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Dieselmotoren-Sauggasanlagen 
We Kleinmoforen. ` 


BENZ&CE - d 


Rheinische Automobil-&8 Motoren: 
Fabrik Aktiengesellschaft-Mannheim 


Abteilung Motorenbau 


— 
D 


in höchster Vollkommenheit zum Entfetten aller 
Extraktions-Aniagen in Frage kommenden Materialien, wie Oel- 
saaten, Knochen. Fisch- und Fleischmehl, Leder 
Bleicherde, Wolle, Leimrückstände etc. Anlagen für Wachs und Kautschuk nach 
meinen Patenten. Spezialität: Anlagen für Extraktion fein pulverisierter 
Körper. Die Extraktion wird, wo es erforderlich, durchgeführt, ohne daß das 
Extraktionsgut mit Dampf und Wasser in Berührung kommt. Extraktion nasser 
Materialien ohne voraufgehende Trocknung in anderen Apparaten. 
Höchste Ausbeute, geringster Verlust an Lösungsmitteln, Betriebssicherheit. 
Extraktionsanlagen für Flüssigkeiten, bestbewährtes System. Extraktionsanlagen 
für Gerb- und Farbstoffe, sowie Tannin. Anlagen zum Abscheiden flüchtiger 
Substanzen aus der Luft und Wiedergewinnung ersterer. Schwefeläther-Anlagen, 
höchst erreichte Ausbeute, betriebssicher. Rektifizier-Anlagen für alle Flüssig 
keiten. Destillier-Anlagan mit und ohne Vakuum. Vakuum und Verdampf-Anlagen, 
auch für empfindliche Stoffe. mittels Warmwasserheizung. Ueberhitzung unmöglich. 
Harz- und Teerdestillations-Aniagen. Kienöl-Rektifikations-Anlagen, wasserklare und 
äußerst milde Produkte. Schmelz- und Kondensations-Anlagen für Lacke 
Filtrier-Anlag. f. Bucht, Lösur gen. 
Dampfkochapparate aus jedem 
Metall u. in jeder Ausführung 
Apparate für ätherische Oele und 
Essenzen. 

Mur erstklass. moderne Konstrukt. 
unter weitgehendster Garantie. 
Referenzen maßgebender Firmen 
des In- und Auslandes. 


Otto Wilhelm, Stralsund 


Apparate u. Maschinenbauanstalt, 
Kupferschmiede, Kesselschmiede S 
und Giesserei. — Gegründet 1840. 

Telegramm-Adresse: 


Otto Wilhelm, Stralsund. 


Cudell-Motoren-G. m. h. H 


Berlin N. 65 


Direkt umsteuerbure Rohdl-Bootsmotoren 


Stationäre Benzin-, Gasolin-, Petroleum-, 
Kerosin-, Nafta-; Rohöl-, Gasmotoren 


Aufsteckbare Bootsmotoren 


Wendegetriebe : Vergaser Propeller 


Drahtseilbahnen 


gy right 
Hängebahnen 
Kettenbahnen 


er in 
Kaizera T? Maschinenfabrik 
Aklien gesellschaft, Cassel” 


besen u. Schmürhtken C2 userzogen 
` Celluloid überzogen 

für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und Knopf 

fabriken etc. etc., Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. 


modernster Konstruktion. 


Händel & Reibisch, 


all i Gesellschaft mit beschränkter Haftung 


iJ Maschinenfabrik, Dresden-W. 28 


Fleischschnelde- 
Maschinen 


(Wandmodell) mit Elektro 
motor. Direkt an die Dich 
leitung anzuschliebem. 


Maschine mit Motor und 
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A. Malsch, Mün ode 
Liltienstr. 
I, Fleischerel-Maschinen- 
Fabrik. 
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INSTRUMENTE 


Brillengläser 
Punktalgläser, Katralgläser,Fernrohrbrilien, 


Photographische 
Objektive 


Tessare, Doppel-Protare, Doppel-Amatare, 
Protarsätze, Planare, Teleansätze, Gelb- 
filter, Dukarfilter, Umkehrprismen; Vorsatz- 
küvetten, Einstellupen usw. 
Stereoskope. 


Optische 
Meßinstrumente 


Photo - Theodolite, Stereo - Komparatoren, 
Dickenmesser, Meß- Mikroskope, Kom- 
paratoren, Spektroskope, Spektrographen, 


Feldstecher 
Geodätische Instrumente 


Nivellierinstrumente, Theodolite, 
Winkelprismen usw. 


Lupen 
Auto-Scheinwerfer 


für elektrische und Acetylen-Beleuchtung. 
Abblendbar. = Motorboot- Scheinwerfer. 


Astronomische Instrum. 


Aussichts-Fernrohre, Astronomische Fern- 

rohre und astronomische Hilfsapparäte, 

astronomische und astrophotographische 
Objektive, Sternwartenkuppeln. 


Mikroskope 


und mikroskoplsoheHllfsapparate. 
Apparate für 
Ultramikroskople und Dunkelfeldbeleuch- 
tung. z Mikrophotographlsche Apparate 
für sichtbares und ultra-violettes Licht 
Projektionsapparate 
fOr Makro- und Mikroprojektion, Eplskope, 
Epldlaskope, kleiner amillen-Projektions- 
apparat 


Medizinisch- 
optische Instrumente 


Ophthalmoskope.* Augenabstandsmesser. 
Exophthalmometer. = Mundbeleuchtungs- 
apparate. Kehlkopfsplegel. 
Beleuohtungsvorrichtungen für 


Refraktometer, Interferometer. 
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Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation 


C. L. P. Fleck Söhne 
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Spezialität: Eigene Gewächse 


Alle Gewächse sind auf ihre Haltbarkeit ge- 


prüft und überall mit Erfolg eingeführt. 
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Es wird gebeten, 


bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 


Dr. med. Köhnlein’s 


Purgativ-Tabletten, 4 


Das Beste aller Abführmittel! 
Verlangen Sie Muster gratis u. franko. 
Ch. Küenzlen, Sulzbach Nr. 12 b. Stuttgart, 
Fabrik heilkraftiger Konfitüren. | 
Tüchtige Vertreter gesucht! 
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SEBAG AR 


Stein (Schaffhausen) Sohweiz, 
Fabrikation. Engros. Export. 


Nähmaschinen-Nadeln 
aller Systeme und Ia Qualität. 
Hähnadeln aller Art 

und für jeden Zweck des Hand- 

werks und der Industrie. Stecknadeln, 

Häkelnadeln, Sicherheitenadeln, etc. eto, H 

Nähmaschinen-Ersatztelle für alle Systems, 

Bedarfsartikel für Nähmaschinen. — Bel An- 

fragen bitten wir um genaue Bezeichnung der 

gewünschten Artikel und um Angabe der Quanti- 
täten, eventuell auch um Limitierung der Preise, 
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Auch wirtschaftlich unbesiegbar! — Geld und Papier in der französischeu „Siegesanleihe“. — Genugtuung für die beleidigten Auslands- 
deutschen. — Der Hafenbau von Buenos Aires. — Warenmarkt und Börse. — Briefwechsel der Schriftleitung. 
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Auch wirtschaftlich unbesiegbar! 


Ein Zeugnis der Bremer Kaufmannschaft für Deutsch- 
lands wirtschaftliche Kraft. 


In der letzten Sitzung des Bremer Kaufmanns- 
konvents hielt der Präsident der Handelskammer, Herr 
Lohmann, eine Ansprache, die besonders inter— 
essant ist. weil hier ein hervorragender Handels- 
sachverständiger nachweist, daß die Hoffnungen un- 
serer Feinde, uns auszuhungern, auf Sand gebaut sind, 
ja mehr noch, daß ihre gegen uns gerichteten 
Aushungerungsversuche ihnen 
und ihren Freunden den schwersten 
Schaden bringen. | 


Herr Lohmann führte aus: 


Als im September die englisch-französische Finanz- 
kommission in New York weilte, um dort eine Anleihe 
von einer Milliarde Dollar aufzunehmen, erging an sämt- 
liche Armeen der Feinde der Befehl, vorzustoßen. 
Überall wurden sie im blutigen Kampfe zurückgewiesen. 
und als Resultat der aus politischen und finanziellen 
Motiven angeordneten Vorstoße konnten unsere 
Feinde über eine Million Tote, Verwun- 
dete und Vermißte buchen und dafür in 
Amerika 500000000 Dollar aufnehmen, an- 
statt der erhofften einen Milliarde. 


Sie hatten vorausgesagt, daß der Mittelmächte 
Kraft an Menschen material verbraucht 
sei. Da mußten sie erfahren, daß gleichzeitig am 7. Ok- 
tober die verbündeten Mittelmächte noch die Mann- 
schaften hatten, um mit stark ausgeriisteten Armeen 
die Donau, die Save und den Drin zu überschreiten und, 
nachdem auch Bulgarien sich angeschlossen, bis zum 
12. Dezember ganz Serbien einschließlich Mazedonien 
und einen Teil Montenegros und Albaniens vom Feinde 
zu säubern. Serbien hat aufgehört, zu bestehen, und 
der Mord von Sarajewo, der diesen Krieg zum Aus- 
bruch gebracht hatte, ist gerächt. Bulgarien hat als 
Siegespreis die ihm durch serbische Treulosigkeit ent- 
rissenen mazedonischen, hauptsächlich von Bulgaren 


bewohnten Gegenden zurückerobert und damit seine 
Stellung, die ihm zukommt, am Balkan gesichert. 
(Beifall.) 


Unsere tapferen türkischen Freunde haben im Fe 


Mit Hilfe deutscher Unterseeboote wurde die } 
Lande ferngehalten und als in den letzte; 
Türken die Feinde mit blutigen Verl 
Suvla-Bai vertrieben hatten, konnten sie 
Abgang von 300000 Engländern und 
Toten, Kranken, Verwundeten und Ge§ 


2 dk 


Tagen die 
Sten von der 
als Erfolg den 
Franzosen an 
angenen buchen. 


selbst. 


Die Dardanellen und damit Konstantinopel sind fest 
in den Händen unserer türkischen Freunde und werden 
es bleiben. Die 


Straße von der Nordsee bis zum Persischen Meerbusen 
ist frei 


für den Verkehr der Mittelmächte mit der befreundeten 
Türkei, und am 1. Januar werden die Expreßzüge durch- 
laufen von Berlin nach Konstantinopel. 


Zur See haben die Engländer es nicht gewagt, ihre 
Flotte gegen die unsrige einzusetzen. Überall weicht die 
englische Flotte dem Kampfe aus und beschränkt sich 
darauf, nach Möglichkeit Deutschland abzusperren, indem 
sie gegen alles Völkerrecht den neutralen Handel ver- 
gewaltigt. Die neutralen Staaten, einschließlich Ame- 
rikas, lassen sich diese Bevormundung gefallen... Es ist 
damit aber auch der Beweis geliefert, wie notwendig 
es ist, den für die Welt unerträglichen englischen Flotten. 
dünkel zu brechen und auch 


auf dem Meere gleiches Recht für alle 
herzustellen. (Sehr richtig.) 


Unsere Feinde haben es verstanden, durch Ver- 
breitung von Lügennachrichten kraft ihrer Beherrschung 
der Kabellinien unsere deutschen Erfolge zu verkleinern 
und zu verunglimpfen. | 


Sie haben ferner besonders mit dem Schlagwort des 
Schutzes der kleinen Staaten gearbeitet. 
Es genügt hinzuweisen auf die Besetzung der griechi- 
schen Inseln, .autdie Besetzung Salonikis ge- 
gen de i 


inswruch des neutralen Gri 
chenlaftids, um Wie Lächerlichkeit dieses Schlag- 
Wortes zu beweisen. Es genügt, sich in Erinnerung zu 
rufe wie England den Handel des neutralen Hollands, 


rwegens und der Schweiz 
rügksichtslos unterbindet, um Deutschland und die Neu- 
len zu schädigen und E nds Handel zu nützen. 
m sich klar zu machen, was es mit diesem Schutze der 
leinen Staaten zu bedeuten hat. 


Für uns ist dieser Krieg in einer Beziehung ganz 
besonders lehrreich. Unter Verletzung der Pflichten 
jedes Staates haben unsere Feinde den Kampf erklärt 
gegen die deutsche in ihren Grenzen ansässige Zivil- 
bevölkerung. Der deutsche Handel sollte vernichtet 
werden, und jedes Mittel, welches hierzu dienen konnte, 
war ihnen recht. — Besonders flagrant sind die Über- 
griffe in Indien, in den Straits Settlements und Hongkong, 
wo nicht allein deutsche Firmen, sondern auch englische 
Aktiengesellschaften, in welchen deutsches Kapital mit 
mehr als der Hälfte beteiligt war, zwangsweise liqui- 
diert und aufgelöst wurden. Es verdient hier besonders 
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anerkannt zu werden, daß die englischen Selbst- 
verwaltungskolonien Australien und Canada von diesem 
Bruch des Völkerrechts, von diesem os .. 


Bruch mit der Auffassung ‚gines deg: Röchtsstäntes 
Abstand genommen haben. Sie haben dem indischen 


Office der britischen Regfefung bewiesen, daß sie auf 
tmem zivilisiert eren Standpunkt stehen als die englische 


| Regierung. 


-Die Absperrung Deutschlands sollte dreierlei be- 
wirken: Die Feinde erwarteten, daß die Hungersnot 
bei den Mittelmächten einkehren würde. Wenn 
Frauen und Kinder verhungerten, wenn 
120 Millionen der Zivilbevölkerung dem Hungertode 
preisgegeben seien, so würden die Mittelmächte um 
Frieden betteln. Das Zweite war, daß durch Absperrung 
der für die Munitionser zeugung notwendigen Rohstoffe 
unseren Truppen die Munition ausgehen würde. Das 
Dritte war, daß sie erwarteten, daß wir finanziell zu— 
sammenbrechen würden. Wenn eine gewisse Knapp— 
heit an Fetten und Butter eingetreten ist, so ist dieses 
nicht zum wenigsten dadurch hervorgerufen, daß das 
Publikum, als die Knappheit begann, von einer Panik 
ergriffen war. Auch diese ist jetzt überwunden, und 
man kann es aussprechen, daß bei weiser Selbst— 
beschränkung, besonders in den wohlhabenden Kreisen, 
welche bereits geübt wird, reichlich für alle da ist. 
denn es gilt jetzt einer für alle. 

Ich darf im übrigen hier konstatieren, daß die Preise 
für Brotgetreide in Deutschland niedriger sind als in 
England. 

Der zweite Punkt, die 

Absperrung der Rohstoffe 


für die Munitionser zeugung hat für unsere Vaterstadt 
Bremen ein ganz besonderes Gepräge durch die Er- 
klärung der Baumwolle als Banngut seitens unserer 
Feinde. Auf Grund des Gutachtens eines englischen 
Professors, Ramsey, welcher erklärte, daß. wenn die 
Baumwolle Deutschland gesperrt würde, die Erzeugung 
von Munition nicht mehr möglich sei, erfolgte diese 
neue Verletzung der Londoner Deklaration. Ich kann 
hier mitteilen, daß ich Gelegenheit gehabt habe, amtlich 
festzustellen. daß seit acht Monaten nicht ein Kilo 
Baumwolle mehr für die Pulverfabrikation verarbeitet 
worden ist. Dank der Arbeit deutscher Wissenschaft 
und Industrie ist es gelungen, aus dem unermeßlichen 
Bestande unserer deutschen Wälder einen Zellstoff her- 
zustellen, welcher billiger und weit geeigneter ist als 
Baumwoll-Kinters zur Pulverfabrikation und auch nach 


dem Kriege werden die deutschen‘Munitions- 
 fabriken nichteinKiloBaumw ole mehr von 


kaufen. (Sehr gut!) A 

site wichtige Bestandeil. der Salmeter. 
von welchem dir zwei Drittel der gesamten chilenimchen 
Produktion bisher bezogen haben. wird nunmehr Aus- 
schließlich aus der Luft in Deutschland fabriziert. Unsdre 
Fabriken sind bereits sow eit gediehen, daß sie mit denn 
kommenden Frühiahr die gesamten Bedürfnisse an 
Stickstoff auch für die Landwirtschaft decken (Beifall), 
und dauert der Krieg noch etwas länger, so ee 
unsere Luft-Stickstofi-Fabriken in der Lage sein, Sogar 
zu exportieren. (Hört! Hört!) Unsere chilenischen 
Freunde haben damit ein wichtiges Absatzgebiet ihrer 
Hauptproduktion verloren und können sich bei unseren 
Feinden dafür bedanken. Leider sind dadurch auch 
erhebliche Bremer und Hamburger Interessen in den 
Salpeterminen Chiles betroffen worden. 

Fin anderer Bestandteil der Sprengstofie der 
Kampfer, wurde bis vor sieben Jahren ausschließ- 
lich von Japan importiert und dann synthetisch kher- 
westellt unter Verwendung von amerikanischem Terpen- 


tindl, welches wir fiir mehrere Millionen Mark jahrlich 
importieren mußten. Die Absperrung der Zufuhr durch 
England hat unsere chemische Industrie veranlaßt, den 
Kampfer, welcher für Sprengstoffe unentbehrlich ist, 
künstlich herzustellen, und zwar. billiger und besser als 
sowohl der synthetische Kampfer aus Terpentinöl wie 
der natürliche aus Japan, und nach dem Kriege wird 
kein Kilo Kampfer mehr vom Ausland zu importieren 
sein. (Lebhafter Beifall.) Die großen Terpentinkäufe 
für die Kampferproduktion von Amerika werden auf- 
hören. — Auch hier hat die Absperrung der Meere 
durch England uns wertvolle neue Fabrikationsgebiete 
erschlossen, und werden uns im Frieden viele Millionen 
Mark im Einkauf aus dem Auslande erspart bleiben. 
Allein das neutrale Ausland, das immer noch unter der 
Hypnose der scheinbaren englischen Übermacht zur 
See steht, wird geschädigt. 
Wir gehen in das neue Jahr mit 


noch größerer Siegeszuversicht, 


mit einem noch festeren Willen hinein als vor zwölf 
Monaten. (Sehr richtig! Lebhafter Beifall.) Wir sind 
uns bewußt, daß das Ringen noch lange dauern und vor- 
aussichtlich noch das Jahr 1916 überschreiten wird. 
Im Rückblick auf das Geleistete, sowohl an der Front 
als hinter der Front, ist unser Volk sich der Kraft voll 
bewußt, die in ihm schlummert, einer Kraft, die getragen 
ist von der festen Überzeugung der Gerechtigkeit unserer 
Sache, von dem festen Willen zum Sieg, der uns jetzt 
schon sicher ist, und eines Friedens, der uns vor solchem 
Überfall wie dem letzten sicheren Schutz gewährt! 
Unerschütterlich steht unsere Volkswirtschaft und fester 
denn je unsere Wacht an den Grenzen, bereit, den 
Feind überall zu schlagen. 


Ich bitte Sie, meine Herren, dem Gefühl unserer 
Zuversicht auf ein glückliches neues Jahr dadurch Aus- 
druck zu geben, daß Sie mit mir einstimmen in den 
Ruf: Seine Majestät der Kaiser, unsere braven Truppen 
und ihre Heerführer und unsere Bundesgenossen Hurra! 


Hurra! Hurra!“ 
+ 


Der Jahresriickblick der Hamburger Handelskammer. 


Die Handelskammer in Hamburg sieht auch in diesem 
Jahre von der Herausgabe eines Jahresberichts in sonst 
üblicher Weise ab und beschränkt sich auf einen kurzen 
Bericht, den ihr Vorsitzender in der Jahresver- 
summlung E. E. Kaufmanns zur Verlesung brachte. Der 
Bericht hebt zunächst hervor, daß die deutsche Volks— 
wirtschaft auch im zweiten Kriegsjahre gehalten hat, was 
die glänzende Uberwindung der ersten Schwierigkeiten 
versprochen hatte. Hamburg kann für sich die Aner— 
kennung in Anspruch nehmen, daß es in dem Willen zur 
Uberwindung der Schwierigkeiten und in der Kraft zur 
Erreichung dieses Zieles hinter keinem Teile unseres 
deutschen Vaterlandes zurticksteht. Was im besonderen 
die Mitwirkung der Handelskammer an der Lösung der 
aufgetretenen Fragen betriift, so wird erklärt. daß sie 
nicht versäumt hat, ihr Augenmerk schon jetzt auf die 
l.ösung der Probleme zu richten. die sich für später aus 


den jetzigen Verhältnissen ergeben. 


Unter den hierher gehörenden Fragen wird zunächst 
die Loslösung des Handels von fremdländischen Ein- 
I&issen, insbesondere der englischen Vormundschaft. ge- 
nanat, Eine fernere für unseren Handel außerordentlich 
wichtige Aufgabe erblickt die Handelskammer darin, daß 
für eine ee baldige Wiederherstellung des Han- 
delsverkehrs hach Beendigung des Krieges gesorgt wird. 
Im Zusammenlrang hiermit erachtet die Handelskammer 
es als ihre besondere Dicht, allen Auffassungen und Be- 
strebungen entgegenzuwirken. die auf eine Unterschätzung 
der Bedeutung des Auslandshandels und speziell des 
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Uberseehandels abzielen. Die gegenwärtig in den Vor- 
dergrund getretene kontinentale Politik darf in ihrer Be— 
deutung für die wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands 
nicht überschätzt werden. So wichtig es sein wird. 
die Bezugs- und Absatz möglichkeiten nach den Balkan- 
ändern energisch weiter auszubauen, so grundfalsch 
würde es sein, deswegen Deutschland von der Pflege und 
der weiteren Ausdehnung seiner überseeischen Handels- 
beziehungen in ein anderes Fahrwasser abzudrängen. 
Als Voraussetzung für die zu erstrebende Entwicklung 
des Überseehandels wird es sich darum handeln, nach 
Beendigung des Krieges wieder in geordnete handelspoli- 
tische Beziehungen zu den in Betracht kommenden 
Staaten zu gelangen. Eine weitere Voraussetzung für ein 
Wiederaufblülhen des deutschen Handels wird die 
schnelle Gewährung ausreichender Entschädigungen sein, 
wenigstens für die durch den Krieg unmittelbar hervor- 
gerufenen Schäden. Daß die Schäden, die deutschen 
Staatsangehorigen in unseren Kolonien erwachsen sind, 
hierbei an erster Stelle zu berücksichtigen sein werden, 
ertspricht der Bedeutung unserer Kolonien für die 
deutsche Weltwirtschaft. 


Geld und Papier in der französischen 
„Siegesanleihe“. 


Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung 


schreibt: 

„Der französische Finanzminister Ribot hat das Zeich— 
nungsergebnis der französischen „Siegesanleihe“ mit 
14% Milliarden Franken angegeben. Man darf ohne wei— 
teres annehmen. daß diese Summe den Nennwert der gc- 
zeichneten Anleihestücke darstellt. Da nun aber die 
Anleihe trotz der fünfprozentigen Verzinsung nicht zu 
pari oder annähernd zu pari aufgebracht wurde, sondern 
zu einem Zeichnungskurs von 88 Proz., der sich in Wirk- 
lichkeit bei Anrechnung aller der kleinen Vergünsti— 
gungen, die den Zeichnern gewährt wurden, auf etwas 
weniger als 87 Proz. stellt, so bedeuten die 14% Milliar- 
den Franken nominell in Wirklichkeit nur etwa 12 600 
Millionen Franken effektiv. Dies sind rund 10 200 Mil- 
lionen Mark gegenüber einem Ergebnis von 25% Mil- 
liarden Mark bei den deutschen Kriegsanleihen. l 


Die deutschen Kriegsanleihen wurden ausschließlich 
gegen Barzahlung aufgelegt, während auf die französische 
„Siegesanleihe“ die zehnjährigen Obligations de la Dé- 
fense Nationale und die kurzfristigen Bons de la Défense 
Nationale angenommen wurden und daneben die dreipro- 
zentige französische Rente zu einem Kurs von 66 Proz. 
(bei einem Marktpreis von 63,75 Proz.) zum Umtausch 
in die „Siegesanleihe‘ zugelassen wurde. Während also 
die deutschen Zeichnungen ausschließlich Barzeichnungen 
sind. war bei der französischen „Siegesanleihe“ von 
vornherein damit zu rechnen, daß ein erheblicher Teil 
der Zeichnungen der französischen Republik kein neues 
Geld, sondern nur altes Papier bringen würde. 


Diese Erwartung hat sich gerechtfertigt. Herr Ribot 


selbst hat jetzt im Senat mitgeteilt, daß von den 
44% Milliarden Franken des Zeichnungsergebnisses 


5% Milliarden Franken auf Barzeichnungen und 213 Mil- 
liarden Franken in Bons de la Defense Nationale ent- 
fallen. Auf den Umtausch von dreiprozentiger franz6- 
sischer Rente und ven Obligatiens de la Défense Natio- 
nale entfallen also nicht weniger als 6/2 Milliarden 
Franken. 


Neues Geld stellen nur die 5° Milliarden Franken 
Barzeichnungen dar, die zum Kurs von 87 Proz. einen 
wirklichen Barerlös von nur 4785 Millionen Franken 
gleich 3876 Millionen Mark ausmachen. Das Barergcbnis 


auf 362 Millionen 


der nach 16% Kriegsmonaten mit so großem Aufwand und 
Getöse an den Markt gebrachten französischen „Sieges- 
anleihe“ bleibt also nicht unerheblich hinter dem Ertrag 
der im zweiten Kriegsmonat aufgelegten ersten deutschen 
Kriegsanleihe zurück und beträgt noch nicht einmal ein 
Sechstel der bisher in Deutschland auf dem Anleihewege 
für den Krieg aufgebrachten Mittel. 


Bekanntlich beruft sich das feindliche Ausland zur 
Herabsetzung der Erfolge unserer Kriegsanleihen stets 
auf die Mitwirkung unserer Darlehnskassen, die angeb- 
lich durch ihre Ausleihungen unsere Kriegsanleihen 
finanziert haben sollen. Wie wenig diese Behauptungen 
zutreffen, hat erst kürzlich wieder der Staatssekretär 
des Reichsschatzamtes in seiner Reichstagsrede vom 
14. Dezember klargestellt. Am 30. Oktober d. J. stellten 
sich die gesamten von den Darlehnskassen für die 
Zwecke der deutschen Kriegsanleihen gewährten Dar- 
lehen auf 1054 Millionen Mark, gegenüber einem bis zu 
dem gleichen Tage eingezahlten Betrage von 22 600 Mil- 
lionen Mark. Die Darlehnskassen waren also fiir die 
Zwecke der Kriegsanleihen nur mit 4,6 Proz. der ge- 
leisteten Einzahlung in Anspruch genommen. 


In Frankreich und England gibt es allerdings keine 
Darlehnskassen. Aber dort haben 
die Zentralnotenbanken 


die Zeichnungen auf die Kriegsanleihe in einem nicht 
unerheblich weiteren Maße unterstützt als in Deutsch- 
land die Darlehnkassen. Es sei nur an die weitgehenden 


Erleichterungen erinnert, welche die Bank von England 


auf die erste Kriegsanleihe gewährt hat. Ebenso ist 
der Bank von Frankreich die Verpflichtung auferlegt 
worden, die „Siegesanleihe“ zum Zwecke der Erleichte- 
rung der Zeichnung zu 75 Prozent des Nennwertes zu 
günstigen Bedingungen zu lombardieren. In welchem 
Umfang von den Erleichterungen Gebrauch gemacht 
worden ist, läßt sich aus der Entwicklung des Standes 
der Bank von Frankreich während der Zeichnungsfrist 
entnehmen. 


Der Status der Bank von Frankreich weist vom 
2. bis zum 23. Dezember folgende Veränderungen auf: 


Der Staatsvorschuß hat sich von 7,6 auf 5,2 Mil- 
liarden Franken, also um 2400 Millionen Mark, vermin- 
dert. Das Staatsguthaben ist von 102 Millionen Franken 
Franken, also um 260 Millionen 
Franken gestiegen. Daraus ergibt sich, daß die dem 
französischen Staatsschatz in drei Wochen zugeflossenen 
Mittel sich auf 2660 Millionen Franken belaufen. Auf 
der anderen Seite hat sich die Inanspruchnahme des 
Lombardkredits der Bank von Frankreich in den drei 
Wochen von 578 Millionen Franken auf 1156 Millionen 
Franken gesteigert, das ist eine Zunalime von 578 Mil- 
honen Franken, also eine genaue Verdoppelung. 


Die 578 Millionen neuer Bankdarlehen, die von der 
Bank von Frankreich in offenbarem Zusammenhang mit 
den bisherigen Einzahlungen auf die „Siegesanleihe“ ge- 
währt worden sind, stellen mehr als 20 Prozent cer 
2660 Millionen Franken dar, die bisher als Bezahlung 
dem französischen Staatsschatz aus der Anleihe zu- 
geilossen sind. 

Die Bank von Frankreich hat also durch ihre Hilfs- 
aktion mehr als 20 Prozent der bisherigen Bareinzahlung 
auf die „Siegesanleihe“ flüssig gemacht, während unsere 
Darlelinskassen für die Einzahlung auf die dritte Kriegs- 
anleibe, die am ersten Pflichteinzahlungstage nicht 
weniger als 8732 Millionen Mark betrug. nur mit 
6.5 Prozent in Anspruch genommen worden sind, und 
während insgesamt die Inanspruchnahme der Darlehns- 
kassen für die Zwecke der dritten Kriezsenleilie sich. 
auf weniger als fünf Prozent stellt. 
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Genugtuung fiir die beleidigten Auslandsdeutschen. 
Auf Veranlassung der Vereinigung deutscher Uberseer 
(Sitz Frankfurt a. M.) ist von einer großen Anzahl inter- 
essierter Firmen dem Reichskanzler eine Eingabe fol- 
genden Inhalts übersandt worden: „Die unterzeichneten 
Übersee-Firmen halten es zur Wahrung des deutschen 
-Ansehens im Auslande für erforderlich, daß die feind- 
lichen Mächte im Friedensschluß gezwungen werden, 
überall da, wo das Ansehen des Deutschtums in deut- 
schen und fremden Kolonien mit direkter oder indirekter 
Unterstützung der feindlichen Behörden durch entwür- 
digende Behandlung Deutscher während des Krieges 
herabgesetzt und geschädigt worden ist, in einer offi- 
ziellen Form Genugtuung derart zu leisten, daß bei 
der einheimischen Bevölkerung das Ansehen des 
Deutschtums voll und ganz wiederhergestellt wird.“ 

Den Hafenbau von Buenos Aires hatte vor dem Kriege 
die englische Baufirma Walker & Co. für den Preis von 
25 Mill. Pesos Gold in scharfem Wettbewerb mit deut- 
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Der Mißeriolg der neuen russischen Kriegsanleihe. Daß das 


Zeichnungsergebnis der neuen russischen Kriegsanleihe einen | 


ausgesprochenen MiBerfolg darstellen wiirde, hat man nach den 
bisherigen Meldungen über den Eingang der Zeichnungen bereits 
ohne weiteres annehmen können. Dieser Eindruck wird auch 
durch rachstehendes Kopenhagener Telegramm nicht verwischt: 
Nach einer Meldung der „Berlingske Tidende“ aus Peters- 
burg haben die Zeichnungen auf die russische Kriegsanleihe im 
ganzen 945 Millionen Rubel eingebracht. Davon sind gezeich- 
net durch private Banken 600 Millionen, durch die Staatsbank 
250 Millionen und durch die Sparkassen 95 Millionen Rubel. 
Hierbei ist zu berücksichtigen, daß für die neue Anleihe, die 
bei einer Verzinsung von 5% Proz. zu 95 Proz. herausgebracht 
worden war, ein Betrag von 1 Milliarde Rubel vorgesehen war. 
Diese Summe sollte nach den von der Regierung getroffenen 
Abmachungen von den russischen Privatbanken und Sparkassen 
sowie der russischen Staatsbank fest übernommen werden. 
Trotzdem ist, wie sich aus den Angaben des Kopenhagener 
Blattes ergibt, das vorgesehene Erträgnis nicht erreicht worden. 
Aber auch das Ergebnis von 945 Millionen Rubel stellt, wie man 
ohne weiteres annehmen kann, eine Verschleierung des wirk- 
lichen Tatbestandes dar. Dieser würde sich erst dann erkennen 
lassen, wenn man angegeben hätte, wieviel von den obengenann- 
ten Beträgen durch die Banken und Sparkassen übernommen 
werden mußte und wieviel an die privaten Kapitalisten abge- 
stoßen werden konnte. Ob die russischen amtlichen Stellen. sich 
zu einer derartigen Veröffentlichung entschließen werden, er- 
scheint nach den bisherigen Erfahrungen schr zweifelhaft. 


Das Haus Morgan & Cie. über die englisch-iranzösische 
Amerika-Anleihe. Der „Gazette de Lausanne“ entnehmen wir 
einen Auszug über den Bericht, den das Haus Morgan & Cie. 
über die Ausgabe und Zeichnung der englisch-iranzösischen An- 
leihe in den Vereinigten Staaten veröffentlicht hat. Die An- 
leihe belief sich auf 505 Millionen Dollar, ist zu 5 Proz. ver- 
zinsbar und von allen Steuern befreit. Ein Garantiesyndikat, 
an dessen Spitze das Haus Morgan steht, hatte sich ver- 
pilichtet, den Gesamtbetrag der Anleihe unterzubringen, wo- 
bei für das Publikum ein Kurs von 98 Proz. berechnet werden 
sollte. Die Vergütung für die Garantie war auf 1% Proz. und 
die Sondervergütung des Hauses Morgan auf % Proz. verein- 
bart. Für Frankreich und England brachte die Anleihe somit 
nur 96 Proz. oder 484 800 000 Dollar, so daß die tatsächliche 
Verzinsung, die zu leisten ist, 5.80 Proz. erreichte. 

Die Zeichnungen auf die Anleihe wurden während eines 
Zeitraumes von 60 Tagen angenommen, jedoch übernahm das 
Publikum nur 60 Proz. = 300 Millionen Dollar, und restliche 
40 Proz. oder 184 Millionen Dollar blieben in den Händen des 
Syndikats. Wenn die Emissionsbanken dadurch, daß sie bei 


französischen Schweiz 


Gesetzentwurf ein, nach dem sie ermächtigt wird, 


schen Baufirmen übernommen. Die Bezahlung sollte ihr 
nicht in bar, sondern in argentinischen Wertpapieren ge- 
leistet werden. Nach dem „Berliner Börsen-Courier‘ hat 
die-Firma in monatelangen Verhandlungen von der Re- 
gierung das nachträgliche Zugeständnis zu erlangen ge- 
sucht, daß die Arbeiten in bar bezahlt würden, da sie die 
Titel auf dem englischen Markt nicht mehr unterbringen 
könne. Die Regierung hat dieses Ersuchen abgelehnt 
und demzufolge wurden die Bauten am 1. November ein- 
gestellt. Nach dem genannten Blatt bedeutet dies für die 
Gesellschaft einen Verlust von über 20 Millionen. Baring 


Brothers, welche Walker & Co. sehr nahestehen, hätten 


einen derartigen Ausgang nicht verhindern können, was 
ein Streiflicht auf den derzeitigen Zustand des englischen 
Geldmarktes werfe. 


Berlin NW.5, 
Januar das 


Die bekannte Firma Carl Gustav Becker. 
Lehrterstr. 26a, Bindfaden-Fabriklager, feierte am 1. 
Fest ihres 30jährigen Bestehens. 
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nahezu der Hälite der Anleihe sitzen blieben, schon stark ge- 
schädigt wurden, so wurde ihre Lage noch dadurch weiter ver- 
schlechtert, daß die vom Publikum übernommenen Stücke 
zum erheblichen Teil sofort in die offenen Märkte zurück- 
flossen, so daß die Anleihe bald 2 Proz. unter dem Übernahme- 
kurs und 4 Proz. unter dem Emissonskurs notiert wurde. 

Die „Gazette de Lausanne“, die wie alle Zeitungen der 
nicht gerade an einer übermäßigen 
Deutschfreundlichkeit leidet, muß ihrer Besprechung über die 
Anleihe hinzufügen, daß zwar die englischen Finanzkreise über 
die Unterbringung der Anleihe sehr erfreut seien, daß jedoch 
die Emmissionsbanken diese Ansicht keineswegs teilen, da für 
sie die ganze Transaktion mit einem Verlust abschließt. Die 
Lausanner Zeitung fügt hinzu, daß bei etwaigen weiteren eng- 
lisch-französischen Anleihen in Amerika die einfache Unter- 
schrift dieser beiden Staaten wohl nicht mehr genüge, sondern 
an ihre Stelle die Verpfändung von Wertobiekten treten muß. 


Türkische Anleihe in Deutschland. Wie aus Konstantinopel 
gemeldet wird, brachte die Regierung in der Kammer einen 
in Deutsch- 
land einen Vorschuß von zwanzig Millionen Pfund aufzunehmen. 


Suezkanal-Aktien flau. Die Aktien der Suezkanal-Gesell- 
schaft, die schon seit längerem nicht mehr in Paris notiert 
werden, sind in jüngster Zeit außerhalb der Börse 500 Fr. 
unter dem letzten Kurs umgesetzt worden. 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 30. Dezember zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . 5015287000 Abn. 55 276 000 
Barvorrat in Silber . 352 088 000 Abn. 193 000 
Guthaben im Ausland. . 1056799000 Zun. 66 349 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . 429 200000 Zun. 43 802 000 
Gestundete Wechsel . . 1834206000 Abn. 4498000 ` 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1147626000 Abn. 9177000 N 
Kriegsvorschüsse an den Staat 5 200 000 000 unverändert 


Vorschuß an Verbündete . 630 000 000 unverändert 


Notenumlauf 13 309 850 000 Zun. 103 740 000 
Tresorguthaben . 173896000 Abn. 
Privatguthaben . 2113833000 Zun. 80638 000 


Briefwechsel der Schriftleitung. 


(Anfragen und Offertenbriefe, welchen das entsprechende Porto 
nicht beigefügt ist, werden nicht befördert.) 
Wer liefert Schieberventile und Ersatzteile für Gasuhren? Offer- 


ten unter E. H. S. 153 an die Expedition des 
erbeten. 


4 
\ 
188 939 000 
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„Echo“. Berlin S. W. 11. i 


Direction der Disconto-Gesellschatt 


Berlin — Antwerpen — Bremen — Essen — Frankfurt a. M. 
London — Mainz — Saarbrücken 


Cöpenick — Cüstrin — Frankfurt a. O. — Höchst a. M. — Homburg v. d. H. 
Offenbach a.M. — Oranienburg — Potsdam — Wiesbaden 


Kapital und Reserven rund & 420000000 


Norddeutsche Bank in Hamburg 


HAMBURG — ALTONA — HARBURG 
Kapital und Reserven . & 79000000 


Einziehung, Bevorschussung und Diskontierung 
von Wechseln auf überseeische Plätze 


Die obigen Banken vertreten die nachstehenden von ihnen gegründeten Banken: 


Brasilianische Bank für Deutschland 
HAMBURG 


Rio de Janeiro, Sao Paulo, Santos, Porto Alegre, Bahia 


Bank für Chile und Deutschland 


HAMBURG 


in Chile (Banco de Chile y Alemania): Valparaiso, Santiago, Concepcion, 
| Temuco, Antofagasta, Valdivia, Victoria 


Deutsche Afrika-Bank A. -G. 


HAMBURG 
Swakopmund, Windhuk, Lüderitzbucht 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo“ Bezug zu nehmen. 


Mercedes Ow Automobile 
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Von der Tätigkeit unserer Pioniere. 
Brückenbau für schwere Geschütze über einen Waldsumpf auf dem westlichen Kriegsschauplatz. 
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Die vierundsiebzigste Kriegswoche. 


Voll tiefempfundenen Dankes gedenkt der Kaiser in 
seiner Neujahrsbotschaft an die tapferen Streiter des 
Feldheeres, der Flotte und der Schutztruppe ihrer helden- 


haften Leistungen in dem abgelaufenen Jahre schweren 


Ringens; dankbar erinnert er vor allem an die Briider, 
die ihr Blut freudig dahingaben, um Sicherheit fiir die 
Lieben in der Heimat und unvergänglichen Ruhm für 
das Vaterland zu erstreiten. Zuversichtlich klingt der 
kaiserliche Erlaß in die Worte aus: 

Was sie begonnen, werden wir mit Gottes gnädiger 
Hilfe vollenden. 

Noch strecken die Feinde von West und Ost, von 


Nord und Süd in ohnmächtiger Wut ihre Hände nach `’ 


allem aus, was uns das Leben lebenswert macht. Die 
Hoffnung, uns im ehrlichen Kampf überwinden zu können, 
haben sie längst begraben müssen. Nur auf das Gewicht 
ihrer Masse, auf die Aushungerung unseres ganzen 
Volkes und auf die Wirkungen ihres ebenso frevelhaften 
wie heimtückischen Verleumdungsfeldzuges auf die Welt 
glauben sie noch bauen zu dürfen. 

Ihre Pläne werden nicht gelingen. An dem Geist und 
dem Willen, der Heer und Heimat unerschütterlich emt, 
werden sie elend. zuschanden werden! Dem Geist der 
Pflichterfüllung für das Vaterland bis zum letzten Atem— 
zug und dem Willen zum Sieg — so schreiten wir denn 
in das neue Jahr vorwärts mit Gottzum Schutz 
der Heimat und für Deutschlands Größe. 

Wie gerechtfertigt das Vertrauen auf den Sieg der 
deutschen Waffen ist, geht am deutlichsten aus den mili— 
tärischen Jahresrückblicken der großen neutralen Zeitun— 
Len hervor. auch jener, die der deutschen Sache nicht 
sonderlich wohlgesinnt sind. „Das Kriegsjahr 1915 
schließt“, so äußert sich der militärische Beurteiler der 
„Neuen Zürcher Zeitung“, „mit einer entschiedenen 
Bilanz zugunsten der Zentralmächte ab“; er erläutert das 
anschaulich mit dem Hinweis auf die Karten der Kriegs- 
Schauplätze, die freilich eine hinlänglich überzeugende 
Sprache reden, und rühmt bei den Zentralmächten die 
Einheitlichkeit in der Kriegsleitung, ihr Zweck- und Ziel- 


bewuBtsein, das in so starkem Gegensatze zur Krieg- 


führung des Viermächteverbandes steht. — 

In der Woche zwischen Weihnacht und Neuiahr haben 
trotz der Ungunst der Witterung die Waffen nicht ge- 
ruht; in ihren Berichten über die Weihnachtsnacht an der 
Front hebt die englische Presse hervor, daß diesmal im 
Gegensatz zum Vorjahre in den englischen Graben an 
der Westfront „keinerlei Verbrüderungssentimentalität“ 
ecgenüber den feindlichen Schützengräben sich gezeigt 
habe, sondern gemäß dem Befehl des Oberstkomman- 
dierenden „unerbittliche Wachsamkeit und unerbittliche 
Feindschaft“. Vergeblich haben indessen britische 
Truppen versucht, überraschend in die deutschen Stellun— 
gen einzudringen; sie wurden mit blutigen Köpfen nach 
Hause geschickt und crlitten auch im Minenkampfe 
empfindliche Verluste. Mit vollkommenem Mißerfolge 
endeten auch die opferreichen französischen Unter— 
nehmungen in den Vogesen. i 

Auf dem östlichen Kriegsschauplatze entbrannten an 
der bessarabischen Grenze und im Abschnitt an ‘der 
Strypa äußerst heftige Kämpfe. Unter der üblichen 
schonungslosen Preisgabe ihres Menschemnaterials 
suchten die Russen in starken Massen die Linien der 
Armee Pilanzer-Baltin und der Armee Bothmer zu durch- 
brechen, allein die Angriffe gelangten fast stets nur bis 
an die Drahthindernisse, wo sic unter ungeheuren Ver- 
lusten zusammenbrachen. Wieder spielten bei diesen 
russischen Angriffen politische 
Wieder wollte man unter allen Umständen Erfolge er- 


Beweggründe mit. 


zwingen, um dadurch die Stimmung in Rumänien beein- 
flussen zu können. Dort aber scheint nicht die Mahnung 
des greisen Politikers Peter Carp so leicht zu verklingen. 

Auf dem italienischen Kriegsschauplatze hat die 
Tätigkeit des Feindes gegen die küstenländische Front 
unserer Verbündeten sehr merklich nachgelassen. 

Auf Gallipoli halten die Westmächte nur noch die 
Siidspitze der Halbinsel besetzt. Daß auch dort Ande- 
rungen der Lage bevorstehen, darauf deutet die ver- 
mehrte Gefechtstatigkeit auf seiten unserer osmanischen 
Verbündeten hin. In Mesopotamien ist der umfassende 
Angriff der türkischen Truppen auf die englisch-britischen 
Stellungen bei Kut el Amara im Fortschreiten begriffen, 
in Persien hat sich die Lage zuungunsten der Vier- 
verbandsmächte verschlimmert, da die persische Regie- 
rung das Ultimatum Englands mit Gegenforderungen 
erwidert hat, die, wenn sie verwirklicht würden, Per- 
siens Selbständigkeit wiederherstellen würden. Ob die 
Meldung, daß die Russen nach der Einahme von Kaschan 
auf Ispahan marschieren, auf Wahrheit beruht, kann 
von hier aus nicht festgestellt werden. In Westägypten 
haben die Senussi sich der Oase Siwah bemächtigt und 
sind im Kiistengebiete von Sollum bis nach Matruh 
gelangt, wo die Engländer den Verlust von 300 Toten 
und 130 Gefangenen erlitten haben. 

Auf dem Balkan sind die Unternehmungen zu einem 
gewissen Stillstande gelangt. Auch in Montenegro hat 
der Stellungskrieg platzgegriffen; besonders heiß wird 
um die Befestigungen von Berane gekämpft. Im Raume 
von Saloniki fahren die Ententetruppen fort, Verschan- 
zungen anzulegen, obwohl die griechische Regierung 
bereits zum zweiten Male nachdrücklichen Einspruch 
dagegen erhoben hat. 

Die Art und Weise, wie die Vierverbandsmächte mit 
Griechenland umgehen, sollte allen neutralen Staaten 
die Augen öffnen. Die Verhaftung der Konsuln der 
Mittelmächte in Saloniki durch den (General Sarrail 
fügt der langen Kette schwerer Völkerrechtsbrüche, 
deren sich England und Frankreich nicht nur gegenüber 
Griechenland, sondern allen kleinen Neutralen schuldig 
gemacht haben, ein neues Glied hinzu. Von der wirk- 
lichen Gesinnung der englischen Regierung geben die 
von der österreichisch-ungarischen Regierung veröffent- 
lichten Papiere aus der Mappe des im Mittelmeer auf- 
gefangenen britischen Kuriers bezeichnende Proben; 
man sieht, mit welch verächtlicher Geringschätzung 


Engländer in Wahrheit über Völkerwürde und Unab- 


hängigkeit der kleinen Staaten sprechen, wenn sie sich 
ungestört glauben. i 

Da es England heute aber nicht mehr gelingen will, 
fremde Völker für seine Zwecke in den Kampf zu 
treiben, sieht es sich jetzt vor die gefürchtete Not- 
wendigkeit gestellt, selbst zur Fortführung des Krieges 
den Blutzoll zu entrichten. Lord Derbys Werbefeld- 
zug hat anscheinend mit einer Enttäuschung geendet: 
so hat am 28. Dezember in einer zweistündigen Sitzung, 
die als historisches Ereignis ersten Ranges gelten muß, 
die Mehrheit des britischen Kabinetts sich grundsätzlich 
für die Einführung der Wehrpflicht entschieden. 

Der Regierung der Vereinigten Staaten ist letzte 
Woche die’ Antwort Österreich-Ungarns auf die zweite 
„Ancona“-Note zugegangen; aus Baron Burians Er- 
widerung, die wieder mit bemerkenswerter Feinheit 
abgefaBt ist, spricht der Geist versöhnlichen Entgegen- 
kommens, sehr zum Verdruß der probritischen Kriegs- 
hetzer. die gleich zur Hand sind, aus dem noch völlig 
ungeklärten Untergang des Dampfers „Persia“ einen 
neuen Konfliktstall zu schaffen. 


In Eis und Schnee auf dem russischen Kampfplatze: Deutsche Kavalleriepatrowille in ihren Winterpelzen. 


Kriegs-Chronik 


vom 28. Dezember 1915 bis, 4. Januar 1916. 


28. Dezember. 


Russische Angriffe in Beßarabien 
abgewiesen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

An der beßarabischen Front und am Dnjestr nord- 
östlich von Zaleszczyki wurden gestern wiederholte An- 
griffe starker russischer Kräfte blutig abgewiesen. Be- 
sondere Anstrengungen richtete der Feind gegen den Ab- 
schnitt zwischen Pruth und der Waldzone nördlich Tor- 
poroutz. Nach Artillerievorbereitung, die den ganzen 
Vormittag anhielt und sich stellenweise bis zum Trom- 
melfeuer schwerer Kaliber steigerte, erfolgten in den 
ersten Nachmittagsstunden fünf Infanterieangriffe, die 
abgewiesen wurden. Ein anschließender Massenangriff, 
15—16 dichte Reihen tief, brach im Artilleriefeuer unter 
schwersten Verlusten zusammen. Das gleiche Schicksal 
hatten die feindlichen Angriffe nördlich des Dnjestr. 
Unsere Verluste sind gering. Nachts über herrschte 
Ruhe. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An der Tiroler Süd- und’ Südostfront dauern die Ge- 
schützkämpfe fort. 


Montenegrinischer Kriegsschauplatz. 
Von unseren Kräften verfolgt, zogen sich die Monte- 
negriner von Godijewo nach Bijoca zurück. Nächst 
Kovren wurden drei montenegrinische Geschütze mo- 
dernster Konstruktion von unseren Truppen ausgegraben. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


3 dk 


Türkische Erfolge im Irak. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers: Auf der 
Irakfront wurde eine feindliche Abteilung mit zwei 
Maschinengewehren und einer stattlichen Zahl von 
Reitern, die unter dem Schutze von zwei Monitoren 
von Imam Ali Guarbi, östlich von Kut el Amara gelegen, 
Kut el Amara zu Hilfe kommen wollte, in Richtung auf 
Imam Ali Guarbi zuriickgeworfen. 

Auf der Kaukasusfront zwangen einzelne un- 
serer Patrouillen starke feindliche Patrouillen zur Flucht. 

An der Dardanellenfront warf ein Kreuzer 
einige Bomben auf die vom Feinde verlassenen Stel- 
lungen bei Anafarta und Ari Burun und zog sich darauf 
zurück. Bei Seddul Bahr warf die feindliche Artillerie 
eine große Anzahl Bomben gegen unseren rechten Flügel 
und richtete ein ununterbrochenes Feuer mit Maschinen- 
gewehren, Bomben und Lufttorpedos gegen unseren 
linken Flügel. Unsere Artillerie antwortete, brachte die 
feindliche Artillerie zum Schweigen und zerstörte einen 
Teil der feindlichen Gräben. Am 25. Dezember be- 
warfen feindliche Flieger ohne Erfolg und ohne Schaden 
anzurichten die Umgegend von Galataköj mit Bomben. 
Von den am Ufer von Bujuk Kemikli gescheiterten feind- 
lichen Transportschiffen haben wir alles Brauchbare 
fortgenommen. 

Das Hauptquartier teilt weiter mit: An der Darda- 
nellenfront wurde eines von drei feindlichen Flugzeugen, 
die Ari Burun überflogen hatten, durch das Feuer un- 
serer Artillerie beschädigt und fiel ins Meer. Zwei 
Schiffe schleppten seine Trümmer gegen Imbros. Bei 
Seddul Bahr dauert der gewöhnliche Kampf mit allen 
Arten von Bomben und Lufttorpedos an. Ein Panzer- 
schiff der Agamemnon-Klasse. beschoß unter dem 
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Schutze von zwei Kreuzern, zwei Monitoren und acht 
Torpedobooten eine zeitlang mit Unterbrechungen un- 
sere Stellungen. Unsere Artillerie erwiderte und traf 
mit zwei Haubitzen das Panzerschiff und einen der 
Kreuzer. Am 27. Dezember warf ein hinter der Insel 
Merkeb aufgestellter Monitor achtzig Haubitzengeschosse 
auf die anatolische Küste der Meerenge. Unsere ana- 
tolischen Meerengen-Batterien nahmen die Landungs- 
stellen von Tekke Burun und Seddul Bahr verschiedene 
Male unter Feuer und zerstörten einen feindlichen Trans- 
port, versenkten bei Tekke Burun ein Boot und zer- 
störten einen großen Schuppen durch zwei Treffer. 
Eines unserer Wasserilugzeuge warf nachts mit Erfolg 
vier Bomben auf ein Zeltlager. Sonst nichts Neues. 


Die Thronrede Zar Ferdinands. 
Eröffnung der bulgarischen Sobranje. 


Am Montag vormittag wurde in Sofia mit feierlichem 
Gepränge die Kriegstagung der Sobranje eröffnet. Zur 
allgemeinen Überraschung verlas Zar Ferdinand 
selbst die Thronrede. Die Sobranje sandte an die Par- 
lamente Deutschlands, Osterreich-Ungarns und der 
Türkei Begrüßungstelegramme und vertagte 
sich dann auf Dienstag, wo Ministerpräsident Rados- 
lawow über diepolitischeLagesprach. 


Die Thronrede des Zaren Ferdinand hat nach einen 
Telegramm aus Sofia folgenden Wortlaut: 


Meine Herren! Ich und meine Regierung haben naclı 
dem Ausbruch des europäischen Krieges länger als 
ein Jahr unerhörte Anstrengungen gemacht, um eine 
Einigung mit unserem serbischen Nach- 
bar zu erzielen, damit er uns auf friedlichem Wege die 
Gebiete, die er uns heimtückisch genommen hatte, 
zuriickerstatte. Diese Bemühungen scheiterten an der 
unerschütterlichen Hartnackigkeit Ser- 
biens, das sich weigerte, uns Mazedonien zurück- 
zugeben. Nachdem wir alle friedlichen Mittel zur Er- 
reichung dieses Zieles erschöpft hatten, war ich. um den 
Leiden unserer geknechteten Brüder ein Ende zu be- 
reiten, gezwungen, unserer Armee den Befchl 
zu erteilen, in Serbien einzudringen, um 
unsere Brüder zu befreien und die Einheit unserer Nation 
herzustellen. Ich stelle mit Stolz fest. daß unsere Truppen 
sich mit unvergleichlichem Schwung und außerordent- 
licher Tapferkeit auf den Feind geworfen haben. Schulter 
an Schulter mit den braven und ruhmgekrönten Truppen 
unserer Verbündeten Deutschland und Österreich- 
Ungarn kämpiend, haben sie in.wenigerals zwei 
Monaten einen hinterlistigen Feind voll- 
ständig geschlagen und ihn aus seinen Gebieten 
hinausgeworfen. Sie haben sodann noch etwas Ruhin- 
volleres getan: die Truppen, die zwei große 
Mächte, England und Frankreich, zur 
Schande der Zivilisation und ihrer eige- 
nen Länder gegen die gemarterte bulga- 
rische Nation gesandt hatten. um die serbische 
Tyrannei über sie aufrechtzuerhalten. sind aus Maze- 
donien verjagt worden, und heute steht kein ein- 
zixer feindlicher Soldat auf dem unseren Helden, den 
Märtyrern der Vergangenheit und der ruhmreichen 
Gegenwart, so teuren Boden. 


Ruhm sei der siegreichen bulgarischen 
Armee, die durch ihre Tapferkeit, ihre Ausdauer und 
ihren Schwung unser Vaterland und unsere Watten 
ncuerdings berühmt gemacht hat. Sie hat sich die ewige 
Dankbarkeit ihrer beireiten Brüder erworben und war 
slücklich, ihre Freude und Begeisterung zu teilen. als sich 
die unvergeßlichen rührenden Szenen in den Städten ab- 
spielten. wohin sie die Freiheit gebracht und wo sie die 
Ketten der Sklaverei gesprengt hatten. Ich gedenke mit 


Ehrfurcht unserer auf dem Schlachtfelde gefallenen 
Helden, die mit ihrem Blute das nationale Ideal besiegelt 
haben. 

Meine Herren! Meine Regierung wird Ihnen blos ein 
Budgetprovisorium für die erste Hälfte von 1916 unter- 
breiten, sowie die Kreditforderungen, welche notwendig 
sind für die Erfordernisse des Krieges, für die Erhaltung 
der Familien der ärmeren Soldaten, für die Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung und die Verwaltung der 
von unseren Truppen erlösten und be- 
setzten Gebiete, sowie für die Organisation der 
an den beiden Ufern der Maritza gelegenen Gebiete, die 
gemäß dem Übereinkommen mit dem verbündeten 
türkischen Reiche an Bulgarien als Un- 
terpfand dauernder Freundschaft und 
glücklicher Zusammenarbeit, entsprechend 
den höheren gemeinsamen Interessen der 
beiden Staaten abgetreten worden sind. Meine 
Regierung wird Ihrer Genehmigung alle Vorlagen unter- 
breiten, welche sie im Bewußtsein der Wichtigkeit des 
gegenwärtigen Augenblickes sofort ausgearbeitet und 
angesichts der durch die Bedürfnisse der Armee, die 
Verteidigung des Vaterlandes und die gute Fortführung 
des Krieges geschaffenen Notwendigkeiten in Kraft ge- 
setzt hat. 

Meine Herren! Uberzeugt, daß Sie, durch- 
drungen von der Größe des gegenwär- 
tigen Augenblickes und von dem Vertrauen der 
wahren Patrioten, im Laufe Ihrer Tätigkeit die Einig- 
keit beweisen werden, deren das Vaterland jetzt mehr 
als je bedarf, rufe ich den göttlichen Segen auf Ihre 
Arbeit herab und erkläre die zweite ordentliche Session 


der siebenten bulgarischen Nationalversammlung für 


eröffnet. 
Es lebe die bulgarische Nation! 
Es lebe die tapfere bulgarische Armee! 


29. Dezember. 


Alle russischen Angriffe gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Westende wurde wiederum durch einen feindlicherr 
Monitor beschossen, diesmal ohne jede Wirkung. 

Der gestern berichtete feindliche Vorstoß am Hirz- 
stein brach bereits in unserem Feuer zusammen. Am 
Abend griffen die Franzosen zweimal die von uns zurück- 
eroberten Stellungen auf dem Hartmannsweilerkopf an. 
Sie drangen teilweise in unsere Gräben ein. Nach dem 
ersten Angriff wurde der Feind überall sofort wieder 
vertrieben, die Kämpfe um einzelne Grabenstücke nach 
dem zweiten Angriff sind noch im Gange. An Gefangenen 
büßten die Franzesen bisher 5 Offiziere und über 
200 Mann ein. 

Die Engländer verloren gestern zwei Flugzeuge, von 
denen das eine nordöstlich von Lens durch das Feuer 
unserer Abwehrgeschütze zur Landung gezwungen, das 
andere, ein Grohbhkampfflugzeug. nördlich von Ham im 
Luftkampf abgeschossen wurde. Am 27. Dezember ver- 
brannte ein weiteres englisches Flugzeug westlich von 
Lille. z Wi 

Ostlicher Kriegsschauplatz. 

An der Küste bei Raggasem (nordöstlich von Tukkum) 
scheiterte der Vorstoß einer stärkeren russischen 
Abteilung. 

Siidlich von Pinsk wurde eine russische Feldwache 
überfallen und aufgehoben. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 


ER S N S. . 
Nichts Neue Oberste MNeeresleitunge. 
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Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

An der beßarabischen Grenze wiederholte der 
Feind gestern seine von starkem Artilleriefeuer ein- 
geleiteten Angriffe in der tags zuvor geübten Art. Seine 
Angriffskolonnen brachen überall — 
stellenweise knapp vor unseren Hindernissen: — unter 
unserem Kleingewehr- und Geschützfeuer zusammen. 
Die russischen Verluste sind groß. Östlich 
Burkanow nahmen wir einige. Sicherungsabteilungen vor 
stärkeren russischen Kräften näher gegen unsere Haupt- 
stellung zurück. In Wolhynien stellenweise Geschütz- 
kampf. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Auch gestern hielt die lebhaftere Tätigkeit der 
Italiener an der Süd- und Südostfront Tirols an. Im 
Sugana-Abschnitte wurde ein feindlicher Angriff auf den 
Monte Carbonile (südöstlich Barco) abgewiesen. Eben- 
so scheiterten nächtliche Unternehmungen des Gegners 
im Col di Lana-Gebiete. 

An der küstenländischen Front fanden an mehreren 
Stellen Geschütz-, Handgranaten- 
kämpfe statt. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Lage unverändert. Keine besonderen Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer. Feldmarschalleutnant. . 


Die Einfithrung der Wehrpflicht in England. 


Reuter meldet, der gestrige Kabinettsrat wird 
sich wahrscheinlich als einer der wichtigsten in der 


Kriegsberufe für die deutsche Frau. 
Die Frau als Motorwagen-Fahrerin im Dienste der 
Großen Berliner Straßenbahn. 


und Minenwerier- : 


| 
1| 
| 


dë ir TA 
Generalfeldmarschall Graf v. Haeseler auf dem 
westlichen Kriegsschauplatz. 
britischen Geschichte herausstellen. Es wurde bei 


dieser Beratung tatsächlich den großen Meinungs- 
verschiedenheiten über den Militärdienst ein 
Ende gemacht. Die Erklärung Asquiths, daß Dienst- 
pflicht notwendig ist, kam nicht unerwartet und 
wurde im allgemeinen gut aufgenommen. Der Wider- 
stand gegen die Dienstpflicht im Ka- 
binett ist sehr klein, und im Gegensatz zu 
den übertriebenen Gerüchten glaubt man, daß die 
Minister, die ursprünglich dagegen waren, jetzt im 
Amte bleiben werden. Die „Times“ schreibt, daß 
das Kabinett gestern tatsächlich zu dem Entschlusse 


gelangte, bald einen Gesetzentwurf zur Ein- 


führung der Dienstpflicht dem Unterhause 
vorzulegen. Das Blatt glaubt, daß die rasche Ent- 
schließung; dem kräftigen Auftreten von Lloyd 
George zu verdanken sei, der durch einige Unionisten 
unterstützt wurde. Aus verschiedenen Gründen werden 
in Kabinett vielleicht einige Veränderun- 
gen vorgenommen werden, aber Tatsache ist, daß der 


Vorschlag, die Dienstpflicht einzuführen, auf außerordent-- 


lich wenig Widerstand gestoßen ist. 


30. Dezember. 


Mißglückte englische Überraschung 
bei Lille. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
In der Nacht zum 29. Dezember mißglückten englische 
Versuche, nordwestlich von Lille durch Überraschung in 
unsere Stellungen einzudringen. 
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Eine kleine nächtliche Unternehmung unserer Truppen 
südöstlich von Albert war erfolgreich und führte zur 
Gefangennahme von einigen Dutzend Engländern. 


Am Hartmannsweilerkopf wurden gestern die in franzö- 
sischer Hand gebliebenen Grabenstücke zurückerobert. 


Im übrigen fanden an vielen Stellen der Front bei 
günstigen Beobachtungsverhältnissen zeitweise lebhafte 
Feuerkämpfe statt. 


Auch die Fliegertätigkeit war beiderseits sehr rege. 
Ein feindliches Geschwader griff die Orte Werwicq und 
Menin und die dortigen Bahnanlagen an. Militärischer 
Schaden ist nicht angerichtet, dagegen sind sieben Ein- 
wohner verletzt und ein Kind getötet. — Ein englisches 
Flugzeug wurde nordwestlich von Cambrai im Luftkampf 
abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Südlich von Schlok sowie an mehreren Stellen der 


Heeresgruppe des Generals von Linsingen wurden Vor- 
stöße russischer Jagdkommandos abgewiesen. 


Bei der Armee des Generals Grafen v. Bothmer 


wiesen österreichisch- ungarische Truppen den Angriff 


starker russischer Kräfte gegen den Brückenkopf von 
Burkanow an der Strypa ab. Neben starken blutigen 
Verlusten büßte der Feind etwa 900 Gefangene ein. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. Oberste Heeresleitung. 


Heftige Kämpfe in Ostgalizien. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

‘Die Kämpfe in Ostgalizien nehmen an 
Umfang und Heftigkeit zu. Der Feind richtete 
gestern seine Angriffe nicht nur gegen die beBara- 
bische Front, sondern auch gegen unsere Stellungen 
östlich der unteren und mittleren Strypa. Sein Vor- 
dringen scheiterte meist schon unter dem Feuer 
unserer Batterien, wo dies nicht geschah, brachen die 


russischen Sturmkolonnen in unserem Infanterie- und 


Maschinengewehricuer zusammen. Im nördlichen Teil 
seines gestrigen Angriffsfeldes vor dem Brückenkopf von 
Burkanow ließ der Gegner 900 Tote und Schwerver- 
wundete zurück. Es ergaben sich hier drei Fähnriche und 
870 Mann. Die Gcsamtzahl der gestern in Ostgalizien 
eingebrachten Gefangenen übersteigt 1200. An der Ik- 
wa und an der Putilowka kam es stellenweise zu Ge- 
schützkämpfen, am Kormyn-Bach und am Styr wiesen 
osterreichisch-ungarische und deutsche Truppen mehrere 
russische Vorstöße ab. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Tiroler Front wurden feindliche Angriffs- 
versuche auf Torbole und gegen den Monte Carbonile 
durch unser Feuer zum Stehen gebracht. Auf den 
Hängen nördlich des Tonale-Passes versuchten die 
Italiener unter Mißbrauch der Genfer Flagge 
ihre Drahthindernisse auszubauen, sie wurden be- 
schossen. Auf dcr Hochfläche von Doberdo fanden leb- 
hafte Minenwerferkämpfe statt, die bis in die Nacht 
hinein anhielten. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


* 


Ereignisse zur See. 


Am 29. früh hat eine Flottille von fünf Zerstörern 
und Kreuzer „Helgoland“ das französische Unter, 


seeboot „Monge“ vernichtet, zweiten Offizier 
und 15 Mann gefangengenommen, darauf im Hafen von 
Durazzo einen Dampfer und einen Segler durch Ge- 
schützfeuer versenkt und das Feuer mehrerer Land- 
batterien zum Schweigen gebracht. Dabei stießen zwei 
Zerstörer auf Minen. „Lika“ gesunken, 
„Triglav“ schwer beschädigt. Größter Teil 
der Mannschaft gerettet. „Triglav“ wurde in Schlepp 
genommen, mußte jedoch nach einigen Stunden versenkt 
werden, da mehrere überlegene feindliche Kreuzer und 
Zerstörer den Rückzug der ganzen Flottille bedrohten. 
Unsere Flottille ist in den Basishafen 
zurückgekehrt. Unter den feindlichen Schiffen 
wurden nur englische Kreuzer Typ „Bristol“ und „Fal- 
mouth“ sowie französische Zerstörer Typ „Bouclier“ 
deutlich erkannt. Flottenkommando. 


Entente-Offensive in Mazedonien? 


Der große Kriegsplan der Alliierten. 


Der Spezialberichterstatter des Az Est meldet aus 
Saloniki: der französische Generalstab gab heute fol- 


gendes Communiqué heraus: i 


Die Verbündeten beginnen neuerlich die Offensive 
in Mazedonien, die nicht nur Verteidigungszwecken 
dient, sondern der Durchführung eines großen Kriegs- 
planes, den der Generalstab der Verbündeten in London 
ausgearbeitet hat. 


Auch wird nunmehr offenbar, daf die Entente mit den 
von der Gallipolihalbinsel zurückgezogenen Truppen 
ihre Balkanstreitkräfte ergänzt. Die hiesigen Militär- 
kreise behaupten, daß Joffre die Operationen in Maze- 
donien selbst führen werde, wenn der Rest des Serben- 
heeres hier eintrifft. Große Schwierigkeiten bereitet die 
Tatsache, daß nicht genügend Eisenbahnwaggons zur 
Verfügung stehen und infolgedessen die Eisenbahn für 
Truppentransporte nicht ausgenützt werden kann. Von 
heute an bringen daher die Transportschiffe auch Loko- 
motiven und Waggons mit. Gestern trafen zehn Schiffe 
mit Munition und frischen Truppen in Saloniki ein. 


Eine Aktion gegen Kleinasien. 


Die Agence Havas meldet aus Athen: Den Blättern 
zufolge sei die griechische Regierung benachrichtigt 
worden, daß die französischen Truppenabteilungen die 
auf der Insel Kastelloryzo gelandet wurden, eine Aktion 
der Alliierten gegen Adalla erleichtern sollen. 


Der griechische Protest. 


Die Franzosen haben die Insel Kastelloryzo mit 
500 Mann besetzt und französische Behörden eingesetzt. 
was hier unangenehm auffällt. Die Franzosen hoffen, 
von der Insel aus die Sicherheit an der türkischen 
Küste bedrohen zu können. Der Landung dürfte keine 
Bedeutung beigemessen werden, so lange Saloniki nicht 
aufgegeben wird, da es dem Vierverband für gleichzei- 
tige Unternehmen auf fünf Fronten im Orient an Truppen 
fehlt. Die griechische Regierung hat gegen die Be- 
setzung protestiert. 


Das Befinden des Kaisers. 


Halbamtlich wird in der Norddeutschen Allgemeinen 
Zeitung mitgeteilt: 


„Zur Widerlegung der im Auslande zirkulierenden un- 
wahren Gerüchte über den Gesundheitszustand Seiner 
Majestät des Kaisers kann auf Grund von an maß- 
gebender Stelle eingezogenen Erkundigungen festgestellt 
werden, daß Seine Majestät lediglich an einem ganz 
harmlosen Furunkel leidet. Seine Maiestät ist nicht an 
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das Bett gefesselt, nur das unbeständige Wetter läßt es 
fiir Seine Majestät ratsam erscheinen, noch einige Tage 
das Zimmer zu hüten. Die Arbeit Seiner Majestät hat 
keinerlei Störung erfahren. Der Kaiser nimmt die täg- 
lichen Vorträge in der gewohnten Weise entgegen.“ 


Mackensen in Sofia. 


Generalfeldmarschall v. Mackensen ist heute in Sofia 
eingetroffen. Am Bahnhofe hatten sich Vertreter des 
Königs und der Regierung zur Begrüßung eingefunden. 
Eine Kompagnie Zöglinge der Militärschule mit Musik 
erwies die Ehrenbezeugungen. Der Generalfeldmarschall 
stattete in der deutschen und in der österreichisch-ungari- 
schen Gesandtschaft Besuche ab und begab sich in den 
Königlichen Palast, wo er vom Könige in Audienz 
empfangen wurde. Nach der Audienz fand zu Ehren des 
Generalfeldmarschalls große Frühstückstafel zu vierzig 
Gedecken statt. Die Tafel trug militärischen Charakter, 
da alle Gäste höhere Offiziere waren. Am Abend er- 
folgt die Rückreise des Generalfeldmarschalls in das 
Hauptquartier. Die Bevölkerung bereitete ihm einen 
begeisterten Empfang, sie jubelte dem großen deutschen 
Heerführer herzlich zu, so oft er sich in den Straßen der 
Stadt zeigte. 


Der Untergang des ‚Re Umberto“. 


Eine Korrespondenz der Turiner „Stampa“ aus 
Neapel enthält die Schilderung eines soeben zurück- 


gekehrten überlebenden Offiziers über den Untergang: 


des italienischen Truppentransport- 
dampfers „Re Umberto“ Das Schiff sei kurz 
nach 10 Uhr nachts auf eine Mine gestoßen, wo- 
bei eine entsetzliche Explosion erfolgt sei. Der Tor- 
pedojäger „Intrepido“ habe zu Hilfe kommen 
wollen, sei aber ebenfalls auf eine Mine ge- 
laufen. Aus den Aussagen des Offiziers geht hervor, 


* 
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daß ein ganz es Regiment auf dem „Re Um- 
berto“ eingeschifft war. 

Der „Re Umberto“ ist Mitte Dezember im Adria- 
tischen Meere in der Bucht zwischen der Insel Sasseno 
und dem Hafen von Valona auf eine Mine aufgelaufen. 
Nach den damals veröffentlichten Meldungen sollte das 
Schiff nur 800 Mann an Bord gehabt haben, von denen 
alle bis auf zwei Offiziere und 40 Soldaten gerettet wor- 
den seien. 


Die Schlacht bei Kut el Amara. 


Amtlicher Bericht des türkischen Hauptquartiers: An 
der Irakfront dauert die Schlacht bei Kut el Amara mit 
längeren Pausen fort. Bei der Einnahme von Schaik 
Said erbeuteten wir 450 Kannen Petroleum und Benzin, 
die den Engländern gehörten. 

An der Kaukasusfront hat sich außer Patrouillen- 
gefechten nichts ereignet. | 

In der Nacht vom 27. zum 28. und am 28. De- 
zember brachte unsere Artillerie in Erwiderung 
des Feuers eines feindlichen Kreuzers und eines 
Torpedobootes die Geschütze dieser beiden Kriegs- 
schiffe, die ein wirkungsloses Feuer gegen Anafarta 
und Ari Burun gerichtet hatten, zum Schweigen 
und zwang sie, sich zu entfernen. Bei Sedd 
ul Bahr fand in der Nacht vom 27. zum 28. und am 
28. Dezember ein heftiger Kampf mit Bomben und Luft- 
torpedos auf dem rechten und dem linken Flügel statt. 
Im Zentrum Artilleriekampf. Nachmittags .beschossen 
zwei Kreuzer eine kurze Zeit den rechten Flügel, stellten 
aber infolge der Gegenwirkung unserer Artillerie ihr 
Feuer ein und entfernten sich. Einer der Kreuzer wurde 
von einem GeschoB getroffen. Vormittags holte unsere 
Artillerie einen Zweidecker, der Yeni Chebir und Kum 
Kale überflog, herunter. Er fiel auf der Höhe von Tekke 
Burun ins Meer und wurde auf Imbros zu abgeschleppt. 
Unsere anatolischen Küstenbatterien beschossen 


Schweres Marlne-Geschũütz in gedeckter Stellung an der flandrischen Küste. 
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wirkungvoll die Landungsstellen von Tekke Burun und 
Seddul Bahr und ihre Umgebung. 


31. Dezember. 


Schwere russische Verluste. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nach erfolgreicher Sprengung wurde den Eng- 
ländern nordwestlich von Hulluch ein vorgeschobener 
‘Graben entrissen. Zwei Maschinengewehre und einige 
Gefangene fielen in unsere Hand. 

Ein feindlicher Fliegerangriff auf Ostende richtete 
in der Stadt erheblichen Schaden an, besonders hat das 
Kloster vom: Heiligen Herzen gelitten. 19 belgische 
Einwohner sind verletzt, einer getötet. Militärischer 
Schaden ist nicht entstanden. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 


Oberste Heeresleitung. 
k 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Das Vorgelände unserer Strypafront war zwischen 
Buczacz und Wisniowzcyk auch gestern der Schau- 
platz wiederholter mit starken Kräften geführter 
russischer -Angriffe. Abermals brachen, wie an den 
Vortagen, die feindlichen Sturmkolonnen unter dem 
Feuer der kaltblütigen, tapferen Truppen der Armee 
Pflanzer-Baltin zusammen. — An der unteren Strypa 


und an der Bessarabischen Front hat die Titigkeit 
des durch die letzten Kämpfe stark erschöpften Geg- 
ners vorläufig nachgelassen. Die Verluste, die die 
Russen in den vergangenen Tagen auf den ostgali- 
zischen Gefechtsfeldern erlitten, übersteigen überall weit 
das gewöhnliche Maß. So lagen gestern an der Strypa 
vor einem Kompagme-Abschnitt 161, vor einem an- 
deren 325 russische Leichen. — An der Strypa, an der 
Ikwa und an der Putilowka gab es keine besonderen 
Ereignisse. Am Korminbach und am Styr wurden 
abermals mehrere russische Vorstöße abgewiesen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

In Südtirol wurden zwei Alpini-Bataillone, die un- 
sere Stellung südöstlich von Torbole zweimal an— 
griffen, abgewiesen. — An der Kärntner Front nahm 
die feindliche schwere Artillerie den Ort Wolffbach 
(südlich Malborgeth) unter Feuer. — An der Küsten- 
ländischen Front dauern die Geschütz- und Minen- 
werferkämpfe stellenweise fort. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ein englischer Panzerkreuzer gesunken. 


Wie die britische Admiralität mitteilt, ist der 
Panzerkreuzer „Natal“ gestern infolge einer 
Explosion im Schiffsraum im Hafen von Le Havre 
gesunken. Vierhundert Mann der Besatzung sind 


Ä 
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gerettet. 


Aufräumung in Serbien. 
Ein von den Serben in die Nisave versenktes Geschütz wird von bulgarischensTruppen herausgezogen. 
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Der Panzerkreuzer „Natal“ ist im Jahre 1905 erbaut und 
hatte eine Wasserverdrängung von 13 770 Tonnen, eine Ge— 
Selwindigkeit von 23 Knoten in der Stunde und eine Friedens— 
emannung von 720 Köpfen. 


kerrechtsbruch des Generals Sarrail. 


bie „Times“ meldet aus Saloniki: Die Konsuln 
ischlands, Osterreich-Ungarns und der Türkei mit 
lien und Personal sind auf Befehl des Generals 


a verhaftet und auf ein französisches Kriegsschiff 


bracht worden. Die Konsulate sind von franzö- 
hen Truppen besetzt worden. 

Drei Tauben über Saloniki. 

Per meldet aus Saloniki: Große Aufregung 


schte am Donnerstag morgen in Saloniki, als drei 
Tau iben über Stadt und Haten flogen. Die Flugzeuge 
een auf das heftigste beschossen, sind aber an— 


‚seh feinend infolge der großen Flughöhe unbeschädigt 
— | 7 


2 yongekommen. Französische Flugzeuge stiegen zur 
Soe e Verfolgung auf. 
d a 
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~ Zusammenbruch russischer Angriffe. 
det Das Große Hauptquartier 
Se Westlicher Kriegss 
Reine wesentlichen Ereignisse. 


meldet: 


Schauplatz. 


I Östlicher Kriegsschauplatz. 
Bei Friedrichstadt scheiterte ein über das Eis der 
Düna geführter russischer Angriff in unserem Feuer. 


Das bulgarische Heer in Serbien: Transport bulgarischer Feldküchen auf Tragtieren. 


Feindliche Jagdkommandos und Patrouillen wurden 
an mehreren Stellen der Front abgewiesen. 

Nördlich von Czartorysk stießen, stärkere deutsche 
und 6sterreichisch-ungarische Erkundungsabteilungen 
vor. Sie nahmen etwa 50 Russen gefangen und kehrten 
nachts in ihre Stellungen zurück. 

Österreichisch-ungarische Batterien der Armee des 
Generals Grafen von Bothmer beteiligten sich wirkungs- 
voll flankierend an der Abwehr russischer Angriffe süd- 
lich von Burkanow. 


Balkan- Kriegs 
Nichts Neues. 


Schauplatz. 
CC EE Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russ ischer Kriegsschauplatz. 

Die Schlacht in Ostgalizien dauert un- 
vermindert heftig an. Das Schwergewicht der 
Kampfe lag auch gestern auf unserer Front an der 
mittleren und unteren Strypa. Im Raume nordöstlich 
von Buczacz traten kurz nach Mittag die russischen 
Artilleriemassen in Tätigkeit, deren Feuer 
bis in die Abendstunden währte, dann ging der Feind 
zum Angriff über. Seine Kolonnen drangen in zahl- 
reichen Angrifiswellen stellenweise vier- bis fünfmal an 
unsere Draht-Hindernisse vor, brachen aber immer 
und überall unter der verheerenden 
Wirkung unseres Feuers zusammen. In 
der Nacht zog sich der Gegner, Hunderte von Toten 
und Schwerverwundeten liegen lassend, in seine 600 
bis 1000 Schritte entfernte Ausgangsstellung 
Auch die Angriffe, die die Russen bei Jaslowiec südlich 


zurück. 
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von Buczacz und nächst Uscieczko am Dnjestr unter- 
nahmen, erlitten das gleiche Schicksal, wie die an der 
mittleren Strypa. An der bessarabischenFront 
verlief der Tag abermals verhältnismäßig ruhig. Die 
Stellungen der Armee des Generals Grafen v. Bot h- 


mer an der oberen Strypa und der Heeresgruppe 


Boehm-Ermolli an der Ik wa standen unter feind- 
lichem Artilleriefeuer. Bei der Armee des Erzherzogs 
Josef Ferdinand wurde ein russisches Bataillon. zer- 
sprengt, das südlich von Berestiany vorzustoßen ver- 
suchte. Am Styr-Bug nordöstlich von Czartorysk über- 
fielen deutsche und österreichisch-ungarische Truppen 
mit Erfolg die feindlichen Vorposten. Bei Kolodia west- 
lich von Rafalowka schlugen wir einen Angriff ab. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Gestern beschoß die italienische schwere Artillerie 
neuerdings die Orte Malborghet und Wolffbach. In der 
Neujahrsnacht unterhielt sie ein besonders lebhaftes 
Feuer gegen den Col di Lana. Die Lage ist unverändert. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei Ipek wurden neuerlich vier von den Serben 
vergrabene Geschütze eingebracht. An der Tara Ge- 
plänkel. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoeter, Feldmarschalleutnant. è 


Die „Persia“ im Mittelmeer versenkt. 


Lloyds berichtet: Der Postdampfer „Persia“ 
der P. und O.- Linie ist am 30. Dezember auf der 
Fahrt nach Bombay versenkt. Die Mehrzahl 
der Passagiere und der Besatzung sind umgekommen. 
Vier Boote vermochten, das Schiff zu verlassen. Der 
letzte Hafen, welchen die „Persia“ angelaufen hatte, 
war Malta, wo sie am 28. Dezember ankam. Offizielle 
Zahlen sind noch nicht bekanntgegeben, aber die 
„Persia“ hatte viele Passagiere und eine beträchtliche 
Besatzung an Bord. 


Nach anderen Meldungen geht aus der Passagier- 
liste der „Persia“ hervor, daß 230 Passagiere in London 
Billette nahmen. Darunter befanden sich 87 Frauen, 
25 Kinder und drei Amerikaner, 


Der Dampier „Persia“ der Peninsular und Oriental 
Navigation Company fabte 8000 Tonnen. Er war im 
Jahre 1900 erbaut. 


Amtliche deutscheDepeschen von England 
geraubt. 


Rotterdamsche Courant meldet aus New York: Wie 
aus Washington berichtet wird. befanden sich unter 
den Postsachen. welche die Engländer von nieder- 
ländischen und skandinavischen Schiffen holten, auch 
Briefe des deutschen Auswärtigen Amtes an den Grafen 
Bernstorff. Man erwartet, daß die Regierung der Ver- 
einigten Staaten gegen die Einbehaltung der Post— 
suchen protestieren wird. 


Geheime englische Aktenstücke. 


Aus den Briefen der gefangenen englischen Kuriere: 


Britische Offenherzigkeiten gegen Griechenland und 
König Konstantin. 


Am 4. Dezember wurden von einem österreichisch- 
ungarischen Unterseeboot im Mittelmeer auf dem grie- 
chischen Dampier „Spetsat“ die als Kuriere reisen- 
den englischen Offiziere. der Oberst Napier, 
früher Militärattachg in Bulgarien, dann der englischen 
(iesandtschaft in Athen zugeteilt, und das Parlaments- 


der griechischen 


mitglied Captain Wilson, beide Athen 
kommend, zu Gefangenen gemacht. 

Der von ihnen vorher über Bord geworfene 
Depeschensack wurde von dem U-Boot aufge- 
fischt und eingebracht. Die Kuriersendung enthielt 
außer Depeschen der britischen Gesandtschaft in Athen 
auch Privatbriefe von Mitgliedern der englischen 
Marinemission in Griechenland und des Gesandtschafts- 
personals an ihre Angehörigen und Freunde in England. 
Unter den amtlichen Korrespondenzen verdient der Be- 
richt des englischen Gesandten in Athen vom 26. No- 
vember 1915 besondere Aufmerksamkeit, da derselbe in 
seiner Beilage den Wortlaut der Forderungen 
enthält, welche die Ententemächte an die griechi- 
sche Regierung gestellt haben und deren Inhalt 
in einem flagranten Widerspruch zu den von unseren 
Feinden zu häufig gebrauchten Phrasen von der Wah- 
rung der Rechte der kleinen Nationen und 
der Neutralen überhaupt steht. Dieselbe Gering- 
schätzung hinsichtlich Griechenlands, seiner fundamen- 
talen Institutionen, ja selbst der Person des hellenischen 
Souveräns tritt an zahlreichen Stellen der aufgefundenen 
Privatkorrespondenz zutage, was um so bemerkens- 
werter ist, als es sich einerseits um Mitglieder der bei 
Regierung akkreditierten diploma- 
tischen Vertretung, andererseits um Angehörige der in 
hellenische Kriegsdienste getretenen englischen Marine- 
mission handelt. 

Da es indes den Grundsätzen der k. und k. Regic- 
rung widerspricht, Privatbriefe, auch wenn sie aus dem 
Lager unserer Feinde stammen, der Öffentlichkeit zu 
übergeben, so wurde der den Briefen entnommene Auszug 
unter Ausschaltung aller rein privaten Mitteilungen und 
unter Weglassung der vollen Namen der Schreiber und 
Adressaten auf jene Stellen beschränkt, welche geeignet 
erscheinen, im allgemeinen die politische Ten- 
denz und die Sprache der betreffenden britischen 
Diplomaten und Seeoffiziere zu charakteri- 
sieren. 

Auch wird die österreichisch-ungarische Regierung 
nur die aufgefangene amtliche Korrespondenz der Königl. 
Großbritannischen Gesandtschaft-Athen zurückbehalten, 
hingegen die Privatkorrespondenz der Mitglieder dieser 
Mission und der in griechischen Diensten stehenden 
englischen Seeoffiziere im Wege der Wiener ameri— 
kanischen Botschaft den Adressaten zukommen lassen. 


Ein Gegenpräsident gegen Vuanschikai? 


Der Londoner Korrespondent des Nieuve Rotter- 
damsche Courant erfährt, daß Li Hunhsi, der frühere 
Vizekönig der chinesischen Provinzen Junnan und 
Kweitschau, der noch jüngst ein hohes Amt in Peking 
bekleidete, heimlich südwärts abgereist sei, wo er zu 
Neujahr zum Präsidenten der aufständischen Provinzen 
proklamiert werden wird. 


von 


2. Januar. 


Die Schlacht in Ostgalizien. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

In der Nacht zum 1. Januar wurden Versuche stär- 
kerer englischer Abteilungen, in unsere Stellung bei 
Frelinghem (nordöstlich von Armentieres) einzudringen. 
vereitelt. 

Nordwestlich von Hulluch besetzten unsere Truppen 
nach erfolgreicher Sprengung den Trichter. 

Bei der Eroberung eines feindlichen Grabens südlich 
des Hartmannsweilerkopfes fielen über 200 Gefangene 
in unsere Hände. 
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Östlicher Kriegsschauplatz. 

An verschiedenen Stellen der Front wurden vor- 
gehende schwächere russische Abteilungen abgewiesen. 
Nördlich des Dryswiaty-Sees war es einer von ihnen 
gelungen, vorübergehend bis in unsere Stellung vor- 
zudringen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Der Feind nahm nun auch seine Offensive 
segen die bessarabische Front der Armee 
Pflanzer-Baltin wieder auf. Nachdem er 
schon in der Neujahrsnacht zweimal und, am darauf- 
iolgenden Vormittag ebenso oft vergeblich versucht 
hatte, in unsere Stellungen einzudringen, führte er um 
1 Uhr nachmittags gegen die Verschanzungen bei Topo- 
routz einen neuerlichen starken Angriff, der von 
den tapferen Verteidigern im Handgemenge abgeschlagen 
wurde. Zwei Stunden später drangen im gleichen Raum 
sechs russische Regimenter vor, die zum 
größten Teil abermals geworfen wurden, nur in einem 
Bataillonsabschnitt ist der Kampf noch nicht abge- 
schlossen. Die Verluste des Gegners sind 
außerordentlich groß. Auch unsere Strypa- 
Front nordöstlich von Buczacz griff der Feind am Neu- 
jahrsmorgen an. Der Angriff mißlang ebenso wie ein 
russischer Vorstoß auf eine Schanze nordöstlich von 
Burkanow. Die Zahl der seit einer Woche 
galizien eingebrachten Gefangenen reicht an drei- 
tausend heran. Südlich von Dudno und bei Berestiany 
im Kormin-Gebiet wurden schwächere Abteilungen ab- 
gewiesen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Cheis des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Protest des Vierbundes in Athen. 


Meldung der „Agence Havas“: Die Mittelmächte. 
Bulgarien und die Türkei haben bei der griechischen 
Regierung einen gemeinsamen Schritt wegen der Ver- 
haftung ihrer Konsuln in Saloniki unternommen. Mi- 
nisterpräsident Skuludis antwortete, daß die Regierung 
schon bei dem Pariser und dem Londoner Kabinett Ein- 
spruch erhoben habe. 


„Eine rohe Verletzung der griechischen 


Neutralität.‘ 


Rascher Einspruch der Athener Regierung. 


Der Vertreter von W. T. B. erfährt aus bester 
Quelle: Die vélkerrechtswidrige Verhaftung der Konsuln 
der Mächte des Vierbundes in Saloniki durch die Fran- 
zosen hat in Athen eine hochgradige Erregung hervor- 
gerufen. Da der neueste Ubergriff des Vierverbandes 
nicht nur, wie bisher, die Interessen des Landes beein— 
trächtigt, sondern sogar die Ehre des griechischen 
Staates antastet, hat die griechische Regierung sofort die 
entschiedensten Maßnahmen ergrifien, um sich Genug- 
tuung zu verschaffen. Einerseits haben die griechischen 
Behörden sofort vom General Sarrail die Freilassung 
der Festgenommenen verlangt und griechische Offiziere 


in Ost- 


und Gendarmen mit der Bewachung der Konsulats- 
gebäude beauftragt, andererseits hat die griechische Re- 
gierung in Paris und London auf das entschiedenste Ein- 
spruch erhoben und auf das nachdriicklichste vor allem 
die Auslieferung der Konsuln und ihres Personals ver- 
langt. 

General Sarrail hat geantwortet, er habe die Maß- 
regel nur aus militärischen Gründen vorgenommen und 
könne nur auf Befehl aus Paris, wohin er über den Vor- 
fall berichtet habe, die Freilassung bewirken. 

Die griechische Regierung ist um so peinlicher über- 
rascht, als die Vertreter des Vierverbandes ihr in aller 
Form zugesichert hatten, daß sie nicht an eine Ver- 
treibung der Konsuln des Vierbundes aus Saloniki 
dächten und daß sie die griechische Regierung, wenn 
etwa derartiges beschlossen werden sollte, vor der Aus- 
führung des Beschlusses davon benachrichtigen würden. 
Der Vorwand des Fliegerangriffs ist nichtig, weil der 
Angriff auf das verschanzte englisch-französische Lager 
und nicht auf die griechische Stadt Saloniki gerichtet war. 

Die griechische Regierung findet in ihrer festen 
Haltung einen Rückhalt an der Bevölkerung, die ohne 
Unterschied der Partei den Übergriff des Vierverbandes 
als eine rohe Verletzung der griechischen Neutralität und 
des Völkerrechts ansieht. 


Die Torpedierung der „Persia“. 


Die englische Admiralität teilt mit, daß der Passagier- 
dampfer „Persia“ am 30. Dezember torpediert wurde. 
Die Mehrzahl der Passagiere ist umgekommen. Das 
Schiff. welches auf der Reise nach Indien auf der Höhe 
von Kreta sank, hatte am 28. Dezember als letzten Hafen 
Malta angelaufen. Vier Boote mit Schiffbrüchigen wurden 
durch einen Dampfer nach Alexandrien gebracht. Die 
Passagierliste weist unter 230 Namen drei Amerikaner 
auf, von denen einer der Konsul von Aden, McNeely, war. 
Die Bemannung des Schiffes bestand aus 290 bis 300 Per- 
sonen, meistens Laskaren. Etwa 200 Personen dürften 
umgekommen sein. 

Die London Peninsular Oriental teilt mit, daß die am 
18. Dezember aus London nach Bombay abgefahrene 
„Persia“ sehr schwer mit Paketpost und Briefen geladen 
war. Sie hatte sehr wenig Waren und gewiß kein Kriegs- 
material oder Truppen an Bord. 


Die Einweihung der Semliner 
Donaubrücke. 


Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet: 

Am 30. Dezember wurde durch die feierliche Ein- 
weihung der Savebrücke bei Belgrad der direkte Eisen- 
balınverkehr der Zentralmächte mit Bulgarien und der 
Türkei nach nahezu eineinhalbjähriger Unterbrechung 
wieder eröffnet. Dank rechtzeitiger Bereitstellung des 
Materials seitens unserer Kriegsverwaltung konnte schon 
wenige Taxe nach Beginn der siegreichen Offensive 
gegen Serbien mit dem Brückenbau begonnen werden. 

Da die 460 Meter lange Brücke im Zuge der früheren 
Brücke und unter Ausnützung von deren Pfeilern über 
die Save führt, war die Wegräumung der gesprengten 
Brückendecke die erste Arbeit, und, soweit sie sich auf 
die im Wasser liegenden Teile der früheren Decke bezog, 
auch eine der schwierigsten. 


Türkische Erfolge in Persien. 


Ein Telegramm aus Bagdad meldet: Eine türkische 
Abteilung, die in der Gegend von Sandschbulak (südlich 
vem Uumia-See) vorging, verjagte die Russen aus dieser 
Stadt und fügte ihnen ziemlich bedeutende Verluste zu. 
Die Russen werden verfolgt. 

ô 
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3. Januar. 


Deutscher Feuerüberfall bei 
La Bassée—Bethune. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Eine große Sprengung nördlich der Straße La Bassée— 
Bethune hatte vollen Erfolg. Kampf- und Deckungsgraben 
des Feindes sowie ein Verbindungsweg wurden ver- 
schüttet. Der überlebende Teil der Besatzung, der sich 
durch die Flucht zu retten versuchte, wurde von unserer 
Infanterie und von Maschinengewehren wirksam gefaßt. 

Ein anschließender, auf breiter Front ausgeführter 
Feuerüberfall überraschte die feindlichen Graben- 
besatzungen, die teilweise ihr Heil in eiliger Flucht 
suchten. Auf der übrigen Front keine Ereignisse von 
besonderer Bedeutung. Bei der Beschießung von Lutter- 
bach im Elsaß durch die Franzosen wurden am Neujahrs- 
tage beim Verlassen der Kirche ein junges Mädchen ge- 
tötet, eine Frau und drei Kinder verwundet. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Die Russen setzten an verschiedenen Stellen mit dem 
gleichen Mißerfolg wie an den vorhergehenden Tagen 
ihre Unternehmungen mit Patrouillen und Jagdkom- 
mandos fort. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Gescheiterte russische Durchbruchs- 
versuche. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. | 
An der bessarabischen Front wurde auch gestern 
den ganzen Tag über erbittert gekämpft. Der Feind 
setzte alles daran, im Raume von Toporoutz unsere 
Linien zu sprengen. Alle Durchbruchsversuche schei— 
terten am tapferen Widerstand unserer braven Truppen. 
Die Zahl der eingebrachten Gefangenen beträgt drei 
Offiziere und 850 Mann. An der Serethmündung, an der 
unteren Strypa, am Kormynbach und am Styr wurden 
vereinzelte russische Vorstöße abgewiesen. Zahlreiche 
Stellen der Nordostiront standen unter feindlichem Ge- 
schützfeuer. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Keine besonden Ereignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Bei Mojkovac wurde eine montenegrinische Abtei- 
lung, die sich an das Nordufer der Tara vorwagte, in 
die Flucht gejagt. Die Lage ist unverändert. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


König Konstantin über England. 


Meldung des Reuterschen Büros: Der Sonderbericht- 
erstatter der „Daily Chronicle’ in Athen hatte, eine 
Unterredung mit dem Könige. Dieser sagte, er könne 
England noch immer nicht begreifen. Es sei ihm gleich- 
gültig. ob er angegriffen werde, aber er verlange, daß 
man ihm gegenüber ehrlich handele. Boshafte Kritiker 
wiesen darauf hin. daß er der Schwager des Deutschen 
Kaisers sei. vergäßen aber. daß er auch der Neffe des 
Königs von England sei. Er habe sein Wort gegeben. 
eine wohlwollende Neutralität einzuhalten, und so werde 
es auch geschehen. Weder seine Ansichten, noch seine 
Versprechungen seien irgendwie geändert worden. Seine 

® 


Pflicht gegenüber dem Lande sei offenbar, daß er dafür 
sorgen müsse, daß Griechenland neutral bleibe. Er sei 


überzeugt, daß Griechenland am besten gedient sei, wenn 


es sich von einem Krieg fernhalte. 


Der scharfe Protest Griechenlands. 


In der scharfen Protestnote, welche die griechische 
Regierung wegen der Ereignisse in Saloniki an die 
Regierungen der Ententemächte gerichtet hat, heißt es 


u. a., daß sich Griechenland genötigt sehe, gegen die 


flagranteste und unmenschlichste Verletzung der grie- 
chischen Souveränität Einspruch zu erheben, die mit 
vollständiger Mißachtung der traditionellen Regeln des 
diplomatischen Asylrechts und der allereinfachsten her- 
gebrachten Höflichkeit erfolgt sei. 


Verhaftung von tausend Vierbunds- 

angehörigen. 

Die Alliierten ließen gestern in Saloniki tausend 
Untertanen der ihnen feindlichen Mächtegruppe ver- 
haften. Das rücksichtslose Auftreten des General 
Sarrail und die Mißachtung der griechischen Rechte ruft 
in der ganzen Öffentlichkeit große Erbitterung hervor. 
Die Bedrückungen, die sich die Vierverbandsmächte er- 
lauben, werden immer unerträglicher. 

e 


Die Engländer und Franzosen haben in Saloniki das 
Standrecht verkündet. Die Angehörigen der feindlichen 
Staaten, die die Stadt auf Schiffen verlassen wollten, 
wurden als Kriegsgefangene erklärt und interniert. 

General Sarrail ließ den norwegischen General- 
konsul in Saloniki, Seefelder, verhaften. 


Der irrende König Peter. 


König Peter, der mit der serbischen Regierung (wie 
gemeldet) in Saloniki eingetroffen ist, hat im serbischen 
Konsulat Wohnung genommen. Er fühlt sich angeblich 
krank und empfängt keine Besuche, 


Verschärfung der Wehrpflichtkrise. 


Wie das Reutersche Bureau meldet. hat sich die 
politische Lage infolge der Dienstpflichtvorlage ver- 
schlechtert. Erstens habe Simon seine Entlassung ein- 
gereicht, ferner berichte eine Nachrichten-Agentur, daß 
die Dienstpflicht auch auf Irland ausgedehnt werden 
solle, was wahrscheinlich zu Schwierigkeiten mit den 
irischen Nationalisten führen werde. Schließlich be- 
fürchteten die Arbeiter, daß die Dienstpflicht für immer 
gelten würde. Das sei aber bereits wiedcrholt in Ab- 
rede gestellt worden. 


Ein englischer 9000-Tonnen-Dampfer 
versenkt. 


Nach einer Meldung des Reuterschen Bureaus ist der 
britische Dampfer „Glengyle“, der erst 1914 erbaut 
worden ist und 9300 Tonnen faßt. versenkt worden. 
Ungefähr 100 Personen sind gerettet worden. 

„Glengyle“ war ein Dampfer. der von England nach 
Wladiwostok fuhr. Das Schiff hatte 120 Personen. 
Passagiere und Besatzung an Bord. Es sank zwischen 
Port Said und Malta. Alle Personen, bis auf drei Euro- 
päer und sieben Chinesen, wurden gelandet. 

Der japanische Dampfer „Keukoku“ (5217 Brutto- 
Registertonnen und ebenfalls 1914 erbaut) ist versenkt 
worden. Die ganze Besatzung wurde gerettet. 

Noch ein anderes englisches Schiff, der Stahl- 
schraubendampfer „St. Oswald”, wurde versenkt. Das 


6. Januar 1916 mung DAS ECHO wg 2 3 


Schiff ist 1905 gebaut und faBt 3800 Tonnen. Es war in 
Liverpool beheimatet. 


Die Dardanellenkämpfe. 


Das türkische Hauptquartier teilt mit: An der 
Dardanellenfront heftige Kämpfe und Bombenwürfe auf 
dem linken und dem rechten Flügel sowie zeitweise 
aussetzendes Artilleriefeuer auf der ganzen Linie. Ein 
feindlicher Kreuzer und ein Monitor zogen sich nach 
zeitweiser Beschießung unserer Stellungen wieder zu- 
rück. Unsere Flieger überflogen die feindlichen Stel- 
lungen und machten gelungene Erkundungen. Bei Ari 
Burun sind 400 Kisten mit Infanteriegeschossen, die vom 
Feind verborgen worden waren, aufgefunden worden. 
Sonst keine weiteren Ereignisse. Der den Engländern 
an der Irakfront abgenommene Monitor „Selmanpak“ 
ist vollständig wiederhergestellt und nach Kutelamara 
abgegangen. 


Die vlämische Universität in Gent. 

Der Beschluß der deutschen Regierung, die Genter 
Hochschule in eine vlämische Universität umzuwandeln, 
wird von der vlämischen Presse mit starkem Jubel 
begrüßt. „Het Vlaamsche Nieuws“, „De Vlaamsche 
Post“ und „Gazet an Brüssel“ sprechen übereinstim- 
mend dem: Deutschen Reich und dem Generalgouver- 
neur von Bissing den Dank des vlämischen Volkes aus, 
dessen nationale Zukunft durch diese weise und erfreu- 
liche Tat gesichert werde. Das vlämische Volk habe 
unrecht gehabt. als es den Deutschen vorgeworfen habe, 
sie sorgten besser für die russischen Polen als für die 
germanischen Vlämen. Die Behauptung der Entente- 
mächte, daß sie für den Schutz und die Freiheit 
der kleinen Völker kämpfen, sei entkräftet, wo- 
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hingegen Deutschland im Westen und Osten fiir die 
Befreiung der von seinen Feinden unterdriickten Volks- 
stamme nicht mit Worten, sondern durch die Tat ein- 
getreten sei, indem es ihnen das stärkste Bollwerk 
einer Nationalität geschenkt habe: eine eigene nationale 
Hochschule. Es gäbe dadurch zugleich eine Bürgschaft 
gegen die Befürchtung, daß es die Vlämen verhoch- 
deutschen wolle, und beseitige dadurch das Mißtrauen 
nicht nur bei diesen, sondern auch bei den Holländern 
und Buren. Daß die belgische Regierung, wenn sie 
zurückkehre, alle Reformen der Besetzungszeit wieder 
abschaffen werde, sei ausgeschlossen. Was die Vlämen 
einmal bekommen hätten, ließen sie sich nicht wieder 
nehmen. Wer sich an ihrer Hochschule vergreife, sei 
ihr Feind, den sie mit allen Mitteln bekämpfen würden. 
Die „Gazet an Brüssel“ spricht die Hoffnung aus, daß 
die Universität binnen Jahresirist, also noch in diesem 
Jahre, eröffnet werde. 


Der Untergang der „Persia“. 
Reutermeldung: Der Konsul der Vereinigten Staaten 
in Alexandrien berichtet, daß die „Persia“ eine 4,7zöllige 
Kanone an Bord hatte. Die amtlichen Kreise erklären 
jedoch, daß diese Tatsache an der eigentlichen Sachlage 
nichts ändern würde. 


4, Januar. 
Ruhe auf allen Kriegsschauplätzen. 
Das Große Hauptquartier meldet: 


Auf allen Kriegsschauplätzen 


keine Ereignisse von Bedeutung. 
Oberste Heeresleitung. 


a Ne ee 


Von deutschen Pionieren errichtete elektrische Zentrale auf dem westlichen Kriegsschauplatz. 


Die Zentrale versorgt die in der Nähe befindlichen Lazarette mit Licht und Strom für_orthopädische Apparate. 
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Deutsches Infanterie-Regiment in Sammelstellung vor dem Ausmarsch aus einem besetzten Dorfe an der Vogesenfront.. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Uber Soissons. 
(Von unserm Kricgsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, den 19. Dezember. 

Über der regengeschwollenen Aisne kreuzen sich die 
deutschen und französischen Granaten. Auf den Ufer- 
hügeln blitzt das Mündungsfeuer. Das sind nicht mehr 
Feldstellungen, die sich als Schützengräben und Batterien 
in dichtem Netz über die Hänge ziehen. Das sind 
meilenlange Festungen, zu denen die Front der beiden 
ringenden Völker erstarrt ist. Die Aisne bildet den ge- 
meinsamen Wallgraben der nördlichen deutschen und 
der südlichen französischen Festung. An ihr stehen sich 
die Posten auf Steinwurfnähe gegenüber, wo nicht, wie 
jetzt, die Überschwemmung der Talsohle die Trennungs- 
zune verbreitert hat. 

Dieses picardische Land ist von großer natürlicher 
Lieblichkeit. Wir wissen, daß schon die Karolinger mit 
Vorliebe auf ihren Meierhöfen in dieser Gegend residier- 
ten. weil sie ihnen die angenehmste ihres Reiches zu 
sein schien. Als König Ludwig VI. tobsüchtig wurde, ge- 
leitete man ihn auf Schloß Quincy an der Aisne in der 


Hoffnung, daß die Harmonie der Landschaft auf sein `. 


krankes Gemiit beruhigend wirken werde Die vielen 
Schlösser und die aus lauter Sommerhäusern zusammen- 
gesetzten Ortschaften lassen erkennen, daß man zu allen 
Zeiten den Reiz des Aisnetales empfunden hat. Gotische 
Burgen mit Türmen und Wappensteinen wurden von 


à 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


kleinen Barockkastellen mit Wallbastionen abgelöst. Im 
Rokoko baute man dünne, mit übertriebener Bedeutsam- 
keit in den Rahmen des Parkes hineingestellte Fassade- 
kulissen. Im Empire und der späteren bürgerlichen Zeit 
begriff man, daß die Wohnlichkeit des Hauses der Kern. 
die Darumgruppierung von Park und Gärten eine Angele- 
genheit des freien persönlichen Geschmackes sei. Für 
alle diese Tastversuche der Entwicklung des reichen 
Hauses bieten die von der Aisne bespülten Ufer der 
Picardie ein unerschöpfliches Anschauungsmaterial, und 
wenn wir auch längst nicht mehr viel vom Geschmack 
der Franzosen lernen können, eines haben sie zu allen 
Zeiten verstanden: sie wußten ein Haus in die Landschaft 
zu stelle. 


Doch leider, das ist großenteils vergangene Herrlich- 
keit. Seit Jahr und Tag hagelt es Brandgranaten und 
Eisensplitter durch die Dächer und Mauern der Chalets 
an der Aisne. Wir wissen ja, daß uns schon im Frieden 
die Ausbildung der weittragenden Geschiitze manche un- 
vermutete Sorge gemacht hat. Das dichte mitteleuro- 
päische Siedlungsgebiet ist zu eng geworden für die 
Feuerungetüme, die auf Meilenlänge alles in Schutt 
werfen. Man mußte Dörfer mitten in Deutschland aus- 
räumen, um Platz für die Kanonenschießbahnen zu ge- 
winnen. Und hier machen nun, im altbehäbigsten Kultur- 
lande, zwei der größten Kriegsmächte die Ernstprobe. 
Sechshundert Jahre lang hat man Schlösser erhalten, die 
vielen Schlachten vergangener Zeit sind schonungsvoll 
vor übergegangen; dann kam dieses gegenwärtige grau- 
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samste aller Menschheitserlebnisse und hobelte den 
ganzen Prunkaufputz der Vergangenheit zum glatten 
Glacis herunter. Für Schlösser und Sommerlauben ist 
kein Platz, wo die schweren Kaliber nach Schützen- 
gräben suchen. 


Das ist ein Bild grauenvollsten Jammers, dieses zer- 
schossene Aisnetal, wo jede Heimstätte fröhlich-sorg- 
loser Menschen bis auf den letzten Holzsplitter ausge- 
Elüht ist, den das Feuer gefunden hat. Erst lagen die 
Ortschaften unter dem Feuer unserer Geschütze, dann 
nahmen wir sie ein, und es fanden sich, immerhin noch 


hier und da ein gewölbtes Zimmer oder ein tiefer Keller- 


raum, die als Ouartier verlockender erschienen, als die 
gefrorene Zeltbahn oder der verschlammte Unterstand. 
Dann haben die Franzosen monatelang ZielschieBen nach 
jedem aufrechten Mauersttick gemacht, mit leichtem Feld- 
geschütz und mit den weittragendsten Brummern. Wenn 
man so eine reiche Ortschaft nach der anderen verwiistet 
sieht, so überfällt einen ein grausiger Gedanke. Der 
frunzösischste aller Franzosenherrscher, der Sonnen- 
könig, hatte den Gedanken, ein wüstes Land, wo kein 
Mensch leben konnte, zwischen Frankreich und Deutsch- 
land zu legen. Nur dachte er sich die Zone weiter öst— 
lich, und noch heute verflucht jeder Besucher des Heidel- 
berger Schlosses sein Beginnen. Hier aber hat die ge- 
schichtliche Vergeltung die wüste Zone mitten durch 
Frankreich hindurchgelegt. Wer es gesehen hat, wie 
toll hier die Zerstörung ist, der kann nicht daran glauben, 
daß diese in Schottersteinhaufen zerklopften Ortschaften 
je wieder aufgebaut werden. Hier ist ein altes Kultur- 
gebiet wie mit dem nassen Schwamm auf der Landkartc 
ausgelöscht worden. 


Ich stieg auf die Höhen, wo die Artillerie das jen- 
seitige Aisneufer „in Ruhe“ hält. Durch einen zerschosse- 
nen Wald, über zersplitterte Stämme und Stämmchen, 
kam ich zu einer Bergnase, die noch von einigem Tannen- 
wuchs bedeckt wurde. Da sah ich zu meinen Füssen die 
Stadt Soissons. Jenseits der Aisne, greifbar nahe, eine 
bedeutende Stadt mit großen Plätzen und schönen 
Straßen. Dort liegt das Stadthaus, dort die große Ka- 
serne. Da vorn, fast am Rande des Weichbildes, steht 
eine bedeutende Kirchenruine. Zwei schöne Münster- 
türme halten eine anspruchsvolle Domfassade in ihrer 
Mitte. Aber das Mauerwerk ist durchsichtig. Es ist nur 
noch eine Attrappe. Dahinter gähnt die leere Luft; man 
sieht durch jeden Fensterbogen. Unwillkürlich denkt 
man an die weinerlichen Schilderungen, mit denen die 
braven Engländer die Deutschen bedacht haben, weil 
dieses Hunnenvolk nicht einmal die ehrwürdige Kathe- 
drale von Soissons geschont habe. Geschmack! Die 
Ruine, die hier jämmerlich genug die ganze Stadt 
Soissons überragt, ist nicht die Kathedrale, sondern die 
alte Abtei St. Johann in den Reben, die sich schon genau 
so trostlos und zerstört in den alten Kupferstichwerken 
der picardischen Sehenswürdigkeiten aus dem Anfange 
des 19. Jahrhunderts findet. Vielleicht haben hier wieder 
einmal die Jakobiner die Menschheit erleuchtet, indem sie 
mit Brandfackeln einen ehrwürdigen Dom in ein kurzes 
Feuerwerk verwandelten. Vielleicht ist die Zerstörung 
auch noch älter. Die Deutschen haben kein Teil daran, 
außer der Verkürzung des kleineren rechten Turmes, von 
dem einige Schlußsteine abgeschlagen sind. Die Kathe- 
drale selbst, die niedriger und unbedeutender ist, hat 
keinen nennenswerten Schaden erlitten. Wenigstens habe 
ich mit einem guten Glase keine Beschädigung an ihren 
Pfeilern und Giebeln feststellen können. 


Sonst freilich fehlt in der Stadt manches Dach, die 
Straßen zeigen manche Lücke. Aber wenn man scharf 
zusieht, beobachtet man auf Plätzen und in Gassen all- 
tägliches Leben. Heute z. B. gehen die Bürger mit 
Regenschirmen. Sie gehen ganz gemach, als ob sie nicht 


unter den Zielgläsern der deutschen Geschütze lebten, 
sondern in vollem Frieden. Wie ein Spielzeugkasten liegt 
die Stadt unter unseren Artilleriehiigeln. Es bedürfte 
eines. Befehles, dann wäre sie ein paar Tage lang ein 
Feuermeer und bald danach ein ausgekohlter Trümmer- 
haufen, in dem kein Leben mehr zucken würde. Wir 
brauchten mit der feindlichen Stadt nur so zu ver- 
fahren, wie die Franzosen mit den eigenen Ortschaften 
umgegangen sind, in denen sie deutsche Reserveansamm- 
lungen vermuteten. Wer. heißt uns, eine französische 
Stadt schonen, die lange genug eine Trutzfeste des 
uns bedrohenden Erbfeindes gewesen ist? 

Seit der Schlacht von Soissons können unsere Batte- 
rien jedes Fensterkreuz als sicheres Ziel nehmen. Wir 
haben es manchmal gezeigt, wenn die Franzosen zu 
übermütig wurden, daß wir jedes Auto, das mit Stabs- 


Offizieren durch die Straßen jagt, mit einer Schrapnellage 


erlegen können, wie einen Hasen im Kessel. Wir haben, 
wenn an diesem Frontabschnitt der Feind zu üppig 
wurde, mit ein paar Granatlagen auf die Kaserne den 
Unfug abgestellt, unsere Reservequartiere zu beschießen. 
Aber wir haben die Stadt, an deren Namen sich für uns 
Germanen der große Sieg über das morsche Römertum 
heftet, nach bestem Können geschont. Mehr geschont, 
als die Franzosen ihre eigenen Kulturdenkmäler in St. 
Mihiel und La Bassée. Unsere Batterien stehen auf den 
Höhen und es bedarf eines Befehles, dann flammen unten 
in Soissons hundert Dächer als Feuergarben auf. Kein 
Kriegs- noch Völkerrecht könnte uns daran hindern. Wir 
würden nur vergelten, was irgend ein französischer 
Schuft durch die feige Zerstörung des Klosters Ölenberg, 
durch die sinnlose Beschießung von Kulturstätten wie 
Sulz und Sennheim verübt hat. Aber wir sind „Barbaren 
boches“. In Soissons gehen die Bürger mit Regen- 
schirmen über die Straße, statt bei Nacht vor den deut- 
schen Geschützen zu fliehen. 

Das ist die Lage an der Aisnefront nun seit vielen 
Monaten. Ich war auf einem Artilleriebeobachtungs- 
stande, wo man mir erzählte, daß man im Sommer auf die 
Stunde genau beobachten konnte, wie aus vornehmen 
Häusern die Damen in hellen Kleidern spazieren kamen, 
um ihre Einkäufe zu machen. Man hatte der und jener, 
die man alle Tage sah, Namen gegeben. Zum Beispiel 
die große Schlanke, die immer mit drei kleinen Kindern 
ausging, das war Marguerite. Ihr Mann war Rittmeister, 
irgendwo im Felde. Man verehrte sie, und wenn sie 
einen neuen Hut auf hatte, kamen alle an das Scheren- 
fernrohr, um ihn zu bewundern. Oder wenn sich der 
Ausgang von Marguerite einmal verspätete, so waren 
alle unermüdlich in Erfindung der Gründe. Einmal war 
Marguerite zwei Tage krank. Da war es ein Ereignis, 
als sie am dritten Tage zum ersten Male*wieder ausging. 

Arme Marguerite! Die Männer hier oben an den 
Scherenfernrohren, das sind die Recken deiner Rasse, die 
in dies Land des welschen Schmutzes einst die Grund- 
sätze der Ritterlichkeit gebracht haben, einst, als König 
Chlodwig eigenhändig den Zerstörer des Kelches von 
Soissons erschlug. Arme Marguerite! Die Deutschen 
sind geduldig. Sie warten. Obwohl in ihren Munitions- 
unterständen der böse Segen gehäuft liegt. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Englische Greueltaten in Südafrika und 
Deutsch-Südwest. 


Die New York Times 
voin II. November veröffentlicht den Brief eines 
Buren aus Kapstadt. in dem über Greueltaten der 
Engländer in Südafrika und Deutsch-Südwest bitter ge- 
klagt wird. Es heißt darin: Wie wagen es die Eng- 
länder, über die Zerstörung von Häusern und Kirchen 
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durch andere zu sprechen? Wir glaubten immer, sie 
seien ein christliches Volk, und erwarteten von ihnen 
christliche Behandlung; aber unsere Kirchen waren 
ihnen nicht heilig: sie wurden gepliindert. Unsere 


Bibeln, Kommunionsgegenstände, Kelche und andere 
wertvoile Kirchengeräte wurden ge- 
stohlen. In einige Kirchen wurden Schafe und 


ziegen der umliegenden Farmen getrieben, nur um 
Frauen und Kinder auf den Farmen der Nahrung zu be- 
rauben. Unsere besten Männer wurden getötet, unsere 
Gefängnisse sind voll von ihnen. Und warum? Weil 
Botha, ohne das Volk zu befragen, und da er sein eigenes 
Volk über den Interessen des Britenreiches vergaß, gegen 
Deutsch-Südwest zu Felde zog. Wir sind erbittert, sehr 
erbittert. Alles Elend, alle Uneinigkeit kamen daher, 
daß wir gegen den Einfall- in Deutsch-Südwest waren. 
Aber wir haben nichts zu sagen. Seit zwei Jahren 
stehen wir unter Kriegsrecht. Man spricht von russischer 
Tyrannei. Wir haben sie hier. Ein einfaches 
Burenmädchen in Reitz im Oranje-Freistaat schrieb an 
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Die Antwortnote Österreich-Ungarns 


an Amerika. 


Der K. u. K. Minister des Äußern hat an den Bot- 
schafter der Vereinigten Staaten von Amerika Frederick 
Courtland Penfield unter dem 29. Dezember 1915 
Nr. 5949 nachstehende Note gerichtet: 


„In Beantwortung der sehr geschätzten Note Nr. 4307 
vom 21. ds. hat der Unterzeichnete die Ehre, Seiner 
Exzellenz dem Herrn Botschafter der Vereinigten Staaten 
von Amerika Frederick Courtland Penfield 
nachstehendes ganz ergebenst zu eröffnen: 

Die K. u. K. Regierung stimmt mit dem Washing- 
toner Kabinett durchaus darin überein, daß den geheilig- 
ten Geboten der Menschlichkeit auch im Kriege Rech- 
nung getragen werden muß. Wie sie schon bisher nie- 
mals und niemandem Anlaß gegeben hat, an ihrer Ach- 
tung vor diesen Geboten zu zweifeln, hat sie auch im 
ganzen Laufe dieses Krieges, der so erschütternde Bilder 
sittlicher Begriffsverwirrung darbietet, den Feinden so- 
wohl als den Neutralen zahlreiche Beweise menschen- 
freundlichster Gesinnung gegeben, und es lag nicht an 
ihr, wenn sie mit dem Washingtoner Kabinette vor nicht 
langer Zeit gerade in einer Frage nicht einig wurde, 
die sie im Einklange mit der ganzen öffentlichen Meinung 
in Österreich-Ungarn hauptsächlich als eine Frage der 
Menschlichkeit betrachtete. Auch dem in der sehr - ge- 
schätzten Note zum Ausdrucke gelangten Grundsatze, 
daß feindliche Privatschiffe. soweit sie nicht fliehen oder 
Widerstand leisten, nicht vernichtet werden dürfen, ohne 
daß die an Bord befindlichen Personen in Sicherheit ge- 
bracht wurden, kann die K. u. K. Regierung im wesent- 
lichen beipflichten. 

Für die Versicherung, daß die Bundesregierung Wert 
darauf legt. die guten Beziehungen, die glücklicherweise 
zwischen Österreich-Ungarn und den Vereinigten Staaten 
von Amerika bestehen, aufrecht erhalten zu sehen, ist 
die K. u. K. Regierung schr empfänglich. Sie erwidert 
diese Versicherung auf das wärmste und ist nach wie 
vor bestrebt, diese Beziehungen, soweit es an ihr liegt, 
noch herzlicher zu gestalten. Von dem gleichen Geiste 
der Offenheit geleitet wie die Regierung der Union, ist 
die K. u. K. Regierung, wiewohl sie in der mehrerwähnten 
Note nicht die Antwort auf alle Fragen findet, bereit, 
der Bundesregierung das Resultat der Untersuchung mit- 
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seine Mutter: „Du mußt für den deutschen Kaiser beten; 
denn er ist ein guter Mann.“ Der Brief gelangte in 
die Hände des Zensors, und das Mädchen mußte: zehn 
Pfund Strafe bezahlen, mehr als es in zwölf Mcnaten 
verdient. So behandeln sie uns hier. Die Buren der 
Verteidigungsarmee wurden gezwungen, gegen Deutsch- 
Südwest in den Krieg zu ziehen. Es war nichts anderes 
als Dienstpflicht. Wir dürfen nicht mehr für unser 
eigenes Volk sein, sonst werden wir als Rebellen be- 
trachtet. Buren, welche nicht Englisch können und 
Holländisch sprechen, werden wie Minderwertige be- 


handelt. Die Verwüstung in Deutsch-Süd- 
west ist groß; einige Orte sind dem Erdboden 
gleichgemacht, ganze Ladungen geplündert, Einrich- 


richtungsgegenstände von den Soldaten nach Haus ge— 
schickt worden, sogar Unterkleider deutscher Frauen 
wurden von den Soldaten geraubt und ihren Frauen nach 
Hause gesandt, die jetzt in Kapstadt mit der Beute ihrer 
Männer Staat machen. Unter den Deutschen herrscht 


Not, man hat ihnen fast alles weggenommen. 
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zuteilen, welche auf Grund der bestehenden internen 
Vorschriften sofort nach Einlangen des Flottenberichtes 
über die Versenkung der „Ancona“ eingeleitet 
worden war und in der allerjüngsten Zeit zum Abschluß 
gediehen ist. Das Ergebnis dieser Untersuchung läßt 
sich in folgendem zusammenfassen: 
1915, 11 Uhr 40 vormittags, bemerkte der Kommandant 
des Unterseebootes auf 38 Grad 40 Min. Nord und 
10 Grad 8 Min. Ost bei unsichtigem Wetter, wie- plötzlich 
in Entfernung von rund 3000 Metern aus dem Nebel einen 
Strich Steuerbord die Umrisse eines großen italienischen 
Dampfers auftauchten. Er hielt ihn anfangs für einen 
Transportdampfer, drehte ab und schoß dann aus dem 
achteren Geschütz einen weitliegenden Warnungs- 
schuß. Gleichzeitig setzte er das Signal: „Verlassen 
Sie das Schiff!“ Der Dampfer stoppte nicht, 
sondern wendete vielmehr ab und versuchte zu 
entkommen. Der Kommandant blieb zunächst einige 
Minuten gestoppt liegen, um die Entfernung zu ver- 
größern, da er befürchtete, daß der Dampfer ein Heck- 
geschütz habe und mit demselben gegen das Untersee- 
boot feuern werde. Als die Distanz 4500 Meter betrug, 
ließ er mit ganzer Kraft die Verfolgung aufnehmen und 
feuerte mit dem vorderen Geschütz bei abnehmender 
Entfernung 16 Granaten, unter denen er drei Treffer 
beobachtete. Während der Verfolgung lief der Dampfer 
im Zickzack undstoppteerst nachdem dritten 
Treffer. Darauf stellte der Kommandant das 
Feuer ein. 

Schon während der Flucht hatte der Dampfer in 
voller Fahrt einige Boote mit Menschen von oben fallen 
gelassen, die sogleich kenterten. Nach dem Stoppen be— 
gann er Boote auszusetzen. in einer Entfernung von 
etwa 2000 Metern sah der Kommandant, daß sechs 
Boote voll besetzt wurden und schnell vom Dampfer 
fortruderten. Ein weiteres Boot war gekentert und 
schwamm kieloben. Die Leute hielten sich an herunter- 
hängenden Tauen und dem gekenterten Boot fest. 
Während der weiteren Annäherung des Unterseebootes 
sah der Kommandant, daß an Bord große Panik 
herrschte. und daß er es mit einem Passagierdampfer. 
nämlich der „Ancona“ aus Genua. zu tun hatte Er 
ließ deshalb den Insassen des Dampiers mehralsdie 
erforderliche Zeit, um das Schiff auf den Ret- 
tungsbooten zu verlassen. An Bord waren noch 
mindestens zehn Rettuugsboote, die zur 
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Rettung der noch an Bord befindlichen 
Personen mehr als genügt hätten. Eines 
von diesen Booten hing vollbesetzt und halb ausgedreht 
an den Bootskranen. Da aber im übrigen keine weiteren 
Anstalten getroffen wurden, die Boote auszusetzen, be- 
schloß der Kommandant nach Ablauf von 45 Minuten, 
das Schiff derart zu torpedieren, daß es noch längere 
Zeit über Wasser bleiben mußte, damit einerseits die 
Ausbootung beschleunigt würde und andererseits hin- 
reichend Gelegenheit bliebe, uin die noch an Bord befind- 
‘lichen Menschen zu retten. Kurz darauf wurde ein 
Dampfer sichtbar, der mit großer Rauchentwicklung auf 
die „Ancona“ zuhielt und anscheinend durch Funkspruch 
cer „Ancona“ herbeigerufen worden war. Da der Unter- 
seebootskommandant mit einem Angriffe des Dampfers, 
den er für einen feindlichen Kreuzer hielt, rechnen 
mußte, tauchte er, nachdem er um 12 Uhr 35 Minuten 
nachmittags aus 800 Meter Entfernung einen Torpedo- 
schuß in den vorderen Laderaum der „Ancona“ hatte 
abfeuern lassen. Diese nahm nach dem Schusse eine 
Krängung von etwa 10 Grad nach Steuerbord. Dabei 
wurde versucht, das halb ausgedrehte Rettungsboot 
vollends auszusetzen. Es riß jedoch ab und fiel ins 
Wasser. Das Boot schwamm kielunter weiter, und die 
Leute hielten sich am Bordrand fest. Von den übrigen 
Booten wurde keins mehr ins Wasser gelassen, obwohl 
noch Personen an Bord bemerkbar waren. Der Dampfer 
richtete sich allmählich auf gradem Kiel auf und ging so 
langsam tiefer, daß der Kommandant des Unterseebootes 
anfangs bezweifelte, ob der Dampfer versinken würde. 
Erst um 1 Uhr 20 Minuten sank er nach längerem 
parallelen Tiefertauchen mit dem Bug zuerst. Während 
dieser weiteren 45 Minuten hätten alle an Bord befind— 
lichen Personen ohne Mühe mit den vorhandenen Booten 
gerettet werden können. Aus dem Umstande, daß dies 
wider Erwarten nicht geschah, schloß der Kommandant, 
daß die Mannschaft wider allen Seemannsbrauch auf den 
ersten Booten die eigene Rettung bewerkstelligt und die 
jhrem Schutz anvertrauten Passagiere sich selbst über— 
lassen hatte. 

Das Wetter war zur Zeit des Vorfalles gut und die 
See ruhig, sodaß die Rettungsboote ohne 
defahr die nächste Küste hätten erreichen 
können, wie denn auch tatsächlich Rettungsboote nur 
bei dem unsachgemäßen Aussetzen, nicht aber erst nach 
dem Streichen im Wasser zu Schaden gekommen sind. 
Der Verlust von Menschenleben ist 
keineswegs in erster Linie auf das Sinken 
des Schiffes zurückzuführen. sondern, 
und aller Wahrscheinlichkeit nach in 
vielhöherem Maße,aufdasHinunterwer- 
fen der ersten Boote in voller Fahrt, so- 
wie darauf, daß die Besatzung, nur auf 
sich bedacht, die Passagiere der geken- 
tertenBoote nicht rettete. Wohl auch auf Ge- 
schosse, die das fliehende Schiff trafen; aber auch der 
Tod der Personen, die mit dem Dampfer 
versanken, ist vor allem dem pflicht- 
widrigen Verhalten der Mannschaft zu- 
zuschreiben. Wie aus dem vorangeführten Sach- 
verhalte erhellt. geht die sehr geschätzte 
Note vom 9. d. in mehreren Punkten von unzu- 
treffenden Voraussetzungen aus. Un- 
richtig ist die der Unionsregierung zugekommene 
Information, daß auf dem Dampfer sogleich ein 
scharfer Schuß (solid shot the toward the steam- 
ship) abgegeben wurde: unrichtig, daß das Unter- 
seeboot den Dampfer während der Verfolgung überholt 
(over hauled) hat; unrichtig, daß zur Ausboo- 
tung der Personen nur eine kurze Frist 
(brief period) gewährt wurde. Vielmehr ist gerade der 
„Ancona“ ungewöhnlich lange Zeit zur Aus 
schiffung der Passagiere gelassen worden. Unrichtig 
ist endlich, daß auf den Dampfer, nachdem er gestoppt 
hatte, noch mehrere Schüsse (number of shells) 
abgegeben wurden. Der Sachverhalt läßt des weiteren 
erkennen, daß der Kommandant des Unterseebootes dem 
Dampfer volle 45 Minuten, also mehr als hin- 
reichend, Zeit gelassen hatte, um den an Bord befind- 
lichen Personen Gelegenheit zur Ausbootung zu geben. 
Sodann bewerkstelligte er. als die Leute noch immer 


nicht geborgen waren, die Torpedierung auf solche Art, 
daß das Schiff möglichst lange Zeit über Wasser bleiben 
konnte. Dies in der Absicht, die Ausschiffung auf den 
noch vorhandenen Booten zu ermöglichen. Er hätte, 
da der Dampfer noch weitere 45 Minuten über Wasser 
blieb, diesen Zweck auch erreicht, wenn die Be- 
satzung der „Ancona“ die Passagiere 
nicht in pflichtwidriger Weise im Stich 
gelassen hätte Bei aller Würdigung dieses auf 
Rettung der Besatzung und der Passagiere hinzielenden 
Vorgehens des Kommandanten kam die K. und K. Ma- 
rinebehörde aber zu dem Schlusse, daß er unterlassen 
habe, auf die unter den Passagieren entstandene, das 
Ausbooten erschwerende Panik und auf den Geist der 
Vorschrift, daß K. und K. Seeoffiziere in Not niemandem, 
auch dem Feinde nicht, die Hilfe versagen sollen, hin- 
reichend Bedacht zu nehmen. Sohin wurde der Offi- 
zier wegen berschreitung seiner In- 
struktionen gemäß den hierfür geltenden 
Normen bestraft. 

Die K. und K. Regierung steht bei dieser Sachlage 
nicht an, bezüglich der Schadloshaltung der durch die 
Versenkung der Prise betroffenen amerikanischen Bürger 
die entsprechenden Folgerungen zu ziehen, sie muß je- 
doch in dieser Hinsicht folgendes bemerken: Die 
Untersuchung über die Versenkung der „Ancona“ konnte 
selbstverständlich keinen Anhaltspunkt dafür liefern, 
inwieweit amerikanischen Bürgern ein Anspruch auf 
Ersatz zuzusprechen ist. Für die Schäden, die durch die 
zweifellos gerechtfertigte Beschießung des fliehenden 
Schiffes entstanden sind, kann die K. und K. Regie- 
rung wohl auch nach der Ansicht des Washingtoner 
Kabinetts nicht haftbar gemacht werden. 
Ebensowenig dürfte sie für die Schäden einzustehen 
haben, die vor der Torpedierung durch fehlerhaftes Aus- 
booten oder durch Kentern der ausgesetzten Boote sich 
ergeben haben. Die K. und K. Regierung muß an- 
nehmen, daß das Washingtoner Kabinett in der Lage und 
gewillt ist, ihr die in dieser Hinsicht erforderlichen und 
gewiß nicht unwesentlichen Informationen zukommen zu 
lassen. Sollten der Unionsregierung jedoch bei etwaigem 
Fehlen entsprechenden Beweismaterials die näheren Um— 
stände nicht bekannt geworden sein, unter welchen die 
amerikanischen Angehörigen zu Schaden gekommen 
sind, so wäre die K. und K. Regierung in Berücksichti- 
gung des menschlich tief bedauerlichen Vorfalles und 
von dem Wunsche geleitet, der Bundesregierung neuer- 
lich ihre freundschaftlichen Gesinnungen zu bekunden, 
gerne bereit, über diese Lücke der Beweisführung hin- 
wegzugehen und den Ersatz auch auf jene Schäden zu 
erstrecken, deren unmittelbare Ursache nicht festgestellt 
werden konnte. Indem die K. und K. Regierung mit den 
vorstehenden Ausführungen die Angelegenheit der „An- 
cona“ wohl als bereinigt ansehen darf, behält 
siesich gleichzeitig vor, die schwierigen 
völkerrechtlichen Fragen, die mit dem 
Unterseebootkrieg zusammenhängen, 
in einem späteren Zeitpunkte zur Erörte- 
rung zu bringen. Der Unterzeichnete hat die Ehre, 
die Gefälligkeit Seiner Exzellenz des Herrn Botschafters 
der Vereinigten Staaten von Amerika mit der ganz er— 
gebensten Bitte in Anspruch zu nehmen, das Vorstehende 
zur Kenntnis der Bundesregierung bringen zu wollen, 
und benützt zugleich auch diesen Anlaß, Seiner Exzellenz 
den Ausdruck seiner ausgezeichnetsten Hochachtung zu 
erneuern. ; Burian m. p. 


Stimmen und Stimmungen. 
Der deutsche „Militarismus“. 


In dem freisinnig- demokratischen „Berner Intelligenz- 
blatt“ weist der schweizerische Oberst-Divisio- 
nar Gertsch in einem Artikel über .Militaris- 
mus“ darauf hin, daß in den Dreiverbandsstaaten die 
Behauptung. Deutschland sei der Brandstifter dieses 
Krieges. allmählich fallengelassen worden sei: denn 
während längst bekannt und von den Ententestaaten 
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zugegeben worden sei, daß deren Kriegsziel die Zer- 
trümmerung Deutschlands und Osterreich-Ungarns ge— 


wesen sei, könne niemand sagen, zu welchem Zweck 


Deutschland den Krieg hätte herbeiführen sollen. 

„Die energischen deutschen Rüstungen“, 
meint Gertsch, „waren die selbstverständ- 
liche Antwort auf Englands offenes Stre— 
ben nach Isolierung und Einkreisung 
Deutschlands und auf das gegen Deutschland ge- 
richtete französische Bündnis. Deutschland hat 
den Krieg vorausgesehen, wozu kein be- 
sonderer Scharfblick nötig war, und sich 
bereit gemacht. Jede starke Regierung 
hätteähnlich handeln müssen, denn welcher 
friedlichen Eingriffe gegenüber einer schwachen Regie- 
rung jene Gegner Deutschlands fähig waren, das zeigt 
die Erdrosselung von Persien“ Deutschland, 
das angeblich erzbereite, war gar nicht kriegsbereit, 
denn der Ausbruch des Krieges hat die Wirkungen der 
Wehrverstärkung, die noch fünf Jahre zur Vollendung 
nötig hatte, empfindlich gestört. Aber auch dann hätte 
Deutschland den. Krieg nicht herbeigeführt, gemäß der 
Denkweise des Kaisers, daß man zwar gerüstet sein 
müsse, den Krieg aber weder herbeiwünschen noch 
suchen dürfe und bis zum letzten Augenblicke alles tun 
müsse, ihn zu verhindern. Wenn es aber sein müsse, 
dann vertrauensvoll mit ganzer Kraft ans Werk! Da- 
nach hat der Kaiser gehandelt. 

Die Ereignisse Ende Juli haben jeden Menschen mit 
gesunden Sinnen überzeugt, daß Deutschland zum Kriege 
herausgefordert war und daß der Kaiser mit der An- 
nahme der Herausforderung reichlich lange gewartet 
hatte. — Die Hauptschuld an dem Kriege, die 
geistige Urheberschaft, wird die Ge- 
schichte England aufladen und gegen 
Rußland und Frankreich auf Beihilfe er- 
kennen — Dem überlieferten englischnationalen 
Standpunkt erschien Deutschlands Zertrümmerung als 
patriotische Pflicht, sobald Deutschlands wirtschaftliche 
Entwicklung der englischen Vorherrschaft zur See ge- 
fährlich zu werden begann. Seine nackte, egoistische 
Rücksichtslosigkeit ist die Ursache des Weltkrieges. 
Gerade angesichts der Wahrheit, daß England seine 
Zukunft für gefährdet hielt, hat die Fiktion vom 
Schutz der belgischen Neutralität un- 
angenehm und kleinlich gewirkt, und deshalb sind nam- 
hafte englische Publizisten dieser Täuschung öffentlich 
entgegengetreten. Aber auch sie haben den eigent- 
lichen Kriegsgrund nicht genannt, sondern sich mit den 
iranzösischen und russischen Vorkämpfern der russischen 
Zivilisation dahin geeinigt, daß man den deutschen 
Militarismus bekämpfe. Mit diesem auf Sachunkenntnis 
und oberflächliche Denkweise berechneten Schlagwort 
haben sie nur unbewußt den Kern der Sache getroffen, 
denn sie haben sicher die Tatsache nicht bezeichnen 
wollen, daß mit der Zerstörung des deut- 
schen „Militarismus“ auch Deutschlands 
wirtschaftliche Kraft gebrochen und da- 
durch Englands wirtschaftliche Zukunft 
gesichert sein würde Deutschland ist 
Ohne seinen „Militarismus“ undenkbar. 
aber die Frage ist bedeutungsvoll, wie die Übertragung 
dieses Militarismus auf alle übrigen Staaten Europas 
wirken würde Er ist die alleinige Ursache 
der alles überragenden kriegerischen 
Größe und wirtschaftlichen Größe Deutsch- 
lands, — einzig und allein diese kluge, 
unermüdliche Sorge für das Heerwesen, 
cie von den Feinden des Landes als hassenswerter 
„Militarismus“ verlästert wird, und dieEinwirkung 
der militärischen Erziehung auf die kör- 


perliche, geistige und sittliche Entwick- 
Jung der beteiligten Menschen undihrer 
Nachkommenschaft, mithin der gesamten 
Bevölkerung Die Wehrhaftigkeit eines 
Kulturvolkes bildet die unerschöpiliche 
Quelle seiner wirtschaftlichen, morali- 
schen und geistigen Kraft und seiner 
politischen Bedeutung; und auf diesem 
Wege werden die Kosten des Heerwesens 
tausendfach wieder eingebracht. Ganz 
allein durch ein richtig geleitetes, ohne 
alle Nebenziele auf den Krieg gerich- 
tetes Heerwesen kann ein Volk zum Ge- 
deihen-und zur Größe geführt werden. 
Diese Wahrheit ist von alter geschichtlicher Herkunft; 
sie hat sich von neuem in der Erkenntnis bewährt, daß 
das in diesem Kriege neu erwachsene 
Heldentum nur denen etwas nützt, die 
durch die methodische Schule des deut- 
schen „Militarismus“ zu wirklichen Krie- 
gernerzogensind,sehrwenigaber denen, 
deren Kriegererziehung aus Abneigung 
gegen dessen Methodik durch Impro- 
visation oder Fußball und Tennis er- 
reicht werden sollte. 

Außer Deutschland und etwa der Schweiz sind die 
meisten europäischen Völker dem Militärwesen ab- 
geneigt; das ist ein Zeichen der Erschlaffung, wahr- 
scheinlich der Altersschwäche. — Europa hat aber zwei 
mächtige Gegner im Osten und im Westen, die auf seine 
Altersschwäche spekulieren. Amerika wirtschaftlich, 
Japan wirtschaftlich und militärisch. Amerika verfertigt 
in frommer Menschenliebe neutrale Waffen und Munition, 
um Deutsche zu töten, und entzieht dafür Engländern 
und Franzosen ihr Geld; es muntert beide Kriegsparteien 
abwechselnd auf, indem es bald dem einen, bald dem 
anderen zuliebe dessen Gegnern drohende Worte zuruft. 
Japan ist seinem von allen Seiten ange- 
griffenen Lehrmeister, dem es alles ver- 
dankt, auch noch ins Genick gesprungen 
und hat damit seinen jetzigen Freunden genützt. Sein 
Zweck ist aber nur die Schwächung 
Europas durch die Schwächung Deutsch- 
lands. Sein Zug geht nach dem Westen. 


So unabwendbar ein unkriegerisches Europa wirt- 
schaftlich verdorrt und militärisch zertreten wird, so 
sicher wird Europa in voller Kriegsrüstung seinen Unter- 
gang verhindern, zu neuer Blüte und Kraft. emporsteigen 
und sein schwer erschüttertes Ansehen zurückgewinnen.“ 
— Seine weltgebietende Stellung hängt 
an einer Politik des inneren wirtschaft- 
lichen Zusammenschlusses und der Ver- 
standigung zu gleichartiger eifriger 
Kriegsrüstung Europa muß wieder jung 
werden und den Krämergeist aus seinem: 
Tempel hinauspeitschen, der den Krieg 
entzündet hat. 


Wenn der Weltkrieg einen solchen Wendepunkt der 
europäischen Politik bedeutet und das Verständnis für 
Europas höhere Aufgaben in der Weltgeschichte zu 
wecken vermöchte, dann wären die furchtbaren Opfer 
nicht umsonst gebracht, dann wäre auch dieser größte 
Krieg in seiner Nachwirkung ein Segen für Europa und 
für die ganze übrige Menschheit. 


Kriegszeitungen. 


Sch. — Vor etlichen Tagen hat Paul Oskar Höcker, 
den in Friedenszeiten der: Leserkreis illustrierter Fa- 
milienblätter als unterhaltsamen Romanerzähler schätzte, 
sein fiinfzigstes Wiegenfest gefeiert. Nicht daheim am 
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Schreibtisch, sondern in besetztem Feindeslande, wo 
dem Hauptmann der Landwehr Hocker nach anfäng- 
licher kriegerischer Tätigkeit eine seinem Friedens- 
berufe näher liegende Aufgabe erblüht war. Gemein- 
sam mit Georg v. Ompteda, seinem Waffenkameraden 
und Musenkollegen, hat er vor etwa Jahresfrist in Lille, 
dem größten deutschen Etappenort in Nordfrankreich, 
die „Liller Kriegszeitung“ ins Leben gerufen, die in 
kurzer Zeit sich bei Militär und Zivil eine fabelhafte 
Volkstiimlichkeit errang und durch ihre Auflagezifier 
von über 80 000 die Verleger mancher altangesehenen 
Blätter neidgelb machen kann. Durch ihre Ausgabe in 
Buchform (Verl. von W. Vobach & Co.) hat die „Liller 
Kriegszeitung“ dafür gesorgt, ihren jungen Ruhm etwas 
dauernder zu gestalten, als dies durch zerflatternde 
Blätter geschehen kann; dem Sammler von Kriegs- 
erinnerungen werden sowohl die Buchausgabe mit ihrem 
mannigfaltigen Inhalt wie auch die einzelnen Exemplare 
dieser Kriegszeitung stets besonderen Wert behalten; 
bewahren sie doch den Geist der im Westen kämp— 
fenden deutschen Heere frisch und unmittelbar für die 
spätern, hoffentlich friedlichen Zeiten auf. Die Liller 
Kriegszeitung ist ja keine künstliche Schöpfung von 
Literaten, sondern aus dem Bedürfnis der Truppe heraus 
entstanden, aus deren Reihen dem Blatte immer neue 
Mitarbeiter zuwuchsen, Leute der Feder so gut wie 
krasse Außenseiter. So erhielt der Inhalt jene bunte 
Fülle, jene Lebendigkeit der Darstellung, die das Blatt 
über die zahlreichen andern Kriegszeitungen empor- 
hebt; an der klugen Ordnung des überreich quellenden 
Stoffes erkennt man die sichere Hand der erfahrenen 
Redakteure, die im verwaisten Redaktionsgebäude des 
„Echo du Nord“ ihr Heim aufgeschlagen haben. Welche 
Schwierigkeiten für sie zu überwinden waren, bis der 


technische Betrieb, der Satz mit französischen Lettern, 


die Ätzerei, die Druckerei usw. richtig im Gange waren, 
das vermag nur der Fachmann einigermaßen zu er- 
messen; dem Feld-, Wald- und Wiesenleser offenbart 
es sich nur an gelegentlichen noch nicht behobenen 
Mängeln oder tückischen Späßchen des Druckfehler- 
teufels. 


Kann die „Liller Kriegszeitung“ heute als ansehn- 
liches Zeitungswesen vor dem kritischen Auge des Typo- 
graphen trefflich bestehen, so fordern ihre zahlreichen 
Schwestern in West und Ost, die unter bedeutend un: 
günstigeren Verhältnissen das Licht der Öffentlichkeit 
erblickten, einige Nachsicht von verwöhnten Lesern, 
wenigstens was das äußere Gewand betrifft! Satz und 
Papier verrät bei manchen, mit welch primitiven Mitte!n 
sich die Herausgeber oft behelfen mußten; um so be- 
trächtlicher ist jedoch die Leistung: dem Lesepublikum 
im Schützengraben kam es überhaupt aber mehr auf 
den Kern als auf die Schale an; zweifellos wäre ihm 
Büttenpapier sogar durchaus nicht willkommen. 


Verdankten diese Heereszeitungen ihr Entstehen aus- 
schließlich dem Verlangen der Truppen nach Lesestoff, 
so ist daneben eine Anzahl deutscher Preßerzeugnisse 
im feindlichen Gebiet aus mehr „zivilen“ Beweggründen 
erwachsen. Behörden wie Publikum, vor allem aber 
die Geschäftswelt bedurften in den besetzten Landes- 
teilen, wo die einheimische Presse zum größten Teil 
ihr Erscheinen eingestellt hatte, eines öffentlichen 
Sprechorgans, und so wurden in Warschau die 
„Warschauer Zeitung“, in Brüssel der „Belgische 
Kurier“, in Lodz die „Lodzer Zeitung“ u. a. m. 
nach dem Muster deutscher Tagesblätter gegründet; 
ihr Inhalt ist natürlich bei weitem nicht so unterhaltend 
und anziehend, wie die Schützengrabenzeitungen, dagegen 
wird speziell der Inseratenteil für 
historiker und Volkswirtschaftler eine wahre Fundgrube 
interessanter Faktoren sein; auch die dürren behörd— 


spätere Kultur- 


lichen Verordnungen können dem Forscher einst Wert— 
volles von der deutschen Kriegswirtschaft und ord- 
nenden Arbeit in den besetzten Landen erzählen. 

Eine bedeutungsvolle Sonderstellung unter den im 
Kriege entstandenen deutschen Zeitungen nimmt ein 
Blatt ein, das just in diesen Tagen geräuschlos den 
ersten Jahrestag seiner Gründung beging. Mit Heraus- 
gabe eines in bescheidenem Gewand auftretenden Sam— 
melbändchens feiert die „Gazette des Ardennes 
ihren Eintritt ins zweite Lebensjahr“), der mit dem Er- 
scheinen der hundertsten Nummer zusammenfällt. 

Als im Herbst vergangenen Jahres die Lokalpresse 
in den von deutschen Truppen besetzten französischen 
Departements verschwand und den Pariser Zeitungen 
der Eintritt aus begreiflichen Gründen verwehrt wurde, 
machte sich in der Bevölkerung dringend der Wunsch 
geltend, über die Zeitereignisse unterrichtet zu werden. 
Da die zurückgebliebenen französischen Behörden einer 
Ardennenstadt den Vorschlag, eine Zeitung zu gründen, 
mit der Motivierung ablehnten, es fehle an Geld und an 
geeigneten Persönlichkeiten, wurde von deutscher Seite 
unter förderndem Beistand der Militärbehörden die 
„Gazette des Ardennes" ins Leben gerufen; ‘ihr erstes 
Erscheinen wurde von den französischen und belgischen 
Zeitungen mit Geschrei begrüßt, und in der Einwohner— 
schaft der besetzten Gebiete begegnete man dem Blatte 
zunächst mit heftigem Mißtrauen, weil man glaubte, es 
sei bestimmt, durch Verbreitung falscher Nachrichten 
die öffentliche Stimmung zu beeinflussen. 

Widerwillig mußten sich die Leser jedoch nach und 
nach von der Richtigkeit der Meldungen des Blattes, 
das gewissenhaft auch die gegnerischen Heeresberichte 
brachte, überzeugen, und so erweiterte sich der Leser- 
kreis von Monat zu Monat; je mehr das Ansehen der 
„Gazette des Ardennes“ bei den Franzosen des Be- 
satzungsgebietes wuchs, desto leidenschaftlicher, ge- 
hässiger wurden auch die Angriffe der Pariser Presse, 
wenn auch der „Figaro“ vom 21. April 1915 mit Er- 
staunen die „objectivité“ feststellte, „avec laquelle la 
Gazette reproduit très exactement, sans les commenter 
d’ordinaire, les communiqués de l'état major francais.“ 

Von dem wachsenden Erfolge des Blattes sprechen 
am beredtesten die Auflageziffern; zu Beginn druckte 
die „Gazette“ 4000 Exemplare, doch schon die dritte 
Nummer erschien in einer Auflage von 17 000, Nummer 10 
bereits mit 25 000. Ende März 1915 erreichte die Auflage 
von Nr. 34 die Zahl von 38000 Exemplaren; am 1. April 
stieg sie aufs Doppelte, infolge der Veröffentlichung der 
ersten Liste der französischen Kriegsgefangenen. Die 
Neuerung veranlaßte außerdem eine beträchtliche Um- 
gestaltung des Blattes, das nun in vergrößertem Zei- 
tungsformat erschien. 


Gegenwärtig stellt die Zahl 70000 die Durchschnitts- 
ziffer der Exemplare dar, die allein in den besetzten 
Gebieten regelmäßig zum Verkauf gelangen. Die Ge- 
samtauflage hat bereits 100000 überschritien; von den 
illustrierten Nummern hatten mehrere eine Verkaufs- 
auflage von 40000 Exemplaren. Nichts kann über- 
zeugender dartun, zu welcher Bedeutung das Blatt in 
Jahresfrist gelangt ist. Wesentlich dazu beigetragen hat 
der Gedanke, in regelmäßiger Folge das Verzeichnis der 
280 000 in Deutschland befindlichen Kriegsgefangenen 
herauszugeben. Da die französische Regierung ihrem 
Volke noch immer die Verlustziffern vorenthält und zahl- 
lose Familien infolgedessen in quälender Ungewißheit 
über das Schicksal ihrer Angehörigen schweben, so 
suchte die „Gazette des Ardennes“ die von gegnerischer 


*) Un an de journalisme en pays occupé. Recueil d’articles 
parus dans la „Gazette des Ardennes’. ler Novembre 1914 
— Ale Octobre 1915. 
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Seite vernachlässigten Pflichten der Menschlichkeit, so- 
weit es in ihrem Vermögen stand, zu erfüllen, und erwarb 
sich dadurch den Dank der französischen Bevölkerung. 
Auch im nicht besetzten Frankreich suchte man sich 
nach Möglichkeit die Exemplare der „Gazette des Ar- 
dennes“ zu verschaifen; dem Verzeichnis der Gefangenen 
fügte diese auch die Liste der ausgetauschten Schwer- 
verletzten, der in deutschen Lazaretten verstorbenen 
iranzösischen Soldaten bei. Wie aus einer Mitteilung 
der Pariser Presse hervorgeht. hat das. „Comité Ar- 
dennais“ in den Räumen des Palais Royal in Paris eine 
Liste der Gefangenen zur öffentlichen Einsicht ausge- 
legt, die zweifellos dem Verzeichnis der „Gazette“ ent- 
nommen ist. 

Aus dem Sammelbändchen der „Gazette des Ar- 
dennes“ gewinnt der Leser einen Einblick in das redak- 
tionelle Programm; neben Aufsätzen belehrenden und 
aufklärenden Inhalts, die durch ruhige Sachlichkeit aus- 
gezeichnet sind, finden sich Besprechungen der Zeit— 
ereignisse, politische Erörterungen, Geschichtsdokumente 
verschiedener Art, Auseinandersetzungen mit der Pariser 
Presse, deren Verdächtigungen und Verleumdungen mit 
starkem Nachdruck abgewehrt werden. 

Besonders nachdrücklich werden die Greuelmärchen 
bekämpft, wobei die „Gazette“ in der glücklichen Lage 
ist, ihre Leser „en pays occupé", die ja die Opfer deut- 
scher Greuel sein müßten, selbst nachprüfen lassen zu 
können. Die Pariser Presse wird bei der Bevölkerung 
der besetzten Gebiete nicht mehr sehr viel gläubige 
Thomase für ihre Erdichtungen finden. In einem dieser 
Aufsätze wird u. a. auch ein Urteil aus den „Souvenirs 
de la Campagne de 1870—71" von Gabriel Monod zi- 
tiert, worin der berühmte Gelehrte der Sorbonne sagt: 
„Chez les membres des ambulances allemandes nous 


avons trouvé d’ordinaire plus que des égards, presque ` 


des sentiments de confraternité. Ils étaient toujours 
prcts a nous seconder de tout leur pouvoir, et leur 
uevouement ne faisait point de distinction entre les sol- 
dats des deux nations. 

Le respect des Allemands pour les femmes est le 
trait le plus remarquable de cette campagne, car c'est 
la une qualité nationale et une des sources de la force 
germanique. J'ai vu toujours les femmes traitées avec 
un véritable respect qui faisait l'étonnement des soldats 
francais. „Ce mest pas nous qui ferions comme cela“, 
m'ont-ils dit bien souvent. 

Quant aux enfants, ils étaient dès le premier jour 
les amis des Allemands. 

Quand il y n'avait rien a manger dans la maison et 
qu'on se plaignait „ä cause des enfants“, toute la famille 
était sûre d’ötre nourrie et plus d'une fois la présence 
des enfants dans une maison a transforme les ennemis en 
amis!“ 


Seit 1870 hat sich die deutsche Wesensart nicht ge— 
ändert — aber damals schon arbeiteten die französischen 
Preßpatrioten mit den gleichen niedrigen Mitteln der 
Verleumdung. „Les Allemands“, sagt Monod, „furent 
représentés comme des barbares, des sauvages. Le 
vocabulaire de la langue ne suffisait plus à la fureur des 
patriotes. Il n'est pas de calomnie, pas de menscnge 
qui contre eux ne fut de bonne guerre.“ 


Amerikanische Liebesgaben. 


Über die vorjährige Wejhnachtsspende aus den Ver- 
einigten Staaten wird der „Deutschen Zeitung von 
Mexiko“ folgendes geschrieben: 

„Ihr habt vielleicht s. Zt. davon gehört, daß die 
einzige Sympathiekundgebung der Herren Nordameri- 
kaner für Deutschland darin bestand, daß sie, ebenso 
wie für alle anderen Kriegführenden, ein Schiff mit Weih- 
nachtsliebesgaben für die deutschen Kinder ausrüsteten. 


Wie diese Liebesgaben für das Ausland ausgefallen sind, 
wissen wir nicht, wohl aber, was man uns nach Deutsch- 
land geschickt Hat, und da stehen einem die Haare zu 
Berge. Wir waren, wie immer, so anständig und haben 
uns offiziell höflich bedankt, aber es sollte doch dafür 
gesorgt werden, daß Näheres zur allgemeinen Kenntnis 
kommt. Zur Ehre von Amerika muß gesagt werden; 
daß ungefähr ein Drittel der Geschenke von wirklich 
liebestätigen Menschen gestiftet wurde, die übrigen zwei 
Drittel aber waren gewissermaßen die Brockensamm- 
Jung von ganz Amerika. Es wurde darin abgeladen, 
was jeder los sein wollte: zerrissene Kleider, von 
Motten zerfressene Wollsachen, unbrauchbare Damen- 
kombinationen, lange Damenstriimpfe, alte Ballkleider, 
und was das ärgste ist, so schmutzig, daß die Damen, 
die die Sachen zu verteilen hatten, sich ekelten, die 
Sachen zu berühren, und man sich fragte, ob es nicht 
gut wäre, die ganze Sendung desinfizieren zu lassen. 
Es gab da sogar Unterhosen, in denen der Kot nicht 
einmal entfernt war . ..“ | 

Unser Gewährsmann macht dazu einige sehr kräftige 
Bemerkungen, die wir ihm, da er nicht Gesandtschafts- 
attaché ist, durchaus nicht übel nehmen. Er bedauert, 
daß man die Höflichkeit habe siegen lassen und nicht, 
wie es sich eigentlich gehört habe, den ganzen Krempel 
zurückgesandt habe. Uns scheint allerdings das höfliche 
Verfahren der deutschen Regierung richtig gewesen zu 
sein, denn, wie gesagt, es waren ja auch ein Drittel wohl- 
gemeinte Geschenke anständig denkender Menschen 
darunter und um ihretwillen mußte ja auch den übrigen 
Schweinen, die den Anlaß benutzt haben, um uns unter 
dem Deckmantel der Menschenliebe ungestraft beleidigen 
zu können, vergeben werden. Uns fällt bei dieser Ge- 
legenheit die Antwort des deutschen Schuljungen ein, 
der auf die Frage: „Wann ist Amerika entdeckt 
worden?“ antwortete: „Im Jahre 1492, aber so richtig 
kennen gelernt haben wir es doch erst jetzt!“ 


Hermann Hesse und Bernt Lie. 


Zwischen dem deutschen Schriftsteller Hermann 
Hesse und dem Norweger Bernt Lie hat sich eine Aus- 


‚einandersetzung über das Wesen der Propaganda- 
schriften aus 


kriegführenden Ländern 
bei den Neutralen entsponnen. Hermann Hesses Schluß- 
wort dazu in der „Frankfurter Zeitung“ lautet: 

Iich habe die Antwort Bernt Lies auf meinen „Offenen 
Brief“ im Manuskript zu lesen bekommen. Herr Lie gibt 


darin ohne weiteres zu, daß er sich in seiner Meinung, es 


existiere nur auf deutscher Seite eine Propaganda- 
literatur, geirrt habe. Ich glaube ihm gern, daß seine 
Unkenntnis von der Literatur der Gegner eine wirkliche 
war, und daß er bona fide gehandelt hat. 

Des weiteren sucht Bernt Lie zu erklären, daß er nicht 
ein „Feind Deutschlands“ sei. Seine Gegeniiberstellung 
dessen, was er an deutscher Kultur kennt und liebt, mit 
dem, was ihm an Deutschlands politischen Tendenzen 
unsympathisch ist, zeigt jene bekannte Auffassung in 
charakteristischer Form, jene Auffassung von den beiden 
Deutschland, die man bei vielen Ausländern antrifft, auch 
bei unseren Feinden. Nach dieser Auffassung ist das alte 
Deutschland, das Land Goethes und Beethovens. zwar 


höchst achtbar (weil nicht gefährlich), das neue, politisch- 


militärische Deutschland aber, die Weltmacht Deutsch— 
land, wird als unbequem empfunden und bitter kritisiert. 

Es ist wenig darauf zu antworten. Wir Deutsche sind 
der Meinung. daß man mit jener beliebten Auffassung uns 
gründlich mißverstehe. Es geht nichtan, daß man 
von einem großen Volke alles dankbar 
und genießerisch hinnimmt, was es an 
geistigen, künstlerischen, kulturellen 
Werten in die Welt gebracht hat, daß man 
aber diesem selben Volke das Recht zu 
nationalem Selbstgefühl und zur konse- 
quenten Verteidigung seiner Stellung 
als Weltmacht abspricht. 
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Die Weltgeschichte wird über diese Meinungen hin— 
weggehen. Deutschland wird sich in der 
Welt durchsetzen, mit seinen Waffen und seiner 
Wirtschaft, wie es sich ehemals mit seiner Musik, seiner 
Dichtung und seiner Philosophie durchgesetzt hat. Und 
es wird, dessen ist mein Gefühl sicher, über den Waffen 
und der Wirtschaft die Kiinste und alle andern Gebiete 
seelischer Kultur nicht vernachlässigen. 

Darüber jetzt zu streiten, wäre Kraftvergeudung. Ich 
danke Lie für seine offene Antwort und bitte ihn, nach 
einem flüchtigen Blick in die französische und englische 
Propagandaliteratur, bei sich selbst festzustellen, daß 
nicht nur unser Nationalgeist sich in Formen äußern kann, 
die seinen Geschmack verletzen. Ich habe schon in 
meinem „Offenen Brief“ bereitwillig zugegeben, daß iene 
Art von Literatur bei uns zum Teil geschmacklos war. 
Geschmackloser und widerlicher als die feindlichen 
Schriften derselben Gattung aber konnte sie auch im 
schlinmsten Falle nicht sein! i 


Wie England im Jahre 1901 
von den Franzosen beurteilt wurde. 


Ein deutscher Bahnverwalter sendet der 
Kölnischen Volkszeitung 
aus Belgien eine Zeitschrift Paris-Prétoria, die im Jahre 
1901 von einem französischen Komitee zugunsten der ver- 
wundeten Buren in Paris erschien. Diese Zeitschrift 
weckt in uns so recht das Gefühl über die Veränderlich- 
keit der irdischen Dinge im allgemeinen und der fran- 
zösischen Stimmungen im besonderen. Man sollte 
meinen, diese Zeitschrift sei nicht im Jahre 1901, sondern 
in längst vergangenen Jahrhunderten erschienen, so selt- 
sam nehmen sich heute die Stimmen aus, die sich dort mit 
der gewohnten französischen Lebhaftigkeit aussprechen. 
Mesureur, der Vizepräsident der französischen Kammer, 
spricht vom „frechen Stolze Englands“ und vom Ver- 
schwinden der großen Ideen der Menschlichkeit im eng- 
lischen Volke. Der Abg. Baudry-d’Asson erklärt, er 
würde, wenn er 20 Jahre jünger wäre, mit seinen Hunden 
Engländer jagen, statt der Wildschweine französischer 
Wälder. Der Abg. Berger spricht von infamer See— 
rauberei Englands und von ewiger Schande, die Eng- 
lands Name in der Geschichte beflecke. Ein Abgeord— 
neter Bénézech erwähnt die englischen Söldner, die 
grausam für das schändliche Götzenbild kämpfen, für 
das Götzenbild der Finanzleute und Räuber, das in der 
kapitalistischen Regierung Englands verkörpert sei. 
Andere französische Abgeordnete behaupten, daß es für 
alle Zukunft England verwehrt sein müsse, noch von Frei- 
heit und Menschlichkeit zu reden, wieder andere reden 
von der Wildheit, die an die schlimmsten Zeiten der Bar- 
barei erinnere, von einem gemeinen Raub, von einer 
Sache, die im höchsten Grade verabscheuungswürdig sei. 
Der in den letzten Wochen vielgenannte Denys Cochin 
spricht von brutalen Angreifern, denen man fortan aus- 
weichen müsse. Der frühere Ministerpräsident Viviani 
nennt den Krieg der Engländer ein systematisches 
Morden, das eine Schande sei für jede Art von Krieg. 
Der Abg. Auguste Rispal verlangt, man müsse die Eng- 
länder von der Liste der zivilisierten Nationen streichen. 
Ein anderer Abgeordneter sagt sowar: Die Engländer, 
deren Geschichte alle erdenkbaren Schandtaten enthält, 
haben es fertig gebracht, durch die Ungeheuerlichkeit des 
neuen Verbrechens die Verbrechen der Vergangenheit 
vergessen zu machen. Und so geht es in bald lautem, 
bald gedämpftem Tone weiter. Nicht weniger als 149 
französische Abgeordnete bringen in dieser Sammlung 
von Kundgebungen ihre Entrüstung gegen England in er- 
bitterten Worten zum Ausdruck. Das liest man jetzt mit 
seltsamen Gefühlen nach. Vielleicht würde es den Fran- 


zosen ganz gut tun, wenn auch sie ihre früheren Aus- 
sprüche über England nachlesen würden. Noch viel hef- 
tiger als jetzt die französische Presse gegen die deut- 
schen „Barbaren“ zu schimpfen weiß, hat sie einst gegen 
die Engländer Zeter und Mordio geschrien. Nur die 
Adressaten haben gewechselt. Ä 


PA 


Wy, UU: 


| 
yr 8 ,. a YY 
ifi 


4 
7 6 
KA N 


Ein Eisernes Kreuz in Brasilien. 


Aus Rio Grande do Sul schreibt man uns: 


Auch in der Heimat mag es interessieren, daß hier 
im Staate Rio Grande do Sul — Siidbrasilien — ein 
Eisernes Kreuz „genagelt“ wird. Der Deutsche Schul— 
verein der Stadt Rio Grande ließ ein solches Kreuz von 
1% Meter Höhe anfertigen, das Platz für etwa 25 000 
Nägel hat. An einem Konzertabend im Verein Germania 
wurde das Kreuz vom deutschen Konsul S. RoeBler ein- 
geweiht, und hat inzwischen die Rundreise bei allen 
deutschen Vereinen hier und in der Nachbarstadt 
Pelotas gemacht. Jetzt ist es auf dem Wege in die 
deutsche Kolonie Sao Lourenco und wird dann nach 
Porto Alegro und anderen Städten und angrenzenden 
Kolonien de? Staates gehen, wo Deutsche ansässig sind. 
Wie vorauszusehen, hatte das Kreuz überall reichen Er- 
folg; es gingen bereits 3 Contos, gleich etwa 3000 Mark, 
ein, die für die Kriegs-Hinterbliebenen-Fürsorge als Bei- 
trag der Deutschen im Staate Rio Grande do Sul abge— 
liefert werden sollen. Der Verfertiger des schönen 
Kreuzes, ein Brasilianer, stiftete dasselbe mit einem 


hübschen Begleitbrief. 


Eine kleine Photo des „Eisernen Kreuzes von Rio 
Grande do Sul“ beifügend, verbleibe ich mit deutschem 
GruB 

hochachtungsvoll 


Fernando Bromberg. 


Fin deutscher wissenschaftlicher Verein 
in Uruguay. 

Aus Montevideo, 20. Oktober, wird uns geschrieben: 

Kiirzlich hat sich hier ein deutscher wissenschaft- 
licher Verein gebildet, und zwar in Anlehnung an den 
wissenschaftlichen Verein in Buenos Aires, als dessen 
Zweiganstalt er gelten soll. Der Verein hat in wenigen 
Tagen etwa 200 Mitglieder gewonnen, die Vorträge, 
die bis jetzt gehalten wurden, waren glänzend besucht. 
Es ist zu hoffen, daß der Verein kräftig weiter blühen 
und durch Abhaltung spanischer Vorträge besonders 
der Werbung für die deutsche Sache dienstbar gemacht ` 
wird. Zugleich darf man von ihm eine Belebung der 
Beziehungen zwischen der hiesigen deutschen Kolonie 
und derjenigen in Buenos Aires erwarten. 


Deutsche Weihnachtsspende aus Tampico 
(Mexiko). | 

Aus Tampico (Mexiko) ist uns am 27. Dezember 
durch den Vorsitzenden des Deutsch-Österrei- 
chisch-Ungarischen Bundes der Betrag von 
460 Mark zugegangen, das Ergebnis einer Sammlung 
unter den Mitgliedern für ein Weihnachtsgeschenk an 
unsere Truppen im Felde. Wir. haben die schöne Gabe 
der staatlichen Abnahmestelle für Liebesgaben an das 
3. Armeekorps überwiesen, mit dem Ersuchen, namentlich 
sulche Mannschaften zu bedenken, die bei der Weih- 
nachtsfeier aus irgendwelchem Anlaß etwa zu kurz ge— 
kommen sind. Den gütigen Spendern, die in den auch 
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fiir Mexiko so schweren Zeiten opferfroh der Heimat ge- 
dacht haben, sprechen wir im Namen der Beschenkten 
unseren herzlichsten Dank aus. 


Deutsche Werbearbeit 
in Niederländisch-Indien. 


Aus Padang wird uns geschrieben: 


Im „Echo“, Nr. 1710, finde ich unter „Deutschtum im 
Auslande“ einen Artikel aus Fort de Kock unterzeichnet 
„Ein Sumatraner“. 


Schreiber legt dar, daß die Deutschen hier in Nieder- 
ländisch-Indien auch sehr schwere Kämpfe durchzu- 
machen hätten als Folge der zum größten Teil deutsch- 
feindlichen Presse, welches ich leider voll bestätigen 
muß. 


Ferner führt „Sumatraner“ die prodeutschen Blätter 
an und es ist für mich befremdend, daß er nur in die 
Ferne schweift. d. h. allein Javablätter anführt. wo doch 
in seiner nächsten Nähe auch ein „weißer Rabe“ zu 
finden ist, den er sehr gut kennt und selbst jeden Tag 
zu Gesicht bekommt. Es ist der hier erscheinende 
„Sumatrabode“. herausgegeben durch die Herren Gebr. 
Baumer und redigiert durch Herrn Karl Bäumer. 


Da nun venannte Herren Deutsche von rechtem und 
echtem Schlag sind. ist es ja gar nicht anders zu er— 
warten, daß ihre Zeitung nur deutschfreundlich sein 
kann. Allerdings werden dem Sumatraboten Presse- 
ichden und andere hübsche Sachen nicht erspart, aber 
unbeirrt wandelt er seinen Weg und on sich seiner 
Haut. Übrigens dient der „Sumatrabode“ dem Deutsch, 
tum in denkbar bester Weise. t 


Der älteste Sohn von einem der Herren Bäumer, 
welcher auf der Technischen Hochschule in Hannover 
studierte, ist Kriegsfreiwilliger und steht an der Front, 
und die Herren Gebr. Bäumer, welche Kapitän-Leutnant 
von Mücke in deutschen Zeitungen lobend erwähnt hat 
wegen der Hilfeleistung, die sie den „Emdenleuten“ 
bewiesen. sind dieselben Herren Gebr. Bäumer vom 
„Sumatrabode“, den der Herr Sumatraner von Fort de 
Kock stillschweigend übergeht. 

Es würde mich freuen, wenn Sie diese Zeilen im ge- 
schätzten „Echo“ veröffentlichen wollten. 


Auch ein Sumatraner. 


Opferwilligkeit der Deutschen Perus. 


Aus Lima wird uns Mitte Oktober geschrieben: 


Der Frauenverband der Deutschen Roten Kreuzhilfe 
in Peru hat einen Betrag von 24000 M. der Deutschen 
Kaiserin mit der Bitte zur Verfügung gestellt, diese 
Spende der deutschen Frauen Perus zur Linderung der 
Leiden unserer Krieger und zur Unterstützung der 
Witwen und Waisen der im Kriege Gefallenen ver- 
wenden zu lassen. 

Die überwiesene Summe ist der Ertrag einer von 
dem Frauenverband veranstalteten Lotterie, deren 
1200 Gewinne teils von den Damen der Kolonie gear- 
beitet, teils von den deutschen Geschäften geschenkt 
worden Waren. 


Wenn man berücksichtigt, daß die Deutsche Kolonie 
in Peru nicht sehr zahlreich ist und sich größtenteils aus 
wenig wohlhabenden Elementen zusammensetzt, und daß 
in peruanischen Kreisen im allgemeinen sehr wenig Nei- 
Lung besteht. sich an derartigen deutschen Veranstal- 
tungen zu beteiligen, muß das Ergebnis als ein außer- 
ordentlich erireuliches bezeichnet werden, das ein be- 
redtes Zeugnis für die unermüdliche Tätigkeit des 
l'ruuen verbandes ablext. 

Außer der gegenwärtigen Spende hat der Frauen- 
verband durch monatliche Beiträge und durch verschie- 
dene kleinere Veranstaltungen bis jetzt schon etwa 
5000 NM. aufgebracht, die an den Hauptausschuß der 
Roten Kreuzhilfe in Lima abgeführt und von diesem an 
das Zentralhomitee der Deutschen Vereine vom Roten 
Kreuz und an die Nationalspende für die Hinterbliebenen 
ver im Kriege Gefallenen geschickt worden sind. 


Herzog Johann Albrecht-Spende für die 


Kolonien. 


D.K.G. Die von der Deutschen Kolonialgesellschaft 
herausgegebene „Deutsche Kolonialzeitung“ veröffent- 
licht folgenden Aufruf zugunsten der „Herzog Johann 
Albrecht-Spende für die Kolonien“: 

„Tiefe Wunden hat der Krieg den deutschen Kolonien 
und ihren Bewohnern geschlagen, jenen Männern und 
Frauen, die unter Aufgabe der alten Heimat und der 
gewohnten Lebensweise als opferbereite, aber schaffens- 
freudige Pioniere des Deutschtums hinausgezogen sind, 
um Neudeutschland über See zu einer Stätte kraftvoller 
Betätigung deutschen Könnens und Arbeitens zu machen. 

Sie haben vieles verloren, zu einem großen Teil Heim 
und selbstgeschatienen Besitz, Gesundheit und Leben. 
Aber sie haben die. Treue gehalten, und Treue im Kampf 
verpflichtet die Heimat zur Treue im Helfen und 
\Viederauibauen. 

Daraus erwächst dem Vaterlande, dem gesamten 
deutschen Volke die unabweisbare Pflicht, schon jetzt 
die künftige koloniale Friedensarbeit vorzubereiten. um 
in den Fällen einzutreten, in denen das Reich aus Gründen 
verschiedener Art nicht oder nicht rechtzeitig oder nicht 
ausreichend Hilfe zu gewähren in der Lage ist. 

Diese Pflicht ihrerseits zu betätigen, hat die Deutsche 
Kolonialgesellschaft auf Antrag ihres Hohen Präsidenten 
einen kolonialen Hilfsfonds zu bilden beschlossen, der 
mit Genehmigung Seiner Hoheit des Herzogs Johann 
Albrecht „Herzog Johann Albrecht-Spende für die Ko- 
lonien“ benannt ist. 


Es ist ein Ehrenausschuß gebildet; er bittet, zu dieser 
Spende nach Kräften beizusteuern., auch kleinste Gaben 
sind herzlich willkommen. Je rascher die Hilfsbereit- 
schaft der Heimat einsetzt, desto kräftiger wird Mut, 


Zuversicht und Vertrauen zu aufbauender Neuarbeit in 


den Kolonien lebendig werden. Mögen unsere Kolonien 
draußen erfahren: Deutsche verlassen ihre fernen Vor- 


kämpfer für deutsches Wesen und deutsche Kultur in 
der Not nicht.“ 


Den Ehrenvorsitz hat der Präsident der Deutschen 
Kolonialgesellschaft, Seine Hoheit der Herzog Johann 
Albrecht zu Mecklenburg übernommen. 

Dem Ehrenausschuß gehören außer einer Anzahl von 
Fürstlichkeiten führende Männer der kolonialen Kreise, 
des Handels, der Industrie, der Presse usw. an. 

Beiträge werden unter der Bezeichnung „Herzog 
Albrecht-Spende“ u. a. entgegengenommen von der 
Deutschen Kolonialgesellschaft (Postscheckkonto Berlin 
Nr. 19 043). l 
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Friedrich Nickel, Blumenau, Santa Catha- 
rina, Brazil, wünscht Bricimarkenaustausch mit mittleren 
und vorgeschritteneren Sammlern aller Länder. Erstsendung cr- 
beten, nicht unter 10 M. eingeschrieben. Basis Senf 1915, wird 
sofort beantwortet. Bevorzuge Kriegsmarken, Niederlande und 
Niederländisch-Indien, 


Jacob Schömig, Kuchen, Bahnhofstraße, 
OA Geislingen a. Steige (Württhg.) wünscht regen Tausch in 
Briefinarken und Ansichtspostkarten von der Türkei und Bul- 
garien sowie mit neutralen Landern. 
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5 von der Export- und Verlagsbuchhandlung 


G. A. v. Halem, O. m. b. H., 


Das große Wunder. Roman in 3 Tin. Von Rich. Voß. (1. bis 
5. Taus.) (Einbd. u. Titel v. Prof. Paul Lang. Umschlag 
v. Q. v. Finetti.) (6, 365 S.) 8°. Geb. in Leinw. 5 M.; 
geh. 4 M. 

Kriegsdokumente. 


Bremen, Postfach 248. 


Der Weltkrieg 1914/15 in der Darstellg. der 
zeitgenöss. Presse. Von Eberh. Buchner. 3. Bd. Von der 
ersten Besetzg. Suwalkis bis zur Eroberg. Antwerpens. 
(Titel, Umschlag u. Einbd. v. F. H. Ehmcke.) (VII, 316 S.) 
gr. 8. 3 M. 

Geschichte der Kunst aller Zeiten u. Volker. 
mann, (in 6 Bdn.) 2., neubearb. u. verm. Aufl. 
Kunst der Urzeit. Die alte Kunst Agyptens, Westasiens u. 
der Mittelmeerländer. Mit 548 Abbildgn. im Text, 11 Taf. 
in Farbendr. u. 71 Taf. in Tonätzg. u. Holzschn. (XVI, 
558 S.) Lex.-8°. Geb. in Leinw. 14 M. 

Deutsche Orlentbiicherel, Hrsg. v. Ernst Jäckh. 8°. 

8. Giese. Prof. Dr.: Die Toleranz des Islam. (37 S.) 0.75 M. 


Von Karl Woer- 
1. Bd. Die 


Hindenburgs Einmarsch in London. Von einem deutschen 
Dichter. (260 S.) kl. 8°. 2 M.; geb. 3 M. 
Poinische Blätter. Zeitschrift f. Politik, Kultur u. soziales 


Leben. Hrsg.: W. Feldmann. Verantwortlich: L. Malis- 
zewski. 1. Bd. Oktbr.—Dezbr. 1915. 9 Hefte. (1. u. 2 Heft. 
72 S.) gr. 8°. 3,50 M.; einzelne Hefte 0,40 M. 

Die Geschichten der Lena Kalinska. Ein Roman aus der 


deutschen Ostmark. Von Paul Burg. 1.—3. Taus. (Einband— 
Entwurf v. Otto Buchholtz.) (332 S.) 8°. Geb. in Leinw. 
5 M. 

Gewittersegen. Ein Kriegsbuch. Von Otto Ernst. 6.—8. Taus. 


(118 S.) 16°. I M. 
Die Zukunft Polens u. der deutsch- polnlsche Ausgleich, Von 
W. Feldman. 1 M. 

Die Wacht in Polen. Roman. Von Max Geißler. 1.—3. Taus. 
(318 S.) kl. 8°. 3,50 M.; geb. in Leinw. 4,50 M. 
Die Kriegsfahrt des Leutnants v. Finckh. Ein Zeitbild. 
Oberst Hoppenstedt. 1.—5. Taus. (281 S.) 8°. 

geb. A M. 

Karten zum Kriege auf der Balkanhalbinsel. 
Balkan-Halbinsel. 
Staatenübersicht 


Von 
A M.: 


Kriegskarte der 
Übersichtskarte im MaBstabe 1: 200 000. 
1914. Völker verteilung. 2 Nebenkarten 
im MaBstabe 1: 10 000 000. 76 * 506,5 cm. — Serbien und 
Montenegro. Sonderkarte im :Maßstabe 1: 1 000 000. 
58X43 cm. Farbdr. Mit e. alphabet. Verzeichnis der in 
der Sonderkarte enthaltenen Namen. (19 S.) gr. 8°. 1,30 M. 
Kriegs-Almanach. Hrsg. v d. Schriftleitg. v. Velhagen & Kla- 


sings Monatsheften. 1916. (VI, 160 S. m. z. Teil farb. 
Vollbildern.) kl. 8°. 1,50 M. 
Kunst u. Leben. 8. Jahrg. 1916. Ein Kalender m. 53 Orig.- 


Zeichngn. u. Orig.-Holzschn. deutscher Künstler u. Versen 


u. Sprüchen deutscher Dichter u. Denker. Mit 1 Titel- 
bilde von Hans Thoma. (Abreißkalender) (112 Bl.) 
Lex.-8. 3 M. 

Von Maschinen u. Menschen. Novellen. Von Thdr. Heinr. 
Mayer. (334 S.) 8°. 4 M.; geb. in Leinw. 5 M. 

Das Gewissen der Welt. Roman. Von Otto Pietsch. 5. Aufl. 
(Je 563 S.) 8°. 5 M.; geb. in Leinw. 6 M. 

Der Rubin der Herzogin. Roman. Von Rud. Presber. (431 S.) 
8°, 4 M.; geb. 5 M. 

Berlln— Bagdad. Neue Ziele mitteleuropäischer Politik. Von 
Dr. K. v. Winterstetten. 12. Auil. (80 S.) gr. 8“. I M. 

Lebenssucher. Roman. Von Lilly Braun. 1.—20. Taus. 
(443 S.) 8°. 5 M.; geb. 6,50 M.; in Halbfrz. 9 M. 

Ein Jahr Weltkrieg, in 100 Bildern. m. e. Vorwort (v. Dr. 
P. R.). (100 Taf. m. 9 S.) 10x15 cm. Geb. 1,20 M. 

Die Heiden v. Tsingtau. Von Otto v. Gottberg. (188 S. m. 
2 farb. Karten.) 1 M. 

Spanien u. der Weltkrieg. Von Prof. Dr. Paul Herre. (89 S.) 
gr. 8 2 M. Ä 

Kriegsberichte aus dem Großen Hauptquartier. gr. 8°. 0.25 M. 


12. Heft. Die Schlacht v. La Bassée u. Arras im Mai 1915. 
(Lorettoschlacht.) (29. S. m. 4. eingedr. Kartenskizzen.) 
S. M. S. „Hansa“ — unsere Welt. Bilder von Bord. Von 
Korvetten-Kapitän Hugo Waldeyer. (VII, 190 S.) gr. 8e. 
3 M. 
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Kriegshumor. (Aus der „Liller an .) e Kanonier 
Hintertupfer entdeckt im Keller eine Bierflasche, freut sich über 
diese unerwartete Gottesgabe, setzt an zum Trinken und stellt 
die Flasche mit einem Wehlaut auf ihren Platz zurück: „Das 
ist ja Bitterwasser.” 

Sein Kamerad grinst und sagt mit den Augen zwinkernd: 
„Na, reich’ mir auch mal das Bitterwasser.'* Er tut einen kräfti— 
gen Schluck, aber der Fluch, der darauf folgt, ist noch kräftiger: 
„Un det is weeß Gott Bitterwasser!“ 

Da lacht der Dritte laut und anhaltend. 
ich JaB mich dumm machen. Nun gerade 
runter mit dem Bitterwasser!“ 

Ein beachtenswerter Schluck leert die Flasche, aber sogleich 
wirft er sie weg mit dem Rufe: „Und es war doch Bitter- 
wasser!" 

Der Kriegsfreiwillige Wilmer steht fassungslos vor einem 
kleinen Berg Weihnachtspakete, die ihm die Feldpost gebracht 
hat. Langsam beginnt er die einzelnen Pakete zu öffnen. Zier- 
lich mit rosa, blau oder brennend roten Seidenbändchen sind 
die Zigarettenkästchen, Schokoladetafeln, Lebkuchen oder Mar- 
zipanspenden umwunden, und überall liegt ein Tannenzweiglein 
darauf mit dem huldigenden Wort: „Dem tapferen Krieger" — 
oder „Dem feldgrauen Helden“ — oder „Es gibt ein Wieder- 
sehen!“ — Die sämtlichen Backfische des kleinen Provinz- 
Städtchens X. scheinen ihr Herz entdeckt zu haben. Endlich 
entringt sich Wilmers Mund das verzweifelte Wort: „Wo 
nehm’ ich so viel Gegenliebe her!” 


e 


„ihr denkt wohl, 
nich, immer feste 


Die französischen Sozialisten haben den besten Witz des 
Weltkrieges gemacht, als sie ihrer Regierung rieten, von der 
Annexion feindlicher Gebiete abzusehen. 

Eine Meldung. Beim Übergang der Preußen nach Alsen am 
29. Juni 1864 schickte der General Manstein nach der Landung 
einen Ulanen, der sich durch ein feindliches Dragonerpferd be- 
ritten gemacht hatte, an das Ufer der Augustenburger Föhrde, 
um zu schen, ob feindliche Schiffe darin seien. Nach kaum einer 
halben Stunde kehrte der Reiter zurück und meldete mit ernster 


militärischer Dienstmiene wörtlich: „Ickx melde mir von 
Patrouille zurück. In der Augustenburger Fährede lag ein 
Kanonenboot. Als es mir sah, erschrak es und dampfte ab.“ 
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Soeben ift erfchienen: Wi 


Lilh Braun, 
Lebensſucher 


Roman. 1. bis 20. Tuufend. Gebefret 5 Mark, 
gebund. in Keinen 6.50 Mark, in Halbfranz 9 Mark 
Ein Zeitroman großen Stils iſt Lily 
Brauns neues Werk. Unmittelbare 
Vergangenheit und Gegenwart verbin» 
den fic) Darin zu einem einheitlichen Gan- 
zen. Die große Rätſelfrage unferer Zeit: 
Wie konnte aus der anſcheinend durchaus 
dekadenten Geſellſchaft der letzten Jahre 
das heroiſche Geſchehen entſtehen, das wir 
in Deutſchland mit ſtaunender Bewun— 
derung erleben, — findet in Lily Brauns 
Roman eine künſtleriſche Antwort. 


spork und Derlaus: 
G. A. b. Salem ` buchhandlung G m.b.t) 
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2 BuntesAiedei 


Die zunehmende Diensttauglichkeit unserer Verwundeten. Daß es 
den deutschen Ärzten und der großzügig aufgebauten Organisation 
unseres Sanitätswesens gelungen ist, in einem bisher unbekannt hohen 
Prozentsatz die im Kriege Verwundeten und Erkrankten bis zur 
vollen Diensttauglichkeit wiederherzustellen, ist einer der schönsten 
Triumphe wissenschaftlicher Arbeit und ihrer Verpflanzung auf das Wohl 
der Allgemeinheit. Wie erfolgreich aber auch noch während des 
Krieges die Erkenntnis und Verwertung der Erfahrungen zugenommen 
nat, zeigt eine statistische Zusammenstellung, die in der „Deutschen 
Medizinischen Wochenschrift“ mitgeteilt wird. „Während schon im 
ersten Kriegsmonat August 1914 auf 100 Verwundete 84,4 Dienstfahige, 
3.0 Gestorbene und 12.2 Dienstuntaugliche und Beurlaubte kamen, 
stieg im September 1914 die Zahl der wieder dienstfähig Gewordenen 
auf 88.1, also fast um 4 Mann auf 100. Gleichzeitig sank die Zahl der 
Todesfälle von 3 auf 2,7 Prozent.“ Diese glänzenden Resultate in der 
Verwundetenpflege verbesserten sich in den folgenden Monaten noch 
immer mehr, wenn auch natürlich dieser Aufstieg von vielen Mulden, 
dis geringere Werte darstellen, zeitweilig unterbrochen wird. Die 
Todesfälle bei den Verwundeten gingen im lanuar 1915 auf 1.4 Pro- 
zent, im nächsten Monat sogar auf 1,3 Prozent herab, um nach einem 
geringfügigen Anwachsen der Prozentzahl im Juni und Juli bis auf 
1.2 Prozent zu sinken. Dieser Verminderung an Todesfällen entspricht 
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SCH Schrot-Backmehlmühlen 
Kat eignen sich außerdem zur Ver- 

/ mahlung von Geireide, Stroh, Heu, 
Knochen, Elcheln, Kastanien, aller 
chemischen Produkte usw. Man ver- 
lange Offerte und Kataloge gratis 

von den 


Jruswerken Dußlingen 2 Witbg. 
J. Rilling & 


re + 
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Ein seit vielen Jahren in der Schweiz ansässiger 


D ees = 
65 Jahre alt. der durch den Krieg in miBliche Ver- 
hältnisse gekommen und seit Ausbruch desselben 


verdienstlos geworden Ist, bittet, ihn durch Ab- 
nahme von Ölgemälden, darunter Schiachten- 
bilder, schöne Schweizer Landschaften etc. 
unterstützen zu wollen. Derselbe wire au h ge- 
neigt. sein Haus zu verkaufen in Interlaken. reizende Lage in der Nähe 
des Rugenparkes, Preis Fr. 20000. Gefl. Zuschriften unter S. K. 432 an die 
Expedition des „Echo“, Berlin, Dessauerstr. 1 erbeten. 


Schmetterlinge, häler =: 


Insekten kauft zu höchsten Preisen: 

A. Heyne, Beriis-Wilmersdort, Landhausstr. 26a. 

Sammel Anweisung gratis. Mustersen- 
dung erbeten. 


I. Hauptner, Berlin NW. 6 


KBnigtioher Hofiteferant 
Instrumenten-Fabrik fir 
Tiermedizin u. Tierzucht 


Trokar Emackala‘or 
Fordern Sle Katalog C133. 


Auf Grund dieser largen Erfahrung in 


Ausführung grditer Anlagen 
auf Kentinent und Uebersee 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- 
berechnungen für die Schäl-Fabrikation von: 


Reis, Graupen, Hafergrütze, -flocken, -mehl, 
Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 
nen, Linsen, Erdnüssen, Oelpalmfrüchten, 
Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc., sowie 
Brechanlagen für Mandeln, Haselnüsse, Co- 


rozzo und sonstige hartschalige Früchte 
füralleLeistungen und Kraftverhältnisse. 


Maschinen- Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau-Anstalt 


M.MARTIN, Bitterfeld 


Telegr.-Adr.: Marun, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit. 


FEINSTE: -- 


Vu a 


* 


ERVEN LUCAS 


BOLS 


AMSTERDAM 


An der Spitze 


der weltberülimten 


Genfer Uhren- Industrie 


stehen die 


Wm Chronometer 


mit dem besten, bisher 
erreichten Gangresultat 


Fabrik feinerTaschenuhren 


Alex Hüning, Genf 


Es wird gebelen, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf , Das Edo“ Bezug, zu-nehmen. 


Durch alle feineren Uhrengeschäfte erhältlich. 
Illustrierte Preisliste gratis auf Verlangen. 


Januar 1916 WHO DAS ECHO cA 35 


der selben Zeit eine beträchtliche Erhöhung der Dienstfähigkeit, die 
Dn 91,2 Prozent im Monat April auf 91,8 Prozent im Juli anstieg. 


Prozent mußten als dienstunbrauchbar oder beurlaubt abgeschrieben | 
rden, doch ist auch von diesen eine erkleckliche Zahl wieder völlig | | ictoria- er ur 
sund und für viele militärische Dienste verwendungsfähig geworden. 


enn man den Durchschnitt vom ganzen Jahr zieht, so bleibt das un- 


Gaublich günstige Resultat bestehen. daß auf 100 Verwundete 89,5 Belte Igichte Akzidenzmalcine mit parallelem Druck und 
Menstfdhige, 8,8 Dienstunbrauchbare und Beurlaubte und nur 1,7 Zylinderfarbwerk. 
fodesfalle treffen. für Export vorzüglich geeignet! 


Paulus oder Hall Caine? Bei einer Totenfeier sprach kürzlich 
ferr Painlev& das Wort: „O Tod, wo ist dein Stachel. o Hölle, wo 
st dein Sieg!, wie der große amerikanische Schriftsteller Hall Caine 
imsruft!“ — Und Herr Fainlevé ist französischer Minister des Unter- 
'ichts! 

Etwas vom Kriege. Den deutsch-österreichisch-ungarischen Kindern 
Brasiliens gewidmet von N. Behr. Preis 400 Rs. Selbstverlag des 
Verfassers. Druck von Cäsar Reinhardt in Porto Alegre. 

In leichtverständlicher Weise wird in diesem Büchelchen das aus 
einem Vortrage hervorgegangen ist, dem Kindergemüt der große Krieg, 
wie er entstanden ist, wie er sich entwickelt und ins Volksleben ein- 
gegriffen hat, geschildert. 


amburger Batterie-Fabrik 
un Carl Diliger tienes, 
Hamburg, Eidelstedtorwog 77 


ureßfahrikation "ser... galvanische Elemente all, Art Marke bbb 


Vorteilhafte Bezugsquelle für Grossisten 


Interessante Photos Laubsägeholz Mafchinenfabrik 


für Journale, auch andere Aufnahmen, | Kerbschnittholz, Brandmalerelhölzer 
kauft "Ciich 


100 Dtzd. Spielwaren ie tinonaten-isenzen: 


ap ausgesuchte gut verkäufl. 100 Sorten 1 kg zu 50000 bis 200000 Flaschen 
fertigem Getränk. Enorme Ersparnis 


Rockſtroh & Schneider Nacht, ge 


Dresden- Heidenau. 
vertreter in allen Candern gelucht. 


~ || Leipziger Vormesse, 


othok“, Bariin GG. | liefert billigst G. Lehmann, Bilin i. B 


i 8 15 8 urg ve emai 
nc e- ssere u. leine u. Spielw.- | an Fracht und Zoll. Staunend billig 
Neuheiten. Sortim. zu M. 60, M. 100, | im Gebrauch. Pikante Neuheiten für 
M. 200. Vollständiger Preiscourant treo. Fantasie-Getränke. 


4, Muaker In Mürmborg, „|| kes! Bechtold, eat) Pa 


zu der Musterlager und Musterkollektionen 


von Porzellan und anderen keramilchen Waren, Glas-, Metall-, 
Leder-, Holz-, Korb-, Papier-, Japan- u. China- Waren, Pup- 
pen und Spiellachen, optilchen Artikeln, Mulikinstrumenten, . 
Schmucklachen, Seifen, Parfümerien, Sport- u. Luxusartikeln, 
Haus- und Wirtichaftsgeräten aller Art, lowie verwandten 
Waren aller Gattungen ausgeltellt werden, wird 


von Montag, den 6. März bis einichließlich 
Sonnabend, den 11. Marz 1916 


abgehalten. Es bleibt jedoch unbenommen, die Musterlager 
bis zum 18. März offenzuhalten. 

Auskunft erteilt der MeBaus{[chuB der Handelskammer Leipzig. 
Meß wohnungen vermittelt die Gelchäftsitelle des Verkehrs- 
Vereins, Leipzig, Handelshof. 

Leipzig, am 10. Dezember 1915. 


| | JULIUS PINTSCH A-G. 
wë BERLIN O. 27 
d GLÜUHLANPENFALRIE 

Der Rat der Stadt Leipzig. 


DIESELMOTOREN 


Zweitakt- Rohölmotoren e Sauggasmotoren 
Ueber 130000 PS im Betrieb. Telegr.-Adr.: Gece Coln. 


. Höchste Auszeichnungen! . 


Gasmotorenfabrik a.-G. Cöln-Ehrenfeld 


Es wird gebeten, bei Besleltungen oder Anfragen stets auf „Das EO“ Bezug zu nehmen. 


. er 


Badischer Schwarzwald. 
Realschule (Pensionat) Dr. Plähn 


Waldkirch im Breisgau. 


Einzige Privatschule in Baden und den Reichslanden, die (seit 1874) das 
Recht hat, selbst Zeugnisse über die wissenschaftliche Befähigung ihrer 
Schüler zum einj.-freiw. Militärdienst (Reife für Obersekunda) auszustellen. 


Beste Empfehlungen von Deutschen im Ausland. 
Anfragen an Konsulate und Kais. Auswärtiges Amt Berlin Dr. Plähn. 


Soennecken-Federn 


Deutsche Arbeit 
Deutscher Stahl 


Bonnae. — Vorziigl. 
Feder IC MT 80 
n Zum Schreiben 
22 8 
— ` ` 
Glen eet 


1Gros M1.20 


genieur-, Techniker-; Werkmeister-Abteilungen. Maschinen- 
bau, Elektrotechnik, Automobilbau. 5 Laboratorien. 


Kugelspitz- 
Feder Nr 516 


Feder 
Nr 075 


Vorzügliche Qualität see Überall erhältlich 


Berlin-F.Soennecken Schreibfedern-Fabrik Bonn-Leipzig 


reiffenderg | Seni rondiiche Ausbildung in Küche und Haus, Fortbildung n W'ssenscnatien, ; 
N a ` Musik und Sprachen. Schneidern, aile Hand- und kunstgewerbiichen | 
Villa am Berge. Arbeiten. Herzliches Familienleben. Herrliche Bebirgsgegend Som- 


Haushallungsschule u Töchterheim mer- und Wintersport. Eigene Villa im Garten Ausländ. Im Hause. 
von Frau Pastor Heydorn. Pension jahr!, 900 Mk, Referenzen u. Prospekte durch die Vorsteherin. 


Familien-Pension und Er- 


Marburg a. Lahn. feet 
5 d. a e Süd (Haus Schellenberg) 


E Buderus-Oefen 
brennen Tag und Nacht 


verlangen nur geringe Wartung u. verbrauchen 
so wenig Brennmaterial, daß dieAnschaffungs- 


(dnjd-Pädasoeium Bad Berka I. Thür. 


ealschule - Gymnasium: Realgymnasium 


i 
TO Erziehungsschule nach Godesberger Art 
bietet seinen Zöglingen auch während des Krieges ein sicheres Heim, gediegenen 
Unterricht. persönliche Fürsorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher. Hausmütter 
und Arzt wirken Hand in Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der 
herrlichen Waldluft, der durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


Technikum Altenburg :... 


kosten häufig schon im ersten Winter einge- | 
spart werden können. Katalog mit Preisliste | 


durch die Hersteller: 


Eisenwerke Hirzenhain 
Hugo Buderus; / Hirzenhain (Hessen) Pädagogium Ostrau Gen, een: 


~~ Panlinzella I. Thür. 


j . / 
E ` 3 ) pKtosterruine’. Bel.Sommerfrische, 
ag L ) 


` MOTOR-PUMPEN > 
MOTOR-DYNAMOS 


| 

| 
BOOTS-MOTOREN Geladene - e oi MH 
| 


- — o [nn ee — 


ee, Lyeeun 
von erg u pasa felbelberg 


Überwindung den- gala -= 
allen In „„ 


Export von 
Büchern 


| d t — des In- und Auslandes 
| as pa Tonen = x anerkannt bester 

I | T | eschriftungsapparat 
E & R rauchlose u. mit Schwarzpulver u. rauch- = — fur —.— 

| lose Pulversorten aller Art speziell für * Pläne, Plakate usw. 


den Export fabriziert. Umrandungsschablone für effektv. Plakate, 


NEEN Pulverfabrik Haslocha.M. Le 


Glänz. Anerkenn.-Schr. Prosp. kostenl. 
6 m b H Deutschland. P. Filler, Beriins 42, Moritzstr.118. 
D D D DI 


Die Lehrbiicher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 
Beugriechisch e 
. e D D D D D È h D D D > D D . D D ` . 
* 460 Fund Miederländisch . . . . . . S | 
. D D a— D D D D D D D 3.68 Polnisch D D D D D D . D D D e D . D > | 
2— D D D e D D D D Rumänisch D D D — . e D D D D D D > 


Russisch...... 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch fiber die Ausgaben für Armenier. Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Potea, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen Ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, ta 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 

Zu beziehen duroh alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


36 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eu“! Bezug zu nehmen. 
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Unsere 


bonnentfen 


in Uebersee 


bezahlen den Edio-Abounementsprats, 
wenn der befreffende Ort nit im 
Postanwetsungsverhehr mif Deuls- 
land steht, am besten durch Shed 
oder Anweisung auf eine deutshe 
Banh, Exportfirma oder Desdüffs- 
freunde. Fremdländisches Papiergeld 
oder Gold wird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


BZIEHBILDERFABRIR 


ar c ES ` rnberg. 
Abziehbilder für alle Industrien, 


luminium- 
Ausrüstungs-Stücke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
Feldkesselfür Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


Flüssiges 
luminium Frico siberglänzende, kalt- 
verstreichbare Metalikomposition, 
Heizkörper -, 
striche. 


giuthitzetest, für 
Olenrohr-, Dampfleitungs- u. Zier-An- 
Frischauer A Comp., Asperg, Wurtt. 


SIEBELS 


sphalt-und Teerwerke 


Düsseldorf-Rath. 


usrüstung u. Bekleidung 


BRUDRHRTTERBREIBERKENFUTREDDEDRRTDDADNZ nun 


für Jagd,Sport,Reise.Militär 


II HHH HIH 


Guftav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67 70. 


utogene dchwelganlagens 


sämtlicher Metalle. Weni ges Hiismitte: u! 
alle Metall verarbeitenden Incusir en 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


Erstkiassipe Tou- 


utomobile. | 
ten-, Last- u.Lie- 


— —:E:— M M 

Regen kaport n. aien Ländern. Vertr. gesucht 
GEBR. STOEWER, 

Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin, 


KRIEGS- 


RIEF MARKEN 


-e 
ZEITUNG e KATALOG » GRATIS 


PHILIPP KOSACK &Co. 
BERLIN € 2, BURGSTR. 13 


illen, Ferngläser 
sowie alle opr rtik. 

in prima Ware. 
Jilustr. Kat. franco. 
Optische Anstalt 


Adolf Schulz, Rathenow. 
Firmagriind. 1871. 


/ 
4 
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Zeitschriften, 
Musikallen, 


Lehrmittel 


u. Bilder jeder Art e 
liefert zu Orlginalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und Verla REMEN 
E) 


G. m. b. H., BREME 


Postfach 248. 


, 
7 22 
4 Zoe 


Crystaliglas-Raffinerie 


4 


fl’ 


m 


We 


inh.: Th. Hilz & Val. Rockenmeyer. 


Spiegelau im bayer. Walc 
Niederbayern. 
Fabrikate 19 Crystali- a. Veberfanggiäsern, Rómer, 
Tafelgarnituren, Vasen, Schalen und Blerseldel. 


allen 


side € { 
estillier-Apparate en 


Gewinnung von vorlauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


— 


ıiklärungsarbeit des Echo 


um UNI 


im neutralen europäischen und 
überseeischen Auslande nach 
Urteilen aus dem Leserkreise. 


Nied.-Ostind. 


Natürlich 


ist Fortsetzung er- | 


wünscht, da unser liebes, Echo“ | 


unter den deutschen Zeitungen, die man 
doch nicht alle lesen kann, immer die prä- 
ziseste und übersichtlichste Kriegsbericht- 


erstattung ist. 


Wenn Sie alle die zu Abon- 


nenten hätten, die Ihr Blatt lesen — meins 


hat sicher 20 Mitleser — 


dann hätten Sie 


wohl lange die Hunderttausend voll. 


Padang. 


arbolineum 


mit hohem Chlorzinkgehalt 
für Imprägnierungszwecke 
sowie 


Obstbaum -Carbolineum 


liefert günstig 
A. Gähringer, 
Duisburg-Hoch 


eld. 
Fabrik techn. Oele und Fette. 


igarettenmaschinen 


tur Großbetrieb. 


„Universelle“ Cigarettenmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller & Co., Oresden-Lobtau 27. 


Gemüse, Flelsch- 


speisen und 
Wim — in bester 


Ware. 


G. C. Hahn & Co., Lübeck s. Braunschweig, 


M. 


H. v. 


x *. E. E. . 2. KA N. ab, E. E 


Das Echo 


Organ der Deutschen Im Auslande. 


Wittener 


Wer Exportgeschäfte machen will, 

benutzt „Das Echo“. — Inserat- 

Berechnung kostenlos. — Für Export- 

Anzeigen ist es unentbehrlich. — 

Seit seinem 34Jährigen Erscheinen 

ist es das Export- Fachblatt der deut- 
schen Industrie. 


Verlag J. H. Schorer U. m. h. H., Berlin SW. 11 


Dessauerstraße 1. 


7 7 N 7 7 7 8 7 


É Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo“ Bezyg-zu nehmen.. 3 
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Der Raum eines Kästchens in Höhe von5Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk: 


D 


Y 
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raht- 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgeflecht. 
Ge- 
‚wöhn- 
* liche 
Draht- 
flecht- 
ma- 
schi- 
nen. 
Draht- 
spinn- 
maschinen und Krippmaschinen, 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneldemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 
Reutlingen 12 (Deutschland). 


cho-Abonnenten In Uebdersee 


bezahlend. Abonnementspreis,wenn 

d. betreff. Ort nicht i.Postanweisungs- 

verkehrm.Deutschland steht,am best 

durch Scheck od. Anweisung auf eine 
deutsche Bank. Exportfirma od. Geschäfts- 
freunde. Fremdländisches Papiergeld oder 
Gold wird zum Tageskurse in Zahlung ge- 
nommen. Abonnementsprels bei dl- 
rekter Zusendung durch die ECHO- 
Expedition (Berlin SW. 11) oder durch 
den Buchhandel unter Streifband nach 
Inland oder Ausland für drei Monate 
6 Mark, für sechs Monate 12 Mark und 
für 12 Monate 24 Mark. 


inlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik, 
H. Wickel, Halle a. S. 


Leopold Stecher Ga 
i i rohhelm- 
inlegesohlenfabrik rc 1 
Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß -Eln lagen. 


isenkonstruktionen 


aller Art wie Briicken, Hallen etc. 
Dobler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


wetterfeste, $. 20 J. renom. als , Herkula- 
arben, farbe'', Stets stralchlertig, wisch- und 
wascnecni, dauerh. f. innen u. außen. Billig qm 5-1 Pig. 


Für Export extra billige Off. Wiederverk u. Agenten CES, 
Farbenfabrik J. C. Kochen, Crefeld a. Rh. 


H große u kleine, Raspeln, Praz,-Uhr- 
eilen, macherteilen, Werkzeuge |. Metall- 
u. Hoizbearbtg., f. die elektr. u. Automobii- Industrie, 
Sägen für jeden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 
a. N. Ueber 700 Arbeiter. 85 Medaillen u. Dip,ome. 


schmiedeeis., für Fabriken, 


enster än, Wirtschaftsgeb., 


kasernen, kisennann-Neub.usw.El en.Proflie,Solid 
Ausführung. R.Zimmermann,Fensterwerk, 
Bautzen i.$a. Aeıtesie Fabrik schmiedeeis. Fenster 


schmiedeeis., tür Fabriken, 


in Witschattgeb,, 
kasernen, tiseavana -Neub.usw. Eigen. Proſſſe. Solid 


| Ausführung R. Zimmermann, fensterwerk, 
t 
We: 


Bautzen |.Sa. Aevteste Fabrik schmiedeels. Fenster 


r Verangen Sie den neuesten 
KL erngläser-Katalog 


E vom K. B. Hoflielerant 
= Jul.Heuberger, Bayreuth. 


Fleischerstähle Messet, Belle, Spalter, 

SOO ou, Sägen feinst. Qual. Ge- 
rite u. Maschinen I. Fleischer, Köche u 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. M., 
Witbg. Gegr. 1778. Ueb 700 Arb. 85 Med. u. Dipi 

, a. \eblase ganz aus Eisen 


ohne Dichtungsmasse 

für Pressungen bis 5m Wassersäule. 

T Zones. über 25 jähr. Betriebsdauer. 
Cari Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


ARMONIUMHAUS 


GAL SIMON BEALIN 
= STEGLITZERSIR, 


penharmoniums. 
r Prachtkatalog Z gratis! 


S Simon, Kleiner Ratgeber bei 
Anschaffung von Harmoniums 40 Pf 


Y 
DN 
ws 
EK 
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=a Ei ` 
BD Be jeder‘ Art von 
. — Hand und Kraft 
Vë , aufkrane, Drehkran 
d Winden etc. liefern 
5 e 
A. Dinse, 


Hebezeur- und 
Wagenfabrik 


en 


SIEBELS 


1 į DR . 


_Düsseldorf-Rath. ` 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfielderer Cannstatt l. "Werner & Pfleiderer ‚Cannstatt l. Württbg. 


sr 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


L. v. Halen eg e Tl BIOMED. 


buchbdig. 6. m. B. H. dé 
unstleder „ Leger: 


imitation 
fu r Polsterzwec St Autos und Leder. 
waren. erm. Friese, 
Berlin W. ch Krausenstr. - 9. Krausenstr. 60/61. 


Unsere 


LANDSLEUTE | 


in Ubersee 


ezabien den Echo-Abonnementsprels, 
venn der betreffende Ort nicht im Post- 
nwelsungsverkehr mit Deutschland 
teht, am besten durch Scheck oder An- 
veisung auf eine deutsche Bank, Export- 
Irma oder Geschäftstreunde. Fremd- 
indisches Papiergeld oder Gold wird 
tum Tageskurse In Zahlung genommen. 


— — 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Weittellen. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim 1.B. 


Spexlal- 


für Schuh- Leder- / 
Filz-Industrie 


Robert Rlehle 


Hasen. Leipig 89. 


e 
e 
ie 
E 


e 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Blas- u. Schlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 
Markneukirchen 537/538. 
Preislisten mit a Rabattsätzen 
gratis 


B instrumente jeder 
us Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 


— p' rachtkataloge franco. 
Bruno Klemm Jr., Markneukirchen |. $. 115 


aplergroShandiung Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 


schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export. 

SEE & 

rohre 


Emi Su § Reutlingen 81, Wiirttemb. 
Paovier-Hülsen und Spulen aller Art. 


Richard Schwickert d. m. b. H. 
Freiburg im Breisgau. 


holographische Papiere 


Chlorsilber Gelatine 
Brom- und Gaslicht-Paplere, | 
direkt e, 3 Barytpaplere 
in jeder A 


| Emil Bühler, Schriesheim, 


Heidelberg. 


hotographische Paplere Marts 


Bromsilb.-, Gaslicht- u. Mattalbumin- 
papiere. Neue PhotographischeGe- 
sellschaft A.-G.. Berlin-Steglitz 86 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 
= Luckenwalde. en 


Export nach allen Weltteilen. 


Berliner 


UMpentabrik a.-s. 


vormals Max Brandenbuf 

BERLIN S. 0. 36 

Alleinige Fabrikanten d. über die ganze We)! verhreiteten 

Co onialpumpe 3 
(Do EE Sauge- und Druckpumpe) 


„„ „„ 


(decherpampe $tundenistg. 7000 —50 000 |.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


en und Offert 


en. 


Fordern Sie Preislist 


umpen neuester Bauart 


In vorzügl 
Ausführung. Gebr. Ritz & Schwelzer, 
Pumpenfabrik, Schwäb. Gmünd. 


„Tlokzack“, 


lemenverbinder 


| Bergmännische 


sonstigen techn. 


sowie alle | 
anderen Systeme. Muster kostenfrei. | 


amen allererster 


Qualita versenden 


. in alle 
Weitund stehen mit Kata- 
logen Bork & . Dienst 


Carl Beck & Comp., 
© 


Quedilnburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samen- 
export 
Quedlinburg‘ 


aw "e 
amereıen 
sind vorteilhaft zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei. 


- sämfliche Beschl 
Zasckel 2 Achenbach 


Schmier- Apparate 


Über 


aller Art 


Staufferbüchsen, Selbstdier, 
Troptéier, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 
Oelreiniger etc. 


PaulKlinger. 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und franko. 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialitat 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Lelpzig-Böhlitz- Ehrenberg. 


Chrauben und Muttern 


sowie Fagontelle für sämtliche Zweige der 
Industrie liefert billigst C. W. Vesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke k. Solinger. 


Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfort a. MH 
Hoben Verdienst bringen 


, MERZ 4 , 
Schunsirecker e 


hsirecker = 
Gpiralbohrer 


Chr. Galer, 
WW Kirchheim- Teck. 4 


abaklabrik "To, Sacer ace, 


Baso! Bësch SC Hugo Gebrüder. 
Rauc au- und Sohnupf- 


Spiralbohrerfabrik 
(Württ.) irtt.), gegt. 1887. 


tabak u. 'Carotten. Verireter zesucht 


HEODOLITE 


Nivelllerinstrumente. 


Deutsches oder 
amerikanisches 
System 


Instrumente, 
Nivellierlatten, 
Messbänder und 

Reisszeuge. 
| Großes Lager in 


Bureauartikeln 
und Zeichen- 
materialien. 


sen isst speaysnyy] 


heodolithe 
Boussolen 
Nivellier- 
Instrumente 
Nivellierlatten 
Planimeter 


Pantographen 
Messgeräte 
Reisszeuge 
Masstäbe etc. etc. 
empfehlen 


Dennert & Pape, 
Altona 10, b. Hamburg 4 
Fabrik geodatischer instrumsate. 
Nustrierte Kataloge kostenfrei! 


hermometer A 
jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch, 
Gewerbe, Technik, Wissenschaft 
Meyer, Petri A Molland, Jimenau L Thür, 


hrenfabrik Josef Schmidt, neden 
Wand- u. Weckeruhren all. Art. Spez. Kuckuck- u. 

Kuckuck-Wachteluhren, Neuhelten: Uhren mit de 
Schlag m. 5 Hammer, Kuckuckuhr m. bewegl. Fig. 


i ' Enke’s patentiert 
entilatoren. n 


Jena Ruhig. Bang, Höchst. Nutzeffekt. 
l Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Spec lab ir . Pumpen u. Gebläsemasch 


agenbau - Artikel jegl. Art 


für Last- u. Kutschwag., Automobile. 


Spec. Wagenbau-HOlzer uns ‘is 


und in- 
lind. Ursprungs. Ernst Bobsin, Hamburg 1. 


Die beste 


(jesserpumpmaschine 


der Welt 
ist 
Böttger’s 


Heißluft- 
pump- ` 
maschine, 


Diese 
. Maschine för— 
or BT) dertWasser aus 
. ieder Tiefe u. 
auf jede Höhe, ıst mit jedem Brenn- 


material ‘heizbar, billigst u. ein- 
fachst im Betriebe u. ohne Vorkennt- 
nisse von jedermann bedienbar. 


Sächs. Motoren- und Maschinenfabrik 


Otto Böttger, Dresden-A. 28L. 


Staatsmed., go:d. u. siib. Medalll, Ehrenpreise. 
Viele hundert Zeugn. nach 15 20jähr.Betriebe. 


inn- u. Bleifolien u. mit Biel 


vermischte 

nnfolien, endlos und in Formaten 

sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein i. Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren= 


Eu EE SE 
sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 
lieiern als Spezialität: 
Paul Franke & Co. 
Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


n allen Sorten 
ınd Maßen, auch 
fiir Reklame mit 
Firmenaufdruck. 
de er: RollbandmaBe, 
ven Kaliber usw. gag 


re Prei se. 


take ` 


Was asse een 


urrenz{ahi 


Franz Kistner, Dresden-N. | GeorgButenschön,Bahrenfeldb.Hamburg | Rh Ea CN enk LN Leipzig-Co. 5. 


S Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen, 


J Pohlig A: G-Cöln 


Drahtseilbahnen — Verladeanlagen 


r 


Y 


(EZIELEZKEEZIKILLI 


Becherwerke | | ‚| Selbstgreifer 
Krane, Elevatoren I} ` — aL ilil Elektrohängebahnen 
Verladebrücken | | Be ` Vaggonkipper 

Bandférderer | fe OO EM Conveyors 


Brüssel 1910, 2 Grands-Prix | — e m D Timm il” Turin 1911, 4 Grands-Pris 


000090000000000090000000000000000000000000000009089 


Ullstein-Bücher 


TO eee eee eee eee 


Jeder Band 1 Mark Jeder Band 1 Mark 


EU 


Iten mne. eee eee e 


Höcker, P. O., Das flammende Kätchen (53). 
— Die Sonne v. St. Moritz (6). 
Holländer, F., Charlotte Adutti (23). 
Holm. K., Thomas Kerkhoven (26). 
Jensen, W., Unter heisserer Sonne (13). 
Keller, P., Die Heimat (32). 
Kohlenegg, V. v., Die drei Lieben der Dete 
Voss (51). 
Kretzer, M., Der Mann ohne Gewissen (12). 
Lauff, J., Marie Verwahnen (18). 
Marriot, E., Anständige Frauen ('8). 
Mauthner, Fr., Der letzte Deutsche von 
. Blatna (46). 
Ompteda, G. v., Denise de Montmidi (28). 
— Margret und Ossana 67). 
— „Maria da Caza (2). 
Perfall, K. v., Der schöne Wahn (44). 
Rosegger, P., Die Försterbuben (16). 
Rosner, K., Georg Bangs Liebe (25). 
— Sehnsucht (14). 
— Die silberne Glocke (61). 
Salberg, E., Das Haus an der Grenze (6°). 
Schönherr, K., Tiroler Bauernschwänke (41). 
Seeliger, E. G., Der gelbe Seedieb (62). 
Skowronnek, R., Bruder Leichtfuss u, Stein 
am Bein (22). 


Aram, K., Familie Dungs (37). 

— Kusine aus Amerika (59). 

— Violet. Roman einer Mutter (9). 
Bartsch, R. H., Elisabeth Kött (19). 

— Der Flieger (63). 

— Der letzte Student (40). 

Beyerlein, F. A., Similde Hegewalt (20). 

— Ein Winterlager (58). 

Bloem, W., Komödiantinnen (55). 

— Sonnenland (2]). 

— Das lockende Spiel (35). 

Böhlau, Hel., Ein Sommerbuch (43). 
Brachvogel, A., Die große Gauklerin (69). 
Engel, G., Die Last (5) 

— Der Reiter auf dem Regenbogen (52). 
Ernst, O., Laßt Sonne herein (11). 
Ettlinger, Karl, Mister Galgenstrick (65) 
Ganghofer, L., Gewitter im Mai. Der Be- 

sondere (27). 


Skowronnek, R., Das große Feuer (64). 
— Sturmzeichen (56). 
— Das Verlobungsschiff (38). 
Stratz, R., Lieb Vaterland (57). 
— Arme Thea (4). 
Strobl, K. H., Der brennende Berg (36). 
Thoma, L., Krawall. LustigeGeschichten(29). 
— Der Postsekretär im Himmel u. andere 
Geschichten (54)- 
Tovote, H., Frau Agna (3). 
— Mutter! (24). 
Viebig, Cl., Dilettanten des Lebens (1) 
Voss, R., Das Mädchen von Anzio (39). 
— Der Todesweg auf den Piz Palii (10). 
Wasner, G., Fatum (49). 
Wohlbriick, O., Dusolist ein Mann sein (33). 
Wolff, Der Krieg im Dunkeln (60). 
Wolzogen, E. v., Mein erstes Abenteuer u. 
a. Nov. (7). 
— Das Kuckucksei und and. lustige Ge- 
schichten (50). 
Zobeltitz, F.v., Das Gasthaus zur Ehe (5). 
— Der Herr Intendant (30). 
— Das vorschnelle vermählte Ehe- 
paar (70). 


— Rachele Scarpa (42). 

Halbe, M., Der Ring des Lebens (47). 

Hegeler, W., Der Mut zum Glück (15). 
— Die goldene Kette (66). 

Hermann, G., Kubinke (45). 

Herzog, R., Nur eine Schauspielerin (17). 
— Zum weißen Schwan (31). 

Höcker, P. O., Die verbotene Frucht (34). 
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Neem 


G. A. v. HALEM, uA. BREMEN igen 


Es mird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo“ Bezug zu nehmen. 


Zahistellen für das überseeische Ausland. 


Tui T 


~ 


Der Jahresbezugspreis für „Das Echo“ von 24 Mark kann im überseeischen Auslande 
an die nachstehend verzeichneten Zahlstellen (zu Gunsten unseres Kontos 
bei der Deutschen Bank in Berlin) entrichtet werden. Von der Einzahlung selbst 
i bitten wir gleichzeitig dem Echo-Verlag, Berlin SW. 11, Dessauerstr. 1, Mitteilung zu machen. 


Afrika. 


Daressalam: Deutsch - Ostafrik. 
Bank. 

Duala (Kamerun): Deutsch-West- 
afrik. Bank. 

Funchal (Madeira): 

Krohn Brothers & Co. 

Ibo (Portug.-Ostafrika): Deutsch- 
Ostafrikanische Gesellschaft, 
Niederlassung L 

Ponta Delgada (Azoren): See- 
mann & Eiffe. 

Santa Cruz deTenerife: Deutsche 
Afrika-Bank. 


Amerika. 


Amapala (Honduras): J. Rössner 
& Co 

Antofagasta (Chile): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Arequipa (Peru): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Asuncion (Parag.): Banco Mer- 
cantil del Paraguay. 

Bahia (Brasilien): Brasilianische 
Bank für Deutschland. 

Bahia Blanca (Argent): Banco 
Aleman Transatlantico. 

Bell-Ville (Argent.): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Bogotá (Columbien): Banco de 
Colombia. 

Buenos Alres (Argent.): 
Aleman Transatlantico. 

Callao (Peru): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Cienfuegas (Cuba): 
Hunicke. 

Concepcion (Chile): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Cordoba (Argent): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Desterro (Brasilien): 
Carl Hoepcke & Co. 

Guatemala Capital: Schlubach, 
Dauch & Co. 

Guayaquil (Ecuador): L. Guzman 
& Hijo. 

Habana (Cuba): H. Upmann & Co. 

Iquique (Chile): Banco Aleman 
Ttansatlantico. 


Banco 


Frederico 


Verlag von J. K Schote, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Geo 
Druck von W Büzenstein. Berlin 


La Guaira (Venezuela): Baasch 
& Römer. 

La Paz (Bolivia): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Lima (Peru): 
Transatlantico. 

Mandos (Brasilien): 
Zarges, Ohliger & Co. 

Mayaguez (Puerto Rico): Fritze. 
Lundt & Co. Sucs. 

Mazatlan (Mexico): 
Sucs. 

Mexico Ciudad: Banco Mexicana 
de Commercio e Industria. 

Moliendo (Peru): Dauelsberg, 
Schubering & Co. 

Montevideo (Uruguay): 
Aleman Transatlantico. 

Oruro (Bolivia): Banco Aleman 
Transatlantico, 

Osoruo (Chile): Banco Aleman 
Transatlantico. ; 

Panama: Madura & Hijos. 

Pará (Brasilien): 
Zarges, Berringer & Co. 

Peiotas (Brasilien): 
Fraeb, Nieckele & Co. 

Ponce (Puerto Rico): Fritze, Lundt 
& Co. Sucs. 

Port au Prince (Halti): F. Herr- 
mann & Co. 

Porto Alegre (Brasilien): Fraeb, 
Nieckele & Co. 

Porto Alegre (Brasilien): Bra- 
silianische Bank für Deutschland 

Puerto Cabello (Venezuela): 
Baasch & Römer. 

Puerto Montt (Chile): Banco 
Aleman Transatlantico. 

Punta Arenas (Chile): Stuben- 
rauch & Co. 
Rio de Janeiro (Brasilien): 
Banco Aleman Transatlantico. 
Rio Grande do Sul (Brasilien): 
Fraeb, Nieckele & Co. 

San Juan de Porto Rico: Fritze, 
Lundt & Co. Sucs. 

San Juan del Sur (Nicar.): 
Carlos Holman. 

Santiago de Chile: Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Santiago de Cuba: Schumann 
& Co. 


Aleman 


Banco 


Melchers 


Banco 


Santos (Brasilien): 
Banco Aleman Trans atlantico. 

Sao Paulo (Bras.): 
Banco Aleman Transatlantico. 

Tegucigalpa (Honduras): Agencia 
de J. Rössner & Co. 

Temuco (Chile): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Trujiilo (Peru): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Tucuman (Argent.): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Ujuni (Bolivia): Dauelsberg, 
Schubering & Co. 

Valdivia (Chile): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Valparaiso (Chile): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Veracruz (Mexico): 
Struck & Co. Sucs. 

Victoria (Chile): Banco de Chile 
y Alemania. 


Vereinigte Staaten. 


Baltimore (Maryland): Citizens 
National Bank. 

Boston (Mass.): 
Bank. 

Buffalo (N. F.): Marine National 
Bank. 

Chicago (Illinois): First National 
Bank of Chicago. 

Cincinnati (Ohio): Western Ger- 
man Bank. 

Denver (Colorado): First National 
Bank. g 

Galveston (Texas): 
Messrs. Hutchings, Sealy & Co. 


Milwaukee (Wisconsin): 
Wisconsin National Bank. 


Minneapolis (Minnesota): First 
National Bank. 


New Orleans (Louisiana): 
Hibernia Bank & Trust Co. 


New York: Müller, Schall & Co., 
45 Williams-Street. 


Philadelphia (Pa.). Tradesmens 
National Bank. 


Pittsburg (Pa.): 
National Bank. 


Portland (Oregon): Ladd & Tilton 
Bank. 


Gustavo 


First National 


First Second 


San Francisco (Cal.): Anglo- & 
London-Paris National Bank. 
St. Louls (Mo.): National Bank 

of Commerce. 


Seattle (Washington): National 
Bank of Commerce. 

Washington (D. of C.): The Riggs 
National Bank of Washington. 


Asien. 


Adana (Kleinasien): 
Orientbank. 

Aleppo (Syrien): Deutsche Orient- 
bank. 

Bagdad (Asiat. Türkei): Deutsche 
Orientbank. 

Bangkok (Siam): Siam Commer- 
cial Bank. | 

Batavia (Java): Nederlandsche 
Handel-Maatschappij. 

Beirut (Asiat. Türkei): Deutsche 
Palästina-Bank. 


Deutsche 


Brussa (Kleinasien): Deutsche 
Orientbank. 
Damaskus (Syrien): Deutsche 


Palästina-Bank. 

Haifa (Palästina): Deutsche Pa- 
lästina-Bank. 
Hankow (China): 
atische Bank. 
Jaffa (Palästina): Deutsche Pa- 

lästina-Bank. 

Jerusalem (Palästina) Deutsche 
Palästina - Bank, Zweignieder- 
lassung J. 

Kanton (China): Deutsch-Asiat. 
Bank. 

Kobe (Japan): 
tische Bank. 
Medan (Sumatra): Nederlandsche 

Handel-Maatschappij. 

Mersina (Kleinasien): Deutsche 

Orientbank. 


Peking (China): 
tische Bank. 


Shanghai (China): Deutsch-Asia- 
tische Bank. 

Soerabaia (Java): Nederlandsche 
Handel-Maatsckappij. 

Tientsin (China): Deutsch-Asia- 
tische Bank. 

Tripolis (Syrien): Deutsche Pa- 
lästina-Bank. 

Tsinanfu (China): Deutsch-Asia- 
tische Bank. 

Yokohama (Japan); 
Aslatische Bank. 


Deutsch- Asi- 


Deutsch - Asia- 


Deutsch-Asia- 


Deutsch- 


g Engel und Georg Nolte), Berg SW., Dessatersts. L 
W. 48. 
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Die zunehmende Diensttauglichkelt unserer Verwundeten. Daß es 
den deutschen Ärzten und der großzügig aufgebauten Organisation 


unseres Sanitätswesens gelungen ist, in einem bisher unbekannt hohen rennen 
Prozentsatz die im Kriege Verwundeten und Erkrankten bis zur Auf Grund dieser lar gen Erfahrung in 


vollen Diensttauglichkeit wiederherzustellen, ist einer der schönsten 


Triumphe wissenschaitlicher Arbeit und ihrer Verpflanzung auf das Wohl Ausführung größler Anlagen 
der Allgemeinheit. Wie erfolgreich aber auch noch während des 
auf Kontinent und Uebersee 


Krieges die Erkenntnis und Verwertung der Erfahrungen zugenommen 
hat, zeigt eine statistische Zusammenstellung, die in der „Deutschen : ; 
Medizinischen Wochenschrift“ mitgeteilt wird. „Während schon im erteilt Kostenanschlage und Rentabilitats- 


ersten Kricgsmonat August 1914 auf 100 Verwundete 84,4 Dienstfahige, berechnungen für die Schäl-Fabrikation von: 
3.0 Gestorbene und 12,2 Dienstuntaugliche und Beurlaubte kamen, ` u 

stieg im September 1914 die Zahl der wieder dienstfähig Gewordenen Reis, Graupen, Hafergrütze, -flocken, -mehl, 
auf 88,1, also fast um 4 Mann auf 100. Gleichzeitig sank die Zahl der 


Todesfälle von 3 auf 2,7 Prozent.“ Diese glänzenden Resultate in der Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 
Verwundetenpflege verbesserten sich in den folgenden Monaten noch e 72 eg 
immer mehr, wenn auch natürlich dieser Aufstieg von vielen Mulden, nen, Linsen, Erdniissen, Oelpalmfriichten, 
diz geringere Werte darstellen. zeitweilig unterbrochen wird. Die Rizinus Pfeifer, Baumwollsaat etc., sowie 
? i 
Brechanlagen für Mandeln, Haselnüsse, Co- 


Todesfälle bei den Verwundeten gingen im Januar 1915 auf 1,4 Pro- 
zent, im nächsten Monat sogar auf 1,3 Prozent herab, um nach einem 

rozzo und sonstige hartschalige Früchte 
fir alle Leistungen und Kraftverhältnisse. 


geringfügigen Anwachsen der Prozentzahl im Juni und Juli bis auf 
Hand-Schälmaschinen und Schrotmunien 


1.2 Prozent zu sinken. Dieser Verminderung an Todesfällen entspricht 


= 


Maschinen- Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau-Anstalt 


M. MARTIN, Bitterield 


Telegr.-Adr.: Marun, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit. 


mahlung von Geirelde, Stroh, Heu. 
Knochen, Elcheln, Kastanien, aller 
chemischen Produkte usw. Man ver- 
lange Offerte und Kataloge gratis 


Jruswerken Dublin en2 Wttbg. 
J. Rin! & 


Ein seit vielen Jahren in der Schweiz ansässiger 


BICHSDEUTSCHER :: 


65 Jahre alt, der durch den Krieg in mißliche Ver- 
hältnisse gekommen und seit Ausbruch desselben 
verdienstios geworden ist, bittet, ihn durch Ab- 
nahme von Ölgemälden, darunter Schiachten- 
bilder, schöne Schweizer Landschaften etc 
unterstutzen zu wollen. Derselbe wäre au h ge- 
neigt. sein Haus zu verkaufen in Interlaken. reizende Lage in der Nähe 
des Ru r Preis Fr. 20000. Gef!. Zuschriften unter $. K. 432 an die 
Expedit on des „Echo“, Berlin, Decsauerstr. 1 erbeten. 


ERVEN LUCAS 
BOLS 


STERDAM 


Schmetterlinge, Mate: 


Insekten kauft zu höchsten Preisen: 

A. Heyne, Berlla-Wimersdert, Landhausstr. 26a. 

Sammel Anweisung gratis. Mustersen- 
dung erbeten. 


Il. Hauptner, Berlin NW. 6 


H 

Könlgliober Hoflieferamt 
Instrumenten-Fabrik für 
Tiermedizin u. Tierzucht 


der weltberühmten 


Genfer Uhren- Industrie 


stehen die 


Wm Chronometer 


mit dem besten, bisher 
erreic/nten Gangresultat 
Fabrik) feiner Taschenuhren 
a © 
Hüning, Genf 


feineren Uhrengeschäfte erhältlich. 
Mreisliste gratis auf Verlangen. 


Trokar Emaskula‘or 
Fordern Sie Katalog C133. 


Durch alle 
Illustrierte 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf .,Jas Eho” Bezug zu neimen. 
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Badischer Schar? 


Realschule (Pensionat) Or. Plähn 


Waldkirch im Breisgau. 


Einzige Privatschule in Baden und den Reichslanden, die (seit 1874) das 
Recht hat, selbst Zeugnisse über die wissenschaftliche Befähigung ihrer 
Schüler zum einj.-freiw. Militärdienst (Reife für Obersekunda) auszustellen. 


Beste Empfehlungen von Deutschen im Ausland. 


:Soennecken-Federn 


4 Deutsche Arbeit 
Deutscher Stahl 


Vorrügl, 
Bonna- . Bürofeder 
Feder 1Gros M1.80 


Zum Schreiben 


Anfragen an Konsulate und Kais. Auswärtiges Amt Berlin Dr. Plähn,. ` 
Eilfedern | Coennechenz Ohne Druckanwendg. 
in 8 Breiten y 1GrosM3.— 


Kusgelspitz- Gleiten leich T 
2 

EEN — 1Gros M 1.20 im i j 8 ni rüngliche Ausbildung in Küche und Haus. Fortbildung in Wissenschanen, 

r re en erg ` C d Musik und Sprachen. Schneidern, aile Hand- und kunstgewerkilcktg 


1 : Villa am Berge. Arbeiten. Herzliches Familienleben. Herrliche Gebugsgegend § 
Vorzügliche Qualität e e Überall erhältlich Haushalfungsschule u Töchterheim mer- und Wintersport. Eigene Villa im Garten. Ausländ, Im 
Berlin-F.Soennecken Schreibfedern-Fabrik Bonn Leipzig von Frau Pastor Heydorn. Pension jähr!. 900 Mk. Referenzen u. Prospekte dureh die Vorsteher 


echnikum Altenburg :..ı 


enieur-,Techniker-,‚Werkmeister-Abteilungen. Maschinen- 
bau, Elektrotechnik, Automobilbau. 5 Laboratorien. 


Familien-Pension und Er- $ 


Marburg ae Lahn „ holungsheim Schloßberg- 


Süd (Haus Schellenberg) 


Buderus: Oefen 


brennen Tag und Nacht (snirj-Pädaeosium Bad Berka 1, Thir 


verlangen nur geringe Wartung u. verbrauchen Realschule - Gymnasium - Realgymnasium 

so wenig Brennmaterial, daß dieAnschaffungs- tun ` Erziehungsschule nach Godes erger Art 

kosten häufig schon im ersten Winter einge- mein seinen Zöglingen auch während des Krieges ein sicheres Heim, gediegenen 

spart werden können. Katalog mit Preisliste nterricht. persönliche Fürsorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher, Hausmütter 

H ; x und Arzt wirken Hand in Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der 
durch die Hersteller: herrlichen Waldluft, der durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise 


i 


Eisenwerke Hirzenhain 
Hugo Buderus ` M Hirzenhain (Hessen) 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern- und 
Michaslisklassen. Erteilt Einj,-Zeugn, 


Pädagogium Ostrau 


Paulinzella i, Thür, | 


‚Klosterruine“'.Bel.Sommerfrische, 
herri. Wald. Pens. 5M. an. Gebr. Menger. 
Export yon 


MOTOR-PUMPEN 
MOTOR- DYNAMOS Bahr's 
BOOTS-MOTOREN FFF Ay 


24 Von den größten Firmen 


d t des In- und Auslandes 
as pa ronen anerkannt bester 
eg | Beschriftungsapparat 
& rauchlose u. mit Schwarzpulver u. rauch- für Zeichnungen, 

lose Pulversorten aller Art speziell für | Neu: Plän 


t rt Plakate usw. 
den Export fabriziert. \ Umrandungsschablone für effektv. Plakate, 


Werum Pulverfobrik Haslochu.M. | C St Pp Sa 


Glanz. Anerkenn.-Schr. Prosp. kosten! 
G. m. b. H.. Deutschland. P. Filler, Berlins 42, Moritzstr.118. 


Ñ 


e, 
enen elbe 
von Hern u Tau Direktor Seinkellner 
Überwindung ven Adulschwienig- 
keiten In Kleinen lassen. 
FJortbildungsklassern 


Besorgung aller Artikel für den Privatbedart. 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey- Otto- Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Welse zum Privat- wie Selbstunterricht. 


Bis jetzt erschienen Merokkanisoh ...... %M3.— Heugriechisch . . . . M 6.— Schwedisch `, . . .».... M 488 

TI. e c e „ erte „„ 
Bulgarisch . =. . = » =» 4.90 Flansch - » = 2 Miederländich. . . . . 4.0 Spanisch‘, bh bg Kar dér, dei AE 
e / „ „ os A e RRR Beet, ANS A EE A 8 © 
Dänisch dd „ 480 Heen . ~ «+ «+ « « « a 4— Portugiesisch ...... „ 480 Tschechisch . ee 
„ TU Ze ge NEE A „ &— Rumänisch Ns „ „ „ E, Jk ee Er N 
Englisch . „ 360 Hallenisoh . . . . „ 360 Russisch. . . . 5.— Ungarisch . ... » 5.— 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier. Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen. 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in item nicht die 
Keuntuls einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 
Infolge ihrer hervorragend ‚praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen. im 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt ee e, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


46 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Day Kor Bezig zu\nehmen, | Zn 
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asernen, tisenoann- ph Leg OI 
R.Zimmermann,Fensterwerk, 
a. Aarteste Fabrik schmiedeeis. Fenster 


F: enster prer ting tit Fabriken, 
Bautzen i. 


Venangen Sie den neuesten 


erngläser-Katalog 
vom A. B. Aomieteran 


Jul.Heuberger, Bayreuth. 


ez p Messer, Belle, Spalter, 


Sägen feinst. Qual. Ge 
rite u. Maschinen I. Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, E8 SR. 
` Wtibg. Sep 1778. Ueb 700 Arb, 85 Med. u. Dipl ben 700 Arb, 85 a. Dipl 


ganz aus Eisen 
Mebläse A ohne Dichtungsmasse 
Tür Pressungen bis 5m Wassersäule. 


Zoe: über 25 jähr. Betriebsdauer. 
_ Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


— 


JARMONUMHAUS 1235 
ARL SIMON BERLIN ERE 
VE, REP 
A cS 
LE 
LES 
2885 
385 
2885 
Mine 


Spezialität 
win 
Ansch 


Art von 
Hand und Kraft 
‚aufkrane, Drehkran 
Winden etc. liefern 


Hebezeur- und 
Wagenfabrik 


jeder ' 


—ͤ—ñ—4—ũ —eũ UFƷnö——————— 


Berlin-Reiniokendort. 
SIEBELS 


olzhaus- TR, E 


Düsseldorf-Rath. 


nel-u.Misch-Maschinen 


we Spezialfabrik der Welt. 
‚Cannstatt. = “Werner & Pfleiderer ‚Cannstatt |. Württbg. 


as erbt 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


G. L v. Halen Seitas z l BIOMEN. 


buchbdig. 6. m. b. N. 
Leder- 


unstleder w Ler 
für Polsterzw ecke, Autos und Leder- 


waren. — Herm. Friese 
Berlin W. 9. Krausenstr. 60/61. 


Unsere 


ANDSLEU 


in Übersee 


bezahlen den Echo-Abonnementsprels, 
wenn der betreffende Ort nicht im Post- 
anweisungsverkehr mit Deutschland 
steht. am besten durch Scheck oder An- 
welsung auf eine deutsche Bank, Export- 
firma oder Geschäftsireunde Fremd- 
ländisıhes Papiergeld oder Gold wird 
zum Tageskurse in Zahlung genommen. 


— 
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andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Welttelien. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim I. B. 


Spezial- 


> he 
üschinen ji 
E. 


d 


@ ir Schuh- Leder- d 


lx · industris 
Fllx · industrie ( 


e Robert Miele = ©, 


Mascha. Leipzig u i 


«„ OF + K „ „ 4%:ẽ 2 


$ 
ew 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Blas- u. Schlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 


Markneukirchen 637, 538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
gratis, 


a instrumente jeder 
us Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 


— Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm ir., Markneukirchen J. $. 115 


Bene e ia Moritz Enax, 
Berlin SW. 12 erk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export. 


72 
rohre 


Emi Adolf, Reutlingen 81, Württemb. 
Papier Hülsen und Spulen aller Art, 


—ä .: ee ou o, 
Richard Schwickert d. m. d. H. 
Freiburg im "EE Eeer a a A 


—— olographische Papiere 


Chiorsilber Gelatin 
Brom- und Gaslicht-Pa 
direkt 1 Kohlenpapier, yana NEN 
in jeder Art. 


Emil Bühler, Schriesheim, 


Heidelberg. 


hotographische Papiere Ne Marko 


Bromsilb.-, Gaslicht- u. * 
pa er Neue PhotographischeGe- 
Ischaft A.-G.. Berlin-Stealitz 86 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


uckenwalde, 
Export nach allen Weltteilen. 


Berliner 


umpenladrik a.-s. 


vormals Max Brandenbuf 

BERLIN S. O. 36 

Aijelnige Fabrikanten d. über die ganze Wer! verbreiteten 

Colonialpumpe D. R. d. M. 
(Do peicylindrige Sauge- und Druckpumpe) 


(Öscherpumpe Stundenisig. 7000—50 000 |.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


um pen neuester Bauart 
nn m — 


In vorzügl. 
Ausführung. Gebr. Ritz & Schwelzer, 
‚umpontebrik.. ` Schwäb. Gmünd 
„Ziokzack*“, x 


jemenverbinder Gr 


anderen ee Muster kostenfrel 
Franz Kistner, Dresden-N. 


amen allererster 


in alle 
Weltund stehen mit Kata- 
logea jederzeit z. Dienst 


heodolithe 

Boussolen 

Nivelller- 
instrumente 


Carl Beck & Comp., Nivellierlatten 

Quediinburg a. H. Planimeter 

tl et Pantographen 
Quedlinburg" Messgeräte 


Reisszeuge 


Masstäbe etc. etc. 
empfehlen 


ämereien 


sind vorteilhatt zu beziehen von 4 & Pape, 
ei ona 10, b. Hamburg 
Haage & Schmidt Fabrik geodätischer Instrumente. 
Erfurt Illustrſerte Kataloge kostenfrei! 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei. 


hermometer iu 
jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch, 
Gewerbe, Technik, Wissenschaft 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau I, Thür, 


hrenfabrik Josef Schmidt, "ingen 


Wand- u. Weckeruhren all. Art. Spez. Kuckuck- u. 
Kuckuck-Wachteluhren, Neuhelten: Uhren mit / 
Schlag m. 5 Hämmer, Kuckuckuhr m. bewegl. Fig. 


7 Enke’s patentlerter 
entilatoren. Enke» pa „System 


ber, lourenzahien, Auhig. Bang, Höchst. Nutzeflakt. 


aller Art 


6 chimlet-Apparate 


Stauflerbichsen,Selbstdler, 
i | Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
rd en Specialfabrik f. Ee b Geb 

Oelreiniger etc. 
agenbau -Artikel jegl. Art 
Paul Klinger, für Last- u. Kutschwag,, unn 
amer 

Berlin 0. 27. Spec. Wagenbau-Hölzer una in- 


PreislistenaufWunsch lind. Ursprungs. Ernst Bobsin, Hamburg 1. 


gratis und franko. 


Die beste 


Sämtliche Maschinen fiir 


chokolade-, Kakto- (j)asseroumpmaschine 
und Zuckerwaren-Fabriken liefern der Welt 
Paul Franke & Co. geen 


Maschinenfabrik 


Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


chrauben und Muttern 


Heißlukt- 
— 
maschine, 


sowie Fagontelle für sämtliche Zweige der Diese 
Industrie liefert billigst C. W. Uesseler- Maschine för- 
Deus, Kohlfurterbrücke b. Solinger dertWasser aus 


EE jeder Tiefe u. 

auf jede Höhe ist mit jedem Brenn- 
material heizbar, billigst u. ein- 
fachst im Betriebe u. ohne Vorkennt- 
nisse von jedermann bedienbar. 


Sachs. Motoren- und Maschinenfabrik 


Otto Böttger, Dresden-A. 24L 


Staatsmed., go:d. u. slib. Medaill, Ehrenpreise, 
Viele hundert Zeugn. nach 15 -20jähr, Betriebe. 


Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt a. M. fl 
Hoben Verdienst bringen 


\ MERZ 
chuhstrecker 


piralbohrer 


Chr. Gaier, Spiralbohrerfabrik 
Kirchheim-Teck. 4 (Württ.), gegt. 1887. 


hl, 6 &C 
abaklabpik 2; Sasear & cie, 


Base! (Schweu). Hugo Gebrüder. 
Rauch-, Kau- und Sohnupf- 
tabak u. _™ tabaku. Carotten. Vertreter zesucht, 


HEODOLITE 


Bivelilerinstrumente. 


u. Bleifolien u. mit Blei 


vermischte 
in Formaten 
sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 

Staniolfabrik Eppstein |. Taunus, 


inn- 


nnfolien, endlos un 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren= 


— —— . e 0 1 ——— 
sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Deutsches oder 


amerikanisches i 
zéie ipzig-Böhlitz-Ehrenb 
- ~ P r 
Bergmännische Leipzig z enberg. 


Instrumente, 
Nivellierlatten, 
Messbänder und 

Reisszeuge, 
Großes Lager in 
sonstigen techn, 

Bureauartikeln 

und Zeichen- 

materialien. 


Sin 


Men 


in allen Sorten 

und Maßen, auch 

für Reklame mit 

Firmenaufdruck, 

BEE Ferner: Rollbandmaße, 
Wasserwagen,Kaliber usw. "ug 


Konkurrenzfähige Preise. 
GeorgButenschön,Bahrenfeldb. Boegen Karius & Schöne, Leipzig-Co. 5, 


Sr ajsı[starg suess 


Es wird gebeten, bel Bestellungen ı oder Anfragen stets auf „Das Edo” DRM; zu nemen. 


7 Pohlig A G- -Cöln 


Drahtseilbahnen ass Verladeanlagen 


Becherwerke | o i Selbstgreifer 
Krane, Elevatoren It säi ||| ee 
Bandférderer 16 x ger, Conveyors 
| ro | 
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Ullstein-Bücher 


eee eee eee eee eee eee 


Jeder Band 1 Mark Jeder Band 1 Mark 


eee enen mnie. ieee eee 


: 2 3 t2 E 
= Arath, K., Familie Dungs (37). $ S Höcker, p. O., Das flammende Kitchen (53). = S Skowronnek, R., Das große Feuer (64). S 
= — Kusine aus Amerika (59). Z Z — Die Sonne v. St. Moritz (6). 3 ` ZE Sturmzeichen (56). = 
= — Violet. Roman einer Mutter (9). Z = Holländer, F., Charlotte Adutti (23). = = — Das Verlobungsschiff (38). = 
= Bartsch, R. H., Elisabeth Kött (19). = = Holm. K., Thomas Kerkhoven (26). = = Stratz, R., Lieb Vaterland (57). z 
$ = Der Flieger (63). Z = Jensen, W., U nter heisserer Sonne (13). = = — Arme Thea (4). i = 
= RA oy DE A., Similde Hegewalt (20). = = Kohlenegg, Va Ves Die drei Lieben der Dete = = Thoma,L., Krawall. LustigeGeschichten(20). = 
2 — n Winterlager (58). 1 Voss (51). = S . > ie 
* = Bloem, W., Komödiantinnen (55). = = Kretzer, M., Der Mann ohne Gewissen (12). = = — Der Postsekretir im Himmel u. andere = 
= — Sonnenland (21). Z = Lauff, J., Marie Verwahnen (18). : z Geschichten (54). = 
= — Das tockende Spiel (35). E = Marriot, E., Anständige Frauen ('8). = = Tovote, H., Frau Agna (3). = 
= Böhlau, Hel., Ein Sommerbuch (43). = = Mauthner, Fr., Der letzte Deutsche von = = — Matter! (24). = 
= Brachvogel, A., Die große Gauklerin (69). = = . Blatna (46). = = Viebig, Cl., Dilettanten des Lebens (1) = 
= Engel, G., Die Last (8) = = Ompteda, G. v., Denise de Montmidi (28). 2 | = Voss, R., Das Mädchen von Anzio (39). Z 
= — Der Reiter auf dem Regenbogen (52). = = — Margret und Ossana 67). = = — Der Todesweg auf den Piz Palii (10). = 
= Ernst, O., Laßt Sonne herein (11). = = — „Maria da Caza (2). = = Wasner, G., Fatum (49). B 
= Ettlinger, Karl, Mister Galgenstrick (65). = = Perfall, K. v., Der schöne Wahn (44). S = Wohlbrück 0 Du solist ein Mann sein (33). = 
= Ganghofer, L., Gewitter im Mai. Der Be- = = Rosegger, P., Die Förstetbuben (16) = = 3 VU ee Sea 
= , sondere (27). f = ger, F., 5 Sa S = Wolff, Der Krieg im Dunkeln (60). = 
S — Rachele Scarpa (42). = z aag A Arei y i Liebe (25). z 5 Wolzogen, E. v., Mein erstes Abenteuer u. = 
= Halbe, M., Der Ring des Lebens (47). = E ae liken Glocks (61). Z Z re tee a. Nov. (7). =. 
= Hegeler, W., Der Mut Ton. Glück (15). = = Salberg, E., Das Haus an der Grenze (68) ` = — Das Kuckucksei und an EE et Z 
= — Die goldene Kette (66) = = cher , ër 'Ē = schichten 2 i 
Hermann, G., Kubinke (45). E = Schönherr, K., Tiroler Bauernschwänke (41). f = Zobeltitz, F.v., Das Gasthaus zur Ehe (5). = d 
> Herzog, R., Nur eine Schauspielerin (17). = = Seeliger, E. G., Der gelbe Seedieb (62). = = — Der Herr Intendant (30). = é 
Z — Zum weißen Schwan (31). $ = Skowronnek, R., Bruder Leichtfuss u, Stein = 2 — Das vorschnelle vermählte Ehe- = d 
Höcker, P. O., Die verbotene Frucht (34). = = am Bein (22). = z paar (70). = f 
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Es mird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo Bezug zu nehmen. 39 


Zuhistellen für das überseeische Ausland. 
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Der Jahresbezugspreis für „Das Echo“ von 24 Mark kann im iiberseeischen Auslande 
an die nachstehend verzeichneten Zahlstellen (zu Gunsten unseres Kontos 
bei der Deutschen Bank In Berlin) entrichtet werden. Von der Einzahlung selbst 

i bitten wir gleichzeitig dem Echo-Verlag, Berlin SW. 11, Dessauerstr. 1, Mitteilung zu machen. 


Afrika. 
Daressalam: Deutsch - Ostafrik. 
Bank. 
Duala (Kamerun): Deutsch-West- 
afrik. Bank. 
Funchal (Madeira): 
Krohn Brothers & Co. 


Ibo (Portug.-Ostafrika): Deutsch- 
Ostafrikanische Gesellschaft, 
Niederlassung I. 

Ponta Delgada (Azoren): See- 
mann & Eiffe. 

Santa Cruz de Tenerife: Deutsche 
Afrika-Bank. 


Amerika. 


Amapala (Honduras): J. Rössner 
& Co. 

Antofagasta (Chile): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Arequipa (Peru): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Asuncion (Parag.): Banco Mer- 
cantil del Paraguay. 

Bahia (Brasilien): Brasillanische 
Bank far Deutschland. 

Bahia Blanca (Argent): Banco 
Aleman Transatlantico. 

Bell-Ville (Argent.): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Bogotá (Columbien): Banco de 
Colombia. 

Buenos Aires (Argent.): 
Aleman Transatlantico. 

Callao (Peru): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Cienfuegas (Cuba): 
Hunicke. 

Concepcion (Chile): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Cordoba (Argent.): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Desterro (Brasilien): 
Carl Hoepcke & Co. 

Guatemala Capital: Schlubach, 
Dauch & Co. 

Guayaquil (Ecuador): L. Guzman 
& Hijo. 

Habana (Cuba): H. Upmann & Co. 

Iquique (Chile): Banco Aleman 
Transatlantico. 


Banco 


Frederico 


Veriag von J. H Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Geor 
Druck von W Büxenstein. Berlin 


Lima (Peru): 


La Guaira (Venezuela): Baasch 
& Römer. 

La Paz (Bolivia): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Banco Aleman 
Transatlantico. 

Mandos (Brasilien): 
Zarges, Ohliger & Co. 

Mayaguez (Puerto Rico): Fritze, 
Lundt & Co. Sucs. 

Mazatlan (Mexico): 
Sucs. 

Mexico Ciudad : Banco Mexicana 
de Commercio e Industria. 

Mollendo (Peru): Dauelsberg, 
Schubering A Co. 

Montevideo (Uruguay): 
Aleman Transatlantico. 

Oruro (Bolivia): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Osorno (Chile): 
Transatlantico. 

Panama: Madura & Hijos. 

Para (Brasilien): 
Zarges, Berringer & Co. 

Pelotas (Brasilien): 
Fraeb, Nieckele & Co. 

Ponce (Puerto Rico): Fritze, Lundt 
& Co. Sucs. 

Port au Prince (Halti): F. Herr- 
mann & Co. l 

Porto Alegre (Brasilien): Fraeb, 
Nieckele & Co. 

Porto Alegre (Brasilien): Bra- 
silianische Bank für Deutschland. 

Puerto Cabello (Venezuela): 
Baasch & Römer. 

Puerto Montt (Chile): Banco 
Aleman Transatlantico. 

Punta Arenas (Chile): Stuben- 
rauch & Co. 
Rio de Janeiro (Brasilien): 
Banco Aleman Transatlantico. 
Rio Grande do Sul (Brasilien): 
Fraeb, Nieckele & Co. 

San Juan de Porto Rico: Fritze, 
Lundt & Co. Sucs. 

San Juan dei Sur (Nicar.): 
Carlos Holman. 

Santiago de Chile: Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Santiago de Cuba: 
& Co. 


Melchers 


Banco 


Banco Aleman 


Schumann 


Santos (Brasilien): 
Banco Aleman Transatlantico. 

Sao Paulo (Bras.): 
Banco Aleman Transatlantico. 

Tegucigalpa (Honduras): Agencia 
de J. Rössner & Co. 

Temuco (Chile): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Trujillo (Peru): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Tucuman (Argent.): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Ujuni (Bolivia): Dauelsberg, 
Schubering & Co. 

Valdivia (Chile): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Valparaiso (Chile): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Veracruz (Mexico): 
Struck & Co. Sucs. 

Victoria (Chile): Banco de Chile 
y Alemania. 


Vereinigte Staaten. 


Baltimore (Maryland): Citizens 
National Bank. 

Boston (Mass.): 
Bank. | 

Buffalo (N. Y.): Marine National 
Bank. 

Chicago (Illinois): First National 
Bank of Chicago. 

Cincinnati (Ohio): Western Ger- 
man Bank. 

Denver (Colorado): First National 
Bank. Š 

Galveston (Texas): 
Messrs. Hutchings, Sealy & Co. 


Milwaukee (Wisconsin): 
Wisconsin National Bank. 


Minneapolis (Minnesota): First 
National Bank. 


New Orleans (Louisiana): 
Hibernia Bank & Trust Co. 


New York: Müller, Schall & Co., 
45 Williams-Street. 


Philadelphia (Pa.): Tradesmens 
National Bank. 


Pittsburg (Pa.): 
National Bank. 


portland (Oregon): Ladd & Tilton 
Bank. 


Gustavo 


First National 


First Second 


San Francisco (Cal.): Anglo- & 
London-Paris National Bank. 


St. Louis (Mo.): National Bank 
of Commerce. 


W. 48. 


Seattle (Washington): National 
Bank of Commerce. 

Washington (D. of C.): The Riggs 
National Bank of Washington. 


2 
Asien. 

Adana (Kleinasien): 
Orientbank. 

Aleppo (Syrien): Deutsche Orient- 
bank. 

Bagdad (Asiat. Türkei): Deutsche 
Orientbank. 

Bangkok (Siam) : Siam Commer- 
cial Bank. ` 

Batavia (Java): Nederlandsche 
Handel-Maatschappij. 

Beirut (Asiat. Türkei): Deutsche 
Palästina-Bank. 


Deutsche 


Brussa (Kleinasien): Deutsche 
Orientbank. 
Damaskus (Syrien): Deutsche 


Palästina-Bank. 

Haifa (Palästina): Deutsche Pa- 
lästina-Bank. 
Hankow (China): 
atische Bank. 
Jaffa (Palästina): Deutsche Pa- 

lästina-Bank. 

Jerusalem (Palästina) Deutsche 
Palästina - Bank, Zweignieder- 
lassung J. 

Kanton (China): Deutsch-Asiat. 
Bank. 

Kobe (Japan): 
tische Bank. 
Medan (Sumatra): Nederlandsche 

Handel-Maatschappij. 

Mersina (Kleinasien): Deutsche 

Orientbank. 


Peking (China): 
tische Bank. 


Shanghai (China): Deutsch-Asia- 
tische Bank. 

Soerabala (Java): Nederlandsche 
Handel-Maatsckappij. 

Tientsin (China): Deutsch-Asia- 
tische Bank. 

Tripolis (Syrien): Deutsche Pa- 
lästina-Bank. 

Tsinanfu (China): Deutsch-Asia- 
tische Bank. 

Yokohama (Japan): 
Asiatische Bank. 


Deutsch-Asi- 


Deutsch - Asia- 


Deutsch-Asia- 


Deutsch- 


Engel und Georg Nolte), Berlin SW. Dessauets tr. 1. 


Wd 


van 2 . 


NI ane, 
Ge? 


way an 


— = 
7 ggf, 


ELLA ETE 


ven A, 7 —— > 7 S 
M i. MMMM fy y 2 
p” on, 29 
g U, u, 
Lis My Wi, "o 
Wues I, ip, 
My dy Hy ly 2 / 
My Uy, MUNII 
A K Mm y auh 


iy . N AUS ALLEN P. DON) 
2 Mom IMM, LMM ATU LLL, — — My 7 | 2 
chen zeitung für Politik, Literatur ‘und de utse he Interesse Ki A 


FORGAN DER DEUTSCHEN IM SL A DE." 


Vertes 3 H. ege 2 m. ER 


Viertel stich 4 Mk. sates 16 Mk. 


Mr. 1741 [2] 8 -Dessauerstr.1. eidele itung Berlin, 13. pene 1916 is uchhandlung oder Postanstalt. 35. beta 


ersand Berlin SW., Dessaue Kreuzband vierteljäh hrlich 6 Mk., 


D, An, rT 


... - 


Se LWERCK 
GA. | GO LD 


— mm ee — — —— ur an 


AUCH 
INDER WU STR 


_HEINRICH L AN 2 MANNHEIM 


GRANDS PRIX: PRIX: € Bette, 190% Lanenbery E 1904, Mailand 1906 


: — 1906, WELTA PAUSSTELLUNG rüssel 1910, Turin 1911 


BOR OMOD TRAN 


FUR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONAR 


VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ A TERN EN 


Modernste, einfachste el 
die beste Marke 


BRÜSSEL 1910 GRAND PRIX 
TURIN 1911 2GRANDS PRIX 


Jahresproduktion HERM. RIEMANN, CHEMNITZ-GABLENZ 
2000 Lokomobilen i 


Export nach allen 
Weltteilen esse 


Meerane 55'i . Sa. 


— v 7775 7 
, ee 1 
e f 
Se 


Maschinen zurFasergewinnung 


aus Sisal,- Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 bir ca. 120000 Blätter Jagesleistung 


Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 


Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


H Déier, LEI 
. 80 y Maschinenfabrik, iG ENWA U e 


Chemische Fabrik „Flora“ A o. 
Dübendorf: Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Toiletteseifenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


la. EEE WERTEN 
zu konkurrenziosen Preisen, Lieferun 
Händler, höchst. Gewinn, Unentbehriich dr Fabr Fabriken, 
Werkstätten, Schlosser, Schmiede, Installateure 
usw. In dml Monaten zirka 600 Stück verkauft. 


ylige4 uud I n fe: 


\,, Erdtransporteure 


zum Abtragen und Anfüllen größerer Erd- 
massen, zum Vertejlen von Erde auf größe- 
ren oder kleineren Flächen, zu Planierungs- 
arbeiten aller Art; funktionieren automa- 
tisch, ersetzen Karren, Wagen und Feld- 
bahn; leisten die Arbeit von 12—15 Mann, 
# 5 Wagen und 10 Pferden, bei Bespannung 
durch 2 Pferde und 1 Mann Bedienung. 


No. 1 Code: Eifel 0,80 m breit für 2 Pferde M ud fob Hamburg 
No. 2 „ Einkehr 100m „ 3 80.— netto Cassa 
incl. seemäßiger Verpackung, zahlb. bei Bestellung. Bel Abnahme l. 2 Stück 5 %o Rabatt 


Hugo Kriesel, Dirschau 56 (Deutschland). 
Fabrik landwirtschaftlicher Geräte. 


LEIPZIG 26 ang, Maschinen-u. Webutensilienfabrik ee Sal 
AN froin irm Strichätzungen Ir H es, 


8 A Deia Carn 8017 
11 Gen. Bauen E 


gegr. 1856 


Webereihilfsmaschinen, sowieWeberei- 
Spinnerei-u.Färbereibedarfsartikel--:- 


Maschinen Zur Gewinnung 


von 


seiten Branung Paimol 


Geschäfts- und Privat- für Speisezwecke nach neuem a, A Webschützen, Breithalter, Pickers, 
11 registratur : Trockenschälverfahren 
Ausgezeichneter Artikel für (Patente angemeldet) sowie f Otahidrahtlitz en Traveller Spinnringe, 
die Herren Wiederverk4ufer! 


Firma-u. Reklame-Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet! Höchst. Rabattsitze! 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg äs, 4 Fr. Haake, Berlin NW 21. 


Palmkernen | e 


 Haugtkatalog gratis w franco 3log gratis u. fou 


e ` M | 
Oos Baden, Berlin SW 68, Kolonial-Maschinenbau Expevtkataions E 
»409400®% - 
4? Es wird gebeten, bei Bestellungen oder r Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmer 


Oscur Moeschler, Tee" 
= 


| Induſir 
| UY 
| CES 


| 


N 


Uy 
Inhalt: 


MMM 


Wirtschaftlich - militärische Interessenkonflikte in England. — Die Zukunft der Donau als Verkehrsweg. — Drogen- und Chemikalien- 
Handel im Kriegsjahre 1915. — Eine holländische Stimme gegen die englische Gewaltpolitik. — Der Gipfel der Gewaltpolitik. — Der 
Londoner Clearingverkehr in 1915. — Briefwechsel der Schriftleitung. — Warenmarkt und Börse. 


A PRP PANTS IP ESA APN ec ORTHO TEE KETTE KA RROOPSTR 


Mp 
dp 


Wirtschaftlich-militarische Interessenkonflikte in England. 


Schon seit geraumer Zeit versuchen gewisse Kreise 
in England, darzulegen, daß man den Anforderungen der 
3 „M's (men, munition, money) nicht gleichzeitig nach- 
kommen könne. Es sei für England, das in allen seinen 
Lebensfasern an die Weltwirtschaft gebunden sei, nicht 
möglich, gleichzeitig seinen Verbündeten Heere, Muni- 
tion und Geld zu liefern. Denn dadurch, daß England 
seinen Fabriken, welche sonst für den Export arbeiteten, 
dauernd Menschen entweder entreiße oder ausschließlich 
zur Herstellung von Waffen und Munition verwende, 
könne es seinen Export nicht aufrecht erhalten. steigere 
also fortwährend die Passivität seiner Handelsbilanz, 
was schließlich zu einem finanziellen Unglück und damit 
letzten Endes zu einer Schwächung seiner militärischen 
Interessen führen müsse. Immer wieder haben jene 
Stimmen in England an Hand der Ergebnisse der Handels- 
statistik gemahnt, die englische Regierung möge den 
wirtschaftlichen Fragen stärkere Aufmerksamkeit zu- 
wenden und sich zu der Auffassung entschließen, daß 
England diesen Krieg entweder mit den Waffen, oder 
mit seinen finanziellen Hilfsmitteln zu Ende führen müsse. 
daß aber beides nicht möglich wäre, und daß man am 
besten täte, in Zukunft die wirtschaftliche Leistungs- 
fähigkeit Englands selbst unter Hintansetzung gewisser 
militärischer Interessen zu heben. 

Am schärfsten ist dieser Gedankengang von dem 
„Economist“ vertreten worden, der am 16. Oktober 1915 
im Hinblick auf die damaligen finanziellen Erörterungen 
im Unterhause den Ausführungen des Finanzsekretars 
des Schatzamtes das folgende Argument entgegenhielt: 

„Für Großbritannien ist die Finanzfrage eine Lebens- 
frage. Wir können uns nicht erlauben, unsern Wechsel- 
kurs in Verwirrung geraten zu lassen, unsere Gold- 
währung aufzugeben und den Weg sich entwertenden 
Papiergeldes zu beschreiten, und zwar deshalb nicht, 
weil wir vor dem Krieg die Bankiers der Welt waren 
und jetzt die Bankiers unseres eigenen Landes und 
unserer Verbündeten sind. Zugegeben ist, daß es unan- 
genehm für unsere militärischen und Marine-Autoritaten 
sein muß und vielleicht für den Stolz unserer Minister 
erniedrigend, wenn sie anerkennen müssen, daß die 
Volkswirtschaft und die öffentlichen Finanzen, daß xe- 
sunder Menschenverstand und Voraussicht unsern (mili- 
tärischen) Unternehmungen eine Grenze setzen und uns 
zwingen, um ein Unglück zu vermeiden und einen Erfolg 
zu erreichen, unsere Pläne einer Revision zu unterziehen, 
damit wir uns das, was ausschlaggebend ist, erhalten 
und den Krieg ohne eine Katastrophe daheim zu einem 
erfolgreichen Abschluß in der Fremde führen können.“ 

Wenn der „Economist“ oder der „Manchester Guar- 
dan" sich zu derartigen Ausführungen herbeiläßt, so ist 
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zu berücksichtigen, daß beide Blätter eine spezifische 
Hinneigung zu einer rein wirtschaftlichen Betrachtung 
aller Entwickelungen haben und daher eher, als andere 
Blätter geneigt sind, die militärischen Erfordernisse den 
wirtschaftlichen Notwendigkeiten unterzuordnen. Um so 
bemerkenswerter aber ist es, daß nunmehr auch von 
einer ganz anderen Seite her der Ruf ertönt, man dürfc 
die wirtschaftlichen Interessen Englands nicht ohne 
weiteres um militärischer und strategischer Gesichts- 
punkte willen vernachlässigen. Dieser Mahnruf kommt 
nämlich heute von der „Times“. Er steht im Zusammen- 
hang mit der von Woche zu Woche sich steigernden 
und immer beängstigender werdenden Frachtenkalamität. 
Wenn es sich hier auch zunächst um ein rein wirtschaft- 
liches Problem handelt, nämlich den Mangel an Tonnage 
für die Handelsschiffahrt, so wächst doch diese Frage 
in dem Augenblick über die rein volkswirtschaftlichen 
Grenzen hinaus, in welchem durch die wachsende 
Teuerung und die steigende Verschlechterung der eng- 
lischen Handelsbilanz das „Durchhalten“ Englands in der 
Ernährungs- und in der Geldfrage bedroht erscheint. 
Man hat wohl in letzter Zeit darauf verwiesen, daß der 
englische Export im November eine beträchtliche Steige- 
rung gegenüber den Zahlen des Vorjahres aufweise, eine 
Steigerung nämlich von etwa 11 Millionen Pfund Sterl. 
Demgegenüber ist aber zu bedenken, daß der Wert der 
Einfuhr im November 1915 um 16 Millionen Pfund Sterl. 
höher war, als im November 1914, und daß die Differenz 
zwischen Export- und Importwert von 30,9 Millionen 
Pfund im November 1914 auf 36,0 Millionen Pfund Sterl. 
im November 1915 gestiegen ist. Die immer stärker 
werdende Knappheit an Schiffsraum hat also durch die 
Steigerung der Einfuhrkosten die Ansätze zu einer er- 
neuten Steigerung des britischen Exports immer wieder 
mehr als wett gemacht und dadurch eine Besserung der 
Handelsbilanz verhindert. Und alle Anzeichen sprechen 
dafür, daß die Frachtenteuerung noch weiter gehen wird. 
Ist doch auch zu bedenken, daß deutsche und österrei- 
chisch-ungarische U-Boote Frachtraum von 100- bis 
150 000 Tonnen im Monat vernichten und damit zu der 
dauernden Verschärfung des Mangels an Handelsschiffen 
erheblich beitragen. Die „Times“ glaubt nun, erkennen 
zu müssen, daß man dieser immer weiter um sich grei- 
fenden Kalamität nur steuern kann, wenn man das Übel 
bei der Wurzel faßt. also in erster Linie die Requisitions- 
tätigkeit der britischen Regierung einschränkt. Dieser 
für die „Times“ „neue“ Gesichtspunkt wird zuerst in der 
Nummer vom 20. Dezember 1915 von keinem andern. 
als dem Marine-Korrespondenten des Blattes ausgeführt. 
Wie man immer, wenn man in England etwas „beweisen 
will” mit der Wahrheit nicht zurückhaltend ist, so führt 
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der Marine Korrespondent der „Times“ unter den 
mannigfachen Gründen, welche zu der Tonnageknappheit 
geführt haben, u. a. auch „den Patrouillendienst und die 
sonstigen im Zusammenhang mit der Bedrohung durch 
Unterseeboote und Minen entstandenen Bedürfnisse“ an, 
welche einen weiteren Abzug an der verfügbaren 
Handelstonnage gemacht hätten, und er kommt dann zu 
dem Hauptpunkte seiner Darlegung: 

„Aber erst als unsere überseeischen Unternehmungen 
sich steigerten und wir nicht nur unsere Wehrmacht in 
Frankreich erhöhten, sondern auch Feldzüge von wach- 
sender Bedeutung auf weite Entfernungen hin unter- 
nahmen, haben die Bedürfnisse der Admiralität Anforde- 
rungen an unsere Handelsmarine gestellt, welche die 
zu Handelszwecken verfügbare Tonnage ernstlich ver- 
ringert haben. Diese Unternehmungen müssen, wenn sie 
erweitert werden, neue Anforderungen stellen, und alle 
Anzeichen sind vorhanden, daß die Nachfrage weiter 
wachsen wird.“ 

Nach längeren Ausführungen über die Bedeutung 
dieser dauernden Verschärfung der Tonnageknappheit 
kommt der Marine - Korrespondent zu folgendem 
Schluß: 

„Jetzt, wo die Heere auswärts sich zu Millionen 
Menschen gesteigert haben und diese in viel weiteren 
Entfernungen kämpfen, findet die enorme Steigerung 
ihrer Bedürfnisse an Schiffsraum eine einfache Erklärung. 
Man muß aber doch annehinen, daß bei der Vorbereitung 
dieser überseeischen Unternehmungen jene mit der 
Nahrungsmittelversorgung unseres Landes so eng ver- 
knüpfte Tatsache berücksichtigt worden ist. Sonst näm- 
lich könnte es dahin kommen, daß man unsere eigenen 
Bedürfnisse vergißt. während den Neutralen Gelegenheit 
gegeben wird, ihre kommerziellen Chancen zu ver- 
bessern; so müßte es nämlich einer Inselmacht ergehen, 
wenn deren Leiter die Prinzipien der Strategie zur See 
vernachlässigen oder nicht genügend erkennen und 
schätzen.“ 

Ganz im Einklang mit diesen Ausführungen begrüßt 
dann die „Times“ vom 22. Dezember 1915 den Rückzug 
der englischen Truppen von den Dardanellen, „in Anbe- 
tracht der Erleichterung, welche er der Lage der 
Handelsschiffahrt gewähren werde“, und fügte aus- 
drücklich hinzu, „daß man unbedingt in Zukunft die An- 
sprüche der Finanz- und Handelslage in Verbindung mit 
den militärischen Vorteilen, welche man durch weitent- 
fernte überseeische Unternehmungen erzielen wolle, 
sorgsam berücksichtigen müsse“. Hier also zeigt sich mit 
aller Deutlichkeit. wie das wichtigste kriegswirtschaft- 
liche Problem Englands die strategische Bewegungs- 
freiheit des Inselreichs berührt. Hat man es bisher in 
England nur schüchtern auszusprechen gewagt, daß die 
mißliche Finanzlage Englands, insbesondere die Ver- 
schlechterung der Handels- und Zahlungsbilanz, seinen 


strategischen Unternehmungen eine Grenze setze, so 


kommt nun als neues Moment in gleicher Richtung die 
wachsende Kalamitat des Handelsverkehrs zur See hinzu. 
und der Kreis derer. welche eine Einschränkung stra— 
te gischer Operationen zugunsten der Wirtschaftslage be- 
ſür worten. ist. wie man aus den Darlegungen der 
slimes“ ersieht. über den Kreis rein manchesterlich den- 
kender Volkswirte hin ausgewachsen. Immer deutlicher 
wird es. wie stark der Wirtschaftskrieg die vitalen Inter- 
essen Englands tritit und wie die militärischen Interessen 
nach und nach den Rückzug antreten mussen. 


Die Zukunft der Donau als Verkehrsweg. 


Die Donau hat bisher im Deutschen Reiche nicht jene 
Beachtung gefunden, die ihr gebührt. lm Norden 
herrscht fast ausschließlich Interesse für die Seeschiff- 
fahrt, dann für Rhein, Weser, Elbe und Oder, die durch 


ein großartiges Kanalnetz verbunden werden sollen. Erst 
der gegenwärtige Krieg hat die allgemeine Aufmerksam- 
keit auf die Donau gelenkt, denn niemand vermag zu be- 
zweifeln, daß dieser Strom nach dem Kriege für das ge- 
samte Wirtschaftsleben der europäischen Mittelstaaten in 
seinen Beziehungen zum Orient eine große Rolle zu 
spielen berufen ist. Daraus ergibt sich von selbst die 
Notwendigkeit, alle Maßnahmen zu treffen, um den Ver- 
kehr auf der Donau in großzügiger Weise auszugestalten. 

In der vom Abg. Held herausgegebenen neuen Zeit- 
schrift „Die Donau“ (Verlag von Gebr. Habbel in Re- 
gensburg) wird diese Forderung von Rechtsrat Dithorn 
nachdrücklich erhoben und begründet. Der Verfasser 
schildert, wie der Donauverkehr bisher vielfach vernach- 
lässigt wurde, während Rhein, Weser, Elbe und Oder 
als mit der deutschen Seeschiffahrt in unmittelbarer 
Verbindung stehend alle Berücksichtigung erfahren haben. 
Es gibt aber auch an der Donau deutsche Städte, welche 
eine weitere Entwicklung der Schiffahrt ebenso notwendig 
haben, wie die an den obengenannten Flüssen liegenden. 
In Bayern kommt noch dazu, daß die Kanalisation des 
Untermains in wenigen Jahren vollendet sein wird, und da 
werfen sich von selbst die Fragen auf: „Welche Aus- 
sichten eröffnen sich dann für die Donaustädte? Soll der 
Donauverkehr noch mehr in den Hintergrund gedrängt 
werden?” 

Rechtsrat Dithhorn gibt darauf die treffende Antwort: 
„Wir Bayern sind auch Deutsche, und daß wir gute 
Deutsche sind, das haben unsere Landsleute auf allen 
Schlachtfeldern genugsam bewiesen. Darum sind auch 
wir berechtigt, zu fordern, daß wir an den mit kostbarem 
Blute erkämpften Vorteilen voll und ganz teilnehmen, 
daß Handel und Verkehr gleichheitlich auf alle Teile des 
festgeeinten Deutschen Reiches verteilt werden.“ 

Diesen Kampf um die Qleichberechtizgung hat selbst- 
verständlich in erster Linie die bayerische Staatsregie- 
rung mit aller Tatkraft zu führen. Der Verfasser ver- 
kennt nicht, daß in den letzten 15 Jahren die K. Staats- 
bauverwaltung für die Donau Erhebliches geleistet hat, 
indem in Passau, Deggendorf und Regensburg Häfen an- 
gelegt und die Fahrwasserverhältnisse zwischen Passau 
und Regensburg bedeutend verbessert wurden. Aber die 
Förderung der Donauschiffahrt allein genügt nicht, „auch 
die Eisenbahnverwaltung muß in der Zukunft eine Tarif- 
politik einschlagen. die den berechtigten Forderungen der 
Donauschiffahrt entgegenkommt.“ Alle Zweige unserer 
Staatsregierung müssen alles aufbieten, was zur regen 
Benützung der bayerischen Verkehrswege aneifern kann. 
Dabei legt der Verfasser der Staatsregierung nahe. dafür 
zu sorgen, daß der Zugang zur Donau nicht im eigenen 
Lande versperrt und erschwert wird. 

Nachdrücklich unterstreichen möchten wir den ein- 
dringlichen Appell des Verfassers an alle Interessenten zu 
gemeinsamer Arbeit, um die Donau zu einem modernen 
Verkehrsweg auszugestalten. Er bemerkt, die aller- 
nächsten Interessenten, die am Donauverkehr beteilig- 
ten Städte. Handelskammern, Kaufleute, Industriellen 
usw., dürften nicht untätig daneben stehen oder ver- 
suchen, in aller Stille die Befriedigung von Sonder- 
wünschen zu erringen. Hier handelt es sich um die Er- 
reichung eines großen gemeinsamen Zieles, das gemein- 
same Arbeit zur unerläßlichen Voraussetzung hat. „Die 
Zeiten sind ernst und verlangen die Beiseitelegung allen- 
falls vorhandener kleiner Eifersüchteleien. Wird durch 
aufrichtige gemeinsame Arbeit der Sieg erkämpft, so er- 
hält jede Stadt Anteil an seinen Früchten nach Maf- 
gabe ihrer geographischen Lage und ihrer sonstigen 
Vorzüge für die eine oder andere Industrie.“ 

Wenn in diesem Sinne alle Faktoren, Staatsregie- 
rung. Volksvertretung und Interessenten. zusammen— 
wirken, dann wird es sicherlich gelingen, dus Donau- 
Problem einer gedeihlichen Lösung zuzuführen. 


Drogen- und Chemikalien-Handel im 
Kriegsjahre 1915. 


Ein Bericht der altbekannten Firma Brückner, Lampe 
& Co. über den Handel mit pharmazeutischen und tech- 
nischen Drogen und Chemikalien während des Kriegs- 
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jahres 1915 gedenkt zunächst der außerordentlichen 
Schwierigkeiten, mit denen dieser Geschaftszweig im ab- 
gelaufenen Jahre zu kämpfen hatte. Eine Flut von Ar- 
beit entstand durch die behördlichen Verordnungen und 
dabei stiegen die allgemeinen Handlungsunkosten an- 
dauernd. Dem gesteigerten Bedarf für Heereszwecke 
stand ein verringerter seitens der einheimischen Be- 
völkerung gegenüber. Auch die Krankenkassen hatten 
natürlich weniger Bedarf an Medikamenten. Die Nach- 
frage erstreckte sich nur auf gewisse (ruppen von 
Waren; nach ihnen war stürmisches Verlangen. 
während andere Gruppen gänzlich unbeachtet und auf 
Lager blieben. Die Preise fast aller Waren haben sich 
im Laufe des Jahres nach und nach erhöht. Niemand 
wagte, größere Vorräte einzukaufen, da immer damit zu 
rechnen war, daß teuer eingekaufte Waren eine starke 
Entwertung erfahren würden, wenn unerwartete Par- 
tien vom Auslande hereinkämen oder Friede geschlossen 
würde. Die hohen Preise wirkten aber sehr heilsam 
insofern, als sie den Verbrauch einschränkten, zu vor- 
sichtigem Einkaufen und zur Sparsamkeit führten. Wenn 
es trotz ausbleibender Zufuhren möglich war, den Be- 
darf an Drogen und Chemikalien zu decken, so ist dies 
zum großen Teil darauf zurückzuführen, daß der Handel 
große Vorräte auf Lager hatte, die bis jetzte Mangel ver- 
hinderten und mäßigend auf die Preisgestaltung wirkten. 
Die nach dem Auslande arbeitenden Firmen haben das 
Festliegen ihrer dortigen Kapitalien zu beklagen, da 
Zahlungsverbote und Moratorien auch zahlungsfähige 
Schuldner hindern, zu bezahlen. 

Die Zahlungsverhältnisse im Inlande haben sich 
wesentlich gebessert. Im Großhandel hat die Barzahlung 
und im Kleinhandel kurzes Ziel Platz gegriffen. Ein- 
richtungen, die zur Gesundung des Handels und dazu bei- 
tragen, daß sich jeder scheut, über seinen Bedarf und 
seine Mittel hinaus Waren einzukaufen. Bereitete auf 
der einen Seite die Einfuhr der Ware von Übersee 
wachsende Schwierigkeiten, so war anderseits die Aus- 
fuhr nach den befreundeten und neutralen Staaten 
äußerst behindert; so namentlich durch das Ausfuhr— 
verbot für „alle Stoffe. Verbindungen und Zubereitun- 
gen, die zur Verhütung, Erkennung und Behandlung von 
Krankheiten, Leiden und Körperschäden jeder Art für 
Menschen und Tiere dienen“. Ausfuhrbewilligungen 
wurden nur mit sehr großen Verzögerungen und in stets 
geringer werdendem Maße erteilt. Durch die sehr kost- 
spielige Heranführung neuer Vorräte entstanden nach 
dem Aufbrauchen alter Bestände naturgemäß große 
Preissteigerungen. Für wichtige Medikamente, wie 
Wismut- und Quecksilbersalze, Salizylpräparate, Chinin, 


Cocain, Morphium, Codein, Opium haben sich die 
Preiserhöhungen in Grenzen bewegt, die auch in 
Friedenszeiten häufig erreicht wurden. Brompräparate 


fielen stark im Preise, Jodpräparate blieben unverändert. 
Ganz im Gegensatz hierzu haben die Medikamente über- 
all im Auslande ungeheure Erhöhungen erfahren; so 
kostete z. B. in New York Bromkalium 40 M., Chloral- 
hydrat 16 M., Opium 81 M., Codein pur. 1000 M., Mor- 
phium 660 M. das Kilo. Es herrscht im Auslande ein 
förmlicher Hunger nach deutschen Medikamenten. Fast 
alle Länder erließen Ausfuhrverbote für Medizinaldrogen 
und Chemikalien, um ilıre Bestände zu sichern. Mit 
Vegetabilien, die sonst in großen Mengen vom Auslande 
bezogen wurden, war man auf die inländische Erzeugung 
angewiesen, die leider den Bedarf nicht voll deckte, 
trotzdem man bei fleißiger Einsammlung und gesteiger— 
tem Anbau wohl in der Lage gewesen wäre, genügende 
Mengen zu beschaffen. Es sei dies eine Lehre für 1916. 


Eine holländische Stimme gegen die 
| englische Gewaltpolitik. 


Der frühere holländische Staatsminister Dr. A. Kuyper 
schreibt im „Amsterdamer Standaard“: 


„ . . Unsere Stellung als neutraler, völlig unab- 
hängiger Staat wird mehr und mehr Schwierigkeiten 
ausgesetzt. Das Wegnehmen unserer Uberseepost von 
einem holländischen Dampfer in einem englischen Hafen 
würde man vor dem Ausbruch des Krieges für unmög- 


“ nichtenglischen Außenstände. 


lich gehalten haben. Wenn mit der Überseepost Säcke 
voll Briefe und anderen Pcstsachen verschickt werden, 
dann werden sie versiegelt und dürfen nur an Ort und 
Stelle, in unserem eigenen Lande, geöffnet werden. Vor 
dieser Zeit hat niemand, also auch keine andere Regie- 
rung, das Recht, um von ihren Beamten diese Säcke 
öfinen zu lassen, es sei denn, daß sie von einer der krieg- 
führenden Mächte herrührten. Trotzdem hat die eng- 
lische Regierung sich angemaßt, auf einem niederländi- 
schen Dampfer, unter niederländischer Flagge beförderte 
Postsäcke zu öffnen, sie durchzuschnüffeln und zu kon- 
trollieren, ob nicht das eine oder andere kompromittie- 
rende Schreiben darunter sei. 


Auch noch in anderer Weise wird unserer neutralen 
Unabhängigkeit zu nahe getreten. Man nimmt sich 
heraus, sogar unseren Handel mit unseren Nachbarn, 
einer solchen persönlichen Kontrolle zu unterwerfen, 
caB es mehr und mehr den Anschein erweckt, als ob 
wir ‘ein englischer Vasallenstaat seien, dem von der 
britischen Regierung vorgeschrieben wird, was er zu 
tun und zu lassen habe. Vermutlich hat sich unsere 
Regierung solchen Eingriffen mit begründeten Ein- 
sprüchen widersetzt. Aber doch ist es die Frage, ob dies 
mit gehörigem Nachdruck geschehen ist. Denn von 
einem Erfolg bemerkt man bis jetzt noch nichts. Man 
nimmt keine Rücksicht auf uns und geht zu Werke, als 
ob wir unter dem Daumen säßen. Das um so viel 
kleinere Dänemark scheint schroffer aufgetreten zu sein, 
und dankt diesem Auftreten einigen Erfolg. Nun ist ia 
allerdings wahr: unsere Lage ist sehr ungünstig. Mit 
der ganzen Länge unseres Landes längs der See liegen 
wir vor England, und zu Lande vor Deutschland und 
Belgien bloß. Das darf jedoch nie und nimmer dazu 
führen, daß man unsere Souveränität verletzt. Aber 
darauf geht's doch hinaus.“ 


Der Gipfel der Gewaltpolitik. 


Aus erster Quelle erhalten die „Neuen Zürcher Nach- 
richten“ die Meldung, daß nach aus Ägypten eingetroffe- 
nen persönlichen Berichten die englische Regierung die 
Zwangsliquidation aller Firmen in Agypten verfügt hat 
und durchführt, deren Inhaber oder Teilhaber deutscher 
oder österreichischer Nationalität sind. Die Liquidation 
vollzieht sich so, daß ein Beamter der Regierung die 
Bilanz der Firma aufnimmt; dann folgt das Inkasso der 
Aus den Eingängen 
werden die englischen Gläubiger der Firma befriedigt. 
Der Rest wird auf einer Bank deponiert. Die Forderun- 
gen an englische Firmen werden vernichtet, ebenso die 
Geschäftsbücher. — Das Blatt bemerkt dazu: Diese 
neueste Maßregel stellt alle bisherigen Gewaltakte auf 
privatwirtschaftlichem Gebiete in den Schatten; da- 
gegen sind die Sequestrierungen, wie sie bisher vollzogen 
wurden, eine wahre Wohltat. Durch die Liquidation 
werden die Großkaufleute in Ägypten ganz oder teil- 
weise ruiniert. À 


Der Londoner Clearingverkehr in 1915. Auch für das 
verflossene Jahr zeigt der Clearingverkehr der Londoner 
Banken eine bedeutende Abnahme gegen das Jahr zuvor. 
obwohl schon letzteres im Vergleich mit 1913 einen er- 
heblichen Rückgang aufzuweisen hatte. In der Tat be- 
tragen die Verrechnungen in 1915 insgesamt 13 407 725 000 
Lstrl. gegen 14 665 048 000 Lstrl. im Jahre 1914. Die 
Verminderung beziffert sich also auf rund 1% Milliarden 
Pfund und beweist, wie sehr auch das Geschäft der eng- 
lischen Banken, ungeachtet aller Kriegsanleihen und 
sonstigen Geschäfte mit der Regierung, unter den Ein- 
wirkungen des Krieges gelitten hat. Dabei ist noch zu 
berücksichtigen, daß das Jahr 1915 drei Werktage mehr 
aufzuweisen hatte als das vorhergehende Jahr. 


Briefwechsel der Schriftleitung. 


(Anfragen und Offertenbriefe, welchen das entsprechende Porto 
nicht beigefügt Ist, werden nicht befördert.) 
Wer liefert Schieberventile und Ersatzteile für Gasuhren? Offer- 
ten unter E. H. S. 153 an die Expedittön des „Echo'Y Berlin S.W. II. 
erbeten. 
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Der Geldmarkt. 


Die Reichsbank am Jahresschluß. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 31. Dezember 1915 zeigt 
im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


i914 gegen de | Aktiva (in 1000 Mk.) 1915 gegen die 


orwoche Vorwoche 

2129.676 12915 | Metallbestand . i 2477.258 . 945 

2092.811 davon Gold . . . . . | 2445.185 + 3.856 
875000 + 120.865 | Reichs- und Dariehnskassen- 

scheine . . . | 1287.865 + 786.278 

5.312 — 12732 | Noten anderer Banken . 3.130 — 19.389 

3936.568 -+ 280.905 | Wechselbestand d 5803.314 + 397.413 
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ae 


nn... 
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22870 — 23.937 | Lombarddarlehen . . 1299 — 576 

33.972 — 1.882 | Effektenbestand 51.375 + 1.113 

215.013 — 58.290 | Sonstige Aktiva 272229 — 162.108 
Passiva. 

180.000 (unver Grundkapital 180.000 1 
74.479 (unver. ‘Reservefonds š 80.550 (unver. 
6015899 -+ 614320 | Noten-Umlauf . 6917.922 + 647.54? 
1756.907 — 297.627 siten. . - » 2359.012 + 312.939 
161.126 + 1.151 | Sonstige Passiva . 370.626 + 42.895 


Der Ausweis der Reichsbank vom 31. Dezember 1915 ent- 
hält in verschiedenen Positionen Rekordzahlen. Das gilt zu- 
nächst hinsichtlich der Anlage, die sich von 5470 Mill. M. am 
23. Dezember auf 5867,6 Mill. M. am 31. Dezember, also um 
307, Mill. M. erhöht hat. Bei einem Vergleich mit dem 
letzten Friedensjahre ergibt sich allerdings, daß damals, näm- 
lich in der Zeit vom 23. bis 31. Dezember 1913, die Kapital- 
anlage um einen höheren Betrag (722 Mill. M.) gestiegen war, 
doch muß man, um ein richtiges Bild zu gewinnen, diesmal 
der Kapitalanlage der Reichsbank den Darlehnsbestand bei den 
Darlehnskassen hinzurechnen. Dieser letzterwähnte hat eine 
Vermehrung um 828,7 auf 2347,8 Mill. M. erfahren, also um 
eine sehr stattliche Summe, die indes, wie wir weiter unten 
schen werden, nur zu einem geringen Teil auf Neuentnahmen 
für die Zwecke der dritten Kriegsanleihe zurückzuführen ist. 


Der Zuwachs bei den Darlehenskassen und die Erhöhung der 


Kapitalanlage der Reichsbank ergeben zusammen 1226 Mill. M., 
das ist eine recht erhebliche Summe. Sie entstand dadurch, 
daß die Geldentnahme bei den Darlehnskassen zu weit günsti- 
geren Bedingungen möglich war als die ihr in Friedenszeiten 
gleichstehende Geldbeschaffung auf Lombardkonto der Reichs- 
bank. Denn bekanntermaßen berechnet die Reichsbank bei den 
Inanspruchnahmen um die Quartalswende einen besonderen 
Zuschlag, der die Zinsbelastung wesentlich steigert. Gerade 
die erleichterte und verbilligte Geldbeschaffung, wie sie sich 
jetzt durch die Darlehnskassen darbietet, hat nun offenbar 
Banken, Bankgeschäfte, Industrie und Handel zu einer stär— 
keren Vorsorge um die Jahreswende veranlaßt, als das sonst 
der Fall gewesen wäre. 

Fin Zeichen dieser Vorsorge ist auch die ungewöhnlich 
große Zunahme der fremden Gelder. In der letzten Dezember- 
woche des Jahres 1913 waren sie um 50 Mill. M. gestiegen, 
diesmal ist eine Zunahme um 312,9 auf 2359 Mill. M. ein- 
getreten — auf einen Ertrag mithin, der fast dreimal so groß 
ist, als der, der Ende Dezember 1913 (793 Mill. M.) an fremden 
(jeldern auszuweisen war. 

In Verbindung mit der Neubelastung der Reichsbank und 
der Darlehenskasse ist der Notenumlauf von 6270,4 aut 6917.9 
Mill. gestiegen. Damit ist ein früher nicht gekannter Betrag 
erreicht worden; der Zuwachs als solcher aber überschreitet 
mit 647.5 Mill. M. nicht erheblich den der letzten Dezember— 
woche des Jahres 1914 (014 Mill. M.). An Darlehnskassen— 
scheinen hat die Reichsbank 34,6 (in der letzten Dezember- 
woche 46.1) Mill. M. an den Verkehr abgegeben. und ihr Be— 
stand an Darlehnskassenscheinen hat sich um 749.1 auf 1254, 8 
Mill M. vergrößert, An Keichskassenscheinen sind 7.8 (1,1) 
Mull, M. abgetlossen, so daß der Bestand sich auf 33 Mill, M. 
Der Silherbestand ist um 2,9 auf 32,1 Mil. M. 

Bei der Erhohung des Notenumlauis und der 
Kasserscheine und Silber abzugeben, wird 


vermindert hat. 
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neben der durch den Jahreswechsel bedingten Vergrößerung des 
Bedarfs an Zahlungsmitteln zu berücksichtigen sein, daß die 
okkupierten Gebiete und die Löhnung des gewaltigen Heeres- 
körpers fortlaufend groBe Erfordernisse zeitigen. 

Der Goldvorrat der Reichsbank hat in der Berichtswoche 
trotz des Weihnachtsfestes eine Zunahme um 3,8 Mill. M. auf 
2445,1 Mill. M. erfahren. Bei Ablauf des Jahres 1914 konnte 
ein Goldbestand von 2092 Mill. M. ausgewiesen werden, die 
Reichsbank konnte mithin im Jahre 1915 ihren Kassen die 
Summe von 353 Mill. M. zuführen. Der jetzige Goldvorrat 
deckt 53,3 Proz. des Notenumlaufs gegen 38,9 Proz. in der 
Vorwoche. 

Stellt man Vergleiche an mit den Deckungsverhältnissen 
beim Ablauf dêr Friedensjahre, so kommt man zu einem durch- 
aus befriedigenden Ergebnis. 
deckung Ende 1909 32,9 Proz.. 1910 31,9 Proz., 1911 32,3 Proz., 
1912 30.8 Proz., 1913 45,1 Proz. Nur einmal in den letzten 
Friedensjahren war mithin das Deckungsverhältnis günstiger 
als jetzt. 

Dasselbe Resultat gewinnt man, wenn man die Deckung der 
sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten durch Gold ins Auge 
faßt. Ende 1909 war hier ein Verhältnis von 24,8 Proz. fest- 
zustellen, 1910 23,7, 1911 24.6, 1912 23,8 und 1913 34.6 Proz. 
Ende 1915 hat sich die Golddeckung der sämtlich täglich fäl- 
ligen Verbindlichkeiten von 29,4 Proz. in der Vorwoche auf 
26,4 Proz. gemindert. 

Zu erwähnen ist schließlich, daß die gesamte Metalldeckung 
der Noten jetzt 35,8 Proz. gegen 39,5 Proz. in der Vorwoche 
beträgt, und daß von dem oben vermerkten Notenumlauf 
2808 Mill. M. gegen 2625,5 Mill. M. am 23.. Dezember auf kleine 
Noten entfallen. 


l Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 6. Januar zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . . . 4988 640 000 Abn. 26 647 000 
Barvorrat in Silber. . 351819000 Abn. 269 000 
Guthaben im Ausland. . 1094281000 Zun. 37 482 000 
Wechsel (vom Moratorium ; 

nicht betroffene) . 450 545000 Zun. 21 345 000 
Gestundete Wechsel 1825 923000 Abn. 8283 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1142730000 Abn. 4 896 000 
Kriegsvorschüsse an den Staat 5 300 000 000. Zun. 100 000 000 
Vorschuß an Verbündete . . 670000000 Zun. 40 000 000 
Notenumlauf . 13 518 636 000 Zun. 208 786 000 
Tresorguthaben ausgeblieben 
Privatguthaben . 2116711000 Zun. 2878 000 


Bank von England. Der Ausweis vom 6. Januar zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve. 34 358 000 Abn. 259 000 
Notenumlauf . . 35 194 000 Abn. 115 000 
Barvorrat. . 51 103 000 Abn. 373 000 
Portefeuille . . 114748 000 Zun. 2672000 
Guthaben der Privaten. 105 836 000 Abn. 6137 000 

o des Staates . 58157000 Zun. 8480000 
Notenreserve .. 31176 000 Abn. 303 000 
Regierungssicherheiten . 32 840 000 unverändert 

Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 20.95 


gegen 21.37 in der Vorwoche. 


Clearinghouse-Umsatz 308 Millionen. gegen die entspre— 
chende Woche des Vorjahres mehr 59 Millionen. 
+ 
Ausweis vom 29, Dezember 1915. 
(Verspätet eingetroffen.) 
Totalreserve . 34 617 000 Zun. 173 000 
Notenumlauf. 35 309 000 Zun. 212 000 
Barvorrat . 51 476 000 Zun. 385 000 
Portefeuille > . . . 112 076 000 Zun. 9626 000 
Guthaben der Privaten . 111 973 000 Zun. 13 239 000 
7 des Staates 49 677 000 Abn. 3 458 000 
Notenreserve 34 479 000 Zun. 213 000 


Regierungssicherheiten 232840 000 unverändert 


Es betrug nämlich die Gold- 
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Bau von Unterständen auf dem östlichen Kriegsschauplatz. 
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Die fünfundsiebzigste Kriegswoche. 


Unter dem Vorwand, die Welt vom deutschen Mili- 
tarismus zu befreien, hatte England vor 75 Wochen zum 
Schwerte gegriffen. Die Ironie des Weltgeschehens will 
es, daß dies nämliche England sich heute durch den Ver- 
lauf der kriegerischen Ereignisse vor den Entschluß ge- 
stellt sieht, den Militarismus in Gestalt der Zwangs- 
dienstpflicht bei sich einzuführen. Erst angesichts dieser 
Notwendigkeit, die für das britische Reich eine völlige 
Umwandlung aller politischen Anschauungen und jahr- 
hundertalten Lebensgewohnheiten bedeutet, wird den 
Engländern der ganze Ernst der Lage klar. Freilich 
heischt die Vorlage der Regierung, die am 6. Januar im 
Unterhause mit 403 gegen 205 Stimmen in erster Lesung 
angenommen wurde, noch nicht die Einführung der Wehr- 
pflicht im eigentlichen, deutschen Sinne; denn das 
Gesetz, das die Männer zwischen 18 und 41 Jahren 
zwangsweise einreihen will, sieht noch verschiedene 
Ausnahmen vor; so werden zunächst alle Verheirateten 
ausgenommen, weiter alle, die im Dienste der Behörden 
stehen, sowie sämtliche Geistlichen; drittens alle, die 
bei sogenannten nationalen Arbeiten beschäftigt sind, 
weiterhin alle, die Verwandte unterstützen, welche von 
ihnen abhängig sind, schließlich noch alle die, die aus 
Gewissensgründen Feinde des Kriegsdienstes sind; dazu 
gehören beispielsweise die Quaker und andere Sekten; 
ausgenommen sind auch sämtliche Irländer. Das durch 
solche Ausnahmen durchlöcherte Wehrpflichtgesetz ist 
nur für die Dauer des gegenwärtigen Krieges gedacht. 
Aus diesen Bestimmungen geht hervor, daß eine große 
Zahl körperlich tauglicher Männer vornherein der mili- 
tärischen Pflicht entzogen bleiben wird. So sehr sich 
der Entwurf aber als Halbheit, als Flickwerk darstellt, 
so hat er doch schon in dieser Form lebhaften Wider- 
stand im Parlament und im englischen Volke gefunden; 
Der Minister des Innern. Simon, ist aus den Kabinett 
ausgetreten, die drei Vertreter der Arbeiterschaft im 
Ministerium sind ihm gefolgt, nachdem der National— 
kongreß der Arbeiter sich mit großer Mehrheit gegen 
das Gesetz ausgesprochen hatte. Wenn die Annahme 
des Zwangsdienstes durch das Parlament den Willen 
Englands zur Fortführung des Krieges bekundet, so setzt 
die Durchführung das Land doch den bedenklichsten 
Schwierigkeiten im Innern aus. Für die militärische 
Lage hat das Gesetz, das zweifelsohne ein widerwillig 
gemachtes Zugeständnis Englands an seine unzufriedene 
Bundesgenossen darstellen soll, nur sehr geringe Bedeu- 
tung; schwerlich können die Franzosen, die in diesen 
Tagen bereits den Jahrgang 1917 unter die Fahnen gerufen 
haben, davon eine Entlastung ihres stark mitgenommenen 
Heeres erhoffen. 

Zur Hebung der Stimmung in England vermag der 
klägliche Abschluß, den das mit so großen Erwartungen 
eingeleitete Dardanellenunternehmen durch die jetzt er- 
folgte Räumung der Südspitze von Gallipoli gefunden hat. 
jedenfalls nicht beizutragen, denn niemand wird ernstlich 
in dieser Aufgabe einer verfehlten, äußerst verlust- 
reichen Expedition einen Erfolg zu erblicken vermögen. 
Das Ergebnis der sinnlosen Opferung Tausender von 
Menschenleben und ganz riesigen Materialaffwandes ist 
der Verlust des britischen Ansehens im Orient, dessen 
weitere Folgen England mit gutem Grunde zu fürchten 


hat; auch dem mesopotamischen Unternehmen droht ein: 


ähnlicher Ausgang. Bei Kut el Amara sind beträchtliche 
Teile des englischen Expeditionskorps von den Türken 
eng umklammert. Auch die britische Flotte hat eine 
empfindliche Einbuße zu buchen; das 16 000 Tonnen große 
l.inienschiff „König Eduard VII.“ ist am 10. Januar auf 
eine Mine gelaufen und gesunken. 


Auf dem östlichen Kriegsschauplatz h“ben sich die an 
der ostgalizischen Front vorgetragenen Angriffe der 
Russen zu einem Durchbruchsversuche großen Stils ent- 
wickelt; die Armee Jwanow, die in außerordentlicher 
Stärke in Bessarabien versammelt worden war, hat die 
ihr gestellte Aufgabe, Czernowitz, die Hauptstadt der 
Bukowina, bis zur russischen Weihnacht zu nehmen, 
jedoch nicht zu erfüllen vermocht; unter ungeheuren 
Opfern sind die russischen Sturmwellen an der Verteidi- 
gungslinie der Armee Pflanzer-Baltin zusammenge- 
brochen; auch die Vorstöße an der unteren Strypa und 
ain Dnjestr blieben ohne Erfolg; es ist jedoch anzuneh- 
men, daß die russische Angriffslust an diesen Punkten 
nech nicht erschöpft ist. Leitgedanke der russischen 
Offensive war der Wunsch, einen Einfluß auf die Lage 
auf der Balkanhalbinsel auszuüben; deutsch-österreichi- 
sche Kräfte sollten gefesselt und Rumänien durch einen 
erfolgreichen Durchbruch noch in letzter Stunde zur 
Preisgabe seiner Neutralität zu gunsten des Vierverban- 
des veranlaßt werden. 

In Saloniki haben inzwischen die gelandeten englisch- 
französischen Truppen die Waffenruhe benutzt, sich eine 
starke Verteidigungsstellung auszubauen und von der 
griechischen Stadt in aller Form Besitz zu ergreifen, 
unter rücksichtslosester Mißachtung jeden Völkerrechts; 
die Verhaftung der Konsuln des Vierbundes und zahl- 
reiche griechische Untertanen stellt eine unglaubliche 
Verletzung der Souveränität Griechenlands dar, das 
wehrlos dulden muß, wie die gewalttätigen angeblichen 
„Schützer der kleinen Staaten“ Hand auf die Inseln 
Castelorizo und Mytelene legen. 

Als zweiter Brennpunkt des militärischen Interesses 
aui dem Balkan zeigt sich die neuerdings wieder mit 
größerer Stärke einsetzende Oifensive gegen Montene- 
gro, die nach einer Umgruppierung der Kräfte am 5. Ja- 
nuar begonnen hat. Der Angriff der Armee Koeveß ist 
in günstigem Fortschreiten begriffen. Sowohl an der 
Tara wie in der Gegend von Berane und in dem Raun:e 
zwischen Ipek und Plava- sind die vordersten Stellungen 
des Feindes, in dessen Verbänden auch zahlreiche ser- 
bische Versprengte kämpfen, genommen worden. Nach 
Albanien, wo die anderen Trümmer des serbischen Heeres 
ihrer Verproviantierungund Neuausrtistung harren, wirddie 
Zufuhr durch das zielbewußte Auftreten der österreichisch- 
ungarischen Tauchboote in der Adria ungemein erschwert. 

Über die Ereignisse an der Westfront haben sich die 
Berichte der Heeresleitung sehr lakonisch geäußert. Von 
gegnerischer Seite sind einem ruhmredigen Neujahrsbefehl 
Joffres bis jetzt keine großen Taten gefolgt. Wohl aber 
haben die Kämpfe um den heißumstrittenen Hartmanns- 
weilerkopf jetzt mit der restlosen Wiedereroberung der 
Ende letzten Jahres von den Franzosen genommenen 
Stellungen geendet; die siegreichen deutschen Truppen 
haben dabei dem Gegner schwere Verluste zugefügt. 

Aus den Schutzgebieten kam die schmerzliche Kunde 
von dem Falle Jaundes, das nach der Besetzung Dualas 
zum Sitze der Regierung in Kamerun geworden war. 
Noch halten indessen die heldenhaften Verteidiger der 
Kolonie größere Strecken besetzt; in beispielloser Tap- 
ferkeit gegen einen weitüberlegenen Feind haben sie ` 
Ruhm und Ehre an die deutschen Fahnen geheitet. 

In den Vereinigten Staaten kommen jetzt bei Eröffnung 
des Senats erfreulicherweise die Stimmen einflußreicher 
Vertreter zu Worte, die sich mit Entschiedenheit gegen 
des Präsidenten eigentümliche Neutralitätspolitik wen- 
den. Es ist zu hoffen, daß die Kritik des Senats den 
Widerstand weiter Kreise gegen die bisherige Haltung 
Wilsons festigen werde. 


KT 
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Die Kriegsausstellung in Berlin: Blick über die Ausstellungshallen. 


Kriegs-Chronik 


vom 4.—11. Januar 1916. 


4. Januar. 


Schwere russische Verluste in Ostgalizien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
= Russischer Kriegsschauplatz. 
Die Schlacht in Ostgalizien dauert an. 


Der Feind setzte gestern seine Durchbruchsversuche bei 


Toboroutz an der beßarabischen Grenze mit großem 
Kräfteaufgebot fort. Sein Mißerfolg war der gleiche 
wie an den vergangenen Tagen. Die russischen An- 
griffe wurden überall abgeschlagen, zum Teil in lang an- 
dauerndem, blutigen Handgemenge. Besonders erbittert 
waren die Kämpfe Mann gegen Mann in den zerschosse- 
nen Gräben beim Hegehaus östlich von Rarancze, wo 
sich insbesondere das Warasdiner Infanterieregiment 
Nr. 16 neueflich mit Ruhm bedeckte. — Ebenso wie 
an der beßarabischen Front scheiterten die Angriffe, die 
der Feind nordöstlich von Okna und gegen die Brücken- 
schanze bei Uscieczko führte, und alle mit großer Zähig- 
keit erneuerten Versuche der Russen, im Raume nord- 
östlich von Buczacz in unsere Graben einzudringen. Die 
Verluste des Feindes sind nach ‚wie vor überaus groß. 
In einem zehn Kilometer breiten Abschnitt zählten wir 
2300 russische Leichen vor unserer Front. Einzelne 
russische Bataillone, die mit 1000 Mann ins Gefecht gin- 
gen, sind laut ihren eigenen Meldungen mit 130 Mann 
zurückgekehrt. Die Zahl der nordöstlich von Buczacz 


in den letzten Tagen eingebrachten Gefangenen über- 
steigt achthundert. An der oberen Ikwa schossen die 
Truppen der Heeresgruppe Boehm-Ermolli ein russisches 
Flugzeug ab. Die Bemannung aus zwei Offizieren be- 
stehend, wurde gefangen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

In Südtirol und an der Dolomitenfront fanden wieder 
Artilleriekämpfe statt. Unsere Flieger belegten ein Ma- 
gazin des Feindes in Ala mit Bomben. Der Ort Mal- 
borgeth wurde abermals aus schweren Geschützen be- 
schossen. Auch im Flitscher Becken und Krngebiet 
rührte sich die italienische Artillerie. Nördlich Dolie 
nahmen unsere Truppen gestern früh einen feindlichen 
Graben, um den seither hartnäckig gekämpft wird. Drei 
italienische Gegenangriffe wurden abgewiesen. Auf der 
Hochfläche von Doberdo kommt es täglich an einzelnen 
Frontstellen zu Handgranaten- und Minenwerferkämpfen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldinarschalleutnant. 


Die Konsuln von Saloniki. 


Die „Agence Havas“ meldet amtlich: Die in Salo— 
niki verhafteten feindlichen Konsuln, die nach Mar— 
seille gebracht werden, werden gleich nach ihrer Ankunft 
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in diesem Hafen zur schweizerischen Grenze 
gebracht werden. 


Die Konsuln werden also in Freiheit gesetzt und ihre 
Verhaftung hatte die Bedeutung einer gewaltsamen Aus- 
weisung. Ein Völkerrechtsbruch bleibt es nicht minder. 
Aber zu der einmal begangenen Verletzung der griechi- 
schen Souveränität kommt nun noch eine geflissent- 
liche Kundgebung der Mißachtung gegen 
Griechenland hinzu. Die griechische Regierung 
hatte verlangt, daß die verhafteten Konsuln der griechi- 
schen Behörde übergeben würden. Das lehnen Frank- 
reich und England demonstrativ ab. Sie lassen die Kon- 
suln zwar frei, aber auf einem Wege, auf dem sie es 
vermeiden, der griechischen Regierung Genugtuung zu 
geben. 


Ein feindlicher Erfolg m Kamerun. 


Meldung des Wolffschen Telegraphen-Bureaus: 


Nach einer Reutermeldung ist Jaunde, das Zentrum 
der Verteidigung Kameruns, am 1. Januar in die Hände 
des Feindes gefallen. 


Mit diesem Fall mußte schon seit längerer Zeit in An- 
betracht der ungeheuren englisch- französisch- belgischen 
Ubermacht, die, mit allem modernen Rüstzeug der Kriegs- 
führung versehen, von allen Seiten die kleine Schar der 
tapferen Verteidiger des großen Schutzgebietes be— 
drängte. gerechnet werden. Doch auch jetzt hat die 
Schutztruppe die Waffen noch nicht ge- 
streckt, sondern sie zieht sich kämpfend zurück. Daß 
sie mit unvergleichlichem Opfermut und unerschütter- 
lıchem Vertrauen auf den schließlichen Sieg der deut- 
schen Sache in Europa nun schon fast anderthalb Jahre 
lang das Schutzgebiet gehalten hat, trotz ihrer Abge- 
schlossenheit von aller Zufuhr aus der Heimat, trotz der 
großen Überlegenheit des Feindes an Zahl und Kriegs- 
mitteln. dafür gebührt der tapferen Truppe und ihrem 
umsichtigen Führer, Oberstleutnant Zimmermann, 
der heiße Dank des Vaterlandes, und wenn auch die 
Schutztruppe trotz heldenmütigster Gegenwehr schließ- 
lich völlig unterliegen sollte, so ist Kamerun für uns noch 
nicht verloren. Über das endwültige Schicksal auch 
dieser Kolonie wird auf anderen Kriegsschauplätzen ent- 
schieden werden. 

4 

Die 
schreibt: 

Der Fall Jaundes, wohin seit der Besetzung Dualas 
(am 27. September 1914) und Bucas (am 13. November 
1914) der Reswierungssitz von Kamerun verlegt worden 
war, kommt insofern unerwartet, als sich die deutschen 
Verteidiger laut der letzten Mitteilung unseres Reichs- 
kolonialamtes durch einen kräftigen Gegenangriff gegen 
die von Osten her vordringenden Franzosen und Kongo- 
Belgier Luft zu machen vermocht hatten. Vielleicht 
hat gerade die Abkommandierung jener deutschen Ver- 
stärkungen, denen die Erstürmung der Dume-Station 
und Bertuas gelang, das Vordringen der 8000 Mann er- 
möglicht, die unter dem englischen Generalmajor Dobell 
von Edea aus längs der Mittellandbahn gegen Jaunde 
operierten. 14 Monate lang haben sich zuerst Fran- 
zosen und dann Engländer vergeblich auf dieser nur 
loo Kilometer langen Strecke absemüht und sich dabei 
trotz ihrer erdrtickenden Ubermacht zahlreiche 
Schlappen geholt. Wenn dereinst die Geschichte des 
Weltkrieges geschrieben ist, wird das Kapitel von 
Kamerun wegen der geradezu abenteuerlichen Kühn- 
heit und Zähixkeit. womit wenige Kompagnien, bald 
hier, bald Hunderte von Kilometern weiter an anderer 
Stelle angreifend, eineinhalb Jahre lang einem min- 
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destens zehn- bis zwanzigfach überlegenen Feinde zu 
trotzen vermochten, sicherlich eines der meist- 
gelesensten sein. Berücksichtigt man, daß vor dem 
Kriege, die Nichtdeutschen mit eingerechnet, nur 1537 
Weiße in Kamerun gezählt wurden, während Engländer, 
Franzosen und Belgier sowohl zur See als vom Lande 
her jede beliebige Menschenmenge heranzubringen ver- 
mochten, so können wir ohne Übertreibung von Helden- 
taten unserer Kameruner Landsleute reden, wie sie ge- 
waltiger die Kolonialgeschichte keines anderen Volkes 
zu verzeichnen hat. Durch die Einnahme von Jaunde 
ist es unseren Gegnern geglückt, einen Keil in den uns 
bisher noch verbliebenen Besitzstand von Kamerun 
hineinzutreiben. An drei Stellen halten jetzt noch 
Deutsche größere oder kleinere Strecken des Schutz- 
gebietes besetzt. Im Nordzipfel bei Mora scheint die 
3. Kompagnie unter Hauptmann v. Raben zwar abge- 


schnitten zu sein, aber sich noch in befestigter Stellung 


zu halten, da die gegnerische Presse sicherlich nicht 
verfehlt haben würde, eine etwa schon erfolgte Ver-. 
nichtung der kleinen Schar als großes Ereignis aufzu- 
bauschen. Nördlich von Jaunde verbleibt uns ein wei- 
tes Gebiet, dessen wichtigste Verteidigungsstellung sich 
bei Jako zu befinden scheint. und das sich im Westen 
bis zum Absturz des innerafrikanischen Plateaulandes 
bei Tschang erstreckt. Am ausgedehntesten ist der 
Rest des deutschen Besitzstandes in Süd-Kamerun. also 


in der Gegend zwischen Jaunde und der spanischen 
Muni-Kolonie, wo sogar noch weite Strecken der 
Meeresküste vom Feinde frei sind. Dorthin haben 


sich wahrscheinlich die tapferen Verteidiger von Jaunde 
zurückgezogen. Wie weit ihr Schießbedarf und ihre 
Vorräte reichen, wissen wir nicht, können aber ver- 
trauen, daß sie aushaltend und kein Mittel des Wider- 
standes unversucht Jassend. dem deutschen Namen 
wie im bisherigen eineinhalbjährigen Ringen, so auch 
weiterhin Ehre machen werden. 


Einführung des Gregorianischen 
Kalenders in der Türkei. 


Die türkische Regierung beabsichtigt, die Berechnung 
ihres Finanziahres, die bisher nach dem Julianischen 
Kalender erfolgte, zu beseitigen und, sobald das Par- 
lament den heute vorgelegten Gesetzentwuri genehmigt 
hat, zur Annahme des Gregorianischen Kalenders über- 
zugehen. Schon dieses Jahr soll rückwirkend . am 
J. Januar beginnen. Deshalb wurden die Beamten- 
gehälter diesmal nur für 18 Tage ausgezahlt. 


5. Januar. 


Artillerie- und Minenkämpfe im Westen. 


Das Grobe Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Artillerie- und Minenkampfe an mehreren Stellen der 
Front. 


Ostlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Siegreiche Kämpfe in Ostgalizien. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Unsere Truppen in Ostgalizien und an der 
Grenze der Bukowina kämpften auch gestern 
an allen Punkten siegreich. An der bessara- 
bischen Front setzte der Feind in den ersten Nach— 
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mittagsstunden erneuert mit stärkstem Geschütz- 
feuer ein. Der Infanterieangriff richtete sich abermals 
gegen unsere Stellungen bei Toporoutz und an der Reichs- 
grenze Östlich von Rarancze. Der Angreifer ging, stellen- 
weise acht Reihen, bis gegen unsere Linien vor. Seine 
Kolonnen brachen vor unseren Hinder- 
nissen, meist aber schon früher, unter 
großen Verlusten zusammen, Kroatische und 
südungarische Regimenter wetteiferten in zähem Aus- 
harren unter den schwierigsten Verhältnissen. Auch An- 
griffe der Russen auf die Brückenschanze bei Uszieczko 
und in der Gegend von Jazlowice erlitten das gleiche 
Schicksal wie jene bei Toporoutz. Weiter nördlich keine 
besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Infolge besserer Sichtverhältnisse war die Artille- 
rietätigkeit gestern nachmittag an der ganzen 
küstenländischen Front lebhafter. Im Krn-Gebiete und 
namentlich bei Oslavija erreichte sie große Heftigkeit. 
Ein neuer Angriff auf den von unseren Truppen ge- 
nommenen Graben nördlich Dolje und ein Handgranaten- 
angriff auf unsere Stellung nördlich des Monte San 
Michele wurden abgewiesen. Unsere Flieger warfen 
auf militärische Bauten in Ala und Strigno Bomben ab. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine Änderung. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Zwangsrekrutierung vor dem 
englischen Unterhaus. 


Ministerpräsident Asquith brachte im vollbesetzten 
Unterhause die BillüberdenMilitärdienst ein. 
Er trat dafür ein, daß der Derby-Planerweitert 
werde, und daß alle Unverheirateten, die 
nichtbefreitseien,sofortindasHeerein- 
treten sollten. Er sprach die Hoffnung aus, daß 
der in der Bill vorgesehene Dienstzwang unnötig sein 


würde. Asquith fuhr fort: Selbst wenn man von den 
Bruttoziffern des Derby-Berichtes die allergrößten Ab- 
züge mache, so müsse man doch die Zahl der Unver- 
heirateten, die sich nicht gemeldet hätten, als sehr be- 
trächtlich ansehen. Es sei daher notwendig, das den Ver- 
heirateten gegebene Versprechen einzulösen, daß sie 
nicht aufgerufen werden sollten, ehe die Un- 
verheirateten in die Armee eingetreten wären. 

Die Bill sieht die automatische Aushebung Unver— 
heirateter und kinderloser Witwer von 18 bis 41 Jahren’ 
vor, für die kein Grund zur Befreiung besteht. 

Asquith fuhr fort: Die Leute würden fünf Wochen 
nach Inkrafttreten der Billals angemel- 
det gelten. Die zur Landesverteidigung bestimmten 
Territorialtruppen würden unter die Bill fallen. Die Be- 
freiungen werden diejenigen einschließen, die unentbehr- 
liche Arbeiten verrichten und die für ilıre Angehörigen zu 
sorgen haben. Wer sich aus Gewissensgrün- 
den weigert,wirdnurvomDienstimFelde 
befreit. Die Bill gilt nicht für Irland 

Asquith sagte, er glaube, die Bill werde, soweit man 
sie vollständig begreife, nahezu allgemeine Zustimmung 
finden. Das Gruppensystem werde wieder in Kraft 
treten, und die Leute könnten sich unter dem Gruppen- 
system melden,bevor die Bill in Kraft tritt. 

Sir John Simon begründete seinen Rück- 
tritt. Er sagte, die Freiwilligkeit sei ein na- 
tionales Lebensprinzip. Er kritisierte, daß die 
Regierung den Zwangsdienst einführte, bevor festgestellt 
war, ob die Zahl der wirklich für den Militärdienst ver- 
fügbaren Unverheirateten nicht eine ganz bedeutende 
Minderheit wäre. 


Ein neues englisches Weißbuch. 


Maßregeln zurVerhinderung desdeutschen Seehandels. 


Die englische Regierung gab ein Weißbuch über 
Maßregeln zur Verhinderung des deut- 
schen Seehandels herau. Das Weißbuch be- 
tont, daß die Neutralen möglichst geschont werden 
sollen. Die Übersicht über die Resultate der Politik 


— — 


Von der Krlegsausstellung in Berlin: Erobertes französisches Panzerauto sowie noch andere eroberte Autos 
vom westlichen und östlichen Kriegsschauplatz. 
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Englands besagt, daß Deutschlands Ausfuhr- 
handel vernichtet sei. Baumwolle, Wolle 
und Gummi konnten Deutschland monatelang nicht er- 
reichen und Fette und Öle sowie Zwiebelpro- 
dukte werden zu Hungersnotpreisen verkauft. Das 
Weißbuch faßt die Zustände wie folgt zusammen: Erstens, 
die Ausfuhr aus Deutschland nach den Übersee-Ländern 
ist völlig eingestellt; zweitens, alle aus den angrenzenden 
neutralen Ländern nach Deutschland eingeführten Güter 
‘werden daraufhin untersucht, ob sie Konterbande ent- 
halten. Besteht ein Argwohn, so werden die Waren 
einem Prisengericht überwiesen. Zweifelhafte. Sendun- 
gen werden festgehalten, bis befriedigende Garantien ge- 
geben. Drittens, durch eine Übereinkunft mit den Kor- 
porationen von Kaufleuten neutraler Grenzländer werden 
strenge Garantien von Importeuren verlangt. Viertens, 
durch ein Übereinkommen mit den Dampferlinien und 
durch die kräftige Anwendung von Englands Macht soll 
die holländische und skandinavische Handelsmarine dazu 
gebracht werden, auf solche Vorschläge einzugehen, die 
bezwecken, daß die Sendung die Feinde nicht erreicht. 
Fünftens, es wird auf Durchführung eines Systems hin- 
gearbeitet, das nur die Einführung solcher Gütermengen 
ermöglichen soll, die die neutralen Länder für sich selbst 
brauchen. (Die englische Veröffentlichung ist ein Ein- 
geständnis der britischen Vergewaltigung der Neutralen 
und stellt sich im übrigen als ein charakteristisches 
a zur künstlichen Hebung der Stimmung in England 
dar. 


Die Dardanellenflotte vor Saloniki. 


Die englisch-französische Dardanellenflotte erhielt 
Befehl, nach Saloniki zurückzukehren. Vor Saloniki 
steht eine Demonstrationsflotte, die sichtlich nur den 
Zweck hat, Griechenland einzuschiichtern 
und einen Angriff Griechenlands gegen die Alliierten zu 
verhindern. 


6. Januar. 
Französischer Luftangriff auf Douai. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

An der Front fanden stellenweise teilweise lebhafte 
Artilleriekampte statt: die Stadt Lens wird vom Feinde 
fortgesetzt beschossen. Nordöstlich von Le Mesnil 
wurde der Versuch eines feindlichen Handgranatenan- 
griffs leicht vereitelt. Ein gegnerischer Luftgeschwader- 
angriff aut Douai blieb erfolglos. Durch deutsche Kampf— 
flieger wurden zwei englische Flugzeuge abgeschossen. 
das eine durch Leutnant Boelke, der damit das siebente 
feindliche Flugzeug außer Gefecht gesetzt hat. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Eine im Walde südlich von Jakobstadt vorgehende 
Erkuncungsabteilung mußte sich vor überlegenem feind- 
lichen Angriff wieder zurückziehen. Bei Czartorysk 
wurde eine vorgeschobene russische Postierung anxe- 
Lrifien und geworten. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 


ichts Neues. | 
Nichts Neues Oberste Hecresleitung. 


Nachlassende Kampftätigkeit der Russen 
in Ostgalizien. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Die Kampftätixkeit in Ostgalizien und an der beßara- 
bischen (renze hat gestern wesentlich nachrelassen. Der 


Feind hielt unsere Stellungen zeitweise unter Geschütz- 
feuer. Seine Infanterie trat nirgends in Aktion. Auch 
an allen anderen Teilen der Nordostfront fielen keine 
Ereignisse von besonderer Bedeutung vor. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen Front nahm das feindliche 
(ieschützfeuer stellenweise neuerdings zu. Nördlich 
Dolje wiesen unsere Truppen wieder mehrere Angriffe 
blutig ab und behaupteten so die eroberte Stellung. Im 
Tiroler Grenzgebiete fanden in den Abschnitten von 
Buchenstein und Riva lebhaftere Artilleriekämpfe statt. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nördlich von Berane und westlich von Rozaj sind die 
Truppen der Armee des Generals v. Koeveß in günstig 
fortschreitendem Angriff gegen die Montenegriner. Im 
Gebiete der Bocche di Cattaro trat in den letzten Tagen 
zeitweise auf beiden Seiten die Artillerie in Tätigkeit. 
Sonst ist die Lage unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Englands Verluste in der Herbstoffensive. 


Die amtliche englische Mitteilung. 


Der „Maasbode“ erfährt aus London: Tennant teilte 
in Beantwortung einer Anfrage im Unterhause mit, daß 
die Gesamtverluste an der Westfront 
zwischen dem 25. September und 8. Oktober 
waren: Offiziere: 773 tot, 1288 verwundet, 317 vermißt; 
Mannschaften: 10 345 tot, 38 095 verwundet, 8848 vermißt. 


* 

Die 
bemerkt dazu: , 

Bei diesen Kämpfen handelt es sich um die große 
Herbstoffensive der vereinigten englisch-franzö- 
sischen Truppen, die unter der Oberleitung des Generals 
Jofire gleichzeitig von den Engländern auf der Front 
Lille—Arras, von den Franzosen in der Champagne aus- 
geführt wurde. Nach einem aufgefundenen Armeebefehl 
des Generals Joffre waren für diese Operationen be- 
stimmt: 

35 Divisionen unter General Castelnau, 

18 Divisionen unter General Foch, 

13 englische Divisionen, 

65 Kavalleriedivisionen, darunter 5 englische, 
außerdem standen zum Eingreifen bereit 12 Infanteric- 
divisionen und die gesamte belgische Armee. 

Das Ergebnis der mehrtägigen Kämpfe bestand in dem 
vollkommenen Zusammenbruch der feindlichen Offensive. 
Die deutschen Truppen konnten ihre Stellungen im allge— 
meinen halten, und nur an zwei Stellen der etwa 480 
Kilometer langen Front wurden die deutschen Truppen 
aus der vordersten Linie ihres Verteidigungssystems 
in die zweite Linie zurückgedrängt. und zwar war dies 
in der Champagne auf der Front von 23 Kilometer, auf 
der Westfront auf einer solchen von 12 Kilometer Breite 
der Fall. Unsere Gegner hatten dabei außerordentlich 
schwere Verluste, die in einer Veröffentlichung des 
Großen Hauptquartiers vom 3. Oktober wie folgt ange- 
geben wurden: 

„Nach vorsichtiger Berechnung betragen die franzö- 
sischen Verluste an Toten, Verwundeten und Gefangenen 
mindestens 130.000, die englischen 60 000, die deutschen 
noch nicht ein Fünftel dieser Zahl.“ 

Wie aus dem obigen Telegramm hervorgelit, ist die 
Hohe der englischen Gesamtverluste in 
der Zeit vont 25. September bis & Oktober 59601. Man 
sicht daraus, wie zutreffend die deutschen 
Schatzungeaqiizder ſeiludliehen Verluste 
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Von der Berliner Krlegsausstellung. 


Herunter geschossene französische Flugzeuge, im Vordergrund ein englisches Torpedo und eine Ballonabwehr - 
kanone, im Hintergrund ein Unterseeboot aus Holz, das während der Ausstellung genagelt werden soll, 


gewesen sind. Wenn dies bei den Engländern der Fall 
gewesen ist, so kann man dies auch ohne weiteres bei 
den Angaben über die französischen Verluste annehmen. 
Die englischen Angaben enthalten somit 
eine glänzende Bestätigung der Genauigkeit 
der deutschen amtlichen Berichte. 


Ein englisches U-Boot gesunken. 


Wie das britische Marinedepartement mitteilt, traf 
das niederländische Kriegsschiff „Noordbrabant“ heute in 
der Höhe von Texel außerhalb der territorialen Ge- 
wässer ein britisches Unterseeboot, das Notsignal gab. 
Die ganze Besatzung von 32 Mann wurde durch den 
niederländischen Kreuzer gerettet. Das Untersecboot ist 
gesunken. 


Die Insel Texel ist die westlichste der westfriesischen 
Inseln am Ausgang der Zuider-See. 


General Sarrails Antwort. 


Der Spezialberichterstatter des „Az Est“ telegraphiert 
aus Saloniki: General Sarrail antwortete heute auf den 
Protest des Präfekten von Saloniki wegen der Ver- 
haftung der fremden Konsuln. In der Antwort wird 
erklärt, die Verhaftung der Konsuln wäre eine militä- 
rische Notwendigkeit gewesen im Interesse der Sicher- 
heit der in Griechisch-Mazedonien befindlichen Truppen. 


Die Parteilichkeit der Washingtoner 
| Regierung. 


Der „N. Rotterd. Courant“ meldet aus Newyork: 
Ein bemerkenswerter Vorfall wurde anläßlich der Ver- 
senkung der „Persia“ von der deutsch-freund- 
lichen Presse viel besprochen. Die „Associated Pref" 
veröffentlichte eine amtliche Mitteilung aus 


Washington, in welcher der Bericht des amerikanischen 
Konsuls Carrels in Alexandrien zitiert, aber die von 
Garrels mitgeteilte Tatsache, daß die „Persia“ eine 
Kanone an Bord führte, verschwiegen wurde. 
Als dies in Privatberichten der New Yorker Blätter ge- 
meldet wurde, ersuchte die „Associated Pref das Staats- 
departement um ein Dementi, sie erfuhr jedoch, 
dap die Erwähnung der Kanone in dem der 
„Associated Preß“ zur Verbreitung übergebenen Be- 
richte weggelassen worden sei. Die „Associated 
PreB" veröffentlichte diese Information. Die deutsch- 
freundlichen Blätter machen deshalb dem Staatssekretär 
Lansing erbitterte Vorwürfe, daß er versucht habe. 
durch Unterdrückung einer Tatsache, die 
die in dem Unterseebootskrieg entstandene Spannung 
hatte vermindern können, die Voreingenommen- 
heit gegen die Zentralmächte zu ver- 
stärken Sie erinnern auch daran, daß Prof. v. Mack 
vor einiger Zeit das Staatsdepartement beschuldigt hat, 
Berichte des amerikanischen Botschaf- 
ters in London zurückgehalten zu haben, 
in denen erklärt wurde, daß keine amtlichen Beweise für 
die Brycescheh Berichte über die angeblichen deutschen 
Greueltaten in Belgien gefunden worden seien. 


7. Januar. 


Kämpfe am Styr und in Ostgalizien. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Östlicher Kriegsschauplatz.“ 
Aus dem Kirchhof nördlich von Czartorysk, in dem 
sich gestern eine russische Abteilung festgesetzt hatte, 
wurde der Feind heute nacht wieder vertrieben. 
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Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 


Oberste Heeresleitung. 
WW 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Der gestrige Tag verlief im Nordosten verhältnis- 
mäßig ruhig. Nur am Styr kam es vorübergehend zu 
Kämpfen. Der Feind besetzte einen Kirchhof nördlich 
von Czartorysk, wurde aber von österreichischer 
Landwehr bald vertrieben. — Heute früh eröffnete der 
Gegner wieder seine Angriffe in Ostgalizien. Tur- 
kestanische Schützen brachen vor Tagesanbruch gegen 
unsere Linien nordöstlich von Buczacz vor und drangen 
an einem schmalen Frontstück in unsere Gräben ein. 

Die Honved-Infanterie-Regimenter 16 und 24 warfen 
aber den Feind in raschem Gegenangriff wieder hinaus. 
Es wurden zahlreiche Gefangene und drei Maschinen- 
gewehre eingebracht. 

Wie aus Gefangenenaussagen übereinstimmend her- 
vorgeht, ist vor den letzten Angriffen gegen die Armee 
Pflanzer-Baltin der russischen Mannschaft überall mit- 
xeteilt worden, daß eine große Durchbruchs- 
schlacht bevorsteht, die die russischen Heere wieder 
in die Karpathen führen werde. Zuverlässigen 
Schätzungen zufolge betragen die Verluste des Feindes 
in den Neujahrskämpfen an der bessarabischen Grenze 
und an der Strypa mindestens 50 000 Mann. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die (ieschützkämpfe dauerten an vielen Stellen der 
Front fort und waren im Gebiete des Col di Lana, bei 
Flitsch, am Görzer Brückenkopf und im Abschnitte der 
Hochfläche ven Doberdo zeitweise ziemlich lebhaft. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Die Truppen des Generals von Köveß haben die Mon- 
tenegriner bei Mojkovac am Taraknie, bei Godusa nörd- 
lich von Berane und aus den Stellungen westlich von 
Rozaj und halben Weges zwischen Ipek und Plav nach 
heftigen Kämpfen geworfen. Unsere Spitzen sind zehn 
Kilometer von Berane entiernt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der englische Zwangsdienst in erster 
Lesung angenommen. 


Der Wehrpflicht-Entwurf ist im Unterhaus mit 403 
gegen 105 Stimmen in erster Lesung angenommen 
worden. 

Gegen den Gesetzentwurf stimmten 58 irische Natio- 
nalisten, 36 Liberale, 12 Abgeordnete der Arbeiterpartei. 
Zu diesen Liberalen gehörten die früheren Minister 
Simon und Burns. Die Arbeiterführer Bowermann, 
Hodge, Barnes, Wilkie. Duncan und d’Gradv stimmten 
für das Gesetz. Die drei zurückgetretenen Arbeiter- 
Minister waren abwesend. 

In der Debatte waren noch der unabhängige Sozialist 
O Brien und der Kanzler des Herzogtums Manchester 
tür die Vorlage eingetreten. Ebenso die Liberalen Ro- 
bertson und Beard. Der Liberale Jones kritisierte den 
Entwurf, versprach aber, die Regierung zu unterstützen. 

Der Marineminister Balfour erklärte, es handle sich 
um eine außergewöhnliche wichtige Ehrensache. Die 
Vorlage sei der größte Rückschlag, den man dem freisin- 
nigen Leben in England geben könne. England habe mehr 
zetan, als seine Freunde und Feinde und die Nation für 
moglich gehalten hätten. ` 

Das Ergebnis der Abstimmung wurde mit lebhaftem 
Beifall begrüßt, da die Minderheit zum größten Teil aus 


irischen Nationalisten bestand und kleiner war, als man 
erwartet hatte. 


Die Gegner des Zwangsdienstes. 


Gegen die Zwangsdienstvorlage stimmten im Unter- 
hause 58 irische Nationalisten, 36 Liberale 
und 12 Arbeiterparteiler. Zu den liberalen 
Gegnern der Vorlage gehörten Simon und Burns. Die 
Arbeiterfiihrer Bowerman, Hodge, Barnes, Wilkie, 
Duncan und O’Grady stimmten fiir das Gesetz. Die drei 
zurückgetretenen Arbeiterminister waren abwesend. 
Das auffälligste Kennzeichen der Lage ist die überaus 
große Zahl der Stimmenthaltungen. Von den 
670 Mitgliedern des Hauses haben sich, wenn man etwa 
zwei Dutzend Abwesende annimmt, gegen 150 der 
Abstimmung enthalten. Die gute Hälfte der 
liberalen Partei mag darunter gewesen sein. 


Rücktritt der englischen Arbeiterminister. 


Reuter meldet amtlich: Unterrichtsminister Hender- 
son, der parlamentarische Unterstaatssekretär im Aus- 
wärtlgen Amt Brace und der Lordkommissar des 
Schatzamtes Roberts, die drei der Arbeiterpartei 
angehörenden Mitglieder der Regierung, sind zurück- 
getreten. 

Der Rücktritt erfolgte, weil Henderson, Brace und 
Roberts der Zwangsdienstvorlage zugestimmt haben, 
ihre Partei aber mit nahezu Zweidrittelmehrheit gegen 
die Vorlage zu stimmen beschlossen hat. Über die 
nationale Arbeiterkonferenz, in der gestern 
nachmittags dieser Beschluß gefaßt wurde, berichtet 
Reuter: In der Konferenz ging es sehr lebhaft zu. Die 
Führer hielten schr gemäßigte Reden, wurden aber 
wiederholt von den Unversöhnlichen unterbrochen. Am 
unruhigsten wurde es, als Minister Henderson das 
Wort ergriff und erklärte, daß er die Dienstpflichtvorlage 
nicht bekämpfen werde. Die Konferenz nahm mit 
1710000 Stimmen gegen 934000 einen Antrag der 
Eisenbahner an, daß die Konferenz sich gegen 
die Bill erklären müsse, trotz der Erklärung der drei 
Arbeiterminister, daß sie zurücktreten 
würden, wenn ihnen nicht freie Hand gelassen würde. 

Nach einer früheren Reutermeldung hätte Hodge in 
der Konferenz den Antrag gestellt, die Arbeiterpartei 
solle ‘ihren Vertretern im Unterhause die Abstimmung 
über die Zwangsdienstvorlage freigeben. Was auf diesen 
Antrag hin beschlossen wurde, berichtet Reuter nicht 
Bei der Größe der Mehrheit, mit der die Konferenz den 
Zwangsdienst verworfen hat. hätte man erwartet, daß 
die parlamentarische Arbeiterfraktion verpflichtet wor- 
den wäre, geschlossen gegen das Gesetz zu stimmen 
Eine solche Verpflichtung ist aber offenbar nicht ausge- 
sprochen worden, denn einige führende Arbeiterparteiler 
haben bei der ersten Unterhauslesung sogar für das Ge- 
setz gestimmt, während etwa die Hälfte der Fraktion 
sich der Abstimmung enthielt. Es scheint, daß Hodges 
Argumente für dieses Verhalten maßgebend waren 
Hodge selbst hatte in der Begründung seines Antrags 
erklärt. daß sich das Freiwilligensystem bewährt habe. 
aber die Befürchtung ausgesprochen, daß, wenn die maß- 
volle Regierungsvorlage abgelehnt würde, es zum ab- 
soluten Zwang kommen werde: für die Arbeiter werde 
es ein böser Tax sein, wenn der Zwang ohne Umschweife 
eingeführt würde. 

Nach dem Rücktritt Simons und der Arbeiterininister 
und nach der Absage der Iren ist die Stellung der Re- 
gierung um so schwieriger, weil auch das Verbleiben 
MceKennas und Runcimans im Amt noch höchst 
zweifelhaft iste: Es ist, ein offenes Gcheimnis, an welche 
Bedingung der Schatzkanzler und duer Handelsminister 
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die Beibehaltung ihrer Amter kniipfen: Die Leiter der 
beiden wichtigsten wirtschaftlichen Ressorts fordern. im 
Interesse der Staatsfinanzen und der Volkswirtschaft 
eine Beschränkung der Hecresstärke, bei der die Ein- 
führung des Zwangsdienstes ein bloßer Humbug sein 
würde. Nach den Anspielungen der „Times“ würde aber 
eine solche Beschränkung den Verpflichtungen gegen die 
Verbündeten widersprechen, welche die englische Re- 
gierung und Heeresleitung eingegangen sind. Durch die 
Beschlüsse des gemeinsamen Ministerrats und des Ver- 
bandskriegsrats ist England gebunden. Asquith befindet 
sich demnach in sehr schwieriger Lage. Der Zerfall des 
Kabinetts, wenn auch McKenna und Runciman es ver- 
lassen, würde Neuwahlen erzwingen, die der größere 
Teil der Konservativen, aber auch Lloyd George zu 
wünschen scheinen. Das Koalitionsministerium aber 
würde Neuwahlen, deren Ausschreibung das Ende des 
Burgfriedens bedeuten müßte, sicherlich nicht überleben. 
Das Oberhaus hat übrigens die Vorlage, wodurch die 
Lebensdauer des gegenwärtigen Parlaments um acht 
Monate verlängert wird, soeben in zweiter Lesung an- 
genommen. 


Beschießung der feindlichen Lager 
bei Seddul Bahr. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers: An der Irak- 
front keine Veränderung. An der Kaukasusfront ein un- 
bedeutendes Gefecht zwischen den Vorposten. Im Ab- 
schnitte von Milo überraschte unser Posten einen feind- 
lichen und tötete sechs Mann. An der Dardanellenfront 
dauerte auf dem rechten Flügel und in der Mitte der 
Artilleriekampf. der zeitweise heftig wurde, an. Ein 
Kreuzer und ein Monitor des Feindes beschossen eine 


Zeitlang die Umgebung von Altschi Tepe und zogen sich 
dann zurück. Unsere Artillerie brachte eine Haubitzen- 
und eine Feldbatterie zum Schweigen und beschoß mit 
Erfolg die feindlichen Lager bei Seddul Bahr. Unsere 
Batterien an der anatolischen Küste beschossen zeit- 
weilig die Landungsstellen bei Seddul Bahr und Tekke 
Burun. Leutnant Ryok Boddike griff ein französisches 
Flugzeug, das die Meerenge iiberflog, an, beschädigte 
es und brachte es auf‘ die anatolische Küste dicht bei 
Akbasch nieder. Das feindliche Flugzeug wird leicht 
wiederhergestellt werden können. Der französische 
Flieger wurde tot aufgefunden. Im Abschnitte von Ana- 
farta fanden wir zweitausend Kisten mit Infanterie- 
munition, 130 Fuhrwerke und ein eingegrabenes Maschi- 
nengewehr. Zu 


Die Sperrung des Suezkanals. 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldet. aus Bern: Wie 
eine Eisenbahnkorrespondenz meldet, nehmen Lloyds 
vom Januar ab keine neuen Versicherungen mehr für 
die Schiffsroute Port Said-Aden an. Der Hafen von 
Port Said ist seit dem 25. Dezember für den Verkehr 
geschlossen. 


Der Fall „Persia“. 


Reuter meldet: Die P.-and-O.-Linie gibt bekannt, 
daß bei dem Untergang der „Persia“ 166 Personen ge- 
rettet wurden und 335 ertrunken sind. . 

Die „Kölnische Zeitung‘ meldet aus Washington 
vom 6. durch Funkspruch: Staatssekretär Lansing er- 
klärte heute nachmittag wiederholt, es gäbe keinen 
„Persia“-Fall, so lange die Staatsbehörde nicht den 
leisesten Beweis für die Anwendung eines Torpedos 


Deutsche Neujahrsfeler in Serbien: Appell nach dem Neujahrs gottesdienst in Lescovac. 
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hatte. Lansing weigerte sich, die Frage, ob etwa eine 
Kanone auf der „Persia“ gewesen sei, zu erörtern, aber 
eine allgemein verbreitete Ansicht nimmt an, daß die 
Regierung die Amerikaner davor warnen will, auf be- 
waffneten Schiffen Überfahrten zu machen. 


Passagiere auf bewaffneten Schiffen. 


Über die Debatte im amerikanischen Senat meldet der 
Vertreter des W. T. B. aus New York: 

„Evening Post“ berichtet aus Washington: Senator 
Gore (Demokratische Partei) brachte zwei Beschluß- 
anträge ein, zur Verhinderung der Ausgabe von Pässen 
an Amerikaner ffir die Reise auf Schiffen der Krieg- 
führenden und zur Einschränkung des Passagierverkehrs 
auf Schiffen mit Kriegsmunition. In der sich anschlie- 
Benden Besprechung trat die Tatsache stark hervor, daß 
die Senatoren über die Frage der Reisen von Ameri- 
kanern auf Schiffen der Kriegführenden nicht einer Mei- 
nung sind. Während Senator Owen für Schritte der 
Regierung dagegen eintrat, daß amerikanische Bürger 
ihre Regierung durch Reisen auf Schiffen Kriegführender 
in ungerechtfertigter Weise in Verwicklungen brächten, 
hielt Senator Borah dafür, daß nach dem Völkerrecht 
Amerikaner an Bord solcher Schiffe, wenn sie nur un- 
bewaffnet wären, ebensoviel Recht hätten, wie auf neu- 
tralen Schiffen. Senator Jones forderte, die Bürger 
sollten sich aus einfacher Verriunft und Taktgefühl ab- 
seits von den Kriegswirren halten. Senator Works 
meinte, die Regierung selbst habe eine Versäumnis be- 
gangen, als sie bei der Abreise der „Lusitania“ und in 
anderen Fällen die Amerikaner nicht gewarnt hätte, daß 
sie sich von Schiffen fernhalten möchten, welche zu- 
gestandenermaßen Kriegsmunition führten. 
Robinson gab zu verstehen, wenn eine solche Warnung 
erginge, so würde sie Zweifel erwecken, ob Amerika 
noch glaube, daß nach dem Völkerrecht das vorerwähnte 
Recht überhaupt bestehe. Senator O’Gorman lenkte die 
Aufmerksamkeit auf die Tatsache, daß seinerzeit die 
Amerikaner aufgefordert worden seien, Mexiko zu ver- 
lassen, obgleich niemand die Tatsache bestritten habe, 
daß Amerika der Meinung war, die Amerikaner hätten 
ein Recht, nach Mexiko zu gehen. Redner wies darauf 
hin, daß, wenn die Regierung eine Warnung unter dem 
gleichzeitigen Vorbehalt ihrer Rechte und der Rechte 
ihrer Bürger erließe, dadurch dem von Robinson er- 
hobenen Einwande begegnet werden könne. | 

Eine Depesche des „Sun“ aus Washington sagt: Die 
Erörterung im Senat ließ in überraschender Weise eine 
entscheidende Stimmung zugunsten einer Gesetzgebung 
erkennen, durch welche das Recht der Amerikaner, auf 
Schiffen kriegführender Staaten zu reisen oder auf jedem 
Schiffe, das Munition an Bord hat, beschränkt wird. 


8. Januar. 


Alle russischen Durchbruchsversuche 
abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Gefechtstätigkeit wurde auf dem größten Teile 
der Front durch die Witterung ungünstig beeinflußt. 

Südlich des Hartmannsweilerkopfes wurde 
denFranzosen durch einen überraschen- 
den Vorstoß ein Grabenstück entrissen. 
Über 60 Jager fielen gefangen in unsere Hand. 
Ostlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 

Keine Ereignisse von Bedeutung. 

Oberste Heeresleitung. 


Senator 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
$ Russischer Kriegsschauplatz. 

Die Sclilacht in Ostgalizien und an der 
Grenze der Bukowina ist gestern aufs neue ent- 
brannt. An der Strypa hat, wie bercits gemeldet 
wurde, der Feind schon vor Tagesanbruch seine An- 
griffe begonnen. Einige starke Abteilungen der Sturm- 
truppen waren unter dem Schutze des Nebels bis zu 
unseren Batterien vorgedrungen, als der Gegenangriff 
der Honvedregimenter 16 und 24 und des mittel- 
galizischen Infanterie-Regiments Nr. 57 einsetzte und 
die Angreifer über unsere Stellungen zurückschlug. 
Unter den 720 hiebei gefangenen Russen befinden sich 
ein Oberst und zehn andere Offiziere. Unsere Linien 
am Dniestr standen tagsüber meist unter starkem Ge- 
schützfeuer. An der bessarabischen Front leitete der 
Gegner seine Angriffe kurz vor Mittag durch Artillerie- 
trommelfeuer ein. Seine Anstrengungen waren aber- 
mals gegen unsere Stellungen bei Toporoutz und östlich 
von Rarancze gerichtet. Die Kämpfe waren wieder 
außerordentlich erbittert. Teile seiner Angriffskolonnen 
vermochten in unsere Gräben einzudringen., wurden 
aber durch Reserven im Handgemenge wieder zurück- 
getrieben. Wir nahmen hierbei einen Offizier und 
250 Mann gefangen. Bei Berestiany in Wolhynien 
wiesen unsere Truppen russische Erkundungsabteilungen 
ab. Am Styr vereitelte, die Artillerie durch konzen- 
trisches Feuer einen Versuch der Russen, den Kirchhof 
nördlich von Czartorysk zuriickzugewinnen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Die Italiener hielten den Nordteil des Tolmeiner 


Brückenkopfes und unsere Stellungen nördlich davon, 


besonders den unlängst genommenen Graben, gegen 
den sich auch gestern wieder mehrere Angrifisversuche 
richteten, unter sehr lebhaftem Artilleriefeuer. Auch 
bei Oslavija und stellenweise im Abschnitte der Hoch- 
fläche von Doberdo fanden ziemlich heftige Geschütz- 
kämpfe statt. ; . 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine Änderung. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Neue Verhandlungen mit Griechenland. 


Aus Athen wird gemeldet: Zwischen den Gesandten 
der Mittelmächte und der griechischen Regierung fanden 
gestern Unterhandlungen statt. Der deutsche und der 
bulgarische Gesandte wurden vom König Konstantin 
empfangen und teilten dem König mit, daß die Mittel- 
mächte entschlossen seien, Griechenland bei der Bewah- 
rung seiner Souvcränität zu unterstützen, 


Eine „Heldentat‘‘ der Englander. 


Die Bezwingung des 16 Meter langen Dampfers 
„Kingani“. 

Amtlich wird aus London mitgeteilt: Eine nach dem 
Tanganjikasee entsandte Marineexpedition hat am 26. De- 
zember das bewaffnete Dampischifii „Kin- 
ganit angegriffen und es gezwungen, sich nach 
einem zehn Minuten dauernden Gefechte zu ergeben. 
Alle deutschen Offiziere sind gefallen. Das Schiff wurde, 
obwohl es sich in sinkendem Zustande befand, an Land 
gebracht. | 

Der Dampfer „Kingani“, den die Engländer auf dem 
Tanganjikasee angeblich zerstörten, ist ein kleines 
Schiff von 16 Meter Länge und 35 Meter 
Breite. Seine Besatzung besteht im Frieden aus einem 
europäischen Maschinisten sowie einigen farbigen Bedie- 
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nungs mannschaften. Von einer für kriegerische Zwecke 
in Betracht kommenden Bewaffnung des Schiffes 
kann schon mit Rücksicht auf seine Bauart nicht die 
Rede sein. Es diente früher an der ostafrikanischen 
Küste als Zollwachtschiff und wurde nach Kriegsausbruch 
in unzerlegtem Zustande mit der Bahn von Dar-es-Salam 
nach Udjidji und auf den Tanganjikasee gebracht. Ein 
Umstand, der zeigt, um ein wie unbedeutendes Fahrzeug 
es sich handelt. Dort war es zusammen mit dem den 
Tanganjikasee seit 1900 befahrenden Dampfer „Hed- 
wig v. Wissmann“, der am 22. November 1914 die 
englischen Dampfer „Cecil Rhodes“ und 
„CGood- News“ zerstört hatte, beim Abtransport 
des in Kasakalawe erbeuteten englischen Telegraphen- 
materials beteiligt gewesen. 

Nach einer weiteren Reutermeldung sollen die Eng- 
länder neue bewaffnete und besonders aus- 
gerüstete Fahrzeuge mit einer Marine-Expedi- 
tion nachdem Tanganjikasee gesandt haben. 
Diese können dorthin entweder auf dem Wege über den 
Zambesi-Schirefluß zum Nyassa-See und von dort über 
Land oder über den Kongo und mit der Ende 1914 fertig 
gewordenen Lukuga-Bahn gelangt sein. 


9. Januar. 


Rückeroberung der Graben am Hirzstein. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Südlich des Hartmannsweilerkopfes, am Hirzstein, 
gelang es gestern, den letzten der am 21. Dezember in 
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Feindeshand gefallenen Graben zuriickzuerobrn, dabei 
20 Offiziere. 1083 Jäger gefangen zu nehmen und 
15 Maschinengewehre zu erbeuten. 


Ostlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Vor zwei Tagen neuerlich an allen Punkten Ost- 
galiziens und der bessarabischen Grenze unter großen 
Verlusten zurückgeschlagen, hat der Feind gestern seine 
Angriffe nicht wiederholt, sondern nur zeitweise sein 
(ieschützfeuer gegen unsere Linien gerichtet. Er zieht 
Verstärkungen heran. Am Kormin-Bach in Wolhynien 
zersprengten unsere Truppen russische Aufklärungs- 
abteilungen. Sonst keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Nordöstlich von Berane haben sich die Montene- 
griner erneuert gestellt, Die von ihnen besetzten Höhen 
wurden erstürmt, wobei wir ein Geschütz erbeuteten. 
An der Tara Geplankel. An der herzegowinischen 
Grenze und im Gebiet der Bocche di Cattaro sind unsere 
Truppen im Kampf gegen die montenegrinischen 
Stellungen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, 


Feldmarschalleutnant. 


>y 
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Militarische © Gesenahelicpiiene in Serbien. 
Ein österreichischer Badezug für serbische Gefangene, die sich dort gründlicher Reinigung unterziehen müssen. 
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Gallipoli vollständig vom Feinde frei. 


Rückzug der Englander und Franzosen bei Seddul Bahr. 


Der Vertreter der Agentur „Milli“ an den Dardanellen 
meldet, daß die türkischen Truppen den Feind von Seddul 
Bahr vollständig vertrieben haben; die Halbinsel 


Galllpoll ist jetzt vom Feinde gesäubert. 


Eine weitere Meldung aus Konstantinopel besagt: 
In der Nacht haben die Engländer infolge eines hef- 
tigen Kampfes und unter großen Verlusten 


Seddul Bahr vollständig geräumt; nicht. 


ein einziger Ist zurückgeblieben. 


* 


Das historische Ereignis der Räumung des letzten 
Winkels der Halbinsel Gallipoli durch die Engländer ist 
durch eine Sonderausgabe des Amtsblattes bekannt ge— 
macht worden. Einzelheiten werden noch nicht berich- 
tet. Man weiß nur, daß die türkischen Truppen die 
Schützengraben bei Seddul Bahr und Tekke Burun be- 
setzt haben, welche sie zu Anfang des Krieges aus- 
gehoben hatten. Die Truppen des Zentrums haben dem 
Feinde 9 Geschütze und ein großes Lager 
mit Zelten abgenommen und ein mit Truppen 
gefülltes feindliches Schiff versenkt. 


Siegesjubel in Konstantinopel. 


Infolge des letzten Sieges bei Seddul Bahr ist die 
ganze Stadt Konstantinopel beflaggt. Überall finden 
Freudenkundgebungen statt. In den Moscheen werden 
(iebete verrichtet und Dankgottesdienste in allen Kirchen 
und Tempeln. Am Abend wird die Stadt illuminiert sein. 


10000 Englander bei Kut el Amara 
| eingeschlossen. 


Nachrichten von der Irakfront zufolge wird Kut el 
Amara, das durch die von den Türken bei ihrer Verteidi- 
ging am Knie des Tigrisflusses errichteten, von den Eng- 
ländern später ein wenig umgebauten Befestigungen in 
eine kleine Festung umgewandelt ist, gegenwärtig von 
türkischen Truppen eingeschlossen, die bereits 
bis zur Hauptbefestigungslinie vorgedrungen sind. Man 
hofft, dab die FestungentwederdurchSturm- 
angriffe oder durch Aushungerung bald 
genommen werden kann, so daß die über 10 000 
Mann starke englische Besatzung gefangen 
genommen werden würde. Die Engländer wollten, indem 
sie diese Streitkräfte in Kut el Amara festlegten, die Ver- 
teidigung des Ortes und den geordneten Rückzug des 
übrigen Teiles der Armee sichern. Dies ist ihnen teil- 
weise gelungen, doch könnten die geretteten Teile der 
Armee, da sie sich gegenwärtig weit südöstlich von Kut 
el Amara befinden. der Festung nicht zu Hilfe kommen. 
zumal die Moral der Armee erschüttert ist. 


Türkische Vergeltung für Saloniki. 


Die türkische Regierung hat zur Befriedigung aller 
mabeecbenden Kreise der öffentlichen Meinung die Ver- 
haltung der in Konstantinopel in der französischen und eng- 
lischen Botschaft zurtickeebliebenen zehn beamteten Per- 
sonen verfügt. Es ist demnach die als dringende Not- 
Kendiskeit erachtete Gexenmaßregel bereits ausgeführt. 
Weitere Beschlüsse der Regierung betreffs neuer Ver- 
hattungen sind vorläufig noch unbekannt. 


Neue russische Niederlage in Nordpersien. 


Nach aus türkischer Quelle ein gelaufenen Privat- 
meldungen versuchten die russischen Streitkräfte. 


welche am 29. Dezember bei Saudschbulak ge— 
schlagen worden waren, sich gegen Ur mia zurück- 
zuziehen, wurden jedoch von türkischen und persischen 
Reitern verfolgt und mußten in Richtung nach Mian- 
doab zurückweichen, wobei sie 400 Tote, darunter vier 
Offiziere, eine Anzahl von Gefangenen und Kriegs- 
material verloren. Die türkische und persische Reiterei 
ist bis in die Nähe von Miandoab gelangt. 


Amerika beschwert sich bei England. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: Die amerika- 
nische Regierung hat an Großbritannien eine Note ge- 
richtet, in der über die von den britischen’ Behörden 
ausgeübte Zensur der Postsendungen von den Ver- 
einigten Staaten nach neutralen Ländern Klage geführt 
wird. 


Die Maßregelung 
der sozialdemokratischen Minderheit. 


Der Parteiausschuß der sozialdemokratischen Partei. 
eine aus sämtlichen Bezirksorganisationen gewählte 
Körperschaft, die bei wichtigen Fragen dem Partei- 
vorstand als. Beirat beigegeben ist, hat am Freitag und 
Sonnabend getagt und ein scharfes Tadels- 
votum für den bisherigen Fraktionsvorsitzenden 
Haase und die Fraktionsminderheit an- 
genommen. Auch dem „Lorwärts“ wurde in der 
Entschließung des Parteiausschusses der Vorwurf ge- 
macht, daß er seine Pflicht als Zentralorgan der Partei 
nicht erfüllt und die auf Parteizerrüttung gerichteten 
Bestrebungen gefördert habe. 


Der neueste Gewaltstreich des 
Vierverbandes. 


Meldung der Agence Havas: Aus Mytilene wird ge- 
meldet: Eine Ahteilung von Truppen des Vierverbandes 
hat den deutschen Vizekonsul Courtgis, der griechischer 
Untertan ist, und seinen Sohn, den Dragoman des Ken- 
sulats, festgenommen. Ebenso wurden der österreichisch- 
ungarische Konsularagent Bartzili, der osmanische Wiir- 
denträger Osmar Effendi, der deutsche Kommissionär 
Hoffner und mehrere andere Personen, die verdächtig er- 
schienen, verhaftet. Alle wurden auf ein Kriegsschiff der 
Alliierten gebracht. 

Auch eine Athener Reutermeldung berichtet aus 
Mytilene, daß die Militärbehörden der Alliierten die dor- 
tigen Österreichischen, deutschen und türkischen Konsu- 
larvertreter „aus denselben Gründen wie in Saloniki“ 
verhaitet haben. 


Das englische Linienschiff 
„König Eduard VII.“ gesunken. 


Amtlich wird aus London gemeldet: 


Das Schlachtschiff „König Eduard VII.“ ist auf eine 
Mine gestoßen und mußte wegen des hohen Seeganges 
aufgegeben werden. Es sank bald darauf. Die Be- 
Satzung konnte das Schiff rechtzeitig verlassen. Ver- 
luste an Menschenleben sind nicht zu beklagen, nur 


zwei Mann sind verletzt. 
* 


„Köniz Eduard VII.“, der am 23. Juli 1903 vom Stapel 
gelaufen ist, hatte eine \Wasserverdrängung von 17800 
Tonnen, war mit vier 30,5 Zentimeter-, vier 23.4 Zenti- 
meter-, zehn 15 Zentimeter- und vierzehn 4,7 Zentimeter- 
(ieschützen bestückt. Die Besatzung betrug 780 Mann. 
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10. Januar. 
Erfolge an der Westfront. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nordwestlich von Massiges in Gegend des Gehdites 
Maison de Champagne führten Angriffe unserer Truppen 
zur Wegnahme der feindlichen Beobachtungsstellen und 
Gräben in einer Ausdehnung von mehreren hundert 
Metern. 423 Franzosen, unter ihnen 7 Offiziere, 5 Ma— 
schinengewehre, ein großer und 7 kleine Minenwerfer 
fielen in unsere Hand. Ein französischer Gegenangriff 
östlich des Gehöftes scheiterte. 

Ein deutsches Flugzeuggeschwader griff die feind- 
lichen Etappeneinrichtungen in Furnes an. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. Bei Be- 
restiany wurde der Vorstoß einer stärkeren russischen 
Abteilung abgeschlagen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Österreichisches Vorrücken in 
Montenegro. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Auch gestern fanden in Ostgalizien und an der Grenze 
der Bukowina keine größeren Kämpfe statt; nur bei 
Toporoutz wurde abends ein feindlicher Angriff abge- 
wiesen. Sonst nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Von Geschützkämpfen im Görzischen, im Gebiete des 
Col di Lana und im Abschnitt von Vielgereuth abgeschen, 
fand an der Südwestfront keine Gefechtstätigkeit statt. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Unsere gegen Berane vordringenden Kolonnen haben 
die Montenegriner neuerlich von mehreren Höhen ge- 
worfen und Bioca erreicht. 

Nördlich dieses Ortes ist das östliche Lim-Ufer vom 
Feinde gesäubert. Die Truppen, die auf den Höhen über 
ein Meter Schnee zu überwinden haben, leisten Vor- 
zügliches. 

An der Tara Artillerietätigkeit und Geplänkel. Die 
Kämpfe an der Südwestgrenze Montenegros dauern an. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer. Feldmarschalleutnant. 


Neue Note Amerikas an England. 


Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus London: Staats- 
sekretär Lansing bereitet eine Note an England vor, 
welche Erleichterung der Blockade fordert auf Grund 
einer früheren Erklärung Englands. daß Lebensmittel 
nicht zur Bannware zählen. 


Deutschlands Beziehungen zu Amerika. 


Laut einer Reuterdepesche aus New York hat 
Deutschland nicht nur die Zusage gegeben, daß seine 
Unterseeboote im Mittelmeer kein Handelsschiff und 
auch kein Frachtschiff mehr ohne Warnung torpedieren 
werden, sondern man erklärt an maBysebender Stelle 
auch, daß Deutschland mit den Vereinigten Staaten ein- 
verstanden ist, daß die Rettungsboote nicht unter allen 
Umständen Passagieren eines Schiffes, das man zu tor- 


— Ben 


pedieren beabsichtigt, sichere Zuflucht geben. Die letz- 
tcre Zusage scheint enthalten zu sein in einer Note, die 
vor mehreren Wochen an die Vereinigten Staaten er- 
gangen ist anläßlich der Versenkung des „Willam P. 
Frye“. (Bei der Unzuverlässigkeit Reuters bleibt die 
Bestätigung der Nachricht abzuwarten.) 


Befestigung der Halbinsel Chalkidike. 


Aus Athen wird gemeldet: Die Ententetruppen 


arbeiten fieberhaft an der Befestigung der Halbinsel 
Chalkidike. Man beabsichtigt, Kassandra als Basis zu 
benützen. 


Athener Blätter melden aus Korfu: In Albanien dauern 
die Kämpfe zwischen den aufständischen Stämmen und 
dem regulären serbischen nud italienischen Militär mit 
großen Verlusten für die Serben und Italiener an. Die 
Albaner haben besondere Gebirgsgeschütze In der 
letzten Woche wurden 1509 Verwundete nach Italien 
transportiert. 


Rumäniens Handel mit den Mittelmächten. 


Nach der rumänischen Zeitung „Independance Rou- 
maine“ gestattete der rumänische Ackerhauminister drei 
Wochen hindurch die Ausfuhr von neuntausend Stück 
Lebendvieh nach Österreich-Ungarn. und der Finanz- 
minister erlaubte die Ausfuhr und Durchfuhr aus der 


Türkei und Bulgarien. Für Osterreich-Ungarn und 
Deutschland bestimmte Schafwolle, Wollgespinste, 
Tabakwaren trafen in rumänischen Häfen ein und 
können auf der rumänischen Eisenbahn über Predal 
durchrollen. Der erste Transport, bestehend aus 


48000 Kilogramm Wolle, 55000 Kilogramm Tabak ist 
aus Ramadan eingetroffen und bereits befördert. Der 
Tabak geht nach Dresden. 


Die letzte Schlacht auf Gallipoli. 


Zur Räumung Gallipolis meldet der Konstantinopler 
Korrespondent der „Köln. Ztg.“: Bei Seddul Bahr ver- 
suchte der Feind unter dem Schutz dreier Kreuzer die 
Einschiffung seit Mitternacht von Samstag zum Sonntag. 
DietürkischengesamtenTruppen, welche 
diese feindliche Listvoraussahen, mach- 
ten gegen Morgen einen Bajonettangriff. 
Es folgte eine blutige Schlacht. Das Haupt- 
quartier kennzeichnet die Erfolge als sehr groß. In 
Konstantinopel herrscht außerordentliche Begeisterung. 


11. Januar. 


Siegreicher Vorstoß bei Massiges. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Feindliche Vorstöße gegen die nordwestlich von 
Massiges genommenen Gräben wurden abgewiesen 
Die Zahl der dort gemachten Gefangenen erhöht sich 
auf 480 Mann. 

Ein französisches mit einer 3,8 Zentimeter-Kanone 
ausgerüstetes Kampfflugzeug wurde bei Woumen (süd- 
lich von Dixmude) durch Abwehrfeuer und einen Kampf- 
flieger zur Landung gezwungen. Das Flugzeug ist mit 
seinen Insassen unversehrt in unsere Hand gefallen. Bei 
Tournai wurde im Luftkampf ein englischer Doppel- 
decker abgeschossen. 


Ostlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ercignisse. 
Oberste Heereslcitung. 
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Ein Winterbild vom Kampfplatz in den Vogesen: Bayerische Schneeschuhpatrouille beim Oberklettern eines Zaunes. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Die Kämpfe am Hartmannsweilerkopf. 


Der Bericht eines Augenzeugen. 


Ein Mitkämpfer schreibt der 
Kölnischen Zeitung: 

Das waren schwere Tage, die wir jetzt hinter uns 
haben. Tage, die wie Jahre zählen. Und noch nie in 
diesem ganzen Kriege hat so furchtbarer Geschiitzdonner 
das Oberelsaß durchhallt wie in der Weihnachtswoche. 
Wir. die wir das Ober-Elsaß kennen und schon manchen 
schweren Strauß hier auszefochten haben, wir, die wir 
schon monatelang im Elsaß liegen, wir wußten, daß noch 
einmal böse Tage fiir das Elsaß kommen würden, denn 
wir kennen die Franzosen und sind fest davon überzeugt, 
daß sie noch alles daransetzen werden, um hier Vorteile 
zu erkämpien. Und so ahnten wir auch, daß uns zu 
Weihnachten von seiten der Franzosen eine besondere 
Überraschung zugedacht war, denn im vorigen Jahre war 
es genau so, und die Franzosen bleiben sich in solchen 
Sachen gleich. Schon wochenlang hatten unsere Nacht- 
posten von auflallendem Wagenverkehr auf der Thanner 
Straße gemeldet, und schon wochenlang vorher konnten 
wir aus verschiedenen Anzeichen ersehen, daß etwas 
Legen uns im Werk war. Gegen wen sich der Vorstoß 
der Franzosen richten würde. ob gegen uns oder gegen 
die Kuppe des Hartmannsweilerkopies, wo wir glück- 
licherweise nicht mehr liegen, das war die Frage. Doch 
waren wir auf alles gefaßt und konnten darum nicht 
überrascht werden. Und dann, am 21. Dezember, vor- 
wittags, früher als wir gedacht hatten, ging's los. Wir 


hatten mit einem Angriff in den Weihnachtstagen ge- 
rechnet, und: uns damit verrechnet, vielleicht haben die 
Franzosen auch eine neue Kriegszeitrechnung! Gegen 
10 Uhr ging die Schießerei der Franzosen los, und zwar 
gleich mit einer Heftigkeit, wie wir sie hier im Elsaß 
noch nie gehört haben. Das fauchte, zischte, heulte, 
rasselte und jagte durch die Lüfte wie die wilde Jagd, 
und mit donnerndem Krachen platzten die großen Eisen- 
dinger auf der Kuppe des Hartmannsweilerkopfes. Aha. 
dem galt es! Nun wuBten wir, was die Uhr geschlagen 
hatte, jetzt wurde es bös, denn nun kamen wir auch 
dran, wenn wir auch nur die Abfälle zugeworfen be- 
kamen, die oben auf dem Kuppentisch übrig waren. Und 
bei Gott, wir haben Abfälle bekommen, daß uns Hören 
und Schen verging. Allerdings richtete sich das Haupt- 
feuer der französischen Geschütze in den ersten zwei 
Stunden auf die Kuppe des Berges, nur einige kleinere 
Geschiitze bedachten uns mit ihrem Segen. Doch gegen 
1 Uhr nachmittags kamen auch die größeren und größten 
Brummer zu uns geflogen, und jetzt konnten wir zeigen, 
ob wir in den Monaten stummen und erbitterten Harrens 
in unsern Schützengräben feuerfest geworden waren. 


Und wir haben die Feuerprobe bestanden, denn als 
nach 3 Uhr die Franzosen zum Sturm ansetzten, um uns 
zu vertreiben. fanden sie uns zum Empfang bereit. 
Trotzdem unsere Gräben bös mitgenommen waren, und 
das Passieren derselben mit Lebensgefahr verknüpft 
war, klappte doch alles großartige. Beim ersten Alarm 
unserer Posten stürzte alles aus den Unterständen, in 
denen wir seit Stunden gewartet hatten, und in un- 


| 
| 


13. Januar 1916 LM DAS ECHO wg ol 


glaublich kurzer Zeit war die Stellung besetzt. Es war 
die höchste Zeit, denn die Franzosen waren verdammt 
nahe. Jetzt ratterten unsere Maschinengewehre, krachten 
unsere Buchsen, platzten Gewehr- und Handgranaten 
in die Reihen der anstürmenden Feinde. Die hervor- 
brechende Flut stockte, die ersten Reihen warfen sich 


zu Boden, soweit sie nicht getroffen waren, und die 


nachfolgenden Wellen der Feinde konnten nicht mehr 
recht weiter. In uns war cine Wut, riesengroß, mit 
finsterm Grimm faßten wir die Knarren fester. Hier 
kamen sie nicht durch, deB’ waren wir uns bewußt. 
Viele von uns verschmähten die Deckung, der zum Teil 
noch bestehenden Brustwehr, standen frei und offen, 
luden, schossen, luden. schossen! Und wir schossen 
gut, die Franzosen muBten's erfahren, trotz verzweifelter 
Anstrengungen kamen sie nicht über unsern Drahtverhau. 
Sie mußten zurück, verfolgt von unserm Feuer und 
einem weithinschallenden Hurra. Gott sei Dank, der 
erste Angrifi gegen unsere Stellung war abgeschlagen. 
Doch auf der Kuppe des schon so oft heißumstrittenen 
Hartmannsweilerkopies sah es gar bös aus. Seit den 
Mittagsstunden war das französische Artilleriefeuer zu 
vorher nie gehörter Stärke angewachsen, der ganze 
Berg stand in Rauch und Flammen. Mit Gigantenfäusten 
trommelten die schweren Granaten an die Felsen des 
Berges, zertrümmerten die Schützen- und Laufgräben, 
zerrissen in wilder Wut die wenigen auf der Kuppe noch 
stehenden Baumstiimpfe, und schleuderten Felsgestein, 
Holz und Erde haushoch in die dampfende, qualmende 
Luft. Wir, die wir hin und wieder, trotz des auch uns 
reichlich bedachten Segens. zur Kuppe hinaufspähten, 
packte ein Grausen ob des furchtbaren Vernichtungs- 
orkans oben auf dem Berge, und ein inniges Mitgefühl 
mit der braven Besatzung des Berges, die uns seit Mo- 
naten bekannt und vertraut geworden war, lieB unsere 
Herzen erbeben. Da oben war die Hölle, und in diesem 
Vulkan auszuhalten, ein Ding der Unmöglichkeit. „Nur 
ein Höherer kann euch beschützen, ihr braven Kame- 
raden, nur ein Höherer euer Leben erhalten!“ — 
Obgleich unsere Artillerie vollauf ihre Schuldigkeit 
tat und wie immer meisterhaft funkte, und die franzö- 
sischen Stellungen, sowie den Wolkenrain heitig beschoß, 
wuBten wir, daB der Berg für uns verloren war, denn 
allzu gut hatte der Feind seine Vorbereitungen getroffen. 
zu viele seiner Batterien schleuderten ihre Geschosse auf 
den Hartmannsweilerkopf. Doch ebenso sicher wußten 
wir auch, daB die Freude des Feindes nicht von langer 
Dauer sein würde, daß für ihn die Besetzung der Kuppe 
nur eine kurze Episode sei. Und während bei uns schon 
der Angriff einsetzte, während gegen unsere Stellungen 
die Franzosen schon wütend anrannten, tobte dort oben 
immer noch der wilde Artilleriekampf, trommelten die 
französischen Geschiitze immer noch ihren schrecklichen 
Todesmarsch. Als wir den Feind zurückgeschlagen, und 
aufatmend die Knarre aus der Hand legten, um zum 
Spaten zu greifen, schwieg auch droben wie durch 
Zauberschlag das französische Feuer, und ein schwach 
zu uns widerhallendes Geschrei der Franzosen kündete 
den Hauptangriff auf die Kuppe an. 
unsern droben auf dem Berge dennoch gelingen würde, 
den Sturm abzuweliren, obgleich im Ernst keiner von uns 
mehr daran glaubte, starrten wir hinauf zu dem unter 
schweren Pulverdämpfen fast verschwindenden Kopf, 
horchten auf das rasend einsetzende Infanteriefeuer und 
auf das rollende Krachen der Handgranaten. Die Unsern 
wehrten sich, sie schossen, also lebten sie noch. Das war 
wenigstens ein kleiner Trost. Doch allmählich merkten 
wir, an dem Fall der Schüsse, daß der Feind Boden ge- 
wonnen hatte, daß die Unsern zurückgzingen, und daß der 
Berg für heute verloren sei. Eine wilde Wut packte uns, 
am liebsten wären wir vorgestürmt, unsern Kameraden 
zu Hilfe. Doch das ging nicht, wir mußten bleiben wo 


Hofiend, daß es den . 


zum Abendspaziergang 


wir waren, und unsere Stellung bis zum äußersten halten, 
damit die Franzosen nicht weiter vordringen konnten. 
Und als sie nun wiederum gegen unsere Graben vor- 
drangen, und gar versuchten, uns in der Flanke zu 
fassen, kamen sie wiederum schlecht an, denn wir wuBten, 
was auf dem Spiele stand, und wehrten uns demgemäß. 
Bis tief in die Nacht hinein schlugen wir uns mit den 
immer wieder vorstürmenden Franzosen herum, bis tief 
in die Nacht hinein dauerte an einzelnen Stellen unserer 
Front der Kampf Mann gegen Mann, endlich, endlich 
gaben sie Ruhe, sie hatten genug. Der große Vorstoß, 
den sie offenbar geplant hatten, war mißlungen, außer 
dem Hartmannsweilerkopf hatten sie nichts erobert. 

Wie viele Regimenter an dem Angriff beteiligt waren, 
kann ich nicht sagen, auf jeden Fall waren es eine ganze 
Reihe. Allein gegen unsern Abschnitt stürmten nach- 
einander drei feindliche Regimenter an, wie wir nachher 
an den zahlreichen Toten feststellen konnten. Und 
lauter junge Truppen, schöne, kräftige Gestalten, die 
angegriffen hatten und nun vor und in unsern Draht- 
verhauen lagen, stumm, kalt. Sie hatten wacker ge- 
kämpft, die jungen Franzosensöhne, sehr wacker. — 
Die Nacht verging uns mit Schanzen und wieder 
Schanzen, und als der Morgen graute, sahen unsere 
Schützengräben wieder einigermaßen schützengraben- 
mäßig aus. Und dann begann unser Gegenangriff, der 
Gegenangriff, mit dem wir gerechnet hatten, und auf 
den wir von Stunde zu Stunde gewartet hatten. 
Wiederum donnerten die Geschütze, doch diesmal 
führten die unsern das Hauptwort, diesmal waren wir 
die Angreifer. Wiederum hüllte sich der so oft und 
heißumstrittene Berg in Feuer und Flammen, und noch 
während unsere Artillerie schoß, stürmten. die braven 
Regimenter einer Brigade mit fast möchte ich sagen, 
jubelndem Hurra gegen den Feind. Und wiederum 
standen auch wir unter schwerem Feuer, wiederum 
stürzten Schützengräben und Laufgräben zusammen, 
stürmte die französische Infanterie in blinder Wut gegen 
unsere Stellung, um durch eine Gegenoffensive unsern 
Angriff aufzuhalten. Und wiederum wurde sie zurück- 
geschlagen, mit schweren Verlusten zurückgeschlagen. 
Und während unsere braven Kameraden ungestüm vor- 
drangen, und die Franzosen bald überflügelt hatten, 
sehen wir mit tiefer Freude, daß der Berg bald wieder 
in unsern Händen sein werde, denn die Franzosen wichen 
überall zurück. Und jetzt, wo ich dieses schreibe, ist 
die ganze Stellung wieder ganz in unserm Besitz, wir 
sind wieder Herren des Berges. Die Franzosen haben 
schwer gelitten, weit’ schwerer noch als wir, und haben 
zuden noch sehr viele Gefangene verloren. Ob sie 
sich an der Lehre genügen lassen, und ihre Gelüste nach 
dem Elsaß aufgeben? Ich fürchte, nicht, und glaube, 
daß wir in den nächsten Tagen noch mit neuen, schweren 
Kämpfen zu rechnen haben! 


Serbische Tagebuchblätter. 


Von Hans Winand (z. Zt. im Felde). 


Über die Donau. 


Übermorgen? Golden verdämmerte der Herbst- 
abend; im Garten gackerte die weiße Henne und draußen 
über die Weide trabte schnaubend ein schlanker, junger, 
goldbrauner Ungarhengst mit wehendem Schweif mitten 
in das Abendrot hinein. Wen die verdimmernde Stille 
lockte, konnte drunten, am 
Inselufer, zuschauen, wie die Donau im Widerschein des 
Himmels sich badete; da glühte sie auf wie rotflüssige 
Bronze, ward schwarz mit dem wachsenden Dunkel und 
wenn der Mond kam und sie ansah, ward sie silbern und 
begann zu zittern. 

So war es alle diese milden südungarischen Tage 
gewesen. Durch die Drahtverhaue, die das Inseldori 
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umsäumten, wanderten wir lässig über die Wiesen und 
wunderten uns fast, daß hier Stacheldraht starrte. 
Drunten beim Uferhang. bei den Feldwachen, spähte 
man durch die Schießscharten, durch die noch nie ein 
Schuß gefallen, hinüber über die Donau zum Serbenufer, 
auf dem wir nun bald — in vier Tagen wohl, vielleicht 
schon in drei, hoffentlich in zwei — stehen würden. 
Da drüben, da schlenderten sie in den Büschen einher. 
die olivbraunen Gesellen, mit denen es den Tanz gelten 
würde; an hellen Tagen kam das Klirren ihrer Spaten 
über das Wasser bis zu uns herüber. Wußten sie 
nichts, daß wir gekommen? Daß allnächtlich und stilı 
mehr und mehr Bayern, mehr und mehr bayerische 
Kanonen in das serbische Inseldörfchen einzogen? Daß 
ringsum in Busch und Maisfeld unsere Geschütze, die 
Rohre nach Süden gerichtet, auf der Donau-Insel bereit- 
standen und nur eines Wortes harrten, um mit den 
Serben stählern deutsch zu reden? Noch hatte kein 
(jewehr gesprochen. Und nur an nebelfreien Mittagen, 
wenn einer unserer Flieger droben über das Serbenufer 


hinzog, hatten feindliche Geschütze zornig gebelfert, das 


Himmelsblau mit weißen Schrapnellwölkchen bespren- 
kelt und gemahnt: wir sind da, wir sind auf der Hut. 

Ob sie nichts wußten? Daß einer der Olivbraunen 
von seinem Ufer aus unsere Posten auf gut Deutsch 
angerufen hatte. ging bei uns im Dorf von Mund zu 
Mund. „Grüß Gott, Bayer“, hatte er gerufen, „gut 
laßt's Euch gehen“. Und der Landungsplatz, wo all- 
abendlich mit dem Kommen des Dunkels die Ruder 
plätscherten und die Fähren die letzten Teile der 
Bayerndivision über den breiten Nordarm der Donau 
trugen, lag von Stund an allnächtlich im Feuer serbi- 
scher Schrapnells. 

Und dann kam die Nacht, da wir alle in unseren 
Hütten und Häusern aus dem Schlafe fuhren und hin- 
lauschten in das Dunkel. Da flutete es einher durch 
die Nachtstille, eine endlose Woge, ein dumpfes, stol- 
perndes Lärmen, ein Poltern, ein Dröhnen, das hohl 
widerhallte von den Wänden der Gasse. Der Sand 
knirschte und gespenstisch fast zogs da draußen weiter; 
auf Holz klirrte Eisen, ein Gaul schnaubte, halb unter- 


drückt verklang ein Kommandoruf; bis wir alle es 
wuBten: bald geht es los, die Pontons poltern zum 
Ufer... 

Nicht lange brauchten sie dort unten, in ihrem 


Weidenversteck zu harren. Grau war die Nacht zum 
8. Oktober. da wir still hinauszogen über die Wege, die 
wir vordem nur im Sonnenschein gesehen. Wie Watte 
so dicht lag der Morgennebel über den Donau-Auen; 
an den Drähten der Telephonleitung kroch weiBlich der 
Reif. und dein Vordermann war nichts als ein plumper 
schwarzer Schatten. Dann lagen wir auf taunassem 
Grasboden, hatten acht, daß beim Graben unsere Spaten 
nicht klirrten. sprachen nur im Flüstern und harrten des 
ersten Frühlichts. Sein Kommen erst und sein Ringen 
mit Dunst und Nebel verrät uns, wo wir lagen. Dort 
in Steinwurfweite die Buchenreihe, die begrenzte den 
Sand des Uferhanges, und darunter zeichnete sich ganz 
deutlich von dem niederen lichten Weidengestrüpp die 
lange Reihe schwerfällig regelmäßige Schatten ab: die 
Pontons. Nach Jagen sie breitbauchig und wie im 
Schlafe hinter den schützenden Büschen: aber das 
wubten wir alle: noch eine Stunde und 15 Minuten: und 
die Plätze, wo Sie. wo wir jetzt lagen, würden leer sein. 
Weib jeder seine Pontannummer? Jeder wußte sie. Und 
noch einmal werden die Uhren verglichen. 

War es in diesem Augenblick. War es später ge- 
wesen? in der Erinnerung hallt wieder jener erste 
grelle Schlag, ein Fauchen, ein Heulen; langhinschallend 
durch die Baumkronen ging ein Echo: und um uns war 
das Chaos. Mit einem einzigen Ruck zerstob die be- 


klemmende Ruhe, die uns umhüllte, barst wie eine über- 
volle Seifenblase und war jählings als etwas Vergesse- 
nes, als etwas nie Glaubbares ertrunken in einer Hoch- 
flut von zuckendem Tosen. Das war etwas, das hohn- 
lachend iiber die Herrschaft des Wortes dahinstob, ein 
Ausbruch von Elementarkräften, ein Meer von brutalen 


Geräuschen, von Schlägen, Surren. Pfeifen und Seufzen, 


von Donnern und jählings aus dem Schlummer ge- 
scheuchtem, grollendem Echo. War es nah? War es 
fern? Es war nah, es war fern, es war über uns, es 
war neben uns; es tobte uns zu Häupten, es tobte in den 
Fernen; es war überall. Das währte eine ganze Weile, 
bis das Ohr dieses wilden Ansturms aufgepeitschter und 
zersprengter Schallwellen so weit gerecht wird, daß 
Art und Kommen des Tosens unterscheidbar werden. 
Erst allmählich beginnt das aufgeschreckte Bewußtsein 
mit dem Versuch, die Wirrnis von Lauten zu enträtseln 
und in dem Netzwerk der heulend über uns sich 
kreuzenden Schußbahnen den eigenen Abschuß vom 
feindlichen Einschlag zu sondern. l 

Wunderlich, wie solche Augenblicke das Zeitgefiihl 
verwirren; Ereignisse von Sekundendauer werden dem 
Bewußtsein zu langen Stunden, Tage schrumpfen zu 
Viertelstunden zusammen, Selbst der Magen, diese un- 
entbehrliche Ergänzung launenhafter Uhren, verliert die 
Rechnung und vergißt, zu seiner Zeit an seine Rechte 
zu mahnen. Wir alle wissen, daß an jenem Herbst- 
morgen unseres Donau-Überganges die Geschütze zu- 
erst und weit über eine Stunde das Wort führten; aber 
in der Erinnerung lebt diese Zeit der Spannung als ein 
hastvoller Augenblick fort und fließt zusammen mit der 
Minute, da die Maschinengewehre erwachen. 

Jählings setzt deren harter Diskant ein und er 
erweckt mit einem Ruck die serbischen Gewehre. Bisher 
hatten nur Geschütze gesprochen; jetzt reißt die In- 
fanterie die Handlung an sich. Durch das Astwerk lärmt 
bleierner Hagelschlag und ein fernes surrendes Singen; 
am Stamme eines Weidenbuches verfängt sich eines der 
ersten Geschosse und klatscht, der Ablenkung unfroh, 
mit zornig schnurrendem Aufheulen als Querschläger in 
den Lehmboden. Hinter der Eiche ruft es; „Sanitäter“! 
brüllt eine Stimme; der Ruf geht weiter; „Einer“, denkt 
man. Hell leuchtete die weiße Mullbinde in den Händen 
des Sanitäts-Soldaten durch das Grau des Morgens 
Der Verwundete schmunzelt. winkt; erst als der andere 
iin anfährt, bequemt er sich, den Unterarm ruhig zu 
halten. Einer will ihm etwas zurufen ... 


„Fertigmachen!“ Stärker wird das feindliche Feuer; 
in der Weidenkulisse splittern mit einem wunderlich 
ächzenden Laut Äste, über uns zittert im Sang der Ge- 
schosse die Luft. Längst schwand die Möglichkeit, durch 
Worte Befehle zu geben; Gebärde, Beispiel sind einzige 
Kommandosprache. Dicht neben den Pontons schnellen 
Gestalten auf. Ein Pionier-Offizier hebt hastvoll den 
Arm. Der Augenblick ist das. Kam noch ein Kommando? 
Noch einmal atmet ein jeder tief auf, dann vorwärts. 
Dem Uferhang stürzt alles zu, hinein ins Schicksal. 

Wo eben noch die Pontons schliefen. klaffen Lücken 
im Weidendickicht. Los, durch! Ein Ast peitscht dir 
ther die Nase und Ohr, hinab den Hang, es ist nur ein 
Sprung — da sinkt einer zu Boden, obacht — weiter tiber 
flachen Ufersrand. Unbeschreiblich ist der Lärm. „Acht- 
zehn“, brüllt es hart neben dir. „Ponton achtzehn!“ 
Die Stimme ist heiser: ach was achtzehn, da vorne 
rollen schon drei Pontons in den Wassersaum, 
schwimmen; los! Ein paar Sprünge durchs Wasser, 
nah rieselts um Knie und Waden. weiter, man wirft sich 
auf die Bordwand, vor den Augen tanzen ein paar Beine, 
du fällst ins Boot, auf der Schulter eines Menschen 
hängt dein Fuß — fluche ich, flucht er. fluchen wir beide? 
— Endlich entwirrt sich def Knäuel. Man hat sich frei 
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Lestrampelt. Drin sind wir, glücklich drin. Ein Pionier 
am Ufer brüllt, seine Stimme überschlägt sich. (Gewalt 
muß er anwenden, um zwei, die durchs Wasser hinter 
uns drein wollen, aufzuhalten: „Nur zwanzig!“ schreit 
er — da platschen die Ruder ins Wasser. Langsam 
kommt das schwerfällige Fahrzeug ins Gleiten. 

Jetzt waltet unfreiwillige Muße, man kann Umschau 
halten. Noch keucht die Lunge. Ratsam ist's nicht, den 
Schädel allzuhoch emporzurecken. Ungastlich pfeift's 
von da drüben herüber und hin über unsere Köpfe; nun 
hat auch die Serbenartillerie die Übergangsstelle erkannt; 
derb ist ihr Feuersegen. Gleich das erste Schrapnell 
liegt mitten über der Donau zwischen zwei Pontons; so 
aufdringlich nah über uns krepiert das nächste, daß ein- 
zelne Kugeln gegen das Eisenblech der Bordwand 
hämmern. Nichts? Nein, noch keiner getroffen. Aber 
ringsum jagen einander die Detonationen mit wachsender 
Hast; schon gliedert's sich zum dröhnenden Vierviertel- 
takt; eins — zwei — drei — vier — eine Lage; eins — 
zwei — drei --- schon die zweite; so flink folgt das ein- 
ander, daß es mehrere Batterien sein müssen, die sich 
da just unsere Übergangsstelle auserkoren. 

Die Bewegungsunfähigkeit in dem enggedrängten 
Kahn erweckt im ersten Augenblick ein Gefühl von 
Hilflosigkeit; aber nur wenige Sekunden währt dieses 
Interwall der Beklommenheit. Als das dritte Schrapnell 
seinen Bleihagel verspritzt hat und der Helm noch immer 
festsitzt, zucken schon als Raketen der wiedergewonne- 
nen Laune bei unseren Leuten die ersten Scherzworte 
in dem offenen gemütlichen Dialekt ihrer schwäbischen 
Heimat auf. Und dann kommt das Groteske: plötzlich 
hat uns alle die Neugier am Kragen, die alltäglichste, die 
allergewöhnlichste, die allergemeinste Neugier. Schauen, 
schauen, schauen ... e 

Die Serben schießen famos. Genau über dem Ab- 
schnitt, den die Pontons durchqueren, liegen ihre Schrap- 
nells, Sprengpunkt neben Sprengpunkt mit fünfzig 
Schritten Zwischenraum, wie zur Parade ausgerichtet. 
Hochauf schäumende dichte Wassersäulen heben die 
Sprengstücke aus der Donau: die Kugeln aber lassen 
dichte Garben feiner schlanker Springbrünnlein auf- 
steigen, die sich blitzend brechen und mit klingendem 
Plätschern in die Flut zurücksinken. Das ist wie ein 
Meer von zarten blinkenden Wasserhalmen. die im 
Winde wogen, ein ganzes silbernes Ahrenfeld, das nicht 
steht, sondern wandert, wie die wechselnden Spreng- 


punkte es hinter sich dreinziehen. donauab, donauauf, 


bis zu der Stelle, wo rechts von den Schwaben unsere 
Pfälzer übersetzen. Als ein wogender Baldachin weißer 


Wolkchen liegt der Rauch der Schrapnells über dem 
Ganzen, zuckt auf und verflattert dann mählich im 
lichten Grau des Oktoberhimmels. 


Ein Aufschrei läßt dich umschauen. Schlimm? Ober- 
arm. Der Pionier zu deiner Seite trägt an der Stirn ein 
breites Band durchsichtiger Schweißperlen, unter seinen 
reten Fäusten biegt sich das derbe kurze Ruder. „Jetzt 
gilts“, meint er und lacht; auf dreißig Meter war das 
Ufer herangeglitten. Leute: bereithalten! Handgranaten 
vor. Das plumpe Ding mit dem rohen runden Holzstiel 
liegt wie eine Keule in der Rechten. 

Wartete einer, bis der Ponton auf dem Sande 
knirschte? Über den Bootsrand. hinein in die Donau —- 
es geht, es ist flach: zehn Schritte stampfen wir durch 
Wasser. Dann hatten unsere Füße festen Boden. Wäre 
Zeit zum Nachdenken gewesen, wir hätten vielleicht ge- 
jubelt: aber es war keine Zeit. Hierher! — zehn. zwanzig. 
dreißig, der Haufen wächst: eines um das andere gießen 
die Pontons ihre zappelnde feldgraue Last ans Ufer; 
hinauf jetzt den Hang, hinein in den Mais. 

Die Seitengewehre funkeln: und so stürmen wir 
keuchend hinein ins Ungewisse. Es surrt, zischt und 
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pfeift durch die Halme, hochauf springt mit trockenein 
Knall ein Maiskolben, den ein Geschoß getroffen und 
sprüht ein paar goldgelbe Maiskörner auf den schwarzen 
Lehmboden; lautlos sinkt ein braver Junge vorniiber, 
der erste auf serbischem Grund. Dann ist hinter uns die 
Donau verschwunden. Noch hatten wir keinen der oliv- 
braunen Burschen zu sehen bekommen; nur ihre bleiernen 
Grüße kamen durch den Mais zu uns ohne Pause, ohne 
Aufhören. Aber wir waren im Mais, wir waren in 
Serbien und nur eines blieb: Vorwärts! 


Neues vom Leutnant Immelmann. 


Uber einen Luftkampf des bekannten Leutnants 
Immelmann mit englischen Fliegern ver- 


öffentlicht die Krefelder Zeitung 


die anschauliche Schilderung eines Augenzeugen, die 
an einen Krefelder Bürger gerichtet war: Zum ersten— 
mal in diesem Kriege habe ich heute gesehen, wie ein 
feindliches Flugzeug im Luftkampf heruntergeschossen 
wurde. Zwei Meter von meinem Schlafzimmerfenster 
stürzte der Apparat zu Boden; die Mauer wurde noch 
gestreift. Es war schauerlich anzusehen. Wir waren 
Lerade mit der Kompanie auf der Straße angetreten und 


sahen hoch in der Luft, mindestens 3000 Meter hoch. 


zwei Flugzeuge, die wir anfangs wegen ihrer Höhe für 
zwei feindliche hielten. Beide Flugzeuge kamen in 
direkter Richtung auf uns zu, wobei man deutlich be- 
merken konnte, wie das zweite dem ersten immer näher 
kam. Plötzlich sahen wir, wie beide Apparate fast 
senkrecht über unsern Köpfen standen. Maschinen- 
gewehre knatterten und wir glaubten schon, die Ma- 
schinengewehre hätten auf uns, die wir in geschlossener 
Kolonne unten standen, geschossen. Dann sahen wir, 
anfangs nur als schwarzen Punkt erkennbar, etwas aus 
seinem Apparat herausfallen, das mit ungeheurer Schnel- 
ligkeit näher kam und bald erkannten wir deutlich einen 
Menschen. Gleichzeitig aber hatte sich der Apparat zur 
Seite geneigt und stürzte dann, sich überschlagend, zur 
Erde. Es sah aus, als ob er direkt auf unsere Kompanie 
füllen würde. Alles lief schon in die Häuser. Er wurde 
aber doch etwas abgetrieben nud fiel in den Garten 
hinter meinem Hause. Der eine der beiden Insassen 
(zwei englische Oifiziere), der nicht herausgefallen war. 
stöhnte noch etwas, starb aber kurz darauf, den andern 
fand man hundert Meter entfernt. Es war interessant, 
die -Gexensätze in der Stimmung zwischen unseren 
Truppen und der französischen Bevölkerung zu be- 
obachten. Anfangs, als in der großen Höhe noch nicht 
zu erkennen war. wer Freund oder Feind, war alles still. 
Dann, als der eine Apparat stürzte, wagte überhaupt 
keiner mehr zu atmen. Alles stürzte nach den Flügeln 
des Apparates, um die Zeichen zu erkennen, und dann, 
als man endlich die blau-weiß-roten Kreise erkannte, 
ein Hurra von unseren Leuten, wie ich es noch nicht ge- 
hört habe, während die Franzosen kreischend, schreiend 
und heulend davon liefen. Die beiden toten englischen 
Offiziere liegen jetzt in unserer Revierstube. Man kann 
ihnen kaum etwas ansehen. Der erste, der aus dem 
Apparat stürzte, hat neben anderen Schüssen einen Kopi- 
schuß. Die Trümmer des Apparates sind inzwischen 
tortgeschafft worden... Eben haben wir die beiden 
feindlichen Fliegeroffiziere mit allen militärschen Elıren 
begraben. Es war ein Leutnant Johnston Tudor und ein 
Leutnant Hobbs. Fast sämtliche Offiziere der hier lie— 
genden Truppen und der Regimentskommandeur waren 
im Trauerzug, dazu noch unsere Kapelle und eine Ehren- 
kompanie, die den Salut schoß. Auch die Fliegerabteilung 
hatte eine Deputation geschickt, die einen Kranz nieder- 
legte. Es ist doch wieder Letitnant Inmelmann gewesen. 
der die Flieger heruntergeschessen hat. Es ist, glaube 
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ich, schon der siebente oder sogar der achte, den er 
heruntergeholt hat. Dieser Immelmann muß ein ganz 
verteufelter Kerl sein. Er fliegt immer allein auf einem 
verhältnismäßig kleinen Apparat und riskiert einfach 
alles. 


Der Krieg in Kamerun. 


Mehrere vor kurzem durch englische und französi- 
sche Telegraphenagenturen verbreitete Nachrichten 
über angebliche bedeutende Fortschritte der eng- 
lischen und französischen Truppen in Ka— 
merun geben dem Reichskolonialamt Veran- 
lassung zu nachstehender Darstellung der Lage: 

Im Norden z0g Hauptmann a. D. Schipper, 
nachdem ein Angriff englischer Truppen auf seine vor- 
geschobene Stellung bei Gaschaka—Jakuba An- 
fang August abgewiesen war, Mitte des Monats seine 
Truppen vor umfassendem Angriff weit überlegener 
feindlicher Streitkräfte in eine vorbereitende befestigte 
Stellung bei Banjo zurück. Hier hat er mehrere 
Monate den feindlichen Angriffen getrotzt. Erst am 
6. November soll es dem General Cunnliffe gelungen 
sein, unter schwersten Verlusten die Bergstellung zu 
erstiirmen, wobei indessen der größte Teil der 
tapferen Verteidiger durch die feindlichen Linien 
durchbrechen konnte Deutsche Meldungen liegen 
über die Kämpfe bislang ebensowenig vor, wie über die 
Gefechte, die wohl der Besetzung von Bamenda 
durch englische Truppen vorausgegangen sein werden. 

Aus dem Ossidingebezirk und dem Bereich 
der Nordbahn sind Ereignisse von besonderer Bedeu- 
tung nicht zu berichten. 

An der Straße Edea—Jaunde und an der 
Mittellandbahn sollen englische und französische Truppen 
die Linie des Puge, eines rechten Nebenflusses des 
Kele, und den Ort Makondo, etwa 6 Kilometer südöst- 
lich Eseka, erreicht haben. Die Agence Havas, welche 
diesen Erfolg englischer und französischer Waffen 
preist, verschweigt ihren Lesern, daß die verbündeten 
Truppen bereits im Mai-Juni diese Linie erreicht hatten, 
daß sie aber bald darauf durch den deutschen Ge— 
genangrili bis an den Ngwe, etwa 5 Kilometer nach 
Westen. zurückgeworfen wurden, also bis halbwegs 
Edea. 

Erbitterte Kämpfe spielten sich in dem Ge- 
biet östlich Kampo ab, das von den auf Ebolowa und 
Ambam führenden Straßen durchzogen wird. Obgleich 
die hier kämpfenden feindlichen Truppen erheblich ver- 
stärkt waren — auch ein indisches Regiment, das in 
Singapore gemeutert hatte, soll nach Kampo übergeführt 
dein — vermochten sie nicht, weit landeinwärts vorzu- 
dringen. Bereits am 7. August bei Ekob zurück- 
geschlagen, erlitten die englischen und französischen 
Truppen späterhin eine so schwere Niederlage, daß sic 
gezwungen waren, einen Teil ihrer Truppen in Kampo 
eiligst einzuschifien. Nur unter dem Feuer ihrer 
schweren Schiffsgeschütze vermochten sie ihre Befesti— 
sungen in Kampo zu halten. Im Süden scheiterten die 
Versuche starker französischer Kräfte, den Niem auf 
Ambam zu überschreiten. Eine von Minkebe auf Akoa- 
fim im Vormarsch begriitene feindliche Abteilung wurde 
hei Mbog am Grenzpieiler 17 zurückgeschlagen. Akoa- 
fim blieb zunächst von den deutschen Truppen besetzt. 
Erst als am 20. August stärkere französische Truppen 
südlich Alade-Makei den Cebergang über den Dia er- 
zwungen hatten und die rückwärtigen Verbindungen 
Akoafimpe ernstlich bedroht waren. zogen sich unsere 
Truppen langsam auf Sangsmelima zurück. in etwaiger 
Stärke von 400 Mann folgten ihnen die Franzosen. Von 
unseren Truppen angegriffen, erlitten sie indes eine emp- 
ſindliche Niederlage und wurden über den Dja zurück- 


durch.“ 


geworjen. Eine in Akoafim verbliebene französische 
Kompagnie wurde eingeschlossen. 

Auch die im Südosten den Njong abwärts auf 
Akonolinga vorrückenden französischen Truppen wur- 
den bei Ajoshöhe am Njono überraschend angegriffen 
und geschlagen. Abong Mbang und Dume wur- 
den darauf von den deutschen Truppen wieder be- 
setzt. Zu diesem schönen Erfolge trugen anscheinend 
Truppen einer deutschen Ostabteilung bei, die am 
23. August die auf Gele-Menduka anmarschierenden 
Franzosen stellten und sie völlig zersprengten. Während 
unsere Verluste nur zwei schwer verwundete farbige 
Soldaten betrugen, verloren die französischen Truppen 
an Toten einen weißen Sergeanten und vierzehn Sene- 
galesen und an Verwundeten einen Leutnant und zahl- 
reiche farbige Soldaten. Ein weißer französischer Feld- 
webel und drei Senegalesen fielen in deutsche Gefangen- 
schaft. Erbeutet wurden ein Maschinengewehr mit Zu- 
behör und 3608 Patronen, vier französische Gewehre 
mit 885 Patronen, das Gepäck und die Lagerausrüstung 
des Feindes und ein gesatteltes Pferd. Die franzö- 
sischen Truppen, die von Bertua nach Westen 
vorgedrungen waren und bei Bajege (etwa 75 Kilometer 
von Bertua) ein befestigtes Lager bezogen hatten, 
sollen inzwischen zurückgeworfen, Bertua von den 
deutschen Truppen erstürmt sein. Versuche einer fran- 
zösischen Abteilung, den Sanaga an der Straße Den- 
deng-Joko zu überschreiten, wurden vereitelt. 

Die von den deutschen Truppen während der Monate 
August und September durchgeführten 
Gegenangriffe waren im Süden, Süd- 
osten und Osten also von guten Erfolgen 
begleitet. Mögen auch jetzt die feindlichen Trup- 
pen in andere Teile des Schutzgebietes dank ihrer 
außerordentlichen Uebermacht vorgerückt sein: wir 
können die feste Zuversicht zu der nie erlahmenden 
Spannkraft und dem unbeugsamen Willen des Kom- 
mandeurs der Schutztruppe, Oberstleutnant Zimmer- 
mann, und seiner Offiziere, zu dem unerschütterlichen 
Heldenmut der deutschen Unteroffiziere und farbigen 
Soldaten hegen, daß auch hier zur gegebenen Zeit der 
erfolgreiche Gegenangriff einsetzt. Die Siegesgewiß- 
heit, die unsere Kameruner Helden insgesamt beseelt. 
bezeugen die stolzen Worte, mit denen der Gouverneur 
Ebermaier einen Bericht kürzlich schloß: 


„Unser Mutistungebrochen, wirhalten 


Die Kämpfe in Deutsch-Südwest. ` 


Das Kommando, der Schutztruppen gibt auf Grund 
von Berichten und Briefen soeben eine knappe Zusam- 
menstellung der Kriegs-Ereignise in Deutsch-Südwest- 
afrika vom August 1914 bis Juli 1915 bekannt, der wir 
folgendes entnehmen: 

Am 2. August 1914 traf im Schutzgebiet Deutsch- 
Stidwestafrika von der Großstation Nauen über Kamina 
(Togo) der Funkspruch ein: Heer und Flotte 
mobil“. Die Schutztruppe. neun Kompagnien und 
drei Gebirgsbatterien stark. hatte gerade ihr Manöver 
150 Kilometer südöstlich Windhuk beendet und befand 
sich auf dem Rückmarsch nach den Standorten. Diese 
hatten nunmehr die Truppen in Eilmärschen zu er- 
reichen, um auch ihrerseits die Mobilmachung vorzu- 
bereiten. 

Wenige Tage später wurden Angriffsab- 
sichten der Südafrikanischen Union be- 
kannt, worauf die Mobilmachung befohlen wurde. 
Erster Mobilmachungstag war der 8. August. An Neu- 
formationen wurden in der Hauptsache aufgestellt: 
acht Kompagnien, zwei Bätterien-Feldkanonen 96, eine 
leichte Teldhaubitzbätterte- eine “Revol ver-Kanonen- 
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batterie und vier Feldlazarette. Durch besondere Verfü- 
sung des Gouverneurs wurde dann noch Mitte August ein 
„Südafrikanisches Freikorps“ aus einigen 100 
Schutzgebietsburen und sonstigen Freiwilligen unter 
Führung des schon längere Zeit in Deutsch-Südwest- 
afrika lebenden Buren Andries Dewet gebildet, so daß 
die Gesamtstärke der südwestafrikanischen Streitkräfte 
zu Beginn des Feldzuges einschließlich der in den 
größeren Wohnorten und auf Stationen verbleibenden 
Besatzungen etwa 5000 Mann betragen haben 
dürfte. Zwei Flugzeuge, die sich seit Mai 1914 
im Schutzgebiet zu Versuchszwecken befanden. 
leisteten unter Oberleutnant v. Scheele im Verlauf des 
Krieges vorzügliche Dienste. 

Das „Südafrikanische Freikorps“ trat zunächst an 
der Südostecke des Schutzgebietes gegen Vortruppen 
der Union in Tätigkeit. Das Freikorps war durchweg 
beritten und verstärkt durch eine Batterie Feldkanonen 
96 alter Art, unter Führung des Hauptmanns in ‘der 
Schutztruppe Hauß ding. Solange noch Hoffnung 
auf eine Vereinigung mit den aufständigen Kapburen 
bestand, hat es sich gut geschlagen. Nach Zusammen- 
bruch der Burenbewegung jedoch mußte das Frei- 
korps aufgelöst werden; die dienstfähigen und 


militärpflichtigen Leute wurden in die Truppen über— 
nommen, die übrigen entlassen. 
Die Mobilmachung ging trotz der mangel— 


haften Verkehrs verhältnisse und großen Entfernungen 
nach entlegenen Farmen ordnungsmäßig vonstatten, so 
daß die letzten Gestellungspflichtigen sämtlich bis Ende 
August bei ihren Truppenteilen eingetroffen waren. 
ie Stimmung war vorzüglich, obwohl seit 
Zerstörung der Funkenstation in Kamina in der Nacht 
vom 24.-25. August eine Nachrichtenübermittelung aus 
Deutschland durch die Großstation Nauen nur selten, 
nach Deutschland überhaupt nicht mehr möglich war. 

Das von der britisch-südafrikanischen Regierung 
gegen unser Schutzgebiet geplante Vorgehen war durch 
die Auistandsbewegung der Buren vorläufig ins Stocken 
geraten. Mitte September beschloß daher der Kom- 
mandeur der Schutztruppe. Oberstleutnant v. Heyde- 
breck, den Unionstruppen, die sich in erheblicher Stärke 
bei Steinkopf südlich des Oranje gesammelt und die 
schwach besetzte Station Ramansdrift überfallen 
hatten, schon in den deutschen Oranjebergen mit seiner 
Hauptmacht entgegenzutreten, während die beiden von 
Lüderitzpucht und Swakopmund ins Landesinnere 
führenden Bahnlinien nach teilweiser Zerstörung nur 
von schwachen Kräften unter den Hauptleuten von 
Münstermann und Scultetus besetzt wurden. 

Es wurden nunmehr drei gemischte Detachements 
aufgestellt, die man zur Vortäuschung größerer deut- 
scher Truppenmassen „Regimenter“ nannte, und eine 
Artillerie-Abteilung gebildet. Die Detachements waren 
ic drei bis vier Kompasmien und eine Batterie, die 
Artillerie-Abteilung drei Batterien stark und standen 
unter der Führung der in früheren Kolonialkämpien 
bewährten Majore Franke, Ritter, v. Rappard und 
Bauszus. 

Ende September kam es zwischen Teilen 
Hauptmacht der Schutztruppe unter 
v. Heydebreck und einer größeren 
Unionstruppen in den Oranjebergen, zum 

erfolgreichen Gefecht bei Sandfontein, 
wo es der Truppe gelang. drei feindliche 
Schwadronen mit Artillerie und Maschi- 
nenzewcehren zuumzingeln und nach heitigem 
Kampfe, der von 7 Uhr früh bis 5 Uhr abends dauerte, 
zur Übergabe zu zwingen Zwei Entsatzversuche 
der Engländer wurden blutig zurückgewiesen. Die 
Siegesbeute betrug 300 Gefangene (darunter der ver- 


dieser 
Oberstleutnant 
Abteilung der 
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wundete Oberst Grant), viele Gewehre, zwei Feld- 
geschiitze, vier Maschinengewehre, Pferde, Wagen, 
Zelte und reichlich Proviant. Die Schutztruppe hatte 
etwa 50 Tote und. Verwundete zu beklagen. 

Anfang Oktober hatten die Englander in Lüderitz- 
bucht, wo schon am 19. Oktober englische Schiffe 
erschienen waren, mit der Landung einer größeren 
Truppenmacht begonnen, die schließlich insgesamt auf 
8000 Mann stieg. Die Hauptmacht der Schutztruppe 
ohne das Detachement Franke wurde daher unter 
Major Ritter nach Aus an der Bahn Liideritzbucht— 
Keetmanshoop gezogen. 

Am 9. November ereignete sich in Kalkfontein (Süd) 
ein schwerer Unglücksfall von weittragender 
Bedeutung: beim Probeschießen mit Gewehrgranaten 
wurde der allverehrte Kommandant der Schutztruppe, 
Oberstleutnant v. Heydebreck, infolge eines Frühzer- 
springers tödlich verletzt. Auch der einzige General- 
stabsoffizier der Truppe, Hauptmann Weck, verstarb 
infolge eines Sturzes mit dem Pferde Anfang März 1915. 
Der nächstälteste Stabsoffizier der Schutztruppe, Major 
Franke, war Ende Oktober mit einer stärkeren Ab- 
teilung gegen das portugiesische Fort 
Naulila entsandt worden, von dessen Besatzung eine 
friedliche Erkundungsabteilung unter Bezirkshaupt- 
mann Dr. Schulze überfallen und ermordet 
worden war. In Naulila kam es Mitte Dezember zu 
einem scharfen Gefecht, das mit der Zersprengung der 
nach offiziöser Mitteilung der portugiesischen Regierung 
620 Mann, vier Maschinengewehre und drei Geschütze 
starken feindlichen Besatzung endete. Nach Rückkehr 
aus dem Norden übernahm der von seiner Verwundung 
wieder genesene und inzwischen beförderte Oberst- 
leutnant Franke Anfang des Jahres 1915 den Befehl 
über die Gesamtstreitkräfte. | 

Der Bericht schildert nun den unglücklichen Aus- 
gang der Burenerhebung, die Besetzung von Swakop- 
mund durch die Engländer Ende 1914 und die Zusam- 
menziehung der feindlichen Übermacht unter Botha, die 
dann die schwache deutsche Schutztruppe (16 000 
Mann gegen 680!) auf Kubas zurückwarf. Eine bei 
Jakalswater stehende Abteilung, eine Kompagnie und 
eine Halbbatterie mußte sich nach völliger Umzingelung 
und schwerstem Kampfe, und nachdem die Munition 
verschossen war, der 

fünfundz wanzigfiachen feindlichen Ubermacht 

ergeben. Die Verluste müssen erheblich gewesen sein. 
Die Reste der Abteilung Wehle wurden nun mit der 
schleunigst nach Kubas vorgezogenen Abteilung Ritter, 
unter Führung des letzteren, vereinigt und auch die 
Abteilung des Majors Bauszus von Aus Anfang April 
herangezogen.  Mitbestimmend für die Aufgabe von 
Aus war der Umstand, daß starke feindliche Abteilun- 
gen mit „hunderten von Kraftwagen” — die Schutz- 
truppe verfügte im ganzen über vier Autos! — im süd- 
östlichen Teil des Schutzgebietes und auch von Süden 
her vorgingen, so daß die Grenzschutzabteilungen dem 
Drucke weichen mußten, wodurch die Truppen in 
Aus Gefahr liefen, abgeschnitten zu werden. Auch 
Keetinannshoop wurde geräumt. 

Von ungünstigem Einfluß auf den Verlauf dieses 
Riickzuges war, daß im April auch die etwa in der 
Mitte des Schutzgebietes wohnenden 400 bis 500 Ge— 
Kehre starken Rehobother Bastards, wohl von Agenten 
aufgewiegelt, sich erhoben. Es gelang jedoch, die Auf- 
ständischen durch die gegen sie entsandten Abteilungen 
unter Major Graf v. Saurma-Jeltsch und Hauptmann 
Hensel in Schach zu halten, so dab größeres Unheil 
vermieden wurde. | | 

Nachdem durch einen mißglückten Vorstoß auf 
Trekkoppje und nach Cherrmmpelunce einer Kompagnie 
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in Otjimbingwe ein großer Teil der Bahn Swakop- 
mund—Windhuk in feindlichem Besitz war und der 
Feind auch von Süden her übermächtig nachdrängte, 


wurde : Windhuk geräumt 


und am 12. Mai vom Feinde besetzt. Die Hauptmacht 
der Truppe ging längs der Otawibahn in das Kalkfeld 
beim Waterberg zurück, woselbst Mitte Mai auch die 
andern Abteilungen sich einfanden. Als der an Zahl 
jetzt mindestens zehnfach überlegene Gegner im 
Juni nicht nur immer weiter nach Norden nachdrängte, 
sondern auch über Outjo ausbiegend die Truppe bereits 
überflügelt hatte, ging die Truppe in die Gegend von 
Otawi und später nach Korab zurück. 


Das letzte Ringen bel Korab 


Die Lage war nun folgende: In Korab lag in wenig 
günstiger Stellung teilweise verschanzt die Schutz- 
truppe. Der Gegner schloß mt mehreren Abteilun- 
gen, von denen jede stärker war als die gesamte 
Schutztruppe, mit zahllosen Geschützen, Maschinenge- 
wehren, Panzerkraftwagen Korab in weiten Umkreise 
ein. Otawi, Glaub, Tsmeb und Namutoni waren vom 
Feinde besetzt. Letztere beiden Orte waren mit den 
ganzen Vorräten in Feindeshand gefallen. Die Pferde 
und Maultiere der Truppe, die schon lange kein Kraft- 
futter mehr erhalten hatten, waren nicht mehr ver- 
wendungsfähig, ein Durchbruch war also unmöglich. 
Munition war noch vorhanden, aber die Verpflegung 
ging zu Ende. 

Da entschloß sich der bei der Truppe befindliche Gou- 
verneur, zur Vermeidung von weiterem aussichtslosen 
Blutvergießen, namentlich mit Rücksicht auf die hohe 
Zahl von in die Truppe eingestellten Ansiedlern des dünn 
bevölkerten Landes und zur Erzielung möglichst günsti- 
ger Übergabebedingungen, zu unterhandeln. Diese Un- 
terhandlungen führten am 9. Juli 1915 zur Übergabe der 
gesamten Truppe und des Schutzgebiets. 


Die Übergabebedingungen, 


deren Übermittlung an das Auswärtige Amt von seiten 
der englischen Regierung durch die amerikanische Bot- 
schaft erfolgte, haben wir bereits im Juli v. J. ausführlich 


mitgeteilt. Sie bestimmten im wesentlichen, daß die Ofii- 
ziere, auch die der Reserve usw., ihre Waffen behalten 
und, nach ehrenwörtlicher Versicherung, während des 
gegenwärtigen Krieges nicht mehr an den Kämpfen 
zwischen Großbritannien und Deutschland sich beteiligen 
zu wollen, an irgendeinem selbstgewählten Platze leben 
dürfen. Die aktiven Mannschaften werden interniert. 
dürfen ihre Gewehre behalten, aber keine Munition. Die 
Mannschaften der Reserve, der Landwehr und des Land- 
sturms müssen ihre Waffen abliefern und können, wenn 
sie ihr Ehrenwort gegeben, nach Hause zurückkehren 
und ihre Zivilbeschäftigung wieder aufnehmen. Die 
übrigen Bestimmungen regeln die Übernahme der Polizei- 
gewalt, die Ausführung amtlicher Funktionen und die 
Auslieferung der Waffen. Den Schluß des Übergabe- 
protokolls bildet folgende Paroleformel: „Ich, der Unter- 
zeichnete, verpflichte mich hiermit auf Ehre, mich in 
dem gegenwärtigen Kriege nicht wieder an den Feind- 
selgxkeiten zwischen Großbritannien und Deutschland 


zu beteiligen.“ 3200 gegen 65 000! 


Die Englander hatten keinen Grund, diesen tragischen 
Abschluß der kriegerischen Ereignisse als außerordent- 
liche Waffentat zu preisen. Denn nur eine 200 Offiziere 
und wenig über 3000 Mann starke Truppe hatte nach 
fast einjährigem ehrenvollen Kampfe — 


rund 400 Mann, darunter 51 Offiziere und Sanitätsoffi- 


ziere, waren gefallen oder verwundet — die Waffen ge- 
streckt, nachdem jede Aussicht auf Sieg zur Unmöglich- 
keit geworden war. 65 000 Mann, ausgerüstet 
mit reichlichem und modernstem Kriegs- 
gerät, hatte die Südafrikanische Union 
nach ihrer eigenen offiziellen Angabe 
miteinem Kostenaufwand von 300 Mill. M. 
gegen unsere schwache, nur zur Auf- 
rechterhaltung deröffentlichen Ordnung 


und Sicherheit gegen Eingeborene be- 
stimmte Schutztruppe ins Feld führen 
müssen, um den „Erfolg“ von Korab zu 


kleine Schutztruppe ist 
Übermacht einfach 


erreichen. Die 
von der feindlichen 
erdrückt worden. 
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Interessante Funde im englischen 
Depeschensack. 


Am 4. Dezember wurden, wie schon in der letzten 
Nummer des „Echo gemeldet wurde, von einem Öster- 
reichisch-ungarischen Unterseeboot im Mittelmeer auf 
dem griechischen Dampfer „Spetsai“, die als Kuriere 
reisenden englischen Oifiziere. der Oberst Napier. 
früher Militärattachee in Bulgarien, dann der englischen 
(jesandtsaft in Athen zugeteilt. und das Parlaments- 
mitglied Captain Wilson, beide von Athen kom- 
mennd. zu Gefangenen gemacht. Der von ihnen vorher 
uber Bord geworfene Depeschensack wurde von dem 
U-Boot aufgefischt und eingebracht. Die Kuriersendung 
enthielt außer Depeschen der britischen Gesandtscfaft 
in Athen auch Privatbriefe von Mitgliedern der engli- 
schen Marinemission in Griechenland und des Ge— 
sondtschaftspersonals an ihre Angehörigen und Freunde 
in England. 


7 


Aus diesen Korrespondenzen ist unter Ausschaltung 
aller rein privaten Mitteilungen und unter Weglassung der 
vollen Namen der Schreiber und Adressaten der folgende 
Auszug der Öffentlichkeit übergeben: 


J. Sir F. Eliott. englischer Gesandter in Athen. 
an Sir Edward Grey, Athen, 26./11. 1915. Mit Bezug 
auf mein Telegramm Nr. 1317 vom heutigen Tage beehre 
ich mich, in einer Anlage die Kopie des Schriftstückes 
zu übermitteln, welches mein französischer Kollege heute 
morgen dem Ministerpräsidenten in Gegenwart der Ver- 
treter Großbritanniens, Italiens und Rußlands überreicht 
hat und welches die Aufstellung der Punkte 
enthält, bezüglich welcher von der griechischen 
Regierung Konzessionen verlangt werden. 
Mit dem Ausdrucke meiner vorzüglichen Hochachtung 
usw. gezeichnet Eliott. 

Anlage: 1. Zurück ziehung der griechi- 
schen Truppenaus(der-sStwdt Saloniki und 
Umgebung; 
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2. vollständig freies Verfügungsrecht 
über die Eisenbahnen und Straßen bis zur 
Grenze, insbesondere in Richtung Krivolak und Monastir, 
damit wir sowohl in der Stadt selbst als auch in deren 
Umgebung alle Maßregeln treffen können, welche zu 


unserer Verteidigung unumgänglich notwendig sind, da ` 


die Herstellung einer Verteidigungsorganisation im 
Raume um Saloniki und vor der Halbinsel Kalkidike von 
hervorragendster Wichtigkeit ist, um die Sicherheit der 
Expeditionstruppen zu gewährleisten. 

A Freiheit zur See, wie z.B. das Recht, Schiffe 
und Boote in Territorialgewässern zu visitieren und die 
feindlichen Unterseeboote, ihre Operations- und Versor- 
gungsbasen an Küste und in den Territorialgewässern 
aufzusuchen und zu zerstören. In Anbetracht der schwie- 
rigen Lage, in welche der Rückzug der serbischen Armee 
gegen Albanien und Montenegro die Truppen der 
Alliierten bringen wird, ist es dringend notwendig, daß 
dem Begehren Rechnung getragen werde, nicht nur 
durch mündliche Zusagen, sondern auch durch Hand- 
lungen, d. h. durch eine Evakuierung der Gegend von 
Saloniki durch die griechischen Truppen, welche zurtick- 
zuzichen waren, um auf diese Weise die Freiheit unserer 
Bewegungen und unserer Verteidigung nicht stören zu 
können. 

II. Aus einem Briefe eines Beamten des eng- 
lischen Dienstes. datiert Saloniki, vom 25./11. 1915: 

Es entspricht dem sentimentalen Wesen der Eng- 
länder, von Bulgarien zu sprechen, als wäre es Serbien 
in den Rücken gefallen. Es ist nun Tatsache, daß die 
bulgarische Mobilisation dadurch notwendig wurde, daß 
drei serbische Divisionen an der bulgarischen Cirenze 
konzentriert wurden. Wir alle haben Serbien nachdrück- 
lichst wiederholt gesagt, was geschehen würde, wenn 
es nicht nachgibt, und jetzt sehen wir einfach das, was 
wir (in Sofia) vorausgesagt hatten. Ich habe infolge- 
dessen sehr wenig Mitgefühl für Serbien, mehr hingegen 
für Bulgarien, welches noch einmal sein Blut vergießen 
mußte, um zu erhalten, was es bereits in dem blutigen 
Kriege von 1912 gewonnen hatte. Wie dem auch sei, 
dieses Mitgefühl müssen wir bis auf weiteres in die 
Tasche stecken. Die Politik der Alliierten wird durch 
den Erfolg gerechtfertigt werden. Wenn wir siegen 
und die Bulgaren aus Mazedonien ver— 
treiben, so wird die Macht gesiegt haben, 
aber gewiß nicht das Recht. Wir haben Bul- 
garien nicht neutral erhalten. Wir hätten dies durch eine 
starke Aktion in Nisch erreichen können, und, um diese 
Neutralität zu erhalten, hätten wir einen großen Preis 
zahlen können. Wie die Sachen jetzt stehen, 
scheinen wir einen Balkanstaat nach dem 
anderen ins Verderben zu stürzen. Du 
scheinst zu glauben, daß Griechenland auf unsere Seite 
treten wird. Ich bezweifle dies sehr und wäre nicht 
überrascht, wenn das Gegenteil eintreten würde. Wenn 
ich einmal in ferner Zukunft nach Hause komme, werde 
ich Dir alles dies auseinandersetzen. Wenn Du die 
ArtderMenschenkennenwürdest,welche 
als Zeitungskorrespondenten fungieren, 
und wenn Du wüßtest, wie ungcheuerihrelgno- 
ranz ist, so könntest Du den Zeitungen kein 
Vertrauen schenken. 

III. Aus einem Briefe Mr. W. Y. G's., Sekretärs der 
englischen Gesandtschaft in Athen, d. d. Athen, 28/11. 
1915: Meiner Ansicht nach wäre es am besten, den 
König von seinem Thron zu verjagen und 
Venizelos zum Präsidenten der helleni- 
schen Republik auszurufen. Aber jedermann 
scheint vor derart drastischen Maßregeln zurückzu- 
schrecken. UnglücklicherweiseistderKönig 
in dem größten Teile der Armee sehr 
populär. 


IV. Aus einem Briefe des Mr. K., M i tgliedes der 
englischen Marin emission Athen. d. d. Athen, 
2./12. 1915: Ich bin überzeugt, daß die Leute und der 


König selbst die begangenen Fehler jetzt einsehen. Aber 
der König ist ein so störriges Geschöpf 
(obstinate beast), daß er halsstarrig bleibt. Meine 


Überzeugung geht dahin, daß nach diesem Kriege nichts 
derartiges wie Könige bestehen bleiben 
sollte, sie haben Krieg und Elend verursacht, und nur 
sie allein .. 

V. Aus einem Briefe Mr. W. E., Sekretärs der 
englischen Gesandtschaft in Athen, d. d. Athen, 
2.12. 1915: Ich hoffe, man wird zu Hause bald ent- 
scheiden, ob man die Saloniki-Expedition fortsetzen soll 
oder nicht, und daß man sich für erstere entscheiden 
wird. Die Griechen setzen alles daran, uns zur Aufgabe 
der Expedition zu überreden. Meiner Ansicht nach ist 
es abersehrwichtig,daBwirunsfestsetzen 
und Saloniki während des Winters verteidigen, sogar 
wenn ınan an keine große Expedition denkt. Dies würde 
die feindlichen Kräfte binden und verhindern, daß die- 
selben zurückgezogen und auf anderen Kriegsschau- 
plätzen verwendet werden. Die Griechen fürchten 
die Deutschen zu sehr, um die Verteidigung ihres Landes 
zu wagen. Sie sagen, daß sie Zuseher bleiben und den 
Feind hercinlassen werden, wenn wir darauf bestehen, 
hier zu bleiben. Sie sind die elendsten Köter 
(curs), die man sich vorstellen kann. Alles, 
was wir tun können, ist, ihnen vor uns 
mehr Furcht einzujagen, als sie vor den 
Deutschen haben. Zu diesem Zwecke haben wir 
eine starke Flotte, welche bei Melos wartet und bereit 
ist, im Bedarisialle eine Demonstration zu machen. 

VI. Brief W. T. H. an Mr. G. H. F., im Auswär- 
tigen Amte London: Ich nehme an, daß Sie nach 
London zurückgekehrt sind, und wollte, Sie würden sich 
ein wenig Rube gönnen. Aber ich fürchte, daß dies in 
diesen unruhigen Zeiten schwer möglich sein wird. 
Immerhin hoffe ich, daß man jetzt mehr geneigt ist. auf 
Ihre Stimme zu hören, als früher. Die Leute zu Hause 
scheinen ihren Kurs zu ändern und sind offenbar weniger 
geneigt, der Regierung zu vertrauen als ehedem. Die 
Leute wollen wissen, warum wir den Karren so ver- 
fahren und so viel Geld ausgegeben haben, um so wenig 
zu erreichen. Was hier vorgeht, ist ein gutes 
Beispiel fiir die Art unserer Politik. Wir 
haben uns wie gewöhnlich gehen lassen 
undsind durch die Ereignisse überrascht 
worden. Ursprünglich wollten wir einige wenige Di- 
visionen landen, ein politischer Schachzug. um die Grie- 
chen und Bulgaren zu impressionieren, unser Mißerfolg 
war ein kläglicher. Jetzt landen wir starke Kräfte, mehr 
sollen noch nachfolgen, und das Ende von alledem ist 
nicht abzusehen. Auf jeden Fall spielen wir das deutsche 
Spiel, indem wir freiwillig 300 000 bis 400 000 Bulgaren 
an uns heranziehen, während wir, wenn wir uns bei- 
zeiten zurückgezogen und die Bulgaren nach Mazedonien 
hereingelassen hätten, wahrscheinlich gar nicht in die 
Lage gekommen wären, mit ihnen kämpfen zu müssen. 
Anbei ein Memorandum, welches ich über den Gegen- 
stand geschrieben und welches den Militärbehörden als 
aus der Feder eines ausländischen Diplomaten kommend 
vorgelegt wurde. Wenn es von mir gekommen wäre, 
so wäre es natürlich in den Papierkorb gewandert, so 
hoffe ich, daß es einigen Eindruck gemacht haben wird. 
Ich glaube auch, daßdieDardanellengeschichte, 
wennmöglich,ebensoauigegeben werden 
sollte Es ist Zeit, daß wir die Serie 
unserer Mißerfolge beenden, anstatt blind 
loszugehen, weil wir die Sache einmal angefangen und 
weil wir nicht den moralischen Mut aufbringen Können, 
uns zurückzuziehen. Die Griechen verdienen 
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sicher nichts anderes als einen guten 
Tritt (a good kick behind)! 

VII. Aus einem Briefe an Major R. A. S. K., Lon- 
don, von einem Freunde in Athen, d. d. 30/11. 1915: 
Die Situation hier muß als eine durchaus außergewöhn- 
liche und kritische bezeichnet werden, aber ich glaube, 
wir werden die Sache zu einem guten Ende bringen, wenn 
nur unsere Regierung eine feste Haltung einnimmt. Diese 
ist aber derart schwankend, daß, wenn die Dinge 
gegen uns ausfallen, es größtenteils ihre Schuld sein 
wird. Wie Sie sehen, ist die Situation für uns auBer- 
ordentlich kritisch und beunruhigend, sowohl vom poli- 
tischen, als vom militärischen Standpunkte aus be— 
trachtet, und viele glauben, daß unsere Tage hier gezählt 
sind. Ich selber glaube nicht daran, aber ich gebe z u, 
daß die Lage unserer 150000 Mann in Sa- 
loniki meinem Laienauge sehr gefahr voll 
erscheint. Werden sie Zeit haben, sich zu ver- 
schanzen gegen die Deutschen, welche heranstürmen 
werden, sobald Monastir gefallen, und werden sie in der 
Lage sein, die Belagerung auszuhalten? Aber wahr- 
scheinlich werden Kitchener und das Ministerium die 
Frage, ob wir in Saloniki und in Gallipoli bleiben sollen, 
entschieden haben, wenn Sie diese Zeilen zu Gesicht be- 
kommen werden. Die Griechen sind ein ver- 
ächtliches Völkchen (a despicable little race). 

VIII. Aus einem Briefe des Mr. V. E., Mitgliedes 
der britischen Gesandtschaftin Athen, an 
Mr. A. V. Beamten des Auswärtigen Amtes 
in London, d. d. Athen, 1./12. 1915: Wir stecken 
nier in einem schauerlichen Durchein- 
ander, und es wäre leicht möglich, daß wir Weih- 
nachten in England verbringen werden, nachdem es uns 
gelungen sein wird, das Unwahrscheinliche zu erreichen, 
den Bruch zwischen Griechenland einerseits und Frank- 
reich und England andererseits. Es wird sehr unange- 
nehm sein, da wir natürlich die kleinsten Vorbereitungen 
nicht bemerkbar werden lassen dürfen. . Nichtsdesto- 
weniger glaube ich nicht, daß es dazu kommt. Aber es 
stehen uns noch manche unerfreuliche 
Tagebevor, bis wir erreichen, was wir wollen, das 
ist freie Hand in Saloniki und in griechisch Mazedonien, 
wie in unserem eigenen oder Feindesland vorzugehen, 
ohne die uns in diesen Gebieten behindernden einheimi- 
schen Truppen. 

IX. Aus einem Briefe A. Tr. W., Mitgliedes der 
britischen Gesandtschaftin Athen, an Sir 
R. C. von der englischen Botschaft in Washington, d. d. 
Athen, 1./12. 1915: Ich glaube, es ist die militärische 
Kraft Deutschlands, welche im türkischen, bul- 
sarischen und griechischen Generalstab impressioniert. 
SiehabenkeinVertraueninunsereArmee. 
Sie haben bisher auch wenig Grund ge- 
habt, ihr Vertrauen entgegenzubringen. 
Die Frage liegt jetzt so: werden wir die Saloniki- und 
die Dardanellen-Expedition fortsetzen? Niemand kann 
jetzt wissen, was nach Kitcheners Rückkehr in London 
und Paris beschlossen werden wird. Ich hoffe, daß es 
möglich sein wird. genug Kräfte auf den Balkan zu 
senden, um Rumänien Mut zu machen, vielleicht auch 
dem armen kleinmütigen Griechenland, damit sie 
sich uns anschließen und so den deutschen Vormarsch 
nach Kleinasien und noch weiter zum Stehen zu bringen 
Hier bemühen wir uns, dkeniImportvonNahrungs- 


mitteln, Kohle und Öl zu kontrollieren, 
um in der Lage zu sein, jederzeit auf 
Griechenland einen Druck auszuüben. 


Andererseits haben wir mit der Möglichkeit zu rechnen, 
die Zivilbevölkerung von Saloniki im Belagerungsfalle mit 
Nahrungsmitteln verschen zu müssen, ein kompli- 


ziertes Problem. 
E 


Obzwar die oben wiedergegebene Publikation einiger 
Stellen aus den von einem unserer Unterseeboote auf- 
gefangenen Korrespondenzen von Mitgliedern der eng- 
lischen Gesandtschaft und der britischen Militärmission 
in Athen genügen dürfte, um die Gefühle zu kennzeichnen. 
die in diesen Kreisen für Griechenland gehegt werden. 
so soll doch noch ein Passus nachgetragen werden, der 
sich in einem Briefe eines englischen Offiziers findet. 
Derselbe schreibt am 2. Dezember aus Athen an den 
Oberstleutnant Sir F. im Londoner Kriegsministerium: 
„Ich bin wegen eines Angriffes unserer jetzigen Feinde 
nicht besorgt. Was ich fürchte, ist die griechische Ver- 
räterei. Wir dürfen nicht vergessen, daß dieses Volk 
die Kanaille Europas ist, daß es nie etwas selbst er- 
worben hat, sondern daß es entweder von den heutigen 
Ententemächten beschenkt wurde, z. B. mit den Joni- 
schen Inseln und mit Kreta, oder daß andere ihm zu Er- 
werbungen verholfen haben. Zum Beispiel verdanken 
die Griechen Saloniki den Bulgaren und Serben. Es 
scheint mir, daß auch eine oberflächliche Kenntnis des 
griechischen Charakters genügt, um erkennen Zu 
lassen, daß wir Gefahr laufen, von ihnen überfallen zu 
werden, sobald die Deutschen. und Bulgaren an ihrer 
Grenze stehen.“ 


Die Mordtat des „Baralong“. 
Greys Ausflüchte. 


„Havas“ meldet: Die englische Regierung veröffent- 
licht ein Weißbuch über die von Deutschland gestellte 
Forderung, die Besatzung des Hilfskreuzers „Baralong“, 
der an der irländischen Küste ein deutsches Untersee- 
boot versenkt hatte, in Anklagezustand zu versetzen. 
Sir Edward Grey erklärt, die gegen die Besatzung des 
„Baralong“ erhobenen Anschuldigungen seien nur gering- 
fiigig im Vergleich zu den von den deutschen Offizieren 
gegen Kombattanten und Nichtkombattanten zu Lande 
und zur See begangenen Verbrechen. Die englische Re- 
gierung begnüge sich damit, die Aufmerksamkeit der 
deutschen Regierung auf drei Vorfälle zu lenken, die sich 
innerhalb derselben 24 Stunden zugetragen hätten, da die 
Versenkung des deutschen Unterseebootes durch den 
„Baralong“ erfolgt sei. Sir Edward Grey errinnert an 
die Versenkung der „Arabic“ und die damit verbundenen 
Unglücksfälle, ferner an den Umstand, daß ein an der 
dänischen Küste aufgelaufenes englisches Unterseeboot 
entgegen dem Kriegsrecht von einem deutschen Torpedo- 
bootszerstörer angegriffen wurde, und schließlich an den 
Angriff eines deutschen Unterseebootes auf den Dampfer 
„Ruol“, der keinerlei Widerstand entgegengesetzt hatte. 
Sir Edward Grey erklärt sich bereit, diese drei Vor- 
kommnisse zusammen mit der „Baralong“-Affäre einem 
aus amerikanischen Seeoffizieren bestehenden Schieds- 
gericht vorzulegen und sich dessen Urteil zu unter- 
werfen. Dieses Gericht würde indessen zu einer Zurück- 
weisung der gegen die britischen Seeleute erhobenen 
Anschuldigungen der Unmenschlichkeit gelangen müssen. 
weil diese unter gefahrvollen Umständen bereits mehr 
als 1100 deutsche Seeleute gerettet hätten, während die 
deutsche Marine keinen ähnlichen Akt der Menschlich- 
keit zu verzeichnen habe. 

Die 
bemerkt dazu: 

Diese Ausflucht des britischen Ministers ist nach meh- 
reren Richtungen hin sehr bemerkenswert. Zum ersten 
wird dadurch trotz dem Versuche, die Frage zu um- 
gehen, klar, daß die britische Regierung die Ermor- 
dung deutscher Seeleute, die sich ergeben 
hatten, nicht zu bestreiten vermag. Zum anderen aber 
ersicht man aus der Veröffentlichung. daß Grey und die 
britische Regierung sich weigern, eine Bestrafung der 
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Morder cintreten zu lassen, indem sie den Versuch 
machen, den von den Unterseebooten geführten Seekrieg 
als gleichwertig mit diesem abscheulichen Verbrechen 
hinzustellen. Um sich der Pflicht zu entziehen, für ein 
unbestreitbares Verbrechen Sühne eintreten zu lassen, 
verleumdet Grey die deutschen Seeleute. Demgegen- 
über muß aufs neue gesagt werden, daß die Ehre der Be- 
fehlshaber und Mannschaften deutscher Unterseeboote, 
die unter den schwersten körperlichen Entbehrungen 
und unter Verachtung beständig drohender Todesgefahr 
ihre Pflicht tun, so hoch über allen Zweifeln steht, daß 
der Angriff des Ministers, dessen verlogene Politik 
diesen Krieg in erster Reihe mit verschuldet hat, sie 
nicht antasten kann. Der Vorschlag, ein aus amerika- 
nischen Seeoffizieren bestehendes Schiedsgericht über 
den „Baralong“-Fall und über die drei gleichzeitig durch 
deutsche Schiffe angeblich begangene Verletzungen des 
Völkerrechts aburteilen zu lassen, ist eine leere Ko- 
mödie, umsomehr als diesem sogenannten Schiedsgericht 
gleich auch das Urteil vorgeschrieben wird, das es zu 
fällen hätte, nämlich Freisprechung der britischen See- 
leute, die sich so viele Verdienste um die Menschlichkeit 
erworben hätten, während die deutsche Marine keinen 
ähnlichen Fall aufzuweisen hätte. Das letztere ist von 
englischer Seite schon einmal behauptet, es ist aber als 
erlogen bereits lähgst zurückgewiesen worden. Die 
deutschen Seeleute nehmen es in der Erfüllung der Ge- 
bote der Menschlichkeit mit denen jeder anderen Flotte, 
vor allem auch der britischen, auf. Ein „Baralong“-Fall 
wäre in der deutschen Flotte nicht denkbar. Aber die 
Ausflüchte Greys haben ia doch nur den Zweck zu ver- 
hüllen, daß England eine Bestrafung der Mörder nicht 
eintreten Jassen will. Es mag genügen, das vor aller 
Welt festzustellen. 
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Die deutsche Auslandsschule und ihre 
Zukunftsaufgaben. 


Mugdeburgische Zeitung 


Die 
schreibt: 

Die deutschen Schulen im Auslande haben in den 
letzten Jahrzehnten vor dem Weltkriege einen unge- 
ahnten Aufschwung genommen. Während es im Jahre 
1870 im europäischen Auslande nur 24, in Übersee nur 
etwa 26 nennenswerte deutsche Schulen gab, berechnete 
man für das Jahr 1904 über 1000 deutsche Auslands- 
schulen mit mehr als 40000 Kindern und etwa 1600 
Lehrern, und ihre Zahl stieg bereits bis 1907 auf 1242 
Schulen mit 64.600 Schülern. Bei diesen Angaben sind 
die vielen mehr oder weniger deutschen Schulen in den 


` Vereinigten Staaten von Amerika außer Berechnung ge- 


blieben. 

Diese Zahlen verdeutlichen uns eine gewaltige Kultur- 
arbeit des deutschen Volkes, die bislang in weiten Kreisen 
leider viel zu wenig gewürdigt worden ist. Die (ie- 
samtzahl der Auslanddeutschen betrug vor dem Kriege 
rund 22 Millionen. Der allergrößte Teil dieser Massen 
sing mangels geistiger und auch wirtschaftlicher Binde- 
mittel mit der Heimat dem Deutschtum. verloren; er bil- 
dete im besten Falle den „Kulturdünger“ fremder Völker 
und Rassen. Nur wenige geistig hochstehende Personen 
und nur eine verhältnismäßig kleine Zahl in Siede- 
Jungen zusammenlebender Deutscher vermochten sich 


gegen den Einfluß der Fremde zu wahren und ihr Volks- 
tum zu Ehren zu bringen. 

Anders wurde es erst, als unter den Auslandsdeut- 
schen die Arbeit des deutschen Lehrers bewußt und 
planmäßig einzusetzen begann. Robert Hoeniger, ein 
guter Kenner des Deutschtums im Auslande, nennt die 
deutschen Auslandschulen „Musteranstalten, die nicht nur 
die Erziehung des deutschen Nachwuchses in deutschem 
Geiste gewährleisten, sondern weit darüber hinaus dem 
Deutschtum Ansehen und Anerkennung gewinnen“. Es 
ist därum nur mit Freuden zu begrüßen, daß unsere 
Schulen im Auslande außer den Kindern der Reichs- 
deutschen auch Angehörige anderer Völker als Lernende 
aufnehmen. Denn nichts bringt Menschen wie Völker 
so nahe zusammen wie gemeinsame Sprache und ge- 
meinsame Bildung. 

Hiermit ist aber auch der deutschen Auslandsschule 
ihre Zukunftsaufgabe gestellt: Verbreitung der deutschen 
Sprache über die ganze Erde und damit Verbreitung 
deutschen Wesens und deutschen (Geistes, deutscher 
Fertigkeiten und deutscher Waren, deutscher Kunst und 
deutscher Bildung, mit einem Worte: deutscher Kultur, 
und zwar in weit höherem Maße als bisher. Es darf 
nicht wunder nehmen, daß wir hiermit schon, noch in- 
mitten des gewaltigsten Krieges stehend, den die Welt je 
gesehen, unseren Blick in die Zukunft lenken. Denn 
gerade das unterscheidet uns ja von unsern Gegnern, 
daß wir auch jetzt, inmitten eines unerhörten kriegeri- 
schen Kraftaufwandes, noch Zeit finden, friedlichen 
Kulturzielen die Wege zu ebnen. 

Nach dem Kriege, so hoffen wir zuversichtlich, wird 
sich das deutsche Wirtschaftsleben mit gewaltigem 
Flügelschlage neu erheben; es wird mit unwiderstehli- 
cher Kraft wieder hinausdrängen über die Grenzpfahle 
der engeren Heimat. Der deutsche Kaufmann wird in 
vervielfachter Anzahl in allen Handelsplätzen der Welt 
seine Niederlassungen errichten; zu Tausenden werden 
auch deutsche Gelehrte und Werkmeister ins Ausland 
Lerufen werden, und sie alle werden freudig an's Werk 
gehen, in deutschem Sinne und Geiste. Sie aber und 
ihren Nachwuchs zu stützen und zu stärken; sie nicht 
untergehen zu lassen im Wogengebrause fremden 
Lebens und fremder Kultur; sie zu lehren, daß, wo sie 
auch immer sein mögen, die Wurzel ihrer Kraft und 
ihres Könnens allein im deutschen Heimatboden steckt; 
sie zur Erkenntnis zu erziehen, daß der Brennpunkt all 
ihrer Arbeit einzig der deutsche Gedanke sein darf — 
das ist die Aufgabe der deutschen Auslandschule und des 
deutschen Auslandlelirers. 

Unsere Auslandschulen genossen bisher noch nicht 
die Unterstützung, die ihnen ihrer Bedeutung gemäß zu- 
kam; nicht immer ist den Tüchtigsten unserer heimischen 
Lehrer der Weg zu jenen fernen Stätten genügend ge- 
ebnet worden. Und gerade dort bedarf es unter oft 
schwierigen Verhältnissen ernster, treuer und hinge- 
bender Arbeit. War schon vor dem Kriege die Förde- 
rung der deutschen Auslandschule eine dringliche Auf- 
gabe unseres Volkes, so wird sie es in Zukunft in noch 
viel höherem Maße sein müssen, und es ist dringend zu 
wünschen, daß der Auslandschule dann von seiten der 
Reichsbehörden das Maß von Schutz und Fürsorge ge- 
währt wird, auf das sie auf Grund ihrer bisherigen 
l.eistungen berechtigten Anspruch hat. 


Die Opferwilligkeit der Deutschen in 


Brasilien. 


In Nr. 1718 des „Echo“ vom 5. August ds. Js. ver- 
Offentlichten wir eine Sammelliste der verschiedenen 
Bezirke Brasiliens. in der der Staat Espirito Santo aber 
fehlte. — Da es den Anschein erwecken könnte, daß die 
deutsche und deutschsprechende Kolonie Espirito Santo 
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es an Opferwilligkeit in diesem größten aller Kriege habe 
fehlen lassen, so veröffentlichen wir nachstehend eine 
Aufstellung der bis jetzt in dieser Kolonie gesammelten 
Beträge. 

Aufstellung 


der im Staate Espirito Santo gesammelten Beträge für das 
deutsche und österreichisch-ungarische Rote Kreuz, die Kaiser- 
Wilhelm-Spende deutscher Frauen, sowie sonstiger wohltätiger 


Stiftungen. 
Rs. 5008000 Gemeinde Santa Izabel, gesammelt 
von Herrn Pater Mathias Esser, - 
» 9108000 Gemeinde California, gesammelt 
von Herrn Pastor H. Schulz, 
„ 1: 1003000 Gemeinde Santa Leopoldina II, 


gesammelt von Herrn Pastor Egbert Zyl- 
mann, 


o 5008000 Gemeinde Santa Maria de Leo- 
| poldina, gesammelt von Herrn Pastor 

H. Wrede, 
i 4165000 Gemeinde Tirol de Santa Leo- 


poldina, gesammelt von Herrn Pater 
Theodor Matessi, 


Ge 4688800 Gemeinde Santa Maria de Leo- 
poldina, gesammelt von Herrn Pastor 
H. Wrede. 

i 7368000 Victoria, gesammelt von Herrn Kaiser- 
lichen Konsul A. Arens, 

H 4008000 Gemeinde California, gesammelt 
von Herrn Pastor H. Schulz. 

i 4008000 Gemeinde Santa Joanna, gesammelt 


von Herrn Pastor Johs. Weber, 


e 1188300 Gemeinde Santa Izabel, gesammelt 
von Herrn Pater Mathias Esser, 
„ 1:00$00 Gemeinde Campinho, gesammelt von 


o 49870 Gemeinde Santa Izabel, gesammelt 
von Herrn Pater Mathias Esser, 

eg 278000 Gemeinde Santa Maria de Leo- 
poldina, gesammelt ven Herrn Pastor 
H. Wrede, 

w 2218000 Gemeinde Santa Joanna, gesammelt 

| von Herrn Fastor Johs. Weber, 

og 108000 Beiträge Dr. Triguciros de Martel, Anchieta, 

„ 1:6028000 Cachoeiro,de Santa Leopoldina, 
gesammelt von Herrn Car! Müller. 

S 65008000 gesammelt von Herrn Albert Hempel. Barra 
do Rio Perdido, 

P 8328000 Gemeinde Santa Leopoldina I, ge- 
sammelt von Herrn Pastor H. Fischer, 

S 108000 Beiträge Dr. Trigueiros de Martel, Anchieta, 

Hs 158000 Beiträge Dr. Trigueiros de Martel, Anchieta, 

S 9248500 gesammelt von Frau Pastor H. Wrede, Santa. 
Maria de Leopoldina, 

„ 1:1008000) gesammelt von Frau Pastor H. Fischer, Santa 
Leopoldina I, 

Ge 2948000 Gemeinde Santa Maria de Leo- 
poldina, gesammelt von Herrn Pastor 
H Wrede. A 

de 10000 Beiträge Dr. Triguviros de Martel, Anchieta, 

5 322819 Gemeinde California, gesammelt 
von Herrn Pastor H. Schulz, 

Se 35800 Gemeinde Santa Joanna, gesammelt 
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Herrn Pastor Walter Schmidt, 


von Herrn Fastor Johs. Weber, 

Giemeinde Santa Leopoldina ll. 
gesammelt von Herrn Pastor Egbert Zyl- 
mann, 


S 1280 Gemeinde Santa Maria de Leo- 
poldina, “gesammelt von Herrn Pastor 
H. Wrede, 

15 108m Beiträge Dr. Trigueiros de Martel, Anchieta. 

m ses) Gemeinde Santa Leopoldina H, 


22387069 


gesammelt von Herrn Pastor Egbert Zyl- 
mann, 

(iemeinde Santa Leopoldina l. ge- 
summelt von Frau Pastor H. Fischer, 


e 25800 Gemeinde Santa Leopoldina Il, 
gesammelt von Herrn Pastor Egbert Zyl- 
mann, 

o WIEN) Gemeinde Campinho, gesammelt von 


Herrn Pastor Walter Schmidt, 


Z 
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Rs. 3258000 Gemeinde Santa Leopoldina ll. 
gesammelt von Herrn Pastor Egbert Zyl- 
mann, 

„ 1:0608000 Gemeinde California, 
von Herrn Pastor H. Schulz, 


Gesamtergebnis: Rs. 15: 6478500 = 17 500.0). 


gesammelt 
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Plädoyer. „Der Angeklagte hat's mit vier Frauen gehalten. 
So weit darf man die Bundesbrüderschaft für die Türkei denn 
doch nicht treiben!‘ LG Jugend") 


Bäuerin (ermunternd): „Legt's. Hühner, legt's... nach 'm 
Krieg könnt’s euch ausruhen!“ („Fliegende Blätter.) . 


Übungssätze (System Ollendorf) aus dem französisch- 
englisch-russisch-italienisch-serbischen Wörterbuch. Wir sind 
sehr stark. — Die Deutschen sind sehr schwach — Schießen 
dort deutsche Kanonen? — Kommt, wir wollen fliehen! — 
Hat der Russe Seife? Nein, der Russe hat Läuse! — Amerika 
ist neutral! — Wer liefert uns Gas- und Stinkbomben? — Wo 
ist die englische Flotte? — Hast du die Zahnbürste des serbi- 
schen Königs gesehen? Nein, ich habe den Regenschirm des 
Königs von Italien gesehen! — Hat Poincaré eine weiße Weste? 
Nein der französische Präsident hat Manschetten! 

(„Fliegende Blätter“.) 


Kriegshumor. Am Tage nach Churchills Ankunft an der 
Front findet sich der Oberst bei seinem neuen Major ein: 

„Ew. Lordschaft, ich komme, um Sie im Namen des ganzen 
Regiments zu begrüßen!“ 

„Danke Ihnen, lieber Oberst, danke Ihnen!“ 

„Das Regiment ist stolz darauf, einen so berühmten Mann 
in seinen Reihen zu wissen.” l 

„O bitte, Herr Oberst!” 

„Das Regiment hat die feste Zuversicht, daß nunmehr 
seinen Fahnen der Sieg sicher ist S | 

„Wir werden es- schon machen, Herr Oberst!“ 

„Das Regiment schickt Ew. Lordschaft diesen Ehrensäbel!“ 

„Es ist zuviel, Herr Oberst!“ 

„Und das Regiment wagt es schließlich, eine kleine Bitte 
auszusprechen — — —“ 

„Alles sei Ihnen gewährt, 

„Alllight! — 


— — 


Freund!“ 

in den Dienst!“ 
(Jugend.) 
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Englische Menschlichkeit. Die amerikanische Fresse veröffentlichte 
vor einigen Tagen eine durch die „Associated Preß‘ verbreitete Mit- 
teilung, wonach England die. Einfuhr aller für die Verwundeten-Pflege 
nötigen Dinge nach Deutschland verboten hat. Da diese Mitteilung 
das englische Ansehen sehr zu schädigen drohte, ließ die britische 
Botschaft das sofort dementieren, aber nur mit dem Erfolg, daß sie das 
amerikanische Rote Kreuz zu der Erklärung veranlaßte, es habe seit 
einiger Zeit keine englische „Erlaubnis“ mehr für seine Sendungen nach 
Deutschland erhalten können! Die Engländer können das nicht leugnen 
und entschuldigen sich damit, sie verweigerten die Erlaubnis nur, weil 
das Rote Kreuz Gummiartikel für Lazarettzwecke, wie Gumnfihand- 
schuhe und Röhren, von seinen Sendungen nicht ausschließen wolle. 
Soweit ist das einst große England gesunken; es sucht Deutschland 
durch einen Krieg gegen seine Verwundeten und seine Säuglinge nieder- 
zuringen, und die „Times“ informieren das amerikanische Publikum, 
daß eben Sentimentalität und Seemacht nicht zusammengehen, (m.) 

Ein Riesenfindling. In der Feldmark Hahnenkamp im Kreise Minden 
hat, wie im letzten Heft der gut unterrichteten Heimatzeitschrift 
„Niedersachsen“ mitgeteilt wird, ein Maurermeister aus Rahden durch 
seine Arbeiter einen Findling — eine Art erratischer Steinblöcke — 
ircilegen lassen, dessen Gewicht man auf 7000 Zentner schätzte, und 
der wohl zu den seltensten Naturdenkmälern dieser Art gezählt werden 
kann. Die Regierung in Minden beabsichtigt, durch eine Abteilung 
Pioniere mittels eines großen Krans diesen 10 m langen, 7 m breiten 
und 3 m hohen Granitblock auszuheben und, wenn möglich, nach der 
Stadt Minden zu schaffen. Andernfalls will man ihn in der Nähe des 
Fundorts zu einem Kriegerdenkmal aufrichten und mit einer Inschrift 
versehen. Man kann nur wünschen, daß dieser schöne Gedanke in die 
Tat umgesetzt wird. Bereits vor Jahren ist dem Findling ein Bauer 
beim Graben auf die Spur gekommen; nach teilweiser BloBlegung hat 
er mehrere Kubikmeter davon abgesprengt und als Baumaterial ver- 
kauft, Auffallend und bedauerlich ist es, daß sich nicht schon damals 
Naturfreunde gefunden haben, die sich um die Erhaltung dieses ge- 
waltigen Steinblockes in seiner ursprünglichen Gestalt bemühten, 
indem sie die Mindener Regierung auf diesen seltenen Fund aufmerksam 
machten. 


Brennabor 


sind in ihrer Konstruktion technisch 
vollendet und aus edelsten Spezial- 
materialien peinlich genau hergestellt. 
entstammen der ersten und ältesten 
Fahrradfabrik Deutschlands und sind 
als „die besten der Welt" bekannt. 
werden nach den Vorschriften der 
modernen Kinder - Hygiene in der 
größten Kinderwagenfabrik Europas 
gefertigt 


Brennabor-Molorwagen 
Brennabor - Fahrräder 
Brennabor-Kinderwagen 


Solvente Vertreter an allen Plätzen des Welthandels gesucht 
Korrespondenzen in deutsch, englisch, französisch und spanisch 
Fremdsprachliche Kataloge. 


Gebr. Reichstein Brennabor-Werke 


3500 Arbeiter. Brandenburg (Havel). 


Separatoren 


AAI PIII LL8 


Entrahmungs-Maschinen 


sind fir den Export hervor- 

ragend geeignet wegen Ihrer 

einfachen Bauart und großen 
Haltbarkeit. 


Keine Gummipuffer. 
Keine Federhalslager. 


Unverwüstliche .Lagerkon- 
struktion, daher Reparaturen 
sozusagen ausgeschlossen. 


Scharfe Entrahmung, leicht 
zu reinigender, nicht rosten- 
der Neusilbereinsatz. 


Auf all. Welt-, Fach- u. sonsti- 
gen großen Ausstellungen mit 
den höchsten Preisen gekrönt. 


Man verlange kostenlose, ausführ- 
liche Kataloge, Abhandlungen und 
Anschauungsmaterial über Milch- 
~- separatoren, kleine landw. Maschinen 
(Schrotmühlen, Futterschneider etc.) 

j und Motordrescher. 


Heinrich Lanz, Il. Ion Mannheim 


Deutschlands grösste Fabrik für Miloh - Separatoren, 
z: landwirtschaftliche Maschinen und Lokomobilen. o 
Zirka 900 000 Maschinen der Landwirtschaft geliefert. 
Fabrikgelände 410000 qm, davon Uberbaut 196210 qm. 
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2 GZ 


das Originalfabrikat der 
+2 Schrot -Backmehlmühlen 


eignen sich außerdem zur Ver- 

mahlung von Geireide, Stroh, Heu, 

Knochen, Eicheln, Kastanien, aller 

chemischen Produkte usw. Man ver- 

lange Offerte und Kataloge gratis 
von den 


Jruswerken DuBlingen 2 Wttbg. 


Rilling & Söhne. 
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DURCH ANZEIGEN 


im, Echo“ beweist die deutsche 
Groß- und Klein-Industrie den 
neutralen und befreundeten 
Staaten, daß ihre Leistungs- 
fähigkeit ungemindert ist, und 
sie sofort nach Friedensschluß 
in der Lage sein wird, den 
ausländischen Markt mit ihren 


ERZEUGNISSEN ZU VERSORGEN. 
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bonuenten 


in Usberses 


erahlen den Edo-Abennements, 

pena der befrefends Ori ni Im 
Josfanmelsungsverhehr mit Pente, 
end siehl. am besten durdi Sched 
der Anweisung auf eine deutshe 
Jand, Exportfitma oder Gesdiitfts- 
reunde. Fremdliindisches Papiergeld 
‚der Gold wird zum Tageshurse in 

Zahlung genommen. 


BZIEHBILDERFABRIN 


ele E org. 
Abriehbilder für alle 2 


luminium- 
Ausrüstungs-Stücke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
Feldkessel für Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


Ansichtspostkarten 
Neuanfertigung nLichtdruck 


m sämtlichen modernen Ausführungen. Muster gralis. 
Ernst Schmid! & C 


NordischeKunslanslallLureck “sss” 


pparate und Maschinen porstraktion 


zat Herstellung àth. Oels, Essenzen, ak, Arak, 
Rem end für die ohemische ndustrie, 
Oskar Ed. Nösseibarth, Kapterwarentabr., Leipzig-R. 


sphalt-und Teerwerke 


Düsseiderf-Ratk, 


JK d OT LD 


säntlicher Metalle. Wichtiges 
site Melai! verarbeitenden hea ote, 
Cari Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


Wittsmittel (Nr 


iti poy Tos- 
utomobile. isn in 


fie. Me Linde, "ée om 
GEBR. STOEWE 
Fabrik für Botor-Fahrzeuge, Pie 


dckerel - Einrichtungen. 


Größte pa ne der Welt. 
Werner & Pfieldorer, Cannstatt L.Württbg. 


Armaturen, Leuchtapparate B. Pyrometer, Bäckerel- 
= eee Maschines Geräte aller Art. 
tung kempi. Anlagen. Kataloge kesten'os. 


Wie there, Villingen (Baden). 


„Fabrikation aller Arten von 
8 


isht- alt rauerpapieren 
Engel 4 aan Merken d Düren, Rheinland. 


eder, Bibliotheca Romanica 
.. — .... ͤ— EEE 


t französ., italien., span. u. portug. 
Weltliteraturwerke in Original- 

sprache. Die Nr. 40 Pf. Prospekt E 
von h N. Ed. Heitz, Straßburg E. 


d Der Raum eines 


Wf 


9 
AR] 


s Kästcl hensin 


KRIEGS- 
RIEFMARKEN 


eet 
ZEITUNG » KATALOG » GRATIS 


PHILIPP KOSACK &Co. 
BERLIN € 2, BURGSTR. 13 


cher 


Zeitschriften, | 
Musikallen, 
Lehrmittel 


u. Bilder jeder Art} 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und V Neier 


G. m. b. H., BREMEN. 
Postfach 248. 
ürstenhölzer CH, Ai omde ch 


Mustern, roh, lackiert und poliert 
Carl Pfleiderer, Schorndorf 3 (Wtbg.). 
III. Preisbuch kostenlos. 


hirurgie- lasinstrumente 


"Geräte U. U. Apparate aus Das, Porzellan elc. 
zur Krankenpflege, Medizin und Bakteriologie. 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau i, Thür, 


iga retten maschinen 


tür Großbetrieb. 
Universelle“ Cigareticamaschinen- 
fabrik I. C. Müller A Co., Dresden-Lobtau 27. 


igaretten-Maschinen! 


Über 1400 Maschinen bereits gelief. 

Bis 300000 Stück tägl. Leistung. Lieferant 

aller staatlichen Regien und Großbetriebe. 

The United Cigarette Machine Co. Ldt. 
Filiale Dresden 21. 


Gemüse, Fleisch- 
E speisen und 

Prichte ia in bester 
C. Haha Pete Co„Lübeok s. heck 


Fr in allen 


Gewinnung von vorlauffreiem Spri 
und Fuselöl in einer Destillat 
Gebrüder Avenarius, Bertin-Westond. 


rahtgewebe u 2: 


in allen Metalien und Ausführungen. 
Farbige Moskitogewebe, Slebgewebe 6, 
Paschold, Dosger & Co., 6. m. b. H., Saaifeid/Saale. 


oho- Abonnenten In Ueberses 


bezahlen d. Abonnementspreis,wenn 

d. betreff. Ort nicht 1.Postanweisungs- 

verkehr m.Deutschland steht,am best. 

durch Scheck od. Anweisung auf eine 
deutsche Bank, Exportfirma od. Geschäfts- 
freunde. Fremdländisches Papiergeld oder 
Gold wird zum Tageskurse in Zahlung ge- 
nommen. Abonnementsprels bel di- 
rekter Zusendung durch die ECHO- 
Expedition (Berlin SW. 11) oder durch 
den Buchhandel unter Streifband nach 
Inland oder Ausland für drei Monate 
6 Mark, für sechs Monate 12 Mark und 
für 12 Monate 24 Mark. 


inlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik, 
H. Wickel, Halle a. $. 
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isenkonstruktionen | Tine £- -= 
aller Art wie Brücken. Hallen etc. CAAL SIMON BERLIN ERES 
er å Co., d. m. b. H., Hamburg 33. STEGLITZERSTR. FARE 
HE 
lekirische gest 
. Ee 
Batterien SSES 
| deo ës 
re Tasthenlampen regs 
Große Spezial- EE 
fabrik 3 “$< 
Hermann belle = 

Berlin-Britz. I Std. Momentbeieschtung, 


ALZ- MASCHINEN 


für feinste Werke, Kataloge, 
Zeitungen etc. 
A. Gutberiet & Co., Leipzig N 


arben: Cement- 
Da chziegel, Flurplatten, 


Kunststein, Terrazzo, 

Steinholz. Kunstschiefer 
und zum Ausfugen, säurefrei, 
garantiert vorzüglich in Cement stehend, 
feurig und außerordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Co, Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


mport roher Schmuck- 
Rud. Ley 
Federn 3 


7 große u kleine, Respeta, Präz.-Uhr- 
eilen, macherieiten, Werkzeuge l. Metall- 
u. Horzbearbig., t. die geit, u. Automebli-Industrie. 
Sigen têr leden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 

800 Arbeiter 85 Medaitien u. Dip:ome. 


ische- u. Fischabfälle- 


verwertungsanlagen 
liefert Yenuleth & Ellenberger A.-8., Darmstadt 20. 


leischerstahle Messer, Belle, Spalter. 
ARM Sagen feinst Qual. Ge- 
råte u. Maschinen l. Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, EBlingen a. M., 
img. wg. 1778 800 Arbeiter. 85 Med. u. bin 


System Eako, z. Absaugen 
D er u. Com rim, all Gasart. 


S 10 K diiterenz. 5 assorsiiule. 
Enke, . 20. 
geck L Pumpen u. Gebläsemasch. 


(Blasröhren. 


Artikel für chen., pharm. 
md chirurg. Zwecke, Lieferung 
sor an H ndier sad Exporteure. 


ilasfabrik WO | 


Richard Bock, Ilmenau I. Th. 


ummiwaren 
— eee 


Pneumatiks 
Gewsbte Schläuche 


ThüringerSchlauchweberei und | 


Gummiwerk 8. n. b. u., Waltershausen. 


in allen Sprachen mit nein 
bildern. — Gewdibte Emallle- 
bilder empfiehlt J. N. Bramé, Berlin- 
Nieder-Schönhausen. — Kataloge gratis 


— K 


SIEBELS 


olzhaus- . 


Düsseldorf-Rath. 


yoienische Fussptiegeartikel 
Apparat „Ballenlos“ 


D. R. P. Viele Auslandspatente, 
heilt unfehlbar Ballen. 


P edifix -Hiihneraugen- 


u.Sohlenschutz-Ringe. 
Pedifix - Präparate. 
Seife, Puder. Salbe, Bäder. 
KosmetischeMittel fürFuss- 
leidende. Sportsieute u. Touristen. 

„Ballenlos“, Hyg. Ges. m. b. H. 

Charlottenburg 2, Uhlandstraße 187. 


Jagdpatronen 


rauchlose u. mit Schwarzpulver u. rauch- 
lose Pulversorten aller Art speziell für 
den Export fabriziert. 


Pulverfabrik Hasloch d. H. 


G. m. b. H., Deutschland. 


inematographen- 
Films 2 fast nel 


Zeit 
mit Titeln u. Schrift in jeder Sprache 


gebr. 
kaufen Sie äußerst billig zu 10-25 Pf. 
b. Meter. Säntl. Films befinden sich 
in garant gutem Zustande in Schicht 
uo Perforation. - Sensationsfilms in 
Langen v. 600-2000 m ständ. a. Lager. 


Referenzen in allen Weltteilen. 
fortwäbrende Nachbestellungen. 
Große goldene Medaillen 
Neapel 1911 - Paris 1912. 
Fin Probowaiftrag bei der 
International. Kinematograph.- 
und Film-Zentrale „Pallas“ 


A. Mintus, Berlin SW.68 


(DT var daipertaten Kundschaft. 


eis las 
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orksteinfabrik 


Grünzweig & Hartmann 8. m. b. H. 
Ludwigshafen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik in Europa, 
Spezi- 


alität: Isolierung von Kühlanlagen bit. 


Fiegsiiteratur 


eS ee ES 
jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


G. A. J. Hale Stag ö u. BTEMER. 


ampen (Acetylen-) 
TTT 
L Unsere 


Gebr. Rötelmann, Werdohl 21 (Westfalen). 
ae 

in Ubersee 
bezahlen den Echo-Abonnementspreis, 
wenn der betreffende Ort nicht im Post- 
anwejsungsverkehr mit Deutschland 
steht, am besten durch Scheck oder An- 
weisüng auf eine deutsche Bank, Export- 
firma oder Geschäftsfreunde Fremd- 


ländisches Papiergeld oder Gold wird 
zum Tageskurse in Zahlung genommen. 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Welttellen. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim LR. 


andwirtschaftliche Maschinen 


Kartoffelerntemaschinen 
Größte Produktion der Welt 

ferner: 
Kartoffel- 
-legemaschinen 
-Sortlermaschin. 
-wäschen elc 


| 
| 
| 
| 
| 


Chillstrever 
Düngermühlen 


e i aa 
scheibeneggen 


Vorderwagen. 


Anfragen unter Nr. E 152 erbeten, 
Gebrüder Lesser, Posen. 
Speziaifabrik für Kartoffel- und 
Zuckerrüben-Kulturgeräte. 


ithographie-Tusche „Flüssige“ 
ist eine epochemach. Neuheit Prospekt. 
u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 
Rohrer & Klingner, Leipzig-Co. Fabr. 
f. Lithogr.Tuschen, Kreiden u Tinten 


etall- Capseln 


Í - —— mmer ee — mg, 


endier A N ıtermann, 


— = — 


1 


| Filze, 


ineralwasser - Apparate 


nebst allen 
Zubehörartikeln 


Schaumwein- 
Einrichtungen, 


Destillier-, Filtrier- und 
Fraschenspül- Apparate. 
Ww. Joh. Schumacher 
6. m. d. H., 
Maschinen- und 
Armaturenfabrik, 
Metallgießerel, 
Köln a Rhein 16. 
Kat. in 10Sprach. 
gratis und franko. 
Vertreter gesucht. 


m hal dle 

ühle LOHR ! l besten Steine. 
—n der {0/01/51 
schafft sle sich an. Billig u. gut! Die 
neve Handmühle wird empfohlen! 


K. H. Lohr & Co., München 1, Spezlalfb. 


usikinstrumente 


Spez Blas- und Schlaginstrumente 
solid und vorteilhaft von 


Cari GottlopSchuster jun. 


Markneukirchén, Sa. 217. 
Mehrsprach. Kai. über alle Instrum. umsonst 
Gegründet 1824. 


vellierinstrumente 


Deutsches 


oder amerikanisches System, 
Spec.: Taschen-Nivellierinstrumente. 


if 
Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
Großes Lager in sonstigen technischen 
Bureauartikein und Zeichenmaterialien. 


Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, nba 


aplergroShandiung Moritz Enax, 
Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 


schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export. 
app- E, 


rohre 
Emil Adolff, Reutlingen 81, Württemd. 
Paoier-Hülsen und Spulen aller Art. 


erückenfabrik . 


Ch nton e n 
Friedrichstr. 49a. Höchste 
Bagr. 1876. Vielfach primilert. Kataloga france 


hotographische Papiere SC? 
Bromsilb.-, Gaslicht- u. Mattalbumin- 
een Neue PhotographischeGe- 
sellschaft A.-G.. Berlin-Steglitz 86. 


iano-Bestandteile 
aller Art, auch tür Orgeln, Musik- 


werke, und ee Tr 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Leder, Gummituche, Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
Diensten. Ed. S ppaoh & Sohn 
G. m. d. H., Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


uckenwalde. 
Export nach allen Weltteilen. 


Bertiner 


UmDENIaDFIK A. 


vormals Max a 967 
BERLIN S. O. 36 
i’ Fabrikanten d. Über die ganze Welt verbreiteten 


Alleini 
Co 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


UMPE 


ae, 
Enke's neue rotir., für alle Flüssig- 
keit. b.150001 p. Minute imBetriebe 
Zeugnisse über 25 jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger- Pumpen mit nur 
einer außenliegend. Stopfbtichsef. 
ar Feat u. elektr.Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
Construction. ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


aublier - Fallen. 


‘EZ 
Lowen Tellereisen 
Tiger BS 
Leoparden J bf Arte 


Fallen für Hyänen, Servale, Ginsterkatzen, 


Marder, Luchse etc. 
756 


Leoparden, Hyänen, Schakale 
der Firma Grell. 


etc. fing mit nur 9 Eisen von 
Gg. Zimmer, Keetmannshop, 


Illustr. Katalog Nr. 28 mit leichtesten 
Fanglehren kostenfrei. 


Haynauer Raubtierfallenfabrik 


E. Grell & Co., Haynau 


Hoflieferanten. (Schlesien). 


Spezial-Fabrikation von 

Reciame - Bast- Band 

— eebe 
Binde- und Ausrüstbänder :: Cigarren-Bänder 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! Gegründet 1852. 
H. 6. Ufer, Bandfabrik, Barmen-R.3. 


amen_allererster 


Qualitä versenden 


In alle 
Weit und stehen mit Kata- 
logen jederzeit z. Dienst. 


Carl Beck & Com., 


Quediinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samen- 
export 
Quedlinburg" 


ohr postanlagen 
K. A. Gutknecht, Hamburg19. 


Es wird gebeten, bei Besteltungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 1 
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l $ | 
ämereieon 
sind vorteilhaft zu beziehen von | 
Haage & Schmidt 
Erfurt d 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei. | 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg- 


Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt a. CH e 
Hohen Verdienst bringen A t 


MERZ ád 
Senunstrecken cas! 


Stiefeleisen ie 


t. Mititär u.Privatbedarf, sowie Schuhbeschiag 
liefert als Spezialität C. W. Uesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke bei Solingen 


u. Socken aller Art 
trümpfe . Scho. billig 
efe erallhin direkt an Private 


illustr. Kat. umsonst) die Strumptw.- u 
arn-Fabrik, Hoflieferant, Erfurt S. 24. 
und Gipsstuck, 


tuck. leicht, biegsam, anerk. 
vorzüg!. ausgef. Fabrikate. D.R.G.M. 
445997. Otto Heidel, Stuck- 
fabrik, Ehrenfriedersdorf i. S. 


abaklabrik dien sade & Sia. 


Basel (Schweiz). Hugo Gebrüder. 
Rauch-, Kau- und Schnupf- 
tabak u. Carotten. Vertreter gesucht 


Papler- 


Schneidemaschinen 
Rostmaschinen 
Sieb- u. Kühlmaschinen 
Rippenwaizwerke 


Aust. 
Katalog 
frei. 


Packetiermaschinen 
Messerschleifmaschinen 
Cigarettenmaschinen u.s.w, 

Delen seu 50 Jahren ats alieinige Spezialitäi 


Wilh. Quester, Maschinenfabrik 
Köln-Sülz 3. 


agenbau -Artikel jegl. Art 


für Last- u. Kutschwag., Automobile, 


Spec. Wagenban-Hölzer und in- 


und in- 
land. Ursprungs. Ernst Bobsin, Hamburg 1. 


e Pack- und Isolier- 
Unerreicht für 
ellpappe Post- und Bahn- 
versand. Carl Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


j Mia 
i i. Einrichtungen u. 
legelel Transportanlag. 


Karl Händle-Söhne, Mühlacker, Wttbg. 


— 


inn- u. Bleifolien u. mit Blei 


vermischte 
innfolien, endlos und in Formaten 
rie auch Aluminiumfolien fabriziert 


Staniolfabrik Eppstein i. Taunus, 
Sämtliche Maschinen für 


uckerwaren= 


Schokoladenfabriken 


sowie Kakao- u 
liefern als Spez 


Paul Franke & Co. | 
Maschinenfabril 


5 za ee Anf Sgt ET 
Leinzig-Bohlitz-Ehrenberg, 


— — —— — 


iF 


Servier- 
labletts 


mit 
Nickelrahmen, 
Nickelgalerie 
und Glas- 
einlagen mit 
Handmalerei. 


Specialfabrik metall- 
„Dekleideter Holzkehlleisten. 


Masch. Elektro- | HOLE] Helvetia-Beriin ir ects}: 


echnikum Ing., T., Werkm. | heizg. Kein Tischzwang. 2 Min. v. Bhf. 


Lehrfabr. Progr.f. | Friedrichstr. u. Kgl. Schloß etc. Familien- 
lainichen i. Sa. or | hotelmitmäß. Preisen. Bes. A. Brüderlin. 


Fabrik künstlicher 
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tiche Pürsorg — H * Export und Inland“ 
Verbindun Dr. med. Sexauers Sebnitz in 


Hugo Werner, 100. 
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kaufmänn. Handels-Vermittlung. 
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chem Sachsen 
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U u. herri. Waldiuft. Direktor 
| Prof C. Kinne in Godesberg am Rhei 


Maier -Harmoniums 
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beste Columbus und Ersatz. Ferner 
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gestanzt, gediehl, gegossen, gezogen, 
aus Eisen, Messing, Kupfer, Aluminium etc, 
nach Zeichnung oder Muster. 
Emil Caspar Müller, Cöln E, 


Metallklammern-Fabrik 


Kleim & Co., 


Offenbach a. M. 7. 
Metall- u 


Heftklammern 
jeder Art. 


1 KonkurrenzfihigePreise. 
Karius & Schöne, Leipzig-Co. 5. 


Für Stärke-Industrie 


Kompl. Neuanlagen und Umbauten von 
Stärke-, Glukose- und Dextrinfabriken 
zur Verarbeitung von Kartoffeln, Mais, 
Weizen, Reis, nioka, Swet-Potato, 
Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 
auch für Brennereien, Präserven- 
fabriken und Sägemühlen. Ferner 
Dampfmaschinen, Dampfkessel, Pum- 
pen, Transmissionen, sowie Trocken- 
apparate mit Tuch ohne Ende D.R.P. 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 
für gewerbl., Futter- und Speisezwecke, 
baut als Spezialität seit langen Jahren 


S. ASTON 


Maschinenfabrik u. Eisengießerel, 
(besteht s. 1823), Burg bei Magdeburg. 


Inhaber Ingenieur Hermann Paatz. 
Maschinen- 


Tilh. Rivoir, voan 


u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 
J. E Rediinger & Cle. Augsburg, 


gegründet 1785, fabrizieren 


Redlinger:Pillen 


sowie Pillen und Balsame aller Art und 
Viehpulver. 
Export-Vertreter: 

| Bermana A. Wasmann, Hamburg 24. 


Offenbach a. M. 
Set oes K l ie Win. und Met 


liefert komplette Anlagen für: 


Fettschmelzerei, Extraktion, Desodorisation, Fett- 

spaltung, Vakuum-Verdampfung, Haus- und Tollette- 

8 Seifenpulver, Kristall- und Fein- 
Soda-Fabrikation. 

Eigenes Laboratorium u. V ersuchsanstalt unter fachmännischer 

Leitung, — gewissenhafte Beratung in allen Fachfragen, — 


Prospekte, Kostenanschläge, Projekte, Fachauskünfte und 
Laboratoriumsversuche kostenlos und unverbindlich. 


Es wird gebeten, ‚ bei Bestellungen oder Anfragen stets © auf 
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Aktiengesellsthaft Cassel 


them.-mechan. Institut und 
Gustav Heyde, optische Präzis.- Werkstätten 


DRESDEN tb, Kleiststraße 10 


Vermessungs -Instrumente 
und Messgeräte jeder Art 


von den einfachsten bis 
zu den vollkommensten 


Kleinste u. leichteste 
Reise - Instrumente 
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und Wortschutz 
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— Heufieber = 
Fldssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 


Treibriemen. 


Spezialität: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 


Wetzlar a. d. Lahn. 


Karisruhe (Baden). 

SPEZIAL-FABRIK 
fiir moderne Ventilations-, Luft- 
ktihl- u. Entstaubungs-Anlagen 


in für den Exporf 
besonderer Bauarf 


Gewichtsverminderung ohne 
Einschränkung der Stabilifät. 


W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 
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6 II. Bismarck, 200 Bilder aus des eisernen VI. Deutsche Heerführer in großer Zeit 
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: Karisruhe (Baden). 
HEINRICH f, A Wé vanem weft. belt, Lan 


g kühl- u. Entstaubungs-Anlagen 
, Brügge 1903, L 1903, Antw 1904, Mailand 1906 _ 
GRANDS PRIX > Bukarest 1906, WELTA STELLUNG esel 1910, Turin 1911 


LOKOMOBILEN 


FUR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONAR 
VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Modernste, einfachste 


2a. Export nach allen 
` j 12 Ka P 
und hochwertigste Ve - 2 Der Weltteilen PBo2an W Id-Hi b ft 
Dampfkraftanlage Dt Kaiser ald:Hımbeersa 
mit Leistungen bis a eos Ne Jahresproduktion Natur- Citronensaft 
r — und alle übrigen Fruchtsäfte — 
2000 Lokomobilen naturrein e 1 3 


1. Württbg. Fruchtsaftpresserei 
Ch. Küenzlen, Sulzbach Nr. 12, b. Stutigad 


Tüchtige Vertreter gesucht! 
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Karius & Schöne, Leipzig-Co. 


in höchster Vollkommenheit zum Entfetten all 
Extraktions-Anlagen in Frage kommenden Materialien, wie Os 
saaten. Knochen, Fisch- u. Fleischmehl, Leder 
! Bleicherde, Wolle, Leimrückstände etc Anlagen für Wachs und Kautschuk nat 
meinen Patenten. Spezialität: Anlagen für Extraktion fein pulverisierter Körper 
Die Extraktion wird, wo es erforderlich, durchgeführt, ohne daß das Extraktionsgel 
mit Dampf und Wasser in Berührung kommt. Extraktion nasser Materialien oline vor 
aufgehende Trocknung in anderen Apparaten. Höchste Ausbeute, geringster Verlust 
Lösungsmitteln, Betriebssicherheit. Extraktionsanlagen für Flüssigkeiten, bestbewährie 
System. Extraktionsanlagen für Gerb- und 
Farbstoffe, sowie Tannin. Anlagen zum Ab- 
scheiden flüchtiger Substanzen aus der Luft 
und Wiedergewinnung ersterer. Schwefeläther- 
Anlagen, höchst erreichte Ausbeute, betriebs- 
sicher. Rektifizier-Anlag füralle Flüssigkeiten 
Destillier-Anlag. mit u. ohne Vakuum. Vakuum- f 
und Verdampf-Anlagen, auch für empfindliche 
Stoffe, mittels Warmwasserheizung. Ueber- 
hitzung unmöglich. Harz- u. Teerdestillations- 4 
Anlagen. Kienöl-Rektifikations-Anlag., wasser- 
klare und äußerstmilde Produkte. Schmelz- u. 
Kondensations-Anlagen für Lacke. Filtrier-An- 
lagen für flüchtige Lösungen. Dampfkochapparate 
aus jedem Metall und in jeder Ausführung 
JULIUS PINTSCH A.-G. Apparate für ätherische Oele und Essenzen. 
BERLIN O. 27 Nur erstklassige, moderne Konstruktionen unter 
GLCMLAMPENFADRIE weitgehendster Garantie. 
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Die Aussichten der deutschen Schiffahrt. 


Von anscheinend fachmännischer Seite bringt die 
Kölnische Zeitung 


einen Artikel über „Die Seeschiffahrt bei Jahresbeginn“. 
Darin werden zunächst die Wirkungen des Seekrieges 
auf die Handelsschiffahrt, die Ausschaltung eines großen 
Teils der Weltflotte, die riesig gestiegenen Schiffs- 
frachten und die dadurch allmählich unerschwinglich 
werdenden Warenpreise besprochen. Sodann heißt es 
weiter: 

„Alles in allem läßt sich von den herrschenden Zu— 
ständen sagen: die Schiffahrt ist für den einzelnen Ree— 
der zu dem denkbar einträglichsten Gewerbe geworden, 
für den Handelsverkehr der schiffahrttreibenden Länder 
aber und für die gesamte Lebenshaltung ihrer Bevölke- 
rung bedeuten die Verhältnisse einen schweren Druck, 
der sich, je länger er andauert, und je mehr er sich noch 
verschärft, um so sicherer zu Unerträglichkeiten und 
Verfall steigern muß. Die stilliegende deutsche See- 
schiffahrt hat also den guten und reellen Trost, daß ihr 
Ausscheiden aus dem Weltverkehr die Lage der Feinde 
nicht verbessert, sondern beträchtlich verschlechtert hat. 
Dank ihrer inneren Stärke, der Organisationskraft ihrer 
Leiter und der Ohnmacht unserer Feinde in der Ostsee, 
wo wir eine deutsche Schiffahrt nach wie vor haben, 
sind die Reedereien wenigstens in der Lage, für die 
Deckung ihrer Unkosten zu arbeiten. Nach dem Kriege 
werden sich allerdings für sie wichtige und weittragende 
Fragen zur Sicherung ‘ihrer neu aufzunehmenden Tätig- 
keit im Rahmen der deutschen Volks- und Weltwirtschaft 
erheben: Fragen, unter denen die Regelung der Ent- 
schädigung für die Opier dieses durch eigene Kraft zu 
Weltstellung gelangten (iewerbes einen ersten Platz ein- 
nehmen wird. Hand in Hand mit den leistungsfähigen 
deutschen Werften wird es möglich sein. unsere Flotte, 
die in ihrem Bestande von den Feindseligkeiten ver- 
gleichweise nur wenig gelitten hat, neu aufzufüllen und 
dem Bedürfnis gemäß zu bereichern. In der Richtung 
dieser Zukunftspolitik liegt es anch, daß unsere Reede- 
reien, trotz den sich immer wieder bietenden Lockunven, 
nur wenig Schiffsraum veräußert haben. obgleich sich 
dadurch für den Augenblick sehr vortreffliche Geschäfte 
machen ließen. In der Rexel beschränkten sich, soweit 
bekannt geworden ist, gelegentliche Veräußerungen aut 
ältere und stark abgeschriebene Schiffe und auch in 
dieser Einschränkung nur auf wenige Fälle. 

An den Börsen erfahren unsere Schiffahrtswerte im 
ganzen eine durchaus zuversichtliche Beurteilung. wo- 
für im wesentlichen die vermutete Andauer des Hoch- 
standes im Reedercigewerbe auch nach dem Kriege 
und der beträchtlich gesteigerte tatsächliche Wert der 
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Dampfer, dieses wichtigsten Teiles des Reedereiver- . 


mögens, angeführt wird. Man darf wohl annehmen, daß 
die Schiffahrt noch für eine geraume Zeit nach dem 
Friedensschluß gute Aussichten haben wird. Allein allzu 
hohe Gewinne in der Schiffahrt lediglich aus hohen 
Frachten wären von übler Wirkung: für den Gesamt- 
handel und deshalb nicht einmal erwünscht. Die Rück- 
kehr zu geregelten Weltverkehrsverhältnissen wird denn 
auch ganz von selbst dafür sorgen, daß die Bäume nicht 
in den Himmel wachsen. Man muß bedenken, daß, wenn 
auch bei Friedensschluß sozusagen mit einem Schlage 
eine bisher gebannte Millionentonnage wieder frei wer- 
den wird, eine ganze Reihe von Schwierigkeiten, Hem- 
mungen, verteuernden Wirkungen wegfällt, doch der 
Welthandel nicht mit einem Male wieder in voller Blüte 
stehen kann. Die Kapitalkraft der in den Krieg ver- 
wickelt gewesenen Reiche, der Gesamtbedarf ihrer 
Völker wird sich für lange Zeit hinaus Beschränkungen 
auferlegen müssen, die Industrien werden Zeit brauchen, 
um sich wiederum „umzuschalten“ und für die Ausfuhr 
zu arbeiten, ganz abgesehen davon, daß es Mühe und 
Arbeit, damit wiederum Zeit kosten wird, geraubte 
Absatzgebiete neu zu erwerben oder andere Gebiete auf- 
zusuchen. Es leuchtet somit ein, daß fürs erste die aus- 
gehende Schiffahrt nur mäßig sein, die einkommende 
zwar bedeutend beschäftigter, aber doch ebenfalls zu- 
nächst nicht gerade überhitzt betrieben werden wird 
und kann. In diesem Zusammenhange wird man wohl 
auch beachten müssen, daß man in Deutschland in— 
zwischen gelernt hat, wichtige Rohstoffe, die früher von 
Ubersee bezogen waren, im eigenen Lande durch ander- 
weitige, aber ebenbürtige Erzeugnisse zu ersetzen. 
wenigstens für gewisse Industrien, wie die Sprengstoff- 
industrie und für die Landwirtschaft (Salpeter, Baum- 
wolle, Kampier). Immerhin wird natürlich die Einfuhr 
dieser Stoffe nicht aufhören, und jedenfalls wird die 
deutsche Schiffahrt als solche immer noch mannigfache 
Gelegenheit behalten, auch Salpeter- und Baumwoll- 
transporte in großem Umfange zu besorgen, teilweise 
auch für Rechnung auswärtiger Empfänger. 


Endlich werden die Reedereien, nicht nur die deut- 
schen. sondern auch die aller übrigen Länder, den Kubik- 
inhalt der von manchem erträumten goldenen Berge von 
vornherein durch die Aussicht auf den während des 
Krieges groBgezogenen Wettbewerb durch die neutrale 
Schiffahrt weise beschränken müssen. Die nordische 
Reederei, die ja schon vor Ausbruch der Feindselig- 
keiten einige entschiedene Anläufe zu ihrer Ausbreitung 
gemacht hatte, ist in den abgelaufenen 17 Kriegsmonaten 
gehörig ins Zeug gegangen und an Kapitalmacht So ge- 
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wachsen, daß sie sich mit aller Kraft durchsetzen wird. 
Die Bestrebungen Amerikas nimmt man dagegen in 
Fachkreisen nicht übermäßig schwer. Für ein Land, das 
bisher auf Weltverbindungen vermittels starker auswär- 
tiger Handelsflotten eingerichtet war, dabei nicht 
schlecht gefahren ist, dagegen niemals eine rechte Be- 
gabung für eigene Schiffahrt gezeigt hat, wird, wenn es 
auch noch so schr im Golde schwimmt und seinen Ehr- 
geiz auch in dieser Richtung schwellen fühlt, es doch 
kaum ein Leichtes sein, eine wirklich große und 
leistungsfähige Handelsflotte aus dem Boden zu 
stampfen. Man möchte es drüben mit allerhand Mitteln 
versuchen. mit denen schon andere Länder elend Schiff- 
bruch gelitten haben und unter welchen staatliche Auf- 
sicht der Schiffahrt, Prämien für besondere Leistungen 
und Subventionen eine Rolle spielen. Allein, auch 
Amerika wird vielleicht die Erfahrung machen, daß es 
damit nicht getan ist, wenn andere, wichtigere Voraus- 
setzungen fehlen. Im übrigen würde eine starke eigene 
Schiffahrt Amerikas wieder in erster Linie das eng- 
befreundete England auf die empfindlichste Stelle seines 
Fußes treten. Am allerwenigsten tragisch aber nimmt 
nian bei uns zulande die erhitzten Bemühungen in Lon- 
don, nach dem Kriege einen dauernden Boykott der deut- 
schen Schiffahrt durchzuführen. Der härteste Kopf rennt 
nicht ohne Schaden gegen Felsen und der englische Kopf 
wird das merken. Die englischen Kaufleute werden sich 
nach der kriegerischen Abkühlung den Besuch deutscher 
Einkäufer in ihren Städten, den Besuch deutscher Schiffe 
in ihren Häfen sehr gern gefallen lassen. Deutschland ist 
nicht zu „vernichten“, nicht dauernd „auszuschalten“. Die 
Erkenntnis von der Torheit einer solchen Annahme wird 
nach dem Frieden, voraussichtlich sogar schon erheblich 
früher, auch dem kurzsichtigsten Briten aufgehen.“ 


Die Türkei als Absatzgebiet für deutsche 
Waren. 


Die Kölnische Volkszeitung 
läßt sich aus Konstantinopel schreiben: 

Unsere Feinde scheinen nicht übel Lust zu haben. den 
Krieg auch nach Friedensschluß auf wirtschaftlichem Ge— 
biete fortzusetzen. Wenn es auch sehr unwahrscheinlich 
ist, daß sich auch nach dem Frieden die neutralen Staaten 
von den Vierverbandsstaaten noch vorschreiben lassen 
werden, wo sie ihre Waren kaufen sollen, so dürften doch 
die letzteren versuchen, den Handel mit den Vierbund- 
Staaten einzuschränken und nur das bei ihnen zu kaufen, 
was sie anderswo nicht besser und billiger bekommen. In 
so aufgeregten Zeiten, wo der Haß oft über die bessere 
Einsicht die Oberhand behält, werden gar viele Vorsätze 
gefaßt, die man dann gern wieder versißt, besonders 
wenn sie den Geldbeutel in Mitleidenschaft ziehen. 
Immerhin aber wird Deutschland rechtzeitig darauf be- 
dacht sein müssen, für einen möglichen Ausfall nach den 
Vierverbandsstaaten anderswo Ersatz zu suchen. Da 
kommen natürlich zuerst die befreundeten Vierbund- 
Staaten in Betracht, u. a. die Türkei als industrie- 
schwächstes Land. Die Türkei hat im Jahre 1910 11, 
dem letzten, worüber eine Handelsstatistik erschienen 
ist. bezogen: aus England Tur 186,56 Millionen. aus 
Frankreich für 86,47 Mill., aus Italien für 80,28 Mill. und 
aus Rußland für 61,55 Mill. Franken Waren. Von der 
(iesamteinfuhr machten das 19.87. 9.21. 855 Ind 6.55 
v. H. Das macht zusammen 44.18 v. H. Rechnet man 
noch die Einfuhr aus Belgien (3.91 v. H.), Serbien (1.08 
v. H.) und Montenegro dazu, so kann man sagen, daß 
unsere Feinde die Hälfte der Einfuhr nach der Türkei be- 
stritten. Davon kann nach dem Kriege ein großer Teil 
der deutschen Industrie zufallen. Obwohl die deutsche 
Ausfuhr nach der Türkei in den letzten Jahren große 
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Fortschritte gemacht hat, steht sie doch mit 85,74 Millio- 
nen = 9,13 v. H. erst an vierter Stelle (in Wirklichkeit 
aber, da viele deutsche Waren über österreichische. 
niederländische und belgische Häfen nach der Türkei 
verschifft werden, an dritter Stelle), Österreich-Ungarn 
mit 168,37 Millionen 17,93 v. H. an zweiter Stelle. 
Was die englische Industrie für die Türkei liefert, kann 
die deutsche in gleicher Güte und Billigkeit erzeugen, 
nämlich, Garn, Baumwollstoffe (die das Hauptausfuhrgut 
Englands bilden), Eisenwaren, Kohlen, Wollwaren usw. 
Wenn die englische Industrie in manchen Waren ein 
Übergewicht über die deutsche hat, so rührt das daher. 
daß der Handel Englands mit der Türkei viel älter ist als 
der deutsche, die englischen Waren aber besser ein- 
geführt sind, und daß England zahlreiche Schiffsverbin- 
dungen mit der Türkei unterhält. In den letzten Jahren 
ist der alte Ruf Englands etwas geschwunden, man hat 
eingesehen, daß die Deutschen ebenso gute, ja wohl 
bessere Waren liefern und dabei billiger sind und 
günstigere Zahlungsbedingungen stellen. Der Engländer 
will nur gegen bar verkaufen, der Deutsche gewährt 4 
bis 6 Monate Ziel und schließlich noch einmal so viel. 
Der deutsche Fabrikant weiß sich auch den Wünschen der 
hiesigen Käufer besser anzuschmiegen als der englische und 
auch der französische, kurz, er erleichtert den hiesigen 
Kunden das Kaufen auf alle Weise. Es kann gar keinem 
Zweifel unterliegen, daß die deutschen Fabrikanten die 
englischen in vielen Waren verdrängen könnten, wenn 
das Deutsche Reich nach Friedensschluß einen günstigen 
Handelsvertrag mit der Türkei abschließt. Wenn in den 
Vierverbandsstaaten für einen engeren wirtschaftlichen 
Zusammenschluß nach dem Kriege Stimmung gemacht 
wird. der sich insbesondere in Vorzugszöllen äußern soll, 
so ist gar nicht einzuschen, warum die Vierbundsstaaten 
nicht dasselbe tun sollten und sich gegenseitig für ihre 
Erzeugnisse auch Vorzugszölle einräumten. Wenn die 
Meistbegünstigung dadurch ganz wegfiele, so wäre dies 
durchaus kein Unglück. 


- Wie Deutschland in der Türkei ein aufnahmefähiges 
Absatzgebiet für seine industriellen Erzeugnisse finden 
kann, so auch ein leistungsfähiges Bezugsland für ver— 
schiedene Rohstoffe. wie Baumwolle, Wolle, Mohär. 
Häute und Felle, dann nach Entwickelung der türkischen 
Landwirtschaft, für Getreide, Südfrüchte. Nüsse, Man— 
deln. Rosinen, Sultaninen usw. Die Türkei eignet sich 
ihres milden Klimas und fruchtbaren Bodens 
auch für den Anbau von Pflanzen, die in Deutschland 
nicht mehr oder schwer gedeihen. Da sind u. a. Baum- 
wolle und Hanf zu nennen. Vielleicht gediehe hier auch 
die Sojabohne, die in Deutschland nicht ausreift. Es sind 
darüber noch keine Versuche gemacht worden, aher hier 
sind die Sommer länger und wärmer. Wozu die Soja— 
bohne aus Ostasien holen, wenn sie in der nahen Türkei 
gedeiht? Solcher Kulturpflanzen gibt es noch mehrere. 
Die Türkei eignet sich auch für die Blumenzucht im 
groben und könnte Südfrankreich ernsthaften Wett— 
bewerb machen. Warum soll die deutsche Duftstoff- 
Industrie die natürlichen Duftstoffe aus Frankreich be— 
ziehen, wenn sie sie in Dalmatien oder an der Westküste 
Kleinasiens selbst erzeugen könnte? Die Seidenzucht 
könnte in der Türkei so entwickelt werden, daß Deutsch- 
land seinen Bedarf an Rohseide ganz decken könnte und 
Frankreich und Italien gar nicht mehr nötig hätte. Auch 
einen großen Teil seines Bedarfs an Pilanzenfett könnte 
es in der Türkei decken. Die Kultur des Ölbaumes, des 
Sesams, Hanfs, der Baumwolle, der Sonnenblume, Nüsse 
laßt sich noch weit vergrößern. Für die Vorzugsbehand- 
jung. die die Türkei den deutschen Industrieerzeugnissen 
einrdumte, könnte sie Deutschland mit Vorzugszöllen 
auf ihre Rohstofie entschädigen. Beide Teile würden 
gut dabei fahren. 
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\wreditnot und Aktiengrũndung in Rußland. 


Der Krieg hat in Rußland eine empfindliche Erschütte— 
ung des Kredits zur Folge gehabt. Ganz besonders er— 
chwert ist gegenwärtig die Beschaffung eines persön— 
ichen Kredits. 
eisen ohne Ausnahme einen Rückgang des Risikos auf. 
la sich das Diskontogeschäft fast ausschließlich auf 
\ktienunternehmen beschränkt. Es ist unter solchen 
Yerhältnissen verständlich, daß die Umgestaltung der 
2inzelnen Personen gehörigen Unternehmen in Aktien- 
zesellschaften in der letzen Zeit in beschleunigtem Tempo 
fortschreitet. 

Dabei fällt es ganz besonders ins Auge, daB sich zu 
dieser oft recht kostspieligen Methode der Kreditbe- 
schaffung auch solche Unternehmen entschließen müssen, 
deren Solidität bisher unanfechtbar galt. Hierzu gehören 
die großen Moskauer Manufakturen, Familienunter— 
nehmen, die ihre fabelhaften Erträgnisse gewohnheits— 
semäß Jahr um Jahr unter vorsichtiger Eingrenzung 
des Dividendengewinnes zur Kräftigung des Umsatz- 
hapitals verwendet haben. Es ist ein Zeichen der Zeit. 
daß die in der ganzen internationalen Geschäftswelt be- 
kannte Firma „L. Knop“ in Moskau, die Inhaberin einer 
leeihe mächtiger Manufakturen und betriebs verwandter 
Unternehmen, sich jetzt entschlossen hat, ihr altes 
Handelshaus in eine Gesellschaft umzuwandeln. Die 
Gesellschaft, deren Grundkapital 20 Millionen Rubel be— 
tragen wird. emittiert 2000 Anteilscheine zu je 10 000 
Rubel. Die Héhe des Nennwertes der Anteilscheine läßt 
erkennen, daß die Familie auch weiterhin eigentliche 
Eigentümerin der Firma bleiben will, und daß sie die 
ncue äußere Form nur deshalb gewählt hat, um ihren 
Kredit ausbauen zu können. Ähnliche Erwägungen sind 
bei der Finanzierung des Moskauer Handelshauses 
\Wogau & Co., der Zentrale des russischen Kupferhandels. 
maßgebend gewesen. 

Die Gründungstätigkeit in Rußland zeigt in letzter 
Zeit erhöhte Lebhaftigkeit. Die Tatsache, daß Aktien- 
unternehmen der Willkür der in der Errichtung von 
Zwangsverwaltungen und Sequester äußerst regen Re- 
zierung weniger ausgesetzt sind als Einzelpersonen ge- 
hörige Firmen, mögen für diese Erscheinung die Veran- 
lassung geben. Nach „offiziellen Daten wurden im No- 
vember 1915 58 neue Aktiengesellschaiten gegründet 
(Legen 20 im November 1914 und 29 im November 1913) 
mit 56220000 Rubel Grundkapitalien (gegen 22 389 000 
im November 1914 und 39 287 000 im November 1913). 

Das ausländische Kapital ist bei diesen Gründungen 
nur in Einzelfällen beteiligt. Von englischen Beteiligun— 
Len ist garnichts zu hören, und die Amerikaner haben mit 
ihrem Hundert-Millionen-Dollar-Angebot wohl auch nur 
einen Ballon d’Essay steigen lassen. Die Franzosen 
sind dagegen einer größeren Gründung beigetreten, der 
mit 5 Millionen Rubel ins Leben gerufenen Russisch- 

Französischen Gesellschaft elektromechanischer Fabri- 
ken, die als erstes derartiges Unternehmen in Süd- 
rußland arbeiten will. 


Die Stillegung deutscher Firmen in Ägypten. Zu der 
vor einigen Tagen verbreiteten, den „Neuen Zürcher 
Nachr.“ entnommenen Meldung über die Liquidierung 
deutscher und österreichisch- ungarischer Firmen in 
Agypten geht der „Frankfurter Zeitung“ von unterrich— 
teter Seite folgende Mitteilung zu: „Die Firmen dürfen 
von jetzt ab keine Geschäfte mehr machen und dürfen 
nur noch vorhandene Warenbestände liquidieren, For— 
derungen einziehen und Schulden in Axypten bezahlen. 
Zahlungen ins neutrale Ausland dürfen nicht mehr ge— 
macht werden, Zahlungen nach England und den mit 
England alliierten Ländern nur mit besonderer Erlaubnis 
der Militärbehörde. Die sich aus dieser Liquidierung 
ergebenden Barbeträge müssen bei der National Bank 
von Agypten bis Kriegsende niedergelegt werden. Es 
konnen aber davon monatlich bestimmte Beträge für 
Generalunkosten (Gehälter usw.) abgehoben werden. 
Eine eigentliche SchlieBung der Firmen ist also nicht ver- 
ordnet worden. Sie sind nur bis Kriegsende stillgelegt. 
von Liquidierung der Immobilen ist bis jetzt nicht 
die Rede, auch nicht von einer Vernichtung der Bücher.“ 


Die Wechselportefeuilles der Banken 


Die Feststellungen der deutschen Forderungen im 
Auslande. Der Kriegsausschuß der deutschen Industrie 
hat dem Reichskanzler eine Denkschrift über die Wah- 
rung der deutschen Interessen im Ausland eingereicht. 
In dieser wird unter anderem als Ergänzung der durch 
Bundesratsbeschluß bereits angeordneten Feststellung 
des feindlichen Vermögens in Deutschland die alsbaldige 
Registrierung der deutschen Forderungen im Auslande 
verlangt, auf die Einrichtung zwischenstaatlicher Aus- 
gleichsstellen als Maßnahme zur Sicherung der deutschen 
Forderungen hingewiesen und schließlich die Einsetzung 
einer Kommission aus Cen auf dem (iebiete erfahrenen 
Kreisen beantragt, welche unter Führung der Regierung 
eine praktische und klare Lösung der Frage suchen soll. 

Die Warschauer Börse wurde am 3. Januar wieder für 
private Versammlungen geöffnet. Der Verkehr war gering. 
Fs wurden bezahlt für 5proz. Pfandbriefe der Stadt Warschau 
92 Proz., 4/2proz. Polnische Landschaftliche 96 Proz., 4proz. 
Polnische Landschaftliche 86 Proz., 4 proz. Pfandbriefe der 
Stadt Warschau 85% Proz., 6proz. Obligationen Warschauer 
Anleihe 102 Proz., Reichsmark 64 Kop.. Österr. Kronen 44 Kop. 


Technik. 


Blüchers Auskunitsbuch für die chemische Industrie, Neunte 
Auflage. Etwa 1500 Druckseiten Giroßoktav, in Leinen gebunden 
18 Mark. Verlag von Veit & Comp. in Leipzig. 

Seit vielen Jahren hat „Blüchers Auskunftsbuch für die 
chemische Industrie‘ sich ein festgegründetes Heimatrecht in 
dem weiten Kreise der chemischen Technik, in den Biblio- 
theken, den Studierstuben und Laboratorien erworben. Es ist 
längst zum unentbehrlichen, täglich gebrauchten Rüstzeug des 
Chemikers, Technikers, Apothekers, Drogisten, Fabrikanten und 
(iewerbetreiberden geworden. Ein Fachwerk auf dem Gebiete 
der Technik, von dem in 13 Jahren 9 hohe Auflagen erscheinen 
und Absatz finden, bedarf keiner Empfehlung. Wer den 
Blücher einmal in Benutzung gezogen hat, schätzt seine ohne 
Gegenstück dastehende Eigenart und seine außerordentlichen 
Vorzüge Das Blüchersche Auskunftsbuch stellt sich die Auf- 
gabe, das große Gebiet der Chemie und chemischen Technik 
soweit zusammenzufassen, daB Nachschlagende sich über alle 
ihnen selbst fernerstehenden Spezialgebiete informieren und 
das rekapitulieren können, was dem Chemiker sonst bei der 
Mannigfaltigkeit der Einzelzweige seiner Wissenschaft garnicht 
gegenwärtig bleiben kann; letzteres gilt besonders auch von 
Neuerungen. die berücksichtigt werden, soweit sie sich prak- 
tisch bewähren und soweit zuverlässige Angaben darüber zu 
erhalten sind. In rein alphabetischer Anordnung und kurzer 
prägnanter Darstellung behandelt das Buch, nach großen 
Schlagwortgruppen geordnet, alle für die chemische Industrie 
sowie für den praktischen Gebrauch im chemischen Labo- 
ratorium wichtigeren Stoffe und Produkte, weiter die Mate— 
rialien zu ihrer Erzeugung, dann die Fabrikationsmaschinen 
und Apparate, Untersuchungsinstrumente, Gerätschaften usw. 
Bei den einzelnen Artikeln sind, soweit tunlich, die Formeln, 
Atom- bezw. Molckulargewichte, die wichtigen und üblichen 
Darstellungsmethoden mit den Reaktionsgleichungen, spez. Ge- 
wichte, Schmelz- und Siedepunkte,  Lésungskoéffizienten, 
thermo- und elektrochemische Daten, tabellarische Über- 
sichten. Untersuchungsmethoden usw. verzeichnet — alles 
nach Möglichkeit dem derzeitigen Stande der Technik an— 
gepaßt. Schließlich dürfte sich die Angabe der jeweilig für 
die einzelnen Chemikalien. Apparate und Utensilien geltenden 
Preise als besonders wertvoll erweisen. Die knappe und doch 
erschöpfende Form, dic Handlichkeit, die peinliche Sorgfalt der 
Bearbeitung, die durch Nachprüfungen gewährleistete Zu- 
verlässigkeit, der Reichtum des Gebotenen und die Mannig- 
faltigkeit dessen, was das Blüchersche Auskunftsbuch in sich 
vereinigt, machen dieses monumentale Werk — ein Hand- und 
Nachschlagebuch ersten Ranges — auch in der neunten Aui- 
lage geradezu unentbehrlich für jeden, der mit der chemischen 
Industrie in Verbindung steht. Für jeden Chemiker, jeden In- 
dustriellen der chemischen Branche, Glasfabrikanten, Färber. 
Brauer, Seifenfabrikanten, Destillateur, Parfümfabrikanten usw. 
usw., für jeden Berg- und Hüttentechniker. für jeden Apo- 
theker und Drogisten bildet das Blüchersche Auskunftsbuch 
einen durchaus zuverlässigen Ratgeber sowohl im Laboratorium 
wie im Kontor, in den Räumen der Fabrik wie in der Studier- 
stube. 
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Maschinenfabrik und Eisengießerei. Gegründet 1897 Telegramme: Gaschütz, Wurzen. Telephon: Wurzen No. 6. 


Kohlensäure- 


Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen nach allen Systemen, 


besonders nach dem 


von mir erfundenen Koksverfahren mit nur einer Feuerstelle. 


Das beste, betriebssicherste, einfachste und sparsamste Verfahren zur Dar- 
stellung chemisch nahezu völlig reiner, geruchloser Kohlensäure. 


AusikgKoks2,5kgflüssigeKohlensäure! 


Weitaus die meisten Anlagen nach allen Weltteilen geliefert. 


Sonstige Erzeugnisse: Koblensäure-Gewinnungs- und Verflüssigungs- Anlagen aus Gasen natürlicher 
Quellen. Gährungskohlensäure-Reinigung und Verflüssigung in Brennereien und Brauereien. 
Hochdruckkompressoren fiir Druck bis 1000 Atmosphären, zum Verdichten aller Gase, hauptsächlich 


von Luft, Sauerstoff, Wasserstoff. 


Vacuumpumpen, Luftkompressoren, Montejus, PreBluft- 


werkzeuge, Preßluft-Pflasterramme „Herkules“, staubdichte Luftfilter, Filterpressen, Pumpen. 


Warenmarkt und Börse. ; 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis Yer Reichsbank vom 7. Januar 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 Mark): 


1915 egen die aa? f li 
Vorwoche Aktiva cin 1000 Mk) | 1916 ehe 


2183428 + 23.752 Metallbestand . 2482752 + 5494 


211.147 ＋ 1906 davon in Gold 2447.7 35 55 
111.847 un . 2447.74 25 
247.065 — 327.935 Reichs- und Darlchnskassen- we Ges 
E Scheine 920761 — 367.101 
Se 9.118 + AND Noten anderer Banken, .. 9.096 + 5.966 
SOLHAN — 144620 ` Wechselbestand .. „. 8388 831 — 414483 
63 Bal + $0971 lombarddarlehen .... 12.616 — 323 
(BLASS 2.4 Eltedten bestand.. . . 54.835 1 20.180 
ir 3831 Sonstige Aktiva 2 2 . 213.86 286.943 
| Passiva 

ege (unver) Grundkapital . 2. 180000 (unver.) 
74 79 (unver.) Reservefonds a 2 2 2 a 80.555 (unver.) 


177920) — 256 600 
1650 143 — 126764 
160.815 — 311 


Natenumlauf. . 
Depositen. . e.’ 
Sonstige Passiva... 


e q. 6613345 — 204577 
1582.014 - 476.998 

ER 357.291 — 13.335 
Der Status der Reichsbank vom 31. Dezember hatte Re- 
hordzatiten hinsichtlich der Anspannung gezeigt Der Aus- 
Keis vom 7. Januar bringt Rekordzahlen hinsichtlich der Eh 
lastung. Damit wird das als richtig bestätigt, was als Ge 
suche der hohen Aniorderungen aus der letzen Done: 
woche bezeichnet worden War, namlich die ganz Dat 8 
reichlich bemessene Vorsorge von Banken Bankiers ISi ER 
den Jahreswechsel. hie Kapitalanlage der Reicha: 120 
sich in der erstem Woche des neuen Jahres von 30T. ER 
5455.3. albo um 412,3 Mut Mark verringert Hann wird 
ber toch meht die gesamte Entspannung ꝛ' 5 
vielmehr ist zu berücksichtigen, daß der Harpen ee D ‘ 
dn Darlehnskassen von 2347S auf 1073.7. e e a 
Mill. Mark zurückgegangen ist. Fs erent sich ae eae 
Pe talontlastung in Hohe Vom 6587 Mat D d 7 SE er 
nitnlerung der fremden Gelder von 2330 EN 885 1 5 


177 Mill | Cu, (E 3 
7 Mall Mark Keßuntberstent, Es zeigt sich mithin auch 


hier das umgekehrte Bild wie in der letzten Dezemberwoche: 
Damals wurde ein großer Teil der von der Reichsbank oder 
von den Darlehnskassen erhobenen Beträge auf dem Giro- 
konto wieder eingezahlt. jetzt ist die für die einzige Woche 
außerordentlich starke Entspannung zum Teil dadurch zu- 
stande gekommen, daß Guthaben auf dem Konto der fremden 
Gelder zur Abdeckung von Krediten bei der Reichsbank und 
den Darlehuskassen benutzt worden sind, 

Fine besonders erfreuliche Erscheinung ist. daß im Zu- 
sammenhang mit den erwähnten Kreditabdeckungen der 
Notenumlauf sich um den hohen Betrag von 304,0 auf 6613.3 
Millionen Mark ermäßigt hat. Der Silberbestand der Reichs- 
bank ist um 2,9 auf 35 Millionen Mark gestiegen, Der Gold- 
hestand um den respektablen Betrag von 2.5 auf 247,7 Mill. 
Mark. Er deckt jetzt 37 Prozent des Notenumlaufs gegen 
35.3 Prozent in der Vorwoche und die gesamte Metalldeckung 
der Noten stellt sich auf 37,5 Prozent gegen 35.8 Prozent. 
Die sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten weisen eine 
reine Golddeckung von 28.8 Prozent gegen 26,4 Prozent in 


der Vorwoche auf. 


Der Ausweis vom 13, Januar zeigt 


England. 
Danu yo one e Bild: 


im Vergleich zur Vorwoche folgende 


35 413 000 Zun. 1055000 

ee 34 33,00 0 Abn. 8 000 
Barvorrat i 51 302 000 Zun. 199 000 
as 107 361 000 Abn. 7 000 


Portefeuille. Ee 
Guthaben der Privaten . 
des Staates 


104 076 000 Abn. 1700 000 
533 553 000 Abn. 4604000 

5 131 000 Zun. 9.5 000 
Notenreserve . . - 35 1310 ut 
Regierungssicherheiten 32 839 000 ADN 1 000 
r Reserve zu den Passiven 22.46 gegen 
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Drozentverhältnis de 
20.95 in der Vorwoche. 
Clearinghouse: Umsatz 
sprechende Woche des Worialess 


207 Millionen, gegen die ent- 
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Vom Ssterreichisch-italienischen Kriegsschauplatz: Österreichisch-ungarische Husaren auf Vorposten. 
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Die sechsundsiebzigste Kriegswoche. 


Die Chronik der abgelaufenen Woche hat vor allem 
auf dem Balkan einige Ereignisse von hoher geschicht- 
licher Bedeutung zu verzeichnen, die geeignet sind, das 
wachsende Übergewicht des Vierbundes über cen Vier- 
verband vor aller Welt ins rechte Licht zu setzen. Auf 
den wiederhergestellten Gleisen der Orientbahn ist, von 
Berlin kommend, der erste regelmäßige Balkanzug in 
Konstantinopel angelangt, das äußerlich sichtbare 
Zeichen der Verknüpfung der deutschen und türkischen 
Hauptstadt durch das Band des Verkehrs und eine frohe 
Verheißung für die Zukunft der Vierbundmächte. Die 
Wiedereröffnung des westöstlichen großen Verkehrs- 
wegs fiel zeitlich fast genau zusammen mit dem unrühm- 
lichen Abzug der Engländer und Franzosen von dem 
letzten noch besetzt gehaltenen Gebietsteil auf Gallipoli. 
Österreichische Motormörser sandten den Flüchtenden, 
die in der Hast der Einschiffung ungeheure Vorräte im 
Stiche lassen mußten, donnernde Abschiedsgrüße nach, 
und in der osmanischen Hauptstadt feierte man mit 
wehenden Wimpeln das Fest der Befreiung; auf An- 
regung des türkischen Senats wurde der 9. Januar zum 
Nationalfeiertag bestimmt, und der Sultan nahm den 
Anlaß wahr, die tapferen türkischen und deutschen Ver- 
teidiger der Halbinsel in hervorragender Weise auszu- 
zeichnen. Kriegsminister Enver Pascha gab im Parla- 
ment eine lichtvolle Darstellung des Kampfes um die 
Meerengen und seine Bedeutung im Rahmen des Welt- 
krieges, wobei er nicht unterließ, der deutschen Anteile 
am Erfolge rühmend zu gedenken. 


Während England und Frankreich mit dem Dar- 
danellenunternehmen große Hoffnungen begraben muß- 
ten, ist gleichzeitig ihr italienischer Verbündeter von 
einem schweren Schlage betroffen worden. In glän- 
zendem Angriff haben die Truppen Österreich-Ungarns 
sich des als uneinnehmbar betrachteten Berges Lowcen 
bemächtigt, der wie ein gewaltiger Festungsturm die 
österreichische Küstenstellung an der Adria beherrschte 
und bedrohte, und Montenegros Hauptstadt besetzt. Mit 
der Besetzung des Lowcen ist die ständige Bedrohung 
der österreichisch-ungarischen Seefestung Cattaro auf— 
gehoben worden. Eine Verproviantierung Montenegros 
ist nun unmöglich gemacht, weil die Batterien dieser 
Stellung die gesamte montenegrinische Küste beherr- 
schen. Ebenso wie Serbien, das von seinen großen 
Bundesgenossen im Stiche gelassen wurde, obwohl die 
ihm drohende Gefahr aller Welt bekannt war, ist nun 
auch das kleine Königreich Montenegro ein Opfer der 
Treulosigkeit und Zerfahrenheit geworden, die für alle 
Maßnahmen des Vierverbandes das charakteristische 
Merkmal bilden. Im Gegensatze zu den Verhältnissen 
in Serbien hätte man reichlich Zeit gehabt, den Monte- 
negrinern Hilfe zu leisten, aber auch dazu hat man sich 
nicht entschließen können Statt dessen machen sich die 
Vierverbandstaaten heute gegenseitig ebenso bittere 
wie nutzlose Vorwürfe, während Montenegro, in rich- 
tiger Beurteilung der Lage, sich entschlossen hat, seine 
Unterwerfung anzutragen. Die neutralen Kleinstaaten 
mögen sich dies Geschick gegenwärtig halten. Welche Ge- 
fahr ihnen droht, zeigt das immer unglaublicher werdende 
Vorgehen der Englander und Franzosen gegen Griechen- 
land. Angeblich um den serbischen Flüchtlingen Er- 
helungsstatten zu schaffen, haben französische Truppen 
die Insel Korfu besetzt, und im griechischen Mazedonien 
beginnen die Heerführer der Entente ihre Hand aus- 
zustrecken nach der wichtigen Stadt Seres. 

Damit nieht genug. bedrohen die Regierungen des 
Vierverbandes jetzt die Selbständigkeit des griechischen 


Staates ganz unmittelbar, nicht allein durch wirtschaft- 
liche Knebelung, sondern auch durch feindliche Hand— 
lungen in dichter Nähe der Hauptstadt Athen; nebenher 
geht eine mit englisch- französischem Gelde gespeiste 
zügellose Hetze gegen den Träger der Krone und die 
Regierung, mit dem immer offenbarer werdenden 
Zwecke, in Griechenland den Bürgerkrieg zu entfesseln. 
Auf solche Weise glaubt der Vierverband, da seine 
Truppen auf dem Balkan bisher kläglich versagt haben. 
das Kriegsgliick noch zu seinem Vorteil wenden zu 
können; auch diese Rechnung wird voraussichtlich täu— 
schen. 

Den Montenegrinern hat weder das nach der Adria— 
herrschaft strebende Italien Hilfe, noch die neue große 
Offensive ihres zarischen Beschützers Entlastung zu 
schaffen vermocht. Ohne sich in seinem Vorgehen 
gegen Montenegro aufhalten zu lassen, hat Österreich- 
Ungarn den unablässig wiederholten Ansturm russischer 
Massen gegen die Stellung an der beßarabischen Grenze 
mit Unterstützung der deutschen Verbündeten tapfer ab- 
gewehrt; die Russen haben außer schwersten Verlusten 
an Toten und Verwundeten bei dieser Offensive noch 
Tausende von Gefangenen eingebüßt; wohl ist auch 
jetzt ihre Angriffskraft noch nicht gebrochen; aber 
der weiteren Fortsetzung ihrer Angriffe können 
die durch eine mächtige Artillerie wirkungsvoll unter- 
stützten Verteidiger mit ruhiger Zuversicht entgegen- 
sehen. 

An den übrigen Teilen der Ostfront waren keine 
wesentlichen Kampfhandlungen zu verzeichnen, ebenso- 
wenig an der italienischen Front. Im Westen ist unseren 
tapferen Truppen in den Vogesen ein weiterer erfreu- 
licher Erfolg geglückt, indem sie die letzten im Dezember 


verloren gegangenen Stellungen südlich des Hartmanns- 


weilerkopfs, am Hirzstein, zurückgewannen, und dabei 
über 1000 französische Alpeniäger mit 20 Offizieren 
gefangen nahmen und 15 Maschinengewehre erbeuteten. 
Bei einem deutschen Angriff nordwestlich von Massiges 
fielen ferner gegen 500 Franzosen, 7 Offiziere, 5 Ma- 
schinengewehre und 8 Minenwerfer in deutsche Hand. 

Nur einen politischen Erfolg hat der Vierverband im 
Westen zu buchen: das englische Unterhaus hat die 
Wehrpflichtsvorlage in zweiter Lesung angenommen, 
aber die Arbeiter rüsten sich anscheinend zum Wider- 
stand. 

Im Reichstag fanden nach den etwas breit, doch 
sachlich geführten Verhandlungen über die Ernährungs- 
fragen sich alle Parteien von der Rechten bis zur äußer- 
sten Linken in eindrucksvoller Einmütigkeit zur schäri- 
sten Verdammung der ruchlosen britischen Kriegführung 
zusammen, die in der Antwort der englischen Regierung 
auf die deutsche Baralongnote so zynisch zum Ausdruck 
gebracht worden war. Mit jenem Schriftstück hat sich 
die britische Regierung ein unauslöschliches Denkmal 
ihrer Schande gesetzt. 

Die Thronrede zur Eröffnung des Preußischen Land- 
tags brachte die erfreuliche Ankündigung, daß als Ge- 
genstück zu der bis in den Tod getreuen Kameradschaft 
vor dem Feinde ein neuer Kurs in der inneren Politik 
Preußens eingeschlagen werden soll, der sich auf die ge- 
samten Staatseinrichtangen erstreckt und demgemäß 
nicht nur Verwaltung und Gesetzgebung, sondern auch 
die Reform des preußischen Wahlrechts umfaßt. Was 
Preußen wirtschaftlich und Kulturell zu leisten vermag, 
veranschaulicht wieder der neue preußische Etat, dessen 
eranitenen Unterbau die Kriegsstürme nicht erschüttern 
konnten. 
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Das Achilleion auf Korfu: Die Besitzung des Deutschen Kaisers wurde, jedem velkerreem zuwider, von 
den Engländern und Franzosen besetzt 


Kriegs~Chronik 


vom 11.—18. Januar 1916. 


11. Januar. 


Der Lovcen erstiirmt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Gestern herrschte, von den gewohnten Artillerie- 
kämpfen abgesehen, auch an der bessarabischen Front 
und in Ostgalizien Ruhe. Seit heute früh richtet der 
Feind von neuem nach heftigem Artilleriefeuer vergeb- 
lich Angriffe gegen den Raum Toporontz—Rarancze. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist unverändert. 
über dem Etschtal elf italienische Flieger. 
mehreren Punkten erfolglos Bomben abwarfen. 


die an 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Der Lovcen ist genommen. In dreitägigen harten 
Kämpfen überwand unsere tapfere Infanterie in präch- 
tigem Zusammenarbeiten mit der schweren Artillerie 
und S, M. Kriegsmarine den erbitterten Widerstand des 
Feindes und die ungeheuren Schwierigkeiten des win- 
terlichen Karstgebietes, das wie eine Mauer 1700 Meter 
hoch aus dem Meere ansteigend, seit Jahren zur Ver- 
teidigung eingerichtet wurde. 26 Geschütze, darunter 
zwei 12-Zentimeter-Kanonen, drei 15-Zentimeter- mo- 
derne-Mörser und zwei 24-Zentimeter-Mörser, dann 


In Südtirol erschienen: 


Munition, Gewehre, Verpflegungs- und Bekleidungs- 
vorräte sind die Beute. Ein Teil der Geschütze ist in- 
takt und wird gegen den Feind verwendet. Im Nord- 
osten Montenegros wurde der Feind, der gestern knapp 
vor Berane nochmals Widerstand leistete, geworfen. 
Der Ort und die beherrschenden Höhen südwestlich da- 
von sind In unserem Besitz. Raschem Zugreifen gelang 
cs, die brennende Lim-Brücke in Berane vor gänzlicher 
Zerstörung zu bewahren. 

Bei Ipek wurden wieder 13 serbische Geschütze mit 
viel Munition ausgegraben. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Baralong-Fall keine Ausnahme! 


Durch die Presse geht in der Wiedergabe der „Deut- 
schen Tageszeitung‘ eine sehr auffällige Äußerung der 
amerikanischen Zeitschrift „American Review of Re- 
views“. Die Zeitschrift führt aus, daß man auf eng- 
lischer Seite seit dem „Lusitania“-Fall ständig den 
Grundsatz durchgeführt habe, deutschen Untersceboots- 
besatzungen keinen Pardon zu geben. Man habe 
Sie entweder erschossen, oder aber, besonders 
wenn deutsche Unterseeboote sich in Netzen usw. ge- 
fungen hätten, dieses fünf Tage lang unter 
Wasser gelassen, damit die deutsche Besatzung eines 
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Natur- Citronensaf 
— und alle übrigen Fruchtsäfte 
naturrein + tropenfest. 
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Ch. Küenzlen, Sulzbach Nr. 12, d. Stun 

Tüchtiye Vertreter gesucht! 


in höchster Vollkommenheit zum Entfetten 

Extraktions-Anlagen `" in Frage kommenden Materialien, wie 
saaten. Knochen. Fisch- u.Fleischmehl, L 

Bleicherde, Wolle, Leimriickstinde etc. Anlagen für Wachs und Kautschuk 
meinen Patenten. Spezialität: Anlagen fiir Extraktion fein pulverisierter Kö 
Die Extraktion wird. wo es erforderlich, durchgeführt, ohne daß das Extraktio 
mit Dampf und Wasser in Berührung kommt. Extraktion nasser Materialien ohne 
aufgehende Trocknung in anderen Apparaten. Höchste Ausbeute, geringster Verku 
Lösungsmitteln, Betriebssicherheit. Extraktionsanlagen für Flüssigkeiten, bestbewä 
System. Extraktionsanlagen für Gerb- und 
Farbstoffe, sowie Tannin. Anlagen zum Ab- 
scheiden flüchtiger Substanzen aus der Luft 
und Wiedergewinnung ersterer. Schwefeläther- 
Anlagen, höchst erreichte Ausbeute, betriebs- 
sicher. Rektifizier-Anlag für alle Flüssigkeiten. 
Destillier-Anlag. mit u.ohne Vakuum. Vakuum- 
und Verdampf-Anlagen, auch für empfindliche 
Stoffe, mittels Warmwasserheizung. Ueber- | 
hitzung unmöglich. Harz- u. Teerdestillations- 
Anlagen. Kienöl-Rektifikations-Anlag., wasser- 
klare und äußerst milde Produkte. Schmelz- u. 
Kondensations-Anlagen für Lacke. Filtrier-An- 
lagen fur flüchtige Losungen. Dampfkochapparate 
| 
O | 


aus jedem Metall und in jeder Ausführung 

Apparate für ätherische Oele und Essenzen. 

Nur erstklassige, moderne Konstruktionen unter 
weitgehendster Garantie. 


Referenzen massgebender Firmen des In- und Ausiandes 


Otto Wilhelm, Stralsund 


Apparate und Mas W wanstalt, Kupfer- 
schmiede. Kesselschmiede und Giesserei. 
Gegründet 1840. Tel.-Adr.: Otto Wilhelm. Stralsund 
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Kreditnot und Aktiengrũndung inRuBland. 


Der Krieg hat in Rußland eine empfindliche Erschütte- 
rung des Kredits zur Folge gehabt. Ganz besonders er- 
schwert ist gegenwärtig die Beschaffung eines persön- 
lichen Kredits. 
weisen ohne Ausnahme einen Rückgang des Risikos auf, 
da sich das Diskontogeschäft fast ausschließlich auf 
Aktienunternehmen beschränkt. Es ist unter solchen 
Verhältnissen verständlich, daß die Umgestaltung der 
einzelnen Personen gehörigen Unternehmen in Aktien- 
gesellschaften in der letzen Zeit in beschleunigten Tempo 
fortschreitet. 

Dabei fällt es ganz besonders ins Auge, daß sich zu 
dieser oft recht kostspieligen Methode der Kreditbe- 
schaffung auch solche Unternehmen entschließen müssen, 
deren Solidität bisher unanfechtbar galt. Hierzu gehören 
die großen Moskauer Manufakturen, Familienunter- 
nehmen, die ihre fabelhaften Erträgnisse gewohnheits- 
gemäß Jahr um Jahr unter vorsichtiger Eingrenzung 
des Dividendengewinnes zur Kräftigung des Umsatz- 
kapitals verwendet haben. Es ist ein Zeichen der Zeit. 
daß die in der ganzen internationalen Geschäftswelt be— 
kannte Firma „L. Knop“ in Moskau, die Inhaberin einer 
Reihe mächtiger Manufakturen und betriebsverwandter 
Unternehmen, sich jetzt entschlossen hat, ihr altes 
Handelshaus in eine Gesellschaft umzuwandeln. Die 
Gesellschaft, deren Grundkapital 20 Millionen Rubel be- 
tragen wird, emittiert 2000 Anteilscheine zu je 10000 
Rubel. Die Höhe des Nennwertes der Anteilscheine läßt 
erkennen, daß die Familie auch weiterhin eigentliche 
Eigentümerin der Firma bleiben will, und daß sie die 
neue äußere Form nur deshalb gewählt hat, um ihren 
Kredit ausbauen zu können. Ähnliche Erwägungen sind 
ebei der Finanzierung des Moskauer Handelshauses 
Wogau & Co., der Zentrale des russischen Kupferhandels, 
maßgebend gewesen. 

Die Gründungstätigkeit in Rußland zeigt in letzter 
Zeit erhöhte Lebhaftigkeit. Die Tatsache, daß Aktien- 
unternehmen der Willkür der in der Errichtung von 
Zwangsverwaltungen und Sequester äußerst regen Re- 
zierung weniger ausgesetzt sind als Einzelpersonen ge- 
hörige Firmen, mögen für diese Erscheinung die Veran- 
lassung geben. Nach ‚offiziellen Daten wurden im No- 
vember 1915 58 neue Aktiengesellschaften gegründet 
(gegen 20 im November 1914 und 29 im November 1913) 
mit 56 220 000 Rubel Grundkapitalien (gegen 22 389 000 
im November 1914 und 39 287 000 im November 1913). 

Das ausländische Kapital ist bei diesen Gründungen 
nur in Einzelfällen beteiligt. Von englischen Beteiligun- 
gen ist garnichts zu hören, und die Amerikaner haben mit 
ihrem Hundert-Millionen-Dollar-Angebot wohl auch nur 
einen Ballon d’Essay steigen lassen. Die Franzosen 
sind dagegen einer größeren Gründung beigetreten, der 
mit 5 Millionen Rubel ins Leben gerufenen Russisch- 
Französischen Gesellschaft elektromechanischer Fabri- 
ken, die als erstes derartiges Unternehmen in Süd- 
rußland arbeiten will. 


Die Stillegung deutscher Firmen in Ägypten. Zu der 
vor einigen Tagen verbreiteten, den „Neuen Zürcher 
Nachr.“ entnommenen Meldung über die Liquidierung 
deutscher und österreichisch-ungarischer Firmen in 
Agypten geht der „Frankfurter Zeitung“ von unterrich- 
teter Seite folgende Mitteilung zu: „Die Firmen dürfen 
von jetzt ab keine Geschäfte mehr machen und dürfen 
nur noch vorhandene Warenbestände liquidieren. For— 
derungen einziehen und Schulden in Agypten bezahlen. 
Zahlungen ins neutrale Ausland dürfen nicht mehr ge— 
macht werden. Zahlungen nach England und den mit 
England alliierten Ländern nur mit besonderer Erlaubnis 
der Militärbehörde. Die sich aus dieser Liquidierung 
ergebenden Barbeträge müssen bei der National Bank 
von Agypten bis Kriegsende niedergelegt werden. Es 
können aber davon monatlich bestimmte Beträge für 
Generalunkosten (Gehälter usw.) abgehoben werden. 
Eine eigentliche Schließung der Firmen ist also nicht ver- 
ordnet worden. Sie sind nur bis Kriegsende stillgelegt. 
Von Liquidierung der Immobilen ist bis jetzt nicht 
die Rede, auch nicht von einer Vernichtung der Bücher.“ 


Die Wechselportefeuilles der Banken. 


Die Feststellungen der deutschen Forderungen im 
Auslande. Der Kriegsausschuß der deutschen Industrie 
hat dem Reichskanzler eine Denkschrift über die Wah- 
rung der deutschen Interessen im Ausland eingereicht. 
In dieser wird unter anderem als Ergänzung der durch 
Bundesratsbeschluß bereits angeordneten Feststellung 
des feindlichen Vermögens in Deutschland die alsbaldige 
Registrierung der deutschen Forderungen im Auslande 
verlangt, auf die Einrichtung zwischenstaatlicher Aus— 
gleichsstellen als Maßnahme zur Sicherung der deutschen 
Forderungen hingewiesen und schließlich die Einsetzung 
einer Kommission aus Cen auf dem Gebiete erfahrenen 
Kreisen beantragt, welche unter Führung der Regierung 
eine praktische und klare Lösung der Frage suchen soll. 


Die Warschauer Börse wurde am 3. Januar wieder für 
private Versammlungen geöffnet. Der Verkehr war gering. 
Es wurden bezahlt für 5proz. Piandbriefe der Stadt Warschau 
92 Proz., 4% proz. Polnische Landschaftliche 96 Proz., 4proz. 
Polnische Landschaftliche 86 Proz., 4% proz. Pfandbriefe der 
Stadt Warschau 85% Proz., proz. Obligationen Warschauer 
Anleihe 102 Proz., Reichsmark 64 Kop., Österr. Kronen 44 Kop. 


Technik. 


Blüchers Auskunftsbuch für die chemische Industrie. Neunte 
Auflage. Etwa 1500 Druckseiten GroBoktav, in Leinen gebunden 
Is Mark. Verlag von Veit & Comp. in Leipzig. 

Seit vielen Jahren hat „Blüchers Auskunftsbuch für die 
chemische Industrie’ sich ein festgegriindetes Heimatrecht in 
dem weiten Kreise der chemischen Technik, in den Biblio- 
theken, den Studierstuben und Laboratorien erworben, Es ist 
längst zum unentbehrlichen. täglich gebrauchten Rüstzeug des 
Chemikers, Technikers, Apothekers, Drogisten, Fabrikanten und 
Giewerbetreiberden geworden. Ein Fachwerk auf dem Gebiete 
der Technik, von dem in 13 Jahren 9 hohe Auflagen erscheinen 
und Absatz finden, bedarf keiner Empfehlung. Wer den 
Blücher einmal in Benutzung gezogen hat, schätzt seine ohne 
Gegenstück dastehende Eigenart und seine auBerordentlichen 
Vorzüge. Das Blüchersche Auskunftsbuch stellt sich die Auf- 
gabe, das große Gebiet der Chemie und chemischen Technik 
soweit zusammenzufassen. daB Nachschlagende sich über alle 
ihnen selbst fernerstehenden Spezialgebiete informieren und 
das rekapitulieren können, was dem Chemiker sonst bei der 
Mannigfaltigkeit der Einzelzweige seiner Wissenschaft garnicht 
gegenwärtig bleiben kann; letzteres gilt besonders auch vou 
Neuerungen, die berücksichtigt werden, soweit sie sich prak- 
tisch bewähren und soweit zuverlässige Angaben darüber zu 
erhalten sind. In rein alphabetischer Anordnung und kurzer 
prägnanter Darstellung behandelt das Buch, nach großen 
Schlagwortgruppen geordnet, alle für die chemische Industrie 
sowie für den praktischen Gebrauch im chemischen Labo- 
ratorium wichtigeren Stoffe und Produkte, weiter die Mate- 
rialien zu ihrer Erzeugung, dann die Fabrikationsmaschinen 
und Apparate, Untersuchungsinstrumente, Gerätschaften usw. 
Bei den einzelnen Artikeln sind, soweit tunlich, die Formeln. 
Atom- bezw. Molekulargewichte, die wichtigen und üblichen 
Darstellungsmethoden mit den Reaktionsgleichungen, spez. Ge- 
wichte, Schmelz- und Siedepunkte.  Lösungskoä@ifizienten, 
thermo- und elektrochemische Daten, tabellarische Über- 
sichten. Untersuchungsmethoden usw. verzeichnet — alles 
nach Möglichkeit dem derzeitigen Stande der Technik an- 
gepaßt. Schließlich dürfte sich die Angabe der jeweilig für 
die einzelnen Chemikalien, Apparate und Utensilien geltenden 
Preise als besonders wertvoll erweisen. Die knappe und doch 
erschöpfende Form, die Handlichkeit, die peinliche Sorgfalt der 
Bearbeitung, die durch Nachprüfungen gewährleistete Zu- 
verlässigkeit, der Reichtum des Gebotenen und die Mannig- 
faltigkeit dessen, was das Blüchersche Auskunftsbuch in sich 
vereinigt, machen dieses Monumentale Werk — ein Hand- und 
Nachschlagebuch ersten Ranges — auch in der neunten Auf- 
lage geradezu unentbehrlich für jeden, der mit der chemischen 
Industrie in Verbindung steht, Für jeden Chemiker, jeden In- 
dustriellen der chemischen Branche, Glasfabrikanten, Färber. 
Brauer, Seifenfabrikanten, Destillateur, Parfümiabrikanten usw. 
usw., für jeden Berg- und Hüttentechniker, für jeden Apo- 
theker und Drogisten bildet das Blüchersche Auskunitsbuch 
einen durchaus zuverlässigen Ratgeber sowohl im Laboratorium 
wie im Kontor, in den Räumen der Fabrik wie in der Studier- 
stube, 
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Kohlensäure- 


Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen nach allen Systemen, 


besonders nach dem 


von mir erfundenen Koksverfahren mit nur einer Feuerstelle. 


Das beste, betriebssicherste, einfachste und sparsamste Verfahren zur Dar- 
stellung chemisch nahezu völlig reiner, geruchloser Kohlensäure. 


AusikgKoks2,5kgflüssiseKohlensäure! 


Weitaus die meisten Anlagen nach allen Weltteilen geliefert. 


Sonstige Erzeugnisse: Koblensäure- Gewinnungs- und Verflüssigungs- Anlagen aus Gasen natürlicher 
Quellen. Gährungskohlensäure-Reinigung und Verflüssigung in Brennereien und Brauereien. 
Hochdruckkompressoren für Druck bis 1000 Atmosphären, zum Verdichten aller Gase, hauptsächlich 


von Luft, Sauerstoff, Wasserstoff. 


Vacuumpumpen, Luftkompressoren, Montejus, PreBluft- 


werkzeuge, PreBluft- Pflasterramme „Herkules“, staubdichte Luftfilter, Filterpressen, Pumpen. 


Vergleich mit 


1915 Vorwoche 
2153 428 > 23.752 
2111.847 + 19 036 

547.065 — 327.935 


9.118 + 3.806 
3801 948 — 


31483 — 2.489 
217.844 + 2.831 
180.000 (unver) 
74479 (unver.) 
4779 290 — 26669 
1630 143 — 126.764 
160.815 — 311 


Der Status der Reichsbank vom 31. 
der Anspannung gezeigt. 


kordzahlen 


hinsichtlich 


Aktiva (in 1000 Mk) 


Metallbestand . . 
davon in Gold 


Warenmarkt und Börse. 
Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 7. Januar 1916 zeigt im 


Reichs- und Darlehnskassen- | 


scheine 


Noten anderer Banken. 


Wechselbestand 
Lombarddarlehen 
Elfektenbestand 
Sonstige Aktiva 
Passiva 
Grundkapital. 
Reservefonds 
Notenumlauf. 


Depositen. . . 
Sonstige Passiva . 


dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 Mark): 
gegen die 


gegen die 

199 Vorwoche 

. | 2482.752 + 5 494 

. | 2447.735 + 2.550 

. | 920764 — 367.101 
9.096 + 5. 

_ 5388.831 — 414 483 
12.616 — 323 
53.855 + 2.480 

e $ 245.286 — 26.943 
. 180 000 (unver.) 
. 80.555 (unver.) 
. 6613.345 — 304.577 
1882.014— 476.998 
357.291 -- 13.335 


Dezember hatte Re- 
Der Aus- 


weis vom 7. Januar bringt Rekordzahlen hinsichtlich der Ent- 


lastuny. 
sache 


der hohen 


Damit wird das als richtig bestätigt, 
Anforderungen 
woche bezeichnet worden war, 


aus der 
nämlich 


letzten 
die ganz 


was als 
Dezember- 
besonders 


Ur- 


reichlich bemessene Vorsorge von Banken, Bankiers usw, für 
den Jahreswechsel. Die Kapitalanlage der Reichsbank hat 
sich in der ersten Woche des neuen Jahres von 5867.6 auf 
5455.3, also um 412.3 Mill. Mark verringert. Damit wird 
aber noch nicht die gesamte Entspannung gekennzeichnet, 
vielmehr ist zu berücksichtigen, daß der Darlehnsbestand bet 
den Darlelinskassen von 2347.8 aui 1973.7. mithin um 374.1 
Mill, Mark zurückgegangen ist. ergibt sich also eine 
Ietalentlastung in Hohe von 687 Mill. M., der eine Ver- 
minderung der fremden Gelder von 2359 auf PSs2. d. h. um 
377 Mill. Mark xczenuberstent. ES zeiet sich mithin auch 


hier das umgekehrte Bild wie in der letzten Dezemberwoche: 
Damals wurde ein grober Teil der von der Reichsbank oder 
von den Darlehnskassen erhobenen Beträge auf dem Giro— 
konto wieder eingezahlt, jetzt ist die für die einzige Woche 
außerordentlich starke Entspannung zum Teil dadurch zu- 
stande gekommen, daß Guthaben auf dem Konto der fremden 
Gelder zur Abdeckung von Krediten bei der Reichsbank und 
den Darlehnskassen benutzt worden sind. 


Eine besonders erfreuliche Erscheinung ist. daß im Zu- 
sammenhang mit den erwähnten Kreditabdeckungen der 
Notenumlauf sich um den hohen Betrag von 304,6 auf 6613,3 
Millionen Mark ermäßigt hat. Der Silberbestand der Reichs- 
bank ist um 2,9 auf 35 Millionen Mark gestiegen, Der Gold- 
bestand um den respektablen Betrag von 2,5 auf 2447,7 Mill. 
Mark. Er deckt jetzt 37 Prozent des Notenumlaufs gegen 
35,3 Prozent in der Vorwoche und die gesamte Metalldeckung 
der Noten stellt sich auf 37,5 Prozent gegen 35,8 Prozent. 
Die sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten weisen eine 
reine Golddeckung von 28.8 Prozent gegen 26,4 Prozent in 
der Vorwoche auf, 

Bank von England. Der Ausweis vom 13, Januar zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve . 35 413 000 Zun. 1055000 
Notenumlauf. 34 338 000 Abn. 856 000 
Barvorrat . 91 302 000 Zun. 199 000 
Portefeuille 107 361 000 Abn. 7387000 
Guthaben der Privaten . 104076 000 Abn. 1760000 

H des Staates 53 553 000 Abn. 4604000 
Notenreserve ; 35 131 000 Zun. 955 000 
Regierungssicherheiten . 32 839 000 Abn 1 000 


Prozentverhältnis der Reserve zu den Passiven 22.46 gegen 
20.95 in der Vorwoche, 
ent- 


Clearinvhouse-Gmisatz 297 Millionen, Legey die 


sprechende Woche des Vorjahres itehr 65 Millionen. 
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Vom Osterreichisch-italienischen Kriegsschauplatz: Osterreichisch-ungarische Husaren auf Vorposten. 
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Die sechsundsiebzigste Kriegswoche. 


Die Chronik der abgelaufenen Woche hat vor allem 
auf dem Balkan einige Ereignisse von hoher geschicht- 
licher Bedeutung zu verzeichnen, die geeignet sind, das 
wachsende Übergewicht des Vierbundes über den Vier- 
verband vor aller Welt ins rechte Licht zu setzen. Auf 
den wiederhergestellten Gleisen der Orientbahn ist, von 
Berlin kommend, der erste regelmäßige Balkanzug in 
Konstantinopel angelangt, das äußerlich sichtbare 
Zeichen der Verknüpfung der deutschen und türkischen 
Hauptstadt durch das Band des Verkehrs und eine frohe 
Verheißung für die Zukunft der Vierbundmächte. Die 
Wiedereröffnung des westöstlichen großen Verkehrs— 
wegs fiel zeitlich fast genau zusammen mit dem unrühm- 
lichen Abzug der Engländer und Franzosen von dem 
letzten noch besetzt gehaltenen Gebietsteil auf Gallipoli. 
Österreichische Motormörser sandten den Flüchtenden, 
die in der Hast der Einschiffung ungeheure Vorräte im 
Stiche lassen mußten, donnernde AbschiedsgrtiBe nach, 
und in der osmanischen Hauptstadt feierte man mit 
wehenden Wimpeln das Fest der Befreiung; auf An- 
regung des türkischen Senats wurde der 9. Januar zum 
Nationalfeiertag bestimmt, und der Sultan nahm den 
Anlaß wahr, die tapferen türkischen und deutschen Ver— 
teidiger der Halbinsel in hervorragender Weise auszu— 
zeichnen. Kriegsminister Enver Pascha gab im Parla— 
ment eine lichtvolle Darstellung des Kampfes um die 
Meerengen und seine Bedeutung im Rahmen des Welt— 
krieges, wobei er nicht unterließ, der deutschen Anteile 
am Erfolge rühmend zu gedenken. 


Während England und Frankreich mit dem Dar- 
danellenunternehmen große Hoffnungen begraben muß- 
ten, ist gleichzeitig ihr italienischer Verbündeter von 
einem schweren Schlage betroffen worden. In glän- 
zendem Angriff haben die Truppen Österreich-Ungarns 
sich des als uneinnehmbar betrachteten Berges Lowcen 
bemächtigst, der wie ein gewaltiger Festungsturm die 
österreichische Küstenstellung an der Adria beherrschte 
und bedrohte, und Montenegros Hauptstadt besetzt. Mit 
der Besetzung des Lowcen ist die ständige Bedrohung 
der österreichisch-ungarischen Seefestung Cattaro auf- 
gehoben worden. Eine Verproviantierung Montenegros 
ist nun unmöglich gemacht, weil die Batterien dieser 
Stellung die gesamte montenegrinische Küste beherr- 
schen. Ebenso wie Serbien, das von seinen großen 
Bundesgenossen im Stiche gelassen wurde, obwohl die 
ihm drohende Gefahr aller Welt bekannt war, ist nun 
auch das Klein Königreich Montenegro ein Opfer der 
Treulosigkeit und Zerfahrenheit geworden, die für alle 
Maßnahmen des Vierverbandes das charakteristische 
Merkmal bilden. Im Gegensatze zu den Verhältnissen 
in Serbien hätte man reichlich Zeit gehabt, den Monte- 
negrinern Hilfe zu leisten, aber auch dazu hat man sich 
nicht entschließen können. Statt dessen machen sich die 
Vierverbandstaaten heute gegenseitig ebenso bittere 
wie nutzlose Vorwürfe, während Montenegro, in rich- 
tiger Beurteilung der Lage, sich entschlossen hat, seine 
Unterwerfung anzutragen. Die neutralen Kleinstaaten 
mögen sich dies Geschick gegenwärtig halten. Welche Ge- 
fahr ihnen droht, zeigt das immer unglaublicher werdende 
Vorgehen der Englander und Franzosen gegen Griechen- 
land. Angeblich um den serbischen Flüchtlingen Er- 
helungsstatten zu schaffen, haben französische Truppen 
die Insel Korfu besetzt, und im griechischen Mazedonien 
beginnen die Heerführer der Entente ihre Hand aus- 
zustrecken nach der wichtigen Stadt Seres. 

Damit nicht genug. bedrohen die Regierungen des 
Vierverbandes jetzt die Selbständigkeit des griechischen 


Staates ganz unmittelbar, nicht allein durch wirtschaft- 
liche Knebelung, sondern auch durch feindliche Hand- 
lungen in dichter Nähe der Hauptstadt Athen; nebenher 
geht eine mit englisch-französischem Gelde gespeiste 
zügellose Hetze gegen den Träger der Krone und die 
Regierung, mit dem immer offenbarer werdenden 
Zwecke, in Griechenland den Bürgerkrieg zu entfesseln. 
Auf solche Weise glaubt der Vierverband, da seine 
Truppen auf dem Balkan bisher kläglich versagt haben, 
das Kriegsglück noch zu seinem Vorteil wenden zu 
können; auch diese Rechnung wird voraussichtlich täu- 
schen. 

Den Montenegrinern hat weder das nach der Adria- 
herrschaft strebende Italien Hilfe, noch die neue große 
Offensive ihres zarischen Beschützers Entlastung zu 
schaffen vermocht. Ohne sich in seinem Vorgehen 
gegen Montenegro aufhalten zu lassen, hat Österreich- 
Ungarn den unablässig wiederholten Ansturm russischer 
Massen gegen die Stellung an der beßarabischen Grenze 
mit Unterstützung der deutschen Verbündeten tapfer ab- 
gewehrt; die Russen haben außer schwersten Verlusten 
an Toten und Verwundeten bei dieser Offensive noch 
Tausende von Gefangenen eingebüßt; wohl ist auch 
jetzt ihre Angriffskraft noch nicht gebrochen; aber 
der weiteren Fortsetzung ihrer Angriffe können 
die durch eine mächtige Artillerie wirkungsvoll unter- 
stützten Verteidiger mit ruhiger Zuversicht entgegen- 
sehen. 

An den übrigen Teilen der Ostfront waren keine 
wesentlichen Kampfhandlungen zu verzeichnen, ebenso- 
wenig an der italienischen Front. lm Westen ist unseren 
tapferen Truppen in den Vogesen ein weiterer erfreu- 
licher Erfolg geglückt, indem sie die letzten im Dezember 


verloren gegangenen Stellungen südlich des Hartmanns- 


weilerkopfs, am Hirzstein, zurückgewannen, und dabei 
über 1000 französische Alpenjäger mit 20 Offizieren 


gefangen nahmen und 15 Maschinengewehre erbeuteten. 


Bei einem deutschen Angriff nordwestlich von -Massiges 
fielen ferner gegen 500 Franzosen, 7 Offiziere, 5 Ma- 
schinengewehre und 8 Minenwerfer in deutsche Hand. 

Nur einen politischen Erfolg hat der Vierverband im 
Westen zu buchen: das englische Unterhaus hat die 
Wehrpflichtsvorlage in zweiter Lesung angenommen, 
aber die Arbeiter rüsten sich anscheinend zum Wider- 
stand. 

Im Reichstag fanden nach den etwas breit, doch 
sachlich geführten Verhandlungen über die Ernährungs- 
fragen sich alle Parteien von der Rechten bis zur äußer- 
sten Linken in eindrucksvoller Einmütigkeit zur schärf- 
sten Verdammung der ruchlosen britischen Kriegführung 
zusammen, die in der Antwort der englischen Regierung 
auf die deutsche Baralongnote so zynisch zum Ausdruck 
gebracht worden war. Mit jenem Schriftstück hat sich 
die britische Regierung ein unauslöschliches Denkmal 
ihrer Schande gesetzt. 

Die Thronrede zur Eröffnung des Preußischen Land- 
tags brachte die erfreuliche Ankündigung. daß als Ge- 
genstück zu der bis in den Tod getreuen Kameradschaft 
vor dem Feinde ein neuer Kurs in der inneren Politik 
Preußens eingeschlagen werden soll, der sich auf die ge- 
samten Staatseinrichtangen erstreckt und demgemäß 
nicht nur Verwaltung und Gesetzgebung, sondern auch 
die Reform des preußischen Wahlrechts umfaßt. Was 
Preußen wirtschaftlich und kulturell zu leisten vermag, 
veranschaulicht wieder der neue preußische Etat, dessen 
granitenen Unterbau die Kriegsstürme nicht erschüttern 
konnten. 
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Das Achilleion auf Korfu: Die Besitzung des Deutschen Kaisers wurde, jedem Völkerrecht zuwider, von 
den Englandern und Franzosen besetzt. 


Kriegs-Chronik 


vom 11.— 18. Januar 1916. 


11. Januar. 


Der Lovcen erstürmt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Gestern herrschte, von den gewohnten Artillerie- 
kämpfen abgesehen, auch an der bessarabischen Front 
und in Ostgalizien Ruhe. Seit heute früh richtet der 
Feind von neuem nach heftigem Artilleriefeuer vergeb— 
lich Angriffe gegen den Raum Toporontz-—Rarancze. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. In Südtirol erschienen 
über dem Etschtal elf italienische Flieger, die an 
mehreren Punkten erfolglos Bomben abwarfen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Der Lovcen ist genommen. In dreitägigen harten 
Kämpfen überwand unsere tapfere Infanterie in präch- 
tigem Zusammenarbeiten mit der schweren Artillerie 
und S. M. Kriegsmarine den erbitterten Widerstand des 
Feindes und die ungeheuren Schwierigkeiten des win- 
teriichen Karstgebietes, das wie eine Mauer 1700 Meter 
hoch aus dem Meere ansteigend, seit Jahren zur Ver- 
teldigung eingerichtet wurde. 26 Geschütze, darunter 
zwei 12-Zentimeter-Kanonen, drei 15-Zentimeter- mo- 
derne-Mörser und zwei 24-Zentimeter-Mörser, dann 


Verpflegungs- und Bekleidungs- 
vorräte sind die Beute. Ein Teil der Geschütze ist in- 
takt und wird gegen den Feind verwendet. Im Nord- 
osten Montenegros wurde der Feind, der gestern knapp 
vor Berane nochmals Widerstand leistete, geworfen. 
Der Ort und die beherrschenden Höhen südwestlich da- 
von sind in unserem Besitz. Raschem Zugreifen gelang 
cs, die brennende Lim-Briicke in Berane vor gänzlicher 
Zerstörung zu bewahren. 

Bei Ipek wurden wieder 13 serbische Geschütze mit 
viel Munition ausgegraben. 


Munition, Gewehre, 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Baralong-Fall keine Ausnahme! 


Durch die Presse geht in der Wiedergabe der „Deut- 
schen Tageszeitung“ eine sehr auffällige Äußerung der 
amerikanischen Zeitschrift „American Review of Re- 
views“. Die Zeitschrift führt aus, daß man auf eng- 
lischer Seite seit dem „Lusitania“-Fall ständig den 
Grundsatz durchgeführt habe, deutschen Untersceboots- 
besatzungen keinen Pardon zu geben. Man habe 
sie entweder erschossen. oder aber, besonders 
wenn deutsche Unterseeboote sich in Netzen usw. ge- 
fangen hätten, dieses fünf Tage lang unter 
Wasser gelassen, damit die deutsche Besatzung eines 
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wachsen, daß sie sich mit aller Kraft durchsetzen wird. 
Die Bestrebungen Amerikas nimmt man dagegen in 
Fachkreisen nicht übermäßig schwer. Für ein Land, das 
bisher auf Weltverbindungen vermittels starker auswär- 
tiger Handelsflotten eingerichtet war, dabei nicht 
schlecht gefahren ist, dagegen niemals eine rechte Be- 
gabung für eigene Schiffahrt gezeigt hat, wird, wenn es 
auch noch so sehr im Golde schwimmt und seinen Ehr- 
geiz auch in dieser Richtung schwellen fühlt, es doch 
kaum ein Leichtes sein, eine wirklich große und 
leistungsfähige Handelsflotte aus dem Boden zu 
stampfen. Man möchte es drüben mit allerhand Mitteln 
versuchen. mit denen schon andere Länder elend Schiff- 
bruch gelitten haben und unter welchen staatliche Auf- 
sicht der Schiffahrt, Prämien für besondere Leistungen 
und Subventionen eine Rolle spielen. Allein, auch 
Amerika wird vielleicht die Erfahrung machen, daß es 
damit nicht getan ist, wenn andere, wichtigere Voraus- 
setzungen fehlen. Im übrigen würde eine starke eigene 
Schiffahrt Amerikas wieder in erster Linie das eng- 
befreundete England auf die empfindlichste Stelle seines 
Fußes treten. Am allerwenigsten tragisch aber nimmt 
man bei uns zulande die erhitzten Bemühungen in Lon- 
don, nach dem Kriege einen dauernden Boykott der deut- 
schen Schiffahrt durchzuführen. Der härteste Kopf rennt 
nicht ohne Schaden gegen Felsen und der englische Kopf 
wird das merken. Die englischen Kaufleute werden sich 
nach der kriegerischen Abkühlung den Besuch deutscher 
Einkäufer in ihren Städten, den Besuch deutscher Schiffe 
in ihren Häfen sehr gern gefallen lassen. Deutschland ist 
nicht zu „vernichten“, nicht dauernd „auszuschalten“. Die 
Erkenntnis von der Torheit einer solchen Annahme wird 
nach dem Frieden, voraussichtlich sogar schon erheblich 
früher, auch dem kurzsichtigsten Briten aufgehen.“ 


Die Türkei als Absatzgebiet für deutsche 
Waren. 


Die Kölnische Volkszeitung 
läßt sich aus Konstantinopel schreiben: 

Unsere Feinde scheinen nicht übel Lust zu haben, den 
Krieg auch nach Friedensschluß auf wirtschaftlichem Ge- 
biete fortzusetzen. Wenn es auch sehr unwahrscheinlich 
ist, daB sich auch nach dem Frieden die neutralen Staaten 
von den Vierverbandsstaaten noch vorschreiben lassen 
werden, wo sie ihre Waren kaufen sollen, so dürften doch 
die letzteren versuchen, den Handel mit den Vierbund- 
staaten einzuschränken und nur das bei ihnen zu kaufen, 
was sie anderswo nicht besser und billiger bekommen. In 
so aufgeregten Zeiten, wo der Haß oft über die bessere 
Einsicht die Oberhand behält, werden gar viele Vorsätze 
gefaßt, die man dann gern wieder vergißt, besonders 
wenn sie den Geldbeutel in Mitleidenschaft ziehen. 
Immerhin aber wird Deutschland rechtzeitig darauf be- 
dacht sein müssen, für einen möglichen Ausfall nach den 
Vierverbandsstaaten anderswo Ersatz zu suchen. Da 
kommen natürlich zuerst die befreundeten Vierbund- 
staaten in Betracht, u. a. die Türkei als industrie- 
schwächstes Land. Die Türkei hat im Jahre 191011, 
dem letzten, worüber eine Handelsstatistik erschienen 
ist, bezogen: aus England für 186,56 Millionen. aus 
Frankreich für 86,47 Mill., aus Italien für 80.28 Mill. und 
aus Rußland für 61,55 Mill. Franken Waren. Von der 
(iesamteinfuhr machten das 19.87. 9,21, 8.55 und 6,55 
v. H. Das macht zusammen 44,18 v. H. Rechnet man 
noch die Einfuhr aus Belgien (3,91 v. H.), Serbien (1.08 
v. H.) und Montenegro dazu. so kann man sagen. daß 
unsere Feinde die Hälfte der Einfuhr nach der Türkei be- 
stritten. Davon kann nach dem Kriege ein großer Teil 
der deutschen Industrie zufallen. 
Ausfuhr nach der Türkei in den letzten Jahren große 


Obwohl die deutsche \ 


Fortschritte gemacht hat, steht sie doch mit 85,74 Millio- 
nen = 9,13 v. H. erst an vierter Stelle (in Wirklichkeit 
aber, da viele deutsche Waren über österreichische. 
niederländische und belgische Häfen nach der Türkei 
verschifft werden, an dritter Stelle), Österreich-Ungarn 
mit 168,37 Millionen = 17,93 v. H. an zweiter Stelle. 
Was die englische Industrie für die Türkei liefert, kann 
die deutsche in gleicher Güte und Billigkeit erzeugen. 
nämlich, Garn, Baumwollstoffe (die das Hauptausfuhrgut 
Englands bilden), Eisenwaren, Kohlen, Wollwaren usw. 
Wenn die englische Industrie in manchen Waren ein 
Übergewicht über die deutsche hat. so rührt das daher. 
daß der Handel Englands mit der Türkei viel älter ist als 
der deutsche, die englischen Waren aber besser ein- 
geführt sind, und daß England zahlreiche Schiffsverbin- 
dungen mit der Türkei unterhält. In den letzten Jahren 
ist der alte Ruf Englands etwas geschwunden, man hat 
eingesehen, daß die Deutschen ebenso gute, ja wohl 
bessere Waren liefern und dabei billiger sind und 
günstigere Zahlungsbedingungen stellen. Der Engländer 
will nur gegen bar verkaufen, der Deutsche gewährt 4 
bis 6 Monate Ziel und schließlich noch einmal so viel. 
Der deutsche Fabrikant weiß sich auch den Wünschen der 
hiesigen Käufer besser anzuschmiegen als der englische und 
auch der französische, kurz, erleichtert den hiesigen 
Kunden das Kaufen auf alle Weisen Es kann gar keinem 
Zweifel unterliegen, daß die deutschen Fabrikanten die 
englischen in vielen Waren verdrängen könnten, wenn 
das Deutsche Reich nach Friedensschlu einen günstigen 
Handelsvertrag mit der Türkei abschließt. ; 
Vierverbandsstaaten fiir einen engeren wirt chaftlichen 
Zusammenschluß nach dem Kriege Stimmung emacht 
wird, der sich insbesondere in Vorzugszöllen äuſe ! soll, 
so ist gar nicht einzusehen, warum die Vierbundsstaa” ten 
nicht dasselbe tun sollten und sich gegenseitig für ihı P 
Erzeugnisse auch Vorzugszölle einräumten. Wenn die 
Meistbegünstigung dadurch ganz wegfiele, so wäre dies 
curchaus kein Unglück. 


- Wie Deutschland in der Türkei ein aufnahmefähiges 
Absatzgebiet für seine industriellen Erzeugnisse finden 
kann, so auch ein leistungsfähiges Bezugsland für ver- 
schiedene Rohstoffe, wie Baumwolle, Wolle, Mohär. 
Häute und Felle, dann nach Entwickelung der türkischen 
Landwirtschaft. für Getreide, Südfrüchte, Nüsse, Man- 
deln, Rosinen, Sultaninen usw. Die Türkei eignet sich 


-wegen ihres milden Klimas und fruchtbaren Bodens 


auch für den Anbau von Pflanzen, die in Deutschland 
nicht mehr oder schwer gedeihen. Da sind u. a. Baum- 
wolle und Hanf zu nennen. Vielleicht gediche hier auch 
die Sojabohne, die in Deutschland nicht ausreift. Es sind 
darüber noch keine Versuche gemacht worden, aber hier 
sind die Sommer länger und wärmer. Wozu die Soja- 
bohne aus Ostasien holen. wenn sie in der nahen Türkei 
gedeiht? Solcher Kulturpflanzen gibt es noch mehrere. 
Die Türkei eignet sich auch für die Blumenzucht im 
großen und könnte Südfrankreich ernsthaften Wett- 
bewerb machen. Warum soll die deutsche Duftstoff- 
Industrie die natürlichen Duftstoffe aus Frankreich be- 
ziehen, wenn sie sie in Dalmatien oder an der Westküste 
Kleinasiens selbst erzeugen könnte? Die Seidenzucht 
könnte in der Türkei so entwickelt werden, daß Deutsch- 
land seinen Bedarf an Rohseide ganz decken könnte und 
Frankreich und Italien gar nicht mehr nötig hätte. Auch 
einen großen Teil seines Bedarfs an Pflanzenfett könnte 
es in der Türkei decken. Die Kultur des Olbaumes, des 
Sesams, Hanfs, der Baumwolle, der Sonnenblume, Nüsse 
läßt sich noch weit vergrößern. Für die Vorzugsbehand- 
lung, die die Türkei den deutschen Industrieerzeugnissen 
einräumte, könnte sie Deutschland mit Vorzugszöllen 
auf ihre Rohstoffe entschädigen. Beide Teile würden 
gut dabei fahren. 


\ 


a 
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Kreditnot und Aktiengrũndung inRußland. 


Der Krieg hat in Rußland eine empfindliche Erschtitte- 
rung des Kredits zur Folge gehabt. Ganz besonders er- 
schwert ist gegenwärtig die Beschaffung eines persön— 
lichen Kredits. Die Wechselportefeuilles der Banken 
weisen ohne Ausnahme einen Rückgang des Risikos auf, 


da sich das Diskontogeschäft fast ausschließlich aut 
Aktienunternehmen beschränkt. Es ist unter solchen 
Verhältnissen verständlich, daß die Umgestaltung der 


einzelnen Personen gehörigen Unternehmen in Aktien- 
gesellschaften in der letzen Zeit in beschleunigtem Tempo 
fortschreitet. 

Dabei fallt es ganz besonders ins Auge, daB sich zu 
deser oft recht kostspieligen Methode der Kreditbe- 
schaffung auch solche Unternehmen entschließen müssen. 
deren Solidität bisher unanfechtbar galt. Hierzu gehören 
die zroßen Moskauer Manufakturen, Familienunter- 
nehmen, die ihre fabelhaften Erträgnisse gewohnheits- 
xemäß Jahr um Jahr unter vorsichtiger Eingrenzung 
des Dividendengewinnes zur Kräftigung des Umsatz- 
kapitals verwendet haben. Es ist ein Zeichen der Zeit. 
daß die in der ganzen internationalen Geschäftswelt be- 
kannte Firma „L. Knop“ in Moskau, die Inhaberin einer 
Reihe mächtiger Manufakturen und betriebsverwandter 
Unternehmen, sich jetzt entschlossen hat, ihr altes 
Handelshaus in eine Gesellschaft umzuwandeln. Die 
Gesellschaft, deren Grundkapital 20 Millionen Rubel be- 
tragen wird, emittiert 2000 Anteilscheine zu je 10000 
Rubel. Die Höhe des Nennwertes der Anteilscheine läßt 
erkennen, daß die Familie auch weiterhin eigentliche 
Eigentümerin der Firma bleiben will, und daß sie die 
neue äußere Form nur deshalb gewählt hat, um ihren 
Kredit ausbauen zu können. Ähnliche Erwägungen sind 
ebei der Finanzierung des Moskauer Handelshauses 
Wogau & Co., der Zentrale des russischen Kupferhandels, 
maßgebend gewesen. 

Die Gründungstätigkeit in Rußland zeigt in letzter 
Zeit erhöhte Lebhaftigkeit. Die Tatsache, daß Aktien- 
unternehmen der Willkür der in der Errichtung von 
Zwangsverwaltungen und Sequester äußerst regen Re- 
gierung weniger ausgesetzt sind als Einzelpersonen ge- 
hörige Firmen, mögen für diese Erscheinung die Veran- 
lassung geben. Nach ‚offiziellen Daten wurden im No- 
vember 1915 58 neue Aktiengesellschaften gegründet 
(gegen 20 im November 1914 und 29 im November 1913) 
mit 56220000 Rubel Grundkapitalien (gegen 22 389 000 
im November 1914 und 39 287 000 im November 1913). 

Das ausländische Kapital ist bei diesen Gründungen 
nur in Einzelfällen beteiligt. Von englischen Beteiligun- 
gen ist garnichts zu hören, und die Amerikaner haben mit 
ihrem Hundert-Millionen-Dollar-Angebot wohl auch nur 
einen Ballon d’Essay steigen lassen. Die Franzosen 
sind dagegen einer größeren Gründung beigetreten, der 
mit 5 Millionen Rubel ins Leben gerufenen Russisch- 
Französischen Gesellschaft elektromechanischer Fabri- 
ken, die als erstes derartiges Unternehmen in Süd- 
rußland arbeiten will. 


Die Stillegung deutscher Firmen in Ägypten. Zu der 
vor einigen Tagen verbreiteten, den „Neuen Zürcher 
Nachr.“ entnommenen Meldung über die Liquidierung 
deutscher und österreichisch- ungarischer Firmen in 
Agypten geht der „Frankfurter Zeitung“ von unterrich- 
teter Seite folgende Mitteilung zu: „Die Firmen dürfen 
von jetzt ab keine Geschäfte mehr machen und dürfen 
nur noch vorhandene Warenbestände liquidieren, For- 
derungen einziehen und Schulden in Agypten bezahlen. 
Zahlungen ins neutrale Ausland dürfen nicht mehr ge— 
macht werden, Zahlungen nach England und den mit 
England alliierten Ländern nur mit besonderer Erlaubnis 
der Militärbehörde. Die sich aus dieser Liquidierung 
ergebenden Barbeträge müssen bei der National Bank 
von Agypten bis Kriegsende niedergelegt werden. Es 
können aber davon monatlich bestimmte Beträge für 
Generalunkosten (Gehälter usw.) abgehoben werden. 
Eine eigentliche SchlieBung der Firmen ist also nicht ver— 
ordnet worden. Sie sind nur bis Kriegsende stillgelegt. 
Von Liquidierung der Immobilen ist bis jetzt nicht 
die Rede, auch nicht von einer Vernichtung der Bücher.“ 


Die Feststellungen der deutschen Forderungen im 
Auslande. Der Kriegsausschu8 der deutschen Industrie 
hat dem Reichskanzler eine Denkschrift über die Wah— 
rung der deutschen Interessen im Ausland eingereicht. 
In dieser wird unter anderem als Ergänzung der durch 
Bundesratsbeschluß bereits angeordneten Feststellung 
des feindlichen Vermögens in Deutschland die alsbaldige 
Registrierung der deutschen Forderungen im Auslande 
verlangt, auf die Einrichtung zwischenstaatlicher Aus- 
gleichsstellen als Maßnahme zur Sicherung der deutschen 
Forderungen hingewiesen und schließlich die Einsetzung 
einer Kommission aus Cen auf dem Gebiete erfahrenen 
Kreisen beantragt, welche unter Führung der Regierung 
eine praktische und klare Lösung der Frage suchen soll. 


Die Warschauer Börse wurde am 3. Januar wieder für 
private Versammlungen geöffnet. Der Verkehr war gering. 
Es wurden bezahlt für Sproz. Pfandbriefe der Stadt Warschau 
92 Proz., 4’>proz. Polnische Landschaftliche 96 Proz., 4proz. 
Polnische Landschaftliche 86 Proz., 4 proz. Pfandbricfe der 
Stadt Warschau 85% Proz., 6proz. Obligationen Warschauer 
Anleihe 102 Proz., Reichsmark 64 Kop., Österr. Kronen 44 Kop. 


Technik. 


Blüchers Auskunftsbuch für die chemische Industrie. Neunte 
Auflage. Etwa 1500 Druckseiten Großoktav, in Leinen gebunden 
Is Mark Verlag von Veit & Comp. in Leipzig. 

Seit vielen Jahren hat „Blüchers Auskunftsbuch 
chemische Industrie‘ sich ein festgegründetes Heimatrecht in 
dem weiten Kreise der chemischen Technik, in den Biblio- 
theken, den Studierstuben und Laboratorien erworben, Es ist 
längst zum unentbehrlichen, täglich gebrauchten Rüstzeug des 
Chemikers, Technikers, Apothekers, Drogisten, Fabrikanten und 
(jewerbetreiberden geworden. Ein Fachwerk auf dem Gebiete 
der Technik, von dem in 13 Jahren 9 hohe Auflagen erscheinen 
und Absatz finden, bedarf keiner Empfehlung. Wer den 
Blücher einmal in Benutzung gezogen hat, schätzt seine ohne 
Gegenstück dastehende Eigenart und seine außerordentlichen 
Vorzüge. Das Blüchersche Auskunftsbuch stellt sich die Auf- 
gabe, das große Gebiet der Chemie und chemischen Technik 
soweit zusammenzufassen, daß Nachschlagende sich über alle 
ihnen selbst fernerstehenden Spezialgebiete informieren und 
das rekapitulieren können, was dem Chemiker sonst bei der 
Mannigfaltigkeit der Einzelzweige seiner Wissenschaft garnicht 
gegenwärtig bleiben kann; letzteres gilt besonders auch von 
Neuerungen, die berücksichtigt werden, soweit sie sich prak- 
tisch bewähren und soweit zuverlässige Angaben darüber zu 
erhalten sind. In rein alphabetischer Anordnung und kurzer 
prägnanter Darstellung behandelt das Buch, nach großen 
Schlagwortgruppen geordnet, alle für die chemische Industrie 
sowie für den praktischen Gebrauch im chemischen Labo- 
ratorium wichtigeren Stoffe und Produkte, weiter die Mate- 
rialien zu ihrer Erzeugung. dunn die Fabrikationsmaschinen 
und Apparate, Untersuchungsinstrumente, Gerätschaften usw. 
Bei den einzelnen Artikeln sind, soweit tunlich, die Formeln, 
Atom- bezw. Molekulargewichte, die wichtigen und üblichen 
Darstellungsmethoden mit den Reaktionsgleichungen, spez. Ge- 
wichte, Schmelz- und Siedepunkte,  Lösungskoßifizienten, 
thermo- und elektrochemische Daten, tabellarische Über- 
sichten, Untersuchungsmethoden usw. verzeichnet — alles 
nach Möglichkeit dem derzeitigen Stande der Technik an- 
gepaßt. Schließlich dürfte sich die Angabe der jeweilig für 
die einzelnen Chemikalien, Apparate und Uteusilien geltenden 
Preise als besonders wertvoll erweisen. Die knappe und doch 
erschopfende Form, die Handlichkeit, die peinliche Sorgfalt der 
Bearbeitung, die durch Nachprüfungen gewährleistete Zu- 
verlässigkeit, der Reichtum des Gebotenen und die Mannig- 
faltigkeit dessen, was das Blüchersche Auskunftsbuch in sich 
vereinigt, machen dieses monumentale Werk — ein Hand- und 
Nachschlagebuch ersten Ranges — auch in der neunten Aui— 
lage geradezu unentbehrlich für jeden. der mit der chemischen 
Industrie in Verbindung steht, Für jeden Chemiker, jeden In- 
dustriellen der chemischen Branche, Glasfabrikanten, Färber. 
Brauer, Scifenfabrikanten, Destillateur, Parfiimfabrikanten usw. 
usw., für jeden Berg- und Hüttentechniker, für jeden Apo- 
theker und Drogisten bildet das Blüchersche Auskunitsbuch 
einen durchaus zuverlässigen Ratgeber sowohl im Laboratorium 
wie im Kontor, in den Räumen der Fabrik wie in der Studier— 
stube. 
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G. A. SCHUTZ, 


Gegründet 1897 Telegramme: Gaschütz, Wurzen. 


Maschinenfabrik und Eisengießerei. 


WURZEN i. S$. 


Telephon: Wurzen No. 6. 


| | eS — 
Kohlensäure- 
Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen nach allen Systemen, 


besonders nach dem 


von mir erfundenen Koksverfahren mit nur einer Feuerstelle. 


Das beste, betriebssicherste, einfachste und sparsamste Verfahren zur Dar- 
stellung chemisch nahezu völlig reiner, geruchloser Kohlensäure. 


Ausikg Koks 2, Skgnüssise Kohlensäurel 


Weitaus die meisten Anlagen nach allen Weltteilen geliefert. 


Sonstige Erzeugnisse: Koblensiure-Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen aus Gasen natürlicher 
poa: Gährungskohlensäure-Reinigung und Verflüssigung in Brennereien und Brauereien. 
ochdruckkompressoren für Druck bis 1000 Atmosphären, zum Verdichten aller Gase, hauptsächlich 


von Luft, Sauerstoff, Wasserstoff. 


Vacuumpumpen, Luftkompressoren, Montejus, Preßluft- 


werkzeuge, PreBluft-Pflasterramme „Herkules“, staubdichte Luftfilter, Filterpressen, Pumpen. 


Warenmarkt und Börse. ’ 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 7. Januar 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 Mark): 


gegen die . ? i gegen die 
1915 Vorwoche Aktiva (in 1000 Mk) 1916 Vorwoche 
Metalibestand . . .. . 


2153 428 + 23.752 . ' 2482.752 + 5494 
2111.847 + 19036 ' davon in Gold . q . 247.735 + 2550 
547.065 — 327.935 Reichs- und Darlehnskassen- . 
H i 920 764 


' scheine . S — 367.101 
9.118 + 3.806 Noten anderer Banken. 9.696 + 5.966 
3801948 — 134620 Wechselbestand . 388.831 — 414.483 
63841 + 40971  Lombarddarlehen 12.616 — 323 
31483 — 2.489 Effektenbestand ‘ — 53.855 + 2.480 
217.844 + 2831 Sonstige Aktiva . . . . 1 245.286 -- 26.943 
Passiva | 
180.000 (unver) | Grundkapital .. . 1380 000 (unver.) 
74479 (unvet.) Neserve fonds. 80.555 (unver.) 


Notenumlauf. © 2 2 . .. 6613.345 — 304.577 
Depositen. . . . « . | 1882.014 -- 476.998 
Sonstige Passiva . 2 ... 357.291 — 13.335 


477929) — 266 609 
1630143 — 126.764 
160.815 — 311 

Der Status der Reichsbank vom 31. Dezember hatte Re- 
kordzahlen hinsichtlich der Anspannung gezeigt. Der Aus- 
weis vom 7. Januar bringt Rekordzahlen hinsichtlich der Ent- 
lastung. Damit wird das als ‚richtig bestätigt, was als Ur- 
sache der hohen Anforderungen aus der letzten Dezember- 
woche bezeichnet worden war, nämlich die ganz besonders 
reichlich bemessene Vorsorge von Banken, Bankiers usw. für 
den Jahreswechsel. Die Kapitalanlage der Reichsbank hat 
sich in der ersten Woche des neuen Jahres von 5867.6 auf 
5455.3, also um 412,3 Mill. Mark verringert, Damit wird 
aber noch nicht die gesamte Entspannung gekennzeichnet, 
vielmehr ist zu berücksichtigen, daß der Darlehnsbestand bei 
den Darlehuskassen von 2347.8 auf 1973,7, mithin um 374,1 
Mill. Mark zurückgegangen ist. Es ergibt sich also eine 
Tetalentlastunse in Hohe von 687 Mill. M., der eine Ver- 
m.nderume der hemden Gelder von 2359 auf 1882, d. h. um 
177 Mill Mark gesentiberstent. Es zeigt sich mithin auch 


hier das umgekehrte Bild wie in der letzten Dezemberwoche: 
Damals wurde ein großer Teil der von der Reichsbank oder 
von den Darlehnskassen erhobenen Beträge auf dem Giro- 
konto wieder eingezahlt, jetzt ist die für die einzige Woche 
außerordentlich starke Entspannung zum Teil dadurch zu— 
stande gekommen, daß Guthaben auf dem Konto der fremden 
Gelder zur Abdeckung von Krediten bei der Reichsbank und 
den Darlehnskassen benutzt worden sind. 

Eine besonders erfreuliche Erscheinung ist. daß im Zu— 
sammenhang mit den erwähnten Kreditabdeckungen der 
Notenumlauf sich um den hohen Betrag von 304.6 auf 6613, 3 
Millionen Mark ermäßigt hat. Der Silberbestand der Reichs- 
bank ist um 2,9 auf 35 Millionen Mark gestiegen, Der Gold- 
bestand um den respektablen Betrag von 2.5 auf 2447,7 Mill. 
Mark. Er deckt jetzt 37 Prozent des Notenumlaufs gegen 
35,3 Prozent in der Vorwoche und die gesamte Metalldeckung 
der Noten stellt sich auf 37,5 Prozent gegen 35,8 Prozent. 
Die sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten weisen eine 
reine Golddeckung von 28.8 Prozent gegen 26,4 Prozent in 
der Vorwoche auf. 


Bank von England. Der Ausweis vom 13. Januar zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve . . 35 413 000 Zun. 1055000 
Notenumlauf. . . 34 338 000 Abn. 856 000 
Barvorrat . 51 302 000 Zun. 199 000 
Portefeuille 107 361 000 Abn. 7387000 
Guthaben der Privaten. 101076000 Abn. 1760000 

2 des Staates 53 553 000 Abn. 4604000 
Notenreserve . í 35 131 000 Zun. 955 000 


Regierungssicherheiten . 32 839 000 Abn 1000 

Prozentverhältnis der Reserve zu den Passiven 22.46 gegen 
20.05 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 297 Millionen. geeen die ent- 
sprechende Woche des Vortahess mehr 65 Millionen. 
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Vom Osterreichisch-italienischen Kriegsschauplatz: Osterreichisch-ungarische Husaten auf Vorposten. 
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Die sechsundsiebzigste Kriegswoche. 


Die Chronik der abgelaufenen Woche hat vor allem 
auf dem Balkan einige Ereignisse von hoher geschicht- 
licher Bedeutung zu verzeichnen, die geeignet sind, das 
wachsende Übergewicht des Vierbundes über den Vier- 
verband vor aller Welt ins rechte Licht zu setzen. Auf 
den wiederhergestellten Gleisen der Orientbahn ist, von 
Berlin kommend, der erste regelmäßige Balkanzug in 
Konstantinopel angelangt, das äußerlich sichtbare 
Zeichen der Verknüpfung der deutschen und türkischen 
Hauptstadt durch das Band des Verkehrs und eine frohe 
Verheißung für die Zukunft der Vierbundmächte. Die 
Wiedereröffnung des westöstlichen großen Verkehrs- 
wegs fiel zeitlich fast genau zusammen mit dem unriihm- 
lichen Abzug der Engländer und Franzosen von dem 
letzten noch besetzt gehaltenen Gebietsteil auf Gallipoli. 
Österreichische Motormörser sandten den Flüchtenden, 
die in der Hast der Einschiffung ungeheure Vorräte im 
Stiche lassen mußten, donnernde Abschiedsgrüße nach, 
und in der osmanischen Hauptstadt feierte man mit 
wehenden Wimpeln das Fest der Befreiung; auf An- 
regung des türkischen Senats wurde der 9. Januar zum 
Nationalfeiertag bestimmt, und der Sultan nahm den 
Anlaß wahr, die tapferen türkischen und deutschen Ver- 
teidiger der Halbinsel in hervorragender Weise auszu- 
zeichnen. Kriegsminister Enver Pascha gab im Parla- 
ment eine lichtvolle Darstellung des Kampfes um die 
Meerengen und seine Bedeutung im Rahmen des Welt- 
krieges, wobei er nicht unterließ, der deutschen Anteile 
am Erfolge rühmend zu gedenken. 


Während England und Frankreich mit dem Dar- 
danellenunternehmen große Hoffnungen begraben muß- 
ten, ist gleichzeitig ihr italienischer Verbündeter von 
einem schweren Schlage betroffen worden. In glän- 
zendem Angriff haben die Truppen Österreich-Ungarns 
sich des als uneinnehmbar betrachteten Berges Lowcen 
bemächtigt, der wie ein gewaltiger Festungsturm die 
österreichische Kiistenstellung an der Adria beherrschte 
und bedrohte, und Montenegros Hauptstadt besetzt. Mit 
der Besetzung des Lowcen ist die ständige Bedrohung 
der österreichisch-ungarischen Seefestung Cattaro auf- 
gehoben worden. Eine Verproviantierung Montenegros 
ist nun unmöglich gemacht, weil die Batterien dieser 
Stellung die gesamte montenegrinische Küste beherr- 
schen. Ebenso wie Serbien, das von seinen großen 
Bundesgenossen im Stiche gelassen wurde, obwohl die 
ihm drohende Gefahr aller Welt bekannt war, ist nun 
auch das kleine Königreich Montenegro ein Opfer der 
Treulosigkeit und Zerfahrenheit geworden, die für alle 
Maßnahmen des Vierverbandes das charakteristische 
Merkmal bilden. Im Gegensatze zu den Verhältnissen 
in Serbien hätte man reichlich Zeit gehabt, den Monte- 
negrinern Hilfe zu leisten, aber auch dazu hat man sich 
nicht entschließen können. Statt dessen machen sich die 
Vierverbandstaaten heute gegenseitig ebenso bittere 
wie nutzlose Vorwürfe, während Montenegro, in rich- 
tiger Beurteilung der Lage, sich entschlossen hat, seine 
Unterwerfung anzutragen. Die neutralen Kleinstaaten 
mögen sich dies Geschick gegenwärtig halten. Welche Ge- 
fahr ihnen droht, zeigt das immer unglaublicher werdende 
Vorgehen der Englander und Franzosen gegen Griechen- 
land. Angeblich um den serbischen Flüchtlingen Er- 
helungsstätten zu schaffen, haben französische Truppen 
die Insel Korfu besetzt. und im griechischen Mazedonien 
beginnen die Heerführer der Entente ihre Hand aus- 
zustrecken nach der wichtigen Stadt Seres. 

Damit nicht genug. bedrohen die Regierungen des 
Vierverbandes jetzt die Selbständigkeit des griechischen 


Staates ganz unmittelbar, nicht allein durch wirtschaft- 
liche Knebelung, sondern auch durch feindliche Hand- 
lungen in dichter Nähe der Hauptstadt Athen; nebenher 
geht eine mit englisch-französischem Gelde gespeiste 
zügellose Hetze gegen den Träger der Krone und die 
Regierung, mit dem immer offenbarer werdenden 
Zwecke, in Griechenland den Bürgerkrieg zu entfesseln. 
Auf solche Weise glaubt der Vierverband, da seine 
Truppen auf dem Balkan bisher kläglich versagt haben, 
das Kriegsglück noch zu seinem Vorteil wenden zu 
können; auch diese Rechnung wird voraussichtlich täu- 
schen. 

Den Montenegrinern hat weder das nach der Adria- 
herrschaft strebende Italien Hilfe, noch die neue große 
Offensive ihres zarischen Beschützers Entlastung zu 
schaffen vermocht. Ohne sich in seinem Vorgehen 
gegen Montenegro aufhalten zu lassen, hat Österreich- 
Ungarn den unablässig wiederholten Ansturm russischer 
Massen gegen die Stellung an der beßarabischen Grenze 
mit Unterstützung der deutschen Verbündeten tapfer ab- 
gewehrt; die Russen haben außer schwersten Verlusten 
an Toten und Verwundeten bei dieser Offensive noch 
Tausende von Gefangenen eingebüßt; wohl ist auch 
jetzt ihre Angriffskraft noch nicht gebrochen; aber 
der weiteren Fortsetzung ihrer Angriffe können 
die durch eine mächtige Artillerie wirkungsvoll unter- 
stützten Verteidiger mit ruhiger Zuversicht entgegen- 
sehen. 

An den übrigen Teilen der Ostfront waren keine 
wesentlichen Kampfhandlungen zu verzeichnen, ebenso- 
wenig an der italienischen Front. Im Westen ist unseren 
tapferen Truppen in den Vogesen ein weiterer erfreu- 
licher Erfolg geglückt, indem sie die letzten im Dezember 


. verloren gegangenen Stellungen südlich des Hartmanns- 


weilerkopfs, am Hirzstein, zurückgewannen, und dabei 
über 1000 französische Alpenjäger mit 20 Offizieren 
gefangen nahmen und 15 Maschinengewehre erbeuteten. 
Bei einem deutschen Angriff nordwestlich von .Massiges 
fielen ferner gegen 500 Franzosen, 7 Offiziere, 5 Ma- 
schinengewehre und 8 Minenwerfer in deutsche Hand. 

Nur einen politischen Erfolg hat der Vierverband im 
Westen zu buchen: das englische Unterhaus hat die 
Wehrpflichtsvorlage in zweiter Lesung angenommen, 
aber die Arbeiter rüsten sich anscheinend zum Wider- 
stand. 

Im Reichstag fanden nach den etwas breit, doch 
sachlich geführten Verhandlungen über die Ernährungs- 
fragen sich alle Parteien von der Rechten bis zur äußer- 
sten Linken in eindrucksvoller Einmütigkeit zur schärf- 
sten Verdummung der ruchlosen britischen Kriegführung 
zusammen, die in der Antwort der englischen Regierung 
auf die deutsche Baralongnote so zynisch zum Ausdruck 
Lebracht worden war. Mit jenem Schriftstück hat sich 
die britische Regierung ein unauslöschliches Denkmal 
ihrer Schande gesetzt. 

Die Thronrede zur Eröffnung des Preußischen Land- 
tags brachte die erireuliche Ankündigung, daß als Ge- 
genstück zu der bis in den Tod getreuen Kameradschaft 
vor dem Feinde ein neuer Kurs in der inneren Politik 
Preußens eingeschlagen werden soll, der sich auf die ge- 
samten Staatseinrichtangen erstreckt und demgemäß 
nicht nur Verwaltung und Gesetzgebung, sondern auch 
die Reform des preußischen Wahlrechts umfaßt. Was 
Preußen wirtschaftlich und kulturell zu leisten vermag, 
veranschaulicht wieder der neue preußische Etat, dessen 
cranitenen Enterhau die Kriegsstürme nicht erschüttern 
konnten. 


NT 
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Das Achilleion auf Korfu: Die Besitzung des Deutschen Kaisers wurde, jedem Völkerrecht zuwider, von 
den Engländern und Franzosen besetzt. 


Kriegs-Chronik 


vom 11.—18. Januar 1916. 


11. Januar. 


Der Lovcen erstürmt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Gestern herrschte, von den gewohnten Artillerie- 
kämpfen abgesehen, auch an der bessarabischen Front 
und in Ostgalizien Ruhe. Seit heute früh richtet der 
Feind von neuem nach heftigem Artilleriefeuer vergeb- 
lich Angriffe gegen den Raum Toporontz-—-Rarancze. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist unverändert. 

über dem Etschtal elf italienische Flieger, die an 
mehreren Punkten erfolglos Bomben abwarfen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Der Lovcen ist genommen. In dreitägigen harten 
Kämpien überwand unsere tapfere Infanterie in präch- 
tigem Zusammenarbeiten mit der schweren Artillerie 
und S. M. Kriegsmarine den erbitterten Widerstand des 
Feindes und die ungeheuren Schwierigkeiten des win- 
terlichen Karstgebietes, das wie eine Mauer 1700 Meter 
hoch aus dem Meere ansteigend, seit Jahren zur Ver- 
teidigung eingerichtet wurde. 26 Geschütze, darunter 
zwei 12-Zentimeter-Kanonen, drei 15-Zentimeter-mo- 
derne-Mörser und zwei 24-Zentimeter-Mörser, dann 


In Südtirol erschienen: 


Munition, Gewehre, Verpflegungs- und Bekleidungs- 
vorräte sind die Beute. Ein Teil der Geschütze ist in- 
takt und wird gegen den Feind verwendet. Im Nord- 
osten Montenegros wurde der Feind, der gestern knapp 
vor Berane nochmals Widerstand leistete, geworfen. 
Der Ort und die beherrschenden Höhen südwestlich da- 
von sind in unserem Besitz. Raschem Zugrelien gelang 
es, die brennende Lim-Brücke in Berane vor gänzlicher 
Zerstörung zu bewahren. 

Bei Ipek wurden wieder 13 serbische Geschütze mit 
viel Munition ausgegraben. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Baralong-Fall keine Ausnahme! 


Durch die Presse geht in der Wiedergabe der ,,Deut- 
schen Tageszeitung‘ eine sehr auffällige Äußerung der 
amerikanischen Zeitschrift „American Review of Re- 
views“. Die Zeitschrift führt aus, daß man auf eng- 
lischer Seite seit dem „Lusitania“-Fall ständig den 
(irundsatz durchgeführt habe, deutschen Untersceboots- 
besatzungen keinen Pardon zu geben. Man habe 
sie entweder erschossen, oder aber, besonders 
wenn deutsche Unterseeboote sich in Netzen usw. ge- 
fangen hätten, dieses fünf Tage lang unter 
Wasser gelassen, damit die deutsche Besatzung eines 
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Zur Eroberung Montenegres: 


qualvollen Todes stürbe. So fürchterlich diese Mit- 
teilungen der amerikanischen Zeitschrift sind und so 
schwer sie die englische Seemannsehre beflecken, so 
glauben wir doch leider Grund zu der Annahme zu 
haben, daß eine derartige Mordbubenpraxis tatsächlich 
von den Engländern geübt wurde. Es ist daher unseres 
Erachtens Sache der deutschen Regierung. hierüber 
alle mögliche Aufklärung einzuziehen und, wenn die 
amerikanischen Behauptungen sich bestätigen, für unsere 
gemeuchelten Tauchbootmannschaften Sühne zu schaffen. 


Englischer Ausfall bei Kut el Amara 
zurückgeschlagen. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers: Nur Trüm- 
mer, Beute und eine Anzahl von Leichnamen, aber 
keinen einzigen feindlichen Soldaten gibt es mehr in 
Seddul Bahr. Während unserer Verfolgung wurden 
die Reste des Feindes, die sich weigerten zu ergeben, 
und in der Richtung auf die Landungsstellen flohen, 
vernichtet. Auf dem linken Flügel fanden wir in dem 
Abschnitt Kerevizdere eine große Menge selbsttätiger 
feindlicher Minen, von denen unsere Genietruppen allein 
in einem kleinen Raum 90 zerstörten. 

An der Irakfront versuchte der in Kut el Amara 
eingeschlossene Feind in der Nacht zum 7. d. Mts. an 
mehreren Punkten Ausfälle, nachdem er ein heftiges 
Feuer eröffnet hatte. Er wurde mit Verlusten in 
seine Stellung zurückgeworfen. 

An der kaukasischen Front ist nichts von Bedeutung 
vorgefallen. 

Am S. Januar fand im Schwarzen Meere zwischen 
dem türkischen Panzer „Jawus Selim“ und dem russi- 
schen Panzerschiff „Kaiserin Maria‘ ein halbstündiger 
heftiger Artilleriekampf auf weite Entfernung statt. 
„Jawus“ erlitt keinen Schaden, während Treffer aui 
der „Kaiserin Maria“ festgestellt wurden. 


Der Kampf um die englische Wehrpflicht. 


Wie der „Nieuwe Courant erfährt, wurde der Rück- 
tritt der drei Arbeiterminister nichtangenommen. 
Der Ministerpräsident wird eine Unterredung mit der 
Arbeiterpartei haben, um die Militärdienstbill zu be- 
sprechen. Cieneralpostmeister Samuel wurde an Stelle 
Simons zum Staatssekretär des Innern ernannt. 

„Daily News“ sagen im Leitartikel: Die Arbeiter- 
partei wird an Asquith die Frage richten, ob er die 
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Der Lovcen und Cetinje. 


Dienstpflichtbill fallen lassen werde, falls die erneuerte 
Anwerbung die Drückeberger auf eine kleine Minder- 
heit herabmindern sollte, ehe die Bill Gesetzeskraft er- 
langt hätte. — Die Gruppenwerbung ist gestern wieder 
erneuert worden. Nach den liberalen Blättern war das 
Ergebnis sehr befriedigend. 


12. Januar. 


Explosion eines Munitionslagers in Lille. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nordöstlich von Le Mesnil in der Champagne griffen 
die Franzosen unsere Stellung in einer Breite von etwa 
1000 Meter an. Der Angriff zerschellte. Der 
Feind suchte eiligst unter unserem wirksamen Feuer in 
seine Gräben zuriickzugelangen. Eine Wiederholung des 
Angriffs wurde durch unser Artilleriefeuer verhindert. 
In der südlichen Umwallung von Lille flog gestern früh 
das in einer Kasematte untergebrachte Muni— 
tionslager eines Pionier parks in die Luft. 
Die angrenzenden Straßen wurden natürlich in sehr er— 
heblichem Umfange in Mitleidenschaft gezogen. Die 
Rettungsarbeiten haben bis gestern abend zur Bergung 
von 70 toten und 40 schwerverletzten Einwohnern ge- 
führt. Die Bewohnerschaft der Stadt glaubt das Unglück 
auf einen englischen Anschlag zurückführen zu müssen. 
Die für einige Zeit aus der Nähe des Bahnhofs Soissons 
entfernten Rote-Kreuz-Flaggen wurden gestern bei unse- 


rer erneuten Beschießung der Bahnanlagen wieder 
gehißt. 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Bei Tenenfeld (südwestlich von Illuxt) brach ein 


russischer Angriff verlustreich vor unserer Stellung zu- 
sammen. Nördlich von Kosciuchnowka warf ein Streif- 
kommando russische Vortruppen auf ihre Hauptstellung 
zurück. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 


ichts Neues. i 
Nichts Neue Oberste Heeresleitung. 


Der Vormarsch auf Cetinje. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Das Schlachtfeld an der bessarabischen 
Grenze bildete auch ‚gestern wieder den Schau- 
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platz erbitterter Kämpfe. Kurz nach mittag 
begann der Feind unsere Stellungen mit Artilleriefeuer 
zu überschütten. Drei Stunden später setzte er den 
ersten Infanterieangriff an. Fünfmal hintereinander und 
um zehn Uhr abends ein sechstes Mal versuchten seine 
tiefgeliederten Angriffskolonnen in unsere Linien einzu- 
brechen. Immer war es vergebens. Unterstützt von 
der kräftig wirkenden Artillerie schlugen die tapferen 
Verteidiger alle Angriffe ab. Der Rückzug des 
Gegners wurde mitunter zur regellosen 
Flucht. Seine Verluste sind groß. Vor 
einem Bataillonsabschnitt lagen 800 tote Russen. Das 
nordmährische Infanterie-Regiment Nr. 93 und die Hon- 
ved-Regimenter Nr. 30 und 307 haben sich besonders 
hervorgetan. Sonst im Nordosten stellenweise Ge- 
plänkel. i 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. In den Abschnitten von 


Riva, Flitsch und Tolmein, sowie vor dem Görzer 
Brückenkopf war die Artillerietätigkeit stellenweise 
wieder lebhafter. Vor dem Südteil des Tolmeiner 


Brückenkopfes wurde ein feindlicher Angriffsversuch 
abgewiesen. Im Görzischen belegten unsere Flieger 
das italienische Lager mit Bomben. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Unsere Offensive gegen die Montenegriner 
schreitet erfolgreich vorwärts. Eine Kolonne 
hat unter Kämpfen die Höhen westlich und nordwest- 
lich von Budua, eine andere den 1560 Meter hohen 
Babjak südwestlich von Cetinjegenommen. 
Die über den Lowtschen vordringenden k. u. k. Truppen 
trieben den Feind über Njegusi zurück. Auch die östlich 
von Oranovac jenseits der Grenze emporragenden 
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Höhen sind in unserem Besitz. Die gegen Grahovo ent- 
sandten Streitkräfte haben sich nach siebzigstündigen 
Kämpfen der Felsenhöhen südöstlich und nordwestlich 
von diesem Orte bemächtigt. Die Zahl der nach gest- 
riger Meldung an der montenegrinischen Südwest- 
grenze erbeuteten Geschütze erhöhte sich auf zweiund— 
vierzig. Im Nordostwinkel Montenegros wurden nun 
auch die Höhen südlich von Berane erstürmt. Oster— 
reichisch- ungarische Abteilungen vertrieben im Verein 
mit Albanern die Reste serbischer Truppen verbände aus 
Dugain, westlich von Ipek. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


* 


Ereignisse zur See. 


Am 11. nachmittags hat ein Geschwader von See— 
flugzeugen in Rimini die Munitions- und die Schwefel- 
fabrik, Bahnhof und Abwehrbatterie mit verheerendem 
Erfolg mit Bomben belegt. Trotz des heftigen Feuers 
mehrerer Abwehrgeschütze sind alle Flugzeuge un— 
beschädigt zurückgekehrt. Flottenkommando. 


Ein Erlaß des Kaisers. 


Zum zweiten Male werde lch Meinen Geburtstag im 
Waffenlärm des Krieges begehen. Trotz der held enmüti— 
gen Taten und ruhmvollen Erfolge der deutschen und 
verbündeten Streitkräfte ist der schwere Daseinskampf 
noch nicht beendet, den Neid und Haß feindlicher Groß- 
mächte uns aufgezwungen haben.. Noch müssen Herz, 
Sinn und Kraft des deutschen Volkes im Felde und da— 
heim auf das eine große Ziel gerichtet sein, den endgiilti- 
sen Sieg und einen Frieden zu erringen, der das Vater— 
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Blick auf das Deck des durch eine Mine zerstörten britischen Linienschiffes „King Edward VII.“ 
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Exzellenz v. Schröder, 
Kommandierender Admiral des Marinekorps in Flandern, 
mit Kapitänleutnant von Knesebeck. 


land gegen eine Wiederholung feindlicher Uberfälle nach 
menschlichem Ermessen dauernd zu sichern verbürgt. 
Ich bitte daher auch in diesem Jahre, anläßlich Meines 
Geburtstages von den sonst zu Meiner Freude üblichen 
festlichen Veranstaltungen und gliickwiinschenden Kund- 
gebungen abzusehen und es bei stillem Gedenken und 
treuer Fürbitte bewenden zu lassen. Wer seiner freund- 
lichen Gesinnung an diesem Tage noch einen besonderen 
Ausdruck zu geben sich gedrungen fühlt, möge es durch 
Gaben der Liebe zur Linderung der durch den Krieg ge- 
schlagenen Wunden oder durch erhöhte Teilnahme an 
der Kriegsfürsorge tun. Meines wärmsten Dankes können 
Alle gewiß sein. Gott der Herr aber sei auch ferner mit 
uns und unseren Waffen. Er weihe die schweren Opier, 
die freudig auf dem Altar des Vaterlandes dargebracht 
werden, zu einem weiteren Grundstein für den festen 
Bau des Reiches und glückliche Zukunft des deut- 
schen Volkes. 

Ich ersuche Sie, diesen Erlaß zur öffentlichen Kennt- 
nis zu bringen. 

Großes Hauptquartier, den 12. Januar 1916. 

=; Wilhelm l. R. 


An den Reichskanzler, 


Die Franzosen im Achilleion. 


Fine französische Truppenabteilung ist in Korfu ge- 
landet, deren Befehlshaber an den Präfekten die Auf- 
forderung richtete, gegen die Besetzung der Insel keinen 
Widerstand zu leisten. Eine Abteilung hißte die frau- 
züsische Fahne, besetzte das Achilleion und die 
Telegraphenstation und nahm cine Kaserne in Beschlag. 
Französische Polizisten, die aus Marseille in Korfu ein- 
trafen, entwickeln in der Stadt eine lebhafte Tätigkeit. 


Eine Beschwichtigungsnote 
des Vierverbandes. 


Die Gesandten der Alliierten übermittelten der grie- 
chischen Regierung die folgende Note: Die Regierungen 
der Alliierten haben ihre Vertreter in Athen beauftragt, 
der griechischen Regierung auseinander zusetzen, daß sie 
es für eine unabweisbare Pflicht der Mensch- 
lichkeit hielten, sobald wie möglich einen Teil der 
serbischen Armee auf einen der albanischen Küste 
benachbarten Punkt hiniiberzuschaffen, wo er sich jetzt 
befindet, um diese heroischen Soldaten vor Hungersnot 
und Vernichtung zu bewahren. Nach einer eingehenden 
Erwägung der Bedingungen des Transports erkannten 
die alliierten Regierungen, daß nur die Insel 
Korfu die notwendigen Möglichkeiten im Hinblick auf 
die Gesundheit der serbischen Truppen, die Sicherheit 
und Schnelligkeit des Transports sowie die Bequemlich- 
keit der Verpflegung biete. Sie waren der Ansicht, daß 
Griechenland sich nicht der Übersiedelung der Ser- 
ben, seiner Verbündeten, widersetzen werde. 
die nur kurze Zeit auf der Insel bleiben 
würden, wo die Bevölkerung sie sicherlich mit der ge- 
bührenden Teilnahme aufnehmen werde. Es handle sich 
um keine Art von Bes etz ung, da der griechischen 
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Rittmeister Graf Holck, 
der bekannte Rennreiter, geriet als Flugzeugführer mit seinem 
Begleitoffizier in montenegrinische Gefangenschaft. 
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Die Eröffnung des preußischen Landtags. 
Der Ministerpräsident v. Bethmann Hollweg verläßt 
den Dom nach dem Gottesdienst. 


Regierung in dieser Hinsicht alle Garantien gegeben wor- 
Gen seien, sowohl betreffs Korfus wie der anderen Teile 
der griechischen Territorien, deren sich die englischen 
und französischen Truppen zeitweilig seit Beginn des 
gegenwärtigen Krieges hätten bedienen müssen. 


Der Fliegerangriff auf Saloniki. 


Nach Athener Meldungen sind bei dem Flieger- 
angriff auf Saloniki mehr als 150 Militärpersonen mehr 
oder weniger schwer verletzt worden. Große militärische 
Vorräte des Vierverbandes wurden zerstört. 


Der Umschwung in Amerika. 


Senator Goree hat Anträge eingebracht, wonach es 
für ein Kapitalverbrechen erklärt wird, wenn ein 
Amerikaner Banngut an irgetid eine der 
Mächte verkauft, welche die Londoner Dekla- 
r«tion unterzeichnet haben, und den amerikanischen 
Handel stört. Ferner wird es für ein schweres Ver- 
brechen erklärt, wenn Banken als Agenten für 
eine solche Macht oder ihre Verbündeten 
auftreten oder Anleihen für sie emittieren. 

Die New Yorker Zeitung „World“ sagt in ihrem Leit— 
artikel: Kein anderer ausländischer Botschafter in den 
Vereinigten Staaten ist jemals so freigebig und unter- 
schiedslos beschimpft worden, wie der deutsche Bot- 
schafter Graf Bernstorff. Den tiberzeugtesten Partei- 


eängern der Alliierten bedeutet allein schon seine An- 
wesenheit eine unverzeihliche Beleidigung. Wenn jetzt 
der Streit wegen der Unterseeboote, der uns hart an den 
Rand eines Krieges mit Deutschland gebracht hat, 
schließlich entsprechend den Gesetzen der Menschlich- 
keit beigelegt wird, so wie sie Präsident Wilson auf- 
gestellt hat, so schulden wir die Beilegung des Streites 
dem Grafen Bernstorff, seiner staatsmännischen Kunst, 
seiner Voraussicht und seinem großen moralischen 
Mute. Es ist leicht für Amerikaner mit lockerer Zunge, 
einen Botschafter anzugreifen, dessen Regierung zu- 
falligerweise nicht volkstümlich ist,, aber die Erwä- 
gungen der gewöhnlichsten Höflichkeit raten zu einer 
besseren Behandlung, als sie dem Grafen Bernstorff von 
einem gewissen Teile der amerikanischen Presse und 
des amerikanischen Publikums zuteil geworden ist. 


13. Januar. 


Vier englische Flugzeuge abgeschossen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Nordöstlich von Armentières wurde der Vorstoß 
einer stärkeren englischen Abteilung zurückgeschlagen. 
In den frühen Morgenstunden wiederholten heute die 
Franzosen in der Champagne den Angriff nordöstlich 
von Le Mesnil. Sie wurden glatt abgewiesen. 


Zur Eröffnung des preußischen Landtags. 
Der Gouverneur von Belgien, General v. Bissing, 
begibt sich zum Gottesdienst in den Dom. 
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Ebenso scheiterte ein Angriffsversuch gegen einen Teil 
der von uns am 9. Januar bei dem Gehöft Maison 
de Champagne genommenen Graben. 

Die Leutnants Boelcke und Immelmann 
schossen nordöstiich von Tourcoing und bei Bapaume 
je ein englisches Flugzeug ab. Den unerschrockenen 
Offizieren wurde in Anerkennung ihrer außerordent- 
lichen Leistungen durch Seine Majestät den Kaiser der 
Orden Pour le mérite verliehen. Ein drittes engil- 
sches Flugzeug wurde im Luftkampf bei Roubaix, ein 
viertes durch unser Abwehrfeuer bei Ligny (südwestlich 
von Lille) heruntergeholt. Von den acht englischen 
Fliegeroffizieren sind sechs tot, zwei verwundet. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Erfolgreiche Gefechte deutscher Patrouillen und 
Streifkommandos an verschiedenen Stellen der Front. 
Bei Nowosiolki (zwischen der Olschanka und der 
Beresina) wurden die Russen aus einem vorgeschobenen 
(iraben vertrieben. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Sechs Kilometer vor Cetinje. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

In Ostgalizien und an der bessarabischen Front 
stellenweise Geschützkampf. Sonst keine besonderen 
Ereignisse. Die amtliche russische Berichterstattung 
hat es sich in der letzten Zeit zur Gewohnheit gemacht, 
der freien Erfindung kriegerischer Begebenheiten den 
weitesten Platz einzuräumen. Entgegen allen russischen 
Angaben sei ausdrücklich hervorgehoben, daß unsere 
Stellungen östlich der Strypa und an der bessarabischen 
(irenze — von einem einzigen Bataillonsabschnitt abge— 
sehen, den wir um zweihundert Schritte zurücknahmen 
— genau dort verlaufen, wo sie verliefen, ehe die mit 
großer militärischer und journalistischer Aufmachung 
eingeleitete und bisher mit schweren Verlusten für 
unsere Gegner restlos abgeschlagene russische Weih- 
nachtsoffensive begann. Sind sonach alle gegenteiligen 
Nachrichten aus Petersburg falsch, so beweisen außer- 
dem die Ereignisse im Südosten, daß die vergeblichen 
russischen Anstürme am Dniestr und am Pruth auch nicht 
zur Entlastung Monenegros beizutragen vermochten. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

In den Judikarien beschoB die italienische Artillerie 
die Ortschaften Creto und Por; auf Roncone warfen 
feindliche Flieger Bomben ab, ohne Schaden anzurichten. 
Nago (östlich Riva) stand gleichfalls unter feindlichem 
Feuer. Unsere Artillerie schoß das italienische Ba- 
rackenlager südlich Pontafel in Brand. An der küsten- 
ländischen Front hielten die beiderseitigen Geschütz- 
kämpfe am. Tolmein- und Doberdo-Abschnitt an. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 

Die an der Adria vorgehende österreichisch-ungari- 
sche Kolonne hat die Montenegriner aus Budua ver- 
trieben und den nördlich der Stadt aufragenden Maini 
\rh in Besitz genommen. Die im Lowtschengebiet ope- 
rierenden Kräfte standen gestern abend sechs Kilo- 
meter westlich Cetinje im Kampf. Auch die 
Gefechte bei Grahoho verlaufen günstig. Unsere Trup- 
pen sind ins Talbecken vorgedrungen. Im Grenzraum 
Südlich von Avtovac überlielen wir den Feind in seinen 
Hohenstellungen. Er wurde geworfen. Im Nordosten 
Montenegros ist die Lage unverändert. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer. Feldmarschatleutnant. 


- 


Österreichs Protest gegen den Gewalt- 
streich von Saloniki. 


Aus Anlaß der Gefangennahme der K. u. K. Konsular- 
funktionäre in Saloniki hat der Minister des Aeußern, 
Baron Burian, nachstehende Note an den amerikanischen 
Botschafter Penfield in Wien gerichtet: 

Wien, den 9. Januar. 

Der Unterzeichnete hat die Ehre, die Gefälligkeit 
Seiner Exzellenz, des Herrn außerordentlichen und be- 
vollmächtigten Botschafters der Vereinigten Staaten 
von Amerika, Frederic Courtland Penfield, mit der Bitte 
ganz ergebenst in Anspruch zu nehmen, Nachstehendes 
der französischen und der Königlich Großbritannischen 
Regierung auf telegraphischem Wege zur Kenntnis brin- 
gen lassen zu wollen: Mit peinlichstem Erstaunen hat die 
K. und K. Regierung von dem gegen den österreichisch- 
ungarischen Generalkonsul in Saloniki, gegen das Perso- 
nal und das Archiv des Konsulats, sowie gegen eine 
Reihe ihrer dortigen Nationalen verübten brutalen Ge- 
waltstreich erfahren. 

Die (iefangennalıme der bei der Königlichen griechi- 
schen Regierung bestallten Funktionäre und der unter 
iırem Schutz stehenden Nationalen sowie die Durch- 
suchung der mit dem Privileg der Unverletzlichkeit aus- 
gestatteten Konsulararchive stellen sich dar nicht nur als 
schwerste Eingriffe in die Hoheitsrechte eines neutralen 
Staates, Eingriffe, die den elementarsten allgemein hoch- 
gehaltenen Grundsätzen des Völkerrechts widerstreiten, 
sondern kehren sich auch unmittelbar wider die Rechte 
und Interessen Oesterreich-Ungarns und lassen sich 
nicht anders, denn als Willkürakte bezeichnen, welche 
die Grenze weit überschreiten, die Kriegführenden nach 
Recht und Herkommen gezogen sind. 

Das besagte Vorgehen illustriert neuerlich nur allzu 
sinnfällig, daß Frankreich und Großbritannien vor Hand- 
lungen nicht zurückschrecken, die das Stigma des 
krassesten durch nichts zu beschönigenden Rechts- 
bruches offensichtlich an sich tragen. Die K. und K. Re- 
gierung behält sich das Recht vor, je nach den weiteren 
Verfügungen, welche jene Mächte in Ansehung der ihrer 
Freiheit Beraubten treffen werden, die ihr angemessen 
erscheinenden Maßnahmen zu ergreifen. 

Der Unterzeichnete benützt zugleich auch diesen An- 
laß, um Seiner Exzellenz dem Herrn amerikanischen Bot- 
schafter den Ausdruck seiner ausgezeichneten Hoch- 
achtung zu erneuern. Burian, m. p. 


Die Annahme der englischen Zwangs- 
dienstvorlage. 


Die Zwangsdienstvorlage wurde vom Unterhause in 
z Weiter Lesung mit 431 gegen 39 Stimmen 
angenommen. Der zurückgetretene Minister Simon 
sprach noch einmal gegen die Vorlage, da er nicht glau- 
ben könne, daß das Land dadurch an Kraft oder Einheit 
gewinnen werde Wenn aber die Vorlage angenommen 
werde, so hoffe er. daß Gegner und Anhänger zur Ueber- 
einstimmung bei ihrer Durchführung kommen würden. 

Amtlich meldet Reuter: Die drei Minister Henderson, 
Brace und Robert (die Vertreter der Arbeiterpartei in 
der Regierung), haben ihre Demission zurückgezogen. 

Reuter meldet: Der Bergmannsverband in Südwales 
nahm mit großer Mehrheit Beschlüsse gegen die Zwangs- 
dienstvorlage und für allgemeine Ausstände dagegen an. 
Auf Anregung zahlreicher Vertreter wurde aber be- 
schlossen, eine Aussprache Sämtlicher Bergmanns- 
verbände des Landes abzuwarten Inzwischen haben 
auch die Bersmannsverbände in Schottland, Lanca- 
shire. Cheshire und Yorkshire sich gegen die Vorlage 
ausgesprochen. 
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Die Bergleute gegen jede Form des 
Staatszwanges. 


„Daily Telegraph“ meldet: Bei den Abstimmungen 
der Bergarbeiterverbände über die Dienst- 
pflichtbill ergaben sich 720 000 Stimmen dagegen, 40 000 
Stimmen dafür. Der ausführende Ausschuß beschloß 
demgemäß, in der zusammentretenden Nationalkonferenz 
der Bergleute die Entschließung vorzulegen, die den 
schärfsten Widerstand gegen die Bill und gegen jede 
Form des Staatszwanges ankündigt. 

Unterstaatssekretär Tennant erklärte auf eine An- 
frage im Unterhause: Die Abgänge in der Infanterie be- 
trügen monatlich 15 v. H. 

In der Debatte über die Dienstbill sagte Minister 
Henderson, er wisse von Kitchener und vom Generalstab. 
daß nicht nur die angemeldeten Unverheirateten und 
Verheirateten sofort gebraucht würden, sondern auch 
der ganze verfügbare Rest von 650 000 Mann, die sich 
bisher auf Lord Derbys Werbung nicht gemeldet haben. 
Selbst dann fehlen noch Soldaten, die durch weitere 
Freiwilligenanwerbung beschafft werden müßten. 


Die Beute von Anafarta. 


Das türkische Hauptquartier teilt mit: An der Kauka- 
sus-Front griff der Feind südlich des Arasflusses zwischen 
Tahir und Wali Baba und nördlich des Aras zwischen 
Keutek und dem Harman-Engpaß in der Nacht vom 11. 
zum 12. Januar mit einer bedeutenden Streitmacht heftig 
unsere vorgeschobenen Stellungen im Zentrum an, erlitt 
aber infolge unseres Gegenangriffs einen vollständigen 
MiBerfolg. Der Feind ließ zahlreiche Tote und Ge- 
fangene, eine Menge Waffen und zwei Maschinen- 
gewehre zurück und wurde in seine alten Stellungen 
zurückgeworfen. Westlich von Olty in der Zone Arak- 
Geudiyi wurden zwei Angriffe des Feindes in derselben 
Nacht leicht zurückgewiesen. 


Dardanellenfront. Am 12. Januar eröffneten ein 
Kreuzer, neun Torpedoboote und ein Monitor vor den 
Meerengen ein Zeitweilig aussetzendes Feuer gegen 
Tekke Burun und Seddul Bahr. Ein Monitor feuerte 
ebenfalls erfolglos in der Richtung auf Relid Bahr, als 
einer unserer Flieger Bomben auf ihn warf und ihn 


_ nötigte, sich, in Flammen gehüllt, zurückzuziehen. Am 


Nachmittag des 12. Januar griff das von Bödicke ge- 
führte Flugzeug das fünfte feindliche Flugzeug vom Far- 
man-Typ an und brachte es in der Umgebung von Seddul 
Bahr zum Absturz. Wir fanden den Führer tot, den Be- 
obachter verwundet. Das Flugzeug wird nach kleinen 
Verbesserungen von uns benutzt werden können. Ein 
anderer Flieger von uns griff einen englischen Flieger 
an, der Saros überflog, verfolgte ihn und nötigte ihn, auf 
Imbros niederzugehen. 

Die Engländer veröffentlichen noch immer amtliche 
Berichte, in denen sie glauben machen wollen, daß der 
Rückzug bei Anafarta und Ari Burun freiwillig und in 
voller Ruhe erfolgte. Unsere bisher festgestellte Beute, 
die die wirklich vorhandene noch nicht vollständig an- 
gibt, beweist klar, daß der Rückzug außerordentlich 
überstürzt war. Die bisher festgestellte Beute umfaßt 
10 Kanonen, 2000 Gewehre und Bajonette, 8750 Granaten, 
4500 Munitionskisten, 13 Bombenwerfer, 45 000 Bomben, 
160 Munitionswagen, 61 leichte Wagen mit Zubehör, 
67 Leichter und Pontons, 2850 Zelte, 1850 Traxbahren, 
eine Menge Benzin und Petroleum, Decken und Klei- 
dungsstiicke, 21000 Konservenbüchsen. 5000 Sack Ge- 
treide, 12500 Schippen und Hacken. Unter dieser Zahl 
sind Wasserbehälter und Sterilisiermaschinen nicht ent- 
halten. i 

Sonst ist nichts zu melden. 


Wie der Kriegsberichterstatter der britischen Presse 
in Mesopotamien meldet, unternahm der englische Gene- 
ral Avmler den Vormarsch den Tigris aufwärts, um die in 
Kut el Amara von den Türken eingeschlossenen engli- 
schen Truppen unter dem Kommando des Generals 
Townshend zu entsetzen. Es entwickelten sich sehr 
schwere Gefechte, bei denen die englische Infanterie 
nach den eigenen englischen Zugeständnissen schwere 
Verluste erlitt. 


Die letzte Schlacht auf Gallipoli. 


Das türkische Hauptquartier teilt mit: An der Irak- 
front keine Anderung. An der Kaukasusfront 
griff der Feind am 10. Januar zweimal kräftig unsere 
Stellungen bei Narman an, wurde aber zurückgeschlagen 
und ließ hundert Tote auf dem Schlachtfelde. Am 10. Ja- 
nuar beschossen mehrere feindliche Kreuzer und Tor- 
pedoboote zeitweilig Seddul Bahr, die Umgegend 
von Tekke Burun und die anatolischen Battericn, ohne 
Schaden anzurichten. Ein Kreuzer, der aus der Rich- 
tung von Kavala kam, wollte gegen unseren Abschnitt 
nördlich von der Bucht von Saros das Feuer eröffnen, 
wurde aber durch das Gegenfeuer unserer in der Um- 
gebung aufgestellten Batterien verjagt. Unsere von den 
Leutnants Bödicke und Chonos gelenkten Flugzeuge 
schossen am 9. Januar den vierten feindlichen Flieger 
herunter. Er stürzte auf offener See bei Seddul Bahr ab. 
Die Schlacht am 8. Januar und in der Nacht vom 
8. zum 9. Januar, die mit der Niederlage des Feindes bei 
Seddul Bahr endete, spielte sich folgendermaßen ab: 
Die verminderte Tätigkeit der feindlichen Landartillerie, 
an deren Stelle die Schiffsartillerie getreten war, die An- 
wesenheit zahlreicher Transportschiffe bei der Lan- 
dungsstelle, sowie der Umstand, daß der Feind neuer- 
lich Hospitalschiffe zur Wegschaffung von Truppen wäh- 
rend des Tages mißbrauchte, ließ uns auf eine bevor- 
stehende Flucht des von unserem heftigen Artille- 
riefeuer beunruhigten Feindes schließen. Es wurden alle 
Maßregeln getroffen, um diese Flucht diesmal für den 
Feind verlustreicher zu gestalten. Diese Maßregeln wur- 
den auch mit vollem Erfolg durchgeführt. Seit dem 
4. Januar hatten die Vorbereitungen zum Angriff begon- 
nen. Die für den Angriff gewählten Abschnitte wurden 
von unserer Artillerie und von Bombenwerfern heftig 
beschossen. Am 8 Januar verstärkten wir unser 
Feuer, ließen Minen springen und schickten schließlich 
an der ganzen Front starke Aufklärungsabteilungen vor. 
Im Hinblick auf dieses Vorspiel zu unserem Angriff ver- 
sammelte der Feind in der Gegend seines linken Flügels 
zahlreiche Kriegsschiffe, die unsere Abteilungen und vor- 
geschobenen Stellungen heftig beschossen. Unsere Ab- 
teilungen kamen stellenweise an die feindlichen Schützen- 
graben heran, wurden dort vom Feinde mit Infanterie- 
feuer und Handgranaten empfangen, hielten aber diese 
Stellungen bis zum Mittag. In der Nacht vom 8. zum 
9, Januar warfen wir neuerdings unsere Erkundungs- 
abteilungen gegen die feindlichen Schützengräben vor 
Um 3 Uhr morgens war der Beginn der feindlichen 
Rückzugsbewegung im Zentrum fühlbar gewor- 
den. Wir ließen deshalb unsere ganze Front vorgehen. 
Ein Teil der zurückgehenden feindlichen Truppen floh 
unter dem Schutze der heftig feuernden feindlichen 
Schiffe zu den Landungsstellen, ein anderer Teil ließ 
zahlreiche selbsttätige Minen springen und versuchte so, 
unseren Vormarsch Schritt für Schritt aufzuhalten. In 
diesem Augenblick eröffneten unsere weittragen- 
den Geschütze ein heftiges Feuer gegen die Lan- 
dungsstege, während unsere Landbatterien die Nach- 
huten des Feindes stark beschossen und ihm zahlreiche 
Verluste beibrachten. Unsere Gebirgsgeschütze gingen 
mit der Infanterie vor und beunruhigten den Feind aus 
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der Nahe. Unsere Truppen trotzten tapfer dem Feuer 
der feindlichen Schiffe und der selbsttätigen Minen. 
Mit freudigem Mute, die Hölle voll von Gefahren rings- 
um nicht achtend, machten sie die feindlichen Soldaten 
nieder, die dem wirksamen Feuer unserer Artillerie nicht 
mehr entfliehen konnten und verzweifelten Widerstand 
leisteten. Bei Tagesanbruch fanden sich unsere Truppen 
auf dem Schlachtfelde unter zahlreichen feindlichen 
Leichen. Wir haben schon kürzlich festgestellt, daß 
unsere Artillerie sehr wirksame Treffer 
er zielt hat, und daß der Feind, den wir auf der ganzen 
Front mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln be- 
drängten, bei den Angriffen unserer starken Abteilungen 
nicht mehr imstande war. selbst unter dem Schutze 
seiner vielen Schiffsgeschütze, den Widerstand in diesem 
Abschnitte fortzusetzen. So endete der letzte Akt 
derKämpfe, die sich seit acht Monaten auf der Halb- 
insel abgespielt hatten, mit der Niederlage und dem 
Rückzuge des Feindes. Die Zählung der großen 
Beute ist noch nicht beendet. Sie besteht in Kanonen, 
Waffen, Munition, Pferden, Mauleseln, Wagen und einer 
großen Zahl anderer Gegenstände. 


Persiens Befreiungskampf. 


Wie die Agentur Milli erfährt, sind türkische 
Truppen in Kermanschah (Persien) einge- 
zogen. Sie wurden von der Bevölkerung der Stadt 
mit Kundgebungen empfangen. Die Stadt ist beflaggt; 
aus der Umgegend strömen die Stämme herbei, um die 
Türken willkommen zu heißen. 


Über Indiens Grenzen. 


Im englischen Unterhause erklärte der Minister für 
Indien Chamberlain, die Nachricht eines russischen Blat- 
tes von einem persischen Einfall in Belut- 
schistan sei nicht zutreffend. Der Minister gab die 
folgende Darstellung: Der persische Häuptling Bahram 
Khan drang Ende September mit 300 Stammesleuten 
in das Kerman ein und griff die befestigten Plätze Mand 
und Tump an. Die Plätze liegen zehn Meilen und fiinfzig 
Meilen von der Grenze des Mekran und etwa 300 Meilen 
von der indischen Grenze. Bahram Khan konnte die 
Plätze nicht nehinen und ging mit reicher Beute auf per- 
sisches Gebiet zurück. Seine Leute waren ungewöhnlich 
gut bewaffnet, was auf die Anwesenheit von 
Deutschen mit großen Vorräten im Kirman zurtick- 
zuführen ist. Seit dem September haben keine An- 
gritfe mehr stattgefunden. 


Die 
bemerkt hierzu: 


Die Kirmanprovinz mit der Hauptstadt Kirman. in der 
vor Kriegsausbruch ein englisches Konsulat mit starker 
Sepoy-Wache residierte, liegt im Mittelpunkt des süd- 
lichen Persien. Die Stadt Kirman, nördlich von Bender 
Abbas, ist von diesem Hafen etwa so weit wie von der 
afghanischen Grenze entfernt. Die beiden kleinen Orte 
Mand und Tump. befestigte Plätze der anglo-indischen 
Armee, liegen bereits im Bereich des Vizekönigs von 
Indien. Es ist glatter Sophismus, wenn Chamberlain die 
indische Grenze plötzlich 300 englische Meilen weiter 
östlich bis an den Indus verlegt. weil er es im Augen- 
blick so brauchen kann. Belutschistan wird innerhalb 
der durch den Vertrag von 1905 mit Persien festgelegten 
Grenzen administrativ von der anglo-indischen Regie- 
rung in der folgenden Dreiteilung verwaltet: 1. das 
eigentliche Britisch-Belutschistan, 2. die sogenannten 
Agency Territories. die unter direkter Militarverwaltung 
stehen und A die Eingeborenenstaaten von Kelat und 
Las Bela, die dem — englisch geleiteten — Khan von 


Vossische Zeitung 


Kelat, Sir Mir Mahmud Khan, unterstehen. Das „Impe— 
rial India“ beginnt also schon an der persischen Grenze. 
Die von Kirman aus „ungewöhnlich gut bewaffneten” 
Leute des Bahram Khan sind also die ersten frem- 
den Streitkräfte, die — wenn auch in vorläufig 
geringer Anzahl, die indische Grenze überschritten 
haben. 


Das hungernde Griechenland. 


Der englische Gesandte in Athen, Sir Francis Elliot, 
hat im Namen seiner Kollegen der griechischen Regie- 
rung angekündigt, daß die Einfuhr der notwendigsten 
Lebensmittel hinfort auf das geringste Maß beschränkt 
werden müsse, damit die auf griechischen Handels- 
schiffen eingeführten Waren, besonders Getreide, nicht 
etwa weitertransportiert und den Mittelmächten zugute 
kommen. In einer langen juristischen Einleitung des 
„Corriere“ über die Besetzung Korfus wird mit gro- 
tesker Logik nachgewiesen, daß England, Frankreich und 
Rußland zu diesen Ouälereien durchaus berechtigt seien, 
weil sie im Vertrage vom 21. Juli 1832 den Schutz 
Griechenlands übernommen hätten. Es sei infolge- 
dessen ganz unbegründet, daß die ENEE Regierung 
Protest auf Protest erhebe. 


Der Vierverband in Griechenland. 


Der Berichterstatter des „Corriere della Sera“ drahtet 
aus Saloniki: Die Verbündeten sprengten gestern die 
Eisenbahnbrücke über die Struma, 6 Kilometer von 
Demirhissar, an der Linie Saloniki—Seres. Die Zerstörung 
dieser Brücke schneidet die Eisenbahnverbindungen mit 
Bulgarien und der Türkei ab. Sie wurde angeblich durch 
die Notwendigkeit erzwungen, eine Kontrolle feindlicher 
Sendlinge über die Vorbereitungen zur Verteidigung des 
befestigten Lagers von Saloniki zu verhindern. Hervor— 
zuheben ist die Tatsache, daß die Zerstörung der 
Strumabrücke die griechischen Truppen in Seres, Drama 
und Kavalla vom übrigen Griechenland abschneidet. Die 
Bewegungen des Feindes lassen im allgemeinen die An- 
sicht zu, daß eine Offensive näher bevorstehe, als bisher 
anzunehmen war. Eine Abteilung von zehn französi- 
schen Aeroplanen überflog die Eisenbahnlinie nach 
Gjewgicli und warf zahlreiche Bomben ab. 


Deutschland und Amerika. 


Funkspruch des W. T. B.: 

In Washington herrscht allgemein der Eindruck vor, 
daß eine rasche Beile gung des „Lusitania”- 
Falles mit Rücksicht auf die gegenwärtige Lage im 
amerikanischen Kongreß ein weschickter Schachzug sein 
werde. Zehn der einflußreichsten demokratischen Sena- 
toren erklärten dem Vertreter eines Newvorker Blattes, 
sie wünschten, daß Deutschland die Kriegführung unter 
Sce einstelle, um Amerika Gelegenheit zu geben, gegen 
England vorzugehen. Jedesmal, wenn für ein Kräftiges 
Vorgehen gegen England freie Bahn gemacht sei, fliege 
wieder ein Schiff auf und mache ein solches Vorgehen 
unmöglich. „Chicago Tribune“ erfährt aus Washington, 
daß 30 Senatoren dafür eintreten, daß den Amerika- 


nern die Benutzung von Schiffen der 
Kriegführenden gesetzlich verboten 
werde. 


Ein anderes Washingtoner Wolff-Telegrainm besagt: 
Zugestandnisse Deutschlands in der 
Unterseeboot-Kriegführung sind Gegen- 
stand günstiger Besprechungen Einige 
Zeitungen versichern jedoch, daß der diplomati- 
sche Sieg Wilsons in Wirklichkeit ein geschickter 
diplomatischer Schachzug der deutschen 
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Zur Einnahme von Cetinje durch die Österreicher: Gesamtansicht der montenegrinischen Hauptstadt. 


Cetinje besetzt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Die Hauptstadt Montenegros Ist in unserer Hand. Den 


Regierung sei, um die amerikanische Regierung zu 
zwingen, gegen England vorzugehen. So lautet eine 
riesige Überschrift in der Zeitung „Newyork Tribune“: 
„Bernstorff gibt nach, um die Vereinigten Staaten zu 
einer Krisis gegenüber England zu zwingen.“ Eine 
dicke Überschrift im „Newyork Herald“ lautet: „Die 
deutschen Vorschläge trachten die Krisis zwischen den 
Vereinigten Staaten und den Vierverbandmächten zu be- 
schleunigen.“ Die „Associated Preß“ erfährt aus 
Washington, die Schwierigkeit in der Festsetzung der 
Einzelheiten verzögere die endgültige Beilegung des 
„Lusitania“-Streitfalles; während die Vereinigten Staa- 
ten und Deutschland tatsächlich in den wesentlichsten 
Grundsätzen übereinstimmen, heißt es, daß die Ankün- 
digung der Beilegung des Streites zurückgehalten wer- 
den soll, bis ein Verfahren gefunden sei, um diese Grund- 
sätze in einer für beide Teile befriedigenden Weise zum 
Ausdruck zu bringen. 


14. Januar. 


Sturm und Regen an der Westfront. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Bei Sturm und Regen blieb die Gefechtstätigkeit auf 
vereinzelte Artillerie-, Handgranaten- und Minenkämpfe 
beschränkt. 

Ostlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 


Oberste Heeresleitung. 


geschlagenen Feind verfoigend, sind unsere Truppen 
gestern nachmittag in Cetinje, der Residenz des montene- 
grinischen Königs, eingerückt. Die Stadt ist unversehrt, 
die Bevölkerung ruhig. 


Der Stellvertreter des Cheis des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Rückzug der Montenegriner. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Der Feind versuchte seit gestern früh neuerlich, 
unsere beßarabische Front bei Toporoutz und östlich von 
Rarancze zu durchbrechen. Er unternahm fünf große 
Angriffe, deren letzter in die heutigen Morgenstunden 
fiel. Er mußte aber jcgesmal unter ‚schweren Verlusten 
zurückgehen. 


Hervorragenden Anteil an der Abwehr der Russen 


hatte abermals das vorzüglich geleitete, über- 
wältigende Feuer unserer Artillerie. Seit Beginn der 
Schlacht in Ostgalizien und an der bessarabischen 


Front wurden bei der Armee des Generals Freiherrn 
von Pflanzer-Baltin und bei den österreichisch-ungari- 
schen Truppen des Generals Grafen Bothmer über 5100 
Gefangene, darunter 30 Offiziere und Fähnriche, ein- 
gebracht. 


Bei Karpilowka in Wolhynien zersprengten unsere 
Streifkommandos einige russische Feldwachen. 
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Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Südwestfront ereignete sich nichts von Bedeu- 
tung. Einzelne Punkte bei Malborgeth und Raibl standen 
unter feindlichem Geschützfeuer. Die Tätigkeit der ita- 
lienischen Flieger erstreckte sich auch auf den Raum 
von Triest. Eine auf Pirano abgeworfene Bombe ver- 
ursachte keinen Schaden. . 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Die Montenegriner haben unter Preisgabe ihrer 
Hauptstadt an allen Punkten ihrer Süd- und Westfront 
den Rückzug angetreten. Unsere Truppen sind in der 
Verfolgung über die Linie Budua—Cetinje—Grab—Gra- 
hovo hinausgerückt und dringen auch östlich von Bileca 
und bei Avtovac ins montenegrinische Gebiet ein. Bei 
Grahovo fielen drei Geschütze samt Bedienung, 500 Ge- 
wehre, ein Maschinengewehr, viel Munition und anderes 
Kriegsgerät in unsere Hand. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


15. Januar. 


Die Beute von Cetinje. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Auf der Front keine besonderen Ereignisse. 

Ein nordöstlich von Albert durch Leutnant 
Bölke abgeschossenes feindliches Flug- 
zeug fiel in der englischen Linie nieder und wurde von 
unserer Artillerie in Brand geschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Bei der 
Heeresgruppe des Generals v. Linsingen 
scheiterte in der Gegend von Czernysz (südlich des Styr- 
Bogens) ein russischer Angriff vor der Front öster- 
reichisch-ungarischer Truppen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 
s 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Die Neujahrsschlacht in Ostgalizien 
und an der beßarabischen Grenze dauert fort. 
Wieder war der Raum von Toporoutz und östlich von 
Rarancze der Schauplatz eines erbitterten Ringens, das 
alle früheren auf diesem Schlachtfeld sich abspielenden 
Kämpfe an Heftigkeit übertraf. Viermal, an einzelnen 
Stellen sechsmal, führte der zühe Gegner gestern seine 
zwöli bis vierzehn Glieder tiefen Angriffskolonnen gegen 
die heiBuinstrittenen Stellungen vor. Immer wieder wurde 
er — nicht selten im Nahkampf mit dem Bajonett — 
zurückgeworfen. Für die Verluste des Feindes gibt die 
Tatsache, daß im Gefechtsraum einer österreichisch— 
ungarischen Brigade über tausend russische Leichen ge- 
zählt wurden, einen Maßstab. Zwei russische Offiziere 
und 240 Mann wurden gefangengenommen. Die braven 
Verteidiger haben alle ihre Stellungen behauptet. die 
Russen nirgends auch nur einen Fuß breit Raum ge- 
wonnen. An der Strypa und in Wolhynien keine beson- 
deren Ereignisse. Am Korınyn wies Wiener Landwehr 
einen überlegenen russischen Vorstoß ab. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das feindliche Artilleriefeuer gegen die Räume von 
Malborgeth und Raibl setzte auch gestern wieder ein und 
war vornehmlich gegen Ortschaften gerichtet. Am Gör— 
zer Briückenkopfi entrissen unsere Truppen den Italienern 


eine seit der letzten Schlacht stark ausgebaute und be- 
setzte Stellung bei Oslavija. Ein feindlicher Flieger über- 
flog Laibach und warf Bomben ab; es wurde niemand 
verletzt und kein Schalen verursacht. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 


Den geschlagenen Feind verfolgend, haben gestern 
unsere Streitkräfte mit ihrem Südflügel! Spizza besetzt. 
In Cetinje wurden 154 Geschütze verschiedenen Kalibers. 
10000 Gewehre, 10 Maschinengewehre und viel Muni- 
tion und Kriegsmaterial erbeutet. Die Zahl der bei den 
Kämpfen um das Lovcen-Gebiet erbeuteten Geschütze 
erhöhte sich auf 45. Die Zahl der gestern eingebrachten 
Gefangenen beträgt 300. Südlich von Berane, wo der 
Gegner noch zähen Widerstand leistet, erstürmten unsere 
Bataillone die Schanzen auf der Höhe Gradina. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Zerstörung der Struma-Brücke. 


Aus Athen wird über Paris gemeldet: Einige Zei- 
tungen meinen, nach der Zerstörung der Eisenbahn- 
brücken auf der Linie Saloniki—Konstantinopel werde 
die Verproviantierung der griechischen 
Truppen in Ostmazedonien äußerst 
schwierig. Tatsächlich seien die griechischen 
Truppen in Serres, Drama und Kawalla vollkommen ab- 
geschnitten. Die Verbündeten aber könnten die Ver- 
proviantierung seewärts über Kawalla garantieren. Die 
Zerstörung der Brücken sei notwendig gewesen, da sonst 
bulgarische Agenten das Fortschreiten der Befestigungs- 
arbeiten kontrollieren konnten, und weil man einen An- 
griff auf den Flügel der Alliierten durch die Türken ver- 
eiteln mußte. 

Iın Gegensatz zu den Meldungen von einer bevor- 
stehenden Demobilisierung Griechenlands meldet der 
Lyoner Progres aus Athen: Durch königliches Dekret 
wurden die Jahresklassen 1889, 1890, 1891, ferner alle 
jungen Leute, welche zwischen 1889 und 1894 geboren 
sind, einberufen. 


Zum Goldenen Horn. 


Die Abfahrt des ersten Balkanzuges in Berlin. 

Heute morgen um 7 Uhr 20 Min. hat der erste 
Balkanzug Berlin verlassen. Zur Abfahrt hatten sich 
auf dem Anhalter Bahnhof als Vertreter der Eisenbahn- 
dircktion Berlin der Eisenbahndirektionspräsident Rüd- 
lin und Regierungsrat Wehde und als Vertreter des zu- 
ständigen Betricbsamtes Regierungsbaumeister Behrens 
eingefunden. 


16. Januar. 


Die Engländer schießen auf Lille. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Ein feindlicher Monitor feuerte wirkungslos in die 
Gegend von Westende. 

Die Engländer schossen in das Stadtinnere von Lille: 
bisher ist nur geringer Sachschaden durch einen Brand 
festgestellt. 

An der Front stellenweise lebhafte Feuer kämpfe und 
Sprenetätickeit. 

Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 

Die Lave ist im allgemeinen unverändert. 


Oberste Heeresleitune., 
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Kampfpause an der russischen Grenze. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Die neuerliche schwere Niederlage, die die Russen 
an ihrem Neujahrstage an der bessarabischen Grenze 
erlitten haben, führte gestern wieder zu einer 
Katmpfpause, die zeitweise durch Geschützfeuer wech- 
selnder Stärke unterbrochen war. Südlich von Karpi- 
lowka in Wolhvnien überfiel ein Streifkommando, eine 
russische Vorstellung und rieb deren Besatzung aut; 
sonst keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen Front steigerte sich das 
(jeschützfeuer gegen den Monte San Michele, die 
Brückenköpfe von Görz und Tolmein, sowie gegen Mrzli 
Vrh. ohne daß es zu Unternehmungen der feindlichen 
Infanterie kam. Die bereits gestern gemeldete Er- 
oberung des Kirchenrückens bei Oslavija. von Ab— 
teilungen der Infanterieregimenter Nr. 52 und 80 durch- 
geführt, brachten 933 Gefangene, darunter 31 Offiziere. 
3 Maschinengewehre und 3 Minenwerfer ein. Auch am 
Tolmeiner Brtickenkopf nahmen unsere Truppen einen 
feindlichen Graben. An der Tiroler Front waren die 
Artilleriekämpfe in den Abschnitten von Schluderbach 
und Lafraun-Vielegreuth lebhafter. 


Inmitten ihrer heimatlichen Berge, an den bedrohtcn 
Grenzen ihres Landes getreulich Wache haltend. be- 
gehen heute, mit dem Gewehr in der Faust, die Tiroler 
Kaiserjäger das Jahrhundertfest ihrer Errichtung. Dank- 
bar gedenkt die Wehrmacht in Nord und Süd der ruhm— 
vollen Leistungen dieser braven Truppe, in deren Reihen 
der Geist der Helden von 1809 fortlebt und die im großen 
Ringen der Gegenwart neuerlich unverwelklichen Lor- 
beer erkämpft hat. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nördlich von Grahovo sind Verfolgungskimpfe im 
Gange. Unseren Truppen fielen in diesem Raum 250 Mon- 
tenegriner und ein gefülltes Munitionsmagazin in die 
Hand. Die Zahl der in den letzten Tagen bei Berane 
eingebrachten Gefangenen übersteigt 500. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Kaiser wieder zum Kriegsschauplatz. 


Der Kaiser hat sich nach völliger Wiederherstellung 
seiner Gesundheit heute nachmittag auf den Kriegs- 
schauplatz begeben. 


Kriegserklärung der persischen 
Nationalisten an den Vierverband. 


Zuverlässigen Nachrichten aus Persien zufolge hat 
der durch seine patriotische Anhänglichkeit bekannte 
(ieneralgouverne:r von Luristan, Nisam es Saltaneh. den 
Befehl über die gegen die Russen und Engländer kämp- 
jenden persischen nationalen Streitkräfte übernommen. 
Er hat England und Rußland den Krieg erklärt und die 
Feindseligkeiten eröffnet. 


Die Kriegsbeute von Seddul Bahr. 


Kriegsbericht: An der Kaukasusfront erncuerte 
der Feind in der Nacht zum 14. Januar und während 
des 14. mit seinen Hauptkräften die heftigen Angriffe auf 

den Abschnitt südlich des Aras bis zum Narmanpaß und 
auf den Raum zwischen diesem ersten Abschnitt und 
dem Südlauf des Aras bis zum Karataghberg. Alle diese 
Angriffe wurden angehalten und erfolgreich zurück- 


geschlagen dank des energischen Widerstandes unserer 
Truppen. Die in jedem Abschnitt gemachten Gefangenen 
erzählen, daß die angreifenden russischen Regimenter 
schreckliche Verluste erlitten. 

An der Dardanellenfront beschoß am 14. Ja- 
nuar ein feindliches Schiff zweimal ohne Erfolg Seddul 
Bahr. Unsere Marineflurzeure warfen Bomben auf die 
feindlichen Schiffe in Mudrces. Unter der bei Seddul 
Bahr gezählten Beute befinden sich 15 Kanonen ver- 
schiedener Kaliber, eine große Menge von Munition, 
mehrere hundert Munitionswagen, 2000 gewöhnliche 
Wagen, mehrere Automobile, Fahrräder, Motorräder, eine 
große Menge von Material, Geniewerkzeuge, Tiere, über 
200 kegelförmige Zelte, Ambulanzen, vollständiges Sani- 
tätsmaterial, Medizinkisten, £0000 wollene Decken, cine 
große Menge von Konserven, Millionen Kilo Gerste und 
Hafer, kurz Gegenstände im Wert von mindestens zwei 
Millionen Pfund. Wir entdecken immer noch eine Menge 
von vergrabenen oder ins Meer geworfenen Gegenständen. 


Die Zustände in Mexiko. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: Das Staats- 
departement in Washington bestätigt die Gefangennahme 
des Generals Rodriguez, den man für die Ermordung 
des Briten Peter Keane verantwortlich macht und die 
Gefangennahme des Generals Almeida, der sofort er- 
schossen wurde. 

Das Reutersche Bureau meldet weiter aus EI Paso: 
Huerta ist tot. Das Kriegsrecht wurde erklärt. Die 
Polizei, amerikanische Soldaten und Bürger umzingeln 
die Mexikaner, um sie zu vertreiben. Ein heftiger Kampf 
ist im Gange. Viele sind verwundet. 

Nach einer Meldung des amerikanischen Konsuls ist 
der General Rodriguez hingerichtet worden. 


Der neue Vizekönig von Indien. 


Lord Chelmsford. früher Gouverneur verschiedener 
englischer Kolonien, wurde an Stelle von Lord Har- 
dinghe, dessen Amtsdauer im nächsten März zu Erde 
geht, zum Vizekönig von Indien ernannt. 


Eine Riesenfeuersbrunst in Bergen. 


Das Norwegische Telegraphenbureau meldet: 

Ein großer Brand hat in Bergen gewütet. Eine An- 
zahl von Häuservierteln ist bereits niedergebrannt, dar- 
unter das Telephonzentralamt, das Gebäude von Bergens 
Tidende, vier Hotels und vier Schulen. Das Postamt 
ist gerettet. Der Brand ist auf seinen Herd beschränkt 
worden. Die Gesamtausdehnung des Brandes ist noch 
nicht bekannt. Von Stavanger geht eine Hilfsexpedition 
ab. Zwanzig Häuservicrecke sind niedergebrannt. Viele 
Tausende sind obdachlos. 

Das Feuer breitet sich infolge des herrschenden Un- 
wetters mit rasender Geschwindigkeit aus. Eine Meldung 
des „B. L. A.“ besagt: 

Seit gestern abend brennen die neueren Teile der 
Stadt Bergen, einschließlich des Hotelviertels. Jetzt um 
2 Uhr morgens ist bereits die halbe Stadt niedergebrannt. 
Um Mitternacht traf ein Extrazuy aus Kristiania zur Hilfe 
ein. Den Hansateil glaubt man retten zu können. Viele 
Tausende sind obdachlos geworden. Man betrachtet 
diesen Brand als ein Nationalunglück. 


Truppenlandungen in Phaleron und 
Korinth. 


Nach einer vertrauenswürdigen Meldung aus Athen 
sind am Donnerstag, den 13. Januar. im Athener Kriexs- 
hafen Phaleron Truppen der Entente ausgeschifft 
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worden, wo sie eine Anzahl von Haussuchungen vor- 
nahmen und sich dann wieder entfernten. 

Privatnachrichten besagen überdies, daß auch in 
Korinth Truppen der Entente landeten. 
Diese Nachrichten im Verein mit der Blockade. der grie- 
chischen Häfen, durch die die Zufuhr von Lebensmittel 
vam Willen des Vierverbandes abhängig gemacht wird, 
werden hier als Entschluß des Vierverbandes aufgefaßt, 
die Maske fallen zu lassen und Griechenland unter An- 
wendung von Gewalt zum Anschluß bzw. zum aktiven 
Eingreifen gegen die Zentralmächte zu zwingen. Man 
hält es sogar für möglich, daß die Entente Gewalt- 
maßnahmen gegen den König Konstantin 
unternimmt, um das Land in die Revolution zu stürzen. 
Trotzdem glauben die hiesigen maßgebenden Kreise, 
daß auch dieser Verzweiflungsschritt der Entente nichts 
nützen wird. 

Phaleron ist der alte Hafen von Athen, der sich südlich 
am Piräus anschließt. Dort liegt gewöhnlich die griechische 
Kreuzerflotte vor Anker. Phaleron ist von Athen etwa 7 bis 


8 Kilometer entiernt und dient den Athenern im Sommer auch 
als Seebad. 


Die Zerstörung der Bahn nach der 
türkischen Grenze. 


Die „Agence Havas“ meldet aus Saloniki: Gestern 
hat eine Truppenabteilung der Alliierten mit Dynamit 
den Bahnhof von Kilindir in die Luft gesprengt. Gleich— 
zeitig zerstörte sie die Gleise auf eine weite Strecke. 


österreichisch- ungarische Geschütze 
an den Dardanellen. 


In seinem in der Montagsitzung des Senats erstatteten 
Bericht über die militärischen Operationen an den Dar— 
danellen gedachte Kriegsminister Enver Pascha der 
Entsendung von Skodabatterien an die Dardanellenfront. 
die nach der Eröffnung des Weges Wien — Konstantinopel 
erfolgte, und hob ihre wirksame Beteiligung an den 
Kämpfen gegen die Engländer hervor. — In Beantwortung 
eines Glückwunschtelegrammes des österreichisch-unga- 
rischen Botschafters Markgrafen von Palavicini anläß- 
lich des Dardanellensieges sandte Marschall Liman von 
Sanders an den Botschafter ein Danktelegramm, worin 
es heißt, daß die österreichisch- ungarischen Motor- 
batterien der fünften Armee wertvollen Beistand gce- 
liehen haben. 


17. Januar. 


Schneestürme an der Ostfront. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
In der Stadt Lens wurden durch das feindliche Ar- 
tillericieuer 16 Bewohner getötet und verwundet. 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Schneestürme behinderten auf dem größten Teile der 
Front die Gefechtstitigkeit. Es fanden nur an einzelnen 
Stellen Patrouillenkampte statt. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Ein Sonderfrieden Montenegros. 


Im ungarischen Abgeordnetenhause erhob sich nach 
der Annahme eines Paragraphen der Vorlage betreiiend 
cine Finanzzentrale Ministerpräsident Graf Tisza und 
sagte: 


„Ich bitte um die Erlaubnis, die Verhandlung auf 
einen Augenblick mit der Mitteilung unterbrechen zu 
dürfen, daß der König und die Regierung von Monte- 
negro um die Einleitung von Friedensverhandlungen 
gebeten haben. (Große Bewegung.) Als Antwort darauf 
haben wir als Vorbedingung von Friedensverhandlungen 
die unbedingte Waffenstreckung verlangt. (Eljenrufe.) 
Eben jetzt erhalte Ich die Nachricht, daß Montenegro 
die unbedingte Waffenniederlegung angenommen hat. 
(Lang anhaltender Beifali und Eljenrufe im ganzen 
Hause.) Infolgedessen werden nach Durchführung der 
Kapitulation die Friedensverhandlungen beginnen können. 
(Eljenrufe.) Ohne die Bedeutung dieses Ereignisses zu 
überschätzen, glaube ich dasseibe jedenfalls als wichtiges 
und erfreuliches Ereignis bezeichnen zu können, in wel- 
chem die Monarchie und die ungarische Nation die erste 
Frucht ihres bisherigen Ausharrens und ihres Heiden- 
mutes erntet.“ (Lang anhaltender Beifall. Eljenruie 
im ganzen Hause.) 7 

Die Sitzung wurde auf fiinf Minuten unterbrochen. 


Montenegros Waffenstreckung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Der König von Montenegro und die montenegrinische 
Regierung haben am 13. Januar um Einstellung der 
Feindseligkeiten und Beginn der Friedensverhandlungen 
gebeten. Wir antworteten, daß dieser Bitte nur nach 
bedingungsloser Waffenstreckung des montenegrinischen 
Heeres entsprochen werden könne. Die montenegrinische 
Regierung hat gestern die von uns gestellte Forderung 
bedingungsloser Waffenstreckung angenommen. 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Die an der befarabischen und ostyalizischen Front 
angesetzten russischen Armeen haben auch gestern eine 
Wiederholung ihrer Angriffe unterlassen. Es herrschte 
im allgemeinen Ruhe. Nur im Raume östlich von Ra- 
rancze vertricben unsere Truppen unter heftigen Kämp- 
fen den Feind aus einer vorgeschobenen Stellung. schüt- 
teten seine Gräben zu und spannten Drahthindernisse 
aus. Im Bereiche der Armee des Erzherzogs Josef 
Ferdinand wurden drei russische Vorstöße gegen unsere 
Feldwachenlinien abgewiesen. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Geschützkämpfe an einzelnen Punkten der 
küstenländischen und der Tiroler Front dauern fort. 
Der Kirchenrücken von Oslavija wurde von unseren 
Truppen wegen des dorthin vereinigten feindlichen Ar- 
tilleriejeuers wieder geräumt. Im Görzischen zwangen 
unsere Flieger mehrere italienische Fesselballons zum 
Niedergehen und bewarfen feindliche Lager mit Bomben. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Deutsch-österreichisch-ungarischer 
Wirtschaftsbund. 


Der ständige Ausschuß des Deutschen Landwirt- 
schaftsrats hat kürzlich über das wirtschaftspolitische 
Verhältnis zwischen Österreich-Ungarn und dem Deut- 
schen Reich verhandelt und hierzu folgenden Beschluß 
gefaßt: Die Ereignisse des gegenwärtigen Weltkrieges 
haben eine Neugestaltung der wirtschaftlichen Verhält- 
nisse Europas bewirkt, welche für die künftige Volks- 
wirtschaft der mitteleuropäischen Staaten von größter ` 
Bedeutung ist. Während die wirtschaftlichen Verhalt- 
nisse von Landwirtschaft, Industrie und Handel bisher 
durch internationale Beziehungen geregelt wurden, sind 
die verbündeten europäischen Zentralmächte hinsicht- 
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lich Erzeugung und Absatz nunmehr auf ihr eigenes Ge- 
biet beschränkt. Obgleich mit dem Friedensschluß hierin 
eine Besserung eintreten dürfte, so muß doch auf längere 
Zeit mit einer fortgesetzten feindseligen Gesinnung un- 
serer jetzigen Gegner gerechnet werden, wofür deutlich 
erkennbare Anzeichen wahrnehmbar sind. Daraus ergibt 
sich für uns die Notwendigkeit, für cin Wirtschaftsgebiet 
von größerem Umfang zu sorgen. Zur Anbahnung dieses 
Zieles ist zunächst ein engeres wirtschafts- 
politisches Verhältnis zwischen Deutsch- 
land und Osterreich-Ungarn ins Auge Zu 
fassen. 


Ultimatum des Vierverbandes an 
Griechenland. 


Nach eimer Athener Meldung haben England und 
Frankreich der griechischen Regierung eine be- 
fristete Note überreicht, die tatsächlich einem Ultimatum 
gleichkommt. Die Note verlangt, Griechenland solle 
binnen 48 Stunden allen diplometischen Vertretern und 
Konsuln der Vierbundsmächte die Pässe zustellen, 
widrigenfalis der Vierverband die zur Wahrung seiner 
Interessen für nötig erachteten Schritte unternehmen 
werde. 


Griechenland fordert Abzug der Entente. 


Die „Neue Freie Presse“ meldet aus Sofia: Griechen- 
land werde morgen in einer Note von der Entente die 
Räumung des griechischen Territoriums fordern. 

„Utro“ zufolge habe die Besetzung von Phaleron in 
Athen Panik, ungeheure Entrüstung und Kundgebungen 
gegen die Ententevertreter erregt. Durch das recht- 
zeitige Einschreiten der Behörden sei ein Angriff des 
Volkes auf die französische und die englische Gesandt- 
schaft verhindert worden. 


Truppenlandungen auch im Piräus. 


„Az Est“ meldet aus Sofia, daß die Engländer und 
Franzosen auch im Piräus (dem Hafen von Athen) Trup- 
pen gelandet und daß die griechischen Truppen sich dort 
passiv verhalten hätten. 


Eine neue Schlacht bei Kut el Amara. 


Amtlicher britischer Bericht aus Mesopotamien: 
General Aylmer lieferte den Türken. die sich auf die 
Stellungen bei Oran zu beiden Seiten des Tigris, 25 Mei- 
len östlich von Kut el Amara zurückgezogen hatten, cine 
Schlacht. Der heftige Kampf dauerte aın 13. Januar bis 
zum Einbruch der Nacht. Dann begannen die Türken 
sich zurückzuziehen und setzten ihren Rückzug auch in 
der Nacht vom 14. fort. Eine britische Kolonne übt auf 
den Feind von Osten und Norden einen energischen 
Druck aus. 


Italien und Montenegros Zusammenbruch. 


Die Beklemmung und Gärung, in die Italien 
durch die Ereignisse in Montenegro versetzt worden ist 
— die Meldung von der Kapitulation war in Italien noch 
nicht bekannt —, will nicht nachlassen. Zum ersten Male 
seit Kriegsbeginn überhäufen die Blätter die Regierung 
mit den schärfsten Beschuldigungen, und 
zwar geschieht dies sowohl, weil tatsächlich alle den— 
kenden Kreise der Bevölkerung gegen die Regierung 
empört sind, als auch auf Order der Botschafter Ren- 
nel Rodd und Barrère, die Salandra bisher ver- 
geblich zu einer energischen Kraftanstrengung im Balkan 
aufzupeitschen gesucht haben. Jetzt hält ihre Presse 
der Regierung ein langes Sündenregister vor, 


um sie womöglich noch in letzter Stunde zu einer großen 
Tat und zu energischer Beteiligung an der Balkanaktion 
zu bestimmen. Das einzige Blatt, das das Ministerium zu 
verteidigen wagt, ist, wie üblich, das Giornale d'Italia; 
das alles, was die Rezierung tat, schön und gut findet. 
Nicht Italien, sondern die Entente hätte alle Balkankata- 
strophen verschuldet. Im ganzen ist sich aber doch die 
Presse darin einig, daß Italien durch die Schuld der Re- 
gierung in Montenegro eine schwere Niederlage 
erlitten habe. Das Mailänder Hetzblatt Popolo d'Italia 
geht in seinem Zorn so weit, der Regierung vorzuwerfen, 
„acht Monatelangsträflichgeschlafen“ zu 
haben. 

Der Popolo d’Italia lehnt alle Beschwichtigungen ab, 
verhöhnt den Corriera della Sere und hält ihm vor, daß 
er noch vor kurzem wörtlich geschrieben: „Die Frage des 
Lovcen sei eine italienische Frage und sein Besitz von 
ungeheurer militärischer und politischer Bedeutung.“ Der 
Messagero wünscht, daß der gemeinsame Kriegsrat in 
Paris schleunigst wieder zusammentrete, und der Secolo 
kommt geradewegs zu dem Schluß, Italien möge den Mut 
haben, Albanien aufzugeben und die dort gelan- 
deten Truppen zurückzuziehen, falls es dort allein den 
Bulgaren, Österreichern und Deutschen gegenüberstehen 
müßte. In der Begründung dieses Vorschlages hat aller- 
dings die Zensur gewütet, charakteristisch bleibt es aber 
doch, daß überhaupt der Vorschlag gemacht werden darf. 

Der römische Berichterstatter der Times bespricht die 
Kritik der englischen Presse an Italien und erklärt, Italien 
müsse sich an den eigenen Fronten auf die Offensive 
Deutschlands und Österreich-Ungarns in großem Maß- 
stabe vorbereiten und habe keinen Uberfluß an Munition 
und Kriegsmaterial. 


18. Januar. 


Erfolgreiche Luftkämpfe im Westen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Allgemein war die Feuertätigkeit an der Front bei 
meist klarem Wetter gesteigert. Lens wurde wiederum 
lebhaft beschossen. . 

Zwei englische Flugzeuge unterlagen bei Passchen- 
daele und Dadizeele (Flandern) im Luftkampf; von den 
vier Insassen sind drei tot. Ein französisches Flugzeug 
wurde bei Medewich (Moyenvic) von einem unserer 
Flieger abgeschossen; Führer und Beobachter sind ge- 
fangengenommen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Bei Duenhof (südöstlich von Riga) und südlich von 
Widsy gelang es den Russen unter dem Schutze der 
Dunkelheit und des Schneesturms, vorgeschobene kleine 
deutsche Postierungen zu überfallen und zu zerstreuen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Kämpfe im Kaukasus. 


Das türkische Hauptquartier teilt mit: | 

An der Irakfront keine wesentliche Veränderung. 
Unsere Artillerie zerstörte einen feindlichen Monitor, der 
in der Gegend von Cheikh Said bemerkt wurde. 

An der Kaukasusfront leisteten unsere Truppen 
heldenhaften Widerstand gegen die Angriffe, die der 
Feind mit überlegenen Kräften gegen unsere Stellungen 
zwischen den Flüssen Arras und Id ausführt. Dieser 
Widerstand ermöglicht es, das Zusammenwirken unserer 
auf den Flügeln stehenden Truppen mit denen der Mitte 
trotz heftiger anhaltender Schneestürme zu sichern. Auf 
der übrigen Front keine Veränderung. 


98 mmm um DAS ECHO Hmmm Nr. 1742 


Osterreichisch- ungarischer Gebirgstrain auf dem italienischen Kampfplatze. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Das Bataillon Koenneritz 
in der Champagne. 


Bis dahin hatten wir noch nichts mit der Champagne 
zu tun gehabt. Das Bataillon von Koenneritz hatte 
10 Monate lang viel weiter südlich in vorderster Front 
gelegen, und wir waren nun eben zum ersten Male 
zurückgenommen worden, um als „Armeereserve“ uns 
zu erholen, unsere Sachen in Ordnung zu bringen und zu 
exer zieren. Aber früh beim Exerzieren ritt der Ba— 
taillonsarzt vorbei und erzählte, daß gestern die längst er- 
wartete große französisch-englische Offensivejan der West- 
front begonnen habe. In der Nacht hörten wir, wie ein be- 
nachbartes Reservebataillon mit Kraftwagen abtranspor- 
tiert wurde. Da erschien uns unsere weitere „Erholung“ 
recht fraglich. Am nächsten Morgen wurden wir alar- 
miert. Mit der Eisenbahn und dann mit Lastautos fuhr 
unser Bataillon in die Champagne, hinter einen Teil 
unserer Front. der von Joffre am wütendsten an- 
gegriffen wurde. Dies konnten wir schon von weitem 
feststellen, als wir nachts vormarschierten: Am ganzen 
Horizont stiegen unaufhörlich die wohlbekannten Leucht- 
raketen, und das Artilleriefeuer rollte olıne Unterlaß. 
Das letzte Dorf, nur noch Granattrichter und Stein- 
haufen, trotz später Nacht taghell im Scheine der Leucht- 
raketen, war erfüllt von Munitionskolonnen, Arbeits- 
kommandos, Transporten von Verwundeten. Aber alles 
ving leise zu. gedämpft, geduckt. Eine Lage Schrap- 
nells blitzte über dem Dorfausgang. Wir bekamen 
Führer mit über eine verwiistete Ebene. Wenn In- 
fanteriegeschosse zahlreich über uns hinwegzischten oder 
Granaten krachten, legten wir uns hin. Ein Weg, aus 


war an einigen Stellen durch 
schwere Granaten auseinandergewirbelt wie lose 
Streichhölzchen. Schwarz und scharf gezeichnet im 
Scheine der Leuchtraketen ragte vor uns ein lang- 
gestreckter Berg. Um den wurde gekämpft. Das war 


dle Höhe 199, 


vielgenannt in den Berichten der deutschen und fran- 
zösischen Heeresleitung, in jenen Tagen weltberühmt. 
Militärisch hieß die Höhe „Der Kanonenberg“. Diese 
Bezeichnung war sehr zutreffend. Die Soldaten nannten 
den Berg den „Sargdeckel“. Auch das war zutreffend, 
schon wegen der Gestalt des Berges: langgestreckt, 
steil. oben mit schräg abfallender Fläche. 

Ohne Verluste kamen wir bis an den Fuß des steilen 
Berges und sollten zunächst in Unterständen am rück- 


dicken Bohlen gebaut. 


wärtigen Abhange untergebracht werden. Aber wo 
waren noch ganze Unterstände? Alles zusammen- 
geschossen, aufgewühlt, zersplittert. Gleich Wasser- 


fällen war in den Falten der Berglehne ein Wirrwarr 
von zerbrochenen Brettern, Wellblech, zertrümmertem 
Kreidegestein heruntergerutscht. Mühsam kletterten die 
Zugführer herum in Granattrichtern und Trümmerhaufen, 
auf der Suche nach Unterkunft für ihre Leute, bald in 
tiefem Dunkel tappend, bald in fahlem Raketenschein, 
im Blitzen der einschlagenden Granaten und Minen. 
Tagelang nun schweres Artilleriefeuer! Das ist ja 
schon oft beschrieben worden. Geduldig hielten auch 
wir die Artillerie vorbereitung des französischen An- 
Lriffs aus. Wir saßen in den dürftigen Kesten von 
Unterständen. Der ganze Berg bebte, schütterte unter 
den Einschlägen der allerschwersten Granaten und 
Minen. Und immer aufs neue sausten die Ungeheuer 
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Am Sanitätsunterstand arbeitete 
alles ununterbrochen. Nicht weit von uns schlug wieder 
eine schwere Granate einen ganzen Unterstand ein. 
Wir saßen alle und warteten, wen nun die nächste trifft. 
Es kamen Brandgranaten, die dicht nebeneinander ein- 
schlagend gleichsam eine Reihe hellodernder Wacht- 
feuer hinsetzten. Nun wurde gemeldet, daß der 
Schützengraben am vorderen Bergrande ganz ein- 
zeschossen sei, die Besatzung könne nicht bleiben, Ja 
auch die Bäume in Brand geschossen seien. 

Oberstleutnant von Koenneritz befahl, daß alles, 
was noch da war, nun den hinteren Rand des Berges 
besetze. „Alles rauf!“ Und wie brav kamen sie alle! 
Aus den Trümmern krochen sie heraus, mit weißem 
Kreidestaub bedeckt, vielen war der Helm oder der 
Tornister verschüttet worden, viele Gewehre schon 
zerschossen; Ersatz wurde von den Verwundeten oder 
Toten genommen. Rechts von uns hörten wir abends 


aus der Höhe heran. 


Infanteriefeuer. Vor uns erschien zunächst keine feind- 
liche Infanterie. Wir machten uns daran, die Toten zu 
begraben. 


In der Nacht versuchten wir, auf der oberen Fläche 
des Berges wieder einen Graben und etwas Draht- 
hindernis herzustellen. Aber diese Arbeit mußte in 
immer schärferem Artilleriefeuer bald eingestellt 
werden. — So halfen wir uns ohne Graben, hier drei 
Mann in einem Granattrichter, dort ein paar hinter 
Kreidetriimmern. Als es Tag wurde, sahen wir alle 
von Kreidegestein bestäubt aus wie die Müller. Von 
dem Kieiernwalde auf dem Kanonenberge stand kein 
Baum mehr, nur noch kurze zersplitterte Stämme, daran 
rechts und links ein Ästchen noch. Wir glaubten, die 
Franzosen machten einen Gasangriff, denn der Feind 
brachte einen matten, süßen, entsetzlichen Geruch mit, 
der uns ganz benahm. Aber das kam von einem Kirch- 
hof dicht vor uns, auf dem von der Erstürmung des 
Berges vom Frühjahr her etwa 70 Kameraden begraben 
lagen. Das war alles von Granaten greulich aufgewühlt. 

Sonst aber haben jene endlosen Stunden nicht viel 
Erinnerung hinterlassen. Vermutlich haben wir nichts 
gegessen oder getrunken, wer sollte uns das in diesem 
fürchterlichen Feuer auch bringen? Todmüde, aber die 
einschlagenden Granaten. Minen, Kartätschen und Schrap- 
nells ließen keinen Schlaf zu, sie erschütterten schmerz- 
haft den Körper und ließen in den Ohren ein quälendes 
Klingen zurück. Einmal hatte ich ein paar Zixaretten 
vom Bataillonsadiutanten, je eine für mich und meine 
Nachbarn. 


Gegen Morgen hatte sich das Feuer zum 
Trommelfeuer 


gesteigert. Ich weiß nicht, ob der Ausdruck „Trommel- 
feuer“ erst in diesem Kriege aufgekommen ist; aber 
einen besseren Namen kann es für diese Einrichtung gar 
nicht geben. 


Mit einem Male kriegten wir keine Granaten mehr; 
alles flog über uns weg, hinter den Berg. 


„Alles aufpassen! Achtung!“ . 


Nun mußten sie kommen! Richtig, nach einem 
Weilchen merkten wir, daß französische Infanterie vor 
uns auf dem Berge sich heranarbeitete. Sie schossen 
hinter Erdhaufen vor, versteckten sich in Granat- 
trichtern, schlichen sich im zerschossenen Laufgraben 
heran. Wo unsere Leute einen sahen, schossen sie. 
Bald flogen die Handgranaten herüber und hinüber. 
Links hatte der Feind uns schon umfaßt. Plötzlich 
hörten wir gerade hinter uns lebhaftes Gewehrfeuer: 
das war schr niederdrückend für uns. (Wir erfuhren 
Später, daß dort ein Patronenlager in Brand geschossen 
war.) Aber unsere Leute hielten ruhig aus und feuerten 
Schuß um Schuß, sobald sich Gegner zeigten. Sehr 


wirksam halfen unsere Maschinengewehre. Aber der 
Feind war zähe. Immer neue Angreifer kamen. Da 
hatte sich einer dicht vor uns eingenistet, immer wieder 
richtete er sich hoch auf, den Stahlhelm auf dem Kopfe, 
den linken Arm gekrümmt, mit dem rechten weit aus— 
holend schleuderte er seine Handgranaten auf uns. Er 
war ein derber Kerl, sah aus wie ein alter Römer. 


„Schade um den tapferen Kerl!“ sagten die Leute neben 


mir, als ihn unser Maschinengewehr erledigte. Plötz- 
lich kamen wieder Granaten gesaust, französische 
schwere Giranaten, die, zu kurz, mitten in die stürmende 
iranzösische Infanterie gingen. Wir hörten die Fran- 
zosen schreien, sie schossen verzweifelt ihre grünen 
Signalraketen hoch, aber sie hatten eine Weile lang 
schwere Verluste durch ihre eigene Artillerie. 


Der Angriff war abgeschlagen. Reste der Angreifer, 
die sich vor unserer Front in zerschossenen Graben- 
stücken eingenistet hatten, wurden von uns durch 
starke Patrouillen mit Handgranaten erledigt. Unsere 
Zurufe „Rendez-vous, camerades!“ hatten die Franzosen 
abgelehnt und, nach einigem Gestikulieren, mit Hand— 
granaten beantwortet. An einem seitlichen Berghange 
entdeckten unsere Patrouillen zwei französische Kom- 
pagnien, anscheinend eine Reserve für die Stürmenden. 
In aller Ruhe konnten wir ein Maschinengewehr in 
Stellung bringen, das diese beiden Kompagnien fast 
völlig vernichtete. 

Und nun begann aufs neue das Artilleriefeuer. Alle 
Sorten, alle Kaliber. Dabei immer paarweise die großen 
Minen zu 200 Pfund, die aus der Höhe mit grauenhaft 
anschwellendem Heulen gesegelt kommen und beim 
Einschlagen eine kirchturmhohe Wolke von Rauch und 
Dreck in die Höhe warfen. 

Weil wir am hinteren Rand der Bergfläche lagen, 
hatte es die französische Artillerie sehr schwer, uns 
zu fassen. Da erschien dicht über uns ein französischer ` 
Flieger, um das Artilleriefeuer zu leiten. Er flog ruhig 
etwas vorwärts, ruhig etwas zurück, bis sie uns hatten, 
bis sie trafen. Eben noch schossen sie zu kurz. Der 
Flieger gab ein kleines Zeichen nach vorwärts. Die 
nächste Lage traf. Links gab es Tote und Verwundete. 
Und wir sahen grimmig hinauf, wie der Flieger ruhig 
schwebte. Auch Gasgranaten kamen, und vergiftet 
wankten Leute davon. Gegen Abend steigerte sich das 
etwa für eine halbe Stunde zu einem 


konzentrierten Schnellfeuer aller schweren Kaliber 


auf unseren Abschnitt. Wir lagen in Dampf und 
schwarzem Gewdolk. Wen die Splitter nicht trafen, den 
deckten Erde und Steine zu. Hören und Sehen verging. 
Was konnte man tun, als an seinem Platze bleiben und 
ruhig abwarten? Ich lag da und zerbröckelte mit den 
Fingern kleine Kreidestückchen und dachte „das ist die 
Hölle“, aber dann fiel mir ein, daß ich von der „Hölle“ 
bisher eine viel, viel zahmere und mildere Vorstellung 
gehabt hatte als das, was uns jetzt umgab. 

Um diese Zeit haben Reserven von weit hinten 
den Kanonenberg in einer Rauchwolke stehen sehen 
und geglaubt, da komme keiner davon; der Divi- 
sionsadjutant hatte zu den anderen gesagt, so etwas 
von Artilleriefeuer habe er im ganzen Kriege noch nicht 
erlebt. 

Aber auf dieses gesteigerte Artilleriefeuer folgte kein 
Angriff der französischen Infanterie mehr. Wer weiß, 
aus welchen Gründen! Jedenfalls lagen wir zur Ab- 
wehr bereit. 

Als das Bataillon Koenneritz in der Nacht abgelöst 
wurde, konnten wir die heißumstrittene Höhe übergeben, 
wie wir sie übernommen hatten. Unsere Verluste waren 
schwer. Aber das Bataillon Koenneritz hatte seine 
Schuldigkeit getan. 


100 mmm DA S ECHO mmm MINN Nr. 1742 


Ein russischer Oberst tiber die Untaten 
der russischen Truppen. 


Einem Stabsoffizier des russischen 8. Schiitzenregi- 
ments wurde eine Abschrift des folgenden Briefes abge- 
nommen, der im Oktober 1915 abgesandt sein diirfte: 


Eure hohe Exzellenz! 


In letzter Zeit: erschienen Anordnungen zur Hintan- 
haltung von Plünderungen durch die Ko- 
saken. | 

Diese schänden den russischen Namen nicht nur in 
Galizien, sondern. in der ganzen Welt, und jetzt wieder- 
holen sich die Plünderungen und Vergewaltigungen bei 
den friedlichen Einwohnern,beirussischenUnter- 
fanen! 

Ein ahnliches Vorgehen, wie das der Kosaken, findet 
man auch bei anderen Truppen, besonders bei den 
Mannschaften der Parks und der verschiedenen Trains. 
Es ist furchtbar, um so mehr, als die Betroffenen nirgends 
Schutz finden. Selbst die Vorgesetzten verheimlichen 
oler begünstigen gar die Fälle von Raub und Plünderung. 
Wollte man bei den Familien der im Felde stehenden 
Offiziere nachforschen, so fände sich sehr viel ge- 
stuhlenes Geschirr, Kristall, Bilder, Teppiche, Stoffe 
und andere Wertsachen. Alles dies wurde weg- 
geführt durch Offiziere und nicht durch Mann- 
schaften. Und die Offiziere, die selber ihre Hände 
nicht beschmutzten, schwiegen bei solchem Vor- 
gehen ihrer Kameraden. 

Jetzt werden die Russen und die Flüchtlinge beraubt. 
Haupttäter sind die Kosaken, denen überhaupt nichts 
heilig ist. Freilich gibt es auch Kosakenabteilungen, in 
denen die Offiziere die Schandtaten nicht dulden. 


Diese schändlichen Vorkommnisse kann man nur durch 
Bestrafung der Vorgesctzten beseitigen und dadurch, daß 
man die Kosaken von jedem Polizeidienst ausschließt! 

Und was läßt sich dagegen tun, daß die Vorgesetzten 
die ihnen unterstellten Leute abkommandieren, ohne 
ihnen entsprechende Mittel zum Unterhalt mitzugeben ? 
So werden Leute zum Fourageholen usw. geschickt, aber 
man gibt ihnen kein Geld mit. 

In jedem bewohnten Ort muß bis zum letzten Augen- 
blick die Polizei bleiben, und es muß ihr das Recht zu- 
stehen, plündernde Militärpersonen zu verhaften; nur 
dann findet die Bevölkerung Schutz. Es ist unerläßlich, 
in jedem neu besetzten Ort unverzüglich Polizisten auf- 
zustellen; ihrer gibt's genug — sie könnten der Armee 
unmittelbar folgen. 

Während des ganzen Feldzuges wurden Gegen- 
maßregeln erst dann ergriffen, als niemand mehr zu 
beschützen war. Was wurde das ganze Jahr hindurch 
gemacht, und was geschieht auch jetzt? Die Bevölke- 
rung wird mit Gewalt aus ihren Heimstätten vertrieben, 
ihre Häuser werden verbrannt und das darin Befindliche 
gestohlen u. zw. auch bei den Zurückgebliebenen! Die 
Hauptäter sind Kosaken und Morodeure. Den Flücht- 
lingen werden Wertsachen abgenommen und dann von 
höheren Chargen für einen lächerlich geringen Preis an- 
gekauft, z. B. 2 bis 3 Rubel für eine Kuh usw. Sogar 
unter den Augen der höheren Vorgesetzten vollziehen 
sich diese schändlichen Diebstähle. 

Alles dies ist unendlich schmerzlich und der gute Ruf 
der russischen Armee leidet um so mehr, daß die Armee 
— das russische Volk bedeutet. 

Es ist unbedingt nötig, strengeundenergische 


Maßregeln zu ergreifen. 


Für die Richtigkeit: Obst. Sasonow. 
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Die Thronrede im preußischen a: 


Der Landtag der preußischen Monarchie wurde am 
13. Januar im Weißen Saale des Königlichen Schlosses 


im Auftrage des Kaisers und Königs durch den Minister- 


präsidenten Dr. v. Bethmann Hollweg feierlich 
eröffnet. 
Die Thronrede lautet: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häusern 
des Landtags! 

Seine Majestät der Kaiser und König haben mich 
zu beauftragen geruht, 
eröffnen und in seinem Namen willkommen zu heißen. 

Während Sie sich hier zur Arbeit versammeln, geht 
draußen auf den weiten Schlachtfeldern das 
blutige Ringen fort. Wie unsere Feinde uns den 
Krieg aufgezwungen haben, so tragen sie die Schuld 
und Verantwortung. daß sich die Völker Europas weiter 
zerfleischen. 

Vor eine ciserne Probe stellt die Vorsehung unser 
Volk. Großes wird gefordert, Großes aber 
auch geleistet. Die Pläne unserer Feinde, uns 
durch Abschnürung von der überseeischen Welt mürbe 
zu machen, sind gescheitert. Aus eigener Kraft sichert 
dic Landwirtschaft die Ernährung der Bevölkerung, aus 
eigener Kraft schafft Industrie und Handwerk, wessen 


ZS — 


den Landtag der Monarchie zu 


wir zu unserer Verteidigung bedürfen, halten die arbei- 
tenden Hände der Millionen, die daheim geblieben sind, 
unser wirtschaftliches Leben aufrecht, trotz Krieg und 


Kriegsnot. Und über dem allen stehen die Taten unse- 
res Volkes in Waffen, unaussprechlich in Größe und 
Heldentaten. 


In hartem Kampf hat Deutschland, unter- 
stützt von treuen Verbündeten, einer Welt 
von Feinden standgehalten und seine Fahnen weit in 
Feindesland hineingetragen. Der alte preußische 
Soldatengeist, auf den wir stolz sind und stolz 
bleiben, hat in edlem Wetteifer mit den deutschen 
Bruderstämmen seine unvergängliche Lebenskraft er- 
wiesen und neuen unsterblichen Ruhm dem Heldentum 
der Väter und Ahnen hinzugefügt. Mit unserem König 
und Kaiser gehen wir voll Gottvertrauen und Sieges- 
zuversicht auch der Zukunft entgegen. Ein einziger und 
heiliger Gedanke erfüllt uns, bis in die letzten Tiefen der 
Volkskraft alles herzugeben für das Leben und die 
Sicherheit der Nation. 

Als Gruß an den Landtag hat Seine Majestät der 
Kaiser und König nur Worte heißen Dankes an die 
Kämpfer draußen und daheim. 

Ihre bevorstehenden Arbeiten, meine Herren. werden 
vor allem den Notwendigkeiten des Krieges 
gehören. 
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Der allgemeine wirtschaftliche Druck 
des Krieges hat zwar die gesunde Kraft der 
preußischen Finanzen nicht erschüttern 
können, doch erfordert ihre Erhaltung eine Steigerung 
der Einnahmen. Es wird Ihnen daher eine Vorlage zu- 
gehen, die eine Erhöhung der Zuschläge zur 
Einkommen- und Ergänzungssteuer vorsieht. 

Für de Wiederaufrichtung Ostpreußens 
werden weitere staatliche Geldmittel verwendet wer- 
den. Die nach den verwüstenden Einfällen des Feindes 
durch die wuchtigen Schläge des Ostheeres befreite Pro- 
vinz erwacht unter der tatkräftigen Arbeit aller dazu 
berufenen Männer zu neuem Leben. Weit über die 
Grenzen der Monarchie, ja über die Grenzen 
Deutschlands hinaus sind Helfer und 
Spender erstanden. Ihnen allen sagt der König 


Dank in der frohen Erwartung, daß es in nicht ferner. 


Zeit gelingen werde, die schöne Ostprovinz der Mon- 
archie in alter Blüte wieder herzustellen. 

Die besondere Fürsorge für unsere im Kriege so 
glänzend bewährte Staatseisenbahnverwaltung wird 
auch jetzt nicht ruhen dürfen. Zum weiteren Ausbau des 
Eisenbahnnetzes sowie zur Beschaffung von Fahrzeugen 
werden deshalb wiederum erhebliche Mittel ange- 
iordert. 

Meine Herren! Seine Majestät der Kaiser und König 
weiß, daß Ihr Wirken und Schaffen wie bisher so auch 
in dem neuen Abschnitt der parlamentarischen Arbeiten 
von dem Geist der Opferwllligkelt und Ent- 
schlossenheit getragen sein wird, von dem tapfe- 
ren Geiste, der allein unserem Volke die Kraft gibt, die- 
sen gewaltigen Krieg siegreich zu bestehen. In dem 
ungeheuren Erleben dieses Krieges wird ein neues Ge- 
schlecht groß. Die ganze walfenjählge Mannschaft, ge- 
eint durch kameradschaftliche Treue bis in den Tod, 
schirmt Staat und Volk. Der Geist gegenseiti- 
zenVerstehensund Vertrauens wird auch im 
Frieden fortwirken in der gemeinsamen Arbeit des 
ganzen Volkes im Staate. Er wird unsere öffent- 
lichen Einrichtungen durchdringen und 
lebendigen Ausdruck finden in unserer 
Verwaltung, unserer Gesetzgebung und 
inder Gestaltung der Grundlagen für die 
Vertretung des Voikes in den gesetz- 
gebenden Körperschaften. Die geschlagenen 
Wunden heilen und neues Leben hervor wachsen lassen 
aus den gewaltlgen Taten und Opfern unseres Volkes 
wird unser aller größte Aufgabe sein, sobald der Frieden 
siegreich erstritten ist. 

In Stürmen ist der preußische Staat groß geworden, 
im Sturm steht er auch heute unerschütterlich da Was 
Feindschaft als Zwang ausgibt, 
Ordnung gebaut. Das Band, das die Preußen an 
ihren König bindet, haben: diese Zeiten des Kampfes und 
Sieges, wenn es möglich war, nur noch fester ge- 
schmiedet. 

Gott schütze Preußen auch in Zukunft und bewahre 
es als starken Träger des Reiches. Darauf bauen wir 
und führen unseren guten Kampf zum guten Ende. 

Auf Befehl Seiner Majestät des Kaisers und Königs 
erkläre ich den Landtag der Monarchie für eröffnet. 


Das Echo der Thronrede. 


Die Kölnische Zeitung 
sagt in ihrer Besprechung der Rede: 

Nie ist — dafür legt jeder Satz der Thronrede Zeug- 
nis ab — das Verhältnis zwischen Fürst und Volk inniger 
und vertrauensvoller gewesen als in dieser schweren 
Der Kaiser und König zollt den Kämpfern draußen 
und daheim, denen, die ihre Liebe zum Lande mit ihrem 
Blut besiegelt haben, ebenso wie denen, die in zäher 


`~ 


ist Freiheit auf. 


Entschlossenheit ihre PYlicKt- bis. zum `, WrBersten zu 
leisten bereit sind, Worte heißen Dankes: Aber 
und darin liegt die große innerpolitische Bedeutung” dep 
Thronrede — bei diesen Worten soll es nicht bleiben. 
Mit lapidaren Sätzen kündigt der Monarch eine neue 
Zeit nach dem Kriege an. Er bestätigt und ergänzt sein 
Bekenntnis, daß er keine Parteien mehr kenne, nur noch 
Deutsche, auch über die Zeit des Krieges hinaus. Auch 
wenn die Schrecken ausgetobt haben werden, der Geist 
des gegenseitigen Verstehens wird weiterleben und er 
wird sich wiederspiegeln in der Praxis der Verwaltung, 
in neuen Gesetzen und auch in einem verbesserten 
Wahlrecht. Die Zeiten sind nicht dazu angetan, ins ein- 
zelne zu gehen. Das preußische Volk wird dem Worte 
seines Königs auch ohne Ausfülrungsbestimmungen 
vertrauen. Nach dem Frieden, so dürfte man es um- 
schreiben, wird nicht der Zustand innerpolitischer Ruhe 
eintreten; auch dann werden sich die Meinungen da- 
rüber, was dem Volke wünschenswert ist und zum 
Segen gereicht, scheiden und die Ansichten dürften auf- 
einanderprallen. Was der Krieg aber niedergelegt vat, 


das sind die Mauern, die den Deutschen vom Deutschen. 
trennten und die eine Verständigung von vornherein, 


ausschlossen. Das ist der hohe Inhalt der Thronrede, 
daß er das ganze Volk zur gemeinsamen Arbeit am 
Staate im Zeichen gegenseitigen Verstehens und Ent 
gegenkommens aufruft. 

Die 
meint: | 

Auf der anderen Seite wollten wir anerkennen, dus 
die Thronrede über die bloße Ankündigung einer Wahl- 
reform hinausgeht, indem sie sagt, daß der Geist des 
gegenseitigen Verstehens die c‘fentlichen Einrich- 
tungen durchdringen und in der Verwaltung und Ge- 
setzgebung Ausdruck finden wird. Wir dürfen wohl 
daraus entnehmen, daß Reformen in der inneren Ver- 
waltung und Gesetzgebung auf verschiedenen Gebieten 
beabsichtigt sind, die einen freieren Zug tragen und 
eine gleichmäßigere und aligemeinere Anteilnahme des 
Volkes am Staatsleben zugestehen. Je mehr Entgegen- 
kommen diese Reformen zeigen werden, die dann aller- 
dings sehr erheblich von den früheren abweichen 
müßten, um so mehr Vertrauen und freudige Mitarbeit 
werden sie auslösen. 

Das gilt in erster Reihe von der Wahlreform, die, 
wenn sie wirklich vom Geiste gegenseitigen Verstehens 
und Vertrauens getragen sein und die gemeinsame 
Arbeit des ganzen Volkes im Staate fortwirken lassen 
soll, sich nicht auf die Beseitigung einiger Schönheits- 
fehler beschränken darf, sondern den (Grundsatz der 
gleichen politischen Rechte zur Durchführung zu 
bringen hat, nachdem der Krieg das Mißtrauen gegen 
einzelne Klassen weggeräumt hat. Nichts hat so stark 
im deutschen Volke gewirkt wie das Wort des Kaisers: 
„Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch 
Deutsche.“ Es hat in erster Linie dazu beigetragen, 
daß dem Feinde gegenüber sofort alle Unterschiede ver- 
schwanden. Seine Wirkung wird noch weit nachhaltiger 
sein, wenn die Neuorientierung in der inneren Politik 
auch die Hemmungen beseitigt, die einer freien gleich- 
mäßigen Anteilnahme aller Kräfte am. Staatsleben noch 
entgegenstehen, vor allen Dingen einer solchen Betäti- 
gung durch das wichtigste aller politischen Rechte, das 
Wahlrecht, das in seiner bisherigen Gestaltung in 
Preußen die eigentliche Entscheidung in die Hände einer 
Minderheit gibt. Die Wirkung einer solchen Reform 
würde nach innen wie nach außen gleich günstig sein. 

Die 
äußert sich: 

Hier also wird erneut eine Reform des preußischen 
Wahlrechts. wohl auch eine Reform in der Zusammen- 
setzung des preußischen Herrenhauses angekündigt, denn 
die Thronrede spricht in der Mehrzahl von den „gesetz- 
gebenden Körperschaften“. Wer nach den etwas sen— 
sationell aufgemachten Ankündigungen einzelner Blätter 
genauere Mitteilungen über die Grundzüge der kom- 
menden Wahlrechtsreform oder gar schon ihre Lösung 
für die bevorstehende Tagung erwartet hatte, müßte ge- 
stehen, daß er getäuscht worden. ist. Indessen wird im 


Frankfurter Zeitung 


Kölnische Volkszeitung 
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Ernste nieraand' eine ` WahlteéitsVorlage schon mitten in 
den Stitrmen dps:Krreges oder feste Zusagen über ihre 
Ausvestakung nach dem Kriege erwartet haben. Der 
Burgfriede und die Sorge um ihn schließen den Austrag 
grundsätzlicher Fragen aus, die dem Streite der Parteien 
nun einmal entrückt sein sollen, solange Feinde von außen 
unser Haus bedrohen. 

Die 
führt aus: 

Die angekündigte Stelle über die Wahlreform hat mit 
dem Satze, daß der Geist gegenseitigen Verstehens und 
Vertrauens auch im Frieden fortwirken und in der Ge- 
staltung der Grundlagen für die Vertretung des Volkes 
in den gesetzgebenden Körperschaften Ausdruck finden 
werde, eine Fassung erhalten, die Festlegungen im ein- 
zelnen vermeidet. Dadurch bleiben die von uns hervor- 
gehobenen Bedenken bestehen. 


Nach der Vossischen Zeitung 
„spricht die Thronrede die Sprache des Vertrauens“ und 


Kreuzzeitung 


„läßt in uns allen die Zuversicht sich befestigen, daß 
‚über den Krieg hinaus „der Geist gegenseitigen Ver- 


stehens und Vertrauens“ nicht wieder aus dem Preußen- 
lande verschwinden wird“. Dicser soll 

„nach des Königs eigenen Worten lebendigen Aus- 
druck finden „in der Gestaltung der Grundlagen für die 
Vertretung des Volkes in den gesetzgebenden Körper- 
schaften“. Damit sagt der König erneut die Wahlreform 
für den Preußischen Landtag: zu, die er bereits in der 
Thronrede vom 20. Oktober 1908 versprochen hat. 
Das Versprechen geht, wenn man die Worte ihrem natür- 
lichen Sinne nach deutet, sogar noch weiter. Der König 
spricht davon, daß auch in unserer Verwaltung ein neuer 
Geist einziehen soll Man kann auch aus dem Wahl- 
rechtsversprechen herauslesen, daß es sich nicht nur auf 
Staatsparlament, sondern auch auf die Gemeinden be- 
ziehen soll.. Die Tatsache, daß in diesem Augen- 
blick die Wahlrechtsreform nur in der Form emes Ver- 
sprechens für die Zeit nach dem Kriege gekleidet werden 
konnte, scheint uns an und für sich selbstverständlich... 
Es ist nicht angängig, 
bricht, den alle Staatsbürger zu halten sich bemühen. 
Und Anspruch auf den Schutz dieses Burgfriedens haben 
unsere politischen Gegner ebenso, wie wir ihn haben. 
Auch sie tragen ihren Teil bei zum Schutze des Vater- 
landes. Und deshalb bleibt im Augenblick dem König 
nichts anderes übrig, als zu versprechen, und uns, auf 
eine solche Einlösung des Versprechens zu hoffen, daß 
es möglich sein wird, ein Gebilde zu errichten, das die 
Worte des Königs wahr macht von dem „neuen Ge- 
schlecht, das in dem ungeheuren Erleben dieses Krieges 
grob geworden“ ist. 


Der Vorwärts, 


heute nicht mehr das Zentralorgan der sozialdemokrati- 
schen Partei, sondern das Sprachrohr der Liebknecht- 
gruppe, erklärt sich natürlich unbefriedigt. Er schreibt: 

Wenn man sich an die Thronrede von 1908 erinnert, 
die in der Tat immerhin einen wesentlich bestimmteren 
Wortlaut hatte als die völlig nebelhaften Erklärungen 
cer Thronrede vom Jahre 1916, und wenn man hinzu- 
nimmt, daß seitdem in dem furchtbaren Weltkriege 
Hunderttausende von Volkgenossen ihr Blut verspritzt 
haben, so muß in der Tat selbst jedes ehrliche liberale 
(jemüt zugestehen, daß die Ankündigung der Bekundung 
der großen Neuorientierung unserer inneren Politik und 
ihre heutige „Erfüllung“ eine ungeheure Enttäuschung 
bereitet hat. 

Wir allerdings sind nicht enttäuscht gewesen. 
wollen keineswegs behaupten, 
eine wesentlich bestimmtere Fassung und bindendere 
Zusagen erwartet hätten; aber wir täuschten uns von 
Anfang an nicht darüber, daß es bei allen schönen Wor- 
ten doch bei der bloßen Ankündigung und dem bloßen 
Versprechen bleiben würde. Was es damit auf sich hat, 
das ist selbst denen, die in der Geschichte der früheren 
preußischen Politik nicht allzu bewandert sind, min- 
destens seit dem Jahre 1908 kein Geheimnis mehr. Wern 
man aber gar die Thronreèe von 1908 und die Thron- 


Wir 
daß wir nicht denn doch 


daß der König den Burgfrieden 


rede von 1916 vergleicht, dann kann die Zuversicht aui 
eine auch nur einigermaßen befriedigende Lösung der 
Zusage nicht allzu groß sein. 


Aus dem Reichstag. 


Sitzung vom 11. Januar. 
Die Ernährungsfragen. 


Der Reichstag hielt nach den Weihnachtsferien die 
erste Plenarsitzung ab. Eingeleitet wurde sie nach einer 
Begrüßungsansprache des Präsidenten Dr. Kaempf mit 
dem nachgerade sattsam bekannten Frage- und Antwort- 
spiel zwischen Abg. Liebknecht und den Regierungs- 
vertretern, auf das näher einzugehen kaum Anlaß 
vorliegt. 


Nachdem alsdann das Gesetz über die weitere Zu- 
lassung von Hilfsmitgliedern im Patentamt angenom- 
men worden, wurde in die Beratung über die Ernäh- 
rungsfragen eingetreten. Der Berichterstatter des 
Reichshaushaltsausschusses Graf Westarp beschränkte 
sich auf einige wenige Sätze, in denen er betonte, daß 
wir Vorräte genug hätten, um in jedem Falle zu reichen, 
daß jedoch Sparsamkeit geboten sei. Staatssekretär 
Dr. Delbrück stellte nachher dieselbe Versicherung 
und dieselbe Mahnung an die Spitze seiner Ausführungen, 
die sich dann des näheren mit den von der Regierung ge- 
troffenen Organisationsmaßnahmen beschäftigten, wobei 
er auch der Schwierigkeiten, die zu bewältigen waren, 
gedachte, und insbesondere die Wirksamkeit der Preis- 
prüfungsstellen rühmte. Seinem Vorredner, dem sozial- 
demokratischen Abg. Schmidt (Berlin) gegenüber, be- 
stritt er, daß der preußische Minister des Innern sich den 
Bestrebungen des Reichsamts des Innern irgendwie in 
den Weg gestellt habe. Hatte Herr Schmidt auch sonst 
mancherlei Kritik geübt, am Verhalten der Landwirtschait 
wie des Handels, so pries der Zentrumsabgeordnete 
Matzinger die Verdienste der Landwirtschaft. 
Schließlich ging Abg. Dr. Böhme in längeren Darle- 
gungen namentlich auf die Fragen der Kartoffel- und 
Fleischversorgung ein. Die Erörterung vollzog sich in 
ruhigen Formen, brachte aber nach Lage der Dinge 
kaum mehr neue Gesichtspunkte. 


Sitzung vom 12. Januar. 


Der Reichstag setzte die Besprechung der Ernährungs- 
fragen fort. Dabei führte der Abgeordnete Dr. Wen- 
dorif (F. Vp.) aus, es seien wohl Fehler gemacht 
worden, namentlich bei der Kartoffel-Versorgung, aber 
im großen und ganzen habe die Regierung mit ihren Maß- 
nahmen nicht nur viel, sondern auch gutes geleistet. 
Wenn wir haushalten, so werden wir nicht nur bis zur 
nächsten Ernte reichen, sondern sogur noch einen erheb- 
lichen Überschuß haben. Der Abgeordnete Roesicke 
(kons.) meinte, daß die Teuerung zwar schr zu bedauern 
sei, aber eine unausbleibliche Nebenerscheinung des 
Krieges sei. Er wies in sehr ausführlicher Weise die 
gegen die Landwirtschaft gerichteten Angriffe zurück. 
Die Landwirtschaft verdiene nicht Tadel, sondern Dank. 
Der Unterstaatssekretir Michaelis machte Mit- 
teilungen über unsere Vorräte an Getreide, legte unter 
Angabe von Zahlen dar. daß bei der Verteilung in den 
letzten Monaten vielfach nicht sorgsam genug ver— 
fahren worden sei und betonte die Notwendigkeit, spar- 
sum zu wirtschaften und Brotzusatzkarten nur den wirk- 
lich schwer Arbeitenden zu gewähren. Er kam zu dem 
gleichen Schluß, wie am Tage vorher der Staatssekretär 
Dr. Delbrück, und kleidete ihn in die Worte, daß wir 
reichen, wenn wir wollen, und daß wir wollen. stehe fest. 
Nach einer Rede des Freiherrn von Gamp. der die An- 
sichten der Reichspartei vertrat, wurde die weitere Be- 
sprechung vertagt. 


Schadenersatz für die Auslandsdeutschen. 


Der Handels- und Gewerbeausschuß des Reichstags 
beriet Bittgesucke betreffend die Grundlage fiir die 
Entschädigung. die für Waren deutscher und öster— 
reichischer Eigentümer zu zahlen ist. wenn diese Waren 
in besetzten Gebieten beschlagnahmt wurden. Die Re- 
gierung erkannte die Entschädigungspflicht an, sowie, 
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daß Reichsangehörige hierbei nicht schlechter daran sein 
dürften als Bürger neutraler Staaten. Ein Sozialdemo- 
krat will eine Entschidigtng nur für nachgewiesenen 
wirklichen Schaden gezahlt, aber Kriegskoniunkturge- 
winne ausgeschlossen sehen. 

Der Präsident der Reichsentschädigungskemmission 
führte aus, daß diese Behörde wie ein unabhängiger Ge- 
richtshof verfahre. Spekulanten werden nicht ent- 
schädigt. der reelle Kaufmann, der im guten Glauben ge- 
handelt habe und für erlittenen Schaden die Unterlagen 
biete, dürfe auf Entgegenkommen rechnen. Diese 
(irundsätze fanden Zustimmung, worauf der Präsident 
noch mitteilte, daß der Kommission etwa 6000 An- 
träge vorliegen, in denen 500 Millionen Mark 
Schadenersatz beantragt werden. Hiervon sind 
bisher etwa 70 Millionen anerkannt worden, 
wovon 40 Millionen auf Belgien entfallen. 


Sitzung vom 13. Januar. 


Im Reichstag wurde auch die ganze Donnerstags- 
sitzung noch mit der Besprechung der Ernährungs- 
fragen ausgefüllt. Die Debatte ging ruhig und leiden- 
schaftslos weiter, ohne daß von den einzelnen Rednern 
wesentlich neue Gesichtspunkte vorgebracht werden 


konnten. 
2 


Liebknecht aus der sozialdemokratischen Reichstags- 
fraktion ausgestoBen. 


Die sozialdemokratische Fraktion des Reichstages 
hat in ihrer Sitzung vom 12. Januar mit 60 gegen 
25 Stimmen eine Erklärung angenommen, nach welcher 
der Abgeordnete Liebknecht wegen fortgesetzter gröb- 
lichster Verstöße gegen seine Pflichten als Fraktions- 
mitglied die aus der Fraktionszugehörigkeit erwachsen- 
den Rechte verwirkt hat. Zu diesem Beschluß schreibt 
das sozialdemokratische Landesorgan, die „Schwäbische 
Tagwacht“: „Die sozialdemokratische Fraktion des 
Reichstages hat den Abgeordneten Dr. Liebknecht die 
aus der Zugehörigkeit zur Fraktion sich. ergebenden 
Rechte aberkannt und damit de facto Liebknecht aus der 
Fraktion ausgeschlossen. Dieser Beschluß war nach 
den fortgesetzten vorsätzlichen und groben Disziplin- 
verletzungen des Abgeordneten Liebknecht unabwendbar 
geworden. Die Fraktion war es sich selbst, ihrer Würde 
und ihrem politischen Handeln schuldig, aus der Tat- 
sache, daß der Abgeordnete Liebknecht sich selbst 
außerhalb des Fraktionsbeschlusses gestellt hat, indem 
er die Beschlüsse der Fraktion fortgesetzt in vorsätz- 
licher Weise verletzte, ja sogar in offener Parlaments- 
sitzung einer Mißachtung gegenüber, der Fraktion durch 
den Zuruf an den Abgeordneten Dr. Landsberg, 
er sei stolz darauf, nicht als Redner der 
Fraktion bestimmt zu sein, auf sich genommen 
hat, die Konsequenzen zu ziehen. Sie durfte 
auch nicht noch länger zusehen, wie dieser Abgeord- 
nete durch sein Auftreten im Reichstag selbst, das nicht 
nur unter Mißachtung der Fraktion und ihrer Beschlüsse 
erfolgte, sondern in hohem Maße auch den Ernst und 
die Würde vermissen ließ, die das Haus von seinen Ver- 
tretern heute mehr als je verlangen muß, wo seine Zu- 
gehörigkeit zur Fraktion politische Verantwortlichkeiten 
schaffen, die die Fraktion unmöglich übernehmen konnte. 
Der Ausschluß Liebknechts aus der Fraktion war der 
einzige Weg, diese Verantwortlichkeit abzulehnen., und 
es muß als ein Akt notwendiger Klärung begrüßt werden, 
daß die Fraktion, die dem Abgeordneten Liebknecht ge- 
genüber eine Langmut an den Tag legte, die man vor 
dem Kriege für unmöglich gehalten hätte, sich endlich 
dazu entschloß. das Tischtuch entzwei zuschneiden.“ 


Sitzung vom 14. Januar. 


Die Reichstayssitzung begann wieder mit kleinen 
Anfragen. Der Abg. Bassermann und der Abg. 
Dr. Müller- Meiningen waren die Fragesteller. 
Herrn Basser manns Frage betraf den Volker- 
rechtsbruch von Saloniki. Für die Regierung 
teilte der Gesandte Freiherr v. Stumm mit, daß 
Deutschland bei der griechischen Regierung Protest ein- 
gelegt und es für die Sicherheit der deutschen ver— 
hafteten Konsuln verantwortlich gemacht hat. Griechen- 


land habe die Freilassung bei den Ententemächten ver- 
langt, bisher ohne Erfolg. Dr. Müllers Frage hatte Will- 
kürakte der französischen Behörden in den Gefangenen- 
lagern gegenüber dort internierten Deutschen zum Ge- 
genstand. Alle Postsendungen, auch Geldsendungen, 
werden den Gefangenen erst einen Monat nach Eingang 
ausgeliefert. Die deutschen Militärbehörden haben, wie 
ein Oberst dem Reichstag sagte, bereits zu Repressalien 
gegriffen und werden weitere Maßnahmen treffen, wenn 


die ersten Schritte nichts nützen sollten. 


Dann wurde die Debatte über die Ernäh- 
rungsfragen zum Abschluß gebracht. Bei der Ab- 
stimmung wurden die zahlreichen Anträge, die aus dem 
Hauptausschuß an das Plenum gekommen waren und die 
Lebensmittelfragen im einzelnen behandelten, den Be- 
schlüssen der Kommission gemäß gutgeheißen. 

Der zweite Teil der Sitzung wurde ausgefüllt mit 
Anträgen, die eine Kriegssozialpolitik befür- 
worteten und Förderung der Kleingewerbe- 
treibenden, Unterstützung der notleidenden Textil- 
arbeiter, Wochenhilfe, Ersatz für Kriegsschäden ver— 
langten, auch die Forderung aufstellten, daß Kriegsunter- 
stützung keine Armenunterstützung sein dürfe, und daß 
die Frauenarbeit in der Schwerindustrie einzudänı- 
men sei. 

Sitzung vom 15. Januar. 


Die Einigkeit, die Deutschland groß gemacht hat, auf 
der seine Stärke und Unbesiegbarkeit beruht, trat im 
Reichstage wieder einmal erfreulicherweise in das 
hellste Licht. Es war wirklich erhebend zu sehen, wie 
von der äußersten Rechten bis zur äußersten Linken alle 
Parteien, von den gleichen Gefühlen beseelt, sich zu- 
sammenfanden in der Verurteilung des Ver- 
haltens der englischen Regierung im 
„Baralong"-Fall. Schon der Bericht, den der Ab- 
geordnete Graf Westarp über die Verhandlungen des 
Hauptausschusses erstattete, trug ein besonderes Ge- 
prige. Wes das Herz voll ist, des geht der Mund über. 
Deshalb brachte es Graf Westarp nicht über sich, in dem 
üblichen geschäftsmäßigen Tone nüchtern zu berichten, 
sondern mit weithin schallender Stimme legte er, in- 
nerer Erregung voll, unter lebhaftem Beifall ‘fest, was 
über die traurige Angelegenheit nicht oft genug gesagt 
werden kann: Die Ermordung unserer Unter 
scebootleute ist ein schandbares Ver- 
brechen, und die Antwort, die die eng 
lische Regierung auf das deutsche Ver- 
langen nach Sühne gegeben hat, ist ein 
Denkmal der Schande fiir sie. ; . 

Dieselbe helle Empörung wie sein Bericht atmete 
die folgende Rede des Sozialdemokraten Noske. Ohne 
das geringste Zugeständnis an das einst nur zu beliebte 
Weltbürgertum sprach er lediglich als deutscher Mann, 
dem voller Grund zur höchsten Entrüstung gegeben ist. 
Und er fand Wendungen, die die lebhaftesten Zustim- 
mungskundgebungen durchaus natürlich erscheinen 
ließen. Es klang herzlich, wie er die Volksgenossen im 
Waffenrock erwähnte oder unsere U-Boot-Leute, die wir 
bewundern und die wir lieben. Ganz besonderen Ein- 
druck aber machte es, als er in der Abwehr des gegen 
sie geschleuderten Vorwurfs der Grausamkeit darauf 
hinwies, daß diese Soldaten und U-Boot-Leute doch 
schließlich nicht von Wilden abstammen, die sich noch 
von Menschenfleisch nähren wie die Afrikaner, die die 
Engländer gegen uns ins Feld geführt haben. Herr 
Noske gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Regierung, 
um das englische Verbrechen zu sühnen, energische 
Schläge führen werde, er verlangte Vergeltungsmaß- 
regeln. Denn wenn er auch beileibe nicht einer Ver- 
schirfung der Kriegsführung das Wort reden will, so 
will er doch auch keine Selbstmordpolitik treiben. 

Nach dem Sozialdemokraten beteiligten sich noch 
der Nationalliberale Bassermann, der Zentrums- 
führer Dr. Spahn, der Freisinnige Fischbeck, der 
Konservative Dr. Oertel und als zweiter Sozial- 
demokrat Herr Ledebour an der Besprechung. Dieser 
letzte unterschied sich von den anderen insofern ein 
wenig, als er es für nötig hielt, den Vorbehalt zu machen. 
daß unter den Verxeltungsmaßregeln_ Unschuldige nicht 
leiden dürften. Sonst hätte wahrlichzeiner für alle reden 
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können, so sehr stimmten die Darlegungen aller, wenn 
auch natürlich nicht-den Worten, so doch dem Sinne nach, 
überein. Für jeden Deutschen, ja, für jeden anständigen 
Menschen, steht es fest, daß sich der englische Komman- 
dant der Anstiftung zum gemeinen Mord schuldig ge- 
macht hat, und daß die englische Regierung beinahe noch 
Schlimmeres tat, da sie ihn deckte. Denn indem sie 
den Mörder unbehelligt läßt, öffnet sie dem gemeinen 
Morde in der britischen Marine Tür und Tor. Dem 
können wir, die wir uns auch im Kriege nur ehrlicher 
Waffen bedienen, nicht ruhig zusehen. Schon, um unsere 
tapferen Leute gegen ähnliche Schandtaten zu schützen, 
müssen wir sorgen, daß die erste gesühnt werde; und 
wir müssen die Ahndung selbst in die Hand nehmen, da 
die, die zunächst dazu berufen sind, sich weigern, es zu 
tun. Wie es geschehen soll, das überläßt der Reichstag 
vertrauensvoll der Regierung, mit der er sich in der 
Beurteilung der Sache vollkommen eins weiß. Der 
Unterstaatssekretär Zimmermann sprach der Volks- 
vertretung den Dank der Regierung für die herrlich be- 
wiesene Einmütigkeit aus. Hoffentlich erhält die Volks- 
vertretung in nicht zu ferner Zeit Gelegenheit, der Re- 
gierung zu danken für die von ihr getroffenen Maß- 
regeln. In dieser Voraussicht wurde ihr ganz allein 
überlassen zu tun, was ihr gut scheint. 


Die Errichtung einer Auslandshochschule. 


Die enge Verbindung, in die wir durch den Verlauf 
des Krieges mit dem Orient gekommen sind, findet be- 
reits in parlamentarischen Aktionen ihren Ausdruck. So 
ist im Abgeordnetenhause vom Zentrum der Antrag ein- 
gehracht worden, 1. für einen besseren Ausbau des 
Studiums der Verhältnisse fremder Län- 
der, besonders des Orients, im Interesse des auswär- 
tigen Dienstes, des Kolonialdienstes und unserer welt- 
wirtschaftlichen Entwicklung von Handel, Industrie, 
Landwirtschaft und Technik Sorge zu tragen, 2. in Er- 
wägung darüber einzutreten, ob für diesen Ausbau eine 
Umgestaltung des Seminars für orientalische Sprachen 
zu einer deutschen Auslandshochschule 
geeignet erscheint. ` 


England verweigert die Sühne 
im „Baralong“ -Fall. 


Englands Antwort auf die „Baralong“-Note und die 
deutsche Erwiderung. 


Auf die seinerzeit veröffentlichte Denkschrift der 
deutschen Regierung über die Ermordung der Be- 
satzung eines deutschen Unterseeboots durch den Kom- 
mandanten des britischen Hilfskreuzers „Baralong“, hat 
die britische Regierung durch Vermittlung der amerika- 
nischen Botschaft in Berlin die nachstehende Antwort 
erteilt: 

Übersetzung der Antwort des Britischen Auswärtigen 
Amtes an den Botschafter der Vereinigten Staaten von 
Amerika über den Fall „Baralong“. 

Auswärtiges Amt, den 14. Dezember 1915. 
Euere Exzellenz! l 

Ich habe die Ehre gehabt. Ihre Mitteilung vom 6. d. 
Monats zu erhalten. der eine Denkschrift der deutschen 
Regierung über angebliche Vorkommnisse bei der am 
19. August d. J. erfolgten Vernichtung eines deutschen 
Unterseeboots und seiner Mannschaft durch S. M. Hilfs- 
kreuzer „Baralong“ beigefügt war. 

Die deutsche Regierung gründet auf diese angeblichen 
Vorkonunnisse die Forderung, daß der Kommandant und 
andere Beteiligte an Bord S. M. S. „Baralong“ wegen 
Mordes zur Verantwortung gezogen und entsprechend 
bestraft werden. 

Seiner Majestät Regierung nimmt mit großer Befrie— 
digung. wenn auch mit einiger Überraschung, von dem 
seitens der Deutschen Regierung jetzt zum Ausdruck ge- 
brachten Verlangen Kenntnis, wonach die Grundsätze 
einer gesitteten Kriegführung  innegehalten werden 
müßten, und eine entsprechende Strafe diejenigen treffen 
sollte, die jene vorsätzlich mißachteten. Allerdings waren 


bei dem Vorfall, der die Deutsche Regierung plötzlich 
daran erinnert hat, daß es solche (Grundsätze gibt, die 
angeblichen Verbrecher diesmal Briten und nicht 
Deutsche. Seiner Majestät Regierung glaubt indes nicht 
einen Augenblick, daß es die Absicht sein kann, den Be- 
reich einer gerichtlichen Untersuchung, die man einzu- 
leiten für gut befindet, unbillig einzuschränken. 


Es ist nun einleuchtend, daß es der Gipfel der Unge- 
reimtheit sein würde, den Fall der „Baralong“ für eine 
Einzeluntersuchung auszusondern. Gesetzt den Fall, daß 
die Aussagen, auf die sich die Deutsche Regierung stützt. 
richtig wären (und Seiner Majestät Regierung hält sie 
nicht für richtig), so würde die Anschuldigung gegen den 
Kommandanten und die Mannschaft der „Baralong“ doch 
unbedeutend sein im Vergleich zu den Verbrechen, die 
von deutschen Offizieren zu Lande und zu Wasser gegen 
Kämpfer und Nichtkämpfer vorsätzlich begangen zu sein 


scheinen. 


Zweifellos wird die Deutsche Regierung geltend 
machen, daß die große Menge solcher Anschuldigungen 
einen mit deren Untersuchung befaßten Gerichtshof der- 
art überlasten würde, daß der Endzweck des Gerichts- 
verfahrens gänzlich vereitelt würde. Wenn z. B. eine 
ganze Armee des Mordes, der Brandstiftung, der Plünde- 
rung und der Begehung von Gewalttatizkeiten beschul- 
digt wird, so ist es offenbar unmöglich, jedem Einzelnen, 
der an diesem Verbrechen beteiligt ist, eine besondere 
Untersuchung zu widmen. Diese rein praktischen Erwä- 
gungen können nicht übersehen werden und Seiner 
Majestät Regierung erkennt ihr Gewicht an. Sie würde 
deshalb zunächst bereit sein, die gerichtliche Unter- 
suchung auf die den deutschen und britischen Seeoffizieren 
zur Last gelegten Verbrechen zu beschränken; und wenn 
selbst diese Einschränkung für unzureichend erachtet 
wird, würde sie sich begnügen können, die Aufmerksam- 
keit auf drei Ereignisse zur See zu richten, die während 
derselben 48 Stunden vorgefallen sind, während deren 
die „Baralong“ das Unterseeboot versenkt und die „Nico- 
sian“ rettete. 


Der erste Vorfall bezieht sich auf das deutsche Unter- 
seeboot, das einen Torpedo auf die „Arabic“ abfeuerte 
und sie versenkte. Keine Warnung wurde dem Handels- 
schiffe gegeben; keine Anstrengungen wurden gemacht. 
um die Mannschaft, die sich nicht wehrte, zu retten: 
47 Nichtkämpfer wurden unbarmherzig in den Tod getrie— 
ben. Es wird behauptet, daß diese barbarische Tat. 
wenngleich im vollständigen Einklang mit der früheren 
Politik der deutschen Regierung, den kurz zuvor erlasse- 
nen Anordnungen widersprach. Dies würde, wenn es 
wahr ist, die Verantwortung des Untersecbootskomman- 
danten nur erhöhen. Aber Seiner Majestät Regierung hat 
keine Nachricht erhalten, die erkennen ließe, daß die 
Behörden in diesem Falle die Richtlinie verfolgt hätten. 
die sie im Falle der Besatzung der „Baralong“ empfehlen. 
nämlich, daß sie den Unterseebootskommandanten wegen 
Mordes zur Verantwortung gezogen hätten. 


Der zweite Vorfall ereignete sich am selben Tage. 
Ein deutscher Zerstörer fand ein britisches Unterseeboot. 
das an der dänischen Küste gestrandet war. Das Unter- 
seeboot war nicht etwa von dem Zerstörer dorthin ver- 
folgt worden: es befand sich in den neutralen Gewässern 
und war unfähig zum Angriff wie zur Verteidigung. Der 
Zerstörer feuerte auf das Unterseeboot. und als die 
Mannschaft an das Land zu schwimmen versuchte, 
feuerte der Zerstörer auf diese, mit keinem andern er- 
sichtlichen Zweck, als einen hililosen Feind zu vernichten. 
Hier konnte heißes Blut nicht als Entschuldigung angexe- 
ben werden; die Mannschaft des britischen Untersee- 
boots hatte nichts getan, um die Wut des Gegners zu 
entfesseln. Sie hatte nicht kurz zuvor 47 unschuldig? 
Nichtkämpfer ermordet. Sie hatte nicht von cinem deut- 
schen Schiff Besitz ergrifien oder eine deutsche Inter- 
essen schädigende Tat begangen. Soweit Seiner Majestät 
Regierung die Tatsachen bekannt sind. haben die Offiziere 
und die Mannschaften des Zerstörers ein Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit und die Kriegsgesetze began- 
ven, das einer gerichtlichen Untersuchung zum mindesten 
ebenso wert ist, wie jedes andere Verbrechen, das sich 
im Laufe des gegenwärtigen Seekricges ereignet hat. 
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Der dritte Vorfall fand etwa 48 Stunden später statt, 
Der Dampfer „Ruel“ wurde von einem deutschen Unter- 
seeboot angegriffen. Das Schiff, das keinen Widerstand 
geleistet hatte, begann zu sinken; die Mannschaft stieg in 
die Rettungsboote, und während sie sich zu retten ver- 
suchte, wurde auf beide mit Schrapnells und aus Geweh- 
ren geschossen. Ein Mann wurde getötet, acht andere, 
darunter der Kapitän, wurden schwer verwundet. Das 
beschworene Zeugnis, auf das sich diese Feststellung 
stützt, läßt nicht den geringsten Grund erkennen, der 
diese kaltblütige und feige Grausamkeit rechtfertigen 
könnte. 

Es scheint Seiner Majestät Regierung, daß diese drei 
der Zeit nach fast zusammentreffenden und in ihrer- Art 
wenig verschiedenen Fälle zugleich mit dem Fall „Bara- 
long“ vor ein unparteiisches Gericht, z. B. vor einem 
aus Offizieren der Marine der Vereinigten Staaten von 
Amerika zusammengesetzten Gerichtshof, gebracht wer- 
den sollten. Wenn dem zugestimmt wird, würde Seiner 
Majestät Regierung alles in ihrer Macht Stehende ver- 
anlassen, um die Untersuchung zu fördern und ihre 
Schuldigkeit zu tun, indem sie weitere Schritte ergreift. 
wie sie durch die (ierechtigkeit und die Feststellung des 
Gerichts geboten erscheinen. 

Seiner Majestät Regierung hält es nicht für erforder- 
lich, eine Antwort auf die Unterstellung zu geben, daß die 
Britische Marine sich der Unmenschlichkeit schuldig ge- 
macht habe. Gemäß den letzten maßgeblichen Aufstel- 
lungen beträgt die Zahl der oft unter den größten Schwie- 
rigkeiten und Gefahren vom Tode des Ertrinkens geret— 
teten deutschen Seeleute 1150. Die Deutsche Marine 
kann keine solche Zahl aufweisen, vielleicht aus Mangel 
an Gelegenheit. ) 

Ich habe die Ehre zu sein 

mit größter Hochachtung 
Euerer Exzellenz gehorsamster unterwürfiger Diener 
(In Abwesenheit Sir Edward Greys) 
gez. Crewe. 


Hierauf hat die Kaiserliche Regierung am 12 d. M. 
dem amerikanischen Botschafter in Berlin folgende Er- 
widerung zur Übermittlung an die britische Regierung 
übergeben: 


Erwiderung der Deutschen Regierung 
auf die Erklärungen der Britischen Regierung zu der 
deutschen Denkschrift über den „Baralong“-Fall. 


Die Britische Regierung hat die deutsche Denkschrift 
über den „Baralong“-Fall dahin beantwortet, daß sie 
einerseits die Richtigkeit der ihr von der Deutschen Re- 
gierung mitgeteilten Tatsachen in Zweifel zieht, anderer- 
seits gegen die deutschen Streitkräfte zu Lande und zu 
Wasser den Vorwurf erhebt, vorsätzlich ungezählte Ver- 
bıechen wider das Völkerrecht und die Menschlichkeit 
begangen zu haben, die keine Sühne erfahren hätten und 
denen gegenüber die angebliche Straftat des Komman- 
danten und der Mannschaft der „Baralong“ völlig zurück- 
trete. Für diesen Vorwurf hat die Britische Regierung 
keinerlei Beweise beigebracht, sondern sich darauf be- 
schränkt, ohne Mitteilung irgendwelcher Belege drei iin 
Seekrieg vorgekommene Einzelfälle anzuführen, wo 
deutsche Offiziere völkerrechtswidrige Grausamkeiten 
verübt haben sollen. 
vor, diese Fälle durch einen aus amerikanischen Marine- 
Offizieren bestehenden Gerichtshof untersuchen zu lassen, 
und ist unter dieser Voraussetzung bereit, dem bezeich- 
neten Gerichtshof auch den „Baralong“-Fall zu unter- 
breiten. - 

Die Deutsche Regierung legt die schärfste Verwah- 
rung ein gegen die unerhörten und durch nichts erwiese- 
nen Anschuldigungen der Britischen Regierung gegen die 
deutsche Armee und die deutsche Marine sowie gegen 
die Unterstellung, als ob die deutschen Behörden etwaige 
zu ihrer Kenntnis gelangenden Straftaten solcher Art 
unverfolgt lassen. Die deutsche Armee und die deutsche 
Marine beobachten auch im gegenwärtigen Kriege die 


Die Britische Regierung schlägt 


Grundsätze des Völkerrechts und der Menschlichkeit, 
und die leitenden Stellen halten streng darauf, daß alle 
dagegen etwa vorkommenden Verstöße genau untersucht 
und nachdrücklich geahndet werden. 

Auch die drei von der Britischen Regierung angeführ- 
ten Fälle sind seinerzeit durch die zuständigen deutschen 
Behörden einer cingehenden Untersuchung unterzogen 
worden. Dabei hat sich zunächst in dem Falle der Ver- 
senkung des britischen Dampfers „Arabic“ durch ein 
deutsches Unterseeboot ergeben, daß der Kommandant 
des Unterseebootes nach Lage der Umstände die Über- 
zeugung gewinnen mußte, der Dampfer sei im Begriff, 
sein Fahrzeug zu rammen; er glaubte daher in berechtig- 
ter Notwehr zu handeln, als er seinerseits zum Angriff 
auf das Schiff überging. Der weiter angeführte Fall des 
Angriffs eines deutschen Torpedobootszerstörers auf ein 
britisches Unterseeboot in den dänischen Hoheits- 
gewässern hat sich in der Weise abgespielt, daß es in 
diesen Gewässern zwischen den beiden Kriegsschiffen 
zum Kampfe gekommen ist, und daß sich dabei das 
Unterseeboot durch Geschützfeuer gewehrt hat; daß bei 
dem deutschen Angriff die dänische Neutralität verletzt 
worden ist, wird von der britischen Regierung um so 


‘weniger geltend gemacht werden können, als die briti- 


schen Seestreitkräfte in einer Reihe von Eällen deutsche 
Schiffe in neutralen Gewässern angegriffen haben. In 
dem Falle der Vernichtung des britischen Dampfers 
„Ruel“ endlich hat das deutsche Unterseeboot lediglich 
die von der Deutschen Regierung im Februar 1915 ange- 
kündigten Vergeltungsmaßregeln zur Anwendung ge- 
bracht; diese Maßnahmen entsprechen dem Völkerrecht, 
da England bemüht ist, durch die völkerrechtswidrige 
Lahmlegung des legitimen Seehandels der Neutralen mit 
Deutschland diesem jede Zufuhr abzuschneiden und da- 
mit das deutsche Volk der Aushungerung preiszugeben, 
gegenüber völkerrechtswidrigen Handlungen aber ange- 
messene Vergeltung geübt werden darf. In allen drei 
Fällen hatten es die deutschen Seestreitkräfte nur auf die 
Zerstörung der feindlichen Schiffe, keineswegs aber auf 
die Vernichtung der sich rettenden wehrlosen Personen 
abgesehen; die entgegenstehenden Behauptungen der 
Britischen Regierung müssen mit aller Entschiedenheit 
als unwahr zurückgewiesen werden. 

Das Ansinnen der Britischen Regierung, die erwähn-- 
ten drei Fälle gemeinsam mit dem „Baralong“-Fall durch 
einen aus amerikanischen Marineoffizieren gebildeten 
Gerichtshof untersuchen zu lassen, glaubt die Deutsche 
Regierung als unannehmbar ablehnen zu sollen. Sie 
steht auf dem Standpunkte, daß die gegen Angehörige 
der deutschen Streitmacht erhobenen Beschuldigungen 
von den eigenen zuständigen Behörden untersucht wer- 
den müssen, und daß diese jede Gewähr für eine ge- 
rechte Bestrafung bieten. Ein anderes Verlangen hat sic 
auch gegenüber der Britischen Regierung in dem „Bara- 
long“-Fall nicht gestellt, wie sie denn keinen Augenblick 
zweifelt, daß ein aus britischen Seeoffizieren zusammen- 
gesetztes Kriegsgericht den feigen und heimtückischen 
Mord gebührend ahnden würde. Dieses Verlangen war 
aber um so berechtigter, als die der Britischen Regierung 
vorgelegten eidlichen Zeugenaussagen amerikanischer, 
also neutraler Zeugen, die Schuld des Kommandanten und 
der Mannschaft der „Baralong“ so gut wie außer Frage 
stellen. 

Die Art, wie die Britische Regierung die deutsche 
Denkschrift beantwortet hat, entspricht nach Form und 
Inhalt nicht dem Ernst der Sachlage und macht es der 
Deutschen Regierung unmöglich, weiter mit ihr in dieser 
Angelegenheit zu unterhandeln. Die Deutsche Regierung 
stellt daher als Endergebnis der Verhandlungen fest, daß 
die Britische Regierung das berechtigte Verlangen auf 
Untersuchung des „Baralong“-Falles unter nichtigen Vor- 
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wänden unerfüllt gelassen und sich damit fiir das dem 
Völkerrecht wie der Menschlichkeit hohnsprechende 
Verbrechen selbst verantwortlich gemacht hat. Offen- 
bar will sie den deutschen Unterseebooten gegenüber 
eine der ersten Regeln des Kriegsrechts, nämlich außer 
Gefecht gesetzte Feinde zu schonen, nicht mehr inne- 
halten, um sie so an der Führung des völkerrechtlich an- 
erkannten Kreuzerkrieges zu verhindern. 

Nachdem die Britische Regierung eine Sühnung des 
empörenden Vorfalles abgelehnt hat, sieht sich die 
Deutsche Regierung genötigt, die Ahndung des un- 
gesühnten Verbrechens selbst in die 
Hand zunehmen und die der Herausforde- 
rung entsprechenden Vergeltungsmaßregeln zu 
treifen. 


Deutschtum im Auslande. 
Für die Helden von Tsingtau! 


Nein, wir haben sie nicht vergessen! 

Ein volles Jahr sind sie jetzt gefangen im fernen 
Osten, nachdem sie dort auf verlorenem Posten wie 
Löwen gekämpft und bei Japanern und Chinesen dem 
deutschen Namen höchste Achtung verschafft haben. Nun 
kommt für sie der zweite Winter. 

Im letzten Winter und Frühlahr hatten wir ihnen — 
unter besonders wirksamer Mithilfe des Norddeutschen 
Lloyd — 50000 M. schicken können, und die rührenden 
Dankschreiben von Offizieren, Unteroffizieren und Mann- 
schaften haben bewiesen, welche große Freude unsere 
Gaben ihnen bereitet haben. 

Heute leiden sie immer noch die gleichen Mängel wie 
vor Jahresirist, ihre Herzen aber sind wohl noch trau- 
riger als damals. Was sollten sie denken, wenn jetzt die 
Gaben ausbleiben würden, durch die sich so mancher von 
ihnen warmes Unterzeug, Tabak, Zigarren und ein Glas 
Bier verschaffen kann? 

Nein, wir haben sie nicht vergessen! 

Und darum greifen wir noch einmal fröhlich in die 
Tasche und tragen eine kleine Gabe auf die Redaktion 
dieser Zeitung, die sich zur Übermittlung freundlich be- 


reit erklärt hat. Im voraus herzlichsten Dank! 


München, Anfang Dezember 1915. 


Gesellschaft für Kunde des Ostens. (E. V.) 
Geh. Hofrat Dr. Siegmund Günther, M. d. L., I. Vorsitzender; 
Oberstleutnant Dr. Karl Haushofer, 2. Vorsitzender; Dr. Her- 
mann von Staden, Herausgeber der Zeitschrift „Geist des 
Ostens“. 1. Schriftführer; Graf Heinrich Luxburg, Major im 
K. B. Kriegsministerium, 2. Schriftführer; Georg D. W. Callwey, 
Verlagsbuchhändler, Schatzmeister; Dr. Otto Fraaß, Rechts- 
anwalt: Frau Cäcilie Graf-Pfaff; C. von Thieme, General- 
direktor der Miinchener Riickversicherung; Norbertus Weber, 
O. S. B., Erzabt und General-Superior, St. Ottilien; Job von 
Witzleben, Oberleutnant und Kompagniefiihrer; Admiral z. D. 
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Santo. Von Dr Ernst Wagemann. (X, 151 S. u. 9 S. m. 
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Der Krieg und die deutsche Politik. Von Paul Rohrbach. 
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Mit 8 photograph. Aufnahmen. (8 Taf.) u. 1 (farb.) Titelbild 
nach e. Gemälde v. Prof. H. Junker. 13. Aufl. (137 S.) 
kl. 8. 1 M. 

Von der Weichsel bis zum Dnlestr. Neue Kriegsberichte. Von 
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6 Taf.) u. 1 Kartenskizze. (111 S.) 8°. 2 M.; geb. 3 M. 
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Ein zur Ausbildung in ein badisches Städtle 
macht zum erstenmal 
nicht besonders ge- 
ein alter ba- 
die Versuche seines Untergebenen, den 


Kriegshumor. 
einberufener Philologe, der Doktor M., 
Stubendienst. Er benimmt sich dabei 
schickt. Eine Weile betrachtet sein Korporal, 
discher Unteroffizier, 
Kehricht aus den Ecken heraus und auf die Dreckschaufel 
zu kriegen; dann nimmt er dem Hilflosen Besen und Schaufel 
aus der Hand und sagt gelassen: „Gewe Sie mir des Ding! 
Die, wo Ihne zum Doktor gemacht hawe, möcht’ ich au emol 

mir wäre Sie ’s jedefalls nit worde. — Sehe 
Sie, so kehrt mer!“ („Simplicissimus‘*.) 
$ 


Auch in dem Kurort B. ist man eifrig bemüht, alle fremd- 
sprachlichen Aufschriften zu beseitigen. — Einen ungewollten 
Geschäftsaufschwung hat sich dabei der Haarler Huber zu- 
gezogen, der seinen „Frisiersalon“ hatte sorgfältig über- 
pinseln lassen, so daß über den beiden Eingangstüren nur 
noch die weithin leuchtenden Worte prangten: für Herren — 
für Damen. („Meggendorfer Blätter“.) 


Die Bemühungen um die Nährung des Weltbrandes. John 
Bull: „Mit dem „Griechischen Feuer“ ist es mir nicht so recht 
gelungen! Nun will ich versuchen, die schwedische Streichholz- 
schachtel zur Entzündung zu bringen, ohne daß mir die Ge- 
schichte in die Nase geht!“ („Kladderadatsch‘.) 


Ammann 

Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 

die Schriftleitung: Berthold Feistel in Berlin. — Für den Anzeigen ; 
und Reklameteil verantwortlich: 1. V.: Berthold Feistel in Berlin. 


Dem „Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschlieBen. 
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Wir bitten nochmals dringend, soweit es noch nicht ge- 
schehen, um sofortige Erneuerung aller Ende 1915 ab- 
gelaufenen Abonnements. Jede nicht gewünschte Unter- 
brechung in der Zustellung wird am besten u Bestel- 
lung „zur fortlaufenden Lieferung“ vermieden 
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Die Ersatz-Kalser- Fabrik. Dem Pariser „Gaulois des Herrn Arthur 
Meyer, Nr. 13957 vom 31. Dezember 1915, entnehmen wir eine Ge— 
schichte, die der „ Gaulois“ den Blättern „Paris-Midi“ und „Petit 
Provençal“ nacherzählt, die also wohl die Runde durch einen großen 
Teil der französischen Presse macht. Es lohnt, sie auch an dieser 
Stelle wiederzugeben. weil sie zeigt, in welcher Geistesverfassung 
sich das französische Publikum befindet, wenn man ihm dergleichen 
vorzusetzen wagt. Man höre: „Kaiser Franz Joseph von Osterreich 
existiert seit 1884 nicht mehr. Er hat also nur von 1830 bis 1884 gelebt.“ 
Er starb im September 1884 infolge einer Magenverstauung, die er sich 
aui einem Festmahl aus Anlaß der Einweihung der Arlbergbahn zuzog. 
Aus dynastischen Gründen und unter dem EinfluB Deutschlands wurde 
die Sache geheim gehalten. Auf den Thron der Habsburger hatte man 
einen Doppelgänger des Verstorbenen, einen Ungarn namens Hyjanos, 
der seine Rolle sehr gut spielte, aber das Schlaraffenleben, in das der 
Zufall ihn geführt hatte, nicht vertragen konnte; auch er starb nach fünf 
Jahren. Die deutsche und österreichische Diplomatie verfiel nun, um 
die Geschichte bis zum Ende spielen zu können, auf einen sonderbaren 
Trick: In einem Kloster in Böhmen ließ sie alle Doppelgänger des 
Kaisers Franz Joseph, die ungefähr in seinem Alter standen, fiir den 
späteren Bedarf „heranmästen“ ) 

Wie der Landsturmmann wieder ins Feld rückte. Aus Camburg 
schreibt man der „Hall. Ztg.“: „Lieb Vaterland, magst ruhig sein!“ 
dachten dieser Tage alle, die einen -beurlaubt gewesenen Landwehr- 
mann aus der Umgebung zum Bahnhof wandern sahen. Auf dem 
Rücken trug er selbstverständlich den mit Weihnachtskuchen und 
sonstigem EBbaren vollgestopften Tornister, damit aber auch der 
äußere Mensch nicht zu kurz komme, hing ihm vor der Brust eine soge- 
nannte Waschrumpel. „Nun sollt ihr mal in den Argonnen unsere weiße 
Wäsche anstaunen.“ meinte er. Von der linken Schulter hing ihm 
ein großer Sack voll kleiner Petroleumlampen, für die seiner Meinung 
nach bei der Petroleumnot zu Haus ja doch keine Verwendung sei, und 
an der rechten Schulter hatte er 25 Rollen Tapeten aufgehängt. Wand- 
tapeten, Karten und Deckentapeten hatte er bei einem Maurermeister 
mitgenommen, „denn ihre Unterstände in den Argonnen müßten so fein 
aussehen, wie die gute Stube des Kriegsministers“, hatte ihr Leutnant 
gesagt. Das Seltsamste aber trug der fürsorgliche Wehrmann in der 
Hand, nämlich einen grauen Reisekoffer, in den er verschiedene Luft- 
löcher geschnitten hatte. Darin befand sich ein Paar munterer Stall- 
kaninchen mit dem nötigen Futter. „In den Argonnen.“ meinte ihr 
Besitzer, „müßte die Viehzucht wieder gehoben werden, und die Fran- 
zosen müßten doch auch sehen, daß wir keine Fleischnot hätten.“ So 
ausgerüstet, wanderte er, vergnügt schmunzelnd, dem Bahnhof zu. 
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nommen. Abonnementsprels bei di- 
rekter Zusendung durch die ECHO- 
Expedition (Berlin SW. 11) oder durch 
den Buchhandel unter Streifband nach 
Inland oder Ausland für drei Monate 
6 Mark, für sechs Monate 12 Mark und 
für 12 Monate 24 Mark. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen; 


Draht: 


II ,, 


rahi 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Wann 


flecht- 
ma- 
schi- 
nen. 
Draht- 
spinn- 
maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation, 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Antematische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenlabriken 


für Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 
Reutlingen 12 (Deutschlanc). 


inlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik, 
H. Wickel, Halle a. S. 


Leopold Stechen SE 
rohhelm- 
inlegesohlenfabrik fe wa, 
Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


wetterfeste, $. 20 J. renom. als „Herkula- 
arben, farbe‘, Stets straichtertig, wisch- und 
wäscneunı, dauerh. l. Innen u. außen, Billig am 5-7 Pig. 
Für Export extra billige Oft. Wiederverk. u. Agenten ges. 
Farbenfabrik J. C. Kochen, Crefeld a. Rh. 


große u kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, macherfelten, Werkzeuge I. Metall- 
u. Hoizbearbig., t. die elektr, u. Automobil-Industrle, 
Sägen für ieden Zweck Friedr, Dick, EBlingen 
a.N. 800 Arbeiter 85 Medaillen u. Dipiome, 


schmiedeeis., tür Fabriken, 
Säle, Wirtschatisgeb., 

Kasernen, kisennana-Neub.usw.Elgen.Proflie.Sond, 
Austührung. R.Zimmermann,Fensterwerk, 
Bautzen Län, Asıteste Fabrik schmiedeeis. Fenster 


enster, 


Verangen Sie den neuesten 
erngläser-Katalog 


vom oflieferant 
Jul. Heuberger, Bayreuth. 


Jeischerstähle, Messer, Bene Spatter, 
räte u. Tate u. Maschinen Í. Fleischer, Köcheu. 


Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 
Wttog. Gegr 1778 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dip 


eblase ganz aus Eisen 
ohne Diohtungsmasse 

für Pressungen bis 5m Wassersäule 

Zeugn. über 25 jähr. Betriebsdauer 


Schkeuditz-Leipzig 20. 
1 { 


Carl Enke, 


sRMONUMHALS 


e $ 
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SIEBELS 
und 
OIZAAUS-sarackeonbau 
Düsseldorf-Rath. 


Ino-Films-Export 


Liefere jeden gewünschten Film, mit Titeln 
in allen Sprachen der 5 5 zu billig- 
sten Preisen von 10—25 Pf er Meter 


Sensations films 
in Längen von 600—2000 m ständig auf 
Lager. Für gute Schicht und Perforation 

wird garantlert. 

Referenzen in allen Weltteilen, 
fortwährende Nachbestellungen. 
GroBe goldene Medalllen 
Neapel 1911 — Paris 1912. 


Versuch Programm J|——#$£_$_$€$_$_@_@_ ES 

fachmännisch und zugkräftig zusammen- 
gestellt 2000 m Mk. 40 

Wenden Sie sich sofort an das größte 
Kino-Filmexporthaus der Welt 


internationale Kinematographen- 
und Film-Zentrale „Pallas“ 
A. Mintus, Berlin SW. 68. 


Telegr. “Ade: Filmpallas. 


Größte 
Werner & PR 


SS der Welt. 
derer ‚Cannstatt L Württbg. 


Megsiiteratur 


—ũ—Eůĩ—ä . —„ĩm — 
jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


E L v. alen NS Bremen. 


unstleder x e 
für Folsterzwecke, Autos und Leder- 


waren. — — Herm. Friese 
Berlin W. 9. Krauseastr. 80/81 


8 Das führende 
Branche und das Spezialfachblatt für 
Baumaterialien - Produktion, Vertrieb 
und -Verarbeitung, sowie für die 
Platten- u. Steinhotzindustrie ist der 
„Baumatorlalion-Markt, Lens. Leipzig. 
Unsere 


Lage) 


in Ubersee 


dezahlen den Echo-Abonnementspreis, 
wenn der betreffende Ort nicht im Post- 
anwejsungsverkehr mit Deutschland 
steht, am besten durch Scheck oder An- 
weisung auf eine deutsche Bank, Export- 
firma oder Geschiftsfreunde. Fremd- 
ländisches Papiergeld oder Gold wird 
zum Tageskurse in Zahlung genommen. 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export naoh allen Weilttelien. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim L B. 


BIL 
An 


ichtpauspapier : 


Richard Schwickert 6. m. b. H. 
Freiburg im Breisgau. 


@ tür Schuh- Leder- ke? 
Filz- Industrie 


Maschok. Leipzig 89. 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Blas- u. Sohlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 


Markneukirchen 537/538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsatzen 
gratis. 


BE og Instrumente jeder jeder 
usi Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 


meen Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm jr., Markneukirchen |. $. 115. 


aplergroShandlung SR aplerproshandiung Moritz Enax, Enax, 
Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papler. Karton. Export. 


Emil Adoi 


Pabler-Hülsen Kap Spulen aller Art. 


hotographische Papiere 


Chlorsliiber Gelatin 
Brom- und Qaslicht-Papiere, 
direkt . Kohlenpapier, Barytpaplere 
in jeder Art. 


Emil Bühler, Schriesheim, 


Heidelberg. ' 


hotographische Papiere ER 


Bromsilb.-, Gaslicht- u. Mattalbumin- 
paplere. Neue photographische de- 
sellschaft A.-G.. Bertla-Steglitz 88. 


Pabst & Sohnelder 
ianoforte - Fabrik 


uckenwalde. 
Export nach allen Welttellen. 


Wëll A. 


BERL Max Brandenb 

LIN S.O. 36 
Kee 4. Ke die ganze Wait verbreiteten 
D. R. G. M. 


Alielal: 


a Col Stundenistg. 7000—50 000 1.) 
ne und Maschinenpum aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


um pen neuester Bauart 


In vorzügl. 
Aus führung. Gebr. Ritz & Schwelzer, 


Pumpenfabrik, Sohwäh, Gmünd. 
nZiokzack“, 
lemenverbinder "`. 


anderen Systeme. Muster kostenfrei. 
Franz Küstner, Dresden-N. 


amen allererster 
itat versenden 
ualität ah 
Weltund stehen mit Kata- 
logen Jederzeit z. Dienst. 


Carl Beck & Comp., 


Quedilnburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samen- 
export 
Qued'inburg‘ 


5 BF TEE ` Pees 
amereıen 
sind vorteilhaft zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


ei 6 E 
Schut HE ee 


Samen- u. Pflanzen- Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei. 


- sänfliche Basch 
1 a Achenbach Leck) 2 Achenbach 


Gchmler-Apparate Apparate 


Übeck 


aller Art 


Stauflerbüchsen Selbstöler, 
Tropföler, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 
Oelreiniger eic. 


Paul Klinger, 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und franko, 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialıtät 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
(ete ee ee 


(A chrauben und muner qF 


sowie Fagesteile für sämtliche Zweige der 
Industrie fletert sitligst C. W. Uesseler- 
F Kohlfurter brücke k. Sallager. 


Bobr. Morz, Merz-Warke, Frankfort s. U. .. > Mort, Merz-Werke, Frankfort 1. M.: l. 
Hohen Verdlenst bringen 


Chr. Gaier, Spiralbohrerfabrik 
Kirchheim-Tock. 4 (Württ.), A Mrono TOCK S lee Ee 1887 


Sahaufahnik Diehl, Gagenr & Cie. Bagegr A Ci 
abaklahrik "er, $ cle 
Basel Gäert — Hage Gebrüder. 
Rauo au- und Sohnupf- 
tabak u.Carotten. Yemen gesucht 


HEODOLITE 


. Nivelllerinstrumente. 


(eirafhohrer 


Deutsches oder 


amerikanisches = 
System 2 
Bergmännische T 
Instrumente, > 
Nivellierlatten, U 
Messbänder und 2 
Reiss zeuge 2 
Großes Lager in C = * a 
sonstigen techn. | 2 
Bureauartikeln = 


und Zeichen- = 
materialien. Lë II 


GeorgButenschön,Bahrenfeldb.Hamburg 


heodolithe 
Boussolen 
Nivellier- 
instrumente 
Nivellierlatten 
Planimeter 
Pantographen 


Messgeräte 

Reisszeuge 

Masstäbe etc. etc. 
empfehlen 


Dennert & Pape, 
Altona 10, b. Hamburg 
Fabrik geodätischer Instrumente. 
Illustrierte Kataloge kostenfrei! 


her mometer IE | 


jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch, 


Gewerbe, Technik, Wissenschaft 


Meyer, Petri & Holland, Jimenau L Thür. 


hrenfabrik Josef Schmidt," Hader 


Wan ı p. Weckeruhren all. Art. Spez. eng 1 
— N Neuhelten: Uhren mit / 
S Hämmer, Kuckuckobr m. bewegi. Fig. 


Enke’s tentierter 
entilatoren. Verbund System 


vm Tourenzanien, Ruhig. Gang, Höchst. Nutzefekt 
Cari Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. en 


ei eal g e n, bis. zu 
größten Abmessungen Ge 


A. DINSE, 


Waagenfabrik 
G. m. b. H. 


Aergua- neiniehendert 
nbau-Artikel jegl Art 


W: Last- u. Kutschwag., Automosile 
Net. Wagenban-HülZer ung im: 


länd. . SEEN MENE: Ernst Bobsin, Hamburg 1. 
Wifeiilnangnee Molen, Bogen, a peakollen, Bogen, 


chachteln etc. 

Vorteilh. u. rein. Packmaterial: 

Isotiermittel. Carl Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


e ifoli u. mit Biel 
inn- u. Bleifolien „ mit Biel 


nnfolien, endlos und in Formaten 
sowie auch Aluminlumfollen fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein |. Taunus, 


Sämtliche Maschinea für 


uckerwaren = 


sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Das Echo 


Organ der Deutschen im Auslande. 


WULLI DAUTIDHIUDHUIUDUIUI DUDU 


Wer Exportgeschafte machen will, 
benutzt „Das Echo“. — Inserat- 
Berechnung kostenlos. Für Export- 
Anzeigen ist es unentbehrlich. — 


Seit seinem 34jährigen Erscheinen 
ist es das Export- Fachblatt der deut- 
schen Industrie. 


Verlag J. . Schorer G. m. b. H., Berlin SW. 11 


Dessauerstraße 1 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das EMo““ Bezug zu nehmen. 


Hebezeuge und 


Soennecken-Federn 


Deutsche Arbeit 
Deutscher Stahl 


Bonna- — ) Bonna- Feder 
Feder 1 Gros M1.80 
Eilfedern s 

e hne Druck de. 
— been 


Vorzügl. 
Bürofeder 


Zum Schreiben 


Berlin SW.11, Dessauer- 
straße 28-29. Agrikustur-Abt. 


——ͤ 42 E E 


Höhere Ernten 


Grössere — 
Grössere en 


das sind die Erfolge einer richtig ange- 
wendeten Kalidüngung. Die 


itaize 


sind als Düngemittel für jeden Landwirt und 
Pflanzer unentbehrlich. Auskunft über die 
nächste Bezugsquelle, sowie Druckschriften 
über zweckmäßige Anwendung der Kalisalze, 
die in den wichtigsten Sprachen vorhanden 
sind, jederzeit kostenlos durch das 


Kalisyndikat G. m. b. N. 


344 „„ „„“ 


Feder 
Nr 075 


Vorziigliche Qualität see Überall erhältlich 
Berlin-F.Soennecken Schreibtedern-Fabrik Bonn - Leipzig 


MOTOREN 


MOTOR-PUMPEN 
| MOTOR -DYNAMOS 
| BOOTS-MOTOREN 


WOLF: STRUCK 


AACHEN 3 


1 Gros M 1.20 


Kagelspitz- Gleiten leicht 
Feder Nr Se eeneg 1 Gros M 2.50 


PADERBORN 
Schrotmühle 


AGRA 


mit künstlichen 

Steinen für land- 

Wirtschaftliche 
Betriebe 


Wenn 


Metallindustrie 
SEBAG NR 


Stein (Schaffhausen) Schweiz. 
Fabrikation. Engros. Export. 


Nähmaschinen-Nadeln 
aller Systeme und la Qualität. 


Hähnadeln aller Art 
und für jeden Zweck des Hand- 
werks und der Industrie Stecknadeln, 
Häkeinadeln, Sicherheitsnadeln, etc. eto. 
Nähmaschinen-Ersatztelle für alle Systeme. 
Bedarfsartikel für Nähmaschinen. — Bel An- 
tragen bitten wır um genaue Bezelchnung der 
gewünschten Artikel und um Angabe der Quanti- 
Mea. eventuell auch um Limitierung der Preise. 


Fleischschneide- 
Maschinen 


(Wandmodell) mit Elektro- 
motor. Direkt an die Licht- 
leitung anzuschließen. 


Maschine mit Motor und 
Riemen M. 375.—. 


— Prospekte gratis. === 


A. Malsch, München 
Lilienstr. 
J. Fleischerei-Maschinen- 
Fabrik. 


| agdpatronen | 2 pi æ 


rauchlose u. mit Schwarzpulver u. rauch- d 


mit Kulissen u.friktions-Antrieb 


den Export fabriziert. 
Erstklass. Ausführungen 


Pulverfabrik Husloch d. H. 


G. m. b. H., Deutschland. | 
| r Geseilschammitbe- Maschinen-Fabrik 
| i schränkter Haftung Dresden-W.- 28 


Meotalikiammern-Fabrik 


Kleim & Co., 


Ottenbach a. M. 7. | 
Metall- u. 


Heftklammern 
ieder A 


— 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
m nach der Methode  Gaspey-Otto-Sauer <n 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 

À Bis jetzt erschiene: Marokkanisch M. 3. Neugriechisch M. 6. Schwedisch ` . . M. 4.80 
Arabisch i M. 10. Ewhe e Cé Neupersisch oe = P Serbisch i i 4 
Bulgarisch , . „ „ 460 Finnisch s Niederländisch AA „ 480 Spanisch SA 
SS RR ot A > 8. Franzosisch „ 360 Polnisch Cee 4.60 Suahili : 5 
Dänisch e > „ 4,80 Haussa 4. Portugiesisch „4.80 Tschechisch GA 
Duala Ce e CH Japanisch i u ` Rumanisch 0 a „460 Türkisch 8 
Englisch . a „ 360 Italienisch „ 3.60 Russisch ar SCH Ungarisch 5 

Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprachbticher. Alle B > nd gebund 
Prospekte auch {ber die Ausgaben für Armenier Arat ` Buigaren, Engl! A kai e 
~ : auch 11 Auspabel 11 H Araber. OT en ngländer und Amerikaner Franzosen (riechen il 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken 
Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kauimann 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen I nen | 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wire 
Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Mund 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art ider ch in Privatschulen und tür den Selbstunterricht, in der g en We erbreil 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 


Julius Groos, Verlag, in 


Heidelberg. 


"Fe A — m ne 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets? `. ar Eho” Bezug zu nehmen. 114 
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— — 
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Erzählungen von | Erzählung vom Kiemsee 
MARIE VON EBNER-ESCHENBACH. von 
Oktave Geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark ARTHUR ACHLEITNER 


Inhalt: 2. Auflage. 


Der Herr Hofrat (Eine Wiener Geschichte) — Die Sünderin. — [Oktav e Geheftet 4 Mark ebünden SH 
Vielleicht, — Erste Trennung — Die eine Sekunde. — Ein Lied. E den 5 Mark 


WII HINDI 


Hmm eee DND 


Dor japanische Garten Schatten tage“ 


Inne 11ſt 


Roman von 


Roman aus dem Jahre 1914 von . 
GEORG HIRSCHFELD DE FER 


Ok’av. Geheftet 5 Mark. In Leinen gebunden 6 Mark. | Oktav. e Geheftet 4 Mark, gebunden 5 Mark. 


Verlag von Gebriide ider Paetel (Dr. Georg Paetel) Berlin 


A 


OA O O E 


EISE 


Zeitschriften-Abonnements fur 1916 


Aueh an dieser Stelle bitten wir nochmals dringend um gefi. sofortige Erneveruny aller Ende 1915 abgelaufenen Abonnements. Um jede 

unerwünschte Unterbrechung in der Zustellung zu vermeiden, empfiehlt es sich, alle Abonnements zur fortlaufenden Lieferung bis auf Ab- 

bestellung aufzugeben. — Unser ausführlicher Zeitschriftenkatalog steht allen Interessenten umsonst und postfrei zur Verfügung. Nachstehend 
eine kleine Auswahl besonders gelesener Zeitschriften. Regelmäßiger Versand auch während des Krieges, 


Illust. Unterhaltungszeitschriften. Die Woche. Moderne illustrierte Zeitschrift.] Die Lese. Wochenschrift für das deutsche Volk. 


Jährlich 52 Nrn. Januar . . M 32.— Jährlich 52 Nummern und 4 Buchbeilagen, 
Berliner Illustrierte Zeitung. Jährlich 52 Nrn.] Zur guten Stunde. Illustrierte Familien-Zeit- Januar . ev ots Mite 
Januar . M. 12.— schrift Jährl. 28 Hefte. Oktober M. 17.—| Deutscher Wille. Des Kunstwarts 29 Jahrgang. 
Bibliothek der Unterhaltung und des Wissens. Herausgeb. F. Avenarius. Jährlich 24 Helte. 
Jährl. 13 gebundene Bände. August. M. 14 icti i i Oktober MM. 18.— 
Das Buch für Alle. Illustrierte Familienzeitung. Humoristische Zeitschriften. März. Eine Wochenschrift Jährli ch 52 Heite 
— Chronik der doe A VOR Jährl. 28 Hefte. | Fliegende Blätter. JAhrl.52Nrr. Januar M. 19.20 Januar . M. A- 
A . M 14 — | Lustige Blätter. Erstes politisch-aktuelles W tz- Deutsche Revue. Jährl. 12 Hefte. Jan. M. 28,20 
Daheim. Jährlich 52 Nrn. Oktober . M. 26— blatt Deutschlands mit bunten Bildern erster] Deutsche Rundschau. Jährlich 12 Hefte. Ok- 
Das Echo. Organ der Deutschen im Auslande Künstler. Jährlich 52 Nın. Januar M. 20.— tober . e . M. 34,80 
Jährlich 52 Nrn. Januar M. 24.— | Jugend. Münchener illustr. Wochenschrift für] Die neue Rundschau. (Freie Bühne.) Jährlich 
deg) CMN yrte Illustriertes Familienblatt. Kunst u. Leben. Jährl 52 Nrn. Januar M. 25.20 éi 12 Hefte. Januar . M. 34,— 
ährlich 52 Nrn. Januar M. 17.— Le Lei ddeutsche Monatshefte. Jährlich 12 Hefte. 
Die Gartenlaube. Mit Beilage: Die Welt der | KIadderadatsch. Humorist-satirisches Wochen-| Oktober . . M. 20,80 
Frau. Jährlich 52 Hefte. Januar. M. 25.— att Jährlic (eg re À Der Türmer. Monatsschrift für Gemüt und Geist. 
Leipziger Illustrierte Zeitung. Jährlich 52 Nrn. | Meggendorfer Blätter.» Zeitschrift für Humor Jährlich 12 Hefte. Oktober . . . M. 24,— 
Januar . . M 60 und Kunst. Jährlich 52 Nrn. Januar. M. 17.20) Der Vortrupp. Halbmonatsschrift f. d. Deutschtum 
Reclams Universum. Moderne illustr Wochen- Simplicissimus. Jährlich 52 Nrn. und eine unserer Zeit. Jährl ch 24 Nrn. Januar M. 8.— 
schrift Jährlich 52 Nen. Oktober M. 32.— Karnevals-Nummer. April. . - . M.23,—| Die Zukunft. Herausgegeben von Maximilian 
Die Schönheit, Moderne illustrierte u wer wh Politische. lit isch d kritisch Harden. Jährlich 52 Nrn. Oktober M. 25,50 
Jährlich 12 Nen. April . N n Tische . 
Sonntagszeitung fürs deutsche Haus. Illu- olitisc E, erarische u sc Verschiedene 
strierte Familien- und Frauenzeitung. Jährlich Zeitschriften. 4 | | 
52 Nru. Oktober M 20.80 | Das Echo. Organ der Deutschen im Auslande. | Chemiker-Zeitung. Fach- und Handelsblatt für 
Ueber Land und Meer, Deutsche illustrierte Jährlich 52 Nro. Januar . 1 Chemiker, Hüttenleute, Ingenieure, Fabri- 
Zeitung. Jährlich 52 Nrn Oktober M. 27. Das Literarische Echo. Halbmonatsschrift für kanten, Anotheker, Großhändler. Mit den 
Velhagen und Klasings Monatshefte. Jährlich Literaturfreunde. Jährlich 24 Helte. Ok- Beilagen: Chemisch-technisches Repertorium 
12 Hefte. September M. 27.60 tober M 20. und Naturwissenschaftliche l mschau. Jährlich 
Vom Fels zum Meer. Heftausgabe der Garten- | Deutsche Polltik. Wochenschrift für Welt und 156 Nrn. Illustriert. Januar. . . M. 28,- 
laube. Jährlich 26 He'te. Januar M. 23 — Kultur-Politik. Herausgeber: Ernst Jackh, BECH eleng de rh ieren an 
Westermanns Monatshefte. Illustrierte Zeit- —— efte nebst 5 uchbeilage iar. 
schrift fürs deutsche Haus. Jährl. 12 Hefte. Paul Rohrbach, Philipp Stein 52 Nummern Broschiert . M. 8% 
September , M 7— Januar... , M 18.- Die Buchbeilagen gebunden . , M. 11.65 


Der Monatsvermerk bezeichnet den Boginn eines neuen Jahrgangs, doch kann on l in der Regel auch mit jedem beliebigen Heft oder Quartal begonnen werden. 


G. A. v. HALEM BREMEN Postfach 248 


Export- und Vanags. 
y buchhandiung G. m. 


Verlag von J H Schorer. Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Engel und Hedy Ay, Berlin Ww baken L 


Druck von W Bixenstein. Berlin SW. 48 
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Die nordamerikanische Auslandsbankpolitik. . 


Vor etwa zwei Jahren führte die Regierung der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika eine völlige Neu- 
Regelung des Bankwesens ein. Diese Reform bezweckte, 
die Grundsätze, welche bezüglich der Geldorganisation 
und des Notenumlaufs in den europäischen Staaten, ins- 
besondere auch in Deutschland, Österreich, der, Schweiz 
etc. bestenen, auch auf die Verhältnisse des nordamerika- 
nischen Wirtschaftslebens zu übertragen, die bis dahin 
ven denjenigen der europäischen Länder grundverschie- 
den waren. Durch dieses Gesetz wurde die gesamte 
Notenausgabe, wozu seither eine Reihe dezentralisierter, 
über die Länder der Union verstreut liegender National- 
banken berechtigt waren, in einheitlicher Weise zwölf 
Reservebanken (Federal Reserve-Banks) übertragen, die 
seit Mitte November 1914 ihre Tätigkeit als Zentral- 
notenbanken nach europäischem System ausüben. Den 
Nationalbanken dagegen wurde das Recht eingeräumt, 
fernerhin Geschäfte in ähnlicher Weise zu betreiben, wie 
es die europäischen Kreditbanken tun. Neben den regu- 
lären Bankgeschäften wurde ihnen aber namentlich die 
Befugnis zugesprochen, sowohl im Inlande als im Aus- 
lande Filialen zu errichten. Dieses letztere Recht, Aus- 
landsgeschäfte zu betreiben, hat für das europäische 
Bankwesen und Wirtschaftsleben eine größere Bedeu- 
tung, als es auf den ersten Augenblick erscheint. Da 
die nordamerikanischen Nationalbanken nunmehr seit 
mehr als Jahresfrist solche Auslandsgeschäfte ausüben, 
läßt sich schon einigermaßen übersehen, in welchem Um- 
fange sich die Wirkungen jener Reform im europäischen 
Handels- und Wirtschaftsleben fühlbar gemacht haben. 

Mit der Übertragung von bankmäßigen Auslands-Ge- 
schaften an die Nationalbanken suchte die Regierung der 
Vereinigten Staaten namentlich der europäischen Kon- 
kurrenz zu begegnen. In dieser Absicht haben zunächst 
größere Banktransaktionen nach dem südamerikanischen 
Wirtschaftsgebiete stattgefunden, um hier den Wettbe- 
werb mit den Unternehmungen der europäischen. na- 
mentlich den deutschen und englischen Großbanken, er- 
folgreich aufzunehmen. Hatte sich doch der wirtschaft- 
liche Wettbewerb des Deutschtums nicht nur im Export, 
sondern auch im Bankwesen gegenüber demjenigen Eng- 
lands und der nordamerikanischen Union schon seit 
Jahren. einen erheblichen Vorsprung infolge seiner An- 
passungsfähigkeit an die eigenartig gestalteten, wirt- 
schaftspolitischen Verhältnisse der südamerikanischen 
Länder gesichert. „Wer — so schrieb einmal ein guter 
Kenner der südamerikanischen Wirtschaftsverhältnisse 
— in Valparaiso oder Santiago, den beiden größten 
Städten Chiles, durch die Hauptgeschäftsstraßen geht. 
der liest überwiegend deutsche und englische Namen auf 
den Firmenschildern. In Valparaiso, dem wichtigsten 
Hafen an der ganzen Westküste von Südamerika, ge- 
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hören die spanisch lautenden Geschäftsnamen förmlich 
zu den Ausnahmen. An beiden Plätzen ist die deutsche 
Kolonie je etwa 5000 Köpfe stark, stärker als irgend eine 
andere ausländische, mit Ausnahme der europäischen 
Spanier, die aber meistens untergeordnete Stellungen bis 
herab zum gewöhnlichen Handarbeiter einnehmen. Das- 
selbe Bild, nur in kleinerem Maßstabe, wiederholt sich 
in La Paz, in Lima und in andereu nördlichen Plätzen. 
Buenos Aires als Weltstadt hat im Geschäftsleben einen 
ganz internationalen Charakter, aber die deutsche Kauf- 
mannschaft ist auch dort zahlreich und höchst ange- 
sehen.“ So lag also seither der Schwerpunkt des kom- 
merziellen Wettbewerbes auf deutscher oder doch euro- 
päischer Seite und es ist deshalb erklärlich, daß die nord- 
amerikanische Geschäftswelt, insbesondere die kapital- 
kräftigen Bankfirmen der New Yorker City ihre Fühler 
mehr und mehr nach den kommerziellen Quellen Süd- 
amcrikas auszustrecken begannen, nachdem ihnen das 
neue Bankgesetz hierzu die Möglichkeit gegeben hatte. 

Von dem Rechte, im Auslande Filialgründungen vor- 
zunehmen, machte vor allen Dingen die National City 
Bank in New York Gebrauch, welche zu den kapital- 
kraftigsten Bankunternehmungen Nordamerikas gehört. 
Diese Großbank verfügt über ein eigenes Kapital (Aktien- 
kapital und Reserven) von etwa 250 Mill. Mark und 
machte sogleich erhebliche Kapitalien für die Gründung 
und den Betrieb von Filialunternehmungen an den wich- 
tigsten südamerikanischen Handelsplätzen, so in Buenos 
Aires, Rio de Janeiro, Santos, San Paulo und neuerlich 
auch in der Hauptstadt der Republik Kuba in Havanna 
flüssig. Nebenbei bemerkt, streckte das Unternehmen 
seine Arme zugleich auch nach anderen Richtungen hin 
aus. Nicht nur, daß es sich an einer internationalen 
Bankgesellschaft (der International Banking Corporation) 
mit dem Sitz in New York und einer Anzahl Filialen, so 
auch in Japan, China und Indien, beteiligte, finanzierte 
es auch die Gründung eines einflußreichen amerikanisch- 
chinesischen Bankunternehmens. 

In der Hauptsache war aber die Geschäftspolitik der 
Nationalbanken darauf gerichtet, die weitere Ausdehnung 
des Filialnetzes europäischer, namentlich deutscher 
Großbanken zu verhindern. Neben der Deutschen Bank, 
die allein schon eine ganze Anzahl von Zweignieder- 
lassungen in den südamerikanischen Ländern im An- 
schluß an den Banco Aleman Transatlantico, so in Argen- 
tinien, Brasilien, Chile, Bolivien, Uruguay und Peru 
unterhält, haben auch andere deutsche Großbanken, dic 
Diskontogesellschaft und die Dredner Bank seit langem 
in Südamerika festen Fuß gefaßt, erstere durch ihre 
Tochtergründungen, die Bank für Chile und Deutschland 
und die Brasilianische Bank für Deutschland. letztere 
durch die Deutsch-Südamerikaniche Bank ihre südameri- 
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kanischen Auslandsgeschäfte betreibend. Sie haben sich 
der englischen Konkurrenz, namentlich den einfluBreichen 
Unternehmungen der British Bank of South Amerika. 
der London and Brazilian Bank und der London and 
River Plate Bank gegenüber erfolgreich behauptet. Mit 
diesen Unternehmungen galt es also, die Konkurrenz sei- 
tens der nordamerikanischen Nationalbanken aufzu- 
nehmen, um ihrem neubegonnenen Auslandsgeschäft 
einen ertragreichen Boden zu sichern. Immerhin haben 
bisher zwar nur wenige, aber doch die größten der mehr 
als 8000 zählenden Nationalbanken ihre geschäfts- 
politischen Fühler nach dem Auslande gerichtet. Das 
scheint seinen Grund hauptsächlich darin zu haben, daß 
über die Art und Weise, in der die amerikanischen 
Banken ihre Geschäfte nach dem Auslande ausdehnen, 
eine einheitliche Auffassung nicht besteht. Auf der einen 
Seite hat das neue Bankgesetz den Nationalbanken die 
Befugnis, Auslandgeschäfte zu betreiben, im Prinzip ein- 
geräumt, während auf der andern Seite den Reserve- 
banken, die als eigentliche Emissionsbanken anzusehen 
sind, die Führung im amerikanischen Bankwesen, na- 
mentlich über das große Heer der etwa 18000 Staaten- 
banken zugestanden werden soll. Aus diesem Grunde 
hat dann auch entgegen der ursprünglichen Auslegung 
der Gesetzesbestimmungen, daß die Nationalbanken auch 
gemeinschaftlich Auslandsgeschäfte betreiben dürfen, die 
über das gesamte Banksystem die Kontrolle ausübende 
oberste Behörde (Federal Reserve Board) neuerdings 
ihre Auffassung dahingehend bekanntgegeben, daß den 
Nationalbanken die gemeinschaftliche Ausübung von 
Auslandsgeschäften, somit auch die gemeinsame Errich— 
tung von Filialunternehmungen nicht gestattet sei. Nun- 
mehr scheint die amerikanische Regierung jedoch be- 
strebt zu sein, den zwölf Federal-Reserve-Banken, die 
als Emissionsbanken zugleich die bankgeschäftliche Zen- 
tralstelle des Auslandes bilden, die eigentiche Vertretung 
nicht nur der Inlands-, sondern auch der Auslands-Ge- 
schäfte zuzuweisen. Jedenfalls hatte der amerikanische 
Schatzsekretär in seinem amtlichen Bericht an die 
amerikanische Regierung über die Panamerikanische 
Finanzkonicrenz im Herbst vorigen Jahres den Vor- 
schlag gemacht, den Federal-Reserve-Banken die gemein- 
same Errichtung von Auslandsunternehmungen in allen 
Hauptstädten in Zentral- und Südamerika zu gestatten, 
um den Geschaftsverbindungen die notwendigen Kredit- 
erleichterungen zu gewähren. Obwohl sich der Präsi- 
dent der Vereinigten Staaten dieser Ansicht anschloß, 
vertrat doch die oberste Zentralbehörde (Federal Re- 
serve Board) in einem von ihr erstatteten Gutachten die 
Ansicht, daß eine solche gemeinschaftliche Tätigkeit im 
Auslande den Reservebanken nicht übertragen werden 
dürfe, zumal auch die europäischen Emissionsbanken die 
regulären Bankgeschäfte im Auslande nicht ausüben, son- 
dern nur den Erwerb von Wechseln zu besonderen in 
den Währungsverhältnissen begründeten Zwecken vor- 
nchmen. Vielmehr muß das ausländische Bankgeschiit 
Sache der Nationalbanken bleiben. deren Bewegungs- 
freiheit auch bei einem gemeinschaftlichen Betriebe von 
Auslandsgeschäften nicht durch das Gesetz behindert 
werden dürfe. In dem Gutachten wurde vielmehr darauf 
hingewiesen, daß durch eine entsprechende Abänderung 
des Bankgesetzes die Nationalbanken zu ermächtigen 
seien, ausländiche Bankgeschäfte gemeinsam zu erwer- 
ben und zu betreiben. Um die Errichtung und Tätigkeit 
der amerikanischen Auslandsbanken nach Möglichkeit 
zu unterstützen. wurde in dem Gutachten empfohlen. daß 
die Diskontpolitik der Federal-Reserve-Banken diesen 
Auslandsgeschiften förderlich sein möge. In diesem Sinne 
scheint sich also neuerdings eine Wendung im nord- 
amerikanischen Bankwesen zu vollziehen, die darauf ge- 
richtet ist, das amerikanische Bankgeschäft im Auslande. 
besonders der europäischen Konkurrenz gegenüber nach 


neuen, den bisher gemachten Erfahrungen entsprechenden 
Gesichtspunkten’ zu organisieren, um dadurch den Wett- 
bewerb im ausländischen Bankgeschäft mit besonderem 
Nachdruck zu betreiben. 


Mehr Patriotismus auch in geschäftlicher 
Beziehung! 


Aus Spanien wird uns geschrieben: 


Ich beziehe mich auf meinen Artikel in einer früheren 
Nummer dieser Zeitung und nehme heute Veranlassung, 
diejenigen deutschen Firmen, die bisher noch irgend- 
welche Bedenken trugen, ihre: Vertretungen den Fran- 
zosen, Engländern und Italienern zugunsten von hier 
in Spanien ansässigen Deutschen zu entziehen, zu bitten, 
in ihren diesbezüglichen Entschlüssen nicht mehr zurück- 
zuhalten, denn die in meinem früheren Artikel geschilder- 
ten Umstände haben sich in keiner Weise gebessert, sind 
im Gegenteil nur noch schlimmer geworden. Aus den 
vielen neuerlichen Schikanen von seiten unserer Feinde 
erwähne ich nur, daß in den allerjüngsten Tagen wieder 
zwei altbewährte leitende deutsche Angestellte der 
spanischen Zweigniederlassung einer großen Grammo- 
phon-Aktien-Gesellschaft von England aus auf die Straße 
gesetzt worden sind. Die Zentralleitung der betreffen- 
den Firma, eine deutsche Gründung, ist erst vor 
mehreren Jahren durch Ankauf der Mehrzahl der Aktien 
in englische Hände übergegangen. Man hatte aber die. 
von der Fabrik aus Deutschland hierhergesandten Ange- 
stellten, die mit den Geheimnissen der Herstellung ver- 
traut waren, auf ihren Posten gelassen, wie denn über- 


haupt heute noch deutsches Kapital, wenn auch in der 


Minderheit, an dem Unternehmen beteiligt ist. Selbst 
als die deutschen Angestellten vor Monaten aus allen 
englischen Geschäften entlassen wurden, hat man die 
obenerwähnten beiden Deutschen in ihren Stellungen be- 
lassen, weil man sie brauchte. Inzwischen hat aber die 
Firma in England dazu ausersehene Leute ausgebildet 
und in die Geheimnisse der Herstellung eingeweiht, und 
diese brachten bei ihrer Ankunft in Spanien die sofortige 
Entlassungsanzeige für die Deutschen gleich mit. Wie 
verlautet, soll jetzt die englische Regierung auf alle 
englischen Geschäftshäuser, die bisher noch Deutsche im 
neutralen Auslande beschäftigten beziehungsweise ihre 
deutschen Vertreter vorläufig beibehalten hatten, einen 
Druck ausgeübt haben, und wenn es auch traurig ist, 
daß der Krieg selbst in wirtschaftlicher Beziehung so auf 
die Spitze getrieben wird, so gibt es für uns Deutsche 
nur ein Mittel und das ist, mit unsern Gegnern ebenso 
zu verfahren. Ich glaube, unsere Feinde schädigen sich 
mit ihrem Gebahren mehr, als sie sich nützen; denn 
schließlich gibt es mehr Angehörige unserer Gegner, die 
von deutschen Firmen leben, als umgekehrt. 


Allen jenen Firmen, die zu der Überzeugung ge- 
kommen sind, daß sie ihre Interessen in Zukunft nicht 
mehr von Angehörigen der uns feindlichen Staaten wahr- 
nehmen lassen dürfen, möchte ich noch nahelegen, sich 
vor Übertragung ihrer Vertretung an andere zu verge- 
wissern. ob ihre neuen Vertreter auch Reichsdeutsche 
resp. Österreicher oder zum mindesten nicht deutsch- 
feindliche Neutrale sind; denn es gibt hier in Spanien 
eine Reihe von Firmen, die zwar einen echt deutschen 
Namen tragen, aber gar keine Deutsche sind. Darunter 
eibt es Elsässer, die von 1870 her aus Haß gegen 
Deutschland hier eingewandert sind und heute natürlich 
ebenso schlimm, wenn nicht schlimmer als die Fran- 
zosen selbst sind. Auch unter den Schweizern gibt es 
welche. die sich seit Kriegsausbruch gar nicht gut gegen 
deutsche Interessen betragen haben. und schließlich gibt 
es Leute mit deutschen Namen, die sich nur solange als 
Deutsche hinstellen, wie es Geschäfte zu machen und 
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deutsches Geld zu verdienen gibt, die aber z. B. nord- 
amerikanische Untertanen sind, sobald die Pflicht des 
Vaterlandes jeden Deutschen an seinen Platz ruft. Diese 
letzteren haben sowieso in den ersten Kriegsmonaten 
viel Geld mit Lieferungen fiir Deutschland verdient, in- 
dem sie den hiesigen Deutschen, die fiir die betr. Ge- 
schafte sicher besser gestellt waren, die freie Be- 
wegungsfreiheit voraushatten und durch ihr persönliches 
Erscheinen in Deutschland die besten Aufträge an sich 
reißen konnten. Die Söhne aber kümmerten sich um die 
deutsche Mobilmachung nicht, sondern gingen in Ruhe 
ihren Beschäftigungen nach, während die andern jungen 
Deutschen nach Mitteln und Wegen suchten, ihrem be- 
drängten Vaterlande zu Hilfe zu eilen. Es dürfte sich 
also empfehlen, ehe man die Wahrnehmung der Inter- 
essen einer neuen Firma überträgt, sich bei den Kon- 
sulaten oder Banken Auskunft über die wirkliche Staats- 
angehörigkeit resp. über die Haltung der betr. Firma 
während des Krieges Deutschland gegenüber zu ver- 
schaffen. 


Die staatliche Regelung der Verhältnisse 
am Devisenmarkt. 


Der Einfluß der Devisenkurse auf die Preisgestaltung 
am Lebensmittelmarkte ist groß. Jede eingeführte Ware 
verteuert sich nämlich um soviel Prozent, als die 
deutsche Währung der ausländischen gegenüber minder- 
wertig geworden ist. Nehmen wir z. B. an, der Zentner 
Butter koste in der Schweiz 200 Franken, d. h. nach 
den vor dem Kriege bestehenden Verhältnissen be- 
rechnet, ungefähr 160 M. Nun ist der Wert des Franken 
im Kriege an den deutschen Börsen gestiegen, sagen wir 
von 0,80 M. auf 1 M. Infolgedessen kostet jetzt der 
Zentner aus der Schweiz eingeführter Butter in Deutsch- 
land 200 M., statt wie früher 160 M. Da nun das 
Deutsche Reich aus den umliegenden neutralen Ländern 
Nahrungsmittel bezieht, so wirkt, wie das Beispiel zeigt, 
der hohe Preisstand ausländischer Geldsorten, d. h. der 
Devisenmarkt, verteuernd, und das gerade in Waren, 
deren Verbilligung sehr wünschenswert wäre. Da nun 
der hohe Devisenstand durch die Nachfrage nach aus- 
ländischen Zahlungsmitteln und Auslandsguthaben be- 
dingt ist, deren Mangel wiederum durch das Fehlen des 
Exports nach dem Auslande entstanden ist, so ist der 
Preissteigerung am Devisenmarkt direkt nur zu bes 
gegnen durch möglichste Förderung des Exports oder 
durch Verkauf von in deutschem Besitz befindlichen 
fremden Wertpapieren nach dem Auslande oder ir 
dree dadurch, daß der Import möglichst beschränkt 
bleibt. 


An der Steigerung der Devisenkurse an den deut- 
schen Börsen war auch die Spekulation nicht unschuldig. 
Sie trieb am Devisenmarkt ihr Spiel und steigerte die 
Kurse trotz der ungünstigen Rückwirkungen auf die all- 
gemeine Teuerung und die Nahrungsmittelversorgung 
durch spekulative Steigerung der Nachfrage und Zurück- 
haltung von verfügbaren Auslandsguthaben nicht un- 
wesentlich. Dieser spekulativen Entwertung tritt die 
neue Bundesratsverordnung vom 20. Januar entgegen. 
Sie bezweckt die Ausschaltung spekulativer Machen— 
schaften. Der Devisenhandel wird monopolisiert. Unter 
Kontrolle der Reichsbank ist einer Reihe von Banken und 
Bankfirmen in Berlin, Frankfurt a. M. und Hamburg das 
alleinige Recht übertragen worden, in Devisen Handel zu 
treiben. An diese Banken und Bankfirmen hat sich die 
übrige Bankwelt, wie der Devisen benötigende Ge- 
schäftsverkehr zu wenden. In den darauf bezüglichen 
Anträgen muß der Zweck, für den Auslandsguthaben 
"benötigt werden, angegeben werden. Der Reichsbank 
oder den Monopolbanken steht das Recht der Ablehnung 
zu. Damit kann die spekulative Tätigkeit am Devisen- 
markt als ausgeschaltet angesehen werden, um so mehr, 
als die Verordnungen des Bundesrates falsche Angaben 
unter schwere Geld- und Freiheitsstrafe stellen. 


* 


Die erste Kursveröffentllchung. 


Die Verordnungen, durch die der Handel mit ausländischen 
Zahlungsmitteln zentralisiert und kontrolliert wird, sind am 
28. Januar in Kraft getreten. An der Berliner Börse fand dem- 
zufolge die erste amtliche Feststellung von Kursen für tele— 
graphische Auszahlungen in neun ausländischen Geldsorten 
statt. Abgesehen von den Abrechnungskursen für Ultimowerte 
im November wurden seit Kriegsbeginn zum ersten Male amt- 
liche zur Veröffentlichung bestimmte Kurse festgestellt. Die 
folgenden Kurse wurden festgestzt: 


Telegraph. Auszahlung G. Id Brief 
(ın Mark) 
New York (für 1 Dollar? 2 2 5.44 5,46 
Holland (für 100 holl. Gulden). . . . . 236 236 4 
Dänemark (für 100 nord. Kr.) . 148 3 148 78 
Schweden (für 100 nord. Kr.) 149 % 150 4 
Norwegen (für 100 nord. Kr.) 148 A 149 
Schweiz (für 100 Francs). . . . . 104% 104% 
Osterreich-Ungarn (für 100 österr. Kronen) 67,15 67,25 
Rumänien (für 100 Lei) . 84% 84% 
Bugarien (fiir 100 Levas) . 77 N¹ 78% 


Die Tatsache, daß hiermit zum ersten Male der breiten 
Öffentlichkeit die Devisenkurse, deren im wesentlichen un- 
gunstige Entwicklung ohnedies kein Geheimnis war, ziffern- 
mäßig übergeben werden, kann besonders in einer Richtung sehr 
nützlich wirken. An Hand dieser Kurse können sich die Be— 
sitzer mancher ausländischen Wertpapiere berechnen, welchen 
Anteil ihnen selbst bei an den Auslandsbörsen etwas gesunkenen 
Kursen heute der Verkauf dieser Werte bieten kann. Die zu- 
nehmenden Verkäufe von Auslandswerten werden dann wieder 
günstig auf die Devisenkurse selbst rückwirken, und sie können 
außerdem Kapitalien flüssig machen, für welche die vierte 
Kriegsanleihe eine ebenso günstige wie erwünschte neue An— 
lage möglichkeit bieten wird. 


50 Proz. Dividende bel der Holland —Amerlka-Linle. Für 
die Riesengewinne der neutralen Schiffahrt im Kriege ist eine 
Meldung aus Rotterdam charakteristisch, derzufolge die Hol- 
land-Amerika-Linie beabsichtigt, eine Dividende von 50 Proz. 
zu verteilen. Im Vosjahr wurden 17 Proz. bei der Gesellschaft 
ausgeschüttet gegen 15 Proz. für das Jahr 1913. Das Kapital 
der Holland - Amerika-Linie beträgt 12 Millionen Gulden. Erst 


im letzten Jahfe haben die Hamburg—Amerika-Linie und der 
Norddeutsche Lloyd ihre Kapitalbeteiligung an der Holland 
Amerika-Linie abgestoßen, um sie in holländische Hände über- 
gehen zu lassen. 
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(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Die Handeis-Hochschule Mannheim versendet soeben das Vor- 
lesungs-Verzeichnis für das Sommer-Semester 1916; es ist das 
4. Kriegssemester. Das Verzeichnis enthält neben den regelmäßig 
wiederkehrenden einführenden und grundlegenden wie weiterführenden 
Vorlesungen zeitgemäße Ankündigungen in einem vollzugs- 
reifen Kriegsplane und einem Übersichtsplane für den 
Fall des Friedens. Wieder ist in reichem Maße Gelegen- 
heit zu allgemeiner und Berufsausbildung gegeben für Kaufleute sowokl 
wie für zukünftige Lehrer an Handelsschulen.. Auch kriegs- 
beschädigte Offiziere können sich ein- 
schreiben lassen. Druckschriften und Auskünfte kostenlos 
durch die Hochschule. 


Leipziger Frühjahrsmesse. MeB-AdreBbuch (Amtliches Aus- 
steller-Verzeichnis). Die Leipziger Oster-Vormesse für die 
keramischen, Glas-, Metall-, Holz-, Papier-; Leder-; Gummi-; 
Korb-, Kurz-, Cialanterie-, Spielwaren und verwandten Ge- 
schäftszweige wird wie in Friedenszeiten abgehalten und be- 
ginnt Montag, am 6. März 1916. Die Mustermessen 
haben während der Kriegszeit in der bisherigen Weise statt- 
gefunden und durch ihren zahlreichen Besuch aus Aussteller— 
und Einkäuferkreisen nicht nur ihre Daseinsberechtigung, son- 
dern auch ihre geschäftliche Notwendigkeit voll erwiesen, So- 
weit es die Fabrikanten nur irgend ermöglichen können. 
werden sie deshalb ersucht, auch die bevorstehende Früh- 
jahrsmesse in der gewohnten Weise mit Mustern 
zu beschicken und zwar sowohl aus Gründen geschäft- 
licher Natur, wie auch aus nationalen Rücksichten. 
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Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 22. Januar 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 Mark): 


egen die egen die 
1018 Forwoche Aktiva (in 1000 Mk) 1916 Forwoche 
| 


Metallbestand . . . . . | 2492.332 + 3 972 
| davon in Gold 2451.982 + 1 756 
| Reichs- und Darlehnskassen- 
| scheine e. . « « | 664646 + 2.920 

29 949 6.902 | Noten anderer Banken. . 14821 + 1.879 

Wechselbestand . . . . | 5449.160 + 88.499 
; 13.736 — 361 
61.619 + 22708 
244605 — 22.174 


Lombarddarlehen . .. . 

Effektenbestand . a 

Sonstige Aktiva . . . 
Passiva 


180.000 (unver) Grundkapital 180.000 (unver.) 
74479 (unver. Reservefonds ...... 80.550 (unver.) 
4483 688 — 108 Notenumlauf. . S 6274095 — 106679 
1624588 — 17.866 Depositen. 5 2143 268 + 36 489 
167.589 + 2.481 | Sonstige Passiva . . - . . | 263006 — 102367 


Die Kapitalanlage der Reichsbank hat in der letzten Bank- 
woche eine ziemlich beträchtliche Erhöhung erfahren, Sie ist 
nämlich von 5413,7 auf 5524,5, also um 110,8 Mill. M. gestiegen. 
Weit mehr als die Kapitalanlage haben sich die fremden Gelder 
erhöht; denn diese beliefen sich vor einer Woche auf 1836,8 
Mill. M. und sind bis zum 22. Januar auf 2143,3, mithin 
um 306.5 Mill. M. angewachsen. Das ist ein Anzeichen 
dafür, daß nicht nur die auf dem Konto der Kapitalanlage ent- 
nommenen Gelder der Reichsbank verblieben, sondern daß 
darüber hinaus erhebliche Summen eingezahlt worden sind. 
Diese Entwicklung kommt in erfreulicher Weise in der Be- 
wegung des Notenumlaufs zum Ausdruck, der sich von 6380.8 
auf 6274.1 Mill. M. verringert hat. Die Einschränkung der 
Notenzirkulation berechnet sich danach in der letzten Bank- 
Woche auf 106,7 Mill. M. Zieht man die sämtlichen im Januar 
eingetretenen Rückflüsse zusammen, so ergibt sich ein Betrag 
von 644 Mill. M. Dabei ist es von Interesse, daran zu er- 


innern, daß sich der Notenumlauf in der letzten Dezemberwoche 


um 648 Mill. M. vermehrt hatte, so daß eben jene Summe durch 


die bisherigen Januarrückflüsse fast völlig ausgeglichen wird. 
Damit ist wieder einmal der Beweis dafür geliefert, daß auch im 
Kriege das Auf und Ab des Notenumlaufs sich bei uns in nor- 
malen Bahnen, entsprechend den jeweiligen Bedürfnissen des 
Verkehrs, bewegt. Der Darlehnsbestand bei den Darlehns- 
kassen hat eine geringfügige Abnahme aufzuweisen, nämlich um 
2,7 auf 1702,9 Mill. M. In diesem Betrage sind 686,2 Mill. M. 
(gegen 577 Mill. M. am 15. Januar) Darlehen für die dritte 
Kriegsanleihe enthalten. Diese sind mithin für sich betrachtet 
um 109,2 Mill. M. gestiegen, was damit im Zusammenhang steht. 
daß der 22. Januar der letzte Einzahlungstag auf die dritte 
Kriegsanleihe war. Die Golddeckung des Notenumlaufs beträgt 
jetzt 39,1 Prozent gegen 38,4 Prozent in der Vorwoche. 


Zur neuen eidgenössischen Mobilisations-Anlelhe. Zum vier- 
ten Male sieht sich die Schweiz genötigt, mit einer Anleihe 
herauszukomnien. Sie wird in Höhe von 100 Millionen Fr. mit 
4% Proz. verzinslich und am 15. Februar 1921 rückzahlbar sein. 
Der Übernahmekurs ist 96%, der Ausgabekurs 97%. Die frü- 
heren Anleihen waren: 

August 1914: 30 Mill. 5proz., per 1917 ausgegeben zu 99, 

November 1914: 50 Mill. 5proz. per 1919/34, ausgegeben zu 

100, 

Juli 1915: 100 Mill. 4 proz. per 1926/55, ausgegeben zu 96%, 
sowie eine Anleihe von 15 Mill. Dollar in den Vereinigten 
Staaten, die gleichzeitig cine Valuta-Operation war. Da die 
Grenzbesetzung bereits 300 Mill. Kosten verursacht hat, und 
auch im Staatshaushalt für 1916 ein Ausfall von 36 Mill. vor- 
gesehen ist, so war eine weitere Anleihe erforderlich. Die- 
selbe wird gleich der ersten kurziristig sein, aber zu dem 
Ausgabekurs cine Sproz. Verzinsung bieten und bei dem herr- 
schenden leichten Geldsatz (Privatdiskont ca. 3 Proz.) vor- 
anssichtlich schlanken Absatz finden, 
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Bei unseren Bundesbrüdern in Tirol. 
Transport Verwundeter im Hochgebirge durch österreichisch-wngarisiche Mannschaften. 
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Die achtundsiebzigste Kriegswoche. 


Wie vorauszusehen war, hat das: triigerische Spiel 
des landflüchtigen Königs Nikita den Gang der Ereignisse 
in Montenegro nicht aufzuhalten, geschweige denn seine 
erschöpfte Armee nochmals zu ernstlichem Widerstande 
aufzupeitschen vermocht. Ohne Schwierigkeiten und 
Blutvergießen hat sich vielmehr die Waffenstreckung 
der montenegrinischen Truppen vollzogen, die sichtlich 
froh waren, daß das Ende des aussichtslosen Kampfes 
gekommen war. Der Friedensschluß mit Montenegro, 
dessen Eindruck auf die Neutralen der Vierverband vor 
allem fürchtete, wird auch ohne den Fürsten, der aus per- 
sönlichen Gründen sein Volk in entscheidender Stunde 
verließ, zustandekommen. 


Durch Montenegros Niederkämpfung ist in die feind- 
liche Machtstellung abermals eine Bresche geschlagen 
worden; nirgends wird das tiefer empfunden, als in 
Italien, das nicht vermocht hat, den Montenegrinern die 
dringend geforderte Hilfe zu bringen und sich deshalb 
von seinen eigenen Verbündeten scharf angegriffen sieht. 
Heute ist es selbst fraglich geworden, ob Italien sich 
noch an der albanischen Küste halten kann; schon haben 
die österreichisch- ungarischen Truppen den Vormarsch 
begonnen, um die albanische Küste der Adria von den 
italienischen Truppen zu säubern; Skutari, Alessio und 
Giovanni di Medua ist in österreichischem Besitz, Du— 
razzo steht vor der Räumung; von Südosten aber nähern 
sich bulgarische Truppen, die Elbassan schon besetzt 
haben sollen, dem Hafen Valona, dem wichtigsten 
Stützpunkt der Italiener, die gegenwärtig ganz in die 
Verteidigung gedrängt sind. Da den italienischen Waffen 
auch an der österreichischen Grenze das Schicksal nicht 
hold war, so hat sich der Bevölkerung eine tiefe Ver- 
stimmung bemächtigt, so daß die schönfärberischen Dar- 
stellungen der Regierungsredner und -zeitungen kein 
xläubiges Ohr mehr finden. Schwer lastet auf dem 
Volke, dem die Kriegführung bisher nur Enttäuschungen 
beschieden hat, der wirtschaftliche Druck; das ganz auf 
ausländische Zufuhr angewiesene Land muß infolge der 
ungeheuren Frachtensteigerung Wucherpreise an den 
englischen Bundesgenossen zahlen und erhält gleichwohl 
nicht die für den Fortbetrieb seiner Industrie not- 
wendigen Kohlen und Rohstoffe in ausreichender Menge. 
Iminer mehr bricht die Erkenntnis durch, daß Blut und Geld 
nutzlos dem Traum einer neuen römischen Weltherr- 
schaft geopfert worden sind und daß nach acht Monaten 
Krieg die Grenze der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit 
Italiens nahezu erreicht ist. Den Folgen solcher Er- 
kenntnis wird sich die Regierung schwerlich noch lange 
entziehen können. 


Die Katastrophe Montenegros hat sich vollzogen, ohne 
daß die auf griechischem Boden ausgeschifften Truppen 
des Vierverbands Anstalten machten, den bedrängten 
kleinen Bundesgenossen beizustehen. Immer zweckloser 
nimmt sich das unter gröblichster Verletzung der grie- 
chischen Staatshoheit unternommene Salonikiabenteuer 
angesichts der heutigen Lage auf dem Balkan aus; ob 
die englisch- französischen Truppen noch weiterhin in 
Saloniki Geld und Zeit vergeuden, die Einwohner ver— 
gewaltigen, ist für den militärischen Verlauf des Krieges 
belanglos; zu einer Rückeroberung des Balkans von 
Saloniki aus besteht, da Italiens geplante Expedition durch 
Albanien vereitelt ist, keine ernstliche Aussicht mehr: 
alle Bedrückung Griechenlands wird dieses kaum mehr 
veranlassen können, für eine verlorene Sache in den 
Kampf einzutreten. Um so nachdrücklicher wendet der 
Vierverband wieder in Rumänien Druckmittel und gol- 
dene Versprechungen an. um König Ferdinand zum An- 


schluß zu bewegen. Zur Unterstützung dieses Werbens 
wurde in erster Lanie die mit großem Menschen- und 
Munitionsaufgebot durchgeführte Offensive der Russen 
an der bukowinischen Grenze unternommen; sie ist unter 
ungeheuren Verlusten zum zweiten Male völlig geschei- 
tert und einer Wiederholung wird kein besseres Schick- 
sal blühen. 


Auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatze haben an 
der Dünafront fast nur Artilleriekämpfe und Vorposten- 
gefechte stattgeiunden. 


Im Westen haben die deutschen Truppen an ver— 
schiedenen Punkten der Front örtliche Vorstöße mit an— 
selmlichem Erfolge ausgeführt; bei Neuville unweit 
Souchez wurden feindliche Vorstellungen genommen 
und wider Gegenangriffe behauptet; an der Somme 
wurde die feindliche Stellung in einer Breite von 3” 
Kilometer und einer Tiefe von 1 Kilometer eingedrückt. 
Auf die französische BeschieBung von Lens und andern 
Orten hinter der Front antwortete deutsche Artillerie 
mit wirkungsvollem Feuer auf Reims. Die Belegung 
der Festung Metz und der offenen Stadt Freiburg mit 
Bomben feindlicher Luftfahrzeuge erwiderten Zeppeline 
mit einem nächtlichen Besuche von Paris, wo ihre 
Bomben erheblichen Schaden anrichteten. Die franzé- 
sischen Flieger erwiesen sich ohnmächtig bei der Ver— 
folgung der Luftschiffe. Überhaupt hat sich gerade in 
letzter Zeit wieder die Überlegenheit der deutschen 
Luftwaffen über die der Gegner recht deutlich heraus- 
gestellt. Ein beredtes Zeugnis ist die Aufstellung 
der Obersten Hecresleitung, derzufolge die Feinde seit 
1. Oktober 1915 mindestens 63 Flugzeuge eingebüßt 
haben, während deutscherseits nur 16 im gleichen Zeit- 
raume verloren gingen. 


Das Ausbleiben militärischer Erfolge hatte in Eng- 
land das Verlangen verstärkt, den unbesiexbaren Mittel- 
mächten durch das Mittel der wirtschaftlichen Erdrosse- 
lung beizukommen; das sollte durch eine Verschärfung 
der Blockade ohne Rücksichtnahme auf Rechte und 
Interessen der Neutralen geschehen. Dagegen haben 
sich diesmal jedoch einzelne schiffahrttreibende Neutrale 
so nachdrücklich zur Wehr gesetzt, daß Sir Edward 
(irey im Unterhause den Plan wieder fallen ließ; auf 
die Regierungen des Vierverbandes ist namentlich die 
schwedische Thronrede, die recht deutlich wurde, nicht 
ohne Eindruck geblieben. Auch in den Vereinigten 
Staaten kommt jetzt die Unzufriedenheit Legen das 
brutale, völkerrechtswidrige Verhalten Englands gegen- 
über den Neutralen etwas mehr zum Ausdruck als bisher. 
Ob Präsident Wilson, dessen Vertrauensmann Oberst 
House zurzeit Europa bereist, den Anforderungen zu 
einem energischen Auftreten gegen England Folge leisten 
wird. ist indessen noch sehr zweifelhaft; seine Politik 
wird durch innere Fragen, in erster Linie durch Rück- 
sichten auf die nächste Präsidentenwahl. erheblich mit- 
bestimmt: diese Politik trägt in erster Linie mit 
Schuld, daß das Ansehen der Neutralen im heutigen 
Weltkriege so gering geachtet wird. Die endgültige An- 
nahme der Zwangsdienstpfilicht im englischen Unter- 
hause hat sich auffallend geräuschlos vollzogen, ein Be— 
weis dafür, daß dieser MaBregel geringe militärische Be- 
deutung beigemessen wird: sie erscheint lediglich als 
ein äußerliches Zugeständnis an die Forderungen der 
mibvergnügten Bundesgenossen, die von England eine, 
stärkere Beteiligung an den Lasten des Krieges er- 
warten. Ihnen muß, da sie sehend zu werden bce- 
innen, wieder ordentlich Sand in die Augen gestreut 
werden! 
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Kaisergeburtstagsfeier in einem Berliner Lazarett: Festkonzert in einem Lazarettsaal. 


Kriegs-Chronik 


vom 25. Januar bis 1. Februar 1916. 


25. Januar. 


Die Entwaffnung des montenegrinischen 
Heeres. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Gestern standen wieder verschiedene Teile unserer 
Nordostfront unter russischem Geschützfeuer. An vielen 
Stellen war die Aufklärungstätigkeit des Feindes sehr 
lebhaft. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Tiroler Front beschoB die feindliche Artillerie 
die Ortschaften Creto Judikarien) und Caldonazzo 
(Suganatal). 

Am Görzer Brückenkopf sind bei Oslavija wieder 
Kampfe im Gange. Gestern abend war die Tatigkeit der 
italienischen Artillerie an der küstenländischen Front 
sichtlich lebhafter. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Die Entwaffnung des montenegrini- 
schen Heeres geht nach wie vor glatt 
vonstatten. Überall, wo unsere Truppen hin- 
kommen, liefern die montenegrinischen Bataillone unter 
dem Kommando ihrer Offiziere ohne Zögern ihre Waffen 
ab. Zahlreiche Abteilungen aus Gegenden, die noch nicht 
von uns besetzt sind, haben bei unseren Vorposten ihre 
Bereitwilligkeit zur Waffenstreckung angemeldet. 


In Skutari erbeuteten wir 12 Geschütze, 500 Ge- 
wehre und 2 Maschinengewehre. 

Alle aus feindlichem Lager stammenden Nachrichten 
über neue Kämpfe in Montenegro sind frei erfunden. Daß 
der König sein Land und sein Heer verlassen hat, be- 
stätigt sich. In wessen Händen derzeit die tatsächliche 
Regierungsgewalt liegt, läßt sich noch nicht mit Be- 
stimmtheit feststellen, ist aber für das militärische Er- 
gebnis des montenegrinischen Feldzuges völlig be- 
deutungslos. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die englische Dienstpflicht in dritter 
Lesung angenommen. 


Das englische Unterhaus hat das Dienstpflichtgesetz 
in dritter Lesung mit 338 gegen 36 Stimmen angenommen. 


Damit ist der Dienstpflichterlaß im Unterhaus end- 
gültig angenommen. Die Annahme im Oberhaus, dem 
nun der Gesetzentwurf zugeht, ist gewiß. An der Ab- 
stimmung im Unterhaus interessieren nur die Ziffern. 
Die Opposition von 36 Stimmen ist verschwindend, be- 
merkenswert ist jedoch die Verminderung der Stimmen 
für die Vorlage, die von Lesung zu Lesung von 403 
und 431 Stimmen auf 338 abnahmen. Es müssen sicher 
an 200 Stimmenthaltungen geübt worden sein, und nichts 
kann besser das Mißtrauen oder die Gleichgültigkeit 
beweisen, die bei vielen Abgeardneten gexen das selt- 
same Gesetz zu finden ist, und nicht nur bei den libe- 
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ralen, sondern auch bei unionistischen und konserva- 
tiven Abgeordneten, die an der „Unwirksamkeit“ des 
durch viele „Ausnahmen“ beschränkten Entwurfes An- 
stoß nehmen. 


Niederlage der Engländer 
in Mesopotamien. 


Das türkische Hauptquartier teilt mit: 

An der Irak-Front dauern die Stellungskämpfe bei 
Kut el Amara an. Englische Streitkräfte, die aus der 
Richtung von Iman Ali Gharbi kamen, griffen am 24. Ja- 
nuar unter dem Schutz von Flußkanonenbooten unsere 
Stellungen bei Menlahie, etwa 35 Kilometer östlich von 
Kut el Amara, auf beiden Ufern des Tigris an. 

Die Schlacht dauerte sechs Stunden. Alle Angriffe 
des Feindes wurden durch unsere Gegenangriffe zurück- 
geworfen. Der Feind wurde einige Kilometer nach 
Osten zurückgetrieben. Auf dem Schlachtfelde zählten 
wir ungefähr dreitausend tote Engländer. Wir nahmen 
einen feindlichen Hauptmann und einige Soldaten ge- 
fangen. Unsere Verluste sind verhältnismäßig gering. 

Ein Waffenstillstand von einem Tage, um den der 
feindliche Oberbefehlshaber, General Aylmer, ersucht 
hatte, um seine Toten zu begraben, wurde von uns be- 
willigt. 

Gefangene erklärten auf unsere Fragen, daß die Eng- 
länder außer den Verlusten, die sie in dieser Schlacht 
erlitten, noch weitere dreitausend Tote und Verwundete 
in den vorhergehenden Kämpfen bei Scheik Said ver- 
loren haben. 

Infolge unseres Angriffes auf eine andere englische 
Kolonne, die westlich von Korna aus der Richtung von 
Muntefik vorzugehen versuchte, wurde der Feind zum 
Rückzug gezwungen, wobei er hundert Tote zurück- 
ließ. Wir erbeuteten eine Anzahl Kamele und hundert 
Zelte. Sonst nichts von Wichtigkeit. 


Die Schädigung des amerikanischen 
Handels. 


Die „Associated Preß“ meldet aus Washington: 
Amerika gab bekannt, daß es gegen die Durchführung 
des britischen Gesetzes über den Handel mit Feinden 
Beschwerde erhebe, weil dadurch der amerikanische 
Handel geschädigt werde. 

Diese Meldung wird ergänzt durch den folgenden 
Funkspruch des Wolffschen Vertreters in Washington: 

Die Vereinigten Staaten haben der englischen Re- 
gierung durch den amerikanischen Botschafter in London 
eine Note überreichen lassen, in der Amerika Einspruch 
erhebt gegen jede Art von Anwendung des Gesetzes be- 
treffend den Handel mit dem Feinde, durch die der 
amerikanische Handel betroffen werden könnte. 


o 0 
Georgios Theotokis . 
Theotokis ist gestorben. 

Staatskosten erfolgen. 
Der Tod des Kultus- und Unterrichtsministers im 
gegenwärtigen Kabinett Gieorgios Theotokis ist in diesem 
Augenblick ein herber Verlust für König Konstantin per- 
sönlich und für dessen Politik. Denn der greise Staats- 
mann, dessen Anhängerschaft in der Kammer zwar in 
den letzten Jahren ziemlich zusammengeschrumpft war, 
der jedoch persönlich in hohem Ansehen stand, gehörte 
zu den Stutzen der Dynastie im Lande. Er war es auch, 
der in der Kammer Venizelos so lange mit Fragen zu- 
setzte, bis er jene Erklärung abgab, die seine letzten 
Pläne enthullten und den König zu seiner Entlassung 
bewogen. Theotokis war der Typus des Diplomaten, ge- 
borener Korfiote und der Vertreter seiner Heimat Korfu 


Seine Beisetzung wird auf 


in der Kammer. Er stand wiederholt in schwierigen 
Lagen an der Spitze der Regierung. Er war eine Per- 
sönlichkeit von großem Zuschnitt in ieder Beziehung. 
Vor drei Jahren war er in Berlin, um dem Kaiser die 
offizielle Mitteilung von der Thronbesteigung König Kon- 
stantins zu überbringen. Hier und bei den wiederholten 
Besuchen des Kaisers auf Korfu trat Theotokis in nahe 
Beziehungen zu den leitenden deutschen Persönlich- 
keiten und erwarb sich deren aufrichtige Sympathien. 


26. Januar. 


Kaisergeburtstag im Hauptquartier. 


Die Feier des Geburtstages des Kaisers fand im 
Großen Hauptquartier bereits am 26. Januar 
statt. Die Glückwünsche des Kaisers Franz Joseph 
überbrachte der Erzherzog-Thronfolger per- 
sönlich, die der verbündeten österreichisch- ungarischen 
Armee der Oberbefehlshaber Erzherzog Friedrich, in 
dessen Begleitung sich der Generaloberst Freiherr Con- 
rad von Hötzendorff befand. Außerdem nahmen an der 
Feier teil: Prinz Heinrich von Preußen, der 
Militarbevollmachtigte der Türkei Generalleutnant 
Zeki Pascha, der Militarbevollmachtigte Bulgariens 
Oberst Gantschew, der Reichskanzler, der Chef des 
Generalstabes General von Falkenhayn mit den Ab- 
teilungschefs des Generalstabes, der Kriegsminister und 
der Großadmiral von Tirpitz. Auf eine Ansprache des 
Erzherzog-Thronfolgers erwiderte Seine Majestät mit 
einem Dank für die ihm von den verbündeten Monarchen 
übermittelten Glückwünsche, indem er zugleich der Zu- 
versicht auf den endgültigen Sieg der 
verbündeten Armeen Ausdruck gab. 

Der 27. Januar wird im Großen Hauptquartier nur 
curch einen Gottesdienst gefeiert werden. 


Vergebliche französische Angriffe bei 
Neuville. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Franzosen versuchten durch eine große Zahl 
von Gegenangriffen die ihnen entrissenen Gräben östlich 
von Neuville zurückzugewinnen. Sie wurden jedesmal, 
mehrfach nach Handgemenge, abgewiesen, 

Französische Sprengungen in den Argonnen ver- 
schütteten auf einer kleinen Strecke unseren Graben, bei 
Höhe 285 nordöstlich von La Chalade besetzten wir den 
Sprengtrichter, nachdem wir einen Angriff des Feindes 
zum Scheitern gebracht hatten. 

Marineflugzeuge griffen militärische Anlagen des 
Feindes bei La Panne, unsere Heeresflugzeuge die Bahn- 
anlagen von Loo (südwestlich von Dixmude) und von 
Béthune an. 


Ostlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Oberste Heereslcitung. 


Die Kapitulation Montenegros unter- 
zeichnet. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Am Görzer Brückenkopf nahmen unsere Truppen in 
den Kämpfen bei Oslaviia einen Teil der dortigen feind— 
lichen Stellungen in Besitz: hierbei fielen 1197 Ge- 
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fangene, darunter 45 Offiziere und zwei Maschinen- 
gewehre in unsere Hände. Auch an mehreren anderen 
Stellen der Isonzofront nahm die Gefechtstatigkeit zu. 
Angriffe und Annäherungsversuche der Italiener gegen 
die Podgora, den Monte San Michele und unsere Stel- 
lungen östlich von Monfalcone wurden abgewiesen. 
Unsere Flieger belegten Unterkünfte und Magazine des 
Feindes in Borgo und Ala mit Bomben. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Die Vereinbarungen über die Waffenstreckung des 
miontenegrinischen Heeres wurden gestern um 6 Uhr 
abends von den Bevollmächtigten der montenegrinischen 
Regierung unterzeichnet. Die Entwaffnung geht ohne 
Schwierigkeiten vor sich und wurde auch auf die Be- 
zirke von Kolasin und Andrijevica ausgedehnt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Deutsche und französische 
Kriegsgefangene in der Schweiz. 


Die lange vorbereitete Unterbringung von erholungs- 
bedürftigen deutschen und französischen Gefangenen in 
der Schweiz hat nunmehr begonnen. 

Heute mittag kamen in Davos hundert . deutsche 
kriegsgefangene Soldaten und fünf Offiziere in Begleitung 


Oberst House, der Vertrauensmann des Präsidenten Wilson, 
hieit sich in Berlin auf. 


3 dk 


Georgios Theotokis, 
griechischer Minister, starb in Athen. 


von Oberstleutnant Lienhans und vier Sanitätssoldaten 
an. Sie wurden von dem deutschen Konsul in Davos, 
einer Abordnung des Deutschen Hilfsvereins von Chur 
und einer großen Menschenmenge empfangen. Die Ge- 
fangenen stammen aus französischen Gefangenenlagern. 
Im Hotel wurde den Ankommenden ein Mittagessen ge— 
boten, in dessen Verlauf der deutsche Konsul Danktele- 
gramme an den Schweizer Bundesrat und an den 
Bischof von Chur zu Händen des Papstes verlas. 

In Aigle traf, von Konstanz kommend, der erste Zug 
mit hundert kranken französischen Kriegsgefangenen ein 


Die Niederlegungder Turmriesen Nieuport. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, 26. Januar. 

Mit der in dem Berichte der Obersten Heeresleitung 
hervorgehobenen Niederlegung der beiden Turmriesen ist 
unseren Kämpfern an der belgischen Nordseefront ein 
lange gehegter Wunsch erfüllt worden. Beide Türme 
waren architektonisch wertlos, aber sehr hoch geführt, 
da sie in ihrer Entstehungszeit den Schiffern auf dem 
Meere als Seezeichen und Wegweiser dienen sollten. 
ln der im übrigen ganz flachen Dünenlandschaft be— 
herrschten sie weithin die Aussicht, und es war offen- 
kundig, daß von dort unsere Stellungen sehr genau ein- 
gesehen werden konnten, ebenso, wie man von unseren 
verderen Stellungen bei Lombartzyde jeden Stein und 
jeden Schuß an den beiden durch frühere Beschießungen 
schon beschädigten und ihrer Dächer beraubten 
Stümpfen erkennen und gelegentlich selbst das Treiten 
aus den auf den Spitzen errichteten Beobachtungs- 
stationen bemerken konnte. Außerdem war infolge des 
sich oft erst in den Nachmittagsstunden aufklärenden vor— 
herrschenden Nebelwetters der westlich stehende Feind 
sowieso in gewissem Vorteil. Mit der Niederlegung 
der beiden Türme verliert er alle natürliche Beobach— 
tungsgelegenheit, da der von, ihm besetzte Dünen— 
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abschnitt, der überdies sehr unter Sandtreiben leidet, 
flacher ist als die von uns gehaltenen östlichen Hügel- 
ziige. Die Niederlegung des ungeheuren Backstein- 
quaders des Templerturmes, dessen meterdickes Mauer- 
werk auch den modernen schweren Geschützen zäh 
widerstand, ist auch als eine sehr tüchtige artilleristische 
Leistung zu bewerten. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


27. Januar. 


Kaisers Geburtstag. 


Die Feier in Berlin. 


Die städtischen Behörden begingen den Geburtstag 


des Kaisers durch eine schlichte und gemeinsame Feier 
im großen Festsaal des Rathauses. In der Festrede 
sagte Oberbürgermeister Wermuth u. a.: 
Auch diesmal halten wir kein Fest, sondern einen 
ernsten Rückblick und Ausblick, freilich schon anders 
als vor einem Jahr. Die Kriegszeit ist gereift und wir 
mit ihr. Das Jahr zwischen den zwei Geburtstagen 
war in Kampf und Arbeit mit Erfolg auf Erfolg gesegnet. 
Wohl weiß ganz Deutschland, daß noch mächtige Wellen- 
berge voraus liegen und daß noch einmal die volle 
Wucht des Ringens beginnen kann. Aber kein noch so 
heftiger Anprall wird den deutschen und verbündeten 
Heeren ihr Guthaben zunichte machen, das sie in un- 
erdlicher Mühsal in das Kontobuch ihrer Länder mit 
stählernem Griffel eintrugen. Und wir in der Heimat 
üben derweil geschulten Mutes unsere Stärkungs- und 
Auffrischungspflicht, selbst gestärkt durch frohes Ge- 
denken an das, was schon überwunden wurde und was 
dem Kaiser und dem Lande Gutes beschert ist. Unser 
Kaiser steht jetzt in der Mitte zwischen dem Alter, 
in dem der Große Friedrich von einem Schlachtfelde 
zum anderen flog, und in den hohen Jahren, deren Bürde 
der ehrwürdige erste Wilhelm abschüttelte, um in den 
drei Feldzügen das Reich zu schmieden. FHelläugig. 
beweglich, überall am Platz und nirgends versagend, 
bildet er den Mittelpunkt des ungeheuren Kriegsgewühls. 
Sein Antrieb und seine Mutigung dringt, wo er auch 
weilt, in die nahen und fernen Kricgerreihen. Unab- 
lässig folgt sein freudig anerkennendes Urteil den Feld- 
herren und all den Tapferen, deren Namen er in die 
Blätter der Geschichte einzutragen sich bemüht. Nur 
über seinen eigenen tieferen Anteil an all den rettenden 
Ereignissen schweigt er, schweigen die amtlichen und 
nichtamtlichen Tagesberichte. Da mag nun heute der 
Tag sein, an dem aus nicht schmeichelndem Bürger- 
munde ihm ein herzliches Lob entgegenschallt. Ganz 
und gar wacker hat er sich gehalten in dem Toben des 
Orkans, unser lieber Kaiser. Und wenn wir für jetzt 
nicht erfahren, auf welchem Felde des Weltschachbretts 
der König stand und steht, so viel erkennen wir doch, 
daß ohne ihn das Ineinandergreifen der wagemutigen 
Meisterzüge nicht so vollendet hätte sein können und 
daß er die Türme wie die Bauern zusammenhält und 
deckt. Heil darum und Sieg auch ferner unserm er- 
probten und vor Gott demütigen Kaiser. Der schönste 
Lohn des Handelus und Festhaltens wird für den Kaiser 
und das Volk der Friede sein. 
* 


Die Kaiser-Cieburtstagsartikel der reichshauptstädti- 
schen Blätter bringen übereinstimmend zum Ausdruck, 
daß es kaum je einen Herrscher an der Spitze eines 
mächtigen Staates gegeben habe, der mit größerer In- 
brunst gewünscht, daß die Schrecken eines Krieges 
seinem Lande erspart bleiben möchten, als Kaiser 
Wilhelm II. 


| heißt es: 
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Die Kxeliz- Zeitung | 
sagt: Im Sommer war es; der Kaiser hatte nieder- 
gekniet an den Heldengräbern im Westen; als er sich 
erhoben ‘hatte, waren seine ersten Worte: „Ich habe 
es nicht gewollt!“ Ein Wort aus dem Herzen ge- 
sprochen, ein Wort von lauterer Wahrheit, ein Wort, 
das die Geschichte beglaubigt. Wäre es nach den 
Wünschen des Kaisers gegangen, so ständen wir noch 


mitten im tiefsten Frieden. 


Im Lokal-Anzeiger 


Aber so stark auch die Friedensliebe des 
Kaisers war, sie fand ihre Grenze in dem Augenblick, 
in dem jene heiligen Giiter, die Deutschland als letzte 
unter den Großmächten sich errungen hatte, nur noch 
durch das Schwert verteidigt werden konnten. 


Die Deutsche Tageszeitung 


hebt hervor, daß der Krieg bei allen seinen Schreck- 
nissen manchen Segen gebracht und Kaiser und Volk 
seelisch näher zueinander führte. Das deutsche Volk 
verstehe jetzt seinen kaiserlichen Herrn besser als je 
zuvor. Es wisse, daß es in erster Linie des Kaisers 
Verdienst sei, unsere Wehr zu Wasser, zu Lande und 
in der Luft kriegstüchtig und siegessicher zu machen, und 
wenn wir bisher diesen Krieg sieghaft geführt und wenn 
wir die sichere Hoffnung hegen dürfen, mit Gottes Hilfe 
einen ehrenvollen Frieden zu erringen, der uns ein 
kraftvolles geschirmtes Deutschland sichert. 


Die Post 


und die Germania 


stellen fest, daß die Einschränkung der äußeren Feier 
doppelt und dreifach aufgehoben werde durch die tiefe 
Verinnerlichung, die sie erfahren habe. Der Krieg, ` 
schreibt die „Germania“, brachte uns erst das rechte 
und volle Verständnis für den Wert der hohen Güter, 
die der Kaiser uns hütete und mehrte, und für die vor- 
ausschauende Umsicht und Weisheit, mit der er die 


Kraft und Widerstandsfähigkeit des Vaterlandes ge- 


stählt und gestärkt hat. Mehrfach kommt zum Aus- 
druck, daß die Mahnung des Kaisers, alle Parteizwistig- 
keiten der Vaterlandsliebe unterzuordnen, im Volk ihre 
Bestätigung gefunden hatte. 


Die Vossische Zeitung 


sagt: Es kann weiter Parteien geben zur Rechten wie 
zur Linken. Parteien müssen sein, denn im Kampf der 
Geister soll die Wahrheit gefunden werden, aber über 
Parteien steht das Vaterland, und da der Kaiser nur 
an das Vaterland dachte, so hat sein Ausspruch einen 
schönen Sinn, daß er Verketzerungsversuche früherer 
Zeiten, als sei eine Partei vertrauenswürdiger als die 
andere, mißbillige und der Vergessenheit anheimgebe. 
Kaisers Geburtstag, fährt das Blatt fort, wird noch ein- 
mal anders als ehedem gefeiert werden: Nur mit weihe- 
vollem Ernst, nicht mit festlicher Freude. Aber der 
Ernst ist getragen von der Entschlossenheit auszuharren 
und die Anschläge der Widersacher zuschanden zu 
machen. Aller Versicherungen der Treue gipfeln in 
dem Wunsch, daß zum nächsten Kaisers Geburtstag 
längst Friede sei auf Erden, ein guter, ehrenvoller und 
dauerhafter Friede für das deutsche Vaterland. 


Kaisers Geburtstag im Großen Haupt- 
quartier. 


(Von unserm Kricgsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, 27. Januar. 

Zur Feier von Kaisers Geburtstag fand im Gr. Haupt- 
Quartier, nachdem am Morgen die Militärmusik zum 
Wecken die Straßen des noch schlafenden Städtchens 
durchzogen hatte, ein großer Feldgottesdienst statt. 
Es nahmen daran die Spitzen aller Formationen des 
Hauptquartiers und in gewaltigem Andrange die sämt- 
lichen dienstfreien Mannschaiten teil. In tief ergreifen— 
den Worten wies der Oberfeldprediger des Westheeres 
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auf die Bedeutung des zweiten Kriegsgeburtstages un- 
seres geliebten Kaisers hin, der ein Friedenskaiser sein 
wollte, bis ihn die Feinde deutscher Arbeit und Tüchtig- 
keit zwangen, das Schwert zu ziehen, das zu unseres 
Vaterlandes Ruhm und Ruhe der Herr der Heerscharen 
so sichtbarlich mit Sieg in West und Ost und Südost 
gesegnet hat. Mittags spielte eine Landsturmkapelle 
auf dem größten öffentlichen Platze deutsche Weisen, 
wobei sich entgegen ihrem früheren demonstrativen 
Fernbleiben auch zahlreiche französische Landesein- 
wohner unter den Zuhörern zeigten. Das Schließen aller 
in deutscher Verwaltung befindlichen Betriebe gab dem 
StraBenleben m den von mildem Frühlingswetter be- 
günstigten Nachmitagsstunden einen sonntäglichen An: 
strich. Für die Offiziere und Mannschaften der ein- 
zelnen Truppenteile fanden besondere Feiern in ver- 
schiedenen würdig geschmückten Sälen statt. Zu einer 
großartigen Feier hatten die gesamten Eisenbahner der 
hiesigen Ortsunterkunft eingeladen, die durch künstle- 
rische, musikalische und gesangliche Darbietungen ver- 
schönt wurde. Die Festrede hielt hier ein Hauptmann 
der bayerischen Eisenbahntruppen auf das zu so schöner 
Wirklichkeit in diesem Kriege gewordene Wort: Ein 
Gott, ein Volk, ein Kaiser, das jeder Deutsche als unver- 
ganglichen Gewinn mit heimnehmen werde. 

Sehr fröhlich verlief die Feier bei einem Truppenteile, 
der die siegreiche Vollendung des serbischen Feldzuges 
miterlebt hat und der mit dem Kaisergeburtstag gleich- 
zeitig eine nachträgliche Weihnachts erinnerung verband, 
da er während des heiligen Abends gerade unterwegs 
auf reisiger Kriegsiahrt gewesen war. Ein Chor sang 
die „aus Serbien gewohnten Siegeslieder“, Lichtbilder 
iuhrten die gemeinsamen Erlebnisse auf den verschie- 
denen Kriegsschauplätzen vor, wo die versammelten 
Waffenbriider die deutsche Fahne ruhmreich vorwärts- 
getragen hatten. Der Kommandeur gab in seiner An: 
sprache der Dankbarkeit gegen den obersten Kriegsherrn 
Ausdruck, die jeden deutschen Kämpfer erfüllt. Alle 


Vorträge und Vorführungen ließen in diesem Kreise von 
Mitkämpfern erkennen, welchen erweiterten Horizont 
auch der schlichteste unter diesen Männern auf der 
Kriegsfahrt durch halb Europa gewonnen hat, und die 
allgemeine Stimmung ließ sich in die Worte fassen: 
Wohin uns anser Kaiser ruft: Vorwärts zu neuen 
Siegen! 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kaisers Geburtstag indeuPripjet-Sampfen. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) : 
Bugę-Armee, den 27. Januar. 

In der kleinen wolhynischen Stadt, die Stabsquartier 
einer Armeegruppe ist, der deutsche und österreichische 
Kräfte untersteben, wurde Kaisers Geburtstag in schöner 
Einmütigkeit gefeiert. Die Österreicher hatten schon 
vorher gebeten, au dem Festtag besonders mitwirken 
zu dürfen, und so kämmerte es schon Tage vorher in 
der langen, dürftigen Hauptstraße des Ortes, der öster- 
reichischer Verwaltung untersteht. Gestein Abend 
wehten über die häßlichen Hauser Hunderte von Fahnen 
in den deutschen, österreichischen und ungarischen 
Farben, und die Fahnen der Türkei und Bulgariens 
mischten sich in die festliche Ausschmückung, die etwas 
Rührendes in dem Bilde dieser Stadt hatte, die von der 
Trostlosigkeit des Sumpfes, der vom täglichen Regen 
steigend nach ihren Mauern greift, ihr Gepräge hat. 
Um 7 Uhr abends bewegte sich ein großer Fackelzug 
durch die FeststraBe zum Zapfenstreich. Ein märkischer 
Leutnant kommandierte den Zug, den eine österreichisch- 
ruthenische Musikkapelle eröffnete, dann folgte eine 
Kcmpagnie österreichischer Truppen, darauf Thüringer 
und dann wieder Österreicher. Vor dem Hause des 
Kommandierenden Generals war Zapfenstreich. Alles, 
was feldgraues und fechtgraues Tuch trug in der Stadt, 
oder von der Front abkömmlich war — es ist bei dem 
zunehmenden Steigen des Wassers ja auch zunehmende 
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Mit Gesichtsmaske ausgerüstete Österreichisch-ungarische 
Soldaten beim Handgranatenwerfen. 


Ruhe an der Front im Sumpfgebiet — sammelte sich 
unter den Fackeln. Rotes Licht und huschende Schatten 
Lingen über Deutsche und Österreicher, die den Märschen 
der weichen Musik eine freundliche Stunde dankten, bis 
der Schluß erklang: „Ich bete an die Macht der Liebe“, 
und die Fackeln zusammengeworfen wurden. 

Am heutigen Morgen um 7 Uhr war ganz wie in der 
Heimat großes Wecken, und um 10 Uhr ‚gemeinsamer 
Gottesdienst in der mit Fahnen und Tannenzweigen ge- 
schmückten katholischen Kirche. Der Krieg hat auch 
hier zu gutem Nebeneinander geführt; die gemeinsame 
Feierstunde im katholischen Gotteshause hatte Erhebung 
für alle Teilnehmer. Der evangelische Feldprediger hielt 
die Predigt über das Wort des Paulus, daß des Werkes 
Wert durch das Feuer erwiesen würde. Des Kaisers, 
des Friedenskaisers Lebenswerk, habe sich in nicht ge- 
wolltem, bis zum letzten Augenblick nicht gewolltem 
Kriege als feuerhart erwiesen. Dann las der katholische 
(ieistliche die Messe. Ein österreichischer Offizier 
spielte zur Orgel weich und schön ein Geigensolo „Ave 
Maria“, ein evangelisches Kirchenlied stieg durch den 
Raum. Der Feldgeistliche sprach das Kirchengebet für 
den Kaiser. 

Vor der Kirche traten die Kompagnien an. Die deut- 
schen und österreichischen Offiziere stellten sich zu 
Gruppen: Verleihung Eiserner Kreuze durch den Kom- 
mandierenden General. Zwei Eiserne Erster hatte der 
General vorne mit Depesche vorn ans Regiment an- 
kündigen lassen. Zwei 17jährige Leutnants Sinning und 
Sandrock erhielten sie. Jeder führte eine Kompagnie, 
und in den furchtbar schweren Kämpfen um Czartorysk 
haben sich die beiden das Kreuz für den heldenhaften 
Durchbruch an der Brücke von Slawischki und die Er- 
stürmung von Budka geholt. Bei Slawischki waren die 
heiden Kompagnien schließlich von sechsfacher Über- 
macht umzingelt. Die beiden Leutnants — der eine war 
hei Beginn des Krieges noch Obersekundaner und Kriegs- 
freiwilliger — hielten Kriegsrat und beschlossen den 
Durchbruch. Liebesgaben, die man noch bei sich hatte, 
wurden verteilt, Tragbahren für die Verwundeten Le- 
zimmert und dann gings bei beginnender Dunkelheit los, 
durch. Es war nicht leicht, aber sie brachten alle Ver- 
wundeten mit und 150 Gefangene! Es war dem Kom- 
mandierenden herzliche, merkbare Freude, daß er das 


Heldenstiick zu Kaisers Geburtstag anerkennen konnte. 
Nach der Kreuzverteilung folgte eine kurze Ansprache 
des Generals: „Kameraden! Der zweite Geburtstag 
des Kaisers im Feindesland!“, das war der Auftakt, dem 
das erneute Gelöbnis der Treue bis in den Tod folgte und 
die Ausmalung des Bildes des Kaisers als erster Diener 


des Staates und erster Führer des Heeres. Knapp. 
scharf, fest flogen die Worte. Drei Hurras. Die 
Nationalhymne. Die Feier, die ihr besonderes Gepräge 


durch das gemeinsame Begehen durch Deutsche und 
Österreicher hatte, war im Hauptteil zu Ende. Die 
Russen hatten an der Front den Tag, den das siegreiche 
Heer mit Ernst und stolzer Freude feierte, nicht gestört. 
trotzdem nach langer Regenzeit ein milder, klarer Tax 
war. Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Französische Stellung bei Neuville 
erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


In Verbindung mit einer Beschießung unserer Stellun- 
gen im Dünengelände durch die feindliche Landartilleric 
belegten feindliche Monitore die Gegend von Westende 
mit ergebnislosem Feuer. 


Beiderseits der Straße Vimy Neuville stürmten 
unsere Truppen nach vorangegangener Sprengung die 
frunzösische Stellung in einer Ausdehnung von 500—60U 
Metern, machten einen Offizier, 52 Mann zu Gefangenen 
und erbeuteten ein Maschinengewehr und drei Minen- 
werfer. Nach fruchtlosen Gegenangriffen des Feindes 
entspannen sich hier und an den anderen in den letzten 
Tagen eroberten Gräben lebhafte Handgranatenkämpfe. 

Die Stadt Lens lag unter starkem feindlichen Feuer. 

In den Argonnen zeitweise heftige Artilleriekampfe 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Abgesehen von erfolgreichen Unternehmungen kleine- 
rer deutscher und österreichisch- ungarischer Abteilungen 
bei den Heeresgruppen des Generals von Linsingen ist 
nichts von Bedeutung zu berichten. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Hceresleitung. 


Osterrelchisch- ungarische Feldpost bei der Arbeit. 


— — — 
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Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Gestern ließ die Kampftätigkeit allgemein nach. Bei 
Oslavija brachte unser Geschiitzfeuer noch fünfzig 
Überläufer ein. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

In allen Teilen Montenegros herrscht ebenso wie im 
Raume von Skutari völlige Ruhe. Der größte Teil: der 
mentenegrinischen Truppen ist entwaffnet. Die Bevöl- 
kerung verhält sich durchaus entgegenkommend. 


Der SteHvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der österreichische Vormarsch in Albanien. 


„Idea Nazionale“ meldet, die Österreicher hätten 
in großer Anzahl bereits Alessio besetzt und seien be— 
reits auf halbem Wege nach Durazzo beim Fluß Ismi 
angelangt. 

Eine Meldung des „Secolo“ aus Rom besagt: Nach- 
richten aus Durazzo zufolge sind in Mittelalbanien die 
ersten serbischen von Skutari geflüchteten Kolonnen 
aufgetaucht, und San Giovanni di Medua von den 
Osterreichern bereits besetzt. Aus Tirana wird ein bei 
Elbassan erfolgter Zusammenstoß albanischer Truppen 
unter Essad Pascha mit der bulgarischen von Ochrida 
vorstoßenden Vorhut gemeldet. 


Die Verschärfung der englischen Blockade 
aufgeschoben. 


Im englischen Unterhaus kamen am 27. Januar die 
vcn verschiedenen Abgeordneten eingebrachten Anträge 


Oberst Sprecher v. Bernegg, 
Chef des Generalstabes der schweizerischen Armee. 


Filegerieutnant Böhme, einer der erfolgreichsten 
deutschen Flieger, ist in Ensisheim (Eisaß) abgestürzt. 


wegen ciner Verschärfung der englischen Blockade zur 
Verhandlung. Tags zuvor hatte, wohl aus Besorgnis 
vor der Einwirkung verschärfender Maßregeln auf die 
Neutralen, die Regierung durch eine halbamtliche Aus- 
lassung deutlich abgewinkt und die Darstellungen der 
Northcliffpresse als übertrieben bezeichnet. 


Der Unionist Shirley Benn begründete einen Antrag, 
in dem die Regierung ersucht wird, gegen Deutschland 
eine möglichst effektive Blockade durchzuführen, da sie 
geeignet sei, den Krieg am schnellsten zu einem für 
England vorteilhaften Ende zu führen, und sein Antrag 
wurde von einer Reihe von Mitgliedern aus anderen 
Parteien unterstützt. Sir Edward Grey erklärte darauf, 
daß über die Größe des Handels, der jetzt noch Deutsch- 
land erreiche, ein großes Mißverständnis herrsche. Es 
sei gar keine Rede davon, daß Schweden und Holland 
erhebliche Quantitäten an Getreide nach Deutschland 
schickten; richtig sei vielmehr, daß diese beiden Länder 
eben nur soviel Getreide von Übersee bekämen, als sie 
zur Versorgung ihrer eigenen Bevölkerung bedürften. 
Die Angriffe gegen das Auswärtige Amt. als hätte es die 
Tätigkeit der Flotte behindert, seien durch nichts ge- 
rechtfertigt. Niemals hätte das Auswärtige Amt der 
Flottenleitung bei der Durchführung der Blockade gegen 
Deutschland Schwierigkeiten bereitet, aber allerdings 
müsse die Blockade auf die Rechte der Neutralen Rück- 
sicht nehmen. England beanspruche für sich das Recht, 
in den Handel des Feindes einzugreifen, und dieses Recht 
wäre bisher von den Neutralen nirgends bestritten 
worden. Wenn aber die Neutralen das Recht Englands, 
den Handel Deutschlands zu unterbinden, anerkennten, 
so hätten sie auch die Pflicht, England in der Ausübung 
dieses Rechtes zu unterstützen. Täten sie es nicht, so 
würde das ein Abweichen von ihrem neutralen Stand- 
pinkte bedeuten. 


Daß Sir Edward Grey den Neutralen, ohne mit der 
Wimper zu zucken, zumutet, sich- zu Englands Bütteln 
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zu machen, ist kurz gesagt eine grobe Unverschämtheit, 
wegen deren sich die Neutralen mit der englischen Re- 
gierung auseinandersetzen mögen. Wir entnehmen der 
Rede Sir Edward Greys lediglich die Tatsache, daß 
England sich schließlich doch nicht traut, neue und noch 
schwerere Drangsallezungen des neutralen Handels zu 
verüben. 


Studentenausschreitungen gegen das 
deutsche Konsulat in Lausanne. 


Heute mittag wurden in der Rue Pichard in Lausanne 
vor dem deutschen Konsulat, das aus Anlaß des Geburts- 
tages des Kaisers die deutsche Flagge gehißt hatte, De- 
monstrationen veranstaltet. Eine Anzahl von Schülern, 


Studenten und Arbeitern sammelte sich unter dem 


Fenster des Konsulats auf der Straße an, wobei sich die 
Menge durch zufällig des Weges kommende Passanten 
rasch vergrößerte. Es wurden Rufe laut: „Nehmen Sie 
dieses Banner weg, hissen Sie die Schweizer Flagge!“ 
Trotz der Anstrengungen mehrerer Polizisten, die in- 
zwischen herbeigeeilt waren, gelang es einem Mani- 
festanten, die Fahne herunterzureifen. Die Polizei 
konnte sich der Fahne bemächtigen, die in das Regie- 
rungsgebäude gebracht wurde. 

Die Schweizer Regierung macht über die Angelegen- 
heit die folgende Mitteilung: „In einer heute nach- 
mittag abgehaltenen Extrasitzung hat der Bundesrat 
Kenntnis genommen von den sehr bedanerlichen Vor- 
kommnissen, die sich heute zwischen 12 und 12% Uhr 
vor dem deutschen Konsulat in Lausanne ereigneten, 
und im deren Verlauf die Fahne heruntergerissen und 
das Konsulatschild beschädigt wurde. Der Bundesrat 
hat beschlossen, den Chef des politischen Departements 
zu beauftragen, den deutschen Gesandten aufzusuchen, 
um ihm das lebhafte Bedauern über diesen Zwischen- 
fall auszusprechen. Zu gleicher Zeit wurde der schwei- 
zerische Gesandte in Berlin telegraphisch beauftragt, 
auf dem kaiserlichen Auswärtigen Amt vorzusprechen 
und dem tiefen Bedauern der Schweizer Regierung 
Ausdruck zu geben. Die Bundesbehörden haben Maß- 
nahmen ergriffen zur Einleitung einer Strafuntersuchung 
gegen die Schuldigen. Betreffs der Konsulatsfahne 
wurde verfügt, daß sie von neuem gehißt und mit aller 
notwendigen Sorgfalt beschützt werde.“ 


28. Januar. 


Glänzende Erfolge im Luftkampf. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

In den Frontabschnitten von Neuville wurden Hand- 
granatenangrifie der Franzosen unter großen Verlusten 
für sie abgeschlagem Einer unserer Sprengtrichter ist 
in der Hand des Feindes geblieben. Die Beute vom 
26. Januar hat sich um vier Maschinengewehre und zwei 
Schleudermaschinen erhöht. 

Vieliache Beschießung von Ortschaften hinter unserer 
Front durch die Franzosen beantworteten wir mit Feuer 
auf Reims. 

Bei Höhe 285 nordöstlich von La Chalade besetzten 


unsere Truppen nach Kampf einen vom Feinde ge- 
sprengten Trichter. 
Über einen nächtlichen feindlichen Luftangriff auf 


die offene Stadt Freiburg 
dungen noch nicht vor. 
hn englischen Unterhause sind über die Ergebnisse 
der Luitgefechte Angaben gemacht worden, die am 
besten mit der folgenden Zusammenstellung unserer und 
der feindlichen Verluste an Flugzeugen beant- 


liegen abschließende Mel- 


wortet werden. Seit unserer Veröffentlichung vom 
6. Oktober 1915, also in dem Zeitraum seit dem 1. Ok- 
tober 1915, sind an deutschen Flugzeugen an der West- 
front verloren gegangen: 

Im Luftkampf 

durch Abschuß von der Erde 

vermißt 


— 0 zl 


Im ganzen: 16 
Unsere westlichen Gegner verloren in dieser 


Zeit: im Luftkampf 41 
durch Abschuß von der Erde 11 
durch unfreiwillige Landung 

innerhalb unserer Linien 11 


Im ganzen: 63 


Es handelt sich dabei nur um die von uns mit Sicher— 
heit festzustellenden Zahlen der in unsere Hand ge⸗ 
fallenen feindlichen Flugzeuge. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Beiderseits von Widsy (südlich von Dünaburg), So- 
wie zwischen Stochod und Styr fanden kleinere Ge- 
fechte statt, bei denen wir Gefangene machten und 
Material erbeuteten. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Die Entwaffnung der Montenegriner 
vor dem Abschluß. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Bei Toporoutz an der beßarabischen Grenze über- 
fielen heute früh Abteilungen des mittelgalizischen Infan- 
terieregiments Nr. 10 eine russische Vorfeldstellung, er- 
oberten sie im Handgemenge, warfen die russischen 
Gräben zu und führten einen großen Teil der Besatzung 
als Gefangene ab. Sonst nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Von den gewöhnlichen Artilleriekämpfen und klei- 
neren Unternehmungen abgesehen, verlief der gestrige 
Tag ohne Ereignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unsere Truppen haben nun auch die Gegend von 
Gusinje besetzt und stießen auch hier nirgends auf 
Widerstand. Die Entwaffnung des montenegrinischen 
Heeres nähert sich ihrem Abschluß. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Feindliche Flieger über Freiburg. 


Gestern abend nach zelın Uhr warfen zwei feindliche 
Flieger über Freiburg im Breisgau fünf Bomben ab, die 
nur Materialschaden verursachten und Personen nicht 
verletzten. Das Stadttheater war aus Anlaß des vater- 
Jändischen Abends dicht gefüllt, das Publikum blieb 
ruhig im Haus, bis die Gefahr beseitigt war. 


Die englischen Arbeiter gegen die 
Wehrpflicht. 


In der heutigen Sitzung der Arbeiterkonferenz in 
Bristol wurde eine Tagesordnung gegen die 
Wehrptlicht mit 1790000 gegen 219 000 
Stimmen angenommen. Renter fügt hinzu: Für 
den Augenblick ist es unmöglich, zu Sagen. was das Re- 
sultat dieser Abstimmung/sein-wird.JUie-in keiner Weise 
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mit dem Geist übereinstimmt, wie er auf der gestrigen 
Sitzung zum Ausdruck kam. (Ein Vertrauensvotum fiir 
die Regierung.) Die Folge hiervon diirfte vielleicht der 
Rücktritt der Minister Henderson, Robert und Brace 
sein, die bekanntlich aus der Arbeiterpartei hervor- 
gingen, oder auch, wie in anderen Kreisen zum Aus- 
druck kommt, dürfte dies zu Neuwahlen führen, deren 
Ausgang eine überwältigende Majorität zugunsten der 
Maßnahmen der Regierung sein dürfte. 

Eine weitere Reutermeldung besagt: Im weiteren 
Verlaufe der Debatte wurde über die Resolution, die 
Konferenz möge bestimmen, daß für die Aufhebung der 
militärischen Dienstpflicht agitiert werden sollte, ab- 
gestimmt. Dieser Antrag wurde mit 649000 gegen 
614 000 Stimmen abgelehnt. Dieser vermeintliche Wider- 
spruch in der Abstimmung über die Resolutionen, die im 
Grunde dasselbe bezwecken, ist sicher auch Reuter auf- 
gefallen, der erklärt: Während die Konferenz noch ein- 
mal ihre Mißbilligung über das Prinzip der Dienstpflicht 
ausspricht, ist sie doch bereit, sich der Lage, wie sie 
augenblicklich besteht, anzupassen. Die allgemeine 
Lage dürfte vielleicht in den Worten eines der Dele- 
gierten zusammengefaßt werden, der sagte, daß er der 
dauernden Dienstpflicht zwar Opposition machen, das 
jetzige zeitweilige Gesetz als notwendige Maß- 
nahme aber gutheißen würde. 


Amerikanische Vorschläge zum U-Boot- 
Krieg. i 

Reuter meldet aus Washington: Staatssekretär 
Lansing hat mitgeteilt, daß die Regierung der Vereinig- 
ten Staaten eine Note über die Bewaffnung von Handels- 
schiffen an die kriegführenden Mächte gesandt hat. 
Darin wird verlangt, daß die Alliierten zustimmen, mit 
der Bewaffnung ihrer Handelsschiffe, welcher Art immer 
sie sein möge, aufzuhören. Ferner wird mitgeteilt, daß, 


wenn dem obigen: Vorschlage zugestimmt werde, 
Deutschland und Österreich - Ungarn ersucht werden 
würden, zu versprechen, kein Handelsschiff ohne War- 
nung zu torpedieren, sondern von dem Rechte, an Bord 
der Schiffe zu gehen und sie zu untersuchen, Gebrauch 
zu machen, und, wenn sie die Vernichtung des Schiffes 
in gesetzmäßiger Weise verfügten, die Passagiere und 
Besatzung in Sicherheit zu bringen. 

„New York Sun“ meldet aus Washington, daß die 
Diplomaten hervorheben, es sei nicht anzunehmen, daß 
die Verhandlungen über den „Lusitania“-Fall scheitern 
könnten, da die beiden Länder schon ein Einvernehmen 
über so viele wichtige Punkte des Abkommens erzielt 
hätten. 


Der Protest gegen die englischen Post- 
räubereien. 


Das Preßbureau veröffentlicht eine Note der ameri- 
konischen Regierung, in der darüber Klage geführt wird, 
daß Postsachen nach und von Amerika, besonders Ar- 
tikel der Paketpost, auf neutralen Dampfern, die direkt 
zwischen Amerika und neutralen Häfen verkehren, ohne 
die Absicht, die britischen Häfen zu berühren, beschlag- 
nahmt und von Schiffen entfernt, zurückgehalten oder 
zensuriert worden sind. Die Dampfer seien auf hoher 
See angehalten und dann nach britischen Häfen gebracht 
worden. Die Post eines Dampfers, die so behandelt 
wurde, enthielt amerikanische diplomatische Korrespon- 
denz für die Niederlande. Die amerikanische Regierung 
ersucht um eine wirksame Abhilfe, 

Grey antwortete, die Note habe wichtige prinzipielle 
Fragen und Angelegenheiten aufgeworfen, die auch die 
Alliierten angingen. Er müßte sich da mit den Ver- 
bündeten Englands in Verbindung setzen, ehe er eine 
Antwort geben könne. Er hoffe bald in der Lage zu 
sein, das Ergebnis mitzuteilen. Das englische Auswärtige 


Maschinengewehr-Kompagnie der deutsciien Marine-Infanterie in Flandern. 
Die Maschinengewehre sind mit belgischen Ponys bespannt. 
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Amt erklärt, keine Post sei zensuriert oder von neu- 
tralen Schiffen entfernt worden, welche mit Gewalt zum 
Zwecke einer Durchsuchung nach einem Hafen gebracht 
worden war. 


die Vergewaltigung Griechenlands. 


Die italienische Telegraphen-Agentur meldet, die ganze 
griechische Küste sei blockiert. Alle ein- und ausfahrenden 
Schiffe stehen unter Kontrolle der Entente. Dieser Tage 
wurden von englischen Kriegsschiffen die griechischen 
Dampfer „Telemachos“, „Gerakis“, ,,Marchetti und 
„Ilvannis“ angehalten, die auf Anordnung der Regierung 
Getreide für Griechenland brachten. Die aufgebrachten 
criechischen Schiffe wurden nach Malta gebracht, wo 
sie sich noch jetzt befinden. Griechenland befindet sich 
hinsichtlich der Lebensmittelbeschaffung in großer 
Sorge. Die Provinzbevölkerung bestürmt die Regierung, 
um Getreide zu erhalten. Die griechische Regierung sah 
sich genötigt, eine Note an die Ententemächte zu richten, 
in der die Freigabe der gekaperten Getreideschiffe ge- 
fordert wird. Die Engländer errichteten auf der Insel 
Salmina eine drahtlose Station. Die politische Agitation 
der Entente in Griechenland wird immer größer. 


Die Schwefelminen auf Sizilien wegen 
der Kohlenteuerung geschlossen. 


Die „Times“ erfährt aus Rom, daß die Schwefelininen 
auf Sizilien infolge des hohen Preises der für die 
Schwefelgewinnung nötigen Kohlen geschlossen wurden. 
Der Preis stieg auf 8 Lstrl. die Tonne. Ungefähr 100 000 
Arbeiter feiern. X 


29. Januar. 


Erfolgreiche Angriffe im Westen. 


Über 1100 Franzosen gefangen. 

Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nordwestlich des Gehöftes La Folie (nordöstlich von 
Neuville) stürmten unsere Truppen die feindlichen 
Gräben in 1500 Meter Ausdehnung, brachten 237 Ge- 
fangene, darunter einen Offizier, und neun Maschinen- 
gewehre ein. 

Vor der kürzlich genommenen Stellung bei Neuville 
brachen wiederholte französische Angriffe zusammen, 
jedoch gelang es dem Feinde., einen zweiten Spreng- 
trichter zu besetzen. Im Westteil von St. Laurent 
(bei Arras) wurde den Franzosen eine Häusergruppe 
im Sturm entrissen. 


Südlich der Somme eroberten wir das 
Dori Frise und etwa 1000 Meter der süd- 
lich anschließenden Stellung Die Fran- 


zosen ließen unverwundet zwölf Offiziere, 927 Mann, 
sowie 13 Maschinengewehre in unserer Hand. l 

Weiter südlich bei Lihons drang cine Erkundungs- 
abteilung bis in die zweite feindliche Linie vor, machte 
einige Gefangene und kehrte ohne Verluste in ihre 
Stellung zurück. 

In der Champagne lebhafte Artillerie- und Minen- 
kampfe. 

Auf der Combres-Höhe richtete eine französische 
Sprengung nur geringen Schaden an unserem vor- 
dersten Graben an. Unter beträchtlichen Verlusten mußte 
sich der Feind nach einem Versuch, den Trichter zu be— 
setzen, zurückziehen. 

Bei Apremont (östlich der Maas) wurde ein feind- 
ches Flugzeug durch unsere Abwehrgeschütze her- 


untergeholt; der Führer ist tot, der Beobachter schwer 
verletzt. | 

Der Luftangriff auf Freiburg in der Nacht zum 
28. Januar hat nur geringen Schaden verursacht. Ein 
Soldat und zwei Zivilisten sind verletzt. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. Bei Be- 
restiany wiesen Osterreichisch-ungarische Vortruppen 
mehrfache russische Angriffe ab. l 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Hecresleitune. 


Unter falscher Flagge. 


Amtliche Meldung des W. T. B.: 
Unterseeboote hat am 18. Januar den englischen ar- 
mierten Transportdampfer „Marere“ im Mittelmeer 
und am 23. Januar einen englischen Truppentransport— 
dampfer im Golf von Saloniki vernichtet. — Am 17. Ja- 
nuar, 10 Uhr vormittags, hielt das Unterseeboot 150 See- 
meilen östlich von Malta einen Dampfer an, der die 
holländische Flagge führte und am Bug den 
Namen „Melanie“ trug. Der Dampfer stoppte, machte 
Signal „Habe Halt gemacht“ und schickte ein Boot. Als 
sich darauf das Unterseeboot zur Prüfung der Schiffs- 
papicre dem Dampfer näherte, eröffnete dieser unter 
holländischer Flagge aus mehreren Geschützen und 
Maschinengewehren ein lebhaftes Feuer und versuchte. 
das Unterseeboot zu rammen. Diesem gelang es nur 
durch schnelles Tauchen, sich dem völkerrechtswidrigen 
Angriffe zu entziehen. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Die montenegrinische Beute. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Die Briickenschanze nordwestlich von Uszieszko am 
Dnjestr wurde heute früh heftig angegriffen. Die tapfere 
Besatzung schlug den Feind zurück; das Vorfeld ist mit 
russischen Leichen besät. Über der Strypafront erschien 
ein feindliches Flugzeuggeschwader. Von den elf russi- 
schen Flugzeugen wurden zwei durch Artillerievolltreffer 
vernichtet, drei zur Notlandung hinter den feindlichen. 
Linien gezwungen. Bei Berestiany am Styr schlugen 
unsere Feldwachen Vorstöße stärkerer russischer Auf- 
klärungsabteilungen zurück. 


Eines unserer 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 

Unsere Truppen haben Alessio und den Adriahafen 
San Giovanni di Medua besetzt. Es wurden vicle Vor- 
rate erbcutet. 

In Montenegro ist die Lage unverändert ruhig. Aus 
verschiedenen Orten des Landes kommt die Meldung. 
daß die Bevölkerung unseren einrückenden Truppen 
einen feierlichen Empfang bereitet hat. An Waffen 
wurden bis jetzt, die Lowcenbeute mit eingerechnet, bei 
den Hauptsammelstellen eingebracht: 314 Geschütze, 
über 50000 Gewehre und 50 Maschinengewehre. Die 
Zählung ist noch nicht abgeschlossen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer. Feldmarschallentnaent. 


Der Vierverband besetzt Karaburun. 


Marinesoldaten von britischen, französischen, italic- 
nischen und russischen Kriegsschiffen, die im Hafen 
liegen, landeten aut der Halbinsel Karaburun., wo sich ein 
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griechisches Fort befindet. Die Besatzung leistete keinen 
Widerstand. 

Die Landung auf der Halbinsel Karaburun fand nach 
einer Reutermeldung unter dem Schutz der Schiffs- 
geschütze statt. Der griechische Kommandant prote- 
stierte. Zugleich mit der Landung der Marinesoldaten 
umzingelte französische Infanterie das Fort und die um- 
liegenden Wohnungen auf der Landseite und befahl die 
Entfernung der Bewohner. Die Alliierten 
gingen so vor, da es als unerwünscht erachtet wurde. 
daß das Fort sich in anderen Händen befinde als den 
ihrigen, und weil man glaubt. daß deutsche U-Boote in 
der Nachbarschaft Vorräte einnehmen. 

Das Fort Karaburun schützt die Einiahrt in den Golf 
von Saloniki. Nach all den Gewalttaten, die sich der 
Vierverband gegen Griechenland und besonders in Salo- 
niki bisher erlaubt hatte. kann dieser neueste Streich 
niemanden mehr überraschen. 


Türkischer Überfall auf die Engländer. 


Das türkische Hauptquartier teilt mit: An der Irak- 
iront keine wichtige Veränderung. In der Umgegend 
von Felahie vernichteten wir durch unser Feuer aus 
einem Hinterhalt eine feindliche Aufklärungsabteilung 
von 16 Mann vollständig. In dieser Gexend nahmen die 
Mudjahids 1000 Kamele dem Feinde ab. 

An der Kaukasusfront finden Vorposten- 
getechte weiter zu unseren Gunsten statt. Im Zentrum 
nahmen wir durch einen überraschenden Angriff die vom 
Feinde mit starken Kräften besetzte Stellung zurück. 

An der Dardanellenfront warf gestern ein 
feindliches Panzerschiff einige Granaten gegen die Um- 
gebung von Seddul Bahr und zog sich sodann zurück. 

Reuter meldet amtlich: General Lake, der Befehls- 
haber der englischen Truppen in Mesopotamien hat sich 
init General Aylmer vereinigt. Er berichtet, daß das 
Wetter noch immer sehr schlecht ist und daß der sumpfig 
gewordene Boden die Bewegungen der Truppen immer 
noch stark behindert. 


Lansings Vorschläge für den U-Bootkrieg. 


Die „Evening Post“ meldet aus Washington: Die 
amerikanische Regierung hat sich auf diplomatischem 
Wege bemüht, eine Vereinbarung zwischen Deutschland 
und Österreich-Ungarn einerseits und England, Frank- 
reich, Rußland, Belgien und Japan andererseits zu er- 
zielen, die den Unterseebootkrieg in den Rahmen des 
Völkerrechts bringen und damit die Sicherheit des 
menschlichen Lebens an Bord friedlicher Handelsschiffe 
auf See sichern würde. 

Vor einigen Tagen reichte Lansing dem englischen 
und französischen Botschafter ein Memorandum ein, von 
dem er auch Abschriften dem russischen und dem japa- 
nischen Botschafter, sowie dem belgischen Gesandten 
zukommen ließ, in dem er folgendes als einen Modus 
vivendi für die Dauer des gegenwärtigen Krieges vor: 
schlug: | 

Die Alliierten werden damit aufhören, Handels- 
schiffe zu bewaffnen. Wenn dies angenommen ist. 
werden sodann die Mittelmächte gefragt werden, ob sie 
darauf eingehen, kein Handelsschiff ohne vorherige War: 
nung zu torpedieren, sondern ihr Untersuchungsrecht 
auszuüben und, falls die Bestimmungen des Völkerrechts 
die Vernichtung des Schiffes als Prise erforderlich 
machen, den Passagieren und der Besatzung Gelegenheit 
zur Rettung zu geben. 

Der Schritt der Vereinigten Staaten schließt keinen 
Verzicht auf das Recht, Handelsschiffe zu bewaffnen, in 
sich, aber im Interesse der Menschlichkeit wird eine 


Änderung der Lage für notwendig erachtet. Durch die 
Anwendung von Unterseebooten in der Ostsee hat Eng- 
land die Unterseeboote als Aufbringer von Handels- 
schiffen oder als Kriegsschiffe anerkannt. Deutschland 
hat immer die Unterseeboote als den Vorschriften des 
Kreuzerkrieges unterworfen betrachtet. Die amerika- 
nische Regierung ist sich klar darüber, daß eine weitere 
Bewaffnung von Handelsschiffen viele Verwicklungen 
mit sich bringen würde, da die Mittelmächte außerstande 
sind, bewaffnete und unbewaffnete Schiffe voneinander 
zu unterscheiden. 

Wenn diese Vorschläge abgelehnt werden sollten, 
so würden die Vereinigten Staaten nicht notwendiger- 
weise gezwungen sein, ihre eigene Haltung gegenüber 
dem Recht auf Bewaffnung von Handelsschiffen und in 
der Zulassung von bewaffneten Schiffen in amerikani- 
schen Häfen zu ändern Aber es ist niche unmöglich, 
daß die amerikanische Regierung sich gezwungen sehen 
würde, ihre Bürger auf die Gefahren aufmerksam zu 
machen, die sie laufen, wenn sie künftighin auf Handels- 
schiffen der Kriegführenden reisen, die bewaffnet sind. 
um Unterseebooten Widerstand zu leisten. 


30. Januar. 


ber deutsche Erfolg an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. | 

An und südlich der Straße Vimy—Neuville dauerten 
die Kämpfe um den Besitz der von uns genommenen 
Stellung an. Ein französischer Angriff wurde abge- 
schlagen. Die südlich der Somme eroberte Stellung 
hat eine Ausdehnung von 3500 Meter und 
eine Tiefe von 1000 Meter. Im ganzen sind 
dort 17 Offiziere, 1270 Mann, darunter einige 
Engländer in unsere Hand gefallen. Die Fran- 
zosen versuchten nur einen schwachen Gegenangriff, der 
leicht abgewiesen wurde. 

In der Champagne kam es zeitweise zu 
Artilleriekämpien. 

Auf der übrigen Front wurde die Feuertätigkeit durch 
unsichtiges Wetter beeinträchtigt. Gegen Abend ecr- 
öffneten bei klarer Sicht die Franzosen lebhaftes Feuer 
gegen unsere Front östlich von Pont-à-Mousson. Das 
Vorgehen feindlicher Infanterie-Abteilungen wurde ver— 
eitelt. 


lebhaften 


Östlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 


Oberste Heeresleitung. 
& 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Der Gesmer wiederholte gestern tagsüber scine An- 
griffe gegen die Brückenschanze nordwestlich von 
Uscieszko. Alle Versuche, sich ihrer zu bemächtigen, 
scheiterten an der Tapferkeit der Verteidiger. Fast an 
allen Teilen der Nordostfront trat die russische Artillerie 
zeitweilig stark in Tätigkeit; auch schweres Geschütz 
wirkte an verschiedenen Stellen mit. l 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

In Montenegro ist Ruhe. In San Giovanni di Medua 
wurden zwei Geschiitze, sehr yiel Artilleriemunition und 
beträchtliche Vorräte an Kaffee und Brotfrucht erbeutet. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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Ein Zeppelin über Paris. 
Uber einen in der Nacht zum Sonntag erfolgten 


Zeppelinangriff auf Paris verbreitet die „Agence Havas“ 
folgende Meldungen: 


Die Pariser Polizei ergriff am Sonnabend um 9 Uhr 
45 Minuten abends alle im Falle von Zeppelinangriffen 
vorgeschriebenen Sicherheitsmaßnahmen. In einigen 
Minuten war die Stadt in völlige Dunkelheit gehüllt. 


Eine zweite Depesche besagt: Um 9 Uhr abends 
wurde ein Zeppelin gemeldet, der die Richtung auf Paris 
hatte. Sogleich wurde Alarm geschlagen und Vorkeh- 
rungsmaßnahmen getroffen. Scheinwerfer leuchteten den 
Himmel ab. Der Unterstaatssekretär für Flugwesen und 
Oberst Mayer, sein Kabinettschef, begaben sich nach 
Bourget. Feuerwehrleute durcheilten die Hauptstraßen 
und gaben Hornsignale. Man erkannte iiber der dunklen 
Stadt die Bewegungen der Flugzeuge des mit dem 
Schutze von Paris beauftragten Geschwaders. Schein” 
werfer leuchteten fortwährend den Himmel ab. Die sehr 
zahlreichen Spaziergänger auf den Boulevards verfolgten 
die Lichtstrahlen mit den Augen. Überall bildeten sich 
Ansammlungen. Besonders lebhaft wurde die Bewe- 
gung beim Schluß der Theater. Nirgends war infolge 
des Alarms die Vorstellimg unterbrochen worden. In 
den Straßen hörte man sehr deutlich das Surren der 
Flugzeugmotore. Die Menge bewahrte völlige Ruhe und 
schien mehr interessiert als erregt. Gegen 11 Uhr nachts 
hörte man mehrere. Explosionen, die von herabgewor- 
fenen Bomben herrührten. Einige Personen fielen dem 
Angriff zum Opfer und auch Materialschaden wurde an- 
gerichtet. 


Weiter wird gemeldet: Der Zeppelin warf während 
seines Fluges über Paris mehrere Bomben, denen ziem- 
lich viele Personen zum Opfer fielen. An einem Punkte 
wurden 15 Personen getötet, an einem anderen ein Mann 
und drei Frauen. An einer anderen Stelle zerstörte eine 
Bombe ein Haus, auch dort fielen ihr mehrere Personen 
zum Opfer. Wieder an anderen Stellen verursachten 
die Bomben Materialschaden oder riefen nur einfache 
Aushöhlungen hervor, ohne Personen zu verletzen. 
Dichter Nebel bedeckte die Stadt bis zu einer Höhe von 
700 bis 800 Meter, schwächte die Wirkung der Schein- 
werfer und behinderte das Feuer der Abwehrkanonen. 
Mehrere Flugzeuge machten Jagd auf den Zeppelin, der 
in großer Höhe flog, und schossen auf ihn, in dem Augen- 
blick, wo er sich entfernte. Um 1 Uhr 10 Minuten war 
die Beleuchtung in Paris wieder hergestellt, und das 
Ende des Alarms wurde durch die Hornsignale der 
Feuerwehr angekündigt. 


„Journal“ veröffentlicht eine Unterredung mit einem 
der Flieger, die an der Jagd auf den Zeppelin teilnahmen, 
welche in Le Bourget durch den Unterstaatssekretär 
organisiert worden war. Der Flieger erklärt, daß von 
den 30 Apparaten, die 20 Minuten nach dem Alarmsignal 
aufstiegen. 5 dem Zeppelin begegneten. Ein einziger 
konnte näher herankommen und einen Kampf liefern. 
Der Flieger ist davon überzeugt, daß die Unternehmung 
des Geschwaders den Zeppelin in der Erfüllung seines 
Verbrechens gestört hat. 


Wie französische Offiziere deutsche 
Gefangene behandeln. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Gr. Hauptquartier, 29. Januar. 
Unter unerhörten Mühsalen und Gefahren ist es fünf 
tapieren Feldgrauen, die für diese Leistung alle mit 
dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet worden sind, ge- 
lungen, aus den Händen der sie mißhandelnden Fran- 


. zukehren. 


zosen zu entrinnen und zu ihren Truppenteilen zurück- 
Es sind dies der Infanterist Heinrich Klug 
aus Rudolfstein in Bayern, der Gefreité Orschel aus 
Kühlstädt, der Kriegsfreiwillige Albert Behn aus Lintzel 
(Hannover), der Ersatzrekrut Ferdinand Hormann aus 
Sapelow (Hannover) und der Ersatzrekrut Schuster aus 
Groß-Waldeck (Ostpreußen), die von der französischen 
Übermacht bei der Herbstoffensive Joffres in ihren halb- 
verschütteten Unterständen gefangengenommen worden 
waren, und darnach vollauf Gelegenheit hatten, zu er- 
fahren, wie ritterlich sich die Franzosen gegen wehr- 
lose Gefangene benehmen. Man ließ sie zunächst von 
nachmittags halb drei Uhr bis am folgenden Mittag 
ohne jede Nahrung, dann kamen sie in das sogenannte 


- Joffrelager, wo sie tagelang in Erdlöchern ohne 


Dach und Lagerstroh trotz des Einspruches der fran- 
zösischen Militärärzte hausen mußten, bis man sie in 
ein nur acht Kilometer von den deutschen Stellungen 
entferntes Barackenlager brachte, wo man ihnen als, 
Schlafstätte nasses, verfaultes, von Ungeziefer wimmeln- 
des Stroh gab. Französische Soldaten, die ihnen aus 


Mitleid Nahrung, Decken und besonders den Deutschen 


streng verbotenen Tabak zukommen lassen wollten, 
setzten sich den schwersten Strafandrohungen seitens 
ihrer Offiziere aus. Während sich die Mannschaften 
gut, die Militärärzte untadelhaft verhielten, hatten es 
die Offiziere darauf abgesehen, daß die deutschen Ge- 
fangenen so schwer und demütigend wie möglich be- 
handelt würden. Ein höherer Pionieroffizier sagte 
zu ihnen: „Ihr sollt solange arbeiten und Hunger 
leiden, bis täglich zwei von euch kaput gehen!“ 
Auf eine Beschwerde, daß man ihnen böswillig 
Seife in ihre dünne Wassersuppe gemischt habe, 
wurde ihnen die höhnische Antwort zuteil, das sei 
„Joffres Arznei für die Boches“. Der Gipfel der MiB- 
handlungen wurde schließlich damit erreicht, daß die 
deutschen Gefangenen gegen alles Völkerrecht in die 
vordersten französischen Stellungen gebracht wurden 
und hier im Angesichte ihrer Kameraden gegen diese 
Befestigungen anlegen mußten, wobei sie wiederholt 
in das Feuer der deutschen Artillerie gerieten, die 
mehrere von ihnen verwundete, darunter einen schwer. 
Aber hier, in Sehweite der Kameraden, fanden sie 
schließlich, unter fast unmöglichen Umständen, die Ge- 
legenheit zur Flucht. Es gelang ihnen, jedem anf eigene 
Weise, die französischen Schleiergräben zu überspringen 
und sich im Schutze der Dunkelheit an den vordersten 
Posten vorbeizuschleichen, dann aber wurden sie in- 
folge des aufgehenden Mondes bemerkt, und die Fran- 
zosen sandten ihnen einen Hagel von Geschossen nach, 
so daß sie in Granatlöchern, teilweise zwischen gefal- 
lenen Franzosen, Deckung nehmen und dort verbleiben 
mußten, bis am nächsten Abend die hereinbrechende 
Dunkelheit ihnen gestattete, bis an die deutschen Draht— 
verhaue hinanzukriechen, aber auch dort kamen sie 
durch die Kugeln wachsamer Posten in neue, schwere 
Gefahr, so daß sie abermals in Granatlöchern Unter- 
schlupf suchen mußten, bis es ihnen gelang, sich durch 
Zurufe zu erkennen zu geben und sie nun von ihren 
Kameraden mit unendlichem Jubel wieder in die Arme 
geschlossen wurden. Hier konnten sie nun berichten, 
wie die Franzosen den ritterlichen Sinn vergelten, mit 
dem die gefangenen französischen Vaterlandsverteidiger 
bei uns überall, von der Front bis zum Gefangenenlager 
in der Heimat, behandelt werden. Die fünf tapferen 
Männer haben ihre ganz übereinstimmenden Erfahrungen 
unabhängig von einander bekundet, und die völlige Rich- 
tigkeit ihrer Aussagen ist vom zuständigen Armee-Ober— 
kommando geprüft und leider als ganz wahrheitsgemäß 
befunden worden. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 
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31. Januar. 


Abwehr von Gegenangriffen im Westen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Unsere neuen Graben in der Gegend von Neuville 
wurden gegen französische — HEBD SNERSUCAG 
behauptet. 

Die Zahl der nordwestlich des Gehöftes La Folie ge- 
machten Gefangenen erhöht sich auf 318 Mann, die 
Beute auf 11 Maschinengewehre. 

Gegen die am 28. Jannar südlich der Somme von 
schlesischen Truppen genommene Stellung richteten die 
Franzosen mehrfache Fererüberfälle. 

Allgemein litt die Gefechtstätigkeit unter dem nebe- 
Ss Wetter. 

In Erwiderung des Bombenabwurfs französischer 
Luftiahrzenge auf die offene, außerhalb des Operations- 
gebietes legende Stadt Freiburg haben unsere Luft- 
schiffe in den beiden letzten Nächten die Festung Paris 
mit anscheinend befriedigendem Erfolge angegriffen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

À Angriffsversuche gegen den Kirchhof von 
Wisman {an der Aa westlich von Riga) scheiterten in 
unserem Infanterie- und Artilleriefeuer. 


Die Lage auf dem 


Balkan-Kriegsschauplatz 


ist unverändert. Oberste Heeresleitung. 


WW 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Auf allen drei Kriegsschauplatzen keine besonderen 
Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Wirkung der deutschen Luftbomben 
in Paris. 


Präsident Poincaré und der Minister des Innern 
Malvy haben gestern morgen im Krankenhaus etwa zehn 
Opfer des Zeppelinangriffes besucht. Sie besichtigten 
darauf den neuen Schauplatz der Tätigkeit des Lenk- 


ballons, wo eine zahlreiche Menge stand und die Ereig- 


nisse mit Ruhe besprach. 


Die Zahl der getöteten Personen erreicht vierund— 
zwanzig, darunter befinden sich mehrere Opfer, deren 
Persönlichkeit nicht festgestellt werden konnte. Unter 
den Festgestellten befinden sich neun getötete und vier- 
zehn verletzte Frauen, acht getötete und zwölf verletzte 
Mämer und zwei verletzte Kinder. Eine Bombe höhlte 
einen Trichter von einem Meter Tiefe und mit einer 
Offnung von fünf bis sechs Metern aus, eine zweite 
durchschlug ein Haus von drei Stockwerken vollständig, 
eine dritte hat ein Haus von drei Stockwerken, eine 
vierte ein solches von fünf Stockwerken halb zerstört, 
eıne fünfte Bombe richtete denselben Schaden an einem 
anderen Gebäude an, eine sechste Bombe verursachte 
bedeutenden Schaden an einem Hause von fünf Stock- 
werken, eine siebente zerstörte ein einstöckiges Haus, 
eine achte fiel auf die Straße und riß Türen und Fenster 
eines benachbarten Hauses herab, eine neunte zerstörte 
die Wand und den Hof eines fünfstöckigen Hauses, eine 
zehnte durchschlug eine Werkstatt, eine elite fiel auf 
einen Steinhaufen, eine zwölite zerstörte ein einstéckiges 
Gartenhaus, eine Bombe explodierte nicht. 


Feindliche Truppenlandungen in 
Kleinasien. 

Das türkische Hauptquartier teilt mit: An der Irak- 
front bei Felchie gegenseitiges Infanterie- und Artillerie- 
feuer mit Unterbrechung. Bei Kut el Amara herrscht 
Ruhe. 

An der Kaukasusfront bedeutungslose Gefechte. An 
der anatolischen Küste des Mittelmeeres landete in der 
Nacht zum 27. Januar ein feindliches Kriegsschiff eine 
Truppenabteilung zwischen Fenike und Mekri bei dem 
Dorie Endefli, gegenüber der Insel Castellorizo. Das 
Dorf wurde am Vormittag des 27. Januar unter dem 
Schutze des Kriegsschiffes umzingelt, einige Beamte und 
ein Teil der Bevölkerung wurde zu Gefangenen gemacht 
und an Bord des Schiffes geschleppt. Ebenso wurden 
Lebensmittel und Mobiliar geraubt. 


Verschwörung in Ägypten. _ 
„Secolo“ meldet aus Kairo: Die englischen Militär- 
behörden entdeckten eine Organisation von Beduinen 
und Eingeborenen, die gegen England und Italien ar- 
beiten. Verschiedene Eingeborene wurden verhaftet, 
einer bereits militargerichtlich wegen Spionage zum 
Tode verurteilt. 


1. Februar. 


Luftschiffangriff auf Saloniki. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

In der Nacht zum 31. Januar versuchten kleine eng- 
lische Abteilungen einen Handstreich gegen unsere 
Stellungen westlich von Messines (Flandern). Sie 
wurden sämtlich zurückgeworfen, nachdem es ihnen an 
einer Stelle vorübergehend gelungen war, in unseren 
Graben einzudringen. 

Bei Fricourt (östlich von Albert) hinderten wir durch 
Feuer den Feind an der Besetzung eines von ihm ge- 
sprengten Trichters. Nördlich davon drangen deutsche 
Patrouillen bis in die englische Stellung vor und kehrten 
mit einigen (jefangenen ohne eigene Verluste zurück. 

Südlich der Somme verloren die Franzosen im Hand- 
granatenkampf noch weiteren Boden. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Eins unserer Luftschiffe griff Schiffe und Depots der 
Entente im Hafen von Saloniki mit beobachtetem guten 
Erfolge an. Oberste Heeresleitung. 


Deutsche Luftschiffe über England. 


Eines unserer Marineluftschiffgeschwader hat in der 
Nacht vom 31. Januar zum 1. Februar Dock-, Hafen- und 
Fabrikanlagen in und bei Liverpooi und Birkenhead, 
Eisenwerke und Hochöfen von Manchester, Fabriken und 
Hochöfen von Nottingham und Sheffield, sowie große In- 
dustrieanlagen am Humber und bei Great Yarmouth aus- 
giebig mit Spreng- und Brandbomben belegt. Überall 
wurde starke Wirkung durch mächtige Explosionen und 
heftige Brände beobachtet. Am Humber wurde außer- 
dem eine Batterie zum Schweigen gebracht. Die Luft- 
schiffe wurden von allen Plätzen aus stark beschossen, 
aber nicht getroffen. Sämtliche Luftschiffe sind trotz 
der starken Gegenwirkung wohlbehalten zurückgekchrt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 
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Das Begräbnis eines gefangenen Franzosen in einem deutschen Gefangenenlager. 
Der Trauerzug auf dem Wege zum Friedhofe. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Unsere deutschen Flugzeuge. 


Seit den Besuchen, die unsere Luftschiffe den eng- 
lischen Gestaden und namentlich der englischen Haupt- 
stadt abgestattet haben, ist man in England in den Ange- 
legenheiten des Luftkrieges recht reizbar und nervös 
geworden, zumal bei jenen Besuchen die Verteidigung 
gänzlich versagt hat und die nachfolgenden Erörterungen 
ergeben haben, daß man die Abwehr nicht einmal ein- 
heitlich und systematisch einzurichten verstanden hatte. 
Die Auseinandersetzungen darüber im ` Unterhause, 
bei denen die Regierung vergeblich versuchte, dic 
Niederlagen fortzuerklären, die sich die Engländer im 
Luftkriege an der Westfront geholt haben, sind natur- 
gemäß nur neuer Zündstoff für die Unzufriedenheit ge- 
wesen, und es ist sehr bemerkenswert, daß nicht nur die 
Blätter, die ständig mit der Regierung hadern, wie die 
„Daily Mail“, sondern auch der liberale und gemäßigte 

Munchester Guardian 
jetzt bitter darüber klagen, daß man sich von den 
Deutschen im Luftkriege habe überflügeln lassen. Das 
letztere Blatt läßt sich von einem Fachmann die Vor- 
züge des deutschen Fokker-Typs darlegen und bemerkt 
Cuzut 

Es besteht kein Zweifel. daß wenigstens nach der 
Meinung unseres Fachmannes die Deutschen die 
Führung im Bau von Flugzeugen an sich gerissen haben 
und daß wir nicht mit ihnen Schritt halten. Bei Beginn 
des Krieges waren die englischen Maschinen entschieden 
besser als die deutschen Tauben, und die größeren 
Maschinen der Deutschen waren nicht zahlreich genug, 


um unsere allgemeine Überlegenheit zu beeinträchtigen. 
Vor 15 Monaten konnte Sir John French von der ausge- 
sprochenen Überlegenheit der englischen Flieger über 
die deutschen reden. Die Überlegenheit der Flieger mag 
noch bestehen, aber dic Überlegenheit ihrer 
Flugzeuge ist dahin. Die Erfindungskunst ist 
letzthin im wesentlichen auf der Seite der Deutschen 
gewesen, die innerhalb der letzten sechs Monate zwei 
neue Typen geschaffen haben, die sogenannten Kampi- 
flugzeuge mit Doppelmotor, größerer Schußkraft und 
höherer Geschwindigkeit, und jetzt die neue Fokker- 
Maschine, die durch die Schraubenflügel feuert und da- 
mit eine Reihe neuer taktischer Erfolge möglich macht, 
denen wir nichts an die Seite zu setzen haben. Wenn 
Herr Tennant meint, diese "neuen Maschinen könnten 
keine Erkundungsflüge über unsere Linien ausführen, 
so ist das gerade so, als wenn die Deutschen unsere 
Dreadnaughts verkleinern wollten, weil sie sich nicht 
an der Küste von Holland zeigen. Jeder Typ hat seine 
besonderen Aufgaben. 


Dann setzt der „Manchester Guardian“ auseinander, 
warum gerade in diesem Punkte das englische Volk so 
empfindlich ist. Er sagt weiter: 


Die Herrschaft in der Luft ist ein Zweig der Kriegs- 
führung, der uns mehr angeht als jedes andere Land, 
denn wenn wir in der Luft ausgesprochenermaßen die 
Schwächern würden, so würde das viele von den Vor- 
teilen aufheben, die wir durch unsereinsulare Lage 
und den Besitz der größten Flotte haben. Die 
Deutschen beneiden uns um diese Vorteile, und sowohl 
ihr Unterseebootkrieg wie ihre Zeppelinangriffe sind 
Versuche, den Schutz gegen Kriegsgefahr zu zerstören, 
den die Natur uns gegeben-hat. Darum ist die ganze 
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Frage von der höchsten Wichtigkeit für unser 
Land. Dabei hatten die Alliierten zweifellos den Vor— 
sprung im Luftkriege bei Kriegsbeginn, so gut wie die 
Deutschen die Führung in der Artillerie besaßen. Wenn 
daher jetzt Zeichen vorliegen, daß wir diese Führung 
verloren haben, so ist das eine sehrernste Sache, 
nicht nur an sich. sondern auch als Beweis dafür, daß 
wir die Erfindungsgabe und die natürliche Geschicklich- 
keit unseres Volkes nicht richtig ausnutzen. Wir sind da 
über viele Dinge im Unklaren. Steht ein Mann an der 
Spitze, der etwas von der Sache versteht und für diese 
Fragen verantwortlich ist? Wer hat die Konstruktion 
neuer Maschinen unter sich? Wer ist überhaupt verant- 
wortlich für den Bau neuer Typen, und steht er in Ver- 
bindung sowohl mit den Militärfachleuten wie mit den 
besten Technikern und Erfindern unseres Landes? Daß 
hier nicht alles in Ordnung ist, sieht man doch daran, 
daß die Verteidigung unseres Landes gegen Zeppelin- 
angriffe zwischen dem Kriegsamt und der Admiralität 
hin- und hergeschoben worden ist, bis niemand mehr 
wußte, wer eigentlich die wirkliche Verantwortung trug! 

Die Admiralität soll nun die Hilfe bringen; auf sie 
setzt das Blatt das größte Vertrauen, und sie ist auch 
nach seiner Meinung in erster Linie zuständig. Es setzt 
Cas in folgender interessanten Weise auseinander: 


Zweifellos muß die Verantwortung für die Verteidi- 
gung unseres Landes gegen Luftangriffe der Admira- 
lität übertragen werden. Das Erscheinen eines Flug- 
zeuges oder eines Luftschiffes über unsern Küsten muß 
als eine Invasion betrachtet werden und als eine Ver- 
letzung jener Sicherheit, welche uns unsere Seemacht 
gewährleistet. Wollten wir uns da auf bestimmte ört- 
liche Verteidigungsmaßregeln verlassen, so wäre das 


gerade so, als wenn wir London und Manchester mit’ 


Forts umgeben wollten, um sie gegen eine eindringende 
Armee zu schützen. Es würde bedeuten, daß wir aufge- 
hört hätten, auf einerInselzu wohnen; und tat- 
sächlich würde in mancher Hinsicht unsere Lage schlim- 
mer sein, als die einer festländischen Macht. Der Haupt- 
schutz für Paris gegen Luftangriffe besteht in dem 
Heer, das zwischen der Stadt und dem Feinde liegt. 
Aber zwischen unserer Insel und dem Feind liegt kein 
Heer; können wir doch von unsern Truppen in Frank- 
reich nicht behaupten, daß sie zwischen Brüssel und 
London lägen und noch viel weniger zwischen Wilhelms- 
haven und London. Daher hat die Flotte die Aufgabe. 
uns gegen Angriffe sowohl aus der Luft, wie von der 
See her zu schützen, und wenn sie das nicht tut, dann 
ist es buchstäblich wahr, daß nichts zwischen uns und 
eınem feindlichen Angriff aus der Luft liegt, denn wenn 
die feindliche Flugflotte erst einmal unsere Küsten er- 
reicht hat. dann ist das so gut, als wäre der Feind 
schon in England eingedrungen. 

Nach diesen Ausführungen möge man ermessen, in 
welcher Stimmung das englische Volk die neueste Nach- 
richt seines Presseamtes aufnehmen wird, wonach am 
Sonnabendabend um 1 Uhr wieder ein deutsches 
Flugzeug an der englischen Küste er- 
schienen ist und Bomben abgeworfen hat. Sprach 
nicht Herr Tennant im Unterhause von dem „nur defen- 
siven“ Charakter der deutschen Kampfmethode in der 
Luft? Prahlte er nicht, wenn die Deutschen die Offen- 
sive ergriffen, so würden die Engländer ihnen mit 
ebenso guten Maschinen zu begegnen wissen? Nun mag 
er sich eine neue Antwort an die unzufriedenen Frager 
zurechtlegen. 


Der Siebente. 


Frankfurter Zeitung 
schildert K. Richter anschaulich als Augenzeuge eine 
kühne Tat des mit dem Pour le mérite ausgezeichneten 
Fliegeroifiziers Bölcke. 

Fliegerbesuch haben wir alle Tage — ob die 
Luft trübe oder hellsichtig — manchmal sind vier oder 
fünf Engländer und Franzosen über uns. Etwas vor- 


In der 


schütze, 


sichtiger freilich sind diese fcindlichen Luftakrobaten 
doch geworden seit dem letzten Sommer. Da kamen sie 
ohne weiteres über unsere Gräben, flogen über Artillerie- 
und Reservestellungen und zogen dann mit einer ver- 
dummten Dreistigkeit und scheinbar verhöhnenden 
Sicherheit auf der alten Schrapnell-Schäfchen-Wolken- 
straße wieder zurück. Heute kommen sie meist kaum 
noch an unsere Gräben heran, darüber weg nur ganz 
selten — wenn sie nicht gleich in Geschwaderstärke 
durchbrechen — und schon sitzen sie mitten zwischen 
den Brennzündergranaten unserer Fliegerabwehrge- 
Wer dann nicht mit allen Schikanen den 
Rückzug antritt, der muß darauf gefaßt sein, daß ihm 
plötzlich, wie vor acht Tagen unserem Freund Engländer- 
Doppeldecker, über unserem Graben der Propeller 
stehen bleibt und daß er dann vor händeklatschendem 
und hurrarufendem Publikum den zweifellos schönsten 
Gleitflug seines Lebens ins verkehrte Heerlager machen 
muß. Und drüben, in den Graben uns gegenüber, geht 
dann ein gewaltiges Fluchen und Salvenschießen los. 
— Farewell, mein Schatz, Farewell. 

Neulich war das denn aber noch ein ganz besonderes 
Fest — neulich, als Bölcke bei uns seinen Siebenten 
herunterholte. Zuerst wars bei uns im Graben eine 
mächtige Spannung, als es mit einem Male da oben 
hoch über uns losging — und dann nach Minuten ein 
stelzer flatternder Jubel. 

Eine ganze lange Weile schon hatte ein Engländer 
vor uns gekreist — ruhig und regelmäßig. Unsere Ar- 
tillerie hatte ihn gehörig behackt. Er hat sich höher ge- 
schraubt und zieht nun da hoch oben fast unberührt seine 


Kreise — näher — ferner — einmal weit nach hinten 
ausholend — und dann wieder über unseren Graben 
vorn. Er scheint ganz besonders wichtige Aufträge zu 


haben. Meine Tagesposten ballen in ohnmächtiger Wut 
die Fäuste: „Der Hund — —“ Schießen wird nutzlos 
sein. So gehts eine ganze Zeit. 

Dann kommt plötzlich von hinten ein tiefes, hartes 
Singen und Brummen in der Luft. Alle hörens und alle 
suchens. Dem Ton nach ein deutscher Flieger. 
Aber er ist noch nicht zu sehen — nur in den Wolken 
das näherkommende Motorgeräusch, das immer deut- 
licher in der Richtung des Engländers hörbar wird. 
Hundert Augen und mehr suchen und suchen — da! 
ganz weit oben zwischen den Wolken ein kleiner, 
schwarzer, surrender Vogel — ein deutsches Kampfilug- 
zeug. Es hat sicheres, gerades Ziel auf den hellen 
feindlichen Doppeldecker — so grausig gerade darauf zu, 
wie ein gut gezielter und sicher abgeschossener Pfeil. 
— Meine Leute kriechen aus den Unterständen — ich 
stelle mein Fernglas ein — Brust und Kehle schnüren 
sich langsam zusammen wie in Erwartung von etwas, 
das noch nie war, von etwas Großem, noch nicht Er- 
lebtem, das jetzt kommen muß. 


Noch scheint der andere nichts zu merken oder den 
Schwarzen nicht zu erkennen — und schon steht der wie 
ein Habicht lauernd gerade über ihm. Ein aufs äußerste 
gespannter Augenblick — nein nicht einen Augenblick, 
der da oben ist so sicher — er hat Zeit — und gelassen 
wetzt er seine Fänge. Wir erwarten jede Minute eine 
Katastrophe. Wie wird er ihn packen? — da oben — 
einundeinhalbtausend Meter hoch — — — 

Mit einem Male ein sausender Riesensprung durch 
die Luft — wie ein Raubvogel stößt — im Nu sitzt der 
Schwarze direkt über dem Engländer, und die Luft ist 


erfüllt von einem rasenden Maschinengewehr- 
geknatter — von ein, zwei — wie von drei, vier 
Gewehren — wie beim Sturmangriff — immer ta--ta— 
ta—ta— — — in schnellster Gangart. Der Angegrifiene 
sinkt etwas, kreist weiter und will nach hinten ent- 
weichen — der andere kreist/ihm entgegen und packt 
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ihn von vorn und wieder das aufregende ta—ta—ta—ta! 


Jetzt der Engländer unter ihm weg, der andere wieder 


im Gegenkreis von vorn über ihn her, es gelingt nicht 
ganz — der Gegner macht einen größeren Kreis und will 
über den Deutschen. Der steigt im steifen Halbkreis 
nach oben und fällt von neuem über den Doppeldecker 
her — und treibt ihn auf die deutschen Gräben zu — — 
Will der Engländer sich schon fügen? Bei uns wird hier 
und da schon die Freude laut. — — Mit einem Male 
stürzt er in die Tiefe — — hundert Meter und mehr, 
und schlägt gewandt eine Schleife nach hinten — unser 
Kampfflieger im Sturzflug hinter ihm her — packt ihn 
noch einmal und würgt und rattert und knattert — wild 
und übermütig über uns — ta—ta—ta—ta — — — 
Jetzt sind sie dicht vor unseren Gräben. Die Franzosen 
— Infanterie und Artillerie — fangen an zu schießen — 
eine letzte verzweifelte Hoffnung! Das rührt die beiden 
da oben nicht — dicht über ihm und immer hinter ihm 
her treibt der Deutsche den Engländer vor sich her — 
600 Meter hoch vielleicht über uns hinweg — dann 
knapp über die Häuser von St. A. — Noch einmal ein 
fernes ta—ta—tat—- — — weniger schnell und einzeln 
—- und im Niedergehen entschwinden sie beide unseren 
"Augen. 

Durch unsere Gräben läuft eine große, laute Freude. 
Wer war's? Wer war das — Nach kaum fünf Minuten 
bringt uns der Fernsprecher die Nachricht: Leutnant 
Bölcke hat soeben seinen siebenten Flieger her- 
untergeholt. 


`  Kriegsbriefe aus dem Westen. 


| Kriegsmalerei und Kriegsphotographie an der 
Westfront. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
GroBes Hauptquartier, am 19. Januar. 

Unsere Vorstellungen von den Kriegen vergangener 
Zeit sind viel stärker durch die uns überlieferten Bilder 
als durch die geschriebenen Aufzeichnungen der Augen- 
zeugen beeinflußt. Jeder, der in seinem eigenen Ge- 
dächtnis die Probe macht, findet darin beim Versuche, 
von den Feldzügen des alten Fritz eine Vorstellung zu 
gewinnen, sicherlich eher die Erinnerung an ein paar 
Kupferstiche als an die lebensvollen Schilderungen von 
Archenholtz. Jena, Leipzig, Waterloo — sofort denkt 
man an Bilder. Auch rückschauend wirkt das Bild un- 
vergleichlich unmittelbarer als das Wort. Das geht 
bis 1870, wo wir alle Vorgänge aus den Erzählungen 
ungezählter Mitkämpfer kennen. Aber Dichter von 
Rang, wie Hermann Stegemann oder die Franzosen Paul 
und Victor Margueritte kommen mit ihren Schilderungen 
des Todesrittes von Morsbronn oder der Opferung der 
Division der braven Leute bei Floing nicht auf gegen die 
Schlachtenmaler. 


Das hat sich vielleicht im russisch- japanischen und 
im Balkankriege geändert. Zum ersten Male taucht der 
Begriff des leeren Schlachtfeldes auf. Das Bild kann nur 
noch Einzelheiten, verhältnismäßig belanglose Episoden, 
wiedergeben, aber keine Entscheidungen mehr. Mukden, 
Tschadalscha — bei diesen Namen stellen sich Begriffe 
ein, die wir den Schilderungen der Berichterstatter, nicht 
dem Stift des Zeichners verdanken. Wie wird es nach 
diesem Kriege sein? Werden seine ungeheuren Ge- 
schehnisse in Bildern vor dem Auge der Nachwelt stehen. 
die sich auf Miterlebnis und Augenzeugenschaft gründen? 

Es kann als sicher gelten, daß das gewaltige Völker- 
e:lebnis die Künstler beschäftigen wird wie kein früherer 


Krieg. Und wenn es wahrscheinlich ist, daß »die 
Schlachtenmalerei auch hinfort, wie sie es für Neu- 
ville, Detaille, Werner in erhöhtem Maße noch für 


Meissonier und Menzel gewesen ist, eine auf Dokumente 


gegründete rekonstruierende Epik bleibt, so wird sie 
nie .so reichliche Unterlagen zur Verfügung gehabt 
haben, wie aus diesem Krieg, wo planmäßig, als ob das 
mit zu seinem Betriebe gehöre, längs der ganzen Front 
gemalt, gezeichnet und besonders photographiert wird. 

Gleich zu Beginn des Krieges hat unser Gr. General- 
stab, fast gleichzeitig mit der Kriegsberichterstattung, 
auch die Kriegsmalerei organisiert. Eine Reihe von 
namhaften deutschen Malern ist zugelassen und alsbald 
an einzelne Formationen an der Front verteilt worden. 
Sie haben dort Gelegenheit gehabt, das Leben bei der 


. Truppe, bei den Stäben, Landschaft und Ortschaften, 


Stellungen und Schlachtfelder gründlich kennen zu lernen 
und, so weit dies der Zufall ergab, auch entscheidenden 
Ereignissen so nahe wie möglich beizuwohnen. Mit 
einer Liberalität, die keine der feindlichen Heereslei- 
tungen aufgebracht hat, hat unser Generalstab auch den 
Kriegsmalern die Möglichkeit gegeben, sich innerhalb 
des betreffenden Armeebereiches mit voller Freiheit zu 
bewegen und so weit wie möglich nach vorn zu kommen, 
d. h. wo es anging, bis in den vordersten Graben. Durch 
Ablösungen und nachträgliche Neuzulassungen ist die 
Zahl der deutschen Kriegsmaler an der Westfront ziem- 
lich beträchtlich geworden, und alle, die ich im Verlaufe 
des Krieges kennen gelernt habe, konnten in fleißiger 
Arbeit unter oft schwierigen Verhältnissen eine reiche 
Ernte an Zeichnungen und Farbenskizzen einbringen. 
Kleine Ausstellungen, die ich bei zufälligen Anlässen bei 
Armee-Oberkommandos gesehen habe, überraschten 
durch Mannigfaltigkeit und Fülle. Ganz überwiegend 
haben sich die Kriegsmaler in richtiger Einsicht darauf 
beschränkt, einstweilen nur urkundliche Unterlagen, 
diese aber so vollzählig als möglich, zu schaffen. Nur 
zufällig wird, ebenso wie der Kriegsberichterstatter, der 
Kriegsmaler Zeuge einer abschließenden Kampfeshand- 
lung werden. In einem solchen Falle ist es nicht Aufgabe 
des Kriegsberichterstatters, aus seinen immer nur lücken- 
haften Teilerlebnissen einen Schlachtbericht zu gestalten, 
den er füglich der späteren berufenen Kriegsgeschichts- 
schreibung überlassen wird. Aus ähnlichen Gründen 
wird der Kriegsmaler nicht ein Schlachtengemälde 
großen Stiles beginnen, zu dessen Durchführung ihm die 
sich täglich erneuernden Eindrücke, die er festhalten 
muß, während seines Aufenthaltes an der Front kaunı 
Muße lassen würden. Aber wenn er etwa Zeuge der 
Schlacht bei Loos geworden ist, so wird er sich selbst 
und der Nachwelt den besten Dienst geleistet haben, 
indem er die großen Bewegungen der anstürmenden 
und rückflutenden Engländer, die Wetterstimmung der 
heißen Kampfstunden, den landschaftlichen Hintergrund 
voller Pulverrauch und Häuserbrände, den furchtbaren 
Eindruck des vor unseren Drahtverhauen getürmten 
Leichenwalles in raschem Erfassen festgehalten hat, um 
die urkundlichen Elemente für das später einmal zu 
schaffende Bild in der Hand zu haben. Dieses schwebt ihm 
so deutlich vor Augen, daß er die Lücken, die er noch 
ausfüllen muß, genau kennt. Einzelheiten, die für ihn 
wichtig sind, lassen sich vielleicht noch in den folgenden 
Tagen ergänzen, wie die Umrisse einer zerschossenen 
Ortschaft, die Ruine einer gesprengten Fosse; die No- 
tierung, wie Uniformen eines Regimentes farbiger Eng- 
länder nach dem wochenlangen Aufenthalt in den 
Schützengräben beim Sturme aussahen, kann an den 
Gefangenen aufgenommen werden. Manches andere 
zeichnet und malt der Künstler aus reiner Freude am 
Gegenstand, um später zu entdecken, daß er auch damit 
schr nützliche Unterlagen gewonnen hat. Im ganzen 
habe ich bei den Kriegsmalern, die ich an der Front ge- 
ticffen habe, einen unermüdlichen Fleiß und Sammel— 
eifer beobachtet und bin bei ihnen der Auffassung be- 
gegnet, es gälte jeden Augenblick zu Studien auszu— 
nützen, die nur diese große Zeit darbieten könne. Zur 
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Verwertung werde sich später in der Werkstatt zu 
Hause die Gelegenheit ergeben, oder in einer längeren 
Kampfpause in dem Notatelier, das sich der Kriegsmaler 
in seinem Quartier eingerichtet hat. 

Zu den Werken der eigentlichen Kriegsmaler kommen, 
an Zahl und urkundlichem Werte für die Zukunft einst- 
weilen noch nicht zu übersehen, die Skizzen, die sich 
Angehörige der kämpienden Truppe, z. T. kunstbegabte 
Dilettanten, z. T. sehr namhafte Berufsmaler bei Ge- 
legenheit gemacht haben. Nur bei Besuchen an der 
Front und ganz ausnahmsweise durch Veröffentlichungen 
in den Bilderzeitschriften der Heimat bekommt man eine 
Ahnung, welches unabsehbare Material hier für die spä- 
tere Erschließung bereit liegt, und hier finden sich natur- 
gemäß besonders wertvolle Sachen, die aus dem vollen 
eigenen Erleben, oft aus einer zum Schaffen drängenden 
Stimmung unmittelbar nach den schwersten Kampies- 
stunden entstanden sind. - Es wird für die Leiter der 
Kriegsmuseen eine große und dankbare Aufgabe sein, 
aus dem Überfluß das auszuwählen, was wert ist, für 
alle Zeit in den Gesamtbesitz des Volkes überzugehen. 

Wo aber einmal die Arbeit des Malers nicht zu- 
gereicht hat, da wird die Photographie die Ergänzungen 
zu den Kriegsurkunden liefern. Es liegt auf der Hand, 
daß in keinem Kriege so viel photographiert worden ist 
wie in diesem. Auch dieses wichtige Gebiet ist vom 
Gr. Generalstabe von Anfang an mit sorgender Hand 
in Ordnung und Betrieb erhalten worden. Man hat eine 
Anzahl von Kriegsphotographen über die Front ver- 
teilt, welche mehrfach durch tüchtige Fachgenossen 
aus der Heimat abgelöst worden sind. Die Ergebnisse 
ihrer Arbeit sind bekannt, denn die meisten in den 
Bilderzeitschriften veröffentlichten Ansichten aus dem 
Krfegsgebiete stammen von den Kriegsphotographen. 


Außerdem photographieren die Fliegerabteilungen, die 


Vermessungsabteilungen, sowie andere dazu eigens be- 
auftragte Stellen. Die meisten Kriegsberichterstatter 
haben von Anfang an auf ihren Reisen längs der ganzen 
Front Apparate mitgeführt und eifrig benutzt. Und 
schließlich wird in der Etappe und vorn in der Stellung 
sehr viel photographiert. Mancher, der früher nicht 
daran gedacht hat, die Kunst zu erlernen, hat sich später 


ein schwarzes Kästlein aus der Heimat schicken lassen 


und sein Heil versucht. 

Das Photographieren auf dem Kriegsschauplatze 
unterliegt einer sehr weisen Zensur, die es verhindert, 
daß damit Unheil gestiftet wird, wozu die Gefahr näher 
liegt, als mancher in seiner Harmlosigkeit ahnt. Überall 
da, wo es darauf ankommt, ist eine besondere Erlaubnis 
der zuständigen Stellen erforderlich und sehr mit Recht. 
Man sitzt z. B. in der Etappe irgendwo fröhlich bei- 
sammen und feiert das Wiedersehen mit alten Freunden. 
Das muß im Bilde festgehalten werden. Da ist doch 
nichts dabei? Ja, aber morgen nimmt einer der Be- 
teiligten das unschuldige Bild mit in den Schützengraben, 
und als er das Unglück hat, gefangen genommen zu 
werden, finden die Feinde die Aufnahme in seiner Brief- 
tasche und entdecken mit großem Vergnügen eine ganz 
unscheinbare Aufschrift an einem Hause im Hintergrund. 
Mit Hilfe einer Vergrößerung entziffert man, daß sich 
dert das Stabsquartier eines Truppenteiles befindet, 
dessen Aufenthalt der Feind bisher vergeblich zu er- 
kunden versucht hat, oder ein Pionierdepot oder sonst 
etwas, was einen Fliegerbesuch lohnend macht. Welchen 
Wert der Feind auf solche Ermittelungen legt, geht da- 
raus hervor, daß in französischen Zeitschriften derartige 
Photographien mit der öffentlichen Anfrage erschienen 
sind: „Welcher von unseren Lesern weiß genau an- 
zugeben, in welchem Orte und welcher Straße sich 
dieses Haus befindet?“ Wir haben natürlich nicht den 


mindesten Anlaß, derartige Unterlagen in feindliche 


Hände gelangen zu lassen, und darum ist die Zensur be- 


sonders der Bilder, die zur Veröffentlichung gelangen, 
schr genau, ohne daß den unzufriedenen Fragern in 
jedem Falle Bescheid gegeben werden kann, warum 
eine ganz unverfänglich aussehende Landschaftsaufnahme 
nicht der Öffentlichkeit übergeben werden soll. Noch 
bedenklicher sind natürlich Aufnahmen in den Stellungen, 
wo eine zufällig in Erscheinung tretende Neuheit im 
Unterstandsbau, die Unterbringung eines Maschinen- 
gewehres, die Deckung einer Batterie und dergl. von 
den verhängnisvollsten Folgen für die Grabeninsassen 
sein könnte. 

Aber trotz der notwendigen Vorsicht ist die Ein- 
schränkung des Photographierens nirgends in büro- 
kratische Verbote ausgeartet, und mancher Kriegsteil- 
nehmer wird nach der Rückkehr in die Heimat seine 
gesamten Erlebnisse in Bildern belegen können, die ihm 
und den Seinen die wertvollsten Andenken sein werden. 
Ich sah z. B. kürzlich bei einer Spezialbatterie, wo 
das Photographierverbot für alle innegehalten wird, ein 
Album, weiches im Auftrage des Befehlshabers von 
einem Offizier angefertigt worden ist und das nach dem 
Kriege jeder einzelne Mann erhält. Es zeigt die Ein- 
drücke vom ersten Vormarsch durch Belgien und Frank- 
reich, dann die Teilnahme am russischen und serbischen 
Feldzuge. Ardennen, Karpathen, Quartiere in franzö- 
sischen Schlössern fund in ungarischen Bauernhöfen, 
zierliche Vläminnen mit altmodischen Spitzenhäubchen 
und barfüßige, mit Fellen bedeckte Berghirten, kurz, 
alles, was an wechselnden Bildern in diesem Weltkriege 
an den Augen des deutschen Kämpfers vorübergezogen 
ist, und zwischen der bunten Staffage als eiserne Mittel- 
linie den deutschen Landser, der marschiert, siegreich 
vorwärts marschiert, wohin ihn das Vaterland ruft, hier 
durch den Glutofen der Hundstage, die über dem Maastal 
brüten, und dort durch den tiefen Schnee der russischen 
Steppe. Solch ein Bilderbuch wird zu seiner Zeit für 
jeden, der es erlebt hat, ein unbezahlbarer Schatz sein, 
eine Erinnerung an die Kameraden, ein Familienbesitz- 


‚stück. 


Der Krieg hat uns auch auf photographischem Ge- 
biete mancherlei lernen lassen, worüber später im Zu- 
sammenhange zu sprechen sein wird. Wer ohne Vor- 
kenntnisse mit einem Apparate ausgezogen ist, mit dem 
ihm vielleicht früher im Frieden die eine oder andere 
Zufallsaufnahme geglückt ist, der hat natürlich oft Ent- 
täuschungen erlebt, und erst recht der, der im letzten 
Augenblicke vor dem Ausmarsch schnell noch einen bil- 
ligen Apparat erworben hat, für den er dann keinen ge- 
eigneten Materialersatz heranbekommen konnte Nach 
dem Gesetze von der Tücke des Objekts geraten dann 
immer die Aufnahmen am wenigsten, auf die der An- 
fänger den meisten Wert gelegt hat, und bei der Be- 
deutung, gute bildliche Urkunden vom Kriege zu be- 
sitzen, wird es vielleicht zu erwägen sein, ob man nicht 
nach dem Kriege wahlfreie photographische Unterrichts- 
kurse für Soldaten einrichten sollte. Besonders im An- 
fange des Krieges sah man zahllose, wertlose Apparate, 
namentlich solche amerikanischen Ursprunges, an der 
Front, deren Besitzer auf einen Zufallstreffer immer ein 
halbes Dutzend entmutigende Enttäuschungen erlebten. 
Inzwischen haben sich die ausgezeichneten deutschen 
Apparate immer mehr durchgesetzt, da sie alle Vor- 
bedingungen erfüllen, die ein kriegsbrauchbarer Apparat 
voraussestzt, nämlich Handlichkeit, leichte Bedienbarkeit, 
sicheren Ersatz des Materials, das in Feldpostbriefen be- 
zogen werden kann und uns so für ihr Gebiet nach- 
weisen, wie wenig wir bei den Höchstleistungen unserer 
deutschen Industrie auf die Erzeugnisse des Auslandes 
angewiesen sind. So haben an der Front die zierlichen 
„Westentaschenapparate“, namentlich der kleine Goerz- 
Tenax, der mit seinem Liliputformat die größte Licht— 
stärke des Objektivs verbindet, eine ungeheure Ver- 
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breitung gewonnen, und in jedem Unterstande begegnet 
man ihren Erzeugnissen. Es gibt Unterstände, wo 
mitten im Granatenhagel regelrechte Dunkelkammern 
eingerichtet sind und die Herstellung von Ansichtskarten 
für die Heimat in blühendem Betriebe ist. Die nötigen 
Chemikalien werden in Feldpostbriefen bezogen, und an 
Dunkelheit, Zeit und — Wasser fehlt es ja meist nicht. 

Die Sammlung dieses reichen photographischen Ma- 
terials ist vom Gr. Generalstab ebenfalls für sein Bilder- 
archiv in die Hände genommen worden, und ich sche 
voraus, daß auch hier die Hebung der überreichen 
Schätze noch lange Jahre beanspruchen, vielleicht durch 
eigene Zeitschriften gefördert werden wird. 

Skizzen und photographische Aufnahmen im Überfluß 
werden dem Künstler zur Verfügung stehen, der eines 


Tages die Erscheinungen dieses Krieges im Bilde zu er- 


fassen suchen wird. Das wird eine ganz neue Kunst 
mit ganz neuen Problemen sein, wie es ein Krieg mit 
ganz neuen Formen ist. Wir können uns davon noch 
keinen Begriff machen. Denn Einzelheiten, wie die 
malerische Attacke der englischen reitenden Artillerie 
bei Hulluch, die sich unser an vergangenem geschulter 
Sinn im Stile der alten Schlachtenmaler gemalt denken 
könnte, sind Rückfälle, die mit dem eigentlichen Wesen 
dieses Krieges nichts zu tun haben. Dieses Wesen ist 
unmalerisch bis zur sprichwörtlichen Leere des Schlacht- 
feldes, trotzdem er uns die gewaltigsten erschütternden 
Eindrücke bietet. Unmalerisch jedoch wahrscheinlich 
nur darum, weil die darstellerischen Ausdrucksformen 
dafür noch nicht gefunden sind. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kaisertage in Belgrad und an der Donau. 


Belgrad, 20. Januar 1916. 

Wie lustig geschwenkte, leuchtende Tücher winken 
die weißen Häuser Belgrads über die umliegenden weit- 
gedehnten Wasserflächen. Lebenslust, Lachen und Über- 
mut glitzern über der Stadt. So scheint es aus der Ferne. 
Sobald man sich nähert, erstarren die heiter schwingen- 
den Linien. Seitdem in den ersten. Oktobertagen des 
vorigen Jahres schwerstes Geschütz und die Panik die 
Hauser und Gassen wie im Wirbelwind ausfegte, ist nur 
die äußere Hülle der Stadt übrig geblieben, in der Ge- 
wandung wenig beschädigt, aber im Innern blutleer, 
seelenlos. Zwar kehrt unter der schonungsvoll fürsorg- 
lichen Pflege langsam wieder Leben in die rexlosen 
Glieder zurück, aber diese neumodisch aufgeputzte 
Stadt ist ohne die lebhaften Bewohner, die diese Straßen 
und buntscheckigen Häuser mit Lärm, Farben, Leiden- 
schaft und Phantastereien füllten, ein alltägliches Ge- 
fal. Die einstigen Beherrscher dieser Residenz, die 
Militars, die Intellektuellen, die Machtspinner in den Hör— 
sälen, Kontorräumen und in den Kafiees weilen am 
Axäischen, Mittelländischen Meer oder an der Adria, 
wohin sie von je der Drang ihres großserbischen 
Herzens zog. Die Zurückgekehrten schleppten schweres 
Leid nach Hause. Serbiens Zukunft ist ihnen die ge- 
ringste Sorge, aber da ist keine Familie, die nicht den 
Gatten, Bruder, Vater oder (Großvater verloren hat 
oder in dem Fegfeuer der albanischen Berge wähnt. und 
in den Kisten, die die serbische Regierung nach Frank- 
reich schleppen läbt, schwimmen die Arbeitsersparnisse. 
soweit nicht schon volle Gewißheit besteht. daß aller 
Erwerb verloren ist. Serbisches Geld ist um die Hälfte 
entwertet. in manchen Gegenden ist es gar nicht mehr 
anzubringen. In der zusammmenbrechenden Glut des ser- 
bischen Vulkans, der den geschäftigen Heizern Gold- 
ströme zuschutten sollte, schmolz das minzbare Hab 
und Gut des Volkes zu minderwertigen Klumpen zu- 
sommen.  Nirvends tritt uns das serbische Schicksal so 
unverhullt und bekleimnmend entgegen wie in Belgrad. 


In den anderen Städten und Dörfern ist das gewohnte 
Alltagstreiben zurückgekehrt. Schaute nicht da und dort 
ein vertrautes Soldatengesicht aus dem Fenster, man 
vergäße die Umwandlung, die sich mit dem Lande voll- 
zogen hat. In Belgrad geht das öffentliche Leben noch 
gedämpft dahin. Diese Geburtsstätte des Krieges ist 
leerer und still in sich zurückgezogen. Wer sie aber 
aus den Tagen der Oktoberkämpfe kennt, ist erstaunt, 
was hier an ordnender Arbeit und organisatorischer 
Heilung geleistet worden ist. 


Der Kaiserbesuch sollte dieser besiegten Stadt keine 
Festlichkeit zumuten. Der Kaiser kam nur als Soldat. 
Die Heimfahrt von der Fürstenbegegnung in Nisch führte 
ihn an diese Stätte denkwürdiger Waffenerfolge vorbei. 
Der Aufenthalt in Belgrad galt nur dem Zweck, dieses 
Kampigelände der verbündeten Truppen in Augenschein 
zu nehmen. Morgens gegen 9 Uhr fuhr der Hofzug in 
den stattlichen, völlig unverschrten Belgrader Bahnhof 
ein. In dem Gefolge des Kaisers befanden sich: General- 
stabschef v. Falkenhayn, die Generaladjutanten von 
Plessen, v. Lyncker, v. Chelius, Admiral v. Müller, 
Oberhofmarschall v. Reischach, der Chef der Feldeisen- 
bahnen v. Gröner. Zum Empfang hatten sich die öster- 
reichisch-ungarischen obersten militärischen Behörden, 
darunter der neuernannte Gouverneur, der Brückenkopf- 
und Festungskommandant von Belgrad, ferner der kom- 
mandierende General des an dem Save-Übergang be- 
teiligten deutschen Korps mit seinen Generalstabsoffi- 
zieren und Adjutanten eingefunden. Eine österreichische 
Kompagnie stand Ehrenwache vor dem Bahnhof. Der 
Kaiser schritt die Front ab und zog die sich bei ihm 
meldenden Herren ins Gespräch. Unter Führung des 
Festungskommandanten wurde zunächst die mit Fahnen 
und Tannenreis geschmückte Eisenbahnbrücke besichtigt. 
dıeses bedeutsame Eisenband zwischen Mitteleuropa und 
dem Balkan, das einen geregelten Bahnverkehr mit den 
neuen Verbündeten ermöglicht. Die Inbetriebnahme, die 
sonst Jahre erfordert hätte, wurde von deutschen und 
österreichisch-ungarischen Eisenbahntruppen in Wochen 
erzwungen. Der Kaiser schritt die hochragende, weit- 
gespannte Brücke bis zum anderen Ufer ab und ließ sich 
über die Schwierigkeiten mathematischer und technischer 
Art eingehend berichten. (ieschützdonner dröhnte hul- 
digend von den Höhen herab. Die Wimpel der Schiffe 
zitterten im frischen Morgenwind, und das Geläute der 
Hämmer und Werkzeuge drang aus dem geschäftigen 
Hafen herüber. 


Die Fahrt zum Kalimegdan führte durch die Haupt- 
straßen der Stadt. In dem Lazarettviertel hatten sich 
die Leicht verwundeten, die Ärzte und Pflegerinnen auf 
der Straße eingefunden, ein freudiges Winken begleitete 
den hohen Gast. Der Weg ging am Konak verbei, an 
den Hotels und Kaffees, in denen meist die Königsmorde 
ausgebriitet worden waren Die Promenadenstraßen 
waren stark belebt; wie ein Lauffeuer hatte sich die 
Kunde von dem Kaiserbesuch über die Stadt verbreitet. 
Auf dem Kalimegdan wurde zunächst das Denkmal be- 
sichtigt, das die serbische Residenz den Siegern der 
letzten Balkankriege errichtet hatte und das nun von 
den Schrapnells des Weltkrieges durchlöchert wurde. 
Dann fuhren die Automobile über Brücken, durch 
Mauern und Kasematten in die Zitadelle, von deren Ge- 
bäude nur noch Trümmerhauien übrig sind. 


Auf einem vorgeschobenen Felsenpfeiler, der einen 
weiten Rundblick gewährt, erhielt der Kaiser nunmehr 
den Vortrag eines Generalstabsoffiziers, der an der 
l citung der Savekämpfe mitgewirkt hatte. Vor dem 
hochragenden Rednerpult. den die Natur hier geschaffen, 
lag im klaren leuchtenden Sonnenschein die Karte des 
Kumpigeländes ausgebreitet. Die weiten Wasser- und 
schillernden Sumpidecken, die Schutzlosigkeit des flachen 
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Tieflandes veranschaulichten wirkungsvoller, als es 
Worte vermochten, die Schwierigkeiten heimlicher Vor- 
bereitung, unerkannter Annäherung und fügten der 
schlichten Darstellung aus den Farben der zu Füßen 
liegenden Bilder eine ungefähre Vorstellung darüber hin- 
zu, was hier geleistet worden ist. Nach dem Vortrag 
ließ sich der Kaiser von dem Festungskommandanten, 
dem General Kuchinka. das Gelände zeigen, wo im 
August 1717 Prinz Eugen die Donau überschritt und 
Belgrad bezwang. Um die Mittagszeit verließ der Kaiser 
die Zitadelle und fuhr durch die Stadt zurück zu der 
Schiffsbrücke, die über die Save führte. 3% km lang 
erstreckt sich diese holzgefügte Kriegsschöpfung über die 
Save und ihre Seitengewässer zum Bahnhof von Semlin 
auf dem ungarischen Ufer, erst in der starken Strömung 
von mächtigen Lastkähnen getragen, dann mit unzähligen 
Pfosten in die sumpfigen Untiefen gerammt. Noch einmal 
breitete sich das leuchtend farbige Gemälde der Stadt 
aus, deutsche und österreichisch-ungarische Fahnen 
flatterten auf den Höhen der zerbröckelten trutzigen 
Festung, die zu ihren reichen Erinnerungen eine neue 
gefügt hatte. 

Vom Kampfgelände führt die Fahrt nun zu den 
Kampfern selbst. Nachdem der Kaiser soeben den 
Schauplatz ihrer schweren Oktobertage und ihrer unver- 
gänglichen Erfolge besichtigt hatte, wollte er ihnen per- 
sönlich für ihre Treue und Tapferkeit seinen Dank aus- 
sprechen. Durch weite Gebiete fuhr er zu den Quar- 
Der fürsorg- 


tieren, wo die Truppen in Ruhe liegen. 
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Die Wahrheit über das rn 
Montenegros. 


Wenn es für den großen Eindruck, den die Bezwin- 
gung Montenegros durch unsere Verbündeten auf unsere 
Gegner hervorgerufen hat, noch eines Beweises bedurft 
hätte, er wäre durch den ungeheuerlichen Lügenfeldzug 
gegeben, den die Regierungen in Rom, Paris, London 
und Petersburg und die ihnen dienende Presse in der 
montenegrinischen Sache führen. Allen diesen Fataren- 
nachrichten gegenüber, denen die Berichte der ver- 
schiedenen Konsuln im Feindesland die Krone aufsetzen, 
wird von berufener Seite zusammenfassend folgendes 
mitgeteilt: 

Am 11. Januar nahmen die österreichisch-ungarischen 
Truppen den Lowcen in Besitz. Am 13. richtete der 
König Nikolaus von Montenegro.an den Kaiser 
und König Franz JoseieinpersönlichesHand- 


‘schreiben, in dem er um einen Waffenstill- 


stand und um die Einleitung von Friedensver- 
handlungen bat. Eine Bitte gleichen Inhalts ging, 
unterzeichnet von allen montenegrinischen Ministern, 
an die österreichisch-ungarische Regierung. 

Auf Grund der Erfahrungen, die die Donau-Monarchie 
mit ihrem unruhigen südöstlichen Nachbar zu verschiede- 
nen Zeiten, zuletzt in der Skutarikrise 1913, gemacht hat, 
und in Erwartung des Gegendrucks, der von seiten der 
feindlichen Großmächte zweifellos einsetzen mußte, war 
es klar, daß jeder Friedensverhandlung mit Montenegro 
eine bedingungslos zugestandene Waffenstreckung durch 
das montenegrinische Heer vorauszugehen hatte. 


liche Heimatdienst hat sie mit neuen Kleidern und dem 
sonstigen Riistzeug des Feldes ausgestattet. Sie hatten 
nach dem Übergang über die Save Wochen hindurch mit 
dem Feinde täglich in erbitterten Gefechten gestanden 
und trotz der Schwierigkeit der Nachfuhr, der Knapp- 
heit der täglichen Rationen ihn in einem anhaltenden 
Siegeszuge aus den. Landesgrenzen vertrieben. Frisch 
und erholt standen sie nun vor dem obersten Kriegsherrn 
in Parade, in dem guten Bewußtsein, sich seiner Aner- 
kennung würdig erwiesen zu haben. In einem offenen 
Viereck war auf den Paradeplätzen der jeweiligen 
Quartiere die feldgraue Mauer mit den glitzernden 
Bajonetten aufgestellt. Heimatliche Marschklänge be- 
grüßten den hohen Gast. Der Kaiser schritt zunächst 
die Front ab und schiittelte Offizieren, deren Namen ihm 
besonders vertraut sind, die Hand. Dann trat er in die 
Mitte seiner Soldaten und hielt eine Ansprache. 

Der Kaiser überreichte nunmehr den für die Aus- 
zeichnung Vorgeschlagenen persönlich die Eisernen 
Kreuze mit den Worten des Lobes und persönlicher An- 
teilnahme. Dann zogen die Truppen, die an dem Sieg 
über das serbische Land so großen Anteil hatten, im 
Parademarsch, diesem Symbol deutscher militärischer 
Zucht, an dem Kaiser vorüber. Nachdem der Kaiser den 
Stabsoffizieren in der nachfolgenden Kritik nochmals 
seine Freude über die Ruhmestaten des Korps und 
dessen vorzügliches Aussehen ausgesprochen hatte, 
kehrten die festlich bewegten Truppen in ihre Quartiere 


zurück. 


In diesem Sinne wurde dem montenegrinischen An- 
gebot geantwortet, und die montenegrinische 
Regierung zögerte nicht, am 16. Januar die For- 
derung nach bedingungslaser Waffen- 
streckung formell anzunehmen Am 17. 
nachmittags trafen die Abgesandten der montenegrini- 
schen Regierung zur Regelung der Entwaffnungsaktion in 
der mittlerweile von den k. und k. Truppen besetzten 
Hauptstadt Cetinje ein. 

Verschiedene Schwierigkeiten, die sich bei der Er- 
ledigung von nebensächlichen Einzelfragen ergaben, 
ließen es am 22. wünschenswert erscheinen, noch vor 
Abschluß der Vereinbarungen den Vormarsch ins Innere 
Montenegros fortzusetzen und die montenegrinischen Ab- 
teilungen dort zu entwafinen, wo man sie eben traf. Der 
Wiener Generalstabsbericht sagt darüber: Eine solche, 
durch militärische Gründe sowie die Eigenart des Landes 
und seiner Bevölkerung bedingte Lösung wird am rasche- 
sten dem seit langen Jahren vom Kriege heimgesuchten 
Montenegro den Frieden wiederzugeben vermögen. 

Die österreichisch- ungarischen Kolonnen haben. ge- 
stützt auf die Erfahrungen, die in den Feldzügen 1869. 
1878 und 1882 in diesem Wetterwinkel Europas gemacht 
wurden, schon zwei Tage später nebst Skutari die durch 
die Städte Niksitsch, Danilovgrad und Podgoritza ge- 
kennzeichnete Hauptader des Landes besetzt, ohne daB 
irgendwo ein SchuB gefallen war. Auch die Waffen- 
ablieferung ging bis in die entlegensten Gebiete völlig 
glatt, ohne daß der geringste Widerstand geleistet 
wurde, von statten. Das 


montenegrinische Volk ist kriegsmüde über alle Maßen 


178 mmm DAS ECHO mmm 00 Nr. 1744 


und kennt nur einen Wunsch: Brot! Alle Schilderun- 
gen über neue Kämpfe, verzweifelte Durchbruchsver- 
suche montenegrinischer Heeresteile, Neuorganisation 
eines Widerstandes und dergleichen mehr sind vom 
Anfang bis zum Ende freie Erfindung. 

Mit der Besetzung des ganzen Landes durch die öster- 
reichisch-ungarischen Streitkräfte und der Entwaffnung 
des montenegrinischen Heeres, die sich ihrem Abschluß 
nähert, ist das militärische Ziel des Oster- 
reichisch-ungarischenFeldzugesinMon- 
tenegro erreicht: Die Unterwerfung des 
Landes und die Auflösung des montene- 
vrinischen Heeres! An diesem Erfolg, auf den 
es im Kriege allein ankommt, kann auch das seltsame 
Verhalten des alten Königs, der zuerst die Gnade des 
Kaisers von Österreich angerufen hat und dann doch den 
Einflüssen aus Rom und den anderen feindlichen Haupt- 
städten unterlegen ist, nicht das geringste ändern. Die 
österreichisch-ungarische Regierung hat erklärt, daß sie 
geneigt sei, nach der Unterfertigung des Entwaffnungs- 
vertrages montenegrinische Friedensunterhändler zu 
empfangen. Ob solche Unterhändler kommen werden 
und ob es überhaupt eine Regierungsgewalt gibt, die 
sclche Unterhändler zu entsenden vermag, das ist viel- 
leicht für Montenegro und seine Dynastie von Interesse, 
kann aber Österreich-Ungarn völlig gleich- 
xültig sein. Das Land der schwarzen Berge ist be- 
zwungen, seine Truppen sind entwaffnet, das montene- 
grinische Heer ist aus der Reihe unserer Feinde ver- 
schwunden. Die Montenegriner werden ihren Frieden 
erhalten auch ohne den König, der sie in ihrer 
schwersten Stunde treulos verlassen hat. 


Nikitas Trick. 


Eine eigenartige Beleuchtung erfährt das montene- 
grinische Intrigenspiel in Mitteilungen, welche der 
„Münchener Post“ auf Grund besonderer Informationen 
zugegangen sind: Nach diesen Quellen steht es fest, daß 
König Nikita nach Erstürmung des Lowtschen am 
7. Januar den Österreichern Friedensverhandlungen an- 
geboten hat. Die Sendung der montenegrinischen 
Ministerparlamentäre erfolgte am 13. Januar nach 
Genie, Am 11. Januar hatte in der königlichen Villa 
in Rom ein großer Kriegsrat stattgefunden, der dem 
König Nikita den Rat gab, unter allen Umständen 
Frieden mit den Österreichern zu schließen. Deshalb 
Ling der König in ehrlicher Absicht auf den österreichi- 
schen Vorschlag ein. Die später durch den neuen Mi- 
nisterpräsidenten Muschkowitsch in die Welt geschickte 
Darstellung, Nikita habe nur scheinbar klein beigegeben, 
ist eine glatte Lüge. Als die Unterwerfung Montenegros 
in Paris und London bekannt wurde, vermutete man dort 
sofort die eigentlich „Schuldigen“ nicht in Cettinje, son- 
dern in Rom. Sowohl der Botschafter Frankreichs wie 
der englische Botschafter in Rom begannen fieberhaft 
zu arbeiten. 

Noch am Abend des 16. Januar erschien der Bot- 
schafter Frankreichs bei Sonnino und verlangte unter 
starken Ausdrücken, die hart an Drohung grenzten, cs 
müsse der montenexrinische Friede rückgängig gemacht 
werden. Am nächsten Tage erschien der englische Bot- 
schafter in Rom bei dem italienischen Minister des 
Außern und führte den gleichen Druck wie sein franzö- 
sischer Kollege aus. Es blieb dem italienischen Minister 
des Außern nichts anderes übrig, als in der Villa Ada mit- 
zuteilen, man misse sich ins Unvermeidliche fügen. 

Neue Beratungen zwischen dem Königspaar, Sonnino, 
Salandra. Zupelli und Corsi ergaben, man könne Nikita 
zwar nicht unmittelbar Hilfe senden, aber man müsse 
ihn auflordern, wortbrüchig zu werden. nur solle dies in 
einer xeschickten Form geschehen. Es folgte eine gc- 


heime Zusammenkunft Viktor Emanuels mit dem in Süd- 
italien weilenden Prinzen Mirko von Montenegro. Bei 
dieser Zusammenkunft wurden die Rollen für die nun 
einsetzende Komödie ausgeteilt. Der Königin Milena 
und ihren Töchtern gab man den Rat, um Italien nicht 
weiter zu kompromittieren, das Ziel ihrer Flucht nicht 
in Rom, sondern auf französischem Boden zu suchen. 
Diesen Rat befolgte die Königin Milena, als sie über 
Brindisi nach Lyon mit ihren Töchtern weiterfuhr. In 
Brindisi war nur eine auffallend kurze Zusammenkunft 
mit dem italienischen Königspaar. 


In Montenegrp hatte sich unterdessen folgendes be- 
geben: Der König, der in Skutari weilte, forderte sein 
Volk auf, die Waffen an Österreich abzugeben. Nur ein 
kleiner Teil, an dessen Spitze die Generale Miskovic und 
Vukovic standen, widersetzten sich. Im übrigen flohen 
diese beiden Generale zu den serbischen Truppen, da 
ihre Partei sich als zu schwach erwies. Ein Telegramm 
des montenegrinischen Generalkonsuls in Paris lief in 
Montenegro ein mit dem Inhalt, die Entente bestünde auf 
Fortsetzung des Kampfes. Dieses Telegramm soll auch 
„ein nicht ungünstiges Arrangement“ dem König vorge- 
schlagen haben. Nikita zögerte, begab sich aber doch 
von Skutari nach Podgoritza, wo sich der kriegslustige 
Teil seines Heeres und der Rest der serbischen Trupnen 
aufhielten. Für den äußersten Fall wollte er sich von 
den Truppen zwingen lassen, sein Wort rückgängig zu 
machen. Nun erreichten ihn erst die römischen Nach- 
richten, die folgende Lösung vorschlugen: Damit Nikita 
und sein Sohn Prinz Peter nicht ihr Versprechen — 
die Waffen nicht mehr gegen Österreich zu führen, — 
brächen, sollten sie sich ebenfalls nach Lyon begeben, 
während Prinz Mirko nach Montenegro: zu fahren hatte. 
um dort das Kommando des noch weiter kämpfenden 
Heeres zu übernehmen. Der König ging nach einigem 
Zögern nach San Medua di Giovanni, um sich bald von 
dort nach Lyon einzuschiffen. Das Land ist in der 
Hand Österreich-Ungarns, und mit den Resten des 
Heeres werden die österreichisch-ungarischen Truppen 
sowohl wie die Miriditen und Malissoren bald fertig 
werden. 


Die Franzosen über ihre Feinde. 
Von Fredrik Böök. 


Fredrik Böök ist einer von den Schweden, die auf 
Einladung der französischen Regierung vor einigen 
Wochen Frankreich bereisten. Er hat seine inter- 
essanten Beobachtungen im 


Svenska Dagbladet 


vom 17. Januar veröffentlicht, dem wir das Nach- 
stehende entnehmen: 


Es wäre sinnlos, daran Anstoß zu nehmen, daß die 
Deutschen an der Front nie anders als „Boches“ ge- 
nannt werden — wenigstens nicht von Personen mit 
niedrigerem Rang als ein General, kommt man höher 
hinauf, so wird der Sprachgebrauch wechselnd und in- 
dividuell, denn das Wort bedeutet an sich nichts Be- 
sonderes. Natürlich beabsichtigt es nicht gerade ein 
Schmeichelname zu sein, aber „Allemand“ klingt sicher 
in französischen Ohren um keine Spur besser. Hin- 
gegen ist es anstoßerregend, daß sogar bei Offizieren. 


die doch in persönlicher Berührung mit dem Feinde 
stehen, die phantastischsten Vorstellungen gedeihen 
können. Noch heute versucht man neutralen Besuchern 


einzureden, daß die Deutschen die Kathedrale in Reims 
und das Rathaus in Arras einzig und allein aus Lust am 
Zerstören alter schöner Kunstwerke beschossen haben: 
wenn sie wegen einer wirkungsvollen Beschießung oder 
irgendeines anderen Mißerfolges schlechter Laune sind. 
rächen sie sich dadurch. daß sie den Spitzbogengewölben 
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einige Schüsse versetzen. Diese Auffassung von 
Deutschland als dem wilden Tier im Käfig, das in Rase- 
rei über seine Machtlosigkeit an den Eisenstangen rüt- 
telt, ist gewissermaßen offiziell übernommen worden, 
sie hat in einem berühmten Bonmot ihren geistreichen 
Ausdruck gefunden: „Die Barbaren schießen auf die 
Kathedrale, sie müssen ein Telegramm über einen russi- 
schen Sieg bekommen haben.“ 


Aber es gibt schlimmere Dinge, deren man die 
„Beches“ beschuldigt, als dies, daß sie ihrer schlechten 
Laune durch mutwillige Beschießung mittelalterlicher Ge- 
bäude Luft gemacht haben. In der französischen Phan- 
tasie hat sich der Boche zu einem perversen, satanischen 
Untier ausgewachsen, zu etwas nach der Art des Wer- 
wolfs in der Sage. Daß man hier vor einer reinen 
Psychose steht, vor einer Massensuggestion schreck- 
lichster Art, die ganz der der Hexenprozesse zu ver— 
gleichen ist, das wird, wie ich glaube, kaum irgend ein 
Psychiater bestreiten mögen. Das Thema ist nicht ver- 
lockend, und ich begnüge mich damit, zwei Fälle anzu- 
führen. Ein französischer Offizier gab sein Ehrenwort, 
daß er mit eigenen Augen eine Ulanenlanze gesehen 
habe, auf der vier Kinderleichen aufgespießt waren. Es 
handelte sich hier um einen reifen urteilsfähigen Mann, 
der vor Ausländern, bei denen er doch immerhin Kritik 
voraussetzen konnte, eine (Geschichte erzählte, die 
schon aus rein physischen Gründen sinnlos ist: Wie 
in aller Welt sollte der Reiter aussehen, der mit einer 
Lanze noch zu manövrieren vermöchte, die schon mit 
drei so schrecklichen Trophäen belastet ist! Ein an- 
derer Offizier, ein Hauptmann der Reserve, und im bür- 
gerlichen Leben, wie mir berichtet wurde, ein bekannter 
und angesehener Advokat, erklärte, er habe Beweise 
dafür gesehen, daß die Deutschen in den eroberten Pro- 
vinzen systematisch die Frauen mit Drogen sterilisierten, 
um sich von den kommenden Jahresklassen von Re- 
kruten zu befreien, und er erklärte sich bereit, die Wahr- 
heit dieser Angabe mit seinem Ehrenwort zu bekräf- 
tigen. Glücklicherweise wurde das nicht von ihm ver- 
langt, aber er hätte es zweifellos mit dem reinsten Ge- 
wissen der Welt getan. 


Der Psychologe kann hier sogleich darauf hinweisen, 
wie charakteristisch gefärbt eine solche Phantasie wie 
die von den sterilisierten Frauen ihrem Ursprung nach 
ist: nicht in Deutschland, sondern in Frankreich hat das 
ganze Motiv eine Art Aktualität besessen, besonders vor 
ein paar Jahren, als man in der Presse gewisse Ope- 
rationen diskutierte, zu denen sich Pariser Ärzte her- 
gaben. Genau die gleiche Beobachtung kann man in 
Bezug auf einen großen Teil jener Literatur und Kunst- 
gattung machen, die bequem unter der Rubrik: „Bel- 
gische Grausamkeiten“ zusammengefaßt werden kann. 
In Paris kann man sehen, wie ganze Ladenfenster mit 
diesem widrigen Genre angefüllt sind, und davor stehen 
Ausländer, die mit Schaudern Wirklichkeitseindrücke 
empfangen und Nahrung für ihre schäumende Entrüstung 
holen. Das sind jedoch zum großen Teil Werke von 
Künstlern (besonders von Radierern) und Schriftstellern, 
die sich schon längst vor dem Kriege hauptsächlich mit 
der Verherrlichung grausamer, pervers-sexueller und 
phantastisch-absonderlicher Motive befaßt haben. Nach 
Kriegsausbruch sind sie ruhig und methodisch dazu 
übergegangen, aktuelle und symbolische Titel unter ihre 
Ausschweifungen zu setzen, wie „Das vergewaltigte 
Belgien“, „Erinnerung an Loewen“, „Denkmal Wilhelms 
des Bluthundes“. Das hat die Verkäuflichkeit erhöht 
und einen neuen Kreis von Kunden angezogen, ohne daß 
die alten sich abgestoßen fühlen. — Es gibt keine Worte 
fiir das, was man hierbei fühlt. Sadisten als Pharisäer. 


Es wäre natürlich vorschnell und ungerecht, zu be- 
haupten, daß es in der ganzen Nation keine anderen 


Stimmungen und Gefühle gegen den Feind gibt, als die, 
welche in so erschreckenden Formen zum Ausdruck 
kommen. Mit aufrichtigem Schmerz muß ich bekennen, 
daß ich für meinen Teil keine von den Gemäßigten ge- 
sehen habe, daß ich sie vergebens da suchte, wo ich 
hoffte, sie finden zu können. Es nützt nichts, zu be- 
schönigen und zu verschleiern; man muß der Wahrheit 
gerade ins Auge schauen können. Und die Wahrheit 
ist die, daß die Franzosen, die Deutschland kennen 
sollten, alles vergessen haben, was sie vorher gewußt, 
daß sie das möglichste tun, um sich und anderen ein- 
zureden, daß ein Deutscher kein Mensch sei, sondern 
ein wildes Raubtier, ohne Gewissen, ohne menschliche 
Gefühle und mit Recht von aller menschlichen Gemein- 
schaft ausgeschlossen. 

Es ist ganz klar, hier: steht man vor reinen Krank- 
heitssymptomen. Der Neutrale hat die klare und un- 
bestreitbare Pflicht, mit Worten und Taten einem solchen 
Wahn entgegenzuarbeiten, einen solchen Aberglauben 
zu beseitigen, doch soll er dabei mit größtmöglichster 
Rücksichtnahme und äußerster Schonung verfahren. 
Er hat die Pflicht, das zu tun, auch wenn er weiß, daß 
seine Aufgabe undankbar ist und ihm wahrscheinlich 
nichts anderes als Mißtrauen und Verbitterung einbringt. 
Man darf aber nicht vergessen, daß alle Art Pharisäer- 
tum, alle moralische Rechthaberei gegen diese vom 
Krieg so hart geprüften Menschen wenig am Platze ist. 
Wenn ihr Vermögen, logisch und kritisch zu denken, 
gehemmt ist, wenn ihr Gefühlsleben einen verwirrenden 
Höhepunkt erreicht hat, wenn ihr Wirklichkeitsbild er- 
schüttert und umgestaltet ist, so ist all das unter dem 
Druck von Leiden, von Unruhe und Angst, von Schmerz 
und Begeisterung geschehen, die wir uns nicht träumen 
lassen können und vielleicht eben so schlecht auszu- 
halten vermöchten. Es ist nicht schlaffe Gleichgültig- 
keit, es ist nicht Tod oder selbstsichere Trockenheit, 
die sie in diese Lage gebracht haben, es sind nicht die 
in moralischer Hinsicht Tieferstehenden, die am meisten 
für solche Kriegspsychose empfänglich sind. Man ist 
verpflichtet, sie mit Achtung und Nachsicht zu behandeln. 
Wer ihnen wirklich Hilfe bringen will, muß wie Antigone 
ihre Schmerzen und ihre Liebe teilen können, nicht aber 
ihren Haß. 

Die erste Bedingung aber ist, daß man sich selbst 
gegenüber den streitenden Völkern etwas von jener 
rein psychologischen Neutralität zu bewahren ver- 
mochte, die etwas ganz anderes ist, etwas weit Mensch- 
licheres und Tieferes als die politische, eine seelische 
Neutralität, die, so paradox es auch klingen mag, da vor- 
handen sein kann, wo die politische fehlt, und da fehlen 
kann, wo die politische mit heuchlerischer Entrüstung 
und scheinheiligen Mienen verkündet wird. So kann 
man zum Beispiel ohne Übertreibung sagen, daß die 
Majorität des deutschen Volkes wirklich neutrale Ge- 
fühle gegenüber dem französischen hegt, mit dem es 
doch in einen Kampf auf Leben und Tod verwickelt 
ist, — das ist eine Wahrheit, die ich mich nicht scheue 
vor M. Barres und anderen Franzosen auszusprechen. 


Levantiner, Deutsche und Türken. 


Von C. O. Seeve-Konstantifopel. 


Es sind in erster Linie die Levantiner (ursprüng- 
lich die Nachkommen der genuesischen und veneziani- 
schen Kolonisten; jetzt bezeichnet man mit diesem Namen. 
die in der Levante geborenen Abkömmlinge von Euro- 
päern, die aus Mischehen zwischen Europäern und Orien- 
talinnen — Griechinnen und Armenierinnen — hervor- 
Legangen sind) mit denen die deutschen Kaufleute im 
Orient bei Abwicklung ihrer Geschäfte, sei es nun als 
Lieferanten, Vertreter oder Importeure, zu tun haben; 
erst in zweiter Linie werden sie mit den Fürken als 
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zu opfern! Seid gegrüßt, tausendmal gegrüßt! Das mit 
Osterreichs und Ungarns Heeren gemeinsam für unser 
neues Vaterland vergossene Blut wird und kann die 
zerrissenen Fäden wieder knüpfen. Diese neue Ver— 
bindung ist nicht ein blinder Zufall. Gottes wunderbare 
Fügung brachte uns die Söhne unserer Väter, um unsere 
‚neue Heimat zu beschützen, um die alten zerrissenen 
Bande wieder zu knüpfen. Diese wollen wir hoch und 
heilig halten! Der liebe Gott, der bisher uns so wunder— 
voll geleitet hat, führe unsere Fahnen von Sieg zu Sieg, 
zum dauernden Frieden!“ 

Zum Zeichen der Anhänglichkeit an die Heimat der 
Väter hat dann die Gemeinde auf den Vorschlag ihres 
Pfarrers an die Königin von Württemberg folgenden 
DrahtgruB gerichtet: 

„Am Tage, wo die Ulanen Ihrer Majestät, die 
tapferen Söhne der Heimat unserer Väter, im Gottes- 
haus mit uns vereint, um weitere Siege der vereinigten 
Heere Deutschlands und Osterreich-Ungarns flehend vor 
Gottes Thron liegen, bittet die versammelte Gemeinde 
Neu-Pazua, deren Huldigung Allergnädigst entgegen- 
nehmen zu wollen.“ 

Auch aus anderen Berichten der südungarischen 
Blatter geht hervor, daß die durchziehenden reichsdeut- 
schen Truppen von den Banater Schwaben, wie nicht 
anders zu erwarten war, mit geradezu überschweng- 
licher Herzlichkeit empfangen wurden. Die deutschen 
Bauern nahmen ihre lieben Volksgenossen mit Jubel 
in ihren Häusern auf und übten solche Gastfreundschaft. 
wie sie.ihnen wohl kaum irgendwo in dieser harten 
Kriegszeit widerfahren ist; bei ihrem Abzug wurden sie 
von Dorf zu Dorf von der deutschen Bevölkerung mit 
klingendem Spiel begleitet. Tiefen Eindruck machte es 
auch daß General Mackensen auf Bitten des evangeli- 
schen Pfarrers Reiser aus dem deutschen Dorf Liebling 
die Patenschaft für dessen neugeborenes Söhnchen über- 
nahm und in einem Schreiben an den glücklichen Vater 
die Hoffnung aussprach, es möchte aus dem jungen 
Täufling dereinst „ein tüchtiger Sohn seines Volkes 
werden, der dem deutschen Namen Ehre mache“. 

Es wäre zu wünschen, daß unsere Feldgrauen, die 
Gelegenheit hatten, mit den deutschen Landsleuten in 
Südungarn in persönliche Berührung zu kommen, diese 
Beziehungen auch nach dem Krieg lebendig erhalten, 
damit der innige Zusammenhang mit dem Mutterland 
auch weiter gepflegt werde. Ein gelegentlicher kurzer 
Gruß aus der alten Heimat wird dort mit rührender 
Dankbarkeit aufgenommen und stärkt das Gefühl völki- 
scher Zusammengehörigkeit in wunderbarer Weise. Mit 
den einfachsten Mitteln kann so das Erwachen des deut- 
schen Gedankens in aller Welt für die fernste Zukunft 
gewahrt werden! Und ist das nicht die schönste und 
bedeutungsvollste Errungenschaft des deutschen Krieges? 

Lutz Korodi. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, O. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Das Gänsemännchen. Roman. Von Jak. Wassermann. (1. bis 
5. Aufl.) (606 S.) 8°. 6 M.; geb. 7,50 M. 

Der lange Balthasar. Dorfroman. Von J. C. Heer. 1., 2. bis 
5., 6.—10., 11.— 15. u. 16.— 20. Aufl. (Je 256 S.) 8“. 2 M.: 


geb. in Leinwand 3 M. 
Deutsche Tropen-Bibliothek. 8°. 
14. Bd. Cantzler. Dir. Otto A. R.: Kapok und seine Bedeu- 
tung. Mit zahlreichen Abbilden. im Text u. 1 Rentabilitätsplan 
f. Pilanzer. (48 S.) 1 M.: geb. in Leinw. 2 M. 
Emli Rathenau, der Mann und seln Werk. Von Arth. Fürst. 


(III. 119 S. m. 1 Bildnis.) gr. 8°. 3,50 M. 


Von Karlchen (Karl Ettlinger). (Mit 
E. Preetorius.) (ll, 208 S.) 8°. 


Aus fröhlichem Herzen. 
e. Umschlagzeichng. v. 
2 M.; geb. 3 M. 

Deutsches Wesen. (Ausgewählte Aufsätze.) Von Chamberlain. 
(186 S.) 8°. 3 M.; geb. 4 M. 
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Liebe und Finanz. Unsere Minna geht schon seit einiger 
Zeit kopfhangerisch und mit verweinten Augen umher. Auf 
unser Befragen nach der Ursache weicht sie aus. Zureden 
hilft aber, und endlich gesteht sie bekiimmert: ,,Weil jetzt 
alleweil so viel in den Zeitungen steht von Schatzwechseln.“ 

(,.Meggendorfer Blätter“ .) 


Humor der Zeit. 

Französischer Stoßseufzer: „Ich begreife nicht, was die 
Griechen wollen. Wir wären froh, wenn die Engländer uns in 
Calais nur halb so gut behandeln würden.“ 


Der „Srb“, Das war vor drei Jahren. . . Ich hatte 
mich meiner etwas zefschundenen Nerven wegen in ein Sana- 
torium eingetan. Mein Zimmernachbar war ein Srb und hieB 
Viapkovic. Am zweiten Tag schon nagelte mich der Srb 
am Frühstückstisch fest: „Is mirr“ — sagte er — „is mirr 
aufgefallen, daß Sie sich abbends waschen. Warrumm 
tun Sie das nicht morgens?“ — „Entschuldigen Sie, — ich 
wasche mich morgens auch.“ — „Sososo? Und was habben 
Sie noch fürr nervöse Störrungen?“ („Lustige Blätter“ .) 
amama mananan aunan nanan. TTT 
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Die Züchtung fetthaltiger Mikroben. Zerdrücken wir die Larve 


einer Kleiderlaus oder die Maden, die unsere süßen Früchte durch— Aaz 
wühlen, oder die kleinen, wie Zuckerstaub aussehenden Milben auf ele, 


Backpflaumen: immer quillt eine dicke Wolke von fettreicher Materie 


aus dem gequetschten Körper, welche diese Tiere aus dem Zucker 7 7 SC e 

in Fett umwandelten. Ahnlich verhalten sich manche Hefen, die auf Zar E „ 
Früchten, Blüten und Baumsäften sich in großer Anzahl finden. Die = > 

gelegentliche Beschäftigung mit dem Studium der Vegetation solcher E, 7 d 

zuckerhaltiger Pflanzensäfte hat, wie bekannt, Prof. Dr. Lindner zur Seen CR I I 
Entdeckung einzelner Hefen geführt, die im Laufe der Kultur sich als 

ausgezeichnete Fettbildner entpuppten. Auch die Ziichtung tierischer 
Kleinwesen zum Zwecke der Fettgewinnung hält Prof. Lindner,- wie er 
in Heft 52 der Umschau (Wochenschrift über die Fortschritte in 
Wissenschaft und Technik, Frankfurt a. M.) mitteilt, für möglich. Die 
absterbenden Älchenleiber der Essigälchen beispielsweise zeigen in 
ihrem Innern eine dicke, ölige Masse. Seit Kriegsbeginn hat sich 
das „Institut für Gärungsgewerbe ‘ die Züchtung von Fettpilzen als 
Kriegsaufgabe gestellt. Ein Zufall spielte Prof. Lindner eine Hefe in 
die Hand, die als wahre Fetthefe angesprochen werden kann. Außer 
dieser kommen noch mehrere Arten für die Fetthefezucht in Frage, ob 
auch für die Massenzucht, muß die Zukunft lehren. Eine ruhige Ent- 
wicklung auf der Oberfläche der Nährflüssigkeit sagt dem neuen Hefe- 
pilz besonders zu. Die Züchtung geschieht vorerst in kuchenblech- 
artigen Bottichen. In seiner Nahrung ist der Pilz nicht wählerisch und 
so scheint es nicht ausgeschlossen, daß er in der Hauswirtschaft ein- 
mal ebenso in Kultur genommen wird, wie heute Joghurt und Kefir 
und daß er, durch seinen Gehalt von 43 Prozent Fett wie Rahm ge- 
gessen wird. Überläßt man aber die dicksuppige Hefepilzmasse bei 
40° C der Selbstverdauung, dann bildet sich eine wohlschmeckende 
Fleischbrühe. 

Lord Derby als Reglekünstler. Nach Abschluß des großen Rekru- 
tierungsfeldzuges, den der ungekrönte Rekrutenkönig Lord Derby in 
England zur Beschaffung der so. unbedingt erforderlichen Soldaten unter- 
nahm, veröffentlichte das „Journal“ einige unterhaltende Geschichtchen 
über die Theaterkünste, mit denen die Werbung unternommen wurde. 
Fine Episode, die für den „Patriotismus“ der Bürger Britanniens e 
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die Soldatennot der englischen Kriegsleitung außerordentlich bezeich- 
nend ist, sei hier wiedergegeben: „Um die jungen Leute zum Eintritt 
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Maschinenfabrik, Dresden-W. 28 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Foz: Bezug Zu nehmen. 
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Sen“ 


in die Armee zu veranlassen, wurden die phantastischsten Ideen und 
Einrichtungen zur Anwendung gebracht. Tag für Tag konnte man in 
den Straßen Londons den seltsamsten Aufzügen begegnen, die geraden- 
wegs aus der Märchenwelt oder von der Bühne eines Ausstattungs- 


theaters gekommen zu sein schienen. 


Und auf allen Plätzen, vor allen 


Denkmälern, spielten sich romantische Szenen ab, die auf den Geist 


und das Gemüt der waffenfahigen Jugend einwirken sollten. 
Charing-Cross-Platz, 
Londoner City, inmitten des Werktagverkehrs ein Schauspiel merk- 
Vor der Irving-Statue hatte eine Werbe-Kommission 
Platz genommen, um die Vorübergehenden zum Militärdienst aufzu- 
Die Hauptnummer der Veranstaltung gestand darin, daß der 
hekannte Londoner Schauspieler Norman Wighton in der Panzerkleidung 
eines Ritters aus dem Mittelalter erschien und mit weithin schallender 
Stimme flammende Kriegsgedichte vortrug. 
berichteten, daß Norman Wighton in dieser Rolle, die er sicherlich nicht 
in seiner Bühnenlaufbahn vorgesehen hatte, 
nn einen großen Erfolg errang. 


ode Lied für de WER 


lebte man unlängst auf dem 
würdigster Art. 


fordern. 


"a deutsche oe 


Gedicht und Komposition von Anton Filz. 
i verlagsrecht des Autors Spiegelau (bayer. Wald). 


Kalender fiir die Deutschen in Brasilien, 1916. 
Sao Leopoldo und Cruz Alta 


von Rotermund & Co., 
do Sul). 


So er- 
im Zentrum der 


Die englischen Blatter 


bei der versammelten 


Eigentum und Allein- 


Druck und Verlag 
(Rio Grande 


Der bereits im 36. Jahrgange erscheinende Kalender nimmt bei jeder 


Ausgabe an Reichhaltigkeit zu. 


Auch diesmal 


bietet er eine Fülle 


von interessanten Lesestoff jeden Genres. 


Der Rubin der Herzogin. 


M. 4.—, gebunden M. 5.—. 
„Der Rubin der Herzogin‘ 
jeiner und launiger Schilderung 


Menschen, kluger und närrischer, 


Roman von Rudoli Presber. 
(Stuttgart, 


ist ein Reise- und Abenteuerroman voll 


Geheftet 
Deutsche Verlags-Anstalt.) 


fremder Länder und vielartiger 


guter und zweifelhafter; eine Ge— 


schichte, deren Verlauf reich an seltsamen Verwicklungen und über— 


raschenden Wendungen ist. 


Das Behagen, mit dem der Leser dem 


Dichter gehorchend, bei humoristisch ausgemalten Einzelszenen ver— 


TELEPHON: 
Gr. 4 Nr.5170 


Großfabrikation "betien cr 


amburger Batterie-Fabrik 
Cari Dillger 


Hamburg, Eidelstedterweg 77 


galvanischeElementeall.Art Marke ‚Ha-Ba-Fa 


Vorteijhafte Bezugsquelle für Grossisten 


TELEGR. - ADR.: 
Diliger, Hamburg 


Ankauf. Verkauf, 


Drum Kater el. 


Größtes Lager. — Preislisten 
410 Seiten. — Sammelanweisung. 
Auswahlsendung. 


Dr. 0. Staudinger & A. Bang-Haas. 


Dresden-Biasewitz, Gegr. 1858. 


Metalikiammern-Fabrik 
Kleim & Co., | 


Offenbach a. M. 7. 


HE Metall- u 

£: M Heftklammern 
| wo 

NZ jeder Art 


OSCAR SICHTIG & Ce 


Karlsruhe (Baden). 
SPEZIAL-FABRIK 

für moderne Ventilations-, Luft- 

kühl- u. Entstaubungs-Anlagen 


| Schmetterlinge, Kater 


Insekten kauft zu höchsten Preisen. 
A. Heyne, Berlin-Wilmersdorf, Landhaussir. 26a 
Sammel-Anweisung gratis. Mustersen- 
dung erbeten. Erledigung umgehend. 


Der Roman einer Kal. Schauspielerin, 


hochinteressant u. spannend, voll tiefer- 
schütternder Ereignisse. Mk. 4.—, Porto 
—. 30. Reichhaltiger Bücherkatalog f 20 Pf 
Verlagsanstalt HELIOS, Dresden 16,50. 


Export von 


Besorgung aller Artikel für den Privatbedart. 


100 Dtzd. Spielwaren 


l. Exp. ausgesuchte gut verkäufl. 100 Sorten 

f. M. 90 frco. Hamburg oder Amsterdam 

incl. Kiste. Bessere u. feine u. Spielw.- 

Neuheiten. Sortim. zu M. 60, M. 100, 

M. 200. Vollständiger Preiscourant frco. 
J. Munker in Nürnberg, 

Exp. Nürnb. Spiel- u. Kurze, Gegr. 1859. 
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Werner& 
Pfleiderer 


Cannstatter 
Misch-u. Knet-Maschinen 
Dampf-Backofen-Fabrik 


a a 


Flelschschneide- 
Maschinen 


(Wandmodell) mit Elektro- 
motor. Direkt an die Licht- 
leitung anzuschließen. 
Maschine mit Motor und 
Riemen M. 375.—. 
— Prospekte gratis. 
A. Malsch, München 
Linlenstr. 

I. Flelscherei- Maschinen- 
Fabrik. 


Interessante Photos 


für Journale, auch andere Aufnahmen. 
kauft „Clichothek“, Berlin 68. 


Export Drantbörsen l. Taschen 


in allen Genres auf 
Stahl, Messing, German- 


silver (Alpacoa) 
vernickelt, versilbert, ver- 


Beschlä afabrik Westheim 


. m. b. H. 
Abteilung Drahtbörsen In 


Westheim, Post Wilnelmsglick (Wrtt.) 


Buderus- Oefen 
brennen Tagund Nacht 


verlangen nur geringe Wartung u. verbrauchen 

so wenig Brennmaterial, daß dieAnschaffungs- 

kosten häufig schon im ersten Winter einge- 

spart werden können. Katalog mit Preisliste 
durch die Hersteller: 


Komplette Einrichtungen für 
Lebensmittel und Chemie 


Patente in allen Landern 


167 Höchste Auszeichnungen. 


Eisenwerke Hirzenhain 
Hugo Buderus b. H. Hirzenhain (Hessen) 


Laubsageholz 


Kerbschnittholz, Brandmalereihdizer 
liefert billigst G. Lehmann, Bilin i. B 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreitet! Prelse v. 
46 Mk. bis 2400 Mk., besond. auch von jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sof. 4 stimmig 
spielbare Instrumente. Jllustr. Kataloge gratis. 
Aloys Maier, Hoflieferant, Fulda. 


Bahr’s 
Normograph 
D. R. P. Ausiandspatente. 
á Von den größten Firmes 
des In- und Auslandes 


Geladene 


Jagdpatronen 


„ anerkannt bester 
Beschrittungsapparat 
rauchlose u. mit Schwarzpulver u. rauch- für Zeichnungen, 
lose Pulversorten aller Art speziell für Neu: Pläne, Plakate usw. 


den Export fabriziert. 


Pulverfabrik Hasloch d. H. 


6. m. b. H., Deutschland. 


MOTOREN 


MOTOR-PUMPEN 
MOTOR -DYNAMOS 
BOOTS-MOTOREN | 


WOLF: STRUCK 


Umrandungsschablone für effektv. Plakate, 
Ueber 160 000 Stück im Gebrauch. 
Glänz. Anerkenn.-Schr. Prosp. kosten, 
P. Filler, Berlins 42, Moritzstr.118. 


AACHEN A 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder ‚Anfragen stets auf „Das Edio Derug zu nehmen. 
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weilt, und die Spannung, mit der er dem Gang und der Lésung der 
Ereignisse entgegensieht, ergeben eine eigenartig pikante Mischung, 
in der eine besondere Wirkung dieser Lektüre liegt. 


„Kapok und seine Bedeutung“ von Otto A. R. Cantzler, Direktor 
der Deutschen Kolonial-Kapok-Werke, Rathenow. Mit zahlreichen Ab- 
bildungen im Text und einem Rentabilitätsplan für Pflanzer. Preis 
1 Mark. Verlag Fr. W. Thaden in Hamburg. 


Deutschland und Südamerika. Von Prof. Dr. P. Gast. 68. Heft 
der von Ernst Jäckh herausgegebenen Plugschriftensammlung „Der 
Deutsche Krieg“. Preis 50 Pfg. (Deutsche Verlags-Anstalt in Stuttgart.) 

Eines der wichtigsten Kapitel der künftigen Auslandspolitik be- 
handelt in diesem neuesten Heft der bekannten Flugschriftensammlung 
„Der Deutsche Krieg“ ein gründlicher Kenner der einschlägigen Ver- 
hältnisse, Professor Gast, der Leiter des Deutsch-Südamerikanischen 
Instituts in Aachen. Der Verfasser geht davon aus, daß auch in Süd- 
amerika die jahrzehntelang ausgestreute Saat des Deutschenhasses in 
den ersten Kriegsmonaten kräftig in die Halme geschossen ist, was an 
sich um so mehr überraschen mußte, als deutsche Auswanderer, 
deutsche Gelehrte, Instruktoren und Unternehmer bisher in den süd- 
amerikanischen Staaten unendlich viel zur Hebung des dortigen wirt- 
schaftlichen und geistigen Lebens getan haben. 


Im 41. Jahrgange liegt der bekannte C. Regenhardtsche „Ge- 
schäftskalender für den Weltverkehr“ vor. (Verlag C. Regenhardt, 
G. m. b. H. in Berlin-Schöneberg, Preis geb. 4,50 M. franko). 

Der Kalender enthält unter anderem ein Verzeichnis in- und aus- 
ländischer Banken, Spediteure, Kommissions- und Handelshäuser. 
Advokaten, Gerichtsvollzieher, Sowie die Konsulate aller Kulturlander; 
auch die Einwohnerzahl, Gerichtszugehörigkeit usw., ferner die Bahn- 
und Wasserverbindungen eines jeden Ortes von irgend welcher kom- 
merziellen Bedeutung. Ferner enthält der Kalender an zirka 15 000 Orten 
des In- und Auslandes eigene Korrespondenten, welche geschäftliche 
Auskünfte erteilen. . 


Kriegs- Jahrbuch 1916. Wie 1915 gibt der Verband Deutscher Hand- 
lungsgehilfen zu Leipzig auch für das Jahr 1916 sein Kriegs-Jahrbuch 
heraus, das sich seinen Vorgängern würdig an die Seite stellt. Neben 
dem Kalendarium, den Postbestimmungen (durch die Feldpost- 
bestimmungen erweitert) und dem Dienstrecht der Angestellten ent- 
hält das Kriegsjahrbuch Beiträge von Mitarbeitern mit bekanntem 
Namen. In schmuckem feldgrauem Gewande kostet das Kriegs-Jahr- 
buch nur 1 M. und ist zu beziehen von der Hauptstelle in Leipzig. 
Harkortstr. 3. 


, Nandels-Hochschule Mannheim 


Anstalt des öffentl. Rechts durch Allerhöchste Staatsministerialentschl. v. 21.7. 11. 


Ausbildungsstatte für Kaufleute, volks wirtschaftliche Beamte (Syndici), Handelslehrer. 


— Vorlesungs- Verzeichnis unentgeltlich durch das Sekretariat und in Buchhandlungen für 20 Pt 
(Verlag J. Bensbeimerl. Kriegsbeschidigte Offiziere werden eingeschrieben. Der Rektor: Professor Dr Nicklisch. 


Semesterbegian: 28. 


Paulinzella L Thür 


Techniki Masch. - Elektro- 


Hainichen i. Sa. Lehrfabr Progr. f. 


Badischer Schwarzwald. 


Realschule (Pensional) Or. Plähn 


Waldkirch im Breisgau. 


Einzige Privatschule in Baden und den Reichslanden, die (seit 1874) das 
Recht hat, selbst Zeugnisse über die wissenschaftliche Befähigung ihrer 
Schüler zum einj.-freiw. Militärdienst (Reife für Obersekunda) auszustellen. 


Beste Empfehlungen von Deutschen im Ausland. 
Anfragen an Konsulate und Kais. Auswärtiges Amt Berlin Dr. Plähn. 


Technikum Altenburg e. 


enieur-, Techniker-, Werkmeister-Abteilungen. Maschinen- 
bau, Elektrotechnik, Automobilbau. 5 Laboratorien. 


rändiiche Ausbildung In Küche und Haus. Fortbildung en Wissenschaften, 
Musik und Sprachen. Schneider. ug Hand- und kuastgewerb.ichem 
Arbeiten. Werzilches Familtenteben. Herrilche Gebwgsgegend Som- 
mer- und Wintersport. Eigene Vilia im Garten Ausiänd. im Kasse. 
Pension jähri. 900 Mk. Referenzen u. Prospekte durch die Vorsteberin. 


reittenberg J. SL 


Villa am Borge. 
Haushattungsschule u. Töchterheim 
von Frau Pastor Heydorn. 


Famillen-Pension und Er- 
holungsheim Schloßberg- 
Süd (Haus Schellenberg) 


(dnid-Pädagogium Bad Berka J. Thur. 


Rea gie: Gymnasium: Reaigymnasium 
‘nun  Krzlehungsschule nach God reer Art 
bietet seinen Zöglingen auch während des Krieges ein sicheres Heim, gediegenen 
Unterricht. persönliche Fürsorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher. Hausmütter 
und Arzt wirken Hand in Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der 
herrlichen Waldluft, der durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


Marburg a. Lahn. 


bet Filehne. Von Jaxia an. Ostern- und 


Pädagogium Ostrau 


Michaslisklassen. Ertoilt Elnj.-20u gu. 


| 


1 


Mi 


H. Haupiner, Berna M.S Ir, 8 
Hofiteferant d 
nene 8 


Instrumenten-Fabrik für 
Tiermedizin u. Tierzucht 


1 Beckenarm- Pendel 


feststellbar auf jeden Punkt einer 
Kre:sfläche von 2-3m O. Unent- 
behrl. f. Arbeitsräume, Werkstat- 
ten, Kontore u. Druckereien ete. 


Fabrikat. Weeer 


, Narmesischen-Ansiysatoren, Piaei- 
meter, Tachometer, Tackegraphen etc. 


PADERBORN 
Schrotmühle 


AGRA 


mit künstlichen 

Steinen färland- 

wirtschaftliche 
Betriebe 


aus Metall und mit 


esen H Schnürhaken Celluloid überzogen 


für Schuh- und Schiftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und Knopf- 
fabriken etc. etc., Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 


SCHWARZE & HAHNE, Rhid. 


Gustay Heyde, oncprazs-werkstätten 


Dresden 1b, Kieiststr. 10 


Fernrohre 


jeder Art und Größe 

tür astronomische u. terrestrische Zwecke 
Sternwarten-Kuppeln und vollständige 

Einrichtung von Sternwarten 


Objektive, Okulare, Prismen 
Spiegel-Teleskope 


%%% Feinste Empfehlungen (UI 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen slets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 
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Ing., T.. Werkm. Klosterrulne*‘.Bel.Sommerfrische. 
herrl. Wald. Pens. 5M. an. Gebr. Menger - 


* 


| 
Adressen. KORU 


rrr 


Unsere 


bonnenten 


in Hebersee 


"Bezahlen den Edio-Abonnementspreis, 
‘wenn der betreffende Ort nid! im 
'Posfanweisungsverhehr mil Deutsd- 
‚land steht, am besten durch Shed 

Anmeisung auf . er 
e: Sprono 0 $ O 
freunde. diändisches Papiergeld 
Ser zum Tageshurse in 
a — genommen. 


[a 


wie Feldfiasch Trinkbecher und 
FeldkesselfürPfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


fiuminium Frico sliberglänzende, kalt- 


versireichbare Metalikomposition, gluthitzefest, für 
Beirkörper-, Ofenrohr-, 
trucks. Frischauer 4 


tren A u, Zier-An- 
Comp., Asperg, Württ. 


t 


sphalt-und Teerwerke 


usrüstung u. Bekleidung 


fir Jaga, Sport Reise Militar 
Suftav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67 70. 


mm SchweißanlageNs-hweisen 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hilfsmittel "D 
alle Metall verarbeitenden Industrien. 
Cari Dietleln, Magdeburg-N. 16. 


utomobile. ag Ton- 
— — 


-, Last- a.Lie- 

we EBR. STOE! 992 "ve 

abrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin. 
KRIEGS- 

RIEFMARKEN 


ZEITUNG - KATALOG » GRATIS 


PHILIPP KOSACK &Co. 
BERLIN € 2, BURGSTR. 13 


„Fabrikation aller Arten von 
riefumschlägen, 


isit-Goldschnittkarten und Irauerpapieren 
Emmei & Schiller, Merken b. Düren, Rheinland, 


rillen,Feldstecher 


sowie alle opt. Artik. 
i. prima Ware. Reich- 
illustr. Katal. franco. 
Optische Anstalt 
Adolf Schulz, Rathenow. — 
Firmagründ. 1871. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eno” 
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ücher. Bibliotheca Romanica 


gibt französ., italien., span. u. portug. 
Weltliteraturwerke in Original- 
sprache. Die Nr. 40 Pf. Prospekt E 
von J. H. Ed. Heitz, Straßburg E. 
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2 a Raum eines Kästchens in Höhe von 5Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk- 


inlegesohlen 


Deutsche Loofeh-Waren-Fabrik, 
H. Wickel, Halle a. S. 


Leopold Stecher 


Art D puies 
) Aufnäh- und Einlegesohlen, 


Zeitschriften, 
Musikallen, 
Lehrmittel 


u. Bilder Jeder Art 
liefert zu "bebe K 


G. A. v. Halem, 


Export- Cu Verla BREMEN. 


G. m. b. H 


Postfach 248. 


8 Täs 


iga rettenmaschinen 


für Groüdetried, 
„Universelle“ Cigarettenmaschinen- 
Fabrik J C. Müller & Co., Dresden-Löbtau 27, 
Früchte — bester 


onserven, z: 


a C. Hahn & Co., Lübeck s. lan in RR 


TH. HILZ 


inh.: Th. Hitz A Val. Rockenmeyer. 


Crystaligias-Raffinerie 


Spiogelau | im bayer. Wale 

Niederbayern. 
Fabrikate ia Crystali- u. Ueberfanggiisera, Römer, 
Tafeigaraituren, Vasen, Schalen und Biarsaldel. 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 


illiar. in allen 
estillier-Apparate * egen 
Gewinnung von vorlauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


raht- 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgeflecht. 
Ge- 
‚wöhn- 
liche 
Draht- 
flecht- 
ma- 
schi- 
nen. 
Draht- 
spinn- 
maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschines. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinentabriken 


für Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 
Reutlingen 12 (Deutschland). 


- 


Platttuß-Einlagen. 


wetterfest, s. 20 J. renom, als , Rerkula- 
arben, farbe’, Stets streichtertig, wisch- und 
wascnecht, dauerh. f. Innen u. außen. Billig qm g- -1 Pig. 
Für Export extra billige Off. Wlederverk. u. Agenten pos. 
Farbenfabrik J. C. Kochen, Crefeld a. 


` große u. kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, machertellen, Werkzeuge . Metall- 
u. Horzbearbtg., f. die etektr, u. Automobli-Industrie 
SE tür leden Zweck Friedr. Dick, Eßlingen 
. 800 Arbeiter 85 Medaullen u, Dipiome 


schmiedeeis., für Fabrinen, 
Site, Wirtschaftsgeb., 

kasernen, tısennann-Neub.usw.Eigen. Profile Solid 
Ausführung. R.Zimmermann, ensterwe*k, 
Bautzen . Sa. Aevteste Fabrik schmiedeeis. Fenster 


enster, 


Veriangen Sie den neuesten 
erngläser-Katalo 


vom onieteran 
Jul. Heuberger, Bayreuth. 


leischerstähle Messer, Beile, Spalter. 
Jetter, Sagen feinst.Qual. Ge» 
rite u. Maschinen [. Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 
Wttbg. Gegr 1778 800 Arbeiter, 85 Med. u. Dip 


ganz aus Eisen 


ebläse ohne Dichtungsmasse 
für Pre ssungen bis 5m Wassersäule. 


Zeugn. über 25 jähr. Betriebsdauer 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
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5755 
jeder Art von 
ebezeuge Hand und Kraft 
‚aufkrane, Drehkran 

Winden etc. liefern 

A. Dinse, 

Hebezeug- und 
Wageniabrik 
6. m. b. H. 


Borlin-Relniokendorf. 


A 


SIEBELS 
und 


olzhaus- Barackenbau 


Düsseldorf-Rath. 


nei-u.Misch-Maschinen 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfielderer ‚Cannstatt I. Württbg, 


JEE 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 
Export- und Verlags- 
buchhdlg. 6. m. B. H. 


KL Halem Bremen. 


unstleder x er. 


für Polsterzwecke, Autos und Leder- 


waren. — — Herm. Friese 
Berlin W. 9. Krausensir, 90/81 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Weittellen, 
Maschinenfabrik 


BADENIA, Weinheim I. B. 


Spezial- 


für Schuh- Leder- JI 
Filz-Industrie 


© Robert Kiehle £ i | A 


ANN 


Masehíbk. Leipzig 83. Të 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Blas- u. Schlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co,, 


Markneukirchen 537/538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
gratis. 


D instrumente jeder 
usi Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 


—pPrachtkataloge franco. 
Bruno Klemm jr., Markneukirchen |. $. 115 


aplergroShandiung Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 


rohre 


Emil Adolff, Reutlingen 81, Württemb. 
Papler-Hiilsen und Spulen aller Art. 


. ——rði Se SS 
Richard Schwickert d. m. b. H. 
Freiburg Im Breisgau. 


wea dl 


Bezug au nehmen. 18 


hlorsliber 
Brom- und Gaslicht-Paplere, 
direkt er er ae Barytpapiere 


Emil Bühler, Schriesheim, 


hotographische Papiere iy 


Bromsilb.-, Gaslicht- u. Mattalbumin- 
papiere. Neue PhotographischeGe- 
sellschaft A.-G.. Berlin-Stealitz 86 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


uckenwa 
Export nach allen Weltteilen. 


B. 
umpenlabrik a.-s. 
B. A 
vormals Max Brandend 
BERLIN S. O. 36 
Alielaigt Fabrikanten d. über die ganze wi verbreiteten 


G.M. 


Hand- und Maschi m 
Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


u m p en neuester Bauart 


in vorzügl. 
Ausführung. Gebr. Ritz A Schweizer 


8 Sohwäb. Gmünd 


„Tlokzack“ 


lemenverbinder sowle alle 


anderen Systeme. Muster kostenfre' 
Franz Küstner, Dresden-. 


export 
Quedlinburg" 


EN 
amereien 
sind vorteilhaft zu beziehen von 


Haage & Schmid! 
Erturt 
Samen- u. Pflanzen-Kulturer 
Kataloge umsonst und postfrel. 


A eee a T 


aller Art 


Staufferbüchsen,Selbstöler, 
Tropföler, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 
Deiralniger ete. 


Paulklinger, ` 
Berlin 0. 27. 


Preislisten aufWunsch 
gratis und franko. 


me -Apparate 


Sämtliche Maschinen für 


Chokolade-, Rakuo- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialıtät 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


LE ER e AE 


enraunen =] 


Fagontelle für sämtliche Zweige der 
weet liefert billigst C. W. Uesseler- 
Deus, Kohifurterbriicke b. Solinger. 


jebr, Merz, Merz-Werks, Frankfurt a. NH 
Hohen Verdienst bringen 


iralbohrer 


Chr. Gaier, Spiralbohrerfabrik 
Kirchheim-Teck. 4 (Württ.), gegr. 1887- 


ehl, 6 
ant mo Saveur & cie, 


Basel Aug Seen 
beraten, — 


HEODOLITE 


Nivelllorinstrumente. 


Deutsches oder 
amerikanisches 
System 
Bergmännische 
Instrumente, 
Nivellierlatten, 
| Messbänder und 

Reisszeuge. 
Großes Lager in 
sonstigen techn, 
Bureauartikeln 

und Zeichen- 
materialien, 


Georg Butenschön, Bahrenfeldb. eech 


ug essig usa 


im neutralen europäischen und überseeischen 
Auslande nach Urteilen aus dem Leserkreise. 
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Vereinigte 
Staaten. 


Kriegsberichten 


daß ich sie 


ausdrücklich mitzuteilen, 
sehr zufrieden bin 


a's eine sehr 


Die Aufklärungsarbeit des Echo 


OTTO OO 


Ich benutze die Gelegenheit, um Ihnen noch 


daß ich mit Ihren 
und muß sagen, 


interessante Lektüre und 


eine sehr zuverlässige Quelle zur Aufklärung über den 


Weltkrieg gefunden habe. 
New York. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Fan Bezug eu neimen, 


heodolithe 
Boussolen 
Nivellier- 
instrumente 
Nivelllerlatten 
Planimeter 
Pantographen 
Messgeräte 
Reisszeuge 
Masstäbe etc. etc. 
empfehlen 


Dennert & Pap | 
Altona 10, b. Ser 

Fabrik geodätischer Instrumente. 
Illustrierte Kataloge kostenfrei! 


hermometer 


jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauct 
Gewerbe, Technik, Wissenschaft 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau i. Th 


hrenfabrik Josef Schmidt, . Bag 


Wand- v. Weckeruhren all. Art. Spez. Kuckuck- $ 
Kuckuck-Wachteluhren, Neubelten: Uhren mit / 
Schlag m. § Hämmer, Kuckuckuhr m. bewegi. Fig 


j Enke’s patentierte 
entilatoren. DPE 


ber. Tourenzahlen, Ruhig. Bang, Höchst. — 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20, 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsernasch 
ellpa «Rollen, Boge 
Isoliermittel. Carl Lampmann Söhn 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


chachteln et 
Vorteilh. u. 
= i u. mit Biel , 
inn- u. Bleifolien er oe 


reinl. Packmaterial 


nnfolien, endlos un 
sowie auch Aluminiumfolien fabrizien 
Staniolfabrik Eppstein i. Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren= 


sowie Kakao- u. Schokoladenfak 
liefern als Spezialität? = 


Paul Franke & Co. | 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg, 


J- Pohlig A -G-Cöln 


Drahtseilbahnenguys 2 e Sege 


| le 


Becherwerke Selbstgreifer 
Krane, Elevatoren Elektrohängebahnen 
Verladebrücken Waggonkipper 
eegen. Bandiörderer Conveyors 
ne Mer 
Verdun 
d pe = 
petit. 


u. Geben 


PKH 
Lampmaa iy 
Oln-Ehrestes 


N | rin 1911, 4 Grands-Prix 
EE — Turin 


0 000000005 000000000000000000000000000580 000 CCRCCCCCSSy 


99908080000000000000000000000000000 222 2 2 2 2 2 2 TTT 


FEINSTE--- Draht 
-LIKORE Dier 
ERVEN LUCAS 


E D LS alzer a le Maschinenfabrik 
AMSTERDAM kliengesellschalt Cassel? 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


. eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht 


b Si jetzt erschienen Marokkanisch . . . . . . M3.— Meugriechisch `, .... =. M 6.— Schwedisch . ...... M49 B 
mt Arabisc e ee / % er Be RER re HE See, Mr RE E ie 7 
. — o T "TI . 2 + . „ 2— Miederländiech . . . . =. „ 480 Spanisch. . . 2 2. . 3 d 
Chinesisch. - . » 2 = „ B-— Französisch . e ZA POMIDOR 5% Gs aer w , ae e SZT 
Dänisch . ‘ e: 1 ü [[ » &— Portugiesisch ...... u $80 Teoheohisoh d e ih Si 
Duala . „ 2— Japanisch. „ 6&— Rumänisch ENT A. "wm , . er e ae ] dë e Maes = 
Englisch . „ 3.60 Italienisch „ 360 Russisch. . . . :., 2G rei e Am, és 4 
Dazu gt e es Schlüssel und teilweise Kales Spi eh Lese- und Gespräch bücher, Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche i 
Prospekte auch uber die Ausgaben für Armenier. Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, < 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. n 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, In dem nicht die ch 


Kenntnis’ einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 
Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkelt sind die Lehrbücher nach dieser Methode. von Munde zu Munde em ipfoh ilen, 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch In Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet f 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf , ‚Dos H Mor? Be Zug Yu neher. 


Rate NS — 


Band 1: Die Welt des Islam im Lichte des Koran 


und der Hadith von General Mahmud Mukhtar 
Pascha. M. 1.50. 


Türkismus und Pantürkismus 
Alp in Konstantinopel. M. 1.50. 


„ 3: Vom asiatischen Reich der Türkei von Ce- 
heimrat Dr. Sachau. M. —.75. 


„ 4: Die Weltstellung Konstantinopels in ihrer 


- historischen Entwicklung von Prof. Dr. Jastrow. 
M. —.75. 
e. Se 


Pera und Stambul von pr. M. Kaufmann in Kon- 
e. 20: 


” 2: 


von Tekin 


stantinopel. M. 1.50. 


Das neue Turan. Ein türkisches Frauenschicksal von 
Halide Edib Hanuin in Koustantinopel. M. 1.50. 


Die preussisch - türkische Bündnispolitik 


Friedrich des Grossen von c. A. Pratter in Berlin. 
Mit 5 Vollbildern und einer farbigen Karte. M. 1.50. 


G. A. v. — 


Bestellungen 
zu richten an 


DIE BRÜCKE. ZUM ORIENT | 


MINIMUM HUN 


Das Verständnis für orientalische Kultur, Wirtschafisfragen, Kunst und Literatur 
vermittelt die ORIENT-BÜCHEREI herausgegeben von Prof. Dr. Ernst Jäckh. 


Jeder Interessent findet das Passende in folgenden, teils mehr wissenschaftlichen, tells rein unterhaltenden Bänden: 
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Band 8: Die Toieranz des 
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Export- und Verlags- 
buchhandlung G. m. b. H. 


: Der Islam und die abendländische Kultur 


a il 
— 


Islam von Prof. Olese. 


M. —.75. 


— 


Die judischen Kolonien in DEER yon 
Dr. Alfons Paquet. M. —.75. 


Wie Ägypten englisch wurde von Gen. Regie- 
rungsrat Prof. B. M ritz in Berlin. M. 1.—. 


von Prof. Dr. Hell in Erlangen. M. —.75. 


Das türkische Reich. Eine geographische Über- 
sicht von Prof. Alfred Philippson in Bonn. M. 1.50. 


Der Kampf um die Dardanellen von E. R. 
Prigge, Major und Adjutant des Marschall Liman von 
Sanders. Mit einem Vorwort von Dr. Ernst Jäckh. Reich 
illustriert, brosch. M. 2.—, geb. M. 3.— 
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Bremen 


— Bestellungen auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis fiir direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


Amsterdam: J. H. de Bussy: A. 
Dupont. 

Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. 

Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ.-Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger. Trafalg 
19; Libreria nacıonal y aner 
Rambla de Cataluna 72. Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna. 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung. 
Missionsstr. 21. [& Francke. 

Bern: A. Francke, vormals Schmid 

Blumenau (Brasilien). Eugen Currlin 
Buchhandlung; G. Artur Köhler. 


Buenos Aires: Gmo. van Woerden & 
Cia.; Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser. Calle San Martin 
esg. Cangallo, Leo Mirau. Boulevard 
Callao 441-45; Carlos Balzez, San 
Martin 570; Beutelspacher & Cia, 
Casilla de Correo 415. 

Callao (Peru): Colville & Cia. 

Cleveland (Ohio): C. Hauser. 

Concepcion Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund. 

Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 
Quentel. 

Dalias (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 
Bidg 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien): 
arlos R. Müller. 

Guatemala: P. J. Guirola & Co., 
Apartado 27. 

Haag: Gebrüder Belinfante. 

Hamburger Berg (Bras) Ad. Schmidt. 

Hawal-Inseln: Kotoa (Kauai), Paul 
Busch. 

Jeremie (Haiti): Dr. Köhn. 

Wuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: C. W. Boehm; Hugo Quidde. 

Iquique (Chile): Edw. E. Muecke. 

Konstantinopel: S.H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481. 
Kristiania: Commermeyer's Bog- 
handel, Carl Johansgade 41—43. 
La Plata: Jacobo Peuser, Bou!evard 
Independencia esq. 83. 

La Union (Chile): Ricardo Siegle & Co. 

Lima: Colville y Cia. 

Los Angeles (California): J. Brückner. 

Lugano: A. Arnold, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria nacional y extran- 
jera Alcala 43 yCaballero de Gracia 60, 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcalá 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Cat's Heuberger. 

Medan (Sumatra): J. Hallermann. 

Mexiko: Mulier Hnos.. Libreria Inter- 
nacional. Avenida S. Francisco Nr. 28. 

Milwaukee (Wis.): Richter Brothers; 
Tinelecke & Biersach. 

Montevideo: Pablo Müller. Calle 25 
de Mayo 451. 

New York: The International News 
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Company: E. Steiger & Co.: B. 
Westermann & Co. 

Osorno (Chile): Ricardo Wiederho! d, 
Casilla Nr. 2; Juan Ginther. 

Padang (Sumat. Westk.): Karl Bäumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.: 

„Deutsche Wacht", Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175; 59 Rua Barao da Victoria, 
2 andar-entrada 28 Rua da Flores. 

Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
(C. Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann. 


Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
Freyler; Augusto Gräther; Cäsar 
Reinhardt; Ludolfo Voigt. 


Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe., Rua da Alfandega 214, sobrado; 
Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91; AdolphoUhle, Caixal356. 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820 24. 

San Francisco (Calif.): John Huschler, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street; 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Santa Cruz (Rio Grande do Sun 
Brasilien: Lamberts & Riedl. 

Santa Fé (Ar entina): Maximo Vogel. 
Calle San Geronimo 405. 

Santiago (Chile): Adolfo Conrads 
Antigua casa Carlos Brandt, Casilla 
Nr. 567. 

Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund. 

Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Flo- 
rencio de Abreu 102; Rothschild & 
Co., Caixa G. 

St. Gallen: Scheitlin & Co., Phunstr 8. 
Seattle (Wash. U. S. America): 
G. Rheinländer, 1335-1st. Ave nue. 
Shanghai: Max NoeBler & Co, 

38 Nanking Road. 

Stockholm :Chelius&Co..Kommandit- 
bolaget; Aktiebolaget Nordiska Bok- 
-handeln; Aktiebolaget Sandbergs 
Bokhandel. 

Tegucigaipa (Honduras): Alfonso 
Drexler. [Casilla 440, 

Temuco (Chile): Carlos Mulack, 

Tientsin (China): Aug. Michels. 

Triest: F. H. Schimpff. (Monnard. 

Tucuman (Argentina): Federico 

Valdivia: P. Springmüller & hijos. 
Carlos Mulack, Casilla 534. 

Valparaiso: Carlos F. Niemeyer, 
Grimm & Kern, Casilla 104; R. Wein- 
reich Kirsinger. 

Villarica (Paraguay): Wilh. Eisenlohr. 

Wien: Wilh. Frick, k k. Hofbuch- 
handlung. Wien l. Graben 27. 

Zürich: Rascher & Co. (Meyor & 
Zeller Nachf.) 


In Belgien. Bulgarien. Dänemark, Griechenland, Luxemburg. Niederland. Norwegen, Osterrelch- Ungarn. Rumänlen, Schweden und der Schwelz 


kann „Das Eıho*® 


von den Postanstalten der 
nach Chile, den dänischen Antillen. Portugal und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden. 


betreffendén Länder 


mit 


geringem Aufschlag bezogen werden. 


Ferner kann „Das Echo‘ 


Bezieher In diesen Ländern belieben thre 


Abonnementsanträge auf Lieferung unter Kreuzband au das Kaiserliche Postamt In Cölu (Rhein) zu richten. 


Das Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartalsbeginn gebunden. 


Verlag von J. H. Schorer. Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Engel und Georg Nolte), (Berlin SW., (Dessauerstr. L 
Druck von W. Büxenstein. Berlin SW. AN 
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Bezirk Coin. Gegriindet 1838. 5 
Mitglied des Export- Verbandes Deutscher Qualitäts -Fabrikanten 
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Isollermittel gegen Baufeuchtigkelt Material fur dichte Dächer für alle Zonen $ 


54 
SES ` Lg Andernachs schmieg: véi mee Gegen Flache, G 
ame Asphalt- Isolier- A 11 GER begehbare Dächer 


» aus Andernachs echtem vi 


ww. Y platten gegen aufsteis LE 
e SITET —' Holzzement und Asphalt- 


Ta Ze gende Erdfeuchtigkeit mër € 
> 
Trockene Räume d 
- Feuchte Wand durch Bekleidung der feuchten teil d flad 4 
Tati erage donne Wandflachen mit den echten steve und Hache 
- EKosmostafeln, aus echtem #2 
worauf dann Verputz oder Strapazoid b4 
„Webstoffe angebracht werden. b4 
4 
Sofort trockene Wandoberflächon, dauernd Luftisolierschichten, ANDERNACHS Asphalt⸗Steinpappen, © 


daher auch Schutz gegen Wärme und Kälte, 


besonders kernige dauerhafte Dachpappen. 
deshalb behagliche gesunde Wohnungen. re Lët A 


Isolierlacke: Tropenfarbe Strapazur: & 
gegen Feuchtigkeit, gegen Rost, gegen Säuren, feuerfest, die Sonnenstrahlen zurückweriend, % 
gegen Petroleum, gegen Mineralöle. (D. R. P.) nicht abfärbend. 7 

va 


Trockene Keller, dichte Wasserbehälter 


durch Awa-Zementputz, leicht überall rey’ aus jed. gut „Portlandzement, Sand u. Wasser, mit einem gering. Zusatz 
von AWA- TENT-M RTELZUSATZ 
Muster, e e Ënn Zeugnisse über langjährige Bew ährung 
postfrei und umsonst. Bitte, genau Verwendungszweck anzugeben. 


„GoSee ñ £2 rT „ * T Pre e Gam e 


fiir 3000 been 120000 Blätter Tageslei 


Kessler & ‘Herold Döbeln, pm — Holzkehlleisten, 


HEINRICH L AN K MANNHEIM 


Bri 1903, Lux dee n 1904, Mailand 1906 


LOKOMOBILEN 


FÜR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONÄR 
VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Modernste, einfachste 
und hochwertigste 
Dampfkraftanlage 
mit Leistungen bis 


Export nach allen 
Weltteilen eeeas 


Jahresproduktion 
2000 Lokomobilen 


MaschinenzuFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 
Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 
Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 
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mit 
Nickelrahmen, 
Nickelgalerie 
und Glas- 
einlagen mit 
Handmalerei. 
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RICHARD APPEL 


Fl 


Alle Sorten Wier 


RIEMANN 
LATERNEN 


GERMANIZ, 
die Beste Marke 


BRÜSSEL 1910 GRAND Í 
TURIN I911 2GRANDS PRIX 
HERM. RIEMANN, CHEMNITZ-GABLENZ 


Treibriemen. 


Spezialität: 
Chrom-Caoutchoud und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 


G. m. b. etzlar a d Lahn. 


oder Schweine kau- 
fen oder verkaufen, 
ohne sie zu wiegen, 
dann werden Sie 
meist gegen Ihren 
Vorteil handeln. Sie 
können aber durch 
. _ _] einfachesMessenmit 
meinen Taschen-Instrumenten viel Geld 
verdienen, denn Sie können mit denselben 
garantiert aufs Pfund richtig 


ohne Wage Vieh im Stalle wiegen. 
. Rinderwage | pro Stück Mark 5,80 
2. Schweinewagel gegen Voreinse: ‚dung. 
20,000 Stück verkauft, 
Keine Tabelle nötig 1000 Dankschreiben. 
Eine landwirtschaftliche Genossen- 
schaft bezog bisher über 3000 Stück. 


W. F. Schöne, Leipzig-Con. 5. 
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Maschinenfabrik l 
WEINGARTEN® 


vorm. Hch. Schatz A.-G. 
Weingarten (Wttbg.) 


Blechscheren, | 
Profileisenscheren = 


| = und Lochstanzen | 
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Runciman und sein Stab. — Die deutsch-österreichischen Finanzbesprechungen. — Maßnahmen zur Erleichterung und Wiederbelebung 
der deutschen Ausfuhr. — Abhängigkeit des italienischen Seehandels. — Wirtschaftliche Unternehmungen in Montenegro. — Todesfälle. — 
Vermischtes. — Warenmarkt und Börse. — Briefwechsel der Schriftleitung. 


HEUER RAAB ALLERLEI LIEFERTE TL a ea a 


Runciman und sein Stab. 


Der britische Handelsminister hat wieder einmal im 
Unterhause den Feldzugsplan enthüllt, der für den wirt- 
schaftlichen Krieg mit Deutschland entworfen worden 
ist. Wenn man auch im festen Vertrauen auf die Stärke 
des deutschen Wirtschaftslebens bezüglich der eng- 
lischen Drohungen, Deutschland vom Weltmarkte aus- 
zuschalten, durchaus nicht allzu schwarz zu sehen 
braucht, so wäre es andererseits doch Leichtsinn, den 
wirtschaftlichen Feind niedrig einzuschätzen. Die mili- 
tärische Taktik, die Moltke uns seinerzeit lehrte, darf 
auch wirtschaftlich nicht beiseite gelassen werden. Wir 
müssen uns vielmehr darüber klar sein, daß die Reden 
von jenseits des Kanals, die immer wieder die Vernich- 
tung des deutschen Wettbewerbs in Handel, Industrie 
und Verkehr betonen, nicht zum Fenster hinaus gehalten 
werden, sondern den Ausfluß eines fest organisierten 
Systems bedeuten. 

England hat bereits unter ungeheurem Kosten- 
aufwande einen Generalstab für den Handelskrieg mit 
Deutschland organisiert. Bestehende Behörden sind aus- 
gebaut und erweitert worden, amtliche Institute haben 
Spezialabteilungen erhalten, welche der Orientierung 
volkswirtschaftlicher, industrieller und kaufmännischer 
Kreise des Britenreiches und seiner Kolonien dienen; 
die Handelskammern richten ihre Aufmerksamkeit ge- 
schlossen auf die Frage der Kräftigung und Mehrung 
ihrer Mitglieder, und im britischen Kolonialwesen sind 
einschneidende Neuerungen eingeführt worden, die einer 
gründlichen Orientierung über die Weltmärkte dienen, 
unter dem besonderen Gesichtswinkel: Wie ist Deutsch- 
land mit seinen Erzeugnissen vom Weltmarkte zu ver- 
drängen, wie ist der deutsche Einfluß in fremden Ländern 
überhaupt herabzumindern oder ganz auszuschalten? 

Trotz alledem scheint Runciman an den Erfolg dieser 
Bemühungen noch nicht fest zu glauben. Als Unterton 
der erwähnten Rede im Unterhause klingt etwas durch, 
was wie Angst vor dem „besiegten Deutschland“ aus- 
sieht. Besiegt wird Deutschland selbstverständlich. 
Man dürfte ja nicht im britischen Ministerium sitzen, 
wenn man von dieser Ansicht nicht durchdrungen wäre, 
trotz der Erschließung des asiatischen Hinterlandes, 
trotz der Dardanellenpleite und trotz der zahllosen vor- 
hergegangenen Erfolge der Mittelmächte. Aber daß 
Deutschland, das Niedergerungene, nach dem Kriege 
doch noch sein Haupt erheben könnte, das ist die ge- 
heime Angst Mr. Runcimans. „England habe das Recht, 
zu verlangen, daß Deutschland bei seinem Versuche, sich 
vom Kriege zu erholen, nichts tue, worunter England und 
seine Verbündeten leiden könnten“, und der zweite Aus- 
spruch des Handelsministers, der etwa das gleiche sagt: 
„Wir müssen darüber wachen, daß nach einem sieg- 
reichen Ausgang des Krieges Deutschland nicht sein 
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Haupt erhebt, um einen ökonomischen Feldzug zu be- 
ginnen,“ geben dieser Besorgnis beredten Ausdruck. 
Mag man Runciman auch zugute halten, daß diese Rede 
ein Mittel zum Zweck war, daß sie der Begründung. 
seines ablehnenden Standpunktes zur Wehrpflichtsbill 
diente, so zeigen doch die bisherigen Maßnahmen Eng- 
lands auf wirtschaftlichem Gebiete, daß diese Furcht vor 
der inneren Stärke Deutschlands auch nach dem sieg- 
reichen Feldzuge der Alliierten eine ganz gewaltige ist. 
Darum ist der Standpunkt des obersten Feldherrn im 
britischen Handelskriege nur zu verständlich. Soll Eng- 
land dem gefürchteten Konkurrenten erfolgreich die 
Spitze bieten können, so bedarf seine Industrie der Hilfs- 
truppen, so muß das Heer der Arbeitenden stark erhalten, 
ja es muß vermehrt werden. Ist das aber möglich bei 
Einführung der Wehrpflicht? 

Abgesehen von diesen großen Massen wirtschaftlicher 
Hilfstruppen. die der Handelsminister keinesfalls ver- 
lieren will, hat er aber im Einverständnis mit der Re— 
gierung seinen Stab bereits weitgehend organisiert. 
Schon oben sind die verschiedenen Maßnahmen amt- 
licher, halbamtlicher und privater Stellen kurz ange- 
deutet worden; in folgendem soll auf sie näher ein- 
gegangen werden. Denn die Vermittlung der Kenntnis 
englischer Organisationen und Vorbereitungen für den 
wirtschaftlichen Krieg mit Deutschland kann uns nur 
von Vorteil sein. 

Als wesentlichste Stellen, von denen das System der 
Verdrängung Deutschlands von den Weltmärkten ver— 
breitet wird, sind zu nennen: 

Das Royal Colonial Institute in London, das vor dem 
Kriege bereits bestanden hatte, aber bald nach seinem Aus- 
bruche eine gründliche Ausgestaltung und Erweiterung 
erfuhr. Bekanntlich ist unter diesem Institute nicht etwa 
eine Kolonialbehörde im engeren Sinne zu verstehen, 
sondern diejenige Behörde, deren Aufgabe es ist, das 
britische Weltreich innerlich zu kolonisieren. Und zwar 
in erster Linie auf wirtschaftlichem Gebiete. Dieser 
Hauptaufgabe Rechnung tragend, beschäftigt sich das 
Institut mit der Stützung der britischen Wirtschafts— 
interessen. Es begann eine ausgedehnte Sammeltatig- 
keit in Groß-Britannien, in Indien und den Kolonien, es 
trug Material zusammen, das sich auf politische, auf 
wirtschaftliche, auf Handels- und Verkehrsgebiete er- 
streckte, das die Kenntnis der inneren Verhältnisse der 
verschiedenen Teile des britischen Weltreiches ver- 
mittelte, vorliegenden Bedarf meldete und vor allem 
unter Zuhilfenahme der Konsulate in allen Winkeln der 
Welt Auskünfte darüber erteilte, was Deutschland bisher 
geliefert habe, unter welchen Bedingungen, zu welchen 
Preisen, wie der Deutsche seine Waren anbot und wie er 
sich im allgemeinen dem fremdländischen Konsumenten 
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gegenüber benahm. Nachdem man die einzelnen Ab- 
teilungen des Institutes soweit im Gange hatte, daß be- 
ständig wertvolles Material geliefert werden konnte, 
wandte man sich an die namhaften Vertreter von In- 
dustrie und Handel Groß-Britanniens, um sie zur Mit- 
gliedschaft aufzufordern. Jede Firma, die sich für die 
Zwecke des Institutes interessierte, konnte aus dem ge- 
sammelten Material Nutzen ziehen. Man sandte und 
sendet die eingehenden Informationen weiter und zwar 
individuell verarbeitet. Das Institut ging sogar so weit, 
sich bei Eingang einer Bedarfsmeldung eines bestimmten 
Artikels unmittelbar an diejenigen Firmen der Branche 
zu wenden, die als leistungsfähig oder vorwärtsstrebend 
bekannt sind. Und es hatte glänzende Erfolge zu ver- 
zeichnen. Bald erlangte es den Ruf, diejenige Stelle zu 
sein, die niemals versage, wenn es gelte, Auskunft auf 
irgendeinem wirtschaftlichen Gebiete oder in einer 
Spezialfrage zu erhalten. Daher konnte es nicht in Er- 
staunen setzen, wenn bereits im. Herbste des vorigen 
Jahres, also nach Jahresfrift, die stattliche Mitglieder- 
zahl von mehr als hunderttausend erreicht wurde. Aber 
noch nach einer zweiten Richtung hin betätigte sich das 
Royal Colonial Institute. Es gründete eine umfangreiche 
Bibliographie, die alle einschlägigen Werke enthält, so- 
wohl politische, volks wirtschaftliche als auch Handels- 
und Fachliteratur. Periodisch erscheinende Zeitschriften 
des britischen Reiches, finanzieller, wirtschaftlicher und 
fachlicher Gebiete sind ebenfalls vertreten. Die Biblio- 
thek verfolgt einen doppelten Zweck: sie dient einerseits 
Studienzwecken, andererseits der Information indu- 
strieller und wirtschaftlicher Kreise. 

Ahnliche Aufgaben hat das Imperial Institute, das dem 
britischen Board of Trade untersteht. Auch diese Be- 
hörde bestand bereits bei Ausbruch des Krieges und er- 
fuhr eine durchgreifende Ausgestaltung. Wenn sich aber 
das Royal Colonial Institute mehr mit Volkswirtschaft 
im allgemeinen und Handelsfragen befaßt, so dient dieses 
in erster Linie der Auskunfterteilung an die Indu- 
strie. Man geht dabei von dem Gedanken aus, daß 
einerseits infolge der durch den Weltkrieg bedingten 
Verschiebungen des Warenverkehrs ungeheure Mengen 
britischer Kolonialprodukte, die sonst der Versorgung 
der Mittemächte dienten, neue Absatz möglichkeiten fin- 
den, während andererseits dadurch, daß sich die Märkte 
des nahen Orients der englischen Versorgung ver— 
schlossen haben, neue Quellen für gewisse Rohprodukte 
gesucht werden müssen. So betätigt sich das Institut 
vorwiegend in der Erforschung von Verwendungsmög- 
lichkeiten für britische oder koloniale Produkte, von der 
Nutzbarmachung der Banane als Volksnahrungsmittel bis 
zur Vermittlung von Millionen-Aufträgen, wie sie bei- 
spielsweise die Anlage einer neuen Eisenbahn, einer 
Riesenbriicke oder eines Kanalbaus bedeuten. Anderer- 
seits aber rechnet das Institut mit der Verwertung bri- 
tischer Rohstoffe, die vordem, weil man beispielsweise 
vom feindlichen Auslande bequemer versorgt wurde, 
nicht beachtet wurden. Hier mag als Beispiel ein in 
(iroß-Britannien vorkommendes Erz, das Molybdän 
(Molybdanit), angeführt werden, das für die Fabrikation 
von Werkzeugstahl Verwendung findet. Wertvoll ist 
für die Industriellen, daß das Imperial Institute seine 
Auskünfte auf eigene praktische Untersuchungen stützt. 
denn eine umfangreiche Abteilung für die Erforschung 
und Nutzbarmachung der Rohprodukte dient der Be- 
reicherung der Erfahrung und der Nutzbarmachung der 
Rohprodukte in der Praxis. Zudem veranschaulicht eine 
permanente Ausstellung sowohl das Rohprodukt wie das 
Halb- und Fertigfabrikat. 

Schließlich hat das englische Ministerium des Äußeren 
in allerletzter Zeit eine neue Abteilung geschaffen: das 
Department for Foreign Commerce. Im Geyensatze zu 
den beiden erstgenannten Instituten. die mehr der Praxis 


dienen, hat diese Abteilung des Ministeriums des 
Äußeren die Aufgabe, das neugeschaffene Gesetz durch- 
zuführen, das die Regierung ermächtigt, Firmen und 
Personen zu verhindern, mit feindlichen Personen oder 
Vereinen in neutralen Ländern Handel zu treiben. Wenn 
also die beiden erstgenannten Institute einer praktischen 
Unterstützung des Handels und der Industrie Englands 
dienen, so bewirkt diese Abteilung die strikte Durch- 
führung prinzipieller Maßnahmen zur Behinderung des 
deutschen Handels. Unter den zahlreichen anderen 
Stellen amtlichen, halbamtlichen oder privaten Cha- 
rakters, die in der gleichen Richtung wie die neu ge- 
schaffene Abteilung des. Ministeriums arbeiten, sollen 
noch vor allem die Handelskammern erwähnt werden. 
Sie besitzen in der Commercial Intelligence Branch, einer 
im Jahre 1899 von der Handelsabteilung des britischen 
Board of Trade abgezweigten Behörde, seit langem 
schon eine Stelle, die ihr Domizil im: Herzen der Lon- 
doner Handelscity unterhält und der Auskunfterteilung 
an Handel und Industrie dient. Auch sie kam durch die 
jetzigen Verhältnisse zu erhöhter Bedeutung. 


Die Handelskammern traten übrigens in diesen Tagen 
in London zu einer Konferenz zusammen. Unter Führung 
Newcastles soll über ein System Beschluß gefaßt wer- 
den, das einen offensiven und defensiven Handels- 
bund der Verbündeten gegen den Handel der Zentral- 
mächte vorstellt. Dieser Bund soll erreichen, daß der 
Handel der Mittemächte für alle Zukunft vom über- 
sceischen Verkehr ausgeschlossen wird. 


Über derartige Utopien darf man getrost lächeln. Sie 
sind Phantastereien, die sonderbare Blüten treiben. Das 
Thema der Vernichtung des deutschen Welthandels ist 
nun einmal augenblicklich zum besonderen Lieblings- 
gedanken der Engländer geworden. Darum kann es nicht 
verwundern, wenn allen Ernstes Vorschläge gemacht 
werden, wie dieser Handelsbund oder wie ein anderer, 
der die Sperrung des Ärmelkanals für die deutsche 
Schiffahrt auf die Dauer der nächsten zwanzig Jahre 
nach Friedensschluß fordert. 


Daß in der Praxis solche Gewaltmaßnahmen aus- 
geschlossen sein dürften, zeigt bereits jetzt die Haltung 
Nordamerikas. Selbst die so englandfreundliche Hearst- 
Presse wiegt nachdenklich den Kopf und sieht in 
Zwangsmaßnahmen Englands gegenüber dem deutschen 
Handel politische Verwicklungen voraus. Nordamerika 
ist schließlich wie jedermann das Hemd am nächsten. 
Es kann nicht dulden, daß Deutschlands Welthandel ab- 
geschnürt wird und daraus möglicherweise eine über- 
mächtige Stärkung Englands auf weltwirtschaftlichem 
Gebiete herauswachsen könne. Das ginge den nord- 
amerikanischen Zukunftsträumen doch auch gar zu sehr 
gegen den Strich. Man ist gerade jetzt so schön im 
Zuge, den Gedanken der Monroe-Doktrin zu verwirk- 
lichen, — wenigstens nach Auffassung der Yankees. Da 
wäre es doch mindestens bedenklich, wenn England nach 
dem Kriege zu noch größerer . wirtschaftlicher Macht 
gelangte. 


Aber das ist schließlich eine Sache, die England und 
Amerika nicht mit sich allein abmachen, sondern bei der 
wir ein kräftiges Wort mitzureden haben. Genau so, 
wie Deutschland auf strategischem (iebiete die Absichten 
seiner Gegner zuschanden gemacht hat, genau so wird 
es auch wirtschaftlich durch seine Organisation, seine 
Energie und seine Gründlichkeit, durch das tief ein- 
gewurzelte Pflichtbewußtsein und das Verantwortungs- 
gefühl des Einzelnen Terrain gewinnen und zum Siege 
gelangen. Was Grey, Asquith und Lloyd George be- 
reits einsehen mußten: daß Deutschland militärisch nicht 
niederzuzwingen ist, das werden auch Runciman und 
sein Stab in früherer oder späterer Zeit in das goldene 
Buch ihrer Erfahrungen eintragen müssen. E. T.-H. 
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Die deutsch- österreichischen Finanz- 


besprechungen. 


Der Aufenthalt des Reichsschatzsekretärs Dr. Helffe- 
rich in Wien gab Gelegenheit zu einem eingehenden 
Meinungsaustausch mit den österreichischen und unga— 
rischen Staatsmännern über alle mit der finanziellen 
Kriegführung zusammenhängenden Angelegenheiten sowie 
zu einer allgemeinen Aussprache über die gemeinsamen 
Wirtschaftsfragen. Der Austausch der Gesichtspunkte 
über die beiderseits ergriffenen und weiterhin zu er— 
greifenden Maßnahmen wird, wie mit Sicherheit erwartet 
werden darf, hier wie dort gute Früchte zeitigen. Einen 
besonderen Raum nahm in den Besprechungen die Valuta— 
frage ein, in der Deutschland durch die neugeschaffene 
Organisation des Devisenverkehrs einen Schritt auf neuer 
Bahn getan hat. Ein wohlbedachtes und gut arbeitendes 
Ineinandergreifen der beiderseitigen Maßnahmen ist ge- 
rade auf diesem Gebiete von unmittelbar praktischer 
Wichtigkeit. Auch über das Zusammenwirken zur 
Festigung des Kronenkurses ergaben die Konferenzen 
volle Ubereinstimmung. Es bedarf keiner Hervorhebung. 
daß die Unterhaltungen die erfreuliche Übereinstimmung 
der Ansichten über die Fähigkeit und den Willen der 
Verbündeten zum Durchhalten in dem Finanz- und Wirt- 
schaftskrieg erneut bestätigt -haben. 


Maßnahmen zur Erleichterung und 
Wiederbelebung der deutschen Ausfuhr. 


Daß die Beschränkung der Ausfuhr, wie sie teils infolge 
der Absperrung vom Weltmarkte, teils aus Rücksichten 
der Kriegführung bedingt war, beträchtliche Nachteile 
für das gesamte deutsche Erwerbsleben mit sich bringt, 
leuchtet ohne weiteres ein. Insbesondere, aber keines- 
wegs allein steht damit der ungünstige Stand der deut- 


schen Valuta und die dadurch verursachte Verteuerung 


unserer Einfuhr in ursächlichem Zusammenhange. Die 
Wiederbelebung unserer Ausfuhr bildet daher bei den 
zuständigen Reichsstellen bereits seit längerer Zeit den 
Gegenstand eifrigster Aufmerksamkeit und Fürsorge. 
Auch sind bereits eine Reihe praktischer Folgen dieser 
eingehenden Prüfung zu verzeichnen; formale Bedin- 
gungen, an welche die Genehmigung zur Ausfuhr bisher 
gekniipft war, sind beträchtlich vereinfacht und erleich- 
tert. Aber auch in bezug auf die sachlichen Vorbedin- 
gungen der Ausfuhrgenehmigung sind wesentliche Er- 
leichterungen teils bereits ins Leben getreten, teils 
stehen sie wenigstens zur Erwägung. Die Hoffnung, daß 
die Einschränkung unserer Ausfuhr nunmehr den nie— 
drigsten Stand überschritten und sich diese wieder in 
aufsteigender Bewegung befindet, erscheint daher durch- 
aus berechtigt. 

Je früher und je wirksamer die in Aussicht genom- 
menen Maßnahmen zur Wiederbelebung der Ausfuhr ins 
Leben treten, desto besser für unsere gesamte Erwerbs- 
und Wirtschaftstätigkeit, insbesondere für unsere In- 
dustrie, die sich vor die bedeutsame, angesichts der Be- 
strebungen des feindlichen Auslandes äußerst erschwerte 
Aufgabe gestellt sieht, die durch den Krieg gestörten 
Auslandsbeziehungen wiederherzustellen, und die daher 
erwarten darf, daß ihr dabei jede nur mögliche Unter- 
stützung zuteil wird. 


Abhängigkeit des italienischen 
Seehandels. 


Unter der Überschrift „Die wirtschaftliche Eroberung 
des Meeres“ klagt „Sera“ über die enorme Steigerung 
der Frachtraten, die neben dem hohen Wechselkurse 
einer der Hauptgründe für die teuren Lebensmittelpreise 
sei. Zur Ausgleichung des Wechselkurses habe man 
hoffentlich Abmachungen mit Frankreich und England 
zetroffen. Die Steigerung der Frachtraten (man zahle 
jetzt 50 Lire statt früherer 8 Lire für die Tonne Kohlen 
von Cardiff nach Genua) hänge, abgesehen von dem 
größeren Risiko der Schiffahrt, mit der Abhängigkeit 
des italienischen Seehandels von England und Griechen- 


land zusammen. „1913 entfielen von 15,3 Mill. To. unseres 
internationalen Seeverkehrs 6659000 To. auf englische, 
2300000 To. auf griechische Schiffe. Unser inter- 
nationaler Seehandel ist so in englischen und, was be- 
sonders erniedrigend ist, in griechischen Händen. Ob- 
gleich wir Millionen für Subventionierung unserer Schiff- 
fahrt, für Ausbau unserer Häfen usw. ausgegeben, be- 
finden wir uns in trauriger Inferiorität: Schuld ist unsere 
Untätigkeit und der Mangel an einem Programm. Statt 
über die Beherrschung unseres Handels durch die Deut- 
schen zu klagen, sollten wir lieber ihr Beispiel befolgen, 
Politische Eroberungen müssen, wenn sie dauerhaft sein 
sollen, mit wirtschaftlichen Hand in Hand gehen. Die 
Eroberung des Meeres — davon sollte jeder Italiener 
überzeugt sein — ist nicht minder wichtig als die Ge- 
winnung unserer natürlichen Grenzen, denn dabei geht 
es um unsere wirtschaftliche Unabhängigkeit auf dem 
eere." 


Wirtschaftliche Unternehmungen in Montenegro. Wie 
wir der „Neuen Fr. Presse“ entnehmen, bestanden trotz 
des verhältnismäßig geringen finanziellen Verkehrs im 
Königreiche Montenegro bis zum Kriegsausbruche vier 
Finanzinstitute: die „Bank von Montenegro“ mit einem 
Aktienkapital von einer Million Kronen, welche mit allen 
größeren Bankplätzen Europas Verbindungen hatte; die 
„Sparkasse von Niksic“ mit einem Kapital von 600 000 
Kronen und die Nationalbank mit einem Kapital von 
300000 Kronen. Diese vier Institute besaßen im 
Jahre 1913 Geld- und Kontokorrenteinlagen von 2'% 
Millionen Kronen. Dann war noch eine Bodenkredit- 
anstalt mit 3 Millionen Kronen als Staatsinstitut im Jahre 
1912 gegründet worden. In industriellen Unternehmun- 
gen besaß Montenegro die „Industrielle Gesellschaft von 
Niksic“ mit 300000 Kronen Kapital. Ferner hatten 
venezianische Häuser die „Handelsbank von Anti- 
vari“ gegründet, deren Zentrale sich in Venedig 
befindet und für die Einfuhr italienischer Waren 
sorgt. In Niksic befinden sich auch zwei Bierbrauereien 
mit einem Kapital von 750000 Kronen, einige kleine 
Mühlen und eine kleine Militärstoffabrik. Was die Ver- 
kehrsunternehmungen betrifft, so ist die Eisenbahn von 
Pristan nach Antivari passiv und befindet sich in den 
Händen von Italienern, die dort eine kleine Handelsflotte 
besitzen. Ebenso wer das Tabakmonopol in den Händen 
von Italienern und wurde im Jahre 1906 eingeführt; die 
auf 15 Jahre erteilte Konzession wurde auf weitere 
25 Jahre erstreckt. Die dominierende Münze ist die 
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Dr.-Ing. Julius Pohlig, Begründer und Träger der 
Drahtseilbahnfabrik J. Pohlig A.-G. in Cöln, ist dort am 
30. Januar gestorben. Geboren am 17. November 1842 
in Leichlingen, widmete sich der Verstorbene der Inge- 
nieur-Wissenschaft und begann seine praktische Lauf- 
bahn in Siegen als Zivilingenieur. Er befaßte sich in 
dieser Eigenschaft zunächst mit dem Bau von Hochöfen 
für Hüttenwerke und mit der Einrichtung maschinelleı 
Anlagen für Grubenbetriebe. Die Transportfragen in ge- 
birgigem Gelände brachten ihn in Beziehung zu den da- 
mals in ihrem Anfangsstadium befindlichen Drahtseil- 
luftbahnen, die er zunächst in Gemeinschaft mit seinem 
Freunde Theodor Otto in Schkeuditz, seit 1880 aber für 
eigene Rechnung baute. Dr. Pohlig ist dann einer der 
eifrigsten und verdienstvollsten Pioniere auf dem Gebiet 
des Drahtseilbahnbaues geworden, der in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit eine unter deutscher Führung unge- 
ahnte Entwicklung genommen und eine Verbreitung über 
alle Länder der Erde erfahren hat. Im Jahre 1890 ver- 
legte Pohlig sein Geschäft nach Cöln und gab ihm eine 
noch breitere Grundlage durch die Aufnahme anderer 
Zweige des Transportwesens. Sein erfolgreiches Unter- 
nehmen wurde 1899 in eine Aktiengesellschaft umge- 
wandelt, der er sein Wissen und seine reichen Erfah- 
rungen zur Verfügung stellte. In Dr.-Ing. Julius Pohlig 
ist ein Kämpe der deutschen Technik, ein Mann von Herz 
und Gemüt, von regem Geist und zäher, unermüdlicher 
Arbeitskraft dahingegangen. 
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(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Einige wichtige Bauartikel können in hervorragender, seit langen 
Jahren bewährter Güte und Preiswürdigkeit nur aus Deutschland 
bezogen werden. Es gibt Fabriken in Deutschland, die besondere 
Spezialitäten pflegen. darin dann aber auch Meister sind. Eine solche 
Spezialfabrik ist die bekannte Fabrik von A. W. Andernach 
inBeuelam Rhein. Bezirk Köln. Diese Fabrik befaßt sich mit 
der Herstellung von Isoliermitteln gegen Baufeuchtigkeit und von Ma- 
teralien für wirklich dichte und dauerhafte Dächer. Bei Neubauten 
von Häusern sollte darauf geachtet werden, daß das Haus gegen auf- 
steigende Erdfeuchtigkeit, die ja im Laufe der Zeit in jedes Haus 
von unten aus eindringt, durch Andernachs schmiegsame Asphalt- 
Isolierplatten geschützt wird und ferner, daß die Wandflachen, 
bevor sie verputzt werden, zuerst mit den echten Kosmostafeln be- 
kleidet werden. Durch diese Kosmostafeln erhält man sofort trockene 
Wandoberflächen und dauernd Luftisolierschichten. Man kann deshalb 
die Gebäude sofort nach der Herstellung bewohnen, da die in den 
Mauern noch enthaltene Baufeuchtigkeit von der wasserdichten 
Zwischenschicht zurückgehalten wird. Auch wird durch die Luft- 
isolierschichten Schutz gegen Wärme und Kälte erzielt. so daß 
solche Häuser viel behaglicher und gesunder werden. Sollte die An- 
bringung der echten Kosmostafeln in den Neubauten verabsäumt sein, 
so können sie auch später noch angebracht werden. Viele alte feuchte 
Räume. sogar alte feuchte Ställe. sind dadurch in behagliche. ge- 
sunde Wohnungen umgewandelt worden und haben sich seit langen 
Jahren bewährt. Um trockene Keller zu erhalten, ist es wichtig, 
daß der Putz mit einem wasserdichten Zementputz ausgeführt wird. 
Ein solcher Zementputz ist der Awa-Zementputz. Man kann ihn leicht 
an Ort und Stelle überall aus gutem Portlandzement, Sand und 
Wasser unter Beifügung eines kleinen Zusatzes von Awa-Patent- 
Mörtelzusatz herstellen. Die Firma A. W. Andernach in Beuel stellt 
ferner auch Jsoliermittel gegen Feuchtigkeit in flüssiger Form her, 


mit denen die Wände bestrichen werden. und ferner auch Isolierlacke 
nnd Isolier-Asphalte. die gegen chemische Einwirkungen, 2. B. gegen 
Salzsäure und Salpetersäure schützen und auch nach besonderem 
deutschen Reichs-Patent Isolierlacke. die selbst Behälter gegen 
Petroleum und Mineralöle dichten. Die Tropenfarbe ..Strapezur" ist 
ein eigenartixer Anstrich. der mit Wasser angemengt wird. aber die 
Eigentümlichkeit hat. nachdem er einige Zeit an der Wand ist, 
wasserunlöslich zu werden, Strapazur-Anstriche werfen die Sonnen- 
strahlen zurück. sind feuerfest und färben, selbst wenn man scharf 
dagegen reibt. nicht ab. Die andere Gruppe der Fabrikate der Firma 
A. W. Andernach sind Materialien zur Herstellung dichter Dächer, 
und zwar für Dächer. die sich für alle Zonen eignen, für flache 
Dächer. die begehbar sind. wozu man den echten Andernachs Holz- 
zement verwendet. und für leichte. flache oder steile Dächer. zu 
denen das echte Strapazoid verwendet wird. Die Strapazoiddächer 
bedürfen lange Jahre keiner Unterhaltungsanstriche. Auch können sie 
mit den farbigen Strapazoidlacken in beliebigen Farben gestrichen 
werden. Für leichte. ganz besonders billige Dächer, kommen 
Andernachs Asphalt-Steinpappen, Dachpappen von hervorragender, 
preiswürdiger Qualität, in Betracht. Die Firma A. W. Ander- 
nach besteht seit 1888. Ihre Erzeugnisse wurden auf vielen großen 
Ausstellungen mit hohen Auszeichnungen ausgezeichnet. Die Firma 
hat seit langen Jahren in umfangreicher Weise nach allen Prd- 
teilen exportiert. Die Firma A. W. Andernach in Beuel am Rhein. 
Bezirk Köln. hat sich bereit erklärt, an die Leser des Echo postfrei 
und umsonst Muster und ausführliche Abhandlungen zu senden, sofern 
von den Interessenten der genaue Verwendungszweck angegeben wird 
und sich die Interessenten auf das Echo ausdrücklich beziehen. 


Die interessanten Orte des Orients und der Mittelmeerländer. 
Im Kunstverlag C. Andelfinger & Cie. München. ist eine 
reiche Kollektion farbiger Ansichtskarten nach Originalgemälden der 
beiden bekannten Orientmaler F. Perlberg und C. Wuttke erschienen. 
Diese Künstlerpostkarten stellen die interessantesten Orte der Mittel- 
meer- und orientalischen Länder dar und bilden für das Volk und für 
die Schule ein ebenso lehr- wie genußreiches Anschauungsmittel. das 
außerdem den Vorzug großer Billigkeit hat. Muster und Verzeichnis 
der bisher erschienenen Ansichten sind durch alle Buch-. Kunst- und 
Postkartenhandlungen, eventuell ‘direkt vom Verlag gegen Ein- 
sendung von 20 Pfennigen in Briefmarken zu haben. 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 31. Januar 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


i egen die 
1918 gegen die Aktiva (in 1000 Mk) 1916 BET che 
2213.981 17.239 | Metallbestand . . . . . | 2494.221 + 1,889 
2163.753 t 18.703 davon Gold . . 2453.531 + 1,549 
265485 — 58,458 | Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine ‘ , «| 705,698 + 41,052 
5.111 — 24.838 | Noten anderer Banken. EN 8,873 — 5.948 
3783 946 63,854 | Wechselbestand .. . . . | 5273.184 — 175.976 
42,367 T 1,622 | Lombarddarlehen. . . - . 21,658 + 7.922 
1579 — 494 | Effektenbestand . . .”. . 49745 — 11,874 
210,187 + 7,567 | Sonstige Aktives .| 258101 + 13496 
Passiva. 
18 1000 (unver.) Grundkapital a 180.000 (unver.) 
74.479 (unver.) Reservefonds A 80.550 (unver.) 


6502 402 + 228.307 
1452.612 — 171,976 s 1785921 — 357.347 
171.157 + 3.568 d o 262,607 — 399 

In der Zeit vom 22. bis zum 31. Januar ist bei der Reichs— 
bank eine Entlastung der Kapitalanlage eingetreten, wie sie 
noch nie zuvor in gleichem Umfange in der letzten Januarwoche 
bei der Reichsbank festzustellen war. Die bankmäßige Deckung 
ist nämlich um 176 auf 5273,2 Mill. M. zurückgegangen und die 
gesamte Anlage um 179,9 auf 5344,6 Mill. M. Dem steht aller- 
dings gegenüber eine Erhöhung des Darlehnsbestandes bei den 
Darlehnskassen von 1702.9 Mill. M. auf 1758.6 Mill. M., also 
um 55,7 Mill. M. Aber selbst wenn man um diesen Betrag die 
auf dem Konto der Kapitalanlage eingetretene Erleichterung 
kürzt, verbleibt eine Entlastung von etwa 124 Mill. M. Der 
Grund für die starke Verminderung der Anlage ist darin zu 
erblicken, daß die Reichsbank mit gutem Erfolg Schatz- 
anweisungen des Reichs rediskontieren konnte. Dabei ist die 
Beobachtung gemacht worden, daß namentlich die über 1000 
und 10000 M. lautenden Stücke sehr gern aufgenommen werden. 
Als Käufer hierfür kommen namentlich kleinere Bankiers. 
kleinere Gewerbetreibende und Kapitalisten in Betracht, die von 
dem günstigen Zinssatz, zu dem die Schatzanweisungen redis- 
kontiert werden, profitieren wollen. Der Notenumlauf der 
Reichsbank hat in der Berichtswoche von 6274.1 auf 6502.4 
Mill, M. zugenommen. Das ziemlich erhebliche Plus von 228,3 
Mill. M. (wovon 84 Mill. M. auf die Zunahme kleiner Noten 
entfallen) ist damit zu erklären, daB die Militarverwaltung und 
„ndere Behörden am Monatsende sehr große Zahlungen zu 
leisten hatten. Dem Goldbestande der Reichsbank konnte ein 
trag von 1.5 Mill. M. zugeführt werden; er beläuft sich jetzt 
auf 2453.5 Mill. M. Die Golddeckung des Notenumlaufs hat 
sich von 39,1 Proz. in der Vorwoche auf 37,7 Proz. ermaBbixt. 


Notenumlauf. i 
Depositen. . . 
Sonstige Passiva 


4658.588 + 174.903 erg 


Bank von England. Der Ausweis vom 3. Februar zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve . . . . . 36 939 000 Zun. 93 (A0 
Notenumlauf. . . 34 199 000 Zun. 370 000 
Bat vorrat . . 52688 000 Zun. 463 000 
Portefeuille . 105140000 Abn. 7 065 000 
Guthaben der Privaten . 98 584 000 Abn. 2377000 
A des Staates . 58246000 Abn. 4629000 
Notenreserve . . . 386540000 Zun. 142 000 
Regierungssicherheiten . 32839000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserve zu den Passiven 23.54 gegen 
22.49 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 278 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 34 Millionen, 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 3. Februar zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . . . 5019581 000 Zun. 7993000 
Barvorrat in Silber. . . . 353 150 000 Abn. 617 000 
Guthaben im Ausland. . . 964044000 Abn. 38 674 000 


Wechsel (vom Moratorium 
nicht betroffene) . . . . 468980000 Zun. 64425 000 


Gestundete Wechsel! . 1777891000 Abn, 10 318 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1 270 293 000 Zun. 74 857 000 
' Kriegsvorschüsse an den Staat 5600000000 unverändert 
Vorschuß an Verbündete. . 750 000 000 Zun. 30 000 000 
Notenumlauf . . . . . 14034413000 Zun. 176 397 000 
Tresorguthaben . . . . 114959000 Zun. 15 317 000 
Privatguthaben . . . . 1900551000 Abn. 136 216 000 


Briefwechsel der Schriftleitung. 


(Antragen und Offertenbriefe, welchen das entsprechende Porto 
nicht beigefügt ist, werden nicht befördert.) 


Maschinen für die Leimfabrikatlon. Wer liefert solche Maschinen? 
Gefl. Anerbicten an „Das Echo", Abteilung „Briefwechsel“. unter 
C. & Co. 1744 erbeten. 


Vertretungen für Spanien. Unterzeichneter, der bereits jahrelang 
in Spanien als Vertreter tätıg ist. bietet allen Firmen. die bisher durch 
Engländer, Franzosen oder Italiener vertreten waren. die Spamen 
bisher durch ihren Pariser Vertreter mitbearbeiten ließen, die bisher 
gelegentlich direkt in Spanien reisen heßen (was nach dem Kriege 
wahrscheinlich bedeutend erschwert und verteuert werden wird. da 
von den tüchtigen Reisenden mancher hınweggerafit ist), die mit ihrem 
bisherigen Vertreter nicht zufrieden waren. seine Dienste als Ver- 
treter an. Firmen, die den Zeitpunkt noch als verfrüht erachten, um 
eine Entscheidung in dieser Angelegenheit zu treffen. bitte ich, mir 
trotzdem ihre Adresse aufzugeben; denn ich werde sofort nach Be- 
endung des Krieges nach Deutschland fahren und würde solche 
Firmen ın meinen: Reiseplan berücksichtigen. Mit erstklassigen Refe- 
renzen stehe ich Lern zu Diensten. Zuschriften bitte zu richten an 
Hubert Reinke, per Adresse K. Huber. Hamburg. Bartels- 
straße 57 J. von wo aus mir die Brieie auf Umwegen nach hier nach- 
geschickt werden. 
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Aus den Kämpfen um Czernowitz. 
Deutsche und österreichisch- ungarische Truppen auf dem Vormarsch durch ein Dorf bei Czernowitz. 
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Die neunundsiebzigste Kriegswoche. 


In die deutschen Erfolge der letzten Woche können 
sich in erster Linie Marine und Luftflotte teilen, die 
durch ganz auBerordentliche Leistungen bei den Feinden 
Bestürzung erzeugt und die bewundernde Anerkennung 
der Neutralen herausgefordert haben. Auf den zwei- 
maligen Besuch deutscher Luftkreuzer über der französi- 
schen Hauptstadt ist der Geschwaderflug der Zeppeline 
nach dem britischen Inselreiche gefolgt, das diesmal in 
seiner ganzen Breite von Ost nach West übersegelt 
wurde; die wichtigsten Zentren der englischen Kriegs- 
bedarfsindustrie erlitten dabei durch Bombenabwurf 
schweren Schaden, den die amtliche englische Darstel- 
lung vergeblich zu verschleiern sucht. Zur nämlichen 
Zeit suchte ein deutsches Luftschiff das Lager der eng- 
lisch- französischen Landungstruppen erfolgreich heim; 
auch über Dünaburg kreuzte ein Zeppelin und belegte 
die russischen Stellungen ausgiebig mit Wurfgeschossen 
Bei all diesen Unternehmungen hat es sich heraus- 
gestellt, daß die Gegner über keine Kampfmittel ver- 
fügen, um sich der Angriffe deutscher Luftfahrzeuge 
wirksam zu erwehren. Ein einziges Luftschiff kehrte 
nicht in den Heimathafen zurück. Anscheinend im Nebel 
verirrt, wurde es bei niedrigem Fluge über der hollan- 
dischen Insel Ameland beschossen und dann vermutlich 
durch Sturm in die Wellen der Nordsee gedrückt. Ein 
britischer Fischerdampfer weigerte der treibenden 
Mannschaft die Rettung, angeblich aus Furcht vor 
der Zahl der Verungliickten; in dieser Handlungs- 
weise tritt wieder bezeichnend die englische Gemüts- 
art zutage. 

Die. deutsche Flotte hat wieder hervorragende 
Ruhmestaten zu verzeichnen; in der Themsemündung 
hat ein U-Boot durch die Zerstörung von fünf Wacht- 
schiffen den Engländern bewiesen, wie unzulänglich ihr 
Minen- und Patrouillenschutz gegen die Unerschrocken- 
heit deutscher Tauchbootleute ist. Noch überraschender 
als die U-Boote kam unsern Gegnern das plötzliche Auf- 
tauchen eines vorläufig noch unbekannten deutschen 
Kriegsschiffes „Möwe“, dessen Leistung an die kühne 
Taten der „Emden“ und „Karlsruhe“ erinnert, in den 
Gewässern des Atlantischen Ozeans. Die erste Kunde 
von dem geheimnisvollen Fahrzeuge, das bereits eine 
lange Liste feindlicher Handelsschiffe zur Strecke ge- 
bracht hat, kam von dem seit einiger Zeit als über- 
fällig gemeldeten britischen Dampfer „Appam“, der un- 
vermutet unter deutscher Kriegsflagge in den amerika- 
nischen Hafen von Newport-News einfuhr; an Bord des 
Schiffes befand sich ein Prisenkommando unter Befehl 
eines Leutnants Berg von der „Möwe“, der bei der Weg- 
nahme des feindlichen Schiffes auch den dort gefangenen 
Deutschen aus Kamerun die Freiheit wiedergeben konnte. 
Die romantischen Begleitumstände des Ereignisses be- 
schäftigen begreiflicherweise die öffentliche Meinung 
aller Länder ganz außerordentlich; die Welt hat hier 
einen neuen Beweis deutscher Tatkraft. Unternehmungs- 
lust und Siegeszuversicht erhalten; widerlegt ist wieder 
cinmal die Behauptung von Englands vollkoınmener Be- 
herrschung der Meere. — , 

Auf den Landkriexsschauplätzen macht sich, wenn 
vr, e Unternehmungen auch ausgeblieben sind, eine er- 
höhte Spannung und Tätigkeit geltend. Im Raume von 
Arras behaupteten die deutschen Truppen ihre in der 
Vorwoche errungenen Stellungsgewinne gegen imehr— 
(che heftige Angriffe des Feindes. Sehr tätig zeigten 
sich auf beiden Seiten Artillerie und Pioniere. 

Im Osten herrschte, abgesehen von mißglückten rus- 
sischen  Teilunternehmungen an der bessarabischen 


Grenze verhältnismäßig Ruhe, ebenso auf dem italieni- 
schen Schauplatz, wo freilich die österreichisch-ungari- 
schen Truppen eine Verbesserung ihrer Stellungen bei 
Tolmein zu erzielen vermochten. Der Vormarsch der 
Armee Köveß in Albanien schreitet planmäßig fort, unter- 
stützt durch wirksame Aufklärung der Flieger, die Du- 
razzo und Valona auch mit Bomben belegten; immer 
kritischer gestaltet sich für Italien die Frage, ob es ihm 
möglich sein wird, sich in Valona zu behaupten. 

Von offensivem Geiste läßt auch das Heer General 
Sarrails in Saloniki noch immer nichts verspüren. Die 
einzige Heldentat, die Sarrail in der vergangenen Woche 
verrichtet hat, war die Vertreibung der griechischen Be- 
satzung aus dem Fort Kara Burun, einem wichtigen 
Außenwerk Salonikis am gleichnamigen Golfe. Zu einem 
gewissen Stillstande sind auch die Unternehmungen im 
Morgenlande gelangt. Die russische Kaukasusarmee hat 
etwa 30 Kilometer vor Erzerum Halt gemacht, während 
in Persien die Kämpfe ohne Entscheidung hin- und her- 
wogen. In Mesopotamien gibt der englische Oberbefehls- 
haber den schlechten Wegen und dem bösen Wetter die 
Schuld, daß er seine Entsatzversuche zur Befreiung der 
Truppen in Kut el Amara nicht wieder aufgenommen hat. 
Ein schwächlicher Vorstoß, den die Engländer am 
Schlusse der Woche bei Felahie unternommen haben. 
wurde sehr bald durch einen türkischen Gegenangriff 
zurückgewiesen. 

Die militärische Erfolglosigkeit des Verbandes wirkt 
ersichtlich immer mehr auf die politische Lage im Innern. 
Wenn in Rußland der zurückgetretene Ministerpräsident 
Goremykin durch einen Nachfolger von gleicher 
reaktionärer Färbung, Stürmer, ersetzt worden ist. 
so ist der Ministerwechsel doch schwerlich bloß 
der geschwächten Gesundheit des greisen Goremykin 
zuzuschreiben. 

Charakteristisch waren jüngst geäußerte Worte Sa- 
sonows, der zwar durch Behauptung von schweren 
Krisen Deutschlands die russischen Hoffnungen etwas zu 
heben suchte, aber zugleich bekennen mußte, daß die 
Lage auf dem Balkan trostlos sei. 

Als stark erschüttert ist die Stellung des italienischen 
Ministeriums Salandra anzusehen; die Reden, die er auf 
seiner jüngsten Rundreise durchs Land hielt. klingen wie 
Schwanengesang. Offensichtlich will sich Salandra den 
Folgen seiner Politik, die Italien jetzt an den Rand des 
Abgrundes gebracht hat, entziehen; denn Italiens Kohlen- 
und Nahrungsmittelnot, die überall tiefste Mißstimmung 
erzeugt hat, vermag weder durch englische Versprechun- 
gen, noch durch den Besuch Briands beseitigt zu 
werden. Die Ratlosigkeit unter den Regierungen 
des Vierverbands tritt am sprechendsten durch: die 
unablässigen Ermahnungen zu einheitlichem Handeln 
in Erscheinung. 


In England macht man sich, da alle bisherigen An- 
schläge zur Vernichtung Deutschlands eitel bleiben, heute 
anscheinend Rechnung auf einen Bruch zwischen Deutsch- 
land und den Vereinigten Staaten. Tatsächlich hat 
Washington ganz unerwartet aus Anlaß der „Lusitania“- 
Frage neue Forderungen gestellt, die in dieser Form für 
die deutsche Regierung unannehmbar sind, da sie seine 
Ehre berühren. Zweifellos hängt diese Haltung Wilsons 
mit dem Wahlfeldzuge eng zusammen und muß entspre- 
chend beurteilt werden. So kritisch die schroffe Stellung- 
nahme Wilsons die Lage auch gestaltet hat, so läßt sich 
sleichwohl annehmen, daß auch diesmal ein ernster Kon- 
flikt, zu dem alle wirklichen Gründe fehlen, vermieden 
werden wird. 
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Ein engiisches Riesenfernrohr in deutschen Diensten. 
Das Fernrohr wurde von deutschen Marinesoldaten in Flandern vorgefunden. 


Kriegs~Chronik 


vom 1.—8. Februar 1916. 


1. Februar. 


Ruhe in Montenegro. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und italienischer Kriegs- 
schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage in Montenegro und im Gebiete von Skutari 
ist unverändert ruhig. Die Haltung der Einwohner läßt 
nichts zu wünschen übrig. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Feldmarschall Mehmed V. Ghazi. 


Anläßlich seines Geburtstages hat der Deutsche 
Kaiser den Sultan zum Feldmarschall ernannt. 


Die tiirkische Armee hat ihren obersten Feldherrn 
bereits durch die Verleihung des iiberaus seltenen Titels 
„Ghazi“, d. h. der Siegreiche, geehrt. Diesen Titel haben 
vorher nur wenige türkische Feldherren erhalten wie 
Mahmud Muktar Pascha und Osman Pascha, der Sieger 
von Plewna. í 

In dem Handschreiben, in dem Kaiser Wilhelm dem 
Sultan die Ernennung zum Feldmarschall mitteilt, 
heißt es: 


Euerer Majestät Truppen haben auf allen Kriegs- 
schauplätzen des weiten Ostens sich des alten Waffen- 
ruhms würdig erwiesen. Sie haben Taten zähester Aus- 


dauer und kühnen Heldenmutes zu verzeichnen und jüngst 
in siegreichem Ansturm den Gegner im Irak erneut ge- 
worfen. Im Rückblick auf die großen Ereignisse, die 
sich in meinem vergangenen Lebensjahre vollzogen 
haben, gedenke ich heute, an meinem Geburtstage, der 
hervorragenden Leistungen der türkischen Armee mit 
besonders hoher Anerkennung. Dieser Anerkennung 


und zugleich der nahen freundschaftlichen Beziehungen, 


die mich mit Euerer Majestät Hause persönlich ver- 
binden, Ausdruck zu geben, ist heute mein lebhaftester 
Wunsch. Euerer Majestät bitte ich deshalb, die Würde 
eines Generalfeldmarschalls meiner Armee anzunehmen, 
die mit mir der tapferen Waffenbrüder in treuer Kame- 
radschaft gedenkt. 

Der Sultan hat ein Telegramm an den Deutschen 
Kaiser gerichtet, in dem er ihm für die Verleihung der 
Feldmarschallswürde und die ihm bei diesem Anlaß aus- 
gedrückten herzlichen Gefühle seinen lebhaften Dank 
ausspricht und seiner Genugtuung ob der hohen Wür- 
digung der Waffentaten der türkischen Armee Ausdruck 
gibt. Dieses Zeichen der Freundschaft des Kaisers, das 
der unlösbaren Einheit der beiden tapferen Armeen die 
Weihe gebe, werde die Herzen der tapferen osmanischen 
Soldaten mit Freude und Stolz erfüllen, Der Sultan 
unterzeichnet sein Telegramm als ergebenster, herz- 
lichster Freund des Kaisers. 


Persischer Erfolg gegen die Russen. 


In der nächsten Umgebung von Saweh' (Persien) 
griffen 14 000 persische Krieger die russischen Kräfte an, 
warfen sie in die Flucht und erbeuteten einige Kanonen, 
850 Gewehre, 8 Automobile sowie sehr viel Sanitäts- 
material. 


- 
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Die Washingtoner L Lusitania- 
Verhandlungen. 


Meldung des W. T. B.: 
Tagen aus Amerika, daß der Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zwischen Berlin und Washmgton zu er- 
warten sei, wenn nicht binnen kurzem von deutscher 
Seite zufriedenstellende Zusicherungen zur Beilegung 


Reuter meldete vor zwei 


der „Lusitania“-Angelegenheit gegeben würden. In 
ähnlicher Weise äußerten sich „Times“, die betonten, 
daß zwar kein Ultimatum gestellt sei, daß jedoch 
Washington sich geweigert habe, die seit einiger Zeit 
zwischen dem Botschafter Grafen Bernstorff und Staats- 
sekretär Lansing gepflogenen vertraulichen Aussprachen 
uber den „Lusitania‘-Fall fortzusetzen. 

Es ist richtig, daß am Sonnabend, den 29 v. M., ein 
telegraphischer Bericht hier eingegangen ist, aus dem 
hervorgeht, daß es bisher nicht möglich gewesen ist, auf 
dem Wege des mündlichen und vertraulichen Meinungs- 
austausches zu einem beide Teile befriedigenden Aus- 
gleich über den „Lusitania“-Fall zu gelangen. Eine 
Weisung an den kaiserlichen Botschafter, die eine end- 
gültige Verständigung erhoffen läßt, ist heute telegra- 
phisch nach Washington übermittelt worden. 


Japanische U-Boote bei Suez. 


Das Athener Blatt Embros berichtet: An der Ver- 
teidigung des Suezkanals werden auch japanische Unter- 
seeboote teilnehmen. Bisher schlossen sich der eng- 
lischen Flotte bei Suez elf japanische U-Boote an, die als 
selbständiges Detachement unter dem Befehl eines japa- 
nischen Admirals arbeiten werden. 


2. Februar. 


Brände im Hafen von Saloniki. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Die feindliche Artillerie entwickelte in einzelnen Ab- 
‚schnitten der Champagne und östlich von St. Die (in den 
Vogesen) große Lebhaftigkeit. 


Die Stadt Lens wurde abermals vom Gegner be- 
schossen. 


Ein französisches Großflugzeug stürzte, von unserem 
Abwehrfeuer gefaßt, südwestlich von Chauny ab. Die 
Insassen sind verwundet gefangengenommen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Eine stärkere russische Abteilung wurde von deut- 
schen Streifkommandos an der Wiesielucha südlich von 
Kuchecka Wola (zwischen Stochod und SZ? r) angegriffen 
und aufgerieben. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 

Unsere Flieger beobachteten in den Hafenanlagen 
von Saloniki große Brände, die offenbar von unserem 
Luftschiffangriff herrühren. 

* 


Oberste Hecresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Vor der Brückenschanze nordwestlich von Uszieszko 
wurde der Feind durch Minenangriffe zum Verlassen 
seiner vordersten Graben gezwungen. An anderen 
Stellen der Nordostfront fanden Patrouillenkämpfe statt. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Im Suganatale wurden westlich von Roncegno meh- 
rere Angriffe eines italienischen Bataillons abgewiesen; 
am Hange des Col di Lana wurde eine feindliche Sappen- 
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stellung im Handgemenge genommen und gesprengt. An 
der Isonzofront Geschiitzkampfe. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
In Albanien gewannen unsere Vortruppen ohne Kampf 
das Südufer des Mati-Flusses. In Montenegro volle 
Ruhe; keine besonderen Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Dampfer „König Albert“ wieder- 
erobert. 


Die „Köln. Ztg.“ meldet aus dem Kriegspressequartier: 
Der dem Norddeutschen Lloyd gehörige Dampier „König 
Albert“, der seinerzeit von den Engländern gekapert 
wurde, ist jetzt von einem österreichischen Untersee- 
boot aufgebracht worden. Der Dampfer „König Albert“ 
war von den Engländern den Italienern zur Verfügung 
gestellt worden. Die italienische Regierung sandte das 
Schiff nach San Giovanni di Medua, um dort 300 ser- 
bische Flüchtlinge an Bord zu nehmen. Ein österreichi- 
scher Marineflieger stellte die Anwesenheit des Dampfers 
im Hafen von San Giovanni di Medua fest. Das Unter- 
seeboot brachte den Dampfer auf, worauf er von einem 
Torpedobootszerstörer in die Bucht von Cattaro ein- 
geschleppt wurde. 


Reiche Beute eines deutschen Hilfs- 
kreuzers. 


Der bereits als verloren gemeldete englische Dampfer 
„Appam“ (7781 Tonnen, 1913 gebaut) der Elderdempster- 
linie, ist unter deutscher Kriegsflagge mit Be- 
mannung und Passagieren von sieben an- 
deren versenkten englischen Dampfern 
in Newportnew in Amerika eingetrofien. 

„Appam“ war am 1. Januar von Dakar abgefahren und 
wurde am 31. Januar in Plymoutlı erwartet, wurde aber 
seit der Entdeckung eines seiner Boote am 16. Januar 
bei Madeira als verunglückt angesehen. Jetzt wird aus 
Newportnew gemeldet, daß das Schiff auf der Höhe der 
Kanarischen Inseln einem deutschen Hilfs- 
kreuzer oder Unterseeboot zum Opfer 
gefallenist. Die deutsche Bemannung besetzte den 
Dampfer „Appam“, hißte die deutsche Kriegsflagge und 
setzte die Fahrt nach Newportnew fort. An Bord des 
Dampfers „Appam“ befanden sich die Mannschaften von 
folgenden von dem deutschen Schiff versenkten Damp- 
iern: 

1. Dampfer „Corbridge“. 3387 Tonnen groß, 
der am 8. Januar von Berry nach Rosario abgefahren 
war. 

2. Dampfer „Arthur“, (vermutlich ist der 
Dampfer „Arthur Balfour“ gemeint). Das 2500 Tonnen 
groBe Schiff war am 6. Januar von New York nach 
Marseille abgefahren — oder aber der Dampfer 
„Author“, 2240 Tonnen, nach Kapstadt unterwegs. 

3. Dampfer „Ariadne“. 1935 Tonnen groß, von 
Rosario nach Nantes in Frankreich unterwegs. 

4. Dampfer „Trader“, 2327 Tonnen groß, von 
South-Vincent nach Duncan-Town unterwegs, 

5. Dampfer ,Dromonby”, 2352 Tonnen groß. 

6. Dampfer „Faringdon“, 1993 Tonnen groß. 

7. Dampfer „Glen Mac Tavis h“, 4003 Tonnen 
groß, von Neuseeland nach England unterwegs. 


Aus Newportnew wird noch weiter gemeldet: Man 
glaubt. daß der deutsche Hiliskreuzer. welcher den 
Dampier „Appam“ erbeutete, entweder ein kleiner 


Frachtdampier war, der seine schwere Bewaffnung 
unter einer Holzverkleidung an der Schiffswand trug, 


.— 
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oder das deutsche Vermessungsschiff „Möwe“. An Bord 
des „Appam“ befanden sich 456 Personen, darunter 
138 Überlebende aus den sieben versenkten feindlichen 
Schiffen und einige Dutzend deutscher Zi- 
vilgefangene aus Kamerun, außerdem die 
Prisenbesatzung von 23 Mann. Der „Appam“ trug eine 
Ladung von sehr hohem Wert, für welche eine bedeu- 
tende Rückversicherungsprämie bezahlt wurde. Unter 
der Beute des deutschen Hilfskreuzers war auch ein 
australischer Fleischdampfer, der sich zu widersetzen 
versuchte. Aber nach scharfer Verfolgung und nach 
lebhaftem Artilleriekampf ging der Fleischdampfer unter. 
„Appam“ soll noch am Vordersteven dieselben Kanonen 
haben, welche das Schiff führte, als es Dakar verließ. 
Als es von dem deutschen Schiff erbeutet wurde, scheint 
es keinen Widerstand geleistet zu haben. 


Was der deutsche Kommandant erzählt. 


Eine Depesche des Times-Korrespondenten in Rot- 
terdam meldet: Außer der ursprünglichen Bemannung 
von 134 Köpfen und den 166 Fahrgästen soll das deutsche 
Schiff 133 Überlebende der versenkten englischen 
Schiffe und 22 Deutsche aus Kamerun an Bord gehabt 
haben. Die „Appam“ traf in Amerika ein als deutsches 
Kriegsschiff unter der Bezeichnung „S. M. S.Appam“. 
Das Schiff war in ausgezeichneter Verfassung und hat 
eine äußerst wertvolle Ladung, darunter eine große 
Menge Kakao. Leutnant Berg ist ein kleiner, schmäch- 
tiger Herr mit kurzem Schnurrbart. Heute nachmittag 
erzählte er lächelnd von seiner Reise. Das Schiff, 
dessen Namen er nicht nennen wolle, sei fünf Monate 
lang hart an der Arbeit gewesen. „Wir waren“, so 
sagte er, „nur einige Meilen von dem Hafen Dakar ent- 
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fernt, getrauten uns aber nicht hinein und blieben in 
der Nähe, um die „Appam“ zu erwarten. Unsere Hoff- 
nung, dieses Schiff zu erwischen, sank aber, als sich 
dessen Erscheinen stark verzögerte. Wir glaubten, daß 
die „Appam“ von unserer Anwesenheit Kunde erhalten 
hatte und nach einem anderen Hafen gefahren wäre. 
Aber dann erschien der Dampfer doch noch. Wir haben 
die Fahrgäste mit großer Freundlichkeit behandelt und 
ihnen alle Bequemlichkeiten bereitet; die von einem 
anderen Schiffe geholten Verwundeten wurden von der 
Mannschaft verpflegt. Unser Plan war, nach New York 
zu gehen, aber wir erfuhren, daß Leichterschiffe sich in 
der Nähe von New York aufhielten und setzten deshalb 
Kurs auf Norfolk. Dort hätten wir schon am Sonntag 
eintreffen können, wir machten aber einen Umweg um 
Kap Virginia, trafen keine englischen Kreuzer, dagegen 
aber mehrere Handelsschiffe, die wir leicht hätten 
erbeuten können, doch wäre dadurch unser Eintreffen 
in Norfolk gefährdet gewesen. Unter den Passagieren 
der „Appam“ sind fünf Kinder und zwanzig Frauen, alle 
sind wohl. Nachdem wir die „Appam“ genommen hatten, 
erbeuteten wir noch ein anderes Schiff, aber dies war 
nicht wert, mitgeführt zu werden, darum versenkten wir 
es. Nur vier unserer Leute sind verwundet worden und 
keiner ernstlich.“ — In einer anderen Depesche der 
Times aus Norfolk wird nochmals behauptet, das deut- 
sche Kaperschiff sei die Avisoyacht „Möwe“, die als 
Trampdampfer markiert war und sich der „Appam“ 
unter englischer Flagge näherte. Sie rief die „Appam“ 
an und zeigte darauf die deutsche Flagge. Gleichzeitig 
wurde die falsche Schiffswand, die ihm das Aussehen 
eines Frachtdampfers verliehen hatte, herabgelassen, und 
es zeigte sich eine volle Besatzung mit Kanonen. Die 


Im schönen Land Tirol: Gefangene Italiener in Erwartung der Menage, 
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Kardinal von Hartmann, Erzbischof von Köln. 


„Möwe“ soll aus Kiel gekommen sein und durch die 
Linie der englischen Flotte in der Nordsee in den Ozean 
geschlüpft sein. Als die „Appam“ die Küste von Vir- 
ginia entlang fahren mußte, nahm sie einen Lotsen an 
Berd und antwortete auf eine drahtlose Anfrage vom 
Fort Monroe, sie sei ein deutscher Kreuzer, nach Buf- 
falo unterwegs. 


Rücktritt des russischen Minister- 
präsidenten. 


Die Petersburger Telegraphenagentur meldet: Mi- 
nisterpräsident Goremykin ist auf sein Ersuchen hin in 
Anbetracht seines geschwächten Gesundheitszustandes 
von seinen Obiliegenheiten als Ministerpräsident ent- 
hoben und zum Wirklichen Geheimen Rat erster Klasse 
ernannt worden. Das Mitglied des Reichsrats Stürm er 
ist zum Ministerpräsidenten ernannt worden. 

Als Goremykin kurz vor Beginn des Krieges den 
Vorsitz im russischen Ministerium übernahm, war man 
allgemein der Ansicht, daß er nur der Platzhalter für 
Kriwoschein wäre. Letzterer wollte, so hieß es, das 
Erbe Kokonzows nicht früher antreten, als bis das re- 
aktionäre Kleeblatt Maklakow, Schtscheglowitow und 
Kasso aus dem Kabinett entfernt wären, die schon Ko- 
kowzos Pläne stets durchkreuzt hatten. Man war um 
so geneigter, Goremykin diese Rolle zuzuweisen, als 
sein erstes Auftreten als Ministerpräsident bei Eröffnung 
der ersten Duma so kläglich verlief, daß sein Minister 
des Innern Stolypin bald die Zügel der Geschäfte ganz 
an sich riß und Goremykin in kurzer Zeit lautlos von 
der politischen Bühne verschwand. Diesmal hat er sich 
jedoch als sehr energischer Mann erwiesen, der zuerst 
dafür sorgte, daß sein gefährlichster Nebenbuhler Kriwo- 
schein aus dem Sattel gehoben wurde, weiter aber es 
auch vortrefflich verstand, die liberalen Strömungen bei 
Hof und in der Duma unschädlich zu machen. Auf die 
Duuer scheint aber doch die Bürde des Amtes eines 


Dr. Adolf Bertram, Fürstbischof von Breslau. 


Beide Kirchenfürsten erhielten anläßlich des Geburtstages Kaiser Wilhelms ihre Berufung ins Preußische 
Herrenhaus. 


russischen Ministerpräsidenten den Schultern dieses 
78jährigen Greises zu schwer gewesen zu sein, und er 
hat jetzt die Last der Geschäfte den jüngeren Schultern 
des Reichsratsmitgliedes Stürmer übergeben. 

Das Interessanteste an dem Wechsel in der obersten 
Leitung der russischen Regierung ist ohne Zweifel die 
Tatsache, daß nicht der ehrgeizige Minister des Innern 
Chwostow die Erbschaft Goremykins angetreten hat. 
Nur eins steht fest, daß die Ernennung Stürmers keinen 
Systemwechsel bedeutet, denn er ist zumindest ebenso 
reaktionär wie Goremykin. Freilich in bezug auf aus- 
wärtige Politik ist er ein unbeschriebenes Blatt, da seine 
Laufbahn bisher nur im Ministerium des Innern verlaufen 
ist und er sich auch als Mitglied des russischen Ober- 
hauses niemals zu auswärtigen Fragen geäußert hat. 
Persönlich gilt er trotz seines deutschen Namens als aus- 
gesprochener Deutschenfeind. 


Selbstmord des türkischen Thronfolgers. 


Der Thronfolger Prinz Jussuf Izzedin Effendi hat 
sich infolge einer Krankheit, an der er seit einiger Zeit 
litt, heute früh um 77% Uhr in seinem Palast in Zingirli 
Koyn das Leben genommen, indem er sich die Adern 
des linken Armes aufschnitt. Die Bestattung wird 
morgen mit dem üblichen Zeremoniell im Grabe des 
Sultans Mahmud in Stambul erfolgen. Der ärztliche Be- 
fund, der den Selbstmord feststellt, ist von allen hervor- 
ragenden Ärzten Konstantinopels unterzeichnet. 

E 


Prinz Jussuf Izzedin wurde 1857 als Sohn des Sultans 
Abdul Aziz geboren, dessen erklärter Liebling er wurde. 
Einer der Gründe, die 1876 den Sturz Abdul Aziz herbei- 
führten, war die Absicht des Sultans, die Thronfolge zu- 
gunsten dieses Lieblings zu ändern. Man wird sich 
vielleicht erinnern, daß nach der Entthronung Abdul 
Hamids, als die Mitglieder des osmanischen Kaiser— 
hauses endlich Bewegungsfreiheit erhielten. Jussuf 
Izzedin der erste war, der eine Auslandsreise unter- 
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nahm. Er begab sich damals zu mehrmonatigem Auf- 
enthalt in eine Nervenheilanstalt bei Wien. Anschei- 
nend lag erbliche Belastung vor. Die von Jussuf Izzedin 
gewählte Todesart ist die gleiche, zu der auch sein 
Vater, Sultan Abdul Aziz, gegriffen hat, der wenige 
Tage nach seiner Entthronung seinem Leben ein Ende 
machte, indem er sich mit einer Schere die Pulsadern 
aufschnitt. 

Thronerbe wird nach der auch in die türkische Ver- 
fassung aufgenommenen Überlieferung des osmanischen 
Hauses das nächstliegende Mitglied der kaiserlichen 
Familie, der im Jahre 1861 geborene Prinz Wahid Eddin, 
ein Bruder des jetzigen Sultans Mohammed und des 
früheren Sultans Abdul Hamid. 


Erklärungen des englischen Ministers 
Runciman. 


Der englische Minister Runciman erklärte einer 
Abordnung von Fabrikanten in Manchester, die sich 
wegen der Schwierigkeiten des Trans- 
portes ihres Bedarfes an Rohmaterialien an 
ihn gewandt hatten; der Schiffsmangel sei die 
schlimmste Not, die England während des Krieges 
kennen gelernt habe. Eine Besserung sei vorläufig nicht 
zu erwarten, im Gegenteil, de Schwierigkeiten 
würden immer größer. Die Admiralität habe 
mehr als 10000 Handelsfahrzeuge für militärische 
Zwecke im Dienst und Tausende würden noch verlangt, 
könnten aber den englischen Linien nicht mehr entzogen 


werden, weil dadurch die Versorgung des Landes und. 


die Ernährung der Bevölkerung unmöglich gemacht 
würde. Unsere Werften, fuhr der Minister fort, sind an 
der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit angekommen. Alle 
Werftarbeiter im ganzen Reiche sind vom Heeresdienst 
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Zum Kaiserbesuch in Nisch, 


befreit. Die Zahl der durch Unfälle und andere Ereig- 
nisse verlorenen Schiffe ist eben so groß, wie der der 
neu in Dienst zu stellenden Fahrzeuge. Die Schwierig- 
keiten werden durch die Forderungen unserer Verbün- 
deten noch vergrößert. Wir mußten einen Teil des 
Kohlenbedarfs Italien senden, aber seit 
einiger Zeit sind wir dazu nicht mehr imstande, 
jetzt haben wir mit Frankreich vereinbart, daß es die 
Kohlen nach Italien befördert, worauf wir unsere Ver- 
schiffungen nach Frankreich erhöhen. 


3. Februar. 


- Heftige Artilleriekämpfe im Westen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz 

In Flandern antwortete die gegnerische Artillerie leb- 
haft auf unsere in breiterer Front durchgeführte starke 
Beschießung der feindlichen Stellungen. Nordwestlich 
von Hulluch besetzten wir zwei vor unserer Front von 
den Engländern gesprengte Trichter. — In der Gegend 
von Neuville steigerte der Feind in den Nachmittags- 
stunden sein Artilleriefeuer zu großer Heftigkeit. 

Auch an anderen Stellen der Front entwickelten sich leb- 
hafte Artillerie-, in den Argonnen Handgranatenkämpfe. 

Unsere Flieger schossen ein englisches und ein fran- 
zösisches Kampfflugzeug in der Gegend von Peronne ab. 
Drei der Insassen sind tot. Der französische Beobachter 
ist schwer verwundet. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Der Kaiser (1), Zar Ferdinand (2), Kronprinz Boris (3) und Generalfeldmarschall v. Mackensen (4) schreiten die 
Front der bulgarischen Armee ab. 
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Luftangriffe auf Durazzo und Valona. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz 

Nordöstlich von Bojan scheiterte ein gegen unsere 
Vorposten gerichteter russischer Handstreich. In Ost- 
galizien und an der wolhynischen Front wurde beider- 
seits rege Fliegertätigkeit entfaltet. Eines der russischen 
Geschwader warf sechs Bomben auf Buczacz ab, wobei 
zwei Einwohner getötet und mehrere verletzt wurden, 
ein anderes verwundete durch eine Bombe nordöstlich 
von Luck drei eben eingebrachte russische Kriegs- 
gefangene. Unsere Flugzeuggeschwader belegten mit 
Erfolg die Räume westlich von Czortkow und nördlich 


von Zbaraz mit Bomben. Sonst stellenweise Geschütz- 
kampf. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländiscken Front waren die Geschütz- 
kämpfe wieder an mehreren Punkten recht lebhaft. Am 
Tolmeiner Brückenkopf erweiterten unsere Truppen 
durch Sappenangriff ihre Stellungen westlich von Santa 
Lucia. In den vom Feinde verlassenen Gräben wurden 
zahlreiche Leichen und viel Kriegsmaterial vorgefunden. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Die in Albanien vordringenden österreichisch-unga- 
rischen Streitkräfte haben mit ihren Vortruppen die 
Gegend westlich von Kruja gewonnen. In Montenegro 
nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


* 


Ereignisse zur See. 


Am 25. Januar haben fiinf, am 27. Januar zwei und 
am 1. Februar drei unserer Seeflugzeuge Durazzo und 
namentlich die Zeltlager nächst der Stadt mit verheeren- 
der Wirkung bombardiert und sind trotz heftiger Be- 
schießung durch Landbatterien und Kriegsschiffe jedes- 
mal unbeschädigt zurückgekehrt. Am 2. Februar wurde 
Valona von drei Seeflugzeugen bombardiert, dort Hafen- 
aniagen, Flottanten und Zeltlager mehrfach getroffen. Im 
heftigen Feuer der Land- und Schiffsbatterien erhieit 
eines der Flugzeuge in dem Motor zwei Treffer, durch 
die es zum Niedergehen auf das Meer gezwungen wurde. 
Der Führer der Gruppe Linienschiffsleutnant Konjovic 
ließ sich ohne Zögern neben das beschädigte Flugzeug 
auf die durch Bora bewegte See nieder, und es gelang 
ihm, trotz des Feuers der Batterien auf Saseno und 
zweier mit voller Kraft heranfahrender Zerstörer, die 
zwei unversehrt gebliebenen Fliegeroffiziere in seinem 
Flugapparat zu bergen, das beschädigte Flugzeug gründ- 
lich unbrauchbar zu machen, mit der doppelten Beman- 
nung gerade noch zurecht wieder aufzuillegen und nach 
einem Flug von 220 Kilometer in den Golf von Cattaro 


beil zurückzukehren. Fiottenkommando. 


Bedrohung der spanischen Neutralität 
durch England und Frankreich. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ schreibt: Verschiedene eng- 
lische und französische Zeitungen dringen darauf, daß 
dieVerfolgung etwa nach Spanisch-Guinea übertretender 
Teile der Kameruner Schutztruppe unter Nichtachtung 
der spanischen Neutralität auch auf spanischem Gebiet 
aufgenommen werde Von der spanischen Regierung ist 
diesen völker rechtswidrigen ‘englischen und französi- 
schen Bestrebungen gegenüber bereits unzweideutig 
erklärt worden, daß Spanien gewillt sei, für die Achtung 
seiner Neutralität Sorge zu tragen. Daß deutscherseits 


nichts geschehen wird, um die Lage der spanischen Re- 
gierung zu erschweren, ist selbstverständlich. Sollten 
die Reste der Kameruner Schutztruppe gezwungen 
werden, vor den sie bedrängenden überlegenen feind- 
lichen Kräften auf spanisches Gebiet überzutreten, so 
werden sicher auch von deutscher Seite sofort alle Maß- 
regeln getroffen werden, um eine Internierung und Ent- 
waffnung dieser Truppen nach den Grundsätzen des 
Völkerrechts herbeizuführen. Man wird abwarten 
müssen, ob England und Frankreich nicht trotzdem 
wagen werden. wie über die griechische sich auch über 
die spanische Neutralität hinwegzusetzen. 


Internierung der „Appam“. 


Reuter meldet aus Washington, daß Staatssekretär 
Lansing den Grafen Bernstorff davon verständigt habe, 
die „Appam“ würde nach den Bestimmungen des 
preußisch-amerikanischen Vertrages von 1799, der ihren 
Besitz demjenigen, der die Prise erbeutet habe, verbürgt, 
in Hamptonroads als Prise eingebracht werden. Den 
Passagieren wurde aber im amerikanischen Norfolk freie 
Landung gewährt. Die „New York Times“ sagt in einem 
Leitartikel, nach den bisher bekannten Tatsachen sei die 
„Appam“ als gesetzmäßiges deutsches Eigentum be- 
trachtet. Es sei allerdings ein zweifelhafter Fall, jedoch 
würden die Amerikaner die Grundsätze des Rechts nicht 
dahin auslegen, daß der deutsche Kommandant, der in 
ritterlicher Weise die von Lansing aufgestellten Grund: - 
Sätze beachtet habe, seine Prise verliere. Man müsse 
auch bedenken, daß er das Recht hatte, nachdem Passa- 
giere und Bemannung einen sicheren Ort erreicht hatten, 
das Schiff zu versenken. 


Ein italienischer Flieger in der Schweiz 
heruntergeschossen. 


Heute beging, nach einer Meldung des „Berl. Lokal- 
anzeigers“, ein italienischer Flieger eine 
schwere Neutralitätsverletzung. Um 2 Uhr 
40 Minuten erschien ein italienischer Zweidecker über 
Lugano und kreiste in weiten Bogen über Malcantone 
und den schweizerischen Stellungen in der Gegend des 
Monte Cenere. Unsere Artillerie und verschiedene Ma- 
schinengewehrkompagnien eröffneten das Feuer. Punkt 
3 Uhr beobachtete man von Lugano aus den Niedergang 
des Fliegers. Er war durch die eriolgreiche Beschießung 
verschiedener Mitrailleur-Kompagnien und eines 
Schiitzenbataillons gezwungen worden, bei Cadempino 
zu landen. Der Apparat weist gegen 20 Schußlöcher auf, 
der Flieger selbst ist unverletzt. Beim Niedergchen 
schwenkte er zum Zeichen, daß er sich ergeben wolle, 
ein weißes Taschentuch. Er wurde von Offizieren einer 
Mitrailleur- Kompagnie gefangengenommen und ab— 
geführt. 


4. Februar. 


Sprengungen und Handgranatenkämpfe 
an der flandrischen Front. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Einer der nordwestlich von Hulluch von uns be— 
setzten Trichter wurde durch eine erneute englische 
Sprengung verschüttet. Bei Loos und bei Neuville leb- 
hafte Handgranatenkämpfe. 

Die feindliche Artillerie entwickelte an vielen Stellen 
der Front. besonders in den Argonnen, rege Tätie- 
keit. 


-f 
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Westlich von Marle fiel ein französischer Kampf- 
doppeidecker, dessen Führer sich verirrt hatte, unver- 
sehrt in unsere Hand. , 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Unsere Flieger beobachteten im Vardar-Tal südlich 
der griechischen Grenze und bei der Anlegestelle im 
Hafen von Saloniki. umfangreiche Brände. 

Oberste Heeresleitung. 


Beschießung der italienischen Ostküste. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Ein österreichisch-ungarisches Flugzeuggeschwader 
Fat den östlich von Kremieniec liegenden russischen 
Etappenort Szumsk mit Bomben beworfen. Zahlreiche 
Gebäude stehen in Flammen. Sonst ist nichts Besonderes 
vorgefallen. 

ltalienischer Kriegsschauplatz. 

Die Geschützkämpfe blieben an der küstenländischen 
Front ziemlich lebhaft und erstreckten sich auch auf 
mehrere Stellen im Kärntner und Tiroler Grenzgebiet. 
Das Schloß von Duino wurde durch mehrere Volltreffer 
der feindlichen Artillerie teilweise zerstört. Vor dem 


Tolmeiner Brückenkopf gingen die Italiener infolge der. 


letzten Unternehmung unserer Truppen auf die Hänge 
westlich der Straße Ciginj—Selo zurück. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


Die in Nordalbanien operierenden k. und k. Truppen 
haben Kruja besetzt und mit ihren Spitzen den Ischni- 
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Fluß erreicht. Die Lage in Montenegro ist unverändert 
ruhig. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
$ 


Ereignisse zur See. 


Eine Kreuzergruppe hat am 3. Februar vormittags 
an der italienischen Ostküste die Bahnhöfe von Ortona 
und San Vito, mehrere Magazine. und eine Fabrik im 
Bereiche dieser Orte sowie einen Schwimmkran durch 
BeschieBung schwer beschädigt und die Eisenbahnbriicke 
über den Fluß Ariello nördlich Ortona zerstört. Nach 
der BeschieBung der Objekte von -San Vito wurden 
Brände beobachtet. Die Kreuzergruppe ist unbelästigt 
zurückgekehrt. Flottenkommando. 

Die Hafenstadt Ortona gehört zur Provinz Chieti 
am Adriatischen Meere und liegt östlich von der Stadt 
gleichen Namens, San Vito, südlich von Ortona, ist der 
Sitz eines Bischofs und ein großer Weinbauort. 


Das Schicksal der „Appam“. 


Staatssekretär Lansing hat die Entscheidung dahin 
getroffen, daß die „Appam“ als Prise anzusehen ist. 
Nach allgemeinem Völkerrecht sind nun die Prisen, wenn 
sie in einen neutralen Hafen eingelaufen sind, frei und 
gelten als in den Besitz des ursprünglichen Eigen- 
tümers zurückgelangt, nach dem preußisch-amerika- 
nischen Handelsvertrag, der im Jahre 1828 erneuert 
worden ist und jetzt noch zu Recht besteht, ist aber 
die Rechtslage so, daß als Prise genommene Schiffe, 
wenn sie in einen amerikanischen Hafen eingelaufen 
sind, Eigentum des Eroberers bleiben. 


Vom Balkankriegsschauplatz: Freilichtbarbierstube in Mazedonien. 
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Nach einer Meldung der „Associated Preß“ aus 
Washington wird im amerikanischen Staatsdepartement 
darauf hingewiesen, daß, wenn der Dampfer „Appam“ 
als Prise angesehen wird, der preußisch-amerikanische 
Vertrag von 1828 wahrscheinlicher als die Sache be- 
herrschender Punkt in Betracht komme, als die Haager 
Konvention. Die Frage ist deshalb wichtig, weil der 
englische Botschafter den Staatssekretär Lansing in 
aller Form ersucht hat, den Dampfer freizugeben und den 
englischen Eigentümern zurückzustellen, auf Grund von 
Artikel 21 der Haager Konvention, welche die englischen 
Behörden als dem preußisch-amerikanischen Vertrage 
vorgehend in Anspruch nehmen. Lansing hat das Ar- 
gument des englisehen Botschafters in Erwägung ge- 
zogen. 


Ob die „Appam“ interniert wird, ist also noch un- 
gewiß. Vorläufig hat sie Kohlen und Lebensmittel für 
kurze Zeit verlangt und Ausbesserungen für unnötig er- 
klärt. Die Frage der weiteren Behandlung der „Appam“ 
ist seitens der amerikanischen Behörden Gegenstand 
weiterer Erwägungen. 


Die „Appam“ hatte als Beute einen besonders hohen 
materiellen Wert. Die Bank von Britisch-Westafrika 
teilt nämlich mit, daß die „Appam“ etwa 100000 Pfund 
an gemünztem Gold an Bord hatte. Der Wert der 
Fracht belief sich auf mindestens drei Millionen Mark, 
der Wert des Schiffes ebenfalls auf drei Millionen. Das 
Dampfschiff „Cambridge“ hatte einen Wert von etwa 
zwei Millionen, die sechs Dampfer, die durch die „Möwe“ 
in Grund gebohrt wurden, waren mit ihren Ladungen 
etwa 30 Millionen Mark wert. Einige Schiffskäufe sind 
infolge des Auftretens der „Möwe“ rückgängig gemacht 
worden. 


Das Geheimnis der „Möwe“. 


Es ist begreiflich, daß in England das Verlangen laut 
wird, näheres über die „Möwe“ zu erfahren. Man kann 
sich das Geheimnis nicht erklären und kommt zu ganz 
phantastischen Vermutungen. So heißt es, die englische 
Regierung habe ihren Gesandten in Washington beauf- 
tragt, eine scharfe Untersuchung über die Herkunft des 
deutschen Fahrzeuges „Möwe“ und dessen Besatzung 
einzuleiten, da das Schiff mit Unterstützung amerika- 
nischer (?) Dampfer seine Fahrten durchgeführt habe. 
Mehrere englische Kreuzer erhielten den Befehl, an der 
Untersuchung mitzuwirken. 


Vielfach werden die Bänder an der Mütze der deut- 
schen Seeleute der „Appam“ nach einem Bericht des 
„Daily Telegraph“ aus New York als ausreichender Be- 
weis dafür angesehen, daß es die „Möwe“ war, die den 
„Appam“ aufbrachte. In Marinekreisen ist man aber 
mit dem Mützenbandstreifen als Identitätsbeweis nicht 
ganz einverstanden. Es wird sogar vermutet, daß das 
seheimnisvolle deutsche Fahrzeug ein wieder auf- 
erstandener Hilfskreuzer ist, der am 14. August bei 
Daressalam versenkt oder auf Strand gesetzt wurde, als 
die Engländer im Begriff waren, ihn zu nchmen. Damals 
hieß es, der deutsche Hilfskreuzer sei seiner Waffen voll- 
ständig beraubt und die Kanonen seien mit in die 
Dschungeln geschleppt worden. Es wird sogar be- 
hauptet, daß die Kanonen an Bord des geheimnisvollen 
Schiffes (aus Deutsch-Ostafrika) von der „Königsberg“ 
stammen. 


In dem Bericht an das Schatzamt bezweifelt Hamilton, 
der Zolleinnehmer von Norfolk, daß die „Möwe“ die 
„Appam“ genommen hat, er glaubt, ein bewaffnetes 
Handelsschifi, das größer und schneller als die „Möwe“ 
war, tat es. Der Neutralitätsrat begann die vorläufige 
Untersuchung nach dem Status des Schiffes und der 
Fahrgäste. 


Neun britische Untertanen, die von der „Appam“ ge- 
landet wurden, erklärten, daß die „Möwe“ außer mit 
Kanonen auch mit zwei Lancierrohren versehen war. 
Alle erklärten weiter einstimmig, daß sie gut behandelt 
wurden. Sie haben wohl unter Mangel an Lebensmitteln 
zu leiden gehabt, aber auch die Prisenbesatzung bekam 
dies zu fühlen. Während der letzten zwei Tage war der 
Mangel an Lebensmitteln und Wasser sehr groß ge- 
worden. 


900 deutsche Besitzungen 
in Rußland beschlagnahmt. 


Nach der „Nationaltidende“ hat die Petersburger 
Regierung laut amtlicher Statistik neunhundert deutsche 
Besitzungen beschlagnahmt, darunter 37 Handelshäuser, 
80 Stadtgrundstücke, 25 große und 711 kleinere Land- 
güter; der Betrieb der meisten Besitzungen ist bereits 
an die Regierung übergegangen, welche die Einnahmen 
für ihre Zwecke verwenden wird. 


Fünf Dampfer in der Themsemündung 
versenkt. 


Am 31. Januar und 1. Februar hat ein deutsches 
Unterseeboot in der Themsemündung einen englischen 
armierten Bewachungsdampfer, einen belgischen und 
drei englische zu Bewachungszwecken dienende Fisch- 
dampier versenkt. 

Das Marineluftschiff „L. 19“ ist von einer Aufklä- 
rungsfahrt nicht zurückgekehrt. Die angestellten Nach- 
forschungen blieben ergebnislos. Das Luftschiff wurde 
nach einer Reutermeldung am 2. Februar von dem in 
Grimsby beheimateten englischen Fischdampier „King 
Stephen“ in der Nordsee treibend angetroffen. Gondeln 
und Luftschiffkérper teilweise unter Wasser; die Be- 
Satzung befand sich auf dem über Wasser befindlichen 
Teli des Luftschiffes. Die Bitte um Rettung wurde von 
dem englischen Fischdampfer abgeschlagen unter dem 
Vorgeben, daß seine Besatzung schwächer sei als die 
des Luftschiffes. Der Fischdampfer kehrte vielmehr 
nach Grimsby zurück. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Durch eine Zeppelinbombe versenkt. 


Reuter meldet: Der Dampfer „Franz Fischer“, der 
als Küstenkohlenschiff verwendet wird, wurde in der 
Dienstagnacht von einem Zeppelin auf der Fahrt von 
Hartlepool nach London versenkt. 13 Mann der Be- 
satzung ertranken, während drei von einem belgischen 
Dampfer gerettet wurden. — „Franz Fischer“ ist ein 
aufgebrachtes feindliches Schiff von 970 Tonnen. l 


Der Untergang von ,,L. 19“. 


Die britische Admiralität teilt mit, ein Fischdampfer 
habe heute den Seebehörden gemeldet, daß er in der 
Nordsee einen Zeppelin in sinkendem Zustande bemerkt 
habe. 

Der in Grimsby eingetroffene Fischdampfer „King 
Stephan“ berichtet, daB er am Mittwoch morgen den 
Zeppelin „L. 19° in der Nordsee bemerkte. Seine Gondel 
und ein Teil der Hülle waren unter Wasser. Die Be- 
satzung, die 17 bis 20 Köpfe stark war, war auf der Spitze 
der Hülle versammelt und bat um Aufnahme. Da die 
Besatzung des Zeppelins der Besatzung des Fisch- 
danıpfers an Zahl überlegen war, lehnte der Kapitän des 
Fischdampfers ab, der Bitte zu willfahren. Er kehrte 
sogleich nach Grimsby zurück, um die Angelegenheit 
den Seebehörden mitzuteilen. 
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Meldung des Reuterschen Bureaus: Zwei Marinefahr- 
zeuge, die nach dem Schauplatz des Zeppelinungliicks ge- 
schickt wurden, suchten die Nachbarschaft genau ab und 
fenden keinerlei Spuren vom Luftschiff. Man schließt 
daraus, daß der Zeppelin gesunken ist. 


Englisch-französische Piraten. 


Von zuständiger Seite erfahren wir über den von 
uns gemeldeten Angriff eines unter holländischer Flagge 
fahrenden englischen Hilfskreuzers auf ein deutsches 
Unterseeboot noch folgende Einzelheiten: 

Das Unterseeboot forderte einen unter holländischer 


Flagge fahrenden Dampfer durch Signal auf, zur Prü- 


fung der Schiffspapiere ein Boot zu schicken. Dies ge- 
schah nach einiger Zeit. Sicherheitshalber tauchte das 
Unterseeboot und besichtigte durch das Seerohr den 
Dampfer. Es war ein ca. 3000 Tonnen großer normaler 
Frachtdampfer mit glattem Deck, erhöhter Back und 
Hütte. Nichts Verdächtiges war zu sehen, der Name 
„Melanie“ am Bug deutlich zu lesen. Als das Unter- 
seeboot neben dem Schiffsboot in etwa 1000 Meter Ent- 
fernung vom Dampfer auftauchte, eröffnete dieser unter 
holländischer Flagge aus zwei Geschützen mittleren Ka- 
libers und Maschinengewehren ein heftiges Feuer; das 
U-Boot konnte sich gerade noch durch schnelles Tauchen 
retten. Der Dampfer versuchte dann noch zweimal das 
Unterseeboot zu rammen. Während der ganzen Aktion 
führte das Schiff die holländische Flagge. 

Ein holländischer Dampfer „Melanie“ ist nicht be- 
kannt; dagegen findet sich in Lloyds Register ein eng— 
lischer Dampfer dieses Namens von 3002 Bruttoregister- 
tonnen. 

In diesem Zusammenhang ist auch eine Meldung der 
„Agence Havas“ vom 28. Januar interessant, der zu- 
folge der bewaffnete französische Postdampfer „Plata“, 
ohne angegriffen zu sein, das Feuer auf ein Unterseeboot 
eröffnete und es versenkt haben will. 
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In einer Besprechung über diesen Fall versicherte der 
französische Admiral Lacaze dem Korrespondenten des 
„Petit Journal“, daß die französischen Handelsschiffe 
ausdrücklich Befehl hätten, auch wenn sie nicht ange- 
griffen seien, auf jedes feindliche Untersee- 
boot das Feuer zu eröffnen oder es zu 
rammen. 


Dies ist eine Feststellung von der allergrößten Be- 
deutung. Bisher haben die Engländer und Franzosen 
stets behauptet, daß ihre Handelsschiffe nur zur Ab- 
wehr bewaffnet waren. Wir glauben Grund zu haben 
zu der Annahme, daß unsere Regierung zu diesem ein- 
gestandenen und allen Völkerrechtsbegriffen Hohn 
sprechenden Vorgehen Stellung nehmen wird. 


5. Februar. 


Luftangriff auf Dünaburg. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Ein kleiner englischer Vorstoß südlich des Kanals von 
La Bassée wurde abgewiesen. 


Ein durch Wurfminenfeuer vorbereiteter französischer 
Handgranatenangriff südlich der Somme brach in unse- 
rem Artilleriefeuer zusammen. 


In der Champagne und gegen einen Teil unserer 
Argonnenfront unterhielt die feindliche Artillerie am 
Nachmittag schweres Feuer. 


Französische Sprengungen auf der Höhe von Vau- 
quois (östlich der Argonnen) richteten geringen Schaden 
an unseren Sappen an. 

Unsere Artillerie beschoß ausgiebig die feindlichen 
Stellungen auf der Vogesenfront zwischen Didolshausen 
und Sulzern. 


An der bessarabischen Front: Durchquerung des durch Tauwetter überschwemmiten Geländes. 


- 
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Ostlicher Kriegsschauplatz. 
An der Front keine besonderen Ereignisse. 
Eins unserer Luftschiffe griff die Befestigungen von 
Dünaburg an. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Auf allen drei Kriegsschauplätzen keine besonderer 
Ereignisse. , 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die deutsche Note in Washington 
überreicht. 


Der deutsche Botschafter in Washington, Graf Bern- 
storff, hat dem Staatssekretär Lansing die letzte Mit- 
teilung Deutschlands über den „Lusitania“-Fall über- 
reicht. 

Eine Unterredung mit Unterstaatssekretar 
Zimmermann. 

Unterstaatssekretär Zimmermann hatte in Berlin 
eine Unterredung mit dem Berliner Vertreter der „Asso— 
ciated Preß“ über die Beziehungen zwischen 
Deutschland undden Vereinigten Staaten. 
Der Unterstaatssekretär gab seiner Hoffnung Ausdruck. 
daf die neuen Vorschläge, welche der amerikani- 
schen Regierung kürzlich vorgelegt worden sind, die 
Ciundlage zu einer Verständigung bilden werden, 
versuchte abef nicht, den Ernst der Lage zu be- 
mänteln. Herrn Zimmermanns Erklärungen lauteten schr 
positiv. Deutschland habe weitmöglichst nachgegeben, 
werde aber keinesfalls die Ungesetzlichkeit des U-Boot- 
Krieges in der Kriegszone zugestehen. Die deutsche Re- 
gierung habe alles getan, und sei bereit, alles zu tun, 
um den amerikanischen Wünschen entgegenzukommen. 
„Ich verstehe Amerikas Haltung nicht“, fuhr der Staats- 
sekretär fort. „Wir meinten, daß der U-Boot-Streit 
beigelegt wäre, und daß die „Lusitania“-Angelegenheit 
sich ihrer Lösung näherte. Jetzt stellt aber Washington 
plötzlich neue Forderungen, welche unmöglich ange- 
nommen werden können. Ihr Amerikaner sollt in Euren 
Forderungen nicht zu weit gehen. Ihr solltetnicht 
versuchen, Deutschland zu erniedrigen. 
Herr Zimmermann lehnte es ab, die neuen Forderungen 
Amerikas und die an den Grafen Bernstorff telegra- 
phierten Weisungen zu besprechen, ließ aber deutlich 
erkennen, daß die ganze Krise hervorgerufen worden 
sei durch Wilsons Forderung, daß Deutschland die Ver- 
senkung der „Lusitania“ als eine Tat, welche dem inter- 
nationalen Recht zuwiderliefe, mißbilligen solle. Wieder- 
holt erklärte der Unterstaatssekretär, Deutschland könne 
in seinem Entgegenkommen nicht so weit gehen, daß es 
sich dadurch die U-Boot-Waffe aus der Hand winden 
lasse. Er betonte, daß, selbst wenn die Vereinigten 
Staaten es zu einem Bruche kommen lassen wollten, 
Deutschland nichts weiter tun könne. um 
diesen Bruch mit allen seinen bedauernswerten Folgen zu 
vermeiden. Zwischen Deutschland und Amerika gäbe es 
überhaupt keine direkten Streitpunkte. Deutschland 
habe auf eine Ausdehnung des Handels mit Amerika nach 
dem Kriege geliofit. Diese Hoffnung würde durch einen 
Bruch mit den Vereinigten Staaten zuschanden werden, 
oder mindestens eine starke Beschränkung erfahren. 


Russische Niederlage in Persien. 


In Konstantinopel eingetroffene Nachrichten besagen. 


daß die Russen bei Muendziel eine schwere Niederlage 


erlitten. Mirza Kuetschuk Khan griff mit den Miedzahid- 
stämmen die Russen an. In einer mehrtägigen Schlacht, 
in der zwei Regimenter persischer Mohammedaner 
gegen die Russen mitkämpften, wurden die Russen zu- 
rückgeschlagen. Die Russen verloren außer Toten und 
Verwundeten 600 unverwundete Gefangene und zahl- 
reiches Kriegsgerät. 


Vorläufig keine Friedensverhandlungen 
mit Montenegro. 


Die Wiener Blätter erfahren von gut unterrichteter 
Seite, daß die Friedensverhandlungen mit Montenegro, 
wo übrigens volle Ruhe herrscht und die Bevölkerung 
den österreichisch-ungarischen Truppen überaus freund- 
lich entgegenkommt, noch nicht begonnen haben und erst 
dann in Angriff genommen werden, wenn die in Monte- 
negro verbliebenen Persönlichkeiten in der Lage sind, 
einwandfreie Vollmachten dafür aufzuweisen, daß sie be- 
rechtigt sind, mit dem österreichisch-ungarischen Ar- 
meekommando in Friedensverhandlungen einzutreten. 
Da weder Prinz Mirko noch die im Lande weilenden 
drei Minister, mit denen übrigens unser Kommando sich 
in gutem Einvernehmen befindet, solche Vollmachten be- 
sitzen, kann derzeit von Unterhandlungen nicht die Rede 
sein. 


6. Februar. 
Englische Vorstöße abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Kleinere englische Abteilungen, die südwestlich von 
Messines und südlich des Kanals von La Bassée 
vorzustoßen versuchten, wurden abgewiesen. 

Französische Sprengungen bei Berry-au-Bac. 
auf der Combres-Höhe und im Priesterwald verliefen 
ohne besonderes Ergebnis. 

Bei Bapaume wurde ein englischer Doppeldecker zur 
Landung gezwungen. Die Insassen sind gefangen. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von Bedeutung. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Der gestrige Tag verlief auf allen Kricgsschauplatzeu 
ohne besondere Begebenheiten. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Von den türkischen Kriegsschauplätzen. 


Amtlicher Bericht 
An der Irakfront bei 
Infanteriekampf. 

Bei Kut el Amara keine Veränderung. 

Am 3. Februar haben ein Torpedoboot und ein 
Kreuzer am breiten Eingang der Dardanellen einige 
Bomben gegen Tekke Burun und Sedd ul Bahr ge- 
schleudert und sich dann zurückgezogen. Nichts von 
Bedeutung auf den übrigen Fronten. 


türkischen Hauptquartiers: 
und 


des 
Felahie leichter Artillerie- 


Große englische Offiziersverluste bei 
Kut el Amara. 


Laut Basler Nachrichten sind bei den Kämpfen zum 
Entsatz von Kut el Amara, wie den amtlichen englischen 
Verlustlisten zu entnehmen ist, 18 Reeimentskomman- 
deure gefallen. 
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Der englische Kreuzer „, Caroline“ 
gesunken. 


Von der holländischen Grenze läßt sich die „Köl- 
nische Zeitung“ drahten: Beim letzten Luftangriff der 
deutschen Zeppeline ist der kleine Kreuzer „Caroline“ 
auf dem Humber durch eine Bombe getroffen worden 
und mit großen Menschenverlusten gesunken. 

Der kleine Kreuzer „Caroline“ war erst am 21. September 
1914 vom Stapel gelaufen. Er hatte eine Wasserverdrängung 
von 3800 Tonnen und eine Schnelligkeit von 30 Seemeilen. 
Bestückt war er mit drei Geschützen von 15,2 Zentimeter und 
sechs von 10,2 Zentimeter. Er hatte zwei Torpedodoppelrohre. 
Seine Besatzung betrug 400 Mann. 


Elf japanische U-Boote im Suezkanal 
eingetroffen. 


Nach einer Meldung des „Lyoner Nouvelliste" trafen 
im Suezkanal elf japanische Unterseeboote unter dem 
Befehl eines japanischen Admirals ein, die an der Ver- 
teidigung des Kanals teilnehmen sollen. 

Die bevorstehende Ankunft dieser Boote war gerücht- 
weise schon vor einiger Zeit gemeldet worden. Über 
eine weitere Unterstützung des Vierverbandes durch 
Japan erfährt die Londoner „Times“, daß Verhand— 
lungen über eine russische Anleihe in Japan über fünf 
Millionen Ven geführt werden. Die Anleihe würde die 
Bezahlung der großen Kriegsaufträge wesentlich erleich- 
tern, die Rußland in Japan gemacht hat. Zugleich würde 
England dadurch wesentlich entlastet werden. 


Die geheimnisvolle ,, Möwe“. 


Der Korrespondent des „Daily Telegraph“ drahtet 
aus Newport-News eine Unterredung mit Leutnant Berg 
von der „Appam“. Darin heißt es: „Nachdem die 
„Appam“ sich ergeben hatte, befahl mir Kapitän Graf 
Dohna, das Schiff zu übernehmen und es nach dem 
nächsten amerikanischen Hafen zu bringen. Wir hörten 
noch den Kampf zwischen der „Möwe“ und „Clan Maeta— 
visch" Wir blieben in weitem Abstand und näherten 
uns später nur, um einige Verwundete aufzunehmen, die 
schnelle Hilfe brauchten. Dann setzten wir unsere Reise 
fort. Ich mußte vom ersten Tage an die Rationen ver- 
kleinern, um den erhaltenen Befehl ausführen zu können. 
Mein Schiff war „S. M. S. Möwe“. 

Der Korrespondent fragte: „War es die „Original- 
„Möve“ oder ein anderes Schiff, das diesen Namen 
erhielt?“ 

Berg schien sehr amüsiert über diese Frage und ant— 
woitete: „Mein Schiff war die „Möwe. 

Auf alle weiteren Fragen über das Schiff gab er mir 
immer dieselbe Antwort. Berg übergab 153 Säcke 
Briefpost der amerikanischen Post, doch behielt er 150 
Säcke Postpakete zurück. 


„King Stephen“ und der Zeppelin. 


Der Korrespondent der „Daily News“ in Grimsby 
brinat folgende Beschreibung über das Zusammentreffen 
des Dampfers.,.King Stephen“ mit dem Zeppelin: George 
Denny, ein Maat des Dampfers erzählte: „Am Mittwoch 
früh, kurz vor Tagesanbruch, stand ich auf der Brücke, 
als ein flackerndes Licht in einiger Entfernung meine 
Aufmerksamkeit erregte Es sah aus, als ob jemand 
Signale gebe, und ich änderte den Kurs, um zu sehen, 
was es sei. Als wir näher kamen und es heller wurde, 
sahen wir einen verunglückten Zeppelin. Er war halb 
unter Wasser. Auf einer Länge von über dreißig Meter 
war die Gashülle über Wasser sichtbar, und sie über- 
ragte den Mast unseres kleinen Fahrzeuges. Oben auf 
der großen Masse stand ein Matrose, der mit einer 


Signallampe arbeitete. Er war an dem Geländer der 
Plattform angebunden, die auf dem Oberteil der Hülle 
entlanglief. Diese Vorsichtsmaßnahme war notwendig, 
da die Gashülle hin und her rollte. Als wir herankamen, 
erschienen 20 oder 22 Mann auf der Plattform. 
Jeder hatte eine Rettungsleine um den Körper, die mit- 
einander verbunden waren. Sie riefen uns auf englisch 
an und baten, übernommen zu werden. Einer von ihnen, 
den ich für den Kommandanten des Zeppelins hielt, trat 
ein wenig vor und bat uns, ein Boot zu senden. Er 
war sehr höflich und sagte, wenn wir sie aufnehmen, 
würde er uns mit Gold belohnen. Die Schwierigkeit für 
uns bestand nun darin: Wir hatten keine Waffen, und 
die Deutschen zählten mindestens zweiundzwanzig 
Mann; ich glaube jedoch, daß es mehr waren, denn ich 
hörte ein Geräusch, wie von Hammerschlägen herrührend, ` 
die aus dem Innern des Luftschiffes herzukommen schie- 
nen. Wir fürchteten, daß die Deutschen, wenn wir ihnen 
ein Boot schickten, dessen Besatzung überwältigen und 
uns dann ihre Bedingungen vorschreiben würden; 
andererseits, wenn wir sie an Bord nehmen würden, 
hätten wir kein Mittel gehabt, sie in Schach zu halten. 
Sie hätten uns vielleicht angegriffen, das Kommando 
über unsern Dampfer übernommen, und wir würden am 
Ende jetzt in Wilhelmshaven sitzen. Wir fanden keinen 
Ausweg, sie zu retten, da das Risiko zu groß war, und 
wir den Kindermördern nicht trauen konnten. Unser 
Kapitän beschloß daher, sofort zurückzufahren, damit 
ein geeignetes Schiff ausgesandt werden konnte. 
Die Deutschen zeigten aile Zeichen von Wut und Erbitte- 
rung, als wir Es 


7. Februar. 


Heftige Artilleriekämpfe im Westen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Heftige Artilleriekämpfe zwischen dem Kanal von 
La Bassée und Arras sowie südlich der Somme. Die 
Stadt Lens wurde in den letzten Tagen vom Feinde 
wieder lebhaft beschossen. 

In den Argonnen sprengten und besetzten die Fran- 
Zosen auf der Höhe 285 (La Fille Morte), nordöstlich 
von La Chalade, einen Trichter, wurden aber durch 
einen Gegenstoß sofort daraus vertrieben. 


Östlicher Kriegsschauplatz, 

Eine in der Nacht zum 6. Februar von uns genom- 
mene russische Feldwachstellung auf dem östlichen 
Schara-Ufer an der Bahn Baranowitschi—Ljachowitschi 
wurde erfolglos angegriffen. Der Gegner mußte sich 
unter erheblichen Verlusten zurückziehen. 

Südwestlich von Widsy fiel ein russisches Flugzeug. 
dessen Führer sich verflogen hatte, unversehrt in unsere 
Hand. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Die Kameruner Schutztruppe entkommen! 


Das Reutersche Bureau meldet amtlich aus Madrid: 

900 Deutsche und 14000 Eingeborene aus Kamerun 
sind nach Spanisch-Guinea übergetreten und wurden ent- 
waffnet und interniert. Die Regierung sorgt für ihre 
Verpflegung. Ä 

Auf Grund dieser amtlichen spanischen Meldung ist 
kaum noch daran zu zweifeln, daß die Reste der tapferen 
Verteidiger Kameruns nach 1 jährigen heldenmütigem 
Ringen der gewaltigen Übermacht haben weichen 
ınüssen. Mit Freude können wir es begrüßen, daß es 
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ihnen wenigstens noch gelungen ist, die feindlichen Ein- 
kreisungsversuche zu vereiteln und sich auf neutrales 
spanisches Gebiet zurückzuziehen. Wenn die gemel- 
deten Zahlen zutreifend sind, so ist anzunehmen, daß 
fast alle noch in Kamerun befindlich gewesenen Deut- 
schen nunmehr in Sicherheit sind. Es liegen schon seit 
einiger Zeit Meldungen vor, daß die spanische Regie- 
rung es sich in der anerkennenswertesten Weise an- 
gelegen sein läßt, für das Wohlergehen der sich ihrem 
Schutz anvertrauenden Flüchtlinge zu sorgen. 


Die deutsche Kriegsbeute. 


Wie wir von zuständiger Stelle erfahren, beträgt un- 
sere Kriegsbeute in den achtzehn Kriegsmonaten jetzt 
1429 971 Kriegsgefangene 

9700 Geschütze, 

7 700 Munitions- und sonstige Fahrzeuge, 

1 300 000 Gewehre 
3000 Maschinengewehre. 


und 


und 


Der österreichisch-ungarische 
Generalstabsbericht. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Lage überall unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Prinz Oskar leichtverwundet. 


Amtliche Meldung des W.T.B.: 

Oberst Prinz Oskar von Preußen, Königliche Hoheit, 
ist an der Ostfront durch Granatsplitter am Kopf und 
einem Oberschenkel leicht verwundet worden. 

Prinz Oskar von Preußen hatte sich im September 
1914 infolge von Überanstrengung eine akute Herz- 
schwäche zugezogen, zu deren Heilung er sich damals 
zunächst in ärztliche Pflege nach Metz, und dann nach 
Bad Homburg begab. Auch Prinz August Wilhelm hat 
sich, wie bekannt, im Heeresdienst eine Verwundung zu- 
gezogen, als er im November 1914 auf einer dienstlichen 
Fahrt bei einem Automobilunfall einen komplizierten 
Unterschenkelbruch und eine Kieferkontusion erlitt. 


3 Millionen Zeppelinschaden in Saloniki. 


Meldung der „Agence Havas": 

Wie aus gut unterrichteter Quelle verlautet, wurden 
bei dem letzten Zeppelinangriff auf Saloniki Waren im 
Werte von drei Millionen Francs vernichtet, von denen 
nur für 100000 Francs durch Versicherung gedeckt sind. 
Mehrere englische Versicherungsgesellschaften gaben 
ihren Vertretern in Saloniki telegraphisch die Anweisung, 
Waren gegen jedes Kriegsrisiko zu versichern. Darauf 
wurden innerhalb zwei Tagen für über fünf Millionen 
Francs Waren versichert. 

Der König hat einen Erlaß unterzeichnet, durch 
welchen alle Griechen der Jahrgänge 1892 bis 1914, die 
sich im Auslande aufhalten und sich der Militärpflicht 
entzogen haben, unter die Fahnen gerufen werden, mit 
Ausnahme derer. die in Rußland, in der Türkei, in Bul- 
xarien oder in Rumänien ihren Wohnsitz haben. 


Grundsätzlicher Bruch 
des Briefgeheimnisses durch England. 


Nach einer Amsterdamer Meldung der „B. Z. a. M.“ 
wird aus London berichtet: Auf Veranlassung des eng- 
lischen Handelsministeriums sollen von jetzt ab alle 
neutralen Postdampfer, die die englischen Gewässer be- 


rühren, untersucht werden, ob die Post feindlicher Lander 
zum Versand von Bannware in Briefen benutzt wird. 
Damit bricht England grundsätzlich und amtlich das von 
allen Ländern der Welt anerkannte Briefgeheimnis. 


Kämpfe in Mazedonien. 


„Corriere della Sera“ meldet aus Saloniki, daß eng- 
lisch- französische Kolonnen am 4. Februar gegen die 
griechische Grenze vorgingen, wo Scharmützel statt- 
fanden. 


Der Held der ,,Appam‘. 


Wie auf telegraphischen Umwegen einwandfrei fest- 
gestellt worden ist, ist der vielgenannte Leutnant 
Berg, welcher die „Appam“ nach Norfolk brachte, der 
Kapitän Hans Berg aus Apenrade (Schleswig-Holstein). 

Berg ist 39 Jahre alt und in Schönberg, Kreis Apen- 
rade, geboren. Er war Führer des Dampfers „Hamma“ 
von der Reederei Arenkiel & Clausen auf Fahrten nach 
England, Amerika und auch nach den Ostseestationen. 
Seiner Militärpflicht genügte er als Einjährig-Freiwilliger 
bei der Marine und ging als Obermatrose ab. Als 
solcher wurde er bald nach Kriegsausbruch zur Marine 
einberufen, nahm im Laufe der Zeit an einem Offiziers- 
kursus teil und wurde vor etwa einem halben Jahre zum 
Leutnant befördert. Bei seinem Urlaub im vorigen Jahre 
sagte er seiner Frau, sie solle, wenn sie längere Zeit 
nichts von ihm höre, nur ruhig annehmen, daß es ihm 
gut gehe. Lange Zeit hat seine Frau nichts von ihm 
gehört und nicht an ihn schreiben können, da sein 
Aufenthalt unbekannt war, bis nun schließlich 
die erfreuliche Nachricht von seinem Wohlbefinden ein- 
traf. Kapitän oder jetzt Leutnant Berg ist ein allgemein 
geachteter Bürger von ehrenwertem Charakter. Die mit 
ihm besonders bekannten Kapitäne schildern ihn als 
einen Mann, der wenig redet, aber entschlossen und be— 
stimmt zu handeln weiß. Diese Auffassung mag wohl 
auch der Kommandant des deutschen Heldenschiffes 


gehabt haben, als er ihn mit der Führerschaft über die 


„Appam“ mit der gegnerischen Besatzung und den vielen 
Gefangenen betraute. Seine korrekte Haltung den zahl— 
reichen Gefangenen gegenüber kennzeichnet zur Genüge 
seinen ehrenwerten Charakter und die einwandfreie 
Haltung der deutschen Seeleute überhaupt in solchen 
Fällen. In den Kreisen der Apenrader Bürgerschaft 
herrscht natürlich große Freude, daß es ein Apenrader 
war, der an dem „verteufelt geschickten Streich“, wie die 
New Yorker Zeitung „Sun“ es nennt, so regen Anteil hatte. 


8. Februar. 


Kampftätigkeit an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich der Somme herrschte lebhafte Kampftätigkeit. 
In der Nacht vom 6. zum 7. Februar war ein kleines 
Grabenstiick unserer neuen Stellung verloren gegangen. 
Ein gestern mittag durch starkes Feuer vorbereiteter 
französischer Angriff wurde abgewiesen; am Abend 
brachte uns ein Gegenangriff wieder in den vollen Besitz 
unserer Stellung. 

Ein deutsches Flugzeuggeschwader griff die Bahn— 
anlagen von Poperinghe und englische Truppenlager 
zwischen Poperinghe und Dixmude an. Es kehrte nach 
mehrfachen Kämpfen mit dem zur Abwehr aufgestiegenen 
(Gegner ohne Verluste zurück. 

Ostlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von Bedeutung. 
Oberste Heeresleitung. 


— A — — — 
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Vom Kriegsschauplatz in Russisch-Polen: Deutsche Ulanen auf dem Wege ins Quartier. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Der deutsche Arzt. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


SES , 23. Januar. 

Eine der groBen Note, welche die Bewohner der von 
uns besetzten französischen Departements duldend er- 
tragen, ist der Ärztemangel. In einem Gebiete, das mit 
seinen industriellen Vororten etwa 40 000 Einwohner um- 
faßt, und das ich durch die lange Dauer des Stellungs- 
krieges sehr genau habe kennen lernen, sind nur zwei 
iranzösische Arzte zurückgeblieben. Die übrigen waren 
entweder als Militärärzte in das französische Heer ein- 
getreten oder aber, und das war die größere Zahl, ohne 
Rücksicht auf ihre Berufspflichten mit der anderen 
wohlhabenden Bürgerschaft bei der Annäherung der 
Deutschen geflüchtet. Von den beiden zufällig Zurück- 
gebliebenen war der eine wegen seiner hohen Honorar- 
forderungen schon im Frieden berüchtigt. Er verlangte 
für eine Konsultation Preise, die beim Stocken allen Er- 
werbes niemand mehr zahlen konnte. Der andere tat 
redlich, was er konnte, aber sein Arbeitstag hätte 100 
Stunden haben müssen, um den Andrang der Hilfe- 
suchenden zu bewältigen. 

So ergab es sich, daß schon in den ersten Tagen nach 
dem Einrücken der Deutschen in den Abendstunden am 
Hause des deutschen Militärarztes geläutet wurde. Eine 
verzweifelte Frau brauchte Beistand für ihr schwer- 
krankes Kind. Der eine französische Arzt hatte sie ab- 
gewiesen, der andere war auswärts. Der deutsche Arzt 
ging mit ihr und half. Es war die höchste Zeit gewesen. 
Das sprach sich schnell herum. Am nächsten Abend, 
als der Doktor von seinem Dienst in das Quartier zu- 


rückkehrte, fand er seine Tür von einer Reihe von 
Kranken belagert, und er mußte, müde wie er war, noch 
eine lange französische Sprechstunde einlegen. Nun be- 
gann ein Zulauf, der nicht mehr abzudämmen war. Man 
brachte Kranke, bei denen sofortige schwere operative 
Eingriffe und eine langdauernde Krankenhausbehandlung 
geboten war. Die berühmte deutsche Organisations- 
begabung mußte sich wieder einmal bewähren, und das 
unter sehr schwierigen Verhältnissen. Die Spitäler und 
Lazarette waren mit Verwundeten, meist noch franzö- 
sischen Verwundeten, überfüllt. Die französischen Orts- 
behörden, die sich später dann vielfach recht verständig 
erwiesen haben, hielten es damals noch für eine mebenbei 
sehr bequeme patriotische Pose, sich gegenüber allen 
deutschen Vorschlägen ablehnend zu verhalten, auch 
wenn es sich ausschließlich um das Wohl der eigenen 
Landesbewohner handelte. Da hat der Krieg in solchen 
Fällen das Gute, daß sich mit sanfter Überredung 
manches durchführen läßt, was im Frieden an den ge- 
wichtigen Bedenken einiger Dutzend Bureaustellen 
scheitern würde. Man hatte herausgefunden, daß in zwei 
benachbarten Städten zwei Altmännerheime bestanden, 
die beide kaum zur Hälfte besetzt waren. Die alten 
Herren aus dem einen wurden ausquartiert und mußten 
zu ihren Kollegen in die Nachbarstadt übersiedeln. Da- 
mit hatte man ein Gebäude frei, welches einigen hundert 
Kranken Unterkunft gewähren konnte, wenige Tage, 
nachdem die beteiligten Stadtverwaltungen erklärt 
hatten, daß es völlig unmöglich sei, für ihre Kranken 
irgendwelche geeigneten Räume aufzutreiben. Aller- 
dimes, in dem Zustande, in dem es sich befand, konnte 
das Altmännerhaus nicht in den Dienst gestellt werden. 
Erst mußte ein Großreinemachen stattfinden, um den 
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ehrwiirdigen, echt französischen Schmutz aus den Sälen, 
Gängen, Treppenhausern und Hofwinkeln zu beseitigen. 
Dann verwendeten einige Pioniere ihre dienstfreien 
Stunden, um die Wände weiß zu streichen und die 
Fenster und Türen in Ordnung zu bringen. Und ganz 
allmählich stand in strahlender Helle ein Hospital da, wie 
es nach deutschen Begriffen aussehen muß. Fromme 
Schwestern, die sich zuerst scheu in ihr Wohngebäude 
abgeschlossen hatten, als die Deutschen in ihrem Hause 
zu wirtschaften begannen, staunten über die Verwand- 
lung der unsauberen Räume, welche sie selbst trotz aller 
Bemühungen nie hatten durchsetzen können. Sie kamen 
zutraulich näher und erboten sich, die Pflege in dem 
„deutschen“ Spital zu übernehmen. Bald reichten ihre 
Kräfte nicht mehr aus, und man war genötigt, einige 
französische Privatpflegerinnen zu ihrer Unterstützung 
einzustellen. Schließlich haben auch die Räume des 
Altmännerheims nicht mehr genügt, und man mußte die 
Männerabteilung in ein benachbartes Haus verlegen. 
welches von seinem Eigentümer dem Roten Kreuz zur 
Verfügung gestellt worden war. Auch nun würde das 
Hospital nach deutschen Friedensbegriffien kaum zu- 
reichen. Mancher Kranke, den der Arzt lieber unter 
dauernder Aufsicht behielte, mußte nach Hause entlassen 
werden. Aber mehr zu tun, ist nicht möglich, zumal 
sich die französischen Behörden gegen ihre Landes- 
kinder, namentlich die ärmeren, gleichgültig benehmen 
und auf irgendwelche Unterstützung von ihrer Seite 
nicht zu rechnen ist. 

Jeden Mittag um 12 Uhr ist öffentliche Sprechstunde. 
Das muß man mitangesehen haben, um zu wissen, was 
deutsche Kulturarbeit in Feindesland ist. Über hundert 
Kranke sind täglich in dem als Poliklinik eingerichteten 
großen Saale und im Hofe versammelt. Großmütter und 
Großväter bringen Kinder, deren Väter im Kriege und 
deren Mütter geflüchtet sind, mühsam angeschleppt. 
Leute aus weit abgelegenen Höfen und Dörfern werden, 
in Decken und Betten gepackt, auf allen möglichen Fahr- 
gelegenheiten von den Nachbarn herbeigebracht. Diese 
ganze bedauernswerte Versammlung benimmt sich sehr 
ordentlich und still. Man hört nur die Seufzer der 
Leidenden und leisen, tröstenden Zuspruch der Ange- 
hörigen. Und nun beginnt der deutsche Arzt scine Arbeit. 
Sorgfältig befragt und untersucht er jeden einzelnen 
mit derselben Aufmerksamkeit und herzgewinnenden 
Freundlichkeit, trifft seine Anordnungen, schreibt die 
Rezepte, wo die Leidenden in der Lage sind, die fran- 
zösischen Apotheken aufzusuchen, oder verteilt aus den 
Vorräten der großen Arzneischränke an Unbemittelte die 
Medikamente. Denn er muß in vielen Fällen sein eigener 
Apotheker sein. Zwischendurch macht er im neben- 
gelegenen Operationssaale die nötigen kleinen Eingriffe. 
und unermüdlich, wie er selbst, arbeiten die beiden Sani- 
titssergeanten, die ihren Dienst hier ebenfalls freiwillig 
versehen, nachdem sie den Vormittag hindurch ihren 
eigentlichen Dienst bei der Truppe geleistet haben. In 
vielen Fällen, wo schwerc operative Eingriffe nötig sind 
oder wo es sich um Leiden besonderer Organe handelt. 
wird ein Spezialarzt herbeigerufen, so namentlich bei 
den bei den Eisenarbeitern der Gegend zahlreichen 
Augenverletzungen. Bei einer Bevölkerung von etwa 
40 000 Einwohnern, die hier in Betracht kommt. treffen 
fast täglich sehr ernste Fälle ein; so sah ich eine Frau. 
die aus einem entiernten Dorje mit einem eingeklemmten 
Bruche schon ohne Puls eingebracht wurde, und die es 
gelang, durch einen sofortigen operativen Eingriff noch 
zu retten. Oder einem knapp sechzehnjährigen Arbeiter, 
dem in einem Sägewerk die Hand fast völlig vom Gelenk 
geschnitten worden war und der dann tagelang durch 
seine hohe Fieberkurve das Sorgenkind der Ärzte blieb, 
bis es schließlich doch möglich war, ihm die Hand und 
den Arın zu erhalten. Solche Fälle sind häufig, und bei 


der Indolenz, mit der viele Kranke und ihre Begleiter 
in die Sprechstunde eintreten, wird von dem Arzte eine 
gesteigerte Geistesgegenwart und Übersicht gefordert, 
um aus dem ausgezählten Hundert der täglichen Patien- 
ten die dringenden Fälle sofort herauszufinden. Naclı 
der Poliklinik aber besucht der Arzt die verschiedenen 
Stationen seines Spitals — es sind augenblicklich 127 
Betten belegt — läßt sich von den Schwestern und Wär- 
terinnen Bericht erstatten und überzeugt sich vom Be- 
finden seiner Kranken. Diese ganze Tätigkeit aber er- 
füllt er im Nebenamto, denn eigentlich ist er ja für die 
deutschen Truppen da, deren ärztliche Aufsicht und Be- 
handlung ihm obliegt. „Glücklicherweise machen die es 
ınir möglichst leicht, und es sind immer nur ganz wenige 
von ihnen krank,“ lacht der Arzt. Sonst würde er es 
nicht schaffen können, obwohl er von 7 Uhr morgens 
bis manchmal spät in die Nacht fast ohne Unterbrechung 
tätig ist. 

So sind nun in der Zeit der deutschen Besetzung in 
dem von uns errichteten Hospital über 25000 franzö- 
sische Konsultationen bei dem deutschen Militärarzt er- 
folgt, und nach und nach ist der Arzt eine bei Alt und 
Jung wohlbekannte Persönlichkeit geworden, der sich 
vor Grüßen nicht retten kann, wenn er über die Straße 
geht. Mehr als irgendein anderer von der deutschen 
Verwaltung ist er durch seinen Beruf in engere Be- 
ziehungen zur einheimischen Bevölkerung getreten und 
hat ihr Vertrauen gewonnen. Niemand scheut sich mehr, 
ihm mit Herzlichkeit zu begegnen. Das war nicht immer 
so, Die ersten Kranken wagten nur heimlich, bei Dunkel- 
heit zu kommen, und wenn sie sich auch für die Hilfe 
sehr bedankten, so taten sie doch am, nächsten Tage auf 
der Straße, als ob sie den „Deutschen“ nicht kennen. 
Damals bestand noch der heimliche Terrorismus, den ein 
Teil der Bevölkerung gegen den anderen ausübte. Wer 
mit einem Deutschen freundlich sprach, der hatte zu be- 
fürchten, daß er von irgendeiner Verschwörung finsterer 
Chauvinisten „auf die Liste“ gesetzt wurde, auf jene be- 
rühmte Liste derjenigen, mit denen nach der Rückkehr 
der Franzosen fürchterliche Abrechnung gehalten werden 
sollte. Aber das ließ sich nicht lange durchführen, und 
dieser Terrorismus hat allmählich seinen Schrecken ver- 
leren. Eines Tages trat ein Vater, der sein gesund- 
gewordenes Kind aus dem Spital abholte, mit diesem in 
die von Besuchern überfüllte Poliklinik, hob den Knaben 
hoch und rief: „Man mag gegen die Deutschen sagen, 
was man will. Ich sage nichts gegen sie. Mir haben die 
dentschen Ärzte meinen Jungen gerettet, und dafür danke 
ich ihnen mit lauter Stimme öffentlich!“ Das war eine 
Kriegserklärung gegen den Terror. 

Die Behandlung geschicht grundsätzlich unentgelt- 
lich, nur für die Verpflegung und Beköstigung im Hospital 
müssen täglich drei Franken an die selbst recht armen 
Schwestern gezahlt werden, die bei Mittellosen von der 
(jemeinde aufgebracht werden. Wohlhabenden Patienten, 
welche die Behandlung umsonst nicht annchmen wollen, 
steht cs frei, einen Betrag zu stiften; aus solchen Zu- 
wendungen sind die Instrumente angeschafft und ergänzt 
und arme Kranke unterstützt worden. Auch dieser Be- 
trieb erhält sich nach deutschem Grundsatz ganz aus sich 
selbst. 

In ganz rührender Weise äußert sich die Dankbarkeit 
der Landbevölkerung, die oft das Herzensbedürfnis er- 
kernen läßt, dem Arzt eine Freude für seine Mühe zu 
machen. Die Bauernfrauen senden dann wohl selbst- 
gestrickte Strümpfe, Eier, Butter, Obst, ein Huhn und 
andere, durch die Begleitumstände oft rührende Gaben. 
Oder man läßt durch den patriarchalischen Dorfbürger- 
meister eine „amtliche“ Urkunde ausfertigen: „Ich, der 
unterzeichnete Maire der Gemeinde Soundso, tue zu 
wissen hiermit und bestätige die Wahrheit, daß unser 
Bürger Soundso von dem deutschen Arzte X. ohne jede 
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Bezahlung behandelt und geheilt worden ist. Für die 


Richtigkeit. Unterschrift. Amtssiegel.“ 


Schöner noch ist der Dank, der dem Arzte auf der 
Kinderstation aus den Augen der armen kleinen Madchen 
und Jungen entgegenstrahlt, die meist noch mit blassen, 
oft aber auch schon recht frischen Wangen in ihren 
weißen Bettchen liegen und mit den Sachen spielen, die 
der deutsche Weihnachtsmann bei seinem Spitalbesuch 
gebracht hat. Da ist besonders der fünfjährige, semmel- 


blonde René, ein bildhübsches Bübchen, das eine schwere ` 


Operation durchgemacht hat. Der will nun nicht mehr 
nach Hause, sondern beim Onkel Doktor bleiben, wo es 
viel schöner ist, wie er behauptet. Seine Mama soll 
auch zum Onkel Doktor kommen, meint er. Vor Neujahr 
war ein Raunen und Tuscheln in der Kinderstation, da 
hatten sie etwas vor, eine Überraschung, von der nie- 
mand etwas erfahren durfte. Am Neujahrsmorgen aber 
kam es heraus. Es hatten alle, die schreiben konnten, 
dem Herrn Doktor einen schönen langen Neujahrsbrief 
geschrieben. Das ist ein Bündelchen rührender Kinder- 
briefe mit ungelenken Schriftzügen und echten kindlichen 
Liebeserklärungen. „Herr Doktor!“, so lautet der eine, 
„An diesem schönen Tage, wo das neue Jahr beginnt, 
danken wir Ihnen herzlich und wünschen auch Ihnen ein 
gutes neues Jahr. Das schreibe ich mit für meine 
kleineren Bettgenossen. Alice (6 Jahr), Reymonde 
(4 Jahr), Jean (5 Jahr), Rene (4 Jahr), die noch jung 
sind und sich noch nicht mit der Feder ausdrücken 
können (Orthographie: qui jeune encore ne peuve pas 
s'exprimer avec la plume), wie sehr wir Sie lieben, Herr 
Doktor. Danke für Ihre Pflege und allen Ihren Kuchen. 
Und sehr gern sagen wir: Es lebe der Herr Doktor! 
Ihre Carmen L. (9 Jahr).“ 


Ich habe hier das Wirken eines deutschen Arztes im 
Feindesland geschildert, aber es ist das Wirken des 
deutschen Arztes. Uberall haben sich unsere Arzte der 
hilfsbedürftigen französischen Bevölkerung in selbstloser 
Weise, nur aus der hohen Pflicht des ärztlichen Berufes 
heraus, zur Verfügung gestellt, und sie haben Hundert- 
tausenden Linderung und Genesung beschert, deren 
Männer und Väter gegen uns im Felde kämpfen. Aber 
dafür ist „le docteur allemand“ auch ein Ehrenname ge- 
worden, den die Franzosen im besetzten Gebiete mit 
einer gewissen achtungsvollen Feierlichkeit aussprechen. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Na also! 


Zur französischen Entrüstung 
besuch bemerkt der Tag: 


„Der Zeppelin ist an der weiteren Erfüllung seines 
abscheulichen Verbrechens nur durch unsere Flugzeug- 
geschwader gehindert worden“ (Ber. d. Agence Havas): 

Aber: Der Angriff auf die offene Stadt Freiburg war 
wieder eine glänzende Waffentat unserer braven Flieger. 


„Der Lärm der über uns explodierenden Bomben 
zeigt uns, daß die Deutschen aus einem Volk bestehen, 
das anfängt zu verzweifeln“ („Liberté“); 

Aber: Der kühne Mut, der unsere Flieger beseelt, 
lcbt im ganzen französischen Volke. 


„Die Opfer sind wie immer Frauen und Kinder. 
Sollten die Deutschen sich nicht endlich überzeugen, daß 
derartige Attentate weder auf das Ergebnis noch auf die 
Dauer des Krieges von irgendwelchem Einfluß sein 
können? (., Journal des Debats“); 

Aber: Das Freiburger Bombardement wird den 
Deutschen zum Bewußtsein bringen, was ihnen bevor- 
steht, wenn der Krieg ernstlich beginnen wird. 


„Das gestrige Erscheinen des Zeppelins hat lediglich 
die Neugierde der Pariser erregt, ohne einen militä— 


über den Zeppelin- 


rischen Eindruck, noch einen solchen auf die Gemüts— 
verfassung der Bevölkerung zu machen“ („Temps“); 
Aber: Der wirkungsvolle Angriff unseres Luft- 
eeschwaders hat Furcht und Schrecken in der Bevöl- 
kerung Freiburgs hervorgerufen; auch der militärische 
Erfolg war nicht zu unterschätzen. — Na also! Dr. H. 


793 französische Zivilisten von ihren 
Landsleuten getötet oder verwundet. 


Unsere Feinde im Westen richten bekanntlich fort- 
dauernd Artillerie- und Fliegerangriffe auf Ortschaften 
in den von uns besetzten Gebieten Frankreichs und 
Belgiens. Auf die Einwohner ihrer eigenen Nationalität 
nehmen die „Beschützer der Menschlichkeit“ dabei nicht 
die geringste Rücksicht. Die Gazette des Ardennes ver— 
öffentlicht seit einigen Monaten die Namen der getöteten 
und verwundeten Einwohner. Eine Zusammenstellung 
dieser Angaben ergibt für die Wirkung des feindlichen 
Feuers auf die eigene friedliche Bevölkerung folgende 


Zahlen: Tote: 
Männer . im September 28 
„ Oktober 41 
„ November J]1 
e Dezember 9 89 
Frauen . im September 40 
„ Oktober 60 
„ November 21 
„ Dezember 10 131 
Kinder unter 15 Jahren. . im September 24 
„ Oktober 31 
» November 13 
“ Dezember 7 75° 
Verwundete: 
Manner . im September 45 
» Oktober 92 
„ November 23 
1 Dezember 22 182 
Frauen . im September 46 
„ Oktober 110 
„ November 25 
S Dezember 27 208 
Kinder im September 24 
: » Oktober 51 
„ November 15 
Sp Dezember 18 108 
Insgesamt sind mithin während der letzten vier , 
Monate des vergangenen Jahres 793 


französische Bürger durch Geschosse ihrer Lands- 
leute oder der Engländer getötet oder verwundet 


worden. 


Conrad von Hötzendorf. 


Seit dem Weltkrieg steht er unter den Männern, die 


entscheidend in die Geschicke der Völker eingreifen, und 
um so mehr ist eine Schrift zu begrüßen, die der bekannte 
Geschichtsschreiber der Päpste seit dem Ausgang des 
Mittelalters, Ludwig v. Pastor, auf Grund persön- 
licher langer Bekanntschaft und genauer Kenntnis der 
großen Zusammenhänge soeben unter dem Titel 
Conradv.Hötzendorf, ein Lebensbild (Wien und 
Freiburg, Herder) hat erscheinen lassen. Gerade für 
deutsche Leser ist sie wichtig, da bei aller Gleichartigkeit 
in den Grundzügen die österreichisch- ungarische Armee 
durch ihren geschichtlichen, ruhmreichen Werdegang 
Eigentümlichkeiten aufweist, die von unsern Verhält- 
nissen abweichen. 

Theorie und Praxis ergänzen sich in Conrad von 
Hötzendorf gegenseitig zu vollstem Einklang, der Dienst 
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im Generalstab hat ihn den Bedürfnissen der Truppe nicht 
entfremdet, der Frontdienst ihn nicht der geistigen Ar- 
beit entzogen. Seine Lehrschriften tragen den Stempel 
geistiger Durchdringung des Stoffes, gestützt auf die Er- 
fahrungen, die der Verfasser bei der Truppe hatte sam- 
meln können. Schon als junger Generalstabshauptmann 
konnte Conrad an der Okkupation von Bosnien und der 
Herzegowina teilnehmen, und vier Jahre später. (1882) 
an der Niederwerfung des Aufstandes in Süddalmatien. 
Später hat er als Oberstleutnant im 93. Regiment gestan- 
den, als Oberst das 1. Infanterie-Regiment kommandiert, 
das den Namen des Kaiser Franz Josef trägt, als Gene- 
ral eine Brigade in Triest und eine Division in Innsbruck 
geführt. Neben Stellungen im Generalstab wirkte er von 
1888—1892 als Lehrer der Taktik an der Kriegsschule in 
Wien, die unserer Kriegsakademie entspricht. 

Mit Erlaubnis des Verlages entnehmen wir der 
fesselnden Lebensbeschreibung des Feldherrn auszugs- 
weise die Schilderung über das österreichische Große 
Hauptquartier: Ä | 

Noch in dem deutsch-französischen Kriege war das 
Große Hauptquartier, das bei uns den Namen „Kaiser- 
liches und Königliches Armee-Oberkommando“ führt, den 
Truppen in das Land des Feindes gefolgt. Die Ver- 
vollkommnung des Telegraphenwesens und die Erfin- 
dung des Telephons hatten schon in dem russisch-japa- 
nischen Kriege dazu geführt, daß die Armee-Oberkom- 
mandanten ihren Standort weit hinter der Front nahmen. 

An diesem bewährten Grundsatze wurde auch im 
Weltkriege festgehalten. Nur gelegentlich der größten 
Schlachten hat sich bisher das österreichisch- ungarische 
Oberkommando auf das Schlachtfeld begeben, so auch bei 
der Durchbruchsschlacht am Dunajec. Conrad reiste 
damals in einem Sonderzuge, in dem ein Speisewagen 
eingestellt war, dessen sämtliche Tische telegraphische 
und telephonische Apparate trugen. Die Wände zeigten 
ein Drahtnetz. In jeder Station, in welcher der Zug 
einige Zeit hiclt, wurde der telephonische und telegra- 
phische Anschluß mit dem deutschen Hauptquartier, mit 
dem Armee-Oberkommandanten, der ganzen Front, mit 
Wien und Berlin hergestellt. Dieser Drahtverkehr hatte 
eine Verständigungsweite von 4100 Kilometern und er- 
möglichte es dem Chef des Generalstabs, auf Grund der 
einlaufenden Meldungen auch während seiner Reise zu 
arbeiten und die nötigen Anordnungen zu treffen. 

Der Standort des Armee-Oberkommandos der öster- 
reichisch-ungarischen Armee wechselte nach dem Gang 
der Operationen; er befindet sich jetzt in einem kleinen 
Städtchen an der Nordgrenze des Reiches. Im Schlosse, 
das sich auf althistorischem Boden erhebt, wohnen dort 
der Höchstkommandierende, Feldmarschall Erzherzog 
Friedrich, und sein Gencralstabschef, Freiherr Conrad 
von Hötzendorf. Schon dieses Zusammenwohnen ist 
kennzeichnend für den harmonischen Einklang, der 
zwischen beiden herrscht. In einem geistvollen Aufsatze 
über die Führung unserer Armee hat Hauptmann Viktor 
Hueber mit Recht darauf hingewiesen, daß nach den 
Lehren der Kriegsgeschichte die völlige Übereinstimmung 
zwischen dem obersten Führer und seinen Berater eine 
wesentliche, ja unerläßliche Voraussetzung für das Ge- 
lingen cines Feldzuges ist. Mit freudiger Genugtuung 
stellt der Genannte fest, daß unsere Armee und mit ihr 
die Bevölkerung auf das für alle künftigen Zeiten muster- 
gültige Vorbild des harmonischen Einklanges zwischen 
Erzherzog Friedrich und Conrad blickt. Wenn man in 
dieser Hinsicht an das wunderbare Zusammenwirken Ra- 
detzkys und des Erzherzogs Albrecht mit ihren General- 
stabschefs erinnert hat, so dürfte ein Vergleich des Ver- 
hältnisses zwischen Kaiser Wilhelm 1. und Moltke um 
so mehr näher licgen, als Conrad mit dem militärischen 
Berater des ersten deutschen Kaisers mancherlei Ähn- 
lichkeit kat. 


Auch die Gliederung des Armee-Oberkommandos 
weist in vielen Punkten Übereinstimmung mit derjenigen 
des Großen deutschen Hauptquartiers im Kriege von 
1870—1871 auf, sie zeigt aber auch verschiedene Ab- 
weichungen. 

Die zahllosen Geschäfte des österreichisch-ungari- 
schen Hauptquartiers werden durch zwei große Abtei- 
lungen erledigt, von denen jede unter einem besonderem 
Chef steht, alle aber von dem Oberkommando des Erz- 


‘ herzogs Friedrich und seines Generalstabschefs Conrad 


abhängen. Als Stellvertreter des Chefs des General- 
stabs fungiert Feldmarschalleutnant von Hoefer. Die 
Verwendung der Streitkräfte, also die schwierigste und 
wichtigste Aufgabe fällt dem von Conrad unmittelbar ge- 
leiteten operierenden Oberkommando zu, welches sich 
wieder in drei Unterabteilungen gliedert; es sind dies die 
operierende Abteilung unter dem von Conrad am nächsten 
stehenden General Metzger, die Nachrichtenabteilung 
unter Oberst von Hranilovic, endlich die Detailabteilung, 
welche den Generalstabschef von allen Sorgen nicht- 
operativer Natur, wie Personalien, Auszeichnungen usw., 
entlasten soll; sie steht unter General von Kaltenborn. 

Neben dem operierenden Oberkommando und mit ihm 
im engsten Zusammenhang steht die zweite Hauptabtei- 
lung: das Etappen-Oberkommando, welchem die Fürsorge 
nicht bloß für die Eisenbahnen und sonstigen Transport- 
mittel, sondern auch für sämtliche Bedürfnisse des 
Heeres, Proviant, Munition usw. obliegt. Chef dieses 
Zweiges, dessen Wichtigkeit auf der Hand liegt, ist Feld- 
marschalleutnant von Kanik. Dem Etappen-Oberkom- 
mando unterstehen neben dem durch Oberst Straub ge- 
leiteten Feldtransportwesen das Feldtelegraphenwesen, 
die Intendanz und besondere Abteilungen für Sanität, 
Pest und Justiz. 

Die unausgesetzt in Anspruch genommene Mittels- 
person für alle Abteilungen bildet der Fliigeladjutant des 
Gencralstabschefs, Oberstleutnant Kundmann, der mit 
größter Hingebung seines Dienstes waltet. Er ist gleich- 
sam der Geheimsekretär Conrads, sein erster Vertrauens- 
mann, der neben ihm wohnt, sich den ganzen Tag in 
seiner unmittelbarsten Umgebung befindet. Die Stelle 
eines Personaladjutanten Conrads versieht dessen Neffc, 
Rittmeister von Schildenfeld. 

Die verschiedenen Abteilungen des Armee-Ober- 
kommandos sind in einem geräumigen, zweistöckigen 
Gebäude untergebracht, dessen Front 23 Fenster hat. In 
Friedenszeiten dient es. Unterrichtszwecken. Die Nüch- 
ternheit dieses Hauses mit seiner graugelb getünchten, 
schmucklosen Außenseite und den einförmigen Fenstern. 
steht im seltsamen Gegensatz zu der Bedeutung, die es 
bekommen hat. Die auf und ab gehenden Posten lassen 
ahnen, daß sich hier ein wichtiger militärischer Standort 
befindet. Bei Tage scheint tiefe Ruhe über dem Hause zu 
liegen; erst nachts, wenn alle Fenster grell und strahlend 
erleuchtet auf die menschenleere Straße herabschauen.. 
bemerkt man, welch emsige Tätigkeit dort herrscht, wo 
die unzähligen Drahtnachrichten aus allen Ecken und 
Enden der verschiedenen Kriegsschauplätze zusammen- 
strömen. Über diesen hundertfachen Meldungen und Be- 
richten sinnt der Herr des schwarzen, unauffälligen 
Autos, das fast immer vor dem Hause hält. Er ist der 
leitende Kopf, er ist „das Hebelwerk der k. und k. Armeen. 
die draußen marschieren. Wer zu ihm darf, spürt schnel! 
den Hauch ces Geistes, durch den der Riesenkrieg für 
uns sich vollenden muß“. 

Der Zutritt zu dem Sitze des Armee-Oberkommandos 
ist selbstverständlich nicht leicht. Als ich am 15. Sep- 
tember v. J. zum erstenmal vor seiner Pforte erschien. 
bemerkte ich, daß eine zwar nicht schr auffällige, aber 
doch sehr genane Kontrolle geführt wird. Diese ver- 
schärft sich noch, wenn man in jenen Teil gelangen will, 
in welchem der Chef mit den Herren des Generalstabs. 
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arbeitet. Auch bei Besuchen, die öfter erscheinen, wird 
jedesmal die gleiche Kontrolle ausgeübt. Zur Abkürzung 
dieses etwas zeitraubenden Veriahrens erhielt ich dann 
einen auf meinen Namen ausgestellten Passierschein 
„zum unbehinderten Betreten der Objekte des operieren- 
den Oberkommandos“. Mit seiner Hilfe gelangte ich 
fortan leichter in das zweite Stockwerk, in welchem der 
Generalstabschef arbeitet. Sein Zimmer liegt am Ende 
eines langen Korridors, in welchem in zahlreichen 
Schränken und großen schwarzen Kisten Akten und Pläne 
auigestapelt sind; auf einer Schulbank sitzen die Wacht- 
soldaten. 

Die auf diesen Korridor mündenden Schulzimmer 
zeigen noch die Nummern und Aufschriften ihrer einstigen 
Bestimmung. Der ehemalige Lehrsaal für „Geographie 
Nr. 93“ ist das Arbeits- und Empfangszimmer Conrads. 
Daran stößt Nr. 92, das „Atelier“, an welchem eine Tafel 
angebracht ist, welche besagt: „Der Chef der operie- 
renden Abteilung ist von 10—1 Uhr und von “%7—8 Uhr 
nachmittags für niemand zu sprechen.“ An dieses Zimmer 
reiht sich der mit Nr. 91 gekennzeichnete ehemalige 
große Zeichensaal. Dort sind die gewaltigen Karten aus- 
gebreitet, in welchen auf Grund der einlaufenden Mel- 
dungen die Generalstabsoffiziere die Stellungen des 
Feindes mit rotem, die eigenen sowie diejenigen der Ver- 
bündeten mit blauem Stift einzutragen haben. In beiden 
Räumen widmet sich Conrad mit General Metzger und 
mehreren Obersten des Generalstabes täglich durch viele 
Stunden seiner schweren und verantwortungsvollen 
Auigabe. 

Ein ganz kleiner Raum rechts neben dem Zeichensaal, 
das Zimmer für „Modelle“, dient als Warteraum für die, 
welche den Chef des Generalstabs zu sprechen wünschen. 
Das einzige Fenster geht auf den Hof, in welchem eine 
Reihe von Automobilen steht. 
einige für den Anschauungsunterricht der Schüler be- 
stimmte Landschaftsbilder. Die Anmeldung beim Flügel- 
adjutanten besorgt der Armeediener Franz Kosar. Ein 
biederer Gottscheer, hat er, wie die vielen Medaillen und 
Kreuze auf seiner Brust zeigen, lange gedient. Die Be- 
geisterung, die ihn für Exzellenz Conrad erfüllt, kennt 
keine Grenzen. Ein Monument nicht aus Erz und Stein, 
meinte er, müsse man diesem errichten, sondern eines 
aus Gold. 


Ein Seitenstück zum Fall „Baralong“. 


In der Januar-Nummer der 
North American Review, 

der bisher vornehmsten Monatsschrift der Vereinigten 
Staaten, erzählt der Herausgeber, Oberst George 
Harvey, der kürzlich von einem Besuch aus England zu- 
rückkam, eine Geschichte, die so unglaublich klingt, daß 
man zögert, sie für bare Münze zu nehmen, auch wenn 
Oberst Harvey sich für sie verbürgt. Ein britischer 
Offizier, Amerikaner von Geburt und Student an der 
Universität Princeton, deren Präsident Wilson war, er- 
zählte dem Oberst Harvey, er habe 24 deutsche 
Gefangene Mann für Mann niederge- 
schossen. Doch hören wir den amerikanischen Eng- 
länder selber: 

„Sie wissen, Herr, ich liebe meine Tommies,“ sagte 
der Offizier, „weiß Gott, ich liebe sie, und das ist alles, 
und es bricht mir beinahe das Herz, wenn ich sie lassen 
muß, um eine neue Batterie zu übernehmen. Immerhin, 
es war ein viehisches kleines Handgemenge; doch, was 
denken Sie, was diese Schurken getan haben: Ja, Gott 
verfluche sie — aber sagen Sie, haben Sie jemals einen 
Körper gesehen, der durch umgedrehte (reversed) 
Kugeln verstümmelt war? Nicht? Gut; verlangen Sie 
keinen zu sehen; das ist alles, was ich zu sagen habe. 


An den Wänden hängen 


Sieben meiner Jungens lagen auf einem Haufen, und 
wir waren übel daran, als einige andere Jungen kamen 
und den kalten Stahl zeigten. Als alles vorüber war, 
hatten wir 24 weiße Federn an der Hand, die bereit 
waren, in ein hübsches, bequemes Quartier in der Nähe 
übergeführt zu werden und Blumensträuße und Kau- 
gummi von Lord Haldanes Freunden zu empfangen. 
Und vergessen Sie nicht, sie waren meine Gefangenen. 
Wir fanden die umgedrehten Kugeln in ihren Gewehren, 
erinnern Sie sich dessen. Gut, ich blickte auf die ent- 
setzliche Masse zu meinen Füßen und blickte in die 
Augen meiner Jungens, und sie schauten mir in die 
Augen. Ich wollte sie nicht in Ungelegenheiten bringen, 
und meine Chancen waren immerhin besser als die 
ihrigen. 

Alles, was ich tun ließ, war, diese 24 in einer Reihe 
aufzustellen, und dann schoß ich jeden ein- 
zelnen und ohne besondere Eile mause- 
tot (... and then, one after another and without any 
particular hurry, I dropped every man in his tracks 
dead as a door nail). Nun, es ist eben Krieg. Ich muß 
sagen,“ fügte er nachdenklich bei, „sie benahmen sich 
ziemlich gut dabei. 

Aber sagen Sie, eines mögen Sie noch wissen, und 
ich schwöre es Ihnen, ich spreche für jeden einzelnen in 
dem amerikanischen Haufen,“ erklärte der Offizier. „Es 
gibt nur zwei Menschen in der Welt, die ich gerne in 
Linie mit den 24 gehabt hätte. Der eine ist der Kaiser, 
und — schon gut; es ist gleichgültig, wer der andere ist.“ 

Harvey ergänzt die Erzählung mit der Bemerkung, 
daß der Offizier einen Verweis erhielt, Einen Verweis?! 
Die Erzählung des Obersten Harvey geht sogar der 
„World“ auf die Nerven.. „Wenn diese Geschichte einer 
zügellosen Schlächterei richtig ist,“ sagt das Blatt, „und 
wenn der Offizier keine andere Strafe erhielt als einen 
bloßen Verweis, wie Oberst Harvey behauptet, dann ist 
es kaum der Mühe wert, daß Amerikaner noch fernerhin 
moralische Entrüstung an die Verurteilung deutscher 
Scheußlichkeiten verschwenden.“ 


Z DRS Le LLL 


Die Zukunft der deutschen Kolonien in 
englischer Beleuchtung. 


Interessante Aufschlüsse, die bei der heutigen Lage 
des britischen Imperiums doppelt bemerkbar sind, gibt 
eine Zusammenfassung verschiedener in der englischen 
Zeitschrift „The New Statesman“ erschienenen Plänke- 
leien des Sir Harry Johnston und Lowes Dickinson, die 
durch Glossen des bekannten Kolonialpolitikers G. D. 
Morel zusammengehalten, im letzten Hefte der 

Kolonialen Rundschau 
veröffentlicht werden. 

Johnston, der früher schon von dem angeblichen 
Plane Deutschlands sprach, sich mit Gewalt der Schelde- 
mündung, des Kongobeckens, Marokkos und Teile der 
Türkei zu bemächtigen, stellt bekanntlich als einzigen 
Kriegsgrund die deutschen Expansionsgelüste hin, die 
man durch Annexion der Kolonien empfindlich strafen 
müsse. Weiterhin sei es ja auch ausgeschlossen, die 
schon von Australien, der südafrikanischen Union und 
Frankreich besetzten Gebiete wegen des selbstverständ- 
lichen Widerstandes der heutigen Besitzer an Deutsch- 
land zurückzugeben. Deutschland muß vom Meere ab- 
geschlossen werden. 

„Es wäre eine unkluge Politik.“ so führt er aus, 
„wollten wir nach dem Friedensschluß 75 Millionen des 
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fleißigsten Volkes in Europa anfeinden, indem wir sie 
von unseren Märkten, den heimischen wie den kolonialen. 
ausschlössen. Aber die Kolonien, in denen sie ungestört 
Handel treiben mögen, müssen uns und unseren Ver— 
bündeten gehören, sonst werden wir keinen dauernden 
Frieden haben, keine Sicherheit, daß Deutschland nicht 
neue Ränke und Grenzraubzüge plant. Denn England 
ist durch Besitz aller Kolonien und der Wasserstraßen 
stets Herr Deutschlands. 

Sein Gegner Lowes Dickinson wird von seinen 
Landsleuten wohl selbstverständlich als Ideologe ver— 
höhnt werden. Er sagt, daß Deutschland ein Bedürfnis 
nach kolonialer Macht habe und die Tatsächlichkeiten, 
mit welchen alle Teilnehmer aus dem Kriege hervorgehen 
würden, würden die völlige Erschöpfung Europas sein. 
Deutschland von der Laune Englands abhängig zu 
machen, sei keine Friedenssicherung. 

„Sieht das nach einer Sicherung des Friedens aus? 
Mir würde es einfach unmöglich erscheinen, daß ein 
Volk, so stark, so produktiv und technisch so leistungs- 
fähig wie das deutsche, sich je mit einer so demütigen- 
den und unsicheren Stellung begnügen sollte. Ein solches 
Deutschland würde ein dauerndes Zentrum des Un- 
friedens in Europa sein. 

Herrn Johnston läßt dies aber keine Ruhe. Bei ihm 
führt Deutschland den Krieg als Angreifer und muß, da 
man es aus Mangel an Mitteln nicht am eigenen Leibe 
amputieren kann, seiner Kolonien beraubt bleiben. Sollte 
hierdurch Haß gesät werden, so ist dieser Haß auf jeden 
Fall gegenseitig. 

Doch Dickinson erwidert nochmals: Wir müssen alle 
Gründe zu Kriegen aus der Welt schaffen. Da dieser 
Krieg aber seine Ursachen im wirtschaftlichen Wett- 
bewerb hat, so müssen wir zu seiner Vermeidung „die 
offene Tür in den Kolonien und Schutzgebieten“ garan- 
tieren. 

Der bekannte englische Kolonialpolitiker E. D. 
Morel faßt nun all diese Fragen kritisch in Veröffent— 
lichungen in der „The African Mail“ und in dem „New 
Statesman“ zusammen. Er sagt, daß eine Bestrafung 
überhaupt keine Zweckmäßigkeit in sich schlösse. Alle 
Okkupationen hätten den Keim späterer Kriege in sich 
getragen. Ausgehend von diesen alten Gedanken springt 
er in englisch moralisierender Weise über auf die Rechte 
einer eingeborenen Bevölkerung Afrikas. Als Erläute- 
rung zu diesem Gedanken sagt er dann: 

„Bei der deutschen Verwaltung ist nie 
etwas vorgekommen, was sich mit den 
grauenhaften Tragödien des Kongofrei- 
staates und des französischen Kongo 
vergleichen ließe.“ 

So einer deutschen Verwaltungsmöglichkeit recht 
xschend, geht Morel über zu einer tieferen und durch- 
schlagenden Beweisführung einer kolonialen 
Berechtigung Deutschlands. Es ist inter- 
essant, zu lesen, wie ein Engländer an Hand genauen 
Zahlenmaterials in bezug auf den Handel und die Be- 
völkerung Deutschlands und Frankreichs nachweist, wie 
Deutschland ein größeres Recht auf Ko- 
lonien habe als Frankreich. Bei ihm sind die 
französischen Kolonien, wie es ja schon hiufig von Eng- 
ländern gesagt worden ist, Ausbeutungsgebiete 
französischer Finanzgruppen und der 
Tummelplatz für ehrgeizige Militärs. 

Weiterhin tritt aber auch die Angst der Engländer 
in seinen Ausführungen hervor. Wie er schon durch den 
Vergleich mit Frankreich eine koloniale Berechtigung 
Deutschlands nachwies, doch offenbar in der Absicht. 
seine Landsleute zu bewegen, uns nach unserer als 
selbstverständlich anzusehenden Niederlage doch Kolo- 
nien zu belassen, so müssen wir uns doch fragen, 


ins Innere gelangen zu lassen. 


welchen Umständen wir dies tatsächliche Entgegen- 
kommen zu verdanken haben. 

Es spielen zwei Punkte die Hauptrolle, erstens die 
Furcht vor einem aufstrebenden, technisch und geistig 
führenden 70 Millionen starken Industrievolk, und als 
zweites die Angst, wie man sich vor dessen selbstver— 
ständlichen Expansionsgelüsten schützen könne. Er 


- sagt, England müsse dann denselben Kolonialschutz ein- 


richten, den Frankreich besäße, die Abschließung seiner 
Kolonien vor jeder fremden Einfuhr. Daß dies aber dem alt 
hergebrachten englischen Freihandelsprinzip den Todes- 
stoß geben wird, tut sich dem Verfasser als er— 
schreckende Selbstverständlichkeit kund. 

Dieser Tatsache wegen ist der Engländer also nun 
geneigt, unseren Lebensinteressen ein wenig entgegen- 
kommend zu sein, und wir können selbstverständlich 
nicht umhin, gerade in dem Augenblick, wo die Linie 
Berlin Konstantinopel völlig in unseren Händen ist, den 


Engländern unseren tiefgefühltesten Dank auszusprechen. 


Das Ende in Kamerun. 


Tag 

schreibt Emil Zimmermann iiber den nun abge- 
schlossenen Heldenkampf der deutschen Schutztruppe 
in Kamerun: 

Es war nicht mehr daran zu zweifeln, daß der Kampf 
um Kamerun zu Ende ist. Daß bei längerer Kriegsdauer 
die Kolonie nicht zu halten sein würde, war den maB- 
gebenden Personen drüben klar, als ich im Oktober 
1914 die Kolonie verließ. Heute darf ich es ja wohl 
sagen, daß damals schon die Lage mit unheimlicher 
Klarheit erfaßt wurde. Der schmale Norden. 
gegen den Engländer und Franzosen von zwei Seiten 
vorstießen, war nicht zu halten, die schlecht gezogene, 
sehr lange, ungedeckte Ostgrenze nicht zu ver- 
teidigen, und das neue Stück im Süden war erst sehr 
lose der Kolonie angegliedert; wie war da gegen die 
Übermacht die siegreiche Verteidigung möglich? Das 
Programm war, den Kern der Kolonie solange wie 
möglich zu halten und für den schlimmsten Fall die Ver- 
bindung nach dem spanischen Guinea, dem sogenannten 
Muni-Gebiet, nicht verlorengehen zu lassen. Des- 
halb wurde nach dem Fall Dualas das Hauptzentrum des 
Widerstandes nach Jaunde verlegt, und alle Kraft wurde 
eingesetzt, den Feind nicht von Kribi und Kampo aus 
Der Weg nach dem 
spanischen Muni sollte unter allen Umständen 
freigchalten werden. Das ist auch bis in die letzte Zeit 
gelungen. Die beiden südlichen Küstenplätze wurden 


Im 


schon Mitte Oktober 1914 vom Feinde beschossen und 


bald darauf besetzt; aber Anfang 1915 wurde wieder 
ihre Räumung erzwungen. Später nisteten sich Eng- 
länder und Franzosen wieder in den beiden Küsten- 
plätzen ein; aber es gelang ihnen nicht, von da aus ins 
Innere vorzudringen. 

In Kamerun ging es eigentlich schon von Mitte 1915 
ab dem Ende zu. Wenn die Truppe sich gleichwohl mit 
übermenschlicher Anstrengung hielt, so 
hielt sie wohl die Hoffnung aufrecht, daß noch 1915 der 
Weltkrieg sein Ende finden werde. tielegentliche Nach- 
richten und auch deutsche Zeitungen haben die Kämpfer 
drüben bis zuletzt wohl bekommen, so daß sie einiger- 
maßen unterrichtet waren. Und als auch Ende 1915 die 
Beendigung des Krieges noch in weiter Ferne lag, be- 
schloß man, den Kampf aufzugeben und die Reste der 
Truppe auf spanisches Gebiet zu retten. Der 
Fall Jaundes nach Weihnachten war das Zeichen, daß 
die Aufgabe der Kolonie nahe war. Zur Sicherung des 
Rückzures haben ohne Zweifel noch größere Kämpfe 
stattgefunden, und wenn in den englischen Meldungen 
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über das Ende des deutschen Widerstandes in Kamerun 
gesagt ist, daB im Siiden noch einzelne deutsche Ab- 
teilungen ohne Munition umherirren, so dürfte dies so 
zu verstehen sein, daß einzelne kleinere Abteilungen den 
Rückzug der Hauptmacht gedeckt haben, die 
mit dm Gouverneur und dem Kommandeur 
der Schutztruppe an der Spitze das spanische 
Gebiet bereits erreicht hat, während jene kleinen Ab- 
teilungen noch erst der spanischen Grenze zustreben. 


Die Behörden von Spanisch-Guinea haben den Kame- 
runern gegenüber eine wohlwollende Neutra- 
lität beobachtet, und der energische Generalgouverneur 
Barreira, der in Santa Isabel auf Fernando Poo seinen 
Sitz hat, hat einige Male Übergriffe der Engländer und 
Franzosen scharf zurückgewiesen. Es ist anzunehmen, 
daß Herr Barreira persönlich zur spanisch-kameruner 
Grenze geeilt ist und dort die Entwaffnung der über- 
getretenen deutschen Truppen durchgeführt hat. In den 
englischen Meldungen ist gesagt, daß die Deutschen im 
Spanischen Muni Lager aufgeschlagen hätten, welche 
der geschlagenen Truppe als Zuflucht dienten; wenn da- 
mit der Eindruck erweckt werden soll, als hielte sich die 
nach Spanisch-Guinea übergetretene Truppe in der 
Nähe der Grenze auf, so ist das Schwindel. 
Im Innern des Muni-Gebietes haben die Spanier noch 
nie die tatsächliche Herrschaft ausgeübt; die dortigen 
Stämme sind sehr wild und kriegerisch und da die über- 


getretenen Deutschen gar keine Veranlassung hatten, 


mit den spanischen Eingeborenen in längerer unange- 
nehmer Berührung zu bleiben, sind sie, nachdem sie sich 
auf spanischem Gebiet gesammelt hatten, ohne Zweifel 
sofort zur Küste marschiert. Gouverneur 
Ebermaier und der Kommandeur Zimmermann 
haben seit Beginn des Krieges streng darauf gehalten, 
daß die spanische Neutralität nicht verletzt wurde; sie 
werden jetzt in ihrem Interesse und im Interesse. ihrer 
Truppe peinlich darauf geachtet haben, daß den Spaniern 
keine Verlegenheiten bereitet wurden. Wahrschein- 
lich aber haben Franzosen und Englander 
die abziehende Truppe auf spanisches 
Gebiet verfolgt und die spanische Neu- 
tralitat schwer verletzt, und sie wollen nun 
Gen Eindruck erwecken, als waren sie dazu gezwungen 
gewesen, weil die Deutschen in der Nähe der Grenze 
Lager angelegt hätten. 


Die Hauptstadt des spanischen Muni-Gebiets ist 
Bata; von der Übertrittsstelle nach dort ist es im 
höchsten Falle ein Marsch von 8—10 Tagen. Die über- 
getretene Truppe ist zweifellos schon in Bata oder in 
der Nähe des Platzes. Die Ernährung und Unterbringung 
der vielen Menschen — übergetreten sind natürlich auch 
die letzten treuen schwarzen Soldaten — wird sehr 
schwierig sein; selbst Bata, wo ich auch drei Wochen 
lag, ist ein elendes Nest mit sechs Faktoreien (darunter 
zwei englischen) und wenigen Regierungsgebäuden. 
Die schwarze Truppe kann — soweit sie nicht in 
spanische Dienste tritt — leicht angesiedelt werden; 
wenn aber noch 100—120 weiße Beamte, Offiziere, Tech- 
niker übertraten, so werden sie für das spanische 
Gouvernement die Ursache schwerer Sorge sein; sie 
können in Muni nicht oder nur sehr schwer unter- 
gebracht und ernährt werden. Und das spanische 
Gouvernement wird den Wunsch haben, sie an anderer 
Stelle zu internieren, sei es auf Fernando Poo oder sei 
es auf Las Palmas und Teneriffa. Nun sind die Deutschen 
aber selbst auf der Fahrt nach Fernando Poo nicht 
sicher, und höchst wahrscheinlich finden zwischen 
Madrid und London und Paris Verhandlungen über die 
spanische Forderung statt, daß die im Muni-Gebiet ent- 
wafineten Deutschen nicht von spanischen Dampfern 
heruntergebracht und zu Gefangenen gemacht werden 


dürfen, wenn sie nach Fernando Poo oder Las Palmas 
gebracht werden, um dort interniert zu werden. 

Der heldenmütige, nahezu eineinhalbjahrige Wider- 
stand der Kameruner ist zu Ende; sie haben den Kampf- 
platz verlassen und sich auf neutrales Gebiet gerettet, 
weil sie keine Lebensmittel und Munition 
mehr hatten. Unsere Kameruner Eingeborenen, die 
sich zweieinhalb Jahrzehnte unter deutscher Herrschaft 
wohl fühlten, lernen nun eine fremde Herrschaft kennen, 
und sie werden Vergleiche anstellen und bald heraus 
haben, wie wenig sie durch den Wechsel gewonnen 
haben. Und wir können sicher sein, daß freudige Ge- 
sichter und offene Augen uns empfangen werden, wenn 
wir nach Friedenschluß in ein hoffentlich besser abge- 
grenztes Kamerun zurückkehren, das sich in Zukunft 
leichter verteidigen läßt! 


Politische Umschau. 


Englands Blockadepolitik eine Kränkung 
für die Neutralen. 


Nya Dagligt Allehanda (Stockholm) 

führt aus: Durch die Debatte im englischen Unterhaus 
über Shirley Benns Blockaderesolution ging wie ein 
roter Faden das Zugeständnis, daß man einen Vorschlag 
beriet, der bestimmt war, das Recht der Neu- 
tralen grob zu verletzen. Zumersten Male 
in der Weltgeschichte hat man davon gehört. 
daß eine kriegführende Macht eine Blockade gegen 
Neutrale beabsichtigt. Shirley Benn fand einen Prä- 
zedenzfall im amerikanischen Bürgerkrieg. Das ist na- 
türlich reiner Bluff, da die Verhältnisse im Bürgerkrieg 
mit den jetzigen nicht verglichen werden können. 

Leslie Scott war sich des Unrechts auch bewußt. 
Aber er wußte Rat. Er habe niemals gehört, daß 
Schwierigkeiten auf dem Gebiet des Handels nicht mit 
(ield gutgemacht werden können. „Wenn wir den Krieg 
um nur zwanzig Tage verkürzen können, so haben wir 
Hunderte von Millionen Pfund gerettet, und dieser Be- 
trag dürfte weit reichen, daesnach dem Kriege 
gilt, die leeren Taschen der Neutralen 
zu füllen.“ 

Da das offiziöse englische Telegraphenbureau diese 
Äußerungen ausführlich verbreitet, scheint es, als ob 
auch die englischen Behörden der Ansicht sind, daß es 
gut sei für die Neutralen, über diesen Punkt nach- 
zudenken. Wie weit der Satz ein Ausdruck allgemeiner 
moralischer Grundsätze in England ist, mag dahin- 
gestellt bleiben, „aber wir in Schweden meinen, daß 
derjenige, der bei der Unterdrückung des Rechts unser 
Einverständnis mit der unrechten Handlung erkaufen 
wil, zu dem Schimpf noch die Kränkung 
fügt. Keine Leere in den Taschen kann uns dazu 
bringen, unsere Meinung hierüber zu ändern! Wenn 
esin England wirklich gilt, daß auf dem 
Gebiet des Handels alles für Geld feil 
ist, auch Ehrgefühl und Treue für das 
nationale Ideal, so gilt dieser Satz in 
Schweden nicht.“ 

Grey äußerte sich in der Debatte in weniger an- 
stößiger Form. Aber sein formelles Zugeständnis, daß 
Schiffe, die in ehrlichem Handel neutrale Häfen an- 
laufen, frei passieren sollen, ist kaum mehr als eine 
leere Phrase. In seinem Telegramm an die schwe- 
dische Regierung hat Grey gesagt, daß er D. „Stock- 
holm“ freigeben wolle, gegen das Versprechen, dab 
nicht nur die auf ihm befindlichen Waren im Lande 
bleiben, sondern daß auch keine entsprechende Quan- 
tität anderer entsprechender Waren freigegeben wird. 
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Dies bedeutet, daß England auch Lizenzen für den Export 
eigener Waren erteilen muß! Was soll der Satz heißen, 
daß England von den Neutralen erwarten müsse, daß 
sie ihr Bestes tun, um England bei der Kontrolle darüber 
zu helfen, daß keine Waren nach Feindesland gehen? 
Das bedeutet, daß England uns zu Mitschuldigen 
haben will bei der Vernichtung der Grundsätze, an 
deren Aufstellung Schweden ehrenvollen Anteil hat, und 
daß Schweden obendrein noch seine Souveränität be- 
einträchtigt sehen soll Leslie Scott will uns 
bezahlen dafür, daß wir eine unneutrale Rolle 
spielen, Edward Grey droht nur mit Aushunge- 
rung und Konfiskation unserer Schiffe, wenn wir uns 
nicht fügen. Grey setzt seine Worte besser als Scott, 
aber ihr Sinn ist kaum ein anderer! 


De Standaard 
Nun wird auch Rotterdam mit der Blockade 
bedroht. Von konservativer Seite beginnt man in Eng- 
land schon stark darauf zu drängen. Der englische 
Konservatismus ist noch immer vom Geiste des 
alten Chamberlain beseelt. Er will einen eng- 


schreibt: 


lischen Imperialismus auf allen Gewässern, und mit 


seiner mächtigen Flotte soll das britische Reich, ganz 
willkürlich, allen Ländern und Nationen die Gesetze 
vorschreiben. Nach Recht wird nicht mehr 
gefragt. Für sich selbst holt man Schiffe voll Gra- 
naten und Haubitzen aus Amerika, um womöglich den 
deutschen Militarismus zu vernichten, aber die Nieder- 
lande und Skandinavien dürfen nicht einmal alltägliche 
Nahrungsmittel einführen, weil das Englands Feind wo— 
möglich vom Hungertode retten könnte. — Wir sind 
ein freies, unabhängiges Volk, und kein einziger Vertrag 
verbietet uns, unsere Häfen für Einfuhr von Lebens- 
mitteln zu öffnen und sie über unsere Ostgrenzen weiter- 
gehen zu lassen. Es ist jetzt aber so weit gekommen, 
daß die englische Regierung sich als Vor- 
mund der Niederlande aufspielt und ganz eigen- 
mächtig bestimmt, was wir aufstapeln oder ausführen 
dürfen. — In London rechnet man so: die Niederlande 
haben 6 Millionen Einwohner; jeder Einwohner braucht 
so und soviel Korn, Fleisch usw. Danach wird die zu- 
lässige Einfuhr bestimmt. Einfuhr darf sein, wenn nur 
aus dieser Einfuhr keine Durchfuhr wird. Man wird in 
London genau nachrechnen, ob nicht etwa mehr 
zu uns eingeführt wird, als wir selbst verbrauchen. 
Wenn ja, dann wird sofort mit der Blockade gedroht. 
Auf welches Recht stützt sich nun diese Absicht? Die 
schöne Theorie von der Vormundschaft über die kleinen 
Staaten wird als Frucht des Imperialismus des alten 
Chamberlain immer weiter getrieben. 


Würden die neutralen Länder unter Führung Ame— 
rikas gemeinsam hiergegen auftreten, so wäre noch 
Hoffnung, der Zwingherrschaft zu entkommen. 
Aber Amerika steht allein, und das lähmi 
auch die diplomatische Verteidigung der Niederlande. 


Deutschland und China. 


Der Vorstand des Deutsch-Chinesischen Verbandes 

läßt binnen kurzem zwei Abhandlungen erscheinen, die 
Material zur Besprechung der wichtigen Frage der Ge— 
staltung der deutsch- chinesischen Beziehungen nach dem 
Kriege bieten sollen.“) Durch die Güte des Verlags ist 
es uns jetzt schon möglich, aus dem interessanten Buche 
den nachfolgenden Abschnitt bringen zu können: 
*) Deutschland und China nach dem Kriege. Deutsch- 
land und das chinesische Geistesleben von 
Dr Paul Rohrbach -- Die wirtschaftlichen 
Auigaben Deutschlands in China von Wolf 
von Dewall. (Verlag von Carl Curtius, Berlin. Preis 
1.50 M.) 


„China ist nicht in das Reformzeitalter eingetreten. 
weil es eine innere Neigung für das westliche Wesen ge- 
faßt hätte, sondern weil es durch Ubernahme der „west— 
lichen Wissenschaft“ seine Selbständigkeit behaupten 
will. Die wahre Losung der chinesischen Reformarbeit 
und zugleich die einzige, in der alle Parteien in China 
einig sind, lautet: China für die Chinesen! Hierin aber 
muß China mit aller Energie von Deutschland unterstützt 
werden. Für jeden ehrlichen Beurteiler chinesischer 
Verhältnisse versteht es sich, wie wir schon am Eingang 
betont haben, geradezu von selbst, daß Deutschlands 
wirkliche Interessen in China nicht in der Richtung chine- 
sischer Schwäche und chinesischen Zerfalls, sondern 
chinesischer Einheit und Stärke liegen. Wenn China so 
schwach ist, daß es sich seiner Nachbarn nicht erwehren 
kann, so ist unsere Stellung am schlechtesten, weil unsere 
Entfernung vom Schauplatz der Ereignisse am größten 
ist und die Sicherung unserer Verbindung mit der heimat- 
lichen Basis am allermangelhaftesten. Es besteht daher 
auch eine starke Ähnlichkeit zwischen den politischen 
Grundsätzen, die Deutschland in China befolgen muß. 
und denen, die wir in der Türkei als unseren Interessen 
am besten entsprechend befunden haben. Hier wie dort 
ist es nicht nur unsere Aufgabe, alles zu tun, was wir 
können, damit jene alten asiatischen Großreiche sich 
politisch, wirtschaftlich und militärisch so kräftig wie 
möglich entwickeln, sondern uns auch auf jede Weise 
bemühen, Chinesen wie Türken von der tatsächlich be- 
stehenden Interessengemeinschaft zwischen ihnen und 
uns zu überzeugen. Demgegenüber ist es keine tenden- 
ziöse Ausdeutung des Sachverhalts, wenn wir betonen. 
daß die angelsächsischen, namentlich aber die englischen 
Bemühungen um China für dieses selbst ungleich gefähr- 
licher sind. Man erinnere sich nur, wie seinerzeit Lord 
Beresford öffentlich erklärte: Englands besonderes poli- 
tisches Interessengebiet -sei das Jangtsebecken; das 
Jangtsebecken aber umfasse alles Land, aus dem Wasser 
in den großen Strom liefe! Damit war der Absicht nach 
die englische Hand auf die Hälfte des chinesischen 
Landes und auf drei Viertel der chinesischen Menschheit 
gelegt. Diese Tendenzen stehen also für China im 
Hintergrunde, wenn wir sehen, wie die Engländer zu- 
sammen mit den Amerikanern sich während der letzten 
zehn Jahre vor dem Kriege mit einer Tatkraft, die in 
solchen Dinger nur ihnen eigen ist, auf die Aufgabe ge- 
worfen haben, durch Beeinflussung des chinesischen 
Bildungswesens die neue Kultur, der China entgegen- 
geht, zu einem Ableger der angelsächsischen Kulturart 
zu machen. Wir sehen Personen und Kräfte, wie Roose- 
velt und Rockefeller, die angelsächsischen Universitäten 
diesseits und jenseits des Ozeans, die amerikanischen 
Geldfürsten und die englische Aristokratie, die Missionen. 
die Konsulate, die anglo-indischen Behörden und eine 
Menge von Privatleuten cine bewunderungswürdige 
Initiative dazu vereinigen, angelsächsiche Unterrichts- 
anstalten aller Art auf chinesischem Boden zu schaffen. 
Besonders wichtig und von typischer Bedeutung für diese 
weitblickende Arbeit war der Aufruf, den die Londoner 
„Times“ und nach ihr eine große Reihe von großen eng- 
lischen, amerikanischen und kanadischen Zeitungen im 
November 1911 zur Gründung einer angelsächsischen 
Universität in China brachten. An der Spitze standen 
die Namen des Herzogs von Connaught, Bruder des ver- 
storbenen Königs Eduard VIL, und eines hohen chine— 
sischen Staatsmannes; es folgten der Marquis von Salis- 
bury, Sir Ernest Satow, der frühere englische Gesandte 
in Peking, Lord William Gascoyne-Cecil, mehr als dreißig 
Professoren der Universitäten von Oxford, London und 
Cambridge, die Präsidenten der Columbia-, der Havard- 
und der kalifornischen Universität, der Präsident der 
kanadischen Toronto-Universität, zwei große englische 
Banken, die eine für die Heimat, die andere für China, 
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und noch eine Reihe anderer führender Persönlichkeiten 
des englischen öffentlichen Lebens. 

Der Aufruf der „Times“ zählte an erster Stelle die 
wirtschaftlichen Gesichtspunkte auf, unter denen im eng- 
lischen Interesse die Gründung der Universität vorteil- 
haft erscheine. Wenn die Bildung in China zunimmt, 
heißt es, wenn das Wissen und die Lebenshaltung im 
chinesischen Volke sich erhöhen, wird auch die Auf- 
nahmefähigkeit des Landes für die englische Einfuhr sich 
verbessern. „Ein armes und unwissendes Land ist not- 
wendig auch ein armer Käufer.“ Die englische Ausfuhr 
nach Japan habe sich seit 1904 mehr als verdoppelt. 
Warum? Weil sich Bildung und Kultur in Japan weiter 
entwickelt haben. Die geplante Universität werde China 
mit englisch- chinesisch gebildeten Staatsmännern, 
Juristen, Lehrern, Ingenieuren, Arzten und Geschäfts- 
leuten versehen, d. h. mit Leuten, wie sie das Land zu 
seiner Entwicklung braucht, und in der Folge würden 
Export und Import zunehmen. In diesem Sinne sei der 
„Student der Führer des Volkes“. 

Zu zweit werden die religiösen und humanen Gründe 
aufgezählt. Hier befleißigt sich der Aufruf ausge- 
sprochener Vorsicht. Obwohl es bekannt ist, daß der 
geistige Vater der Idee, Lord Cecil, ursprünglich ganz 
und gar von missionarischen Gesichtspunkten ausging 
und aus diesem Grunde vor einigen Jahren bei seinem 


ersten Versuch, die chinesische Regierung in Peking für. 


die Sache zu interessieren, Fiasko erlitt, so ist doch mit 
keinem Wort von direkter religiöser Propaganda die 
Rede. — In dem Aufruf wurde mit bemerkenswerter 
Offenheit weiterhin zugegeben, daß es sich darum um 
die Erfüllung Chinas mit angelsächsischen Gaben handle, 
weil die Folge der geistigen Beeinflussung des Chinesen- 
tums die Ausbreitung und Sicherung des englischen 
Handels und des englischen politischen Einflusses in 
China sein werde. Die Universität selbst ist trotz dieser 
starken Propaganda und obgleich die verlangte Summe 
rasch zus ammenkam, aus anderen, nicht recht ersicht- 
lichen Gründen, bis zum Kriegsausbruch nicht ins Leben 
getreten. Die Bemühungen Englands aber, mit allen 
Mitteln sich die Zukunft Chinas zu sichern, haben darum 
nicht nachgelassen und werden nach dem Kriege, wenn 
nur ein Rest von Kraft bleibt, trotz Japan, erneut wieder 
aufgenommen werden.“ Dr. Paul Rohrbach. 
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Die südungarischen Schwaben im Kriege. 


Süddeutsche Zeitung. 

So oft die Zeitungen über die Tapferkeit der süd- 
deutschen Schwaben Berichte bringen, werden sie aus- 
ſührlich in den schwäbischen Zeitungen Südungarns ab- 
gedruckt und bejubelt. Man wird daher auch in der alten 
Heimat gern erfahren, daß die nach Siidungarn aus- 
ge wanderten Volksgenossen die „Schwabenstreiche“ der 
Vater nicht vergessen haben. Glänzend schlägt sich das 
Banater Infanterie-Regiment Nr. 61 an der Isonzofront. 
Dieses Regiment ergänzt sich größtenteils aus Banater 
Deutschen. Nach der dritten Isonzoschlacht erhielt es von 
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Erzherzog Joseph nachstehende drahtliche Anerkennung: 


„Mit freudiger Bewunderung sah ich gestern meine 
tapferen Einundsechziger in kritischer Lage mutig und 
schneidig eingreifen und die Situation retten. Offiziere 
und Mannschaften, empfanget meinen herzlichen Dank. 
Arbeitet so weiter. Jeder zurückgewiesene Angrifi ist 


ein Schritt zur endgültigen Niederringung des Feindes 
und zum ruhmreichen Frieden.“ Dazu sei bemerkt, daß 
der Feind an einer Stelle z. B. zwölfmal in die zer- 
schossenen Deckungen eines Kompagnieabschnittes ein- 
drang und immer wieder zurückgeworfen wurde, ohne 
daß es des Einsatzes von Reserven bedurft hätte. Jede 
Nummer der südungarischen Zeitungen verzeichnet eine 
Reihe vor Auszeichnungen südungarischer Schwaben, 
freilich oft auch den Tod wackerer Schwabensöhne. 
Welcher Geist unter diesen deutschen Truppen herrscht, 
dafür möge folgender Bericht einen Beleg erbringen: 
Die Witwe Sophie Rößner in Werschetz hat drei Söhne. 
Die drei Brüder Josef, Kornel und Franz Rößner mel- 
deten sich bei Kriegsbeginn als blutjunge Leute freiwillig 
und wurden alle drei eingereiht. Der Alteste, Josef, 
wurde am italienischen Kriegsschauplatz verwundet und 
geriet in Kriegsgefangenschaft. Kornel Rößner machte 
als Einjährig-Freiwilliger des 2. Honvedartillerie-Regi- 
ments im Dezember den Krieg gegen Serbien mit, wurde 
sodann zur Marinebatterie transferiert und erhielt 
wiederholt von seinem Vorgesetzten Belobungen. Der 


Jüngste, Franz, erhielt in Trebinje die Feuertaufe. 
Dann kam er auf den serbischen Kriegsschauplatz. Am 
21. Oktober war’s in der Schlacht bei Logatica. Vor 


dem Stürmen sagte der Hauptmann zu dem jungen Franz 
Rößner: „Jetzt können Sie die große Silberne erhalten!“ 
Dieser antwortete: „Entweder die Goldene oder den 
Tod!“ worauf der Hauptmann „Bravo!“ rief. Franz 
Rößner erhielt in dieser Schlacht Schüsse durch beide 
Füße und sank zu Boden. Der Hauptmann winkte ihm 
noch mit dem Säbel den letzten Abschiedsgruß zu, wurde 
aber zu Tode getroffen. Zwei Tage lang lag Franz 
schwer verwundet in einem Straßengraben, wurde aber 
aufgefunden und ins Spital nach Serajewo gebracht. 
Als er transportfähig ward, wurde er nach Werschetz 
gebracht; er konnte sich nur auf Krücken bewegen. 
Kaum geheilt, wurde er nach Herkulesbad zur Erholung 
geschickt. Hier hielt es der junge Mann zehn Tage aus, 
dann meldete er sich wieder zum Dienste. Er kam zu- 
erst zur montenegrinischen Grenze, dann auf den italieni- 
schen Kriegsschauplatz. Jetzt hat er wirklich die 
„Goldene“ erhalten; sie wurde ihm vom Erzherzog 
Joseph angeheftet. Von anderen Auszeichnungen sei 
nur die des 74 Jahre alten Friedrich Schmidt erwähnt, 
der schon 1864 und 1866 mitgekämpft und sich jetzt frei- 
willig zum Kriegsdienst gemeldet hatte. Er hat sich die 
silberne Tapferkeitsmedaille verdient, die auch sein 
Sohn trägt. — Aber nicht nur im Feld, sondern auch in 
der Heimat äußert sich der gute Geist. Die südungari- 
schen Schwaben sind bei den Zeichnungen der Kriegs- 
anleihen mit einem beträchtlichen Anteil beteiligt.. Es 
sei nur z. B. erwähnt, daß bei der letzten Anleihe in der 
Ansiedlung Cservenka im Komitat Bacs 527 150 Kronen 
gezeichnet wurden. Und der aus Ujverbaß in diesem 
Komitat stammende Schwabe Philipp Joeckel, der in 
Cleveland, in Amerika wohnt, lieh der ungarischen Re- 
gierung 40000 Kronen! Groß ist selbstverständlich die 
Freude der südungarischen Schwaben, daß sie in den 
letzten Monaten öfters Soldaten aus der Heimat begrüßen 
konnten. Eine ganz besondere Jubelfeier fand in Neu- 
Pazua statt. Diese Kolonie im östlichen Slavonier (un- 
fern von Semlin) ist 1790 entstanden. Etwa 100 würt- 
tembergische Familien waren damals, — so erzählt Prof. 
Kaindl in seiner „Geschichte der Deutschen in den Kar- 
pathenländern“ — auf der Donau in diese Gegend ge- 
kommen und waren hier im alten Militärgrenzgebiet an- 
gesiedelt worden. Vor kurzem feierte die Ansiedlung ihr 
125jähriges Bestehen. Der Zufall wollte es, daß gerade 
an diesem Tage das württembergische Dragonerregi- 
ment, das den Namen der Königin vom Württemberg 
trägt, in dem Dorfe einquartiert wurde. Da gab es denn 
unendlichen Jubel über diesen unverhofften Gruß aus 
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der alten Heimat. Der Pfarrer der Gemeinde, Franz 
Mergenthaler, sandte an die Inhaberin des Regiments, 
die Königin von Württemberg, einen Huldigungsgruß, der 
von der Königin huldvollst erwidert wurde. Große 
Freude hat auch der Umstand erweckt, daß General- 
feldmarschall von Mackensen bei der Taufe des Söhn- 
chens des Pfarrers Reiser in der Banater Schwaben- 
kolonie Liebling die Patenstelle übernommen hatte. 
Näheres darüber in der Zeitschrift „Von der Heide“, die 
Viktor Brendi-Hommenan in Temesvar herausgibt. Bei 
allen diesen Gelegenheiten wird übrigens immer wieder 
erinnert, daß wie jetzt, auch schon vor 200 Jahren süd- 
ungarische Truppen an der unteren Donau fochten. Er- 
wähnenswert ist, daß Feldmarschalleutnant von Heffele 
ein deutscher Bauernsohn aus Ung. Weißkirchen ist und 
der berühmte Verteidiger der Bukowinaer Ostgrenze 
Pflanzer-Baltin aus Fünfkirchen stammt. K. 


Spenden der Überseedeutschen für den 
Türkischen Roten Halbmond. 


Die im Bezirk des deutschen Konsulats in Blumenau 
(Staat Santa Catharina, Brasilien) für den Türkischen 
Roten Halbmond veranstalteten Sammlungen haben einen 
weiteren Betrag von rund 1642 M. ergeben. 

Wie uns ferner aus Valparaiso geschrieben wird, ist 
auch unter den dortigen Deutschen für den gleichen 
Zweck gesammelt worden; es sind dabei rund 727 M. 
zusammengekommen. 

Es ist sehr erfreulich, daß unsere Brüder im fernen 
Südamerika neben ihrer großartigen Fürsorge für die 
deutschen Soldaten und ihre Angehörigen auch der 
türkischen Bundesgenossen mit deutscher Treue so warın 


gedenken! 
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Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem. G. m. b. H., Bremen. Postfach 248. 


Von Wundern und Tieren. Neue natur wissenschaftl. Plaude- 
reien. Von Wilh. Bölsche. (VIII, 276 S.) 8°. 3 M.; geb. 
4 M. 

Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. Mit 
etwa 2000 Abbidgn. im Text, üb. 500 Taf. in Farbendr., 
Kupferätzg. u. Holzschn. u. 13 Karten. 4., vollständig neu- 
bearb. Aufl., herausg. v. Prof. Dr. Otto zur Strassen. (In 
13 Bdn.) 2. Bd. Die Vieliüßler, Insekten u. Spinnenkerfe. 
Neubearb. v. Rich. Heymons unter Mitarbeit v. Helene 
Heymons. Mit 367 Abbildgn. im Text, 20 farb. u. 15 schwarz. 
Taf. v. Flanderky, H. Morin, G. Mützel u. E. Schmidt, 
7 Doppeltaf. u. 4 einseit. Taf. nach Photographien u. 1 (farb.) 
Kartenbeilage. (XLII. 716 S.) Lex.-d“. Geb. in Halb- 
leder 12 M. 

Bd. 1 ist noch nicht. 3—12 sind schon früher erschienen. 

Krlegsdokumente. ber Weltkrieg 191415 in der Darstellg. 
der zeitgen. Presse. Von Eberh. Buchner. 4. Bd. Von 
der Eroberung Antwerpens bis zum Fall Tsingtaus. (Titel, 
Umschlag u. Einbd. v. F. H. Ehmcke.) (VII. 318 S.) gr. 8“. 
3 M.; geb. 4 M. 

Die Länder Nordamerikas in ihrer wirtschafts geographischen 
Ausrüstung. Von Prof. Dr. Emil Deckert. Mit 20 (z. Teil 
farb.) wiırtschaftsgeograph. Übersichtskarten u. Lageplanen. 
(VI, 251 8.) Lex.-8". 5.20 M. 

Das schöne Ostpreußen. Von Rich. Dethlefsen. 1.— 5. u. 6. bis 
10. Taus. (Je 158 u. II S. m. 154 Abbilden. im Text u. aut 
2 Taf.) gr. 8°. 2,50 M.: Keb. in Halbleinw. 4 M. 

2 Millionen Deutsche in Rußland. Rettung oder Untergang? 
Eine Denkschrift. Von Carl Cesar Eiffe. Mit 1 Karte der 
deutschen Niederlassgn. in Rußland. (72 S.) Kr. 8“. I M. 

Meine Kricgsfahrt von Kamerun zur Heimat. Von Emil Zimmer- 
mann. Mit 3 (L eingedr.) Übersichtskarten. (232 S.) I M. 

Die Trutze v. Trutzberg. Eine Geschichte aus anno Do- 
mint 1445. Von Ludw. Ganghofer. (Initialen u. Einband- 
Zeichny. v. Frdt. Felger.) (IV, 544 S) 4 M.: geb. 5 M. 
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Theodor Fontane. Gesammelte Werke. Eine Auswahl in 
5 Bdn. (Mit e. Einleitg. v. Paul Schlenther.) (LXVIII. 
581, 653, 504, 456 u. 455 S. m. 1 Bildnis.) 8°. Geb. in 
Leinw. 20 M. 

Anne- Susanne. Roman. Von Jos. Lauff. (Einband-Zeichnung 
v. Hugo Steiner.) (IV, 481 S.) 4 M.; geb. 5 M. 

Die Brixiade. Ein kom. Mondschein-, Wein- u. Moselmärchen. 
Von Jos. v. Lauff. (Zeichnungen u. Buchausstattg. v. Hugo 
Steiner.) (IV, 150 S.) kl. 8°. Geb. in Pappbd. 2,50 M.; 
in Leder 7,50 M. 

Franz Schuberts Lebenslied. 
Von Jos. Aug. Lux. 1. 
geb. 4,50 M. 

Erstrebtes und Erlebtes 


Ein Roman der Freundschaft. 
5. Taus. (320 S.) 8. 3,50 M.; 


Erinnerungen aus meiner Bühnen- 


tätigkeit. Von Ernst v. Possart. (XI, 326 S. m. 11 Bilder- 
tafeln.) 8°. 5 M.; geb. in Leinw. 6.50 M.; in Halbidr. 
7,50 M. ` 
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Der Krieg im „Köllsche Platt“. Der „Kriegs-Chronik der 
Firma E. Leybolds Nachfolger“ (Köln) entnehmen wir die fol- 
genden witzigen Nutzanwendungen alter Kölnischer Sprich- 
wörter auf die moderne politische Lage: „Ich han leever einer 
dä metgeiht als zwei die nohkumme,“ sagten die Bulgaren, da 
schlossen sie sich den Deutschen .an. — „Et beste Stöck vum 
Ferke sitzt zwesche Schnüß und Stätz,* sagten die Verbündeten, 
da nahmen sie Serbien. — „Besser e leddig Huhs als der Düvel 
drenn.“ sagte der griechische Minister, da legte er den Eng- 
ländern und Franzosen nahe, Saloniki zu räumen. — „Dat süht 
mer am Ohs (Ochsen), dat de Kopparbeit am schwersten eB," 
sagten die Alliierten, da beriefen sie einen Kriegsrat nach Paris. 
— „Bubbele (Reden) küt vun Nator, ävver Schwige vum Ver- 
stand,“ sagten die Deutschen, da verteilten die Feinde in ihren 
Zeitungen das Deutsche Reich. — „Ich well leever mem Herr- 
gott als met singe Hellige zu dunn han,“ sagte der deutsche 
Michel, als er hörte, daß Präsident Wilson täglich für den 
Frieden bete. — „No simm'er su wick we mer wore,“ sagten 
die Engländer, du gaben sie das Dardanellen-Abenteuer auf. — 
„Als dat geschoh, do brannt der Rhing, do löschten de Boore 
met Strüh,“ da zogen die verbündeten Engländer, Franzosen 
und Russen in Berlin ein! 

„Vertraulich“. Ein hübsches Zensurstückchen, so schreibt 
die Pariser Zeitung „Croix“ vom 12. Januar, findet sich im 
„Paris-Midi“. Das Blatt veröffentlicht folgenden Artikel: 
„Wir erhalten die folgende vertrauliche Mitteilung: Ich erfahre 
aus absolut sicherer Quelle, daß die Regierung die 

EB Regierung sondiert hat, um zu erfahren, ob sie 
einem. . .. Chirurgen erlauben würde, nach . . zu reisen, 
um den... . zu behandeln und ihm einen künstlichen. . .. 
anzusetzen. An zuständiger Stelle hat man sich bereit erklärt 
und will dem Professor S.. .. selbst die Entscheidung über- 
lassen. — Wir geben diese Nachricht unter allem Vorbehalt 
weiter.‘ 

MMO Mo Us Ue 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich tür 
die Schriftleitung: Berthold Feistel in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Berthold Felstel in Berlin. 
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Dem „Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriitleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in Jedem Falle beizuschließen. 


Soeben ist erschienen: 


Prof. Ernst Borkowsky 
Unser heiliger Krieg Band II 


Mit vielen Karten u. Plänen u. Holz- 
schnitten von Profess Walter Klemm 
NI. 2.50 gut kartonniert, M. 3.30 gebunden 


Während der erste mit so ungeheurer Begeisterung aufge- 
nommene Band als ein Dokument der großen heiligen Kriegs- 
begeisterung für alle Zeiten einen dichterischen und impulsiven 
Wert bewahren wird, ist das zweite Buch ein ernstes Geschichts 
werk, das den Dichter hinter den Historiker zurücktreten läßt 
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WE Wir bitten um besondereBeachtung unserer Anzeige auf Selte 224 


Herrvorragende deutſche / / | Verkaufsſtellen an allen 
Qualitäts- Arbeit j + größeren Plätzen + 


utomobile 


Slugmotoren 


Le Rheini bile 3 
Benz & Cie... Mannheim. 


liefert komplette Anlagen für: 

CS Fettschmeizerei, Extraktion, Desodorisation, Fett- 
in fur den Export aM spaltung, Vakuum- -Verdampfung, Haus- und Toilette- 
zait Fabrikation, Seifenpulver, Kristall- und Fein- 
Soda-Fabrikation. 

Eigenes Laboratorium u.Versuchsanstalt unter fachmännischer 
Leitun Za ehe Beratung in allen Fachfragen, — 
e 


Prospekte, Kostenanschläge, Projekte. Fachauskünfte und 
Laboratoriumsversuche kostenlos und unverbindlich. 


K re fft Herde! Err 
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besonderer Bauart 
Sale erst eerie a ohne 
Einschränkung der Stabilität. 


W. hrefft Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


auf dei ganzen Welt verbreitet. Man ver lange preisliste 


Holzmehl 


u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 


Chemische Fabrik „Flora“ o 
Dübendorf: Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Toiletteseifenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


Fabrik künstlicher 


I Und Bestandteile 


rt und Inland“ 


im 1 erer, "Sachsen 100. 


Sachsen 


Elektro-u.andere 
Hängebahnen 

| Kettenbahnen 

und Wortschutz Habelkrane 

Spezifisches Heilserum | 


—= gegen = 


— Heufieber — 
Flässig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 


—s~ Anwendung äusserlich 


Kaitera C? Maschinenfabrik. 
§ Aktiengesellsthaft, Cassel” 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf , ‚Das Echo“ HEEN) zu Phehrmeh 
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Direktor: Professor Holst. 
Höheres techn. Institut 
aschinentechnik. 
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Die menschenfreundlichen Engländer. Die Londoner „Daily Mail“ 
findet für die furchtbare Überschwemmungsnot Hollands nur folgende 
Worte: „Stärker als alle Maßregeln der holländischen Regierung und 
der Zollbeamten wird sich die Überschwemmung erweisen. Die Ver- 
nichtung von Tausenden von Rindern und Schafen und der große 
Schaden an Ländereien wird der Schmuggeleinfuhr des Fleisches und 
der Lebensmittel nach Deutschland vorläufig ein Ende bereiten.“ Ein 
Teil der holländischen Presse hat von diesen menschenfreundlichen 
Worten bereits gebührend Kenntnis genommen. 
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Die deutsche Wacht. 
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Patriotisches Lied für Deutschlands Einheit. 
Gedicht und Komposition von Anton His, Spiegelau (bayer. Wald). 
Eigentum und Alleinverlagsrecht des Autors. Musikstücke & M. 1,50 
stehen jederzeit von dem Komponisten zur Verfügung. 

Die patriotische Komposition ‘hat in den verschiedensten Musik- 
und Lehrervereinen eine begeisterte Aufnahme gefunden und verdient 
überall, namentlich bei den Deutschen im Auslande, die weiteste 
Verbreitung zu finden. Den von vaterländischem Geiste erfüllten 
Strophen des Textes paßt sich die sangbare Melodie aufs beste an. 


Der Verlag Dietrich Reimer (Ernst Vohsen) Berlin legt zur Jahres- 
wende einen stattlichen und inhaltreıchen Band der Zeitschrift 
„Kolonlale Rundschau“ vor. Dieses Organ widmet seit Kriegs- 
ausbruch nicht nur kolonialen, sondern auch welt wirtschaftlichen 
Problemen seine Aufmerksamkeit, und das November / Dezember- 
heft enthält eine Anzahl von aktuellen und lehrreichen Beiträgen aus 
dem Gebiete der Weltwirtschaft. Erwähnt sei u. a. ein Aufsatz über 
die „Politik der offenen Tür und die Kolonien", in dem gezeigt wird. 
welchen Nutzen die Kolonialen Mächte der Gegenwart aus der Politik 
der offenen Tür in ihren Schutzgebieten gezogen haben. 


Brennabor 


sind in ihrer Konstruktion technisch 
vollendet und aus edelsten Spezial- 
materialien peinlich genau hergestellt 
entstammen der ersten und ältesten 
Fahrradfabrik Deutschlands und sind 
als „die besten der Welt: bekannt 
werden nach den Vorschriften der 
modernen Kinder - Hygiene in der 
größten Kinderwagenfabrik Europas 
getertigt. 


Brennabor-Molorwag 
Brennabor - Fahrräd 
Brennabor-Kinderwagen 


Solvente Vertreter an allen Plätzen des Welthandels gesucht 
Korrespondenzen in deutsch, englisch, tranzösisch und spanisch 
Fremdsprachliche Kataloge. 


ehr. Relchsteln Brennaner-Werke 


3500 Arbeiter. Brandenburg (Havel). 
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Die Einschreibungen für das Sommer- 
halbjahr 1916 finden in der Zeit vom 
1. März bis 30. April 1916 statt. Beginn 
der Vorlesungen gegen den 25 April 1916. 
Das Programm 1914 15 gilt auch für das 
Sommersemester 1916. Notwendige Pro- 
grammänderungen werden am Anschlag- 
brett der Hochschule bekannt gegeben. 

Der Rektor. 


Königliche Technische 


Masch. - Elektro- 


Gymnasium, Resigymnasium und Real- 
schule (Einjähr.-Berechtigung). Kleine 
Klassen. Familien-Erziehung. Körper- 
liche Fürsorge. Jugendsanatorlum In 


Ing. T.. Werkm. 
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chem Institut. 
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Umgebung u. herrl. Waldluft. Direktor: 


Prof. O. Kühne in Godesberg am Rhein. Cup PR Tischzwang. 2 Min. v. Bhf. 


betr, u. Kgl. Schloß ete. Familien- 
hotel mitmäß. Preisen. Bes. A. Brüderlin. 
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Erdtransporteure 


zum Abtragen und Anfüllen größerer Erd- 
massen, zum Verteilen von Erde auf größe- 
ren oder kleineren Flächen, zu Planierungs- 


arbeiten aller Art: funktionieren automa- 
tisch, ersetzen Karren, Wagen und Feld- 
bahn; leisten die Arbeit von 12—15 Mann, 
5 Wagen und 10 Pferden, bei Bespannung 
durch 2 Pferde und 1 Mann Bedienung 
No. I Code. Eifel 0,80 m breit für 2 Pferde M 70 fob Hamburg 
No. 2 Einkehr 100m - 3 8 , „ 80 netto Cassa 
incl. seemäßiger Verpackung, zahlb. bei Bestellung. Bei Abnahme v. 2 Stück 5 % Rabati 


Hugo Kriesel, Dirschau 56 (Deutschland). 
Fabrik landwirtschaftlicher Geräte. 
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im, Echo“ beweist die deutsche 
Groß- und Klein-Industrie den 
neutralen und befreundeten 
Staaten, daß ihre Leistungs- 
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fähigkeit ungemindert ist, und 
sie sofort nach Friedensschluß 
in der Lage sein wird, den 
ausländischen Markt mit ihren 
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P onim reDperg. 
Abziehbilder far alle Industrien. 


Iuminlum- 
Ausrilstungs-Sticke 


e Bad ire 
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Trockene Räume durch die echten 
Kosmostafeln 

Dichter Zementputz durch Zusatz 
von Awa-Patent-Mörtelzusatz 

Schutz gegen aufsteigende Erd- 
feuchtigkeit durch Andernachs 
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platten. 
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Btogene Schwelbanlagensonweiser 
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Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 
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Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt | Württbg. 


Un. a. Ruetmaschinen-Fabrik 


Armaturen, Leuchtapparate a. Pyrometer, Bickare:- 
und Konditerel-Meschinen und Geräte ge Art. 
ent Ob kompi. Anıagen. Kataloge kesten'es 


Gebräder Weg Villingen (Baden). 
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Mustern, roh, lackiert und poliert. - 
Cari Pfleiderer, Schorndorf 3 
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Chemnitz 33 E~ 


et 


} Es mird gebeten, bei Besfellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 


Gassen ascii 
Über 1400 Maschinen bereits gelief. 
Bis 300000 Stück De Leistung. Lieferant 
aller staatlichen Regien und Großbetriebe. 


The United Cigarette Machine Ce. Lát. 
Filiale Oreeden 21. 


d. C. Hann à 5 Lübeck u. 89 


Gemüse. Fleisch- 
speisen und 
Meere, dé pester 


KeuelamfKhein 


Materialien 


für 
Dichte Dächer 


der begehbare Dächer aus 
Andernachs echtem Holzzement 

nnd Asphaltpappe 

Leichte, steile und flache Dächer 
aus echt. Strapazoid, nur seltene 
Unterhaltungsanstriche. 

Leichte, besonders billige Dächer 
aus Andernachs Asphalt- 
Steinpappen. herrvoragenden 
Dachpappen. 


achpappe ke 
für alle Zonen 
A.WAndernach, Bevel ahh 


estiilier-Apparate a 


Gewinnung von vorlauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation 
Gebrüder Aver.arius, Berlin-Westend. 


rahtgewebe z: 22 


in allen Metalen und Ausführungen. 
Ferbige ee Siebgewebe e'e. 
Pascheld, Doeger & Co., 6. m. b. H., Saarleıd/Saate. 


inlegesohlen 
me Fee EE 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. $S. 


E 


d 7 ‘yy 7 
Aë / i z 4 d Wy U 
,,, , YY HH 
ff irmen für H JA fy 46 Waa . YY OW m Yy mn A us / 
; HUN H 22 rHan 2 ANGE) 2 und 2 JOW WY YY E . um , , 
Der Raum ei ines Kastchens in Hohe von 5 Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk YY Wy Wf; yy UII 
| pi KRIEGS- igarettenmasohinen L. [senkonstruktionen 
$ 
1 für Oroßbetrieb. nr ET u !n—— ·—— — — Z — —— RE 
D 0 n n e a f e H RI EFM ARKEN — ie Cigarettsamaschisen- aller Art wie Brücken, Hallen ete. 
m Fm 1. C. ereecht, | E Döbler & Co, Q. m. b. H, Hamburg 33. 


lekirische 
eee 
Batterien 
— es 
r Taschenlampen 


Große Spezial- 
fabrik 


Hermann Oelze 


Berlin-Britz. - 11 Std. Memestbelevchtuag. 


ALZ- MASCHINEN 


für feinste Werke, Kataloge, 
a. etc. 


A. Gutberiet & Co., Leipzig H 


a rb e Ni Comont- 


achziegel, Flurplatten, 
Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz. Kunstschiefer 
und zum Ausfugen, säurefrei, 
arantiert vorzüglich in Cement stehend, 
eurig und außerordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Co., Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


mport roher 


Rud.Ley 
Berlin SW.68. 


Federn 


rete kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 

eilen, SC e cherieiies, Werkzeuge |. Meiali- 
u. Hoizbearnıg., 1. Tr neh, u. Apiomobit-ladustrie. 
EN tür leden Zweck. Friedr. Dick, EBlingen 
800 Arbeiter 86 Medalliea u. Dip:ome. 


lelscherstah QM Messer, Beile. Spalter, 
en feinst Qual. Ge- 

rite ZT Maschizent leischer, Köcheu. 
Hangar Friedr. Dick, EBtingen SR. 
Witbg. Gegr 1778 800 Arbeiter. 65 Med u. Dip. 


System Enke, z. Absaugen 
Gr or u. com de alLGasart 
assorsäule, 


ri Enke. . -Leipzig 20. 
Speck L Pumpen u. Gebläsemasch. 


Gg, 


Artikel für chem., pharm. | 
und chirurg. Zwecke. Lieferung 
pur an Handler ond Exporteure. 


Glasfabrik Wiehl 


Richard Bock, Jimenau L Th. 


ummiwaren 


Pneumatiks 
Gewebte Schläuche 


Thiringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk 8. u. b. u., Waltershausen. 


ged 


ARMONIUMHAUS E 
CARL SIMON BERLIN EEE 
-a STEGLITZERSR. SCH 
35. 5 8 8 

I Hi 
EH 82 

| 8525 

Er Es 

zug 

EHER 


hand- 
aussegen, e 
SIERT kt 
in allen Sprachen mit Celluloid- 
bildern. — Gewölbte Emallle- 

Bertia- 


Eder emptietit J. A. 


rams, 
Kataloge gratis. 


Gelagone 


agdpatronen 


rauchlose u. mit Schwarzpulver u. rauch- 
lose Pulversorten aller Art speziell für 
den Export fabriziert. 


Pulverfabrik Haslocha.M. 


H m. b. H., Deutschland. 


orksteinfabrik 
Grünzweig A Hartmann G. m. b. H. 
Rheia. 


Spezi- 
dur: DIS FOR WEE DIL, : 


Hriegsileratr 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstelluagen usw. liefert prompt 


G. A. I. Halen vn tc Ian. 


(instler - Postkarten. 


— a — — . en I we LED 
Ansichten vom Orient und Mittel- 


meer, Biblische SE Lebende 
Münchner Meister, Münchner Humor. 
5 Kriegspostkarten. 
C. one or & Cie., Kunstverlag. 
e Lindwurmstr. 24. 


andwirtschaftliche Maschinen 


Kartoffelerntemaschinen 
Größte Produktion der Welt 
ferner: 
Kartoffel- 7 
aes 


-\egemaschinen 
enriiermacchina 


k fur Kartoffel- und 


n-Kulturoerät: 


he G ebr üde r Lesser, Posen. 
Té i 


andwirtsckafti. Maschinen 


Export nach alles Aueren 
Maschinenfabrik 
BADESIA, Weinheim i. B. 


1 nn * 


1st eine 


Rohrer A pzig-Ce. Fabr. 
l. Lithogr. Tuschen, Kreiden u. Tinten 


Spezial- 


Flaschen 


tur Schuh- Leder- i 15 ; 
1. ir 
Filz-Industrie 


Robert Kiehle = “ Kä 


Mascbfbk. Leipzig 33. TE 


etall- Capsein 


elnflsschen etc. 
Haondier A Batermaun, 
Hanacv.-Miünden. 


System „Farbwerke Hochst liefert 


EH 
schafft sis.sich an: be a. gail Die 
nese Mandmöhle wird empfebleal 
K. N. Lohr & Co., München 1, Speziaift. 


usikinetrumente 


solid und vorteilhaft von 


Cari GottlobSenuster jun. 


Markneu Sa. 217. 
Mebrsprach. Kat. über alte Instrum. umsonst. 
Gegriindet 1824 


WSL 


Deutsches 
oder amerikanisches System. 
Spec.: Tascben-Nivellierinstrumente. 
Vielfach we 
prämiirt paaa 
Prois Preis 
Theodolite, 


tig erie Instrumente, 
8 essbänder u. Reisszeuge. 
Großes La technischen 


Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Rutenschän, ei. 


aplergroBhandiung Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs. 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 


a a 
rohre 
| Emu Auciff, Reutlingen 81, Württemb. 


a in 


eor 
Friedrichstr. 193. " chste  Leistungstählgkeit 
Beer, 1876. Vielfach prämllert. Kataloge tranco 


hotographische Papiere nata 


pen 

Bromsilb.-, Gaslicht- u. Mattalbumin- 
papiere. Neue PhotographischeGe- 
sellschaft A.-G., Berlin-Steglitz 86. 


epoc ospeal. 
u. Muster graiis. Ae Fabrikanten 


| Papier- Hülsen und Spulen aller Art. 


iano-Bestandteile 


ri. au rgein, Musik- 
werke, und Klavierspielapparate. 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Filze, Leder, Gummituche, Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
Diensten Ed. Sippach & he 
A. m. h. H., Eisenberg ( en Altenburg). 


Pabst & Schneider 
iansforte -Fabrik 


enw A 
Export nach allen Welttellen. 


Enke's neue rotir., für alle Flüssig- 
keit. d. p-MinuteimBetriebe 
Zeugnisse fiber 25 jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Fianger-Pumpen mit nur 
eebe eet egend. Stapfbfichse t. 
w elektr. Antrieb. 


emen- Dampi- 
Pat. Hochdr. Zenfrifugalpumpen 
vorzügN Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsumasch. 


Ka.. 
vormals Max Braad 


BERLIN S. A. 36 


* 5 L 
Hand- und 1 Maschinen n aller 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Spezial-Fabrikation von 
Reciame - Bast- Band 
Binde- und Ausrüstbänder : Cigarren-Bänder 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! Gegründet 1 
H. G. Ufer, Bandfabrik, Barmen-R.3. 


amen allererster 


Qualität versenden 


le alle 
ett und stenen mit Kata- 


ohr postanlagen 
K. A. Gutknecht, Hamburgi9. 


keller, 


= 
amereien 
=e ee ee 
sind vorteilhaft zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 
Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei. 


Sämtliche Maschinen für 


chokolnde-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Stiefeleisen * 


l. Bittär u.Privaibedarf, sowie Schubbeschlag 
en als E tn C. W. Uessoter- 
ifurterbrüeke bei Solingen. 


u. Socken aller Art 
trümpfe auffallend Mile 
Helfert üiberallfiin direkt an Private 


illustr. Kat. umsonst) die Stramghe.- a 
arn-Fabrik, Hoftieferset, Erfurt 8. 24. 


ern 0, eaor a cie, 


Base! (Schweiz age Ga 
—— 


teten seh 50 ts als aleinge — 


Wilh. Quester, —— 
Köln-Sülz 3. 


Pack- und es w 
nerre 
ellpappe Post- und Bahn- 
versand. Carl Lampmana Söhne 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


nen 
wasserdicht durch ANA 
A.W Andernach, Beuel g. . 


legelel- Einrichtungen u 
IEQEIEI- +ansportaniag. 
Kari Händie-Söhne, Mühlacken, Wittbg 


inn- u. Bleifoilen 1 mit Biei 


nnfollen, endlos und In Formaten 
sowie auch Aluminiumfollen fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein l. Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren e 


FT Ee any nn nn a 
sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Das Echo 


Organ der Deutschen im Auslande. 


Wer Exportgeschäfte machen will, 

benutzt,, Das Echo“. — Inserat- 

Berechnung kostenlos. — Für Export- 

Anzeigen ist es unentbehrlich. — 

Seit seinem 34 Jährigen Erscheinen 

ist es das Export- Fachblatt der deut- 
schen Industrie. 


Verlag J. H. Schorer . m.b. H., Berlin SW. 11 


Dessauerstraße 1. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 


Zwickauer Maschinenfabrik Ak. Ges, Niederschlema 4 


Blech- und Metall-Bearbeilungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Ocken set Angebote und Drucksachen kostenfrei. 


fallend kg 
eki on Som 


a D 


OSCAR SICHTIG & Ce 


& cie., Augsburg Metalikiammern-Fabrik 
U 


Kleim & Co., 


gegründet 1785, fabrizieren 


Sager It: R er:Pillen g Offenbach a. M. 7. Karisruhe (Baden). 
ormals sowie Pillen und abeng all ? Metall- u. SPEZIAL-FABRIK 
o Gebrüder et, ae Heftkl für moderne Ventilations-, Luft- 
ulver. e ammern 
Export-Vertreter: jeder Art. kühl- u. Entstaubungs-Anlagen 


Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. 


` 1001 versch. echte Briefmark nur Mk. 11,— 
2902 DI n pl Rn 40,— 
wm a a me , 210,— 

1000 billige Sätze. 


Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zachiesche, Naumburg a.S. 


Christoph Wild, Bayreuth 


ern 
Postkar en-Export 
liefert als Spezialität 


Kiinstlerpostkarten 


von d. einfachst. bis z. d feinsten Genres in 
hervorrag. schönen Sujets wie Liebespaare, 
Figuren, Köpfe, Kinder-Serien, Blumen 
etc. für alle Zwecke. Fabrikation van 
transparenten Postkarten- 
1 
n allen Größen, 
Preisliste mit Qualitätsproben gratis. 
Mustercollectionen gegen Einsendung 
von Mk. 25.—, Mk. 50.—, Mk. 100.—. 
Zur Messe: Leipzig, Peterstraße 44, ill. links. 


Sled | 


Oscar Hoeschler, ar 
SAS 55 L Sa. 


\ 


Für Stärke-Industrie 


Kompl. Neuanlagen und Umbauten von 
Stärke-, Glukose- und Dextrinfabriken 
zur Verarbeitung von Kartoffeln, Mais, 
Weizen, Reis, Manioka, Swet-Potato, 
Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 
auch für Brennereien, Präserven- 
fabriken und Sägemühlen. Ferner 
Dampfmaschinen, Dampfkessel, Pum- 
pen, Transmissionen, sowie Trocken- 
apparate mit Tuch ohne Ende D.R.P. 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 
für gewerbl., Futter- und SpeisezWecke, 
baut als Spezialität seit langen Jahren 


S. ASTON 


Maschinenfabrik u. Eisengleßerel, 
(besteht s. 1823), Burg bel Magdeburg. 


Inhaber Ingenieur Hermann Paatz. 


Maschinen zur Gewinnung 


von 


Palmöl 


für Speisezwecke nach neuem 
Trockenschälverfahren 
(patentiert i. a. i. L.) sowie 


Palmkernen 
Fr. Hoake, Berlin NW 21. 


Kolonial-Maschinenbau 


la. Corund - Schleifmaschinen 
zu konkurrenziosen Preisen, Lieferung nur an 
Händler, höchst. Gewinn. Unentbehri, für Fabriken, 
Werkstätten, Schiosser, Schmiede, Installateure 
usw. In 3 Monaten zirka 600 Stück verkauft. 


Bannsnrsgsrggnnsggnggggsnsggrggegggggnggen 
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Die künstliche Brut und Aufzucht 


ist immer gewinnbringend mi 


Verlangen 
— $ Fabrik Stolzenberg io 
ho À Oos Baden, Berlin SW 68. = 


2 
= = 
2 z 
: e 
= Unmmmmumummuumunmmummun und inummmnunmummmunununum = 
und Ubersicht in leder: = = 
err = = Tausende sind mit bestem Erfolg im = 
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SS eter Artikel fiir = | = 
4 co. die HerrenWiederverkäufer = A Preisliste „Thermo 17“ kostenfrei! = 
rma-u. Reklame-Aufdruck = = 
der Besteller erfolgt unbe- = e = 
enbert rechnet! Höchst. Rabattsätzel = s ART = 
Sie Offerte und Muster von = a K = = 


Aktiengesellschaft « Göttingen + Prov. Hannover 
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DIESELMOTOREN 
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Zweitakt- Rohölmotoren =» Sauggasmotoren 
Ueber 130000 PS im Betrieb. Telegr.-Adr.: Gece Cöln. 
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Eisenwerk vorm. Nagel@KaempA.- . 
Hamburg 3. 
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Reismühlen. 
Maschinen u. vollständige Einrichtungen zur Herstellung von 


Haferflocken, Gerstenflocken, Graupen und Grütze 


sowie allen anderen Schälmühlen- Erzeugnissen. 


dHartzerkleinerungsmaschinen; 


Kreiselpumpen fiir alle Zwecke; Zementfabrik- 
Transmissionen; 
"wP 1g Famagq ‘Nn Ss 
‘uasnajyrs IN} ushusssdshieg “MSN uajgH In} 
dur :usdejuy-3pe7 pun -yosQ7] ‘-jsodsuesy 


einrichtungen un 
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= LEUTE EEE 


Gust. Freytags gesammelte Werke 


; Sämtliche Romane, Erzählungen, Aufsätze und Dramen 


Neue wohlfeile Gesamtausgabe 
zu je 8 eleganten Leinenbänden, jede Serie Mk, 32.- 


Inhalt: 


in2 Serie 


Erste Serie: 


Band 1: „Die verlorene Handschrift“ (Erster Teil). 

Band 2: „Ole verlorene Handschrift‘ (Zweiter Teil) — „Die 
Tech echnik des Dramas“. 

Band 3: „Die Ahnen“ (Ingo — * — Das Nest der 
ZaunkOnige). 

Band 4: „Die Ahnen“ (Die Brüder vom Deutschen Hause — 
Marcus König). 

Band 5: „Die Ahnen‘ (Die Geschwister — Aus einer kleinen 
Stadt — Schluß der Ahnen). 

Band 6: „Dramatische Werke“: 

a) Lustspiele: „Die Journalisten“ — „Die Brautfahrt“, 

b) Trauerspiele: „Die Fabier* — „Der Gelehrte“, 

c) Schauspiele: „Grat Waldemar“ — „Die Valentine“, 

Politische Aufsätze“. 

I. 1848— 1850, IL. 1850 — 1867. II. 1870—1873. 

Band 8: Aufsätze zur Geschichte, Literatur und Kunst. 


l. Lebensschilderungen. II. Zur Literatur und Kunst. 
III. Theater. IV. Geschichtliches. 


Band 7: 


Bestellungen 
zu richten an 
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D 
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Band 4: 
Band 5: 
Band 6: 
Band 7: 


£ 


j 


Preislisten über elektrisch betriebene Werkzeuge gratis und franoo. 


Zweite Serie: 


„Soll und Haben“ (Erster Teil). 
„Soll und Haben“ (Zweiter Teil). — „Gedichte“. 


„Bilder aus der deutschen Vergangenheit“: 
L Band: Aus dem Mittelalter. 


„Bilder aus der deutschen Vergangenheit“: 
2. Band, erste Abt.: Vom Mittelalter zur Neuzeit. 


„Bilder aus der deutschen Vergangenheit“: 
2. Band, zweite Abt.: Aus demJahrhundert der Reformation. 


Bilder aus der deutschen Vergangenheit“: 
3. Band: Aus dem Jahrhundert des großen Krieges. 


„Bilder aus der deutschen Vergangenheit“: 
4. Band: Aus neuer Zeit. 


„Karl Mathy“ — „Erinnerungen aus meinem Leben“, 


Die bereits vollständig in zwei Serien mit zusammen 
16 eleganten Bänden vorliegende neue wohlfeile Gesamt- 
ausgabe von GustavFreytags Gesammelten Werken 
ist auf einmal zum Originalpreise von Mk. 64.—, auf 


Wunsch auch jede Serie e 


Druck van W. Rüxenstein Re 


nzeln zu Mk. 32.— zu beziehen. 


G. A. v. Halem d oe Bremen Fostfach 248 
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l Il = Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Engel und Georg Nolte), Berlin SW., Dessauerstr. I. 
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hlagenen großen Amanustunnels. 


TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 


Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands Prix 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.): Grand Prix 


HEINRICH 


Soennecken-Federn 


Deutsche Arbeit 
Deutscher Stahl 


j B — Vorzügl i 
onnae i | gl. 

| | |Bonna-Feder Bürofeder 

A L A N 2 Feder 1 Gros M2.— 


MANNHEIM 


Eilfedern a. Zum Schreiben 
ve éi «> | |Soennecxen: ee 


Vorzügliche Qualität ess Überall erhältlich‘ 


z E Kugelspitz- Ar Gleiten Icicht 
E ‘et eiten Icic 
2 8 n Feder Nr 516* x Du ž [Sænnecken 1 Gros M 2.75 
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Berlin-F.Soennecken Schreibfedern-Fabrik Bonn. Leipzig 


GÜTERMANNS 


LOKOMOBILEN 
+ SCHAPPE-NAH-SEIDE 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationar 


Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 


BETRIEBSMASCHINE === 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUMBEDARF! 


GUTACH 
BREISGAU 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreitet! Preise v. 
46 Mk. bis 2400 Mk., besond. auch von Jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sol. 4 slimmig 
spielbare Instrumente. Jitustr. Kataloge gratis. 
Aloys Maler, Hoflieferant, Fulda. 


Wald:Himbeersaft 
Natur : Citronensaft 


— und alle übrigen Fruchtsäfte — 
naturrein - tropenfest. 

| 1. Württbg. Fruchtsaftpresserel 
L 


Pat.-Viehschere „Lack“ 


eine epochemachende Neuhelt. 
A Das Messer ist drehbar und 
A zwelschneleig, daher: 


Jede Bewegung einSchnitt, 


Ch. Küenzlen, Sulzbach Wr. 12 d. Stuttgart 
Tüchtige Vertreter gesucht! 


vA IM GEBRAUCH 
* DIE BILLIGSTE. 


äu 


-handlungen wollen Katalog über 


Wa aller Ar 


rlangen von der Großhandlung 
Friedrich Schneider, Leipzig, 
Salomonstraße No. 13. 


„sr. e 


Mit weit- od. engzähnigem 
Kamm St. Mk. 6,10 franco 
jp gegen Voreinsendung. 


| Karius &Schöne, 


Leipzig-Con. 5. — e 
Verlangen Sie unsere } aus Metall und mit 
neueste Preisliste über: A 

irr 


¢ 
Schermaschinen 


IUUDHIDADDIDD 


naki Celluloid überzogen 
für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und Knopf- 


fabriken etc. etc., Knöpfe und 


SCHWARZE & HAI 


) 

Markier- u. Tatowierzangen 
} Schiundrohre 
” Taschenviehwagen 


nopfkap us Celluloid. 
E Ha Rhld 
11 Gan Khl e 


— 


SITTI 


TEETER LEEPER ee 


Die Lehrbiicher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 
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Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachiehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren. Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Itallener, Niederländer, Polen. 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen. im 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art. ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Deutschland d de ürkische Rohstoffmark 
eutSsMiand un er turkisme Rohstoffmarkt. 
Konstantinopel, 27. Januar. Lage war, ebenfalls auf dem Landwege eine — aller- 


Unser ständiger Herr Mitarbeiter schreibt: 

Fast gleichzeitig mit der ersten Fahrt des neuen 
Balkanzuges fand in Deutschland ein Ereignis statt, das 
auf die Ausgestaltung der wirtschaftlichen Beziehungen 
der Türkei zum Deutschen Reiche und auf die Erleich- 
terung des gegenseitigen Warenaustausches zwischen 
den Verbündeten von größter Bedeutung ist, die Grün- 
dung der deutsch-orientalischen Handelsgesellschaft. 
Die neue Handelsgesellschaft hat inzwischen bereits ihre 
Tätigkeit in Konstantinopel aufgenommen und mehrere 
Lieferungen zum Abschluß gebracht. Das große Inter- 
esse, das jedoch der mit der Eroberung des direkten 
Schienenweges dem Deutschen Reich erschlossene 
große türkische Rohstoffmarkt verdient und findet, wird 
es berechtigt erscheinen lassen, wenn wir die gegen- 
wärtige Lage des türkischen Ausfuhrhandels näher ıns 
Auge iassen, da sich hier die Marktlage natürlich unter 
dem Zwange der kriegerischen Ereignisse gründlich ver- 
schoben und vollständig umgestaltet hat. 

Bisher war Konstantinopel fast ausschließlich Stapel- 
und Umschlagshafen für die Wareneinfuhr nach der 
Türkei, hier schifften die Dampfer ihre Waren auf die 
Küstenfahrer nach den türkischen Häfen des Schwarzen 
Meeres um, hier hatten die großen Importhäuser ihre 
Warenlager und ihren Hauptsitz. Die Ausfuhr der 
Türkei fand direkt von den kleineren Häfen der Pro- 
vinz aus statt, die mit dem Hinterland in näherer Ver- 
bindung standen, vor allem von Smyrna, das das große 
Ausfallstor des kleinasiatischen Rohstoffmarktes bildete. 
Das weitaus geringere Ausfuhrgeschäft Konstantinopels 
lag fast ganz in den Händen weniger englischer Firmen. 
die die Ausfuhr der in Frage kommenden Artikel ge- 
radezu monopolisiert hatten. Dies war der Fall mit 
Wolle und Mohair (Ziegenhaaren), die von Konstanti- 
nopel auch früher ausgeführt wurden und von den euro- 
päischen Zentralstaaten oft auf dem Umwege über Eng- 
land bezogen wurden. Andere Artikel wie Schaf- und 
Ziegenhäute, andere tierische Nebenprodukte und 
Pflanzenstoffe fanden in Frankreich Abnehmer. 

Der Krieg hat diese Verhältnisse von Grund aus um- 
gestaltet, vor allem dadurch, daß er das ganze türkische 
Ausfuhrgeschäft über Konstantinopel leitete und dieses 
zum Ausfallstor machte, durch das der ganze 
Handel des osmanischen Reiches seinen Weg nehmen 
mußte. Den türkischen Küstenplätzen am Ägäischen 
wie am Schwarzen Meer und an der syrischen 
Küste war durch den Überwachungsdienst der feind- 
lichen Flotten jede direkte Seeverbindung mit dem Aus- 
land abgeschnitten. Es blieb ihnen nur die Verbindung 
auf dem Landwege nach der Hauptstadt des Reiches, 
die durch ihre bevorzugte geographische Lage in der 
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platz für alle Warensendungen wurde. 


dings sehr beengte und Einschränkungen unterworfene —- 
Frachtverbindung mit den Zentralmächten zu unterhalten. 
So strömten denn die zur Ausfuhr bestimmten Waren 
aus dem ganzen türkischen Hinterland allmählich der 
Hauptstadt zu, die gleichzeitig der Markt- und Abschluß- 
Es ist selbst- 
verständlich, daß jetzt auch die ganzen geschäftlichen 
Beziehungen einen Personenwechsel durchmachten. 
Waren es bisher einige wenige englische Großhäuser, 
die die türkischen Rohwaren aufgekauft und nach Eng- 
land verfrachtet hatten, so mußte jetzt dieses ganze 
Ausfuhrgeschäft in andere Hände kommen, da die be- 
treffenden in Konstantinopel ansässigen Firmen ihren 
Geschäftsbetrieb eingestellt hatten und auch nicht über 
die Beziehungen zu den jetzt als allein mögliche Käufer 
auftretenden Zentralmächten verfügt hätten. Das Aus- 
fuhrgeschäft gelangte in Konstantinopel nunmehr ganz 


“in die Hände der hier ansässigen großen deutschen Kom- 


missionsfirmen. Diese hatten sich bisher vornehmlich 
mit der Einfuhr von Waren aus Deutschland nach der 
Türkei befaßt und als Vertreter deutscher Exporthäuser 
der deutschen Industrie in der Türkei ein stets aufnahme- 
fähigeres Absatzgebiet gewonnen. Nun sahen sie auch 
diese ihre bisherige Tätigkeit lahmgelegt und wandten 
sich mit der Elastizität, die den deutschen Handel und 
das deutsche Gewerbe in diesem Krieg so hervorragend 
ausgezeichnet hat, dem türkischen Exportgeschäft zu 
Seine Tätigkeit bestand darin, die in der Provinz ver- 
fügbare Ware zu suchen und ihr den Weg nach Kon- 
stantinopel finden zu helfen, da die binnenländischen 
Verbindungen in der Türkei während des Krieges na- 
turgemäß mit Militärtransporten stark belastet waren 
und das rollende Material nur in sehr geringem Maße zur 
Verfügung des Privathandels stand. Für die so ge- 
wonnene und in Konstantinopel greifbar gemachte Ware 
fand der Exporteur unschwer Absatz in Deutschland, 
doch hatte er jetzt wieder für die Ausfuhr aus der Türkei 
mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen. Soweit 
einer Warenausfuhr nicht geradezu Ausfuhrverbote im 
Wege standen, gab. es doch stets schwierige Formali— 
täten zu erledigen, die äußerst schwer zu beschaffenden 
Verkehrsmittel zu finden, wobei ganz außerordentlich 
hohe Extravergütungen für Waggons gezahlt werden 
mußten. In den Zeiten der jetzt behobenen Verkehrs- 
schwierigkeiten und des Transportes über Rumänien, 
das jetzt seit Freilegung des direkten Schienenweges 
umgangen werden kann, mußte sich der ganze Waren- 
export oft inder Form des Verkehrs in 5 kg-Postpaketen 
abspielen, wozu die Ware in Konstantinopel ummani- 
puliert und umgepackt werden mußte. ` Der Waren- 
austausch war unter diesend)schwierigen<Verhältnissen 


228 WH Uu DAS ECHO mmm WD Nr. 1746 


natürlich ein arg beengter und blieb weit hinter den 
Möglichkeiten zurück, die der reiche türkische Rohstoff- 
markt unter günstigeren Bedingungen zu bieten vermag. 

Immerhin hatte die jetzt beendete harte Lehrzeit des 
deutschen Exporteurs in der Türkei den Vorteil, Käufer 
und Verkäufer einander näher zu bringen, als dies unter 
leichteren Verhältnissen möglich gewesen wäre; der 
deutsche Kaufmann verfügt heute über einen vollständig 
klaren Überblick über den türkischen Ausfuhrmarkt und 
der türkische Händler wiederum hat gerade unter den 
überwundenen schwierigen Verhältnissen den deutschen 
Kaufmann in allen seinen guten und redlichen Eigen- 
schaften voll zu schätzen und zu würdigen gelernt. Die 
in so schwerer Zeit angeknüpften direkten Beziehungen 
werden darum auch den Krieg überdauern und in ruhi- 
geren Zeiten einen stets größeren Aufschwung nehmen. 
Soweit die Privatinitiative des einzelnen Kaufmanns in 
Frage kam, hat die deutsche Kaufmannschaft ihre patri- 
otische Pflicht gegen das Heimatland voll erfüllt und ihr 
möglichstes getan, um dem Mutterland die benötigten 
Rohstoffe zuzuführen. Soweit die Kraft des einzelnen 
nicht ausreicht, wird die jetzt geschaffene umfassendere 
Organisation, mit staatlicher Hilfe, die noch bestehenden 
Hindernisse aus dem Wege zu räumen haben. Sie findet 
nicht nur ein wohlvorbereitetes Terrain vor, sondern 
auch wesentlich günstigere Verkehrsbedingungen. Ihr 
wird es möglich sein, was der einzelne nicht vermochte, 
die zum Abtransport der Rohwaren benötigten Waggons, 
wenn nötig, von außen her herbeizuschaffen; ihr wird es 
aber auch möglich sein, durch umfassendere und auf 
längere Lieferungsdauern festgelegte Kaufabschlüsse 
eine größere Stabilität der Preise zu erreichen und dem 
plötzlichen Hinaufschnellen der Preise vorzubeugen. 
Die neugetroffenen Bestimmungen zur Festlegung sta- 
bilerer Devisen- und Wechselkurse werden auch da ihre 
wobhltätige Wirkung nicht verfehlen und verhindern, daß 
Deutschland, das als bester und aufnahmungsfähigster 


Käufer auftritt, durch eine zu niedrige Bewertung seiner 


Zahlungsmittel benachteiligt werde. 


Zwangsliquidation deutschen Eigentums in britischen 
Koionien. Auf eine Anfrage der parteilosen „Politischen 
Korrespondenz“ über die Behandlung deutschen Eigen- 
tums in den britischen Kolonien und Besitzungen hat das 
deutsche Auswärtige Amt am 31. Januar d. J. folgende 
Antwort erteilt: 

„Über die von den Zeitungen gebrachte Mitteilung, 
daß die Okkupationsmacht Agyptens eine Zwangs- 
liquidation deutscher Firmen vornimmt, nach deren Ab- 
schluß die Geschäftsbücher vernichtet werden, liegen 
dem Auswärtigen Amte zuverlässige Nachrichten noch 
nicht vor. Nach Abschnitt 6 der im Dezember 1914 in 
den Straits Settlements ergangenen Verordnung über 
feindliche Ausländer (Liquidierung) sind nach Beendigung 
der Zwangsliquidation von Unternehmungen feindlicher 
Ausländer oder feindlicher Gesellschaften, deren Bücher, 
Papiere, Rechnungen und Urkunden sowie die des Liqui- 
dators nach näherer Anweisung des Gouverneurs zu ver- 
nichten oder in anderer Weise zu behandeln. Soweit 
hier bekannt ist, sind die angeordneten Liquidierungen 
noch nicht beendet worden; es dürften deshalb die dem 
Gouverneur vorbehaltenen Vorschriften über die end- 
gültige Behandlung der Geschäftsbücher noch nicht er- 
lassen worden sein. In anderen britischen Kolonien sind, 
soweit sich von hier aus überschen läßt, Bestimmungen 
der in Rede stehenden Art nicht ergangen.“ 


Wehrpflicht in England. Unter diesem Titel bespricht 
Georg Bernhard im „Plutus“ vom 5. Januar die finan- 
ziellen und wirtschaftlichen Folgen der Einführung der 
Wehrptlicht in England. Der Verfasser betont zunächst. 
daß England, indem es sich dazu anschickt, die allge- 
meine Wehrpflicht im eigenen Lande einzuführen, eines 
der wesentlichsten Losungsworte fiir seinen Kampf gegen 
Deutschland aufgibt. Denn England hat den „Ver— 
nichtungskampf gegen den deutschen Militarismus“ ge- 


predigt. Wichtiger jedoch als diese Schwächung der 
politischen Kriegspropaganda gegen Deutschland ist die 
erhebliche Schwächung Englands im wirtschaftlichen 
Kampfe gegen seinen deutschen Konkurrenten, die die 
Folge der Einführung der Wehrpflicht sein wird. B. hebt 
hervor, daß die Unterhaltung der bis jetzt in England 
vorhanden gewesenen Friedensarmee von 168 000 Mann 
die Engländer etwa 570 Mill. M. gekostet hat, welche 
Summe jedoch von den Grafschaften aufgebracht worden 
ist. Wollte England sein Heer auf die Friedenspräsenz- 
stärke von 440 000 Mann (analog der deutschen) bringen, 
so würde das jährlich etwa 1518 Mill. M. Ausgaben er- 
fordern gegenüber 1369 Mill. M. Ausgaben in Deutschland, 
wofür jedoch eine Friedenspräsenzstärke von 660 000 
Mann unterhalten wird. Dazu kommen noch für die 
ersten Jahre viele Milliarden einmaliger Ausgaben. Die 
sich hieraus ergebenden bedeutenden Mehrlasten können 
nur durch die Einführung von Zöllen gedeckt werden. 
B. bespricht sodann die rein volkswirtschaftlichen Wir- 
kungen der allgemeinen Wehrpflicht. England konnte 
bisher seine gesamten arbeitsfähigen Männer in den 
Produktionsprozeß einstellen. Das bedeutete für die 
Konsumkraft und die Produktivität Englands außer- 
ordentlich viel. Dieser Vorzug verschwindet in Zukunft. 
Insbesondere werde auch die Kapitalsbildung gehemmt 
werden, die durch die Söhne aus den besser situierten 
Familien, die in jungen Jahren in den Kolonien den Grund- 
stock zu ihren Vermögen legten, gefördert wurde. 


Erfindungen u. Erfahrungen. 


Der Papierbindfaden. Man schreibt der „Frankfurter 
Zeitung“: Die Einwirkung des Weltkrieges auf unsere 
Industrie macht sich besonders bei der Herstellung von 
Textilwaren bemerkbar, da neben Wolle und Baum- 
wolle auch Jute und zum großen Teil Hanf und Flachs 
vom Auslande geliefert wurden. Aber deutsche Findig- 
keit hat sich auch hier glänzend bewährt. Am stärksten 
war der Mangel an solchen Faserstoffen spürbar, die 
zur Herstellung gröberer Fäden für Sackleinwand, Bind- 
faden, Wandbespannungen usw. dienten, und gerade auf 
diesem Sondergebiet ist es unserer Technik gelungen, 
hinreichende Ersatzmittel zu liefern, die voraussichtlich 
auch nach dem Kriege ihren Platz in der Industrie be- 
haupten werden. Das wichtigste Ersatzmittel für grö- 
bere Garne und Bindfaden ist das Papierstoffgarn und 
der Papierbindfaden, die beide in Deutschland schon seit 
längerer Zeit hergestellt werden, ohne es aber bisher 
zu weiterer Verbreitung bringen zu können. Die Vater- 
schaft der Erfindung des Papierfadens gebührt dem 
klassischen Lande der Papierverwendung, Japan. Die 
Papierfäden werden durch Verdrehen aus Papier- 
bändern hergestellt, und diese Bänder kann man wie- 
derum auf zweierlei Art und Weise gewinnen, entweder 
durch Zerschneiden der fertigen Papierbalın oder un- 
mittelbar auf der Papiermaschine durch Teilvorrich- 
tungen wie Drähte, dichte Stellen im Papiersieb, Wasser- 
spritzdüsen usw. Bei uns wird fast durchgängig das 
erste Verfahren angewendet. Die dazu dienenden Ma- 
schinen sind bei uns seit langem bekannt, da sie auch 
zur Herstellung der Telegraphenbänder dienen; ihr 
schneidender Teil besteht aus einer rotierenden Messer- 
welle Um aus dem Bande Garn herstellen zu können, 
muß man es anfeuchten, da ein im trockenen Zustande 
gedrehtes Band sich nur an einzelnen Stellen umlegt. 
ohne sich richtig aufzurollen. Besonders leicht reißen 
dabei die Ränder ein, da sie am stärksten beansprucht 
sind. Die Befeuchtung verringert aber auch die Festig- 
keit des Bandes; infolgedessen darf sie ein Mindestmaß 
nicht überschreiten, wobei es sich als zweckmäßig er- 
wiesen hat, die Mitte stärker zu befeuchten als die 
Ränder. Wann man die Anfeuchtung vornimmt, ob un- 
mittelbar nach dem Schneiden des Bandes, also noch 
vor dem Aufwickeln in Tellerform, oder erst auf der 
Spinnmaschine, ist gleichgültig. Die das Garn herstel- 
lenden Spinnmaschinen unterscheiden sich weiter nicht 
von den in der Textilindustrie allgemein üblichen: 
neben den dort gebräuchlichen Flügel- und Ringspinn- 
maschinen findenizsichy noch die Tellerspinnmaschinen. 
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Außer dem gedrehten Papierstoffgarn kommt auch das 
gefaltete noch zur Verwendung, da die daraus her- 
cestellten Gewebe neben großer Leichtigkeit gute 
Dichte aufweisen. Eine Abart des reinen Papierstoff- 
garns stellen die Kombinationen von Papierfäden mit 
Textilfäden dar. Entweder werden die fertigen Fäden 
miteinander versponnen {oder als Schuß und Kette mit- 
einander verwebt, wie im japanischen Shi-fu-Gewebe, 
das sogar waschbar ist) oder man beklebt ein Papier- 
band mit Textilfasern und faltet es zum Faden. Der 
Zweck dieser Verbindung ist es, größere Festigkeit und 
Dichte des Gewebes zu erzielen. Die unter dem Namen 
Textilin, Textilose, Silvalin gehenden Erzeugnisse sind 
solcher Art. 


Eine Aufsehen erregende Erfindung auf dem Gebiete 
des Röntgenwesens. Über eine neuartige Röntgenröhre 
wurden in der Deutschen Medizinischen Gesellschaft 
sehr beachtenswerte Mitteilungen gemacht. Es scheint 
sich dabei tatsächlich um eine Neuerung zu handeln. 
die geeignet ist, eine Umwälzung auf dem Gebiete der 
Röntgendiagnostik und Röntgentherapie herbeizuführen. 
Bisher war die Röntgenröhre ein physikalischer Apparat, 
dessen Handhabung recht viel Geschicklichkeit und 
Übung erforderte. wenn man gute Röntgenaufnahmen 
erzielen wollte. Die Röhren änderten sich ständig 
während des Gebrauches, wurden weicher oder härter, 
d. h. ihre Strahlen mehr oder weniger durchdringend. 
Die Einstellung auf einen gewünschten Härtegrad war, 
wenn überhaupt möglich, sehr umständlich. Um für alle 
Fälle gerüstet zu sein, war man genötigt, eine Anzahl 
von Röhren verschiedener Härte bereit zu halten. Die 
Härte der alten Röhren war bedingt durch die in ihr 
enthaltenen Gasreste. Die erwähnten Mängel beseitigt 
die neue Röhre, die nach Patenten der Siemens u. Halske 
A.-G. und des Amerikaners Coolidge gebaut wird, voll- 
kommen. Sie ist so weit wie möglich ausgepumpt, 
praktisch also völlig gasleer. Die Elektronen, durch 
deren Aufprallen auf die Antikathode der Röhre die 
Röntgenstrahlen entstehen, und die in der alten Röhre 
durch StoBionisation der Gasatome erzeugt wurden, 
werden in der neuesten Röhre durch Erhitzen der Ka- 
thode auf sehr hohe Temperatur hervorgebracht. Diese 
wird in einer Heizspirale durch einen elektrischen Strom 
erzeugt, durch dessen Regelung die Menge der Röntgen- 
strahlen ohne Schwierigkeit auf jeden gewünschten Grad 
eingestellt werden kann. Die Härte der Röntgenstrahlen 
ist nur abhängig von der an der Röntgenröhre liegenden, 
ebenfalls bequem regelbaren Spannung. Infolgedessen 
ist man nicht nur in der Lage, mit ein und derselben 
Röhre jede vorkommende Aufnahme und Durchleuchtung 
auszuführen, sondern auch für die Zwecke der Therapie 
äußerst intensive Strahlungen und Härtegrade zu er- 
zeugen, wie sie bisher noch nicht angewendet worden 
sind. Sie dürften insbesondere für die Krebsbehandlung 
von größter Bedeutung werden. Die neue Röhre, die 
wegen der gekennzeichneten Eigenschaft als gasfreie 
oder Glühkathodenröntgenröhre bezeichnet wird, hat den 
weiteren Vorteil, daß die zu ihrem Betriebe erforder- 
lichen Instrumentarien weit einfacher in der Bauart und 
Es sind 
keinerlei Unterbrecher oder rotierende Apparate not- 
wendig, sondern die Röhre wird einfach unter Zwischen- 
schaltung eines Hochspannungstransformators an ein 
Wechselstromnetz angeschlossen. 


Fliissige Handschuhe. In der Chirurgie wie in der 
Technik hat man sich bisher der Gummi-Handschuhe be- 
dient; der Operateur benötigte sie, um steril arbeiten 
zu können, der Arbeiter als Schutz gegen ätzende und 
giftige Stoffe. Wenn nun schon in Friedenszeiten die 
(Giummi-Handschuhe recht kostspielig waren, dann ist es 
um so begreiflicher, daß man in Kriegszeiten an einen 
Ersatz denken muß. Der Ersatz besteht in einer Flüssig- 
keit, die man in die hohle Hand gießt und mittels leichter 
Waschbewegungen über beide Hände verreibt, wobei 
das Lösungsmittel verdunstet und die Hände mit einer 
Schicht, welche die Gummi-Handschuhe ersetzt, über- 
zogen werden. Die Grundsubstanz dieser „Sterilin“ be- 
nannten Flüssigkeit bildet ein organischer Säureester 
der Cellulose. Nach Mitteilungen in der „Chemiker- 
Zeitung“ bieten diese flüssigen Handschuhe tatsächlich 


fange auf Altpapier oder Rohstoffe zurück. 
unbeschriebene Papiere können leicht. wieder gebleicht und in 


und in den Kanzleien abgeholfen werden. 


einen genügenden Schutz und es dürfte ihnen auch in 
Friedenszeit ein größeres Anwendungsgebiet vorbe— 
halten bleiben, denn diese Schutzschichten lassen sich 
nicht nur direkt auf der Hand herstellen, sondern es 
lassen sich auch damit Deckschichten auf Stoffen aller 
Art, also auch auf Handschuhen erzeugen. Nach einer 
Mitteilung im „Zentralblatt für Chirurgie“ hat sich die 
Substanz auch auf diesem Gebiet bewährt und soll noch 
den Vorzug besitzen, Desinfektionsmittel in sich auf— 
nehmen zu können. 


Volks wirtschaftliches. 


Altpapier. 


Zu den Tugenden, die uns der heilige Krieg wieder und 
immer wieder predigt, gehört auch die Sparsamkeit, jene 
Eigenschaft, die unser Vaterland stark gemacht haben soll. 
die aber mehr und mehr dem reichen Erben aus der Erinnerung 
geschwunden war. Wir meinen die Sparsamkeit nicht nur im 
Umgehen mit Geld und Geldeswert, nicht nur in der Ver- 
wendung kostbarer Rohstoffe, sondern die Sparsamkeit. die 
auch das Kleinste achtet, die nichts ungenutzt fortwirft, und 
die jedes Ding darauf ansieht, ob es nicht doch noch am ge— 
eigneten Platze einen Wert bekommen könnte. Wir haben 
im papiernen Zeitalter Papier verschwendet, wir sind auch 
schon sparsamer geworden, seitdem das Papier teurer ge— 
worden ist. Wir müssen uns aber noch darüber hinaus daran 
gewöhnen, nicht nur mit dem noch unbenutzten Papier haus— 
zuhalten: wir müssen auch suchen, bedrucktes, beschriebenes. 
zum Einwickeln bereits verwendetes. kurz, das sogenannte 
Altpapier zu sammeln und der Verwendung wieder zu- 
zuführen. 

Um den Sinn dieser Anregung verständlich zu machen, ist 
eine kurze technische Erörterung erforderlich. Die wichtigsten 
Rohstoffe der Papiererzeugung sind bekanntlich für die feinsten 
Papiere Lumpen, für die geringwertigeren Sorten Holz und 
Holzschliff (mechanisch geschliffene Holzmasse) und Zellstoff 
(auf mechanischem Wege hergestelltes Pflanzenfasernmaterial). 
Druckpapier ist beispielsweise eine Mischung dieser beiden 
Arten von Holzmasse. Daneben wird vielen Papiersorten Alt- 
papier zugesetzt, das entweder in der Fabrik auf der Maschine 
und beim Beschneiden des Papiers abfällt, oder vom Händler 
bezogen wird, das dann „gekollert“ und dem Papierbrei im 
„Holländer“ zugesetzt wird. Nun werden die erwähnten Roh- 
stoffe, Lumpen und Holzmasse, vielfach knapp, weil sie selbst 
oder die zu ihrer Herstellung benutzten Stoffe entweder für 
Heereszwecke Verwendung finden, oder — aus dem Auslande 
kommend — überhaupt nicht mehr, oder nur in geringen 
Mengen nach Deutschland gebracht werden können. 

Infolgedessen greift die Fapiermacherei in größerem Um- 
Beschriebene und 


Schreib- oder Druckpapier zurückverwandelt werden. Die 
Bleiche bedruckten Papieres und das Entfernen der Drucker- 
schwärze aus ihm bereitet schon größere Schwierigkeiten. 
Alte Zeitungen finden deshalb hauptsächlich zur Her- 
stellung gewöhnlicher Packpapiere und in der Pappenfabrikation 
Verwendung. Nun tragen aber wiederum verschiedene Um- 
stände dazu bei, um die Altpapierversorgung der deutschen 
Papier- und Pappenmacherei zu erschweren und den Preis 
dieses vielfach als ganz wertlos betrachteten Rohstoffes! in 
die Höhe zu treiben. Der Verein deutscher Papierfabrikanten 
hat deshalb den Erlaß eines Ausfuhrverbots für Altpapier be- 
reits beantragt. Bemerkenswert ist, daB selbst neutrale, in 
ihrer Zufuhr weniger behinderte Staaten, wie beispielsweise 
Holland und Dänemark, ein Ausfuhrverbot für Altpapier er- 
lassen haben. 

Dem Mangel an Altpapier könnte durch eine einigermaßen 
sorgliche Behandlung der Papicrabfille in den Haushaltungen 
Es ist doch nur ein 
recht kleiner Bruchteil des benutzten Papieres, der für spätere 
Zwecke aufbewahrt bleibt. Die bei weitem größere Menge 
wird unbeachtet fortgeworfen oder verbrannt. Dieses Vor- 
gehen ist in gegenwärtiger Zeit ein schwerer Fehler, ist eine 
Versündigung an der nationalen Wirtschaft. Zudem ist das 
Sammeln und die Verwertung des Altpapiers sehr lohnend, 
weil hohe Preise dafür bezahlt werden. Also: Werft kein Alt- 
papier fort, verbrennt und vernichtet es nicht, sondern sammel: 
es und führt es weiterer Verarbeitung zu! 
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G. A. SCHUTZ, 


WURZEN i. S. 


Maschinenfabrik und Eisengießerei. Gegründet 1897 Telegramme: Gaschütz, Wurzen. Telephon: Wurzen No. 6 


Kohlensäure- 


Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen nach allen Systemen, 


besonders nach dem 


von mir erfundenen Koksverfahren mit nur einer Feuerstelle. 


Das beste, betriebssicherste, einfachste und sparsamste Verfahren zur Dar- 
stellung chemisch nahezu völlig reiner, geruchloser Kohlensäure. 


AusikgKoks2,5kgflüssiseKohlensä sure! 


Weitaus die meisten Anlagen nach allen Weltteilen geliefert. 


Sonstige Erzeugnisse: Kohlensäure-Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen aus Gasen natürlicher 
Quellen. Gährungskohlensäure-Reinigung und Verflüssigung in Brennereien und Brauereien. 
Hochdruckkompressoren für Druck bis 1000 Atmosphären, zum Verdichtenaller Gase, hauptsächlich 


von Luft, Sauerstoff, Wasserstoff. 


Vacuumpumpen, Luftkompressoren, Montejus, Preßluft- 


werkzeuge, Preßluft-Pflasterramme „Herkules“, staubdichte Luftfilter, Filterpressen, Pumpen. 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 7. Februar 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem -Vorjahre folgendes Bild (in 1000 Mark): 


gegen die ' t gegen die 
1915 Vorwoche Aktiv a (in 1000 Mk.) | 1916 Vorwoche 
2240 931 96.950 | Metallbestand . . . ; 2495.194 + 973 
2195.057 31304 davon in Gold . . . | 2454951 + 1.420 
200.332 — 65.153 Reichs- und Darlehnskassen- 
i scheine së 549379 — 156.319 
11.881 + 3.008 


3859 662 5239.674 — 33.510 


10 343 5.232 | Noten anderer Banken 
. Wechselbestand 9 


41.864 — ; Lombarddarlehen . 18.214 — 3.444 
15813 + 554 ' Effektenbestand 48.358 — 1387 
196623 — 13.564 Sonstige Aktiva 212.070 — 46.031 
Passiva 
180 000 (unver) Grundkapitals 180 000 (unver.) 
74479 (unver.) Reserveſonßdss « - 80.550 (unver.) 
4671970 + 13382 : Notenumlauf. . 6450834 — 51.568 
1450650 — 1962 Depositen 1625973 — 169.948 
188.469 + 17.312 | Sonstige Passiva. 237.413 — 25.194 


Die Entspannung im Reichsbankstatus, die schon in der ver- 
gangenen Woche zu beobachten war, hat sich fortgesetzt und 
trägt, da es sich um die erste Woche nach dem Ultimo 
handelt, einen normalen Charakter. Es ist nämlich im neuesten 
Ausweis der Reichsbank cine Abnahme der Kapitalanlage um 
38,3 auf 5306,3 Mill. Mark zu verzeichnen und die bankmäßige 
Deckung allein hat um 33,5 auf 5239,7 Mill. Mark abgenommen. 
Wesentlich stärker ist allerdings die Entlastung, wenn man den 
Darlehnsbestand bei den Darlehnskassen mit berücksichtigt. 
Dieser ist nämlich um 141,4 auf 1617,2 Mill. Mark zurück- 
gegangen, so daß die Abnahme der Kapitalanlage bei der 
Reichsbank und die Verringerung des Dartelinsbestandes bei den 
Darlehnskassen zusammen einen Betrag von 180 Mill. Mark 
ergeben. Der Bestand der Reichsbank an Darlehnskassen- 
scheinen weist eine Abnahme um 156.5 auf 508.6 Mill. Mark auf: 
die Reichsbank hat 141,4 Mill. Mark Darlehnskassenscheine an 
die Darlehnskassen zurückgegeben und 15,1 Mill. Mark Dar- 


lehnskassenscheine in den Verkehr gesetzt. Der Gold bestand 
weist eine Vermehrung auf; er beträgt jetzt 2454, 9 Mill. Mark 
gegenüber 2453,5 Mill. Mark am 31. Januar. Aus dem Silber- 
bestande ist eine halbe Million abgeflossen. Der Notenumlauf 
hat eine Einschränkung um 51,6 auf 6450,8 Mill. Mark erfahren. 
Die Golddeckung der Noten ist infolge der Einschränkung des 
Umlaufs von 37,7 auf 38,1 gestiegen. 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 10. Februar zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 
Barvorrat in Gold. 3 024 555 000 Zun. 4974 000 
Barvorrat in Silber. . . 354 415 000 Zun. 1265 000 
Guthaben im Ausland . 911 999 000 Abn. 52 045 000 


Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . 439 139 000 Abn. 29841 000 
Gestundete Wechsel 1 765 502 000 Abn. 12 389 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1262 989 000 Abn. 7304000 
Kriegsvorschiisse an den Staat 5 700 000 000 Zun. 100 000 009 
Vorschuß an Verbündete. 785 000 000 Zun. 36 000 000 
Notenumlauf . . 14144739000 Zun. 110 326 000 
Tresorguthaben 83 856 000 Abn. 31 103 000 
Privatguthaben . . . . 1 933 225 000 Zun. 23 674 000 


Bank von England. Der Ausweis vom 10. Februar zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve . . . 39 864 000 Zun. 2915 000 
Notenumlauf. 32 866 000 Abn. 1333 000 
Barvorrat . 54 280 000 Zun. 1592 000 
Portefeuille 108 531 000 Zun. 3391 000 
Guthaben der Privaten . 100 187 000 Zun. 1903 000 
i des Staates 62 614 000 Zun. 4395000 
Notenreserve ; 39 281 000 Zun. > 741 000 
Regierungssicherheiten . 32839 000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserve zu den Passiven 24,13 gegen 
23,54 ın der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 288 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 37 Millionen. 
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Ein deutsches Warenhaus an der Westfront. 
Innenansicht einer Verkaufsabteilung des deutschen Offibiefweckbysuim hod 
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Die achtzigste Kriegswoche. 


Der von der amerikanischen Regierung unvermutet 
wieder aufgefrischte „Lusitania“-Streit, der die poli- 
tische Lage in der vergangenen Woche beherrschte 
und sich zeitweise aufs schärfste zuzuspitzen drohte, 
scheint gegenwärtig seiner Erledigung nähergerückt zu 
sein. Noch ist die Formel, durch die der Vergleich 
zwischen den Forderungen der Vereinigten Staaten und 
den Notwendigkeiten der deutschen Seekriegführung 
hergestellt worden sein soll, dem. Wortlaute nach nicht 
bekannt, allein die nachdrücklichen Erklärungen des 
deutschen Reichskanzlers, daß er auf ein Deutschland 
erniedrigendes Verlangen unter keinen Umständen ein- 
gehen werde, rechtfertigen die Annahme, daß unsere 
Ehre und unser Interesse durch die deutsche Regierung 
vollkommen gewahrt worden sind. Deutschland ist 
Amerika gegenüber bereits bis an die äußerste Grenze 
des Entgegenkommens gegangen und hat sich gleich- 
wohl vor immer neue Zumutungen gestellt gesehen; aber 
niemals wird es sich dazu verstehen, die Völkerrechts- 
widrigkeit des durch die britische Kriegführung ver- 
anlaßten Vorgehens gegen die „Lusitania“ zuzugeben und 
sich die Untersecbootwaffe aus der Hand winden zu 
lassen. 

Den U-Booten wird voraussichtlich in der nächsten 
Zeit ein größeres Tätigkeitsfeld erblühen, nachdem die 
deutsche Note über die bewaffneten Handelsdampfer 
eine notwendige reinliche Scheidung und sichere Rechts- 


grundlage geschaffen hat, die für den unerquicklichen ` 


„Lusitania“-Streit noch gefehlt hat. Den Anlaß gaben 
die auf dem Dampfer „Woodfield“ aufgefundenen ge- 
heimen Weisungen der englischen Admiralität, die den 
unanfechtbaren Beweis für Englands Absicht erbrachten, 
durch Bewaffnung von Handelsschiffen die deutschen 
Tauchboote angriffsweise vernichten zu lassen. 
Versteckt unter der englischen Heuchelei, daß die 
Handelsschiffe nur zu Verteidigungszwecken hewaffnet 
seien, ist jene Absicht in einer langen Reihe von Fällen 
hinlänglich bestätigt worden, um, neben der grundsätz- 
lichen Tragweite der Verwandlung von Handelsschiffen 
in bewaffnete Fahrzeuge, den Mittelmächten ein zwei— 
felloses Recht auf die Behandlung bewaffneter feind— 
licher Kauffalirteischiffe als Kriegsfahrzeuge zu geben. 
Amerika hat die Berechtigung dieses neuen Schrittes der 
Verbündeten schon mittelbar anerkannt. Wie man' weiß, 
richtete es vor kurzem an die kriegführenden Mächte 
ein Memorandum, worin es England und seine Bundes— 
genossen aufforderte, die Bewaffnung ihrer Handels— 
schiffe einzustellen, und als Gegenleistung von Deutsch- 
land und seinen Verbündeten verlangte, daß sie kein 
Handelsschiff mehr ohne Warnung und ohne die Rei- 
senden und die Bemannung in Sicherheit zu bringen, 
tor pedieren sollten. 

Auf alle Fälle bildet die deutsche Denkschrift für 
die Neutralen einen Prüfstein ihrer Neutralitätspolitik. 
Erkennen sie, wie man vertrauen sollte, die in der 
deutschen Denkschrift niedergelegten Grundsätze über 
den unfriedlichen Charakter jedes bewaffneten Handels- 
schiffes an, so werden sie die Folgen daraus zichen, die 
Schiffe selbst als Kriegsfahrzeuge in ihren Häfen be- 
handeln und ihren Staatsangehörigen die Benutzung 
solcher Fahrzeuge untersagen müssen. Damit würden 
dunn von selbst diejenigen Verwicklungen vermieden, 
die bisher die Unterseebootskriegführung politisch be- 
hindert haben. 

Alle bisherigen Erschwerungen und Hindernisse haben 
übrigens die Unternehmungslust der deutschen U-Boote 
nicht geschwächt: in diesen Tagen wieder ist ein fran— 
zösisches Kriegsschiff ihrem Angriff im Mittelmeer er- 


legen. Auch die Torpedoflotte hat einen schönen Erfolg 
zu verzeichnen. Bei einem Vorstoß gegen die Dogger- 
bank hat ein Geschwader zwei englische Kreuzer zum 
Sinken gebracht. 

Im Landkriege haben die Kämpfe an der Westiront 
an Umfang und Heftigkeit ständig zugenommen. Im 
Vordergrunde der deutschen Unternehmungen stehen 
noch immer die Abschnitte bei Neuville—Vimy und süd- 
lich der Somme. An beiden Stellen ist es den deutschen 
Truppen gelungen, nicht nur ihre Gewinne in fester 
Hand zu behalten, sondern auch erheblich zu vergrößern. 
Vergebens haben sich die Franzosen tagtäglich ange- 
strengt, das verlorene Gelände zurückzuerobern. Sehr 
bemerkenswert ist übrigens, daß auch im Minenkriege 
die Unseren die Oberhand behielten. Das liegt sicher- 
lich nicht am wenigsten an der Güte unserer Spreng- 
mittel und an der Entschlußschnelligkeit unserer Trup- 
pen. Fast immer haben die Feinde bei Sprengungen auf 
die Besetzung ihrer Sprengtrichter verzichten müssen, 
während deutscherseits fast jede feindliche oder eigene 
Sprengung auch einen Raumgewinn für uns bedeutete. 

An der russischen Front herrschte verhältnismäßig 
geringe Kampitatigkeit; nur in der Gegend von Tarnopol 
richteten die Russen, freilich wiederum erfolglos, eine 
Reihe scharfer Angriffe gegen die österreichisch-unga- 
rischen Stellungen. — 

In Montenegro schreitet der Angriff des Generals 
Köveß in Verbindung mit einer von Osten angesetzten 
bulgarischen Bewegung gegen die italienischen 
Küstenstellungen in Albanien planmäßig, wenn auch 
naturgemäß langsam vorwärts; die Italiener scheinen 
sich nur in Valona ernstlich verteidigen zu wollen. Ihre 
englisch-französichen Verbündeten haben inzwischen 
von Saloniki aus ihre Fühler nach dem Wardartale vor- 
gestreckt, doch ist von einer eigentlichen Offensive cort 
einstweilen nicht die Rede. 

In Mesopotamien bleibt das Heer des Generals 
Townsend noch immer bei Kut-el-Amara eng von türki- 


schen Kräften eingeschlossen; mehrfache Entsatzver- 
suche wurden unter empfindlichen Verlusten abge- 
schlagen. 


Das dringende Bedürfnis der Vierverbandsmächte, 
ihre durch stete Mißerfolge ernstlich gefährdete Einix- 
keit zu stützen, hat die Besuchsfahrt des französischen 
Ministerpräsidenten Briand nach Rom veranlaßt; aus 
den schwungvollen Reden der verbiindeten Staatsmanner 
klang ernste Sorge wegen der „schweren Zeiten“ und 
schwierigen Verhältnisse heraus. Es muß bezweifelt 
werden, daß Briands Besuch der italienischen Regierung 
Erleichterung von ihren Sorgen gebracht hat, die haupt- 
sächlich wirtschaftlicher Natur sind; Briand ist es auch 
nicht geglückt, Italien zu der gewünschten Mitwirkung 
bei dem Salonikiabenteuer zu veranlassen, denn die 
italienische Heeresleitung glaubt, ihre Front gegen Oster- 
reich nicht schwächen zu können. Als Ergebnis der 
französischen Ministerfahrt sind also bis jetzt nichts als 
tönende Worte, keine entscheidenden Beschlüsse und 
Handlungen zu buchen. 

In welchem Gegensatze steht zu dieser politischen 


Fahrt der Staatsmänner des Vierverbandes die Zu- 
sammenkunft des Deutschen Kaisers und des Zaren 
Ferdinand, die jetzt wieder im Kaiserlichen Haupt- 


quartier die durch gemeinsam erfochtene Siege gekittete 
Waffenbrüderschaft und Interessengemeinschaft feier— 
lich bekräftigten! Hier wurde der Grund zu einem 
Freundschaftsverhältnis gelegt, das bestimmt ist, den 
Krieg zu überdauern und beiden Ländern eine ver- 
heißungsreiche Zukunft zu erschließen. — 
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Kaisers Geburtstag in Feindesland. 
Parole-Aus gabe in einer kleinen, von den Deutschen besetzten Stadt in Frankreich. 


Kriegs- Chronik 


vom 8.— 15. Februar 1916. 


8. Februar. 


Geschũtztätigkeit an der Nordostfront. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Durch helleres Wetter begünstigt, herrschte gestern 
an der ganzen Nordostiront lebhaftere Geschütztätigkeit 
vor. Nordwestlich von Tarnopol griffen die Russen in 
der Nacht von gestern auf heute einen unserer vor- 
geschobenen Infanterie-Stützpunkte wiederholt an. Es 
gelang ihnen, vorübergehend einzudringen, jedoch wurden 
sie nach kurzer Zeit wieder hinausgeworfen. 


Italienischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der türkische Dreifrontenkampf. 


Das türkische Hauptquartier teilt mit: Von der Irak- 
front ist nichts besonderes zu berichten. An der Kau- 


kasusfront erneuerte der Feind am 6. Februar wiederum 
seine Angriffe in verschiedenen Abschnitten gegen unsere 
Stellungen und vorgeschobenen Posten. Er erzielte 
keinerlei Erfolg. Im Zentrum unternahmen unsere vor- 
geschobenen Abteilungen einen Gegenangriff, töteten 
mehr als 300 Russen und nahmen etwa 40, darunter 
zwei Offiziere, gefangen. An der Dardanellenfront be- 
schoß am 7. Februar ein feindlicher Torpedoboots- 
zerstörer Tekke Burun. Er wurde durch das Gegen- 
feuer unserer Batterien verjagt. 


Das Privateigentum der Konsuln 
— Kriegsbeute. 


Die „Südslavische Korespondenz“ meldet aus Athen 
vom 6. Februar: Nach einer authentischen Mitteilung 
ist in Saloniki das Privateigentum der Konsuln Oster- 
reich-Ungarns, Deutschlands, Bulgariens und der Türkei 
auf Befehl des Kommandos der Ententetruppen öffent— 
lich versteigert worden. Gleichzeitig wurden auch die 
Effekten des Personals der vier Konsulate verauktio— 
niert. Der Erlös aus diesen Versteigerungen wurde als 
Kriegsbeute den an den seinerzeitigen Verhaftungen her— 
vorragend Beteiligten zugewiesen. 
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König Ferdinands Gegenbesuch. 


Die Bulgarische Telegraphen-Agentur teilt mit: Der 
König ist gestern abend in Begleitung des Minister- 
präsidenten Radoslawow, des Generalissimus Schekow, 
des Hofmarschalls General Sawow und eines kleinen 
militärischen Gefolges nach dem deutschen Großen 
Hauptquartier abgereist, um Kaiser Wilhelm einen Be- 
such abzustatten. Von dort wird er dem Armeeober- 
kommandanten des österreichisch-ungarischen Heeres, 
Erzherzog Friedrich, ebenfalls einen Besuch abstatten. 
Darauf werden Ministerpräsident Radoslawow und Ge- 
neralissimus Schekow nach Bulgarien zurückkehren, 
während der König mit seinem Gefolge sich nach Koburg 
begeben wird. In der Abwesenheit des Königs wird die 
Regentschaft durch den Ministerrat ausgeübt werden. 


Die Opfer der „Möwe“. 


Über den Wert der bisher bekannt ge- 
wordenen Opfer des deutschen Hilfs- 
kreuzers „Möwe“ (?) finden sich in der „Times“ 
folgende Angaben: Eine Anfrage bei der Bank of Bri- 
tish West Africa hat ergeben, daß der Dampfer „Appam“ 
Gold im Werte von ca. 36500 Pf. St. mit sich führte. 
Auch die Ladung war sehr wertvoll. Kakao hat einen 
Wert von 70 Pf. St. die Tonne, Palmkerne kosten 
24 Pf. St. und Öl 37 Pf. St. und so ergibt eine volle 
Ladung leicht einen Wert von 150000 Pi. St. Das 
Schiff allein würde bei niedriger Einschätzung weitere 
150 000 Pf. St. ausmachen. — Dampfer „Corbridge“ muß 
mitsamt seiner Kohlenladung und der Frachtsumme auf 
ca. 100000 Pf. St. bewertet werden. — Die anderen 
sechs Dampfer ,,Farringford“, „Dromonby“, „Author“, 
„Trader“, „Ariadne“ und „Clan Mactavish“ sind zu den 
laufenden Preisen auf 550000 Pf. St. zu schätzen, 
während der Wert der Ladungen dieser Dampfer mit 
900 000 Pf. St. nicht zu hoch gerechnet ist. Der Ge- 
samtverlust dieser sechs Dampfer beläuft sich somit 
auf wenigstens 1 450 000 Pf. St. Der Wert der Kohlen- 
ladung des Dampfers „Dromonby“ ist ja verhältnismäßig 


klein. Die anderen Ladungen sind aber um so wert— 
voller. „Clan Mactavish“ hat Fleisch und Wolle an 
Bord, „Farringſord“ Kupfererz, „Trader“ Zucker. 


„Ariadne“ Weizen und „Author“ Stückgüter für Ind.“ 
Afrika. 


Die italienischen Verluste in 8 Monaten. 


Wie ein Berichterstatter der „Neuen Zürcher 
Zeitung“ meldet, werden in Italien die bisherigen Ver- 
luste nach achtmonatiger Kriegführung auf rund drei- 
viertel Millionen Mann geschätzt, unter ihnen eine 
Viertel Million Tote. Das Bekanntwerden dieser Ziffer, 
die sich, trotzdem bisher keinerlei Verlustlisten aus— 
gegeben wurden, nicht verheimlichen läßt, hat auf die 
Bevölkerung eine niederdrückende Wirkung gehabt und 
insbesondere in den Gegenden der Romania und Emilia 
ist die Kriegsmüdigkeit stark gewachsen. Dort kam es 
unter den Urlaubern zu einer Meuterei, die nur dadurch 
unterdrückt werden konnte, daß andere Truppen zur 
Hilfe eiligst herbeigeholt wurden. 


Gustav Falke +. 


Der Dichter Gustav Falke ist in Hamburg 
heute vormittag um 11 Uhr nach kurzem Leiden ge- 
storben. 


Mit Gustav Falke hat die deutsche Dichtkunst einen 
echten Lyriker von heiterer, sinniger Eigenart verloren. 
Er zählt zur (iefolgschaft Liliencrons, der als erster 
Falkes Talent erkannt und es gefördert hat. Weniger 


das dichterische Vorbild als der verständnisvolle Zu- 
spruch des älteren Meisters haben dem Jünger die 
Schwingen gelöst. Er ist ein Eigener geblieben unter 
dem Einflusse des verehrten Freundes, so nahe ver- 
wandt sich auch beide im Grundzuge ihres Wesens sein 
mögen. 


Falke war am 11. Januar 1853 in Lübeck geboren. 
Erst war er Buchhändler, dann studierte er in Hamburg 
Musik. Dort war er bis 1903 als Musiklehrer tätig. In 
diesem Jahre setzte ihm der Senat Hamburg ein Jahres- 
gehalt aus, das dem Dichter ein sorgenfreies Leben ge- 
wahrte. Seine formschönen Gedichte sind in mehreren 
Sammlungen erschienen wie: ,Mynheer der Tod“, 
„Zwischen zwei Nächten“, „Tanz und Andacht“, „Mit 
dem Leben“, „Neue Fahrt“, „Frohe Fracht“. Falke hat 
sich auch auf dem Gebiete des Romans (., Aus dem Durch- 
schnitt“, Landen und Stranden“, „Der Mann im Nebel“, 
„Die Kinder aus Ohlsens Gang“) und der Plauderei mit 
Erfolg versucht sowie eine Anzahl gemütvoller Erzäh- 
lungen und Lieder für die Jugend geschrieben. Des 
Dichters letzte Gabe war die Kriegsliedersammlung 
„Vaterland, heiliges Land“. Es war ihm nicht ver- 
gönnt, das Ende des großen Krieges, der auch in seinem 
Dichterherzen Lieder weckte, zu crleben. 


9, Februar. 


Trinksprüche Kaiser Wilhelms und des 
Zaren der Bulgaren. 


Im Großen Hauptquartier fand heute zu Ehren des 
Königs der Bulgaren ein Frühstück statt, bei dem der 
Kaiser folgenden Trinkspruch ausbrachte: 


„Euer Majestät heiße Ich auf deutschem Boden im 
eigenen Namen, sowie im Namen Meines Heeres und 
Volkes von Herzen willkommen. Wie in der Be- 
gegnung auf dem blutig erstrittenen Boden von 
Nisch, die Mir unvergeßlich bleiben und in der Ge- 
schichte Deutschlands und Bulgariens fortleben wird 
als sichtbarer Ausdruck treuer Waffenbriiderschaft, 
so erblicke Ich auch in dem heutigen Besuch Euer 
Majestät en Symbol der Zusammen- 
gehörigkeit unserer Reiche. Diese Zusam- 
mengehörigkeit wird nicht nur durch die Gemeinsam- 
keit politischer und wirtschaftlicher Interessen gewähr- 
leistet. Sie wird getragen von wechsel- 
seitigen Empfindungen der Sympathie, 
der Achtung und des Vertrauens, eines 
Vertrauens, das seine Weihe durch das Blut erhalten 
hat, das die Söhne beider Völker im gemeinsamen 
Kampfe für gleiche ideale Ziele vergossen haben. 
Möge es dem bulgarischen Volke unter der 
weisen und weitblickenden Führung Euerer Majestät 
vergönnt sein, dasErworbene mächtig aus- 
zubauen und für Gegenwart und Zukunft zu 
sichern. Ich erkebe Mein Glas auf das Wohl der 
siegreichen bulgarischen Armee, des 
edlen bulgarischen Volkes und seines 
erlauchten Führers. Seine Majestät der Zar 
der Bulgaren Hurra!“ 


Darauf antwortete der König der Bulgaren: 


„Mit aufrichtiger Freude habe Ich die Reise hier- 
her angetreten, um Euerer Maiestät für die Verleihung 
des Feldmarschallstabes nochmals persönlich Dank 
zu sagen. Tief gerührt von den gnädigen und bedeu- 
tungsvollen Worten, die Euere Maiestät an Mich zu 
richten geruht haben, gereicht es Mir zur besonderen 
Gienugtuung, Euerer Majestät als dem obersten 
Heerführer der unbesiegbaren deut- 
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schen Truppen, heute auf deutschem Boden und 
im deutschen Hauptquartier Meine aufrichtige 
Bewunderung über die dank Gottes Gnade er- 
reichten Ruhmestaten des unvergleich- 
lichen deutschen Volkes zum Ausdruck 
bringen zu dürfen. Der gnädige Besuch Euerer Ma- 
jestät in Nisch wird mit goldenen Buchstaben in der 
Geschichte des bulgarischen Volkes verewigt werden 
als ein Tag, der den Beginn einer neuen und 
verheißungsvollen Zukunft für das 
nunmehr geeinigte Bulgarien bedeutet. 
Auch ich bin stolz auf die durch gemeinsam vergos- 
senes Blut begründete Waffenbriiderschaft und auf 
die Gemeinsamkeit politischer und wirtschaftlicher 
Interessen. Möge es dem edlen und tapferen Volke 
vergönnt sein, unter der erhabenen, festen und weit- 
blickenden Führung Euerer Majestät den ihm auf- 
gezwungenen Kampf so zu beenden, daß Macht 
und Sicherheit des Deutschen Reiches 
für alle Zeiten gewährleistet ist. Ich er- 
hebe Mein Glas auf das Wohl des siegreichen deut- 
schen Heeres und seines erlauchten Führers. Seine 
Majestät Kaiser Wilhelm Hurra!“ 


Die Österreicher vor Tirana. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 
Westlich von Vimy stürmten unsere Truppen die erste 
französische Linie in 800 Meter Ausdehnung, machten 
über 100 Gefangene und erbeuteten fünf Maschinen- 
gewehre. 
Südlich der Somme sind die Franzosen abends wieder 
in ein kleines deutsches Grabenstück eingedrungen. 


a 


Aus der Sonderausstellung fir Arbeitshilfen von Kriegs- 
verletzten: Herstellung von Ersatzgliedern (Prothesen) 
durch Kriegsverletzte in der Ausstellung. 


3 dk 


y 


| wir 
wu Wi, 


7 
€ ZS "I 


U * 
A 4 
8 
N CH 


Erzherzog Karl Stephan von Osterreich 
weilte in Berlin aus Anlaß der Ausstellung für Kriegsverletzte. 


Im Priesterwalde wurde von unserer Infanterie ein 
feindliches Flugzeug abgeschossen. Es stürzte brennend 
ab. Beide Insassen sind tot. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Kleinere russische Angriffe in der Gegend von Illuxt 
(nordwestlich von Dünaburg) sowie gegen die am 
6. Februar von uns genommene Feldwachstellung an der 
Bahn Baranowitschi—Ljachowitschi wurden abgewiesen. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 


Oberste Heeresleitung. 
* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und italienischer 
Kriegsschauplatz. 


Keine besonderen Ereignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Die Vortruppen der in Albanien operierenden k. u. k. 
Streitkräfte haben den Ismi-Fluß überschritten und desı 
Ort Preza und die Höhen nordwestlich davon besetzt. Der 
Feind, aus Resten serbischer Verbände, italienischen 
Abteilungen und Söldnern Essad Paschas bestehend. 
vermied den Kampf und wich gegen Süden und Südosten 
zurück. Nur bei der Besetzung des Ortes Valjas (acht 
Kilometer nordwestlich von Tirana) kam es zu einem 
kurzen Gefecht, in dem der Gegner geworfen wurde. 
Unsere Flieger bewarfen in der letzten Zeit wiederholt 
die Truppenlager bei Durazzo und die im Hafen liegenden 
italienischen Dampfer erfolgreich mit Bomben. — In 


Den 
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Montenegro ist die Lage unverändert ruhig; die Ent- 
waffnung ist abgeschlossen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Das Gold der „Kronprinzessin Cecilie‘. 


Nach einem bei der Direktion des Norddeutschen 
Lloyd aus New York eingetroffenen Telegramm sind. die 
verschiedenen in Amerika gegen den Schnelldampfer 
„Kronprinzessin Cecilie“ schwebenden Prozesse sämtlich 
zugunsten des Norddeutschen Lloyd entschieden worden. 

Der wichtigste Prozeß gegen Lloyd in Sachen des 
Schnelldampfers „Kronprinzessin Cecilie“ drehte sich um 
die Bezahlung der Goldsendung, die das Schiff vor 
Kriegsbeginn übernommen hatte. Die Nachricht vom 
Kriegsausbruch traf den Kapitän des Schiffes, das für 
60 Millionen Mark Gold für Frankreich und England an 
Bord hatte, auf der Reise nach Europa. Sofort machte 
das Schiff kehrt, erreichte aber trotz eifriger Verfolgung 
durch feindliche Kreuzer einen amerikanischen Haten 
und liegt seitdem vor Boston. Da das Schiff die Gold- 
ladung nicht in Europa abgeliefert hatte, verklagte der 
Absender, ein New Yorker Finanzinstitut, den Lloyd 
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Die From im | Westen. 


auf Rückerstattung der Kosten der Goldsendung, die sich 
infolge der hohen Versicherungsrate auf über vier Millio- 
nen beliefen. Der Lloyd stellte sich auf den Stand- 
punkt, daß ihn der Krieg von der Verpflichtung entbunden 
habe, die Goldsendung abzuliefern, und hat nun damit 
Recht behalten. 


10. Februar. 
Erfolge bei Vimy und Neuville. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nordwestlich von Vimy entrissen unsere Truppen den 
Franzosen ein größeres Grabenstück und gewannen in 
der Gegend von Neuville einen der früher verlorenen 
Trichter zurück. Zweiundfünfzig Gefangene und zwei 
Maschinengewehre fielen dabei in unsere Hand. 

Südlich der Somme wurden mehrfache französische 
Teilangriffe abgeschlagen. Hart nördlich Becquincourt 
gelang es dem Feinde, in einem kleinen Teil unseres 
vordersten Grabens Fuß zu fassen. 

Auf der Combres-Höhe quetschten wir durch Spren- 
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gung einen feindlichen Minenstollen ab. Französische 
Sprengungen nordwestlich von Celles (in den Vogesen) 
blieben erfolglos. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linsingen und 
bei der Armee des Generals Grafen v. Bothmer wurden 
Angriffe schwacher feindlicher Abteilungen durch öster- 
reichisch-ungarische Truppen vereitelt. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Luftangriff auf Ramsgate. 


Am Nachmittag des 9. Februar belegten einige un- 
serer Marineflugzeuge die Hafen- und Fabrikanlagen so- 
wie die Kasernen vonRamsgate (südlich der Themse- 
mündung) ausgiebig mit Bomben. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Vorpostenkämpfe in Ostgalizien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Der Feind entwickelte gestern in Wolhynien und an 
der ostgalizischen Front erhöhte Tätigkeit gegen unsere 
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Die Front im Westen. 
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Vorposten. Bei der Armee des Erzherzogs Josef Ferdi- 
nand fiihrte er wiederholt und an verschiedenen Stellen 
Aufklärungsabteilungen bis zur Stärke eines Bataillons 
gegen unsere Sicherungslinien vor. Es kam insbesondere 
im Abschnitt des österreichischen Infanterie-Regiments 
Nr. 14 zu heftigen Vorpostenkämpien, die auch die Nacht 
über fortdauerten und schließlich mit der völligen Ver- 
treibung des Feindes endeten. Bei einer besonders um- 
strittenen Verschanzung wurden etwa zweihundert 
russische Leichen gezählt und viele Gefangene ein- 
gebracht. Auch bei unseren Vorposten nordwestlich von. 
Tarnopol wurde in der Nacht von gestern auf heute 
erbittert gekämpft. Die Russen üherfielen abermals 
die schon in einem der letzten Berichte angeführte 
Schanze, wurden jedoch durch einen Gegenangriff 
wieder vertrieben. An der befarabischen Grenze warf 
kroatische Landwehr ein russisches Bataillon aus einer 
gut ausgebauten Vorposition gegen die Hauptstellung 
zurück. 


Italienischer und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 


Keine besonderen Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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11. Februar. 


Tirana von österreichisch- ungarischen 
Truppen besetzt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Die Tätigkeit feindlicher Erkundungstruppen gegen 
die Front der Armee Erzherzog Josef Ferdinand dauert 
an. Unsere Sicherungsabteilungen wiesen die Russen 
überall zurück. Die Vorposten des ungarischen Infan- 
terie-Regiments Nr. 82 zersprengten einige russische 
Kompagnien. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ercignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Die in Albanien vorrückenden österreichisch-unga- 
rischen Streitkräfte haben am 9. d. Mts. Tirana und 
die Höhen zwischen Preza und Bazar Sjak besetzt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
1 


Das Grobe Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nordwestlich von Vimy machten die Franzosen nach 
stundenlanger Arxtillerie vorbereitung viermal den Ver- 
such, die dort verlorenen Gräben wiederzugewinnen. 
Ihre Angriffe schlugen sämtlich fehl. 

Auch südlich der Somme konnten sie nichts von der 
verlorenen Stellung wiedergewinnen. 

An der Aisne und in der Champagne stellenweise Icb- 
hafte Artilleriekampfe. 

Einer unserer Fesselballons riß sich unbemannt los 
und trieb bei Vailly über die feindlichen Linien ab. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Nördlich des Dryswjaty-Sees wurde der Vorstoß 
ciner stärkeren russischen Abteilung abgewiesen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Hceresleitunx. 


Siegreiches Gefecht in der Nordsee. 


In der Nacht vom 10. zum 11. Februar trafen bei 
einem TorpedobootsvorstoB unsere Boote auf der 
Doggerbank etwa 120 Seemeilen östlich der englischen 
Küste auf mehrere englische Kreuzer, die alsbaid die 
Flucht ergriffen. Unsere Boote nahmen die Verfolgung 
auf, versenkten den neuen Kreuzer „Arabis“ 
und erzielten einen Torpedotreffer auf einen zweiten 
Kreuzer. 

Durch unsere Torpedoboote wurden der Komman- 
dant der „Arabis“, ferner zwei Offiziere und 21 Mann 
gerettet. Unsere Streitkräfte haben keinerlei Beschädi- 
gungen oder Verluste erlitten. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Griechenlands nationale Politik. 


Die griechische Kammer hat der Regierung mit 260 
von 272 Stimmen ihr Vertrauen ausgesprochen. lin 
Laufe der Debatte erklärte der Minister des Innern 
Gunaris über die Frage der Neutralität: Wir werden 
aus der Neutralität heraustreten, wenn die nationalen 
Interessen es erheischen werden. Im Monat März 1915 
sind wir aus der Neutralität nicht herausgetreten, weil 
die Interessen des Landes es verlangten, daß wir neutral 
blieben. Es ist noch nicht an der Zeit, ein geschicht- 
liches Urteil über die Politik der Regierung zu fällen. 


„Daily News“ erfahren aus Athen: Die ministerielle 
Erklärung wird vermutlich die Beziehungen zwischen 
Griechenland und der Entente nicht verbessern. Der 
Ministerpräsident sprach von dem Druck von außen und 
von der zunehmenden Gefahr für Griechenland, die aus 
diesem Druck erstehe, der in der letzten Zeit den Cha- 
rakter von Zwang durch Staaten angenommen habe. Er 
ließ durchblicken, wen er meinte, als er gegen die Ver- 
letzung der Neutralität von Korfu und gegen die gewalt- 
same Besetzung von Karaburnu protestierte. 


Dieser Zwang, sagte er, werde vielleicht fortdauern. 
aber die deutlich an den Tag getretene Entschlossenheit 
der Nation werde Griechenland zu der unerschütter- 
lichen Überzeugung drängen, daß diese Staaten das Land 
absolut nicht werden dazu bewegen können, von der 
Politik abzuweichen, die die nationalen Interessen 
fördert. Der Minister des Innern verteidigte unter 
dröhnendem Beifall die Politik der Regierung. Er er- 
klärte rund heraus, daß Griechenland sein Heer nicht 
demobilisieren werde. 


Der Korrespondent der „Daily News“ schließt: 
Jemand, der griechisch verstand und mit mir die Kammer 
verließ, faßte das Ergebnis der Verhandlung so zu- 
sammen: „Es ist keine Stimme zugunsten der Entente 
laut geworden.“ 


Briands Besuch in Rom. 


Die Reise der französischen Minister unter Führung 
des Ministerpräsidenten sollte den Zweck haben, Italien, 
das bisher aus heiligem Egoismus seinen eigenen Krieg 
führte, ohne die geringste Rücksicht auf die Wünsche 
und Bedürfnisse seiner Bundesgenossen zu nehmen, aus 
seiner Sonderstellung herauszulocken und zu Opfern auf 
dem Balkan (zur höheren Ehre und zum Nutzen Eng- 
lands, das wegen der bekannten italienisch-englischen 
Mißstimmung nicht selbst mit Forderungen an Italien 
hervortreten kann, sondern Frankreich vorschickt!) zu 
bewegen. Schon läßt sich der Londoner „Daily Tele- 
graph“ aus Mailand melden, Briands Mission werde be- 
wirken, daß die Italiener ein Landungskorps 
nach Saloniki schicken, daß ein gemeinsamer 
diplomatischer Rat der Verbündeten mit dem 
Sitz in Paris errichtet werden wird, und daß die Italiener 
an dr Munitionserzeugung teilnehmen. Nach 
Meldungen italienischer Blätter handelt es sich darum, 
die Teilnahme der italienischen Marine, da sich doch der 
Kreuzer „Piemonte“ am Bombardement von Dedea- 
gatsch und an der Landung auf dem Vorgebirge Kara- 
burun bei Saloniki beteiligte, auch auf das Heer aus- 
zudehnen, was dem Zusammenwirken des Vierverbandes 
eine moralische Bedeutung geben würde. 


Einigkeit bei Tische. 


Bei einem Festessen im Ministerium des Äußern er- 
widerte der französische Ministerpräsident Briand auf 
den Trinkspruch des italienischen Ministers des Äußern 
Sonnino, der die üblichen Phrasen gedroschen hatte, 
u. a. folgendes: 


„Unsere beiden Völker sind in gleicher Weise 
überzeugt, daß der schließliche Sieg aus ihrem festen 
Willen hervorgehen wird, mit ihren Alliierten ge- 
meinsam alle ihre Hilfsmittel, alle ihre 
Energien und alle ihre lebendigen 
Kräfte einzusetzen. Unterstützt durch diese 
unerschütterliche Festigkeit setzen Italien und Frank- 
reich unter ihren Fahnen, die sich von neuem ver- 
einigt haben, in enger Brüderlichkeit der Rassen und 
der Waffen den riesenhaften Kampf fort, in dem mit 
ihren Geschicken das Schicksal der Zivilisation auf 
dem Spiele steht.“ 
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Spanische Sympathiekundgebung. 


Nach Mitteilungen aus Madrid hat die dortige Zeitung 
„Tribuna“ nunmehr die Veröffentlichung der bis Mitte 
Januar eingegangenen Zeichnungen für das Manifest 
spanischer Intellektueller zugunsten Deutschlands, über 
das vor einigen Wochen berichtet worden ist, abge- 
schlossen. Die damals angegebene Zahl von Unterschrif- 
ten ist aui etwa 15 000 gestiegen. Unter diesen befinden 
sich: 

283 Universitatsprofessoren, 

144 Gelehrte, 

308 Schriftsteller und Journalisten, 

144 Künstler, 

796 Ärzte, 

1285 Juristen, 

461 Ingenieure, 

472 Lehrer. 

Mit besonderer Freude kann begrüßt werden, daß die 
gesamte spanische Presse der Sympathiekundgebung 
für Deutschland wohlwollend gegenübersteht, während 
seinerzeit ein frankophiles Manifest, das nur eine geringe 
Anzahl Unterschriften vereinigte, in der Presse und bei 
der Bevölkerung allgemeinen Widerspruch gefunden 
hatte. 


12. Februar. 
Österreichischer Erfolg bei Flitsch. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nach heftigem Feuer auf einen großen Teil unserer 
Front in der Champagne, griffen die Franzosen abends 
östlich des Gehöftes Maison de Champagne (nord. 
westlich von Massiges) an und drangen in einer Breite 
von noch nicht 200 Metern in unsere Stellung ein. 

Auf der Combres-Höhe besetzten wir den Rand eines 
vor unserem Graben von den Franzosen gesprengten 
Trichters. 


wor 
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Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Vorstöße russischer Patrouillen und kleinerer Ab- 
teilungen wurden an verschiedenen Stellen der Front 
abgewiesen. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Gestern wurden abermals zahlreiche russische Auf- 
klärungsabteilungen abgewiesen, es kam auch zu stär- 
keren Geschützkämpfen. Vom Feind unter schwerstes 
Artilleriefeuer genommen, mußte in den Nachmittags- 
stunden die schon mehrfach genannte Vorpostenschanze 
nordwestlich von Tarnopol geräumt werden. Die Russen 
setzten sich in der verlassenen Stellung fest, wurden 
aber in der Nacht durch einen Gegenangriff in heftigem 
Kampfe wieder hinausgeworfen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
An der küstenländischen Front finden seit einigen 
Tagen wieder lebhafte Artilleriekämpfe statt. 
Bei Flitsch eroberten unsere Truppen heute früh eine 
feindliche Stellung im Rombongebiet; wir erbeuteten 
drei Maschinengewehre und nahmen 73 Alpini gefangen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Westlich von Tirana versuchten italienische Kräfte, 
sich der von uns genommenen Höhenstellungen zu be— 
mächtigen. Unsere Truppen schlugen alle Angriffe 
zurück. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ein zweiter britischer Kreuzer gesunken. 


Der amtlichen Veröffentlichung vom 11. Februar über 
Vernichtung der „Arabis“ durch unsere Torpedoboote 


Deutsche Marine-Flieger: Einbringen eines Wasserflugzeuges nach Rückkehr von einem Erkundungsflug. 
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ist hinzuzufügen, daß, wie die nachträglichen Fest- 
stellungen mit Sicherheit ergeben haben, auch das durch 
einen Torpedo getroffene zweite Schiff gesunken ist. 
Des ferneren wurde festgestellt, daß im ganzen der 
Kommandant, der Schiffsarzt, ein Offizier, ein Deck- 
Offizier, 27 Mann von der „Arabis“ gerettet worden sind. 
Hiervon sind auf der Rückfahrt infolge des Aufenthaltes 
im Wasser der Schiffsarzt und drei Mann gestorben. 
Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Dadurch erledigt sich die „Feststellung“ der britischen 
Admiralität über das Gefecht an der Doggerbank, „daß 
die in der Berliner Meldung erwähnten Kreuzer vier 
Minensucher waren, von denen drei wohlbehalten 
zurückgekehrt sind“, von selbst. 


Ein französisches Linienschiff versenkt. 


Ein deutsches Unterseeboot hat am 8. Februar an der 
syrischen Küste südlich von Beirut das französische 
Linienschiff „Suffren“ versenkt. Das Schiff sank inner- 
halb zwei Minuten. . 

Die Konstantinopeler Telegraphen-Agentur Milli mel- 
det: Das französische Linienschiff „Suffren“ wurde am 
8. Februar auf der Höhe von Beirut von einem deutschen 
Unterseeboot versenkt. „Sufiren“ sank in zwei Minuten. 
Die über 800 Mann betragende Besatzung konnte nicht 
gerettet werden. 

Das Linienschiff „Suffren‘ ist 1899 vom Stapel gelaufen und 
hat eine Wasserverdrängung von 12730 Tonnen. Das Schiff 
lief 18 Knoten in der Stunde und war mit einer starken Be- 
waffnung versehen. Im Laufe der Dardanellenkämpfe ist das 
Schiff mehrmals genannt worden, es mußte sich zweimal schwer 
beschädigt aus dem türkischen Feuer zurückziehen. Im Frieden 
hatte es eine Besatzung von 655 Mann. 


Ein Seegefecht bei Bermudas? 


„Matin“ meldet aus New York, daß in den Gewässern 
der Bermudas ein Seegefecht zwischen dem englischen 
Panzerkreuzer „Drake“ und einem deutschen Kriegs- 
schiff stattgefunden habe; über den Ausgang des Kampfes 
und die Art des deutschen Schiffes sei nichts bekannt. 


Die Regelung der „Lusitania“-Frage. 


Ein Washingtoner Telegramm des Globe besagt, dad 
der „Lusitania“-Streitfall jetzt so gut wie beigelegt ist. 
Es wird hier angenommen, daß die Verhandlungen mit 
England und den Alliierten über die Verschiffungen an 
Neutrale mehr Aufmerksamkeit erfordern werden. Es 
wird als sicher angesehen, daß diejenigen Elemente im 
Kongreß, die die Haltung Englands kritisiert haben, von 
nun an eine energischere Tätigkeit entialten werden. Die 
Regierung wird sich unter einem wachsenden Druck be- 
finden, auf Zugeständnissen von der englischen Regie- 
rung hinsichtlich der Behandlung neutraler Güter zu be- 
stehen. Diese schroffere Haltung gegen England wird 
die eine Wirkung der Verständigung mit Deutschland 
sein. Eine andere Wirkung wird die auf die politischen 
Verhältnisse in Amerika sein. Die demokratischen Führer 
sind insgesamt sehr befriedigt über das Nachlassen 
der Spannung und das Versprechen einer schleunigen 
Regelung der Streitfraxe. 


Amerika verlangt Entwaffnung armierter 
Handelsdampier. 


„Journal“ erführt aus Washington: 
bewafinetes italienisches Handelsschiff in New York 
einzelaufen sei, habe das Staatsdepartement sich ver- 
anlaßt gesehen, die Verfügungen über Berechtigung von 
Handelsschiften zur Mitführung von Geschützen abzu- 


Da ein drittes 


ändern. Das besage, daß die amerikanische Regierung 
den italienischen Dampfern „Amerika“ und „Verona“ 
die Abfahrt nicht vor Ausschiffung ihrer Geschütze ge- 
statten werde. 

„New York Herald“ hebt als symptomatisch für die 
gegenwärtigen Beziehungen zwischen den Vereinigten 
Staaten und Deutschland hervor, daß Staatssekretär 
Lansing gestern zu Ehren des deutschen Gesandten in 
Washington ein Festmahl gab. Zum ersten Male sei bei 
diesem Anlaß Graf Bernstorff der Gast Lansings gewesen. 


Protest gegen italienische Landungen 
auf Korfu. 


Der Bund enthält folgende Mitteilung: Der Gesandte 
taliens in Athen hat Skuludis mitgeteilt, daß Italien zur 
Reorganisation der Montenegriner und Serben auf Korfu 
Gendarmen landen werde. Skuludis gab in seiner Ant- 
wort seiner großen Verwunderung über diese Maßnahme 
Ausdruck, da keine Montenegriner mehr auf Korfu an- 
wesend und die Mittel der Alliierten vollständig aus- 
reichend seien, um die dort befindlichen Serben zu re- 
organisieren. Die Erregung in Griechenland 
über diesen Schritt Sei derart, daß die Regierung 
ihr Rechnung tragen und die Verantwortlichkeit 
für alle Folgen ablehnen müsse, die aus Italiens 
Schritt sich ergeben könnten. Die Regierung richtete 
außerdem einen Einspruchandieitalienische 
Regierung. 


VormarschderFranzosenüberdenWardar. 


„Journal“ meldet aus Saloniki, daß die französischen 
Truppen den Wardar bei Toptschin überschritten haben 
und in zwei Kolonnen nach verschiedenen Richtungen 
vergerückt sind; zwölf Kilometer neuer Verteidigungs- 
linien würden sofort angelegt werden. 


` 13. Februar. 
Erfolgreiche Kämpfe im Westen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

In Flandern drangen nach lebhaftem Artilleriekampfe 
Patrouillen und stärkere Erkundungsabteilungen in dıe 
feindlichen Stellungen ein. Sie nahmen einige wirkungs- 
volle Sprengungen vor und machten südöstlich von Boe- 
singhe über 40 Engländer zu Gefangenen. 

Englische Artillerie beschoß gestern und vorgestern 
die Stadt Lille mit gutem sachlichen Ergebnis; Verluste 
oder militärischer Schaden wurden uns dadurch nicht 
verursacht. 

Auf unserer Front zwischen dem Kanal von La Bassée 
und Arras, sowie auch südlich der Somme litt die Ge- 
fechtstätigkeit unter dem unsichtigen Wetter. In den 
Kämpfen in der Gegend nordwestlich und westlich von 
Vimy bis zum 9. Februar sind im ganzen 9 Offiziere, 
082 Mann gefangen genommen worden, die Gesamtbeute 
beträgt 35 Maschinengewehre, 2 Minenwerfer und an- 
deres Gerät. 

Unsere Artillerie nahm die feindlichen Stellungen 
zwischen der Oise und Reims unter kräftiges Feuer; 
Patrouillen stellten gute Wirkung in den Gräben des 
Gegners fest. 

In der Champagne stürmten wir südlich von Ste. 
Marie-aä-Pv die französischen Stellungen in einer Aus- 
dehnung von etwa 700 Meter und nahmen 4 Offiziere. 
202 Mann gefangen. Nordwestlich von Massiges schei- 
terten zwei heftige feindliche Angriffe. An dein von den 
Franzosen vorgestern, besetzten Veil unseres Grabens 
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östlich von Maison de Champagne dauern Handgranaten- 
kämpfe ohne Unterbrechung fort. 

Zwischen Maas und Mosel zerstörten wir durch fünf 
große Sprengungen die vorderen feindlichen Gräben 
völlig in je 30—40 Meter Breite. 

Lebhafte Artilleriekämpfe in Lothringen und in den 
Vogesen. Südlich von Lusse (östlich von St. Die) drang 
eine deutsche Abteilung in einen vorgeschobenen Teil 
der französischen Stellung ein und nahm über 30 Jäger 
gefangen. 

Unsere Flugzeuggeschwader belegten die feindlichen 
Etappen- und Bahnanlagen von La Panne und Poperinghe 
ausgiebig mit Bomben. Ein Angriff der feindlichen 
Flieger auf Ghistelles (südlich von Ostende) hat keinen 
Schaden angerichtet. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
Östlich von Baranowitschi wurden zwei von den 
Russen noch auf dem westlichen Schara-Ufer gehaltene 
Vorwerke gestürmt. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Luftangriff auf Ravenna. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 
Nichts Besonderes vorgefallen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Ein nächtlicher italienischer Angriff auf die von uns ge- 


nommene Stellung im Rombongebiet wurde abgewiesen. 
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Vom Balkan-Kriegsschauplatz: 


Stellenweise fand lebhaftere feindliche Artillerie- 
tätigkeit statt. Auch Görz erhielt, wie fast alltäglich, 
einige Granaten. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
* 


Ereignisse zur See. 

Am 12. d Mts. nachmittags hat ein Seeflugzeug- 
geschwader in Ravenna zwel Bahnhofsmagazine zerstört, 
Bahnhofsgebäude, Schwefel- und Zuckerfabrik schwer 
beschädigt, einige Brände erzeugt. Die Flugzeuge 
wurden von einer Abwehrbatterie im Hafen Corsini 
heftig beschossen. Ein zweites Geschwader erzielte in 
den Pumpwerken von Codigoro und Cavanello mit 
schweren Bomben mehrere Volltreffer. Alle Flugzeuge 
sind unversehrt zurückgekehrt. Flottenkommando. 


Der Vierverband gegen Amerika. 


Aus Washington meldet Reuter: Die diplomatischen 
Vertreter des Vierverbandes besuchten den Staats- 
sekretär Lansing und erhoben mündliche Vorstellungen 
über das amerikanische Memorandum ‘beziiglich der 
Entwaffnung der Handelsdampfer. Obgleich das Staats- 
departement nichts über die Art der erhobenen Vor- 
stellungen verlauten läßt, wird allgemein angenommen, 
daß Lansing unterrichtet wurde, der Vierverband sei 
nicht willens, den Vorschlag anzunehmen. 


Heftige Kämpfe in Mesopotamien. 


Amtlicher türkischer Bericht: Ein deutsches Unter- 
seeboot torpedierte am 8. Februar auf der Höhe von 


Bulgarische Truppen in einer mazedonischen Stadt. 
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Beirut das französische Linienschiff „Suffren“, das in 
zwei Minuten unterging. Von den 850 Mann der Be- 
satzung hat niemand gerettet werden können. 


An der Irakfront zerstörte eine zur Aufklärung 
in Richtung auf Cheik Said vorgesandte Kolonne die 
Telegraphenlinie des Feindes in der Umgebung und 
zwang durch ihr Feuer ein feindliches Motorfahrzeux 
zum Rückzug. Bei Felahie und Kut el Amara zeitweise 
unterbrochenes Inianterie- und Artilleriefeuer. Unsere 
Freiwilligenabteilungen griffen am 7. Februar ein feind- 
liches Lager westlich von Korna an. Der Kampf 
dauerte bis in die Nacht hinein. Der Feind 
wurde gezwungen, in südlicher Richtung zu fliehen. Er 
ließ dabei eine Menge Tote zurück. In diesem Gefecht 
wurden dem Feind einige Gefangene, eine Menge Waf- 
fen, Munition und Saumtiere abgenommen. 


An der Kaukasusfront auf dem linken Flügel 
Artilleriefeuer ohne Wirkung. Im Zentrum dauern die 
Vorpostengefechte an. Der Feind, der eine unserer 
Stellungen besetzt hielt, wurde durch einen Gegenangriff 
daraus vertrieben. Er ließ eine Menge Tote zurück. 


Die Telegraphenagentur Milli meldet: Die in der 
Umgebung von Aden verschanzten Eng- 
länder wurden von unseren tapferen Sol- 
daten angegriffen. Sie haben sich an ein- 
zelnen Punkten in die Feuerzone ihrer Kriegs- 
schiffe zurückgezogen und sie verharren dort seit 
Monaten unter dem fortwährenden Druck unserer Trup— 
pen, ohne sich zu rühren. 


ln den ersten Dezembertagen griffen zwei Abteilungen 
unserer Meharisten einen feindlichen Posten an, der sich 


zwischen Cheik Osman und der Ortschaft Hur befand. 


Sie fiigten dem Feinde empfindliche Verluste an Mann- 
schaften und Tieren zu. Am 8. Dezember fand eben- 
falls ein Zusammenstoß zwischen unseren Meharisten- 
abteilungen und einer englischen Kavallerieabteilung 


statt. Trotz seiner zahlenmäßigen Überlegenheit wurde 
der Feind verjagt. Er erlitt zahlreiche Ver— 
luste. Nachdem die englische Kavallerie in der 


Nacht zum 9. Dezember ebenfalls geschlagen wor- 
den war, wurde sie auf ihrem Riickzuge von unseren 
Abteilungen überfallen, die durch Stämme verstärkt 
waren, welche östlich Elvahta nach Süden aufgebrochen 
waren. Nach diesem Schlag konnte der Feind sich auf 
seiner zügellosen Flucht kaum nach der Ortlichkeit Amad 
östlich von Cheik Osman flüchten. Es wurde nachher 
festgestellt, daß bei dieser Flucht eine große Zahl 
feindlicher Tiere unterwegs an der Hitze und Er- 
schöpfung zugrunde gingen. In der Nacht vom 10. De— 
zember gab es ebenfalls einen heftigen Kampf zwischen 
unserer Kavallerie und der des Feindes bei Mejale. Das 
(icfecht endete damit, daß die feindlichen Kräfte in der 
Richtung auf Cheik Osman in die Flucht geschlagen 
wurden. Der Feind wurde nach dieser Niederlage sehr 
unruhig und verstärkte seine Verteidigungsmittel. Er 
wurde zudem gezwungen, sich damit zu begnügen, das 
(ielände zwischen Cheik Osman und Amade mit seinen 
Scheinwerfern abzuleuchten. 


14. Februar. 


9 ee e ee 
Zwei französische Stellungen erstürmt. 

Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriexsschauplatz. 

Die lebhaften Artilleriekämpfie dauerten auf einem 
groBen Teile der Front an. Der Feind richtete nachts 
scin Feuer wieder auf Lens und Lievin. 

Südlich der Somme entwickelten sich heftige Kämpfe 
um einen vorspringenden erweiterten Sappenkopf unserer 


Stellung. Wir gaben den umfassenden Angriffen aus- 
gesetzten Graben auf. 

In der Champagne wurden zwei feindliche Gegen- 
angriffe südlich von Ste. Marie-a-Py glatt abgewiesen. 
Nordwestlich von Tahure entrissen wir den Franzosen 
im Sturm über 700 Meter ihrer Stellung. Der Feind ließ 
7 Offiziere, über 300 Mann gefangen in unserer Hand 
und büßte 3 Maschinengewehre, 5 Minenwerfer ein. Die 
Handgranatenkampfe östlich von Maisons de Champagne 
sind zum Stillstand gekommen. 

Südlich von Lusse (östlich von St. Die) zerstörten 
wir durch eine Sprengung einen Teil der feindlichen 
Stellung. 

Bei Obersept (nahe der französischen Grenze, nord- 
westlich von Pfirt) nahmen unsere Truppen die fran- 
zösischen Gräben in einer Ausdehnung von etwa 
400 Metern und wiesen nächtliche Gegenangriffe ab. 
Einige Dutzend (Gefangene, 2 Maschinengewehre und 
3 Minenwerfer sind in unsere Hand gefallen. 

Die deutschen Flugzeuggeschwader griffen Bahn- 
anlagen und Truppenlager des Feindes auf dem nörd- 
lichen Teile der Front an. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Abgesehen von einigen für uns erfolgreichen 
Patrouillen-Gefechten hat sich nichts von Bedeutung 
ereignet. l 
Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Oberste Hceeresleitung. 


Die Österreicher in Durazzo . 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Geschützkämpfe an der küstenländischen Front 
waren gestern an einigen Stellen sehr heftig. Unsere 
neu gewonnene Stellung im Rombon-Gebiete wurde 
gegen mehrere feindliche Angriffe behauptet. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Die in Albanien opericrenden k. und k. Streitkräfte 
haben mit Vortruppen den unteren Arzon gewonnen. 
Der Feind wich auf das Südufer zurück. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ein englischer Kreuzer durch eine Mine 
vernichtet. 


Amtliche englische Meldung: 

Der Kreuzer „Arethusa“ stieß an der Ostküste auf 
eine Mine. Man glaubt, daß er ganz verloren ist. Un- 
gefähr zehn Leute von der Besatzung sind ertrunken. 

Die „Arethusa“ war ein kleiner Kreuzer von 3500 Tonnen 
Wasserverdrängung. Sie war bestückt mit zwei 15,2 Zenti- 
metergeschützen und sechs 10,2 Zentimetergeschützen. Die 
Fricdensbesatzung war 400 Mann stark. Das Schiff war ain 
25. Oktober 1913 vom Stapel gelaufen. 


e ee 

Ein Kampf auf dem Tanganjika-See. 

Bericht des belgischen Kolonialministers: 

Der Befehlshaber der belgischen Streitkräfte auf cent 
Tanganjika-See meldet unterm 9. Februar, daß der 
kleine Dampfer „Hedwig von Wißmann' in einem Sec- 
kampf auf der Hohe von Mtoa Albertville versenkt wor- 
den ist. Zwei Deutsche wurden getötet, die übrige Be- 
satzung, bestehend aus, Zwei Offizieren, zehn deutschen 
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Seesoldaten und neun eingeborenen Matrosen, wurde zu 
Gefangenen gemacht. Die belgische und die englische 
Flottille erlitten keinen Verlust. 


Deutsch- amerikanische Entspannung. 


Die „Kölnische Zeitung“ meldet in einem Funkspruch 
aus Washington vom 13. dieses Monats u. a.: 

Der Rücktritt des Krlegssekretärs Garrison hat hier 
wie eine Bombe eingeschlagen. Die Unterredungen 
amerikanischer Zeitungsmänner mit dem Unterstaats- 
sekretär Zimmermann und dem Reichskanzler von Beth- 
mann Hollweg haben hier ungeheures Aufsehen hervor- 
gerufen, indem sie dem Lande die Augen geöffnet haben. 
Die gesamten amtlichen Kreise beeilen sich mit Aus- 
drücken des Bedauerns darüber, daß eln falscher Ein- 
druck herrschen konnte. Niemand habe je eine Demüti- 
zung Deutschlands beabsichtigt. Keine amerikanische 
Regierung hätte dies versuchen können. Die Unter, 
redungen erfüllen offensichtlich den guten Zweck, dem 
Publikum die Augen zu öffnen über die Gefahr, die In 
der Haltung der Regierung gegen Deutschiand lauerte. 

Ein Beweis dafür, daß tatsächlich eine Entspannung 
zwischen Amerika und Deutschland eingetreten ist, liegt 
in der Tatsache, daß die englischen Zeitungen und die 
amerikanischen Blätter, die sich zu Schlepperdiensten 
für England hergegeben haben, nicht müde werden, 
Wilson und die amerikanische Regierung zu begeifern. 
Augenblicklich sind sie am Werke, die Amerikaner gegen 
die deutsche U-Boot-Note scharf zu machen. Nachdem 
aber den Amerikanern. die Augen aufgegangen si:.d, wird 
den Engländern das Blendwerk nicht mehr gelingen. Wir 
freuen uns jedenfalls, daß drüben die Erkenntnis nicht 
zu spät gekommen ist. 


Sämtliche Wehrpflichtige in England 
einberufen. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: 

Eine königliche Verordnung ruft alle Unverheirateten 
unter die Fahnen. 

Da das vom englischen Parlament angenommene 
Wehrpflichtgesetz die Verheirateten von dem Militär- 
dienst ausnimmt, bedeutet die vorliegende Verordnung 
die Einziehung von sämtlichen Wehrpflichtigen. Diese 
Maßnahme kommt völlig überraschend, da noch im 
Laufe des vorhergehenden Tages Londoner Meldungen 
eintrafen, nach denen nur gewisse der von Lord Derby 
aufgestellten Klassen eingezogen werden sollten. 


Die Bulgaren in Elbassan und Fieri. 


Das bulgarische Hauptquartier gibt bekannt: Die 
bulgarischen Truppen haben gestern Elbassan besetzt. 
Die Bevölkerung bereitete ihnen einen sehr warmen 
Empfang; die Stadt war beflaggt. 

Nach einer Reuter-Meldung aus Athen 
Bulgaren Fieri, 25 Kilometer nördlich 
besetzt. 


haben die 
von Valona, 


Zar Ferdinand in Wien. 


Der König dei Bulgaren hat heute mittag dem Kaiser 
in Schönbrunn einen Besuch abgestattet. Der König 
trug dabei die Galauniform eines k. u. k. Feldmarschalls. 
Auch die Fahrt nach Schönbrunn glich einem Triumph- 
zuge. Ein dichtes Spalier von Menschen begrüßte den 
König unausgesetzt mit hellem Jubel. Besonders herz- 
lich war die Huldigung an der Schönbrunner Schloß- 
piorte. Im Schloß selbst war der Kaiser, gleichfalls in 
der Galauniform eines Feldmarschalls mit dem Bande 
des Cyrill- und Methodius-Ordens, seinem Gaste aus 


— Lan ____ 


seinen Gemächern entgegengegangen. Die Begrüßung 
war überaus herzlich. Beide Monarchen küßten ein- 
ander innig. Sie zogen sich sodann in die Gemächer 
zurück und blieben lange Zeit in intimem Gespräch. 
Nachdem fand in der kleineren Galerie Frühstückstafel 
beim Kaiser statt, an der außer den Monarchen als 
Gäste teilnahmen Erzherzog Karl Franz Joseph, Rado- 
slawow, Jekow und Sawow, das gesamte übrige Ge- 
folge, Gesandter Toschew mit den Herren der Gesandt- 
schaft, der Ehrendienst, Minister Baron von Burian, 
von Krobatin, Graf Stürgkh, Graf Tisza. 


Englische Kreuzer auf der „Möwe“-Jagd. 


„Politiken“ meldet aus Bergen: Norwegische Schiffe 
trafen in letzter Woche große englische Flotten- 
abteilungen auf der Strecke von der Doggerbank bis 
nach der norwegischen Küste. Es waren hauptsächlich 
Geschwader von leichten Kreuzern. Auch im Atlantischen 
Ozean trafen norwegische Schiffe englische Kreuzer. 
Dies stehe vermutlich in Verbindung mit der Jagd auf 
die „Möwe“. 


15. Februar. 
Englische Stellung bei Ypern erstürmt! 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Südöstlich von Ypern nahmen unsere Truppen nach 
ausgiebiger Vorbereitung durch Artillerie- und Minen- 
werferfeuer etwa 800 Meter der englischen Stellungen. 
Ein großer Teil der feindlichen Grabenbesatzung fiel; ein 


Offizier, einige Dutzend Leute wurden gefangengenommen. 


An der Straße Lens—Bethune besetzten wir nach er- 
folgreicher Sprengung den Trichterrand. Der Gegner setzt 
die Beschießung von Lens und seiner Vororte fort. 

Südlich der Somme schlossen sich an vergebliche 
französische Handgranatenangriffe heftige, bis in die 
Nacht andauernde Artilleriekampfe an. Nordwestlich von 
Reims blieben französische Gas-Angriffsversuche wir— 
kungslos. . 

In der Champagne erfolgte nach starker Feuervor- 
bereitung ein schwächlicher Angrifi gegen unsere neue 
Stellung nordwestlich von Tahure; er wurde leicht ab- 
gcwiesen. 

Ostlich der Maas lebhaftes Feuer gegen unsere Front 
zwischen: Flabas und Ornes. 

Ein nächtlicher Gegenangriff der Franzosen ist vor 
der ihnen entrissenen Stellung bei Obersept gescheitert. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
An der Front der Armee des Generals Grafen von 


Bothmer fanden lebhafte Artilleriekämpfe statt. — Bei 


Grobla (am Seret nordwestlich von Tarnopol) schoß ein 
deutscher Kampfflieger ein russisches Flugzeug ab; Füh- 
rer und Beobachter sind tot. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Kein deutsches Kriegsschiff gesunken. 
Eine englische Falschmeldung. 


In den letzten Tagen sind wiederholt in der fremden 
Presse (Quelle: Reuter) Nachrichten über den Unter- 
gang eines großen deutschen Kriegsschiffes im Kattegat 
verbreitet worden. 

Hierzu wird uns von zuständiger Seite mitgeteilt, daß 
alle derartigen Nachrichten auf, völlig-freier Er- 
findung beruhen. 
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Türkische Milltärkarawane an der Kopfstation einer Etappenstraße In Klein-Asien. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 


Die deutsche Verwaltung im Bereich der Hinden- 
burgschen Armee. 

(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Hauptquartier des Oberbefehlshabers Ost, im Januar. 
In seiner Rede im Deutschen Reichstage hat der 

Reichskanzler nachdrücklich auf die außerordentliche 
Arbeit hingewiesen, die mit der Verwaltung der von 
unseren Armeen eroberten Gebiete durch Deutschland 
geleistet wird. Von der Größe und den Aufgaben 
dieser Verwaltungsarbeit, die in engster Verbindung 
mit der Armee oft unmittelbar hinter der Front ein- 
setzt, kann man sich vielleicht ein Bild machen, wenn 
man erwägt, daß allein im Bereich des Oberbefehls- 
habers Ost ein Gebiet von über 120000 qkm in 
deutsche, verwaltende Fürsorge genommen werden mußte. 

Entwickelt hat sich dieser Verwaltungsbereich im 
Rahmen der Armee aus den Anfängen zur Zeit, als die 
polnischen Länderstrecken, Siegesfrüchte der Schlachten 
bei Kutno und Lodz unter deutsche Verwaltung gestellt 
wurden. 

Als der große Vormarsch im Frühjahr und im 
Sommer 1915 begann, kamen bekanntlich bald sehr 
große Landerstrecken zu diesem Bereich hinzu. War- 
schau fiel am 5. August, und am 24. August 1915 wurde 
das Generalgouvernement Warschau geschaffen. An 
seine Spitze trat General von Beseler, ihm zur Seite 
l.andrat v. Kries — mit dem Titel Exzellenz — als 
Verwaltungschef. 

Beim weiteren Vormarsch wurde auch im Bereich 
der Verwaltung des Oberbefehlshabers Ost eine Ver- 
waltung eingerichtet, die man ihrem System nach als 
Etappen-Verwaltung bezeichnen könnte. Es handelt 
sich hier um die russischen Gouvernements Suwalki und 
Kowno, einen Teil des Gouvernements Wilna, um den 
Bezirk Bialystok und um Kurland. Schon aus der Auf- 


zählung ist ersichtlich, daß ein großer Teil dieser Ge- 
biete unmittelbar hinter der deutschen Front liegt. 
Diese Erwägung zwingt dazu, das militärische Inter- 
esse allen anderen Grundsätzen voranzustellen. Die 
Etappenlinien der kämpfenden Armee führen durch 
diesen Verwaltungsbereich. Regel aller Maßnahmen 
muß deshalb die sein, daß Sicherheit und Ordnung, Auf- 
bau und Leistungsfähigkeit des Landes zum Nutzen 
des Heeres unbedingt gewährleistet wird, erst da- 
nach kann an eine Nutzbarmachung des Landes für die 
Bewohner des eroberten Gebietes gedacht werden. 


Um es aber vorweg zu nehmen, trotz dieser ja 
eigentlich selbstverständlichen Grundsätze, hat die 
sichere, gerecht und mit aller Anspannung der Kräfte 
arbeitende Militärverwaltung auch in den schwer lei- 
denden Bewohnern des Landes schon erheblichen Nutzen 
und merkliche Förderung gebracht. Eine von Monat 
zu Monat fühlbarer werdende Verbesserung in allen 
Zweigen des wirtschaftlichen, kommunalen und schließ- 
lich auch geistigen Lebens wird von der Bevölkerung 
dankbar bemerkt. So versicherten es mir alle Herren 
der verschiedenen Verwaltungszweige übereinstimmend, 
und so konnte ich es selbst an sehr vielen Stellen beob- 
achten. Dabei ist die vollständige Einrichtung der Zen- 
tralverwaltung am Orte des Sitzes des Generalfeld- 
marschalls v. Hindenburg erst im Laufe des Monats 
November vor sich gegangen. 


Den, wie bei jedem höheren Militärkommando, vor- 
handenen Abteilungen wurden 5 neue Verwal- 
tungsabteilungen angegliedert. Die ausübende 
Gewalt ruht in den Händen des Generalfeldmarschalls, 
der mit Exzellenz Ludendorff und dem Generalquartier- 
meister von Eisenhart-Rothe die obersten Entschei- 
dungen der Zentralverwaltung trifft. Die einzelnen Ab- 
teilungen der neuen Zentralverwaltung gliedern sich in: 
Inneres, Finanzwesen, Landwirtschaft, Kultus, Justiz. 
Der Verwaltungschef der einzelnen Gebiete wie Kur- 
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land, Litauen, Suwalki, Grodno sind unterstellt die Kreis- 
chefs mit einer Anzahl von Kreisämtern, denen ein 
Kreishauptmann vorsteht. 

Die Kreisämter sind die wesentlichen Stützen der 
deutschen Verwaltung im Lande. Ihnen ist.ein Friedens- 
richter angegliedert, ihnen stehen eine Anzahl von Gen- 
darmen zur Verfügung. Der weitere Ausbau nach unten, 
die Einsetzung von Amts- und Ortsvorstehern ist beab- 
sichtigt und zum Teil auch durchgeführt, stößt aber 
wegen des Mangels an geeigneten Persönlichkeiten im 
Lande natürlich auf große Schwierigkeiten. Nur Kurland 
ist in diesem Punkte wie in allen Personalfragen besser 
gestellt durch die Möglichkeit der Mitarbeit seiner hoch- 
stehenden Bevölkerungsteile. 

Bei der Abgrenzung der einzelnen Verwaltungsge- 
biete hat man, wenn es eben angängig war, auf die 
vorhandenen russischen Einteilungen Rücksicht genom- 
men. So sind die vorhin schon erwähnten Gebiete ent- 
standen: i 

Kurland umfaßt bis auf den ganz kleinen Zipfel bei 
Dünaburg das ehemals russische Gouvernement Kurland, 
also ein Gebiet von rund 2700 qkm. In der Kriegseinteilung 
hat man sich hier im Großen und Ganzen an die vor- 
handene russische Einteilung gehalten. | 

Leichter als in allen anderen von uns besetztem Ge- 
bieten konnte die Verwaltung von Kurland an vorhandene 
Finrichtungen anknüpfen, mehr mit der aufopfernden 
Mitarbeit der Bevölkerung rechnen. Große Schwierig- 
keiten mächte allerdings im Anfang die systematische 
Menschenentleerung, die russischerseits durchgeführt 
worden war, namentlich, als es galt, die ausnehmend gut 
geratene Ernte einzubringen. Aber mit Hilfe aller ver- 
fügbaren Kräfte gelang schließlich die Bergung im Großen 
und Ganzen. Hoch im November noch, als leichter Frost 
einsetzte, sah ich die Arbeiter auf dem Felde, und wenn 
das zu guterletzt gewonnene Getreide sich auch kaum 
noch für lange Lagerung eignen würde, so machte es 
nach dem Dorren doch einen recht guten Eindruck und 
konnte sehr wohl sofort zum Nutzen der Bevölkerung 
verwendet werden. 

Äußerlich sehen diese Kreisämter in den kleinen ku- 
rischen Städten den deutschen Kreisämtern schon recht 
alinlich. Freundliche Hauser, in deren Büroräumen rege 
Arbeit herrscht. Erfreuliche Zusammenarbeit der einzel- 
nen Instanzen wie Friedensrichter, Kreishauptmann läßt 
sich überall feststellen. Die Beziehungen zu der lettischen 
Bevölkerung, die im Anfang den deutschen Einrichtungen 
zum Teil unfreundlich gegenüberstand, haben sich zu- 
sehends gebessert, so daß schon heute von einem auf- 
dringlichen Gegensatz nicht mehr die Rede sein kann. 
Auf das Verhältnis der Deutschbalten zur deutschen Ver- 
waltung bin ich gelegentlich bei meiner Artikelreihe über 
Kurland eingegangen, es ist eines der herzerhebendsten 
Momente in der Schwere dieser Zeit. 

In Litauen haben sich die Verhältnisse insofern 
schwieriger und langsamer entwickelt, als eben auf eine 
größere Mitarbeit der von Rußland künstlich auf mög- 
lichst tiefer Kulturstufe gehaltenen Bevölkerung nicht zu 
rechnen war. Es handelt sich um ein Gebiet von rund 
34000 qkm (also mehr als Württemberg und Baden zu- 
sammen), das ebenso wie Kurland durch den Krieg 
schwer gelitten hatte, und von beinah einem Drittel seiner 
Bevölkerung verlassen war. Der Sitz des Verwaltungs- 
chefs für Litauen, Fürst Ysenburg, ist vorläufig noch 
Tilsit, da Wilna nicht zum Verwaltungsbereich gehört 
und sonstige geeignete Städte nicht vorhanden sind 
(Szawle ist zum größten Teil verbrannt, Wilkumierz liegt 
zu sehr am Rande des Bereichs, Kowno ist Festung). 

In Litauen war es nicht möglich, an die alten, histo- 
risch gewordenen Einteilungen anzuknüpfen. Man mußte 
neue Kreise schaffen. 

Wie in Kurland galt die erste Arbeit dem Einbringen 


der Ernte, die auch in Litauen über den Durchschnitt 
gut war. Die weitere Sorge galt der Volksernährung, 
Krankenpflege, dem Schulwesen, das in Litauen, deın 
Lande, das 60 Proz. Analphabeten hat, besonders im 
argen liegt. Die Mehrzahl der Lehrer, orthodoxe Russen, 
ist geflohen, genügende deutsche Kräfte, die litauisch 
beherrschen, sind schwer zu erhalten, zumal sich die 
Schwierigkeit geltend macht, daß die preußischen 
Litauer evangelisch sind, während in Russisch-Litauen 
durchweg die römisch-katholische Kirche herrscht. So 
hat man den Feldlehrer geschaffen, indem man ge- 
eignete, nicht kriegsverwendungsfähige Feldgraue her- 
ausnahm und sie da ansetzte, wo der Bedarf am größten 
war. Diese Schöpfung des Feldlehrers zeigt — ein 
kleines Beispiel — wie dieser Krieg überall ungeahnte 
Aufgaben stellt und wie die deutsche Verwaltung ganz 
neue Typen erfinden muß, um ihnen gerecht zu werden, 
denn die vorhandenen Einrichtungen des Stiefkindes Ruß- 
lands sind für die neuen Verhältnisse kaum anwendbar. 
zumal der primitive russische Verwaltungsapparat durch 
den Krieg völlig zerstört ist. Da Rußland bis vor kurzem 
die litauische Sprache planmäßig unterdrückte, befindet 
sich keine einzige Druckerei im Lande. Die Fixierung 
der Drucksprache ist kaum richtig durchgeführt, sie ist 
an das technische Alphabet angelehnt. Schulbücher 
müssen aus, Deutschland eingeführt werden, Steuer- 
erhebungen schließen sich im Großen und Ganzen an das 
russische Steuersystem an. Bei der Bodensteuer z. B. 
kann die Wertigkeit des Bodens in Betracht kommen. 

Die Grundlage für die Rechtsprechung bildet das russi- ` 
sche „Swodsakonow“ und das russische Strafgesetzbuch 
von 1903. Auch hierin war das Großfürstentum Litauen 
anders als Polen, in dem Code Napoleon gilt, gestellt. 
(In Kurland, in dem durch die Hilfe der deutschsprechen- 
den Bevölkerung die Rechtsverhältnisse ja viel durch- 
sichtiger liegen, gilt das im Jahr 1864 kodifizierte Recht). 
In sehr vielen Fällen wird in diesen schwierigen Über- 
gangszeiten „Billigkeit“ der Hauptgrundsatz der Ent- 
scheidungen sein. 

Zu den vielen erschwerenden Umständen, die beim 
ersten Blick einer deutschen Verwaltungsarbeit fast un- 
überwindliche Hindernisse in den Weg zu stellen scheint, 
kommt als eine Art Ausgleich die große Willigkeit und 
Anspruchslosigkeit der litauischen Bevölkerung, so daß 
zu der Zeit, als ich durch Litauen fuhr, kein Fall be- 
kannt war, in dem den deutschen Anordnungen irgend- 
wie bewußt Schwierigkeiten gemacht worden wären. Der 
fleißige, nüchterne, litauische Bauer, der den Hauptteil 
der gebliebenen Bevölkerung ausmacht, ist wahrschein- 
lich durch Regierungsfiirsorge nicht verwöhnt und wird 
sich schnell und leicht in deutschen Rahmen einfügen 


x 


Im Bezirk Wilna, der 18 000 akm umfaßt, galten die 
Hauptsorgen der Ernährung der großen Stadt Wilna, die 
schätzungsweise doch 200 000 Menschen beherbergt. Die 
Verpflegung einer so großen Stadt, der zu normaler 
Zeit ein riesiger Verpflegungsradius zur Verfügung ge- 
standen hatte, war in den neuen Verhältnissen recht 
schwer, zumal in den Kämpfen um Wilna große russische 
Armeen ihre Verpflegungsmöglichkeiten zum Teil aus 
Wilna genommen hatten. Das nicht leichte Problem wurde 
unter Mitarbeit der militärischen Stellen — der eben 
verstorbene Gouverneur von Wilna, Generalleutnant We- 
gener, hatte viel Herz für die Nöte der ihm anvertrauten 
Stadt, und oft sah ich ihn bei der Bevölkerung persönlich 
herumfragen, wo es denn fehle — und dem tatkräftigen 
Zufassen der städtischen Zivilverwaltung, bei der sich 
der bekannte Bürgermeister einer ostpreubischen Stadt 
besonders betätigte, schließlich im Großen und Ganzen 
gelöst, ohne die Mittel der Heimat besonders in Anspruch 
zu nehmen. Erschwerend-kommt bei einer Arbeit in Wilna 
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der Gegensatz zwischen Litauern, Polen und Juden hinzu. 
die gegenseitig Sonderrechte für ihre Bevölkerungsteile 
durchsetzen möchten. So wurde etwa der Versuch ge- 
macht, eine von im Ausland lebenden Litauern zusammen— 
gebrachte größere Geldsumme auch im Sinne der Polen 
zu verteilen, was bei den Litauern, deren Opfersinn auch 
fern der Heimat groß ist, nicht gerade freundliche Ge— 
fühle auslöste. Die deutsche Verwaltung steht natürlich 
allen solchen Bestrebungen streng gerecht gegenüber, 
aber erleichtert wird die Verwaltungstatigkeit durch 
solche Gegensätze nicht. So mußte auch den wenigen 
städtischen und ländlichen Konsumvereinen und Ge- 
nossenschaften sowohl in Wilna als auch in Litauen auf— 
gegeben werden, sich nicht, wie bisher üblich war, haupt- 
sächlich mit Politik zu beschäftigen, sondern sich durch- 
aus und ausschließlich materiellen Aufgaben zuzuwenden. 

Selbst in der Großstadt Wilna macht die Beschulunz 
außerordentliche Schwierigkeiten. Für ungefähr 18 000 
Volksschulkinder stehen etwa 150 Lehrkräfte zur Ver- 
fügung, bei den 8000 Gymnasiasten liegen die Verhält- 
nisse ebenso ungünstig. Die jüdische Bevölkerurg besaß 
Religionsschulen auf talmudischer Grundlage, die zum 
Teil weiter unterrichten, die Polen hatten Privatschulen, 
die bei hohem Schulgeld (216 M.) erstaunlich wenig ge- 
leistet haben müssen, so daß es erklärlich wird, daß 
man eine Vorliebe hatte, selbst aus Wilna und Litauen 
Schüler nach dem deutschen Landesgymnasium in Gol- 
dingen zu senden! Die 1500 Seelen zählende evangelisch- 
lutherische Gemeinde unterhält eine Schule mit deutscher 
Unterrichtssprache. Im Übrigen wird der Unterricht in 
allen besetzten Gebieten in der Landessprache erteilt. 

Die Verwaltung von Suwalki umfaßt 10000 
qkm, den größten Teil des russischen Gouvernements 
Suwalki. Große Bezirke dieses Gebietes sind nach der 
vorübergehenden Besetzung nach der Masurenschlacht 
wiederum nach der großen Winterschlacht in unsere 
Hände gekommen, so daß sie im Februar ein Jahr lang 
in deutschem Besitz sein werden. Diese längere deutsche 
Einwirkung spricht sich besonders im Aussehen der Stadt 
Suwalki aus, die geradezu erstaunliche Wandlungen an 
Sauberkeit und Ordnung durchgemacht hat. 

Schließlich ist noch der Bezirk Grodno, dem in 
der Hauptsache Stadt und Festung Grodno unterstehen, 
eihgerichtet. Als ich seinerzeit in Grodno war, schienen 
erhebliche Vorräte vorhanden zu sein, so daß die Er- 
nährung der 12000 Seelen, die zum Gouvernement gce- 
hören, keine Schwierigkeiten bereiten dürften. Auch 
das Schulwesen der an und für sich auffallend sauberen 
und gepflegten Stadt dürfte nach dem, was ich damals 
hörte, besonders günstig liegen. 

Die bedeutenden Zigarettenfabriken 
Arbeit fort. 

Die Verwaltung des großen Industriebezirks und der 
Stadt Bialystok mit im Ganzen etwa 300 000 Seelen 
hat mit Erfolg gegen die gleichen Schwierigkeiten, wie 
sie in Wilna bestanden, gekämpft. 

Schon diese Aufzählungen der verschiedenen Ver- 
waltyngen zeigt, eine wie mannigfaltige und schwierige 
Aufgabe die Zentralverwaltung im Bereiche der Hinden- 
burgschen Armeen zu leisten hat. Sie läßt dem einzelnen 
Verwaltungschef weitgehenden Spielraum, nur die all- 
gemeinen Richtlinien sind festgelegt. So ist Grundsatz. 
daß die Verwaltung möglichst einfach zu arbeiten hat. 
Die Kosten sind durch Steuern, die der Kraft des Landes 
angepaßt sind, und Monopole, sowie Zölle aufzubringen. 
3csonders viel verspricht man sich in dieser Hinsicht 
von einem in der Einführung begriffenen Zigaretten- 
monopol, das die freie Konkurrenz der Fabrikanten 
nicht ausscheiden soll und trotzdem in geschickter Weise 
der Verwaltung bedeutende Einnahmen sichert. 

Die Einrichtung von Zivilpost in den besetzten Ge- 
bieten steht bevor. sie wird sich zunächst auf die größeren 


setzen ihre 


Orte beschränken, aber allmählich auch auf das flache 
Land ausgedehnt werden. 

Um die Bevölkerung im Zusammenhang mit den 
großen Geschehnissen zu erhalten und sie mit den deut- 
schen Ansichten und deutschem Wesen vertraut zu 
machen, sind Zeitungen in größerem Maßstabe, so 
in Kowno, in Wilna, gegründet worden. Zeitungen in der 
Landessprache werden, soweit sie nicht schon bestehen, 
felgen. Daß die großen Waldungen des Landes sach- 
gemäß verwaltet werden, dafür sorgt die über das ganze 
Land gezogene deutsche Forstverwaltung. 

Auf allen Gebieten hat man den Eindruck erfolg- 
reichen Arbeitens und die Gewißheit, daß wir in dem 
eroberten Ländern noch während der Anstrengung 
dieses Krieges der Bevölkerung die ihr bisher un- 
bekannten Wohltaten einer gerechten, wohlwollenden 
Verwaltung verschafft haben. Bei weiterem Fort- 
schreiten von Arbeit und Zeit wird dieser Erfolg noch 
sichtbar in die Erscheinung treten. 


Rolf Brandt. Kricgsberichterstatter. 


Meine Gefangenschaft 
an Bord des „Appam“. 


Von Frau von Engelbrechten. 


Leipziger Neueste Nachrichten. 

Die Verfasserin, die im vergängenen Jahr dem Leip- 
ziger Blatte über die schmachvolle Behandlung der 
Deutschen in Kamerun durch die Engländer berichtete. 
übermittelt ihm die nachfolgenden Erinnerungen an den 
Dampfer „Appam“, der damals die gefangenen Deutschen 
nach England brachte: 

Das Schicksal, welches der englische Dampfer 
„Appam“ zur staunenden Freude des Vaterlandes er- 
leben mußte, bewegt einige Deutsche in ganz besonderer 
Weise. Das sind jene Kameruner Deutschen, 
denen vor nun mehr als Jahresfrist dieses Schiff 
während vieler langer Wochen zum Gefängnis 
wurde. Wir Kameruner haben besondere Leiden in 
diesem Krieg auferlegt bekommen, und uns, die wir vom 
Feind aus der Kolonie ausgewiesen, hier in Geduld aut 
die Entscheidung der Dinge warten müssen, quälen Er- 
innerungen und Vorstellungen eigener Art. Die schwer- 
sten dieser Erinnerungen sind eng mit der „Appam“ ver- 
knüpft. Wir wurden, eine Schar Unglücklicher, im 
Kameruner Hafen Duala angesichts unserer fritheren 
Untertanen auf jenes Schiff gebracht, als Gefangene der 
Engländer. Die „Appam“ sammelte damals mehrere 
hundert Frauen. Männer und Kinder, um sie nach England 
zu bringen. Es ist ein wundersames Gottes- 
gericht, ein Vorgang, der Staunen zum Beten werden 
läßt, daß gerade dieses Schiff, das soviel 
deutsches Leid gesehen hat, vom Schick» 
sal ereilt wurde. í 


Uns geleitete damals, im Dezember 1914, ein eng- 
lisches Kriegsschiff während unserer vierwöchigen Reise. ` 


Durch irgend cine Indiskretion der englischen Besatzung 
war uns deutschen Gefangenen das Gerücht von einer 
für uns siegreichen Seeschlacht zu Ohren gekommen. 
und wir standen oft stundenlang an der Reeling und 
sahen nach einem deutschen Geschwader aus, das uns 
die Freiheit bringen sollte. Unsere Gefängniswärter 
spotteten darüber. Wenn sich ein Eingeborenen-Boot 
blicken lieb oder irgend ein elendes Dampferchen am 
Horizont auftauchte, sagten sie wohl lachend zu uns 
Harrenden: „Look the german cruiser“ („Sehen Sie den 
deutschen Kreuzer“). Uns wurde jenes Glück nicht zu- 
teil, das wir erhofften, aber oft des abends, wenn unser 
großes Schiff, ohne alles Licht, sich leise rauschend 
seinen Weg durch die leuchtenden Wellen des Tropen- 
meeres bahnte tönten, unsere alten deutschen Lieder 
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über das weite Wasser, sehnsiichtig, von Freunden gehört 
zu werden. 

Nun endlich, ein Jahr später, sind diese Freunde ge- 
kommen, haben die englische Flagge vom Mast herab- 
geholt und an ihrer Stelle die stolzeste Flagge der Welt 
gehißt: die deutsche Kriegsflagge. Unsere Feinde waren 
übermütig geworden. Sie hielten es nicht mehr für nötig, 
ihre Handelsschiffe und Transporte mit Kriegsschiffen 
zu schützen. Sie meinten wohl, jenes Geschütz, 
das schon damals von uns, auf dem Vorderschiff der 
„Appam“ mit Befremden bemerkt worden wan sei 
Schutz genug, und werde gute Dienste tun, deutsche 
Unterseebootsleute zu vernichten. Dieses Geschütz 
hatten wir trotz seiner Umhüllungen mit Segelleinewand 
entdeckt, an einem vom Promenadendeck aus unsicht- 
baren Platz des Vorderschiffes, wo es in friedlichem 
Verein mit einigen sehr wertvollen, ausdem Kame- 
runer Gouvernementspalast entwende- 
ten Gegenständen stand und wahrscheinlich nicht 
für unsere Augen bestimmt war. Wir besaßen ja damals 
noch nicht die genaue Kenntnis des Seerechtes, die jetzt 
jeder Deutsche hat, aber ein großes Geschütz auf einem 
Handelsschiff erschien uns doch etwas verwunderlich. 
Die englische Besatzung war zum Teil ganz freundlich 
zu uns, aber die von der deutschen Prisenmannschaft 
nach Amerika geführten Feinde haben doch in besserer 
Hut als wir den Ozean befahren. Die englischen Schiffs- 
offiziere der „Appam“ waren häufig etwas stark unter 
dem Einfluß des Alkohols, und wir fühlten uns 
nie ganz sicher unter ihrer Führung. Wie nun auch das 
fernere Schicksal der „Appam“ sich entwickeln mag, 
dieses neue Heldenstück deutscher Seeleute scheint ein 
Akt ausgleichender Gerechtigkeit für das, 
was Deutsche an Bord des schönen großen, nun deutschen 
Schiffes, erdulden mußten. 


Zum Untergang von „L. 19“. 
In der Londoner Daily Mail 


befindet sich folgender Bericht des Kapitäns des eng- 
lischen Fischerbootes „King Stephen“, der sich bekannt- 
lich weigerte, die Mannschaft des in der Nordsee sinken- 
den „L 19“ zu retten. 

Der Kapitän des „King Stephen“, William Martin, ein 
noch junger Seemann, erzählt: „Ich war seit mehreren 
Tagen auf einem Fischzuge begriffen und hatte eine 
Mannschaft von neun Köpfen an Bord, keine Kanone 
noch irgendeine andere Waffe. Am Mittwoch, dem 
I. Februar, war das Wetter sehr klar, die See wie ein 
Spiegel, und wir konnten 15 Meilen weit sehen. In der 
Ferne entdeckte ich etwas, das einer weißen, auf dem 
Wasser rastenden Wolke glich. Das konnte es bei dem 
wunderbaren Wetter natürlich nicht sein. Um das Rätsel 
zu lösen, steuerte ich mit Volldampf darauf zu. Als wir 
näher kamen, wurde es klar — es war ein Zeppelin. 
Ich habe so viele „Zepps“ gesehen, daß ich nicht zwei- 
feln konnte. Er trieb östlich von uns, als wir uns 
näherten. Nur 120 Fuß der Länge des Luftschiffes ragte 
aus dem Wasser hervor, die scharfe hölzerne Nase und 
ein Teil des daranschließenden Ballonkérpers. Es war 
wie ein gigantischer Elephant, der sich eben vom Boden 
erhebt. Als wir dicht dabei waren, merkten wir erst, 
daß es immer noch volle vierzig Fuß über dem Wasser- 
spiegel ragte. 

Auf der oberen Plattform sah ich etwa 15 Mann, die 
Köpfe anderer kamen da und dort, wo Gänge durch den 
Schiffsrumpf führen mochten, zum Vorschein. Sie sahen 
aus, als kämen sie vom Nordpol; alle trugen schwere 
Pelzröcke und Pelzmiitzen. Ich rief: „Was ist los?“ 
Die Antwort war: „Schicken Sie uns ein Boot, und ich 
werde Ihnen fünf Pfund geben.“ Der so sprach, nahm 


bedachte mich eine Weile und antwortete dann: 


dabei seinen Pelzrock ab, und ich gewahrte darunter 
die Uniform mit glitzernden Knöpfen. Kein Zweifel, es 
war ein Marineoffizier und der-Kommandant des Luft- 
schiffes. Er sah wie einer unserer eigenen Marine- 
cffiziere aus, ein junger Mann — vielleicht dreißig, 
schlank von Gestalt, etwa fünf Fuß acht Zoll hoch, mit 
gebräuntem Gesicht, das verriet, daß er dem Unwetter 
zu trotzen gewohnt war. Seiner Art merkte man es so- 
fert an, daß er das Befehlen verstand. Als ein Paar 
seiner Leute, die englisch sprachen, sich in die Unter- 
handlungen einmischen wollten, ließ sein Wink sie ver- 
stummen. Er war ein Gentleman und benahm sich dem- 
gemäß, ruhig und höflich. Er sprach schr gutes englisch. 

Aber ich hörte fortwährend Hämmern im Innern des 
Zeppelin, und nach und nach kamen noch andere Köpfe 
zum Vorschein, bis ich etwa dreißig gezählt hatte. Ich 
„Well, 
wenn es eurer nicht so viele wären, nähme ich euch 
auf, aber die Überzahl ist zu groß.“ 

Der Offizier reckte sich hoch und sagte: „Das sollte 
euch nicht beirren.“ Ich überlegte wieder: „Gesetzt 
den Fall, ich lasse Sie auf Deck kommen und Sie werfen 
uns dann ins Wasser und fahren mit meinem Schiff nach 
Deutschland. Das würde Ihnen ein neues Ehrenzeichen 
einbringen, aber nicht viel für uns bedeuten.“ 

„Ich gebe Ihnen mein Wort,“ sprach der Offizier, 
„daß nichts dergleichen geschehen soll.“ Er versicherte 
mich noch, daß ich so viel Geld haben könnte, als ich 
wollte, und daß er mich in keiner Weise stören würde. 

Aber je mehr ich mir die Sache überlegte, desto- 
weniger gefiel mir: die waren 30, wir nur 10, die waren 
bewaffnet, wir hatten nicht mal eine Pistole an Bord. 
Ich konnte es nicht wagen. Wäre in der Nähe ein an- 
deres Schiff gewesen, an das ich mich vorkommenden- 
falls um Hilfe hätte wenden können, so hätte ich ihnen 
geholfen. Aber so weit man sehen konnte, war da weder 
Schlot noch. Segel. Inzwischen hatte ich drei Eiserne 
Kreuze auf dem Rumpf des Zeppelin entdeckt, eines war 
unter der Nase, die beiden anderen auf der Seite auf- 
gemalt. Die waren wohl Auszeichnungen für irgend- 
welche kühnen Taten, und ich beschloß, daß mein Schiff 
und meine Mannschaft nicht die Gelegenheit zum Er- 
werb einer neuen Dekoration geben sollten. 

Es war gegen 9 Uhr 30 Minuten, als ich mich von 
dem sinkenden Luftschiff entfernte. Der deutsche Ka- 
pitän rief uns noch einmal nach: „Wir versinken!“ 

Da rief ich: „Was hilft mir das alles; wenn ich Sie 
an Bord nehme, machen Sie uns zu Gefangenen!“ 

„Nein, ich gebe Ihnen mein Wort darauf, das soll 
nicht geschehen,“ war die Antwort. 

Aber wir fuhren weiter. Einige Mann riefen zuerst: 
„Haben Sie Mitleid, retten Sie uns!“ Aber als wir nicht 
umkehrten, ballten sie die Fäuste auf uns. Ich konnte 
Wirklich nicht wagen, ihnen zu helfen, und begab mich 
auf die Suche nach einem Torpedo- oder Patrouillenboot, 
das besser ausgerüstet wäre, sich der feindlichen Mann— 
schaft anzunehmen. In Friedenszeiten würde ich sie 
alle in zwei Booten gerettét haben. Von weitem sah ich 
das Luftschiff im Wasser schaukeln. Offenbar zog das 
Gewicht der Maschinen sie allmählich in die Tiefe. 
Um Mittagsessenszeit, als wir uns der englischen Küste 
näherten, sprang ein Wind nach Südwesten auf. Es 
begann zu regnen und wurde unsichtig. Um 10 Uhr 
nach®s goß es in Strömen, und der Wind war so heftig, 
daß ich keine Raketen steigen lassen konnte. Sobald 
ich in der Flußmündung des Humber eintraf, erstattete 
ich Bericht.“ 

Die Mannschaft erzählt noch, daß Kapitän Martin 
ihrer aller Ansicht eingeholt habe, ehe er dem Zeppelin 
Hilfe verweigerte. Alle sagten: „Laßt uns machen, 
daß wir wegkommen, wenn sie auf den „King Stephen“ 
kommen, bringen sie uns alle um,“ 
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Verschärfung des U-Boot-Krieges. 


Eine Denkschrift der deutschen Regierung. — Geheim- 
befehle der englischen Admiralitat. 


Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung 


veröffentlicht eine Denkschrift der Deutschen 
Regierung an die Neutralen über die Be- 
handlung bewaffneter Kauffahrtei- 
schiffe. Der Denkschrift ist eine große Anzahl Bei- 
lagen beigefügt, darunter auch die Geheimbefehle der 
englischen Admiralität an ihre Kauffahrteischiffe. 

Die Denkschrift selbst lautet: 


L 


1. Schon vor Ausbruch des gegenwärtigen Krieges 
hatte die britische Regierung englischen Reedereien Ge- 
legenheit gegeben, ihre Kauffahrteischiffe mit Geschützen 
zu armieren. Am 26. März 1913 gab der damalige Erste 
Lord der Admiralität Winston Churchill im britischen 
Parlament die Erklärung ab, daß die Admiralität die 
Reedereien aufgefordert habe, zum Schutze gegen die 
in gewissen Fällen von schnellen Hilfskreuzern anderer 
Mächte drohenden Gefahren eine Anzahl erstklassiger 
Liniendampfer zu bewaffnen, die dadurch aber nicht etwa 
selbst den Charakter von NHilfskreuzern annehmen 
sollten. Die Regierung wollte den Reedereien dieser 
Schiffe die notwendigen Geschütze, die genügende Mu- 
nition und geeignetes Personal zur Schulung von Be- 
dienungsmannschaften zur Verfügung stellen. 


2. Die englischen Reedereien sind der Aufforderung 
der Admiralität nachgekommen. So konnte der Prä- 
sident der Royal Mail Steam Paket Company Sir Owen 
Philipps den Aktionären seiner Gesellschaft bereits im 
Mai 1913 mitteilen, daß die größeren Dampfer der Ge- 
sellschaft mit Geschützen ausgerüstet seien; ferner ver- 
öffentlichte im Januar 1914 die britische Admiralität eine 
Liste, wonach 29 Dampfer verschiedener englischer 
Linien Heckgeschütze führten. 


3. In der Tat stellten bald nach Ausbruch des Krieges 
deutsche Kreuzer fest, daß englische Liniendampfer be- 
waffnet waren. Beispielsweise trug der Dampfer „La 
Correntina“ der Houlder-Lihie in Liverpool, der am 
7. Oktober von dem deutschen Hilfskreuzer „Kronprinz 
Wilhelm“ aufgebracht wurde, zwei 4,7zöllige Heck- 
geschiitze. Auch wurde am 1. Februar 1915 ein deut- 
sches Unterseeboot im Kanal durch eine englische Yacht 
beschossen. 


II. 


1. Was den völkerrechtlichen Charakter bewaffneter 
Kauffahrteischiffe betrifft, so hat die britische Regierung 
für die eigenen Kauffahrteischiffe den Standpunkt ein- 
genommen, daß solche Schiffe so lange den Charakter 
von friedlichen Handelsschiffen behalten, als sie die 
Waffen nur zu Verteidigungszwecken führen. Demgemäß 
hat der britische Botschafter in Washington der ameri- 
kanischen Regierung in einem Schreiben vom 25. August 
1914 die weitestgehenden Versicherungen abgegebem dah 
britische Kauffahrteischiffe niemals zu Angriffszwecken, 
sondern nur zur Verteidigung bewaffnet werden, daß sie 
infolgedessen niemals feuern, es sei denn, daß zuerst auf 
sie gefeuert wird. Für bewaffnete Schiffe anderer Flaggen 
hat dagegen die britische Regierung den Grundsatz auf- 
gestellt, daß sie als Kriegsschiffe zu behandeln seien, 
in den Prize Court Rules, die durch die Order in Council 
vom 5. August 1914 erlassen worden sind. ist unter 
Nr. I der Order I ausdrücklich bestimmt: „ship of war 
shall include armed ship“. 
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2. Die deutsche Regierung hat keinen Zweifel, daß 
ein Kauffahrteischiff durch die Armierung mit Geschützen 
kriegsmäßigen Charakter erhält, und zwar ohne Unter- 
schied, ob die Geschütze nur der Verteidigung oder auch 
dem Angriff dienen sollen. Sie hält jede kriegerische 
Betätigung eines feindlichen Kauffahrteischiffes für 
völkerrechtswidrig, wenn sie auch der entgegenstehen- 
den Auffassung dadurch Rechnung trägt, daß sie die Be- 
satzung eines solchen Schiffes nicht als Piraten, sondern 
als Kriegführende behandelt. Im einzelnen ergibt sioh 
ihr Standpunkt aus der im Oktober 1914 der amerikani- 
schen Regierung und inhaltlich auch anderen neutralen 
Mächten mitgeteilten Aufzeichnung über die Behandlung 
bewaffneter Kauffahrteischiffe in neutralen Häfen. 

3. Die neutralen Mächte haben sich zum Teil der bri- 
tischen Auffassung angeschlossen und demgemäß be- 
waffneten Kauffahrteischiffen der kriegführenden 
Mächte den Aufenthalt in ihren Häfen und Reeden ohne 
die Beschränkungen gestattet, die sie Kriegsschiffen 
durch ihre Neutralitatsbestimmungen auferlegt hatten. 
Zum Teil haben sie aber auch den entgegengesetzten 
Standpunkt eingenommen und bewaffnete Kauffahrtei- 
schiffe Kriegführender den für Kriegsschiffe geltenden 
NeutralitatSregeln unterworfen. 


III. 

1. Im Laufe des Krieges wurde die Bewaffnung eng- 
lischer Kauffahrteischiffe immer allgemeiner durchge- 
führt. Aus den Berichten der deutschen Seestreitkräfte 
wurden zahlreiche Fälle bekannt, in denen englische 
Kauffahrteischiffe nicht nur den deutschen Kriegsschiffen 
bewaffneten Widerstand entgegensetzten, sondern ihrer- 
seits ohne weiteres zum Angriff auf sie übergingen, wobei 
sie sich häufig auch noch falscher Flaggen bedienten. 
Eine Zusammenstellung solcher Fälle findet sich in der 
Anlage 4, die nach Lage der Sache nur einen Teil der 
wirklich erfolgten Angriffe umfassen kann. Auch geht aus 
der Zusammenstellung hervor, daß sich das geschilderte 
Verhalten nicht auf englische Kauffahrteischiffe be- 
schränkt, vielmehr von den Kauffahrteischiffen der Ver- 
bündeten Englands nachgeahmt wird. 

2. Die Aufklärung für das geschilderte Vorgehen der 
bewaffneten englischen Kauffahrtelschiffe enthalten die 
photographisch wiedergegebenen geheimen Anweisungen 
der britischen Admiralität, die von deutschen Seestreit- 
kräften auf weggenommenen Schiffen gefunden worden 
sind. Diese Anweisungen regeln bis ins einzeine den 
artilleristischen Angriff englischer Kauffahrteischiffe auf 
deutsche Unterseeboote. Sie enthalten genaue Vor- 
schriften über die Aufnahme, Behandlung, Tätigkeit und 
Kontrolle der an Bord der Kauffahrteischiffe übernom- 


menen britischen Geschiitzmannschaften, die z. B. in neu- 


tralen Häfen keine Uniform tragen sollen, also offenbar 
der britischen Kriegsmarine angehören. Vor allem aber 
ergibt sich daraus, daß diese bewaffneten Schiffe nicht 
etwa irgendeine seekriegsrechtiiche Maßnahme der 
deutschen Unterseeboote abwarten, sondern diese ohne 
weiteres angreifen sollen. In dieser Hinsicht sind foi- 
gende Vorschriften besonders lehrreich: 

a) Die „Regeln für die Benutzung und die sorgfältige 
Instandhaltung der Bewaffnung von Kauffalırtei- 
schiffen. die zu Verteidigungszwecken bewaffnet 
sind“, bestimmen in dem Abschnitt „Gefecht‘ unter 
Nr. 4: „Es ist nicht ratsam, das Feuer auf eine 
größere Entfernung als 800 Yards zu eröffnen, es 
sei denn, daß der Feind bereits nn Feuer eröffnet 
hat.“ Grundsätzlich hat hiernach das Kauffahrtei- 
schiff die Aufgabe, das Feuer zu eröffnen, . ohne 
Rücksicht auf die Haltung des Unterseebootes. 
Die „Anweisungen, betreffend Untersceboote, her- 
ausgegeben für Schiffe, die zu- Verteidigungs- 
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zwecken bewaffnet sind“ schreiben unter Nr. 3 
vor: „Wenn bei Tage ein Unterseeboot ein Schiff 
offensichtlich verfolgt. und wenn dem Kapitän 
augenscheinlich ist, daß es feindliche Absichten hat, 
dann soll das verfolgte Schiff zu seiner Verteidi- 
gung das Feuer eröffnen, auch wenn das Untersce- 
boot noch keine entschieden feindliche Handlung, 
wie z. B. Abfeuern eines Geschützes oder eines 
Torpedos, begangen hat.“ Auch hiernach genügt 
also das bloße Erscheinen eines Unterseebootes 
im Kielwasser des Kauffahrteischiffes als Anlaß für 
einen bewaffneten Angriff. 


In allen diesen Befehlen, die sich nicht etwa nur 
auf die Seekriegszone um England beziehen, sondern in 
ihrem Geltungsbereich unbeschränkt sind, wird auf die 
Geheimhaltung der größte Nachdruck gelegt, und zwar 
offenbar deshalb, damit das völkerrechtswidrige und mit 
den britischen Zusicherungen in vollem Widerspruch 
stehende Vorgehen der Kauffahrteischiffe dem Feinde 
wie den Neutralen verborgen bleibe. 

3. Hiernach ist klargestellt, daß die bewaffneten eng- 
lischen Kauffahrteischiffe den amtlichen Auftrag haben, 
die deutschen Unterseeboote überall, wo sie in ihre 
Nähe gelangen, heimlich zu überfallen, also rücksichts- 
los gegen sie Krieg zu führen. Da die Seekriegsregeln 
Englands von seinen Verbündeten ohne weiteres über- 
nommen werden, muß der Nachweis auch für die be- 
waffneten Kauffahrteischiffe der anderen feindlichen 
Staaten als erbracht gelten. 

IV. e 

1. Unter den vorstehend dargelegten Umständen 
haben feindliche Kauffahrteischiffe, die mit Geschiitzen 
bewaffnet sind, kein Recht mehr darauf, als friedliche 
Handeisschiffe angesehen zu werden. Die deutschen 
Seestreitkräfte werden daher nach einer kurzen, den 
Interessen der Neutralen Rechnung tragenden Frist den 
aee solche Schiffe als Kriegführende zu be- 
an e b 


2. Die Deutsche Regierung gibt den neutralen 
Mächten von dieser Sachlage Kenntnis, damit sle ihre 
Angehörigen warnen können, weiterhin ihre Person oder 
ihr Vermögen bewaffneten Kauffahrteischlffen der mit 
dem Deutschen Reiche im Kriege befindlichen Mächte 
anzuvertrauen. 


Berlin, den 8. Februar 1916. 
* 


Osterreich-Ungarn schließt sich an 


In einer Note an die Neutralen schließt sich die 
öosterreichisch- ungarische Regierung dem Standpunkt der 


deutschen Regierung ohne Vorbehalt an. In der Note 
heiBt es: 
Wie aus der Denkschrift hervorgeht, welche die 


kaiserlich deutsche Regierung am heutigen Tage den 
neutralen Staaten übermittelt hat, hat man an Bord 
englischer Dampfer Instruktionen gefunden, welche be- 
weisen, daB die britische Regierung selbst ihre Handels- 
schiffe zu illegalen Akten anstiftete und dies in vollem 
Widerspruch mit Zusicherungen, die sie dem Staats- 
departement in Washington erteilte. Dem Beispiele 
(iroßbritanniens folgten im Laufe der Feindseligkeiten 
seine Verbündeten, insbesondere Frankreich und Italien. 
Ohne in eine Prüfung des von der großbritannischen 
Regierung erhobenen befremdenden Anspruchs eintreten 
zu wollen, wonach die von dieser Regierung bewaffneten 
Liniendampfer ihren inoffensiven Charakter behalten, 
während ein von einem Feinde bewaffnetes Handelsschiff 
von den britischen Seestreitkräften als Hilfskreuzer be- 
trachtet werden soll, beschränkt sich die österreichisch- 
ungarische Regierung darauf, festzustellen, daß jedes 
zu welchem Zwecke immer mit Geschiitzen versehenes 
Kauffahrteischiff bereits hierdurch allein die Eigenschaft 
eines friedlichen Schiffes verliert. 

Auch die österreichisch- ungarischen Scestreitkriifte 
haben Befehl erhalten, bewaffnete Handelsschiffe als 
kriegführende zu behandeln mit der Maßgabe. daß der 
Befehl erst vom 29. Februar ab zur Ausführung zu 
bringen ist. Diese Frist wird, so hebt die österreichisch- 
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wird. 


ungarische Note hervor, im Interesse der neutralen 
Mächte erteilt, damit sie in die Lage kommen, ihre An- 
gehörigen vor der Gefahr zu warnen, der sie sich aus- 
setzen würden, wenn sie ihre Person oder ihr Gut be- 
waffneten Handelsschiffen der mit Österreich-Ungarn 
kriegführenden Staaten anvertrauten, sowie auch die- 
jenigen ihrer Angehörigen zu benachrichtigen, die sich 
etwa bereits an Bord von Schiffen der vorerwähnten 
Art befinden. 


Zur Verschärfung des U-Boot-Krieges 


schreibt die Gormana: 


Natürlich wird die Welt aufhorchen darob, besonders 
dort, wo man so gern von den Rechten der Mensch- 
lichkeit im Kriege redet, aber ein kurzer Blick in die 
Ausführungen der deutschen Denkschrift wird erkennen 
lassen, daß die Verantwortung einzig und allein die 
britische Regierung trifft, die in der Frage der Bewaff- 
nung von Handelsschiffen eine unglaublich unehrliche 
Politik getrieben hat. 


Die Vossische Zeitung: 


Wir haben uns lange genug auf das eifrigste bemüht, 
alle möglichen Rücksichten auf die Gefühle und Inter- 
essen der Neutralen auch da noch zu nehmen, wo uns 
solche Rücksichten in unserer Kriegführung stark be- 
engten. Wenn wir nunmehr keine Riicksichten mehr 
nehmen können, so mögen sich die Neutralen bei Eng- 
land bedanken, das ihre Regierungen belogen, ihre 
Flaggen mißbraucht und mit dem Leben ihrer Bürger ein 
frevles Spiel getrieben hat. 


Die Frankfurter Zeitung: 


Wenn es Lansing mit seinen Bemühungen ernst ist, 
wenn er seine Vorbedingung in London durchsetzen 
kann, daß die Entente sich verpflichtet, ihre Kauffahrtei- 
schiffe zu entwaffnen, dann bewegen sich die Wünsche 
und Absichten der Deutschen und Amerikaner durchaus 
in derselben erfreulichen Linie. Die amerikanische Re- 
gierung wird nun ihren Worten Taten folgen lassen 
müssen. In welchem Rahmen wir unseren U-Boot-Krieg 
in Zukunft weiterführen werden, wird davon abhängen, 
welche diplomatischen Erfolge Herr Lansing bei unseren 
Gegnern in der Bewaffnungsfrage aufzuweisen haben 


Die Kölnische Volkszeitung: 


Die Würfel sind gefallen. Wir dürfen zu unserer 
ausgezeichneten Marinemannschaft, welche seit langem 
die Festlegung des jetzt eingenommenen Standpunktes 
erwartete und ersehnte, das volle Vertrauen haben, daß 
sie aus der jetzigen Denkschrift alle Folgerungen zieht, 
welche einer baldigen Beendigung des Krieges dienlich 
sein können. Das ganze deutsche Volk bis zum letzten 
Mann wird dabei hinter unserer Marineleitung und un- 
seren Marineleuten stehen. Voran mit Gott für Kaiser 
und Reich! 


Die Kreuzzeitung: 

Jetzt gilt es, dem englischen Handel durch weitere 
Verluste im Frachtraum tödliche Stöße zu versetzen. 
Das deutsche Volk blickt mit Stolz und Vertrauen auf 
unsere herrlichen Seestreitkräfte, die indem Rahmen der 
erlassenen Befehle stets die größten Leistungen auf- 
weisen, die denkbar sind. Es wird voll Zuversicht und 
voll Entschlossenheit, alle Folgen zu tragen, hinter der 
Regierung stehen, wenn sie dem Heldenmut und der er- 
probten Tüchtigkeit unserer Streitkräfte freie Bahn gibt. 

Die Deutsche Tageszeitung: 


Wir haben uns, offen gesagt, einem gewissen Er- 


. staunen darüber nicht entziehen können, daß die deut- 


sche Regierung micht früher die Behandlung der ar- 
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mierten feindlichen Handelsschiffe als Kriegsschiffe an- 
geordnet hat, denn ein bewaffnetes Handelsschiff ‘ist 
eben kein Handelsschiff mehr, und die „Verteidigung“ 
konnte man von Anfang an nicht ernst nehmen. Immer- 
hin machen die Anlagen der heutigen Denkschrift und die 
Zusammenstellung einer Anzahl Fälle von Dampfer- 
angriffen auf deutsche Unterseeboote einen überwälti- 
genden Eindruck. Es sei dem Wunsche Ausdruck ge- 
geben, daß die im Abschnitt 4 genannte kurze Frist, 
nach deren Ablauf die deutschen Seestreitkräfte den 
Befehl erhalten würden, solche Schiffe als kriegführende 
zu behandeln, — daß diese Frist von unwiderruflicher 
Kürze sein werde! 


Eine Unterredung mit Reichskanzler 
von Bethmann Hollweg. 


Der Vertreter der 
New York World 
Karl von Wiegand hatte mit dem Reichskanzler 
Herrn von Bethmann Hollweg eine sehr bedeutsame 
Unterredung. Danach äußerte sich der Reichskanzler 
folgendermaßen: 

„Was Ihre Regierung verlangt, ist eine Demütigung, 
die wir unmöglich hinnehmen können. Ich bin weit 
gegangen, um die herzlichen und freundschaftlichen 
Beziehungen mit Amerika, welche zwischen Ihrem 
Lande und Deutschland seit dem Tage bestanden, da 
vor 125 Jahren Preußen als erste Nation Amerikas 
Unabhängigkeit in seinem Kriege mit England an- 
erkannte, aufrechtzuerhalten. Sie wissen, daß 
ich in der ganzen Frage eine entgegen- 
kommende und versöhnliche Gesinnung 
Ihrem Lande und Ihrem Volke gegen- 
über gezeigt habe. Ich war und bin willens, 
Amerika alles zuzugestehen, was 
Deutschland innerhalb der (irenzen der 
Vernunft und Billigkeit, innerhalb der 
Grundsätze des Rechts und der Ehre 
gewähren kann Ich kann aber eine 
Erniedrigung Deutschlands und des 
deutschen Volkes nicht zugestehen, 
selbst um den Preis nicht, Amerika zu besänftigen 
und eine Fortdauer der herzlichen Beziehungen 
mit Ihrem Lande zu sichern, die jeder wahre 
Deutsche wertschätzt und aufrichtig wünscht, aus- 
genommen um den Preis der nationalen Demiitigung. 
Ich sage Ihnen das nicht leichten Herzens, aber 
indem ich es Ihnen erkläre, bin ich mir der Tat- 
sache bewußt, daß ich das Empfinden des ge- 
samten deutschen Volkes zum Ausdruck 
bringe.“. : 

So sprach der Kaiserliche Kanzler Bethmann Hollweg 
zu mir nach meiner Rückkehr von Amerika. Der Kanzler, 
der von Natur tief ernst ist und zu dessen bewunderungs- 
werten Charakterziigen seine bemerkenswerte Offenheit 
und seine Abneigung, Ausflüchte zu machen, gehört, 
schien mir noch gedankenvoller als an dem Tage, da er 
mir vor zehn Wochen sagte: 

„Es ist nichts dran an diesem Frie- 
densgerede in der ausländischen 
Presse IchkanndenFriedennoch nicht 
schen.“ 

Als ich Washington verließ, wohin ich mich für wenige 
Taxe während meiner Ferien in der Heimat begab, um 
auf Wunsch der Zeitung „World“ auch mit der ameri- 
kanischen Seite der Frage in Fühlung zu kommen, 
machte es mir den Eindruck. die allgemeine Auffassung 
sei die, daß es sich hauptsächlich nur um eine Frage 
der Wortfassungbei den Verhandlungen 


zwischen Bernstorff und Lansing handele, durch die die 
„Lusitania“-Frage zwischen den beiden Ländern erledigt 
werden würde. Es war mir eine außerordentliche Über- 
raschung, bei meiner Ankunft hier hören zu müssen. daß 
die deutsch-amerikanische Lage eine ernstere geworden 
sei als zu irgendeiner Zeit seit der Versenkung der 
„Lusitania“. | 

Der Kanzler machte nicht den Versuch, 
den Ernst des Augenblicks zu ver- 
schleiern, er gab vielmehr offen zu, daß 
weder die Regierung noch das deutsche Volk leichtherzig 
oder gleichgültig über einen Bruch mit den Vereinigten 
Staaten dächte, welche die einzige noch übrigbleibende 
Großmacht darstellten, die nicht bereits Deutschland 
bekämpfe. Er sagte aber, die Note Lansingssei 
so abgefaßt, daß ihm kein anderer Aus- 
weg bleibe, als sie zu verwerfen, daß 
keine deutsche Regierung eine solche 
Erniedrigung des Volkes hinnehmen und 
überdauernkönne. 

Er erklärte ferner, er habe sein Vertrauen auf den 
gesunden Menschenverstand des amerikanischen Volkes 
nicht aufgegeben, das erkennen werde, daß Deutschland 
bereits in jedem möglichen Punkte in die Forderungen 
Washingtons gewilligt habe. Er sagte wörtlich: 

„Wir kämpfen tatsächlich für unsere 
Existenz. Das deutsche Volk gibt in wunder- 
barer Geschlossenheit, Einigkeit und Heldenhaftigkeit, 
in Opfern ohnegleichen Blut, Geld und Vermögen für 
sein Land. Wir befinden uns nicht im Kriege mit 
Amerika und wollen dies auch nicht. Es kann uns doch 
sicherlich kein Mensch einen solchen Wahnwitz zu- 
trauen. Ich habe alles getan und fahre 
fort, alles zutun, was in meiner Macht 
steht, um den Krieg zu vermeiden. Aber 
es gibt Dinge. die ich nicht zu tun vermag. Wenn der 
gleiche Geist größter Aufrichtigkeit, zu einem für 
beide Nationen ehrenhaften Übereinkommen zu gelan- 
gen, in Amerika ebenso vorwiegt wie bei der deut- 
schen Regierung und im deutschen Volke, dann wird 
kein Bruch in den 125 Jahre alten freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen den beiden Ländern eintreten.“ 

Der amerikanische Berichterstatter schreibt weiter: 

Die deutschen Zeitungen haben das Publikum auf das 
Äußerste vorbereitet. Mit wenigen Ausnahmen herrscht 
ein ernster Ton, ein Ton des gründlichen Verständnisses 
der möglichen Folgen und feste, allgemeine Unterstützung 
der Haltung der Regierung in ihrer Auffassung, daß sie 
die Note Lansings unannehmbar findet. Es ist kaum 
ein einziger chauvinistischer Klang in den Zeitungen von 
Bedeutung zu finden. Ich habe alle verschiedenen 
Krisen mit Amerika seit dem Auftauchen der Unter- 
seebootirage durchgemacht. In keiner haben Presse, 
Publikum und die Regierung die Frage eines Bruches 
mit den Vereinigten Staaten mit so ernstem Nachdenken 
verfolgt. Im Gegensatz zu einigen früheren Ansichten 
über die „Lusitania“-Frage ist diesmal offenbar 
keine Trennung oder Verschiedenartig- 
keit der Ansicht in der Regierung selbst 
oder zwischen Regierung und Volk vor- 
handen. In den beiden Tagen meiner Rückkehr habe 
ich in meinen Bemühungen, die Lage klarzustellen, mit 
zahlreichen Diplomaten, mit Vertretern der Admiralität, 
des Ministeriums der Marine, des Generalstabs der 
Armee, mit Abgeordneten, Bankiers und mit Kaufleuten 
gesprochen, darunter mit Männern, die im Sommer 
manchmal scharf von der Politik des Kanzlers in ihrer 
Auffassung abgewichen waren. Des Kanzlers Ver- 
halten, daß er Lansings Note alsin der 
Fassung unannehmbar bezeichnete, fin- 
det einstimmigen Beifall. Im einigen Kreisen 
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wurde ein etwas heftigerer Ton angenommen, während 
in anderen, auf denen die Verantwortung für den Bruch 
mit Amerika und für die möglichen Folgen schwer lasten 
würde, ein unverkennbar versöhnlicher Geist herrschte, 
wobei jedoch erklärt wurde, daß die Herren, wenn sie 
auch den Willen hätten, bis zur äußersten Grenze zu 
gehen, um Amerika zu befriedigen, nicht weiter könnten. 
Die Grenze sei erreicht, wenn Lansings Forderung einer 
Demütigung der Nation gleichkäme. 

Um die hiesige Lage zu verstehen, ist es notwendig, 
etwas von der Atmosphäre und den irrigen Eindrücken, 
welche vorliegen, zu kennen. Fangen wir damit an, daß 
hier im allgemeinen nichts über den großen 


Vorbereitungsieldzug für die amerikanische 
Präsidentenwahl 


bekannt ist, dessen Reden zu den beunruhigendsten Fak- 
toren gehören. Sie werden in der Regel als gegen 
Deutschland gerichtet betrachtet und dieser Eindruck 
herrscht auch in den höchsten Kreisen, Hochstehende 
Staatsbeamte gaben mir gegenüber ihrer festen Ansicht 
Ausdruck, daß die Worte des Präsidenten, „man könne 
nicht wissen, wie die ausländischen Beziehungen morgen 
sein würden“, buchstäblich, und nicht etwa bildlich auf- 
zufassen seien und sich auf einen wahrscheinlichen 
Bruch mit Deutschland bezögen. Angesichts der spär- 
lichen Nachrichten aus Amerika scheint ein Teil des 
Publikums zu glauben, daß der Präsident das Land zum 
Krieg gegen Deutschland aufhetze. Wenn Wilson die 
augenblickliche politische Situation in bildlicher Weise 
benützt, um dem Volke die Notwendigkeit klarzumachen, 
unsere Verteidigungskräfte zu stärken, so weiß man 
dies hier kaum und versteht es noch weniger. Die fort- 


währenden Erklärungen der englischen Presse, daß diese 


Worte gegen Deutschland gerichtet seien, bleiben nicht 
ohne psychologische Wirkung auf die öffentliche Mei- 
nung, trotz des allgemeinen Mißtrauens in englischen 
Nachrichten. Einer der angesehensten Fi- 
nanzleute des Reiches erzählte mir, daß der 
Eindruck in der großen Allgemeinheit sich zur Über- 
zeugung verstärke, daß zwischen Wilson und Lansing 
ein geheimes Einverständnis bestehe, die Engländer zu 
unterstützen und ihnen auf alle mögliche Weise zu helfen. 
Dies erkläre auch die Haltung Amerikas von Anbeginn 
des Krieges an. | 

In leitenden Finanzkreisen wurde mir gegenüber die 
Ansicht ausgesprochen, Wallstreet sei zur Erkenntnis 
gekommen, daß sie ihr Geld auf das falsche Pferd gesetzt 
habe und beginne, die Möglichkeit oder sogar Wahr- 
scheinlichkeit einer Niederlage der Ententemächte ein- 
zusehen. Aus diesem Grunde sei sie bemüht, ihren 
ganzen Einfluß auf Wilson und Lansing aufzubieten, 
um die Vereinigten Staaten in einen Krieg mit Deutsch- 
land zu treiben, in der Hoffnung, dessen Niederlage her- 
beizuführen und so ihre Gelder und finanziellen Trans- 
aktionen mit den Ententemächten zu retten. Die oben- 
erwähnten Kreise weisen auf den ungeheuren Einfluß 
hin, den die Ententemächte durch ihre umfangreichen 
Kriegsbestellungen auf die finanziellen und industriellen 
Kreise Amerikas ausüben. Das Wiederauftauchen der 
„Lusitania“, nachdem schon die meisten Forderungen 
bewilligt sind und die Öffentlichkeit glaubte, daß die 
Sache längst geordnet sei, hat eine gewisse Hoffnungs- 
losigkeit gezeigt. Man glaubt, daß, wenn Deutschland 
heute die Forderungen der Amerikaner bewilligt, mor- 
gen sicherlich noch unmöglichere Forderungen von ihnen 
erhoben würden und daß es darım das Beste wäre, 
überhaupt nichts mehr zu bewilligen. 

Auch Unterstaatssekretar Zimmermann sprach 
mit mir über die Angelegenheit und sagte: „Tat- 
sächlich hat Amerika alles erreicht, was 


es wollte. Wir sind den Wiinschen ihrer Regierung 
fast in allen Punkten entgegengekommen. Aber das, 
was vonuns jetzt verlangt wird, kénnen 
wir nicht tun. Uns Deutschen ist es unverständlich, 
warum Amerika, mit dem wir uns nicht im Kriegs- 
zustand befinden und auch nicht befinden wollen, uns 
demütigen und im Kampf für unsere nationale Existenz 
beeinträchtigen will.“ 


Militärische Zukunftsfragen. 


Der Krieg ist des Krieges bester Lehrmeister. Alle 
noch so gut und „kriegsgemäß“ angelegten Manöver und 
sonstigen Friedensübungen vermögen doch nie ein voll- 
ständiges und genau richtiges Kriegsbild zu geben, und 
daher ist es erklärlich, daß selbst die am besten vor- 
bereiteten Militärmächte schon bald nach Kriegs- 
ausbruch vor Überraschungen stehen, die — auch das 
versteht sich beinahe von selbst — zumeist unliebsamer 
Art sind. Solche Überraschungen, soweit sie wenigstens 
unseren Feinden zuteil wurden, kennt heutzutage jedes 
Kind in Deutschland: die 42-Zentimeter-Mörser, die 
österreichischen 30,5-Zentimeter-Mörser und die ver- 
heerenden, alles bis dahin Dagewesene weit in den 
Schatten stellenden Wirkungen der Geschosse dieser 
Waffen gehören hierher, wie nicht minder der neue von 
Ger deutschen Marine geschaffene Unterseeboots-Typus, 
dessen großer Aktionsradius Leistungen ermöglichte, 
wie sie von unseren Gegnern vorher nicht für möglich 
gehalten worden waren. — Auch uns sind derlei Erfah- 
rungen nicht erspart geblieben. 

Natürlich sucht jeder Kämpfende die Wirkungen der- 
artiger Überraschungen schon während des Krieges aus- 
zugleichen, selten aber nur und bloß in beschränktem 
Maße wird ihm das gelingen. Um so eher freilich, je 
länger der Krieg sich hinzieht, je mehr er in einen 
Stellungskrieg übergeht und je ausgedehnter und 
leistungsfähiger die Industrie des betreffenden Landes 
ist. Daß wir in dieser Hinsicht einen bedeutenden Vor- 
sprung vor allen unseren Feinden voraus haben, ist 
ebenfalls bekannt. Im wesentlichen aber werden An- 
passungen und Vervollkommnungen, wie sie hier in Be- 
tracht kommen, erst nach dem Kriege durchgeführt 
werden können, wenn man in der Lage ist, in Muße alle 
Lehren aus dem Kriege zu ziehen und namentlich auch 
das statistische Material mitsprechen zu lassen. — Nun 
sind aber die sich aus dem gegenwärtigen Kriege erge- 
henden Lehren zum Teil so eindringlich und überzeugend, 
daß man aus ihnen schon jetzt mit großer Wahrschein- 
lichkeit Schlüsse auf die kommenden Veränderungen 
ziehen kann. 

In erster Linie gilt dies vom Festungskriege 
und von der allgemeinen Landessicherung durch be- 
festigte Werke. Da haben nämlich die „Zweiundvier- 
ziger“ und auch andere weittragende und besonders 
wirkungsvolle Geschütze gezeigt, daß in dem nun schon 
über ein halbes Jahrhundert währenden Kampfe zwischen 
Geschoß und Panzer der letztere bis auf weiteres unter- 
legen ist: einen Stahlpanzerturm, ein gemauertes, beto- 
niertes oder aus Erdschüttung bestehendes Werk, das 
jenen modernsten Riesengeschützen irgendwie stand- 
halten könnte, gibt es vorderhand nicht, und es ist sehr 
fraglich, ob es binnen absehbarer Zeit wird geschaffen 
werden können. Es heißt also, die Überlegenheit des 
Geschützes über den Schutz anerkennen und daraus die 
erforderlichen Schlüsse ziehen. Sie ergeben sich sozu- 
sagen von selbst. Denn die rasche und vollständige 
Niederkämpfung auch der stärksten und modernsten 
Panzeriorts durch die deutsche und die österreichische 
Artillerie hat zu einer überaus schnell verlaufenden Be- 
lagerung der modernen Panzerfort-Festungen geführt 
und damit zu einer ganz-neuen Belagerungstaktik: 
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Anstatt die weit gedehnten, selbst mit sehr großen Feld- 
heeren kaum noch zu umklammernden Festungen von 
allen Seiten einzuschlieBen, wie dies früher als unbe- 
dingtes Erfordernis galt, anstatt sie einer „regelrechten“ 
Belagerung, Beschießung oder auch Aushungerung zu 
unterwerfen, greift man den Fortgiirtel jetzt nur an einer 
oder höchstens zwei Stellen — natürlich an den geeig- 
netsten oder am leichtesten zugänglichen — an, legt 
Bresche in ihn und geht dann mit stärkeren Infanterie- 
massen durch die so geschaffene Öffnung geradeswegs 
auf den „Kern der Nuß“, d. h. auf die Stadt selbst, los. 
Die hiervon nicht berührten Forts können den ange- 
griffenen mit ihren Geschützen natürlich nicht zu Hilfe 
kommen und sind demnach wertlos, und auch die Be- 
Satzungen vermögen ihrer geringen Stärke wegen keine 
Wirksame Hilfe zu leisten. — Dieser gewaltsame Angriff 
von einer Stelle aus hat bekanntlich das Schicksal von 
Lüttich und Namur, zur äußersten und peinlichsten Uber— 
raschung unserer Feinde, buchstäblich im Handumdrehen 
entschieden, und fast ebenso rasch vollzog sich, rund ein 
Jahr später, die Eroberung einer ganzen Reihe, zum Teil 
erstklassiger, russischer Festungen, nachdem es gelungen 
war, die moskowitischen Feldheere zu schlagen und so 
an jene Festungen heranzukommen. — Man darf es 
also kühnlich aussprechen: Die Festung im bisherigen, 
herkömmlichen Sinne des Wortes, nämlich die befestigte 
Einzelstadt oder auch Städtegruppe, hat bis auf weiteres 
abgewirtschaftet und wird aller Voraussicht nach bald 
nach Friedensschluß in allen Ländern verschwinden, da 
sie doch nichts mehr nützt. 

An ihre Stelle wird aber ein anderer Schutz, nament- 
lich ein Grenzschutz, treten, der diesem Kriege seine 
Entstehung verdankt: der ausgedehnte Schützen- 
graben. Freilich, die Uranfänge dieses Verteidigungs- 
werkes gehen schon weit zurück, teilweise sogar bis ins 
Altertum, und 1870 kannten es die Franzosen sehr wohl. 
Aber auch hier hat sich eine rasch verlaufene Vervoll- 
kommnung herausgebildet, derart, daß das gegenwärtig 
erreichte Stadium jenen Uranfängen kaum noch ähnlich 
sieht. Ist es doch erst der jetzige Krieg gewesen, der 
dem Schützengraben und den mit ihm verbundenen 
Unterständen das nunmehr allbekannte Ausschen verlie- 
hen hat. Und es hat sich ferner gezeigt, daß sich eine 
fortlaufende, ganz oder fast ganz lückenlose Schützen- 
grabenstellung weit besser halten und viel schwerer er- 
folgreich angreifen läßt, als die ausgedehnteste und am 
modernsten ausgebaute Ringfestung. Nur eine Bedingung 
muß hierbei erfüllt werden: die ganze Schützengraben- 
stellung muß so angelegt sein, daß sie in den Flanken 
nicht umfaßt und somit von der Seite her aufgerollt wer- 
den kann. Sie darf daher nirgends Halt machen, selbst 
nicht an hohen und unzugänglichen Gebirgen oder ausge- 
dehnten Sümpfen und noch weniger an Flüssen; sie muß 
sich vielmehr bis zur Landesgrenze oder bis zum Meer 
erstrecken. Zur Erreichung einer tunlichst vollkomme- 
nen Sicherung gegen eine immerhin doch mögliche 
Durchbrechung legt man eine derartige Stellung schon 
jetzt in zwei bis drei, ja noch mehr Linien hintereinander 
an, wobei diese Linien durch Annäherungsgräben mit— 
einander verbunden sein können. Gelingt es dem An- 
reifer, in die vorderste Linie einzudringen, so zieht sich 
der Verteidiger in die nächstfolgende zurück und legt. 
sobald er Zeit hierzu findet, gleich wieder eine ncue 
Linie hinter der bisher hintersten an. Auf diese Weise 
wird der Bewegungskrieg, wie man ihn früher fast aus- 
schließlich Kannte, zum Stellungskrieg, und dieser kann 
unter Umständen zu einem förmlichen Festungskriege auf 
langer Front werden. Der Angriff auf derartige Fronten 
eriordert, wie die bisherige Kriegserfahrung gelehrt hat, 
ganz außerordentlich hohe Opfer, und wenn nicht auf 
Seiten des Angreifers eine weit überlegene Artillerie — 
namentlich auch an schweren Kalibern — vorhanden ist, 


so ist eine vollständige Durchbrechung aller feindlichen 
Linien eigentlich kaum möglich — so lange die morali- 
schen Kräfte des Verteidigers unerschüttert sind. 

Es ist nach alledem überaus wahrscheinlich, daß siclı 
bald nach dem Kriege anstelle der bisherigen Festungs- 
linien und Sperrforts solche fest ausgebauten Schützen- 
grabenlinien oder, richtiger, Schützengrabensysteme, 
herausbilden werden, die sich beiderseits der Landes- 
grenzen in mehreren Parallelreihen hinziehen und dort, 
wo sie von Eisenbahnen oder Landstraßen durchschnit- 
ten werden, besonders feste, brückenkopfartige Anlagen 
aufweisen werden. Nebenbei bemerkt: Auch hier zeigt 
sich wieder, daß alle Entwickelung immer wieder auf 
Früheres zurückgreift, und daß der alte Rabbi ben 
Akiba mit seinem „Alles schon dagewesen!“ recht hatte; 
denn ein Vorfahr dieser schier endlosen Befestigungs- 
linie unmittelbar hinter der Landesgrenze war nicht nur 
der römische Limes, sondern auch die berühmte chinesi- 
sche Mauer, die größtenteils noch jetzt steht und somit 
Zeuge ihrer eigenen Wiedergeburt — freilich in etwas 
veränderter Form — ist. Vielleicht wird sie nun moder- 
nisiert und zum Schutze Chinas gegen weitere Einfälle 
der „nordischen Barbaren“ — diesmal der Russen — 
benutzt. 

Wenden wir uns vom Lande nunmehr der Rüstung 
zur See zu, so dürfen wir vermuten, daß sich auch bei 
ihr einschneidende Veränderungen vollziehen werden, 
nur vermögen wir zur Stunde noch nicht zu beurteilen, 
auf welchem Gebiete sie liegen werden. Die oft aufge- 
worfene und schon lange Jahre vor dem Kriege, nament- 
lich in Frankreich, etwas vorschnell beantwortete Frage, 
ob die Zeit der großen Panzerschiffe vorüber sei, läßt 
sich auch heute noch nicht entscheiden, da der Krieg 
bis zur Stunde immer noch nicht die große Seeschlacht 
gebracht hat, die man vorher ziemlich allseitig als seine 
Einleitung hinzustellen beliebte. Die vielerorten bei uns 
in Deutschland auftauchende Behauptung, das moderne 
Unterseeboot, zum mindesten das deutsche, sei dem 
Riesenpanzerschiffe überlegen, und der neue „Wasser- 
David“ werde den „See-Goliath“ endgültig aus dem 
Felde schlagen, entspricht offenbar mehr dem Wunsche, 
als den bisherigen Tatsachen. Denn wäre das so sicher, 
wie Viele glauben. dann würden wir die See beherr- 
schen, und nicht England! 
krieg in den kommenden Monaten nach der einen wie 
nach der anderen Seite hin noch mancherlei Über- 
raschungen bringen, und daher ist es geraten, mit dem 
Urteil noch zurückzuhalten. Zweifellos dürfte nur sein, 
daß sich nach dem Kriege alle größeren Seemächte mit 
verdoppeltem Eifer auf den Bau von immer vollkomme- 
neren Unterseebooten werfen werden, und daß dieser 
Schiffstyp daher in Zukunft eine, wenn vielleicht auch 
nicht gerade entscheidende, so doch sehr bedeutende 
Rolle spielen wird. Die Staaten, die über die beste und 
leistungsfähigste Industrie verfügen, werden auch hier, 
wie im Geschützwesen, das Feld behaupten. 

Bisher war nur von technischen und aus ihnen 
sich unmittelbar ergebenden taktischen Umwandlungen 
die Rede gewesen. Der Krieg wird aber schr wahrschein- 
licherweise auch organisatorische Neuerungen 
zeitigen, die von Industrie, geographischer Beschaffenheit 
und anderen Äußerlichkeiten abhängig sind. Ich habe 
da vor allem die sogenannte ,Dreiteilung des 
Heeres“ im Auge, von der in Fachkreisen und selbst in 
manchen Tageszeitungen schon lange vor dem Kriege 
wiederholt die Rede war. Die sehr wichtige Sache kam 
aber nie zur Durchführung, weil sie einmal mit nicht 
Lanz geringen Kosten verbunden ist und zweitens eine 
Zeit ungestörten Überganges voraussetzt. Eine solche 
Übergangszeit war aber bei der hohen und fast jedes 
Jahr wachsenden politischen Spannung, die in den letzten 
zehn bis fünfzehn Jahren vor dem Kriege in ganz Europa 
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herrschte, nicht vorhanden, und deshalb hätte sich die 
Militärbehörde der Gefahr ausgesetzt, mitten in der 
Reorganisationsarbeit von einem Kriege überrascht zu 
werden. Nach dem Kriege wird aber eine solche politi- 
sche Entspannung und, bei den unterliegenden Staaten, 
sogar eine derartige Ermattung eintreten, daß — bei so- 
fortiger energischer Inangriffnahme — Zeit genug für die 
Durchführung der Neuordnung vorhanden sein dürfte. 
Nun ist zwar die bisherige deutsche Armeeeinteilung an 
sich keineswegs schlecht; sie ist aber etwas geschicht- 
lich Gewordenes und beruht daher mehr auf Ueberliefe- 
rung als auf den Notwendigkeiten der Gegenwart, und so 
heißt es denn auch hierbei: Das Bessere ist des Guten 
Feind. Um so mehr, als jedenfalls auch die anderen 
Militärstaaten Verbesserungen einführen werden, die uns 
nötigen, Schritt zu halten. 

Worum es sich handelt, ist dies: Jedermann weiß, daß 
die Gliederung unseres Heeres auf den einzelnen Stufen 
recht verschiedenartig ist. Die Infanteriekompagnie be- 
steht aus drei Zügen (zu etwa achtzig Mann), deren jeder 
in „Gruppen“ von je acht bis zwölf Mann eingeteilt wird, 
doch bilden Gruppen wie Züge keine feststehenden Ver- 
waltungseinheiten, sondern sie werden je nach dem 
augenblicklichen taktischen Bedarf formiert und wieder 
umformiert. Vier Kompagnien (und nicht drei) setzen ein 
Bataillon zusammen, und drei Bataillone bilden Wieder 
ein Regiment. Je zwei Regimenter (in sehr seltenen 
Ausnahmefällen auch drei) treten zu einer Brigade zu- 
sammen, und zwei Brigaden bilden wieder eine Division, 
zwei Divisionen ein Armeekorps. Bei einzelnen, sehr 
wenigen Korps sind überzählige Brigaden. wohl auch 
eine dritte Division vorhanden. Bei der Kavallerie hat 
jedes Regiment fünf Eskadrons (im Kriege vier), und 
jede Eskadron vier Züge; zwei bis drei Regimenter 
traten (schon im Frieden) zu einer Brigade zusammen, 
während die Kavalleriedivisionen erst bei Kriegsaus- 
bruch formiert wurden und drei Brigaden stark waren. 
Die Feldartillerie eines Korps bestand bisher aus zwei 
Brigaden zu zwei Regimentern, deren jedes in zwei (bis 
drei) Abteilungen zerfiel, und jede Abteilung hatte drei 
bis vier, manchmal aber auch nur zwei Batterien, wäh- 
rend jede Batterie in drei Züge zu je zwei Geschützen 
eingeteilt war. Auf die Spezialwaffen will ich aus Raum- 
rücksichten nicht eingehen; ihre Einteilung unterliegt zu- 
dem besonderen Gesichtspunkten. -— Wie man also sieht: 
die Zahl, durch die die verschiedenen Einheiten geteilt 
werden, schwankt fortwährend. 

Nun hat es sich aber längst als das Praktisclıste 
herausgestellt, bei der Infanterie, also der Haupt- 
schlachtenwaife, immer zwei gleich starke Einheiten für 
das erste Treffen bereitzustellen und eine dritte als Re- 
serve arszuscheiden; nicht ganz das gleiche, vielfach 
aber ähniiches, gilt für die Kavallerie, während man bei 
der Feldartillerie von der Ausscheidung einer Reserve in 
der Regel absieht, um so zeitig wie möglich größere 
Massen in Feuerwirkung treten zu lassen. Die bisherige 
Einteilung gestattet nun aber, wie man gesehen hat, eine 
derartig regelmäßig durchgeführte Gliederung von 
erstem Treffen und Reserve nicht, die als eine Art von 
„Ideal“ angesehen wird, und daher ist man nicht selten 
zu einer Zerreißung der taktischen Verbände genötigt, 
die andererseits aber aus Gründen der Befehlsführung, 
der Verpflegung usw. nach Kräften vermieden werden 
soll. Deshalb haben namhafte Strategen und Heeres- 
organisatoren von jeher und namentlich in den letzten 
Jahren eine durchweg gleichmäßig durchzuführende 
Dreiteilung aller taktischen Verbände, zum mindesten 
bei der Infanterie, teilweise aber auch bei der Kavallerie, 
befürwortet. Ein Armeckorps solle in Zukunft aus drei 
Infanteriedivisionen, die Infanteriedivision aus drei Re- 
gimentern bestehen, während die Brigade ganz in Fort- 
fall käme, weil sonst das Armeckorps allzu groß und 


unhandlich würde; das Regiment soll, wie bisher, drei 
Bataillone zählen, und das Bataillon nur drei (statt vier) 
Kompagnien, deren jede aber, statt 250 Mann, etwa 330 
umfassen würde, damit das Bataillon ungefähr auf dem 
jetzigen, als praktisch. erkannten Stande von tausend 
Mann erhalten bleibe. Die Gesamteinteilung würde also 
eine geometrische Reihe mit dem Quotienten drei dar- 
stellen: 3, 9, 27, 81 usw., was überaus bequem und hand- 
lich wäre. Auch die — schon in Friedenszeiten aufzu- 
stellende! — Kavalleriedivision, gewöhnlich die höchste 
kavalleristische Einheit, würde zweckmäßigerweise zu 
drei Brigaden a drei Regimenter formiert werden, was 
neun Regimenter, statt der bisherigen sechs, ergäbe. 
Eine solche namhafte Verstärkung ist in der Tat ver- 
schiedenen hervorragenden Kavallerieführern als not- 
wendig erschienen, und die Erfordernisse dieses Krieges 
haben denn auch, wenn ich recht berichtet bin, hn und 
wieder zur Aufstellung von „Kavalleriekorps‘ geführt, 
einem Verbande, den bisher nur Napoleon I. kannte. 
-- Auf Einzelheiten kann ich hier natürlich nicht ein- 
gehen; ich bemerke nur nochmals, daß die regelmäßig 
und einheitlich durchgeführte ,,Dreiteilung der Armee‘, 
zum mindesten der Infanterie, so viele und große Vor- 
teile bietet, daß sie sich nach dem Kriege den leitenden 
Stellen voraussichtlich mit zwingender Gewalt auf- 
drängen wird, obwohl sie die Neuschaffung einiger 
Kommandostellen, also Kosten mit sich bringt. 

Schließlich wäre noch kurz zu erwähnen, daß auch 
die Maschinengewehre zweifelsohne eine sehr 
große Vermehrung erfahren werden. Dies scheint auf 
den ersten Blick lediglich eine technische Verbesserung 
zu sein; in Wirklichkeit aber hängt damit auch eine or- 
ganisatorische und taktische Änderung zusammen. 
Denn waren die Maschinengewehre bis kurz vor dem 
Krieg mehr oder weniger nur „Anhängsel“, feuertech- 
nische Verstärkungen der kämpfenden Infanterie und 
vielfach auch der Kavalleriedivisionen, so sind sie 
während des Feldzuges immer mehr zu einem inte- 
grierenden Bestandteil aller fechtenden Truppen ge- 
worden und haben sich schon jetzt beinahe die Vor- 
herrschaft auf dem Schlachtfelde erobert. Diese Ent- 
wickelung wird auch später noch anhalten, und viel- 
leicht kommen wir in nicht allzu ferner Zeit dahin, daß 
sich das ursprüngliche Verhältnis völlig umkehrt, so, daß 
die Infanterie nur noch ein „Anhängsel der Maschinen- 
gewehre“ ist. Daß damit eine gründliche Neueinteilung 
und andersartige taktische Verwendung der Fuß- 
truppen — und zum Teil vielleicht auch der Reiterei — 
einher gehen würde, versteht sich von selbst. 

Der Krieg wird demnach keinen Abschluß der tech— 
nischen Entwickelung bedeuten, sondern ihr im Gegen— 
teil nur neue Anregung bieten, und ein neues Wettrüsten 
wird allenthalben platzgreifen. v. D. 


Beruhigungslügen. 


Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung 


schreibt unter der Überschrift „Gedankenlosig- 
keiten“: | Ä 

In der Morgenausgabe des dänischen Blattes „National 
Tidende“ vom 28. Januar findet sich folgendes Privat- 
telegramm aus Paris: „Neutrale Personen, die sich am 
12. Januar in Berlin aufgehalten haben, haben folgendes 
über große Auftritte berichtet, die an diesem Tage in der 
Reichshauptstadt stattfanden: Alle Kaffees wurden ge- 
schlossen und Militärpatrouillen durchstreiften die Stadt 
in allen Richtungen. In der Vorstadt Moabit war das 
Gedränge ungeheuer und ständig wurden Rufe laut: Gebt 
uns Brot, gebt uns Frieden, gebt uns unsere Männer 
zurück! Als die Demonstrationen an Heftigkeit zu- 
nahmen, erhielten zwei Infanteriekompagnien den Befehl, 
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auf die Aufrührer zu schießen, was sie aber ver- 
weigerten. Mehrere Maschinengewehre eröffneten je- 
doch das Feuer auf die Demonstranten, von denen 
60 getötet und 300 verwundet wurden.“ 

Soweit das Pariser Privattelegramm der „National 
Tidende“. Es ist erstaunlich, daß ein angesehenes däni- 
sches Blatt kritiklos derartige Albernheiten, welche 
ihm irgendein Pariser Schmock zufließen läßt, zum Ab- 
druck bringt. Die oft geltend gemachte Entschuldigung, 
daß sie als Neutrale die Pflicht hätten, Meldungen aller 
Parteien aufzunehmen. ist in diesem Falle nicht stich- 
haltig. Es handelt sich hier, wie schon tausende von 
Malen vorher, um von fanzösischer Seite ver- 
breitete Beruhigungslügen, die immer dann 
ausgestreut werden, wenn der Stern der Entente 
wiederum eine Schattierung bleicher geworden ist. 
Eine derartige Nachricht, wie die hier veröffentlichte, 
ist von den Franzosen im wesentlichen zur Verbreitung 
unter kritik- und urteilslosen Nachbetern gallischer 
Kultur bestimmt, die von Berlin und deutschen Verhält- 
nissen keinerlei feste Vorstellung haben, nicht aber für 
ein Volk von der Kulturhöhe des dänischen. — Es gibt 
Zehntausende von Dänen, die während des 
Krieges in Deutschland gewesen sind und sicher Hun- 
derte, die zu der fraglichen Zeit in Berlin 
waren. Die Redaktion hätte daher in diesem Falle mit 
Leichtigkeit die Unwahrheit einer derartigen Nachricht 
feststellen können. 


Deutschtum im Auslande. 
Deutsche Hilfstatigkeit in Guatemala. 


Man schreibt uns: 

Zu Beginn dieses Krieges, als unsere regen Be— 
ziehungen zum Auslande plötzlich stockten, standen wir 
vor der Frage: „Was wird aus dem blühenden Deutsch- 
tum im Auslande?“ Bald erhielten wir aber beruhi- 
gende Nachrichten, welche uns dafür bürgen, daß unsere 
Pioniere deutscher Kultur dort draußen ihr altes Vater- 
land nicht vergessen haben, sondern unsere Opfer— 
willigkeit daheim unterstützen. In Guatemala hat sich 
seit der ersten Kriegsmonate eine patriotische Hilfs- 
tätigkeit entfaltet, welche ein Beispiel der treu deut- 
schen Gesinnung unserer dortigen Kolonien ist. An der 
Spitze derselben steht der bekannte Philanthrop Adolfo 
Meyer in Quezaltenango, der sich bereits in seiner an- 
haltinischen Heimat durch Stiftung eines Jungdeutsch- 
land-Heims einen Namen gemacht hat. Seinem wohl- 
tätigen Eifer verdankt das deutsche Rote Kreuz eine 
Sammlung der dortigen Deutschen von über 100 000 Mk., 
das österreichische ebenfalls namhafte Summen. Auf 
seine Kosten wurden bei Ausbruch des Krieges zahl- 
reiche junge Deutsche nach der Heimat zurückbefördert. 
Zur Festigurg des Deutschtums auch in der zweiten 
Hauptstadt der Republik Kab Herr Meyer dem deut- 
schen Verein in Ouezaltenango ein ansehnliches Grund- 
stück nebst Haus, welches er auf seine Kosten mit allen 
Bequemlichkeiten der Neuzeit für den Klub ausstatten 
läßt. Aber auch in seiner zweiten Heimat, Guatemala, 
sorgte Herr Mever durch reichliche wohltätige Stif- 
tungen. Dank seinem dadurch erworbenen Ansehen 
im Lande wird das Deutschtum trotz der Ver- 
leumdungen der feindlichen Presse in ihm eine starke 
Stütze haben. so daß wir hoffen können, daß nach dem 
Kriege der rege Handel zwischen Deutschland und 
Guatemala wieder aufhlühen wird. 


Eine / Millionen-Spende der Deutschen 
in Chile. 


Der Kaiser hat der Nationalstiftung für die Hinter- 
hliebenen der im Kriege Gefallenen 500000 M. über- 
weisen lassen — eine Spende, die einer Sammlung der 
in Chile ansässigen Deutschen entstammt. Es ist mit be- 


sonderem Dank zu begrüßen, daß unsere im Auslande 
lebenden Landsleute so hochherzig des Vaterlandes in 
dieser gewaltigen Zeit gedenken und dazu beitragen, die 
Leiden der Hinterbliebenen unserer Helden zu lindern. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Die Russenherrschaft in Ostpreußen und ihr Ende, dargestellt 
in 275 Abbildgn., Porträts, Karten u. Dokumenten. [Aus: 
„Großer Bilderatlas d. Weltkrieges“.] (S. 209—280.) 
31.5 X38 cm. 5 M. 

Schwert Siegfrieds wider Albions Gold! 
Von Heinr. Vollrat Schumacher. 
geb. 5 M. 

Der Wali von Elsen und Feuer. Ein Jahr an der Westfront. 
Von Kriegsberichterstatter Prof, Dr. Geo Wegener. (VIII, 
416 S. m. Tafeln.) gr. 8°. 8 M.; geb. in Leinw. 10 M.; 
Luxusausg., geb. in Leder 30 M. 

Die deutsch- türkischen Wirtschaftsbezlehungen und thre Ent- 
wicklungs möglichkeiten. [Aus: „Die wirtschaftl. Annähe- 
rung zwisch. d. Deutsch. Reich u. seinen Verbündeten“ .] 
Von Kurt Wiedenfeld. (80 S.) gr. 8°. 2 M. 


Vaterländischer Roman. 
(V. 350 S.) 8. 4 M.; 
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Das Heer der Junggesellen. Der englische Gesandte zum 
Zaren: „Ich habe die hohe Ehre, Ew. Majestät zu melden, 
daß Sie zum englischen Feldmarschall ernannt worden sind. 
Majestät wird nunmehr der erste Soldat der britischen Armee.“ 
— Der Zar: „Was wollen Sie überhaupt von mir — ich bin 
doch verheiratet!" („Lustige Blätter‘‘.) 
Fleischlose Tage. Lehrer: „Was fährst du denn so unruhig 
auf deinem Platz herum, Meyer, du hast wohl heute deinen 
sitzfleischlosen Tag?“ („Meggendorfer Blätter“.) 
Einschränkung. „Hast as g’hört, Xaverl, der Schnupftabak 
wird teurer!“ — „Ja, auf oan Nasenloch hab' i an Betrieb 
scho ei'g'stellt.“ („ Meggendorfer Blätter“.) 


Nach Empfang der Abendmahlzeit. A.: ,,Du, ich glaube. 
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wir feiern heute den Namenstag unseres verehrten Heer- 
führers!“ — B.: „Warum denn das?“ — A.: „Weil wir heute 
mit Heringen gespeist werden!“ — B.: „Na, da bin ich bloß 


iroh, daB ich nicht bei Linsingen bin!“ 
(„Kriegszeitg. d. 7. Armee“ .) 
„Ouerschläger“. Wie konnten wir die Kosaken nur hassen? 
Sie wollten doch nur unser Bestes? 
Die Russen laufen zu Fuß in unsere Drahtverhaue und 
reiten sich dabei immer mehr hinein. 
(„Die Wacht im Osten“, Feldztg d. 12. Armee.) 
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Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Berthold Feistel in Berlin. — Für den Anzeigen- 
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Roman von W. ST. REYMONT 


Berechtigte deutsche Obertragung von A. von GUTTZY 
Mark 5,—. Gebunden Mark 6,50, 
Mit grellen und krassen Farben schildert Reymont das Leben von Lodz, 
die Arbeiter und Fabrikanten, die Bettler und Millionäre, das Familien- 
leben der Reichen sowohl als auch der Armen. die Stätten der Vergni- 
gungen und der Laster. Reymont ist ein großer Dichter und sein Buch 
der einzige große Industrie-Roman des Ostens, das Gegenstück zu 
Zolas Germinal. 
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Die Hose des Fliegers. 


Von einem anhaltischen Fliegeroffizier an 
der Westfront wird dem „Anh. Tageblatt“ nachstehende Begebenheit 


erzählt: Wird da im harten Luftkampf ein englisches Flugzeug 
von einem unserer Kampfsegler überwältigt und abgeschossen, so dab 
es in unseren Reihen etwas unsanit zur Landung kommt. Der eine 
der englischen Flieger ist tot — Kopfschuß —, dem zweiten reißt bei 
der Landung die Hose von unten bis oben entzwei, Er wird mit 
ausgesuchter deutscher Höflichkeit gefangengenommen und mit Speise 
und Trank xclabt. Nachdem er so die verlästerten Germans kennen 
zu leinen Gelegenheit hatte, wird der Engländer, ein Offizier, zu- 
traulich und jammert über sein zerietztes Beinkleid, das ihn ver- 
hindere, seinen toten Kameraden bei der Bestattung die letzte Ehre 
zu erweisen. Aber dem kann abgeholfen werden. Einer unsrer Flieger 
schwingt sich über die englischen Stellungen empor und wirft dort die 
schriftlich niedergelegte Bitte des gefangenen Engländers, ihm cine 
Hose zukommen zu lassen, herab. Nach einiger Zeit taucht ein eng- 
lischer Flieger über der deutschen Stellung auf und läßt diesmal ein 
friedliches Paket herabfallen: Die erbetene Hose für den Landsınann. 
— Derartige Idylle mögen im Weltkrieg vorkommen. Übrigens scheint 


man in der vordersten Linie des Gegners zu den deutschen Hunnen 
doch noch Vertrauen zu haben. 
Drei russische Plagen! 
1. Es zischt und surrt und surrt und zischt, 
Und kribbelt, krabbelt im Gesicht. 
Ein Flimmern und ein Flackern nur, 


Ein Fliegenschwarm auf weiter Flur! 
Laßt sie nur surren diese Flieger, 
Wir werden ihrer auch noch Sieger! 

2. Auf Schleichpatrouille geht sie aus, 
Die flinke und gewandte Laus. 
Sie kriecht durch das Gelände sacht 
Dahin mit Vorsicht und Bedacht! 
Doch kommt sie mal in unsere Hände, 
Ihr blüht ein grauenvolles Ende. 

A Wie der Kosake im Galopp, 
So springt der Floh, frisch, froh, hipp, hopp. 
Er zwickt und zwackt uns hier und dort, 
Will man ihn greifen, hüpft er fort. 
Gerät er erst in unsere Finger, 


Nicht lebend kommt er aus dem Zwinger, 
4. Was schert uns Ruß’, was uns Kosak, 

Was Flieger, was all sonst'ges Pack! 

Wir nehmen es mit allen aui. 

Und gehen immer lustig drauf, 

Nur frischen Mut, wir werden siegen, 

Auch trotz der Flöhe, Läuse, Fiegen. 


Pankow, 
Dünaburg, 


Pred Sawer: 
Zt. im Schiitzengraben, 
(Paul Sauer). 
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Metallindustrie 
SEBAG AR 


Stein (Schaffhausen) Schwelz. 
Fabrikation. Engros. Export 


Nähmaschinen- Nadeln 
aller Systeme und la Qualität. 


Hähnadeln aller Art 
und für jeden Zweck des Hand- 
werks und der Industrie. Stecknadeln, 
Häkoinadeln, Sicherheitsnadeln, ete. eto. 


Mähmaschinen-Ersatztelle für alle Systeme. 


Bedarfsartike! tür Nähmaschinen. — Bei Aa- 
wages bitten en om genaue Bevelehnung der 
gewünschten Arte: und um Angabe der Quast- 
ea, eventuell! auch um Um erung up Preise, 


Zitt tut, vum 


mehl 
zur 


— 
— 
- 
= 
E 
- 
— 
= 
Fi 
— 
— 
= 
— 
= 
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= 
— 
— 
— 


Bestens 
geeignet zur 
Herstellung 
von Schtot— 

und Back- 
sowie 
Vermah- 
lung von 
Stroh, Heu, 
Knochen, 

Eich eln, 


Anhand 


eee 


Kastanien, 
allen chem. 
Produkten 
Man verlange 
Offerte und 
Kataloge über 
Mühlen für 
Kraft-, Göpel- 
und Handbe- 
trieb. 


Tee eee 


und 


Jnuswerke Dusslingen JRıling«Söhne Duytungen wuu 


A 


DDITSTTELIKRITERTRZTREETTTT TE LIEGE 


MOTOREN 


MOTOR-PUMPEN 
MOTOR-DYNAMOS 
_ BOOTS-MOTOREN 


WOLF: STRUCK 


rahtseilbahne 
Elektro-u.andere 
Hängebahnen a 
Kettenbahnen 


Mabelkrane 


Akliengesellschaft Cassel 


Moderne 


HANDEL & REIBISCH 


AACHEN3 s 


UI 


dh um 


mit Kulissen u.friktions-Antrieb 


Erstklass. Ausführungen 


beseiischall mil de- Mascainen- t abrik 


schränkter Haftung De@sden-W.-28 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 


DEU 


ily 
Adressen 


KH fff Yy gé 
Le Yj 7 Yj , 
, 


bonnenten 


in Uebersee 


bezahlen den Ecko-fibonnementsprats, 
wenn der Deren Ort nihit 


Led steht, am beslen durch Shed 
oder pp Er auf gine deutsche 


Bank, er oder Beshhäjts- 

frounde dländisches Papiergeld 

codec Gold wird zum Tag in 
Zahlung genommen. 


BZIENBILDERFABRIK 


m PR e 
Absiehbilder far alle Industrien. 


luminiom- ` 
Ausrüstungs-Stücke 


wie Peldflaschen, Trinkbecher und 
Feldkessel fir Ptadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


: Fidesiges 
fiuminium Frico silbergtiazeede, kait- 


verstreichbare Metafikemposition, givthitzetest, für 
Aetzrörger-, Ofenrobr-, Dampfieltuags- z. Zier-An- 
eiche. Frischauer A Comp., Asperg, Wiirtt. 


asrüstung u. Bekleidung 


für Jagd, Sport Reise. Militar 


ame HIM 


Suftav Steidel, 


eriin SW. 19 
Leipzigerstr. 67/70. 


ntogene SchweißanlageDs-nweinen 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hilfsmittel tür 
alle Metai! verarbeitenden Industrien. 
Carl Dletleln, Magdeburg-N. 16. 


utomobile. Pen a 
' a a EE A- WP 
: Wenn Lon a. auen Ländern. gem. gesucht, 
GEBR. STOEWER, 
Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin, 


KRIEGS- 
RIEFMARKEN 


Yj ,, 
7 UY 7 Y t ,, f e 
deu sner E X portfirmen 
(AAG A IAAL dd AA A 


sphalt-und Teerwerke 
| SSBIldorT- Kain, 


ZEITUNG o KATALOG e GRATIS 


PHILIPPKOSACK &Co. 
BERLIN C2, BURGSTR. 13 


Jy 


WUK, 


„ Fabrikation aller Arten von 
riefumschlagen, 
Visll-eoldschnutikarten und Trauerpapieren 


Emmeli 4 Schöller, Merken b. Düren, Rheinland, 


rillen, Ferngläser 
sowie alle opt Artik. 
in prima Ware. 
a. Kat. franco. 


ptische Anstalt 
Adoi? guef Rathenow. 
___Pirmagrind 1871. > — 1871. 


VVV Bibliotheca Romantica 


gibt französ., italien., span. u. portug. 
Weltliteraturwerke in Original, 
sprache; Die Nr. 40 Pf. Prospekt E 
von J. H. Ed. Heitz, Straßburg E. 


Zeitschriften, + 
Muslkallen, 
Lehrmittel 


« Bilder jeder Art e? 


liefert zu ac 


G. A. v. Ha 


Export- und el 


G. m. b. H 
Posttach 248. 


igarettenmaschinen 


rür Grofibdetried. 
Universelle‘ Cigarsttesmeschinen- 
dal 8. Müller & Co., Drasden-Löbtau 27. 


Iser ven. 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 
Früchte 5 bester 


G.C. Hahn a are v. Dicker 


D 


raht- = 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgeflecht. 


maschinen und Krippmaschinen, 

Automatische Maschinen für die 

Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Autemafische Federwindmaschipen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. Otte Schmid 
Reutlingen 12 (Deutschland). 


d 


2 , 
Lé 


YY Yi 


I 


, 
Y 


DH an Wii E) RK 7 


inh.: Th. Miz A Val. Rocksameyer. 


Crystaligias-Ratfinerie 


Spiogelan im bayer. 
Niederbayern. 

Fabrikste ta Crystali- u. UsberfanggiSsera, Wee, 

Tatelgaratturen, Vasen, Schalen und Dese, 


estillior-Apparate I an 


Gewinnung von vorlauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


inlegesohlen 
æ—— . ra se Fe See ..... ee nenn] 
Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 


H. Wickel, Halle a. S. 
Aus Pa Sei een 


Leopold Stecher 


inlegesohlenfabrik 8 
Aufnäh- und Einlegesohlen. 


Plattfuß-Einlagen. 


Elsenkonstraktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler D Döbier & Do, G. m.b. H., Hamburg 38. G. m. b. M., Hamburg 33. 


Stets 8. 20. renom. als Tarhan wettertesta, f. 20 l renom. als ,- 
arben, (pre, Stets strelchtertig, wisch- und 
waschscht, dauerh. f. Innen 1. außen. Billig qm 5-7 Pig. 
FOr Export extra blilige Off. Wiederverk. u. Agenten 

Farbenfabrik J. C. Kochen, Crefeld a. h. 


7 grobe a kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, macherieilen, Werkzeuge I. Metall- 
i. 1 1. die siektt. u. Automobil-Industrie. 

Sägen für jeden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 


a. M. 800 Arbeiter 85 Medaiien u. Bipieme el 


ara wea têr ne 


E enster, {ht 
t den tow Lip d'Ee Sol 


.R.Zimmermann,Fensterwerk, 
. Aarteste Fabrik schmiedeels. Feaster 


Venangen Sie den neuesten 


a ul 


Jul.Heuberger, Bayreuth, 
DR 


rile u. ee l. Fleischer, Köche. 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. M., 
Wittbg. Gegr 1778 800 Arbeiter. 85 Mod. u. Dipl. 


ganz aus Eisen 
ebläse ohne Dichtungsmasse 


Tür Pressungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25jähr. Betriebsdauer. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


SIEBELS 


olzhaus- TE, E 


Düsseldorf-Ratk. 


— md 
a 2 
net-u. Misch- maschinen 
— . — . I) 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfelderer, Cannstatt i. CCC 


U 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
l. L v. Halem 


darstellangea usw. liefert prompt 


Export- und Verlags- Bremen 


buchhdig. 6. m. b. H, 


hew 


HH Gi 2222 ow 
j 25 "Be Raum eines Kästchens in Höhe von5Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk- 


8 


,, 


werke im A 


hf YY HH} 
yy im Ausla Y fy 
YU N, HH, de 
WER WW 2 HN} 2 Wy 22 22 
Loder- 

unstleder x nos 


für Polsterzwecke, Autos und Leder- 


waren. — — Herm. Friese 
Berlin W. 9. Krausenstr. 60/61. 


ande 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Welttellen. 
Maschinenfabrik 
BADERIA, Weinheim l. B. 


ich auspapier 


Richard Schwickert 8.m.b.H 
Freiburg im Breisgau. 


r 


Spezial- 


aschinen 


f @ tir Schuh- Leder- 


@ Filz- Industrie 


T Robert Riehle 


Masehfbk. Leipzig 83. 


— . — nn... 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Bias- a. Schlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 

arkneukirchen 537/538. 

mit SH Rabattsätzen 
gratis. 


Instrumente jeder 
usi Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 


— Prachtlataloge franco. 
Bruno C Markaeukirchen l. $. 115 


apiergroßkandiunn Moritz Enax 
Berlin SW. 12. Wert und Zeitungs- 


druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 


-PE: CE) 
rohre 

Emil Adolff Reutlingen 81, Württemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


hotographische Papiere 


Chiorsitber Gelatin 
Brom- und Gaslioht-Papiere, 
direkt age N Barytpapiere 


Emil Bühler, “Schriesheim, 


Heidelberg, 


hotographische Papiere Mate 


Bromsilb.-, Gaslicht- u. ee 
papiere. Neue PhotographischeGe- 
sellschaft A.-G., Berlin-Steglitz 86. 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


ucken walde. 
Export nach allen Welttellen. 


S Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 25 


"(Becherpumpe Stundenistg. 7000—50 000 l. 
Hand- und Maschinenpumpen aller 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


neuester Bauart 
on in vorzügl. 


Ausführung. Gebr. Ritz A Sohwelzer, 
Pumpenfabrik, Sohwib, Gmünd, 


Iemenverbinder ” 


anderen Systeme. Muster kostenfrei. 
‚Dresden-N. 


amen allererster 
Qualität se 
Weltund stehen mit Kata- 
egen jederzeit Z. Dienst. 


Carl Beck & Comp., 


Quedilnburg 8. H. 
Tel,-Adt.: „Samea- 
export 
Quedlinburg“. 


ämereien 
De ——— mager = nn u a er a ee nn 
sind vorteilhaft zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kultures 
Kataloge umsonst und postfrei. 


- sämfliche Beschl 
Zaackal : Achenbach 


Preislisten aufWunsch 


& Cie., 
abaklahrik vo asear & cie. 


Basel (Schweiz). Hugo Gebrüder. 
Rauch-, Kau- und Schnupf- 
tabak u. Carotten. Varuster GA 


HEODOLITE 


Nivellierinstrumente. 


aller Art 


Staufferbüchsen, Selbstäler, 
Tropföler, Schmierpumpen, 
Schmierpressea, 
Osirsiniger eto. 


Paul Klinger, 


Berlia 0. 27. 


Bessen 


Deutsches oder 


gratis und franko. amerikanisches = 
System 8 
Bergmännische a 
Sämtliche Maschinen für Instrumente, 2 
chokolade- Rakao- Nivellierlatten, y 
1 Mess binder und 2 
und Zuckerwaren-Fabriken liefern Reisszeuge. a 

als Spezialität Großes Lager in 
Paul ko & Ce, | sonstigen techn. 3 
Bureauartikeln = 


und Zeichen- 
materialien. 


Leipzia-Bönlitz-Ehrenberg. 


eet für sämtitche Zweige der 
iadestrie Nefert billigst O. W. Ueceoler- 
rüoke R. Sellages. heodolithe 


Boussolen 
Nivelller- 
instrumente 
Nivellierlatten 
Planimeter 
Pantographen 


Behr, Merz, Ner- Werke, Frankfort o. KA 
Hohen Verdienst bringen 


N MERZ 


piralbohrer 


ch Gaier, Spiraibohrerfabrik 
4 (Württ.), gegr. 1887. 


Messgerate 
Reisszeuge 


Masstäbe etc. etc. 
empfehlen 


Dennert & Pape, 
Altona 0, b. Hamburg ree 
Fabrik geodätischer 1 
Illustrierte Kataloge kostenfrei! 


rende Fachblatt der Branche 

und das Spezial-Fachblatt für Bau- 
materialien, Platten, Zementwaren u. 
Kunststeine ist der Baumaterialien- 
Markt, Leipzig. : Probenammern kostenlos. 


jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch, 
Gewerbe, Technik, Wissenschaft 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau L Thür, 


Iesse (Ee 


hrenfabrik Josef Schmidt, Lader 


Wand- v. Weckeruhren all, Art, Spe, Kuckuck- a 
Kuckuck-Wachteluhren, Neuhelten: Uhren mil / 
Schlag m. E Hammes, Kuckuckuly m. bewegi. Fig. 


eberseer 


bezahlen den Echo-Abonne- 
mentspreis, wenn der be 
treffende Ort nicht im Post- 
anweisungs - Verkehr mit 
Deutschland steht, am besten durch Scheck 
oder Anweisung auf eine deutsche Bank, 
Exportfirma od. Geschäftsfreunde. Fremd- 
ländisches Papiergeld oder Gold wird 
zum Tageskurse in Zahlung genommen 
Abonnementspreis bei direkter Zu- 
sendung durch die tg —— 
Berlin SW. e oder 
uchhandel unter Str 
land oder Ausland für drei Monate 
„für sechs Monate 12 Mik. und 
für zwölt Monate 24 Mk. 


j Enke’s patentierter 
—— — —— 


e Tourenzanlen. Ruhig. Bang, Höchst. Sutzeffekt 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch 


Rollen, Bogen 
ell pa D DË hachteln ete 


Vorteilh. u, reinl. Packmaterial; 
Isoliermittel. Carl Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


inn- u. Bleifolien u. mit Biei 


vermischte 

nnfolien, endlos und in Formates 

sowie auch Aluminiumfollen fabriziert 
Stanlolfabrik Eopstein L Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren= 
—— — — l Ee ENEE m 


sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 
liefern als Spezialität: 
Paul Franke & Co. 
Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


IT TTT CTT, TITTEN WITT 


(Auszuge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 21. 


Mit vollem Rechte darf „Das Echo: behaupten, 

Staaten. | daß sein Verbreitungsgebiet die Welt umfaßt, 
denn wenn ich keinen Platz vergessen habe, so fand ich es in 
ca. 184 Hafenstädten und in vielen Städten des Binnenlandes 
während meines ca. 22jährigen Seedienstes. Wenn „Mein Echo“ 
erscheint, ist für mich so recht ein Feiertag, dann fühle ich mich 
im lieben, alten Vaterlande. Bleibt es wirklich mal länger aus, 
so fehlt mir eben etwas. Der Inhalt ist reichhaltig, so daß man von 
allem etwas hat. Ich möchte es im Auslande nicht mehr missen. 


Garfield. M. R. 


Es wird gebeten, bet Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 


eifband nach In- 


il) LE CEaAAA BM | €: 


Technische 
Masch: - Elektro- 
iren, hae Hochschule Danzig. Up | U ing., T., Werkm. 
Die Einschreibun für das Sommer- : 
BU, Lage gen für Lehrfabr. Progr. f. 
i jahr 1916 finden: in der Zeit vom Hainichen i. Sa. á 
März bis 30. April 1916 statt Beginn 
Vorlesungen gegen den 25 April 1916. 
5 gilt auch für das 


rsemester 1916. Notwendige Pro- 
derungen werden am Anschlag- 


Doptenßeim Lye 


ilen d der Hochschule bekannt gegeben. 

— Ei Der Rektor. een Heidelberg 
nde Ort nick ah von Herm u Frau Direktor Stes Gier 
is * si 

ae Vera 2  Poulinzelid 1. Thür. ee Ve a 

f teg — neit, Bel.Sommerfrische, bildungsklassen 


chäftsfreunde Wald. Pens. 5 M. an. Gebr. Menger. 


Familien-Pension und Er- 
urg ae L e Holungsheim Schloßberg- 


Süd (Haus Schellenberg) 


— alt. Mia Bad Berka I. Thür. 


Entes Go ei ule » dE EE det ymnasium 
timo  Erziehungsschule nach Godesh erger Art 
g Gang, . seinen Zöglingen auch während des Krieges ein sicheres Heim, gediegenen 
1 Unterricht. on Fürsorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher, Hausmütter 
‚en u Gett X und Arzt wirken Hand in Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der 
herrlichen Waldluft, der durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


"RS" 


je- e 
— — bei Filehne. Von Jexia an. Gestern- und 
Michaslisklassen. Hrtoili Einj.-Zeugn. 


Pädagogium Ostrau 


„ Kol Deet 
ründliche Ausbildung In Küche und Haus. Fortbildung n Wissenschaften, 
olien umi reifienberg L ell. Musik und Sprachen. Schneidern, aue Hand- und kunstgewerbilches 
e Villa AA todo) B 1 rge Arbeiten. Herzliches Familienteben. Herrliche Gebırgsgegend Som- 
"nd ia F Cem mer- und Wintersport, Eigene Villa Im Garten. Ausidnd, im Hause. 
— eg u Pastor Heydorn. Pension Jährl. 900 Mk. Referenzen u. Prospekte dureh die Vorsteherin. 
ps 
GroBexporteure Geladene 


aschinen fr nach Orient, Bulgarien, Oest.-Ung. u. d t 
saren Nenheiten-Vortriehs-Gioßfimen Jagepatronen 
EE tir patriotische Artikel rauchiose u. mit Schwarzpulver u. rauch- 


e eeng i. Ranges sofort gaucht von leis unge: lose Pulversorten aller Art speziell für 
»zialitat: fahiger Kunstanstalt. Gefl. Offerten unt. den Export fabriziert 
J. 478 an Haasenstein & Vogler, p 


EE" mue Hema. 
-tort Drahthörsen u. Taschen | "re 


Stahl allen dee auf 
„Messing, Gorman- 
silver (Alpacoa) Laubsägeholz 


vernickelt, versilbert, ver- Kerbschnittholz, Brandmalereihölzer 


goldet liefert billigst G. Lehmann, Bilin L B 

Boschlägefabrik Westhelm 
d IT Abteliung Drahtbörsen | 

ellung Drahtbörsen in | Tadellos saubere Briefoopien 
— ‘Westheim, Post Wilhelmsglück (Wrtt.) ergeben meine 
d — — Copierlappen 
8 seit Jahren bewährt Prak- 
tisch! 5 Düz. M. 11.— (1 Ko. Pack.) Vorh 


Cassa zuz. Ausl.-Porto. 
Max Hither, Frankfurt a. M. 


I. Hauptner, Berlin NW. 6 


Königlicher Hoflieferant 


Instrumenten-Fabrik für 
Tiermedizin u. Tierzucht 


Flelschschneide- 
Maschinen 


motor, Direkt an die Licht- 
leitung anzuschließen 


Maschine mit Motor und 
Riemen M. 375.—. 


— Prospekte gratis. 
A. Malsch, München 


Trokar Emaskulator Lilionstr. 
Fordern Sie Katalog C 133. . Fleischerei-Masohinen- 
Fabrik. 


(Wandmodell) mit Elektro- | 


| 
| 
| 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder oder ‚Anfragen stets auf , Das E ho“ Bezug zu nen men. 


Höhere Ernten 


Bessere Alitäten 
Grössere Einnahmen 

das sind die Erfolge a richtig ange 
wendeten Kalidüngung. Die 


sind als Düngemittel für jeden Landwirt unc 
Pflanzer unentbehrlich. Auskunft über di 
nächste Bezugsquelle, sowie Druckschrifte: 
über zweckmäßige Anwendung der Kalisalze 
die in den wichtigsten Sprachen vorhandeı 
sind, jederzeit kostenlos durch das 


.11, Dessauer- 
— — Kalisyndikat d. m. b. H. 


0 


Das Echo 


Organ der Deutschen im Auslande 


Wer Exportgeschäfte machen will, 

benutzt „Das Echo“. — Inserat- 

Berechnung kostenlos. Für Export- 

Anzeigen ist es unentbehrlich. — 

Seit seinem 34jJährigen Erscheinen 

ist es das Export- Fachblatt der deut- 
schen Industrie. 


Verlag J. H. Schorer U. m. b. H., Berlin SW. 11 


Dessauerstraße 
Frankfurt aM. Berlin N4 


—— — a 


| JULIUS PINTSCH A-. 
BERLIN O. 27 


e GLOULAMPBENFABRIE 


ERVEN LUCAS 


BOLS 


AMSTERDAM 


— — — 


Theodor Storm für den Schützengraben! 


Geschichten aus der Tonne. 


Zwei Bände in einen Band gebunden. 


Klein-Oktav. 


In Leinen gebunden 2 Mark. S 
In Leder gebunden 4 Mirk. . 


Inhalt: In der Tonne. — Die Regentrude. — Bulemanns Haus. — Der Spiegel des Cyprianus. 


Carsten Curator. Erzählung. 


Renate. Erzählung. 


In Le'nen gebunden 1 Mark. 
In Leder gebunden 2 Mark. 
In Leinen gebunden 1 Mark, 
In Leder gebunden SS 2 Mark. 


Von Jenseit des Meeres. — Hinzelmeier. Zwei Novellen. 


In Leinen gebunden 1 Mark. 


In der Sommer-Mondnacht. Novellen. 


In Leder gebunden 


2 Mark. 


In Leinen gebunden I M. 
In Leder gebunden 2M. 


lnhalt: Auf dem Staatshof. — Wenn die Äpfel reif sind. — Posthuma. — Der kleine Häwelmann. 


Zur Wald- und Wasserfreude. Novelle. 


In Leinen gebunden IM. 
In Leder gebunden 2 M. 


(BOSH OOS OS COE EES EL EKKEEKEKEEECEKE EU KEE EE EE EE EE ese sees Ka EA KA, 


Diese Bändchen eignen sich in erster Linie auch für Feldpost-Sendungen. Zur leichteren Versendung an die Krieger im 
Felde haben wir einen Teil der Auflage der Bändchen (Ausgabe in l.einen) mit kostenloser postfertiger Verpackung (geschlos- 


senem Karton mit Feldpost-Adressenvordruck) versehen. 


IOODODOOOOIOOIIIOELIIOOOIIOOOOIOIDIOHIKII KHK 


einten emen 


eee e ed n, 


Empfehlenswerte Bücher 


Bei Bestellung solcher Bändchen ist „Für die Feldpost“ UBER 


— FER ERR RERREER ER REREEEEE RRE EEE KREE ERR EEEEEEEERKREE ER EEREEEREEEREEREREEE ER EE ER RER EE REE EE E ER EEEEEREEEREER ERR REERE ERR ER ER 


Vering von Gebrüder Puetel (Dr. Georg Paete), Berlin U. 35, LOtzowstr. 7. 
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über Pander und Völker des Balkan. 


Il THOUUIUDHIDIUTWIIUNUIUTUIHUIHITTIIIUNOTIRNDOUUNTNIDTNTNUUOTHUNUNTTHHUDUNUIUIUIUITHTN 


Die Balkanfrage . . . . . . . WK 6,— 


Diese Vortragsammlung Ist von unvergteichlicher Bedeutung, sie 
enthält die Äußerungen angesehener Fachleute über die wichtigsten 
Fragen. 


Banse, Ewald, Die Türkei, gebd. . . Mk. 16,— 


Der als bester Kenner des Orients geachtete Autor vereinigt in 
diesem Werke sorgfältige Vorstudien mit lebendiger Anschauung. 
Es ist das einzige Buch, das uns über die verwickelten Verhäit- 
nisse unserer Bundesgenossen. unterrichtet. 


Braun, F.,, Der neue Balkan Mk. 2,50 


Ein unterhaltsames Buch. das durch seine. mit hübschen Bildern 
versehenen Schilderungen freundliche Einblicke in Land und 
Leute gewährt 


Dehn, P., Die Völker Südeuropas und 
ihr politisches Problem. Mk. 2,50 


Nutze. klare Überblicke über die nichtrussischen Slaven werden 
dem Leser in diesem Buche des streng deutsch depkenden Poli- 
tikers geboten. 


Geschichte von Monte- 

negro und Albanien. . Mk. 10,— 
Das Fürstentum Albanien Mk. 7,50 
5 N Serbien und die Serben Mk. 24,— 


Gopcevic schreibt mit leidenschaftlicher Liebe zum Gegenstande. 
dabei jedoch wissenschaftlich. reichhaltig und eindringlich. 
Seine Bücher geben einen guten Begriff von den politischen Fragen. 


Sturdza, D. A, Europa, Rußland und 
Rumänien , Mk. 1,50 


Die glänzende Schrift des den tee een rumänischen 
Ministerprasidenten beleuchtet hell die Grundlagen der politischen 
Lage des Landes. 


Gopcevic, F., 


Weiß-Bartenstein, Bulgarien. Mk. 5,50 
Dieses volkstiimliche Buch umfaßt liebevoll alle Seiten der 
Länderkunde und Nationalkultur Bulgariens. 

Wirth, A., Der Balkan, gebd. . . Mk. 10,— 


Das Werk Ist flott und anschaulich geschrieben. reich an wertvollen 
Mitteilungen über Erdkunde Geschichte, Völker- und Staatenkunde 
sowie Volkswirtschaft. 
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Krieg und internationaler Nachrichtendienst. 


Von Dr. W. Stein. 


Die Vergiftung der öffentlichen Meinung der ganzen 
Welt durch die Presse spielt in diesem Kriege eine be- 
deutende Rolle. Es gilt ja nicht nur, Deutschlands An- 
sehen zu untergraben, uns als die gewissenlosen Ver- 
räter jeden Rechtes, als die ruchlosen Störenfriede und 
die Urheber des großen Mordens hinzustellen, es handelt 
sich auch noch darum, die wenigen neutralen Staaten, 
die noch nicht auf Seiten unserer Gegner stehen, in den 
Vierverband hineinzulocken. 

Leider stehen wir diesem schamlosen Treiben so gut 
wie machtlos gegenüber. Die englischen und franzö- 
sischen Telegraphenagenturen Reuter und Havas be- 
herrschen unumschränkt die Welt und haben in der Tat 
ein „Moratorium der Wahrheit‘ erlassen. Aber wie ein 
Moratorium die Schuld nicht aufhebt, sondern dem 
Schuldner nur eine Frist gewährt, so hoffen wir zuver- 
sichtlich auf’den Tag, der die ganze Wahrheit ans Licht 
bringt. 

Der Vater des internationalen Nachrichtenverkehrs 
und der Gründer des berüchtigten „Büro Reuter“ in 


London ist der Casseler Bürgersohn Herbert Reuter, i 


der im April 1915 durch Selbstmord endigte. Er hielt 
die Welt in Knechtschaft, so daß die Verdunkelung der 
Wahrheit durch die Engländer sogar den Franzosen un- 
heimlich wurde. Deshalb forderte die französische Re- 
gierung im November 1900 einen Kredit von 130 Milli- 
onen Francs von der Kammer zwecks Legung inter- 
nationaler Kabellinien. In der Begründung dieses 
Gesetzentwurfes war ausgeführt: 

„England verdankt seinen Einfluß in der Welt viel- 
leicht mehr seinen Kabelverbindungen als seiner Marine. 
Es beherrscht die Nachrichten und macht sie seiner 
Politik und seinen Geschäften in wunderbarer Weise 
dienstbar. Von allen Punkten der Erde kommen die 
Depeschen in London an, und sie reden nur von dem 
englischen Handel, der englischen Industrie und der eng- 
lischen Politik. Die Kabel haben kräftig dazu bei- 
getragen, den ganzen Verkehr Englands zu entwickeln. 
Der Geschäftsmann in fremden Ländern kennt nur den 
Kurs von London; — Paris, Lyon, Marseille, Antwerpen, 
Amsterdam, Hamburg sind ihm unbekannt.“ 

Mit treffenden Worten ist hier die Bedeutung der 
Alleinherrschaft über das Weltkabelnetz gewürdigt. Das 
Verdienst, sie zuerst erkannt zu haben, gebührt den 
Engländern. Sie haben es denn auch verstanden, ihr 
Kabelmonopol gründlich auszubeuten. Nicht nur ließen 
die enormen Gebühren die Aktionäre Vermögen ver- 
dienen, nicht nur hatte stets und überall die englische 
Geschäftswelt, da alle Nachrichten über London gehen 
mußten, großen zeitlichen Vorsprung; dieser wurde auch 
noch oft genug in skrupellosester Weise künstlich ver- 
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-Privatkabel. 


größert; so wurde z. B. die Nachricht von dem Tode 
des Sultans von Marokko 36 Stunden zuriickgehalten, 
und Verstümmelungen und Verspätungen waren an der 
Tagesordnung. In ausgiebigster Weise hat sich dann 
König Eduard VII. des Kabels und der Telegraphenbüros 
bedient und Herrn Reuter und seine Leute in den Dienst 
der Einkreisungspolitik gestellt. Damit schmiedete er 
sich die Waffe, gegen die es für uns keine Wehr gibt. 

Man wird nicht behaupten dürfen, daß die einsich- 
tigen Männer und die Führer von Deutschlands Handel 
und Industrie blind gewesen seien. Immer und immer 
wieder erhoben sie bis in die letzte Zeit vor dem Kriege 
ihre Stimme und forderten dringend die Verbesserung 
des journalistischen Dienstes für unsere Handels- und 
wirtschaftspolitischen und unsere weltpolitischen Inter- 
essen, für die Bekämpfung des internationalen Presse- 
feldzuges gegen deutsche Politik und deutsche Volks- 
wirtschaft. Aber wie auf der einen Seite die deutsche 
Regierung zögernd vorging und sich auch nicht dazu ver- 
stand, die zur Gründung eines deutschen Nachrichten- 
büros erforderlichen Mittel von 3 bis 5 Millionen Mark 
zur Verfügung zu stellen, so stießen die deutschen 
Privatkabelgesellschaften überall auf englischen Wider- 
stand, den aus dem Wege zu räumen und die Landungs- 
rechte an den verschiedenen Küsten zu erwerben Jahre 
in Anspruch nahm. So besaß Deutschland denn im 
August 1914 nur 5500 km Staatskabel und 38000 km 
Die Gesamtlänge des Weltkabelnetzes 
betrug dagegen 531 691 km, von denen etwa 450000 km 
unter englischer Kontrolle stehen. Die erste Heldentat 
der englischen Flotte war es denn bekanntlich, daß sie 
bei Ausbruch des Krieges die Kabelstränge, die von der 
deutschen Nordsee ausgingen, durchschnitt und damit 
den Nachrichtenverkehr fast völlig unterbrach. 

Es hat natürlich auch vor dem Kriege eine Art inter- 
nationaler Regelung des Telegraphenverkehrs gegeben. 
Aber der bestehende Allgemeine Telegraphenverein 
(union télégraphique universelle), der am 17. Mai 1865 
in Paris gegründet wurde, und dem England 1876 beitrat, 
sah nicht einmal einen Einheitstarif vor. Auch hatten 
die Vertragsstaaten das Recht, den telegraphischen 
Verkelir auf ihren Linien jederzeit einzustellen. Bei 
Englands Übermacht ist der Telegraphenverein also 
praktisch bedeutungslos. Gegen die Zerstörung der Kabel 
im Kriege aber bietet auch der am 14. März 1884 
wiederum zu Paris geschlossene „internationale Vertrag 
zum Schutze der Telegraphenkabel“ keinen Schutz. Er 
galt nur für Friedenszeiten. 

Wie in der Kabeltelegraphie, so sind wir unseren 
Gegnern auch in der drahtlosen Telegraphie weit unter- 
legen. Sie verfügten Ende 1913 jim ganzen einschließlich 
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ihrer Kolonien über 135 Funkspruch-Stationen auf der 
Welt. Deutschland dagegen nur über 20. Gegen 900 
Handelsschiffe unserer Feinde gegenüber 253 deutschen 
waren mit drahtlosen Stationen ausgerüstet. Kriegs-, 
Marine- und Kriegsschiffsstationen sind dabei nicht ge- 
rechnet. Unsere Kauffahrteiflotte ist von den Meeren 
verschwunden, Dampfer und Segler sind gekapert oder 
liegen in neutralen Häfen fest. 
tionen in überseeischen Ländern hat England leider auch 
zu vernichten vermocht. Die Verbindungen mit unseren 
Schutzgebieten in der Südsee, mit Süd-, Ost- und West- 
Afrika sind unterbrochen. So sind wir von der Welt 
abgeschnitten. 0 

Es besteht auch für die Funkentelegraphie ein in 
Berlin im Jahre 1906 geschlossener internationaler 
Staatsvertrag. Er betrifft aber nur den Austausch von 
Mitteilungen zwischen den verschiedenen Stationen und 
hinderte England nicht an der Zerstörung unserer An- 
lagen. Aber glaubt denn heute noch jemand in der 
deutschdenkenden Welt, daß ein völkerrechtliches Ab- 
kommen, ein Fetzen Papier, England je hindern würde, 
seine Macht zu gebrauchen, wo immer es ihm Vorteil 
bringt? Doch wird vielleicht die überlegene deutsche 
Technik uns eine gewisse Unabhängigkeit vom britischen 
Weltkabelnetze durch den Ausbau des Funkenspruch- 
netzes gewähren können. Hier dürfen wir nicht rasten 
und nicht ruhen, wir müssen unsere Funkenspruch— 
stationen mehren, technisch fördern und vor allen Dingen 
sichern. Nur hierdurch werden wir für die Dauer das 
Lügennetz unserer Feinde zerreißen können. Gegen 
Zerstörung können wir aber unsere Anlagen nur 
schützen, wenn wir stark sind und die Macht dazu haben. 
Stellen wir nach dem Kriege die zerrissenen Kabellinien 
wieder her, legen wir neue, bauen wir Funkentürme in 
der ganzen Welt, sie nutzen uns nichts, so lange England 
die See und den Kabel beherrscht. Und deshalb hängt 
auch die Frage des internationalen Nachrichtendienstes. 
die zugleich von unabschätzbarer weltpolitischer und 
welt wirtschaftlicher Bedeutung ist, eng mit dem uns von 
Bethmann-Hollweg gezeigten Kriegsziel zusammen. Wir 
kämpfen um die Freiheit der Meere, um einen Platz am 
Kanal als Basis unserer Flotte, als Ausgangspunkt un— 
serer Seekabel. Unser künftiges Friedensziel aber kann 
man dahin zusammenfassen: So wie unser Wirtschafts- 
leben auf den organisierten Weltverkehr Einfluß suchen 
mußte, so muß auch der geistige Verkehr, der Welt— 
nachrichtendienst, in universalem Sinne deutsche Kon— 
trolle erhalten. 


Die deutschen Handelsfragen 
im Preußischen Abgeordnetenhause. 


Im Preußischen Abgeordnetenhaus hielt Handels— 
minister Sydow eine Rede über Deutschlands Handel 
im Kriege. Er erkannte dankbar an, daß dem Handel 
von allen Seiten Anerkennung gezollt wird. Dann legte 
er die Ursache der unerklärlichen Verschlechterung 
der deutschen Valuta dar, die dadurch herbeigeführt 
wird, daß unsere Ausfuhr so außerordentlich abgenom- 
men hät. Hier wird Wandel geschaffen werden und 
zwar durch eine Belebung der Ausfuhr. Der Minister 
erinnerte dann an die Preistreibereien in einzelnen neu- 
tralen Ländern, besonders in Rumänien, Dänemark und 
Holland. Dadurch wird unsere Valuta geschädigt. Die 
Note des Kleinhandels und überhaupt des Mittelhandels 
erfordern Abhilfe. Dr. Sydow streifte darauf die Frage 
der wirtschaftlichen Annäherung an Osterreich-Ungarn 
und mahnte zum ruhigen Abwarten. Auch in Zukunft 
werden wir für unseren Handel den Weltmarkt nicht 
entbehren können. Der nationalliberale Abgeordnete 
Hausmann verwies auf die bemerkenswerten Beschlüsse 


Unsere drahtlosen Sta- 


des Deutschen Handelstags, während der Vertreter für 
Frankfurt a. Main, der fortschrittliche Abgeordnete 
Oser, für die Wünsche des Kleinhandels gebührende 
Beachtung forderte. Der Redner behandelte aber auch 
in sachverständiger Weise alle übrigen Fragen des Han- 
delsverkehrs und sprach sein Erstaunen darüber aus, 
daß die neutralen Staaten so geduldig die englische 
Handelsspionage hinnähmen. 


Ein neuer Mißerfolg der Aushungerungs- 
rechnung. 


Wieder muß von der Aushungerungsrechnung unserer 
Feinde ein Posten abgesetzt werden. Im Sommer 1915 
haben Engländer und Franzosen theoretisch einwandfrei 
bewiesen, daß bereits im Herbst 1915 die deutsche 
Stahlproduktion und damit die Herstellung von Granaten 
zunächst in der Güte, dann aber auch in der Menge 
schnell bergab gehen müsse, weil die Manganvorräte 
nicht länger ausreichen würden und die Zufuhr aus- 
ländischer Manganerze unterbunden sei. Daß die Gra- 
naten nicht schlechter geworden sind und daß unsere 
Truppen sowie die unserer Verbündeten daran keinen 
Mangel haben, konnten unsere Feinde inzwischen an 
allen Fronten feststellen. Immerhin wird bei ihnen die 
Hoffnung geblieben sein, der kritische Augenblick sei 
nur verschoben, nicht aufgehoben. 

Dieser kritische Augenblick liegt noch in unabseh- 
barer Ferne. Auf lange Zeit ist Deutschland auch heute 
noch mit Manganerzen versorgt ohne die Mengen, die 
deutsche Bergwerke fördern und die zur Not allein aus- 
reichen, um genügende Munitionsmengen anzufertigen. 

Der Krieg hat aber darüber hinaus deutsche Wissen- 
schaft und Technik veranlaßt, sich mit dem Ersatz des 
Ferromangans für Stahlerzeugung zu beschäftigen. 

Die Ersatzfrage ist gelöst. Das Material wird aus 
inländischen Grundstoffen hergestellt, die sich in be- 
liebig großen Mengen im Inland gewinnen lassen. An- 
lagen hierfür sind schon im Betriebe und noch größere 
im Bau. Das Verfahren wird uns dauernd von der 
Zufuhr aus dem Auslande unabhängig machen. Es be- 
deutet gleichzeitig einen Fortschritt und’ ist wirtschaft- 
licher wie das bisherige Verfahren. Wie auf so manchen 
anderen Gebieten wird auch hier durch die Politik der 
Absperrung das Gegenteil erreicht werden von dem, 
was ilıre Urheber beabsichtigen. 


Italiens Industriemarkt. 


Deutsche Lieferungen, die England nicht ersetzen kann. 


Während der Zeiten des Dreibundes blühten für 
Italien lange Jahre friedlicher Entwicklung, in denen 
seine allmähliche Umwandlung vom reinen Agrarstaat 
zum Industriestaat einzusetzen begann. Die Industri- 
alisierung Italiens, die im Anfang langsam vor sich ging. 
machte insbesondere während des letzten Jahrzehnts 
sehr rasche Fortschritte, die es in erster Linie dem Aus- 
bau des norditalienischen Elektrizitäts-Hochspannungs- 
netzes, dann aber auch den engen und guten Verbindungen 
mit Deutschland verdankte, das dem Lande die zum Be- 
trieb der nicht an das Hochspannungsnetz angeschlossenen 
Maschinen nötigen Kohlen sowie auch einen ganz be- 
triichtliciien Teil dieser Maschinen selbst lieferte. Die 
Beziehungen zwischen der deutschen und der italienischen 
Industrie waren äußerst enge, die Fäden, die beide ver- 
knüpften, liefen hundert- und tausendfach und zwar auf 
den mannigfachsten Gebieten hin und her. 

Natürlich hat man in England keinen schnlicheren 
Wunsch, als den, sich die italienische Industrie dienstbar 
zu machen Trotz der vielfachen und so ausgedehnten 
Beziehungen zwischen, Deutschland und Italien konnte 
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von einer „Dienstbarkeit“ der italienischen Industrie 
gegenüber der deutschen keine Rede sein, da deutsches 
Kapital in Italien nur in sehr geringem Umfange ver- 
treten war. Die in Deutschland befindlichen Aktien und 
Schuldscheine italienischer Unternehmungen lassen sich 
zählen. Das deutsch-italienische Verhältnis war ein der- 
artiges, daß sich die italienischen industriellen Betriebe 
vollkommen frei entwickeln konnten. Es handelte sich 
dabei hauptsächlich um Handelsbeziehungen, die eben 
dadurch entstanden, daß Italien seine Kohlen und Ma- 
schinen daher bezog, wo es sie am einfachsten, billigsten 
und auch am besten erhalten konnte, und daß es bei der 
deutschen Industrie ein verständnisvolles Eingehen auf 
seine Bedürfnisse und Eigenart fand. 


Von derartigen Beziehungen zwischen England und 
Italien wird nun niemals die Rede sein können. Die 
einzige Unterstützung, die England der italienischen In- 
dustrie zuteil werden lassen könnte, wäre eine kapita- 
listische. Ob es diese angesichts seiner eigenen Geld- 
verhältnisse nach dem Kriege wird gewähren können, 
bleibt abzuwarten. Ganz abgesehen davon aber sind die 
Italiener derart gute Geschäftsleute, daB es fraglich er- 
scheinen muß, ob sie jemals auf die englischen Bedin- 
gungen eingehen werden. Daß eine Unterstützung in dem 
Sinne, wie sie Italien von Deutschland aus erfuhr, von 
England aus niemals statthaben kann, ergibt sich von 
einer ganzen Zahl von Umständen. Die wichtigste Unter- 
stützung, die Italien von seiten Deutschlands erfuhr, ist 
die Versorgung weiter Länderstrecken, insbesondere 
Nord-Italiens, mit Elektrizität. Hier sind die zahlreichen 
Wasserkräfte derart ausgenutzt, daß sich ein Netz elek- 
trischer Drähte bis gegen Mittel-Italien spannt, die un- 
zähligen Maschinen, Eisenbahnen, Straßenbahnen, ferner 
Städten, Gemeinden und Dörfern elektrisches Licht und 
elektrische Kraft liefern. Ganz abgesehen davon, daß 
das Gebiet fast vollkommen ausgebaut ist und daß Eng- 
lands elektrotechnische Industrie nicht so hoch entwickelt 
erscheint, um Ähnliches zu leisten, ist noch zu bedenken, 
daB alle aufgestellten und angeschlossenen Maschinen 
und Einrichtungen deutschen Ursprungs sind. Damit ist 
gesagt, daß auch alle Ersatzteile, die ja bis zur letzten 
Schraube herab stets nach gewissen Normalien ange- 
fertigt werden, so daß sie nur in diese Maschinen hinein- 
passen, aus Deutschland bezogen werden müssen. Ein 
telegraphisches Stichwort genügte, um aus Deutschland 
für jeden zerbrochenen oder ersatzbedürftigen Teil einer 
Maschine sofort den richtigen Ersatz zu erhalten. In 
England können diese Tausende und Abertausende von 
Ersatzteilen überhaupt nicht hergestellt werden, es 
müßte denn sein, daß sich die englische Industrie voll- 
kommen neu einrichtet, was eine derartige Verteuerung 
zur Folge haben würde, daß diese allein einen erfolg- 
reichen Wettbewerb ausschließt. 


Ähnlich wie mit den elektrischen Maschinen ist es mit 
den Dampfmaschinen und den vielen Tausenden von Ar- 
beitsmaschinen, die Deutschland im Laufe der Zeiten nach 
Italien geliefert hat. Nehmen wir, um irgendein Beispiel 
herauszugreifen, eine Steppmaschine für eine Schuh- 
fabrik. Die Greifer, die Schiffchen, die Nadeln, sowie 
alle sonstigen Ersatzteile können nur aus Deutschland 
bezogen werden. Die Kraft, mit der die Maschine ar- 
beitet, ist so abgestimmt, daß nur ein ganz bestimmter 
Stahl bei ihrer Anwendung die richtige Leistung ergibt. 
Die Abmessungen aller dieser einzelnen Ersatzteile sind 
derartige, daß nur vollkommen eingerichtete Maschinen, 
die auf Bruchteile eines Millimeters genau arbeiten, sie 
zu liefern imstande sind. Wird es sich je rentieren, in 
England Fabriken mit zahlreichen kostspieligen Einrich- 
tungen zu bauen, die nur derartige Ersatz- und Hilfsteile 
herstellen, und wird nicht auch hier eine derartige Ver- 
teuerung stattfinden, daß Italien nach dem Krieg gern 


wieder auf seine alten, bewährten und billigen Versor- 
gungsquellen zurückgreifen wird? 

Es bleibt noch die Kohle. Alle Verhältnisse von den 
Arbeiterverhältnissen angefangen bis zu den Transport- 
kosten bedingen, daß die englische Kohle für Italien teurer 
sein muß als die deutsche. Rechnet man hierzu noch die 
Zahl der Industrien, die England nicht besitzt und niemals 
in jener Entwicklung und Leistungsfähigkeit besitzen 
wird wie Deutschland, vor allem die chemische, die 
pharmazeutische und die Farbenindustrie, so wird man 
leicht einsehen, daß die Hoffnungen Englands, sich den 
italienischen Markt zu erobern, vergebliche bleiben 
werden. 


Deutschlandunddie bulgarische Industrie. 


Die Deutsch-Bulgarische Vereinigung in Dresden E.V. 
schreibt: 

Man hat den Japanern Undankbarkeit vorgeworfen, 
weil sie die deutsche Industrie und die in dieser er- 
langten Erfahrungen benützten, um sich eine eigene 
Industrie zu schaffen, die zunächst den Inlandbedari 
deckte, bald aber auch auf dem Weltmarkt, namentlich 
des fernen Ostens, als Konkurrent erschien. So ließ 
Japan z. B. durch ein deutsches Werk eine große Hütten- 
anlage erbauen und konnte nach deren Fertigstellung 
auf die Einfuhr von Eisenbahnschienen, Eisenbrücken und 
ähnlichem zum Nachteil der deutschen Industrie ver- 
zichten. Manche haben das Japan übelgenommen. Sie 
vergessen, daß für den Fall, daß das deutsche Werk | 
auf den viele Millionen betragenden Auftrag verzichtet 
hätte, englische, belgische oder amerikanische Werke 
an diese Stelle getreten wären, daß der Gewinn für 


Deutschland somit fortgefallen, die Sachlage aber 
nicht geändert worden wäre. Wir sind zwar der 
Ansicht — und die Japaner sind es auch —, daß 


die Deutschen die Hüttenanlage besser hergestellt 
haben, als dies andere hätten tun können, aber es wäre 
eine arge Verkennung der Tatsachen, wenn wir glaubten, 
wir allein hätten das Werk schaffen können. Es wäre 
mithin ein Torheit von dem deutschen Werke gewesen, 
hätte es die Ausführung des Auftrages abgelehnt, von 
der es wohl wußte, zu welchem Zwecke es von den 
Japanern bestellt wurde. 

So werden wir auch von vornherein damit rechnen 
müssen, daß Bulgarien nicht die Absicht hat, dauernd in 
einer industriellen Abhängigkeit von uns zu bleiben, daß 
vielmehr das Streben des unternehmungslustigen und 
technisch begabten Volkes sich darauf richten wird, die 
im Lande befindlichen Bodenprodukte selbständig zu 
bearbeiten und die Bilanz zwischen Ein- und Ausfuhr 
tunlichst zu ihren Gunsten zu gestalten. Die „Chemiker- 
Zeitung“ (Köthen, Anhalt) bespricht in einem lehrreichen 
Aufsatze über „die Entwicklungsmöglichkeiten der 
chemischen Industrie in Bulgarien“ an der Hand der 
volks wirtschaftlichen Arbeit von Dr. Georg Karottschoff 
„Die Industrie Bulgariens“ diese Verhältnisse eingehend 
und kommt zu folgendem Ergebnis: 

Wenn es gelingen sollte, in Zukunft vor allem die 
Kohlenge winnung erheblich in Bulgarien zu steigern, so 
wäre es sicher möglich, daß die bulgarische Industrie 
und ihre einzelnen Zweige noch erheblich in ihrer 
Leistungsfähigkeit gefördert werden würden. Gegen- 
wärtig ist die große Mehrzahl der bulgarischen Indu- 
striezweige trotz bemerkenswerter Ansätze noch nicht 
allzu weit über das Anfangsstadium hinaus, wo man nur 
für den Inlandsmarkt arbeitet, gediehen, und der Krieg 
dürfte diese Entwicklung nach mancher Richtung hin 
ebenfalls etwas verzögern, wobei allerdings zu be- 
achten ist, daß unter Umständen das Absatzgebiet der 
bulgarischen Industrie durch die Verbreiterung des in- 
neren Marktes beim Friedensschluß nicht unerheblich 
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erhöht werden könnte. Das deutsche Kapital hat bisher 
Bulgarien nur vereinzelt sein Interesse zugewandt. Auch 
hierin dürfte aber die Gegenwart zum Vorteil beider 
Länder in absehbarer Zeit mancherlei ändern, wenn 
Bulgarien dazu übergehen wird, nicht nur militärisch und 
politisch, sondern auch wirtschaftlich den Anschluß an 
„Mitteleuropa“ dauernd zu vollziehen. 


Es wird sich also für die deutsche Industrie darum 
handeln, Bulgarien in seiner Entwicklung zu unter- 
stützen auf die Gefahr hin, daß es sich namentlich am 
nahen Orient zu einem Konkurrenten ausbildet. Die 
Kraft der deutschen Industrie und ihre Zukunft auf dem 
Weltmarkt kann nicht in der Unterdrückung fremder 
Industrien und der Herabminderung der Produktions- 
kraft befreundeter Staaten liegen, sondern nur in dem 
Umstande, daß sie dauernd den Mitbewerbern in der 
Organisation und in der Verfeinerung der Arbeit und 
der Arbeitsmethoden um ein gutes Stück voraus ist. 
Darauf beruht ja auch ihr Sieg — namentlich im Gebiete 
der Chemie — England gegenüber. 


Der Friede, auf den wir hoffen, wird sicher nicht ein 
solcher des Ausruhens und Erholens auf bequemem 
Lager des Erreichten sein, sondern des scharf einsetzen- 
den Wettbewerbs: Freudig geht das deutsche Volk 
der Wiederaufnahme dieses Kampfes entgegen, nachdem 
die neidischen Freunde eingesehen haben, daß die 
Waffen des Krieges nicht unsere friedliche Rüstung zer- 
stören konnten — was ja die laut verkündete Absicht 
unserer Feinde — namentlich Englands war. 


Die Hamburg -Südamerikanische Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft gehört zu den wenigen deutschen Groß- 
reedereien, die trotz des Krieges in der Lage sind, einen 
Jahresabschluß aufzustellen. Für das Jahr 1914, das nur 
7 Betriebsmonate umfaßt, wurde, wie erinnerlich, eine 
Dividende von 4 Prozent (14) ausgeschüttet, und nun- 
mehr bringt die Verwaltung auch für das Kriegsjahr 1915 
die gleiche Dividende zur Verteilung. In Hamburg er- 
regte der Abschluß der Verwaltung Überraschung, da 


.5238937 Registertons brutto und 3 320 071 netto. 


man angenommen hatte, daß die Gesellschaft ebenso wie 
der Norddeutsche Lloyd und die anderen deutschen 
Großreedereien in diesem Jahre von der staatlichen Er- 
laubnis, die Vorlegung einer Abrechnung hinaus— 
zuschieben, Gebrauch machen würde. Wenn man be- 
rücksichtigt, daß für die großen Schiffahrtsgesellschaften 
die Kosten für die Unterhaltung von Mannschaften und 
für die Instandhaltung von Schiffen in fremden Häfen 
während des Krieges weiter laufen, während es an re- 
gulären und regelmäßigen Einnahmen fehlt, so ist der 
jetzige Dividendenvorschlag besonders bemerkenswert. 
Die Hamburg —Süd-Amerikanische Dampfschiffahrts-Ge- 
sellschaft hat es verstanden, durch Verwertung ihrer 
kleineren Dampfer im Ostseeverkehr sich trotz des 
Krieges eine Einnahme zu schaffen. Auch hatte sie im 
vorigen Jahre nach den genügenden Abschreibungen 
zwei Millionen Mark für die laufenden Ausgaben zurück- 
gestellt, so daß selbst für eine längere Kriegsdauer Vor- 
sorge getroffen war. 


Bestand an deutschen Seeschiffen 1914. Es ist von 
Interesse, einen Überblick über die Größe des vor dem 
Kriege verfügbaren deutschen Schiffsraumes zu ge- 
winnen, Am 1. Januar 1914 betrug nach dem Statisti- 
schen Jahrbuch für das Deutsche Reich 1915 der Bestand 
an deutschen Seeschiffen ohne die Schiffe der Kriegs- 
marine und die kleine Zahl der in den deutschen Schutz- 
gebieten im Stillen Meer befindlichen Schiffe 4935 one 

on 
diesen Schiffen waren 2408 mit 433 370 bezw. 382 818 
Registertons Segler, 2170 mit 4694 190 bezw. 2832 312 
Registertons Dampfer und 357 mit 111 377 bezw. 104 941 
Registertons Seeleichter. Das gewaltige Übergewicht 
der Dampfer hinsichtlich der Leistungsfähigkeit wird 
laut „Stat. Korr.“ noch dadurch bedeutend vergrößert, 
daß man im allgemeinen hinsichtlich der Leistungsfähig- 
keit eine Dampfertonne mindestens dreimal so hoch be- 
werten kann wie eine Seglertonne. 


Über 4 Milliarden Mark Londoner Börsenverluste 
in 1915. Nach einer Meldung aus London sind im 
Dezember, laut „Bankers Magazine“, 387 Börsenwerte 
um 61 Millionen Lstrl. zurückgegangen. Im Jahre 1915 
bezifferte sich der Minderwert der in Betracht kommen- 
den Papiere auf 206 Millionen Lstr. 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 15. Februar 1916 zeigt 
im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


egen die gegen die 
1915 Vorwoche Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 Vorwoche 
2276 058 35127 | Metall bestand.. A 2498.920 + 3.726 
2228 566 33 509 davon Gold <. + | 2455.850 + 899 
153.746 — 46.556 | Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine a ie 419248 — 130.131 
22.73 12.390 : Noten anderer Banken 14.150 + 2.569 
3862.386 zi 2.724 | Wec'iselbestand e 5387.493 + 147.819 
40893 — 971 Lombarddarlehen . 15.248 — 2.966 
15.518 — 295 | Effektenbestand . ... à 42726 — 5 632 
186 350 — 10273 | Sonstige Aktiva .. 236.516 + 24.446 
Passiva. 

180.000 (unver.) Grundkapitals. 180.000 (unver.) 
74.479 (unver.) | Reservefonds e.e.. 80.550 unver.) 
4687 404 — 34566 | Notenumlauf. . .. à 6374300 — 76534 
1938100 + 47.450 Depositen tak 8 1742.712 + 116.739 
167.701 — 20.768 Sonstige Passiva . . 237.039 — 374 


In der mit dem 15. Februar abschließenden Berichtswoche 
hat der Goldbestand der Reichsbank eine Zunahme um annähernd 
0.9 Mill. M. auf 2455,8 Mill. M. erfahren. Im Vergleich mit dem 
in den Vorwochen eingetretenen Zuwachs war der GoldzutluB 
diesmal scheinbar seeringfüssig. In Wahrheit ist er indes 
wesentlich großer gewesen; es mußte aber im Laufe der 
Berichtswoche eine beträchtliche Summe Gold in das Ausland 
abgeführt werden. Der Silberbestand der Reichsbank hat um 
2, auf 43,1 Millionen Mark zugenommen. Einer Verringerung 


der von den Darlehns kassen ausgelichenen Gelder um 136,7 
auf 1450,5 Millionen Mark steht eine Erhöhung der Kapital- 
anlage der Reichsbank um 1392 auf 5445,5 Millionen Mark 


zuisenüber. Der Notenumlauf der Reichsbank ist in der letzten 
3zankwoche um 76,5 auf 6371,3 Millionen Mark zurückgegangen: 


die Einschränkung ist zum großen Teil dem Rückiluß an klei- 
neren Noten zu verdanken. Die Golddeckung der Noten hat 
von 38,1 Froz. in der Vorwoche auf 38,5 Proz. zugenommen. 


— e v e 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 17. Februar zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . 5031 110000 Zun. 6555000 
Barvorrat in Silber. . . . 358 870 000 Zun. 4455 000 
Guthaben im Ausland . 889 985 000 Abn. 22 014 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . 443 199 000 Zun. 4060060 
Gestundete Wechsel 1 745 407 000 Abn. 20095 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1 254 188 000 Abn. 8 801 000 
Kriegsvorschiisse an den Staat 5 800 000 000 Zun. 100 000 000 
Vorschuß an Verbündete . 785 000 000 unverändert 
Notenumlauf . . . . . 14203465000 Zun. 58 726 000 
Tresorguthaben . . . . 81 413 000 Abn. 2413000 
Privatguthaben 1 929 365 000 Abn. 3860 000 


Bank von England. Der Ausweis vom 17. Februar zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve . . 40 704 000 Zun. 840 000 
Notenumlauf. .. 32 566 000 Abn. 300 000 
Barvorrat . 54 820 000 Zun. 540 000 
Portefeuille . . 95153000 Abn. 13378 000 
Guthaben der Privaten. 9% 156 000 Abn. 1331000 
S des Staates 51514 000 Abn. 11 100000 
Notenreserve .. . 40049 000 Zun. 768 000 
Regierungssicherheiten . 32830 000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserve zu den Passiven 27.00 gegen 
24.43 in der Vorwoche. 

Clearinghouse - Umsatz 276_ Millionen, gegen die en- 
sprechende Woche des Voriahtes mehr 45 Millionen. 
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Vom deutschen Flugwesen: Transport eines neuen Wasserflugzeugs zum Flugplatze. 
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Die einundachtzigste Kriegswoche. 


Die Ungewißheit in den Beziehungen Deutschlands 
zu den Vereinigten Staaten dauert noch immer fort, 
und die von manchen Seiten angekündete Entspannung 
hat sich einstweilen noch nicht eingestellt. — Besonders 
empfindlich macht sich zu solchen Zeitpunkten die Be- 


hinderung des diplomatischen Nachrichtenverkehrs zwi-. 


schen beiden Staaten geltend, an der die amerikanischen 
Maßnahmen nicht wenig Schuld haben. Vorläufig fehlen 
noch völlig zuverlässige Meldungen über die Aufnahme 
der deutschen Denkschrift betreffend den U-Bootkrieg 
bei den leitenden Stellen in Washington; und von den 
Preßstimmen bekam man bis jetzt hauptsächlich die der 
englisch beeinflußten Zeitungen zu hören, denen zufolge 
Amerika nicht gewillt ist, den deutschen Standpunkt 
bezüglich der Bewaffnung von Handelsschiffen anzu- 
erkennen. Man muß abwarten, ob sich der Eindruck 
bestätigt, daß Washington die Erledigung der Frage 
hinauszuziehen beabsichtigt. Man darf jedoch annehmen, 
daß die deutsche Regierung auf diesen Versuch nicht 
eingehen, sondern ihrer Ankündigung gemäß in kurzem 
von der mächtigen U-Bootwaffe uneingeschränkten Ge- 
brauch machen wird; sie ist das wirksamste Mittel, die 
Dauer dieses Krieges zu verkürzen, zu dessen Verlänge- 
rung die Vereinigten Staaten durch ihre Munitionsliefe- 
rungen, Anleihen und sonstige Begünstigungen des Vier- 
verbandes erheblich beigetragen haben. 


Wie sehr die Frage der deutsch-amerikanischen 
Beziehungen die Öffentlichkeit in Deutschland be- 
schäftigt, dafür lieferte ein Zwischenfall im preußischen 
Abgeordnetenhause den sprechenden Beweis (vgl. S. 285). 
In der Auseinandersetzung zwischen Reichskanzler und 
Haushaltsausschuß über die Zuständigkeit des Land- 
tages, in auswärtigen Fragen seine Meinung zu äußern, 
ist von beiden Seiten eine unnötige Gereiztheit zutage 
getreten; es war daher zu begrüßen, daß der Konflikt 
im Abgeordnetenhause durch Verständigung beider Teile 
rasch und restlos beigelegt wurde. Während das Haus 
freiwillig vorläufig darauf verzichtete, sich über auswär- 
tige Angelegenheiten auszusprechen, kam es dagegen über 
innere Fragen zu interessanten Erörterungen. Sie gipfelten 
in der Feststellung, daß in den Ernährungsfragen kein 
Grund zur Sorge ist; auch wurde der industriellen 
Arbeitsleistung in der Kriegszeit hohe Anerkennung gc- 
zollt. Diese Erörterungen werden weit über die Grenzen 
des preußischen Landes hinaus Widerhall und Zustim- 
mung erwecken. Und in die Freude über die Beweise 
deutscher Kraft wird sich Stolz mischen, wenn von offi- 
ziöser Stelle erklärt wird, daß unsere chemische Wissen- 
schaft es fertig gebracht hat, uns auch in der Munitions- 
herstellung vom Ausland unabhängig zu machen 
(vgl. S. 204). 


Auf den großen europäischen Kriegsschauplätzen 
dauert die lebhafte Kampftatigkeit an, die allgemein als 
Vorbereitung für gewaltige Entscheidungen zu Beginn 
des Frühjahrs gedeutet wird. Im Westen haben ver- 
schiedene erfolgreich verlaufene Sturmangriffe an ein- 
zelnen Punkten die örtlichen Stellungen der deutschen 
Truppen wesentlich verbesert; so bei Ypern, wo den 
Englandern ein ansehnliches Stück ihrer vordersten 
Stellungen entrissen wurde, in der Champagne und im 
Oberelsaß;, hartnäckige Gegenangriffe der Feinde 
Kurden durchweg abgeschlagen, Die mehrfachen deut- 
schen Erfolge haben in Frankreich merklich beunruhigt, 
wie aus den dort erlassenen Beschwichtigungskund- 
sebungen hervorgeht. Großes verspricht sich der Ver- 
band wieder einma! von der Einsetzung eines gemein- 
samen Kriexsrates, der nun endlich die Gemeinsamkeit 


der militärischen Unternehmungen bewirken soll. Auch 
Italien, dessen künstliche Begeisterung: für den Besuch 
Briands schon wieder ernüchtert ist, soll durch den 
Kriegsrat stärker an die Sache des Vierverbandes ge- 
kettet werden, dem es nun auch gelungen ist, das un- 
sichere Belgien durch Versprechungen und Drohungen 
wieder fester einzuspannen. Mit roher Gewalt nutzt der 
Vierverband zugleich seine Übermacht gegenüber dem 
politisch und wirtschaftlich geknebelten Griechenland 
unerhört aus und sucht den neutralen Staat als künftiges 
Kriegspfand ganz in die Hand zu bekommen; irgend- 
welche Rücksichtnahme auf die Unantastbarkeit des 
Landes kennen die angeblichen Beschützer der kleinen 
Staaten dabei nicht. 


Während die englisch-französischen Truppen auf dem 
Balkan ihre Kraft bisher nur verwandten, ein neutrales 
Land zu vergewaltigen, haben die in Albanien vorrücken- 
den Truppen Österreich-Ungarns und Bulgariens stetig 
den Halbkreis um Durazzo verengt; Kruja, Tirana, 
Kavaja, Elbassan ist von ihnen besetzt; die Räumung 
Durazzos durch die Italiener ist in nächster Zeit zu 
erwarten; als letzter Stützpunkt bleibt ihnen nur noclı 
Valona. 


Ruhe herrscht an der ganzen russischen Front nach 
Westen, selbst in der Wetterecke an der bessarabischen 
Grenze hat sich nur ein gelegentlicher Artilleriekampi 
abgespielt. Der Zar war an der Nordwestiront zu Be- 
such und redete wieder von der Offensive, die viel- 
leicht auch einmal kommen wird. — Die russische 
Kraftanstrengung ging in dieser Woche nach Süden. Die 
Aufklärung über die Ereignisse um Erzerum, von denen 
man zuletzt so wenig gehört hatte, hat der 16. Februar 
gebracht. Erzerum ist gefallen. Der türkische Bericht 
vom 17. Februar erwähnt das Ereignis allerdings noch 
nicht, sondern meldet von der kaukasischen Front: 
„Keine Nachricht von Wichtigkeit.“ Es wäre natürlich 
Torheit, die Bedeutung des Ereignisses ableugnen zu 
wollen. Sie liegt freilich nicht darin, daß die Haupt- 
stadt Armeniens in die Hände der Russen gefallen ist, 
das Wesentliche ist vielmelir, daß das türkische Heer in 
dem Feldzug des Januar und Februar an der kaukasi- 
schen Front einen Mißerfolg erlitten, der nach Lage der 
Dinge mit materieller Einbuße verbunden sein muß. Ob 
diese auch nur annähernd so hoch ist, wie die immer 
ruhmredigen russischen Meldungen angeben, muß noch 
abgewartet werden. Inzwischen dürfen wir hoffen, daß 
es türkischen Verstärkungen, deren Herankommen der 
russische Bericht bereits meldete, gelingen wird, größere 
russische Erfolge hier hintanzuhalten, wie es ihnen 
gelungen ist, die Engländer in Mesopotamien fest— 
zuhalten. Die vom unteren Euphrat entsandten englischen 
Entsatzheere unter den Generälen Aylmer und Lake 
sind bei Scheich Saad auf so starke Stellungen der 
Türken in dem dortigen Sumpfgelände gestoßen, daß sic 
sich dort die Köpfe einrannten. Bei Korna wurde ein 
englische Lager gestürmt. 

In Kamerun haben die letzten tapferen Verteidiger 
unseres Schutzgebietes aus Munitions- und Proviant- 
mangel die Waffen niederlegen müssen. Was sie in 
I8 Monaten schwerster Kämpfe gegen ungeheure Über- 
zahl vollbracht haben, sichert ihnen den unauslöschlichen 
Dank des Vaterlandes. Von den Schutzgebieten leistet 
jetzt noch Deutsch-Ostafrika dem Eindringen der Feinde 
ebenso beherzt wie erfolgreich Widerstand. Gegen seine 
Verteidiger bereiten Engländer und Belgier jetzt einen 
umfassenden Angriff vor, zu dem starke indische und 
stidafrikanische Kräfte bereitgestellt_worden sind. 
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Vom Kriegsschauplatz in den Hochvogesen. 
Deutsche Schneeschuhtruppen bei einer Übung in’den verschneiten Bergen. 


Kriegs~Chronik ` 


vom 15.— 22. Februar 1916. 


15. Februar. 
Luftangriff auf Mailand. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

In Ostgalizien erhöhte Kampftätigkeit feindlicher 
Flieger ohne Erfolg. Nordwestlich von Tarnopol wurde 
ein russisches Flugzeug durch einen deutschen Kampf- 
flieger zum Absturz gebracht; Insassen sind tot. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Kärntner Front beschoß die feindliche Ar- 
tillerie gestern unsere Stellungen beiderseits des Seisera- 
und Seebachtales (westlich Raibl). Um Mitternacht er- 
öffnete sie ein heftiges Feuer gegen die Front zwischen 
dem Fella-Tal und dem Wisch-Berg. Bei Flitsch griffen 
die Italiener abends unsere neue Stellung im Rombon- 
Gebiete an; sie wurden unter großen Verlusten ab- 
gewiesen. Die heftigen Geschützkämpfe an der küsten- 
ländischen Front dauern fort. 


Gestern früh belegte eines unserer Flugzeug- 
geschwader, bestehend aus elf Flugzeugen, den Bahnhof 
und Fabrikanlagen in Mailand mit Bomben. Mächtige 
Rauchentwicklung wurde beobachtet. Unbehindert durch 
Geschützfeuer und Abwehrflugzeuge des Feindes be- 
wirkten die Beobachtungsoffiziere planmäßig den 


Bombenabwurf. Der Luftkampf wurde durchweg zu 
unseren Gunsten entschieden. Die feindlichen Flieger 
räumten das Feld. Außerdem belegten mehrere Flug- 
zeuge eine Fabrik von Schio mit sichtlichem Erfolg mit 
Bomben. Alle Flugzeuge kehrten wohibehalten zurück. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die peinlich Überraschten. 


Der Korrespondent der „Times“ meldet aus Washing- 
ton, das Staatsdepartement sei nichtamtlich von Eng- 
land und Italien benachrichtigt worden, daß eine Weige- 
rung, das Recht auf Bewaffnung von Handelsschiffen 
anzuerkennen, als ein peinlich überraschender Akt be- 
trachtet werden würde. Das Staatsdepartement habe 
noch keine Entscheidung getroffen. 


Schwere englische Verluste an der 
lrakfront. 


Meldung des türkischen Hauptquartiers: 
An der Irakfront wurde festgestellt, daß der Feind 
infolge des erfolggekrönten Uberfalls, den wir am Vor- 
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mittag des 7. Februar gegen das englische Lager von 
Bathia (bei Korna) ausführten, geflohen ist und alle 
Lagergeräte sowie fünfhundert Tote auf dem Platze ge- 
lassen hat. Außerdem wurde eine kleine feindliche Ab- 
teilung in dem gleichen Gefecht umzingelt und voll- 
kommen aufgerieben. Weiter erlitt der Feind 
gelegentlich eines Uberfalles, den wir gegen Suk-el- 
Schiuh, zwischen Korna und Nasria unternalımen, 
schwere Verluste; ein englischer politischer 
Agent wurde verwundet. An zwei Stellen wurden feind- 
liche Hilfskräfte, deren Lager sich in der Umgebung 
befand, zum Rückzug gezwungen, als sie zum Entsatz 
herbeieilten. Sie ließen eine Menge Gefallener auf dem 
Gelände. Bei Felahie und Kut-el-Amara keine Ver- 
änderung. An der Kaukasusfront nahmen im Zentrum 
die Vorpostengefechte an Heftigkeit zu und breiteten 
sich in den letzten Tagen an einigen Stellen bis zu den 
vordersten Teilen der Hauptstellung aus. Feindliche 
Angriffe wurden durch Gegenangriffe angehalten. Zwei 
russische Flugzeuge wurden durch unser Feuer be- 
schädigt und zum Landen gezwungen. Sonst nichts 
Neues. 


16. Februar. 


Erfolglose englisch-französische Gegen- 
angriffe. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Engländer griffen gestern abend dreimal ver- 
gebens die von uns eroberte Stellung südöstlich von 
Ypern an. Ihr Gefangenenverlust beträgt im ganzen 
rund hundert Mann. 

In der Champagne wiederholten die Franzosen den 
Versuch, ihre Stellungen nordwestlich von Tahure 
zurückzugewinnen, mit dem gleichen Mißerfolge wie am 
vorhergehenden Tage. 

Allgemein beeinträchtigte stürmisches Regenwetter 
die Kampftätigkeit. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Bei Schneetreiben auf der ganzen Front hat sich 
nichts von Bedeutung ereignet. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Schwerer Artilleriekampf am Isonzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 

Die Lage ist unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Artilleriekämpfe an der küstenländischen und 
dem anschließenden Teil der Kärntner Front dauern fort. 
Im Abschnitte von Doberdo kam es auch zu Minenwerfer— 
und Handgranatenkämpfen. Am Javorcek wurde eine 
italienische Feldwache zum achten Male ausgehoben. 
Das Vorfeld unserer neuen Stellung im Rombongebiete 
ıst mit Feindesleichen bedeckt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldimarschalleutnant. 


Türkische Waffenerfolge. 


Amtlicher türkischer Kriegsbericht: 

An der Irakfront überflog eines unserer Flugzeuge 
die feindliche Artilleriestellung bei Kut-el-Amara und 
warf dort mit Erfolg zwölf Bomben ab, die sehr große 


Wirkung hatten. Nach der Niederlage in der Schlacht 
bei Batiha westlich Korna ließ der Feind auf seinen 
Rückzugsstraßen eine große Zahl von Toten. Die Ver- 
luste, die der Feind in der genannten Schlacht erlitten 
hat, belaufen sich, soweit sie bisher festgestellt sind, 
auf 2000 Mann und 300 Tiere. 

An der Kaukasusfront verlor der Feind bei den hef- 
tigen Stellungskämpfen, die trotz des kalten Wetters 
und des Schnees in den letzten drei Tagen stattfanden, 
5000 Tote und 60 Mann an Gefangenen. 

An der Dardanellenfront feuerte am 13. Februar ein 
Kreuzer, ein Monitor und ein Torpedoboot des Feindes 
20 Granaten erfolglos gegen Tekke Burun. Infolge des 
Gegenfeuers unserer Küstenbatterien wurden sie ge- 
zwungen, sich zu entfernen. 

Bei Aden in den Wäldern zwischen Scheik Osman 
und Elu-Aile wurde eine Aufklärungsabteilung des 
Feindes in einen Hinterhalt gelockt und fast vollständig 
aufgerieben Die Überbleibenden flüchteten sich in 
Richtung Scheik Osman unter Zurücklassung ihrer ge- 
samten Bagage. 


Gesandtenwechsel in Sofia. 


Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ teilt mit: 
Der Kaiserliche Gesandte, Wirkliche Geheime Rat Dr. 
Michahelles, hat sich nach arbeitsreichen und be- 
wegten Jahren in Sofia, denen eine lange Dienstzeit in 
den Tropen vorausging, genötigt gesehen, einen Er- 
hclungsurlaub nachzusuchen. Der Gesandte hat sich 
nach kurzem Aufenthalt in Berlin zunächst zur Kur nach 
Kissingen begeben. 

Da der Gesandtenposten in Sofia im gegenwärtigen 
Augenblick nicht längere Zeit verwaist bleiben kann, ist, 
wie wir hören, der bisherige Gesandte in Kristiania, 
Graf Oberndorff, auserschen, Herrn Michahelles in 
der bulgarischen Hauptstadt zu ersetzen. 

Exzellenz Michahelles. der in Anerkennung seiner 
Verdienste auf dem bisherigen Posten durch Verleihung 
des Roten Adlerordens erster Klasse mit Eichenlaub aus- 
gezeichnet wurde, wird nach Wiederherstellung seiner 
Gesundheit einen anderen Gesandtenposten erhalten, 

* 


Graf Oberndorff, der neue Vertreter des Reichs bei dem 
bulgarischen Verbündeten, gehört zu den jüngeren Mitgliedern 
unseres diplomatischen Korps. Er ist am 9. Dezember 1870 in 
Edingen unweit Mannheim geboren. In die diplomatische 
Karriere trat er nach Erledigung der juristischen Vorbereitung 
als Sekretär der deutschen Gesandtschaft in Bukarest; von 
dort kam er nach Kairo und Madrid, wurde im Jahre 1905 
erster Gesandtschaftssekretär in Brüssel, 1907 Botschaftsrat in 
Madrid und drei Jahre später in Wien. Den Posten des Ge- 
sandten in Kristiania hat er im Jahre 1912 angetreten. Er ist 
mit Marguerite Jonkvrouw de Stuers, der Tochter des nieder- 
ländischen Gesandten in Paris, verheiratet. 

Gesandter Michahelles, der sechzig Jahre zählt, 
stammt aus Hamburg, wo er einige Jahre Rechtsanwalt war. 
Er trat 1882 in den Konsulatsdienst des Reiches, indem er in 
Alexandrien und Sansibar und dann als Generalkonsul in Triest 
tätig war. Von 1893 an war er fünf Jahre lang als vortragender 
Rat im Auswärtigen Amt tätig, worauf er als Gesandter in 
Haiti, Peru und Brasilien tätig war. Seine Beruiung nach 
Sofia ist erst vor zwei Jahren erfolgt. 


Eine elsaß-lothringische Erklärung. 


Der Bezirkstag des Unterelsaß hat folgenden Beschluß 
angenommen: Der Bezirkstag des Unterelsaß gedenkt 
mit seinen heißesten Wünschen der im Osten und Westen 
die Grenzen des Vaterlandes schützenden und vertei- 
digenden elsässischen Landeskinder. Die Mitglieder des 
Bezirkstages legen dabei nachdrücklich Verwahrung 
ein gegen die sowohl von verantwortlichen Stellen als 
auch ‚sonst in Frankreich iminer wieder ausgesprochene 
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Auffassung, welche die Angliederung ElsaB-Lothringens 
an Frankreich als Hauptkriegsziel bezeichnet. Sie geben 
demgegenüber als Ausdruck ihrer Überzeugung die Er- 
klärung ab, daß die wirtschaftliche Wohl- 
fahrt Elsaß-Lothringens, das in 45jahriger 
Friedensarbeit ein Glied der deutschen Volkswirtschaft 
geworden ist, nur durch seine Zugehörig- 
keit zum Deutschen Reiche unangetastet 
bleibt, und daß eine wurzelechte kultu- 
relle Zukunft unseres Landes nur im An- 
schluß an das gesamte deutsche Volks- 
leben möglich ist. 


17. Februar. 
Fliegerangriff auf Dünaburg. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 
Keine Ereigriisse von besonderer Bedeutung. 
Bei den Aufräumungsarbeiten in der neuen Stellung 
bei Obersept wurden noch acht französische Minen- 
werfer gefunden. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Auf dem nördlichen Teile der Front lebhafte Artillerie- 
tätigkeit. 


Unsere Flieger griffen Dünaburg und die Bahnanlagen 
von Wilejka an. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


© 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Nächtliche Fliegerangriffe gegen unsere Front an der 
Strypa verliefen ergebnislos. Am Kormynbach südlich 
von Berestiany wurden Angriffe russischer Abteilungen 
leicht abgewiesen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das italienische Geschützfeuer war gestern vor- 
nehmlich gegen Ortschaften im Canaletal, im Rombon- 
gebiet und die Brückenköpfe von Tolmein und Görz 
gerichtet. Ein feindlicher Angriffsversuch gegen den 
Monte San Michele wurde abgewiesen. — Bei Pola 
holten die Abwehrbatterien des äußeren Kriegshafen- 
viertels ein italienisches Flugzeug herab; Pilot und Beob- 
achter wurden gefangengenommen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Erzerum gefallen. 


Reuter meldet aus Petersburg die Einnahme der tür- 
kischen Festung Erzerum in Armenien durch die Russen. 

Erzerum, das etwa 40000 Einwohner zählt, ist als 
Festung und als Handelsstadt von Bedeutung. Der Wert 
des Handels wird auf 20 Millionen Mark jährlich an- 
gegeben. Zuletzt waren die Russen im Februar 1878 
in Erzerum. Sie besetzten die Stadt nach dem Siege 
über die Türken bei Dewe-Bojun, räumten sie aber dann 
nach dem Berliner Frieden. 


Deutsche Watfenherstellung: Blick in den Arbeitsraum einer Waffenfabrik, 


3 dk 


272 HINDI DAS ECHO VKH Nr. 1747 


Kampftflieger Hauptmann Buddexe'wurde in den Berichten 


des türkischen Hauptquartiers mehrtach mit Auszeichnungen 
genannt. Es gelang ihm innerhalb kurzer Zeit fünf feind- 
liche Flugzeuge abzuschleßen. 


Der Fall von Erzerum. 


Der russische Bericht über die Eroberung Erzerums 
besagt: Ergänzend ist festgestellt worden, daß wir bei 
dem Sturm auf Erzerum auf den Forts der ersten Linie 
noch 29 Kanonen erbeuteten und Gefangene machten. 
Allein bei dem Fort Tafta, 20 Werst vor Erzerum, 
machten wir 30 Offiziere und 1413 Askaris zu Ge- 
fangenen. Unsere Truppen besetzten die Festung Erze- 
rum und machten sich an die Feststellung der Höhe der 
Gefangenenzahl und Beute. 


Der russische Hauptquartiersbericht vom 16. Februar 
— dem Tage, an dem Erzerum fiel — besagt über die 
Kämpfe vor der Festung: In der Küstengegend ver- 
trieben unsere Truppen die Türken aus einer Reihe von 
Gebirgsstellungen und warfen den Gegner bis hinter 
ven Fluß Witse zurück. Wie gestern berichtet, eroberten 
unsere tapferen kaukasischen Truppen neun Forts der 
Stellung von Deweboinu, welche die Festung Erzerum 
deckt; sie machten Gefangene, erbeuteten 70 Geschiitze 
und Munition. Der Generalstab bedauert, die Namen 
und Nummern der ruhmreichen Regimenter, welche die 
Türken mit dem Bajonett zurückwarfen, noch nicht 
nennen zu können. Der jetzige Erfolg ist trotz der Un- 
wetter und der örtlichen Hindernisse errungen. Die 


Türken beeilen sich, Erzerum von Westen und 
Siiden her zu Hilfe zu kommen. 
* 


Die Frankfurter Zeitung 


schreibt dazu: 
Der russische Offensivvorstoß auf dem kaukasischen 
Kriegsschauplatz. der mit der rücksichtslosen Energie 


durchgeführt wird, die alle Unternehmungen des Groß- 
fürsten Nikolai Nikolajewitsch kennzeichnet, hat zu 
einem Erfolge geführt, dessen Bedeutung nicht zu unter- 
schätzen ist. Die Verteidigung von Erzerum, das infolge 
der zielbewußten russischen und französischen Politik 
vom kleinasiatischen Eisenbahn- und Straßennetz weit 
abliegt, war vom ersten Tage des Krieges an eine der 
schwersten Aufgaben der türkischen Heeresleitung. Sie 
wurde durch einen schnellen Vorstoß auf russisches 
Gebiet, der erst bei Sarikamysch zum Stehen kam, für 
die erste Zeit befriedigend gelöst. Dem Ansturm großer 
russischer Massen gegenüber, die mit der Eisenbahn bis 
fast an die Grenze herangeführt werden konnten, hat 
nun die Verteidigung, die mit furchtbaren Schwierig- 
keiten ihrer rückwärtigen Verbindungen zu kämpfen 
hatte, nicht standhalten können. Das endgültige Schicksal 
der Festung, die als Stadt mit 40 000 Einwohnern, von 
denen kaum die Hälfte Türken sind, nicht allzu viel be- 
deutet, die aber wegen ihrer die Straßen vom Schwarzen 
Meer und dem Kaukasusgebieten nach Armenien be- 


‚herrschenden Lage strategisch wichtig ist, wird natürlich 


nur durch das Ergebnis des ganzen Krieges entschieden. 
Schon zweimal haben im letzten Jahrhundert die Russen 
Erzerum besetzt. Im russisch-türkischen Kriege von 
1828 und 1829 galt der Feldzug Paskiewitschs vor allem 
dieser Festung, die nach furchtbarem Sturm am 9. Juli 
1829 fiel, durch den Frieden von Adrianopel aber schon 
nach wenigen Monaten an die Türkei zurückgegeben 
wurde. Im Balkankrieg 1877 gelang es den Russen nicht, 
sich mit Waffengewalt Erzerums zu bemächtigen, doch 
wurde ihnen die Festung im Februar 1878 durch den 
Waffenstillstand von Adrianopel übergeben. Der 
Friedensvertrag von San Stefano machte auch dieser 
Besetzung wieder ein Ende. 


Amerika und der deutsche U-Bootkrieg. 


Reuter meldet: 


Graf Bernstorff hat gestern” dem Staatssekretär 


Lansing das letzte Konzept der endgültigen Note Deutsch- 


lands über die „Lusitania“-Frage übergeben. Darin 
sind Abänderungen des Textes enthalten, die von der 
amerikanischen Regierung vorgeschlagen wurden, so- 
wie eine Abänderung der deutschen Regierung. 


Ein holländisches Blatt gibt folgende Meldung des 
Washingtoner Berichterstatters der Londoner „Times“ 
wieder: Wie zu erwarten war, weigert sich die 
Regierung der Vereinigten Staaten, Deutschlands Plan, 
bewaffnete Handelsschiffe ohne Warnung zu versenken, 
gutzuheißen. Nach der gestrigen Beratung des 
Kabinetts wurde inoffiziell folgender Beschluß veröffent- 
licht: „Obwohl die Regierung bei der Ansicht bleibt, 
daß Handelsschiffe nicht bewaffnet werden sollen, wie 
in der inoffiziellen Aufzeichnung an die Verbündeten 
gesagt war, sieht die Regierung ein, daß es unmöglich 
ist, ein internationales Gesetz ohne die Zustimmung 
aller Kriegführenden abzuändern.“ Man erwarte, sagt 
der Berichterstatter, daß Washington nicht von vorn- 
herein gegen die Pläne der Mittelmächte protestieren, 
sondern erst die Ereignisse abwarten würde. 


Die Franzosen am Wardarfluß. 


Die Franzosen haben sämtliche Wardarbrücken be- 
setzt. Die Griechen besetzten das Flußufer von 
Toptschin bis zur Mündung. 


Belgien und der Vierverband. 


Die diplomatischen Vertreter Frankreichs, Englands 
und Rußlands beim Konig der Belgier haben dem bel- 
gischen Minister des Außern Baron Bevens am 13. Fe- 
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bruar in Sainte Adresse gemeinsam folgende Erklärung 
überreicht: 

„Eure Exzellenz! Die verbündeten Signatarmächte 
der Verträge, welche die Unabhängigkeit und Neutralität 
Belgiens gewährleisten, haben heute durch einen feier- 
lichen Akt die Erneuerung der Verpflich- 
tungen beschlossen, die sie gegen Ihr, seinen 
internationalen Verpflichtungen heroisch treues Land 
übernommen haben. Infolgedessen haben wir Gesandte 
Frankreichs, Großbritanniens und Rußlands, von unseren 
Regierungen gehörig bevollmächtigt, die Ehre, folgende 
Erklärung abzugeben: Die verbündeten Garantiemächte 
erklären, daß die belgische Regierung im gegebenen 
Augenblick zur Teilnahme an den Friedensverhandlungen 
aufgefordert werden wird. Sie werden die Feindselig- 
keiten nicht beendigen, ohne daß Belgieninseiner 
politischen und wirtschaftlichen Unab- 


hängigkeit wiederhergestellt und für 
die erlittenen Verluste reichlich ent- 
schädigt wird. Sie werden Belgien ihre Hilfe 


leihen, um seine kommerzielle und finanzielle Wieder- 
geburt zu sichern.“ l 

Baron Beyens antwortete: i 

„Die Regierung des Königs ist den Regierungen der 
drei Garantiemächte der Unabhängigkeit Belgiens, die 
Sie bei ihr vertreten, tief dankbar für die hochherzige 
initiative, die Sie ergriffen haben, indem Sie ihr heute 
diese Erklärung überbringen. Ich spreche Ihnen ihren 
heißen Dank dafür aus. Ihre Worte werden ein vibrie- 
rendes Echo haben in den Herzen der Belgier, mögen 
sie an der Front kämpfen, im besetzten Lande 
leiden oder in der Verbannung die Stunde 
der Befreiung erwarten, alle von gleichem Mute be- 
seelt. Die neuen Versicherungen, die Sie mir soeben 


Major Jultus Caemmerer, Hindenburgs erster Adjutant, ist 
wahrend eines Urlaubes in seinem Berliner Heim einer 
Lungenentzündung erlegen. 


Der Kommandant des verunglückten Zeppelins „L. 19%, 
Kapitänleutnant Udo Loewe. 


gegeben haben, werden ihre unerschütterliche Über- 
zeugung bekräftigen. Belgien wird aus seinen Ruinen 
wieder auferstehen und in vollständiger poli- 
tischer und wirtschaftlicher Unabhän- 
gigkeit wiederhergestellt werden. Ich bin sicher, sein 
Dolmetsch zu sein, wenn ich Ihnen sage, daß Sie volles 
Vertrauen zu uns haben müssen, wie wir volles Ver- 
trauen zu unseren loyalen Garanten haben. Denn wir 
sind alle entschlossen, energisch mit ihnen bis zum 
Triumph des Rechts zu kämpfen, zu dessen Verteidigung 
wir uns ohne Zögern nach ungerechtfertigter Verletzung 
unseres heißgeliebten Vaterlandes geopfert haben" 


Der italienische Gesandte kündigte dem Baron 
Beyens seinerseits an, daß Italien, obwohl es nicht zu 
den Garantiemächten der Unabhängigkeit und Neutralität 
Belgiens gehöre, kund tue, daß es nichts dagegen habe, 
daB die obengenannte Erklärung von den Verbündeten 
abgegeben wurde. Die japanische Regierung gab eine 
gleichlautende Erklärung ab. 


Englische Niederlage in Ostafrika. 


Das britische Kriegsamt hat aus Ostafrika ein Tele- 
gramm erhalten, daß eine Erkundungsabteilung, die zur 
Aufklärung der feindlichen Stellung gegen den Salita— 
Hügel abgeschickt worden war, am 12. Februar den 
Hügel vom Feinde stark besetzt fand. Starke deutsche 
Reserven waren in der Nachbarschaft. Die Engländer 
verloren 172 Mann an Toten, von denen 139 der zweiten 
südafrikanischen Brigade angehören. Ein Schienenstrang 
ist bis auf 242 Meilen an den Salita-Hügel herangeführt 
worden. l 


Neue Vergewaltigung Griechenlands. 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Konstantinopel: 
Nach amtlichen Athener Telegrammen haben die Ge- 
sandten Englands, Frankreichs, Rußlands und Italiens 
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einen gemeinsamen Schritt bei Skuludis unternommen. 
um ihm trocken anzukündigen, daß der in Paris tagende 
Kriegsrat die militärische Besetzung aller griechischen 
Eisenbahnen und Telegraphenstationen in Thessalien und 
Morea (Peloponnes) durch die Ententetruppen angeordnet 
habe. Die Gesandten bemerkten nur, daß, falls Griechen- 
land sich nicht freiwillig dem Beschluß füge, Gewalt 
angewendet werden würde. ' 

Auf Grund dieser Mitteilung wurde sofort ein Kriegs- 
rat einberufen um über die neugeschaffene Lage zu 
beraten. 


18. Februar. | 
Englische Angriffe blutig abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Englander haben nochmals versucht, ihre 
Stellungen südöstlich von Ypern zurückzugewinnen. 
Sie wurden blutig abgewiesen. 

Nordwestlich von Lens und nördlich von Arras haben 
unsere Truppen mit Erfolg Minen gesprengt. 

Fine kleine deutsche Abteilung brachte von einer 
nächtlichen Unternehmung gegen die englische Stellung 
bei Foncquevillers (nördlich von Albert) einige Ge- 
fangene und ein Maschinengewehr ein. 

Hart südlich der Somme brach ein Angriff frisch ein- 
gesetzter französischer Truppen in unserem Feuer zu- 
sammen. 

Auf der übrigen Front zeitweise lebhaftere Artillerie- 
kämpfe; keine besonderen Ereignisse. 

Nächtliche feindliche Fliegerangriffe in Flandern 
wurden von unseren Fliegern sofort mit Bombenabwurf 
auf Poperinghe beantwortet. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Feindliche Flieger griffen den Bahnhof Hudova (im 
Vardartal südwestlich von Strumica) an. «+ 


Oberste Hceresleitung. 


Die österreicher südlich Durazzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Außer den gewohnten Artilleriekämpfen keine Er- 
eignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die Artillerietätigkeit war gestern im allgemeinen 
schwächer als in den letzten Tagen. Der Ort Malborgeth 
stand wieder unter feindlichem Feuer. Eine Säuberung 
des Vorfeldes im Rombongebiet brachte 37 Gefangene 
und ein Maschinengewehr ein. Ein Angriff mehrerer 
italienischer Kompagnien wurde abgewiesen. Bei Osla- 
vija wurden seit den letzten Kämpfen 7 Maschinen- 
gewchre, 2 Minenwerfer und 1200 Gewehre eingebracht. 


Stidéstlicher Kriegsschauplatz. 

Eine unter unserer Führung stehende, durch öster— 
reichisch-ungarische Truppen verstärkte Albanerguppe 
hat Kavaja besetzt. Die dortige Besatzung, Gendarmen 
I:ssad Paschas, konnten sich der Gefangennalime nur 
durch Flucht zu Schiff entzichen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
* 


Ereignisse zur See. 


Am Morgen des 16. Februar torpedierte eines unserer 
Unterseeboote vor Durazzo einen franzésischen Dampfer. 
der dann auf eine Untiefe auflief. Flottenkommando. 


19. Februar. 


Neuer englischer Angriff bei Ypern 
gescheitert. | 


Das große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Auch gestern brachten unsere Truppen einen durch 
starkes Feuer vorbereiteten englischen Angriff südöst- 
lich von Ypern zum Scheitern. 

Im Abschnitte nördlich und nordöstlich von Arras 
Minen- und Handgranatenkämpfe. Wir besetzten einen 
von uns gesprengten Trichter. 

Auf der Front zwischen der Aisne und der Maas lag 
stellenweise stärkeres Artillerie- und Minenfeuer. 

Durch eine größere Sprengung zerstörten wir einen 
Teil der französischen Stellung auf der Combres-Höhe. 

Nordöstlich von Largitzen (nahe der französischen 
Grenze südwestlich von Altkirch) stießen deutsche Ab- 
teilungen in die feindliche Stellung vor, zerstörten Ver- 
teidigungsanlagen und Hindernisse des Gegners und kehr- 
ten mit einigen Gefangenen und zwei erbeuteten Minen- 
werfern zurück. 

Unsere Flieger griffen den Flugplatz Abeele (südwest- 
lich von Poperinghe) sowie feindliche Bahnanlagen er- 
folgreich an. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Oberste Heeresleitung. 


Erfolgloser italienischer Fliegerangriff. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher 
schauplatz. 
Nichts Besonderes vorgefallen. 


Kriegs- 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Tiroler Front beschoß die feindliche Artilleric 
die Ortschaft Fontanedo in den Judikarien und den 
Raum des Col di Lana. Im Suganagebiet wurde ein An- 
griff der Italiener auf den Collo (nordwestlich von Borgo) 
abgewiesen. 

Im Kärntner Grenzgebiet stand der Ort Uggowitz im 
Kiistenlande der Mrzli Vrh und der Monte San Michele 
unter lebhafterem Feuer. 

Die gestrige Unternehmung eines italienischen Flux- 
zeugseschwaders gegen Laibach hatte einen kläglichen 
Verlauf. Die Mehrzahl der Flugzeuge wurde schon an 
der Kampffront zur Umkehr gezwungen; drei erreichten 
Laibach und warfen in der Nähe .eines dortigen Spitals 
und auf mehrere Ortschaften der Umgebung ohne jeden 
Erfolg Bomben ab. Bei der Rückkehr griffen unsere 
Flieger die feindlichen an und holten ein Caproni-Großb- 
kampfflugzeug herunter. 

Der Stellvertreter des Chefs des Gieneralstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Vereinigung der 
Schwarzburgischen Lande. 


Der Schwarzburgisch-Rudolstädter Landtag beschlot 
dem Regierungsantrag gemäß einstimmig, aus seiner 
Mitte einen Ausschuß von sechs Mitgliedern zu wählen. 


und ihn zu beauftragen, mit einem gleichen Ausschuß 
des Sonderhauser Landtages Vorberatungen darüber zu 
i pflegen, auf welche Weise die Vereinigung der 
j beiden Fürstentümer zu einem Staate oder 
wenigstens eine teilweise Vereinigung der Ministerien 
zu einer gemeinsamen Behörde und eine gleichmäßige 
Fortentwicklung der Gesetzgebung in den schwarzbur- 
) gischen Landen zu schaffen sei. Der Landtag wurde 
darauf geschlossen. ; 


- == a a: 


Eine weitere griechische Insel besetzt. 


Reutermeldung. Amtlich wird mitgeteilt, daß eine 
Abteilung der Alliierten die kleine Insel Othonoi bei 
Korfu besetzt hat. 


20. Februar. 
Englische Stellung amYserkanal erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


| Westlicher Kriegsschauplatz. 
Am Yser-Kanal nördlich von Ypern wurde die 
( englische Stellung in etwa 350 Meter 
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Frontbreite gestürmt. Alle Versuche des 
Feindes, in nächtlichen Handgranatenangriffen seine 
Graben zurückzugewinnen, scheiterten. 30 Gefangene 
blieben in unserer Hand. 


Südlich von Loos entspannen sich lebhafte Kämpfe; 
der Feind drang bis an den Rand eines unserer Spreng- 
trichter vor. 


Südlich von Hebuterne (nördlich von Albert) nahmen 
wir bei einem erfolgreichen kleinen Nachtgefecht einige 
Engländer gefangen. 

Auf der übrigen Front keine besonderen Ereignisse. 

* 


Im Luftkampf östlich von Peronne wurde ein 
mit zwei Maschinengewehren ausgerüsteter eng- 
lischer Doppeldecker abgeschossen; 
die Insassen sind tot. — Unsere Flieger belegten zahl- 
reiche Orte hinter der feindlichen Nordfront sowie 
Lunéville mit Bomben. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Bei Sawitsche (an der Beresina. östlich von Wisch— 


new) brach ein russischer Angriff in unserem Feuer 
zwischen den beiderseitigen Linien zusammen. 
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Logischin und die Bahnanlagen von Tarnopol wurden 
von deutschen Fliegern angegriffen. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Deutscher Fliegerangriff 
| an der flandrischen Küste. 


Marineflugzeuge belegten am 20. Februar Flug- 
platz und Truppenlager von Furnes südöst- 
lich von La Paupe ausgiebig mit Bomben. Die Flug- 
zeuge sind unversehrt zurückgekehrt. 

Der Chet lies Admiralstabes der Marine. 


Die Osterreicher vor Durazzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer Kricgsschauplatz. 
In den Judicarien steht unser Werk Carriola (bei Lar- 
daro) unter schwerem Morserfeuer. An der Isonzo- 
front dauern die Geschützkämpfe fort. 


0 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Von Bazar Sjak wurde eine italienische Vorstellung 
genommen. Weiter südlich haben sich unsere Truppen 
nahe an die feindlichen Linien südöstlich von Durazzo 
her angeschoben. 

An unserer Seite kämpfende Albanergruppen haben 
Berat. Ljusna und Pekinj besetzt. In diesen Orten 
wurden über 200 Gendarmen Essad-Paschas gefangen. 


Der Stellvertreter des Cheis des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Verhaftung der Konsuln auf Chios. 


Das Reutersche Bureau meldet: Die Alliierten haben 
die feindlichen Konsuln auf der Insel Chios verhaftet. 
E 


Die auf Chios verhafteten Konsuln Deutschlands und 
Österreichs wurden, der „Daily Mail“ zufolge, auf einem 
französischen Torpedoboot fortgeführt. Der deutsche 
Gesandte in Athen protestierte bei der griechischen Re— 
gierung. 


Eine italienische Note an Griechenland. 


„Corriere della Sera“ meldet aus Athen: Der italie— 
nische Gesandte Graf Bosdari hat Skuludis eine Note 
des Ministers Sonnino mitgeteilt. in der die italienische 
Regierung ihren lebhaften Unwillen über den Zwischen- 
jall in der griechischen Kammer ausspricht. Die Span— 
nung über den Ausgang des Zwischenfalls ist in Athen 
groß. 


Kapitulation von Mora. 


Reuter meldet amtlich: 
Mora in Nordkamerun hat sich ergeben. 
ist die Eroberung der Kolonie vollendet. 

Am 27, August 1914 hatten englische Truppen die in 
Mora stehende 3. Kompagnie unter dem Hauptmann 
v. Raben angegriffen, waren jedoch unter schweren Ver- 
lusten zurückgeschlagen. Die Kompagnie hatte sich da- 
rauf in eine Bergstellung in der Nähe von Mora zu- 
rückgezogen, in der sie von englischen und französischen 
Truppen eingeschlossen wurde. Ein im Dezember 1914 
von Garua aus unternommener Versuch, den Haupt- 
mann v. Raben zu entsetzen, mißlang. Andererseits 
scheiterten auch die vielen feindlichen Versuche, die 


Die deutsche Garnison in 
Damit 


Stellung zu erstiirmen, an der Wachsamkeit und dem 
Heldenmut der Besatzung. Anfang September unter- 
nahm diese einen glücklichen Ausfall, wie Kundschafter 
berichtet haben; in dem Kampfe sollen der englische Be- 
fehlshaber und mehrere seiner Offiziere gefallen sein. 

Die letzten Nachrichten aus Mora trafen im Oktober 
1915 in Jaunde ein. Sie zeugten von dem vortrefflichen 
Geist, der die Besatzung, Europäer wie Farbige, be- 
seelte. Die Nachricht von dem Fall von Garua, die kurz 
zuvor nach Mora gelangt war, hatte nicht vermocht, den 
Mut der Verteidiger zu erschüttern; sie hatte nur den 
einmütigen Willen bestärkt, auszuharren bis zum 
Äußersten. Doch ging aus den Berichten auch hervor, 
daß Mangel an Munition drohte, und daß die Lebens- 
mittel, obwohl sie durch einen glücklichen Ausfall der 
Besatzung um 27 Rinder und Korn ergänzt waren, nur 
noch für einige Monate reichten. Das unentbehrliche 
Chinin und andere wichtige Medikamente waren fast 
verbraucht. Der Gesundheitszustand der Besatzung 
hatte sich verschlechtert; infolge der einförmigen Kost 
wütete unter den Eingeborenen der Skorbut. 

Noch weitere sechs Monate hat die heldenmütige 
Besatzung dann in dem ungleichen Kampfe ausgehalten. 
Zu den mannigfachen Nöten wird jetzt in der heißen 
Zeit noch der Wassermangel getreten sein. Da sind 
den kraftlosen Händen die Waffen entglitten; die 
deutsche Flagge, die so lang über dem trotzigen Mora- 
Berge flatterte, sank vom Maste. Mangel an Munition, 
Lebensmitteln und Wasser hat vermocht, was der 
Übermacht in 1½ jährigem Ansturm nicht gelungen. 


21. Februar. 


Englische Handgranatenangriffe 
abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich von Ypern wurde ein englischer Hand- 
granatenangriff gegen unsere neue Stellung am Kanal 
abgewiesen. Südlich von Loos mußte sich der Feind 
von unserer Trichterstellung wieder zurückziehen; an 
der Straße Lens—Arras griff er vergeblich an. 

Unsere Flugzeuggeschwader griffen mit vielfach 
beobachtetem gutem Erfolge rückwärtige feindliche An- 
lagen, unter anderem in Furnes, Poperinghe, Amiens 
und Luneville an. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
. Vor Dünaburg scheiterten russische Angriffe. Klei- 
nere feindliche Vorstöße wurden auch an anderen 


Stellen der Front zurückgeschlagen. 
Balkan-Kriexsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleituny. 


Fliegerangriff auf die englische Ostküste. 


Am 20. Februar mittags griffen Marine-Flugzeuge 
die englische Küste an. Es wurden Fabrikanlagen in 
Deal, Bahn- und Hafenanlagen sowie ein Gasometer in 
Lowestoft ausgiebig und mit gutem Erfolge mit Bomben 
belegt. Hauptbahnhof und Hafenanlagen in Lowestoft 
wurden mehrfach getroffen, der Gasometer brach unter 
der Wirkung einer Bombe zusammen. Ferner wurden 
in den Downs zwei Tankdampfer beworfen. 

Trotz Beschießung und Verfolgung durch feindliche 
Flieger sind unsere Flugzeuge sämtlich wohlbehalten 
zurückgekehrt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 

Lowestoft liegt an der Ostküste Englands nördlich der 
Themsemündungiund deal am der Südostküste östlich von Dover. 
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Die Adriaküste in Albanien erreicht. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
= Osterreichisch-ungarische Abteilungen warfen gestern 
abend den Feind südöstlich von Kozlow, an der Strypa, 
aus seiner vorgeschobenen Stellung. — e er- 
höhte Fliegertatigkeit. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


Albanische Abteilungen gewannen, von österreichisch- 
ungarischen Offizieren geführt, westlich von Kavaja die 
Adria-Küste. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ein griechischer Kreuzer vor Durazzo. 


Der Athener Korrespondent des „Petit Parisien“ meldet, 
daß der griechische Kreuzer „Helli“ vor Durazzo kreuzt, 
um, falls die Österreicher dert ankommen, die dort 
wohnenden Griechen zu beschützen. 


Ein neuer englischer Kriegskredit. 


Die britische Regierung kündigte einen Kriegskredit 
von 420 Millionen Pfund Sterling (= 8400 Millionen 
Mark) an, wodurch die Gesamtsumme der Kriegskredite 
auf 1720 Millionen Pfund Sterling (= 34400 Millionen 
Mark) steigt. 


Nach unseren Informationen beziehen sich die 1720 
Millionen Pfund auf das laufende Finanzjahr. 
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22. Februar. 


Französische Stellung bei Souchez 
erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Das nach vielen unsichtigen Tagen gestern auf- 
klarende Wetter führte zu lebhafter Artillerietätigkeit an 
vielen Stellen der Front; so zwischen dem Kanal von 
La Bassée und Arras, wo wir östlich von Souchez im 
AnschluB an unser wirkungsvolles Feuer den Franzosen 
achthundert Meter ihrer Stellung im Sturm entrissen 
und sieben Offiziere, dreihundertneunzehn Mann gefangen 
einbrachten. 


Auch zwischen der Somme und der Oise, an der 
Aisne-Front und an mehreren Stellen der Champagne 
steigerte sich die Kampftätigkeit zu größerer Heftigkeit. 
Nordwestlich von Tahure scheiterte ein französischer 
Handgranatenangriff. 


Endlich setzten auf den Höhen zu beiden Seiten der 
Maas oberhalb von Dun Artilleriekämpfe ein, die an 
mehreren Stellen zu beträchtlicher Stärke anschwollen 
und auch während der letzten Nacht nicht verstummten. 


* 
Zwischen den von beiden Seiten aufgestiegenen 


Fliegern kam es zu zahlreichen Luftgefechten, besonders 
hinter der feindlichen Front. 


Ein deutsches Luftschiff ist heute nacht bei Revigny 
dem feindlichen Feuer zum Opfer gefallen. 


Ostlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 
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Zur Einnahme der Stadt Tirana in Albanien durch die Österreicher. 
Der Hauptplatz in Tirana mit dem bekannten malerischen Brunneén. 
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Gründliche Arbeit: Wirkung eines deutschen Morserschusses aut den Unterstand einer russischen Feldbatterie. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Die Front in den Rokitno-Sümpfen. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
l. 
Bug-Armee, Anfang Februar. 

Ljublin lag im Abenddunkel, als ich auf der Fahrt zur 
Front der Armee Linsingen die ansteigende Bahnhofs- 
straße zum Marktplatz hinauffuhr. Schwarz, schatten- 
haft hoben sich die schönen Umrisse der Klosterkirche 
aus dem Grau der sinkenden Nacht. Auf den Markt 
gingen ein paar Österreichische Offiziere, ein paar Ein- 
wohner. Jeder Schritt hallte. In dem einen der beiden 
Gasthäuser spielte Musik, die Tische waren mit öster— 
reichischen Offizieren besetzt, zwei, drei polnische Damen 
und Herren saßen dazwischen. In dem „großen“ Kaffee 
las man die neuesten, zwei Tage alten, Wiener Zeitungen 
und sah in die Leere. Eine kleine Provinzstadt mit viel 
Garnison, so würde man im Frieden wohl das Bild fassen. 
Daß hier einmal ein Mittelpunkt kriegerischen Lebens 
war in den vergangenen Sommertagen, könnte man an 
diesem grauen, stillen Abend sich kaum recht malen, 
auch daß Ljublin für ein Klein-Warschau gelten soll, will 
in den paar Stunden nicht recht in den Kopf. Anders 
sicht man alle diese Orte und Städte je nach der Rich- 
tung, aus der man kommt, anders aus der Schlinie des 
Schützengrabens, anders. wenn einen der Weg über 
Warschau geführt hat. 


Kowel. Eine kleine jüdisch- 
polnisch-russische Stadt. Die Sumpfebene des Pripet 
bestimmt schon ihren Charakter. Die Front, die sich 
mitten durch die Rokitno-Sümpfe zieht, ist näher. Da 
ich zunächst zu den Truppen mich begeben möchte, die 
vor Rowno stehen, geht die Fahrt über Luzk. Die 
Russen haben im vergangenen Herbst viel Aufhebens 
von ihrem wolhynischen, Festungsdreieck Luzk, Rowno 
und Dubno gemacht. Die eine dieser beriihmten wolhyni- 
schen Festungen, die ich sah, Luzk, ist kaum mehr aus- 
gcbaut als Pultusk. In Pultusk schaukelten sich vor den 
„permanenten Werken“ Wassermummeln auf friedlichen 
Graben vor alten, hohen Erdschanzen, und die Festung 
Luzk ist kaum viel anders gestaltet; daß bei Pultusk sehr 
starke und gute Feldstellungen den Brückenkopf schütz- 
ten, ist eine andere Tatsache, die aber auch bei Luzk 
nicht in diesem Maße zutreffend gewesen ist. Geschützt 
ist Luzk von der Natur. Der versumpfte Styr-Fluß um- 
schließt die Stadt in schmalem Bogen, so daß eine nach 
Nordosten offene Halbinsel entsteht, die, imnitten eines 
kaum passierbaren Sumpfgeländes, Stadt und Festung 
Luzk trägt. Von der Ruine der alten Burg, die auf nie- 
drigem Hügel inmitten der Stadt das Stadtbild und die 
Gegend beherrscht, sieht man auf Meilen und Meilen 
überschwemmte Wiesen, die aus dem Erlengebüsch zu- 
weilen hochstehen. An einem dieser sonnigen, frühlings- 
haften Februartage, die nun fast eine, Woche lang über 
die Poljesje gingen, sprach das weite, einförmige, in der 


Cholm huscht vorüber. 
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Sonne leicht dunstende Land von einer ergreifenden 
Schönheit. Es ist kein Zufall, daß die wenigen Reisenden. 
die früher je die Poljesje durchstreift haben, zum größ- 
ten Teil Maler, polnische Maler gewesen sind. 


Man konnte kaum von ihnen geographische Aufklärung 
verlangen, und so blieb die Poljesje vor allem in der 
Militärgeographie ein Stück Land, das für Operationen 
nicht in Betracht kommt, ein unbeschriebenes Blatt in der 
Karte. Überschrift: Für größere Truppenmassen nicht 
passierbar. Ais nun im Herbst bei dem weiteren Rück- 
zug der russischen Heeresmassen die Probe auf diese 
Überlieferung gemacht werden mußte, stellte es sich her- 
aus, daß die Rokitno-Sümpfe durchaus passierbar wären. 
Allerdings hatte ein besonders trockener Sommer und 
ein regenloser Herbst eine wohl selten erreichte Ent- 
wässerung der Wiesenflächen bewirkt. Ganze Strecken. 
die ich jetzt von einem Sumpfsee nicht mehr unter- 
scheiden konnte, waren damals, wie mir ein 6sterreichi- 
scher Hauptmann eben auf dem Turm der Ruinenburg 
von Luzk erzählte, vorzügliches Galoppiergelände ge- 
wesen. Leichter waren damals — und heute — die Be- 
wegungen für die Russen, die von der einheimischen Be- 
völkerung unterstützt wurden und Wege, passierbares 
ımd undurchdringliches Gelände genau kannten. Frei- 
lich hat ihnen auch dieser Vorteil nichts genützt, weil 
letzten Endes die Truppe, die zum Siegen entschlossen 
ist, auch alle Schwierigkeiten des Geländes besiegen 
wird. Leicht waren die Operationen im Sumpfgelände 
nicht, und als es im Styr-Bogen. mitten in der Poljesje 
Ende Oktober zur Schlacht um Czartorysk kam. waren 
die Anstrengungen, Entbehrungen der 
österreichisch-ungarischen Truppen furchtbar. Mir ist 
im Osten, nach allem was ich hörte und sah, kaum eine 
Stelle bekannt, an der es härter zuging, als in dem 
Sumpfland westlich des Styr-Bogens. Aber das Mannes- 


deutschen und 


tum des Heldenkampfes dort, der während vier Wochen 
tobte — bis die heutigen Stellungen erreicht waren — sei 
besonderer Schilderung vorbehalten. Das Frontstück 
vor Rowno, um das es sich zunächst handelt, lag damals 
wie heute in ziemlicher Ruhe. Die österreichische Armee 
hatte Luzk genommen, und nach dem kurzen Rückschlag, 
cer bald wieder ausgeglichen werden konnte, wurden 
die heutigen Linien erreicht und bei der eintretenden 
Ruhe an der Ostfront ausgebaut. 


Wie an sehr vielen Punkten der deutschen und öster- 
reichischen Stellungen in der Poljesje ist die Linienfüh- 
rung hier — halbwegs zwischen Rowno und Luzk — von 
der. niedrigsten Sandhügeln abhängig, die aus dem 
Sumpfgelände sich emporheben. Man hat natürlich die 
Hügelreihen ausgebaut und die Russen die nächstmöz- 
lichen anderen Sandberge gegenüber, so daß die Ent- 
fernung zwischen den Stellungen oft bis zu sechs Kilo- 
metern geht. Dazwischen stehen dann vorgeschobene 
Kompagnien, Feldwachen, Horchposten, während Jagd- 
kommandos, die aus besonders erprobten Leuten zu- 
sammengesetzt sind, im ganzen Raume den Feind, der es 
ebenso hält, beunruhigen. Die Meldungen der Russen 
pflegen dem Zusammentreffen solcher stärkeren Streif- 
patrouillen stets eine der Sache kaum entsprechende 
Bedeutung in ihren Heeresberichten zu geben. Im übri- 
gen hat die längere Dauer des Stellungskrieges wie über- 
all auch hier ein gegenseitiges Sicheinrichten zuwege ge- 
bracht. 

Schwierig war es überall, die rückwärtigen Verbin- 
dungen sicher zu stellen, und im Anfang war die Ver- 
pilegung der Truppen nicht leicht. Jetzt ist an allen 
Frontteilen, die ich sehen konnte, die Verpflegung durch- 
weg gut, an einigen Stellen ist durch die Nähe der Bahn- 
linie Kowel—Kijew die Verpflegungsmöglichkeit sogar 
hervorragend, so daß sich für den Osten kaum für mög- 


Beim Deutschen Freiwilligen Motorbootkorps. 
Übungsfahrten der für Kriegszwecke zur Verfüguug gestellten Motorboote. 


280 mmm DAS ECHO mmm Nr. 1747 


lich gehaltene „ideale Zustände“ an den begünstigten 
Orten herausgebildet haben. 

Es hat allerdings vor zwei Monaten Zeiten gegeben, 
wo einige österreichisch- ungarische Regimenter die eiser- 
nen Rationen angreifen mußten. Inzwischen ist unab- 
lässig gearbeitet worden. Die ungarische Division, in 
deren Stellung ich war, hat 50 Kilometer Knüppeldamm 
nur innerhalb des Divisionsbereichs gebaut. Man kommt 
bei. vorsichtiger Schätzung dazu, den Wert des einge- 
bauten Holzes allein auf vier Millionen anzunehmen. Wie- 
viel Werte, was für eine Unsumme von Energie, Arbeit, 
Geschicklichkeit wird in dieses elende Land gesteckt, 
das von einem Zehntel solcher Fürsorge zu anderen 
Zeiten den Beginn einer neuen Entwicklung hätte rechnen 
können! Unablässig muß an den Gräben gearbeitet wer— 
den, der Sand fällt bei jedem Witterungswechsel zusam- 
men, und selbst das Abstützen mit Holz hilft nicht immer. 
Sobald das Grundwasser steigt, gleichen die Laufgräben 
durchaus Kanälen. Es ist schwer, bitter schwer, bei 
Nässe und Kälte die Pflicht zu tun. Eine Art Trost in 
den Zeiten, da das Wasser steigt, ist nur das Wissen, 
daß es die Russen drüben noch schlechter haben. An 
sehr vielen Stellen liegen ihre Gräben tiefer als die der 
Deutschen und Österreicher und Ungarn, und die Linie 
der rückwärtigen Verbindungen durch das Sumpfgebiet 
ist bei den Russen überall länger als bei uns, da die 
Stellung etwa im ersten Drittel der Poljesje verläuft. 

Zu den Honveds, die ich besuchte, waren eben ein 
paar Herren von der Südwest-Front, und zwar von der 
Tiroler Front gekommen. Sie empfanden den Unter- 
schied besonders schwer und erzählten von der Schönheit 
der Alpenstellung, in der sie gelegen hatten, von dem 
klaren Wasser, den blitzsauberen Unterkünften. Nach 
Sauberkeit wird zwar auch an dieser Sumpffront ge- 
strebt, und das Waldlager — Magyar-Tabor steht groß 
darüber — der Ungarn aus weißen Birkenstämmen sah 
freundlich genug aus, aber ich glaube wohl, daß der 
Unterschied empfindlich ist. 

Die Bauernburschen aus’der Ödenburger Gegend, die 
auf Posten standen, sprachen natürlich alle deutsch, und 
auch der blonde Hauptmann, der den Abschnitt hatte, 
war ein „Bohnzüchter“. Ich fragte einen der jungen 
kräftigen Burschen, wie es ihm denn hier grad gehe. 
„Es musch sei“, sagte er. „Man tut's, so gut's geht.“ 
Drüben, kurz vor der Horizontlinie, zogen sich die braun- 
gelben russischen Gräben hin. Dazwischen war die 
Sumpfebene, die späte Sonne hing rötlich über den 
Wasserlachen und den paar schwarzen Reisern, die 
herausragten. Es war kurz nach der Regenperiode, und 
Frost hatte noch nicht stark eingesetzt. Es dünstete 
empor. In tausend roten und gelben Farbenspielen sank 
die Sonne. Das Grabenwasser griff kalt herauf. Wir 
mußten eilen, die nächsten Tage galten den benach- 
barten deutschen Truppen. Noch ein Blick auf den 
schönen Honved-Friedhof, in dem es trotz des Winters 
wie in einem Garten aussah, so sauber waren Tannen 
und Moos verteilt und geordnet. Die kleine Kapelle 
verschwamm schon im Dämmern wie die Kreuze auf 


den Hügeln. 
S > Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


IL 
Im Styr-Bogen. 
Bug-Arinee, Anfang Februar. 
Die Eisenbahn von Kowel nach Kijew durchschneidet 
beim Bahnhof Czartorysk die deutschen Stellungen. Es 
ist das eine Tatsache, die man aus jeder Karte ablesen 
kann, sie hat für die Regimenter, die rechts und links 
dieses bedeutsamen Schnittpunktes liegen, die aller- 
erfreulichsten Folgen. Nicht nur, daß man alles, was 
man beim Ausbau der Graben und Unterstände braucht, 
schnell und ausreichend herankommt., nicht nur, daß man 


im Abteil zweiter Klasse so beinahe in den Schützen- 
graben fahren kann und umgekehrt bei Heimatsurlaub, 
ach Heimatsurlaub! Auch recht schnell in die Heimat — 
nicht nur, daß die Post und die Zeitungen bemerkens- 
wert wenig Beförderungszeit brauchen, auch die Er- 
rungenschaften des Westens, die man im Osten kaum 
kannte, rollen auf den eisernen Bändern zur Linie. 
Nach einem Gang von etwa einer halben Stunde kann 
man von der Stellung aus auf den Badezug treffen. 
Zwei Güterwagen sind als Badeanstalten eingerichtet. 
In jedem der beiden Wagen hat man vier kleine 
Kabinen mit Wannen und allem sonst zum Baden Er- 
freulichen geschaffen, hat für Wäsche gesorgt, so daß 
ein warmes Bad ein leicht zu erreichender Genuß wird. 
Daneben gibt es einen Speisewagen, der auch aus einem 
Güterwagen, in den man Fenster eingesetzt hat, ge- 
schaffen wurde. Eine Anzahl kleiner Tische mit hellen, 
bunten Decken stehen da jeweils vor den Fenstern. 
Es steht aus wie ein sehr sauberes und gemütliches 
Vorstadtlokal, das übrigens auf besonders gutes Essen 
Wert legt. Dann ist noch ein Schlafwagen vorhanden. 
Als ich dort vorbeikam, um in die Stellungen zu gehen, 
waren die Badezellen natürlich „gut besucht“! Ein 
Offizier, der für die Kameraden „vorbestellte“, schüttelte 
sich vor Wohlbehagen über diese Einrichtung, die auch 
er im Osten noch nicht gesehen hatte. Die Russen 
haben ja vor einiger Zeit behauptet, die deutschen 
Armeen hätten den Winter besiegt durch ihre Ein- 
richtungen. Nun hat sich im Sumpfgebiet der Winter 
noch gar nicht gestellt, in den ersten Februartagen war 


es hier weich, sonnig und schön, so daß die Nach- 


richten der Österreicher, daß in Wien die Veilchen 
blühten, nicht einmal großes Erstaunen auslösten, aber 
der Kampf gegen Nässe, Ungeziefer, Sumpf ist mit 
ziemlichem Erfolg geführt worden. Freilich wird der 
wirkliche Frühling noch manches nicht leichte Stück 
Arbeit geben. Die Ärzte haben jetzt schon merkwürdige 
Fieberkrankheiten gelegentlich festgestellt, und der 
Kampf gegen solche Dinge ist hier fast ebenso wichtig 
wie der gegen die Russen, wie man sich leicht vor- 
stellen kann. Die Saugpumpen haben in den Unter- 
ständen viel Arbeit, zumal die Grundwasserverhältnisse 
sehr merkwürdig und eigentlich noch nicht recht geklärt 
sind. Eine undurchlässige Tonschicht scheint das 
Sickerwasser aufzuhalten, so daß man erst nach Durch- 
stoßung der Schicht auf Abzug rechnen kann. Überall 
aber ist der Grundwasserstand, selbst auf den sandigen 
Inseln, erstaunlich hoch, dabei war jetzt bei leichten 
Nachtfrösten und sonnigen Tagen die Lage noch be- 
sonders günstig. . 

Nach den Erfahrungen im vergangenen Spätherbst ist 
die Linie auf die Hügelreihen vor dem Styr-Bogen gelegt 
wordefl. Die Stellungen am Fluß wären allzu leicht dem 
russischen Flankenfeuer ausgesetzt. So zieht sich ein 
niedriges Hügelland und die Sumpfebene des Styr vor 
den deutschen und österreichisch-ungarischen Haupt- 
stellungen, und erst südlich von Czartorysk lehnt sich 
die Stellung wieder dicht an den Styr. Drüben, auf 
dem jenseitigen Styrufer, sieht man die Kirchen von 
Waraz und Rafalowka in der Sonne liegen. Gegen 
Mittag beginnt die russische Artillerie ein paar Schuß 
zu streuen, wie sie in der Nacht vorher in Richtung des 
Dorfes Wotczek über hundert Schuß ziemlich sinnlos 
abgegeben hatte. Es sollte wohl diese ganze artille- 
ristische Unruhe eine Antwort auf die Beschießung von 
Rafalowka sein. Unsere Artillerie hatte hinübergelangt. 
weil die Russen sich allmählich allzu leichtsinnig zeigten 
und offen arbeiteten. Dies gegenseitige Anfassen dauert 
dann ein paar Tage, bis es wieder einmal an einer 
anderen Stelle lebhafter wird und an der ersten nur 
die paar üblichen Gewehrschüsse im Vorgelände fallen. 
Starke Posten sind an Schr vielen Stellen vorgetrieben. 
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Nachts sind die Jagdkommandos im Styr-Bogen an 
der Arbeit. Der Führer eines solchen Kommandos, das 
aus ostpreußischen Truppen bestand, erzählte mir ein 
paar solcher Geschichten, wie sie da in mancher Nacht 
sich abspielen: Die Horchposten hatten berichtet, daß 
über einem kleinen Wasserlauf die Russen sich Bretter 
gelegt hätten und des Nachts dort sechs, sieben Mann 
stark zu irgendeiner Postierung übergingen. Der Leut- 
nant legte sich nun mit neun Mann auf die Lauer. Es 
lag, Mitte Januar, leichter Schnee. Drei Mann wurden 
seitlich abgebogen, um gegen Überraschungen von links 
zu sichern, ein Mann lag auf Rufweite nach vorn. Man 
wartete. Eine lange Nacht unter verhangenem Himmel. 
Gegen vier Uhr meldet der Mann vorne: eine Gestalt 
hat auf „Werda“? keine Antwort gegeben. Der Führer 
sucht das Grau zu durchdringen. Da sind auf höchstens 
vierzig Schritte die Russen heran. Über dreißig Mann. 
Ein paar Handgranaten fliegen. Aber es nutzt nicht 
mehr viel. Die Russen sind auf Handgriff nahe. Der 
Unteroffizier wird an den Arm gefaßt. Er schlägt mit 
dem Seitengewehr auf den Russen, der losläßt. Von 
rechts sieht man laufende Gestalten, die den Rückzug 
abschneiden wollen. Die sechs Mann spritzen ausein- 
ander. Den Leutnant verfolgen die Russen, ohne einen 
Schuß zu tun. Er läuft 600 Meter weiter, denkt, nun 
ist's geschafft, kann in dem schweren Pelzwerk auch 
kaum mehr das Tempo halten. Da sieht er die Russen 
in dickem Schwarm hinter sich. Er läuft weiter, stolpert 
im Schnee, stürzt über eine verlassene Feldwachen- 
Stellung. Noch im Stürzen schreit er: „Alarm! Aus- 
schwärmen!“ Die Russen denken, daß die Feldwache 
besetzt ist, stutzen, gehen langsam zurück. Eine andere 
Geschichte ist die Rekognoszierung in Richtung eines 
Birnbaumes, der eine Höhe kennzeichnet. Die Russen 
sollten dort zwei Kompagnien vorgeschoben haben. Man 
kam über die Höhe. Nichts. Plötzlich stehen in der 
Dunkelheit drei Mann. „Die Leute nahmen die Kolben 
und schlugen zwei „garnisondienstfähig“, der dritte 
büchste schon vorher aus. Die drei hatten gerade einen 
Horchposten von drei Mann ablösen wollen. Aus dem 
Erdloch schoß jetzt einer der Russen, die den Posten 
besetzt hatten. Man hielt das herausragende Gewehr 
zur Seite und schoß in die Luke. Da krochen die beiden 
anderen heraus und wurden nach rückwärts geschickt. 
Man ging in langer Linie in Fühlung auf Sehweite weiter. 
Inzwischen hatten die Schüsse aber die russischen Feld- 
wachen alarmiert. Man merkte bald stärkere russische 
Gruppen, die sich sammelten, ohne zu schießen. Die 
kleine deutsche Abteilung kroch zurück. Jagdkommandos 
sollen keine Gefechte liefern. Da gab es vorn rechts 
Feuer. Jetzt schossen auch die Russen vorn. „Kein 
Schuß. Laufen!“ Sie kamen alle durch und brachten 
ihre Gefangenen mit. 

Das ist das heimliche Leben in den Nächten zwischen 
den Linien Viel Mut und Geschicklichkeit, Geistes- 
gegenwart und kühner Entschluß werden da zwischen 
Sumpf und Wasser und Wald manche Nacht eingesetzt. 
Der Tag sieht dann die Ruhe der Hauptstellung, die 
den Kameraden Zeit zum Ausbauen und so etwas wie 
Erholung läßt. Gott sei Dank kommt es jetzt, nachdem 
die schwersten Tage des Bauens und Ausbauens vor- 
bei sind, auch dazu, und die Mannschaften, die ich sah, 
waren recht guter Dinge. Wobei man sich klar machen 
muß, was für eine bittere und schwere Schule das ist, 
die jemanden das Erholung nennen läßt, wenn ein bis- 
chen Sonne scheint, Essen reichlich da ist — sonst aber 
der Tod nur ein wenig weiter steht als sonst und die 
Tage und Stunden wie ein Wasser rinnen, dessen Lauf 
man nicht kennt, dessen Weg man nicht mehr mißt. 

Nach Wegen über die Schlachtfelder der Vierwochen- 
schlacht von Czartorysk, — diese Dörfer, um die damals 
gekämpft, stehen nicht mehr, oft kann man kaum die 


Reste, kümmerlicher Aschenhaufen, noch erkennen — 
nach Tagen vorbei an den vielen Gräben, vielen 
Kreuzen, vielen kleinen Friedhöfen, die das tote Land 
überziehen, kam ich an die Stellung, vor der die 
ehemalige kleine Stadt Czartorysk liegt. Vor acht 
Tagen hat man den Dachreiter der weißen, ziemlich 
großen orthodoxen Kirche zusammengeschossen, weil er 
zu gute Beobachtungsstellen abgab. Das Dach ist 
seinerzeit von deutschen und österreichischen Pionieren 
gesprengt worden. Die Ruine der Kirche auf leichtem 
Hügel beherrscht trotzdem das Bild. . Ein paar Häuser 
stehen unterhalb der Kirche. Sie sollen der Hauptteil 
sein, der von Czartorysk noch erhalten geblieben ist. 
Man sieht Obstbäume, die ihre winterlichen Äste 


"strecken. Drüben am Styrufer sieht man Rauch aus den 
“russischen Hauptstellungen sich bläulich hochkräuseln. 


Ein paar Russen hacken Holz. 

Über die Styrbrücke, die man durchs Scherenfern- 
rohr sieht, geht jetzt bei Tage natürlich kein Mensch, 
aber nachts ist lebhafte Bewegung. Gestern trug der 
Wind die Klänge einer russischen Regimentsmusik her- 
über. 

Das Land, drüben blauen die Wälder, wie sie hinter 
unserer Linie Deckung und Baustoff geben, ist hier von 
stiller Schönheit. Die grauhlaue breite Wasserfläche 
des Styr verliert sich in weiten Wiesen. Darüber die 
Hügel. Dahinter Wälder. Zarte Farben, die sich in der 
großen Weite mischen und im hellen Horizont ver- 


schwimmen. Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Von der französischen Front. 


Aus einer Artikelreihe des Redakteurs Christi- 


ernsson über den schwedischen Studienbesuch in 


Frankreich und an der französischen Front. — Übersetzt 
aus der Zeitung 
Gotenburgs Morgenpost: 

Unsere ganze Frontreise war unleugbar sehr geschickt 
geordnet. Den ganzen Weg, schon von Souain bis Bel- 
fort, gingen wir auf Gebiet, welches den Deutschen wie- 
der genommen war, oder geradezu von den Franzosen 
erobert war; es mag sein, daß der Geländegewinn in der 
Champagne nur zu drei Kilometer, in Lothringen ungefähr 
zur Hälfte, oben in den Vogesen zu einigen hundert Me- 
tern und im Elsaß schließlich in dem deutschen Reichs- 
lande zu ganzen zwei Meilen, wo er am breitesten war, 
ging. Man wollte den Erfolg der französischen Waffen 
mit dem moralischen Eindruck, auf den der Anfallende 
immer rechnen kann, zeigen. Darin lag nichts Böses, 
das war menschlich und das war französisch, aber auf 
den, der Heeren gefolgt ist, die jeden Tag viele Meilen 
gewonnen haben, kann die Anordnung schwerlich Ein- 
druck machen. 

Wir sollten indessen unsere Frontreise auf deutschem 
Gebiet schließen. 

Der Weg führt in niemals aufhörenden Windungen 
auf den Höhenkamm der Vogesen, die strenge Kälte hält 
an, und die ganze Landschaft ist blauweiß mit strahlen- 
der Sonne. Ich bin äußerst gespannt, den umgeworfenen 
Grenzpfahl in schwarzweiBrot zu sehen und sehe im 
Geiste, welche patriotischen Demonstrationen von der 
einbrechenden französischen Armee mit diesem Werke 
verbunden gewesen sein mußten. Die Wirklichkeit ist 
grausam. Die Reichsgrenze geht mitten in einen pech- 
schwarzen Tunnel, durch den der Weg das letzte Stück 
gezogen ist, und als wir auf der anderen Seite hinaus- 
rollen, sieht es dort ebenso aus, wie auf der französischen. 
Der einzige Unterschied besteht darin, daß wir jetzt 
schnell den Zickzackweg entlang eines entzückend 
schönen Tales fahren. 

Einen Unterschied haben, wir jedoch gemerkt, das 
war aber schon ein gutes Stück auf französischem Ge- 
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biete der Fall . ., die kleinen Orte haben ein anderes 
Giepräge bekommen, sie sind weniger malerisch, aber 
reinlicher geworden. Die Häuser haben einen halb 
deutschen, halb schweizerischen Typ. Als wir schließ- 
lich in der ersten eroberten deutschen Stadt halt machen, 
heißen uns eine Menge Trikoloren von dem Wohnsitze 
des Bürgermeisters willkommen. Die prunkenden An- 
schläge von der französischen „Siegesanleihe‘ leuchten 
von den Hausecken. Sonst ist die Stadt die kleine, un- 
bedeutende Provinzstadt, die sie immer gewesen ist, 
und da sie in der Grenzgegend liegt, die immer die fran- 
zösische Sprache als Hauptsprache gehabt hat, ist es 
nicht zu verwundern, daß „die Eroberer“ guten Mutes 
sind. 

Frankreich sieht ja Deutschlands Besitz von Elsaß 
als Heiligtumsentweihung an. Das ist in mancher Be- 
ziehung eigentümlich. Als wir bald darauf vom Berge 
in die Ebene kommen, sieht man gleich, daß es das 
deutsche Rheinland ist, was uns hier mit seinen Aus- 
läufern entgegentritt. Das Land gehört unzertrennlich 
mit dem Fluß zusammen, der sich in ganz kurzer Ent- 
fernung dahinschlängelt, einem Faden gleich, der zu- 
sammennäht, was für einander zugeschnitten ist. Die 
französische Sprache wird auch nur in den Grenz- 
gegenden gesprochen. Ig der Ebene spricht man und 
hat man immer Deutsch gesprochen, weil alle Verbin- 
dungen deutsche Wege gehen. Es ist noch nicht solange 
her, daß während des Dreißigjährigen Krieges mit seinen 
wechselnden Feldzügen und Alliancen das schwedische 
Heer Frankreichs erstes Vordringen gegen den Rhein 
zu hemmen versuchte. Nachher wurde das Land mit 
schwedischer Hilfe von den Deutschen erobert. Dieses 
Mal haben wir den Vorteil, als neutrale Zuschauer dem 
Zweikampfe beizuwohnen. 


Nun donnern die Kanonen wieder, und draußen in der 
Ebene oder auf dem bewaldeten Bergrücken geht ein 
ununterbrochener Kampf vor sich, der auf wenig Stellen 
längs der ganzen Front ein solch hartnäckiges Gepräge 
wie hier bekommen hat. Der Kampf ist zu einem be- 
sonderen Punkte gekommen. Für die Franzosen galt es, 
einen größeren Gewinn des ersehnten Landes zu den 
kleinen anfänglichen hinzuzufügen. Für die Deutschen 
ist es eine Ehrensache gewesen, die Gegner von dem 
einzigen deutschen Lande fort zu halten, das wirklich 
von den Feinden besetzt war. 


Eine andere kleine Stadt gleich unter dem Berge ist 
der Sitz des Divisionschefs, Generals Serret. In einem 
alten, feinen Heim, zwischen ehrenwerten Gemälden und 
gestickten Kissen wohnt der sympathische, elastische 
General. Wir trinken Tee, um die in der Kälte einge- 
schlafenen Lebensgeister wieder zu erwecken. Ich 
sche mir einige Photographien an der Wand an: eine 
Familiengruppe, die aus der Großmutterzeit stammen 
muß, und eine andere, eines merkwürdigen, wald- 
bewachsenen Hügels, wo eine Axt oder ein Wald- 
brand schonnungslos einhergefahren sind und nur einen 
häßlichen Berg von Baumstümpfen übriggelassen haben. 

Ein Adjutant des Generals sagt, daß es der Hart- 
mannsweilerkopf sei. 

Es war ein ungewöhnlich hübscher. bewaldeter 
Bergrücken. der sich vor dem Kriege ein Stück vor 
den anderen in die Ebene erstreckte. Jetzt hat bald 
die französische, bald die deutsche Artillerie den Wald 
vollständig abgemäht, und die aufgewählte Erde wird 
unter dem Vergrößerungsglas das Bild eines Gehirns. 
cine verworrene Masse von Schlingen ohne Anfang und 
Ende — die Schützengräben. „Die Kuppel dort oben ist 
erstrebenswert,“ fügt der französische Offizier hinzu, 
„aber der Hartmannsweilerkopf ist eine Hölle.“ Der 
General hört uns und lächelt ein wenig vorwurfsvoll. 
Als mein schwedischer Freund als der letzte seine Hand 


drückt und sich für alle Freundlichkeiten bedankt, 
lächelt er wieder und bedauert, daß ef uns so wenig 
habe bieten können. 

Vor einigen Tagen berichtete der Telegraph, daß der 
General seinen Wunden erlegen sei. Kurz nach unserem 
Besuche erstürmte er von neuem die oberste Kuppel 
vom Hartmannsweilerkopf, nach einem unerhörten 
Schießen und mit ausgesuchten Truppen. Es war ein 
Sieg, aber nur für einen Tag. Am nächsten Tage 
nahmen die Deutschen die Kuppel wieder, und General 
Serret wurde das eine Bein durch einen Artillerietreffer 
zertrümmert. Er starb nach der Amputation. 

Er hatte sicher an seinen letzten Kampf gedacht, als 
wir zusammen den Todesplatz betrachteten. Während 
der fortgesetzten Fahrt bekamen wir den starken Ein- 
druck, daß etwas bevorstand. Wir trafen eine An- 


nhäufung von Artillerie und Truppen, die sich von den 


gewöhnlichen unterschied, und besonders die schwere 
Artillerie, die längs des Weges fortgeschleppt wurde. 
mußte besonders großen Zielen gegolten haben. 

Der Weg geht die ganze Zeit über Cas offene Feld. 
Aber der ganze Weg ist durch eine einzige Wand von 
Leinwand oder Tannenreis verborgen, hinter welcher 
die Bauernfrau mit ihrem Eierkorbe zur Stadt Stiefelt. 
und lange Reihen Autos mit splitterneuen Kanonen zur 
Front sausen. Wir fahren auch rasch. um den Zug in 
Belfort zu erreichen, aber gleichwohl hat die Menge 
der Truppen längs des Weges der Befehl erreicht, vor 
den schwedischen Gästen zu paradieren. Die Infanterie 
schultert das Gewehr, an vielen Stellen ist die Musik 
aufgestellt, um etwas zu spielen, was wir nicht die Zeit 
haben aufzufassen, und in der Nähe der Festung salutiert 
eine ganze Kavalleriebrigade vor „la commission 
suédoise“. Die Silhouetten zeichnen sich scharf gegen 
den Himmel ab, mit Sturmhaube und Lanze und dem 
Atem der Pferde. Wie ein Flattern ringsherum. Es 
hätten Herzog Bernhards Ritter in schwedischem oder 
französischem Sold sein können. Jetzt war es General 
Serrets Abschiedsgruß, und wir grüßten ein wenig über- 
rascht und verlegen wieder. 

Heute sind wir es, die alle gerne großen Salut vor 
einem der vielen Helden vom Hartmannsweilerkopf 
machen. 

Ehe wir wissen, wie, sind wir wieder in Frankreich. 
und bald macht sich Belforts Festung, die letzte in der 
langen, starken Reihe, ganz an der scliweizerischen 
Grenze, durch exerzierende Truppen. Schützengräben 
und Stacheldraht, bemerkbar. Außen auf den Hügeln 
verrät eine Panzerkuppel hier, ein Signalmast dort die 
moderne Festung, während die alte mit ihren alten 
Wällen, Türmen und berühmten Granatlöwen viel mehr 
dem Auge sichtbar ist. Schweden ist ein merkwürdiges, 
kleines Land. Auch hier habe er mit den Waffen in 
der Hand gestanden, und habe Sieg und Ehren gewonnen, 
aber der Kampf galt nicht der Festung Belfort. Zweimal 
hat es seine Tore öffnen müssen. Das erste Mal hatten 
die Deutschen die Österreicher und die Bayern mit, das 
zweite Mal kamen sie allein. Dieses Mal haben Belforts 
Kanonen bis jetzt geschwiegen. 

Wir sind wieder bei der Zivilisation oder, richtiger 
gesagt, bei dem verhältnismäßig friedlichen Leben am 
nächsten hinter der Front angelangt. Eine weiß- 
ceschminkte Schönheit mit feuerroten Lippen und kohl- 
schwarzen Augenbrauen weckt in der Halle des Grand 
Hotel meine Aufmerksamkeit. Gerade so müßte ein 
wirklich schicker, ultramoderner weiblicher Spion aus- 
schen. Ich teile meine starke Besorgnis unserem Fahrt- 
leiter mit, der artig genug ist, sie weiter zu befördern. 

Die Dame ist die ehrbare Frau eines französischen 
Oifiziers. Wir sind ja wieder in Frankreich und — in 
der Kultur. 
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Unsere Frontreise ist zu Ende. 

Vieles kënnte noch hinzugefiigt werden, Verschie- 
denes lieBe sich noch von der im bitteren Streit mit- 
einander sich befindenden französischen und deutschen 
Organisation sagen, aber es wäre nicht recht, in allen 
auf den Unterschied hinzuweisen, den ich glaube be- 
merkt zu haben. 

„Kann die Front im Westen durchbrochen werden?“ 
höre ich jemanden fragen. Theoretisch geht das ja 
immer. Es ist eine Frage der materiellen und lebenden 
Übermacht. Das quantitativ und qualitativ meiste 
und beste von Frankreichs und Englands Heermacht 
hat nicht den deutschen Widerstand von wenigstens 
zeitweise und stellenweise an Zahl sehr unterlegenen 
Truppen brechen können. Ich habe den bestimmten 
Eindruck, daß die Entente hier einem Feinde begegnet, 
cer noch fortwährend ein Meister in Fragen technischer 
Anordnungen ist. 

Ich muß sagen, ich bewundere die Kraft und die 
Geschicklichkeit, mit der die Franzosen die Mängel ihrer 
militärischen Organisation verbessert haben, aber die 
deutsche steht nichtsdestoweniger nicht nur als Beispiel 
vor mir, sondern auch als das durch seinen festen Bau 
und seine rastlose, planmäßige Entwicklung noch fort- 
während unübertroffene Beispiel. Deshalb glaube ich 
auch für meine anspruchslose Person, daß die deutsche 
Heermacht bei einer Konzentration von Willen, leben- 
dem und totem Material auf dieses Ziel auch die Auf- 
gabe, den glänzend tapferen und gewiß unerhörten 
Widerstand auf der Westiront zu brechen, lösen 
kann. l 

Nun ist nur noch ein Besuch in einem französischen 
Gefangenenlager übrig. Leider wurde das eine häßliche, 
sogar sehr häßliche Seite in meinem Kriegsbuche. 


Die deutsche Flagge in Kamerun. 
Hauptmann v. Raben und seine Helden. 


Wenn auch 
Kamerun vorläufig sein Ende erreicht hat, so ist nach 
den letzten hier eingegangenen Meldungen doch anzuneh- 
men, daß wenigstens an einer Stelle die deutsche 
Flagge noch auf. Kameruner Boden weht, in dem von 
Hauptmann v. Raben mit seiner kleinen Helden- 
schar zäh verteidigten Mora im äußersten ‚Norden des 
Schutzgebiets. Hier hält in schwer zugänglichem Berg- 
gelände eine kleine Anzahl Deutscher mit einer treuen 
Eingeborenentruppe unter ihrem tapferen Führer unent- 
wegt den dauernden Angriffen feindlicher Übermacht 
stand. Noch kurz vor dem Fall von Jaunde gelang es 
eingeborenen Boten aus Mora, sich mit Depeschen zu dem 
Gouverneur Ebermaier durchzuschlagen. Diese Boten 
erstatteten außerdem, wie der Gouverneur nach hier ge- 
meldet hat, einen mündlichen Bericht über die Vorgänge 
in Mora nach dem Fall von Garua. Dieser Bericht, den 
wiederzugeben wir heute in der Lage sind, zeigt, wie 
Hauptmann v. Raben es verstanden hat, seinen Geist den 
eingeborenen Soldaten, unter denen sich auch zahlreiche 
Mohammedaner befanden, einzuflößen und ihren Mut auf 
das höchste zu entflammen. und wie andererseits seine 
Soldaten in treuer Anhänglichkeit an ihn entschlossen 
sind, bis zum unvermeidlichen bittern Ende auszuharren. 
Der Bericht, der eingeborenen Boten, der in seiner er- 
greifenden Schlichtheit an die Heldengesänge einer alten 
Leit erinnert, lautet: 

Als der Fall von Garua in Mora bekannt wurde, ver- 
sammelte Hauptmann von Raben die Besatzung um sich 
und sagte: „Wir wissen nun, daß Garua sich nicht hat 
halten können. Unsere Feinde konnten auf dem Benus 
schwere Geschütze heranbringen, deren Wirkung die 
tapfere Besatzung erlegen ist. Trotz seiner tapferen 
Gegenwehr, wird es dem Befchlshaber von Garua, wenn 


in der Hauptsache der Kampf um 


er vor dem Kaiser stehen wird, wie eine Schande er- 
scheinen, melden zu müssen, daß er Garua übergeben 
mußte. Soll ich später auch erröten, wenn der Kaiser 
mich fragt, was hast du mit meinem Platz Mora gemacht? 
Wenn es dann nicht mehr deutsch ist, müßte ich mich 
schämen. Ich will mich nicht schämen. Und es gibt nur 
ein Mittel. Wenn vor Mora die bleichenden Knochen 
der Engländer und: Franzosen liegen und in Mora die 
unsern, dann erst habe ich alles getan, was mich vor 
Gott und dem Kaiser rechtfertigen kann. Nichts also 
von der weißen Flagge und von Übergabe.“ 

Am Schlusse dieser Ansprache fragte dann Haupt- 
mann von Raben die Soldaten, ob sie trotzdem mit ihm 
weiterkämpfen oder sich ergeben wollten. Diese er- 
widerten: „Gott allein weiß, daß wir sterben müssen: 
wir aber wollen, was an uns liegt, fechtend sterben. 
Stirbst du, unser Führer, hier, so wollen wir dir auch 
in den Tod folgen. Wir sind als deine Soldaten zu stolz, 
um mit dem Strick um den Hals in die Knechtschaft zu 
gehen.“ Hauptmann von Raben freute sich darob sehr 
und sagte zu uns: „So ist es recht! Das nur wollte ich 
hören. Jeder stirbt, wann und wo es Gott in seinem 
Rat bestimmt. Sollte aber einer oder der andere von 
euch nicht bei mir ausharren wollen, so mag er es 
mir ruhig sagen, ich werde ihn gern ziehen lassen. 
Denn zu dem, was jetzt kommen wird, will ich nur 
starke Herzen um mich haben.“ Alle Soldaten erklärten 
aber darauf, sie wollten bis zum letzten mit ihm in 
Mora ausharren, um wie er vor Gott und dem Kaiser 


bestehen zu können. 
* 


Das britische Kriegsamt hat nach einer Londoner 
Meldung vom 18. Februar aus Kamerun ein Telegramm 
erhalten, wonach die dortigen Operationen so gut wie 
beendet sind. Die Eroberung Kameruns ist durchgeführt 
mit Ausnahme des isolierten Postens von Marshill. 
Französische Kolonnen haben die Grenze ostwärts von 
Maoa abgeschlossen. (S. S. 276.) 


Ein Niederländer über die 
Zeppelinangriffe auf England. 


Ober den Erfolg unserer Zeppelinangriffe auf England 

urteilt der militärische Mitarbeiter der 
Nieuwe Courant 

folgendermaßen: Wie Napoleon England eine Zeitlang 
mit dem Plan eines Truppeneinfalls in Angst versetzte. 
so wird es jetzt aufs neue und fortwährend durch die 
deutschen Luftschiffe bedroht. Zwar eine Truppen- 
landung braucht es nicht zu fürchten, aber es wird mit 
Zeppelinbomben heimgesucht und muß jeden Augenblick 
einen neuen Angriff erwarten. Dieser Zustand ruft ein 
Gefühl von Unsicherheit und Unbehagen hervor und ver- 
ursacht sehr großen Schaden; und doch muß das stolze 
Albion sich diese Behandlung gefallen lassen, solange es 
keine Luftflotte besitzt, die der deutschen gewachsen ist 
und das Land mit Erfolg beschützen kann. Das eng- 
lische Volk — das muß man als gewiß annehmen — ist 
tief entrüstet sowohl über die Angreifer, die ihm immer 
wieder übel mitspielen, als auch über die eigene Re- 
gierung, die sich bisher als machtlos erwiesen hat, das 
Land davor zu behüten. Während man ratlos ist, be- 
müht man sich nach jedem Anfall, den Anschein zu er- 
wecken, als ob er keinen Erfolg gehabt hätte: Ein 
Zeppelinangriff — sagt man — hat nichts zu bedeuten; 
er ist nutzlos und daher barbarisch, und aus Menschlich- 
keit müßte diese Art der Kriegführung aufgegeben 
werden. Das ist aber durchaus nicht wahr; die wirk- 
liche Bedeutung dieser großen Zeppelinanfälle ist eine 
ganz andere und muß es sein. Solche Angriffe haben 
verhängnisvolle und weitreichende Folgen; und die 
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Deutschen würden unverständighandeln, 
wenn sie gegen einen Feind, der ihre Marine von den 
Meeren vertreibt, nicht ein anderes sehr 


wirksames Mittel gebrauchten, mit dem 


sie ihm über sind — ihre Luftflotte. Die Luft- 
schiffe, die am 30. Januar über die Nordsee flogen, haben 
diesmal, nach den deutschen Berichten, hauptsächlich das 
industrielle Zentrum Englands heimgesucht. Weshalb? 
Weil dies jetzt nicht mehr das friedliche Industriegebiet 
von früher ist, sondern in den letzten Monaten durch 
Lloyd George, den englischen Munitionsminister, zu. dem 
umgewandelt worden ist, was er „dasRückgratder 
englischen Wehrkraft“ nannte Ist es da nicht 
selbstverständlich, daß Deutschland versucht, „das 
Rückgrat“ zu treffen? Man bedenke, daß jeder Zeppelin 
mindestens 20 Bomben von je 150 Kilogramm mitführen 
kann. An der letzten Fahrt nahmen, glaube ich, neun 
Zeppeline teil, mit zusammen also 180 Bomben von 
großer Explosivkraft. Hierdurch wurde von dem Herz 
des industriellen Englands zwar nur ein Teil, aber jeden- 
falls der wichtigste Teil getroffen. In diesem Zentrum 
von Englands Wohlstand liegen die Fabriksdörfer und 
Städte so nahe zusammen, daß sie sozusagen einen 
großen Komplex, einen Wald von Schornsteinen bilden. 
Hier muß jede Bombe treffen und unsagbaren, 
unersetzlichen Schaden anrichten. Der Prozentsatz der 
Treffer bei dem letzten Anfall kann nicht anders als 
ungewöhnlich hoch gewesen sein. Die Spreng- und 
Brandbomben haben sicherlich eine Vernichtung ange- 
richtet, die jeder Beschreibung spottet. Es ist aber 
nicht nur die Vernichtung allein. In dem gegenwärtigen 
Krieg, das wissen wir jetzt, ist Munition und Bewaff- 
nung alles. Hieraus geht hervor, daß die Versor- 
gung mit Waffen und Munitionandereng- 
lisch-französischen Front gewaltig ge- 
litten haben wird. So wird die Zufuhr von Roh- 
stoffen und Lebensmitteln von den Häfen 
nach dem Inland gewaltige Verzögerung erlitten 
haben. Dies ist die eigentliche Bedeutung des Zeppelin- 
anfalls, oder richtiger: dies sind die Folgen. Während 
dieser Fahrt sind die Luftschiffe überall heftig be— 
schossen worden, ohne den geringsten Erfolg! Für 
England ist es ein kläglicher Zustand; mag es auch die 
See beherrschen, die Luft beherrscht es durchaus nicht, 
und daher ist es stets den schrecklichsten Überfällen 
ausgesctzt. | 


Ein Gegenstück 
zu britischer „Hilfsbereitschaft“ beim 
Untergang des „L. 19“. 


Anfang Mai 1915 kreuzten vor Zeebrügge die eng- 
lischen Zerstörer „Maori“ und „Crusader“. Als 
ersterer auf eine Mine lief und in den Bereich der Land— 
batterien trieb, wurde er von unseren Küstenbatterien 
unter Feuer genommen. Bald darauf war vom Land aus 
zu erkennen, daß die Besatzung des sinkenden „Maori“ 
ihr Schiff verließ und in die Boote ging. Sofort stellten 
unsere Batterien das Feuer ein; sie sollten nicht auf 
hilflose Menschen im Wasser schießen. Der „Maori“ 
versank alsbald in die Tiefe. 


Inzwischen setzte der „Crusader“ noch ein Boot aus. 


um sich an der Rettung der ,,Maori’-Mannschaft zu he- 
teiligen. Als jedoch eines unserer Kampfflugzeuge sich 
dem „Crusader“ näherte, ergriff dieser die Flucht und 
dampite mit voller Fahrt nach Westen, seine Kameraden 
hilflos im Stiche lassend. Diesen Zeitpunkt nutzte eines 
unserer Wachfahrzeuge aus — gerade ein solcher Fisch- 
dampfer, wie er bei „L 19% war — und fuhr mit einer 
Besatzung von 23 Mann zu den in den Booten treiben- 
den „Mabri“-IL.euten. um sie zu retten. Als es bei den 


Booten ankam, die inzwischen bis auf 12 Kilometer von 
der Küste abgerudert waren, bemerkte der an Bord be- 
findliche deutsche Seeoffizier, daß er sechs Fahrzeuge 
vollbesetzt mit Menschen vor sich hatte. Nach 


Schätzung mußten in den Booten nahezu 100 Mann sein. 


So wie die Lage war, mußte zudem mit der naheliegen- 
den Möglichkeit gerechnet werden, daß der „Crusader“ 
zurückkehrte und dann den deutschen Fischdampfer 
kaperte oder in den Grund schoß. Der Offizier zögerte 
keinen Augenblick, sämtliche Schiffbrüchigen trotz ihrer 
mehr als vierfachen Ubermacht an Bord zu nehmen. Die 
genaue Zählung ergab 7 Offiziere und 88 Mann, also 
genau die vierfache Ubermacht gegenüber der Be- 
Satzung des deutschen Fischdampfers. Kurz vor 
Dunkel werder kam der Fischdampfer mit den Geretteten 
glücklich in Zeebrügge an. 


Der englische Fischdampfer „King Stephen“ hatte 
mindestens eine Besatzung von 12 Mann an Bord, konnte 
demnach die längere Zeit im Wasser treibenden und 
somit sehr erschöpften 22 Mann von „L 19“, also nicht 
einmal die doppelte Ubermacht, mit Leichtigkeit auf- 
nehmen, ohne irgendwelche Gefahr zu laufen. Mit 
zynischer Offenheit hat der Kapitän zugegeben, daß er 
es nicht tat; seine Landsleute haben ihn ob seiner Hand- 
lungsweise gelobt. Wie anders das Verhalten des 
deutschen Fischdampfers, der eine frisch von Bord ge- 
kommene, also tatkräftige vierfache Ubermacht, bei 
welcher noch mit bewaffnetem Widerstand zu rechnen 
war, an Bord nahm. Er habe nie daran gezweifelt, er- 
klärte der Kommandant des „Maori“ abends einem 
Offizier des Stabes in Zeebrügge, daß die deutsche 
Marine in solchem Falle so handeln würde, wie sie es 
heute getan. „We are all Sailors‘ — „Wir sind alle 
miteinander Seeleute“ — fügte er hinzu, d. h.: „Wenn 
der andere in Seenot ist, hat die Feindschaft ein Ende.“ 
Damals waren die Engländer die Schiffbrüchigen, damals 
fand jedermann in England die Rettungstat selbstver- 
ständlich. Heute klingt es anders. 


Genug Beispiele liegen jetzt klar vor den Augen aller 
Welt, daß der Brite von alter Seemannstradition, die 
auch unsere Marine früher beim Gegner stets als selbst- 
verständlich vorausgesetzt hat, nichts mehr weiß, daß 
die einfachsten Regungen der Menschlichkeit ihm fremd 
geworden sind. Und wer spricht doch soviel von 
„humanity“? 


Die Rettung der „Inflexible“. 


In der Pariser Illustration 


veröffentlicht Emil Vedel eine ausführliche Erzählung 
über die Tätigkeit der englisch-französischen Flotte an 
den Dardanellen am 18 März 1915. bei der die 
„Bouvet“ unterging. Vedel berichtet dabei, auf 
welch’ furchtbare Weise die „Inflexible“ vor dem 
allgemeinen Untergang gerettet wurde: Auf der Mittel- 
linie der Aufstellung der großen Schlachtschiffe wurde 
die „Queen Elizabeth’ mehrmals getroffen, und der 
„Agamemnon“ war genötigt, sich mit schwerer Havarie 
zurückzuzichen. Schließlich um 4,55 Uhr stieß die 
„Inflexible“ auf eine Mine, und der Sieger bei den 
Falklandsinseln konnte sich nur durch ein geradezu ab- 
scheuliches Opfer retten. Ganz vorne am Schiff war 
ein furchtbarer RiB entstanden, durch den das Wasser 
schnell hereinschoß. Der Kommandant mußte nun ver- 
hindern, daß das Wasser die nächstgelegenen Schotten 
erreichte, wodurch das Schiff sicherlich umgeschlagen 
wäre. Er ließ also sofort die Schottenführung schließen, 
die sich zwischen diesen beiden Schotten befand. und 
den einzigen Verbindungsweg versperren. Aber in der 
Abteilung. in der das Wasser schnell heranschwoll, be- 
fanden sich 26 Matrosen, die gerade die Sicher- 
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heitsleiter heraufklettern wollten. 26 Mann, die in ihrem 
stöhlernen Grab eingeschlossen waren, und die 
mit unerhörter Todesangst das Knirschen der stählernen 
Tore gegen die stählerne Mauer hörten, dem dann das 
dumpfe Einfallen der Riegel folgte. Glaubten sie an 
einen Irrtum, warfen sie sich verzweifelt hinter das 
Tor, um zu klopfen, schrien sie wahnsinnig um Hilfe? 
Oder begriffen sie sofort, daß sich hier der Deckel 
ihres Sarges schloß? Niemand kann diese schmerz- 
lichen Fragen jemals beantworten. Aber wie auch der 
Todeskampf gewesen sein mag, gegenüber der wirk- 


lichen Rettung des ganzen Schiffes mußten alle anderen 
Bedenken schweigen. Die Rettung des Schiffes ver- 
langte unvermeidlich das Opfer der 26 Unglücklichen, 
und die, die die furchtbare Pflicht hatten, sie zu.opfern, 
zauderten nicht. Als endlich die Brücke verlassen 
werden konnte, ging der Kommandant Philimore ent- 
.blößten Hauptes nach der Mauer des Todes, die ge- 
schlossen blieb, bis das Leck verstopft war, und sagte 
nur die Worte: „Friede den Seelen derer, die ich habe 
opfern müssen, um mein Schiff zu retten. Sie haben 


England gedient!“ 
8 8 


Politische Umschau. 


Preußisches Abgeordnetenhaus 
und auswärtige Politik. 


Am 11. Februar war durch das Wolffsche Bureau 
jolgende Mitteilung verbreitet worden: 

Nachdem die Denkschrift der Reichsregierung über 
den U-Bootkrieg und die Äußerung des Reichskanzlers, 
daß er die Empfindung des ganzen deutschen Volkes 
ausspreche, wenn er erkläre, daß er einer Demütigung 
Deutschlands nicht zustimmen und sich die Waife der 
Unterseeboote nicht aus der Hand reißen lassen könne, 
veröffentlicht ist, hat die Staatshaushalts-Kommission 
des Abgeordnetenhauses mit überwiegender Mehrheit 
beschlossen, einen am 9. d. M. von ihr gefaßten Be- 
schluß der Offentlichkeit zu übergeben. Der Beschluß 
lautet: 

„Den Präsidenten des Abgeordnetenhauses zu er— 
suchen, dem Herrn Ministerpräsidenten von folgender 
Auffassung der Kommission Mitteilung zu machen: 

Die Kommission würde es im Interesse des Landes 
für schädlich erachten, wenn sich aus der Stellungnahme 
der Reichsleitung gegenüber Amerika die Konsequenz 
einer Einschränkung in unserer Freiheit, einen unein— 
geschränkten und dadurch voll wirksamen Untersee— 
bootkrieg zum geeigneten Zeitpunkt gegenüber England 
aufzunehmen, ergäbe.“ 

Daraufhin erfolgte, wie des Zusammenhanges wegen 
edenfalls wiederholt sei, durch dieselbe Quelle folgende 
Veröffentlichung: | 

„Die „Nordd. Allg. Ztg.“ schreibt zu dem Beschluß 
der Staatshaushaltskommission des Hauses der Abge- 
ordneten: Über die. Verhandlungen mit Amerika und die 
Führung des Krieges zur See haben wir folgendes zu be- 
merken: Es ist erklärlich, daß die Kommission das Be— 
dürfnis empfunden hat, in so ernster Zeit, die alle 
Deutschen bewegenden Fragen des Krieges und der aus- 
wärtigen Politik in ihrem Schoße vertraulich zu er- 
örtern. Die gegen den ausdrücklichen Einspruch eines 
Vertreters der königlichen Staatsregierung beschlossene 
Veröffentlichung indes wird und muß den Eindruck er- 
wecken, als habe die Kommission eine Einwirkung auf 
Fragen der auswärtigen Politik und die Anwendung be- 
stimmter Kriegsmittel ausüben wollen. Diese Ver- 
öffentlichung zwingt uns, festzustellen: Die Leitung der 
auswärtigen Politik und der Kriegführung ist ausschlieB- 
liches verfassungsmäßiges Recht des Deutschen Kaisers. 
Während die oberste Heeresleitung parlamentarischen 
Einflüssen überhaupt nicht unterliegen kann, gehört die 
parlamentarische Behandlung auswärtiger Fragen vor 
das Forum des Reichstags. Der Reichskanzler, der 
heute aus dem Großen Hauptquartier zurückgekehrt ist, 
wird, wie wir hören, in seiner Antwort an den Präsi- 
denten des Abgeordnetenhauses diesen Standpunkt zur 


Geltung bringen.“ 
x 


1. Ae _ 


An diese halbamtlichen Äußerungen knüpfte sich in 
der deutschen Presse eine trotz des Burgfriedens recht 
scharfe Auseinandersetzung, die sich im wesentlichen 
um die grundsätzliche Frage drehte, ob und inwieweit 
die Landtage der Bundesstaaten berechtigt sind, zur 
auswärtigen Politik des Reichskanzlers das Wort zu 
ergreifen. Es zeigte sich dabei die eigenartige Er- 
scheinung, daß die Organe der Linken sich heftig über 
eine Überschreitung der Zuständigkeitsgrenzen des 
preußischen Parlaments erregten, während Zentrum und 
Rechte dem Reichskanzler vorwarfen, er wolle die 
Rechte des Parlaments mindern. 

Im preußischen Abgeordnetenhause wurde die An- 
gelegenheit, die sich zu einem höchst unerquicklichen 
Zanke der Parteien um die Person des Reichskanzlers 
auszuwachsen drohte, am 16. Februar schließlich in der 
Vollversammlung behandelt und beigelegt. Zunächst 
ergriff 

Präsident Graf Schwerin-Löwitz 
das Wort zu folgenden Bemerkungen: 

Nach einer unter den Parteiführern des Hauses er- 
folgten Besprechung herrscht eine vollkommene 
Uber einstimmung darüber, daß das Ab- 
geordnetenhaus zweifellos auch zur Er- 
Orterung auswärtiger Angelegenheiten 
des Reiches berechtigt ist, — wie dies 
auch in unserer Sitzung vom 23. Marz 1914 
ausdrücklich festgestellt wurde. — Auch 
dürfte es gerade in der gegenwärtigen ernsten Zeit ein 
begreiflicher und berechtigter Wunsch aller Par- 
teien dieses Hauses sein, ihren Anschauungen 
über die auswärtige Lage Ausdruck zu 
geben und daher für alle Parteien ein großes Opfer 
bedeuten, hierauf zu verzichten. Dennoch möchte ich 
glauben, daß im gegenwärtigen Augenblick 
eine öffentliche Erörterung unserer aus- 
Wärtigen Lage den lnuteressen des Landes 
nicht entsprechen, sondern sie möglicherweise 
schädigen könnte. — Und unter diesen Umständen 
schlage ich Ihnen vor, zu beschließen: eine Erör te- 
rung aller auswärtigen Angelegenheiten, 
insonderheit unserer Kriegsziele, unserer Kriegsführung 
und unserer Beziehungen zu den kriegführenden und 
neutalen Staaten von der diesjährigen Etats- 
beratung auszuscheiden. (. Hört. hört!“ bei 
den Soz., „Sehr richtig!“ rechts und in der Mitte.) 

Abg. Hirsch (Soz.) (zur Geschäftsordnung): Wir 
sind nicht in der Lage, dem Vorschlag des Herrn 
Präsidenten zuzustimmen. Auch wir stehen aller— 
dings mit den übrigen Parteien auf dem Standpunkt, daß 
das Abgeordnetenhaus auch zur Erörterung auswärtiger 
Angelegenheiten des Reiches berechtigt ist. Anderer— 


seits aber betrachten wir den Beschluß, den der 
Staatshaushaltsausschuß gefaßt und veröffentlicht 
hat, als eine Überschreitung seiner Kompetenzen. 
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(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Einig 
sind wir mit dem Präsidenten darin, daß es ein begreif- 
licher Wunsch aller Parteien ist, in der gegenwärtigen 
ernsten Zeit ihren Anschauungen über die auswär- 
tige Lage Ausdruck zu geben. Wenn wir uns trotz- 
dem gegen den Vorschlag des Präsidenten erklären, so 
bitte ich, zunächst zu bedenken, daß die Fragen, die jetzt 
aus der Debatte ausgeschieden werden sollen, im Haus- 
haltsauschuß nicht von uns, sondern von anderer Seite 
angeschnitten worden sind. Für uns ist die Bühne 
des Parlaments die einzige Möglichkeit, unseren 
entgegengesetzten Anschauungen Ausdruck zu verleihen. 
(Sehr richtig! bei den Soz.) Das Abschneiden des 
Wortes bedeutet eine Ausdehnung der Zensur durch das 
Parlament, gegen die wir uns auf das allerentschiedenste 
wenden müssen. (Zustimmung bei den Soz.) Bedenken 
Sie aber ferner, daß wir keine Preßfreiheit und keine 
Versammlungsfreiheit haben und daß wir schon aus 
diesem Grunde, nachdem nun einmal die Debatten in der 
Öffentlichkeit einen solchen Umfang angenommen haben, 
hier nicht auf das Wort verzichten können. Ohne auf 
die Sache selbst einzugehen, erklären wir, daß wir gegen 
den Beschluß des Haushaltsausschusses die entschie- 
denste Verwahrung einlegen müssen (sehr wahr! bei 
den Soz.), und daß wir nichts mit den Ansichten und 
Absichten zu tun haben, die dort ausgesprochen. sind, 
sowie ferner, daß wir es für unsere Pflicht halten, die 
verantwortlichen Stellen nachdrücklichst vor 
sonnenheiten zu warnen. (Lebhafte Zustimmung bei den 
Soz. Zurufe, Unruhe und Lachen.) Gleichzeitig erkläre 
ich, daß wir, wie jetzt, so auch in Zukunft jedem Ver- 
such der Unterbindung der Redefreiheit im Parlament 
einhellig entgegentreten werden. 

Da ein Widerspruch erfolgt ist, wird über den Vor- 
schlag des Präsidenten abgestimmt. Die Abstimmung 
ergibt de Annahme des Vorschlages gegen 
die Stimmen der Sozialdemokraten und 
des Dänen Nissen. 

Minister des Innern von Loebell: 

Sie haben soeben beschlossen, eine Erörterung der 
auswärtigen Angelegenheiten, besonders der Kricgs- 
ziele, der Kriegsführung und der Beziehungen zu den 
kriegführenden und neutralen Staaten bei der dics- 
jährigen Etatsberatung nicht erfolgen zu lassen. 
Die Regierung begrüßt diesen Beschluß 
und wird ihrerseits gern davon absehen, 
Meinungsverschiedenheiten über staats- 
rechtliche Fragenin dieser ernsten Zeit 
weiterhin zu erörtern. 


Damit war für das Parlament der Zwischenfall einst- - 


weilen erledigt. Der Reichskanzler selbst hatte bei seiner 
Rückkehr aus dem Hauptquartier die Führer der preuBi- 
schen Landtagsfraktion am Tage vor der Sitzung 
empfangen und sich mit ihnen ausgesprochen. 


o ® LI L 
Italienische Stimmungsbilder. 
Neue Ziircher Zeitung. 

Wer einisre Monate unser schönes Nachbarland Italien 
nicht mehr betreten. hat und nun durch die herrlichen 
(iefilde der Lombardei und der Emilia, Toskanas und 
Umpbriens fährt, um zu den Toren der ewigen Roma ein- 
zuziehen, der traut seinen Augen nicht iiber die tiei- 
chenden Veränderungen in der Stimmung dieses Volkes. 
Wo sind die Züge singender Soldaten, die im Sommer 
1915 mit freudiger Kriegsbegeisterung dem blutigen 
Schlachtfeld entgegenfuhren, bereit, für ein „größeres 
Italien“ Blut und Leben hinzugeben, wo sind die Scharen 
von Demonstranten in den Straßen der beflageten Grob- 
städte, die. an ein neues Aufblühen ihres Vaterlandes 
vlauberd, mit endlosem Jubel jede Kunde vom Kriegs- 


Unbe- . 


nur bitter wenig erreicht wurde, 


schauplatz begrüßten, wo ist die Begeisterung, die alt 
und jung erfüllte, wenn Kriegsmärsche ertönten, wo ist 
der ohrenbetäubende Beifall, mit dem man marschierende 
Truppen begrüßte? Himmelstürmend war die Begeiste- 
rung der ersten Monate dieses Krieges. Dies alles ist 
nun unwiederbringlich dahin! Die Volksstimmung in 
Italien hat eine Metamorphose durchgemacht wie so 
mancher Frühlingstag im Süden: zuerst ein leuchtender, 
vielverheißender Morgen, in den die Stimmen der Vöglein 
tausendfach jubilieren; gegen Mittag hat sich der Himmel 
mit einer bleiernen Dunstschicht überzogen und endlich, 
am späten Nachmittag, ballen sich schwarzblaue Ge- 
witterwolken zusammen, die sich bald mit furchtbarem 
Blitz und Donner entladen. Wenn auch das politische 
Unwetter noch nicht am l.osbrechen ist, so liegt doch 
statt leuchtendem Hoffnungsblau bereits bleierne Schwere 
über Italiens Volke. Was vor allem sich in markantester 
Weise geändert hat, ist die Hoffnung der Volksseele aut 
ein frohes Ende dieses langen Krieges. Gewiß preisen 
sich die Italiener glücklich, daß bis auf kleine Grenz- 
streifchen in den Hochalpen das eigene Land von den 
Kriegsschrecken freigeblieben ist, und daß der Feind an- 
scheinend auch keine Anstalten zu einem Einbruch in das- 
selbe macht. Aber anderseits konnte es auf die Dauer 
dem Volke nicht mehr verborgen bleiben, daß das „Vor- 
rücken“ der Cadornaschen Berichte nicht ganz wörtlich 
zu nehmen ist. Zu der Erkenntnis haben besonders dic 
Massenbeurlaubungen der Truppen zu Weihnachten und 
Neujahr beigetragen, indem sie bei jenen Teilen des 
Volkes, das sich mit der Geographie der Kriegsschau- 
plätze nicht besonders intensiv beschäftigt, die traurige 
Gewißheit auslösten, daß in acht langen Kriegsmonaten 
an den meisten Stellen der 800 Kilometer langen Front 
daß dagegen eine 
Viertelmillion junger Leben vernichtet und fast eine halbe 
Million blühender Krieger krank, wund und siech in den 
Lazaretten liegen! 


Am tiefsten ist die Unzufriedenheit im Landvolk, das 
in seiner Gesamtheit am schwersten unter dem Krieg 
leidet, ganz besonders in der gegenwärtigen Jahreszeit, 
in welcher in Italien schon die Felder bestellt werden. 
Im Vorjahre wählte man Ende Mai zum Kriegsbeginn, 
weil alsdann die Hauptarbeit an den Feldern getan ist. 
Am schärfsten kommt die Kriegsmüdigkeit in der tra- 
ditionell sehr erregbaren Landbevölkerung der Romagna 
und Emilia zum Ausdruck. was bei der Wiederabreise 
der Urlauber sogar des Einschreitens anderer in Eile 
herbeigeschaffter Truppen bedurfte, um die Meuterei der 
Urlauber und die Ausschreitungen der Menge zu unter- 
drücken. 


In den Städten sind auch große Teile der Bevölkerung 
etwas kriegsmüde, aber dieser Teil ist mundtot, während 
die den Krieg immer noch fördernden „classi dirigenti“ 
sich auf jenen anderen Teil der städtischen Bevölkerung 
stützt, für welchen der Krieg Gewinn bedeutet, in erster 
Linie auf die Arbeiter der täglich sich mehrenden Muni- 
tionswerkstätten, dann die Lieferanten und endlich die 
Beamtenschaft. 


Wenn man bedenkt, daß ein Mechaniker in den 
Munitionsfabriken 6 (Turin und Mailand) oder 4 Lire 
(Verona, Bologna) täglich verdient, so kann man, an- 
gesichts der sonstigen Bescheidenheit der italienischen 
Lohnverhältnisse, leicht sich die Zufriedenheit derselben 
vorstellen. Diese Arbeiter halten auch mit ihrer Kriegs- 
begeisterung nicht zurück und sind auch, wenn nötig, 
noch zu Demonstrationen zu brauchen, wenn die Kriegs- 


müdigkeit allzu reißende Fortschritte machen sollte. 
Vorsichtirer in Haltung und Urteil sind die Heeres- 
lieieranten. Die vielen Betrügereien. die von Lieferanten 


begangen wurden, haben das Proletariat egen diese 
erbittert und, wie immer bei-solchen Fällen, muß der Un- 
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schuldige mit den Schuldigen leiden. Der Umstand, daß 
in die aufgedeckten Betriigereien auch Offiziere vielfach 
verwickelt sind, hat leider auch eine gereizte Stimmung 
gegen den Offizierstand in breiten Massen hervorgerufen. 


Unter solchen Umständen ist die Gewitterschwiile in 
der italienischen Volksseele begreiflich, und nur die mit 
staunenswertem Weitblick organisierte Polizeiherrschaft 
verhindert Ausbrüche der mannigfachen Gärung. Selbst- 
verständlich sind alle Elemente, von welchen man im- 
pulsives Vorgehen erwartet, besonders überwacht, vor 
allem die Mitglieder der Partei der entschieden anti- 
interventionistischen sog. offiziellen Sozialisten. Die 
sozialistischen Arbeitskammern, jene camera di lavoro, 
die in normalen Zeiten der Herd aller Ausstands- und 
Protestbewegungen waren, sind zwar nicht aufgelöst, 
aber dureh Einberufung ihrer Mitglieder zum Heeres- 
Jienst oder Überwachung derselben in ihrer Wirksamkeit 
paralysiert; die sozialistischen Abgeordneten sind Tax 
und Nacht von Detektivs überwacht und ihren eventuellen 
Reisen werden alle nur erdenklichen Schwierigkeiten in 
den Weg gelegt, so daß viele derselben sogar auf den 
Besuch des unlängst in Bologna abgehaltenen Kongresses 
sozialistischer Gemeindeverwaltungen verzichten mußten. 

Und doch scheint der Same der extremen Parteien 
allmählich zur Frucht heranzureifen. Viel trägt hierzu 
natürlich die traurige wirtschaftliche Lage des Landes 
bei, die Teuerung aller Lebensmittel, der die Industrie 
schwer bedrückende Kohlenmangel, welcher durch den 
völligen MiBerfolg der Mission Marconis in der Schiffs- 
mietenfrage die düstersten Perspektiven zeigt, und endlich 
die ständig wachsende Steuerlast. 


Ganz eigenartig ist der Umschlag in der Volksstim- 
mung gegenüber den Irredenti, den Unerlösten aus Süd- 
tirol und dem Kiistenland. Wenn man sich erinnert, wie 
in den ersten Kriegsmonaten mit dieser ein wahrer 
Kultus getrieben wurde, wie man aus Rußland die ge- 
iangenen österreichisch- ungarischen Soldaten aus diesen 
Gegenden sich herbeiwünschte, so ist es fast unbegreif- 
lich, daß jetzt das Wort „Dio ci liberi degli Irredenti“ 
(Gott bewahre uns vor den Unerlösten) ein geflügeltes 
von den Alpen bis nach Sizilien geworden ist. Die von 
der Front kommenden Soldaten erzählen immer wieder, 
wie gerade „die unerlösten Brüder“ die furchtbarsten 
Gegner seien und daß die Südtiroler Standschützen aus 
der lrredenta ihr Ziel in den italienischen Reihen niemals 
rerfehlen. Dann aber hat sich gezeigt, daß die Bewohner 
der bisher als unerlöst bezeichneten Grenzgebiete, die 
von den Italienern besetzt sind, eine große Abneigung 
gegen ihre Erlöser zur Schau tragen und dies auch durch 
Späherdienste im Interesse des Gegners bekunden. War- 
um also alle Opfer bringen, wenn die „Irredenti“ nicht 
erlöst sein wollen, fragt sich vielfach das Volk und murrt 
darüber, daß für eine so zwecklose Sache ihre Söhne 
und Brüder sich opfern sollen! Dieses Gefühl erhielt 
noch eine Verstärkung durch die ebenfalls von den Ur- 
laubern und Verwundeten eingeschleppte Ansicht, daß die 
ssterreichisch-ungarische Front überhaupt nicht zu er- 
schüttern sei. 


Aus der Schweiz. 


Innere Sorgen. — Germanische und romanische Art. 
— Westschweizerische Presse. — Vom Tessin. — Die 
Lage der Industrie. — Rohstoffmangel und Teuerung. 
— Die Hospitalisierung von Gefangenen. 
Ende Januar. 

Das Schweizer Volk hat einige Wochen hinter sich, 
deren Erinnerung es gern aus seiner Geschichte aus- 
zemerzt haben möchte, in die sie sich mit flammender 
Schrift und als warnendes Zeichen eingraben wird. — 
einige Wochen, die es beinahe fertig gebracht hätten. 


werden, 


dem Schweizer Volk den Glauben an sich selbst zu 
nehmen, wäre er nicht tiefinnerst genug eingewurzelt, 
um auch diese Stürme zu überdauern. Armee- und 
Regierungsfaktoren, an die man mit einer unerschütter- 
lichen Sicherheit und Zuversicht glaubte, zeigten plötz- 
lich bedenkliche Stellen. Ein Fehler ließ den zweiten 
erkennen und kaum hatte man sich, soweit das möglich 
war, über die eine Verfehlung beruhigt, so zeigte sich 
plötzlich eine zweite, ihr folgte eine dritte, vierte. 
In den Reihen gewisser Schreier und Hetzer begann es 
sich plötzlich zu zeigen, daß da und dort einer einem 
zweifelhaften Patriotismus diente; und es ist eine der 
bedauerlichsten Tatsachen der jüngsten Geschichte der 
schweizerischen Eidgenossenschaft, daß über den 
Staatsrat eines westlichen Kantones die Untersuchung 
wegen Begünstigung der Spionage und ähnlicher in 
dieses Gebiet fallender Delikte verhängt werden mußte. 
In der betrübendsten und für jeden ehrlichen Schweizer 
schmerzendsten Weise begann es sich zu zeigen, wohin 
die Parteinahme für eine der kriegführenden Mächte- 
gruppen brachte. Und wo war diese Parteinahme 
stärker, maß- und schrankenloser als in dem französisch 
sprechenden Teile der Schweiz? 

Gerade in der Schweiz, die zu Friedenszeiten das 
schöne Bild der harmonisch lebenden und arbeitenden, 
mehrsprachigen Völkerfamilie darstellt, offenbaren sich 
die Verschiedenheiten der germanischen von der roma- 
nischen Art. In der deutschen Schweiz spricht das 
Staatsbewustsein, das dem Wesen des Germanen in der 
glücklichsten Weise miteingeprägt ist, sein wichtiges 
Wort: Die Ruhe ist des Bürgers erste Pflicht. Und 
was ist für den richtigen Schweizer heute die Ruhe? 
Die Neutralität! Ausnahmen abgerechnet, muß zugegeben 
daß die Ostschweiz wie die in Bern 
zentralisierte Regierung unbedingte Neutralität be- 
wahrte und es auch so zu Stande brachte, daß trotz 
anscheinender widersprechender Fälle im Ausland und 
von den Regierungen des Auslandes an die aufrichtige 
Neutralität der Schweiz auch geglaubt wird. Trotz der 
einseitigen Parteinahme des welschen Volksteils! Wie 
weit die Verblendung dieser welschen Volksgenossen 
geht, erhellt deutlich aus der Tatsache, daß sie in ihren 
Städten für die französische Kriegs-, nein, Siegesanleihe 
werben lassen und zeichnen. Sie halten es ja auch mit 
ihrer Würde als neutrale Landesangehörige vereinbar, 
daß von offiziellen französischen Persönlichkeiten und 
Würdenträgern in ihren Städten unter dem Deckmantel 
des Strebens nach nachbarlicher Verständigung in mehr 
oder weniger offener Weise Propaganda für französi- 
sches Wesen und für die Sache und den Staat Frank- 
reichs getrieben werde. Man stelle sich vor: Naumann, 
Bernhard Dernburg, Paul Rohrbach oder Gerhard 
Hauptmann kämen in die Schweiz und würden abwech- 
selnd in Zürich, Basel, Bern, Luzern, St. Gallen u. s. w. 
vor öffentlich geladenem Publikum über deutsches 
Wesen und deutsche Politik sprechen! Welches Protest- 
geheul gegen diese anscheinende Neutralitätsverletzung 
würde sich im Westen des Landes erheben! Nur schon, 
daß die Ostschweizer sich auf ihre eigene Art und 
eigenen kulturellen Aufgaben besinnen, vermögen sie 
nicht zu ertragen. Letzter Tage bildete sich in Basel 
eine deutsch-schweizerische Gesellschaft, die das Be- 
streben hat, deutsch-schweizerische, kulturelle Interessen 
zu vertreten. Und das „Journal de Genève“ hat die Stirne. 
die Nachricht von der Gründung der genannten Ge- 
sellschaft mit „Die Geistesverfassung (la mentalite) in 
der Ostschweiz“ zu überschreiben. 

Nicht genug kann man — was dieser Tage auch ein 
offizielles Telegramm tat — die Hetz- und Wühlarbeit 
einiger französisch-schweizerischer Blätter dafür ver- 
antwortlich machen. Schon im Anfang des Krieges ließen 
sie es unverhüllt erkennen, in welch’ ungeheuerer Weise 
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der Pariser Verleumdungsfeldzug seinen EinfluB auf sie 
ausübte. Das, was in der Ostschweiz die deutlichste 
Sprache redete: das Vertrauen des deutschen Volkes in 
seine Regierung, die Kraft der Waffen, die Deutlichkeit 
der wahren und gerechten Sache, das mußte unter 
diesen Umständen naturgemäß in der welschen Schweiz 
ohne irgend welche Wirkung bleiben. Etwas an 
Heftigkeit nahm ihr Geschrei erst ab, als französisches 
und englisches Mißtrauen anfing, ihren eigenen Handel 
zu schädigen. Aber dieser „günstige Einfluß“ hielt nicht 
lange an; gerade in der allerjüngsten Zeit nahmen die 
Angriffe dieser Presse gegen Deutschland und gegen die 
eigenen, deutsch-sprechenden Landsleute an Maßlosigkeit 
und Heftigkeit zu. Und dabei hatten sie doch noch 
gerade genügend Gelegenheit, zu sehen und zu erkennen, 
welchen tiefen moralischen Schaden sie ‘unter ihren 
eigenen, französisch-sprechenden Volksgenossen an- 
richteten! Erst vor etwa 8 bis 10 Tagen fanden in 
Zürich Gerichtsverhandlungen statt gegen etwa ein 
halbes Dutzend Postgehilfen westschweizerischen Ur- 
sprungs, die es unter dem Einflusse ihrer heimatlichen 
Presse, allmählich als ihre Pflicht als anständige 
Menschen betrachteten, Feldpostpakete, die für. deutsche 
Wehrmänner bestimmt waren, einfach zu vernichten ..! 
Und wem anders als diesen Zeitungen ist der jüngste 
Lausanner Vorfall, von dem die Offentlichkeit schon 
genug erfahren hat, als daß hler nochmals darauf ein- 
gegangen werden sollte, zuzuschreiben? Die Offentlich- 
keit in allen ihren Schattierungen ist durch die Hetz- 
arbeit der Presse so systematisch zu, Deutschenhaß 
erzogen worden, daß ein solcher Vorfall wirklich möglich 
wurde. Nach solchen blamablen Ereignissen sehen nun 
freilich die Herren von der französisch-schweizerischen 
Presse allmählich ein, was sie angestellt haben. Aber 
die Geister, die sie riefen, werden sie nicht so bald 
wieder los sein, und die Erinnerung an jenen Vorfall, für 
den sie die Verantwortung tragen, wird kaum so schnell 
aus dem Gedächtnis entschwinden, wie es ihnen wohl 
lieb wäre. 

Während die französische Schweiz, wie alle diese 
Vorfälle zeigen, sich auch nach einundeinhalb Jahren 
Kriegszeit immer noch nicht vom Einflusse Frankreichs 
emanzipieren und auf sich selbst besinnen konnte, hat 
der Tessin eine andere, und im Sinne der Eidgenossen- 
schaft jedenfalls zu einem positiven Ziele führende Ent- 
wicklung durchgemacht. Dieser südliche Kanton der 
Schweiz ist bekanntlich seiner Natur und der Sprache 
“und der Art der Bewohner nach italienisch und es läßt 
sich nicht leugnen, daß zwischen der etwa 150 000 Köpfe 
zählenden Bevölkerung des Tessins und den benach- 
barten italienischen Provinzen immer und von früher her 
ein inniger Verkehr bestand. Wer einmal etwa in 
Lugano zur Kur geweilt, der weiß, wie schwer dort 
zwischen dem Einheimischen und dem von Italien 
Eingewanderten zu unterscheiden ist. Mehr eigentlich 
als in Genf und Lausanne verwischen sich dort unten die 
Gegensätze, soweit solche vorhanden sind. Es spielt 
dabei eine Rolle, daß von Genf bis Paris immer noch 
eine beträchtliche Strecke zurückzulegen ist, während 
von der Tessingrenze bis Mailand nur eine wenige 
Stunden betragende Entfernung ist. So kommt es 
natürlich, daß der politische Einfluß Italiens im Tessin 
immer sehr stark war. Die Stimmung bis tief im Sommer 
hinein, das heißt so lange als noch alle Italiener glaubten, 
daß dem Sieg d’Annunzios und Salandras auch der der 
Waffen folgen werde, war demgemäß beinahe völlig 
italienisch und die Sprache, die einige vorhin erwähnten 
Zeitungen sich zu leisten herausnahmen, stand auf der- 
selben Stufe wie das herausfordernde Benehmen der 
iranzösisch-schweizerischen Presse. Mit der Zeit aber 
kam es anders. Daß die Italiener keinen Zoll weiter- 
ruckten, konnten sie bald bemerken, daß aber fast jede 


Woche eine größere Zahl italienischer Überläufer die 
tessinische Grenze überschritten, das redete eine deut- 
liche Sprache. Dann kamen die Finanzverhältnisse des 
Kantons. Unter dem Einfluß des Hurrageschreis der 
italienischen Erlöser hatten die Direktoren der privaten 
und kantonalen Banken des Ländchens sich mit dem Geld 
ihrer Sparer an den italienischen Industrieunter- 
nehmungen beteiligt. Die Folge davon war ein Bank- 


krach nach dem andern, Gerichtsverhandlungen und Ver- 


urteilungen zu mehrjährigen Gefängnisstrafen. Das 
öffnete den Leuten die Augen. Nicht wenig trug dazu 
bei, daß die Grenzbesetzung deutschschweizerische 
Soldaten in Tessin und umgekehrt tessinische Soldaten 
in die Ostschweiz brachte. So lernte man sich kennen. 
des anderen Standpunkt verstehen und schätzen, und die 
Tessiner begannen bald einzusehen, welches Xand ihr 
wahres Vaterland ist, und wo sie sich im Sturme unserer 
kriegerischen Zeit einzig. und allein geborgen fühlen 
können. 

Neben den innerpolitischen Sorgen verschwinden 
auch für die Schweiz nicht die wirtschaftspolitischen. 
Alle Industrien haben sich seit der Gründung des Ein- 
fuhrverbandes zu Syndikaten zusammengeschlossen, 
deren Aufgabe es ist, in Anlehnung und mit Unter- 
stützung der Hauptorganisation, Versuche darüber an- 
zustellen, wie den Rohstoffschwierigkeiten ihrer Mit- 
glieder abgeholfen werden kann. Aber es bleibt bis 
jetzt immer nur bei den Versuchen. England ist nach 
wie vor die Erfüllung der völkerrechtlichen Gesetze den 
neutralen Ländern gegenüber so ungeheuer und wichtig, 
daß es immer noch keine Rohstoffe zuführen läßt. Einige 
schweizerischen Fabriken haben aus diesem Grunde ihren 
Betrieb schließen müssen; andere sollen in kürzester 
Zeit aus denselben Gründen darin folgen. Was das 
heißt, Fabriken mit zusammen mehreren tausend 
Arbeitern zum Stillstand zu zwingen ‚kann man 
sich leicht vorstellen. Der Baumwollmangel ist bereits 
jetzt so ungeheuer, daß er schon als eine Baumwollnot 
bezeichnet wird. Ungeheuren Schwierigkeiten begegnen 
immer noch die Getreidezufuhren. Die Frachten der 
Schiffsladungen betragen heute das Zehnfache der nor- 
malen Sätze vor dem Kriege und für die sogenannten 
Surestarien d. h. Überliegetage, die entstehen, wenn ein 
Dampfer nicht innerhalb der vorgeschriebenen Zeit, meist 
zwölf Tage, entlöschen kann, werden heute 4-5000 Fran- 
ken berechnet und es ist nicht außer Acht zu lassen, 
daß infolge des Mangels an Rollmaterial, den der Krieg 
gerade in Frankreich zeitigte, die Zufuhr in die Schweiz 
erheblichen Verzögerungen ausgesetzt ist. So kommt es, 
daß man sich in den leitenden Kreisen darauf gefaßt 
macht, daß es bei der schon jetzt sehr merklichen 
Teuerung nicht bleiben wird. 

Wohltuend berührt es von der Betrachtung all dieser 
Unannehmlichkeiten und Sorgen, zu der Erwähnung der- 
jenigen Aufgaben überzugehen, die zur schweizerischen 
Hilfsaktion gehören. Die Zeitungen haben bereits be- 
richtet, daß der Austausch der Schwerverwundeten 
wieder begonnen hat, und daß neue Züxe erwartet wer- 
den dürfen. Die Heimschaffung von Evakuierten über 
die Schweiz nach Frankreich hat vorläufig aufgehört. 
dafür sind letzter Tage nach Frankreich verschleppte 
Geiseln endlich zurückgekehrt. Den ersten freundlichen 
Gruß erhalten sie auf schweizerischem Boden; hier findet 
auch die erste Rast und die Verpflegung statt. Gekrönt 
wird diese Hilfsaktion durch die Hospitalisierung von 
je tausend deutschen und tausend französischen Ge- 
fangenen; ein Werk, das endlich einen langgehegten 
Wunsch des Papstes verwirklicht. J. 

* 

Eine Liebesgabe der Schweiz. Unter der Uberschrift 
„Liebesgahe von neun Millionen“ beleuchtet der „Bund“ 
die finanziellen Folgen der (Portofreiheit für die Schweiz 
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und fiihrt aus: Der Taxausfall infolge der massenhaften 
portofreien Sendungen der fremden Kriegsgefangenen und 
Internierten sowie der Paketdurchfuhr, der Post- 
anweisungen un@ der Briefpostdurchfuhr belief sich zu- 
sammen auf neun Millionen Francs. Ohne uns dessen be- 
sonders zu rühmen, darf doch an der Hand dieser Zahlen 
darauf lingewiesen werden, daß die kleine Schweiz, abge- 
sehen von denübrigen philanthropischen Leistungen und den 
Bestrebungen zur Linderung der Kriegsleiden, einzig auf 
postalischem Gebiet ein Opfer von rund neun Millionen 
Francs, also fast von drei Frans auf den Kopf der 
Bevölkerung, gebracht hat und im laufenden Jahre in- 
folge der natürlichen Zunahme der Kriegsgefangenen- 
pcst voraussichtlich ein noch größeres bringen wird. 


Deutschtum im Auslande. 
Ein Patenkind Deutsch-Amerikas. 


In der Chicagoer „Abendpost“ wirbt Professor 
Eugen Kühnemann für den schönen Gedanken, daß 
die Deutsch-Amerikaner nach dem Vorbild der deutschen 
Städte die Patenschaft an einer der von den Russen zer- 
störten Ortschaften Ostpreußens übernehmen. Mit 
warmen Worten schildert er die wetteifernde Liebe, die 
in Deutschland erwacht ist, um die Not der Provinz zu 
lindern und ihre Dörfer und Städte schöner aus dem 
Schutt auferstehen zu lassen, als sie vordem waren. Er 
schreibt von diesem Liebeswerk, es werde geübt wie 
von einem heiligen Kreis, in den kein Fremder dringen 
solle. Eine Arbeit wie diese solle nicht verwechselt wer- 
den mit den üblichen Sammlungen der Wohltätigkeit, bei 
denen ein leichter Zwang so manchen mehr oder minder 
willig treibt. Dann fährt Kühnemann fort: 

Aber es gibt jemanden, der gehört in diesen heiligen 
Kreis hinein, ja, ohne ihm wäre er nicht vollständig. Der 
Jemand ist Deutsch-Amerika. Wir können uns die 
Arbeit, die wie in einem Symbol das neue Leben in 
dem siegreichen Deutschland schafft, nicht denken ohne 
die deutsch-amerikanischen Brüder. Deutsch-Amerika 
hat das Recht zu dieser Arbeit durch seine Treue in dieser 
Zeit redlich verdient. Es darf die Mitarbeit verlangen 
als ein erworbenes Recht. Deutschland hat keine größe- 
ren Ehren zu vergeben, als die es gibt, indem es uns 
zuläßt zur Neuschöpfung des deutschen Lebens. Daß 
wir uns wiedergefunden, Deutsche und Deutsch-Ameri- 
kaner, als eines großen Lebens Ausdruck im deutschen 
Volkstum, gehörte zum besten Glück dieser Tage. Wir 
wollen zusammenhalten in Tat und Anteil — in den 
Jahren, die kommen, sowie wir es im Kriege, in den 
großen Schicksalstagen unseres Volkes getan. 

Kühnemann teilt dann mit, Amerika solle zum Wieder- 
aufbau den Kreis Ragnit bekommen, mit der kleinen 
Stadt gleichen Namens, der unmittelbar an die russische 
Grenze stößt. Davon sagt Kühnemann weiter: 

Wie der amerikanische Charakter wuchs im Leben 
des Pioniers, der die Grenze sicherte und erweiterte, 
so sei den deutschen Amerikanern das deutsche Pionier- 
land vertraut. Nirgend hat die Wut der russischen 
Horden entsetzlicher gerast: die Dörfer, die Stadt lieren 
in Asche. Von den etwa 34000 Einwohnern aus Kreis 
und Stadt sind über 4000 in die Gefangenschaft ver- 
schleppt. Nirgend ist ein besseres Feld für amerika- 
nische Großherzigkeit. Laßt diese Häuser wieder aus 
den Trümmern erstehen. Gebt denen, die am ersten und 
am schwersten gelitten, Dach und Heim. Ein deutscher 
Architekt aus Amerika soll die neuen Heimstätten bauen. 
Er ist bereits gefunden. Es wird eine deutsche Stadt, 
aber ihr mögt ihr etwas geben von amerikanischem 
Charakter, amerikanischer Freundlichkeit und amerika- 
nischem Behagen. Um die alten Straßen mit ihren 
historischen Namen mögen sich vielleicht die neuen ziehen 
und in ihren Namen an die amerikanischen Paten New 
York. Milwaukee, Cincinnati, Indianapolis, Chicago, 
Detroit, Cleveland und wie sie heißen, erinnern. So ent- 


steht an Deutschlands fernster Grenze ein Stückchen 
Amerika, von Deutsch-Amerika geschaffen. Deutschen 
Kindern klingen in ihre Spiele hinein die seltsamen frem- 
den Namen. Und für alle Zeiten bleibt dieses Symbol von 
Deutschland und Deutsch-Amerika, wie sie sich in Liebe 
fanden und gemeinsam das neue deutsche Leben schufen. 

Kühnemann erhofft sich das Liebeswerk als eine 
deutsch-amerikanische Volksbewegung im größten Stil. 
In der Tat hat sich der Opfersinn der Deutsch-Ameri- 
kaner in diesem Kriege so glänzend bewährt, daß wir 
dem Ergebnis des prächtigen Aufrufs mit vollem Ver- 
trauen entgegensehen dürfen. 


Spenden der Auslandsdeutschen. 


Aus Porto Alegre wird uns geschrieben, daß die 
Kriegsnotspende Porto Alegre, Südbrasilien, Konsulats- 
distrikte Rio Grande (Staat) -Nord, Sitz Porto Alegre 
(vgl. „Echo“ Nr. 1724 vom 16. September 1915) bis 
zum 30. September 1915 auf Rs. 358000%000 gleich 
M. 420 000 angewachsen ist. 

*. 


Aus Pelotas wird uns geschrieben: | 

Unsere Sammlung (vgl. „Echo“ Nr. 1700 vom 1. April 
1915) ist kräftig fortgesetzt worden, so daß es uns 
möglich wurde, im ganzen bis jetzt ungefähr 51 000 M. 
zur Linderung der Kriegsnot nach Deutschland zu 
schicken. Hiervon sind der Verein für das Deutschtum 
im Ausland, die Nationalstiftung für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen, das Zentralkomitee der deut- 
schen Vereine vom Roten Kreuz, ferner die Sammel- 
stellen für deutsche und österreichisch- ungarische er- 
blindete Krieger bedacht worden. Die Sammlung wird 
bis zum Friedensschluß fortgesetzt. 


* 


Auch die kleine deutsche Kolonie in San José de 
Cücuta (Republik Kolumbien), welche heute nur zwölf 
Mitglieder zählt, hat es an Patriotismus nicht fehlen 
lassen, indem sie in den bis Ende Dezember 1915 ver- 
flossenen 17 Kriegsmonaten die immerhin recht beträcht- 
liche Summe von nahezu 12 000 M. (Zwölftausend Mark) 
aufgebracht hat. Dieses Geld ist zum Teil für Propa- 
gandazwecke zur Bekämpfung der feindlichen Lügen- 
berichte verwandt worden und der Rest wurde der 
Kaiserlichen Minister-Residentur in Bogota für wohl- 
tätige Zwecke überwiesen. Dieser letztere Umstand. 
die Überweisung nach Bogotá, hat zur Folge gehabt, 
daß die deutsche Kolonie in Cücuta bisher nie genannt 
wurde. 


Aus Brasilien. 


Wir haben während des Krieges so oft hören müssen, 
daß Brasilien auf Seiten unserer Feinde stehe, und ob- 
wohl Kenner des großen und schönen Landes dies stets 
verneint haben, so tut es den letzteren doch wohl, ihre 
Meinung durch eine Rede, die Dr. Joaquim da Silva 
Ferraz am 16. Oktober 1915 im Theatro Lyrico in Rio 
de Janeiro vor dichtbesetztem Hause gehalten hat, be- 
statigt zu sehen. Wahr ist es ja leider, daß besonders 
im Anfang des Krieges die größeren england- und fran- 
zosenfreundlichen Organe der Presse die öffentliche 
Meinung gemacht haben. Heute glauben die wenigsten 
an die schönen Telegramme der „Havas“. Das Thema 
der Rede ist: Deutschland vor dem Tribunal der Ver- 
nunft. In seiner Einleitung sagt der Redner: 

„Ich betrete die Rednertribüne mit so großer Freude 
und Ehre, als die Verteidigung einer gerechten und er- 
habenen Sache gewähren kann. Mit der Furchtlosigkeit 
einer festen Überzeugung reiche ich die Hand einem 
Gelästerten, stolz grüße ich einen Helden; das ist er 
hier vor dem Tribunal der Vernunft. Der gegenwärtige 
Krieg, der ungeheure europäische Feuerbrand hat von 
Anfang an das edle deutsche Volk auf die Anklagebank 
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cines der Vernunft völlig entfremdeten Tribunals ge- 
bracht: sein Richter war die öffentliche Meinung; seine 
Ankläger waren die lärmenden und blinden Leiden- 
schaften und seine Geschworenen die unwissenden und 
leicht aufzureizenden Massen, die sich durch eine be- 
redte, wenn auch falsche und unwahre Anklageschrift 
gern beeinflussen lassen. Wir müssen aber die Ver- 
nunft hören, selbst wenn sie uns mibfallt. Beinahe alle 
Anklagen gegen Deutschland lassen die Absicht er- 
kennen, die öffentliche Meinung zu empören; ob sie 
überzeugend und wahr sind, oder wahr sein könnten, 
daran wird nicht im mindesten gedacht.“ 


Der Redner trat dann im einzelnen den bekannten 
Vorwürfen entgegen, die gegen Deutschland erhoben 
werden, seinem „Pangermanismus“, seinem „Militaris- 
mus“, seiner Schuld am Kriege und seinem Trachten 
nach der Weltherrschaft usw. Zum Schluß be— 
merkte er: 


„Fragen wir die großen und kleinen Verleumder 
Deutschlands: Gibt es eine Tyrannei des Militarismus. 
die nach vielen Monaten eines blutigen Krieges eine 
Nation zu einer vollständigen Gemeinschaft, zu einem 
unbeugsamen Vertrauen, inmitten schmerzlicher Verluste 
zusammenzuschließen vermag? Nein! Sie alle täuschen 
sich! Für ihre Feinde besteht der Fehler der Deutschen 
nicht in ihren Einrichtungen. Der Fehler der Deutschen 
besteht in ihrer Charakterfestigkeit, ihrer Willens- 
stärke, ihrer Widerstandskraft und in ihrer heldenhaften 
Entsagung. Dies sind die „Fehler“, die schließlich 
Deutschland den Sieg sichern.“ i 

(Schwäbischer Merkur.) 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Die schwarze Garde. Kriegserlebnisse eines freiwill. 
mobilisten in RuBland 1914/15. Von Rolf Sommer. 
187 S. m. 4 Bildertaf.) 8°. 2 M.; geb. 3 M. 

Die Herbstschlacht in der Champagne u. im Artois 1915. Von 
Ob.-Leutn. Dr. Fritz Buschenhagen u. Leutn. Walt. Lucke. 
(IV. 28 S. m. 5 Kartenskizzen im Text u. auf 2 Taf.) 80. 
0,80 M. 

Stille Welt. Erzählungen. Von Marie v. Ebner-Eschenbach. 
(175 S.) 8°. Br. 3 M.; geb. 4 M. 

Die Träger des deutschen Idealismus. 
(251 S.) I M. 

Friedrichs des Grofen ausgewählte Werke. 
setz. Hrsg. v. Gust. Berthold Volz. Mit Illustr. (im Text 
u. auf Taf.) von Adolph v. Menzel. 2 Bde. (XVI, 335 u. 
341 S.) Lex.-8°. Geb. in Leinw. 10 M.; in Halbldr. 14 M.; 
in Leder 30 M. 

Der russische Niederbruch. Die Front im Osten. Von Ludw. 
Ganghofer. 2 Teile. Mit 2 Obersichtskarten. (248 S.) 1 M. 

Deutschland und Südamerlka. Von Prof. Dr. P. Gast. 0.50 M. 

Die militärische Vorbereltung der Jugend in Gegenwart und 
Zukunft. Von Hauptm. a. D. Dr. George v. Graevenitz. 
(54 S.) 0,50 M. ° 

Grandebouche sucht Spießgesellen. Neueste Kriegsberichte 
der Herren Grandebouche, Lausikoff, Plumpudding, Srb u. 


Auto- 
(VIII. 


Von Rud. Eucken. 


Rinaldo Spaghetti, v. Karlchen (Karl Ettlinger). (151 S.) 
8°. 2 M.: geb. 3 M. 

Blockade. Roman. Von Meta Schoepp. (494 S.) 8. Geb. 
in Leinw. 3 M. 


Frontberichte eines Neutralen. Vom schweizer Major Tanner. 
1. Polen und Karpathen. (267 S. m. eingedr. Kartenskizzen 


u. Tafeln.) 8°. 3 M. 

Letzte Bilder. Von Herb. Fulenberg. 1.—3. Aufl. (XIV, 
305 S.) 8°. 4 M.; geb. 5 M. 

Hygiene des Geschlechtslebens. Von Geh. Rat Ob.-Med.-R. 


9. u. 10. verm. u. verb. Aufl. 
1.40 M.; geb. in 


Prof. Dr. Max v. Gruber. 
43.— 52. Taus. (110 S. m. 4 farb. Taf.) 
Leinw. 1.80 M. 

Das flammende Land. 
Waflen. Von Rob. Heymann, 
Leinw. 4 M. 

Das große Jahr. 1014 — 1015. (Das 28. u. 20. Jahr des Verlags 
S. Fischer in Berlin. (319 S. m. 79 Abbildgn. im Text u. 
auf Tafeln.) d'. In Pappbd. IM. 


Fortsetzung. . Gesegnete 
3 M.; geb. in 


Kriegsroman. 
(302 S.) 8? 


In deutscher Über- . 


Die Tänzerin Barberina. Roman aus der Zeit Friedrichs des 
Großen. Von Adf. Paul. (439 S.) 8. 5 M.; geb. 6,50 M.: 
in Leder 15 M. 

Rankes Meisterwerke. (Wohlfeile Ausgabe.) (In 10 Bdn.) 
8°. In Pappbd. je 3 M.; geb. in Leinw. je 4 M. 
6.—8. Bd. Die römischen Päpste in den letzten vier Jahr- 
hunderten. 3 Bde. (XXI. 409: IX. 545 u. VIII. 534 S.) 
Gesammelte Dichtungen. Von J. V. v. Scheffel. Mit Illustr. 
von A. v. Werner. (Inh.: Trompeter v. Säkkingen. Gau- 
deamus. Bergpsalmen. Frau Aventiure.) (Einbd. nach 
Zeichng v. J. V. Cissarz.) (650 S.) kl. 8°. Geb. in Leinw. 
3,50 M. , a 

Geschichten. Von J. V. v. Scheffel. Mit Buchschmuck u. 
Illustr. v. C. Liebich u. A. v. Werner. Inh.: Ekkehard. 
Hugideo, Juniperus. (Einbd. nach Zeichng. v. J, Cissarz.) 
(599 S.) kl. 8°. Geb. in Leinw. 3,50 M. 


Humoristisches. 


Das Telephon im Unterstand. Einem mit Telephon be- 
glückten Unterstand ging die Siegesmeldung zu: ,,Grodno ge- 
fallen!“ Der Horchposten war noch ein Neuling im Fach und — 
vielleicht wirkte auch die Witterung oder das „infamichte“ 
Kanonenräuspern etwas mit — verstand die hocherfreuliche 
Nachricht noch nicht auf den ersten Hieb. 

„Was is grod no'gfall'n?“ fragte er in seinem heimischen 
Dialekt. 

„Grodno gefallen!“ kam's etwas kräftiger vom andern Ende 
der Sprechstrippe. 

„Wos is’ grod nog’fall’n?“ echote es zurück. 

Die Antwort darauf war eine nicht ganz militärische Titu- 
latur, die fast den Draht zer, 
„Ich will dir's buchstabieren. 

„J Btöll!” 

„Gulasch, Radi, Ochse, Deiwel, Nikolaus, Ofen: Grodno ge- 
fallen. Verstanden!“ 

„Z. B'föll!“ 

„Schluß!“ 

Kopfschüttelnd erzählte der Fernhorcher: „Da hob'n s' grod 
wos Damisch's g’meld’t: D’Gulasch und a Radi, an Ochs und 
der Deifel samt'm Nikolaus und an Ofen sei grodno g'fall'n. Do 
kennt sich der Deifi aus!“ 

Kriegshumor. „Das bißchen Marschieren fällt Ihnen schon 
Schwer? Was hätten Sie denn da angefangen, wenn Sie die 
Völkerwanderung mitgemacht hätten?“ 

Mit den wieder länger werdenden Tagen sind die Bureau- 
stunden um eine Stunde früher anzusetzen. 

Schreiber: „Also morgen früh Dienst von 7 bis 12 Uhr. 
Karle, da mußte mir wecken!“ 

Karle: „Um zwölfe?“ (Aus der „Liller Kriegszeitung“.) 
eee eee eee eee eee eee eee eee 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Berthold Pelstel in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Berthold Felstel in Berlin. 


Also paB mal Achtung!“ ® 


Dem Echo" eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Was wird durch den Krieg Wirklichkeit? 


ERLIN-BAGDAD 


Neue Ziele mitteleuropäischer Politik 


Von Dr. R von Winterstetien 
Soeben erschien die 12.—13. Autlage. 


Preis geheftet Mark 1.— 


Was der weitblickende Verfasser voraus- 
gesagt, was er angestrebt, heute beginnt 
es Wahrheit zu werden. Der Zusammen- 
s hluß der Welt gegen Deutschland- 
Oesterreich ist Wirklichkeit geworden, 
aber auch das Bündnis mit der Türkei 
und Bulgarien wurde Tatsache Das Buch, 
das seıt einem Jahre das Interesse weıtester 
Kreise auf sich zog, heute zeigt es das 
Ergebnis, das der We tkrieg bringen muß. 
G. A. v. HALEM CS ke BREMEN 
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Türkische Religiositat und Sittlichkelt. In dem unlängst erschienenen 
Januar-Heft der von Dr. Richard Fleischer herausgegebenen 
„Deutschen Revue“ (Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt) ver- 
offentlicht einer unserer berühmtesten Orientalisten, Friedrich 
Delitzsch, einen schönen Aufsatz über „Die Welt des Islam". 
Es ist eine auf gründlicher wissenschaftlicher Erkenntnis und persön- 
lichen Erfahrungen beruhende Verteidigung und Verherrlichung der 
Religion des Islams, der Persönlichkeit Mohammeds und des türkischen 
Nationalcharakters. Delitzsch weist u. a. darauf hin, daß nicht nur 
Gegensätze, sondern auch sehr enge Zusammenhänge zwischen Islam 
und Christentum bestehen, und erzählt als Beispiel für die hohe Ver- 
ehrung, die Jesus, zwar nicht als Sohn Gottes, aber als der letzte 
Prophet vor Mohammed, bei dem gläubigen Muslim genießt, folgendes 
Erlebnis: „Als ich im Jahre 1902 zum ersten Male Nord- und Süd- 
babylonien bereiste, kam ich nach dem Städtchen Samaua und war 
dortselbst Mittagsgast des würdigen, siebzigjährigen Mudir. Nach dem 
Essen erhob sich der alte Herr und sagte, nun wolle er mir das Kleinod 
seines Hauses zeigen, stieg auf einer kleinen Leiter zu einem an der 
Wand hängenden Spind, öffnete es in feierlicher Gemessenheit und ent- 
nahm ihm eine kleine verschlossene Truhe. Diese öffnete er — ein 
goldener Siegelring mit großem rotem Stein kam zum Vorschein, und 


d diesen führte der greise Muslim mit einer Inbrunst ohnegleichen an. 


seine Lippen und küßte ihn und sagte: „Es ist das Bild unseres Herrn 
Jesu, Friede sei über ihm!“ Er vertraute mir den Ring nur für flüchtige 
Augenblicke an, die nicht hinreichten, zu erkennen, was die Gravierung 
zeigte, aber das Erlebnis bleibt mir unvergeßlich, denn es spricht be- 
redter, als Worte vermöchten, wie der Muslim in der Verehrung Jesu, 
des letzten großen Propheten vor Mohammed, viele Namenchristen be- 
schämt.“ Aus den tiefdringenden Ausführungen des Berliner Ge- 
lehrten über Mohammeds Lehre von der Vorherbestimmung, dem 
Kadar- oder Kismet-Glauben des Muslims, geht hervor, daß diese 
Lehre durchaus nicht das Starre, Willenlähmende für den Gläubigen 
hat, wie man im Abendland oft annimmt. „Es kann und soll ja nicht 
geleugnet werden, daß das fatalistische Sichfügen unter die göttliche 
Vorherbestimmung auch Gefahren in sich birgt. Aber wenn vielleicht 
bei den Türken der alten Generation eine gewisse Gleichgültigkeit 
wegen alle irdischen Dinge und ein durch ungewöhnliche Genügsamkeit im 
Essen und Trinken unterstützter, zudem durch das Klima begünstigter 
‘Hang zum „Kef“ oder Nichtstun und getreu dem türkischen Sprich- 
wort: „Eilen ist vom Satan“, die Parole: „Jawasch, Jawasch“, d. i. 
„langsam, langsam“, im privaten wie öffentlichen Leben nicht so schnell 
völlig auszurotten sein wird, so läßt doch der wiedergeborene osma- 
nische Staat keinerlei Befürchtungen etwaigen Sichgehenlassens in- 
folge von MiBdeutung des göttlichen kadar aufkommen. Wie wenig 
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Es wird dabeſen. bet Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 
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— — « ee J as eet" seas "eleng? Gen 


— — — — — Y — — — ë 


gr harder shart 
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inenfabrik 
Aktiengesellschaft Cassel? 


etwa Mohammeds eigner Lehre Gleichgiiltigkeit gegen die Anforde- 
rungen des irdischen Lebens Schuld gegeben werden kann, lehrt eine 
Unzahl von Koranstellen, denen zufolge der Glaube an Gottes Vor- 
wissen die menschliche Willensfreiheit und Verantwortlichkit nicht 
aufhebt.. Es wird erzählt, daß eines Tages jemand zu dem Ge- 
' sandten Gottes kam und ihn fragte, ob er seinem Kamel die Beine 
binden und Vorkehrungen zu seinem Schutz treffen oder ob er es mit 
gelöster Halfter gehen lassen solle, es Gottes Schutz befehlend. 
Mohammed antwortete: „Binde dein Kamel an und dann vertraue auf 
Gott.“ Auf dieser Erzählung beruht das türkische Sprichwort: „Erst 
binde den Esel an und dann befiehl ihn Gott!“ Gottes Segen und des 
Himmels Beistand sind abhängig von der Umsicht, der Tatkraft, der 
Pflichterfüllung des Menschen auch nach moslimischem Glauben. Da- 
her das schöne Wort, das am 15. April 1915 der Sultan zu den von 
ihm empfangenen Journalisten sagte: ,,Alles ist kadar, aber man muB 
trotzdemimmertätig sein.“ Zum Schluß seien noch einige 
Aussprüche des Propheten, die die Überlieferung auf uns gebracht hat, 
und die Delitzsch in seinem lesenswerten Aufsatz als Zeugnisse für die 
hohe, zarte Sittlichkeit des Islams anführt, hier wiedergegeben: „Soll 
ich euch sagen, welche Tat auf höherer Stufe steht als alles Beten, 
Fasten und Almosengeben? Wenn jemand zwei Feinde miteinander 
aussöhnt.“ — „Niemand kommt ins Paradies, der seinem Nächsten 
Schaden verursacht.“ — „Wer das Haupt einer Waise streichelt, 
erhält für jedes Haar, das seine Hand berührt, ein Licht am Tage der 
Auferstehung.“ — „jede Sache hat einen Schlüssel; der Schlüssel des 
Paradieses ist die Liebe der Kleinen und Armen.” 

Die Vielweiberei der französischen Kolonialsoldaten. Die Einziehung 
der schwarzen Soldaten, zu der die französische Militärverwaltung 
sich entschließen mußte, um die größten Lücken in ihren Armeen 
wenigstens einigermaßen auszufüllen, hat bereits zu zahlreichen Miß- 
ständen und Nöten geführt, die kaum zur allseitigen Zufriedenheit ge- 
löst werden können. Das letzte „schwarze“ Problem, das die Behörden 
Frankreichs beschäftigte, betraf — wie im „Journal de Débats” aus- 
geführt wird — die Frage der Versorgung der Negerfrauen, deren dunkle 
Gatten zum Schutze des heiligen Frankreich im Felde stehen. Einer- 
seits konnte man nicht umhin, den Angehörigen der Negersoldaten 
Kriegsunterstiitzungen zu gewähren, wie den weiBen Franzosen, ande- 
rerseits aber schien die fiir diese Unterstiitzungen erforderliche Summe 
ins UnermeBliche zu wachsen, da man nicht die Vielweiberei der Neger 
in Betracht gezogen hatte. Denn die dunklen Bewohner Afrikas gehen 
in ihrem Familiensinn so weit, daß sie sich nicht mit einer Frau 
begnügen, sondern auf diesem Gebiete einen wahren Sammlerfleiß an 
den Tag legen. Sollte man nun jeder dieser — leider gesetzlichen — 
Frauen die vorgesehene Kriegsunterstützung auszahlen? Der General- 
sekretär von Guinea äußerte sich dahin, daß die Polygamie in Afrika 
gestattet sei und darum jeder Frau die Kriegsunterstützung ausgezahlt 
werden müsse. Doch der Generalgouverneur von Franzésisch-Afrika 
erbarmte sich der bedrohten Staatskasse, indem er im „Journal officiel 
du Dahomey“ das folgende salomonische Urteil fällte: „Da die Frauen 
eines Negers in jeder Beziehung gemeinsam die Rechte und Pflichten 
einer einzigen Frau haben, da ihr Mann ihnen z. B. bei seinem Tode 
zusammen nicht mehr hinterlassen kann, als ein Weißer in denselben 
Vermögensverhältnissen seiner einzigen Frau, haben sie zusammen auch 
nur dieselbe Kriegsunterstützung zu erhalten, die einer einzigen weißen 
Frau zukommt.“ Man kann sich denken, mit welcher Freude die fran- 
zösische Verwaltung sich diesem Urteil anschloß .... 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern- und 
Michaslisklassen. Erteilt Einj.-Zeugn. 
Masch. - Elektro- 


- 
Techniku Ing., T., Werkm. 


Hainichen i. Sa. Lehfabr. Progr.t. 


Pädagogium Ostrau 


Königliche Technische | 
Hochschule Danzig. 


Die Einschreibungen für das Sommer- 
halbjahr 1916 finden in der Zeit vom 
1. Marz bis 30. April 1916 statt. Beginn 
der Vorlesungen gegen den 25 April 1916. 
Das Programm 1914/15 gilt auch für das 
Sommersemester 1916. Notwendige Pro- 
rammänderungen werden am Anschlag- 
brett der Hochschule bekannt gegeben. 

Der Rektor. 


Ev. Pädagogium Godesberg a. Rhein. 


Gymnasium, Realgymnasium und Real- 
schule (Einjähr.-Berechtigung). Kleine 
Klassen. Familien-Erziehung. Körper- 
liche Fürsorge. Jugendsanatorium In 
Verbindung mit Dr. med, Sexauers 
ärztiich-pädagogischem Institut. Zweig- 
anstalt in Herchen (Sieg) in ländlicher 
Lag eher Waldluft. Direktor" 
Prof. 0. Kühne in Godesberg am Rhein. 
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Anthon & Söhne + Flensburg 13 


Faü maschinen tür Wein, Bier, Oel, Fische, Zement usw 
Holzbearbeitungs- u. Sägerei-Maschinen 
Maschinen für die Herstellung von 


Holzwolle, HMolzabsätze, Holzschuh- und Holzpantoffel, Schuhleisten, 
+ Schaufelstiele gerade, gebogene und konische Form. Kopiermaschinen 
für Radspeichen, Hammer- und Pickelstiele, Faßspunden-Maschinen. 


Komplette Transmissionsanlagen / Export nach allen Weltteilen \ 5, 


Elektrisch 


andon- 


sind ein unentbehr- 
liohes Hilfsmittel 
für jede Werkstätte. 


betriebene 


Preislisten über elek- 
trisch betriebene Werk- 
zeuge gratis und franco. 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Dübendorf: Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Toiletteseifenfabriken. 
— Chemische Produkte, — 


KrefftHerde 


in für den Exporf 
besonderer Bauart 
Gewichtsverminderuné ohne 
Einschränkung der Stabilifat. 
W. hrefff Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


Aut der ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Maschinenfabrik und Eisengießerei 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edho” Bezug zu nehmen. 
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Unsere @ e 
ponaenten| MY LTR Isenkonstruktlonen | IT orksteinfabrik 
nn / 4 j aller Art wie Brücken, Hallen etc. Grünzweig A Hartmann G. m. b. H. 

in Ueberses ee N Döbler A Co. GA. A. b. H., Hamburg 33. Ludwigshafen a. ohare 
bezahlen Ges Edlo-Hbons Zeitschriften, E md E? EES Spezi Beie Korkstainfabrik 8 deg 
om der Deirafende Ort mid im Musikallen, E t ALZ- MASCHINEN t: bien m 22 elc. 
ksd sient, gn besten durch Yıadı Lehrmittel 4 F 


er Anweisung auf eine deutsdie 
Bank, Ex Fm oder Beschäjls- *. Bilder jeder Art A. G@atberiet & Co, Leipzig n. 
| — ee e Papiergeld liefert zu Originalpreisen Par b ün f 
Aaken nem sn. G. A. v. Halem, see coment: 
Export- und i. BREMEN, jeder Jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- Kriegskarten, Kriegs- 
Cart Schi t Härnbe 
Abziehbilder fr alle Industrien. ürstenhölzer Jeder Art, nach Gustav Schatte A Co bag 
Carl Pfieiderer, Schorndorf 3 
Federn 
vie Feldflaschen, Trinkbecher und ede 


Kunststein, Terrazzo, 
darstellungen usw. liefert prompt 
eigen. u. fremden 
uminlum- ll. Preisbuch kostenlos. 
a Feldkessel für Pfadfinder, Touristik etc. “Geräte u. Apparate M E ass Gias, Forzeien "zus Bu, Teen ete. 


Münohner 


ünstler - Postkarten. 


Ansichten vom Orient und Mittel- 

meer, Biblische Darstellungen, Lebende 

er Meister. Münchner Humor. 
Hervorragende Krieg spostkarten. 


Rud.Ley 
Berlin SW.68. 


BZIEHBILDERFABRIR G. m. b. H REM E 4 e . 
Porn | und zam Ausfugen in Geenen l. l. I. Alem cele Um 
Mustern. roh, lackiert und poliert. fabrik. Dresden 62. Gegründet 1872. 
Ausrüstungs-Stück 
LU S-SUCKE | mpıpurgie-fiasinstrumente 


Deutsche Waffen- und Munitions- zur Krankes Mediz usd Baktenologis. 2 40 kleine, Raspon, Priz.-ttr- | C. Andelfinger & Cie., Kunstverlag. 
‘fabriken, Karlsruhe i. Baden. | Meyer Petri ‘Holland, Iimenau i. Thür. eilen, BO E | Meta MONCHEN, Lindwurmstr. 24. 

u. Hoızhearkig., 1. dle tek. u. Automobil-Industrie. 

Sägen für wien Zweck Friedr. Dick, Eßlingen 


turmfackeln, für Gruben-, innen- 
und Außenbeleuchtung 
Gebr. Rötelmana, Werdohl 21 (Westialen). 


pwal 3 igarettenmaschinen 
u — = e ak oa L val - de“ a be maschin 
; zen, . nivorsolle arstten ta- 
da de chemische Industrie, füt 1 C. Muller & a- & Co bie. Löntau 27. E Frigdimfilt ges, Beite. spats Messer, Baile Spalten 


ease But Th rite u. Maschinen l. Fleischer, Köche u. 
garetten-Maschinen! Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N, 


u. M. 800 Arbeiter 85 Modaues u. B a. 800 Arbeiter Gäsiem kee | = (Acetylen-) 


zur Auf- (i lasretten-maschinent 
Ze A R A T E une e Ober 1400 Maschinen bereits gelief. Witbg. Se 1778. 600 ee ee andwirtschaftl. Maschinen 
Leder Pilz. Wolfe, Hlaaren liefe is 300000 Stück tägl. Leist Lieferant Esport aa 
egi à Ellonberger I-. | aller staatlichen Regien und Großbetriebe. G: as-Sauger = Compr ar amet Hase chines ee en 
arms The United Die, mea Co. Ldt. Te AS at. Wasaoralule BADENIA. Weinheim 1. B. 


andwirtschaftliche Maschinen 


U Kartoffelerntemasohlnen 
Größte Produktion der Welt 
ferner: _ 
Kartoffel- 
~legemaschines 
-sortlermaschin. 
-wäschen ete. 


Chilistreusr 

GE 
elbeneggen ` 

Vorderwagen 


Ptorderechen etc. i 
Anfragen unter Nr. E 152 erbeten. 
Gebrüder Lesser, Posen. 
Re Neben für Kartoffel- und 
Zuokerrüben-Kulturgeräte, 


, 


ll d 
a. rear Lübeck u. 89 WW" 


i N 

"HE CB . e 
e d 
Si cart Dletlein, Magdeburg. N. 16, <i Dre zinen tt Glasfabrik ophienhätte DD, 


J sämtlicher Metalte. Wichtiges Hittemittel itr sur an Händier und Exporteurs, 
adısirien 
Dachpappe 
Richard Bock, Jimenau I. Th. — 
mobile. ben | les- A.W Andernach Bevel ET? 


= ummiwaren 3 
DEBR. EE estiliier-Apparate ' Ate tik 5 
Motor-Fahrzeuge, Stettin. UL HA Größen. Pneuma IKS 
Gewinnung von vorlauffrelem Sprit Gawabte Schläuche w 


** und Fuselöl in einer Destillation 
SR - Einrichtungen. 


— Gebrüder Avenarins, Berlin-Westend. Thüringer Schlauchweberei und 
ZS Spezialfabrik der Welt. 


w & Pfleiderer, Cannstatt i.Württbg. rahtgewebe 11 33 Gummiwerk C. a. b. U. Waltershausen. 


gt Kuetmaschinen Fab d in allen Metalen und Ausführungen. U ere 


— ꝛ¼ —— —ä—6 gees f L — — u. 9 
halt-i und Teerwerke onserven, C a 
eldo Früchte | int bester (nlasrönren. € CA — => 


WW 


Farbige Moskitogewebe, Siehgewebe etc. kt 
Paschold, Doeger & Co., 6. m. b. M., Saalfeıd/Saale, 


in allen Sprachen mut Celluloid- 


, Leuchlapparsie u. Pyrometer, Bickere:- bilden. — Gewölbte Emaille- ithographie-Tusche bent asige. 
— Dae e, cag oe ae mae no 8 hi bilder empfiehlt J. R. Brame, Berlin ist eine epochemach. Neuheit. Prospekt. 
inle geso en nhausen. — Kataloge gratis. u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 
in "Zon Dr? "eet —...ͤä —.——.—.—.'¼..— eg A Klingner, Leipzig-Co. Fabr. 
Deutsche Loofah-Waren-Fabrik SIEBELS f. Lithogr.Tuschen, Kreiden u.Tinten 
| — T H. Wickel, Halle a. S. | h und 
= 
KRIEGS- — OIZNOUS-sareckeaban 


Düsseldorf-Rath. | Spezial- 


Jagdpatronen AS 


rauchlose u. mit Schwarzpulver u. rauch- 
lose Pulversorten aller Art speziell für 8 Fil · industrie 
Fabrikation aller Arten von den Export fabriziert. 


eiefumschlägen, | Horman (el Pulverfabrik Haslocha.M, H bert Kile = 


Enel A féie, Merken b. Mom, Rheinland. Berlin-Britz. 11Std. Momentbeleuchtuag. 6. m. b. H., Deutschland. 


ÄRIEFMARKEN | Era 


ZEITUNG + KATALOG » GRATIS Batterien 


PHILIPPKOSACK&Co. | „ 
BERLIN € 2, BURGSTR. 13| Taschenlampen 


Große Spezial- 
fabrik 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen slets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 262 


etall- Capseln 


einflaschen etc. 


Haondier & Natermaun, 
Haunov.-Hünden. 


Ahle LOHR e 


— ede haet 
schafft sie sich an. Billig u. gut! Die 
neue Handmühle wird empfohlen! 
K. H. Lohr & Co., München 1, Spezlaifb. 


* 


STREICHINSTRUMENTE 
in höchster Vollendung zu 
mäßigen Preisen. 


SP Carl Gottlob Schuster jun., 


/* Markneukirchen, Sa.217. 
Gegr. 1824. Mehrsprach, Katal. über alie instr, gratis. 


ivellierinsirumente 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Taschen-Nivellierinstrumente. 


Vielfach Wakol- 

eres messer 
reis 

M. 28.— M. A. 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
Großes Lager in sonstigen technischen 
Bureauartikein und Zeichenmaterialien. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, Zar? 


pet ay rapt Moritz Enax, 
Berlin SW. 12 erk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
— KANON: RES Karton. Export. 


— 
rohre 


E 1 Adolff, Reutlingen 81, Württemb 


e ERE SOBER RATS. und Spulen aller Art. 


Merückenfabrik .-. 


eor nton 
Friedrichstr. 49a, Höchste Listungstählgkeif 
Gear. 1876. Vielfach prämiert. Kataloge franco 


iano-Bestandteile | 


aller Arı, auch tür Orgeln, Musik- 
werke, 


und pang rg 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Filze Leder. Gummituche, Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
Diensten. Ed. 8 ppaeh & 
d. m. b. H., Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


ucken 
Export nach allen Welttellen. 


UMPEN 


Fr ee 
Enke s neue rot. tur alle Flussig- 
keit. b.150001 p. Minute imBetriebe 
Zeugnisse über 25 Lesch 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer außenliegend. Stopfbiichsef. 
Rlemen-, Dampf- u. elektr. Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
Nuteettent bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. teen u. Gebläsemasch. 


Diaphragma- 


für Hand-, Kraft- und Göpelbetrieb 
circa 25 000 Stück geliefert. 


| Hommelrath & Schwenzer, 


Pumpenfabrik, Düsseldorf O. 


Bortiner 


mpentabrik a.-s. 


vormals Max Brandenbu 


B. | 
P. 
BERLIN S.O. 36 


Fabrikanten d. Über die ganze Weit verbreiteten 
G.M. 


Allelal 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Spezial-Fabrikation von 
Reciame - Bast- Band 
Binde- uno Ausrustbander 2 Cigarren-Binder 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! Gegründet 1852, 
H. G. Ufer, Bandtabrik, Barmen-R.3, 


Rohr ostanlagen 


K. A. Gutknecht, Hamburgi9. 


amen allererster 
Qualitat versenden 


In alle 
Weltund stehen mit Kata- 
logen jederzeit z. Dienst, 


Carl Beck & Comp. 


Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samen- 
export 
Quedlinburg‘ 


La 
ämereien 
sind vorteilhaft zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erturt 


Samon- u. Pflanzen-Kultures 
Kataloge umsonst und postfrel. 


Sämtliche Maschinen für 


Chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Bobr, Mert, Ner- Werke, Frankfort 4. WR. 


| | militar u.Privatbedarf, sowie Schuhbeschlag 
Deus, Kohlfurterbrücke bei Solingen 


Hohen Verdienst bringen 


liefert als Spezialität C. W. Vesseler- 


Diehl, 6 A Cien 
abaklabrık , S 


Base e Hugo Gebrüder. 
Rauc au- und Sohnupf- 


tabak u. carotten. Vervreter yesucd: 


Schneidemaschinen 
Röstmaschinen 
Sieb- u. Kühlmaschinen 
Rippenwaizwerke 
Packetiermaschinen 
Messerschieifmaschinen 
Cigarettenmaschinen u.s.w. 


lieten seit 50 Jahren ais avernge Spezialitii 


Wilh. Quester, Maschinenfabrik 
Köln-Sülz 3. 


aller Art 
staunend billig 
in direkt an Private 
(Katalog, Proben frko.) die Strumptw.- w 
Garn-Fabrik, Hoflieferant, Erfurt C. 24. 


Pack- und Isolier- 
Unerreicht fiir 


ellpappe Post- und Bahn- 


versand, Carl Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 
Komplette 
legelei- Einrichtungen 
EA Transportanlag. 
Kar! Händle-Söhne, Mühlacker, Witbg 
u. mit Ble 


inn- u. Bleifollen Ze e 
"Zinnfolien, endios und in Formaten 


sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein |. Taunus, 


rikotagen 


iefert übera 


Sämtliche Mascnimen tür 
uckerwaren= 


—— — — me en m u mu 
sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Stimmen der Auslanddeutschen. | 


T N 


(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


amerikanischen Republiken. 


Nr. 


Unter den Deutschen der Republik Columbia wird „Das Echo: fast 
allgemein gelesen und ist überall zu finden, wo sich solche aufhalten. 
Die zu uns kommenden Reisenden bestätigen dasselbe auch von den übrigen süd- 


„Das Echo“ enthält alles Wissenswerte in reichhaltiger 


Auswahl in betreff der laufenden deutschen und Weltpolitik. Man bleibt auf diese 
Weise im engeren Kontakt mit seinem Vaterlande und besser unterrichtet über den 
richtigen Sachver:salt der Vorgänge, welche man aus der hiesigen Presse nicht schöpfen 
kann, da dieselben gewöhnlich aus englischer Quelle kommen und meistens entstellt 
veröffentlicht werden. — Ich verdanke dem Echo“ manche wertvolle Verbindung. 

Dolores, Tolima. 


294 


L. A. v. K. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen slets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 
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J Privatbedarf, sowie $a 


Zwickauer Maschinenfabrik Av. Ges Niederschlema 4 


Blech- und Metall-Bearheltungs- Maschinen 


‚Spezialität ©, W, Ue EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
ar FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
Din Di, tapari ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksachen kostenfrei. 


Holzmehl VS. ; Hin `. 2 


1000 billige Sätze. 7 " 
u. astr. Türbekleidungen 


Tauschofferten mit Preis erbeten. 
G. F. Hasse, Schandau, 


Fabrik künstlicher 


lamen und Bestandteile 


„Export und inland“ 


im Wer Werner, Sassen 100. 


Alwin Zschiesche, Naumburg a.S. 


M 
0 Jahren ais mengs ee Kom 
> pl. Neuanlagen und Umbauten von 
ester, LEE Gustav Heyde mathem.-mechan. Institut und Stärke-, Glukose- und Dextrinfabriken 
öln-Sü 9 optische Präzis.- Werkstätten zur Verarbeitung von Kartoffeln, Mais, 
n-Sülz 3, 
Weizen, Reis, Manioka, Swet-Potato, 
Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 


DRESDEN 1b, Kleiststraße 10 


‘agen — : auch für Brennereien, Präserven- 
fabriken und Sägemühlen. Ferner 
tar - 
Proben kin die eg Vermessungs Instrumente Dampfmaschinen, Dampfkessel, Pum- 
k gelaunt Ef pen, Transmissionen, sowie Trocken- 
’ < und Messgeräte jeder Art apparate mit Tuch ohne Ende D. R. P. 
Dack- und Isolier- und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 
Unerreicht ! id für gewerbl., Futter- und,Speisezwecke, 
ERS Post- und Bå zu den vollkommäansten baut als Spezialität seit langen Jahren 
KC S. ASTO 
1830), Kéln-Ehrenfeld a A T W 


Kleinste u. leichteste 


Maschinenfabrik u. Eisengleßerel, 


Komplette 
inrichtungen‘ Reise - Bas (besteht s. 1823), Burg bel Magdeburg. 
Frans portan Inhaber Ingenleur Hermann Paatz. 


Een 


hne, Mühlacker, W 


= = 
leifolien 25 
Jes und in Form 
uminiumfolien rz 
k Eppstein | Taams 


e Mascmnen (ir 


waren 


Preisliste auf Verlangen kostenfrel J. b. Redlinger & Cie., Augsburg, 


gegrü noel 1785, fabrizieren 


ger:Pillen 


Servier- | | sowie SE aller Art und 
tabletis Export. Vertreter: 


mit Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. 
Schokoladen Nickelrahmen, — ts billig 
Spezialität: Z Nickelgalerie und sofort 
‚ke & — — und Glas- e Malz-Kakao „= 2 lieferbar bei 
t einlagen mit d e ™ Cichorie- Me Get Spezial- 
Eh Handmalerei. fabrik 


Speclalfabrik metall- 
„bekleideter Holzkehileisten. 


Höchst GWB Spezialfabrik 


EB BoM. Barth. 
LUDWIGSBURG 142 (Württg) 


Wilh. Rivoir, “iste” Offenbach d. H. 


Röstmaschinen Banko & Fast og 


Leipzig-Plagwitz. 


d 


uf 


zum Abtragen und Anfüllen größerer Erd- 
massen, zum Verteilen von Erde auf größe- 
ren oder kleineren Flächen, zu Planierungs- 
arbeiten aller Art: funktionieren automa- 
tisch, ersetzen Karren, Wagen und Feld- 
bahn; leisten die Arbeit von 12—15 Mann, 
5 Wagen und 10 Pferden, bei Bespannung 
durch 2 Pferde und 1 Mann Bedienung. 


No. Š Code: Eifel 0,80 m breit für 2 Pferde M 70.— | fob Hamburg 
No. e Einkehr 100m ,, 3 80.— | netto Cassa 
incl. — Verpackung, zahlb. bei Bestellung. Bei Abnahme v. 2 Stück 5 ge Rabatt, 


Hugo Kriesel, Dirschau 56 (Deutschland). 


Seit 1868 Spezial-Maschinen- 

Fabrik thr die ante: Seifo- md Fett-Industrie 
liefert komplette Anlagen für: 
Fettschmelzerel, Extraktion, Desodorisation, Fett- 
spaltung, Vakuum-Verdampfung, Haus- und Tollette- 
tegt Seifenpulver, Kristall- und deeg 
Soda-Fabrikation. 

EI enes Laboratorium u. Versuchsanstalt unter fachmännischer 
Leitung, — gewissenhafte Beratung in allen Fachfragen, — 


Prospekte, Kostenanschläge, Projekte, Fachauskünfte und 
Laboratoriumsversuche kostenlos und unverbindlich. 


Fabrik landwirtschaftlicher Geräte. 


DIESELMOTOREN 


Zweitakt-Rohölmotoren - Sauggasmotorer 
Ueber 130000 PS im Betrieb. Telegr.-Adr.: Gece Cöln. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen derr auf „Das Ed“ Bezug zeytehmen. 29: 
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Zeitgemäße Bücher. 


5 


Rohrbach, Paul 


Weltpolitisches Wanderbuch. 


Als Kenner der Geschichte, der geistigen Entwicklung und der natür- 
lichen Verhältnisse der fremden l.änder reist Rohrbach und aus so ge- 
wonnener Anschauung erhellt er die Notwendigkeiten seines eigenen 
Volkes mit einer bewunderuswerten Klarheit. Das „Wanderbuch* ist der 
Niederschlag dieser nun schon durch fast zwei Jahrzehnte hin gepflegten 
großen Reisen. Es ist von programmatischer Bedeutung zu einer Zeit, in 
der das Deutsche Volk sich für die Arbeit in und an der Welt vorbereitet. 


Bartsch, R. H. 
Das Deutsche Volk in schwerer Zeit. 


1.— Mark. 
Frohen Herzens gibt Hans Bartsch, der österreichische Hauptmann, der 
Dichter der grünen Steiermark. in diesem Buche Rechenschaft über die 
Reise, welche er im Kriegsjahr 1915 als Gast der deutschen Regierung 
unternommen hat. Er preist des deutschen Stammes Kraft und Einig— 
keit, jede seiner Schilderungen wird zum Hymnus über alles Große und 
Gute, das er von den Alpen bis zur Nordsee, von der Ostsee bis zu 

Frankreichs dunklen Grenzwäldern geschaut 


- Fischer, W. 
Spionage. Spione und Spioninnen. 


2,— Mark, geb. 3,— Mark. 
Der Verfasser beschäftigt sich seit Jahren mit dem Thema der Spionage 
und bietet dem Leser auf Grund eingehenden Studiums der einschlägigen 
Literatur und unter Benutzung amtlichen Quellenmaterials eine Art Uni- 
versalbuch der Spionage. ö 


Herre, P. 
Weltpolitik und Weltkatastrophe 1890.1915 


1.— Mark. 
Dieses Buch des Leipziger Forschers ist die erste historische Gesamt- 
darstellung der Machtfragen. die den Weltkrieg hervorgerufen haben. die 
erste die mit den Ursachen selbst beginnt und ihre notwendige 
Fortwirkung dartut. Sachlich, frei von Leidenschaft. aber mit wuchtiger 
Logik ist diese Schrift ein Zeugnis für das Recht des deutschen Volkes 
in diesem Kampfe. 


m nien an C. A. v. Malem 


ISSN 


Abonnements:Bestellungen auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


$ Abonnementspreis ftir direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


Schaukal, R. 
Zeitgemäße deutsche Betrachtungen. 


2,— Mark, geb. 3,— Mark. 


Es sind tief eindringende Aufsätze. die zum großen Teil vom Kriege selbst den 
Ausgang nehmen, niemals aber beim Täglichen verweilen, sondern immer in 
philosophischer Erfassung des Wesentlicuen ins Allgemeine sich erheben. 


Weck, H. 
Das Deutschtum im Auslande. 


3.— Mark, geb. 4.— Mark. 

Der Verfasser versucht die Psyche des Auslanddeutschen zu erforschen. 

seine innere Stellung zum Mutterland und neuer Heimat zu ergründen; 

er schildert seine Aufgaben für des deutschen Volkes Einfluß in der Welt- 

kultur uns seine Pionierarbeit für des Mutterlandes Ansehen. Es ist ein 
Buch überquellend von bedeutsamen Anregungen. 


Postfach 248 


Export- und Verlags- 
buchhandlg. G.m.b.H. 


Bremen 


Amsterdam: J. H. de Bussy: A. 
Dupont. 

Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. 

Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athens Eleftheroudakis & Barth, Hut, 
u. Univ -Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger. Trafalg. 
19; Libreria nacional y extraniera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna. 

Basel: Basler Missionsbuchhandluny, 
Mussionsstr. 21. |& Francke. 

Bern: A. Francke, vormals Schinid 

Blumenau (Brasilien): Eugen Curtlin 
Buchhandlung; G. Artur Köhler. 


Buenos Aires: Gmo. van Woerden & 
Cia., Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser, Calle San Martin 
esq. Cangallo, Leo Mirau. Boulevard 
Callao 441'45; Carlos Balzer. San 
Martin 870; Beutelspacher & Cia. 
Casiila de Correo 415. 

Callao (Peru): Colville & Cia. 

Cleveland Ohio): C. Hauser 

- Concepcion Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund 

Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 
Quentel. 

Dallas (Texas): G. H. Pape. 63! Wilson 
Bidg. 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien): 
Carlos R. Müller. 

Guatemala: P. J. Guirola & Co., 
Apartado 27. 

Haag: Gebrüder Belinfante. 

Hamburger Berg (Bras.) Ad Schmidt 

Hawal- Inseln: Koioa (Kauai), Paul 
Busch. 

Jeremie (Haiti): Dr. Köhn. 

WJuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: C. W Boehm. Huyo Quidde. 

Iquique (Chile): Edw. E Muecke. 

Konstantinopel: S.H. Weiss, Grande 
tue de Peta 481. 
Kristiania: Commermeyer's Bog - 
handel, Carl Johansgade 41—43. 
La Plata: Jacobo Peuser, Boulevard 
Independencia esq. 53. 

La Union (Chile): Ricardo Slegle & Co. 

Lima: Colville y Cia. 

Los Angeles (California): J. Brückner. 

Lugano: A. Arnold, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria nacional y extran- 
tera Alcala 43 yCaballero deGracia 60, 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcala. 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carus Heuberger. 

Medan (Sumatra): J. Hallermann. 

Mexiko: Muller Hnos., Libreria Inter- 
nacional, Avenida S. Francisco Nr. 28. 

MUwaukee (Wat Richter Brothers; 
Thielecke & Biersach. 

Montevideo: Pablo Miller, Calle 25 
de Mayo 451. 

New York: The International News 


Company; E. Steiger & Co.: B. 
Westermann & Co. 

Osorno (Chiie): Ricardo Wiederho'd, 
Casilla Nr. 2; Juan Günther. 

Padang (Sumat. Westk.). Karl Baumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.: 
„Deutsche Wacht“, Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175, 59 Rua Barao da Victoria, 
2 andar-entrada 28 Rua da Flores. 

Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
(C. Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann. 

Porto Alegres Krahe & Co.: Hugo 
Freyler, Augusto Grather; Cäsar 
Reinhardt, Ludolfo Voigt. 

Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe.. Ruada Alfandega 214. sobrado; 
Caixa 1242; Gomes Pereira. Rua do 
Ouvidor9l; Adolphollhle, Caixa 1356. 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Caile San Martin 820 24. 

San Francisco (Calif.): John Huschler, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17 —3nd Street; 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Santa Cruz (Rio Grande do Sul) 
Brasilien. Lamberts & Riedl. 

Santa Fé (Argentina). Maximo Vogel, 
Calle San Geronimo 405. 

Santiago (Chile): Adolfo Conrads 
Antigua casa Carlos Brandt, Casilla 
Nr. 567. 

Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund. 

Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rus Flo- 
rencio de Abreu 102; Rothschild & 
Co., Caixa G. 

St. Gallen: Scheitlin & Co., Thunstr 8. 
Seattle (Wash U. S. America): 
G. Rheinlander, 1335-1st. Avenue. 
Shanghal: Max Noeßler & Co., 

38 Nanking Road. 

Stockholm :Chelius&Co..Kommandit- 
bolaget; Aktiebolaget Nordiska Bok- 
handeln: Aktiebolaget Sandbergs 
Bokhandel. 

Tegucigalpa (Honduras): Alfonso 

rexler. (Casilla 440. 

Temuco (Chile): Carlos Mulack. 

Tientsin (China): Aug. Michels. 

Triest: F. H. Schimpff. [Monnard. 

Tucuman (Argentina): Federico 

Valdivia: P. Springmüller & hijos. 
Carlos Mulack, Casilla 534. 

Valparaiso: Carlos F. Niemeyer, 
Grimm & Kern, Casilla 104; R. Wein- 
reich Kirsinger. 

Villarica (Paraguay): With. Eisenlohr. 

Wien: Wilh. Frick, k. k. Hofbuch- 
handlung. Wien I, Graben 27. 

Zürich: Rascher & Co. (Meyer A 
Zeller Nachf.) 


in Belgien. Bulgarien. Dänemark, Griechenland. Luxemburg. Niederland. Norwegen, Österreich-Ungarn,. Rumänien, Schweden und der Schweiz 


kann „Das Echo® von den Postanstalten der 
sach Chile. den dänischen Antillen. Portugal und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden. 


betrettenden Länder mit 


geringem Aufschlag bezogen werden. 
Bezieher in diesen Ländern belieben ibre 


Ferner kann „Das Echo“ 


Abonnementsantsäge auf Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Cölu (Rhein) zu richten. 


Das Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartalsbeginn gebunden. 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Engel und Georg Nolte). Berlin SW. Dessauerstr. L 
Druck von W. Büxenstein. Berlin SW. 48 
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" IBACH Transponier- 
f Flügel Wunsch postfrei 
s Pat. Dr. Felix v. Kraus 


Königlich Preußische 


Staatsmedaille Königlich Sächsische 


in Gold Staatsmedaille 


Richard Strauß in seinem Landhaus in Garmisch an dem Ibach-Flügel (von 
Emanuel v.Seid! entworfen), auf dem er seine neueAlpensinfonle vollendet hat 
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BENZ. 


A Sauggasänlagen 
dé Kleinmotoren. ` Lg 


bk BENZ&CE | 


Rheinische Automobil-& — : 
Fabrik Aktiengeselischaft-Mannheim 


Abteilung Motorenbau 7 Alle Gewächse sind auf ihre Haltbarkeit ge- 
, prüft und überall mit Erfolg eingeführt. 


= 


Export von Rhein- u.Moselwein 


sowie deutschem Schaumwein 


i * Wees 
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Spezialität: Eigene Gewächse 
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d Jahre Schdlindusirie! 


— PU POPPI 


Kobold 


Beste Tiegeldruckpresse mit Tellerfarbwerk und | 
parallelem Druck. (Kein Klapptiegel) | 
Fiir Export vorziiglich geeignet! | 


PEE ELLE EE 
eee 


Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


Ausführung größter Anlagen 
aul Kontinent und Uebersee 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitats- 
— . berechnungen für die Schal-Fabrikation von: 


Reis, Graupen, Hafergriitze, -flocken, -mehl, 
Buchweizengriitze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 


nen, Linsen, Erdniissen, Oelpalmfriichten, 
Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc., sowie 
Brechanlagen fiir Mandeln, Haselniisse, Co- 
rozzo und sonstige hartschalige Friichte 
fir alle Leistungen und Kraftverhältnisse. 


Hand-Schälmaschinen und Schrotmühlen 


Maschinen-Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau-Anstalt 


M.MARTIN, Bitterteld 


Telegr.-Adr.: Marun, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit 


See py Tes ‚u 
Rabe 
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Brillenglaser 
Punktalgläser, Katralgläser,Fernrohrbrilien. 


Photographische 
Objektive 


Tessare, wanes ol-Protare, Doppel-Amatare, 
Protarsätze, Plana Teleansätze, Gelb- 
fliter, Oukarfilter, IDN Vorsatz- 
küvetten, Einstellupen usw. 
tereoskope. 


Optische 
Meßinstrumente 


Photo - Theodolite, Stereo - Komparatoren, 

Dickenmesser, Meß-Mikroskope, Kom- 

paratoren Spektroskope, Spektrographen, 
Refraktometer, Interferometer. 


ZEISS 


INSTRUMENTE 


Feldstecher 


Geodätische Instrumente 


Nivelllerinstrumente, Theodollta, 
Winkelpriemen usw. 


Lupen 
Auto-Scheinwerfer 


für elektrische und Acetylen-Beleuchtung. 
Abblendbar. = Motorboot - Scheinwerfer. 


Astronomische Instrum. 


Ausslohts-Fernrohre, Astronomlache Fern- 

rohre und astronomische Hiifsapparate, 

astronomische und astrophotographische 
Objektive, Sternwartenkuppein. 


Mikroskope 


und mikroskoplsoheHlifsapparate, 
Apparate für 
Ultramikroskople und Dunkelfeldbeleuoh- 
tung. & Mikrophotographische Apparate 
für elohtbares und ultra-violettes Lioht 
Projektionsapparate 
fOr Makro- un eg a E Eplskope, 
Epldiaskope, kleiner Familien Projektions- 
apparat 


Medizinisch- 
optische Instrumente 


Ophthalmoskope. 2 Augenabstandsmesser. 
Exophthaimometer. 3 Mundbeleuchtungs- 
apparato. Kehikopfsplegel. 
Beieuohtungsvorriohtungen für 
Orerationssäle, 


BERLIN 
HAMBURG 


WIEN 
BUENOS AIRES 


DIESELMOTOREN 


Zweitakt - Rohölmotoren - Sauggasmotoren 
Ueber 130000 PS im Betrieb. Telegr.-Adr.: Gece Cöln. 


Metaliniammern-t anrik 


Kleim & Co 


Offenbach a. M. 7. 
Metall- u 


Heftklammern 
jeder Art. 


le Sorten he 
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MtOrius-Werke Avieneseisnat, Gottingen 


Provinz Hannover i 


liefern 


Angelgeräte 


in sauberster und eleganter Ausführung 


FEN en 3 = 
d Deutsche Industrie d Reichhaltige Preisliste ,,A 17“ kostenfrei 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das EM Bezug zu nehmen. 


TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 


Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands ru 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria il.): Grand Prix 


HEINRICH 
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2000 Lokomobilen 


J 


PATENT- HEISSDAMPF- 


LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationar 
Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 

BETRIEBSM ASCHINE 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 


U 
KLEINER RAUMBEDARF! | U 


DEENEN KEE III TEE 


SAGEGATTER 


Holzbearbeitungsmaschinen mit Kugellagerung 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation 


C. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN - REINICKENDOORF 50. 


oes IOPRRPRRPRPERGERERFFFTFERFREFFFERFEFFERFEFRFERFERFEREREFFTRFTRTFERTEREET Be 


Flelschschneide- | 
. Maschinen 


(Wandmiodell) mit Elektro- 
motor. Direkt an die Licht- 
leitung anzuschließen. 
Maschine mit Motor und 
Riemen M. 375.—. 
— Prospekte gratis. 
A. Malsch, München 
Lilienstr. 
|. Fleischerei-Masohinen- 
Fabrik. 


INN INN AAAs 


HEIST), 


An der Spitze 


der weltberühmten 


Genfer Uhren-Industrie 


stehen die 


Hu Chronometer 


mit. dem besten, bisher 
erreichten Gangresultat 


Fabrik feiner Taschenuhren 
Alex Hüning, Genf 


Durch alle feineren Uhrengeschäfte erhältlich 
Illustrierte Preisliste gratis auf Verlangen. 


HI 


Il 


ee Es wird gebeien, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 


GUTACH 
BREISGAU 


IM GEBRAUCH 
DIE BILLIGSTE. 


Dr. med. Köhnlein’s 


Pursativ-Tableiten 


Das Beste aller Abführmittel! 


Verlangen Sie Muster gratis u. franko. 

Ch. Küenzlen, Suizbach Nr. 12 b. Stuttgart. 

Fabrik heilkräftiger Konfitiren, 
Tiichtige Vertreter gesucht! 


Christoph Wild, Bayreuth 


Bayern, Postkarten-Export, liefert 


Künstlerpostkarten 
von den einfachsten bis zu den feinsten 
Genres. Als Spezialität: Haarkarten 


mit und ohne Hüte, Edelstein- 
u. Glimmerpostkarten Namen- 
EEN in jeder Sprache, 
rvorragend rangbare Neuheit mit 
hübs h d W. ihl für jedes Land, 
ikation von transparenten Postkarten-Cooverts 
" Zigarrenbeute in allen Größen. 
Pr n mit Qualitätsprobe n gra tis. 
Must 7 l ectionen gegen Ei nsendung von 
` M Mk. 100,— 


L eipzig, Pelerstrabe 44, MI, links. 


W 


Mk. 2 ) 
Zur Messe: 


Lichtpauspapier 


Negativ von 75 Pfg. pro Rolle an 
Positiv 110 Gr. Roll ©. 073% 10m 1,85 M. 
Sehr haltbare Export-Qualitäten, Paws 
und Detall-Zeichenpaplere. Katalog und Muster gratis 


Hart f. Poetzsch, Leipzig 73. 
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Lyon gegen Leipzig. — Fragen der 44 1M, Abrüstung. — Die MM ‘der deutschen Landwistschaft. — Ein Beitrag 
zur Frage der Verdrängung der deutschen Industrie vom Weltmarkte. — Die deutsche Spielwareniadustrie im Kriege. — Die Ver- 
Sch aei 3 Handels aus China. — Vermischtes. — Warenmarkt und Börse. 

. Leere 


Lyon gegen Leipzig. 


Von Dr. Hans Kühn, Syndikus der Handelskammer Schweidnitz. 


In einer Propagandaschrift „La Foire d’Echantillons 
de Lyon“ laden Stadt und Handelskammer Lyon die 


Industriellen und Kaufleute der Staaten des Vierver- 


bandes zur Beschickung und zum Besuch der erstmalig 
vom 1. bis 15. März dieses Jahres abzuhaltenden Lyoner 
Mustermessen ein. Es handelt sich bei diesen „Messen“ 
um ein Unternehmen, welches zu dem ausgesprochenen 
Zweck ins Leben treten soll, ein Ersatz für die welt- 
berühmten Leipziger Musterlagermessen zu werden, 
Käufer und Verkäufer der Vierverbandsstaaten und der 
diesen freundlich gesinnten Neutralen, soweit der Meß- 
verkehr als Ein- und Verkaufsgelegenheit in Betracht 
kommt, in Lyon zusammenzuführen und dadurch von 
Leipzig unabhängig zu machen. 

Welche Aussichten dürfen diesem Projekt bei ob— 
jektiver und vornehmlich auf wirtschaftlichen Erwägun— 
gen beruhender Prüfung zugestanden werden, und 
welche Zukunft wird den Leipziger Musterlagermessen 
beschieden sein? Im Rahmen dieses Artikels lassen 
sich diese Fragen natürlich nur in großen Umrissen er— 
örtern. 

Der vielhundertjährige Bestand der Leipziger Messen 
bietet an sich schon eine gewisse Sicherheit für deren 
Weiterbestehen; auf wirtschaftlichem Gebiete läßt sich 
das historisch Gewordene und Gefestigte nicht ohne 
weiteres ausschalten oder durch eine andere schablonen- 
haft äußerlich nachgemachte Einrichtung, wo sie auch 
immer entstehen mag, ersetzen. 

Die Leipziger Messen, die ja keineswegs eine An- 
gelegenheit allein der Stadt Leipzig sind, vielmehr ein 


gewaltiges Stück unseres nationalen wirtschaftlichen 


Erwerbslebens und besonders auch desjenigen unseres 
Verbündeten Österreich ausmachen, erfreuen sich ferner 


der unausgesetzten Aufmerksamkeit und nachhaltigen 


Förderung der berufenen Organe unserer Wirtschafts- 
politik, und wie es unseren ruhmreichen Führern im 
blutigen Wettstreit noch immer gelungen ist, Stöße 
gegen uns nicht nur abzuwehren, sondern erfolgreiche 
Gegenstöße auszuführen, wie wir ferner auch auf wirt- 
schaftlichem Gebiete seither siegreich bestanden und 
die Erwartungen unserer Feinde vollkommen getäuscht 
haben, so dürfen wir auch für die Zukunft das Ver— 
trauen zu den Lenkern unseres wirtschaftlichen Lebens 
haben, daß sie es nicht an wirksamen Maßnahmen 
werden fehlen lassen, wo unserer Volkswirtschaft Ge- 
fahr drohen könnte. Gerade die Geschichte der 
Leipziger Messen beweist in allen Phasen ihrer Ent- 
wickelung, von welch durchgreifendem Einfluß eine 
großzügige, weitschauende Wirtschaftspolitik sein kann. 
Die Erhaltung der Leipziger Messen und ihr weiterer 


2 dk 


Ausbau in Hinblick auf die dutch: den Krieg veränderte 
Konstellation des internationalen Wirtschaftslebens ist 
eine volkswirtschaftliche Aufgabe von außerordentlicher 
Tragweite; sie bietet ein sehr weites; von Fern- 
stehenden allerdings nicht zu übersehendes Feld viel- 
seitigster und zugleich verantwortungsvoller Betätigung; 
sie kann nicht zeitig genug in Angriff genommen werden. 
Nicht um die Erhaltung der Lebensfähigkeit der Leip- 
ziger Messen allein handelt es sich; vielmehr darum, 
daß diese in ihrer Art einzig in der ganzen Welt da- 
stehende Einrichtung den großen wirtschaftlichen Ver- 
änderungen, wie sie vor allem die Erschließung der. 
neuen Verbindungsstraße zwischen Deutschland und dem 
Orient mit sich bringen wird. Die Intelligenz und der 
Unternehmungsgeist des deutschen Kaufmanns haben es 
immer verstanden, unlohnend gewordene Absatz- und 
Arbeitsgebiete durch Erschließung von Neuland wett zu 
machen. Selbst wenn daher den Lyoner Konkurrenz- 
bestrebungen, unterstützt durch die ihnen wahrscheinlich 
auch für die Zukunft zunächst zu Gebote stehende Macht 
der Presse des Vierverbandes, ein vorübergehender be- 
scheidener Erfolg beschieden sein sollte, so würde — des 
dürfen wir sicher sein — dadurch der Größe und Be- 
deutung der Leipziger Messen als internationale Käufer- 
und Verkäuferzusammenkunft kein Abbruch geschehen; 
es würde sich durch das Fernbleiben oder weniger zahl- 
reiche Erscheinen der Angehörigen der Vierverbands- 
staaten nur der Charakter der Leipziger Messen ändern; 
das Völkergemisch auf der Leipziger Musterschau würde 
eine andere Zusammensetzung erfahren. 

Indes es ist noch ein weiteres und noch viel schwerer 
wiegendes Moment, das uns angesichts der Lyoner Ver- 
suche, Leipzig in dem Besitz seiner internationalen 
Mustermessen zu bedrohen, ohne Besorgnis in die Zu- 
kunft blicken läßt, nämlich die wirtschaftlichen Grund- 
lagen, auf denen sich die Leipziger Messen entwickelt 
haben und heute ruhen. Die Leipziger Messen sind ja 
weit davon entfernt, ihre Entstehung und ihre Entfaltung 
etwa einem glücklichen Einfall und willkürlicher Förde- 
rung allein zu verdanken; sie sind keine „Gründung“. 


-Sie haben sich vielmehr organisch aus den internatio- 


nalen Gesamtbeziehungen des Handels und der Industrie 
der Stadt Leipzig und in engster Anlehnung an diese 
herausentwickelt. Neben der vielseitigen Industrie ist 
es vor allem der umfassende hochentwickelte Leipziger 
Großhandel, der. in seinen wirtschaftlichen Ausgangs- 
punkten zum Teil unmittelbar mit dem alten Leipziger 
Meßhandel zusammenhängend, die Leipziger Messen 
stützt und fördert und umgekehrt won diesen wieder 
stark beeinflußt wird und jedenfalls eng mit ihnen ver- 
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Es gilt dies ganz besonders u. a. vom Leip- 
vom Rauchwarenhandel, Versand- 
Zu welcher Be- 


bunden ist. 
ziger Buchhandel, 
geschäft und Export Zwischenhandel. 


deutung und Höhe sich der Buchhandel in Leipzig ent- 


wickelt hat, ist ja allgemein bekannt. Leipzig nimmt 
heute den unbestrittenen Ruf der Hauptstadt des deut- 
schen Buchhandels ein, dessen Interessensphäre ja weit 
über die politischen Grenzen des Reiches hinausgeht und 
nicht nur das gesamte europäische Ausland, sondern auch 
die Uberseeländer umfaßt mit Buchhandlungen, die in 
die Organisation des deutschen Buchhandels einbegriffen 
sind. — Zu internationaler Bedeutung hat sich ferner 
der Leipziger Rauchwarenhandel emporgeschwungen. 
Die heute in Leipzig ansässigen Großhandelsfirmen der 
Rauchwarenbranche sind die größten und bedeutendsten 
Geschäfte dieses gesamten Handelszweiges überhaupt 
und gelten als die Träger des Welthandels in dieser 
Branche. 

Diese Grundlagen, die zusammen mit den Errungen- 
schaften des Verkehrs dem wirtschaftlichen Geist der 
Stadt Leipzig sein typisches Gepräge geben und die 
internationalen Beziehungen vermitteln und festigen, 
welche für die Erhaltung einer dem Weltverkehr 
dienenden Einrichtung unbedingte Voraussetzung sind, 
können durch.eine noch so zielbewußte Arbeit nicht will- 
kürlich geschaffen werden; sie sind das Ergebnis des 
Zusammenwirkens einer Reihe, in ihren letzten Ent- 
stehungsursachen zum Teil sogar zufälliger Momente. 

Die Lyoner Mustermessen des Vierverbandes werden 
sich niemals über den Rahmen einer Ausstellung hinaus- 
heben können; der Vorsprung, den die Leipziger Messen 
sowohl durch die wirtschaftlichen Vorbedingungen, als 
auch durch die erprobte Organisation der Meßeinrichtun- 
gen usw. besitzen, wird von ihnen niemals eingeholt 
werden können, und eine internationale Bedeutung wird 
ihnen ganz bestimmt versagt bleiben. 

Die Leipziger Messen hingegen werden, rechtzeitig 
in den Dienst der neuen Handels- und Wirtschafts- 
beziehungen gestellt, durch diese nicht nur eine Siche- 
rung ihres ungeschmälerten Fortbestandes erfahren, son- 
dern sich verjüngen und zu gewaltigem neuen Auf— 
schwung erheben. 


Fragen der wirtschaftlichen Abrüstung. 


Vom Geheimen Justizrat Prof. Dr. Rie Ber, 
Präsidenten des Hansa-Bundes. 


Die wesentlichen Fragen der wirtschaftlichen Ab- 
rüstung müssen in ihrem organischen Zusammenhang 
festgestellt und bereits jetzt ohne jeden Verzug vor— 
bereitet werden. 
in England und bei dessen Verbündeten, insbesondere 
in bezug auf die Rohstoff- Versorgung und 
die Beschaffung von Schiffsräumen für 
die erste Zeit nach dem Frieden, bereits 
umfassende und planmäßige Vorkehrungen getroffen und 
zum Teil schon verwirktlicht worden 
sind. Naturgemäß erschöpft sich der Kreis der not- 
wendigen Maßregeln in keiner Weise in diesen beiden 
Fragen; es ist vielmehr eine große Reihe von mindestens 
ebenso wichtigen Fragen, welche einer alsbaldigen 
Untersuchung und Vorbereitung bedürfen. Dazu ge- 
hören diejenigen Maßregeln, welche notwendig sind, 
um in der ersten Zeit nach dem Frieden Störungen 
des Pfandbrief-, Hypotheken- und Bau- 
markts, 
Mietstei gerungen usw. vorzubeugen; um die 
Organisation des Arbeitsmarktes für diese 


erste Zeit, soweit möglich, sicherzustellen; um den 
deutschen Schiffahrtsgesellschaften die 
sofortige Förderung der deutschen Exportinteressen 


zu ermöglichen: um den deutschen Export durch 


Dies ist um so nötiger, als zweifellos 


der Wohnungsnot und allzu plötzlichen ` 


Ausbildung oder Erweiterung der bestehenden Kriegs- 
Kreditbanken oder durch besonders zu schaffende 
Export-Kreditbanken und Transportversicherungsgesell- 
schaften zu unterstützen, um die deutsche Valuta, wofür 
bereits erfreulicherweise gewisse Vorkehrungen ge- 
troffen sind, wenigstens soweit zu stützen, als dies beim 
Fehlen des deutschen Überseeexports derzeit überhaupt 
möglich ist. Über manche der hier einschlägigen 
Fragen werden die Ansichten kaum weit auseinander- 
gehen. So wird wohl fast überall Übereinstimmung dar- 
über bestehen, daß die allgemeine Ermächti- 
gung des Bundesrats auf Grund des $ 3 des 
Gesetzes über die Ermächtigung des Bundesrats zu 
wirtschaftlichen Maßnahmen vom 4. August 1914 noch 
eine längere Zeit nach dem Kriegsende fortbestehen 
muß, und daß es für eine gewisse Zeit ebenso gehalten 
werden muß mit der Goldeinlösungspflicht 
hinsichtlich unserer Banknoten und mit einer ganzen 
Reihe von Kriegsnotgesetzen, welche, wie das 
über die Geschäftsaufsicht und über den rich- 
terlichen Zahlungsaufschub, zur Verhütung 
einer Kreditkrise erlassen sind; allerdings werden diese 
Gesetze vielfach angemessen umgestaltet und erweitert 


werden müssen. Auch eine Reihe der jetzt bestehenden 


im Krieg geschaffenen Organe und Einrichtun- 
gen werden noch eine Zeitlang fortbestehen müssen. 
und es ist kein Zweifel, daß zur Erleichterung der wirt- 
schaftlichen Abrüstung und zur Verhütung wirtschaft- 
licher Krisen auch neue Einrichtungen und 
Organe notwendig sein werden. 

Was die Rohstoffversorgung betrifft, so ist 
gar kein Zweifel, daß diese nicht dem regellosen und 
fieberhaften Wettbewerb überlassen werden kann, der 
nach dem Frieden sicherlich von allen Seiten beginnen 
wird. In allen kriegführenden Staaten, nicht nur in 
Deutschland, werden alsdann die Rohstoffvorrate so 
ziemlich erschöpft sein. Es wird daher ein gewaltiger 
Mehrbedarf auf der einen und riesige Mehrproduktion 
auf der anderen Seite zu erwarten sein. Infolgedessen 
werden überaus starke Preissteigerungen unausbleiblich 
werden, zumal die Verkäufer zunächst naturgemäß sich 
mit Angeboten zurückhalten werden. 

Parallel mit der Knappheit an Rohstoffen wird aber 
auch eine Knappheit an Schiffsräumen sich herausstellen, 
die dann wieder eine sehr erhebliche Steigerung der 
Frachtsätze mit sich bringen wird. Wir werden also zu 
tun haben neben dem Valuta-Rückgang mit Er- 
schwerungen und Preissteigerungen der 
Rohstoff-Zufuhr, mit dem Mangel an 
Schiffsräumen und mit der Steigerung der 
Frachtraten; also mit Gefahren, die ins Unge- 
messene wachsen könnten, wenn nicht rechtzeitig aus- 
reichende Vorkehrungen getroffen werden, die auch da- 
hin abzielen müssen, den Kampf aller gegen alle, der 
unter den vorliegenden Umständen besonders bedenk- 
lich werden könnte, auszuschließen. Es ist naturge- 
mäß hier, wie in allen andern berührten Fragen, un- 
möglich, öffentlich die vorzukehrenden Maßregeln im 
einzelnen zu besprechen, aber es kann hier angedeutet 
werden, daß Einkaufssyndikate, die sich gleich- 
zeitig mit der Beschaffung von Schiffsräumen zu be- 
fassen hätten, begründet werden sollten. Eine Zu- 
sammentassung dieser einzelnen Syndikate zu einer ein- 
zieen großen Organisation, die als solche den allge- 
meinen Gesichtspunkten Rechnung zu tragen hat. wäre 
voraussichtlich wünschenswert. Die erwähnte Schaf- 
fung von Einkaufssyndikaten für große Industriegruppen 
wird wohl schon deshalb kaum zu umgehen sein, weil 
die Bedingungen für die verschiedenen Industrieen ver- 
schieden gelagert sind. Es ist aber nicht daran zu 
denken. daß diese Vorgänge sichs vollziehen könnten 
ehne Mitwirkung der Staatsorgane, insbesondere weil 
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der staatliche Zwang für manche der zu treffenden 
Einzelmaßregeln gar nicht zu entbehren sein wird, 
vielleicht auch nicht der Zwang zum Beitritt selbst. 
Nur wird man für diese erste Zeit nach dem Frieden, 
auf welche überhaupt der ganze Vorgang sich begrenzen 
muß, das Grundprinzip, welches jetzt im Kriege herrscht, 
umkehren müssen. Während im Kriege die staat- 
lichen Organisationen unter Mitwirkung der 
Industrie die maBgebenden Normen geschaffen haben, 
wird im Frieden die Regel sein müssen: Industri- 


elle Organisationen unter Mitwirkung des 
Staats. Alles dies ist aber nur so gedacht, daß mög- 


lichst bald die auch hier zum Ausdruck gelangende, wenn 
auch abgeschwächte staatssozialistische Richtung wieder 
verschwinden muß, nachdem die starken Schwierigkeiten 
der Übergangszeit vom Krieg in den Frieden überwunden 
sein werden. Bei Einrichtung solcher Einkaufssyndikate 
wird es sich voraussichtlich erübrigen, den Vorschlag 
zu verwirklichen, welcher dahin gemacht worden ist, für 
die erste Zeit nach dem Frieden wenigstens in be- 
grenztem Umfang ein Überfluten des Marktes mit 
Waren und Rohstoffen aller Art, durch gesetzliche und 
Zoll-Maßnahmen zu verhindern, ein Vorschlag, der viel- 
leich auch wegen der dann zu erwartenden Vergeltungs- 
maßregeln nicht ohne Bedenken ist. e 


Ob und inwieweit baldigst Vorkehrungen getroffen 
werden müssen, um zu verhindern, daß deutsche Schiffe 
oder Schiffe der uns verbündeten Staaten von feind- 
lichen Staaten oder Unternehmungen oder aber für 
deren Rechnung schon jetzt für die erste Zeit nach dem 
Frieden gechartert werden, ist sehr zu erwägen. Das 
Vorgehen Englands und seiner Verbündeten läßt auf 
diesem Gebiet ein rasches Zugreifen unserseits, welches 
möglichst ebenso zusammen mit unseren Verbündeten er- 
folgen muß, als voraussichtlich unumgänglich erscheinen. 
Überhaupt wird bei allen oben angedeuteten Vor- 
schlägen, insbesondere auch bei den Einkaufssyndikaten, 
zu erwägen sein, ob sie nicht zusammen mit unsern 
Verbündeten, insbesondere mit Österreich-Ungarn durch- 
geführt werden müssen, eine Frage, die auch für die 
bestehenden Rohstoff-Kartelle vielleicht schon für die 
Übergangsmonate, gewiß aber für die spätere Zeit, 
wichtig sein wird. In allen diesen Richtungen aber ist 
sofortiges Handeln notwendig, jeder Tag der Zögerung 
kann uns in dem nach Beendigung des Krieges an- 
hebenden Welt-Wettkampf ins Hintertreffen bringen. 


(Mitteilungen des Hansabundes.) 


Die Leistungsfähigkeit der deutschen 
Landwirtschaft. 


Der Grundgedanke der deutschen Wirtschaftspolitik . 


der Landwirtschaft gegenüber war der, nach Möglich- 
keit die Ernährung des Volkes von eigener Scholle 
sicherzustellen. Wenn man das ungeheuer schnelle 
Wachstum der deutschen Bevölkerung seit den 70er 
Jahren betrachtet, könnte man denken, das erwähnte 
Ziel der deutschen Wirtschaftspolitik sei unmöglich zu 
erreichen gewesen, solche Bevölkerungsmassen ließen 
sich nicht vom heimischen Boden allein unterhalten. 
Aber die Tatsachen zeigen ein ganz anderes Bild. sie 
zeigen, daß sowohl an Getreide- wie an Fleischproduk- 
tion der weitaus überwiexende Bedarf im Lande selbst 
gedeckt wurde, daß bestimmte Waren sogar im Lande 
nech zur Ausfuhr gelangen konnten. 

Wie war es möglich, in dieser Weise die Selbstver- 
sorgung des deutschen Volkes aufrecht zu erhalten? Es 
war möglich durch die ungeheure Steigerung der Lei- 
stungsfähigkeit der deutschen Landwirtschaft. Einige 
wenige Zahlen geben davon ein markantes Bild. 1881 
betrug der Ernteertrag vom Hektar: 


Weizen 12,7 dz. Roggen 10,9, Gerste 15,1 Hafer 12.1. 
Kartoffeln 107,9 dz. 

In Jahre 1913 war die Intensität der deutschen Land- 
wirtschaft derartig gestiegen, daß pro dz geerntet wurde: 
Weizen 23,6 dz, Roggen 19,1 Gerste 22,2, Hafer 21,9, 
Kartoffeln 152,0 dz. 

Beachtet man, daß schon das Jahr 1881 die deutsche 
Landwirtschaft in einem Zustand hochgesteigerter 
Kultur findet, so wird man diese ungeheure Steigerung 
der Erträge noch viel bemerkenswerter finden, und 
noch deutlicher wird das Bild, das uns die Steigerung 
der Kultur der deutschen Landwirtschaft zeigt, wenn 
wir das Ausland zum Vergleiche heranziehen. 

Es stellten sich die Durchschnittszahlen der letzten 
Jahre: 

Weizen Roggen Gerste Hafer Kartoffeln 
Deutschland . . . 226 18,5 21,9 19,4 156,0 
Frankreich. . . 13,6 10,1 14.1 12.7 81.9 
Österreich . . . . 150 146 160 180 100,2 
Rußland. . 69 9,0 8,7 8,5 81,7 
Vereinigte Staaten . 10,7 10,6 16.0 13,4 76.2 

Auch in der Fleischversorgung läßt sich eine ähn- 
liche Intensitätssteigerung zeigen, sowohl nach der Zahl 
unserer Viehbestände wie nach der Steigerung ihres 
Lebendgewichts. 


Diese gewaltige Leistungsfähigkeit der deutschen 
Landwirtschaft baute sich auf: 


1. Auf die Intelligenz und das breit ausgebaute 
Bildungswesen in Deutschland gerade auf landwirt- 
schaftlichem Gebiete. Die Landwirtschaft ist bei uns 


ein rationell arbeitendes, auf Wissenschaft aufgebautes 
Gewerbe. 


2. Auf intensive Arbeit. zu deren Bewältigung 
Hunderttausende von fremden Arbeitern herangezogen 
werden mußten. 


SEN die reichliche Verwendung kiinstlicher Diinge- 
mittel. ) 


4. Auf die Einfuhr beträchtlicher Mengen aus- 
ländischer Futtermittel. 
5. Auf die Verwendung von zweckangepaßten 


Maschinen und Geräten. 


Mit kurzen Worten: Kapitalintensität und Arbeits- 
intensität sind die Grundlagen der gewaltig gesteiger- 
ten Leistungsfähigkeit der deutschen Landwirtschaft. 


Wenn trotz dieser gesteigerten landwirtschaftlichen 
Kultur die Volksernährung zu Friedenszeiten schon noch 
Einfuhr verlangte, so müßte man annehmen, würde die 
Sperre dieser Einfuhr bei der gleichzeitigen Beschrän- 
kung aller der Voraussetzungen, auf denen sich die 
landwirtschaftliche Kultur aufbaute, zu einer Minde- 


rung der Erträge und damit zur Aushungerung Deutsch- 
lands führen. 


Sehen wir zu, wie es möglich war, unsere Volks- 
ernährung durch unsere eigene Landwirtschaft sicher- 
zustellen. Kurz gesagt, es war darum möglich, weil 
alle jene Voraussetzungen überwiegend intakt blieben, 


auf denen sich unsere landwirtschaftliche Produktion 
aufbaut. 


l. Die hochgesteigerte Bodenkultur besitzt ein gt- 
wisses Beharrungsvermögen; eine einmal geschaffene 
Kultur bricht nicht ohne weiteres zusammen, wenn mal 
nicht die alte Intensität der Pflege und Bestellung bei- 
behalten werden kann. Insofern können wir selbst bei 
einer bestimmten Minderung der Intensität von der 
im Boden aufgehäuften Arbeit längerer Friedenszeiten 
leben. 

Weit kritischer hätte bei dem Umfang der militä- 
rischen Einberufungen die Arbeiterfrage werden können, 
um so mehr, als wir Au schon in Friedenszeiten unter 
l.eutenot leiden. Aber im großen ganzen hat die 


304 Im DAS ECHO ITTTIUNIOIUHIUIHNIIINHITUNNNIION Nr. 1745 


Kulturpflege der Böden unter Arbeitsmangel nicht ge- 
litten. Das kam einerseits dadurch, daß Frauen und 
Jugendliche ihre Anstrengung verdoppelten, dadurch 
ferner, daß alle Reservekräfte des Landes herangezogen 
wurden, alte Leute, vor allem aber solche, die in 
Friedenszeiten der Industrie zugewandert waren, dann 
das große Heer der Dienstboten, das bei Kriegs- 
beginn sehr stark auf das flache Land zurückzufluten 
begann. Außerdem waren noch mehrere Hundert- 
tausende ausländischer Erntearbeiter im Lande, die bei 
Kriegsbeginn im Lande zurückbehalten waren, und da- 
zu kamen die Hunderttausende von Gefangenen, die 
sich teilweise für landwirtschaftliche Kultur eigneten. 

3, Wenn unsere Gegner gehofft hatten, die Sperre 
der Stickstoffdüngemittel würde dem deutschen Boden 
den Hauptträger seiner Ertragsfähigkeit entziehen, so 
haben sie diese Rechnung ohne die deutsche Technik 
und ohne die deutsche Wissenschaft gemacht. Der 
Ausfall fremder Düngemittel konnte zunächst in großem 
Umfang wettgemacht werden durch das Kali, an dem 
Deutschland ein Naturmonopol hat; weiterhin aber vor 
allem durch die Erfindung einer wirtschaftlich rentablen 
Weise, den Stickstoff aus der Luft zu gewinnen und 
als Kalkstickstoff in den Handel zu bringen. Eine 
Reihe neu erstandener Werke befaßt sich heute mit der 
Produktion des Kalkstickstoffs, so daß die Sperre des 
Chilesalpeters für uns ganz belanglos geworden ist. 

4. Die Futtermittelbeschaffung ' war eigentlich der 
kritischste Punkt unserer Versorgung. Es handelt sich 
hier um bedeutende Einfuhrbetrage, auf denen unsere 
Vieh- und Viehproduktenversorgung sehr stark auf- 
baute. Und soist es begreiflich, daß unsere Ernährungs- 
sorgen gerade aus dem Fehlen dieser Futtermittel her- 
rühren. Es sind hier eine Menge Wege gefunden 
worden, die ausländischen Futtermittel zu ersetzen. 
Diese Wege im einzelnen zu skizzieren, erübrigt sich. 
Fs handelt sich teilweise um Neuerfindungen, teilweise 
um intensiveren Anbau, teilweise um Ausnutzung bis- 
her nicht benutzter Futterstoffe und Weidegelegenheiten. 
Als Resultat stellen wir fest, daß unser Viehstand nach 
den jüngsten Zählungen auf einer gegen Friedenszeiten 
nur sehr beträchtlich verringerten Höhe sich befindet — 
und das zur Winterzeit, wo bei Stallfütterung die 
fremden Futtermittel am meisten entbehrt werden und 
wo das Vieh die meiste Arbeit verlangt. 

Vor dem Kriege wurde sehr häufig die Frage er- 
örtert, ob unsere Landwirtschaft imstande sei, unseren 
gesamten Nalırungsbedarf zu decken. Mit derselben 
Entschiedenheit, mit der es von landwirtschaftlicher 
Seite behauptet wurde, wurde von anderere Seite die 
praktische Möglichkeit bestritten. Was damals akade- 
mische Erörterung war, hat uns heute der Krieg auf- 
gezwungen und gleichzeitig entschieden: Die deutsche 
Landwirtschaft ist imstande, unseren Bedarf zu decken, 
und mehr als das, sie leistet es heute sogar unter 
ungünstigen Umständen. 


— ee 


Ein Beitrag zur Frage der Verdrängung der deut- 
schen Industrie vom Weltmarkte. Von einer dem Ver— 


bande Sächsischer Industrieller angehörenden Firma wird 


der Sächsischen Industrie der nachstehende Auszug 
eines Briefes. den die Firma vor kurzem von einem 
amerikanischen Geschiftsfreunde erhalten hat, zur Ver- 
jügung gestellt: 

„Es unterliegt wohl keinem Zweifel. daß die „Japs“ 
ein riesiger Faktor im Spielwarengeschäft werden und 
die draußen allgemein verbreitete Meinung, daß die japa- 
nischen Waren infolge ihres orientalischen Geschmacks 
und ihrer minderwertigen Qualität nie sehr popular wer- 
den würden. stimmt nicht mehr. Seit Anfang des Krieges 
haben die Engländer und nicht minder die Amerikaner 
ihr Möglichstes getan, die japanische Industrie zu heben. 
Man sieht wahrhaftig Spielsachen, die den deutschen so 


täuschend nachgebildet sind, daß man sie verkennt. In 
alle möglichen Industrien sind die Herren jetzt hinein- 
gekommen. Am erstaunlichsten für mich ist wohl der 
Umstand, daß die Leute dort jetzt so hübsche mecha- 
nische Blechspielwaren machen; ich habe verschiedene 
Artikel gesehen, die ich für deutsche hielt, bis ich hörte, 
daß die Ware aus Japan stammt. Die guten Deutschen 
haben sich seinerzeit herzlich gefreut, als die gelben 
Herren so großes Interesse an allem möglichen zeigten, 
und haben ihnen alles, was sie wissen wollten, auf die 
Nase gebunden, ihnen Fabriken eingerichtet und alle 
möglichen Fabrikationsgeheimnisse verraten usw. Jetzt 
haben sie das Resultat davon. Eine andere Branche, 
die meiner Meinung nach jetzt durch den Krieg für 
Deutschland verloren geht, dürfte die der Zelluloid- 
Spielwaren sein. Dieses Zeug scheint sich ganz besonders 
für die japanische Fabrikation zu eignen, denn der Haupt- 
bestandteil, Kampfer, kommt ja von dort, resp. Formosa. 
Außerdem ist viel Bastelei daran, Handmalerei usw., 
und dies können die Japaner natürlich sehr billig 
machen.“ | 


Die deutsche Spielwarenindustrie im Kriege. Die 
deutsche Spielwarenindustrie, die hauptsächlich im Erz- 
gebirge, Thüringen (Sonneberg), Württemberg (Rauhe 
Alb, Stuttgart), Nürnberg usw. ihren Sitz hat, deckt mit 
ihren. Erzeugnissen bekanntlich einen großen Bedarf des 
Weltmarktes. Betrug doch der Export vor dem Kriege 
etwa 100 Millionen Mark jährlich, von denen allein ein 
Drittel (1913: 32506000 M.) nach den Vereinigten 
Staaten und ein Viertel (1913: 25 676 000 M.) nach Eng- 
land ging. Daß unsere hochentwickelte Spielwaren- 
und ebenso unsere Porzellanindustrie im Weltkriege 
durch den Fortfall der Ausfuhrmöglichkeit aufs schwerste 
betroffen wird, ist naheliegend, zumal das feindliche 
Ausland gerade Spielwaren und Porzellan zu Angriffs- 
objekten macht. So weist auch die Handels- und Ge- 
‚werbekammer Sonneberg (S.-M.) in ihrem Rückblick auf 
das Jahr 1915 darauf hin, wie England und Frankreich 
sich bemiihen, ‘diese Erzeugnisse in ihrem eigenen Lande 
herzustellen, um den Inlandsbedarf zu decken, um aber 
auch die Kolonien und das Ausland damit zu versorgen. 
Die Handels- und Gewerbekammer sagt jedoch: „Wir 
haben das Vertrauen zum Reiche und zu unserer Regie- 
rung, daß sie uns in dem Kampfe, dem wir entgegen- 
gehen, unterstützen werden und daß besonders die alte 
sich stets verjüngende Schutzpatronin von Handel und 
Industrie, die Leipziger Messe, die Beachtung findet, die 
ihr gebührt.“ Ein weit erfreulicheres Bild bietet da- 
gegen der Inlandsmarkt. Hier, heißt es in dem erwähnten 
Jahresrückblick, kann der deutsche Bedarf an Spiel- 
waren, Puppen und Porzellan als ein nahezu normaler 
bezeichnet werden. Die Kaufkraft des deutschen Volkes 
ließ sich als nur wenig geschwächt erkennen. 


Die Verdrängung des englischen Handels aus China. 
Nach einer „Reutermeldung“ aus Shanghai zeigte der 
Handel Chinas im vergangenen Jahre einen günstigen 
Fortschritt. Kapitalkräftige amerikanische Gesellschaften 
versuchen, sich Industriekontrakte zu sichern, während 
auf der anderen Seite die japanische Konkurrenz äußerst 
tätig ist und den britischen Handel, z. B. in Leinentüchern, 
stark gefährdet. Die Chinesen bestellen selbst Textil- 
maschinen. und zwar wurden in England Kontrakte aut 
55 000 Spindeln abgeschlossen. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 
Städt. Handels-Hochschule, Cöln. Das Vorlesungs-Verzeichnis 
für das Sommer-Semester 1916 (Bexinn 27. April) ist soeben cr- 
schienen. Es umfaßt 112 Vorlesungen und Übungen in 195 Wochen- 
stunden. Auf die Volkswirtschaitslehre entfallen 23 Vorlesungen und 
Übungen in 36 Wochenstunden, auf die Privatwirtschaftslehre 23 
in 37 Stunden. auf die Rechtslehre 8 in 12. Geographie, Natur- 
wissenschaften und Technik 12 in At, Versicherungs- und Gc- 
nossenschaftslehre 4 in 6. Sprachen 21 in 43. Ausbildung der 
Handelslehrer und Handelsichrerinnen 9 in 12 und endlich auf die 
allgemeinen Geistes wissenschaften 12 in 18 Stunden. Auf die 
türkischen und bulgarischen Sprachkurse wie auch auf die Kurse 
im Persischen sei noch besonders hingewiesen. Die 21 abend- 
lichen bifentlichen, Vorlesunxen - bieten weiteren Kreisen reiche Ge- 
legenheit zur Erweiterung‘ und Vertiefung "hrer Allgemeinbildung. 


Direction der Disconto-Gesellschatt 


Berlin — Antwerpen — Bremen — Essen — Frankfurt a. M. 
London — Mainz — Saarbrücken 


Cöpenick — Cistrin — Frankfurt a. O. — Höchst a. M. — Homburg v. d. H. 
Offenbach a. M. — Oranienburg — Potsdam — Wiesbaden 


Kapital und Reserven rund & 420 000 000 


Norddeutsche Bank in Hamburg. 


HAMBURG — ALTONA — HARBURG 
Kapital und Reserven & 79000000 


Einziehung, Bevorschussung und Diskontierung 
von Wechseln auf überseeische Plätze 


Die obigen Banken vertreten die nachstehenden von ihnen gegründeten Banken: 


Brasilianische Bank für Deutschland 
HAMBURG 


Rio de Janeiro, Sao Paulo, Santos, Porto Alegre, Bahia 


Bank für Chile und Deutschland 


HAMBURG 


in Chile (Banco de Chile y Alemania): Valparaiso, Santiago, mn 
Temuco, Antofagasta, Valdivia, Victoria 


Deutsche Afrika-Bank A. -G. 


HAMBURG 
Swakopmund, Windhuk, Lüderitzbucht 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das EA Bezug zu nehmen. 305 
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Mercedes 


CITT TIET 


Stadt- 
Wagen 


Lieferungs- 
Wagen 


"CAMP- UND COLONIAL-WAGEN 


DAIMLER -MOTOREN - GESELLSCHAFT 


Stuttgart-Untertürkheim 


Automobile 


TITTEN 


Touren- 


Ambulanz. 


Warenmarkt und Börse. 
Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 23. Februar 1916 zeigt 
im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 Mark): 


1915 gegen die | Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 gegen die 
2302.989 26.931 | Metallbestand dd . . | 2501.839 2.919 
2254.281 25.715 davon Gold ..... 2456.421 571 

188.898 35.152 | Reicbs- und EEN 
scheine A . 264970 — 154.278 

31.165 8.432 | Noten anderer Banken 17.430 + 2.918 
4026.780 164.314 | Wechselbestand 5501.992 + 114 499 

37.466 — 3.427 Lombarddarlenen 12.449 — 2.799 

15.112 t 194 | Effektenbestand ..... 33618 — 9108 

187.130 830 | Sonstige Aktiva 238.522 + 2.006 
Passiva. 

180.000 a, Grundkapital ..... 180.000 (unver) 
74.479 (unver) | Reservefonds ...... 80.550 (onver) 
4653.353 — 2051 | Notenumiauf. ...... 6286.306 — 87924 
1723.676 + 225.576 | Depositen. be eh 1787.557 + 44.845 
176.632 + 8.981 | Sonstige Passiva . . 236.407 — 632 


Der neueste Ausweis der Reichsbank zeigt wie seine Vor- 
ginger ein in mancher Hinsicht der Friedenszeit gleichendes 
normales Bild. Das gilt insbesondere, wenn man zur Be- 
urteilung des Status auch die Bewegung bei den Darlehns- 
kassen in Rechnung stellt. Die Kapitalanlage der Reichsbank 
hat nämlich um 102,6 auf 5548.1 Mill. Mark zugenommen, 
wovon auf die bankmäßige Deckung 5502 Mill. Mark entfallen 
oder 114,5 Mill. Mark mehr als am. 15. Februar. Berück— 
sichtigt man indes. daß der Darlehnsbestand bei den Dar— 
lehnskassen um 1588 auf 1321,7 Mill. Mark zurückgegangen 
ist, so ergibt sich, daß die Entlastung der Darlehnskassen um 
etwa 56 Mill. Mark stärker ist als der Zugang auf den 
Kapitalanlagekosten der Reichsbank. Diese 56 Mill. Mark 
aber entsprechen ungefähr dem Betrage, um den durchschnitt- 
lich in Friedenszeiten in der dritten Februarwoche die Be- 
lastung der Reichsbank zurückging. Die fremden Gelder 
haben sich um 44.9 Mill. Mark auf 1787,6 Mill. Mark erhöht. 
ein Beweis dafür, dab ein Teil des im Wege der Diskontie- 
tung von der Reichsbank erhobenen Geldes bei dieser wieder 


eingezahlt worden ist. Bei der Beurteilung der Goldvermeh- 
rung der. Reichsbank um 0,5 auf 2456,4 Mill. Mark ist zu 
beachten, daß von neuem erhebliche Beträge gelben Metalls 
an das Ausland abgegeben werden mußten. Der Bestand an 
Darlehnskassenscheinen bei der Reichsbank hat sich von 
375,5 auf 218,2, also um 157,3 Mill. Mark vermindert. Auch 
der Notenumlauf weist eine Abnahme, und zwar in Höhe von 
ss Mill. Mark auf, wodurch die Gesamtzirkulation sich auf 6286.3 
Mill. Mark verringert hat. Die Golddeckung der Noten ist in- 
folge der Abnahme des Umlaufs von 38,5 auf 39,1 Proz. gestiegen. 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 24. Februar zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . ` 5 035 879 000 Zun. 4769 000 
Barvorrat in Silber. . . . 360 209 000 Zun. 1339000 
. Guthaben im Ausland. . 855 422 000 Abn. 34 563 000 
Wechsel (vom Moratorium 
nicht betroffene) . . . . 43430 882 000 Abn. 12 317 000 
Gestundete Wechsel . . . 1724961 000 Abn. 20 446 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1247514 000 Abn. ö 674 O00 
Kriegsvorschũsse an den Staat 5 900 000 000 Zun. 100 000 000 
Vorschuß an Verbündete. . 805 000 000 Zun. 20 000 000 
Notenumlaunf . . 14295289000 Zun. 91 824 000 
Tresorguthaben . . . . » 35 861000 Abn. 45 582 000 
Privatguthnabten . . 1941914000 Zun. 12549000 


Bank von England. Der Ausweis vom 24. Februar zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve . . . 40 930 000 Zun. 226 000 
Notenumlauf. 32 508 000 Abn. 58 000 
Barvorrat . 54 987 000 Zun. 167 000 
Portefeuille . 93336000 Abn. 1817000 
Guthaben der Privaten . 96394 000 Abn. 2762000 
2 des Staates . 52620000 Zun. 1106000 
Notenreserve . . 40158000 Zun. 109 000 
Regierungssicher’ zeiten. 32839000 unverändert 


Prozentverhältnisse der Reserve zu den Passiven 27,46 
gegen 27,00 in der Vorwoche. 

Clearinghouse - Umsatz 267 Millionen, gegen die ent- 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 32 Millionen. 


"a ul blag 
— , 


SA * 
nA, 
SNCH UD Uy 


My, en, onge, H 
8 ya e ny 2 
ly "u, lilly Y, 


/ 4 y WiLL "i / f d 2 2 i 2 Kr UY 2 77 2 
, , ytt My GE EE EE ZS Win e DCK 
NN lud deutsche Es GE —.— "Intexessen‘ A be 


dd" if 
/H ART bhp, pochen zeitun 22 Kür, Politik, Literatur und 2 deutsche MINE DIES 2 ee 


/ * WML LL DER DE EUTSCHEN I M AUS HH, SLANDE” r 


Nr. 1748 [9] Berlin, 2.März 1916 35. Jahrgang 
DNS 


— — 


Bei Deutschlands Verbündeten auf dem Balkan. 
Uber die Schwarzen Berge werden Pontons nach dem Skiwfarisee’ geführt, 
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Die zweiundachtzigste Kriegswoche. 


In England wie in RuBland haben die Leiter der aus- 
wärtigen Politik letzte Woche wiederum hochtönende 
Reden gehalten, die mit heftigen Beschuldigungen und Ver- 
leumdungen Deutschlands begannen und in die Erklärung 
ausklangen, man werde die Waffen nicht niederlegen, 
bis die deutsche Militärmacht niedergerungen sei. Bei 
der Eröffnung der Duma versuchte Sasonow mit er- 
staunlicher Verdrehung der Tatsachen die Schuld am 
Ausbruche des Weltbrandes auf Deutschlands Schultern 


‘zu wälzen, und im Unterhaus beantwortete Asquith die 


Friedensreden von Snowden und Trevelyan mit nied- 
rigen Beschimpfungen des deutschen Reichskanzlers 
und prahlerischer Ablehnung aller Anregungen, die eng- 
lischen Friedensbedingungen zu nennen. 

Deutschland ist den beiden Staatsmännern, deren 
würdelose Tonart kennzeichnend ist für ihre kritische 
Lage, die Antwort nicht schuldig geblieben; freilich 
erwiderte es nicht mit Worten, sondern mit Taten. 


Es wartete nicht, bis es dem Vierverbande gefiel, 
mit der lange angekündigten Frühjahrs-Offensive an der 


.Westfront ernst zu machen. Aus den vorbereitenden 


Artilleriekämpfen der vorhergehenden Woche hat sich 
im Raume von Verdun ein wuchtig geführter deutscher 
Vorstoß gegen diese Schlüsselstellung der französischen 
Front entwickelt. 


Nachdem die deutsche Artillerie die französische 


Stellung gegenüber unserer Linie Consenvoye—Azannes ` 


sturmreif gemacht hatte, wurde am 22. Februar der 
frontale Infanterieangriff in einer Breite von 10 Kilo- 
metern mit solcher Schneidigkeit durchgeführt, daß die 
Angreifer drei Kilometer tief in die feindlichen Linien 
einbrachen. Der erste Raumgewinn betrug bereits 
3000 Hektar. Das war also ein sehr ansehnlicher Ge- 
winn, der zu Vergleichen mit den von den Gegnern 


seinerzeit so sehr gefeierten Einbeulungen unserer. 


Champagnefront herausfordert. Damals hatten die Fran- 
zosen, und zwar nach 72stindigem Trommelfeuer und 
mit Aufbietung einer ungeheuren Ubermacht einen ihnen 
inzwischen zum allergrößten Teile wieder entrissenen 
Gewinn von 23 Kilometer Breite und 1 bis 2 Kilometer 
Tiefe erzielt, mithin nur wenig mehr als von unseren 
Truppen vor Verdun allein am ersten Tage an Raum- 
gewinn erzielt worden ist. In Anwesenheit des Kaisers 
sind.dann seit dem 22. Februar täglich bedeutsame Fort- 
schritte erkämpft worden. Am 23. Februar wurden die 
Orte Brabant, Haumont und Samogneux und die Wälder 
von Herbois und nördlich von Beaumont genommen, am 
24. fielen die befestigten Dörfer und Höfe Ornes, Beau- 
mont und Marmont, Cotelettes und Chambrettes sowie 
sämtliche Stellungen des Feindes bis an den Louvemont- 
Rücken, am 25. folgte die Eroberung dieser Höhe und 
des Dorfes Louvemont und der östlich anschließenden 
Beiestigungsgruppe. „In altem Drange nach vorwärts 
stießen brandenburgische Regimenter bis zum Dorfe und 
zur Panzerfeste Douaumont durch, die sie mit stürmender 
Hand nahmen.“ Auch weiter östlich, in der Woevre- 
Ebene, wurde der feindliche Widerstand auf der ganzen 
Front bis in die Gegend von Marcheville (südlich der 
Nationalstraße Metz—Paris) gebrochen. Dichtauf folgen 
unsere Truppen dem weichenden Gegner. Schon am 
26. Februar betrug die Zahl der gefangenen Franzosen 
mehr als 15 000. Auch ihre blutigen Verluste waren 
außerordentlich schwer, während die unsrigen erträglich 
blieben. 

An den folgenden Tagen wurden die eroberten Stel— 
lungen ausgebaut, durch Eroberung benachbarter Ab— 
schnitte erheblich erweitert und verzweifelte Gegen- 


angriffe der Franzosen, die in Eile Reserven von allen 
Seiten heranzogen, blutig abgeschlagen. So eröffnet 


schon heute der Erfolg des Sturmes auf Verdun, der zu 


den glänzendsten Waffentaten dieses Krieges gezählt 
werden muß, verheißungsvolle Aussichten für die weitere 
Entwicklung der militärischen Lage. Eine hervorra- 
gende Rolle hat neben der heldenhaft vorwärtsdrän- 
genden Infanterie die schwere Artillerie durch ihr ver- 
nichtendes Eröffnungsfeuer gespielt. 

Während des mit gewaltiger Kraft geführten Stoßes 
gegen Verdun blieben die deutschen Truppen an den 
übrigen Punkten im Westen nicht untätig. Ein gegen ` 
die deutschen Stellungen bei Somme-Py in der Cham- 
pagne unternommener feindlicher Angriff, der die Fran- 
zosen in den Besitz eines kurzen Grabenstückes brachte, 
wurde am 27. Februar durch einen erfolgreichen Gegen- 
angriff erwidert; die französischen Stellungen wurden 
dabei in 1600 Meter Breite genommen und über 1000 Ge- 
fangene gemacht. 

Am Yser-Kanal nördlich von Ypern wurde die eng- 
lische Stellung in etwa 350 Meter Frontbreite gestürmt 
und gegen alle Wiedereroberungsversuche gehalten. 
Östlich Souchez entrissen wir den Franzosen nach 
wirkungsvoller Artillerievorbereitung 800 Meter ihrer 
Stellung; und im Oberelsaß westlich Heidweiler nahmen 
wir die feindlichen Stellungen in einer Breite von 700 
und einer -Tiefe von 400 Meter in Besitz. 

Von der Ostfront sind diesmal Ereignisse von Be- 
deutung nicht zu verzeichnen. Auch von der italienischen 
Front liegen keine Nachrichten über bemerkenswertere 
Kämpfe vor. l ' 

Fine schwere Niederlage haben die Italiener hin- 
gegen in Albanien erlitten. Nachdem die österreichisch- 
ungarischen Truppen die Einkreisung Durazzos vollendet 
hatten, eröffneten sie den konzentrischen Angriff gegen 
die Stadt, schlugen die italienischen Verteidiger in die 
Flucht und nahmen von Durazzo Besitz. Unter dem 
Schutze der italienischen Kriegsschiffe gelang es dem 
größeren Teil der Geschlagenen, sich einzuschiffen; er 
kam aber dabei noch ins Feuer der österreichisch-unga- 
rischen Geschütze. N l 

Von den Ereignissen zur See ist wieder eine Kunde 
besonders freudig zu begrüßen, die über weitere 
Ruhmestaten der geheimnisvollen „Möwe“ berichtet. 
Das wackere Schiff, das unter der Führung des Kor- 
vettenkapitäns Graien zu Dohna-Schlodien dem unsterb- 
lichen Ruhme der „Emden“ und „Karlsruhe“ nacheifert, 
hat abermals sieben feindliche Dampfer im Gesamt- 
gehalte von 30000 Tonnen versenkt. Aus britischen 
Stimmen ist zu ersehen, wie empfindlich die Arbeit der 
„Möwe“ die Handelsschiffahrt des Vierverbands bedroht. 
Der durch die deutschen Unterseeboote bewirkte Schiffs- 
mangel Englands hat dieses jetzt zu einer neuen groben 
Völkerrechtsverletzung veranlaßt. wobei freilich das 
unteriochte Portugal die unrühmliche Rolle des Helfers- 
helfers spielen mußte. Die Beschlagnahme deutscher 
Nandelsschifie in den portugiesischen Häfen ist einzig 
aus einer von England ausgeübten Nötigung der portu- 
giesischen Regierung zu erklären. 

Um so dringlicher erscheint die Notwendigkeit, jetzt 
im Sinne der von der deutschen Regierung kürzlich ver- 
Offentlichten Denkschrift gegen England zur See unter 
rücksichtsloser Anwendung aller Kampfmittel vor- 
zugehen: eine halbamtliche deutsche Auslassung gibt die 
Gewähr, daß sich Deutschland in seinem Existenzkampie 
gegen einen jedes Völkerrecht mißachtenden Feind auch 
nicht länger durch die anscheinend von Washington be- 
absichtigte Verschleppungstaktik aufhalten lassen wird. 
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Thronfolger Karl Franz Josef zeichnet auf dem russischen Kriegsschauplatz tapfere dsterreichisch-ungarische Soldaten aus. 


Kriegs- Chronik 


vom 22.—29. Februar 1916. 


22. Februar. 


Osterreichischer Fliegerangriff auf die 
Lombardei. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher 


schauplatz. 
Nichts Neues. r 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Isonzoiront waren die Artilleriekämpfe im 
allgemeinen, namentlich aber bei Plava, recht lebhaft. 

Eines unserer Flugzcuggeschwader unternahm einen 
Angriff auf Fabrikanlagen in der l.ombardei. Zwei Flug- 
zeuge drangen hierbei zur Erkundigung bis Mailand vor. 
Fin anderes Geschwader griff die italienische Flugzeug- 
station und die Hafenanlagen von Desenzano am Garda- 
see an. Bei beiden Unternehmungen wurden zahlreiche 
Treffer in den Angriffsobjekten beobachtet. Trotz hef- 
tigen feindlichen Artilleriefeuers kehrten alle Flugzeuge 
wohlbehalten zurück. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Das Kupferbergwerk Bor den Deutschen 
für Kriegsdauer überlassen. 


Der bulgarische Ministerrat beschloß, das Kupier- 
bergwerk Bor, das in dem von den Bulgaren eroberten 


3 dk 


Kriegs- 


Teile Serbiens liegt und das reichste aui der Balkan- 
halbinsel. ist, den Deutschen für die Kriegsdauer zur 
Ausbeutung zu überlassen. 


23. Februar. 


Einbruch in die französische Stellung 
bei Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Durch eine Sprengung in der Nahe der von uns am 
21. Februar eroberten Gräben östlich Souchez wurde die 
feindliche Stellung erheblich beschädigt. Die Gefangenen- 
zahl erhöhte sich hier auf 11 Offiziere, 348 Mann, die 
Beute beträgt 3 Maschinengewehre. 

Auf den Maashöhen dauerten die Artilleriekämpfe mit 
unverminderter Stärke fort. 

Östlich des Flusses griffen wir die Stellungen an, die 
der Feind etwa in Höhe der Dörfer Consenvoye—Azan- 
nes seit anderthalb Jahren mit ailen Mittein der Befesti- 
gungskunst ausgebaut hatte, um eine für uns unbequeme 
Einwirkung auf unsere Verbindungen im nördlichen 
Teil der Woevre zu behalten. Der Angriff stieß in der 
Breite von reichlich zehn Kilometer, in der er angesetzt 
war, bis zu drei Kilometer Tiefe durch. Neben sehr 
erheblichen blutigen Veriusten büßte der Feind mehr als 
3000 Mann an Gefangenen und zahlreiches noch nicht 
übersehbares Material. ein. 
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Im Oberelsaß führte der Angriff westlich Heidweiler 
zur Fortnahme der feindlichen Stellungen in einer Breite 
von 700 und einer Tiefe von 400 Meter, wobei etwa 80 
Gefangene in unserer Hand blieben. 

In zahlreichen Luftkämpfen jenseits der feindlichen 
Linien behielten unsere Flieger die Oberhand. 


Istlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 


Unverandert. Oberste Heeresleitung. 
* 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Nordwestlich von Tarnopol schlugen unsere Siche- 
rungstruppen russische Vorstöße gegen die schon 
wiederholt genannten vorgeschobenen Feldwachenver- 
schanzungen ab. Sonst keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Die lebhaften Artilleriekämpfe an der küstenländi- 
schen Front dauern fort. Hinter den feindlichen wurden 
größere Brände beobachtet. 


Sädöstlicher Kriegsschauplatz. 

Südöstlich won Durazzo wurde der Gegner aus einer 
Vorstellung geworfen. Ein Österreichisch - ungarischer 
Flieger bewart die im Haten von Durazzo liegenden 
italienischen Schiffe mit Bomben. Ein Transportschifi 
wurde in Brand gesetzt und sank. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


24. Februar. 
Neue deutsche Gewinne vor Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Der Erfolg östlich der Maas wurde weiter ausgebaut. 


4 
nommen, das gesamte Waldgebiet nordwestlich, nördlich 
und nordöstlich von oe sowie das Herbebois sind 
in unserer Hand. 


Siidlich von Metz wurde ein vorgeschobener fran- 
zosischer Posten überrascht und in seiner Stärke von 
iiber 50 Mann gefangen abgefiihrt. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Auf dem nördlichen Teile der Front lebhaftere Ar- 
tilleriekämpfe. An zahlreichen Stellen Patrouillenge- 
fechte. Keine besonderen Ereignisse. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Nenes. Oberste Heeresleitung. 


italienische Niederlage bei Durazze. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und Italienischer 
Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Sädöstlicher Kriezsschauplate. 


Unsere Truppen in Albanien kaben zesteru die kta- 
Gener und deren Bundexpensssen Essad bei Dararzo ge- 
schen. Am Versuiitag bemäückügten sich ere Ba- 
tadiemne — deren kdeisere Abteilungen den u teren Arzen 
übersetzten — der letrien fcindlichen VorposiGonen ösi- 
Sich ven Bazar-Sjak. Am Mittag wurde die Kalienische 
Brigade Savona auch aus der stark ausgebauten Haupt- 
Stellung östlich des eben genannten Ortes geworien. 

erstürmte eine andere Kolonne die zehn 
Kilometer südöstlich von Durazzo angelegten Verschan- 
zungen von Sasso-Bianco. Der Feind verließ seine 
Gräben zum Tell fluchtartig und wich hinter den Inneren 
Verteidigungsring. 
Es wird verfolgt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 


Die Orte Brabant, Haumont und Samogneux sind ge- v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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Karten-Skizze zur Schlacht vor Verdun. 
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Der deutsche Verein Frauenhilfe in Peking: X Die Gründerin und Leiterin des Vereins, Frau Pfützenreuter. 
Der Verein lieferte im Laufe von zwei Monaten rund 23000 warme Kleidungsstücke fir deutsche und Österreichisch-ungarische Gefangene in Sibirien 


Neue „Möwen“-Beute. 


Reuter meldet aus Madrid: Der englische Dampfer 
„Westburn“ (3300 Tonnen) ist mit Havarie Santacruz 
auf Teneriffa angelaufen. Für die Reparatur führte er 
die deutsche Flagge. Er hatte eine Prisen- 
besatzung von einem Offizier und sieben Mann, wovon 
einer eine Mütze trug mit der Aufschrift „S. M. S. 
Möwe“. Die „Westburn“ hatte außer elf spanischen 
Matrosen 206 Gefangene an Bord von den englischen 
Schiffen „Flamenco“ (4540 Tonnen), „Horace“ (3335 Ton- 
nen), „Clan Mactavish“, „Edinburgh“ (in Lloyds Register 
ist nur ein Dampfer „Edinburgh Castle“ mit 13 326 Ton- 
nen aufgeführt), „Cambridge“ (1259 Tonnen), „Belge“ 
und „Luxemburg“ (4322 Tommen). Soweit die Tonnage 
festzustellen ist, ergibt sich eine Gesamtverdrängung 
von 30082 Tonnen. 


Lloyds meldet aus Tenerifia: Der britische Dampfer 
„Westburn“ wurde von der deutschen Prisenbesatzung 
aus dem Hafen geführt und versenkt. 


Beschlagnahme der deutschen Schiffe 
in Portugal. 


Die portugiesische Amtszeitung veröffentlicht einen 
Erlaß, in dem die Form der Benutzung deut- 
scher, in portugiesischen Häfen internierter Schiff e 
durch die portugiesische Regierung geregelt wird. Portu- 
giesische Besatzungen begaben sich heute an Bord der 
deutschen Schiffe, die im Tajo verankert sind, und hißten 
die portugiesische Flagge. 

Die „Agence Havas“ meldet aus Lissabon: Die Zahl 
der auf dem Tajo ankernden deutschen Schiffe, die mit 
Beschlag belegt worden sind, beträgt 35. 

„Temps“ meldet, daß die Bestandsaufnahme und die 
Entladung der Schiffe sich ohne Zwischenfall vollzogen 

haben. Die Schiffe einer portugiesischen Division nahmen 


vor den beschlagnahmten Schiffen Stellung, um jedem 
Versuch eines Widerstandes zu begegnen. Die Be- 
schlagnahmungen werden im Namen des Marine- 
ministers von Offizieren der Kriegsmarine mitge- 
teilt und die portugiesische Flagge gehißt. Das an Bord 
der Schiffe verbliebene deutsche Personal wurde aus- 
geschifft und durch portugiesisches Personal ersetzt. 
Nachdem alles beendet war, gab der Kreuzer „Vasco de 
Gama“, der die Flagge des Flottendivisionärs trug, 
21 Schüsse ab. Die Regierung erklärte, daß es 
sich nicht um einen kriegerischen Akt DI 
handelt, sondern um eine einfache, im öffentlichen 
Interesse gelegene Maßnahme, und daß der portugie- 
sische Gesandte in Berlin beauftragt worden sei, dies der 
Kaiserlich Deutschen Regierung zu erklären. Den Be- 
sitzern der Schiffe sind alle Garantien zugesichert 


worden. 
* 


Bisher hatte Portugal und besonders das portugie- 
sische Heer immer noch genügend Selbständigkeit be- 
wahrt, um sich der vollen Bevormundung der Engländer 
zu erwehren. Nun ist das Land durch englische 
Brutalität gezwungen worden, Hand an die deut- 
schen Schiffe zu legen. Man will diese wahrscheinlich 
jetzt, wo in Argentinien die Ernte bevorsteht, verwen- 
den, um Getreide in größeren Mengen über den Ozean 
zu holen. Der in dem Reutertelegramm gebrauchte 
Ausdruck „internierte“ Schiffe ist irreführend. Portu- 
gal hat kein einziges interniert. Es befinden sich dort 
nur Schiffe, die zu Beginn des Krieges dortige Häfen 
aufgesucht und die portugiesische Gastfreundschaft in 
Anspruch genommen haben. Die Internierung kann nur 
bei solchen Schiffen erfolgen, die sich in irgendeiner 
Form am Kriege beteiligt haben. Die Handlung der 
portugiesischen Regierung bedeutet einen glatten 
Völkerrechtsbruch und eine schmähliche Verletzung der 
Gastrechte. Viel Nutzen werden die Engländer von 
diesem durch sie veranlaßten Streich nicht haben. Zu- 
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Zum Schlußkampf in Kamerun: 
Exzelienz Ebermater, Gouverneur des Schutzgebiets. 


nächst handelt es sich bei den geraubten Schiffen zum 


Teil um Passagierdampfer, die ebensowenig leicht zu 
Frachtzwecken benutzt werden können, wie z. B. D-Zug- 
wagen. Dann kommt iiberhaupt nur ein Schiffsraum 
von 270000 Tonnen in Betracht. Soweit bis jetzt be- 
kannt geworden ist, liegen von der Hamburg-Amerika- 
Linie drei Dampfer im Hafen von Lissabon, von der 
Hamburg-Siidamerikanischen Dampfschiffahrtsgesellschaft 
1 Dampfer („Santa Ursula“, 3000 Tonnen) und von der 
Oldenburgisch-Portugiesischen Dampfschiffahrtsgesell- 
schaft 5 Dampfer (., Casablanca“ 1650 Bruttotonnen, 


„Lübeck“ 1739 Tonnen, „Macaaan“ 1744 Tonnen, 
„Mogador“ 1271 Tonnen und „Rotterdam“ 2168 
Tonnen). Um einen Vergleich zu ermöglichen, seien 


hier. noch einige Zahlen angegeben über die im neutra- 
len Ausland Gastfreundschaft genießenden deutschen 
Dampfer. In den Häfen Nordamerikas befinden sich 


Schiffe von einem Schiffsraum von rund 600 000 Tonnen 


(fast ausschließlich Passagierdampfer), in den Häfen der 
A-B-C-Staaten (Argentinien, Brasilien, Chile) liegen 
Schiffe mit rund 436 000 Tonnen Schiffsraum. Die Ge- 
samttonnage der deutschen Schiffe im neutralen Aus- 
land beträgt rund 1,9 Millionen Tonnen. 


Entente-Truppen in Patras. 


Der Vierverband hat vor kurzem der griechischen 
Regierung angekündigt, daß Truppenlandungen in meh- 
reren weiteren griechischen Häfen geplant seien. 
Ministerpräsident Skuludis hat vergebens gegen diesen 
neuesten Übergriff der Entente Einspruch erhoben. Er 
machte den englischen Gesandten Elliot darauf aufmerk- 
saın, daß die von der Entente für die Besetzung in Aus- 
sicht genommenen Orte von keinerlei Nutzen sein können, 
während die Verwirklichung ihrer Absicht Griechen- 


land in die schwierigste wirtschaftliche und politische 
J.age bringen müsse. Elliot antwortete mit einigen 
nichtssagenden Redensarten und versprach dem Minister- 
nräsidenten, die Entente werde den Griechen, wenn sie 
fügsam seien, die Lebensmittelzufuhr erleichtern. In- 
zwischen hat der Vierverband den Worten die 
Tat folgen lassen: eine gemischte Truppenabteilung 
ist in Patras gelandet. Patras ist der wichtigste 
Hafen des Peloponnes und des ganzen westlichen 
Griechenland. 


Die Senussi in Agypten eingedrungen. 


Der „Secolo“ erfährt aus Kairo: Das letzte Gefecht 
an der ägyptischen Westgrenze am 22. Januar soll ziem- 
lich bedeutend gewesen sein. Die Senussitruppen dran- 
gen in einer Stärke von 5000 Mann in ägyptisches Gebiet 
ein und lagern gegenwärtig bei der Oase EI Gananiati, 
40 Kilometer von den englischen Truppen entfernt. 
Durch Flugzeug-Erkundungen wurde festgestellt, daß der 
Groß-Senusse sich schon jenseits der Grenze befindet. 
Sein Vetter EI Indriesi wirbt unterdessen in der Kyre- 
naika neue Kriegerscharen. Die Küsten Ägyptens und 
der Kyrenaika werden von der Flotte der Verbündeten 
scharf überwacht, um die Zufuhr von Kriegskonterbande 
zu verhindern. 


Admiral von Pohl +. 


Der bisherige Flottenchef Admiral Hugo von Pohl 
ist gestern in einem Sanatorium in Berlin gestorben. 
Pohl ist am 25. August 1855 in Breslau geboren, ist 
also erst im vorigen Jahre 60 Jahre alt geworden. Der 
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Haupimann v. Raben, der Held von Mora. 
Hauptmann v. Raben verteidigte mit einer kleinen 
Schar deutscher und eingeborener Truppen bis zur 
letzten Möglichkeit den äußersten Nordwinkel 
Kameruns, (Vgl. „Echo“ Nr. 1747.) 
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GroBadmiral entstammt einer bürgerlichen Familie. Im 
Jahre 1872 ist er in die Kaiserliche Marine eingetreten, 
schon im Jahre 1879, als er zum Oberleutnant zur See 
befördert worden war, erfolgte seine Berufung in die 
Admiralität. Er verblicb aber dort nicht lange, sondern 
war dann jahrelang im Auslandsdienst tätig. Als im Jahre 
1899 der Boxerauistand in China ausbrach und dort 
Leben und Eigentum der Europäer bedroht war, brach 
für Hugo Pohl eine ruhmreiche Zeit an. Er wurde Be- 
fehlshaber der Schiffe „Herta“, „Hansa“ und „Gefion“ 
und stürmte mit dem aus deutschen, japanischen, eng- 
lischen, russischen, italienischen und österreichischen 
Seeleuten zusammengesetzten Korps die Takuforts. Am 
17. Juni 1900 wurden die Forts genommen. Das Ge- 
lingen des kühnen Handstreichs war ein Hauptverdienst 
des deutschen Admirals. 

Nach seiner Riickkehr aus China trat er wieder ins 
Reichsmarineamt ein, wo er verblieb, bis er im Jahre 
1903 Kommandant des Linienschiffes „Wilhelm der 
Große“ wurde. 1906 erfolgte seine Ernennung zum Be- 
fehlshaber der Aufklärungsschiffe, nachdem er zum 
Konteradmiral befördert worden war. Im Jahre 1913 
wurde er Admiral, im August desselben Jahres Chef des 
Admiralstabes. Als solcher hat er auch die Kriegs- 
operationen zur See im jetzigen Kriege geleitet. Die 
Ankündigung des U-Bootkrieges gegen die englische 
Handelsflotte im Februar v. J. war von Pohl unterfertigt. 
Erst in allerletzter Zeit hörte man, daß Admiral Pohl 
kranklich sei. Noch am 1.. Februar d. J. wurde er durch 
die Verleihung des Großkreuzes zum Roten Adlerorden 
mit Eichenlaub und Schwertern vom Kaiser aus- 
gezeichnet. 

Admiral Pohl war seit 1893 verheiratet. Der Ehe 
sind ein Sohn und zwei Töchter entsprossen. Der ein- 
zige Sohn fiel im Herbst des vergangenen Jahres als 
Leutnant an der Westiront. Am 16. April 1913 wurde 
dem Admiral der erbliche Adel verliehen. 


Der bisherige Flottenchef Admiral v. Pohl f. 


Der Held der „Appam““, 
der Prisenkommandant Leutnant Hans Berg, 


25. Februar. 
10000 Franzosen gefangen. 


Das groBe Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Auf dem rechten Maasufer wurden auch gestern die 
schon berichteten Erfolge nach verschiedenen Richtun- 
gen ausgewertet. Die befestigten Dörfer und Höfe 
Champneuville an der Maas, Cotelettes, Marmont, Beau- 
mont, Chambrettes und Ornes wurden genommen, außer- 
dem sämtliche feindliche Stellungen bis an den Louve- 
mont Rücken gestürmt. 

Wieder waren die blutigen Verluste des Feindes 
außerordentlich schwer, die unsrigen blieben erträglich. 
Die Zahl der Gefangenen ist um mehr als 7000 auf über 
10 000 gestiegen, über die Beute an Material lassen sich 
noch keine Angaben machen. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.. 
Oberste Heeresleitung. 


Beschießung des Hafens von Durazzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Stellenweise Geschützkämpfe. 
Italienischer Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
Unsere Truppen in Albanien haben gestern die tags 
zuvor östlich und südöstlich von Durazzo geschlagenen 
Italiener in scharfer Verfolgung auf die Landzunge west- 
lich ger Durs-Teiche zurückgetrieben. Die Hafenanlagen 
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von Durazzo liegen im Feuer unserer Geschütze. Die 
Finschiffung von Mannschaft und Kriegsgerät wird erfolg- 
reich gestört. Das Auftreten einiger italienischer Kriegs- 
schiffe blieb ohne Einfluß auf den Gang der Ereignisse. 
Wir nahmen in diesen Kämpfen bisher elf italienische 
Offiziere und über 700 Mann gefangen und erbeuteten 
5 Geschütze und ein Maschinengewehr. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Niederlage der Engländer an der 
beigischen Front. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, 25. Februar. 


Gleichzeitig mit anderen Teilen der Westiront hat 
auch an der belgischen Front seit Beginn besserer Witte- 
rung eine regsamere Tätigkeit eingesetzt, die bereits zu 
einer Reihe von Erfolgen geführt hat. Am 18. Februar 
gingen an der Yser mehrere starke Patrouillen eines 
thüringischen Regiments nach etwa zweistündiger Ar- 
tillerievorbereitung gegen die feindliche Stellung, süd- 
östlich Bösinghe, vor, und brachten von dieser Aufklä- 
rung, die sehr gute Wirkung unseres Artilleriefeuers 
feststellte, vierzig Engländer als Gefangene mit. Die Eng- 
länder haben vergebens versucht, diesen Erfolg in ihrem 
offiziellen Heeresberichte zu verkleinern, indem sie be- 
haupten, daß sie nur elf Mann vermißten, von denen ver- 
mutlich acht bei der Verfolgung der Deutschen gefallen 
seien. Am 14. Februar gelang es württembergischen 
Truppen, sich am Kanal Ypern—Comines in den Besitz 
eines wichtigen Teiles der englischen Stellungen zu 
setzen. Nach tüchtiger Artillerievorbereitung griffen die 
Württemberger um 7 Uhr abends den Gegner an und er- 
stürmten schon im ersten Anlauf den vordersten feind- 
lichen Graben in einer Breite von 800 Metern, über- 
wältigten die Besatzung und dehnten den Erfolg dann 
nach der Tiefe so weit aus, daß eine von den Engländern 
zäh verteidigte Kanalbastion in unseren festen Besitz 
kam und gegen wiederholte heftige Gegenangriffe des 
Feindes gehalten werden konnte. Hierbei wurden über 
hundert Engländer gefangengenommen und zahlreiches 
Material erbeutet. Auch hier haben die Engländer ihre 
Niederlage durch eine offizielle Unwahrheit abzuleugnen 
versucht, indem sie die von ihnen nach hartem Kampf 
verlorene Bastion als einen internationalen Graben be- 
zeichnen, während es sich um einen wohlausgebauten 
Teil ihrer Stellung handelt, der vorher niemals in 
unserem Besitze gewesen ist. Kurz darauf ist es ge- 
lungen, eine feindliche Sappe an der Eisenbahn Ypern— 
Bösinghe—Tourhout, am Kanal, durch Überraschung zu 
nehmen und sie, nebst einem auf der östlichen Seite der 
Yser vorgeschobenen Grabenstück in zusammen 250 
Meter Breite gegen zahlreiche Rückeroberungsversuche 
des Feindes und tägliches Artillerie- und Handgranaten- 
feuer fest in unserem Besitz zu halten. An der Küsten- 
front haben kleinere Unternehmungen bewiesen, daß sich 
unsere blauen Jungens auch als Landratten durch her- 
vorragenden Schneid auszeichnen, während fast täglich 
französische Überläufer jammernd erklären, wie uner- 
täglich den Franzosen der Aufenthalt an der Küsten- 
front und im Dünengelände ist. Eine glänzende Leistung 
hat an einer anderen Stelle der flandrischen Front eine 
Patrouille vollbracht, die im feindlichen Feuer die Yser 
durchschwamm und aus den feindlichen Stellungen zwei 
Maschinengewehre und einen Minenwerfer wegnahm. 
Auf dem Rückwege noch heftiger beschossen, mußten sie 
die Beutestücke in die Yser versenken, kehrten aber in 
der folgenden Nacht zurück. tauchten vor den Augen 
und unter dem Feuer des Feindes und brachten die 
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eroberten Waffen im Triumph in unsere Stellungen ein. 
Überall an der belgischen Front geht es mit glänzendem 
Offensivgeist zu neuen Taten vorwärts! 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


26. Februar. 


Die Panzerfeste Douaumont gestürmt. 


Das Große Hauptquartier meidet: 

Die Panzerfeste Douaumont, der nordöstliche Eck- 
pfeiler der permanenten Hauptbefestigungslinie der 
Festung Verdun, wurde gestern nachmittag durch das 
Brandenburgische Infanterie - Regiment 
24 erstürmt und ist fest in deutscher Hand. 

Oberste Heeresieitung. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Wie nachträglich gemeldet wurde, ist in der Nacht 
zum 25. Februar östlich von Armentières der Vorstoß 
einer englischen Abteilung abgewiesen worden. 

In der Champagne griffen die Franzosen südlich von 
Ste. Marie-a-Py die am 12. Februar von uns genommene 
Stellung an. Es gelang ihnen, in den ersten Graben in 
Breite von etwa 250 Meter einzudringen. 

Östlich der Maas wurden in Anwesenheit Seiner Ma- 
jestät des Kaisers und Königs an der Kampffront bedeut- 
same Fortschritte erzielt. Die tapferen Truppen er. 
kämpiten sich den Besitz der Höhe südwestlich Louve- 
mont, des Dorfes Louvemont und der östlich davon 
llegenden Befestigungsgruppe. In altem Drange nach vor- 
warts stießen brandenburgische Regimenter bis. zum 
Dori und der Panzerfeste Douaumont durch, 
die sie mit stiirmender Hand nahmen. In der Woevre- 
Ebene brach der feindliche Widerstand auf der ganzen 
Front bis in die Gegend von Marchevilie (südiich der 
Nationalstraße Metz—Paris) zusammen. Unsere Truppen 
folgen dem weichenden Gegner dichtauf. 

Die gestern berichtete Wegnahme des Dorfes Champ- 
neuville beruhte auf einer irrtümlichen Meldung. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Außer erfolgreichen Gefechten unserer Vorposten ist 
nichts zu berichten. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und Italienischer 
Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unsere Truppen sind bis an die Landengen östlich 
und nördlich von Durazzo vorgedrungen. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die siegreichen Kämpfe an der Maas. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Die Erstirmung des „Lovcen* von Verdun. 


Großes Hauptquartier, 26. Februar. 
Unser Vorgehen an der Maas kennzeichnet sich durch 
die Tatsache, daß an drei aufeinanderfolgenden Tagen 
drei der wie natürliche Sperriegel in etwa südwestlicher 
Richtung gegen das östliche Maasufer vorstoBenden Aus- 
läufer der Cote von-uns glatt genommen wurden. Schon 
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der 21., der Tag des Angriffsbeginnes, brachte uns in den 
Besitz des Haumont-Waldes, der fast ohne Verlust ge- 
wonnen wurde, obwohl er zwei ungeheuer ausgebildete 
Stellungen enthielt. Am 22. wurde der noch in den Hän- 
den des Feindes befindliche Südausgang des Dorfes 
Haumont von den Franzosen gesäubert, die sogenannte 
namenlose Schlucht und der Caures-Wald erobert. Der 
23., der uns in den Besitz der Linie Brabant Samogneux 
brachte, führte zur Eroberung der Höhe 344, wohl der 
stärksten je in einem Kriege berannten Stellung. Die 
hier am Nachmittage eingesetzten französischen Gegen- 
angriffe blieben erfolglos. Nachdem am folgenden Tage 
die Cotelettes-Mühle und Louvemont genommen worden 
waren, erfüllte sich über Erwarten schnell das Schicksal 
des Douaumont, des gewaltig überragenden von modern- 
sten Bastionen starrenden Forts, das schon gestern abend 
in unseren Händen war. Dumpfer, erdbebenartiger Ge- 
schützdonner während der ganzen heutigen Nacht zeigte 
an, daß schwere deutsche Artillerie ihr Machtwort 
spricht. 

Die gestern im Sturm genommene Bergfeste des Douau- 
mont ist unseren Kriegern schon im August 1914 beim Vor- 
marsche zu Gesicht gekommen. Sie galt als die gegen 
Norden gereckte gepanzerte Faust Verduns und über- 
ragte auf einem fast 400 Meter hohen, nach Osten sehr 
steil abfallenden Berge gelegen, die Woevre-Ebene, in 
deren langmonatigen Stellungskampfe der „Lovcen“ von 
Verdun mit seinen schweren, weittragenden Geschützen 


oft seine gewichtige Stimme hat ertönen lassen. Nun ist 


der aus mehr als einem Dutzend modernster Stahl- 
bastionen bestehende Trutzgürtel des beherrschenden 
Gipfels nach verhältnismäßig kurzer Beschießung von den 
kühmen Brandenburgern erstürmt worden, und gleich- 
zeitig haben die Truppen, die den Douaumont seit mehr 
als anderthalb Jahren täglich vor sich gehabt haben, von 
seinen charakteristischen Umrissen Abschied genommen. 
Schon am 23. Februar hatten unsere Truppen das soge- 


nannte Auge der Festung erstürmt, die überragende 
Höhe 344, von der aus man nach der im tief zwischen 
die Höhen der Cote eingeschnittenen Maastale sehr ge- 
deckt liegenden Stadt Einsicht hat. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Italien requiriert deutsche Schiffe. 


Im englischen Unterhaus erklärte Handelsminister 
Runciman auf eine Anfrage, der italienische Botschafter 
habe ihm mitgeteilt, daß dreißig deutsche in den italie- 
nischen Häfen internierte Schiffe von der italienischen 
Regierung requiriert worden seien. 


Es bleibt beim U-Boot-Krieg. 


Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 

Es sind trotz der klaren Darlegung des Herrn Staats- 
sekretärs von Jagow Zweifel entstanden, ob die Grund- 
sätze der unter dem 10. Februar veröffentlichten Denk- 
schrift über die Behandlung bewaffneter Kaufiahrtei- 
schiffe durchgeführt werden würden. Diese Zweifel sind 
gänzlich unverständlich und unbegründet. Es hat nie die 
Absicht bestanden, von den in der Denkschrift angekün- 
digten Maßnahmen abzuweichen. Die energische Führung 
unseres U-Bootkrieges nach den Grundsätzen der Denk- 
schrift wird zum angesetzten Zeitpunkt beginnen. 


U-Boot-Beute. 


In Marseille ist die Nachricht von der Torpedierung 
eines Dampfers eingetroffen. Es dürfte sich um den 
Dampfer „Westoorby‘ handeln. Ein Dampfer „Trever- 
leyn“ hat ein Boot mit 15 Mann angetroffen und die In- 
sassen gerettet. Eine zweite Bootsbesatzung ist von 
einem unbekannten Dampfer geborgen worden. Nach 
Mitteilungen eines Mannes von der „Westoorby“ wurde 
der Dampfer durch das Geschoß in zwei Teile zerbrochen. 


Vom Kriegsschauplatz in Albanien: StraSenidyll in Skutari. 
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40 Millionen Schaden durch die „Möwe“. 


Der „Köln. Ztg.“ zufolge berechnet die „Times“, daß 
die bisherigen durch das deutsche Schiff „Möwe“ ver- 
ursachten Verluste der englischen Kauffahrteiflotte 
600 000 Tonnen und 2 Millionen Pfund Sterling (40 Mil- 
lionen Mark) betrage. Bisher wären 13 Schiffe versenkt. 
Die englische Presse ist um so mehr erstaunt über das 
Vorgehen der „Möwe“, als die Taten in unmittelbarer 
Nähe der englischen Flottenbasis erfolgen. 


Essad auf der Flucht. 


Wie die Agenzia Stefani mitteilt, hat sich Essad 
vor den österreichisch-ungarischen Truppen nach Italien 
geflüchtet. Er ist an Bord eines italienischen Torpedo- 
jägers in Brindisi eingetroffen. 


Kriegssteuervorlagen. 


Halbamtlich wird der vom Reichskanzler dem 
Bundesrat vorgelegte Entwurf eines Kriegsgewinn- 
steuergesetzes veröffentlicht. Neben der Kriegs- 
gewinnsteuer beabsichtigt die Reichsregierung dem 
Reichstag in seiner nächsten Tagung eine Reihe von 
Steuergesetzentwürfen vorzulegen, die insgesamt 
etwa500 Millionen M. erbringen sollen, nämlich: 
1. EntwurfeinesGesetzesüberErhöhung 

der Tabakabgaben, 

2. Entwurf eines Ouittungsstempelge- 

setzes, 

3. Entwurf eines Gesetzes über eine mit 
den Postgebühren zu erhebende 
Reichsabgabe, 

4. Entwurf eines Gesetzes, betreffend 
den Frachturkundenstempel und seine 
Ausdehnung auf Stückgüter. 


27. Februar. 


Fortschreitender deutscher Angriff 


vor Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

An verschiedenen Stellen der Front spielten sich leb- 
haftere Artillerie- und Minenkämpfe ab. Südöstlich von 
Ypern wurde ein englischer Angriff abgeschlagen. 

Auf den Höhen rechts der Maas versuchten die Fran- 
Zosen in fünfmal wiederholten Angriffen mit frisch 
herangebrachten Truppen die Panzerfeste Douaumont 
zuriickzuerobern. Sie wurden blutig abgewiesen. 
Westlich der Feste nahmen unsere Truppen nunmehr 
Champneuville, die Cote de Taiou und kämpften 
sich bis nahe an den Südrand des Waldes nordöstlich 
von Bras vor. Östlich der Feste erstürmten sie die aus- 
gedehnten Befestigungsanlagen von Hardaumont. 
In der Woevre-Ebene schreitet die deutsche Front 
kämpfend gegen den Fuß des Cotes Lorraines rüstig 
vor. Soweit Meldungen vorliegen, beträgt die Zahl 
der unverwundeten Gefangenen jetzt fast 15 000. 

In Flandern wiederholten unsere Flugzeuggeschwader 
ihre Angriffe auf feindliche Truppenlager. In Metz wur- 
den durch Bombenabwurf feindlicher Flieger 8 Zivil- 
personen und 7 Soldaten verletzt oder getötet, einige 
Häuser wurden beschädigt. Im Luftkampf und durch 
unsere Abwehrgeschütze wurde je ein französisches 
Flugzeug im Bereich der Festung abgeschossen; die In- 
sassen, darunter 2 Hauptleute, sind gefangen genommen. 
Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 

Keine Ereignisse von Bedeutung. 

Oberste Heeresleitung. 


Durazzo von den Österreichern besetzt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Italienischer Kriegsschauplatz. 
Vorgestern kam es an der küstenländischen Front. 
von lebhaftem Artilleriefeuer abgesehen, an mehreren 
Stellen auch zu heftigen kleinen Infanteriekämpfen. 
Vor Tagesanbruch machten Abteilungen von der Be- 
satzung des Görzer Brückenkopfes einen Ausfall bei 
Pevma, überraschten den schlafenden Feind, schütteten 
einen Graben zu und brachten 46 Gefangene zurück. 
Am Rande der Hochfläche von Doberdo ging nach 
starker Artillerievorbereitung feindliche Infanterie gegen 
unsere Stellungen beiderseits des Monte San Michele 
und östlich Azzo vor. Die Italiener wurden unter großen 
blutigen Verlusten abgewiesen und ließen überdies 
127 Gefangene, darunter sechs Offiziere, in unseren 
Händen. Der gestrige Tag verlief ruhiger. Tarvis 
erhielt wieder einige Granaten. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Heute morgen haben unsere Truppen Durazzoin 
Besitz genommen. Schon gestern vormittag war eine 
unserer Koionnen im Feuer der italienischen Schiffs- 
geschütze über die nördiiche Landenge vorgedrungen; 
sie geiangte tagsüber bis Portos, sechs Kilometer nörd- 
lich von Durazzo. Die über die südliche Enge entsandten 
Truppen wurden anfangs durch die feindliche Schiffs- 
artillerie in ihrer Vorrückung behindert, jedoch gelang 
es zahlreichen Abteilungen watend, schwimmend und 
auf Fiößen, bis abends die Brücke östlich von Durazzo 
zu gewinnen und die dortigen italienischen Nachhuten 
zu werfen. Bei Morgengrauen ist eines unserer 
Bataillone -in die brennende Stadt eingedrungen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Zwei englische Dampfer bei Dover 
gesunken. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: 

Das englische Paketboot „Maloja“, 12 800 Tonnen, ist 
aui der Höhe von Dover untergegangen. Es soll auf eine 
Mine gelaufen sein. Einzelheiten über das Schicksal 
der Passagiere sind noch nicht bekannt, jedoch scheinen 
nur wenig Verluste an Menschenleben zu beklagen zu, 
sein. Der Dampfer hatte 57 Passagiere an Bord und be- 
fand sich auf der Fahrt nach Bombay. Die Unglücks- 
stelle befindet sich zwei Meilen von Dover. Die heftige 
Explosion ließ die Häuser in der Stadt erzittern. 

Drei Leichen sind in Dover gelandet worden. Die 
Verwundeten sollen auf ein Hospitalschiff gebracht 
worden sein. 

Ein anderer Dampfer, der auf eine Mine lief, als er 
dem Postdampfer „Maloja“ zu Hilfe eilte, die „Empreh 
of Fort William“ (2181 Tonnen), sank ebenfalls inner- 
halb einer halben Stunde. Die Besatzung ist gelandet. 

Der Postdampfer „Mecklenburg“ (2885 Tonnen) der 
Zeelandlinie ist auf der Reise nach Vlissingen auf eine 
Mine gelaufen. Das Schiff ist .verloren. Die Zeeland- 
Compagnie erhielt ein Telegramm, wonach sich die Fahr- 
gäste und die Besatzung der „Mecklenburg“ an Bord des 
holländischen Dampfers „Westerdyk“ befinden. 

Der ebenfalls gesunkene schwedische Dampfer „Bir- 
git’ war ein Dampier von 1117 Tonnen. 


U-Boot-Beute im Mittelineer. 


einer Mitteilung des französischen Marine- 
untergeeanvene englische 


Nach 
ministers ist der 
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Dampfer „Fastnet“ im westlichen Mittelmeer von 
einem Unterseeboot versenkt worden. Dic 
Besatzung wurde von einem französischen Schiff ge- 
rettet. Der Kapitan der „Fastnet“ erklärte, er habe das- 
selbe Unterseeboot vorher das schwedische 
Schiff „Tornborg“ versenken sehen. Das 
Unterseeboot habe die Rettungsboote des „Tornborg“ 
geschleppt. Der Dampfer „Fastnet“ hatte 2227 Tonnen 
Rauminhalt. 

Zufolge Lloyds Bericht wurde auch der britische 
Dampfer „Dido“ versenkt und ein Teil der Mannschaft 
wird vermißt. Der „Dido“ faßte 4769 Tonnen. 


28. Februar. 
Siegreicher Vorstoß in der Champagne. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Artilleriekämpfe erreichten vielfach große Heftig- 
keit. An der Front nördlich von Arras herrscht fort- 
gesetzt lebhafte Minentätigkeit; wir zerstörten durch 
Sprengung etwa vierzig Meter der feindlichen Stellung. 


In der Champagne schritten nach wirksamer Feuer- 
vorbereitung unsere Truppen zum Angriff beiderseits 
der Straße Somme-Py—Souain. Sie eroberten das Ge- 
höft Navarin und beiderseits davon die französische 
Stellung in einer Ausdehnung von über 1600 Meter, 
machten 26 Offiziere und 1009 Mann zu Gefangenen und 
erbeuteten 9 Maschinengewehre und einen Minenwerfer. 


Im Gebiet von Verdun erschöpften sich wiederum 
neu herangeführte feindliche Massen in vergeblichen 
Angriffsversuchen gegen unsere Stellungen in und bei 
der Feste Douaumont sowie auf dem Hardaumont. 

Unsererseits wurde die Maashalbinsel von Champ- 
neuville vom Feinde gesäubert. Wir schoben unsere 
Linien in Richtung auf Vacherauville und Bras weiter 
vor. In der Woevre wurde der Fuß der Cotes Lorraines 
von Osten her an mehreren Stellen erreicht. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Die Kriegsbeute von Durazzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer und italienischer Kriegs- 
schauplatz. 

Nichts von besonderer Bedeutung. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unsere Truppen haben in Durazzo bis jetzt an Beute 
eingebracht: 23 Geschütze, darunter 6 Küstengeschütze. 
10000 Gewehre, viel Artilleriemunition, große Verpfle- 
zungsvorräte, 17 Segel- und Dampfschiffe. Allen An- 
zeichen zufolge ging die Flucht der Italiener auf ihre 
Kriegsschiffe in größter Unordnung und Hast vor sich. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die glänzende Abweisung des englischen 
Vorstoßes bei Armentiéres. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, 28. Februar. 
Über die im heutigen Heeresbericht erwähnte Ab- 
weisung eines englischen Vorstoßes östlich Armentiéres 
kann ich folgende Einzelheiten berichten: Seit dem 
Mittag des 24. beschossen die Engländer unsern Graben 
hettig mit leichter und mittlerer Artillerie, namentlich 


die Stellen, wo sie Unterstützungen oder Befehlsstellen 
vermuteten und steigerten ihren Artillerieangriff all- 
mählich zu einer Art Trommelfeuer, das allerdings aut 
die an das französische Trommelfeuer der September- 
offensive gewöhnte Grabenbesatzung nicht viel Eindruck 
machte. Gegen 4 Uhr nachmittags schwieg das Feuer 
plötzlich ganz. Es blieb vollkommen ruhig bis kurz 
vor Mitternacht, als plötzlich die Engländer ihren 
Trommelfeuerversuch mit noch größerem Munitionsauf— 
wunde erneuerten. Trotz des furchtbaren Geschoß- 
hagels wichen unsere Posten nicht von ihrer Stelle. 
Die bitterkalte Nacht war stockfinster und geblendet 
von den fortwährenden Granatexplosionen, mit Stein- 
splittern, Erde und Rasenstiicken, welche die einschla— 
genden Geschosse emporschleuderten, wie unter einem 
Siebe überschüttet, konnten die vor die Linie vorge- 
schobenen Horchposten fast nichts schen. Dennoch 
gelang es einem von ihnen, in einer Erdsenkung noch 
während des Artilleriefeuers einige vorsichtig an- 
schleichende Schatten wahrzunehmen, die beim Auf— 
leuchten einer Rakete wie vom Boden verschlungen 
Deckung nahmen. Sofort wurden die Alarmzeichen ge- 
geben. Es gelang dem kühnen Posten, die im vollen 
Feuerhagel liegende ziemlich beträchtliche Strecke bis 
zu seinem Graben zurückzulegen und zu melden, was 
er gesehen hatte. Handgranaten bereit! Maschinen- 
gewehr feuerfertig! Es war gerade der richtige Augen- 
blick gewesen, denn in derselben Sekunde verlegte der 
Feind sein Artilleriefeuer zum Sperren nach hinten und 
schon kamen die englischen Sturmkolonnen an. Ein 
Zugführer, ein nur 18jähriger Vizefeldwebel gab mit 
einer Handgranate das Zeichen zum allgemeinen Feuer- 
kampfe, die Handgranaten krachen, das Maschinenge- 
wehr knattert, nur wenige Minuten setzen die Engländer 
ihren mißlungenen Uberrumpelungsversuch fort, dann 
wendeten sie sich, von unserem Feuer verfolgt, zu eili— 
ger Flucht. In den Drahtverhauen. hatten sie eine be- 
trächtliche Zahl von Toten und einen Schwerverwun- 
deten liegen lassen, der von einer Schleichpatrouille 
unter dem Feuer seiner Landsleute geborgen und dem 
Bataillonsarzte zur Pflege übergeben wurde. Eine große 
Masse auf der Flucht weggeworfener Waffen, ferner 
Drahtscheren, drei Meter lange Sturmlaufbrücken, Roll- 
matten zum Überdecken der Drahthindernisse usw., die 
als Beute in unsere Hand fielen, bewiesen, wie sorg- 
fältig der vollkommen gescheiterte Vorstoß auf unsere 
Linie geplant war, bei den übrigens, trotz des mehr- 
stündigen Trommelfeuers und des heißen kurzen Nah— 


“ kampfes unsere tapfere Grabenbesatzung nicht einen 


einzigen Verwundeten hatte. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Deutschlands U-Boot-Krieg. 


Reuter meldet aus Washington: 

Graf Bernstorff hat der Regierung mitgeteilt. daß 
Deutschland keinen Anlaß sche, seine Anweisungen zur 
Versenkung bewaffneter Handelsschiffe ohne Warnung 
abzuändern oder ihr Inkrafttreten hinauszuschieben. Der 
Vertreter Österreich-Ungarns machte der Regierung 
eine ähnliche Mitteilung. 


Drohende Weizennot in England. 


Von zuständiger Stelle erfahren wir folgendes: Das 
führende Londoner Fachblatt des Getreidehandels vom 
15. Februar 1916 erörtert das angebliche Eingreifen der 
englischen Regierung in die Fragen der Brotgetreide- 
versorgung mit wenig optimistischen Worten. Man 
dürfe nicht vergessen, daß die Regierung nur die Aui- 
füllung der nationalen Weizen-Reserve (welche bekannt- 
lich sehr stark zurückgegangen ist) beabsichtige. und 
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nicht den regelmäßigen Bedarf des Landes im laufenden 
Erntejahr zu befriedigen gedenke. Dem privaten Handel 
bleiben die Last und Verantwortlichkeit, die normalen 
Ansprüche des Erntejahres durch Einfuhr zu befriedigen. 
Bei der jetzigen Preisbildung, welche durchschnittlich 
70 Schilling per Quarter (zirka 325 M. die Tonne) be- 
trage, den hohen Frachtraten, welche 20 bis 30 Schilling 
per Quarter ausmachten und angesichts des Wettbewerbs 
durch die heimlichen Käufe von Agenten mächtiger Re- 
gierungen, seien diese Aufgaben des freien Handels un- 
geheuer: sie setzen geradezu Machtmittel und Fähig- 
keiten des Händlers voraus, welche weit über die von 
ihm zu erwartende Leistungsfähigkeit hinausgingen. 
Das Blatt kommt zu dem Schluß: „Die Weizenreserve 
in unseren Häfen ist niedrig geblieben, und diejenigen, 
die mit der Aufrechterhaltung unserer Vorräte vertraut 
sind, werden jetzt wirklich nervös. Die Lage ist kri- 
tisch, und die Pläne der Regierung scheinen nicht im- 
stande zu sein, mit dieser Lage in befriedigender Weise 
fertig zu werden.“ 


Deutscher Protest in Lissabon. 


Wie wir erfahren, hat die deutsche Regierung eine 
scharfe Protestnote gegen die Beschlagnahme der deut- 
schen Schiffe in den portugiesischen Häfen nach Lissa- 
bon übermittelt, worin darauf hingewiesen wird, daß 
nach dem deutsch-portugiesischen Handelsvertrage von 
1908 eine Beschlagnahme nur nach vorheriger ver- 
einbarung zulässig ist. Da das nicht geschehen ist, wird 
die Aufhebung der n ge- 
tordert. 
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29. Februar. 


Die Bente von Verdun. 
Bisher gezählt: 228 Offiziere, 16 575 Mann, 78 Ge- 
schütze, 86 Maschinengewehre. 
Das GroBe Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 
Verstarkte Artillerietatigkeit hielt an vielen Stellen an. 


Ostlich der Maas stiirmten wir ein kleines Panzer- 
werk dicht nordwestlich des Dorfes Douaumont. Er- 
neute feindliche Angriffsversuche in dieser Gegend wur- 
den schon in der Entwicklung erstickt. 


In der Woevre iiberschritten unsere Truppen Dieppe, 
Abaucourt, Blanzee. Sie säuberten das ausgedehnte 
Waldgebiet nordöstlich von Watronville und Haudiomont 
und nahmen in tapferem Anlauf Manheulles, sowie 
Champlon. 


Bis gestern abend waren an unverwundeten Ge- 
fangenen gezählt 228 Offiziere, 16575 Mann, ferner wur- 
den 78 Geschütze, darunter viele schwere neuester Art, 
86 Maschinengewehre und unübersehbares Material als 
erbeutet gemeldet. 


Bei der Försterei Thiaville (nordöstlich von Badon- 
viller) wurde ein vorspringender Teil der französischen 


Stellung angegriffen und genommen. Eine größere Anzahl 
Gefangener blieb in unserer Hand. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


N | | 


x T vil \ 


WM 


(Sue ` 
— TT Pe - x 


k geng 
ZA DEET UI ET 
— 


Das Weddigen-Heim in Travemünde, von Hamburgischen Kaufleuten gestiftet, gewährt erholungsbe dürftigen Marine- 
Offizieren eine Aufenthaltsstatte. 
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Echo vom Kriegsschauplatz. 


Als die Russen schlieBlich die deutsche Absicht 
merkten, gingen sie in fluchtartigen Märschen zurück. 
Immerhin hatte auch die Kavallerieverschleierung ihre 
Schuldigkeit getan, 10000 Gefangene, darunter 50 Of- 
fiziere, 20 Maschinengewehre waren der Gewinn der 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Die Schlacht bei Czartorysk. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
L 
Bug-Armee, Anfang Februar. 

Ende September hatte sich die österreichische Armee 
in schnellem Vorrücken über Luzk hinaus gegen Rowno 
vorgeschoben; auf ihrem südlichen Flügel hatte sie De- 
razno erreicht, als ein starker russischer Gegenstoß 
es rätlich erscheinen ließ, die durch stetige Märsche 
und Kämpfe ermüdeten Truppen bis Luzk zurückzu- 
nehmen. Mitten durch das Sumpfgebiet wurde ein 
deutscher Stoß in die Flanke der Russen angesetzt. 
Die Lage war so, daß die Österreicher das linke Styr- 
Ufer hielten und von Kolki ab die russische Front weit 
nach Westen einsprang. Die Trockenheit hatte den 
Sumpf passierbar gemacht, so daß es möglich war, trotz 
aller Hindernisse die deutschen Kräfte von Norden her 
herunterzuschieben und über Kolki fast senkrecht auf 
die russische Flanke anzusetzen. Kavalleriemassen 


gingen gleichzeitig, um zu verschleiern, gegen den Styr. 
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Operation, die außerdem jeden weiteren Offensiv- 
gedanken der Russen zunächst erstickte. Bis zur Pu- 
tilowka ging der Südflügel der Russen zurück, die 
österreichisch-ungarische Armee verfolgte sie bis hier. 
Im Zentrum erstürmten die deutschen Truppen Czernysz 
und Berecsiany, die auf Sandinseln im Sumpfe beherr- 
schende Stützpunkte für den Übergang zum Stellungs- 
krieg abgeben sollten. Die weitere Linienführung am 
Kormin-Bach erwies sich als schwierig, da das Gelände 
zu versumpft war. Die Stellung mußte auf Silmki am 
Styr zurückgebogen werden Der Styr-Bogen bei 
Czartorysk war daher auch der Flankierung von Süden 
ausgesetzt. 


Auf dem rechten Styr-Ufer wurden zwei Brücken- 
köpfe bei Nowosielki und Kulikowiczy ausgebaut und 
schließlich verbunden. Die Mündung der Okonka in 
den Styr, einen Kilometer nördlich von Nowosielki, war 
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gesichert. Nördlich der Okonka schlossen deutsche 
Truppen an. £ 


Im Laufe des 16. Oktober wurde auf dem ganzen 
Frontabschnitt stärkeres russisches Artilleriefeuer und 
das Vorschieben russischer Kräfte bemerkt. Russische 
Uberläufer sagten aus, daß ein Angriff beabsichtigt sei. 
Die Nacht vom 16. zum 17. Oktober war sternenlos 
und tiefdunkel. Bei Czartorysk wurde wieder ein 
Überläufer aufgebracht. Er erklärte: ein russisches 
Bataillon ist durch. Die Meldung wurde noch tele- 
phonisch weitergegeben. Des Morgens um 5 Uhr er— 
folgte ein Frontalangriff. Die Russen setzten sechs 
Divisionen zum Sturm an. Gegen Kulikowiczy, Nowo- 
sielki, Czartorysk und gegen Rafalowka. Bei Rafalowka 
wurden die österreichisch-ungarischen Truppen zurück- 
gedrängt, sie hielten bei Kostinchnowka in guter Stellung 
fest. 

Im Styr-Bogen war inzwischen der Einbruch erfolgt. 
Der Brückenkopf Nowosielki wurde vom Rücken be- 
schossen. Ein furchtbarer Kampf, bei dem die Russen 
jeden Vorteil hatten, spielte sich in dem Sumpfwald bei 
der Okonka ab. Die Russen gingen über Stellen vor, 
die man bis dahin für unpassierbar gehalten hatte. Sie 
sprangen in flaches Wasser, dessen Grund trug und ver- 
mieden Wiesenflecke, die den Mann, der den Sprung 
wagte, versinken ließ. 

Gleichzeitig etwa, um sieben Uhr, waren die Russen 
auch an den Brückenkopf von Kulikowiczy heran und 
nahmen ihn. Damit war die gesamte Brückenkopf- 
Stellung gefallen, die Lage der Truppen in Czartorysk 
war entschieden. Noch glaubte man, nach rechts An- 
schluß zu haben, weil eine preußische Kompagnie, die 
sich über die Okonka zurückgezogen hatte, den Flügel 
bildete, aber die Lücke war schon tief. Die Okonka 
war Grenzfluß gegen die Russen geworden. 

Am 18., im Morgengrauen, wurde Czartorysk von 
drei Seiten angegriffen. Die sibirischen Schützen 
stürmten in dichten Massen. Ein paar Kompagnien ost- 
preußischer Grenadiere, die von der vom linken Flügel 
noch hereingeworfen wurden, konnten den Truppen in 
Czartorysk nicht mehr helfen. In schweren und blu- 
tigen Bajonettkämpfen fiel die Stadt, fiel ein Teil des 
heldenmiitigen Regiments, das sich löwentapfer schlug. 

Gleichzeitig waren russische Massen über Kuli- 
kowiczy gegen Rudka von Süden her herangekommen 
und drängten am Abend noch bis Kukli weiter. Am 
19. kamen schon russische Patrouillen bis zum Stochod. 
Sofianowka wurde von schwachen Kräften besetzt, 
Jablonka fiel in russische Hand. 

Die Russen standen also etwa 20 Kilometer tief in 
der deutsch-österreichischen Front, das russische Zen- 
tıum war an diesem 19. Oktober Kukli. 

Nur zögernd gingen die russischen Spitzen weiter. 
Unleugbar war ein — wenn auch begrenzter — Erfolg 
errungen, aber ihn rücksichtslos auszunutzen, dazu 
fehlte den Russen die Entschlossenheit, während die 
deutsche Armeeleitung alle Kräfte zusammennahm, um 
den unangenehmen spitzen Keil zurückzutreiben. In 
schweren und aufopfernden Kämpfen, die hohe Anfor- 
derungen stellten, gelang dics. Die ganze Sumpfebene 
des Styr-Bogens ist ein einziges großes Schlachtfeld 
darüber geworden. 

Die nächste Sorge der deutschen Armeeleitung 
mußte es sein, die Spitze der Russen zum Stehen zu 
bringen und im Norden und Süden eiserne Mauern 
gegen jeden Versuch, die deutschen und österreichisch— 
ungarischen Linien von der Seite aufzurollen, zu er- 
richten. 

hn Norden hielten ostpreuBische Truppen in zäher 
Linie Lisowo, Sawerynowka, Okonsk. Im Süden wurde 


unter zwei Leutnants. 


mit herangezogenen Reserven aus deutschen und öster- 
reichisch- ungarischen Truppen ein Vorstoß in drei 
Gruppen von Kolki aus angesetzt. 


Die Vorhut der Truppen, die am 20. von Kolki vor- 
wärts gingen, bildeten zwei preußische Kompagnien 
Man marschierte bei gelegent- 
lichem Kugelwechsel durch sumpfigen Wald weiter, 
russischer Widerstand, der sich von Zeit zu Zeit be— 
merkbar machte, wurde bald erledigt. In der Nacht 
vom 20. zum 21. wurde die Vorhut aber von dem Gros, 
das sich wegen starker seitlicher russischer Angriffe 
zu einer vorläufigen Rückwärtsbewegung entschließen 
mußte, abgetrennt. Man war bis vor Groski gekommen. 
Da merkten die beiden Kompagnien, daß die Russen 
ihnen mit immer stärkeren Kräften im Rücken waren. 
An der Brücke von Stawischtsche hielt man Kriegsrat. 
Man sah ein, daß man sich am Tage wohl halten könne, 
daß aber die Nacht eine Katastrophe bringen müßte. 
Man beschloß den Durchbruch. Von den Gefechten des 
Tages vorher waren Verwundete. Unter keinen Um- 
ständen wollte man die Kameraden den Russen lassen. 
Noch hatte man den Tag vor sich und hielt die Brücke. 
Tragbahren wurden gezimmert, die Verwundeten da- 
rauf gebettet. Alle Liebesgaben, die man bei sich hatte, 
wurden gleichmäßig verteilt. Man wußte, um was es 
ging. Bei einsetzender Dämmerung begann man am 
Durchbruch nach Süden. Die Russen waren von dem 
energischen Angriff überrascht. 150 Gefangene machten 
die beiden Kompagnien und brachten sie mit allen Ver- 
wundeten aus der Umkesselung zurück. 

Ein Heldenstück, das der kommandierende General 
jetzt zu Kaisers Geburtstag anerkannte: „Nach dem 
mir erst jetzt vorliegenden Gefechtsbericht haben die 
9. und 11. Kompagnie des... . Infanterie-Regiments 
in den Kämpfen bei Gradin und Budka unter ihren Kom-. 
pagnieführern sich mit heldenhafter Tapferkeit ge- 
schlagen. Mehrfach von der Masse des Feindes um- 
zingelt, ist es den beiden tapferen Kompagnien unter 
ihren tapferen und unverzagten Führern immer wieder 
gelungen, sich freie Bahn zu schaffen, den Feind zu 
schlagen und Gefangene zu machen. Den beiden Kom- 
pagnien gebührt somit ein Hauptanteil an unseren Er- 
folgen bei Gradin und Budka. Sie zeigten in vortreff- 
licher Weise, daß nur derjenige im Gefecht verloren ist, 
der sich verloren gibt. Die Ruhmestaten der 9. und 
11. Kompagnie des Infanterie-Regiments werden 
in der Geschichte des Regiments für alle Zeiten ver- 
zeichnet sein. Im Namen Seiner Majestät des Kaisers 
und Königs verleihe ich am Geburtstage Seiner Ma— 
jestät den beiden Kompagnieführern das Eiserne Kreuz 
I. Klasse und bitte, mir von jeder Kompagnie außer- 
dem zehn Mann für die Verleihung des Eisernen 
Kreuzes II. Klasse vorzuschlagen.“ 

Gradin wird von den Russen geräumt. Das ist mit 
der Erfolg dieses Durchbruches. Die drei Hauptkolonnen 
rücken vor. 

Von Süden her rückten jetzt die deutschen und öster— 
reichisch- ungarischen Kräfte in Richtung Jablonka, 
während vom Norden und vom Westen her gleichzeitig 
angegriffen wurde. 

Vier Bataillone wurden in Front gegen den stark 
besetzten Westrand von Jablonka, ein Bataillon wurde 
zur Sicherung gegen Zagorowka aufgestellt, da immer 
noch russische Kräfte in Sofianowka festgestellt waren. 
Andere Bataillone wurden auf den linken Flügel gegen 
die Straße Jablonka—Okonsk angesetzt. Um Mitter- 
nacht wurde der Angriff begonnen und bis zu einer 
Waldlichtung vorgetragen. Hier grub man sich im hef— 
tigen Feuer ein. Starke Brände im Dorf hinter der 
russischen Stellung loderten hoch und färbten den 
Nachthimmel. Am 21. um 5 Uhr morgens ging der An- 
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griff weiter. Inzwischen hatten andere Bataillone auf 
dem linken Flügel die Straße von Okonsk nach 
Jablonka leicht genommen und begannen vom Norden 
durch den sumpfigen Wald gegen den Dorfrand vorzu- 
dringen. Da brach bei den Russen Panik aus. Sie 
verließen in regelloser Flucht ihre Stellungen. 3 Offi- 
ziere, 300 Mann, 3 Maschinengewehre fielen in die Hand 
der stürmenden Infanterie. 

Die von den südlichen Gruppen heraufkommenden 
Patrouillen fanden darauf mittags das stark befestigte 
Dolzyck geräumt. Der Fall von Jablonka hatte die 
Räumung mit entschieden. Die russischen Kräfte in 
Sofianowka waren sogar am Tage vorher auf das 
Nahen des Beobachtungsbataillons abgezogen. 

So war ein erster, entscheidender Erfolg erreicht. 
Die Offensive der Russen war zum Stillstand ge- 
kommen. In den ganzen Kämpfen waren sie von nun 
an die Angegriffenen, die nur mit Stoß und Gegenstoß 
den sich ihnen aufzwingenden Willen des deutschen 
Führers aufhalten, aber nicht mehr nach eigenem 
Willen handeln konnten. 

Die Russen waren auf ihren starken Stellungen auf 
den Hügeln um Kukli zurückgegangen. Hier lag die gut- 
ausgebaute Verteidigungsanlage der Russen. Deutsche 
Kräfte suchten sie am 21. vom Norden her vergeblich 
zu nehmen. Man kam im rasenden Infanteriefeuer 
näher, aber die Stellung war hier zu stark. 

Noch am 21. nachts waren Verfolgungskompagnien 
über Jablonka nach Kukli weiter geschickt, die bis zum 
Waldrand vor Kukli durchkamen. Auch die Südgruppe 
(deutsche, österreichische und ungarische Kräfte) war 
inzwischen über Gradin und Dolzyck gegen Kukli und 


den Wielikoje-Sumpf, den die Russen hielten, vorgerückt, 


so daß am 22. Dorf und Stellung Kukli von drei Seiten 


umfaßt war. 
a 


Die Armeeleitung beschloß nun den entscheidenden 
Vorstoß über Podgatie auf Czartorysk. Um aber diesen 
Fangstoß geben zu können, mußte zunächst Kamienucha, 
von wo aus die Russen hätten flankieren können, ge- 
nommen werden. 

Stärkere Kräfte wurden gegen Kamienucha angesetzt, 
während gleichzeitig die Südgruppe gegen Rudka vor- 
ging. Die leichten Höhen von Kamienucha, die von 
kahlem Gelände umgeben sind, wurden von den Russen 
zäh gehalten; außerdem wurde die russische Vertei- 
digung durch schwere Artillerie unterstützt, während 
die Verbündeten ihre Artillerie durch das Sumpfgelände 
nicht heranbekamen. Während dreier Tage schieben 
sich die Angreifer im Schrappnellregen weiter. Es sind 
vier Grad Kälte. Die Mannschaften liegen oft bis zu den 
Hüften im Eiswasser. 

Auch der Angriff gegen Rudka geht sehr langsam 
vorwärts. Am 28. sind die österreichisch-ungarischen 
Truppen unter starkem Feuer in das westlichste Haus 
des Dorfes eingedrungen, aber es ist weiter kein Boden 
zu gewinnen. 

Da Stürmt am 29. eine preußische Brigade trotz 
blutigster Verluste den Windmühlenberg bei Kamienucha 
und erzwingt den Ort im Bajonettkampf. 

Am 30. abends merkt darauf die Südgruppe ein 
Nachlassen des russischen Widerstandes in Rudka und 
stellt um Mitternacht das Abziehen des Feindes fest. 
Österreichisch - ungarische Truppen und preußische 
Truppen dringen darauf auch in Budka ein, wo gerade 
die Russen ein Bataillon ablösen wollten. 

Über Budka hinaus und über Bielgow sollte nun 
gegen Czurtorysk weiter gestoßen werden. Aber die 
Lage Budkas war für die Truppen, die den Ort halten 
und aus ihm vorstoßen mußten, besonders schwierig. 
Durch unüberschreitbaren Sumpf führte ein einziger 


- Geländes zusammengezogen. 


schmaler Weg in das langgestreckte Dorf, dessen 
Häuser wie auf kleinen Inseln in dem Sumpfwasser 
standen. (Heute kann man die Stelle, wo das Dorf 
Budka lag, kaum mehr erkennen: Aschenreste und 
Kreuze von Gräbern, das ist das Dorf Budka heute.) 
Von beiden Seiten lag das ganze Nest im flankierenden 
russischen Artilleriefeuer. Trotzdem stießen die deut- 
schen und österreichisch-ungarischen Truppen durch. 
Bis sie im Sumpfwald hinter Budka von starkem russi- 
schen Flankenstoß gefaßt wurden und zurück mußten in 
die Hölle dieses Dorfes. Bis zum 9. November erfolgte 
an jedem Tag ein russischer Angriff. Haus für Haus 
fraßen die Flammen. Es sprach keiner mehr in den 
eisigen Erdlöchern, in denen das Grundwasser stieg. 

Inzwischen war oben nördlicher bei Kostinchnowka 
am 4. November den Russen ein Durchbruch gelungen. 

Bei Budka kam es — es war der letzte Einsatz der 
Russen — noch einmal zum russischen Stoß. Südlich 
von Budka wurde am 9. die Stellung im Sumpf durch- 
brochen und die Besatzung von Budka im Rücken ge- 
faßt. Zwar stürmten die schon erwähnten Kompagnien 
wieder unter ihren Leutnants noch am gleichen Tage 
in das Dorf hinein mit dem Angrifisruf: „Rache für 
Czartorysk!“, zwar wurde im Bajonettkampf, bei dem 
sich, ungarische Husaren hervorragend beteiligten, die 
gesamte russische Besatzung niedergemacht, aber Budka 
war nicht mehr zu halten. Man mußte sich begnügen, 
den Südrand des Sumpfes zu besetzen. Durch Budka 
ging der Stoß nicht zu führen, trotzdem die Russen 
sichtlich zermürbt waren. 

Immer stärkere Artillerie hatte man nun trotz des 
An einer Stelle gegen 
Bielgow wurde schließlich am 13. November die Artille- 
rievorbereitung in großem Maßstabe begonnen. Mit 
großer Stärke setzten die Geschütze ein. Unter dem 
rasenden Hämmern der schweren Granaten wurde die 
Stellung bei Bielgow durchbrochen. Die russische 
Widerstandskraft war in dem vierwöchentlichen Kampf 
zerbrochen. Sie räumten den Styr-Bogen, räumten 
Czartorysk, Führer und Truppen hatten schweren Sieg 
erfochten. Korpsbefehl: „Der Feind ist geschlagen, über 
den Styr zurückgegangen. Unsere gefallenen und ver- 
wundeten Kameraden haben nicht umsonst geblutet. 
Todesmutige Tapferkeit, unerschütterliche Ausdauer 
haben ihn niedergerungen. Was deutsche und öster- 
reichisch-ungarische Infanterie, Kavallerie und Pioniere 
an zahem Festhalten des weit iiberlegenen Feindes in 
den Wäldern und Siimpfen geleistet haben, oft in über- 
menschlicher Abspannung und Hingabe auch der letzten 
Krafte, was die verbiindeten Artillerien als Schildhalter 
und Sturmbereiter der ringenden Schwesternwaffen ge- 
wirkt haben, das darf sich kühn jeder Tat dieses Krieges 
zur Seite stellen. 

Ich spreche Führern und Mannschaften meinen Dank 
und meine volle Anerkennung aus. 

Nun durch- und festhalten bis zum endlichen Siege!“ 
BE den 14. 11. 15......“ 

Das war das Heldenlied von Czartorysk. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Von der französischen Front. 
In französischer Gefangenschaft. 

Schluß der Übersetzung der Artikel des Redakteurs 
Nils Christiernssohn über den schwedischen Studien- 
besuch in Frankreich und an der französischen Front 
aus der Zeitung | 

Gotenburgs Morgenpost: 

Auf unserem Programm stand „eventuell“ ein Be- 
such in einem Gefangenenlager. Aber erst ziemlich lange 
nach unserer Rückkehr von der Front erfuhren wir, 
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daß dieser Besuch sich ausführen ließ. Während meiner 
wiederholten Reisen in diesem Kriege bin ich im ganzen 
in nicht weniger als fünf Gefangenenlager gewesen. 
Wenigstens zwei davon mußten den Besuch annehmen, 
ohne auf irgend eine Weise vorbereitet zu sein. Der 
erste Besuch galt einem großen Lager unmittelbar vor 
Berlin, die folgenden wurden aber mit Willen so gewählt, 
daß man nicht sagen konnte, daß eine „Schaustellung“, 
eine Art Paradelager sei, das man zeigte. 

Man mußte sich deshalb wundern, daß die Fran- 
zosen so unschlüssig waren, und die Verwunderung 
wurde noch größer, als es sich herausstellte, daß wir 
eine lange Nachtreise bis nach dem südlichen Frankreich 
unternehmen sollten, um ein Lager anzusehen. 

Wir traten unsere lange Reise in der Begleitung eines 
Offiziers an. Die Fahrt ging über Lyon nach Saint 
Etienne. Die Lange und Beschwerlichkeit hatte leider 
einen Teil der Schweden abgeschreckt, mitzufolgen. Das 
war schade Es wäre sicher von Nutzen gewesen, wenn 
alle diese weniger ansprechende, ja rein widerliche Seite 
des französischen Kampfes „für die Freiheit gegen die 
Barbarei“ gesehen hätten. 

Gleich vor Saint-Etienne liegt ein Teil Kohlengruben, 
und der erste Besuch galt einigen Unterkunftsstätten 
polnischer Kriegsgefangener, die dort arbeiteten. Der 
Besuch war vollständig wertlos. Es waren neuerrichtete 
kleinere Ziegelbauten. Zierlich und gut auf jede Weise, 
aber es war eine Arbeit für den künftigen Bedarf der 
Gruben, und die reinen, weißen Laken und Unterkleider, 
die bei den Schlafplätzen lagen, waren ungebraucht. Das 
alles besagte also nicht, wie die Gefangenen es haben. 

In der Nähe befand sich ein anderes Lager, und dort 
trafen wir zum ersten Male wirklich Kriegsgefangene. 
aber immer noch ausgewählte polnische Truppen. Die 
Franzosen haben es nämlich so gemacht, daß sie Polen, 
Schleswig-Holsteiner und Elsässer in eigenen Lagern 
wohnen lassen, und in diesen haben es die Leute bedeu- 
tend besser, als die anderen Deutschen. Man betreibt 
deutschfeindliche Propaganda unter den auf diese Weise 
Abgesonderten und versucht, alte separatistische Be- 
strebungen zu neuem Leben zu erwecken. Das System 
ist vielleicht praktisch, aber sicher nicht geschmackvoll. 

Trotz der erwähnten Bevorzugungen entstand eine 
vollständige kleine Revolte, sobald man begriff, daß wir 
aus einem neutralen Lande waren. Man klagte darüber, 
daß man zu viel und zu schwer arbeiten müsse. Die 
Arbeitszeit solle vier Tage in der Woche neun Stun- 
den, die beiden übrigen Tage zwölf Stunden dauern. 
Das war zu streng, fand man, da die meisten Acker- 
arbeiter waren, die nicht die harte Arbeit unter der Erde 
in einer drückenden Wärme, die sie zwang, gänzlich 
nackend zu arbeiten, gewöhnt waren. Außerdem war 
die Kost ungenügend. Nur das Brot genügte, während 
das Fleisch, das man einmal am Tage erhielt, keines- 
wegs der Arbeit entsprach. Schließlich, und das war das 
Schlimmste, klagte man über harte und ungerechte Be- 
handlung, die auch die Schwachen und Kranken traf, und 
cs zeigte sich, daß das Bestrafungsrecht in der Hand 
eines Unteroffiziers lag. 

Derartige Klagen müssen mit der größten Vorsichtig- 
keit aufgenommen werden. Es ist natürlich, daß ein Ge- 
fangener nicht zufrieden ist, und die ungewohnte Arbeit 
stimmt ihn nicht milder. Der allgemeine Eindruck der 
Szene in Saint-Etienne war aber ein äußerst peinlicher. 
Nach einer Autofahrt von ein paar Stunden, die durch 
eine entzückende Gegend führte, kamen wir dann nach 
Puy, der reizend gelegenen Stadt in dem merkwürdigen 
Bergland des Languedoc. 

Die Autos schwenken einen kleinen, steilen Weg zu 
cinem alten Kloster hinauf, aber statt des Kloster- 
bruders steht ein Soldat mit Bajonett auf dem Gewehr 


innerhalb der Pforte. Hier wohnen etwa 70 deutsche 
Offiziere. Eine Glocke läutet, wahrscheinlich dieselbe, 
die früher die frommen Mönche zur Andacht rief. Wir 
sehen flüchtig deutsche Uniformen in den Fenstern, aber 
denken nicht weiter darüber nach, sondern vertiefen 
uns in das Studium eines einfachen Küchendepartements 
und eines sehr ärmlichen EBzimmers. Nun ja, niemand 
kann verlangen, als Ehrengast in der Kriegsgefangen- 
schaft zu wohnen. Dann geht der Weg zu einem kleinen 
Garten auf der Außenseite, aber unfreiwillig bleiben wir 
alle am Eingange stehen. Da draußen hat man die deut- 
schen Gefangenen in Reihe und Glied aufgestellt. Vor 
Kälte zitternd und stampfend haben sie unsere Ankunft 
erwarten müssen, und jetzt wird „Achtung!“ komman- 
diert. Die bürgerlichen Teilnehmer an dem Besuche 
waren schon hinausgelangt, die schwedischen Militärs 
weigern sich aber alle an der empörenden Zeremonie teil- 
zunehmen. Ihr Ältester wendet sich an die bestürzten 
französischen Offiziere und sagt, daß es hier nichts zu 
bedeuten hat, daß es sich um Deutsche handele. Ganz 
dasselbe würden sie vor französischen Offizieren in 
einer solche Lage empfinden. Er fragt, wie die Fran- 
zosen sich selbst in ihr fühlen würden, und erklärt be- 
stimmt, daß keiner der schwedischen Offiziere unter 
solchen Verhältnissen einem Kameraden begegnen will, 
er mag sein, welcher Landsmann er will. 

Das erweckte natürlich Aufregung in der kleinen, 
französischen Offiziersgruppe, aber die Schweden 
waren unerschütterlich. Unterdessen hatten einige der 
bürgerlichen Schweden darum ersucht, mit zwei der 
Deutschen, deren Namen, Anderson und Dahlström, 
sehr schwedisch klangen, sprechen zu dürfen. In Gegen- 
wart der französischen Offiziere konnte indessen keine 
andere Aufklärung gewonnen werden, als daß Leutnant 
Dahlström aus Schweden stammte. Ein anderer Ver- 
kehr mit den Gefangenen war nicht erlaubt. 

Ich meinerseits war während, dieses peinlichen 
Zwischenfalls hinausgegangen, und als einer der Be— 
dienten der deutschen Offiziere vorüberging, hielt ich 
ihn an, sagte, wer ich wäre, und fragte ihn, wie es 
ihnen hier erginge. In diesem Augenblicke kommt der 
Befehlshaber des Gefängnisses, ein Hauptmann mit. 
echtem Gefangenwärtertypus, hinter mir her gesprungen, 
stürzt sich über den deutschen Soldaten, wirft ihn 
mitten vor meinen Augen auf den Hof hinaus, indem 
er brüllt, daß jedes Gespräch verboten sei. Meine 
Bestürzung und meine berechtigte Entrüstung in dieser 
Lage läßt sich denken. Ich bezwang mich jedoch, Gott 
sei Dank, aber mit dem liebenswürdigem Lächeln und 
der artigsten Verbeugung sagte ich auf gut Schwedisch 
zu dem Franzosen: „Frankreich schämt sich Ihrer, Sie 
elender Wicht.“ 

Das erleichterte etwas. 

Ich weiß, daß die deutschen Gefangenen die Be— 
handlung unwürdig fanden. Ich ging in den Zimmern 
herum. Die älteren Offiziere wohnten einigermaßen 
erträglich in einigen kleineren Einzelzimmern, während 
die Subalternen zu acht, zehn und mehr in den alten 
Klostersälen wohnten. Sie hatten es so gut wie möglich 
für sich eingerichtet. Die Wände waren mit Photo— 
graphien der Lieben in der Heimat, kleinen selbstge— 
malten Bildern oder Kriegskarten, worauf die Stellung 
der deutschen Heere sorgfältig nach den letzen fran— 
zösischen Berichten abgesteckt war, behängt. Es war 
ein Mindestmaß von Bequemlichkeit. Die Ausrüstung 
bestand aus einem Bett. Nur einige ordentliche 
Waschtische waren vorhanden. 

Frau Marika Sternstedt hat von ihren Besuchen bei 
deutschen Offizieren in französischer Gefangenschaft 
den Eindruck bekommen, daß sie es ganz ausgezeichnet 
hatten. Ich antworte, daß ich niemals in einem 


schwedischen Maunschaftsreglementcso schmutziges Bett- 
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zeug gesehen habe, wie das, womit diese deutschen 
Offiziere sich begnügen mußten. Das sagt genug. 

In dem anderen Teile von Puy sollten wir andere 
deutsche Gefangene treffen. Als wir dorthin kamen, 
wurde wieder eine ausgewählte polnische Mannschaft 
gezeigt. Gewesene deutsche Soldaten. die man mit 
seidenen Rosetten in den polnischen Farben mit rot- 
- weißem Band um die Uniformmützen geschmückt hatte, 
während die Wände mit der „reinen“ polnischen Flagge 
neben der Trikolore, den vereinigten Wappenschildern 
und alten Drucken illustrierter Zeitungen französischer 
Waffenbriiderschaft bedeckt waren. 

Wir mußten eine halbe Tagereise im Auto fortsetzen 
und eine neue, lange Nachtreise machen, um Frank- 
reich zu verlassen, ohne einen einzigen deutschen, ge- 
fangenen, gemeinen Soldaten gesehen zu haben. Wes- 
halb? Ich kann nicht unterlassen, so im Namen der 
Gerechtigkeit und Wahrheit zu fragen. 

Während meiner Rückreise durch Deutschland fragte 
ich in Berlin, ob ich nicht ein Gefangenenlager fran- 
zösischer Offiziere sehen könnte. Man gab mir ein Ver- 
zeichnis sämtlicher Lager und ließ mich selbst wählen. 
Ich wählte ein Lager. das mehrere Stunden von Berlin 
entfernt lag und selten besucht wurde. In dem Er- 
laubnisscheine stand ausdrücklich, daß ich sprechen 
dürfte, mit wem ich wolle. Leider machte mir eine von 
meiner Seite auftretende -Verhinderung den Besuch 
unmöglich, aber ich bin unter anderem bei hundert eng- 
lischen Unteroffizieren gewesen, wo die deutschen 
Wärter aus den Zimmern gingen und die Türen hinter 
sich zumachten, damit die Gefangenen ungezwungen auf 
meine Fragen antworten konnten. 

Das ist der Unterschied zwischen französischer und 
deutscher Gefangenenbehandlung. 

Es mag sein, daß der Franzose keinen so ausge- 
prägten Sinn für Ordnung und Reinlichkeit hat, aber so 
wie die Franzosen die deutschen Offiziere in Puy be- 
handelten, sind sicher niemals französische Offiziere in 
deutscher Gefangenschaft — bei den Barbaren — be- 
handelt worden. 


Zum Gefecht an der Doggerbank. 


Die B. Z. a. M. 
bringt einen längeren Bericht über eine Unterredung, 
die einer ihrer Mitarbeiter mit dem deutschen Flottillen— 
chef über das Seegefecht ander Dogger bank 
hatte, aus dem hervorgeht, daß die britischen Schiffe 
sich durchaus nicht kampflos zur Strecke bringen ließen. 
In dem Bericht heißt es: 

Für die Nacht vom 10. zum 11. Februar war ein 
größerer Torpedobootsvorstoß in die 
Nordsee angesetzt. Eine dichte Nebelbank hindert die 
Fernsicht, erhöhte Aufmerksamkeit ist geboten. Stunde 
um Stunde verrinnt. Schon schwindet jede Hoffnung, 
bei dem widrigen Wetter auf den Feind zu stoßen. 
Endlich, auf der Höhe der Doggerbank, hebt sich der 
dichte Schleier, doch weit und breit keine Spur von den 
„Beherrschern der Meere!“ Reichlich : 170 Seemeilen 
sind seit der Ausfahrt zurückgelegt und die Flottille 
muß bald an die Heimkehr denken. Da entdeckt das 
führende Boot am Nordflügel, etwa 5 Seemeilen voraus 
die unklaren Silhouetten von drei Ein- 
heiten. Ist es Feind oder Freund? Mit hoher Fahrt 
und etwas nördlicherem Kurse suchen die Boote sich 
heranzupirschen, um Näheres auszumachen. Um eine 
Leuchtboje gruppiert, präsentieren sich die Schiffe 
jetzt in günstigerer Beleuchtung. Drei Schornsteine 
auf jedem heben sich klar vom Horizont ab. Nähere 
Einzelheiten werden erkennbar. Deutsche Schiffe sind 
es nicht. anscheinend Kreuzer der englischen 


Arethusa-Klasse. Noch wenige Minuten und die 
Torpedoboote sind mit westlichem Kurs auf gleicher 
Höhe mit dem Gegner, der nun auch Fahrt voraus 
macht. Die Entfernung ist gering. Ein Torpedo wird 
auf die Engländer angesetzt. Im selben Moment 
drehen die Gegner aber ab und laufen mit er- 
höhter Fahrt östlichen Kurs. Die angreifenden Boote 
folgen und finden ein zweites Mal Gelegenheit, einen 
Torpedo abzuschießen, aber wieder dreht der Gegner 
vorzeitig ab. Eine Schleife nach Nordwest bringt 
überraschend einen neuen Gegner vors Rohr. Der 
Schuß sitzt. Deutlich wird beobachtet, daß das 
Schiff schnell sinkt. Schon erhalten‘ aber die 
Boote von einem anderen Gegner, der etwas nördlicher 
liegt, Artilleriefeuer. Auch vom Süden her wird aus 
größerer Entfernung heftiges Artilleriefeuer 
wahrgenommen. 

Die Situation wird ungemütlich, noch aber finden 
unsere Boote Zeit, dem nördlich liegenden Gegner einige 
Geschiitztreffer zu versetzen, die Funkenstation zu zer- 
stören und anscheinend auch Ruderhavarie zu ver- 
ursachen. Wie sich später herausstellte, ist es die 
„Arabis“. Zwei Torpedotreffer machen ihr: dann bald 
so gründlich den Garaus, daß zunächst der ganze Kom- 
mandoturm abgehoben wird und das Schiff in zwei 
Teile auseinanderbricht. 

Daß die „Arabis“ nicht mit dem zuerst getroffenen 
Schiff identisch sein kann, geht daraus hervor, daß sie 
bereits einen Teil der Besatzung des anderen Schiffes 
aufgenommen hatte und sich die Geretteten der „Arabis“ 
angelegentlich erkundigten, ob die deutschen Boote auch 
Mannschaften des vorher torpedierten Schiffes gerettet 
hätten. Weiteres war jedoch weder von den Offizieren 
noch von den Mannschaften zu erfahren. Sie ver- 
weigerten nähere Aussagen und hatten auch ihre Mützen 
mit den Namensbändern sofort vorsorglich vernichtet. 

Typisch ist das Verhalten der Engländer bei den 
Rettungsversuchen, die sich bei der hohen Dünung nicht 
ohne Schwierigkeiten und Gefahren für die eigene Be- 
Satzung der Torpedoboote durchführen ließen. Trotz 
„Baralong“ und trotz „L. 19“ waren unsere Blaujacken 
in aufopfernder Weise bemüht, zu retten, was noch zu 
retten war. Die jämmerlich schreiende Besatzung der 
untergegangenen Schiffe hätte es wahrlich nicht nötig 
gehabt, Geld, silberne Bleistifte und sonstige verfügbare 
kleine Kostbarkeiten für die Rettung anzubieten und 
nach der Rettung noch um ihr Leben zu bitten. Sie 
konnten es nicht fassen, daß man sie nun nicht nieder- 
machte, daß man vielmehr stundenlang bei ihren Kame- 
raden Wiederbelebungsversuche anstellte. Immer 
wieder beteuerten sie, daß die „Baralong“ nicht zur 
Marine gehöre und auch die Offiziere legten besonderen 
Wert auf die Erzählung, daß der „Baralong“-Komman- 


dant entlassen worden sei. 


Fast eine Stunde blieben die deutschen Boote noch 
auf der Kampfstätte und an ihnen lag es gewiß nicht, 
wenn noch auf der Heimfahrt ein Reserveoffizier, ein 
Deckoffizier und ein Mann von den 31 Geretteten dem 
Seemannsgrab übergeben werden mußten, und daß auch 
der Schiffsarzt schließlich nicht mit dem Leben davonkam. 


Der Zeppelinzug nach England. 


Ergebnis des Luftangriffs in der Nacht vom 31. Januar 
zum 1. Februar. 

Von zuständiger Stelle erfahren wir über das Er- 
gebnis des Luftangriffs in der Nacht vom 31. Januar 
zum 1. Februar das Folgende: 

1. Liverpool. 

Hauptziele des Angriffs waren die Docks, Hafen- 

und Fabrikamlasgens, Die Wirkung der Bomben 
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war gut; während der Riickfahrt der Schiffe war noch 
weithin ein machtiger Brand sichtbar. 

Eine Reihe von Briicken- und Hafenanlagen wurde 
so schwer beschädigt, daß sie vorläufig nicht mehr be- 
nutzbar sind. Es soll auch eine Anzahl von Schiffen 
auf dem Mersey schwer getroffen sein, u. a. ein unter- 
halb Birkenhead liegender Kreuzer und ein Transport- 
schiff der Leyland-Linie. Eine Stallung mit 200 Pferden 
wurde durch Feuer: zerstört; die Pferde und die kana- 
dischen Wachmannschaften sollen dabei umgekommen 
sein. In Birkenhead, Garston und Bootle ist großer 
Schaden angerichtet worden. Booth Line u. Yeoward 
Line sind durch die teilweise Zerstörung ihrer Dock- 
anlagen schwer beschädigt. Drei Schiffe wurden sehr 
mitgenommen. Die angrenzenden Trockendocks 
und Maschinenfabriken sowie die „Birkenhead 
Drodock, Engine u. Boiler Works“ wurden vollkommen 
zerstört. Im ganzen wurden über 200 Häuser durch 
Bomben oder Brand zerstört. An der Mersey-Miindung 
(in Bootle) wurde eine Pulverfabrik völlig zerstört. In 
Crewe, südöstlich von Liverpool, sind die Balınanlagen 
stark beschädigt, wodurch der Verkehr mit London un- 
terbrochen wurde. Militärlager sollen dort in Brand 
gesetzt worden sein. 


2. Manchester. 

Angriffsziel waren in erster Linie die Hochofen- 
werke, die mit gutem Erfolge mit Bomben belegt 
wurden. 

Zwei Hochofenwerke und zwei größere Fabriken 
(Eisenwerke) wurden völlig zerstört. Eine Reihe an- 
derer Fabrikanlagen hat beträchtlichen Schaden erlitten. 


3. Sheffield, ` 

Im Süden der Stadt wurden zwei Hochöfen be- 
worfen, von denen der eine zum großen Teil zerstört 
wurde. Ferner wurden mehrere große Industrieanlagen 
und der Bahnhof mit Bomben belegt. Außerdem sollen 
zwei Schuppen, die militärischen Zwecken dienen, zer- 
stört sein. Starke Brände wurden nach dem Angriff 
noch lange Zeit beobachtet. 


4. Nottingham. 

Angriffe wurden ausgeführt auf große Fabrik- 
anlagen und Hochöfen, wobei sehr gute Wir- 
kung beobachtet wurde Ferner auf eine Batterie, 
die, nachdem sie unsere Luftschiffe wirkungslos be- 
schossen hatte, zum Schweigen gebracht wurde. 

Eine Munitionsfabrik und mehrere Fabrikanlagen 
wurden stark beschädigt. Östlich von Nottingham bei 
Grantham wurden die Bahnanlagen zerstört, so daß 
der Betrieb mehrere Tage unterbrochen werden mußte. 

Der bei weitem größte Schaden ist in 
Sheffield und Nottingham angerichtet worden; 
Londoner Versicherungsgesellschaften schätzen den- 
selben auf 400000 Pfund Sterling (8 Millionen Mark). 

5. Birmingham. 

Zwei große Regierungswerke und zwei 
Munitionsfabriken sind völlig zerstört, 
cine Brauerei beschädigt. 


Politische 
Englische Verdrehungskunst. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: 
Das britische Auswärtige Amt veröffentlicht fol- 
genden von Sir Edward Grey an den belgischen Ge- 
sandten in London, Paul Hymans, gerichteten Brief: 
Mein lieber Herr Gesandter! 
Während der letzten Monate haben Sie mir wieder- 
holt die Lage der, Industrie in dem vom Feinde be- 


und zum Schweigen gebracht. 


Großer Schaden wurde überhaupt in Staffordshire. 
Shropshire, Ceshire, Leicestershire, Lincolnshire und 
Yorkshire angerichtet. — In Eccleshill bei Bradford 
wurden eine Munitionsfabrik und drei Spinnereien, in 
Partington wurden durch eine Bombe 22 Häuser zerstört. 


6. Humber. 


Eine Batterie, die ihr Feuer ohne Ergebnis auf 
eines unserer Luftschiffe richtete, wurde angegriffen 
Geschütze und 
Scheinwerier der Batterie wurden zerstört. 
Ferner wurden auf eine Anzahl von Industrie- 


anlagen am Humber sowie auf ein Hochofenwerk mit 


ausgedehnten Anlagen Bomben geworfen. Überall 


wurden gute Erfolge beobachtet. 


In Grimsby wurden die Kais, Werften und Lager- 
häuser zum Teil schwer beschädigt, ebenso mehrere 
Fracht- und Fischdampfer. Ein Heu- und Strohlager 
ist niedergebrannt, wodurch beträchtlicher Schaden ent- 
standen ist. Zwischen Hedon und Salt Enden (unterhalb 
Hull) wurde ein Pulvermagazin zerstört. In der Nähe 
von Hull ist eine Eisengießerei schwer beschädigt. In 
Hull selbst sollen de Verheerungensehr groß 
gewesen sein und denen‘ in Sheffield und Nottingham 
nahezu gleichkommen. In der Kingstreet ist ein Häuser- 
block gänzlich zerstört. Die Bahn- und Hafenanlagen 
haben derart gelitten, daß große Schwierigkeiten in den 
Betrieben entstanden sind. Mehrere in den Docks lie- 
gende Handelsschiffe sollen beschädigt sein. Oberhalb 
Goole wurde ein Hochofen schwer beschädigt. Ferner 
sind auf dem Humber der kleine Kreuzer „Caroline“ und 
die Zerstörer „Eden“ und „Nith“ versenkt worden 
Der kleine Kreuzer „Caroline“ ging in 6 Minuten unter. 


31 Mann der Besatzung wurden getötet, 58 ver- 
wundet und 47 ertranken. 
7. Great Yarmouth. | 
Eine Fabrik und verschiedene Industrieanlagen 


wurden mit Bomben belegt, wobei gute Wirkung beob- 
achtet wurde. 


Ferner wurde an der englischen Ostküste noch eine 
Batterie zum Schweigen gebracht. l 


An der Ostküste Englands ist weiterhin der englische 
Dampfer „Franz Fischer“ von einem der Luft- 
schiffe versenkt worden. l 


Die moralische Wirkung des Angriffs scheint 
sehr stark gewesen zu sein. Bestätigt wird dies in- 
direkt durch die englische Presse, die über die bisher 
wirkungslosen Abwehrmaßnahmen klagt, und die Forde- 
rungen des englischen Binnenlandes nach Luftwehrge- 
schützen und Flugzeugen lebhaft unterstützt. Der 
Finanzausschuß der Liverpool Corporation hat be- 
schlossen, alle in ihrem Besitz befindlichen öffentlichen 
Gebäude der Stadt gegen Schaden durch Luftangrifie 
zu versichern. Der gesamte Betrag dieser Versiche- 
rungen durch lokale Gesellschaften soll etwa 3000 000 
Pfund Sterling (60 Millionen Mark) betragen. 


Umschau. 


setzten Teil Belgiens geschildert und die Notwendigkeit 
dargelegt, Rohstoffe einzuführen, wenn diese Industrie 
vor dem Ruin gerettet und vor allgemeiner Beschäfti- 
gungslosigkeit und Not bewahrt werden soll. Ich sende 
Ihnen jetzt hierbei eine Denkschrift, die den wirklichen 
Stand der Frage darstellt. Ich möchte hinzufügen, daß 
die hier erörterten Fragen vollständig unabhängig von 
der Einfuhr von Lebensmitteln in Belgien durch den 
HilfsausschuB sind, dessen Arbeit diet Königliche Re- 


2. März 1916 mmm DAS ECHO IAN AA 325 


gierung so lange insofern fördern wird, als sie unter 
einer angemessenen Oberaufsicht steht, vollständig un- 
abhängig von deutscher Kontrolle ist und den von Zeit 
zu Zeit von der Regierung Seiner Majestät festgelegten 
Bedingungen entspricht. Gezeichnet E. Grey. 

Die Denkschrift des englischen Auswärtigen Amts 
lautet wie folgt: 

Wie wir hören, ist unter den Belgiern stark die 
Meinung verbreitet, daß die industrielle Not Belgiens 
einzig und allein der Handlungsweise der alliierten Re- 
gierungen zuzuschreiben sei, welche die Einfuhr ver- 
hindere und es wird oft behauptet, daß diese Hand- 
lungsweise Deutschland nicht wesentlich schädigt, 
während sie einen für die Bevölkerung unseres Bundes- 
genossen höchst schmerzhaften Verlust in sich schließt. 
Es ist schon bekannt, daß die königliche Regierung nicht 
in der Lage gewesen ist, anzuerkennen, daß die bel- 
gische Industrie unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
aufrechterhalten werden kann, ohne beträchtlichen 
Nutzen für den Feind, einen Nutzen, der eine Verzöge- 
rung der Wiederherstellung der belgischen Unabhängig- 
keit in sich schließt. Aber zu gleicher Zeit ist die könig- 
liche Regierung völlig von der Notwendigkeit durch- 
drungen, der belgischen Bevölkerung beizustehen, und 
sie hat aus diesem Grunde den Hilisausschuß für Bel- 
gien unterstützt und die Handelsausfuhr aus Belgien 
unter gewissen Bedingungen gestattet. 


Aus diesem Grunde also beschloß sie vor einigen 
Monaten, ihre Bereitwilligkeit zu erkennen zu geben, 
Vorschläge für die Einfuhr von Rohstoffen nach Belgien 
durch Vermittlung und unter der Garantie des Hilfs- 
ausschusses in Erwägung zu ziehen. Die von den Deut- 
schen im Zusammenhang mit diesem Plane geforderte 
Verpflichtung war einfach. Sie sollten die freie Einfuhr 
von Rohstoffen und die Ausfuhr von Fertigfabrikaten, 
die aus solchen Stoffen hergestellt sind, durch den Hilfs- 
ausschuß gestatten. Sie sollten alle Vorräte solcher 
Rohstoffe oder Fertigfabrikate, die noch im Lande 
waren, schonen und von jeder Beschlagnahme oder Re- 
quisition frei lassen, und sie sollten im allgemeinen jede 
so vom Hilfsausschuß versorgte Fabrik als im Genuß 
derselben Vorrechte und Freiheiten stehend behandeln, 
wie ein Warenlager des Hilfsausschusses. Wir glaubten, 
daß die Einfuhr unter diesen Bedingungen hinreichen 
würde, die Arbeitslosigkeit zu vermindern und die Be- 
völkerung, wenigstens zum großen Teil, aus der Not zu 
befreien, die mit ihrer unglücklichen Lage untrennbar 
verbunden ist. Dieser Plan wurde den deutschen Be- 
hörden in Brüssel vor vier Monaten von dem Hilfs- 
ausschuß vorgelegt. Erkundigungen über den Fort- 
schritt der Verhandlungen wurden seither eingezogen, 
aber ergebnislos. 


Bis jetzt haben wir keine Antwort irgend welcher 
Art von den Deutschen erhalten. Es hat niemals ein 
Zweifel über die Art von Politik bestanden, die die 
Deutschen in dieser Angelegenheit verfolgen, aber jetzt 
ist sie ganz klar geworden. Während sie dem belgischen 
Volke bei jeder Gelegenheit verkünden, daß der Ruin 
der belgischen Industrie lediglich auf die Politik der 
Alliierten zurückzuführen sei, während sie aus ihrer 
Bereitschaft Kapital schlagen, den belgischen Indu— 
striellen Garantien zu geben, daß sie die für deren Fa- 
briken von außerhalb eingeführten Rohstoffe nicht re- 
quirieren werden, sind sie entschlossen, auf keirierlei 
Uebereinkommen zugunsten der belgischen Industrie 
einzugehen, bevor sie nicht dem Lande die letzte Unze 
der heimischen Vorräte an Rohstoffen oder Fertig- 
fabrikaten genommen haben, die für sie von irgend einem 
Nutzen sein können, und bevor sie nicht eine so aus- 
gedehnte Notlage schaffen konnten, daß die erforder- 
liche Zahl belgischer Arbeitskräfte gezwungen ist, 


nach Deutschland auszuwandern oder in solchen bel- 
gischen Betrieben Arbeit zu nehmen, die 


unter deutscher Kontrolle für deutsche Zwecke 


arbeiten. Wenn dieses Ziel erreicht ist, insofern über- 
haupt die Vaterlandsliebe und die Entschlossenheit der 
belgischen Fabrikanten und Arbeiter es je gestatten 
wird, daß ein solches Ziel erreicht wird, so werden die 
Deutschen unzweifelhaft ihre Bereitschaft zum Aus- 
druck bringen, Vereinbarungen zu treffen, durch die das 
Land, wenn es erst einmal völlig aller seiner Hilfs- 
quellen beraubt ist, wieder aufgefüllt werden kann. 

Bevor diese Zeit gekommen ist, dürfte es von 
Nutzen sein, diese deutsche Politik in ihrem ganzen Um- 
fange darzustellen. Nur wenige Zahlen brauchen zum 
Beweise der notorischen Tatsache angeführt zu werden. 
Allein im Monat Oktober bis zum 26. November sind 
auf einer einzigen Straße aus Belgien nach Deutschland 
ausgeführt worden: 74000 Tonnen Kohle, 6100 Tonnen 
Phosphate, 100 Tonnen Blei, 1350 Tonnen Erz, 340 Ton- 
nen Stützbalken, 1200 Tonnen Guano, 1600 Tonnen Bri- 
ketts. In dem diesem Zeitabschnitt unmittelbar voraus- 
gegangenen Monat wurden große Mengen derselben 
Artikel auf derselben Straße ausgeführt, außerdem noch 
z. B. 840 Tonnen Schwefelkies, 1600 Fässer Lohbeize. 
350 Tonnen Bleiextrakt sowie Mengen von Eisen, Blei. 
Gummi und Kopal. 

Es ist wohl bekannt, daß zum mindesten die Hälfte 
der Produktion der belgischen Webereien requiriert 
worden ist. Vor kurzem hat der Kommandant der 
vierten Armee, die in Belgien steht, einen Befehl er- 
lassen, in welchem unter Androhung strenger Strafen 
angeordnet wird, alle Baumwollvorräte anzuzeigen, und 
die Bearbeitung von Baumwolle für die Zukunft unter- 
sagt wird. Die allgemeine deutsche Politik kann in der 
Tat nicht besser illustriert werden als durch die Zu- 
sicherung, die von den Deutschen vor kurzem hervor- 
ragenden belgischen Geschäftsleuten erteilt wurde, be- 
stimmte Metalle, wie Stahl und Kupfer zu schonen, die 
ftir die Aufrechterhaltung einer der hauptsächlichsten 
belgischen Industrien notwendig seien, falls sie den 
Beweis erbringen könnten, daß diese Metalle importiert 
seien. Der Schluß, daß alle belgischen Vorräte in diesen 
Artikeln beschlagnamt werden würden, liegt klar auf 
der Hand. Alle für Belgien wesentlich notwendigen 
Rohstofie, wie Öl und Metalle, werden von deutschen 
Organisationen in deutschem Interesse überwacht und 
können nicht erlangt werden, es sei denn, daß der 
Bittsteller sich den Wünschen des Feindes anpaßt. 
Dies ist die Lage. 

Die königliche Regierung hat den Versuch gemacht, 
durch die Einfuhr von Rohstoffen aus dem Auslande für 
die belgische Industrie Vorsorge zu treffen, obwohl sie 
der Anschauung ist, daß diese Einfuhr auch unter den 
vorgeschlagenen Schutzmaßnahmen dem Feinde .zum 
wesentlichen Nutzen gereichen würde. Aus dem an- 
dauernden Schweigen der deutschen Behörden muß der 
Schluß gezogen werden, daß sie ihre Zustimmung zu dem 
ihnen von dem Hilfsausschuß vorgelegten Plan ver- 
weigert haben. Die von ihnen festgelegte Politik, die 
Verarmung des Landes herbeizuführen und die Arbeiter 
in ihren Dienst zu treiben, ist damit bloßgestellt, und 
die königliche Regierung muß dem belgischen Volke 
gegenüber jede Verantwortung für die Übel ablehnen, 
die ihm der Feind verursacht und die zu beseitigen er 
sich geweigert hat. 


Englische Fußangeln. 


Zu dieser englischen Veröffentlichung wird uns von 
zuständiger Stelle mitgeteilt: 

Wir sind überzeugt, daß die deutsche Verwaltung 
die Antwort auf die englische Denkschrift nicht schuldig 
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bleiben wird. Soweit uns bekannt, sind von englischer 
Seite Vorschlage wegen der Versorgung der belgischen 
Industrie mit Rohstoffen gemacht worden. Diese Vor- 
schlage sind von der deutschen Verwaltung nicht unbe- 
dingt abgelehnt, sondern unterliegen noch der Priifung. 
Eine sorgfältige Prüfung ist um so notwendiger, als von 
englischer Seite einige Bedingungen gestellt sind, denen 
ein recht harmloses Gewand gegeben ist, bei denen aber 
das deutsche Auge leicht den Pferdefuß erkennt. So soll 
z. B. nach englischer Ansicht der Kaufpreis für die aus 
Belgien auszuführenden Waren in England hinterlegt 
werden. Daß zum Beweis für die angebliche Aus- 
plünderung Belgiens durch die Barbaren auf die Aus- 
fuhr belgischer Kohle nach Deutschland verwiesen 
wird, ist auch recht sonderbar. Es ist doch bekannt, 
daß in den einzelnen Kohlensorten ein Austausch 
zwischen Deutschland und Belgien stattfindet und daß 
Deutschland es ist, das jetzt mehr Kohlen nach Belgien 
liefert, als von dort bezieht. Bekannt ist auch, daß 
die deutsche Verwaltung die Ausfuhr belgischer Kohle 
nach neutralen Ländern wie Holland, Schweden usw. 
mit allen Kräften fördert, um dem belgischen Arbeiter 
Verdienst zu schaffen. Die Denkschrift ist eben ein 
weiteres Beispiel englischer Verdrehungskunst. 


Die machiavellistische Politik Englands. 


Daß England von jeher eine Politik getrieben hat, 
die die einst von Machiavell empfohlene in Schatten 
stellt, ist Geschichtsforschern bekannt. Die große Masse 
aber hat sich noch immer von den heuchlerischen 
Phrasen der englischen Staatsmänner blenden lassen. 
Vielleicht wird es daher von Interesse sein, einmal 
Friedrich den Großen über seine Erfah- 
rungen mit dem verbündeten England in 
seiner Geschichte des Siebenjährigen Krieges zu hören. 
Der König berichtet da über die Vorgänge nach der 
Thronbesteigung Pauls I. folgendes: 

„Lord Bute, der auf die anderen Nationen herabsah, 
wußte nichts von den Vorgängen in Europa und kannte 
ncch weniger die Gesinnungen des neuen russischen 
Kaisers. Er beauftragte den russischen Botschafter in 
London, Fürsten Galitzin, seinem Hofe zu erklären: 
welche Abtretungen immer der Kaiser 
von Rußland fordern wolle, England 
mache sich anheischig, sie ihm zu ver- 
schaffen! Nur möge der Zar nichts übereilen und 
den König von Preußen durch Belassung des Tscher- 
nitschewskischen Korps bei den Österreichern noch 
länger in Schach halten. Empört über solche Vorschläge, 
antwortete der Kaiser in der Weise wie ein preußischer 
Gesandter geantwortet hatte. Auch sandte er dem 
König eine Abschrift des Galitzinschen Berichts, um ihm 
das verräterische Spiel Englands zu enthüllen. Das war 
aber nicht die einzige Treulosigkeit des englischen Mi- 
nisters gegen den König. 

Wenn wir hier ungeschminkte Ausdrücke wählen, 
so geschieht es, weil schurkische Handlungen in der 
(jeschichte stets mit den niedrigen und abstoßenden 
Zügen, die ihnen gebühren, geschildert werden sollten, 
und wäre es aueh nur, um der Nachwelt Abscheu ein- 
zuflößen. Wie man weiß, sind gewisse Schurkereien 
in der Politik dadurch sanktioniert, daß man sie all- 
vemein übt. Es soll uns recht sein, wenn man ihnen mil- 
dere Namen gibt. Aber einem Verbündeten die Treue 
brechen, Komplotte gegen ihn schmieden, wie sie kaum 
seine Feinde ersinnen könnten, mit Eifer auf seinen 
Untergang hinarbeiten, ihn verraten und verkaufen, ihn 
sozusagen metcheln, solche Freveltaten, so schwarze und 
verwerfliche Handlungen müssen in ihrer ganzen Schimpf- 
lichkeit gebrandmarkt werden, damit das Urteil der Nach- 
welt alle abschreckt, die ähnlicher Verbrechen fähig sind! 


Aber nicht zufrieden mit den Versuchen, die Sache 
Preußens in St. Petersburg zu schädigen, verhandelte 
Bute zugleich auch mit dem Wiener Hofe. Ohne Vor- 
wissen des Königs (seines Verbündeten) wollte er mit 
dem Hause Österreich Frieden schließen. Freigebig 
verfügte er über die preußischen Provinzen und opferte 
willenlos alle Interessen des Königs. Er bot dessen Be- 
sitzungen der Kaiserin-Königin an, als ob ihm die Ver- 
fügung darüber zustehe! Bei dieser Gelegenheit diente 
der Zufall dem König besser als die feinsten Intrigen. 
Graf Kaunitz verstand Butes Anerbietungen falsch. Er 
argwöhnte, England beabsichtige, den Wiener und Ver- 
sailler Hof zu entzweien, und antwortete Bute mit dem 
Hochmut und Dünkel eines österreichischen Ministers." 

Man sieht, Englands Denkweise hat sich im Laufe 
von anderthalb Jahrhunderten nicht geändert. Aus 
Furcht, daß andere Staaten ähnlichen Grundsätzen wie 
die englischen Staatslenker huldigen, war es daher auch 
so besorgt, seine Verbündeten darauf einzuschwören, 
ohne seine Zustimmung sich nicht auf Friedensverhand- 
lungen einzulassen. Bewundernswert ist nur, daß ein 
so treuloser Staat immer wieder Verbündete findet, die 
sich für sein Wohl opfern! Die von Friedrich dem 
Großen gemachten Erfahrungen sind offenbar dem Ge- 
dächtnis der Welt entiallen. 


Kriegsergebnis und Arbeiterinteressen. 


In der Sozialen Praxis 


beschäftigt sich E. Francke mit der großen Rede, die 


der Handelsminister Runciman am 11. Januar im engli- 
schen Unterhause gehalten hat. Francke hebt folgenden 
Satz der Rede besonders hervor: 

„Wir müssen alles tun, um den deut- 
schen Handel zu verstümmeln, zu be- 
schneiden, zu zerquetschen und zu zer- 
stören... Und wenn wir Frieden machen, 
dann werden wir dafür sorgen, daß 
Deutschland nie wieder sein Haupt er: 
hebt!“ 

Zu diesen mit lautem Beifall aufgenommenen Drohun- 
gen heißt es in der genannten Zeitschrift: 

Nicht zum wenigsten sind die großen Arbeitermassen 
Englands — die Ausnahmen zählen nicht — mit einer 
solchen Politik der Vernichtung Deutschlands einver- 
standen: einem lästigen Konkurrenten, der zu größeren 
Anstrengungen und schmäleren Verdiensten zwingt, zer- 
bricht man am besten die Knochen — so denken Regie- 
rung, Unternehmer und Arbeiter Englands in schöner 
Eintracht. Man kann nicht oft und eindringlich genug 
auf diese Tatsachen hinweisen. Sie rufen uns zu, was 
Deutschlands Schicksal sein würde, wenn unser Volk in 
diesem Kriege nicht aushält und siegt. England ist ja 
so gnädig, uns herablassend zu versichern, es wolle 
Deutschland nicht zu ewiger Armut verdammen, aber nie 
wieder dürfen wir unser Haupt erheben und ganz unten 
auf der Liste sollen wir bleiben! Niemand würde unter 
solcher Lähmung und Verkrüppelung unseres Wirt- 
schaftslebens stärker leiden als der deutsche Arbeiter, 
dessen Dasein und Wohl von seinem Fleiß und seinem 
Geschick abhängen. Er und die Seinigen würden nicht 
nur unter dem Mangel an Arbeit leiden, sondern auch 
niedrigen Löhnen, langen Arbeitszeiten, schlechten 
Arbeitsbedingungen preisgegeben werden. Ein Tiefstand 
der Lebenshaltung in Nahrung, Kleidung, Kulturbediirf- 
nissen wäre die Folge, die Verelendungstheorie würde 
dann erst zur Wahrheit werden, der Aufstieg und alle 
Errungenschaften, die Gewerkschaft, Genossenschaft, 
Arbeiterschutz, Sozialversicherung gebracht haben, wäre 
jäh in einen Absturz verwandelt — dank England und 
seinen Verbündeten, die Defutschlands- Arbeitern als ihren 
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wahren Feinden den FuB auf den Nacken setzen wiirden. 
Diese furchtbare Gefahr ist den Führern der großen 
Arbeiterverbände völlig klar. Neben den tausendfältigen 
Zeugnissen in Wort und Schrift, die jeder Tag fast hier- 
für bringt, weisen wir hier hin auf das treffliche Buch 
„Arbeiterinteressen und Kriegsergebnis‘“, 
eine Sammlung von Kundgebungen aus den freien Ge- 
werkschaften. Die Leiter von 13 Verbänden sprechen 
hier ihre Ansichten aus, wie die Zukunft der deutschen 
Arbeiter von dem Ausgange dieses Krieges abhänge. 
Einmütig, ob Baugewerbe oder Berg- und Hüttenwerke, 
ob chemische oder graphische Industrie, die Holzarbeiter 
nicht minder als die Glasarbeiter und Lederarbeiter, die 
Angehörigen der Metallverarbeitung ebenso wie die 
Schneider, die Webstoffarbeiter, die Sieinarbeiter und 
die im Transportgewerbe Tätigen: sie alle, ohne Unter- 
schied in der Sache, bekennen sich zu der Notwendigkeit 
des Durchhaltens und Siegens: 

„Hoffnungslos wäre die Zukunft, wenn dieser Krieg 
mit der Zertrümmerung Deutschlands endete“ (K. 
Schmidt). „Wehe den deutschen Arbeitern, wenn wir 
nicht Sieger bleiben!“ (Wissel l). „In diesem Kriege 
geht es um die kulturelle und wirtschaftliche Zukunft 
des deutschen Volkes“ (Win nig). „Es handelt sich 
um die Forderung. gleichberechtigt zu sein im wirtschaft- 
lichen Wettbewerb“ (Hue). „Ein Friede ist nötig, „der 
die deutsche Industrie sichert gegen alle Bestrebungen, 
die ihre Vernichtung oder Schädigung zum Ziel haben“ 
(Schneider). .Der Sieg Deutschlands im Weltkrieg 
ist geeignet, die Holzindustrie vor dem unermeBlichen 
Schaden zu bewahren, den ihr der Triumph der Feinde 
gebracht hätte‘ (Kayser). „Die Arbeiterschaft 
Deutschlands ist in ihrem eigenen Interesse verpflichtet, 
alles daran zu setzen, daß der Krieg zu einem günstigen 
Abschluß gebracht wird“ (Girbig). „Deutschland muß 
siegen — was wir verlangen, ist die Freiheit der deut- 
schen Arbeit“ (Blum). Ein Wiederaufblühen unserer 
Industrie kann „nur durch den Sieg Deutschlands herbei- 
geführt werden“ (Stühmer). „Die Steinarbeiter 
hoffen, daß sich das Kriegsglück auch fernerhin den 
Waffen der Zentralmächte zuneigen wird“ (Staudin- 
ger). „Die Arbeiter der Deutschen Textilindustrie haben 


ein Lebensintercsse daran, den Krieg mit einem für 
Deutschland günstigen Ausgang beendet zu sehen" 
(Krätzig). „Wir hoffen, „daß ein für Deutschland 
erfolgreicher Friedensschluß dem deutschen Handel und 
Verkehr sowohl im Inlande wie auf. dem Weltmarkt 
uneingeschränkte Entwicklungsmöglichkeiten bieten wird“ 
(Müller). „Wenn Englands Kriegsziel „die Eroberung 
des deutschen Handels" auch nur zum Teil erreicht 
werden sollte, „so wäre das für die deutschen Arbeiter 
ein noch härterer Schlag als die Leiden, die der Krieg 
als solcher bringt.. . So lebendig auch der Friedens- 
wunsch in der deutschen Arbeiterklasse lebt, so ent- 
schieden muß ein Frieden nach dem Willen der Gegner 
Deutschlands abgelehnt werden. Für die Emanzipation 
der deutschen Arbeiterklasse braucht diese ein unge- 
schwächtes und ungeteiltes Deutschland, das seine Wirt- 
schaft und seine Kultur im Frieden mit den Völkern 
entwickeln kann“ (Jansson). 


So sprechen deutsche Arbeiterführer, die sich poli- 
tisch zur Sozialdemokratie bekennen. Und auf denselben 
Ton sind die Äußerungen der christlichen Gewerk- 
schaften, der deutschen Gewerkvereine, der sämtlichen 
Verbände der kaufmännischen und technischen Privat- 
beamten gestimmt. Überall tritt kraftvoll der Wille zum. 
Siege zutage, geboren aus der Einsicht, daß das Los der 
deutschen Arbeiter und Angestellten untrennbar mit dem 
Schicksal des Vaterlandes in diesem Weltkriege ver- 
bunden ist. Diesen Willen zum Siege halten wir zu 
Schutz und Trutz den englischen Anschlägen und Dro- 
hungen entgegen. Daß aber diese Pläne so offen von 
unseren Feinden enthüllt werden, begrüßen wir auf- 
richtig: solche Reden wie die des Handelsministers und 
die laute Zustimmung des Parlaments sollten in Deutsch- 
land überall verbreitet und an unseren Fronten eifrig 
gelesen werden, damit alle, die noch in Zweifel, Irrtum 
und törichtem Wahn verharren, bewußt werden, was 
ursere Feinde im Sinne mit der deutschen Arbeit und 
ihren Trägern haben. „Nie wieder soll Deutschland sein 
Haupt erheben“, schallt es aus London, und wir ant- 
worten mit dem Reichskanzler: „Deutschland läßt sich 
nicht vernichten!“ 


Deutschtum im Auslande. 


Deutsche Kolonistenbauern in Rußland. 


Süddeutsche Zeitung. 


Ein groß Teil des deutschen Ostens ist Kolonisations- 
land. Tief liegt seit Jahrhundert dem Deutschen die 
Losung im Blut: „Gen Oostland wollen wy ryden.“ 
Seit Peter der Große Rußland deutschem Zuzuge — 
seit Katharina II. ihr Reich deutscher Bauernansiedlung 
öffnete, haben deutsche Siedlungen in weitem Kranze 
sich durch das russische Reich verbreitet. Drei 
Millionen Menschen deutschen Blutes 
wohneninnerhalb der russischen Staats- 
grenzen, nicht nur in den baltischen Provinzen, 
sondern bis zur Wolga und zum Kaukasus. Und auch 
diesen drei Millionen eigener Untertanen gilt heute der 
Kampf Rußlands, wie der jetzt geschiedene Minister- 
präsident Goremykin sagte: „Rußland führt nicht 
nur gegen Deutschland, sondern gegen 
das gesamte Deutschtum Krieg.” Vom 
furchtbaren Elend dieser deutschen Brüder machen wir 
uns kaum eine Vorstellung. Wir erhalten von sach- 
kundiger Seite hierüber Material, das uns die helle 
Röte ins Gesicht treiben kann. 

Im September 1914 wurde im Gouvernement Bessara- 
bien zum ersten Male verboten, deutsch zu sprechen: 
sogar auf den Straßen der rein deutschen Dörfer durfte 
bei 3000 Rubel Strafe oder im Nichtzahlungsfalle drei 


Monate Gefängnisstrafe nicht deutsch gesprochen wer- 
en. Es sind sehr viele deswegen verurteilt worden, 
meist haben sie allerdings ihre Strafe im Gefängnis ab- 
gesessen. Dieses Sprachverbot wurde allmählich aber 
in immer weitere Gegenden ausgedehnt und erstreckt 
sich heute auf ganz Rußland. Weiterhin wurde be- 
fohlen, daß alle Deutschen, die sich der Verbreitung 
falscher Nachrichten über den Krieg schuldig machten, 
nach Sibirien transportiert werden würden. Für „falsch“ 
aber wurde jede Nachricht angesehen, die nicht mit den 
offiziellen russischen Kriegsberichten übereinstimmte. 
Nach Sibirien verschickt wurden auch alle Wahl- 
beamten der deutschen Gemeinden, die der Regierung 
nicht zuverlässig genug erschienen. 

Das alles war nur harmlos im Vergleich zu dem 
Schlage, der die deutschen Kolonisten am 18. Februar 
1915 traf. Schon längst hatte die russische Regierung 
durch administrative Maßregeln jeden Landankauf 
durch Deutsche verhindert. Jetzt gingen sie dazu über, 
die Deutschen zu enteignen. Nach dem Ge- 
setz vom 18. Februar 1915 müssen alle deutschen 
Bauern, die innerhalb einer Zone von 150 Werst von 
der westlichen Grenze Rußlands und 100 Werst von 
ieder Meeresküste wohnen, ihr Land im Laufe von 
10 Monaten gerechnet von dem Tage, an dem der 
Name des betreffenden Bauern die Gouvernements- 
zeitung veröffentlicht worden ist, verkaufen. Alles bis 
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dahin nicht verkaufte Land wird versteigert. Nach den 
bisher herausgekommenen Listen müßte auf Grund 
dieses Gesetzes bis zum 25. Dezember 1915 eine 
Bodenfläche von 2,7 Millonen Hektar. verkauft werden. 
Der Friedenswert dürfte drei Milliarden Mark sein. Im 
Hinblick hierauf waren schon im März 1915 in den ver- 


schiedensten weit von einander gelegenen Gouverne- 


ments RuBlands die Bodenpreise auf ungefähr die Hälfte 
des normalen Wertes gesunken. Nun kommt aber 
noch hinzu, daß alle Banken angewiesen sind, nie man- 
den Kredit zu gewähren, der diese 
Lander deutscher Bauern kaufen will, 
und daß auch sonst durch allerlei Polizeischikane der 
Verkauf dieser Lander verhindert wird. 
Fast die gesamte Masse ist also seit Dezember 1915 den 
Deutschen verloren und wird, da in Rußland eben 
niemand Geld hat und zu diesem Zweck ja kein Kredit 
gewährt wird, für einen Spottpreis von der Agrarbank 
oder russischen Bauerngemeinde angekauft. Es ist zu 
erwarten, daß in den meisten Fällen der Versteigerungs- 
preis nicht einmal die auf dem Grundstück ruhenden 
Schulden deckt, so daß also die Besitzer dieser 2,7 Mili- 
onen Hektar ihr Land faktisch umsonst verlieren und 
zu Bettlern werden. In den Dörfern, die auf 
diese Weise enteignet werden. lebt eine deutsche Be- 
völkerung von 1,3 Millionen Seelen, die durch dieses 
Gesetz heimatlos wird. Im einzelnen sei noch er- 
wähnt, daß vorläufig in Wolhynien 8572 deutsche 
Bauernhöfe, in Bessarabien .2954, in Taurien 2303, im 
Cholmgebiet 3324 enteignet werden sollen. Die Fläche 
des zu enteignenden Landes beträgt allein in Taurien 
700 000 Hektar, in Cherson 600 000 usw. Ausgeschlossen 
vorläufig von dieser Enteignung bleiben die deutschen 
Kolonien an der Wolga, in Sibirien, Mittelasien, in einigen 
(iegenden Chersons, Jekaterinoslaws und des Don-Ge- 
biets, insgesamt eine deutsche Kolonisten-Bevölkerung 
.von etwa 700000 Seelen. 

Aber die russischen Nationalisten haben damit noch 
nicht genug und verlangen weitere Enteignung, speziell 
in Südrußland und an der Wolga, weil dort die 


Kolonisten, die nationalen Elemente der in letzter Zeit 


recht ansässig gewordenen Mordwienen und Tschowa- 
schen stärken könnten, ebenso auch mit den Moham- 
medanern speziell den Tartaren, die nördlich davon 
leben, in Verbindung stehen sollen. Diese Zeitungs- 
hetze hat schon insofern gewirkt, als die russische Regie- 
rung versprochen hat, noch weitere Listen der zu ent- 
eignenden deutschen Dörfer nachfolgen zu lassen, speziell 
sollen in Taurien noch etwa 300000 Hektar enteignet 
werden. Die Wirkung des Gesetzes ist im Süden inso- 
fern ausgedehnt worden, als nirgends die 100 Werst- 
zone von der Meeresküste, sondern vom äußersten 
nördlichen Ende der Limane gerechnet werden soll, der 
weit ins Land eingreifenden Verbreiterungen der Fluß- 
mündungen. 


Die deutschen Kolonisten haben in richtiger Erkennt- 
nis ihrer Lage auf das Gesetz dadurch geantwortet, daß 
sie ihre Felder nicht mehr bestellen und ihr Vieh und 
Wirtschaftsgeräte zu verkaufen suchen. Wo etwa 
deutsche Felder noch bestellt sind. wird die Saat, wie 
wir in russischen Zeitungen lesen können, von den um- 
wohnenden russischen Bauern häufig mutwillig ver- 
nichtet. 


Viel schlimmer aber geht es den deutschen Kolonien 
im Westen in der Nähe des Kriegsschauplatzes. Es 
scheint fast, als wolle die russische Regierung diese 
Leute nicht nur zu Bettlern machen, sondern sie auch 
töten. Aus fast ganz Polen, Wolhynien, Kurland und 
l.itauen sind die deutschen Kolonisten ausgewiesen 
worden, ohne daß ihnen ausreichend Zeit gegeben wurde, 
ihre Wirtschaft zu liduidieren. Allein in Wolhynien 


‘schon nach drei 


lebten 200000 deutsche Bauern. Aus Nachrichten, die 
wir von dort erhalten haben, geht hervor, daB alle ver- 
schickt sind. Häufig las man in russischen Zeitungen, 
daß die Kolonisten darum gebeten hätten, ihnen etwas 
mehr Zeit zur Abwicklung ihrer Geschäfte zu lassen. 
Es wurde ihnen stets abgeschlagen; oft mußten sie 
Tagen ihre Heimat verlassen. Da 
blieb ihnen nichts übrig, als Hausrat und Vieh zu einem 
Spottpreise zu verkaufen, einige Lebensmittel auf den 
Wagen zu laden, die Alten, Kranken und kleinen Kinder 
darauf zu setzen und mit den letzten Pferden nach 
Osten zu fahren. Wohin? — Das wußten sie natürlich 
nicht. Überall wo sie hinkamen, fanden sie nur Feinde, 
denn jeder wußte, daß der Deutsche jetzt straflos be- 
raubt werden kann. Fanden sie irgendwo Arbeit und 
Unterkunft, so hieß es oft nach kurzer Zeit, daß sich un- 
erwünscht viel Deutsche in dem Ort niedergelassen 
hätten und sie mußten weiter nach Osten wandern. War 
das letzte Brot verzehrt und das letzte Pferd gestohlen, 
so mußten sie sich als Bettler weiter durchschlagen. 
In Odessa kamen Tausende dieser Armen an und wurden 
dort anfangs verpflegt und mit warmer Kleidung aus- 
gerüstet, weil man glaubte, es seien Polen, die vor 
den deutschen „Barbaren“ geflohen wären. Als sich 
aber dann herausstellte, daß es deutsche „Verräter“ 
waren, erhielt die Polizei den Befehl, ihnen alles wieder 
abzunehmen. 


Es sind natürlich Tausende, namentlich Kinder, 
bei dieser Wanderung durch Hunger, Kälte und Krank- 
heiten umgekommen, während ihre Väter auf dem 
Schlachtfelde für den Zaren bluteten. 

Noch schlimmer ging es denen, die direkt auf ihren 
Hofen gefangen genommen wurden, oder die die gestellte 
Frist zum Abwandern nicht einbehalten hatten. Sie 
wurden in Viehwaggons gesperrt und waren dann oft 
wochenlang unterwegs, ehe sie im Osten Rußlands 
irgendwo ausgeladen wurden. Auf der ganzen Reise 
mußten sie sich selbst ernähren. Die Waggons waren 
natürlich nicht geheizt. Bis zum Beginn des Frühlings 
waren etwa 25000 solcher Verschickten in der Wolga- - 
gegend angekommen und dort freigelassen worden. 
Sie wurden gastfreundlich von den dortigen deutschen 
Bauern aufgenommen. Leider sind die dortigen Bauern 
auch sehr arm und in diesem Winter durch häufige Re- 
quisitionen ruiniert, so daß sie den Flüchtlingen nicht 
viel bieten konnten. Außerdem wüten gerade an der 
Wolga die schlimmsten Epidemien, Flecktyphus, Pocken 
und auch Pest. 


Ein deutscher Bauernsohn, der in der russischen 
Armee hatte mitkämpfen müssen und für seine Tapfer- 
keit das Georgskreuz bekommen hatte, kehrte, zum 
Krüppel geschossen, in sein Heimatdorf in Polen zu- 
rück. Als er ankam, war das Dorf eben von Kosaken 
angezündet worden; die Bewohner wurden alle ge- 
fangen fortgeführt, und auch er mit ihnen. Er starb in- 
fclge der Strapazen der Reise in Saratow an der Wolga. 
Seine Leiche konnte dort lange Zeit nicht beerdigt 
werden, weil sich die zuständigen Behörden nicht da- 
rüber einigen konnten, ob er als deutscher Verräter 
verscharrt oder mit den militärischen Ehren eines 
Georgsritters beerdigt werden sollte... 


Es waren bis zum Frühling nur 24000 deutscher 
Bauern aus Polen in der Wolgagegend angekommen. 
Es müssen aber bis dahin schon über 100 000 aus Ost- 
polen ausgewiesen worden sein. Wo die anderen ge- 
blieben sind, wissen wir nicht. In Saratow sah man 
häufig Züge voll deutscher Bauern nach Osten durch- 
gehen. Es hieß, sie gingen nach Sibirien. Man konnte 
aber nichts weiteres darüber erfahren, 

In Nordostpolen. Litauen und Kurland sind schr viele 
deutsche Bauern hingerichtet worden, weil man 
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sie der Spionage für Deutschland verdächtigte oder auch 
einfach nur, weil sie deutsche Truppen aufgenommen 
hatten. In Kurland erhielt die gesamte deutsche Bauern- 
bevölkerung im April den Befehl, nach Osten zu mar— 
schieren. Viele mußten sich diesem Befehl fügen, andere 
wurden verhaftet und sind durch Riga weitergeführt 
worden. Einem großen Teil gelang es glücklicherweise, 
teils direkt zu den Deutschen überzugehen, deren Vor- 
marsch so überraschend schnell erfolgte, daß die Russen 
nicht darauf gerechnet hatten, teils in die großen Wäl- 
der, die Mittelkurland bedecken, zu flüchten. In den 
Pampelnschen und Schrundenschen Wäldern haben 
z. B. deutsche Bauern wochenlang mit ihrem Vieh ge- 
haust, ehe es ihnen gelang, unbemerkt die Windau zu 
überschreiten und sich zu den deutschen Truppen zu 
retten. 

Die Frauen, deren Männer im Kriege sind, erhalten, 
wenn sie zu den verschickten Deutschen gehören, von 
der russischen Regierung keine Unterstützung mehr, 
und sind, da sie außerdem von ihrem Hof vertrieben 
sind mit ihren Kindern in der schrecklichsten Lage. 
Ebenso sind auch den nicht verschickten Frauen der- 
jenigen Kolonisten, die in deutsche Gefangenschaft ge- 
raten sind, die Unterstützungen entzogen. .Einige rus- 
sische Zeitungen veröffentlichen sogar dazwischen die 
Namen der in Gefangenschaft geratenen deutschen Ko- 
lonisten mit der Bemerkung, das seien die Verräter, 
durch die das russische Heer gefährdet werde. Daß 
unter diesen Umständen Tausende sterben müssen, 
kümmert die russische Regierung nicht, sterben doch in 
Rußland noch viel mehr der eigenen russischen Stam- 
mesgenossen an Hungertyphus, Skorbut und Epidemien. 

Es sind also bis jetzt mehr als die Hälfte der deut- 
schen Bauernbevölkerung Rußlands entweder schon aus 
ihrer Heimat vertrieben oder im Begriff, vertrieben zu 
werden. Auch der übrige Teil wird sich wohl nicht 
lange halten, da die Hetze gegen das Deutschtum immer 
schlimmer wird. Nach dem Kriege werden vielleicht die 
barbarischen Formen der Deutschenhetze in Wegfall 
kcmmen, man wird die Deutschen nicht mehr in Massen 
verschicken oder erschießen. Aber es ist nicht zu er- 
warten, daß die gesetzlich organisierte Deutschenhetze, 
die Enteignung des deutschen Grundbesitzes, aufgehoben 
wird. Denn die Stimmung der russischen Gesellschaft 
wird nach einem verlorenen Kriege nur noch deutsch- 
feindlicher werden. Und außerdem mußte man es ja, 
wie bekannt, schon vor dem Kriege von Jahr zu Jahr 
erwarten, daß die Forderung des Verbandes echt- 
russischer Leute und ähnlicher Vereinigungen, das Land 
den Deutschen wegzunehmen, erfüllt werden wird. 
Es ist also ausgeschlossen, daß die deutschen Kolonien, 
wie der Krieg auch enden möge, weiter existieren 
können. Das einzige, was diesen deutschen Bauern 


verbleibt, ist, nach dem Friedensschluß dahin zu wan-. 


dern, wo sie unter einer deutschen Regierung Ansied- 
lungsland bekommen können. Wir können nur höffen, 
daß bis dahin möglichst viele am Leben bleiben, mög- 
lichst vielen wenigstens ein Teil ihres Vermögens er- 
halten bleibt, um als selbständige Bauern sich eine neue 
Heimat verschaffen zu können. 


Und die- Deutschen in Übersee? 


Sehr beachtenswerte Worte über die Lage der Aus- 
landdeutschen und die schweren Unterlassungssünden, 
deren das Reich in bezug auf sie sich schuldig gemacht 
hat, sind von einem alten Vorkämpfer des Deutschtums 
in Brasilien veröffentlicht worden, Gustav Stutzer 


hat nämlich in Gütersloh bei Bertelsmann soeben unter 


dem Titel: Und die Deutschen in Übersee? eine Samm- 
lung von Aufsätzen erscheinen lassen. die vorher in 
der Monatsschrift: „Der Geisteskampf der Gegenwart“ 


Staatsangehörigkeitsfrage, der 


veröffentlicht worden sind. Auf Grund langer eigener 
Erfahrung wird da die Presse, der Handel, die Schule 
und Kirche Deutschlands im überseeischen Auslande 
behandelt und den Gründen der Unbeliebtheit Deutsch- 
lands und des wilden Hasses, auf den der Deutsche 
jetzt überall leider trifit, nachgegangen. Völlig auf- 
klären kann natürlich auch Stutzer das Rätsel nicht, 
wie es möglich ist, daß ein so pflichttreues und arbeits- 
freudiges Volk wie das deutsche, das überall seinen 
Gastfreunden nur Gutes gebracht und genützt hat, nun 
so wenig Anteil und Unterstützung findet. Es ist ja 
auch fast unbegreiflich, daß der steife, grobe, durch und 
durch eigennützige Brite, der geckenhafte, kleinlich 
geizige unwissende Franzose und selbst der trunkfällige, 
unzuverlässige, schmuddlige Russe in Amerika weit mehr 
Freundschaft gefunden haben, als der ehrliche, arbeit- 
same, bescheidene Deutsche. Immerlin bringt Stutzer 
manche beachtenswerte Winke. Wie andere Beobachter 
der Entwicklung der letzten Jahre mißt er ein gutes 
Teil der Schuld der engherzigen Behandlung der 
Vernachlässigung der 
Presse im Auslande, der mangelhaften Fürsorge für die 
Erhaltung des Deutschtums im Auslande bei. „Die amt- 
liche Vertretung im Auslande“, verlangt er daher, „muß 
einen neuen Geist empfangen, den Geist der Kraft, des 
nationalen Selbstbewußtseins in allen ihren Mit- 
gliedern. Das Reich muß die Mittel bewilligen, 
auch vermögenslose Männer in die so überaus wich- 
tigen Posten zu stellen. Nur die persönliche Tüchtig- 
keit darf dafür entscheidend sein.“ Sehr großen Wert 
mißt Stutzer der deutschen Sprache bei. „Je mehr 
deutsche Sprache in der Welt, desto mehr Ausfuhr aus 
dem Reiche!“ England verdanke einen großen Teil 
seiner Erfolge seinem stark ausgebildeten Nationalbe- 
wußtsein. Deutschland müsse sich in Zukunft daran 
ein Muster nehmen. 


Opferwilligkeit der Deutschen in 
Venezuela. 


Aus Caracas, 2. Januar, wird uns geschrieben: 

Alsbald nach Kriegsausbruch machte sich unter den 
Deutschen und deutschen Stammesgenossen in Vene- 
zuela der Geist freiwilliger Liebestätigkeit und das Ge- 
fühl des Zusammenhaltens in schönster Weise geltend. 
Freudigen Herzens reiche Mittel für vaterländische 
Zwecke herzugeben, war allen hier draußen in der 
Fremde heilige Pilicht. 

Trotz der wenig günstigen wirtschaftlichen Verhält- 
nisse in Venezuela, das in den letzten Jahren sehr durch 
die Heuschreckenplage gelitten hat, erbrachten die 
Sammlungen für die deutsche Kriegsspende und zu son- 
stigen Zwecken im ersten Kriegsjahr rund 150000 Bo- 
livares Gold, wovon auf Caracas und Umgegend 
60000 Bolivares, Maracaibo 41000 Bolivares, Pto. Ca- 
bello 16000 Bolivares, Valencia 12000 Bolivares, Ciudad 
Bolivar 12000 Bolivares, San Cristbal 5000 Bolivares 
und Barquisimeto 3000 Bolivares entfallen. was mit 
Rücksicht auf die verhältnismäßig kleine deutsche Ko- 
lonie in Venezuela als ein sehr erfreuliches Ergebnis 
bezeichnet werden muß. Selbst dem Deutschtum schon 
recht fernstehende Stammesgenossen, wie die An- 
gehörigen der seit den vierziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts begründeten, in den Bergen bei La Vic- 
toria belegenen deutschen Kolonie Tovar, haben 1000 
Bolivares beigesteuert. 

Bald war man der Ansicht, daß mit diesen Samın- 
lungen nicht genug getan wäre. Feste Monatsbeiträge 
für die Kriegsdaur wurden als das Zweck- 
entsprechendste erkannt. 

Es handelt sich nicht allein darum, Mittel zur Lin- 
derung der Not im Vaterland aufzubringen, sondern 
auch um rege Anteilnahme an der angesichts des Lügen- 
feldzugs unserer Gegner dringend gebotenen Aufklä- 
rungsarbeit hierzulanded Die_durch_die Kriegslage be- 
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dingte Stockung in der Verbreitung deutscher Kriegs- 
nachrichten nach dem Ausland ließ den Ruf nach wahr- 
heitsgetreuen Mitteilungen über den Krieg besonders 
stark hervortreten. 

Das von dem Ausschuß in Caracas herausgegebene 
„Eco Aleman“ hat weiteste Verbreitung gefunden und 
neben den vielen anderen verteilten Druckschriften 
ganz hervorragende Aufklärungsarbeit geleistet, wie 
zahlreiche Zuschriften aus einheimischen Kreisen be— 
weisen. 

Von dem Ertrag der Sammlungen konnten auch dem 
Österreichischen Roten Kreuz und dem Türkischen 
Roten Halbmond kleinere Beihilfen überwiesen werden. 


Kunst und Wissenschaft. 
Professor Ernst Mach +. 


Professor Ernst Mach ist in der Nähe von Miin- 
chen, wo er bei seinem Sohne in liebevoller Um- 
gcbung und Pflege die letzten Tage seines die 
Menschheit mit ıeichem Segen beschenkenden Lebens 
verbrachte, gestorben. Die Wissenschaft verliert durch 
scinen Tod einen der großen Heerführer und Bahn- 
brecher, einen Denker, der als Naturforscher die mensch- 
lichen Erkenntnisse vielfach erweitert und bereichert 
und als Philosoph bis in die Tiefen der seelischen Vor- 
gänge gedrungen ist. Mach war zu groß, um als Be- 
sitzstand von einem einzigen Lande in Anspruch ge- 
nommen werden zu können. Die österreichische 
Wissenschaft ist jedoch an diesem Sarge die nächste 
Leidtragende, weil es ihr Stolz war, daß er aus ihr 
hervorgegangen ist, und daß sich die Quellen der Ströme, 
die aus seinem Denken herausgeflassen sind, an den 
Hochschulen von Prag und in Wien befunden haben. 
Zu dem großen Anteil, den österreichische Forscher an 
der Vermehrung menschlicher Erkenntnisse gehabt 
haben, gehören Mach und die seinen Namen tragende 
Schule. Denn einer seiner Vorzüge war, daß er fort- 
wirkend der Gründer einer Schule geworden ist, die sich 
nach ihm nennt. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchbandlung 
G. A. v. Halem, O. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Deutsche Kunst. Von Karl Scheffler. (1.4. Taus.) (112 Si 
IM. 

Zwischen Lindau und Memel während des Krieges. Von Pau! 
Schlenther. (1.4. Taus.) (135 S.) 1 M. 

Der Weltbürger. Ein Kriegsroman.. Von Walth. Schulte vom 
Brühl. (360 S.) 8° 3 M.; geb. 4 M. | 

Gedanken zur deutschen Sendung. Von Alfr. Weber. 
6. Taus.) (107 S.) 1 M. 

Der Weltkrieg in der Photographie. (50 Bl.) 26X31,5 cm. 
In Pappbd. 20 M. 

Die Fürstin Witwe. Roman. Von Hanns v. Zobeltitz. (Einhd. 
u. Titel v. Karl Sigrist. Umschlag v. Ludw. Hohlwein.) 
(1.—5. Taus.) (314 S.) Geb. in Leinw. 5 M.; geh. 4 M. 

Britensplegel. Ein Buch v. Englands Schande. Von A. Brie. 
(96 S. m. Abbildgn.) gr. 8°. 1,50 M. 

Flemmings Kriegskarte. Farbdr. Nr. 26. 
rußland östlich v. Polen u. Kurland. 1:900000. Mit 
2 Nebenkarten: Karte der Ostsecprovinzen östlich von 
Mitau u. Riga. 1:1750000. Karte der Umgebung v. St. 
Petersburg. 1: 400 000. Hrsg. v. Dr. J. I. Kettler. 
98X75 em. I M. 

Die Gesellschaft m. beschränkter Haftung. Fine volkswirtsch. 
Studie. Von Dr. Frz. Fränkel. (XVI, 293 S.) gr. 8°. 8 M. 

Die Masken des Todes. Sieben Geschichten in einer. Von 
Thea v. Harbou. I., u. 2-8 Aufl. (Je 264 S.) 8°. 
2.50 M.; geb. in Leinw. 3,50 M. 

Die schöne Heimat. Bilder aus Deutschland. (1.—58. Taus. 
Die Ausstattg. zeichnete Karl Köster.) (XII. 144 S. m. 
Abhilden.) Lex.- N“. 1.80 M.: geb. 3 M. 
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Karte v. West- 


Humoristisches. 


Fliegerhumor. Bei den deutschen Fliegern im Felde 
machen jetzt gereimte Flugregeln handschriftlich die Runde. 
Aus der Reihe dieser frohlaunigen und anschaulichen Regein 
lassen wir einige folgen. 

Zündkerzen sind nu: dann verschmutzt. 
wenn man sie vorher nicht geputzt. 


Bleibt dir der Motor oben stehn, 
mußt du im Gleitflug niedergehn. 


Was man nicht deklinieren kann, 
sieht man als Vertikalbö an. 


Wirfst du die Schraube an, so bleibe 
weitab mit deines Knies Scheibe. 


Gib alle Hilfe möglichst grob, 
sofort steht die Maschine Kopp. 
Wer dies durchaus vermeiden will, 
der steure ruhig und subtil. 


Hat der Motor des Öles Schnupien, 
dann wirst du, statt zu fliegen, hupfen. 


Macht die Maschine eine Schwenkung ` 
entgegen der gewollten Lenkung, 

so sage nicht in diesem Fall, 

der gute Vogel habe Drall. 

Nein, gib es unumwunden zu, 

Den Drall, o Flieger, den hast du. 


Hast du dich auf den Wald gesetzt, 
daB sich der Weiterflug nicht lohnet. 
Dann singe wie der Vogel singt. 
der in den Zweigen wohnet. 


Erst wird, wenn mal der Apparat 
kopfüber Rad geschlagen hat, 
bevor man Knochen sammeln geht, 
Öl- und Benzinhahn abgedreht. 


Wenn man dir nichts beweisen kann, 
sag, der Motor sei schuld daran. 

Er habe keine Tourenzahl, 

die Dampfungsflache sei zu schmal. 
das Höhensteuer war verspannt. 

die Kolbenringe festgebrannt, 

Dann habe auch zu guter Letzt 

die Zündung schließlich ausgesetzt. 
Allein die eigene schwarze Seele 

sei frei von aller Schuld und Fehle. 


Wird’s dir da oben nicht geheuer, 
dann gib energisch Tiefensteuer. 
Alsdann vernichtest du mit Glanz 
Propeller, Fahrgestell und Schwanz. 
Auch wirst du mühelos zerbrechen 
den Motor und die Trageflächen. 
Und mang dem kleingehackten Holze 
erwarte mit geknicktem Stolze, 
wie Scipio auf Karthagos Trümmer 
die hilfsbereiten Publikümer. 
Das sammelt dann die Moleküle 
von dem zerstörten Luftgestühle 
und trägt sie traurig zur Fabrike, 
das ist das Ende der Musike. 
ITT 
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Wir lesen in den 
Nachdem die Bubenstreiche in Lausanne uns 
Einblick gegeben in die Gesinnung einzelner 
Kreise der französischen Bevölkerung der Schweiz, mag als recht er- 
freuliches Gegenstück ein Brief zur öffentlichen Kenntnis 
erden, den ein zur Erholung in der Schweiz eben aus Frankreich an- 
-kommener deutscher Kriegsgefangener an Dr. Dingfelder in München 
gerichtet hat. Er schreibt: ? 


Die deutschen Kriegsgeiangenen in der Schweiz. 


„Münch. N. Nachr.“: 
Deutschen kürzlich einen 


gebracht 


„Teile Ihnen mit, dall wir unerwartet aus der französischen Kriegs- 


gefangenschaft hierher kamen, lauter leichte Lungenkranke, zur Er- 
Jung. Hier in Davos ist eine wunderbare Gegend, wie in einem 
aradies. Die große Freude, die wir haben, kann niemand glauben. 
Aus der Gefangenschaft plötzlich in ein solches Los versetzt zu sein, 


st zu groß, um es so schnell zu begreifen. Die Schweizer überschütten 
‘ uns völlig mit Liebe und Achtung. Täglich erzeigen sie es uns an 
vielen Liebesgaben, die sie uns in unser Hotel bringen. Nichts 


Liebe der deutschen 
Gefangenschaft, als 


diese großartige 
langen harten 


so schön und wohltuend, als 


Schweizer zu uns nach einer so 


ie es bei mir gewesen ist. Seit 27. August 1914 gefangen und in der 
Heimat keine Angehörigen haben, zu denen man um etwas schreiben 
inn, um sich das Los etwas zu erleichtern, das ist hart. Besonders 
rgangenen Winter 1914/15, da war ich auch noch schwer krank ge- 
wesen durch die schlechte Kost, die wir erhielten. Es geht uns hier 
shr gut. Haben auch keine Not an gutem Essen und die Leute ver- 


sichern uns, daß es uns, so lange wir bei ihnen sind, auch nicht schlecht 


hen wird. Eine schöne und gute Hoffnung, Herr Doktor! Möchte 
ochmals bitten, unseren lieben Landsleuten in der Heimat mitzuteilen, 
vie lieb und gut wir hier bei den Schweizern aufgenommen sind. Es 
väre unverzeihlich, wenn ein Deutschschweizer durch einen Deutschen 
leidigt würde. So denken wir alle hier in den Schweizer Schutz ge- 
stellten deutschen Gefangenen. . .. 
i Ein Unglücksrabe. Ein englischer Matrose wurde in Liverpool ver- 
arteilt, weil er sich auf einem Transportschiffe der Admiralität, für 
das er angeworben war, nicht eingefunden hatte. Nach der „Times“ 


tührte der Angeklagte zu seiner Entschuldigung an, daß die Matrosen 


gedroht hätten, ihn über Bord zu werien, wenn er sich je wieder aul 

em Schiffe blicken ließe. Er hatte nämlich nacheinander auf der 
Titanic’, der ,,EmpreB of Ireland“: der ‚„‚Lusitania” und der 
„Florizan“ Dienst getan und war beim Untergang aller dieser Schiffe 
bei gewesen. Sein Bild mit der Geschichte seiner Abenteuer war 
durch den Kinematographen überall bekannt geworden. 

Fahnenflucht durch die Luft. Nach der erzwungenen Landung des 
talienischen Fliegers in Lugano tauchte bald das Gerücht auf, daß es 
sich um einen Deserteur handle. Die Thurgauer Zeitung spricht offen 


daß dies der Fall ist, indem sie Barbati als einen Rekordmann 


begrüßt, welcher als Erster durch die Luft desertierte. 
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land steht, am besten durdi Shed 
oder Anweisung auf eine deutsche 
Bank, Exportfirma oder Oesdiifts- 
freunde. Fremdländisches Papiergeld 
der Gold wird zum Tageshurse in 

Zahlung genommen. 


BLIENBILDERFABRIK 


Absiehbilder ei: at alle — aA, 


luminlum- 
Ausrüstungs-Stücke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
Feldkessel für nd: Touristik eic. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


Flussiges 
Dette Frico silbergiinzende, kalt- 


werstreichbare Metallkomposition, gluthitzefest, für 
Beirkörper-, Ofenrohr-,  Dampfieitungs- u. Zier-An- 
siricha, Frischauer A Comp., Asperg, Wurt, 


SIEBELS 


- Asphalt-und Teerwerke 


usrüstung u. Bekleidung 


mmnummummmmmmmmunmummmmm 


für Jagd, Sport. Reise, Militar 


Guſtav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67/70. 


togene Schwelbanlagelscnweisen 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hiifemitte! (Or 
alie Metail verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


utomobile. eg Too- 
ren- , Last- ln 


ER EE EE RT 

lerwagen tapon a. auen Ländern. Vert, gesucht. 
GEBR. STOEWER, 

Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin, 


riefmarken 


Ernste Sammler 
können unsere alphab. nsere alphab. geordneten 


Vorzugspreislisten 


e nach Angabe derLändererhalten(bis jetzt 
ca. 11000 Lagernummern umfassend) 


PAUL KOHL, Gart, 


Chemnitz 33E. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo“ Bezug zu nehmen. 


225 Mes Mh Léa, 


Der! Raum eines Kästchens 


KRIEGS- 
RIEFMARKEN 


ZEITUNG e KATALOG e ZEITUNG « KATALOG = GRATIS 


PHILIPPKOSACK &Co. 
BERLIN € 2, BURGSTR. 13 


„Fabrikation aller Arten von 
riefumschlägen, 


ısit-boldschnitikarien und Trauerpapieren 
Emmel 4 Schöller, Merken b. Düren, Rheinland, 


rıllen 
Kneifer 


Fern- 
gläser 
8 Qualität. 


Reichillustr. Kat. franco 
ptische Anstalt Adolf Schulz, Rathenow. 
Firmagründung 187L 


ücher. Bibliotheca Romanica 


m 

bt französ., italien., span. u. portug. 
W in Original- 
sprache. Die Nr. 40 Pf. Prospekt E 
von J. H. Ed. Heitz, Straßburg E. 


cher 


Zeitsohriften, 
Musikallen, 


j N 8 

i * =. 
Lehrmittel be | | 

u Bilder jeder Art ù F 


liefert zu Originalprelsen 


G. A. v. Halem, 


Export- und | BREMEN 


O. m. b. H., BREME 


Postfach 248 


igarettenmaschinen 


tür Großbetrieb, 
N, Cigarettenmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller & Co., Dresden-Löbtau 27. 


Unser ven. 


d. C. Hann 4 5 Lübeck u. Pc 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 
deg od bester 


TH. HILZ 


inh.: Th. Hiliz A Val. Rockenmeyer. 


Crystaligias-Raffinerie 


Spiegelau im bayer. 
gëfteg Niederb y 


Fabrikate tu Crystali- u. Vebertanggižsera, Römer, 
Tateigaratturea, Vasen, Schalen und Blerseldel. 


Daher tir ale ge a 
dus Strapaz 
AWAndernac. EE 2.45 


in HO Deeg mn Noni pare 


|: 


H. Wickel, Halle a. S. 


Wr, 


SR St tur 12 


Diet 


Automatische Drahtfiecht- 
maschinen für Vlereckgeflecht. 
Ge- 
wöhn- 
liche 
Draht- 
fecht, 
ma- 
schi- 
nen. 
Draht- 
spinn- 
maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation, 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
gien zfische Federwindmaschinen. 
Automatische Drahtricht- 
Abschneldemaschinen. 


Vereinigte hlaschinenlabriken 


für Drahtverarbeitung 


and 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 
Reutlingen 12 (Deutschland). 


inlegesohlen 
men 
Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 


Leopold Stecher 
— Sg, 


Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


Isenkonstruktlonen 


aller Art wie Briicken, Hallen ete. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


wetterfeste, 8. 20 J. renom, als , Herkula- 
arben, lade“. Stets straichtertig, wisch- und 
wascnecht, dauerh. f. Innen u. außen. Billig am 5-7 Pig. 
FOr Export extra billige Off. Wiederverk. u. Agenten ay 
Farbenfabrik J. C. Kochen, Crefeld a. Rh. 


a große u. kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, macheriellen, Werkzeuge l. Metall- 
u. Hoizbearbig., t. die elekt. u. Automobii-Industrie. 
Sägen für jeden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 
a.N. 800 Arbeiter 85 Medaillen u. Dipiome 


tür Fabriken, 


schmiedeeis., 
EN Sale, Wirtschaftsgeb., 
sernen, tisenbana -Neub.usw.Elgen. Profile. ‘Solid 


Lë R.Zimmermann,Fensterwe*k, 
— . 8. Asıteste Fabrik schmiedeeis. Fenster. 


leisherstähle, geen dee 


rite u. Maschinen í. Fleischer, Köche u 
Hausgebr. Friedr, Dick, EBlingen a. M., 
Wttbg. Gegr 1778 800 Arbeiter, 85 Med. u. Dial 
3 ganz aus Eisen 
eblase ohne Dichtungsmasse 


far Pressungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugen. über 25jähr. Betriebsdauer. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


SIEBELS 


OlZHAUS- serackenban 


Düsseldorf-Rath. 


d CG f Vf ff, 7 dd d PIPAITA Sih ff 
f WW i; Yyy / / N], tf ff YY jf 
Monate 180 Mk: ZZZZZZZ HH 


I fs fff 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt |. Württbg. 


tegen 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


Lal vm a f Bremen. 
unstleder — 


for Polsterzwecke, Autos und Leder- 


waren. — — Herm. Friese 
Berlin W. 9. Krausenstr. 60/61. 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Welttelien. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim i. B. 


aschinen ° 


e fir Schuh- Leder- 
@ . Filz-Industrie 


i è 3 2 
e Robert Kiehle S 
e Masebivk, Leipzig 63. - / 


Verlangen Sie meine neueste 
Specialpreisliste über 
ILITÄR -TECHNISCHE INSTRUMENTE 
Königl. Bayer. Hoflieferant 
Jul.Heuberger,Bayreuth. 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Blas- u. Sohlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 


Markneukirchen 537/538. 
Preislisten, mit höchsten Rabattsätzen 
gratis. 


Instrumente jeder 
usik Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 
mons P rachtkataloge franco. 
Bruno Klemm jr., Markneukirchea |. $. 115. 


aplergroßhandlung Moritz Enax, 
Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. 

papier. 


Post- und Schreib- 
Karton. Export. 


app- p 
rohre © 


Emil Adolff, Reutlingen 81, Württemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


. —-v-— . ———— 
Richard Schwickert d. m. d. MH. 
Freiburg Im Breisgau. 
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hotographische Papiere | Œ ä me re ie m|*rabakiabrik ese C,. 


; ; Base! Sohon Hugo Gebrüder. 
Chiorsilber Gelatin sind vorteilhatt zu beziehen von Rauo Bi und Sohnupf D 
ore, - p. eversecr 
Brom- und Gaslicht-Pa 
trek hoplorentes eege canada Haage & Schmidt tabak u. “Carotten. Vense "mm P 


bezahlen den Echo-Abonne- 
mentspreis, wenn der be 
treffende Ort nicht im Post- 


Erfurt | k 


Emil Bühler, ‘Schriesheim, Samen- u. Pflanzen-Kulturen 


Kataloge umsonst und postfrei. anweisungs - Verkehr mit 

del berg. e éi E 0 D 0 L i T E. Deutschland steht, am besten durch Sche cz 
a oder Anweisung auf eine deutsche Bank. 

Pabst & Schneider Nivellierinstrumente. Exportfirma od. Geschäftsfreunde. Frema- 


ländisches Papiergeld oder Gold wird 
zum Tageskurse in Zahlung genommen. 
Abonnementsprels bei direkter Zu- 
sendung durch die Echo-Expedition 
Berlin SW. 11) oder durch den 


— p abnik Gage Am Dt oxo 


Export nach allen Weltteilen. eller Art i amerikanisches 
3 System 


8 E e PreislistenaufWunsch sonstigen techn. 
WE gratis und tranko. - | Bureauartikeln 
(Becherpumpe Stundentstg. 7000—50 000 |.) AN Zechen 


materialien. 


4 
t ‘ Staufterbdohsen,Sefbstd) i 8 * unter Streifband nach In- 
B PA y dorch — ä 3 om Be 3 e ism 333 
e Schmierpressen, ' a e r sechs Monate „ un 
umpenlaDrik a. -f. Dairsiniger ste. Nivellierlatten, y | für zwölt Monate 24 Mk. 
g vormals Max Brandeabu i Messbänder und 2 
BERLIN 8. 0. 36 P alll Klinger, | Reisszeuge. A rr 
px Fabrikanten 6. Ober die ganze Weit verbreiteten Berlin 0. 27. Großes Lager in : 
v 


hrenfabrik Josef Schmidt, Je 


L Baden, 


Wand- u, Weckerunren all. Art. Spez. Kuckuck- u. 
Kuckuck-Wachteluhren, Neuheiten: Uhren mit / 


Sämtliche Hasokinen für Schlag m. 5 Hammer, Kuckuckuhr m. bewegl. Fig. 


chokolade-, Kakao- 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


umpen ee und Zuckerwaren-Fabriken liefern entilatoren. gt arr 


in vorzügl. als Spezialität ve Tomazan Th 
apun, Ig. Gang. Höchst. Notzeffekt. 
Ausführung. Gebr. Ritz & Sohweizer, Paul Franke S. Co. heodolithe I Enke, Sohkeuditz-Leipzig 20. 


Pumpentabrik, Schwäb, Maschinenfabrik Bousselen ` Specialiabrik T Pumpen u. Gebläsemasch 
„Ziokzaok“ Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. Nivelller- mm 


lemenverbinder ER Aa Mäe 
anderen Systeme. Muster kostentrel | pp Chrauben und Muttern Y] Planet 


jr Pantographen 
amen allererster Messgeräte 


ell pa ppe- hah Bogen, 


chachteln ete. 
Vorteilh. u. reini. Packmaterial; 
Isoliermittel. Carl Lampmann Söhne 
' (gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


sowie Façonteile für sämtliche Zweige der 
Industrie lietert billigst C. W. Uesseler- 


—.— Deus, Kohlfurterbrücke b. Solingen Rel * ' 
Welt und stehen nit tote Masstäbe eto. eto. rt, inn u. Bleifolien vermischte 
logen jederzeit 2. Dienst. debt. Merz, Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R. empfehlen N Zinntolien, endlos und In Formaten 
Hohen Verdienst bringen Dennert & Pape Sei e sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 

i 1. 


Carl Beck & Comp., 


Quediinburg a. H. E PERS 
Tal.-Adr.: „Samen- / Schutz 


Altona 10, b. Hamburg Staniolfabrik Eppstein |. Taunus, 


GZ d 
Fabrik geodätischer Instrumente. 


export Illustrierte Kataloge kostenfrei! Sämtliche Maschinen für 
— ucker waren - 
„ E ee ( ( rn ⅛ . ..... Se 
a sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 
piralbohrer hermometer Bj liefern als Spezialität: 
e d jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch, Paul Franke & Co. 
- sänflche Beschl Chr. Gaier, Spiraivonrertaorik Gewerbe. Technik, Wissenschaft. Maschinenfabrik 
Zeackel s Achenbach Loveck Kirchheim-Teck. 4 (Württ.), gegr. 1887. | W Meyer, Petri & Holland, Jimenau i. Thur. | Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


amburger Batterie-Fabrik 


besen u. schnürhaken Zi überzogen 
e Celluloid überzogen 

TELEPNON: VELEGR. - ADR.: für Schuh- und Schäftefabriken. Corsetfournituren, Etiquett- und Knopf- 
fabriken etc. etc.. Knöpfe und Druckkropfkappen aus Celluloid. 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. 


Gr. 4 Nr.5170 Carl Ditiger Diliger, Hamburg 


Hamburg, Eidelstedterweg 77 


Grobfabrikation " Beicic» rw galvanische Elementeall.Art Marke ‚Ha-Ba-Fa 
„Spezialität elektrische Batterien für Taschenlampen. lampen.“ 
Vorteilhatte Bezugsquelle für Grossisten 


SITTET TTITO 8 * dÉ Ach ` ¥ d EN. VER 3 m Tee 


= 


a 3 
Bestens Kastanien, 
geeignet zur allen chem 


Herstellung 
von Schrot- 
und Back- 
mehl sowie 
zur Vermah- 


Produkten. 


Man verlange 
Offerte und 
Kataloge über 


CTU Tee eee OTTO 


iure 


lung von Mühlen für 
= Stroh Heu Kraft-, Göpel- 
= Knochen, und Handbe- 


trieb. 


S 


een 


II 
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i a Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfi ragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 
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J- pohliꝗ A-G-Cöln 


Drahlseilbahnen py Verladeanlagen 


Becherwerke | | | Selbstgreifer 
Krane, Elevatoren j ii| Elektrohängebahnen 
Verladebrücken | | Waggonkipper 

Bandtörderer d en * I Conveyars 

— 4 
e d . Ly : | 
ENNI 


Brüssel 1910, 2 Grands-Prix Turin 1911, 4 Grands-Prix 
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Mlaichinenfabrik 


WEINGARTEN 
vorm. Bch. Shag A.. G. HKettenbahnen 


Weingarten (Wttbg.) Mabelkrane a 
— . 


Blediicheren 
Profilellenſcheren 


und Lochitanzen 
. « In StahiguR — .. 


Die Lehrbiicher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 
Bis gece vw Marokkanisch . ..... Neugriechisch . . ... . I RE, a eee e, 


ERBE 3) ˙ we e Neupersisch . . 
L Niederländisch . 
— ..4 5 5 « e Polnisch . . 
er ee Portugiesisch 
I ` a e A Se A Rumänisch . 
Italienisch . . . Russisch . 


Dazu gt è es "Schlüssel und teilweise kleine Sorachlähren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange "ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender. Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend rege Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 


A 


Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 
Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo” Bezug ap nehmen. 


Kaizera l? Maschinenfabrik 
Akliengesellschaft.Cassel? 
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Bieden Japan und Nordamerika 

$ Ernst Müsebeck, E. M. Arndt in den politischen 

Strömungen. nach den Freiheltskriegen ` 
Carl Busse, H Krupskl. Eine di riper aus 

dem Kriege ke? 

13 Schwann, Wie die Franzosen sich 

ꝗnm Kriege stimmten 

u: ; Gottfried Fittbogen, Vom Preußentum 


anren 8 oo 28 i 


Wen 
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Arnolds Kriegsflugblätter ge Filler Reiegszeitung. 


100 Bilder mit kurzem Text. Gebunden Mk. 5,— 


A. Avenarius, Das Bild als Verleumder. Sehefet me. 1,29 


Th. v. Bethmann Hollweg, Sechs Kriegsreden des 
Reichskanzlers. Geb, ME. 1, , Ged. ME. 1,50 


€, Brandenburg, Die Reichsgründung. 2 Bände. 


Gebunden Mk. 14, — 


G. Egelhaaf, hiſtoriſch⸗politiſche Jahresüberſicht für 


1915. Seh. ME. 2,75, Geb. ME. 3,59 
Frz. Karl Ginzkey, Die Front in Tirol. Kartoniert me. 1,— 


R. Graul, Alt⸗Flandern u. Brabant, Artois, Henne- 
gau, Lüttich, Namur. Mit 150 photographifchen 
Aufnahmen. Kartoniert ME. 1,90, Hpgtbd. ME. 3,— 

Sven Hedin, Nach Often! 


Geh, mk. 1,—, Geb. ME. 1,75 


` Herausgegeben. von » Bruno: Hake 
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Einzelheft 2 ‚50 Marke 
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© Josef Krauter, Die Politik Oesterreichs im 
©. griechischen Freiheitskampfe 1822-1829 
Berthold Litzmann, Goethes „Euphrosyne” K 
Ein Erlebnis und seine Gestaltung K 
Hermann Freiherr von Egloffstein, ‚Erinne- 
rungen an den bulgarischen Hof | 
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ben von Gehrüer o (Dr. Georg Paete) Berlin 0. 33, (pw? 


e . teette 
J ereot 


Erinnerungen und Erlebniffe eines Rigaiſchen Buchhändlers. . 
Geheftet mk. 1,— 


Dolf v. Korb, Feloͤflieger an der Front. 


Kartoniert ME. 2,—, Gebunden Mk. 3.— 


Lille in deutfher Hand, Mit Beiträgen von 
p. O. Höcker, G. v. Omptedͤa u.a. eh. me. 2. —, Seb. mk. 3,.— 


G. Meyrink, Der Golem. noman. Seb. me. 4,— und 4,50 


L. Paftor, Conrad von Hötzenoͤorf. Biographie. 


Kartoniert ME. 1,40, Gebunden Mk. 2,— 


Paul Rohrbach, Weltpolitiſches Wanderbuch. 


Kartoniert ME. 1,80, Gebunden Mk. 3,— 


Hans Vorſt, Im Kriege duch Frankreich und Enge 


land. Kartoniert ME. 1,— 


R. Jabel, Im Kampf um Konftantinopel und die 
Wirtſchaftslage der Türkei. Gebunden mk. 3,— 


Georg Fond, Meine Verſchickung nach Sibirien. 7 


SEN 100 

P. Herre, Weltpolitik u. Weltkataſtrophe 1899—1915 $. v. Jobeltitz, Der große Krieg. 2 Bände. beg 
Sebheftet ME. 1,— Abteilung E Geheftet ME. 3,— ang 

| D 

Export: und Verlags: oftfach 248. ul 

Seftellungen erbittet G. A, v. Halem Spora G. m. d.. Bremen peſſſach 272 3 
E en nenn = ae u 

Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit bescht änkter ter Haftung (Direktion: Georg Engel und ized Dol te). Werd Ko Dessauerstr. L Ve 


Druck von W. Büxenstein, Berlin SW. 48 
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ORGAN DER DEUT SCHEN IM AUSLANDE. 


: Viertel ährlich 4 Mk., jährlich 16 Mk Verlag von J. H. Schorer, G. m. b. H., 
i wd 8. 
d E 


t Kreuzband vierteljährlich 6 Mk. u. Versand: Berlin SW., Dessaue 
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Deutsche Reichsschatzanweisungen. 
i Deutsche Reichsanleihe, unkündhar bis 1922, 


(Vierte Kriegsanteihe.) 


) Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden 4%½ % Reichs- 
| B ae und 5", Schuldverschreibungen des Reichs hiermit zur öffentlichen 
Zeichnung aufgelegt. 

Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 
nicht kündbar; bis dahin kann also auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werden. 
Die Inhaber können jedoch über die Schuldverschreibungen wie über jedes andere 
* jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung usw.] verfügen. 


Bedingungen. 
1 Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden 
von Sonnabend, den 4. März, an 
bis Mittwoch, den 22. März, mittags 1 Uhr 


bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 99) 
und bei allen Zweiganstalten der Reichsbank mit Kasseneinrichtung entgegen- 
enommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung 
der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staatsbank) und der Preußischen Central-Genossen- 
schaitskasse in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweig- 
anstalten, sowie 
sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 
sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer Verbände, 
jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft und 
jeder deutschen u enossenschait erfolgen. 
Zeichnungen auf die 5% Reichsanleihe nimmt auch die Post an allen Orten am Schalter entgegen. Auf 
diese Zeichnungen kann die Vollzahlung am 31. März, sie muß aber spätestens am 18. April geleistet werden. 
Wegen der Zinsberechnung vgl. Ziffer 9, Schlußsatz. 


2. Die Schatzanweisungen sind in 10 Serien eingeteilt und ausgefertigt in Stücken zu: 20000, 10000, 5000, 2000, 
1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsscheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres. Der Zinsenlauf 
beginnt am 1. Juli 1916, der erste Zinsschein ist am 2. Januar 1917 fällig. Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung 
angehört, ist aus ihrem Text ersichtlich, 

Die Reichsfinanzverwaltung behält sich vor, den zur Ausgabe kommenden Betrag der Reichsschatzanweisungen 
zu begrenzen; es empfiehlt sich deshalb für die Zeichner, ihr Einverständnis auch mit der Zuteilung von Reichs- 
anleihe zu erklären 

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932. 
Die Auslosungen finden im Januar jedes Jahres, erstmals im Januar 1923 statt; die Rückzahlung geschieht an dem 
auf die Auslosung folgenden 1. Juli. Die Inhaber der ausgelosten Stücke können statt der Barzahlung 
Viereinhalbprozentige bis 1. Juli 1932 unkündbare Schuldverschreibungen ordern. 
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(Fortsetzung umseitig 


3. Die Reichsanleihe ist ebenfalls in Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit dem 
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gleichen Zinsenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweisungen ausgefertigt. 
Der Zeichnungspreis betragt: | 
für die 4½ % Reichsschatzanweisungen 95 Mark, 
a 5% Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden, 98,50 Mark, 
pe, Re 5° Reichsanleihe, wenn Eintragung in das Reichsschuldbuch mit Sperre 
bis 15. April 1917 beantragt wird, 98,30 Mark 
für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinsen (vgl. Ziffer 9). 


Berlin bis zum 1. Oktober 1917 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch diese 
Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieser Frist — zurück- 
nehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotscheine werden von den Darlehnskassen wie 
die Wertpapiere selbst beliehen. | 


. Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten, Bankgeschäften, öffentlichen Sparkassen, Lebensversicherungs- 


5 und Kreditgenossenschaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von 
eichnungsscheinen brieflich erfolgen. Die Zeichnungsscheine für die Zeichnungen bei der Post werden durch die 
Postanstalten ausgegeben. | 


Die Zuteilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt. Über die Höhe der Zuteilung entscheidet die 


Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in 


Zeichnungsstelle. Besondere Wünsche wegen der Stückelung sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf der 
Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugeben. Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so wird 
die Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihrem Ermessen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung : 


der Stückelung kann nicht stattgegeben werden. | 


Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März d. J. an jederzeit voll bezahlen. 


Sie sind verpflichtet: 
30% des zugeteilten Betrages spätestens am 18. April d. J 


20 % „ : : , „ 24. Mai d. J. 
25% . , " . „23. Juni d. J., 
25 „ n , , " 20. Juli d. J. 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. 
Auch die Zeichnungen bis zu 1000 Mark brauchen nicht bis zum ersten Einzahlungstermin voll bezahlt zu 
werden. Teilzahlungen sind auch auf sie jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts 
gestattet; doch braucht die Zahlung erst geleistet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge 
wenigstens 100 Mark ergibt. 


Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen: die Zeichner von AM: 300: & 100 am 24 Mai, &. 100 am 23. Juni, & 100 am 20. Juli; 


die Zeichner von &. 200: &. 100 am 24. Mai, Æ 100 am 20. Juli; 
die Zeichner von M 100: &. 100 am 20. Juli. l 


Die an ba bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ist. 

Die am 1. Mai d. J. zur Rückzahlung fälligen 80000000 Mark 4% Deutsche Reichsschatzanweisungen 
von 1912 Serie II werden — ohne Zinsschein — bei der Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nennwert 
unter Abzug der Stückzinsen bis 30. April in Zahlung genommen. 

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzscheine des Reichs werden — unter Abzug von 5% Diskont 
vom Zahlungstage, frühestens aber vom 31. März ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen. 


Da der Zinsenlauf der Anleihen erst am 1. Juli 1916 beginnt, werden auf sämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 5 %, 


für Schatzanweisungen 4'/,°/, Stückzinsen vom Zahlungstage, frühestens aber vom 31. März ab, bis zum 30. Juni 1916 
zugunsten des Zeichners verrechnet; auf Zahlungen nach dem 30. Juni hat der Zeichner die Stückzinsen vom 
30. Juni bis zum Zahlungstage zu entrichten. Wegen der Postzeichnungen siehe unten. 


Beispiel: Von dem in Ziffer 4 genannten Kaufpreis gehen demnach ab: 
L beiBegleichungvonReichsanleihe a] bis zum] b) am | c) am | IL bei Begleichung von Reichs- 


31. März |18. April; 24. Mai schatzanwe 
5% Stückzinsen für 90 Tage | 72 Tage 36 Tage 
CNS SS is 


1.— % 0.50 0 


Tatsächlich zu 

zahlender Be- für Schuldbuch- | 97 05 7 
trag also nur eintragung ue 
Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt, 
um 25 zug bei den Schatzanweisungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 AM. Nennwert. 

Bei Postzeichnungea (siehe Ziffer 1, letzter Absatz) werden auf bis zum 31. März geleistete Vollzahlungen 
Zinsen für 90 Tage (Beispiel la), auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. April, auch wenn sie vor dies 
Tage geleistet werden, Zinsen für 72 Tage (Beispiel Ib) vergütet. 
Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe sowohl wie für die Schatzanweisungen 
auf Antrag vom Reichsbank-Direktorium ausgestellte Zwischenscheine ausgegeben, über deren Umtausch in end- 
gültige Stücke das Erforderliche später öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen 

wischenscheine nicht vorgesehen sind, werden mit größtmöglicher Beschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich 
im August d. J. ausgegeben werden. 


Berlin, im Februar 1916. 


Reichsbank- Direktorium. 


Havenstein. v. Grimm. 


Tatsächlich zu zahlender Betrag 
also aur 


Es wird gebeien, bei Bestellungen oder Anfragen stels auf „Das Edho” Bezug zu nehmen. 
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Japans wirtschaftlicher Feldzug. 


Von E. Trott-Helge. 


Die einzige kriegführende Macht, die aus den Ver- 
hältnissen wirtschaftliche Vorteile zieht, ist Japan. 
Während sich die finanziellen Verhältnisse der euro- 
päischen Großmächte zusehends verschlechtern, vor allem 
die Frankreichs und Rußlands, während die Handels- 
bilanzen durch die verstärkten Zufuhren in England, 
Frankreich und Rußland immer größere Passiva auf- 
weisen, kann das Reich der aufgehenden Sonne stets 
neue Guthaben auf der Aktivseite seines wirtschaft- 
lichen Kontos verbuchen. | 

Die Erklärung dafür ist nur zu leicht gegeben. Die 
japanische Offensive auf Kiautschau, sein Fall nach 
heldenmütiger Verteidigung durch die Besatzung von 
Tsingtau, bildete für Ja- 
pan auch schon den Ab- 


nat zu Monat, die Einfuhr deutscher Waren in die Län- 
der des fernen Ostens blieb vollständig aus. Der deut- 
sche Kaufmann aber war früher in jenen Gebieten der 
Erde ein Faktor, mit dem stark gerechnet werden mußte. 
Durch seine genaue Kenntnis der Länder, Völker und 
Sitten, durch die Anpassung der deutschen Industrie 
an den Geschmack, an die Kaufkraft der Eingeborenen 
und vor allem durch großes Entgegenkommen 
bei den Zahlungsbedingungen, war er in immer stärke- 


rem Maße der Beherrscher der Märkte des fernen 


Ostens geworden. Aber seine Machtstellung sank 
mit einem Schlage zusammen, als der Weltkrieg 


. entbrannte, als England Deutschland blockierte. 


Sehr bald machte 
sich das Fehlen der 


schluß der militärischen 
Operationen, denn von 
der Entsendung seiner 
Landeskinder nach den 
europäischen Kriegs- 
schauplätzen hat es sich 
weise zurückgehalten. 
Die wenigen Untersee- 
boote mögen eine Aus- 
nahme bilden, deren 
Auftauchen im Suez- 
kanal kürzlich gemeldet 
wurde, vorausgesetzt, 
daß diese Meldung sich 
bewahrheitet. Nur fi- 
nanzielle Hilfe hat Ja- 
pan zu hohen Zinsen 
zugesagt. vornehmlich 
an Rußland, das erst 
neuerdings wieder eine 
Anleihe von 50 Milli- 
onen Yen in Japan ab- 
zeschlossen hat. So 
konnte Japan, von den 
kriegerischen Ereignis- 
sen nahezu unberührt, 
die Vorteile ausnutzen, 
die durch die Verhält- 
nisse gegeben waren. 
Vor allem die Vorteile 
auf wirtschaftlichem Ge- 
biete. Die europäische 
Schiffahrt nach dem fer— 
nen Osten stockte. Der 
Ausfuhrhandel Europas 
dezimierte sich von Mo— 
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Zeichnet die vierte Kriegsanleihe! 


Das deutsche Heer und das deutsche Volk haben eine 
Zeit gewaltiger Leistungen hinter sich. Die Waffen aus 
Stahi und die silbernen Kugein haben das ihre getan, 
dem Wahn der Feinde, daß Deutschland vernichtet 
werden könne, ein Ende zu bereiten. Auch der englische 
Aushungerungsplan ist gescheitert, Im zwanzigsten 
Kriegsmonat sehen die Gegner ihre Wünsche in nebel- 


hafte Ferne entrückt. Ihre letzte Hoffnung ist noch dle 


Zeit; sie glauben, daß die deutschen Finanzen nicht so 
lange standhalten werden wie die Vermögen Englands, 
Frankreichs und RuBlands. Das Ergebnis der vierten 
deutschen Kriegsanieihe muß und wird ihnen die richtige 
Antwort geben. 

Jede der drei ersten Krlegsanleihen war ein Triumph 
des Deutschen Reiches, eine schwere Enttäuschung der 
Feinde. Jetzt gilt es aufs neue, gegen die Lüge von der 
Erschöpfung und Kriegsmüdigkeit Deutschlands mit 
wirksamer Waffe anzugehen. So wie der Krieger im 
Felde sein Leben an die Verteidigung des Vaterlandes 
setzt, so muß der Bürger zu Hause sein Erspartes dem 
Reich darbringen, um die Fortsetzung des Krieges bis 
zum siegreichen Ende zu ermöglichen. Die vierte deut- 
sche Kriegsanlelhe, die laut Bekanntmachung des Reichs- 
bank-Direktoriums soeben zur Zeichnung aufgelegt 
wird, muß 


der große deutsche Frühjahrssieg 
auf dem finanziellen Schlachtfelde 


werden. Bleibe Keiner zurück! Auch der kleinste Be- 
trag ist nützlich! Das Geld Ist unbedingt sicher und 
hochverzinslich angelegt. 


billigen, zugleich preis- 
werten deutschen Ware 
in Ostasien geltend. Die 
Eingeborenen, die sonst 
bunte Baumwollstoffe, 
billige Galanteriewaren 
und dergleichen, ihrem 
Geschmacke entsprech- 
end kaufen konnten, ver- 
mißten jene Zufuhren. 
Amerikanische und eng- 
lische Konsuln, Handels- 
attachees und Kaufleute 
wiesen auf die Lücken 
hin und rieten den In- 
dustriellen ihrer Länder, 
Ersatzartikel an den 
Markt zu bringen. Aber 
sei es nun, daß sich der 
englischen und amerika- 
nischen Industrie bereits 
bessere Verdienstmög- 
lichkeiten erschlossen 
hatten, sei es, daß sie 
nicht fähig waren, sich 
dem Geschmacke und 
dem Bedarfe jener Län- 
der so rasch anzu- 
passen, Tatsache war, 
daß von England und 
Nordamerika das Erbe 
Deutschlands im Im- 


portgeschäfte des fer- 


nen Ostens bisher nicht 
angetreten wurde. Japan 
aber übersah die Ver- 
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hältnisse. Der verschlagene, aufgeweckte gelbe Mann 
begann plötzlich eine fieberhafte Tätigkeit zu entfalten. 
„Asien den Asiaten“, das Schlagwort der ostasiatischen 
Völker, gewann ganz neue Bedeutung, seit jene vorge- 
schobene deutsche Warte, die Zitadelle von Tsing- 
tau, ruhmreich gefallen war, seit sich auf wirtschaft- 
lichem Gebiete den Asiaten, vor allem der erwachenden 
Industrie der Japaner, ungeahnte Möglichkeiten er- 
schlossen. Überall fanden sie Neuland, auf dem sie Fuß 
zu fassen vermochten. Die Träume von einem größeren 
Japan, die schon der japanisch- chinesische Krieg und 
der japanisch- russische teilweise erfüllt hatten, durften 
aufs neue den kleinen flinken Asiaten umgarnen. 


Sehr bald wiesen die Zahlen der japanischen 
Handelsbilanz aus, welche rege Tätigkeit die Industrie 
entfaltete. Während der ersten zehn Monate des Jahres 
1915 hat Japans Ausfuhr die gewaltige Zahl von 57 Milli- 
onen Pfund Sterling erreicht. Das bedeutet eine Zu- 
nahme von 7 Millionen Pfund Sterling gegen die gleiche 
Zeit des Vorjahres. Dagegen ist die Einfuhr auf 
45 Millionen Pfund Sterling gesunken, was eine Abnahme 
von 7% Millionen bedeutet. Noch sind die Gesamtzahlen 
für das Jahr 1915 in Europa nicht vollständig bekannt. 
Die ersten Zahlen, die herübergemeldet wurden, geben 
aber den AusfuhriiberschuB des Jahres 1915 mit 168 Mill. 
Yen (rund 17 Mill. Pfund Sterling) an. Die Schatzung 
von 13 Millionen Pfund Sterling wird damit bedeutend 
iibertroffen. 


Auf die Einzelheiten der Bestrebungen Japans, wirt- 
schaftlich auf neue Gebiete vorzudringen und seinen Ein- 
fluss in immer verstärkten Maße in Ostasien geltend 
zu machen, soll in folgendem in großen Zügen einge- 
gangen werden. Die Bestrebungen sind vielartig. Zu- 
nächst sei hervorgehoben, daß die im letzten Kriege 
gegen Rußland eroberten Gebiete, vor allem Korea, noch 
mehr als bisher vom japanischen Mutterlande abhängig 
gemacht werden. Eine Ausstellung in Seoul bevorzugt 
japanische Waren in auffallender Weise. Besonders 
aber richtet Japan seine Blicke auf die Mandschurei und 
die Mongolei. In nicht mißzuverstehender Weise hat 
seine Presse sich dahin geäußert, daß Japan mögliche 
Schwierigkeiten Rußlands unbedingt zur Regelung der 
mandschurisch - mongolischen Frage ausnutzen miüsse. 
Ein sehr deutlicher Wink! Daß es bei derartigen 
Äußerungen nicht geblieben ist, sondern daß man die 
wirtschaftliche Eroberung jener Provinzen sehr ernst- 
lich und energisch in Angriff genommen hat, beweist die 
Gründung von fünf japanischen Konsulaten in der Man- 
dschurei und von drei Konsulaten in der Mongolei. Die 
finanziellen Transaktionen zwischen dem stets geld- 
hungrigen Rußland und Japan, dessen Geldmarkt sich 
äußerst günstig entwickelt, tragen mit dazu bei, Rußland 
in Ostasien immer stärker von seinem reicheren Nach- 
bar abhängig zu machen. Japan konnte auf seine volle 
Börse pochend, dem Anleihe suchenden Rußland Be- 
dingungen vorschreiben, die darauf abzielten, der japa- 
nischen Industrie die ostrussischen Märkte zu er- 
schließen, vor allem durch Zoll- und Einfuhrerleichte- 
rungen. Auch bei der Unterbringung der schon erwähn- 
ten Fünfzix-Millionen-Anleihe hat Japan die Forderung 
aufgestellt, daß die in seinem Lande gezeichneten Beträge 
für die Bezahlung der russischen Heeresaufträge ver- 
wendet werden müssen. Alles in allem. Japan versteht 
es, die Geschäftslage auszunützen. 

Aber nicht auf Rußland allein richtet sich Japans 
wirtschaftlicher Eroberungszug. Sein Appetit geht viel 
weiter. China stach ihm vor allen anderen Ländern in 
die Augen. Es hat dort manche Schwierigkeiten zu 
überwinden. Vor allem Nord-China wehrt sich gegen 
Gas Erstarken des japanischen Einflusses. Aus guten 
Gründen! Aber die Zeitverhältnisse sind auch dort, wie 


in ganz China überhaupt, dem Eroberer günstig gewesen. 
Große Lücken gilt es zu füllen, seit Deutschlands be- 
deutendes Chinageschäft lahmgelegt worden ist. So 
konnte Japan den Kampf gegen den noch verbleibenden 
englischen und amerikanischen Einfluß aufnehmen. Die 
Anzeichen sind vorhanden, daß es in diesem Kampfe 
wirtschaftlicher Natur nicht ungünstig abschneiden wird. 


Ein fester Stützpunkt am Rande des hördlichen China 
wurde das eroberte Tsingtau. Es deutet auf großes 
politisches Geschick, daß es Japan gelungen ist, mit der 
chinesischen Regierung ins Einverständnis zu kommen. 
über die Errichtung einer chinesisch-japanischen Hoch- 
schule in Tsingtau. Diese Universität soll in. dem Ge- 
bäude der früheren chinesich-deutsehen Hochschule in 
Tsingtau untergebracht werden. Es verlautet, daß die 
öffentliche Meinung Chinas von dem Projekte nicht sehr 
erbaut ist. Sie scheint zu ahnen, daß eine derartige An- 
näherung der Intelligenz Japans und Chinas in Anbe- 
tracht des zäheren japanischen Volkscharakters dem 
Japaner in Zukunft nur Vorteile gegenüber den Chinesen 
schaffen kann. Aber andererseits darf doch als fest- 
stehend angesehen werden, daß der Plan in absehbarer 
Zeit verwirklicht werden wird. 

Einen weiteren bedeutenden Vorteil hat Japan in 
China errungen, indem ihm im Sommer vorigen Jahres 
Konzessionen für fünf Eisenbahnlinien erteilt worden 
sind. Der Bau dieser Linien hat bereits begonnen; die 
notwendigen Kapitalien streckt die Jokohama-Specie- 
Bank vor. Schließlich soll der Plan der Gründung einer 
japanisch - chinesischen Bank mit einem Kapital von 
20 Millionen Yen bereits genehmigt sein. Sein Über- 
gewicht macht Japan auch bei dieser Gründung geltend. 
indem es zunächst japanisches Kapital sein wird, mit 
dem das Institut arbeiten will. Die Regierung wird so- 
gar eine gewisse Minimal-Dividende garantieren. 


Es würde zu weit führen, auf weitere Einzelheiten 
über die Bestrebungen Japans auch in anderen Ländern 
Fuß zu fassen, einzugehen. 
unlängst in San Franzisko eine japanische Handels- 
kammer errichtet wurde, daß im August vorigen Jahres 
hundert japanische Geschäftsleute eine Studienreise 
nach Wladiwostok und den größeren ostrussischen 
Plätzen unternommen haben, um die Möglichkeiten einer 
weiteren Ausdehnung der Handelsbeziehungen zwischen 
Japan und Rußland an Ort und Stelle ins Auge zu 
fassen. Japans Pläne richten sich weiter auf die Er- 
oberung der australischen und indischen Märkte, ja es 
gibt Kreise, die sogar von einem umfangreichen Exporte 
japanischer Waren nach Europa träumen. 


Daß die Eroberung jener ferner gelegenen Märkte 
indessen nur möglich ist, wenn die japanische Flotte 
eine starke Vermehrung und Kräftigung erfährt, hat man 
längst erkannt. Die Regierung hat es sich angelegen sein 
lassen, der Ausgestaltung der Handelsflotte ihre größte 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Demzufolge beschloß das 
Parlament im Herbste vorigen Jahres die Gewährung 
staatlicher Unterstützungen an vier japanische Reede- 
reien. Die europäische Linie, die nordamerikanische 
Linie, die südamerikanische Linie, die australische Linie 
— verschiedene davon sind erst in allerletzter Zeit ins 
Leben gerufen worden — erhalten vorläufig während 
der nächsten vier Jahre erhebliche Regierungszuschüsse. 
Da an sich der Betrieb eines Japanischen Schiffes wesent- 
lich niedriger kommit als der eines englischen oder nord- 
amerikanischen, so ist auch auf diesem Gebiete durch 
die Japaner eine Konkurrenz auf dem Weltmarkte er- 
wachsen, die gewiß nicht unbeachtet bleiben wird. Es 
steht zu erwarten, daß die nahe Zukunft einen be- 
dcutenden Ausbau der Handelsflotte Japans bringt, denn 
die Werften befinden sich zurzeit in regster Tätigkeit. 
Auch das Schiffahrtsnetz Japans wird voraussichtlich 


Erwähnt sei nur noch, daß 
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immer neue Linien umspannen. So wurde beispiels- 
weise unlängst eine Linie nach Borneo eröffnet; während 
für Mitte des Jahres 1917 eine Flotte europäischer 
Schiffe zur Vermittelung des Japan - Europa - Dienstes 
fertiggestellt sein soll. 

Zusammenfassend muß also festgestellt werden, daß 
die Japaner es verstanden haben, die gebotenen Vor- 
teile kräftig auszunutzen. Sie haben sich als kluge 
Politiker einerseits und als vorsichtige Geschäftsleute 
andererseits erwiesen. Daß ihnen die Zeit zu Hilfe 
gekommen ist, daß sich ihnen Absatzmöglichkeiten er- 
schlossen haben, die sie früher kaum ahnen durften. 
muß allerdings @mmer aufs neue betont werden, wenn 
man den wirtschaftlichen Aufschwung des ostasiatischen 
Reiches richtig einschätzen will. Eine Frage an die Zu- 
kunft bleibt offen: die Frage, ob es Japan gelingen wird, 
seine wirtschaftlichen Eroberungen zu behaupten, wenn 
die Brandfackel des Weltkrieges erloschen ist. Man 
darf sich nicht verhehlen, daß diese Möglichkeit desto 
stärker gegeben ist, je länger der Friede noch auf sich 
warten läßt. Zumal die heute trotz allem noch minder- 
wertige japanische Industrie sich in immer stärkerem 
Maße vervollkommnet. Die Möglichkeit billiger Arbeit und 
demzufolge das Angebot wohlfeiler Ware sichert ihm einen 
weiteren Vorteil. Es wird also den teuer produzierenden 
Ländern gegenüber im Vorteil sein, es wird sicherlich 
auch im asiatischen RuBlande so festen Fuß fassen, daß 
es auf lange hinaus nicht wieder zu verdrängen sein 
wird. Aber andererseits darf man nicht vergessen. 
daß auch die europäischen Länder nach dem Kriege ge- 
waltige Anstrengungen machen werden, das verlorene 
Terrain zurückzuerobern. Vor allem Deutschland wird 
als ernstlicher Wettbewerber in Frage kommen. 

Aus manchen Äußerungen amtlicher Kreise geht 
übrigens hervor, daß Japan selbst auf den Handel mit 
Deutschland nicht verzichten kann und will, und darum 
ist auch ein englischer Vorschlag von der japani- 


schen Regierung, wenn nicht abgewiesen, so doch auf, 


Erörterung zu gelegenerer Zeit verwiesen worden, der 
dahin ging, gemeinsam gegen den deutschen 
Handel in Ostasien vorzugehen. 

Dieser Standpunkt der japanischen Regierung dari 
demnach wohl dahin gedeutet werden, daß sie klug genug 
ist, schon jetzt damit zu rechnen, daß der deutsche 
Handel im fernen Osten auch nach dem Kriege niemals 
zu verdrängen sein wird. 


Kriegsanleihe und Vergütungen. 


Die Frage, ob die Vermittlungsstellen der Kriegs- 
anleihen von der Vergütung, die sie als Entgelt für ihre 
Dienste bei der Unterbringung der Anleihen erhalten, 
einen Teil an ihre Zeichner weitergeben dürfen, hat bei 
der letzten Kriegsanleihe zu Meinungsverschiedenheiten 
geführt und Verstimmungen hervorgerufen. Es galt bis- 
her allgemein als zulässig, daß nicht nur an Weiterver- 
mittler, sondern auch an große Vermögensverwaltungen 
ein Teil der Vergütung weitergegeben werden dürfe. 
War dies bei den gewöhnlichen Friedensanleihen unbe- 
denklich, so ist anläßlich der Kriegsanleihen von ver- 
schiedenen Seiten darauf hingewiesen worden, daß bei 
einer derartigen allgemeinen Volksanleihe eine ver- 
schiedenartige Behandlung der Zeichner zu vermeiden 
sei und es sich nicht rechtfertigen lasse, den großen 
Zeichnern günstigere Bedingungen als den kleinen zu ge- 
währen. Die zuständigen Behörden haben die Berech- 
tigung dieser Gründe anerkennen müssen und be- 
schlossen, bei der bevorstehenden vierten Kriegsanleihe 
den Vermittlungsstellen jede Weitergabe der Vergütung 
außer an berufsmäßige Vermittler von Effektengeschäften 
strengstens zu untersagen. Es wird also kein Zeichner, 
auch nicht der größte, die vierte Kriegsanleihe unter 


dem amtlich festgesetzten und öffentlich bekanntge- 
machten Kurse erhalten, eine Anordnung, die ohne jeden 
Zweifel bei allen billig denkenden Zeichnern Verständnis 
und Zustimmung finden wird. 


Die wirtschaftlichen Kräfte Deutschlands 
im Krieg. 


Ihrer vielbeachteten Schrift „Die wirtschaftlichen 
Kräfte Deutschlands‘ läßt die Dresdner Bank jetzt eine 
sehr fesselnde Ergänzung unter der Überschrift „Die 
wirtschaftlichen Kräfte Deutschlands im Krieg“ folgen, 
die in kurzen statistischen Tabellen ein umfassendes 
Bild von der Entwicklung Deutschlands im Vergleich 
mit jener Englands und Frankreichs gibt. Sie kommt 
dabei zu dem überzeugend dargelegten Schluß, daß 
sich Deutschlands Wirtschaftskräfte im Kriege glänzend 
und in einer selbst für viele Deutsche überraschenden 
Weise bewährt haben. Die Zahlen reichen bis Ende 
November bzw. Dezember 1915. Das Volksvermögen 
betrug nach den neuesten Schätzungen vor dem Kriege 
in Deutschland 330 bis 390, in Frankreich 200 bis 260, in 
Großbritannien und Irland 300 bis 360 Milliarden Mark. 
Die erste Zahl bedeutet die niedrigste, die zweite die 
höchste Schätzung berufener Fachleute. Die Entwick- 
lung während des Krieges ergibt nach den drei neuesten 
Schätzungen ein sehr beruhigendes Ergebnis. Für 1913 
schätzte Helfferich unser gesamtes Volksvermögen auf 
331 bis 332, für 1914 Steinmann-Bucher auf 376 bis 397, 
für 1915 A. Hesse auf 387 Milliarden Mark. Die deut- 
sche Sparkraft während des Krieges betrug von August 
1914 bis Ende 1915 2958 Millionen in Gestalt der Zeich- 
nungen auf die beiden ersten Kriegsanleihen und außer- 
dem 660 Millionen als Reinzuwachs der Sparguthaben, 
zusammen also 3618 Millionen Mark. Wahrhaftig, ein 
ganz außerordentliches Ergebnis. 

Die Lebensmittelteuerung wird für Deutschland 


zwischen 50 und 60 Prozent, in England und Frankreich 


auf etwa je 50 Prozent geschätzt, ist also in diesen 
Ländern, obgleich ihnen der Weltmarkt offen steht, fast 
ebenso groß wie in Deutschland. Die Preise für Brot- 
getreide, das wichtigste Nahrungsmittel, sind in Eng- 
land zurzeit sogar höher als in Deutschland, wo die 


Teuerung zum Teil durch sparsame Haushaltung aus- 


geglichen wird. Der Bestand an Rindvieh betrug am 
1. Dezember 1913 in Deutschland 20994000 Stück und 
ist bis zum 1. Oktober 1915 nur in geringfügiger Weise 
zurückgegangen. In derselben Zeit hat sich die Zahl 
der Schafe von 5521000 auf 5692000, die Zahl der 
Ziegen von 3548000 auf 3909000 erhöht, die Zahl der 
Schweine von 25659000 auf 19228000 gesenkt. Auch 


.diese Zahlen geben zu keinerlei Besorgnissen Anlaß. 


Deutschland hat keinen Überfluß an Lebensmitteln, aber 
sie reichen vollauf zur Ernährung aus und eine Aus- 
hungerung ist unmöglich. 

Die täglichen Kriegskosten werden für die Zentral- 
mächte auf 120 Millionen, die unserer vereinigten Geg- 
ner auf 245 Millionen geschätzt. Die Entente gibt also 
täglich doppelt so viel für den Krieg aus wie die 
Zentralmächte. 

Sehr rühmlich für die deutsche Arbeiterschaft sind 
die Streiktabellen. Die Zahl der Streikenden betrug vom 
1. September 1914 bis 31. August 1915 in Deutschland 
10 739, in England 345 394. Dadurch wurden in Deutsch- 
land 37838, in England nicht weniger als 2957 700 
Arbeitstage verloren. Da kurze Streiks statistisch nicht 
erfaßt werden, sind die Zahlen für England in Wirklich- 
keit noch wesentlich ungünstiger. 


Erfindungen u. Erfahrungen. 


Ein neuer Erfolg deutscher Wissenschaft. 


Unter dem Vorsitz des Kustos des Königlichen Bo- 
tanischen Gartens in Dahlem, Professor Udo Dammer. 
und Mitwirkung hervorragender Seiden-Industrieller und 
Groß-Kaufleute ist in diesen Tagen, wie die Zeitschrift 
„Deutsche Konfektion“ erfährt, unter dem Namen 
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„Deutsche Seiden-Bau-Gesellschaft“ eine gemeinnützige 
Vereinigung gegründet worden. Seit dem Jahre 1897 
beschäftigt sich der genannte berühmte Botaniker mit 
Versuchen, die Seidenraupe in genügenden Mengen in 
Deutschland zu züchten. Diese Versuche haben nun- 
mehr zu einem günstigen Ergebnis geführt. Früher in 
Deutschland unternommene Versuche, die bis. ins 
18. Jahrhundert zurückreichen, waren deshalb von 
keinem befriedigenden Erfolge begleitet, weil die Blätter 
des Maulbeerbaumes, die zur Nahrung der Raupe dienen, 
in Deutschland nicht lange genug grün bleiben. Professor 
Dammer ist es gelungen, mit dem Blatt einer deutschen 
Pflanze, die überall, selbst auf dem schlechtesten Boden 
angebaut werden kann, nämlich der Schwarzwurzel, 
glänzende Ergebnisse zu erzielen. Dieser Erfolg ist von 
allergrößter Bedeutung für .die deutsche Volkswirtschaft, 
wenn man bedenkt. daß wir 1913 für 169 Millionen Mark 
Rohseide zum größten Teil aus Italien eingeführt haben. 
Die anfangs erwähnte Vereinigung ist keine Erwerbs- 
gesellschaft, kann aber unter Zugrundelegung des deutschen 
Konsums 40000 Menschen, insbesondere Kriegsbeschä- 
digten und Hinterbliebenen Erwerb verschaffen durch 
Einrichtung von Seidenraupenzuchten und Gewährung 
von Prämien für gute Ergebnisse. 


Der „Kraftfuß“. 


Halb Kraftwagen, halb Rollschuh: so kennzeichnet 
Dr. A. Gradenwitz in einer Mitteilung im neuesten Hefte 
der Zeitschrift „Motor“ das Zwergauto, dessen Erfindung 
aus Amerika berichtet wird. Es ist eine Art Sieben- 
meilenstiefel, der seinen älteren und größeren Brüdern 
kaum ernstlich Wettbewerb machen dürfte, vielmehr ihnen 
im Falle eines Schadens aus der Verlegenheit helfen 
könnte, und sonst, von sportlichen Verwendungen ab- 
gesehen, wohl nur die Tätigkeit eines Motorrades über- 
nehmen wird. Es ist aber dieser Zwerg unter den Kraft- 
fahrzeugen durchaus ernst zu nehmen. Seiner äußeren 


Gestalt nach zeigt der „Kraftfuß“ zwei niedrige Räder, 
die durch eine Plattform verbunden sind, auf der der 
Fahrer steht, sie kann jedoch auch mit einem kleinen 
Sitze versehen werden. Diese Plattform liegt nur 10 
Zentimeter über dem Boden. Außerdem zeigt das Ge- 
fährtchen noch eine Steuersäule — das ist alles. Dabei 
ist dieses Zwergauto sehr kräftig und zweckmäßig ge- 
baut. Sein zweieinhalbpferdiger Motor ist in das Vor- 
derrad eingebaut und daher gänzlich unauffällig, alle 
arbeitenden Teile sind staubsicher verkapselt; das Fahr- 
zeug besitzt keinerlei Teile, die verbogen oder verdorben 
werden könnten und auch keine Fußhebel oder sonstige 
vorstehende Teile. Durch Betätigung der Steuersäule 
wird die ganze Steuerung in einfachstem Weise bewirkt; 
die Steuersäule ist hohl, kann als Hilfs-Benzinbehälter 
dienen und wird, wenn das kleine Gefährt außer Gebrauch 
ist, umgelegt, und 
wodurch der Benzinbehälter selbsttätig verriegelt wird. 

Der ‚Kraftfuß‘, den der amerikanische Erfinder 
„Autoped“ nennt, wiegt im ganzen 25 Kilogramm und ist 
daher leicht zu tragen. Sein Motor gibt ihm eine 
Durchschnittsgeschwindigkeit von etwa 30 Kilometer in 
der Stunde und hilft ihm auf schlechten Straßen und 
starken Steigungen vorwärts. Wichtig ist auch, daß sich 
die Gummireifen leicht abnehmen und schnell auswechseln 
lassen. Der Erfinder dieses kleinsten Kraftwagens, Herr 
J. D. Merkle zu Middletown im Staate Ohio, denkt sich 
seine Verwendung etwa folgendermaßen. Zunächst könnte 
er für Postbestellungen auf dem Lande, sowie für Eil- 
bestellungen und Botengänge benutzt werden. Ferner 
wäre er als Lieferungswagen für die Bestellung kleiner 
Pakete geeignet. Den Großstädter könnte er schnell aus 
dem Vororte nach der Stadt und den Arbeiter von seiner 
Wohnung nach der Fabrik bringen. Auch Händlungs- 
reisende würden in dem KraftfuB ein bequemes Beförde- 
rungsmittel finden und, wie schon angedeutet, könnte er 
schließlich auch als Notbehelf auf Kraftwagen Verwen- 
dung finden. 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 29. Februar 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 Mark): 


en die egen die 
Jas gegen diel Aktiva in 1000 Mk.) 1016: Wr one 
2314 255 11.266 | Metallbestand . ..... 2500.988 — 851 
2270.632 16.351 davon in Gold ~ | 2457.149 + 728 

216.020 27.122 , Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine A . «| 482545 + a 
6.194 — 24.971 Noten anderer Banken. 8.998 — 8.43 
4094.624 + 67814 | Wechselbestand e . 2.1 5781.322 + 279. 330 
43.349 5883 | Lombarddarlehen. e... 15.834 + 3.385 
18 497 2.785 | Effektenbestand . ... . 35.755 + 2137 
182.275 — 4.905 | Sonstige Aktiva 231.618 — 6.904 
Passiva 

180 000 lane ) Grundkapital 180.000 (unver.) 

74 479 unver.) Reserve fonds 80.550 (unver.) 
4862.704 + 22/351 Notenumlauf 6554.309 + 268.003 
1581.527 — 142.149 | Depositlenn .. 1986.805 + 199.248 
176.504 — 178 | Sonstige Passiva 255.396 + 18.989 


Der neue Wochenausweis der Reichsbank zeigt eine starke 
Inanspruchnahme. Der Bestand an Darlehnskassenscheinen hat 
sich von 218,2 Mill. Mark auf 439,5 Mill. Mark erhöht. Wenn 
man indes berücksichtigt, daß der Reichsbank durch die Ver- 
mehrung des Darlehnsbestandes bei den Darlehnskassen von 
1321,7 auf 1606,8 Mill. M. 285.1 Mill. M. Darlehnskassenscheine 
zugeflossen sind, so ergibt sich, daß die Bank 63,8 Mill. Mark 
Darlehnskassenscheine in den Verkehr zu setzen hatte. Auch 
der Notenumlauf ist erheblich gestiegen, nämlich um 268 auf 
6554,3 Mill. Mark. Die Bewegung auf dem Konto der Kapital- 
anlage und dem Konto der iremden Gelder unterscheidet sich 
diesmal wesentlich von der sonst beim Ablauf des Monats Fe- 
bruar beobachteten Entwicklung. Im Jahre 1914 war in der 
letzten Februarwoche eine Vermehrung der Kapitalanlage um 
160 Mill. Mark und eine Abnahme der fremden Gelder um 
131 Mill. Mark eingetreten. Diesmal beläuft sich die Zunahme 
der Kapitalanlage auf 284 Mill. Mark, die aber begleitet ist von 
einer Vermehrung der fremden Gelder um den hohen Betrag von 
199 Mill. Mark. Zählt man die Inanspruchnahme der Darlehns- 
kassen mit der Zunahme der Kapitalanlage zusammen, so cer- 


gibt sich eine Summe von rund 570 Mill. Mark, das ist eine 
um etwa 400 Mill. Mark über die des Februar 1914 hinaus- 
gchende Inanspruchnahme. Diese Differenz wird aber zu einem 
erheblichen Teil durch die Bewegung auf dem Konto der frem- 
den Gelder ausgeglichen, denn die Abnahme von 1914 (131 Mill. 
Mark) verglichen mit der Zunahme von 1916 (199,2 Mill. Mark) 
ergibt zugunsten des Jahres 1916 auf dem Konto der fremden 
Gelder ein Plus von 330 Mill. Mark. Der Goldbestand konnte, 
nachdem wiederholt erhebliche Beträge an das Ausland abge- 
geben waren, eine Zunahme um 0,7 auf 2457,1 Mill. M. erfahren. 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 2. März zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold. 5 015 040 000 Abn. 20839 000 
Barvorrat in Silber. . 360775000 Zun. 566 000 
Guthaben im Ausland. . . 840 889 000 Abn. 14 533 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . . 422 981 000 Abn. 7901000 
Gestundete Wechsel . . . 1717979000 Abn. 6982100 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1 247 995 000 Zun. 481 010 
Kriegsvorschüsse an den Staat 6100000000 Zun. 200 000 000 
Vorschuß an Verbündete. . 855000000 Zun. 50 000 000 
Notenumlaunff . . 14 460 136 000 Zun. 164 847 0 
Tresorguthaben . . . . » 59154000 Zun. 13293000 
Privatguthaben . . . . . 1954813000 Zun. 12899 000 


Bank von England. Der Ausweis vom 2. März zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve . 41 253 000 Zun. . 323 000 
Notenumlauf. . . 33 307 000 Zun. 799 000 
Barvorrat . 56 110 000 Zun. 1123000 
Portefeuille 96 743 000 Zun. 3407 000 
Guthaben der Privaten . 102 019 000 Zun. 5 625 000 
2 des Staates 50631 000 Abn. 1089000 
Notenreserve 40 378 000 Zun. 220 000 
Regierungssicherheiten „ 32839000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 27.02 gegen 
27.46 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 279 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr Ip Mitlionen. 


in wagerechter Lage festgemacht. 
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Ein geschichtlicher Augenblick. 
Ankunft der montenegrinischen Unterhändler bei den dsterreichisch-ungarischen Vorposten nächst Rijeka. 
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Die dreiundachtzigste Kriegswoche. 


Der deutsche Vorstoß im Raume von Verdun hat in 
seinem ersten Abschnitte, der als abgeschlossen an- 
zusehen ist, nicht nur einen Geländegewinn von 160 Ge- 
viertkilometern und eine gewaltige Beute an Gefange- 
nen, Geschützen und Kriegsgerät eingebracht, sondern 
was ungleich wichtiger ist, auch das zunächst gesteckte 
Ziel in vollem Umfange erreicht. Das Festungsgebiet 
ist im Norden und Osten eng eingekreist, seiner Ausfall- 
stellung beraubt und die deutschen Truppen haber durch 
die Eroberung von Douaumont und der Werke von Har- 
daumont Einsicht in die Befestigungsanlagen bis zum 
Festungskern erlangt.. Wie hoch die französische Hee- 
resleitung den von den Deutschen erkämpften Gewinn 
einschätzt, geht aus den mit erbitterter Zähigkeit und 
mit Einsetzung großer Opfer geführten zahlreichen Ge- 
genangriffen hervor, die jedoch nicht imstande waren, 
das verlorene Gebiet zurückzuerobern. Die neugewon- 
nenen Stellungen sind vielmehr von den deutschen 
Truppen planmäßig aufgeräumt und ausgebaut worden; 
die von den Franzosen vorgeworfenen starken Re- 
serven konnten die Wegnahme des hartnäckig vertei- 
digten Dorfes Douaumont nicht hindern, dessen die 
Deutschen zum Ausgleich ihrer neuen Frontlinie be- 
durften. l 


Die militärischen Kreise Frankreichs geben sich nicht 
cer. von der Pariser Presse gehegten Täuschung hin, 
daß die eingetretene Kampfpause den Abschluß der 
Kämpfe vor Verdun bedeute. 


Um dem deutschen Drucke auf Verdun zu begegnen, 
haben die Engländer, freilich recht spät und erst nach 
dringenden Mahnungen ihrer Bundesgenossen, südöst- 
lich von Ypern einen Angriff gegen die deutschen Linien 
unternommen; es gelang ihnen auch, von ihrer am 
14. Februar d. J. verlorenen Stellung, die sogenannte 
„Bastion“ zurückzuerobern; ihre alte Stellung aber 
wußten die deutschen Verteidiger fest zu behaupten. 
Die Franzosen versuchten Vorstöße bei Obersept im 
Elsaß sowie in den Argonnen, jedoch ohne Erfolg. Verdun 
zu entlasten, ist ihnen an keinem Punkte geglückt. 


Auf den übrigen Kriegsschauplätzen blieb es im 
Laufe der letzten Woche verhältnismäßig still. Nur im 
Kaukasusgebiet haben die Russen nach dem Falle von 
Erzerum ihre Vorwärtsbewegung fortgesetzt und melden 
jetzt die Einnahme von Bitlis sowie die Besetzung von 
Kermanschah. Einer weiteren Entwicklung ihrer Offen- 
sive nach Mesopotamien hin stehen indessen so große 
Gelandeschwierigkeiten im Wege, daß den Türken wohl 
Zeit genug zur Verfügung stehen wird, dem russischen 
Eindringen einen starken Wall entgegenzustellen. Die bei 
Kut-el-Amara noch immer eingeschlossenen Engländer 
können auf Entsatz von jener Seite jedenfalls nicht 
zahlen. 

Mit gerechtfertigter Begeisterung hat Deutschland 
die glückliche Heimkehr der „Möwe“ begrüßt, des rätsel- 
haiten Schiffes. das Monate hindurch der Schreck der 
feindlichen Handelsflotten war und sich allen Nachstel- 
lungen der feindlichen Kriegsschiffe mit fabelhaftem Ge- 
schick entzog. Würdig reiht sich die Leistung des 
Schiffes und seines Führers, des Burggrafen zu Dohna- 
Schlodien, den glänzenden Taten der Müller, Mücke, 
Spee, Weddigen, Hersing, Souchon an. Nicht mit leeren 
Händen ist die „Möwe“, die den Gegnern 15 Schiffe 
mit fast 58 000 Registertonnen weggenommen hat, in den 
Heimatshaien eingelaufen; außer einer ansehnlichen Zahl 
Getangener brachte sie noch eine Million in Goldbarren 
glücklich durch die Linien der lauernden Feinde So 
wenig diese des flinken deutschen Kreuzers habhaft 


werden konnten, so wenig gelingt es ihrer Wachsamkeit, 
die deutschen Unterseeboote an ihrer erfolgreichen Arbeit 
zu hindern. In nächster Nähe der feindlichen Küsten sind 
zwei französische Hilfskreuzer und ein englisches Wach- 
schiff versenkt worden und im Mittelmeer fand der große 
französische Transportdampfer „Provence“ mit 900 Mann 
den Untergang. 

Über den Inhalt der Denkschrift an die Neutralen, 
worin die deutsche Regierung die Rechtsmäßigkeit ihrer 
Kriegführung gegenüber bewaffneten feindlichen Han- 
delsschiffen überzeugend dargetan hat, ist mzwischen 
im Parlament der Vereinigten Staaten ein hitziger 
Kampf entbrannt. Präsident Wilson und Lansing wollen 
den deutschen Standpunkt nicht gelten lassen und haben 
sich darauf schon vor Eingang der deutschen Denkschrift 
festgelegt, also von vornherein für Englands Sache Partei 
ergriffen. Wilson gedenkt weder den bewaffneten Handels- 
schiffen in den amerikanischen Häfen Schwierigkeiten zu 
bereiten, noch die amerikanischen Reisenden vor der Be- 
nutzung unfriedlicher Fahrzeuge zu warnen, vielmehr das 
Recht der amerikanischen Bürger, auf solchen Seeräuber- 
schiffen zu fahren, gegen Deutschland ausdrücklich zu 
verteidigen. Mit einem starken Aufwand an sittlicher 
Entrüstung setzt sich Wilson gegen die Anerkennung der 
deutschen Grundsätze ein. Er sieht eine tiefe Erniedri- 
gung, eine Verletzung der Menschheitsrechte, eine Auf- 


gabe der stolzen Rechte Amerikas, eine Demütigung in 


der Zumutung, daß Amerikaner nicht frank und frei auf 
bewaffneten Dampfern fahren sollen. Dagegen hat sich 
in beiden Häusern des Parlaments nachdrücklicher 
Widerstand erhoben, doch ist bei der unzulänglichen 
Berichterstattung von drüben ein zutreffendes Urteil über 
die Lage noch nicht möglich; zweifellos sind weite ameri- 
kanische Kreise entschiedene Gegner einer Politik, die 
zum Bruche mit Deutschland treiben möchte. — Dieses 
kann seine Seekriegführung, die ilım durch Englands 
völkerrechtswidriges Handeln aufgezwungen wird, jeden- 
falls nicht vom willkürlichen Belieben amerikanischer 
Staatsmänner abhängig machen, die zudem so wenig 
guten Willen zur Anerkennung deutscher Rechte und so 
wenig Neutralität gezeigt haben. 

Daß England seine Hoffnung, Deutschland politisch, mili- 
tärisch und wirtschaftlich niederzuzwingen, bereits auf- 
geben muß, geht aus den fieberhaften Bestrebungen her- 
vor, den deutschen Wettbewerb nach dem Krieg durch 
Gewaltsmaßregeln im Verein mit den Verbündeten zu 
ersticken. Deutschland kann diesen Kampfmaßnahmen, 
die England selbst aufs schwerste treffen müßten und in 
der Hauptsache überhaupt undurchführbar sind, ohne 
Bangen entgegensehen; sie sind gleich der mißlungenen 
Nachahmung der Leipziger Messe durch London und 


Lyon widerwillige Anerkennungen deutscher Über- 
legenheit. 
Die Schweiz, deren oberste Behörden in muster— 


hafter Weise die Neutralität nach allen Seiten wahren, 
während das Land sich müht. die durch den Krieg ge- 
schlagenen Wunden ihrer großen Nachbarn zu lindern. 
hat eine ernste Krise durchgemacht: der Freispruch der 
beiden Obersten, die beschuldigt worden waren, ein— 
seitig eine kriegführende Partei durch Nachrichten— 
vermittlung begünstigt zu haben, hat enthüllt, wie nichts- 
würdig die im Grunde gegen die obersten Militär- und 
Bundesbehörden geführte Hetze welscher und sozial- 
demokratischer Kreise war. 
setzgebenden Körperschaften lassen erwarten, daß mit 
der Wiederherstellung des Vertrauens und der Autorität 
auch die bisherige neutrale Politik der Schweiz auf- 
rechterhalten wird. 


Die Erörterungen der ge- 
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Die französische Ortschaft Pannes im Woevre-Kampfgebiet: In den Straßen deutsche Truppen. 


Kriegs-Chronik 


vom 1.—7. Marz 1916. 


1. März. 


Drei Doppeldecker abgeschossen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Artillerietätigkeit war auch gestern an vielen 
Teilen der Front sehr rege, besonders auf feindlicher 
Seite. An mehreren Stellen verfolgte der Gegner damit 
freilich nur Täuschungszwecke. Dagegen schien er im 
Yser-Gebiet, in der Champagne sowie zwischen Maas 
und Mosel bestrebt zu sein, uns ernstlich zu schädigen. 
Er erreichte das Ziel nicht. 

Im Luftkampf wurde ein englischer Doppeldecker bei 
Menin bezwungen, die Insassen sind gefangen. Zwei 
französische Doppeldecker holten die Abwehrgeschütze 
herunter, den einen bei Vezaponin nordwestlich von 
Soissons, Insassen gefangen, den anderen dicht süd- 
westlich von Soissons, Insassen wahrscheinlich tot. — 
Ein von dem Leutnant der Reserve Kühl geführtes Flug- 
zeug, Beobachter Leutnant der Reserve Haber, brachte 
einen militärischen Transportzug auf der Strecke 
Besancon—Jussey durch Bombenabwurf zum Halten 
und bekämpfte die ausgestiegene Transportmannschaft 
erfolgreich mit seinem Maschinengewehr. 
Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts von besonderer Bedeutung. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Die Lage ist überall unverändert. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Bis 28. Februar 63000 Mann. 


Aus London wird gemeldet, daß nach dort ein- 
getroffenen zuverlässigen Privatmeldungen aus Paris 
die französischen Verluste bei Verdun bis zum 28. Fe- 
bruar auf 63000 Mann geschätzt werden. 


Drei französische Hilfskreuzer torpediert. 


Von unseren U-Booten wurden zwei französische 
Hiliskreuzer mit je vier Geschützen von Le Havre und 
ein bewaffneter englischer Bewachungsdampfer in der 
Themsemündung versenkt. 

Im Mittelmeer wurde laut amtlicher Meldung aus 
Paris der französische Hiliskreuzer „La Provence“, der 
mit einem Truppentransport von 1800 Mann nach 
Saloniki unterwegs war, versenkt. Nur 696 Mann 
sollen gerettet sein. | 

Das am 8. Februar an der Syrischen Küste versenkte 
französische Kriegsschiff war, wie die Meldung des 
zurückgekehrten U-Bootes ergibt, nicht das Linienschiff 
„Suffren“, sondern der Panzerkreuzer „Amiral Charner“. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Die Torpedierung der „Provence“. 


Die „Agence Havas“ meldet über den Untergang des 
Hilfskreuzers „Provence“ noch folgende Einzelheiten: 
Durch französische Patrouillenboote, die nach dem 
Empfang von Radiotelegrammen sich nach der Unglücks- 
stelle begeben hatten, sind 336 Schiffbrüchige nach 
Malta gebracht worden und ungefähr 400 nach Milo. 
Nach einer Erklärung des Abgeordneten des Seine- 
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Grat | Oberndorff, der neue deutsche Gesandte in Sofia, 
welcher bisher den Posten eines deutschen Gesandten 
in Christiania inne hatte. 


departements Bokanowsky, der dem Generalstabe des 
französischen Heeres im Orient zugeteilt ist, wurde kein 
Torpedoboot oder Unterseeboot wahrgenommen, weder 
vor noch nach der Versenkung, auch keine Spur eines 
Torpedos. Es zeigte sich nur eine Wassersäule in der 
Gegend, wo die Explosion stattfand. Es wurde fort- 
während darauf geachtet, daß die Soldaten an den Ge- 
schützen blieben und bis zuletzt ihre Posten besetzt 
hielten. Es waren ungefähr 1800 Personen an Bord. Das 
Wetter war klar, es herrschte nur leichter Nebel. Das 
Schiff scheint an den Bordwänden beschädigt zu sein. Es 
wurde rückwärts getroffen und sank in 14 Minuten. Man 
weiß nicht, ob man die Flöße, die sich in genügender 
Zahl an Bord befanden, benutzen konnte. Zehn Schiffe 
befinden sich an der Unfallstelle. Die Untersuchung 
wird fortgesetzt. Die „Provence“ hatte fünf 14-Zenti- 
meter-Geschütze, zwei 57-Millimeter-Geschütze und vier 
47-Millimeter-Geschütze an Bord. 


Mißlungener englischer Landungsversuch 
in Akkaba. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers: 

Einige feindliche Kreuzer und Torpedoboote haben zu 
verschiedenen Zeiten und in Zwischenräumen unwirksam 
den Strand von Seddul Bahr und von Tekke Burun be- 
schossen und ebenso in den Gewässern von Smyrna 
offene Städte ohne Verteidigungsanlagen, nämlich 
Kouchadassi und einige südlich davon gelegene Ort- 
schaften. Darauf zogen sie sich zurück. 

Am 29. Februar drang ein englischer Kreuzer in den 
Golf von Akkaba cin, beschoß unser Lager am 
Ufer und landete unter dem Schutze eines Kriegsschiffes 
ungefähr 300 Soldaten. Unsere Soldaten und 
freiwillige Krieger setzten sich zur Wehr und vertrieben 
in der darauf folgenden Schlacht, die sechs Stunden 
dauerte, den Feind völlig vom Strande. Fin zweiter 


Versuch des Feindes, uns zu beunruhigen, schlug fehl. 
Die feindlichen Verluste sind ziemlich groß. Unsere frei- 
willigen Streitkräfte hielten sich während des Kampfes 
bewunderungswürdig. 

Von der Yemenfront wird in Ergänzung des 
letzten Berichtes gemeldet, daß beim letzten Kampf bei 
Dafiuch zwischen Cheik Osman und Lahdj der 
Feind 100 Tote hatte, darunter einen englischen General 
und den Führer des Landungskorps. Außerdem verlor 
der Feind zahlreiche Transporttiere. Der Feind machte 
während der Schlacht Gebrauch von giftigen Gasen. 
Der Emir der Stämme der Küstengegend von Aden bis 
Hadranaut kam nach der Schlacht von Dafiuch und bot 
der osmanischen Regierung seine Unterwerfung an. 
Die östliche und westliche Küstengegend von Aden kam 
so unter osmanische Herrschaft. In Wirklichkeit haben 
die Engländer nur einen schwachen Einfluß auf Aden und 
Cheik Osman. 

Von der Irak- und Kaukasusfront sind keine Nach- 
richten eingelaufen. 


2. März. 
Nutzlose Blutopfer der Franzosen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Lage hat im wesentlichen keine Änderung er- 
fahren. 

Im Yser-Gebiet war der Feind mit Artillerie be- 
sonders tätig. 

Auf dem östlichen Maasufer opferten die Franzosen 
an der Feste Douaumont abermals ihre Leute einem 
nutzlosen Gegenangriffsversuch. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Auf dem nördlichen Teile der Front erreichten die 
Artilleriekämpfe teilweise größere Lebhaftigkeit. Klei- 
nere Unternehmungen unserer Vorposten gegen feind- 
liche Sicherungsabteilungen hatten Erfolg. 

Nordwestlich von Mitau unterlag im Luftkampf ein 
russisches Flugzeug und fiel mit seinen Insassen in 
unsere Hand. Unsere Flieger griffen mit Erfolg die 
Bahnanlagen von Molodeczno an. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. I Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Nirgends besondere Ereignisse. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generale 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Königin Elisabeth von Rumänien +. 


Die Königin-Witwe Elisabeth von Rumänien (Carmen 
Sylva) ist heute vormittag gestorben. 

Königin Elisabeth wurde am 29. Dezember 1843 als 
Tochter des Fürsten zu Wied in Neuwied geboren, sie 
war also die Schwester des früheren langjährigen Präsi- 
denten des Preußischen Herrenhauses. Im Jahre 1869 
vermählte sie sich mit dem damaligen Fürsten Karl von 
Rumänien, der 1881 die Königswürde erhielt. Die 
Stellung der jungen Fürstin und späteren Königin war 
wie die ihres Gemahls, des geborenen Hohenzollern- 
prinzen, nicht ganz leicht. Das Volk, über das sie 
herrschte, an der Schwelle des Orients hausend, lange 
Jahrhunderte der Zankapfel östlicher und westlicher 
Interessenstreitigkeiten, durch Klima und Unterdrückung 
nicht begünstigt, Sklaven von Tyrannen regiert, stand 
lange europäischem Ordnungssinn, deutschem Gemüts— 
empfinden, sittlichen Ansprüchen verständnislos und re— 
bellisch gegenüber. Königin Elisabeth galt lange als 
„die Fremde“, und selbst ihre Gewohnheit, die ru- 
mänische Nationaltracht anzulegen, ließ sie den zahl- 
reichen Feinden des Thrones und der Reform nicht als 
Adoptivtochter des Landes erscheinen. Der Rumäne ist 
leichtbliitig und oberflächlich, französischer Lebensart 
und Verschwendung zugeneigter als deutscher Ordnungs- 
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liebe. So war Königin Elisabeths Leben reich an Ent- 
tauschungen, deren schlimmste wohl der friihe Tod ihres 
einzigen Kindes wurde. 

Königin Elisabeth zog sich in früheren Jahren mit 
Vorliebe häufig entweder in ihre rheinische Heimat 
zurück, oder in die Tiefen des rumänischen Wald- 
gebirges, in dem sie sich ein mit dem üppigsten Luxus 
ausgestattetes Residenzschloß, Castel Pelesch, erbaut 
hatte. Dort wurde sie dann wieder Carmen Sylva, und 
versuchte in emsiger Beschäftigung mit den Künsten, 
der Musik. und namentlich der Poesie, Ruhe vor den 
Stürmen der höfischen Intrigen und der Politik zu 
finden. Sie schrieb unendlich viel, ganze Reihen von 
Bänden, teils eigene Gedichte, teils Nachdichtungen aus 
fremden Sprachen, Novellen und Dramen. Namentlich 
in der Erfindung von Märchen bewies sie ein feines 
Empfinden. Von ihren Werken sind die Gedichte „Aus 
Carmen Sylvas Königreich“ und „Lieder aus dem Drin- 
bowitzatale“ am bekanntesten geworden. Verschiedene 
Romane verfaßte sie gemeinsam mit der Berliner 
Schriftstellerin Mite Kremnitz. 


3. Marz. 


Das Dorf Douaumont genommen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südöstlich von Ypern am Kanal brachen die Eng- 
länder in die Stellung „Bastion“ ein, die wir ihnen am 
14. Februar abgenommen hatten, und stießen sogar in 
schmaler Front bis zu unserem früheren vordersten 
Graben durch. Aus diesem wurden sie sofort wieder 
geworfen. In einzelnen Teilen der Bastion halten sie 
sich noch. 

Südlich des Kanals von La Bassée kam es im An- 
schluß an feindliche Sprengungen vor unserer Front 
zu lebhaften Nahkämpfen. 


In der Champagne steigerte die feindliche Artillerie 
ihr Feuer stellenweise zu großer Heitigkeit. 

Im Bolante-Walde (nordöstlich von La Chalade in 
den Argonnen) wurde ein französischer Teilangriff leicht 
abgewiesen. 

Auf den Höhen östlich der Maas säuberten wir nach 
kräftiger Artillerievorbereitung das Dorf Douaumont und 
schoben unsere Linien westlich und südlich des Dorfes 
sowie der Panzerfeste in günstigere Stellungen vor. 
Über tausend Gefangene und sechs schwere Geschütze 
wurden eingebracht. 

Unsere Flieger belegten im Festungsbereich von 
Verdun französische Truppen erfolgreich mit Bomben. 
— Leutnant Immelmann schoß östlich von Douai sein 
neuntes feindliches Flugzeug ab, einen englischen 
Doppeldecker mit zwei Offizieren, von denen einer tot, 
der andere schwer verwundet ist. | 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Patrouillengefechte an der Düna, östlich von Friedrich- 
stadt, sowie an der Serwetsch- und Schara-Front. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Auf allen drei Kriegsschauplätzen andauernd Ruhe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Eine zweite „Möwe“? 
Noch ein deutscher Hilfskreuzer im Atlantik. 


l Nach einer Meldung des Pariser „Matin“ gelang es 
einem deutschen Hilfskreuzer, der aus dem Norden kam, 
den Atlantischen Ozean zu erreichen. Mehrere Kriegs- 


schiffe machten sich zur Jagd auf ihn bereit. 


K. u. k. Feldmarschalleutnant v. Weber (X) mit seinem Stab bei eroberten Geschiitzen in Cetinje. 
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Nach einer Meldung des „Petit Journal“ aus Boulogne 
wurde im Kanal die Anwesenheit eines verdächtigen 
Schiffes, das die zweite „Möwe‘ sein könnte, gemeldet. 
Das Schiff habe mit großer Schnelligkeit westwärts 
gekreuzt. Verschiedene Vorsichtsmaßregeln seien ge- 
troifen worden. Die englischen und französischen Kreuzer 
hätten Befehl, das Schiff zu zerstören. 


Zum Angriff, nicht zur Verteidigung. 


Nach einer durch das Reutersche Bureau veröffent- 
lichten Erklärung geht die englische Auffassung über 
das Verhalten bewaffneter Handelsschiffe dahin, daß 
diese Schiffe auf Unterseeboote oder irgendwelche an- 
deren Kriegsschiffe nicht feuern dürfen, außer zur Selbst- 
verteidigung; die deutsche Schlußfolgerung aus den auf 
genommenen englischen Schiffen gefundenen Schrift- 
stücken, daß Handelsschiffe Weisung hätten, die Offen- 
sive zu ergreifen, sei falsch. 


Diese Erklärung ist irreführend; die deutsche Re- 
gierung hat die auf englischen Schiffen gefundenen 
Weisungen in photographischer Wiedergabe ihrer Denk- 
schrift beigefügt, so daß sich jeder Unbefangene sein 
Urteil selbst bilden kann. Aus dem deutschen Material 
geht der wahre Charakter der angeblich nur zu Ver- 
teidigungszwecken bewaffneten englischen Schiffe klar 
hervor. Er ergibt sich schon aus dem ungewöhnlichen 
Nachdruck, mit dem die Geheimhaltung der Weisungen 
gefordert wird. Der artilleristische Inhalt der Weisungen 
und die militärische Stellung der Geschützmannschaften 
zeigen, daß es sich hier nicht um die früher übliche 
Bewaffnung eines friedlichen Handelsschiffes, sondern 
um die Einstellung der britischen Handelsflotte in den 
Kampf gegen die deutsche Kriegsmarine handelt. Dazu 
kommt, daß in den Weisungen ausdrücklich gesagt ist. 
die Eröffnung des Feuers auf deutsche Unterseeboote 
solle von der Vornahme irgendeiner feindseligen Hand- 
lung durch das Unterseeboot nicht abhängig sein. Diese 
offensiven Weisungen werden nicht dadurch defensiv. 


daß sie sich in der Überschrift selbst als defensiv be- 


zeichnen. 


Aus zahlreichen Fällen unprovozierter Angriffe. wie 
sie in der Anlage 4 der deutschen Denkschrift zu- 
sammengestellt sind, erhellt übrigens, zur Genüge, daß 
die englischen Handelsschiffe den Sinn der ihnen erteilten 
Weisungen sehr wohl verstanden haben. 


Die Warnungsresolution vertagt. 


Der amerikanische Senat hat den Antrag, die Be- 
ratung der Resolution Gores, wonach die Amerikaner vor 
Reisen auf bewafineten Handelsschifien gewarnt werden 
sollen, auf unbestimmte Zeit zu vertagen, mit 68 gegen 14 
Stimmen angenommen. 


Reuter meldet weiter aus Washington: Durch die- 
selbe Abstimmung, durch die die Behandlung von Senator 
Gores Resolution auf unbestimmte Zeit verschoben wurde. 
wurden alle Resolutionen, in denen auf eine friedlichere 
Taktik gegenüber Deutschland gedrungen wird, erledigt. 
Die Galerien waren voll von Menschen. und es ereigneten 
sich Szenen. wie sie sich seit der Kriegserklärung an 
Spanien nicht abgespielt hatten. Wilsons Freunde glau- 
ben, daß das Repräsentantenhaus wahrscheinlich morgen 
dem Beispiel des Senats folgen und den Präsidenten in 
seiner Politik unterstützen werde. Man nimmt allgemein 
an. daß Resolutionen wie die von Gore zukünftig keine 
Aussichten mehr haben durchzugehen. 


Die kriegerische Stimmungsschilderung aus Washing- 
ton stammt, wie bemerkt werden muß, von Reuter. der in 
der Abstimmung einen Sieg Wilsons sehen will. Dagegen 
spricht aber Reuters eigene Mitteilung, daß der Antrag- 
steller Gore selbst ebenfalls für de Vertagung gestimmt 
habe. 

Es ist also kein Grund zu einer anderen Annahme 
vorhanden, als daß der Senat Wilson Zeit lassen will, die 
Unterhandlungen mit Deutschland auf Grund des Wort- 
lauts der deutschen Denkschriit nebst den Anlagen, die 
ubrisens inzwischen in Washington eingetroffen sein soll, 
weiter zu fuhren. 


4. März. 
Noch 1000Franzosen bei Verdun gefangen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Kämpfe südöstlich von Ypern sind vorläufig zum 
Stillstand gekommen. Die von uns vor dem 14. Februar 
gehaltene Stellung ist fest in unserer Hand, das „Bastion“ 
dem Feinde verblieben. 

Die lebhaften Feuerkämpfe in der Champagne dauerten 
auch gestern an. 

In den Argonnen scheiterte ein schwächerer feind- 
licher Angriff. 

Beiderseits der Maas verstärkten. die Franzosen ihre 
Artillerietätigkeit und griffen nach bedeutender Steige- 
rung ihres Feuers das Dorf Douaumont und unsere an- 
schließenden Linien an. Sie wurden, teilweise im Nah- 
kampf, unter großen Verlusten zurückgeschlagen und 
verloren außerdem wieder über 1000 unverwundete Ge- 
fangene. Nach den bei den Aufräumungsarbeiten der 
Kampffelder bisher gemachten Feststellungen erhöht 
sich die Beute aus den Gefechten seit dem 22. Februar 
um 37 Geschütze, 75 Maschinengewehre auf 115 Ge- 
schütze, 161 Maschinengewehre. 

Bei Obersept (nordwestlich von Pfirt) versuchte der 
Feind vergebens, die ihm am 13. Februar genommenen 
Stellungen zurückzuerobern. Sein erster Stoß gelangte 
mit Teilen bis in unsere Gräben, die durch Gegenangriff 
sofort wieder gesäubert wurden. Unser Sperrfeuer ließ 
eine Wiederholung des Angriffs nur teilweise zur Ent- 
wicklung kommen. Unter Einbuße von vielen Toten und 
Verwundeten sowie von über 80 Gefangenen mußte sich 
der Gegner auf seine Stellung zurückziehen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
In einem kleinen Gefechte wurden die Russen aus 
ihren Stellungen bei Alssewitschi (nordöstlich von Ba- 
ranowitschi) geworfen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Unverändert. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Im Gebiete von Dubno versuchten die Russen gestern 
früh das linke Ikwa-Ufer zu gewinnen. Sie wurden ab- 
geschlagen. 

Die in der feindlichen Presse immer wiederkehrende 
Nachricht von einer großen und glücklich fortschreiten- 
den russischen Offensive am Dnjestr und bei Czernowitz 
ist selbstverstandlich völlig unwahr. Unsere Front hat 
a. seit einem halben Jahre keinerlei Anderung er- 
ahren. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert ruhig. Wie nunmehr festgestellt. 
wurden bei Durazzo 34 italienische Geschütze und 
11 400 Gewehre erbeutet. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Bedeutung der Erstürmung des 
Dorfes Douaumont. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


GroBes Hauptquartier, am 3. März. 

Mit der soeben gemeldeten Erstürmung des Dorfes 
Douaumont ist den Franzosen, wenn man ihrer eigenen 
offiziösen Berichterstattung der letzten Tage glauben darf, 
ein viel härterer Schlag versetzt worden, als durch den 
Verlust des Forts Douaumont. Das Dorf gehörte — 
immer nach den französischen Darstellunge 
während des Krieges gemachten inneren Verteidirungs- 
viirtel der Feldbefestigungen vor Verdun, an deren Ausbau 
man alle Kraft gesetzt hatte, nachdem die Erfahrungen 
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gelehrt hatten, wie wenig die modernsten Forts den 
groBen deutschen Kalibern gewachsen sind Ein Feldfort 
dieser Zone, ähnlich wie das weit vorgelagerte Brabant 
aber unvergleichlich stärker, war das Dorf Douaumont 
geworden. Man hatte hier aus den benachbarten Forts 
gezogene, schwere Geschütze in Stellung gebracht. Be- 
tonierte Unterstände sollten größeren Truppenmassen 
Schutz gegen jedes Trommelfeuer gewähren. Ein Kranz 
von breit ausgesponnenen, mit elektrischer Hochspannung 
beschickten Drahtgewirren war seinerseits noch dadurch 
vor jeder Annäherung geschützt, daß das Gelände vor 
ihm mit Flatterminen gespickt war. Hier stießen unsere 
Sturmtruppen mit den starken französischen Kräften zu- 
sammen, die zur Rettung des Forts zu spät kamen. Tage 
hat das heiße Ringen Mann gegen Mann gewährt, ohne 
daß das in unserer Hand befindliche Fort entscheidend 
eingreifen konnte, da das am Fuße des steil aufsteigenden 
Kegels liegende Dort sich im toten Winkel der GeschoB- 
wirkung des Forts befindet. Noch gestern hat der fran- 
zösische Nachrichtendienst in die Welt gefunkt, daB die 
deutsche Besatzung des Forts Douaumont belagert werde. 
Heute hat er die Antwort, nach deutscher Art, durch die 
Tat! W.Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Die „Möwe“ in einem deutschen Hafen 
eingelaufen. 


S. M. S. „Möwe“, Kommandant Korvettenkapitän 
Burggraf und Graf zu Dohna-Schlodien, ist heute nach 
mebrmonatlicher erfolgreicher Kreuzfahrt mit 4 engli- 
schen Offizieren, 29 englischen Seesoldaten und Matrosen, 
166 Köpfen feindlicher Dampferbesatzungen — darunter 
103 Indern — als Gefangenen sowie elner Million 
Markin Goldbarren in einem helmischen 
Hafeneingelaufen. Das Schiff hat folgende feind- 
liche Dampfer aufgebracht und zum größten Teil ver- 
senkt, zum kleineren als Prisen nach neutralen Häfen 
gesandt: 


„Corbridge“ (3687 Brutto Register Tonnen engl.). 


„Author“ (3496 Br.-Reg.-To. engl.), „Trader“ (3608 Br.- 
Reg.-To. engl.), „Ariadne“ (3035 Br.-Reg.-To. engl.). 
„Dromonby“ (3627 Br.-Reg.-To. engl.), „Farringtord“ 
(3146 Br.-Reg.-To. engl.), „Clan Mactavish“ (5816 Br.- 
Reg To engl.), „Appam“ (7781 Br.-Reg.-To. engl.). 
„Westburn“ (3300 Br.-Reg.-To. engl.), „Horace“ (3335 
Br.-Reg.-To. engl.), „Flamenco“ (4629 Br.-Reg.-To. engl.). 
„Edinburgh“ (Segelschiff, 1473 Br.-Reg.-To. engl.). 
„Saxon Prince“ (3471 Br.-Reg.-To. engl.), „Maroni“ 
(3109 Br.-Reg.-To. französisch), „Luxemburg“ (4322 Br.- 
Reg.-To. belgisch). 

S. M. S. „Möwe“ hat ferner an mehreren Stellen der 
feindlichen Küste Minen gelegt, denen u. a. das eng- 
lische Schlachtschlfi „King Edward VII.“ 
zum Opfer gefallen Ist. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 
* 


Das englische Linienschlachtschiff „King Edward VII.“ war 
am 23. Juli 1903 vom Stapel gelaufen. Es verdrängte 17 800 To., 
hatte eine Schnelligkeit von 19 Seemeilen bei 18 500 Pferde- 
kräften. Die Besatzung bestand aus 820 Köpfen. 


Ein englischer Minensucher torpediert. 


Nach einer amtlichen Meldung der britischen Admirali- 
tät wurde der englische Minensucher „Primula“, der sich 
auf einer Patrouillenfahrt befand, am 1. Marz im östlichen 
Mittelmeer torpediert und sank. Die Besatzung wurde bis 
auf drei Mann gerettet und in Port Said gelandet. 


Bitlis von den Russen erobert. 


Der russische Generalstabsbericht meldet: 

Kaukasus: Unsere Truppen drängen den Feind weiter 
zurück. In Richtung Bitlis versuchten die Türken bei 
Masra (23 Werst südwestlich Bitlis) anzugreifen, wurden 
aber zurückgeschlagen. In dieser Gegend wird der Kampf 
unter besonders schwierigen Verhältnissen fortgesetzt; die 
Wegeverhältnisse sind ungemein schlecht, es herrscht 
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strenge Kälte und tiefer Schnee. Soeben kommen Nach- 
richten, daB unsere Truppen in dieser Nacht die Stadt 
Bitlis im Sturm genommen haben: sechs Kanonen sind 
erbeutet. Unter den tiirkischen Gefangenen befinden sich 
17 Offiziere, darunter ein Regimentskommandeur. 


5. Marz. 


Französische Beschießung 
von Douaumont. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Gegen Abend setzte lebhaftes feindliches 
Feuer auf verschiedenen Stellen der Front ein, 
zwischen Maas und Mosel war die französische Artil- 
lerie dauernd sehr tätig und beschoß zeitweise die Ge- 
gend von Douaumont mit besonderer Heftigkeit. 
Infanteriekämpfe fanden nicht statt. 

Um unnötige Verluste zu vermeiden, räumten wir 
gestern den bei der Försterei Thiaville (nordöstlich von 
Badonviller) den Franzosen am 28. Februar entrissenen 
Graben vor umfassend dagegen eingesetztem feindlichen 
Massenfeuer. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

In der Gegend von Illuxt konnte ein von den Russen 
im Anschluß an Sprengungen beabsichtigter Angriff in 
unserem Feuer nicht zur Durchführung kommen. 

Vorstöße feindlicher Erkundungsabteilungen auch an 
anderen Stellen wurden abgewiesen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Die Lage ist überall unverändert. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Furchtbare Explosion bei Paris. 


Fine heftige Explosion vernichtete das Pulvermagazin 
in Double Couronne, dem St. Denis benachbarten Pariser 
Fort. Die Explosion wurde in ganz Paris bis in die 
Vorstadt Montrouge vernommen. Bis jetzt wurden 
45 Tote und 360 Verwundete geborgen. Mit großer 
Mühe gelang es, den Brand, der die linke Pulverkammer 
des Forts von St. Denis bedrohte, zu lokalisieren. Die 
Katastrophe scheint auf die Nachlässigkeit eines Sol- 
daten zurückzuführen zu sein. 

Durch die Explosion, die alle Gebäude des rechten 
Flügels des Pulverdepots zerstörte, wurden die Fenster- 
scheiben sämtlicher Häuser im Umkreise von mehreren 
hundert Metern zerschmettert. Steinsplitter wurden 
gegen die umgebenden Häuser mit solcher Wucht ge- 
schleudert, daß sie stellenweise das Mauerwerk zer- 
trümmerten. Mehrere Spaziergänger, die sich in der 
Nähe befanden, wurden auf der Stelle getötet. In einem 
in der Nähe der Unglücksstätte haltenden Straßenbahn- 
wagen wurden 32 Personen schwerverletzt. An der 
Stelle des zerstörten Pulverdepots sieht man nur noch 
einen ungeheuren Explosionstrichter. 


6. März. 
Weitere Erfolge im Westen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Lebhafte Minenkämpfe nordöstlich von Vermelles. 
Die englische Infanterie, die dort mehrfach zu kleineren 
Angriffen ansetzte, wurde durch Feuer abgewiesen. 
Auf dem östlichen Maasufer verlief der Tag im all— 
yemeinen ruhiger als bisher. hnmerhin wurden bei 
kleineren Kampfhandlungen gestern und vorgestern an 
Gefangenen 14 Offiziere, 934 Mann eingebracht. 
Ostlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 
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Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischerund Stidéstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Die Kampftatigkeit ist seit mehreren Tagen durch 
außergewöhnlich starke Niederschläge, im Gebirge auch 
durch Lawinengeiahr, fast völlig aufgehoben. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Deutscher Luftangriff auf England. 


Ein Teil unserer Marineluftschiife hat in der Nacht 
vom 5. zum 6. März den Marinestiitzpunkt Hull am 
Humber und die dortigen Dockanlagen ausgiebig mit 
Bomben beworfen; gute Wirkung beobachtet. Die 
Luftschiffe wurden heftig aber ohne Erfolg beschossen. 
Sie sind sämtlich zurückgekehrt. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 
Ein Regimentsbefehl und seine Folgen. 


Folgender Befehl des General Pétain wurde bei 
einem Gefangenen des französischen Infanterie-Regiments 
Nr. 33 gefunden: 

„Seit dem 21. Februar greift die Armee*des Kron- 
prinzen mit der äußersten Kraitanstrengung unsere Stel- 
lungen um Verdun an. Noch nie hat der Feind soviel 
Artillerie in Tätigkeit gesetzt, nie soviel Munition auf- 
gewandt. Bereits hat er seine besten Armeekorps, die 
er seit mehreren Monaten sorgfältig in Ruhe hielt, auf 
dem Schlachtfelde restlos eingesetzt. Er erneuerte seine 
Infanterieangriffe ohne Rücksicht auf schwere Verluste. 
Alles beweist, welchen Wert Deutschland dieser Offen- 
sive beilegt, der ersten großen Stils, welche es seit über 
einem Jalıre auf unserer Front versucht. Es beeilt sich, 
einen Erfolg herbeizuführen, welcher einen Krieg beendet, 
unter dem seine Bevölkerung mehr und mehr leidet. Die 
Träume einer Ausbreitung im Orient schwinden. Das 
Anwachsen der russischen und englischen Armeen ruft 
Beunruhigung hervor. Der Aufruf des Kaisers, den uns 
Überläufer gebracht haben, ist ein Geständnis der wahren 
Ursachen dieses verzweifelten Angriffs. Unser Vater- 
land, hat er gesagt, ist zu diesem Angriffe gezwungen, 
aber unser eiserner Wille wird den Feind vernichten, 
daher betehle ich den Angrifi. 

Ihr eiserner Wille wird sich an unserer Standhaftigkeit 
brechen, wie in Lothringen, in der Picardie, im Artois, 
an der Yser und in der Champagne, und schließlich 
werden wir sie bezwingen, und das Scheitern dieser ver- 
zweifelten Kraftanstrengung, bei der die besten Truppen, 
die ihnen noch blieben, sich vergeblich verbraucht haben 
werden, wird den Auftakt ihres Zusammenbruches be- 
deuten. Ganz Frankreich blickt auf uns. Noch einmal 
crwartet es, daß jeder seine Pflicht bis zum Letzten tut. 

(Unterschrift.) 
Der Kommandierende General der 2. Armee. 
Pétain. 


Zusatz des Regiments-Kommandeurs: Diesem Erlaß 
des Generals Pétain, des ehemaligen Kommandeurs des 
33. Regiments, hat der Oberst nur eines hinzuzufügen: 
Das 33. Regiment wird sich seines ehemaligen Komman- 
deurs würdig erweisen, das 33. Regiment wird, wenn 
nötig, zu sterben wissen, aber weichen wird es niemals. 

Zusatz des Bataillons-Kommandeurs: Dieser Befehl 
ist sofort den versammelten Kompagnien vorzulesen. 

* 


Die Ereignisse haben dem französischen 33. Infanterie- 
Regiment, an das der Befchl sich wendet, folgendes 
Schicksal beschert: i 

Am 3. und 4. März kämpfte es um das Dorf Douau- 
mont. An beiden Tagen erlitt es starke Verluste, die 
Gefangenen zeigten verzweifelte Stimmung, klagten über 
Führung und Verpilegung. Die Zahl der Gefangenen des 
Regiments erhöhte sich am 5. März auf 24 Offiziere 
und 874 Mann. Der anfeuernde Befehl des Armee- 
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führers, der sich nicht scheut, mit einem natürlich nie 
erlassenen Aufruf des Kaisers zu arbeiten, hat das Regi- 
ment also nicht zum Siege gefiihrt. 


Der Meinungskampf in Washington. 


Funkspruch des W.T.B: 

Der republikanische Abgeordnete Mondell griff im 
Repräsentantenhause die auswärtige Politik der Regie- 
rung an und verlangte dringend die Annahme seines An- 
trages, durch den die Amerikaner vor der Benutzung 
bewaffneter Kauffahrer gewarnt werden. Mondell sagte: 
„Wenn jemand, der vollkommen unterrichtet ist, be- 
hauptet, daß ein amerikanischer Bürger das Recht hat, 
das weder abgeleugnet, noch geschmälert oder verkürzt 
werden sollte, in der jetzigen Zeit und unter den jetzigen 
Verhältnissen auf einem Schiffe zu reisen, das für ein 
Gefecht ausgerüstet und nach einer Gegend des Kriegs- 
schauplatzes bestimmt ist, so muß.ich annehmen, daß 
iemand, der eine solche Absicht hat und darauf besteht, 
entweder die Politik gegen die nationale Ehre ausspielt 
oder die Absicht hat, die Nation in einen Krieg zu ver- 
wickeln.“ 

Die letzte deutsche Mitteilung über den Unterseekrieg 
wurde in einer Sitzung des Kabinetts und in einer Sonder- 
besprechung zwischen Präsident Wilson und Lansing 
erörtert, aber kein Beschluß gefaßt. Es wurde ent- 
schieden, die von Berlin unterwegs befindlichen Angaben 
über die Anweisung der britischen Admiralität betreffs 
Angriffe auf Unterseeboote abzuwarten. „Evening Post“ 
meldet aus Washington: Das Kabinett besprach die 
verschiedenen Möglichkeiten, die sich durch die neue 
deutsche Denkschrift ergeben. Die allgemeine Meinung 
war, daß, wofern nicht eine freiwillige Erklärung ein- 
treffen sollte, die Vereinigten Staaten in England anfragen 
sollten, ob es wahr sei, daß die englischen Kauffahrer ge- 
heime Anweisung erhalten haben, ihre Bewaffnung in 


offensiver Weise gegen die Unterseeboote zu benutzen. 
und ob die Angaben über einen solchen Gebrauch in den 
von Deutschland angeführten Fällen mit der diesbezüz- 
lichen englischen Mitteilung übereinstimme. 


7. März. 
Fresnes mit stürmender Hand genommen! 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Kleine englische Abteilungen, die gestern nach starker 
Feuer vorbereitung bis in unsere Gräben nordöstlich von 
Vermelles vorgedrungen waren, wurden mit dem Bajo- 
nett wieder zurückgeworfen. 

In der Champagne wurde in überraschendem Angrifi 
östlich von Maison de Champagne unsere Stellung 
zurückgewonnen, in der sich die Franzosen am 11. Fe- 
bruar festgesetzt hatten. 2 Offiziere, 150 Mann wurden 
dabei gefangen genommen. l 

In den Argonnen schoben wir nordöstlich von La 
Chalade im Anschluß an eine größere Sprengung unsere 
Stellung etwas vor. 

Im Maasgebiet frischte das Artilleriefeuer westlich 
des Flusses auf, östlich davon hielt es sich auf mittlere 
Stärke. Abgesehen von Zusammenstößen von Erkundungs- 
truppen mit dem Feinde kam es zu Nahkampfen nicht. 

In der Woevre wurde heute früh das Dorf Fresnes mit 
stiirmender Hand genommen. In einzelnen Häusern am 
Westrand des Ortes halten sich die Franzosen noch. Sie 
büßten über 300 Gefangene ein. 

Eins unserer Luftschiffe belegte nachts die Bahn- 
anlagen von Bar-le-Duc ausgiebig mit Bomben. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
i Oberste Heeresleitung. 


Vom Zusammenbruch der montenegrinischen Armee: Zerschossene montenegrinische Batteriesam-Lovcen. 
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Zur deutschen Offensive in Frankreich. 
In die Felsenhänge der Côte Lorraine eingebaute Unterstände für die deutschen Truppen. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Die Überlegenheit der deutschen Geschütze in den 
Kämpfen bei Verdun. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, 27. Februar. 


Langs der in ihrem ganzen Oberlaufe als breiter 
Überschwemmungssee über die Ufer getretenen Maas 
konnte ich heute bis in die den Franzosen neu ab- 
genommenen Stellungen vorkommen und dabei Augen- 
zeuge der in unverminderter Heftigkeit weiter wüten- 
den, Schlacht nördlich von Verdun werden. In einem 
unvergleichlichen Artilleriekampfe, in welchem ununter- 
brochen die schwersten Kaliber durch die Luft brausten, 
war es offenbar, daB die feindlichen Batterien sich nur 
mühsam gegen die Überlegenheit der deutschen Ge- 
schütze zu behaupten vermochten. Schwere feindliche 
Einschläge trafen in der Nähe des Douaumont, den fünf 
verzweifelte und furchtbar verlustreiche Sturmangriffe 
den kühnen märkischen Truppen nicht hatten entreißen 
können. Gleichzeitig schossen eine große Anzahl deut- 
scher Batterien ein noch in Feindeshand gehaltenes 
Nachbarfort des Douaumont sturmreif, worauf auch die 
feindlichen Feldgeschütze und die an ihrem Mündungs- 
feuer weithin erkennbaren, noch nicht niedergekämpften 
Forts lebhafter in die Schlacht eingriffen, deren Front 


sich um diese Zeit meilenlang zu erstrecken schien. 
Die Artillerietatigkeit konnte einer weiteren Steigerung 
kaum fähig sein. Der Himmel war zeitweilig buch- 
stäblich fast lückenlos zugedeckt von den Rauchwolken 
der platzenden Geschosse aller Kaliber und die Berg- 
höhen dröhnten wie unter einem ununterbrochenen Erd- 
beben. In der Richtung des Douaumont brannte ein 
Dorf, während die dahinter gelegenen Vorstädte von 
Verdun noch ziemlich unversehrt waren. Die Stadt 
selbst, die wie ausgestorben inmitten des um sie wogen- 
den Kampfes lag, konnte ich von einem Beobachtungs- 
punkte mit bloßem Auge sehen und mit dem Glase 
feststellen, daß sie wenig Spuren der Zerstörung auf- 
weist, nachdem die Brände der letzten Tage gelöscht 
sind. Nur in ihrem westlichen Teile erkannte man ein 
umfangreiches Schadenfeuer. Furchtbar ist die Wirkung 
unserer artilleristischen Vorbereitungen auf die bisher 
genommenen, teilweise noch voller französischer Leichen 
liegenden, gewaltig befestigten Stellungen des Feindes. 
Von dem Dorfe Haumont ragen nur noch ein paar 
Mauerecken, von der Glut rot gebrannt, aus dem Boden. 
und ähnlich sieht das mit einer Art Feldfort versehene 
Dorf Brabant am Ufer der Maas aus. Die stündlich 
sich vermehrenden französischen Gefangenen berichten 
sehr niedergeschlagen, daß sie die Wirkung der deut- 
schen Artillerie nicht aushalten können. 
WI. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 
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DieZurückeroberung der Gießlerhöhe, eine schneidige 
i Waffentat der Männer von der Wasserkante. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, am 25. Februar. 

Das Wetter ist an der Westfront mit dem Mond- 
wechsel gründlich umgeschlagen. Vor ein paar Tagen 
war schon halber Frühling. Seidelbast und Kornel- 
kirschen blühten in den Wäldern, und die Kinder brachten 
die ersten Veilchen auf die Märkte. Nun liegt zum ersten 
Male in diesem Winter eine dünne weiße Decke über dem 
weiten Flachlande Nordfrankreichs. Graupelschnee 
hämmert an die Scheiben des eilenden Zuges, mit dem 
ich aus dem Artois zurückkehre. Alle im Wagen hüllen 
sich fester in ihre Mäntel, denn der Nordwind pfeift 
durch alle Fugen. Aber über den Gesichtern liegt ein 
Leuchten, wie Frühlingsahnen. An der Haltestelle. .. 
werden alle Fenster aufgerissen: „Ist das heutige Haupt- 
quartier schon da?“ „Ja, es ist eben eingetroffen,“ rufen 
ein paar jubelnde Stinmen. Und gleichzeitig werden 
schon die Einzelheiten hereingerufen. Jemand nimmt 
einen Zettel, den man ihm zurecht, „Lesen Sie vor!“ 
Hurra! Es geht vorwärts an der ganzen Front! In den 
Vogesen, an der Maas! Donnerwetter, das war eine 
Sache! In Flandern, im Artois! Ja, und die Erstürmung 
der Gießlerhöhe, das haben unsere Leute großartig ge- 
macht! Das war ein glückbedeutender Anfang! 

Ich komme eben von den siegreichen Truppen an 
der Gießlerhöhe, von den prächtigen Helden, bei denen 
ich gern noch geblieben wäre, wenn mich die Pflicht 
nicht an andere Stelle riefe. Und ich kann der Heimat 
von dieser schönen Waffentat berichten, die in ihrem 
Rahmen ein glänzendes Beispiel ist, wie unsere Heeres- 
leitung und jeder Mitkämpfer ihre Sache machen, wenn 
wir vorwärts wollen. 

Die „Gießlerhöhe‘ ist in dem nördlich von Arras ver- 
laufenden Hügelzuge die westliche Fortsetzung der 
Lorettohöhe, von dieser durch eine flache Einsattelung 
getrennt. Sie steigt zwischen den Dörfern Souchez und 
Givenchy-en-Gohelle auf, mit flacherem Abfall nach dem 
Souchezbachtale und den dortigen französischen Stell- 
ungen, mit beträchtlich steilerem Abfalle nach dem am 
Fuße des Hanges und im Beginn des sich endlos nach 
Westen dehnenden Flachlandes gelegenen Ziegelhaufens, 
der das von uns besetzte frühere Dorf Givenchy be- 
zeichnet. Die GieBlerhéhe ist kaum 120 m hoch, also 
um 20 m niedriger als die Lorettohöhe. Da aber dieser 
Teil französisch Flanderns im übrigen eben ist wie eine 
Tischplatte und das Gelände in Höhe des Meeresspiegels 
liegt, so heben sich die Hügel, die bei welliger Boden- 
beschaffenheit kaum beachtet würden, weithin sichtbar 


und einen meilenweiten Überblick gewährend, in der. 


Landschaft ab. Und darum sind sie seit so langer Zeit 
Brennpunkte des Kampfes an der Westfront geworden. 

Schon im Frühjahr 1915 war das ganze Gebiet heiß 
umstritten, mit Geschossen aller Kaliber auf Schritt und 
Tritt durchpfliigt worden. Die Franzosen hatten alle 
Kraft darangesetzt, hier etwas vorzukommen, und bei 
der Herbstoffensive haben sie uns, unter Einsetzung 
einer gewaltigen Übermacht und unter ganz ungeheuer- 
lichen Verlusten, von den drei Gipfelstellen der Höhen 
etwas zurückgedrängt, so daß wir an dem Hange lagen 
und sie die für sie wertvolle Beobachtung nach Westen 
gewannen. 

Unsere Stellung war schlecht und mußte bei erster 
Gelegenheit verbessert werden. Der Boden der Höhe 
und des Vorgeländes besteht aus einem Lehin, der die 
Nässe außerordentlich lange hält. Dann kommt strecken- 
weise Sand, der die Anlage haltbarer Graben erschwert, 
und darauf ist dann wieder Lehm gelagert, unter dem 
man beim Eingraben auf Sand stößt. Granattrichter 
neben Granattrichter bilden in der regnerischen Gegend 


lauter Wasserbehälter von verschiedener Größe. Nach 
jedem Niederschlage verwandelten sich die An- 
näherungsgraben in rauschende Gießbäche. An mehreren 
Stellen standen auch am Hange die Gräben oft halstief 
unter Wasser. Die Franzosen hatten an ihrem Osthange 
etwas bessere Verhältnisse, wenngleich sie auch nicht 
zu beneiden waren. Immerhin konnten sie die ver- 
schiedenen Sandgruben zu brauchbaren Unterkünften 
ausbauen. Um die Stellungen wohnlich zu machen, sind 
von unseren Truppen, die hier wie die Pferde gearbeitet 
haben, Entwässerungsanlagen gebäut worden. Am 
Fuße des Hanges aber blieben die Annäherungsgräben 
meist unbenützbar, so daß der Verkehr nach den Stell- 
ungen über Wege geleitet werden mußte, die auf Latten- 
rosten über das oifene Feld liefen, in voller Sicht und 
im Gewehrfeuer der Franzosen! Auf solchen Rostwegen 
mußte aller Bedarf, jedes Stück Bauholz und jeder Krug 
Trinkwasser, auf die Höhenstellungen geschafft werden. 
Ich erwähne das alles so ausführlich, weil es einen Be- 


griff davon gibt, was es heißt, wenn unter solchen Um- 


ständen eine Truppe in über einjährigem Stellungs- 
kampfe den Angriffsgeist bewahrt, der sich dann am 
Sturmtage so herrlich bewährt hat. 


Diese Stellung also mußte verbessert werden, wenn 
auch die Truppen nicht klagten, sondern „bis an den 
Hals im Sumpf, mit dem Kopf in der Feuerhöhle“ ihre 
gute Laune bewahrten und vertrauensvoll der Stunde 
der Abrechnung harrten. Seit langem war alles zum 
entscheidenden Schlage vorbereitet, aber das Wetter 
war zu ungünstig. Der durchweichte Lehm war so 
gleitig und glitschig, daß der Hang nicht aufwärts ge- 
stürmt werden konnte, denn des Stürmenden Fuß 
rutschte zurück wie auf einer eingeseiften Glasplatte. 
Mußten doch in den Stellungen die Leute, die sich bei 
jeder Bewegung in unförmige Lehmklumpen verwandel- 
ten, mit Überhosen aus Sacktuch versehen werden, so 
daß sie aussahen wie Sennerinnen auf der Alm! 


Was zu tun war, war genau bis in die kleinste 
Einzelheit vorgesehen. Schleichpatrouillen waren mit 
großer Kühnheit bis in die hinteren französischer Stell- 
ungen vorgedrungen. Es mag hier eines einfachen 
Mannes gedacht werden, der ein Beispiel von guter 
Nervenkraft gegeben hat. Er hatte sich als Freiwilliger 
zu einer solchen Erkundung gemeldet, hatte seinen Weg 
angetreten und war nicht zurückgekehrt. Man gab ihn 
schon als verloren, da stellte er sich in der zweiten Nacht 
sehr ausgehungert, aber vergnügt und mit wichtigen 
Nachrichten wieder bei seiner Truppe ein. Über sein 
Ausbleiben befragt, berichtete er, daß ihn auf dem Rück- 
wege der aufgehende Mond überrascht habe. Er mußte 
in ein Granatloch Deckung nehmen, aß seinen Mundvor- 
rat, und wollte da die Dunkelheit abwarten. SchlicB- 
lich aber übermannte ihn, nach der großen Anstrengung, 
ssegen Morgen die Müdigkeit. Er schlief mitten im be- 
Linnenden Granatenhagel ein, verschlief den Tag und 
die folgende Nacht, und als er endlich aufwachte, war 
es schon zu hell, um weiterzukomnien. „Da habe ich 
noch ein bischen weitergedöst, weil es mir sonst in dem 
Granatfeuer zu ungemütlich gewesen wäre, und habe 
mir gedacht, diesmal wirst du nicht wieder verschlafen, 
diesmal wird dich der Hunger schon rechtzeitig wecken.“ 


Nun war alles zum Sturme vorbereitet. Jeder Mann 
wußte genau, wie er vorzubrechen und wie weit er vor- 
zugehen hatte. Das Material, namentlich das zum So— 
fortigen Ausbau der neuen Stellung nötige Pionierzeug, 
war in den Nächten bereitgestellt worden. In der letz— 
ten Nacht waren die Sturmkompagnien auf die Höhe ge- 
rückt, und in den’ Unterständen war von Einbruch der 
Nacht bis zum Nachmittage mehr als das Dreifache 
der üblichen Belegung. „Wie die Sprotten“ saß man 
eingekeilt, aber froh und ju kaum zu bändigender An- 
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griffslust. In den Gräben zeigte sich nur die übliche 
Belegschaft. Diese wurde bei Beginn des Artillerie- 
kampfes bis auf die Wachen zurückgezogen, um un- 
nötige Verluste zu vermeiden. So war der Morgen des 
21. angebrochen. 


Während des Vormittages arbeiteten die Minen- 
werfer, die Artillerie schoß nur ganz wenig. Erst um 
2 Uhr nachmittags begann sie aufzuspielen, erst schwach, 
dann mit immer stärkerem Einsatze, der sich von 
’:6 Uhr an zu einem auf die französische Stellung ver- 
einigten Trommelfeuer steigerte. Diese Artilleriearbeit 
wurde mit der Feinheit eines Uhrwerkes durchgeführt. 
Um Punkt 6 Uhr war ihre Vorarbeit vollendet. 


Und um punkt 6 Uhr brachen die Sturmkolonnen los. 
Es war eine fliegende Begeisterung in den Leuten, sie 
waren nicht zu halten. „Jürgen, nimm doch dein Ge- 
wehr mit!“ „Ach was, ich brauch’ kein Gewehr! Ich 
schlag’ mit dem Spaten drein!“ Und es klappte alles 
auf die Sekunde. Fast ohne Aufenthalt wurde der erste 
und zweite französische Graben dem Feinde entrissen. 
Was darin war, mußte sich ergeben. Dann ging es 
weiter und, nun einmal im entfachten Siegesjubel, 
stürmten die Unseren bis zu dem vierten französischen 
Graben vor und wollten sich auch da noch nicht halten 
lassen. Über 60 Franzosen, die nicht schnell genug das 
Weite gesucht hatten, wurden noch im vierten Graben 
gefangen genommen. Es fehlte nicht viel, so wären ein 
paar Übereifrige noch darüber hinaus den fliehenden 
Franzosen nachgestürmt, um sie einzufangen. Aber der 
Zuruf der Offiziere, daß der deutsche Soldat nicht nur 
tapfer auf eigene Faust, sondern auch gehorsam in der 
Hand der Heeresleitung bleiben müsse, brachte die Er- 
hitzten zur Besinnung. Willig ließen sie sich mit ihren 
Gefangenen bis auf die befohlene Linie zurücknehmen. 
In dem gewonnenen Gelände sah man Gruppen in 
lustiger Jagd hinter Franzosen, die sich zu retten suchten. 
Der Widerstand des Feindes war völlig gebrochen. Was 
entkommen konnte, das lief so schnell wie möglich bis 
zum Dorfeingange von Souchez. 

Während so der Sieg im nördlichen Abschnitte sicher 
wie eine reife Frucht gepflückt wurde, hatten im südlichen 
Abschnitte die Franzosen ihre Reserven besser: auf- 
stellen können, und hier kam es, namentlich in der Ge- 
gend des sogenannten Fünfwegekreuzes östlich von 
Givenchy, zu Handgranatenkämpfen. Aber auch hier 
gab es kein langes Ringen. Der Feind wurde geworfen 
oder mußte sich ergeben. Um 6 Uhr 30 Minuten, genau 
eine halbe Stunde nach Beginn des Kampics, konnte ge- 
meldet werden, daß die befohlene Stellung fest in 
unserer Hand sei. 

Ein schöner, schneidiger Sieg über weit überlegene. 
nach allen Regeln der Kunst eingebaute französische 
Regimenter, welche seit Monaten in der Höhenstellung 
gelegen hatten und sie genau kannten, war davonge- 
tragen. Aber die tapferen Männer durften die Hände 
nun nicht in den Schoß legen. sondern mußten sich so- 
fort in den zerschossenen Gräben unter dem wütenden 
Vergeltungsfeuer des Feindes einbauen. 


Die Erstürmung der Gießlerhöhe ist ein schwerer 
Schlag für die Franzosen, deren Stellungen im Souchez- 
bachtale sie überhöht. Der Feind weiß selbst am besten. 
was ihm diese Höhe wert war und was ihr Übergang in 
unsere Hand für ihn bedeutet. Uns aber hat sie gezeigt. 
woran wir allerdings nie gezweifelt haben, daß der 
Offensivgeist unserer braven Truppen nach mehr als 
fünivierteljähriger starrer Defensive frisch und unwider- 
stehlich geblieben ist, wie am ersten Mobilmachungs- 
tage. Die Verwundeten. die aus dem Kampfe kamen, 
zeigten eine fast übermütige Stimmung. Sie seien ver- 
wundet, ach, das machte nichts, wenn sie nur bald 
wieder zur Truppe kämen, wenn es vorwärts ginge. Das 


sei schön gewesen, das hätten sie leicht machen können. 
Infolge der in ihren Einzelheiten märchenhaft ausge- 
dachten Vorbereitungen der Heeresleitung sind unsere 
Verluste sehr gering. 

Die große Zahl der im Berichte der obersten Heeres- 
leitung genannten Gefangenen — 11 Offiziere und etwa 
350 Mann — umfaßt nur die unverwundeten Gefangenen 
und gibt keinen vollen Begriff von den schweren fran- 
zösischen Verlusten an Toten und Verwundeten. Noch 
zwei Tage nach dem Sturme wurden ganze Kolonnen 
erschöpfte, aber lebende Franzosen aus den ver- 
schütteten Unterständen ausgegraben. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Uber den deutschen Schneid 
auf der Prise „Westburn“ 


Weserzeitung: 


Durch britische Nachrichten wird bestätigt, daß die 
aus ganzen sieben Mann bestehende deutsche 
Prisenbesatzung des „Westburn“ diesen Dampfer vor 
Santa Cruz versenkt hat und dann im Boot als arme 
„Schiffbrüchige“ an Land gefahren ist. Die mitgeteilten 
näheren Umstände lassen dieses Verfahren und sein Ge- 
lingen in einem hellen Licht erstrahlen, das der Energie 
und Tatkraft des kleinen Häufleins unserer Blaujacken 
zur höchsten Ehre gereicht. Denn sie hatten es nicht 
nur verstanden, auf der Reise nach Santa Cruz britische 
und französische Kreuzer, die sie passieren und denen 
sie sicher auch sich durch Signale ausweisen mußten, zu 
nasführen, sondern sie lagen auch gleich nach der An- 
kunft in Santa Cruz unter Beobachtung eines briti- 
schen Kreuzers, der nun aber wußte, wen er vor 
sich hatte und sich wahrscheinlich schon der Gefangen- 
nahme der kecken deutschen Seefahrer mitsamt dem 
Prisenschiff sicher fühlte. Um die gute Beute zu er- 
warten, ist der Kreuzer aus dem Hafen gegangen .und 
hat draußen, wie einst die Engländer vor Messina (wo 
sie auf die deutschen Kriegsschiffe „Göben“ und „Bres- 
lau“ warteten) auf der Lauer gelegen. Aber es sollte 
ihm ebenso, wie jenen, nicht gelingen. Unter Schwierig- 
keiten, die man sich erst einigermaßen klar machen muß, 
um sie richtig einzuschätzen, haben die sieben Deut- 
schen dem Kreuzer ein Schnippchen geschlagen und ihre 
Beute auf dem sicheren Meeresgrunde geborgen. Was 
gehörte alles dazu! Auf der Reise nach Santa Cruz 
müssen naturgemäß Mannschaften der genommenen eng- 
lischen und französischen Schiffe auf dem „Westburn“ 
als Decks- und Maschinenpersonal wie 
vor den Kesseln mit Dienst getan haben. Denn 
das 3300 Br.-Reg.-T. große Schiff, von über 100 Meter 
Länge und 13 Meter Breite, konnte von den sieben Deut- 
schen sonst kaum eine Stunde lang in Fahrt gehalten 
werden. Sie genügten gerade, um das Schiff zu führen 
und mit ihren Waffen die nötige diktatorische Gewalt 
über die mehr als 200 Engländer und Belgier an Bord 
auszuüben. 

Nun waren in Santa Cruz die 206 gefangenen fremden 
Seeleute ausgeschifft, und die sieben Deutschen be- 
fanden sich als Herren der „Westburn“ allein an Bord. 
Verteilt auf Kommandobrücke, Deck, Maschinen und 
Kessclraum hatten sie den Dampfer seeklar zu halten, 
durften die Feuer unter den Kesseln nicht herunter- 
brennen lassen, um nicht festgehalten oder des feind- 
lichen Kreuzers Beute zu werden. Wie mögen sie da ge- 
arbeitet, wie geschuftet haben, diese Sieben. Wie mug 
es ihnen nur überhaupt gelungen sein, Anker zu lichten, 
Ruder, Maschine und Kessel zugleich zu bedienen und 
ohne fremde Hilfe glücklich mit dem großen Schiff aus 


schreibt die 


dem Hafen zu kommen, diesem Häuflein von sieben 


Mann. Draußen haben sie an Bord ihre Sprengkörper 
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mit Zeitzünder gelegt, das zu ihrer Rettung nötige Boot 
zu Wasser gebracht und dann den Dampfer seinem 
sicheren Schicksal überlassen. Alles ist ihnen ge- 
lungen, vor den Augen des wachsamen 
britischen Kreuzers. Ein lautes, frohes Bravo 
darob dieser wackeren deutschen Prisenmannschaft, die 
der Welt eine neue schöne Probe geliefert hat von dem 
Holze, aus dem deutsche Seeleute sind. Sie dürfen stolz 
sein auf ihre Leistung, und das Vaterland ist es mit ihnen, 
den sieben Rettern von 206 Angehörigen 
der Feinde, von denen neun nicht die 
22 Hilflosen eines sinkenden deutschen 
Luftschiffes zu retten gewagt haben. 


Wie die Russen in Memel hausten. 


Aus: Hedin, Nach Osten.“) 


Am 23. und 24. März war ich in Memel. 

Als die Russen die Stadt besetzt hatten, stellten sie 
eine Postenkette um den südlichen Teil, um der Zivil- 
bevölkerung die Möglichkeit zu nehmen, mit den von 
Süden herannahenden deutschen Truppen in Ver- 
bindung zu treten. Nichtsdestoweniger hatten sechzig 
Personen, die vor der Stadt wohnten, sich in dieser 
Richtung auf den Weg nach ihren Wohnungen gemacht. 
Sie wurden gefangen und zwanzig von ihnen wurden 
auf das Feld bei Althof geschafft. Hier wurden sie in 
einer Reihe aufgestellt und von einer Abteilung Infanterie 
erschossen! Dreizehn stürzten tot hin, sieben Schwer- 
verwundete wurden sich selbst überlassen und krochen 
oder schleppten sich bis zu den nächsten menschlichen 
Wohnungen, wo sie Hilfe fanden. Acht von den dreizehn 
Toten wurden von Verwandten abgeholt, die übrigen 
fünf waren von einem deutschen Pastor in einen Holz- 


\ schuppen bei Althof geschafft worden, wo sie von 


die noch irgend- 
ich warf einen 


denen besichtigt werden konnten, 
einen Verwandten vermißten. Auch 


\ | 3lick auf diese unschuldigen, verblichenen Männer, nur 


17. März, hatte sich der Feind genähert und unter 
anderm zwei Kanonen auf der Grambowischker Höhe 
aufgefahren. Die Deutschen zogen sich von ihren vor- 
geschobenen Stellungen in die unmittelbare Nähe der 
Stadt zurück. Am Nachmittag desselben Tages und am 


Donnerstag floh ein großer Teil der Einwohner über das 


Kurische Haf. Donnerstagabend 7 Uhr drangen die 
Russen herein. Zuerst Patrouillen, dann größere Ab- 
teilungen, aber noch wurde nur eine Weinhandlung ge- 
plündert. 7210 Uhr fand sich ein Offizier auf dem Rat- 
haus ein, wo sich der Oberbiirgermeister aufhielt, und 
erklärte, er sei der Kommandant der Stadt und verlange, 
daß die Bevölkerung sich anständig benehme und vor 
aller sich nicht unterstände, aus den Häusern zu 
schießen. Der Bürgermeister sei für alles verantwort- 
lich, was in dieser Hinsicht geschehen würde. 


In der Nacht vom Donnerstag zum Freitag rückten 
neue Truppen ein und wurden in der Kaserne der Stadt 
einquartiert. Sie bestanden aus einem Infanterie- 
regiment, einer oder mehreren Sotnien Kosaken und 
Marinetruppen aus Libau. Am frühen Morgen wurde der 
Oberbürgermeister nach der Kaserne geschafft, während 
die Russen Läden plünderten und Gewalttaten gegen 
die Bevölkerung verübten. Die Wohnung des Pastors 
wurde durchsucht, und er selbst einer Leibesvisitation 
unterzogen. Man begnügte sich damit, das vorgefundene 
Geld zu nehmen, rührte aber sonst nichts an. Im Ver- 
lauf des Tages mußte der Geistliche ausgehen, um den 
Flüchtigen, die sich unter seinen Schutz gestellt hatten, 
Essen zu verschaffen. Er kam dabei einer Wachtkette 
zu nahe, wurde festgenommen und gezwungen, nieder- 
zuknien und die. Hände hochzuheben, worauf er wieder 
körperlich untersucht wurde. Man fand bei ihm nichts 
Verdächtiges, nur einen Schlüsselbund, den man ihm 
nahm und wegwarf. 

Am Sonnabend wurden der Oberbürgermeister und 
andere festgenommene Herren freigelassen. Schon in 
der Nacht war ein Teil der Besatzungstruppen abge- 


I yım mich von der Wahrheit des Berichts zu überzeugen. 
+ Mir wurde sie später noch von denen bekräftigt, die 
| ‘nit dem Leben davongekommen waren und nun in einem 
| zarett verpflegt wurden. 
Gerade als ich in Memel einfuhr, verkündeten die 
be 1englocken, daß die acht Erschossenen, die von 
Verwandten wiedererkannt worden waren, der 
‘en Ruhe übergeben wurden. Auf den Straßen be- 
„ten sich Massen von Menschen, nicht bloß Einwohner 
Stadt, sondern auch Landleute aus der Umgegend. 
« aus Neugier herbeigekommen waren oder um 
x “hutz zu suchen im Falle einer neuen Gefahr. Ich 
v srach mit ein paar Damen, die weinten und „diese 
> ‚ande, diese Tiere, diese Barbaren“ verfluchten. Sie 
jatten Verwandte verloren. Von Verwüstung und Mord- 
brennerei merkte man nichts. Denn die Russen hatten 
ihre Absicht nur teilweise ausführen können. Sie 
waren bloß drei Tage in der Stadt und wurden dann 
hinausge worfen. Einige Geschäfte mit Eßwaren und 
Spirituosen waren ausgeräumt und ein Uhrmacherladen 
um Vorräte im Wert von 65 000 Mark geplündert worden. 
Dasselbe Schicksal hatte ein Juweliergeschäft getroffen. 
Zigarren und Zigaretten hatte man sich auch ohne 


rückt; ungeordnete Soldatenhaufen terrorisierten aber 
die Stadt noch immer. Offiziere waren nicht zu sehen. 
Die Zurückgebliebenen hatten betrunken zu Hause ge- 
legen und sich erst im Verlauf des Tages ernüchtert. 
Als sie ins Freie kamen, waren sie sehr erstaunt dar- 
über, ihre Kameraden nicht vorzufinden, und fragten 
nach ihnen. Am Sonntagmorgen waren mehrere dieser 
Marodeure geflohen. Manche aber waren dageblieben. 
Der Gottesdienst wurde nicht gestört, und niemand 
drang in die Kirche ein, trotzdem viele Flüchtlinge dort 
Schutz gesucht hatten. Ein paar Soldaten hatten sich 
ins Haus des Pastors begeben und ihn mit dem Bajonett 
bedroht, sich aber beruhigt, als ihnen Zigarren geboten 
wurden. Die fünfzig Flüchtlinge, die sich dort be- 
fanden, waren nicht verunglimpft worden. 


Am Sonntagmorgen um 9 Uhr hatte die Hauptmacht 
der Russen Memel verlassen. Die Bevölkerung begann 
wieder aufzuatmen und bewegte sich in den Straßen 
ziemlich frei. Um 5 Uhr nachmittags kam aber eine 
Kosakenpatrouille von einem Offizier und zehn 
Mann zurück, ritt vor das Rathaus und verlangte 
die Auslieferung des-Oberbiirgermeisters. Da er nicht 


Ausnalime angeeignet. da war, begaben sich die russischen Reiter nach 
Memel hat 21 000 Einwohner; wenn man die Vororte seiner Wohnung. Als er auch dort nicht an- 
mitrechnet, 30000. Der russische Angriff geschah zu- getroffen wurde, nahmen sie an seiner Statt den 


Bürgermeister Pockels und einige andere Magistrats- 
beamte fcst. Die letzteren wurden zu Wagen fort- 
geschalft; Herr Pockels wurde auf einen Schlit- 
ten gelegt, der den Zug beschloß. Aus irgend- 
einem Anlaß, sei es bei einer schnellen Wendung, sei 
es mit Absicht, rollte der Bürgermeister aus dem 
Schlitten und blieb auf der Straße liegen, während die 
Wagen mit den übrigen um die nächste Straßenecke 


gleich von Norden und von Osten. Die Verteidigungs- 
truppen bestanden bloß aus Landsturm. Mittwoch, den 


*) Ein Kapitel aus Sven Hedins „Nach Osten!“, 
seinem soeben bei F. A. Brockhaus in Leipzig als Feldpost- 
ausgabe zu IM. erschienenen Buche über die Ostfront 
von Memel bis Czernowitz, das jeder Deutsche und 
Österreicher mit dankbarer Freude aufnehmen, mit Genuß 
lesen und dem tapferen Neutralen nicht vergessen wird. 
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verschwanden. Unglücklicherweise kamen im selben 
Augenblick einige russische Soldaten vorüber, und einer 
stieß ganz ohne Grund Pockels das Bajonett durch den 
Leib! Als ich ihn drei Tage später im Lazarett be- 
suchte, zeigte sein Gesicht Todesblässe, aber er konnte 
noch selbst berichten, was ihm widerfahren war. Seine 
Frau, die neben ihm saß, war in Tränen aufgelöst. Ich 
weiß zurzeit nicht, ob er lebt; es wäre ein Wunder, 
denn er war buchstäblich auf das Bajonett gespießt 
worden. 


Ungefähr gleichzeitig waren 300 Soldaten unter der 
Anführung von Offizieren in das Haus des Oberbürger- 
meisters eingedrungen und hatten abermals seine Aus- 
lieferung verlangt. Gegen %6 Uhr waren weitere 2000 
Russen von Norden her in die Stadt eingerückt, hatten 
die Straßen gefüllt, waren in die Häuser eingebrochen 
und hatten einen großen Teil der Bevölkerung nach 
der Kaserne geschaft Die Absicht war gewesen, die 
Unglücklichen fortzuschleppen. Das kam aber nicht zur 
Ausführung; denn im Laufe des Abends rückten die 
Deutschen von Süden heran. Unter dauerndem Straßen- 
kampf wurden die Eindringlinge durch die Stadt ge- 
trieben. Gegen 9 Uhr waren sie verjagt, nur die 
Toten lagen in ihrem Blut. Dem Kampflärm folgten 
donnernde Hurrarufe für die einziehenden deutschen 
Truppen. Vor dem Denkmal Kaiser Wilhelms Il. wurde 
ihnen von der Volksmasse gehuldigt. 


Infolge der Kürze ihrer Besuche kamen die Russen 
nicht dazu, hier so viel Greuel zu begehen, wie sonst 
in Ostpreußen. Graf Batocki berechnete einige hundert 
Fälle von Gewalttaten in Memel und ebensoviel in def 
Dörfern der Umgegend. Der Superintendent war der 


erste, der einen kurzen Rundgang durch die Stadt 
unternahm; er fand vier Leichen von Zivilpersonen. 
Von den Geistlichen flüchtete keiner während -der 
Invasion. 


In den Lazaretten sprach ich mit mehreren Opfern. 
Ein Mann namens Einers hatte auf der Straße ge- 
standen, als die russischen Reiter einrückten. Ein 
Kosak versetzte ihm im Vorüberreiten einen Säbelhieb, 
und ein anderer schlug ihn mit dem Gewehrkolben. Er 
stürzte hin und stellte sich tot. Nun lag er im Lazarett 
und befand sich auf dem Wege der Besserung. 


Ein 12jähriger Junge, Sefsig, sehr bleich und mitge- 
nommen, hatte eine Schußwunde bekommen und seine 
(ichirnschale war eingeschlagen; er lebte aber noch 
und konnte erzählen, daß die Gewalttat bei ihm zu 
Hause geschehen und daß er im Schreck unter ein Bett 
gekrochen sei, während Kosaken seinen Vater miß- 
handelten. 


Ein 63jahriger Mann, Hubert, Wächter in einem 
Holzwarenlager, war auch beim Einzug der Russen da- 
bei gewesen. Sie waren in ein Haus eingebrochen, 
hatten die Telephone zertrümmert und dann den Mann 
7 Kilometer bis zur Kaserne vor sich hergetrieben. 
Unterwegs war er vor Mattigkeit hingefallen, mit 
Kolbenschlägen aber wieder weiter getrieben worden. 
Auf dem Kasernenhof fiel er wieder hin, worauf eine 
neue Mißhandlung erfolgte. Dann sperrte man ihn ein, 
ließ ihn aber bald wieder frei. 


Moser, ein 40jihriger, war mit etwa hundert andern 
in die Kaserne getrieben, dann aber wieder freigelassen 
woden; aber als er herauskam, erhielt er, weswegen 
wußte er nicht, einen Schuß in den rechten Arın und 
wurde außerdem mit Gewehrkolben und Bajonetten 
miBhandelt. Er war von Zivilpersonen in üblem Zu- 
stand in ein Lazarett getragen worden. 


Der jährige Babies war einer von den zwanzig 
bei Althof gewesen und wurde nun im Lazarett be- 
handelt. Er erzählte, die zum Tode Verurteilten hätten 


geweint und um Schonung gebeten. Sechzehn Russen 
hätten auf sie geschossen. Er selber war an der 
Schulter schwerverwundet. 

Gertrud Puttnins, ein 10jähriges Mädchen, war, als 
die Russen kamen, erschreckt von der Straße nach 
Hause geflüchtet und dabei von einem Schurken nieder- 
geknallt worden. Ihre Eltern waren bei ihr im Lazarett, 
als ich dorthin kam. 


Der 65jahrige Rozal hatte sich gleichfalls auf der 
Straßen befunden, als die Kosaken anfingen, die Ober- 
leitungen der elektrischen Bahn herunterzureißen. Auf 
die Aufforderung „pascholl“, „fort“, war der Alte fort- 
geeilt, hatte aber nichtsdestoweniger einen Schuß in den 
linken Arm bekommen. Der Arm war so übel zer- 
splittert, daß er hatte amputiert werden müssen. Ein 
anderer Mann, Kristen Lampsat, 31 Jahre alt, war unter 
ähnlichen Umständen ins rechte Bein geschossen worden. 
Der 49jährige Hoffmann gehörte wie Babies zu den 
zum Tode Verurteilten von Althof; er hatte drei Schüsse 
in die Hüfte und in die Hand erhalten. _ 

Im Lazarett lag auch der 56jährige Zimmermann 
Lippke, der folgendes erzählte: Dreimal waren wilde 
Soldatenhaufen in sein Heim eingedrungen und hatten 
geplündert. Schließlich hatte eine Schar, einer nach dem 
andern, seine 2ljährige Tochter vergewaltigt und ihre 
Eltern gezwungen, zuzusehen! Diese hatten einen 
solchen Anblick nicht ertragen können. Die Mutter 
hatte Arsenik genommen und war gestorben. Der Vater 
hatte sich die Pulsadern im Handgelenk aufgeschnitten. 
Er war dem Leben erhalten geblieben, aber von 
Kummer gebrochen und umnachtet. Das Mädchen war 
an der Mißhandlung gestorben. 

Ich habe nur solche Fälle angeführt, die ich selber 
nachprüfen konnte. Die Mißhandelten, die ich hier er- 
wähnt habe, lagen im Städtischen Krankenhaus unter 
der Pflege des Dr. Geßner und in der Kreisheilanstalt 
unter der Aufsicht des Dr. Hurwitz. 


Ich habe schon. meiner Verwunderung darüber Aus- 


druck gegeben, daß man sich in „neutralen Ländern“ 
nicht bemüht hat, den Akten über die ostpreußischen 
Greuel dieselbe Verbreitung zu geben wie den mehr 
als zweifelhaften Ententebroschüren, die Gott weiß 
auf wessen Betreiben überall, auch in Schweden, ver- 
teilt werden. Trotzdem ein Forscher wie Professor 
Joseph Bédier von deutscher Seite Punkt für Punkt 
widerlegt worden ist, und auch ein hervorragender 
schwedischer Historiker ihn seiner Wissenschaftlichkeit 
entkleidet hat, wird er auf der andern Seite dennoch 
zu den unangreifbaren Zeugen gerechnet — vermutlich 
im heiligen Namen der Neutralität! Weshalb werden 
überhaupt in neutralen Ländern solche Schriften ver- 
öffentlicht? Glaubt jemand, daß es ausschließlich aus 
Zorn über Verbrechen geschieht, an deren Wahrheit 
man nicht zweifelt? Nein, durchaus nicht. Denn 
handelte der Herausgeber nur im Namen der Wahrheit 
und des Rechtes, dann würde er wohl auch das Be- 
dürfnis haben, in derselben Ausdehnung die in Ostpreußen 
begangenen Verbrechen der öffentlichen Meinung vor- 
zulegen. Davor aber hütet man sich, da die ganze 
Geschiftigkeit politische, nicht sittliche Gründe hat. 
Ein Bericht über die Verwüstungen und Gewalttaten, 
die die Kosaken in Ostpreußen begangen haben, würde 
ja den kindlichen Glauben an Rußlands hohe Kultur 
ins Wanken bringen, und Rußland braucht, wie wir 
wissen, jede Unterstützung, die es bekommen kann. 
Daher das ewige Ausgraben und Debattieren unbe- 
wiesener deutscher Grausamkeiten. Es ist eigentümlich. 
daß man seine Schwäche nicht merkt. Der Starke, der 
siegt, braucht solche Mittel nicht. Er erringt durch sein? 
Taten die Bewunderung der Welt und kann es ver- 
achten, mit leeren Worten um Ur Mitleid zu werben. 
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Stimmen und Stimmungen. 


Aus der Schweiz. 


Die Westschweizer. — Der General und die Armee. 
— Verfassungsfragen. — Die Krone des Liebes werkes. 
Ende Februar. 


Die Schweiz steht an einem bedeutenden Wende- 
punkt der Entwicklung ihrer Geschichte und nicht nur 
jeder ehrliche Patriot sieht mit Besorgung dem Treiben 
zu, auch jeden aufrichtigen Freund der schweizerischen 
Republik muß es mit Bedauern erfüllen, daß das kleine 
Land, das den grausamen Krieg bis jetzt von seinen 
Grenzen hat fernhalten können, im Innern eine Krise 
wie die gegenwärtige, durchmachen muß. 

Die Ereignisse gerade der letzten Zeit haben gezeigt, 
mit welch ungeheurer Schroffheit und in wie besorgnis- 
erregender Ausdehnung sich während des Krieges die 
Gegensätzlichkeiten innerhalb der eidgenössischen 
Zusammengehörigkeit entwickelt haben. Bereits zu 
Anfang des Krieges prallte die in ursprünglicher Wesen- 
verschiedenheit begründeten Gegensätze aufeinander. 
Aber die gemeinsamen Sorgen schmiedeten die Volks- 
teile zusammen, um so mehr, da die Ostschweizer mit 
ihrer besonneneren Natur so weit als möglich entgegen- 
kamen, um den Abgrund zu verdecken, statt ihn zu 
erweitern. So kam es, daß etwa nach Jahresfrist sich 
alle durch eine versöhnliche Stimmung verbunden 
sahen. | 

Aber im neuen Jahre zeigten sich neue bedenkliche 
Zwiste und Zwischenfälle. Der aufsehenerregendste 


— —j. 


Ankunft erkrankter deutscher Kriegsgefangener zum Kuraufenthalt in Davos. 


Zwischenfall, der bekanntlich zur Anklage gegen zwei 
schweizerische Generalstabsoffiziere wegen Vergehens 
gegen das Neutralitätsgesetz geführt, hat seine gericht- 
liche Entscheidung gefunden. Das Bezeichnende bei 
dieser sogenannten Obersten-Affare war aber nicht der 
Zwischenfall selbst, sondern das Verhalten der west- 
schweizerischen Presse bei diesem AnlaB. Die angeb- 
lichen Sympathien fitr Deutschland, deren die beiden 
Offiziere beschuldigt wurden, entfesselten in der West- 
schweiz einen wahren Sturm der Entriistung, der sich 
natürlich in das Gewand des verletzten patri- 
otischen Neutralitätsgefühls hüllte. Ja, man ging 
sogar so weit, diese Angelegenheit mit dem Buben- 
streich in Lausanne in inneren Zusammenhang zu 
bringen, als ob dieser aus der Empörung über die Ver- 
fehlungen der beiden Offiziere entstanden wäre. Als 
dann aber cine schlimme Tat nach der andern ans 
Tageslicht kam, wobei es sich nicht nur um ost- 
schweizerische Beamte handelte, ging man 
mit einigen freundlichen Worten darüber hinweg und 
hielt sich einfach an die „Obersten-Affäre“. Es ist nicht 
ohne Interesse, festzustellen, welcher Art die Vergehen 
waren, für die die westschweizerische Presse derartig 
beschönigende Worte fand. In dem einen Fall handelt 
es sich um einen Staatsrat, der nachweislich einem 
belgischen Spion Vorschub leistete und ihm ein falsches 
Zeugnis ausstellte, in dem andern um einen staatlichen 
Kryptographen, einen Waatlander, der als erster von 
dem „Vergehen“ der beiden Generalstabsoffiziere er- 
fuhr und die beiden Obersten in einem anonymen 
Schreiben bei der Gesandtschaft einer der Entente an- 
gehörenden Macht verklagte, anstatt, wie dies in 


Von Landsleuten und der Landes bevölkerung sind die Eintreffenden mit Blumen bedacht worden. 


> 
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solchen Fällen im Gesetz vorgeschrieben ist, dem 
Bundesrat davon Mitteilung zu machen. 

Aber dabei blieb es nicht. In einer jedem Pflicht- 
gefühl hohnsprechenden Art und Weise wurden, immer 
mit dieser „Obersten-Affäre“, Volk und Militär in der 
Westschweiz geradezu aufgewiegelt. Es kam u. a. zu 
der Resolution einer welschen Truppe, die mitteilte, 
keinen weiteren Dienst leisten zu wollen, wenn die 
beiden Obersten wieder an ihre Stellen zurückkämen! 
Ein Gebahren, das selbst ein so maßvolles Blatt wie 
die „Neue Zürcher Zeitung“ ein anarchistisches nennt. 
Glücklicherweise verhält es sich jedoch mit der west- 
schweizerischen Presse denn doch nicht so, daß alle 
der vom Obersten und Nationalrat Sécrétan geleiteten 
„Gazette de Lausanne“ folgen. Da und dort hat man 
Gelegenheit, maßvollere Worte zu lesen oder zu hören. 
Aber diese sind freilich im Gegensatz zu den andern 
allzu maßvoll, um durchdringen zu können. | 

In den letzten zwei Wochen. zeigte sich, was man 
längst schon vermuten konnte: das Bedürfnis, sich im 
Kulturkampf gegen die Mittelmächte zu betätigen, stand 
nicht allein. Die allgemeine Abneigung begann sich eben 
so sehr gegen das staatliche System der Schweiz, wie 
es dieser Krieg zeitigte, zu richten. Die Bundesver- 
fassung der eidgenössischen Republik sieht Maßnahmen 
vor für den Frieden und für den Krieg, jedoch nicht 
für den Zustand der „bewaffneten Neutralität“, in dem 
die Schweiz heute sich befindet und gar für die außer- 
ordentlich lange Dauer dieses Zustandes, wie ihn der 
gegenwärtige Krieg erzwingt. Bekanntlich bestimmt bei 
Ausbruch eines Krieges der Bundesrat aus der Mitte 
der fünf Armecoberstkommandanten den General, der 
beinahe unbeschränkte Machtbefugnisse besitzt und ge- 
wissermaßen im Verein mit dem Bundesrat das Land 
regiert. Populär sind die Namen der beiden Generäle 
der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts: 
Dafour und Herzog. Auch der jetzige General der 
schweizerischen Armee erfreut sich einer Popularität; 
aber diese ist nicht so uneingeschränkt, wie es seine 
Machtbefugnisse sind. Schon Jahre lang vor dem Krieg 
hatte man seine Tätigkeit angefehdet. Man bemäkelte 
seine Art, die Manneszucht und den militärischen Geist, 
sowie die gesamte Organisation des Armeewesens zu 
heben. Mit der Zeit sah man aber doch ein, daß er 
Tüchtiges leistete und, da man ihm einen guten Teil 
der Erfolge verdanken konnte, dank welcher der 
Manöverbesuch Kaiser Wilhelm II. im September 1912 
so schön verlief, so hörte die Kritik allmählich auf. Aber 
sie mußte mit dem Kriegsausbruch neu hervorbrechen, 
als Wille zum General ernannt wurde. Aufgestachelt 
von der französischen und italienischen Presse, der dic 
Wahl Willes sehr unbequem war, wagte sich auch in 
der Schweiz, diesmal nur in der Westschweiz, eine 
Opposition hervor. Jetzt, wo der Kampf zwischen ger- 
manischem und romanischem Wesen tobte, bot ihnen 
Wille, der in deutschen Traditionen aufgewachsen ist, 
und dessen Frau der Konstanzer Linie des Geschlechtes 
Bismarck angehört, eine Reihe von Angriffspunkten. 
Auf seine Wahl und sein Wirken hatten diese Aus- 
lassungen keinen Einfluß. Aber diese wiederholten und 
verstärkten sich, um so mehr, da der General ver- 
schiedenen Auswüchsen mit starker Hand zu begegnen 
wußte. Nicht zum geringsten Teile ist es ihm zu ver- 
danken, daß die Grenzen der Schweiz so gesichert sind, 
und sie sind es natürlich noch mehr während der langen 
Dauer der gegenwärtigen Mobilisation geworden. 

Die außerordentliche Machtfülle, deren sich ein 
General in der Schweiz erfreuen darf. ist ursprünglich, 
wie oben erwähnt, nur für den Zustand des Krieges 
sedacht. Dem demokratischen Selbstbewußtsein wider- 
spricht es, soviel Macht in einer Person zu wissen; aus 


diesem Grunde darf der Verfassung gemäß der Bundes- 


wärtig befindet. 


präsident sein Amt wohl öfters, aber jedesmal nur ein 
Jahr lang bekleiden. Daß der General über die im Kriege 
notwendige Gewalt nach seinem Ermessen wie unter seiner 
Verantwortung verfügen kann, liegt in der Natur der Sache. 
Das verhält sich aber anders mit dem Zustand der be- 
waffneten Neutralität, in.dem sich die Schweiz gegen- 
Von der Westschweiz aus sind deshalb 
Delegationen an den Bundesrat ergangen, die ihn zu 
bestimmen suchten, eine Bundesratsversammlung ein- 
zuberufen, deren Zweck sein soll, die Militärgewalt der 
Zivilgewalt wieder zu unterstellen; d. h. die Macht- 


befugnisse des Generals auf das Minimum einzuschränken 


und dem Bundesratmitglied, der dem Militardepartement. 
vorsteht, wieder zu übergeben, gleichzeitig damit auch 
wieder Überordnung der zivilen Gewalt über die mili- 
tärische, wie sie bis zum 31. Juli 1914 bestand, ein- 
zuführen. 

Ob damit mehr gefordert wird, als der Bundesver- 
fassung gemäß gewährt werden kann, wird sich zeigen.. 
Daß für den Kriegszustand und für den Zustand der be-. 


` waffneten Neutralität nicht die gleichen Maßnahmen ge- 


troffen werden können, liegt auf der Hand. Der Bundes- 
rat-ist zur Zeit mit der Prüfung dieser Fragen beschäf- 
tigt. Zum Teil ist er darin schon vorher so weit ge- 
gangen, daß er, um auf diese Weise eine bessere Über- 
wachung der Spionage zu ermöglichen, bereits die Eisen- 
bahn wieder der zivilen Gewalt unterstellt hat. Noch 
am Ende dieses Monats erwartet man den Entscheid 
der verschiedenen militärischen Untersuchungen über 
die eingangs erwähnten Fälle; dann soll gleich die 
Bundesversammlung d. h. die gemeinsame Versamm- 
lung der Nationalräte und Ständeräte einberufen werden, 
was normaler Weise sonst erst auf den 27. März er- 
folgen würde. 

- In diesen Tagen aber gerade wird der Schweiz 
wieder in anderer Weise gedacht, als es vor einigen 
Wochen der peinlichen Lausanne-Angelegenheit wegen 
der Fall war: nach allen Liebeswerken, die offiziell und 
pıivat in der Schweiz für alle kriegführenden Länder 
geleistet wurden, nach der Heimschaffung der Inter- 
nierten und Evakuierten, nach der Durchführung des 
Austausches der schwerverwundeten Gefangenen, nach 
der Übernahme von Waisenkindern und Einrichtung der 
unentgeltlichen Kriegsgefangenenpost wird dieser Liebes- 
dienst gekrönt durch die Aufnahme erholungsbedürftiger 
Gefangener. Während in einigen Kurorten des Wallis 
französische Gefangene hospitalisiert wurden, können 
sich nun in Davos, Arosa, Gersau, Weggis, Wengen 
usw. feldgraue Kämpfer neuer Freiheit und der Sonne 
über den Schweizer Alpen erfreuen. Welch edles Werk 
ist damit getan! Wie vielen die Möglichkeit gegeben. 
in freundlicher und liebevoller Umgebung, der Freiheit 
und der Heimat um ein schönes Stück weiter gerückt. 
die verlorene Gesundheit wiederzugewinnen. Möge eine 
spätere Zeit sich mehr als die Schweiz der innern Miß- 
verständnisse dieses Land der Nächstenliebe und des 
Segens vor Augen halten! J. 


Der Obersten-Prozeß in der Schweiz. 


Am 28. Februar begannen die Verhandlungen des 
Strafprozesses gegen die beiden Obersten des 
Generalstabes Egli und von Wattenwyl. 
Das Gericht beschloß, daß die Verhandlungen öffentlich 
sein sollten, Die Anklageschrift führt in den 
Hauptpunkten aus: Oberst Egli wird angeklagt, daß 
er als Unterstabschef der eidgenössischen Armee von 
ungefähr Mitte Februar 1915 an die beiden Militär- 
attachés der einen Gruppe der krieg- 
führenden Mächte, die laut Befehl des General- 
stabschefs nur für eine Reihe ausdrücklich bezeichneter 
Kommandostellen des eigenen Landes bestimmten. 
täglich erscheinenden Berichte der Nachrichtensektion 
des Armeestabes-übermitteln-Keßl Obetst v. Wattenwyl 
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wird angeklagt, daß er die Mitteilung aller Teile des 
militärischen Bulletins in Abwesenheit des Obersten 
Egli an den einen der Militarattachés der betreffenden 
Gruppe der kriegführenden Mächte verfügte, nachdem 
dieser bereits seit längerer Zeit einen Teil des Bulletins 
infolge Anordnung des Obersten Egli erhalten hatte. 
Beide Obersten werden angeklagt, daß sie fremdländische 
Dokumente, die zwischen ausländischen Amtsstellen 
im Ausland und zwischen solchen in der Schweiz an 
ihre Regierung gewechselt wurden, von Dr. Langie ent- 
ziffert und auf irgendeine Weise einem Militärattache 
der einen Gruppe der kriegführenden Mächte zur 
Kenntnis gebracht haben. Diese Tatsachen qualifizieren 
sich als Begünstigung eines Kriegführen- 
den und als vorsätzliche Vermittlung von Nachrichten 
militärischer Natur zugunsten einer fremden Macht und 
sind gleichzeitig eine Dienstverletzung in einem wich- 
tigen Fall. 

Das Urteil in dem Obersten-Prozeß lautet wie folgt: 
1. Die Angeklagten sind eines gerichtlich zu bestrafen- 
den Vergehens nicht schuldig, werden daher frei- 
gesprochen. 2. Dagegen werden sie ihren Vorgesetzten 
zur disziplinarischen Beurteilung über— 
wiesen. 3. Die Kosten des Prozesses trägt der Staat. 
4. Die Kassationsfrist beträgt 24 Stunden, gerechnet von 
heute abend 10 Uhr. | 

In der Begründung stellt das Gericht u. a. fest, daß 


die Anklagepunkte 1 und 2, betreffend die Abgabe des. 


Bulletins der Nachrichtensektion an die Militärattaches 
einer kriegführenden Mächtegruppe, zugestanden und 
durch das Beweisverfahren erwiesen worden sind. Diese 
Tat der Angeklagten verstößt zweifellos gegen Artikel 1 
‚der Neutralitätsverordnung des Bundesrats von 1914. 
Dagegen kann der Tatbestand des Artikels 5 der Kriegs- 
Sti afbestimmungen (Nachrichtendienst zugunsten einer 
fremden Macht) kaum angenommen werden. Objektiv 


urteilung nicht genügt. 


* 


E 


bedeutet die Ubermittlung des Bulletins eine Neutrali- 
tätsverletzung im Sinne einer Dienstpflichtverletzung. 
Das Gericht ist überzeugt, daß die Angeklagten wirklich 
aus dienstlichen und keinen anderen Motiven gehandelt 
haben. Der gute Glaube der beiden Obersten ergibt 
sich auch aus dem Umstand, daß die Zustellung des 
Bulletins offen erfolgte. Wenn auch die Nachrichten, 
genannt „aus besonderer Quelle“, militärisch kaum von 
erheblicher Bedeutung sind, war es doch keinesfalls an- 
gängig, daß diese für schweizerische militärische Stellen 
bestimmten Bulletins an die Attaches abgegeben wurden. 
Nach der Überzeugung des Gerichts liegt eine Neutrali- 
tätsverletzung auch insofern vor, als die regelmäßige 
Übermittlung des Bulletins an eine Gruppe Krieg- 
führender immerhin eine gewisse äußerliche Begünsti- 
gung der betreffenden Mächte involviert. In bezug auf 
den Nachrichtendienst macht das Gericht unbedingt den 
Vorbehalt, daß dieser Dienst sich nicht über die Vor- 
schriften strenger Neutralität hinwegsetzen kann. 


Neutralität ist der Grundpfeiier der nationalen 
Existenz der Schweiz, 


nach außen und nach innen. Die Vorteile, die sich aus 
einem neutralitätswidrigen Verkehr ergeben können, 
stehen in keinem Verhältnis zu den großen Gefahren 
eines neutralitätswidrigen Verhaltens hoher militärischer 
Amtsstellen. Wenn nun auch feststeht, daß die Tat des 
Obersten objektiv rechtswidrig ist, weil Rechtsgut und 
Neutralität verletzt worden sind, fehlt doch das sub- 
jektive Erfordernis eines rechtswidrigen Vorsatzes. Daß 
sie die dienstlichen Interessen über die Neutralitäts- 
interessen gestellt und die allgemeine Bedeutung der 
letzteren nicht richtig erkannt haben, muß ihnen zum 
Vorwurf gemacht werden, doch kann nur Fahrlässigkeit 
angenommen werden, was zu einer gerichtlichen Ver- 
Der persönliche Verkehr des 
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Obersten Egli mit den Militärattaches kann unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen als Unvorsichtigkeit be- 
zeichnet, ihm aber nicht als ernstliches Vergehen an- 
gerechnet werden. Das Gericht betont, daß in dieser 
Beziehung auch nicht der Schatten eines Verdachtes 
auf dem Angeklagten haften bleibt. Betreffend die nor- 
dischen Depeschen erscheint die Darstellung Eglis, daß 
er sie von einem Agenten in Bern erhalten habe, durch- 
aus möglich. In bezug auf die Aussagen des Haupt- 
belastungszeugen Langie zeigt es sich, daß nicht alle 
als wahrheitsmäßig zu betrachten sind. Das Gericht 
ist der Meinung, daß die fahrlässige Neutralitäts- 
verletzung der beiden Obersten nicht gerichtlich ab- 
geurteilt werden könne. Dagegen sind sie ihrer vor- 
gesetzten Behörde zur Beurteilung zu überweisen. Die 
freigesprochenen Angeklagten sind sofort zu entlassen. 


* 


Der Schweizer Bundesrat hat mit dem General Wille 
die Angelegenheit der Obersten Egli und von Wattenwyl 
besprochen. Über das Ergebnis der Sitzung wird amtlich 
folgende Mitteilung gemacht: Durch militärgerichtliches 
Urteil wurden die Obersten Egli und von Wattenwyl 
den vorgesetzten Behörden zur disziplinarischen Be- 
strafung überwiesen. Der General hat demgemäß über 
jeden der beiden Offiziere 20 Tage strengen 
Arrestes verhängt und sie überdies zur Dis- 
position gestellte In Beziehung auf ihre zivile 
Stellung bleiben die genannten Offiziere gemäß Beschluß 
des Bundesrats als Sektionschefs der Generalstabs- 
abteilung suspendiert. Der Bundesrat wird über ihre 
anderweitige Verwendung in der Militär- 
verwaltung später Beschluß fassen. 


Courrieres. 
Ein deutscher Gedenktag. 


Am 10. März jährt sich zum zehnten Male das 
Grubenungliick von Courriéres; die größte Bergwerks- 
katastrophe aller Zeiten. Ihrer auch in dieser Kriegszeit 
zu gedenken, haben wir Deutschen ganz besondere Ver- 
anlassung. Was sie uns bedeutet, faßt ein Schweizer 


in der Neuen Zürcher Zeitung 


unter der Überschrift „Erinnerungen eines Neutralen“ in 
folgenden Worten zusammen: 


Sch. Auf Frankreichs schwarzer Erde, im Pas de 
Calais, kämpften seit Monden Deutsche gegen Franzosen, 
Engländer und exotische Hilfsvölker um jeden Fußbreit 
Bodens; die weiten Zuckerrübenfelder des kahlen Landes 
sind vom Tritt der Heere zerstampft, die armseligen 
Corons, in deren geschwärzten Backsteinhäuschen das 
Volk der Bergarbeiter ein mühseliges Dasein lebte, sind 
zum Teil zerschossen, die vielen Kohlenschächte, deren 
Schlackenhalden und Seiltürme wie gespenstige Monu- 
mente in die nebelgraue Landschaft ragen, sind still- 
gelegt, und in der Tiefe verrichtet an ihnen das Wasser 
lautlos sein zerstörerisches Werk. Wenn die Schlacht- 
berichte von den Kämpfen bei Lille, bei Arras, bei 
Bethune, Lens und Douai melden, werden Erinnerungen, 
deren Stärke der Lauf der Jahre nicht auslöschen 
konnte, wach. Der 10. März 1916 ist der zehnte Jahres- 
tag der Grubenkatastrophe von Courriéres, die 1200 
Bergleute mit einem Streiche dahinmähte und das ganze 
Frankreich in namenlose Bestürzung und Trauer ver- 
setzte. Die Welt, die damals für die Dauer einiger 
Wochen erschüttert den tragischen Ereignissen im 
Schwarzen Lande folgte, hat sie, durch neue Gescheh- 
nisse abgelenkt, rasch vergessen. Wer aber jene 
Wochen im Lande selbst als mitfühlender Zeuge mit— 
erlebt hat. vergißt sie nicht. 

Nicht nur grauenvolle Eindrücke von Tod und Ver- 
nichtung habe ich aus dem Reich der schwarzen Erde 
nach Hause getragen. Stärker noch als sie haftete der 
Eindruck von Taten der Selbstverleugnung und Bruder- 


“macht die Angst noch peinigender. 


liebe, durch die in allen Herzen das Gefühl mensch- 
licher Gemeinschaft in nie gekannter Stärke wachge- 
rufen worden war, so daß selbst politische Feincschaft, 
nationalistischer Haß für ein Weilchen verstummen 
mußten. A 

Ich besitze noch eine Ansichtskarte aus jenen März- 
tagen 1906, auf der-ein paar Männer in deutscher Berg- 
knappentracht dargestellt sind; und darunter steht ge- 
druckt: „Le groupe des admirables mineurs allemands 
venus pour sauver leurs compagnons francais.“ Und 
ich besitze auch noch Zeitungsausschnitte, darunter 
einen aus dem „Gil Blas“, worin es heißt: „Mehr als 
tausend französische Bergleute sind in den Eingeweiden 
der Erde begraben. Tödliche Gase, lodernde Flammen 
durchrasen das Bergwerk. An der Öffnung der Schächte 


steht angstvoll gedrängt eine stumme Menge. Die ` 


Gewalt der Katastrophe, ihre Plötzlichkeit, die Zahl der 
Opfer, der schreckliche‘ Tod der meisten dieser, der 
noch furchtbarere Todeskampf aller, die nicht sofort 
verbrannt oder erstickt wurden, das Elend und; der 
Schmerz der Überlebenden, alles vereinigt sich zu einem 
furchtbaren Druck auf die Gemüter, denen entsetzfiche 
Bilder vorschweben. Die unbeschreibliche Schwitrig- 
keit, den vielleicht noch Überlebenden Hilfe zu briiigen, 
Da sieht man in 
Courriéres einen Zug Retter eintreffen, die, mit beson- 
deren Apparaten ausgestattet, freilich unter der Drohung 
unablässiger großer Gefahren, in die Schächte hinab- 
steigen können. Diese Retter kommen aus 


Deutschland. Es sind Bergleute, die ihren fran- 


zösischen ‚Kameraden zu Hilfe eilen. Das ist etwas 
Ergreifendes, Unvergeßliches. Seit einem Jahre 
spricht man uns nur vom Kriege mit 
Deutschland. Wir müßten viele Deutsche töten und 
unserseits müßten viele ihren Tod finden. Warum? 
Man weiß das eigentlich selbst nicht genau, vielleicht 
weil der Offizier, der in Casablanca, einem Ort, von 
dessen Existenz kaum zehn Franzosen etwas wissen, 
befehligen soll, ein Belgier sein wird. Ernste Leute 
versichern das. Es gibt selbst Wahnwitzige, die das 
zu wünschen scheinen. Dann stellt man uns den Deut- 
schen als ein Ungeheuer dar, den es nach unserm Blute 
dürstet. Ergreifender und bezeichnender als das 
Geschwätz der Diplomaten ist, was die deutschen Berg- 
leute getan haben. Diese Männer haben die Grenze 
überschritten, auf französischem Boden ihre Uniform 
gezeigt. Sie hatten keine Waffen in der Hand, sondern 
Rettungswerkzeuge. — Franzosen? Deutsche? Was 
kommt's drauf an! Menschen! Sie haben sich erboten, 
die zu finden, die noch lebend wären, und die Toten 
ihrer Familie zuzuführen, unter fortwährender Gefahr 
für ihr eigenes Leben. Wenn ein einziger von ihnen in 
dem Bergwerk bliebe, so wäre die Bedeutung des 
Opfers gar nicht zu ermessen.“ 

Und was schreibt der „Matin“ im März 1906? 

„Wir bilden uns etwas darauf ein, uns viel mit dem 
Volke zu beschäftigen, wir verschwenden für das Volk 
viele Worte, aber wir bezeugen ihm nicht jene vor- 
sehende Fürsorge, die die erste Pflicht des Staates 
bildet. Und in diesen todesbangen Stunden ist es der 
deutsche Kaiser, der uns seine Hilfe sendet. Der „Matin“ 
ist gewiß nicht verdächtig, dem Kaiser gegenüber sich 
speichelleckerisch zu zeigen; aber er verneigt sich vor 
ihm heute dafür, uns ein Beispiel und cine Lehre ge- 
geben zu haben.“ — Noch ein paar Worte aus der 
„Lanterne“: „Das Verhalten der deutschen Retter ist 
schön und verdient die Bewunderung aller. Es zeigt 
beredt die Solidarität des arbeitenden Volkes und be- 
weist, daß, wenn eıne Menschheitsfrage auf dem Spiele 
steht, es für die Arbeiter keine enge Frage der Natio- 
nalität mehr gibt. Doch das. von der, „Hibernia“ (der 
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deutschen Grubengesellschaft) gegebene Beispiel ist eine 
harte Lektion für die französischen Gesellschaften, die 
ungeachtet ihrer ungeheuren Reichtümer nie zu orga- 
nisieren, nie vorzubeugen wußten. Sicher besteht die 
Einrichtung der deutschen Rettungsmannschaften schon 
sehr lange. Wie kommt es, daß man nie daran dachte, 
solche in Frankreich zu schaffen?” — 

Der Menschen Gedächtnis ist kurz, und das der 
Zeitungen noch kürzer. Wäre es sonst denkbar, daß in 
den Spalten der nämlichen Blätter, denen die Zitate 
oben entnommen sind, heute von den Deutschen nur als 
Hunnen und Vandalen die Rede ist, und gegen den 
Kaiser wie gegen sein Volk die ungeheuerlichsten Be- 
hauptungen und Anklagen gehäuft werden, die gläubixe 
Leser nicht nur im kriegführenden Frankreich finden? 
Ist's denkbar, daß diese Deutschen, die ihre brüderliche 
Hilfsbereitschaft jederzeit nicht nur mit reichlichen 
Spenden bei allen Katastrophen, sondern auch mit Ein- 
setzung ihres Lebens für Angehörige anderer Völker so 
oit betätigt haben, heute auf einmal Vergnügen daran 
finden sollten, Kathedralen anzuzünden, Rathäuser ohne 
Not zu zerstören, Frauen und Kinder aufzuspießen? 
Wie sagt doch Shakespeare? „O Urteil, du ent- 
fohst zum blöden Vieh, der Mensch ward un- 
vernünftig. ..“ 

In den deutschen Schriften „Zur Aufklärung des Aus— 
landes“, die zum Teil nicht gerade glücklich abgefaßt 
waren, hat man meines Wissens darauf verzichtet, sich 
auf Courrières und auf so viele andere Anlässe (Aale- 
sund, Messina usw. usw.) zu berufen, bei denen deutsche 
Nächstenliebe sich werktätig zeigte. Das war klug und 
vornehm, denn man soll sich mit Wohltaten nicht briisten. 
Um so mehr ist es die schéne Pflicht der Neutralen, die 
Gegner Deutschlands in ciner Stunde, wo leidenschaft- 
licher Haß das Rechtsgefühl erstickt zu haben scheint, 
an ihre eigenen Zeugnisse zu erinnern, in der schwachen 
Hoffnung, daß dadurch doch bei einsichtigeren Köpfen 
etwas Selbstbesinnung zurückkehre. Es kann nur beiden 
kriegführenden Teilen zum Heil gereichen. wenn die 
wahnwitzige Behauptung vom deutschen Barbarentum, 
die so viel unnütze, unselige Verschärfung des Kampfes 
verursacht hat, endlich !vernünftigern Vorstellungen 
Platz macht; auf dies Ziel hinzuwirken, ist wohl eine 
Aufgabe der „positiven Neutralität“. 

Es darf noch darauf hingewiesen werden, daß die bei 
großen Hilfswerken so trefflich bewährte deutsche 
Organisation, zusammen mit der straffen Disziplin, just 
eine Frucht des verlästerten „Militarismus“ ist; allmäh- 
lich verliert ja dies Schlagwort jetzt seine Zugkraft 
selbst bei den Urteilslosen, und die Erkenntnis bricht 
sich Bahn, daß einzig die allgemeine Wehrpflicht den 
Gedanken: „Einer für alle, alle für einen‘ zum Gemeingut 
eines Volkes zu machen vermag. Sie schafft aus egoisti- 
schen Einzelwesen erst ein organisches Ganzes und 
lehrt die notwendige Ein- und Unterordnung aller Teile. 
Heute sind wir staunende Zeugen, zu welcher Höhe des 
(jemeinschaftsempfindens jenes vollkommenste Volks- 
erziehungsmittel ein Volk emporhebt; und wir wissen 
zugleich, daß der sogenannte „Militarismus“, der heute 
solches vollbringt, Deutschland nicht gehindert hat, auf 
kulturellem. wirtschaftlichem. sozialem Gebiete das 
Höchste zu leisten; er hat es nicht gehindert, er hat es 
erst dazu befähigt. 

Wir dürfen glauben. daß ein Goethe, den manche 
seltsamerweise jetzt gegen den deutschen Geist von 
1914 ausspielen möchten, weil er der Volkserhebung 
vor hundert Jahren ablehnend gegenüberstand, bei der 
Erhebung von heute mit den Besten des Volkes 
gewetteifert hätte, sich der Erhaltung des deut- 
schen Gedankens der deutschen Kultur rückhaltlos dar- 
zubringen. 


Drei Denkmäler.“ 

Zur gleichen Sache schreibt die 

Külnische Zeitung: 

Durch kleine bevölkerte Ortschaften zieht sich ein- 
tönig am Spalier dicht gedrängter Häuser entlang die 
Straße von Douai nach Nordwesten. Sie führt über 
Henin Liétard geradeswegs in die Feuerzone hinein, in 
deren Bereich sich in jener Gegend drei Denkmäler er- 
heben, die eine gewaltige Sprache reden. 

Am Eingang des Friedhofes von Lens sieht das 
älteste. Gradlinig und schlicht hebt sich von denı Gewirr 
phantastisch überladener Grabstätten ein heller Obelisk 
ab. Als strenger, unerbittlicher Wachtposten steht er 
dort, der den Vorübergehenden zwingt, welchem Grabe 
er auch zustrebt, zuerst ihn anzusehen und sekunden- 
lang seine Gedanken auf ihn zu richten. Und beim 
Lesen der knappen Inschrift fühlt der Vorübereilende 
einen Stich im Herzen wie von einem Stachel, der ihn 
unversehens traf. „Zum Gedächtnis der für das Vater- 
land gefallenen Kinder von Lens 1870-8.‘ Der 
schwarze erhabene Fleck, der eine eindringliche Frage 
an den Beschauer richtet, soll unter dem Meißel des 
Bildhauers einmal zu der Zahl werden, die sich ab- 
schließend und ausgleichend hinter 1870 reiht, und die 
zur Zeit des Präsidenten Sadi Carnot, der 1894 das 
Denkmal enthüllte, noch eine unbekannte Größe war. 
Statt ihrer malte man hinter die beredte Zahl den un- 
gelöschten Fleck, hinter die Ehrung für die Toten den 
Vorwurf für die Lebenden. Und eine versteckte Ver- 
heißung trägt der Stein. Hinter den Namen der ge- 
fallenen Kinder von Lens ist Raum gelassen für zu- 
künftige Helden. Etwa 50 stehen darauf; für höchstens 
20 ist noch Platz. Also ein Krieg mit kurzen wuchtigen 
Schlägen sollte es sein, mit großer Übermacht und mit 
geringen Opfern, ein Krieg, wie ihn der Traum von einer 
Welt gegen Deutschland ausmalte. Religiöse und Frei- 
denker, Royalisten, Sozialisten und Radikale haben auf 
dem Friedhof ihre Toten zur letzten Ruhe gebracht, und 
haben auf die Graber Wahrzeichen ihrer Trauer, aber 
auch ihres Glaubens und ihrer Hoffnung gepflanzt. Doch 
als gemeinsames Sinnbild steht vor der Einzelhoffnung 
und Einzeltrauer dieser leuchtende Stein, geschaffen par 
souscription publique, und predigt den einen Gedanken: 
Krieg gegen Deutschland. 

Zehn Jahre nach diesem ersten ist das zweite Denk- 
mal erstanden. Es steht in Sallaumines, der nahen 
Vorstadt von Lens, aber nicht auf der Stätte des Todes, 
sondern auf weitem freien Platz, umrahmt von hellen, 
friedlichen Bergarbeiterwohnungen. Auch dieses zweite 
Denkmal schuf eine souscription publique und ist toten 
Helden gewidmet, die auf dem Stein verzeichnet sind. 
Aber mit 220 Namen ist die Liste geschlossen, man 
wartet nicht auf weitere. Nichts spricht von der Mög- 
lichkeit erneuter Opfer und allein hat man die Zahl 1906 
der Geschichte anvertraut. Es ist das Jahr des Unglücks 
von Courriéres. Über den Namen der Toten wächst aus 
hohem Sockel eine Gruppe von zwei Bergleuten hervor. 
In voller Ausrüstung beugt sich der eine Knappe über 
den sterbenden Kameraden, der nackt und hilflos in seinen 
Armen liegt. Aus der Labeflasche sucht er ihn zu er- 
quicken und ins Leben zurückzurufen. Eine milde 
Frauengestalt steht vor dem Sockel und streckt mit er- 
schütternder Gebärde die Hand nach jener Gruppe aus, 
als weise sie hin auf die liebevolle Barmherzigkeit, die 
dort geübt wird, und die sich in den Zügen des helfenden 
Mannes ausdrückt. Sie scheint den Vorübergehenden zu 
sagen: „Denkt ihr an das furchtbare Unglück von 
Courrières, bei dem 220 Kinder von Sallaumines den Tod 
in treuer Erfüllung ihres Berufes fanden? Denkt ihr 
daran, wie alles geschah., den Helden Hilfe zu bringen? 
Denkt ihr auch der deutschen Bergleute, die, als die 
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eigenen Landsleute nicht mehr helfen konnten, herbei- 
eilten, um mit ihren vollkommneren Einrichtungen noch 
einen letzten Versuch zu wagen? Wißt ihr, wie sie ihr 
Leben aufs Spiel setzten, den Eingeschlossenen Rettung 
zu bringen, damit in die hellen Häuser ringsumher nicht 
Trauer und Unglück einzöge, sondern Freude und Zu- 
friedenheit? Denkt ihr an die selbstlose Hilfstatigkeit 
der Deutschen in der Zeit der großen Not, derselben 
Deutschen, gegen die wenige hundert Meter entfernt der 
Obelisk auf dem Friedhofe von Lens zum Rachekrieg 
schürt?“ Doch alles dies sagt das Denkmal nur den Ein- 
geweihten; denn auf ihm weist keine Inschrift auf die 
Deutschen ‘hin. 

Das dritte Denkmal bringt nach weitern zehn Jahren 
die Ergänzung der beiden andern. Es ist das gewaltigste 
und grausigste, und voraussichtlich noch lange nicht 
vollendet, und die Hand der Engländer ist es, die es den 
Bundesgenossen schafft, vielgestaltig und riesenhaft. 
Es ist die zerschossene, zerwühlte, zerklüftete Stadt Lens 
mit ihren niedergebrannten, verlassenen Vorstädten, 
mit ihren unendlichen, weiter und weiter fressenden 
Friedhöfen, mit den meterdicken Betondecken in den 
noch stehenden Häusern, die den einschlagenden Ge- 
schossen vor der Keller zuflucht der Einwohner Halt ge- 
bieten sollen. Dies Denkmal wird noch in unabsehbarer 
Zeit Zeugnis ablegen von einer Katastrophe, die diese 
ärmste aller Gegenden heimsucht. Es wird reden von 
den Tausenden verzweifelnder Menschen, die vor die 
Wahl gestellt waren, alles, was durch Generationen 
mühsam geschaffen wurde, zu verlassen. oder sich und 
die Ihren dem Tod auszusetzen; es wird berichten von 
den Scharen elender Flüchtlinge, die mit dem Arm- 
seligsten beladen die Straßen durcheilten und von 
Zurückgebliebenen, die die Grundlagen ihres Seins nicht 
aufgeben konnten oder wollten. Künftige Geschlechter 
wird es an die furchtbaren Leiden dieser Menschen er— 
innern, die verhärmt und vergrämt, ohne Hoffnung und 
Sonne in den Kellern hausen, in steter Angst vor den 
furchtbaren Geschossen der Bundesgenossen, an kleine 
Kinder mit verzerrten Greisengesichtern, und hilflose 
Frauen, verstümmelt und getötet von den eigenen Ver— 
bündeten, die danach streben, jedwede unerwünschte 
triebfahige Wurzel zu vernichten, gleichviel ob bei Freund 
oder Feind. Aber auch von der Liebestätigkeit der 
deutschen Soldaten wird es die Spuren aufweisen, die 
alles getan haben, um diesen Armen, so weit es ging, 
zu helfen und sie zu schützen. 

Armes Lens, das Denkmal, das zu einem Krieg gegen 
ein Volk aufrief, dessen teilnehmende Freundeshand 
gerade du gespürt hattest, auf dem die Mahnung brannte 
und brannte, bis die Erfüllung kam, steht am Eingang 
zu deinem Friedhof. England, dein Freund, schaufelt dir 
die Gräber. Nicht zwanzig Helden, tausend gibst du 
dahin. Und der schwarze Fleck hinter 1870 — wird er 
nicht immer größer? 


Ein bulgarisches Urteil über Deutschland 


zur Kriegszeit. 


A.Balabanoff, ein Bulgare, der 6 Jahre lang auf 
deutschen Hochschulen studiert hat und um das Jahr 
1900 herum als ganz junger Mersch auch nach Berlin zu 
längerem Aufenthalt gekommen war, hat kürzlich wieder 
unser Land besucht, um „des deutschen Volkes Kampf 
und Triumph zu sehen. Seine Eindrücke gibt er mit 
frischer Anschaulichkeit im 


` gd 7 o 
weder Echo de Bulgarie 

Nachts zwischen 11 und 12 Uhr in Berlin ange- 
kommen, ninmt er eine Droschke und fährt fast zwei 


Stunden lang von einem Hotel zum andern. Alle sind 
voll besetzt. Der Kutscher wird schon brummig, als 


aber der Fahrgast ihm sagt, daß er aus Bulgarien eben 
eingetroffen sei, beruhigt sich freundlich lächelnd der 
Rosselenker und fragt einen Schutzmann, wo er „seinen 
Bulgaren“ wohl noch unterbringen könne. Der ant- 
wortet, sichtbar erfreut Auskunft geben zu können: 
„Ah, die Bulgaren sind ein starkes Volk! Fahren Sie 
den Herrn nur nach dem Kurfürstendamm. Dort liegt, 
unweit der bulgarischen Gesandtschaft das Hotel „Am 
Zoo“, wo seine bulgarischen Landsleute gern absteigen.“ 
Und so geschah’s. Das langgesuchte Nachtquartier war 
gefunden. 

Dieses herrliche Entgegenkommen zweier einfacher, 
ihm doch ganz fremder Menschen weckte in Balabanoff 
trübe Erinnerungen an eine andere Reise, die er vor 
kaum zwei Jahren mit zwei Kollegen im Auftrage des 
mazedonischen Komitees in Sofia nach den Hauptstädten 
der Großmächte unternommen hatte. In Ungarn „vergoß 
man Tränen über Bulgarien“ und in Wien fanden die 
Herren eine überaus herzliche Aufnahme. In Peters- 
burg aber habe man ihnen Tag für Tag nahe gelegt, 
den Ufern der Newa schleunigst den Rücken zuzukehren. 
Nicht Serbien hätten die Bulgaren zu fürchten, wohl aber 
Griechenland, mit dem ihnen ein Krieg sicher bevor- 
stände. Rußland würde eine Niederlage der Griechen 
mit Freuden begrüßen, die die geschworenen Feinde 
aller Slawen und den Russen gefährliche Konkurrenten 
in ihren Absichten auf Konstantinopel seien. „Wir prote- 
stierten“, schreibt Balabanoff, „und fuhren nach London. 
Dort wollte man im Foreign Office überhaupt nichts von 
uns wissen. Wir hatten Empfehlungsschreiben von 
Noël Buxton, dem wir auch in Petersburg begegnet 
waren. Auf unsere Bemerkung hin, wir hätten in London 
auf seinen Schutz und seine Unterstützung gehofft und 
nun wäre er garnicht einmal dort, erwiderte er höchst 
erstaunt: „Die Tätigkeit des Balkan-Komitees ist be- 
endet. Die Frage ist längst geregelt und kann uns nicht 
mehr interessieren. Ich bin im Begriff nach Armenien 
zu fahren, um zu sehen, ob sich die Gründung eines 
armenischen Klubs oder Komitees ermöglichen läst. Man 
muß doch etwas tun!“ Siebzehn volle Tage hatten wir 
gewartet, um im Ministerium empfangen zu werden, und 
dann gelang es uns nur durch eine List. Professor 
Georgoff sagte in seiner feierlichen und ernsten Art zu 
dem diensthabenden Beamten: „Im Jahre 1912 waren 
wir hierher gekommen. Wir sagten Ihnen, wenn man die 
mazedonische Frage den berechtigten Wünschen der Be- 
völkerung gemäß nicht lösen wolle, so würde noch vor 
Ablauf eines Jahres der Balkan in Flammen stehen. Sie 
haben gesehen, daß es so gekommen ist. Erinnern Sie 
sich dereinst auch, was wir Ihnen jetzt sagen werden! 
Wenn man sich weigert das Balkan-Problem im allge- 
meinen und das mazedonische im besonderen zu lösen, 
so wird, wiederum kaum nach Jahresfrist, ein Brand 
durch ganz Europa lodern. Wer darin umkommen wird, 
kann man noch nicht wissen. Aber — denken Sie daran!“ 

In der festen Überzeugung, daß man uns nicht ver- 
stehen wollte, und enttäuscht über das Fehlschlagen 
unserer Mission, kehrten wir nach Bulgarien zurück.“ 

Balabanoff begab sich zunächst nach Berlin, und jetzt, 
zur Kriegszeit, ist er wiederum da, weit eher geneigt, 
Eindrücke aus der Großstadt in sich aufzunehmen, als 
damals nach seiner Rückkchr aus London. Wie staunt 
er nun über die glanzvolie Entwicklung der Stadt! Nicht 
genug anerkennende Worte kann er außerdem finden 
für die Freundlichkeit und Bereitwilligkeit, mit der man 
ihm allenthalben begegnet. Und wie da alles klappt, 
meint er! Deutschland werde eben nicht mit beschrie- 
benen Wischen Papier (paperasse) geleitet, sondern 
durch ehrliche, ernste Arbeit regiert. Das wußte der 
Bulgare allerdings längst, aber trotzdem zwingt ihn die 
Schnelligkeit, mit der sich hier die verschiedensten An- 
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xelegenheiten abwickeln, zur Bewunderung. „Das geht 
alles ohne unnütze Vertrödelung der so kostbaren Zeit 
vor sich, ohne Kratzfüße vor Amtsdienern oder vor mehr 
oder weniger einflußreichen Biiroschemeln. Man sagt 
„ja“, wenn es „ja“ heißen soll, und nicht, wem man 
einem einen Korb geben will, so geht denn alles flott 
und nach Wunsch.“ 

Auf einem Spaziergang durch die Residenz des „mili- 
taristischen Polizeistaates“ Deutschland wundert sich ein 
bulgarischer Abgeordneter, daß man nirgends Schutzleute 
sieht. Balabanoff erwidert ihm: „Was soli hier Polizei? 
Jedermann ist diszipliniert. Die Leute bleiben von selbst 
stehen, wenn es nötig ist, und die Polizisten sind wohl 
gerade dorthin gegangen, wo man sie zufällig einmal 
braucht. Das ist dieser Geist der Ordnung, dem auch die 
Brotkarte ihre Entstehung verdankt. Du bist ein Mensch, 
also mußt du essen. Ohne Karte bekommst du kein 
Brot, so nimm denn diese hier! Morgen bringst du sie 
zurück und erhältst dann eine andere. Verlierst du sie, 
so ist es dein Pech!“ 

„Sehen wir einmal zu, wie Deutschland Hungers 
stirbt! Wir Bulgaren sind ein hauptsächlich ackerbau- 
treibendes Volk; in Deutschland aber ist das Brot besser, 
als bei uns, und nicht teurer. Das Fleisch ist nicht so 
billig wie in unserer Heimat — es war in Deutschland 
noch nie billig. Man werfe aber nur einen Blick in 
irgendeinen Metzgerladen und man wird zugeben müssen, 
daß dieses Fleisch wirklich nicht zu teuer ist. Es sieht 
so appetitlich aus, daß man es am liebsten nehmen und 
roh essen möchte. In den Gasthäusern ist alles zu haben! 
Für drei bis vier Mark kann man sich schon ein reiches 
Mittagsmahl leisten, dazu vorzügliches Bier und guten 
Kaffee. Es gibt aber auch ganz anständige Restaurants, 
wo einem schon für anderthalb Mark ein gutes Essen 
vorgesetzt wird. 


Allerdings herrscht kein Überfluß wie im Frieden, 
aber trotzdem ist von einem Mangel an Lebensmitteln 
nichts zu merken. Die Brotkarten, die fleisch- und fett- 
losen Tage sind nur vorsorgliche Regierungsmaßregeln. 
Das beweisen die Millionen Kalbskoteletts und Rinder- 
braten, die ich vom Eisenbahnzuge aus noch auf den 
Feldern grasen sah. Dir Hauptsache ist vorauszusehen, 
wer und wann sie zu verspeisen berechtigt sein wird. 
Zuerst kommen die kämpfenden Truppen dran.“ 


Diese weise Vorsicht ist nach Balabanoffs Meinung 
eine der hervorragendsten Tugenden .der Deutschen. 

Seine Ausführungen über Deutschland beschließt der 
Verfasser mit folgenden, sehr wahren Worten: „Bevor 
ich in dieses Land kam, wollten viele Menschen in ihrer 
Begeisterung für Deutschland mich glauben machen, daß 
man in Berlin fast nichts vom Kriege merke. Alles wäre 
wie zu gewöhnlichen Zeiten: Verkehr, Theater, Nacht- 
leben usw. So sprachen die, die es nicht besser wissen; 
sie wissen aber auch nicht, daß ihre Erzählungen 
geradezu ein Verbrechen sind. Eine Sünde ist es, zu be- 
haupten, daß man in Berlin und in Deutschland den Krieg 
nicht spüre! Ich sage: Nicht nur der Krieg, sondern der 
alltägliche Kampf ums Dasein ist in Berlin ebenso fühlbar 
wie anderswo. Da schlägt sich Deutschland schon seit 
anderthalb Jahren mit der ganzen Welt herum und man 
sollte dort den Krieg nicht merken? Kinderei! Und 
diese ernsten Heldengestalten der verwundeten Offiziere 
und Soldaten, denen jeder sich irgendwie nützlich zu 
machen bemüht ist? Und dieser ewig frische Mut, der 
aus jedem Bürger spricht? Und diese unzähligen Ver- 
waltungsmaßregeln. Organisationen, Aufrufe, die in den 
Theatern, Kaffechäusern, Eisenbahnen und Droschken 
angebrachten Warnungen und Ermahnungen, daß jeder 
sich selbst vergessen und alles dem Vaterlande opfern 
soll? Das alles spricht von eines großen Volkes Kampf 
um den Sieg, um die Errettung des eigenen Boders — 


ein Streben, das anfangs nur in der Seele der Bürger 
lebte, jetzt aber zur tiefempfundenen Religion des ganzen 
Landes geworden ist. Am Dom, der vor 15 Jahren erbaut 
wurde, ist, mit eisernen Buchstaben eingegraben, die 
Inschrift zu lesen: Der Sieg ist unser Glaube, 
der die Welt überwindet.“ 

Das klingt erhebend und anders als die erlogenen 
Albernheiten, wie sie vor wenigen Tagen ein Pariser 
Telegramm der dänischen Zeitung „Nationaltidende“ zu 
fabeln wußte. Das berichtete von einem Aufruhr in 
Berlin-Moabit, bei dem sechzig Menschen getötet und 
dreihundert durch Maschinengewehrfeuer verwundet 
wurden, weil sie, in wildem Gedränge durch die Straßen 
tobend, geschrien hätten: „Gebt uns Brot, gebt uns 
Frieden!“ R. F. 


Der Völkerrechtsbruch Portugals. 


Die „Deutsche Orient- Korrespondenz“ schreibt: Als 
am 3. Oktober v. J. das neue Staatsoberhaupt der portu- 
giesischen Republik Bernardino Machado die Zügel der 
Regierung ergriff, waren unterrichtete Kreise darüber 
nicht mehr im Zweifel, daß mit ihm diejenige Persönlich- 
keit an die Spitze der Republik gelangte, die England 
brauchte, um sich Portugal für den Weltkrieg dienstbar 
zu machen. Machado war allerdings früher durchaus 
kein Deutschenfeind, im Gegenteil, er hat wiederholt 
seiner Uber zeugung Ausdruck gegeben, daß möglichst 
gute politische und enge wirtschaftliche Beziehungen zu 
Deutschland für Portugal nur von großem Vorteil sein 
könnten. Als aber nach Ausbruch des Weltkrieges Eng— 
land mit allen Mitteln die maßgebenden Kreise des 


Landes gegen Deutschland aufzuhetzen versuchte, um 


die recht bescheidenen militärischen Machtmittel der 
Republik zu seiner Hilfe verwenden zu können, da wurde 
Präsident Machado über Nacht zu einem überzeugten 
Deutschenfeind, der keine dringendere Aufgabe kannte, 
als Portugal über die von deutscher Seite drohenden 
Gefahren aufzuklären. Deutschlands Vernichtung war 
daher nach seiner Ansicht eine Ehrensache für Portugal, 
aber seine Agitation fand jn weiten Kreisen des Volkes 
durchaus kein Verständnis und vor allem der gebildete 
Teil der Bevölkerung lehnte seine Kriegstreibereien mit 
Entschiedenheit ab. Innere Umwälzungen brachten ihn 
dann kurz darauf mit dem Siege der demokratischen 
Partei an die Spitze der Republik. 

In eingeweihten Kreisen hat seitdem niemand daran 
gezweifelt. daß Machado bindende Verein- 
barungen mit England getroffen hat. So 
wäre denn zweifellos Portugal schon seit Monaten in 
den Weltkrieg eingetreten, aber der Einfluß des Präsi- 
denten reichte nicht aus, um in der Bevölkerung eine 
kriegerische Stimmung zu erwecken. Im Gegenteil, das 
durch eine starke Lebensmittelnot empörte Volk lehnte 
mit aller Entschiedenheit die Beteiligung am Weltkriege 
ab. Truppenteile, die nach englischen Garnisonen ver— 
schifft werden sollten, um dort die englischen Truppen 
abzulösen, meuterten und widersetzten sich mit Gewalt 
ihrer Verladung, weil sie erkannten, daß es sich um 
Kriegsdienste zu Englands Hilfe handelte. Unter diesen 
Umständen war es naturgemäß für Machado eine Un— 
möglichkeit, Deutschland den Krieg zu erklären, denn 
schwere innere Unruhen wären unzweifelhaft die Ant- 
wort des Volkes gewesen. Aber als Präsident von 
Englands Gnaden mußte er wenigstens zu dem un- 
erhörten Völkerrechtsbruch die Hand bieten, der Eng- 
lands schwindenden Schiffsraum auffrischen soll. Daß 
Machado bei der Beschlagnahme der deutschen Schiffe 
unter englischem Zwange gehandelt hat, unterliegt 
keinem Zweifel, entlastet ihn aber nicht im geringsten 
von der Verantwortung für diesen Frevel. Der Welt- 
krieg wird einst ein Ende nehmen, und dann wird an 
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Bernardino Machado die vermutlich recht peinliche Auf- 
gabe herantreten, sich mit dem siegreichen Deutschen 
Reich über seinen Völkerrechtsbruch auseinander- 
zusetzen. | 


Kunst und Wissenschaft. 


Die deutsche Kunst und das Ausland. 


Aus einem Vortrag, gehalten in der Ge- 
sellschaftfiirdeutscheKunstimAuslande. 
Von Prof. Carl Langhammer. 


Vor nunmehr 7 Jahren, am 12. Dezember 1908, wurde 
die Gesellschaft für deutsche Kunst im Auslande ge- 
gründet. Eine Anzahl von Künstlern und Freunden der 
Kunst rief sie ins Leben. Der ungeheuere Gegensatz 
zwischen den vielen Millionen, die unsere westlichen 
Nachbaren an Kunstwerten nach Amerika einführten, und 
Ger winzigen Summe, die dieser Posten in unserem 
Staatshaushalt ausmacht, war zunächst der Anlaß; war 
doch festgestellt, daß im Jahre 1907 die Einfuhr an 
Kunstwerken nach Nord-Amerika aus England das 
Sechsfache, aus Frankreich gar das Fünfzehnfache der 
deutschen Einfuhr betrug. Dabei wußten wir, daß wir 
den sogenannten amerikanischen Markt noch bis in die 
Mitte der achtziger Jahre in hohem Maße besessen 
hatten. Anderen war der tiefere Grund die Notwen- 
digkeit, unseren Künstlern für ihr Wirken einen frucht- 
baren Boden zu bereiten. Es gelang der Arbeit der 
Gesellschaft, für die deutsche Kunst zunächst einen gro- 
Ben Auftrag auf einen Brunnen in Südamerika zu ge- 
winnen, dann organisierte sie mehrere Kunst-Ausstel- 
lungen in Argentinien, auf denen 561 Kunstwerke aus- 
gestellt waren und 105 im Gesamtwerte von 108 200 
Mark verkauft wurden; kein zu verachtendes Resultat 
für den Anfang. Die Gesellschaft kann um so stolzer 
darauf sein, als sie in den ersten Jahren bei ihren Unter- 
nehmungen ganz aus eigenen Mitteln arbeiten mußte. 
Die Regierung verhielt sich zunächst durchaus spröde. 
Ja man mußte bei der ersten argentinischen Ausstellung 
sogar den Geldbeutel der Aussteller in Anspruch nehmen, 
um ihr Zustandekommen zu ermöglichen. 

Wirkte die G. D. K. A. anfänglich als rein merkantiles 
Ausfuhrunternehmen für Kunstwerke — sit venia verbo 
—, so wuchsen aus ihrer Tätigkeit schon bald neue Ziele 
und Zwecke hervor. Schon gleich nach der ersten 
argentinischen Ausstellung kam die Mahnung von drüben: 
„Schickt gute Kunst! Die Argentinier sind ganz genau 
durch viele französische und italienische Ausstellungen 
über Kunst unterrichtet, und schickt deutsche Kunst, denn 
es interessiert sie gar nicht, Rom oder Holland oder die 
Normandie oder Paris von Deutschen gemalt zu sehen 
in Stilen, die dem Kunstschaffen anderer Völker entlehnt 
sind“. Einige Anpassung an diese Mahnungen erhöhte 
unsere Erfolge bei den späteren Ausstellungen. 

Dann winkte die Ausstellung in Kanada. Zunächst 
schien dort „Ware“, nicht im besten Sinne des Wortes, 
gewünscht zu werden. Aber schon gleich als unsere 
Verhandlungen ernster wurden, zeigte sich, daß auch 
hier das, was gewünscht wurde, Qualität hieß. Der eng- 
lische Kommissar, in dessen Hände die Sache lag, zeigte 
sich als einer der feinsinnigsten Kenner der europäischen 
Kunst unserer Tage. Einen gewissen Fehlschlag, den wir 
mit der Ausstellung hatten, verdanken wir nur dem, daß 
wir, ihm nicht in allem folgend, nach unserer deutschen 
Art zu wenige Werke für nur eine Reihe an den Wänden 
ausgesucht hatten. 

Die Lehre, die wir daraus gezogen haben, ist die, 
sich bei derartigen Gelegenheiten in bezug auf die Auf- 
machung der Ausstellung zunächst nicht von dem land- 
Lutte Ublichen zu entfernen. Erfreulich war, daß die 


über keinen Illusionen hingeben. 


gesandten Werke, die übrigens leider in einer unglaub- 
lich kurzen und sehr ungünstigen Zeit zusammengebracht 
werden mußten, dem oben erwähnten Herrn Rimbault 
Dibdin, dem Direktor der Liverpooler Gale- 
rie — eine Galerie, etwa im Umfang und Bedeutung 
der Nationalgalerie —, genügenden Eindruck gemacht 
hatten, daß er eine Ausstellung von uns für seine eigene 
Galerie wünschte, die dann auch im weiteren England, 
London einbegriffen, gezeigt werden sollte. 

Der Krieg hat die Hoffnung zunichte gemacht. Herr 
Dibdin, der, schon auf der Reise zu uns, um bei der 
Endjury mitanwesend zu sein, in Hamburg war, mußte 
Hals über Kopf zurück, und wir mußten die schon ge- 
sammelten Werke an ihre Schöpfer heimsenden. 

Noch eine andere Hoffnung unserer Gesellschaft hat 
der Krieg zerstört. Es ist die Beteiligung der deutschen 
Kunst an der Weltausstellung in San Franzisko, deren 
Organisation in unsere Hände gelegt war. Alles war so 
vorbereitet, daß ein würdiges und schönes Unternehmen 
gewährleistet war. Wir glaubten die langersehnte Ge- 
legenheit zu haben, in Nordamerika den Eindruck zu 
machen, den wir brauchen, wenn wir dieses für uns so 
wichtige Gebiet gewinnen wollen. 

Interessant dürfte die Äußerung des amerikanischen 
Kommissärs sein: „Wir erwarten viel von der deutschen 
Kunst-Ausstellung. Frankreich ist müde und dekadent. 
England vornehm senil — jugendlich stark ist Deutsch- 
land.“ 

Der Krieg, der unser gesamtes deutsches Leben, das 
geistige wie das wirtschaftliche, bis in seine Grundfesten 
erschüttert hat, stellt auch unsere Gesellschaft auf eineu 
Punkt, daß wir uns klar werden müssen, was wird aus 
uns? Es erscheint nach dem, was wir bis jetzt von unsern 
Feinden — Frankreich, England, Rußland — erfahren 
haben, als ziemlich ausgeschlossen noch auf Jahre hinaus, 
daß wir dort Absatzgebiete für deutsche Kunst gewinnen 
werden oder daß auch nur der Versuch lohnen könnte, 
aus rein idealem Gesichtspunkte heraus, um Verständnis 
für unser künstlerisches Wesen zu wecken, dort Aus- 
stellungen zu machen. Wer sich erinnert, wie groß in 
Frankreich noch 20 Jahre nach dem 70er Kriege, der 
doch ein Kinderspiel gegen das jetzige Völkerringen war, 
der Haß gegen alles Deutsche blieb, der wird sich dar- 
Mag es auch unseren 
Kaufleuten gelingen, in einigen Jahren die Brücke wieder 
zu schlagen, aus dem einfachen Grunde, weil diese Völker 
unsere Erzeugnisse brauchen werden, noch notwendiger 
als wir die ihren, so sind derartige Aussichten in bezuz 
auf Kunstwerke für lange Zeit hinaus ganz unmöglich. 
Doch die Welt ist groß, ganz Amerika wie in Europa die 
ungeheuren Wirtschaftsgebiete der Länder unserer Bun- 
desgenossen sind ein Wirkungsgebiet, das gewaltige Auf- 
gaben für unsere Tätigkeit in sich schließt. 

Mehr, als das bis jetzt geschehen ist, werden wir 
allerdings unser Augenmerk darauf richten müssen: was 
stellen wir aus? 

Die Ziele, die wir erreichen möchten und müssen, 
beschränken sich nicht darauf, zunächst möglichst große 
Umsatzziffern an Kunstwerken zu erlangen, wir müssen 
das Unsrige tun, um das nachzuholen, was jahrzehnte- 
lang von Deutschland vernachlässigt worden ist. Seit 
Jahrzehnten hat deutscher kaufmännischer und indu- 
strieller Fleiß und Unternehmungsgeist, zum Teil gegen 
ungeheure Schwierigkeiten, gegen tief eingewurzelte 
Antipathien und eine verzweifelte Konkurrenz ankäm- 
pfend, die Welt erobert, aber nur erobert für den deut- 
schen Handel — für die deutsche Industrie. Man weiß, 
daß deutsche Ware ieder Art gut und preiswert ist, 
besser und preiswerter als die der andern, deshalb kauft 
man sie. Was aber von uns Deutschen bislang sträflich 
vernachlässigt wurde, das ist die Gewinnung der Welt, 
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die Gewinnung des Verständnisses der fremden Völker 
für die deutsche Art, für die deutsche Kultur. Diese 
schweren Unterlassungssiinden sind es, die sich jetzt in 
so ungeheurem Maße, so bitter an uns rächen. Fast 
nirgendwo in der Welt genießen wir Sympathien, nir- 
gendwo hat man die Hochachtung für die deutsche 
Kultur, den Wunsch, ihrer teilhaftig zu werden, wie sie 
es verdient. Nicht ganz unschuldig an diesem Zustand 
sind wir alle. Wir selbst haben uns immer willig unter 
den Einfluß französischer und englischer Kultur gestellt. 
ja sie vielfach als das Höherstehende, als das Feinere 
glatt übernommen und nachgeahmt. Es sei ferne von 
mir, die Werte unterschätzen zu wollen, die diese Kul- 
turen für die Befruchtung der unsrigen wie jeder anderen 
in sich schließen. Aber wollen wir Deutsche sein. So 
kommt es darauf an, dab wir, uns als Deutsche fühlend, 
diese Anregungen uns assimilieren, sie verarbeiten und 
unser deutsches Kulturleben entwickeln und bewußt 
pflegen. Die edelste Blüte, der reinste Extrakt des 


Kulturlebens eines jeden Volkes ist seine Kunst. Auch ` 


die deutsche Kunst unserer Tage spiegelt den unge- 
heuren Kampf der Geister, die Verwirrung aller Begriffe, 
das Ringen um neue, ungeahnte Ausdrucksformen genau 
so wieder, wie das gegenseitige Herabsetzen, das der 
eine gegen den andern übt, um sich selbst und sein 
Wirken in ein höheres Licht zu schrauben. Goethe sagt 
einmal: Meinungen trennen die Menschen, Gesinnungen 
vereinen sie. Bei uns herrschten die Meinungen, Ge- 
sinnung hat erst der Krieg in uns allen wieder zu Ehren 
gebracht. 

Es scheint auch, daß in diese Verhältnisse die unge- 
heure Durchschütterung aller Kräfte bei Kriegsausbruch 
eine Abklärung gebracht hat, wenn wir uns auch nicht 
allzu großen Hoffnungen hingeben wollen. 

In der Kunst jedenfalls hat weite Kreise doch das 
Bewußtsein ergriffen, daß man das eigene Schaffen des- 
halb noch nicht als höherwertig gegen das der Genossen 
hinstellen darf, weil es angebeteten ausländischen Stil- 
formen nahesteht, das Schaffen der aus deutscher Stil- 
tradition heraus bildenden Künstler noch nicht deshalb 
beiseite setzen darf, weil uns ihre Art langvertraut und 
daher minder „interessant“ erscheint. Auch ist jede 
Deutschtümelei, die unseres im Weltverkehr voll seinen 
Platz behauptenden Volkes unwürdig wäre, an sich schon 
auszuschließen. Als deutsche Kunst in unserem Sinne 
hat alles zu gelten, was von deutschen Künstlern aus 
deutschem Empfinden heraus geschaffen wird. Werke 
aber, die in der künstlerischen Sprache oder ihrem Ge- 
genstand offenbar das Bestreben zeigen, mit den Kunst- 
werken anderer Völker, vielleicht gar des Volkes, in 
dessen Lande die Ausstellung stattfindet, in Wettbewerb 
zu treten, können bei einem Werben für deutsche Kunst 
nur schädigend auftreten. 


Wie soll sich nun unsere Gesellschaft dieser künst- 
lerischen Produktion gegenüber verhalten? Wie ich vor- 
hin erwähnte, haben uns schon die Mahnungen vor dem 
Kriege entgegengeschallt: Schickt deutsche Kunst, 
die beste deutsche Kunst, die ihr habt, vermeidet 
Nachahmungen. 


Mir scheint, damit ist uns eine Richtschnur geboten. 
Wir werden in Zukunft noch sorgfältiger als bisher 
feststellen müssen, was für den betreffenden Ort bzw. 
das betreffende Land, in dem wir ausstellen wollen, das 
Erwiinschte in dem Moment gerade Nötige ist. Wir 
werden von unseren Künstlern verlangen müssen, dab 
sie persönliche Eitelkeiten, Rücksichten darauf, ob sie 
in jedem Falle „auch dabei“ sind, zurückstellen. Wir 
werden. wenn wir zu dem Ziele gelangen wollen, immer 
das Rechte bei der Hand zu haben, uns aber auch noch 
viel eingehender auf dem laufenden halten müssen über 
das, was an deutscher Kunst produziert wird. Wenn wir 


dieser Richtschnur folgen werden, müssen wir das große 
Ziel, für deutsche Kunst und damit für deutsches Wesen 
Verständnis und Liebe zu erwecken, nach und nach 
erreichen. Es ist das kein Ziel, das in kurzer Zeit er- 
reicht werden kann. Jahre ernster, zielbewußter Arbeit 
werden nötig sein, aber es wird noch eins nötig sein, 
was unsere (Gesellschaft bis jetzt viel zu wenig ge- 
funden hat: das Verständnis für die Not- 
wendigkeit ihres Bestehens, die materielle 
Unterstützung aus unserem Volk heraus und seitens des 
Reiches. 

Wer verfolgt hat, mit welchen gewaltigen Mitteln 
Frankreich z. B. keine, auch nicht die kleinste Gelegen- 
heit versäumt hat, nicht nur in' Amerika, sondern auch 
in Europa — ich denke z. B. an Belgien, das es ganz 
für den französischen Geist gewonnen hat — Propaganda 
für seine Kultur und Kunst zu machen, dem wird klar 
werden, angesichts der Erfolge dieser Propaganda und 
angesichts dessen, wie sich unsere Unterlassungssünden 
rächen, was wir da zu lernen und nachzuholen haben. 
Das Hinaustragen des deutschen Gedankens in einer so 
vornehmen Form, daß sie Respekt erwecken muß, und 
in einer Form, die die betreffenden ausländischen Völker 
nicht vor den Kopf stößt, sie im Gegenteil langsam und 
zielbewußt gewinnt, ist nicht ein Luxus, den sich unser 
großes und über unser Erwarten reiches Volk leistet 
und leisten kann, sondern es ist die bittre Notwendig- 
keit! Der Kampf für unser Deutschtum im Auslande 
wird ein noch viel heftigerer werden als vor dem Kriege, 
die Konkurrenz dagegen noch viel skrupelloser und 
rücksichtsloser, um so mehr werden wir, wenn wir ge- 
winnen wollen, diesen Kampf nicht nur mit materiellen, 
sondern auch mit den Waffen unseres Geistes und 
unserer Kultur führen müssen. Dafür wollen und 
müssen wir alle unsern deutschen Unternehmungsgeist, 
aber auch unsere deutsche Hartnäckigkeit und Zähigkeit, 
die schließlich nicht zu überwinden sind, einsetzen. In 
unserer Gesellschaft liegen die Grundlagen für das Vor- 
gehen auf diesem Gebiete, liegt die Aufgabe, die Kräfte 
und Mittel in unseren Händen zu vereinigen, um den 
gewaltigen Zielen mit allen Kräften nachzustreben, die 
deutsche Kunst erreichen muß und die sie erreichen 
kann, wenn sie nicht vom deutschen Volk als Stief- 
kind behandelt wird. (Vossische Zeitung.) 


Deutschtum im Auslande. 
Spenden der Uberseedeutschen. 


Aus Schanghai, Anfang September 1915, wird uns 
geschrieben: 

Die Sammlungen der hier lebenden Deutschen für 
de deutschen Krieger und ihre Angehörigen sind eifrig 
fortgesetzt worden. An das Zentralkomitee der Vereine 
vom Roten Kreuz konnten wieder rund 1260 Mark ab- 
geführt werden. Zugunsten der Hinterbliebenen der in 
Sibirien gestorbenen Kriegsgefangenen wurde am 8. Au— 
gust in der hiesigen deutschen Kirche eine Kollekte ver- 
anstaltet, die den Betrag von rund 5200 Mark ergab. 

Auch diese neuen Beweise der unermüdlichen Opfer- 
willigkeit unserer Landsleute reihen sich den von allen 
Auslandsdeutschen tausendfach gegebenen Beispielen 
treuer Liebe zur alten Heimat würdig an! 

* 


Aus San José de Costarica wird uns geschrieben: 

Die unter den Deutschen in Nicaragua zugunsten des 
Roten Kreuzes und anderer Kriegswohlfahrtszwecke 
veranstalteten Sammlungen, an denen sich alle Stände 
in aufopferndster Weise beteiligten, haben ein außer- 
ordentlich erfreuliches Ergebnis gehabt. 1800 Mark 
konnten dem Roten Kreuz in Hamburg überwiesen wer— 
den, ein weiterer Betrag von rund 6800 Mark soll dem 
Zentralkomitee der Vereine vom Roten Kreuz und 
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anderen Einrichtungen für deutsche Krieger und deren 
Angehörige zugute kommen. 

Auch der österreichisch - ungarischen Waffenbriider 
haben unsere Landsleute gedacht, indem sie für das 
dortige Rote Kreuz einen Betrag von rund 2850 Mark 
spendeten. * 


Die Spenden für die von unseren Landsleuten in 
Amerika gestiftete, dem Deutschen Kaiser zu widmende 
Riesenfahne „Vaterland“ haben dank der allseitigen 
Opferfreudigkeit einen hocherfreulichen Fortgang ge- 
nommen. Nachdem erst im Dezember vorigen Jahres 
Seiner Majestät dem Kaiser eine erste Rate in Höhe 
von 50000 Mark zur Verfügung gestellt und der „Natio- 
nalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Ge- 
fallenen“ zugeführt werden konnte, ist jetzt ein weiterer 
Betrag in der gleichen Höhe eingegangen. 

k 


Aus Mexiko wird uns geschrieben: 

Trotz der tiefgehenden wirtschaftlichen Depression 
hierzulande haben es sich die Angehörigen unserer 
Kolonie nicht nehmen lassen, ihre Sammlungen für 


unsere braven Feldgrauen in der Heimat rührig fortzu- ° 


setzen. Die Sammlungen, die die Herren Franz Rübke 
und Albert Lenz in die Hand genommen hatten, ergaben 
wiederum den erfreulichen Betrag von 3000 Mark, der 
dem Zentralkomitee der deutschen Vereine vom Roten 
Kreuz zur Verteilung von Zigarren und Zigaretten an 
die Soldaten an der Front zugeführt worden ist. Weitere 
Spenden stehen in naher Aussicht. 
* 


Aus Manila wird uns geschrieben: 

Die auf den Philippinen lebenden Deutschen haben 
sich in einmütiger Begeisterung für die große Sache des 
Vaterlandes, dem sie nicht mit der Waffe in der Hand 
helfen können, zusammengetan, um wenigstens in Ge- 
stalt von Gaben auch ihrerseits zur Linderung des Loses 
der tapferen deutschen Krieger ihr Scherflein beizu- 
tragen. 13000 Dollar konnten dem Zentralkomitee der 
Vereine vom Roten Kreuz überwiesen werden, für die 
notleidenden deutschen Kriegsgefangenen in Sibirien 
(Hilfsaktion Tientsin) kamen 12500 Dollar zusammen, 
und den Kriegsgefangenen in Hongkong, Japan, Singa- 
pore und Colombo wurden 5000 Dollar übersandt. Außer- 


dem wurden überreiche Liebesgaben, mehrere 100000 . 


Stück Zigarren und Zigaretten und dergleichen für diese 
Gefangenen gespendet. Außerdem brachte eine Samm- 
lung für in Manila gestrandete deutsche Kriegsflüchtige 
noch 1000 Dollar auf. 

Will man diese hocherfreulichen Ergebnisse ganz 
würdigen, so muß man sich vergegenwärtigen, daß in 
Manila selbst nur ca. 180 Deutsche leben und auf den 
übrigen zur Philippinengruppe gehörigen Inseln höch- 
stens zwanzig. 

Diese etwa 200 Reichsangehörigen sind fast sämt- 
lich junge Kaufleute, die nicht mehr Gehalt beziehen, 
als zu einer anständigen Lebenshaltung ausreicht. Die 
Leiter der großen deutschen Firmen, deren Inhaber aus- 
nahmslos in Deutschland leben, sind ebenfalls alles 
jüngere Herren, die über nennenswertes Vermögen nicht 
verfügen. Beteiligt haben sich an den Sammlungen auch 
Mitglieder der Besatzung einiger in Manila liegender 
deutscher Handelsschiffe sowie vereinzelte Neutrale. 
Ein um so glänzenderes Zeugnis stellen die Sammlungs— 
ergebnisse der Opferfreudigkeit unserer hiesigen Lands- 
leute aus, deren die Heimat und vor allem unsere Krieger 
allezeit dankbar gedenken werden! 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
. A. v. lalem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 
Maruschka, Braut gelibbtes! Briefe aus „Debberitz“. Von 
Gust. Hochstetter. Bilder v. Walt. Trier. (110 S.) kl. 8° 

In Pappbd. 1 M. 

Die lieben Vettern. Roman aus dem deutschen Kriege 191415. 
Von Nathan Jünger. (1.--5. Taus.) (486 Taus.) 8% 4 M.; 
geb. in Leinw, 5 M. 


Dokumente zur Geschichte des europälschen Krieges 1914/15. 
Mit besond. Berücksicht. v. Österreich-Ungarn u. Deutsch- 
land. Gesammelt u. in chronolog. Folge herausg. Von 
Carl Junker. 2. Bd.: 1.— 10. 8. 1914 u. Nachträge aus der 
Zeit bis 31. 7. 1914. (XVI, 600 S.) gr. 8°. 9 M.; geb. 11 M. 

Die Fahne der Wallonen. Roman. Von Nanny Lambrecht. 
3. Aufl. (328 S.) 8° 4 M.; geb. 5 M. 

Die Frau als Mutter. Schwangerschaft, Geburt u. Wochenbett 
sowe Pflege und Ernährung der Neugeborenen in gemein- 
verstand!. Darstellg. Von Doz. Dr. Hans Meyer-Riiegg. 
5. Aufl. (XI, 335 S. m. 53 Abbildgn.) 8°. 4,40 M.; geb. in 
Leinw. 5,40 M. 

Der Rubin der Herzogin. Roman. Von Rud. Presber. 
(V, 431 S.) 8°. 4 M.; geb. in Leinw. 5 M. 

Schwedische Stimmen zum Weltkrieg. Übers. u. m. e. Vorwort 
versehen von Dr. Frdr. Stieve. (V, 203 S.) 8°. 2,40 M. 


3. Aufl. 


Humoristisches. 


Gesuch. Für einige Orte in England und Frankreich werden 
Amerikaner gesucht, die gewillt sind, sich möglichst immer 
an den Stellen aufzuhalten, wo Zeppelinbomben einschlagen 
können. 
Offerten unter „Woodrow“ 500 an die Expedition der „Times“, 
London. („Kladderadatsch‘‘.) 

Der strenge Zensor. Die „Nowoje Wremja“ brachte folgende 
Anekdote: Ein englisches Torpedoboot ist von einem deutschen 
Kreuzer zusammengeschossen worden und im Versinken. Die 
Haifische umlauern die Beute. Ein junger Offizier will sich mit 
dem Dolch gegen den Haifisch zur Wehr setzen, als der Kapitän 
ihm entrüstet zuruft: „Junger Mann, ein Gentleman schneidet 
keinen Fisch mit dem Messer.“ — Der Kriegszensor strich die 
lustige Geschichte. Als Grund gab er an: „Verbündete Torpedo- 
boote gehen nicht unter.“ („Simplicissimus“.) 
TTT OTTO 
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Benz & Cie. wanne ma-e Mannheim. 


I d. b. Redlinger & Gie. A Augsburg, 


1785, fabri 


Redlin ger:Pillen 


‚| sowie Pillen und 8 aller Art und 
Viehpulver. 


2 FE Export-Vertreter: 
Grofses Lager fertig. Cliches Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. 


und Wo rtschutz 


Spezifisches Heilserum 
= gegen = 


<> Heufieber — 


Fldssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beZiehen durch die Apotheken. 


wendung äusserlich! 2 — 


FE Kessler & Herold, Döbeln, Sachen sn. | 
Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Dübendorf: Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Toiletteselfenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


Elektro-u.andere 
Hängebahnen 
Kettenbahnen 


in für den Export 
besonderer Bauart 
Gewichtsverminde rung ohne 
Einschränkung der Stabilifät. 


W.Krefft Act-Ges. 
Gevelsber é i. 


Auger ganzen Welt verbreitet. Man ver lange preisliste 


— iN 
Maiseral? Maschinenfabrik 
Aktiengesellsthalt Cassel? 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 


—— 
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Ein Jahr Brotkarte. Uns wird geschrieben: Wie triumphierten 
unsere Feinde, als vor Jahresfrist die Brotkarte bei uns eingeführt 
wurde. So weit war es also schon gekommen; wie in einer be- 
lagerten Festung mußte das Brot dem Einzelnen zugeteilt werden! 
Nun würde es rasch zu Ende mit Deutschland sein. Bald gedachten 
sie, die Früchte ihres brutalen Aushungerungsplanes lachend ein- 
zuheimsen. So glaubten und so sprachen sie, aber es kam bekanntlich 
anders, ganz anders. Deutschland und seine Verbündeten standen nach 
wie vor fest wie ein Fels in der furchtbaren Brandung, die sie um- 
tobte. Wochen, Monate gingen dahin, die deutschen Heere rückten 
weiter und weiter vor in Feindesland, und in Deutschland hungerte 
niemand. Da wurden sie allmählich kleinlaut, alle die großen und die 
kleinen Schreier, und der größte da drüben über'm Kanal, der den 
ganzen feinen Plan ersonnen hatte, mußte durch Lloyd Georges Mund 
bekennen, daß er den deutschen „Kartoffelgeist“ mehr fürchte als 
selbst Hindenburgs große Feldherrnkunst. Auch bei uns gab es eine 
Enttäuschung, aber eine angenehme. Erst war es ja etwas unbequem, 
immer an die Brotkarte zu denken, wenn man zum Bäcker ging, aber 
bald hatte man sich daran gewöhnt, und heute wird es wohl kaum 
noch jemand passieren, daß er seine Brotkarte vergißt. Viel größer 
waren die Bedenken, die man gegen den Kartoffelzusatz im Brot hatte. 
Man murrte ja nicht, nein, ganz gewiß nicht, man nahm die neue 
Verordnung hm als etwas Selbstverständliches, als ein Opfer, das 
der Krieg forderte. Aber man hatte doch eine kleine Befürchtung, 
ob man satt werden würde, ob die Kartoffeln das Brot nicht schwerer 
verdaulich machten, und wie die großen und kleinen Sorgen alle 
hießen. Nichts von alledem trat ein. Das Brot war bekömmlich, 
man wurde satt, und obendrein — es schmeckte köstlich! Selbst den 
Magenkranken bekam nach dem Urteil der Magenspezialisten und zur 
Überraschung der Kranken selbst das neue Gebäck vorzüglich. Auf 
dem platten Lande rief die neue Verordnung weit weniger Bestürzung 
hervor, da man in vielen Gegenden solches Brot schon lange vor dem 
Kricge gebacken hatte. In der Nahe- und Mosel-Gegend, wo man in 
Friedenszeiten gewiß Brotgetreide die Fülle hatte, setzte man oft, um 
den Wohlgeschmack des Brotes zu erhöhen, Kartoffeln zu. Man nannte 
es dann Kartoffelkuchen, um mit dieser Bezeichnung darzutun, wie 
gut es schmecke. 


Brennabor 


K.C" va Brennabor = F 
ind in ihrer Konstruktion technisch 
Breanaber-Melorwagen Site) und Së 9 Srani 
materialien peinlich genau hergestellt 
Brennabor a Fahrräder entstammen der ersten und ältesten 
Brennabor-Kinderwag 


Fahrradiabrik Deutschlands und sind 
als „die besten der Welt“ bekannt. 
werden nach den Vorschriften der 
modernen Kinder - Hygiene in der 
größten Kinderwagenfabrik Europas 
gelertigt. l 


Solvente Vertreter an allen Plätzen des Welthandels gesucht 
Korrespondenzen in deutsch, englisch, französisch und spanisch 
Fremdsprachliche Kataloge 


Gebr. Reichsieln Brennabor-Werke 


3500 Arbeiter. Brandenburg (Havel). 


TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 
Wien 1910: Ehrendipl B Aires 1910: 2 Grands Prin. 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil): Grand Prix 


HEINRICH 


LANZ 


MANNHEIM 
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Bi: Cy — 


Jahresproduktion 
über 
2000 Lokomobilen 
uH M use | 
eu 
LANAOdA XI 


—— 


PATENT-HEISSDAMPF- 
LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationär 


Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 
BETRIEBSMASCHINE 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUMBEDARF! 


— o Qi D . . AE, 


NM das Originalfabrikat der 

| w47 Schrot-Backmehlmühlen 
Seco ES eignen sich außerdem zur Ver- 
Mühlenbau e mahlung von Getreide, Stroh, Heu, 
N de N Knochen, Eicheln, Kastanien, aller 
vé R chemischen Produkte usw. Man ver- 


lange Offerte und Kataloge gratis 
von den 


Jruswerken DuBlingen 2 Witbg. 


, Rilling & Söhne. 


A N N 1 


AND - 19155 
MIO 


a ee ee eee ——— me 


CE Us WEED "MET "HCH ME e y 


Maschinen-u. Webutensilienfabrik 


Gebr. Nanise 
Gera- R 


geqr 1836 


Webereihilfsmaschinen, sowieWeberei- 
' Spinnerei-u.Färbereibedarfsartikel---- 
Webschützen, Breithalter, Pickers, 


nr Stahldrahtlitzen, Traveller Spinnringe, 


a re re Ae 
. < Hauptkatalog. gratis u.Franco_/ 


Ham verlange 
Exportkataloge E 
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AW . 5 er? ide von 
1SOTUumso on 
bonneufen See 
Emmet A Sobbiler, Merten b. Büren, 


Zeitschriften, 
Musikalien, 
Lehrmittel 


u. Bilder jeder Ari? 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


ort- und Verlagsbuchhandlung, 


G. m. b. H, BREMEN. 


Postfacl ı 248. 


‚AELIENBILDERFABRIK 


alle Industricn. 


Absiehbilder fi 


derer, Schorndorf 3 (Wtbg.). 


jeder Art, nach 
ürstenhölzer gen. d. fremder 
stern, ro ackiert und pollert. 
m. . kostenlos. — 


Feldkessel für Pfadfinder, Touristik ete. | 
Deutsohe Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


hirurgie- ELLI: 
pary Medizin und 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau LT 


Igarettenmssohinen 
Unive rhat painii: 
dat 8. ct de Drosden-Läbtas 27. 


igaretten-Maschinen! 


Ober 1400 Maschinen bereits geiief. 
Bis 300000 Stück tägl. Leistung. Lieferant 


SIEBELS 
Ami: und Teerwerke 
Ki 
aller ne Ch Regien und Großbetriebe. 


utomobile. 3 Tes- 


re nn 


— ONSEPVEN, sen ein bestr 


Q. C. Haha å Co. Liibeok u. 3 


a. mon Ländern. Verir. 
"GEBR. $ STOEWER, rahtgewebe u u 
Beter Fakrzeoga, ia allen Metallen und Ausführungen. 


Farbige Moskliogewehe, Siebgewahe etc. 
Pascbold, Doager & Ca., 8. m. b. H., Saaltoıd/Saais. 


ackerel - Einrichtungen. 


Größte N der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt L Württbg. 


inlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waron-Fabrik 
H. Wickel, Malle a. S. 


E 


Bee Es ! 
aner "on Hin (Baden). — 
Batterien 
KRIEGS- | ,, Taschenlampen 


RIEFMARKEN 


ZEITUNG » KATALOG e GRATIS 


PHILIPPKOSACK &Co. 
BERLIN € 2, BURGSTR. 13 


Große Spezial- 
fabrik 


Hermann Oelze 


Bertin-Britz. 


4 A; 


, , zb YY, 
/ 7 HN} Wp YY 
PN men? on 


Der Raum eines Kästchens in Höhe von Biicavardileistien kostet für 12 Monate 180 Mk- 


u Std. Mementbelsuchtung. 


Duett egen u, 
Ny 


RK 


ALZ- MASCHINEN MASCHINER 
für m lei zes 


„ Qutborict 4 Lech Leipzig ii. 
Steinholz, Kunstschiefer 


und zum Ausfugen, säurefrei, i 


rantiert vorzüglich in Cement stehend, 
rordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte 


atte & Co., Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


f—— 


a eben, Comont- 
“Dachziegel, Flurplatten. 


Kunststein, Terrazzo, 


import roner SChmuck- 


Rud.Ley 
SW.68. 


edern ©: 


Werkzeuge I. Metali- 
U. . ae wieku. u. Automobii- industrie. 
gr jeden Zweck. Friedr. Diok, EBtingen 


eilen, eh eg Raspetn, Priz.-Ubr- 
Sägen 
a. M. 800 Arbeiter 85 Medatlien u. Gg. om. 


leistherel- (Kisschinen ung Apparate 


der Fett- und Talg- Maschinen 


he 
Richard Heike, Bariin-Hohenschöuhausen 


u. Comprim. all.Gasart. 
ot. Wassersäule, 


nka, Schkeuditz-Leipzig 2 
DE era 1. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Lut, | 


DEE System Enke, z. Absaugen 


25 = onz. § 


Artikel für Me arm. D 
und AT serung 0 
aur adler 8 eee 


Vic mne 


Richard Bock, Ilmenau I. 


ummiwaren 
Pneumatiks 
Gewabte Schläuche 
ThüringerSchlauchweberei und 


Gummiwerk 6. . b. n., Waltershausen. 


H KO 


in allen Sprachen mit dire 
bildern. — Gewölbte Emallie- 
blider empfiehlt J. R. Bramé, Beriia- 
Nieder-Schönhausen. — Kataloge gratis. 


OEhaus- sarackonban 


Fsoltermiltel 
gegen Baufeuchtigkeif” 


A. Andernach Beuel a Riy 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Echo“ Bezug zu 


"` ` Biissetdert-Rath, ` 


gdpatronen 


rauchlose u. mit Schwarzpulver u. rauch- 
lose Pulversorten aller 1 eziell für 
den Export fabriz 


Pulverfabrik Hasloch a.M. 


6. m. b. H., Deutschland. 


Ja 


orksteinfabrik 
Grünzweig & Hartmann 8. m. b. N. 


Ludwigshalen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik in Europa, 


Aar: Isolierung von Kählanlagen ett. 


Megsiiteralur 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


GA v. Malem oz Bremen. 


inst Postkarten. 


Ansichten vom Orient und Mittel- 
meer, Biblische Darstellungen, Lebende 
Münchner Meister, Münchner Humor. 

Hervorragende Kriegspostkarten. 
C. Andel! * — , Kunstverlag, 
Lindwurmstr. 24 


u. Stu ruben-, 


Les en (Aostylon-) 


und Außenbeleuchtu 
Gebr. Rételmana, Werdohl 21 SC 


Export nach allen Weltteliea. 


3 „Maschinen 
BADENIA, Weinheim 1. G. 


agenda e gelt Fern 

st eine epochema rospekt. 
u. Muster gratis. age Fabrikanten 
Rohrer A Klingner, Fabr. 


f. Lithogr. ee aien uTinten 


ee seeereceesees FEEF EE EE EEN 


Spezial- 


@ Schuh- Leder- 
Filz-Industrie 


© d 
T Robert Rienle = ° 


e Masehlbk. Leipzig 68. EH 


etali-Capsein 


zu Weinflaschen etc. 


Haendier A Natermaun, 
Hannov.-Bünden. 


schafft sie sich au. Billig u. gut! Die 
nese Nandmöhle wird empfehlen! 
K. M. Lohr & Co., Mönchen 1, eech, 


usikinstrumente 


Spez. Blas- und Schiaginstrumente 
solid und vorteilhaft von 


Cari GottlopSchusier jun. 


Markneukirchen, Sa. 217. 
Webroprach. Kat. Ober alle Instrum, umsonst. 


Gegründet 1824. 
ivellierinstromente 
SE EE 

Deutsches 
oder amerikanisohes System. 

Spec.: Tascohea-Nivellierinstrumente. 
Vielfach mit 
Gei — 
Preis Preis 
a. 28.— . 34.— 
Theodolite, Snolsche Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbander u. Reisszeuge. 
Großes technischen 


ia sonstigen 
ein und Zeichenmateriallen. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, „men, 


apiergroßhandiung Moritz Enax, 
Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier.. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 


SC ö 
rehre 

olf, Beet Si, Württemb. 
Papier-Hülsen Spulen aller Art. 


erückenfabrik . 


eo nton, Berlin SW., 
Friedrichstr. 49a. Höchste Leistungslählgkeit. 
ep, 1876. Vieitach prämilert. Kataloge Iranco 


iano-Bestandteile 


aller Art, au tür Orgeln. Musik- 
werke, und ee 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Filze, Leder, Gummituche. uchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
Diensten. Ed. S ppaeh & Sohn 
G. m. b. H, Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


Pabst A Schneldor 
ianoforte - Fabrik 


uckhenwalde. 
Export nach allen Weltteilen. 


oudrette-Fabriken 


zur rationellen Verarbeitung von 
Fäkalien liefert Venuleth A Ellen- 
berger A.-G., Darmstadt 20. 


UN PEN 


Se ee ee eee 
Enke s neue rotis., fur alle Flüssıg- 
keit.b.150001 p.MinuteimBetriebe 
Zeugnisse über 25 jahr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Piunger-Pumpen mit nur 
einer außenliegend. Stopfbiichsef. 
Rieme:i.-‚Dampf- u. elektr. Antrieb. 


Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


mpenlabrika.a 


vormals Max Brandenb 


BERLIN S.0. 36 
Fabrikanten d. über die ganze Wert verbrelistes 


Alieinl 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Spezial-Fabrikation von 
Rerlame - Bast- Band 
Binde- uno Ausrustbander : Cigarren- Bünder 
gepreßt. gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! Gegründet 1852. 
H. G. Uter. Bandtabrik, Barmen-R.3, 


amen allererster 
H versend 
Qualität "engon 
Weltund stehen mit Kata- 
logen jederzeit 2. Dienst. 


Carl Beck & Comp., 


Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samen- 


export 
Quedilnburg“. 


ohrpostanlagen 
K. A. Gutknecht, Hamburg19. 


um ei 
amereren 
sind vorteilhaft zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erturt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei. 


Sämtliche Maschinen für 


Chokolade-, Rakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Bebr, Mert, Merz-Warke, Frankfurt d. NA 
Hoben Verdienst bringen 


Stiefeleisen =s 


VE ee Ei en 
L Militär u.Privatbedarf, sowie Schuhbeschlag 
liefert als Spezialität C. W. Uesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke bei Solingen. 


Gi u. Socken aller Art 
trümpfe fallend bling 
iefert überallhin direkt an Private 


illustr. Kat. umsonst) die Strumptw.- u 
arn-Fabrik, Hoflieferant, Erfurt S, 24. 


iehl, 6 & 
aan Pie, Saveur ace, 


SE E EE 


tabak u. Carotten. Vermeer sesucni. 


| abak- 
Schneidemaschinen 
Röstmaschinen 
Sieb- u. Kühlmaschinen 
Rippenwalzwerke 
Packetiermaschinen 
Messerschleifmaschinen 
Cigarettenmaschinen u.s.w 


heien seit 50 Jahren ais aheinige Spezialitäk 


Wilh. Quester, Maschinenfabrik 
Köln-Sülz 3. 


T 


Aust. 
Katalog 
frei. 


Pack- und Isolier- 


Unerreicht für 


eilpappe Post- und Bahin- 


versand. Carl Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


Komplette 
iegelei- Einrichtungen m 
E Transportanlag. 
Karl Händle-Söhne, Mühlacker, Wttbg. 


d j i . mit Biel 
inn- u. Bleifolien vg 


Zinntolien, endlos und in Formaten 
sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein |. Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren = 
EEE Pe un SEES TESTER Er 
sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 


liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 
Baschinenfahrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Metaliniammern-f aorik 


Kleim & Co., 


Offenbach a. M. 7. 


Metall- u. 


Heftklammern 


jeder Art. 


nur Mk. 11,— 
Rn 40,— 


UU * * 


1001 versch. echte 
2002 „ n 
04 


Briefmarken 


n re ern 
1000 billige Sätze. 
Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zschiesche, Naumburg a.S. 


RICHARD APPEL 
FRANKFURT - MAIN - WEST 


yiuge 4-uaWaligied | n -18097 


‚ Höchste Auszeichnungen! . 


— — 


Eigene bewährte 


| Fabrikvorschriften 


von AquareH-, Oel- und Verviel- 
faltizungs-Farben, Klebmitteln, 
Farbbändern, Karbonpapieren, 
Tinten aller Art, fıüss. Tuschen 
etc. offeriert routinierter Fachmann | 
d 7 oder Verkauf. Briefe 
In Lizenz unter R. F. 10 bef. | 
die Expedition des Blattes. i 


Das Echo | 


Organ der Deutschen Im Auslande. 


Wer Exportgeschäfte machen will, 
benutzt „Das Echo“. — Inserat- 
Berechnung kostenlos. — Für Export- 
Anzeigen ist es unentbehrlich. — 


Seit seinem 34jährigon Erscheinen 
ist es das Export. Fachblatt der deut- 
schen Industrie. 


Verlag J. L Schorer fl . b. L. Berlin SW. 11 


Dessauerstraĝe 1. 


DIESELMOTOREN 


Zweitakt Rohölmotoren - Sauggasmotoren 
Ueber 130000 PS im Betrieb. Telegr.-Adr.: Gece Coin. 


— — —Eꝶ-—ö —[8e 


— 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das E ho“ Bezug zu nehmen. 


Gasmotorenfabrik A.-G. Cöln-Ehrenfeld | 
) 


Zwi 


ZIEHPRESSEN 


Treibriemen. 


Spezialitat: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Nitteldentsche Gerberei u. Riementabrik 


Wetzlar a. d Lahn. 


Fabrik künstlicher 


Jumen und Bestandteile 


„Export und Inland“ 


fam Werner, "sachen 100. 
Pädagogium Ostrau 


Par Stärke-Industre 


ompi. N en und Umbauten von 
Stärke., Glukose- und Dextrinfabriken 
sur Verarbeitung von Kartoffeln, Mais, 
Weizen, Reis, nioka, Swet-Potato, 
Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 
zuch für Brennereien, Priserven- 
tabriken und Sägemühlen. Ferner 
Dampfmaschinen, Dampfkessel, Pum- 
pen, Transmissionen, sowie Trocken- 

parate mit Tuch ohne Ende D.R.P. 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 
für gewerbl., Futter- und Speisezwecke, 
baut als Spezialität seit langen Jahren 


S. ASTON 


Maschinenfabrik a. Eisengießerel, 
@esteht s. 1823), Burg tei Magdeburg. 
Inhsber Ingenieur Hermann Paatz 


Fabrik 


Leitung, — 
Prospekte, 


N 
N 
— el 
S A 
N 
T nd de \ 
d {a 


Eifel 
Einkehr 100m ,, 


No. 1 Code: 
No. 2 


Hugo Kriesel, 


Wilh. Rivoir, 


Seit 1868 Spezial-Maschinen- 
die gesamte 


liefert komplette Anlagen für: 
Fettsohmelzerel, 
spaltung, Vakuum-Verdampfung, Haus- und Tellette- 
Seifen-Fabrikation, Selfenpulver, Kristall- und Fein- 


Eigenes Laboratorium u. Versuchsanstalt unter fachminnischer 

issenhafte Beratung in allen Fachfragen. — 
ostenanschläge, Projekte, Fachauskfinfte und 
Laboratoriumsversuche kostenlos und unverbindlich. 


Erdtransporteure 


0,80 m breit für 2 Pferde M 70.— 


ckauer Maschinenfabrik Akt. Ges Niederschlema 4 


aensqustncenstoncconveccosusceensocsssensenevescssenennessnscnscecccensenneussnnnecccunecssancosssessensccoonenenuneconouanacsesuvovacucagaoousunonsneguuauenuaveaeesess 


Blech- und Metall-Bearbeitungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN 


SCHEREN 


Techniku 


Ev. Pädagogium Godesberg a. Rhein. 


Gymnasium, Realgymnasium und Real- 
schule (Einjähr.-Berechtigung). Kleine 
Klassen. Familien-Erziehung. Körper- 
liche Fürsorge. Jugendsanatorium in 
Verbindung mit Dr. med. Sexauers 
ärztlich-pädagogischem Institut. Zweig- 
anstait in Herchen (Sieg) in ländlicher 
SIE u. herrl. Waldluft. Direktor 
Prof. 0. Kühne in Godesberg am Rhein. 


bei-Filahna. Von Sexta an. Osiern- and 
Michaelieklasaen. kriet" Emi.-Zeugn. 


für Speisezwecke nach neuem 
Trockenschälverfahren 


(patentiert i. a. i. L.) sowie 


Palmkernen 


Fr. Hunke, Berlin NW 21. 


Kolonial-Maschinenbau 


Maschisea- 
fabrik, 


Offenbach a. H. 
Seifen- mi Fett-tadustrie 


Extraktion, Desedorisation, Fett- 


Seda-Fabrikation. 


zum Abtragen und Anfüllen größerer Erd- 
massen, zum Vertellen von Erde auf größe- 
ren oder kleineren Pfächen, zu Planierungs- 
arbeiten aller Art: funktionieren automa- 
tisch, ersetzen Karren, Wagen und Feld- 
bahn; leisten die Arbeit von 12—15 Mann, 
5 Wagen und 10 Pferden, bei Bespannung 
durch 2 Pferde und 1 Mann Bedienung. 


fob Hamburg 


e A 80.— netto Cassa 


incl. seemäßiger Verpackung, zahlb. bei Bestellung. Bei Abnahme v. 2 Stok 5 % Rabatt. 


Dirschau 56 (Deutschland). 
Fabrik landwirtschaftlicher Geräte. 


BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ABKANTEMASCHINEN 
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Angebote und Drucksachen kostenfrei. 


Masch. Elektro 
Ing., T. Werkm. 


Hainichen i. Sa. Lehrtabr. Progr. f 
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BRUSSEL1910 GRAND PRIX. 
TURIN I911.2GRANDS PRIX. 
HERM. RIEMANN, CHEMNITZ- GABLENZ. 
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u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 
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schaffen Ordnung 

und Übersicht in jeder 

Geschäfts- und Privat- 
u registratur n 


Ausgezeichneter Artikel für 
die HerrenWiederverk&aufer! 
Flrma- u. Reklame-Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet!Höchst.Rabattsätzel 


verlangen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg =" 
Gos Baden, Berlin SW 68. 


MaschineNzurFasergeWinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 bisca. 120000 Blätter Tagesleistung 
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Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 


Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenschetben usw. 


H. Behnisch, "7, LUCkenWalde 


kaufen Sie in tadel- 
freier Qualitat riesig 
= billig bei der 

` Spezial fabrik 


BLANKE& RAST 


Leipzig »Plagwitz. 
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Elsenwerk vorm. Nagel &KaempA.-G. 


sowie allen anderen Schäilmühlen - Erzeugnissen. 


Hamburg 39. 
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Reismühlen. 
Maschinen u. vollständige Einrichtungen zur Herstellung von 


Haferflocken, Gerstenflocken, Graupen und Grütze 
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JDettvolle 


Wilhelm Bölsche: Von Wundern und Tieren. Neue 


wissenschaitliche Plaudereien. M 3.—, gebd M 4.— 
Bölsches neues Buch wird gleich seinen „Stunden im All“ begeisterte 
Liebhaber finden. Unter dem, was Bölsche so bescheiden Plaudereien 
nennt, verbirgt sich eine Unsumme der interessantesten naturwissen- 
schaftlichen Resultate. und man weiß nicht. was man mehr bewundern 
soll, die Fülle von Bölsches Wissen oder seine Fähigkeit, selbst zu 
den entlegensten nalurwissenschaftlichen Vorgängen interessante Be- 
ziehungen und aktuelle Anklänge zu finden. 


Zwischen Anden und Amazonas. Reisen in Brasilien, 
Argentinien, Paraguay und Uruguay. Von Ernst v. Hesse- 
Wartegg. Mit 139 Abbildungen im Text und 8 Einschalt- 
bildern. M 12.—, gebd. M 14.— 
Der Süden Amerikas war in den leizten Jahrzehnten mehr denn je das 
Ziel deutscher Reisender und Auswanderer und ein hervorragendes 
Absatzgebiet unserer Industrie. Viele Deutsche haben dort eine neue 
Heimat gefunden und blühende Kolonien erstehen lassen, deren Pro- 
dukte den Welthandel beeintlussen Die Bedeutung Südamerikas wird 
sich nach cem Kriege verstäikt geltend machen Das ob ge. Werk ist 
deshalb volkswirtschaftlich und kulturell von hohem Interesse es bietet 
aber auch für die zahlreichen Freunde fesselnder Schilderungen von 
Land und Leuten wertvolle und anziehende Unterhaltung 


Ostpreußens Russennot! Ein Gedenkbuch an Ost- 
preußens Kıiegsbedrängnis 1914/15. Sr. Exz. Otto v. Below, 
Gen. d. Inf., Oberbefehlshaber der 8. Armee, dem Beschützer 
Ostpreußens, zugeeignet. Mit Beiträgen unserer namhaf— 
testen Dicuter und Dichterinnen, u. a. Herbert Eulenberg, 
Ludwig Fulda, Ludwig Ganghofer, Walter Heymann, 
Joseph v. Lauff, Richard N rdhausen, herausgegeben von 


Max Romanowski. 160 Seiten 5”. Broschiert M 1 50 
Dieses Cedenkbuch enthält eine Samm'ung der schönsten und an 
sprechendsten Kriegsberichte we'che aus Ostpreußens schwerster Zeit 
entstanden und für immer testgeralten zu werden verdienen. 
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Elektrisch betriebene 


Im. Wat, Radial- alt. 


Bonrmaschinel 
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Neuerscheinungen! 


Krieg in Serbien. Mit einem deutschen Korps zum Idar, 


Von With. Schmidtbonn. M 3.—, gebd. M 4.— 


Schmidtbonn hat inmitten eines deutschen Korps den serbischen Vor 
marsch mitgemacht. Er malt packende Bilder von der vorriickenden 
Heeresmasse, die sich mit Wagen und Pferden durch die Lehmstraßen 
schleppt. Er malt erschütternde Bilder von den phantastisch bunten 
Flüchtlingszügen, die traurig und verzweifelt durch das Land irren 
Er schließt um das alles den Rahmen der herrlich südlichen Land- 
schaft Serbiens- — Dieses Buch hat Größe und hinreißenden Rhythmus. 


Die Karikatur im Weltkriege. Von Ernst Schutz-Besser. 


Mit 100 Abbildungen. M 1,50 


Die Karikatur ist eine Großmacht, und- ein gut gezeichnetes Spottbild 
übt oft einen weit stärkeren Einfluß aus, als.ein noch so geschickt 
verfaßier langer Leitartikel. Der vorliegende stattliche Band in hand- 
lichem Oktav, unterhaltend geschrieben, mit 100, zum Teil farbigen Ab- 
bildungen bringt die vorzöglichsten Spottbilder, die in der ganzen Welt: 
in Deutschland, Österreich, England, Frankreich. Rußland, Skandinavien, 
Amerika. Holland, Italien, Spanien, Japan und der Türkei über den 
Weltkrieg erschienen sind 


Kriegsbilder-Tagebuch des Malers Ernst Vollbehr. 


Mit 36 mehrfarbigen und 36 einfarbigen Tafeln nach den 
auf dem Kriegsschauplatz entstandenen Farbenskizzen und 
120 Abbildungen im Text nach Kodakaufnahmen. Quart- 


Form. 21:25 cm. In Leinenband M 12. — 
In diesem Werke schildert der vom Großen Generalstab als offizieller 
Schlachtenmaler auf den westlichen Kriegsschauplatz berufene Künstler 
seine Erlebnisse in Bild und Wort. Alle B Ide: Vollbehrs sind an Ort 
und Stelle nach der Natur gemalt, oft unter schwierigen, zuweilen unter 
sehr gefährlichen Verhältnissen. Aufs glücklichste ergänzt werden sie 
durch den mit köstlicher Frische und Unbefangenheit geschriebenen 
Text und durch die zahlreichen eingestreuten Aufnahmen, in denen 
sich Vollbehr als ein ungewöhnlich geschickter Photograph erweist 
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Wald:Himbeersaft 
Natur : Citronensaft 


— und alle übrigen Fruchtsäfte — 
naturrein tropenfest. 
1. Württbg. Fruchtsaftpresserel 
Ch. Küenzlen, Sulzbach Nr, 12 b. Stutigart. 


Tiichtige Vertreter gesucht! 


_HEINRICH L AN 2 MANNHEIM. 


GRANDS PRIX PRIX : Brügge 1903, Luxem 903, Antwerpen 1904, Mailand 1906 


: ab tl 1906, WELTA SSTELLUNG rüssel 1910, Turin 1913 


SOROMOBILEN 


FÜR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONÄR 
VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Modernste, einfachste 
Export nach allen 
und hochwertigste Weltteilen e 


Jahresproduktion 
2000 Lokomobilen 


Metallindustrie 
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Stain (Schaffhausen) Schweiz. 
Fabrikation. Engros. Export. 


Nahmaschinen-Nadeln 
aller Systeme und la Qualität 
Nähnadeln aller Art 

und für jeden Zweck des Hand- 

werks und der Industrie Stecknadeln, 

Häkelnadeln, Sicherheitsnadeln, etc. etc. 

Nähmaschinen-Ersatzteile für alle Systeme 

Bedarfsartikel für Nähmaschinen. — Bel An- 

tragen bitten wir um genaue Bezeichnung der 


tälen, eventuell auch um Lim'tlerung der Preise. 


Magdeburg. 
Fabrik für den Bau vos 


Drahiseilbahnen und Hängebahnen, 


ess Seil- und Ketteneisenbalinen, Strecken- 
förderungen. Bremsanlagen. 


Soennecken-Federn 


Deutsche Arbeit 
Deutscher Stahl „ 


Bonna- — Vorzügl. 
Bonna-Feder Bürofeder 
Feder — wi e 1Gros M2.— 


Eilfedern | Wi sty — 
nd 
in 8 Breiten u , GEESES |Scennecken 5 SE erate, 
Sege Gleiten leicht 
Be EE 1 Gros M 2.75 


Metallwaren Werke Seiler & Co., Geldern (Deutschl, 


A. B. C. Code Sth Edit. used. Telegramm-Adresse: Seiler Geldern. 


Spezialit.: Cravattentournituren Spezialitat: Cravatienkiemmen 


ferner: Bartbindenbeschläge, Bilder- (Fixateurs) ferner: Nickelhülsen 
ösen, Splinten etc. Briefklammern, und Federn für Cravattenkästen, 


SN — en 1 Gros M 1.35 


Vorrügliche Qualität see Überall erhältlich 
Berlin-F.Soennecken Schreibfedern-Fabrik Bonn Leipzig 


GUTERMANNS 
» SCHAPPE-NÄH-SEIDE 


GUTACH 
BREISGAU 


IM GEBRAUCH 


DIE BILLIGSTE. 


Cartonnagen - Klammern, Fiillfeder- 

halter- Clips, Etuisverschliisse und 

Charniere, Kruzilixbeschläge,Markt- 
taschenbeschläge 


Plakathalter, Schaufensterklemmen, 
Schirmfournituren, Schleifennadeln, 
Segeltuchösen, Strumpfbandfourni- 
turen, Verzierungen, Auflagen etc. 


gewünschlen Artikel und um Angabe der Quanti- 


i " Is: Cravatten- 
Modenrtikel und Neuheiten 4 Essiz: 
Hosenknöpfe, Hut- und Rockhalter, Hutnadelschützer, 
Kragen- und Handschuhknöpfer, Manschettenhalter etc. 


Neue Artikel werden bei größeren Bestellungen schnell und sauber 
nach Modell oder Skizze angefertigt 


in höchster Vollkommennelt zum Enttetten 
EX H lons-Aniagen aller in Frage kommenden Materialien: wie: 


Oelsaaten. Knochen, Fisch- u. Fleischmehl, | 
Leder, Bleicherde, Wolle, Leimrückstände etc. Anlagen für Wachs u. Kautschuk 
nach meinen Patenten. Spezialität: Anlagen für Extraktion feln pulverisierter 
Körper. Die Extraktion wird, wo es erforderlich, durchgeführt, ohne daß das Extraktions- 
gut mit Dampf und Wasser In Berührung kommt. Extraktion nasser Materialien ohne 
voraufgehende Trocknung in anderen Apparaten. Höchste Ausbeute, geringster Ver- 
lust an Lösungsmitteln, Betriebssicherheit, Extraktionsanlagen für Flüssigkeiten best- 
bewährter Systeme. Extraktionsanlagen für 
Gerb- u. Farbstoffe, sowie Tannin. Anlagen z. 
Abscheiden flüchtiger Substanzen aus der Luft 
und td ewinnung ersterer. Schwefeläther- 
Anlagen hst erreichte Ausbeute, betriebs- V 
sicher. Rektifizier- Anlagen i alle Flüssigkeiten 
Destilller-Anlagen mit u. ohne Vakuum — 
und Verdampf-Anlagen, auch für empfindliche 
Stoffe, mittels Warmwasserheizung. Ueber- 
hitzung unmöglich. Harz- u. Teordestillations- 
Anlagen. Kienöl-Rektifikations-Anlagen, wasser- 
klare u. äußerst milde Produkte. Schmelz- u 
Kondensations-Anlagen für Lacke. Filtrier-An- 
lagen für Nüchtige Lösungen, Dampfkochapparate 
aus jedem Metall und in jeder Ausführung. 
Apparate für ätherische Oele und Essenzen. Nur 
erstklassige moderne Konstruktionen unter weit- 

gehendster Garantie. 


Referenzen maßgebender Firmen des la- und Auslandes 


Otto Wilhelm, Stralsund, Nesa 


bauanstalt, Kupferschmiede, Kesselschmiede 
und Gießerel. — Gegründet 1840 
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Wm BALLERMANN 


Die vierte Kriegsanleihe. 


Seit 
verwaltung 
gesamte Volk, 


Kriegsbeginn wendet sich die Reichsfinanz- 
in regelmäßigen Zeitabschnitten an das 
an die Großkapitalisten und kleinen 
an die Grofindustrie und die Handwerker, 
an alle Erwerbs- und Berufskreise, um sich 
immer neue Mittel zur Wehrhaftmachung des 
Vaterlandes und zur Fortführung des Krieges bis zum 
siegreichen Ende zu holen. Das ist eine Bekundung der 
allgemeinen Wehrhaftigkeit, deren Inanspruchnahme 
ebenso selbstverständlich ist wie ihre Befolgung. Darüber 
herrscht im Deutschen Reich kein Zweifel. Niemand. 
der mit offenen Blicken die weltgeschichtlichen Ereignisse 
an sich vorüberziehen sieht, ist in Unkenntnis über die 
Bedeutung des (ieldes bei diesen Geschehnissen. Er 
weiß, daß der Krieg nicht nur Geld kostet, sondern 
auch immer teurer wird. Heute muß Deutschland täglich 
fast das Doppelte der Summe aufwenden, die es in den 
Anfängen des gewaltigen Ringens um seine Existenz 
ausgegeben hat. Und daß die Aufbringung dieses not- 
wendigen Aufwands nicht versage, ist eine der wesent- 
lichen Vorbedingungen des Sleges. Die Feinde ver- 
künden den Zusammenbruch der deutschen Finanzen. 
Wir aber werden ihnen beweisen, daß die Stützen un— 
gebrochen sind und daß die Kraft des Volkes uner— 
schöpfbar ist. 


Im Zeichen unbedingter Gewißheit 
des militärischen Sieges der Zentralmächte 
erscheint die vierte deutsche Kriegsanleihe. 


Das ist die beste Vorbedingung des Erfolges. Und 
die Ausstattung der neuen Schuldverschreibungen ist 
wieder ein Beweis dafür, daß das Deutsche Reich für das, 
was es fordert, die entsprechende Gegenleistung zu 
bieten gewillt ist. Die vierte Kriegsanleihe stellt der 
deutschen Finanztechnik insofern ein glänzendes Zeugnis 
aus, als sie die erste Abweichung von dem fünfprozen- 
tigen KriegszinsfuB bringt. Es erschien zweckmäßig, 
den Versuch mit der Einführung eines neuen Anleihetyps 
zu machen; und so entschloß sich die Reichsfinanz- 
verwaltung, neben der fünfprozentigen Reichsanleihe 
wieder Reichsschatzanweisungen zur Wahl zu stellen, 
diesmal aber viereinhalbprozentige. Damit ist, was die 
Verzinsung betrifft, eine neue Art von Schuldverschrei- 
bungen in die Reihe der deutschen Reichs- und Staats- 
anleihen eingeführt, während die Art selbst bekannt und 
beliebt ist. Die beiden ersten Kriegsanleihen hatten 
gleichfalls Schatzanweisungen gebracht. Das erste Mal 
im festen Betrag von 1 Milliarde, auf die 1340 Millionen 
gezeichnet wurden; das zweite Mal, unbegrenzt, mit 
einem Zeichnungsergebnis von 775 Millionen. Bei der 
dritten Anleihe wurde das Doppelangebot unterbrochen, 

2 dk 


Sparer, 


um jetzt wieder aufgenommen zu werden. Die Reichs- 
schatzanweisung ist ein allgemein beliebtes Papier, das 
immer wieder seine Abnehmer findet. Und der Ausgabe- 
kurs von 95 Prozent bietet bei der Rückzahlung zu 
100 Prozent einen sicheren Kursgewinn von 5 Prozent. 
Das ist ein Reiz, der nicht unterschätzt werden wird. 
Die reine Verzinsung des 4” prozentigen Papiers beträgt 
4,14 Prozent. Dazu ist aber der Verlosungsgewinn zu 
rechnen, der zum erstenmal am 1. Juli 1923 fällig wird. 
An diesem Tage beginnt die jährliche Rückzahlung der 
Schatzanweisungen zum Nennwert, nachdem die Aus- 
losung jeweilig ein halbes Jahr vorher stattgefunden 
hat. Die Stücke, die zum ersten Rückzahlungstermin 
an die Reihe kommen, bringen also, nach rund 7 Jahren, 
einen Kursgewinn von 5 Prozent. Aufs Jahr berechnet: 
0,71 Prozent, um die sich die jährliche Verzinsung von 
4,74 auf 5,45 Prozent erhöht. Bei der Rückzahlung nach 
8 Jahren (1. Juli 1924) sind es 5,36 Prozent, nach 9 
Jahren (1. Juli 1925) 5,29, nach 10 Jahren (1. Juli 1926) 
5,24 und selbst nach 16 Jahren (1. Juli 1932), im letzten 
Jahre der Auslosung, noch 5,05 Prozent. Die 4“prozen- 
tigen Reichsschatzanweisungen gehen also während der 


ganzen Dauer ihrer Gültigkeit mit ihrem Zinsertrag nicht 


unter 5 Prozent. Die letzte Rückzahlung findet am 
1. Juli 1932 statt. Wichtig ist, daß ein besonderes 
Entgegenkommen für die vorzeitig ausgelosten Stücke 
besteht. Die Schatzanweisungen, die vor dem 2. Januar 
1932 ausgelost werden, können in eine viereinhalbpro- 
zentige Schuldverschreibung umgetauscht werden, die 
unkündbar ist bis zum Endtermin der. Verlosungszeit, 
den 1. Juli 1932. Statt der Barzahlung kann ein solcher 
Umtausch gewählt werden, der den großen Vorteil bietet, 
daß der Besitzer des Papiers möglichst lange im Genuß 
einer viereinhalbprozentigen Verzinsung bleibt, während 
es nicht sicher ist, ob nicht in der Zeit bis zum 1. Juli 
1932 der allgemeine Zinsfuß wieder auf 4 Prozent 
zurückgegangen ist. 


Die fünfprozentige Reichsanleihe wird diesmal 
zu 98,50 Prozent angeboten. 


Die Ermäßigung des Preises um ein halbes Prozent 
gegenüber dem Ausgabekurs der dritten Anleihe ist ge- 
schehen, um den Zeichnern einen Ausgleich für die um 
ein halbes Jahr kürzere Geltungsdauer der neuen 
Reichsanleihe zu bieten. Während die dritte Anleihe 
noch auf 9 Jahre unkündbar war, ist bei der vierten 
Ausgabe das Ziel des 1. Oktobers 1924 nur noch 8% 
Jahre entfernt. So wird den Zeichnern für den ver- 
hältnismäßig geringen Zeitverlust ein ansehnlicher 
Vorteil in der Verbilligung des Erwerbspreises geboten. 
Dabei sei wieder darauf hingewiesen, daß der Termin 
des 1. Oktober 1924 nur die Unkündbarkeit der Schuld- 
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verschreibungen durch das Reich festsetzt. Das Reich 
muß also bis dahin die fünf Prozent Zinsen zahlen und 
muß, wenn es sie von dem genannten Tage an nicht 
weitergewähren will, die Anleihe — und zwar zum 
Nennwert — zurückzahlen. Natürlich bleibt es ihm aber 
unbenommen, sie unter den alten Bedingungen über den 
1 Oktober 1924 hinaus fortbestehen zu lassen. Auch 
ist von neuem darauf zu achten, daß die Unkündbarkeit 
der Anleihe, die einzig und allein einen Vorteil für den 
Zeichner darstellt, mit der Verwertbarkeit der Stücke 
nichts zu tun hat. Sie können jederzeit, wie jedes 
andere Wertpapier durch Verkauf oder Verpfändung 
zu Geld gemacht werden. Die neue fünfprozentige 
Reichsanleihe bietet, bei dem Preis von 98,50 und dem 
Tilgungsgewinn von 1,50 Prozent eine Verzinsung von 
5,07 plus 0,17 gleich 5.24 Prozent. Ein solcher Ertrag 
von einem Anlagepapier ersten Ranges, dessen Sicher— 
heit durch die Macht und das Vermögen des Deutschen 
Reiches garantiert wird, setzt bei dem Käufer keinerlei 
Opfer voraus. Nach 19 Kriegsmonaten ist das Reich im- 
stande, Schuldverschreibungen anzubieten, die ebenso 
würdige Zeugnisse seines Kredits wie vorteilhafte 
Kapitalsanlagen sind. Von einer Begrenzung der An- 
leihebetrage wurde, nach den guten Erfolgen der drei 
ersten Anleihen, sowohl für die Reichsanleihe wie für 
die Schatzanweisungen wiederum abgesehen. Immer- 
hin könnte, bei sehr großem Zeichnungsergebnis, die 
Reichsfinanzverwaltung sich möglicherweise genötigt 
sehen, den Betrag der Schatzanweisungen zu begrenzen. 
Allen denen, die mit ihrer ganzen Zeichnung an der 
Anleihe beteiligt werden wollen, sei daher empfohleu. 
sich bei der Zeichnung auf Reichsschatzanweisungen. 
wie dies auf dem grünen Zeichnungsschein vorgesehen 
ist, damit einverstanden zu erklären, daß ihnen even- 
tuell auch Reichsanleihe zugeteilt wird. 


Die Bedingungen für den Zeichner sind mit den 
bekannten Bequemlichkeiten ausgestattet. 


Die Dauer der Zeichnungen erstreckt sich wieder 
über einen Zeitraum von beinahe drei Wochen, und die 
Zahl der Zeichnungsstellen ist so groß, daß sie alle 
Wünsche und Wege umfaßt. Auch die Post nimmt 
wieder Anmeldungen an allen Schaltern entgegen. 
doch ist darauf zu achten, daß bei der Post Vollzahlung 
bis zum 18. April zu leisten ist, und daß nur Reichs- 
anleihe, nicht auch Schatzanweisungen, bei der Post ge- 
zeichnet werden kann. Die Stückelung der fiinfprozen- 
tigen Reichsanleihe und der Reichsschatzanweisungen 
ist wiederum auf die kleinsten Sparer zugeschnitten, 
und die Einzahlungen, auch für den kleinsten Betrag von 
100 Mark, sind so verteilt, daß die sofortige Bereit- 
schaft baren Geldes nicht nötig ist. Vom 31. März an 
können die zugeteilten Beträge voll bezahlt werden. 
Wer das nicht will, kann seine Einzahlungen an vier 
Terminen, vom 18. April bis 20. Juli, leisten. Teilzah- 
Jungen werden nur in Betragen für Nennwerte, die durch 
100 teilbar sind, angenommen. Wer 100 Mark zeichnet. 
braucht erst am 20. Juli zu zahlen. Für die Zeit zwischen 
dem Zahlungstaxe und dem Beginn des Zinsenlaufes 
(J. Juli 1916) werden dem Zeichner Stückzinsen ver- 
gütet, und zwar auf die Reichsanleihe 5, auf die Schatz- 
anweisungen Ais Prozent. Wer Vollzahlung am 31. März 
leistet, bekommt die Stückzinsen auf 90 Tage, bei 
Zahlungen am 18. April auf 72 Tage, am 24. Mai auf 36 
Tage. Diese Zwischenzinsen haben die Bedeutung, daß 
der in neuer Kriegsanleihe angelegte Betrag von dem 
Augenblick an Zinsen trägt. in dem er eingezahlt worden 
ist. Sowohl auf die Reichsanleihe als auf die Reichs- 
schatzanweisungen werden die am J. Mai 1916 fälligen 
ao Millionen Mark 4proz. Schatzanweisungen des 
Reiches in Zahlung genommen, und zwar so, daß dem 


Besitzer 4 Prozent Zinsen vom Berechnungstage bis zum 
Fälligkeitstage in Abzug gebracht werden. Er tritt 
dafür schon vom Verrechnungstage, statt vom 1. Mai, an 
in den Genuß der 5- oder 4% prozentigen Verzinsung. 
Unter normalen Umständen bekäme er das Geld für 
die 4proz. Schatzanweisungen erst am 1. Mai, könnte 
also mit dem Gelde, das er für sie erhält, erst von 
diesem Tage ab Kriegsanleihe bezahlen. Dieser Schwie- 
rigkeit wird er durch den Umtausch enthoben. Auch die 
im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzscheine 
des Reichs werden in Zahlung genommen. 

Große Vorteile bietet die Eintragung der gezeich- 
neten Reichsanleihe-Beträge ins Reichsschuldbuch. 
(Die Schatzanweisungen können nicht eingetragen 
werden.) Die Zeichnungen sind um 20 Pfennige für je 
100 Mark billiger als die gewöhnlichen Stücke. Zudem 
gewinnt der Besitzer eines solchen Guthabens die Be- 
freiung von jeglicher Sorge um die sichere Verwah- 
rung und Verwaltung seines in Kriegsanleihe angelegten 
Vermögens und um die Einkassierung der Zinsen. Den 
Zeichnern von Stücken der Anleihe und von Schatz- 
anweisungen bietet die Reichsbank den Vorteil kosten- 
freier Aufbewahrung und Verwaltung bis zum 1. Oktober 
1917. Bis zum gleichen Termin ist auch die kostenfreie 
Aufbewahrung und Verwaltung der Stücke der früheren 
Kriegsanleihen verlängert worden. 

Alles in allem genommen bietet die vierte Kriegs- 
anleihe dem deutschen Volke wieder so viele Vorteile. 
daß einem jeden, auch unter dem Gesichtspunkte seines 
persönlichen Interesses, zur Zeichnung nur zugeraten 
werden kann. Es ist deshalb abermals ein großer Erfolg 
mit voller Bestimmtheit zu erwarten. 


Die Jahresabschlüsse 
der deutschen Banken und Industrien. 


Lebhaftem Interesse begegneten die ersten Ab- 
schlüsse der Großbanken, können sie doch als eine Art 
Barometer für die Gesamtwirtschaft gelten. Eine typi- 
sche Erscheinung scheint für die diesmaligen Bank- 
bilanzen der Umstand zu sein, daß die ausgewiesenen 
Gewinne über die vorjährigen hinausgehen. Man weiß 
allerdings, daß die Bilanzen kein absolut zuverlässiges 
Bild von den tatsächlichen Gewinnen vermitteln, da die 
Ausweise nach einer bestimmten Bilanzpolitik einge- 
richtet werden. Immerhin ist daraus, daß sich die sicht- 
baren Gewinnziffern erhöht haben, der Schluß zu ziehen. 
daB aus dem Bankbetrieb tatsächlich Mehrgewinne ge- 
genüber dem Vorjahr erzielt wurden. Zum Teil jedoch 
erklären sich die ausgewiesenen Mehrgewinne daraus. 
daß die Banken in den Abschlüssen für das vergangene 
Jahr nicht mehr. so hohe Rückstellungen vornehmen zu 
müssen glauben, wie Ende 1914. Jetzt. nach 19mo- 
natiger Kriegserfahrung, lassen sich die Bilanzbewer- 
tungen leichter vornehmen als noch vor Jahresfrist. 
Daß die Aufstellungen auch diesmal mit großer Vorsicht 
erfolgen werden, darf man bei den Grundsätzen der 
meisten Bankinstitute ohne weiteres annehmen. 

Obwohl sich die allgemeinen wirtschaftlichen Ver— 
hältnisse heute mit größerer Sicherheit als vor einem 
Jahre beurteilen lassen, werden die Verwaltungen der 
Banken abermals auf eine weitere Stärkung der inneren 
Reserven bedacht sein und sich in der Dividenden- 
verteilung Zurückhaltung auferlegen, wissen sie doch. 
welche großen Aufgaben den Instituten zu lösen bevor- 
stehen. wenn es gilt, die Kriegswirtschaft in die Friedens- 
arbeit zurückzuleiten und die zahlreichen plötzlich abge- 
rissenen Fäden, die, Deutschland mit dem Weltmarkte 
verflochten hatten, wieder anzuknüpfen. Trotz alledem 
(so heißt es in der „Frkf. Ztg.“) glauben. wie es scheint. 
die Banken in der Vorsicht nicht so außerordentlich 
weit gehen zu müssen, wie im vergangenen Jahre wo 
man sich von der Entwicklung überhaupt kaum ein 
Bild machen konnte. 

Dementsprechend khat Oe Berliner 
schaft ihre Dividendenpolitik eingerichtet. 


Handelsvesell- 
Während sie 
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im Vorjahr eine Kriegsrückstellung von 4 Millionen 
Mark machte und den Aktionären einen Dividenden- 
verzicht von 3% Prozent auferlegte, begnügt sie sich 
diesmal mit der Hälfte der Rücklagen und erhöht die 
Dividende von 5 auf 6 Prozent. Dabei wird sie sicherlich 
in der Lage gewesen sein, weitere innere Rücklagen 
zu machen. 

Die Mitteldeutsche Creditbank verzeichnet zwar 
einen Rückgang des Umsatzes im Jahre 1915 um 5.58 
Prozent des vorangegangenen, der ausgewiesene Rein- 
.gewinn geht jedoch über den vorjährigen hinaus. wobei 
sicherlich auch dieses Institut interne Rückstellungen 
vorgenommen hat. Die Dividende gelangt in der gleichen 
Höhe wie im Vorjahre (5/2) zur Verteilung. Die Ver- 
waltung erklärt den Rückgang des Umsatzes mit dem 
geringeren Effekten-, Wechsel- und Trattenverkehr. 
Dagegen zeigen sowohl die Debitoren in laufender Rech- 
nung, wie die Kreditoren eine Steigerung. 

Die Nationalbank für Deutschland. die im Voriahr 
aus Gründen besonderer Vorsicht und zur Ausmerzung 
alter Schäden den für sie gewiß nicht leichten Entschluß 
gefaßt hatte, von einer Dividendenzahlung abzusehen. 
ist in die Lage gekommen, 4 Prozent an die Aktionäre 
auszuschütten. 

Im allgemeinen dürften die Abschlüsse auch der 
übrigen Banken befriedigend ausfallen, blieb ihnen doch 
trotz mancher sehr fühlbarer Einengung ihres Betäti- 
gungsfeldes Gelegenheit zu gewinnbringender Arbeit. 
Eine Quelle seither reichlich sprudelnder Gewinne 
wurde allerdings im neuen Jahre bald verschlossen: 
es ist dies der Devisenhandel, dessen Ertrag im abge- 
laufenen Jahr sehr erheblich zum Gesamtgewinn bei- 
gesteuert hat. Dagegen scheinen die für die Zinsge- 
winne der Banken außerordentlich günstigen Verhält- 
nisse sich fortzusetzen. Da der offene Geldmarkt an- 
haltend Flüssigkeit aufweist, werden die Zinsvergiitungen 
für Depositengelder und Bankguthaben niedrig be- 
messen, während der Berechnung der Debetzinsen der 
Reichsbanksatz von 5 Prozent zugrunde gelegt wird. 
Es ergibt sich daraus eine durchschnittliche Spannung 


von etwa 3 Prozent. 
* 


Auch von der Industrie liegt bereits eine Anzahl 
Jahresabschlüsse vor. Einige markante Beispiele seien 
hier angeführt. Man ersieht daraus, wie gewaltig die 
Industrie von der Tageskonjunktur profitiert. Be— 
achtenswert ist dabei. daß die Riesenabschlüsse gerade 
von mittleren und kleineren Unternehmungen heraus— 
kommen. von denen viele Gesellschaften dadurch auf eine 
völlig veränderte Grundlage gestellt werden. Sehr be— 
deutende Teile der enormen Gewinne müssen allerdings 
für die Kriegsgewinnsteuer zurückgestellt werden. 
Immerhin häufen sich die Rekord-Dividenden mit jedem 
Tage. Das Stahlwerk Mannheim schlägt z. B. 20 Proz. 
Dividende (0 für das Geschäftsjahr 1914) vor; bei einem 
Aktienkapital von 1.2 Mill. M. beträgt der Betriebs- 
gewinn 2,06 Mill. M. (185,200). Die Gaßapparat- und 
Gußwerk-A.-G. in Mainz hat bei einem Grundkapital 
von 1.08 Mill. M. einen Rohgewinn von 4,45 Mill. M. 
erzielt (153.100). Die Aktionäre erhalten 25 Prozent (6) 
und außerdem je 300 M. für eine alte Aktie von 300 M. 
und je 1200 M. für eine neue Aktie zu 1200 M. Die 
Rheinische Gerbstoff-Fabrik schlägt 25 Prozent Divi- 
dende vor (16). Bei der Elektrotechnischen Fabrik 
Rheydt stieg der Umsatz auf das Fünffache und der 
Geschäftsgewinn auf 3.58 Mill. M. (385.600 M.): es 
werden hier Gratis-Aktien ausgegeben. Sehr befrie— 
digend haben die süddeutschen Textil-Gesellschaiten 
abgeschlossen: so kann die Baumwollspinnerei Unter— 
hausen ihre Dividende verdoppeln. Die Gesellschaft 
für Spinnerei und Weberei in Ettlingen führt eine Er— 
höhung des Aktienkapitals durch Zahlung aus dem Rein- 
gewinne durch. Die Steinkohlenindustrie erscheint. 
ebenso wie die Braunkohlenwerke mit erhöhten Ge- 
winnen und Dividenden. 


Ein deutsches Handelsmuseum in Paris. 


So unglaublich es auch klingen max: es gibt jetzt. 


mitten im Kriege. ein deutsches Handelsmuseum in Paris. 


Und dieses Museum blüht nicht etwa im Verborgenen: 
es ist ein höchst offizielles Unternehmen, und sein 
Griinder ist der Leiter der Pariser Handelskammer. 
Das Museum, das in einem eigens für diese Veranstal- 
tung erworbenen Hause in der Rue Notre-Dame-des- 
Victoires untergebracht wurde, enthält, wie der „Temps“ 
berichtet, die verschiedensten Gegenstände deutscher 
Produktion, die man in Frankreich aus den noch vom 
Frieden vorhandenen Beständen auftreiben konnte. 
Das Bemerkenswerteste an diesem höchst interessanten 
Unternehmen ist der Zweck, den es verfolgt: „Es soll 
hierdurch“, wie es wörtlich heißt. „den französischen 
Incustriellen und Kaufleuten ermöglicht werden, die 
Methoden kennen zu lernen, mit deren Hilfe es den 
Deutschen im Frieden gelungen war, eine überragende 
Stellung auf dem Weltmarkte zu erreichen.“ Der 
„Temps“ hofit, daß man durch sachverständige Ausstel- 
lung deutscher Erzeugnisse die französischen Handels- 
kreise in den Stand setzen könne, ebenso erfolgreich zu 
arbeiten. Denn um eine wirksame Konkurrenz auf- 
nehmen zu können. müsse man genau über das unter- 
richtet sein, was der Gegner vornehme, und dies eben 
ist die Aufgabe des deutschen Handelsmuseums in Paris. 
Der Besuch des Museums ist jedoch nicht völlig öffent— 
lich. Der Eintritt ist nur den französischen Fabrikanten 
gestattet. Die Fabrikanten werden in Gruppen durch 
die Räume geführt, und die Vertreter eines jeden 
Handelszweiges sollen durch Sachverständige in die 
Geheimnisse des deutschen Handelserfolges eingeführt 
werden. Es handelt sich hierbei hauptsächlich um die 
einzelnen Herstellungsmethoden und um die Preislage 
der verschiedenen Erzeugnisse. Vertreten sind Artikel 
aus Stahl, Porzellan und Glas, Uhren, Stoffe, Spiel- 
waren und verschiedenes anderes. Die Spielwaren sind. 
wie der „Temps“ sich entschlüpfen läßt, besonders her— 
vorragende Erzeugnisse. Es gibt darunter die ver— 
schiedensten Puppenarten, kleine Lokomotiven, tech- 
nische Spielwerke, deren billiger Preis bisher in Frank- 
reich niemals erreicht werden konnte. — Es entbehrt 
nicht der Komik, sich die Begeisterung der Pariser Zei- 
tungen über die Erzeugnisse des deutschen Handels vor 
Augen zu führen, — derselben Zeitungen, die in der 
nächsten Spalte mit ebenso viel Eifer bemüht sind, den 
Deutschen allen Verstand und alle Tüchtigkeit abzu— 
sprechen. Merken die Franzosen nicht, daß die Errich- 
tung dieses seltsamen Museums die größte Huldigung 
an Deutschland bildet, die überhaupt nur möglich ist? 
Und noch dazu eine Huldigung, die sie sich- hätten er- 
sparen können: denn kann man wirklich in Frankreich 
glauben, daß es genügt, deutsche Waren zu betrachten. 
um mit einem Schlage die Fähigkeiten der deutschen 
Industrie in sich aufzunehmen? .. . 


Beschlagnahme schweizerischer Post durch England. 
Um die schweizerische für Amerika bestimmte Post nicht 
der Öffnung und Beschlagnahme auszusetzen, die sie viel- 
fach auf dem Wege über Frankreich und England erfuhr, 
meidet die schweizerische Postverwaltung, wie sie in 
ihrem Geschäftsbericht mitteilt, geschlossene Postsäcke 
für Nord- und Südamerika. Diese Posten unterliegen 
auf deutschem Gebiete keiner Zensur, werden jetzt aber 
allerdings durch englische Schiffe auf hoher See durch- 
sucht. Soweit die Postverwaltung Kenntnis erhielt, haben 
allein die französischen Militärbehörden an Sendungen 
von und nach der Schweiz 23,791 eingeschriebene Briefe 
und hundert Wertbriefe im Werte von 65,800 Franken 
zurückgehalten. 

Ein englisches Außenhandels-Ministerium fordert die 
Londoner Handelskammer, das unter Zusammenarbeit 
von Regierung, Handelskammern und anderen staatlichen 
Körperschaften umfangreiche Maßnahmen für eine weit- 
sichtige und großzügige englische Handelspolitik 


treffen soll. 
Vermischtes. 


Anläßlich der kürzlichen Geburt seines ersten Sohnes hat Herr 
Fabrikant Otto Werner. Mitinnaber der Firma Werner & 
Pfleiderer. Cannstatt Stuttgart. der von seinem 
Vater begründeten „Werner-Stiftunx'“ zur Unterstützung bedüritiker 
Beamten und Arbeiter die Summe von 50.000 M. für Cannstatt und 
20 000 Kr. für Wien zuxeführt. 


IB —_ iON DAS ECHO | Nr. 1750 


Merkblatt zur vierten Kriegsanleihe 


2% Deutsche Reichsschatzanweisungen. 
50 Deutsche Reichsanleihe, unkiindbar bis 1924. | 


Mehr als achtzehn Monate sind verstrichen seit Beginn des gewaltigen Krieges, der dem deutschen Volke von 
seinen Feinden in unerhörtem Frevel aus Neid, Rach- und Eroberungssucht aufgezwungen worden ist. Harte Kämpfe 
waren bei der Ueberzahl der Feinde zu bestehen, So schwer und blutig auch das Ringen war, unsere Truppen haben 
das Höchste geleistet und sich mit unvergänglichem Ruhm bedeckt. Auf allen Kriegsschauplätzen in West und Ost 
haben sie glänzende Waffenerfolge errungen, an ihrer todesmutigen Tapferkeit sind die mit allen Mitteln ins Werk ge- 
setzten Angriffe der Feinde zerschellt. Die Feinde sind jedoch noch nicht niedergerungen, schwere Kämpfe stehen 
uns noch bevor, aber wir sehen diesen mit zuversichtlichem Vertrauen auf unsere Kraft und unser reines Gewissen 
entgegen. Auch das hinter der Front kämpfende deutsche Volk hat sich allen durch den Krieg hervorgeruienen' wirt- 
schaftlichen Erschwernissen durch Fleiß und Sparsamkeit, durch Einteilung und Organisation gewachsen gezeigt; es 
wird auch fernerhin in Selbstzucht und fester Entschlossenheit durchhalten bis zum siegreichen Ende. 


Der Krieg hat fortgesetzt hohe Aniorderungen an die Finanzen des Reiches gestellt. Es liegt daher die Not- 
wendigkeit vor,. eine vierte Kriegsanleihe auszuschreiben. | 


Ausgegeben werden 4%prozentige auslosbare Reichsschatzanweisungen und 5pro- 
zentige Schuldverschreibungen der Reichsanleihe. Die Schatzanweisungen werden eingeteilt in 
10 Serien, die von 1923 ab jahrlich am 1. Juli fallig werden, nachdem die Auslosung der einzelnen Serie 6 Monate 
vorher stattgefunden hat. Der Zeichnungspreis ist fiir die Schatzanweisungen auf 95% festgesetzt. Da die Schatz- 
anweisungen eine Laufzeit von durchschnittlich 11% Jahren besitzen, so stellt sich im Durchschnitt die wirkliche Ver- 
zinsung etwas höher als auf 5%. Dabei besteht die Aussicht, im Wege einer früheren Auslosung und Rückzahlung zum 
Nennwert noch einen beträchtlichen Kursgewinn, bestehend in dem Unterschied zwischen dem Nennwert und dem 
Ausgabekurs von 95%, zu erzielen. Dem Inhaber der ausgelosten Schatzanweisung soll aber auch das Recht zustehen, 
an Stelle der Einlösung die Schatzanweisung als 4” prozentige Schuldverschreibung zu behalten, und zwar ohne daß sie 
ihm vor dem 1. Juli 1932 gekündigt werden könnte. 


Der Zeichnungspreis für die füniprozentigen Schuldverschreibungen der Reichsanleihe beträgt 98,50 Mark, bei 
Schuldbucheintragungen 98,30 Mark für je 100 Mark Nennwert. Die Schuldverschreibungen sind wie bei den voran- 
gegangenen Kriegsanleihen bis zum 1. Oktober 1924 unkündbar, d. h. sie gewähren bis zu diesem Zeitpunkt einen fünf- 
prozentigen Zinsgenuß, ohne daß ein Hindernis bestände, über sie auch schon vor dem 1. Oktober 1924 zu verfügen. 
Da die Ausgabe 17% unter dem Nennwert erfolgt und außerdem die Rückzahlung zum Nennwert nach einer Reihe 
von Jahren in Aussicht steht, so ist die wirkliche Verzinsung höher als 5%. 


Schatzanweisungen und Schuldverschreibungen sind nach den angegebenen Bedingungen im ganzen betrachtet 
als gleichwertig anzusehen. Beide Arten der neuen Kriegsanleihe können als eine hochverzinsliche und unbedingt 
sichere Kapitalanlage allen Volkskreisen aufs wärmste empfohlen werden. l 


Für die Zeichnungen ist in umfassendster Weise Sorge getragen’ Sie werden bei dem Kontor der Reichshaupt- | 
bank für Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweiganstalten der Reichsbank mit 
Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung der Königlichen See- 
handlung (Preußische Staatsbank) und der Preußischen Zentral-Genossenschaftskasse in Berlin, der Königlichen 
Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten sowie sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 
sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer Verbände, bei jeder deutschen Lebensversicherungsgesell- | 
schaft und jeder deutschen Kreditgenossenschaft, endlich für die Schuldverschreibungen der Reichsanleihe bei allen 
Postanstalten am Schalter erfolgen. Bei solcher Ausdehnung der Vermittlungsstellen ist den weitesten Volkskreisen | 
in allen Teilen des Reichs die bequemste Gelegenheit zur Beteiligung geboten. | 


Wer zeichnen will, hat sich zunächst einen Zeichnungsschein zu beschaffen, der bei den vorgenannten Stellen, 
für die Zeichnungen bei der Post bei der betreffenden Postanstalt, erhältlich ist und nur der Ausfüllung bedarf. Auch! 
ohne Verwendung von Zeichnungsscheinen sind briefliche Zeichnungen statthaft. Die Scheine für die Zeichnungen \ 
bei der Post haben, da bei ihnen nur zwei Einzahlungstermine in Betracht kommen, eine vereinfachte Form. In den, 
Landbestellbezirken und den kleineren Städten können diese Zeichnungsscheine durch den Postboten bezogen werden. 
Die ausgefüllten Scheine sind in einem Briefumschlag mit der Adresse an die Post“ entweder dem Postboten mit-! 

eben oder ohne Marke in den nächsten Postbriefkasten zu stecken. ý | 


! 


| 


Das Geld braucht man zur Zeit der Zeichnung noch nicht sogleich zu zahlen; die Einzahlungen verteilen sich 
auf einen längeren Zeitraum. Die Zeichner können vom 31. März ab jederzeit voll bezahlen. Sie sind verpflichtet: 
30% des gezeichneten Betrages spätestens bis zum 18. April 1916, 


20% u „ ng e „ „ 24 Mai 1916, 
25% d d d s d d 23. Juni 1916, 
25% „ " " u „ „ 20. Juli 1916 


' zu bezahlen. Im übrigen sind Teilzahlungen nach Bedürfnis zulässig, jedoch nur in runden, durch 100 teilbaren Beträgen. 
Auch die Beträge unter 1000 Mark sind nicht sogleich in einer Summe fällig. Da die einzelne Zahlung nicht geringer 


als 100 Mark sein darf, so ist dem Zeichner kleinerer Beträge, namentlich von 100, 200, 300 und 400 Mark, eine weit- 
gehende Entschließung darüber eingeräumt, an welchen Terminen er die Teilzahlung leisten will. So steht es dem- 
jenigen, welcher 100 Mark gezeichnet hat, frei, diesen Betrag erst am 20. Juli 1916 zu bezahlen. Der Zeichner von 
200 Mark braucht die ersten 100 Mark erst am 24. Mai 1916, die übrigen 100 Mark erst am 20. Juli 1916 zu bezahlen. 
Wer 300 Mark gezeichnet hat, hat gleichfalls bis zum 24. Mai 1916 nur 100 Mark, die zweiten 100 Mark am 23. Juni, 


) den Rest am 20. Juli 1916 zu bezahlen. Es findet immer eine Verschiebung zum nächsten Zahlungstermin statt, so- 


lange nicht mindestens 100 Mark zu bezahlen sind. 
Wer bei der Post zeichnet, muß bis spätestens zum 18. April d. J. Vollzahlung leisten, soweit er nicht schon 


am 31. März einzahlen will. 


Der erste Zinsschein ist am 2. Januar 1917 fällig. Der Zinsenlauf beginnt also am 1. Juli 1916. Für die Zeit 


bis zum 1. Juli 1916, frühestens jedoch vom 31. März ab, findet der Ausgleich zugunsten des Zeichners im Wege der 
` Stückzinsberechnung statt, d.h. es werden dem Einzahler bei der Anleihe 5% Stückzinsen, bei den Schatzanweisungen 
41% Stückzinsen von dem auf die Einzahlung folgenden Tage ab im Wege der Anrechnung auf den einzuzahlenden 
Betrag vergütet. So betragen die 5% Stückzinsen auf je 100 Mark berechnet: für die Einzahlungen am 31. März 1916 
1.25 Mark, für die Einzahlungen am 18. April 1916 1 Mark, für die Einzahlungen am 24. Mai 1916 0,50 Mark. Die 
41% Stückzinsen betragen für die Einzahlungen zu den gleichen Terminen auf je 100 Mark berechnet: 1,125 Mark, 


0,90 Mark und 0,45 Mark. Auf Zahlungen nach dem 30. Juni hat der Einzahler die Stückzinsen vom 30. Juni bis zum 


i Zahlungstage zu entrichten. 


Bei den Postzeichnungen werden auf bis zum 31. März geleistete Vollzahlungen Zinsen für 90 Tage, auf alle 


anderen Vollzahlungen bis zum 18. April, auch wenn sie vor diesem Tage geleistet werden, Zinsen für 72 Tage vergütet. 


Für die Einzahlungen ist nicht erforderlich, daß der Zeichner das Geld bar bereitliegen hat. Wer über ein 


Guthaben bei einer Sparkasse oder einer Bank verfügt, kann dieses für die Einzahlungen in Anspruch nehmen. Spar- 


kassen und Banken werden hinsichtlich der Abhebung namentlich dann das größte Entgegenkommen zeigen, wenn man 
bei ihnen die Zeichnung vornimmt. Besitzt der Zeichner Wertpapiere, so eröffnen ihm die Darlehenskassen des Reichs 
den Weg, durch Beleihung das erforderliche Darlehen zu erhalten. Für diese Darlehen ist der Zinssatz um ein 
 Viertelprozent ermäßigt, nämlich auf 5%, während sonst der Darlehenszinssatz 5% % beträgt. Die Darlehensnehmer 
werden hinsichtlich der Zeitdauer des Darlehens bei den Darlehenskassen das größte Entgegenkommen finden, ge- 
: gebenenfalls im Wege der Verlängerung des gewährten Darlehens, so daß eine Kündigung zu ungelegener Zeit nicht 


zu besorgen ist. 

Die am 1. Mai d. J. zur Rückzahlung fälligen 4prozentigen Deutschen Reichsschatzanweisungen von 1912 
Serie II werden — ohne Zinsschein — bei der Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nennwert unter Abzug 
der Stückzinsen bis 30. April in Zahlung genommen. Der Einreicher erlangt damit zugleich einen Zinsvorteil, da die 


| hm zugutekommenden Stückzinsen der Kriegsanleihe 5% oder 4%% betragen, während die von dem Nennwert der 
‚ Schatzanweisungen abzuziehenden Stückzinsen nur 4% ausmachen. 


Wer für die Reichsanleihe Schuldbuchzeichnungen wählt, genießt neben einer Kursvergünstigung von 20 Pfennig 
für je 100 Mark alle Vorteile des Schuldbuchs, die hauptsächlich darin bestehen, daß das Schuldbuch vor jedem 


. Verlust durch Diebstahl, Feuer oder sonstiges Abhandenkommen der Schuldverschreibungen schützt, mithin die Sorge 
der Aufbewahrung beseitigt und außerdem alle sonstigen Kosten der Vermögensverwaltung erspart, da die Ein- 


tragungen in das Schuldbuch sowie der Bezug der Zinsen vollständig gebührenfrei erfolgen. Die Zinsen können ins- 


besondere auf Antrag auch regelmäßig und kostenlos einer bestimmten Sparkasse oder Genossenschaft überwiesen 
oder übersandt werden. Nur die spätere Ausreichung der Schuldverschreibung, die jedoch nicht vor dem 15, April 


1917 zulässig sein soll, unterliegt einer mäßigen Gebühr. Angesichts der großen Vorzüge, welche das Schuldbuch 


| gewährt, ist eine möglichst lange Beibehaltung der Eintragung dringend zu raten. 


Der dargelegte Anleiheplan läßt erkennen, daß sowohl in den auslosbaren 4’:prozentigen Schatzanweisungen 
als auch in den 5prozentigen Schuldverschreibungen der Reichsanleihe sichere und gewinnbringende Vermögens- 
anlagen dargeboten werden. Es ist die Pilicht eines jeden Deutschen, nach seinen Verhältnissen und Kräften durch 
möglichst umfangreiche Zeichnung zu einem vollen Erfolg der Anleihe beizutragen, der demjenigen der früheren An- 
leihen nicht nachsteht. Das deutsche Volk hat bei diesen Anleihen glänzende Beweise seiner Finanzkraft und des 
unbeugsamen Willens zum Siege gegeben. Es darf daher bestimmt erwartet werden, daß jeder für diese Kriegs- 


anleihe auch die letzte freie Mark bereitstellt. Im Wege der Sammelzeichnungen (Schulen, gewerbliche und sonstige 
Betriebe) können auch geringe Beträge des Einzelnen verfügbar gemacht werden. Auch auf die kleinste Zeichnung 
kommt es an. Gedenke jeder der Dankesschuld gegenüber den draußen kampfenden Getreuen, die für die Daheim- 
gebliebenen täglich ihr Leben einsetzen. Jeder steuere bei, damit das große Ziel eines ehrenvollen und dauernden 


Friedens bald erreicht werde. Zu solcher Krönung des Werkes beizutragen, ist die dringende Forderung desVaterlandes. 


Maschinenfabrik und Eisengießerei. 
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G. A. SCHUTZ, 


Gegründet 1897 Telegramme: Gaschütz, Wurzen. 


P o 
Telephon: Wurzen No. 6. 


Kohlensäure- 


Gewinnungs- und Verfiüssigungs-Anlagen nach allen Systemen, 


besonders nach dem A 


von mir erfundenen Koksverfahren mit nur einer Feuerstelle. 


Das beste, betriebssicherste, einfachste und sparsamste Verfahren zur Dar- 
stellung chemisch nahezu völlig reiner, geruchloser Kohlensäure. 


AusikgKoks2,5kgflüssiseKohlensäure! 


Weitaus die meisten Anlagen nach allen Weltteilen geliefert. 


Sonstige Erzeugnisse: Kohlensäure-Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen aus Gasen natürlicher 


Quellen. Gährungskohlensäure-Reinigung und Verflüssigun 


in Brennereien und Brauereien. 


Hochdruckkompressoren für Druck bis 1000 Atmosphären, zum Verdichtenaller Gase, hauptsächlich 
von Luft, Sauerstoff, Wasserstoff. Vacuumpumpen, Luftkompressoren, Montejus, Preßluft- 
werkzeuge, Preßluft-Pflasterramme „Herkules“, staubdichte Luftfilter, Filterpressen, Pumpen. 


Warenmarkt und Borse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 7. März 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


gegen die gegen die 

1915 Vorwoche | Aktiv a fia 1000 Mk.) 1916 Vorwoche 
2335.177 § 20.922 Metallbestand . . . .! 2500.973 — 15 
2293.614 22.982 davon in Gold. . ; 2458.096 + 947 


955 — 12.065 Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine . . . — 


10.891 4.697 Noten anderer Banken. . 10.296 A. 1.298 
4 260.587 165963 : Wechselbestand . . . .| 5852.541 + 71.219 
37.421 — 5.928 _Lombarddarlehen. . . . 11.966 — 3.868 
(25.466 + 6.959 | Effektenbestand . . . .| 30521 — 5234 


Sonstige Aktiva . . . . . 243544 + 11.926 


| Passiva | 
180.000 unver Grundkapital . . . . 180.000 (unver.) 
74.479 unver. Reservefonds ..... .- | 80.550 (unver.) 
4905.145 -+ 42.441 Notenumlauf. . . 6532 128 — 22.181 
1711.802 + 130275 Deposlten 1896 966 — 89839 
188.359 + 11.855 Sonstige Passiva . . | 251.554 — 3.842 


Zur richtigen Beurteilung der in der letzten Bankwoche ein- 


getretenen Veränderungen ist.es erforderlich, auf die Bewegung 
bei den Darlehnskassen zurückzugreifen. Die erste Woche des 
Monats März pilegte in Friedenszeiten eine Abnahme der An- 
lage zu bringen, hervorgerufen hauptsächlich dadurch, daB einer 
Erhöhung des Wechselbestandes ein stärkerer Rückgang der 
Lombarddarlehen gegenüberstand. So war im Jahre 1914 unter 
Berücksichtigung der Entlastungen des Lombard- und des Ef- 
jektenkontos die Anlage bei einer Vermehrung des Wechsel- 
bestandes um 21 Millionen Mark geringer geworden. Nach 
dem Ausweise für die erste Märzwoche des laufenden Jahres 
hat die bankmaBige Deckung um 71,2 auf 5852.5 Millionen Mark 
zugenommen. Berucksichtigen wir aber, daß die von den Dar- 
Iehnskassen ausgelichenen Gelder am 164.4 auf 1442,4 Millionen 
Mark zurückgegangen sind. so verbleibt ein Sinken der Anlage 
(einschließlich der Darlehnskassen) in Höhe von 102 Millionen 
Mark. Das ist eine Zahl, die über die oben berechnete Ent- 
stung des Jahres 1914 hinausgeht. 


Der Bestand der Reichsbank an Darlehnskassenscheinen ist 
im Vergleich mit dem Ausweise vom 29. Februar um 192,2 Mil- 
lionen Mark geringer geworden und beziffert sich noch auf 
247,3 Millionen Mark. Von den 192,2 Millionen Mark sind 164,4 
Millionen Mark an die Darlehnskassen abgegeben, der Rest von 
27,8 Millionen Mark in den Verkehr gesetzt worden. Der Be- 
stand der Reichsbank an Reichskassenscheinen ist um 1 Million 
Mark gestiegen, der Silberbestand um 0,9 Millionen Mark 
kleiner geworden; er beläuft sich nach dem Ausweise vom 
7. März auf 42,9 Millionen Mark. Bei der Vermehrung des 
Goldvorrats um 0,9 auf 2458 Millionen Mark ist wieder zu 
beachten, daß vorweg größere Beträge an das Ausland ab- 
gegeben worden sind. 

Der Notenumlauf hat eine Verringerung um 22,2 auf 6532,1 
Millionen Mark erfahren, davon entfallen auf kleine Noten 
2644,7 Millionen Mark gegen 2658,7 Millionen Mark am 
29. Februar. l 

Die Golddeckung der Noten berechnet sich jetzt auf 37,6 
Prozent gegen 37,5 Prozent in der Vorwoche, die Metall- 
deckung der Noten auf 35,3 Prozent gegen 38,2 Prozent und 
die Golddeckung der sämtlich täglich fälligen Verbindlichkciten 
auf 29,2 Prozent gegen 28,8 Prozent am 29. Februar. 


Bank von England. Der Ausweis vom 9. März zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve . . . . . 41424000 Zun. 171 000 
Notenumlauf. . . 33 104 000 Abn. 203 000 
Barvorrat. ..-. . 56 078 000 Abn. 32 000 
Portefeuille 93 180 000 Abn. 3 563 000 
Guthaben der Private 97 036 000 Abn. 4983000 
des Staates 52 175 000 Zun. 1544000 
Notenreserve . . 40 442 000 Zun. 64 000 
Regierungssicherheiten . 32 839 000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 27,76 gegen 
27,02 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 289 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 52’Mulbonen. 
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Eine Küchenanlage der deutschen Feldgrauen in einem kleinen zerstörten Dorf in Frankreich. 
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Die vierundachtzigste Kriegswoche. 


Nach kurzer Kampfpause ist im Raume von Verdun 
die Schlacht aufs neue entbrannt. In richtiger Ein- 
schätzung dessen, was auf dem Spiele steht, hat die fran- 
zösische Verteidigung die höchsten Anstrengungen auf- 
geboten. um dem Angreifer weiteres Vordringen zu 
wehren; gleichwohl haben die deutschen Waffen auch 
im neuen Abschnitte des Ringens schon bedeutende Fort- 
schritte erzielt, namentlich auf dem westlichen Ufer der 
Maas, wo die französischen Stellungen zwischen Forges 
und Bethincourt mit den anschließenden Waldhöhen im 
Sturme genommen und wider alle Gegenangriffe be- 
hauptet wurden. Östlich der Maas hat ein mit Wucht 
vorgetragener Nachtangriff Posenscher Regimenter zur 
Besetzung des Dorfes und der Panzerfeste Vaux geführt; 
diese ist jedoch von den Franzosen, die den großen Wert 
des Punktes für die Festung Verdun wohl kennen, tags 
darauf zurückerobert worden. In der Woévreebene sind 
dagegen die Franzosen zur Aufgabe des wichtigen Dorfes 
Fresnes gezwungen und auf ihre Höhenstellen des Cötes 
Lorraines zurückgepreßt worden. In unverminderter 
Heftigkeit tobt das Ringen fort. Eine ansehnliche Beute 
haben die deutschen Angreifer schon jetzt aus den 
Kämpfen vor Verdun zu verzeichnen: 430 gefangene 
Offiziere, 26042 un verwundete Mannschaften, 189 Ge- 
schütze und 232 Maschinengewehre. Mit banger Unruhe 
verfolgt Paris den Verlauf des Ringens, und alle schön— 
färberische Kunst bringt die besorgten Kritiker nicht mehr 
zum Schweigen. Ein Kennzeichen der Lage ist die plötz- 
liche „Erkrankung“ des Kriegsministers Galliéni, die wohi 
auf seinen Rücktritt vorbereiten soll. Angesichts der 
schweren französischen Verluste wird die Festlegung 
von 200000 Mann durch das zwecklose Unternehmen 
von Saloniki doppelt unangenehm empfunden. 

Während die Engländer noch immer keine ernstlichen 
Anstalten machen, ihre bedrängten Bundesgenossen an 
der Westfront durch einen Gegendruck zu entlasten, und 
sich auf einen mißglückten örtlichen Angriff bei Ver- 
melles Loos beschränkten. ist den Franzosen auch in 
der Gegend ven Reims neuerdings ein beträchtliches 
Gelandesttick durch überraschenden Vorstoß Sächsischer 
Truppen entrissen worden. 

Auf dem östlichen Schauplatze hat im allgemeinen 
Ruhe geherscht, nur an der Ikwa, im Bereiche der 
Stellungen des Erzherzogs Josef Ferdinand, und bei 
Wiuxt—Diinaburg waren stärkere Teilangriffe der Russen 
an der Tagesordnung; es gelang dem Gegner indessen 
nicht, hierbei Vorteile zu erzielen. 

Auch auf dem Balkan hat in der vergangenen Woche 
die Lage sich in keiner Weise verändert, und an der 
österreichisch-italienischen Front blieb es im allgemeinen 
bei der Artillerietätigkeit. da Infanterieunternehmungen 
durch außerordentlich schwere Niederschläge und stete 
Lawinengefahr sich von selbst verboten, 

Im fernen Osten dauert einstweilen die russische 
Vorwärtsbewegung südlich des Kaukasus noch an; dage- 
gen haben die britischen Streitkräfte. die das bei Kut-el- 


Amara umzingelte Heer General Townsends befreien 
sollten. bei Essim eine, kräftige Schlappe erlitten; 
ebenso sind in der Umgebung von Aden enelische 


Truppen empfindlich aufs Haupt geschlagen worden. 
Die Zahl der Feinde Deutschlands hat sich in der 
vergangenen Woche abermals um einen vermehrt. der 
ireilich schon von Anbexinn als Englands Vasall auf 
die Seite der Gegner stand. Nach langem vergeblichem 
Sträuben hat Portugal dem britischen Drucke vollends 
nachgegeben und durch die räuberische Beschlagnahme 
deutscher Schiffe in seinen Hafer die deutsche Kriezs- 
erklärung herausgefordert. Militärisch fällt diese neue 


$ 


Gegnerschaft nicht ins Gewicht; bei der Abrechnung am 
Kriegsende wird jedoch Portugal zu entgelten haben, 
daß es sich Großbritannien knechtisch in die Hand ge- 
geben hat. 


Der Fall Portugals mag den kleinen neutralen 
Ländern eine neue Lehre sein, welche Bewandtnis es 
mit Englands hochherziger „Beschützung der kleinen 
Staaten“ hat. Sie haben sich heute bedingungslos eng- 
lischer Willkür zur See bei Gefahr der Aushungerung 
zu fügen, da die Vereinigten Staaten darauf verzichtet 
haben, für die Rechte der neutralen Schiffahrt einzu- 


treten, wie das Präsident Wilson doch einst le 


hatte. 


Nicht sowohl an die Regierung der Vereinigten 
Staaten, als an das amerikanische Volk selbst richtet 
sich die Denkschrift, die Graf Bernstorff letzte 
Woche im Namen der deutschen Regierung im Weißen 
Hause überreicht hat; in sachlich ruhiger, aber ein- 
drucksvoller Weise sind darin die Belege der englischen 
Vergewaltigung der Meeresfreiheit zusammengestellt. 
Unmittelbare praktische Wirkung erwartet man in 
Deutschland von dieser Darlegung freilich nicht. Immer- 
hin mag die deutsche Anklageschrift auf nüchterne 
Kreise der amerikanischen Öffentlichkeit Eindruck 
machen. Und das ist gut, denn ein wachsender Wider- 
spruch gegen Englands Eigennutz im amerikanischen 
Volke bietet die beste Gewähr gegen unbesonnene 
Kriegsverwicklungen. An sich wäre eine Beteiligung 
der Union am Weltkriege ja auch die größte Torheit. 
Amerika, das wie kein Land der Welt die -Kriegsge- 
schäfte ausnutzen kann, würde durch jede, wie auch 
geartete Beteiligung am Kriege, statt Gewinne einzu- 
heimsen nur Opfer und Verluste erleiden. Wenn trotz- 
dem die Vorgänge im Senat und Kongreß zu keiner 
Klärung führten, so sind dafür wohl in erster Linie inner- 
politische Rücksichten maßgebend. Die Wahlen stehen 
vor der Tür. Eine klare Parteinahme für oder wider 
stößt auf jeden Fall die proenglische oder prodeutsche 
Wählergruppe vor den Kopf. Das wollen die Abgeord- 
neten vermeiden und vertagten deshalb die Anträge auf 
Warnung der amerikanischen Bürger. In der Natur 
dieses Ausweges liest auch die Unmöglichkeit, von 
einem Sieg oder einer Niederlage Wilsons zu sprechen. 
Die Wahrheit liegt wohl in der Mitte, Wilson kann nach 
der unentschiedenen Haltung der amerikanischen Körper- 
schaften sein feindliches Spiel gegen uns fortsetzen, das 
vor allem darin besteht, Deutschland durch die Hinzie- 
hung der Verhandlungen von der Befolgung einer kräf- 
tigen aktiven Untersechootspolitik abzuhalten. Senat 
und Kongreß haben ihm zu allen Verhandlungen freie 
Hand gelassen. Ob die Verzögerungstaktik aber Erfolg 
haben wird, hängt einzig und allein von der deutschen 
Politik ab. Daß Wilsons eigene Absichten tatsächlich 
auf einen Krieg mit Deutschland abzielen, wird von 
unterrichteten Stellen bestritten. 


Dem in dieser Woche wieder zusammentretenden 
deutschen Reichstag liegt die Lösung einer Reihe be- 
deutsamer Aufgaben ob; in erster Linie werden ihn die 
von der Reichsregierung vorgelegten Kriegssteuern bce- 
schäftigen, deren Notwendigkeit kaum bestritten werden 
wird: dagegen ist zu erwarten, daß an einzelnen Punkten 
des Steuerplanes die Kritik zur Beseitigung von Härten 
einsetzen wird; das gilt vornehmlich von den geplanten 
Verkehrssteuern. Auch über wichtige Fragen der aus- 
wärtigen Politik erwartet die Öffentlichkeit aus den 
Verhandlungen des Reichstags Aufklärung durch den 
Mund der Regierung. 
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Zu den Kämpfen im Woevregebiet: Die zerstörte französische Ortschaft Vigneulles-les-Hattonchatel. 


Kriegs- Chronik 


vom 7. 14. März 1916. 


7. Marz. 


Russischer Vorstoß bei Tarnopol 
abgeschlagen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Bei Karpilowka warfen Abteilungen der Armee des 
Generalobersten Erzherzog Josef Ferdinand den Feind 
aus einer Verschanzung und setzten sich darin fest. 

Nordwestlich von Tarnopol vertrieb ein öster— 
reichisch- ungarisches Streifkommando die Russen aus 
einem 1000 Meter langen Graben. Die feindliche Stel- 
lung wurde zugeschüttet. Sowohl in dieser Gegend als 
auch am Dniestr und an der beßarabischen Grenze war 
gestern die Geschütztätigkeit beiderseits reger. 


und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Laxe unverändert. Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Vertreibung der Deutschen aus Togo. 


Amtlich wird aus London gemeldet: Aus militä- 
rischen Gründen wurde beschlossen, alle europäischen 
Kaufleute feindlicher Nationalität, die sich noch in Togo 
aufhalten, zu Ceportieren und alle deutschen Geschäfte 
zu schließen, denen bisher gestattet wurde, in den von 
den Briten besetzten Teilen Togos Geschäfte zu treiben. 


3 dk 


Italienischer 


8. März. 
Die Umklammerung von Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Gegen die von uns zurückeroberte Stellung östlich 
des Gehöftes Maisons de Champagne setzten die Fran- 
zosen am späten Abend zum Gegenangriff an. Am 
westlichen Flügel wird noch mit Handgranaten gekämpft; 
sonst ist der Angriff glatt abgeschlagen. 

Auf dem linken Maasufer wurden, um den Anschluß 
an unsere rechts des Flusses auf die Südhänge der Cote 
de Talou, des Pfefferrückens und des Douaumont vor- 
geschobenen neuen Linien zu verbessern, die Stellungen 
des Feindes zu beiden Seiten des Forges-Baches unter- 
halb von Bethincourt in einer Breite von sechs und einer 
Tiefe von mehr als drei Kilometern gestürmt. Die 
Dörfer Forges und Regnevilie, die Höhe des Raben- und 
KL Cumieres-Waldes sind in unserer Hand. Gegenstöße 
der Franzosen gegen die Südränder dieser Wälder 
fanden blutige Abweisung. Ein großer Teil der Be- 
satzung der genommenen Stellungen kam um, ein un- 
verwundeter Rest, 58 Offiziere, 3277 Mann, wurden ge- 
fangen. Außerdem sind zehn Geschütze und viel son- 
stiges Krlegsmaterlal erbeutet. 

In der Woevre wurde der Feind auch aus den letzten 
Häusern von Fresnes geworfen, die Zahl der dort ge- 
machten Gefangenen ist auf 11 Offiziere, über 700 Mann 
gestiegen, einige Maschinengewehre wurden erbeutet. 
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Unsere Flugzeuggeschwader bewarfen mit feind— 
lichen Truppen belegte Ortschaften westlich von Verdun 
mit Bomben. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

An mehreren Stellen der Front Wurden 
Teilangriffe abgewiesen. 

Die Eisenbahn-Strecke Ljachowitschi (südöstlich 
von Baranowitschi)—Luniniec, auf der stärkerer Bahn— 
verkehr beobachtet wurde, ist mit gutem Erfolge von 
unseren Fliegern angegriffen worden. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


russische 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

An der Front der Armee des Generalobersten Erz- 
herzog Josef Ferdinand war auch gestern die Gefechts- 
tätigkeit zeitweilig lebhafter. Sonst keine besonderen 
Ereignisse., | 
Italienischer und südöstlicher 

Ruhe. schauplatz. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Konflikt mit Portugal. 


Nach einer Meldung aus London werden die in 
portugiesischen Häfen aufgelegten deutschen Handels- 
dampfer nach Entfernung der deutschen Besatzung von 
enzlischen Schiffahrtslinien in Betrieb genommen. Die 
Dampier sollen für den Transport von Kohlen und 
Kriegsmaterial von England nach Italien und Saloniki 
verwendet werden. Die portugiesische Regierung hat 
die Dampfer für die Dauer des Krieges an eine große 
Lissaboner Firma verchartert, die ihrerseits die Verchar- 
terung an die englischen Linien vermittelt. 

Ganz so einfach wird sich übrigens die Überführung 
Ger deutschen Schiffe in den englischen Dienst wenig- 
stens bei einem Teile nicht bewerkstelligen lassen. 
Dafür haben unsere Blaujacken, wie es scheint, einiger- 
maßen vorgesorgt. Wie eine telegraphische Meldung 
aus Bilbao. Spanien. besagt, sind dort neunzig deutsche 
Offiziere und Seeleute aus Portugal eingetroffen. Sie 
erklärten, daß sie vor dem Verlassen ihrer Schiffe die 
Maschinen unbrauchbar gemacht hätten, um 


Kriegs- 


zu verhindern, daß die Portugiesen sie verwenden 
könnten. 

Inzwischen nimmt die Beschlagnahme deutscher 
Schiffe durch die portugiesische Regierung immer 


größeren Umfang an. Nach einer Reutermeldung hat die 


Regierung der in Afrika gelegenen portugiesischen 
Kolonie Lorenzo Marquez am Sonnabend vier 
deutsche Schiffe: „Admiral“. „Essen“, „Kronprinz“, 


Hof“ beschlagnahmt. Ungefähr vierhundert Offiziere 
und Matrosen wurden interniert. 

Die Dampfer „Admiral“ (6355 Brutto-Reg.-Tonnen) 
und „Kronprinz“ (5689 Rex.-Tonnen) gehören der 
Deutschostafrika-Linie in Hamburg. Der Dampfer 
„Essen“ (5878 Reg.-Tonnen) ist Eigentum der Deutsch- 
Australischen Dampfschiffahrts-Gesellschaft in Hamburg. 


Graf Dohna Ritter des Pour le merite. 


Wie die ..Magdeburgische Zeitung“ hört. hat der 
Kaiser im Hauptquartier den Grafen und Burggrafen 
zu Dohna-Schlodien. Kommandanten der „Möwe“, 
empfangen und ihm persönlich den Orden Pour le mérite 
überreicht. 


Die Bedeutung der „Möwe“. 


„Manchester Guardian“ schreibt in einem Leitaufsatz: 
Die „Möwe“ ist das erste deutsche Kriegsschiff. das 
die tatsächliche englische Blockade zweimal. erstens auf 
der Ausreise und zweitens auf der Heimfahrt durch- 
brochen hat. Die „Möwe“ hat 50 000--60 000 Tonnen 
britischen Schiftsraums vernichtet, und, wenn man in 


. gesprochen habe. 


Betracht zieht, welche Warenmengen die vernichteten 
Schiffe während eines Jahres nach England hätten ein- 
führen können, so ist die britische Einfuhr um ein volles 
vom Hundert verringert. Der Mangel an Schiffsraum 
ist eine sehr ernste Sache, und es ist sehr töricht, 
Kreuzfahrten, wie die der „Möwe“ nicht ernst zu 
nehmen. Das Blatt verlangt besondere Maßregeln gegen 
das Wiedervorkommen solcher Blockadebriiche. 

Der Marinemitarbeiter der „Times“ schreibt: Es 
wäre sehr unangenehm und beunruhigend, wenn viele 
andere so viel Glück hätten, wie der Kapitän der 
„Möwe“. Die Vermummung der „Möwe“ scheint be- 
sonders gut gewesen zu sein. Der Kapitän führte ein 
verzweifeltes Abenteuer mit Geschick und Mut und 
wird dafür jedenfalls in Deutschland allen Ruhm ernten, 
den er verdient hat. 


Churchills Ehrerbietung 
vor der deutschen Flotte. 


„Daily Chronicle” berichtet, daß Churchill im Unter- 
hause mit großer Ehrerbietung von der deutschen Flotte 
Er sagte: „Glaubt vielleicht jemand, 
daß Deutschland die große Flotte tatenlos im Kieler 
Kanal liegen lassen wird?“ — Dieser Ausspruch ver- 
anlaßte ein konservatives Mitglied des Unterhauses zu 
der Frage: „Wer hat denn gesagt, daß man sie aus- 
graben solle?“ — Churchill rettete die Lage dadurch. 
daß er erklärte, er bedauere, diese Bemerkung jemals 
gemacht zu haben. Dieses Eingeständnis wurde mit 
warmem Beifall begrüßt. 


9, März. 
Dorf und Feste Vaux erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Vielfach steigerte sich die beiderseitige Artillerie- 
tätigkeit zu größerer Lebhaftigkeit. 

Die Franzosen haben den westlichen Teil des Grabens 
beim Gehöfte Maisons de Champagne, in dem gestern mit 
Handgranaten gekämpft wurde, wiedergewonnen.“ 

Westlich der Maas sind unsere Truppen beschäftigt, 
die im Rabenwald noch befindlichen Franzosennester aus- 
zuräumen. 

Östlich des Flusses wurde zur Abkürzung der Verbin- 
dung unserer Stellung südlich des Douaumont mit den 
Linien in der Woevre nach gründlicher Artillerle- 
vorbereitung das Dorf und die Panzerfeste Vaux nebst 
zahlreichen anschließenden Befestigungen des Gegners 
unter Führung des Kommandeurs der 9. Reserve-Division, 
Generals der Infanterie v. Guretzky-Cornitz, durch die 
Posenschen Reserve-Regimenter 6 und 19 in glänzendem 
nächtlichen Angriff genommen. 

In einer großen Zahl von Luftkämpfen in der Gegend 
von Verdun sind unsere Flieger Sieger geblieben; mit 
Sicherheit sind drei feindliche Flugzeuge abgeschossen. 
Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt, mehrere ihrer 
tapferen Führer verwundet. Feindliche Truppen in den 
Ortschaften westlich: und südlich von Verdun wurden 
ausgiebig mit Bomben belegt. 

Durch den Angriff eines französischen Flugzeug- 
geschwaders im Festungsbereich von Metz wurden zwei 
Zivilpersonen getötet und mehrere Privathäuser beschä- 
digt. Im Luftkampf wurde das Flugzeug des Geschwader- 
führers abgeschossen. Er ist gefangengenommen, sein 
Begleiter ist tot. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Russische Vorstöße gegen unsere Vorpostenstellungen 
hatten nirgends Eriolg. 

Wie nachträglich gemeldet wird, wurden die Bahn- 
anlagen an der Strecke von Minsk, sowie feindliche 
Truppen in Mir in der Nacht zum & Februar von einem 
unserer Luftschiffe angegrifien. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lawe ist unverändert OberstelHeeresleitung. 
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Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und Siidéstlicher Kriegs- 


, schauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Siidwestfront ist die Gefechtstatigkeit noch 
immer durch die Witterung sehr eingeschränkt, nur im 
Abschnitte des Col di Lana und am San Michele kam 
es gestern zu lebhafteren Artilleriekampfen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Portugal unser Feind. 


Der Kaiserliche Gesandte in Lissabon Dr. Rosen Ist 
angewiesen, heute von der portugiesischen Regierung 
unter gleichzeitiger Überreichung einer ausführlichen 
Erklärung der deutschen Regierung selne Pässe zu ver- 
langen. Dem hiesigen portugiesischen Gesandten 
Dr. Sidonio Paes sind heute ebentalls seine Pässe zu- 
gestelit worden. (Text der Kriegserklärung s. S. 397.) 


Schwere Schiffsverluste der Engländer. 


Der Marinemitarbeiter der „Times“ veröffentlicht eine 
Liste von elf Schiffen, die in der letzten Woche versenkt 
worden sind. Er meint, daß England damit, wenn auch 
nicht außerordentliche, so doch recht empfindliche Ver- 
luste zugefügt seien. „Daily Telegraph“ schreibt, daß 
die Liste der versenkten Schiffe, die am Montag bekannt 
gemacht sei, den Frachtenmarkt außerordentlich beeinflußt 
habe. Der Gesamtwert dieser Schiffe betrage 30 Mil- 
lionen. Angesichts dieser Tatsache sei es nicht ver— 
wunderlich, daß die Versicherungsraten in den letzten 
Tagen bis auf 60 Prozent gestiegen seien. 


10. März. 
Deutschlands Uberlegenheit im Luftkrieg. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Auf dem westlichen Maasufer wurden bei der Säu— 
berung des Rabenwaldes und der feindlichen Gräben 
bei Béthincourt 6 Offiziere, 681 Mann gefangen, sowie 
11 Geschütze eingebracht. 


Der Ablain-Wald und der Bergrücken westlich von 
Douaumont wurden in zähem Ringen dem Gegner ent— 
rissen. in der Woevre schoben wir unsere Linie durch 
die Waldstücke südöstlich von Damloup vor. 


Gegen unsere neue Front westlich und südlich des 
Dorfes sowie bei der Feste Vaux führten die Fran- 
Zosen kräftige Gegenst6Be. In ihrem Verlauf gelang es 
dem Feinde, in der Panzerfeste selbst wieder Fuß zu 
fassen; im übrigen wurden die Angreifer unter starken 
Verlusten abgewiesen. 


Unsere Kampfflieger schossen zwei englische Flug- 
zeuge ab, einen Eindecker bei Wytschaete (südlich von 
Ypern) und einen Doppeldecker nordöstlich von La 
Bassee. Der Insasse des ersteren ist tot. 


Im Monat Februar war die Angriffstatigkeit unserer 
Fliegerverbände, die Zahl ihrer weitreichenden Er- 
kundungs- und nächtlichen Geschwaderflüge hinter der 
feindlichen Front erheblich größer als je zuvor. Die 
folgende Zusammenstellung beweist nicht nur aufs neue 
unsere Überlegenheit, sondern widerlegt auch die von 
gegnerischer Seite beliebte Behauptung, unsere Luft- 
kriegsverluste seien nur deshalb so gering, weil sich 
unsere Flugzeuge nicht über die feindlichen Linien 
wagten. 


Der neue Meßpalast Stentzeis Hot, in Leipzig. (Vgl. S. 400.) 
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Der deutsche Verlust an der Westfront im Februar 
beträgt: 


im Luftkampf DI 
durch AbschuB von der Erde . —. 
vermiggt . BEEN $ 
im ganzen © ‘a a. 6. 
Die Franzosen und Engländer haben verloren: 
im Luftkampf. . 13, 
durch Abschuß von der Erde . uD; 
durch unfreiwillige Landung 


innerhalb unserer Linien . 2, 

im ganzen . 20 
Hierbei ist zu berücksichtigen, daß wir grundsätzlich 
nur die in unsere Hand gefallenen oder brennend ab— 
Lestürzten, nicht die zahlreichen sonst hinter den feind— 
lichen Linien abgeschossenen Flugzeuge des Gegners 
zählen. 


Östlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 


Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


* 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Italienischer und südöstlicher 
Schauplatz. 


Kriegs- 


Nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen Front unterhielt die italie— 
nische Artillerie stellenweise ein mäßiges Feuer, das 
nur vor dem Tolmeiner Brückenkopf lebhafter wurde. 
An der Kärntner und Tiroler Front ist die Gefechts 
tütigkeit nach wie vor gering. Durch eine Unter— 
suchung wurde festgestellt, daß die Italiener — diesmal 
im Rombongebiete — Gasbomben verwendeten. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Auf Minen gelaufen. 


Die englische Admiralität teilt mit, daß der Zer- 
störer „Coduette“ und das Torpedoboot Nr. 11 an der 
Ostküste auf Minen liefen und versanken. Vier Oiti- 
ziere und 41 Mann sind ertrunken. 

Der Torpedobootszerstörer „Coquette“ gehört cer 
D. C- und D-Klasse der englischen Zerstörer an, die 
eine Wasserverdrangung von 320 bis 480 Tonnen haben 
und 30 Knoten (50 Kilometer) in der Stunde laufen. 
„Coquette“ ist 1897 vom Stapel gelauien. Das Torpedo- 
boot Nr. 1} gehört der ersten Klasse der Torpedoboots- 
ilotte an, die in den Jahren 1905--1907 erbaut ist und 
36 Schiffe zählt. mit einer Wasserverdrangung von 
350 bis 300 Tonnen. Die Bemannung des Zerstörers 
betrug im Frieden etwa 60, die des Torpedobootes 
35 Mann. 


Englische Niederlage am Tigris. 


Das türkische Hauptquartier meldet: Nachdem der 
Feind an der Irakiront östlich von Felahie keinen Erfolg 
mit seinen unvorbereiteten Angriffen gehabt hatte. 
hatte er seit einem Monat zu allen möglichen Mitteln 
seine Zuflucht genommen, um sich unseren Stellungen 
zu nähern. In den letzten Tagen hatte der Feind sich 
bis auf 150—200 Meter unseren vorgeschobenen 
Schützengrähen genähert und durch Anzeichen verraten, 
daß er einen entscheidenden Angriff vorbereite. 

Am 8. Februar morgens vrifi der Feind vom rechten 
Ufer des Tigris mit seinen Hauptkräften an. Der Kampi 
dauerte bis Sonnenuntergang. Der Feind hatte mit 
Hilfe von Unterstützungen, die er eilig mit seiner Strom- 
flotte auf diesen Flügel gebracht hatte, einen Teil un- 
serer Schützengräben besetzen können. aber dank eines 
kräftigen und heldenhaften Gegenangriffs unserer Rc- 
serven wurden die vom Feinde besetzten Gräben voll- 
Lummen wiedererobert und der Feind nach seinen 
alten Stellungen zurückgejaxt. 

Der Feind ließ in den Gräben 2000 Tote und eine 
grobe Mense von Waffen und Munition liegen. Unsere 


Verluste sind verhältnismäßig geringer. Keine wich- 
tigen Nachrichten von anderen Fronten. 

Nach einem Telegramm unseres Amsterdamer 
Korrespondenten meldet Reuter amtlich: General 
Aylmer rückte am 6. März auf dem rechten Ufer des 
Tigris vor und erreichte Essinn, eine Stellung sieben 
Meilen östlich von Kut el Amara. Die Stellung wurde 
angegriffen, aber General Aylmer war nicht imstande, 
den Feind zu werfen. Aylmer berichtet, der Feind habe 
sehr schwere Verluste erlitten. Abgesehen von Ar- 
beiten zur Verstärkung seiner Stellung, entfalte er keine 
Tätigkeit. Die englischen Verluste seien nicht schwer. 


Frankreichs Verluste. 


Der Berichterstatter der „Wiener Neuen Freien 
Presse“ erfährt aus Amsterdam: Im Palais Bourbon hat 
Kriegsminister Gallieni in einer vertraulichen Sitzung 
folgenden Uberschlag über die französischen Verluste 
bis I. Januar 1916 gemacht: 800 000 Tote, 1 400 000 Ver- 
wundete, darunter 400 000 Schwer verwundete, 300 000 
Vermißte, worunter vor allem Gefangene zu verstehen 
sind. Die Franzosen verloren also insgesamt ungefähr 
2 500 000 Mann. während die Engländer 600 000 Mann 
an Toten, Verwundeten und Gefangenen eingebüßt 


. haben. 


Die Mitteilungen des Kriexsministers sollen einen 
niederschmetternden Eindruck gemacht haben. 


Luftangriff 
auf die russische Schwarzmeerflotte. 


Am 9. März, vormittags, wurde bei Kaliakra, nord- 
östlich Warna im Schwarzen Meer ein russischer 
Schiffsverband. bestehend aus einem Linienschiff. fünf 
Torpedobootszerstörern und mehreren Frachtdampfern 
von deutschen: Seeflugzeugen angegriffen und mit 
Bomben belegt. Es wurden Treffer auf Zerstörern be- 
obachtet. Trotz heftiger Beschießung durch die Russen 
kehrten sämtliche Flugzeuge unversehrt zurück. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Der Schutz 
der deutschen Reichsangehörigen. 


Der Schutz der deutschen Reichsangehörigen in Por- 
tugal und seinen Kolonien ist, wie die „National-Ztg.“ 
mitteilt, dem spanischen Gesandten in Lissabon anver- 
traut worden. Er ist gebeten worden. die gleiche freund- 
liche Aufgabe zu übernehmen, die bereits Vertreter der 
spanischen Regierung in anderen Ländern auf sich 
nahmen, 


Ein russisches Torpedoboot gesunken. 


Amtlich wird aus Sofia berichtet: Gestern stieß das 
russische Torpedoboot „Leitenant Putschtschin” südlich 
von Warna auf eine Mine und sank. Vier Offiziere und 
elf Mann der Besatzung wurden von bulgarischen Sol— 
daten geborgen. 

Der Torpedobootszerstörer „Leitenant Putschtschin“ 
gehört einer aus gleichen Schiffen bestehenden Klasse 
un, die in den Jahren 1903—06 erbaut ist. Die Schiffe 
haben eine Wasserverdrängung von 356 Tonnen, eine 
Schnelligkeit von 26 Knoten in der Stunde und eine 
Friedensbesatzung von 67 Mann. 


11. März. 
Erfolgreicher Sturmangriff bei Reims. 


Das Große Hauptquartier melcet: 
Westlicher Kriexsschauplatz. 
Sächsische Regimenter stürmten mit ganz geringen 
Verlusten die stark ausgebauten Stellungen in den 
Waldstücken südwestlich und südlich von Ville-aux- 
Bois (20 Kiloineter nordwestlich von Reims) in einer 
Breite von etwa 1400 Meter und einer, Tieie bis etwa 
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ein Kilometer. An unverwundeten Gefangenen fielen 
12 Offiziere, 725 Mann in unsere Hand, an Beute eine 
Revolverkanone, 5 Maschinengewehre, 13 Minenwerfer. 

Auf dem westlichen Maasufer wurden die letzten von 
den Franzosen noch im Raben- und Cumiéres-Walde 
behaupteten Nester ausgeräumt. Feindliche Gegenst6Be 
mit starken Kräften, die gegen den Südrand der Wälder 
und die deutschen Stellungen weiter westlich versucht 
wurden, erstickten in unserem Abwehrfeuer. 

Auf dem Ostufer kam es zu sehr lebhafter Artillerie- 
tätigkeit besonders in der Gegend nordöstlich von Bras, 
westlich vom Dorf, um die Feste Vaux und an mehreren 
Stellen in der Woevre-Ebene. Entscheidende Infanterie- 
kämpfe gab es nicht; nur wurde in der Nacht ein ver- 
einzelter französischer Überfallsversuch auf Dorf 
Blanzée abgewiesen. 

Durch einen Volltreffer unserer Abwehrgeschütze 
getroffen, stürzte ein französisches Flugzeug zwischen 
den beiderseitigen Linien südwestlich von Chateau- 
Salins brennend ab. Die Insassen sind tot und wurden 
mit den Trümmern des Flugzeuges von uns geborgen. 


Ostlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Osterreichisch-ungarische Truppen 
vor Valona. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Die noch am unteren Semeni verbliebenen ita— 
lienischen Kräfte haben vorgestern, in der östlichen 
Flanke bedroht, nach Abgabe weniger Kanonenschüsse 


eee 


schleunigst den Riickzug angetreten. Sie stellten sich 
vorübergehend noch auf den Höhen nördlich von Feras, 
räumten aber bald auch diese und wichen, alle Über- 
gänge hinter sich zerstörend, auf das südliche Vojusa- 
Ufer zurück. In Nordalbanien und Montenegro herrscht 
nach wie vor Ruhe. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Das feindliche Artilleriefeuer war gestern an der 
küstenländischen Front gegen die gewohnten Punkte 
wieder lebhafter. 


Im Abschnitt der Hochfläche von Doberdo kam es 
auch zu.Minenwerfer- und Handgranatenkämpfen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Portugal und die deutsche Kriegs- 
erklärung. 


In der Kongreßsitzung, der der Präsident der Republik 
und die Diplomaten der verbündeten Staaten bei- 
wohnten, erklärte der Minister des Auswärtigen, daß 
die Nutzbarmachung der deutschen Schiffe den Bedürf- 
nissen des Landes und den Interessen Englands 
entspreche, das sie auf Grund des Bündnisses 
verlangt habe. Die Antwort der Regierung auf die 
deutsche Beschwerdenote habe auf dem Rechte Portu— 
gals zur Nutzbarmachung dieser Schiffe für die Be— 
dürfnisse des Landes verharrt. Der Minister verlas die 
neueste deutsche Note und fügte hinzu, daß sie nicht 
weiter in Erwägung gezogen worden sei, wegen ihrer 
ungewöhnlichen Ausdrucksweise. Der Ministerpräsident 
sagte, das Ministerium biete dem Staatsoberhaupt seinen 
Rücktritt an, um die Bildung-eines alle Parteien ver- 
tretenden Ministeriums zu ermöglichen., und schloß mit 
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Direktor Fokker, 
der Hersteller der deutschen Fokker-Kampfflugzeuge. 


dem Antrag, der ausführenden Gewalt Vollmachten für 
die durch den Krieg gebotenen Maßregeln zu erteilen. 
Dieser Antrag wurde einstimmig angenommen. Alle 
Parteiführer boten der Regierung ihre Unterstüzung an. 


12. März. 
Die bisherige Beute von Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nordöstlich von Neuville sprengten wir mit ae 
und besetzten die Trichter. 

In der Gegend westlich der Maas miihte sich der 
Feind unter starken Verlusten in gänzlich ergebnislosen 
Angriffen gegen unsere neuen Stellungen ab. Auf den 
Höhen östlich des Flusses und in der Woévreebene 
blieb die Gefechtstatigkeit auf mehr oder minder heftige 
Artilleriekämpfe beschränkt. — Die in den Berichten 
vom 29. Februar ımd 4. März angegebenen Zahlen an 
Gefangenen und Beute für die Zeit seit Beginn der Ereig- 
nisse im Maasgebiet haben sich mittlerweile erhöht auf 
430 Offiziere 26 042 Mann an unverwundeten Gefangenen. 
189 Geschütze, darunter 41 schwere, 232 Maschinen- 
yewehre. 

Bei Obersept gelang es den Franzosen trotz wieder- 
holten Angriffs auch gestern nicht, in ihrer. früheren 
Stellung wieder Fuß zu fassen; sie wurden blutig ab- 
gewiesen. 


Östlicher und Balkan- Kriexsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer und Südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 

Nichts von besonderer Bedeutung. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Gestern vormittag begann die feindliche Artillerie 
die Stellungen des Görzer Brückenkopfes, den Südteil 
der Stadt Görz und die Hochfläche von Doberdo leb- 
haft zu beschießen. Dieses Feuer hielt Nachts über an. 
Auch an der Kärntner Front entwickelte die italienische 
Artillerie eine erhöhte Tätigkeit. insbesondere gegen den 
Lanzenboden (nordöstlich von Paularo). Zu Infanterie- 
kämpfen kam es nirgends. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Carranza gegen Wilson. 


Der von Wilson selbst eingesetzte bzw. anerkannte 
mexikanische Präsident Carranza ist anscheinend nicht 
geneigt, den Amerikanern zu gestatten, daß sie, um den 
Räuber Villa und seine Bande für den Angriff auf die 
amerikanische Stadt Columbus zu verfolgen und züch- 
tigen zu können, die mexikanische Grenze überschreiten. 
Der „Frki. Ztg.“ wird telegraphiert: 

Die amerikanische Regierung hat angesichts des 
Zögerns Carranzas, seine Zustimmung zu.der amerikani- 
schen Strafexpedition regen Villa zu geben, den mexi- 
kanischen Präsidenten benachrichtigt, daß die Expedition 
unter allen Umständen unternommen werde, 
und zwar mit einer beträchtlichen Anzahl Truppen, die 
bereit seien, an verschiedenen Stellen in Mexiko, einzu- 
marschieren. Es kommen etwa 10000 Mann in Betracht. 
Die Schwierigkeiten sind für die Amerikaner immerhin 
beträchtlich, da die Mexikaner, einerlei, ob sie mit Villa 
sympathisieren oder nicht, gegen eine amerikanische Mi- 
vasion in ihr Land sind und alles tum werden, um sie, 
offenkundig oder geheim, zu hindern. Carranza hat die 


Brot, Udo Dammer (Dahlem) 
ist es gelungen, mit der Aufzucht der Seidenraupe mittels 
Schwarzwurzelblätter (an Stelle des Maulbeerbaums) glänzende 
Ergebnisse zu erzielen, so daß der deutschen Industrie die 
Möglichkeit gegeben sein wird, die Rohseide billiger im In- 
als im Auslande zu beziehen. 


schärfste Zensur verfügt. In der Stadt Mexiko weiß 
man bis jetzt nichts von Villas Einfall in Neu-Mexiko. 


Eine englische Schlappe im Yemengebiet. 


Das türkische Hauptquartier teilt mit: An der Irak- 
iront erlitt der Feind in der Schlacht, die im Abschnitt 
von Felahie stattfand und mit seiner Niederlage endete, 
Verluste, die auf mindestens 5000 Mann geschätzt 
werden. 60 Gefangene, darunter zwei Offiziere, fielen in 
unsere Hand. 

An der Yemenfront besetzte eine englische Abteilung 
aus 6000 Mann Infanterie und 600 Mann Kavallerie mit 
12-Zentimeter-Geschiitzen, die am 12. Januar früh aus 
der Richtung von Scheikh Osman nördlich von Aden auf- 
gebrochen war, den Ort Afioch und die vier Kilometer 
südwestlich davon gelegenen Höhen. Trotzdem diese 
Abteilung mit überlegenen Kräften einen Angriff gegen 
unsere Vorposten unternahm, wurde die Unternehmung 
des Feindes durch eiren Gegenangriff zum Stehen ge- 
bracht, den wir von Elvahita unternahmen. Der Kampf, 
der drei Stunden dauerte, endete mit dem Rückzug des 
Feindes. Dem Schutz seiner weittragenden Geschütze 
hatte es der Feind zu verdanken, daß sich dieser Rück- 
zug nicht in regellose Flucht auflöste. Der Feind ver- 
suchte von neuem, in den von ihm im voraus in El Mei- 
hale vier Kilometer südlich von Afioch vorbereiteten 
Stellungen standzuhalten, konnte sich aber vor den hel- 
denhaften Angriffen unserer aus Mudjahids bestehenden 
Truppen nicht halten und wurde gezwungen, sich in sein 
befestigtes Lager von Scheikh Osman unter den Schutz 
der Geschütze seiner im Golf von Aden verankerten 
Flotte zu flüchten. Unsere Truppen zerstörten die feind- 
lichen Befestigungsanlagen bei EI Meihale sowie den 
Flecken gleichen Namens und nahmen alles Pionier- 
material in Besitz, welches sie dort fanden. Eine Menge 
englischer Leichname, die der Feind nicht beerdigen 
konnte, lagen auf dem Schlachtfelde Eine drei Tage 
danach gegen Elssaile ausgesandte Erkundungsabteilung 


——— 


Vize-Admiral Souchon, 
Befehlshaber der türkischen Flotte. 


Generalfeldmarschall Karl v. Bülow 
begeht am 24. März selnen 70. Geburtstag. 


traf auf eine starke feindliche Kavalleriekolonne, die 
Maschinengewehre mit sich führte. Nach einem halb- 
stündigen Gefecht floh der Feind in der Richtung auf 
Scheikh Osman, wobei er 20 Tote und Verwundete 
zurückließ. 

Zwei Monitoren eröffneten aus sehr weiter Entfer- 
nung ein wirkungsloses Feuer gegen unsere Batterien 
von Sedd ul Bahr. Eine Erwiderung auf dieses Feuer 
wurde für unnötig gehalten.. Ein darauf erschienener 
Kreuzer wurde von unseren Batterien wirksam be- 
schossen und gezwungen, aufs offene Meer hinauszu- 
fahren. Drei feindliche Flieger, die nacheinander die 
Meerenge überflogen, wurden durch das Feuer unserer 
Maschinengewehre und Batterien vertrieben. 


Ein englischer Hilfskreuzer gesunken. 


Die englische Admiralität gibt bekannt: Der Hilfs- 
kreuzer „Fauvette“ ist an der Ostküste auf eine Mine 
gelaufen. Zwei Offiziere und zwölf Mann sind umge- 
kommen. 

Der im Kriege als Hilfskreuzer verwendete englische 
Dampfer „Fauvette“ hatte einen Raumgehalt von 2644 Tomen 
und war im Jahre 1912 gebaut worden. 


13. März. 


Luftangriff auf die Eisenbahn 
Clermont —Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Bei günstigen Beobachtungsverhältnissen war die 
Tätigkeit der beiderseitigen Artillerien auf einem großen 
Teile der Front sehr lebhaft und hielt sich beiderseits 
der Maas und bis zur Mosel hin auf größerer Heftigkeit. 

Außer Patrouillengefechten an der Somme und dem 
Scheitern eines kleinen französischen Angriffs im 
Priesterwalde sind keine Ereignisse zu berichten. 

Neben ausgiebiger Aufklärungstätigkeit griffen unsere 
Flieger feindliche Bahnanlagen und Unterkunitsorte, be- 
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sonders an der Eisenbahn Clermont—Verdun, erfolgreich 
an. Es wurden drei feindliche Flugzeuge vernichtet, 
zwei in der Champagne und eines im Maasgebiet. 


Ostlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Neue Kämpfe am Isonzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 


An der beßarabischen Front und am Dniester wurden 
russische Vorstöße abgewiesen. 
Sonst keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die erhöhte Tätigkeit der italienischen Artillerie 
delinte sich auf die ganze Isonzofront aus. Nachmittags 
wurde ein feindlicher Angriff bei Selz abgeschlagen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Großadmiral von Tirpitz erkrankt. 


Wie Wolffs Bureau erfährt, ist der Staatssekretär 
des Reichsmarineamts Großadmiral v. Tirpitz seit einigen 
Tagen erkrankt. Die Geschäfte werden von dem dienst- 
ältesten Offizier geführt. 


Blutiger Straßenkampf in Kairo. 


Der „Temps“ berichtet über folgenden Zwischenfall in 
Kairo: Etwa 800 ägyptische Reservisten der Kamelreiter- 
truppe demonstrierten 3 Stunden lang vor dem Sultan- 
palais, angeblich wegen Soldforderung, ohne daß die 
Polizei eingriff. Als am andern Morgen von neuem ein 
Zug von Demonstranten kam, dessen Beschwerden der 
Premierminister anhörte, ereignete sich ein ernster 
Zwischenfall dadurch, daß 20 englische Kavalleristen. 
angeblich ohne Befehl, auf die Demonstranten schossen 
und acht Personen verwundeten. 


Ein Notschrei aus Indien. 


Unter der Überschrift „Ein Notschrei aus Ahmedregar 
in Indien“ veröffentlicht die „Kölnische Volkszeitur”" 
einen vom 1. Februar datierten Brief eines in dieser in- 
dischen Festung internierten Missionare, woraus hervor- 
vcht, daß mit dem Einsetzen der englischen Mißerfolge 
im europäischen Weltkriege das bisher recht gute Ver- 
hältnis zwischen den englischen und deutschen sowie 
österreichischen Missionaren in den indischen Diözesen 
in eine feindliche Haltung umschlug. Im Dezember 1914 
wurden 25 deutsche Jesuiten aus den Lehranstalten von 
Bombay nach der Festung Ahmedragar ins Militär- 
gefangenenlager gebracht. Als sich später die Zahl ver- 
mehrte, wurden einige Ordensleute, die sich um das 
englische Hochschulwesen besondere Verdienste er- 
Korben hatten. aus Vergünstigung in ein Zivilinter- 
niertenlager gebracht. Die übrigen Missionare genossen 
jedoch eine ausgesucht schlechte und entehrende Be— 
handlung. Außer dem Mittagessen gibt es morgens und 
nachmittags nur Tee, abends überhaupt nichts. Alle 
Beschwerden hatten nicht den geringsten Erfolg. Der 
amerikanische Konsul erreichte bei der Besichtigung der 
(iefangenenlager nur. daß einige besonders unter den 
Reheiten ihrer Zellengenossen leidenden Missionare in 
anderen, aber nicht besseren Räumen untergebracht 
wurden. 


Marie v. Ebner-Eschenbach +. 


Die Dichterin Marie von Ebner-Eschenbach ist. 55 
Jahre alt. in Wien gestorben. 


Georg v. Köller +. 


Der frühere langiährige Präsident des Abgeordneten- 
hauses Georg v. Köller ist im Alter von 93 Jahren auf 
seinem Gute Cantrek in der Nacht zum Sonntag ge- 
storben. Er war der ältere Bruder des bekannten 
preußischen Ministers und elsässischen Staatssekretars 
Ernst Mathias v. Köller und Landrat des Kreises Kammin, 
den er auch als Abgeordneter vertrat. Als Präsident 
des Abgeordnetenhauses erfreute er sich durch seine 
unparteiische Geschäftsführung allgemeiner Beliebtheit 
und Wertschätzung. Georg v. Köller wurde schon 1886 
zum Wirklichen Geheimen Rat ernannt. Nach seinem 


Rücktritt aus dem Parlament ist er öffentlich kaum noch 


hervorgetreten. 


Hollands Protest gegen die Posträuberei. 


„Nieuwe Courant“ schreibt: Die englischen Behörden 
fahren, unbekümmert um die Proteste unserer Regierung. 
fort. unser Briefgeheimnis zu verletzen. Mit der hol- 
ländischen Post, die heute früh ankam, empfingen wir 
verschiedene Briefe aus den holländischen Kolonien, dar- 
unter einen eingeschriebenen Brief, die geöffnet und mit 
dem Etikett „Opened by Censor“ versehen waren. Die 
Absender sind Niederländer in Indien, die Adressaten 
Niederländer in Holland. Es fällt nicht leicht, das aus- 
sprechen zu müssen; aber der niederländische Briefver- 
kehr zwischen unserem Lande und seinen Kolonien steht, 
wie man daraus ersehen kann, unter der regelmäßigen 
Aufsicht des englischen Zensors. Seine Kontrolle gehört 
zu den Dienstregeln unseres Postverkehrs. Was wir 
uns von unserer eigenen Regierung nicht gefallen lassen 
würden, müssen wir jetzt von den Engländern hin- 
nehmen. 


Eindruck von den Taten der „Möwe“ 
in Amerika. 


Die gesamte Presse New Yorks widmet den Helden- 
taten der „Möwe“ ausführliche Leitartikel, in denen sie 
ihre uneingeschränkte Anerkennung und Bewunderung 
zum Ausdruck bringt. Alle Blätter stimmen darin über- 
ein, daß die „Möwe“ die bisher größte Tat des Krieges 
ausgeführt habe. Die Zeitung „Indianapolis Star“ sagte: 
Alle Seegeschichten sind durch den deutschen Streifzux 
übertroffen worden. „St. Louis Republic“ spricht von 
unsterblichem Ruhme, den sich die „Möwe“ erworben 
habe. „Cleveland Plain Dealer“ erklärt. die „Möwe“ 
habe scheinbar Unmösliches geleistet. Einige Blatter 
fragen ironisch, wo die britische Blockadeflotte ge- 
wesen sei. 


14. März. 
Die Engländer bei Wieltje geworfen! 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im allzemeinen keine Veränderung der Lage. 

Ein kleines Gefecht bei Wieltie nordöstlich von Ypern 
endete mit der Zurückwerfung der Engländer. 

Je ein englisches Flugzeug wurde östlich von Arras 
und westlich von Bapaume von Leutnant Immelmann 
abgeschossen. Die Insassen sind tot. Leutnant Boelke 
brachte zwei feindliche Flugzeuge hinter der franzö- 
sischen Linie über der Feste Marre und bei Malancourt 
(nordwestlich von Verdun) zum Absturz; das letztere 
wurde von unserer Artillerie zerstört. Damit haben 
beide Offiziere ihr zehntes und elftes feindliches Flug- 
zeug außer Gefecht gesetzt. Ferner wurde ein eng- 
lischer Doppeldecker nach Luftkampf westlich vor 
Cambrai zur Landung gezwungen; die Insassen sind 
gefangengenommen. 


Östlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 


EE D WS AN H 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 
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i Der große Wochenmarkt in Lida in Rußland. 
Die zahllosen Gespanne haben die Verkaufsprodukte der Landbevölkerung zum Markt gebracht. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Im Kampfgebiete von Verdun. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


I. 
. Das Schlachtgelande. 
Großes Hauptquartier, den 1. März. 

Bei Dun treten die Höhen, die bis dahin vereinzelt aus 
der Ebene aufstiegen, in geschlossenem Zuge bis dicht 
an das Ufer der Maas heran. Diese bildet eine tiefe, 
sumpfige Talrinne, die jetzt überschwemmt ist, wie all- 
jährlich im Winter, und nun den Anblick eines stellen- 
weise mehrere Kilometer breiten und meilenlangen Sees 
mit schmutzig-dunkelgrüner Fläche darbietet. Kaum daß 
an beiden Seiten Raum bleibt für die Fahrstraßen und 
für die Eisenbahn, deren Damm unmittelbar aus den 
Fluten aufsteigt. 

Folgt man der östlichen, unmittelbar auf Verdun zu- 
führenden Talstraße nach Süden, so schieben sich bei 
jeder neuen Biegung neue Hügelketten wie natürliche 
Schirmwälle vor das Festungsgebiet. Ausläufer der 
Cötes Lorraines. So zerfällt das Gebiet der Front. in 
dem sich die Schlacht abspielt, in drei Abschnitte, das 
(iebiet westlich der Maas, wo die Franzosen stark ge- 
bunden sind. In das Bergland der Cötes, wo wir. in 
gewaltigem Anlaufe bis in den Fortsgürtel der Festung 
nach Süden vorgestoßen sind, in je eintägigem Angriffe 


immer eine der „Rippen“, der Cötes-Ausläufer. über- 
windend. Und daran östlich anschließend in das Woevre, 
die tm Beginn des Krieges und dann im Stellungskampie 
mit so viel Blut begossene Ebene, die sich zwischen der 
französischen Maasfeste Verdun und der deutschen 
Moselburg Metz ausbreitet. 

Die Ebene ist reiches Ackerland, die Jurakalkberge 
der Cötes sind mit üppigem Walde bestellt, der aber 
schlecht bewirtschaftet, wie die meisten ostfranzösischen 
Forsten, nur wenig gute Stämme aufweist, im übrigen 
ein schwer durchdringliches Gewirr von Unterholz ist. 
nicht ganz so urwaldhaft unheimlich wie die Argonnen, 
aber bedeutend verwachsener als die Ardennen mit 
ihrem dürftigeren Schieferboden. Trotzdem die Talsohle 
der Maas hier selbst schon hoch liegt und die Gipfel die 
Höhe von 400 Meter kaum erreichen, scheinen sie doch 
bedeutend, namentlich von der Woevre-Ebene aus, in 
welche die Hänge meist steil abfallen. 

Die Ortschaften, ob im Waldlande, ob auf der wohl- 
habenden Ackerebene, gleichen sich alle auf ein Haar, 
wie sich nur lothringische Dörfer gleichen können. Nur 
ein Geschoß hat das Haus, die Mauern sind hell ge- 
tüncht. Unter dem niedrigen, sehr breiten, roten Ziegel- 
dache sind Wohnung, Stall und Scheune vereinigt. Die 
Ziegel liegen nach dem System: „Mönch und Nonne“ 
übereinander geschichtet, wie in altrömischer Zeit, und 
das ganze Dorf könnte so, wie es da steht, vor 2000 
Jahren erbaut sein, denn nirgends hat sich der römische 
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Bauernhausbau in Mitteleuropa so starr erhalten, wie in 
Lothringen. Genau so, wie sie heute dreinschauen, hat 
diese Dörfer Goethe gesehen, als er diese Straße als 
Kriegsberichterstatter entlangfuhr, um Zeuge der Be- 
schieBung Verduns zu werden. Viele der Häuser standen 
damals schon. Die später erbauten kann man nur daran 
unterscheiden, daß auf jedem Türsturz die Jahreszahl 
der Erbauung in plump erhabenen Ziffern eingemeißelt 
ist. Das ist aber auch ihr einziger „Schmuck“. Wie 
sie von außen dürftig sind trotz ihrer oft stattlichen 
Größe, so sind die Häuser innen schmutzig und unbehag- 
lich. Sehr schmutzig. Und untraut wie die Häuser- 
reihen sind die Kirchen, deren Mangel an Schönheit und 
Erfindung bedrückt, ob man aus der Champagne mit 
ihren Ausklängen von Reims und Laon, ob man aus den 
Ardennen mit ihren turmreichen, burgähnlichen Kirchen 
oder gar aus dem schönen, heiteren Elsaß nach Lothringen 
stößt. Solche eintönigen Nester ohne jede Eigenheit 
und Reiz sind alle die Orte, die jetzt die Heeresberichte 
aus dem Kampfgebicte nennen. So sehen Vilosnes oder 
Manheulles, Samogneux oder Fresnes aus. So sahen 
die anderen aus, ehe sie die Schlacht verschlang, Beau— 
mont, Brabant, Champneuville, Douaumont. 


IL 
Am Rande der Schlacht. 

Wir betreten Dörfer, die vor wenigen Tagen noch, 
solange hier der Stellungskrieg währte, dem ständigen 
Beunruhigungsfeuer des Feindes ausgesetzt waren und 
das noch viele Löcher in Dächern und Mauern beweisen. 
Und doch ist selbst hier ein Teil der Einwohner zurück- 
geblieben, und wenn sie über die Straße gehen, so haben 
sie erstaunte Augen und können es immer noch nicht 
fassen, was die Deutschen aus ihren Dörfern zu machen 
besonnen haben, während die Franzosen daran waren, 
sie einzuschieBen. Die Stuben sind neu getüncht worden, 
die Türen und Fensterrahmen blank gestrichen und mit 
mancherlei Malereien versehen, mit denen sich unsere 
Feldgrauen die Zeit vertrieben haben. Auf dem kahlen 
Dorfplatze sind hübsche, in Steinsetzungen gefaBte Gar- 
tenanlagen geschaffen, und in der Mitte steht ein mit dem 
Eisernen Kreuz verzierter Gedenkstein. Vor jedem 
Hause ringsum, wo Einquartierung liegt, ist ein mit einem 
Birkennaturholzsaum umgebener und mit einer oft sehr 
hübschen Laube geschmückter Vorgarten entstanden. 
Das alles hat man hier nie gekannt, und dieser Schön— 
heitssinn, der sich im feindlichen Feuer unbekümmert ent- 
faltet, ist dem Welschlothringer unbegreiflich. Doch von 
allen Unbegreiflichkeiten die größte ist das Badehaus, 
was in einem ursprünglich ganz anderen Zwecken 


dienenden Gebäude von einer Pionierkompagnie ein- 


gerichtet worden ist. Ein Badehaus, wo zu allen Stunden 
Leute baden, die von der Front kommen und man immer 
Jauchzen und Plätschern und Lachen heraushört, als sei 
das nasse Wasser ein Festgeschenk, — da steht der 
Welchlothringer vor einer fremden Welt. Der Dorfplatz 
heißt jetzt natürlich Kaiser-Wilhelms-Platz, zur Kirche 
kommt man auf der Hindenburgstraße, so liest man an 
Aufschriften. Überhaupt die Aufschriften, die sind 
ein Kapitel für sich. „Heldenkeller, Schutz gegen Flieger- 
bomben!“ — „August. Schnellsohler und Haarpfleger.“ 
Sein Konkurrent nebenan aber schreibt: „Sepp, Barbier 
und Barbar.“ 

Ich weiß wohl, daß ich da der Heimat nichts Neues 


erzähle, denn so ähnlich haben sich ja in allen Dörfern 


hinter der Front unsere Leute eingerichtet, und ich habe 
das oft genug beschrieben. Aber heute scheint es mir, 
als verdiene das alles einen besonders zärtlichen Blick. 
Denn hier haben die Männer gewohnt, haben in endlosen 
Monaten gewartet, bis ihr Tag kam, die jetzt wie der 
Wirbelsturm vorgestoßen sind in das Herz der franzö- 
sischen Stellungen. 


. Stellungskrieges vorwärts gegangen ist. 


Was jetzt an Truppen hier liegt, befindet sich in Ruhe 
und hat schon mehrere Gefechtstage hinter sich. Die 
Leute sind alle sehr ermüdet, aber ihre Augen leuchten 
vor Freude, daß es endlich nach so vielen Monaten des 
Sie wollen nur 
ein wenig verschnaufen, aber dann so schnell wie mög- 
lich wieder drauf und dran an den Franzmann. .,,Franz- 
mann“ ist hier auf einmal wieder ein geläufiges Wort 
geworden, als ob das so mit dem Völkererinnern zu- 
sammenhinge in dieser Gegend. Im Anfang des 
Krieges sprachen unsere Truppen zwischen Maas und 
Mosel vom „Franzos“ oder von den „Rothosen“. Jetzt 
nennen die Kämpfer aller deutschen Stämme, denen ich 
begegnete, den Feind nur den „Franzmann“, wie es die 
Väter 1870 taten. „Wir haben den Franzmann schön 
versohlt.“ — „Als wir das Dorf Beaumont stürmten, hat 


uns der Franzmann kennen gelernt!“ — „Unser Artillerie- 


feuer hält der Franzmann nicht aus, da verliert er die 
Nerven!“ Und sehr fröhlich stellen sie fest, daß der 


Franzmann, der sonst pünktlich um diese Mittagsstunde 


ein paar Lagen Granaten hierher zu senden pflegte, heute 
ganz still bleibt. Er hat „vorne“ Wichtigeres zu tun und 
wird von unseren Batterien anderwärts genug be- 
schäftigt. a | 


Es ist nicht rätlich, fürder auf der Straße zu bleiben, 
da diese zu genau von den überhöhenden Stellungen 
des Feindes am anderen Maasufer eingesehen werden 
kann. Aber es sind zahllose Wege in das dichte Unter- 
holz des Waldes geschnitten, und Wegweiser erleichtern 
in dem Gewirr der Fahrstraßen und FuBpfade das Zu- 
rechtfinden. Manchmal sieht man an den Stämmen far- 
bige Marken, als ob ein Gebirgsverein dem Wanderer 
die Reize der Gegend habe erschließen wollen. Aber 
dann steht eine Tafel daneben: „Rechts halten!“ oder: 
„Annäherungsgraben benutzen!“ Auf allen diesen Wegen 
im Walde flutet es hin und her. In Trupps ziehen 
Abteilungen aller Waffengattungen, um sich mit ihren 
Kompagnien zu vereinigen. Andere, die nach durch— 
kämpften Tagen in Ruhestellungen gehen, kommen ihnen 
entgegen, müde, auf Knüppel, die sie sich in den Hecken 
geschnitten haben, gestützt, von den Stiefelsohlen bis 
zum Helmbezug mit gelbbraunem Schlamm getüncht. 
aber alle mit leuchtenden Gesichtern von Siegesfreude 
durchglüht, die einen wie die anderen. Es geht vorwärts! 
scheinen sie zu jauchzen. Und fast alle haben in die 
Gewehrmündung ein Tannenreis oder ein Zweiglein mit 
schimmernden Kätzchen oder ein Büschel Nießwurz- 
blüten gesteckt, als ob ein Festtag sei. Fuhrkolonnen 
kommen und gehen ohne Unterlaß. Sechs schwere 
Pferde ziehen die Wagen durch den tief ausgefahrenen 
Lehm. Eine Feldbahn kreuzt den Weg. Zwei kleine 
Lokomotiven ziehen eine schwere Last: in Körben ruhen 
gewaltige Stahlgußzylinder, schwerste Kaliber, die bald 
ihre Luftreise nach den Werken des Feindes. antreten 
werden. Auf dem letzten Wagen reiten ein paar über- 
mütige junge Burschen auf den dröhnenden Ungetümen 
und winken mit den Feldflaschen den Vorüber— 
schreitenden Grüße zu. Meldereiter auf eiligem Roß 
kommen vorbei. Im Dickicht sieht man Biwaks, Fuhr- 
parks, Batterien. Der ganze Wald wimmelt von drän— 
gendem Leben, von Männern, die alle nur den einen 
Gedanken haben: es geht zum Sieg! 


Wenn man aber die gedeckten Pfade verläßt und einer 
Hohe zustrebt, die Umblick gewährt, dann sieht man 
niemanden. Leer und verlassen sind die Straßen des 
Feindes, die sich jenseits der Maas zwischen den Bergen 
dahinziehen. Leer und verlassen sind unsere eigenen 
Straßen, soweit man sie einsehen kann. Alle Be— 
wegungen verhüllt der Wald, der Wald, den seit Monaten 
die Granatenlagen durchkammt haben, dessen Fallaub mit 
rostenden Granatsplittern und grauen Schrapnellerbsen 
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besat ist, und der doch noch immer dicht genug blieb, 
um Freund und Feind zu decken. Ich kehre zurück 
auf einem Weg, der vorwärts führt, in das Gebiet der 
Schlacht hinein. 5 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 


Die Front in den Rokitno-Siimpfen. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


III. 
Am Ozinski- Kanal. 
Pinsk, den 21. Februar. 

Der leichte Frost, der seit zehn Tagen im Sumpf- 
gebiet herrscht, verändert in manchem die Bedingungen, 
unter denen man sich gegentiberlag: unpassierbare Wege 
werden selbst fiir Autokolonnen fahrbar, Sumpfstrecken, 
die sich „So selbst verteidigten“, erfordern Aufmerk- 
samkeit, der Pionier, der vorher das Problem der 
Sumpfbrücken täglich neu lösen konnte, erprobt die ver- 
schiedenen Methoden der Eissprengung, nächtliche 
Unternehmungen werden häufiger. 

Der Waldweg. der von Porjetsche über Ozawicze 
den Oginski-Kanal schneidet und schließlich im scharfen 
Bogen nach Logiszyn (in russischen Händen) führt, ist 
für Automobile fahrbar. Die schönen Kirchen, die Erlen— 
schläge und Birken sind beschneit, Sumpi- und Wald— 
boden bilden eine weitleuchtende Fläche. Kolonnen 
fahren häufig den hartgefrorenen Weg, es gilt, die Zeit 
zu nutzen. Am Waldrand sieht man links am Horizont 
fast über dem Sumpf die schwarzen Umrisse hoher 
Bäume. Da sind die Russen. „Zwar ist lwan friedlich 
hier,“ sagt der Hauptmann, „aber Auto bleibt Auto, 
Reizmittel für ihre Artillerie.‘ Wir steigen aus. Eine 
flache Landstraße, die geradenwegs in die weiße Unend- 
lichkeit des winterlichen Rußland zu führen scheint. An 
einer Stelle ist ein Graben zur Rechten. Man springt 
hinein und ist nach ein paar hundert Metern Laufgraben 
in den Stellungen am Oginski-Kanal. Mit einer monate- 
langen Mühe, mit unendlicher Arbeit ist hier längs der 
Kanalböschung die fortlaufende Linie geschaffen worden. 
Auf kleinen Traxbahren hat man Stück für Stück die 
Sumpferde herantragen müssen. um die rückwärtigen 
Brüstungen aufzubauen. Jedes Fleckchen des Graben- 
bodens hat man mit schinalen Knüppeldämmen belegen 
müssen. Jedes Steigen des Wassers macht neue Arbeit 
nötig. „Eben noch Unterstand, morgen schon Bade- 
bude!“ Jetzt ist's leichter zu schaffen, der Sumpf hinter 
der Linie trägt, und man kann mit kleinen Schlitten 
Holz, Nägel, Draht bis zur Stellung schleifen. Es ist 
vorzustellen, wie man die gute Zeit ausnützt, Zuweilen 
streicht ein einzelner Schuß durch die Luft, aber nie- 
mand läßt sich in der Arbeit stören. Der Posten schießt 
eben wieder, fertig. 

Ein Stückchen weiter hinauf hat man den Kanal nach 
der russischen Seite durchstochen, so daß die Wasser- 
massen in die russischen Stellungen hinübersacken. 
Warum soll man ihnen das Wasser nicht gönnen? Im 
Frühling werden sie noch mehr schwimmen, der Damm 
des Oginski-Kanals wird für uns einigermaßen fest 
bleiben. Die schwere Kunst hei dem Übergang aus dem 
Bewegungskrieg zum Stellungskampf eben die günstigste 
Linie zu finden, ist hier am Oginski-Kanal gut geübt 
worden. 

Kleine Brückenköpfe. sauber und festgebaute kleine 
Forts halten alle Möglichkeiten offen und gestatten es, 
den Kanal in seiner ganzen schnurgeraden Linie mit 
Maschinengewehren zu bestreichen. Auf dem Brücken- 
steg zu einer solchen Brückenkopistellung kann man das 
braune Kanalbett entlang blicken: saubere Böschungen, 
die durch Weidengeflecht geschützt sind, Erlen, die kahle 


Äste in dem langsam fließenden Wasser spiegeln, 
Stacheldraht. Der Steg schwankt leicht von den kleinen 
Eisschollen, die gegen die Stützen treiben. 

Eine Viertelstunde weiter hinauf an der Schleuse 
strömt das Wasser stärker. Die Erlen wechseln mit 
Eichen, die im Sandboden starken Stamm erreicht haben. 
Im Frühling muß hier viel Schönheit unter den alten 
Bäumen am stillen Kanal sein. 

Ob man sie sehen wird? „Sicher,“ sagt der Haupt- 
mann, „im Frühling wird hier noch mehr Ruhe herr- 
schen.“ Und er zeigt auf den weiten Sumpf. 
„Krebsen wern wer!“ meint der Mann am Ausguck. 

Der Krieg hat hier absonderliche Formen an— 
genommen, man achtet fast mehr auf Barometer und 
Wasser, als auf den Russen. Trotzdem, man darf der 
Stille nicht trauen. Patrouillen fühlen vor. Jedes 
Stückchen Stellung wird täglich besehen und verbessert. 
Arbeit, Dienst, Arbeit, Wachsamkeit. Warten. Auf 
den Frühling, auf die Zeit, da einmal die schnurgerade 
Kanallinie, die sich dem Auge wie ein unverlöschliches 
Bild eingeprägt hat, merkwürdige und ferne Erinne- 
rung ist. 

IV. 
Die Stadt in der Front. 
Pinsk, den 23. Februar. 

Uber viele polnische Städtchen und Städte ist die 
eiserne Welle gegangen, einmal für Stunden, für Tage 
waren sie fast alle inmitten der Linie, die bald schneller, 
bald zögernder über sie hinwegging. Für zwei Tage 
war ja auch Warschau eine Stadt in der Front; un- 
vergeßlich bleibt der Eindruck, wie in das helle, auf- 
gepeitschte Leben der Weltstadt das ununterbrochene 
Gewehrknattern von Praga her herüberklang, wie die 
Straßen nach dem Fluß das russische Infanteriefeuer 
fingen und das Lächeln und Wiegen und Trippeln der 
Frauen in den MHauptstraBen davon kaum berührt 
schien, wie die Zeitungsiungen am Einzugsabend mit 
ihren grellen Kinderstimmen die neuesten polnischen 
Zeitungen ausschrien, während Schrapnellwölkchen am 
Himmel zerflatterten. Das waren zwei Tage. Die 
Stadt Pinsk liegt nun seit dem 16. September in der 
Front, die Drahthindernisse fangen bei den letzten 
Häusern an, die Artillerie tastet in langen Pausen nach 
ihr herüber. 

Nach schweren Märschen und Gefechten nahm ein 
Reservekorps die Halbinsel Pinsk, damals konnte der 
Sumpf noch von der kämpfenden Truppe bewältigt 
werden. Nachdem die Brodniza-Stellung genommen, 
nachdem im heftigen Bajonettkampf Domaschizy ge- 
stürmt war, gaben die Russen Pinsk auf. Die Radfahr- 
kompagnie, die als erste Truppe in die Stadt eindrang, 
wechselte noch ein paar Schüsse mit russischen Ko- 
saken-Nachhuten, die sich in der Stadt herumtrieben. 
Das russische Gros war über den Bahndamm, den man 
schon vorher sorgfältig verbreitert hatte, nach Osten 
marschiert, das breite Sumpfgebiet trat zwischen die 
Eroberer und die abziehenden Russen. 

In den letzten Wochen, bevor die Räumung erfolgte, 
schwoll die Volkszahl der Stadt bis auf nahezu 100 000 
Seelen an, die Flüchtlingswoge polnischen und jüdischen 
Elends ging auch über Pinsk. Ein großer Teil der 
Flüchtlinge wurde von den Russen abgeschoben, den 
gebliebenen wurde deutscherseits erlaubt, in die Heimat, 
wenn sie im besetzten Gebiete lag, zurückzukehren; so 
sind von den 35000 Einwohnern, die Pinsk im Frieden 
hatte, noch vielleicht 23000 geblieben. Sie führen ein 
Leben, dem die unmittelbare Front die Gesetze vor- 
schreiben muß. Man sucht Härten zu vermeiden, daß 
aber gegen mögliche Gefährdung der Sicherheit der 
Truppen jede Vorsicht geübt werden muß, ist selbst- 
verständlich, Bei zunehmender Dunkelheit sind die 


OQ, DAS ECHO Ci Nr. 1750 


Straßen für jeden Einwohner gesperrt. Es ist unheimlich 
stil in den breiten Wegen, auf denen der gefrorene 
Schnee matt leuchtet. Losung: Feldgeschrei! Kaum 
irgendwo im Kriege habe ich so oft Losung geben 
müssen, wie in Pinsk, und die Posten haben das Gewehr 
sehr schnell bei der Hand. 

Leuchtraketen gehen im Vorgelände hoch, der Wind 
singt im Stacheldraht. Man merkt auf solchen nächt- 
lichen Wegen bei jedem Schritt, daß diese Stadt, deren 
Leben man nicht verlöscht hat, in der Front liegt. 


Die „Nase von Pinsk“ bezeichnet die Linienführung 
unserer Front. Jasiolda, Strumen, Pina fließen vor den 
Stellungen, vor denen im Süden namentlich ein weites 
Stützpunktsystem ausgebaut ist. Diese Feldwachen im 
Sumpf gleichen kleinen Festungen, die sich wie Igel nach 
allen Seiten verteidigen können. Lange Laufstege 
führen nach diesen Blockhäusern, die man oft auf Roste 
setzen mußte, um den Mannschaften überhaupt das Leben 
in ihnen zu ermöglichen. Jetzt, nach längerem Frost, 
ist der Sumpf so stark überfroren, daß man ihn fast 
überall überschreiten kann. Nur Strumen, Pina, Jasiolda 
werden durch Sprengungen offen gehalten, kleine Eis- 
brecher befahren «ie Flüsse, die ziemliche Tiefe, leichte 
Strömung haben. 

Dieses Flußsystem, wertvoll für dic Verteidigung, 
machte auch im Frieden den wertvollsten Teil der Lage 
von Pinsk aus. Bis nach Kiew führen die Raddampfer 
und vermittelten wegen Personen- und Handelsverkehr, 
bis nach Danzig kamen die schmalen Holzflöße, 
die das weitverzweigte Kanalnetz zwischen Pina und 
Bug benutzten. Von den weißrussischen Bauern, die um 
Pinsk herum wohnen, haben viele als Flößer Deutsch- 
land gesehen, wie im Frühling, wenn die Holzhändler 
kamen, Deutsch auf den häßlichen Straßen der reichen 
Holzhandelsstadt keine seltene Sprache war. Die 
Stadtbevölkerung ist jüdisch und polnisch. Handel und 
Handwerk beherrschen die Juden, das Land die polni- 
schen Grundherren, deren Verwandte in Pinsk Häuser 
haben. Wie überall, hat in der. polnisch-jüdischen Stadt 
aber das orthodoxe Russentum sein beherrschendes 
Wahrzeichen aufgerichtet. Die mächtige weiße Ku- 
lisse des orthodoxen Klosters und der Kirche über- 
ragt weithin das Bild der Stadt, überragt auch den 
schlanken hellen Bau des katholischen Gotteshauses. 
Freilich kann man in dem machtvollen Gebäude des 
Klosters, das die Herrschaft des Russentums über Pinsk 
symbolisieren soll, leicht noch ein anderes Symbol 
finden: die starken Mauern sind, wie eine Untersuchung 
zeigte. hohl. Dünne Ziegelsteinwände umschließen die 
Hohlräume, die Platz für allerlei Gänge und Schlupf- 
winkel bieten. Die ragenden Seitenflügel, die dem 
(janzen eine so starke Betonung geben, sind Kulissen, 
sinnlose Scheinflügel, die nur den Zweck haben, zu 
blenden. Bei Dämmerung erfüllen sie den Zweck denn 
auch trefflich genug, über den armseligen, einstöckigen 
Häusern glänzen die weißen, mächtigen Umrisse der 
Kirche und scheinen das sinkende Abendlicht allein auf 
Türmen und Mauern zu fangen. 

Der jüdische Tempel, die „kalte Schul“, ist ein alter 
merkwürdiger Bau, der breit und gedrückt inmitten 
anderer kleiner Synagogen steht. Das Bauwerk, das 
unverkennbar maurischen Einfluß zeigt, soll über 800 
Jahre alt sein. Der Boden hat die Mauern nicht ge- 
tragen, sie sind gesunken, so daß Stufen in die Tiefe 
des Raumes hinabführen. Neben der großen Schwester 
stehen die Holzhäuser der Zunit-Schulen. Da ist die 
Schneider-Synagoge, in der die Schneiderzunit betet, da 
ist die „Klause“, in der die vornehmen Leute beten, die 
keine Beschäftigung mehr nötig haben und das Be- 
dürfnis fühlen, häufiger die Synagoge zu besuchen, denn 
die große ungeheizte Schule ist wochentags geschlossen. 


Das seltsame und enge Leben mittelalterlicher Juden- 
schaft sieht aus jedem Winkel dieses Viertels, und die 
Gestalten, die vor der Schneider-Synagoge am Tore 
den Schlüssel drehen, werden vor manchem Jahr- 
hundert auch kaum anders ausgesehen haben. Der 
Gegensatz. zwischen ihnen, den polnischen Herren und 
den russischen Bauern, hat auch die Jahrhunderte über- 
dauert. 

Unsere Feldgrauen kommen ausgezeichnet mit allen 
Bevolkerungsteilen aus. Es sind auch bayerische 
Truppen in Pinsk, und diese bayerische Mischung von 
Grobheit und Gemütlichkeit scheint eben ziemlich un- 
widerstehlich zu sein. So ein Soldatenabend in einer 
jüdischen Wirtschaft verläuft durchaus harmonisch. Die 
Leute sitzen um den großen Tisch. Am Klavier hämmert 
ein Pionier Märsche. Das Kerzenlicht flackert über die 
bärtigen, festgezeichneten Gesichter. An: die kleine 
Teke im Vorraum treten ein paar Funker. „Sieg bei 
Verdun! 3000 Gefangene!“ „Ischt's auch wahr?“ „Auf 
zehn Kilometer Breite, drei Kilometer tief hinein!“ 
Der Mann am Klavier spielt die „Wacht am Rhein“. 
Seine braunen Augen funkeln durch den Zwicker. Die 
ganze niedrige Stube ist voll von brausendem Gesang. 
„Deutschland. Deutschland.“ An der Wand nahe dem 
Ofen lehnen die drei Schwägerinnen der Wirtin und 
sehen mit großen, stillen Augen in das Aufbrausen. Die 
Wirtin meint: „Ob ich nun wohl bald wieder nach 
Frankfurt a. M. komme, gelle?“ Auf der Hochzeitsreise 
hat der Kriegswind die junge Frau nach Pinsk, der 
Vaterstadt ihres Mannes, verschlagen. Sie waren 
unten an der Wolga, als die Sturmzeichen kamen. Von 
Moskau an waren die Züge gesperrt. Sie fanden sich 
in die Zeit, schlüpften den raubenden Kosaken am 
letzten Tage der Russenherrschaft durch die Finger. 
Nun ist dies Gasthaus Gewerbe für die ganze Familie. 
Der Mann am Klavier ruft einem Landstürmer etwas 
zu. Der stellt sich ans Klavier und singt nun in die 
Stille, die sofort einsetzt, die Löwesche Ballade: „Die 
Uhr.“ Die genug abgehetzte schöne Ballade wird wie 
neu in dem rauchigen Raum unter den vielen brennenden 
Soldatenaugen. 


. . . „Sie schlägt, will's Gott, noch oft, 
Wenn bessere Tage kommen, 
Wie meine Seele es hofft... 


singt die weiche, beherrschte Stimme. Köpfe stützen 
sich in die Hand. Wie viele Frauen- und Kinderge— 
sichter geistern jetzt durch den Raum. An unserem 
kleinen Tisch werden plötzlich Bilder von zu Hause 
herumgezeigt. Der Münchener Feldwebelleutnant 
spricht von seinem Landhaus an einem blauen See, 
unten im Süden. 

Wie meine Seele es hofft... 

Die Stimmung verfliegt. „Hinter Metz, in Paris, bei 
Châlons ...“ singt jetzt das zugreifende alte Soldaten- 
licd. 

Der Münchener ist Rondeoffizier, schnallt den Gurt 
fest. Wir treten in die Nacht. Im Nordosten zuckt 
heller Schein auf. Vorgestern Nacht haben die Russen 
eine Feldwache dicht bei der zerstörten Eisenbahn- 
brücke über die Jasiolda aufheben wollen. Kamen von 
allen Seiten schon an den Igel, zerschnitten das 
Telephon. Die herankommende Verstärkung fand sechs 
tote Russen, die Feldwache wohlauf. Immerhin, es heißt 
scharf sein in der dunklen Winternacht ... 

Am Tage nutzt man den Frost auch für sich. Auf 
dem spiegelglatten schmalen Seitenkanal, Cer nach Süd- 
osten führt, ist ein Münchener Maler als Schlittschuh- 
patrouille vorgesaust und hat den Russen die besten 
Beobachtungsbäume durchgesägt. Als die ersten fielen, 
die andern mit tiefer Kerbe nicht mehr tragfähig waren, 
ging's zurück. Die Russen verfolgten auch auf Schlitt- 
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schuhen. „Aber ihre Bäume waren fort, und wir auch.“ 
Ebenso vor der Nase des Feindes werden die großen 
Heuhaufen eingebracht, die vom Herbst her noch mitten 
im Sumpfgebiet stehen. Neben dem Hereinbringen spielt 
das Anstecken der zu nahe bei den Russen liegenden 
Haufen eine besondere Rolle. Es gibt einen bayerischen 
Gebirgler, der es als besondere Belohnung betrachtet, 
wenn er „zünden gehen darf.“ Er nimmt auf die Schleich- 
patrouille nur sein Seitengewehr und eine Schachtel 
Streichhölzer mit und kommt nicht eher wieder, als bis 
er das letzte Hölzchen nutzbringend angebracht hat. 

An einer anderen Stelle, im Nordosten, hat ein Kaval- 
lerie-Jagdkomunando vor ein paar Wochen eine starke 
russische Feldwache von 50 Mann erledigt. 

In der Ruhe des Stellungskrieges kommt so die kleine 
schneidige Einzelunternehmung zu Recht und Ehren, 
und über ein geglücktes Stückchen freut sich — wie sonst 
über gewonnenes Gefecht — die ganze Soldatenstadt 
Pinsk, die Stadt in der Front, mit dem bunten und selt- 
samen engen und heißen Leben, das kaum an irgendeiner 
Stelle des Krieges so wiederkehrt. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Im deutschen Belgien. 


(Von unserem Brüsseler Mitarbeiter.) 


Die neuesten Apachenstücke der französisch- 

englischen Presse. 

Die französischen Blätter und natürlich auch die bel- 
ischen Flüchtlingsblätter, die im Auslande erscheinen, 
beschäftigen sich fast täglich mit der Stimmung der 
belgischen Bevölkerung im besctzten Gebiete. Man 
kann da die wunderbarsten Dinge lesen. So veröfient- 
licnte beispielsweise vor einigen Tagen der bekannte 
Pariser Theaterkritiker Louis Schneider — man muß 
zugeben, ein Mann mit einem urfranzösischen Namen — 
den Bericht einer französischen Schauspielerin, die der 
Krieg in Brüssel überrascht hat. Diese Dame war 
natürlich während ihrer Anwesenheit unter der deut- 
schen Schreckensherrschaft in Brüssel dermaßen in ihrer 
Bewegungsfreiheit gehemmt, daß sie überall hingehen 
konnte, selbst in deutsche Krankenhäuser, in denen die 
deutschen „Barbaren“ ihr gestattet haben, französische 
Lieder zu singen. Wenn man ihr Glauben schenken darf, 
sind überall die belgischen Läden und Wohnhäuser ge— 
räumt worden. die in der Nähe der Gebäude liegen, in 
denen die deutsche Verwaltung untergebracht ist. Es 
hat zwar noch kein Belgier das beobachten können, aber 
die französische Künstlerin scheint darüber besser in— 
formiert zu sein. Sie hat ferner entdeckt, daß es in 
Brüssel Bürger gibt, die quasi unter Sequester gestellt 
wurden, deren Häuser man versiegelt und die sie nur 
dann wieder verlassen können, wenn irgendein warm- 
herziger deutscher Offizier sich dazu verstand. Außer- 
dem hat die Dame festgestellt, daß in Brüssel im Augen- 
blick nur ein Theater, und zwar nur ein vlamisches, 
spielt. Ich nehme die erste beste Zeitung zur Hand. um 
diese „Wahrheit“ zu prüfen. Ich finde da folgende 
Theater, die im Augenblick in Brüssel spielen: die 
„Olympia“, die nur französische Vaudevilles und franzö- 
sische Thesenstücke aufführt, das „Theatre Molière“. 
das das gleiche Genre pflegt. die „Folies Bergère”, die 
ebenfalls nur Stücke französischer Autoren spielt: die 
„Gaité“, die schon seit November 1914 spielt, hat auch 
nur ein französisches Repertoire, in dem „Pathé Palast“ 
werden französische Operetten gespielt, in der „Scala“ 
zieht eine Revue das Publikum an, im „Bois Sacré“ 
werden kleine französische Einakter gegeben, im 
„Maison de Verre“ wird ebenfalls nur Französisches 
gespielt, im „Winterpalast“, in der „Cigale“ und in 
„Trocadero”, das am äußeren Beulevard gelegen ist, 


werden kleine französische Singspiele gegeben. Dazu 
kommt das Kgl. Vlamische Theater, die „Alhambra“, 
die die niederländischen Stücke pflegen, und außerdem 
kann man noch zwei andere kleinere Theater mitzählen, 
die halb die Varietékunst, halb die französische Komödie 
pflegen. Rechnet man ferner ein paar Konzerthäuser, 
in denen Kapellen spielen, und etwa 80 Kinemato- 
graphentheater hinzu, dann wird man sich einen Begriff 
machen können, wie gedrückt die Stimmung in Belgien 
ist. Denn fast sämtliche Theater sind gut besucht und 
machen Geschäfte. Sie spielen, wie das auch in anderen 
Ländern, die im Kriege stehen, geschieht, zu Kriegs- 
preisen, aber immerhin geben diese Theater hunderten 
von belgischen Familien Brot und Ernährung. In Paris 
wird das natürlich geglaubt, und derartige Notizen 
gehen in die englische Presse über, wandern über den 
Ozean nach Amerika und verbreiten die Mär von der 
schlechten Stimmung der belgischen Bevölkerung, die 
unter einer Schreckensherrschaft steht. 


Es ist wirklich an der Zeit, daß mit diesen Schauer- 


märchen aufgeräumt wird. Kein Belgier, der sich den 
deutschen Anordnungen fügt, wird in irgendeiner Weise 


belästigt. Er kann bis 12 Uhr abends im Wirtshaus 
bleiben; er kann tun und machen, was er will. Kein 
deutscher Beamter, kein deutscher Soldat wird ihn 


irgendwie hindern, seinen persönlichen Neigungen nach- 
zugehen und so gut und so schlecht, wie er will, zu 
leben, vorausgesetzt natürlich, daß er sich den Anord- 
nungen der deutschen Verwaltung fügt und nichts gegen 
sie unterninmt. Von einer Knappheit der Lebensmittel 
kann gar keine Rede sein. Im Gegenteil, man braucht 
nur durch die Straßen der Stadt zu gehen und mit auf- 
merksamem Auge die Dinge zu verfolgen, die sich ab— 
spielen. und man wird erkennen, daß das Volk, soweit 
es nicht politisch interessiert ist, absolut den Eindruck 
eines Zufriedenen macht, wenigstens was die äußeren 
Lebensbedingungen betrifft. Daß natürlich viele bel— 
gische Patrioten schmerzlich von alledem berührt sind, 
was sich seit August 1914 in Belgien abspielt, ist eine 
andere Frage, die hier nicht erörtert zu werden braucht. 

Ein weiteres Kapitel, über das man bei diesem Anlaß 
reden muß, sind die Schauermären, die verbreitet 
werden, und die natürlich auch in der französischen 
Presse mit wahrem Wohlbehagen wiedergegeben 
werden. Eine kleine Auslese wird beweisen, daß Leute, 
die derartige Dinge mit allem Ernste ihrem Leserkreise 
auftischen, ihr Leserpublikum nicht gerade besonders 
hoch einschätzen. 


Die Pariser Presse niuß aber doch einen gewissen 
Erfolg mit derartigen Dingen gehabt haben; denn fast 
alle Blätter haben seit einigen Monaten besondere bel— 
gische Rubriken eingerichtet und verbreiten natürlich 
jeden Klatsch, der ihnen über Holland meistens durch 
die belgische Flüchtlingspresse zugetragen wird. Fast 
jede Woche findet in irgendeinem Straßenbahnwagen ein 
Rencontre zwischen belgischen Damen und deutschen 
Offizieren statt: ja, es gibt sogar Kinder, die unseren 
Feldgrauen ganz derbe Lektionen erteilen. So machte 
vor einigen Tagen das Gieschichtchen die Runde, daß 
ein kleiner Junge mit seiner in Trauer gekleideten 
Mutter einen Straßenbahnwagen in Antwerpen bestieg, 
in dem ein deutscher Offizier bereits Platz genommen 
hatte. Der deutsche Offizier begann sich mit dem Kleinen 
zu unterhalten. Der Junge habe ein so trauriges Gesicht 
gernacht, daß der Deutsche die Fraxe an ihn richtete: 
„Weshalb bist du so traurig?“ worauf der kleine Patriot 
prompt geantwortet habe: „Weil du meinen Vater ge- 
tötet hast!“ Eine andere ‘Geschichte wird aus Flandern 


gemeldet, und sie machte die Runde durch alle bel- 
gischen Flüchtlingesblätter. Einige Soldaten seien auf 


einen Bauernhof gekommen und> hätten von einer flan- 
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drischen Bäuerin ein Huhn kaufen wollen. Die Vlamin 
habe den Soldaten erklärt, sie mache sich ein Ver— 
gnügen daraus, es ihnen zum Geschenk zu machen, und 
habe jede Bezahlung abgelehnt. Die hungrigen Deut— 
schen haben natürlich dem Huhne sofort den Hals um- 
gedreht, und als sie es öffneten, hätten sie in den Ein- 
geweiden einige Gerstenkörner gefunden, worauf sie die 
Frau angezeigt hätten, welche zu 50 M. Geldstrafe ver- 
urteilt worden sei, weil sie Gerstenkörner zum Füttern 
von Hühnern verwendet habe. 


Diesen blühenden Blödsinn ergänzen die Greuelnach- 
richten. So wurde vor einigen Tagen in der belgischen 
Fliichtlingspresse und in allen französischen Zeitungen 
behauptet, die Leiche eines Brüsseler Advokaten, der 
ein Buch über die belgische Neutralität geschrieben 
hat und zwar in einem Deutschland günstigen Sinne, 
sei im Teiche des Cambregehölzes aufgefunden worden. 
Am gleichen Tage, an dem diese Notiz erschien, konnte 
der Schreiber dieses der „Wasserleiche“ freundlichst 
die Hand drücken. Was tat nun die belgische Flücht- 
lingspresse? Sie dementierte die Nachricht, knüpfte 
aber die Bemerkung daran, es sei bedauerlich, daß es 
nicht wahr sei; es handele sich eben um eine aufge- 
schobene Sache. Ein bekannter Brüsseler Journalist, 
der in Genf eine Halbmonatsschrift herausgibt, wendet 
sich mit Ekel von diesen journalistischen Apachen- 
stücken ab und erklärt, daß es traurig sei, wenn in 
dieser Weise vorgegangen werde Er will mit Lands- 
leuten, die derartige Sitten im breiten Volke verbreiten, 
nichts mehr zu tun haben. Der verehrte Herr Kollege 
weiß freilich nicht, was für Drohungen die innerhalb des 
Landes wohnenden Belgier über sich ergehen lassen 
müssen, die klar sehen, und die Ansicht aussprechen, 
daß Belgien im Begriff sei, sich für Frankreich und Eng- 
land zu verbluten! Eine der erbärmlichsten Ge- 
schichten, die die Blätter jüngst verbreiteten, war, daß 
man in Hasselt einen jungen Belgier wegen Spionage 
verhaftet habe. Der Junge sei damals erst 17 Jahre 
9 Monate alt gewesen, und die Deutschen hätten ihn 
erst dann abgeurteilt, nachdem er das legale Alter von 
18 Jahren erreicht hatte, um ihn füsilieren zu können. 
An der ganzen Geschichte ist natürlich ebensowenig ein 
wahres Wort, wie an der genügsam bekannten Le- 
gende, daß die Miß Cavell, die Heldin des Herrn 
Asquith, die zweite „Jungfrau“ der Franzosen, eine 
Krankenpilegerin gewesen sei. die deutsche Soldaten 
xepflegt hätte. Ein anderer Fall. der in Frankreich und 
England große Sensationen erregte, handelt von einem 
jungen belgischen Offizierssohn. der meuchlings von 
einem Brüsseler Kellner nieder geschossen wurde. Auch 
dieser Mann wurde mit der Cavell-Affäre in Verbindung 
xebracht, obwohl er niemals etwas in irgendeiner Weise 
mit ihr zu tun hatte. Aus diesem Mord machen eng- 
lische und französische Blätter gleich mehrere Morde, 
und sie stellten sogar die Behauptung auf, es habe sich 
in Brüssel eine „Schwarze Hand“ etabliert, die nunmehr 
beginne, Rache an denjenigen Belgiern zu nehmen, die 
mit den Deutschen auf guten Fuße stehen oder sich 
Init ihnen eingelassen haben. Da aber der Gebrauch 
der Waffen verboten wäre, so hätte diese „Schwarze 
Hand“ den Tod durch den Strick beschlossen. Das 
wäre ein englisches Muster, dem Lord Kitchener in 
Sudafrika seinerzeit eine große Geltung verschafft hat. 

Es wäre leicht, die Liste dieser Lügen, dieses 
Klatsches und Tratsches, zu vervollkommnen. aber diese 
kleine Auslese möge genügen, um zu beweisen. daß von 
außen her systematisch der Versuch gemacht wird. die 
im Lande gebliebenen Belgier aufzuhetzen. Die Bel- 
gier, die sich in Belgien aufhalten, sind ruhig und gehen 
ihren Geschaften nach. Man kann es jeden Tag von 
belgischen Damen und Herren, die aus Frankreich und 


England nach ihrer Heimat zurückgekehrt sind, hören, 
daß sie froh sind, den gastlichen Boden der Alliierten 
verlassen zu haben; sie stehen dort unter Polizeiaufsicht 
und können kaum einen Schritt unternehmen, ol:ne daß 
sie belästigt werden, kurzum sie werden als nicht sehr 
willkommene Ausländer, teilweise sogar als lästige Aus- 
länder behandelt. Das sei hiermit nochmals festgestellt. 
Es muß wirklich schlecht stehen um eine Sache, die mit 
Mitteln, wie wir sie oben kennzeichneten, verteidigt 
wird! J. W. 


Die Wiederbelebung der belgischen 
Industrie. 


Wir entnehmen zwei Artikeln, die Gustav W. Eber- 
lein im „Berner Tagblatt“ über einen Besuch in den 
belgischen Industrierevieren veröffentlicht, die folgenden 
Abschnitte: ) 

.. . Als der Sommer zum zweitenmal ins Land zog, 
horchten die Leute auf. Sie hörten das Förderseil wieder 
vibrieren, die Sirene heulen, Hunde tollen. Das große 
Rad begann sich wieder gleichmäßig zu drehen. Die 
Schlackenhalden rieselten den Kohlenschutt wie sonst 
herunter, der Himmel verfinsterte sich, die Schlöte 
rauchten. Und die Leute waren glücklich zu sehen, 
daß die schwarzen Pyramiden wieder wuchsen. Ihre 
Zufriedenheit machte die Bajonette unnötig, der Gouver- 
neur zog die blondbärtigen Landstürmer zurück. 

Es ist nie so ruhig gewesen in dem durch seine 
Arbeiterunruhen so berüchtigten belgischen Kohlen- 
becken. Unbewafinet fuhren wir um Feierabend durch 
die überfüllten Arbeiterstädte und fingen wir auch nicht 
einen freundlichen, so doch auch kaum einen drohenden 
Blick auf, obwohl der Kraftwagen manchmal buchstäb- 
lich in der Menge stecken blieb. „Sie können nicht er- 
warten‘, sagte ein Graubart zu einem Offizier, „daß wir 
Ihnen gut gesinnt sind, aber wir wissen es zu schätzen. 
daß man uns zu verdienen gibt, mehr als wir verlangten.“ 

Arbeit hält den Aufruhr nieder, der Kohlenhunger 
der deutschen Kriegsindustrie ist unersättlich, die Neu- 
tralen wollen immer noch mehr Kohlen — Gründe genug 
für den Generalgouverneur, so viel Essen als möglich 
anzufachen. Willig gehen die Leute darauf ein, denn 
sein Wunsch ist der Wunsch des Volkes, sein Interesse 
das ilirige. Rauchende Schlöte bedeuten billiges Brot. 
Belgien soll sich selber ernähren. Belgien arbeitet. Auf 
der Zeche Grand Hornu ist bereits die volle Friedens- 
förderung erreicht, zieht man den Durchschnitt aus den 
drei großen Bezirken des Centre, Borinage und Hen- 
negau, so ergibt sich, daß er gegenwärtig (Februar) 
60—70 Prozent der Forderungsziffer vom Jahre 1913 
beträgt. In entsprechender Linie bewegen sich die 
Arbeiterzahlen, doch sind die Belegschaften noch starken 
Schwankungen unterworfen, herrscht hier Mangel an 
Kräften, so dort Überandrang. Im Gegensatz zu den 
besetzten Gebieten Frankreichs, wo alle Kessel für den 
Heeresbedarf mobilisiert sind. arbeiten die belgischen 
Werke auf eigene Rechnung, im Grunde allerdings von 
der deutschen Verwaltung abhängig, die den Kohlenkorb 
nach Belieben höher hängen kann. Von einer Zentrale 
aus erfolgt die Verteilung der Kohlen an die Schweiz, 
an Holland und Skandinavien. Die Wiinsche der Neu- 
tralen werden, wie mir der Generalgouverneur ver— 
sicherte, besonders wohlwollend berücksichtigt. Der 
belgische Anthracit war nie so stark begehrt wie in 
diesem Winter. Jetzt, wo die Bahnen dem Verkehr 
vielfach durch Militärtransporte entzogen sind, bewährt 
sich so recht das vorzügliche belgische Kanalnetz. 
Über Charleroi-Maaskanal-Hertogenbusch erfolgt die 
Ausiuhr, die Zufuhr durch das System Dortmund-Ant- 
werpen. 
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Läge es nur an den Kohlen, Belgien stände in unge- 
ahnter Blüte! Aber auf so reicher Wurzelkrone sein 
Lebensbaum ruht, man versagt ihm Luft und Licht. Er 


kann keine Säfte bilden — Belgien hat keine Roh- 
materialien. Sonderbarerweise wird immer von der 
Notwendigkeit. Deutschland von jeder Zufuhr abzu- 


schließen und das heroische Belgien aufzurichten, in 
einem Atemzuge gesprochen, als ob der Keulenschlag 
- nicht beide Länder zugleich treffen müsse. Das ist eine 
ebenso geistreiche Forderung wie die menschliche. 
Deutschland auszuhungern — obwohl in diesem, Falle 
zwei Millionen Kriegsgefangene zuerst daran glauben 
müßten. Weit vom Schuß läßt sichs prächtig anfeuern, 
lieber jedoch wär's den Belgiern. man gäbe ihnen statt 
der unverdaulichen Heldengesänge das Brot der Fabri- 
ken, Erze, Metalle, Rohfabrikate. Die wachsende Er- 
bitterung auf England ist, wie ich mich überzeugen 
konnte, keine deutsche Erfindung, jedes Achselzucken 
der vor toten Maschinen stehenden Fabrikherren heißt 
England! Wo die Industrie stillsteht, da ist nicht die 
deutsche Besetzung, der Krieg, sondern die englische 
Blockade daran schuld. So kann auch niemand hierzu- 
lande um eine Antwort verlegen sein, woher die vielen 
Arbeitslosen kommen. „England reißt nicht nur die 
deutschen, sondern auch die belgischen Absatzgebiete 
an sich. Es hat unsere blühende Glasindustrie syste- 
matisch vernichtet.“ Es war ein belgischer Industrieller, 
der so sprach. Überwiegend Exportland, sicht sich der 
Industriestaat Belgien in seiner Bewegungsfreiheit völlig 
gelähmt. Die Zementindustrie feiert, die ein Fünftel der 
Weltproduktion erzeugende Zinkindustrie und die Tex- 
tilwerke zehren von ihren Vorräten. Nur die Eisenbe- 
triebe arbeiten fieberhaft, sie dürien Aufträge aus neu- 
tralen Ländern annehmen und ausführen. 


Deutsche und russische 
Kriegsgefangenschaft. 


Brief eines russischen Kriegsgefangenen. 

Nachstehender Brief eines russischen Kriegsgefan- 
genen, in dem dieser die Verhältnisse eines deutschen 
und eines russischen Kriegsgefangenenlagers auf Grund 
eigener Anschauungen schildert, wurde vom Verfasser 
dem „Russischen Boten“ („Rußki Westnik“) eingesandt. 
der ihn in Nr. 21 veröffentlichte. Das Schreiben lautet: 

„Schon oft, meine Lieben, bekam ich von Euch zu 
hören, es lebe sich schlecht in deutscher Gefangenschaft. 
Aber warum habt Ihr nie Eure Aufmerksamkeit dem 
zugewandt, wie die Gefangenen in Rußland leben und 
behandelt werden? Es ist sehr wahrscheinlich, daß Ihr 
ein Gefangenenlager in Rußland nie weder betreten noch 
gesehen habt. Ich aber habe in einem solchen oft 
Wache zu halten gehabt. auch mein persönliches Inter, 
esse veranlaßte mich, das Lager in Orenburg zu be- 
suchen. Es befindet sich beim Menowoi Dwer, der 
vier Werst von der Stadt entiernt liegt; dort sind 
Deutsche und Österreicher untergebracht. Die Öster- 
reicher befinden sich in einem schmutzigen, steinernen 
Raume, in dem sich längs der Wände, je zu zwei in drei 
Reihen übereinandergestellte Kojen hinziehen. 3000 
Menschen sind dort untergebracht, zwischen den Kojen 
die nackte Erde. Als ich im Winter da war, war es 
sehr schmutzig. Die Gefangenen schlafen ohne jegliche 
Matratze, das Ungeziefer läßt ihnen keine Ruhe. Der 
Raum ist sehr kalt; es sind zwar vier große Ofen vor- 
handen, aber das Holz wird spärlich verabreicht, nur 
zur Nacht je zehn Stück Holz auf einen Ofen. Die 
Fenster sind klein und sehr hoch angebracht. Einen 
Menschen, der zum erstenmal einen solchen Raum be- 
tritt, beschleicht ein unheimliches Gefühl, das durch den 
dumpfen Geruch, das spärliche Licht und den Schmutz 


noch verstärkt wird. Man glaubt eher, sich in einem 
Keller als in einem Gefangenenlager zu befinden. 
Das Essen, das die Gefangenen bekommen, hat einen 
sehr zweifelhaften Geschmack. Brot bekam zu meiner 
Zeit jeder nur 1% Pfund, — und das war im Jahre 1914 — 
jetzt dagegen? So ist Eure Überzeugung, daß jeder 
Gefangene in Rußland 3 Pfund Brot bekäme, also nur 
ein Gebilde Eurer Phantasie. 

Ich habe mich nun bei der Beschreibung des Lebens 
der österreichischen Gefangenen in Rußland lange genug 
aufgehalten. Diese befinden sich im Vergleich zu den 
deutschen Gefangenen aber noch in einer etwas besseren 
Lage. Die deutschen Gefangenen sind in vollem Sinne 
des Worts in einem Halbkeller untergebracht, der sich 
um die Mauern des Menowoi Dwer hinzieht. Die 
Zimmer, in denen sich je 25—30 Deutsche befinden, sind 
sehr feucht, von den Wänden tropft das Wasser, aber in 
unserer Wachstube war es ja auch nicht besser. Die 
Offiziere, die deutschen wie die österreichischen, sind 
auch in solchen Zimmern untergebracht, nur sind deren 
Wände ein wenig mit Brettern verkleidet, und die Ein- 
richtung unterscheidet sich ein wenig von der in den 
Mannschaftsstuben. 

Wir russische (Gefangenen in Deutschland haben 
dagegen eine regelmäßige Post, Schulen und allerlei 
Zerstreuungen, und — was die Hauptsache ist — für 
die Gefangenen wird sogar eine besondere Zeitung 
herausgegeben. In Rußland wird ein Gefangener das 
alles nicht erleben, von Zeitung überhaupt nicht zu 
reden! So ist es Kameraden! Im Vergleich zu den ge- 
schilderten Verhältnissen können wir sagen, daß wir uns 
nicht in Gefangenschaft in Deutschland befinden, son- 
dern auf Besuch, und wenn Ihr auch von hygienischer 
Reinlichkeit verfolgt werdet, so ist dies nur zu unserem 
Vorteil. Ihr wißt sehr gut, daß man in Rußland auch in 
Friedenszeiten in den Kasernen viel unter Ungeziefer 
zu leiden hat, aber das rührt von unserer Unsauberkeit 
und Liederlichkeit her. All dem Geschilderten füge ich 
nur hinzu, meine Freunde, daß Ihr Euch im Ausdruck 
„Schlecht“ demnach geirrt habt. Ihr hättet sagen sollen, 
daß es Euch betrübt, unter den bestehenden Verhält- 
nissen nicht Eure Lieben um Euch zu haben.“ 


Politishe Umschau. 


Deutschlands Kriegserklärung 
an Portugal. 


Am 23. Februar hat die portugiesische Regierung dic 
in portugiesischen Häfen liegenden deutschen Schiffe be- 
schlagnahmt. Unmittelbar nach dem Bekanntwerden 
dieses Vorganges erhielt der Kaiserliche Gesandte in 
Lissabon, Dr. Rosen, Auftrag, gegen die Maßnahme zu 
protestieren und ihre Aufhebung zu verlangen. Die be- 
treffende Note wurde am 27. Februar der portugiesischen 
Regierung übergeben. Ungeachtet dieser Tatsache ver- 
breitete die portugiesische Regierung in Lissabon in ihrer 
offiziösen Presse die Nachricht, daß eine deutsche 
Protestnote überhaupt nicht existiere, in der portugie- 
sischen Kongreßsitzung leugnete der Justizminister sogar 
offiziell das Vorhandensein der Note ab. Die von dem 
Kaiserlichen Gesandten verlangte Richtigstellung der 
Preßnotiz unterblieb. Erst am 4. März erschien der hie- 
sige portugiesische Gesandte im Auftrage seiner Re- 


gierung im Auswärtigen Amt, um eine Note zu übergeben. 


welche die deutsche Forderung ablehnte. Eine Abschrift 
dieser Note wurde am selben Tage dem Kaiserlichen 
Gesandten in Lissabon übergeben. Darauf erhielt dieser 
die Anweisung, der portugiesischen Regierung die nach- 
stehend wiedergegebene Erklärung zuzustellen. Die 
Ebergabe dieser Erklärung ist am 10. März in Lissabon 
erfolgt. Eine Abschrift derselben wurde dem hiesigen 
portugiesischen Gesandten übermittelt. 
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Der Wortlaut der deutschen Note. 


„Seit Kriegsbeginn hat die portugiesische Re- 
gierung durchneutralitätswidrige Hand- 
lungen die Feinde des Deutschen Reichs 
unterstützt. Englischen Truppen wurde in vier 
Fällen der Durchmarsch durch Mozambique gestattet. 
Die Versorgung deutscher Schiffe mit Kohlen wurde ver— 
boten. Ein neutralitätswidrig ausgedehnter Aufenthalt 
englischer Kriegsschiffe in portugiesischen Häfen wurde 
zugelassen, England die Benutzung Madeiras als Flotten- 
stützpunkt gewährt. Der Entente wurden Geschütze und 
Kriegsmaterial der verschiedensten Art, England überdies 
ein Torpedobootszerstörer verkauft. Deutsche Kabel 
wurden unterbrochen. Das Archiv des Kaiserlichen Vize- 
konsulats in Mossamedes wurde beschlagnahmt. 

Expeditionen wurden nach Afrika entsandt und offen 
als gegen Deutschland gerichtet bezeichnet. An der 
Grenze von Deutsch-Südwest-Afrika und Angola wurde 
der deutsche Bezirksamtmann Dr. Schultze-Jena sowie 
zwei Offiziere und Mannschaften durch eine Einladung 
über die Grenze nach Naulila gelockt, dort am 19. Okto- 
ber 1914 für verhaftet erklärt und, als sie sich ihrer 
Festnahme zu entziehen suchten, zum Teil nieder- 
geschossen, die Überlebenden mit Gewalt gefangen- 
genommen. RetorsionsmaBnahmen unserer Schutztruppe 
foigten. Von Deutschland abgeschnitten, handelte die 
Schutztruppe in der durch das portugiesische Vorgehen 
hervorgerufenen Annahme, daß Portugal sich mit uns 
im Kriegszustande befinde. Die portugiesische Regierung 
remonstrierte wegen der letzteren Vorgänge, ohne die 
ersten zu erwähnen, und beantwortete unser Verlangen, 
uns mit unseren Kolonialbehörden einen ungehinderten 
chiffrierten Telegranımverkehr zwecks Aufklärung des 
Sachverhalts zu verschaffen, überhaupt nicht. 

Während der Kriegsdauer ergingen sich, unter mehr 
oder weniger offenkundiger Begünstigung durch die 
portugiesische Regierung. Presse und Parlament in gröb- 
lichen Beschimpfungen des deutschen Volkes. In der 
Kammersitzung vom 23. November 1914 sprach der 
Führer der Partei der Evolutionisten in Gegenwart frem- 
der Diplomaten sowie der portugiesischen Minister 
schwere Beleidigungen gegen Deutschland aus, ohne daß 
ein Einspruch seitens des Kammerpräsidenten oder eines 
Ministers erfolgt wäre. Der Kaiserliche Gesandte erhielt 
auf seine Vorstellungen nur die Antwort, daß der be- 
treffende Passus im offiziellen Sitzungsbericht nicht ent- 
halten sei. l 

Wir haben gegen diese Vorgänge in jedem Einzelfalle 
protestiert sowie verschiedentlich die ernstesten Vor- 
stellungen erhoben und die portugiesische Regierung für 
alle Folgen verantwortlech gemacht. Eine Remedur er- 
folgte jedoch nicht. Die Kaiserliche Regicrung hatte 
vleichwohl in langmütiger Würdigung der schwierigen 
Lage Portugals es bisher vermieden, ernstere Konse— 
quenzen aus dem Verhalten der portugiesischen Regic- 
rung zu ziehen. 

-Am 23. Februar erfolgte auf Grund eines Dekrets vom 
gleichen Tage ohne vorherige Verhandlung die Beschlag- 
nahme der deutschen Schiffe. Diese wurden militärisch 
besetzt und die Mannschaften von Bord geschickt. Die 
Kaiserliche Regierung hat gegen diesen flagranten Rechts- 
bruch protestiert und die Aufhebung der Beschlagnahme 
der Schiife verlangt. 

Die portugiesische Regierung hat das Verlangen ab- 
geichnt und ihre Gewaltmaßresel durch Rechtsausfüh- 
rungen zu begründen versucht. Ste geht davon aus, daß 
unsere durch den Krieg in den portugiesischen Häfen 
festgelegten Schiffe infolge der Festlegung nicht dem Ar- 
tikel 2 des deutsch- portugiesischen Handels- und Schiif- 
fahrtsvertrages, sondern ebenso wie anderes im Lande 
befindiches Riventum der unbeschränkten Gebictshoheit 
und damit dem unbeschränkten Zugritf Portugals unter- 
(een Weiterhin aher meint sie sich innerhalb der 
Grenzen dieses Artikels gehalten zu haben, da die Requi- 
sttion der Schiffe einem dringenden wirtschaftlichen Be— 
Gurinis entspräche. auch in dem BPeschiasnahmedekret 
eine später Testzusetzende Entschädirung vorgesehen sei. 
Diese Ausführungen erscheinen als leere Austhichte. Der 
Artikel 2 bezieht sich auf jede Requisition deutschen in 
portugiesischem Gebiet befindlichen Eigentums. so 


daß es dahingestellt bleiben kann, ob die angebliche 
Festlegung der deutschen Schiffe in portugiesischen 
Häfen ihre Rechtslage verändert hat. Den genannten 
Artikel hat aber die portugiesische Regierung nach dop- 
pelter Richtung verletzt. Einmal hat sie sich bei der 
Requisition nicht in den vertraglichen Grenzen gehalten, 
da Artikel 2 die Befriedigung eines staatlichen Bedüri- 
nisses voraussetzt, während die Beschlagnahme offenbar 
unverhältnismäßig mehr deutsche Schifte getroffen hat, 
als zur Beseitigung des Schiffsraummangels für Portugal 
erforderlich war. Sodann aber macht der Artikel die 
Beschlagnahme der Schiffe von einer vorhergehenden 
Vereinbarung mit den Beteiligten über die zu bewilli- 
gende Entschädigung abhängig, während die portugie- 
sische Regierung nicht einmal versucht hat, sich mit den 
deutschen Reedereien unmittelbar oder durch Vermitt- 
lung der deutschen Regierung zu verständigen. Das 
ganze Vorgehen der portugiesischen Regierung stellt sich 
somit als ein schwerer Rechts- und Vertragsbruch dar. 

Die portugiesische Regierung hat durch dieses Vor- 
gchen otfen zu erkennen gegeben, daß sie sich als Va- 
sallen Englands betrachtet, der den englischen Inter- 
essen alle anderen Riicksichten unterordnet. Sie hat 
endlich die Beschlagnahme der Schiffe unter Formen 
vollzogen, in denen eine beabsichtigte Herausforderung 
erblickt werden muß. Die deutsche Flagge wurde auf 
den deutschen Schiffen niedergeholt, die portugiesische 
Flagge mit Kriegswimpel gesetzt. Das Admiralsschiif 
scholi Salut. 

Die Kaiserliche Regierung sieht sich gezwungen, aus 
dem Verhalten der portugiesischen Regierung die noi- 
wendigen Folgerungen zu ziehen. Sie betrachtet sich 
von jetzt ab als mit der portugiesischen Regierung im 
Kriegszustand befindlich.“ 


Englands Völkerrechtsverletzungen. 


Der Kaiserliche Botschafter in Washington hat im 
Auftrage der Kaiserlich Deutschen Regierung dem Staats— 
sekretär der Vereinigten Staaten folgende Mitteilung ge- 
macht: 


Die Kaiserliche Regierung legt Wert darauf, die 
bisherige Entwieklung noch einmal mit aller der Offen— 
heit zu präzisieren, die den freundschaftlichen Beziehun— 
gen der beiden großen Völker und dem ehrlichen Wunsch 
der Kaiserlichen Regierung diese vor allen Trübungen 
zu bewahren, entspricht. 

Bei Beginn des Krieges hat die Deutsche Regierung 
auf Vorschlag der Vereinigten Staaten von Amerika sich 
sofort bereit erklärt, die Londoner Scekriegsrechts- 
Erklärung zu rätilizieren. Die deutsche Prisenordnun“ 
wurde schon vorher auf Grund der Bestimmungen der 
Londoner Seekriegsrechts - Erklärung ohne jede Ein- 
schränkung erlassen. Dadurch wurde anerkannt, daß die 
geltenden Bestimmungen des Völkerrechts, die dem 
legalen Handel der Neutralen — auch mit den Krieg- 
führenden — „Freiheit des Meeres“ sicherten, deutscher- 
seits in vollem Umfange berücksichtigt werden sollten, 
England hat es im Gegensatz hierzu abgelehnt, die 
Londoner Seckricgsrechts-Erklärung zu ratifizieren, und 
begann nach Ausbruch des Krieges, den legalen Handel 
den neutralen Staaten zu beschränken, um dadurch 
Deutschland zu treffen. Den systematischen Verschär- 
fungen der Konterbandebestimmungen vom 5. August. 
20. August, 21. September und 29. Oktober folgte am 
3. November 1914 der Erlaß der britischen Admiralität, 
daß die ganze Nordsee als ein Kriegsgebiet anzusehen 
sei. in welchem die Handelsschitfahrt jeder Art dei 
schwersten Gefahren durch Minen und Kriegsschiffe aus— 
gesetzt sei. Der Protest der neutralen Staaten hatte 
keinen Erfolgs. Schon von diesem Zeitpunkt an gab es 
kaum noch Freiheit des neutralen Handels mit Deutseb- 
land. Im Februar 1915 sah Deutschland sich gezwungen 
(ijegenmabnalinen zu treffen. die das völkerrechtswidrige 
Verfahren der Gegner bekämpfen sollten. Es wählte für 
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seine Gegenmaßnahmen neue Kriegsmittel, deren Ver- 
wendung im Völkerrecht überhaupt noch nicht geregelt 
war, brach damit kein geltendes Recht, sondern trug 
nur der Eigenart der neuen Waffe — des U-Bootes — 
Rechnung. Der Gebrauch der neuen Waffe mußte die 
Bewegungsireiheit der Neutralen einschränken und 
bildete eine Gefahr, der durch besondere Warnung be- 
gegnet werden sollte, entsprechend der vorausgegangenen 
englischen Gefahren vor den Gefahren des Kriegsgebietes 
der Nordsee. e 

Die Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika 
trat, da beide kriegfiihrenden Parteien, in der deutschen 
Note vom 17. Februar 1915 und in der englischen Note 
vom 18. und 20. Februar 1915, den Anspruch erhoben, 
daß ihr Vorgehen nur Vergeltung der Rechtsbrüche der 
Gegner sei, an beide kriegführenden Parteien heran, um 
nochmals zu versuchen, das vor dem Kriege anerkannte 
Völkerrecht wieder zur Geltung zu bringen. Sie forderte 
einerseits Deutschland auf, den Gebrauch seiner neuen 
Waffe den Bestimmungen für die alten Seekriegsmittel 
anzupassen. andererseits England, Lebensmittel für die 
nichtkampfende Bevölkerung zur Verteilung unter ameri- 
kunischer Kontrolle passieren zu lassen. 

Deutschland erklärte am 1. März 1915 seine Bereit- 
williekeit, während England am 15. März eine Ver- 
ständigung auf Grund der amerikanischen Vorschläge 
ablehnte. England beseitigte sogar durch seine Order 
vom 11. März 1915 den letzten Rest der völkerrechts- 
mäßigen Freiheit des neutralen Handels mit Deutschland 
und dessen neutralen Nachbarländern; der Zweck war, 
Deutschland durch Aushungerung zu bezwingen. Trotz- 
dem entsprach Deutschland im weiteren Verlauf des 
Krieges, nachdem bei verschiedenen Gelegenheiten gegen 
seinen Wunsch und Willen neutrale Bürger ums Leben 
gekommen waren, in der praktischen Verwendung seiner 
U-Boots-Waffe den Wünschen der Regierung der Ver- 
einigten Staaten in so entgexenkommender Weise, daß 
die Rechte der Neutralen auf legalen Handel tatsächlich 
deutscherseits überall unbeschränkt waren. 

Nunmehr machte England dem U-Boot die Ausübung 
des den Völkerrechtsbestimmungen entsprechenden 
Handelskrieges dadurch unmöglich, daß es nahezu sämt- 
liche Handelsschiffe bewaffnete und angriffsweisen Ge- 
brauch der Geschütze anordnete. Die Photographien der 
englischen Befehle sind den neutralen Regierungen mit 
der Denkschrift vom 8. Februar 1916 zugestellt worden. 
Die Befehle widersprechen direkt den Erklärungen des 
englischen Botschafters in Washington vom 25. August 
1914. Die Kaiserlich Deutsche Regierung hat gehofft, 
daB dies Tatsachenmaterial die neutralen Regierungen 
auf Grund der von der Regierung der Vereinigten 
Staaten am 23. Januar d. J. gemachten Entwaffnungs- 
vorschläge instandsetzen würde, die Entwaffnung der 
Handelsschiffe durchzusetzen. Tatsächlich ist aber die 
Bewaffnung mit Geschützen von unseren Gegnern mit 
großer Energie weiterhetrieben worden. 

Der Grundsatz der amerikanischen Regierung, ihre 
Bürger von feindlichen Handelsschiffen nicht fern zu 
halten, wurde von England und seinen Alliierten dazu 
benutzt, N 


Handelsschiffe für den Angriff zu bewaffnen. 


So können nämlich Kauffahrteischiffe die U-Boote leicht 
zerstören und sich im Falle des Mißglückens ihres An- 
rifts durch die Anwesenheit amerikanischer Bürger an 
Bord gesichert glauben. 

Der Befehl des Waffengebrauchs wurde ergänzt 
durch die Weisung an die Führer der Handelsschiffe. 
falsche Flaggen zu führen und die U-Boote zu 
rummen; die Nachrichten über ausgezahlte Prämien und 
Verleihung von Ehrenzeichen an erfolgreiche Handels- 
schiffsführer zeigen die Wirkung dieser Befehle. Diesem 


englischen Vorgehen haben sich die Verbündeten an- 
geschlossen. 
Jetzt steht Deutschland vor der Tatsache: 

a) daß eine völkerrechtswidrige Blockade (Vergl. 
amerikanische Note an England vom 5. November 
1915) seit einem Jahre den neutralen Handel von den 
deutschen Häfen fern hält und Deutschlands Ausfuhr 
unmöglich macht, 

b) daß völkerrechtswidrige Verschärfungen der 
Konterbande-Bestimmungen (siehe amerikanische Notc 
an England vom 5. November 1915) seit eineinhalb 
Jahren den für Deutschland in Frage kommenden 
Seeverkehr der neutralen Nachbarländer verhindern, 

c) daß völkerrechtswidrige Eingriffe in die Post 
(siehe amerikanisches Memorandum an England vom 
10. Januar 1916) jede Verbindung Deutschlands mit 
dem Ausland zu verhindern streben, 

d) daß systematisch gesteigerte Vergewaltigung 
der Neutralen nach dem Grundsatz „Macht über 
Recht“ den Verkehr mit Deutschland über die Land- 
grenzen unterbindet, um die Hungerblockade der fried- 
lichen Bevölkerung der Zentralmächte zu vervollstän- 
digen, 

c) daß Deutsche, die von unseren Feinden auf See 
angetroffen werden, ohne Rücksicht darauf, ob 
Kämpfer oder Nichtkämpier, der Freiheit beraubt 
werden, 

f) daß unsere Gegner ihre Handelsschiffe für den 
Angriff bewaffnet und dadurch die Verwendung des 
U-Bootes nach den Grundsätzen der Londoner De- 
klaration unmöglich gemacht haben (siehe deutsche 
Denkschrift vom 8. Februar 1916). 

Das englische Weißbuch vom 5. Januar 1916 über die 


‘Unterbindung des deutschen Handels rühmt, daß durch 


diese Maßnahme Deutschlands Ausfuhrhandel fast völlig 
unterbunden, seine Einfuhr vom Belieben Englands ab- 
hängig gemacht ist. 

Die Kaiserliche Regierung darf hofien, daß gemäß 
den freundschaftlichen Beziehungen, die in einer hundert- 
jährigen Vergangenheit zwischen den beiden Völkern 
bestanden haben, der hier dargelegte Standpunkt trotz 
der durch das Vorgehen unserer Feinde erschwerten 
Verständigung zwischen beiden Völkern von dem Volke 
der Vereinigten Staaten gewürdigt werden wird. 


Deutschland und die Schweiz. 


Man schreibt der „Deutschen Orient- Korrespondenz“ 
aus Bern: Die Schweizer Presse beschäftigt sich gegen- 
wärtig lebhaft mit den wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen Deutschland und der Schweiz während des 
Krieges. Von sozialdemokratischer Seite werden dabei ver- 
schiedene Vorwürfe erhoben, weil Deutschland angeb- 
lich den sich aus der geographischen Lage der Schweiz 
ergebenden Notstand zu seinen Gunsten ausniitzte. So 
wird behauptet, daß die deutsche Kohle nur im Austausch 
gegen andere Waren, vor allen Lebensmitteln nach der 
Schweiz geliefert würde. Der Berner „Bund“ hat sich 
demgegenüber der dankenswerten Aufgabe unterzogen, 
diese Angriffe als völlig unberechtigt zurückzuweisen. 
Er stellt fest, daß Deutschland zum Glück der Schweiz 
seine Kohle ohne jede Kompensation liefert, denn die 
Schweiz wüßte nicht, wo sie die Gegenleistung dafür 
hernehmen sollte. Der tägliche Kohlenbedarf der 
Schweiz beläuft sich auf ungefähr 10000 Tonnen und 
fast in dieser Höhe gelangt deutsche Kohle zur Ein- 
fuhr. Es arbeiten mithin, da durchschnittlich ein Mann 
eine Tonne fördert, 19000 Mann in Deutschland für die 
Versorgung der Schweiz mit Kohlen. Wenn man nun 
aber einen Vergleich zieht zwischen den Preisen, die 
Deutschland für seine Kohlenlieferung an die neutrale 
Schweiz fordert, und denen, die England dem ihm ver- 
bündeten Italien abnimmt, dann ergibt sich, daß der 
deutsche Preis nur ein Sechstel des englischen Preises 
ist. Dabei ist zu berücksichtigen, daß es sich bei der 
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deutschen Kohlenlieferung fiir die Schweiz gerade um 
eine Lebensfrage handelt, und trotzdem nutzt Deutsch- 
land diese Lage weder zu einer unangemessenen Preis- 
steigerung noch zu Kompensationen mit Lebensmitteln 
aus. Abgesehen von Kohle bezieht die Schweiz während 
des Krieges noch eine ganze Reihe anderer Waren, 


so pharmazeutische Artikel, Chemikalien, künstlichen. 


Dünger, Eisen, roh oder verarbeitet, Soda usw. Für 
einzelne Waren wird von Deutschland Kompensation 
verlangt, was bei der Lage Deutschlands in bezug auf 
seine Lebensmittelversorgung wohl nur selbstverständ- 
lich ist. Das Berner Blatt weist ausdrücklich darauf 
hin, daß Deutschland in wirtschaftlicher Beziehung die 
Schweiz gerade so lahmlegen könnte, wie die Entente- 
mächte dazu imstande sind. Unter diesen Umständen 
seien die Hetzereien gegen die Ausfuhrbewilligungen von 
Lebensmitteln nach Deutschland nicht nur bedauerlich, 
sondern im höchsten Grade bedenklich und gefährkch. 

Die lange Kriegsdauer verursacht übrigens in 
steigendem Maße eine schwere Schädigung des Hotel- 
gewerbes, das bekanntlich eine große Rolle im schweize- 
rischen Wirtschaftsleben spielt. In normalen Zeiten ist 
durchschnittlich eine Besetzung der schweizerischen 
Hotels von 71 ©, der vorhandenen Betten erforderlich, um 
aus den angelegten Kapitalien einen Reingewinn von 
5% zu erzielen. Im Jahre 1914 stellte sich die Be- 
setzung durchschnittlich aber nur auf 36 %. Und wenn 
man einige Kurorte in besonders günstiger Lage unbe- 
rücksichtigt läßt, dann stellt sich im Jahre 1915 die Be- 
setzung im Durchschnitt auf 15 //. Diese Zahlen zeigen 
den außerordentlichen Einfluß, den der Krieg auf das 
Wirtschaftsleben der Schweiz ausübt. 


Vom Leben in der Heimat. 


Die Beköstigung der 30000 Meßbesucher 
heutigen Zeit keine leichte Aui— 
gabe für die Stadt Leipzig. Mit bestem Er- 
folge hat die städtische Nahrungsmittelversorgungs— 
stelle mit dem Gastwirtsgewerbe und dem Bäcker— 
und Fleischerberufe zusammengewirkt, um die Be- 
köstigung der Meßbesucher sicherzustellen; obgleich 
die Befriedigung der Ansprüche von 30000 Meß- 
besuchern unter den herrschenden Kriexsverhältnissen 
keine leichte Aufgabe war, wurde sie zur vollsten Zu- 
iriedenheit gelöst. Es waren rechtzeitig bedeutende 
Mengen frisches Fleisch, Fische, Brot, Kartoffeln, Butter 
usw. besorgt worden. Die Meßgäste waren mit Brot- 
karten versehen, ferner hatten die Bäcker in größeren 
Mengen nicht der Markenpflicht unterstehendes Mehl 
besorgt, so daß auch an den nötigen markenfreien Bröt- 
chen kein Mangel herrschte. Für die besonderen Wün- 
sche verwöhnter Meßgäste hatten sich die Feinkost- 
handlungen gerüstet. Das Gastwirtsgewerbe tat sein 
Bestes, um im Rahmen der durch den Krieg gezogenen 
Grenzen den Meßbesuchern hinsichtlich der Beköstigung 
das Leben so ahgenehm wie möglich zu machen. Den 
Leipzigern war es ein besonderes Vergnügen, die Meß- 
iremden darüber des näheren zu belehren, wie wir es 
gemacht haben, um die Ernährung während des Krieges 
sicherzustellen, und man hörte von vielen Vertretern 
des neutralen Auslandes. daß sie in Leipzig zurzeit der 
Messe billiger lebten als in ihrer Heimat. 

Die Leipziger Ostermesse 1916 (die vierte Kriexs- 
inesse) muß sowohl hinsichtlich des Besuches als auch des 
veschäftlichen Erfolges als die beste aller Kriegsmiessen 
bezeichnet werden. Sie war sogar in vieler Hinsicht 
noch besser als eine gute Friedensmesse. Was zunächst 
die Zahl der Aussteller anlangt. so ist sie von urspring- 
lich 2500 auf uber 2800 gestiegen, unter denen wieder 
zahlreiche Firmen auch aus dem Auslande vertreten 
sind. Unter der Einkäuferschäft. deren Gesamtzahl mit 
28000 cher zu niedrig als zu hoch gegriffen ist. sind 
ebenfalls die Besucher aus dem neutralen Auslande 
stark vertreten. Einen Anhaltspunkt dafur Lewinnt 
man auch schon aus der Tatsache, dab allein über 
S000 Karten tur Fahrpreisermäßieung an Ausländer ver- 
teilt worden sind. ungerechnet diejenigen Besucher. 
die sich erst in allerletzter Zeit zu einem Besuch der 


Leipzig. 
war in der 


Messe entschlossen haben. Ganz besonders erfreulich 
ist, daß nicht nur die Industrie in ihrer bekannten An- 
passungsfahigkeit die Wirkungen der Metallbeschlag- 
nahme geschickt zu überwinden wußte, sondern auch 
mit einem geschäftlichen Erfolge rechnen kann, wie er 
in einzelnen Branchen selbst in den’ besten Friedens- 
messen nicht erreicht wurde. Auch in Luxusartikeln, 
Bijouterien und Galanteriewaren hat namentlich das 
neutrale Ausland umfangreiche Aufträge erteilt, und 
zahlreiche Fabrikanten hatten bereits am ersten Meß- 
tage schon ihre gesamte Produktion fest verkauft. Ein 
solches Ergebnis in den jetzigen Kriegswirren kann als 
ein wirtschaftlicher Sieg betrachtet werden, der unseren 
Gegnern erneut zeigen wird, was deutsche Arbeit. 
Energie und Ausdauer vermag. (S. Bilder S. 385 u. 387.) 


Breslau. Aus Breslau wird uns geschrieben: Auf dem 
Gebiete der Kriegswohlfahrt nimmt in diesem Welt— 
kriege die Oder-Residenz unwidersprochen die Stellung 
ein, die ihrer Tradition als Stadt des „Aufrufs an mein 
Volk“ gebührt. Nachdem sie mit der ebenso originellen 
wie erfolgreichen Idee der „Nicht-Rauchertage“ schon 
vor Jahresfrist beispielgebend gewirkt hatte, machte sie 
jetzt am 4. und 5. März an zwei großzügig durchge- 
führten „Opfertagen“ die breiteste Allgemeinheit 
wiederum mit glänzendem Erfolge für die verschieden- 
sten Zwecke der Kriegswohlfahrt mobil. Zwar darf 
Breslau mit der Durchführung dieser Opfertage nicht 
das Recht absoluter Neuheit für sich in Anspruch 
nehmen, denn München ist der Oder-Stadt bereits mit 
einem ähnlichen Opfertag vorangegangen, aber die Bres- 
lauer Veranstaltung hat ohne Zweifel die weitaus brei— 
tere Grundlage und den ungleich stärkeren Erfolg für 
sich. Zum ersten Male seit Ausbruch des Krieges waren 
im Ausschuß sämtliche offiziell anerkannte Kriegswolıl- 
fahrts-Vereine vertreten, und die nach vielen Tau— 
senden zählenden Erträgnisse kommen gleichermaßen 
der österreichisch- ungarischen Gesellschaft vom Roten 
Kreuz, dem Breslauer Roten Kreuz, dem bulgarischen 
Roten Kreuz, dem Roten: Halbmond, der Nationalstiftung 
für die Hinterbliebenen der Gefallenen und der Kriegs- 
verletzten für Breslau Stadt und Land zugute. Die 
Haupteinnahmequelle bildete der Straßenverkauf von 
Postkarten, künstlerisch ausgeführten Vivat-Bändern 
und Medaillen, die durch Hunderte von jungen Damen 
und Mannschaften der Jugendwehrverbände überall feil- 
geboten wurden. Durch Erstehen einer sogenannten 
„Loskauf-Medaille“ konnte man sich für eine einmalige 
Ausgabe von 5 M. von allen weiteren mehr oder minder 
stürmischen Angriffen dauernd befreien. Von diesem 
dankenswerten Ausweg wurde denn auch so eifriger 
Gebrauch gemacht, daß bereits vor Schluß des ersten 
Opfertages sämtliche Medaillen ausverkauft waren. 
Auch die Bestände von Postkarten, kleineren Medaillen 
und Vivat-Bändern gingen so rasch zur Neige, daß pro- 
visorische Gutscheine für nachzuprägende Medaillen 
ausgegeben werden mußten, und daß sogar Rest- 
bestande von übriggebliebenen Denkmiinzen von der 
Jahrhundertieier 1913 völlig mit aufgebraucht 
wurden. Am Sonntag erschloB man dann durch den 
Verkauf von Blumen eine neue Einnahmequelle. Zur 
Hebung des Verkehrs auf den Straßen dienten Militär: 
konzerte an dem Kaiser-Wilhelm-Denkmal, auf der 
Leibichshöhe, vom Rathausturm, und die Anziehungs- 


„ kraft einer 6sterreichisch-ungarischen Infanteriekapelle 


aus Theresienstadt war so groß, daß ihren beiden 
Konzerten mehr als 5000 Personen beiwolinten. Den 
künstlerischen Höhepunkt des vielgestaltigen Unter- 
nehmens bildete ein Festkonzert, das am Abend 
des Sonnabends im großen Saale des Breslauer Konzert- 
hauses stattfand. Die Koloraturen der Wiener Diva 
Francillon-Kauffmann, des Berliner Hofopern- 
Tenors Alexander Kirchner, männlich-kraitvolles 
Organ, und vor allem Vera Schapiras glänzendes 
Spiel, das in Liszts Es-dur-Konzert einen sensatio- 
nellen Erfolg erntete. waren die solistischen Darbie- 
tungen dieses hochgestimmten Abends, den das Bres— 
lauer Orchestervereins-Orchester unter Prof. Dohr s$ 
zielsicherer Führerschaft mit Liszt's „Hunnenschlacht“ 
und Berlicz's Orchesterbearbeitung des Rakcozy- 
Marsches würdig untrahinte. F. E 
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Wiesbaden. Aus Wiesbaden wird uns geschrieben: 
Unsere Weltkurstadt läßt sich ihren Ruhm nicht streitig 
machen. Trotz desKrieges ist und bleibt Wiesbaden inter- 
national. Jetzt wieder mehr denn je. Und zwar sind es nicht 
die Neutralen, die Schweizer, Amerikaner, Schweden, von 
denen ich sprechen will, die in kleiner Zalıl hier die 
Kur gebrauchen, sondern die Russen, Engländer, Fran- 
zosen und Belgier, die sich allerdings unfreiwillig hier 
aufhalten, und die meist unter Bedeckung durch die 
Stadt ziehen. Sie bevölkern freilich auch nicht die ele- 
ganten Hotels, sondern sind auf Staatskosten unterge- 
bracht! Aber man darf wohl annehmen, daß sie später, 
wenn sie in die Heimat zurückkehren, der Wahrheit 
xemäß berichten werden, daß es sich bei den deutschen 
„Barbaren“ in Wiesbaden recht gut leben ließ 

Der Winter hat uns in diesem Jahre gar keine Faust 
gezeigt — nur ein Fäustchen. Im Dezember 5 Tage 
heftiger Schnee, der die Rosenknospen, die an geschützten 
Orten immer noch schüchterne Blühversuche machten, 
nicht töten konnte. Dafür konnte man glauben — mit 
etwas Phantasie und gutem Willen ausgestattet —, in 
einer Straße der Stadt sei eine Schlacht geschlagen 
worden, und Blutlachen bedeckten das Weiß des 
Schnees. Trat man näher herzu, so sah man, daß dort 
Franzosen beschäftigt waren, den Schnee zu beseitigen 
und daß es ihre roten Käppis waren, die jene Täuschung 
vorbrachten. In einer anderen Straße sah man Engländer 
bei der gleichen Beschäftigung. Ihre Khaki-Uniform, 
mit kleinen Knöpfchen besetzt, hat etwas Kokettes. 

Gemiitlicher gestaltet sich da der Verkehr, wo, — 
wie es jetzt vielfach vorkommt —, Gefangene privatim 
abgegeben werden, um die Arbeit zu verrichten, die 
Frauen allein nicht bewältigen können, Dabei wird aber 
streng darauf gesehen, daß nur in solchen Haushaltungen 
Gefangene abgegeben werden, wo noch der Herr des 
Hauses anwesend ist. Die ländliche Bevölkerung ist 
mit dem Verhalten der Gefangenen zufrieden. Selten, daß 
eine Klage laut wird. Meist heißt es, die Leute scien 
willig und ordentlich. 

Die Männer, die hier mit den großen eisernen Wagen 
den Müll abholen, werden im elegantesten Wiesbadener 
Deutsch kurzweg „die Dreckmänner“ genannt. in 
richtiger Erkenntnis der Sachlage hat nun der Staat 
diesen „Dreckmännern“, die nunmehr auf einen pro 
Wagen zusammengeschmolzen — die Übrigen rief der 
Krieg zur Fahne —. Russen als Hilfen zugewiesen! Und 
so kann man in der Morgenstunde und auch am Nach- 
mittag die schweren „Dreckwagen“ durch die Stadt 
fahren sehen, auf dem Kutschbock dicht zusammenge- 
drängt sitzend, einen Deutschen und zwei Russen. Der 
Deutsche raucht eine Zigarre, die Russen Zigaretten. 
Lehmiarbig und schmutzig sieht die Kleidung der Russen 
aus. Fransen hängen an den weiten Hosen, aber ihr 
Aussehen an sich ist gesund. Sie machen einen wohlge- 
nährten Eindruck. Zur gegenseitigen Verständigung 
müssen oft die drolligsten Brocken herhalten, eine 
Zeichensprache in der Art, wie sie Taubstumme unter- 
einander gebrauchen. 

In einer großen hiesigen Metzgerei war ein Franzose 
als Gehilfe angestellt worden. Der alte, gemütliche 
Metzgermeister vergaß wohl, daß er einen Franzosen 
vor sich hatte, und im unverfälschtesten Wiesbadener 
Deutsch sagte er zu dem Mann: „Hole mol Brot- 
Worscht!“ Wahrscheinlich hätte der Franzose auch 
nicht gewußt, was Bratwurst heißt. angesichts dieses 
Deutschs aber blieb er verdutzt und hilflos vor seinem 
Arbeitgeber stehen, bis dann jemand hilfreich einsprang 
und ihm den Auftrag begreiflich machte. Und sicher- 
lich wird der Franzose später sagen, daß „die deutsche 
Sprack ist eine swere Sprack, die Wiesbadener Deutsch 
aber besonders swer.“ 

Berta Freifrau von Nauendori. 


Deutschtum im Auslande. 
Die Kaiser Wilhelm-Schule in Schanghai. 


Nunmehr liegt der neueste Jahresbericht der Kaiser 
Wilhelm-Schule für das zwanzigste Schuljahr vor. Das 


Jahr begann im September 1914 mit 87 Schülern; aber 
am 1. Januar v. Js. war die Schülerzahl bereits auf 181 
angestiegen, infolge eines starken Zuzuges deutscher 
Eltern aus anderen Orten Chinas nach Schanghai. Die 
im Juni abgehaltene Abschlußprüfung brachte ein gutes 
Ergebnis: von den vier Untersekundanern wurden drei 
zur Prüfung vorgeschlagen, die sie alle. teilweise mit 
Belobigung bestanden. Wie die Schanghaier Nachrichten 
berichten, waren die Gesundheitsverhältnisse der Schule 
befriedigend; es kamen zwar wiederum die mit den kli- 
matischen Verhältnissen im Zusammenhang stehenden 
Halserkrankungen vor, ohne daß sie jedoch eine größere 
Ausbreitung nahmen. Der deutsche Gesandte in Peking, 
Herr von Hintze, nahm eine Besichtigung der Schule vor 
und sprach sich anerkennend über die Leistungen des 
Unterrichts aus. In der Leitung der Schule und unter den 
Lehrkräften fand im letzten Schuljahre ein starker 
Wechsel statt. An Stelle des vertretungsweise mit der 
Leitung der Schule betrauten Pfarrers von Probst über- 
nahm Dr. G. Menz endgültig die Leitung der Anstalt. 
Außerdem schieden drei Lehrkräfte aus ihrer Lehr- 
tätigkeit aus. 


Die Deutsche Schule inYokohama während 
des Krieges. 


Nach neueren Nachrichten aus Japan ist während der 
ganzen Dauer des Kriegszustandes zwischen Deutschland 
und Japan der Unterricht in der Deutschen Schule zu 
Yokohama nicht unterbrochen worden. Die dortige deut- 
sche Jugend erhält auch jetzt einen geregelten Unterricht 
und wird weiterhin im deutschen Sinne und Geiste er- 
zogen, ohne daß die Schule und die Arbeit in ihr einer 
kleinlichen Aufsicht durch die japanischen Behörden 
unterworfen wären. Diese werden sicher wissen, daß 
sie dem Takte der deutschen Lehrer und der dort 
lebenden Deutschen vertrauen dürfen. Die Schülerzahl 
beträgt zurzeit nach Abgang einiger englischer Kinder, 
aber einschließlich solcher neutraler Staaten, 38. Ein- 
geborene Kinder sind grundsätzlich zu keiner Zeit auf- 
Lenommen worden, auch ist die Landessprache nicht 
Gegenstand des Unterrichts. Mit der Schule ist ein 
Kindergarten verbunden, der auch jetzt von einer deut- 
schen Kindergärtnerin geleitet wird. Der Lehrer an der 
Schule konnte seinerzeit rechtzeitig nach Tsingtau ge- 
langen, hat als Offizier den furchtbaren Kampf mit der 
heldenmiitigen Besatzung bis zum Ende mitgemacht und 
befindet sich jetzt in japanischer Gefangenschaft. Seine 
Stelle ist von einer Dame der deutschen Kolonie in 
Yokohama. die früher selber Lehrerin an der dortigen 
Schule war, bereitwilligst vertretungsweise übernommen 
worden. Den Religionsunterricht erteilt ein Theologe, 
der in Tokio wohnende Vertreter des Evang.-Protest. 
Missionsvereins. 


Von den Kriegsopfern des Auslandes. 


Es ist bekannt, daß nach Ausbruch des Krieges wohl 
alle wehrfähigen deutschen Männer im Auslande den 
Wunsch hegten, zur Verteidigung des Vaterlandes in die 
Heimat zu eilen. Aber nur verhältnismäßig wenigen 
dürfte dies gelungen sein, denn die meisten, die den 
Versuch wagten, von Übersee die Heimat zu erreichen, 
wurden von Jen Feinden von den Schiifen herunter- 
geholt und in die Gefangenenläger gebracht. Immerhin 
ist es für manchen Deutschen, der im europäischen 
Auslande lebte, möglich gewesen, auf dem Landwege 
den deutschen Boden zu gewinnen. Das beweist auch 
die Tatsache, daß der Kaufmännische Verein von 1858 
in Hamburg festgestellt hat, daß bereits 82 seiner Mit- 
glieder, die vor Ausbruch des Krieges im Auslande 
lebten, den Heldentod für das Vaterland gefunden haben. 


Aus den Mitteilungen desselben Vereins läßt sich auch 
ein erfreuliches Bild von der Kriegshilfe der Berufsange- 
hörigen im Auslande für die Familien der einberufenen 
Krieger gewinnen. Abgesehen von der vielfältigen Be- 
teiligung an allgemeinen Sammlungen wie für das 
Deutsche Rote Kreuz und das der Verbündeten haben 
die im Auslande lebenden Berufsangehörigen für die 
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Kriegs-Unterstützungskasse des 58er Vereins bereits 
59 368,66 Mark überwiesen. An erster Stelle steht der 
Bezirk New York mit 14592,15 Mark, ihm folgen: 
Santos mit 4100 Mark, Manila 3374,25 Mark, Buenos 
Aires 1502,57 Mark, Sao Paulo 1404,50 Mark, Batavia 
1120 Mark, Wien 1065,02 Mark und Antwerpen. mit 


909 Mark. 
Neue Bücher. 


Zusammengestelit von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, O. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 

Der Kriegsirelwillige Roman. Von Helene Mühlau. (Zeich- 
nung f. den Unischlag u. den Orig.-Einbd. v. Curt Vogt.) 
(Iv. 293 S.) 8°. 3.50 M.; geb. 5 M. 

Afrikanische Köpfe. Charakterskizzen aus der neueren Ge- 
schichte Afrikas. Von Carl Peters. (268 S. m. Kartentafeln.) 
1 M. l 

Das Volk des Ghetto. Unter Mitwirkg. v. H. Blumenthal u. 
J. E. Poritzky hrsg. v. Dr. Art. Landsberger. (V, 503 S.) 
8. 5 M. | 

Der Wali von Eisen und Feuer. Ein Jahr an der Westfront. 
[Auszug aus dem gleichnam. größeren Werke.] Von Kriegs- 
berichterstatter Prof. Dr. Geo Wegener. (190 S. m. Tafeln.) 
8“. I M. 

„All lies.“ Der Liigenfeidzug unserer Feinde. Von Reinhold 
Anton. (3. Bd.) Nach einer Gegeniiberstellung deutscher 
und feindlicher Nachrichten u. a. der W.T.B.-, Reuter-, 
Havas- und P.T.A.-Telegramme über den Weltkrieg 
1914/15. (109 S. m. Abb.) 8°. 1,80 M. 

Das deutsche Volk In schwerer Zeit. Von Rud. Hans Bartsch. 
(250 S.) I M. 

Geographlsch-statistische Tabelle aller Länder der Erde. Von 
Otto Hübner. Fortgeführt und ausgestattet von weil. Präs. 
Dr. Franz v. Juraschek. 64. Ausgabe. — (Kriegs-Ausgabe.) 
Herausgegeben von I. v. Juraschek und Hofr. Prof. Dr. 
Herm. R. v. Schullern zu Schrattenhofen. (XV, 158 S.) 
13.5 K 19,5 cm. Kart. 2 M. 

Mit unsern Mörsern gegen West und Ost. Aus dem Kriegs- 
tagebuch eines Bataillonskommandeurs. Mit 9 Abbildungen 
(auf 5 Tafeln). (VIII. 116 S. m. eingedr. Kartenskizzen.) 
kl. 80. 1,25 M. 

Philosophisches Wörterbuch. Von Dr. Heinr. Schmidt. Zweite, 
umgearb. u. verm. Aufl. (11.—25. Taus.) (264 S.) Lwhd. 1,20 M. 

Illustrierter Kolonlalkalender. Von Süsserott. Kriegsausgabe 
191516. Mit zwölf Kalenderbildern nach Originalen von 
Arriens und vielen Illustrationen. (XLII, 195 S.) gr. 8°. 1 M. 

Die Front in Tirol. Von Franz Karl Ginzkey. (1.—5. Taus.) 
(126 S. m. 8 Taf.) IM. 

Schriften des Deutsch-chinesischen Verbandes E. V. 2. 8°. 
Dr. Paul Rohrbach: Deutschland und China nach dem Kriege. 
Deutschland und das chinesische Geistesleben. — Wolf von 
Dewall: Die wirtschaftlichen Aufgaben Deutschlands in China. 
(105 S.) 1,50 M. 

Im Kriege durch Frankreich und England. Von Hans Vorst. 
(1.—5. Taus.) (156 S.) 1 M. 

Staatssozlallsmus. Von Leop. v. Wiese. (1.—5. Taus.) (120 S.) 
1 Mark. 

Beigisch-Kongo. Von Dr. I. Wiese. Geschichtlich geograph. 
u. volkswirtschaftl. Studie. Mit einer Übersichtskarte. 
(IV, 109 S.) gr. 8“. 2,75 M. 

Norwegens Volkswirtschaft vom Ausgang der Hansaperlode bis 
zur Gegenwart mit besonderer Berücksichtigung der inter- 
nationalen Handelsbeziehungen. Von Dr. Ewald Bosse. 
2 Tl. Mit 14 Einlagetab. (X, 458 u. V. 783 S.) 48 M. 

Bulgarlen und die Bulgaren. Von Dr. Kurt Floericke. Mit 
einer (eingedr.) Übersichtskarte und 26 Abb. (92 S.) 8°. 
1 M., geb. 1,80 M. 

Deutschlands auswärtige Politik 1888 - 1914. Von Graf Ernst 
zu Reventlow. Dritte, vollstandig neubearbeitete Auflage. 
(XX, 480 S.) Kr. 8“. 9,50, geb. 11 M. ° 


Humoristisches. 


Die Rache des Theologen. In der „Zeitung der 10. Armee“ 
erzahlt ein Divistonsptarrer jolgendes amüsante Geschichtchen 


aus der alten deutschbaltischen Universität Dorpat: In den. 


achtziger Jahren war Alexander Schmidt, Professor der Medizin, 
dert Rektor. „Der Biutschmidt’, wie die Studenten ihn wegen 
seiner Forschungen auf dem Gebiet des Blutumlaufs nannten, 


zeichnete sich durch große Strenge aus. Als einmal ein Theo- 
loge einen längeren Urlaub zur Hochzeit der Schwester erbat 
(die Studenten durften ohne Urlaub die Universitätsstadt nicht 
verlassen), wurde sein Gesuch wegen der „Nichtigkeit des 
Grundes“ rundweg abgeschlagen. Aus dem Bescheid konnte 
der zukünftige Gottesstreiter lesen, daB der angeführte Grund 
nur als Vorwand angesehen wurde. Das wurmte den braven 
Jüngling, und er sann auf Rache. Er las in den nächsten 
Tagen in der Bibel zufällig den zweiten Brief St. Pauli an 
Timotheus. Da machte er eine überraschende Entdeckung. 
Schnell lief er in die Redaktion der „Neuen Dorpater Zeitung‘ 
und bestellte eine Anzeige mit großer Schrift folgenden Wort- 
lauts: „2. Tim. 4, 14—-15a.“ Die Zeitungsleser wurden 
stutzig: da mußte doch etwas Besonderes dahinterstecken! 
Jeder griff nach dem Neuen Testament und las nach. Der In- 
halt der Bibelstelle lautet: „Alexander, der Schmied, hat mir 
viel Böses bewiesen; der Herr bezahle ihm nach seinen 
Werken. Vor dem hüte du dich auch.“ 


Auch ein Standpunkt. Ein beurlaubter Soldat — so erzählt 
der „Excelsior“ — sitzt in einem Pariser Boulevard-Café an 
einem Tisch mit einem Zivilisten. Der Zivilist reicht dem 
Krieger Streichhölzer, ein Wort gibt das andere, und bald ist 
ein Gespräch im Gange. Man spricht natürlich vom Kriege, 
von dem schweren Ernst des Soldatenlebens, und nach und 
nach wird der Soldat philosophisch gestimmt, bis er schließlich 
sagt: „Haben Sie, mein Herr, der Sie im gesicherten Hinter- 
lande leben, jemals an die Zerbrechlichkeit des Lebens ge- 
dacht, an seine kurze Dauer, an die Unsicherheit und Vergäng- 
lichkeit aller Dinge, an das furchtbare Gesetz. das den Tod für 
jedermann unentrinnbar macht?“ Der Zivilist nickt gedanken- 
voll, steckt eine neue Zigarre an und erwidert: „O ja! GewiB 
Goch! Ich bin nämlich Agent einer Lebensversicherungs- 
gesellschaft! ...“ 

Der humorlstische englische Zensor. Der Bienenzuchtverein 
für den Kreis Herzogtum Lauenburg hatte an eines seiner Mit- 
glieder, das sich in englischer Gefangenschaft befindet, zu 
Weihnachten ein Liebesgabenpaket gesandt. Der Vorsitzende 
des Vereins erhielt jetzt von dem Empfänger eine Postkarte, 
auf welcher er sich für die Sendung bedankte und auf welcher 
er auch seiner Bewunderung über Deutschland Ausdruck 
verlieh. Unter anderm schrieb er: „Es gibt nur ein Deutsch- 
land in der Welt!“ Der englische Zensor hat diese Worte 
Stehen lassen und die Bemerkung hinzugefügt: „Gott sei 
Dank!“ 

Die prophetischen Katzelmacher. „Die Italiener haben den 
Lovcen für uneinnehmbar erklärt.‘ „Stimmt! Jetzt ist er's.“ 


Gutmütig. ,,Du, i mein’, a paar Italiener müssen wir schon 
leben lassen; wir brauchen sie doch nach den Kriege wieder, 
damit sie die Gipsfiguren von unseren Generalen verkaufen.“ 

(„Karnisch-Julische Kriegsztg.“) 
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Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Berthold Feiste! in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Berthold Feistel in Berlin. 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschlieBen. 


Soeben erschienen! 


Lerblens und Montenegros 
Untergang, 


Ein Beitrag zur Geschichte des Weltkrieges von 


Oberst Friedrich Immanuel. 


Mit einer Karte und 8 Zeichnungen im Text. 


Preis 2 Mark. 


Der bekannte Kriegsschriftsteller bietet hiermit eine für 

weiteste Leserkreise bestimmte zusammenhängende 

und fesselnde Darstellung des von deutschen, oester- 

reichisch-ungarischen und bulgarischen Truppen gemein- 
sam geführten Feldzuges auf dem Balkan. 


fl. H. U.Halem ons G in. b l. Bremen "45" 


Wir bitten um besondere Beachtung uns. Anzeige auf Seite 408 
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Hoehl Extra Trocken 
Hoehl Kaiser blume 


vollwertiger Ersatz 88 Deutsche Qualitäts- 
für französischen 8 Marken ersten 
Champagner! Ranges! 


Gebrüder Hoehl, seinem 


Gustav Heyde, sig see Je 
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Fernrohre Berlin N. 5 


jeder Art und Größe 

für astronomische u. terrestrische Zwecke 
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Der Feullletonstleiel. Im Bericht des solothurnischen Obergerichtes 
ist folgendes zu lesen: ,,Hie und da vermißt man bei der Urteils- 
protokollierung den nötigen sachlichen Ernst, der durch einen über- 
schwänglichen Feuilletonstiefel ersetzt wird, was z. B. folgender Satz 
aus einem Vaterschaftsurteil illustriert: Am so und so vielten hat 
Amor mit seinem Pfeil so gewaltig in das Herz des Beklagten ge- 
schossen, daß der alte Liebestrieb zur Klägerin neu erwachte“ 

Kleinste Auflage einer Tageszeitung. Daß eine Tageszeitung in 
nur drei Abzügen erscheint, dürfte selbst unter Fachleuten nicht allzu 
bekannt sein. Erscheinungsort ist Wien — und alleiniger Leser der 
Kaiser von Österreich-Ungarn. Sie enthält Auszüge der wichtigsten 
Aufsätze aus allen Zeitungen der Welt, ausgesucht oder übersetzt in 
einer besonderen Kanzlei, wird gedruckt in der Staatsdruckerei und 
täglich früh in einer Mappe dem Kaiser überreicht. Von den beiden 
anderen Stücken wandert eins ins Kaiserliche Archiv — das andere 
steht zur Verfügung des diensttuenden General-Adjutanten. 

Zeitung der 10. Armee. Sie erscheint wöchentlich dreimal mit einer 
Bildbeilage „Scheinwerfer“ monatlich 1.20 M., durch jedes Postamt von 
der Verlagspostanstalt Deutsches Postamt Wilna und durch die Buch- 
handlungen (Auslieferung in Leipzig) zu beziehen. 

Die uns vorliegende Nr. 35 der in der Heimat schon recht bekannt 
gewordenen Zeitung spiegelt in glücklicher Weise den echten, frohen und 
zuversichtlichen Soldatengeist unserer Feldgrauen wider, ohne den auf 
tiefem, unmittelbarem Erleben dieser großen Zeit gewachsenen ernsten 
Unterton zu verwischen. Eine Reihe bemerkenswerter Aufsätze nehmen 
Stellung zu den Zeitereignissen und Tagesfragen, die auch die Köpfe 
und Herzen unserer Brüder im Felde bewegen. Naturgemäß ist dem 
unterhaltenden Teil, der mit viel Liebe gepflegt wird, ein besonders 
breiter Raum eingeräumt. Lustige und ernste Erzählungen, Scherze, 
Gedichte, Rätsel erscheinen in bunter Folge. Die Bilderbeilage ,,Schein- 
verier“ bringt Bilder von einem Offiziergenesungsheim und vom Zahn- 
arzt im Felde. 
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Paulinzella Í. Thür. 


„Klosterruine“. Bel. Sommerfrische, 
errl. Wald. Pens. 5 M. an. Gebr. Menger. 


Masch. Elektro- 


Technikum Ing. T., Werkm. 


Hainichen |. Sa. Lebrfabr. Progr. f 


Besergung aller Artikel für den Privathedart. 


Marburg a. Lahn. 227 f eee 


holungshelm SchioBberg- 
Süd (Haus Schellenberg) 


oalsohule e Gymnasium - . 

wit ` Erziehungsschule nach Gedos 

bietet seinen Zögllngen gediegenen Unterricht in kleinen Klassen. persönliche Für- 

sorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher. Hausmütter und Arzt wirken Hand in 

Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldluft, der 
durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


ergor Art 


bei Fllehne. Von Jaxta an. Ostern- und 
Michaslisklassen. Ertoik Ein). -Zeuge. 


Pädagogium Ostrau 


röndliche Ausbildung In Köche und Maus. Fortbildung u Wissenschaften, 
Musik und Sprachen. Schneidern, ane Haad- und kunstgewerbiiches 
Arbeiten. flerzliches Familienleben. Herrliche Bebirgsgegend Som- 
mer- und Wintersport. Eigene Villa Im Garten. Ausiänd. lm Hause. 
Peasion War, 000 Mk. Referenzen u. Prospekte durch die Vorsteheria. 


Villaam Berge. 
Naushaltungsschule u. Tächterheim 
von Frau Pastor Heydorn. 


(Hier l. Schi. 
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-handlungen wollen Katalog über Königlicher Hofileferant. 


2 e Instrumenten-Fabrik für 
Kriegsartikel aller Ar 


Tiermedizin u. Tierzucht 
verlangen von der Großhandlung KP 


Friedrich Schneider, Leipzig, 
Salomonstraße No. 13. 
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(Wandmodell) mit Elektro- 
motor. Direkt an die Licht- 
leitung anzuschließen. 
Maschine mit Motor und 


wees Prospekte gratis. 
A. Malsch, München 
Lilioenst 
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on 
I Fieischerei-Maschinen- 
Fabrik. 


Tätowlerzange 


Fordern Sie Katalog C 133 


JULIUS PINTSCH A.-G. | 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 

. . . N. 3.— S Schwedisch . . 
Arabisch . 2 2— Serbisch . 
Bulgarisch . Oe ia SA E, Gë, FE Spanisch . . 
Chinesisch. g 8.— SC 360 Pelnsch . . . . 2... S Suahlli. 


Bis jetzt erschienen 


Dänisch . Tschechisch ` 
Dusla . Türkisch s 
Englisch . Ungarisch . . . . 
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Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 


Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden Kein Kaufmann, Reisender. Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem aicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art. ganz besonders auch In Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


Es wird gebvetea, bei Reteiiungeng oder Anfragen stets auf „Das Edea” Bezug zu nehmen. 
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BZIEHBILDERFABRIK 


lomintum- 
Ausrüstungs-Stücke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
Feldkesseltür Pladfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


Drumintum Frioe siberglänzende, e. 

vorstreiehbare Metailkempesition, giuthitzetest, für 
Beirkörper-, Gisurohr-, Bampfieitungs- u. Zier-As- 
anche. Frischauer A Comp., Asperg, Württ. 


SIEBELS 


sphalt-und Teerwerke 


usrüstung u. Bekleidung 
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für Jagd, Sport. Reise, Militar 


umme enen 


Suſtav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67 70. 


niogene SCHWeißanlägls-nweinen 


sämtlicher Metalle. antes Mitemittel iie 
alle Mut verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietiein, Magdeburg-N. 16, 


7 e Tov- 
utomobile. Estang to: 


— . . 

ierwagen De n. aılea Gm "art. gesucht. 
GEBR. STOEWER, 

Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin: 


mumateriallen-Markt 


Leipz Führendes Fachbiatt 
* elpzig: che und Spezialfachblatt 
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ft Spee 


2 ee, 
7 


* — D 
LAN 


Aip,” Uy; P? , . D YY DR Yy WY Yj YY yyy 7 
, , 
deutscher Exportfirmen \ für ‘Handel u und 1 Gewer! 
Der Raum eines Kästchens in Höhe von 5 Nonparetiiez eilen kos 


KRIEGS- 
RIEFMARKEN 


eure nn a i TY 
ZEITUNG o KATALOG e GRATIS 


PHILIPP KOSACK &Co. 
BERLIN € 2, BURGSTR. 13 


raht- 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgefiecht. 


„Fabrikation aller Arten von 
etn en, 


maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprung'edern- und Draht- 


Kette ‚Feldstecher 


sowie alle opt. Artik. matratzentabrikation. 
i. prima Ware. Reich- 
ilustr. Katal. franco Automatische Drahtbiegemasthinen. 
opona Aet e AL Automatische Federwindmaschinen. 
Adolf "Schulz, Rathenow. 
Firmagründ. 187L Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 
‘Wagner & Ficker u. Otto Schmid 


eltliteraturwerke in Original- 
sprache. Die Nr. 40 Pf. Prospekt E 


Ed. Heitz, Straßb 


Neher. Bibliotheca Romanica 

HEIKE EEE TER 
ibt französ., italien., span. u. portug. 
Reutlingen 12 (Deutschland). 


von J. N. urg È. 


Leopold Stecher 
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Zeitschriften, Plattfuß-Einlagon. 
Musikalien, 
Lehrmittel 


u. Bilder jeder Art — 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und Verlagsbuchhandlung, 


G. m. b. H., BREMEN. 


postfach 248. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc- 
Döbler & Co., d. m. b. H., Hamburg 33. 


arben, wetterfesie, 3. 20 J. renom. ais „„Horkula- 
— fame“. Stets streichterng, wisch- und 
waschecht, dauerh. f. Innen u. außen. Billig qm 5-7 Pig. 
Für Export RENT. Wiedervark. u. Agenten (éi 
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eilen, große u kie:ne, Raspen, Präz.-Uhr- 


macherteiien, Werkzeuge L Ren. ` 


u. Heubeat hg., l. die b. SKI. u. Auomobit-Indusirie 
2 tor eden Zweck Friedr. Dick, Eßlingen 


Gemüse, Fleisch- 800 Arbelter 85 ned u. Dip.ome 


schmiedesis., tür Fabriken. 
enster, Ter 
kasernen,tisenbdatia-Neub.usw.Elgen.Profile.Sond 
Ausführung. f. Zimmermann, F ensterwerk, 
. Aëdggig Fahrık schmiedec's. Fenster 


Bautzen ı. 


TH. HILZ 


iah.: Th. Milz A Val. Rockenmeyer. 
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ebläse ohne Dichtungsmasse 
Tor Pressungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25 jähr. Betriebsdauer. 
Cari Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
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Deutsche Loefah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 
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nei-u.Misch-Maschinen 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer ‚Cannstatt |. Württbg. 


Hriegsilieralur 


jeder Art, Kriegskartes, jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstelluugen usw. liefert prompt 


Läim af. b 4. Bremen. 


bochhdig. 6. . B. N. 


unstieder x Laer, 


tur Polsterzwecke, Autos und Leder- 


waren. — — Herm. Friese, 
Borlin W. 8 Krausenstr. 60/6). 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Weittulien. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim i. B. 
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Verlangen Sie meine neueste 
Specialpreisliste über 
E ECHNISCHE INSTRUMENTE 
ay er. eterant 
Jul.Heuberger,Bayreuth. 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Blas- u. Schlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 
Markneukirohen 637/638. 


Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 


gratis. 


instrumente jeder 
usi Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 


Bruno Klemm jr., Markneukirchen |. S. 115 


apiergroßkandiung B Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 
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Emil Adolff, Reutlingen 81, Württemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art 


hotographische Papiere 


Chlorsilber Gelati 
Brom- und Gaslioht-Paplere, 
direkt en 8 Barytpaplere 


Emil Bühler, ‘Schrtesheim, 


sind vorteilhalt zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postirel. 


-sänfiche Beschl 


Zaackel a Achenbach Lübeer 


Pabst & Schneider 


Staufterbüchsen,Selbstöler, & 
Tropföler, Schmierpumpen, 


ianoforte - Fabrik 
Export geg ge Wi Welttellen. Schmier- Schmier-Apparate 
aller Art zi = N 


Berliner 


Schmierpressen, 
P: | I | d p N. A Celreiniger etc. 
AEE Max Brandenbur Paul Klinger 
LIN S.O. 36 À ’ 
Alleini 3 über die ganze Weit verbreiteten Berlin 0. 27. 
Co onialpumpe D.R.G.M. PreislistenaufWunsch 


1. und Druckpumpe) 
Specialität: Colonial farmpumpe 


(Becherpumpe Stundenistg. 7000 — 50 000 |.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


gratis und franko. 


Sämtliche Maschinen fiir 


chokolade-, Kakto- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
umpen neuester Bauart als Spezialität 
mengen Ín vorziigi. Paul Franke & Co. 
Ausführung. Gebr. Ritz & Schweizer, Maschinenfabrik 
Pumpenfabrik, Schwab. Gmünd. | Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


amereien| 


sowie Faconteile für sämlliche Zweige der 
Industrie lietert billigst C. W. Uesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke b. Solingen 


chrauben und — T e 


bebt. Merz, Merz-Werke, Frankfort a. U. -l. n 
Hohen Verdlenst bringen d 


piralbohrer 


Chr. Gaier, Spiralbohrerfabrik 
Kirchheim-Teck. 4 (Württ.), gegr. 1887. 


iy Diehl, G & 
abaktanrik =, oc? & cie, 


Base! (Schweiz). Hugo Gebrüder. 
Rauch-, Kau- und Schnupf- 
tabak u. Carotten. Venreier resucht. 


HEODOLITE 


Rivellierinstrumente. 


Deutsches oder 


amerikanisches E 
System S 
Bergmännische = 
Instrumente, S 
Nivellierlatten, Y 
Messbänder und 2 
Reisszeuge. a 
Großes Lager in om 
sonstigen techn. 3 
Bureauartikeln E 


und Zeichen- 
materialien. 


Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläse masch 


Rollen, Bogen. 
W: 11 pa D pe- Schachteln etc 


Zemen 
A.W Andernach, Beuel 3.RA. 


Paul Franke & Co. 


jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch, | 
Gewerbe, Technik, Wissenschaft 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau i. Thür. 


hrenfabrik Josef Schmidt, I Prentabrik Josef Schmidt, "ip 


Wand- u. Weckerunren all. Art. Spez. Kuckuck- s. 
Kuckuck-Wachteluhren, Neuheiten: Ohren mit - 
Schlag m. 5 Hammer, Kuckuckuhr m. bewegl. Fig. 


j Enke’s patentiert 
entilatoren. 3, ag Se 


ber fourenzanlen. Ruhig. Gang. Höchst, Nutzeflekt, 


Carl Enke, Schkeuditz- -Leipzig 20. 


Vortellh. u. reinl. Packmaterial; 
Isoliermittel. Carl Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köln- 


hrenfeld, 


wasserdicht durch 


inn- u. Bleifolien u. mit Biet 


vermisohte 

Zinntolien, endlos und in Formaten 

sowie auch Aluminiumfolien fabrizlert 
Staniolfabrik Eppstein |. Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren= 


so WI Kakao- u. Schokoladenfabriken 
jeſern als Spezialität: 


Maschinenfabrik 


. Bahrenfeldb. Hamburg Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 
è i "s 5 By gtr tere d ageëtgr r A D ais 


* „Zickzack“, 
lemenverbinder sowie alle 


anderen SE Muster kostenfrei. 
Franz Kistner, Dresden-N. 


amen allererster 


} versenden 
Weltund stehen mit Kata- 
logen Jederzeit z. Dienst, 


Carl Beck & Comp., 


Quedlinburg a. N. 
Tel.-Adr.: „Samen- 
export 
Quedlinburg“. 


mit Kulissen u Fiktions- An trieb | 
krskklass. Ausführungen e | 


HANDEL & REIBISCH EE 


DIESELMOTOREN 


Zweitakt- Rohölmotoren 
Ueber 130000 PS im Betrieb. Telegr.-Adr.: 


Sauggasmotoren 
Gece Cöln. 


Höchste Auszeichnungen! . 


Gasmotorenfabrik A.-G. C6 in- Ehrenfeld 


Durch Anzeigen im „Echo“ 


beweist die deutsche Groß- und Klein-Industrie den neutralen 
und befreundeten Staaten, daß ihre Leistungsfähigkeit ungemindert 
ist, und sie sofort nach Friedensschluß in der Lage sein wird, den 


ausländischen Markt mit ihren Erzeugnissen zu versorgen. 
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Höhere Ernten 


MOTOR-PUMPEN alifalze 


MOTOR-DYNAMOS . 
BOOTS-MOTOREN 


nächste Bezugsquelle, sowie Druckschriften 


über zweckmäßige Anwendung der Kalisalze, 


die in den wichtigsten Sprachen vorhanden 
sind, jederzeit kostenlos durch das 


Kalisyndikat dq. m. b. H. 


.———.———t 


Bertin SW.11, Dessauer- 
straße 28-29. Agrikuitur- Abt. 


Schrotmiihle 


AGRA 


mit künstlichen 
Steinen fürland- 
wirtschaftliche 
Betriebe 


amburger Batterie-Fabrik 


TELEPHON TELEGR. - ADR 


Gr. 4 Nr. 5170 Carl Diliger diger, Hamburg 


Hamburg, Eidelstedterweg 77 


it elektrisch Betrieb 
Großfahrikation Yon Garantic-Batt.rion zu Laschenlampen Marke ‚Ha-Ba-Fa 


| Vorteilhafte Bezugsquelle für Grossisten 
ergeben meine Frankfurta BerGn Nå 


Drahtseilbah en 
Copierlappen 


, Unübertroffen. seit Jahren bewährt. Prak- 
= tisch! 5 Dtz. M. 11.— (1 Ko. Pack.). Vorh. 
` — u Cassa zuz. Ausl.-Porto i Ee SEAR EE E 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreiteti Preise v 
46 Mk. bis 2400 Mk., besond. auch voa jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sol. 4 stimmig 
spielbare Instrumente. Jiustr. Kataloge gratis. 
Aloys Maler, Hoflieferant, Fulda. 


Tadellos saubere Briefcopien 


Max Hüther, Frankfurt a. M. Jagdpatronen 


Metaliniammern-f abrik 


Kleim & Co., 


Offenbach a. M. 7. 


dpatronen 


rauchjose u. mit Schwarzpulver u rauch- 
lose Pulversorten aller Art speziell für 


Metall- u den Export fabriziert 


Heftkiammern | pulverfubrik Haslocha.M. 


jeder Art. G. m. b. H., Deutschland. 


eme — — 
0 Schnürhaken aus Metall und mit 
esen ll. Celluloid überzogen 
für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und Knopf - 
fabriken etc. etc., Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 
liefert billigst G. Lehmann, Bilin L B 


Kb E Ge SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. 
a re u re pe ice 
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h Die künstliche Brut und Aufzucht 


ist immer gewinnbringend mit 


Sartorius-Brutören 


Abteilung Drahtbörsen in 
MUU Cm Und amang 


Aufzucht- Geräten 


0000600080 
Tausende sind mit bestem Erfolg im 


mit Federdruck 
= In- und Auslande im Gebrauch! = 


enorm billig 
Preisliste „Thermo 17° kostenfrei! 


* SARTORIUS-WERKE 


lieferbar bei 
Aktiengesellschäff « Göttingen» Prov. Hannover 


Kaitera te Masthinentabrik 
Aktiengesellschaft, Cassel? 


bum Drahtkörsen u. Taschen Laubsägeholz 


in allen Genres auf Kerbschnittholz, Brandmalereihölzer 


der Spezial- 
fabrik 


Blanke & Rast 


Leipzig-Plagwitz. 


eee eee eee 


Aenne 


EE Eeer 


Më 


t 
A 
? 


Soeben erschien: 


Oesterreichische Essays 
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© Politische Momentaufnahmen Graf Julius Andrássy O 
— Das neugewählte österreichische Abgeordnetenhaus. Die Krise im Reichs- l — 
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die volklichen nnd wirtschaftlichen Zusammenhänge dieses Landes 


Zum ersten Male erscheint hier eine zusammentassende Dar- tun. das jetzt durch die kriegerischen Ereignisse vielen Deutschen 


stellung unseres neuesten Bundesgenossen aus berufener Feder. Der näher gerückt ist. Seine Schrift geht aut die durch den Krieg auf- 
Verfasser, der Sohn des bekannten früheren bulgarischen Ministers, geworfenen Fragen ein. hält sich aber von jeder gegnerischen Stim- 
gibt einen klaren Überblick über die Gründe, die Bulgarien veran- mung bewußt und grundsätzlich frei. 


laßten, den Anschluß an die Zentralmächte zu suchen, sowie über die 
politische und wirtschaftliche Bedeutung seines Heimatlandes. 
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= Bulgarien Seine politische und wirtschaft- Sibirien in Kultur und Wirtschaft. 
= 0 - 

= hene Bedeutung: Von Kurt Wiedenfeld. preis 2.20 M 
= Von P. N. Petcoff, Mitglied der Kgl. Bulgarischen Der bekannte Volkswirtschaftler konnte vor einigen Jahren — 
= . e : im Frieden — in Begleitung deutscher Großkaufleute aus Moskau die . 
= Gesandtschaft in Berlin. Preis 1,— M bewohnbaren Teile Sibiriens durchstreifen und einen tieferen Blick in 
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Jana Japans ns Expanstonspolitik 1900-1912. Der Wirtschaftekan I pack a 


4% „, un 


Preis 2,— M 

Von Dr. Ostwald. Preis 1, M Kasdorf kritisiert mit scharfen Worten die Kurzsichtigkeit und 

Während sich in Europa das gewaltigste politische Gewitter Kleinlichikeit in wirtschaftlichen Fragen, die den Deutschen charak- 

g entladet. batten sich im Osten schon neue Gewitterwolken am poh- tensiert, und entwickelt die Gründe, weshalb Deutschland beruten ist, 

tischen Horizont. Wir dürfen diese Dinge trotz der blutigen lireig- der Freund Südamerikas zu sein. Seine Schrift soll dem Bedürfnis 

S nisse in unserer Nihe nicht übersehen, denn auch dort haben wir nah Auskunft über die amerikanischen Verhältnisse entgegenkommen 

a deutsche starke wrtschaftliche Interessen. Diese Schrift bringt die und befähigen, mit gescharfterem Blick und gereitterem Urteil in den 

= Probluine des kommenden Kampfes um Ostasien, dessen trebender groben Wirtschaftskampf einzutreten, der nach dem Kriege um den 
= Faktor, die I.xpansionstust Japans. eingehend gesch dert wird Handel in Südamerika entbrennen wird. 
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Groß-Admiral von Tirpitz. 
Der bisherige Staatssekretär des Reichs-Marine-Amts vollendete am 19, März sein 67. Lebensjahr. 
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HEINRICH L AN 2 MANNHEIM 


Brügge 1903, L 1904, Mailand 1906 
GRANDS PRIX : PRIX : Bukarest 190%, WELTAUSSTELLUNG rüssel 1910, Turin 1913 


LOKOMOBILEN 


FUR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONAR 
VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
Modernste, einfachste ee SAS) ssh,’ alle 
und hochwertigste =SS ie Y d 33 

Dampfkraftanlage n V 
mit Leistungen bis FIR ò 45 deele Se Jahresproduktion 
4% UL? ; 2000 Lokomobilen 


RIEMANN 


AUTOMOBIL- LATERNEN 


Briissel1910 Grand Prix Turin 1511 2Grands Prix 


HERM. RIEMANN. CHEMNITZ- GABLENZ 
Fabrik künstlicher 


Oel- u. Fett-Industrie Sms nssr unen MEN 


Redlin er:Pillen Hugo Werner, Sachsen 100, 


Praktische Bücher über diese und ähnliche Fabrikationszweige, wie | sowie Pillen und Balsame aller Art und 


Asphalt und Teer, Gummi und Kautschuk, Harz, Viehpulver. 
Lack und Firnis, Seifen, Brenn- und Beleuchtungs- 8 Export-Vertreter: Maschinen Zur Gewinnung 
Stoffe usw. bezieht man schnell und vorteilhaft durch die -: Jermann A. Wasmann, Hamburg 24. von 


Buchhandtung A. SEYAEI In Berlin SW. 11. Strase nr- si. 


Neues Spezialverzeichnis Oel- u. Fett-Literatur kostenfrei. 


Palmol 


für Speisezwecke nach neuem 
Trockenschälverfahren 
(patentiert i. a. i. L) sowie 


Palmkernen 
Fr. Haake, Berlin NW 21. 


Kolonial-Maschinenbau 


, Pianos 


Berdux 


Hof-Pianofortefabrik 
München 


MaschinenzeFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


Servier- 
tabletts 


mit 
Nickelrahmen, 
Nickelgalerie 


und Glas- 
einlagen mit 
Handmalerel. 


Kessler & Herold, Döbeln, Sachsen. noizxonneiston. 


Maschinenfabrik |] 
WEINGARTEN " 


= für 3000 bis ca. 120 000 BlätterTagesleistung | 
vorm. Hch. Schatz A.-. IIe 
| Weingarten (Wtthg.) Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 
u mm I Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen | 
Blechscheren, SEN - Ballenpressen, Hydraulische 
Il Profileisenscheren = allenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


H. Behnisch, "IEN 
DIESELMOTOREN 


Zweitakt - Rohölmotoren » Sauggasmotoren 
Ueber 130000 PS im Betrieb. Telegr.-Adr.: Gece Cöln. 
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der Vereinigten Staaten in Brasilien. — Eine deutsch-argentinische 
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Arbeit und Wirtschaft.) 


Im Grunde läßt sich alles, was wir für unser Volks- 
tum leisten, als Arbeit bezeichnen. Hier wollen wir 
aber unter Arbeit im engeren Sinne nur das verstehen, 
was wirtschaftliche Werte schafft und den Menschen 
damit ihren Unterhalt gewährt. l 

Es haftet noch von alten Zeiten her allenthalben 
solcher wirtschaftlichen Arbeit ein Rest von Gering- 
schätzung an, und das Wort Lohnarbeit hat auch heute 
noch zuweilen keinen viel besseren Klang, als das Wort 
Sklavenarbeit. Mit der Zeit hat sich freilich, den ver- 
änderten Wirtschaftsverhältnissen entsprechend, eine 
andere Bewertung menschlicher Arbeitskraft und Ar- 
beitsleistung ausgebildet, und man beginnt, den Menschen 
nur noch danach zu achten, was cer leistet. 

So darf denn auch in einem Buche, das einen Über- 
blick über die Kulturwerte des Auslandsdeutschtums 
geben will, dessen wirtschaftliche Arbeitsleistung nicht 
vergessen werden. Im Gegenteil, man möchte sagen, daß 
sie der Untergrund ist, auf dem sich alles übrige über- 
haupt erst aufbauen kann. Glaube, Familie, rechtlicher 
Sinn, künstlerisches Empfinden und alle anderen Werte 
unseres Daseins, wohl sind sie auch dem Auslands- 
deutschen starke Waffen in dem Kampf ums Dasein; 
wenn aber auf die Dauer der wirtschaftliche Erfolg der 
Arbeit und ein über das unbedingte Maß der Notwen- 
digkeit hinausgehender Unterhalt fehlen, kann es doch 
nicht zu einer rechten Blüte des Lebens kommen. 
Darum ist es nicht nur Sucht nach Gewinn, wenn man 
sich bestrebt, auch wirtschaftlich etwas zu erreichen, 
vielmehr ist solches Streben, man möchte sagen, das 
Rückgrat des Lebens, um das herum der ganze übrige 
Körper sich aufbaut, und durch das er erst eine feste 
Haltung erreichen kann. 

Will man die wirtschaftlichen Kräfte, die in unserem 
Auslandsdeutschtum ruhen, nach Zahlen schätzen, so 
findet man, daß alle sicheren Unterlagen noch fehlen. 
Man kann nur sagen, daß die Arbeitskraft und das Ver- 
mögen, die in diesem Teil unseres Volkstums stecken, 
nach vielen Milliarden zählen. Haben doch die früher 


*) Aus: Das Deutschtum im Ausland. Von Hermann Weck. 
Verlag von Georg Müller in München. 3 Mark, geb. 4 Mark. 
Das vorliegende Buch will durch eine Darstellung der wichtig- 
sten Fragen des Auslandsdeutschtums zu seinem Teile dahin 
wirken, daß dem ganzen Deutschtum in der Welt die innere 
Einheit seines Wesens klar werde. Es gibt, nach eingehender 
Erläuterung fiber das Wesen des Deutschtums, einen Überblick 
über das Deutschtum sowohl in seinen Kernlanden als auch im 
feindlichen und neutralen Auslande. Einen breiten Raum 
nimmt der Abschnitt ein über: „Die Wirkungen des Krieges 
auf das Auslandsdeutschtum und die Aufgaben, die vor ihm 
stehen“. Alles in allem ist das etwa 250 Seiten umfassende 
Werk eine Arbeit, die über das Wesen und die Probleme des 
Auslandsdeutschtums zuverlässig unterrichtet. 


2 dk 


erwähnten Protokolle. in denen 504 ausgewiesene Aus- 
landsdeutsche angegeben haben, wieviel sie mit ihrer 
Arbeitskraft verdient und wieviel sie an Vermögen im 
»Ausland hinterlassen haben, ergeben, daß diese 504 Aus- 
landsdeutschen zusammen ein jährliches Arbeitseinkom- 
men von rund 24 Millioren Mark und ein Gesamtver- 
mögen von rund 11 Millionen Mark besessen haben. 
Danach kann man ermessen, was die 30 Millionen Aus- 
landsdeutschen in der Welt für eine Arbeitskraft und für 
eine Kapitalmacht darstellen! 


Auch für das Auslandsdeutschtum wird es nach dem 
Kriege von großer Bedeutung sein, wie die beiden wich- 
tigsten Mächte unseres Wirtschaftslebens, die lebendige 
menschliche Arbeitskraft und die in dem Kapital nieder- 
gelegte Arbeitskraft der Vergangenheit sich zu einander 
stellen, einander bekämpfen oder fördern werden, und 
es ist sicher, daß auch hierin das Auslandsdeutschtum 
bei der Lösung der noch offenen Frage eine bedeutsame 
Mitarbeit wird leisten können. 


Überhaupt ist es für die künftige Entwicklung des 
gesamten Deutschtums vielleicht entscheidend, ob sich 
der rechte wirtschaftliche Zusammenhang zwischen allen 
‘seinen Teilen wird herstellen lassen. Hier ersteht zu- 
nächst die Aufgabe, die Kernlande des Deutschtums, vor 
allem das Deutsche Reich und Österreich-Ungarn von 
den Schranken zu befreien, welche die Zerspaltung des 
einheitlichen Wirtschaftsgebietes in verschiedene Staats- 
gebiete zur Folge gehabt hat. Diese Fragen, welche 
sich unter dem Wort „Mitteleuropäische Zollunion“ zu- 
sammenfassen, und schon lebhaft von allen Seiten be- 
sprochen worden sind, werden nach dem Kriege beson- 
ders dringend werden, und, so hoffen wir, mit oder un- 
mittelbar nach dem Friedensschlusse eine Regelung er- 
fahren, die dem geschlossenen Wirtschaftsgebiet des 
Deutschtums neue Möglichkeiten und eine noch glän- 
zendere Entwicklung verschaffen wird. Man wird hier- 
bei aber vor allem auch die übrigen Kernlande des 
Deutschtums in den Kreis der Verhandlungen und 
Vereinbarungen ziehen müssen. Die berufsmäßigen 
Vertreter des Reiches im Auslande, die Konsuln, sollten 
Brennpunkte des deutschen Wirtschaftslebens im Aus- 
lande werden, und zwar sowohl für das Auslands- 
deutschtum, wie für diejenigen Gewerbetreibenden inner- 
halb des Reiches, die mit dem Auslande zu tun haben. 
Bisher ist dies nur in beschränktem Maße der Fall ge- 
wesen, und das liegt sowohl an der meistens bureaukra- 
tischen Art des Geschäftsganges unserer Konsulate und 
an der mangelhaften wirtschaftlichen Ausbildung ihrer 
Beamten, es liegt aber auch daran, daß unsere Konsulate 
bisher weder mit dem erforderlichen Geld, noch mit den 
für das heutige Wirtschaftsleben unentbehrlichen ver- 
kehrstechnischen Hilfsmitteln ausgerüstet gewesen sind. 
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So hat insbesondere die Berichterstattung der Konsuln. 
die doch wegen ihrer Zuverlässigkeit besonders wert- 
voll sein müßte. wegen ihrer Langsamkeit bisher nur 
für Zwecke der Statistik Wert gehabt. Gerade die deut- 
schen Konsulate können, wie auf verschiedenen anderen 
Gebieten unserer Arbeit im Auslande, auch für unser 
Wirtschaftsleben von der größten Bedeutung werden. 
wenn ihre Beamten umsichtig, schnell, gewandt und tat- 
kräftig an das Werk gehen. Hierbei werden sie freilich 
in den Kreisen der Auslandsdeutschen selbst eine um- 
fassende Mitwirkung beanspruchen müssen, und es er- 
scheint unbedingt erforderlich, bei allen größeren Kon- 
sulaten deutsche Handelskammern zu errichten, die deın 
Konsulat zur Seite stehen. 


Die auswärtige Politik eines großen Handelsstaates, 
wie Deutschland es seit einer Reihe von Jahren geworden 
ist, übt auf die Entwicklung seines auswärtigen Ver- 
kehrs natürlich tiefen EinfluB aus, und es gehört sicher 
zu den Ichrreichsten und anregendsten Aufgaben, einmal 
darzustellen, wie die politischen Ereignisse der letzten 
fünfzig Jahre sich in der wirtschaftlichen Entwicklung 
Deutschlands widerspiegeln, und wie insbesondere die 
jeweiligen politischen Beziehungen zu den einzelnen 
Staaten der Welt den deutschen auswärtigen Handel be— 
einflußt haben. In der Statistik des Deutschen Reiches 
und in seiner politischen Geschichte findet sich reicher 
Stoff hierfür. 


Je einfacher und klarer die politischen Ziele sind. die 
ein großer Staat verfolgt, je fester er sie im Sinne hat. 
und je eindrucksvoller er sie mit staatlicher Macht ver- 
folgt, desto freier und wagemutiger entwickelt sich auch 
sein Handel. Deshalb ist es selbstverständlich, daß aut 
diesen Krieg. der uns überhaupt erst ein großes politi- 
sches Ziel gegeben hat und eine gewaltige Stärkung der 
politischen Stellung des Deutschtums in der Welt herbei- 
führt, ein weiteres Emporblühen der deutschen Wirt— 
schaftsarbeit folgen muß. Aber auch hier muß wieder 
und immer wieder betont werden: was der Krieg uns er- 
rungen hat, unablässig müssen wir daran arbeiten, es 
uns zu erhalten und es zu mehren! 


Der deutsche Handelsstand im Auslande bedarf. das 
ist in heutiger Zeit ganz selbstverständlich, auch eines 
Zusammenschlusses, der die allgemeinen Fragen des 
Volkstums mit dem besonderen des einzelnen Standes 
verbindet. Hier ist man auch schon seit langem an. der 
Arbeit. und eine Vereinigung, wie der Verein der kaut- 
männischen Angestellten von 1858, umfaßt bereits über 
100 Zweigvereine im Auslande. 


Das Auslandsdeutschtum bildet einen der wichtigsten 
Stützpunkte für den gesamten deutschen Ausfuhrhandel. 
Das ist schon an anderer Stelle gesagt worden. Man be- 
denke, daß die Gesamtsumme der Ein- und Ausfuhr des 
Deutschen Reiches in der letzten Zeit jährlich schon 
mehr als 20 Milliarden Mark betragen hat und damit zu 
einem der Grundpfeiler unseres ganzen Wirtschafts- 
lebens geworden ist. Solcher innigen wirtschaftlichen 
Verbindung zwischen den einzelnen Teilen des Deutsch- 
tums muß notwendig auch der sichtbare Ausdruck aller 
anderen Kulturgemeinschaft folgen. 


Die internationalen Währungs- 
verschiebungen. 


In Bern hat kürzlich Prof. Dr. Weyermann einen viel 
bemerkten akademischen Vortrag über die internationalen 
Währungsverschiebungen durch den Krieg gehalten. 
Schweizer Blättern entnehmen wir hierüber folgende 
Mitteilungen: Einleitend wurde darauf hingewiesen, daß 
der Krieg manche volkswirtschaftlichen Gegenstände mit 
einem Schlage in das Interesse des breiteren Publikums 


gerückt habe, so auch die Valutabewegung zwischen den 
verschiedenen Ländern. Die Klärung des Urteils über 
diesen Punkt erscheint um so wichtiger, als man ver-, 
schiedentlich den Valutastand seit dem Kriegsausbruch 
als Maßstab der künftigen wirtschaftlichen Situation des 
betreffenden Landes hingestellt hat. Zum Thema führte 
Prof. Weyermann in den Hauptgedanken folgendes aus: 
Das valutarische Verhältnis zwischen verschiedenen Län- 
dern mit geordneter, insbesondere auf Gold beruhender 
Währung ist in erster Linie bedingt durch Gewicht und 
Feingehalt der Währungsmünzen (Münzparität). Da 
aber der große Zahlungsverkehr rationellerweise durch 
Wechsel und wechselähnliche Zahlungsmittel bewerk- 
stelligt wird, so finden sich schon zu normalen Zeiten 
gewisse kleine Abweichungen von der Münzparität. Die 
tatsächlich im Zahlungsverkehr ausschlaggebende Wech- 
selparität kann sich bis zu den sogenannten Gold- 
verschickungspunkten nach oben und nach unten von 
der Münzparität entfernen. Um aber eine Gold- 
verschickung in größerem Maße zu vermeiden, haben die 
Landeszentralbanken als Hüterinnen der Währung in der 
Hauptsache drei Mittel an der Hand: Erstens die Dis- 
kontpolitik; sie sucht durch erhöhten Zinssatz ausländi- 
sches Kapital auf inländische Wechsel zu lenken. Zwei- 
tens die Devisenpolitik, die umgekehrt auf Hinabdrückung 
der ausländischen Wechselkurse gerichtet ist, indem 
man früher gekaufte Auslandswechsel (Devisen) zu ge- 
gebenem Zeitpunkt auf den Markt wirft. Endlich die 
Goldpreispolitik arbeitet in der Hauptsache mit 
Prämien für Gold. Ebenso wie der Ausgleich durch 
Goldverschickung an sich durch die finanziellen Kriegs- 
maßnahmen ausgeschaltet ist, erweisen sich die ge- 
nannten bankpolitischen Mittel als zurzeit aus nahe- 
liegenden Gründen undurchführbar. Daher haben wir 
die normalerweise nie mehr vorhandene Situation, daß 
die Wechselkurse im internationalen Verkehre herm- 
mungslos durch das Verhältnis von Angebot und Nach- 
frage gehoben bzw. gesenkt werden. Alle ausgleichen- 
den Schranken sind nun weggeräumt; es herrscht freie 
börsenmäßige Kursbildung; der ausländische Wechsel 
ist wie ehemals wieder Spekulationsobjekt ersten 
Ranges. 

Voll ausschlaggebend für das Verhältnis der Valuten 
ist also jetzt die Zahlungsbilanz zwischen zwei Ländern. 
d. h. der Stand der Forderungen und Verpilichtungen. 
Ein wichtiger Teil der Zahlungsbilanz ist die Handels- 
bilanz, zu welcher indes weitere erhebliche Faktoren. 
z. B. aus dem Verkehr und der Kapitalanlage hinzu- 
treten. Aus allen diesen Gesichtspunkten ergab sich als- 
bald nach Ausbruch des Krieges ein Fallen der Valuten 
der Mittelmächte gegenüber der Schweiz, während der 
iranzösische Kurs erklärlicherweise eher eine steigende 
Richtung nahm. Neben dem Umstand, daß z. B. Deutsch- 
land zum größten Teil vom Export abgeschnitten wurde. 
während Frankreich einen großen Teil der Lebensmittel 
nach der Schweiz lieferte bzw. vermittelte, spielte für 
cie Valutabewegung der Zinsendienst eine nicht unwich- 
tice Rolle. Die Schweiz bezicht dauernd Kapitalzinsen 
aus Deutschland und hat andererseits dauernd solche au 
Frankreich zu zahlen. Das allein muß unter solchen Um- 
standen merkbar das Kursverhältnis beeinflussen. 

Der später einsetzende Rückgang auch der franzö- 
sischen Valuta in der Schweiz ist u. a. auf den Einfuhr- 
trust zurückzuführen, welcher den Export Frankreichs 
nach der Schweiz reduzierte. Ferner wurde die Kurs- 
scnkung für Deutschland und Österreich noch verschärft 
durch Angstdeckungen in Rohstoffen auf längere Ter- 
mine gegen prompte Zahlung, sowie endlich durch Spe- 
kulation a la baisse in den Valuten, welche fallende Be- 
wegung aufwiesen. Die Spekulation neigt regelmäßig 
dazu, eine vorhandene Bewegung zu unterstreichen und 
zu verschärfen. 
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Die Regulierung der Valuta kann von den betreffenden 
Ländern namentlich durch folgende Mittel heute bis zu 
einem gewissen Grade betrieben werden: zunächst kann 
beim Außenhandel eingesetzt werden durch Beschränkung 
der Einfuhr und möglichste Freilassung gewisser Güter 
zur Ausfuhr. So sendet Italien klugerweise möglichst 
viel Früchte, Gemüse u. dergl. via Schweiz nach Öster- 
reich und Deutschland und schwächt dadurch zu seinem 
Teil den Mark- und Kronenkurs gegenüber der Schweiz. 
während es die eigene Valuta stützt. Andere Maßnahmen 
setzen beim Zahlungsverkehr ein; so vor allem der Er- 
laß von Auslandsmoratorien. Ein weiteres Mittel ist der 
Verkauf ausländischer Effekten. besonders von englischer 
Seite in Amerika ausgeübt. aber auch von deutscher und 
französischer Seite in der Schweiz. Hier sieht man dem 
nicht ohne Mißbehagen zu, wegen des Kursdruckes aui 
die betreffenden Schweizer Werte. Und doch kann man 
eigentlich in einem außergewöhnlich billigen Rückerwerb 
guter Inlandpapiere keinen dauernden Schaden erblicken, 
so lange flüssiges Anlagekapital in der Schweiz vor- 
handen ist, was aus der Beteiligung an ausländischen 
Kriegsanleihen hervorgeht. Bis zu einer gewissen 
Grenze dürfte das Schweizerkapital mit Vorteil in bil- 
ligen Riickkiufen angelegt werden. Eine weitere Re- 
gulierungsmaßnahme ist die Unterbringung von Staats- 
anleihen im Auslande, wozu natürlich Bewegungsfreiheit 
und hoher Staatskredit im Auslande gehören. Beides 
zusammen ist zurzeit nicht für allzu viele Staaten vor- 
handen. Ähnlich verhält es sich für private Bankkredite 
zu Zwecken der Valutaregulierung. Eine andere radi- 
kale Anfassung des Problems zeigt seit kurzem Deutsch- 
land durch die staatliche Organisation des Devisen- 
marktes. Österreich und Rußland scheinen darin folgen 
zu wollen. In der Schweiz hat dieses Vorgehen in ein- 
zelnen Bankkreisen wohl etwas beunruhigt, da die pri- 
vate Arbitrage dadurch sozusagen ausgeschaltet wird. 
Das führt auf die Frage, ob ein Land und speziell die 
Schweiz an außergewöhnlich tieien ausländischen 
Wechselkursen Interesse hat oder aber an möglichst nor- 
malen, d. h. der Münzparität angenäherten. 


Auf den ersten Blick erscheint ein hoher eigener Va- 
lutastand ein unbedingter Gewinn zu sein durch die ge- 
stiegene Kaufkraft des Inland-Geldes im Ausland. Bei 
näherem Eingehen auf die Frage, wer daraus Vorteil, 
wer Nachteil zieht, kommt man indes zu anderm Er- 
gebnis. Der Fremdenverkehr der Schweiz leidet sicher 
zu seinem Teil unter der ungünstigen Valuta der Nach- 
barländer, wenn auch zurzeit in den Städten nicht we- 
nige Fremde genötigterweise verweilen. Diese und alle 
dauernd in der Schweiz lebenden Ausländer schränken 
ihren Aufwand möglichst ein, und manche andere bleiben 
fern. Der Export, ein Lebensnerv der schweizerischen 
Volkswirtschaft, wird zweifellos durch den jetzigen Va- 
lutenstand gelähmt. Es sind Exporteure gezwungen 
worden, wegen dieser Verhältnisse die Produktion über 
die Grenzen zu verlegen, um in ausländischer Valuta zu 
angemessenen Preisen verkaufen zu können bei ent- 
sprechend verbilligten Selbstkosten. Dabei entgehen 
der Schweiz aber Arbeitsverdienst, Zolleinnahmen usw. 
Die Bankkreise sind ebensowenig einseitig an diesen 
Auslandskursen interessiert. Man darf das (iesamtgeschäft 
der Banken nicht mit dem Einzelinteresse an der Arbi- 
trage und verwandten Betätigungen identifizieren. Die 
inländischen Importeure sind scheinbar durch den tiefen 
Stand der Auslandswährungen begünstigt. So zahlt der 
schweizerische Buchhandel zurzeit seinen Käufern 
10 Prozent Kursgewinn auf die Reichsmark aus. Ebenso 
liegen die Verhältnisse bei der Kohleneinfuhr und der- 
gleichen. Trotzdem steht auch hier dem Kursgewinne 
eine lähmende Wirkung auf das Importgeschäft gegen- 
über. Das Publikum schaltet zum Teil den inländischen 


Händler für Auslandsware aus und deckt den Bedarf di- 
rekt unter Ausnützung der niedrigen Auslandsvaluten. 
Mit Recht klagen die Händler somit über verminderten 
Umsatz, und es ist recht fraglich, ob dieser durch den 
Kursgewinn nur einigermaßen für den Durchschnitt kom- 
pensiert. 

So erscheint es klar, daß die schweizerische Volks- 
wirtschaft als Gesamtheit, soweit sie von der Frage be- 
rührt wird, ein überwiegendes Interesse an einigermaßen 
normalen Kursen der Auslandswährungen besitzt. Es 
sollten daher grundsätzlich alle Maßnahmen des Aus- 
landes begrüßt werden, welche auf die Wiederholung 
seiner Valuten gegenüber den neutralen Ländern ge- 
richtet sind. Selbstverständlich werden dabei verein- 
zelte Erwerbszweige leiden, welche? aus der Senkung 
der Auslandskurse und aus deren bisherigen nervösen 
Zuckungen Nutzen ziehen. Aber gerade die schweizc- 
rische Volkswirtschaft, welche in hervorragendem Maße 
von ihrer qualifizierten Arbeit lebt, nicht von Konjunktur- 
und Kursprofiten, darf um so sicherer erwarten, daß sich 
der einzelne der Interessen der überwiegenden Mehrheit 
bewußt bleibt, selbst wo einmal auf privaten Augen- 
blicksgewinn dabei verzichtet werden muß. 


Ein neuer Rechtsbruch Englands. 


Aus Amsterdam wird unter dem 15. März gemeldet: 

Nach einem Telegramm aus London erfährt das 
Reutersche Bureau, daß die britische Regierung sich bei 
der Beschlagnahme von Fonds, die von Deutschland 
über neutrale Häfen zum Verkauf an neutrale Länder 
für Rechnung Deutschlands verschickt werden, von fal- 
genden Gesichtspunkten leiten ließ: 

Die deutsche Regierung verfolgt einen sorgfältig aus- 
gearbeiteten Plan, um sich in neutralen Ländern durch 
Verkauf ausländischer Papiere Kredit zu verschaffen. 
Es sei das eine anerkannte Methode des Feindes, seine 


‚Finanzen zu verstärken, und die Fonds würden unter 


der Leitung der deutschen Regierung auf die neutralen 
Märkte abgesetzt. Gold und Geld überhaupt seien aber 
Konterbande, nicht wegen des Wertes, den sie besitzen, 
sondern weil damit Kredit geschaffen werden kann. 
Durch die Anhaltung derartiger Fonds, über die später 
ein Prisengericht entscheiden könnte, könnte zugleich 
dem Mittel, sich Kredit zu verschaffen, entgegenge- 
treten werden, und es werde dadurch den Neutralen 
nur wenig oder gar kein Schaden zugefügt. Fonds, 
die sich im bona fide- (guten Glauben) Besitz Neutraler 
befinden, laufen keine Gefahr, beschlagnahmt oder zu- 
rückgehalten zu werden. Nur wenn die bestimmte 
Vermutung vorliege, daß sie feindlichen Ursprungs sind, 
würden solche Fonds beschlagnahmt. Man brauche 
sich also an neutralen Börsen über das Auftreten der 
britischen Regierung nicht zu beunruhigen. 


Das „Handelsblad“ benutzt die Veröffentlichung dieses 
Telegramms, um heftig gegen das Vorgehen der Eng- 
länder zu protestieren. Es schreibt: 

„Es sei schwer, bei einer Motivierung, wie sie in 
der Depesche des Reuterschen Bureaus gegeben wird, 
seine Ruhe zu bewahren, denn alles, was darin ange- 
führt wird, sind flagrante und bewußte Unwahrheiten. 

Es ist nicht richtig, daß Fonds im bona fide-Besitz 
von Neutralen gar keine Gefahr liefen, beschlagnahmt 
oder zurückgehalten zu werden. Aus Informationen, 
die bei den größten niederländischen Banken eingeholt 
wurden. geht vielmehr hervor, daß Werte im Werte 
von vielen Millionen Gulden, die im bona fide-Besitz 
von Niederländern waren, bereits beschlagnahmt sind, 
und daß auch Besitzer, die nichts mit Deutschland oder 
anderen Verkäufen zu tun hatten, jetzt zusehen müssen. 
ob es dem englischen Prisengericht belieben wird, ihnen 
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ihr gesetzliches Eigentum zurückzugeben. Es ist auch 
unwahr, daß nur solche Fonds beschlagnahmt werden, 
bei denen ein bestimmter Verdacht besteht, 
jeindlichen Ursprungs sind. Von Zwischenhandel auf 
deutsche Rechnung ist in den meisten Fällen keine Rede 
gewesen. Was die Angelegenheit noch schlimmer macht, 
ist, daß England eine so weitgehende Benachteiligung 
neutraler Interessen wagte, ohne vorherige Verständi- 
gung und ohne Wechsel, Effekten und Kupons als Konter- 
bande erklärt zu haben, was doch notwendig gewesen 
wäre, um diesem Vorgehen einen Schein von Recht 
zu geben. So lange das nicht geschehen ist, ist die Ver- 
sendung von Wertpapieren auch nach englischer Rechts- 
auffassung ohne weiteres gestattet, selbst wenn man es 
mit deutschem Besitz zu tun hat.. 

Noch unerhörter wird dieses Auftreten Englands, 
wenn man weiß, daß Groß-Britannien selbst in weit- 
gehendem Maße getan hat, was es jetzt seinen Gegnern 
vorwirft und wofür es legitime neutrale Interessen 
büßen lassen will. Es wurden nämlich seit Ausbruch des 
Krieges, wie wir mit Bestimmtheit mitteilen können, 
massenhaft ausländische Fonds, die in englischem Be- 
sitz waren, hierzulande verkauft. Albion hält also, so- 
lange es selbst daraus Vorteile zieht, derartige Ver- 
käufe an neutrale Länder nicht für unerlaubt. Wenn je- 
doch die Vermutung aufsteigt, daß das englische Beispiel 
auch anderswo befolgt wird, ist das Grund genug, um 
mit Außerachtlassung aller internationaler Abkommen 
und ohne genügende Untersuchung Fonds usw. aus neu- 
tralen Ländern anzuhalten. Von welcher Seite immer 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 15. März zeigt im Ver- 
gleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 Mark): 


egen die . egen die 
1915 Vorwoche Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 Vorwoche 
2358.090 22913 | Metallbestand ee . © | 2503.346 + 2.373 
2315.895 22.281 davon Cold. 2458.483 + 387 
185.920 — 18.035 | Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine . e «| 386.005 + 94.648 
10113 — 778 Noten anderer Banken Pe 11.632 + 1.336 
4436.580 + 175.993 | Wechselbestand ed 5888 466 + 35925 
37 274 147 | Lombarddarlehen. ... . 14.183 + 2.217 
57.306 + 31.840 Effektenbestand . e . 31 282 + 761 
196.418 + 10.130 | Sonstige Aktiva 266.106 + 22.562 
Passiva. 

180.000 (unver.) Grundkapital. 180 000 (unver) 
74.479 (unver) | Reservefonds es... 80.550 (unver.) 
4937.223 + 32.078 Fotenum lauf. 6468.304 — 63.824 
1895.893 + 184091 | Depositen. . SA 2109.216 + 212.250 
194.106 + 5.747 | Sonstige Passiva Bs 7 262.950 + 11.396 


Der Goldbestand der Reichsbank hat sich, soweit aus den 
vorliegenden Zahlen zu erkennen. in der Berichtswoche nur 
um 387 000 Mark auf 2458,48 Millionen Mark erhöht. Tatsach- 
lich war der ZufluB an Gold aus dem Verkehr wesentlich 


größer, doch tritt aus den bekannten Ursachen nicht der ganze 


an die Reichsbank abgeführte Betrag in die Erscheinung. Auch 
die Goldbeute, die die „Möwe“ von ihrer Heldenfahrt mit- 
gebracht hat, ist nicht dem Bestande der Reichsbank zuge- 
schlagen worden. Dieses Gold soll vielmehr bis auf weiteres, 
d. h. bis nach Abschluß des Prisenverfahrens bei der Reichsbank 
nur in Auibewahrung bleiben und erst später dem sonstigen 
Vorrat An Gold zugezählt werden. Von Interesse dürfte es sein, 
zu hören, daB die „Möwe“ insgesamt 16 Kisten mitgebracht 
hat, von denen 14 Goldbarren und 2 Staubgold enthalten. 

Der Silberbestand der Reichsbank ist um 2 auf 44,9 Millionen 
Mark gestiegen, der Bestand der Reichsbank an Reichskassen- 
scheinen um 2,6 auf 46,7 Millionen Mark und der Bestand an 
Darlehnskassenscheinen — nach Abgabe von 18,3 Millionen 
Mark an den Verkehr — um 92,1 Millionen Mark auf 339,4 Mil- 
lionen Mark. 

Die Kapitalanlage der Reichsbank hat um 38.9 auf 5033.9 
Millionen Mark zukenommen. Davon entfallen 5888,4 Millionen 
Mark, oder 35,9 Millionen Mark mehr als am 7. März auf die 
bankmäßıge Deckung. Jedenfalls darf die Entwicklung im End- 
ergebnis für die Reichsbank als günstig bezeichnet werden — 


daß sie 


man diese Angelegenheit betrachtet, das Auftreten der 
britischen Regierung in dieser Frage muß als eine un- 
erhörte Rechtsverletzung angesehen werden, durch die 
ruchlos mit der Sympathie der Neutralen „gespielt“ 


‚ wird, Dagegen muß ernstlich protestiert werden.“ 


Die Zollbevorzugungen der Vereinigten Staaten in 
Brasitien scheinen, wie die „Times“ vom 14. Januar 
meldet, neuerdings so erweitert worden zu sein, daß da- 
durch die deutschen Interessen empfindlich geschädigt 
werden. Brasilien vergißt offenbar, welchen Nutzen es 
an Deutschlands Wirtschaftsbeziehungen hat. Kaffee, 
Baumwolle, Tabak u. a. sind Artikel, für deren guten Ab- 
satz Brasilien das stärkste Interesse an Deutschland 


haben müßte. 


Eine deutsch - argentinische Versicherungsgesellschaft 
ist vor kurzem in Buenos-Aires unter dem Namen „La 
Germano-Argentina“ mit einem Kapital von 3 Millionen 
Pesos gebildet worden. An der Spitze stehen hochan- 
gesehene deutsche und argentinische Persönlichkeiten. 
Es ist sehr erfreulich, daß die Gesellschaft nach Über- 
windung sehr großer Schwierigkeiten nunmehr zustande 
gekommen ist. 


Erleichterung der deutschen Ausfuhr. Seitens der 
beteiligten Ressorts sind, wie wir erfahren, Anweisungen 
ergangen, die legitime deutsche Ausfuhr in möglichst 
geringem Umfange zu behindern, vielmehr behufs 
Herabminderung des Passivsaldos unserer Handelsbilanz 
die Ausfuhr nach Tunlichkeit zu fördern. In erster 
Linie sollen zur Erreichung dieses Zweckes die Anträge 
zur Erteilung von Ausiuhrbewilligungen eine schnellere 
Erledigung finden, als dies bisher meistens der Fall war. 


und Börse. 


eine Beurteilung, die noch dadurch hekräftigt wird, daß der’ 
Notenumlauf die bemerkenswerte Verminderung um 63,8 auf 
6468,3 Millionen Mark erfahren hat. In der zweiten Märzwoche 
des Jahres 1914 war cine Abnahme des Notenumlaufs um 
61 Millionen Mark zu verzeichnen, in der zweiten Märzwoche 
des Jahres 1915 hingegen eine Zunahme von 32 Millionen Mark. 
Die im laufenden Jahre eingetretene Verringerung entiällt zum 
erheblichen Teil auf kleine Noten, deren Umlauf um 42,7 auf 
2602 Millionen Mark zurückgegangen ist. 

Die Golddeckung der Noten hat sich von 37,6 auf 38 Proz. 
gehoben und die Metalldeckung von 38,3 auf 38,7 Proz. Die 
Deckung der sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten durch 
Gold ist infolge der starken Zunahme der fremden Gelder 
von 29,2 auf 28,7 Proz. zurückgegangen. 


Bank von England. Der Ausweis vom 16. März zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve . . - . 40666000 Abn. 758 000 
Notenumlauf. . . . 32 912 000 Abn. 192 000 
Barvorrat . . . . . . 55128000 Abn. 950 000 
Portefeuille 8 22 92 133 000 Abn. 747 000 
Guthaben der privaten 95 276 000 Abn. 1 760 000 

a des Staates . 52404000 Zun. 229 000 
Notenreserve . . 39758 000 Abn. 684 000 

Regierungssicherheiten . 82839000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 27,53 gegen 
27,76 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 259 Millionen, gegen die 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 12 Millionen. 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 16. März zeigt 
in Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


ent- 


Barvorrat in Gold . . . 5 023 143000 Zun. 4199000 
Barvorrat in Silber. . . 362 028 000 Zun. 1487 000 
Guthaben im Ausland. . . 781 589 000 Abn. 36 186 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . 366 306 000 Abn. 15912060 
Gestundete Wechsel . . 1702872000 Abn. 8 706 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1 244 143 000 Zun. 185 000 
Kriegs vorschũsse an den Staat 6 500 000 000 Zun. 200 000 000 
Vorschuß an Verbündete. 8065 000 000 Zun. 10 000 000 
‘Notenumlauf . . . . . 14719699000 Zun. 70050 000 
Tresorguthaben . .., . 32 834 000 Abn. 13665 000 
Privatguthaben . . I 958 839 000 Abn. 12 458 000 
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Der deutsche Kronprinz im Felde. 
Der Kronprinz (X) mit Gefolge auf dem Wege nach den vorderen Stellungen seiner Truppen. 
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Die fiinfundachtzigste Kriegswoche. 


Mit tiefem Bedauern, das in der Presse aller Partei- 
richtungen zum Ausdruck kam, sah das deutsche Volk in 
vergangener Woche den Marinestaatssekretär v. Tirpitz 
von seinem Amte scheiden. In dem Handschreiben, worin 
Kaiser Wilhelm das Abschiedsgesuch seines treu- 
bewährten, erfolgreichen Ratgebers und Vertrauens- 
mannes genehmigt, gedenkt der Kaiser mit Dank der 
hohen Verdienste, die „der Baumeister und Organisator 
der Marine“ sich bm Deutschlands Seemacht erworben 
hat. Mit dem Ruhme der jungen deutschen Flotte, die in 
diesem Weltkriege durch herrliche Waffentaten ‘ihre 
Reifepriifung bestanden hat, bleibt der Name Tirpitz un- 
auflöslich verknüpft. Der Geist aber, den er unseren 
Blaujacken einzuflößen wußte, lebt und wirkt in ihnen 
weiter; das Werk von Tirpitz ist in die Hände eines Nach- 
jolgers gelegt, der dem Scheidenden in den entscheiden- 
den Jahren der Flottenentwicklung als Mitarbeiter zur 
Seite stand und dessen Persönlichkeit Bürge für die 
Hochhaltung der von Tirpitz geschaffenen Überlieferung 
ist (vergl. S. 433 und S. 434). Die Hoffnung bleibt jedoch 
bestehen, daß es Tirpitz vergönnt sein wird, auch fürder- 
hin durch seinen klugen Rat und weitschauenden Geist 
dem Vaterlande Dienste zu leisten. 


Daß politische Meinungsverschiedenheiten mitgewirkt 
haben, den Staatssekretär zu seinem Abschiedsgesuch 
zu bestimmen, ist kein Geheimnis. Die bevorstehenden 
Verhandlungen im Reichstage werden wohl über die 
Natur jener Gegensätze, die zur Einbringung der Anträge 
der konservativen, nationalliberalen und Zentrumspartei 
geführt haben, voraussichtlicht etwas mehr Licht ver- 
breiten und, wie zu hoffen ist, zu einer den Interessen 
des Reiches dienlichen Klärung führen. 


Den Auftakt zu der neuen Tagung des Reichstages hat 
cine eindrucksvolle Rede des Schatzsekretärs Helfferich 
gegeben, worin er seine Kriegssteuervorlage begründete 
und ohne Schönfärberei, ohne Phrasen die Finanzlage 
Deutschlands beleuchtete (vergl. S. 432). Wie die 
Parteien sich zu Helfferichs Forderungen stellen werden, 
ist noch nicht deutlich ersichtlich; mancher Punkt wird 
Widerspruch finden, allein die deutschen Kämpfer an der 
Front dürfen erwarten, daß dabei dem Interesse der 
Gesamtheit keine Parteigesichtspunkte vorangestellt 
werden. 


In Frankreich, das während des Krieges schon wieder- 
holt die Steuerleute des Staatsschiffes gewechselt hat, 
ist jetzt der wichtige Posten des Kriegsministers zum 
dritten Male besetzt worden. General Gallieni, der Nach- 
Duer Millerands, ein Kriegsmann von bewährter Tatkraft. 
hat angeblich aus Gesundheitsrücksichten dem General 
Roques Platz gemacht; an seinem Rücktritt haben 
zweifellos auch politische Beweggründe Anteil; immer 
schärfer hatte sich der Gegensatz zwischen Heeresleitung 
und Parlament, das Kontrollansprüche auf militärischem 
(icbiet geltend machte, zugespitzt. 


Der Konilikt verschärfte sich durch die Ereignisse von 
Verdun, deren Entwicklung Frankreich mit wachsender 
Sorge verfolgt. In der Tat hat sich die französische 
Hoffnung auf ein Abflauen der deutschen Offensive nicht 
erfüllt, vielmehr dauern die Käinpie in jenem Raume mit 
unverminderter Heitigkeit fort, und die deutschen Fort- 
schritte auf dem westlichen Maasufer bilden eine ernste 
Bedrohung der französischen Stellungen. 


Außerordentlich stark war die Tätigkeit der Flieger 
an der Westiront im Lauie der letzten Woche; den volks- 
tümlichen Helden Immelmann und Bölke, die die Zahl 
ihrer Trophäen abermals vermehren konnten, haben sich 


mehrere Kameraden mit vielversprechenden Erfolgen 
zugesellt. 

Um dem deutschen Drucke bei Verdun zu begegnen, 
hat die französische Heeresleitung sowohl in jenem 
Raume wie an anderen Punkten der Front verschiedent- 
lich zu Gegenstößen angesetzt, die jedoch gänzlich miß- 
langen und dem Angreifer beträchtliche Verluste zufügten. 
Dem französischen Verlangen nach Entlastung haben jetzt 
endlich auch die Bundesgenossen, England ausgenommen, 
durch Angriffsunternehmungen größeren Stils Rechnung 
zu tragen gesucht. 

Die mit starken Kräften begonnene Offensive der 
Italiener am Isonzo ist jedoch bereits nach vier Tagen er- 
folglosen Ansturmes zum Stillstand gekommen, ohne daß 
sie eine Einwirkung auf die übrigen Kampfplätze auszu- 
üben vermochte. Die österreichisch-ungarischen Ver- 
teidiger haben sich nicht mit tapferer Abwehr begnügt, 
sondern beim Tolmeiner Brückenkopf einen Gegenstoß 
ausgeführt, der ihnen neben beträchtlicher Beute auch 
eine wesentliche Verbesserung ihrer Stellungen ver- 
schaffte. 

Die Ergebnislosigkeit der italienischen Anstrengungen 
hat die interventionistischen Kampfhahne des Parlaments, 
die von Salandra stürmisch die Kriegserklärung an 
Deutschland und Italiens Beteiligung auf anderen Kriegs- 
schauplatzen des Vierverbandes forderten, stark abge- 
kühlt. So wird auch im bevorstehenden Kriegsrat des 
Vierverbandes, an dem Cadorna teilnimmt, voraussicht- 
lich der Wunsch nach italienischer Kriegshilfe in Frank- 
reich und auf dem Balkan taube Ohren finden. 

An der Nordostfront haben die Russen wiederum auf 
breiter Linie zu Massenstürmen angesetzt, sind aber 
blutig zurückgeschlagen worden. Ob sie überhaupt in der 
Lage sind, dort eine starke Offensive durchzuführen, er- 
scheint etwas zweifelhaft. Jedenfalls werden durch den 
armenisch-kleinasiatischen Kriegsschauplatz ihre Kräfte 
erheblich in Anspruch genommen. Die türkische Heeres- 
leitung, die mit einer amtlichen Richtigstellung den russi- 
schen Übertreibungen bezüglich Erzerums entgegenge- 
treten ist, stellt fest, daß seit der Neugruppierung der 
türkischen Truppen von russischer Seite keine Bewegung 
von irgendwelcher Tragweite ausgeführt werden konnte. 
Die Türkei hat inzwischen Gelegenheit. gehabt, gegen 
weiteres russisches Vordringen wirksame Maßnahmen zu 
treffen. 

Recht günstig steht es um die osmanischen Waffen 
im Irak. Dort scheint die Lage der in Kut el Amara ein- 
geschlossenen Engländer und Inder immer unnaltbarer zu 
werden. Das geht aus den verzweifelten Angriffen hervor, 
die das Entsatzkorps des Generals Aylmer zu ihrer Be- 
freiung wiederholt in den letzten Tagen unternommen hat. 
In allen diesen Kämpfen ist aber das britische Entsatz- 
korps empfindlich geschlagen worden, so daß es für die 
nächste Zeit wiederum aufs tote Gleis geraten ist. 

Von Bedeutung ist auch Enver Paschas Reise nach 
Syrien und Arabien, die nach türkischen Berichten einen 
groBen politischen Erfolg darstellte. 

In den Vereinigten Staaten ist das Interesse am Welt- 
krieg durch die mexikanische Frage abgelenkt worden, 
deren Entwicklung die Rezierung in Washington vor die 
Notwendigkeit rascher Entschlüsse stellt. 

In den Niederlanden hat der in seinen Ursachen ‘noch 
unaufgeklärte Untergang des schönen Dampiers „Tuban- 
tin“ voreilige Anklagen gegen die deutsche Seckrieg- 
führung zur Folge gehabt. die erfreulicherweise durch 
die deutliche Erklärung des deutschen Admiralstabes 
widerlegt worden sind. 
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Unsere verehrlichen Postbezieher 


bitten wir, falls noch nicht geschehen, das Abonnement des „Echo“ für das IL Vierteljahr 1916 bei 
dem zuständigen Postamte baldigst zu erneuern, damit in der Lieferung keine Unterbrechung eintritt. 

Beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung einer Nummer empfehlen wir, sich stets an den 
Briefträger oder die zuständige Bestell-Postanstalt zu wenden. Erst wenn Nachlieferung und Aufklärung 
nicht in angemessener Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der bereits unternommenen Schritte 
an unseren Verlag. | 


Kriegs-Chronik 


vom 14.—21. März 1916. 


„14. März. Cadornas neue: Offensive. 
e Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Abbruch der Beziehungen zwischen Russischer und Südöstlicher Kriegs- 
Wien und Lissabon. . schauplatz. 
| Nichts Neues. 
Infolge des Elntrittes des Kriegszustandes zwischen ae : 
dem Deutschen Reiche und Portugal wurde der k. und k. Italienischer Kriegsschauplatz. 
Gesandte in Lissabon angewiesen, von der Reglerung der An der Isonzofront beginnen sich große Kämpfe zu 


Republik Portugal seine Pässe zu verlangen und mit dem- entwickeln. Seit gestern greifen die Italiener mit starken 
Personal der Gesandtschaft das Land zu verlassen. Dem Kräften an; sie wurden überall abgewiesen. Am Tol- 
hiesigen portugiesischen Geschäftsträger werden gleich- meiner Brückenkopfe beschränkte sich die Tätigkeit des 
zeitig die Pässe zugestellt werden. Feindes auf ein sehr lebhaftes Feuer. Im Abschnitte von 


a 
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Zur skandinavischen Ministerkonferenz in Kopenhagen am 9. Marz 1916. 
Die Minister im Kopenhagener Freihafen nach ihrer Ankunft: Minister Hammerskjöld (1), der dänische Minister- 
Präsident Zahle (2), Minister Wallenbog (3), der dänische Minister des ÄußeremScavenius (4). 
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Vizeadmiral Boué de Lapeyrére, 
der Befehlshaber der Entente-Mliteimeertflotte, trat von 
seinem Posten zurück. 


Plava scheiterten seine Versuche, unsere Hindernisse zu 
zerstören, am Görzer Brückenkopfe wurden zwei An- 
griffe auf die Podgora-Stellung, eine auf die Brücken- 
schanze von Lucinice zuriickgeschlagen. Der Nordteil 
der Hochfläche von Doberdo wurde von starken Kräften 
zu wiederholten Malen angegriffen. Bei San Martino 
schlug das Szegeder Infanterie-Regiment Nr. 46 sieben 
Stürme blutig ab. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Fine Regierungserklärung zum 
U-Boot-Krieg. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

In weiteren Kreisen der Bevölkerung wird immer 
wieder das Gerücht verbreitet, daß der verschärfte 
U-Boot-Krieg, wie er in der bekannten Denk- 
schrift der Reichsregierung an die neutralen Mächte an- 
gekündigt worden ist, nicht durchgeführt oder aufge- 
schoben werden würde. 


Diese Ausstreuungen sind vollstandis 
unwahr. Niemals und bei keiner verantwortlichen 
Stelle ist eine Verzögerung oder ein Unterlassen dieses 
U-Boot-Krieges in Betracht gekommen. Er ist in 
vollem Gange. 


15. März. 


Rücktritt des Staatsministers v. Tirpitz. 


Amtlich meldet Wollis Bureau: Wie wir hören, hat 
der Staatssekretär des Reichs-Marineamts, Großadmiral 
von Tirpitz, seinen Abschied eingereicht. Zu seinem 
Nachfolger Ist der Admiral von Capelle in Aus- 
sicht genommen. 


Mit dem Staatssekretär v. Tirpitz scheidet aus der 
Reihe der Staatssekretäre und auch aus dem preußischen 
Staatsministerium das dienstälteste Mitglied aus dem 
Amte. Im Juni 1897 wurde er nach dem Abschied des 
Admirals Hollmann an die Spitze des Reichsmarine- 
amtes berufen, in dem er länger als irgend ein anderer 
Staatssekretär oder in Preußen ein Minister während der 
Regierungszeit Kaiser Wilhelms II. seines Amtes fast 
19 Jahre lang walten konnte: in dem Bewußtsein, sich 
des besonderen Vertrauens des Kaisers zu erfreuen. 
Die Verleihung des erblichen Adels (1900), die Auszeich- 
nung durch den Schwarzen Adlerorden (1907), die Be- 
rufung in das Herrenhaus (1908), die Ernennung zum 
Großadmiral (1911) und manche andere Ehrungen ver- 
kiindeten der Welt immer wieder, wie hoch der Staats- 
sekretär des Reichsmarineamts bei dem obersten Kriegs- 
herrn in Gunst stand. S 

Noch im August v. J. erhielt Tirpitz einen Beweis des 
kaiserlichen Vertrauens durch die Verleihung des Ordens 
Pour le mérite. 

Am 24. April v. J. gehörte er ein halbes Jahrhundert 
der deutschen Flotte an. „Mit berechtigtem Stolz 
können Sie auf Ihr Lebenswerk blicken, dessen Bedeu- 
tung der gegenwärtige Krieg in das hellste Licht ge- 
setzt hat“ — so sagte der Kaiser in seinem Glück- 
wunsch zum 50jährigen Dienstjubiläum, indem er den 
Roon der deutschen Flotte seiner wärmsten Dankbarkeit 
für die „dem Vaterlande durch den erfolgreichen Ausbau 
der Marine geleisteten grcBen Dienste“ versicherte. 

Als Tirpitz sein verantwortungsvolles Amt antrat, be- 
gegnete er im Parlament vielfach lebhaftem Wider- 
spruch. Als er aber seine letzte Flottenvorlage — vor 
vier Jahren war es — dem Reichstag unterbreitete, fand 
sie fast allgemeine Zustimmung. Sein Rücktritt in 
schicksalsschwerer Zeit weckt nicht nur in der Marine 
lebhaftes Bedauern, sondern auch überall im Lande, ohne 
Unterschied der Parteirichtung. Denn in ihm scheidet 
der Mann, in dem sich für weite Kreise unseres Volkes 
die deutsche Marine des Weltkrieges mit all ihren herr- 


Marie von Ebner-Eschenbach, 
die bekannte Schriftstellerin, ist im Alter von 86 Jahren 
in Wien gestorben. 
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Admiral Eduard v. Capelle, | 
der Nachfolger des Staatssekretärs von Tirpitz. 


lichen Waffentaten verkörperte, der Mann, dessen nie 
erlahmender Tatkraft und vorbildlicher Pflichttreue die 
Emporführung des deutschen Flottenwesens auf seinen 
heutigen Stand in materieller, geistiger und moralischer 
Hinsicht zum guten Teil zu danken ist. Es wäre zu 
wünschen gewesen, daß es gerade diesem so hervor- 
ragend tatkräftigen Soldaten und Staatsmann vergönnt 
gewesen wäre, an seinem Teil bis zum Ende dieses 
großen Ringens mitzuwirken. 


Admiral v. Capelle. 


Der in Aussicht genommene neue Staatssekretär ist 
der Mann, der seit vielen Jahren als die rechte Hand 
von Tirpitz’ galt, und wohl nicht mit Unrecht der Mit- 
schöpfer der deutschen Flotte genannt wird: Admiral 
Eduard von Capelle. Den 67jährigen ersetzt ein 
Mann von 60 Jahren. Fast alle Vorlagen, die mit den 
letzten Flottengesetzen in Zusammenhang stehen, ‘sind 
unter Leitung des Herrn v. Capelle ausgearbeitet wor- 
den und im Reichstag galt er als besonderer Vertrauter 
von Tirpitz, ohne den der Staatssekretär kaum je par- 
lamentarischen Verhandlungen beiwohnte. Allgemein 
wurde ihm deshalb ein starker Einfluß auf die ganze 
neuere Entwicklung in der Marine zugesprochen. Um 
so mehr überraschte es, als er Anfang November v. J. 
aus dem aktiven Dienst ausschied. Daß seine hervor- 
ragende Sachkenntnis dem Vaterland in dieser schweren 
Zeit nicht fehlen durite und der oberste Kriegsherr seinen 
Rat nicht missen mochte, zeigt seine jetzige Berufung 
als Nachfolger eines Tirpitz. 

Eduard v. Capelle gehört der Marine seit dem Jahre 
1872 an. 1876 wurde er Leutnant z. S., 1887 Kapitänleut- 
nant. In dieser Stellung nahm er an Bord der Kreuzer- 
fregatte „Leipzig“ an der Expedition zur Bekämpfung 
des Araberaufstandes in Deutsch-Ostafrika teil. Sein 
letztes Bordkommando hatte er 1896 als Korvettenkapi- 
tän auf dem Panzerschiff „Weißenburg“. Seitdem war 
er im Reichsmarineamt tätig, zunächst in der militäri- 
schen Abteilung, dann in der Etatsabteilung, bis er 1904 
als erster Seeoffizier in der Stellung eines Direktors 


3 dk 


an die Spitze des Verwaltungsdepartements trat und 
hier nacheinander zum Konteradmiral, Vizeadmiral und 
(1913) zum Admiral ernannt wurde. 1912 wurde ihm der 
erbliche Adel verliehen; schon vorher hatte ihn der 
Kaiser durch Verleihung der Brillanten zum Roten 
Adlerorden 2. Klasse besonders ausgezeichnet. Im Mai 
1914 wurde er mit der Wahrnehmung der Geschäfte 
des neu errichteten Unterstaatssekretariats im Reichs- 
marineamt betraut und damit Stellvertreter des Staats- 
Sekretärs Tirpitz. Als v. Capelle anfangs November 
1915 krankheitshalber zur Disposition gestellt wurde, 
verlieh ihm der Kaiser den Roten Adlerorden 1. Klasse 
mit Eichenlaub und Schwertern. (Siehe auch Politische 
Umschau S. 433.) l | 


Die Schlesier nehmen den Toten Mann“. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Bei Neuve Chapelle sprengten wir eine vorge- 
schobene englische Verteidigungsanlage mit ihrer Be- 
satzung in die Luft. 

i Die englische Artillerie richtete schweres Feuer auf 
ens. 

Die französische Artillerie war sehr tätig gegen unsere 
neue Stellung bei Ville-aux-Bois und gegen verschiedene 
Abschnitte in der Champagne. 

Links der Maas schoben schlesische Truppen mit 
kräftigem Schwung ihre Linien aus der Gegend westlich 
des Rabenwaldes auf die Höhe „Toter Mann“ vor. 
Fünfundzwanzig Offiziere und über tausend Mann vom 
Feinde wurden unverwundet gefangen. Viermal wieder- 
holte Gegenangriffe brachten den Franzosen keinerlei 
Erfolge, wohl aber empfindliche Verluste. 

Auf dem rechten Maasufer und an den Osthängen der 
Côtes rangen die beiderseitigen Artillerie erbittert 
weiter. — In den Vogesen und südlich davon unter. 
nahmen die Franzosen mehere kleinere Erkundungs- 
vorstöße, die abgewiesen wurden. 


Korvettenkapitän Burggraf u. Graf zu Dohna-Schlodien 
in Berlin. 


Der Held der „Möwe“ vorseinem Berliner Hotel. 
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Leutnant Leffers schoß nördlich von’ Bapaume sein 
viertes feindliches Flugzeug, einen englischen Doppel- 
decker, ab. — Bei Vimy (nordöstlich von Arras) und 
bei Sivry (an der Maas nordwestlich von Verdun) wurde 
je ein französisches Flugzeug durch unsere Abwehrge- 
schütze heruntergeholt. Über Haumont (nördlich von 
Verdun) stürzte ein französisches Großflugzeug nach 
Luftkampf ab. Seine Insassen sind gefangen, die der 
übrigen sind tot. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Erbitterte Kämpfe am Isonzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Die Besatzung der Brückenköpfe nordwestlich von 
Usziecko wehrte heftige Angriffe ab. Sonst keine be- 
sonderen Ereignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Angriffe der Italiener an der Isonzofront dauern 
fort. Gestern nachmittag wurde auf der Podgorahöhe 
erbittert gekämpft. Unsere Truppen warfen den hier 
stellenweise eingedrungenen Feind im Handgemenge zu- 
rück. Ebenso erfolglos blieb ein gegnerischer Nachtan- 
griff, der nach mechrstündiger Artillerievorbereitung 
gegen den Raum südwestlich San Martino angesetzt 
wurde. Vor diesem Orte liegen von den vorhergegan- 
genen Kampftagen noch über tausend Feindesleichen. An 
mehreren anderen Stellen der küstenländischen Front 
kam es zu lebhaften Artillerie- und Minenwerferkämpfen. 
Im Kärntner Grenzgebiet stand unser Fella-Abschnitt, in 
Tirol der Raum des Col di Lana unter lebhaftem Feuer. 
Italienische Flieger warfen ohne Schaden anzurichten 
Bomben auf Triest ab. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldinarschalleutnant. 


16. März. 


Erfolglose französische Angriffe in der 
Champagne. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

In Flandern, besonders in der Nähe der Küste, 
nahmen die Artilleriekämpie merklich an Heftigkeit zu. 
sie steigerten sich auch in der Gegend von Roye und 
von Ville-aux-Bois (nordwestlich von Reims). 

In der Champagne machten die Franzosen nach 
starker, aber unwirksamer Artillerievorbereitung ganz- 
lich erfolglose Angriffe auf unsere Stellungen südlich 
von St. Souplet und westlich der Straße Somme-Py— 
Souain, die uns wenige, ihnen schr zahlreiche Leute 
kosteten. Wir nahmen außerdem dabei 2 Offiziere, 
150 Mann unverwundet gefangen und erbeuteten 2 Ma- 
schinensewehre. 

Links der Maas sind weitere Versuche des Feindes, 
uns den Besitz der Höhe „Toter Mann” und der Wald- 
Stellungen nordostlich davon streitig zu machen, im 
Keime erstickt worden. 

Zwischen Maas und Mosel hat sich die Lage nicht 
verändert. 

Südlich von Niederaspach drangen unsere Patrouillen 
nach wirkungsvoller Beschießung der feindlichen Grä— 
ben in diese vor, zerstörten Verteidigungsanlagen und 
brachten einige Getangene und Beute mit zurück. 

Im Luftkampf wurde ein französisches Flugzeug süd- 
estheh von Beine (Champagne) abgeschossen. Die In- 
sassen sind verbrannt. 

Feincliche Flieger wiederholten heute nacht einen 
Austin aut deutsche Lazarette in Labry (östlich von 


Conflans). Militärischer Schaden ist nicht verursacht: 
von der Bevölkerung sind eine Frau schwer, eine Frau 
und zwei Kinder leichter verletzt. 


Ostlicher-Kriegsschauplatz. 
Patrouillenkämpfe an verschiedenen Stellen der 
Front. Keine besonderen Ereignisse. 


‘Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Die Russen an der Strypa blutig 
‚abgewiesen. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Bei der Armee Pflanzer-Baltin und bei der Heeres- 


-gruppe Böhm-Ermolli beiderseits erhöhte Artillerie- 


tätigkeit. l 


Nordöstlich von Kozlow an der Strypa wiesen 
unsere Sicherungstruppen russische Vorstöße ab. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Angriffstätigkeit der Italiener an der Isonzofront 
war gestern schwächer. Zwei Versuche starker Kräfte, 
gegen die Podgorastellung vorzugehen, wurden durch 
Artilleriefeuer verhindert. Am Nordhange des Monte 
San Michele wurde ein feindlicher Angrifi blutig abge- 
wiesen. Die Geschützkämpfe dauerten vielfach 
nachts fort. i 


Auch an der Kärntnerfront hält das Artilleriefeuer 
im Fella-Abschnitt an. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der holländische Dampfer „Tubantia“ 
gesunken. 


Die holländischen Blätter melden: Nach einem draht- 
losen Telegramm befindet sich der Dampfer „Tubantia“ 
des Holländischen Lloyd beim Noordhinder Leuchtschiff 
in sinkendem Zustand. 

Die Niederländische Telegraphenagentur meldet aus 
Rotterdam vom 16. März: Es ist soeben die drahtlose 
Meldung eingetroffen. daß die „Tubantia“ torpediert 
wurde und sich in 51 Grad 46 Minuten nördlicher Breite 
und 2 Grad 45 Minuten östlicher Länge in sinkenden 
Zustand befindet. Aus Hoek van Holland wird noch 
berichtet, daß das Dampirettungsboot ausgefahren ist. 
um dem sinkenden Dampfer beizustchen. Zu demselben 
Zweck fahren aus Vlissingen Torpedoboote aus. 

(Notiz des W. T. B.: Es ist höchst wahrscheinlich, 
daß die „Tubantia“ auf eine Mine gelaufen ist.) 

Die „Tubantia“ war mit 13911 Bruttotonnen eines 
der größten Schiffe, die von Amsterdam aus verkehren. 
Der Wert des dem Hoclländischen Lloyd gehörigen 
Schiffes. das im Juli 1914 erst erbaut wurde, wird mit 
vier Millionen Gulden (sieben Millionen Mark) ange- 
Leben. Gleich nach Kriegsausbruch wurde die „Tu- 
bantia“ auf der Reise nach Spanien von einem engli- 
schen Kriegsschiif angehalten und in einen englischen 
Hafen gebracht. Die deutschen Passagiere wurden 
damals übel behandelt, und der Fall der „Tubantia als 
einer der ersten seiner Art wurde wochenlang in den 
Zeitungen erörtert. 


Der Rücktritt Gallienis. 


Wer französische Ministerrat unter Vorsitz Poincarés 
hat das Entlassungsgesuch des Kriegsministers Gallieni 
angenommen. Die amtliche Note darüber besagt, daß 
der Admiral Lucaze bis zur nahe bevorstehenden Er- 
nennung eines Nachfolgers Gallienis mit der vorläufigen 
(jeschäftstührung des Kricesministertums beauftragt 
wurde. 
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Der Bischot von Chur besucht die in Davos untergebrachten lungenkranken deutschen Kriegsgefangener. 


Vertrauensvotum 
fiir den schweizerischen Bundesrat. 


Der schweizerische Ständerat hat heute in zwei 
Sitzungen ebenfalls die Neutralitätspolitik des Bundes- 
rats und das Verhältnis zwischen Zivil- und Militär- 
gewalt besprochen. Nach einem Schlußwort des Bundes- 
präsidenten Decoppet beschloß der Rat einstimmig, dem 
Beschluß des Nationalrates auf Genehmigung des Be- 
richtes des Bundesrates über seine Maßnahmen zur 
Wahrung der Neutralität zuzustimmen. Damit ist die 
Obersten-Angelegenheit parlamentarisch im Sinne eines 
vom Nationalrat mit allen gegen wenige sozialistische 
Stimmen und vom Ständerat einstimmig angenommenen 
Vertrauensvotums für die innere und äußere Politik des 
Bundesrats sowie für die Armeeleitung erledigt. 


Die Kämpfe in Deutsch-Ostafrika. 


General Smuts berichtet aus Ostafrika: Wir be- 
setzten am 13. März Moschi auf dem Wege nach 
Aruscha, das wahrscheinlich vom Feinde geräumt ist. 
Der Feind zieht sich schnell südwärts zurück, wobei 
ihm die Tanga-Eisenbahn große Dienste leistet. Die 
zahlreichen Flüsse hielten seine Verfolgung einigermaßen 
auf. Für die Größe der Niederlage des Feindes bei 
Kitovo mehren sich die Anzeichen. Im Busch und an 
den Abhängen der Hügel wurden zahlreiche Tote ge- 
funden. Auch fanden wir eine Kanone und drei Ma— 
schinengewehre, die der Feind im Stiche gelassen hatte. 

X 


Nach der vorstehenden Nachricht ist kaum daran zu 
zweifeln, daß die englische Heeresleitung nach anfäng- 
lichen zahlreichen Mißerfolgen nunmehr einen großan- 
gelegten Angriff mit weit überlegenen Kräften und unter 
Ausnutzung ihrer technischen Hilfsmittel gegen Ostafrika 
unternommen und einen gewissen Erfolg erzielt hat. 
Das Kilimandscharogebiet, welches seit Beginn des Welt- 
krieges Schauplatz zahlreicher, für uns meist günstiger 


Gefechte war, ist wohl zunächst in die Gewalt der feind- 
lichen Übermacht geraten. Die durch mehrere Buren- 
regimenter verstärkten englischen Anpgriffstruppen 
haben augenscheinlich dieselbe Umgehungstaktik ange- 
wandt, die ihrer Übermacht auch im Kampf gegen 
Deutsch-Stidwest zum Eriolge verholfen hat. Die 
Steppen um den Kilimandscharo bieten ähnliche günstige 
Verhältnisse für die Verwendung von Kraftwagenkolon- 
nen, wie sie auch in Südwestafrika das Vorgehen des 
Feindes begünstigten. Dabei darf man nicht übersehen, 
daß die Engländer die verflossenen Kriegsmonate dazu 
benutzt haben, zwei Bahnen gegen das Kilimandscharo- 
gebiet vorzutreiben, so daß auch hierdurch für die An- 
griffstruppen besonders günstige Verhältnisse geschaffen 
und ihnen vor allen Dingen die Heranführung von 
schwerer Artillerie möglich gemacht wurde. Aus dem 
englischen Bericht ergibt sich nur, daß unsere tapfere 
ostafrikanische Schutztruppe, dem Druck sie umfassen- 
der meist überlegener feindlicher Kräfte ausweichend. 
sich in ein fiir ihre besondere Fechtweise günstigeres 


Gelände zurückgezogen hat. 


17. März. 


Mißglückter Angriff einer französischen 
Division. | 
Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Sechs englische Sprengungen südlich von Loos blieben 
erfolglos. 

In verschiedenen Abschnitten der Champagne, sowie 
zwischen Maas und Mosel heftige Artilleriekämpfe. 

. Im Maasgebiet trieb der Gegner eine frische Division, 
die als die siebenundzwanzigste seit Beginn der Kämpfe 
auf diesem verhältnismäßig engen Raum in der Front 
erschienene gezählt wurde, wiederholt gegen unsere 
Stellungen auf der Höhe „Toter Mann" vor. Bei dem 
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ersten überfallartig ohne Artillerie vorbereitung ver- 
suchten Angriff gelangten einzelne Kompagnien bis an 
unsere Linien, wo die wenigen von ihnen un verwundet 
übriggebliebenen Leute gefangen wurden. Der zweite 
Stoß erstarb schon in unserem Sperrfeuer. 


Östlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Die italienische Offensive gescheitert. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

An mehreren Stellen der Strypa-Front erfolgreiche 
Vorpostenkämpfe; westlich von Tarnopol drangen hier- 
bei unsere Truppen in die russische Vorstellung ein, 
machten einen Fähnrich und 67 Mann zu Gefangenen 
A ein Maschinengewehr und vier Minen- 
werfer. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Die Italiener haben ihre fruchtlosen Angriffe an der 
Isonzofront eingestellt. Auch diesmal blieben alle unsere 
Stellungen fest in unserem Besitz. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der neue französische Kriegsminister. 


Divisionsgeneral Roques ist, wie die Agence Havas 
meldet, zum Kriegsminister an Stelle des aus Gesund- 
heitsrücksichten zurückgetretenen Generals Galliéni er- 


nannt worden. 
2 


Die „Gesundheitsrücksichten“ sind natürlich nur ein 
Vorwand. In Wirklichkeit ist der Rücktritt Galliénis 
eine Folge der unausgesetzten Kämpfe, die sich zwischen 
der Kriegsleitung und dem Parlament abspielten. Auch 
die zahlreichen Unterstaatssekretäre, die dem Kriegs- 
minister aufgezwungen wurden, scheinen diesem große 
Schwierigkeiten gemacht zu haben. 


General Roques ist bisher als Militär nur selten, als 
Politiker gar nicht hervorgetreten. Er war 1910 Gene- 
ral-Inspekteur des Luftschiffwesens und suchte in dieser 


Eigenschaft eine umfangreiche Reform des militärischen ` 


Luftdienstes anzubahnen. 


In einem an den Ministerpräsidenten Briand gerich- 
teten Schreiben erklärt Gallieni, sein Amt auf den Rat 
seiner Ärzte niederlegen zu müssen. Briand antwortete, 
daß er diese Mitteilung „voll Trauer“ entgegennehme 
und daß er hoffe, Gallieni werde bald in der Lage sein, 
wieder einen Kampfposten zu übernehmen. 


Der Untergang der „Tubantia“. 


Die Niederländische Telegraphen-Agentur meldet: 
Ein Extrazug mit vielen Fahrgästen und Mitgliedern der 
Besatzung der „Tubantia“ ist heute nacht in Amsterdam 
eingetroffen. Unter ihnen befindet sich auch der Bürger 
der Vereinigten Staaten, Schilling, der bisher Konsul von 
Guatemala in Stuttgart war. Schilling war von Frau und 
Tochter begleitet. Schilling ist der Ansicht, daß die „Tu- 
buntia“ nicht torpediert wurde, sondern auf eine Mine 
stieß. Als sich der Unfall ereignete, stand die „Tubantia“ 
tatsächlich nicht still, sondern erst ungefähr zwei Minuten 
nach der Explosion. 


Nach einem Bericht aus Ymuiden herrschte ein 
leichter Nebel, der den Ausblick auf vier Meilen Ent- 
jernung gestattete. 

Nach Erzählungen von Schiffbrüchigen lief der 
Maschinenraum sogleich mit Waser voll und das Vorder— 
schiff neigte sich nach unten. Als die „Tubantia“ ge- 
trofien wurde, lagen die Passagiere in ihren Betten. 
Sie wurden so schnell wie möglich geweckt. In 


der ersten Klasse entstand einige Panik; aber es gelang 
der Besatzung Ordnung zu schaffen. Im ganzen wurden 
34 Boote ausgesetzt. Zurzeit des Unfalles befand sich 
kein einziges Schiff in der Umgebung. Später kamen die 
Marinefahrzeuge aus Vlissingen, ein Raddampfer der 
Zeelandgesellschaft, die „Krakautau“ und die „Banka“. 


Nach einem beim Marinestab im Haag eingetroffenen 
Bericht wurden 377 Schiffbrüchige von der „Tubantia“ 
gelandet, während nach den Angaben des holländischen 
Lloyd sich 381 Personen an Bord befanden. Man glaubt, 
daß die Differenz auf ein Versehen zurückzuführen ist, 
ana pumi an, daß alle Passagiere gerettet 
wurden. 


Englische Niederlage am Tigris. 


Das türkische Hauptquartier meldet: An der Irak- 
front versuchte der Feind im Abschnitt von Felahie nach 
seiner Niederlage am rechten Ufer des Tigris am 8. Fe- 
bruar, während er mit seiner Hauptmacht am 9. Februar 
Vorbereitungen zum Rückzug traf, mit einer Infanterie- 
und einer Kavallerie-Brigade einen überraschenden An- 
griff hinter unserem rechten Flügel, aber unter dem 
Druck des Zentrums mußte er auf seine umfassende 
Bewegung verzichten und den allgemeinen Rückzug an- 
treten. Am 10. und 11. Februar verfolgten unsere Truppen 
den Feind kräftig und überschritten einige Linien, die 
vom Feinde vorher befestigt worden waren. Am 10. Fe- 
bruar erreichten unsere Vorhuten in der Nacht die 
Zenzir-Höhe, die sie befestigten. Der Feind, der unsere 
Vorposten für schwach hielt, griff sie an. Es eilten aber 
von hinten Verstärkungen heran, machten einen Gegen- 
angriff auf den Feind und schlugen ihn auch diesmal, 
wobei sie ihm 180 Gefangene, darunter 5 Offiziere, 
1 Maschinengewehr und eine große Menge Waffen, Mu- 
nition und Kriegsmaterial abnahmen. — Von den andern 
Fronten nichts zu melden. 


D 


18. Marz. 
Artilleriekämpfe am Naroczsee. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Bei wechselnder Sicht war die beiderseitige Kampf— 
tätigkeit gestern weniger rege. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Das Artilleriefeuer im Gebiet beiderseits des Narocz- 
sces ist recht lebhaft geworden. 
Ein schwächlicher nächtlicher russischer Vorstoß 
nördlich des Miadziolsees wurde leicht abgewiesen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Südwestlich des Doiransees kam es zu unbedeuten- 
den Patrouillenplänkeleien. Oberste Heeresleitung. 


Italienische Stellung bei Tolmein 
genommen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und Südöstlicher Kriegs- 


schauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Am unteren Isonzo kam es gestern nur bei Selz zu 
einem Angriffsversuche schwacher italienischer Kräfte, 
die an den Hindernissen abgewiesen wurden. Auch das 
Geschiitz-, Minenwerfer- und Handgranatenfeuer ging 
nicht über das gewöhnliche Maß hinaus. Um so leb- 
hafter war die Tätigkeit der beiderseitigen Artillerie 
in dem Raume von Tolmein und Flitsch sowie im Fella- 
Abschnitt. Am Nordteil des Tolmeiner Brückenkopfes 
griffen unsere Truppen an, eroberten eine feindliche 
Stellung, nahmen vierhundertneunundvierzig Italiener 
(darunter sechzehn Offiziere) gefangen und erbeuteten 
drei Maschinengewehre und einen Minenwerfer. An der 
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Tiroler Front fanden am Monte Piano, Col di Lana, bei 
Riva und in den Judikarien mäßige Geschützkämpfe statt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Untergang der „Tubantia“. 


Kein deutsches U-Boot — keine deutsche Mine. 


Das holländische Marineministerium hat mitgeteilt, 
aus den eidlich erhärteten Aussagen des ersten und 
vierten Offiziers und der Ausguckwache des gesunkenen 
Dampfers „Tubantia gehe hervor, daß der Dampfer 
von einem Torpedo versenkt worden sei, Die weiße 
Blasenbahn des Torpedos sei deutlich beobachtet wor- 
den. Von deutscher Seite wird hierzu durch W. T. B. 
folgende Erklärung veröffentlicht: 

Zu der amtlichen Bekanntmachung des holländischen 
Marinedepartements über den Untergang des Dampfers 
„Tubantia“, da3 nach eidlichen Aussagen des ersten 
Offiziers, vierten Offiziers und Ausguckpostens des 
Dampfers. eine Torpedolaufbahn deutlich geschen sei, 
wird hiermit festgestellt, daß ein deutsches Untersee- 
boot nicht in Frage kommt. Da die Stelle, wo der Unfall 
der „Tubantia“ stattgefunden hat, weniger als 30 See- 
meilen von der niederländischen Küste entiernt ist und 
somit innerhalb des in der Bekanntmachung vom 4. Fe- 
bruar 1915 als für die Schiffahrt nicht gefährdet ange- 
gebenen Gebietes liegt, kann weiterhin erklärt werden, 
daß dort keine deutschen Minen gelegt sind. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


(Die unzweideutige Erklärung der deutschen Admi- 
ralität wird diejenigen holländischen Zeitungen hoffent- 
lich wieder zur Besinnung bringen, die es für richtig ge- 
halten haben, sofort nach dem Untergang der „Tu- 
bantia“ gegen die deutsche Marine schwere Vorwürfe 
zu erheben. Es ist diesen Blättern dringend zu raten, 
in künftigen Fällen mit ihren Anklagen wenigstens so 
lange zu warten, bis der Sachverhalt einigermaßen ge- 
klärt ist. Die Schriftltg.) 
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Ein österreichisch- ungarisches Hospital- 
schiff torpediert. 


Am 18. Marz vormittags wurde das auf der Fahrt 
von der Nordadria nach Siiddalmatien begriffene Spital- 
schiff des österreichischen Roten Kreuzes „Elektra“ von 
einem feindlichen Unterseeboot torpediert. Das Schiff 
wurde auf Strand gesetzt. Ein Matrose ist ertrunken, 
zwei Pflegeschwestern sind schwer verletzt, sonst sind 
glücklicherweise keine Opfer zu verzeichnen. Die 
„Elektra“ war als Spitalschiff bekanntgegeben und mit 
den für solche Fahrzeuge vorgeschriebenen äußern, weit 
sichtbaren Kennzeichen versehen. 


19. März. 
Russischer Vorstoß blutig abgewiesen. 


Das große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nordöstlich von Vermelles (südlich des Kanals 
von La Bassée) nahmen wir den Engländern nach wirk- 
samer Vorbereitung durch Artilleriefeuer und fünf er- 
folgreichen Sprengungen kleine von ihnen am 2. März 
im Minenkampf errungene Vorteile wieder ab. Von der 
größtenteils verschütteten feindlichen Besatzung sind 
dreißig Überlebende gefangen genommen. Gegenangriffe 
scheiterten. 

Die Stadt Lens erhielt wieder schweres englisches 
Feuer. 

Während auch der gestrige Tag auf dem linken Maas- 
ufer ohne besondere Ereignisse verlief, wurden An- 
griffsversuche der Franzosen heute früh 
gegen den „Toten Mann“ und östlich davon im 
Keime erstickt. Auf dem rechten Ufer steigerte 
sich die Artillerietätigkeit zeitweise zu sehr erheblicher 
Stärke. Gleichzeitig entspannen sich an mehreren Stellen 
südlich der Feste Douaumont und westlich vom Dorf 
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Altes französisches Transportschift, 
dessen Holz von den deutschen Feldgrauen zum Bau von Unterständen verwendet wird. 


- Front 
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Vaux Nahkämpfe um einzelne Verteidigungseinrichtun- 
ven, die noch nicht abgeschlossen sind. 

Aus der den Franzosen bei der Försterei Thiaville 
(nordöstlich von Badonviller) am 4. März überlassenen 
Stellung wurden sie durch eine deutsche Abteilung 
xestern wieder vertrieben. Nach Zerstörung der feind- 
lichen Unterstände und unter Mitnahme von 41 Ge- 
fangenen kehrten unsere Leute in ihre Gräben zurück. 

Die Erkundungs- und Angriffstatigkeit der Flieger war 
beiderseits sehr rege. Unsere Flugzeuge griffen die 
Rahnanlagen an den Strecken Clermont—Verdun und 
Epinal—Lure—Vesoul, sowie südlich von Dijon an. — 
Durch feindlichen Bombenabwurf auf Metz wurden 3 
Zivilpersonen verletzt. Aus einem französischen Ge- 
schwader. das Mülhausen und Habsheim angriff, wurden 
vier Flugzeuge im der unmittelbaren Umgebung von 
Mülhausen im Luftkampf heruntergeschossen. Ihre In- 
sassen sind tot. In Mülhausen fielen dem Angriff unter 
der Bevölkerung 7 Tote und 13 Verletzte zum Opfer, 


in Habsheim wurde ein Soldat getötet. u 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Die erwarteten russischen Angriffe haben auf der 
Dryswjatysee—Postawy und beiderseits des 
Naroczsces mit großer Heftigkeit eingesetzt. An allen 
Stellen ist der Feind unter außergewöhnlich starken Ver- 
lusten glatt abgewiesen worden. Vor unseren Stellun- 
gen beiderseits des Naroczsees wurden allein 9270 ge— 
fallene Russen gezählt. Die eigenen Verluste sind sehr 
gering. 

Südlich des Wiszniewsees kam es nur zu einer Ver- 
schärfung der Artillerickampfe. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
Eines unserer Luftschiffe hat in der Nacht zum 
18. März die Ententeflotte bei Kara Burun südlich von 
Saloniki angegriffen. Oberste Heeresleitung. 


Weitere österreichische Erfolge 
am Isonzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Am Dnjestr und an der beßarabischen Front lebhaf- 
tere feindliche Artillerietatigkeit. Die Brückenschanze 
bei Uscieczko stand nachts unter starkem Minenwerfer— 
jeuer. Heute früh sprengte der Feind nach einiger 
Artillerievorbereitung eine Mine, worauf ein Hand- 
vranatenangriif erfolgte. Infolge der Sprengung mußte 
die Mitte der Verteidigungslinie in der Schanze etwas 
zurückgenommen werden; alle anderen Angriffe wurden 
abgeschlagen, wobei einige Russen gefangen genommen 
wurden. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die verhältnismäßixze Ruhe am unteren Isonzo dauert 
an. Unsere Seeflugzeuge belegten die italienischen Bat- 
terien an der Sdobdamündung wiederholt mit Bomben. 
Die Stadt Görz wurde vom Feinde neuerdings aus 
schwersten Kalibern beschossen. 

Am Tolmeiner Brückenkopf setzten unsere Truppen 
ihre Angriffe erfolgreich fort, drangen über die Straße 
Selo-Cigin) und westlich St. Maria weiter vor und 
wiesen mehrere Gegenangrifie auf die gewonnenen Stel- 
lungen ab. Auch am Südyrat des Mrzli Vrh wurde der 
Feind aus seiner Befestigung geworfen; er flüchtete bis 
(iabriie. In diesen Kämpien wurden weitere 283 Italie- 
ner gefangen genommen. 

Die Artillerietätickeit an der Kärntner Front steigerte 
sich im Fella-Abschnitt und dehnte sich auch auf dem 
Karnischen Kamm aus. 

Die Dolomitentront, insbesondere der Raum des Col 
di Lana. dann unsere Stellungen bei Mater im Suxana- 
tal und einzelne Punkte der Westtiroler Front standen 
gleichfalls unter lebhaftem feindlichen Feuer. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Ruhe. 
Der Stellvertreter des Cheis des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 18. vormittags wurde unweit Sebenico unser 
Spitalschiff „Elektra“ von einem feindlichen Untersee- 
boot bei guter Sicht und hellem Sonnenschein ohne jede 
Warnung zweimal anlanciert, einmal getroffen und 
schwer beschädigt. Ein Matrose ist ertrunken, zwei 
Krankenschwestern des Roten Kreuzes sind schwer ver- 
wundet. Eine krassere Verletzung des Völkerrechts 
kann man sich zur See kaum denken. 


Am gleichen Vormittag hat eines unserer Untersee- 
boote vor Durazzo einen französischen Torpedoboots- 
zerstörer, Typ Fourche, torpediert. Der Zerstörer sank 
binnen einer Minute. 


K. u. K. Flottenkommando. 


„Tubantia“, ein Opfer der Engländer? 


Die „Kölnische Volkszeitung“ berichtet von der West- 
grenze: Von verschiedenen einwandfreien Zeugen ist 
festgestellt worden, daß kurz vor dem Untergang der 
„Tubantia“ in jener Nacht und auch noch nachher fort- 
gesetzt ein englisches Unterseeboot in der Nähe des 
Noordhinder Feuerschiffes beobachtet worden ist. Ein 
Zusammenhang zwischen diesen beiden Tatsachen wird 
mit Recht angenommen. Es besteht die Wahrscheinlich- 
keit, daß die „Tubantia“ aus einer bis jetzt nicht er- 
BEEN Ursache von den Engländern versenkt wor- 
en ist. 


Der „Kölnischen Zeitung“ wird von Augenzeugen 
gemeldet: Als die Geretteten der „Tubantia“ auf dem 
Feuerschiff geborgen waren, erschien ein englisches 
Unterseeboot, das einmal um das Feuerschiff herum- 
fuhr, und alsdann wieder verschwand. 


U-Boot-Erfolge. 


Wie wir an zuständiger Stelle erfahren, sind nach 
den bisher eingegangenen Meldungen in der Zeit vom 
1. bis 18. März dieses Jahres 19 feindliche Schiffe mit 
rund 40 000 Brutto-Registertonnen versenkt worden. 


Minister Chwostow seines Amtes 
enthoben. 


Zwei Kaiserliche russische Erlasse werden amtlich 
bekanntgemacht. Der eine besagt. daß der Minister des 
Innern Chwostow auf seinen eigenen Wunsch des Amtes 
enthoben worden ist, der zweite bestimmt, daß Minister— 


präsident Stürmer das Ministerium des Innern über- 
nimmt und zugleich den Vorsitz im Ministerrat bei- 
behält. 


Chwostow war erst am 8, Dezember 1915 an die 
Spitze seines Ministeriums berufen worden. In dieser 
kurzen Zeit hat er den ihm voraneilenden Ruf, ein rück- 
schrittlicher Heißsporn zu sein, olme aber dabei über 
besonders hervorstechende Verwaltungskräfte zu ver- 
fügen, lediglich bestätigt. Es gelang ihm nicht, irgend 
etwas zur Entwirrung des inneren Chaos, zur Hebung 
der Lebensmittelnot, des Flüchtlingselendes, zur Besse- 
rung des Verhältnisses zu den Polen und Finnen und 
vor allem zur Beruhigung der Arbeiter und der Duma 
durchzusetzen. 


Der Pour le merite für den Erstürmer 
des Douaumont. 


Der Kaiser hat dem Hauptmann a. D. Haupt und dem 
Oberleutnant v. Brandis vom Infanterie-Regiment Groß- 
herzog Friedrich Franz von Mecklenburg-Schwerin (4. 


- Brandenburgisches) Nr. 24, welche mit ihren Kompagnien 


als erste in das Fort Douaumont vor Verdun einge- 
drungen sind, den Orden Pour le mérite verliehen. 
Oberleutnant v. Brandis ist am 19. Juni 1908 Leut- 
nant geworden und während des Krieges zum Oberleut- 
nant aulgertickt. Er stand in Neu-Ruppin bei der 
10. Kompagnie. Oberleutnant Kordt Ernst Otto v. Brandis 
ist am 4. Oktober 1888 in Einbechhausen geboren. 
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20. Marz. 


Neue französische Stürme auf Dorf Vaux 
abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Durch gute Beobachtungsverhdltnisse begünstigt, 
war die beiderseitige Artillerie- und Fliegertatigkeit sehr 
lebhaft. Im Maasgebiet und in der Woevre-Ebene 
hielten sich auch gestern die Artilleriekämpfe auf be- 
sonderer Heftigkeit. Um unser weiteres Vorarbeiten 
gegen die feindlichen Verteidigungsanlagen in der Gegend 
der Feste Douaumont und des Dorfes Vaux zu ver— 
hindern. setzten die Franzosen mit Teilen einer neu 
herangeführten Division gegen das Dorf Vaux einen ver— 
geblichen Gegenangriif an; unter schweren Verlusten 
wurden sie abgewiesen. 

Im Luftkampf schoß Leutnant Frhr. v. Althaus über 
der feindlichen Linie westlich von Lihons sein viertes, 
Leutnant Boelke über dem Forgeswald (am linken Maas- 
ufer) sein zwölftes feindliches Flugzeug ab. Außerdem 
verlor der Gegner drei weitere Flugzeuge, eines davon 
im Luftkampfe bei Cuisy (westlich des Forges-Waldes), 
die beiden anderen durch das Feuer unserer Abwelir- 
veschütze, Eines der letzteren stürzte brennend bei 
Reims, das andere, mehrfach sich überschlagend, in Ge- 
gend von Ban de Sapt, dicht hinter der feindlichen 
Linie, ‘ab. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Ohne Rücksicht auf die großen Verluste griffen die 
Russen auch gestern wiederholt mit starken Kräften 
beiderseits von Postawy und zwischen Narocz- und 
Wiszniew-See an. Die Angriffe blieben völlig ergebnis- 
los In Gegend von Widsy stießen deutsche Truppen 
vor und warfen feindliche Abteilungen zurück, die sich 
nach den am gestrigen Morgen unternommenen Angriffen 
noch nahe vor unserer Front zu halten versuchten. 
Ein Offizier, 280 Mann von sieben verschiedenen Regi- 
mentern wurden dabei gefangengenommen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


8 @ ee e 
Heftige Kämpfe am Dnjestr. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Gestern abend wurde nach sechsmonatiger tapferer 
Verteidigung die zum Trümmerhaufen zerschossene 
Brückenschanze nordwestlich von Uscieczko geräumt. 
Obgleich es den Russen schon in den Morgenstunden ge- 
lungen war, eine 300 Meter breite Bresche zu sprengen, 
harrte — von achtfacher Übermacht angegriffen — die 
Besatzung, aller Verluste ungeachtet, noch durch sieben 
Stunden in heftigstem Geschütz- und Infanteriefeuer aus. 
Erst um 5 Uhr nachmittags entschloß sich der Kom- 
mandant, Oberst Planckh, die ganz zerstörten Ver- 
schanzungen zu räumen. Kleinere Abteilungen und Ver- 
wundete gewannen auf Booten das Südufer des Dnjestr. 
Bald aber mußte unter dem konzentrischen Feuer des 
Gegners die Uberschiffung aufgegeben werden, und cs 
blieb der aus Kaiser-Dragonern und Sappeuren zu- 
sammengesetzten tapferen Schar, wenn sie sich nicht 
gefangengeben wollte, nur ein Weg: sie mußte sich auf 
dem Nordufer des Dnjestr durch den vom Feinde stark 
besetzten Ort Uscieczko zu unseren auf den Höhen nörd- 
lich von Zaleczezyki eingenisteten Truppen durch- 
schlagen. Der Marsch mitten durch die feindlichen 
Stellungen gelang. Unter dem Schutz der Nacht führte 
der Oberst Planckh seine heldenhafte Truppe zu unseren 
Vorposten nordwestlich von Zaleczezvki. wo sie heute 
früh eintraf. Die Kämpfe um die Brückenschanze von 
Uscieczko werden in der Geschichte unserer Wehrmacht 
für alle Zeiten ein Ruhmesblatt bleiben. 

ltalienischer Kriegsschauplatz. 

Am Gorzer Brückenkopfe wurden gestern vormittag 
die feindlichen Stellungen vor dem Südteile der Pod- 
Lorahöhe in Brand gesetzt. Nachmittags nahm unsere 


Artillerie die gegnerische Front vor dem Brückenkopf 
unter kräftiges Feuer. Nachts wurde der Feind aus 
einem Graben von Pevma vertrieben. Die Kämpfe am 
Tolmeiner Brückenkopfe dauern fort. Die gewonnenen 
Stellungen blieben fest in unserer Hand Die Zahl der 
hier gefangengenommenen Italiener stieg auf 925, jene 
der erbeuteten Maschinengewehre auf sieben. Mehrere 
feindliche Angriffe auf den Nrzli Vrh und Krn brachen 
zusammen. Auch am Rombon eroberten unsere Truppen 
eine Stellung, Hierbei fielen 145 Italiener und 2 Ma- 
schinengewehre in ihre Hand. Die lebhafte Tätigkeit an 
der Kärntner Front hält an. Im Tiroler Grenzgebiet 
hielt der Feind den Col di Lana-Abschnitt und einige 
Punkte der Südfront unter Geschiitzfeuer. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Siegreiches Seegefecht in der Nordsee. 


Vor der flandrischen Küste fand am 20. März früh 
ein für uns erfolgreiches Gefecht zwischen drei deutschen 
Torpedobooten und einer Division von fünf englischen 
Zerstörern statt. Der Gegner brach das Gefecht ab. 
nachdem er mehrere Volltreffer erhalten hatte und 
dampfte mit hoher Fahrt aus Sicht. Auf unserer Seite 
nur ganz belanglose Beschädigungen. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Marineflugzeuge über Dover und 
Ramsgate. 


Ein Geschwader unserer Marineflugzeuge belegte am 
19. März nachmittags militärische Anlagen in Dover, 
Deal und Ramsgate trotz starker Beschießung durch 
Landbatterien und feindliche Flieger ausgiebig mit 
Bomben. Es wurden zahlreiche Treffer mit sehr guter 
Wirkung beobachtet. Alle Flugzeuge sind wohlbehalten 
zurückgekehrt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


21. März. 
Die feste Stellung von Avocourt gestürmt! 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Westlich der Maas erstürmten nach sorgfältiger Vor- 
bereitung bayerische Regimenter und württembergische 
Landwehrbataillone die gesamten stark ausgebauten 
französischen Stellungen im und am Walde nordöstlich 
von Avocourt. Neben sehr erheblichen blutigen Ver- 
lusten büßte der Feind bisher 32 Offiziere, darunter 2 Re- 
zimentskommandeure, und über 2500 Mann an unver- 
wundeten Gefangenen, sowie viel noch nicht gezähltes 
Kriegsgerät ein. Gegenstöße, die er versuchte, brachten 
ihm keinen Vortell, wohl aber weiteren schweren 
Schaden. 

Östlich der Maas blieb das Gefechtsbild unverändert. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Die Russen dehnen ihre Angriffe auch auf den äußer- 
sten Nordfliigel aus. Südlich von Riga wurden sie blutig 
abgewiesen, ebenso an der Dünafront und westlich von 
Jakobstadt stärkere feindliche Erkundungsabteilungen. 

Gegen die deutsche Front nordwestlich von Postawy 
und zwischen Narocz- und Wiszniew-See richteten sie 
Tag und Nacht besonders starke, aber vergebliche An- 
griffe. Die Verluste des Feindes entsprechen dem 
Masseneinsatz von Leuten. 

Eine weit vorspringende, schmale Ausbuchtung 
unserer Front hart südlich des Narocz-Sees wurde zur 
Vermeidung umfassenden Feuers um einige hundert 
Meter auf die Höhen bei Blisniki zurückgenommen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Abgeschen von unbedeutenden Patrouillenplänkeleien 

an der griechischen Grenze ist die Lage unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 
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Der König-Ludwig-Platz in Hattouchatel auf den Côtes Lorraines. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Auf dem Schlachtfelde von Verdun. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, 4. März 1916. 
II. 

„Deckung nehmen, wir sind hier eingesehen!“ Also 
heißt es wieder hinunterklettern in den Graben; das 
Klettern wird zum Rutschen, denn die aufgeweichten 
Wände geben nach und mit einer Lawine kommt man 
auf der Grabensohle an. Solange man das deutsche 
Grabenstiick benutzen kann, geht es noch. Nur von 
Zeit zu Zeit ist es durch einen Granateinschlag ver— 
schüttet, oder wo man einer Erdsenkung folgt, hat sich 
der seit ein paar Tagen nicht mehr ausgepumpte Graben 
in ein Bachbett mit rieselnder Flut verwandelt. Auf einer 
Höhe mit einigem Überblick aber ist die Stellung gut 
erhalten geblieben. Hier sind Verbandsplatze in den 
Unterständen eingerichtet. Nebenbei führt ein Erdloch 
neben dem anderen, mit Holzgelandern umrahmt, damit 
bei Nacht niemand ins Bodenlose fällt. hinunter in die 
Tiefe. Die ganze Hügelkuppe ist in einen 


rleslgen Kanlnchenbau 


verwandelt. Schlieft man durch eines der mit dicken 
Stämmen ausgeschlagenen Löcher ein, so kommt man in 
geräumige, mit Öfen gewärmte und mit Brettern sauber 
ausgetäfelte Höhlungen, in die zwar kein Lichtstrahl 
von oben dringt, die aber gut gelüftet sind. Hier haben 
beim Kerzenschein die Sturmtruppen auf das Zeichen 
zum Losbrechen gewartet, und haben den Feind auf die 
dicke Erddecke trommeln lassen, bis ihn unsere Ar- 
tillerie niedergekämpft hatte, und dann ihr Sperrfeuer 
weiter nach hinten legte, um die Besatzung der ange- 


griffenen französischen Gräben von Hilfe und Zufuhr ab- 
zuschneiden. 


Die Mannschaften lagern mit fröhlich sorglosen Minen 
um die Eingänge der Schächte, in denen viele noch ein 
paar Stunden verlorenen Schlafes nachholen und behag- 
lich ausgestreckt im Chorus schnarchen. Sie haben sich 
den Schlaf verdient. Drei Tage, wo man keine Zeit 
hatte, ans Schlafen und ans Essen zu denken! Immer nur 
vorwärts! Daß man müde und hungrig war, merkte 
man erst, als die Spannung nachließ und man in Ruhe 
kam. Und seit acht Tagen hat man sich nicht mehr or- 
dentlich waschen können. Das wird nun alles nachge- 
holt. Aber das Putzen ist nicht so einfach. Denn das 
Tuch der Hosen und des Rockes ist mit Schnee impräg- 
niert, daß man es zersägen könnte. Da wird gerieben, 
geklopft, gebürstet, gewaschen, und zum Waschen nimmt 
man das Schneewasser aus den nächsten Pfützen, das 
dazu nicht übermäßig geeignet ist. 


Wer nicht selbst draußen gewesen ist, der glaubt, 
daß unsere Feldgrauen, wenn sie aus der Schlacht kom- 
men, von nichts anderem erzählen als dem gewaltigen 
Erlebnis, welches sie eben hinter sich haben. Aber so 
naheliegend diese Voraussetzung sein mag, die Wirklich- 
keit ist ganz anders. Die Leute hier schufteten an ihren 
Sachen und machten ihre Scherze dazu, als ob sie von 
einer Felddienstiibung kamen. Man mußte sie schon 
fragen. „Ja, da ist gar nicht viel zu erzählen“, ant- 
worteten sie. „Wir sind mit Hurra drauf gegangen und 
viel schneller vorgekommen, als wir erwartet hatten. 
Freilich hat unsere Artillerie auch großartig geschossen, 
die französischen Stellungen waren so zusammenge- 
hauen. daß man es dem Franzmann nicht übel nehmen 
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Vom Kampfplatz um Verdun: Die französische Stadt Beucy in der Woevre-Ebene. 


kann, wenn er nicht besser standgehalten hat Es ist 
hier und da zu Nahekämpfen gekommen, aber unsere 
Handgranaten, die kennen sie driiben. Damit wollen 
sie keine Bekanntschaft machen. Unsere Verluste waren 
ganz gering. Es mag anderwärts vielleicht anders ge- 
wesen sein. Bei uns mußten wir nur immer sehen, daß 
wir die davonlaufenden Franzmänner einfingen. Ach, das 
war schön! So vorwärts und immer vorwärts in einem 
bei, nachdem man so lange im Schützengraben hatte 
krumm sitzen müssen. Wenn es mal so bleiben wollte, 
da ist der Krieg lustig!“ Grausig seien allerdings die 
Haufen von zusammengeschossenen Franzosen gewesen, 
über die man hinweg mußte. Aber man hatte keine Zeit, 
um sich die anzuschauen. Einer meinte, er sei doch 
froh, daß er beim Aufräumen des Schlachtfeldes nicht 
mithelfen müsse. Eine große Anzahl Franzosen, die zu- 


erst Widerstand leisten zu wollen schien, schwenkte ` 


beim Näherkommen mit an die Bajonette gebundenen 
Taschentüchern und schickte einen Unterhändler vor. 
Dieser teilte mit, daß seine Kameraden, unter Führung 
eines Hauptmanns, sich ergeben wollten, wenn die Deut- 
schen das Feuer einen Augenblick einstellten, damit 
sie aus den Deckungen herauskämen. Das geschah und 
es ergaben sich einige hundert Franzosen, die sich da 
auf der Flucht zusammengefunden hatten und ein- 


sahen, daß 
jeder Widerstand nutzlos 


sei, gefangen. 
der Hölle entronnen zu sein. Ganz ähnlich haben sich 
übrigens auch an anderen Stellen Scharen von Fran- 
Zosen ergeben, namentlich da, wo ihnen durch Sperr- 
feuer der Weg nach hinten abgeschnitten war. So 
hatte beim Dorfe Brabant ein französischer Hauptmann 
das Sperrfeuer hinter sich, zur Linken die Maasüber- 
schwemmung, zur Rechten und vorn die deutsche In- 
fanterie. Da schickte er, als ihm nichts anderes zu tun 
übrig blieb, einen Unterhändler, bat um eine Schieß- 


Sie waren sehr mürb und überglücklich, 


pause und ergab sich mit dem Rest seiner Kompagnie. 
Nun führt der Weg wieder durch die ehemaligen 
französischen Schützengräben weiter, aber es ist un- 
möglich, hier vorwärts zu kommen. Man muß durch 
knietiefen Schlamm waten, dessen Eisdecke viel zu 
dünn ist, um dem Fuß stand zu halten. Alles ist mit 
Waffen und Ausrüstungsstücken vollgehäuft. Handgrana- 
ten zu Hunderten bieten, im Schlamm halb oder ganz 
versunken, wenig verlockende Stolperhindernisse und 
außerdem deckt der Graben nicht mehr, denn alle paar 
Schritte weit ist er durch die Beschießung verschüttet. 
Es ist schon besser, man bleibt ganz draußen und ver- 
läßt sich darauf, daß der Feind augenblicklich Besseres 
zu tun hat, als kleine Gruppen unter Feuer zu nehmen. 


Und nun sind wir in der Mulde zwischen den Hügeln, 
wo der erste Aufzug der Schlacht sich abgespielt hat, 
in dem Gebiete, das durch den nächsten südlichen 
Hügelzug abgegrenzt unseren Raumgewinn am ersten 
Tage umfaßt. Das Dorf und das Gehölz von Haumont, 
diese beiden wichtigen Markierungen in der Mitte der 
Front des ersten Angriffstages sind unser Ziel. 


Schon meilenweit, ehe wir dem Schlachtfelde nahe 
kamen, dröhnten Luft und Erde unter dem Brüllen der 
Geschütze, das wie ein einziges, keine Sekunde unter- 
brochenes oder schwächer werdendes Rasen und Heulen 
in die Ohren schlug. Die Annahme jedoch, daß sich die 
Töne beim Eintritt in das Schlachtgebiet auflösen werden, 
erfüllt sich nicht. Es bleibt 


ein einziges Rasen und Hämmern 


und Heulen, und nur wenn man dicht vor einer Batterie 
steht, deren Stahlkolosse wie fauchende Eisenbahnzüge 
durch die Luft rauschen oder wenn eine Feldbatterie in 
nächster Nähe Schnellfeuer macht und die Absghüsse 
bellen wie eine losgelassene Hundemeute, dann b rkt 
man, daß man noch Steigerungen des Getöses an den 
Schmerzen des Trommelfelles wahrzunehmen vermag. 
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Es kracht aus allen Waldstiicken. Es schwirrt in der 
Luft wie um ein Hummelnest. Von Zeit zu Zeit vermag 
man am Gesange des Sausens zu erkennen, daß eine 
feindliche Granate naht. Aber sie-gehen weitab und es 
sind ihrer nur sehr wenige. Die französische Artillerie 
wird meisterhaft niedergehalten.. Feldbatterien fahren 
keck im ungedeckten Wiesenplan auf und wenige Minuten 
später spicken sie schon eine feindliche Stellung jen- 
seits der Maas hastig mit Granaten. 

Das Dorf Haumont ist unter Hunderten von zer- 
stérten Orten, die ich an der Westfront kenne. 


eine Orgie der Verwiistung 
von ganz eigenem Klange. Es gibt Stätten, wo nach 
mehr als einjähriger Beschießung roch immer die Anden- 
ken an die Menschen, die hier friedlich wohnten, wie 
Trauerkränze um die Trümmer liegen, so La Bassée oder 
Dixmuiden, es gibt Stätten, wo kaum noch ein Ziegel- 
haufen verrät, daß hier Häuser und Straßen und Kirchen 
gestanden haben, so Souchez oder Givenchy. Haumont 
aber sieht so aus, als ob es ein Feuerriese mit glühenden 
Wagenrädern die Kreuz und die Quere zusammenge- 
fahren habe. Er hat nicht alles einebnen können. Noch 
stehen, rotgeglüht, die Ecken der Häuser, ein Pfosten 
von einem Tor. Wie ein großer Kirchhof, dessen ver- 


fallende Denkmäler mit Blutfarbe angestrichen worden 


sind, ragen diese Trümmer aus dem Aschegrab des ehe- 
maligen kleinen Dorfes, dessen Namen, der heute rund 
um die Welt hallt, niemand gekannt hat, als es noch be- 
stand. | 

Aber mehr noch als dieses Häuflein von Menschen- 
hand erbauter und vernichteter Bauernliäuser ist das 
Wäldchen von Haumont verwüstet, das sich etwa einen 
halben Kilometer nordwestlich vom Dorfe auf eine 
mäßige Höhe hinaufzieht. Ein paar Haufen schlecht ver- 
kohlter Stämme und Büsche, als ob ungeschickten 
Köhlern die Meiler auseinander gebrochen wären. Bün- 
del von spazierstocklangen Zahnstochern, wo ein Ge- 
scho mitten in einen Stamm einschlug. Büsche und 
Bäumchen, die mit der Krone nach unten im zerwühlten 
Boden stecken und deren Wurzeln der Wind wiegt. 
Versengt das Gras, geschwärzt die Aste. Unschwer 
stellt sich die Einbildungskraft verkohlte Gebeine in den 
verkohlten Gerippen der Biische hiingend vor. Das ist 
offenkundig: Hier haben Menschen mit Haut und Fleisch 
nicht Widerstand leisten können. Und wenn die ehernen 
Drachenzahnritter der Sage dies Wäldchen hätten ver- 
teidigen sollen, so wären ihnen die Schwerter auf der 
Faust geschmolzen. 

Weiter geht der Weg auf eine Höhe, die Ausblick ge- 
währt und einen Teil des ungcheuren Artilleriekampies 
überblicken läßt. Ein Offizier, der dort Ausschau hält, 
sieht nach der Uhr: Gierade zwei. Jetzt müßte man von 
hier aus den Infanterieangriiff am Fuße jener Cote be- 
obachten können. Aber man sieht nichts. denn das 
Wetter, das ganz launisch und unvermittelt zwischen 
blendendem Sonnenschein und dichtem Schneetreiben 
wechselt, wird gerade wieder unwirsch und hinter einem 
dicken Flockenvorhang verschwinden schon die nächsten 
Hohen. 

Aber als wir dann zu einem Artilleriebeobachtungs- 
punkt kommen, ist die Fernsicht klar und hier, von einem 
vorgeschobenen und begünstigten Punkte aus, kann man 
nach Süden zu das volle Schlachtfeld überblicken; nur 
nach dem Osten zu sperren die Höhen der Cötes die 
Aussicht. Da liegt Verdun, 
tiei eingebettet in die Talrinne der Maas, überhöht von 
der uralten Kathedrale, die von hier gesehen nur eines 
ihrer -peiden gleichförmigen, geradlinig ohne Dach ab- 
a, Turmvierecke zeigt. Scheinbar friedlich 
legt die Stadt da. Nur im westlichen Teil. den man nicht 
Tanz sehen kann, weil sich ein bewaldeter Hang davor 


schiebt, züngelt über einen Häuserblock die Flamme, 
quillt der weißliche Rauch eines Schadenfeuers auf. 
Durch das Scherenfernrohr unterscheidet man jeden 
Schornstein, jedes weiße Fensterkreuz. Trotzdem man 
in den Tagen zuvor große Brände an den verschieden- 
sten Stellen bemerkt hat, sieht die Stadt von hier wie 
fast unversehrt aus. Aber sie macht einen toten Ein- 
druck. Nirgends steigt Kiichenrauch aus den Kaminen. 
Gleichgültig, ohnmächtig scheint sie zu erwarten, was 
ihr das Schicksal bringt. 

Inzwischen sieht man in dem schon in die blaB- 
bauen Farben der Ferne getauchten Gelände hinter 
Verdun die Einschläge der Granaten, die Rauchwolken, 
die sich nur langsam über der Stelle auflösen, wo die Ge- 
schosse geplatzt sind. 


Aber dorthin schaut man nur, wenn sich das Auge 
ausruhen will, denn das ist nichts im Vergleiche mit dem 
Anblick, den die kilometerlange Schlachtfront vor Ver— 
dun darbietet, die hier wie von einem Feldherrnhügel 
groBenteils zu übersehen ist. In der Form der Kuppe 
etwas an dem Hohentwiel erinnernd, hebt der Douau- 
mont über alle benachbarten Höhen sein Haupt. Dort- 
hin lenkt der Feind sein rasendes Feuer. Es bleibt 
jedoch schwach gegen die sich alle paar Sekunden fol- 
genden Einschläge unserer schweren Geschosse, die einen 
benachbarten Hügel treffen, dessen Verteidigungswerke 
sturmreif geschossen werden. Wie toll springen die 
Granaten an. Kaum erfaßt man den kurzen Feuerschein, 
wenn sie platzen. Dann wächst ein Baum aus schwarzem 
Rauch auf dem Höhenrücken, aber ehe er noch groß 
wird, wachsen ihm zehn, zwanzig andere nach und die 
eben erst erwachsenen verwehen schließlich in einer 
langen Trauerfahne von dünnem, grauem Dampf. Oft 
ist der Himmel buchstäblich zugedeckt von Pulverrauch, 
daß kein blaues Guckloch mehr frei bleibt. Ganz hoch, 
wie platzende rote Sterne, zuckt der Feuerschein der 
Riesenschrapnelle auf, dann sieht man das Mündungsfeuer 
der Forts von Verdun, die an besonders gefährdeten 
Stellen plötzlich eingreifen. 

Das Hämmern, das Hallen, das heisere Dröhnen, das 
jeden Nerv erschütternde Beben der Berge — man glaubt 
von Minute zu Minute, es werde stärker, es wolle sich 
im eigenen ObermaB ersticken. Aber es kann sich nicht 
mehr steigern und hält sich in diesem rasenden Uber- 
schwunge schon seit Tagen. Und es wird noch tagelang 
so Weiter wiiten, bis wir den Sieg haben. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Polnische Städte hinter der Front. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
Nowo-Grodck, Anfang Marz. 

Der Stellungskrieg im Osten hat nun solange schon 
die Bewegung von Sommer und Frühherbst vergangenen 
Jahres abgelöst, so daß man jetzt überall aus der näch- 
sten Sorge, dem Ausbau und der Verbesscrung der Linie 
selbst. heraus ist und daran weiter arbeiten kann, Be- 
quemlichkeiten für die Truppen zu schaffen. Nicht als 
ob in der Linie nichts zu tun wäre, eine Stellung, an der 
nichts zu verbessern ist, die gibt es nach Ansicht von 
Fachleuten nicht so leicht, aber man hat doch Kräfte frei, 
das Angenchme und Nützliche von Einrichtungen, die der 
Erholung und der Bequemlichkeit dienen. zu erweitern. 

Es ist die Zeit, da die Soldatenheime und Offiziers- 
erholunesräume geradezu ungeahnte Möglichkeiten für 
Gemütlichkeit entwickeln, da diese kleinen polnischen 
Städte hinter der Front Schmuckkästchen werden, eine 
Art von Garnisonorten schon mitten im Krieg. Die Be- 
zichungen zwischen Militär und Bevölkerung spielen sich 
in immer selbstverständlichere Bahnen, anstelle der Im- 
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provisation tritt Gewohnheit. Einrichtungen, die man im 
Osten bisher in dieser Form kaum kannte, werden ge- 
schaffen, Einrichtungen, die dazu dienen, das zermürbende 
Einerlei des Stellungskrieges erträglich zu machen. Es 
ist prachtvoll zu sehen, wie jede Begabung zu ihrem 
Recht kommt, bei dieser Aufgabe, die gerade für den 
Osten ihre Bedeutung hat, denn diese Städtchen, an die 
man sich anlehnen muß, sind meist ursprünglich trostlose, 
schmutzige, unerfreuliche Nester. 

Da ist Kowel, „wichtiger Bahnknotenpunkt“, wie 
es damals bei der Einnahme charakterisiert wurde. Es 
soll im Herbst in seinen Gärten und grünen Bäumen ganz 
liebenswürdig ausgesehen haben. Davon ist nicht mehr 
viel zu merken. Eine graue langgestreckte Hauptstraße. 
Der Sumpf, der überall dort die Landschaft beherrscht, 
scheint der Stadt von seiner winterlichen Trostlosigkeit 
den Stempel gegeben zu haben. Trotzdem gibt es ein 
Frholungsheim für Offiziere dort, das geradezu deutsch 
anmutet. Man hat russische Beamtenwohnungen neu 
tapeziert, Möbel besorgt und ein Dutzend behagliche 
Gastzimmer geschaffen. Dann hat man ein Kasino ein- 
gerichtet mit Lesezimmer, Musikzimmer (es gibt Flügel, 
Geige, Laute), Spielzimmer, hübschem Eßsaal. Die Idee 
ist nun die, daß Offiziere, die Auffrischung und Erholung 
nötig haben, hier ein paar Tage Gemütlichkeit, Bequem- 
lichkeit so gut wie irgend möglich finden. Als Urlaub 
wird diese Erholungszeit nicht gerechnet, das ist selbst- 
verständlich. Es soll nur ein Auffrischen bewirkt wer- 
den, ein Gegenmittel gegen die angreifenden Wirkungen 
des Krieges, gegen Nässe, Einerlei... Stellungskrieg. 
Man hat längst gelernt, daß es auch darauf ankommt, 
es nicht erst zur Notwendigkeit des Urlaubes kommen 
zu lassen (abgesehen von dem regelmäßigen Heimat- 
urlaub natürlich). So lebt da eine Art großer Offiziers- 
familien in den behaglichen Räumen. So ein Abend, 
wenn ein kleines Hauskonzert steigt im Erholungsheim 
zu Kowel, ist so voll von Behaglichkeit, daß die grauen 
Häuser und der graue Sumpf für ein paar Stunden ver- 
gessen sind. 

Ähnlichem Ziel dienen die von Vaterländischen Ver- 
einen geschaffenen Einrichtungen mit mehr oder weniger 
Glück und Geschick. In Slonim hat eine Hauptmanns- 
frau mit Hilfe eines ostpreußischen Vereins ein Heim 
geschaffen, das wie eine deutsche Wohnung wirkt, eine 
Teestunde dort, ein Abendbrot, bei dem sich die Feld- 
grauen an deutschem Tisch mit deutschen Frauen unter- 
halten können, ist anheimelnd genug. Der Kamin pustet 
Wärme, die roten Lichter zucken auf. „Es ist wie ein 
Märchen,“ sagt irgend jemand. 

In sehr großem Maßstabe ist in der Nähe von Nowo- 
Grodek ein Feldlazarett mit Erholungsheim verbunden 
worden. Auf einem Gut, das sehr hübsch im Hügelland 
liegt, ist das Lazarett untergebracht. Große Werkstuben 
sind eingerichtet, in denen die Genesenden und die es 
nötig haben, sich beschäftigen. Eine Rodelbahn ist in 
vollem Betrieb. Es mag zwar manchem nicht sehr nach 
Rodeln sein, aber wenn die Kufen über die gebogenen 
Linien der langen Bahn sausen, erwacht die Freude an 
der Bewegung. Es gibt bald genug Lachen, und abends 
treffen sich die „Stammtische“ in der Kantine, die den 
Eindruck eines besonders hübsch ausgestatteten Vor- 
stadtlokales macht. Auch die Ärzte haben ihren Stamin- 
tisch hier. 

Längst hat sich eine Hauskapelle gebildet, ein Theater- 
stück wurde neulich aufgeführt, und seit acht Tagen hat 
sich ein Gesangverein zusammengestellt, der unter Lei- 
tung eines Lehrers schon recht hübsch „arbeitet“. Es 
war gerade ein Sonntagmorgen, als ich im Lazarett und 
Erholungsheim war, so daß der Gesangverein sich be- 
tätigte. Ein kräftiges süddeutsches Lied von den drei 
Mädeln, von denen man eine foppt, eine liebt und die 
dritte einmal heiratet, lachte durch den kleinen Saal. 


Daneben ist Bedingung, daß niemand sein Licht unter 
den Scheffel stellen darf, wer etwas besonderes be- 
herrscht, muß es den anderen mitteilen. Es gibt Vor- 
tragsabende. die große Freude zu bereiten scheinen. 
Ein Kenner Kleinasiens hielt etwa einen längeren, leben- 
digen Vortrag über unsere türkischen Bundesgenossen, 
und man denkt daran, sich Lichtbilder zu beschaffen. 

Die nächstgelegene Stadt zu diesem Erholungsheim 
ist Nowo-Grodek. Sie ist ein ausgezeichnetes Bei- 
spiel dafür, wie die Stadt hinter der Front behandelt 
wird, um den Ansprüchen der Truppen zu genügen, um 
in dem Feldzug gegen die Ermüdung des Stellungskrieges 
ihre Rolle zu spielen. Das Städtchen hat jetzt vielleicht 
6000 Einwohner, ein paar Hundert Polen sind darunter, 
einige 80 Tartaren, die noch aus der Zeit des litauischen 
Großfürstentums, da man sie als Gefangene hier an- 
siedelte, Religion und Sitten gewahrt haben. Aus der 
Blütezeit Nowo-Grodeks stammen neben diesem einge- 
sprengten mohammedanischen Bevölkerungsteil, (den es 
auch in Slonim gibt) die mächtigen Mauerreste der alten 
Burg, die der Litauerfürst Mendog auf dem Hügel, der 
seine Residenz beherrschte, aufbauen ließ. Von 1300 
bis 1500 etwa ist diese Blütezeit der litauische Stadt ge- 
wesen. Stadt und Burg verfielen dann unter dem Brand 
von Tartareneinfällen. 

Die schön gelegene Stadt auf Hügeln, die weit das 
Land beherrschen, ein paar Stunden von jeder Eisen- 
bahn, wurde der Typus des ijüdisch-polnischen Land- 
städtchens. Nur die Tatsache, daß der polnische Dichter 
Miekiewicz in Nowo-Grodek geboren wurde und hier die 
alte Dominikanerschule besuchte, hat vielleicht dann den 
Namen des Nestchens noch einmal weiter getragen. In 
der Dominikanerkirche ist denn auch eine große bronzene 
Ehrentafel mit Büste bei dem 100jährigen Geburtstage 
des Dichters 1898 angebracht worden. 

Das war neben der Ruine das einzig Sehenswerte in 
dem Ort, der sein schläfriges Dasein führte. Jetzt ist 
Leben hier. Mittags zieht die Wache auf. Ein Markthaus, 
das von der Stadt als Verkaufshalle vermietet wurde, 
ist als Hauptwache eingerichtet worden. Da das Gebäude 
eine stattliche Säulenreihe vor der niedrigen, aber hüb- 
schen gelbgestrichenen Front besitzt, behaupten viele, an 
die Neue Wache am Brandenburger Tor erinnert zu 
werden. Auf jeden Fall spielt sich vor der Wache und 
der Ortskommandantur, deren Gebäude durch Tannen- 
reisverzierung immer einen freundlichen Eindruck macht, 
an Sonntagen eine lebhafte Stunde ab, wenn von 12 bis 
1 Uhr eine Militärkapelle konzertiert. 

In einem stattlichen Gebäude ist das Soldatenheim 
untergebracht, man ist eben dabei, dort auch ein großes 
Musikzimmer zu schaffen, im gleichen Hause ist eine 
Militär-Buchhandlung eingerichtet, in der es die neuesten 
deutschen Zeitungen und seit drei Wochen auch die 
»Nowo-Grodeker Kriegszeitung“ zu kaufen gibt. 

Der Lyriker und Balladendichter Karl Freiherr von 
Berlepsch gibt sie heraus. Sie ist von bemerkenswerter 
Frische und hat mit ihren großen Kriegsschwestern im 
Westen und Osten schon nahe Beziehungen geknüpit; 
auch sie mußte schon die Erfahrung machen, daß es mehr 
heimliche Lyriker gibt, als man gemeinhin vermutet. auch 
im Schützengraben, daß die Neigung zum Reim größer ist, 
als die Begabung dazu, und daß Geschichtchen, die in ein— 
facher Prosa kleine Stückchen der täglichen Arbeit und 
des täglichen Heldentums erzählen, nicht allzu zahlreich 
einlaufen. Schon in der ersten Nummer wird die „be— 
scheidene Bitte“ zum Ausdruck gebracht: „Mehr Prosa, 
weniger Gedichte!“ Wunderschön und tief deutsch 
schreibt einer von der Front in einer dieser ersten Num- 
mern von unseren braven Helfern, den Pferden: „Sie 
setzen in treuer Ergebenheit ihre letzte Kraft ein, bis sie 
eines Tages an Erschöpfung zu Grunde gehen... sind 
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sie auch Tiere, behandelt sie, als wären es eure Kamera- 
den, sie verdienen es!“ 

Die zahlreichen Teestuben hat man vor die Wahl ge- 
stellt: entweder für Zivil oder für Militär. Bei denen 
für Militär erfolgt Kontrolle auf Sauberkeit, eine Maß- 
regel, die ausgezeichnet gewirkt hat. Für Offiziere hat 
man letzthin eine Konditorei eingerichtet, in der zweimal 
in der Woche nachmittags Geigenkonzert ist. In den 
Gesprächen dort an den Tischen, wo sich Kameraden aus 
allen Teilen der Front treffen, wurde neulich eine kleine 
Geschichte von einem Arzt erzählt, der früher einmal 
bei der Division Menges gestanden hatte. Der alte 
Generalvon Menges, den seine Truppen schwär- 
merisch liebten, ist ja vor kurzem gestorben. Es gab 
nichts Schöneres für ihn, als vorne bei der Truppe zu 
sein. Er hatte dabei die Ansicht, daß die Leute sehen 
sollten, auch ihr General fürchte die Kugel nicht. Er 
ließ sich von dieser Ansicht, gegen die vieles zu sagen 
war, nicht abbringen und setzte sich dem Feuer so oft 
und rücksichtslos aus, daß er in der ganzen Armee da- 
für bekannt war. In den Kämpfen um Lodz wurden ihm 
russische Gefangene vorgeführt. „Ist das General 
Menges?“ fragte ein russischer Unteroffizier einen Herrn 
vom Gefolge. „Ja, woher kennen Sie Exzellenz?“ „Ist 
strenger Beiehl, nicht auf General Menges zu schießen, 
weil ist so tapfer alter General.“ Nun ist der gütige alte 
Herr fern von „seinen Jungens“ gestorben. 

So fliegen die Geschichten über den Tisch, auf dem 
Kerzen brennen. Die Geige singt. Draußen ist Kälte 
und Sturm. Man steigt in den wartenden Schlitten, 
und sie fahren zurück in die Linie aus der Stadt hinter 


der Front. Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 
Ne 
Brest-Litowsk. 

Noch hatte ich das ergreifende Bild der Stadt, die 
vom Erdboden verschwunden ist, vor Augen, als die 
Rede des russischen Ministerpräsidenten über das von 
den Deutschen verwüstete Polen bekannt wurde. Es 
ist nicht nötig, den Mut zur Sinnlosigkeit, den Mut zur 
ungehemmten Lüge noch einmal verwundert festzu- 
stellen. Das Bild von Brest-Litowsk spricht: Brest 
war eine blühende Stadt mit breiten schönen Straßen, 
guten Häusern, fleißiger Einwohnerschaft, als die Russen 
die Festung, die völlig von der Stadt getrennt liegt, auf- 
gaben. Man hätte vermuten sollen, daß die Zitadelle 
mit allen Nebengebäuden vernichtet wurde und die 
Stadt, die oben, unterhalb der Wälle, eine halbe Stunde 
entfernt liegt, sich eben mit den Siegern auseinander- 
setzte. Heute ist es so, daß die meisten erhaltenen 
Gebäude, die zu Wohnzwecken gebraucht sind, sich 
innerhalb der Zitadelle befinden, daß unten, wo die Stadt 
lag, ein grausiges, sinnloses Durcheinander von Trüm- 
mern liegt. Straßen und Straßen sind umsäumt von 
Brandruinen, gespenstig still und ausgestorben stehen 
die Stadtviertel in der matten Wintersonne. Diese tote 
Stadt spricht lauter, als alle Reden, die über polnisches 
und jüdisches Unglück handeln können. Vielleicht 
etwas mehr als dreißig Häuser sind geblieben. Als 
unsere Truppen damals eindrangen, fanden sie auch den 
Hausrat dieser Häuser zusammengetragen, mit Petro- 
leum übergossen, ein Zufall hat sie gerettet. Sie 
scheinen nur da zu sein, die Verwüstung noch Stärker 
zu zeigen: so könnte es sein, so sahen einmal die 
Häuser von Brest-Litowsk aus. 

Der Merkur auf den Trümmern der Börse hat die 
Glut überstanden. Schwankend steht die schlanke 
Figur über dem ausgebrannten Torweg, aber in dem 
Glutmeer hat sie eine Drehung gemacht, sie wendet sich 
ab von der Stadt. 

Man hat jetzt den Schaden, den die 
dieser Riesenbrandstiftung anrichteten, 


Russen mit 
ziemlich ab- 


schätzen können: 300 Millionen Mark an Wer- 


ten wurden mit Brest-Litowsk ver- 
nichtet. 
Die Sinnlosigkeit dieser ungeheuren Zerstörung 


zeigt dies, daß für unsere militärischen Zwecke eben auf 
der Zitadelle genug Raum und Räume geblieben sind. 
Sogar ein kleines bildsauberes Gasthaus für Gäste des 
Gouvernements gibt es dort oben. Anheimelnde hübsche 
Zimmer, die sich die Herren geschaffen haben, wie ein. 
Gespenst erscheint einem die geopferte Stadt in der 
Wärme deutscher Gemütlichkeit und Gastfreundschaft 
oben auf der Zitadelle. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Aus der Arbeit der „Möwe“. 


Ein Mitarbeiter der 
Kölnischen Zeitung 
inNewport News berichtet über die Tätigkeit der 
„Möwe“, wie er sie offenbar von Leuten der „Appam“ 
erzählt bekam, u. a. folgendes: 

Die „Möwe“ erschien am 11. Januar im Ausguck- 
bereiche zweier Handelsbriten beinahe zu gleicher Zeit 
so um die Mittagsstunde. Sie sichtete zunächst den 
„Cor bridge“ und machte sich unauffällig hinter ihm 
her. Doch als sie ihn eben erreicht hatte, tauchte aus 
einer Regenböe backbords der „Farringford“ auf. Die 
„Möwe“ hißte Signal für beide Schiffe, sofort beizu— 
drehen. Der „Farringford“, der am nächsten lag, kam 
dem Befehl sofort nach; „Corbridge“ dagegen versuchte, 
in einer zweiten Regenböe zu verschwinden. So wurde 
denn zunächst der „Farringford“ erledigt; die Mannschaft 
von 25 Köpfen wurde an Bord genommen, das Schiff 
selbst aber, das 4300 Tonnen Schwefelkies führte, wurde 
versenkt. Nach Abwandlung des „Farringford“ wurde 
Jagd auf den „Corbridge“ gemacht, der bald überholt 
war und angehalten wurde. 

Diesem ersten Tage mit der Doppelbeute folgte ein 
ereignisloser 12. Januar, der die „Möwe“ aus der Nähe 
der Bucht von Biscaya um fünf Grade südlicher und 
zwei Grade westlicher leitete, bis dieser südwestliche 
Kurs am 13. Januar plötzlich in angenehmster Weise 
verlangsamt wurde, denn an diesem 13. wurden nicht 
weniger als 


drel große Beutestücke genommen. 


Zunächst der britische Transportdampfer „Dromonby“. 
der 5500 Tonnen Kohlen für die britische Admiralität 
nach St. Vinzent bringen sollte Die 25köpfige Besat- 
zung wurde an Bord verbracht und das Schiff darauf 
versenkt. Gegen Abend kam der „Author“ in Sicht, der 
von Liverpool aus mit 5000 Tonnen Stückgut nach Natal 
unterwegs war. Die Besatzung. 11 Engländer und 47 
Laskaren, war kaum übergenommen und das Schiff in 
den Wellen verschwunden, als auch schon der „Trader“ 
auitauchte, gleich dem „Dromonby“ ein von der briti- 
schen Admiralität gescharterter Transportdampfer, mit 
4550 Tonnen Zucker von Peru nach Fallmouth. Die 28 
Mann wurden der „Möwe“ zugeführt; Schiff und Ladung 
aber versanken beim späten Abenddämmerschein in den 
Tiefen. 

Der 14. Januar gestaltete sich zum wohlverdienten 
Rasttag: der 15. dagegen brachte wiederum eine Dou- 
blette: die „Ariadne“ und die „Appam“. Die „Ariadne“ 
hatte in Rosario in Brasilien 4700 Tonnen Mais geladen. 
der nach Nantes in Frankreich bestimmt war. Gegen 
Mittag schon kam die 

„Appam“ 
in Sicht, das Kapitalstück der ganzen Strecke. Die 
„Möwe“ setzte zunächst wieder die Kriegsflagge, wie 
sie das vor Abgabe jeglichen Signals oder Signalschusses 
tat, und signalisierte Halt und, Abstellung der drahtlosen 
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Telegraphie. Die „Appam“ indes machte Miene, Wider- 
stand zu leisten, worauf ein Warnungsschuß zur Be- 
sonnenheit mahnte. Die Geschiitzmannschaft schien 
indes das Zeichen zu überhören, und beschäftigte sich 
am Geschütz, bis ein zweiter Warnungsschuß sie zur 
Vernunft brachte. Ein Boot der „Möwe“ brachte eine 
Prisenmannschaft an Bord der „Appam“, die eine Unter- 
suchung vornahm und dabei in der dritten Klasse 
sieben deutsche Soldaten aus Kamerun 
vcrfand, die als Gefangene eingeschlossen waren und 
natürlich sofort frei gesetzt wurden. In der zweiten 
Klasse befanden sich außerdem noch zehn Deutsche 
und drei Frauen von der englischen Goldkiiste, die 
gleich den Kamerunern auf dem Wege in ein englisches 
Konzentrationslager sich befanden. Die Prisenmann- 
schaft blieb an Bord, und die „Appam' erhielt Befehl. 
unter ihrer Führung der „Möwe“ zu folgen. Am 16. und 
17. Januar wurden kleine Änderungen im Prisenkom- 
mando vorgenommen: u. a. wurde Leutnant Berg mit 
dem Kommando betraut. . Am 17. Januar wurde die 
„Appam“ von der „Möwe“ mit dem bestimmten Befehl 
entlassen: „Nach Amerika bringen oder versenken. 
unter sorgfältigster Schonung von Menschenleben!" 


So hatte sich also die „Appam“ von der „Möwe“ ge- 
trennt und steuerte Amerika oder dem Versenken ent- 
gegen. Doch ehe sie aus dem Gesichtsfelde ihres Bän- 
digers verschwand, konnte sie noch den Kampf der 
„Möwe“ mit dem widerspenstigen 


„Clan Mc Tavish“ 


mitansehen, der am 16. abends der „Möwe“ ins Netz 
lief. Er war ein Prachtstück; 7300 Bruttotonnen mit 
118 Köpfen, darunter 17 Engländer und 101 Indier, mit 
Stückgut, hauptsächlich Fleisch, von Australien nach 
Europa. Obendrein trug er Panzerung, die ihn verführte, 
es mit der „Möwe“ aufzunehmen. Beim Anhalten feuerte 
er verschiedene Schüsse auf die „Möwe“, die aber sämt- 
lich fehlgingen, bezog dagegen eine ganze Reihe Voll- 
treffer; unter anderem wurde ihm die Hauptdampf- 
leitung schwer beschädigt. Schließlich ergab sich der 
- armierte Transportdampfer der britischen Admiralität, 
nachdem er 10 bis 15 Tote verloren hatte. Die drei 
oder vier Schwerverwundeten wurden an Bord der 
„Appam“ genommen und dort verpflegt; über den arg 
verbeulten „Mc Tavish“ wölbt sich seit jenem Tage die 
salzige Flut. 


Graf Dohna über die Fahrt der „Möwe“. 


Der Kommandant der „Möwe“, Graf Dohna-Schlo- 
dien, hielt bei der Begrüßung in seinem schlesischen 
Geburtsort Mallmitz eine kleine Ansprache und sagte 
u. a.: „Ich möchte, daß Sie alle jetzt das, was ich er— 
lebt habe, mitempfinden. Es ist wohl das Größte, was 
ein Mensch erleben kann. Ich habe gesehen, was deut- 
sche Treue und deutsche Kraft durchsetzen kann. lch 
habe gesehen, wie die Matrosen in den schwersten Ge— 
fahren keinen Augenblick gezögert haben, ihre Pflicht 
zu erfüllen; das hat mir das Vertrauen gegeben, daß 


ich mit solchen Leuten das Größte wagen kann. Sie 


können sich denken, was es für ein Augenblick war. 


als an einem Tage acht englische Kapitäne vor mir 


standen und ich ihnen sagen konnte: „Das tut die 
deutsche Flotte!“ Sie waren sprachlos, aber sie haben 
sich gefügt. Sie haben gehört, wie der Leutnant Berg 
die „Appam“ in vortrefflicher Weise mit 25 deutschen 
Mannschaften und 450 Gefangenen nach Amerika ge— 


bracht hat; ein anderer hat mit acht Mann deutscher 


Besatzung 250 gefangene Engländer auf einer Insel aus- 


geschifft. Da war es Zeit, nach Hause zu fahren. Bei 
der Ankunft in Deutschland fand ich ein Telegramm 
vor: „Ins Hauptquartier befohlen!“ Den Empfang 


dort vermag ich kaum zu schildern. Die Herzlichkeit. 
mit der mich der Kaiser empfing und wie er mir seinen 
Dank und seine Freude ausdrückte, hat mich tief be- 
wegt. Er hat sich auch an Mallmitz und meinen lieben 
verstorbenen Vater erinnert. Später habe ich noch 
große Momente dort erlebt. Ich habe die Armee des 
Kronprinzen vor Verdun gesehen. Diese Freudigkeit 
und Entschlossenheit, die ich bei Soldaten jeder Waffe 
dort beobachtet habe, hat einen unauslöschlichen Ein- 
druck auf mich gemacht. Mit diesen herrlichen Truppen 
werden wir den Sieg erringen. Von dort ging es nach 
Karlsruhe, wo ich vom Großherzog und der ältesten 
deutschen Fürstin, der Großherzogin Luise, gnädigst 
empfangen wurde. Überall, wohin ich kam, habe ich 
gesehen, wie man in Liebe der deutschen Flotte gedenkt 
und sich der Tat der „Möwe“ freut. Überall wurden 
mir in freundlicher Weise reiche Ehrungen zuteil. Was 
ich getan habe, habe ich getan für das geliebte deutsche 
Volk, für mein liebes Vaterland, für unseren geliebten 
Kaiser. Ich habe dabei auch immer an mein liebes 
Mallmitz gedacht. Ich habe nur meine Pflicht getan, 
und nun bitte ich Sie, mit mir zusammen in den Ruf 
einzustimmen: Der Kaiser Hurra, Hurra, Hurra!“ 


Der Fall Erzerums | 
in türkischer Darstellung. 


Von türkischer amtlicher Stelle wird mitgeteilt: 


„In ihrem Bericht vom 29. Februar 1916 und in den 
folgenden Berichten stellen die Russen 


Die Eimahme von Erzerum 


als einen großen Sieg dar und sprechen mit Prahlerei 
von der Bedeutung dieses von ihnen für sehr modern 
gehaltenen festen Platzes. Wir erkennen an, daß die 
Russen sich in die Notwendigkeit versetzt haben, ihrem 
Lande und den Alliierten, welche nach dem einzigen 
Wort „Sieg“ unter welcher Form immer dürsten, glän- 
zende Bulletins mitzuteilen. Wir aber erklären ent- 
schieden, daß Erzerum eigentlich kein be- 
festigter Platz ist, daß die Bodenbeschaffenheit 
es nicht gestattet, die Stadt als festen Platz zu be- 
nutzen, und daß wir es unsererseits nicht für nützlich 
hielten, Erzerum stärker zu befestigen, als es seiner 
Natur entspricht. 


Die Tatsache allein, daß wir hinter den zerfallenen 
Mauern der Stadt eine große Zahl alter Kanonen, ehr- 
würdige Überreste aus dem türkisch-russischen Feld- 
zug des Jahres 1876, zurückgelassen, und daß sich dort 
Lebensmittel für nur zwei Tage befunden haben, be- 
weist unumstößlich, daß wir nicht die Absicht hatten, 
Erzerum als festen Platz auszuniitzen. Was die Russen 
mit großem Pomp als moderne Festung bezeichnet 
haben, besteht aus einigen in 12 Kilometer Entfernung 
von Erzerum angelegten Feldverschanzungen, und die 
mächtige Artillerie, von der sie sprechen, besteht aus 
unbespannten Kanonen, die wir im Stich ließen, nach- 
dem wir sie unbrauchbar gemacht hatten. Wir über- 
lassen dem russischen Generalstab die Sorge, die Vor- 
teile, welche dieser Platz den Russen vom strategischen 
Gesichtspunkte aus für diesen Krieg sichert, und die 
Ergebnisse zu würdigen, welche aus seiner Preisgabe 
und Räumung für sie erwachsen können. Entgegen 
den Behauptungen der Russen hat keine offene Feld- 
schlacht in der Umgebung Erzerums stattgefunden, und 
in keinem Abschnitt haben die Russen eine Artillerie- 
vorbereitung eingeleitet. Trotzdem gelang es ihnen 
nicht, wie sie behaupten, sich in fünf Tagen Erzerums 
zu bemächtigen, sondern erst nach örtlich getrennten 
Kämpfen in der Dauer von einem Monat. Obwohl un- 
sere Armee den Platz zwei Tage und unsere Nachhuten 
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einen Tag vorher geräumt haben, sind die Russen erst 
am Tage darauf in die Stadt eingezogen. Wir haben 
in der Stadt nur 300 Schwerkranke zurückgelassen. 
Seit unserer Räumung von Erzerum und unserem 
Rückzug in neue Stellungen bis zum heutigen Tage 
haben die Russen, die noch unter der Nachwirkung 
ihrer schweren Verluste stehen, keine Bewegung von 
irgendwelcher Tragweite ausführen können. Unser 
linker und rechter Flügel sind infolge der neuen Lage 
gleichfalls auf erhaltenen Befehl in die für sie vor- 
gesehenen Stellungen zurückgegangen, indem sie in 
einigen Abschnitten einige unbedeutende Nachhutgefechte 
lieferten, in anderen Abschnitten ohne überhaupt einen 
Flintenschuß abgegeben zu haben. Gegenwärtig hält un- 
sere Armee die Stellungen besetzt, welche sich von dem 
Teil des linken Flügels von Bitlis—Musch—Aschkalee 
bis zu den Stellungen erstrecken, welche sich einige 
Kilometer westlich von Ispir und Rize befinden. 


Politische 
Aus dem Reichstage. 


Eröffnungssitzung vom 15. März. 
Der Reichstag hielt bei seinem Wiederzusammentreten 
am 15. März zunächst nur eine ganz kurze Sitzung ab. 
Die Tagesordnung, auf der nur Eingaben standen, 
war schnell zu Ende geführt; die Eingaben wurden in 
der Mehrzahl ohne Besprechung erledigt. 


| Sitzung vom 16. März. 
Die Rede des Reichsschatzsekretärs Dr. Helfferich 
über die neuen Steuern. 


In der Sitzung des Reichstages vom 16. März legte 
der Staatssekretär Dr. Helfferich dem Hause mit dem 
Etat für das Jahr 1916 die Entwürfe der Gesetze über 
die neuen Steuern vor, die dem Reiche die Summe von 
ungefähr 500 Millionen Mark bringen sollen. Er hielt 
zur Empfehlung seines Steuerplanes eine Rede, welche 
die ganze Sitzung ausfüllte. Es handelt sich darum, die 
Deckung für das Mehr von einer Milliarde Schulden- 
zinsen zu gewinnen. Zu diesem Zweck sollen die Militär- 
und Marineausgaben aus dem ordentlichen Etat 
herausgenommen und auf die Kriegskredite überwiesen 
werden. Dadurch will Dr. Heliferich den ordentlichen 
Etat um eine halbe Milliarde entlasten. Die andere halbe 
Milliarde soll durch die neuen Steuern, nämlich die Tabak- 
steuer, den Frachtbriefstempel, den Ouittungsstempel 
und die erhöhten Postgebühren aufgebracht werden. 

Der diesjährige Reichshaushaltsplan ist mit Fragen 
von grober sachlicher Bedeutung verbunden, in denen 
die Meinungen auseinandergehen können. Die verbün— 
deten Regierungen sind überzeugt, daß Ihre Verhand- 
lungen darüber wieder wie bisher durchdrungen sein 
werden von dem Bewußtsein untrennbarer Zusammen— 
zehörigkeit des deutschen Volkes und von dem ein- 
heitlichen Willen, in diesem Kriege unser Deutschtum 
siegreich zu behaupten und unseres Volkes und Reiches 
Zukunft zu sichern. Der Etat kann natürlich eine ge- 
naue Veranschlagung nicht enthalten, aber er schafft die 
verfassungsmabige Grundlage für die Fortführung der 
Weichsgeschäfte. Er ist mit äußerster Sparsamkeit auf- 
gestellt und erhält scine Bedeutung durch die Summen 
iir den Dienst der Reichsschuld. Verzinsung und Til- 
zung erfordern 2303 Millionen Mark gegen 1286 Millio- 
nen im Vorjahre und 240 Millionen im letzten Friedens- 
jahr. Diesem größten staatswirtschaftlichen Problem 
können wir nicht früh genug unsere Aufmerksamkeit und 
Sorge widmen. Ohne Erschliebung neuer Quellen er- 
gibt der Etat einen Fehlbetrag von 480 Millionen Mark, 
zu dessen Deckung wir die neuen Steuern vorschlagen. 
Das ist das Mindeste was wir verlangen müssen, wenn 
nicht der so glänzend bewährte Bau unseres Wirtschafts- 
lebens ernstlich gefährdet werden soll. Weiter geht 
unsere Absicht nicht. Wenn ich vor einem Jahre erklärt 


Wir können mit Recht stolz sein auf den Mut und 
die Selbstverleugnung, von denen die Russen nach 
ihrem eigenen Geständnis Proben erhalten haben und 
von denen sie in ihren Berichten sprechen, auf den Mut 
und die Selbstverleugnung, welche unsere Truppen in 
den gegen überlegene Kräfte gelieferten Kämpfen, sei 
es im Osten von Erzerum, sei es in den Stellungen dieser 


Stadt, bewiesen haben, und wir sind sicher, daß sie 


Beweise derselben militärischen Tugenden geben werden, 
sobald wir infolge einer Änderung der Lage, die sich 
jeden Tag mehr zu unseren Gunsten gestaltet, zur 
Offensive übergehen werden. Unsere Armee ist frei 
von all den Makeln, welche ihr Verleumder andichten 
wollen. 

Die Meldungen, wonach zwischen türkischen und 
deutschen Offizieren Meinungsverschiedenheiten und 
Mißverständnisse entstanden sein sollen, sind Lügen- 
gewebe, würdig derer, die sie erfunden haben.“ 


Umschau. 


habe, ich glaubte von neuen Steuern absehen zu können, 
solange es möglich ist, den Etat ohne neue Einnahmen 
zu balancieren, so ist das heute eben nicht mehr möglich 
und daraus müssen wir die Konsequenzen ziehen. Eng- 
land wird Ende 1916 an Kriegssteuern 122 Millionen 
Pfund eingenommen haben — eine sehr beachtenswerte 
Leistung der englischen Steuerzahler, aber doch nur 
7 Prozent über die Verzinsung der bis dahin erreichten 
englischen Kriegsausgaben. Wir stellten uns von An- 
fang auf den Standpunkt, daß die Kosten eines solchen 
Krieges aus Steuern allein nicht laufend bestritten 
werden können, und daran müssen wir festhalten. 
Große Schulden machen viel verschwenderischer als 
eroßer Reichtum. Vor dieser Gefahr müssen wir uns 
hüten. Unser Haus muß auch im Kriege gut bestellt 
sein. Wir können unserem Volk, das jetzt zum vierten 
Male seine Spargroschen dem Vaterlande darbietet, 
dieses Opfer nicht zumuten, wenn wir die Verzinsung 
nicht sicherstellen. (Zustimmung.) Spannen wir unsere 
Hoffnungen auf einen finanziell günstigen Friedensschluß 
auch noch so hoch — diese Hoffnung halten wir aufrecht 
—, so wird trotzdem eine erhebliche Steigerung der 
Reichseinnahmen eine Notwendigkeit sein. Dafür müssen 
wir schon heute sorgen. Sie bewilligen diese halbe 
Milliarde nicht ohne Not, im Gegenteil, eher gehen die 
Steuervorlagen nicht weit genug. Neue Steuern wären 
nur dann nicht einzuführen, wenn die erforderlichen 
Mittel unmöglich zu beschaffen wären. Das ist aber 
Gott sei Dank bei uns nicht der Pall Wir werden wie 
bisher unseren Weg machen und in der Welt voran- 
kommen, wenn wir auch in der Beurteilung der einzelnen 
Steuern nicht so einig sind wie früher. Bei näherer Prü- 
fung werden Sie vielleicht doch zu der Überzeugung 
kommen, daß die vorgeschlagenen Steuern das geringere 
Übel gegenüber anderen Steuern sind. 

Die neuen Steuern sind ein Notbehelf für die Zeit des 
Krieges und für den Übergang in eine geordnete 
Friedenswirtschaft; mit der Neuordnung der Reichs- 
finanzen, die eine der ersten und wichtigsten Friedens- 
aufgaben sein, aber zu ihrer Lösung Zeit brauchen wird, 
finden die neuen Steuern ihr Ende. Der Reichstag wird 
diese Steuern in absehbarer Zeit gründlich revidieren 
können, an ihre Abschaffung ohne Ersatz wird aber nicht 
zu denken sein. Dieser Not- und Ubergangscharakter 
der neuen Steuern erleichtert aber ihre Erledigung. 
Jede Woche. die die neuen Steuern früher in Kraft treten. 
erleichtert die Deckung unserer Schuldzinsenlast um 10 
Millionen Mark. Wir können jetzt keine neuen Organi— 
sationen schaften und müssen uns an das Gegebene an- 
lehnen. Die neuen Steuern sollen nicht originell sein; 
nein, jetzt kommt es mehr auf Geld als auf Originalität 
an. (Heiterkeit.) Der Zusammenhang der neuen Steuern 
mit der einzelstaatlichen und kommunalen Steuergesetz— 
gebung darf nicht übersehen-werden, es sind immer die- 


23. März 1916 mannnmmunumgummmuungaum DAS ECHO seven 433 


selben Steuerzahler. (Sehr richtig!) Kommunen und 
Einzelstaaten sehen sich gleichfalls zu ansehnlichen Er- 
hohungen, und zwar der direkten Steuern, genötigt. Ich 
verweise auf Preußen. Dabei werden aber überall die 
kleinen Einkommen freigelassen und die mittleren ge— 
schont. Von den hundert Millionen, die die Erhöhung 
der preußischen Steuerzuschläge bringen soll, haben die 
Einkommen von über 10 000 M. 95 Millionen aufzubringen. 
(Hört. hört! rechts.) Die Ansprüche an die Gemeinden 
und Einzelstaaten werden sich im Laufe des Krieges 
wohl noch steigern. Der Bedarf des Reiches kann aber 
nicht auf demselben Steuergebiet befriedigt werden, 
das jetzt von den Einzelstaaten und Gemeinden so stark 
in Anspruch genommen wird, deshalb beschränkt sich das 
Reich an direkten Steuern auf die Kriegsgewinnsteuer, 
die eine umfassende Vermögenszuwachssteuer bedeutet, 
und mit deren Höhe wir an die Grenze dessen gegangen 
sind, was wir gegenüber unserer wirtschaftlichen Zu- 
kunft noch verantworten können. (Zuruf: Na! Na! b. d. 
Soz.) — Von vornherein sind die Besteuerung notwen- 
diger Lebensbedürfnisse ausgeschlossen. 


Diese meine Zusage habe ich eingehalten, und das 
liegt in der Richtung unserer gesamten Ernährungspolitik 
im Kriege. Trotzdem wir es schwerer haben als unsere 
Gegner, haben wir die niedrigsten Brot-, Kartoffel- und 
Zuckerpreise. Der Tabak ist zur Besteuerung am ge- 
eignetsten. Der Tabakindustrie geht es wesentlich 
besser als anderen großen Industrien, die Massenbedürf- 
nisse herstellen. Der Tabakverbrauch ist stark gestiegen, 
er verträgt eine höhere Belastung und Schwierigkeiten 
für die Arbeiter sind diesmal nicht zu befürchten. Eine 
Verminderung der ausländischen Tabakeinfuhr würde ich 
im Interesse unserer Handelsbilanz nicht bedauern. Ein 
verhältnismäßig bescheidener Zugriff bei den einzelnen 
Verkehrswegen schafft sehr große Summen heran. Wir 
schlagen gewiß nicht eine unerträgliche Belastung des 
wirtschaftlichen Verkehrs vor, wir fördern sogar den 
Fargeldlosen Zahlungsverkehr. Der Eisenbahngüterver- 
kehr hat unter dem Krieg auffallend wenig gelitten, und 
der Postbetrieb arbeitet sehr selbstlos. Auch hier wird 
niemand von unerträglichen Zuschlägen sprechen können. 
Für Verbesserungsvorschläge bin ich dankbar, aber das 
Bessere ist der Feind des Guten. Zwar legen wir dem 
Staatsbürger viele kleine Opfer auf, aber was will das 
sagen gegenüber der unsagbaren Größe und dem Opfer- 
mut, die wir an unseren Brüdern im Felde Tag für Tag 
bewundern. (Bravo!) Der Geist der Opferwilligkeit 
durchweht auch die maßgebenden Verbände der Industrie 
und des Handels. Die Tabakindustrie in ihrer großen 
Mehrheit hat sich zu der neuen Belastung bereit erklärt. 


und der Deutsche Handelstag hat den Steuervorlagen - 


grundsätzlich zugestimmt. Unser Volk will nicht nur 
durch Kriegsanleihen zum Siege beitragen. Wir sind der 
einzige kriegführende Staat, der seine gesamten Kriegs- 
kosten durch langfristige Anleihen gedeckt hat. Unsere 
Kriegsaufgaben sind heute kaum nennenswert höher als 
vor einem Jahre; und sie gingen im Januar und Februar 
unter zwei Milliarden monatlich zurück. (Beifall.) Und 
das trotz der Ausdehnung des Kampfgebiets und trotz der 
allgemeinen Preissteigerung. 

Englands Kriegsausgaben von täglich 90—100 Mil- 
lionen sind um 50 Proz. höher als unsere, die französi— 
schen sind ebenso hoch wie die unseren und die russi— 
schen gleichialls, während in den ersten fünf Kriegs- 
monaten unsere Kriegskosten um ein Drittel höher waren 
als die Englands und Frankreichs. Dem Vierverband 
kostet der Krieg täglich 240 Millionen, uns und unseren 
Verbündeten nur 110 Millionen, unsere Kriegsausgaben 
belaufen sich mit 50—55. Milliarden auf die Hälfte der 
feindlichen. Dieselbe Zuversicht schöpfen wir aus 
unseren finanziellen Verhältnissen. In Frankreich sind 
die Spareinlagen zurückgegangen., bei uns haben sie sich 
stärker vermehrt als vor dem Kriege. Nach einer Aus- 
gabe von 4'2 Milliarden Kriessanleihe stehen unsere 


Sparkassen noch um 500 Millionen Mark besser als 1914. 


Und das sind Ersparnisse der kleinen Leute! Da können 
wir vertrauen, daß auch die vierte Kriegsanleihe eine 
Volksanleihe wird, die unsere ungebrochene finanzielle 
Kraft beweist. (Lebhaftes Bravo!) Unsere Feinde be- 
greifen allmählich. daß ihre Hoffnung auf unsere Er- 


schöpfung eitel ist. Deshalb verbreitet ihre Presse die 
wahnwitzigsten Lügen über unsere Finanzlage, und in 
Deutschland selbst verbreiten Agenten Gerüchte, die von 
der Zeichnung auf die Kriegsanleihe abhalten sollen. 
Aber das ganze Reich und das ganze Volk stehen 
hinter den Reichsanleihen. Der Feind redet von der 
Zerschmetterung des preußischen Militarismus, er meint 
aber, die Verkrüppelung unserer Volkskrait; er soll er- 
fahren, daß wir wie auf dem Schlachtfeld. so in der 
Heimat wie ein Mann zusammenstehen, entschlossen, 
das Höchste zu leisten. Unsere Helden, die draußen die 
feindlichen Feuerschlünde stürmen, müssen wissen, daß 
auch wir unsere Pflicht erfüllen, daß der Sieg uns ge- 
hört und gehören muß. Unsere Truppen haben ein Recht 
darauf, daß auch zu Hause jeder zum Sieg und zum 
Frieden mithilft. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 


Zu Tirpitz’ Abschied. 


Wie der „Reichsanzeiger“ bekanntgibt, hat der Kaiser 
den Großadmiral v. Tirpitz unter Verleihung des Sterns 
der Großkomture des Königlichen Hausordens von Hohen- 
zollern mit Schwertern in Genehmigung seines Abschieds- 
gesuches von seinen Ämtern als Staatsminister und als 
Staatssekretär des Reichsmarineamts enthoben und den 
Admiral z. D. v. Capelle unter Wiedereinreihung in das 
aktive Seeoffizierkorps zum Staatssekretär des Reichs- 
marineamts ernannt. 


Der Kaiser hat an den Staatsminister und Staats- 
sekretär des Reichsmarineamts, Großadmiral v. Tirpitz 
folgendes Handschreiben gerichtet: 

Mein lieber Großadmiral von Tirpitz! 

Nachdem Ich aus Ihrer Krankmeldung und Ihrem Mir 
unter dem 12. d. Mts. vorgelegten Abschiedsgesuche zu 
Meinem lebhaften Bedauern ersehen habe, daß Sie die 
Geschäfte des Staatssekretärs des Reichsmarineamts 
nicht mehr zu führen vermögen, entspreche Ich hierdurch 
Ihrem Gesuche und stelle sie unter Enthebung von Ihren 
Amtern als Staatsminister und als Staatssekretär mit der 
gesetzlichen Pension zur Disposition. Es ist Mir cin Be- 
dürfnis, Ihnen auch bei dieser Gelegenheit Meinen Kaiser- 
lichen Dank für die ausgezeichneten Dienste zum Aus- 
druck zu bringen, welche Sie in Ihrer langen Laufbahn 
als Baumeister und Organisator der Marine dem Vater- 
lande geleistet haben. Ganz besonders möchte ich hier- 
bei hervorheben, was während des Krieges selbst durch 
Bereitstellung neuer Kampfmittel auf allen Gebieten der 
Seekriegführung und durch Schaffung des Marinekorps 
von Ihnen geleistet worden ist. Sie haben damit der Ge- 
schichte Ihrer so erfolgreichen Friedensarbeit ein 
Ruhmesblatt der schweren Kriegszeit hinzugefügt. Das 
erkennt mit Mir. das deutsche Volk freudig an. Ich 
selbst möchte dem Ausdruck geben durch Verleihung des 
beifolgenden Sterns der Großkomture mit Schwertern 
Meines Königlichen Hausordens von Hohenzollern und 
durch die Verfügung, daß Ihr Name in der Marinerang- 
liste weitergeführt werden soll. Mit den aufrichtigsten 
Wünschen für Ihr ferneres Wohlergehen verbleibe Ich 
immer Ihr wohlgeneigter Wilhelm I.R. 

Die 
schreibt: 

Wenige Wochen nach der Ernennung des Konter- 
admirals Tirpitz zum Staatssekretär des Reichsmarine- 
amts erschien an der Spitze unseres Blattes ein Aufsatz. 
der zur Erörterung der Frage aufforderte, „wie es mög— 
lich ist, ohne die parlamentarischen Rechte des Reichs- 
tags zu beschränken, doch der Marineverwaltung, der 
Marine und der deutschen Industrie die Sicherheit einer 


Norddeutsche Allgemeine Zeitung 


- stetig fortschreitenden Entwicklung zu verschaffen und 


die Feststellung der hierfür erforderlichen Mittel wech— 
selnden parlamentarischen Konstellationen und dem all- 
jährlich wiederkehrenden Kampf um die einzelne Position 
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zu entziehen“. Hier kündigte sich der große organisa- 
torische Gedanke an, den der Staatssekretär von Tirpitz 
in unsere Marinepolitik eingefiihrt und in einer Reihe von 
Flottengesetzen verwirklicht hat. Bisher hatte die Flotte 
sich mit den jährlichen Bewilligungen einrichten müssen, 
jetzt begann die Arbeit nach einem auf weite Sicht einge- 
stellten Programm. Nicht ohne starke Widerstände war 
der neue Gedanke in das politische Leben überzuführen. 
Heute ist er unanfechtbarer Grundsatz. \Venige Monate 
nach seinem Amtsantritt brachte der Staatssekretär 
Tirpitz sein erstes Flottengesetz ein, und nahe an zwanzig. 
Jahre ist es ihm dann vergönnt gewesen, die Entwicklung 
unserer Marine zu leiten und das gewaltige Kriegswerk- 
zeug zu Schaffen, dem wir heute die Sicherheit unserer 
Küsten verdanken. Mit dem Regierungsantritt unseres 
Kaisers war ein freudiger, schaffenslustiger Geist in 
unsere Marine eingezogen. In Tirpitz hatte der Kaiser 
den Mann gefunden, der in unermüdlicher und folgerichti- 
ger Arbeit diesem Geist die Stätte bereitete, Der er- 
folgreiche Ausbau der Marine war, wie der Kaiser es 
noch kürzlich in der Order zum Dienstjubiläum aus- 
sprach, das Lebenswerk des GroBadmirals von Tirpitz. 
Mit hohen Ehren scheidet er jetzt aus dem Amte, dem alle 
seine Kraft gehörte. 


und des Kaisers. Das heute veröffentlichte Hand- 
schreiben läßt erkennen, wie schwer es dem Kaiser wird, 
sich von dem Mitarbeiter an dem Werke zu trennen, 
an das er selbst seine beste Schaffenskraft gesetzt hat, 
dem seine Liebe gehört, und das er bis in das Kleinste 
kennt. Die gewaltige Aufgabe der Flotte bleibt vom 
Wechsel im Reichsmarineamt unberührt. Dieser Aufgabe 
wird die Flotte mit dem Einsatz aller Mittel gerecht 
werden, nach den Worten, die der oberste Kriegsherr 
vor 28 Jahren in seinem ersten Marinebefehl an sie 
richtete: „immer eingedenk des Ruhmes des deutschen 
Vaterlandes und immer bereit, das Herzblut für die Ehre 
der deutschen Flagge zu geben“. 


Zu Tirpitz Rücktritt 


schreiben die 
Münchner Neuesten Nachrichten: 


Der Rücktritt des großen Schöpfers der heutigen deut- 
schen Seemacht wird bei allen Freunden unserer herrlichen 
Flotte schmerzliche Bewegung hervorrufen. Es wäre 
vergeblich, zu verbergen, daß tiefgehende Meinungs- 
verschiedenheiten den Anlaß zu dem Rücktritt gaben, 
die jetzt nicht näher erörtert werden können. Die Ge- 
schichte wird darüber richten, wenn die Zeit gekommen 
ist und alle Zusammenhänge offen liegen. Denn der Ge- 
schichte gehört Tirpitz an, wie kein deutscher Minister 
seit Bismarck. Man wird schon in der Erinnerung an 
Vorgänge bei früheren Ministerwechseln, vom Rücktritt 
Bismarcks angefangen, gegen einseitige Darstellungs— 
versuche, ganz besonders im Kriege mit seinen 
Meinungsbeschränkungen, auf der Hut sein müssen. Von 
der persönlichen Seite abgesehen, werden die sachlichen 
Meinungsverschiedenheiten, die unser ganzes politisches 
Leben in diesem Augenblick beherrschen, vielleicht schon 
bald in parlamentarischer Form zum Ausdruck kommen. 
Die Persönlichkeit des nach beispiellosen Erfolgen von 
seiner Tätigkeit scheidenden Staatsmannes aber wird 
das deutsche Volk. unbekümmert um die Gunst der Zeiten, 
tiejen und unausloschlichen Dank für sein gesegnetes 
Wirken zollen. 

Wenn etwas mit dem schmerzlichen Gedanken an 
das Scheiden Tirpitz' von seinem Wirken versöhnen 
kann, so ist es die Wahl seines Nachfolgers, Admiral 
v. Capelle, der aus dem Ruhestand zurückkommt, um 
in ernster Zeit die schwere Nachfolge eines Tirpitz anzu— 
treten, galt seit langem eingeweihten Kreisen als der 


Den Organisator der deutschen 
Flotte begleitet die Dankbarkeit des deutschen Volkes 


beste Nachfolger, den man sich für Tirpitz wün— 
schen konnte, wenn er einmal ersetzt werden müßte. 
Kein deutscher Seeoffizier ist so in die Grundgedanken 
der Schöpfung von Tirpitz eingeweiht, wie sein lang- 
jähriger vertrautester Mitarbeiter Admiral v. Capelle. 
Sein Name scheint uns daher dafür zu bürgen, daß das 
Werk des Schöpfers in seinem Geiste weitergeleitet 
wird. Daß es so sein möge, das ist vorläufig der einzige 
und der beste Wunsch, den wir dem neuen Staatssekretär 
auf den Weg mitgeben können. 


Die Vossische Zeitung 


bemerkt: Sein Rücktritt in schicksalsschwerer Zeit weckt 
nicht nur in der Marine lebhaftes Bedauern, sondern 
auch im übrigen Lande ohne Unterschid der Partei- 
richtung, denn in ihm scheidet der Mann, in dem sich 
für weite Kreise unseres Volkes die deutsche Marine 
des Weltkrieges mit all ihren herrlichen Waffentaten 
verkörperte. Der Mann, dessen nie erlahmende Tatkraft 
und vorbildliche Pflichttreue die Emporführung des deut- 
schen Flottenwesens auf seinen heutigen Stand in mate- 
rieller, geistiger und moralischer Hinsicht zum großen 
Teil zu danken ist. Es wäre zu wünschen gewesen, daß 
es gerade diesem so hervorragend tatkräftigen Soldaten 
und Staatsmann vergönnt gewesen wäre, sein Teil bis 
zum Ende dieses großen Ringens mitzuwirken. 


Die Deutsche Tageszeitung 


spricht von einer erschütternden Nachricht und fügt hinzu: 
Eine eingehende Würdigung der Amtstätigkeit des Groß- 
admirals v. Tirpitz, dessen Scheiden von seinem gewal- 
tigen Wirken im ganzen deutschen Volke das schmerz- 
lichste Bedauern erregt, behalten wir uns vor. Zu einer 
Besprechung seines Abschieds fühlen wir uns zurzeit 


‘nicht in der Lage. 


Die Kölnische Zeitung 

schreibt: Wenn neben dem ruhmreichen deutschen Heer 
auch die junge deutsche Flotte in ihrem erstem und 
schwersten Kampf mit der zahlenmäßig weit überlegenen 
britischen Armada unvergänglichen Ruhm erworben hat, 
so daß sogar amerikanische Blätter, die nur ungern 
etwas zum Lobe Deutschlands sagen, die Taten der 
„Möwe“ preisen, und selbst ein Churchill seine unbedach- 
ten Äußerungen über ‘die deutsche Flotte im englischen 
Unterhaus zurücknahm, so danken wir dies nebst dem 
Schöpfer der deutschen Seemacht, unserem Kaiser, dem 
langjährigen verdienstvollen Staatssekretär des Reichs- 
marineamts, der, seit einiger Zeit erkrankt, soeben sein 
Abschiedsgesuch eingereicht hat, dem Großadmiral Alfred 
v. Tirpitz. Als er das Ministerportefeuille übernahm, 
waren die Verhältnisse in der deutschen Flotte so gut 
wie chaotisch. Es fehlte ihnen an Beharrlichkeit und 
System. „Der Gedanke eines festen Flottenprogramms 
war sein erster und fester Ausgangspunkt.‘ Wenn dieses 
Urteil, das Ende 1913 ein Engländer über Admiral von 
Tirpitz fällte, in seinem ersten Satz auch vielleicht etwas 
übertrieben klingt, es zeigt, daß die Engländer schon früh 
mit dem Scharfblick des Hasses den Wert dieses Mannes 
erkannten. So richteten denn auch die gehässigen Äuße- 
rungen, welche die Angriffe unserer Kreuzer und Unter- 
seeboote auf die englische Küste und Handelsflotte in der 
britischen Presse auslösten, sich nicht gegen den je- 
weiligen Chef der deutschen Hochseeflotte, sondern 
gegen den Staatssekretär des Reichsmarineamts. 


Reichstag und U-Boot-Krieg. 
Anträge der Parteien. 
Amtlich wurde durch W.T.B. folgendes mitgeteilt: 


Zu der Frage des U-Boot-Kriexes sind im Reichstage 
die nachstehenden Anträge eingebracht worden: 
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Von nationalliberalen Abgeordneten wird be- 
antragt: 

„Der Reichstag wolle beschließen: In Erwägung, 

daß England nicht nur gegen die bewaffnete Macht des 

Deutschen Reiches, sondern gleichzeitig unter brutaler 


Verletzung des Völkerrechts und Vergewaltigung der ` 


Neutralen die rücksichtslosesten Maßnahmen getroffen 
hat, um die Versorgung Deutschlands mit Lebensmittel 
und Rohstoffen zu verhindern und das deutsche Volk 
durch Hunger niederzuzwingen, in fernerer Erwägung, 
daß umgekehrt Deutschland in der Lage ist, durch eine 
uneingeschränkte und rücksichtslose Führung des U- 
Boot-Krieges die englische Frachtraumnot so zu ver- 
größern, daß die ausreichende Versorgung des eng- 
lischen Volkes mit Nahrungsmitteln und Rohstoffen 
außerordentlich erschwert, vielleicht sogar unmöglich 
gemacht und dadurch ein schnelleres, für Deutschland 
siegreiches Ende des Krieges herbeigeführt werden 
kann, den Herrn Reichskanzler zu ersuchen: 

Keine Abmachung mit anderen Mächten einzugehen, 
die uns in dem uneingeschränkten Gebrauch der U- 
Boot-Waffe zu behindern geeignet sein könnten, son- 
dern dahin zu wirken, daß deutscherseits von der 
Unterseebootwaffe in der Kriegszone auch im Handels- 
kriege, abgesehen von den lediglich der Personenbeför- 
derung dienenden Passagierdampfern, derjenige (e- 
brauch gemacht wird, der sich aus der technischen 
Eigentümlichkeit der Waffe ergibt.“ 


Ein konservativer Antrag lautet: Der Reichs- 
tag wolle beschließen, folgende Erklärung dem Herrn 
Reichskanzler zu übermitteln: 

„Angesichts des Versuches Englands. unser Volk 
durch Absperrung und Aushungerung niederzuringen, 
und der dadurch erfolgten Ausdehnung des Krieges 
über die bewaffnete Macht hinaus auf die gesamte Be- 
völkerung ist die rücksichtslose Anwendung aller un- 
serer militärischen Machtmittel geboten, um es auch 
unsererseits in seiner Ernährung und seiner Volkskraft 
zu bekämpfen. In dem neuerdings bekanntgegebenen 
Entschlusse der Reichsleitung über die Führung des 
Unterseebootkrieges ist eine für diese Zwecke ge- 
eignete Maßregel nur zu erblicken, wenn deren prak- 
tisch wirksame Durchführung der Eigenart der Waffe 
entsprechend gesichert ist.‘ 


Durch die Fassung dieser Anträge kann der schädliche 
Eindruck erweckt werden, als soll eine Einwirkung 
auf die Entscheidungen in der Krieg- 
führung ausgeübt werden. Zur siegreichen Durch- 
führung des Krieges brauchen wir wie bisher ge- 
schlossene und vertrauensvolle Einheit und sie zu er- 
halten, ist der einmütige Wille des ganzen Volkes. 


Die Fraktion des Zentrums hat im Reichstag fol- 
genden Antrag eingebracht: 

Der Reichstag wolle beschließen, folgende Er- 
klärung dem Herrn Reichskanzler zu übermitteln: 
Nachdem das Unterseeboot sich als eine wirksame 
Waffe gegen Englands Kriegführung erwiesen hat, spricht 
der Reichstag die Erwartung aus, daß, da die Frage 
der Verwendung der Unterseebootswaffe im Völker- 
rechte noch nicht geregelt ist, bei den Verhandlungen 
mit den auswärtigen Staaten die Freiheit im Gebrauche 
dieser Waffe gewahrt wird. 


Ein internationaler Meinungskampf über 
den U-Boot-Krieg. 


U-Boot-Krieg und Völkerrecht. Eine deutsch-nor- 
wegisch-englische Erörterung. herausgegeben von 
R. O. Frankfurter, Berlin, Puttkammer & Mühlbrecht, 
Buchhandlung für Staats- und Nechts wissenschaft. 
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Das Heft 9, der unter dem Titel „Zeitspiegel“ er- 
scheinenden Folge zwangloser Abhandlungen enthält 
eine außerordentlich wertvolle internationale Aussprache 
über die rechtliche Zulässigkeit des Unterseebootkrieges, 
an der sich deutscherseits der bekannte Rechtsanwalt 
Dr. R. O. Frankfurter, von neutraler Seite die norwe- 
gischen Anwälte Bredal und Rygh, von englischer Seite 
der Regierungsadvokat Walter S. Schwabe beteiligen; 
es handelt sich hier — das ist das Wertvolle der Ver- 
öffentlichung — um den ersten Fall eines derartigen 
streng sachlichen Gedankenaustausches, der dem Leser 
gestattet, sich über die in der so bedeutsamen Frage 
eingenommenen Standpunkte zuverlässig zu unterrichten. 
Die Aufsätze des Heftes sind im Sommer und Herbst 
1915 in der Zeitung „Morgenbladet“ in Christiania er- 
schienen, wo sie berechtigtes Aufsehen erregten. Wenn 
die Entwicklung der Aussprache auch nicht zu einer 
durchgelienden Übereinstimmung der Anschauungen 
geführt hat, so hat der Verteidiger Deutschlands durch 
seine ebenso scharfsinnige, wie warmherzige Beweis- 
führung gleichwohl wesentlich beigetragen, in den 
norwegischen Kreisen der -Politik und Schiffahrt Ver- 
ständnis und gerechtes Urteil für die deutsche Sache zu 
erwirken. — l 

In Form und Inhalt fällt aus dem Rahmen der von 
beiden Parteien maßvoll und ritterlich geführten Aus- 
einandersetzung der Beitrag des Englanders heraus, 
der sich zur Stützung eines schwachen Standpunktes 
unfairer Kampfmittel zu bedienen sucht; es bildet jedoch 
eine nützliche charakteristische Ergänzung der inter- 
essanten Aussprache, die gerade im jetzigen Zeitpunkte 
des Krieges ganz besondere Aufmerksamkeit verdient. 


Vom demokratisch-liberalen Gedanken. 


Der Baseler Geschichtsprofessor Dr. Hermann 
Bächtold hat bei Benno Schwabe & Co. in Basel 
eine gedankenreiche Broschüre erscheinen lassen, die 
den Titel trägt: „Die national-politische Krisis in der 
Schweiz und unser Verhältnis zu Deutschland’. Er 
knüpft da an einer Stelle an eine Auslassung Rappards 
an, der die Meinung verficht, es liege im Interesse der 
Schweiz, daß Frankreich durch den gegenwärtigen 
Krieg gestärkt werde (d. h. also siege), denn die Schweiz 
verlange die möglichste Stärkung des demokratisch- 
liberal-pazifistischen Gedankens. 

Dazu sagt Bächtold: Rappard ist lange nicht der 
einzige, der so denkt. Vielmehr brandet liberales und 
radikal-demokratisches Denken wie ein gewaltiges 
Meer hoch und schäumend an Deutschland-Preußen em- 
por. Derartige Hochflut kennen wir aus früherer Zeit. 
Ich erinnere an die 30er und an die ersten 60er Jahre. 
Aber sie ergriff nie in dem Maße eine ganze Welt. Und 
anderseits ist sie nie so oberflächlich gewesen. Was 
wir heute erleben, ist zum großen Teil ein eitel leeres 
und gedankenloses Schlagwörterregiment, eine Autori- 
tätsherrschaft doktrinärer Ideologie, dreimal ärger als 
irgendeine Staatsautorität. Mit einem bißchen ad hoc 
zusammengerafften Wissen oder einfach hohlem Nach- 
schwatzen spricht man jetzt letzte Werturteile aus über 
die kompliziertesten Staats- und Nechtsverhältnisse. 
Der Mangel an geschichtlicher und staatsrechtlicher 
Bildung, der jetzt so stark sich offenbart, gehört zu den 
mancherlei traurigen Zeichen dieser Zeit. Man will 
alles in ein monotones staatspolitisches und staatstheo— 
retisches Weltanschauungslager pressen und geht 
souverän über die Tatsache hinweg, daß die Völker 
und Staaten geschichtliche Eigenpersönlichkeiten sind, 
die sich auf besonderer individueller Bahn entwickeln 
müssen. 

Daß die politisch- geographische, Lage eines Staates 
bis zu einem hohen Grade ‚seine innere Struktur und 
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Verfassung bestimmt, sollte doch schon zu den elemen- 
tarsten geschichtlichen Einsichten gehören. Es gibt 
pclitisch-geographische Gebietslagen, die eine lockere 
Staatsstruktur zulassen, andere, die eine straffe 
Zusammenfassung der Staatsgewalt verlangen. Staaten, 
mit einem ozeanischen Sicherungsgürtel wie England 
und die nordamerikanische Union können ohne Gefahr 
demokratischer organisiert sein als ein Staat wie 
Deutschland, der wohl an der gefährdetsten Stelle im 
internationalen politischen Spannungsfeld steht und dem 
nie aussetzenden Außendruck gemäß seine Staatsorga- 
nisation gestalten muß. Man stelle in diesen Gebiets- 
raum hinein ein locker organisiertes Staatsvolk, und es 
wird sofort eine Entwicklung einsetzen in der Richtung 
auf stärkere Konzentrierung und Verselbständigung der 
Staatsgewalt. Selbst zugegeben aber, das demokratisch- 
liberale Rezept sei wirklich das allein seligmachende und 
aller weltgeschichtlichen Entwicklung letztlich vor- 


schwebende — ich kann davon übrigens das dilettan- 


tische Zusammenwerfen und Vermengen der demokrati- 
schen und liberalen Bestandteile schon nicht unbeanstan- 
det lassen —, so wollen wir doch nicht übersehen, daß 
dieses formelle Ideal nicht einziger und letzter Wert 
des Volks- und Staatsdaseins ist. Es kommt nicht nur 
darauf an, daß jedes einzelne Glied des Volkes möglichst 
großen und gleichen Anteil an der aktiven Bildung des 
Staatswillens zugeteilt erhalte, sondern der Staat soll 
auch etwas Vollkommenes leisten. Es steht nirgends 
geschrieben, daß die Verfassungsstruktur eines Staates 
in erster und ausschlaggebender Linie individualistischen 
Doktrinen (dazu noch einer früheren geistigen Epoche) 
entsprechen muß, sie muß auch den in bestimmter Zeit- 
und Ortslage gegebenen staatlichen Aufgaben 
entsprechen. Ich gebe nun kein Urteil darüber ab, ob 
Deutschland seine konkreten Aufgaben nicht auch mit 
noch größerer demokratischer Organisation durchführen 
könnte — stillestehen wird seine innerpolitische Ent- 
wicklung gewiß nicht. Überlassen wir es dem Deut- 
schen selbst, Weg und Tempo zu bestimmen! — Aber 
was die tatsächliche Zweckmäßigkeit der deutschen 
Staatsorganisation im Hinblick auf die Staatsaufgaben 
anlangt, so ist doch folgendes auch nicht zu verachten: 
Mag der einzelne Deutsche formell weniger Einfluß 
haben auf die Staatstätigkeit als der einzelne Schweizer 
oder Franzose, auf eines kann er sich doch verlassen: 
mit dem, was er seinem Lande opfert (an Steuern usw.), 
arbeitet sein Staat mit einer beispiellosen Zuverlässig- 
keit und Sauberkeit. 

Sagt man also, der Deutsche sei einer autoritären 
Staatsverwaltung unterstellt, so muß man auch sagen, 
daß es sich um eine beispiellos zuverlässige 
Staatsverwaltung handelt. Ich zweifle, ob es 
einen Staat der Welt gibt, in dem die Leistungen der 
einzelnen Staatsbürger wirklich so voll in die dafür 
bestimmten staatlichen Zwecke eingehen. (jewiß haben 
in Preußen Klassenunterschiede staatsrechtlich eine Be- 
deutung, die sie bei uns nicht mehr haben, aber sind 
deshalb wir gesetzlichen Demokraten 
auch von Mensch zu MenschDemokraten? 
So lange bei uns noch Hochmut und Verachtung des 
vornehmen gegenüber dem schlichten Manne in üppig- 
ster Blüte stehen, humanitär dem demokratischen Ideal 
tausendiach ins Gesicht geschlagen wird, da kann ich 
für das ewige Besingen unserer juristischen Demokratie 
eine reine Freude nicht aufbringen. Solange das aus- 
secbnete Verfassungsterrain unseres Landes von tief- 
sten gesinnungsmäßigen Klüften, namentlich zwischen 
vernehm und gering, arm und reich, zerrissen wird, so- 
lange Staat und Verwaltung nicht so fest und stark ge- 
worden sind, daß sie sich in Einzelfällen in praxi nicht 
mehr beugen vor ıllegitimen persönlichen und ge- 
sellschaftlichen Unterschieden, solange kann ich auch 


nicht laut und fröhlich unsere Demokratie verkünden 
und nicht verstehen, wenn man ein Volk wie das deut- 
sche um seines Staates willen bemitleidet. Und was das 
sittliche Verantwortlichkeitsbewußtsein anbetrifft — 
man glaube ja nicht, daß das staatliche Leben, weil es 
rechtlich normiert und geregelt ist, zu seiner 
saubern Abwicklung nur des Rechtszwanges und nicht 
auch sittlicher Mächte bedürfte —, ich sage, was 
das sittliche Verantwortlichkeitsbe- 
wuBtsein der Regierenden anbetrifft, so habe 
ich den ehrlichen Zweifel, ob es an der Spitze irgend- 
einer andern europäischen Großmacht so entwickelt ist, 
wie bei den Leitern des Deutschen Reiches, beim Kaiser 
und seinem gegenwärtigen Kanzler. 


Stimmen und Stimmungen. 


Aus der Schweiz. 


Die Bundes versammlung. — Der Oberstenprozeß. - - 
Die Schweizer Armee. — Englische Spionage in der 
Schweiz. 

Mitte Marz. 


Das Land ist nach den Wochen unbeschreiblicher Auf- 
regung endlich wieder etwas zur Ruhe gekommen. 
Zwar kamen nach dem Urteil im Züricher Obersten- 
prozeß einige Telegramme, die Unruhen aus der West- 
schweiz mitteilten, wo man nicht überall in der gleichen 
Weise mit dem Ergebnis des Prozesses zufrieden war. 
Doch zeigte es sich gleich, daß es sich da wieder um 
nicht ernst zu nehmende kindische Äußerungen handelte. 
wie sie schon öfters zur Sprache gebracht wurden. 


Wenn immerhin das Urteil des Prozesses es nicht 
vermocht hat, alle Gemüter in der gleichen Weise zu 
beruhigen, so ist das sicher der Bundesversammlung ge- 
lungen, die anschließend an das Urteil im Oberstenprozeß 
in Bern eröffnet wurde und sich zu einer Kundgebung 
schweizerischen Einheitswillens gestaltete. Es fielen 
nicht nur ruhige Worte, nicht nur liebenswürdige par- 
lamentarische Ausdrücke, nicht nur kühle, nüchterne 
Verhandlungssätze, wie man sie im Berner Parlaments- 
gebäude seit jeher gewohnt ist. Die ruhigsten und be- 
dächtigsten Männer fühlten sich tiefinnerst erschüttert 
beim Anblick dieser Zerrüttung der Volkseinheit, die in 
den letzten Monaten zutage getreten ist, und die für die 
Schweiz eine Krise bedeutet, wie sie sie seit 1848 nicht 
erlebte. Heute dürfen diese Männer aufatmen und sich 
beruhigt zugeben, daß der erste Schritt zur Wiederauf- 
nahme des gemeinsamen nationalen Lebens gefunden 
sei. Die Bundesversammlung zeigte in eindeutiger 
Weise, daß es im Willen des Schweizer Volkes liegt, zu- 
sammenzubleiben, bekundete es, daß über „hie deutsch 
— hie welsch“ das alle verbindende schweizerische Ele- 
ment stünde, und daß es wohl nicht mehr möglich sein 
kann, eine Wiederholung der vorangegangenen Krise 
wiedererleben zu müssen. 


In scharfen und energischen Worten kritisierten 
Vertreter der Deutsch-Schweiz das Verhalten der West- 
schweizer. Scharfe Ausdrücke fielen über die Väter in 
J.ausanne, die sich solcher Söhne erfreuen, deren kin- 
dischem Treiben wir den bekannten peinlichen Zwischen- 
fall zu danken haben, und zwischen den Zeilen verstand 
man es, zu hören: nicht die Väter und nicht die Söhne 
waren gemeint, sondern gemeint waren diejenigen, die 
anderthalb Jahre lang seit Ausbruch des Krieges ver- 
gessen hatten, daß sie Schweizer sind, und getan 
hatten, als wären sie Franzosen. Einer derjenigen. 
dessen Name in der letzten Zeit auch in Deutschland oit 


genannt wurde und dem man vielleicht den größten Tel: 


der Hetzarbeit in der Westschweiz Zuschreibt, der sab 
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auch in der Bundesversammlung und kam am ersten 
Tage zu Worte, und es ist erfreulich zu hören, wie sich 
xerade Oberst Secretan, Mitglied des Nationalrates und 
Herausgeber der „Gazette de Lausanne“ in versöhnlicher 
Weise äußerte, und wenn auch nicht gerade im rühren- 
den Tone des sich Wiederfindens, so doch immerhin in 
männlich-kräftiger Weise gewissermaßen den Brüdern in 
der Ostschweiz zuerst wieder die Hand hinhielt zum ge- 
meinsamen Arbeiten. Allerdings sowohl er wie seine 
welschen Parteigenossen nahmen das Urteil im Obersten- 
prozeß nicht ohne Kritik hin. Was ihre Opposition insbe- 
sondere herausforderte, war weniger die Freisprechung, 
als vor allem die Art und Weise, wie der Generalstabs- 
chef von Sprecher-Bernegg die beiden Angeklagten in 
Schutz genommen hatte, und wie er sich in scharfen 
Worten gegen die Art und Weise, wie einige in den 
gegenwärtigen Krieg verwickelte Mächte sich gegen die 
Neutralen verhalten, äußerte. Das zeigt freilich, daß es 
den Westschweizern doch nicht vergönnt gewesen ist, 
die ganze Lehre aus diesem Prozeß zu ziehen, dessen 
bedeutsamstes Moment eben die Erklärung des General- 
stabschefs war, daß die Neutralen nicht nur Pflichten, 
sondern auch Rechte haben, die in schimpflichster Weise 
verletzt worden waren. 

Über den Prozeß gegen die beiden Generalstabs- 
obersten von Wattenwyl und Egli ist bereits ausführ- 
lich berichtet worden. Für denjenigen, der hinter die 
Kulissen des ganzen Betriebes sehen konnte, stand es 
von Anfang an fest, daß es sich in dem ganzen gegen die 
Obersten gerichteten Treiben weniger um die Empörung 
und die angebliche Dienstverletzung der beiden Offi- 
ziere handelte, sondern, daß dies zum Anlaß genommen 
war, um ein ganz raffiniert ausgeklügeltes Treiben 
gegen das gesamte System zu entfessseln. Denn kaum 
hatte sich vor einigen Wochen die westschweizerische 
Presse dieses Falles in der bekannten, nicht näher zu 
bezeichnenden Weise bemächtigt, als sich auch schon 
cine Kritik nach der anderen gegen das ganze militärische 
System der Schweiz hervorwagte. Daß man in der 
Westschweiz genau wie in Frankreich und Italien nicht 
zufrieden damit ist, daß an der Spitze der schweizeri- 
schen Armee zwei Männer wie General Wille und Giene- 
ralstabschef Sprecher-Bernegg stehen, ist eine längst 
bekannte Tatsache, ja zu Anfang des Krieges hatte sie 
einige Aufsehen erregende Presseäußerungen in italieni- 
schen und französischen Zeitungen zur Folge. Man ver- 
mutete hinter der Wahl vor allem des Generals Wille 
das übermächtige Eindringen des deutschen Einflusses 
in der Schweiz. Aber trotz allen Bemühens konnte den 
Führern der Schweizer Armee nicht der geringste Ver- 
stoB gegen die Neutralität zur Last gelegt werden, und 
die Verdienste des Generals Wille um das schweizerische 
Heerwesen sind nicht hinwegzuleugnen. Ihm ist es zu 
verdanken, daß er die kleine Armee der Schweiz in 
einer schlagfertigen Weise erhalten und herangebildet 
hat. Was dies bedeutet, weiß jeder. Denn besser als 
alle Verträge — der gegenwärtige Krieg hat es gezeigt — 
schützt die Armee vor der Verletzung der Neutralität. 

Dem Oberstenprozef in Zürich folgten einige Tage 
darauf Gerichtsverhandlungen, die sich größerer Sen- 
sation erfreut hätten, wären ihnen nicht die wichtigen 
Verhandlungen gezen die beiden angeklagten Obersten 
vorausgegangen. Es handelte sich um einige wegen fort- 
gesetzter Spionage angeklagte englische Journalisten, 
und es entpuppte sich dabei, daß eine ganz großartig 
ausgedehnte Organisation englischer Spionage gegen 
Deutschland in der Schweiz weilte. Überraschend war 
es von jeher, wie plötzlich von da und dort in den 
kleinsten Nestern Vertreter englischer Zeitungen auf- 
tauchten. Die Verhandlungen zeigten, daß diese Kor- 
respondenten Angestellte eines englischen Spionage- 
bureaus waren. Sie mußten allerdings freigesprochen 


werden, da die Angeklagten der Spionage-Organisation 
in raffiniertester Weise den Paragraphen des Schweize- 
rischen Spionage-Strafgesetzes ausnutzten, daß nur 
solche als Spione in Betracht kommen und dem Straf- 
richter verfallen, die sich die Spionagedienste im Auf- 
trage und zugunsten einer fremden Macht zu Schulden 
kommen ließen. Das war bei diesen Herren nicht der 
Fall, da sie sich ia nur im Auftrage von Privaten, ihrer 
Zeitungsherren oder irgend: welcher Bureaus betätigten! 
Die Art ihrer Betätigung freilich und den Mißbrauch, 
den sie mit der Gastfreundschaft getrieben hatten, hat 
in der Schweiz große Empörung hervorgerufen. An 
einem jüngst stattgefundenen Volkstage in Bern wurde 
sogar noch vor den genannten Gerichtsverhandlungen 
gegen die der Spionage angeklagten englischen Journa- 
listen der Wunsch laut, man müsse diese ausländischen 
Korrespondenten für die Dauer des Krieges samt und 
sonders aus dem Lande herauswerfen. Das wird aller- 
dings ein frommer Wunsch bleiben, aber es ist zu hoffen, 
daß verschärfte Wachsamkeit der Kriminalpolizei dem 
Unwesen verschiedener auswärtiger Elemente mit der 
Zeit ein vollständiges Ende bereiten wird. J. 


Vom Leben in der Heimat. 


München. Man schreibt uns aus München: Das 
Münchener Kunstleben, dem in diesem Monat durch eine 
Gesamtausstellung der Werke Albert Weisgerbers 
eine kleine Sensation beschieden sein sollte, ist in der 
Hoffnung getäuscht worden. Die Werke des vielge- 
wandten Malers, der schon in jungen Jahren den Ehren- 
titel eines Meisters verdiente, sind so weit verstreut, 
daß die Sammlung mehr Zeit, als man voraussah, in 
Anspruch nimmt. So wird es wohl noch einige Wochen 
dauern, bis wir staunend das Gesamtwerk Weisgerbers 
vor uns haben. Eine Ausstellung, die sich an Umfang 
mit mancher Darbietung ganzer Schulen messen könnte, 
wird veranschaulichen, wieviel dieser geniale Mann 
konnte, und wieviel der deutschen Kunst verloren ging, 
als. die feindliche Kugel an einem Maitage des vergan- 
genen Jahres dies Künstlerleben zerstörte. Da nun die 
Weisgerber-Ausstellung mit der Sommer-Ausstellung 
der „Sezession“ zusammentreffen dürfte, müssen die Ver- 
anstalter davon absehen, den Kunsttempel am Königs- 
platz für diese Totenehrung in Anspruch zu nehmen, 
und der provisorische Ausstellungsraum der „Neuen 
Münchener Sezession“, die in der Galeriestraße ein 
ziemlich primitives Unterkommen gefunden hat, wird den 
sehr bescheidenen Hintergrund für die Weisgerber-Aus- 
stellung bieten müssen. Die „Sezession“ wird vor- 
aussichtlich am 1. Mai eröffnet werden, während von 
einer: Glaspalast-Ausstellung der Münchener Künstler- 
genossenschaft auch in diesem Jahre bisher noch nichts 
bekannt gewesen ist. — In den verschiedenen Kunst- 
handlungen gibt es mancherlei Interessantes. Bei Brack) 
zeigt Joseph Weiß, ein Feldgrauer, eine Reihe von 
Holz- und Linoleumschnitten, die symbolische Aus- 
deutungsversuche des Krieges darstellen. Bei Baum 
schen wir Holzschnitte und Zeichnungen des Simpli- 
zissimus-Kiinstlers Petersen, die sämtlich glänzend 
in der Technik und besonders, was die Tier-Satiren an- 
geht, höchst originell in der Ausgestaltung sind. Im 
„Münchener Journalisten- und Schriftsteller-Verein“ 
waren kürzlich die Kriegsbilder des Malers Ernst Voll- 
behr ausgestellt, die anschauliche Eindrücke aus den 
Vogesenkämpfen und den Tagen der Champagne- 
Schlachten geben. Mit bewunderungswürdigem Mut hat 
der Künstler im Granatfeuer mit seiner Palette ausge- 
halten. 

In wirtschaftlicher Beziehung ist vor allem zu mel- 
den, daß München den norddeutschen Aberglauben, es 
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schwelge im Butterreichtum, keineswegs wahr macht. 
Auch bei uns erhält nicht jeder Käufer seine Wünsche 
erfüllt, und wenn wir auch die langen Ketten der Kauf- 
lustigen, die man in anderen Städten vor den Molkerei- 
Geschäften sieht, hier nicht kennen, so kommt es doch 
auch bei uns oft vor, daß schon zeitig das ominöse 
Schild „Butter ausverkauit!“ alle Wünsche erstickt. 
Und Butter in größeren Mengen als in % oder * Pfund- 
Stücken zu erhalten, ist auch im Butterlande Bayern 
zurzeit ein Kunststück. 

Neu ist ein von unserem Generalkommando ausge- 
gebenes Verbot, das den Jugendlichen unter 17 Jahren 
manches von ihrer oft mißbrauchten Freiheit nimmt. So 
wird ihnen, ein für alle Mal, der Kinobesuch untersagt, 
und es wird ihnen verboten, öffentlich zu rauchen. Die 
Zigarrenhändler aber werden mit hohen Strafen be- 
droht, wenn sie Rauchbares an Minderjährige verkaufen. 
Für das Münchener Kulturleben höchst bedeutsam ist 
ein anderes Verbot: den Kinos ist es jetzt in München 
untersagt, ihre rührenden, ergreifenden und spannenden 
„Dramas“ durch jene bunten, schaurigen Plakate zu pro- 
pa gieren, die sie für so unheimlich wirksam hielten. 
Hiermit betritt die Zensur einen Weg, den zahlreiche 
Münchener Kunstfreunde seit langem gern selbst gegan- 
gen wären: sie wirkt vorbildlich im Interesse des Ge- 
Schmackes! München, die Stadt der Plakatkunst, rech- 
nete es sich im allgemeinen zum besonderen Verdienst 
an, daß der Anblick seiner Litfaßsäulen und Anschlags 
tufeln mancherlei künstlerisches Vergnügen bereitete. 
Immer aber störten den Betrachter die unsäglich bru- 
talen, kitschigen Kino-Grausigkeiten. Die niedrigsten 
Instinkte der Sensationslust ansprechend, schrien diese 
Reklamen in vorlautesten Tönen, und es gelang ihnen 
oft, die feineren Wirkungen zu zerstören, die ein Blatt 
von Hohlwein oder Schwarzer oder Glaß ausübten. Daß 
diese Kino-Anpreisungen nun niedergefetzt werden 
dürfen, das sei dem Münchener Generalkommando 
herzlich gedankt! R. R. 


Mamheim. Der kaiserlich türkische Major a. D. 
Hauptmann im bayr. Generalstab Franz Karl 
Endres (München) wird im Sommer-Semester 1916 
an der Handels-Hochschule Mannheim im Rahmen der 
Abendvorträge, die die Vertiefung des Verständnisses 
für die Verhältnisse des Osmanischen Reiches 
zum Hauptgegenstand haben, zweimal über „Türkische 
Kultur- Probleme“ sprechen. Major Endres ist der Ver- 
fasser eines ausgezeichneten Buches über die Türkei, das 
knapp zusammenfassend über die politischen, Kulturellen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse des osmanischen 
Neiches auf Grund eingehender Studien und persönlicher 
Erfahrungen berichtet. 


Karlsruhe. Aus Karlsruhe wird uns geschrieben: Es 
ist eine schlichte Ausstellung, in aller Stille geschaffen 
und aufgetan; aber gerade darum am chesten im Sinne 
des allen Prunkhaften abgewandten Dichters. Zwei 
Räume im Hause der Karlsruher Scheffel-Freundin 
Alberta von Freydorf sind dem Gedächtnis des Dichters 
geweiht, dessen 90. Geburtstag kürzlich begangen 
wurde. 

Gerade mit seiner Geburtsstadt Karlsruhe und dem 
badischen Land ist Joseph Viktor von Scheffel allzeit 
innig verbunden gewesen und er hat das Lob seiner 
Heimat in den herrlichsten Tönen gesungen. Darum ist 
es ein erfreulicher Gedanke der Stadt Karlsruhe, daß sie, 
um den Dichter und sich selbst zu ehren, bei Wiederkehr 
friedlicher Zeiten ein Scheffel-Museum errichten 
will. Der Schefielforscher Werner Kremser, der 
schon seit mehreren Jahren eifrig und mit großer Hin- 
gabe sich mit der Sichtung und Bearbeitung von 
Scheffels dichterischem Nachlaß beschäftigt, ist von der 
Stadt Karlsruhe mit den Vorarbeiten für dieses Mu- 


verknüpft. 


seum beauftragt worden. Er hatte nun den glücklichen 
Gedanken, um in der breiteren Klasse der Bevölkerung 
das Interesse für das Scheffel- Museum zu wecken, in 
einer kleinen, aber für das Schaffen des Dichters außer- 
ordentlich aufschluBreichen Ausstellung einige besonders 
interessante Stücke seiner reichen Sammlung Scheffel- 
scher Arbeiten und Scheffel-Erinnerungen zu zeigen. 
Da ist z. B. der erste Entwurf des „Trompeters von 
Säkkingen“ aufgelegt, ferner das bekannte „Alt-Heidel- 
berg, du feine“ in einem vielfach durchgearbeiteten 
ersten Entwurf aus dem Juli 1852. Das interessanteste 
Stück der Ausstellung sind aber zweifellos die Bruch- 
stücke aus drei nachgelassenen Romanen: Wartburg, 
Nibelungen und lrene von Spielberg. Der 
Wartburgroman steht eng mit der Person des Scheffel 
freundlich gesinnten Herzogs Carl Alexander von 
Sachsen-Meiningen in Verbindung, der sich auch bemüht 
hatte, den Dichter als Bibliothekar an die Wartburg zu 
fesseln. Aber Scheffel war zu sehr mit der badischen 
Heimat verwachsen, als daß er sich dauernd in der 
Fremde hätte niederlassen können; so lehnte er das 
ehrenvolle Angebot ab. Mit der Baar, dem Donauur- 
sprung und der berühmten Donaueschinger Nibelungen- 
handschrift ist das Fragment des Nibelungenromans 
Der dritte Roman-Entwurf, „lrene von 
Spielberg“, der bis in Schefiels Münchener Zeit 
(1856/57) zurückgeht, wurde durch den Tod der von 
Scheffel inniggeliebten Schwester Maria jäh unter- 
brochen. Mit welch starkem Verantwortungsgefühl und 
manchmal beinahe pedantisch anmutenden Sorgsamkeit 
Scheffel seine großen Werke schuf, das zeigen diese 
Romanfragmente deutlicher, als alle Worte es ver- 
möchten; und schon darum muß man ihre Auffindung und 
hoffentlich baldige Veröffentlichung freudig begrüßen. 

Auch Scheffels Freunden begegnen wir in dieser 
Ausstellung, an der Spitze Anton von Werner, der 
Scheffels Werke illustriert hat. Eine Anzahl recht guter 
Bilder aus der Heimat, aus Frankreich und ltalien 
zeugen von der ursprünglichen Absicht Scheffels, 
Maler zu werden. Die prächtigen Ehrenbürgerbriefe des 
Dichters von Radolfzell und Heidelberg, eine gewaltige 
Büste Scheffels von dem Karlsruher Bildhauer Heer, 
seine Totenmaske und Erinnerungen an seine Heidel- 
berger Studentenzeit bilden eine wertvolle Ergänzung 
der Ausstellung. 

Der Geist des Meisters Josephus leuchtet aus allem, 
was in den beiden Räumen zu seinem Gedächtnis aus- 
gestellt ist. Es wäre zu wünschen, daß diesem so 
trefflich gelungenen Versuch nun bald das große Werk 
folgen werde, daß Karlsruhe sein Scheffel-Museum er- 
hält, eine Stätte würdig des großen Dichters, eine pietät- 
volle Erinnerung nicht nur für die Bewohner Karlsruhes 
und des badischen Landes, sondern für alle Deutschen, 
die Scheffel lieben. Und ihrer sind gar viele. 

Hermann Weick. 


Deutschtum im Auslande. 


Spenden der Auslandsdeutschen. 


Von Herrn Max Wilde, i. Fa. Strauch & Co., Ltd. in 
Tientsin, sind uns durch Vermittelung der Norddeutschen 
Bank in Hamburg 300 Mark überwiesen worden, die wir 
dem Wunsche des Spenders entsprechend wie folgt 
verwandt haben: 

100 Mark an das deutsche Rote Kreuz zur Unter- 
Stützung von Waisen und Halbwaisen unserer Krieger. 

100 Mark zur Unterstützung von Waisen und 
Halbwaisen von Angehörigen des 76. Infanterie- 
Regiments, Hamburg. 

100 Mark zur Unterstützung von Waisen und Halb— 
waisen von Angehörigen des 163. Infanterie-Regiments, 
Neumünster. 
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Aus Tientsin wird uns noch geschrieben: 

Geschäftlich sind wir ziemlich kalt gestellt, wie jeder 
weiß. Dafür sorgen wir um so mehr für unsere und die 
österreichischen Gefangenen in Sibirien, Japan, die 
Internierten in Nanking usw. Was wir darin leisten, 
darauf dürfen wir wirklich stolz sein. Die Opfer, die 
wir Deutsche unter eigener Entbehrung uns hier draußen 
auferlegen zur Linderung der Not unserer gefangenen 
Landsleute, sind wahrlich nicht gering. Dazu zeichneten 
Deutsche in Tientsin und Peking allein über eine Million 
Mark dritte deutsche Kriegsanleihe. 

* 


Aus San José da Costarica wird uns geschrieben: 
Ich habe Ihnen kürzlich das günstige Ergebnis der 
Sammlungen für Kriegshilfe in Nicaragua mitgeteilt. Das 
Ergebnis im Staate Costarica ist ein besonders erfreu- 
liches. Die vom hiesigen deutschen Konsul eingeleiteten 
Sammlungen für Kriegswohlfahrtszwecke haben jetzt 


einen vorläufigen Abschluß erreicht. Das recht erfreu- 


liche Ergebnis ist rund 44150 M. Abgesehen von ein- 
zelnen Legaten für bestimmte lokale deutsche Wohl- 
jahrtseinrichtungen ist dem Reichskanzler die Verfügung 
über diesen Betrag überlassen worden. 

Neben dieser Sammlung waren dankenswerter weise 
noch von den hiesigen deutschen Firmen Guillermo 
Steinvorth und Guillermo Niehaus Sondersammlungen 
veranstaltet worden, die rund 27 700 M. eingebracht 
haben. 

Insgesamt sind demnach von der hiesigen Kolonie 
rund 71850 M. aufgebracht worden, ein Ergebnis, auf 
das sie besonders bei der immerhin nur kleinen Kopf- 
zahl mit Recht stolz sein darf; alle haben sich in auf- 
opterndster Weise beteiligt. Dankbar verzeichnen wir 
hierbei, daß auch mancher Costaricenser seiner Freund- 
schaft für Deutschland dadurch Ausdruck gegeben hat, 
daß er sein Scherflein zu unseren Sammlungen beitrug, 
wozu u. a. ein Basar im Herbst vorigen Jahres Gelegen- 
heit gab. Zu erwähnen ist noch, daß die Stadt Cartago 
aus Dankbarkeit für die ihr anläßlich des Erdbebens im 
Jahre 1910 geleistete Hilfe sich durch namhafte Beiträge 
an unserem Liebeswerk beteiligt hat. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 
Theorie und Politik der Zentralnotenbanken in ihrer Entwicklung. 
Von Handelshochschul-Leiter Dr. Doz. Sven Helander. Erste 
Hälfte. Theorie der Zentralisation im Notenbankwesen. 

(IX, 149 S.) gr. 8°. 3,60 M. 

Praktisches türk. Lehrbuch z. Gebrauch Im Selbstunterricht u. 
an Lehranstalten. Von Wely Bey Bolland, Lehr. am Orient. 
Sem. (In 3 Ligen) 1. Lig. (S. 1—80 u. 1—24.) Gr. 8°. 
Für vollst., Lwhd. 6.50 M. 

Das britische Weltreich. Ein politisch- u. wirtschaftsgeograph. 
Charakterbitd. Von Prof. Dr. Emil Deckert. Mit 7 Karten- 
u. 26 Bildertaf. sowie m. 31 Karten u. 37 Abb. im Texte. 
(V. 155 S.) Lex.-8°. 7, 60 M. : 

Der Durchbruch bel Prasznysz. — Unser Kaiser bei d. Armee 
abteilung Woyrsch. — Wie Kowno erobert wurde. Mit 
2 Karten. (18 S.) 0,25 M. 

Die neue Familie. Ein Beitrag z. Bevölkerungsproblem. Von 
Arzt Schularzt Dr. H. Pauli. (29 S.) 0,50 M. 

Lodz. Das gelebte Land. Roman. Von W. St. Reymönt. 
(525 S.) 8°. 5 M.; geb. 6,50 M. 

Ansiedlung v. Kriegsinvafides. Von Dr. Hans Siegfr. Weber. 
(36 S.) 0,50 M. 

Bern Bagdad. Neue Ziele mitteleuropäischer Politik. Von 
Dr. K. v. Winterstetten. 15. Aufl. (80 S.) Gr. 8°. I NM. 

Die besten deutschen Romane. Zwölf Listen z. Auswahl. Mit 
e. geschicht Einleitg:: Welche Romane muB man als 
Deutscher lesen? Von Prof. Adolf Bartels. (V. 112 8.) 
8°, 0,80 M. 

Tsingtau unterm Feuer. Eine Erzählg. Von Rob. Walter. 
Mit 5 Vollbildern, reichem Buchschmuck u. einer Karte. 
1.—10. Taus. (141 S.) 2 M.; geb. 3 M. 

km «alseri. Hauptquartier. Deutsche Krlegsbrieie. Von Kriegs- 
berichterstatter Paul Schweder. 3 Bd. Von der Yser zum 
Isonzo. Mit einem Titelbilde und Buchschmuck von Carl 


Alxdr. Brendel, sowie 42 Bildbeigaben und Beiträgen von 
Paul Richard. (1.— 10. Taus.) (303 S.) kl. 8°. 2,50 M., 
Lwbd. 3 M. . 


Humoristisches. 


Aus dem Schützengraben -Album. Über einen Unterstand 
haben die Soldaten eine Marienfigur angebracht und ihre 
Behausung danach Maria-Einsiedeln benannt. Über die Tür 
haben sie geschrieben: 

„Maria, in deine schützende Hand 
Befehlen wir diesen Unterstand. e 
Willst auch uns Lutherischen hilfreich sein — 
Im Kriege gibt's ja keine Partei'n.“ 


Die Batterie. ‚Bitte, Herr Leutnant, hängen Sie doch 
Ihre elektrische Taschenlampe ab! Wenn Sie den Feinden in 
die Hände fallen, berichten sie wieder, sie hätten eine feind- 
liche Batterie erbeutet.“ („Liller Kriegsztg.“) 


Kanonier: Unserem Feldwebel merkt man es an, daß 
er 14 Tage daheim bei seiner Frau war. Er kann sich noch 
gar nicht wieder an das Kommandieren gewöhnen. W. M. 


Kiichenlogik. „Wie kommt es, Marie, daß ich gesehen 
habe, wie sie einem Soldaten in der Küche eine ganze Wurst 
gaben?“ — „Det kommt daher, Madameken, daß ick keen 
Tuch über det Schlüsselloch jehängt hatte.“ 

(„Ztg. der 10. Armee“.) 


Das indiskrete Wörterbuch. Bei der Heftkorrektur eines 
Schülers finde ich das Wort „betrügen“ mit wilsonner über- 
setzt. Da ich dem jugendlichen Übersetzer cinen schlechten 
zeitgemäßen Witz nicht zutraue, schaue ich in das bekannte 
Wörterbuch von Sachs-Villatte und finde dort tatsächlich 
wilsonner verzeichnet in der Bedeutung: „Unsaubere Ge- 
schäfte unter höherem Schutz betreiben,“ sowie wilsonisme 
„Treiben eines unsauberen Geschäftes unter dem Schutze 
einer höheren Macht.“ So sagt natürlich nur das bekannte 
Wörterbuch! 


Wahres Geschichtchen. Die Neunjährigen machten einen 
Aufsatz über die wunderbare Errettung jenes Christen im 
alten Rom — Androklus hieß er wohl —, der einen kranken 
Löwen in der Wüste geheilt hatte und gerade ihm vorge- 
worfen wurde. Fritzchen schrieb: „Der Löwe kam herein 
und leckte dem Androklus die Hand. Das Publikum hatte 
das Gegenteil erwartet.“ 


Z. W. d. G. „Guten Tag, Herr Hauptmann, ein bißchen 
auf Urlaub daheim?“ — „Jawohl mein Lieber, drei Wochen 
z. W. d. G.“ — „Ah, ich verstehe, zur Wiederherstellung der 
Gesundheit.“ — „Nee, im Gegenteil, „zur Wonne der Gattin“. 

(„Jugend“.) 

„Ha! diese Germans!“ rief John, „da wagen sie es. von 
meinem „Flaggenschwindel“ zu reden, und was tun sie? Wie 
die alten Griechen einst die Trojaner durch das hölzerne Pferd 
überlisteten, so haben diese verschlagenen Barbaren mich 
durch eine stählerne „Möwe“ übers Ohr gehauen. Oh! Oh! 
Und ähnlich wie Laokoon rufe ich aus: Quidquid id est, timeo 
Germanos et — Dohna ferentes!“ („Kladderadatsch“.) 
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tHiechinteressante Neuerscheinung! 


Die Deutsche Kriegsflotte 
und die fremden Seemächte 


Vierter Jahrgang 1916 
herausgegeben von Dr. Siegfried Toeche-Mittier 


enthält BI Schiffsskizzen, 10 Karten, eine ische Darstellung. 
2 Flaggentafeln in Farbendruck sowie 17 Abbildungen im Text 
::: und 61 photographische Schiffsansichten auf Tafeln: : 
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Zahlen über den Krieg. In der Wiener „Neuen Freien Presse“ 
macht der Kriegsberichterstatter Roda Roda folgende Angaben: Die 
russische Front mißt annähernd 1200 Kilometer, die deutsche West- 
front 800 Kilometer, die italienische Front 700 Kilometer. Veran- 
schlagt man die Balkanfront auf 300 Kilometer (was die Wirklichkeit 
eher unterbietet), so erhält man als Summe eine Frontbreite von 
3000 Kilometer. Nun rechnet man als Bedarf für jeden Schritt der 
Front (75 Zentimeter) eine Rolle (100 Meter) Stacheldraht. Es ist 
nämlich nicht nur der ersten Stellung, sondern auch der zweiten. 
dritten. . . ein zehn- bis fünfzehnfaches Hindernis vorgelegt. Wenn 
die Front der Mittelmächte also vier Millionen Schritte lang ist, macht 
dus ebensoviele Rollen ausgespannten Drahtes — 400 000 Kilometer 
Draht. Ebenso groß ist der Verbrauch beim Feind. Zusammen 
800 000 Kilometer Draht. Der Erdumfang beträgt 40 000 Kilometer. 
Man könnte mit dem eben verwendeten Stacheldraht demnach die 
Erde zwanzigmal umspannen. Die zahllosen Inlandsbefestigungen, 
Brückenköpfe, Plankierungen und dergleichen sind da gar nicht in- 
begriffen. Man begreift nun, daß 40 riesige amerikanische Fabriken 
nichts als Stacheldraht erzeugen. 

Vier Roons gefallen. Als in den ersten Augusttagen 1914 Deutsch- 
lends Jugend zu den Waffen eilte, fand man am Denkmale des Kriegs- 
ministers v. Roon auf dem Königsplatze einen Kranz liegen, der als 
cin kurzes Gelöbnis die Namen von acht Enkeln Roons enthielt, die 
auszogen, um zu verteidigen, was das deutsche Schwert — nach 
Kaiser Wilhelms I, Wort: „von Roon geschärft“ — einst errungen 
hatte. Von diesen acht haben bereits vier den Heldentod erlitten. 
Der zuletzt gefallene Albrecht v. Roon war der älteste Sohn des 


Generalleutnants z. D. Waldemar v. Roon und der älteste Enkel des 
Kriegsministers, nach dem er seinen Vornamen Albrecht erhalten hatte. 
Scinen Verlust betrauern die Witwe und fünf Kinder, seine noch 
übrig gebliebenen vier Brüder und weitere Angehörige. 
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182 Seiten, 27 Abbildungen (25 Photo- 
Feldpostausgabe 1 M. Leipzig, F. A. 
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Sven Hedin, „Nach Osten!“ 
graphien, 2 Zeichnungen). 
Brockhaus. 

Derselbe tapfere Schwede, der schon durch sein Buch über die 
Westfront so erfolgreich fiir Deutschlands Ehre gefochten und unsern 
verblendeten Gegnern das „Volk in Waffen“ als ein leuchtendes 
Vorbild hingestellt hat, tritt noch einmal für die Kulturmission der 
zesamten germanischen Welt in die Schranken! Er hat im vorigen 
Jahre mehrere Monate lang die Ostfront bereist, die deutschen, öster- 
reichischen und ungarischen Armeen von Memel bis Czernowitz 
kennen gelernt, ihr Leben und ihr Kämpfen studiert, mit ihren Heer- 
sihrern als Freund verkehrt, die Schauplätze aller großen Kriegs- 
ereignisse besucht, den Zerstörungsweg der moskowitischen Sol- 
dateska mit Entsetzen verfolgt und zuletzt den Siegeszug der ver- 
hündeten Armeen bis in das Herz Rußlands hinein mitgemacht. 


Chemische Fabrik „Flora“ o. 
Dübendorf:Zürich (Schweiz). 


Künstliohe Riechstoffe für Parfümerie- u. Tolletteseifenfabriken. 
— Chemische Produkte — 


een 

ahnen 

Kettenbahnen 
Mabelkrane 


Kaisera l? Maschinenfabrik 
Aktiengesellschaft.Cassel? 


— W en 4 
| 


Masch. - Elektro- 


Techniki Ing., T., Werkm. 


Hainichen i. Sa. Lebrfabr. Progr. t. 
Metalikiammern-Fabrik 


Kleim & Co., 


Offenbach a. M. 7. 


Metall- u. 


Heftklammern 
jeder Art. 


— "a 


Ev. Padagogium Godesberg a. Rhein. 


Gymnasium, Realgymnasium und Real- 
schule (Einjähr.-Berechtigung). Kleine 
Klassen. Familien-Erziehung. Körper- 
liche Fürsorge. Jugendsanatorium In 
Verbindung mit Dr. med. Sexauers 
ärztlich-pädagogischem Institut. Zweig- 
anstalt in Herchen (Sieg) in ländlicher 
Umgebung u. herrl. Waldluft. Direktor: 
Prof O Kühne in Godesberg am Rhein. 


—̃ͤ—— SS SSS SS SS 


Malz-Kakao-, 
Kaffee: Ge 
sf Cichorie-7j i 
‘Enorm Röstmaschinen 
| billig! Hochst pramiierte Spezialfabriv 


: S./ Barth. 
Blankeæ R gea th. 


e 
"mm "Bnp, Bmpnibämmpubum mu": Rimm 


eh 
8 


LAT 


Ex das Originalfabrikat der 
Säi Schrot-Backmehlmühlen 


eigenen sich außerdem zur Ver- 

mahlung von Geireide, Stroh, Heu, 

Knochen, Eicheln, Kastanien, aller 

chemischen Produkte usw. Man ver- 

lange Offerte und Kataloge gratis 
von den 


Jruswerken Dußlingen 2 Wtthg. 


Rilling & Söhne. 


weie ı Ue VT KEENT EE, UEL WD C "HI e N 


~ Muhtenbau 
e. 
. 
D 


88888 
— —— 


9692 


é 


d ege wee wm: r: wm wm wm ee ege 


lui, Wi 


kaufen wir jederzeit zu hohen Preisen gegen Kasse. Sammelanweisung, " 
Fanggeräte und Auskünfte auf Wunsch. — Lohnender Nebenverdienst. 


PETERSEN & HAAS. 


Kjöbenhavn-K., Kjöbmagerg. 42. Danmark. 
früher Staudinger A Bang-Haas. 


in für den Export 
besonderer Bauart 


Gewichfsverminderung ohne 

Einschränkung der Stabilität. 

W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberé iv. 


Aut der ganzen Welt verbreitet. Man ver lange preisliste 


Vip 


Der Raum eines Kästchen 


Adressen deutscher sabres 


geg 
Donneuten 
im Ueberses 
Bezahlen dou Eme- 
wena for Ort nití tm 


eine 
oder SE 
— — er Papiergeld 
oder Geld wird zum 3 
Zahlung Regen, 
Abziehbilder pt, alle ergi 


| 
Aluminium- 
| A Ausrüstun 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
Feidkessel für Pfadfinder, Touristik etc. 


l Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken. Karlsruhe i. Baden 
, 
j 


Ps a 
feuersichere 


A.W Andernach, Beuel 3.Rh. 


neuester 
pparate und Maschinen dss wurdo 


zur Berstellung àth. Oele, Essenzen, Cognak, Arak, 
für die chemische industrie. 
Qsaaı Ed. Nösseibarth. Kuptorwareatabr., Lepzig- f. 


A spnait-und Teerwerke 


(LL SchwelßanläENscnweinen 


| — 
| sämtlicher Metalle. Wichtiges Hilfsmittel tt 


alte Metai verarbeitenaen Industrien 
/ Cari Dietlein, Magdebarg-N. 16. 


E on- 
- alle- 
echt. 


utomobile. 


EEN 
tsrwagen Export a. allen Te gona 
GEBR. STOEWE 


Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin · 


ackerel - Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfieiderer, Cannstatt |.Wirtthg. 


ackefen- u. Rnetmaschinen-Fabrik 


Armeieren, Leucatappara.e u Pyr, Bäckerı- 
m Konditerei-Meschinen und Gerd:e aber Art. 
g kompi. Aged. Ka:alegs ege, 


Gebrüder 7 herie, Minn Baden). 


riefmarken 


Ernste Sammler 
können unsere alphab. geordneten 
Vorzugspreislisten 


je nach 5 derLändererhalten(bis jetzt 
ca. 11 Lagernummern umfassend) 


PAUL KOHL, . NH, 


Chemnitz 33E. 


4 


dé 
d 
déi 


KRIEGS- 
RIEFMARKEN 


ZEITUNG » KATALOG e GRATIS 


PHILIPP KOSACK &Co. 
BERLIN € 2, BURGSTR. 13 


£ Fabrikation aller Arten von 
Þiofumschlägen, 


- wad Ira 
Emmei & Schöller, Merken b. Biren, Bneiniand. 


licher 


Zeitschriften, 
Musikalien, 
Lehrmittel 


u. Bilder jeder Art 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und | BREMEN. 


G. m. b. H., BREME 


Postfach 248. 


jeder Art, nach 
ürstenhdizer 1 
ustern, ro ackiert und poliert. 
Cari Pfeiderer, Schorndorf 3 9.) 
ut. Preis buch kostenlos. 


birurgie-¢lasinsirumente 

Geräte a. Apparate aus Dias, Porzellan ste. 

zur Kran Medizin und Bakteriol 
Meyer, Petri ‘Holland, Jimenau l. 


6 rettenmaschinen 


für Großbetrieb. 
ere Cigarettenmaschinen- 
„ Müller & Co., Drasden-Löhteu 27 


Fu J. 
lyaretten-Maschinen! 


E Ober 1400 Maschinen bereits gelief. 
Bis 300000 Stück tägl. Leistung. Lieferant 
aller staatlichen Regien und Großbetriebe. 
The United Cigarette Machine Co. Lit. 
Filiale Dresden 21. 

speisen und 


onserven, Früchte | 85 bester 


0.0. r 83 


Gemüse, Fleisch- 


rahtgewebe n u 


in allen Metalien und Ausführungen. 


Farbige Moskitogewebe, Siebgewebe a:o. 
Paschoid, Doeger & Ce., 6. m. b. H., Saaltoıd/Saale. 


inlegesohlen 


F Deutsche Loefah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. $. 


isenkomstroktionen 


aller Art wie Brücken “aller Art wie Brücken, Hallen etc etc: 
Dibier & Co., G. m. b. H., Hamburg 33 


A CN 4 
Za 4 


für 


sin Höhe von AR exe 


7 II Utto IR 
‘ty 


＋ 
7 


len kos Ge Monate 180 Mk 


extrische 
Sen 


cor Taschenlampen 


GroBe Spezial- 
fabrik 


Hermann belle 


Berlin-Britz. 


11 Std. Momentbeteuchtung. 


arben:cement- 
Dachziegel, Flurplatten, 


Kunststein, Terrazzo, 

Steinholz, Kunstschiefer 
und zum Ausfugen, säurefrei, 
garantiert vorzüglich in Cement stehend, 
feurig und außerordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Co., Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


import roner Schmuck- 


Rud.Ley 
Berlin SW.68. 


edern 


a große u kieine, Raspeın, Präz.-Uhr- 
eilen, macherleiten, Werkzeuge |. Metali- 
u. Hoizbeasbig., 1. die Seu. u. Auiomoblt- Industrie 
an tür leden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 
a.N. 800 Arbeiter 85 Medaillen u. D'p-oma 


jeischerstähle, Sin teinstQuat Ge. 
rate u. Tile u. Maschinen L Fleischer, Köcheu 


Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 
Witdg. Gegr 1778 800 Arteiter. 85 Med. u Dipl. 


System Enke, z. Absaugen 

as - -Sau er u. Comprim. all. Gasart. 
für Druckdifferenz. 5 Met. Wassersäule. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Spezialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Lg: 


Artikel für chem., pharm. 
und chirurg. Zwecke. Lieferung f 
nur an Handler und Exporteure. | 


Glasfabrik Sophienhitte 


Richard Bock, Jimenau |. 


ummiwaren 


Pneumatiks 
Gewebte Schläuche 
Thiiringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk &.m.b.n., Waltershausen. 


nese: 
aussege 
aussegen, g ickt 


in allen Sprachen mit Celluloid- 
bildern. — Gewölbte Emaille- 
bilder empfiehlt J. R. Bramé, Berlin- 
Nieder-Schönhausen. — Kataloge gratis. 


SIEBELS 


Hagen 


sse — Düsseldort-Ratn. ath. 


Handel « | und Gewerbe im Ausla 


UN} dé 


U, 
24 f, YY Lé 


/ Wy 
YW: 2 


nde 
weg 


rauchlose u. mit Schwarzpulver u. rauch- 
lose Pulversorten aller Art speziell für 
den Export fabriziert. 


Pulverfabrik Hasiocha.M. 


8. m. b. H., Deutschlead. 


artoffel-Trockenapparate 


zur Herstellung von Kartoffelffocken 
liefert Venuleth & Ellenberger 
A.-G., Darmstadt 20. 


orksteinfabrik 


D ED 
Grünzweig & Hartmann G. n. b. H. 
Ludwigshafen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik In Europa, 


Isoflerang von Kühlanlagen etc. 


Spezi- 
alität: 


Plegsilieratur 


jeder Art, Rrlegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


LAY. Belem sat. b . L Bremen. 


buchhélg. ©. m. b. l. 


Uinstler- Postkarten. 


Ansichten vom Orient und Mittel- 
meer, Biblische Did rte ie Lebende 
Münchner Meister, Münchner Humor. 

Hervorragende Kriegspostkarten. 
C. Andelfinger & Cie., Kunstverlag, 
MON ` Lindwurmetr. 24. 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Welttellen. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim l. B. 


ampen (Aoetylen- 


u. Sturmfackeln ruben-, innen- 
und Außenbeleuchtun 
Gebr. Röteimann, Werdehi 21 (W 


ithographie Tas a 
st eine epochemac eit. Prospekt. 
u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 
Rohrer & Kilngner, Leipzig-Co. Fabr. 


f. Lithogr.Tuschen, Kreiden u-Tinten 


alee). 


Spezial- 


für Schuh- Leder- 7: 
@ Fu- industrie 


Leipzig 38. 


Masehſdk. 


EF wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das E/ Bezug zu nähen, 441 


ALL E EES 


Heeadier A Natermann, 
Hannoy.-Minden. 


hat die 
ible LOHR! bei a 
sehafft ole sich an. Billig n. gut! Bie 

e 


nese Mentee wird 
k. u. Lohr & Co., München 1, zap, 


Musikinstrumente 


BEEN 
Spez.: STREICHINSTRUMENTE 
in höchster Vollendung zu 
mäßigen Preisen. 


wg Schuster jan., 


ukirohen, Sa.217. 


Barkne 
Gegr. 1824. Mehrsprach. Katai. über alle lastr. gratis. 


Inellierinsirnmente 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Tascohea-Nivellierinstrumente. 


mit 
hehe Winkel- 
Preis messer 

M. 28.— Preis 
TEN M. 34.— 


eria 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, ve namur: 


bei Hamburg. 
er der Moritz Enax 
Berlin SW. 12 Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 


schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export. 


ES Adolf? 8i, Württemb. 


Papier-Hülsen and Spulen aller Art. 


erückenfabrik . 


80 mon @ n e 
Friedrichstr 492 enn LolstuagstBhighait. 
Gear. 1878. Dette srämilert. Katalegs trance 


lane- Bestandteile 


a r Orgein, Musik- 
. werke, und Klavierspielapparate. 
Drähte, Schrauben, Beschtäge, Stoffe, 
Pilze, Leder. Gummituche, Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 


Diensten. Ed. Sippach & a 
Q. m. d. H., Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


uc wa 


Export nach allen 


UMPEN 


Eake's neue rotir., für alle Flüssig- 
keit. b. 15000] p. Minute imBetriebe 
Zeugnisse über 25 jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Planger-Pumpen mit nut 
elner außenliegend.Stopfbüchset. 
Riemen-.Dampt- u. elektr. Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
Nutzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20, 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


CR 
Weltteiles. 


Berliner 


umpenfabrik a.. 


vormals Max Brandenbur 
BERLIN S.0. 36 
Alleinige Fabrikanien d. über die ganze wen verbreiteten 
Coicnialpumpe D. R. d. M. 
(Do patcylindrige Saugs- und Bruckpumps) 
: onlalta 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Spezlal-Fabrikation von 
Reime - Bast- Band 
Binde- und Ausrustbander = Cigarren-Bäncer 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle. Halbleinen. Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! Gegründet 1852. 
H. G. Ufer, Zandtabrik, Barmen-R.2. 


K.A. utk necht, Ham 19. 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


ohrpostanlagen|| Paul Franke & Ce. 


Di 


1. Militär u.Privatbedarf, sowie Schuhbesch! 
liefert als Spezialität G. W. U 


abakiabrik Diehl, Gagear & Cie, 
vormals 


Rauch-, Ran- ge Sonae ie 


für Hand-, Kraft- und Göpelbetrieb 
circa 25 000 Stück geliefert. 


Hammelrath & Schwenzer, 


Pumpenfabrik, Düsseldorf 0. 


Köln-Sülz 3. 


amen allererster 


H versenden 
Weit und stehen mit Kata- 
lagen jederzeit 2. Dienst, 


Carl Beck & Lama 


Quedlinburg a. k. 
fel,-Adr.; „Samen- 
export 
Quedlinburg“. 


Proben frko.) die Strumptw.- u. 
rik, Noflieterant, Erfurt C. 24. 


7 aller An 

Prikotagen usa billig 
efer eralihin direkt an Private 
aloe 


arn-F 


er a ee a 


Pack- und Isolier- 


Unerreicht für 

ell ap e Post- und Bahn- 

versand. Cari Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


ämereien 


gel. dE 
Einrichtungen o 
| 2 e & Schmidt legelel Transportenlag- 
Haage cnmi Kari Händie-Söhne, Mühlacker, Wttbg. 
Erturt ere 

, : S u. mit Bie 
Samen- u. Pflanzen-Kulturen inn- u. Blelfollen =. mi Bis! 


Kataloge umsonst und postfrei. en, endlos und In Formaten 


na 
sowie auch Aluminiumfollen fabriziert 
Stanlolfabrik Eppsteln i. Taunus. 


Sämtliche Maschinen für 


+ e 
KE 


sowie Kakao- u. Schokoladentabriken 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


N 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


AMATEUR REKRUTIERUNG UT 


(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 33. 


Ich habe „Das Echo“ nicht nur in größeren Orten, sondern auch in 
fast allen kleineren mir bekannten Ansiedlungen Nordargentiniens ge- 
funden, wo sich Deutsche oder Deutschsprechende aufhalten. Es gibt keine andere 
deutsche Zeitschrift, die in so angenehmer Kürze und so unparteiisch den meist 
vielbeschäftigten Auslanddeutschen mit allen wichtigen Begebenheiten in der Welt 
und insbesondere im Heimatlande auf dem Laufenden hält und ihm gestattet, sich 
ein richtiges Urteil zu bilden. 
Las Toscas. 


G. W. 


Es wird gebeten, bei Bestettungon oder Anfragen stets auf „Das Eko“ Berg zu nehmen. 


seaeler- 
Deus, Kohlfurterbrücke bei Solingen. 


tabak u. Carotten. ,, ema. 


e 
e 


— 


Zwickauer Maschinenfabrik Akt-Ges. Niederschlema 4 


Blech- und Metall-Bearbeltungs-Maschlnen 


EXZENTERPRESSEN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN 
ZIEHPRESSEN 


SCHEREN 


BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksachen kostenfrel. 


Buschow & Beck 
Puppenfabrik, Nossen l. Sa 


„Minerva“ -Metall- und Celluloid- 


Puppenkopfe 

Bad 
EE Gs 
Splel-Soldaten zum Aufstellen uae 
Fllzpuppen, Werfpuppen, SE MINERVA"Y 


Miniaturpuppen, Puppen- Artikel, iner Meese 
Uniformierte Puppen aller Nationen. ei eet 


Christbaumlichthalter, Handleuchter 


— 


DR berg 
und Wortschutz 


Spezifisches Heilserum 
= gegen 


~~ Heufieber — 


Fldssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 


—s Anwendung — no — 


„ Erdtransporteure 


zum Abtragen und Anfüllen größerer Erd- 
massen, zum Verteilen von Erde auf größe- 
ren oder kleineren Flächen, zu Planierungs- 
arbeiten aller Art: funktionieren automa- 
tisch, ersetzen Karren, Wagen und Feld- 
bahn; leisten die Arbeit von 12—15 Mann, 
5 Wagen und 10 Pferden, bei Bespannung 


durch 2 Pferde und 1 Mann Bedienung. 
No. 1 Code: Eifel 0,80 m breit für 2 Pferde M a \ fob Hamburg 
Me. 2 „ Einkehr 1,00 m 3 80.— | netto Cassa 


incl. seemäßiger Verpackung, zahlb "bei Be: stellung. Bei Abnahme v. 2 Stück 5 % Rabatl 


Huge Kriesel, Dirschau 56 (Deutschland). 
Fabrik landwirtschaftlicher Geräte. 


DURCH ANZEIGEN 


im, Echo“ beweist die deutsche 
Groß- und Klein-Industrie den 
neutralen und befreundeten 
Staaten, daß ihre Leistungs- 
fähigkeit ungemindert ist, und 
sie sofort nach Friedensschlub 
in der Lage sein wird, den 
ausländischen Markt mit ıhren 


ERZEUGNISSEN ZU VERSORGEN. 


| 


Christoph Wild, Bayreuth 


Bayern, Postkarten-Export, liefert 


Riinstlerpostkarten 


von den einfachsten bis zu den feinsten 
Genres. — Als Spezialität: Hochfeine 
Genres in Samt-, Plüsch- und Seiden- 

ostkarten mit hübschen Auflagen, 

onfectionierte Postkarten mit Glim- 
mer, Edelsteinen, Blumen, Haaren etc. 
Fabrikation transparenter Postkarten- 
Couverts, Zigarrenbeutel in all. Größ, 


Preislisten mit Qualitätsproben gratis, 
Mustercollectionen gegen Einsendung 
von Mk. 25.—, Mk. 50.—, Mk. 100.— 


Zur Messe: Leipzig, Peterstraße 44, Ill. links. 


Durchschreibe- 
Bücher. 


Eduard Rein, Chemnitz. 
Reins farbpapier. 


Treibriemen. 


Spezlalität: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 


Wetzlar a d Lahn. 


1001 versch. echte 
2002 „ 
4004 D 8 n 
"1000 billige Sätze. 
Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zschiesche, Naumburg a.S. 


nur Mk. u — 


 Briefmarken 


Holzmehl 


u. astr. Tirbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 


Für Stärke-Industrie 


Kompl. Neuanlagen und Umbauten von 
Stärke-, Glukose- und Dextrinfabriken 
zur Verarbeitung von Kartoffeln, Mais, 
Weizen, Reis, Manioka, Swet-Potato, 
Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 
auch für Brennereien, Präserven: 
fabriken und Sägemühlen. Ferner 
Dampfmaschinen. Dimpikessel, Pum- 
pen, Transmissionen, sowie Trocken- 
apparate mit Tuch ohne Ende D.R.P. 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 
für gewerbl., Futter- und Speisezwecke, 
baut als Spezialität seit langen Jahren 


S. ASTON 


Maschinenfabrik u. Eisengleßerel, 
(besteht s. 1823), Burg bei Magdeburg. 


Inhaber Ingenieur 


— ͤꝗàag＋—6õ 


Hermann Paatz. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Em. ES, zu geen. 


- = 


S ammelkas ten für 
Obfellpapier 
Erhöht den Wert des Abfall: 

Rapieres, Sowte he 
Feuersic/ver fet 
$ part Raun u Arbeit 
€ hafft Ordnung u. Sauberkeit 
Man verlange Prospekte 


Th Mayfarths@ @ 


Frankfurt aM. Berlin N4 


RICHARD APPEL 
FRANKFURT - MAIN - WEST 


yiige 4-uawaaqe n -10p97 


ASPIRE RIE 


LEKTROMOTORE, 


Dynamos, Bohrmaschinen. 
Elektrizitäts-Gesellschaft 


SIRIUS m. b. H., Leipzig. 


schaffen Ordnung 

und Übersicht in jeder 

Geschäfts- und Privat- ; 
1: registratur :: 


Ausgezeichneter Artikel für 
die Herren Wiederverkäufer! 
Firma-u. Reklame- Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet Höchst. Rabattsäàtzel 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg è% 
Gos Baden, Berlin SW 68. 


Tg 


Eisenwerk vorm. Nagel&KnempA.-G. 
Hamburg 39. 


OODOOOOOODDDODLIDDOHDDHDODODOOHOHOODIODIDODODT 


| 
| 


Transmissionen; 
uyg |Jamaq n so 


"UISNF[YIS ID) *PYIIUpasqajsjeg “ASN uon IY 


Kreiselpumpen für alle Zwecke; Zementfabrik- 
einrichtungen undHartzerkleinerungsmaschinen; 
dura :uadejuy-ape7] pun -yosg7y] ‘*-Wodsuws] 


GRUTZESCHNEIDER | 
ODODODODOHOODODDODOOIODOODODOOOODO 
Reismühlen. 
Maschinen u. vollständige Einrichtungen zur Herstellung von 


3 Haferflocken, Gerstenflocken, Graupen und Grütze 


sowie allen anderen Schälmühlen- Erzeugnissen. 


ODODOOOOEOODOOOODOOOODDDODODOOODOD 


e 


ILL 


DI. 5 TPM 


Preislisten fiber elek- 
trisch betriebene Werk- 
zeuge gratis und franco. 


Handbohr- 


sind ein unentbehr- 
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Zum Verſtändnis der Kriegsereigniſſe und der Kriegskarten: 
Die 


Soeben erſchien: 


Soeben erſchien: 
| 
| 


Heft 2: 
Der franzöſiſch⸗ belgifche 
Kriegsſchauplatz. Von 
Geh. Hofrat Profellor Dr. 
H. Philippfon. 
: Geheftet M 1.80 : 


In Kürze erſcheinen weiter: 


Heft 1: 
Aberſicht von Profelfor Dr. 
A.Bettner. — Schauplatz 
des Seekrieges in Nord- 
fee und Kanal. Von Pro- 
fellor Dr. C. Mecking. 


Heft 4: 
Der ſerbiſche u. der italie⸗ 
niſche Kriegsſchauplatz. 
Von Profeſſor Dr. N. Krebs. 
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Kriegsſchauplätze 


Herausgegeben von Dr. Alfred Hettner 

o. Profellor der Geographie an der Univerfität Heidelberg 
Die geographiſchen Verhältniſſe der verfchiedenen 
Kriegsſchauplätze find von entſcheidendem Gin- 
fluß auf die Kriegsführung und die Kriegs- 

ereigniſſe. 

Eine Einführung in ihr Verſtändnis, von anerkannten 
Fachleuten geboten, die zugleich eine bisher nicht vor— 


handene Ergänzung in Worten zu den Kriegs- 
karten darftellt, iſt für jeden Gebildeten unentbehrlich. 


Beltellungen zu richten an 


Export: u. verlags buchhandlung, G. m. b 


Export: u. Verlage buchhandlung, ©. m. b. 5. 
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Bremen ? 


Heft 3: 
Der öftliche Kriegsſchau⸗ 


platz. Von Geh. Hof- und 
Reg Rat Dr. J. Partſch. 


Geheftet M 2.— 


In Kürze erſcheinen weiter: 


Heft 5: 
Der orientaliſche Kriegs: 
ſchauplatz. Von Profellor 
Dr. G. Braun. Geh. Berg- 
rat Profeſſor Dr. F. Frech, 
Pfarrer Dr. V. Schwöbel, 
Prof, Dr. E. Oberhummer. 


Heft 6: 
Die Kriegsſchauplätze in 
den Kolonien. 
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Jahresproduktion 
über 
2000 Lokomobilen 


PATENT- HEISSDAMPF- 


LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationär 


Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUMBEDARF! 


GUTERMANNS I 
, SCHAPPE-NÄH-SEIDE 


„MM GUTACH 
BREISGAU 


IM GEBRAUCH 


DIE BILLIGSTE. 


Die kostenfreie Windkraft 


an Stelle von Kohlen, Petroleum, 
Benzin, Benzol, menschlichen 
und tierischen Arbeitskräften. 


Herkules : Stahlwindturbinen 


für die Wasserversorgung von Bahnhöfen, Guts öfen, Villen, 

Gärtnereien. Kostenfreier Betrieb aller landwirtschaftlichen Ma- 

schinen. kostenfreie Erzeugung von Elektrizität für die Beleuch- 

tung ländlicher Grundstücke. In vielen Tausend Anlagen aus- 
gef hrt. Druckschriften kostenfrei. 


Vereinigte Windturbinenwerke, 5. . Dresden-Niedersedlitz. 


Älteste und bedeutendste Windturbinenfabrik der Welt. 


Stimaht’s 4 $ Mavizougmahhiaae 


Hamburg Jo | 


| Metalikiammern-F abrik 

Export ll rsen u. Taschen Kleim & Co., 

ERS Stahl, Messing, German- Offenbach a. M. 7. 
I silver (Alpacca) Metall- u 

Khan 3 ver- Heftklammern 


jecer Art 


Bosctlägehabrik Westheim 


SS Abteilung Drahtbörsen in — | 

Westheim, PostWilneimsglück(Writ,) | | H. Hauptner, Berlin NW. 6 
Könliglicher Hoflieferant 

SST el Instrumenten-Fabrik für 


Tiermedizin u. Tierzucht 
Dr. med. Köhnlein’s 


Purgativ-Tabletten 


Das Beste aller Abfiihrmittel! 
Verlangen Sie Muster gratis u. franko. 
Ch. Küenzlen, Suizbach Nr. 12 b. Stungan 
Fabrik hellkräftiger Konfitüren. 
Tüchtige Vertreter gesucht 


agdpatronen 


rauchlose u. mit Schwarzpulver u rauch 
lose Pulversorten aller Art speziell fis 
den Export fabriziert 


Pulverfabrik Haslocha.M. || „ii, E aaa 


G. m. b. H., Deutschland. 


DIESELMOTOREN 


Zweitakt- Rohölmotoren » Sauggasmotoren 


Ueber 130000 PS im Betrieb. Telegr.-Adr.: Gece Coin. 
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Ergebnis der vierten Kriegsanleihe. 
Zehn Milliarden 667 Millionen Mark. 


W. T. B. teilt amtlich mit: 


Nach den bis jetzt vorllegenden Meldungen sind auf 
die vierte Kriegsanleihe insgesamt 10 667 000 000 Mark 
gezeichnet worden. Von diesen entfallen auf Reichs- 
anleihestücke 7 106000000 Mark, auf Reichsanleihe- 
Schuldbucheintragungen 1 999 000 000 Mark, auf Reichs- 
schatzanweisungen 1 562 000 000 Mark. 


Zu diesem Ergebnis schreibt Georg Miinch in der 
Vossischen Zeitung: 

Innerhalb von zweieinhalb Wochen, vom 4. bis zum 
22. März, hat das deutsche Volk zehn Milliarden 
667 Millionen Mark an neuer Kriegsanleihe aufgebracht, 
ohne Berücksichtigung der Feld- und Ausland- 
zeichnungen. Unter stürmischem Beifall des Hauses 
hat es Reichsschatzsekretär Dr. Helfferich im Reichs- 
tage mitgeteilt. Zum vierten Male hat Deutschland 
damit in diesem Kriege bewiesen, daß seine geldlichen 
Mittel für die Kriegsführung praktisch unerschöpflich 
sind. 


Als der Aufruf zur Zeichnung auf die vierte Kriegs- 
anleihe erging, mußte man sich sagen, daß es unwahr- 
scheinlich sei, den mit der dritten Anleihe erreichten 
Zeichnungserfolg von über 12 Milliarden wieder zu er- 
zielen oder ihn gar zu übertreffen. Die ersten drei An- 
leihen zusammen hatten rund 25% Milliarden Mark 
mobil gemacht. Jede von ihnen war eine Überraschung 
geworden. Die erste mit ihrer Riesensumme von 
4% Milliarden wurde durch die zweite von 9,16 Milliar- 
den Mark tief in den Schatten gestellt, und diese wieder- 
um durch die dritte noch weit übertroffen. Das Kapital 
der Reichsten, wie die Spargroschen der Armen hatten 
sich gern in den Dienst .der vaterländischen Sache ge- 
stellt; Bankwelt, Handel und Industrie hatten gewett- 
eifert in dem Streben, die im Betriebe entbehrlichen 
Mittel den Zwecken der Geldbeschaffung für die Krieg- 
führung dienstbar zu machen. MuBte man danach nicht 
eine gewisse Erschöpfung als wahrscheinlich ansehen? 

Auch war zu bedenken, daß die mit dem Kriege natur- 
gemäß zusammenhängende Verteuerung aller Lebens- 
bedürfnisse und somit des Lebensunterhalts, dazu die 
fortgesetzte Einreihung immer weiterer waffenfähiger. 
bis dahin mitten im Erwerbsleben stehender Männer in 
das Heer die Ansammlung von neuem Sparkapital be- 
einträchtigen müsse. Daß trotz dieser zweifellos wirksam 
gewesenen Momente wieder so ein ungeheures Ergebnis 
zustandegekommen ist, muß staunende Bewunderung 
wecken. Vom rechten Willen jedes Deutschen, zum Ge- 
lingen des Werkes auch diesmal beizutragen, konnte 
man überzeugt sein; daß dem Willen die Tatkraft 
in so überwältigender Weise entsprechen würde, ist die 
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Überraschung, die uns die vierte Kriegsanleihe darbietet. 
Was wir alle anstrebten, ist erzielt worden: der große 
Frühjahrssieg auf finanziellem Gebiete. In trefflicher 
Weise ergänzt er die Taten unserer sieggewohnten 
Truppen. 

Für fast ein halbes Jahr befreit das jetzige Anleihe- 
ergebnis die Reichsfinanzverwaltung von der Sorge um 
die Beschaffung neuer Mittel zur Kriegführung, das heißt 
bis in den Herbst hinein. Eine angenehme Gewißheit, 
welche uns neben der Überlegenheit unserer Heeresleitung 
die Gewähr für ein siegreiches Durchkämpfen bis zu dem 
Zeitpunkt bietet, wo die Feinde das Vergebliche ihrer 
auf Deutschlands Vernichtung gerichteten Mühen endlich 
einsehen werden. 

Mit Stolz erfüllt jeden Deutschen das, was sein Volk 
bisher in diesem Kriege geleistet hat. Von den ersten 
Tagen an reihte sich ein Erfolg an den andern. Im 
Donner von unzähligen Schlachten bewies das Deutsche 
Reich, wie fest sein Bau, wie unbezwinglich seine Kräfte 
sind. Ruhmreich hat es sich gegen eine Welt von Fein- 
den behauptet, die vor keiner Völkerrechtsverletzung 
zurückschreckten und die mit einer Flut von Lügen alle 
Völker der Erde gegen Deutschland aufzustacheln such- ` 
ten. Keinen geringeren Ruhm als die Streiter an der 
Front hat sich unsere Industrie mit ihrer Umstellung auf 
die Kriegsbedürfnisse, haben sich unsere Erfinder mit 
der Erzeugung von Ersatzmitteln für wichtige Rohstoffe, 
haben sich endlich die Leiter unseres Bankwesens und 
unserer Finanzverwaltung mit ihrer Organisation der 
finanziellen Kriegführung erworben. Denn wer wollte 
bestreiten, daß die Aufbringung der vielen Milliarden für 
Kriegsanleihen nur mit Hilfe einer mit Fleiß und Um- 
sicht ausgebauten Organisation möglich war? 

Insgesamt hat unser Volk nunmehr rund 36 Milliar- 
den an langfristigen Kriegsanleihen aufgebracht. Auf die 
erste Anleihe, die im September 1914 herauskam, wurden 
4480 Millionen Mark gezeichnet; es waren fünfprozentige ' 
durchschnittlich fünfjährige Reichsschatzanweisungen 
und fünfprozentige bis zum 1. Oktober 1924 unkiindbare 
Anleihe zu 97% Proz. ausgegeben worden. Die zweite 
Emission, vom Frühjahr 1915, die aus fünfprozentigen 
durchschnittlich sechsjährigen Schatzanweisungen und 
fünfprozentige Anleihe bestand, wurde bereits 1 Proz. 
teurer, nämlich mit 98% Proz. untergebracht. Sie hatte 
ein Ergebnis von 9103 Millionen Mark. Die dritte Anleihe, 
vom September 1915, wiederum übertraf in jeder Hin- 
sicht die zweite: Die damals geschaffene fünfpfozentige, 
ebenfalls bis 1924 unkündbar gestellte Anleihe wurde zu 
99 Proz. aufgelegt und erbrachte 12 160 Millionen Mark. 
Angesichts dieser auBerordentlichen Erfolge konnte es 
das Reich wagen, bei der vierten Kriegsanleihe mit dem 
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ZinsfuB wenigstens teilweise herunterzugehen. Es wur- 
den 4% prozentige, von 1923 bis 1932 in zehn Serien tilg- 
bare Schatzanweisungen zu 95 Proz. neben neuer fünf— 
prozentiger bis 1924 unkündbarer Reichsanleihe (zu 
98 Proz.) zur Zeichnung angeboten. Das Resultat 
dieser Ausgabe steht heute mit 10667 Millionen Mark 
vor uns. , 

Deutschlands Mittel zur Kriegfiihrung sind in der Tat 
unerschöpflich. Im Jahre 1914 schätzte der jetzige 
Reichsschatzsekretär Helfferich das deutsche Volksein- 
kommen auf 43 Milliarden Mark jährlich. Was unser 
Volk für mehr als zwei Kriegsiahre an langfristigen An- 
leihen dem Reiche zur Verfügung gestellt hat, erreicht 
also noch bei weitem nicht das Einkommen von einem 
Jahre! Das fällt finanziell um so mehr ins Gewicht, 
als die Einkommensverhältnisse sich mitten im Kriege 
durchaus nicht tiefgreifend verschlechtert haben. Unsere, 
in ihrer erzwungenen Geschlossenheit äusserst intensive 
Kriegswirtschaft gewährleistet den meisten ein aus- 
reichendes Einkommen. Vielen sogar ein ungewöhnlich 
hohes Einkommen, worauf sich ja auch die von allen 
Volkskreisen gebilligte Kriegsgewinnsteuer gründet. 

Gleich dem deutschen Volkseinkommen ist das 
deutsche Volksvermögen von unerschöpflicher Kraft. Auf 
330 bis 390 Milliarden M. wird es geschätzt. Die ersten 
vier Anleihen machen hieıvon kaum ein Zehntel aus. 

Mögen unsere Feinde ruhig weiter auf unsere Er- 
schöpfung spekulieren! Wir können nicht nur die Zuver- 
sicht, sondern auch die GewiBheit haben, daB sie sich 
damit ebenso gründlich verrechnen, wie mit all ihren 
anderen Plänen. Der Sieg kann nur uns gehören! 

* 


Der Kaiser hat anläßlich des glänzenden Erfolges 
unserer vierten Kriegsanleihe, zu deren hier mitgeteilten 
Ergebnis bemerkt werden muß, daß in ihm alle Zeich- 
nungen aus dem Felde und aus Übersee noch nicht ent- 
halten sind, folgendes Telegramm an den Staatssekretär 
des Reichsschatzamtes, Staatsminister Dr. Helfferich, 
gerichtet: 

Hocherfreut durch Ihre Meldung von dem glän- 
zenden Ausfall der vierten Kriegsanleihe, spreche ich 
Ihnen, wie allen an diesem großartigen Erfolge Be- 
teiligten meinen wärmsten Dank und Glückwunsch 
aus. Der neue Beweis einmütigen Siegeswillens und 
ungebrochener Kraft reiht sich den bewunderns- 
werten Zeugnissen von Heldenmut und Vaterlands- 
liebe, die unsere Kämpfer an der Front täglich ab- 
legen, würdig an. Ein Volk, das in solchem Geiste 
wie ein Mann zusammensteht gegen den Ansturm 
seiner Feinde, darf im Vertrauen auf Gott den Sieg 
seiner gerechten Sache mit Zuversicht erwarten. 

Wilhelm I. R. 
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Die Vereinbarung einer Friedensklausel. 
Von Dr. W. Stein. 

In Fricdenszeiten pflegten sich bei Abschluß eines 
Kauf-, Lieferungs- oder Beförderungs- oder Versiche— 
rungsvertrages die Parteien durch die sogenannte Kriegs- 
klausel zu sichern, die durchweg den Inhalt hatte, daß im 
Falle eines Krieges die Vereinbarungen ganz oder teil- 
weise aubcr Kraft treten sollen. Der Vereinbarung 
dieser Klausel lag der Gedankengang zu Grunde, dab 
die wirtschaftlichen Verhältnisse bei Ausbruch eines 
Krieges oder auch nur bei Anordnung einer Mohil- 
machung eine solche grundlegende Umgestaltung und 
plötzliche Störung erfahren, daß die Abwicklung des 
verher unter anderen Voraussetzungen abgeschlossenen 
(ieschäfts garnicht oder nicht zu den früheren Bedin- 
sungen möglich sein könnte. Der Krieg wurde der 
„höheren Gewalt“ gleich erachtet. 


Nun wird man allerdings sagen, daß durch die Wieder- 
herstellung des Friedens diese Störungen beseitigt wer- 
den, daß wieder geordnete Verhältnisse eintreten und 
geregelter Verkehr Platz greifen wird, daß sich gerade 
aus diesem Grunde eine Friedensklausel erübrige. Das 
ist aber nur bedingt richtig. Allerdings wird man kaum 
behaupten können, daß durch den Friedensschluß her- 
vorgerufene Verhältnisse die Merkmale „höherer Ge- 
walt“ allgemein in sich trügen. Für den einzelnen Unter- 
nehmer kann dies aber unter den jetzigen Verhältnissen 
sehr wohl der Fall werden. Viele Geschäfte werden 
jetzt abgeschlossen, um bis zum Friedensschläß der Er- 
füllung zu harren. Sie sind auf die durch den Krieg ge- 
schaffenen Verhältnisse zugeschnitten und haben wohl 
nicht selten die Hoffnung zur Grundlage, daß der Frieden 
ohne weiteres die gleichen Verhältnisse, wie sie früher 
bestanden, wiederherstellen würde. Nun ist aber, wenn 
nicht alle Zeichen trügen, anzunehmen, daß insonder- 
heit der Verkehr bei dem zu erwartenden gewaltigen 
Güterandrang sowohl an Ausfuhr- wie an Einfuhrgütern 
schwere Störungen erleiden wird. Mit sehr teuren Roh- 
stoffen, die zudem nur langsam herankommen und mit 
sehr hohen Frachten — die deutschen GroBreeder hoben 
bereits wie erinnerlich die früheren Raten und Verlade- 
bedingungen auf — wird ganz sicher zu rechnen sein. 
und auch sonst werden vielleicht durch einen Friedens- 
schluß ganz neue, heute noch nicht zu übersehende Ver- 
hältnisse geschaffen werden. 

Daß unter diesen Umständen der Gedanke, sich durch 
eine „Friedensklause!“ vor unliebsamen Überraschungen 
zu sichern, gewiß nicht abwegig ist, beweist die Tat- 
sache, daß er bereits in der Holzbranche Gegenstand von 
Beratungen war; der Übergang von der Kriegs- in die 
Friedenswirtschaft wird sich eben nicht so glatt und 
einfach vollziehen, wie manche vielleicht annehmen. 
Natürlich liegen die Dinge bei den einzelnen Branchen 
verschieden, und deshalb ist es unmöglich, für alle Bran- 
chen zutreffende Normen aufzustellen oder Vorschläge 
zu machen, welche Vereinbarungen im einzelnen zu 
treffen sind. Unter allen Umständen aber sollten sich 
die am Exportgeschäft beteiligten Kreise der wichtigen 
Frage zuwenden. Denn gerade dieses, das ohnehin durch 
den Krieg schwer gelitten hat, und das jetzt nicht eben 
bedeutend ist, muß durch vorsorgende Maßnahmen, sich 
davor schützen, auch nach dem Kriege Schaden zu er- 
leiden. Eine solche Friedensklausel muß die Verein- 
barung enthalten, daß das ganze Geschaft hinfällig wird, 
und daß keine Partei auf die Erfüllung des Vertrages 
bestehen kann, wenn der Friedensschluß wirtschaftliche 
Verhältnisse im Gefolge hat, die bei Abschluß des Ge- 
schäftes nicht vorauszusehen waren und deshalb nicht 
berücksichtigt werden konnten. 


Bemerkenswerte Jahresabschlüsse. 


Nachdem die Diskontogesellschaft für das Jahr 1914 
ihre Dividende von je 10 Prozent in den beiden Vor- 
jahren auf 8 Prozent ermäßigt hatte, ist sie in der Lage. 
für das zweite Kriegsjahr eine Erhöhung der Dividende 
auf 812 Prozent vorzunehmen. Dabei ist zu berücksich- 
tiren, daß das dividendenberechtigte Kommanditkapital. 
das pro 1914 von 200 auf 225 Mill. M. gestiegen war, für 
1915 300 Mill. M. ausmachte. Andererseits erschien ein 
Ertrag aus dem Besitz an Aktien des Schaaffhausenschen 
Bankvereins, der wieder 5 Prozent Dividende auf 100 
Millionen M. Grundkapital ausschiittet. jetzt mit 5 Mill. M. 
zum erstenmal in der Gewinnrechnung der Diskontoge- 
sellschaft. Die Transaktion mit dem Schaafthausenschen 
Bankverein hatte aber die letzte Kapitalserhöhung zur 
Folge gehabt. Die Norddeutsche Bank in Hamburg er- 
höhte für 1915 ihre Dividende gleichfalls um 12 auf 
8 7 Prozent. 

Die Bank für Handel und Industrie (Darmstädter 
Bank) wird für 1915 ihre Dividende auf 5 Proz. erhöhen, 
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nachdem sie für das erste Kriegsjahr allerdings auf 
4 Proz., den niedrigsten Satz seit ihrem 63jährigen Be- 
stehen, herabgegangen war. Für die letzten 5 Friedens- 
jahre 1909 bis 1913 hatte das Institut je 6’2 Proz. aus- 
geschüttet sowie 1904 bis 1908 7, 8, 8, 6 und 6 Prozent. 

Das Geschäftsergebnis der Commerz- und Disconto- 
Bank Hamburg-Berlin zeigt einschließlich des Vortrages 
eiren Gewinn von 6882 848,12 M. gegen 6 646 300,16 M. 
im Vorjahre. Dem Gewinn soll auch in diesem zweiten 
Kriegsjahre ein größerer Betrag, und zwar 2 Millionen 
Mark, für Abschreibungszwecke entnommen werden. 
Es soll eine Dividende von 412 Proz., wie im Vorjahre. 
zur Verteilung kommen. 

Die Deutsch-Asiatische Bank will für das Geschäfts- 
jahr 1914 eine Dividende von 5 Proz. (i. V. 7 Proz.) in 


Vorschlag bringen. R 


Die Deutsche Ost-Afrika-Linie in Hamburg gibt be- 
kannt, daß sie mit behördlicher Genehmigung einen Ge- 
schäftsbericht und eine Abrechnung für 1915 einstweilen 
nicht vorlegen und auch eine ordentliche Generalver- 
sammlung in diesem Jahre nicht einberufen wird. — 
Ebenso hat die Verwaltung der Hamburg-Amerika-Linie 
beschlossen. von der Erstattung einer Abrechnung für 
1915 und von der Abhaltung einer Generalversammlung. 
wie im Vorjahre, abzusehen. 

Die Deutsche Dampfschiffahrtsgesellschaft „Kosmos“ 
in Hamburg hat beschlossen, für das erste volle Kriegs- 
jahr 1915 eine Verzinsung ihres 14 Millionen Mark 
betragenden Aktienkapitals vorzunehmen. Es soll die 
Verteilung einer Dividende von 6 Prozent, wie in dem 
vorhergehenden Jahre, erfolgen. Für das letzte volle 
Betriebsjahr wurde eine Dividende von 16 Prozent aus- 
geschütte. Dem abgelaufenen Geschäftsjahre sind die 
2% Millionen M. zugute gekommen, die dem Betriebs- 
gewinn des Jahres 1914 vorweg entnommen und auf 
unerledigte Reisen und für die durch den Krieg verur- 
sachten besonderen Kosten zurückgestellt waren. Die 
Gesellschaft befindet sich ähnlich wie die Hamburg- 
Siidamerikanische Dampfschiffahrtsgesellschaft in einer 
besonders günstigen finanziellen Lage. 

Riesengewinne haben die Schiffahrtsgesellschaften 
des neutralen Auslandes erzielt. Die beiden schwedischen 
Reedereien Jolani und Polaris verteilen für das Jahr 1915 
eine Dividende von 80 Proz. gegenüber einer solchen 
von 15 bzw. 20 Proz. im Jahre 1914. — Auch bei der 
Holland-Amerika-Linie war bereits vor einiger Zeit eine 
starke Gewinnsteigerung in Aussicht gestellt worden. 
Nach dem nunmehr vorliegenden Vorschlag der Ver- 
waltung sollen 50 Proz. Dividende gegen 17 Proz. im 
Vorjahr zur Verteilung gelangen. — Die Königlich West- 
indische Dampischiffahrts-Gesellschaft in Rotterdam hat 
im abgelaufenen Geschditsjahre ihren Reingewinn von 
600 000 auf 2690000 Gulden erhöht. Die Dividende 
wird von 512 Proz. auf 12 Proz. heraufgesetzt. 


* 


Der Bremer Vulkan, Schiffbau- und Maschinenfabrik 
in Vegesack erzielte im abgelaufenen Jahre einen Rein- 
gewinn von 1.82 Millionen Mark, aus welchem eine 
Dividende von 11 Proz. (wie im Vorjahre) zur Aus— 
schüttung gelangt. Die Werft ist in allen Zweigen aut 
Jahre hinaus voll beschäftigt. 

Die Continental-Caoutschouc- und Gutta-Percha— 
Compagnie jn Hannover setzte die Dividende auf 30 Proz. 
fest. Die Verwaltung bemerkte, daß auch im laufenden 
Geschäftsjahr voraussichtlich ein angemessener Gewinn 
erzielt werden würde. 


Die deutsche Ware in Südamerika. 


Als ein Zeichen der Achtung, die der deutsche Handel 
und die deutsche Industrie im neutralen Auslande ge- 
nießen, und als Symptom für die Aussichten unseres Aus- 
fuhrhandels nach Beendigung des Krieges können die 
folgenden Bemerkungen dienen. die die „Frankf. Ztg.“ 
einem ihr zur Verfügung gestellten Briefe des Leiters 
eines der bedeutendsten italienischen Handelshäuser in 
Buenos Aires entnimmt. Der Schreiber, von Geburt 
selbst Italiener. ist als gründlicher Kenner der dortigen 
Verhältnisse bekannt: 


„Bezugnehmend auf Ihre Anfrage, den Handel be- 
treffend, kann ich Ihnen mitteilen, daß die Ausfuhr von 
Fertigfabrikaten für die-Ententestaaten vollkommen auf- 
gehört hat. Es hat sich kaum gelohnt. Einige Aufträge 
in Decken und Stoffen, sowie einige (ielegenheits- 
geschafte, welche durch allerlei unsaubere Machen- 
schaften mit den Militärintendanturen der betreffenden 
Länder zustande kamen, das war alles. Dagegen muß 
ich Ihnen. sagen, daß der lange Krieg die wirksamste 
Reklame für den deutschen Handel und die deutsche 
Industrie bildet, denn die Industrien aller Länder sind 
vollkommen aus dem Gleichgewicht gebracht. Kein 
Fabrikant garantiert mehr die gewählten Farben oder 
andere Einzelheiten, alle schützen das Fehlen dieses oder 
jenes Artikels vor, der früher aus Deutschland bezogen 
wurde. Sicher liegt darin Übertreibung, aber eins ist 
gewiß, daß bei jeder Unregelmäßigkeit in der Lieferung 
oder in der Fabrikation einer Ware Deutschland zum 
Vorschein kommt. Vom Apotheker bis zum Kurzwaren- 
händler, vom Hausierer bis zum größten Importeur, alle 
singen sie dasselbe Lied. Nordamerika hat den Markt 
überschwemmt, aber nicht mit Waren, sondern mit Rei- 
senden. Alle Welt protestiert dagegen. Die harten 
Zahlungsbedingungen, die sie auferlegen, die um ein viel- 
faches höheren Preise als diejenigen Deutschlands und 
eine Reihe anderer Umstände sind Gründe genug, schon 
heute feststellen zu können, daß, sobald Deutschland 
wieder in der Lage ist, zu exportieren, es seinen alten 
Platz im Welthandel sofort wieder einnehmen wird.“ 


Große Getreidelieferungen aus Rumänien. 


Amtlich wird gemeldet: Am 21. März ist in Bukarest 
zwischen der „Zentral-Einkaufsgesellschaft” in Berlin, 
der „Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt“ in Wien und der 
„Kriegs-Produkten-Aktiengesellschaft‘ in Budapest einer- 
seits und der rumänischen ..Zentral-Ausfuhrkommission 
für Getreide und Hülsenfrüchte“ andererseits ein Vertrag 
über die Lieferung weiterer sehr erheblicher Getreide- 
mengen aus Rumänien an die Zentralmächte unter- 
zeichnet worden. Die genannten deutschen und öster- 
reichisch-ungarischen Organisationen für Getreideeinfuhr 
kaufen durch diesen Vertrag 100 000 Wagen Mais sowie 
den gesamten — nach Berücksichtigung des inländischen 
rumänischen Verbrauchs und der anderweitigen rumäni- 
schen Verkaufsverträge — noch für die Ausfuhr zur 
Verfügung stehenden Vorrat an Weizen, Gerste und 
Hülsenfrüchten, einen Vorrat, der auf etwa 40 000 Wagen 
geschätzt wird. Die rumänische Regierung hat alle tun- 
lichen Erleichterungen für den Abtransport des Ge- 
treides auf dem Bahn- und Wasserwege teils bereits ver- 
anlaßt, teils in Aussicht gestellt. Umgekehrt ist eine 
Verständigung angebahnt, um auch die Lieferung von 
Erzeugnissen der Zentralmächte an Rumänien, sowie 
die wechselseitige Durchfuhr tunlichst zu fördern und 
also auch auf diesem Gebiet das Erforderliche zu tun. 
damit die beiderseitigen Handelsbeziehungen sich wieder 
normal gestalten, soweit dies unter den obwaltenden 
Umständen überhaupt durchführbar ist. 


Ausbau der Bagdadbahn. 


Die Bagdadbahn hat nicht nur räumlich den Weg nach 
dem Osten der Türkei gebahnt, das großzügige Werk 
deutschen Unternchmungsgeistes ist auch ein fruchtbarer 
Wegebahner des deutsch-türkischen Bündnisses gewesen. 
Es ist nur natürlich, daß auch jetzt im Kriege die Voll- 
endung der Bagdadbahn und ihre Finanzierung ein wich- 
tices Kapitel in den deutsch-türkischen Beziehungen 
bilden. Die türkische Kammer nahm das vom Senat an- 
genommene Gesetz an, wonach der von Deutschland aut 
(rund ces Vertrages vom 14. Februar 1915 zum Bau ge- 
wisser strategischer Bahnlinien gewährte 6prozentige 
Vorschuß von 5 Millionen Pfund auf 7,112 Millionen Pfund 
erhöht wird und die Zinsen auf 5’ Prozent festgesetzt 
werden. Ferner nahmen Kammer und Senat ein zweites 
Gesetz an, das den am 6. November 1915 zwischen der 
türkischen Regierung und der Bagdadbahnvesellschaft 
abgeschlossene Vertrag über den Bau der Teilstrecken 
im Taurus- und Armanus gebirge genehmigt. Nach diesem 
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Vertrage stellt die türkische Regierung den Betrag der 
von Deutschland erhaltenen Vorschußerhöhung von 2,112 
Millionen Pfund zur Verfügung der Bagdadbahn- 
gesellschaft. 

Hiervon stellen 1,936 Millionen Pfund ein 3prozentiges 
Darlehen der türkischen Regierung an die Gesellschaft 
dar, während der Rest von 176000 Pfund zur Schadlos- 
haltung für die wegen des Kriegszustandes sich erge- 
benden übermäßigen Baukosten zur Verfügung bleiben, 
wobei im Falle der Beendigung des Krieges vor der voll- 
ständigen Beendigung der Bauarbeiten die Gesellschaft 
aus diesen 176 000 Pfund nur den Betrag von 10 Proz. 
der Gesamtkosten erhalten wird. Die Zahlung der 
3prozentigen Zinsen beginnt mit der Verkehrseröffnung 
der betreffenden Teilstrecken. Eine Erhöhung des Zins- 
fußes tritt ein, wenn die Gesellschaft die Anleihe nicht 
innerhalb 5 Jahren tilgt. Nach dem Berichte des Senats- 
ausschusses bezweckt dieses Abkommen mit der Bagdad- 
gesellschaft die Beschleunigung des Ausbaues der noch 
übrig bleibenden Teile der Bagdadbahn zwecks Herstel- 
lung eines ununterbrochenen Bahnverkehrs zunächst mit 
Syrien und stellt eine nahezu vollständige Regelung der 
noch schwebend gebliebenen Punkte der Bagdadbahn dar. 


Vermischtes. 


Schlomann - Oldenbourg, Illustrlerte Technische Wörter- 
bücher. Unter Mitwirkung hervorragender Fachleute des In- 
und Auslandes herausgegeben von Alfred Schlomanın, 
Ingenieur. Zwölfter Band: Wassertechnik — Luft- 
technik — Kältetechnik. In sechs Sprachen: Deutsch, 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 23. März 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


n die | egen die 
1915 Foreol i Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 Vorvoche 
237 4.996 16.906 Metalloestand eg 2506.124 + 2.778 
2329.888 13.993 davon in Gold . 2459.582 + 1.099 
175.425 — 10.495 | Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine : 8 772 795 + 386.790 
11.947 + 1.834 Noten anderer Banken ‘ 13.750 + 2.188 
4875 432 + 438 852 Wechselbestand ea. . | 5897.876 + 9.401 
. 35.780 — 1491 Lombarddarlegnen . 11.331 — 2.852 
25 591 — 30.715 Effekten bestand. . 41.956 + 10674 
286.186 + 89.750 Sonstige Aktiva .... 375.438 + 109.322 
| Passiva 
180.000 (unver.) Grundkapital 180.000 (unver.) 
74.479 (unver.) Reserve fonds . 80.550 (unver.) 
4944.067 + 6.844 Notenumlauf. 63/3713 — 94.591 
2380.330 ＋ 484437 Depositen. . . . | 2703.459 + 594.243 
207.463 + 13.357 Sonstige Passiva . . . . | 281.548 + 18.598 


Der neueste Ausweis der Deutschen Reichsbank zeigt ein 
erireuliches Ergebnis, das insbesondere in der starken Zunahme 
der Girogelder und in der Verminderung des Notenumlauis 
seinen Ausdruck findet. Im einzelnen ist folgendes zu bemerken: 
Der Goldbestand weist eine Zunahme in Höhe von 1 Million M. 
auf, wodurch er auf 2459.5 Millionen M. gestiegen ist. Dabei 
ist wieder daran zu erinnern, daß der Zugang größer war, daß 
aber aus den bekannten Ursachen nicht die gesamten in der 
Berichtswoche eingetretenen Goldzuflüsse den Kassen der Bank 
verblieben sind. Der Bestand an Silber ist um 1,6 auf 46,5 Mill. 
Mark gestiegen, der Bestand an Reichskassenscheinen um 1.5 
auf 48.1 Mill. M. und der Bestand an Darlehnskassenscheinen 
nachdem hiervon 10,9 Mill. M. in den Verkehr gesetzt worden 
sind, um 385.3 auf 724.7 Mill. M. Die wesentliche Erhöhung 
des Bestandes an Darlelinskassenscheinen hängt damit zusam- 
men, da die Darlehnskassen in der Berichtswoche mit 396,2 Miil. 
Mark neu belastet wurden, so daß die gesamten von ihnen er- 
teilten Darlehen sich auf 1949 Mill. M. erhöhten. Die man- 
spruchnahme der Reichsbank ist, für sich betrachtet, hingegen 
gering. Es stieg nämlich die Kapitalanlage um 17,3 auf 5951,2 
Millionen Mark, die bankmäßige Deckung allein um 94 auf 
5597,9 Millionen Mark. Zieht man die Belastung der Darlehns- 
kassen und die der Reichsbank zusammen, so ergibt sich eine 
Summe von 413.5 Millionen M., der jedoch eine Vermehrung 
der fremden Gelder um den weit darüber hinausgehenden Be- 
trag von 574.2 Mill. M. gexenübersteht. Man geht kaum fehl, 
Kern man in der Belastung der Daäarlehnskassen einerseits 


Englisch, Französisch, Russisch, 
2075 Abbildungen und Formeln. Kl. 8°. XXIX und 1959 Seiten. 
Preis gebunden M. 25.—. München und Berlin 1915, Druck und 
Verlag von R. Oldenbourg. 

Das Erscheinen des 12. Bandes der 
nischen Wörterbücher‘ beweist, daß der Krieg die in Deutsch- 
land in der Lösung befindlichen Kulturaufgaben nicht zum 
Stocken bringen kann. Dieser 11 278 Wortstellen umfassende 
und mit 2075 Abbildungen ausgestattete Band behandelt die 
wichtigen Gebiete der Wassertechnik, Lufttechnik und Kälte- 
technik. Die umfangreiche Mitarbeiterliste läßt erkennen, daB 
auch dieser Band mit der bei den früheren Bänden gewohnten 
Sorgfalt bearbeitet wurde. 


Italienisch, Spanisch. Mit 


„Illustrierten Tech- 


Zu den besuchfesten Sehenswürdigkeiten zählen die Kalser-Pano- 
ramen in Berlin und in den vielen Städten des In- und Auslandes. 
weil alle Sehenswiirdigkeiten in einer wunderbaren körper- 
lichen Naturwahrheit erscheinen, ganz besonderes Interesse er- 
regen die interessanten Momentszenen von den Kriegsgebieten des 
Ostens: und Westens, welche der rührige Direktor und seine Mit- 
arbeiter mit höchster Erlaubnis herstellen durften. Ein solches 
Pencrama erregt zurzeit auch in Brüssel ein großes Interesse, es 
wird von unsern Feldgrauen täglich belagert, das nachstehende 
Telegramm ging der Zentrale zu. 


Telegramm. 
Herrn Kommissionsrat A. 
Berlin-Passage. 


Kaiser-Panorama eröffnet und von Sr. Exzellenz dem Herrn 
Generalgouverneur, Generaloberst Freiherr von Bissing. dem 
Chef der Zivilverwaltung Exzellenz Dr. von Sandt, dem Armee- 


Brüssel. 


Fuhrmann, Kaiser-Panorama, 


Intendanten Exzellenz Weidemann und vielen Ehrengästen be- 
sichtigt. Wir danken für Ihre freigebige Liebenswiirdigkeit, die 
es uns ermöglichte. unseren Soldaten dieses anerkannte und 


interessante Anschauungsmittel zugängig zu machen. 
Bildungszentrale beim Generalgouvernement. 


und Borse. 


und im reichlichen Zufluß von Geldern zur Reichsbank anderer- 
seits, Vorbereitungen für den Quartalswechsel und für die Ein- 
zahlungen auf die vierte Kriegsanleihe erblickt. 

Unter dem EinfluB der geschilderten Bewegung hat sich die 
Notenzirkulation um den hohen Betrag von 94,6 Mill. M. ver- 
ringert, wovon auf den Umlauf an kleinen Noten 56,6 Mill. M. 
entfallen. Von den letzteren sind jetzt 2545,4 Mill. M. im 
Verkehr, während der gesamte Umlauf 6373,7 Mill. M. beträgt 
und durch Gold in Höhe von 38,6 Prozent gegen 38 Prozent 
in der Vorwoche gedeckt ist. Die Metalldeckung der Noten 
berechnet sich auf 39,3 Prozent gegen 38,7 Prozent und die 
Deckung der sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten durch 
Gold auf 27,1 Prozent gegen 28,7 Prozent. Bei der Beurtei- 
lung des letzterwähnten Deckungsverhältnisses ist zu beachten. 
daB durch die in der Berichtswoche eingetretene Vermehrung 
der fremden Gelder diese von 2109,2 Mill. M. am 15. März aui 
2703,4 Mill. M. am 23. März gestiegen sind. 


Bank von England. Der Ausweis vom 23. März zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve. . . - . 41516000 Zun. 850 060 
Notenumlauf . 32 904 000 Abn. 8 000 
Barvorrat. . .. 95 970 000 Zun, 842 000 
Portefeuille . . 90 274 000 Abn. 2159000 
Guthaben der Privaten . , 90126 000 Abn. 515090 
e des Staates 56216000 Zun. 3812000 
Notenreserve : 40 638 000 Zun. 880 000 
Regierungssicherheiten . 32 839 000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu 
gegen 27.53 in der Vorwoche, 

Clearinghouse-Umsatz 276 Millionen, gegen die 
chende Woche des Vorjahres mehr 55 Millionen. 

Bank von Frankreich. 
Vergleich 


den Passiven 28.37 
entspre- 


Der Ausweis vom 23. 
zur Vorwoche folgendes Bild: 


Miirz zelet im 


Barvorrat in Gold . . . 5011332000 Abn. 11811 000 
Barvorrat in Silber. . . . 362 962 000 Zun. 334000 
Guthaben im Ausland. 769 052 000 Abn. 12 537 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . 366 383 000 Zun. 77 000 
Gestundete Wechsel 1680288000 Abn. 13584000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1243702000 Abn. 441 000 
Kriegsvorschüsse an den Staat 6 700 000 000 Zun. 200 000 000 
Vorschuß an Verbündete. 865 000 000 unverändert 
Notenumlauf 14847 154000 Zun. 127 455 000 
Tresorguthaben . 26 003 000 Abn. 6 831 000 
Privatgutlilaben . 2006180 000 - Zun. 47 341 000 
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Deutsche Heerführer im Osten: Exzellenz von Scholtz mit seinem Stabe. 
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Die sechsundachtzigste Kriegswoche. 


Im Reichstag konnte am 24. März Schatzsekretär 
Helfferich als Ergebnis der vierten deutschen Kriegs- 
anleihe die Summe von annähernd elf Milliarden melden, 
das beredteste Zeugnis für die unerschütterte Kraft und 
Zuversicht des deutschen Volkes, die wirksamste Er- 
widerung auf die seit bald anderthalb Jahren herum- 
gebotene feindliche Behauptung von Deutschlands in- 
nerer Erschöpfung. Auf Monate hinaus setzt der neue 
Milliardensieg die Regierung instand, den Krieg fort- 
zuführen, ohne auf die bedenklichen Auskunftsmittel 
greifen zu müssen, auf welche die Mehrzahl der Gegner 
durch ihre finanziellen Nöte schon lange angewiesen ist. 


In der nämlichen Reichstagssitzung, die des Schatz- 
sekretärs erfreuliche Botschaft mit stürmischer Zu- 
stimmung begrüßte, kam es bei Anlaß der Beratung des 
Notetats zum gewaltsamen Ausdruck der längst beste- 
henden Krise innerhalb der sozialdemokratischen Partei 
(vgl. S. 472). Die vorausgegangene Kritik der Kriegs- 
steuervorlagen hatte sich mit wenigen Ausnahmen in 
gemäßigten Formen geäußert und das Haus hatte mit 
vollem Verständnis für die politische Lage die eingehen- 
dere Beratung dem Haushaltausschusse überlassen, 
ebenso die Besprechung der von vier Parteien ein- 
gebrachten Anträge zum Unterseebootkriege. Ohne 
sachlichen Grund nahm dann jedoch der sozialdemokra- 
tische Parteivorsitzende Haase, der nämliche, der am 
4. August 1914 als Wortführer der Partei erklärt hatte, 
sie werde das Vaterland in schwerer Stunde nicht im 
Stiche lassen, die Gelegenheit der Aussprache über den 
Notetat wahr, um in maßlosen Ausdrücken die deutsche 
Politik zu verunglimpfen und für sich und einige andere 
Mitglieder der Fraktion den Notetat abzulehnen. Aus 
den Reihen der eignen Partei wurde ihm auf die ge- 
wissenlose Brandrede die rechte Antwort; die Mit- 
glieder der Mehrheit, gegen die Haase schon früher in 
hinterhältiger Weise gewühlt hatte, schleuderten ihm 
den Vorwuri der Heimtücke, des Disziplinbruches und 
des Vaterlandsverrats ins Gesicht. 


Die Folge des stürmischen Auftritts war der Aus- 
schluß Haases und achtzehn anderer Genossen, unter 
denen sich bezeichnenderweise keine wirklichen Arbeiter 
befinden, aus der Fraktion. In welcher Weise die Partei 
zu dem Auftreten der Haaseschen Gruppe, die sich zu 
einer Fraktion der sozialdemokratischen Arbeitsgemein- 
schaft zusammengetan hat, Stellung nehmen wird, ist 
zur Stunde noch nicht klar ersichtlich. 


Das Auftreten Haases ist, wie das Liebknechts, na- 
türlich vom feindlichen Auslande beifällig aufgenommen 
worden; man hat dort etwas Aufmunterung sehr nötig, 
besonders in dem Zeitpunkte, wo sich in Paris die 
Kriegsräte des Vierverbandes zur Beratung darüber 
versammeln, mit welchen Mitteln dem für sie ungünstig 
verlaufenden Krieg eine Wendung gegeben werden 
könne. Die Erörterung gilt sowohl politischen, wie mili- 
tarischen und wirtschaftlichen Fragen. Dem militärischen 
Vierverbandsrat liegt der Vorschlag zur Schaffung eines 
semeinsamen Reservehceres vor, das zu entscheidenden 
Schlägen jeweilen bereitgestellt werden soll; anschei- 
nend liegt dem Plan der Gedanke zugrunde. das wider- 
strebende Italien auf solche Weise in den offenen Krieg 
mit Deutschland zu zwingen. Wohl ausgesonnen, Pater 
Lamormain ... 

Einstweilen steht die Schaffung des Reservelieeres 
noch im weiten Felde: noch immer wird dem Vierverband 
das (Gesetz des Handelns durch die deutschen Waffen 
nufigezu ungen. die bereits den Zusammenbruch der fran- 
sischen Frithiahrsoffensivplane und die verfriihte Ein- 


setzung der großen russischen Offensive bewirkt haben. 
— Vor Verdun nimmt der großangelegte deutsche Angriff 
systematisch seinen Fortgang; der glänzend durch- 
geführte Sturm der Bayern und Württemberger bei 
Avocourt zwischen Maas und Argonnen gefährdet die 
französischen Stellungen im Nordwestabschnitt durch 
beiderseitige Flankierung, so daß die Verteidiger bereits 
den Rückzug auf die eigentliche Festungslinie er- 
wägen; zugleich ist aber auch die wichtigste französische 
Bahnlinie bereits durch die deutsche Artillerie bedroht. 
Immer noch schauen die Franzosen umsonst nach der 
Hilfe der Englander aus, die sich einzig dazu verstanden 
haben, in dem kurzen Frontabschnitt bei Souchez die 


französischen Truppen durch eigene abzulösen. 


Dagegen haben die Russen auf breiter Front zu ge- 
waltigen Stößen gegen die unerschüttert gebliebenen deut- 
schen Verteidigungsstellungen angesetzt und wiederum 
bei Massenangriffen zwecklose Menschenopfer gebracht, 
die selbst im Verhältnis zu früheren Einbußen ungeheuer 
zu nennen waren, während die Verluste auf deutscher 
Seite unbeträchtlich blieben. Wenn die Russen bei ihrem 
Angriff diesmal den Franzosen das Trommelfeuer ab- 
gelernt haben, haben die Franzosen ihrerseits von den 
Verbündeten jetzt das Verfahren übernommen, die eigenen 
Mannschaften durch Riickenfeuer zum Vorgehen zu 
zwingen. 

An der italienischen Front sind während Cadornas 
Abwesenheit in Paris in der Hauptsache nur die Ge- 
schütze in Tätigkeit geblieben; eine Fortsetzung der er- 
gebnislosen Isonzo-Offensive ist nicht erfolgt. 


Auf dem Balkan hat sich außer einem deutsch-fran- 
zösischen Geplänkel am Doiransee militärisch nicht er- 
zielt; das französisch-englische Landungsheer von Salo- 
niki, das an anderer Stelle jetzt wohl schwer vermißt 
wird, bezeugt noch immer keinen Drang, Serbiens Rück- 
eroberung zu versuchen. Hingegen zeigt die Einverlei- 
bung von Nordepirus in Griechenland, daß die Athener 
Regierung von Mißtrauen gegenüber der albanischen 
Politik Italiens erfüllt ist und Vorkehrungen gegen jede 
Überraschung, die von dieser Seite her droht, für not- 
wendig halt. Daß sich Italien mit England über 
Agypten und mit Frankreich über Marokko geeinigt hat, 
kann keinen Ersatz dafür bieten, zumal in Ägypten die 
Stimmung trotz der Erfolge gegen die Beduinen nicht gut 
ist und die tiirkische Armee in ihren Vorbereitungen für 
eine Offensive erhebliche Fortschritte gemacht hat. Und 
mit dem mesopotamischen Feldzug sind die Engländer 
keineswegs zufrieden, wie die letzte Verhandlung des 
britischen Unterhauses ergab. 


Im Seckriege hat die vergangene Woche einen eng- 
lischen Vorstoß von Kreuzern, kleinen Einheiten und Flug- 
zeugen nach der nordfriesischen Küste zu verzeichnen, 
die den Angreifer drei von fünf Flugzeugen und min 
destens einen Torpedozerstörer kostete, ohne daß es 
ihm gelang, einen erwähnenswerten Erfolg zu erzielen. 
Wie die Marinebehörde mitteilt, hat der deutsche Hilfs- 
kreuzer „Greif“ einen großen feindlichen Kreuzer ver- 
nichtet und sich dann, von weit überlegenen Kräften an- 
gegriffen, selbst in die Luft gesprengt. Daß die deut- 
schen U-Boote am Werke sind, die Ankündigung der 
Regierung wahr zu machen, beweisen die Nachrichten 
vom Untergang zahlreicher feindlicher Handelsschifie. 
Ob Präsident Wilson, den jetzt die mexikanischen Ver- 
wicklungen mit großen Schwierigkeiten bedrohen, die 
Fortführung des U-Bootkrieges zum Anlaß nehmen wird, 
um abermals mit Deutschland einen Konilikt zu suchen, 
wird man ruhig abwarten können. 
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Unsere verehrlichen Postbezieher 


bitten wir, falls noch nicht geschehen, das Abonnement des „Echo“ für das II. Vierteljahr 1916 bei 
dem zuständigen Postamte baldigst zu erneuern, damit in der Lieferung keine Unterbrechung eintritt. 

Beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung einer Nummer empfehlen wir, sich stets an den 
Briefträger oder die zuständige Bestell- Postanstalt zu wenden. Erst wenn Nachlieferung und Aufklärung 
nicht in angemessener Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der bereits unternommenen Schritte 
an unseren Verlag. l 


Kriegs- Chronik 


vom 21.—28. März 1916. 


21. März. 
Österreichische Flieger über Valona. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Die Gefechtstätigkeit stellenweise erhöht, namentlich 
bei der Armee Pflanzer-Baltin. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist im allgemeinen unverändert. Feindliche 
Angriffe auf die von uns gewonnenen Stellungen am Rom- 
bon und Mrzli Vrh wurden abgewiesen. Am Rombon 
brachte eine neuerliche Unternehmung 81 gefangene 
Italiener ein. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Unsere Flieger erschienen nachts über Vlora (Valona) 
und bewarfen den Hafen und die Truppenlager erfolgreich 
mit Bomben. Sie kehrten trotz heftiger BeschieBung un- 
versehrt heim. Lage in Montenegro und Albanien unver- 
ändert ruhig. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Englische Schlappe bei Aden. 


Das türkische Hauptquartier meldet: An der lrakfront 
hat sich die Lage nicht verändert. An der kaukasischen 
Front ist kein wesentliches Ereignis eingetreten, abge- 
sehen von Plänkeleien zwischen Erkundungsabteilungen. 


Im Speisewagen eines württembergischen Lazarettzugs: Eine gemütliche Unterhaltungsstunde der Schwestern. 
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Am 19. März schleuderte am Nachmittag ein Torpedoboot 
und abends ein Kreuzer Bomben in die Umgegend von 
Sedd ul Bahr und Teke Burun, ohne eine Wirkung damit 
zu erzielen. Die Schiffe zogen sich dann zurück. 


Einverleibung von Nordepirus in 
Griechenland. 


Der Mailänder „Secolo“ meldet aus Athen: Ein von 
heute datiertes königliches Dekret, erklärt die Provinzen 
von Nordepirus als definitiv zu Griechenland gehörig und 
dehnt die griechische Gesetzgebung und Verwaltungs- 
Organisation auf sie aus. 


Schwere Unruhen in Portugal. 


Nach englischen Privatmeldungen aus Portugal sind 
in den letzten Tagen im ganzen Lande ernste Unruhen 
ausgebrochen. Royalisten und Arbeiterverbande be— 
kämpfen in schärfster Weise die Regierung. Als die Mili- 
tärbehörden die Arbeiterversammlungen schlossen, folg- 
ten StraBenkampfe zwischen Arbeitern und Militär, bis 
die Soldaten sich schließlich weigerten, die Waffen zu ge- 
brauchen. Neue Regimenter, die die meuternden Soldaten 
ersetzen sollten, traten nicht an. Jetzt ist über die un- 
ruhigen Landesteile der Belagerungszustand erklärt wor- 
den. Die Lebensmittelzufuhren stocken im ganzen Lande, 
wodurch neue riesige Teuerung entstanden ist. Die Lon- 
doner Zensur hält die Nachrichten aus Portugal zurück. 
Alle Nachrichten nach Spanien gehen durch die portu- 
giesische Militärzensur. 


Die Russen in Ispahan. 


Wie die Petersburger Telegraphenagentur meldet, 
haben die Russen am 19. März Ispahan eingenommen. 

Ispahan (auch Isfahan genannt) ist die zweite Haupt- 
stadt Persiens und liegt 500 Kilometer südlich von der 
Hauptstadt Teheran. 


Alle deutschen Kameruner 
auf spanischem Gebiet. 


Schon vor einiger Zeit kam die Nachricht hierher, daß 
etwa 900 Europäer von Kamerun aus auf spanisches Ge- 
biet übergetreten seien. Es wird nunmehr seitens des 
deutschen Botschafters in Madrid als Mitteilung der spa- 
nischen Regierung berichtet, daß unter den Übergetrete- 
nen sich der Gouverneur befindet und sich im übrigen 
die Gesamtzahl aus 73 Offizieren, 22 Ärzten, 310 Unter- 
offizieren und Krankenpflegern, 170 Soldaten sowie 400 
Zivilpersonen zusammensetzt. 

Aus diesen Zahlen läßt sich der Schluß rechtfertigen, 
daß es allen noch im Schutzgebiet befindlichen Europäern, 
sowohl den der aktiven Schutztruppe angehörigen und zu 
deren Verstärkung eingezogenen, als auch den sonst im 
Land sich aufhaltenden Deutschen gelungen ist, sich der 
iranzösisch-englischen Kriegsgefangenschaft zu entziehen. 

Die Namen der nunmehr unter dem Schutz der spani- 
schen Regierung stehenden Deutschen sind zurzeit noch 
nicht bekannt. 


Die deutsche Erklärung zum Untergang 
der „Tubantia“. 


Het Nieuws van den Dag berichten: Das Ministerium 
des Auswärtigen hat mitgeteilt. daß der deutsche Cic- 
sandte im Namen seiner Regierung folgende Erklärung 
abgegeben habe: 

„Sobald die Kaiserliche Regierung von dem Unter- 
Lange der „Tubantia“ Bericht erhalten hat, ist eine gründ- 
liche Untersuchung eingeleitet worden. Alle irgendwie 
in Betracht kommenden deutschen Unterseeboote sind in 
ihre Stationen zurückgekehrt und die Untersuchung ist 
heendet. Die Feststellungen haben ergeben, daß bei der 
Torpetierung der „Tubantia“ kein deutsches Unterseeboot 
„der Torpedoboot in Frage kommen kann. Sowohl an 
cer Englucksstelle selbst wie auch in der Nähe derselben 
haben sich keine deutschen Schiffe befunden.“ 


22. März. 


Entlastungsoffensive der Russen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Bei der dem Angriff vom 20. März nordöstlich von 
Avocourt folgenden Aufräumung des Kampffeldes und 
der Wegnahme weiterer feindlicher Gräben außerhalb 
des Waldgeländes ist die Zahl der dort eingebrachten 
unverwundeten Gefangenen auf 58 Offiziere, 2941 Mann 
gestiegen. Die Artilleriekämpfe beiderseits der Maas 
dauerten bei nur vorübergehender Abschwächung mit 
Heftigkeit fort. 

Bei Obersept haben die Franzosen nochmals versucht, 
die Schlappe vom 13. Februar wieder auszugleichen. Mit 
beträchtlichen blutigen Verlusten wurde der Angreifer 
zurückgeschickt. 

Drei feindliche Flugzeuge wurden nördlich von Ver- 
dun im Luftkampf außer Gefecht gesetzt. Zwei von 
ihnen kamen nordöstlich von Samogneux hinter unserer 
Front, das dritte brennend jenseits der feindlichen Linie 
zum Absturz. Leutnant Boelke hat damit sein 13., Leut- 
nant Parschau sein viertes feindliches Flugzeug ab- 
geschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Die großen Angriffsunternehmungen der Russen haben 
an Ausdehnung noch zugenommen. die Angriffspunkte 
sind zahlreicher geworden, die Vorstöße selbst folgten 
sich an verschiedenen Stellen ununterbrochen Tag und 
Nacht. Der stärkste Ansturm galt wieder der Front 
nordwestlich von Postawy. Hier erreichten die feind- 
lichen Verluste eine selbst für russischen Masseneinsatz 
ganz außerordentliche Höhe. Bei einem erfolgreichen 
GegenstoB an einer kleinen ‚Einbruchsstelle wurden 
11 russische Offiziere und 573 Mann gefangengenommen. 
Aber auch bei den vielen anderen Kämpfen — südlich 
und südöstlich von Riga, bei Friedrichsstadt, westlich 
und südwestlich von Jakobstadt, südlich von Dünaburg, 
nördlich von Widsy, zwischen Narocz- und Wiszniew- 


See — wiesen unsere tapferen Truppen den Feind unter 


den größten Verlusten für ihn glatt zurück und nahmen 
ihm bei Gegenangriffen noch über 600 Gefangene ab. An 
keiner Stelle gelang es den Russen, irgendwelchen Er- 
folg zu erringen. Die eigenen Verluste sind durchweg 
gering. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. Oberste Heeresleitung. 


x 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

u Russischer Kriegsschauplatz. 

Die Tätigkeit des Gegners ist gestern fast an der 
ganzen Nordostfront lebhafter geworden. Unsere Stel- 
lungen standen unter dem Feuer der feindlichen Ge- 
schütze. An der Strypa und im Kormyn-Gebiet stießen 
russische Infanterie-Ahteilungen vor; sie wurden überall 
geworfen. In Ostgalizien verlor bei einem solchen Vor- 


stoß eine russische Gefechtsgruppe von Bataillonsstärke - 


an Toten drei Offiziere und über 150 Mann, an (iefan- 
genen 100 Mann; bei uns nur einige Leute verwundet. 
Italienischer Kriegsschauplatz. 
Der gestrige Tag ist ruhig verlaufen. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Erstürmung der 
französischen Stellungen bei Avocourt. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 22. März. 
Mit der Erstürmung des Malancourt-Avocourt-Waldes 
durch die Bavern und Württemberger, ist ein tiefer Keil 
in die alte französische Frontlinie Avocourt - Malancourt 
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Zur russischen Entlastungsoffensive: Karten des 5 im Nordabschnitt. 


—Béthincourt getrieben worden. Der Sturm begann 
nachmittags um 6 Uhr, nachdem von morgens um 8 Uhr 
ab Trommelfeuer auf die stark ausgebauten französischen 
Waldstellungen gelegt worden war. Um 10 Uhr abends 
waren wir, trotzdem die Franzosen sich stellenweise 
zäh verteidigten und um jeden Meter Graben kämpften. 
bis an den Südwestrand des dichten Waldes durch und 
hatten ihn fest in der Hand. Wir hatten dabei drei auf- 
einanderfolgende feindliche Linien durchstoBen müssen. 
Alle Mitkämpfer, die ich sprach, äußerten sich über- 
rascht über die geringen Verluste, namentlich an Toten, 
die uns die schweren Kämpfe gekostet haben. Durch 
den erheblichen Gelandegewinn sind die französischen 
Stellungen von Malancourt—Béthincourt in einen von 
drei Seiten umfaßten Sack geraten, der sich nur nach 
Südwesten auf der wenige Kilometer breiten Luftlinie, 
welche die Spitze des Malancourt-Avocourt-Waldes mit 
der deutschen Mort Homme-Stellung verbindet, noch 
öffnet. An Gefangenen wurden bei dem Sturme auf 
den Wald gemacht: ein Brigadekommandeur mit seinem 
Stabe, zwei Regimentskommandeure, 47 Offiziere und 
2500 Mann. Doch gelten diese Ziffern nur bis gestern 
Abend und erhöhen sich durch das nachträgliche Auf- 
heben von Franzosennestern noch stündlich. Bis heute 
morgen hat die Zahl der unverwundeten Gefangenen, 
welche die Armee des deutschen Kronprinzen in den 
Verdun-Kämpfen gemacht hat, 30000 überschritten. Sie 
beträgt 30150 Mann, wovon 2914 Mann mit 58 Offizieren 
allein aus den Kämpfen der letzten Tage stammen. 
Beim Sturm auf den Malancourt-Wald haben sich etwa 
2000 Franzosen, durchweg aus Südfrankreich stammend 
und zu ganz frisch eingesetzten Truppen gehörend, auf 
einmal ergeben, als sie sich überrannt sahen. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Verstärkung der russischen Angriffe. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Wilna, den 22. März. 
Was das bei Postawy erneut einsetzende Trommel- 
feuer am Spätnachmittag des 19. März vermuten ließ, 
trat ein. In der Nacht zum 20. richteten die Russen 
neue, jetzt rücksichtslose Angriffe gegen die Gräben 
nordwestlich Postawy. Vier neue Divisionen stießen 
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in starken Wellen im Schutze der besonders dunklen 
Nacht gegen unsere durch das Trommelfeuer beschä- 
digten Linien an. Zwei Angriffe kamen nicht bis an 
das Hindernis, ein dritter Angriff nahm Teile des 
Grabens, ein GegenstoB Unterteile des Grabens, ein 
Gegenstoß unter persönlicher Führung des Regiments- 
kommandeurs warf die Eingedrungenen wieder hinaus. 
Nach einem vierten Angriff im Morgengrauen, der blutig 
zusammenbrach, flüchteten die Russen in die alten Stel- 
lungen zurück. Zwischen Narocz- und Miadziolsee 
wurde mit neuen Kräften der 15. vergebliche Angriff an- 
gesetzt. Wiederum waren hier frische Truppen ein- 
gesetzt worden. Südlich des Naroczsees wurden an 
einer Stelle Teile einer vorgeschobenen Stellung auf- 
gegeben, nachdem die Gräben verschüttet waren. 
Südlich und nördlich Smorgon herrschte lebhafte Ar- 
tillerietatigkeit. Es wurde besonders gute Wirkung un- 
serer Artillerie beobachtet. Die russischen Unterstände 
wurden auf größere Ausdehnung in Brand geschossen. 
Die russischen Verluste sind wieder sehr schwer. Der 
Höhepunkt der Angriffe dürfte trotzdem noch nicht er- 


reicht sein. Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die Erfolglosigkeit der russischen 
Offensive dauert an! 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Bei Wileity, den 22. März. 

Die Angriffe gegen die Stellungen zwischen Wileity 
und Postawy wurden in der Nacht zum 21. März mit 
Stärke wiederholt. Es gelang russischen Abteilungen, in 
die Gräben einzudringen. Von morgens 6 Uhr an begann 
gleichzeitig ein heftiger russischer Angriff gegen unsere 
vorgeschobene Feldwachenstellung Wileity. Bis gegen 
mittag versuchten die Russen, in die fortähnlich ausge- 
baute Feldwache einzudringen, unter dem Feuer unserer 
Batterien und Maschinengewehre brach schließlich der 
Angriff zusammen. Es war einwandfrei zu beobachten, 
daß die russischen Maschinengewehre auf die eigenen 
Truppen feuerten, sobald sie in den schützenden Wald- 
rand zurückfluten wollten. 

Am Nachmittag setzte das Artilleriefeuer zu neuer 
Heftigkeit an. Man konnte von den Stellungen nördlich 
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Die Vaterlandische Gedenkhalle der Feste Boyen 
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von Wileity die unaufhörlichen russischen Einschläge 
beobachten, noch weiter südlich wurde von den Russen 
eine Feuerwand vor die genommenen Grabenstiicke ge- 
legt, während die deutsche Artillerie ihrerseits nach den 
Russen hin stärkstes Sperrfeuer legte. In Wellen stieß 
die deutsche Infanterie durch die Hölle der Granatein- 
schläge. Das Grabenstück wurde wieder genommen, 
die eingedrungenen Russen, 600 Mann, gefangengenom- 
men. Gleichzeitig brachen die Russen bis Wileity gegen 
eine Waldschneise, die Hindenburgschneise, vor, 300 
russische Leichen lagen bald vor dem einen schmalen 
Frontstück. Die Artillerie hämmerte auf beiden Seiten, 
daß der einzelne Schuß nicht mehr zu unterscheiden 
war. Schrapnells platzten in ununterbrochener Folge, 
das Gewehrfeuer schwoll zu einem einzigen Begleitton 
der Kanonade an. Um 4 Uhr sah man die letzten Russen 
gegen den Waldrand fluten. Nach 5 Uhr kam die Mel- 
dung, daß nördlich Postawy das Grabenstück wieder- 
genommen sei. Langsam ebbte der Artillerielärm 
ab. Dünner Regen fiel, die russischen Verwundeten 
schrien, weiße Leuchtkugeln stiegen in das Grau des 
Abends. 


Die Stimmung der Truppen war großartig. Eine Kom- 
pagnie bat, nicht abgelöst zu werden. Unsere Verluste 
sind bei der guten Anlage der Stellungen erstaunlich 
gering. Regen mit Schnee vermischt, Tauwetter bleiben 
den Russen ungünstig, das Wasser steigt selbst in 
unseren Gräben täglich. Im versumpften Wald, in dem 
die Russen liegen, aus dem sie hervorstoßen müssen, 
dürfte an diesem Frontteil ihre jetzige Lage schwer halt- 


bar bleiben. RolfBrandt, Kriegsberichterstatter. 


Eine Niederlage Wilsons. 


Dem Pariser „Matin“ wird aus New York gemeldet: 
Das Repräsentantenhaus hat nach hewegter Debatte das 
Gesetz, durch das die Effektivbestande des amerikani- 
schen Heeres auf eine halbe Million Mann erhöht werden 
sollte. abgelehnt. Man wird, um die Tragweite dieser 
Meldung richtig einzuschätzen, noch nähere Nachrichten 
abzuwarten haben, bemerkt die „Köln. Ztg.“ dazu. Wie 
es scheint, hat aber der Präsident mit seinem Rüstungs- 


programm, für das er noch jimgst eine Aufsehen er- 
regende Werbereise unternahm, bei der er mit Kriegs- 
drohungen nicht sparte, eine große Niederlage erlitten. 
Das war um so überraschender, als Präsident Wilson 
nicht nur die Tauchbootkrisis mit Deutschland bis zur 
Hochspannung verschärfte, sondern auch ein milita- 
risches Eingreifen in Mexiko eingeleitet hat. 


Verschärfung der mexikanischen Krise. 


Die „Times“ meldet aus Washington vom 20. März: 
Man ist nicht sonderlich optimistisch wegen der mexika- 
nischen Dinge. „New York World“ meint, die Lage 
verursache Sorge. Die nächsten zwei Wochen gelten 
als recht kritisch. Wenn Villa nicht gefangen wird und 
General Pershing tiefer ins Innere vordringen muß, so 
wächst die Gefahr, daß Villa bei dem mexikanischen 
Volk Unterstützung findet. Es ist auch nicht aus- 
geschlossen, daß Villa und Carranza sich gegen die 
Amerikaner vereinigen. 


Stillstand der holländischen Schiffahrt. 


Gestern abend ist kein einziges Schiff aus Rotterdam 
ausgefahren. 


Die Amsterdamer Danipischifiatrisweselliechatt Nee- 
derland läßt ihre Schiffe vorläufig nicht fahren. Die 
Gesellschaft teilt mit, daß die Abreise des Dampiers 
„Koningin der Neederlande“, der Sonnabend hätte ab- 
fahren sollen, verschoben wurde. Wie die Blätter er- 
fahren, beabsichtigt man in Schiffahrtskreisen, die 
Schiffe der verschiedenen großen Gesellschaften zu- 
sammen in Convoi (d. h. unter Begleitung von Kriegs- 
schiffen) fahren zu lassen. Die Schiffe sollen die Über- 
fahrt von Holland während des Tages machen und von 
einem kräftigen Schleppdampfer, der mit drahtloser 
Telegraphie ausgerüstet ist, begleitet werden. 


Am 21. März wurde im Ministerium des Innern eine 
Besprechung abgehalten, an der die Minister des. Äu- 
Beren, der Marine und des Ackerbaus sowie Vertreter 
des niederländischen Seemannsbundes Volharding teil-. 
nahmen. Die Seeleute ersuchten die Regierung, Maß- 
nahmen zu treffen, um die Kanalfahrt zu sichern. Über 
die Maßnahmen, die zur Besprechung standen, soll vor- 
läufig nichts bekannt gegeben werden. Es verlautet 
aber, daß die Regierung die Wünsche des Seemanns- 
bundes gutheißt. 


23. März. 


Die Höhen bei Haucourt erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Der Erfolg beim Walde von Avocourt wurde durch 
Inbesitznahme der französischen Stützpunkte auf den 
Höhenrücken südwestlich von Haucourt vervollständigt. 
Es wurden etwa 450 Gefangene eingebracht. 


Im übrigen hat das Gesamtbild keine Veränderung 
erfahren. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Ihre Hauptangriffstätigkeit verlegten die Russen auf 
die gestrigen Abend- und auf die Nachtstunden. Mehr- 
fach brachen sie mit starken Kräften gegen unsere Stel- 
lungen im Brückenkopf von Jakobstadt beiderseits der 
Bahn Mitau—Jakobstadt, viermal gegen unsere Linien 
nördlich von Widsy vor. Während sie auf der Front 
nordwestlich von Postawy, wo die Zahl der ein- 
gebrachten Gefangenen auf 14 Offiziere 889 Mann ge- 
stiegen ist. wohl infolge der übermäßigen blutigen Ver— 
luste von größeren Angriffsversuchen Abstand nahmen, 
stürmten sie wiederholt mit neuer Gewalt zwischen 
Narocz- und Wiszniew-See an. Der hohe Einsatz an 
Menschen und Munition hat auch in diesen Angriffen 
und in mehrfachen Einzelunternehmungen an anderen 
Stellen den Russen nicht den kleinsten Vorteil gegen— 
über der unerschütterlichen deutschen Verteidigung 
bringen können: 
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Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Oberste Heeresleitung. 
* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Auf allen drei Kriegsschauplätzen keine besonderen 
Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Nordamerikas Krieg in Mexiko. 


Die Londoner „Times“ meldet aus Washington: Die 
amerikanischen Truppen des Generals Pershing diirften 
gegenwärtig über hundert Meilen jenseits der mexika- 
nischen Grenze stehen. Villa soll fünfzig Meilen weiter 
in Land stehen und südlich von ihm Carranza. Wie es 
heißt, richtet Villa bei seinem Rückzug Metzeleien unter 
den Amerikanern an. In Washington zweifelt man immer 
mehr an der Schlagkraft der Truppen Carranzas und an 
ihre Treue für Carranza selbst. Die New Yorker 
„World“, die als Regierungsblatt gilt, sagt, die Lage sei 
beunruhigend. Die nächsten vierzehn Tage werden als 
sehr kritisch betrachtet. Je weiter General Pershing 
vordringt, desto größer wird die Gefahr, daß Villa 
Unterstützung des mexikanischen Volkes erhält. Bis be- 
stimmte Nachrichten einlaufen, wird Washington im 
Geiste den General Pershing immer von Villas und 
Carranzas Truppen eingeschlossen sehen. Selbst der 
Kongreß ist bereits aus seiner Ruhe aufgerüttelt. 


Nach der „Köln. Ztg.“ wird aus New York gemeldet: 
Die Banden Villas haben sich großer Ölreservoirs nord- 
westlich von Tampicos bemächtigt. Sie töteten und ver- 
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Der Erstärmer von Donat mont, Oberleutnant v. Brandis 
(links auf dem Bilde), welcher vom Kaiser für die hervorragende 
Tat, mit seiner Kompagnie in Douaumont zuerst eingedrungen 
zu sein, den Orden „Pour le mérite“ erhielt. Neben dem Helden 
seine Brüder, die wie er, auf dem Felde derEhre verwundet wurden. 
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am 5. April 1916. 
Generaloberst v. Woyrsch mit seinem Adjutanten 
beim Studium der Karten im Felde. 


wundeten eine große Anzahl von Arbeitern. General 
Funston hat Verstärkungen erbeten. 

Infolge der Meldungen über die Tätigkeit revolutio- 
närer Banden bei der ostmexikanischen Hafenstadt 
Tampico erhielten, wie Reuter meldet, das amerikanische 
Schlachtschiff „Kentucky“ und das amerikanische Ka- 


nonenboot „Wheeling“ den Befehl, dorthin abzugehen. 


Kaiserliche Anerkennung 
für Oberleutnant Boelcke. 


Eine weitere Anerkennung seiner glänzenden Erfolge 
im Luftkampf hat Oberleutnant Boelcke durch das nach- 
stehende Handschreiben Seiner Majestät des Kaisers 
gefunden: 


Wie Mir gemeldet wird, sind Sie wiederum aus 
dem Kampf gegen feindliche Flugzeuge mit einem 
vollen Erfolge zurückgekehrt. Ich habe Ihnen bereits 
unlängst durch Verleihung Meines höchsten Kriegs- | 
ordens, des pour le mérite, gezeigt, welche Bedeu- 
tung Ich den Ergebnissen Ihres Wagemutes beimesse. 
Den jetzigen Zeitpunkt aber, in dem Sie mit dem 
zwölften Flugzeug nunmehr insgesamt zwei feindliche 
Fliegerabteilungen außer Gefecht gesetzt. haben, will 
Ich nicht vorübergehen lassen, ohne Ihnen aufs neue 
Meine vollste Anerkennung für Ihre vortrefflichen 
Leistungen im Luftkampf auszusprechen. 

Großes Hauptquartier, den 20. März 1916. 
gez. Wilhelm. 


An den Oberleutnant Boelcke, beim Kampfge- 
schwader 2 der Obersten Hecresleitung. 


Nach dem Bericht des Hauptquartiers vom 22. März 
ist die Zahl der von Oberleutnant Boelcke außer Ge- 
fecht gesetzten Flugzeuge inzwischen bereits auf drei- 
zehn gestiegen. 
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Das Galloper Leuchtschiff torpediert. 


„Lloyds“ meldet: Wie berichtet wird, ist das Gal- 
loper Leuchtschiff torpediert worden und gesunken. 

Vor einigen Tagen war gemeldet worden, daß das 
Galloper Leuchtschiff verschwunden sei, was gestern 
dahin berichtet wurde, die Engländer hätten das Leucht- 
schiff selbst eingezogen, um den deutschen U-Booten 
ein Signal zu nehmen, das ihnen die Orientierung er- 
leichtert hätte. Nun wird also aus englischer Quelle 
selbst bestätigt, daß das Leuchtschiff an der Themse- 
mündung torpediert worden ist. 


Das torpedierte Hospitalschiff. 


Das österreichisch - ungarische Ministerium des 
Außern hat den Regierungen der neutralen Staaten 
folgende Verbalnote zukommen lassen: Die k. und k. 
Regierung hat die amtliche Mitteilung des folgenden 
Wortlautes erhalten: 

Am 18. d. M., 9 Uhr 40 Minuten vormittags, hat bei 
klarem Wetter und hellem Sonnenschein ein feindliches 
Unterseeboot unweit Sebenico ohne jede vorherige 
Warnung zwei Torpedos auf das Spitalschiff „Elektra“ 
abgeschossen. Das Schiff wurde von einem der Tor- 
pedos getroffen und erheblich beschädigt. Eine Kranken- 
pflegerin des Roten Kreuzes getötet, drei andere ver- 
wundet, darunter zwei schwer, ein Matrose verschollen. 
Der Name des von der Gesellschaft des österreichischen 
Roten Kreuzes ausgerüsteten Spitalschiffes war den 
feindlichen Mächten entsprechend notifiziert worden, 
und das Schiff war mit den durch die Haager Konvention 
vorgeschriebenen besonderen Abzeichen versehen. 

Angesichts dieser Tatsachen legt die k. und k. Regie- 
rung nachdrücklichst Protest gegen ein Vorgehen ein, 
durch welches die feindliche Marine sich nicht nur der 
flagranten Verletzung eines durch die besagte Kon- 
vention feierlich bekräftigten Grundsatzes des Völker- 
rechts, sondern auch eines verabscheuungswürdigen 
Frevels an der Menschlichkeit schuldig gemacht hat. 
Das k. und k. Ministerium des Äußern beehrt sich, die 
Botschaft (Gesandtschaft) zu bitten, Vorstehendes 
n zur Kenntnis ihrer Regierung bringen zu 
wollen. 


24. März. 


Abermals alle russischen Angriffe 
gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

In der Champagne an der Straße Somme Py—Souain, 
in den Argonnen, im Maasgebiet und bis zur Mosel hin 
steigerte sich die Heftigkeit der Artilleriekampfe zeit- 
weise sehr erheblich. Westlich von Haucourt besetzten 
wir in Auswertung des vorgestrigen Erfolges noch einige 
Graben, wobei sich die Zahl der Gefangenen auf 32 Offi- 
ziere und 879 Mam erhöhte. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Während sich die Russen am Tage nur zu einem 
starken Vorstoß im Brückenkopf von Jakobstadt östlich 
von Buschhof aufrafften, unternahmen sie nachts wieder— 
holte Angriffe nördlich der Bahn Mitau—Jakobstadt, so- 
wie einen Überrumpelungsversuch südwestlich von 
Dünaburg und mühen sich in ununterbrochenem heftigen 
Ansturm gegen unsere Front nördlich von Widsy ab. 
Alle ihre Angriffe sind in unserem Feuer, spätestens am 
Hindernis unter schwerer Einbuße an Leuten zusammen— 
gebrochen. Weiter südlich sind keine neuen Angriffe 
erfolgt. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 

In der Gegend von Gieveeli kam es beiderseits des 
Vardar in den letzten Tagen mehrfach zu Artillerie- 
kämpfen ohne besondere Bedeutung, 

Aus einem feindlichen Fliegergeschwader, das Volo- 
vec westlich des Doiran-Sees angegriffen hatte, wurde 
ein Flugzeug im Luftkampf abgeschossen: es stürzte in 
den See, Oberste Heeresleitung. 


Görz und Rovereto unter Feuer. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und Südöstlicher Kriegs- 


Schauplatz. 
Unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Der Feind beschoB die Städte Görz und Rovereto. 
Sonst keine Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ein großer englischer Kreuzer torpediert. 


Nachrichten zufolge, dle von verschiedenen Stellen 
hierher gelangt und neuerdings bestätigt sind, hat am 
29. Februar in der nördlichen Nordsee zwischen dem 
deutschen Hilfskreuzer „Greif“ und drei 
englischen Kreuzern sowie einem Zerstörer ein Gefecht 
stattgefunden. S. M. S. „Greif hat im Laufe dieses Ge- 
fechts einen großen englischen Kreuzer 
von etwa 15000 Tons durch Torpedoschuß 
zum Sinken gebracht und sich zum Schluß 
selbstin die Luft gesprengt. — Von der Be- 
satzung des Schiffes sind etwa 150 Mann in englische 
Krlegsgefangenschaft geraten, deren Namen noch nicht 
bekannt sind. Sie werden von den Engländern, die über 
den ganzen Vorfall das strengste Stillschweigen be- 
obachten, von jedem Verkehr mit der Außenwelt ab- 
geschlossen. Maßnahmen hiergegen sind eingeleitet. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Erfolge beim Angriff auf die Humber- 
mündung. 


Über den Luftangriff unserer Marineluftschiffe auf die 
Humbermündung in der Nacht vom 5. zum 6. März be- 
wahrt die englische Presse ein verständliches Still- 
schweigen. Die strengere Handhabung der Zensur wird 
verständlich, wenn man den außergewöhnlich großen 
Schaden betrachtet, der von unseren Luftschiffen ange- 
richtet worden ist. Am stärksten hat die Stadt Hull 
selbst gelitten. Ein großes Lagerhaus ist dort voll- 
ständig niedergebrannt. Der Bahnhof und die Bahn- 
anlagen wurden stark mitgenommen. Im alten Stadtteil 
sind zwei Häuserblocks vollständig zerstört worden, 
während die Collierstreet nur noch einen Trümmer- 
haufen bildet. Auch die Hafenanlagen und die mili- 
tärischen Anlagen weisen starken Schaden auf. Ein 
Magazin mit Munition wurde zerstört. Am Alexandra- 
dock erlitt ein Magazin mit Regierungsvorräten das- 
selbe Schicksal. Die Kaimauer wurde an vielen Stellen 
fortgerissen. Zahlreiche Ladekräne umgeworfen. Auch 
zwei größere Dampfer wurden mit gutem Erfolg ge- 
troffen. Besonders erfreulich ist es, daß ein größeres 
Kriegsschiff am Bug beschädigt wurde, während einem 
zweiten beide Schornsteine und der hintere Mast sowie 
Teile des Hinterschiffes zertriimmert wurden. Auch das 
New Joint-Dock wurde mit Erfolg getroffen. 


Brasiliens einwandfreie Haltung. 


Von seiten der Vierverbandspresse wird andauernd 
versucht, Nachrichten in die Welt zu setzen über eine 
angeblich deutschfeindliche Haltung Brasiliens, insbe- 
sondere über eine eventuelle Beschlagnahme der dort 
liegenden deutschen Schiffe. Wie wir demgegenüber 
von durchaus zuverlässiger Seite erfahren, ist die Hal- 
tung Brasiliens durchaus korrekt. Weder hat bisher 
eine Beschlagnahme deutscher Schiffe stattgefunden. 
noch ist für die Zukunft ein derartiges Vorgehen Bra- 
siliens zu erwarten. 


Frankreich gibt die Torpedierung der 
„Elektra“ zu. 


Blätter bringen auszugsweise ein 
des _ Marineministera an den Minister des 


Die Pariser 
Schreiben 


30. März 1916 WIRD MANERA DAS ECHO niuma 459 


AuBern, worin an der Hand eines Berichtes eines Tauch- 
bootkommandanten die Tatsache der Torpedierung des 
österreichisch-ungarischen Spitalschiffes „Elektra“ zu- 
gegeben wird. Der Minister teilt jedoch mit, daB nach 
dem Bericht die „Elektra“ nicht die vorgeschriebenen 
Zeichen führte. Eine Untersuchung sei im Gange. Wenn 
sich die Richtigkeit der österreichischen Mitteilung er- 
3 würden die notwendigen Verfügungen getroffen 
werden. 


Wie wir aus dem österreichischen Bericht wissen, 
E die „Elektra“ mit allen notwendigen Abzeichen ver- 
sehen. 


25. März. 
Verdun in Brand geschossen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Die Lage hat gegen gestern keine wesentliche Ver- 
änderung erfahren. Im Maasgebiet fanden besonders 
lebhafte Artilleriekämpfe statt, in deren Verlauf Verdun 
in Brand geschossen wurde. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Westlich von Jakobstadt gingen die Russen nach Ein- 


satz frischer sibirischer Truppen und nach starker Feuer- 


vorbereitung erneut zum Angriff über. Er brach ver- 
lustreich für sie zusammen. Kleine Vorstöße wurden 
südwestlich von Jakobstadt und südwestlich von Düna- 
burg mühelos abgewiesen. Ebenso blieben alle, auch 


nachts wiederholten Anstrengungen des Feindes gegen 
Weiter 


die Front nördlich von Widsy völlig erfolglos. 
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südlich in Gegend des Narocz-Sees beschränkte sich der 
Feind gestern auf Artilleriefeuer. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 

Bei einem erneuten Fliegerangriff wurde ein feind- 
liches Flugzeug im Luftkampf zum Absturz zwischen 
die beiderseitigen Linien gebracht und .dort durch Ar- 
tilleriefeuer zerstört. Oberste Heeresleitung. 

ae 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Nordöstlich von Burkanow an der Strypa drangen 
Honvedabteilungen nach Abwehr eines starken russi- 
schen Angriffs in die Gräben des Feindes ein und zer- 
störten die Verteidigungsanlagen; sonst keine Ereignisse. 


Italienischer und Südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Postdampfer „, Sussex“ im Kanal 
torpediert. 


Der Postdampfer „Sussex“, der den regelmäßigen 
Dienst zwischen Dieppe und Folkestone versah, ist im 
Kanal torpediert worden. Der Dampier hatte 350 Fahr- 
gäste, meist Franzosen, an Bord, die Besatzung zählte 
fünfzig Mann. 

„Daily Mail“ meldet aus Folkestone, daß die „Sussex“ 
um 4 Uhr nachmittags bei Dieppe an der französischen 
Küste torpediert wurde. Der Torpedo drang in den Ma- 
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Deutsche Kunst im Kriege: Hugo Lederers Merkurbrunnen in Frankfurt a. M. 
Der Monumentalbrunnen, ein Werk des Schöpfers des Hamburger Bismarckdenkmals, ist vor kurzem auf dem Theaterplatz 
zu Frankfurt a. M. enthüllt worden. 
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schinenraum ein und verletzte mehrere Mann von der 
Besatzung. Wie weiter berichtet wird, sind alle Passa- 
giere gerettet worden. 


Der Dampier „Sussex“ wurde heute früh nach Bou- 
logne gebracht. 


Der Postdampfer „Sussex“ gehört der London- 
Brighton and South Coast-Eisenbahngesellschaft und 
ist ein schneller Passagierdampfer, der im Frieden den 
Dienst zwischen dem französischen Küstenort und See— 
bad Dieppe und dem englischen Hafen von Newhaven 
versah. Im Kriege war er eines der wenigen Schiffe, 
die noch einigermaßen einen geregelten Passagierverkehr 
zwischen Frankreich und England aufrecht erhielten. 


Neue Meuterei in Kairo. 


Der Korrespondent des „Keleti Erfitce“ meldet aus 


Konstantinopel: 800 eingeborene ägyptische Reservisten 
meuterten in Kairo. Sie zogen von der Kaserne vor das 
Palais des Khedifen und dann vor das Ministerprasidium 
und verursachten einen großen Tumult. Zwei englische 
Bataillone wurden entsandt. Sie mußten wiederholt 
Schüsse auf die Meuterer abgeben, bevor es gelang, sie 
in die Kaserne zurückzudrängen. 

Eine Folge der fortdauernden Unruhen und Meute- 
reien ist offenbar die Abberufung des bisherigen Be- 
fehlshabers in Ägypten. 

Aus London wird amtlich mitgeteilt: 

„In Anbetracht der befriedigenden (?) Lage in 
Agypten, die eine Folge des türkischen Mißerfolges an 
der Westgrenze ist, ist eine Reorganisation der Truppen 
in Agypten vorgenommen worden. General A. Murray 
hat den Oberbefehl in Agypten übernommen. General 
Maxwell hat sich nach England begeben. 


Der Hilfskreuzer „Alcantara“ von dem 


„Greif versenkt. 


Die britische Admiralität teilt mit, daß am 29. Fe- 
bruar in der Nordsee ein Kampf zwischen dem bewaff- 
neten deutschen Hilfskreuzer „Greif“, der als norwe- 
Lisches Handelsschiff maskiert war, und dem britischen 
Hilfskreuzer „Alcantara“ stattgefunden hat. Das Ge- 
fecht führte zu dem Verluste beider Schiffe. Der 
deutsche Hilfskreuzer wurde durch Kanonenfeuer, die 
„Alcantara“ (15 850 To.) offenbar durch ein Torpedo 
zun Sinken gebracht. Fünf Offiziere und 115 Mann von 
der Gesamtbesatzung wurden aufgenommen und zu Ge- 
fangenen gemacht. Die britischen Verluste betrugen 
tuni Offiziere und 69 Mann. Festgestellt zu werden ver- 
dient, daß der Feind während des ganzen Kampfes über 
die norwegischen Farben, die auf die Schifiswände gc- 
malt waren, hinwegfcuerte. Diese Nachricht wird jetzt 
veröffentlicht, da aus der drahtlosen deutschen Meldung 
hervorgeht, daß der Feind erfahren hat, daß der Dampier 
«Greif, der das Beispiel der „Möwe“ nachahmen wollte, 
zerstört wurde, ehe es ihm gelang, unsere Patrouillen- 
linien zu passieren. 

Dazu wird von W. T. B. halbamtlich bemerkt: 
Selbstverständlich hat S. M. S. „Greif“, wenn er sich 
auch vorher einer erlaubten Kriexslist bediente, am 
Beginn des Kampfes die deutsche Kricgsflagge gesetzt. 
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Aus den Einzelheiten über das Gefecht in der Nordsce 
am 29. Februar geht hervor, daß der Kampf sehr heitig 
war. Das feindliche Schiff war viel stärker bewaffnet, 
als die „Alcantara“. Das englische Schiff wurde schwer 
beschädigt, aber es hatte doch den Anschein, daß es 
siegreich aus dem Kampie hervorgehen würde, bis es 
oitenbar von einem Torpedo getrofien wurde. Die 
beiden Dampfer schossen einander in Stücke Der 
„Greif“ sank zuerst, und bald darauf auch die „Alcan- 
tara”. Es waren rasch britische Zerstörer zur Stelle, 
die die Überlebenden aufnahmen. Wie berichtet wird, 
brachten die Zerstörer ein deutsches Unterseeboot zum 
Sinken. Die überlebenden Deutschen wurden nach 
Edinburgh gebracht: einer von ihnen ist gestorben und 
wurde mit militärischen Ehren begraben. 


Wie W. T. B. von zuständiger Stelle erfährt, trifit 


` die Nachricht von der Versenkung eines deutschen Unter- 


seeboots nicht zu. 


Fin englischer 13000 Tonnen-Dampfer 
torpediert. 


Dem „Matin“ zufolge berichtet der gestern in Mar- 
seille eingetroffene Postdampfer „Leicestershire“, daß 
er Mittwoch einen Funkspruch erhielt, welcher meldete, 
daß der englische Dampfer „Minneapolis“ (nach Lloyds 
Register 13543 Tonnen) von einem feindlichen Tauch- 
boot torpediert worden sei und sinke. Die ,,Leicester- 
shire“ eilte zu Hilfe, kam jedoch zu spät. Die ,,Minne- 
apolis“ ging unter. Das Schicksal der Besatzung ist un- 
bekannt. 

Die White Star Line teilt mit, daß drei Offiziere und 
33 Mann des Dampfers „Englishman“ gelandet wurden. 
Außerdem sollen noch 60 Personen gerettet worden sein. 

Amtlich wird weiter aus Washington gemeldet, daß 
von den Passagieren des „Englishman“ vier Amerikaner 
vermißt werden. 


Ein französisches Transportschiff 
gesunken. 


Ein Telegramm des „Utro“ meldet aus Athen: Ein 
französisches Transportschiff, das mit Militär aus Salo— 
niki abfuhr, lief auf eine Mine und sank. Von der Be- 
Satzung sind 73 Mann gerettet. Ein Minensucher wurde 
ausgesendet, der schwimmende Minen auffischte. 


26. März. 


Englischer Luftangriff auf die nord- 
friesische Küste. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Gestern konnte der gute Erfolg einer der vorher— 
gehenden Nacht ausgeführten Sprengung nordöstlich 
von Vermelles festgestellt werden. In dem Spreng- 
trichter liegt ein feindlicher Panzerbeobachtungsstand; 
mehrere englische Unterstande sind zerstört. 

Nordöstlich von Neuville unternahm eine kleine 
deutsche Abteilung nach geglückter Sprengung einen 
ErkundungsvorstoB in die feindliche Stellung und kehrte 
planmäßig mit einer Anzehl Gefangener zurück. 

Der französische Versuch eines Gasangriffs in der 
Gegend des Forts de la Pompelle (südöstlich von Reims) 
blieb ergebnislos. 

In den Argonnen und im Maasgebiet erreichte der 
Artilleriekampi stellenweise wieder große Heftigkcit. 
Nachtgefechte mit Nahkampfmitteln im Caillettewalde 
(südöstlich der Feste Douaumont) nahmen für unsere 
Truppen einen günstigen Verlauf. 

Durch eine umfangreiche Sprengung nordöstlich von 
Celles in den Vogesen fügte sich der Gegner selbst er- 
heblichen Schaden zu: unsere Stellung blieb unversehrt. 

Bei St. Quentin fiel ein englischer Doppeldecker un- 
beschädigt in unsere Hand. Ein französisches Flugzeuz 
stürzte nach Luftkampi im Caillettewalde ab und zer- 
schellte. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Die Russen haben ihre Angriffe im Brückenkopf von 
Jakobstadt und nördlich von Widsy gestern nicht 
wiederholt. Mehrere im Laufe des Tages unternommene 
Vorstöße südwestlich und südlich von Dünaburg blieben 
schon auf größere Entfernungen vor unseren Hinder- 
nissen im Feuer liegen. Gegen unsere Front nordwest- 
lich von Postawy und zwischen Narocz- und Wiszniew- 
see nahm der Feind nachts mit starken Kräften, aber er- 
gebnislos und unter großen Opfern, den Kampf wieder 
auf. Nordwestlich von Postawy nahmen wir einen 
Offizier und 155 Mann gefangen. 


Balkankriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 
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Von zwei durch ein Kreuzergeschwader und eine 
Zerstörerflottille begleiteten Mutterschiffen sind gestern 
früh fünf englische Wasserflugzeuge zum Angriff auf un- 
sere Luftschiffanlagen in Nordschleswig aufgestiegen. 
Nicht weniger als drei von ihnen, darunter ein Kampf- 
flugzeug, wurden durch den frühzeitig benachrichtigten 
Abwehrdienst auf und östlich der Insel Sylt zum Nieder- 
gehen gezwungen. Die Insassen — vier englische Offi- 
ziere und ein Unteroffizier — sind gefangengenommen 
worden. Bomben wurden nur in der Gegend von Hover- 
Schleuse abgeworfen. Schaden ist nicht angerichtet. 

Oberste Heeresleitung. 


Weiter wird amtlich mitgeteilt: 

Am 25. März, morgens, haben englische Seestreit- 
kräfte einen Fliegerangriff auf den nördlichen Teil der 
nordfriesischen Küste herangetragen. Der Fliegerangriff 
miBlang völlig, wie der Heeresbericht vom 26. März be- 
reits gemeldet hat. Zwei auf Vorposten befindliche ar- 
mierte Fischdampfer sind den englischen Schiffen zum 
Opfer gefallen. Unsere Marineilugzeuge griffen die eng- 
lischen Seestreitkräfte an und erzielten eine Anzahl 
Treffer; ein Torpedobootszerstorer wurde schwer be- 
schädigt. . 

Von unseren sofort 
stießen nur einzelne Torpedoboote in der 
25. zum 26. auf den abziehenden Feind. 
Torpedoboote ist bisher nicht zurückgekehrt. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Kämpfe an der Tiroler Front. 


Amtlich wird uns aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. Die in den russischen 
Berichten geschilderten Kämpfe bei Latacz am Dnjestr 
stellen selbstredend nur Vorpostengeplänkel dar. Es 
handelt sich unsererseits um Aufklärungstruppen, die 
beim Anrücken stärkerer feindlicher Abteilungen natur- 
gemäß in die Hauptstellungen zurückzugehen haben. 
einen Angriff gegen die Hauptstellung der Armee 
Pflanzer-Baltin haben die Russen in den letzten Wochen 
überhaupt nicht versucht. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die feindliche Artillerie hielt die Hochfläche von Do- 
berdo, den Fella-Abschnitt und einzelne Stellungen an 
der Tiroler Front unter Feuer. Östlich des Ploecken- 
Passes drangen unsere Truppen in eine italienische 
Stellung ein. 

Bei Marter im Suganatal wurde ein feindlicher An- 
griff abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


ausgesandten Seestreitkräften 
Nacht vom 
Eins dieser 


21. März. 


Neue Russenstürme unter schwersten 
Verlusten. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Heute früh beschädigten die Engländer durch eine 
umfangreiche Sprengung unsere Stellung bei St. Eloi 
(Südlich von Ypern) in einer Ausdehnung von über hun- 
dert Metern und fügten der dort stehenden Kompagnie 
verluste zu. 


In der Gegend nordöstlich und östlich von Vermelles 
hatten wir im Minenkampf Erfolge und machten (ie— 


fangene. Weiter südlich bei La Boiselle (nordöstlich 
von Albert) hinderten wir schwächere englische Ab- 
teilungen durch Feuer am Vorgehen gegen unsere 


Stellung. 


Die Engländer beschossen 
wieder die Stadt Lens 


in den letzten Tagen 


In den Argonnen und im Maasgebiet erfuhren die 
Feuerkämpfe nur vorübergehende Abschwächung. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Gegen die Front unter dem Befehl des Generalfeld- 
marschalls von Hindenburg erneuerten die Russen 
gestern die Angriffe mit besonderer Heftigkeit. So 
stießen sie mit im Osten bisher unerhörtem Einsatz an 
Menschen und Munition gegen die deutschen Linien 
nordwestlich von Jakobstadt vor; sie erlitten dement— 
sprechende Verluste, ohne irgend welchen Erfolg Zu er— 
ringen. Bei Welikoje-Selo (südlich von Widsy) nahmen 
unsere Vortruppen in einem glücklichen Gefecht den 
Russen 57 Gefangene ab und erbeuteten zwei Maschinen- 
gewehre. 

Wiederholte Bemühungen des Feindes gegen unsere 
Stellungen nordwestlich von Postawy scheiterten völlig. 

Nachdem südlich des Narocz-Sees mehrfach starke 
Angriffe von Teilen dreier russischer Armeekorps abge— 
schlagen waren, traten westpreuBische Regimenter bei 
Mokrzyce zum Gegenstos an, um  Artillerie-Be- 
obachtungsstellen, die beim Zurückbiegen unserer Front 
am 20. März verloren gegangen waren, zurückzunehmen. 
Die tapfere Truppe lösie ihre Aufgabe in vollem Um- 
fange. Hierbei sowie bei der Abwehr der feindlichen 
Angriffe wurden 21 Offiziere, 2140 Mann gefangen und 
eine Anzahl Maschinengewehre erbeutet. 

Unsere Flieger belegten die Bahnhöfe von Dünaburg, 
Wileika und die Bahnanlagen an der Strecke Barano- 
witschi— Minsk mit Bomben. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. Oberste Heeresleitung. 


Italienische Niederlage 
am Görzer Brückenkopf. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer F 

Gestern wurde an mehreren Stellen der Front heftig 
gekämpft. Am Görzer Brückenkopf eroberten unsere 
Truppen die ganze feindliche Stellung vor dem Nord- 
teile der Podgora-Höhen. Hierbei wurden 525 Italiener, 
darunter 13 Offiziere, gefangengenommen. Im Plöcken- 
Abschnitt mühte sich der Feind unter Einsatz von Ver- 
stärkungen vergebens ab, die ihm entrissenen Gräben 
wiederzugewinnen. Die Kampfe nahmen an Ausdehnung 
zu und dauerten die ganze Nacht fort. An der Tiroler 
Front fanden nur mäßige Geschützkämpfe statt. Die 
feindliche Artillerie beschoß Caldonazzo (im Sugana-Tal). 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Östlich von Durazzo wurden zwei italienische Feld- 
geschütze mit Munition aufgefunden. Lage unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Erschöpfung der russischen Angrifis- 
truppen. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Aus dem Felde, 26. März. 
Vom 23. bis 25. März hielt sich die Angriffstätigkeit 
der Russen an der Front südlich Dünaburg tagsüber in 
den Grenzen von unregelmäßiger Artilleriebeschießung, 
die stellenweise lebhafteren Charakter annahm. In den 
Nächten steigerte sich die Artilleriewirkung fast regel- 
mäßig zu stärkerem Trommelfeuer nördlich Postawy, tind 


am Narocz-See folgten heftige Infanterieangriife, die wie 


die vorhergehenden äußerst blutig zusammenbrachen. 
Am 25. März, bei kalter, sternklarer Nacht, drang eine 
russische Abteilung in ein Grabenstück südlich Wileity 
ein; sie wurde nach ganz kurzem Kampf gefangenge- 
nommen. Der Eindruck der letzten Tage läßt sich dahin 
zusammenfassen, daß die Russen die bisher angesetzten 
Truppen erschöpft haben und neue Divisionen gegen 
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unsere völlig unerschütterten Linien bereitstellen. Trotz 
der nicht leichten Wegeverhältnisse klappt unsere Nach- 
hut an Munition und zu ersetzendem Gerät wie ein 
Uhrwerk. Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Verzicht Yuanschikais auf den 
Kaiserthron. 


Bei der Berliner chinesischen Gesandtschaft ist fol- 
gendes Telegramm vom 24. März eingegangen: In 
zwei Edikten vom 21. und 22. März erklärt der Präsi- 
dent der chinesischen Republik, daß er auf die ihm am 
11. Dezember angebotene Kaiserwürde endgültig Ver- 
zicht leiste. Gleichzeitig wird das Volk aufgefordert, Ruhe 
zu wahren. — Herr Hsüfhichang wurde zum Minister- 
präsidenten der Republik wiederernannt. 


U-Boot-Erfolge. 


Lloyds meldet: Der französische Dampfer „Hebe“ 
(1500 Tonnen) wurde versenkt. Von der aus achtzehn 
Mann bestehenden Besatzung wurden zehn Mann ge- 
landet, der Rest dürfte von einem vorüberfahrenden 
britischen Dampfer aufgenommen worden sein. 

Der britische Dampfer „Arne“ wurde versenkt. Die 
aus sechs Offizieren und 17 Mann bestehende Besatzung 
wurde gelandet. 

Der britische Fischtransportdampfer „Khartoum“ 
(303 Tonnen) aus Hull wurde versenkt. Zwei Über- 
lebende wurden aufgefischt. Man glaubt, daß der aus 
neun Mann bestehende Rest der Besatzung ertrunken sei. 

Reuter bestätigt die Versenkung des britischen 
Dampfers „Minneapolis“ der Atlantic Transport Com- 
pany. Die Torpedierung erfolgte am 25. März im Mittel- 
meer. Elf Personen fanden den Tod, zehn davon waren 
Engländer. 


Schulkursus für Säuglingspflege in Greifswald: Praktische Übung des theoretisch Erlernten unter Leitung der 


Die amerikanische Botschaft teilt mit, daß alle Ameri- 
kaner vom Dampfer „Sussex“ gerettet wurden; einige 
seien verwundet. 


28. März. 
Harte Kämpfe um Postawy. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Südlich von St. Eloi entspannen sich lebhafte Nah- 
kämpfe an den von den Engländern gesprengten Trich- 
tern und auf den Anschlußlinien. | 

Über die Lage im Kampfgebiet der Maas ist nichts 
Neues zu berichten. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Von neuem trieben die Russen frische Massen gegen 
die deutschen Linien bei Postawy vor. In tapferer Aus- 
dauer trotzten dort Truppen des Saarbrücker Korps allen 
Anstiirmen des Feindes. Vor den an ihrer Seite 
kämpfenden Brandenburger, Hannoveranern und Hallen- 
sern zerschellte ein in vielen Wellen vorgetragener 
Angriff zweier russischer Divisionen unter schwer- 
ster Einbuße des Gegners. Das gleiche Schicksal 
hatten die auch nachts wiederholten Versuche des An- 
greifers, den bei Mokrzyce verlorenen Boden wieder- 
zugewinnen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


In Verfolg der feindlichen Luftangriffe auf unsere 
Stellungen am Doiran-See stieß gestern ein deutsches 
Luftschiffgeschwader in die Gegend von Saloniki vor 
und belegte den neuen Hafen, den Petroleumhafen, so- 
wie die Ententelager nördlich der Stadt ausgiebig mit 
Bomben. Oberste Heeresleitung. 
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Oberschwester und des Geh. Medizinalrats Prof. Dr. Peiper (rechts auf dem Bilde). 
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Das malerisch an der Maas gelegene französische Dorf Savonniéres bei St. Mihiel. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Vor den Cötes Lorraines. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 16. März. 

Von Etain nach Verdun führt eine breite alte Heer- 
straße, mit hohen schlanken Pappeln besetzt; kaum 
zwei Meilen Weges sind es. Im Kraftwagen könnte man 
sie in zwanzig Minuten bewältigen. Heute kommt man 
nicht weit darauf. Vor Broville-Ferme, die mit der sie 
tragenden Höhe gerade im schwersten Vernichtungs- 
feuer der Franzosen liegt, müssen wir halten. Die 
Straße ist voller Ciranatenlöcher, die Pappeln sind 
reihenweise von Volltreffern umgeschlagen worden und 
bieten den Eindruck eines Spaliers von Riesengrena- 
dieren, die im Feuerregen nicht mehr vor- noch rück- 
wärts können und trotzig darauf warten, bis die Kugeln 
ihren letzten Mann hingerissen haben. 

Über Wiesen, die dünnbeschneite Sümpfe sind, geht 
es auf Pfaden, die längst zu Wassergräben ausgetreten 
wurden, dem Charriére-Walde zu, wo die Franzosen 
eine ganz versteckte und sehr feste Stellung verlassen 
haben, die zum Schutze einer dort aufgebauten 
schweren Batterie und anscheinend auch zur Aufnahme 
von Truppen bei einer etwaigen Zurückdrückung der 
vordersten Linie eingerichtet war. Man kommt bis dicht 
an den Waldrand, ohne zu bemerken, was er verbirgt. 
Auf dem freien Felde, das nach dem Wäldchen hin etwas 
ansteigt, ist keinerlei Hindernis angebracht. Der nasse 
Grund der Matten, der klumpige Lett der Äcker hätte 
den Angreifer genug behindert. Dringt man aber in das 
pfadlose, urwaldhaft verwachsene Unterholz ein, aus 

dem sich zusammen mit einigen 


Eichen das Charriere-Wäldchen zusamensetzt, so gibt 
es kein Weiterkommen. Denn die das Buschgewirr dicht 
genug durchflechtenden Dornenranken und Waldreben- 
lianen scheinen nur dazu da zu sein, um die Stachel- 
drähte zu verstecken, die hier üppiger wuchern, als das 
geile Unkraut. Und hat man sich durch sie hindurch- 
gefunden, sodaß man nun auf wenige Schritte vor der 
französischen Brustwehr steht, dann unterscheidet man 
noch immer fast nichts. Denn die Erdwälle sind mit 
Flechtwerk aus den Stämmchen und Zweigen über- 
kleidet. die der Wald im Überfluß lieferte. Es ist, als ob 
sich die Erbauer vorgenommen hätten, zu beweisen, daß 
im Walde alles wachse, was zur Erbauung eines Wald- 
forts nötig ist. Die Wohnunterstände sind gleich Köhler- 
hütten aus dickeren Stämmen zusammengestellt, und 
meist an größere Bäume angelehnt, wobei man die 
natürliche Deckung -mitbenutzt hat, welche diese ge- 
währten. Gleichzeitig diente der durch eine Leiter von 
aufgenagelten Aststücken zugänglich gemachte Baum 
als Ausguck für die Posten und wohl auch zur Auf- 
stellung von Maschinengewehren. In den nur geringen 
Raum gewährenden Hütten ist die gesamte Ausstattung. | 
Sitzbänke, Schlaflager, Tischplatten, Wandbretter, alles 
aus dünnem Rundholz zusammengenagelt oder ge- 
flochten. Aus Rundholz sind auch die Türen der Ein- 
schlupfpforten, die Stege über die Wasserläufe, Sumpi- 
löcher und die Granattrichter, welche stellenweise ganze 
Seenketten und Seenplatten in und um das Erdwerk 
bilden. Mit Astgeflecht wie außen zur Deckung sind 
schließlich auch innen zum Halt die Brustwehren und 
Walle überzogen. Letztere springen nach dem Wald- 
rande in Form von kleinen Sternbastionen vor. Sonst 


überragenden alten sieht das ganze Werk aus, wie wir uns nach den Be- 
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schreibungen die Refugien der Gallier in den Kriegen 
Cäsars vorstellen. Kein gehobeltes Brett ist verwendet, 
an Stahl und Eisen nur Draht, Nägel und ein paar 
Schutzschilde. Aber durch Bau und Anlage ist dieses 
Waldfort ein sehr wehrhaftes Werk gewesen, an dem 
sich der Ansturm einer starken infanteristischen Über- 
macht wohl hätte verbluten können. Den schweren 
deutschen Kalibern aber war es, nachdem es einmal von 
ihnen gefaßt wurde, ebenso wenig gewachsen wie 
irgendein mit Eisenbetonbergen gedecktes Werk der 
modernen Befestigungskunst. Es liegt dort noch viel 
vom Feinde auf der Flucht hinterlassenes Material 
herum, so Stapel von schweren Granaten um die Ge- 
schützstellungen und Unmassen der „grenades citrons,“ 
der ringsum eingekerbten zitronenförmigen Hand- 
granaten der Franzosen aus Gußeisen. 

Das Beispiel einer französischen befestigten Dorf- 
stellung bietet dann Fromezey. Auch hier ist das Zen- 
trum der Verteidigung eine Art kleinen selbständigen 
Feldforts, welches in einen großen Obstgarten unter- 
irdisch versenkt ist. Die zum Teil oberirdisch auf- 
gesetzten Brustwehren sind ebenfalls mit Astilechtwerk 
gestützt, doch hat man die Maschinengewehrunter- 
stände stark einbetoniert, im übrigen verwendet, was 
die umliegenden Dorftrümmerstätten an Material dar- 
boten. Die Häuser des Dorfes gewährten natürlich 
längst keinen Schutz mehr, denn sie sind nur noch 
Trümmerhaufen wie in allen den Ortschaften, die während 
des Stellungskrieges nahe der Front gelegen haben. 
Aber die Stellung selbst war trotz der vielen durch 
Volltreffer eingeschlagenen Unterstände noch immer 
sehr stark, und ihr Zustand bot einem entschlossenen 
Verteidiger keinen AnlaB, sie aufzugeben. Die Franzosen 
sind hier eilig zurückgegangen, das zeigt die Fülle des 
Materials aller Art, welches sie zurückgelassen haben. 

Heute haben die Franzosen schlechte Beobachtung 
und streuten die ganze Gegend ab, anscheinend um 
unsere Batterien zu- suchen, die ihnen schwer zu 
-schaffen machen. Schon als wir im Charriere-Wäldchen 
waren, schossen sie durch dessen Wipfel hinter den 
anderen Waldrand. Jetzt schossen sie kräftig auf einen 
Hiigelriicken, auf dem ein paar Krähen sich an den Ab- 
fällen einer verlassenen französischen Batterie gütlich 
taten. So etwas sehen unsere Artilleristen gern. Ein- 
mal hatte ich Gelegenheit, in das vergniigte Gesicht zu 
blicken, das ein Führer einer schweren Batterie aus 
dem Befehlsunterstande heraussteckte, als er beobach- 
tete, wie die seiner Batterie zugedachten Granatlagen 
hübsch regelmäßig weitab daneben in einen Sumpf 
Lingen. Jede Granate aber, die klatschend in einer 
Wasserhose endete, wurde mit freundlichem Grüßen 
begleitet. 

Hermeville war von den Franzosen zum Straßen- 
kampfe vorbereitet worden. Der Ort sicht, wenn man 
sich ihm nähert, überraschend unbeschädigt aus. Erst 
wenn man seine Straßen betritt, ändert sich das Bild 
griindlich. Die 200 bis 600 Granaten, welche die Fran- 
zosen täglich hineinwerfen, seit sie ihn verloren haben, 
haben ihm fast alle Häuser durchlöchert. Noch steht 
aber genug, um zu erkennen, daß die Franzosen die 
Absicht hatten, jedes einzelne Haus bis zur letzten 
Patrone zu halten. Überall sind Schießscharten in die 
Hausmauern gebrochen, jede Gartenmauer. selbst Kirch- 
hof und Bürgermeisterei sind durch Schießscharten 
und Sandsäcke zum Straßenkampie hergerichtet. Ich 
hatte den Ort kaun hinter mir, als die erste Granate 
der heutigen Tagesportion mit gemächlichem Singen an- 
geflogen kam und in eine Ruine weiter oben am Dorf- 
rande einschlug. Das ging dann alle paar Sekunden in 
regelinäßixem Tempo weiter, vielleicht noch 200, viel- 
leicht wieder 600 mal, ich habe es nicht zu zählen 
versucht. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Im Walde von Hennemont. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


g Großes Hauptquartier, am 18. März. 

Ziemlich nahe hinter den den Franzosen durch die 
Verdunschlacht verloren gegangenen Stellungen zieht 
sich ein ausgedehntes Waldgebiet hin, welches von 
Warcg nach Haudiomont in südwestlicher Richtung ver- 
läuft. Es reicht in die Woewre-Ebene hinein bis nahe 
an die ehemaligen französischen Frontvorposten Hermé- 
ville, St. Maurice und Gussainville, während es bei 
Haudiomont fast den bewaldeten Rand der Cötes er- 
reicht. Im Sommer wie im Winter gleich undurch- 
sichtig, bot es zur Heranbringung von Reserven und 
Bedarf, zur Aufstapelung von Munition und Lebensmitteln 
und Anlage vor Truppenlagern die beste Deckung. Es 
war während des Stellungskrieges zu einem einzigen 
großen Waffenplatz geworden, mit neuen, gegen Flieger- 
deckungen versehenen Wegen und Feldbahnen durch- 
zogen und bietet nun, wo die Franzosen es Hals über 
Kopf verlassen haben, dankbare Gelegenheit für das 
Studium der rückwärtigen Einrichtungen des Feindes. 

Von Warcq aus, auf dessen nördlichen Ortsteil die 
Franzosen gerade ein regelmäßiges Granatfeuer eröffne- 
ten, wie sie es alle Tage zu tun pflegen, gelangte ich in 
das ziemlich breite Zwischengelände zwischen den deut- 
schen und französischen Stellungen, welches während 
langer Monate kaum des Nachts von einem kühnen 
Streiigänger hatte betreten werden können. Dicht am 
Ortsausgange führt eine befestigte Notbrücke über einen 
Bach, dessen Wasser nach allen Richtungen mit Stachel- 
drahtverhauen durchzogen ist. Man durchschreitet eine 
Straßenbreite in unabsehbarer Länge sich hinziehender 
Stacheldrahtverhaue nach der anderen und gelangt 


“schließlich durch einen wohl hundert Meter breiten Ver- 


hau in die französischen Vorgräben. St. Maurice ist ein 
ganz kleiner Ort mit einer alten und scheinbar bedeu- 
tenden Kirche, vielleicht ein Wallfahrtsort gewesen. 
Am Eingange kommt man an einem Park vorbei, dessen 
Bäume durch das Granatfeuer regelrecht gefällt worden 
sind. Ihre Kronen liegen über die ausgebrochene Park- 
mauer gebeugt und tauchen in den Straßenschlamm. 
Vom Orte ist so gut wie nichts mehr vorhanden. Der 
mächtige stumpfe Kirchturm aber hat den Granaten 
getrotzt, obwohl sie Bresche neben Bresche in ihm 
geschlagen haben. Stein- und Eisensplitter sind über die 
umgeworfenen und zerstörten Grabmäler gestreut, die 
sich früher in seinem Schatten bargen. 


An der Straße zum Walde stößt man auf ein be- 


festigtes französisches Wachthaus. Es ist ein granaten- 


sicherer Block aus Zement, niedrig und kreisrund, mit 
meterdicken Mauern, die von Schießscharten durch- 
brochen sind. Beim Betreten des Gehölzes wird man 
bald überrascht durch den Anblick von Hütten fremd- 
artiger Gestalt. Es sind spitze, aus Stangen zusammen- 
gestellte Pyramiden, ähnlich wie man sie im Winter 
in Hopfengegenden auf den Feldern sieht, aber mit 
Lehm und Stroh bekleidet. Manchmal stehen sie in 
Rudeln beieinander, und dann findet man auch wohl 
einige größere, ebenfalls mit den primitivsten Mitteln 
errichtet, die zuweilen als Mittelpfeiler einen starken 
Eichenstamm haben und um diesen rund herum gebaut 
sind. Alles das erinnert an die Hüttenansiedelungen 
tiefstehender Negerstämme, die noch kaum gelernt 
haben, vom Zelt zum festen Wohnsitz überzugehen. 
Man würde sich keineswegs wundern, wenn die braunen 
oder schwarzen Gestalten einer Hagenbeckschen Völker- 


Schautruppe hinter den Türmatten der niedrigen Ein- 


gangslocher auftauchten. Es ist daher begreiflich, daß 
sich bei unsern Soldaten die Sage verbreitet hat, diese 
Wigwams seien von den schwarzen Hilfsvölkern der 
Franzosen gebaut worden. Das_ist aber ein Irrtum. 
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Hier haben Pariser Truppen gelegen, und zwar solche, 
die sich aus den Apachenvierteln rekrutieren. Diese 
haben sich hier ein Denkmal ihrer Kultur geschaffen, 
und es mag allerdings zutreffen, daß ihr Ideal von 
Wohnlichkeit und Sauberkeit unter dem mancher Völker 
steht, die wir als wild zu bezeichnen gewohnt sind. Das 
Innere der muffigen und finsteren fensterlosen Höhlen 
starrt vor Schmutz. Auch ist alles mit Schmutzkrusten 
bedeckt, was die Mannschaften auf der Flucht zurück- 
gelassen haben. Übrigens liegt der Wald voll von 
militärischem Material. 


In einen in den Waldrand einspringenden Wiesen- 
winkel hatten die Franzosen eine Batterie zur Abwehr 
unserer Flugzeuge errichtet. Sie bestand aus zwei 
Feldgeschützen, welche auf leicht beweglichen Dreh- 
scheiben und ganz neuen Pivotlafetten aufgestellt und 
in etwa 8--10 Meter Durchmesser breite und mehrere 
Meter tiefe, ausgemauerte Zisternen eingelassen waren. 
Die Geschütze befanden sich daher bis zu der steil auf- 
gerichteten Mündung unter der Erdoberfläche. Damit 
die runden gemauerten Löcher nicht durch Flieger er- 
kannt werden sollten, waren ihre Ränder ringsum mit 
Ästen belegt. Die Munition, Granaten und Schrapnells 
mit Zeit- und Aufschlagszünder, befand sich in Laub- 
hütten, die versteckt am Waldrande lagen. Für die Be- 
dienungsmannschaften war in nächster Nähe eine Wohn- 
hütte erbaut, von der auch die Fliegerbeobachtung er- 
folgte. 


Den schmalen Gleisen einer französischen Feldbahn 
folgend, gelangt man dann zu dem ganz tief im dichte- 
sten, unwegsamsten Walde liegenden berühmten Con- 
flansgeschiitze, oder vielmehr zu den beiden mit diesen 
Namen bezeichneten schweren Schiffsgeschützen. von 
denen jedoch das eine vom Feinde vor der Flucht ge- 
sprengt werden konnte. Das andere hingegen hat er 
vollkommen unberührt gelassen, weil er es so eilig hatte 
verlassen müssen, daß er nicht einmal Zeit fand, einen 
noch im Rohr steckenden Schuß abzufeuern. Man be- 
merkt bei der Annäherung nichts, als einen niedrigen, 
mit Reisig beworfenen und eingeschneiten Haufen, aus 
dem an einer Stelle die Mündung des riesigen Rohres 
herausschaut. Es handelt sich um ein Geschütz von 
dem ganz neuen Typ, das in einer zementierten engen 
Kammer liegt. Die Decke allein bildet einen Betonblock 
von dreiundeinhalb Meter, über den dann noch Balken 
und eine Erdschicht gelegt sind. Der Block hat im 
Innern einige kleine Kammern, von denen die eine zur 
Aufbewahrung von Kartuschen und gleichzeitig zum Ab- 
schießen der Geschütze dient. Die Abzugsschnur läuft 
durch ein dünnes Rohr, damit die Gasentwicklung beim 
Abfeuern den Mannschaften nicht verderblich werden 
sollte. Eine zweite Kammer diente zum Aufstapeln 
des Tagesverbrauchs an Geschossen, während ein enger, 
darmartiger Raum den Mannschaften Unterkunft gce- 
währte. Sie schliefen hier in kreuzförmig übereinander- 
gehängten Hängematten, wie sie es auf See gewohnt 
waren, denn die Bedienung bestand aus Marineartille- 
risten. Vermutlich ist es in dem Betongehäuse auf die 
Dauer ungemütlicher zu wohnen gewesen als in einem 
Eiskeller, besonders nachdem die deutschen Beobachter 
das Miindungsfeuer des Geschiitzes entdeckt hatten und 
nun die deutschen Einschläge immer wieder auf wenige 
Schritte von dem Betonblock in den Waldboden ein- 
schlugen, wo die Trichter große Wasserteiche bildeten, 
deren Inhalt nach und nach in den Mannschaftsraum 
hinunterrann. Da haben sich die Marineartilleristen in 
einiger Entiernung, dort wo die Deutschen nicht hin- 
schossen, ein recht hübsches Bretterhaus gebaut, das 
zum Schutz gegen die Kälte mit Reisig umkleidet ist. 
Dort sind die saubergehaltenen Wohnräume noch so, 
wie sie die Franzosen verlassen haben. Noch hängen 


die Marineuniformen und die blauen Mützen mit den 
roten Quasten an den Wänden, auf dem Brett über dem 
Herde steht ein Topf mit Reis und anderen Lebens- 
mitteln, Tornister mit vollem Inhalt liegen herum und 
Briefe sind verstreut, wohl meist Muttergrüße aus der 
bretonischen Heimat. 

Das Conflansgeschütz war so eingebaut worden, 
daß es nur in ganz geringem Grade beweglich war. Es 
konnte nur die Richtung nach Conflans nehmen, das es 
auf 18 Kilometer Entfernung beschoß. Der französische 
Heeresbericht pflegte dies jedesmal als eine besondere 
Wichtigkeit hervorzuheben, während man sich in Con- 
flans daran gewöhnt hatte. Inzwischen werden die 
Franzosen vielleicht erfahren, daß unsere Kanoniere sich 
wirkungsvoller auf die Bedienung solcher Geschütze 
verstehen. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Das bisherige Gesamtergebnis unserer Erfolge 
bei Verdun. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, am 22. März. 

Nach vier Wochen der Schlacht bei Verdun ergibt 
sich folgende Gesamtübersicht über den bisherigen Ver- 
lauf der Kampihandlungen und der deutschen Erfolge: 
Am 21. Februar griffen wir nach ausgiebiger Artillerie- 
vorbereitung den keineswegs ahnungslosen Feind auf 
der bekannten Linie Consenvoye—Azannes östlich der 
Maas an. Die französischen Stellungen waren durchweg 
mit Reserveformationen, die zur Festungsbesatzung von 
Verdun gehörten, besetzt. Unser Angriff auf diese 
Frontstrecke war so gut vorbereitet, daß unsere Infan- 
terie schon am 21. Februar in der allgemeinen Marsch- 
richtung auf Verdun vorwärts zu laufen begann und 
alles, was sich in den Weg stellte, einfach über den 
Haufen marschierte. Im offenen Gelände ging der Vor- 
marsch fast widerstandslos vor sich, nur in den Wäldern 
stellte sich der Feind, und es kam zu langwierigen 
Kämpfen besonders in dem mit viel Drahtverhauen 
durchzogenen und von Elitetruppen — den 56. und 59. 
Jägern — verteidigten Caureswalde. Auch in dem 
kolossal befestigten Dorfe Beaumont, einer selbstän- 
digen kleinen Festung, leistete die Besatzung so tapfere 
Gegenwehr, daß man nicht aus dem Walde herauskam, 
trotzdem man schon rings um das Dorf herum war. 
Hier mußte die Artillerie nochmals vorarbeiten. Sie 
tat es mit solchem Erfolge, daß alle, welche den Ort 
gesehen haben, die Beschreibung bestätigen, welche ich 
bei seinem ersten Besuche gegeben habe, daß es nämlich 
längs der ganzen Westfront keine ärgere Zerstörung 
gibt als Beaumont. Reihenweise lagen die Verteidiger 
tot in den Gräben dahingemacht, das Gewehr noch im 
Anschlage, so daß sie wie lebend aussahen. Die Fran- 
zosen hatten bei diesen Waldkämpfen so völlig den Zu— 
sammenhang und die Orientierung verloren, daß ganze 
geschlossene Kompagnien, in der Meinung. sie mar— 
schierten auf Verdun zu, den Unseren in die Hände liefen 
und sich ergeben mußten. Während das deutsche, dort 
angesetzte Korps schon durch den Fosseswald durch war, 
war das Nachbarkorps durch den Aufenthalt bei Beau— 
mont und im Caureswald noch etwas zurück. Es wurde 
nun auf der neuen Linie Cotelettesmühlen - Louvemont— 
höhen südlich Hermitagewald eine Atempause eingelegt. 
Unmittelbar vor der äußeren Fortslinie stellten sich die 
Franzosen wieder. Während hier ursprünglich nur die 
72. französische Reservedivision stand, warfen die Fran— 
zosen nun ganz schnell noch fünf andere Divisionen auf 
den verhältnismäßig engen Raum, welche sie eilig aus 
anderen Abschnitten herausgezogen hatten. Am 25. Fe— 
bruar wurde die neue Linie vorgedrückt, Douaumont und 
das starke Hardaumont, dessen Verlust die Franzosen 
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erst acht Tage später zugegeben haben, erstürmt. Nun 
kam es zu einem großen Halt. Um Douaumont gingen die 
Kämpfe erbittert hin und her. Die Franzosen bestritten 
immerwieder, daß Douaumont genommen sei, meinten da- 
mit aber nicht das Fort, sondern das ebenfalls sehr stark 
befestigte Dorf. Dann wurde das Fort Vaux genommen, 
und eine kleine Sturmmannschaft hißte die deutsche 
Fahne auf dem Fort Vaux, konnte sich aber gegen die 
Übermacht nicht halten. Die Franzosen setzten alles 
daran, um nach Douaumont auch nicht noch Fort Vaux zu 
verlieren. Im ganz engen Raum von wenig über drei 
Kilometern hatten sie fünf Divisionen aufgestellt und 
trieben ihre Infanterie ohne jede Rücksicht auf Verluste 
vor. Nicht weniger als 27 frische Divisionen sind von 
ihnen im Verlaufe der Schlacht herangebracht worden, 
Während sich diese Lage im Gebiete rechts der Maas 
en:wickelt hatte, konnten sich die Franzosen von den 
links der Maas in ihrem Besitze befindlichen Stellungen, 
namentlich von der sich auf dem Höhenrücken zwischen 
Charny und dem Bouruswalde hinziehenden Befestigungs- 
kette, in deren Mitte das Fort Marre liegt, stark artille- 
ristisch gegen unsere im Raume von Vacherauville, 
Louvemont und Bras aufgestellten Kräfte entwickeln. 
Diese Artillerie mußte gebunden werden. Es geschah 
etwas, was die Franzosen nie erwartet hätten: an drei 
Stellen, bei Brabant, bei Samogneux und bei Champ- 
neuville gingen deutsche Abteilungen beim Morgengrauen 
über die Maas, und während das Dorf Forges, um die 
Aufmerksamkeit abzulenken, von vorn angegriffen wurde, 
erstürmten andere Abteilungen die Höhe südlich von 
Forges. Die Überraschung gelang so vollkommen, daß 
die französische Artillerie auf den Höhen noch gegen 
die das Dorf angreifenden Deutschen schoß, als deutsche 
Infanterie ihr schon im Rücken war und die Bedienungs- 
mannschaften durch Flintenschüsse zu erledigen begann. 
Während wir durch die Überraschung des gänzlich un- 
vorbereiteten und dann falsch orientierten Feindes den 
wichtigen Vorstoß fast ohne Verluste hatten durchführen 
können, hatten die Franzosen den Kopf völlig verloren. 
In regelloser Flucht rannten sie nach dem Cumiéres- und 
dem Rabenwalde, die sie dann auch verloren, wie die an- 
schließende Mort-Homme-Stellung. Das Dorf Cumiéres 
liegt zwischen beiden Linien in so schwerem Feuer, daß 
sich niemand darin halten kann. Dieser Verlauf der Er- 
eignisse erklärt es, warum gegenwärtig das Haupt- 
gewicht der Kampfhandlungen auf dem linken Maasufer 
liegt, wo uns durch den tapferen Vorstoß der Bayern und 
Wiirttemberger durch den Malancourt-Avocourt-Wald 
ein so schöner Erfolg beschieden gewesen ist. 


Als Gesamtergebnis des bisherigen Ringens läßt sich 
somit zusammenfassen: überall, wo wir den an Zahl weit 
überlegenen Feind in seinen seit Jahr und Tag wohl aus- 
gebauten Verteidigungsstellungen angegriffen haben, 
haben wir ihn mit schweren Verlusten für ihn daraus ge- 
worfen. Die ungeheuren Opfer, die er gebracht hat, 
haben nicht verhindern können, daß wir ihn überall an 
seiner äußeren Fortlinie bedrängen, deren wichtigsten 
Eckpfeiler wir in Händen haben. Wer draußen war im 
Kampffelde, hat die Männer gesehen, die mit eisernen 
Willen, aber auch mit dem Wunsche, jeden unnötigen 


Verlust an deutschem Blute zu sparen, die Angriffe. 


leiten. W. Scheuermann, Kriegsbcrichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 


Die russische Offensive gegen das littauische 
Seengebiet. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
Oberbefchlshaber Ost, den 19. März. 


Was mit dem Fortschreiten und dem Befestigen 
unserer Ertolge von der Westfront zu erwarten war, 


ist eingetreten, die Russen haben eine große Ent- 
lastungsoffensive gegen einen breiten Frontteil der 
Hindenburgschen Armeen angesetzt. Am 16. März trie- 
ben die Franzosen ihre siebenundzwanzigste Division 
gegen den Feuerring von Verdun, und am 17. März be- 
gann sich die russische Artillerie vom Dryswjatysee am 
bis südlich vom Wiszniewsee einzuschießen. Neben 
dem Notschrei der Verbündeten trieb die Russen die 
eigene unglückliche Lage dazu, den Versuch zu machen, 
ihre Stellungen zu verbessern. An den meisten Stellen 
der Ostfront ist die Lage der russischen Schützengräben 
bei Beginn der Tauperiode nur schwer ertragbar, da 
sie meist tiefer als die deutschen Linien liegen. Im 
littauischen Seengebiet kommt dies besonders stark zur 
Geltung. Vor Beginn der Offensive, die sehr starke 
Kräfte zusammenzog, wurde dann auch den russischen 
Soldaten gesagt: „Holt euch die guten deutschen Stel- 
lungen, ihr müßt sie nehmen, damit ihr aus dem Wasser 
herauskommt!“ Am 18. morgens begannen die Angriffe 
auf dem ganzen Frontteil. An ein paar Stellen, so nörd- 
lich von Postawy, versuchten stärkere Abteilungen im 
Morgengrauen ohne Artillerievorbereitung einen Über- 
fall. Sie wurden leicht zurückgewiesen und zwei 
Stunden später begann die russische Artillerie, die süd- 
lich des Wiszniewsees und nördlich von Postawy beson- 
ders stark einsetzte. Auf eine ganz schmale Frontseite bei 
Postawy fielen mehrere tausend Granaten, der Erfolg des 
Trommelfeuers war ein ganz außerordentlich geringer, 
sodaß die nun anstürmenden russischen Massen in ver- 
nichtendes Infanterie- und Maschinengewehrfeuer kamen. 
In dichten Haufen sanken die russischen Stürmer, die .an 
keiner Stelle das deutsche Hindernis erreichten, trotzdem 
die Linien von 400 Meter Entfernung sich zuweilen bis 
auf 80 Meter nähern. Südlich des Naroszsees, wo die 
deutsche Front zurückspringt und Gelegenheit zum 
Flankieren gibt, wurden allein 3000 russische Leichen vor 
unserer Linie gezählt. Hier waren die Anstürme den 
ganzen Tag in mehreren Wellen wiederholt worden, 
während bei Postawy nach dem Hauptangriff am 18. kein 
weiterer ernstlicher Versuch gemacht wurde. 

Der allgemeine Eindruck ist vorläufig der, daß trotz 
der starken Vorbereitungen nicht mehr die frühere Rück- 
siclitslcsigkeit in dem Einsatz der russischen Massen 
herrscht, wie früher. Daß sich trotzdem die Russen von 
der Offensive großen Erfolg versprachen, zeigt die Tat- 
sache, daß sie neben den sehr bedeutenden Infanterie- 
massen Kavallerie bereitgestellt haben, um zu verfolgen. 
Die Stimmung unserer deutschen Verteidiger, die ge- 
radezu erstaunlich geringe Verluste gehabt 


haben, ist zuversichtlich, und mehr als das, sie ist freudig, 


daß der lange Stellungskrieg unterbrochen ist. Die Tau- 
sende von russischen Leichen vor der Front, und die 
leichte Sicherheit, mit der die Stürme bisher abgewiesen 
wurden, erhöht die kampfesfrohe Zuversicht. In der 
Nacht vom 18. zum 19. herrschte Ruhe. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die englische Hinterlassenschaft 
auf Gallipoli 


schildert Paul Schweder bei der Beschreibung des. 


Besuches des Herzogs Adolf Friedrich von Mecklenburg 
nach den Dardanellen in nachfolgenden Ausführungen: 


An der Sphinx von Ari Burnu. 


Solange die Kämpfe um Ari Burnu wüteten, war es 
niemals möglich, sich ein übersichtliches Bild von dem 
vielgenannten Schlachtfelde zu machen, das nun tot und 
verlassen und von allen Seiten zugänglich vor unseren 
Augen daliegt. Es ist, als habe die Erde sich vor 
Schmerzen gekrümmt, als hätten sich hier die Sorgenfalten 
ihres mütterlichen, Antlitzes inctiefstem Jammer und Zorn 
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um so viel Unheil finster zusammengezogen. — Alle 
Augenblicke droht mein braver kleiner Gaul in die Knie 
zu sinken, wenn wieder eine tiefe Erdfurche seinen 
tastenden Schritt hemmt. So überlaß ich ihn denn ganz 
sich selbst, der schnaubend und zitternd durch das 
Labyrinth von natürlichen und künstlichen Gräben und 
von umgehauenen Baumstämmen, phantastisch zusammen- 
gekrümmten Leichen, wirr zerzausten Drahthindernissen 
und Konservenbüchsen aller Art klettert. 


Wir sind noch immer in den türkischen Stellungen, die 
hier teilweise bis auf zehn Meter an die feindlichen 
Linien herangetrieben sind. Nur eine tiefe Schlucht 
trennt uns von drüben. Sie ist an einer Stelle durch 
aufgeschichtete Sandsäcke inzwischen gangbar gemacht, 
und unter der Führung des uns begleitenden Adjutanten 
des türkischen Oberstkommandierenden von Gallipoli. 
überschreiten wir die künstliche Brücke. Mit einem un- 


willkürlichen Ausruf des Staunens halte ich meinen 
Anatolier bei der Ankunft drüben an. Gleich hinter den 
wenigen englischen Schützengräben liegt, etwa 200 


Meter tiefer, das blaue Mittelmeer mit den Inseln Tene- 
dos, Imbros und Samothrake im Vordergrunde. Steil 
und anscheinend völlig unwegsam fällt die Wand, auf der 
wir stehen, zum Strande ab. Nur ein seltsam geform- 
ter Ausläufer der braunen Felsenwand springt fast bis ins 
Meer vor und bildet einen Sphinxkopf, der ernst und 
unbeweglich auf ein wildes und fürchterliches Chaos zu 
seinen Füßen herabblickt. Es ist das verlassene Lager 
der Engländer und Franzosen von Ari Burnu. 


Mit vieler Mühe und unter allerlei Vorsichtsmaß- 
regeln angesichts des noch immer durch ungesprengte 
Minen, Blindgänger und heimtückisch gespannten 
Stacheldraht gefährdeten Geländes klettern wir, die 
Pferde am Zügel führend, die Wand herab und entdecken 
dann feste, ausgetretene Wege, die der Feind nach 
seiner Landung erst künstlich anlegen mußte, um vom 
Strande aus auf die Höhe zu gelangen. Zum Schutze 
gegen das türkische Artilleriefeuer und Fliegerbomben 
hatte er die Unterstände in die Felsenmauern einge- 
sprengt, und in etwa 15 Etagen übereinander hausten 
die unglückseligen Teilnehmer der modernen Odyssee auf 
Ari Burnu bis zu «der katastrophalen Januarnacht, in 
der sie ohne Sack und Pack auf ihre Fahrzeuge flüchten 
mußten, während der Sphinxkopf von Ari Burnu mit 
seinem rätselvollen Gesicht hinter ihnen her starrte. — 
Vom Ufer aus gesehen, stellt sich der Landeplatz von 
Ari Burnu als ein ungeheures Amphitheater dar. Das 
Parkett war das englisch- französische Lager und die 
Ränge hinauf kletterten die Truppen den Türken ent— 
gegen, die sie vom hohen Olymp herab bedrohten. 
Die Türken haben bekanntlich unter ihrer geschickten 
deutschen Führung ihre Kräfte auf diesem Teil der Halb- 
insel ständig hin- und herwerfen müssen, und sobald sie 
mit ihren vorgetriebenen Schützengräben an den ober- 
sten Rang gelangt waren, mußte es zur fürchterlichsten 
Metzelei kommen. Sie brauchten nur in das Tohuwabohu 
da unten hineinzufunken, und kein Mensch wäre ihnen 
entkommen. Auge in Auge standen sie sich damals in 
den Januartagen bereits gegenüber und so begreift man 
— freilich erst jetzt — angesichts dieses eigenartigsten 
aller Kriegstheater — den in einer stürmischen Nebel- 
nacht Hals über Kopf bewerkstelligten Abzug der Geg- 
ner. Hals über Kopf! Daran muß festgehalten werden, 
trotz aller entgegenstehenden Behauptungen der eng- 
lischen Presse. 


Wir sind endlich unten am Strande. Aber ist dies 
überhaupt ein Meeresstrand? Nein! Es ist heute noch 
eines der gewaltigsten Armee-Magazine, das man sich 
überhaupt nur denken kann. Freilich mit der Fin- 
schränkung, daß fast nichts mehr davon seinem ur- 
sprünglichen Zwecke dienstbar zu machen ist. Für 


etwa 40 Millionen Mark Vorräte aller Art sind hier 
in einer einzigen Nacht vernichtet worden. Man 
hat sie einfach in die Luft gesprengt, den Flammen über- 
geben oder ins Wasser geworfen. Eine am ganzen 
Ufer entlang laufende Feldeisenbahn, mit vieler Mühe 
abgesteckt, fundiert und aus den besten Materialien er- 
baut, ist mit Stemmeisen auseinandergerissen worden. 
Die Lokomotiven hat man überheizt und zur Explosion 
gebracht. Die Güterwagen wurden mit Petroleum über- 
gossen und angezündet. Ein wahrer Zerstörungsrausch 
muß über die Gegner in jener Nacht gekommen sein. Dicht 
am Seeufer modern hunderte der schönsten englischen 
Reitpferde. Sie wurden erschossen, um sie nicht den 
Türken überlassen zu müssen. Dampf- und elektrische 
Maschinen liegen zerstört umher, die zur Erzeugung von 
Trinkwasser, zum Antriebe von Motoren und zur Ver- 


=- sorgung der elektrischen Lichtanlagen dienten. 


Auf hohen Eisengerüsten stehen noch die Wasser- 
tanks. Aber ihr Inhalt ist übelriechend geworden und 
der Rost nagt an ihnen. Die Bretterhütten, unter denen 
die Pioniere arbeiteten, sind ebenfalls mit Petroleum 
iibergossen und dann angezündet worden. In die Muni- 
tionskisten hat Tommy Atkins in seiner Verzweiflung 
hineingeschossen, und an den Geschützen, deren Trans- 
port auf die rettenden Schiffe nicht mehr möglich war, 
sind wenigstens die Verschlußstücke entfernt worden. 
Gewaltige Kisten mit Fray Bentos Corned-Beef aus 
Montevideo, mit norwegischen Sardinen, englischen 
Jams und Fleischkonserven, mit prachtvollen Speckseiten 
und Plump-Puddings faulen mitsamt ihrem Inhalt, da 
man ihn mit Hacke und Beil freigelegt hat, ehe man ab- 
zog. Berge von Zementsäcken, ganze neue Laternen- 
unterbauten, Rohrleitungen u. a. m. lassen darauf 
schließen, was hier noch alles an großzügigen Anlagen 
für die Versorgung der Landungstruppen geplant war. 


Mitten auf dem weiten Lagerplatze aber herrscht 
das entsetzliche Grauen. Denn hier hatte man alles 
Brennbare, einschließlich der Vorräte an Ausrüstungen 
und Waffen, Petroleum, Öl, Fetten und — Schnaps zu- 
sammengetragen und daraus einen Scheiterhaufen ent- 
zündet, der mehrere Tage und Nächte hindurch den 
Türken jede Annäherung an das Gelände unterhalb des 
Sphinxkopfes von Ari Burnu unmöglich machte. — 
Oh ja, sie haben ganze Arbeit gemacht und wohl das 
zehnfache an Wert zerstört, was heute hier noch lagert 
und für einen tüchtigen Heeresintendanten durchaus 
nicht ganz verloren ist. Mit den Baumaterialien allein 
könnte man bequem einem der zerstörten Uferstädtchen 
in den Dardanellen zu neuem Leben verhelfen. 

Mehrere Kilometer weit erstreckt sich die Trümmer- 
stätte, auf der die Gloire der französischen und engli- 
schen Gallipoli-Expedition erlosch. Und den Strand be- 
decken neben einigen großen Schiffen, die man mittels 
Dynamit sprengten, auch viele kleine Motor- und Ruder- 
boote, die bereits ein geschickter Schiffszimmermann aus 
Hamburg wieder in Ordnung zu bringen sucht. 

An der Landungsstelle sind türkische Pioniere mit 
der Beseitigung der gegnerischen Schiffsbrücken be- 
schäftigt, die das Landungsman6ver unterstützten 
und über die hinweg auch die eilige Flucht der Feinde 
ging. Inmitten der Greuel der Verwüstung schmeckt 
uns nach dem langen Ritt der englische Speck, das tür- 
kische Brot, der französische Kognak und die deutsche 
Wurst ganz ausgezeichnet. Wohl ziehen unbeschreib- 
liche Düfte von den Tierkadavern zu unserer kleinen 
Reisegesellschaft herüber; aber immer wieder ver- 
scheucht sie eine frische Brise von der See her, und 
traumverloren geht der Blick zu dem herrlichen Pano- 
rama hinüber, das Meer, Inseln und im Hintergrunde 
den ernsten Sphinxkopf von Ari Burnu in sich schließt. 
Fs ist ganz so, als ständen wir auf. dem Posilip und 
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genössen die Fernsicht auf Capri und Ischia, und vor uns 
haute der Gok von Neapel. Schon hat denn auch Pro- 
fessor Reinhardts Schwager, der Kolonial- und Kriegs- 
maler Heims, von den gutmütigen Spöttern im Gefolge 
des Herzogs kurzweg „Der Malermeester“ genannt, Pa- 
lette und Pinsel bereit gemacht und schickt sich an, den 
Hexenkessel am Strande von Ari Burnu auf die Leinwand 
zu bannen. 

Wir lassen ihn in der zugleich erhabenen und 
schauerlichen Einsamkeit mit einigen Asker allein zu- 
rück und reiten in der Mittagssonne nach Norden weiter, 
wo in der Ferne eine spitze Landzunge sichtbar ist, 
hinter der sich der Salzsee von Gallipoli und die 
Suwla- oder Anafarta-Bucht dehnt. Auch hier das 
gleiche Bild der Verwüstung und Zerstörung. Auch 
hier die unter allen Anzeichen einer eiligen Flucht 
durchgeführte Materialverschwendung, die ebenfalls in 
die Millionen geht. 

Was hat England in stolzer Verblendung nicht alles 
hierhergeschleppt, um es am Ende selbst vernichten zu 
müssen? Welche Werte faulen, rosten, verkommen 
hier, die es seinen und den amerikanischen Heeresliefe- 
ranten für vieles gutes englisches Geld hat abkaufen 
müssen! — In den Lüften kreisen einige Geier, als wir 
davonreiten. Sie sind die Totenvögel englischen Über- 
seeruhms auf Gallipoli und spähen gierig nach den 
Leichen seiner armen Soldknechte aus. 

Wir kommen weiter durch Biuyk-Anafarta, das die 
Engländer und Franzosen geradezu mit mathematischer 
Genauigkeit bis auf das letzte Haus zerschossen haben. 
Kein Lebewesen ist mehr in dem Städtchen sichtbar, 
das wie ein wild durcheinandergeworfenes Spielzeug er- 
scheint. Nur ejne stolze Säule ragt noch, auch halb zer- 
schossen, aus dem Trümmerhaufen hervor: es ist der 
Rest des Minarets, von dem der Muezzin herab in 
friedlichen Zeiten die Gläubigen zum Gebet rief. 

Mein Gaul klettert wiederum mit bewunderungs- 
würdiger Sicherheit über das Steingeröll in den Straßen 
hinweg und findet, da ich mich ganz seiner Führung 
anvertraut habe, mit der ihm eigenen feinen Witterung 
hinter einer zusammengestiirzten Hauswand sogar einen 
frisch sprudelnden Brunnen, an dem er sich mit 
tiefen Zügen labt. Gleich neben dieser Oase in der 


Politische 
Aus dem Reichstage. 


Sitzung vom 22. März. 


Die bekannten (in Nr. 1751 des „Echo“ mitgeteilten) 
Anträge des Zentrums, der Konservativen und der Natio- 
nalliberalen, zu denen jetzt noch derjenige der Sozial- 
demokraten hinzugekommen ist, standen an sich nicht auf 
der Tagesordnung, es stand aber geschäftsordnungsmäßig 
nichts im Wege, auf ihren Gegenstand bei der allgemeinen 
Etatsberatung einzugehen. 

Unter diesen Umständen sah man der Vollsitzung mit 
doppelter Spannung entgegen. mußte sich aber nach ihrer 
Erotinung, die kurz vor 2 Uhr erfolgte, noch ein wenig 
gedulden. Zunächst wurde das Andenken des verstorbe- 
nen sozialdemokratischem Abgeordneten Kühn in üblicher 
Weise gechrt. Dann wurde ein Schreiben des Reichs- 
kanzlers über den Wechsel im Reichsmarineamt verlesen. 
Danach erst machte der Präsident Dr. Kaempf die Mit- 
teilung, daß infolge einer Verständigung unter den Ver- 
trauensmännern der Fraktionen die Besprechung der 

U-Bootsanträge aus der ersten Lesung des Etats 

ausgeschlossen 
wird. falls nicht besondere Umstände zu einer Änderung 
dieses Beschlusses Anlaß geben sollten. Die Frage wird 
eingehend im Haushaltsausschuß besprochen werden, der 


Wüste des gemordeten Städtchens hängen die rosigen 
Blüten eines Pfirsichbaumes herab, und da gerade heute 
ein lieber, blonder Lockenkopf daheim Geburtstag 
feiert, so breche ich einen Zweig zur Erinnerung an den 
ereignisreichen Tag. f 

Inzwischen hat sich die Kavalkade mit dem Herzog 
an der Spitze in schnellere Bewegung gesetzt, da er noch 
im ehemaligen Hauptquartier des Marschalls Liman von 
Sanders, in dem heute der kühne Verteidiger der Darda- 
nellenbefestigungen am Kap Nagara, Exzellenz DS che- 


vad Pascha, das Szepter führt, erwartet wird. 


Als mein Rößlein den Hohlweg hinter dem Ausgang 
des Städtchens emporgeklettert, schleichen scheu und 
schweifwedelnd ein halbes Dutzend Schakale vorbei, die 
offenbar in der Abendstunde unter den Trümmern nach 
Beute suchen wollen. Ihr heiseres Gebell, das in der 
Einsamkeit der Landschaft noch lange hörbar ist, zeigt 
an, daß sie gleich danach ein Opfer gefunden haben, und 
es fröstelt mich ein wenig. 

Immer weiter geht es durch die blühende Heide 
Gallipolis, durch Täler und Schluchten, über Höhen hin- 
weg, bis schließlich in der Dämmerstunde links vom 
Wege leichter Rauch aufsteigt. Man hört Pferde 
wiehern, und gleich darauf springt mein Anatolier kurz- 
weg über einen Graben und galoppiert über ein Blach- 
feld auf einen Fichtenhain zu. Vor dessen Eingang fallen 
ihm mehrere Soldaten in die Zügel und mit Hallo werde 
ich von den übrigen Reisegenossen in Empfang genommen, 
die inzwischen Gast des Höchstkommandierenden waren 
und gerade zum Aufbruch rüsten. Herzog Adolf Friedrich 
kommt mit dem Pascha auf mich zu und stellt mich ihm 
vor. Der lebhafte, klugblickende, braungebrannte Gene- 
ralissimus freut sich, daß mich das Tier den rechten 
Weg geführt hat und daß ich voller Bewunderung über 
die geschickte und anheimelnde Anlage des Haupt- 
quartiers bin, das ganz den Eindruck eines thüringi- 
schen Dörfchens macht. — In später Abendstunde sind 
wir wieder an der Landestelle von Kilia-Liman, von wo 
uns ein Motorboot hinüber zu unserem Heim in Tscha- 
nak-Kale trägt. Exzellenz Merten läßt sich ausführ- 
lich unsere Erlebnisse schildern, und noch lange saßen 
wir mit seinen prächtigen Offizieren zusammen, um mit 
ihnen von der fernen deutschen Heimat zu plaudern. 


Umschau. 


sich alsbald damit beschäftigen wird. Der Abgeordnete 

Dr. Liebknecht erhebt unter großem Gelächter und 

dauernder Unruhe, wiederholt vom Präsidenten unter- 

brochen, gegen diesen Beschluß Widerspruch. Sodann 

beginnt die Beratung des Etats und der Steuervorlagen 

eg ps Rede des sozialdemokratischen Abgeordneten 
eil. 

Der Redner wollte nur die Kriegsgewinnsteuer gelten 
lassen, die allerdings in einzelnen Punkten verschärft 
werden müsse. Die Verbrauchs- und Verkehrsabgaben 
lehnte er ab. Zwar verwarf er nicht grundsätzlich und 
ein für allemal indirekte Steuern, gestand auch zu, daß 
Kapital und Besitz nicht übermäßig belastet werden 
dürften, aber, so meinte er, die Grenzen des Möglichen 
seien nach dieser Richtung hin noch nicht erreicht. Die 
Besitzenden könnten nicht nur noch eine halbe, sondern 
sogar eine ganze Milliarde aufbringen. Die von den Ver- 
bündeten Regierungen vorgesehene Verteilung erscheint 
ihm nicht gerecht. Daher forderte er an Stelle der in- 
direkten Steuern Ausbau der Erbschaftssteuer und na- 
mentlich eine scharfe Heranziehung der „lachenden“ 
Erben. 

Der Wortführer des Zentrums Dr. Spahn erblickte 
im geraden Gegensatz zu ihm in den von der Regierung 
vorgelegten Gesetzen einen gerechten Ausgleich der 
Leistungen, wenn er auch im einzelnen Vorbehalte 
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machte, vor allem den Tabak pfleglich behandelt wissen 
wollte. Er trat der Auffassung entgegen, als ob Eng- 
land wesentlich mehr direkte Steuern habe als wir und 
stellte als Grundsatz hin, daß die Abgaben dort erhoben 
werden müßten, wo sie am wenigsten drückend seien. 
Eine Forderung. die er nach seinen ganzen Ausführungen 
in den Vorlagen erfüllt sicht. 

Der Abgeordnete von Payer, den die Fortschritt- 

liche Volkspartei vorschickte, war nicht so zufrieden, 
wie Dr. Spahn, aber auch nicht so unzufrieden wie Herr 
Keil. Er verlangte nicht, daß die halbe Milliarde, die 
neben der Kriegsgewinnsteuer notwendig ist, lediglich 
aus direkten Steuern aufgebracht wird, aber er forderte 
doch, daß außer dem Verbrauch und dem Verkehr auch 
hierfür der Besitz in Anspruch genommen werde Am 
liebsten würde ihm eine Neichsvermögenssteuer sein, 
wenn sie im Kriege durchführbar wäre; auch an dem 
Ausbau der Erbschaftssteuer fände er Gefallen, wenn 
nicht zu befürchten wäre, daß dadurch der Parteikampf 
entiacht würde. So erscheint ihm für den Augenblick 
als das Beste die Erneuerung des Wehrbeitrages, wenn 
auch nicht in der früheren Höhe. 

Zum Schluß griff der Reichsschatzsekretär 
in die Aussprache ein, um seine einleitende Rede aus der 
vorigen Woche in einigen Punkten zu ergänzen und Vor- 
würfe abzuwehren. Die Abgeordneten Keil und von 
Payer hatten behauptet, daß er sich die Sache etwas 
leicht gemacht und nicht nach einem einheitlichen Plane 
gearbeitet habe. Demgegenüber legte er dar, daß die Re- 
gierungsvorlagen keineswegs ein Konglomerat von ein- 
zelnen Steuern brächten, sondern in einem inneren Zu- 
sammenhang mit einander ständen. Dann bekämpfte er 
die Anschauung des freisinnigen Redners, daß der 
Grundsatz, die direkten Steuern den Einzelstaaten und 
Kommunen vorzubehalten, nicht mehr zeitgemäß sei: im 
Gegenteil, gerade jetzt müsse auf diese besondere Rück- 
sicht genommen werden, da sie zugunsten des Reiches 
auf die Begebung von Anleihen verzichtet hätten. Sehr 
eingehend beschäftigte sich ferner Dr. Heliferich mit dem 
Nachweis, daß, wie schon Dr. Spahn hervorgehoben 
hatte, über die Höhe der direkten Steuern in England 
und bei uns falsche Vorstellungen herrschten. Schließ- 
lich gab er der Hoffnung Ausdruck, daß das deutsche 
Volk die ausgleichende Gerechtigkeit in den Vorlagen 
anerkennen, und daß der Reichstag der Notwendigkeit 
Rechnung tragen werde, dem Reiche schnell zu geben, 
was es brauche. 

Andere Fragen wurden in der Debatte nur kurz ge- 
streift. Herr Keil widmete unserem Heer und unserer 
Flotte Worte warmen Dankes, und Dr. Spahn und Herr 
von Payer, die seinem Beispiel folgten, gedachten dabei 
zugleich der Verdienste des aus dem Amt geschiedenen 
Staatssekretärs v. Tirpitz. Dersozialdemokratische Redner 
vergaß auch nicht, die Frage des Wahlrechts zu er- 
wähnen, und Dr. Spahn sagte ein paar Worte über die 
für uns günstige Gestaltung der Kriegslage. 


Sitzung vom 23. März. 
Schluß der Steuerdebatte im Reichstag. 


Die erste Lesung des Etats und der Steuervorlagen 
im Reichstag ist bereits zu Ende geführt worden. Ihr 
Ergebnis war, daß der Etat und das Gesetz über die 
Kriegsgewinnsteuer dem auf seinen früheren Umfang 
herabgeminderten Haushaltausschuß, die anderen Ent- 
würfe aber einem besonderen Ausschusse von 28 Mit- 
gliedern überwiesen wurden. 

Die Erörterungen gingen zunächst in dem Tone der 
Ruhe und in dem Geiste der Sachlichkeit weiter, in 
dem sie tags zuvor eingesetzt hatten. Der nationallibe- 
rale Abgeordnete Dr. Stresemann, der den Reigen 
der Redner temperamentvoll und erfolgreich eröffnete. 
nahm eine Mittelstellung zwischen den unmittelbar 
rechts und links von ihm sitzenden Parteien ein: er 
näherte sich in der Theorie am meisten dem Freisinnigen 
von Payer, in der Praxis am meisten dem Zentrums- 
führer Dr. Spahn. Denn er versprach zwar, die Vor- 
schläge. die jener gemacht hat, in Erwägung ziehen 
zu wollen, ließ aber durchblicken. daß er sich doch 
wohl in der Hauptsache auf den Boden der Regierungs- 


vorlage stellen werde. Das ist auch ganz natürlich, da 
er in ihnen einen gerechten Verteilungsmaßstab der 
Lasten erblickt. Er stützte sich dabei auf die Tatsache, 
daß die Vertretungskörperschaften von Handel, Industrie 
und Landwirtschaft keinen Anlaß gefunden hätten, Ein- 
spruch zu erheben. Dr. Stresemann erhofft von den 
Verkehrs- und Verbrauchsabgaben aber auch eine er- 
zieherische Wirkung, insofern sie geeignet seien, denen, 
die sie noch nicht gewonnen haben, die Überzeugung 
von dem ganzen Ernst der Zeit beizubringen. Er selbst 
rechnet mit sehr schweren finanziellen Folgen des 
Krieges; er veranschlagt die Summe der im Zusam- 
menhang mit dem Kriege notwendig werdenden Steuern 
auf nicht weniger als vier Milliarden Mark, obwohl er 
sich offenbar der Hoffnung hingibt, daß die eigentlichen 
Kriegskosten schließlich die Feinde zahlen werden. 

Der Abg. Graf Westarp, der den Standpunkt der 
Konservativen erläuterte, kam den Ansichten der Regie- 
rung am nächsten. Mit großem Nachdruck betonte er, 
daß seine Freunde für eine Vermehrung der direkten 
Reichssteuern nicht zu haben seien, und daß sie ebenso- 
wenig auf eine Verschärfung der Kriegsgewinnsteuer, 
wie sie die Sozialdemokratie wünscht, eingehen würden. 
Die Tabaksteuer ist ihm so sympathisch, daß er sie nicht 
nur für den Krieg, sondern gleich jetzt für die Dauer 
beschließen möchte, Für die Erhöhung der Post- und 
Telegraphengebühren hat er gleichfalls viel übrig, da er 
der Meinung ist, daß von den postalischen Verkehrs- 
mitteln vielfach ein luxuriöser Gebrauch gemacht wird. 
In dieser Beziehung unterschied er sich stark von seinem 
Vorredner und von dem Abgeordneten Mertin, der 
im Namen der neu gebildeten Deutschen Fraktion das 
Wort ergriff. Dieser teilte im allgemeinen die Ansichten 
des Graien Westarp, fand sich aber gerade hinsichtlich 
großer Bedenken gegen die Steigerung der postalischen 
Gebühren mit Dr. Stresemann zusammen. 

So war jede Partei, die es wünschte, einmal zu Wort 
gekommen, und man hätte gerechterweise schon jetzt 
die Aussprache schließen können. Da aber innerhalb 
der Sozialdemokratie zwei Strömungen einander ent- 
gegenarbeiten, gab man auch ihrer Minderheit noch Ge- 
legenheit, sich zu äußern. Ein Entgegenkommen, das 
schlecht gelohnt wurde. Denn während bis dahin alle 
Redner, ohne im mindesten auf die Verfechtung ihrer 
Überzeugung zu verzichten, unter Vermeidung un- 
nötiger Schärfe im Sinne einer Verständigung ge- 
sprochen hatten, schlug der Abgeordnete Hoch ganz den 
alten aufreizenden Ton an, in dem er sich immer gefallen 
hat. Seine Ausführungen deckten sich inhaltlich durch- 
aus mit denen des Abgeordneten Keil, aber er suchte 
auch diese Frage agitatorisch auszubeuten, indem er es 
so darstellte, als ob von den neuen Steuern unter Scho- 
nung der Besitzenden nur die breiten, besitzlosen 
Massen des Volkes getroffen werden sollten. Diesem 
Bestreben trat sofort der Reichsschatzsekretär entgegen. 
Unbekümmert um die lauten Zwischenrufe von der aller- 
äußersten Linken verbat er sich energisch den Vorwurf, 
daß die Vorlagen darauf berechnet seien, in der von 
Hoch angegebenen Richtung zu wirken, und knüpfte 
daran die eindringliche Mahnung, den vaterländischen 
Sinn des Volkes nicht zu vergiften. 

Nach diesem Zwischenspiel wurde ein Antrag auf 
Schluß der Debatte angenommen, was der Abgeordnete 
Liebknecht benutzte, um in seiner bekannten Manier 
durch angebliche Bemerkungen zur Geschäftsordnung 
das Haus noch etwas hinzuhalten, bis ihm der Präsident 
das Wort entzog. 


Sitzung vom 26. März. 
Sturmszenen. 


Auf der Tagesordnung steht zunächst eine kleine An- 
frage des Abg. Keinelt betr. die Preisbeschränkung im 
Handel mit Web-, Woll- und Strickwaren. 

Es ergreift dann der Staatssekretär Dr. Solf das 
Wort, der auf cine Anfrage desAbgeordneten 
Bassermann betreifend 


die letzten Kämpfe in Kamerun 


und den Übertritt der Schutztruppe auf neutrales Gebiet 
sowie über den Stand der kriegerischen Ereignisse in 
Deutsch-Ostafrika folgende (Ausführungen>macht: 
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Die letzte amtliche Nachricht aus Kamerun stammt 
vom 1. November 1915. Sie enthält eine günstige 
Schilderung der militärischen Lage und gab der Hoff- 
nung Ausdruck, das Schutzgebiet noch längere Zeit halten 
zu können, doch habe sich schon damals Munitions- 
mangel empfindlich fühlbar gemacht. Wiederholte Ver- 
suche, den Kameruner Truppen Munition aus der Heimat 
zuzuführen, seien gescheitert an der scharfen Blockade 
der afrikanischen Küste. Schließlich trat Munitions- 
mangel ein, der den Gouverneur zwang, das Schutz- 
gebiet zu räumen und mit dem noch vorhandenen Rest 
der Schutztruppen auf das neutrale Gebiet, auf Spanisch- 
Muni, überzutreten. Nähere Nachrichten über die Räu- 
mung fehlen jedoch noch. Auch die bisherigen Meldungen 
beschränken sich darauf, wenig Daten anzugeben. Am 
1. Januar 1916 seien die feindlichen Truppen in das be- 
reits geräumte Jaunde eingerückt. Es ist den Mann- 
schaften nicht gelungen, den Abmarsch unserer Truppen 


aufzuhalten. 
In Ostafrika 


sind 15 Monate lang alle Angriffe weit überlegener 
Kräfte gescheitert. In jüngster Zeit hat die südafrika- 
nische Union den Engländern bedeutende Verstärkungen 
unter General Smuts gegeben. Die ersten Zusammen- 
stöße haben im Februar stattgefunden und zum Rückzug 
der Gegner unter starken Verlusten geführt. Neuerdings 
scheint es diesen jedoch gelungen zu sein, unsere Trup- 
pen ins Kilimandscharo-Gebiet zu drängen. Auch ein 
portugiesisches Expeditionskorps von 1500 Mann ist im 
Anmarsch. So ist de Lage der Unsrigen in Ost- 
afrika bedrängt, aber wir dürfen Ver- 
trauen haben. 

Man geht darauf zur 

ersten Lesung des Etats-Notgesetzes 
über. Staatssekretär Helfferich teilt mit, 
daß die vierte Kriegsanleihe, von Feld- und Auslands- 
zeichnungen abgesehen, die Summe von 106 Mil- 
liarden erreicht habe. (Lebhafter Beifall.) Damit 
sei die Finanzierung des Krieges wieder 
auf ein halbes Jahr gesichert. Deutschland 
sei der einzige kriegführende Staat, der seine Kriegs- 
kosten durch langfristige Anleihen gedeckt habe. 

„Meine Herren“, so fährt der Staatssekretär fort. 
„das bedeutet, daß allen Feinden zum Trotz unsere 
Kraft ungebrochen ist, daß unser Vertrauen in unsere 
Lute Sache und in unseren Sieg nicht erschüttert werden 
kann. Das bedeutet, daß das deutsche Volk, wenn es 
gilt, den Feind zu schlagen, keinen Zwiespalt kennt, son- 
dern einmütig wie ein Mann zusammensteht. (Brau— 
sender Beifall.) Kein Wort des Dankes reicht aus, um 
allen denen zu danken, die an diesem großen neuen 
Erfolge ihren Anteil haben, vor allem der Reichsbank 
und ihrem Präsidenten (Beifall) und schließlich vor 
Allem auch den Millionen von Zeichnern, die auch 
dieses Mal wieder die Anleihe zu einer wahren Volks— 
anleihe gemacht haben, sich selbst und unserem Vater- 
lande zur Ehre.“ (Brausender Beifall.) 

Abgeordneter Scheidemann erklärt, daß seine 
Partei dem Notetat zustimme, sich aber die Entschei- 
dung über die Zustimmung zum Etat vorbehalte. 

Abgeordneter Bassermann spricht seine Genug- 
tuung über das glänzende Ergebnis der Kriegsanleihe 
aus. Unser Volk habe damit ein festes Zeugnis für 
seinen Willen zum Durchhalten und seine Zuversicht ge- 
geben. (Beifall.) Dadurch würde ein glänzendes Denk- 
mal für die Stärke unseres Volkes vor allen anderen 
Völkern errichtet. Er beantragt die Übermittlung der 
Notetatvorlage in den Ausschuß für den Reichshaus- 
haltsetat. Da eine Fertigstellung des Etats bis zum 
31. März nicht möglich ist, werden für die Monate 
April, Mai und Juni die Ausgaben zur Erhaltung be- 
stehender Einrichtungen und Durchführung aller be- 
schlossenen Maßnahmen sowie zur weiteren Erfüllung 
rechtlich begründeter Verpflichtungen. Mittel gefordert. 
Dazu kommt die Ermächtigung, von der für 1916 ange- 
forderten Summe gewisse Beträge schon jetzt ver- 
wenden zu können. 

Nachdem auch die Abgeordneten Spahn und Graf 
Westarp ihrer Freude über das glänzende Ergebnis 
der Kriegsanleihe Ausdruck gegeben haben, erhält das 


Wort der Abgeordnete Haase. „Die Zustimmung zum 
Notgesetz bindet für die Abstimmung zum Etat. (Abg. 
Scheidemann ruft: Nein!) Sie muß abhängig gemacht 
werden von der Stellung der Regierung zu den Steuer- 
vorlagen. Da zeigt sich der wahre Klassencharakter 
des Staates selbst im dieser schweren Zeit. Die Regie- 
rung hat auf dem Gebiet der Lebensmittelversorgung 
vollständig versagt. Trotz der Versprechungen der Re- 
gierung ist es in diesem Jahre schlimmer als im vorigen 
Jahre. (Zustimmung bei einigen Sozialdemokraten; 
Widerspruch.) 

Präsident Dr. Kaempf: Ich bitte Sie, sich an das 
Notgesetz zu halten. Eine allgemeine Aussprache zum 
Etat kann nicht stattfinden. 

Abg. Haase: Wir müssen doch die Gründe für un- 
sere Ablehnung des Notetats vorbringen. Präsident Dr. 
Kaempf: Darum brauchen Sie aber nicht auf die Ge- 
neraldiskussion im allgemeinen überzugreifen. 

Abg. Haase: Man hat das freie Wort geknebelt. 
Das Versprechen, den Belagerungszustand nur für die 
Dauer der Mobilmachung zu verhängen, ist nicht gehalten 
worden. Schon vor einem Jahre haben wir die Regie- 
rung aufgefordert, unseren Gegnern die Hand zum 
Frieden entgegenzustrecken. Die Volksvertretung muß 
sich zum Dolmetsch der Friedensstimmung machen. (Zu- 
stimmung bei den Sozialdemokraten und Widerspruch.) 
Unsere Gegner sehen immer mehr, daß 


der feste Wille unseres Heeres nicht gebrochen 


werden kann. Aber alles spricht dafür, daß auch unsere 
Heere die Gegner nicht so schlagen werden, daß sie 
auf die Knie gezwungen werden. Am Schluß wird es 
weder Sieger noch Besiegte geben. (Stürmischer Wider- 
spruch der bürgerlichen Parteien und eines Teiles der 
Sozialdemokraten; stürmische Pfuirufe; laute Rufe: 
Unerhört!) Das Ringen wird so ausgehen, daß Europa 
der Verarmung entgegensieht. Vier Monate, vielleicht 
sechs Monate im Jahre werden wir arbeiten müssen. 
um die Zinsen für die Kriegsanleihen und Aufwendungen 
für die Invaliden- und Hinterbliebenenversorgung auf- 
zubringen. Wir Sozialdemokraten, die wir den Krieg 
verabscheuen (Glocke des Präsidenten). Präsident 
Dr. Kaempf: Ich mache Sie nochmals daräuf auf- 
ne daß ich eine Generaldiskussion nicht zugeben 
ann. i ; 

Abg. Haase: Ich halte mich schon sehr nahe an 
die Tagesordnung. (Lebhafter Widerspruch rechts) 
Die Unversehrtheit unseres Reiches und die Unabhängig- 
keit unseres Volkes ist schon längst gesichert. (Große 
Unruhe bei den bürgerlichen Parteien.) Die Arbeiter 
sollen für die Interessen kämpfen, die sie nicht berühren. 
(Erneute Unruhe.) Die Arbeiterklasse kann nicht die 
Waffen erheben gegen die, mit denen sie durch Ge- 
meinschaft der Interessen verbunden ist. (Großer Lärm; 
Rufe: Unerhört! Glocke des Präsidenten.) 

Präsident Kaempf: Ich muß Sie bitten, sich an die 
Tagesordnung zu halten. (Lebhafte Zustimmung; Zuruf 
rechts: Ihre Hetzreden will das Haus nicht hören.) 

Abg. Haase: Man sollte annehmen, daß nur kom- 
plette Narren und gewissenlose Volksvertreter (Zuruf: 
So wie Sie; großer Lärm und lebhafte Pfuirufe; Glocke 
des Präsidenten). 

Abg. Haase: 
ich nicht verhindert werden, meinen Standpunkt zu be- 
gründen. 

Der Redner geht auf allgemeine politische Fragen ein. 
(Glocke des Präsidenten.) 

Präsident Dr. Kaempf rügt, wiederholt den Redner 
unterbrechend, dieses Verhalten als eine Verletzung der 
für die Etatsberatung getroffenen Vereinbarungen. 

Abg. Haase (Sozd.) fährt in gleicher Weise fort 
und bespricht Fragen der Zensur, des Belagerungszu- 
standes usw. Schon vor längerer Zeit hätte die günstige 
militärische Lage der deutschen Regierung ermöglicht, 
die Hand zum Frieden zu bieten und dadurch dem immer 
mehr durchbrechenden Willen aller Völker zu dienen. 
So wenig wir besiegt werden, so wenig werden wir nach 
den bisherigen Erfahrungen die Gegner auf die Knie 
zwingen können. (Zunehmende Unruhe auf verschie- 
denen Seiten.) Es wird weder Sieger noch Besiegte 
Leben. (Lebhafte Oho-Rufe.) 


Durch die Geschäftsordnung kann 


Le 
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Präsident Dr. Kaempf: 
Mäßigung. 

Abg. Haase (fortfahrend): Europa geht der Ver- 
armung entgegen. Was hat die Fortsetzung des Krieges 
noch für einen Sinn? 

Präsident Dr. Kaempf: Diese Ausführungen können 
nur in einer Generaldiskussion über den Hauptetat, aber 
nicht jetzt gemacht werden. 


Abg. Haase (fortfahrend): Es ist nicht zu über- 
sehen, daß wir einen Frieden, der nur die Selbständigkeit 
aller Völker aufrechterhalten wollte, schon haben 
könnten. (Große Unruhe.) Für die Sozialisten ist es 
herbste Tragik, daß sie, die die gemeinsame Idee der 
Völkersolidarität ... (Unruhe.) Zuruf des Abg. Kreth 
(kons.): Kein deutscher Arbeiter denkt so! — Zahlreiche 
Gegenrufe der sozialdemokratischen Minderheit. Gegen- 
rufe rechts, großer Lärm. — Neue Mahnung des Präsid. 
Dr. Kaempf zur Sache.) Sie wollen die Wahrheit nicht 
hören! (Abg. Kreth: Ihre Hetzreden wollen wir nicht 
hören!) Die Kapitalisten aller Länder bestreiten nicht, 
daß der Krieg längst eine falche Rechnung geworden ist. 
Man sollte annehmen, daß nur komplette Narren und 
gewissenlose Menschen (Abg. Kreth: So reden wie Sie! 
zu. Zwischenrufe) die Weltherrschaft anstreben 

önnen. 


Präsident Dr. Kaempf: Es ist ganz unmöglich, in 
dieser Weise den Notetat zu Ende zu bringen. Wenn 
Sie weiter so allgemeine Ausführungen machen, muß ich 
Sie zur Sache rufen. — (Abg. Ledebour: Wir haben den 
Belagerungszustand!) 


Abg. Haase (fortfahrend): Ich will mich, obgleich 
ich die Geschaftsordnung gewiß kenne und diese mich 
nicht in meinen Ausführungen zu hindern gestattet, dem 
Wunsch des Präsidenten so weit wie möglich fügen. 
(Abg. Keil (Sozd.): Sie sprechen ohne unsere Zustim- 
mung! — Stürmischer Beifall und Händeklatschen 
rechts, im Zentrum und bei den Liberalen; stürmische 
Gegenrufe der sozialdemokratischen Minderheit.) 


Abg. Haase: Der Zuruf Keils hat durch Ihr Hände- 
klatschen seinen Lohn erhalten. — (Abg. Keil: Eine 
Unehrlichkeitbleibteine Unehrlichkeit! 
— Infolge heftiger Auseinandersetzungen innerhalb der 
sozialdemokratischen Fraktion herrscht andauernder 
großer Lärm.) 


Abg. Haase (fortfahrend): Ich werde meine Aus- 
führungen bei anderer Gelegenheit machen. Für das 
Haus wäre es aber doch .wohl zur Beurteilung der Lage 
sehr wichtig, zu erfahren, welche Treibereien nicht nur 
in der Wilhelmstraße, sondern . 


Präsident Dr. Kaempf ruft den Redner abermals 
zur Sache. — Abg. Ledebour: Belagerungspräsident! — 
(Heiterkeit.) 


Abg. Haase (fortfahrend): Infolge dieser Beschran- 
kung der Redefreiheit sage ich nur noch, daß die kapita- 
listische Wirtschaftsordnung sich selbst ihr Urteil ge- 
‚ Sprochen hat, weil sie nicht nur hat verhindern können, 

daß in ihrem Schoß die Kriegsiurie geboren wurde 
(Lachen), sondern auch... 


Präsident Dr. Kaempf ruft den Redner abermals 
zur Sache und befragt das Haus, ob Abg. Haase weiter- 
sprechen kann. 

Dagegen stimmen alle Parteien bis auf einen großen 
Teil der Sozialdemokraten. 


Reichsschatzsekretär Dr. Helfferich: Als Ver- 
treter der Verbündeten Regierungen und als Leiter der 
Reichsfinanzen war ich leider genötigt. in Erfüllung 
meiner Pflicht den Ausführungen des Abg. Haase bei- 
wohnen zu können. Andernfalls hätte ich selbstverständ- 
lich den Saal verlassen. (Lachen bei der sozialdemokra- 
tischen Minderheit.) Ich kann nur vor dem Hause 
und vor dem ganzen deutschen Volke mein tiefstes Be- 
dauern und meine stärkste Entrüstung darüber aus- 
sprechen. daß ein Mann. der sich Vertreter des deut- 
schen Volkes nennt. (Stürmische Unterbrechungen b. d. 
Soz. — Gegenrufe rechts), sich nicht scheut, Worte aus- 
zusprechen, die unseren Feinden in dieser ernsten Stunde 
das Merz und den Rücken stärken müssen. (Stürm. Zu- 
stimmung b. d. bürgerl. Parteien, lebhafte Protestrufe 


Ich mahne den Redner zur 


v. d. Soz.) Wenn jemand heute hier zu behaupten wagt, 
daß das deutsche Volk auch nach all den schweren, 
Lasten, aber auch nach all den großen Erfolgen, die wir 
im Felde errungen haben, es an der Zuversicht fehlen 
lasse, daß wir siegen werden, so gibt es dafür keine 
Kennzeichnung, die scharf genug wäre. Wenn Sie wissen 
wollen, wie das Volk darüber denkt, so fragen Sie bei 
denen an, die soeben 10,6 Milliarden Kriegsanleihe ge- 
zeichnet haben und unter denen so viele Arbeiter und 
kleine Sparer sind. (Stürm. Zustimmung bei den biirgerl. 
Parteien, Gegenrufe v. d. Sozd.) Das deutsche Volk hat 
damit gezeigt, daB die Gesinnung des Abg. Haase 
nicht die seine ist. (Stürmischer Beifall und Hände- 
klatschen.) 


Abg. Scheidemann (Sozd.): Nach der Über- 
raschung, die auch für uns die Rede des Abg. Haase ge- 
wesen ist, sehe ich mich genötigt, nochmals das Wort 
zu ergreifen. Das einzige Neue in dem Notetat sind 
einige Häuserbauten, über die in der Budgetkommission 
beraten werden wird und deren absolute Notwendigkeit 
uns versichert wird. Die Frage, ob wir dem ordentlichen 
Etat demnächst zustimmen können, ist abhängig von dem 
Verlauf und dem Ergebnis der Verhandlungen, die dem- 
nächst stattfinden. Es wird dann über Lebensmittel- 
frage, Zensur-, Kriegs- und Friedensfrage zu sprechen sein, 
alles Dinge, über die wir uns in unserer Fraktion voll- 
ständig einig waren (Hört! hört!), über die im Senioren- 
konvent die vollständigste Einigkeit darüber 
erzielt wurde, daß sie in den nächsten Tagen hier ver- 
handelt werden sollen. Ich konnte in dieser kurzen Zeit 
natürlich nicht die Meinung meiner Fraktion feststellen, 
aber für mich handelt es sich nur darum, die Fortführung 
der Reichsgeschäfte im Interesse des deutschen Volkes 
in dieser schweren Zeit, von der wir wünschen, 
daß sie bald durch einen dauernden Frieden 
zum Abschluß gebracht wird, sicherzustellen. (Beifall.) 
Ich will weiter erklären, daß wir, ich darf annehmen die 
große Mehrheit meiner Freunde — auch zu 
dieser Stundenoch zu den Wortenstehen, 
dieSiedamalsalsErklarung meiner Frak- 
tion aus dem Munde des Abg. Haase ge- 
hört haben. (Lebh. Hört! Hört! und Beifall.) Wir 
machen wahr, was wir immer gesagt haben: 


In der Stunde der Not lassen wir unser Vaterland nicht 
im Stich. 


(Stürmischer Beifall und Händeklatschen im ganzen 
Hause, Zurufe von der Minderheit der Sozd.) 


Ein Schlußantrag wird angenommen, der Notetat 
wird dem Ausschuß für Reichshaushalt überwiesen. Da- 
gegen stimmte die Minderheit der Sozialdemokraten. 


Abg. Rühle (wild): Durch den Schluß der Debatte ist 
es mir unmöglich gemacht, in meinem und im Namen 
meines Freundes Liebknecht (stürmisches Gelächter) zu 
erklären, daß auch wir den Notetat ablehnen, da für uns 
als Sozialdemokraten noch der alte Grundsatz gilt: 
Diesem System keinen Mann und keinen Groschen. 
(Stürmisches Gelächter.) 


Abg. Haase (Sozd.): Der Herr Staatssekretär hat 
den Mut gehabt, anzuzweifelm ob ich ein echter deut- 
scher Volksvertreter bin. Darüber steht ihm eine Kom- 
petenz nicht zu. Das eine will ich Ihnen sagen, daß die- 
jenigen die besten Patrioten sind, die nach 20 Monaten 
Krieg (Lärm. Glocke des Präsidenten) für die Verständi- 
Lung der Völker und für die Beendigung dieses Krieges 
eintreten. (Großer Lärm. — Die Abg. David. Heine. 
Sachse. Scheidemann und andere umringen den Platz des 
Abg. Haase.) 


Abg. Dr. David: Ihre Politik führt zur Verlänge- 
rung des Krieges! Sie dient dem feindlichen Ausland! 
(Abg. Sachse ruft Haase zu: Sie Feigling. Sie 
haben nicht den Mut gehabt, in der Fraktion Ihre Meinung 
zu sagen. Das ist ein niedertrachtiger Uber- 
fall! — Auch Abg. Hoch, der zur Minderheit, aber 
nicht zur Gruppe der 20 der sozialdemokratischen 
Reichstagsfraktion gehört, gerät mit den Abg. Haase 
und Henke in eine scharfe Auseinandersetzung und 
macht ihnen die heftigsten Vorwürfe, wobei das Wort 
„Heimtücke“ fällt. — Abg. Sachse zum Abg. Henke: 


+ 
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Sie Feigling, Sie haben Haase zu dieser Niederträchtig- 
keit angestachelt. — Im Laufe des sich fortsetzenden 


stiirmischen Streites auf den Banken der Soziai- 
demokraten 


sieht man, wie der Abg. Scheidemann, zu den Vertretern 
der Minderheit gewendet, wiederholt mit nicht mißzu- 
verstehender Geste den Finger an die Stirn führt. Der 
Lärm nimmt immer mehr zu, der Präsident kann sich 
nicht Gehör verschaffen.) 

Mitten in dem Lärm schließt Präsident Dr. Kaempf 
die Sitzung und setzt zur zweiten und dritten Lesung 
des Notetats eine neue Sitzung auf 1% Uhr nachmit- 
tags an. 

In der zweiten Sitzung wird der Notetat in zweiter 
Lesung und bei der Gesamtabstimmung in dritter Lesung 
gegen eine Minderheit in der sozialdemokratischen Frak- 
tion angenommen. 

Damit ist die Tagesordnung crledigt. 


Fraktion der sozialdemokratischen Arbeits- 
i gemeinschaft. 


Aus der sozialdemokratischen Fraktion des Reichs- 
tages sind mit dem 24. März achtzehn Mitglieder 
ausgeschieden und haben unter der Bezeichnung ,,Frak- 
tion der sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft“ eine 
neue Fraktion gebildet. Die Ausgeschiedenen sind die 
Abgeordneten Bernstein, Bock, Büchner, Dr. Oskar 
Cohn, Dittmann, Geyer, Haase, Henke, Dr. Herzfeld, 
Horn (Sachsen), Kuhnert, Ledebour, Schwartz, Stadt- 
hagen, Stolle, Vogtherr, Wurm und Zubeil. Vorsitzende 
der neuen Fraktion sind Haase und Ledebour. 


Uber die entscheidende Fraktionssitzung. 
als deren Ergebnis die Spaltung erfolgte, erfahren wir 
weiter folgendes: 

Infolge des Auftretens des Abgeordneten Haase in der 
gestrigen Reichstagssitzung trat die sozialdemokratische 
Fraktion des Reichstages zu einer Sitzung zusammen 
ur! beschloß, die Fraktionsgemeinschaft mit dem Abge- 
crcneten Haase und denen, die sich mit ihm solidarisch 
erklären, aufzulösen. Bisher haben 17 Mitglieder der 
Fraktion, deren Namen oben mitgeteilt sind. ihr Einver- 
ständnis mit Haase ausgesprochen. Über die Frage. ob 
Haase weiter Vorsitzender der deutschen sozialdemo- 
kratischen Partei bleiben wird (den Fraktionsvorsitz 
katte er bekanntlich niedergelegt und an seine Stelle 
wurde Ebert gewählt) soll später ein Beschluß herbeige- 
tührt werden. Es gilt aber, wie wir erfahren, als ganz 
eeh daß Haase dieses Amt weiter behalten 
wird. 

Wie verlautet, ist die mehrere Stunden dauernde 
Fraktionssitzung sehr stürmisch verlaufen. Dem Ab- 
seordneten Haase wurde der auch im Reichstag erho- 
bene Vorwurf gemacht, daß er heimtückisch gehandelt 
habe, nachdem er in der voraufgegangenen Fraktions- 
Sitzung vollständig geschwiegen habe. Da die „Fraktion 
der sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft‘ sich so- 
fort nach der Fraktionssitzung gebildet habe, wird ange- 
nommen, daß die Absicht einer Parteispaltung bei den 
Anhängern Haases von vornherein bestanden hat. Ob die 
alte große Fraktion nach der bisherigen Haltung des 
„Vorwärts“ sich ein neues Organ schafien wird, ist eine 
Frage, die, wie verlautet, demnächst erwogen wer- 
den wird. 


Maurice Barrés und das Elsaß. 


Kölnische Volkszeitung. 
lin zweiten Teile seines Buches L’Ame Francaise et 
la Guerre, Les Saints de la France (Paris 1915) bringt 
Maurice Barrés merkwürdige Beobachtungen und 
Feststellungen zur Öffentlichen Kenntnis, die als Beitrag 
zur sogen. elsässischen Frage von ganz besonderer Be- 
deutung sind. Zum Verständnis der Darlegungen von 
Maurice Barres muß man sich ins Gedächtnis zurück- 
wien, Was dieser Hauptschreier für die Revanche seit 
hren in diesem Sinne geschrieben hat. Seine Ro- 
ie über Elsaß und Lothringen, namentlich Au Service 


dc L'Allemagne und Colette Baudouche, die in Frank- 
reich eine ungeheure Popularität erlangten, haben nicht 
wenig dazu beigetragen, jene kriegshetzerische Stim- 
mung zu erzeugen, die so viel zum Ausbruch des Welt- 
krieges beigetragen hat. Das wüste Geschrei um die 
unterdrückten Brüder in Elsaß-Lothringen durchzieht 
alle Schriften dieses leidenschaftlichen Agitators, und 
das Echo, das es in Frankreich fand, bildete die Grund- 
stimmung der letzten Jahre vor dem Weltkriege. Nun 
aber muß Maurice Barrès selbst eingestehen, daß diese 
ganze aufgeregte Agitation nur eine Mache war, die 
weder in Frankreich noch im Elsaß die nötigen Unter- 
lagen besitzt. Die Feststellungen von Maurice Barrès, 
die mitten in der Kriegszeit erfolgen, haben einen um 
so höheren Wert, als man dabei voraussetzen muß, daß 
ihm solche Zugeständnisse gerade in der jetzigen Zeit 
äußerst bitter vorkommen müssen. 


Zunächst ist der nationalistische Bannerträger sehr 
befremdet über die Behandlung der Elsässer 
in Frankreich. Namentlich spricht er seinen 
Schmerz darüber aus, daß die elsässischen 
Frauen und Mädchen, die „Cousinen“ seiner 
„armen Colette Baudoche“, wie er sagt, seit Kriegsbe- 
ginn in Frankreich die denkbar schlechteste Behand- 
lung erfahren haben. Alle diese elsässischen und 
lothringischen Mädchen wurden in die Konzentrations- 
lager gebracht, wo sie nach der Feststellung dieses 
französischen Schriftstellers das traurigste Los fanden, 
nur ein Lager auf Stroh und ein ekelhaftes Zusammen- 
leben (promiscuité degoütante) erdulden mußten. Die 
zahlreichen jungen Elsässerinnen und Lothringerinnen 
in Paris, die dort bescheidene Stellen hatten, meistens 
arme Dienstmädchen waren, wurden, wie Barrès mit- 
teilt, mit wenigen Ausnahmen in die Gefangenenlager 
gebracht. Dazu schreibt er: 


0 

„Arme Kinder! Konnten sie voraussehen, diese 
Töchter von annektierten Franzosen, die in Bildern und 
Liedern so gefeiert wurden, denen man bei Festlich- 
keiten stets den ersten Rang gab, die in Reden aller 
Art genannt wurden, konnten sie voraussehen, daß am 
Tage, an dem das Zeichen zur Revanche ertönen sollte, 
nian sie nur rufen würde, um sie in Konzentrationslager 
abzuführen, in denen sie noch -zu dieser Stunde liegen, 
auf Stroh gebettet und in ekelhaftem Zusammenleben.“ 


Barrés wandte sich an die Regierung und bat, man 
möge diese armen Mädchen nicht zwingen, den Winter 
ohne Feuer, auf Stroh und mit ungenügender Kleidung 
zuzubringen. „Sie haben Paris verlassen in Sommer- 
kleidern, manche mit wenig Wäsche, denn sie glaubten 
nur Opfer eines augenblicklichen Opfers zu sein. Nun 
ist der Winter gekommen. Zu Weihnachten hat Colette 
Hunger, Colette friert, und dies in Frankreich!“ Hier 
haben wir also von einem Franzosen festgestellt, wie 
schändlich die Zivil gefangenen in Frank- 
reich behandelt werden, denn, wenn dieses schon an 
den Elsässerinnen geschieht, so kann man sich das Los 
der übrigen denken. Während in Deutschland noch 
manche Französinnen unbehelligt weilen dürfen, keiner— 
lei Schwierigkeiten erfahren, und mit Ausnahme der täg- 
lichen Meldung auf der Polizei nicht die geringsten 
Belästigungen zu ertragen haben, finden in Frankreich 
nicht eimnal die armen elsässischen und lothringischen 
Dienstmädchen Erbarmen. Das Los der Cousi- 
nen’ von Colette Baudoche ist bezeich- 
nend für die französische Kultur, ist auch 
bezeichnend für die ganze Hohlheit der französischen 
Kulturfaselei und der angeblichen Liebe für Elsaß und 
Lothringen. Jene Neutralen, welche immer noch glau- 
ben, daß Frankreich den Kampf führt für Zivilisation 
und Kulturfortschritt, welche immer noch die Lüge der 
angeblichen deutschen Barbarei nachschwätzen, mögen 
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ihre Augen nur auf diesen einen Gegenstand richten, 
auf die Behandlung der feindlichen Zivil- 
personen in Frankreich und in Deutsch 
land, auf die dabei zutage tretenden Kulturunter- 
schiede, und das müßte ihnen genügen. Es ist gut, daß 
kein geringerer als der „große“ Kulturschreier Barres 
selbst uns ‘das Los der „Cousinen“ seiner Colette 
Baudoche berichtet hat. Dieses Geständnis ist uns sehr 
wertvoll. 

Seitdem Barrès über diese Behandlung der Elsässer 
Klage geführt hat, wurden verschiedene Kommissionen 
gegründet, die ihr Los mildern sollten, eine Reihe von 
Frauen und Mädchen konnten nach Deutschland zurück- 
kehren, aber es schmachten immer noch viele Elsaß- 
Lothringer zur Stunde in den französischen Konzentra- 
ticnslagern. 


Eine weitere Enttäuschung für den großen Patrioten 
und den Träger des Revanche-Gedankens war die 
Haltung der Elsässer in den besetzten Ge- 
bieten. In seinem Buche klagt er über die kalte 
Haltung der Oberelsässer gegenüber den französischen 
Truppen. „In Dammerkirch habe ich,“ schreibt ser, 
„die Herren Notablen auf ihren hohen Freitreppen stehen 
gesehen, sie waren in großer Unsicherheit und Verlegen- 
heit. Würden sie wohl heruntersteigen, um die Hand 
des vorübergehenden Franzosen zu drücken? Keines- 
wegs. Sie grüßten, blieben aber auf der Türschwelle 
stehen.“ Barr&s bemüht sich, die Franzosen über diese 
Enttäuschung hinweg zu trösten; er versucht, diese 
Stimmung zu erklären, indem er über dem alten Unter- 
grund französischer Gefühle ein starkes „deutsches 
Alluvium“ annimmt. Man müsse die Elsässer wieder 
an Frankreich gewöhnen und könne dies nur tun durch 
Anerkennung ihrer Individualität und ihrer Traditionen. 
Aber man dürfe die Schwierigkeit nicht verkennen, 
welches dieses Problem biete. „Drei Gendarmen aus 
Narbonne würden oft genügen, um durch ihr Auftreten 
die neue Herrschaft in den stillen Dörfern des Sund- 
gaus zu schädigen.“ 


Diese bemerkenswerten Enttäuschungen von 
Maurice Barrés sind lehrreich nicht bloß für die 
französischen Nationalisten. Sie sind auch lehrreich 
iür jene elsässischen Politiker, die vor dem Kriege ihr 
Heil im Nationalismus suchten und damit den Ruf des 
Grenzlandes an den Vogesen so schwer erschüttert 
haben. Die zahlreichen elsässischen Krieger, die jetzt 
mit Einsatz ihres Lebens an den Fronten des Westens 
und des Ostens für des Deutschen Reiches Dasein 
kämpfen, haben es im Laufe des Krieges oft schwer 
empfunden, daß über ihrer engeren Heimat eine 
Atmosphäre lastete, welche die verblendete Politik der 
letzten Jahre erzeugt hatte. Schon oft sprachen elsässi- 
sche Krieger in heftigen Ausdrücken ihre Erbitterung 
aus über jene Leute, die den guten Namen des Elsasses 
so schwer geschädigt haben. Alle diese Leute, sagten 
sie, haben ihre Rolle auf immer ausgespielt. Nie können 
wir ihnen mehr verzeihen. Eine alte Frau von 72 
Jahren, die aus dem Elsaß flüchten mußte, klagte uns: 
„Wir armen Elsässer! Überall geht es uns schlecht. In 
Frankreich haßt man uns eigentlich noch mehr als die 
übrigen Deutschen und in Deutschland will man uns 
nicht als echte Deutsche anerkennen. Jene Leute, die 
uns in Deutschland einen so schlechten Namen einge- 
tragen haben, verdienen die Verachtung aller Elsässer.“ 

Hoffentlich tragen die Enttäuschungen Maurice 
Barres dazu bei, in der elsässischen Frage 
Klarheit zu verbreiten, Klarheit hüben und 
drüben, Klarheit bei den Franzosen, Klarheit bei den 
Elsässern und bei allen Deutschen überhaupt. Er hat 
uns einen Dienst erwiesen, indem er sich offen darüber 
ausgesprochen hat. 


Vom Leben in der Heimat. 


Aachen. Mit Unterstützung des preußischen Kultus- 
ministeriums hat das Deutsch-Südamerikanische Institut 
in Aachen die Einrichtung einer Südamerika- 
Bücherei übernommen, die in einem von der 
Stadt Aachen zur Verfügung gestellten Gebäude Auf- 
stellung finden und zur öffentlichen Benutzung freistehen 
wird. 

Berlln. Während sich in den Finanzen unserer Gegner 
mehr und mehr jener Zustand entwickelt, den man in 
Berlin mit dem anmutigen Worte „Dalles“ zu bezeichnen 
pflegt, hat die letzte deutsche Kriegsanleihe, wie ihre 
Vor gängerinnen, allen Erwartungen entsprochen und 
wird nun die Erweiterung der Reichsbank 
in Angriff genommen. Das Zentralinstitut des deutschen 
Geldverkehrs sprengt nicht zum ersten Male, so schreibt 
die „N. G. C.“, den Rahmen, in dem es anfangs einge- 
spannt war. Und die Reichsbank selbst ist ja eine Er- 
weiterung der ehemaligen Preußischen Bank. Mitten im 
regsten Geschäftsverkehr Berlins steht die Reichsbank 
und von den Menschen, die an ihr vorüberhasten, ahnen 
gewiß nur sehr wenige, daß einst der Tiergarten sich bis 
hierher erstreckte und die Jäger-Straße ihre Bezeich- 
nung deshalb führt, weil früher dort, wo gegenwärtig 
der massige Bau der Reichsbank sich erhebt, eine kur- 
fürstliche Jägerei stand. Das war, als der Tiergarten 
wirklich noch jagdbare Tiere beherbergte. So dab, wie 
nebenbei bemerkt sei, jener Gardekürassier-Major, der, 
als „Bärenführer“ ausländischer Gäste des Hofes durch 
die Berliner Sehens würdigkeiten, garnicht so unrecht 
hatte, da er ihnen den Tiergarten mit den Worten zeigte: 
„Voici le jardin des bestiaux!“ Denn wilde Tiere, 
nämlich Wildschweine, gab es ehemals wirklich dort, 
wo jetzt in warmer Jahreszeit Spreewälderinnen zarte 
Säuglinge im Kinderwagen vor sich schieben und sitt- 
same Backfische von ihren Fräuleins spazieren geführt 
werden, Ob es sehr zweckmäßig war, die Reichsbank, 
als vollständig neuen Bau, auf dem ringsum von Häusern 
eingeschlossenen Raume der alten Preußischen Bank zu 
errichten, ist eine Frage für sich. Manches. was damals, 
ver 45 Jahren, von den zu Reichshauptstadtern aufge- 
rückten Berlinern als groß und gewaltig angestaunt 
wurde, hat sich inzwischen als der Erweiterung bedürftig 
erwiesen. Aber in einer räumlichen Beziehung über— 
trifft die Reichsbank wohl so ziemlich alle anderen 
Reichsgebäude in Berlin: durch die Ausdehnung der 
glänzend ausgestatteten Dienstwohnung des Präsidenten. 
Deren ungewöhnliche Größe erklärt sich dadurch, daß 
der erste Reichsbank-Präsident und ihr eigentlicher 
Organisator, der Wirkliche Geheime Rat von Dechend, 
Vater von nicht weniger als vierzehn Kindern, sieben 
Söhnen und sieben Töchtern, war. „Sie wohnen besser 
als ich!“ sprach Kaiser Friedrich, damals noch Kron- 
prinz, als Herr von Dechend ihn zum ersten Male in 
seinem neuen Heime bei sich sah. Hermann v. Dechends 
Witwe, eine Schwester des verstorbenen Wirklichen 
Geheimen Legationsrates von Wilke, starb erst vor 
etwa zwei Jahren, älter als neunzig. Auf Herrn von 
Dechend folgte dann Koch und auf Koch Havenstein, 
jeder seines Vorgängers würdiger Nachfolger. Der 
Geldvorräte wegen, die sie bewahrt, gilt auch der ge- 
ringste Brand in der Reichsbank als „Großfeuer“ und auf 
dem Schreibtisch des Präsidenten ist ein Klingelknopf, 
durch den die Feuerwehr innerhalb weniger Minuten 
herbeigeholt werden kann. Eines Tages hatte der Prä- 
sident von Dechend eine Aktenmappe versehentlich auf 
den Knopf gelegt. Er war nicht wenig verwundert, als 
er plötzlich vom Fenster aus die Wagen der wackeren 
Wehr vors Haus jagen, die Menschen herbeiströmen 
sah und ein Feuerwehroffizier in sein Zimmer mit der 
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Frage stürmte: „Wo brennt es in der Reichsbank, 
Exzellenz?“ v. W 


Trier. Aus Trier wird uns geschrieben: Die Dorf- 
leute an der Mosel haben vielfach die hübsche Sitte 
eingeführt, daß jeder aus dem Felde heimkehrende Krie- 
ger, gleichviel, ob er zur Nachbar- oder Bekanntschaft 
gehört, mit dem Besten bewirtet wird, was Keller und 
Vorratsräume bergen. Auch der Armste hat noch etwas 
an einen Krieger zu geben, und es ist Ehrensache, daß 
der Erschienene mit aller Sorgfalt behandelt wird. 
Jahrelange Feindschaften werden auf diese Weise oft- 
mals ausgelöscht, denn einem Feldgrauen muß vieles 
zugute gehalten werden. Von dem gebefreudigen 
Brauch schloß sich ein alleinstehender begüterter Mosel- 
bauer aus. Das erboste die Dörfler schon lange, und 
sie sannen auf Rache. Eines Tages hing über dem Tor 
seines Hauses ein Pappzettel, auf dem stand zu lesen: 
„Tretet nur ein, Ihr wackeren Kämpfer, was Keller und 
Küche Gutes enthalten, will ich mit Euch teilen.“ Das 
ließen sich die Feldgrauen nicht zweimal sagen, sie 
pochten an die Tür des Reichen, der über den unwill- 
kommenen Besuch ein süß-saures Gesicht zog. Schließ- 
lich schaffte er Apfelwein und eine Kruste trockenes 
Brot herbei. Da lachten ihn die Vaterlandsverteidiger 
aus: „Ei, wozu ladet Ihr uns ein, wenn Ihr nichts 
Besseres aus Keller und Küche holen wollt!“ Da traten 
herein mit beladenen Schüsseln und vollen Weinflaschen 
ein paar Dorfschöne. Mit Hurra wurden die vielen 
eßbaren Gaben begrüßt und verspeist. Der geizige 
Bauer half wacker dabei, er verschlang die fette Wurst, 
den saftigen Schinken und trank vom guten alten Wein, 
ohne zu ahnen, daß es seine eigenen Vorräte waren, 
die die schlauen Mädchen aus dem Versteck hervor- 
geholt hatten. Als er hinter den Schlich kam, war 
es zu spät. Aber. im Dorf herrschte große Schaden- 
freude über den Reinfall des Geizkragens. R. K. N. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 

Flemmings Kriegskarte Nr. 28. 

Ägypten u. Suezkanal 1: 6 000 000 m. Übersichten d. moham- 
medan. Orients. Red. (Umschlag: EE v. Prof. Dr. J. I 
Kettler. 6181 cm. Farbendr. o. J. 1 

Kürschners Jahrbuch 1916. Kalender, Weit- und Zeitspiegel 
m. Verdeutschungsbuch. Begr. 1898 v. Joseph Kürschner. 
19. Jg. Hrsg. v. Herm. Hillger. Mit Hunderten v. Abb. 
(XVI S. u. 782 Sp.) 8°. 1,20 M.; geb. 1,80 M. 

Neberts Kriegs-Frontenkarte von allen Kriegsschauplätzen. 
Nr. 5. Kriegsfront am 3. I. (1 farbige Kartentafel.) 
58,5%X44 cm. Farbendr. Nebst: Erläuternder Kriegsbericht. 
Von Maj. a. D. E. Moraht. (4 S.) Gr. 8°. 0,50 M. 

Das Ende des Drelbundes. Nach diplom. Aktenstücken und 
Quellen, Von Dr. Wilh. N. Doerkes-Boppard. (V, 142 S.) 
Gr. 8°. 3,50 M.; geb. 4,50 M. 

Taschenbuch f. Monteure elektr. Beleuchtungsanlagen. Von 
Frhr. S. v. Gaisberg. Unter Mitw. v. Gottlob Lux u. Dr. C. 
Michalke bearb. u. hrsg. 50. Aufl., umgearb. u. erweit. Mit 
212 Abb. (XVIII. 298 S.) Kl. 8%. Lwhd. 3 M. 

Die Ukraine. Beiträge zur Geschichte, Kultur u. Volkswirt- 
schaft. Von Otto Kebler. Mit I Übersichtskarte d. Ukraine. 
(03 S.) Gr. 8. 1.20 M. 

Deutsche Zukunlt. — Belgien. Aus den nachgelassenen 
Schriften. Von Karl Lamprecht. (V. 58 S.) 8° I M. 
Senfs Gebr., illustr. Postwertzelchen-Katalog: Iilustr. Haupt- 

nachtrag zum Senf-Katalog 1915. Enth. alle seit Mitte 

Juli 1914 bekannt gewordenen Neuerscheing. v. Postmarken. 

Ferner einige hundert Preisändergn. Mit rund 200 ver- 

‘ kleinerten Abb. u. Aufdrucktypendarstellen. (96 Bl. u. Si 

20X10 cm. I M. 

Der Balkan. Seine Länder u. Völker in Geschichte, Kultur, 
Politik, Volkswirtschaft u. Weltverkehr. Von Dr. Albr. 
Wirth. Mit 79 Abb. (auf Taf.) u. 1 (farb.) Karte. 2. u. 3., 
unveränd. Autl. (VI, 391 S.) Gr. 8°. 10 M.; Lwbd. 8 M. 


Das Konservieren d. Nahrungs- u. Genußmittel. Fabrikation 
v. Fleisch-, Fisch-, Gemüse-, Obst- usw. Konserven. Von 
Louis Edgar Andés. Prakt. Handbuch f. Konservefabriken, 
Landwirte, Gutsverwaltgn., EBwarenhändler, Haushaltgn. 
usw. Mit 62 Abbild. 2., gänzlich umgearb. Aufl. (XVI, 
479 S.) 6 M.; geb. 6,80 M. 

Im besetzten Polen. Stimmgn. u. Eindrücke. 
Bahr. (64 S.) 8° 0,80 M. 

Das Automobil. Eine Einführg. in d. Bau d. heut. Personen- 
Kraftwagens. Von Karl Blau, Obering. d. Automobillenker- 
Prüfgs.-Komm. 3., überarb. Aufl. 11.—16. Taus. Mit 
98 Abb. u. e. Titelbild. (VI, 105 S.) 1,25 M. 

Allah il Allah. Mit d. Siegesfahnen an d Dardanellen u. auf 


Von Dr. Rich. 


Gallipoli. Von Kriegsberichterstatter E. Beeck-Schlombach. 
Mit Bildern v. Werner Godow. (112 S.) Kl. 8. 1 M.; 
geb. 2 M. 


Die Arbeltslelstgn. d. Menschen. Einführg. in d. Arbeits- 
physiologie. Von Prof. Dr. H. Boruttau. Mit 14 Fig. im 
Text. (IV. 88 S.) 1, 25 M. 

Die Reichsgründung. Von Erich Brandenburg. 
444 u. VII, 452 S.) Gr. 8°. Lmbd. 14 M. 
Die Bodenreform. Grundsätzliches u. Geschichtliches 2. Er- 
kenntnis u. Uberwindg. d. sozialen Not. Von Adolf Da- 
maschke. 11., durchges. Aufl. 36.—40. Taus. (XVI, 500 S.) 
8°. 3,25 M.; Lwbd. 4 M. 

Im Auto durch Feindesland. 
Obersten Heeresleitung. Von Paul Grabein. 


2 Bde. (XIV, 


Sechs Monate im Autopark d. 
(254 S.) 1 M. 


Humoristisces. 


Die Karriere einschlagen. Es war im Norden Frankreichs, 
als eines Tages der Kompagnieführer in die von einem Zuge 
bewohnte Felsenhöhle eintrat mit der Frage: „Wer will von 
den jungen Leuten die Zahlmeisterkarriere einschlagen, der 
komme sofort zu mir.“ Ein Rekrut des letzten Ersatzes, seines 
Zeichens ein Ochsenknecht aus Südhannover, läuft mit seiner 
Beilpicke bewaffnet zum Oberleutnant und meldet sich zu 
diesem Dienste. Der Oberleutnant fragt: „Was sind Sie denn?“ 
— „Ochsenknecht!“ — „Und was wollen Sie mit der Beil- 
picke?"— „Die Karriere einschlagen.“ 

(„Liller Kriegszeitung.“) 


Feldgrauer Humor. Cadorna: Merkwürdig, das einzige 
Wetter, das in den deutschen Tagesberichten je erwähnt wird, 
ist ein gelungener Sturm. — „Wie töricht, daß dies Deutschland 
immer noch kämpft und siegt!“ rief ein russischer Heerführer 
ärgerlich aus. „Dabei höre ich, man sieht schon viele schwarze 
Kleider in den Straßen. Hätten die Deutschen uns ins Land 
gelassen, so würde alles im Gegenteil so bunt wie möglich 
gegangen sein. — Ein Dichter wort. „Ich geb' den ganzen 
Vogelsang Für einer Möwe Schrei.“ Moritz Graf Strachwitz. — 
Müller: Det lobe ick, det keene Hüte mehr nach Deutschland 
injeführt werden dürfen! Schultze: Woso lobste det? Müller: 
Na, wir werden uns doch von die andern nischt uff'n Kopp 
jeben lassen! („Kladderadatsch.“) 
eee eee eee eee eee a eee 


Dem „ ECho“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Berthold ee e Berlin. — Für den Anzeigen- 


und EE verantwortlich: : DON LESE IN DE. Feistel in Berlin. 


Ewigheit 


III ULI DUU 


Jvelfhriegsgedanhen über Leben und Tod, 
Religion und En/mwidhlungs-Lehre 


Ernst Haenmel 
J. 50 IN, geb. 2 M 


Erstes Nei DI: J0elthrieg und Slafurgesefz. — Zroetfes Napitel: 
Weithrieg und Religion. — Drittes Napitel: Welfhrieg und rardi- 
nalrage.. — Dieries Haniel: Welthrieg und Entmwidlungsiehre. 


H. Ho Hatem, Wenn Bremen 


Wir bitten um besondere Beadhlung unserer Anzeige auf Seife 979. 
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farische Neuigkeiten 

2 Yi Lydd DW A N 8 hâli il | ` | 
Das Ausland und Wir! Dokumente der Freundschaft und des 

Verständnisses. Gesammelt von Hanns Flörke. München, bei Georg | d fe L N IN rie! 


Miller. Der Herausgeber des Buches hat sich der dankenswerten Aui- 
zabe unterzogen, während des gegen uns geführten ungeheuerlichen 
Lügenfeldzuges der Feinde die Zeugnisse unerschrockener Wahrheits- 
freunde im neutralen Auslande zu sammeln. Diese eindrucksvollen 
Bekenntnisse zu deutschem Geiste, deutscher Kultur werden vor allem 


im Auslande beitragen, für die Zukunit deutschem Wesen Gerechtig- auf Kontinent und lebersee 
keit und Verständnis zu erwirken, und die niedrige Kampfesweise 


' der Feinde, die mit Geschick auf die Unwissenheit der Massen speku- erteilt Kostenanschläge und Rentabilitats- 
berechnungen für die Schäl-Fabrikation von: 


Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


lierten, zu bekämpfen. Aus diesem Grunde kann das Buch vor allem 
den für die Aufklärung ihres Vaterlandes arbeitenden Auslands- 
deutschen als scharfe Waffe empfohlen werden. 


Reis, Graupen, Hafergriitze, -flocken, -mehl, 


Oel- IP Fett- Industrie Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 


nen, Linsen, Erdnüssen, Oelpalinfrüchten, 


: Praktische Büc*er über diese und ähnliche Fabrikationszweige, wie 171 . 
Asphalt und Teer, Gummi und Kautschuk, Marz, Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc. pois 
Lack und Firnis, Seifen, Brenn- und Beleuchtungs- Brechanlagen fiir Mandeln, Haselniisse, Co- 
— stoffe usw. bezieht man schnell und vorteilhaft dw ch die :: e A 
Nai ebe dee e rozzo und sonstige hartschalige Früchte 
Buchhand ung ll. Seydel in Berlin SW. 11, Straße Nr. 31. füralleLeistungen undKraftverhältnisse. 

‘ ründilche Ausbildung In Küche und Haus. Fortblidung n Wissenschaft 

reifienberg . Schl. dat 6 . 2 * 
ALL am Borga: Ke ger od wette 
von Eran Paster 8 Pension jib. 900 Mk. end 2 durch dle Vorsubsria Maschinen-Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau- Anstalt 


M.MARTIN, Bitterfeld 


Telegr.-Adr.: Martin, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit, 


M h L Familien-Pension und Er- 
ban holungsheim Schloßberg- 
ar urg a. a ® sad (Haus Schellenberg) 


Realschule Gymnasium Realgymnasium 


ett er Se Fe: E Ee pat HUTT 


d TTT Erziehungsschule nach Godesberger Art eRe Age J ar 2 AD 
bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen Klassen. persönliche Für a GH Set, Ka fey sane bei 
| sorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher, Hausmütter und Arzt wirken Hand in era den Ee" N casting La Ces 
Hand. Auch zarte Kinder zedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldluft, der Bestens Ka, Vents o WIE A: Kastanien, 
Pa Tee o: eh Ne d 


durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


geeignet zur Lë e, aid dees gr] allen chem, 
Rete e Produkten 
von Schrot- IR Bey Cl Sune 
und Back- 
mehl sowie 
zur Vermah- 
lung von 
e N : Kraft-, Göpel 
Stroh, Heu, Xraft-, Göpel- 
Knochen, und Handbe- : 
Eich eln, d trieb. 


KI der Mittelmächte © 


Jruswerke Dusch JRıli ohne Dut Wi : 
unh mutummun ne e Fre TTT, 
——— | 


ne 


Paulinzella i. Thür, 


„Klosterruine“.Bel.Sommerfrische, 
herrl. Wald. Pens. 5M. an. Gebr. Menger. 


Technikum Masch. - Elektro 
Ing., T., Werkm 


Hainichen i. Sa. Lehrfabr. Progr. I 


Man verlange 
Offerte und 
Kataloge tiber 


Miihlen ftir 
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ae Pfleiderer 


Cannstatter 
Misch-u. Knet-Maschinen 


OTTO TTT OTIE 


Ged terfein Lieu 


— , Ä 
Dampf-Backofen-Fabrik Aeuenpeim Heidelberg 
Cannstatt-Stuttgart va een a tae Diet ae | 
9 S KARIT tn 1 von Se do bei Filehna. Von Sexta an. Ostsrn- und 
e Fortbildung: ` 2 e Michaslieklassen. Brtaitt Einj,-Zeugn. 
D 
modernster Konstruktion. 


Komplette Einrichtungen für 
Lebensmittel und Chemie 


Händel & Reibisch, 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung 


Patente in allen Landern 


167 Höchste Auszeichnungen. 


Es wird gebeten, bei Besfeltungen oder Anfragen stets auf „Das Echo“ Bezug zu nehmen. 4 


aroffabrikation 


„Spezialität elektrische Batterien für Taschenlampen.“ 


amburger Batterie-Fabrik 


TELEPHON: 2 TELEGR. - ADR.: 
Ur. A Mr. 5170 Carl Dillger Diliger, Hamburg 


Hamburg, Eidelstedterweg 77 


ede wi Jalvanische Elemental], Art Marke ,Ha-Ba-Fa' 


-f 16% 


Ma 
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Vorteilhafte Bezugsquelle für Grossisten 


Weinbergs- SES 
Metall und mit guter weig- 
Oesen l. Schnürhaken ce Celtulekd häuser 
für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und Rüdesheim, 
fabriken etc. etc, Knöpfe und 55 Kee ins Cell Johannis- Hamburg 
SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhid. ber Ferdinandstr.29 
Mae Berlin SW 19 
hausen Krausenstr. 41 
Compressions = Leipzig 
Zweig: r 
Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen||%| seiereien 
In LondonE.C. 
Trier a. d. Mosel Mark Lane 36 


Klein- 
Eismaschinen 
für Motorbetrieb 


Neueste $ Däi 
für die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch Jeden Laien. 


Leop. Ziegler, 
Berlin 0.63. 


Export von Rhein- u. Moselwein 


sowie deutschem Schaumwein 


Spezialität: Eigene Gewächse 
Alle Gewächse sind auf ihre Haltbarkeit ge- 
prüft und überall mit Erfolg eingeführt. 
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Metallindustrie 
SEBAG / A. 6. 


Stein (Schaffhausen) Schweiz. 
Fabrikation. Engros. Export. 


für Fabriken, Wohn- u. Gewächshäuser. 
Spezialität: hellblaues zur Schonung der Augen. 


BUNTGLAS. 


Fensters glas 


ANTIK- und CATHEDRALGLAS für Glas- 

malerelen, ZIERGLAESER für Kunst- 

glasereien. SPIEGELGLAS, ROHGLAS, 
DRAHTGLAS etc. 


A. C. Fischer, Wilten-Westlalen. 


aller Systeme und la Qualität. 

Rähnadeln aller Art 
und für jeden Zweck des Hand- 
werks und der Industrie. Stecknadeln, 
Häkeinadeln, Sicherheitsnadein, etc. etc. 
Nähmaschinen-Ersatztelle für alle Systeme. 
Bedarfsartikel für Nihmaschines. — Bei An- 
bitten wr um genaue Bereichnung der 


kaufen Sie in tadel- 
freier Qualität riesig 


billig bei der 
Spezial fabrik 


470 


Prospekte auch i 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen. Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 


Techniker, Verkehrs- un 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 


Millionen von Exemplaren in unzähligen 


fragen 
gewünschten Artikel und um Angabe der Quaali- 
Dien, eventuell auch um Ulm Tieruag der Preise. 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer == 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 
M. 3.— 
„ 2— 
2. 


Bis jetzt erschienen 


Tschechisch 
Türkisch . 
. s . Ungarisch 
ibt e es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
r die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren. Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen. 


Dazu 


neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender. Seefahrer, 


Die Erlernun 
Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 


raktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, ta 
hulen aller Art, ganz besonders such in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des la- und Auslandes. 
Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


infoige ihrer hervorragend 


Es wird gebelsu, bel Besfellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu neimen. 
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Weingutsbesitzer 
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Unsoct 


in Uedersee 
bezehlen don Echo-Aboanem 


Zahlung geuommen. 


BUIEHBILDERFABRIK 


luminlum- 
Ausrstungs gie 


wie Feidflaschen, T becher und 
Feldkessel für Pfa dfinder, Touristik etc 


Deutsche Waffen- und Munitiene- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


1— Frio sibergiiaresds, ve. 
eotalikempesition, 


verstreichbare fr 
Keizkörper-, Olenrohr-, Ba u Ziler-Aa- 
sche. Frischauer & Comp. Württ, 


SIEBELS 


traut 1 Bekleidung 


Raunen 


für Jagd, Sport, Reise. Militar 


UM el, HUDD 


Guſtav Steidel, 


Beriin SW. 19 
Leipzigerstr. 67 70. 


Il OTT: LD 


sämtlicher Metalle. Wiebtiges Miitemittel für 
ane Meteli verarbeitenden Iadustrien. 
Cari Dietlein, Maydeburg-N. 18. 


— 


utomobile. n Tu- 
— — e -, Last- u.Lis- 


erwagen Export n. ailen ve Ca gesucht, 
de B. STOEWER, 
Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin» 


b oho- Abonnenten In Uebersee 


bezahlen d. Abonnementspreis,wenn 
d. betreff. Ort nicht i. Postanwelsungs- 
verkehr m. Deutschland steht.am best. 
durch Scheck od. Anweisung suf eine 
deutsche Bank, Exportfirma od. Geschäfts- 
freunde. Fremdländisches Papiergeld oder 
Gold wird zum T ageskurse in 5 
nommen. Abonnementspreia bei di- 
rekter Zusendung durch die ECHO- 
Expedition (Berlin SW. 11) oder durch 
den Buchhandel unter Streifband nach 
land oder Ausland für drei Monate 
H Mark, für sechs Monate 12 Mark und 
"aw 12 Monate 24 Mark. 


bonnenlen 


spholt-und Teerwerke 


wth See 


Mf, 


7 

e P ,. 
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(jemüse, Fleisch- in 
speisen und 
Porserven: Früchte in bester 
he = Ware. 


Q. O. Hahn å Co., Lubeck u. Braunschweig. 


KRIEGS- 
RIEFMARKEN 


ZEITUNG » KATALOG » GRATIS 


| PHILIPP KOSACK Ate, 
BERLIN € 2, BURGSTR. 13 


legesohlen 


Deutsche Leofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Leopold Stech 


inlegesohlenfabrik Krenem- 


Aufuäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc- 
Dobler & Co., d. m. b. H., Hamburg 33. 


iah.: Th. Milz & Val. Rockenmeyer. 


| Crystaliglas-Raffinerie | 


plegelau im payer. Wald 
Niederbayern. 

Fabrikate ia Crystal- u. Ueherlanggläsern, RO rer, 

Tafeigarnlturen, Vasen, Schalen ` und Blerseidel. 


Fabrikation aller Arten von 
riefumschlägen 


- und Tome 
Emmet A Schõtie:, Merken b. Büren, Rheinland. 


wetterteste, s, 20 J. renom. als , Herkula- 
arben, farbe''. Stets streichterng, wisch- und 
wascnecat, danerh. f, Innen u. außen. Billig am 5-7 Pig. 
Für Export extra billige Of. Wiederverk u. Agenten 
Farbenfabrik J. C. Kochen, Crefeld a. Rn 


H große u kleine, Raspen, Präz.-Uhr- 
eilen, macherteiien, Werkzeuge 1. Men- 
a. Nowbearbig., 1. dee Sk. u. Auomoblı-Indus.rie 
Ze für ioden Zweck Friedr. Dick, Eßlingen 

800 Arbeiter 85 Medaiies u. Dip.ome 


Isoliermittel Materialien 
gegen 


Baureucitigkelt 


Trockene Räume durch die echten 
Kosmostafeln 

Dienter Zementputz durch Zusatz 

von Awa-Patent-Mörtelzusatz 

Schutz gegen aufsteigende Erd- 
feuchtigkeit durch Andernachs 
schmiegsame Asphalt- Isolier- 
platten. 


enster, ge thr ae 
Eet usw. 1 a.Profile. Solid 


naserten, 
e ee ensterwerk, 


[ 
Dichte Dächer 


Bautzen 1.$a. Asıteste Fabnk schmiedeeis. Fenster 


$ Messer, Beile, Spalter, 
HOI Sägen feinst Qual. Ge- 
rite u. Maschinen L Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 


With. Gegr 1778. 800 Arbeiter. 65 Mod. u. Dip. 


Flache begehbare Dächer aus 
Andernachs echtem Holzzement 
nnd Asphaltpappe 

Leichte, steile und flache Dächer 
aus echt. Strapazoid, nur seltene 
Unterhaltungsanstriche. 

Leichte, besonders billige Dächer 
aus Andernachs Asphalt- 
Steinpappea, herrvoragenden 
Dachpappen. 


ebläse ohne Dichtungsmasse 


Tür Pressungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25 ihr. Betriebsdauer. 
Cari Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


rilien, Ferngläser SIEBELS 
E Pant- Halls s.i... 
™ Ousseldort-Rath, 


Jilustr. Kat. franco. 
Optische Anstalt 
Adolf Schulz, Rathenow. 
Firmagründ. 1871. 


880 0 “Hath. 


Verarbeitung 


cher. Bibliotheca Romanica Automatische Drahtflecht- 
Par: maschinen für Viereckgeflecht. 
ibt französ., italien., span. u. portug. e- Größte Spezlalfabrik der Welt. 
eltliteraturwerke in Original- — Werner & Pfie !. ee ee 
sprache. Die Nr. 40 Pf. Prospekt E 


von J. M. Ed. Heitz, Straßburg E. 


UGH Urlegsliteratur 


“jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- Art, Kriegskarten, Kriegs- 


Musikalen. TIA e Se ur e 
Lehrmittel Aa be LAY. (DI, buchbdlg. 6. m. b. l. Bremen. 

u. Bilder jeder Art = Automatische Drahtbiegemaschinen. 
F Automatische Federwindmaschinen. unstleder x Joie 


G. A. v. Halem, 


Export- und BREMEN 


G. m. b. H., BREMEN. 
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Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 


Tor Polsterzwecke, Autos und Leder- 


waren. — — Herm. Friese 
Berlin W. 9. Krausenstr. 60,61. 


isarettenmaschinen 


für Großbetrieb. 
Universelle“ Cigsrettenmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller & Co., Dresden-Löbtau 27 


andwirtschafti.Maschinen 


Export nach allen Welttellen. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinhelm l. B. 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid, 


| Reutlingen 12 (Deutschland). 


Es wird gebeten, bei Besfellungen oder Anfragen slets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 


477 


en ` 


tur Schuh- Leder- ei 
Filz-Industrie 


Rohert Kienle =: ON 


e vom Lenin 22 : 


Specialpreisliste fiber 


ILITÄR - TECHNISCHE INSTRUMENTE 
Rön igi. Bayer. Hoflieferant 
Jul. Meuberger, Bayreuth. 


Als Spezialität liefern alle 
Bias- u. Schiag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


OscarAdlier & Co., 


Marknoukirchen 537 538. 
Preislisten mit höchsten Rabatisätzen 
— 4.1.11) SE 


Instrumente jeder 
usi Art. direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 


-e Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm ir.. HBH Bruno Klemm ir.. Markneuktrchen | $ 8 115 


P. J. J Songer 


Gear: 


NES 


verfendet Loftenlos: 
Reichhaltige 


Mufifalien- 


Rataloge si illuftriertes 


Mufifinftrumenten: 


verzeichnis 


Drabtadreffe: Muſiktonger 
Fernruf: A 8KO 
u. 8001. 


Koln n. 


druck- 
schlagpapier. 
papier. 


farbiges Prospekt- und Um- 
Post- und Schreib- 
Karton. Export 


aplergroShandiung Moritz Enax, 
Berlin SW. 12 Werk- und Zeitungs- 


2.0 
rekre 


Reutiin Württemb. 
sen ams aller Art. 


Papier-H 


hotographische Papiere 


Chiorsilber Gel 


P Brom- und Gaslicht-Papiere, 


direkt . ee 


Pabst A Schneider 
en e Fabrik 


enw 
Export nach alien Welttelien. 


Berliner 


UMpentabrik a. 


BERLI Max 0. 307 
S. O. 36% 

Alletal nana. d. Ehe die ganze wen verbreiteten 
ColonialpumpeD.R.QO.M. 
(Do percylindrige Sauge- und Druckpumpe) 
Specialitat: Colonialtarmpumpe 


seheseeoneeeoeeee 


(Becherpumpe Stundenistg. 7000—50 000 1.) 
Hand- und Haschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


in vorzügl. 


Ausführung. Gebr. Ritz & Schweizer, 
Pumpenfabrik, Sehwäb. Gmünd. 


P u m p B n neuester Bauart 
e 


„Zickzack“ 
lemenverbinder” ... ... 


anderen x steme. Muster kostenfrei. 
Franz Küstner, Dresden-N. 


amen allererster 


Qualitát verseaces 


la a8 
Waltund stehen mi! Kata- 
lagen jederzeit 2. Dienst. 


Carl Beck & Comp.. 2 


Quediinburg e. l. 
Iw. -Adr.: 


„SamsA- 


export 
Quedlinburg” 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


Somen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postirel 


Cie "KiC 


-sänfliiche Besen 
Zaackel a Achenbach 


Schmer- Schmier-Apparate 


aller Art 


Staufterbüchsen, Selbstöler, 
Tropföler, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 
Oeireiniger etc 


PaulKlinger, 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und franko. 


Sämtliche Meschinen für 


chokolade-, Rukuo- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschineufabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


chrauben und Mutiern 


sowie Façeateile für sämttiehe Zwerge de 
1 Nefert billigst O. W. Uesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke R. Selsges. 


fei. nen, de- Werke, Ta, a. KA 
Hohes Verdienst bringen 


MERZ 
chuhsirecker 


——— ee ̃ ͤ—,r? é 
sind vorteilhaft zu beziehen von 


= Di, Cage a cie, 


. — us Schr Gehréder. 
nn und Scohmaupf- | 
__tabak u Garotten. —ę—— 
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Rivelllerinstrumente. 


Deutsches oder 
amerikanisches 
System 
Bergmännische 

Instrumente, 
Nivelllerlatten, an, 
Messbänder und 

Reisszeuge. g~ 
Großes Lager in 
sonstigen techn. 

Bureauartikeln 

und Zeichen- 
materlalien. 


Georg Butenschin, Bakrenfeis d. Ramberg 


ia 


o {Pa 


sos menen uns ` 


jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch, 
Gewerbe. Technik, Wissenschaft 
Weyer, Petri A Holland, Jimenau i. Thür. 


hrenfabrik Josef Schmidt, I Hades gege 


Wand- u. Weckerunren ali. Art. Spez. Kuckuck- 8. 
Kuckuck-Wachtetuhren, Neubolten; Ohren mit / 
Schlag m. 5 Hammer, Kuckuckuhr m. bewsgi. Fig, 


Enke’s or tos 

(er, . 
el Tourenzahien Hu 85 Bang. Höchst, Natzeftekt. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch 


Kollen, Bogen. 
Se 
e achteln etc. 


elipa 

Vortellh. u. reini. Packmaterial; 

Isoliermittel. Carl Lampmana Söhng 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfei. ` 


[= u. Blelfollen : =it Biol 


anfolien, endlos un 
sowie auch Aluminiumfollen fabriziert 
Stanioifabrik Eppetein |. Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren =; 


RE FEED ES 
sowie Kakao- u. Schokoledenisbrik en 


liefern als Spezialität: 
piralbohrer Paul Franke & Co. 


Spiraipohrertabrik 


Chr. Gaie 
Lx (Wirt). gegr. 1887. 


Kirchhelm-Teo 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


E t T E TA 


(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 34. 


Ein Einheimischer aus Columbia schreibt uns u. a.: 


Dreißig Kilometer von der Hauptstadt entfernt liegen meine Kaffeeplantagen 
Über meinem Schreibtisch häufen sich die Num- 
sie sind meine Freunde, und ich erwarte das .Blatt sehnsüchtig jede 
als Erinnerung an das liebe, schöne Deutschland. Alle Zweige des mensch- 
glänzend vertreten. 


von 
mern des 
Woche, 


licken Wissens sind im „Echo“ 


„Echo“; 


. „ wo ich ständig wohne. 


Bucaramanga. 


— .. — ͤ 


Es mird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen sfets auf „Das Edo“ Bezug zu nehmen. 


Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Ni 


R. C. 


Wortale Bücher ther den Orient 


Der Islam und die abendländische Kultur por Dr. Hen 
in Erlangen. M —.75 


Die jüdischen Kolonien in Palästina P% "on Lac 


` von E. R. Prigge, Major und 
Der Kampf um die Dardanellen Adjutant des Marschall Liman 
von Sanders. Mit einem Vorwort von Dr. Ernst Jäckh. Reich illustriert. 
Brosch. M 2.—, geb. M 3.- 


Pera und Stambul von Dr. M. Kaufmann in Konstantinopel. M 1.50 


Die preussisch-türkische Bündnispolitik Friedrich des 


von C. A. Pratter in Berlin 
Grossen bigen Karte. 


Die Toleranz des Islam von Prof. Giese. 


Mit 5 Vollbildern und einer far- 
M 1.50 


M —75 


Ein türkisches Frauenschicksal von Halide Edib 
Das neue Turan. Hanum in Konstantinopel M 1.50 


Eine geographische Übersicht von Prot. 
Das türkische Reich. Airea Philippson in Bonn M 150 


Türkismus und Pantürkismus von Tekin Alp in EEN 
Vom asiatischen Reich der Türkei “ Gehe "=: Dr Sachan. 
Die W-It des Islam im Lichte des Koran und der Hadith 


von General Mahmud Mukhtar Pascha. M 1.50 
Die Weltstellung Konstantinopels in ihrer historischen 
Entwicklu..g von Prof. Dr. Jastrow. M —.75 


` Get Regi rat Prof 
Wie Ägypten englisch wurde B. moritz in Bern Mi 


G. A. v. Halem 


Bestellungen 
zu richten an 


| 
KM 
Drahtseilbahnen 
Elektro 


-u.andere 


—— 
Mabelkrane 


— inal 
Kaizera l? Maschinenfabrik 


Aktiengesellschaft Cassel” 


MOTOREN 


MOTOR-PUMPEN 
MOTOR-DYNAMOS 


BOOTS-MOTOREN 


WOLF: STRUCK 


AACHEN 3 


Export- und Verlags- 
buchhandlg. G.m.b.H. 


Lehrbücher der türkischen Sprache 


Bolland, Wely Bey: Erstes türkisches Lesebuch für Deutsche M 1.50 
Praktisches türkisches Lehrbuch; zum Gebrauch 

9 ** 7 in Selbstunterricht und an Lehranstalten. Mit 
Wörterverzeichnis und Faksimile-Schrifttafeln. 3 Lieferungen. M 6.50 
Eisfeldt, O. F.: Der beredte und perfekte Türke. M 1.— 


` „ Hilfsbuch für den ersten Unterricht in der 
Fasil Bey v. Elpons: tarkischen Sprache. M —.80 


e Türkischer Sprachführer. Konversations,- Wörterbuch für 
Heintze, W.: Reisende. Mit kurzer Grammatik. M 


Horten, M.: Kieine türkische Sprachlehre mit Schlüssel. M 4.60 
i e Türkische Konversations - Grammatik. Mit einem An- 
Jehlitschka, H * hang von Schrifttafeln in türkischer Kursivschrift. Nebst 
Schlüssel. M .LL— 
) Wie die Türken und Araber schreiben. Ein Schriftlehr- 
Marre, Ernst: buch nebst Schriftübungen. M 1.— 
Papasian, A.: Deutsch-Türkisches Handwörterbuch. M 2.— 
Stumme, H.: Türkische Lesestiicke. 
Stumme, H.. u. Halib Fikret: Türkische Lesestoffe handschriftlich 


M 1.— 

im Ryka-Charakter und umschrieben 

mit lateinischen Buchstaben, unter Beifügung einer einführenden Dar- 
stellung des türkischen Alphabetes in Ryka-Charakter. M 1.50 


Stumme, H., u. St. Tertsalkian: Türkische Schrift; ein Übungs- 


heft zum Schreibenlernen des 
Türkischen. 


M —.90 
Tewfik-Hacki: Türkisch-Deutsches Wörterbuch. 


M 12,— 
. Praktische Grammatik der osmanisch-türkischen Sprache. 
Wahrmund, A.: 2 Bde. N 10.— 


WI d K „Anleitung zur Erlernung der türkischen Sprache für den Schul- 
led, vs und Selbstunterrjcht. M —.80 
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Laubsägeholz 


Kerbschnittholz, Brandmalereihölzer 
liefert billigst 0. Lehmann, Bilin L B 


MASCHINENPARRME 
PADERBORN 
Schrotmühle 


Fleischschneide- 
Maschinen 


{Wandmodell) mit Elektro- 
motor. Direkt an die Licht- 
leitung anzuschließen. 


Maschine mit Motor und 


Riemen M. 375.—. 
— Prospekte gratis. ==» A G R A 
A. Malsch, München mit künstlichen 
Lilienstr. Steinen für land- 
I Fieischerei-Maschinen- wirtschaftliche 
Fabrik. Betriebe 


in ausgesuchter Qualität 
und zu 

auffallend billigen 

Preisen liefert anHändler 


Georg Bartsch. Nürnberg 


Fındelwiesensirasse Au 2la 
Fabrıkant der bekannten „Bargeo Kopiertucher DRP 
der grauen Barqeo Ersatzmasse fur alle Arten Masse= 
vervielfalliger, sowie der Bargeograph Schnelliverviel idl! er 
Bemusterte Offerte 
Kostenlos 


NINI NENEN GENI INDENT NENE ON ONAN OED Wé NEEN IEN G NAIR AMIN EINEN d ND BNR PORDOR ANN AINA NaN. era ‘we! 
EN IN Zär ININ IN IN INA NEI NESI NANAI NE FEN: ANES NES NEZ NISNI PANGI NCS NISN: AN .: ANCA NEA NGAE NES se, NOS NS PAN oS P~ 


Werke von Marie v. Ebner:Eschenbach 
in Leinen s Einbanden 5 


Ein Buch, das gern ein Volksbuch werden möch e. 
Aus den Schriften. 6.—10. Taus. Oktav. 2 Mk. 


Parabein, Märchen und Gedichte. 2. Aufiage. Oktav. 
Doppelfarbiger Druck auf Büttenpapier. 5 Mk 

Unsühnbar. Erzählung. 10. Auflage. Oktav. 6 Mk. 

Die Unverstandene auf dem Dorfe. Frzahlung. 5. Auf- 

lage. Oktav. 5 Mk 

Neue Dorf- und Schloßgeschichten. 5. Auflage. Oktav. | Miterlebtes. Erzählungen. 4. Auflage. Oktav. 5 Mk. 


5 Mk. ER : 
Drei Novellen. 4. Auflage Oktav. 4 Mk. ` dier SEH Die Totenwacht. 2. Auflage. Oktav. 


Das Gemeindekind. Erzählung. 16. Auflage. 4 Mk. | Rittmeister Brand. Erzählung. 4. Auflage. Oktav. 4 Mk. 
Glaubenslos? Erzählung. 4. Auflage. Oktav. 4 Mk. | Alte Schule. Erzählungen. 2. Auflage. Oktav. 4 Mk. 
Aphorismen. 7. Aullage. Oktav. * Doppelfarbiger Druck | pie arme Kleine. Erzählung Mit 3 Farbendruckbildern 
auf Bültenpapier. 6,50 Mk. und 22 Texiillustrationen von F. Haß. Oktav. 8 Mk 
Zwei Komiessen. 10. Auflage. Oktav. 5,50 Mk. Die unbesiegbare Macht. 2 Erzählungen. 3. Auflage. 
Ein kleiner Roman. 4. Auflage. Oktav. 4 Mk. Oktav. 6 Mk. 
Neue Erzählungen. 4 Auflage Oktav. 5 Mk. Meine Kinderjahre. Biographische Skizzen. 2 Auflage. 
Lotti, die Uhrmacherin Erzählung. 11. Auflage. Oktav. Mit 2 Bildnissen in Fünffarbendruck. Oktav. 6 Mk. 
IJ Mk. ` | Ein Buch für die Jugend. Aus meinen Schriften. Quart. 
Altweibersommer. 2. Auflage. Oktav. 4 Mk. 3. Auflage. In Original-Leinenband 1 Mk. 
Genrebiider. Erzählungen. 4. Auflage. Oktav. 6 Mk. | Stille Well. Erzählungen. 4 Mk. 


Verlag von Gebrüder Paetel (Dr. Georg rg Berlin O. 35, Lotzowstr J. 


get dend NAINA | 
N 


SCH : 
x 
NE NE . 


A AX AN 2 


Agave. 2. Auflage. Oktav. 6 Mk. 


Aus Spatherbsttagen. Erzählungen. 2 Bände. 
lage. Oktav. In 2 Bande gebunden 10 Mk. 


EE Vogelweid. Erzählung. 3. Auf.age. 
5 Mk. 


2. Auf- 
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Abonnements⸗ Bestellungen auf „Das Echo“ 


NEE WE OOS 
rO OOOD 69. 69-49-49 


nehmen nachstehende Bene entgegen. | 
Abonnementspreis für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark, | 
Amsterda H. d A. Espe de Sa. Fé tint Company; E. Steiger & Co.: B. Santa Cruz (Rio Grande do $ | 
eege | CREED Mies hie | SER tae, | MEERE ates 
pe emailia sorno 0 e a nina aximo 
8 e FOr, e Apartado do 27. en Casilla Nr. A Jaa Günther. Calle San Geronimo 405. en | 
Asencion: Maximo Jentsch. Haag: Gebrüder Belinfante. Padang (Sumat. Westk.): Kari Bäumer. Ven (Chile): Adolfo Conrads.. 
Hamburger Berg (Bras.): Ad. Schmidt. Pelotas: Casa Filial de Krahe & Cor ag Oo casa Carlos Brandt, Casills 
Athen: Eleftheroudskis & Barth, Hof- Hawatinsein: Koſoa (Kauai), Paul „Deutsche Wacht*, Buchdruckerei Nr. 5 
u. Univ.-Buchb. Busch. und Zeitungsverla 


Barcelona: J. Sturzenegger. Trafaig. 
19: Libreria nacional y extranjera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schnelder, Libreria universal 54, 
Ramblas de Catalufa. 

Basel: Basler Missionsbuchhandiung, 
Missionsstr. 21. LA Francke. 

Bern: A. Francke, vormals Schmid 

Biumenas (Brasilien): Eugen Curriin 
Buchhandlung; G. Artur Köbler. 


Buenoe Aires: Gmo. van Woerden A 
Cia., Gustav Krause, Calle Esmeralda 
pane Jacobo Peuser. Calle San Martin 

SC Leo Mirau. Boulevard 
Ca leo 441/45; Carlos Balzer. Saa 
Martin 570: Beutel er & Cla, 
Casilla de Canes 41 

Callao (Peru): Colville A ër 

Cleveland (Ohio): C. Hause 

Conce 
Casilla 967; F. R 

Cruz Alta (Staat Rio 8 do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund. 

cory ee. (Parana), Brasilien: Carlos 


palisa cre renee): G. H. Pape, 631 Wilson 


ou oe Zwee a Kern. 


Jtremie (Halti): Dr. Köhn. 

Ijahy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: C. W. Boehm: Hugo Quidde. 

iquique (Chile): Edw. E. Muecke 

Konstantinopel: S. H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481. 

Kristiania: Commermeyers Bog- 
handel, Cari Johansgade 41—43. 

La Piata: Jacobo GEN Boulevard 


anne es 

La Union (Chile): Klkardo Siegle &Co. 

Lima: Colville y 

Loe Angeles Clitoria): J. Brückner. 

Lugano: A old, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria naciona! y extran- 
iera, Alcala 43 yCaballero de Gracia d 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcalá. 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carlos Heuberger. 

Medan (Sumatra): J. Hallermana. 

Mexiko: Müller Hnos., Libreria Inter- 
nacional. Avenida S. Francisco Nr. 28. 

Milwaukee is.): Richter Brothers: 
Thielecke & Biersach. 

Montevideo: Pablo Müller, Calle 28 
de Mayo 451. 

New York: The international News 


Pernambuco: Schenker & Rodrigues, 
Caixa 175; 59 Rua Barto da Victoria, 
P andar-entrada 28 Rua da Flores. 

Pola: Schrinnersche Bu 
(C. Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 


Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
. Freyler; Augusto Gräther; Cäsar 
Reinhardt. Ludolfo Voigt. 

Puerto Montt (Chile): wha EI peg 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe.. Rua da Alfandega 214, sobrada; 
Caixa 1242; Gomes Pereira, Rus do 
Ouvidor91. AdolphoUhle, Caizal356, 

Rotterdam: W. J. van Hengel, 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820.24. 

San Francisco (Caliſ.): John Haschier, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street; 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 

` Lehmann. 


Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Flo- 
rencio 2 1708 102: Rothsctrild a 


Co., za G. 

St. Gallen : Scheitlin & Co., Thunstr.8. 
Seattie (Wash U. S. America): 
G. Rheinländer, 1835-1st Avenue. 
aren hal: Max en“ & Co. 


ng Roa 
Stockholm TneliuraCo. Kommandit. 
bolaget; Aktiebolaget Nordiska Bok. 
handeln; Aktiebolaget Sandbergs 


4 
J. Ivens, Casilla 205 
Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund.. 
fm 


Temuco (Chile): Carlos Mulack, 

Tientsin ( 1 Aug. ger 
Hoo empr 

Tucuman (Argent na): 

Valdivia: P. Springm iler ZO hijos. 

Carios Mulack, illa 534. 

Valparaiso: Carlos F. Niem 

V R. Wein- 


reich Kirsinge 
Villarica ole Ai ): With. Eisenlohr. 
Wien: Wilh. Frick, k. k. Hofbuch- 
handlung. Wien A Graben 27. 
Zürich: Rascher A Co. (Meyer 4 
Zeller Nacht.) 


In Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland, EE Niederland. 3 Österreich-Ungarn, Rumänien, Schweden und der Schweiz 

kann „Das Echo“ von den Postanstalten der betreffenden Länder mit em Aufschlag bezo werden Ferner kann „Das Echo“ 

nach Chile, den dänischen Antillen. conga) und Uruguay durch Postabonnem 5 werden. zieher in diesen Ländern belleben ihre 
entsantrige suf Lieferung unter Kreuzband en das Keisertiche iche Postamt in Cöin (Rhein) zu richten. 


Dae Abennement kann jederzeit beginnen und Ist nicht an den Quartalsbeginn gebunden. 
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Gummi-, imprägnierte Mäntel, Stoff Ulster, Loden, Oelzeug u. „* 


L. A. Jacobson: 


| ee Ion, Raiser- Galerie ` Ale: Berlin C, waustrage 17,18 $ 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Dübendorf» Zürich (Schweiz). 


‘| Künstliohe Riechstoffe für Parfümerie- u. Tolletteseifenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 
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— — „ eis 


f mit 
Nickelrahmen, 


einlagen mit 
Handmalerel. 


Kessler & Herold, Döbeln, Sachsen. Hoizxenieisten. 
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.,. Oel- u. Fett- Industrie 
8 e ae re EUR Praktische Bücher über diese und ähnliche Fabrikationszwelge, wie 


À Asphalt und Teer, Gummi und Kautschuk, Marz, 
A e GE i 7 K Lack und Firnis, Seifen, Brenn- und Beleuchtungs- 
frana e 8 *: Stoffe usw. bezieht man schnell und vorteilhaft durch die :-: 

i Poly technich | 


Neues Spezialverzeichnis Oel- u. Fett-Literatur kosteafrel. 
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Zu beziehen durch die Apotheken. 


Gevelsberg iw. 


aufder ganzen Welt verbreitet. Man ver lange Preisliste 


DIESELMOTOREN 


Zweitakt- Rohölmotoren » Sauggasmotoren 
Ueber 130000 PS im Betrieb. Telegr.-Adr.: Gece Cöln. 


Höchste Auszeichnu nungen! + 


Gasmotorenfabrik A.-G. Cöln-Ehrenfeld 
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ZEISS 


INSTRUMENTE 


Brillengläser 


Punktalgitser, Katraigläser,Fernrohrbrilien. 


Photographische 


Objektive 
Teesa Doppel-Protare, Doppel-Amatare, 
Protarsätze, arra d Teleans&tze, Gelb- 
filter, Oukarfilter, Umkehrprismen, Vorsatz- 
küvetten, Einstellupen usw. 
tereoskope. 


Optische 


MeBinstrumente 


Photo - Theodol Stereo - Komparatoren, 

Dickenmesser, Mes- Mikroskope, Kom- 

paratoren, Spektroskope, Spektrographen, 
Refraktometer, interferometer. 


BERLIN 
HAMBURG 


Feldstecher 


Geoditische Instrumente 


Nivelllerinstrumente, Theodolite, 
Winkelprismen usw. 


Lupen 
Auto-Scheinwerfer 


für elektrische und Acetylen-Belevohtung 


_ Abblendbar. = Motorboot - Scheinwerfer. 


Astronomische Instrum. 


Ausslohts-Fornrohre, Astronomische Fern- 

rohre und astronomische Hilfsapparate, 

astronomische und astrophotographisohe 
Objektive, Sternwartenkuppeln. 


Mikroskope 


und mikroskoplsohe Hllfsapparate, 


Apparate für 
Ultramikroskople und Dunkelfeldbeleuch- 
tung. E Mikrophotographische Apparate 
für slohtbares und ultra-violettes Licht 

Projektionsapparate 
für Makro- und Mikroprojektion, Eplekope, 
Epldiaskope, kleiner — 1 — 
apparat. 


Medizinisch- 
optische Instrumente 


Ophthalmoskope.= Augenabstandsmesser. 
Exophthalmometer. 2 Mundbeleuchtunge- 
apparate. meer hedge 
Beleuchtungsvorrichtungen für 
Orerationssile. 


WIEN 
BUENOS AIRES 


Gustav Heyde, ode präzs.- Werkstätten 
DRESDEN Ib, Kleiststraße 10 

Vermessungs- Instrumente 

und Messgeräte jeder Art 


von den einfachsten bis 
zu den vollkommensten 


Kleinste u. leichteste 


Metol, Adurol, Glycin, Piral, Amidol, Ortol 


beherrschen den Markt! 


J. Hauff & Co., c. b. . Feuerbach - Wiirttbg. 


Preisliste auf Verlangen kostenfrei 


Drahtseilbahnen 
Elektro-u.andere 
ebahnen 4 


FEINSTE. -- 
. LIKORE 


ERVEN LUCAS 


inenfabrik |< AMSTERDAM 


Aktiengesellschaft Cassel: 
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„HEINRICH Jf, AN 2 


GRANDS PRIX : Brisre 190% Lunenburg 1 


LOKOMOD! 


FUR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONAR 


VENTILSTEUERUNG SYSTEM 


MaschiNENzurFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 bisca.120000 BlatterTageslcis 


E i 


Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenschefben usw. 


LI 


S. 3 2 
in len Sorten 
und Maßen, auch 
aßstübe für Reklame mit 
— Flrmenaufdruck. 
bk ea Ferner: Rolibandmaße, 
Wasserwagen,Kaliber usw. ag 
Konkurrenziähige Preise 
Karius & Schöne, Leipzig-Co. 5 


franko, 


Deckenarm-Pendel 


feststellbar auf jeden Punkt einer 
Kreisfläche von 2-3m Ø. Unent- 
behrl. f. Arbeitsräume, Werkstit- 
ten, Kontore u. Druckereien etc. 


Fabrikat. feinerer Beieuchtungskörper, Mikro- 
skopleriampen, Fabrikation von Werkzeugen 
für Graphik, Bildhauer, Silberschmiede. Indi- 
katorea, harmonischen-Analysatorea, Plani- 
moter, Tachometer, Tachographen etc. eit. 


Gebrüder Starzl, München 


Für Stürke-Industrie 


Kompl. Neuanlagen und Umbauten von 
Stärke-, Glukose- und Dextrinfabriken 
zur Verarbeitung von Kartoffeln, Mais, 
Weizen, Reis, Manioka, Swet-Potato, 


| Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreitet! Preise v 
46 Mk. bis 2400 Mk., besond, auch von jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sof. 4 stimmig 
spieldare Instrumente. Illustr. Kataloge gratis 
Aloys Maler, Hoflleferant, Fulda. 


Medaillen-C liches 
sh A Hofheferante — 


Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 
auch für Brennereien. Priserven- 
Ferner 


fabriken und Sägemühlen. 
Dampfmaschinen, Dampikessel, Pum- 
pen, Transmissionen. sowie Trocken- 
apparate mit Tuch ohne Ende D. R. P 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 
für gewerbl., Futter- und Speisezwecke, 
baut als Spezialität selt langen Jahren 


S. ASTON 


Maschinenfabrik u. Eisengießerel, 
(besteht s. 1823), Burg tei Magdeburg. 


Inhaber Ingenieur 


Normograph 
a R. P. Ausi sateen ente 
Ca Von den gräßten Firmen 
des In- und Auslande: 
e, anerkannt bester 
Beschriftungsapparat 
für Zeichnungen, 

- Plane, Plakate usw, 
Umrandungsschablone für effektv. Plakate. 
Ueber 160000 Stück im Gebrauch. 
Glänz. Anerkenn.-Schr. Prosp. kosten), 
P. Filler, Bering 42, Moritzstr.118. 


Hermann Paatz. | 
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MANNHEIM 


e ee eg rare 1906 


STELLUNG Ben rüssel 1910, Turin 1913 


LEN 


schaffen Ordnung 

und Ubersicht in jeder 

Geschäfts- und Privat- 
n registratur u 


Ausgezeichneter Artikel für 
die Herren Wiederverkäufer! 
Firma-u. Reklame-Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet!Höchst.Rabattsätzel 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg . 
Gos Baden, Berlin SW 68. 


LENTZ 


Export nach allen 
Weltteilen Saane 


Jahresproduktion 
2000 Lokomobilen 


I 


€ Die kostenfreie Windkraft 


an Stelle von Kohlen, Petroleum, 
Benzin, Benzol, menschlichen 
und tierischen Arbeitskraften. 


Herkules : Stahlwindturbinen 


für die Wasserversorgung von Bahnhöfen, Gutshöfen, Villen, 

Gärtnereien. Kostenfreier Betrieb aller landwirtschaftlichen Ma- 

schinen und Mahlmühlen, kostenfreie Erzeugung von Elektrizität 

für die Beleuchtung ländlicher Grundstücke. In vielen Tausend 
Anlagen ausgefihrt. Druckschriften kostenfrei. 


Vereinigte Windturbinenwerke, s. G., Drosden-Niedersedlitz. 


Älteste und bedeutendste Windturbinenfabrik der Welt. 


Kuren "Bum 


A \ das Originalfabrikat der 
Sch Schrot-Backmehlmühlen 


eignen sich außerdem tur Ver- 

mahlung von Geirelde, Stroh, Heu, 

Knochen, Elcheln, Kastanien, aller 

chemischen Produkte usw. Man ver- 

lange Offerte und Kataloge gratis 
von den 


smse  Jruswerken Duslingen 2 Witbg. 


J. Rilling & Söhne. 


— — 


erer mauern 


SAGEGATTER 


Holz searbeitungsmaschinen mit Kugellagerung 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation 


C. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN - REINICKENDORF 50. 
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Handelsbeteiligung und Kapitalmacht in Südamerika.“ 


Von Prof. Ing. Otto Kasdorf (z. Zt. an der Universität Montevideo). 


Wenn wir die für Süd- und Mittelamerika getrennt 
bestimmte Sachlage zu einem Gesamtbild über die Ent- 
wicklungsrichtung des Außenhandels der zwanzig süd- 
und mittelamerikanischen Staaten ausbauen, 
wir bezüglich der Einfuhr ein stetiges Wachsen der An- 
teile Deutschlands und Nordamerikas und ein ebenso 
stetiges Zurückgehen der Anteile Englands und Frank- 
reichs. Deutschlands Einfuhranteil von 15 Proz. im 
Jahre 1909 ist auf 16,5 Proz. im Jahre 1913 gestiegen; 
ebenso hob sich der nordamerikanische Anteil in der 
gleichen Zeit von 23,1 Proz. auf 24,6 Proz. Dagegen 
fiel der englische Einfuhranteil von 26.9 Proz. 1909 auf 
24,3 Proz. 1913, und der französische von 8,9 Proz. auf 
8,3 Proz. ; 

Von der Ausfuhr Süd- und Mittelamerikas nahm 
Deutschland 1909 11,7 Proz. auf, 1913 dagegen 12,2 Proz. 
Der englische Anteil an der Ausfuhr dieser Länder stieg 
von 17,7 Proz. auf 20.8 Proz., während der nordamerika- 
nische von 32.7 Proz. auf 31 Proz. und der französische 
von 8,6 Proz. auf 8.3 Proz. fielen. — 

Mit diesen skizzenhaften Berechnungen dürfte klar 
genug gekennzeichnet sein, daß die deutsche Han- 
dels beteiligung in Süd- und Mittelame- 
rika sich in einer sehr günstigen Lage 


befindet, und daß der deutsche Handel zu 
einer ernsten „Gefahr“ für den nord- 
amerikanischen, englischen und fran- 
zösischen Handel geworden ist Darin 


drückt sich die „deutsche Gefahr“ aus, von der wir 
schon gesprochen haben, welche die Engländer und 
Nordamerikaner den Südamerikanern einreden wollen. 
Die deutsche Gefahr in Südamerika droht als 
wirtschaftliche Macht den Engländern und Nordameri- 
kanern in ihren Trust- und Monopolbestrebungen und 


*) Aus dem Werke von Prof. Kasdorf: Der 
Wirtschaftskampf um Südamerika. Preis 
2 M. Verlag von Dietrich Reimer (Ernst Vohsen). Berlin. 

Das Werk des in Montevideo als Hochschullehrer 
wirkenden deutschen Gelehrten beleuchtet in ausgezeich- 
neter, klarer und knapper Darstellung die für Deutsch- 
lands wirtschaftliche Zukunft so überaus bedeutsamen 
Fragen des Wettbewerbs der Ausfuhrstaaten um die süd- 


amerikanischen Absatzgebiete und zeichnet insbesondere - 


darin Deutschlands Rolle und künftige Aufgaben. Der 
Überblick ist besonders wertvoll für die Industriellen- 
kreise, die an dem nach Kriegsende voraussichtlich ent- 
brennenden Konkurrenzkampfe in Südamerika am 
nächsten interessiert sind. Mit freundlicher Genehmigung 
des Verlages entnehmen wir der Abhandlung einen Ab- 
schnitt, der sich in erster Linie mit den Notwendigkeiten 
tür den deutschen Handel und die Finanz befaßt. 


erkennen 


entpuppt sich als ein Segen für die Südameri- 
kaner, die, solange der deutsche Handel so stetig fort- 
schreitet wie bisher, nicht gezwungen sind, sich dem 
englischen oder nord amerikanischen Kapital auf Gnade 
und Ungnade zu verschreiben, sondern infolge der freien 
Konkurrenz die konkurrierenden „Firmen“ gegenein- 
ander ausspielen können. Der englische Wirt- 
schaftskrieg gegendendeutschen Handel 
ist zugleich ein Kampf gegen die 
wirtschaftliche Handlungs- und Han- 
delsfreiheit der süd- und mittelamerika- 
nischen Staaten. | 
In einer englischen Zeitung war kürzlich zu lesen: 
England hat jahrelang die Vorherrschaft im Südamerika- 
nischen Handel gehabt und ihn geradezu monopolisiert, 
da es zur rechten Zeit auf dem Plane erschien, als die 
Reichtümer dieser Länder kaum bekannt waren. Die 
Alleinherrschaft hat England aber zu sehr in Sicherheit 
gewiegt und in ihm den falschen Glauben erweckt, daß 
es dem Absatzgebiet seinen Willen aufzwingen könne, 
statt sich nach seinen Eigentümlichkeiten zu richten. So 
ist es gekommen, sagt die Zeitung, daß die jungen Han- 
delsvölker, Deutschland und Nordamerika, bei ihrem ge- 
wandten Auftreten bedeutende Erfolge erzielen und dem 
führenden England bedenklich nahekommen konnten. 
Deutschland hat sich in allen Handelszweigen Englands 
festgesetzt, mit Ausnahme der Woll- und Baumwoll- 
industrie, und sein Anteil an der Einfuhr chemischer Pro- 
dukte, elektrischer Maschinen und Apparate aller Art hat 


den englischen sogar überflügeln können. — „Hättedas 


englische Großkapital nicht unentwegt 
und mit unerschöpflichen Mitteln hinter 
dem englischen Handel gestanden, be- 
herrschte England nicht so gut wie aus- 
schließlich die Eisenbahnen und den 
Löwenanteil des Bankverkehrs, so 
würde der englische Handel an seine ge- 
wandten und unermüdlichen Wider- 
sacher noch weit mehr Boden verloren 
haben.“ 

Dieser letzte Satz, den das „South American Journal“ 
schrieb, drückte unumwunden aus, worin einzig und 
allein die Macht des englischen Handels in Südamerika 
begründet liegt: in den ungeheuren englischen Kapitals- 
anlagen in diesen Staaten. — Es wird damit ein wich- 
tiger Punkt berührt, der bei der Beurteilung des Kampfes 
um den südamerikanischen Markt nicht überschen 
werden darf. England hat mehr als jeder andere euro- 
päische Staat seine Kapitalien in Südamerika angelegt 
und sich keineswegs, wie andere Staaten, durch „blin- 
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den“ Lärm über die „unsicheren“ Verhältnisse in den 
siidamerikanischen Republiken von Kapitalbeteiligungen 
abhalten lassen. 

Man kann im Gegenteil die Behauptung wagen, daß 
solche abschreckenden Gerüchte in der Regel immer von 
England aus gerade dann in die Welt hinausgekabelt 
wurden, wenn es sich darum handelte außereng- 
lisches Kapital fernzuhalten, um desto 
sicherer und günstiger das Feld für sich auszunützen. — 
Wenn wir von den in London aufgelegten kleineren An- 
leihen und Kapitalien, die in kleineren Unternehmungen 
stecken, absehen, ergibt sich für die einzelnen Staaten 
folgender Stand in Lstrl.*) der in ihnen angelegten 
englischen Kapitalien (zusammengestellt nach 


den Mitteilungen des „The Economist’). Es sind an- 

gelegt in: 
Argentinien 315 919 800 Lstrl. 
Brasilien 162119000 „ 
Uruguay 42 346 300 „ 
Chile Sc 40 672 000 „ 
Peru. ...... 22909 123 500 „ 
Bolivien . 10 129 400 „ 
Columbien 8 160 700 „ 
Venezuela 7 657 800 „ 
Ecuador 3 071 100 „ 
Paraguay 2 996 900 „ 


Gesamtsumme . 622 196 500 Lstrl. 

Diese Riesenkapitalien sind nahezu zur Halfte, un- 
gefahr 260 Millionen Lstrl., in Eisenbahnen angelegt. 
10 Millionen LStrl. stecken in Handels- und Industrie- 
gesellschaften, 16 Millionen Lstrl. werden als Kapitalien 
„verschiedener Gesellschaften“ genannt, für Finanz- 
gesellschaften werden 32 Millionen, für Banken 12 Mil- 
lionen LStrl. angegeben. In Telegraphen- und Telephon- 
anlagen sind über 4 Millionen, in elektrischen Anlagen 
3 Millionen, in Kanalisationsanlagen auch nahezu 3 Mil- 
lionen. in Gasanlagen 6 Millionen und Straßenbahnen 
35 Millionen Lstrl. festgelegt. 

Die Bedeutung dieser englischen Kapitalmacht wird 
noch wesentlich klarer, wenn wir die in London für die 
stidamerikanischen Staaten aufgelegten Anleihen getrennt 
in Rechnung stellen. Hierauf im einzelnen einzugehen. 
würde zu weit führen. Um die Wichtigkeit auch dieses 
Faktors zu beleuchten, seien hier wenigstens die in den 
letzten Jahren in London aufgenommenen südamerika— 
nischen Anleihen genannt: 

Werte in 1000 Lstrl. 


Im Ar- Bra- Übriges 
Jahre gentinien silien Siidamerika 
1908. . 15013 12 992 5525 
1909 . . . 21735 9219 6714 
1910 . . . 22 865 11814 7 827 
191] . . . 16677 19 211 10 685 
1912 . . 20 110 14 353 2 352 
1913 . . 11 990 15 093 3 224 
Gesamtsumme 108 393 82 62 36 327 


Diese Anleihesummen sind vor allem dem Ausbau der 
Fisenbahnnetze Südamerikas zugewendet worden: sie 
dienten auf diese Weise zur Erschließung frischer Ge— 
treidebauzonen vor allem in Argentinien. 

Die Londoner Börse notierte am 31. Dezember 1913 
die in Lateinamerika angelegten englischen Kapitalien 
mit fast 20 Milliarden Mark. Für Regierungsanleihen 
werden über 6. für Eisenbahnen nahezu 9 Milliarden M. 
angegeben. Diese Zahlen betreffen nur die an der Lon- 
doner Börse notierten Werte. Die bedeutend höhere 
Gesamtsumme aller englischen Kapitalsanlagen ergibt 
sich erst unter Berücksichtigung der vorher angegebenen 


Zahlen und der überhaupt nicht genau in Rechnung zu- 


“Yo. Lstrh = Pfund Sterling — 20,43 M. 


stellenden Kapitalsanlagen in kleineren Industrie-, Han- 


dels- und Landwirtschaftsunternehmungen. 

Gegeniiber diesen grofen englischen Kapitalsanlagen 
verschwindet das von deutscher Seite in Südamerika 
angelegte Kapital, und es zeigt sich, daB England. 
obgleich sein Handelsanteil in Süd- 
amerikasinkt — wie wir gesehen haben —, 
viel fester im süd amerikanischen Markt 
wurzelt, als Deutschland trotz seines 
stetig wachsenden Handelsanteils. 

Diese Tatsache erfordert unsere ernste Beachtung. 
Denn zieht die deutsche Volkswirtschaft aus ihr nicht die 
richtige Lehre, so wird der deutsche Hande! 
trotz seiner von keinem anderen Staate 


erreichten Erfolge sich nicht dauernd 
auf der Höhe in Südamerika halten 
können. 


Es ist in Betracht zu ziehen, daß neben den Eng- 
ländern auch die Nordamerikaner und Franzosen mehr 
als die Deutschen sich kapitalistisch in Südamerika fest- 
legen und dadurch eine sichere Stütze für ihren Handel 
bieten, so daß selbst in schlechten Geschäftsjahren, in 
denen der reine Handel weniger günstig abschneidet, die 
Einkünfte aus Südamerika nicht aufhören oder über- 


mäßig sinken, sondern in Form von Dividenden der 


Eisenbahn-, Straßenbahn-, Industrie- oder Kolonisations- 
unternehmungen das südamerikanische Gold nach Eng- 
land, Nordamerika und Frankreich gelangen lassen. 
England ist der Bankier Südamerikas, es finanziert 
alle neuen Industrie- und Verkehrsunternehmungen und 


sichert sich dadurch nicht nur eine gute Verzinsung . 


seiner Kapitalien, sondern verschafft vor allem seiner 
Industrie Beschäftigung und seinem Handel sicheren Ab- 
satz.. Die Einkünfte Englands aus dem Südamerikamarkt 
sind infolgedessen von den Handelskrisen dieser Länder 
nicht allzu abhängig” Wenn einmal der Handel nicht 
verdient, so verdient dafür die Bank und der englische 
Aktionär. Der Goldstrom aus Südamerika nach England 
versiegt nicht. 

Diese Art Rückversicherung zwischen Handelsmacht 
und Kapitalsmacht fehlt uns. Darin liegt die 
Schwäche unserer wirtschaftlichen Be- 
ziehungen zu Südamerika. Und meines 
Erachtens ist der deutsche Handel trotz 
aller schönen Handelsbilanzen solange 
kein fester, andauernder und unüber- 
windlicher Konkurrent für England und 
Nordamerika, solange. die deutsche 
Volkswirtschaft sich nicht durch die 
gleiche Rückversicherung das Funda- 
ment sichert, auf dem unser Handel ruht. 


Die Wichtigkeit des südamerikanischen Absatz- 
gebietes für Deutschland wird in einer in den „Mit- 
teilungen“ des Deutsch-Argentinischen Zentralverbandes 
erschienenen Schrift Argentinien 1915" von 
Dr. Kurt Martin übersichtlich dargelegt. Nach der 
deutschen Außenhandelsstatistik des letzten Friedens- 
iahres bezog Süd- und Mittelamerika nächst den Ver- 
einigten Staaten die größten Mengen unserer Industrie- 
erzeuxnisse. Zieht man in Betracht, daß von der deut- 
schen Ausfuhr nach Großbritannien (Wert 1913: 1438 
Millionen Mark) ein bedeutend größerer Teil nach Süd- 
amerika als nach Nordamerika weitergegangen ist, so 
stellt sich Südarnerika als das aufnahmefähigste Gebiet 
für unsere Ausfuhr dar. Unter den überseeischen Ländern 
ist nächst den Vereinigten Staaten Argentinien unser be- 
Geutendster Abnehmer, und als Versorger Deutschlands 
mit Rohstoffen wird es nur von den Vereinigten Staaten 
und Britisch-Indien übertroffen. Als Absatzwebiet für 
unsere Industrie hat dieses eine südamerikauische Re- 
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publik eine größere Bedeutung, als der ganze afrika- 
nische Erdteil oder China und Japan zusammengenommen. 
Dabei fällt Deutschland nicht einmal ein überragender 
Teil der Einfuhr in Südamerika zu. In Argentinien und 
Brasilien beträgt er 17—15 Proz. der Gesamteinfuhr, was 
ungefähr auch dem Anteil an der Versorgung von ganz 
Südamerika entsprechen dürfte; in Chile ist sein Anteil 
etwas höher, bleibt jedoch dort wie auch fast in allen 
übrigen Ländern Südamerikas unter dem Anteil Eng- 
lands, der mit 25-30 Proz. der Gesamteinfuhr anzu- 
nehmen ist. 

Deutschlands Industrie und Handel finden also in Süd- 
amerika und besonders in Argentinien ein weites Feld 
der Betätigung, dessen Wert mit der zunehmenden wirt- 
schaftlichen Erschließung und Entwicklung jenes Erd- 
teils ständig an Bedeutung gewinnen wird. 


Die Kriegsarbeit der Reichsbank. 


Geschäftsbericht für 1915. 


Die Reichsbank steht so sehr im Mittelpunkte des 
deutschen Wirtschaftslebens, ihre Bedeutung für die fi- 
nanzielle Mobilmachung und Kriegfiihrung ist eine so 
überragende, daß die Blicke der Öffentlichkeit während 
des ganzen Jahres auf ihre ständige Berichterstattung 
gerichtet sind. Trotzdem verdient auch der Jahres- 
bericht, der jetzt für 1915 vorliegt, lebhaftes Interesse, 
denn er bietet eine zusammenfassende Übersicht über 
die außerordentliche Arbeit, die von der Reichsbank ge- 
leistet worden ist. und in der sich die Lage der deutschen 
Kriegswirtschaft spiegelt. Wir entnehmen dem Bericht 
die wichtigsten Angaben. 


Zahlungsmittelbedarf und Notenumlauf. 


Eine der Hauptaufgaben der Reichsbank bestand im 
Jahre 1915 in der Ausstattung des Heeres mit kleineren 
Zahlungsmitteln. Im Kreditverkehr standen den verhält- 
nismäßig geringen Ansprüchen von Industrie und 
Handel usw. die wachsenden Anforderungen des Reichs 
gegenüber. Das Reich nahm den Kredit der Reichsbank 
zunächst im Wege der Diskontierung von kurzfristigen 
Schatzanweisungen in Anspruch. Die Kredite konnten 
aber jedesmal alsbald durch Rediskontierung eines 
großen Teils der Schatzscheine auf den Geldmarkt und 
zu gegebener Zeit durch Auflegung der langfristigen 
Kriegsanleihen auf den Kapitalmarkt übertragen werden. 

Abgesehen von der Ausdehnung des Bedarfs an 
Zahlungsmitteln infolge der Verteuerung der Lebens- 
haltung und der in weiten Kreisen vorherrschend ge- 
wordenen Barzahlungsgewohnheiten erforderte die an- 
dauernde Ablieferung von Goldmünzen an die Reichs- 
bank und die Ausfuhr von Goldmünzen aus dem Verkehr 
einen entsprechenden Ersatz; überdies erfuhr das deut- 
sche Zahlungsgebiet unter der Einwirkung der militä- 
rischen Erfolge durch die Besetzung umfangreicher 
Strecken feindlichen Landes eine beträchtliche Erweite— 
rung. Die zur Versorgung der von deutschen Truppen 
besetzten Gebiete Belgiens, Frankreichs und Rußlands 
benötigten Zahlungsmittel dürfen für Ende 1915 auf weit 
mehr als tine Milliarde Mark geschätzt werden. Endlich 
ist nicht zu übersehen, daß die immer größere Aus- 
dehnung der Kriegsschauplitze das Zahlungswesen im 
Heere selbst mehr und mehr verlangsamt, die Umlaufs- 
geschwindigkeit der Noten beeinträchtigt und den Rück- 
fluß zur Heimat verzögert. Angesichts dieser Gründe 
kann die Ausdehnung des Notenumlaufs nur als verhalt- 
nismäßig wenig erheblich bezeichnet werden. Die Zu- 
nahme der umlaufenden Noten erklärt sich so restlos, 
daß für die Annahme von Angstthesaurierungen kein 
Raum bleibt. Besondere Beachtung verdient, daß die 
Kurve des Notenumlauis. wenn sie auch im großen und 
ganzen eine steigende Richtung verfolgt, sich doch in 


Zickzacklinien aufwärts und abwärts bewegte. Nament- 
lich wurde die in der letzten Woche vor den Quartals- 
terminen wie gewöhnlich notwendige Ausdehnung des 
Notenumlaufes jedesmal durch die Rückflüsse zu Anfang 
des neuen Vierteljahrs nahezu ausgeglichen. Gerade 
diese Schwankungen lassen erkennen, daß die normale 
Entwicklung andauert, in die unser Wirtschaftsleben bald 
nach Beginn des Krieges einlenkte, daß der Notenumlauf 
sich dem wechselnden Verkehrsbedarf anpaßt, und daß 
selbst so ungewöhnliche Zahlungsvorgänge, wie die Ein- 
Zahlungen auf die Kriegsanleihe, ohne auffallende Inan- 
spruchnahme von Banknoten mit Hilfe der bargeldlosen 
Zahlungsweise abgewickelt werden. 


Die Goiddeckung. 


Der Goldbestand der Reichsbank erhöhte sich im 
Jahre 1915 um 352 Millionen M., wodurch sich der ge- 
samte Zuwachs während des Krieges bis zum 31. De- 
zember 1915 auf 1192 Millionen M. stellte und damit der 
Goldvorrat der Reichsbank sich fast verdoppelte. Er 
belief sich am Jahresschluß auf 2445 Millionen M. und 
ist inzwischen auf 2458 Millionen M. gestiegen, obwohl 
nicht unerhebliche Goldbetrige in das Ausland zur Be- 
zahlung notwendiger Einfuhren versendet wurden, und 
cbwohl ferner die Goldversorgung fiir industrielle und 
ärztliche Zwecke auch während des Krieges nicht auf- 
hörte. Die Golddeckung der Noten berechnet sich im 
Jahresdurchschnitt auf 43,6 Proz., d. h. sie war noch um 
‚2 Proz. höher als nach dem letzten Ausweis vor Be- 
ginn des Krieges. Die gesamten täglich fälligen Ver- 
bindlichkeiten (Noten und fremdes Geld), die am 
31. Juli 1914 eine Golddeckung von 30,1 Proz. auf- 
gewiesen hatten, waren durch Gold im Durchschnitt des 
Berichtsjahres mit 32,7 Proz. gedeckt. 


Rund 200 Millionen an das Reich. 


Die Reichsbank erzielte im Jahre 1915 einen Gesamt- 
gewinn in Höhe von 273,1 Millionen M. gegen 133,2 Mil- 
lionen M. im Jahre 1914. An den preußischen Staat 
waren wie im Vorjahre 1,8 Millionen M. zu zahlen. Als 
Entgelt für den Fortfall der Notensteuer erhält das Reich 
100 Millionen M. (aus dem (Gewinn des Jahres 1914 war 
für die Notensteuer ein Betrag von 1040935 M. ab- 
zuzweigen), Als nachträgliche Kriegssteuer für 1914 
kommt ein Betrag von 14.8 Millionen M. in Anrech- 
nung. Auf die Anteileigner entfällt eine Gesamtdividende 
von 8,97 Proz. gegen 10,24 Proz. für 1914 und: 8,43 Proz. 
tür 1913. Das Reich erhält aus dem — bereits um 114,3 
Millionen M. für Kriegsabgaben gekürzten — Reingewinn 
eine Kriegsgewinnsteuer im Betrage von 50,9 Millionen 
Mark, die einer Abgabe von 75 Proz. des gegenüber dem 
Durchschnitt der Jahre 1911, 1912 und 1913 erzielten 
Mehrgewinnes entspricht. Schließlich erhält die 
Reichskasse nach den Bestimmungen des Bankgesetzes 
34,4 Millionen M. (für 1914: 42,4 Millionen M.). An den 
Reservefonds gehen 4.9 Millionen M. (6,0 Millionen M.). 
Der an das Reich abgeführte Betrag beläuft sich danach 
insgesamt auf 199,7 Millionen M. gegenüber 43,5 Millionen 
Mark in 1914. 


Ubergang der Woermann-Linie 
an „Hapag“ und Nordd. Lloyd. 


Vossischen Zeitung 
wird aus ambire mitgeteilt: 


Zwischen der bekannten hamburvisch-afrikanischen 
Ein- und Ausfuhrfirma C. Woermarn auf der einen Seite 


Der 


und der Hamburg-Amerika-Linie. demNord- 
deutschen Lloyd und der Firma Hugo 
Stinnes in Mühlheim a. d. Ruhr auf der anderen 


Seite werden seit einiger Zeitbv aussichtsreiche Verhand- 
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lungen geführt, um die im Besitz der Firma Woermann 
befindlichen Aktien der Woermann-Linie Akt.-Ges. in 
Hamburg an die aus den drei genannten Firmen be- 
stehende Gruppe zu verkaufen. Soviel bekannt ist, liegen 
in den Händen der Familie Woermann ungefähr drei 
Viertel des 20 Mill. M. betragenden Aktienkapitals der 
Woermann-Linie, während der Rest sich im freien Ver- 
kehr befindet: Wie wir erfahren, werden diese .Ver- 
handlungen wahrscheinlich schon im Laufe der nächsten 
Woche ihren endgültigen Abschluß finden 


Hauptsächlich hat zum Verkauf dieser Aktien als Be- 
weggrund beigetragen der Wunsch des Herrn ‘Eduard 
Woermann, der nach dem Tode seines Bruders Adolf 
\Voermann leitender Chef der Firma ist, sich mit Rücksicht 
auf seine Gesundheit in das Privatleben zurückzuziehen, 
wie er denn auch seine sämtlichen Ämter, die er in den 
Aufsichtsräten verschiedener Gesellschaften (u. a. Nord- 
deutsche Bank) innegehabt hat und neuerdings auch seine 
Mitgliedschaft in der Hamburger Handelskammer und im 
Zentralausschuß der Reichsbank niedergelegt hat. Die 
Firma Woermann soll als ‚solche fortbestehen, aber nur 
insoweit, als die Fortführung des kaufmännischen Ge- 
schäfts in Frage kommt, so daß es sich bei der Trans- 
aktion lediglich um die Abtrennung der WoermamrLinie 
handelt. (Außerdem ist bekanntlich Eduard Woermann 
Vorstand der Deutschen Ostafrika-Linie in Hamburg.) 


Die Woermann-Linie ist als Aktiengesellschaft erst 
im Jahre 1913 begründet worden. Hervorgegangen ist 
sie aber aus der bereits 1886 begründeten Afrikanischen 
Dampfschiffahrts-Akt.-Ges. Woermamm Linie. Im Jahre 
1895 wurde diese in eine G. m. b. H. umgewandelt und 
ging dann ganz in den Privatbesitz der Familie Woer- 
mann und der ihr nahestehenden Persönlichkeiten über. 
Sie unterhielt gemeinsam mit der Hamburg-Amerika- 
Linie und der dem Norddeutschen Lloyd nahestehenden 
Hamburg-Bremer Afrika-Linie sowie mit der Deutschen 
Ostafrika-Linie 15 verschiedene Linien nach allen Teilen 
Afrikas und verfügt über mehr als 40 Dampfer mit einem 
Bruttoraumgehalt von etwa 130000 Tonnen. Was mit 
dem Schiffsbesitz der Woermann-Linie weiter geschehen 
soll und zu welchem Preise die Aktien von der Käufer- 
gruppe übernommen werden, ist vorläufig noch nicht 
spruchreif. Generaldirektor Ballin war bereits Mitglied 
des Aufsichtsrats der Woermann-Linie. Aufgefallen war, 
daß Direktor Peltzer von der Woermann-Linie Ende 1915 
in den Vorstand der Hamburg-Amerika-Linie eintrat. 
Bereits damals verlautete von einer näheren Verbindung 
der beiden großen Reedereien. 


Interessant an der Transaktion ist erstens die Tat- 
sache, daß die beiden deutschen Groß- 
reedereien jetzt gemeinsam die Aktien- 
majorität und damit die Kontrolle über 
eine drittebedeutende deutsche Reederei 
übernehmen und ferner. daß der rheinische Großindu- 
strielle Hugo Stinnes sich nunmehr auch an der deutschen 
(iroßschiffahrt beteiligt, nachdem er für seine Industrie- 
Unternehmungen bereits eine Flotte von 15 kleineren 
Kohlen- und Erzdampfern seit einigen Jahren in Fahrt 
Lesetzt hat, und zwar benutzte er als Heimathafen nicht 
Hamburg, sondern die preußischen Häfen Harburg und 
auch zum Teil Emden. Während des Krieges hat Stinnes 
von verschiedenen großen Reedereien größere Dampfer 
(ur den Erztransport aus Skandinavien gechartert. Bce- 
reits vor mehreren Jahren zeigte er das Bestreben, in 
die deutsche Grohschiffahrt hineinzukommen. Jetzt sind 
die beiden deutschen GroBbreedereien diesem Bestreben 
sicht mehr abgeneigt. Es ergeben sich aus diesem Zu- 
sammengehen von deutscher Großschiffahrt und Grob- 
industrie sehr interessante und fur unsere gesamte Volks- 
wirtschaft recht bedeutseme und wohl als erfreulich an- 
fusctieonde Ausblicke. 


Der Norddeutsche Lloyd und seine Flotte 


in der Kriegszeit. 


Die großen deutschen Schiffahrts-Gesellschaften haben 
angesichts der besonderen Verhältnisse, die der Krieg 
für sie im Gefolge hat, die Ermächtigung erhalten, so- 
wohl für 1914 wie für 1915 von der Aufstellung und 
Veröffentlichung von Jahresabschlüssen und Geschäfts- 
berichten Abstand zu nehmen. Das erscheint durchaus 
berechtigt; es hatte aber zur Folge, daß die Besitzer von 
Aktien und Obligationen der Schiffahrtsgesellschaften 
seit mehr als zwei Jahren gar nichts über ihren Besitz 
gehört haben, obwohl sie doch großes Interesse daran 
haben, zu erfahren, wie es um die Unternehmungen 
steht, deren Werte sie besitzen. Die 


Frankfurter Zeitung 


hat sich deshalb an den Norddeutschen Lloyd gewandt 
und hat seitens der Gesellschaft die nachstehende Aus- 
kunft erhalten: 

„Unser Betrieb ruht seit Beginn des Krieges gänzlich, 
abgesehen von der Beschäftigung,. die unsere von der Re- 
gierung requirierten Schiffe haben. Über die aus letz- 
teren erzielten Einnahmen, ebenso wie auch über den 
uns von Reichswegen gezahlten Ersatzwert für einzelne 
im Dienste der Kaiserlichen Marine verloren gegangene 
Schiffe verbietet es sich aber aus politischen Gründen 
nähere Angaben zu machen. Von unserer großen Flotte 
befindet sich der bei weitem größte Teil in deutschen oder 
neutralen Häfen. Was letztere anlangt, so ist kaum an- 
zunehmen, daß noch größere Verluste zu beklagen sein 
werden. Im Reichsdienst haben wir verloren zwei große 
Dampfer sowie drei kleine Kiistendampfer, welche Schiffe 
zum größten Teil bereits vom Reich bezahlt sind. Vom 
Feinde wurden uns weggenommen unsere DD. „Schlesien“ 
und „Thüringen“ sowie drei seinerzeit im Suezkanal be- 
schlagnahmte DD. „Lützow“, „Deritlinger‘‘ und „Helgo- 
land”. Die drei letzten Schiffe wurden in erster Instanz 
als Prise verurteilt, während das Berufungsverfahren 
zurzeit in London schwebt. In italienischen Häfen lagen 
seinerzeit fünf, in portugiesischen Häfen vier. unserer 
Dampfer, die aber ohne Frage nach Beendigung des 
Krieges von diesen Ländern an uns zurückgegeben oder 
bezahlt werden müssen. In australischen Häfen wurden 
fünf unserer Dampier festgehalten, die von der austra- 
lischen Regierung zum Teil requiriert wurden und ent- 
sprechend bezahlt werden. In anderen englischen Häfen 
sind ferner noch fünf unserer kleineren Küstendampfer 
festgehalten. Im Hafen von Antwerpen wurde endlich 
unser Reichspostdampfer „Gneisenau“ versenkt: die 
Rechtslage wegen Schadensersatz für dieses Schiff ist 
noch nicht geklärt. Das sind alle Verluste, die uns bisher 
betroffen haben, so daß die Gesellschaft nicht allzu schr 
in Mitleidenschaft gezogen wurde. 

Was insbesondere die Tonnarevierluste anlangt, so 
werden diese fast vollständig durch eine Anzahl von 
Neubauten an Passagier- und Frachtdampfern aus- 
geglichen, die entweder bereits fertig sind oder kurz 
nach Beendigung des Krieges fertiggestellt werden, so 
daß wir bei Wiederaufnahme der Fahrt vollständig ge- 
rüstet sein werden. Sämtliche Neubauten haben wir über- 
dies bereits vor dem Kriege zu im Vergleich zu den 
neutigen Preisen überaus billigen Herstellungskosten 
kontrahiert. 

Was die allgemeine Lage des Norddeutschen Lloyd 
anlangt, so hat unsere Gesellschaft die Gewinne der dem 
Krieg vorausgegangenen guten Jahre in erster Linie zu 
ihrer Stärkung und inneren Konsolidation verwandt, ein 
Umstand, der uns über die jetzigen schwierigen Verhält- 
nisse hinweghilft. Andererseits darf man bei den guten 
Aussichten, die nach dem Kriege voraussichtlich im 
Frachtgeschäit bestehen werden, bezüglich der deutscher 
Handelsschiffahrt mit ziemlicher Zuversicht in die Zu- 
kunft sehen. Vie! wird allerdings davon abhängen, in 
welchem Umfange das Kriegsentschädieungs-(iesetz zu- 
stande kommt und seinerseits zur Heilung bzw. Milderung 
der der deutschen Gro bschitfabrt durch diesen Krieg ge- 
schlaxenen Wunden beiträgt. Die deutsche Grobschiit- 
fahrt nimmt eine dur sie selbst wenig erfreuliche Sonder- 
stellung unter den Erwerbygrnppen der deutschen Volks- 
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wirtschaft ein. Während andere Erwerbszweige in der 
Lage waren, ihre Betriebe, wenn auch zum Teil nur in 
beschränktem Maße, fortzusetzen oder sich auf andere 
Gebiete einzurichten, blieb dieser Weg den deutschen 
Reedereien verschlossen.“ 


Englands Krieg gegen den deutschen 
Handel. 


Mit bemerkenswerter Energie, deren Äußerungen bei 
uns sorgfältig beobachtet werden müssen, geht die eng- 
lische Regierung im Bunde mit der englischen Handels- 
welt daran, die Fortsetzung des Handelskrieges nach 
dem Friedensschlusse gegen Deutschland und dessen 
Verbündete zu organisieren. Ein engerer Kreis von Mit- 
gliedern des englischen Kabinetts berät, wie „Daily 
News‘ meldet, ob anläßlich des nächsten Budgets eine 
wichtige Anderung in der Handels- und Finanzpolitik 
vorgenommen werden soll. Wie verlautet, besteht die 
Absicht, die Einfuhr deutscher Güter nach dem Kriege 
zu verbieten. Es wird gewünscht, daß dieser Schritt 
von anderen jetzt zu ergreifenden Maßnahmen begleitet 
werde, um die Einfuhr aus den Kolonien und den alliierten 
Ländern nach Großbritannien zu fördern. Man hofft auf 
diese Weise, eine Mauer gegen die starke Anstrengung 
im Handel aufzurichten, die Deutschland nach dem 
Kriege beabsichtigt. Die Förderung der Einfuhr aus den 
Dominions ‘und den alliierten Ländern wird, wenn die 
Absichten gewisser Mitglieder des Kabinetts durch- 
dringen, Vorzugstarife zur Folge haben. Es soll schon 
im nächsten Budget mit der neuen Politik begonnen 
werden. (Man kann diesen Plänen, die im Vierverband- 
lager selbst scharfer Kritik begegnen, mit einiger Skepsis 
entgegensehen. Die Schriftitg.) 


Propaganda für deutsche Industrie und 
deutschen Handel auf dem Balkan. 


Man schreibt der „Frankfurter Zeitung“: 


Die im Jahre 1906 gegründete Deutsche Vorderasien- 
Gesellschaft "beabsichtigt, an allen größeren Plätzen 
Bulgariens und der Türkei kinematographische oder 
Lichtbildervorträge zu veranstalten, um der Bevölkerung 
die Bedeutung der deutschen Industrie, des deutschen 
Handels und Kulturlebens vor Augen zu führen. Die Ge- 
sellschaft hat dafür eine erfahrene, kaufmännisch und 
technisch gebildete Persönlichkeit gewonnen, die auch 
bereit ist, die Interessen der teilnehmenden Firmen in 
jeder gewünschten Weise zu vertreten. Die Veran- 
staltung der Deutschen Vorderasien-Gesellschaft bietet 
die beste Gelegenheit zur Einführung leistungsfähiger 


Firmen in den genannten Ländern und zur Ausdehnung‘ 


etwa schon bestehender Verbindungen. Da nur eine be- 
schränkte Anzahl Teilnehmer vertreten werden kann, 
und bereits eine Anzahl der angesehensten Firmen 
Deutschlands dem Unternehmen beigetreten ist, empfiehlt 
sich für Interessenten eine baldige Anmeldung bei der 
Geschäftsstelle der Deutschen Vorderasien-Gesellschaft. 
Leipzig-Gohlis, Halberstädterstraße 4. 


— — — 


Der Rückgang des transatlantischen Personenver- 
kehrs. Abgesehen von den beiden letzten Wochen des 
vergangenen Jahres, für die nähere Angaben noch nicht 
vorliegen, lassen sich nach der „New Yorker Handels- 
Zeitung“ für den Passagierverkehr zwischen nord- 
amerikanischen und europäischen Häfen in allen Dampfer- 
klassen die folgenden Ziffern für 1915. im Vergleich mit 
den vorhergehenden Jalıren, anführen: 


1915 1914 1913 
Von Europa 203 000 953 000 1 811 686 
Nach Europa 294 000 673 000 698 136 
Zusammen: 497000 1626000 2509822 


Die Zahl der Passagiere. die in der ersten Dampfer- 
klasse in nordamerikanischen Häfen an Bord trans- 
atlantischer Dampfer eingetroffen sind, war im Jahre 
1915 um 69000 geringer als im Jahre vorher, in der 


zweiten Klasse sind 170000 und in der dritten Klasse 
oder im Zwischendeck sogar 508 000 Passagiere weniger 
eingetroffen als im Jahre vorher. Die Zahl der die erste 
Klasse für die Überfahrt nach Amerika benutzenden 
Passagiere war die kleinste, die je zu verzeichnen war. 


Die Schiffahrtsspekulation in Schweden. Fieberhafte 
Tätigkeit der Reedereien und fieberhafte Spekulation in 


Schiffen und Schiffahrtswerten hat der Krieg in den 
skandinavischen Ländern hervorgerufen. Besitzver- 
schiebungen sind an der Tagesordnung. Neuerdings 


werden zwei Neugruppierungen aus Schweden gemeldet. 
Die Aktienmehrheit der Dampfschiffsgesellschaft „Thule“ 
in Gothenburg, die 12 Dampfer mit zusammen 17 921 
Registertonnen besitzt, ist dem „Hamburger Fremden— 
blatt“ zufolge an die dortige Reederei Axel Broström 
u. Sohn verkauft worden. Es soll eine Ausdehnung der 
Fahrten nach England mit täglichen Abfahrten beab— 
sichtigt sein. während bisher nur je eine wöchentliche 
Linie nach London und Edinburgh unterhalten wurde. 
— Ferner wurde die Aktienmehrheit der Dampfschiffs- 
gesellschaft „Uman“, deren vier Dampfer vor dem Kriege 
zwischen Stettin und schwedischen Häfen verkenrten, 
an den Reeder N. Oesterman verkauft. 


Eine Schweizer Stimme zur Leipziger Messe. Der 
„Neuen Zürcher Zeitung‘ wird von ihrem Berliner Ver- 
treter über die Leipziger Messe geschrieben: Von den 
2500 Ausstellern konnten die meisten mit Befriedigung 
den Abschluß unerwartet großer Bestellungen buchen. 
Nicht wenige verkauften ihre ganze Jahreser zeugung. 
Das günstige Ergebnis ist nach verschiedenen Richtun- 
gen bemerkenswert. Einmal, weil die Industrien es ver— 
standen, die aus der Rohstoffbeschlagnahme und dem 
Arbeitermangel entstandenen technischen Schwierig- 
keiten zu überwinden. Gerade jene Artikel, die mit Er- 
satzstofien hergestellt waren, zeigten am anschaulich— 
sten, was erfinderischer Geist und geschmeidige An- 
passung zu leisten vermag. Zweitens bewies das große 
Interesse der ausländischen Käuferschaft, die nicht nur 
um zu schen, sondern um Geschäfte abzuschließen kam. 
daß Leipzig selbst in Kriegszeiten seine Rolle als inter- 
nationales Käufer- und Verkäuferstelldichein behauptet. 
Die Leipziger denken gar nicht daran, sich ihre Messe 
nehmen zu lassen. Sie betrachten die Nachahmungen 
Londons und Lyons als ein unfreiwilliges großes Kompli— 
ment an die Pleißestadt. In der Chronik wird die Oster- 
messe 1916 einen besonderen Platz behaupten, worauf die 
Leipziger stolz sein dürfen. Ihr Erfolg gibt die Zuver- 
sicht, daß sie auch die Schwierigkeiten nach dem Kriege 
meistern und der feindlichen Konkurrenz zum Trotz ihrer 
Messe ihre einzigartige Bedeutung wahren werden. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Gerade rechtzeitig vor Beginn der neuen Photo-Saison gibt die 
Firma Heinrich Ernemann, Aktiengeselischaft, Dresden, zwei neue 
I’hoto-Preislisten heraus. einen seitigen Hauptkatalog Nr. 340 und 
eine léseitize kleine Feldpreisliste Nr. 336. 

Der Hauptkatalog. der in sehr übersichtlicher Anordnung Auf- 
schluß über die gesamten von der Firma Heinrich Ernemann, Aktien- 
gesellschaft hergestellten Photo-Apparate gibt. ist durch eine Reihe 
recht interessanter Aufnahmen, die Beweis für die Vorzüglichkeit der 
in eigener optischer Anstalt hergestellten Ernemann-Objektive sind, 
belebt. Trotz der Schwierigkeiten. die der Krieg auch im Druck- 
gewerbe mit sich bringt. ist die drucktechnische Ausführung wieder 
cine ganz vorzügliche. Der große Katalog dient in erster Linie als 
Handliste für die Photohändler. der kleine Katalog. der in größeren 
Mengen den Photohändlern kostenfrei zur Verfügung gestellt wird. 
zur Verteilung an Interessenten. Auch diesmal bringt die Firma Erne- 
mann eine Auswahl von Camera-Neuheiten heraus, die in der Haupt- 
sache den Bedürfnissen der Zeit angepaßt. der billigeren Preislaxe 
zuzurechnen sınd. — Es sınd dies: dieErnemannFilm Kin 
den Größen 6X6 6X9 und 6% X tl. kleine. billige Roll- 
film-Kastencameras. die als Ersatz für die konstruktiv geringwertige- 
ren, in Deutschland viel eingeführten amerikanischen Erzeugnisse 
gedacht sind. Die Ernemann Heag O. Ausf. A. in Bild- 
größe 6%» X 9, eine kleine, handliche. aber sehr fest gearbeitete 
Taschen-Camera für Platten und Fılmpack. Die Ernemann 
Heax O. Ausf. B 9X 12 ist ebenso wie die vorgenannte ein 
Hand-Apparat. für Platten- und Filmpack-Benutzung eingerichtet. — 
Außerdem enthält der neue Katalog aber auch noch eine neue 
Schlitz-Verschluß-Klapp-Camera 62 N. die in 
gleicher Güte bisher auf dem Markt noch fehlte. Interessenten kann 
nur empfohlen werden, sich diese neuen Listen, die kostenlos ver— 
sandt werden. von der Fa. Heinrich Ernemann, _Aktiengesellschaft, 
Dresden, einzuiordern. 
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Warenmarkt und Borse. 


7 É osterreichisch-ungarische Werte gaben eine Kleinigkeit nach. 
Von der Berliner Börse. Russische Renten konnten ihren Kursstand behaupten. 
Devisenkurse. Am Devisenmarkte hatte der Bedari etwas nachgelassen. 
— TTT Der Geldmarkt bleibt andauernd sehr flüssig. Tägliches 
1. April 31. März Geld war mit 3 v. H. angeboten. Geld auf einige Tage bedang 
Geld Brief Geld | Brief 5 v. H. und darunter. Der Privatdiskont betrug 4% v. H. und 
darunter. 
New York . . . 5.47 549 5.47 5 40 
Holland . . . . 239, 22393 239% 2393 Bank von England. Der Ausweis vom 30. März zeigt im 
e Aë e e 1600 ea 18055 Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 
Schweden e $ A 29°] D ig l4 r 
Norwegen 1593, 1601, 159? , 160 e 3 35 577 000 Zun. 675 000 
Schweiz . . . . | 107', 10% | 107%, 107°, Barvorrat © . . . . . 56661000 Zun. 691 000 
Wien Budapest. past SC oa Er Portefeuille. . . 88350000 Abn. 1924000 
NEE Ces Ser Sr? Se 7915 Guthaben der Privaten . 87 362 000 Abn. 2 764 000 
SL ES 1 2 7 ‘2 m des Staates . 57064 un. 818 0 
Die aus Holland vorliegenden Meldungen riefen in ihrer zum Notenreserve . . . . 40591000 Abn. 47 000 
größten Teil recht unbestimmten Fassung eine stärkere Zurück- Regierungssicherheiten . 32 839 000 unverändert 
haltung hervor, so daß die Börse in vorwiegend schwacher Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 28 77 gegen 
Haltung eröffnete. Im Verlauf brach sich dann auch die ruhige 28 37 ın der Vorwoche. 
Auffassung, die in hiesigen diplomatischen Kreisen bezüglich der Clearinghouse - Umsatz 262 Millionen, gegen. die ent- 


Gestaltung der Verhältnisse in Holland herrscht, auch an der sprechende Woche des Vorjahres weniger 1 Million. 
Börse Bahn, so daß sich fast durchweg eine sichtliche Be- ze 


iestigung durchzusetzen vermochte. So konnten u. a. Schiff- Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 30. März zeigt im 
tahrtswerte, die in schwacher Tendenz eröffnet hatten, später- Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 

hin wieder kräftig anziehen. Auch Erdöl-Aktien, die anfangs Barvorrat in Gold . . . . 5006299000 Abn. 5033060 
stärkerem Angebot unterworfen waren, vermochten sich ent- Barvorrat in Silber. . 361416000 Abn. 1546 000 
schieden zu erholen. Rüstungswerte litten unter dem enttäu- Guthaben im Ausland . . . 746 785 000 Abn. 22 267 000 
schenden Dividendenvorschlag der Genschow-Gesellschaft. Da- Wechsel (vom Moratorium 

vegen lagen rheinisch-westfälische Montanaktien ziemlich fest. nicht betroffene) . . . . 394 787 000 Zun. 28 404 000 


Bevorzugt waren Gelsenkirchener und -Deutsch-Luxemburger. Gestundete Wechsel . . 1673149000 Abn. 16 139 000 
wahrend Phönix offeriert wurden. In oberschlesischen Wer- . a Dr 39095590059 ann: sn 
ten Jagen verschiedentlich Verkaufsorders vor, nur Hohenlohe Vorschuß an Verbündete. . 890 000 000 Sie 25, 000 000 
Kurden zeitweilig lebhafter gefragt. Notenumlauf . . . » . . 14952116000 Zun. 104 962 000 

Am Rentenmarkt bewegte sich das Geschäft in engen Tresorguthaben .... . 79 186 000 Zun. 33 183 000 
(unze, Deutsche Anleihen lagen etwas schwächer, auch Privatguthaben 2043 242 000 Zun. 37 062 000 
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Generalfeldmarschall von Hindenburg. 
Zum goldenen Militarjubilaum am 7. April 1916. 
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Die siebenundachtzigste Kriegswoche. 


Die Pariser Konferenz der Vierverbandsmächte hat 


mit einer wortreichen Erklärung über die künftige Ein- 


heitlichkeit der militärischen, wirtschaftlichen und diplo- 
matischen Aktion des „Zweckverbandes“ geschlossen. 
aber kein irgendwie greifbares Ergebnis gebracht. Die 
von den Franzosen ungeduldig erhoffte Kriegserklärung 
Italiens an Deutschland ist nicht erfolgt, und schwerlich 
wird die Reise des britischen Ministerpräsidenten Asquith 
und des Kriegsministers Kitchener nach Rom an der 
durch gute Gründe veranlaßten Zurückhaltung der Ita- 
liener etwas andern. Dagegen scheint man sich in Paris 
darauf geeinigt zu haben, die Neutralen noch mehr als 
bisher zu drangsalieren und sie durch völkerrechts- 
widrige Druckmittel möglichst zur Aufgabe ihres Han- 
delsverkehrs mit den Mittelmächten zu zwingen. Soweit 
sich bis heute ersehen läßt, ist von seiten des Vier- 
verbands gegenüber Holland der Versuch eines der- 
artigen Zwanges gemacht worden, den die streng an der 


Neutralität festhaltende niederländische Regierung un- 


verzüglich mit Bereitschaftsmaßnahmen beantwortet hat. 
Da bis jetzt noch eine amtliche Äußerung über den An- 
laß ihrer Maßregeln fehlt, läßt sich kein zuverlässiges 
Bild über den Charakter des an Holland gestellten An- 
sinnens gewinnen, das im ganzen Land begreifliche Be- 
unruhigung und Verbitterung erzeugt hat. Jedenialls 
ist Holland, das sich von England schon allzuviel ge- 
fallen lassen mußte, entschlossen, seine staatliche Un- 
abhängigkeit mit aller Kraft zu wahren; Grie- 
chenlands bedauernswertes Schicksal lehrt allzu deut- 
lich, wohin die Gefügigkeit gegenüber dem Vierverband 
führt. 

Während die Staatsmänner der Entente in Paris 
tafelten und tagten, brach an der russischen Front ‚der 
zur Entlastung Frankreichs unternommene große Durch- 
bruchsversuch Kuropatkins blutig am Widerstande der 
Heeresgruppe Hindenburg zusammen. Abermals hat der 
große Heerführer, dessen fiinfzigstes Militarjubilaum das 
deutsche Volk in dieser Woche mit besonderer Freude 
feiern wird, den Truppen des Zaren schwere Schläge 
versetzt; nach elftagiger Dauer ist die mit einer halben 
Million Mann und einem ungeheuren Munitionsaufwande 
durchgeführte russische Offensive „im Sumpf und Blut 
erstickt“, wie sich der Heeresbericht äußert. Wiederum 
hat der Angreifer außerordentlich schwere Verluste er- 
Kitten; 28 v. H. seiner Truppen wurden außer Gefecht 
gesetzt. 

Im Raume von Verdun ist gleichzeitig der auf Ein- 
schnürung der Festung gerichtete umfassende Angriff 
der Deutschen sowohl östlich wie westlich der Maas 
in weiterem Fortschreiten begriffen; durch heftige Gegen- 
Stöße bei Avocourt und Haucourt versuchte die fran- 
zosische Verteidigung zwar sich der Umklammerung zu 
erwehren, doch blieben die verlustreichen Anstrengungen 
ergebnislos und vermochten nicht, die Eroberung Malan- 
courts, des wichtigen Eckpfeilers der nordwestlichen 
Vorstellung. zu hindern. Auf dem Ostufer kämpften sich 
die deutschen Truppen bei Vaux und Douaumont in 
zahem Ringen abermals näher an die Hauptfestungslinie 
heran. Wieder war in der vergangenen Woche das Ar- 
tilleriefeuer außer bei Verdun besonders heftig in den 
Argonnen, es griff an der Aisne und bei Roye bis auf 
Zentrum und Nordinsel über. Noch immer haben bis- 
her die Engländer darauf verzichtet. ihren Verbündeten 
durch eine Entlastungsoffensive auf französischem Boden 
beizuspringen. Sie begnügten sich mit der Beschießung 
von Lens und der üblichen Sprengtätirkeit. 

Wieder war auch der Luttkricg sehr lebhaft. 
Die Engländer verloren außer den drei an der Schles- 


wiger Küste abgeschossenen noch weitere fünf Flugzeuge 
an der Westfront, während die Franzosen fünf ein- 
büßten. Der wackere Leutnant Immelmann hat 
sich angelegen sein lassen, den Vorsprung seines Mit- 
bewerbers Bölcke einzuholen; jeder der beiden Helden 
der Lüfte hat nunmehr sein. dreizehntes Opfer be— 
zwungen. 

Wahrend sich die deutschen Flieger so erfolgreich auf 
französischem Boden betätigten, statteten deutsche 
Zeppelingeschwader in drei aufeinander folgenden. 
Nächten dem britischen Inselreiche Besuche ab und 
bombardierten aufs wirksamste die großen Zentren der 
Waffen- und Munitionsindustrie, die Häfen und Arse- 
nale in Süd- und Mittelengland sowie in Schottland. 
Auch die City von London, die Docks und Truppenlager 
wurden wieder ausgiebig mit Bomben belegt. Mit Aus- 
nahme des „L. 15“, der angeschossen in der Themse ver- 
sank, kehrten die Luftschiffe trotz heftiger Beschießung 
durch die englischen Abwehrbatterien jedesmal wohl- 
behalten von der Fahrt zurück. Wenn sich auch die 
englische Presse über die Wirkungen der Zeppelinbe- 
suche auf höherem Befehl ausschweigen muß, ist doch 
der Eindruck dieser planmäßig durchgeführten deutschen 
Aktion zweifellos sehr stark, denn sie führt den Eng- 
ländern anschaulich zu Gemüte, daß sie nicht mehr auf 
einer unangreifbaren Insel sitzen, sondern jeden Augen- 
blick an jedem Punkte eines Angriffes aus der Luft gewär- 
tig sein müssen. Das kann schwerlich vorteilhaft auf die 
ohnehin verärgerte Stimmung Englands wirken, wo 
die stetig wachsende Frachtraumnot, der Mißerfolg der 
Rekrutenwerbung und die dadurch veranlaßte Ausdeh- 
nung der Wehrpflicht, nicht zuletzt auch die bedrohliche 
Zunahme der englandfeindlichen Bewegung in Irland 
fortgesetzt neue Schwierigkeiten schafft; zu ihnen ge- 
sellen sich in jüngster Zeit noch die Ausstände der Mu- 
nitionsarbeiter am Clyde. 

Die Regierung befindet sich in keiner beneidens- 
werten Lage und sieht sich im Unterhause immer schär- 
Ieren Angrifien ausgesetzt. Sehr kritisch äußert sich die 
Opposition auch über den Verlauf der militärischen 
Unternehmungen vor allem in Mesopotamien, wo man 
eine Katastrophe für das eingeschlossene. von Hunger 
und Seuchen heimgesuchte Heer des Generals 
Townsend bei Kut-el-Amara fürchtet. Die dort nutzlos 
geopferten Mannschaften hätte England jetzt bitter 
nötig an anderem Platze, ebenso die an dem sinnlosen 
Saloniki-Unternehmen beteiligten Truppen; anscheinend 
gehen England und Frankreich mit dem Plane um, ihre 
Landungsheere von dort wieder zurückzuziehen; nur dic 
Rücksicht auf ihr politisches Ansehen, das ohnedem 
schon schwer gelitten hat, verzögert anscheinend ihren 
Entschluß. 

Im deutschen Reichstag haben die Beratungen des 
Haushaltausschusses sich mit wichtigen Fragen der aus- 
wärtigen Politik und Heeresangelegenheiten beschäftigt. 
Wenn die Einzelheiten der Verhandlungen auch nicht für 
die Öffentlichkeit bestimmt waren, so nahm diese doch 
mit einem Gefühl der Genugtuung .von der Mitteilung 
Kenntnis, daß über die strittige Frage des Unterseeboot- 
krieges eine völlige Verständigung zwischen der Re- 
gierung und den Parteien erzielt worden ist, ein gemein- 
samer Beschluß stellte die Einigung ausdrücklich fest 
(S. S. 5018). Mit Interesse vernahm man dann noch die 
Mitteilungen des Kriegsministers, daß der Heeresersatz 
noch für lange Zeit ausreiche und an eine Verlängerung 
der Wehrpflichtsdauer nicht gedacht werde, sowie daß 
man sich um die Rohstoffbeschaffung nicht zu sorgen 
brauche. 
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Kriegs- Chronik 


vom 28. März bis 4. April 1916. 


28. März. 
Italienische Mißerfolge. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Nördlich von Bojan haben die Russen nach einigen 
Sprengungen in unseren Hindernissen wiederholt ver— 
sucht, in die Stellung einzudringen. Alle Angriffe wur— 
den unter erheblichen feindlichen Verlusten abgewiesen. 
Nordöstlich der Strypamündung scheiterte ein nächt- 
licher Vorrückungsversuch russischer Abteilungen schon 
an der guten Wirkung unserer Vorfeldminen. An der 
beßarabischen Front und bei Olyka feuerte die feind- 
liche Artillerie lebhaft. 


Italienischer Kriegsschauplatz, 

Die Kämpfe am Görzer Brückenkopf dauern fort. 
Auch im Abschnitte der Hochfläche von Doberdo begann 
ein lebhaftes Feuer der beiden Artillerien. Von italieni- 
scher Seite folgten Angriffsversuche am Nordhang des 
Monte San Michels und bei San Martino, die leicht ab- 
gewiesen wurden. Oestlich Selz ist das Gefecht noch im 
Gange. Auch im Ploeckenabschnitt scheiterten alle 
feindlichen Angriffe. Vor der Kampffront des braven 
kärntnerischen Feldjägerbataillons Nr. 8 liegen über 
fünfhundert tote Italiener. An der Tiroler Front waren 
die Geschützkämpie nur in den Judikarien lebhafter als 
gewöhnlich. 


Da in Venetien ein erhöhter Eisenbahnverkehr gegen 
die Isonzofront festgestellt wurde, belegten unsere Flie- 
ger einige Objekte der dortigen Bahnen mit Bomben. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Privatsekretär Kardinal Merciers 
verhaftet. 


Die über das Treiben des Privatsekretärs des Kardi- 
nals Mercier namens Loncin eingeleitete Untersuchung 
hat ergeben, daß der Verdacht, der sich gegen Loncin 
richtete, nichts weniger als unbegründet war. Bei einer 
Haussuchung hat sich herausgestellt, daß die Organisa- 
tion des sogenannten „Oeuvre du mot du soldat“, durch 
die unter Benutzung von Chiffreadressen eine unerlaubte 
Nachrichtenvermittlung zwischen Belgien und der feind- 
lichen Front fortgesetzt erfolgte, dem Privatsekretär 
Loncin sehr nahe stand. Natürlich wurde Loncin nun- 
mehr verhaftet. 


Das Ergebnis der Vierverbandskonferenz. 


Die Konferenz des Vierverbandes in Paris hat 
vor ihrem Auseinandergehen folgende Resolution 


einstimmig angenommen: 


Der Maschinengewehrwagen eines Österreichischen Panzerzuges 


FL CN 
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Die am 27. und 28. März in Paris vereinigten Vertreter 
der alliierten Regierungen stellen die vollständige Überein- 
stimmung der Ansichten der Alliierten und deren Solidari- 
tät fest. Sie bestätigen sämtliche Maßnahmen, die ge- 
troffen wurden, um die einheitliche Aktion auf der einheit- 
lichen Front zu verwirklichen. Darunter verstehen sie zu- 
gleich Einheitlichkeit der militärischen Aktion, die durch 
die zwischen den Generalstäben getroffene Vereinbarung 
gesichert ist, die Einheitlichkeit der wirtschaftlichen 
Aktion, deren Organisation durch die Konferenz geregelt 
wurde und die Einheitlichkeit der diplomatischen Aktion, 
die durch ihren unerschütterlichen Willen, den Kampf 
bis zum Sieg der gemeinsamen Sache fortzuführen, ver- 
bürgt wird. Die Regierungen der Alliierten beschließen, 
die Solidarität ihrer Ansichten und Interessen auf dem 
wirtschaftlichen Gebiete in die Praxis umzusetzen, und 
beauftragten die wirtschaftliche Konferenz, die dem- 
nächst .in Paris stattfinden wird, ihnen die Maßnahmen 
vorzuschlagen, die geeignet sind, diese Solidarität zu 
verwirklichen, um die wirtschaftliche Aktion zu be- 
kräftigen, zu koordinieren und einheitlich zu gestalten, 
die ausgeübt werden soll, um die Verproviantierung 
des Feindes zu verhindern. | 

Die Konferenz hat beschlossen, in Paris ein ständiges 
Komitee einzurichten, in welchem alle Alliierten ver- 
treten sein werden. 

Die Konferenz beschließt: 1. die durch das Londoner 
Frachtzentralbüro eingeleitete Aktion fortzuführen, 2. 
gemeinsam und so bald wie möglich, die praktischen 
Mittel zu suchen, um eine gerechte Verteilung der aus 
den Transporten zur See entstehenden Lasten unter 
die alliierten Mächte zu erzielen und um eine weitere 
Erhöhung der Frachttariie zu verhindern. (Siehe auch 
Politische Umschau S. 509.) 


29. März. 
Neue Erfolge bei Malancourt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich von St. Eloi wurde den Engländern im Hand- 
granatenkampf einer der von ihnen besetzten Spreng- 
trichter wieder entrissen. 

Auf dem linken Maasufer stürmten unsere puppen 
mit geringen eigenen Verlusten die französischen, meh- 
rere Linien tiefen Stellungen nördlich von Malancourt 


in einer Breite von etwa 2000 Metern und drangen auch . 


in den Nordwestteil des Dorfes ein. Der Feind ließ 
12 Offiziere, 486 Mann an un verwundeten Gefangenen 
sowie ein Geschütz und vier Maschinengewehre in un— 
serer Hand Hierdurch wurde mit Sicherheit der Ein— 
satz von zwei weiteren Divisionen in diesem Kampf- 
raum festgestellt. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Während die Russen ihre Angriffe in den nördlichen 
Abschnitten gestern nicht wiederholten, setzten sie süd- 
lich des Narocz-Sees Tag und Nacht ihre vergeblichen 
Anstrengungen fort. Siebenmal schlugen unsere Trup- 
pen, teilweise im Bajonettkampf, den Feind zurück. 

Deutsche Flugzeusgeschwader warfen mit gutem Er- 
folge Bomben anf feindliche Bahnanlagen, besonders auf 
den Bahnhof Molodcezno ab. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


a e HI o 
Italienische Vorstöße abgewiesen. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Gestern war die Fliegertätigkeit auf beiden Seiten 
recht lebhaft. Mehrere feindliche Flugzeuge wurden 
durch Feuer und eigene Flieger zur Umkehr gezwungen. 
tan von unserer Artillerie herabgeschossener russischer 
Doppeldecker stürzte östlich von Buczacz hinter der 
feindlichen Linie ab. Durch Fliegerbomben entstand 
bei uns keinerlei Schaden. Unsere Fliezer haben einige 


Orte hinter der russischen Front ausgiebig und mit be- 
obachtetem Erfolg beworfen. 
Sonst keine Ereignisse von Wichtigkeit. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die lebhaften Geschützkämpfe am Görzer Brücken- 
kopf und im Abschnitte der Hochfläche von Doberdo 
dauerten auch gestern bis in die Nacht hinein. Es er- 
folgten jedoch keine neuen Angriffe. Östlich Selz dran- 
gen die Italiener in einige Gräben ein, die nun gesäubert 
werden. 

Im Plöcken-Abschnitt wiesen unsere Truppen wieder 
mehrere feindliche Vorstöße ab. 

Sonst ist die Lage unverändert. In mehreren Front- 
nn arbeiten die Italiener an rückwärtigen Stel- 
ungen 


Südöstlicher Kriegsschauplatz, 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Grundsätze des Unterseebootkrieges. 


Wie die holläfdischen Zeitungen melden, hat die 
deutsche Regierung durch ihren Gesandten im Haag 
dem Minister des Äußeren erklären lassen. daß die 
Grundsätze, welche die Kaiserliche Regierung für die 
Führung des Unterseeboot-Krieges aufgestellt hat, und 
die seinerzeit den neutralen Regierungen mitgeteilt 
worden sind, keine Änderung erfahren haben. Nament- 
lich haben die deutschen Seestreitkräfte nach wie vor 
strengsten Befehl, sich jedes Angriffes auf neutrale 
Schiffe zu enthalten, sofern diese nicht Widerstand 
leisten oder versuchen, sich durch die Flucht der Unter- 
suchung zu entziehen. 


Rücktritt des russischen Kriegsministers. 


Meldung der Petersburger Telegraphen-Agentur. Der 
russische Kriegsminister General Poliwanow ist auf sein 
Ansuchen seiner Funktionen enthoben und zu seinem 
Nachfolger der Chef der Intendantur Generalintendant 
General der Infanterie Schuwajew ernannt worden. 


Englische Landungen in Patras und Piräus. 


Der Mailänder Secolo meldet aus Athen vom 
27. März: Ein englisches Kriegsschiff landete in Patras 
eine Abteilung Matrosen, die den Kommandanten eines 
dort vor Anker liegenden deutschen Rettungsbaotes und 
eines österreichisch- ungarischen Schoners verhafteten 
und an Bord eines englischen Schiffes schleppten. Der 
Versuch, auch einen deutschen Ingenieur festzunehmen, 
scheiterte an dem Widerstande der Volksmenge. Auch 
am Piräus landete eine englische Matrosenabteilung. 
Die Soldaten stiegen an Bord zweier griechischer 
Dampfer, die von den Eigentümern angeblich an Eng- 
länder verkauft worden waren, und versuchten, die 
Schiffe aufs offene Meer hinauszusteuern. Die Hafen- 
batterien begannen aber zu schießen, weshalb die Eng- 
länder ihr Vorhaben aufgaben und sich zurückzogen. 
Auch in Elensis verhafteten die Engländer deutsche 
Ingenieure auf ihren Schiffen. Die Franzosen landeten 
ferner eine Abteilung in der Suda-Bai (Kreta), durch- 
suchten das Warenlager des dortigen Kaufmanns Tullino 
und beschlagnahmten fünf Behülter Petroleum und zwei 
Kisten mit deutschen Aufschriften. Zehn Kriegsschiffe 
setzten in Suda und Canea größere Abteilungen an Land, 
um überall nach Benzinvorräten zu suchen, die für 
Unterseeboote bestimmt sein könnten. In Athen herrscht 
wegen aller dieser Vorfälle lebhaiteste Aufregung. 


Der gescheiterte russische Angriffsplan. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsherichterstatter.) 


Oberbefehlshaber Ost, den 29. März 1916. 
Es läßt sich deutlich beobachten, daß der mächtigen 
russischen Angriffsbewegung Legen die Front der Hin— 
denbureschen Armeen ein einheitlicher Plan zugrunde 
las. Südlich Dünaburg wurden nordwestlich Postawy 
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und zwischen Narosz- und Wiszniewsee zwei Stoßkeile 
mit rücksichtslosem Einsatz angesetzt. Wilna war das 
nächste Ziel, das man von beiden Seiten erringen wollte. 
Die erfolgreiche deutsche „Zange von Przasnysz“ 
schwebte vor. Etwas später setzte der Angriff gegen 
die Dünafront ein. der die Linie fast in der Mitte bei Ja- 
kobstadt eindrücken wollte. Die Entwicklung ging hier 
langsamer. Mit dem für die Russen unerhört blutigen 
Ansturm am 26. nordwestlich Jakobstadt scheint hier 
ein vorläufiger Höhepunkt gewesen sein. Nordöstlich 
Postawy grenzten die Russen den Angriffsraum seit dem 
22. ein. Bei Wileity folgten sich zwar nächtliche Feuer- 
überfälle, aber die Infanterie konzentrierte ihre Angriffe 
südlich Wileity um Muljarshe herum. Am 27. März 
ist hier ein geradezu verzweifeltes Anstürmen der Rus- 
sen, neue sibirische Truppen griffen ein, zwei russische 
Divisionen stürmen in dichten Wellen, bekommen ein 
kleines Waldstück, werden zerhämmert unter deutschem 
Trommelfeuer. Die deutsche Infanterie stößt wieder in 
den Wald. Mittags haben die Russen keinen Meter 
Stellung mehr. Ihre Verluste sind furchtbar, ihre Lei- 
den beim Angriff durch Felder, die halbmeterhoch unter 
Wasser stehen, die ein Eingraben unmöglich machen, 
entsetzlich. Es ist ein deutliches Ermatten des Gegners, 
wenn nicht Zermürbung an dieser Stelle vom 27. an zu 
beobachten. Von dem großzügigen Plan ist zunächst 
nichts mehr geblieben — ein Erfolg, auf den die Helden 
von Postawy, wie sich auch die weiteren Angriffe ent- 
wickeln, stolz sein können. Tag für Tag, Nacht für 
Nacht im Artilleriefeuer, oft bis zum Leib im Eiswasser, 
täglich fast im Infanterieangriffe und Gegenangriffe haben 
sie schwere, eiserne Wacht gehalten. Zwischen Narosz- 
und Wiszniewsee wurden die Höhen bei Mokrzyce im 
Morgengrauen des 27. wiedergenommen, um die Artil- 
leriebeobachtung sicher zu stellen. Im Sturmlauf wurde 
der „Oranathügel“ mit dem Bajonett erobert. Die so- 
fort angesetzten russischen Gegenangriffe brachen blu- 
tig zusammen. Am 28. versuchten dann die Russen 
wenigstens hier örtlichen Erfolg zu erringen, um aus 
den allerdings wohl kaum ertragbaren unter Wasser 


stehenden Stellungen, die hier besonders ungünstig lie- 
gen, herauszukommen. Sieben Angriffe wurden ange- 
setzt, bis Erschöpfung eintrat. Gefangene Offiziere 
sagten aus, daß die Truppen immer schwerer vorwärts 
zu bringen seien; die Überläufer, die über die entsetz- 
lichen Nöte durch das Wasser in den russischen Stellun- 
gen klagen, mehren sich. Die Russen wagen es nicht 
mehr, den Zeitpunkt eines Angriffes längere Zeit vorher 
bekanntzugeben, da sonst sofort neue Spreu in Über- 
läufern davonstiebt. Vernichtend soll nach den Aus- 
sagen von russischen Offizieren beim Angriffe das Feuer 
der deutschen Maschinengewehre sein, die in erstaun- 
licher Anzahl überall ständen und zu Tode sichelten. 
Im Tagesgrauen des 29. setzten bei Mokrzyce wieder 
neue russische Angriffe ein, aber diesmal wurde schon 
der dritte Angriffsversuch im Artilleriefeuer erstickt. 
Feuerwellen gehen in den Nächten von Artillerie zu Ar- 
tillerie. Die Planmäßigkeit erscheint bei den Russen da- 
bei aufgegeben zu sein, trotzdem die Angriffe weiter zu 
gehen scheinen. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 
30. März. 
Heftige Waldkämpfe bei Avocourt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

In der Gegend von Lihons brachte eine kleine deut- 
sche Abteilung von einem kurzen Vorstoß in die fran- 
zösische Stellung einen Hauptmann und 57 Mann ge- 
fangen zurück. : 


Westlich der Maas hatten wiederholte durch starkes 
Feuer vorbereitete französische Angriffe die Wieder- 
nahme der Waldstellungen nordöstlich von Avocourt 
zum Ziel. Sie sind abgewiesen. In der Südostecke des 
Waldes ist es zu erbitterten, auch Nachts fortgesetzten 
Nahkämpfen gekommen, bis der Gegner heute früh auch 
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wieder hat weichen miissen. Der Artilleriekampf dauert 
mit groBer Heftigkeit auf beiden Maasufern an. 

Leutnant Immelmann setzte im Luftkampf östlich von 
Bapaume das zwölfte feindliche Flugzeug außer Gefecht, 
einen englischen Doppeldecker, dessen Insassen gefangen 
in unserer Hand sind. 

Durch feindlichen Bombenabwurf auf Metz ist ein 
Soldat getötet. einige andere wurden verletzt. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich des Narocz-Sees ließen gestern die Russen 
von ihren Angriffen ab, ihre Artillerie blieb hier, sowie 
westlich von Jakobstadt und nördlich von Widsy noch 
lebhaft tätig; bei Postawy ist Ruhe eingetreten. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Fliegerangriff auf Valona. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 

Stellenweise Vorpostenkämpfe. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im Görzischen wurde wieder Tag und Nacht heftig 
gekämpft. Am Brückenkopf traten beiderseits starke 
Kräfte ins Gefecht. Unsere Truppen nahmen hier 350 
Italiener, darunter 8 Offiziere, gefangen. Im Abschnitte 
der Hochfläche von Doberdo ist das Artilleriefeuer 
äußerst lebhaft. Auf den Höhen östlich von Selz wird 
um einige Gräben weiter gerungen. Ein Geschwader 
unserer Seeflugzeuge belegte die feindlichen Batterien 
an der Sdobbamündung ausgiebig mit Bomben. Im 
Fella- und Plöckenabschnitte, an der Dolomitenfront 
und bei Riva Geschützkämpfe. : 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Keine Ereignisse. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Am 29. vormittags haben vier Seeflugfahrzeuge unter 
Führung des Linienschiffsleutnants Konjovic Valona bom- 


Schlachtreif! Bitte näher zu treten. 


widersetzen. 


bardiert und mehrere Treffer in den Batterien und 
Unterkünften, einem Flugzeughangar, einem Magazin und 
auf dem französischen Flugzeugmutterschiff „Froude“ 
erzielt. Trotz heftiger Beschießung sind alle unversehrt 
eingerückt. Flottenkommando. 


3300 Mann mit der „Provence“ unter- 
gegangen. 

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet, aus Genf unterm 

30. März: Wie wir von zuverlässiger Seite aus Paris 


hören, gibt man im französischen Marineministerium 
jetzt offen zu, daß an Bord des am 26. Februar im 


Mittelmeer versenkten französischen Hilfskreuzers „Pro- 


vence“ viertausend Mann waren. Die Besatzung der 
„Provence“ setzte sich zusammen aus dem Stab der 
dritten Kolonialinfanterie-Armee, dem dritten Bataillon, 
der zweiten Kompagnie des ersten Bataillons, der 
zweiten Maschinengewehrkompagnie und noch einer 
anderen Kompagnie. 296 Uberlebende wurden nach 
Malta gebracht und ungefähr 400 Gerettete nach Milos. 
Der übrige größte Teil der Besatzung ist untergegangen. 


Neue Unruhen in Irland. 


Wie aus London berichtet wird, sind in verschie- 
densten Hafenstädten Irlands ähnliche Unruhen vorge- 
kommen, wie in Dublin, wobei das irische Militär sich 
überall passiv verhielt. Der irische Transportarbeiter- 
verband hat in zahlreichen Versammlungen die Be- 
völkerung aufgefordert, sich dem englischen Militär, das 
man gegen die irische Bevölkerung senden will, zu 
Der Verband verbreitet in Irland große 
Massen von Drucksachen, mit der Aufforderung an die 
Iren, sich unter keinen Umständen mehr für das eng- 
lische Heer zu melden. Die irischen Arbeiter werden 


ferner aufgefordert, höhere Löhne zu verlangen, weil sie 


jetzt überall Arbeiten für englische Kapitalisten leisten. 
Jede Unterdrückung des irischen Volkes müsse gerächt 
werden. Irland müsse nach dem Krieg politisch frei sein. 
Die Vorkehrungen der Behörden gegen die Leiter des 
Verbandes wurden von den Arbeitermassen mit Waffen 
verhindert. 


Ein neuer Militär-Gouverneur von Paris. 


In der Sitzung des Ministerrats unterzeichnete 
Poincaré ein Dekret, das General Dubail zum Mili- 
targouverneur von Paris und Oberbefehlshaber der | 
Armeen von Paris an Stelle des Generals Maunoury 
ernennt, der aus Gesundheitsrücksichten sein Ab— 
schiedsgesuch eingereicht hatte. 

Der neuernannte Militärgouverneur von Paris, Ge— 
neral Dubail, ist bereits der dritte Gouverneur, den 
Paris während des Krieges erhält. Zuerst war General 
Galliéni der Militargouverneur von Paris, der dann als 
Nachfolger Millerands Kriegsminister wurde. Ihm folgte 
als Militärgouverneur von Paris in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahres General Maunoury. 


Ausweisung und Internierung 
der Deutschen in Portugal. 


Die portugiesische Regierung wird demnächst ein 
Dekret veröffentlichen, welches die Deutschen, die nicht 
dienstfähig sind, aus dem Lande ausweist und die Inter- 
nierung der diensttauglichen Deutschen anordnet. 

Der „Köln. Ztg.“ zufolge meldet das „Journal“ aus 
London, Mc. Namara habe im Unterhaus erklärt, die 
deutschen Schiffe in den portugiesischen und italienischen 
Häfen stünden nun wieder im Dienst. 


31. März. 
Malancourt im Sturm genommen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
In vielen Abschnitten der Front lebte die beiderseitige 
Artillerietätigkeit während des klaren Tages merklich auf. 
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Westlich der Maas wurde das Dorf Malancourt 
und die beiderseits anschließenden französischen Ver- 
teidigungsanlagen im Sturm genommen; 6 Offiziere 
und 322 Mann sind unverwundet in unsere Hand gefallen. 
Auf dem Ostufer ist die Lage unverändert; an den fran- 
zösischen Gräben südlich der Feste Douaumont ent- 
spannen sich kurze Nahkampfe. 

Die Engländer büßten in Luftkämpfen in der Gegend 
ven Arras und Bapaume 3 Doppeldecker ein. Zwei von 
ihren Insassen sind tot. Leutnant Immelmann hat 
dabei sein dreizehntes Flugzeug abgeschossen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Die Russen beschränkten sich auch gestern auf starke 
Beschießung unserer Stellungen an den bisher ange- 
griffenen Fronten. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und Siidéstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer N 
Infolge der ungünstigen Witterung ist eine Kampf- 
pause eingetreten. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Neue amerikanische Anfrage an 
Deutschland. 


Die Vereinigten Staaten haben bei Deutschland ange- 
fragt, ob ein deutsches Unterseeboot den ,,Manchester 
Engineer“ versenkt habe. 


Der Fliegerangriff auf das Ententelager 
in Saloniki. 


Der bulgarische Generalstab teilt mit: Am 27. März 
hat ein Geschwader von 15 deutschen Flugzeugen den 
Hafen von Saloniki und das englisch-franzésische Lager 
in der Stadt bombardiert. Es wurden 800 Bomben abge- 
worfen, die großen Schaden anrichteten. Die Flieger 
beobachteten eine Explosion in einem unmittelbar beim 
Bahnhof gelegenen Depot sowie eine zweite auf einem 
feindlichen Schiff. Feindliche Flugzeuge versuchten einen 
Angriff gegen die deutschen Flugzeuge; ihr Versuch 
blieb jedoch ergebnislos. 
zösischen Flugzeugen wurden zur Landung gezwungen, 
die übrigen mußten den Rückzug antreten. 


Englands Verfahren mit den 
Bestimmungen der Londoner Deklaration. 


Die „London Gazette“ veröffentlicht eine Order in 
Council. welche eine frühere Order abändert, wonach die 
Bestimmungen der Londoner Deklaration bis auf. gewisse 
Auslassungen und Abänderungen von der britischen Re- 
gierung angenommen wurden. Die Hauptklausel der 
heutigen Order besagt, daß in Zukunft Artikel 19 der 
Londoner Deklaration nicht mehr angewendet 
werdensoll. Weder Schiff noch Ladung sollen, wenn 
sie die Blockade brechen. vor der Wegnahme geschützt 
sein, nur weil sie auf dem Wege nach einem nicht- 
blockierten Ort sind. 

Das ist ein neuer Rechtsbruch Englands gegen die 
Neutralen. England schafft an Stelle des durch inter- 
nationale Verträge geschaffenen Rechtes ganz nach 
seinem Belieben und seinem Interesse ein neues „Recht“ 
für seine Zwecke. 


Bereitschaftsmaßnahmen in Holland. 


Heute morgen wurden telegraphisch alle Urlaube der 
Offiziere und Mannschaften von Land- und Seemacht, 


Vier von den englisch-fran- 


2 


Der von genes enden Verwundeten in Krakau b. Magdeburg 
errichtete Hindenburg-Stein. 


außer denen, welche vom Kriegs- oder Marineminister 
erteilt worden sind, zurückgezogen. Aus dem Haag wird 
hierzu gemeldet: 

Wie das „Correspondenz-Büro“ erfährt, werden vor- 
läufig bei der Land- und Seemacht keine Urlaube mehr 
erteilt werden. Die höchsten Stellen der Land- und See- 
macht hielten heute früh eine wichtige Kon- 
fe ren z ab. Der Minister des Innern hatte heute früh 
eine Unterredung mit dem Direktor des Kabinetts der 
Königin und mit dem Minister des Aeußern. Wie ver— 
lautet, soll eine geheime Sitzung der zweiten Kammer un- 
mittelbar bevorstehen. 

Das „Handelsblad“ meldet: Die Güterwagen, die seit 
1. August 1914 zur Verfügung der Militärbehörden ge- 
stellt werden mußten, aber seither vorübergehend frei- 
gegeben waren, wurden heute von den Behörden 
requiriert. Wagen, die heute um 6 Uhr abends zur Ab- 
reise fertig waren, durften noch befördert werden; die 
anderen wurden wieder ausgeladen. 


Arbeiterausstände in England. 


Zehntausend Hafenarbeiter in Liverpool weigerten 
sich, an die Arbeit zu gehen. Die Ursache des Aus- 
standes ist, daß die Entscheidung über ihre Lohnforderung 
für Überstunden immer noch nicht gefällt worden ist. 
Auch auf den Werften der White Star, Allan, Leyland 
und anderer Linien wurde die Arbeit eingestellt. | 

Ein Teil der Maschinenbauer der Werft Harland 
u. Wolff in Belfast ist in den Ausstand getreten als 
Protest dagegen, daß ein großer Teil von ungelernten und 
halbgelernten Arbeitern übernommen wurde. 

In der Verhandlung vor dem Munitionsgericht, das 
22 Ausständige zu einer (jeldbuße verurteilte, erklärte 
der Verteidiger, der Arbeiter Mitchell, es sei wenix 
Aussicht auf eine Beendigung des Aus- 
standes vorhanden. Mitchell erklärte, gestern 
repräsentierten diese Führer vielleicht 3000 Arbeiter, 
morgen können es 30000 sein. Er erklärte ferner, die 
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Angaben, die der Vertreter der Regierung im Unterhause 
machte, für unrichtig. Das Streikkomitee hat eine Er- 
klärung veröffentlicht, worin es heißt, daß die gemeldeten 
Streiks spontanen Ursprungs waren. Es sei nie die Auf- 
hebung bestehender Gesetze verlangt worden. 

„Daily Telegraph" meldet aus Glasgow vom 29.: Die 
Unruhen der Arbeiter in den staatlich kontrollierten Be- 
zirken haben ein kritisches Stadium erreicht. Die Beam- 
ten der Gewerkschaft, der die Ausständigerr angehören, 
haben alles versucht, sie zur Rückkehr zur Arbeit zu ver- 
anlassen, aber ihre Leitung wird nicht mehr anerkannt. 


, 1. April. 


Der russische Ansturm zusammen- 
gebrochen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Bei St. Eloi wurden englische Handgranatenangriffe 
abgewiesen. . 

Lebhafte Minenkämpfe spielten sich zwischen dem 
Kanal von La Bassée und Neuville ab. 

Nordwestlich von Roye entwickelte die französische 
Artillerie sehr rege Tätigkeit. Wir nahmen die feind- 
vee Stellungen an der Aisne-Front unter wirksames 

euer. 

In den Argonnen und im Maasgebiet fanden heftige 
Artileriekämpfe statt. 

Unsere Kampfflieger schossen 4 französische Flug- 
zeuge ab, je eins bei Laon und bei Mogeville (in der 
Woevre) in unseren Linien, je eins bei Ville-aux-Bois 
und südlich von Haucourt dicht hinter der feindlichen 
Front. — Der französische Flugplatz Rosnay (westlich 
von Reims) wurde ausgiebig mit Bomben belegt. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Hiernach scheint es, als ob sich der russische Ansturm 
zunächst erschöpft hat, der mit 30 Divisionen, gleich über 
500000 Mann, und einem für östliche Verhältnisse er- 
staunlichen Aufwand an Munition in der Zeit vom 18. bis 
28. März gegen ausgedehnte Abschnitte der Heeres- 
gruppe des Generalfeldmarschalls von Hindenburg vor- 
getrieben worden ist. Er hat dank der Tapferkeit und 
zahen Ausdauer unserer Truppen keinerlei Erfolge erzielt. 

Welcher große Zweck mit den Angriffen angestrebt 
werden sollte, ergibt folgender Befehl des russischen 
Höchstkommandierenden der Arıneen an der Westiront 
vom 4. (17.) März Nr. 537: 

„Iruppen der Westiront! 

Ihr habt vor einem halben Jahre, stark geschwächt, 
mit einer geringen Anzahl Gewehre und Patronen den 
Vormarsch des Feindes aufgehalten und, nachdem ihr ihn 
im Bezirk des Durchbruchs bei Molodetschno aufgehalten 
habt, eure jetzigen Stellungen eingenommen. 

Seine Majestät und die Heimat erwarten von euch 
jetzt eine neue Heldentat: die Vertreibung des Feindes 
aus den Grenzen des Reiches! Wenn ihr morgen an 
diese hohe Aufgabe herantretct, so bin ich im Glauben 
an euren Mut, an eure tiefe Ergebenheit gegen den 
Zaren und an eure heiße Liebe zur Heimat davon über- 
zeugt, daß ihr eure heilige Pilicht gegen den Zaren und 


die Heimat erfüllen und eure unter dem Joche des 
Feindes seufzenden Brüder befreien werdet. Gott helfe 
uns bei unserer heiligen Sache! 

General-Adjutant: gez. Ewert.“ 


Freilich ist es für jeden Kenner der Verhältnisse er- 
staunlich, daß ein solches Unternehmen zu einer Jahres- 
zeit begonnen wurde, in der seiner Durchführung von 
einem Taxe zum anderen durch die Schneeschmelze be- 
denkliche Schwierixkeiten erwachsen konnten. Die Wahl 
des Zeitpunktes ist daher wohl weniger dem freien Willen 
der russischen Führung als dem Zwang durch einen not- 
leidenden Verbündeten zuzuschreiben. 

Wenn nunmehr die gegenwärtige Einstellung der An- 
griffe von amtlicher russischer Stelle lediglich mit dem 
Witterungsumschlag erklärt wird, so ist das sicherlich 


. und Brandbomben geworfen, 


nur die halbe Wahrheit. Mindestens ebenso wie der 
aufgeweichte Boden sind die Verluste an dem schweren 
Rückschlage beteiligt. Sie werden nach vorsichtiger 
Schätzung auf mindestens 140000 Mann berechnet. 
Richtiger würde die feindliche Heeresleitung daher sagen, 
daß die „große“ Offensive bisher nicht nur im Sumpf, 
sondern in Sumpf und Blut erstickt ist. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Neue Kampfe am Isonzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Bei Olyka nahmen österreichisch- ungarische Abtei- 
lungen eine feindliche Vorstellung, warfen die russischen 
Deckungen ein, zerstörten die Hindernisse und kehrten 
sodann wieder in unsere Hauptstellung zurück. 

Südöstlich von Siemikowce. wurde der Versuch des 
Feindes, seine Linien in einer Frontbreite von 1000 
Schritt auf Sturmdistanz vorzuschieben, durch Artillerie- 
feuer und einen Gegenangriff vereitelt. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Gestern setzte die Tätigkeit an einzelnen Stellen der 
Front beiderseits wieder ein. Am Tolmeiner Brücken- 
kopf, im Fella-Abschnitt und an der Dolomitenfront kam 
es zu mehr oder weniger lebhaften Geschützkämpfen. 
Italienische Angriffe gegen das Frontstück zwischen dem 
großen und kleinen Pal und bei Schluderbach wurden 
abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts von Belang. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Zeppeline über London und Ostengland. 


In der Nacht vom 31. März zum 1. April hat ein Ma- 
rineluftschiff-Geschwader London und Plätze der 
englischen Südostküste angegriffen. 

Die City von London zwischen London- und 
Towerbriicke, die London Docks, der nordwestliche 
Teil von London mit seinen Truppenlagern, sowie In- 
dustrieanlagen bei Enfield und die Sprengstoff- 
fabriken bei Waltham Abbey — nördlich von London — 
wurden ausgiebig mit Bomben belegt. Des 
weiteren wurde über Lowestoft, nachdem vorher eine 
Batterie bei Stowmarket — nordwestlich Harwich — 
erfolgreich angegriffen war, eine große Anzahl Spreng- 
eine Batterie bel Cam- 
bridge zum Schweigen gebracht und dort ausgedehnte 
Fabrikanlagen angegrifen. Endlich wurden die Hafen- 
anlagen und Befestigungen am Humber mit Bomben be- 
legt. Drei Batterien wurden dort zum Schweigen ge- 
bracht. Die Angriffe hatten durchweg sehr 


"guten Erfolg, wie von unseren Luftschiffen durch 


die einwandfreie Beobachtung zahlreicher Brände und 
Elnstürze festgestellt werden konnte Trotz überaus 
heftiger Beschießung sind alle Luftschiffe bis auf „L. 15“ 
zurückgekehrt. „L. 15“ ist nach eigener Meldung ange- 
schossen gewesen und mußte vor der Themse auf das 
Wasser niedergehen. Die von unseren Streitkräften 
angestellten Nachforschungen sind bisher erfoiglos ge- 
blieben. Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Die Besatzung von „L. 15“ gerettet. 


Nach einer „amtlichen Reutermeldung“ ist ein be- 
schädigtes Zeppelinluftschiff in der letzten Nacht vor der 
Themsemündung nicdergegangen. Die Besatzung ist 
von englischen Patrouillenbooten gefangengenommen 
worden, das Luftschiff gesunken. 


Neue Anerkennung des Kaisers 
für Leutnant Immelmann. 


Die glänzenden Erfolge des sächsischen Flieger- 
leutnants Immelmann haben eine erneute Anerken- 
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nung des Kaisers durch, das nachstehende Schreiben 
gefunden: 


Zu meiner Freude erfahre ich, daß Sie wiederum 
ein feindliches Flugzeug — Ihr dreizehntes — außer 
Gefecht gesetzt haben. Ich spreche Ihnen aus dieser 
Veranlassung gern von neuem meine vollste An- 
erkennung für Ihre vortrefflichen 
Leistungen im Luftkampf aus, wie ich 
Ihnen schon kürzlich durch Verleihung des Ordens 
Pour le mérite, meines höchsten Kriegsordens, ge- 
zeigt habe, welchen Wert ich Ihrer kühnen Tätigkeit 
beiınesse. 

Großes Hauptquartier, den 30. März 1916. 

gez. Wilhelm. 
An den 


Königlich Sächsischen Leutnant der Reserve 
Immelmann 
. bei einer Feldfliegerabteilung. 


Die Erstürmung von Malancourt. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) | 
Großes. Hauptquartier, den 31. März. 

Nach dam kühmen. Vorstoß der Deutschen durch 
den. Malancourt- und Avocourtwald his an dessen Süd- 
rand veriegte sich das Schwergewicht der Verdun- 
schlacht nicht nur für die Deutschen auf das westliche 
Maasufer, sondern. in noch höherem Maße verfolgten 
die Franzosen die Entscheidung an dieser Stelle, wo die 
französische Stellung Malancourt-Béthincourt nun von 
drei Seiten umschlossen lag. Denn nördlich von ihr lag 
die alte Stellungskriegfront und östlich waren die Deut- 
schen über Forges, den Cumiéres- und Rabenwald bis 
auf den Toten Mann vorgedrungen. Um hier Luft zu 
schaffen und eine Abschnürung ihrer im Raume Béthin— 
court-Malancourt in bedrängter Lage kämpfenden Kräfte 


. 
. 


Geschoßwirkungen: Einschlagende Granate. 


zu verhindern, unternahmen die Franzosen nach höch- 
stem Artillerieaufwand den Gegenangriff gegen den 
Waldrand von Avocourt, der sie trotz des blutigen Ein- 
satzes nur vorübergehend bis in unsere Vorgräben führte. 
aus denen sie sehr rasch wieder zurückgeschlagen wur- 
den. Dieser Abschnitt der Schlacht hat nun zu dem einst- 
weiligen Ergebnis geführt, daß Malancourt erstürmt wor- 
den ist, wodurch sich der Sack von Béthincourt verengt. 
Damit ist in dem großen Schachspiele dem Feind ein 
wichtiges Feld verloren gegangen. Die ganze Kaltblütig- 
keit des deutschen Planes, der das Möglichste an Men- 
schenverlusten in diesem Kampf von einer befestigten 
Stellung zur anderen spart, kennzeichnet sich in der un- 
widerstehlichen Methodik, mit der Malancourt und die an- 
schließenden Befestigungen, die seit mehr als 10 Tagen 
in erreichbarer Sturmnähe lagen, zum sicheren Falle reif 
gemacht wurden. Nicht ein Dorf, sondern eine jener 
kleinen selbständigen Festungen, die sich dicht um den 
Fortgürtel von Verdun staffeln, ist dem Feinde entris- 
sen und in unserer Hand. s 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 
_2. April. 
Neuer Luftangriff auf England. 


In der Nacht vom 1. zum 2. April fand: ein erneuter 
Marineluftschiffangriff auf die englische Ostküste statt. 
Die Hochöfen; großen Eisenwerke und Industrieanlagen 
am Südufer des Tees-Flusses, sowie die Hafenanlagen 
bei Middlesborough und Sunderland wurden 1% Stun- 
den lang mit Spreng- und Brandbomben belegt. Starke 
Explosionen, Einstürze und Brände ließen die gute Wir- 
kung des Angriffes deutlich erkennen. Trotz lebhafter 
Beschießung sind weder Verluste noch Beschädigungen 
eingetrcten. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 
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Momentbild aus dem Osten. 
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Die deutsche Bücherei in Leipzig, das zweite Riesenbauwerk der Kriegszeit in Leipzig (s. S. 512). 
Der abgeschlossene Mittelbau der Bücherei soll 900000 Bände aufnehmen. 


Französische Stellungen bei Vaux 
erstürmt. 


Das GroBe Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 
Bei Fay (südlich der Somme) kam ein nach kurzer 
Artillerievorbereitung angesetzter feindlicher Angriff in 
unserem Feuer nicht zur Entwicklung. 


Durch die Beschießung von Bétheniville (östlich von 
Reims) verursachten die Franzosen unter ihren Lands- 
leuten erhebliche Verluste: 3 Frauen ımd ein Kind wur- 
den getötet, 5 Männer, 4 Frauen und ein King sind 
schwer verletzt. 


Im Anschluß an die am 30. März genommenen Stel- 
lungen wurden die französischen Gräben nordöstlich 
von Hancourt in einer Ausdehnung von etwa 100 Meter 
vom Feinde gesäubert. 


Auf dem östlichen Maasufer haben sich unsere Trup- 
pen am 31. März nach sorgfältiger Vorbereitung in den 
Besitz der feindlichen Verteidigungs- und Flankierungs- 
anlagen nordwestlich und westlich des Dorfes Vaux ge- 
setzt. Nachdem in diesem Abschnitt das französische 
Feuer heute gegen Morgen zur größten Kraft gesteigert 
war, erfolgte der erwartete Gegenangriff. Er brach 
in unserem Maschinengewchr- und dem Sperrfeuer un- 
screr Artillerie völlig zusammen. Abgesehen von seinen 
schweren blutigen Verlusten hat der Gegner bei unserem 
Angriff am 31. März an unverwundeten Gefangenen 
11 Offiziere 720 Mann in deutscher Hand lassen müssen 
und fünf Maschinengewehre verloren. 


Die beiderseits sehr lebhafte Fliegertätigkeit hat zu" 


zahlreichen für uns glücklichen Luftgefechten geführt. 
Auber vier jenseits unserer Front heruntergeholten 
feindlichen Flugzeugen wurde bei Hollebeke (nordwest- 
lich von Werwicq) ein englischer Doppeldecker abge- 
schossen, dessen Insassen gefangen genommen sind. 
Oberleutnant Berthold hat hierbei das vierte gegnerische 
Flugzeug außer Gefecht gesetzt. — Außerdem wurde 
durch einen Volltreffer unserer Abwehrgeschütze süd- 
westlich von Lens ein feindliches Flugzeug brennend zum 
Absturz Lehracht. 


Der mit Truppen stark belegte Ort Dombasle-en- 
Argonne (westlich von Verdun) und der Flugplatz Fon— 
taine (östlich von Belfort) wurden ausgiebig mit Bomben 
belegt. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 


An der Front östlich von Baranowitschi war die Gee 
fechtstatigkeit reger als bisher. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.. 


Oberste Heeresleitung. 


Heeresberichte aus Wien und 
Konstantinopel. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. Heute früh warfen feind- 
liche Flieger Bomben auf Adelsberg ab. Zwei Männer 


wurden getötet. mehrere verwundet. 
Der Stellvertreter des Chefs des (Generalstabes 


von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
x 


Bericht des türkischen Generalstabes: Von der Irak- 
iront keine Nachricht von Bedeutung. 

An der Kaukasusfront im Tschoruktale wurden 
einige Teile feindlicher vorgeschobener Posten zum 
Rückzug gezwungen. In diesem Abschnitt schreiten 
unsere Operationen erfolgreich fort. 

Am 30. 3. griffen zwei unserer Flugzeuge unter dem 
Befehl des Hauptmanns Boedke feindliche Flieger an. 
die Sedd ul Bahr überflogen. Beim Luftkampf fiel einer 
der feindlichen Flieger ins Meer, die übrigen flohen in 
Richtung Imbros. Ein feindliches Torpedoboot im Golf 
von Saros wurde durch unsere Batterien in Richtung auf 
die Insel Samothrake verjagt. 
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Generaloberst von Eichhorns 
goldenes Militärjubiläum. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Aus dem Felde. den 2. April 1916. 

An dem gleichen Tage, da der deutsche Heeres- 
bericht angab, daß sich anscheinend der russische An- 
sturm von dreißig Infanteriedivisionen vorläufig er- 
schöpft habe. am 1. April, konnte General- 
oberst von Eichhorn, der Führer der Armee, die 
cen stärksten Stoß siegreich und unerschüttert abge- 
wehrt hatte, sein ftinfzigstes Militärjubiläum begehen. 
Im Namen der Armee, die eben wieder die stärkste 

Feuerprobe heldenkaft bestanden hatte, sprach General 
Litzmann seine Wünsche dem tieiverehrten Führer 
dieser Armee aus, der als Fähnrich und Leutnant im 
Einigungskriege, der das Reich geschmiedet, gefochten 
habe und nun in dem Kriege, der Deutschlands Welt- 
machtstellung unbedingt sichern wird, als siegreicher 
Heerführer eine Armee kommandiere. Darauf hielt der 
Oberbefehlshaber Generalfeldmarschall von 
Hindenburg eine Ansprache, die schlicht und 
herzlich ergreifend in ihrer tiefen Kameradschaftlichkeit 
war. Auch der Generalfeldmarschall erinnerte an die 
Zeit der gemeinsamen mutwilligen Jünglingsjahre, an die 
Mannesarbeit. und kam dann auf die Gegenwart, in der 
durch Gottes Fügung und die Gnade des Kaisers beide 
gemeinsam an des Reiches Herrlichkeit arbeiten dürften: 
„Die Armee Eichhorn war der entscheidende 
Flügel in der Winterschlacht, der Sturmbock, der 
die Russen über den Njemen gejagt hat, und ist jetzt der 
Prellstein, an dem der russische Angriff zerschellen 
wird.“ Generaloberst von Eichhorn dankte; wie ein 
tiefer Glockenton ginge es durch seine -Seele diesen 
ganzen Tag: Lobe den Herrn, den mächtigen König der 
Ehren. Er sprach von dem Glück, an der Spitze einer 
Armee zu stehen, deren Tapferkeit und Ausdauer das 
Höchste leiste. Der Einzelne vergehe, indem er das 
l.eben einsetze, um das Leben zu gewinnen, aber der 
Geist dieser Armee bleibe herrlich bestehen. 

Es war ein unvergeBliches Bild, wie die Männer, die 
ein Leben lang im gleichen Geist gearbeitet haben, sich 
nun nach der heiligen und schweren Feuerprobe ihrer 
Arbeit in die Augen sahen. 

Der Generalfeldmarschall fährt weiter an die Front. 
um den Truppen, die so Schweres in diesen Tagen 
durchgekämpft haben, selbst zu danken, sie an der 
Stelle ihres Heldentums zu grüßen. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die Schwierigkeiten Hollands. 


Maasbode meldet, daß die Gesandten sämtlicher im 
Haag vertretenen und in Fraxe kommenden Mächte 
gestern den holländischen Minister des Aueren be- 
suchten, um sich nach der politischen Lage zu erkun- 
digen. Sämtlichen (jesandten wurde versichert, daß sich 
die getroffenen Maßnahmen gegen keine einzelne Macht 
im besonderen richten. — Das Blatt hält es nicht für 
ausgeschlossen, daß die niederländische Regierung durch 
die Beschlüsse der Pariser Konferenz in eine schwierige 
Lage kommen könne. In diplomatischen Kreisen hörte 
das Blatt gestern die Ansicht äußern, daß für die Zu- 
kunft eine sehr scharfe Blockade der Niederlande mög- 
lich sei. 


3. April. 


Alle französischen Stellungen bei Haucourt 
und Bethincourt in unserer Hand. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Links der Maas sind alle Stellungen des Feindes nörd- 
lich des Forves-Baches zwischen Haucourt und Bethin- 
court in unserer Hand. 

Südwestlich und südlich der Feste Douaumont stehen 
unsere Truppen im Kampfe um französische Graben und 
Stützpunkte. 


östlicher Kriegsschauplatz. 
An der Front hat sich nichts wesentliches ereignet. 
Durch deutsche Flugzeuggeschwader wurden auf die 
Bahnhöfe Pogorjelzy und Horodzieja an der Strecke 
nach Minsk, sowie auf Truppenlager bei Ostrowli 
(südlich von Mir) Bomben abgeworfen, ebenso durch 
eins unserer Luftschiffe auf die Bahnanlagen von Minsk. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Heeres- und Marineluftschiffe hahen heute Nacht 
die Docks Von London und andere militärisch wichtige 
Punkte der englischen Ostküste, sowie Dünkirchen an- 
gegriffen. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Die feindliche Artillerie entfaltete gestern jast auf 
allen Teilen der Nordost-Front eine erhöhte Tätigkeit. 
Sonst keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer. und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. . 


Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ein dritter Luftschiffangriff auf England. 


Zum dritten Mal griff ein Marineluftschiffgeschwader 
in der Nacht vom 2. zum 3. April die englische Ostküste. 
diesmal den nördlichen Teil, an. 

Edinburgh und Leith mit Dockanlagen am Firth of 
Forth, New-Castle und die wichtigen Werftanlagen so- 
wie Hochöfen. Fabriken am Tyne-Fluß wurden mit sehr 
gutem Erfolg mit zahlreichen Spreng- und Brandbomben 
belegt. Gewaltige Brände, heftige Explosionen mit 
ausgedehnten Einstürzen wurden beobachtet. Eine 
Batterie bei New-Castle wurde zum Schweigen gebracht. 

Trotz heftiger Beschießung sind alle Luftschiffe un- 
beschädigt zurückgekehrt und gelandet. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


4. April. 
Erbitterte Kämpfe bei Douaumont. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich von St. Eloi haben sich die Engländer nach 
starker Feuervorbereitung in Besitz des ihnen am 
28. März genommenen Sprengtrichters gesetzt. 

In der Gegend der Feste Douaumont haben unsere 
Truppen am 2. April südwestlich und südlich der Feste, 
sowie im Caillette-Walde starke französische Verteidi- 
gungsanlagen in erbittertem Kampfe genommen und in 
den eroberten Stellungen alle bis in die letzte Nacht fort- 
gesetzten Gegenangriffe des Feindes abgewiesen. Mit be- 
sonderem Krafteinsatz und mit außerordentlich schweren 
Opfern stürmten die Franzosen immer wieder gegen die 
im Caillette-Walde verlorenen Verteidigungsanlagen ver- 
webens an. Bei unserem Angriff am 2. April sind an un- 
verwundeten Gefangenen 19 Offiziere, 745 Mann, an 
Beute acht Maschinengewehre eingebracht worden. 

Ostlicher KriegSs Schauplatz. 

Die Lage ist unverändert. 

Die feindliche Artillerie zeigte nur nördlich von Widsv 
sowie zwischen Narocz- und Wiszniew-See lebhaftere 
Tätigkeit. 

Jalkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Der vierte Luftschiffangriff auf England. 


In der Nacht vom 3. zum 4. April wurden bei einem 
Marineluftschiffangriff auf die englische Siiddostkiiste Be- 
festigungsanlagen bei Great Yarmouth mit Spreagbomben 
belegt. Die Luftschiffe sind trotz der feindlichen Beschie- 
Bung unversehrt zurück gekehrt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 
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Pferdepflege im Felde: Pferde-Appell einer Maschinengewehrabteilung in einem französischen Gutshof. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Das Kampfgebiet westlich der Maas. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 25. März. 

Tausend gefangene Franzosen sollten die Straße ent- 
lang kommen. Männer, die gestern abend und zum Teil 
noch in der Nacht im Walde von Maloncourt gefochten 
hatten. Ich erwartete sie an der Straßenkreuzung bei 
Brieulles und versuchte, mich in ihre Seele zu denken. 
Mit welchen Augen wandern diese Männer, die einer 
unabsehbaren Gefangenschaft in fremdem Lande ent— 
gegengehen, durch diesen letzten Zipfel von Frank- 
reich, durch die Morgensonne dieses weichen und lieb— 
lichen Maastales? Sie, in deren Blicken noch die 
Feuer der nächtlichen Schlacht und die Brände von 
Verdun hängen, dessen Umrissen eben jetzt. wenn sie 
über den Kamm dieser Cötes-Höhe ziehen, seine un- 
glücklichen Verteidiger die letzten Abschiedsgrüße zu- 
rufen können. Steigen sie hier die Talstraße herunter, 
dann empfängt sie das stattliche Kloster von Brieulles. 
Das ist in seinen palastartigen Abmessungen, umlagert 
von seinen Wirtschaftsbauten, ein Stück vom alten 
Regime Frankreichs. Aber längst wurden seine Er- 
bauer vertrieben, und die Gebäude und Ländereien ver- 
kamen in fremder, liebloser Hand. Oder wenn die Ge- 


fangenen den anderen Weg ziehen, so erreichen sie die 
Maastalstraße bei Dun. Dann begrüßt sie von weitem 
die Bergstadt, die aus einer alten, breiten Kirche mit 
Satteldachturm, aus kleinen Häusern mit siegellack- 
rcten flachen Ziegeldächern und einer nur noch von 
Epheu und Moos zusammengehaltenen Ringmauer bunt 
genug zusammengestellt ist. Sie dehnt sich behaglich 
auf dem sonnigen Bergrücken und schaut das Maastal 
weit auf und nieder. Das ist noch ein älteres Stück 
Frankreich, ein ganz weltfernes, verträumtes. Aber 
unten die Unterstadt mit öffentlichen Bauten tnd Ge- 
schäftshäusern, die sich an die Weltstraße drängen 
wollte, das neue Dun, das hat der Krieg zertreten. Es 
liegt fast ganz in Trümmern. Das wird für die Ge- 
fangenen einer der letzten Eindrücke von Frankreich 
sein. Dann werden sie durch Dörfer wandern, die im 
fruchtbarsten Lande schon vor dem Kriege halb ausge- 
storben waren, wo mitten an der Hauptstraße Höfe ver- 
fielen, die keinen Besitzer mehr hatten. Aber plötzlich 
werden die Franzosen aufschauen: Hüttenwerke werden 
ragen wie vieltürmige, stählerne Burgen. Dorf und 
Stadt werden voll Menschen und Leben sein, Männer 
ziehen zur Arbeit, Kinder spielen sorglos auf den 
Plätzen, die Felder sind bestellt, und Eisenbahnen 
winken mit weißen Rauchfahnen die Grüße ferner Land- 
schaften den Frauen in den Frühlingsgärten zu. Dann 
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werden die Gefangenen erkennen, daß sie in einer an- 
deren Welt sind, daß sie die wohlbewachte lothringische 
Grenze des Deutschen Reiches iiberschritten haben. 
Sie kamen über Dun, und etwas vorher, in Dulcon, 
wo ein Russenkommando mit dem Einbruche einiger ge- 
jahrdrohender, wankender Ruinen beschäftigt war, 
sprach ich sie, als sie, gegen tausend Mann, auf einer 
sonnigen Wiese am Ortseingange lagerten und sich er- 
frischten. Es waren wieder Südfranzosen, wie neulich die 
Gefangenen von Vaux, die ich sprach, und sie erzählten 
mit lebhaften Gebärden von dem Furchtbaren, was sie 
durchgemacht hätten, von dem deutschen Trommelfeuer, 
das ihnen die Nerven geraubt habe, so daß sie keinen 
ernsten Widerstand mehr leisten konnten, als der deut- 
sche Infanterie-Angriff ihre Stellungen über den Haufen 
warf. Aber fast mehr als davon sprachen sie von den 
Engländern, die sie treulos im Stich gelassen hätten. 
Die Engländer versprächen alles, aber jetzt, in der 
Stunde von Frankreichs größter Not, rührten sie keinen 
Finger. In den Etappen sitzen, die französische vor- 
nehme Gastfreundschaft genießen, da in neuen Uniformen 
paradieren und den Frauen und Mädchen nachstellen, 
das gefalle ihnen besser, als im Schützengraben zu 
kämpfen. In ihrer südfranzösischen Heimat, so ver- 
sicherten viele Gefangene übereinstimmend, habe man 
genug von diesem Kriege, den man nar für die Englander 
führe, und besonders habe man genug von den Englän- 
dern selbst. Ganz Marseille säße voll von diesen 
Bundesgenossen, die dort keinen deutschen Angriff zu 
befürchten hätten und sich aufspielten, als ob sie die 
Herren und Herrgötter von Frankreich seien. Die Süd- 
franzosen sprachen sehr grimmig, am grimmigsten, wenn 
sie auf die „Entente cordiale“ kamen, welche die Eng- 
länder anscheinend erfolgreicher mit Frankreichs Frauen 
und Töchtern, als mit seinen Männern angeknüpft haben. 


— 
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Vom Hügel südlich der Höhe 371 bei Consenvoye 
konnte ich einen großen Teil des Artilleriekampfes auf 
dem westlichen Maasufer am Tage nach der Erstürmung 
des Malancourt—Avocourt-Waldes überblicken. Die 
Maas, die noch vor wenigen Tagen das Wiesental als 
kilometerbreiter See bedeckt hatte, war plötzlich zurück- 
gegangen, wie durch ein Wunder, und zu einer schmalen, 
seichten Wasserrinne geworden, über welche bei der 
Erstürmung von Forges unsere Infanterie hinüber ge- 
kommen ist. Am jenseitigen Ufer lag als breite, dunkle 
Masse der Wald von Forges, in den die französischen 
Granaten reihenweise gleichzeitig hinein schlugen. Süd- 
lich davon duckte sich das brennende Dorf Forges 
ängstlich in eine Talmulde. In dem aufquellenden, grauen 
Rauch platzten in ununterbrochener Folge die Schrap- 
nelle der Franzosen. Überall die todbringenden weißen 
Wolkenbällchen, die so harmlos aufblitzen. Die ganze 
Landschaft war mit ihnen bedeckt, vor den Augen be- 
gann es zu flimmern, da man ihnen nirgends entgehen 
konnte, Wiese und Wald, wohin man den Kopf wen- 
dete, betupft von diesen mit einem kleinen Flammenblitz 
auffunkelnden und dann langsam ins Formlose zer- 
laufenden Wattebauschen. Ihr schweres Granatfeuer 
vereinigten die Franzosen auf die sich als zwei schmale, 
nach Westen zusammenfließende Streifen darstellenden 
Gehölze des Cumiéres- und Rabenwaldes. Dort -ha- 
gelten die Granaten ununterbrochen, hehe Erdkrater 
wirbelten in die Luft, und man hatte den Eindruck, daß 
längst jedes Stämmchen aus den Wurzeln gesprengt 
sein und daß eine solche Beschießung in wenigen Mi- 
nuten die beiden zusammenlaufenden dunkelgrünen 
Farbstreifen aus der Landschaft ausradieren müsse. Ein- 
zelne Granaten, nicht sehr zahlreich, suchen einen 
langgestreckten, ziemlich gradlinigen Bergrücken. Das 
ist der Tote Mann, um den es augenblicklich verhältnis- 


Aus dem besetzten Russisch-Polen: Im Panjehaus. — Die Panjewiege. 
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mäßig ruhig ist. Plötzlich kommen mehrere Granaten in 
rascher Folge, anscheinend aus verschiedenen sich ein- 
schießenden Batterien, auf den Abhang einer kleinen 
Anhöhe, an der eine unserer Mörserbatterien in voller 
Arbeit ist. Man sieht die Kanoniere in die Deckungen 
laufen. Die erste Granate saß nahe, die folgenden gehen 
immer weiter ab, der Feind hat keine Beobachtung. Die 
Batterie arbeitet weiter. 


Am Waldrand sitzen ein paar Feldgraue, schöne, 
frische Jungen aus der Aachener Gegend, und sehen 
still dem Artilleriekampfe zu. Eine Viertelstunde, bevor 
wir hierher kamen, hat der Feind den Waldrand ab- 
gcstreut. Ein Kamerad liegt tot unter seinem Mantel, 
ein anderer sterbend im Sanitätsunterstand. Ich schaue 
‚hinüber nach den Waldstücken, die jetzt mit Granaten 
gepflastert werden. Ob man die Toten und Sterbenden 
da drüben zählt? 


Auf der Straße nach Brabant geht es zu den ehe- 
maligen französischen Stellungen. Man rät uns zum 
Aufbruche. Bei sinkender Sonne bekommen die Fran- 
zosen Beobachtung und nehmen die Straße und das 
Dorf Consenvoye unter Feuer. Schon tastet sich die 
feindliche Artillerie heran. Eben ging ein Schuß in die 
Maas und hob eine mächtige Wasserhose aus ihrem 
stillen Flußbett. Ein Reiter ruft uns zu: 
sich, um Punkt halb sechs fangen sie an, nach Consen- 
voye zu schießen.“ Wir sind mitten im Dorf. Da pfeift 
es böse und ganz niedrig über den Köpfen, haut durch 
ein Dach, und in einem Hause, vierzig Meter weit, kracht 
die erste schwere Granate. Richtig, es ist Punkt halb 
sechs. Die Straße ist mit einem Ruck leer, aus den 
Unterständen spähen Neugierige, wo der zweite Treffer 
hingehen wird. Der „Abendsegen“ von Consenvoye und 
allen den anderen Dörfern östlich der Maas, welche die 
französische Artillerie erreichen kann, hat begonnen und 
wird andauern, bis die Nacht dem Feind die Beobachtung 
raubt. W. Scheuermann, Kricgsberichterstatter. 


Kleine Bilder aus der Verdun-Schlacht. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 27. März. 

Im letzten Orte, in den die französischen Granaten 
noch nicht reichen, wenn man in das Schlachtgebiet geht, 
im ersten, wo unsere Leute, wenn sie nach den Tagen 
des Kampfes in Ruhe gehen, sich sicher fühlen dürfen, 
da sah ich eine alte Frau, die strickend an der ge- 
-Öflineten Haustüre saß. Sie war eine von den wenigen 
Einwohnern, die geblieben waren, weil sie bei der gro- 
Ben Flucht den Anschluß nicht mehr erreicht hatten und 
dann nicht wußten. wo sie hingehen sollten. Dabei 
hatten die Franzosen immer wieder in das Dorf hinein- 
geschossen, bis der deutsche Angriff ihre Linie zurück- 
drückte. Ich frage das Mütterchen, wie alt sie sei — 
86 Jahre. — Ob sie keine Verwandten habe, zu denen 
sie gehen könne. — Nein, sie hatte nur einen Sohn, der 
ist im vorigen Kriege schon gefallen. — Im vorigen 
Kriege? Im Tonkin, in Afrika? — Nein, als der Krieg 
zum letzten Male hier war, 1870. — Ach so, man 
numeriert in dieser Gegend die Kriege, die vorüber- 


zogen. „Hier war wohl schon öfter Krieg,“ frage ich 
etwas unziemlich. - - Immer wieder, zu allen Zeiten! 
Mein Vater hat noch den Revolutionskrieg hier in 


diesem Hause miterlebt. Sie meinte offenbar 1792, als 
Goethe hier auf dieser Straße in seinem Kriegsbericht- 
erstatterwägelchen vorüberzog und sich für die Farben- 
probleme des Scherbens in der Quelle bei Samogneux 
viel mehr erwärmte als für das Rätsel der Kanonen- 
Schlacht von Valny. „Haben Sie gar keine Angst ge- 
habt. als hierher geschossen wurde?“ — „Unser Haus 
hat noch nie gebrannt, so alt ist es.“ sagt sie zuver— 
sichtlich. Und die Kriege hören eines Tages immer 


„Beeilen Sie. 


wieder auf. Ich werde keinen neuen mehr erleben, 
und dieser geht anscheinend schon von hier weg.“ Sie 
bückt sich tiefer über ihren Strumpf und hat jetzt, so 
weit ich beobachtet habe, mit vielem zittrigen Geklapper 
die erste Masche fertiggebracht, seit wir plaudern. Die 
Kriege werden in der Verduner Gegend eher ausgehen 
als diesem Mütterchen die Strickwolle. Und dieser 
Krieg scheint ja nach 18 Monaten schon wieder von 
hier wegzuziehen. Schon! Man muß in solchen Din- 
gen nicht ungeduldig sein, wenn man altangescssen an 
der Heerstraße nach Verdun ist. 


+ 


Ein paar Häuser weiter wohnen auch noch Ein- 
wohner. Zwei kleine Kinder sitzen auf der Schwelle 
im Sonnenschein, das eine kann noch kaum stehen, das 
andere bewacht es mit Wichtigkeit. Zwei niedliche 
Menschlein, etwas ungewaschen, wie alle Franzosen- 
kinder, und außerdem ist Krieg. Eine müde, aufgelöste. 
feldgraue Marschkolonne kommt an, die. nach heißen 
Sturmtagen auf 48 Stunden in Ruhe geht. Einer tritt aus 
dem Gliede und geht auf die Kinder zu, die er lächelnd, 
ganz väterlich glücklich betrachtet. Ich sehe ihn mir 
genau an und werde sein Bild immer vor mir haben. 
Ein glattrasierter feiner Kopf mit graubezogenen Schlä- 
fen. Die Kinder schauen ihn neugierig an. Schließlich 
sagt er ein paar Worte, und nun sind die Kinder ganz 
erstaunt. „Parlez frasä.“ wiederholt er. Es ist so un- 
gefähr das Ungeschickteste, was er sagen konnte. „Parlez 
frasä?“ fügt er mit freundlichem Kopfnicken noch ein- 
mal hinzu. Da hebt das ältere die Hand und sagt: „Bon- 
jour, Monsieur,“ nimmt die Hand des Kleinen und führt 
sie ihm auch entgegen. „Boschur, boschur, sagt der: 
Feldgraue, tatschelt den Kindern die Backen, geht wieder 
zu seiner Kolonne und schaut sich noch einmal glück- 
lich nach den beiden Kindern um. Das war alles so 
dumm, so ungeschickt. Aber wer den Mann verstanden 
hat, der aus der männermordenden Schlacht zurück- 
kommend, die Seligkeit auskosten wollte, wieder in 
Kinderaugen zu schauen, der hätte ihn wohl küssen 


mögen. 
3 


In den Triimmern eines Ortes der bisherigen fran- 
zösischen Stellung begegnet mir eine Schipperkolonne. 
Von den vier Mann der vordersten tragen drei Brillen, 
und alle vier sehen nicht so aus als ob ihnen diese 
Kriegsfahrt an der Wiege gesungen worden wäre. Ich 
frage sie, was sie im bürgerlichen Leben sind. Direktor 
eines Inkassobureaus.“ „Feinmechaniker.“ „Rechts- 
anwalt,“ sagen die drei Kurzsichtigen. Und Sie, frage 
ich den Vierten. „Trapezkünstler im Zirkus.“ Sie haben 
heute ganz vorn Stellungen gebaut und einen schlechten 
Tag hinter sich. Schwere Arbeit. fortwährend be- 
schossen. Und morgen miissen sie hier die zerfahrene 
Straße flicken, das ist eine mühsame, langweilige; 
schmierige Sache. „Könnte man denn nicht hier Russen 
verwenden?“ fragt ein Feldgrauer. „Zum Wegebau 
werden die faulen Bengels doch zu gebrauchen sein!“ 
Da kriegt er ganz entrüstete Antworten. „Hier kaun 
man doch keine Russen herbringen. Hier sind wir doch 
in der Feuerzone. f Das müssen wir machen. Russen 
hier. das wäre ja gegen das Völkerrecht!" So ant- 
worten sie wirklich erregt durcheinander, die Schipper- 
Das wäre gegen das Völkerrecht, und darum sind sie 
stolz darauf, daß sie hier ihre Haut für das Vaterland 
zu Markte tragen, der Herr Inkassodirektor, der Fein- 
mechaniker, der Herr Rechtsanwalt und der Trapez- 
künstler aus dem Zirkus. Sie haben sicher im Frieden 
nie geahnt, die vier. daß so verschiedene Menschen so 
einig empfinden, daß sie Deutsche sind. 


ES 
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Im Walde von Hennemont fand ich in einer vom 
Feind geräumten Stellung einen französischen Weg- 
weiser, auf den folgender Vers auigekritzelt war: 

Aux Frangais l'honneur, 
Aux abeilles les fleurs, 
Et pour que rien ne se perde — 


Aux Allemands la... .! 
le 25. 3. 16. un 44 me. 
Ein sinniger Kampfspruch, wie man sieht! — Mir 


summte eine alte Ritterdevise durch den Kopf: 
A Dieu mon âme, 
Mon corps au roi, 
Mon coeur aux dames, 
L'honneur pour moi! 


Das war das alte Frankreich, an das einmal ganz 
Deutschland geglaubt hat, an das noch viele bis zum 
Kriege geglaubt haben. Das ritterliche Frankreich deut- 
scher Dichter von Wolfram von Eschenbach bis Börris von 
Münchhausen. Niemand vcn uns hat eine lebende Spur 
von diesem Frankreich im Kriege gefunden. Aber das 
andere Frankreich treffen wir überall, das Frankreich, 
dessen Kriexergeist sich in dem Spruche aus dem Henne- 
montwalde bekundet. Man reißt vor dem tapferen 
Gegner aus, tan muß ihm die ganze Beute überlassen. 
aber dazu findet man noch Zeit, ihm einen unflätixen 
Schandvers an Jcn Baum zu schreiben. Es paßt das zu 
dem Volke, das seine gcfallenen Helden anderthalb Jahre 
lang unbeerdigt vor den Schützengräben liegen läßt und 
das den toten Feind im Grabe verhöhnt. Dieses Frank- 
reich kennen gelernt zu haben, ist einer der bleibenden 
deutschen Gewinne des Krieges. Der Wegweiser im 
Walde von Hennemont weist auf einen ganz richtigen 
Weg der Erkenntnis. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Die Erlebnisse eines franzésischen 
Kanoniers in der Maasschlacht. 


Das Pariser 
Journal 


bringt einen bemerkenswerten Bericht aus der Schlacht 
bei Verdun. Was hier der einfache Sohn aus dem Siiden 
Frankreichs wahrend der wilden Kampfe um Verdun ge- 
sehen und geschildert hat, wirkt durch die Schlichtheit 
der Sprache, im der er die Eindriicke der durchlebten 
Schreckenstage vorträgt. Seine Darstellung beginnt mit 
den Ergebnissen am 19. Februar. In den französischen 
Stellungen waren die ersten deutschen Geschosse ein- 
geschlagen. 

„Sie fallen in Abständen von 100, dann nur noch von 
50 Meter. Sie fallen zur Rechten, zur Linken, die glühen- 
den Stücke sausen über unsern Köpfen. Wir sind mit 
Erde und -Trümmerstücken aller Art über und über be- 
deckt. Der Nachmittag verläuft unter einem wahren 
GeschoBhagel. Wir müssen daran denken, uns in der 
Erde einzugraben, in Löchern, die uns ein wenig Schutz 
gewähren sollen. Ein Mann bleibt bei den Gespannen. 
die anderen versuchen inmitten des Kugelregens einzu- 
schlafen. Aber es dauert nur einige Augenblicke, da 
werden wir durch das Krachen eines furchtbaren Ge- 
Schosses aufgeschreckt. Unsere Kameraden, die die 
Wache haben, rufen uns zu. Das Geschoß hat ein Ge- 
Spann getroffen, zwei Pferde liegen tot da, die anderen 
sind vor Schrecken davongeiagt. Jetzt heißt es, sie 
wieder einzufangen. Das Unheil will es, daß ein neues 
Geschoß einschlägt, drei Kameraden verwundet und 
vier Pferde getötet, darunter auch das meinige, das ich 
eben noch am Zügel hielt. Der Offizier befiehlt uns, in 
einen anscheinend sicheren Raum einzutreten. Es be- 
ginnt zu schneien und die Kälte ist schneidend. Der 
neue Unterstand ist aber nur für den ersten Augenblick 


` 


cin wenig gesichert. Es ist vier Uhr morgens. Ich er- 
halte den Befehl, meinem gefallenen Pferde das Geschirr 
abzunehmen. Ich gehe hin, obgleich die Geschosse 
hageldicht einschlagen. Es ist keine Kleinigkeit, eine 
Pierdeleiche, die starr daliegt, abzuschirren. Ich mußte 
sie wohl an die fünfzig Male wenden, und bei der Arbeit 
immer Schutz hinter dem Tier suchen. 


Was wir befürchteten, traf ein! Die feindlichen Ge- 
schosse schlugen bald auch in unseren neuen Unterstand 
cin. Wie soll ich das schreckliche Schauspiel be- 
schreiben? Da steht ein Haufen Pferde beisammen. 
Alles, was man sieht und anfaßt, ist voll Blut, ein Misch- 
masch von Trümmern, Fleischfetzen; überall liegen 
Menschen- und Tierleichen durcheinander. Die kleinen 
Hohlwege sind voll von Rauch. Wir müssen zu den 
Masken greifen, denn wir werden reichlich mit tränen- 
erzeugendem Gas bedacht. 


Vor unseren Geschiitzen spielte sich eine grausame 
Tragödie ab. Die Mehrzahl der Mannschaften ist tot 
oder verwundet. Es bleiben schließlich nur noch fünf 
Kanoniere übrig, die Befehl haben, auszuhalten. Ich 
möchte die tragischen Augenblicke, die einige unter uns 
durchmachten, nicht erzählen. Dieser Tag war für 
sie und für uns ein Höllentag, und ich glaubte, 
auch ich würde ihn nicht überleben. Am selben Tage 
also, es war am 22. Februar, kriegen wir am Nachmittag 
um vier Uhr den Befehl, über L... in der Richtung 
nach B.... zurückzugehen, und zwar durch einen 
Hohlweg, dessen Namen ich nicht kenne. Unter dem 
fortwährenden Eisenhagel müssen wir trotz der zahl- 
reichen gefallenen Pferde unser Material weiter— 
schleppen. Es gelingt uns. Aber was war das für ein 
blutiger Ritt, als uns die Deutschen mit ihren 
Schrapnells unaufhörlich nachsetzten. 

Die Deutschen gewinnen neuen Boden 
Wir haben keine Pferde mehr, und ich muß zu Fuß 
weiter und schlage auf ein verwundetes Tier, das nicht 
mehr weiter kann und das doch um jeden Preis weiter 
soll. Den übrigen Pferden muß mit dem Revolver der 
Rest gegeben werden. Nun standen wir in dem Hohl- 
weg. Keiner weiß in der Nacht, was er anfangen soll. 
Die Kälte und der Schnee beschäftigen unsere Gedanken 
ausschließlich. Unser Schlaf sollte nicht lange dauern. 
Wir müssen weiter. Aber der Weg ist uns mit Pferde- 
leichen verlegt. Wir müssen zurück nach der Haupt- 
straße. Aber auch sie ist mit Menschenleichen, Pferde- 
kadavern und zerbrochenen Wagen besät. Hier hatten 
die berühmten deutschen 38er eingeschlagen. Bei jedem 
neuen Blick traten immer gräßlichere Bilder vor die 
Augen. Wir mußten in schnellem Lauf weiter, ohne uns 
im geringsten um die Geschosse zu kümmern, die wie 
Hagelkörner niedersausten. Bei einem solchen Feuer 
wird man zum Fatalisten und kümmert sich überhaupt um 
nichts mehr. Schließlich geraten wir in einen neuen 
Hohlweg, der noch gefährlicher ist als der erste. Schon 
waren wir am Ende des Weges, da schlägt eine Granate 
ein, zwei Pferde wälzen sich vor uns im Blute, zwei 
andere Pferde hinter uns stürzen in das Loch, das die 
Granate gegraben hat. Endlich waren wir am Ziel. Da 
heißt es, zurück, unsere Proviantwagen holen! Wir 
müssen den gleichen Leidensweg noch einmal machen. 
Es gibt neue Aufregungen in dem alten Hohlweg, die 
Zahl der Opfer wird immer größer. Als wir bei den 
Wagen ankommen, sehen wir, wie sie von den Deutschen 
bereits aufs Korn genommen werden. 

Unsere Geschütze hatten wir zwar gerettet, aber es 
waren ihrer halt fünf weniger, diese waren von den 
Deutschen genommen worden. Bei Tagesanbruch kamen 
wir erst zurück. Nichts im Magen. Wenn wir wenig- 
stens einen warmen Kaffee bekommen hätten! Vor 
Müdigkeit sanken wir um.. 
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Der neue Tag und die darauffolgende Nacht verlauft 
verhältnismäßig ruhig. Dann aber setzen die Deutschen 
aufs neue ein. Ein grausiges Pfeifen, ein Sausen, ein 
schreckliches Tosen erfüllt die Luft. Ein Geschoß ist 
wenige Schritte vor uns bei unseren Pierden explodiert. 
Wir haben kein Material mehr, unser Führer ist ver- 
schwunden. Die Gäule rasen davon. Wir jagen ihnen 
nach und holen sie ein. Auf Befehl müssen wir 50 Meter 
von den Batterien entfernt stehen bleiben. Auf unseren 
Armen müssen wir die Haubitzen bis zu den ‚Batterien 
tragen. Ihre Last ist so groß, daß wir jedesmal vier 
Mann bei einem Stück zu schleppen haben. Leider ist 
unsere Stellung eine derartige, daß wir in unserer Be- 
wegungsfreiheit gehemmt sind.“ 


Hier bricht der wackere Kanonier, der wegen der 
deutschen Geschosse so furchtbare Stunden verlebt hat, 
plötzlich seine Schilderung ab. Wahrscheinlich fand der 
Zensor, daß gerade genug des Elends in der franzö- 
sischen Geschützlinie zur Darstellung gelangt war. 


Eichhorns goldenes Militär-Jubiläum. 


„Sie sehen in mir den unglücklichsten Mann der 
ganzen Armee,“ so äußerte sich in den ersten Tagen des 
Monats August 1914 ein in dem herrlichen Luftkurort 
Badenweiler seiner langsamen Genesung entgegen- 
narrender Kranker zu einem Freunde. Wie ein schwerer 
Seufzer rangen sich diese Worte dem kranken General 
von den Lippen, der durch einen Beinbruch mit nach- 
folgender schwerer Lungenentzündung an das Kranken- 
bett gefesselt worden war und nun, während auf den 
Schlachtfeldern in Ost und West die eisernen Würfel 
fielen, seinem über alles geliebten Beruf immer noch 
ferngehalten wurde. Es war General von Eichhorn, einer 
der bedeutendsten Lehrmeister der deutschen Armee. 
Auch für ihn sollte, ebenso wie in jener Zeit für Marschall 
Hindenburg, bald der Tag des Wirkens kommen, wo 
seine wiedererlangte Felddienstfahigkeit ihm gestattete. 
sich dem obersten Kriegsherrn zur Verfügung zu stellen. 
Eine glänzende Laufbahn hatte er bereits hinter sich, als 
er Ende 1914, zunächst als Gast des 3. Armeekorps, du 
ein passendes Kommando augenblicklich nicht frei war, 
ins Feld zog. Als Achtzehnjähriger war er am 1. April 
1806 als Fahnenjunker in das 2. Garde-Regiment zu Fuß 
eingetreten. Im Feldzug 1870 erwarb er sich das Eiserne 
Kreuz zweiter Klasse. Er machte damals die Belagerung 
von Straßburg mit, hatte rühmlichen Anteil an der ent- 
scheidenden Abwehr des feindlichen Ausfalles am 2. Sep— 
tember und beteiligte sich nachher auch an der Belage- 
rung von Paris. 1876 wurde der damalige Premier— 
lcutnant zum Großen Generalstab kommandiert. 1877 
bis 1879 sehen wir ihn als Hauptmann und Adjutant der 
60. Infanteriebrigade, damals in Metz. Dann kam er zu 
seinem Regiment zurück, dessen 12. Kompagnie er bis 
1883 befehligte. Seine große Begabung führte ihn zu 
immer höheren Ehrenstellen empor, bis er am 1. Mai 1904 
Konunandierender General des 18. Armeekorps in Frank- 
furt a. M. wurde. 1913 wurde er Generaloberst und 
tieneralinspektor der neuen 7. Armeeinspektion in Saar- 
briicken. In den letzten Tagen des Januar 1915 wurde 
er zum Oberkommandierenden der 10. Armee ernannt. 
In irischer Erinnerung stehen noch seine Verdienste um 
den siegreichen Verlauf der Winterschlacht in Masuren. 
um den Siegeszug von der Grenze bis weit in Feindes- 
land, bis zum Einzug in Wilna. Ausdrücklich erwähnte 
cin amtlicher Tagesbericht über die Masurenschlacht. daß 
die von Hindenburg „mit alter Meisterschaft geleiteten 
Operationen von Generaloberst von Eichhorn und General 
der Infanterie von Below in glänzender Weise durch- 
gerührt” wurden. Der Kaiser, der die strategischen 
Pahigkeiten des Generals von Eichhorn stets besonders 


hoch einschätzte, hat dem ausgezeichneten Feldherrn den 
Orden Pour le mérite (Kowno) und das Eichenlaub zum 
Orden Pour le mérite (Wilna) verliehen. Den Schwarzen 
Adlerorden hat er bereits am 1. Januar 1912 erhalten. 
Dabei ist dieser Mann der kriegerischen Erfolge durchaus 
kein einseitiger Militär, er besitzt, ein würdiger Enkel 
des Philosophen Schelling, eine universale Bildung, die 
durch sein besonderes Interesse fiir die Klassiker und die 
moderne Literatur eine persönliche Richtung erhält. Wer 
ihn je an festlicher Tafel als Redner hörte, bezeugt gern, 
daß es ein großer Genuß ist, ihm zu lauschen. Mit dieser 
vielseitigen Regsamkeit vereint sich eine Herzensgüte, 
die alle zu ihm hinzieht, die mit ihm in Berührung 
kommen. Man darf hoffen, daß es dem bedeutenden 
Feldherrn, dem bewährten Mitarbeiter Hindenburgs. 
noch lange vergönnt sein wird, mit derselben Frische 
und Elastizität unter uns zu weilen, die ihn heute aus- 
zeichnen. 


„Mehr Warmigkeit, mehr Bequemigkeit!“ 


Ein Beispiel aus der Sprache der Ostjuden. 
Neue Hamburger Zeitung. 

Es ist in letzter Zeit viel die Rede gewesen von der 
Sprache der Ostjuden, dem sogenannten „Jiddisch“. 
dessen Ähnlichkeit mit mancher süddeutschen Mundart 
es unsern in Polen stehenden Truppen ermöglicht, mit 
der dort schr zahlreichen jüdischen Bevölkerung — 
Warschau allein zählt 350 000 Juden — ohne Schwierig- 
keit zu verkehren. Um unsern Lesern selbst ein Urteil 
zu verschaffen, inwieweit die sprachstammliche Ver- 
wandtschaft mit dem Deutschen auch sprachgeistiger 
Natur ist, bringen wir untenstehend die nicht nur wort- 
getreue, sondern auch laut getreue Wiedergabe eines 
Aufsatzes aus der „ürodnoer Zeitung“, die neuer- 
dings indrei Sprachen — deutsch, jiddisch und polnisch 
— erscheint. Der Artikel wird auch inhaltlich inter- 
essieren. Die nichtverständlichen Worte sind hebräischen 
Ursprungs. Der Aufsatz hat obenstehende Überschrift 
und lautet in seinen wesentlichsten Teilen: 

„Es is in der ganzer Stodt nischts afilu (nicht einmal) 
kcin einziger Ort, kein Kafehäus oder Theehäus un nischt 
kein Restoran, wu einer, wos is äufgewachsen geworen 
in Deitschland, wollt sech b’emeß (in Wahrheit) kennen 
fihlen bequem un gemitlich. Dos is nischt, chaß w'scholaum 
(Gott behüte) zulicbe dem, wos dorten fehlt dos groß- 
städtische Leben mit Konzert un Damen-Putz, denn nischt 
allein dem deitschen groß-stodtischen Menschen, ober 
äuch dem provinzionelem Menschen und dawko (grade) 
dem, fehl in die hige (hiesige) Lokalen die richtige Ge- 
mietlichkeit, welche sennen in Deitschland for dem Wirt 
der einziger Mittel, wie äsän er ken ainfiehren un äuf- 
halten die Gäst un machen sei for ständiger Kunden. 

Die Häuptsache ober, was fordert sich zu derlangen 
diesem Zweck, besteht naticrlich derin, as die Gast, wos 
kummen efscher (vielleicht) nur zuliebe dem, weil sei 
willen sich bai a Glos Thei oder Kafe onwarimen un 
äußruhen, sollen nischt, musen mit noch kältere Fieß 
wie frieher zurick aweggehen oder daß andere Gast... 
sollen nischt darfen verbrengen in a leidigen Zimmer. 
amol noch derzu mit a kalte steinerne Fodloge (Fub- 
boden, nicht hebr.) äuf ä zerbrochene Stühl un zudem 
noch kriegen a eibigen (ewigen) Kater . 4 

Und nun gibt der Verfasser Ratschläge, wie der Wirt 
sich einrichten soll, um es seinen feldgrauen Gästen 
„Lemietlich“ zu machen. „Lichtige Zimmer“ seien nötig. 
aber das Licht dari nicht kommen „durch leidige (ledige) 
Fenster auf leidige Wänd“. Em paar kleine Bilder ver- 
schönern das Zimmer, aber „nisch a gräuß Bild ober dic 
ganze Wand, was men meint. as sie ken der Zimmer 
Cer sticken“. Auf dem Fußboden soll „a Diwan“ liegen, 
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„afilu (Selbst) wenn er is nischt sehr a guter“. Ein Gouverneurs betrefiend die Hundesperre, sie beginnt mit 
paar kleine „Restoran Sofes“ sind auch nicht zu ver- folgenden Worten: 


achten. „Zum Jof (Schluß) mus men auch on dos nischt „Nochdem wie men hot festgestellt, as in Grodno is 
vergessen, as das Aufstellen von die Tischen und Stühlen herumgeloffen frai a Hund, wo is meschugge, is noch 
iS wichtig vor dem Eindruck, wos der Besucher gewinnt Verordnung usw.“ 

bei dem erschten Mol.“ Wer es aber versteht, sich ` Diese Sprache mag manchem lustig und erheiternd 


hübsch einzurichten, „dem welen Kaine Gist nischt klingen. aber wer sie näher anschaut, entdeckt in ihr ein 
fehlen.“ sprachschöpferisches Resultat, das der langen Wande- 


In der gleichen Nummer steht eine Verordnung des rung des jüdischen Volkes genau entspricht. czk. 
| Së 
Politische Umschau. 
Aus dem Reichstage. Der Antrag des Hauptausschusses. 


Der unerquickliche Unterseeboot-Streit ist nunmehr 
Der Reichskanzler im ReichshaushaltsausschuB. beigelegt. Dem Hauptausschuß des Reichstages wurde 
Im Haushaltsausschu8 des Reichstages begann am in seiner Sitzung am 30. März von den Abee Ebert 
28. März die Beratung des Etats des Auswär- und Scheidemann (Soz.), Gröber (tr.), Dr. 
tigen Amts. Vorweg genommen wurde die Be- Müller-Meiningen und von Payer (fortschr. 
sprechung der mit dem U-Boot-Kriege zusammen- VPt), v. Heydebrand, Dr. Rösicke und Grat 
hängenden Fragen. Der Berichterstatter Basser- Westarp (Kons.), Bassermann, Schiffer und 
mann gab einen Überblick über die Punkte, deren Klä- Dr. Stresem an n (ntlb.), B ru hn und Frhr. v.Gam D 
rung in den Verhandlungen der Kommission herbei- Deutsche Fraktion) nachstehender 
geführt werden soll. . 


, gemeinsamer Antrag 
S 7 vorgelegt: 
Der Reichskanzler gab in einer langeren ver- Die Kommission wolle beschließen: 
traulichen Rede eine Darstellung der politischen Seite, “Deni Reichstag folgende Erklärung aiden. Horn 
im Anschluß daran der Staatssekretär des Reichskanzler vorzuschlagen: 
Reichsmarineamts Aufschluß über die tech- : 
nische Seite der Fragen. Es folgte eine eingehende Nachdem sich das Unterseeboot als eine wirksame 


Waffe gegen die englische, auf die Aushungerung 


Aussprache, an der sich Redner sämtlicher Parteien be- Deutschlands berechnete Kriegführung erwiesen hat 
9 


teiligten. Die Verhandlungen wurden am nächsten Tage 


fortgesetzt gibt der Reichstag seiner Überzeugung Ausdruck, daß 
g i es geboten ist, wie von allen unseren militärischen 
Der U-Boot-Krieg vor dem Hauptausschuß. Machtmitteln, so auch von den Unterseebooten den- 


jenigen Gebrauch zu machen, der die Erringung eines 
die Zukunft Deutschlands sichernden Friedens verbürgt, 
und bei Verhandlungen mit auswärtigen Staaten die für 
die Seegeltung Deutschlands erforderliche ‚Freiheit im 


Die vertrauliche Beratung zum Etat des Auswärtigen 
Amtes dehnte sich im Haushaltausschuß des Reichstages 
am 29. Mirz bis nach 7 Uhr abends aus. Uber das Er- 


gebnis dieser Besprechung wird halbamtlich folgen- Gebrauch dieser Waffe unter Beachtung der berech- 
der Bericht ausgegeben: tigten Interessen der neutralen Staaten zu’ wahren.“ 

In der Budget-Kommission des Reichstages wurde Dieser Antrag wurde mit alien gegen eine Stimm 
die Besprechung der U-Bootfragen fortgeführt. angenommen. 
Von sämtlichen Parteien wurden sehr eingehende Aus- 
führungen gemacht, in denen die Anschauungen der An- 
tragsteller aller Richtungen bis ins kleinste zum Aus- 
druck kamen. Der Reichskanzler und der 
Staatssekretär des Reichs-Marineamtes 


Außerdem hatte Abg. Ledebour (Sozdem. Arbeits- 
gemeinschaft) folgenden Antrag vorgelegt: „Die Kom- 
mission wolle beschließen: 


Dem. Reichstag folgende Erklärung an den Herrn 


nahmen encit das Wort. Dazu kamen anere wirt Reichskanzler vorzuschlagen: „Der rücksichtslose 
schaftliche Darlegungen des Staatssekretär des U-Boot-Krieg. also dig Dëse Torpedierung 5 
Ri Eo Aarde a kene Aner Handelsschiffen und Passagierdampfern gegnerischer 
kannt, daß die Mitteilungen der Reichsregierung die zur n ee SC darf re keinen Umstanden ged 
Besprechung stehenden Fragen außerordentlich offen Krieges DECH Ber ae a ne 
und vertrauensvoll behandelt haben. Die Diskussion, die zuführen * 
an diese Mitteilungen anknüpite, erstreckte sich über : . , 
das gesamte Gebiet der wirtschaftlichen und politischen Dieser Antrag wurde gegen die Stimme des Antrag- 
Fragen und zog das militärische Moment soweit heran, Stellers abgelehnt. u 
wie es zur Klärung der Ansichten erforderlich war. Die Die zu dieser Frage eingegangehen Petitionen wurden 
Vertraulichkeit dieser Erörterungen und der ihnen zu- als erledigt erklärt. i 
grunde liegenden Regierungserklärungen schließt nähere Ä 
Mitteilungen für die Öffentlichkeit aus. Hervorgehoben Mit dem von Vertretern aller Parteien dargelegten ge- 
wurde von Mitgliedern der Kommission, daß den An- meinsamen Antrag kann sich auch die Regierung einver- 
tragstellern jeder Eingriff in die Kom- standen erklären und sie wird es mit besonderem Ver- 

mandogewalt ferngelegen habe. Der gnügen tun. Denn da dieser Antrag der Überzeugung 


Reichskanzlererkannte diepatriotischen Ausdruck gibt, daß diejenigen, denen die Unterseeboot- 
Motive der Antragsteller ausdrücklich waffe anvertraut worden ist, ihre Pflicht und Schuldigkeit 
an. Die ganze Erörterung in der Kommission tun werden, und im übrigen allen den Grundsätzen ent- 
war von entschlossenem vaterländischen spricht, die in der U-Boot-Denkschrift der Regierung zum 
Geiste getragen. Darüber, daß der Krieg zur See mit Ausdruck gebracht worden sind, so bedeutet der Antrag 


{ den fir die erfolgreiche Durchiührung des nichts anderes als eine Vertrauenskundgebung für die 
N Krieges wirksamsten Mitteln zu führen ist, oberste Heeresleitung und für die Reichsregierung. Die 
, herrschte volle Einigkeit. Die Verhandlungen der Kom- Tatsache aber, daß die Vertretung des deutschen Volkes 
\ mission haben einen Verlauf genommen, der die all- zu denen, in deren Händen seine Schicksale ruhen, volles 


gemeine Zuversicht inden Eriolg unserer Vertrauen hat und haben kann, ist für uns Deutsche 
affen stärken wird. Vor der Vertagung sprach der ebeuso erfreulich, wie sie unseren Feinden unerfreulich 

t Vorsitzende unter Zustimmung der Kommission dem sein wird: sie hatten ihre Freude über die Meinungs- 
í, Reichskanzler den Dank für seine Mitwirkung verschiedenheiten, die in der deutschen Volksvertretung 
\ an den Verhandlungen aus. - über die U-Boot-Frage entstanden waren, bereits laut ge- 
| 
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äußert, und werden nun schen, daß es wieder einmal 
nichts war mit ihrer Spekulation auf die deutsche Un- 
einigkeit. 


Den Konservativen und den Nationalliberalen ist die 


Anerkennung nicht zu versagen, daß sie unter dem Ge- 
wicht der für die Politik der Regierung sprechenden 
Gründe ihre Anträge zurückgezogen und damit die Her- 
stellung einer vollen Einmütigkeit zwischen den Parteien 
des Reichstages wie zwischen dem Reichstag und der 
Reichsregierung ermöglicht haben. 


1 


Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
schreibt zu dem Beschlusse des Ausschusses: 


Das Ergebnis der Kommissionsverhandlungen tiber die 
U-Boot-Fragen ist in einem Beschluß niedergelegt wor- 
den, der als einmütige Kundgebung der Par- 
Leien mit Genugtuung begrüßt werden 
wird. Wenn sich ein Mitglied des Ausschusses von 
dieser Kundgebung ferngehalten hat, so wird dies weder 
das Inland noch das Ausland überraschen. Wer den 
Verhandlungen der Kommission beiwohnte, hat unter dem 
Eindruck gestanden, daß eine das Land auf das tiefste 
bewegende Frage von allen Seiten mit größtem patrio- 
tischen Ernste und mit gleicher Höhe der Auffassungen 
behandelt worden ist. Der Freimütigkeit und Offenheit 
der Aussprache war die Sachlichkeit gleich, die alles 
Kleinliche der Debatte fernhielt. Die Erörterungen der 
Kommission haben die aufgeworfenen Fragen in alle 
Einzelheiten erschöpft. Aus der Kommission selbst ist 
daher von den verschiedensten Seiten der Wunsch ge— 
äußert worden, es bei der vertraulichen Aussprache in 
der Kommission bewenden zu lassen. Der Gesamt- 
auffassung des Volkes, das sich mit seinen Vertretern 
einig weiß, wird es entsprechen, in der festen Ent- 
schlossenheit gegen den Feind das oberste Gebot der 


Stunde zu sehen. 
«x 


Im Hauptausschuß des Reichstags kamen in der Ver- 
handlung des Etats des Auswärtigen noch nach dem 
Berichterstatter die Redner der Fraktionen zum Wort. 
Eingehend wurde behandelt: die Fragen des Austausches 
der Geiseln, der Behandlung der Gefangenen 
inRußlandundFrankreich, deren Los vielleicht 
mit Hilfe der spanischen Regierung oder einer anderen 
neutralen Macht erleichtert werden könnte, und der 
Handhabung der Zensur. — Der Staatssekretär 
erklärte zu der letzteren Frage, daß ihm eine Vorzensur 
nicht zustehe und er nicht jeden vielleicht ungeschickten 
Artikel verhindern könne. 


Über die Behandlung der kolonialen Gefan- 
genen äußerte sich Staatssekretär Dr. Solf. Diese 
Gefangenen seien zuerst im tropischen Afrika unter- 
gebracht, auf Vorstellung deutscherseits seien die in 
englischer Gefangenschaft befindlichen Deutschen in 
(legenden mit milderem Klima untergebracht worden. 
Frankreich sei dem erst gefolgt, als Deutschland gegen- 
über französischen Gefangenen Vergeltungsmaßnahmen 
angeordnet hatte. Regierungsseitig geschehe alles, um 
das Los der Gefangenen erträglich zu gestalten. 


Ein anderer Regierungsvertreter gab Auskunft über 
die Lage der Kriegsgefangenen in Japan 
sowie der Kriegs- und Zivilgefangenenin 
Rußland. Die die Besserung der Gefangenenverhilt- 
nisse’bezweckenden Reiseausschtisse und Delegierte des 
Roten Kreuzes der Neutralen hätten außerordentlich gut 
gewirkt; ihnen müsse vollste Anerkennung für ihre 
Dienst- und Hilfeleistungen ausgesprochen werden. In 
England sei die Lage der Gefangenen nicht ungünstig. 
Für Frankreich könnte das nicht in allen Fällen gesagt 
werden. Insbesondere fehle es dort vielfach an aus— 
reichender Ernährung. Es fänden darüber Verhandlungen 
statt, die wohl zur Besserung führen würden. Von den 
in Frankreich befindlichen Elsässern seien viele deshalb 
nicht ausgeliefert worden, weil sie nicht als Gefangene, 
sondern als Flüchtlinge betrachtet würden. Der Aus— 
tausch der Schwer verwundeten habe gute Ergebnisse 
gezeltigt und werde fortgesetzt. Hier sei der Schweiz 
tur ihre Vermittlungstätigkeit herzlich zu danken. 


` Auswärtige Politik und Heeresfragen. 


Der Reichshaushaltausschuß setzte am 31. März die 
Etatberatung des Auswärtigen Amtes fort. Soweit 
die Beratung nicht vertraulich ist, kann das Folgende 
mitgeteilt werden: 


Ein nationalliberaler Abgeordneter führte zur Frage 
derBehandlungunsererkriegsgefangenen 
Soldaten aus, daß ihre Behandlung in Frankreich. 
immer noch viel zu wünschen übrig lasse, sowohl für 
die Verpflegung, wie für die Gewährung freier Bewe- 
gung In England ist die Behandlung der Gefan- 
genen erheblich gebessert und läßt kaum noch etwas 
zu wünschen übrig. Weniger gut liegen die Dinge in 
Rußland. Ein Vertreter des Auswärtigen Amtes er- 
klärte, daß selbstverständlich allen Klagen nachgegangen 
werde, und daß auch Besserung durch die Neutralen 
angestrebt werde, denen das Deutsche Reich Mittel zur 
Verfügung stelle Vielfach konnten Erfolge erzielt 
werden, zumal die Zentralbehörden der feindlichen 
Länder eine barbarische Behandlung der wehrlosen 
Kriegsgefangenen nicht wollen. 


Repressalien seien eine zweischneidige Waffe. 


Aus Dahomey sind alle dort gefangen gehaltenen 
Deutschen nach Frankreich zurückgebracht worden. Ein 
Zentrumsabgeordneter meinte, den. Angehörigen der jetzt 
in der Schweiz zur Kur weilenden deutschen Kriegs- 
gefangenen sollte man nötigenfalls vom Reiche Mittel 
zum Besuch zur Verfügung stellen. 


In der weiteren Beratung wurde über die handels- 
und wirtschaftspolitischen Beziehungen des Reiches zum 
Auslande von zahlreichen Rednern gesprochen. Im An- 
schluß an eine Außerung eines fortschrittlichen Ab- 
geordneten über das vielbesprochene Sogenannte 
Friedensangebot Englands kam der Vertreter 
der sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft Abg. 
Ledebour auf diese Frage zurück und erklärte, daß 
doch nicht etwa den Beteiligten der gute Glaube ab- 
gesprochen werden könne, im Gegenteil, sie hätten 
meinen müssen, daß es sich um ein ernsthaftes Angebot 
handle, was von der Regierung bestritten werde. Darauf 
erwiderte der sozialdemokratische Abg. Noske, daß diese 
Sache schon vor Monaten im Reichshaushaltsausschuß 
eingehend erörtert worden sei, und daß nach diesen Er- 
örterungen und den Auskünften der Reichsregierung kei- 
ner, der diese Beratung mit angehört habe, irgendwie 
guten Glaubens sein könnte, daß das ein ernsthaftes Frie- 
densangebot gewesen sei, sondern vielmehr überzeugt sein 
müsse, daß die ganze Sache von unverantwort- 
lichen Personen, die nicht irgendwelchen Rückhalt an 
staatlichen Stellen haben, ins Publikum hineingetragen 
worden sei. Wenn trotz alledem bis in die allerjiingste 
Zeit hinein, wie z. B. noch in den letzten Tagen, von dem 
sözialdemokratischen Organ in Königsberg (Königsberg 
ist der Wahlkreis des Abg. Haase) immer wieder aui 
diese Sache zurückgegriffen werde und es so dargestellt 
worden sei, als ob es sich um ein ernstes Friedens- 


angebot gehandelt hätte, und nur die deutsche Regierung 


darauf nicht habe eingehen wollen, dann müsse dies, 
soweit dabei Wissende in Betracht kommen, als eine 


bewußte Entstellung der Tatsachen 


bezeichnet werden. Die Wissenden, die jetzt noch und 
in letzter Zeit in dieser Weise über diesen Schwindel 
sich öffentlich ausgelassen haben, müßten sich bewußt 
sein, daß sie damit eine Unruhe in das deutsche Volk 
hineintragen, die die Interessen der Gesamtheit schwer 
zu schädigen geeignet sei. | 

Der Etat des Auswärtigen Amtes war erledigt, und 
der Ausschuß ging über zur Beratung des Etats der 
Heeresverwaltung. 


Hier beschwerte sich ein Sozialdemokrat über man- 
gelhafte Verpflegung von Truppen, ebenso über MiB- 
stände in der Behandlung. Die vom Kriegsministerium 
hiergegen herausgegebenen Erlasse würden nicht allseitig 
befolet. Der Redner begründete Anträge im Sinne seiner 
Ausführungen. Ein Zentrumsabgeordneter wünschte. 
daß den deutschen Soldaten in der Türkei der Kurs- 
verlust bei der l.öhnung erspart bleibe, und daß die 
Verpflegung für die jüngsten Soldaten verbessert werde. 
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Ein fortschrittlicher Abgeordneter wünschte Beförde- 
rung der Unteroffiziere und früheren Oifiziersaspiranten. 
Politische Gesinnung sollte nicht in Betracht kommen. 
Eine gründliche Reform des Beschwerdereclits sei bal- 
digst durchzuführen. Auch könne der Ausschuß ver- 
langen, über die militärische Lage unterrichtet zu werden. 


Stellvertretender Kriegsminister v. Wandel ging 
auf eine Reihe der berührten Fragen ein. Bezüglich 
der Behandlung der Heeresangehörigen sei eine Anzahl 
Erlasse ergangen. die gut gewirkt hätten. Daß nicht alle 
Mißstände beseitigt würden, liege in den Kriegs- und 
allgemeinen menschlichen Verhältnissen. Jeder Vorge- 
setzte, der durch schlechte Behandlung die gute Stim- 
mung und den kriegerischen Geist beeinträchtigt, lade 
eine schwere Schuld auf sich. Zur Erhaltung der kampf- 
frohen Stimmung unserer Truppen diene auch die weit- 
gehende Beurlaubung. Es werde nicht nur Landwirten 
und landwirtschaftlichen Arbeitern Urlaub gewährt, son- 
dern auch den Kaufleuten und Gewerbetreibenden, und 
da, wo dies für die Fortführung der Wirtschaftsbetriebe 
nötig sei. Das Beschwerderecht durch Gesetz zu regeln, 
sei nicht angangig, da für den Erlaß der Disziplinar- 
bestimmungen der Kaiser zuständig sei. Keinesfalls 
könne während des Krieges eine solche Sache in Angriff 
genommen werden. Die 


Erhöhung der Besoldungssätze für die Mannschaften 


sei wünschenswert und den Leuten wohl zu gönnen. 
Es handle sich hier aber um eine große Finanzfrage, 
und es sei schwer, die Mittel dafür aufzubringen: jeden- 
falls könnten durch Verringerung der Offiziersgebührnisse 
die Mittel dazu nicht genommen werden. Die Verhält- 
nisse der Offiziere und Arbeiter in der Türkei 
in der gewünschten Weise bereits geordnet worden. 
Inwiefern den deutschen Zivilarbeitern dort geholfen 
werden könnte, werde noch erwogen. 


Der stellvertretende Kriegsminister machte eine Reihe 
vertraulicher Ausführungen über unsere Verluste, Ersatz- 
verhältnisse und Munitionsversorgung, die bewiesen, daß 
wir mit vollem Vertrauen der weiteren Entwicklung des 
Krieges entgegensehen können, und äußerte sich dann 
noch zur Frage des Oifiziersersatzes. Konfessionelle 
Momente sollten dabei keine Rolle spielen. Hinsichtlich 
der Frage nach der Stellung zum Duell sei auf die 
Allerhöchste Kabinettsorder zu verweisen, die in Er- 
innerung gebracht werde. Aus dem Unteroffizierstand 
seien Tausende zu Offizieren befördert worden. 


Keine Verlängerung der Wehrpflicht. 


Zuversichtliche Erklärungen des Kriegsministers 
im Reichstagsausschuß. 


Ergänzend kann aus den vertraulichen Mitteilungen 
des stellvertretenden Kriegsministers in der Freitagsit- 
zung über unsere Wehrkraft noch folgendes mit- 
geteilt werden: 


Der Minister führte unter anderem aus, daß wir mit 
unserem Menschenmaterial für den Heeresersatz noch 
lange ausreichten. Eine Verlängerung der Wehr- 
pflichtüberdas45.Lebensjahr hinaus sei des- 
halb, wie bereits mehriach veröffentlicht, nicht in 
Aussichtgenommen. Man sei sogar in der glück- 
lichen Lage, Mannschaften, die im Laufe des Krieges das 
45. Lebensjahr überschritten haben, 
rückzuziehen. Ein wesentlicher Anteil an diesem gün- 
stigen Zustand sei der vortrefflichen Verwundetenfür- 
sorge zuzuschreiben, der es gelingt, einen außerordent- 
lich hohen Prozentsatz von Verwundeten dem Heere als 
dienstbrauchbar wieder zuzuführen. 


Die vom Minister bekanntgegebenen Verlustzif- 
fern können im Vergleich zu den uns bekannten Ver- 
lusten unserer Gegner als keineswegs hoch be- 
zeichnet werden. 


Wie mit den Menschen, stehe es mit den Stoffen. 
Unsere Rohstofiversorgung sei für lange 
Leit hinaus gesichert. Gewiß müsse mit dem 
einen oder anderen Rohstoff hausgehalten werden, und 
Eingriffe in das Wirtschaitsleben seien nicht zu umgehen. 
Aber besorgt brauchen wir nicht zu sein — auch bei 
noch so langer Kriegsdauer nicht. 


sich vereinigt, 


seien ` 


aus der Front zu- 


Ein glänzendes Zeugnis stellte der Minister unserer 
Industrie einschließlich der technischen Institute des 
fleeres aus. Gerade die letzten Erfolge vor Ver- 
dun hätten gezeigt, daß sie jeder beliebigen An- 
forderung gerecht zu werden imstande sei. 

Diese von stolzer Zuversicht getragenen Ausführun- 
gen des Ministers wurden von den in dem Ausschuß An- 
wesenden mit außerordentlicher Beiriedigung entgegenge- 
nommen. 


Die Pariser Konferenz. 


Hat es nicht etwas geradezu Beklemmendes, sich 
vorzustellen: Während ich draußen im Schützengraben 
liege, oder auch daheim auf dem Kontorschemel sitze, 
findet in der fernen „Lichtstadt“, die sich heute einmal 
wieder für 24 Stunden als „Mittelpunkt des Weltalls“ 
fühlen darf, die große Konferenz unserer sämtlichen 
Herren Feinde statt? Seit Wochen ist der Welt er- 
öffnet worden, daß die Konferenz ein welthistorisches 
Ereignis, der entscheidende Wendepunkt des Krieges 
und der Anfang vom Ende der Mittelmächte sein werde. 
Wer erschauert nicht in Ehrfurcht vor der Wucht der 
Stunde, da unter einem Dache die militärische, diplo- 
matische und wirtschaftliche Auslese der Gehirne von 
vier Weltmächten und einer etwas verschwommenen 
Zahl kleiner und kleinster Völker und Völkchen 
um unsere endgültige Vernichtung in 
Szene zu setzen? 

Daß die Beschlüsse einer so erlesenen Versammlung 
strengstes Geheimnis bleiben müßten und bleiben wür- 
den, dünkte jedermann selbstverständlich. Kein Ver- 
nünftiger würde es mißverstanden haben, wenn Paris 
nach Schluß der Beratungen in die auflauschende Welt 
hinaus ganz nüchtern telegraphiert hätte. die Konferenz 
der Alliierten habe zu einem vollkommenen Einver- 
nehmen über alle den Gegenstand der Beratungen bil- 
denden Fragen geführt; daß irgendwelche genauere An- 
gaben über diese Fragen und über die gefaBten Be- 
schlüsse nicht veröffentlicht werden könnten, liege in 
der Natur der Sache. 

Es ist anders gekommen. Wer die nötigen drahtlosen 
Beziehungen hatte, konnte schon am Mittwoch morgen 
in der Frühe die Beschlüsse der Konferenz erfahren, 
wie Lyon sie in ihrer authentischen Fassung in die Welt 
hinausposaunt hat. Ihr Wortlaut dürfte in dieser Stunde 
jedem Zeitungsleser bekannt sein. Aber nicht jeder 
dürfte sich schon von seiner Verblüffung über diese Ver- 
öffentlichung erholt haben. Säuberlich in Ziffern geordnet 
bringt sie einen Wust von Phrasen, die in ihrer Inhalt- 
losigkeit ein wahrhaft weltgeschichtliches Dokument der 
Unfähigkeit darstellen. 


Also bitte: 


Unter Ziffer 1 „bestätigen“ die Vertreter der alli- 
ierten Mächten die „vollständige Einheit der Ansichten 
und die Solidarität der Alliierten“. War das fot- 
wendig? Dann „bestätigen“ sie „sämtliche Maß- 
nahmen, die zur Verwirklichung des Wortes (jawohl, 
des Wortes!) „Einheit der Front“ getroffen sind“. 
Brauchen bereits getroffene Maßnahmen noch einmal 
bestätigt werden? Es wird sodann auseinandergesetzt. 
was die Mächte unter Einheit der Front verstehen, 
nämlich die Einheit der militärischen Aktion, die durch 
das Übereinkommen der Generalstäbe gesichert sei. 
(Wann? auf der Konferenz oder durch bereits früher 
getroffene Maßnahmen?) Die auf dieser. Konferenz 
geregelte Organisation der wirtschaftlichen und die 
Einheit der diplomatischen Tätigkeit, „welche durch 
ihren unerschiitterlichen — Willen den Kampf bis zum 
Siege der gemeinsamen Sache (von der Vernichtung 
des gemeinsamen Feindes wagt man doch schon nicht 
mehr zu sprechen) fortzuführen gesichert ist“. Ach 
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ja, wenn man durch den bloßen Willen etwas sichern 

könnte! 

Ziffer 2 verkündet den Entschluß, die Gemeinschaft- 
lichkeit der Ansichten und Interessen auf wirtschaft- 
lichem Gebiete „in die Tat umzusetzen“. Wodurch? 
Durch den Auftrag an die demnächst stattfindende 
wirtschaftliche Konferenz, den Mächten gemeinsame 
Maßnahmen zur Verwirklichung dieser Solidarität „zu 
unterbreiten“. Wer erzittert nicht bei dieser er- 
rungenen völligen Klarheit der Ziele, dieser ehernen 
Entschlossenheit zu ihrer unverzüglichen Durch- 
führung? 

Ziticr 3 handelt von den Maßregeln, die getroffen 
sind, „um die Verproviantierung des Feindes zu ver- 
hindern“. Himmel, was werden sie nın wieder Neues 
und Verhängnisvolles beschlossen haben? Sie haben 
beschlossen, „zu dem Zwecke, die wirtschäftliche Tätig- 
keit zu verstärken, einheitlich zu gestalten und gemein- 
schaftlich auszuüben“ . Nun, was haben sie be- 
schlossen? ... in Paris ein ständiges Komitee ein- 
zusetzen“. Gute Nacht, Mittelmächte! Nun schnallt 
den Schmachtriemen so eng ihr könnt, das Komitee 
wird euch rettungslos aushungern. Es lebe das ständige 
Komitee! 

Nachdem uns in Ziffer 1 bis 3 jeder Hoffnungsfaden 
abgeschnitten ist, beschäftigt sich Ziffer 4 mit mehr 
internen Nöten des Vierverbandes. Wir müssen erfahren, 
daß man in London bereits mit der Einrichtung eines 
internationalen „Zentralbureaus für Verfrachtung“ be— 
zonnen hat. Das soll jetzt „ausgebaut“ werden, und end- 
lich sollen „so schnell als möglich gemeinschaftlich die 
Mittel — aufgesucht werden, welche geeignet sind, die 
durch Seetransporte entstehenden Kosten (welcher 
Transporte? der Truppentransporte? der Munitions- 
transporte? der gesamten überseeischen Einfuhr?) gleich- 
mäßig unter die verbündeten Nationen zu verteilen und 
die Steigerung der Frachten zu verhindern“. Nun, wir 
wünschen Glück und freuen uns, daß wir nicht nötig 
haben. bauen und suchen zu helfen. — — Gesamt- 
ergebnis: 

Nur die Schlagworte brauchen wiederholt zu wer- 
den, um die gänzliche Ergebnislosigkeit der .histo- 
rischen Konferenz“ ins Licht zu setzen: „bestätigen“ 


— „in die Tat umsetzen“ — „geeignete Maßnahmen 
unterbreiten” — „ständiges Komitee einsetzen” —- 
„Einrichtung ausbauen“ — „so schnell als möglich gc- 


meinschaitlich genügende Mittel aufsuchen“. 

Noch einmal: Niemand durfte erwarten. daß die Kon- 
ferenz ihre Ergebnisse veröffentlichen werde. Sie — hat 
— ihre Ergebnisse veröffentlicht. Auf ein so klares Ein- 
geständnis hilfloser Ohnmachten konnte unsere kühnste 


Hoffnung nicht gefaßt sein. 
+ 


Über den Eindruck der Pariser Konferenz bei den 
Neutralen schreibt das 


Berner Tugblatt 


unter anderem: Die Wirkung wird eine ganz andere sein, 
als die geschickten Regisseure in Paris es erwarten. Aus 
dem Satze. den Krieg bis zum Siege der gemeinsamen 
Sache fortzusetzen. werden wirklich Neutrale nicht das 
Bewifßtsein der Kraft herauslesen. sondern werden 
wieder einmal an Hand einer authentischen, nicht abzu- 
lcugnenden Kundgebung feststellen, welcher von den 
beiden (Gruppen die Schuld zufällt. wenn der mörderische 
Krieg noch immer kein Ende nimmt. Seitens der Zentral- 
mächte wurde klar und deutlich gesagt, daß sie zum 
Frieden bereit seien, wenn der Feind die militärische 
Pisce anerkennt und das Friedenswort ausspricht. Dab 
die Konsequenz der erwähnten Ankündigung auf 
deutscher Seite das Erlöschen jeder versöhnlichen Ge— 
Siunmmmz sein muß, daß die Ansprüche und Friedens- 


bedingungen damit immer härter werden müssen, daß 
niemand mehr berechtigt sein wird, den Deutschen Vor- 
würfe zu machen, wenn sie jetzt nur an die völlige Aus- 
rutzung ihres Sieges denken, ist wohl die letzte Lehre 
aus der Pariser Konferenz, die als Werkzeug des Sieges 
gelten möchte, als Eingeständnis der großen Schwäche 
der Entente wirken. Nach einem fast zweijährigen Kriege 
müssen die Alliierten erst gemeinsam nach einer Einheit 
der militärischen Aktion in langen mühsamen Beratungen 
suchen, um endlich den Erfolg zu versuchen, der ihnen 
bisher beharrlich versagt blieb. Ein krasseres Einge- 
ständnis der Unterlegenheit und Schwäche der Entente 
ist kaum denkbar. Nichts regt so sehr zur Bewunderung 
der Geschlossenheit, Zielsicherheit und absoluten Einheit 
der deutschen politischen und militärischen Leitung an, 
als gerade die Pariser Konferenz. Denn während man 
in der ganzen Welt das sichere Gefühl hat, daß die 
deutsche Politik und Heeresleitung genau wissen, was 
sie wollen und über die Mittel verfügen, ihrem Willen 
Geltung zu verschaffen muß erst jetzt in einer bunten 
Versammlung Klarheit darüber gesucht werden, was die 
Ententeiänder wollen und nach Mitteln geforscht werden, 
um diesen unklaren vielköpfigen Willen zur Aktion zu- 
summenzufassen. 


Ein argentinischer Staatsmann gegen 
englische Neutralitätsverletzung und über 
den kommenden Konflikt 
zwischen England und Nordamerika. 


Ein hervorragender argentinischer Staatsmann, der 
früher eine der höchsten argentinischen Staatsstellen 
bekleidet hat, sendet uns aus Buenos Aires einen 
in der dortigen „Prensa“, dem größten und verbreitet- 
sten Blatte nicht nur Argentiniens, sondern ganz Süd- 
amerikas, erschienenen Artikel. Wir haben Grund an- 


zunehmen, daß er selbst der Verfasser des Artikels ist, 


der Selbstgefühl, Klarheit und staatsmännischen Weit- 
blick in hervorragendem Maße in sich vereinigt. Der 
Artikel, der die Blockierung des Plataflusses durch die 
Engländer zur Grundlage hat, lautet in zuverlässiger 
deutscher Übersetzung in seinen wichtigsten Stellen: 


Die „Prensa“ hat die im Lande herrschende Ansicht 
zum Ausdruck gebracht, daß es sich empfehlen möchte. 
unmittelbare Verhandlungen mit dem „Foreign Office“ 
in der Blockadefrage anzubahnen. 

Die in der ganzen Republik als ernst anerkannten 
Blatter gehen auf unsere Anregung cin und nehmen nicht 
an, daß die britische Regierung eine so ungerechte 
und gewaltsame Haltung ihrer Vertreter 
in Rio de la Plata aufrechterhalten werde, und wenige 
glauben, sie werde unsere gerechten Forderungen miß- 
achten. 

In der Tat, unsere Beziehungen zu Großbritannien 
sind auf feierliche Verträge gegründet; und wenn die 
britischen Vertreter im La Plata sie ver- 
letzt haben, so ist ihre Wiederherstel- 
lung fiir die Englander eine Sache des 
guten Glaubens und der Kultur in Augen- 
blicken, wo sie sich als Verfechter der 
Freiheit des Welthandels bezeichnen. 

Jedes neutrale, mit England durch Verträge gebun- 
dene Land muß die gesetzmäßigre und genaue 
Beachtung der internationalen Regeln verlangen. 

Es sind uns zwei gleichermaßen unsichere Wege an- 
gedeutet worden, um zu dem erstrebten Ziele zu kom- 
men, namlich zur Aufhebung der Blockierung 
des La Plata-Flusses. 

Man rät, sofort den Vereinigten Staaten den Fall des 
Presidente Mitre“ mitzuteilen und um deren Auffassung 
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zu bitten, oder sie zu einem gemeinsamen Vorgehen auf- 
zufordern, um die Freiheit des Meeres und des neu— 
tralen Handels zu sichern. 

Wir nehmen diesen Vorschlag nicht an, weil sich 
sciner guten Ausführung diplomatische Erwägungen ent— 
gegensetzen die die Verhandlungen und die erstrebten 
Ziele beeinträchtigen und sogar zu ihrem Zusammen— 
bruch führen könnten. 

Die Vereinigten Staaten sind und wer- 
den täglich schärfere Handelswettbe- 
Wer ber Großbritanniens; und wenn die beider- 
seitigen Regierungen verstandige und lobenswerte An- 
strengungen machen, die guten Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern zu pflegen, so weiß man doch, daß 
das amerikanische Volk gegen das engli- 
sche stets eine gewisse Spannung emp- 
findet. Diese ist in den letzten Jahren, und beson- 
ders während des jetzigen Krieges, schärfer ge- 
worden, aus zwei Ursachen, nämlich: der Erneu- 
erung des Bündnisses Großbritanniens 
mit Japan und der starken Ausdehnung des 
Handels der Vereinigten Staaten auf den- 
jenigen Märkten, die bisher dem briti- 
schen Handel zukamen. 

Großbritannien führt einen ungeheuren Krieg unter 
einer Flagge, die nicht mehr versteckt wird und der sich 
kurz und bündig so erklärt: den deutschen Han- 
del von der Welt abzuschneiden., Durch 
diese Absicht ist unser Küstenhandelge- 
iährdet. 

Aber gleichzeitig entsteht ein nicht vorhergesehenes 
Ergebnis. Die Lücke. die der deutsche Han- 
delin der ganzen Welt läßt, wird nicht 
durch den englischen Handel, auch nicht 
durch den seiner Verbündeten ausge- 
füllt. 

Dagegen' breitet sich der Handel der Vereinigten 
Staaten in der ganzen Welt aus und füllt die Lücken. 
die durch die Abschließung der Mittelmächte entstehen, 
ebenso wie durch den Fall Belgiens und durch die Ver- 
minderung der Ausfuhr der übrigen Verbündeten. 

Bei uns zum Beispiel ist 1915 die in der deutschen 
Ausfuhr entstandene Lücke durch die der Vereinigten 
Staaten ausgefüllt worden, während die englische 
Einfuhr um 20 Millionen Pesos Gold abge- 
nommen hat, trotzdem Großbritannien das Meer und 
die Frachten in Alleinpacht genommen hat. 

Also: Beim Verschwinden des deutschen 
Wettbewerbers erhebt sich vor Groß- 
britannien der amerikanische Wettbe- 
werber, unddas Pfund Sterling, bis jetzt 
Herr der ganzen Welt, ist zum Vasallen 
des Dollars herabgestiegen. 

Diese Lage schafft zwischen den beiden großen 
Staaten Fragen und Schwierigkeiten, die bei den Ver- 
handlungen über die Anleihe der Verbündeten in New 
York erkennbar geworden sind. 

Die Amerikaner haben die Verbünde- 
ten behandelt, wie Bankiers ihre alten 
uten Kunden behandeln. wenn diese in 
Schwierigkeiten geraten Sie kürzen 
ihnen den Kredit und steigern den Zins- 
satz. 

Diese Vorgänge haben in GroBbritannien eine tat- 
sächliche MiBstinimung erzeugt, die durch die Forderung 
der Vereinigten Staaten wegen des Seehandels noch 
verschärft worden ist. 

Es ist vorauszusehen. daß diese Vorgänge die Lösung 
der Fragen erschweren werden, denn die Englander be- 
folgen ihre 500 Jahre lange Politik und werden mit 
den Vereinigten Staaten um den Handels- 


vorrang streiten, wie sie es im Kriege 
1812 versuchten. 

Es sagt uns deshalb nicht zu, unsere Forderungen 
dann mit den amerikanischen zu verquicken. 

Dies sind klar und offen ausgedrückt die Bestrebungen 
der „Prensa“, damit die argentinische Regierung unsere 
Rechte unmittelbar und unabhängig verteidige. 

Der andere Ratschlag ist nicht glücklicher gewesen, 
eine Verbindung der Neutralen zu bilden, um 
Grundsätze zu schaffen; die den Kriegführenden vorge- 
legt werden sollten. 

Dies ist ein Ausweg, der vielleicht keine Besprechung 
nötig macht, denn wenn sich Schwierigkeiten ergeben, ist 
der Krieg vielleicht beendet, ehe die Vereinbarung der 
Neutralen zustande kommt. Und wenn sie vorher zustande 
kommt, erklären die Kriegführenden, es sei nicht zeit- 
gemäß, Lehrmeinungen aufzustellen, und ihre Kundgebun- 
gen werden die internationalen Grundsätze als hinfällig 
erklären und sie werden sich nach dem richten, was ihr 
Handel und ihr Krieg erfordern. 

Die Grundlagen der argentinischen Forderung, un- 
mittelbar angebracht, mit Würde und Mäßigung und 
ohne Erregung von Verdacht, sind so fest, wie die Ver- 
irrungen auffällig sind, die die diploma- 
tischen und seemännischen Vertreter 
Großbritanniens im Laplatagebiete be- 
gangen haben. 

Demnächst werden wir diese Irrtümer beleuchten 
und neue Aufschlüsse geben, die der argentinischen 
Kanzlei zu einer würdigen, begründeten und glücklichen 
Verhandlung nötig sind, da die Stellung der bri- 
tischen Diplomatie hier schon unhaltbar 
ist, wenn sie den verfallenen Vertrag von 1825 mit wenig 
Glück anruft und die späteren, gültigen Vereinbarungen 
vergißt. 


eo d e 
Französisch-belgische „Freundschaft“ 
© 2 

in Afrika. 

In den letzten Jahren vor Ausbruch des Weltkrieges 
und erst recht nach Beginn desselben konnte sich die fran- 
zosische und die von Paris abhängige, inzwischen ins Exil 
gewanderte belgische Presse nicht genugtun, das freund- 
schaftliche Verhältnis, das zwischen den beiden benach- 
barten, so eng verwandten Nationen bestehe und immer 
bestanden habe, in den Himmel zu heben. Man tat in Pa— 
ris, als ob zwischen beiden Völkern nur immer eitel Friede 
und aufrichtige Freundschaft geherrscht habe, und als ob 
von Frankreich namentlich in bezug auf die jungen bel- 
gischen Kolonialbestrebungen alles geschehen sei, um 
diese zu fördern und zu unterstützen. 

Wie es sich aber in Wahrheit gerade nach dieser 
letzteren Richtung verhalten hat, darüber gewährt eine im 
belgischen Kolonialministerium aufgefundene, soeben im 
amtlichen „Deutschen Kolonialblatt“ veröffentlichte Denk- 
schrift. „Der unabhängige Kongostaat und Frankreich 
1885 bis 1902“ einen interessanten und zeitgemäßen Ein- 
blick. Diese Denkschrift ist vom Anfang bis zum Ende 
sleichsam auf den Ton des Klageliedes Jeremiä gestimmt. 
Sie ist voll von Kummer und Beschwerden darüber, wie 
Frankreich den Kongostaat seit seinen Anfangstagen 
schlecht behandelt, wie es ihn in Befriedigung des fran— 
zö sischen Macht- und Landhungers fortgesetzt vergewal- 
tigt und in den ihm vertragsmakie zustehenden Gebieten 
beschnitten, ihn finanziell und zollpolitisch zu schädigen 
und zu schwächen gesucht hat. Es wird der Nachweis 
geführt, wie die französischen Staatsmänner trotz aller 
schönen, von Bewunderung für große humanitäre Un- 
ternehmen des belgischen Königs überfließenden Reden 
sich, in Wahrheit an keine gegebenen Versprechungen. 
keine noch so feierlichen Verträge und Abmachungen kelı- 
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ren, sondern diese brechen und beiseite schieben, wenn 
ihnen dies im Interesse der Ausdehnung und der Ent- 
wicklung von Französisch-Äquatorialafrika nützlich er- 
scheint. Es wird gezeigt, wie es dem Kongostaat trotz 
allen Entgegenkommens, trotz aller Hifsbereitschaft und 
Freundschaftserweise nicht gelungen ist, das Ubelwollen 
und die feindschaftliche Haltung Frankreichs zu über- 
Winden und ein auf der Achtung der gegenseitigen Rechte 
fuBendes, wahrhaft freundschaftliches Verhältnis zwischen 
den beiden, in Afrika aufeinander angewiesenen Staats- 
wesen herzustellen. i 

Unter. Wiedergabe der betreffenden Dokumente wird 
in der Denkschrift gezeigt, wie der französische For- 
schungsreisende de Brazza, der vom König Leopold eine 
persönliche Unterstützung von 20000 Frank zur Durch- 
führung seiner angeblich rein wissenschaftlichen Zwecken 
dienenden Reise erhalten hatte, dieses Geld dazu be- 
nutzte, um dem König am Stanley Pool zuvorzukom- 
men und dort mit dem von ihm zu einer Eintagsgröße 
aufgepufiten Häuptling Makoko Schutzverträge im In- 
teresse Frankreichs zu schließen. Wie dann plötzlich de 
Brazza im Widerspruch mit allen vorangegangenen Er- 
klärungen der französischen Regierung in Aktenstücken 
und vor den französischen Kammern mit der Behauptung 
auftrat, sein Schützling besitze auch Souveränitätsrechte 
auf dem südlichen Ufer des Stanley Pool, und wie durch 
dieses Vorgehen der Kongostaat, um sich nicht von sei- 
ter Verbindung mit dem Meer abgeschnitten zu sehen, 
gezwungen wurde. auf seine rechtmäßigen Erwerbun- 
gen am Kuilu und an der Loangoküste zu verzichten, 
nur um seine Stationen am Südufer des Kongo vor 
Frankreich zu retten. Bismarck hat während der Kon- 
wokonferenz dieses erpresserische Vorgehen Frank- 
reichs gegen den Kongostaat am Stanley Pool gesprächs- 
weise einmal sehr zutreffend mit dem Verfahren der be- 
riichtigten Reunionskammern unter Ludwig XIV. in El- 
saß-Lothringen in den Jahren 1680--83 verglichen. Als 
Entschädigung für die im Jahre 1885 am Kuilu und spä- 
ter im Jahre 1887 am Ubangi durch das Vorgehen 
Frankreichs dem Kongostaat auferlegten Gebietsopfer 
war dem König zunächst 1885 die Gestattung einer Geld— 
lotterie in Frankreich in Höhe von 20 Millionen Fran— 
ken, und dann, nachdem er vorher auf dieses Zuge- 
ständnis wieder ausdrücklich hatte Verzicht leisten miis- 
sen, im Jahre 1887 die Zulassung einer Prämienlosanleihe 
in der Höhe von 80 Millionen Franken an der Pariser 
Borse wiederholt verbrieit und versiegelt worden. Auch 


diese Zusage wurde von der französischen Regierung 


nicht oder schließlich nur ganz unvollkommen gehalten. 

So reiht sich eine berechtigte Klage an die andere, 
und ihre Liste würde noch an Umfang gewonnen haben, 
weni die anscheinend im Jahre 1893 fertiggestellte Denk- 
schrift bis zum Jahre 1894 gediehen wäre. Damals war 
es wiederum Frankreich, das unter dem Vorgeben, es 
müsse die zum Schutze der Integrität Ägyptens und der 
Türkei geschlossenen internationalen Verträge hüten, den 
am 12. Mai 1894 zwischen England und dem Kongostaat 
vereinbarten Pachtvertrag über die Bahr-el-Ghazal- 
nrovinzen am Nil zu Falle brachte, nachdem England den 
Konig im Stich gelassen hatte. Wenige Jahre später. 
1898. existierten für die französische Diplomatie diese 
internationalen Verträge nicht mehr, als sie den frei— 
lich ergebnislos gebliebenen Versuch machte, durch die 
bekannte Marchandexpedition nach Faschoda die Nil— 
provinzen für Frankreich zu erwerben! 

Als ein Beitrag zu der Art und Weise, wie auch die 
dritte Republik mit den Rechten und Interessen ihrer 
kleineren und schwächeren Nachbarn umgesprungen ist, 
wo sie es ungestraft konnte, verdient diese Denkschrift 
vom historischen Standpunkt aus größte Beachtung. Sie 
liciert zugleich auch ein vorzügliches Gegenstück zu, der 
seit dem Kriegsbeginn so oft aufgestellten und ver- 


Friedrich August eingeweiht werden. 


breiteten gegnerischen Behauptung, daß Deutschland eine 
beständige Bedrohung für die Kolonien der kleinen 
Staaten gebildet habe. Wie es sich in Wahrheit mit dieser 
Behauptung verhält, darüber dürften einige weitere, aus 
den Brüsseler Archivfunden demnächst zu erwartende 
Veröfientlichungen hinreichendes Licht verbreiten. 


Vom Leben in der Heimat. 


Leipzig. Der im Juni 1914 begonnene Neubauder 
Deutschen Bücherei des Börsenvereins 
der deutschen Buchhändler zu Leipzig 
wird am kommenden 22, Mai in Gegenwart des Königs 
Dem vereinten 
Bemühen der Kgl. Sächsischen Staatsregierung, der 
Stadt Leipzig und des Börsenvereins der deutschen Buch- 
händler ist es gelungen, mitten in schwerer Kriegszeit 
dieses bedeutende Werk deutscher Kultur innerhalb kaum 
zweier Jahre soweit zu fördern, daß sein mächtiger Neu- 
bau nun in wenigen Wochen vollendet sein wird und 
seiner Bestimmung übergeben werden kann. 

Der Neubau der Deutschen Bücherei an der Straße 
des 18. Oktober nähert sich mit raschen Schritten seiner 
Vollendung. Es ist aber auch hohe Zeit, daß die Über- 
führung der Buchbestände aus dem Deutschen Buch- 
händlerhaus in den Neubau vor sich gehen kann; denn 
die dort der Deutschen Bücherei zur Verfügung gestellten 
Räume reichen schon seit langer Zeit für die gewaltig 
anwachsenden Bücher- und Zeitschriftenmassen nicht 
mehr aus. Im Jahre 1915 sind der Deutschen Bücherei 
allein 12000 Sendungen aus dem Buchhandel und von 
anderen Stellen zugegangen; eine einzelne Sendung ent- 
hielt oft mehrere Bücher. Im Zugangsbuch für Bücher 
wurden rund 30000 Bände verzeichnet. An Zeit- 
schriften wurden rund 12000 Bände angesammelt; 
die einzeln eingelaufenen Nummern betragen weit über 
200 000. An amtlichen Drucksachen wurden 
gegen 8900 verzeichnet. Von den Buchbindern wurden 
mehr als 20000 Bände gebunden. Die Kriegssamm- 
lung der Deutschen Bücherei hat sich im Laufe des 
Jahres um mehr als 15 000 Nummern vermehrt. Darunter 
befinden sich u. a..5242 Proklamationen und Mauer- 
anschläge, 936 Feldpredigten, 16000 Flugblätter. Die 
Zahl der buchhändlerischen Stifter hat sich um 171 ver- 
mehrt; im ganzen sind es jetzt weit über 3000. Die 
Katalogisierung ist tüchtig vorwärts geschritten; 
int ganzen sind jetzt über 39000 Katalogzettel hand- 
schriftlich angelegt. Die Briefausgänge betragen im 
Jahre 1915 gegen 50 000; im Jahre 1914 waren es 38 000. 
Im großen Lesesaal der Deutschen Bücherei befindet sich 
eine Handbibliothek, die aus 25000 Bänden be- 
steht. Im Magazin der meistverlangten Bücher, das sich 
unter dem Lesesaal befindet, stehen dauernd 100 000 
Bücher zur Verfügung. Im Zeitschriften-Lesesaal liegen 
3000 bis 4000 Zeitschriften aus. Weitere 7000 bis 8000 
Zeitschriften lagern eine Treppe höher im Zeitschriften- 
lager. Wenn der erste Bauabschnitt der Deutschen 
Bücherei abgeschlossen sein wird, können 1 Million und 
75000 Bände in dem Gebäude untergebracht werden. 


Berlin. Die unzweckmäßige Verwendung, welche 
jugendliche Personen von ihrem Arbeitsverdienst wäh- 
rend des Krieges machen, hat den Oberbefehlshaber in 
den Marken veranlaßt, hiergegen einzuschreiten. In 
einer soeben bekanntgegebenen Verordnung wird be- 
stimmt, daß jugendlichen Personen beider Geschlechter 
unter 18 Jahren von ihrem Wochenlohn nur 18 M. und 
ein Drittel des 18 M. übersteigenden Betrages ausge- 
zahlt, der überschießende Verdienst aber bei einer Spar- 
kasse hinterlegt und während der Kriegsdauer nicht 
abgehoben werden soll. Diese Verordnung trat am 
3. April in Kraft. 
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München. Um ein wertvolles und interessantes Er- 
innerungszeichen ist die Abteilung Brückenbau des 
Deutschen Museums in München bereichert worden. Es 
handelt sich um einige in ‚technischer Hinsicht ganz 
besonders interessante Stücke von der Neuerrichtung 
der durch die Russen bei ihrem Rückzug von Warschau 
am 5. August 1915 gesprengten Alexanderbriicke. An 
den dem Museum überwiesenen Stücken kann am 
besten demonstriert werden, wie ungeheuer die Arbeit 
im Gegensatz zu früher durch die neuen Wasserstoff- 
und Sauerstoffwerkzeuge erleichtert wird. Über den 
Bau selber, dem die Deutschen unter den denkbar 
schwierigsten Umständen innerhalb fünf Monaten wie- 
den hergestellt hatten, kann man Näheres durch K. Bern- 
hard in der Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure 


erfahren. Die alte Alexanderbrücke hatte bis zur Ver- 
nichtung durch die Russen — sie war 1865 erbaut 
worden — ein Dasein von 50 Jahren hinter sich. Die 


Hilfsbriicke aus Holz war durch die außerordentlich 
leistungsfähigen deutschen Pioniere in wenigen Wochen 
hergestellt. Unter der Leitung deutscher, Ingenieure be- 
gannen Mitte September die polnischen Arbeiter mit 
dem Bau der Brücke. Aber die Polen zeigten sich nicht 
besonders wetterfest. Nach 3 Stunden Arbeit pflegte 
die überwiegende Mehrzahl von ihnen die Arbeit nieder- 
zulegen. Da diese dadurch ungeheuer verzögert wurde, 
ließen sich die Ingenieure Pioniere kommen. Das Bei- 
spiel weckte und nicht minder die Furcht, dadurch des 
guten Lohnes verlustig gehen zu können. Und so streng- 
ten sie sich mehr an und trugen auch ihrerseits zur 
baldigen Vollendung der von ihren „väterlichen Freun- 
den“ gesprengten Brücke bei. J. 


Wiesbaden. Aus Wiesbaden wird uns geschrieben: 
Direktor Doktor Rauch kehrt soeben von einem sechs- 
tägigen Gastspiel aus Lille zurück, das er dort mit einem 
Teil seines Personals absolvierte. Das große Haus, das 
bekanntlich von uns Deutschen nach der Einnahme von 
Lille fertiggestellt wurde, besitzt vier Ränge und faßt 
1600 Personen. Während des Gastspiels war das Haus 
stets ganz ausverkauft, natürlich nur feldgrau. Das 
Programm war auch „feldgrau“ 
heißt, es wurden nur solche Sachen gespielt, 
heiterten und erfrischten. An den zwei ersten Tagen 
der unverwüstliche Schlager ,Herrschaftlicher 
Diener gesucht“, am dritten und vierten Tag der 
musikalische Schwank „Die Schöne vom 
Strande und endlich am fünften und sechsten Tag 
„Der Herr Senator“. Die Spitzen der Behörden, 
dort weilende Fürstlichkeiten, verfehlten nicht, das 
Theater zu besuchen. Ebensowenig fehlte es zum Ab- 
schied an Blumen und Lorbeeren für Doktor Rauch und 
seine Mitglieder, sowie an dem sehr nachdrücklich aus- 
gesprochenen Wunsch auf ein baldiges Wiedersehen. 

B. v. N. 


Deutschtum im Auslande. 
Opferwilligkeit der Ubersee-Deutschen. 


Aus Santos wird uns geschrieben: 

Zum Besten der deutschen Kriegsinvaliden wurde 
hier im November v. J. auf dem „Bugre“ ein Volksfest 
veranstaltet, das die Opfer willigkeit der hiesigen Deut— 
schen wieder im besten Lichte gezeigt hat. Dank der 
hingebenden Tätigkeit der Kommission, in der die 
Herren Theodor Nobiling., Friedrich Ahlefeld. Friedrich 


die er- 


Salomon. Rudolf Scelmann und Joao Holl jun. tätig 
waren. und der allseitigen regen Beteiligung in der 
Kolonie, verlief die Veranstaltung auBerordentlich eut 


und schloß mit dem erstaunlichen Reinertrag von rund 
30 580 M. ab. 

Auch von weiteren Spenden aus der Kolonie ist zu 
berichten. Die Angestellten der Firma Theodor Wille 
& Co. (Deutsche und Brasilianer) veranstalteten anläß- 


zusammengestellt, das 


sein Material hergeben müssen. 


lich der Weihnachtsfeier eine Sammlung zugunsten der 
„Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege 
Gefallenen“, die den Betrag von 10000 M. brachte. 

Ferner sind zu erwähnen neue Spenden von 1000 M. 
für erblindete Krieger, 500 M. für den „Kriegerhilfs- 
bund Berlin“, 500 M. für die „Allensteiner Mahnruf- 
spende“, 200 M. für die „Kinderhilfe Berlin“, 500 M. für 
die Hinterbliebenen der Gefallenen des „1858er kauf— 
männischen Vereins Hamburg“, 1000 M. für einzelne 
Lazarette und 500 M. für Weihnachtsgaben für Krieger. 

Hiermit erreichen die in Santos bisher zusammen- 
geflossenen Gaben die Höhe von rund 128 150 M., ein 
wahrhaft großartiges Ergebnis! 

Der Dank unserer tapferen Kämpfer und ihrer An- 
gehörigen ist den edlen Spendern ebenso gewiß wie der 
des gesamten Vaterlandes, das auf seine Söhne im Aus: 
lande mit Recht stolz sein kann! 

* 


Aus Valparaiso wird uns geschrieben: 

Zugunsten des bulgarischen Roten Kreuzes und des 
tiirkischen Roten Halbmondes veranstalteten die Be- 
satzungen der im hiesigen Hafen liegenden deutschen 
Schiffe unter Mitwirkung des deutschen Rudervereins 
eine Regatta. Sie brachte einen Erlös von 1680 M., 
der zu gleichen Teilen den genannten Stellen über- 


wiesen worden ist. 
Li 


GroBer Erfolg des deutschen Basars in 
New York. Der deutsche Basar ist am 29. Marz 
mit eindrucksvollen Feierlichkeiten geschlossen worden. 
Die Gesamteinnahmen belaufen sich auf 730000 Dollar, 
also auf etwa drei Millionen Mark. 

* 


Ein deutscher Wohltatigkeitsbasar 
in Baltimore. 

Aus Baltimore wird uns geschrieben: Wir 
Deutsch-Amerikaner haben soeben in der Lyrikhall zum 
Besten der Witwen und Waisen der auf den Schlacht- 
feldern gefallenen Deutschen, Österreicher und Ungarn 
einen Basar veranstaltet, der innerhalb der einen 
Woche 160000 M. erbrachte. An einzelnen Tagen war 
der Zudrang zu der Veranstaltung so groß, daß 9000 Be- 
sucher auf einmal gezählt und die Türen während des 
größten Andranges in den. Abendstunden polizeilich ge- 
schlossen werden mußten, bis wieder für andere Be- 
sucher Platz vorhanden war. Die zum Verkauf gebo- 
tenen oder auch meistbietend versteigerten Gegen- 
stände, vor allem Lebensmittel und Süßigkeiten, wurden 
stürmisch begehrt, und immer wieder, von Tag zu Tag, 
mußten die Stände mit neuen Waren: aufgefüllt werden. 
Der Hauptsaal des Gebäudes war in eine deutsche 
Stadt verwandelt worden. Auf zwei Seiten be— 
fanden sich künstlich aufgemachte Ladengeschäfte, auf 
der dritten Seite regelrecht hergestellte Schützen- 
gräben; auf der Bühne aber übten, neben Zucker- 
bäckern und Eiscremeständen in verhangenen Verschlä- 
gen, Wahrsagerinnen ihre Kunst. Während im ersten 
Stock ein Kabarett Unterhaltung darbot, zeigte sich 
in dem geräumigen Kellergewölbe ein deutscher Rats- 
keller. In einer Ecke regierte der Kapitän des inter- 
nierten deutschen Dampfers „Rhein“ als Chef einer 
Pfannkuchenküche, während die Köche und Stewards 
des „Rhein“ mit der Zubereitung der leckeren Bissen 
beschäftigt waren und junge Damen in der Tracht Roter- 
Kreuz-Schwestern an den Tischen die heißdampfenden 
Kuchen auftrugen. Für die Ausschmückung der Decke 
und der Wände hatte der Fahnenbehälter des Rhein" 
Außer den zahllosen 
Einzelbesuchern waren an den Abenden besonders die 
deutschen Vereine und Logen vertreten. Konzert und 
Gesangsvorträge wechselten Tag um Tag und Abend 
für Abend. Für Kardinal Gibbons war ein besonderer 
Tag festgesetzt, an dem der Kirchenfürst mit seinen 
Sekretären und seinem Gefolge, von einem Komitee be- 
grüßt, erschien, um alle Einzelheiten der interessanten 
Schau zu besichtigen. Selbstverständlich hatten auch 
die Kinder ihren Tag, an dem unter anderem auch 
die Jungen und Jüngsten des deutschen Waisenhauses 
vertreten waren. lin Kabarett, gab es zunächst Vor- 
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stellung mit Gesang. Tanz, Pantomime und Harlekin- 
vergnügung, worauf sich die kleine Schar im großen 
Saale zerstreute und mit Eiscreme und Kuchen bewirtet 
wurde. Am letzten Tage des Basars wurde, was noch 
irgendwie übrig geblieben war, meistbietend verkauft, 
wobei oft ganz fabelhafte Preise erzielt wurden. 
So erbrachte ein einziger Pfefferkuchen die Summe von 
1032 M. In diesen Tagen war tatsächlich das ganze 
deutsche und österreichische Baltimore auf den Beinen; 
sehr zum Verdruß der eingefleischten Engländer 
und englischen Abkommen, obgleich auch viele der 
loyaler denkenden Angelsachsen sich an dem Basar be- 
teiligten und namentlich die Irländer manches zum 
Gelingen des Wohltätigkeitswerkes beigetragen a 


Der Deutsche Hülis verein in Stockholm versendet 
sceben einen Bericht über seine Wirksamkeit im Jahre 
1915. Die örtliche Lage Stockholms, so wird in dem 
Bericht ausgeführt, brachte es mit sich, daß im Fort- 
gang des Weltkrieges dem Vereine auch im Jahre 1915 
eine ausgedehnte Wirksamkeit sowohl innerhalb wie 
außerhalb des Rahmens seiner eigentlichen Tätigkeit 
zufiel. Die Opferwilligkeit der Mitglieder und anderer 
Menschenfreunde war groß. Arm und reich, Frauen 
und Männer, beteiligten sich am Hülfswerke sowohl 
durch Geschenke wie persönliches Wirken. Seit Kriegs- 
ausbruch sind wohl 25 000 Flüchtlinge aus Rußland durch 
Stockholm gekommen. Neichsdeutsche, Österreicher, 
Ungarn, Holländer, Schweizer sowie einige andere 
Nationalitäten. Der Verein nahm sich der Flüchtlinge 
in wärmster Weise an. Die Ausgaben des Vereins sind 
auch im abgelaufenen Jahre wieder gestiegen, außer- 
dem sind durch die Unterstützung der Familien ein- 
gezogener Krieger stetig wachsende Ausgaben ent- 
standen, welche der Verein aus seinen laufenden Ein- 
nahmen nicht bestreiten konnte. Es wurde deshalb eine 
besondere Einsammlung zu diesem Zwecke veranstaltet, 
welche 17,300 Kr. einbrachte. An die Familien der ein- 
gezogenen Krieger hat der Verein seit Kriegsbeginn bis 
Ende Dezember 1915 rund 22000 Kr. ausbezahlt. Einen 
bedeutenden, sich stetig steigernden, nahezu den ganzen 
Erdkreis umfassenden Umfang hat die Vermittlung von 
Briefen, Postkarten, Kreuzbändern und Geldern erreicht. 
Allein im Dezember 1915 sind an Briefen, Postkarten 
und Kreuzbändern 22 341 Stück expediert worden. Die 
vom 16. Dezember 1914 bis 31. Dezember 1915 über- 
mittelten Gelder für Zivil- und Kriegsgefangene betrugen 
im ganzen 254 280.60 Kronen. Die Zahl der Mitglieder 
betrug im Berichtsjahre 256. 


Li 


Am 26. März ist im Jerusalem nach kurzer Krank- 
heit der deutsche Generalkonsul Edmund Schmidt 
verstorben. Der Reichsanzeiger widmet ihm folgenden 
Nachruf: Der Dahingegangene ist ein Menschenalter 
lang als Vertreter des Reichs in der Türkei tätig ge- 
wesen. Seine ausgezeichneten Kenntnisse in wirtschaft- 
licher und sprachlicher Hinsicht und seine vorzüglichen 
Beziehungen zu den Landesbehörden, wie zu den deut- 
schen Kreisen im Lande haben ihn, insbesondere auf 
dem Posten in Jerusalem. den er scit 1901 bekleidete. 
in hervorragender Weise befähigt, unsere Handels- und 
sonstigen Verbindungen mit der Türkei zu fördern. Der 
auswärtige Dienst verliert in dem Entschlafenen einen 
besonders begabten und pflichttreuen Beamten. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postiach 248. 


Nach Osten! Von Sven Hedin. (182 S. m. Taf.) 8°. I M. 
Geographisch-statist. Universal-Taschen-Atlas. [Ausg. 1916.] 


Von Prof. A. L. Hickmann. (66 farb. Taf. m. 64 S. Text.) 
Kl. 8“. Lwbd. 3.50 M. 

Briefe eines Hauptmanns an selnen Sohn. Von Rob. Michel. 
(1.—3. Taus.) (185 S.) 8“. 2 M.; geb. 3 M. 

Hötzendoris Lager. Von Karl Fr. Nowak. (1. 3. Taus.) 
(240 S.) 8“. 2,50 M.;: geb. 3.50 M. 

Ins neue Land. Von Gabriele Reuter. (251 S.) Lwhd. IM. 


Im Kampfe um Konstantinopel u. d. wirtschaft. Lage d. Türkel 
während d. Weltkrieges. Auf Gallipoli. An d. Dardanellen. 


PFrledrich der Große. 


In Anatolien. Kleinasien u. Mesopotamien. In d. Levante. 
Von Rud. Zabel. Mit 12 ganzseit., 46 halbseit. u. 39 Text- 
bildern zumeist nach eigenen photograph. Aufnahmen d. Verf: 
(166 S.) Lex.-8°. Kart. 3 M.; Feldausg., geh. 3 M. 

Deutsches Wesen Im Spiegel d. Zelten. Von Hanns Floerke- 
(412 S.) 8°. Lwbd. 3 M. 

Ewigkeit. Weltkriegsgedanken üb. Leben u. Tod, Religion u- 
Entwicklungslehre. Von Ernst Haeckel. (128 S.) 8°. 
1.50 M.; geb.2M. . | Ä 

Ein Bild seines Lebens u. Schaffens. 
Von Max Hein. (XIV, 464 S. m. 15 Abbildgn., 61 Bild- 
nissen, 12 Medaillen, 22 eingedr. Kartenskizzen u. 8 Taf.) 
Lex.-8°. Geb. in Leinw. 12 M.; in Halbleder 15 M. 

Wie wir die westrussischen Festungen erobert haben. Ein 
Beitrag zur Geschichte des Weltkrieges. Von Oberst 
Immanuel. (IV, 66 S. m. 11 Karten.) Gr. 8°. 1,75 M. 

Die jüd. Kolonien in Palästina. Von Alfons Paquet. (42 S.) 
(IX) 0,755 M. 


Humoristisches. 


Scherzfrage. „Wodurch unterscheiden sich die Ureinwohner 
Amerikas von Mr. Wilson?“ — „Die Ureinwohner kriegten die 
ewigen Jagdgründe und Mr. Wilson jagt nach ewigen Kriegs- 
gründen.“ („Meggendorfer Blätter.“) 


Glossen. England liefert jetzt Kohlen nach Griechenland. 
Aber der Vierverband wird den Alliierten in Saloniki auch ohne 
Kohlen wohl noch vor dem Sommer tüchtig einheizen. 

(„California Demokrat.“) 

Der englische Munitionsminister Lloyd George scheint ein 
entschiedener Anhänger der Silberwährung zu sein. Er redet so 
viel. („Washington Post.“) 

Aus der „Liller Kriegszeitung“: 

Kanonier Kulecke wird als Wachtposten durch den Major 
geprüft. 

„Was haben Sie als Posten zu tun,“ fragt der Major, „wenn 
sich der Batterie in der Dunkelheit jemand nähert?“ 

„Ich rufe dreimal Halt wer da! Und wenn sich dann niemand 
meldet, darf ich schießen.“ 

„Wo haben Sie Ihre Patronen?“ 

„Die liegen im Unterstand!“ 

* 


„Was, einen Laubfrosch haltet ihr euch im Graben?“ 


„Ja, siehst, da weiB man doch immer, ob was los sein wird. 
Gestern hat er den ganzen Nachmittag unten gehockt — und 


richtig, zum Abend gab's ein Gewitter. Da hat uns der 
Divisionär besichtigt.“ 
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die Schriftleitung: Berthold Felstel in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich‘ I. V.: Berthold Felstel in Berlin. 


Dem .. Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlaxsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Ke 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Soeben erschienen! 


Als U-Boots-Kommandant gegen England 


von - Rapitintentnant Freiherrn von Forstner 
Preis I Mark. 


Hier gibt erstmals ein U-Boots-Kommandant 
selbst eine Schilderung seiner Erlebnisse 
und seiner Erfolge. — Mit allen Einzelheiten 
werden die abenteuerlichen Beutezüge des 
U-Bootes, die Versenkung feindlicher Schiffe 
im Aermelkanal, in der irischen See und im 
Atlantischen Ozean beschrieben. — Das Werk 
dieses deutschen Seeoffiziers ist 


das Ehrenbuch unserer neuen Waffe! 


L. L u. Halem Geet ons c. . N. Aromen, wa 248, 
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Eine Mahnung an Diebe. Eine für die Sache Deutschlands be- 
xeisterte Deutsch-Amerikanerin, die in New York wohnt, hat am 
14. Dezember einen großen Bericht über dortige Vorgänge und Stim- 
mungen geschrieben und ihn mit dem hollän 
Amsterdam" an einen ihr bekannt 
Zeitung“ gsandt. Kurz darauf erfuh 
Lanze Post des 
worden sei. Nun schrieb sie den Bericht noch einmal und legte eine 
Karte bei, auf der geschrieben stand: 


„To the British in case they: 
Steal this letter: Remember, Stealing letters and killing defenceless 
win any battles nor wars! You 
will get your share, just as much as you got here in this country and 
even more to it! Mrs. P.“ (An di 


"stehlen: Denkt daran, daß man mir: 
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UberseeAusriistungen 

langiährige Spezialität 


Jacob’s Original:Schlafsack 


fiir groBe Figur 
Mk. 35.— 


fiir sehr groBe 
Figur Mk. 38.— 


Olminte 


Mk. 24.—, 25.— und 28.— 
Wasserdichte Kopfhauben m.Schulterschutz Mk. 7.— 
Wasserdichte Westen . Mk. 7— Mk. 9.— 
Wasserdichte Hosen . Mk. 9.— Mk. 11.— 
Bettnetze, feld grau Mk. 10.— 
Kopfschleier . . . , . Mk 2.— 


Wasserdichte Lodenbekl 


keine Kriege gewinnt! Ihr werdet eue 
ihn in diesem Lande bek 
= Diesmal jst die Sen 


r Teil kriegen, gerade wie ihr 
ommen habt, und noch mehr dazu. Frau P.“ 
dung richtig angekommen. 

Die Neutralltts vorschriften Im Chica 
der Oper in Chicago hat einige Verh 


‘unter ihren Künstlern, die den verschiedensten Nationen angehören, 
einen Weltkrieg im kleinen zu vermeiden. Diese Verordnungen sind 
‘auch in allen Künstlergarderoben und hinter der Bühne angeschlagen 
| Worden, sie lauten: 1. Man diskutiere nicht über die Kampftüchtigkeit 
eber die Stimme für die 


der verschiedenen Armeen, sondern schone li 
Vorstellung, in der man Singen soll. 2, Man beunruhige sich nicht 
verlustig gehen werden, sondern 


ement hier nicht zu verlieren. i 
Vereinigten Staaten seid Ihr alle Waffenbrüder, die für den 


4. Den Opernkrieg haben wir 
5. Die Kunst fragt nicht nach Nationalität, Ihr könnt also 

6. Schweigen ist Gold, auBer beim Singen. 
er Dirigent werden als Redner geduldet. 


goer Opernhause. Die Direktion 
altungsmaßregeln erlassen, um 


eidung 


Neumarkt 23 


Telefon: A 4053 Telegr.-Adr.: Wasserdicht. 
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Bago Werner, Lare 109 
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Das Echo — 
Organ der Deutschen im Ausiande. 


sind in ihrer Konstruktion technisch 

Grennaber-Motorwagen vollendet und aus edelsten Spezial- 

materialien peinlich genau hergestellt. 

entstammen der ersten und altesten 

Brennabor - Fahrräder Fahrradfabrik Deutschlands und sind 

. als „die besten der Welt“ bekannt 

werden nach den Vorschriften der 

Brennabor -Kinderwagen modernen Kinder - Hygiene in der 

größten Kinderwagenfabrik Europas 
gefertigt. 
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Bilder aus ae Türkel. Vor uns liegt ein geschmackvoll gebun- Waldkirch im Breisgau. 


denes Buch: Die Türkei. Bilder und Skizzen von Land und Volk. i le in Baden und den Relchslanden, die (fett 18 
Von Franz Karl Endres, kgl. bayerischem Hauptmann im Generalstab, . Senanlife über dte 5 St SE 
kaiserlich ottomanischem Major a D. (C. H. Becksche Verlagsbuch- Schüler zum "dni. frelw. Milltärdlenſt (Reife für Oberjefunda) an 


handlung Oskar Beck, München, 1916.) en. Beſte Em ungen von Deutſchen im Ausland. 
Der Offizier, der dieses Buch geschrieben hat, war Generalstabs- DR. Sege und eee Amt In Dr. 


chei der ersten türkischen Armee, erkrankte dann schwer an Malaria 
und mußte in den bayerischen Bergen Erholung suchen. Diese un- 
freiwillige Pause in seiner militärischen Tätigkeit benutzte er, um ein 
Buch über die Türkei zu schreiben. Und die Art, wie er dieses tat, 
zeigt, daß er der Mann dazu war. Man liest nicht oft eine Schilderung 
von Land und Leuten, die so knapp und sachlich ist und doch so genuB- 
reich in der Darstellung. Hier spricht ein hochgebildeter Mann, der 


an. Ostern- 


I 


weit entfernt ist von jeglicher Befangenheit im Fachstudium. Endres 2 
behandelt mit gleicher Sachkenntnis und gleicher Freude am darge- Schmetterlinge, Käfer = Technikum Masch. - E! Se 
stellten Gegenstand Fragen historischer und ethrographischer, volks- a. Ing., en 
wirtschaftlicher und künstlerischer Art. Der Stil ist durchaus persön- Insekten kauft hsten Preisen: Hainichen |. Sa, Leni Pro N 


lich, sehr temperamentvoll und in seiner sicheren Klarheit höchst en ee eg: reg egener 
sympathisch, Man gewinnt neue Gesichtspunkte für die Beurteilung | dung erbeten. Erledigung umgehend. 
orientalischer Art und genießt zugleich das Vergnügen, einen sehr 
gescheiten und dabei durchaus nicht prätentiösen Mann zuzuhören. 
Kurland und die Dünafront.e Von Fritz Wertheimer. Ge- 
heftet 2 M., gebunden 3 M. (Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt). 
Von Dr. Wertheimer, dem ausgezeichneten Kriegsberichterstatter, 
liegt eine neue Sammlung von Berichten aus dem Felde vor, die sich 
den früher erschienenen Bänden „Im polnischen Winterfeldzug mit 
der Armee Mackensen“ und „Von der Weichsel bis zum Dnjestr“ 
würdig anschließt und die, gleich jenen, auch eine Reihe interessanter 
Illustratiogen nach eignen Aufnahmen des Verfassers enthält. Hat 
schon in diesen beiden ersten Bänden der Verfasser sich nicht auf 
militärische oder rein persönliche Berichte beschränkt, sondern immer 
auch Bilder aus Landschaft und Volksleben eingeflochten, die einen 
schartblickenden und feinsinnigen Beobachter verraten, so war ihm 
bei den Briefen über Kurland und die Dünafront gerade die Schilderung 
des Landes, seiner Geschichte und seiner Bewohner eine Hauptsache. 
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Zwickauer Maschinenfabrik Akt-Ges, Niederschlema 4 
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Blech- und Metall-Bearbeltungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
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Stimmen der Auslanddeutschen. ) 


MIM eM 


(Auszuge aus Briefen des Leserkreises.) 


Ne. 38. 


~ Mexico. Seit 15 Jahren bin ich hier in Mexico, habe fast vom ersten Tage ab Ihr Blatt ge- 
— lesen und bin seit 12 jahren selbst Abonnent. Außer dem „Echo“ halte ich noch 
drei weitere deutsche Blätter, doch mein erster Griff ist stets nach dem „Echo“, wo ich kurzgefabt 
alles finde, was ich mir aus den anderen Zeitungen erst mit zeitraubender Mühe zusammensuchen 
muß. Gerade die inhaltsreiche Kürze ist der große Vorteil des „Echo“. 
Paraje Nuevo. M. G. 
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Rheinische Automobil-& Motoren: 
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fib. Bartels, Lin fefte Surg ift unfer Cott. „Deutfh zan. 
liches Dichtecbuch den M 6. 


G. Bäumer, Weit hinter den Schügengräben, 
Gebunden m 4.50 
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A. Biefe, Poefie des Weltkrieges. 2 Händchen 
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D. Courths⸗Mahler, Arme kleine Anni. Roman. 
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G. v. Ompteda u. a. Seheſtet m 2.—, Gebunden m 3.— 
H. Zons, das Tal der Lieder. 


E. Moraht, Tage des Krieges. 2 Bände. Mititärifhe und 
politiſche Setradtungen 1914 — Bebunden M 12.— 


Fr. Naumann u. G. Bäumer, Kriegs- und Heimat 
Chronik 69. 1 Auguft 1914 bis Juli 1915 Gebunden M 6 — 


Gebunden M 1.50 


D. Reid, se Sud) Michael. ned Ariegstagebüchern, Auffähen, 
Gedichte u Gebunden M 4.— 


H. K. Rieder Eiſenbahner im Felde. oroſchiert M 1.— 


Die Shlachten an der Warne vom 5. bis 13. September 
SrofHiert M. 1.— Gebunden M 1.75 


Es ER Das Maſurenbuch. Gebunden M 4.— 
Der Weltkrieg im Maueranſchlag, heft 1 bis 6. 


fammen bezogen m 12.— 


Poſtfach 248. 
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für Gleich- und Drehstrom 


Preislisten über elektrisch betriebene Werkzeuge gratis und franos. 
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Abtransport von bei Verdun gefangengenommenen Franzosen auf dem Bahnhofe in Laon. 
> er ` ren die eingeführten Stahlhelme. 


TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 
Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands Priz 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.): Grand Pris 


HEINRICH 


LANZ 


MANNHEIM 


Jahresproduktion 
über 
2000 Lokomobilen 


— m 
PATENT- HEISSDAMPF- 


LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationar 
Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 
=== BETRIEBSMASCHINE === 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUMBEDARF! 


Wald-Himbeersaft 
Natur Citronensaft 


— und alle übrigen Fruchtsäfte — 
naturrein - tropenfest. 


Schieblehren 


beste Qualität, Columbus und Ersatz. Ferner 
Maßstäbe von Holz u. Stahl, Rollbandmaße, 
Wasserwagen usw. 


12 = Jeer 
Preise. 
Karius & Schöne, Leipzig-Co. 5. 


1. Württbg. Fruchtsaftpresserel 
Ch. Küenzlen, Sulzbach Mr. 12 d. Stuttgart, 
Tüchtige Vertreter gesucht! 


MAGNET- 
Selbstfahrer, 


langjährig bewährter 


2=spuriger Dreirad-Wagen 2- u. 3=sitzig. 
Glänzender Bergsteiger, sparsamer Betrieb. 
Man verlange illustrierten Prospekt 19. 


MAGNET-MOTORRADER, n 


Federtahmen:: Federgabel:: Untersetzung 
Leerlauf, Doppel-Übersetzung :: Torpedo - Seitenwagen etc, 


MAGNET-MOTORE- 


für Benzin, Benzol und Petroleum 
3— 32 PS. 
für Landwirtschaft u. Industrie, 
„ Motorboote u. Motorpfläge, 
„ Pumpen u. Dynamo-Antrieb. 
sind langjährig bewährt, einlach, sparsam. 
Man verlange ill. Prosp. 19b. 


Verwertung 
Sand,Kies, Schlacke 


zu Mauersteinen, Dachziegeln, Hohlblöcken, 
Platten für Haus und Trottoir, Betonpfosten, Röhren, 
Stufen u. a. Baustücken, 


Zerkleinerungsmaschinen 
Pressen. u =: Formen. 
Stampfmaschinen. 


Maschinenfabrik 


Dr. Gaspary & Co. 


Markranstädt bei Leipzig. 


Besuch erbeten. Ständige Ausstellung 
mit circa DO Maschinen In. Betrieb. 
Korresp. u. Drucks. i.a. Kultursprach. 


gegr 1836 
Hauptkatalog gratis U. SE | 


Man verlange 
Exportkataloge E 


GUTERMANNS 
« StHAPPE-NÄH-SEIDE 


GUTACH 
BREISGAU 


IM GEBRAUCH 
DIE BILLIGSTE. 
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RR FEAF SPREE EN ERAT i n 


Die geographische Verteilung des deutschen Ausfuhrhandels. 


In seiner jüngsten Rede im Reichstag hat Reichs- 
kanzler von Bethmann Hollweg treffend und knapp die 
auf Vernichtung Deutschlands ausgehenden Kriegsziele 
unserer Gegner gekennzeichnet. DaB diese Ziele mili- 
tärisch nicht mehr fiir sie erreichbar sind, haben sie heute 
schon eingesehen; den besten Beweis dafiir bilden die 
Plane eines Zusammenschlusses der feindlichen Staaten 
zum Wirtschaftskampfe gegen Deutschland nach dem 
Kriege. 

Demgegenüber muß das Deutsche Reich, stark durch 
die Macht seiner Waffen, sein Kriegsziel vor allem in 
der Gewinnung sicherer Bürgschaften für die wirtschaft- 
liche Entwicklung seines Volkes erblicken; die Pflicht 
seiner Führer ist es, entschlossen und rücksichtslos für 
die Behauptung von Deutschlands weltwirtschaftlicher 
Stellung einzutreten, und des Kanzlers Worte sind Zeug- 
nis, daß die Reichsregierung sich dieser Notwendigkeit 
voll bewußt ist. 

Angesichts der großen Bedeutung der Fragen, die 
mit der künftigen Gestaltung unserer wirtschaftlichen 
Beziehungen verknüpft sind, ist es besonders wichtig, 
sich von der Größe und Eigenart der deutschen Volks- 
wirtschaft ein klares Bild zu machen. 

Diesem Bedürfnisse kommt in ausgezeichneter Weise 
das neueste Werk von Professor Bernhard Harms, dem 
bekannten Kieler Gelehrten*) entgegen, das in übersicht- 
licher Weise ein überaus reiches statistisches Material 
zur Beurteilung des deutschen Anteils an der Weltwirt- 
schaft ausbreitet und in sachlichster Form die einzelnen 
Probleme erörtert. 

In vier Abschnitten behandelt der Verfasser die Ent- 
stehung und Entfaltung der neuen deutschen Volkswirt- 
schaft, den deutschen Außenhandel (Gesamtverlauf und 
territoriale Differenzierung), Deutschlands Anteil an der 
Welthandelsflotte und endlich die neuere Handels- und 
Wirtschaftspolitik des Deutschen Reiches mit Ausblicken 
in die Handels- und wirtschaftspolitischen Probleme der 
Zukunft. 

Aus dem reichhaltigen und mit Meisterschaft durchge- 
arbeiteten Stoff soll hier nur ein Abschnitt skizziert werden, 
der in unseren Tagen von ganz besonderem Interesse ist: 
„Die territoriale Differenzierung des deutschen Außen- 
handels“. Der Verfasser versteht darunter die Vertei- 
lung der deutschen Absatz- und Einkaufsgebiete. Be- 
trachten wir zunächst die Verteilung des deutschen 
Außenhandels auf die verschiedenen Erdteile: 


— ——ů— 6cuꝛ— 


*) Deutschlands Anteil am Welthandel und Weltwirt- 
schaft. Von Prof. Bernhard Harms. Union Deutsche 
Verlagsgesellschaft, Stuttgart. Geh. 2,80 M. 
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Einfuhr Ausfuhr | Einfuhr Austubr 
u u nach | aus nach 
in Mill. In | in Mill Li in in Mill, d in tain. in 
d Mark 
| 


Erdteil 


1. Europa 5888,0 Ch i 7677,5 | 76,1 
2. Amerika 2994.6 27.8 i 1546,7 1855 
3. Asien ; 1049,8 9.8 5480 | 5,5 
S ee : 39.6 496,8 4,6! 2108 | 2,1 
Australien und 
i 35,1 327.3 3.0 1036 1.0 


838,3 20.5 | 


| | 


2—5 zusammen . 4869,0 2409,1 
(außereuropäische | i 

Gebiete) | 

Im Jahre 1889 sowohl als auch 1913 steht Europa 
weit an der Spitze. Schwerwiegend ist aber vor allem 
die Tatsache, daß unsere Einfuhr vom nichteuropäischen 
Ausland absolut und relativ viel stärker gestiegen ist 
als unsere Ausfuhr nach jenen Erdteilen. Hoffentlich 
schafft der kommende Friedensschluß die notwendigen 
Voraussetzungen, um die wirtschaftlichen Neuländer der 
außereuropäischen Gebiete noch viel mehr als bisher dem 
deutschen Absatz erschließen zu können. | 

Andererseits zeigen schon die Zahlen die Größe und 
Bedeutung des deutschen Außenhandels im Rahmen der 
Weltwirtschaft! Eine solche Größe könnte nicht ohne 


743.5 22,9 


, 
1 
i 


die schwersten Gefahren für die andern selbst ausge- 


schaltet werden. Noch deutlicher erkennt man das, wenn 
man die wichtigsten Länder des deutschen Außenhandels 
betrachtet. Wegen Raummangels berücksichtigen wir nur 
die Länder Europas und die wichtigsten Gebiete 
Amerikas sowie Britisch-Indien. 


Die wichtigsten Lander des deutschen AuBenhandels 
im Jahre 1913: 


Ausfuhr nach 


Einfuhr von 
Lander £ ae E = 
in Mill. Mark | in Proz. | in Mill. Mark in Proz. 
1. Europa: | 
Rußland 1424,6 13,2 880,1 8,7 
England . . ; 875,9 8,1 1438,2 14,2 
Osterreich- -Ungarn f 827,5 7,7 1104,8 10,9 
Frankreich. . . . | 5832 5,4 7899 7.8 
Belgien : 344,4 3,2 551,0 5,9 
Niederlande . 330,0 3,1 693.7 6,9 
Italien . 317,6 3,0 3934 | 3,9 
Schweiz So 213,3 2.0 536,1 | 5,3 
Türkei 74.0 0.7 98,4 1,0 
2. Amerika: 
Vereinigte Staaten . 1711,1 15,9 7130 7. 
Argentinien . 494,6 4,6 2659 ! 2,6 
Brasilien 247,9 2,3 199,8 2,0 
3. Britisch-Indien . 541,8 5,0 150,7 1,5 
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Den größten Anteil an der deutschen Einfuhr aus 
europäischen Ländern hat also Rußland. Die Größe 
dieser Einfuhr läßt es begreiflich erscheinen, warum 
Rußland der Wirtschaftskonferenz der Verbündeten fern- 
geblieben ist. Rußland wird auch in Zukunft seinen wirt- 
schaftlichen Vorteil nur an der Seite Deutschlands finden. 
Einflußreiche russische Wirtschaftspolitiker sind sich der 
Bedeutung dieser Tatsache wohl bewußt. Ruß- 
land bietet dem deutschen Wirtschaftsleben in erster 
Linie agrarische Produkte (Futtergerste 325 Millionen. 
Weizen 81 Millionen, Eier 80 Millionen, Butter 62 
Millionen, Kleie 5,9 Millionen. Ölkuchen 41 Millionen 
Mark). Die Ausfuhr Deutschlands nach Rußland um- 
faßt vornehmlich Industrie-Erzeugnisse, darunter an 
erster Stelle Maschinen und Erzeugnisse der Elektrizität 
für etwa 175 Mill. M. Unsere zukünftige Wirtschafts- 
beziehungen zu Rußland erfordern die allergrößte Be- 
achtung. Für unsere Industrie eröffnen sich hier, wern 
es der deutschen Diplomatie gelingt, auf Grund unserer 
Siege gewisse Voraussetzungen zu schaffen, die glän- 
zendsten Aussichten. 


Das zweitbedenisamste Land fiir die deutsche Einfuhr 


ist England, während es von der deutschen Ausfuhr den 
größten verhältnismäßigen Anteil aufnimmt, nämlich 14,2 
Prozent. England ist demnach Deutschlands „bester 
Kunde“. Das wußten wir ja schon vor dem Kriege. Es 
scheint aber, daß einflußreiche deutsche Politiker dies 
erst im Laufe dieses Krieges entdeckt haben und nun 
Grund genug zu haben glauben, auf eine Verständigung 
mit diesem unersetzlichen Kunden hinzuarbeiten. Als ob 
nicht gerade die Tatsache, daß Deutschland weit mehr 
nach England ausführte als dieses bei uns einzuführen 
imstande war, wesentlich dazu beigetragen hätte, daß 
England uns den Krieg erklärte, um des unbequemen Kon- 
kurrenten sich gründlich entledigen zu können. Und nun 
soll sich England mit uns verständigen, um recht hübsch 
unser bester Kunde bleiben zu können! Man muß sich 
den harten Lehren der Gegenwart mit Gewalt ver- 
schließen, wenn man solchen kindlichen Träumen nach- 
hängen will. 

Auch der deutsch-österreichische Außenhandel weist 
sehr hohe Zahlen auf. Wir wünschen mit Recht einen 
engeren wirtschaftlichen Zusammenschluß mit Öster- 
reich. Vor iibertriebenen wirtschaftspolitischen Hoffnun- 
gen in dieser Hinsicht müssen wir uns jedoch hüten. 
Nehmen wir an, daß, was unwahrscheinlich ist, die Kauf- 
kraft Österreich-Ungarns nach dem Krieg die frühere 
Stärke wieder erhält, so würden unter Berücksichtigung 
der Einfuhr, die aus zwingenden Gründen auch künftig 
aus dem nichtdeutschen Ausland nach Österreich-Ungarn 
gelangen muß, für etwa 200 Millionen Mark mehr 
deutsche Waren dorthin exportiert werden können, als 
es bisher geschehen ist. Das ist für absehbare Zeit die 
günstigste Rechnung, die aufgemacht werden kann. 

Auffallend groß ist der Anteil Hollande und Bel- 
giens am deutschen Außenhandel. Beide Länder sind 
wichtige Aus- und Einfallstore unseres Handels. Das 
künftige Schicksal Belgiens wird deshalb schon aus rein 
wirtschaftspolitischen Gründen eine Lebensfrage für das 
Deutsche Reich werden. Darüber mögen sich besonders 
diejenigen klar werden, die den weltfernen Idealen von 
der Selbstbestimmung auch der kleinen Staaten nachhän- 


gen und die alle anders (iesinnten als riickstandige An- 


nexionspolitiker verleumden. 

Nord-Amerika ist dasjenige Land, von welchem 
Deutschland vor dem Krieg am meisten eingeführt hat. 
Nicht weniger als für 1.7 Milliarden bezogen wir aus den 
Vereinigten Staaten. Dagegen nahmen sie uns nur für 
713 Millionen Mark ab. Die Vereinigten Staaten sind 
demnach für uns kein besonders guter Kunde. Auf jeden 
Fall trägt Amerika an der Unterbindung des deutsch- 


feindlichen Länder. 


amerikanischen Handels schwerer als Deutschland. Daß 
sich diese Tatsache zurzeit noch nicht geltend“ macht. 
verdanken die Amerikaner allein ihren riesigen Kriegs- 
lieferungen, um deretwillen sie sogar bereit. sind, über 
Deutschland herzufallen, um den Krieg, der schon längst 
auch ihr Krieg geworder: ist, zu einer Niederlage Deutsch: 
lands zu machen. 


Fassen wir die Ergebnisse der bisherigen Betrach- 
tungen zusammen, so ergibt sich, daß, abgesehen von 
Österreich-Ungarn, unsere jetzigen Gegner in unserem 
Außenhandel die Hauptrolle vor dem Kriege spielten. 
Etwa 4 Milliarden Mark betrug unsere Ausfuhr in die uns 
Es wird viel Arbeit kosten, um das, 
was in wenigen Monaten zerstört wurde, wieder aufzu- 
bauen. „Inwieweit die Friedensverträge hierfür die Vor- 
aussetzungen schaffen, wird entscheidend sein für das 
Urteil iiber die Größe des Erfolges der deutschen Waffen 
— und nicht zuletzt — über die Klugheit der deutschen 
Diplomatie.“ 


Bemerkenswerte Jahresabschlüsse. 


Unter den Großbanken verzeichnet die Deutsche 
Bank die bei weitem größten Umsätze; aber auch in 
bezug auf die Höhe der von ihr ausgeschütteten Divi- 
denden steht sie an der Spitze. Nachdem sie für das 
erste Kriegsjahr die Dividende um 2% Proz. auf 10 Proz. 
ermäßigt, dabei aber den Vortrag für etwaige nicht 
vorauszusehende Risiken um 8 Millionen Mark, gleich 
3,2 Proz. des Grundkapitals. erhöht hatte, kehrt sie unter 
Aufrechterhaltung dieses Vortrages schon jetzt zu dem 
Dividendensatz von 12% Proz. zurück, auf den sie in 
langer Friedensarbeit allmählich in den Jahren 1909 bis 
1913 gelangt war. Das ist eine Leistung, die nicht nur 
den Aktionären der Bank eine angenehme Überraschung 
bereiten, sondern zugleich im Auslande und auf unsere 
Feinde einen starken Eindruck machen wird. Denn bei 
den weitverzweigten Beziehungen der Deutschen Bank 
und dem enormen Umfange ihres Geschäfts stellt der 
vorliegende Jahresabschluß gewissermaßen ein Abbild 
der allgemeinen deutschen Wirtschaftslage dar. Die 
Gesamtumsätze beliefen sich auf 106 Milliarden Mark. 
d. h. auf 434 Millionen mehr als im Vorjahre; die Um- 
sätze der Londoner Zweiganstalt, die in 1914 mit noch 
rund 11 Milliarden zu dem Umsatz beigetragen hatte, sind 
bei diesem Vergleich weggelassen. 


Der ausführliche Geschäftsbericht gibt einen kurzen 
Überblick über die Widerstandsfähigkeit und die wirt- 
schaftliche Kraft, welche Deutschland während des Krie- 
ges bewiesen hat. Die Verwüstungen, so wird bemerkt, 
welche dieser Weltkrieg in dem europäischen Wirt— 
schaftsleben anrichtet, sind kaum noch zu schätzen. Al- 
lein an der Londoner Börse sind Kursrückgänge von 
über 87 Milliarden Mark innerhalb der letzten zwei 
Jahre von ernsthaften englischen Fachzeitungen berichtet 
worden. Wie im einzelnen mitgeteilt wird. hat sich 
die Deutsche Überseeische Bank an allen Stellen in Ar- 
gentinien, Brasilien, Chile, Peru, Bolivien und Spanien 
bewährt und nimmt die Verteilung von abermals 6 Pro- 
zent Dividende in Aussicht. Die Bank für orientalische 
Eisenbahnen befindet sich in gesunder und starker Ver- 
fassung und dürfte mindestens die gleiche Dividende von 
5 Prozent (wie i. V.) verteilen. Die Eisenbahn-Unter- 
nehmungen der Deutschen Bank in der Türkei hatten 
während des Krieges eine besonders wichtige Aufgabe 
zu erfüllen und haben dem befreundeten Ottomanischen 
Kaiserreich mehr als je die wertvollsten Dienste ge- 
leistet. Die Anatolische Eisenbahn-Gesellschaft dürfte für 
das Berichtsjahr nach reichlichen Abschreibungen und 
Rücklagen wiederum 6 Prozent verteilen. Die Bagdad- 
Eisenbahn-Gesellschaft konnte, trotz vieler Widerwär- 
tirkeiten und Behinderungen, ihren Bau fortsetzen und 
reicht heute bis Ras-ul-Ain im oberen Mesopotamien. 
Der Bau von Bagdad aus mußte infolge des Abschnei- 
dens der Seeverbindung natürlich eingestellt werden: 
nur die kleine Teilstrecke-von Bagdad nach Samarra 
ist im Betrieb. 
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Die Verwaltung der Deutsch-Asiatischen Bank, die 
erst jetzt ihren Abschluß für das Jahr 1914 vorlegen 
kann, führt im Geschäftsbericht aus, daß, 
Schiffsverkehr mit Europa zunächst fast ganz unter- 
bunden war, neue Geschäfte nicht abgeschlossen wer- 
den konnten. Lediglich die Verwertung der in den neu- 
tralen chinesischen Hafenplätzen gelagerten, nach China 
eingeführten Waren fand eine ungehinderte Fortsetzung, 
und zwar vielfach zu steigenden Preisen. Allmählich 
vollzog sich eine Umstellung auf die veränderten Ver- 
hältnisse, innerhalb deren auch die deutschen Kaufleute 
sich im allgemeinen und zum Teil mit befriedigenden Er- 
iolgen betätigen konnten. Die Öffnung amerikanischer 
Handelswege kam den Kaufleuten dabei zugute. Wie be- 
deutend die Wirkung des Krieges auf den Handel Chinas 
war, zeigt die Verminderung der Seezolleinnahmen. 
Wenn dieser Rückgang auf die finanzielle Lage Chinas 
und die Erfüllung seiner Anleiheverpflichtungen ohne 
Rückwirkung bleiben konnte, so ist dies der befriedigen- 
den Entwickelung der Salzabgabenverwaltung zu 
danken. 

Die Deutsche. Erdöl-Gesellschaft verteilt eine Divi- 
dende von 20 Proz. gegen 12 Proz. im Vorjahre. Der 
Bruttogewinn stellt sich auf etwas Ober 30 Millionen 
Mark, gegen 9,3 Mill. Mk. im Vorjahre, und der Rein- 
gewinn auf 12 Mill. Mk., gegen 6,5 Mill. Mk. Die gesetz- 
liche Reserve wurde auf 7% Mill. Mk. und die Sonder- 
rücklage um 1 230 235 Mk. auf 2% Mill. Mk. aufgefüllt, so 
daß die offenen Reserven 10 Mill. Mk. ausmachen. 
Außerdem wurden zurückgestellt 2 Mill. Mk. als Bau- 
reserve für das Verwaltungsgebäude in Berlin-Schöne- 
berg, einem Fonds für die Arbeiter I Mill. Mk. und der 
Nationalstiftung für die Hinterbliebenen 1 Mill. Mk. 
überwiesen. 

Die Vulcan-Werke Hamburg und Stettin Akt.-Ges. 


bringen für das laufende Geschäftsjahr 1915 eine Divi- 
dende von 8 Proz. (im Vorjahre 6 Proz. für 1913 


0 Proz.) in Vorschlag. 


Die vierte Kriegsanleihe. 


Die Gesamtsumme der Zeichnungen auf die vierte 
Kriegsanleihe beträgt nach den endgültig vorliegenden 


Meldungen — ohne die Feldzeichnungen und die noch 

nachträglich zu erwartenden Zeichnungen aus dem 

überseeischen Auslande — 10712 Mill. Mark. Die 

| Zeichnungen gruppieren sich wie folgt: 

Zahl der Betrag in 

Zeichnungen Mill. Mark 
bis 200 M. 2406 118 201 
von 300 M. bis 500 „ 967 929 407 
; 600 „ „ 1000 „ 885 941 794 
; 1100 „ „ 2000 „ 468 724 792 
i 2 100 „„ 8000 „ 347 725 1247 
e 9100 „ „ 10000 „ 113 927 907 
; 10100 „ „ 20 000 „ 42 158 666 
S 20100 „ „ 50000 „ 30 361 980 
5 50 100 „ „ 100000 „ 9 100 734 
100100 „ , 500 000 „ 6 308 1531 
: 500100 „ „ 1000000 „ 780 641 
über 1000000 „ 574 1812 
Zusammen 5279 645 10712 


Die Zunahme der Zeichnungen kleiner Beträge ist 
darauf zurückzuführen, daß diesmal in den Meldungen 


zu machen. 


da der 


der Vermittelungsstellen (Schulen. Vereinen, Sparkassen 
usw.) die Sammelzeichnungen nicht als eine Zeichnung. 
sondern mit der Gesamtzahl der in ihnen enthaltenen 
Einzelzeichnungen aufgeführt worden sind. 

Englische Sehnsucht nach deutschen Chemikalien, 
Wie groß das Verlangen der Engländer ist, die deut— 
schen Chemikalien und Arzneimittel, die ihnen so sehr 
fehlen, während des Krieges nachzuahmen, geht aus 
einer Londoner Gerichtsverhandlung hervor. Die Times 
berichtet darüber: „Die Chemiker Levis, Jameson u. Co. 


klagten gegen Parker und Lester auf Zahlung von Ge- 


bühren für eine chemische Analyse, die sie für diese 
Firma vorgenommen hatten. Parker und Lester hatten 
vor dem Kriege ein Desinfektionsmittel aus Deutschland 
bezogen und darauf auch einen Auftrag von der fran— 
zosischen Regierung auf Lieferung von 150 000 Gallonen 
angenommen. Um das Desinfektionsmittel nun selbst 
herzustellen, ließen sie die deutsche Ware auf ihre Be— 
standteile hin analysieren. Die von den Klägern ge— 
lieferte Formel stellte sich aber für die Herstellung als 
unbrauchbar heraus; sie wurden deshalb mit ihrer Klage 
abgewiesen.“ Auch hier zeigt sich wieder, daß unsere 
Feinde unsere Erzeugnisse wohl nachäffen, aber nicht 
nachmachen können. 

Ein deutsches elektrisches Kraftwerk in Chile. Trotz 
des Krieges hat jetzt ein großes elektrisches Kraftwerk 
deutscher Herkunft in Chile hergestellt werden können, 
das erste in Südamerika mit 110000 Volt Spannung, 
das vertragsmäßig von den Siemens-Schuckert-Werken 
für Tocopilla mit 60000 PS Leistung zur Übertragung 
nach einem Kupferbergwerk bis Ende des Jahres 1915 
fertiggestellt sein sollte. 

Bei Kriegsausbruch befand sich der größte Teil des 
Zubehörs auf See in zwölf deutsche Dampfer verteilt, 
die hauptsächlich in Brasilien, Argentinien und Chile 
Nothäfen anlaufen mußten. Nach großen Schwierig- 
keiten gelang es, wie die „Zeitschrift des Vereins deut- 
scher Ingenieure“ mitteilt, die Güter auf neutrale Dampfer 
umzuladen und an den Bestimmungsort zu bringen. Die 
Anlage ist trotz aller dieser Hindernisse zur festgesetzten 
Zeit in Betrieb gekommen, hat seitdem zur vollsten 
Zufriedenheit des Bestellers gearbeitet und bildet heute 
ein Beispiel für die durch den Krieg nicht behinderte 
Leistungsfähigkeit der deutschen. Industrie. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Am 10. April vollendete ein Mann sein 70. Lebensjahr, der, 
wenn er auf sein Lebenswerk zurücksieht. von sich sagen kann, 
daß er der Menschheit durch seinen Schöpfergeist und seine Be- 
harrlichkeit im Verfolgen einmal gesteckter Ziele bleibende Werte 
geschaffen hat, die seinen Namen für alle Zeiten in der Geschichte 
deutscher Arbeit festhalten werden. Dieser Mann ist Florenz 
Sartorius, der Begründer der sich heute eines Weltrufes er- 
freuenden Sartoriuswerke in Göttingen, eines indu- 
striellen Werkes der Feinmechanik und des Apparatebaues, das 
seinesgleichen auf dem Kontinent kaum hat. Florenz Sartorius darf 
für sich das Verdienst in Anspruch nehmen, diese in erster Linie 
der Wissenschaft dienende „Industrie“ erst geschaffen zu haben. 
Er hat sie aus dem handwerklichen Ralımen heraus durch seine 
Erfindungen und Verbesserungen, durch sein Organisationstalent und 
seinen rastlosen Unternehmungsgeist auf eine so hohe Stufe der 
Vervollkommnung gebracht, daß heute Sartorius’ Analysen-Wagen 


und Präzisionsapparate, sowie Sartorius Brutmaschinen alljährlich ` 
in großer Zahl in alle Erdteile hinausgehen und. was ihre Zu- 
verlässigke und ihre Gedicgenheit in der Konstruktion angeht.. 


unbestritten den ersten Platz auf dem Weltmarkte errungen. 


Gut haushalten 


heißt jetzt die Losung im deutschen Vaterlande, um alle Anschläge des Feindes unwirksam 
Auch der Verlag des „Echo“ möchte ım Portoverbrauch haushalten. 
Er bittet deshalb, nicht erst die Abonnements-Rechnungen abzuwarten, sondern den 
fälligen Jahres-Bezugspreis von 24,— Mark durch Vermittlung der im „Echo“ von 
Zeit zu Zeit veröffentlichten Ausland-Zahlstellen rechtzeitig zu überweisen. 
verehrlichen Lesern sagen wir für die Erfüllung unserer Bitte im voraus besten Dank. 


Den 


Verlag „Das Echo“. 
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G. A. SCHUTZ, WURZEN i. S. 


Maschinenfabrik und Eisengießerei. Gegründet 1897. Telegramme: Gaschütz, Wurzen. Telephon: Wurzen No. 6, 


Kohlensäure- 


Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen nach allen Systemen, 


besonders nach dem | 


von mir erfundenen Koksverfahren mit nur einer Feuerstelle. 


Das beste, betriebssicherste, einfachste und sparsamste Verfahren zur Dar- 
stellung chemisch nahezu völlig reiner, geruchloser Kohlensäure. 


AusikgKoks2,5kgflüssiseKohlensäure! 


Weitaus die meisten Anlagen nach allen Weltteilen geliefert. 


Sonstige Erzeugnisse: Koblensäure-Gewinnungs- und Verflüssigungs- Anlagen aus Gasen natürlicher 
Quellen. Gährungskohlensäure-Reinigung und Verfliissigung in Brennereien und Brauereien. 
Hochdruckkompressoren für Druck bis 1000 Atmosphären, zum Verdichten aller Gase, hauptsächlich 
von Luft, Sauerstoff, Wasserstoff. Vacuumpumpen, Luftkompressoren, Montejus, PreBluft- 
werkzeuge. PreBluft-Pflasterramme „Herkules“, staubdichte Luftfilter, Filterpressen, Pumpen. 


e . 


Warenmarkt und Börse. 


Das Anwachsen der Kapitalanlage im vorliegenden Aus- \ 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 31. März 1916 zeigt im 
‚Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild: 


egen die 

1915 Regen de | Aktiva dn 1000 Mk.) 1916 SEEN he 

2377.690 2.694 | Metallbestand . . » . . | 2504.155 — 1.969 

2337.528 7.649 davon a a . | 2460.095 + 513 
.427 — 388.002 | Reichs- un arlehnskassen- 

SIEH scheine „ 945 361 + 172.566 

18 642 6.695 | Noten anderer Banken 8.758 -— 4.992 


| 
6859.900 + 1984 468 Wechselbestand 8112.764 -+ 2214 888 
| 


16.742 — 19038 | Lombarddarlehen. . 11.647 + 316 
16.870 — 9.721 Effektenbestand . . . 31.510 — 10446 
226.689 — 59.479 Sonstige Aktiva . 324.135 — 51.303 
Passiva 
180.000 (unver.) Grundkapital 180.000 (unver.) 
80.550 d 6.071 | Reservefonds ... . 85.471 + 4 921 
5624.026 + 679.959 ; Notenumlauf. . . 6988 073 614.360 


184.386 = 1549057 | Geer Pasii .. . . . 326.962 + 45.414 

Unter dem FinfluB des Vierteljahresschlusses und des 
ersten zulässigen Einzahlungstermines auf die vierte Kriegs- 
anlcihe weist der Wochenausweis der Reichsbank vom 31. März, 
wie es unter ähnlichen Verhältnissen am 31. März 1915 und 
30. September 1915 der Fall war, erhebliche Veränderungen 
gegen die Vorwoche auf, insbesondere durch die starke Zu— 
nahme der Kapitalsanlage und die beträchtliche Vermehrung 
der fremden Gelder. Die Finanztechnik für die Deckung des 
Geldbedarfes des Reiches führte automatisch eine Art Kreis- 
lauf des Geldes herbei. Das Reich deckt zunächst seinen 
Geldbedarf durch Diskontierung von Schatzanweisungen bei 
der Reichsbank. Die Reichsbank sorgt durch Weiterbegebung 
dieser Schatzanweisungen dafür, daB die freien Mittel des 
Marktes jeweilig dem Reiche für seine Anleihebedürfnisse er- 
halten bleiben. Die Bezahlung der Anleihe erfolgt dann zu 
einen erheblichen Teil mit Hilfe dieser Schatzanweisungen, 
wodurch das Reich seine schwebenden Verpilichtungen fundiert. 


weis um 2204,7 auf 8155,9 Millionen Mark findet seine Erklärung 
darin, d9B die Reichsbank sehr erhebliche Beträge der oben 
erwähnten Schatzanweisungen hereingenommen, d. h. zurück- 
gekauft hat, aus deren Erlös die bisherigen Eigentümer der 
Schatzscheine die von ihnen gezeichneten Anleihebeträge be- 
zahlen. Die Steigerung der fremden Gelder um 1654 Millionen 
Merk hängt einerseits zleichfalls mit den Einzahlungen aui 
die Kriegsanleihe zusammen, andererseits mit der Vorsorge 
für den Quartalwechsel. 

In der Zunahme des Notenumlaufs um 614,4 Millionen 
Mark ist lediglich die Einwirkung der Quartalsansprüche zu 
schen. Die jeweiligen Anleiheeinzahlungen wurden meist im 
Wege der Verrechnung erledigt. Der Darlehnsbestand der 
Darlehnskassen nahm nur um den verhältnismäßig kleinen Be- 
trag von 242,6 Millionen Mark zu. Die Goldzuflüsse waren in 
der letzten Woche wieder reichlich. Die Golddeckung des 
Notenumlaufs beträgt 35,2 gegen 38,6 Prozent in der Vorwoche. 
Die Verringerung von 3,4 Prozent ist kleiner als in der gleichen 
Zeit des Vorjahres, wo sie 5,5 betrug. 


Bank von England. Der Ausweis vom 6. April zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 

Totalreserve. . . 41 042 000 Abn. 492 000 
Notenumlauf . 33 875 000 Zun 298 000 
Barvorrat. . . 56 466 000 Abn. 195 000 
Portefeuille . .. . 96139000 Zun. 7789 000 
Guthaben der Privaten. 87 749 000 Zun. 387 000 

ke des Staates . 69915000 Zun. 12851 000 
Notenreserve . . . 40023 000 Abn. 568 000 
Regierungssicherheiten . 38 189 000 Zun. 5350 000 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 26.03 gegen 


28.77 in der Vorwoche. 
Clearinghouse - Umsatz 418 Millionen, gegen die 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 116 Millionen. 
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Das Hindenburg-Ludendorff-Haus in Loetzen. 
Das Haus wurde von der Stadt Loetzen angekauft, um ein Hindenburg-Museum einzurichten. 
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Die achtundachtzigste Kriegswoche. 


Im Reichstage hat am 5. April der Kanzler v. Beth- 
mann Hollweg das Wort ergriffen, um in ausfiihrlicher 
Darlegung das Bild der politischen Lage zu zeichnen. 
Es war die siebente seiner Reden während der Kriegs- 
zeit; sie unterschied sich von den vorhergehenden in 
einem wichtigen Punkte. Zum ersten Male gab der 
Reichskanzler in etwas scharferen Umrissen die Kriegs- 
ziele der deutschen Regierung zu erkennen. Von der 
Voraussetzung ausgehend, daß nach den ungeheuren Er- 
eignissen dieses Weltkrieges eine Wiederherstellung des 
ursprünglichen Zustandes eine Unmöglichkeit wäre, be- 
zeichnete er die politischen Notwendigkeiten zur künf- 
tigen Sicherung des Reiches im Osten und Westen. 
Deutschlands Ostgrenze darf nicht länger ungeschützt 
russischem Einbruche offen stehen. Die befreiten Balten, 
Letten, Litauer und Polen sollen nicht wiederum rus- 
sischer Knechtschaft verfallen. In welche staatliche 
Form diese Forderung gekleidet werden wird, hat der 
Kanzler noch nicht beantwortet. Was den Westen be- 
trifft, so verlangt er unbedingte Bürgschaften, daß Bel- 
gien nicht ein Vasallenstaat Englands und Frankreichs, 
kein feindliches Bollwerk gegen Deutschland werde. 

Die Rede des Reichskanzlers hat im In- und Auslande 
unverkennbar tiefen Eindruck gemacht. — Während sie 
bei den Bundesgenossen begeisterte Zustimmung fand, 
bei den Neutralen als Zeichen deutscher Kraft und Zu- 
versicht gewertet wurde, antworteten aus den feind- 
lichen Ländern heftige Schmähungen und sinnentstel- 
lende Auslegungen der Kanzlerworte; ein Beweis, daß 
diese den Gegner empfindlich getroffen haben. 


Der Reichstag gab mit überwältigender Mehrheit 
sein Einverständnis mit der Haltung des Kanzlers zu 
erkennen; eine Ausnahme machte einzig die neuge- 
bildete Fraktion Haase, deren planmäßige Obstruktion 
von Rednern der sozialdemokratischen Mehrheit selbst 
in scharfen Ausdrücken gekennzeichnet wurde. — In der 
Frage des Unterseebootskrieges einigten sich die Par- 
teien auf einen gemeinsamen Beschlußantrag, der er- 
kennen läßt, daß die Gegensätzlichkeiten hinsichtlich der 
Seekriegsmethoden durch die von der Regierung er- 
teilten Aufklärungen im wesentlichen ausgeglichen sind. 

In erhebender Einmütigkeit hat das gesamte deutsche 
Volk seinem geliebtesten Heerführer, dem Generalfeld- 
marschall v. Hindenburg an seinem Ehrentage, dem 
fünfzigjährigen Dienstjubiläum, seine herzlichsten Glück- 
wünsche dargebracht. Der Geieierte, an dem Deutsch- 
land mit Verehrung und nie verlöschender Dankbarkeit 
hängt, hat in seiner Antwort auf die Glückwünsche 
auch seiner bewährten Mitarbeiter und der herrlichen 
Truppen gedacht, an deren Festigkeit vor kurzem aber- 
mals der wütende Anprall russischer Regimenter zer- 
schellt war; auf den mißglückten großen Durchbruchs- 
versuch sind in den letzten Tagen nur noch örtliche 
gleichfalls erfolglose Vorstöße gefolgt; wie es heißt, 
hat das Scheitern der russischen Entlastungsoffensive 
die Abberufung der an der Nordfront beiehligenden 
Heerführer zur Folge gehaht. 


Unbeirrt durch die russischen Operationen ist der 
deutsche Angriff im Raume von Verdun planmäßig 
abermals fortgeschritten und hat westlich der Maas zur 
Abschnürung der sackartigen französischen Stel- 
lungen zwischen Avocourt und Bethincourt geführt; der 
hartnäckige Widerstand der Verteidiger hat ihre Nieder- 
lage nur um so verlustreicher gestaltet. Auf dem rechten 
Maasufer wurden den Franzosen südlich der Festung 
Deuaumont und im Caillettewald stark befestigte 
Schützengräben entrissen, wobei den deutschen Angrei- 


kennen gelernt. 


fern abermals eine große Anzahl unverwundeter Ge— 
fangener in die. Hände fiel. Auch hier war die Einbuße 
der Franzosen gerade infolge des Ungestüms ihrer er- 
folglosen Gegenangriffe außerordentlich schwer. 

Von einer nachdrücklichen Betätigung der an der 
westlichen Front befindlichen englischen Truppen war 
noch immer nichts zu verspüren, und der Gedanke ist 
nicht von der Hand zu weisen, daß die Engländer nicht 


nur ihre Flotte, sondern auch ihr Landheer schonend. 


aufsparen bis zu dem Augenblicke, wo sie beide bei 
Friedensverhandlungen in die Wagschale werfen zu 
können hoffen. Vielleicht steht auch die Zurückhaltung 
des Landheeres noch immer im Zusammenhange mit 
Plänen, die England gegenüber Holland hegt. 

Die Engländer haben auf ihrem eigenen, als unver- 
letzlich betrachteten Grund und Boden die Schrecken 
des Krieges durch den fünfmal wiederholten An- 
griff deutscher Zeppelingeschwader empfindlich 
Wenn sie die Wirkung des Bom- 
die Docks, Fabriken, Hüttenwerke 
ängstlich vor der Öffentlichkeit 
liegt doch in der leidenschaft- 
lichen Kritik der unzulänglichen Abwehrmaßnahmen 
ein deutliches Eingeständnis von der Größe der 
Zeppelingefahr. Die deutschen Luftschiffe haben sich 
übrigens auch auf dem östlichen Kriegsschauplatze ge- 
zeigt. Sehr tätig waren auf beiden Fronten die deutschen 
Flieger, deren überlegene Leistungen die statistische Zu- 
sammenstellung der Obersten Heeresleitung anschaulich 
nachweist. (Vgl. S. 530.) Ihre österreichisch-ungarischen 
Kameraden gaben bei einem Luftangriff auf Ancona er- 
neut Proben ihres Mutes und technischen Könnens, 


bardements auf 
und Häfen auch 
geheim halten, so 


ebenso hatten die Führer der türkischen Flugzeug-Ge- | 


schwader an den Dardanellen Gelegenheit, sich auszu— 


zeichnen. 


An der italienischen Front haben die österreichisch— 
ungarischen Verteidiger den Feind bei neuen Offensiv- 
versuchen blutig abgewiesen und ihm an mehreren 
Punkten empfindliche Schlappen beigebracht, so im 
Adamellogebiet und auf der Hochfläche von Doberdo. 

Auf dem asiatischen Kriegsschauplatze ist der Vor— 
marsch der Russen an der Kaukasusfront bereits wieder 
zum Stehen gekommen; türkische Streitkräfte zu Lande 
und zu Wasser haben an der Küstengegend die Russen 
angegriffen und stark geschädigt. 

Im lrak unternahm General Gorringe, der Nachfolger 
des abgesetzten Generals Aylmer, einen Versuch, den 
noch immer eingeschlossenen General Townsend bei 
Kut-el-Amara zu befreien. Der Vorstoß, der die Briten 
jn die Nähe der türkischen Hauptstellung führte, endete 
jedoch mit einer englischen Niederlage, bei der das 
Tigriskorps nach türkischen Berichten schwere Mann— 
schaftsverluste erlitten hat. 


Immer drückender wird für die Neutralen die Drang- . 


salierung durch die Vierverbandmichte, die angeblichen 
Beschützer der kleinen Staaten, die in Griechenland 


schon völlig als Gewaltherrscher schalten und walten: 


die Rechte der andern Staaten werden durch die Ver- 
schärfung der englischen Blockade, durch Postraub und 
täglich wiederholte Bedrückungen und rechtswidrige 
Forderungen mit Füßen getreten. Ob der geplante ge- 
meinsame Einspruch der Neutralen ohne Mitwirkung der 
Vereinigten Staaten etwas helfen wird, darf man füglich 
bezweifeln. Holland zeigt sich entschlossen, ungebühr- 
lichen Zumutungen an seine Unabhängigkeit und natio- 
nale Ehre, wie sie anscheinend vom Vierverband aus 
gestellt worden waren, mit seinen, Verteidigungsmitteln 
zu begegnen, 
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Winters Ende in Rußland: Am Mühlenbache vorbei reitet eine Husarenpatrouille in ein russisches Dorf ein. 


Kriegs- Chronik 


vom 4.—11. April 1916. 


4. April. 
Luftangriff auf Ancona. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ereignisse zur See. 


Die Besuche der italienischen Flieger in Laibach. 
Adelsberg und Triest wurden am 3. April nachmittags 
durch ein Geschwader von 10 Seeflugzeugen in Ancona 
erwidert, wo diese Bahnhof, zwei Gasometer. Werft und 
Kasernenviertel der Stadt mit verheerendem Eriolge 
bombardierten und mehrere Brände erzeugten. Die 
Gegenangriffe zweier feindlicher Abwehrflugzeuge wur- 
den mit Maschinengewehrfeuer leicht abgewiesen. Im 
heftigen Feuer von drei Abwehrbatterien wurde eines 
unserer Flugzeuge durch zwei Schrapnellvolltreffer zur 
Landung vor dem Hafen gezwungen, ein zweites Flug- 
zeug, geführt von Fliegermeister Molnar ging neben ihm 
nieder, übernahm die beiden Insassen, vervollständigte 
die Zerstörung des getroffenen Apparates, konnte je— 
doch infolge einer Beschädigung bei Seegang nicht wie— 
der auffliegen. 

Ein feindliches Torpedoboot und zwei Fahrzeuge 
fuhren aus dem Hafen, um die beschädigten Flugzeuge 
zu nehmen. wurden jedoch von einigen unserer Flug— 
zeuge mit Maschinengewehr und Bomben zum Rückzug 
gezwungen, worauf es zwei Flugzeugen, gefiihrt von See- 
kadetten Vamos und Linienschiffsleutnant Senta, gelang, 
alle vier Insassen zu bergen und das havarierte Flug- 
zeug zu verbrennen. Diese Rettungsaktion vollzog sich 
unter dem Maschinengewehrfeuer und den Bomben- 
würfen von zwei italienischen Seeflugzeugen, die in nur 


100 Meter darüber kreisten. Es sind somit zwei Flug- 
zeuge verloren gegangen, alle übrigen aber und alle 
Flieger unversehrt eingerückt. Flottenkommando. 


Fortschritte unserer Verbündeten im 
Adamello-Gebiet. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An einzelnen Teilen der Front war die Tätigkeit der 
Artillerie beiderseits lebhaft, so im Abschnitte der Hoch- 
fläche von Doberdo, bei Malborghet, am Col di Lana und 
in den Judikarien. Im Adamello-Gebiete besetzten un- 
sere Truppen den Grenzkamm zwischen Lobbia Alta und 


Monte Fumo. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Hollands unerschütterlicher Entschluß 
zur strikten Neutralität. 


Die holländische Regierung hat in der nach Schluß 
der Geheimsitzung veranstalteten Öffentlichen Sitzung 
der Zweiten Kammer folgende Erklärung abgegeben: 

Die Regierung wünscht im Anschluß an das, was dem 
Comité général mitgeteilt wurde zu erklären, daß die 
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Suspendierung der Bewilligung der periodischen Ur- 
lauber eine VorsichtsmaBregel ist im Zusammenhang mit 
dem unerschütterlichen Entschluß, unsere Neutralität 
strikte zu wahren. Die Maßnahme ist nicht die Folge 
bestehender politischer Verwicklungen, beruht aber auf 
Daten und Material, welche eine Zunahme der Gefahren, 
denen unser Land ausgesetzt ist, befürchten lassen. Es 
wäre nicht im Landesinteresse, über den Inhalt jener 
Daten und Materialien irgendwelche Mitteilungen zu 
machen. 


37 englische Schiffe in wenigen Tagen 
versenkt. 


Die „Politiken“ meldet, daß in den allerletzten Tagen 
außer mehreren neutralen Schiffen 29 englische 
größere Schiffe und acht Segelschiffe 
versenkt wurden. Dadurch sind neuerdings 60 401 
Tonnen Frachtraum der Schiffahrt Englands entzogen 
worden. 

Die Makler in Christiania erhielten von der briti- 
schen Regierung die Mitteilung, daß in Anbetracht des 
Mangels an Schiffsraum und der gesteigerten Nachfrage 
nach Kohlen vom 25. April an kein Schiff mehr Kohlen- 
last erhält, das aus Norwegen, Schweden und Däne- 
mark mit Ballast ankommt. 


Ein russischer Truppendampfer versenkt. 


Das türkische Hauptquartier meldet: 

An der Irakfront keine Veränderung. 

An der Kaukasusfront mißglückten feindliche Angriffs- 
versuche, die bezweckten, unser Vorrücken im Abschnitt 
des Tschoruk aufzuhalten. Unsere Unterseeboote ver- 
senkten am 30. März in den Gewässern nordöstlich von 


Batum ein russisches Transportschiff von ungefähr 12 000 


Tonnen mit Soldaten und Kriegsmaterial und am 
3l. März ein anderes Schiff von 1500 Tonnen und ein 
Segelschiff. Die Unterseeboote beschossen wirksam die 
befestigte Küste nördlich von Poti. 

An der Yemenfront überfiel eine unserer Abteilungen 
die aus Soldaten der drei Waffengattungen gebildet war, 
in der Nacht vom 13. Februar mit Erfolg die Stellungen 
von Alanad nordöstlich Scheikh Osman, die die Eng- 
länder seit einiger Zeit befestigten. Der Feind wurde, 
nachdem er zahlreiche Verluste erlitten hatte, gezwungen, 
sich unter dem Schutz seiner weittragenden Geschütze 
auf Scheikh Osman zurückzuziehen. In derselben Nacht 
fiel die durch Infanterie verstärkte feindliche Kavallerie 
in einen von uns gelegten Hinterhalt in der Gegend von 
El Medjale, eine Stunde nördlich von Scheikh Osman. 
Der Feind wurde, nachdem er einige Verluste erlitten 
hatte, vertrieben. 


5. April. 
Die Luftkämpfe im März. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Artilleriekämpie in den Argonnen und im Maas- 
«ebiet dauern in unverminderter Heftigkeit fort. Die 
Lage ist nicht verändert. Links der Maas hinderten wir 
die Franzosen an der Wiederbesetzung der Mühle nord- 
östlich von Haucourt. In der Gegend der Feste Douau- 
mont sind auch gestern vor unseren Linien südwestlich 
der Feste und unseren Stellungen im Nordteile des Cail- 
lette-Waldes wiederholte Gegenangrifie des Feindes 
blutig zusammengebrochen. 

An der lothringischen und elsässischen Front führten 
unsere Truppen mehrere glückliche Patrouillenunterneh- 
mungen durch. 

Ergebnis der Luitkämpie an der Westfront im März: 
Deutscher Verlust: 

7 Flugzeuge 

3 Flugzeuge 

4 Flugzeuge 

14 Flugzeuge 


Im Luftkampt 
durch Abschuß von der Erde 
vermibt WËNSCH 


un ganzen 


Französischer und englischer Verlust: 


Im Luftkampf : 38 Flugzeuge 
durch Abschuß von der Erde . 4 Flugzeuge 
durch unfreiwillige Landung innerhalb 

unserer Linien e e en ee 2 Flugzeuge 


im ganzen ; i 44 Flugzeuge 

25 dieser feindlichen Flugzeuge sind in unsere Hand 
gefallen, der Absturz der übrigen 19 ist einwandfrei be- 
obachtet. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Im Fromtabschnitt zwischen Narocz- und Wiszniew- 
See verstärkte die russische Artillerie ihr Feuer. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Die Lage überall unverändert. 

Der Stelivertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Riicktritt des italienischen 
Kriegsministers. 


Durch ein königliches Dekret ist die Demission 
des bisherigen Kriegsministers Zupelli 
angenommen worden. Generalleutnant Paola Mo- 
rone wurde zu seinem Nachfolger ernannt. Der Konig 
verlieh Zupelli das GroBkreuz des Ordens der italieni- 
schen Krone. 


Zupelli ist seinen französischen und russischen Kolle- 
gen Gallieni und Poliwanow in die Versenkung gefolgt. 
Nachdem im Laufe von 11 Monaten ungeheure Ströme 
italienischen Blutes in fruchtlosem Ansturm gegen die 
österreichischen Stellungen vergossen sind, mochte es 
den römischen Machthabern wohl ratsam erscheinen, 
einen Sündenbock in die Wüste zu schicken, wie man 
ja auch in Petersburg nach dem Verlust Galiziens und" 
Polens Suchomlinow und jetzt nach der gescheiterten 
Offensive an der Nordfront Poliwanow fortjagte. Viel- 
leicht; möglich aber auch, .daß andere Gründe eine 
Rolle gespielt haben. Zupelli, der von Abstammung 
Istrianer ist, hat, wie italienische Blätter berichteten, den 
Feldzugsplan gegen Österreich entworfen. Begreiflich 


ist daher, daß er an dem „Irredenta“-Krieg, seinem Kinde, 


über alles hängt, und eine weitere Zersplitterung der 
ohnehin schwachen italienischen Kräfte unter allen Um- 
ständen vermeiden will. Andererseits wird der Druck, 
der von England und Frankreich in Rom ausgeübt wird, 
um die italienische Kriegserklärung an Deutschland zu 
erzwingen, immer heftiger. Unmittelbar nach den Be- 
suchen des Herrn Asquith in Rom und im Hauptquartier 
ist der italienische Kriegsminister gegangen. Vielleicht 
ist sein Rücktritt ein Symptom dafür, daß die von As- 
quith angesetzte Daumschraube ihre Wirkung tut. 


Englands Kriegssteuern. 


Das neue englische Budget, das vom Schatzkanzler 
Mac Kenna im Unterhaus eingebracht wurde, beziffert 
die Ausgaben mit rund 36% Milliarden Mark, von denen 
etwa 26 Milliarden Mark durch Anleihen und der Rest 
durch Steuern aufgebracht werden sollen. Die Steuern 
umfassen in erster Linie eine Einkommensteuer, die in 
ihren Höchstsätzen ein Viertel des Einkommens 
beträgt, und die allein fast eine Milliarde jährlich er- 
geben soll: vorgesehen sind ferner eine Lustbarkeits-, 
eine Fahrkarten-. eine Zundholz- und eine Mineralwasser- 
steuer. Die bereits bestehenden Abgaben auf Zucker, 
Kaffee und Zichorie sowie die Automobilsteuer sollen 
erhöht werden. Die Krie gsgewinnsteuer wird 
von 50 auf 60 Prozent heraufgesetzt. Von der Erhöhung 
der Zölle auf Luxuswaren wird abgesehen; viel- 
mehr soll ihre Einfuhr — nach deutschem Vorbild — 
im Interesse des englischen Geldkurses verboten 
werden. 


— 
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Wie der Schatzsekretär erklärte, würden die Staats- 
schulden Englands — abgesehen von den 16 Milliarden, 
die den Verbündeten und den Kolonien vorgeschossen 
sind — am Ende des Finanzjahres 1916/1917 2460 Mil- 
lionen Pfund Sterling (fast fünfzig Milliarden 
Mark) betragen. Die Aufwendungen für den Krieg in 
Höhe von 6760 Millionen sind darin noch nicht einbegrif- 
fen. Mac Kenna schloß seine Budgetrede mit dem Hin- 
weis darauf, daß die in England während des Krieges 
geschaffenen Steuern über sechs Milliarden jährlich ein- 
brächten, während Staatssekretär Helfferich für das 
Deutsche Reich nur eine Zunahme des Steuerertrages 
von 480 Millionen angekündigt habe. 


6. April. 
Haucourt gestürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Westlich der Maas verlief der Tag zunächst durch 
das Vorbereitungsfeuer, das wir auf die Gegend von 
Haucourt legten, sehr lebhaft. Am Nachmittag war auch 
die Tätigkeit unserer Infanterie rege. Sie stürmte das 
Dorf Haucourt und einen stark ausgebauten französi- 
schen Stützpunkt östlich des Ortes. Abgesehen von sehr 
erheblichen blutigen Verlusten büßte der Feind 11 Offi- 
ziere 531 Mann an unverwundeten Gefangenen, die zwei 
verschiedenen Divisionen angehören, ein. 

Auf dem rechten Maasufer wurde ein erneuter An- 
griffsversuch der Franzosen gegen die von uns im 
Caillettewalde und nordwestlich davon am 2. April ge- 
nommenen Stellungen schnell erstickt. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Es hat sich nichts von besonderer Bedeutung er- 
eignet. Oberste Heeresleitung. 


Das linke Maasufer | 
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Abermals Zeppeline über England. 


Marineluftschiffe haben in der Nacht vom 
5. Zum 6. April ein großes Eisenwerk bei Witby 
mit Hochöfen und ausgedehnten Anlagen 
zerstört, nachdem vorher eine Batterie nördlich von 
Hull mit Sprengbomben belegt und außer Gefecht ge- 
setzt war. Ferner wurden die Fabrik anlagen von 
Leeds und Umgebung, sowie eine Anzahl Bahn- 
höfe des Industriegebietes angegriffen, 
wobei sehr gute Wirkungen beobachtet wurden. Die 
Luftschiffe wurden heftig beschossen; sie sind alle 
unbeschädigt gelandet. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Gescheiterte italienische Gegenangriffe 
bei Selz. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Auf der Hochfläche von Doberdo wurden östlich 
Selz die unlängst vom Feinde genommenen Gräben voll- 
ständig gesäubert. Italienische Gegenangriffe scheiterten. 

Im Ledro- und Judicarien-Abschnitte unterhielt die 
feindliche Artillerie ein ‘lebhaftes Feuer. Angriffe 
schwächerer italienischer Kräfte gegen unsere Stellungen 
nordöstlich des Ledro-Sees und im Daone-Tale wurden 
abgewiesen. Sonst beschränkte sich die Kampftätig- 
keit auf mäßiges Geschützfeuer in einzelnen Abschnitten. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 


Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands Priz 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.) : Grand Priz, 


LANZ 


über 
2000 Lokomobilen 


Jahresproduktion 


PATENT-H 


HEINRICH 


MANNHEIM 


— 


EISS 


a 


DAMPF- 


LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationär 


Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 


BETRIEBSMASCHINE 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUMBEDARF! 
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Verwertung 
Sand, Kies, Schlacke 


zu Mauersteinen, Dachziegeln, Hohlblöcken, 
Platten für Haus und Trottoir, Betonpfosten, Röhren, 
Stufen u. a, Baustücken, 


Zerkleinerungsmaschinen 
Pressen. :: :: Formen. 


Maschinenfabrik 


Dr. Gaspary & Co. 


Markranstädt bei Leipzig. 


Besuch erbeten. Ständige Ausstellung 
mit circa 50 Maschinen in. Betrieb. 
Korresp. u. Drucks. i. a. Kultursprach. 


Gebr. Harnisch. Gera. an 


Maschinen- u. Webutensilienfabrik 
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Hauptkatalog gratis u. franco 


Wald-Himbeersaft 
Natur « Citronensaft 


— und alle übrigen Fruchtsäfte — 


Schieblehren 
beste Qualität, Columbus und Ersatz. Ferner 
M be ven Holz u. Stahl, Rollbandmaße, 

Wasserwagen usw. 


naturrein 


+ tropenfest 


1. Württbg. Fruchtsaftpresserel 
Ch. Küenzlen, Suizbach Mr, 12 b. Stuttgart. 
Tüchtige Vertreter gesucht! 


MAGNET- 
Selbstfuhrer, 


langjihrig bewährter 


2=spuriger Dreirad-Wagen 2= u. 3=sitzig. 
Glänzender Bergsteiger, sparsamer Betrieb. 
Man verlange illustrierten Prospekt 19. 


MAGNET-MOTORRÄDER, 3— rs 


Federrahmen:: Federgabel :: Untersetzung 
Leerlauf, Doppel-Übersetzung :: Torpedo - Seitenwagen etc. 


MAGNET-MOTORE- 


für Benzin, Benzol und Petroleum 
3—32 PS. 
für Landwirtschaft u. Industrie, 
Motorboote u. Motorpilüge, 
» Pumpen u. Dynamo-Antrieb. 
sind langjährig bewährt, einlach, sparsam. 


Man verlange ill. Prosp. 19b. 


MOTORENFABRIR MAGNET, Berlin- Weißensee. 
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Die geographische Verteilung des deutschen Ausfuhrhandels. 


In seiner jüngsten Rede im Reichstag hat Reichs- 
kanzler von Bethmann Hollweg treffend und knapp die 
auf Vernichtung Deutschlands ausgehenden Kriegsziele 
unserer Gegner gekennzeichnet. Daß dlese Ziele mili- 
tärisch nicht mehr für sie erreichbar sind, haben sie heute 
schon eingesehen; den besten Beweis dafür bilden die 
Pläne eines Zusammenschlusses der feindlichen Staaten 
zum Wirtschaftskampfe gegen Deutschland nach dem 
Kriege. 

Demgegenüber muß das Deutsche Reich, stark durch 
die Macht seiner Waffen, sein Kriegsziel vor allem in 
der Gewinnung sicherer Bürgschaften für die wirtschaft- 
liche Entwicklung seines Volkes erblicken; die Pflicht 
seiner Führer ist es, entschlossen und rücksichtslos für 
die Behauptung von Deutschlands welt wirtschaftlicher 
Stellung einzutreten, und des Kanzlers Worte sind Zeug- 
nis, daß die Reichsregierung sich dieser Notwendigkeit 
voll bewußt ist. 

Angesichts der großen Bedeutung der Fragen, die 
mit der künftigen Gestaltung unserer wirtschaftlichen 
Beziehungen verknüpft sind, ist es besonders wichtig, 
sich von der Größe und Eigenart der deutschen Volks- 
wirtschaft ein klares Bild zu machen. 

Diesem Bedürfnisse kommt in ausgezeichneter Weise 
das neueste Werk von Professor Bernhard Harms, dem 
bekannten Kieler Gelehrten“) entgegen, das in übersicht- 
licher Weise ein überaus reiches statistisches Material 
zur Beurteilung des deutschen Anteils an der Weltwirt- 
schaft ausbreitet und in sachlichster Form die einzelnen 
Probleme erörtert. 

In vier Abschnitten behandelt der Verfasser die Ent- 
stehung und Entfaltung der neuen deutschen Volkswirt- 
schaft, den deutschen Außenhandel (Gesamtverlauf und 
territoriale Differenzierung), Deutschlands Anteil an der 
Welthandelsflotte und endlich die neuere Handels- und 
Wirtschaftspolitik des Deutschen Reiches mit Ausblicken 
in die Handels- und wirtschaftspolitischen Probleme der 
Zukunft. 

Aus dem reichhaltigen und mit Meisterschaft durchge- 
arbeiteten Stoff soll hier nur ein Abschnitt skizziert werden, 
der in unseren Tagen von ganz besonderem Interesse ist: 
„Die territoriale Differenzierung des deutschen Außen- 
handels“. Der Verfasser versteht darunter die Vertei- 
lung der deutschen Absatz- und Einkaufsgebiete. Be- 
trachten wir zunächst die Verteilung des deutschen 
Außenhandels auf die verschiedenen Erdteile: 


— ee E 


*) Deutschlands Anteil am Welthandel und Weltwirt- 
schaft. Von Prof. Bernhard Harms. Union Deutsche 
Verlagsgesellschaft, Stuttgart. Geh. 2,80 M. 
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Einfuhr Ausfuhr Einfuhr | Austuhr 
a u nach aus Ga 
in Mill. | in Wi in Mill. 1. |; in | in Mill. p ran 


Mark Mark 
| 


Erdteil 


1. Europa. . . 3239.9 79.5 2509.7 771 5888,0 84.7 | 7677,5 | 76,1 
2. Amerika 635,4 > 613,6 18.9 2994.6 27.8 1546.7 15.3 
3. Asien. . . . 128,2 | 3,1 84,3 | 2,67 1049.8 9.8 548.0 | 5,5 
4. Afrika. 39.6 | 09 22,1 07 496,8 | 46, 2108 | 2,1 


| 


6. Australien und 327,8 a 103,6 | 1,0 


Polynesien . . 


35,1 | 09 235 | 07 


838,3 20.5 


us 

Im Jahre 1889 sowohl als auch 1913 steht Europa 
weit an der Spitze. Schwerwiegend ist aber vor allem 
die Tatsache, daß unsere Einfuhr vom nichteuropäischen 
Ausland absolut und relativ viel stärker gestiegen ist 
als unsere Ausfuhr nach jenen Erdteilen. Hoffentlich 
schafft der kommende FriedensschluB die notwendigen 
Voraussetzungen, um die wirtschaftlichen Neuländer der 
außereuropäischen Gebiete noch viel mehr als bisher dem 
deutschen Absatz erschließen zu können. 

Andererseits zeigen schon die Zahlen die Größe und 
Bedeutung des deutschen Außenhandels im Rahmen der 
Weltwirtschaft: Eine solche Größe könnte nicht ohne 


2—5 zusammen 743.5 22.9 
(außereuropäische 


Gebiete) 


4869,0 12 2409.1 


die schwersten Gefahren für die andern selbst ausge- 


schaltet werden. Noch deutlicher erkennt man das, wenn 
man die wichtigsten Länder des deutschen Außenhandels 
betrachtet. Wegen Raummangels berücksichtigen wir nur 
die Länder Europas und die wichtigsten Gebiete 
Amerikas sowie Britisch-Indien. 


Die wichtigsten Länder des deutschen Außenhandels 
im Jahre 1913: 


| E i n 4 u th r von 
in Mill. Mark | in Proz. 


A usfu he nach 
Lander 


in Mill. Mark | in Proz. 


1. Europa: 
Rußland ... . 1424,6 3,2 880,1 8,7 
England 875,9 8,1 1438,2 14.2 
Osterreich- Ungarn 827,5 7,7 1104,8 10,9 
Frankreich. . | 5832 | 54 7899 | 7,8 
Belgien. . 344.4 3.2 551,0 5,5 
Niederlande . 2330.0 3.1 693.7 | 69 
italien 3176 | 30 3934 | 3,9 
Schwein 213.3 2.0 536,1 ' 5,3 
Türkei . . 2. 2 2.1: 740 0,7 984 : 1,0 

2. Amerika: | 
Vereinigte Staaten . 1711,1 15,9 7130 ' 71 
Argentinien . 494,6 4,6 265,9 2,6 
Brasilien 247,9 2,3 199,8 2,0 

3. Britisch-Indien . 541,8 5,0 150,7 1,5 
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Den größten Anteil an der deutschen Einfuhr aus 
europäischen Ländern hat also Rußland. Die Größe 
dieser Einiuhr läßt es begreiflich erscheinen, warum 
Rußland der Wirtschaftskonferenz der Verbündeten fern- 
geblieben ist. Rußland wird auch in Zukunft seinen wirt- 
schaftlichen Vorteil nur an der Seite Deutschlands finden. 
Einflußreiche russische Wirtschaftspolitiker sind sich der 
Bedeutung dieser Tatsache wohl bewußt. Ruß- 
land bietet dem deutschen Wirtschaftsleben in erster 
Linie agrarische Produkte (Futtergerste 325 Millionen. 
Weizen 81 Millionen, Eier 80 Millionen, Butter 62 
Millionen, Kleie 5,9 Millionen, Ölkuchen 41 Millionen 
Mark). Die Ausfuhr Deutschlands nach Rußland um- 
faßt vornehmlich Industrie-Erzeugnisse, darunter an 
erster Stelle Maschinen und Erzeugnisse der Elektrizität 
für etwa 175 Mill. M. Unsere zukünftige Wirtschafts- 
beziehungen zu Rußland erfordern die allergrößte Be- 
achtung. Für unsere Industrie eröffnen sich hier, wenn 
es der deutschen Diplomatie gelingt, auf Grund unserer 
Siege gewisse Voraussetzungen zu schaffen, die glan- 
zendsten Aussichten. 


Das zweitbedeutsamste Land für die deutsche Einfuhr l 


ist England, während es von der deutschen Ausfuhr den 
größten verhältnismäßigen Anteil aufnimmt, nämlich 14,2 
Prozent. England ist demnach Deutschlands „bester 
Kunde“. Das wußten wir ja schon vor dem Kriege. Es 
scheint aber, daß einflußreiche deutsche Politiker dies 
erst im Laufe dieses Krieges entdeckt haben und nun 
Grund genug zu haben glauben, auf eine Verständigung 
mit diesem unersetzlichen Kunden hinzuarbeiten. Als ob 
nicht gerade die Tatsache, daß Deutschland weit mehr 
nach England ausführte als dieses bei uns einzuführen 
imstande war, wesentlich dazu beigetragen hätte, daß 
England uns den Krieg erklärte, um des unbequemen Kon- 
kurrenten sich gründlich entledigen zu können. Und nun 
soll sich England mit uns verständigen, um recht hübsch 
unser bester Kunde bleiben zu können! Man muß sich 
den harten Lehren der (Gegenwart mit Gewalt ver- 
schließen, wenn man solchen kindlichen Träumen nach- 
hängen will. 

Auch der deutsch-österreichische Außenhandel weist 
sehr hohe Zahlen auf. Wir wünschen mit Recht einen 
engeren wirtschaftlichen Zusammenschluß mit Öster- 
reich. Vor übertriebenen wirtschaftspolitischen Hoffnun- 
gen in dieser Hinsicht müssen wir uns jedoch hüten. 
Nehmen wir an, daß, was unwahrscheinlich ist, die Kauf- 
kraft Österreich-Ungarns nach dem Krieg die frühere 
Stärke wieder erhält, so würden unter Berücksichtigung 
der Einfuhr, die aus zwingenden Gründen auch künftig 
aus dem nichtdeutschen Ausland nach Österreich-Ungarn 
gelangen muß. für etwa 200 Millionen Mark mehr 
deutsche Waren dorthin exportiert werden können, als 
es bisher geschehen ist. Das ist für absehbare Zeit die 
günstigste Rechnung, die aufgemacht werden kann. 

Auffallend groß ist der Anteil Hollands und Bel- 
giens am deutschen Außenhandel. Beide Länder sind 
wichtige Aus- und Einfallstore unseres Handels. Das 
künftige Schicksal Belgiens wird deshalb schon aus rein 
wirtschaftspolitischen Griinden eine Lebensfrage für das 
Deutsche Reich werden. Darüber mögen sich besonders 
diejenigen klar werden, die den weltfernen Idealen von 
der Selbstbestimmung auch der kleinen Staaten nachhän- 


gen und die alle anders (iesinnten als rückständige An- 


nexionspolitiker verleumden. 

Nord-Amerika ist dasjenige Land. von welchem 
Deutschland vor dem Krieg am meisten eingeführt hat. 
Nicht weniger als für 1.7 Milliarden bezogen wir aus den 
Vereinigten Staaten. Dagegen nahmen sie uns nur für 
713 Millionen Mark ab. Die Vereinigten Staaten sind 
demnach für uns kein besonders guter Kunde. Auf jeden 
Pall trast) Amerika an der Unterbindung des deutsch- 


feindlichen Länder. 


amerikanischen Handels schwerer als Deutschland. Daß 
sich diese Tatsache zurzeit noch nicht geltend“ macht. 
verdanken die Amerikaner allein ihren riesigen Kriegs- 
lieferungen. um deretwillen sie sogar bereit. sind, über 
Deutschland herzufallen, um den Krieg, der schon längst 
auch ihr Krieg geworden ist, zu einer Niederlage Deutsch: 
lands zu machen. 


Fassen wir die Ergebnisse der bisherigen Betrach- 
tungen zusammen, so ergibt sich, daß, abgesehen von 
Österreich-Ungarn, unsere jetzigen Gegner in unserem 
Außenhandel die Hauptrolle vor dem Kriege spielten. 
Etwa 4 Milliarden Mark betrug unsere Ausfuhr in die uns 
Es wird viel Arbeit kosten, um das. 
was in wenigen Monaten zerstört wurde, wieder aufzu- 
bauen. „Inwieweit die Friedensverträge hierfür die Vor- 
aussetzungen schaffen, wird entscheidend sein für das 
Urteil über die Größe des Erfolges der deutschen Waffen 
— und nicht zuletzt — über die Klugheit der deutschen 
Diplomatie.“ 


Bemerkenswerte Jahresabschlüsse. 


Unter den Großbanken verzeichnet die Deutsche 
Bank die bei weitem größten Umsätze; aber auch in 
bezug auf die Höhe der von ihr ausgeschütteten Divi- 
denden steht sie an der Spitze. Nachdem sie für das 
erste Kriegsjahr die Dividende um 2% Proz. auf 10 Proz. 
ermäßigt, dabei aber den Vortrag für etwaige nicht 
vorauszusehende Risiken um 8 Millionen Mark, gleich 
3,2 Proz. des Grundkapitals, erhöht hatte, kehrt sie unter 
Aufrechterhaltung dieses Vortrages schon jetzt zu dem 
Dividendensatz von 12% Proz. zurück, auf den sie in 
langer Friedensarbeit allmählich in den Jahren 1909 bis 
1913 gelangt war. Das ist eine Leistung, die nicht nur 
den Aktionären der Bank eine angenehme Überraschung 
bereiten, sondern zugleich im Auslande und auf unsere 
Feinde einen starken Eindruck machen wird. Denn bei 
den weitverzweigten Beziehungen der Deutschen Bank 
und dem enormen Umfange ihres Geschäfts stellt der 
vorliegende Jahresabschluß gewissermaßen ein Abbild 
der allgemeinen deutschen Wirtschaftslage dar. Die 
Gesamtumsätze beliefen sich auf 106 Milliarden Mark. 
d. h. auf 434 Millionen mehr als im Vorjahre; die Um- 
sätze der Londoner Zweiganstalt, die in 1914 mit noch 
rund 11 Milliarden zu dem Umsatz beigetragen hatte, sind 
bei diesem Vergleich weggelassen. 


Der ausführliche Geschäftsbericht gibt einen kurzen 
Überblick über die Widerstandsfähigkeit und die wirt- 
schaftliche Kraft, welche Deutschland während des Krie- 
ges bewiesen hat. Die Verwüstungen, so wird bemerkt, 
welche dieser Weltkrieg in dem europäischen Wirt— 
schaftsleben anrichtet, sind kaum noch zu schätzen. Al- 
lein an der Londoner Börse sind Kursrückgänge von 
über 8’ Milliarden Mark innerhalb der letzten zwei 
Jahre von ernsthaften englischen Fachzeitungen berichtet 
worden. Wie im einzelnen mitgeteilt wird, hat sich 
die Deutsche Überseeische Bank an allen Stellen in Ar- 
gentinien, Brasilien, Chile, Peru, Bolivien und Spanien 
bewährt und nimmt die Verteilung von abermals 6 Pro- 
zent Dividende in Aussicht. Die Bank für orientalische 
Eisenbahnen befindet sich in gesunder und starker Ver- 
fassung und dürfte mindestens die gleiche Dividende von 
5 Prozent (wie i. V.) verteilen. Die Eisenbahn-Unter- 
nehmungen der Deutschen Bank in der Türkei hatten 
während des Krieges eine besonders wichtige Aufgabe 
zu erfüllen und haben dem befreundeten Ottomanischen 
Kaiserreich mehr als je die wertvollsten Dienste ge- 
leistet. Die Anatolische Eisenbahn-Gesellschaft dürfte für 
das Berichtsjahr nach reichlichen Abschreibungen und 
Rücklagen wiederum 6 Prozent verteilen. Die Bagdad- 
Eisenbahn-Gesellschaft konnte, trotz vieler Widerwär- 
tirkeiten und Behinderungen, ihren Bau fortsetzen und 
reicht heute bis Ras-ul-Ain im oberen Mesopotamien. 
Der Bau von Bagdad aus mußte infolge des Abschnei- 
dens der Seeverbindung natürlich eingestellt werden: 
nur die kleine Teilstrecke-won Bagdad nach Samarra 
ist im Betrieb. 


— e — — 
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Die Verwaltung der Deutsch-Asiatischen Bank, die 
erst jetzt ihren Abschluß für das Jahr 1914 vorlegen 
kann, führt im Geschäftsbericht aus. daß, 
Schiffsverkehr mit Europa zunächst fast ganz unter- 
bunden war, neue Geschäfte nicht abgeschlossen wer- 
den konnten. Lediglich die Verwertung der in den neu- 
tralen chinesischen Hafenplatzen gelagerten, nach China 
eingeführten Waren fand eine ungehinderte Fortsetzung, 
und zwar vielfach zu steigenden Preisen. Allmählich 
vollzog sich eine Umstellung auf die veränderten Ver- 
hältnisse, innerhalb deren auch die deutschen Kaufleute 
sich im allgemeinen und zum Teil mit befriedigenden Er- 
iolgen betätigen konnten. Die Öffnung amerikanischer 
Handelswege kam den Kaufleuten dabei zugute. Wie be- 
deutend die Wirkung des Krieges auf den Handel Chinas 
war, zeigt die Verminderung der Seezolleinnahmen. 
Wenn dieser Rückgang auf die finanzielle Lage Chinas 
und die Erfüllung seiner Anleiheverpflichtungen ohne 
Rückwirkung bleiben konnte, so ist dies der befriedigen- 
den Entwickelung der Salzabgabenverwaltung zu 
danken. 

Die Deutsche. Erdöl-Gesellschaft verteilt eine Divi- 
dende von 20 Proz. gegen 12 Proz. im Voriahre. Der 
Bruttogewinn stellt sich auf etwas über 30 Millionen 
Mark, gegen 9,3 Mill. Mk. im Vorjahre, und der Rein- 
gewinn auf 12 Mill. Mk., gegen 6,5 Mill. Mk. Die gesetz- 
liche Reserve wurde auf 7” Mill. Mk. und die Sonder- 
rücklage um 1 230 235 Mk. auf 2% Mill. Mk. aufgefüllt, so 
daß die offenen Reserven 10 Mill. Mk. ausmachen. 
Außerdem wurden zurückgestellt 2 Mill. Mk. als Bau- 
reserve für das Verwaltungsgebäude in Berlin-Schöne- 
berg, einem Fonds für die Arbeiter 1 Mill. Mk. und der 
Nationalstiftung für die Hinterbliebenen 1 Mill. Mk. 
überwiesen. 

Die Vulcan-Werke Hamburg und Stettin Akt.-Ges. 
bringen für das laufende Geschäftsjahr 1915 eine Divi- 
dende von 8 Proz. (im Vorjahre 6 Proz., für 1913 
0 Proz.) in Vorschlag. 


Die vierte Kriegsanleihe. 


Die Gesamtsumme der Zeichnungen auf die vierte 
Kriegsanleihe beträgt nach den endgültig vorliegenden 
Meldungen — ohne die Feldzeichnungen und die noch 


nachträglich zu erwartenden Zeichnungen aus dem 
überseeischen Auslande — ‚10712 Mill. Mark. Die 
Zeichnungen gruppieren sich wie folgt: 

Zahl der Betrag in 


Zeichnungen Mill. Mark 


bis 200 M. 2406 118 201 

von 300 M. bis 500 „ 967 929 407 
S 600 , 1000 „ 885 941 794 
e 1100, „ 2000 , 468 724 792 
š 2 100 „ „ 5000 „ 347 725 1247 
e 510 „ „ 10000 „ 113 927 907 
8 10100 „ „ 20000 „ 42 158 666 
s 20100 „ „ 50 000 „ 30 361 980 
8 50 100 „ „ 100 000 „ 9 100 734 
Í 100100 „ „ 500 000 „ 6 308 1531 
500 100 „ „ 1000000 „ 780 641 
über 1000000 „ 574 1812 
Zusammen . 5279645 10712 


Die Zunahme der Zeichnungen kleiner Beträge ist 
darauf zurückzuführen, daß diesmal in den Meldungen 


da der 


der Vermittelungsstellen (Schulen, Vereinen, Sparkassen 
usw.) die Sammelzeichnungen nicht als eine Zeichnung, 
sondern mit der Gesamtzahl der in ihnen enthaltenen 
Einzelzeichnungen aufgeführt worden sind. 


Englische Sehnsucht nach deutschen Chemikalien. 
Wie groß das Verlangen der Engländer ist, die deut- 
schen Chemikalien und Arzneimittel, die ihnen so sehr 
fehlen, während des Krieges nachzuahmen, geht aus 
einer Londoner Gerichtsverhandlung hervor. Die Times 
berichtet darüber: „Die Chemiker Levis, Jameson u. Co. 
klagten gegen Parker und Lester auf Zahlung von Ge- 
bithren fiir eine chemische Analyse, die sie fiir diese 
Firma vorgenommen hatten. Parker und Lester hatten 
vor dem Kriege ein Desinfektionsmittel aus Deutschland 
hezogen und darauf auch einen Auftrag von der fran- 
zösischen Regierung auf Lieferung von 150000 Gallonen 
angenommen. Um das Desinfektionsmittel nun selbst 
herzustellen, ließen sie die deutsche Ware auf ihre Be- 
standteile hin analysieren. Die von den Klägern ge- 
lieferte Formel stellte sich aber für die Herstellung als 
unbrauchbar heraus; sie wurden deshalb mit ihrer Klage 
abgewiesen.“ Auch hier zeigt sich wieder, daß unsere 
Feinde unsere Erzeugnisse wohl nachäffen, aber nicht 
nachmachen können. 

Ein deutsches elektrisches Kraftwerk in Chile. Trotz 
des Krieges hat jetzt ein großes elektrisches Kraftwerk 
deutscher Herkunft in Chile hergestellt werden können, 
das erste in Südamerika mit 110000 Volt Spannung, 
das vertragsmäßig von den Siemens-Schuckert-Werken 
für Tocopilla mit 60000 PS Leistung zur Übertragung 
nach einem Kupferbergwerk bis Ende des Jahres 1915 
fertiggestellt sein sollte. 

Bei Kriegsausbruch befand sich der größte Teil des 
Zubehörs auf See in zwölf deutsche Dampfer verteilt, 
die hauptsächlich in Brasilien, Argentinien und Chile 
Nothäfen anlaufen mußten. Nach großen Schwierig- 
keiten gelang es, wie die „Zeitschrift des Vereins deut- 
scher Ingenieure‘ mitteilt, die Güter auf neutrale Dampfer 
umzuladen und an den Bestimmungsort zu bringen. Die 
Anlage ist trotz aller dieser Hindernisse zur festgesetzten 
Zeit in Betrieb gekommen, hat seitdem zur vollsten 
Zufriedenheit des Bestellers gearbeitet und bildet heute 
ein Beispiel für die durch den Krieg nicht behinderte 
Leistungsfähigkeit der deutschen Industrie. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Am 10. April vollendete ein Mann sein 70. Lebensjahr, der, 
wenn er auf sein Lebenswerk zurücksieht, von sich sagen kann, 
daß er der Menschheit durch seinen Schöpfergeist und seine Be- 
harrlichkeit im Verfolgen einmal gesteckter Ziele bleibende Werte 
geschaffen hat. die seinen Namen für alle Zeiten in der Geschichte 
EECHER Arbeit festhalten werden. Dieser Mann ist Florenz 
Sartorius, der Begründer der sich heute eines Weltrufes er- 
freuenden Sartoriuswerke in Göttingen. eines indu- 
striellen Werkes der Feinmechanik und des Apparatebaues, das 
seinesgleichen auf dem Kontinent kaum hat. Florenz Sartorius darf 
für sich das Verdienst in Anspruch nehmen, diese in erster Linie 
der Wissenschaft dienende „Industrie“ erst geschaffen zu haben. 
Er hat sie aus dem handwerklichen Rahmen heraus durch seine 
Erfindungen uud Verbesserungen, durch sein Organisationstalent und 
seinen rastlosen Unternehmungsgeist auf eine so hohe Stufe der 
Vervollkommnung gebracht. daß heute Sartorius’ Analysen-Wagen 
und Präzisionsapparate, sowie Sartorius Brutmaschinen alljährlich ` 
in großer Zahl in alle Erdteile hinausgehen und, was ihre Zu- 
verlässirke® und ihre Gedicgenheit in der Konstruktion angeht.. 
unbestritten den ersten 


Platz auf dem Weltmarkte errungen. 


Gut haushalten 


heißt jetzt die Losung im deutschen Vaterlande, um alle Anschläge des Feindes unwirksam 


zu machen. 


Auch der Verlag des „Echo“ möchte im Portoverbrauch haushalten. 


Er bittet deshalb, nicht erst die Abonnements-Rechnungen abzuwarten, sondern den 
fälligen Jahres-Bezugspreis von 24,— Mark durch Vermittlung der im „Echo“ von 


Zeit zu Zeit veröffentlichten Ausland-Zahlstellen rechtzeitig zu überweisen. 


Den 


verehrlichen Lesern sagen wir für die Erfüllung unserer Bitte im voraus besten Dank. 


Verlag „Das Echo“. 


Maschinenfabrik und EisengieBerei. 


Gegriindet 1897. Telegramme: Gaschiitz, Wurzen. Telephon: Wurzen No. 6. 
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G. A. SCHUTZ, 


WURZEN i. S. 


Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen nach alien Systemen, 


besonders nach dem 


Sonstige Erzeugnisse: Kohlensäure-Gewinnungs- und Verflüssigungs- Anlagen aus Gasen natürlicher 
et: Gährungskohlensäure-Reinigung und Verflüssigung in Brennereien und Brauereien. 


von mir erfundenen Koksverfahren mit nur einer Feuerstelle. 


Das beste, betriebssicherste, einfachste und sparsamste Verfahren zur Dar- 
stellung chemisch nahezu völlig reiner, geruchloser Kohlensäure. 


AusikgKoks2,5kgflüssiseKohlensäure! 


Weitaus die meisten Anlagen nach allen Weltteilen geliefert. 


chdruckkompressoren für Druck bis 1000 Atmosphären, zum Verdichten aller Gase, hauptsächlich 
von Luft, Sauerstoff, Wasserstoff. Vacuumpumpen, Luftkompressoren, Montejus, PreBluft- 
werkzeuge, PreBluft-Pflasterramme „Herkules“, staubdichte Luftfilter, Filterpressen, Pumpen. 


Warenmarki und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 31. März 1916 zeigt im 
‚Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild: 


! egen die 

1915 gegen gle | Aktiva (in 1000 Mk) 1916 gegen cie 

2377.690 2.694 | Metallbestand . . . . . « | 2504.155 — 1.969 

2337.528 7.649 davon ns a 2460.095 + 513 
427 — 388.002 | Reichs- un arlehnskassen- 

Sg scheine 2 361 + 172.566 
18 642 6.695 | Noten anderer Banken . 758 — 4.992 
6859. 900 1984 468 | Wechselbestand gäer Of Se 764 + E 

16.742 — 19038 | Lombarddarlenen 11.647 + 316 
16.870 — 9.721 Effektenbestand gd 31.510 — 10 446 
226.689 — 59.479 Sonstige Aktiva . . . 324.135 — 51.303 
| Passiva 

19850 unver. Grundkapital Bee 180 000 (unver.) 
( aa ' Reservefonds . e e « e « 85.471 + 4921 
8020 SE + 679.959 , Notenumlauf. . 6988 073 T 614.360 
4035.988 + 1655658 Depositen .. 4357.324 1654 265 
158.396 — 49.067 | Sonstige Passiva ee ake e 326.962 + 45.414 
Unter dem Einfluß des Vierteljahresschlusses und des 


ersten zulässigen Einzahlungstermines auf die vierte Kriegs- 
anleihe weist der Wochenausweis der Reichsbank vom 31. März. 
wie es unter ähnlichen Verhältnissen am 31. März 1915 und 
30. September 1915 der Fall war, erhebliche Veränderungen 
gegen die Vorwoche auf, insbesondere durch die starke Zu- 
nahme der Kapitalsanlage und die beträchtliche Vermehrung 
der fremden Gelder. Die Finanztechnik für die Deckung des 
Geldbedaries des Reiches führte automatisch eine Art Kreis- 
lauf des Geldes herbei. Das Reich deckt zunächst seinen 
Geldbedarf durch Diskontierung von Schatzanweisungen bei 
der Reichsbank. Die Reichsbank sorgt durch Weiterbegebung 
dieser Schatzanweisungen dafür, daB die freien Mittel des 
Marktes jeweilig dem Reiche für seine Anleihebedürfnisse er- 
halten bleiben. Die Bezahlung der Anleihe erfolgt dann zu 
einem erheblichen Teil mit Hilfe dieser Schatzanweisungen, 
wodurch das Reich seine schwebenden Verpflichtungen fundiert. 


Das Anwachsen der Kapitalanlage im vorliegenden Aus- 
weis um 2204,7 auf 8155,9 Millionen Mark findet seine Erklärung 
darin, daf die Reichsbank sehr erhebliche Beträge der oben 
erwähnten Schatzanweisungen hereingenommen, d. h. zurück- 
gekauft hat, aus deren Erlös die bisherigen Eigentümer der 
Schatzscheine die von ihnen gezeichneten Anleihebeträge be- 
zahlen. Die Steigerung der fremden Gelder um 1654 Millionen 
Mark hängt einerseits gleichfalls mit den Einzahlungen aui 
die Kriegsanleihe zusammen, andererseits mit der Vorsorge 
für den Quartalwechsel. 

In der Zunahme des Notenumlaufs um 614,4 Millionen 
Mark ist lediglich die Einwirkung der Quartalsanspriiche zu 
schen. Die jeweiligen Anleiheeinzahlungen wurden meist im 
Wege der Verrechnung erledigt. Der Darlehnsbestand der 
Darlehnskassen nahm nur um den verhältnismäßig kleinen Be- 
trag von 242,6 Millionen Mark zu. Die Goldzufliisse waren in 
der letzten Woche wieder reichlich. Die Golddeckung des 
Notenumlaufs beträgt 35,2 gegen 38,6 Prozent in der Vorwoche. 
Die Verringerung von 3,4 Prozent ist kleiner als in der- gleichen 
Zeit des Vorjahres, wo sie 5,5 betrug. 


Bank von England. Der Ausweis vom 6. April zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 

Totalteserve . 41 042 000 Abn. 492 000 
Notenumlauf . . 33 875 000 Zun 298 000 
Barvorrat. . . . 56 466 000 Abn. 195 000 
Portefeuille. 96 139 000 Zun. 7789 000 
Guthaben der Privaten . 87 749 000 Zun. 387 000 

s des Staates . 69915000 Zun. 12851 000 
Notenreserve 40 023 000 Abn. DORMO 
Regierungssicherheiten . . 38189000 Zun. 5350 000 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 26.03 gegen 
28.77 in der Vorwoche. 

Clearinghouse - Umsatz 418 Millionen, gegen die 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 116 Millionen.. 
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Das Hindenburg-Ludendorff-Haus in Loetzen. 
Das Haus wurde von der Stadt Loetzen angekauft, um ein Hindenburg-Museum einzurichten. 
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Die achtundachtzigste Kriegswoche. 


Im Reichstage hat am 5. April der Kanzler v. Beth- 
mann Hollweg das Wort ergriffen, um in ausführlicher 
Darlegung das Bild der politischen Lage zu zeichnen. 
Es war die siebente seiner Reden während der Kriegs- 
zeit; sie unterschied sich von den vorhergehenden in 
einem wichtigen Punkte. Zum ersten Male gab der 
Reichskanzler in etwas schärferen Umrissen die Kriegs- 
ziele der deutschen Regierung zu erkennen. Von der 
Voraussetzung ausgehend, daß nach den ungeheuren Er- 
eignissen dieses Weltkrieges eine Wiederherstellung des 
ursprünglichen Zustandes eine Unmöglichkeit wäre, be- 
zeichnete er die politischen Notwendigkeiten zur künf- 
tigen Sicherung des Reiches im Osten und Westen. 
Deutschlands Ostgrenze darf nicht länger ungeschiitzt 
russischem Einbruche offen stehen. Die befreiten Balten, 
Letten, Litauer und Polen sollen nicht wiederum rus- 
sischer Knechtschaft verfallen. In welche staatliche 
Form diese Forderung gekleidet werden wird, hat der 
Kanzler noch nicht beantwortet. Was den Westen be- 
trifft, so verlangt er unbedingte Bürgschaften, daß Bel- 
gien nicht ein Vasallenstaat Englands und Frankreichs, 
kein feindliches Bollwerk gegen Deutschland werde. 

Die Rede des Reichskanzlers hat im In- und Auslande 
unverkennbar tiefen Eindruck gemacht. — Während sie 
bei den Bundesgenossen begeisterte Zustimmung fand, 
bei den Neutralen als Zeichen deutscher Kraft und Zu- 
versicht gewertet wurde, antworteten aus den feind- 
lichen Ländern heftige Schmähungen und sinnentstel- 
lende Auslegungen der Kanzlerworte; ein Beweis, daß 
diese den Gegner empfindlich getroffen haben. 


Der Reichstag gab mit überwältigender Mehrheit 
sein Einverständnis mit der Haltung des Kanzlers zu 
erkennen; eine Ausnahme machte einzig die neuge- 
bildete Fraktion Haase, deren planmäßige Obstruktion 
von Rednern der sozialdemokratischen Mehrheit selbst 
in scharfen Ausdrücken gekennzeichnet wurde. — In der 
Frage des Unterseebootskrieges einigten sich die Par- 
teien auf einen gemeinsamen Beschlußantrag, der er- 
kennen läßt, daß die Gegensätzlichkeiten hinsichtlich der 
Seekriegsmethoden durch die von der Regierung er- 
teilten Aufklärungen im wesentlichen ausgeglichen sind. 

In erhebender Einmütigkeit hat das gesamte deutsche 
Volk seinem geliebtesten Heerführer, dem Generalfeld- 
marschall v. Hindenburg an seinem Ehrentage, dem 
fünfzigjährigen Dienstjubiläum, seine herzlichsten Glück- 
wünsche dargebracht. Der Gefeierte, an dem Deutsch- 
land mit Verehrung und nie verlöschender Dankbarkeit 
hängt, hat in seiner Antwort auf die Glückwünsche 
auch seiner bewährten Mitarbeiter und der herrlichen 
Truppen gedacht, an deren Festigkeit vor kurzem aber- 
mals der wütende Anprall russischer Regimenter zer— 
schellt war; auf den mißglückten großen Durchbruchs- 
versuch sind in den letzten Tagen nur noch örtliche 
gleichfalls erfolglose Vorstöße gefolgt; wie es heißt, 
hat das Scheitern der russischen Entlastungsoffensive 
die Abberufung der an der Nordfront befehligenden 
Heerführer zur Folge gehabt. 


Unbeirrt durch die russischen Operationen ist der 
deutsche Aner! im Raume von Verdun planmäßig 
abermals fortgeschritten und hat westlich der Maas Zur 
Abschnürung der sackartigen französischen Stel- 
lungen zwischen Avocourt und Bethincourt geführt; der 
hartnäckige Widerstand der Verteidiger hat ihre Nieder- 
lage nur um so verlustreicher gestaltet. Auf dem rechten 
Maasuier wurden den Franzosen südlich der Festung 
Deuaumont und im Caillettewald stark befestigte 
Schiitzengräben entrissen, wobei den deutschen Angrei- 


‚kennen gelernt. 


fern abermals eine große Anzahl unverwundeter Ge- 
fangener in die. Hände fiel. Auch hier war die Einbuße 
der Franzosen gerade infolge des Ungestüms ihrer er- 
folglosen Gegenangriffe außerordentlich schwer. 

Von einer nachdrücklichen Betätigung der an der 
westlichen Front befindlichen englischen Truppen war 
noch immer nichts zu verspüren, und der Gedanke ist 
nicht von der Hand zu weisen, daß die Engländer nicht 
nur ihre Flotte, sondern auch ihr Landheer schonend. 
aufsparen bis zw dem Augenblicke, wo sie beide bei 
Friedensverhandlungen in die Wagschale werfen zu 
können hoffen. Vielleicht steht auch die Zurückhaltung 
des Landheeres noch immer im Zusammenhange mit 
Plänen. die England gegenüber Holland hegt. 

Die Engländer haben auf ihrem eigenen, als unver- 
letzlich betrachteten Grund und Boden die Schrecken 
des Krieges durch den fünfmal wiederholten An- 
griff deutscher Zeppelingeschwader empfindlich 
Wenn sie die Wirkung des Bom- 
bardements auf die Docks, Fabriken, Hüttenwerke 
und Häfen auch ängstlich vor der Öffentlichkeit 
geheim halten, so liegt doch in der leidenschaft- 
lichen Kritik der unzulänglichen Abwehrmaßnahmen 
ein deutliches Eingeständnis von der Größe der 
Zeppelingefahr. Die deutschen Luftschiffe haben sich 
übrigens auch auf dem östlichen Kriegsschauplatze ge- 
zeigt. Sehr tätig waren auf beiden Fronten die deutschen 
Flieger, deren überlegene Leistungen die statistische Zu- 
sammenstellung der Obersten Heeresleitung anschaulich 
nachweist. (Vgl. S. 530.) Ihre österreichisch- ungarischen 
Kameraden gaben bei einem Luftangriff auf Ancona er- 
neut Proben ihres Mutes und technischen Könnens, 
ebenso hatten die Führer der türkischen Flugzeug-Ge- 
schwader an den Dardanellen Gelegenheit, sich auszu- 


zeichnen. 


An der italienischen Front haben die österreichisch- 


=- — 


= 


ungarischen Verteidiger den Feind bei neuen Offensiv- ` 


mehreren 
im 


versuchen blutig abgewiesen und ihm an 
Punkten empfindliche Schlappen beigebracht, so 
Adamellogebiet und auf der Hochfläche von Doberdo. 

Auf dem asiatischen Kriegsschauplatze ist der Vor- 
marsch der Russen an der Kaukasusfront bereits wieder 
zum Stehen gekommen; türkische Streitkräfte zu Lande 
und zu Wasser haben an der Küstengegend die Russen 
angegriffen und stark geschädigt. 

Im Irak unternahm General Gorringe, der Nachfolger 
des abgesetzten Generals Aylmer, einen Versuch, den 
noch immer eingeschlossenen General Townsend bei 
Kut-el-Amara zu befreien. Der Vorstoß, der die Briten 
in die Nähe der türkischen Hauptstellung führte, endete 
iedoch mit einer englischen Niederlage, bei der das 
Tigriskorps nach türkischen Berichten schwere Mann- 
schaftsverluste erlitten hat. 

Immer drückender wird für die Neutralen die Drang- 
salierung durch die Vierverbandmächte, die angeblichen 
Beschützer der kleinen Staaten, die in Griechenland 
schon völlig als Gewaltherrscher schalten und walten: 
die Rechte der andern Staaten werden durch die Ver- 
schärfung der englischen Blockade, durch Postraub und 
täglich wiederholte Bedrückungen und rechtswidrige 
Forderungen mit Füßen getreten. Ob der geplante ge- 
meinsame Einspruch der Neutralen ohne Mitwirkung der 
Vereinigten Staaten etwas helfen wird, darf man füglich 
bezweifeln. Holland zeigt sich entschlossen, ungebühr- 
lichen Zumutungen an seine Unabhängigkeit und natio- 
nale Ehre, wie sie anscheinend vom Vierverband aus 
gestellt worden waren, mit seinen Verteidigungsmitteln 
zu begegnen. 


i 
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Winters Ende in Rußland: Am Mühlenbache vorbei reitet eine Husarenpatrouille in ein russisches Dorf ein. 


Krieqs- Chronik 


vom 4.— 11. April 1916. 


4. April. 
Luftangriff auf Ancona. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ereignisse zur See. 


Die Besuche der italienischen Flieger in Laibach. 
Adelsberg und Triest wurden am 3. April nachmittags 
durch ein Geschwader von 10 Seeflugzeugen in Ancona 
erwidert, wo diese Bahnhof, zwei Gasometer, Werft und 
Kasernenviertel der Stadt mit verheerendem Erfolge 
bombardierten und mehrere Brände erzeugten. Die 
Gegenangriffe zweier feindlicher Abwehrflugzeuge wur— 
den mit Maschinengewehrfeuer leicht abgewiesen. Im 
heftigen Feuer von drei Abwehrbatterien wurde eines 
unserer Flugzeuge durch zwei Schrapnellvolltreffer zur 
Landung vor dem Hafen gezwungen, ein zweites Flug- 
zeug, geführt von Fliegermeister Molnar ging neben ihm 
nieder, übernahm die beiden Insassen. vervollständigte 
die Zerstörung des getroffenen Apparates. konnte je— 
doch infolge einer Beschädigung bei Seegang nicht wie— 
der auffliegen. 

Ein feindliches Torpedoboot und zwei Fahrzeuge 
fuhren aus dem Hafen, um die beschädigten Flugzeuge 
zu nehmen. wurden jedoch von einigen unserer Flug- 
zeuge mit Maschinengewehr und Bomben zum Rückzug 
gezwungen, worauf es zwei Flugzeugen, geführt von See- 
kadetten Vamos und Linienschiffsleutnant Senta, gelang, 
alle vier Insassen zu bergen und das havarierte Flug- 
zeug zu verbrennen. Diese Rettungsaktion vollzog sich 
unter dem Maschinengewehrfeuer und den Bomben- 
würfen von zwei italienischen Seeflugzeugen, die in nur 


100 Meter darüber kreisten. Es sind somit zwei Flug- 
zeuge verloren gegangen, alle übrigen aber und alle 
Flieger unversehrt eingerückt. Flottenkommando. 


Fortschritte unserer Verbündeten im 
Adamello-Gebiet. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An einzelnen Teilen der Front war die Tätigkeit der 
Artillerie beiderseits lebhaft, so im Abschnitte der Hoch- 
fläche von Doberdo, bei Malborghet, am Col di Lana und 
in den Judikarien. Im Adamello-Gebiete besetzten un- 
sere Truppen den Grenzkamm zwischen Lobbia Alta und 
Monte Fumo. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Hollands unerschütterlicher Entschluß 
zur strikten Neutralität. 


Die holländische Regierung hat in der nach Schluß 
der Geheimsitzung veranstalteten Öffentlichen Sitzung 
der Zweiten Kammer folgende Erklärung abgegeben: 

Die Regierung wünscht im Anschluß an das, was dem 
Comité général mitgeteilt wurde, zu erklären, daß die 
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Suspendierung der Bewilligung der periodischen Ur- 


lauber eine Vorsichtsmaßregel ist im Zusammenhang mit 
dem unerschütterlichen Entschluß, unsere Neutralität 
strikte zu wahren. Die Maßnahme ist nicht die Folge 
bestehender politischer Verwicklungen, beruht aber auf 
Daten und Material, welche eine Zunahme der Gefahren, 
denen unser Land ausgesetzt ist, befürchten lassen. Es 
wäre nicht im Landesinteresse, über den Inhalt jener 
Daten und Materialien irgendwelche Mitteilungen zu 
machen. 


37 englische Schiffe in wenigen Tagen 
versenkt. 


Die „Politiken“ meldet, daß in den allerletzten Tagen 
außer mehreren neutralen Schiffen 29 englische 
erößere Schiffe und acht Segelschiffe 
versenkt wurden Dadurch sind neuerdings 60 401 
Tonnen Frachtraum der Schiffahrt Englands entzogen 
worden. 

Die Makler in Christiania erhielten von der briti- 
schen Regierung die Mitteilung, daß in Anbetracht des 
Mangels an Schiffsraum und der gesteigerten Nachfrage 
nach Kohlen vom 25. April an kein Schiff mehr Kohlen- 
last erhält, das aus Norwegen, Schweden und Däne- 
mark mit Ballast ankommt. 


Ein russischer Truppendampfer versenkt. 


Das türkische Hauptquartier meldet: 

An der Irakfront keine Veränderung. 

An der Kaukasusfront mißglückten feindliche Angriffs- 
versuche, die bezweckten, unser Vorrücken im Abschnitt 
des Tschoruk aufzuhalten. Unsere Unterseeboote ver- 


senkten am 30. März in den Gewässern nordöstlich von 


Batum ein russisches Transportschiff von ungefähr 12 000 
Tonnen mit Soldaten und Kriegsmaterial und am 
31. März ein anderes Schiff von 1500 Tonnen und ein 
Segelschiff. Die Unterseeboote beschossen wirksam die 
befestigte Küste nördlich von Poti. 

An der Yemenfront überfiel eine unserer Abteilungen 
die aus Soldaten der drei Waffengattungen gebildet war, 
in der Nacht vom 13. Februar mit Erfolg die Stellungen 
von Alanad nordöstlich Scheikh Osman, die die Eng- 
länder seit einiger Zeit befestigten. Der Feind wurde, 
nachdem er zahlreiche Verluste erlitten hatte, gezwungen. 
sich unter dem Schutz seiner weittragenden Geschütze 
auf Scheikh Osman zurückzuziehen. In derselben Nacht 
fiel die durch Infanterie verstärkte feindliche Kavallerie 
in einen von uns gelegten Hinterhalt in der Gegend von 
El Medjale, eine Stunde nördlich von Scheikh Osman. 
Der Feind wurde, nachdem er einige Verluste erlitten 
hatte, vertrieben. 


8. April. 
Die Luftkämpfe im März. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Artilleriekämpfe in den Argonnen und im Maas— 
gebiet dauern in un verminderter Heftigkeit fort. Die 
Lage ist nicht verändert. Links der Maas hinderten wir 
die Franzosen an der Wiederbesetzung der Mühle nord— 
östlich von Haucourt. In der Gegend der Feste Douau— 
mont sind auch gestern vor unseren Linien südwestlich 
der Feste und unseren Stellungen im Nordteile des Cail— 
lette-Waldes wiederholte Gegenangriffe des Feindes 
blutig zusammengebrochen. 

An der lothringischen und elsässischen Front führten 
unsere Truppen mehrere glückliche Patrouillenunterneh— 
mungen durch. 

Ergebnis der Luftkämpfe an der Westfront im März: 
Deutscher Verlust: 

hn Luitkampf ; 

durch Abschuß von der Erde 

vermißt 


7 Flugzeuge 
3 Flugzeuge 
4 Flugzeuge 


un ganzen 14 Flugzeuge 


Französischer und englischer Verlust: 


Im Luftkampf . : : 38 Flugzeuge 
durch Abschuß von der Erde ; 4 Flugzeuge 


durch unfreiwillige ee innerhalb 
unserer Linien ze A 2 Flugzeuge 
im ganzen 44 Flugzeuge 


25 dieser feindlichen Flugzeuge sind in unsere Hand 
gefallen, der Absturz der übrigen 19 ist einwandfrei be- 
obachtet. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Im Frontabschnitt zwischen Narocz- und Wiszniew- 
See verstärkte die russische Artillerie ihr Feuer. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Die Lage überall unverändert. 

Der Stelivertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Riicktritt des italienischen 
Kriegsministers. 


Durch ein königliches Dekret ist die Demission 
des bisherigen Kriegsministers Zupelli 
angenommen worden. Generalleutnant Paola Mo- 
rone wurde zu seinem Nachfolger ernannt. Der König 
verlieh Zupelli das Großkreuz des Ordens der italieni- 
schen Krone. 


Zupelli ist seinen französischen und russischen Kolle- 
gen Gallieni und Poliwanow in die Versenkung gefolgt. 
Nachdem im Laufe von 11 Monaten ungeheure Ströme 
italienischen Blutes in fruchtlosem Ansturm gegen die 
österreichischen Stellungen vergossen sind, mochte es 
den römischen Machthabern wohl ratsam erscheinen, 
einen Sündenbock in die Wüste zu schicken, wie man 
ja auch in Petersburg nach dem Verlust Galiziens und’ 
Polens Suchomlinow und jetzt nach der gescheiterten 
Offensive an der Nordfront Poliwanow fortjagte. Viel- 
leicht; möglich aber auch, daß andere Gründe eine 
Rolle gespielt haben. Zupelli, der von Abstammung 
Istrianer ist, hat, wie italienische Blätter berichteten, den 
Feldzugsplan gegen Osterreich entworfen. Begreiflich 
ist daher, daß er an dem „Irredenta“-Krieg, seinem Kinde, 
über alles hängt, und eine weitere Zersplitterung der 
ohnehin schwachen italienischen Kräfte unter allen Um- 
ständen vermeiden will. Andererseits wird der Druck, 
der von England und Frankreich in Rom ausgeübt wird, 
um die italienische Kriegserklärung an Deutschland zu 
erzwingen, immer heftiger. Unmittelbar nach den Be- 
suchen des Herrn Asquith in Rom und im Hauptquartier 
ist der italienische Kriegsminister gegangen. Vielleicht 
ist sein Rücktritt ein Symptom dafür, daß die von As- 
quith angesetzte Daumschraube ihre Wirkung tut. 


Englands Kriegssteuern. 


Das neue englische Budget, das vom Schatzkanzler 
Mac Kenna im Unterhaus eingebracht wurde, beziffert 
die Ausgaben mit rund 36% Milliarden Mark, von denen 
etwa 26 Milliarden Mark durch Anleihen und der Rest 
durch Steuern aufgebracht werden sollen. Die Steuern 
umfassen in erster Linie eine Einkommensteuer, die in 
ihren Höchstsätzen ein Vierteldes Einkommens 
beträsst, und die allein fast eine Milliarde jährlich er- 
geben soll; vorgesehen sind ferner cine Lustbarkeits-, 
eine Falırkarten-, eine Ziindholz- und eine Mineralwasser- 
steuer. Die bereits bestehenden Abgaben auf Zucker, 
Kattee und Zichorie sowie die Automobilsteuer sollen 
erhöht werden. Die Kriegsgewinnsteuer wird 
von 50 auf 60 Prozent heraufgesetzt. Von der Erhöhung 
der Zölle auf Luxuswaren wird abgesehen; viel- 
mehr soll ihre Einfuhr — nach deutschem Vorbild — 
im Interesse des englischen Geldkurses verboten 
werden. 
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Wie der Schatzsekretär erklärte, würden die Staats- 
schulden Englands — abgesehen von den 16 Milliarden, 
die den Verbündeten und den Kolonien vorgeschossen 
sind — am Ende des Finanzjahres 1916/1917 2460 Mil- 
lionen Pfund Sterling (fast fünfzig Milliarden 
Mark) betragen. Die Aufwendungen für den Krieg in 
Höhe von 6760 Millionen sind darin noch nicht einbegrif- 
fen. Mac Kenna schloß seine Budgetrede mit dem Hin- 
weis darauf, daß die in England während des Krieges 
geschaffenen Steuern über sechs Milliarden jährlich ein- 
brächten, während Staatssekretär Helfferich für das 
Deutsche Reich nur eine Zunahme des Steuerertrages 
von 480 Millionen angekündigt habe. 


6. April. 
Haucourt gestürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Westlich der Maas verlief der Tag zunächst durch 
das Vorbereitungsfeuer, das wir auf die Gegend von 
Haucourt legten, sehr lebhaft. Am Nachmittag war auch 
die Tätigkeit unserer Infanterie rege. Sie stürmte das 
Dorf Haucourt und einen stark ausgebauten französi- 
schen Stützpunkt östlich des Ortes. Abgesehen von sehr 
erheblichen blutigen Verlusten büßte der Feind 11 Offi- 
ziere 531 Mann an unverwundeten Gefangenen, die zwei 
verschiedenen Divisionen angehören, ein. 

Auf dem rechten Maasufer wurde ein erneuter An- 
griffsversuch der Franzosen gegen die von uns im 
Caillettewalde und nordwestlich davon am 2. April ge- 
nommenen Stellungen schnell erstickt. 

Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 

Es hat sich nichts von besonderer Bedeutung er- 
eignet. Oberste Heeresleitung. 
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Abermals Zeppeline über England. 


Marineluftschiffe haben in der Nacht vom 
5. zum 6. April ein groBes Eisenwerk bei Witby 
mit Hochöfen und ausgedehnten Anlagen 
zerstört, nachdem vorher eine Batterie nördlich von 
Hull mit Sprengbomben belegt und außer Gefecht ge- 
setzt war. Ferner wurden die Fabrik anlagen von 
Leeds und Umgebung, sowie eine Anzahl Bahn- 
höfe des Industriegebietes angegriffen, 
wobei sehr gute Wirkungen beobachtet wurden. Die 
Luftschiffe wurden heftig beschossen; sie sind alle 
unbeschädigt gelandet. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Gescheiterte italienische Gegenangriffe 
bei Selz. 


- Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Auf der Hochfläche von Doberdo wurden östlich 
Selz die unlängst vom Feinde genommenen Gräben voll- 
ständig gesäubert. Italienische Gegenangriffe scheiterten. 

Im Ledro- und Judicarien-Abschnitte unterhielt die 
feindliche Artillerie ein lebhaftes Feuer. Angriffe 
schwächerer italienischer Kräfte gegen unsere Stellungen 
nordöstlich des Ledro-Sees und im Daone-Tale wurden 
abgewiesen. Sonst beschränkte sich die Kampftätig- 
keit auf mäßiges Geschützfeuer in einzelnen Abschnitten. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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Oberbootsmannsmaat Wilhelm Schubert, der Führer des 

erfolgreichen Marine-Kampfflugzeuges an den Dardanellen, 

Ritter des Elsernen Kreuzes 1. und 2. Klasse sowie des 
Elsernen Halbmondes. 


Erfolge der „Midilli“. 


Das türkische Hauptquartier teilt mit: 
front keine Veränderung. 


An der Kaukasusfront fand ein Zusammenstoß von 
Erkundungsabteilungen statt. Ein feindlicher Kreuzer 
warf hundert Geschosse gegen die Küste bei Eduindjik, 
westlich von Eregli, erzielte aber keine Wirkung. Am 
3. April beschoß unsere Fiotte mit Erfolg die feindlichen 
Stellungen an der kaukasischen Grenze. Die feindlichen 
Truppen wurden durch diesen unerwarteten Angriff über- 
rascht, verließen ihre Stellungen und flohen in Unord- 
nung, wobei sie eine Menge von Toten und Verwun- 
deten zuriicklieBen. An demselben Tage beschoß und 
versenkte unsere Flotte ein russisches Schiff, das mit 
Munition beladen war. In der Nacht vom 3. zum 
4. April versenkte der Kreuzer „Midilli“ einen großen 
feindlichen Segler, der mit Kriegsgerat und anderem 
Material beladen war, und nahm die Besatzung gefan- 
gen. Am 4. April früh begegnete die „Midilli“ einer russi- 
schen Flotte, bestehend aus einem großen Schiffe der 
Klasse „Kaiserin Marie“, einem Kreuzer und drei Tor- 
pedobooten, die sich damit begnügten. aus der Ferne 
wirkungslos nach der „Midilli“ zu feuern. 


Die vorgerückte Uhr. 


Was in Fricdenszeiten sicherlich an tausend Beden- 
ken, Rücksichten und Erwägungen gescheitert wäre, das 
bringt der Krieg kraft den der Regierung während 
seiner Dauer eingeräumten Machtvollkommenheiten 
mühelos zustande. Der Bundesrat hat einen Beschluß ge- 
faßt, und das deutsche Volk wird in der Nacht vom 
30. April zum 1. Mai seine Uhren um eine Stunde vorzu— 
rücken haben. Die darüber erlassene amtliche Bekannt— 
machung lautet: 


An der Irak- 


Der Bundesrat hat heute beschlossen, daß in der Zeit 
vom 1. Mai bis zum 30. September 1916 an Stelle der 
mitteleuropäischen Zeit, die in Deutschland durch das 
Reichsgesetz vom 12. März 1893 eingeführt ist, als ge- 
setzliche Zeit die mittlere Sonnenzeit des 30. Längen- 
grades östlich von Greenwich gelten soll. Das bedeutet, 
daß die Uhren für diese Zeitspanne um eine Stunde vor- 
zustellen sind. Demgemäß wird der 1. Mai 1916 bereits 
am 30. April nachmittags 11 Uhr beginnen, der 30. Sep- 
tember 1916 aber um eine Stunde verlangert werden, 
damit am 1. Oktober 1916 die mitteleuropäische Zeit 
wieder in Kraft treten kann. , 


Felix Diaz in Mexiko gelandet. 


Aus Washington meldet Reuter: Das Staatsdeparte- 
ment erhielt Nachrichten, nach denen Felix Diaz mit einer 
revolutionären Truppenmacht von beträchtlicher Stärke 
im Süden Mexikos gelandet. 

Felix Diaz ist ein Neffe des im vorigen Jahre in 
Paris verstorbenen berühmten Porfirio Diaz, der es 
mehrere Jahre verstanden hatte, in Mexiko die Ruhe und 
Ordnung aufrechtzuerhalten, wenn seine Maßnahmen 
auch nicht stets einwandfrei waren. Mit seinem Sturz 
(1911) setzte die Anarchie ein, von der das unglückliche 
Land seither zerfleischt wird. 


Drei große englische Dampfer versenkt. 


Lloyds meldet: Der britische Dampfer „Zen“ (3890 
Br -R.-T.) wurde versenkt. Die Besatzung wurde gelandet. 

Der englische Dampfer „Bermindvale“ (5242 Br.-R.-T.) 
ist versenkt worden. ` 

Nach einem Telegramm aus Malta ist der Dampfer 
„Clan Campbell” aus Glasgow im Mittelländischen 
Meere von einem deutschen Unterseeboot torpediert 
worden. Die Mannschaft wurde gerettet. 


Zum Fliegerangrift auf Valona. 
Linienschiffsleutnant Konjovic, der Führer des er: 
folgreichen Österreichischen Flugzeuggeschwaders. 


—— — 
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Anrudern der Berliner Ruderer in Grünau am 2. April 1916: Das Aussetzen der Boote. 


Englands Antwort unbefriedigend. 


Die Antwort Englands auf den amerikanischen Ein- 
spiuch gegen die Beschlagnahme von Postsendungen ist 
dem Kabinett vorgelegt worden. Die Antwort ist, wie 
die „Associated bref" meldet, nicht befriedigend. 

Diese Antwort ist die von uns mitgeteilte Note des 
Vierverbandes an die Neutralen über den Postraub. 


Daß die kläglichen Ausflüchte dieser Note in Amerika 


befriedigt haben sollten, konnten wir nicht annehmen. 
Es ist aber bezeichnend, daß man das in Amerika sobald 
schon offen erklärt. 


Die verschärfte englische Blockade. 


Die Ausführungen Lord Robert Cecils im Unterhause 
über die jüngst erlassene Königliche Verordnung zur 
Londoner Deklaration lauten: Den Hauptgegenstand 
der Order bildet die Erklärung, daß der Begriff der 
fortgesetzten Reise in seiner vollen Ausdehnung 
nicht nur auf unbedingte Bannware, sondern auch auf 
bedingte Bannware Anwendung findet und ebenso 
auf die Blockade. Als einziger Unterschied in der 
Behandlung der unbedingten und der bedingten Bann- 
ware bleibt bestehen, daß bedingte Bannware nur be- 
schlagnahmt und verurteilt werden kann, wenn sie für 
dic Streitkräfte des Feindes oder für den Gebrauch einer 
feindlichen Regierung bestimmt ist, während unbedingte 
Bannware dem gleichen Schicksal unterworfen ist, wenn 
sie für irgendeinen Teil des e Gebietes be- 
stimmt ist. Bei der Durchführung der Maßnahme im 
Stand dieses Krieges ist die Unterscheidung zwischen 
den beiden Arten Konterbande unwesentlich, da ja im 
Grunde genommen alle Güter, die nach dem Gebiete un- 
serer Feinde gesandt werden, in Wirklichkeit unmittel- 
bar oder mittelbar zum Nutzen der Streitkräfte ver— 
wendet werden und daher in gleicher Weise der Be— 


schlagnahme unterliegen, ob sie nun bedingte oder un- 
bedingte Konterbande sind. 


Die Regierung beabsichtigt, in amtlicher Form eine 
vollständige Liste der Bannwareartikel zu ver- 
öffentlichen, in der sowohl die unbedingten wie die be- 
dingten Bannwaren zusammen gedruckt gegeben werden, 
so daß alle neutralen Kaufleute sich über deren Zu- 
gehörigkeit zu der einen oder der anderen Kategorie 
unterrichten können. Das wird geschehen, sobald einige 
Erweiterungen der Banngutliste, über welche die Ent- 
scheidung jetzt noch schwebt, gemacht sein werden. 


Eine Ergänzung der Verordnung bildet die Erläute- 


rung gewisser Umstände, die die Vermutung er- 


wecken, daß aufgebrachte Güter feindliche Bestimmung 
haben. Insbesondere wird darin ausgeführt, daß die er- 
wähnte Vermutung besteht, wenn die Waren an eine 
Person in einem neutralen Lande konsigniert sind, von 
der schon von früher her bekannt ist, daß sie Bann- 
waren an den Feind gesandt hat. 


Die Erstürmung von Haucourt. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
GrcBes Hauptquartier, am 6. April. 

Sechs Tage nach der Einnahme des befestigten Dorfes 
Malancourt erst ist das anschließende kleine Dorf Hau- 
court mit der östlich von ihm ausgehenden Befestigungs- 
gruppe erstürmt worden. Diese Tatsache ist für den 
Gang der Schlacht nördlich von Verdun kennzeichnend. 
und zwar sowohl für die deutsche wie für die französische 
Führung des Kampfes. Die Franzosen waren fest ent— 
schlossen, die von drei Seiten bedrängte Stellung unter 
allen Umständen zu halten, ebenso wie das nun zungen- 
förmig als nördlichster Ausläufer der französischen 
Verdunfront in den deutschen Besitz hineinragende Dorf 
Bethincourt. Sie wollten den Deutschen jeden Fuß breit 
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Landes strittig machen, der diese näher an die Höhe 304 
kommen läßt und der außerdem die Abschnürung des 
Bethincourt-Sackes noch mehr verengt. Wir haben das 
von uns wirksam flankierte Dorf Haucourt erst nach 
tagelanger, zuletzt sehr gesteigerter Artillerievorberei- 
tung gestürmt, um auch hier jedes unnötige Menschen- 
cpfer zu vermeiden, welches ein früherer Vorstoß ge- 
fordert hätte. Wie sehr den Franzosen daran lag, diese 
schwer bedrängte Stellung zu halten, das beweisen neben 
der verhältnismäßig großen Zahl von unverwundeten Ge- 
fangenen, die sie nach sehr blutigen Verlusten in unseren 
Handen gelassen haben, deren Aussagen und Befehle, die 
man bei ihnen gefunden hat. Aus ihnen geht hervor, dai 
die Haucourtstellung unter allen Umständen, koste es, 
was es wolle, verteidigt werden müsse. Die Kämpie 
sind außerordentlich schwer. Ich komme soeben aus 
dem Schlachtgelände zurück und habe dort erneut eine 
geradezu andächtige Bewunderung von dem Geiste der 
Sturntruppen und der Leitung gewonnen. Über kahle 
Höhenrücken, die keinen Schutz bieten als die Granat- 
löcher, durch Wälder, in denen jede Hecke mit Draht- 
hindernissen durchzogen und jede Dickung mit ein- 
betonierten Maschinengewehren gespickt ist, muß sich 
der Angriff Schritt für Schritt vorwärtsarbeiten gegen 
einen zähen, nachgerade mit dem Mute der Verzweiflung 
sich wehrenden Feind. Für die gewaltigen Erfolge, die 
unsere Truppen bisher unter solchen Umständen er- 
rungen haben, gibt es nur eine Kennzeichnung: sie 
grenzen ans Wunderbare. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


7. April. 
Deutsche Sturmerfolge bei St. Eloi. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Durch einen sorgfältig vorbereiteten Angriff setzten 
sich unsere Truppen nach hartnäckigem Kampf in den 
Besitz der englischen, jetzt von kanadischen Truppen 
besetzten Trichterstellungen südlich von St. Eloi. 

In den Argonnen schlossen sich an französische Spren- 
gungen nördlich des Four de Paris kurze Kämpfe an. 
Der unter Einsatz eines Flammenwerfers vor gedrungene 
Feind wurde schnell wieder zurückgeworfen. 

Mehrfache feindliche Angriffsversuche gegen unsere 
Waldstellungen nordöstlich von Avocourt kamen über die 
ersten Ansätze oder vergebliche Teilvorstöße nicht hin- 
aus. Auch östlich der Maas konnten die Franzosen ihre 
Angrifisabsichten gegen die fest in unserer Hand befind- 
lichen Anlagen im Caillette-Walde nicht durchführen. 
Die für den geplanten Stoß bereitgestellten Truppen wur— 
den von unserem Artilleriefeuer wirkungsvoll gefaßt. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Südlich des Narocz-Sees wurden örtliche, aber heitige 
russische Angriffe zum Scheitern gebracht. Die feind- 
liche Artillerie war beiderseits des Sces lebhaft tätig. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. Oberste Heeresleitung. 


Neue Beschießung von Görz. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenlandischen Front unterhielt der Feind 
gestern nachmittag ein lebhaftes Artilleriefeuer. das 
- gegen den Tolmeiner Brückenkopf auch nachts anhielt. 
Der Nordteil der Stadt Görz wurde wieder aus schweren 
Kalibern beschossen. Über Adelsberg kreuzten zwei 
italienische Flieger, von denen einer erfolglos Bomben 
abwarf. 

Im Tiroler Grenzgebiet kam es an mehreren Stellen 
zu kleineren Kämpfen. Am Rauchkofel-Rücken (nördlich 
des Monte Cristallo) war es einer feindlichen Abteilung 


in den letzten Tagen gelungen, sich auf einem Sattel 
festzusetzen. Heute nacht säuberten unsere Truppen 
diesen vom Feinde, nahmen 122 Italiener, darunter 2 Offi- 
ziere gefangen und erbeuteten 2 Maschinengewehre. 
Nördlich des Suganatales griffen stärkere italienische 
Kräfte unsere Stellungen bei St. Oswald an. Der Feind 
wurde zurückgeschlagen und erlitt große Verluste. Das- 
selbe Schicksal hatten feindliche Angriffsversuche im 
Ledrotal-Abschnitt. Nördlich des Tonale-Passes wurden 
einige neuangelegte Graben der Italiener heute nacht 
durch Minen zerstört. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die deutsche Regierung über die 
„Palembang“. 


Das holländische Ministerium des Äußern teilt mit, daß 
die deutsche Regierung der niederländischen folgendes 
über das Ergebnis der von den deutschen Behörden ein- 
geleiieten Untersuchung wegen des Unterganges des 
Dampfers „Palembang“ zur Kenntnis gebracht hat: 

Es sind jetzt die Berichte von allen auch nur einiger- 
maßen in Betracht kommenden deutschen Kriegsfahr- 
zeugen eingetroffen. Im Augenblicke, wo sich der Unfall 
mit der „Palembang“ ereignete, ist kein einziges zur 
deutschen Kriegsflotte gehöriges Fahrzeug auch nur m 
der Nähe der Unfallstelle gewesen. Die Möglichkeit, daß 
der niederländische Damipfer unabsichtlich von einem 
auf ein feindliches Kriegsschiff gezielten Torpedoschuß 
getroffen wurde, muß deshalb ebenfalls als ganz aus- 
geschlossen betrachtet werden. 


Allgemeiner Protest der Neutralen 
in London. 


Die „Neue Zürcher Zeitung“ meldet aus Amsterdam: 
Aus guter Quelle verlautet, daß alle neutralen Staaten 
in London gegen die vertragswidrige Auslegung der 
Londoner Deklaration über die Verschärfung der Blok- 


kade protestieren werden. 


Das Chaos in China. 


Reuter meldet aus Schanghai: Die Provinz Kwang- 
tung hat ihre Unabhängigkeit erklärt. Aus Peking er- 
fährt Reuter, daß auch die Stadt Kanton ihre Unab- 
hängigkeit ausgerufen hat. 

„Daily News“ erfahren aus Hongkong, daß in eng- 
lischen Handelskreisen die Gefahr einer Intervention 
Japans in China seit kurzer Zeit als bedeutend näher- 
gerückt betrachtet werde. Die Unsicherheit der Lage in 
Peking werde jeden Tag größer. Hintereinander habe 
man zwei Verschwörungen entdeckt, die sich gegen das 
Leben Vuanschikais richteten. Das Selbstvertrauen 
Yuanschikais kabe bedeutend nachgelassen, und die Maß- 
nahmen der Regierung trügen den Stempel der Unsicher- 
heit. Inzwischen setzte Japan mehr und mehr den Hebel 
an. Ob Japan tatsächlich die Revolutionäre unterstützte 
und die Regierungstruppen gekauft habe, sei bei der 
japanischen Geschicklichkeit im Trüben zu fischen, nicht 
genau festzustellen. Jedenfalls werde es aber von vielen 
vermutet. Die japanische Einwanderung sei bereits in 
vielen Teilen des Landes sehr stark. In Tientsin hätten 
sich 80000 Japaner niedergelassen. Japanische Blatter 
deuten an, daß die iapanische Einwanderung wie eine 
große Springflut einsetzen werde, wenn der japanische 
Einfluß in China erst eine feste Form angenommen habe. 
Man befürchtet, daß es unter den Truppen in Peking wie 
1912 zu einem Aufstand kommen werde. 


8. April. 
Neue Fortschritte bei Haucourt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 
Auf dem linken Maasufer erstürmten Schlesier und 
Bayern zwei starke französische Stützpunkte südlich von 
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Haucourt und nahmen die ganze feindliche Stellung auf 
dem Rücken des Termitenhügels in einer Breite von über 
zwei Kilometer. Ein heute früh versuchter GegenstoB 
scheiterte vollig. Unsere Verluste sind gering, diejenigen 
des Gegners, auch infolge des heimtückischen Verhaltens 
einzelner, besonders schwer. Außerdem wurden 15 Offi- 
ziere, 699 Mann unverwundet gefangen, darunter zahl- 
reiche Rekruten der Jahresklasse 1916. 

Auf den Höhen westlich der Maas und in der Woevre 
waren die beiderseitigen Artillerien stark tätig. 

Am Hilsenfirst (südlich von Sondernach in den Vo- 
gesen) stieß eine kleinere deutsche Abteilung in eine 
vor geschobene französische Stellung vor, deren Be- 
Satzung bis auf 21 Gefangene im Kampfe fiel. Die feind- 
lichen Gräben wurden gesprengt. 

Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Die russischen Angriffe blieben auch gestern auf 
einen schmalen Frontabschnitt südlich des Narocz-Sees 
beschränkt und wurden glatt abgewiesen. 

Balkan- Kriegsschauplatz 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Italienische Schlappen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 
Nichts von besonderer Bedeutung. 
Italienischer Kriegsschauplatz. 

Auf der Hochfläche von Doberdo wurde der Feind 
heute Nacht aus einigen vorgeschobenen Sappen vertrie- 
ben. Auch siidlich des Mrzli Vrh nahmen unsere Truppen 
eine italienische Stellung und brachten dabei 43 Ge- 
fangene und ein Maschinengewehr ein. An der Tiroler 
Front unterhielt die italienische Artillerie in mehreren 
Abschnitten, insbesondere aber gegen unsere Stellungen 
westlich von Riva, lebhaftes Feuer. Eine feindliche Ab- 


teilung, die sich in einer unserer Sappen am Südhange der 


Rocchetta festgesetzt hatte, wurde durch Gegenangriff 
daraus vertrieben. Die Zahl der bei der Säuberung des 
Rauchkofels eingebrachten Gefangenen erhöht sich auf 
drei Offiziere, 150 Mann. Alle anderen dort kämpfenden 
Italiener fielen im Handgemenge. . 

Gestern bei Morgengrauen griffen Geschwader von 
Land- und Seeflugzeugen die Bahnhöfe von Carcarsa 
und’ San Giorgi di Nogaro mit deutlich erkennbarem Er- 
folge an. Von den Fliegern, die sich zum Bombenwurf 


‚tief herunterlieBen, sind drei nicht zurückgekehrt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Hindenburgs Dank. 


Danktelegramm des Feldmarschalls. 
Hauptquartier Ost, 8. April. 

Der fünfzigste Jahrestag meines Eintritts in das Heer 
hat mir eine überwältigende Fülle von freundlichen Grü- 
Ben und treuen Wünschen gebracht. Sie haben mich aufs 
tiefste gerührt und erfüllen meine Seele mit Dank gegen 
Gott. der meine Arbeit sichtlich gesegnet hat, und gegen 
meinen Kaiserlichen und Königlichen Herrn, dessen Gnade 
und Vertrauen mich einst auf meinen jetzigen Posten be- 
rief. Mit allen denen, die meiner gedacht, weiß ich mich 
eins in dem Gefühle, daß heute alle unsere Kräfte Kaiser 
und Reich gehören, der heiligen Sache des Vaterlandes 
und seinem endgültigen Siege. So darf ich auf Verständ- 
nis und Nachsicht rechnen, wenn ich bitte, mit diesem 
kurzen schlichten Worte, das für alle bestimmt ist und 
jedem einzelnen danken möchte, gütig vorlieb zu nehmen. 

gez. v. Hindenburg, Generalfeldmarschall. 


Das siegreiche Vordringen bei Haucourt. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) ` 
Großes Hauptquartier, am 8. April. 
Unter glänzender Zusammenarbeit von Artillerie und 
Infanterie haben schlesische und bayerische Sturm- 


Von der inspektionsreise des türkischen Generalissimus nach Palästina. 


Enver Pascha(X) mit dem Kommandanten der syrischen Truppen, Dschamel Pas cha G, bei ihrem Eintreffen 
vor der Kommandantur in Jaffa. 
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truppen den jüngsten Erfolg bei Haucourt weiter nach 
Süden ausgebaut. Nach Wegnahme zweier starker 
Stützpunkte südlich des Dorfes Haucourt wurde die 
feindliche Stellung auf dem Rücken des sogenannten 
Termitenhügels in über zwei Kilometer Breite 
erstürmt. Der Termitenhiigel, einer der Namen der 
Kriegs geographie, die jeder einzelnen hervorragenden 
Ortlichkeit in dem heiß umkämpften Schlachtgelände 
ihre eigene Bezeichnung gibt, ist jene Höhe etwa einen 


Kilometer südlich von Haucourt, die in ihrem weiteren, 


Verlaufe mit der Ziffer 287 bezeichnet wird und sich. 
gewissermaßen als deren nördlicher Zweig, an die viel- 
genannte Höhe 304 anschließt. Uber den nach dem 
Dorfe Haucourt steil abfallenden Termitenhügel führt 
die Landstraße von Haucourt nach Esnes, dem nächst— 
gelegenen noch in französischer Hand befindlichen Orte, 
der durch die Höhen 304 und 241 gedeckt wird. Auf die 
Bedeutung dieser Druckstelle im Kampfraume links der 
Maas ist von französischer Seite in den letzten vier- 
zehn Tagen immer wieder aufmerksam gemacht worden. 
Es läßt daher bestimmte Schlüsse zu, daß die Franzosen 
hier ihre jüngsten, knapp ausgebildeten Rekruten der 
Jahresklasse 1916 mit als Verteidiger hingestellt haben. 

Während des Sturmes hat sich ein bisher auf dem 
westlichen Kriegsschauplatze wohl unerhörter Vorgang 
ereignet. Französische Mannschaften hatten die Waffen 
gestreckt und sich den deutschen Sturmtruppen ergeben. 
Während diese sich mit den Gefangenen nicht aufhielten, 
sondern weiter vorwärts stürmten. versuchten die 
Franzosen, ihre Waffen wieder zu ergreifen und den 
Deutschen in den Rücken zu fallen, ein Bruch der 
Soldatenehre, der für die Anstifter verhängnisvolle Folgen 
hatte. 

Der ganze unwiderstehliche, gewaltige Geist, der 
Führung und Truppen bescelt, spricht sich in einer der 
ersten Meldungen über das neue siegreiche Vordringen 
aus, bei deren Einlaufen ich zufällig zugegen war. Sie 
lautete etwa, in ganz großartiger Schlichtheit, folgender- 
maßen: „Die befohlenen Stellungen wurden zur be- 
fohlenen Zeit mit geringen Verlusten genommen und 
sind fest in unserer Hand!“ 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


9, April. 
Luftangriff auf die Insel Oesel. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Die Lage ist auf allen Kriegsschauplätzen im all- 
gemeinen unverändert. Oberste Heeresleitung. 


Am 8. April griffen vier Marineflugzeuge die rus- 
sische Flugstation Papensholm bei Kielkond auf Oesel 
an. Die Station wurde mit zwanzig Bomben belegt, von 
vier zur Abwehr aufgestiegenen feindlichen Flugzeugen 
wurden zwei zur Landung gezwungen. Trotz heftiger 
Beschießung sind unsere Flugzeuge unbeschädigt zu- 
rückgekehrt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Stellenweise lebhaites Geschiitzfeuer, sonst 
nennenswerten Kämpie. 


Der Stellvertreter des Cheis des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Englische Niederlage am Tigris. 


Das türkische Hauptquartier meldet: An der Irak- 
front fügten wir dem Feinde bei einem Gefecht am 5. und 
0. April in einem von einer unserer fliegenden Abtei- 
lungen besetzten Schützengraben der vorgeschobenen 
Linie vier Kilometer östlich unseres Hauptabschnittes 


keine 


ILLITERATE Nr. 1754 
von Felahier einen Verlust von fünfzehnhundert Mann 
zu und nahmen ihm einige Gefangene ab. Wir schossen 
ferner ein Flugzeug ab. 

Dieser zweitägige Kampf spielte sich folgendermaßen 
ab: Da infolge des Steigens des Tigris in den letzten 
Tagen unsere an den Fluß stoßenden Schützengräben, 
die einen Teil unserer vorgeschobenen Linie bildeten, 
und die sich vier Kilometer östlich unserer Hauptstellung 
befinden, überflutet und zerstört worden waren, 50 
räumte ein großer Teil unserer Truppen am 4. April 
abends befehlsmäßig diese Gräben, in denen sie un- 
gefähr zwei Kompagnien zurückließen. Am 5. April 
morgens beschoB der Feind, der die Ursache dieser 
Räumung nicht kannte, diese Graben mit seiner Artillerie 
eine Stunde lang und griff sie mit einer Truppenmacht 
von ungefähr drei Brigaden an. Obwohl unsere beiden 
Kompagnien den Befehl erhalten hatten, vor diesen 
überlegenen Kräften zurückzugehen, so hielten sie doch 
stundenlang den Feind durch Angriffe mit dem Bajonett 
und mit Bomben auf und wichen dann in unsere Haupt- 
stellung zurück. Gleichzeitig zogen sich unsere aus 
schwachen Kräften zusammengesetzten Vorposten auf 
dem rechten Ufer des Tigris ebenfalls auf den Flügel un- 
serer Hauptstellung zurück. Gelegentlich dieser Angriffe 
stellten wir fest, daß eine Anzahl der feindlichen Truppen 
in den durch die Überschwemmung gebildeten Sümpien 
einsanken. Durch diese Scharmützel ermutigt, näherte 
sich der Feind, der neue Verstärkungen erhielt, am 
6. April an einigen Stellen bis auf 800 Meter unserer 
Hauptstellung und versuchte dann einen Angriff. Er 
wurde aber durch unseren Gegenangriff und unser hef- 
tiges Feuer gezwungen, zwei Kilometer in östlicher 
Richtung zurückzugehen. Dabei ließ er eine beträcht- 
liche Zahl von Toten und Verwundeten zurück. Die 
feindlichen Verluste werden auf 1500 Mann geschätzt. 
während die unsrigen gering sind. Am 7. April morgens 
bekämpften sich nur die beiden Artillerien. 

An der Kaukasusfront scheiterte im Zentrum ein vom 
Feinde versuchter nächtlicher Überfall. Der Feind wurde 
durch unseren Gegenangriff nach wenigen Stunden 
Kampfes vollkommen aus der vorher von ihm besetzten 
Stellung verjagt. An den anderen Abschnitten unbedeu— 
tende Kämpfe. 

An der Küste von Smyrna nordwestlich von Urla 
schoß ein feindlicher Monitor ohne Erfolg fünfund- 
zwanzig Granaten auf die Umgebung von Karatasch 
Burun. Unsere Artillerie antwortete und traf dreimal 
den feindlichen Monitor, der kampfunfahig gemacht und 
auf hoher See von einem anderen Monitor, der zu seiner 
Hilfe herbeigceilt war, abgeschleppt wurde. 


Ein großer Transportdampfer vernichtet. 


„Daily Mail“ meldet aus Athen: Nach einer Mel- 
dung aus Preveza an der Westküste Griechenlands soll 
ein großer Transportdampfer der Verbündeten auf der 
Höhe der Westküste gesunken sein, Eine große Anzahl 
Menschen sollen dabei ertrunken sein. „Daily Mail“ 
fügt hinzu, daß wahrscheinlich der Zensor die genaue 
Anzahl der Ertrunkenen unterdrückt hat. 


Die „Sussex“ von keinem deutschen 
Schiff torpediert. 


Wie wir erfahren. ist die von den deutschen Be- 
hörden eingeleitete Untersuchung über die Umstände. 
unter denen das englische Handelsschiff „Sussex“ tor- 
pediert wurde, abgeschlossen. Sie hat ergeben, daß an 
dem Angriff auf diesen Dampfer deutsche Seestreit- 
krafte nicht beteiligt waren. 

Die amerikanische Regierung hat, wie berichtet, vor 
kurzem an die Reichsregierung das Ersuchen um die 
Mitteilung gerichtet, ob deutsche Seestreitkräfte mit 
dem Untergang der „Sussex“ in Verbindung zu bringen 
seien. Das Interesse der amerikanischen Regierung an 
dieser Angelegenheit war damit begründet, daß sich aut 
der „Sussex“ Amerikaner befunden haben. 

Das Ergebnis der Untersuchung entzieht nun der eng- 
lischen Presse die Möglichkeit, ihre Hetze in Amerika ge— 
Len Deutschland wegen des „Sussex“ -Faulles fortzusetzen. 
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10. April. 
Bethincourt in unserer Hand. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

In den gewonnenen Trichterstellungen südlich von 
St. Eloi wiesen unsere Truppen Wiedereroberungs- 
versuche feindlicher Handgranatenabteilungen restlos ab. 

Die Minenkämpfe zwischen dem Kanal von La Bassée 
und Arras haben in den letzten Tagen wieder größere 
Lebhaftigkeit angenommen. 

Auf dem Westufer der Maas wurden Béthincourt und 
die ebenso stark ausgebauten Stützpunkte „Alsace“ und 
„Lorraine“ südwestlich davon abgeschnürt. Der Gegner 
suchte sich der Gefahr durch schleunigen Rückzug zu 
entziehen, wurde von den Schlesiern aber noch gefaßt 
und büßte neben schweren blutigen Verlusten hier 
14 Offiziere und rund 700 Mann an unverwundeten Ge- 
fangenen, 2 Geschütze und 13 Maschinengewehre ein. 
Gleichzeitig räumten wir uns unbequeme feindliche An- 
lagen, Blockhäuser und Unterstände an verschiedenen 
Stellen der Front aus, so dicht nördlich des Dorfes 
Avocourt und südlich des Rabenwaldes. Auch bei 
diesen Einzelunternehmungen gelang es, die Franzosen 
ernstlich zu schädigen; an Gefangenen verloren sie außer- 
dem mehrere Offiziere und 276 Mann. 

Rechts der Maas wurde in ähnlicher Weise eine 
Schlucht am Südwestrande des Pfefferrückens gesäubert. 
4 Offiziere, 184 Mann und Material blieben in unseren 
Händen. 

Weiter östlich und in der Woevre fanden 
Artilleriekämpfe statt. 

Im Luftkampf wurde südöstlich von Damloup und 
nordöstlich von Chateau-Salins je ein französisches Flug- 
zeug abgeschossen. Die Insassen des ersteren sind tot. 
Je ein feindliches Flugzeug wurde im Absturz in das Dorf 
Loos und in den Caillette-Wald beobachtet. 


Östlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Oberste Heeresleitung. 


lediglich 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im Görzischen hielt die feindliche Artillerie die Ort- 
schaften hinter unserer Front unter Feuer. Ein Caproni- 
Flugzeug wurde bei seiner Landung nächst Lucinico durch 
unser Geschützfeuer vernichtet. — An der übrigen Front 
dauern die gewöhnlichen Artilleriekämpfe fort. Im 
Suganatal schossen die Italiener Caldonazzo in Brand. 
Auf Riva warfen feindliche Flieger Bomben ab. An der 
Ponale-Straße gelang es dem Gegner, sich in einigen vor- 
geschobenen Gräben südlich Sperone festzusetzen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoeier, Feldmarschalleutnant. 


Die „Hyänen von Verdun“. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 9. April. 

Über die bei der Beschießung der Festungswerke von 
Verdun entstandenen Brände, deren gewaltigen Umfang 
ich bei zwei Gelegenheiten mit eigenen Augen be— 
obachten konnte, enthalten die Aussagen und Tagebuch- 
aufzeichnungen geiangener Franzosen bemerkenswerte 
Mitteilungen, namentlich die von Offizieren. die sich 
noch kurz vor ihrer Gefangennahme in den brennenden 
Stadtteilen auigehalten haben. Danach führen die aus 
Paris herbeigeruienen Feuerwehrkommandos einen fast 
hoftnungslosen Kampf gegen die durch das windige 
Wetter der letzten Zeit zu katastrophaler Ausdehnung 
angewachsenen Flammenherde. Fliegerauinahmen, welche 
ich gesehen habe, bestätigen, daß zu gewissen Stunden 
die Dächer der Mittelstadt in einem einzigen Feuer- 


mantel gehüllt waren. Die französischen Gefangenen 
wenden zur Kennzeichnung für das trostlose Bild, wel- 
ches die stolze Trutzieste an der Maas jetzt darbietet, 
wiederholt den Vergleich mit dem Schicksale Yperns an. 
Fast mehr noch als mit dem rasenden Elemente, so 
berichten sie, hätten aber die Feuerwehrleute und die 
ihnen zur Verstärkung beigegebenen Gendarme mit dem 
räuberischen Gesindel zu tun. welches von weit her, und 
selbst aus den Apachenvierteln von Paris, den Weg in 
die Front und die von ihren Bewohnern verlassene Trüm- 
merstadt gefunden hat und in der schamlosesten Weise 
in den Läden und Wohnungen stiehlt und plündert. Von 
einem gefangenen Offizier stammt die Äußerung, daß 
das Treiben dieser „Hyänen von Verdun“ die größte 
Schmach sei, mit der sich das in heldenmütigem Kampfe 
stehende Frankreich selbst beflecke. Die Vorgänge, die 
sich jetzt in Verdun abspielen, erinnern an manche ähn- 
liche aus dem Kriege 1870. So sah sich bekanntlich da- 
mals der französische Kommandant von Schlettstadt ge- 
nötigt, die deutschen Truppen einzuladen, einen Tax 
früher in die übergebene Festung einzumarschieren, als 
in den Kapitulationsbedingungen vereinbart war, weil 
er sich außerstande fühlte, der Plünderung der Bürger- 
häuser Einhalt zu tun, zu welcher sich der Pöbel mit den 
zuchtlosen Mobilgarden vereinigt hatte. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Deutsche Geschütze und Munition 
für die Schweiz. 


Wie die „Züricher Post‘ erfährt, trifft in den aller- 
nächsten Tagen die erste Rate der von Deutschland 
an die Schweiz zu liefernden schweren 15-Zentimeter- 
Haubitzen nebst Munition ein.. Es handelt sich um neue 
modernste Geschütze, die bei der deutschen Armee im 
Gebrauch sind und sich in bisherigen Erfahrungen des 
Krieges ganz hervorragend bewährt haben. Die hervor- 
ragende Leistungsfähigkeit der deutschen Waffenindu- 
strie, führt das Blatt weiter aus, die nicht nur imstande 
ist, für den ungeheuren Bedarf des eigenen Landes zu 
sorgen, sondern auch noch die Möglichkeit besitzt, 
schwere Artillerie ans neutrale Ausland abzugeben, 
kommt hierbei deutlich zum Ausdruck. Angesichts der 
Tatsache, daß im Vierverband Munitionssorgen noch 
immer in erster Linie stehen und in London. Paris, Rom 
und Petersburg eigene Munitionsministerien gebildet 
werden, muß die Tatsache dieser Waffenlieferung ganz 
besonders frappant wirken. 

Zu der vorstehenden Meldung bemerken die „Neuen 
Züricher Nachrichten“, daß diese Haubitzen zuerst bei 
den französischen Creusotwerken in Auftrag gegeben 
werden sollten, daß diese jedoch ablehnten. mit der 
Begründung, sie wären jetzt nicht in der Lage, Liefe- 
rungen ans Ausland zu machen. 


Griechenland und Rumänien. 


Das offiziöse bulgarische Militärblatt „Vojenni Jz- 
westia“ schreibt: ` 

„Werden Griechenland und Rumänien bis 
zum Ende neutral bleiben? Die wahren Interessen 
Griechenlands und Rumäniens lassen sich leicht mit den 
unsrigen vereinbaren. Wir sind davon überzeugt, daß 
die leitenden Kreise in Griechenland und Rumänien die 
jetzige Lage richtig einschätzen. alle künftigen Möglich- 
keiten wohl überdenken und dann zu dem Schlusse ge- 
langen. daß die Zukunft der Balkanstaaten in deren 
friedlichem Nebeneinanderleben liegt. Sollte trotzdem 
Kleinlichkeit die Oberhand gewinnen und die Zukunit 
eines ganzen Volkes unerfüllbaren Träumen geopfert 
werden, wie dies Venizelos mit seinem Verrat wollte, 
wofür er bei Lebzeiten vom Volke verilucht wird, sollte 
man noch an die trüben Tage von 1913 oder gar an den 
Bukarester Vertrag zurückdenken, so werden die Bul- 
garen in Ehren ihre Pflicht gegenüber ihrem Vaterlande 
erfüllen wie stets bisher. Aber weder Bratianu noch 
Skuludis werden die Lebensinteressen ihrer Länder 
verkennen. Solange weise und erfahrene -Patrioten wie 
diese beiden Männer das Staatsruder führen, werden 
die Ententediplomaten:-vergeblich( auf den Ausbruch von 
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Unruhen auf dem Balkan warten. Die Griechen 
und Rumänen wissen, daß die Sache der 
Entente unwiderbringlich verloren ist. 
Sie werden sich mit der Wahrung ihrer eigenen un- 
mittelbaren Interessen begnügen.‘ 


11. April. 


Feindlicher Angriff auf Bethincourt 
abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nach mehrfacher erheblicher Steigerung ihres Ar- 
tilleriefeuers setzten die Engländer südlich von St. Eloi 
nachts einen starken Handgranatenangriff an, der vor 
unserer Trichterstellung scheiterte. Die Stellung ist in 
ihrer ganzen Ausdehnung fest in unserer Hand. 

In den Argonnen bei La Fille Morte und weiter öst- 
lich bei Vauquois fügten die Franzosen durch mehrere 
Sprengungen nur sich selbst Schaden zu. 

ln Kampfgelände beiderseits der Maas war auch 
gestern die Gefechtstätigkeit sehr lebhaft. Gegenangriffe 
gegen die von uns genommenen französischen Stellungen 
südlich des Forges-Baches zwischen Haucourt und Be- 
thincourt brachen verlustreich für den Gegner zusam- 
men. Die Zahl der unverwundeten Gefangenen ist hier 
um 22 Offiziere und 549 Mann auf 36 Offiziere, 1231 
Mann, die Beute auf 2 Geschütze, 22 Maschinengewehre 
gestiegen. — Bei der Fortnahme weiterer Blockhäuser 
südlich des Rabenwaldes wurden heute nacht 222 Ge- 
fangene und ein Maschinengewehr eingebracht. Gegen- 
stöße aus Richtung Chattancourt blieben in unserem 
wirksamen Flankenfeuer vom Ostufer her liegen. 

Rechts der Maas versuchte der Feind vergebens. den 
am Südwestrande des Pfefferrückens verlorenen Boden 
wiederzugewinnen. Südwestlich der Feste Douaumont 
mußte er uns weitere Verteidigungsanlagen überlassen, 


aus denen wir einige Dutzend. Gefangene und drei Ma- 
schinengewehre zurückbrachten. Durch das Feuer 
unserer Abwehrgeschütze wurden zwei feindliche Flug- 
zeuge südöstlich von Ypern heruntergeholt. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


General Sarrail abberufen. 


Die in Saloniki erscheinende Zeitung „Nouveau Siecle‘* 
meldet: General Sarrail, der Oberbefehlshaber der 
Entente-Truppen in Saloniki, ist abberufen und General 
Simon zu seinem Nachfolger ernannt worden. 


Asquith gegen Bethmann. 


Premierminister Asquith sagte zu einer gekommenen 


Abordnung französischer Parlamentarier unter Bezug- 


nahme auf die Erklärungen des deutschen Reichskanz- 
lers: „Deutschland wollte, daß wir die Rolle des ge- 
schlagenen Feindes übernähmen, aber wir sind nicht ge- 
schlagen und werden nicht geschlagen werden. Unsere 
Friedensbedingungen sind dieselben, für die wir die 
Waffen ergriffen haben. Das Ziel der Alliierten ist ein 
völkerrechtliches System. welches allen Zivilisierten 
Staaten gleiche Rechte sichern soll; der Militärkaste darf 
es nicht mehr erlaubt werden, bei der Lösung inter- 
nationaler Fragen mitzuwirken.“ 


Schwedens vergebliche Bitte an die — 


neutralen Vereinigten Staaten. 


Laut „Dagens Nyheter“ veröffentlicht die große 


argentinische Zeitung „La Nacion“ in Buenos Aires eine 
frühere Note der schwedischen Regierung an Lansing, in 
der Nordamerika zum gemeinsamen Vorgehen gegen 
Englands Postbeschlagnahme aufgefordert wird. 


Blick auf Grodno mit der von den Russen gesprengten Eisenbahnbrücke. 
Die Trümmer der Brücke werden jetzt fortgeräumt, um einem Neubau Platz zu machen. 
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e Beginn der Rasputiza (Tauwetter) in RuBland. 
Im russischen Walde sucht sich eine Patrouille eine Furt durch das dberschwemmte Gelände. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Hindenburgfeier im Hauptquartier Ost. 
Aus dem Hauptquartier Ost geht uns folgender Be- 


richt zu: 
* Hauptquartier Ost, den 7. April 1916. 


Das Goldene Militär jubiläum des Gene- 
ralfeldmarschalls v. Hindenburg wurde heute 
vom Stabe des Oberbefehlshabers mit einem schlichten 
Festakte gefeiert, bei welchem dem Feldmarschall von 
den Herren seines engeren Stabes eine von Professor 
Manzel geformte Staiuette des Gefeierten für seine 
Familie überreicht wurde. Der Chef des Stabes, 


Generalleutnant Ludendorff, 


hielt dabei 
marschall: 


etwa folgende Ansprache an den Feld- 


Herr Generalfeldmarschall! 


-Im Namen der hier versammelten Herren spreche ich 
Eurer Exzellenz die ehrerbietigsten und wärmsten Glück- 
wünsche zu dem heutigen Jubiläumstage aus. 50 Jahre 
sind eine gewaltige Zeit, nicht nur im Leben des Men- 
schen, sondern auch in der Geschichte der Völker. Der 
April 1866 sah noch den Deutschen Bund als ein ohr- 
mächtiges Staatengebilde, ein unklares Überbleibsel aus 
alter Zeit. Erst der Krieg Preußens gegen Österreich 
schaffte Klarheit. Preußen errang die Vorherrschaft, und 
der waffenfäbige Norddeutsche Bund entstand. Die 
Welt aber fühlte sich noch nicht berührt. Für sie war 
das ganze eine innere Angelegenheit Mittel- 
europas. Und der Krieg 1870 kam, Deutschland ent- 
stand und sie selbst horchte auf. Es kam die Zeit, wo 
den Deutschen und Deutschland der Rock zu eng wurde, 


der bisher getragen war, wo alles hinausstrebte, wo un-. 


das hier im Osten geflossen ‚ist, 


bewußt und bewußt Deutschland ein Rivale der großen 
Mächte wurde, die da glaubten, die Welt beherrschen 
zu dürfen. England erkannte dies, und so entstand dieser 
Weltenbrand, der nur damit enden kann, daß Deutschland 
und Mitteleuropa die Machtstellung erlangen, die ihnen 
gebührt. 

Fiinfzig Jahre sind seit 1866 vergangen. Der Weg, 
den Preußen-Deutschland zurückgelegt hat, ist ein gewal- 
tiger Weg. Die Ernte, die es 1886 sate, ist gereift. Und 
diese gewaltige Zeit, das Werden Deutschlands, Herr 
Generalfeldmarschall, bildet den Hintergrund Ihres Le- 
bens und Wirkens. Sie haben mitgesät und helfen jetzt 
mit ernten. Die Kriegsjahre führten den jungen Offizier 
über Königgrätz nach Wien, über Gravelotte und 
Sedan nach Paris. Als Mann haben Sie dann 
mitwirken können, das Schwert zu schärfen, das 
Deutschlands Kaiser und Preußens Könige ihrem 
Volke gaben, um diesen Weltkampf bestehen zu 
können. Und nach des Lebens Arbeit wurden Sie. 
Herr Generalfeldmarschall, aus der Ruhe berufen, dieses 
Schwert zu führen. Der Weg von Tannenberg 
bis zuden Schlachten am Naroczsee und. 
vor Dünaburg und Jakobstadt machte 
Ihren Namen unsterblich. Er hat Sie dem Her- 
zen des deutschen Volkes zugeführt, das an Sie glaubt 
und auf Sie hofft. 

Herr Generalfeldmarschall! Wir, die wir hier ver- 
sammelt sind, haben das Glück gehabt, Ihnen in dieser 
gewaltigen Zeit am nächsten zu stehen, viele seit dem 
23. August 1914, ich selbst einige Stunden früher als die 
anderen. Das warme deutsche Soldatenblut, 
das schmiedet 
Oberbefehlshaber und seine Truppen zu- 
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sammen, das verbindet den Stab mit seinem Herrn 
unlöslich. Aus diesem Gefühl der Treue heraus entstand 
bei den Herren, die seit Jahr und Tag unter ihrem Ober- 
beiehlshaber an seinem Tische teilgenommen haben, der 
Gedanke, ihrer Verehrung auch äußeren Ausdruck zu 
geben. Es entstand der Wunsch, Herr Generalfeldmar- 
schall, Sie so für Ihre Familie festzuhalten, wie wir Sie 
immer vor uns sahen, und in dem Geiste der Treue 
und Dankbarkeit bitten wir Sie, das von Meister Manzels 
Hand geschaffene Werk für Ihre Familie anzunehmen. 
Mit dieser Bitte vereinigen wir alle unsere heißesten 
Wünsche für Ihr Wohlergehen. Gott schütze Sie! Gene- 
ralfeldmarschall v. Hindenburg, Hurra! 


Generalfeldmarschall v. Hindenburg 


antwortete nach dieser Rede kurz, indem er betonte, 
daß er zu bewegt sei, um viele Worte zu machen. Was 
sein Generalstabschef Ludendorff und seine anderen Mit- 
arbeiter ihm seien, wüßten Sie selbst und er am besten. 
Das Bildnis werde seinen Erben ein schönes Angedenken 
sein. Der Marschall nahm darauf die Glückwünsche der 
Verwaltung, für die Graf Yorck von Wartenburg sprach, 
sowie der übrigen Spitzen der Behörden entgegen und 
begrüßte darauf die Abordnungen der beiden Regimenter, 
die ihm besonders nahestehen: Seine 147er und das 
3. Garde-Regiment. Er sprach mit jedem einzelnen Sol- 
daten und bewunderte die schönen Ehrengaben: einen 
Ehrensäbel von den 147ern und den Löwen von Grave- 
lotte vom 3. Garde-Regiment. Auch der Unterstab 
brachte dem Marschall seine Gliickwiinsche dar, der 
jedem Unteroffizier und jedem Mann kräftig die Hand 
schüttelte. 


Bei dem Festfrühstück, an dem die Herren der mili- 
tärischen Landesverwaltung teilnahmen, brachte der 
Feldmarschall foigenden 


Sang Trinkspruch auf den Kaiser 


Meine Herren! Ich kann Ihnen in dieser Stunde nur 
wiederholen, was ich Ihnen heute morgen gesagt habe: 
Nehmen Sie meinen herzlichen Dank fiir die treue Hilfe, 
die jeder einzelne von Ihnen an seiner Stelle mir und da- 
mit der großen Sache in dieser ernsten Zeit geleistet 
hat. Meinen Dank aber auch dafür, daß Sie mir meinen 
heutigen Ehrentag so festlich gestaltet haben. Ich kann 
jedem einzelnen von Ihnen nur wünschen, daß er, wenn 
er in das Alter tritt, das zu erleben mir vergönnt ist, 
ebenso dankbar. glücklich und zufrieden auf die Ver- 
gangenheit zurückblickt, wie ich. 

Wenn ich das tun kann, so danke ich es der Gnade 
meines Allerhöchsten Kriegsherrn. der es mir ermöglicht 
hat, noch in vorgeschrittenen Jahren mitzuwirken, für 
des Vaterlandes Herrlichkeit noch einmal in alten Tagen 
das Schwert zu ziehen und den Feind, so Gott will, 
niederzuschlagen. Wir alle dienen diesem hohen Herrn, 
und ich weiß, es tut ein jeder mit Begeisterung, bereit, 
Blut und Leben einzusetzen, wenn es nötig ist. Und nun 
bitte ich Sie, meine Herren, an diesem Tage das erste 
(ilas mit mir zu weihen unseres Preußenkönigs Majestät 
Kaiser und König Wilhelm II. Hurra! 


Darauf ergriff der Chef des Stabes, Generalleutnant 
v. Ludendorff das Wort. Er wies darauf hin, dab 
nehen dem militärischen Stabe heute vor allem viele 
Ofiiziere anwesend seien, die im Dienste der militä- 
rischen Landesverwaltung stehen, Männer, die fast alle 
friiher in der Front gestanden hätten, und nun als nicht 
mehr feldverwendungsfähig dem Vaterlande ihre Dienste 
zur Verfügung gestellt hätten, von dem Wunsche beseelt, 
in dieser Zeit in Feindesland zu dienen. Dieser Drang 
sei der Ausdruck jenes von unseren Feinden mit solchem 
Haß verfolgten Militarismus, der in Wahrheit nichts an- 
deres sei, als der Ausdruck glühender Liebe zum Vater- 


lande und der klaren Erkenntnis, daß sich jeder unter 
Zurückstellung seiner Person selbstlos in den Dienst 
des Vaterlandes zu stellen habe. Solcher Geist der Hin- 
gebung bürge dafür, daß jeder zur Verwaltung des Lan- 
des sein Bestes hergebe. Schon vor 100 Jahren hätten 
große Teile des Landes unter preußisch-deutscher Ver- 
waltung gestanden, und, wie kurz auch diese Zeit ge- 
wesen sei, so hätte sie genügt, dem Lande Segen zu 
bringen. Dieser Segen solle dem eroberten 
Lande von neuem zuteil werden. Freucigen 
Herzens habe man dies aus des Reichskanzlers Rede 
vom 5. April vernommen, die so lebhaften Anklang im 
Stabe des Oberbefehlshabers der Ostarmee gefunden 
habe. 

Dann gedachte Generalleutnant Ludendorif der Lauf- 
bahn des Feldmarschalls. Als junger Offizier auf den 
Schlachtfeldern Bölımens habe er wohl von der Feld- 
herrngröße, aber kaum davon geträumt, daß er einst der 
erste Verwalter des Kaisers auf diesem eroberten Boden 
sein werde. Diese Aufgabe sei eine gewaltige. Es gelte, 
dem Lande neues Leben einzuflößen, die Richtlinien fest- 
zulegen, nach denen der Deutsche in diesem Lande wir- 
ken müsse zu Nutz und Frommen des deutschen Vater- 
landes und des Landes selber. Dazu müsse der Geist 
der Selbstzucht und der Pflichttreue, der Geist der 
Königs- und Gottestreue, den der Feldmarschall 50 Jahre 
gehegt habe, auch in dem neuen Lande Einzug halten. 
Das walte Gott! Mit dem Gelöbnis, daß alle Ange- 
hörigen der Verwaltung ihr Bestes zur Erfüllung dieser 
Aufgabe tun würden, klang die Rede in ein Hoch auf den 
Feldmarschall aus. 


Der Kaiser an den Feldmarschall. 


Der Kaiser hat aus dem Großen Hauptquartier das 
folgende Telegramm an Generalfeldmarschall v. Hinden- 
burg gerichtet: 

Mein lieber Feldmarschall! 


Vor dem Feinde feiern Sie heut den Tag, an dem 
Sie vor fünfzig Jahren aus dem Kadettenkorps dem 
3. Garde-Regiment zu Fuß überwiesen wurden. Mit 
Befriedigung und Stolz dürfen Sie auf Ihre Dienstzeit 
‚zurückblicken. Die in der Jugend gesammelten Kriegs- 
erfahrungen haben Sie in langer, treuer Friedensarbeit 
zu vertiefen und mit hervorstechendem Erfolg der 
Schuiung von Führern und Truppe nutzbar zu machen 
gewußt. Insbesondere erinnere Ich Mich hierbei Ihrer 
langjährigen Tätigkeit an der Spitze des 4. Armeekorps. 
Der Geist, dessen Pflege Sie sich zur Aufgabe gesetzt 
hatten, hat sich im gegenwärtigen Kriege herrlich be- 
währt. Ihnen selbst aber war es beschieden, den 
schwersten und höchsten Aufgaben, die einem Heer- 
führer im Feide gestellt werden können, mit beispiel- 
losem Erfolge gerecht zu werden. Sie haben einen an 
Zahl weit überiegenen Feind mit wuchtigen Schlägen 
aus den Grenzmarken vertrieben, durch geschickte 
Operationen weiteren Einfällen vorgebeugt, In sieg- 
reichem Vordringen Ihre Stellungen weit in Feindes- 
land vorgeschoben und gegen stärksten Ansturm ge- 
halten. Diese Taten gehören der Geschichte an. Ich 
aber weiß Mich eins mit der Armee und dem gesamten 
Vaterland, wenn Ich Ihnen am heutigen Tage mit 
wärmsten Glückwünschen versichere, daß Dank und 
Anerkennung für alles, was Sie geleistet, niemals ver- 
iöschen werden. Als äußeres Erinnerungszeichen ver- 
leihe ich Ihnen Mein Bildnis in Öl, das Ihnen heute 
zugehen wird. gez. Wilhelm I. R. 


Die deutschen Bundesfürsten, der Reichstag, die Land- 
tage der Bundesstaaten sowie zahllose Städte und Kör- 
perschaiten, u. a. die Ältesten der Berliner Kaufmann- 
schaft, haben Glückwunschtelegramme an den Feld- 
gnarschall abgesandt. 
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Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Hindenburgs Mauer. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
Bei Wileity, den 28. März. 
Man wußte, daß die Russen angreifen würden, der 


Heeresbericht hat es gesagt. Man traf seine Maßnahmen. 
Der Eisenbahnbetrieb wurde etwas lebhafter. Erhöhte 


Bereitschaft. Man war sehr ruhig. Der Kommandierende: 


der einen Hindenburgschen Armee, die den ersten rus- 
sischen Ansturm fühlte, sprach mit einer Sicherheit und 
Kühle mit dem. Chef über die Dinge, die da kommen 
sollten, als gälte es wirklich die berühmte Partie Schach, 
unter der sich der Generalfeldmarschall die Schlacht- 
handlungen am liebsten vorstellt. Der Oberst, der Chef, 
hatte eine Art von den schönen vergangenen Erfolgen, 
von der Winterschlacht und von der schwarzen „spar- 
tanischen“ Suppe damals, so vor einem Jahre, in Goldap 
zu sprechen, als gehöre der neue russische Ansturm, 
dessen vermutliche Ausmaße doch bekannt waren, zu 
den Dingen, die eben erledigt werden. Ruhe, Abschät- 
zung der eigenen Kräfte. Wissen wie die Truppe ist, 
wie großartig die Truppe ist, wissen, daß alles klappen 
muß, eben muß. Kenntnis der russischen Methode. 
Es gibt, meine ich, keinen Menschen, der nicht an 
Hindenburgs Mauer glaubte! Sie sollen nur kommen! 


Sie kamen, fühlten vor. Am 17. begann ihre Artillerie 
das Abtasten, das Vorspiel. Am 18. begann die Infanterie 
anzurennen. Die Truppe freute sich. Es ist ja nun nicht 
so, als ob alles begeistert wäre, in Dreck und Nässe 
zu stehen und den unaufhörlichen Einschlag russischer 
Granaten zu hören. Das hat jeder über. Man soll sich 
vor Wortschwall hüten. Aber, da es nun einmal im 
zweiten Jahre Krieg ist, da man nun einmal Monate lang 
in saurer Arbeit an der Stellung gebaut hat, freut sich 
jeder Mann, daß seine Arbeit sich bewährt. Es ist eine 
ingrimmige Freude, wenn die braune Welle näher kommt, 
die Granaten hineinhauen und das Gewehr im Anschlag 
liegt. Es ist dieser Humor dicht beim Tode, wenn einer 
der Maschinengewehrschützen beim Angriff auf die Grä- 
ben nördlich von Postawy, dem Kameraden zuruft: „Lat 
man :Wilhelm, die vierzehn da sind auf mein Konto.“ 
Das Gewehr sichelte, das Konto stimmte. 


Das Wetter trieb ein merkwürdiges Wesen in den 
zehn Tagen, da der Angriff dauerte. Tauwetter. Frost. 
Ein Frühlingstag. Starker Nachfrost. Schnee und Regen. 
Endlich Regenduschen; das Land scheint sich in Wasser 
und Erde zu lösen. Seit gestern steigt das Wasser, 
steigt, daß die Wasserbäche durch die Gräben laufen. 
Es wird an diesem Teile der Front jede kriegerische 
Tätigkeit fortschwemmen. Es ist nicht vorstellbar, wie 
schnell sich das Land in 24 Stunden verändern kann. 
Wasserrinnen schwellen an, daß Pferde rettungslos beim 
Überschreiten’ ertrinken. Die Felder gleichen Seen, tie- 
fen Seen, die Täler sind von plötzlichen reißenden 
Strömen erfüllt. Als ich gestern zu einem Regiment 
fuhr, war es ein Zufall, daß meine Pferde nicht er- 
tranken. | 

In den ersten Tagen. da der russische Sturm an- 
setzte, wars noch erträglich. Als der Angriff am 20. auf 
einem Höhepunkt war, sprangen die Leute aus den 


Graben und feuerten von der Schulterwehr. In zwei 
Gliedern. Die russischen Leichen lagen in dichten 
Hocken oft auf dem vergehenden Schnee Gutmütig. 


wie nach dem Kampf unsere Leute sind, ließen sie die 
Schwerverwundeten und später die Toten von russischen 
Soldaten, die ohne Waffen kamen, fortbringen. Im 
Gegensatz zu dieser deutschen Gutmütigkeit steht der 
Fall eines Musketiers, der am 21. nachts eine Meldung 
mit drei Kameraden nach vorne bringen sollte. Die 
Russen waren in das Grabenstück eingedrungen. Im 


Gänsemarsch durch ein Stück des zerstörten Hinder- 
nisses. Der Mann wußte das natürlich nicht. Er sieht Ge- 
stalten im Graben, schreit: „Meldung!“ Da kommen 
Schüsse. Die vier laufen zurück. Drei fallen. Der Mus- 
ketier fühlt einen Schmerz an der Schläfe und stolpert. 
Er verbindet sich selbst, ist noch ganz taumelig, da 
kommen Russen, reißen ihn hoch. Er hat keine Waffe. 
Sie fragen: „Wieviel rechts?“ Der Mann schüttelt den 
Kopf, taumelt wieder zu Boden. Dann nehmen die 
Russen das Bajonett und stechen auf den waffenlosen 
Verwundeten ein. Ein paar Stiche gegen den Fuß, Wade, 
ein tiefer Stich in den Bauch. Er verliert das Bewußt- 
sein. Die deutschen Reserven stoßen vor. Er wird 
zurückgeholt. 


Es ist der 21. Marz, an dem das Trommelfeuer sich zu 
ungeheurer Wucht steigerte, die Russen werden heraus- 
geworfen. Am Spätnachmittag zählt das eine lothrin- 
gische Regiment Verwundete und Gefangene von 18 
verschiedenen russischen Regimentern. 


Das war der Höhepunkt wohl. Das russische Regiment 
Vyborg, dessen Chef unser Kaiser war, wird an diesem 
Tage im Hindenburg-Wald völlig zusammenkartätscht 
Es verschwindet von der Front. Bis zum Leib oft iin 
Eiswasser stehen Unsere in den nun folgenden Nächten, 
die Angriff um Angriff bringen. Keinen Meter behalten 
die Russen hier. Immer schwerer wird ihre Lage. Das 
Wasser steigt noch toller als ihre Verluste. In den 
Hämmern der Artillerie wird ein Hochstand bei Wileity 
getroffen. Das Nest mit den fünf Beobachtern hängt 
zwischen Himmel und Erde, da ein Tragbaum glatt 
durchschlagen ist. Sie kommen heil herunter. Dicht 
beim Brigadeunterstand saust eine „schwarze Sau“ in 
den Wald, der zerbissen und zerschlagen wird, daß 
kaum ein Stamm heil bleibt. Die Telephonisten stellen 
ihre zerschossenen Leitungen im größten Feuer wieder 
her. Einmal trifft ein Schrapnellaufschlag den Treff- 
punkt des Leitungsnetzes dicht am Fenster. Nach einer 
halben Stunde sind die Verbindungen wieder in Ordnung. 
Kavallerie tut Wunder im Halten von Feldwachen, die 
Pioniere bessern das Hindernis mitten im Feuer aus, die 
Infanterie steht unerschütterlich in ihrer Linie, kein 
Faden ist mehr trocken. Nun ist es der zehnte Tag für 
alle. Augenblicklich ebbt die Welle ab, weil die Natur 
so dazwischen spricht in ihrer Frühlingsstärke und an- 
dere Hindernisse legt und Nöte schafft, als es selbst 
die Kriegsmaschine kann. Ob aber die braune Welle 
der russischen Infanterie ebbt, ob sie steigt, Hindenburgs 
Heldenmauer tut ihre Schuldigkeit. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Wie die Mörder von „Baralong“ entlarvt 
wurden. 


Die Nachrichten über den Mord, den englische See- 
leute vom „Baralong“ an der Besatzung eines deutschen 
Unterseebootes begangen haben, stammten, wie er- 
ınnerlich sein wird, aus den Vereinigten Staaten von 
Amerika. Die Geschichte aber, wie diese Nachrichten 
überhaupt in die Öffentlichkeit gekommen sind, ist bei- 
nahe ebenso interessant und bezeichnend für die eng- 
lischen Gentlemen wie ihre Handlungsweise wehrlosen 
Feinden gegenüber selbst. In der in New York er- 
scheinenden Wochenschrift 


The Fatherland 


erzählt der frühere Herausgeber der New Orleanser 
Zeitung American, den die Sache übrigens seine Stellung 
gekostet hat, darüber folgendes: 


„Wenn nicht drei Zeitungsleute in New, York sich ent- 
schlossen hätten, ihre Kneipe zw wechseln und in einer 
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mehr in der Außenstadt gelegenen zu essen, so ist es 
sehr wahrscheinlich, daß die Geschichte von der Er- 
mordung der Besatzung eines deutschen Unterseebootes 
durch Offiziere und Mannschaften des britischen Kreuzers 
„Baralong“ niemals ans Licht gekommen ware. 

Ain Ietzten Tage des September wurde New Orleans 
von einem fiirchterlichen Wirbelsturm heimgesucht. In 
der Stadt und in der Nachbarschaft gingen ein paar 
Dutzend Leben verloren, der Verkehr war noch zwei 
weitere Tage ziemlich unmöglich. Der American war 


eine junge Zeitung und arbeitete mit geringen Kräften. 


Mein Bruder, Arthur P. Mayer, ein Reporter, George 
Cheney, ein anderer Reporter, und ich selbst (Herbert 
B. Mayer) waren vollständig erschöpft, und entschlossen 
uns deshalb, statt in dem Restaurant nahe bei der Re- 
daktion zu essen, ein vornehmeres Restaurant aufzu- 
suchen. Als wir den Eingang der Crescent Billiard Hall 
an der Ecke der Kanalstraße erreichten, sahen wir zwei 
junge Leute. Wir entschlossen uns, sie zu fragen, wo sie 
herkämen und wie sie hereingekommen seien. „Ver- 
zeihung.“ sagte mein Bruder, „wann kamen Sie nach der 
Stadt?“ „Gestern abend,“ sagte der Jüngere. „Wie?“ 
„Mit dem Boot.“ „Waren Sie denn während des Sturmes 
draußen?“ Der junge Mann lachte. „Ich sollt's meinen,“ 
erwiderte er, „wir waren mitten drm“. „Welches 
Schiff?“ „Der „Nicosian“. Ich erinnerte mich, einige 
Wochen vorher eine kurze Kabeldepesche in der Hand 
gehabt zu haben, die über den Angriff auf den „Nicosian“ 
berichtete. „Waren Sie auf dem „Nicosian“, während er 
torpediert wurde?“ fragte ich. „Ja,“ antwortete er, 
„ich sah alles — ich sah auch, wie die Deutschen ge- 
tötet wurden.“ „Getötet?! Wie?“ 

Und dann begann er die Geschichte zu erzählen. Er 
sagte, daß sein Name Hightower sei und daß er und sein 
Genosse aut der „Nicosian“ gefahren seien. Er sei von 
den Schiffsagenten betrogen und auf dem Schiff miB- 
handelt worden, und dann erzählte er die Geschichte 
des Angriffs auf den „Nicosian“ kurz, aber drastisch. 
Sobald er uns darüber berichtete, daß er das Blutbad 
mit angesehen habe, packten wir ihn und seinen Genos- 
sen und brachten sie nach der Redaktion des „American“. 
Hightower und sein Genosse waren recht zurückhaltend. 
namentlich, Einzelheiten zu geben. Als wir sie dann nach 
der Redaktion brachten, folgte uns in einem anderen 
Automobil eine Gruppe Unbekannter, die uns ein etwas 
zu großes Interesse an den beiden Maultiertreibern zu 
naben schienen. Deshalb stellte ich, als wir das Bureau 
erreicht hatten, alle unbeschaftigten Setzer als Wache an 
den Toren auf und befahl ihnen, keinen herein und keinen 
hinaus zu lassen. Ich war nämlich direkt in Sorge, daß 
eine andere New Orleanser Zeitung die Geschichte 
drucken würde. Meinen Irrtum nach dieser Richtung 
hin entdeckte ich erst später. 

Nunmehr erzählten uns Hightower und sein Maat, 
wie Unbewaffnete auf hoher See getötet wurden. Nie 
ist eine fürchterlichere Geschichte er- 
zählt worden. Hightower und sein Maat saßen uns 
gegenüber. Bald antwortete uns der eine, bald der an- 
dere. Die wichtigsten Teile ihrer Geschichte sind ja Jetzt 
bekannt. Sie erzählten uns, wie sie das deutsche Unter- 
seeboot näher kommen sahen und beschrieben die Rauch- 
wolke, die aufstieg. als sie die kleine Buxkanone ab- 
feuerten. Sie erzählten uns auch, wie der tapfere Brite. 
Kapitän Manning, auf dem „Nicosian“ sich verhielt. „Als 
das Unterseeboot auf das Schiff feuerte, rannte Kapitän 
Manning die Brücke rauf und runter,“ sagte Hightower. 
„Was soll ich nur tun!“ sagte Hightower. „Was soll 
ich nur tun!“ schrie er. „was soll ich nur tun!“ Das 
Unterseeboot hatte zwei Schüsse abgegeben, um ihn zum 
Stoppen zu veranlassen, aber das Schiff dampfte weiter, 
und dann begannen die Schüsse zu treffen. Kapitän Man- 
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ning war bleich und begann zu zittern. Der Tierarzt ging 
zu ihm hin und meinte: „Siewürdenbessertun, 
stoppen zulassen.“ Das tat der Kapitän nun auch. 
Das Schiff hielt. Dann signalisierte das Unterseeboot, 
daß die Besatzung das Schiff verlassen solle. Boote wur- 
den herunter gelassen, und wir gingen hinein. Nachdem 
wir das Schiff verlassen hatten, begann das Unterseeboot 
wieder zu feuern und die Schüsse trafen den Schiffs- 
körper. Da entdeckten wir am Horizont Rauch, der rasch 
näher kam, und wir sahen, daß es ein Schnelldampfer 
war. Bald entdeckte auch einer der Schiffsmannschafi 
die amerikanische Flagge auf dem Schiff. Und 
wir alle standen auf und schrien „Hurra!“ Die Sterne 
und Streifen erschienen uns da sehr erfreulich. Das 
Schiff kam sehr nahe und signalisierte (wie uns zwei 
Offiziere im Boot erzählten): „Dürfen wir hier 
bleiben,umdieMannschaftzuretten?“ Das 
Unterseeboot antwortete „Ja“, und dann kam das Schiff 
rasch näher und umfuhr den „Nicosian“, bis es etwa 
100 Meter von uns und 100 Meter vom Unterseeboot 
entiernt war. Dasahenwirplötzlichdieame- 
rixanische Flagge heruntergehen, während 
die britische in die Höhe zog, und im Augenblick fielen 
auch die Bretter an der Schiffsseite, auf denen die ame- 
rikanische Flagge prunkte. Die Leute an Bord feuerten 
imgleichen Moment, und die Bedienungs- 
inannschaften an der Kanone des Unter- 
seebooteswurdengetroffenundfielenins 
Wasser. Wie wir sahen, führte das Schiff drei Ka- 
nonen, die von den Brettern mit der amerikanischen 
Flagge verdeckt worden waren, und eine von diesen 
— ich glaube ein Sechspfünder — begann das 
Feuer. Der erste Schuß streifte das Unterseeboot, 
der zweite traf, und Wasser begann aus dem Turm 
des Unterseebootes herauszukommen, das anfing zu 
sinken. Schon als diese Leute das Achterdeck 
des Unterseebootes erreicht hatten und sich auszogen, 
war das Boot fast völlig unter Wasser. Noch immer 
kamen Leute aus dem Turm heraus; da traf ein drittes 
Geschoß. Wir konnten sehen, wie Menschen und Eisen- 
und Stahlteile in die Luft flogen. Dann sank das Unter- 
seeboot, und das fremde Schiff kanı zu uns heran und 
nalım uns auf. Als wir an Bord kamen, begrüßten uns 
alle die Leute, der Kapitän kam zu uns und schüttelte 
uns die Hand. Er war ein großer Mann mit einem roten 
Er lachte und schien erfreut darüber, daß er 
das Unterseeboot getroffen hatte, und auch die Besatzung 
lachte. Dann drehte er sich ein paar Minuten später, als 
wir dem „Nicosian“ näher kamen, zu seinen Leuten um 
und ging mit ihnen an die Reeling. Wir taten das Gleiche 
und salcen, daß etwa sechs oder sieben vonden 
Deutschen in die Nähe des Schiffes ge- 
kommenwarenundsichanden Tauenfest- 
hielten, die zum Herablassen der Rettungsboote ge- 
bıaucht worden waren. Der Kapitän sah auf diese 
herunter, drente sich dann zu seinen Leuten um, und gab 
ihnen den Befehl zufeuern. Er lachte und 
sagte: „Jungens, schießt auf die armen 
verwundeten Kerle im Wasser!“ Auch die 
Leute lachten und begannen zu feuern. 


Die Deutschen hielten sich an den Tauen fest und 
waren sogar zum Teil schon aus dem Wasser hinaus— 
Leklettert. Diese bliesen die Leute einzeln 
ander schweren Kanone, die glaubten. daß 
der Nicosian“ sänke, mit einem Schuß in 
die Luft. Dann begannen auch die anderen Leute und 
die Scesoldaten zu feuern und schossen die Leute 
einzeln von den Seilen herunter. Einer 
tauchte jedesmal, wenn sie feuerten, und es kostete eine 
Zeit, bis sie ihn trafen. Er war der letzte, der 
starb. Aber plötzlich sah ich rot: nom ihn herum und 
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rief einem meiner Kameraden zu: Sieh mal, ertragt 
eine rote Schürze, dann aber entdeckte ich, daß 
es Blut war, und im gleichen Augenblick warf er die 
Arıne in die Hohe und versank. 


Darauf ging der Schiffszimmermann vom „Nicosian“, 
einer der anderen Offiziere und zwei Offiziere mit einer 
Anzahl Seesoldaten von dem „Baralong“ nach dem 
„Nicosian“ hinüber, da jemand rief, daß Deutsche an 
Bord wären. Kurz nach ihrer Ankunft hörten wir 
Schüsse und einige Minuten später sahen wir einen 
Mann mit einer Offiziersmütze nach dem Stern 
des „Nicosian“ rennen und ins Wasser springen. 
Anscheinend war es der Befehlshaber des 
terseebootes. Er hatte einen Rettungsring an- 
gelegt, und als er im Wasser war, stellten sich die See- 
soldaten, die an Bord des „Nicosian“ gegangen waren, 
auf und versuchten ihn zu erschießen. Das 
gleiche taten die Seesoldaten auf dem anderen Schiffe. 
ErerhobeinenArmzumZeichender Über- 
gabe, aber die Seesoldaten lachten nur 
und schossen immer weiter. Da knirschte er 
mit den Zähnen und wurde ruhig, und danntrai 
ihneine Kugelin den Mund, und man sah Blut. 
Die Seesoldaten brüllten Hurrah und dann 
trafenihnnocheine ganze Anzahl Kugeln. 
Auf einmal sahen wir ihn zucken und sich strecken. 
Aber dieser Mann war ihnen gewachsen. Denn bevor 
sie ihn das erstemal trafen, hörten wir, wie er ihnen 
fluchte — wir waren nur wenige Fuß von ihm entfernt. 
Schließlich gaben uns die Seesoldaten Tee zu trinken und 
erklären, es sei nicht das erste Unterseeboot, das ver- 
senkt worden sei. Ich fragte sie nachher, 
warum sie auf die Deutschen geschossen 
hätten, und sie erzählten uns, das wäre schon recht 
so, es wäre eben Krieg. Der Kapitän war 
vergnügt, ein Unterseeboot erwischt zu 
haben,erlachteundscherzte, und so ging ich 
zu ihm und fragte ihn, auf was für einem Schiffe wir 
wären. Da starrte er mich an und lachte: das Schiff 
hätte keinen Namen, es komme nirgends her, 
ginge nirgends hin und habe keinen bestimmten Zweck, 
sagte er, drehte sich um und ging weg . 

Wir druckten, so fährt Mister Mayer font: diese Ge- 
schichte mit einer Riesenüberschrift auf der ersten Seite 
im nächsten Morgenblatt und hielten die Maul- 
tiertreiber bis dahin im Bureau zurück, 
aus Furcht, daß die anderen Zeitungen sie erwischen 
würden. Aber die Furcht war unnütz. Denn keins 
der Orleanser Blätter brachte die Ge- 
schichte überhaupt! Wie wir am anderen Tage 
von einem Maultiertreiber hörten, war er nach def Re- 
daktion der „Item“ gegangen, um die Geschichte zu er- 
zählen. Aber man hat ihn dort einen Lügner genannt 
und herausgeworfen. 
schichte weiter, und am nächsten Abend brachte diese 
Zeitung zögernd eine Geschichte, die sich auf Aus- 
sagen des Bootsmann Curran und anderer Maultier- 
treiber bezog. Volle drei Tage später brachte die 
„Daily States“ ein Dementi von Kapitän Man- 
ning und zwei Wochen darauf die „Times“ 
eine Ableugnung durch den englischen 
Konsul. 

Ich möchte mich hier nicht über die Gründe aus- 
lassen, dıe sliese Zeitungen abhielten, eine Geschichte 
zu veröffentlichen, die vom Standpunkte unabhängiger 
Neutraler die sensationellste Neuigkeit darstellte, die 
seit Jahren im Süden hochgekommen ist. Ich will mich 
auch nicht vermessen, den Grund dafür anzugeben, 
warum am Tage, nachdem die „American‘ die Geschichte 
der „Baralong“ erzählt hatte, Hightower und seine 
Genossen im Schnellzuge mit Billetts erster 


Un- 


Wir verfolgten die Ge- 


das Hospitalschiff 


Klasse, die ihnen von unbekannter Seite zugekom- 
men waren, nachdem sie in der Nachbarschaft des eng- 
lischen Konsulates sich herumgetrieben hatten, New 
Orleans verließen. Glücklicherweise erschienen 
Bootsmann Curran und seine Genossen, um 
die Geschichte zuerhärten, und diese erzählten 
uns auch noch, daß die Engländer verboten 
hätten, über die Sache zu sprechen. Aber 
die Leute waren durch das Blutbad, das sie hatten mitan- 
sehen müssen, angeekelt und sprachen gern. Ich druckte 
auch diese Unterredung und brachte endlich mach zwei 
Wochen auch die anderen Zeitungen dazu, diese Ge- 
schichte zu behandeln, die den Deutschen günstig war. 
In der Zwischenzeit hatte ich auch den 
Grafen Bernstorff benachrichtigt, der 
den deutschen Konsul am Ort anwies, 
CurranunddieübrigenfünfMaultiertrei- 
ber unter Eid zu vernehmen. Kurz darauf 
wurde der „American“ an seinen jetzigen Besitzer ver- 
kauft, der aber anscheinend treu zu „Dear Old England“ 
hält. 


Einige Wochen darauf kam es jedoch infolge eines von 
dem Eigentümer selbst gewünschten Artikels zu einer 
Beleidigungsklage, und ich erhielt sofort 
meinen Abschied; ob das irgend etwas mit der 
„Baralong“-Affäre zu tun hat, kann ich natürlich nicht 
sagen; aber die Politik der „American“ hat 
sichseitdem geändert. 


Voın journalistischen Standpunkte aus hat schließlich 
ein Zeitungsmensch nur einmal im Leben die Chance, 
eine so wichtige Sache in die Hand zu bekommen, und 
sie ist mir auch professionell das, was sie mich gekostet 
hat, wert. Denn abgesehen von dem Vergnügen, als 
erster die Wahrheit gedruckt zu haben, 
habe ich noch die Genugtuung, die Geschichte dieser 
schauerlichen Tat in Depeschen aus allen Ländern und 
Teilen der Erde gedruckt zu sehen — eine (Geschichte, 
die jedenfalls nie gedruckt worden wäre, wenn wir uns 
nicht (mein Brüder Cheney und ich) entschlossen hätten, 
ein anderes Restaurant aufzusuchen. 


Die serbische Tragödie auf Korfu. 


Während von der Vierverbandspresse in letzter Zeit 
glänzende Schilderungen von der auf Korfu angeblich 
neu gekräftigten und wieder schlagfertigen serbischen 
Armee veröfientlicht wurden, wird in einem Brief aus 
Korfu, der in der „Stampa“ abgedruckt wird, die Lage 
der auf die Phäakeninsel übergeführten serbischen 
Heeresreste im diistersten Licht dargestellt. Von den 
30 000 blutjungen Rekruten, so heißt es in dem Schreiben, 
die von Serbien nach der Adriaküste getrieben wurden, 
um sich dort zu „reorganisieren“, kamen 15 000 unter- 
wegs um. 6000 erlagen dem Hunger an der Küste, und 
nur 9000 konnten als eine Schar lebender Leichen 
zu Schiff nach Korfu gebracht werden. Aber die Ärm- 
sten, die sich lange Zeit nur von Gras und Baumrinde 
ernährten, hätten in Korfu sanitärer und sonstiger Hilfe 
bedurft. Diese fehlte aber völlig. Zuerst war sogar 
nur ein einziger Arzt für die Tausende von Sterbenden 
zur Stelle. Weder Lazarette, noch Krankenpfleger, noch 
Milch, noch Medikamente waren vorhanden, und so ge- 
schah es, daß auch die glücklich nach Korfu gebrachten 
Soldaten in Menge hinstarben. Täglich befördert 
„San Francesco von Assisi“ die 
Leichen der jungen Soldaten auf die hohe See hinaus und 
wirft sie in die Fluten. „Schreckliche Ironie: des Schick- 
sals!“ schreibt der Korrespondent, „all diese Toten ge- 
hören zu dem Volke, das kein höheres Ziel kannte, als 
die Adria zu erreichen. Nun werden sie in derselben 
Adria begraben.“ 
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Politische 


Aus dem Reichstag. 


Sitzung vom 5. April. 
Der Reichskanzler über die Kriegslage. 


Präsident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung kurz 
nach 3/4 Uhr. Auf der Tagesordnung stehen die Etats 
für den Reichskanzler und für das Aus- 
wärtige Amt. Als erster Redner in der allgemeinen 
Besprechung ergreift das Wort 


Reichskanzler Dr. von Bethmann Hollweg: 


Meine Herren! Als ich vor einem Vierteljahr vor 
Ihnen sprach, habe ich mich bestrebt, Ihnen auf Grund 
nüchterner Tatsachen ein Bild der militärischen 
Lage zu geben. Die Ereignisse haben die Zuver- 
sicht, mit der ich damals sprechen konnte, gerecht- 
fertigt. Das Dardanellenunternehmen un- 
serer Feinde hat mit einem Fiasko geendet. Nach dem 
siegreichen serbischen Feldzug, in dem an unserer und 
Österreich-Ungarns Seite das bulgarische Heer 
unvergeßlichen Ruhm geerntet hat, sind 
Montenegro und Albanien ganz in den 
Händen unserer Bundesgenossen. (Beifall.) 
Die Engländer bemühen sich nach wie vor um die Be— 
ſreiung ihrer in Kut el Amara eingeschlossenen 
Armee. Den Russen ist es zwar gelungen, sich mit viel- 
facher Übermacht Erzerums zu bemächtigen, aber 
starke türkische Kräfte verbieten ihnen ein weiteres 
Vordringen. (Beifall.) Ebenso wie die russischen An- 
stürme in Ostgalizien sind die immer erneuten Angriffe 
der Italiener auf der Isonzolinie an der zähen 
Tapferkeit der österreichisch- ungarischen Truppen abge- 
prallt. (Beifall.) Mit unerhörten Anstrengungen haben 
die Russen auf langer Front ihre Sturmkolonnen auch 
gexen unsere Linien vorgeschickt; vor Hindenburg 
und seinen Tapferen sind sie unter ungeheuren 
Verlusten zusammengebrochen. (Stürm. Beifall.) 
Von den Regierungen ist den feindlichen Völkern einge- 
redet worden, wir gingen mit unserer militärischen 
Kraft dem Ende entgegen, wir hätten keine Mannschaften 
mehr, die Moral unserer Truppen fange an sich zu zer- 
mürben. Nun, ich denke, 


die Schlacht vor Verdun 


belchrt sie eines Besseren. (Schr richtig!) Die mit ge- 
nialer Umsicht vorbereiteten Operationen werden von 
heldenmütigen Truppen durchgeführt, die gegen einen mit 
aufopiernder Tapierkeit kämpfenden Feind Vorteil um 
Vorteil erringen. (Beifall.) So ist die militärische Lage 
auf allen Fronten sehr gut und durchaus den Er- 
wartunsen entsprechend. 


Wenn wir das hier zu Hause aussprechen — wel- 
chen Dank, welchen heißen Dank müssen wir 
an unsere Krieger und ihre Führer draußen 
hinaussenden, die nun schon im zwanzigsten Kriegsmonat 
draufgangerisch und todesmutig wie am ersten Tage die 
Heimat mit Leib und Seele schirmen. (Lebh. Beifall.) 
Unsere Feinde glauben das, was sie nicht mit den Waffen 
verwirklichen können, durch unsere Absperrung und 
Aushungerung erreichen zu können. Ich habe es ver- 
standen, daß unsere Gegner im Jahre 1915 von dieser 
Hoffnung nicht lassen wollten, aber ich verstehe es 
nicht, wie kühle Köpie nach den Erfahrungen des Jahres 
1915 an dieser Hoffnung noch festhalten können! (Sehr 
richtig!) Unsere Gegner vergessen, daß unser Staats- 
wesen dank der organisatorischen Kraft der ganzen 
. Bevölkerung den schweren Fragen der Verteilung der 
Lebensmittel gewachsen ist. Sie vergessen, daß das 
deutsche Volk über eine gewaltige moralische 
Reserve verfügt, die es befähigt. die in den letzten 
Jelirzelnten stark gestiegene Lebenshaltung einzu- 
schränken. Es ist doch erträglich, wenn wir z. B. in der 
Frage des Fleischyenusses, aber auch in anderen Lebens- 
bedingungen vorübergehend auf die Zustände in den sieb- 
ziver Jahren zurückkehren, und ich sollte meinen, unsere 


Feinde werden sich erinnern, daß das damalige Ge- 
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schlecht noch kräftig genug war, um starke 
Schläge auszuteilen. (Sehr richtig!) 


Die Monate, die wir jetzt durchleben — ich spreche 
das offen aus — sind schwierig. Sie bringen Be- 
schränkungen in manchen Haushalt, Sorge in manche 
Familie, aber um so voller und dankbarer ist unsere Be- 
wunderung für den Opfermut, für die Hingabe an 
das Vaterland, mit der 


die Armen und die minderbemittelte Bevölkerung 


sich in die schwere Zeit schicken und bereit sind, in 
diesem Kampf um unser Dasein auch das Schwerste auf 
sich zu nehmen. (Beifall.) Nach den Berichten vom ganzen 
Lande ist anzunehmen, daß die Arbeit der Daheimgeblie- 
benen ihre Früchte bringen wird, wenn der Himmel uns 
weiter seinen Segen gibt. Es ist viele Jahre her, daß 
die Saatenstandsberichte zu dieser Zeit ein 
so hoffnungsfreudiges Bild geben konnten, wie 
es jetzt der Fall ist. (Hört! Hört!) Die Getreideernte 
von 1915 war eine der schlechtesten seit vielen Jahr- 
zehnten, und doch reichen wir nicht nur mit unse- 
rem Brotgetreide, sondern werden mit einer stattlichen 
Reserve in das neue Erntejahr hinübergehen. (Bravo.) 
Die landwirtschaftliche Kraft Deutsch- 
lands bewährt sich aufs neue. Wie wir bisher aus- 
gekommen sind, so werden wir auch weiter auskommen. 
In dem Bestreben, uns auszuhungern und abzusperren 
und den Krieg auf das ganze deutsche Volk, auf unsere 
Frauen und unsere Kinder auszudehnen, ist England 
und seine Verbündeten über alle Rechte 
derNeutralen zum Handel und Verkehr mit den mit- 
teleuropäischen Staaten zur Tagesordnung über- 
gegangen. Die amerikanische Note vom 5. Novem- 
ber 1915, die eine zutreffende Darstellung der englischen 
Völkerrechtsverletzungen enthält, ist, soviel bekannt, 
bis zum heutigen Tage von der englischen Regierung 
nicht beantwortet worden. (Lebh. Hört, hört!) Wie 
diese, so haben auch die übrigen Proteste der Neutralen 
bei unseren Feinden keinen anderen Erfolg als den wei- 
terer Neutralitätsverletzungen. Ist doch England so weit 
gevangen, daß es selbst die menschenfreundlichen Be- 
tätigungen amerikanischer Philanthropen wie die Zufuhr 


zu Milch für die deutschen Kinder 


einiach verboten hat. (Hört, hört!) Die letzte Ordre oi 
council bedroht den Handel der neutralen Häfen mit 
neuen völkerrechtswidersprechenden Verschärfungen der 
Blockaderegeln, wegen deren Verletzung die amerikani- 
sche Regierung bereits früher Einsprucli erhoben hat. 

Meine Herren, kein ruhig denkender Neu- 
traler, mag er uns wohlgesinnt sein oder nicht, kann 
von uns verlangen, daß wir uns gegen diesen völker- 
rechtswidrigen Aushungerungskrieg nicht unsererseits 
zur Wehr setzen (Lebh. Zustimmung.), kann von uns er- 
warten, daß wir die Mittel der Abwehr, über die 
wir verfügen, uns entwinden lassen. 


Wir wenden diese Mittel an und wir müssen sie an- 
wenden. 


(Sehr richtig!) Wir erkennen die berechtigten 
Interessen der Neutralen am Welthandel und 
am Weltverkehr an, aber wir erwarten, daß die Rück- 
sicht, die wir nehmen, von ihnen verstanden, und unser 
Recht, ja unsere Pflichtanerkannt wird, gegen 
diese nicht nur dem Völkerrecht, nein, der einfach- 
sten Menschlichkeit hohnsprechende 
unserer Feinde 
mit allen Mitteln Vergeltung zu üben. 


(Lebli. Bravo!) 


Seit ich zuletzt hier sprach, sind wir genötigt ge- 
wesen, Portugal den Krieg zu erklären. Sie haben 
gehört, welche Reihe von Neutralitatsverletzungen Por- 
tugal sich hat zuschulden kommen lassen. Der unter 
Salutschiissen höhnend bewerkstellige Raub unserer 
Schiffe hat dem Faß den Boden ausgeschlagen. Por- 
tugal hat unter der Einwirkung Englands gehandelt, 
England aufs neue seine liebevolle Protektion der klei- 
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nen Staaten bewiesen (Sehr gut!) Als ich am 9. Dezem- 
ber hier 


unsere Bereitwilligkeit zu Friedensverhandlungen 


erklärte, sagte ich, daß ich eine gleiche Bereitwilligkeit 
bei den Regierungen der feindlichen Länder nirgends er- 
kennen könnte. Daß ich recht hatte, hat alles gezeigt, 
was inzwischen geschehen ist und was wir aus dem 
Munde der feindlichen Staatsmänner vernommen haben. 
(Sehr richtig!) Die Reden, die in London, Paris, Peters- 
burg und Rom gelialten worden sind, sind so eindeutig, 
daß ich darauf nicht zurückkommen brauche. Nur ein 
Wort an die Adresse des englischen 
Ministerpräsidenten Herrn Asquith. Auf 
seine persönlichen Invektiven antworte ich nicht, 
(Bravo!) weil ich persönliche Verunglimpfungen 
des Gegners auchim Kriege nicht für wür- 
dig halte. (Sehr gut!) Aber sachlich will ich ihm kurz 
antworten. Für Herrn Asquith ist die vollständige 
und endgültige Zerstörung der militäri- 
schen Macht Preußens die Vorbedingung aller 
Friedensverhandlungen. Gleichzeitig aber vermißt Herr 
Asquith in meiner Rede deutsche Friedensangebote 
(Heiterkeit.) Über Friedensangebote zu verhandeln, die 
von der andern Seite gemacht würden, dazu sei jede 
Partei bereit. Ja, meine Herren, gesetzt nun einmal, ich 
schlüge Herrn Asquith vor, sich mit mir an einen Tisch zu 
setzen und über die Möglichkeit eines Friedens zu ver- 
handeln, und Herr Asquith begänne mit der Forderung 
der endgültigen und vollständigen Zertrümmerung der 
Macht Preußens — das Gespräch wäre zu Ende, 
eheesnochbegann. (Lebhafte Zustimmung.) Auf 
solche Friedensbedingungen bleibt uns nur eine Antwort 


und diese Antwort erteilt unser Schwert. 


(Lebhafter Beifall.) 
gießen, das Menschenmorden, die Verwüstung Europas 
weiter fortsetzen wollen, sie trifft die Verantwortung. 
Wir stehen unseren Mann, und unsere Armee wird 
zu immer stärkeren Schlägen ausholen. 
(Lebhafter wiederholter Beifall.) 


Beim Ausbruch des Krieges habe ich an das Wort 
Moltkes erinnert, daß wir noch einmal in blutigen Kämp- 
fen würden verteidigen müssen, was wir 1870 errungen 
haben. Für die Wahrung der Einheit und Freiheit 
Deutschlands sind wir, die ganze Nation geschlossen 
wie ein Mann in den Kampi gezogen. Dieses einige 
und freie Deutschland ist es. das unsere Feinde vernich- 
ten wollen. Ohnmächtig soll Deutschland 
wieder werden wie in vergangenen Jahr- 
hunderten, den Machtgelüsten der Nachbarn ausge- 
setzt, der Prügeljunge Europas, auch noch nach dem 
Krieg in der Entialtung seiner wirtschaftlichen Fähig— 
keiten ewig in Fesseln geschlagen. Das verstehen un- 
sere Feinde unter der Vernichtung der militärischen 
Macht Preußens. Sie werden sich die Köpfe einrennen. 
(Lebh. Beifall.) Was wollen wir dagegen? Sinn und 
Ziel dieses Krieges ist uns ein Deutschland, so fest ge- 
fügt, so stark beschirmt, daß niemand wieder in die 
Versuchung gerät, uns vernichten zu wollen, daß jeder- 
mann in der weiten Welt unser Recht auf Betätigung 
unserer friedlichen Kräfte anerkennen muß. Dieses 
Deutschland, nicht die Vernichtung fremder Na- 
tionen, ist das, was wir erreichen wollen. (Sehr wahr!) 
Und es ist das zugleich die Rettung des in seinen Grund- 
festen erschütterten europäischen Kontinents. Was kann 
die feindliche Koalition bieten? Rußland: das Schick- 
sal Polens und Finnlands. Frankreich: die Prätention 
der Hegemonie. iener Hegemonie, die unser Elend war, 
England: die Zersplitterung. den Zustand dauernder 
Reizbarkeit, den es das Gleichgewicht auf dem europäi— 
schen Kontinent zu nennen beliebte und der die letzte und 
innerste Ursache für all das Unheil gewesen ist. das in 
diesem Kriege über Europa und über die Welt gekommen 
ist. (Lebh. Zustimmung.) Hätten sich die drei 
Mächte nicht gegen uns zusammenge- 
schlossen, nicht versucht, das Rad der Geschichte 
in ewig verilossene Zeiten zuriickzudrehen, dann hätte 
sich der europäische Friede durch die Kräfte stiller Ent- 
wicklung allmählich gefestigt. Das zu erreichen, war 
das Ziel der deutschen Politik vor dem Kriege Wir 


Wenn unsere Feinde das Blutver- 


können, was wir haben wollen, durch friedliche Arbeit 
haben. Die Feinde haben den Krieg gewählt. (Abg. 
Dr. Liebknecht: Sie haben den Krieg gewählt! — Gr. 
Unruhe im Hause. — Zurufe: Lausbub, Lump.) 
Präsident Dr. Kaempf ruft den Abg. Dr. Liebknecht 
zur Ordnung. | 


Reichskanzler v. Bethmann Hollweg 
(fortfahrend): So muß der stille Friede Europas aus den 
Gräbern von Millionen erstehen. Zu unserer Ver- 
teidizxungsind wirausgezogen, aber das was 
war, ist nicht mehr, die Geschichte ist mit ehernen Schrit- 
ten vorwartsgegangen, es gibt kein Zurück. Un- 
sere und Osterreich-Ungarns Absicht ist es nicht ge- 


wesen, 
el die polnische Frage 


aufzurollen, das Schicksal der Schlachten hat sie auf- 
gerollt. Nun steht sie da und harrt der Lösung. 
Deutschland und Osterreich-Ungarn müs- 
senund werdensielösen. (Bravo!) Den Status 
quo ante kennt nach so ungeheuren Geschehnissen die 
Geschichte nicht. (Lebhafte Zustimmung.) Nach dem 
Kriege wird ein neues Polen sein; das Polen, auf das 
der russische Tschinownik (Staatsbeamter) 
unter Erpressungen und Ausraubungen 
seinen FuB gesetzt, das der Kosak brennend und sen- 
gend verlassen hat, ist nicht mehr. Selbst Mitglieder der 
Duma haben offen anerkannt, daß sie sich die Rückkehr 
des Tschinownik, seitdem Deutschland und Osterreich- 
Ungarn ehrlich fiir das ungliickliche Land gesorgt haben. 
nicht melir vorstellen konnen, Herr Asquith spricht 
in seinen Friedensbedingungen von dem Prinzip der 
Nationalität. Wenn er das tut, und wenn er sich in die 
Lage des unbesicgten und unbesiegbaren Gegners ver- 
setzt, kanner dannannehmen, daß Deutsch- 
land freiwillig die von ihm und seinen 
Bundesgenossen befreiten Völker 
zwischen dem Baltischen Meer und den 
wollıynischen Sümpfen wieder dem reak- 
tionärenRußlandausliefern wird, mögen es 
Polen, Balten, Litauer oder Letten sein? (Bravo.) Nein, 
Rußland darf nicht zum zweiten Male 
seine Heere auf die ungeschützte Grenze 
Ost- und Westpreußens aufmarschie- 
ren lassen (Bravo), nicht noch einmal mit franzö- 
sischem Gelde das WeichsellandalsEinfalltor 
benutzen und in das ungeschützte Deutschland ein- 
rücken. (Erneuter Beifall.) Und wenn jemand glaubt, 
daß wir die im Westen besetzten Länder, auf denen 
das Blut unseres Volkes geflossen ist, ohne völlige 
Sicherung für unsere Zukunft freigeben werden — wir 
werden uns reale Garantien dafür schaffen, daß 


Belgien nicht englisch-franzésischer Vasallenstaat, 


nicht militärisch und wirtschaftlich als Bollwerk gegen 
Deutschland ausgebaut wird. (Bravo!) Auch hier 
gilteskeinen Status quo ante (Bravo!), auch 
hier kann Deutschland das lange niedergehaltene v1 4 - 
mische Volkstum nicht wieder der Verwelschung 
preisgeben. (Lebh. Beifall. Abg. Liebknecht: Heuchelei!) 
Wir wollen eine seiner Anlage und Entwicklung ent- 
sprechende, auf der Grundlage seiner Sprache und seiner 
innerlichen Einheit gesicherte Nation, wir wollen keine 
Nachbarn, die sich aufs neue gegen uns zusammenschlie- 
ßen, um uns zu erdrosseln, wir wollen Nachbarn, die mit 
uns und mit denen wir zusammenarbeiten, zu unserem 
gegenseitigen Nutzen. (Stürm. Beifall. — Liebknecht: 
Die Sie dann überfallen, Überfall auf Belgien! Ein Mit- 
glied des Zentrunis ruft dem Abgeordneten Liebknecht 
zu: Gehen Sie doch nach Rußland!) Hat nicht 
friedliche deutsche Arbeit, friedlicher deutscher Fleiß‘ 
in Antwerpen weiter mitgearbeitet an der Wohlfahrt des 
Landes? (Sehr richtig!) Sind wir nicht auch jetzt wäh- 
rend des Krieges bestrebt, das Leben des Landes wieder 
aufzurichten, so weit wie möglich? (Erneute Zustimm.) 
Die Erinnerung an diesen Krieg wird in dem schwer 
heimgesuchten Lande lange nachzittern. (Liebknecht: 
Ihre Schuld!) Wir können es nicht zulassen, im beider- 
seitigen Interesse nicht, daß daraus wieder neue Kriege 


. hervorwachsen können. 


Meine Herren, ich möchte hierbei noch eine andere 
Frage berühren. Die russische Regierung ist seit Be- 
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ginn des Krieges mit allen Kraften bestrebt gewesen, die 


Deutschen russischer und deutscher Staatsangehörigkeit 
zu berauben und zu verjagen. 


Es ist unser Recht und unsere Pflicht, von der rus- 
sischen Regierung zu verlangen, .daß sie das gegen alles 
Menschenrecht begangene Unrecht wieder gut macht 
(Bravo) und unseren verjagten und gepeinigten Lands- 
leuten die Tür aus der russischen Knecht- 
schaft öffnet. (Lebh. Beifall.) Das Europa, das aus 
dieser ungeheuerlichsten aller Krisen erstehen wird, wird 
in vielen Stücken dem alten nicht gleichen. Das ge- 
flossene Blut kommt nie, das vergangene Gut nur lang- 
sem wieder; aber wie es auch sein möge, es muß für 
alle Völker, die es bewohnen, ein Europaderfried- 
lichen Arbeit werden. (Beifall.) Der Frie- 
densschluß, der diesen Krieg beendet, muß ein 
dauernder sein, er darf nicht den Keim zu neuen 
Kriegen, sondern den einer neuen endgültigen fried- 
lichen Ordnung der europäischen Dinge in sich 
tragen. (Abgeordneter Liebknecht: Machen Sie das 

deutsche Volk erst frei! — Glocke des Präsidenten. — 
Abg. Liebknecht wiederholt trotz anhaltenden Läutens 
des Präsidenten seinen Zuruf. — Präsident Dr. Kaempf: 
Ich rufe Sie zur Ordnung. Sie stören die Ordnung 
des Hauses in uncrhörter Weise! — Zuruf: „Schmeißt ihn 
doch mal raus!“) In der langen Kriegsgemeinschaft mit 
unseren Bundesgenossen ist immer fester gewachsen der 
Cicist der freundschaitlichen Kameradschaft. Dieser 
Kriegsgemeinschaft muß und wird eine Arbeitsge- 
meinschaft des Friedens folgen im Dienste der 
wirtschaftlichen und kulturellen Wohlfahrt der immer 
enger verbündeten Reiche. (Lebh. Beifall.) Wir gehen 
auch hier einen anderen Weg als unsere Gegner. Eng- 
land will auch nach dem Friedensschluß den Krieg 
nicht aufhören, sondern dann den Handels- 
krieg gegen uns mit doppelter Schärfe 
einsetzen lassen. Erst sollen wir militärisch, dann 
wirtschaftlich vernichtet werden. Überall eine brutale 
Zerstörungs- und Vernichtungswut und der vermessene 
Wille, ein Volk von 70 Millionen zum Krüppel zu schla- 
gen. Auch diese Drohung wird zerschellen, aber die 
Staatsmänner, die solche Worte brauchen, mögen dessen 
eingedenk sein: 
Je heftiger ihre Worte, desto stärker unsere Schläge! 
(Lebhafter Beifall.) Und wenn wir über Europa hinaus- 
sehen! Von jeder Verbindung mit der Heimat abge- 
schnitten, haben unsere Schutztruppen und 
Landsleute unsere Kolonien zäh verteidigt, machen sie 
noch jetzt in Ost-Afrika heldenmütig dem Feinde 
jeden Fußbreit Boden streitig. (Bravo!) Aber das end- 
gültige Schicksal der Kolonien wird nicht dort, sondern, 
wie Bismarck sagte, hier auf dem Kontinent entschieden. 
Unsere Siege auf dem Kontinent werden uns einen 
Kolonialbesitz sichern und der unverwüstlichen 
deutschen Unternehmungslust eine neue fruchtbringende 
Tätigkeit eröffnen. (Lebh. Beifall.) 

So gehen wir freiundoffen und mit wach- 
sender Zuversicht der Zukunft entgegen, 
Nicht in Überhebung und Selbsttäuschung. aber voller 
Dank gegen unsere Krieger und in dem heiligen Glauben 
an uns und unsere Zukunft. (Beifall.) Groß und breit 
wie Berge liegen bei unseren Feinden Selbst- 
täuschung, ingrimmiger Haß und Volks- 
betrug. Die ieindlichen Staatsmänner setzen sich zu- 
sammen und erfinden immer neue Formeln zu den alten, 
damit nur dieser Bann nicht gebrochen werde. Wir 
haben keine Zeit zur Rhetorik. Stärker sind 
die Tatsachen, die wir für uns reden lassen. (Sehr gut!) 
Und zu diesen Tatsachen gehört eben auch die, die un- 
sereKricgsziele von denen unserer Gegner schei- 
det. Von allen kriegführenden Mächten ist Deutsch- 
land die einzige, der von ihren Feinden aus dem Munde 
der Staatsmänner die Vernichtung und Zerstückelung des 
Reiches, die Zerstörung des Wesens unserer militärischen 
und wirtschaftlichen Macht angedroht wird. Die trei- 
benden Kräfte, die vor dem Kriege die Koalition gegen uns 
zusammengeführt hatten, Eroberungssucht, Revanche- 
lust, Eifersucht gegen den Konkurrenten auf dem Welt- 
markt, sie sind auch während des Krieges trotz aller 
Niederlagen bei den Regierungen unserer Feinde mäch- 


tic geblieben. In diesem Kriegsziele sind sich London 
und Paris und Petersburg einig, und dieser Tatsache 
stellen wir die andere gegenüber, daß, als die 
Katastrophe über Europa hereinbrach, wir anders als 1870, 
wo die Reichslande und das Kaisertum jedem Deutschen 
als selbstverständlicher Siegespreis vorschwebte, nur 
das eine Ziel hatten, uns zu wehren, uns selbst zu behaup- 
ten, den Feind von der Heimatfernzuhalten 
und von dort, wo er seine Vernichtungs- und Zerstörungs- 


wut in so ungeheuerlicher Weise erprobt hatte, so schnell 


wie möglich zu vertreiben. WirhattendenKriexg 
nicht gewollt, wir sind es nicht gewesen. 
dieeineranderen Nation Vernichtung der 
Existenz, Zerstörung des nationalen 
Wesensangedroht haben. i 

Und woher nehmen wir die Kraft, um trotz aller Ab- 
sperrungsschwierigkeiten daheim die Bevölkerung zu 
versorgen und die Überzahl der Feinde weiter zu 
schlagen und zu siegen? Will jemand ernsthaft glauben, 
daß es Ländergier sei? (Abg. Dr. Liebknecht: Jawohl! 
— Erregte Gegenrufe und große Unruhe.) Soll ein Volk, 
das der Welt so viele geistige Giiter geschenkt hat, das 
so viele Jahre hindurch die friedliebendste aller Nationen 
gewesen ist, sich in Barbaren und Hunnen verwandelt 
haben? Nein, das sind Erfindungen derer, die den Krieg 
wollten. (Zwischenrufe des Abg. Dr. Liebknecht und 
große Unruhe.) Die neueste Ausgeburt dieser Sucht, 
uns zu verleugnen, ist die Behauptung, daß wir uns in 


einen Krieg mit dem amerikanischen Kontinent 


stürzen wollen, um Kanada zu erobern. (Heiterkeit.) 
Es sind das dieselben Behauptungen, wie die, daß wir in 


Brasilien und sonst auf dem amerikanischen Kontinent 


Eroberungen machen wollen. Kaltblütig legen wir diese 


törichten, übelwollenden Erdichtungen zu den übrigen. 


Unsere Ziele sind klar. Weil das jeder mit uns weiß, 
darum sind unsere Herzen und Nerven stark. Für 
Deutschland, nicht für ein fremdes Stück Land bluten 
und sterben Deutschlands Söhne. (Abg. Liebknecht: Das 
ist nicht wahr! Große Entrüstung im ganzen Hause. 
Präsident Dr. Kaempf ruft den Abg. Liebknecht Zur 
Ordnung.) 

Lassen Sie mich mit einer persönlichen Er- 
innerung schließen. Als ich das letzte Mal im Haupt- 
quartier war, stand ich mit dem Kaiser auf einer Stelle, 
auf die ich Se. Majestät auch vor einem Jahre begleitet 
hatte. Der Kaiser erinnerte sich des Umstandes und 
sprach mit tiefbewegten Worten über den großen Wandel, 
den wir in diesem Jahre erlebt haben. Damals stan- 
den die Russen noch bis zu den Karpathenpässen. Der 
Durchbruch bei Gorlice und die Hindenburgsche 
Offensive waren noch nicht im Gange. Heute stehen 
wir bis tief nach Rußland hinein. Damals berannten 
die Engländer Gallipoli, um den Balkan in Brand zu 
setzen, heute steht Bulgarien fest an unserer Seite: 
damals war die schwere Abwehrschlacht in der 
Champagne im Gange, heute klang zu den Worten des 
Kaisers der Kanonendonner von Verdun herüber. Tiefer 
Dank gegen Gott, Heer und Volk erfüllte des Kaisers 
Herz Ich darf wohl sagen, daß mir in dieser Stunde 
das Ungeheure, das Heer und Flotte in 
diesem Jahre für uns vollbracht haben, 
kräftiger und bewegender vor die Seele getreten ist als 
jemals. In ernster Stunde ist ihre und unsere gemein- 
same Arbeit doppelt verantwortunsvoll. 
Kein anderer Gedanke kann uns beseelen als der: wie 
helfen, wie stützen wiram besten unsere 
Krieger, welche draußen für die Heimat ihr Leben 
in die Schanze schlagen. Ein Geist, ein Wille führt sie. 
Dieserunsalleeinigende Geistleiteauch 
uns. Er ist es, der über den Kampf der Väter hinweg 
unsere Kinder und Enkel in eine starke und freie Zu- 
kunft führen wird. (Lebh. anhaltender Beifall und Hände- 
klatschen im Saal und auf den Tribünen.) 

Abg. Dr. Spahn (Zentr., auf der Tribüne und im 
Hause fast unverständlich): Wir danken dem Reichs- 
kanzler für seine Ausführungen, denn die Debatte 
über die Friedensziele wird mit dieser Rede 
nunmehr wohl auch öffentlich zur Einleitung kommen. 
Wir haben den Krieg nicht verhindern können, wir 
sind auch noch nicht in der Lage, ihn zu beendigen. 
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Der Sieg, der die Entscheidung bringt, ist noch nicht er- 
rungen. Wenn England auch weiterhin den wirtschaft- 
lichen Krieg gegen uns führen will, — wir dürfen hoffen, 
daß wir auch wirtschaftlich England gegenüber unseren 
Mann stellen können. (Beifall.) Unsere Luftschiffe und 
unsere U-Boote haben gerade in den letzten Tagen 
England gezeigt, daß es auch auf seiner Insel angreif- 
bar ist. 
Friedensziele müssen Machtziele sein. 


(Sehr richtig!) Des Krieges Seele ist der Friede. Was 
er uns bringt nach dem Rätsel dieser großen Katastrophe, 
ob eine neue Periode des Glückes und der Blüte für 
unser Vaterland, ob eine Verstärkung unserer Macht 
— das wollen wir hoffen, das haben wir zu fordern: 
Der Krieg muß mit einem greifbaren Er- 
gebnisenden. Nach dem Osten hat uns der Reichs- 
kanzler das greifbare Ergebnis genauer gezeigt. Nach 
dem Westen hin hat er sich vorsichtiger ausgedrückt. 
Belgien ist behandelt worden als der Gegenstand, bei 
dem jedenfalls — das ist wohl aber auch das Mindeste 
— dafür gesorgt sein müsse, daß es nicht mehr ein Boll- 
werk Englands sein kann, sondern daß es — und das 
ist nun die notwendige Folge daraus — politisch, 
militärisch und wirtschaftlich in unsere Hand zu liegen 
kommen wird. (Beifall.) Dabei bleibt die innere staats- 
rechtliche Organisation dieses Landes zunächst unbe- 
rührt, darüber mag der wirklich abgeschlossene Friede 
seinerzeit entscheiden. Wir wollten keinen Er- 
oberungskrieg, aber nun müssen wir un- 
sere Grenzen berichtigen nach unseren 
eigenenInteressen. Unsere Gegner dürfen nicht 
in ihrem politisch-militärischen Kern unangetastet blei- 
ben. Mit Österreich-Ungarn sind wir auf Gedeih und 
Verderb verbunden, wir beide müssen uns auf dauernde 
Lebensgemeinschaft einrichten. (Bravo!) Unsere wirt- 
schaftliche Basis muß eine breitere werden, wir brau- 
chen dafür einen größeren territorialen Umfang, als ihn 
das Deutsche Reich allein gewährt. (Bravo!) Unsere 
Gegner, die unseren Handel und unsere Industrie zer- 
stören wollten, haben selbst daran mitgewirkt, daß un- 
serelndustrie gestärkt aus diesem Kriege her- 
vorgeht. Die Neutralen müssen gleichfalls in unsere 
Wirtschaftsbeziehungen mit einbezogen werden und na- 
türlich auch der Balkan und die Türkei. Unser Welt- 
verkehr ist in der Hauptsache Festlandsverkehr, im min- 
deren Maße Überlandsverkehr. Deshalb ist auch die 
englische Gefahr nicht so bedrohlich, wie sie manchmal 
scheinen könnte. Wir wünschen alle den Frieden. Der 
Preis des Sieges ist unser Vaterland, dem wir alle in Liebe 
und Treue ergeben sind. Die Folge des uns aufge- 
zwungenen, nunmehr durchgekämpften Krieges muß sein: 
die Erreichung und Sicherun unserer 
Weltmachtgeltung. (Lebh. Beifall. 


Abg. E bert (Sozd.): Leider besteht wenig Hoff- 
nung auf einen baldigen Frieden, denn unsere Verhand- 
lungen vom Dezember haben unsere Feinde geradezu 
mit Kriegsfanfaren beantwortet. Namentlich besteht bei 
der sozialistischen Partei Frankreichs so gut wie gar 
keine Friedensneigung. Erfreulicherweise wächst sie 
bei den feindlichen Völkern. Wenn gleichwohl die 
feindlichen Staatsmänner den Kriegswillen 
immer von neuem anzustacheln suchen, so ist das hel- 
ler Wahnsinn, wenn nicht mehr. (Zustimmung.) 
Wir sind nach wie vor bereit Frieden zu schließen. 
Solange aber die Feinde an ihren Zerschmetterungs- 
plänen festhalten und keine Friedensneigungen zeigen, 
solange werden wir für die Verteidigung 
unseres Vaterlandes zu unserem Volke 
stehen. (Beifall) Gewiß waren wir mit dem herr- 
schenden System bei uns nicht zufrieden und an unserer 
erundsätzlichen Stellung wird auch durch den Krieg 
nichts geändert. Aber würden die Zerstückelungspläne 
unserer Feinde erfüllt, der Schlag würde außerordent- 
lich schwer auch unsere Arbeiterschaft tref- 
fen. Deshalb schützen wir mit der Landesverteidigung 
die Lebensinteressen der deutschen Arbeiter, wir ver- 
teidigen uns selbst. (Beifall.) Nach wie vor lehnen 
wir jede Vergewaltigung fremder Völker ab und ver- 
wahren uns aufs schärfste gegen das, was der Vor- 
redner über Belgien gesagt hat. Unsere militärische 


Friedenswillen zum Ausdruck bringen. 


Lage ist günstiger als je. Deshalb können wir ohne 
Scheu vor Mißdeutungen wiederum ganz offen unseren 
Es muß einer 
Verständigung unter den Völkern der Weg geebnet wer- 
den. Wer diesen Gedanken abweist, ladet eine schwere 
Blutschuld auf sich. Wir erwarten, daß die Regierung 
zu der vom Reichskanzler im Dezember zum Ausdruck 
gebrachten Friedensbereitschaft steht, dem Blutvergießen 
ein Ende zu machen, sobald ein Friede möglich ist, der 
unsere politische Unabhängigkeit und dem Reich die 
Unversehrtheit und wirtschaftliche Entwicklungsfreiheit 
sichert. Dieses Verlangen entspricht 


nicht einem Gefühl der Schwäche, 


es ist vielmehr unsere feste Überzeugung, daß das Heil 
der Völker in ihrer gemeinsamen Kulturarbeit besteht. 
GegendenenglischenErdrosselungsver- 
suchistscharfeAbwehr geboten. Hier wird 
der Kampf um unsere Existenz geführt, und wirhaben 
das Rechtaufunserer Seite, wenn wir die 
englische Hungerblockade mit dem 
U-Boot-Krieg beantworten. (Allseitige Zu- 
stimmung.) Der U-Boot-Krieg ist nur eine 
MaBregel der Selbstbehauptung. (Erneute 
allseitige Zustimmung.) Der riicksichtslosen Torpedie- 
rung, die sich auch gegen Neutrale richtet, wiirden wir 
allerdings mit der größten Schärfe begegnen. Die 
Rechte der Neutralen müssen respektiert werden. Dieser 
Voraussetzung trägt der vorliegende Ausschußantrag 
Rechnung, und wir stimmen ihm zu. Die beste 
Waffe gegen den Aushungerungskrieg ist aber rück- 
sichtslose Entschlossenheit bei der Organisation unserer 
Volksernährung. Es darf nichts versäumt werden. Die 
Familienunterstützungen müssen erhöht werden. In der 
Handhabung des Belagerungszustandes und der Presse- 
zensur werden die Zustände immer schlimmer. Die 
Gewerkschaften müssen aus den Bestimmungen für po- 
litische Vereine herausgenommen werden. Schon die 
Erwähnung einer preußischen Wahlreform hat Herrn 
von Heydebrand auf den Kampfplatz gerufen. Die 
Kämpfe in den Schützengräben aber werden bei der 
Heimkehr von dem Gedanken getragen sein, daß der Staat 
nicht mehr die Verwaltungsmaschine einer kleinen bevor- 
rechtigten Klasse sein darf. Dieses neue Geschlecht 
läßt sein politisches Leben nicht wieder in die Draht- 
verhauedes Dreiklassenwahlsystems hin- 
einzwingen, es verlangt Freiheit und Gleichberechtigung 
und wird, wenn es sein muß, es sich zu erkämpfen 
wissen. Deshalb muß die Friedensstunde auch die 
Stunde der staatsbiirgerlichen Gleichberechtigung sein. 


Sitzung vom 6. April. 
Die Kriegsdebatte beendet. 


Der Reichstag beendete in einer fast sechsstiindigen 
Sitzung die allgemeine Aussprache über die Erörterung 
der Kriegsziele. Während der erste Teil der Sitzung, 
in dem die Vertreter der bürgerlichen Parteien sprachen, 
in völliger Ruhe und Gleichmäßigkeit verlief, wurde die 
Stimmung erregter, als die Abgg. Haase und Scheide- 
mann für die widerstreitenden Teile der sozialdemokrati- 
schen Partei die Rednertribüne bestiegen. Ganz am 
Schluß gab es häßliche Lärmszenen, die von der sozial- 
demokratischen Minderheit, unter dem Vorwande, daß 
sie durch zu frühzeitigen Schluß der Debatte in ihrer 


Redefreiheit beschränkt worden sei, hervorgerufen 
wurden. 
Der erste Redner war der fortschrittliche Abg. 


v. Paver, der feststellte, daß die. Worte des Kanzlers 
im Reiche mit Befriedigung aufgenommen worden seien. 
Herrn v. Paver löste der nationalliberale Abg. Strese- 
mann mit einer Rede ab, in der er den vom Reichs- 
kanzler aufgestellten Friedenszielen einer * Auslegung 
unterzog. Er betonte die Notwendigkeit zur Wieder- 
herstellung und zum Ausbau der deutschen Weltmacht- 
stellung und gedachte dabei vor allem der Bedeutung 
des Auslandsdeutschtums, das unter schwie- 
rigsten Verhältnissen der Heimat die Treue wahrte und 
dafür wirkte. dem verleumdeten Deutschland Gercchtig- 
keit zu schaffen. Den Weltmarkt gibt Deutschland nicht 
auf. Die Konservativen hatten wieder den Grafen 
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Westarp vorgeschickt. Graf Westarp sprach sehr 
gedämpft und zuriitkhaltend, er vermied offensichtlich 
jede Auseinandersetzung mit dem Kanzler, nur über 
Einzelheiten in der belgischen Frage behielt er sich für 
später Erörterungen vor. 

Nach einer Rede des antisemitischen Abg. Werner- 
Gießen, der für die deutsche Fraktion sprach, wurde der 
Abg. Haase als Redner aufgerufen. Das meiste, was er 
sagte, haben die Genossen Ebert, Bauer, Dittmann, Lede- 
bour und andere vor der Spaltung der sozialdemokrati- 
schen Partei mindestens ebenso gut gesagt, und das 
übrige war das spießerliche Gerede eines langweiligen 
MieBbmachers. Herr Scheidemann hatte leichtes 
Spiel, seinen ehemaligen Fraktionsgenossen völlig in den 
Schatten zu stellen. Er sprach als Deutscher, nein als 
Sozialdemokrat, er sprach aber auch als Realpolitiker 
und polemisierte mit der ihm eigenen Gewandtheit unter 
dem Beifall des ganzen Hauses höchst glücklich gegen 
die kindsköpfigen Phantastereien des weltfremden Uto- 
pisten. Sehr eingehend sprach Scheidemann über die 
politische Neuorientierung im Innern, und hier hatte er 
überaus wirkungsvolle Momente, so als er die Einlösung 
des den Gewerkschaften gegebenen Versprechens und 
die Reform des preußischen Wahlrechts verlangte. 

Die Etats des Reichskanzlers, des Auswärtigen Amtes 
wurden mit dem in der Kommission angenommenen 
U-Boots-Anträgen genehmigt. 


Sitzung vom 7. April. 
Heeres- und Flottenhaushalt. 


Der Reichstag ist dem während des Krieges regel- 
mäßig beobachteten Gründsatz, nicht viel zu reden, son- 
dern zu handeln, auch bei der zweiten Beratung des 
Heeresetats treugeblieben, der in wenigen Stunden 
erledigt wurde. Die bürgerlichen Parteien beteiligten 
sich überhaupt nicht an der Aussprache, nur die beiden 
sozialdemokratischen Gruppen wiederholten ihre bereits 
int Haushaltsausschuß erörterten Beschwerden und 
Wünsche und brachten ihre dort abgelehnten Reso- 
lutionen aufs neue ein Nicht ganz ohne Erfolg. Mit 
nicht erheblicher Mehrheit — in einem Falle wurde so- 
gar ein Hammelsprung notwendig — fanden die 
Anträge betreffend Teuerungszulagen für Arbeiter in den 
Reichsbetrieben und betreffend die Entlassung dauernd 
kranker und dienstuntauglicher Mannschaften Annahme. 
AuBerdem stimmte die Vollversammlung auch den von 
dem Ausschuß vorgeschlagenen Entschließungen zu. 

Der Etat des Reichs militärgerichts, dessen 
Beratung folgte, nahm gleichfalls nicht viel Zeit in An- 
spruch. Hier ergriff auch der badische Zentrumsführer 
Fehrenbach das Wort. Er trat der Behauptung des 
sozialdemokratischen Redners, daß bei den Militär- 
rerichten Klassenjustiz geübt werde, auf Grund eigener 
Erfahrungen entschieden entgegen, stimmte diesem aber 
darin bei, daß die Mindeststrafen im Militärstrafgesetz- 
buch für gewisse Vergehen zu hoch seien. Er sprach so 
eindrucksvoll, daß sofort eine Anzahl Abgeordneter aus 
verschiedenen Parteien einen Antrag einbrachte, den 
Reichskanzler um baldige Vorlegung eines Gesetzes über 
Herabsetzung der Mindeststrafen zu ersuchen, und daß 
dieser Antrag trotz der Warnung des Grafen Westarp, 
keine übereilten Beschlüsse zu fassen, gegen die Stimmen 
der Konservativen angenommen wurde. Allerdings mußte, 
da er nicht gedruckt vorlag, die Abstimmung tags darauf 
wiederholt werden; aber bei der bedeutenden Mehrheit. 
die sich anf ihn gestern vereinigte, war mit Sicherheit 
das gleiche Resultat zu erwarten. 

Schließlich wurde noch der Marineetat erledigt, 
in einer knappen halben Stunde, aber trotzdem nicht so 
glatt, wie man gehofft hatte. Man hatte auf debattelose 
Annahme gerechnet. aber die Rechnung olıne Herrn Licb- 
krecht gemacht. Dieser versuchte, die Rede, die er vor- 
gestern nicht halten konnte. jetzt an den Mann zu brin- 
gen, mußte aber dem Unwillen des Hauses, nachdem er 
binnen weniger Minuten mehrmals zur Sache und zur 
Ordnung gerufen war, schnell wieder weichen. Verlief 
die ganze Sitzung, obwohl das Gebahren der aller— 
äußersten Linken die Präsidenten mehrfach zum Eingrei- 
fen zwang, im allgemeinen ziemlich nüchtern, so hatte 
sie doch einen erhebenden Moment. Das war, als Dr. 


Kaempf unter stürmischem Beifall dem 
Marschall Hindenburg die Glückwünsche 
des Reichstags zum fünfzig jährigen 
Dienstjubiläum aussprach. 


Sitzung vom 8. April. 

Im Reichstag wurde der Etat des Reichs- 
justizamts erledigt. Die Debatte drehte sich in der 
Hauptsache um die Schädigungen, die durch die be— 
kannten Entlastungsverordnungen des Bundesrats dem 
Rechtsanwaltsstand zugefügt wurden. i 

Zu Beginn der Sitzung gab für den stellvertretenden 
Kriegsminister General von Langermann die Erklärung 
ab, daß allerlei Bedenken bestünden gegen die am Tage 
vorher beschlossene Resolution auf Herabsetzung ge- 
wisser Mindeststrafen des Militärstrafgesetzbuches; den 
Schluß der Sitzung bildete die übliche Liebknecht-Szene. 
Der Präsident sah sich schließlich veranlaßt, Liebknecht 
wegen fortgesetzter Verstöße gegen die Ordnung des 
Hauses von der Sitzung auszuschließen. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Schon vor mehreren Wochen wurde unter 
dem Vorsitz des Bürgermeisters Weiskirchner in Wien 
ein Kriegshilfsverein für die ostpreuBische Stadt Ortels- 
burg gegründet, und Berlins Oberbürgermeister Wermuth 
konnte der schwesterlichen Freundin an der Donau bald 
darauf mitteilen, daß Berlin diesem Beispiel bundes- 
brüderlicher Liebe und Treue folgend, den Wiederaufbau 
der von den Italienern in sinnloser Wut zusammen- 
geschossenen Stadt Görz plane. Und am Montag, den 


3. April, durfte einer stattlichen Versammlung im Ber- 


liner Rathause bekanntgegeben werden, daß der erste 
Aufruf zu diesem Liebeswerk einen so kräftigen Wider- 
hall gefunden habe, wie man ihn selbst in dieser großen, 
begeisterungsvollen Zeit nur selten erleben konnte — 
trotz der schweren Proben, auf welche die Opferwillig- 
keit des deutschen Volkes bereits gestellt worden sei. 
An Bürgermeister Weiskirchner wurde nachstehendes 
Telegramm abgesandt: 

„in der heutigen Sitzung im Rathause ist der 
Bundeshilisverein Berlin für Görz und ungarische Kar- 
pathenortschaften gegründet und damit ein Unter— 
nelimen ins Leben gerufen worden, auf das uns ein tier 
inneres Empfinden gegenüber unsern treuen Waffen- 
brüdern und der Not ihrer Grenzlande schon längst 
hingewiesen hat. . Indem wir Euer Exzellenz ganz er- 
gebenst für den Kriegshilfsverein Wien hiervon Kennt- 
nis geben, treten wir der schwesterlichen Vereinigung 
in gleichem Geiste freudig zur Seite. Sei unseren 
Werken wechselseitiger Liebestätigkeit nunmehr auch 
der Erfolg beschieden, den wir von ganzem Herzen 
erstreben: den am schwersten Betroffenen mit werk- 
tätiger Hand empor zu helfen. l 
Wermuth, Oberbürgermeister, Wirkl. Geh. Rat.“ 


Posen. Eine Hindenburg-Jubiläums- 
spende. Die ostmärkische Residenz ehrt ihren 
großen Sohn und Ehrenbürger in besonderer Weise. 
Schon in den denkwürdigen Tagen, da der Feldmar- 
schall mit wuchtigen Gegenstößen den Feind von den 
(renzen seiner Heimatprovinz hinwegdrangte und sie so 
vor dem Schicksal Ostpreußens bewahrte, entstand in 
der Geburtsstadt des Feldmarschalls der Plan, als 
Dankesschuld und Erinnerungsmal des schweren Rin- 
gens im Osten ein Kriegsmuseum zu gründen, das der 
Nachwelt anschauliche Kunde geben sollte, von allem. 
was das Wirken der unter Hindenburg stehenden Ost— 
armeen betraf. Der Plan fiel in weitesten Kreisen 
auf fruchtbaren Boden. und es wurde für den Bereich 
der ganzen Provinz Posen ein Ausschuß gebildet, an 
cessen Spitze Oberpräsident von Eisenhart-Rothe trat, 
und der die ersten vorbereitenden Schritte unternahm. 
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Durch die Ubernahme der im Posener Kaiser Friedrich- 
Museum vor einigen Monaten veranstalteten Ausstellung 
„Schule und Krieg’ sind bereits beachtenswerte An- 
fange des Kriegsmuseums begriindet. Aber auch nur 
Anfänge. Um einen ausreichenden finanziellen Grund- 
stock zu schaffen, haben der Posener Provinziallandtag 
50000 M. und die Posener städtischen Behörden eben- 
falls 50000 M. bewilligt. Da zur möglichst umfassenden 
Durchführung des Planes weitere, erhebliche Mittel not- 
wendig sind, wurden in diesen Tagen in Posen und in 
der Provinz private Sammlungen veranstaltet, die gleich- 
falls schon eine ansehnliche Höhe erreicht haben und 
zum 7. April dem Feldmarschall als Jubiläumsspende der 
Provinz Posen dargebracht werden sollen. Die Geneh- 
migung, das zu errichtende Museum „Hindenburg— 
Museum“ zu benennen, wurde von dem Feldmarschall 
bereits erteilt. Die einzelnen Unterausschüsse werden 
demnächst in Tätigkeit treten, um schon während des 
Krieges auf den einzelnen Gebieten (Andenken, Waffen, 
Sanitätswesen, Literatur, Zeitungswesen u. a. m.) alles 
festzuhalten, was zur möglichsten Ausgestaltung der 
kulturhistorischen Bedeutung der großen Erinnerungs- 
schau dienen soll. Der Gedanke, das Geburtshaus 
Hindenburgs in der Bergstraße, das noch erhalten ist, als 
Museum einzurichten, mußte aufgegeben werden, da es 
sich räumlich als unzureichend erweist. Bestimmte Pro- 
jekte wegen der Unterbringung sind noch nicht gefaßt. 


Köln. In den ersten Wochen des Weltkrieges fand, 
wie noch erinnerlich, ein Seekampf zwischen verschiede- 
nen unserer kleinen Kreuzer und überlegenen englischen 
Seestreitkräften auf der Höhe von Helgoland statt, der 
mehreren unserer Schiffe ruhmreichen Untergang 
brachte. Unter den verlorenen Schiffen befand sich auch 
der kleine Kreuzer „Köln“. Zu seinem Gedächtnis hat die 
Patenstadt Köln jetzt ein ehrenvolles Erinnerungsmal 
setzen lassen. Im Durchgang der Eigelsteintorburg ist 
ein Rettungsboot des Kreuzers angebracht, das als letzte 
Kunde von dem Schiff an die deutschen Küsten getrieben 
wurde. Daneben ist eine Gedächtnistafel angebracht, die 
folgenden Wortlaut trägt: 

Die Trümmer des Kutters 
Droben im Torweg gemahnen 
An den ruhmvollen Untergang von 
S. M. S. Köln 
Im Seegefecht bei Helgoland 
am 28. August 1914. 

Der heldenhaften Besatzung, die ihr 
Grab im Meere fand, bewahrt die 
Patenstadt Köln ein dankerfülltes 

dauerndes Gedenken. 

Der Entwurf zu diesem Erinnerungszeichen, das eigen- 
artig und durch seine Einfachheit doppelt packend wirkt, 
stammt aus dem Städtischen Hochbauamt. 


Humoristisches. 


Aus dem ,Meldereiter im Sundgau“: 

Mein Freund Wilhelm ist Bataillonsschreiber. Dort durch 
Fernspruch eintreffende bedeutende Siegesnachrichten pflegt er 
mir schnellstens mitzuteilen. So sandte er mir vor geraumer 
Zeit folgende Zeilen: „Fernsprechmitteilung der Division: Auf 
.den Combreshöhen 1700 Gefangene und 15 Geschütze erbeutet. 
Das ist Joffres Offensive! Gruß Wilhelm.“ 

Die mit der Überbringung beauftragte Ordonnanz gibt den 
Zettel irrtümlicherweise auf der Kompagnieschreibstube dem 
Feldwebel ab, welcher sich beeilt, dem Kompagnieführer in der 
Stellung zu melden: „Soeben ist bei der Division ein Telegramm 
Seiner Majestät eingelaufen. . .. 

2 
Aus der „Zeitung der 10. Armee“: 


Unser Bataillonsarzt, in Zivil cin alter Praktikus, halt seine 
Revierstunden sehr gewissenhaft ab und läßt sich so leicht 


kein X für ein U vormachen. Die Mannschaften wissen das sehr 
wohl und hegen einen geheimen Groll gegen den Doktor, der 
selbst bei den „schwersten innerlichen Erkrankungen‘ höchstens 
ein Aspirinpulver verordnet. ` 

Kürzlich rückte das Bataillon zum Schanzen in die vordere 
Stellung. Vor dem Drahtverhau gewahrte man im Mondschein 
mehrere russische Leichen. Da hörte ich einen Feldgrauen 
einem andern zurufen: 

„Dau, Willem, wi wüllt doch "mol een von düse Rußkis mit 
nah Huus nöhmen. Ob denn de Doktor woll krank schrivvt?“ 

$ 


„Wir haben einen Russen eingebracht,“ erzählte ein Deutsch- 
meister, „dessen Brust die Medaille des japanisch-russischen 
Krieges schmückte.“ 

„Wo hast du denn gegen Japan gekämpft?“ fragten wir ihn. 

„Ich? Nirgends. Ich war die ganze Zeit in Tokio.“ 

„Und wie lange bist du jetzt an der Front?“ 

„Ich bin gestern gekommen,“ lautete die Antwort. 
mich dauert jeder Krieg nut einen Tag lang.“ 

k 


„Für 


Dame des Hauses (bei Tisch): „Da Sie so überraschend gce- 
kommen sind, Herr Leutnant, müssen Sie schon mit dem Ein- 
fachen, was wir Ihnen vorsetzen, vorlieb nehmen!“ 

Leutnant: „Ohne Sorge, gnädige Frau! Sie wollen be- 
denken, daß Achtung vor dem Vorgesetzten die größte Soldaten- 
tugend ist!“ 
munan punnan nnana nnaman n nnn 
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Die herrlichsten Delikatessen, die beliebtesten Weine, 
die bekanntesten Spirituosen, die empfehlenswertesten 
Zigarren brachten einen 30jährigen, großartigen Erfolg 
der Firma Harder & de Voß, Lebensmittel-Zentrale für 
Export, Hamburg, und regen Besuch von Exporteuren und 
überseeischen Lebensmittel-Importeuren der weltbekann- 
ten Lebensmittel-Ausstellung, deren reichhaltige ,, Victoria- 
Preisliste‘ man durch europäische Einkäufer einfordere. 


Kaiser- Borax 


zum Stärken undWaschen verwendet, gibt mühelos 


blütenweiße Wäsche. 


Ausführliche Brosch re über die vielseitige Verwendung gratis. 
Nur echt in roten Schachteln, niemals lose! 
Zu haben in Drogerien, Apotheken, Kolonialw.- u. Parfiimeriegesch. 


Fabrik Heinrich Mack in Ulm e D. 
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Eine Kunde vom Zeppelin „L. 19“, der bekanntlich in der Nordsee 

untergegangen ist, erhielt der „Tägl. Rundschau‘ zufolge die Witwe 
des Werkführers im Elektrizitätswerk Stammbach, Frau Baumann. 
Ihr Mann, Vater von fünf Kindern, war Obermaschinistenmaat auf 
dem Luftschiff. Er warf in höchster Not seine Thermosflasche ins 
Meer, in der eine Postkarte steckte, die folgenden Wortlaut hatte: 
„Marineluftschiff 19 in Seenot geraten am 1. Februar, nachmittags 4 Uhr. 
Liebe Grete. und Kinder! Befinde mich augenblicklich in großer Gefahr. 
bin mit unserem Luftschiff ins Meer gefallen. Liebe Grete, bis zur 
nächsten Stunde auf Rettung hoffend; ist es anders bestimmt, nun so 
ist es Gottes Wille. Getreu bis in den Tod grüßt und küßt Dich und 
die Kinder herzlichst Dein treuer Georg.‘ — Die Flasche wurde 
treibend an der schwedischen Westküste am 22. Februar durch das 
schwedische Schiff „Stelle Smogen“ geborgen und der Marineluftschiff- 
Abteilung übersandt. Das Begleitschreiben, unterzeichnet von Kor- 
vettenkapitän Strasser, spricht der Witwe Trost zu und betont, daß 
ihr Mann ein seiner Pflicht und den Seinen getreuer Held bis zum 
letzten Augenblick gewesen sei und als solcher auch im Andenken 
seiner Kameraden bleiben werde. 
Hidekk. „Hauptsache ist, daß England Keile kriegt!“ Dieser Satz 
steht deutsch geschrieben im Journal (vom 5.) mitten in einer Er- 
zühlung. die französische Urlauber dem Pariser Blatt von unserm 
Angriff bei Neuville-Saint Vaast am 22. Januar gegeben haben. Mit 
dem Schlachtruf Hidekk, der den Satz in seinen Anfangsbuchstaben 
zusammenfaBt, sind nach den Berichten der französischen Urlauber 
unsere Feldgrauen gegen die Engländer vorgestürmt, und die Eng- 
länder haben dann auch ihre Keile gekriegt. Dem französischen Blatt 
‚aber gefällt die neue Wortbildung so gut, daß es sie dem bei den 
Engländern vielbe wunderten Worte Anzac gallipolitanischen An- 
gedenkens vergleicht, das ja auch nur aus der Anfangsbuchstaben- 
bezeichnung für das Lager der Australier und Neuseeländer bei 
Anafarta, das Australian (and) New Zeeland Army's Camp, gebildet 
ist. Und seltsam! Es fehlt bei dem Hidekk jede hämische Bemerkung 
über die sonst fast in jeder Zeile vom Journal aufs unflätigste be- 
schimpften Boches. Sollte das Pariser Blatt, das seine englischen 
Freunde ja bis zum Überdruß kennengelernt hat, es vielleicht gar in 
Ordnung finden, daß die Engländer von den Deutschen Keile kriegen? 
Höchst wahrscheinlich! Sagt es doch zur Erläuterung selbst: „La 
principale chose est que l’Angleterre recoive une correction.“ Also 
Hidekk! 
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Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 


Laubsägeholz 


Kerbechnittholz, Brandmalerelkölzer 
lielert billigst G. Lehmana, Bilin LB 


.— = — 


= — 


eo. W =| 
Gives 


agd patronen 


rauchlose u. mit Schwarzputver a rauch- 
lose Pulversorten aller Art speziell ffs 
den Export fabriziert 


Pulverfabrik Hasloch d. H. 


G. n. b. H., Deutschland. 


Grand Prix: Paris 1910 


Techniku 


Chicago 1893: 7 Ehrendiplome, 2 Preismedalllen. 


Kirchner 


in Leipzig - Sellerhausen 34 


Größte u. renommierteste Spezialfabrik von 


| Sägemaschinen und 
Holzbearbeitungsmaschinen 


+> Fabriklaperin: Berlin, Paris, London, Mailand, Moskan usw. 


Panlinzella L Thür, 


‚Klosterruine“‘. Bel. Sommerfrische. 
errl. Wald. Pens. 5M. an. Gebr. Menger. 


Á KAYSER 7 


BESTE DEUTSCHE 


Masch. - Elektro- | 
Ing., T., Werkm. | 


Ba? diè ` SN 
ES 


Hainichen i. Sa. Lebrtabr. Progr. i 


-KAISERSLAUTER 


Besorgung aller Artikel für den Privaibedart. 


M b L un. und Er- 
chi = 
ar urg a. ahn. 8 abd 


Ge | fe 


rg oe. 
a 
von Frau Pastor Hoydorn, 


ründliche Ausbildung ia Küche und Haus. Wissenschaften, 
Musik und Sprachen. Schneidern, aite Nand- und kunsiguwerblichee 
Arbeiten. Herzliches Familienleben. Herrliche Gebirgsgegend Som- 
mer- und Wintersport. Eigene Villa im Garten. Aus ad. im Masse. 
fenken Jährl. 900 Mk. Relereazen u. Prospekte durch dis Yorsteheria. 


bei lehne. Von Saxia an. Ostern- und 
ZUR. 


Püdagogium Ostrou GE, ee 


(dnid-Pädagogium Bad Berka 1. Thür. 


Realschule Gymnasium ° Reaigymnasium 
iin  Erziehungsschule nach rger Art 
bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen Klassen. persönliche Für 
sorge und . Lehrer und Erzieher, Hausmütter und Arzt wirken Hand in 

d. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldiuft, der 
durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


Bestens Kastanien, 
geeignet zur allen chem, 
Herstellung Produkten. 


von Schrot- 

und Back- 
mehl sowie IA, 
zur Vermah-|f# 


Man verlange 
Offerte und 
Kataloge über 
Mühlen für 


lung von 
Stroh, Heu, Kraft-, Göpel- 
Knochen, und Handbe- 


Eich eln, trieb. 
ur uef dem Schulz 
der Miltetma-hic © 


Jniswerke Dusstingen JKıllingeSohne De wa- 


RUDI 


3 


& Co. 
A.-G., 


Ueber 250000 Maschinen geleiert, 


A moduog S10}; :0161 18669 


Verlanget Kataloge! 
Grand Prix: Lättich 1905, Mailand 1906. 


D 
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H 


Aa Intusorienerde Kieselguhr | 
Gy) | 


Zweige der 


G. W. Reye & Söhne, Hamburg. 

Filtrier-, Klär-, Verpackungs- und Füllmittel. 
chemischen Industrie. Bestes Schutzmittel gegen Hitze 
Ungeziefer in Wohnhäusern. Lagerhäusern etc 
Fertige Wärmeschutzmasse für Dampfanlagen. 


sämtliche 
Kälte und 


wie für 


Broschüre gratis Broschüre gratis 


| 


„dle kostenfreie Windkraft 


an Stelle von Kohlen, Petroleum, 
Benzin, Benzol, menschlichen 
und tierischen Arbeitskraften. 


Herkules : Stahl windtarbinen 


für die Wasserversorgung von Bahnhöfen, Guts‘ Bien, Villen, 
Gärtnereien. Kostenfreier Betrieb aller landwirtschaftlichen Ma 
schinen und Mahlmühlen, kostenfreie Erzeugung von E lektrizitat 
für die Beleuchtung ländlicher Grundstücke. In vielen Tausend 
Anlagen ausgeführt. Druckschriften kostenfrei. 


Vereinigte Windturbinenwerke, 5. 4, Dresden-Niedersodlitz. 


Älteste und bedeutendste Windturbinenfabrik der Welt. 


Metol, Adurol, Glycin, Piral, Amidol, Ortol 


beherrschen den Markt! 


J. Hauff & Co., c... Hh. Feuerbach -· Wirttbg. 


CH 
Veraklit” Vë 


— 


Aug. druse 


Schneidemühl 25. 


Metallwaren Werke Seiler & Co., Geldern [Deutschl.) 


A. B. C. Code Sth Edit. used. Telegramm-Adresse: Seiler Geldern. 


spexiaiit.: GPAVANEMIOUPNIIUPEN zer Lana. ChAVATIEDKIEMMEN 


ferner: Bartbindenbeschläge,Bilder- (Fixateurs) ferner: Nickelhülsen 
ösen, Splinten etc. Briefklammern, und Federn für Cravattenkästen, 
Cartounagen - Klammern, Füllfedet- Plakathalter, Schaufensterklemmen, 
halter-Clips, Etuisverschlässe und Schirmfournituren, Schleifennadeln, 


MOTOREN 


MOTOR-PUMPEN 
MOTOR -DYNAMOS 


AABAA AAAA AAAA 


3 Charniere, Kruzifixbeschlage,Markt- Segeltuchösen, Strumpfbandfourni- © M 
d taschenbeschläge turen, Verzierungen, Auflagen etc. BOOTS OTOREN 
K i 1 als: Cravatten- 
halter, Ersatz- 
Modeartikel und Neuheiten F 
Hosenknöpfe, Hut- und Rockhalter, Hutnadelschützer, 
i Kragen- und Handschuhknöpfer, Manschettenhalter etc. 
' Neue Artikel werden bei größeren Bestellungen schnell und sauber AACHEN 3 
nach Modell oder Skizze angefertigt 
| | 2 2 
| Ch ristoph Wild, Bayreuth ee IIUIUIUUISOOODUIDNDWWUNDUDUIDONRRIODKDNORIWHRTIIS 
i Re 3 
liefert als Spezialität = B A t 
2 = 
! en Die künstliche ut und ufzuch 
von d. einfachst. bis z. d. feinsten Genresin | Z 
ne ns eg dal = d 
ren e. Kinder Serien, Blumen | = 
etc. für alle Zwecke. Fabrikation von | = ist immer gewinnbringen mit 
Cowverts, Zigarronboutel | = 
ouve rron = 
in allen Lesen, = 
Preisliste mit Qualitätsproben gratis. = 
Mustercollectionen gen ins EE = es 
von Mk. 25.—, . 100.—. |= 
f Zur Messe: Leipzig. — IN. Noks. = 
eebe E | mme OD d memgunmn emm 
= WS" 
mit = “= 
= | -E 
= | 7a 
Brunndöbra Sachs. Gegr. 1834. 0 = = Tausende sind mit bestem Erfolg im 
Export nach allen Ländern. ° = Kl = In- und Auslande im Gebrauch! = 
gg Were: 8 = Aë Ä Preisliste „Thermo 17“ kostenfrei! 
dÉ weien IE 
Accordeons = Sat 
Sl d 7 SARTORIUS-WERKE 
UE, | = > 
= Aktiengesellschaft » Göttingen » Prov. Hannover 
BETT) MARITIME TE eke 
Es wird gobeten, bei Besisitungon oder Aufragen stets auf „Das Eo” Bezug zg nehmen, 55 
1 Til ZER S 


Pumpen irae Zweck 


Luftpumpen, Kompressoren, Plungerpumpen 
Simplexpumpen, Zentripumpen, Handpumpen 
Armaturen für Dampf u. Wasser, Kondenstöpfe 


Personal: 1900. Klein, Schanzlin & Becker 


Frankenthal - Rheinpfalz. 


aus Metall und mit | Tadellos saubere Briefcopien Metaiiniammern-Fabrik 
Oesen u. Schnürh en Celluloid überzo ergeben meine Kleim & Co., 
für Schuh - und U, scant Cossetfournituren, Etiquett- und Kaopt- Co pierlappen Offenbach a. M. 7. 
fabriken etc. etc., Knöpfe und Druckknopfkappen ans Celluloſd. Unübe dad m Seil Jahren bewährt Prak: Metall- u. 
SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. tisch! 5 Dtz. M.11.— (1 Ko. Pack). Vorl. Heftklammern 
Cassa zuz. Ausl.-Porto. jeder Art 
Max Hither, Frankfurt a. M. 


Carl Kneusel 
Zeulenroda 


Fabrik von 


Hochbearbeltungsmasthinen 


fiir 


Klempner, Blech- u. Metallwaren-, 
Lampen-, Blechemballagefabriken usw. 
3 Maschinen zum Verschließen von 


Conservedosen. 


Metallindustrie 
SEBAG / A. f. 


Stein (Schaffhausen) Schweiz. 
Fabrikation. Engros. Export. 
Nähmaschinen-Nadeln 
aller Systeme und la Qualität. 


Nähnadeln aller Art 
und für jeden Zweck des Hand- 
werks und der Industrie. Stecknadeln, 
Häkelnadeln, Sicherheitsnadeln, eto. etc. 
Nähmaschinen-Ersatztelle für alle Systeme. Enorm 
Bedarfsartikel für Nähmaschinen. — Bel An- — 
fragen bitten wir um genaue Bezeichnung der billig! — 
gewünschten Artikel und um Angabe der Quanti- — 


täten, eventuell auch um LimMierong der Preise. Blanke Rast, Leipzig-PI. 


DIESELMOTOREN 


Zweitakt- Rohölmotoren » Sauggasmotoren 
Ueber 130000 PS im Betrieb. Telegr.-Adr.: Gece Cöln. 


. Höchste Auszeichnungen! . . . . . : 


Gasmotorenfabrik A.-G. Cöln-Ehrenfeld 


— — — 


— — — 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer = 


eignen sich nach allgemeinem Urteil In hervorragender Weise zum Privat- wie Seibstunterricht, 


Bis jetzt erschienen Merokkanisch s M. 3.— Heugrieohlech . . . . . =. M6.— Bohwedich . . ..... M 48 
Arabisch ddt M. 10.— Ewhe ew „ 2— WMouperelooh. ...... „ 10.— Serbisch . . . . oe ew gw be 
Bulgarisch g.. . 4 Flansch `, . ww .. „ 2— Hiederlindiseh . . . . 2 anisch RR ; .„ &— 
cancer . b 9050 5 s á - Pose ddt... E e Can 5 ` = 

ee ae eee è ausn Pertuglesiooh . ..... scheohlsoh . ... 22 o 
Duala . e è > ò òo o o e 2.— Japanisch. 0 0 » é— Rust Enieok D 0 0 ® 4.88 Türklech © e +s òo @ o o ry 8.— 
Englisch. . . . 2 2.0. 300 Kalles . . ..... 5 Rassiseh . ....... 5.— Ungarieoh ....... 4— 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier. Araber, Bulgaren. Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Poten, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernun ng neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Rölsender. Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt Kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen oe Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, io der ganzen Well verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag In Heidelberg. 


o l Es wird gebeten, bet Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo” Bezug zu nehmen. 
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Unsere Maschinen zur Herstellung von 
b onnen fe n leiröhren u. Walzblei 
"liefert als Soezialitit Johannes Wöller. 
in Übersee Lie? rik, Uerdingen a. Rhein. 


aklen den Echoabvonunemontsprats, 

menn der betreffende Ort niekt tm 

‘Postanweisungsserhenr mit Det, 

ad steht, am besten durch Shed 

r Anweisung auf eime deutsche 

anh, Exporlfirma aser Gesd&iifts- 

punde. Fremdiäindisches Papiergeld 

Gold mird zum Tageshurse in 
. genommen. 


g bziehbilder mp alle irabers. 


Aluminium- 
A Ausrüstungs-Stücke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
Feldkessel für Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


Rriefmarken 


Ernste Sammler Sammler 
können unsere nsere alphab. ge geordneten 


Vorzugspreislisten 


je nachAngabederländererhalten(bis jetzt 
ca. 11000 Lagernummern umfassend) 


PAUL KOHL, Bsp, 


Chemnitz 3 . ** 


KRIEGS- 
RIEFMARKEN 


ZEITUNG » KATALOG » GRATIS 


PHILIPP KOSACK &Co. 
BERLIN € 2, BURGSTR. 13 


luminium Frico siberglänzende, tat- 
versirelchhare Metalik far 


emposities, giathitzetest, 
fet we Glearobr-, D Zier- An- 
V Dao. Roti Württ, 


3 


„Fabrikation aller Arten von 
riefumschlägen 


- alttkariea und Ira 
Emmai A Schöller, Merken k. Bären, 


Wasserschieher, Gasschieber, 
rm atu ren Dampfschleber für Hoch- und 
negersruck, zentraibelzungsschleber, Feuertösch- 
rent., Ventiinrunnen, Bas-Armsiuren, Anbohrschelien, 
-und Armaturwerk Kaiserslautern A. d. 


sphalt-und Teerwerke 


lan u. Bekleidung 


UR OUNI 


für Jagd Sport Reise Militar 


Guſtav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67 70. 


giogene CL OCT Den 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hiltsmitte: für 
alle Metall verarbeitenden Indusirien. 
Carl Dietiein, Magdeburg-N. 16. 


a Qualitât Reichillustr. Kat. franco 
ohe Anstalt Adolf Schulz, Rathenow. 
Firmagründung 1871 


g 
A 


cher. Bibliotheca Romanica 


ibt franzds., italien., span. u. portug. 
Original- 


eltliteraturwerke in 


Zeitschriften, 
Musikalien, 


Lehrmittel 


a. Bilder jeder Art 4 
llefert zu r 


G. A. v. Halem, 


Export- und w 


G. m. b. H., BREMEN. 


postfach 248. 


Sohweiß-, Sohneld- 
utogene SME o Lötəiariohtungen 


pet Bei G.-m. b. I. 


Berlin N. 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889. 


utomobile. ,t Tos- 


l. U- ` 
lerwagen Export n. ailea Läudern. ge lga rettenmaschinen 
ek. STOEWER, ——— 


Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin. 


äckerei-Einrichfungen 
ampfbackofen 


Teigknetmaschinen 
eigteilmaschinen 
Herm. Bertram 
Halle (Saale). 


Universelle” Cigarettenmaschinen- 
Fabrik J. ©. Müller A Co., Dresden-Löbtau 27 
speisen und 


l onserven, en n en 


55 Hahn & Co., Liibeok u. 3 


Gemüse, Fleisch- 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen slets auf „Das Edo“ Bezug zu nehmen. 
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inh.: Th. Hiliz & Val. Reckenmeyer. 


| Crystallglas-Raffinerie | 


Spiegelau im vayer. Waid 
Niederbayern. 

Fabrikate In Crystali- u. Uebertangglasern, DÄ er, 

Tafelgarnituren, Vasen, Schalen und Bierseldel. 


Daher tir alle le Zones 
aus Sfrapaz 
A.WAndernac: 


ER a.kh 


allen 


estillier-Apparate "mcr 


Gewinnung von vorlautfreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder FC Berlin-Westend. 


Draht 


Verarbeitun 


Automatische I 
maschinen für Viereckgeflecht, 
Ge- 
‚wöhn- 
liche 
Draht- 
flecht- 
ma- 
schi- 
nen. 
Draht- 

e spinn- 
maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen fir die 

Sprungfedern- und Draht- 
matratzentabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinentabriken 


für Drahtverarbeitung | 


Wagner & Ficker u. Otto ed | 


1 Reutlingen 12 Deutschland). 


Deutsche Loofan-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Leopold Stecher 


inlegesohlenfabrik rec n 
— . ne 


Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


[senkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc- 
Döbler & Co., d. m. b. H., Hamburg 33. 


wetterfeste, s. 20 J. renom. als „ Herkula- 
arben, farbe‘'. Stets streichlertig, wisch- und 
waschecnt, dauerh. f. Innen u. außen. Billig qm 5-7 Pig. 
Für Export extra billige Off. Wiederverk. u. Agenten ges. 


Farbenfabrik J. C. Kochen, Crefeld a. Rh, 


eilen, ten Wen Raspen, Pi m. 


9 macherte:ien, Werkzeuge |. Metall- 

u. Hoizbeardig., 1. de e eki. u. Aulomobl!- Industrie. 
a für jeden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 
800 Arbeiter 85 Medaillen” u. Dip:ome, 


7 


CH “Der Raum eines SK: Zem ens in Höhe von 5 Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk J Mi 
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schmiedeeiserne für 


easter Fabriken, Lager- 
user, e etc. stabil. leicht und 


billig. Herman Buinheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 I. Sa. 


schmiedesis., fOr Fabriken, 
enster, dt Tannen. 
Aassınen,tısendann-Neub.usw. Eigen. Profiie. Solid 
R.Zimmermaan,f onsterwork, 
. Ascteste Fabrik schmiedae!s. Fenster. 


Ausführung. 
Bautzen |. 


Messen Beile, Spalter, 
jeischerstähl en fei nst ua. Ge. 
rate u. Maschinen | leischer, Köcheu. 
Hausgebr. Friedr. Dick, EBlingen a. N., 


Wttog. Gegr 1778 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dig: 


llegen-Teller „LOCKI“ 


sind die besten Fliegen-Mas- 
sen-Mörder. Von jahrelangan- 


haltender, poe phänomenaler 

— Wirkung. Gegen die lästige Fliegen- 
lage gibt es nichts besseres. 

Adolf gern, Halle a./S. Fabrik Pharmac. Präparate, 


ganz aus Elsen 


Neblise „uam, ohne Dichtungsmasse 


für Pressungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25jähr. Betriebsdauer. 
Carl Enke, E RE, EE, 20. 


SIEBELS 


olzhaus- Barackenbau 


Düsseldorf-Rath. 


Größte e der Welt. 
Werner & Pfieiderer ‚Cannstatt L Württbg. 


Plegsiiteralur 


.. AA AA EE 
jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


fl. A. . Kalem me Bremen. 


buchhdig. 6. m. d. H 
Leder- 
unstieder x (jf, 


“Tir Polsterzwecke. Autos und Leder- 
waren. — — Herm. Friese 
Berlin W. 9. Krausenstr. 60/6f. 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nacn allen Weitteiien. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim i. B. 


TTT 


Spezial, | 


aschinen =, 


tür Schuh- Leder- 
Pils Industrie 


Nobert Kiehle 


Maschfik. Leipzig 88. 


e 
© 
ie 
e 


Militär-techn. Instrumente 


K Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth. 
Hlustrierter Spezial-Katalog kostenfrei! 


553 


usikinstrumente 


Als Spezialitat liefern alle 
Blas- u. Schlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 


Markneukirchen 537/538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
gratis. 


gie Miiiunnen 


Schuster & Co., 


Markneukirchen No. 265. 
Deutsch- Cremona.) 
Erstkl. Erzeugnisse. Pressi, frel, 


ET jeder 
usi Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 


— P rach ik ataloge franco. 
Bruno Klemm ir.. = = Bruno Klemm ir.. Markneukirchen | $ 115 § 115 


P. J. Jonge 


1822. 


Gegr: 
verfendet koſtenlos 


Keichhaltige 


Mufifalien- 


Rataloge sm illuftriertes 


Wufifinftrumenten: 


verzeichnis 


Drabtadreffe: Muſiktonger 
$ernras: A 8900 
u. $991. 


Röln YR. 


apier- Export ‘Nachfolger, 


Eingeführte fachkundi 
deutsche Vertret. gesucht. 


apiergroßhandlunn Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export. 


III 2 — — a) 


Emi Aoolff, Reutlingen 81, Württemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


holographische Papiere 


Chlorsilber Gelatin 
Brom- und Gaslicht-Paplere, 
direkt WEE “ioe Barytpapiere 


Emil Bühler, Schriesheim, 
Heidelberg. 


Pabst & Schneider 
ianoforte -Fabrik 


uckenwalde., 
Export nach allen Weltteilen, 


Das führende Fach- 
latten. blattder Brancheund 


das Spezialfac blatt für die Baumate- 


rialien-, Zementwaren- und Kunststein- 
branche, sowie die Steinholz-Industrie 
ist der „Baumaterialien- Markt“, 


Leipzig. 
J 
P. 
B. 
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— Stundenistg. 7000 —50 000 |.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Berliner 


mpenlabrihn A 


vormals Max wee, 


BERLIN S.0. 36% 


umpen neuester Bauart 

— in vorztigh 
Ausführung. Gebr, Ritz & Schweizer, 
Pumpenfabrik, Schwab. Gmünd. 


eduzier: Getriebe 


‚System Dittes“ gewahr 
leisten neben hohem Nutzeffekt 
durch den Oberlastungsfreilauf 
Betriebssicherheit. Kein Durchbrennen 
yon Sicherungen und Motoren mehr! 
Alleiniger Fabrikant Gustav Hüdig, 
Maschinenfabrik, Berlin 39. 


„zlckzack“, 


lemenverbinder `. .ı. 


anderen Systeme. Muster kostenfrei. 
Franz Küstner, Dresden-N. 


amen_allererster 
Qualität "CC? 


Weit und stehen mit Kata- 
liogen jederzeit z. Dienst 


Carl Beck & Comp., 


Quedlinburg a. N. 
Tel,-Adr.: „Samen- 
export 
Quedlinburg“ 


sind vorteilhaft zu beziehen von 
Haage & Schmidt 
Erfurt 
Samen- u. Pflanzen- Kulturen 


Kataloge umsonst und postfrei. 
Spezialfanrik 


thalldosen- Musterkoilektion 
b sick. ranco 10 Mk. geg. Voreinsdg (8 
Peter Grassmann, “% 
Berlin SW. 68, Besselstr.14. 


e dée zen P * 
un tockschirm 
chirm 


Spezialitaten- 
age, ? 
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Paul Franke & Co. 
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Stimmen der Auslanddeutschen. 


Alumni benebeln eu UI 


Auszüge aus Briefen des Leser kreises.) 


Argentinien. 
„Das Echo“, 


Nr. 


dem ich auch die Treue halten werde. 


Auslanddeutschen an die Heimat fesseln kann. 


San Carlos de Bariloche. 
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Ich bin seit Jahren Abonnent des 


„Echo“ 
„Das Echo“ 


und habe nebenher eine Unmenge 
anderer Zeitschriften gehalten; keine ist mir so unentbehrlich geworden wie 


ist das festeste Band, das den 
Ich habe die Beobachtung gemacht, daß die Echo- 
Leser in der Regel gute Deutsche geblieben sind. 


J. C. E. 


Es wird gebeten, bet Bestettungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. | 
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Wer Exportgeschäfte machen will, 
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Förster, Richard: Um den Suezkanal. 


BEG oer x 
N 


` 


Ch 
wm A z ~~ a CU 


4 d f re A 
EE 


JI ét et Ecg) BER 
- * . tips 72 fl 
ww AA SCH Wengen ts sun 5 yd) K Kn 9 12 
7 Ga 5 SN de f ` it * CR 7 Ee e * d ` 


SEET LEI 
PEN — — 


GEI à 23 N “es 


~~ 


ET Oh ung) Weit 
| r KER Inhalt des Aprilheftes 1916 ' = ates 
: Otto Freiherr von Dungern. Königin Elisabeth von Rumänien S oa 
= Josef Krauter. Die Politik Oesterreichs im griechischen Freiheitskampfe = Be 
= 1822— 1829 = 8 
= Heinrich Hubert Houben. Freundesbriefe von Ferdinand Gregorovius = * 
= Marie von Bunsen. Aus der asiatischen Welt = WC 
= Gottfried Fittbogen. Der ideale und der historische Lessing E : Gi 
ZS Max Maria von Weber. - Unter den Wassern und in den "Lüften = Lë 
Franz Servaes. Schattenarme, Novelle = Ak 
= Literarische Rundschau = éi 
= Franz Fromme. Friedrich Naumanns ite obe E = —— — 
j j Georg von Below. Deutsche Kultur, Katholizismus und Weltkrieg = i 
V Franz Zinkernagel. Herman Grimms Aufsätze zur Literatur und Kunst. = KM 
d SZ Literarische Notizen = Kal 
S8 Literarische Neuigkeiten RK 2 
fe 


GEET l j Ge | 
SC ab < 


= x “e 


Blumenthal, Oberleutnant: Des Krieges Gesicht. * 1.20 
Eimer, der de großen Siegeslauf nach Frankreich hinein kämpfend mit- 
machen konnte, zeichnet hier in zündender, noch unter dem Banne der 
Erlebnisse stehenden Sprache den Eindruck des Krieges auf den Mit- 
kämpfer selbst. 


M 1.20 
Weltmachtstellung, die Größbritannien sich anmaßt, 
liegt am Suezkanal, de d A Türkei jetzt anzugreifen sich rüstet. Förster, 
der mehrere Jahre in Agypten gelebt hat, schildert uns. was seit Herbst 
1914 im Niltal vorgegangen ist. 


von Forstner, Kapitänleutnant: 


Mit allen Einzelheiten werden hier die abenteuerlichen Beutezüge des U- 
Bootes, die Versenkung feindlicher Schiffe im Ärmel-Kanal, in der Irischen 
See und im Atlantischen Ozean beschrieben. Das Werk dieses deutschen 
Seeoffiziers ist das Ehrenbuch unserer neuen Waffe. 


von der Gabelentz, Georg: Unsere Brüder da draußen. * 1.— 
Einem Wunsche des sächsischen Königs folgend, hat der Verfasser an der 
West- und Ostfront Berichte über tapfere Taten und spannende Gescheh- 
nisse unserer Sachsen gesammelt, deren erster Teil in diesem unge- 
mein geschmackvollen und preiswerten Bändchen vorliegt. 


s Per.: Der Volksfeind. 4 zeitpolitische Aufsätze. M 1.— 
Ein schwedischer Dichter hat aus tiefem, glühendem Herzen über die 
ungeheuren Ereignisse der Gegenwart geschrieben. In seinen schlichten 
Worten zittert germanisches Stammesgefühl, sicher werden sie den Weg zu 
dem Herzen unseres Volkes finden. 


Harms, Bernhard, Prof. Dr.: Deutschlands Anteil an Welthandel und Weltschiff- 
fahrt. m 2.80 
Brennende Fragen der Gegenwart und Zukunft unseres Volkes behandek 
der Verfasser in diesem Buche, das durchaus nicht eine Kriegsschrift von 
1 Tages interesse darstellt, sondern höheren, bleibenden 
ett hat. 


Hegeler, Wilhelm: Der 22 durch Serbien. M 1.— 

ne lebendige und packende Darstellung des serbischen Feldzuges, den 

die deutschen, österreichisch-ungarischen und bulgarischen Streitkräfte so 
schnell, fast programmmäßig zum siegreichen Ende führten. 


Der Scheitelpunkt der 


Als U- Boots- Kommandant gegen e Cem 


EN RR) eee von Bruno Hake ckt 
_ Vierteljahrlich 7,50 Mark Einzelheft 2,50 Mark ` ` Es "Ech 
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Verlag von Gebrüder Patel (N. Geary bo Berlin 0.35, Lotzoustr 1 i: 
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Neue zeitgemäße ——— | 


F 


Liller Kriegszeitung. Der Auslese erste Folge. 
Die neue Ausgabe der beliebten Kriegszeitung behandelt die Zeit von Vo 
sten bis Weihnachten 1915. Der Band ist vortrefflich ausgestattet, 


reich illustriert und sein Inhalt ist genau so vielseitig und gediegen wie. 


die erste Auswahl. 

Kellermann, Bernhard: Der Krieg im Argonnerwald. M 1.50 
Im vorlie en Buche gibt der Verfasser die erste zusammenhängende Dar- 
stellung des furchtbaren Krieges im Argonnerwalde. Die gespensterhaften 


Kampfe im Dickicht mit dem unsichtbaren Gegner, die erbitterten, er- 


schöpfenden Grabenkämpfe langer Monate und endlich die blutige Erobe- 
rung der feindlichen Höhenschanzen schildert Kellermann mit der ganzen 
Kraft seiner Feder. 3 


M for Eduard: Weltgeschichte und Weltkrieg. M 1.80 
erfasser, dem wir das stärkste und aufschlußreichste Buch über den 
politischen Charakter Englands verdanken, vereinigt in dieser Sammlung 
die kleineren Arbeiten, durch die er mitgekämpft hat für des Vaterlandes 
Recht und Macht. 


Nowack, Karl Fr.: Höltzendorfs Lager Geb. M 3.50, geh. M 2,50 
Ein Schilderer der Begebenheiten ist Österreich- Ungarn erstanden, ein Mann, 
der mit dem Herzen schreibt, was sein klares Auge und sein kluger Kopf erlebte 


Paasche,-Hans, Kapitänleutnant: Fremdenlegionär Kirsch. Mi 
Kirsch verließ Kamerun, um dem Vaterlande als Kämpfer zu dienen. Er 
geriet hierbei in englische Gefangenschaft und fiel nach seiner Flucht in 
französische Gewalt. Öhne andere Möglichkeit nach Deutschland zu kommen, 
wurde Kirsch Fremdenlegionär und gelangte von der Kampffront als Überläufer 
in die deutsche Linie. Kapitänleutnant Paasche schildert uns dieses Beispiel 
glühender Vaterlandsliebe, der im Herzen aller lebhafte Bewunderung er- 
wecken wird. 

Toeche-Mittler, Dr. Siegfr.: 

Seemächte 1916. 
Mit 81 Schiffsskizzen, 10 Karten, einer graphischen Darstellung, 2 Flaggen- 
tafeln in Farbdruck sowie 17 Abbildungen im Text und 61 photographischen 
Schiffsansichten auf Tafeln. 

Wertheimer, Fritz: Kurland und die D 'nafront. M 2.— 
Der eigentlichen Kriegsberichterstattung ist in diesem Buche nur ein kleiner 
Raum zugewiesen, während der weitaus überwiegende Teil dem Leser mit 
dem Lande vertraut machen und sein Interesse für uraltes deutsches Kolo- 


Die deutsche Kriegsflotte und die Na d 


Bestellungen 
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G. A. v. Halem 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: 


Export- und er 
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Der heldenmitige Kommandant S. M. S. „Möwe“, Burggraf zu Dohna-Schlodien, 


HEINRICH L AN 2 MANNHEIM 


GRANDS PRIX: Briere er 1904, Mailand 1906 


` Bukarest 1906, WELT SSTELLUNG rüssel 1910, Turin 1913 
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Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
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Fldssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
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Die kostenfreie Windkraft 
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Ausgezelchneter Artikel für 
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Fabrik Stolzenberg . 
Oos Baden, Berlin SW 68. 
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Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen Gärtnereien. Kostenfreier Betrieb aller land wirtschaftlichen Ma- 


schinen und Mahimiihlen, kostenfreie Erzeugung von Elektrizität 
für die Beleuchtung ländlicher Grundstücke. In vielen Tausend 
Anlagen ausgeführt. Druckschriften kostenfrei. 


Vereinigte Windturbinenwerke, 5. 4. Dresden-Niedersediltz. 


Älteste und bedeutendste Windturbinenfabrik der Welt, 
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massen, zum Verteilen von Erde auf größe- 
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bahn; leisten die Arbeit von 12—15 Mann, 
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REKRUTIERUNG 


Deutschland und Persien. 


Die Proklamation des Heiligen Krieges hat auch die 
Perser aus ihrem Schlafe geweckt. Zwar sind die 
Russen seit einigen Wochen in das Land eingedrungen 
und haben auch einen Teil besetzt. Bei den vorhandenen 
Wegschwierigkeiten und dem Widerstand der kampi- 
gewohnten Perser wird ein weiteres Vorrücken keine 
leichte Sache für die Russen sein. 

In der Weltpolitik spielte die persische Frage eine 
nicht unbedeutende Rolle Als Rußland begann, in offen- 
sichtlicher Weise danach zu streben, sich über Persien 
den Weg zum Südmeer zu bahnen, bildete dies Land 
zwischen Rußland und England stets eine Reibungs- 
fläche. England konnte unmöglich dulden, daß die wert- 
vollste seiner Kolonien den russischen Expansions- 
gelüsten zum Opfer fiel und versuchte mit allen möglichen 
Mitteln die militärische Sicherung Indiens durchzuführen. 
So kam der bekannte Vertrag über die Aufteilung Per- 
siens vom 31. August 1907 zustande, der zugleich die 
erste Phase der russisch-englischen Annäherung bildete, 
und der auch vor allem darauf gerichtet war, das Vor- 


rücken des deutschen Einflusses aufzuhalten. Auf Grund 


des Abkommens wurde Persien in drei Zonen geteilt: 
Die Grenzlinie der russischen Interessensphäre (790 000 
Quadratkilometer) beginnt östlich von Meschhed an der 
Grenze des transkaspischen Gebietes, läuft in gerader 
Linie südwestlich bis Jesd und wendet sich dann nach 
Nordosten über Asfahan, Chorremabad, Kermannschah 
zur türkischen Grenze. England, das sich, wie gesagt, 
zunächst allein von militärischen Rücksichten hinsichtlich 
Indiens leiten ließ, gab sich mit einem weitaus geringeren 
Anteil zufrieden (355000 akm). Die Grenze geht un- 
gefahr von Toman-Agha westlich bis Bajistan und 
wendet sich dann in südlicher Richtung über Kirman 
nach Benderabbas im persischen Golf. Das dazwischen 
liegende Gebiet sollte „neutral“ bleiben. 


Das russisch-englische Abkommen, worin mit schönen 
Worten zum Ausdruck gebracht wurde, daß sich beide 
Länder verpflichteten, „die Unteilbarkeit und Unab- 
hängigkeit Persiens zu wahren, und, da sie aufrichtig die 
Aufrechterhaltung der Ordnung in diesem Lande und 
seine friedliche Entwicklung wünschen, die ständige Ge- 
währung gleicher Vorteile für den Handel und die In- 
dustrie aller Nationen anzuerkennen“ hat im Laufe der 
Jahre verschiedene nicht unbedeutende Risse erhalten. 
Den ersten Anstoß gab Rußland, als es in die persischen 
Verfassungskämpfe eingriff und am 26. April 1909 eine 
ansehnliche Truppenmacht nach Täbris schickte, die 
allerdings die Verhinderung eines größeren Blutbades 
und die Wiedereröffnung der Stadt für den Handel er- 
reichte. Gleichzeitig rückten aber auch die Russen in 
Chorassan ein und zwangen der Bevölkerung ihre 
Wünsche mit Waffengewalt auf. Eine weitaus größere 


2 dk 


Verletzung erlitt das Abkommen aber von englischer 
Seite und zwar durch die Ubernahme der Olkonzession 
der Anglo-Persian Oil Co. durch den Staat auf 60 Jahre. 
Die Konzession greift fast bis über die Hälfte in die 
russische Interessensphäre. 

Die wirtschaftliche Lage Persiens hatte unter den 
innerpolitischen Schwierigkeiten des Landes stark zu 
leiden. Die fortwährend steigenden Lasten und Be- 
drückungen des Volkes lähmten den Wohlstand und 
ließen die Kaufkraft nicht zur Entfaltung kommen. Die 
persische Revolution, die im Jahre 1906 einsetzte. 
brachte zwar durchgreifende Änderungen mit sich und 
räumte auch ‘mit den zahllosen schädigenden Map. ` 
ständen in der Verwaltung auf. Trotzdem ist es aber 
immer noch nicht möglich gewesen, die so notwendige 


Sicherung der Handelsstraßen, speziell im Süden, durch- 
zuführen. — Wenn sich nun der persische Außenhandel 


trotzdem seit Beginn dieses Jahrhunderts von Jahr zu 
Jahr gehoben hat, so ist damit bewiesen, daß wirt- 
schaftliche Kräfte in genügendem Maße vorhanden sind. 
Der Wert des Gesamtverkehrs stieg von 449 174 973 Kran 
(1 Kran = 0,45 Francs) im Jahre 1901/02 auf 1 103 004 476 
Kran im Jahre 1913/14. 

Der Anteil Deutschlands am persischen Außenhandel 
ist im Vergleich zu anderen beteiligten Nationen als ge- 
ringfügig zu bezeichnen. Nach der persischen Handels- 
statistik entfielen von dem Gesamthandel im Jahre 1913/14 
auf Deutschland nicht einmal 3 Proz., dagegen auf Ruß- 
land nahezu 60 Proz. Immerhin hat der deutsche Handel 
mit Persien in den letzten Jahren nicht unbedeutend zu- 
genommen. Er betrug im Jahre 1911/12 24 316 252 Kran, 
erfuhr also eine Steigerung um 14 Proz. Deutschland 
wird in bezug auf den Gesamthandel nur von Rußland, 
England und der Türkei übertroffen, hat somit in den 
letzten Jahren seine Stellung als vierte Handelsmacht in 
Persien behauptet. 

In dem Handelsbericht des deutschen Konsulates in 
Buschär vom April 1905 war es mit Recht als Übelstand 
bezeichnet worden, daß bisher die deutsche Ware erst 
nach Großbritannien verschifft werden mußte, um eine 
Frachtgelegenheit nach dem Persischen Golf zu finden. 
Aber schon im nächsten Jahre trat eine Änderung ein. 
Im August 1906 sandte die Hamburg-Amerika-Linie ihren 
ersten Frachtdampfer nach Basra als Beginn eines regel- 
mäßigen monatlichen Dienstes und beseitigte damit das 
englisch-indische Schiffahrtsmonopol. Später konnte die 
Hamburg-Amerika-Linie infolge einer günstigen Entwick- 
lung des deutschen Handels im Persischen Golf einen 
vierzehntägigen Dienst direkt von Hamburg mit modernen 
und großen Frachtdampfern einrichten. 

An Verkehrsmitteln im Lande selbst ist Persien sehr 
rückständig. Mit Ausnahme einer kleinen Lokaleisenbahn, 


560 mmm DAS ECHO wm Nr. 1755 


die die Landeshauptstadt Teheran mit dem wenige Kilo- 
meter. entfernten Wallfahrtsort Schah-Abdul-Asim ver- 
bindet, gibt es in ganz Persien keine Eisenbahn. Der 
größte Teil des Verkehrs bewegt sich auf uralten, oft 
noch ganz rohen Karawanenwegen, auf denen die Lasten 
curch Kamele, Maultiere, Esel oder Pferde, seltener 
durch Wagen befördert werden. Es sind größtenteils 
natürliche, nicht befahrbare Straßen. Auf einigen Strecken 
ist für Reisende allerdings ein Automobilverkehr ein- 
gerichtet worden. Eine der wichtigsten für den Waren- 
transport in Frage kommenden Karawanenstraßen ist die 
Route Trapezunt—Täbris—Teheran. Die ganze Reise 
(1700 km) kann in 2% Monaten zurückgelegt werden, und 
der Preis beträgt ungefähr 350 M. für 295 kg. Die Be- 
schaffenheit der Wege ist, wie gesagt, mit wenigen Aus- 
nahmen eine sehr schlechte. Nur im Norden sind dank 
der russischen Interessen eine Anzahl Straßen entstanden, 
die dem Verkehr bereits außerordentlich nützlich ge- 
worden sind. Erschwert wird der Verkehr aber durch 
das herrschende Räuberunwesen, das besonders in Kur- 
distan und Arabistan überhand genommen hat. 


Die Zukunft Persiens hängt allein von dem Ausgang 
des Weltkrieges ab. Bei einem Siege der Zentralmächte 
wird auch für Persien eine neue Zeit hereinbrechen. 
Uns Deutschen aber wird ein neues Feld wirtschaftlicher 
Betätigung erschlossen werden. — Der englisch-russische 
Einfluß hat ja in mancher Hinsicht nicht ungünstig auf das 
persische Wirtschaftsleben eingewirkt. Die schon anfangs 
ausgedrückte starke Steigerung des persischen Handels 
ist zum Teil sicherlich auf die politische und wirtschaft- 
liche Konkurrenz Rußlands und Englands in diesem Lande 
zurückzuführen. Besonders im Norden im Küstenstrich 
am Kaspischen Meer haben die Russen kein Mittel un- 
benutzt gelassen, ihren Einfluß in wirtschaftlicher Be- 
ziehung in jeder Weise zu festigen. Trotzdem ist aber 
von einer Vergrößerung des Kulturgebictes nichts zu be- 
merken. Gerade in der Landwirtschaft, die bei sorg- 
fältiger Bearbeitung des Bodens und intensiver Aus- 
nutzung der in großem Maße vorhandenen Bewässerungs- 
kanäle Persien zu einem der ertragsfahigsten Länder ge- 
stalten könnte, wird arg gesündigt. Zum Teil liegt es an 
cer Verständnislosigkeit, die die Bevölkerung der Land- 
wirtschaft gegenüber zeigt, zum Teil aber auch an den 
Verkehrsverhältnissen. Solange es nicht gelingt, die 
Wege entweder zu befahrbaren Chausseen umzuarbeiten 
oder Bahnen zu bauen, wird Persien produktiv im Ver- 
hältnis zu seiner Größe und Einwohnerzahl nicht 
wachsen. Es sind allerdings im Laufe der Jahre eine 
Reihe von Eisenbahnproiekten laut geworden. So wurde 
noch zu Anfang des Jahres 1913 von dem gerade neu 
gebildeten Kabinett die russische Eisenbahnkonzession 
Dschulfa—Tabris—Urmiasee nebst den Minenrechten aui 
60 Werst zu beiden Seiten der Bahn auf die Dauer von 
75 Jahren bewilligt. Rußland hat sich überhaupt in 
Persien eine Art Direktive im Bahnbau gesichert, aber 
mit dem Bau der Bahnen selbst noch nicht begonnen. — 
Große Bedeutung für die persische Volkswirtschaft hat 
indessen der geplante Bau einer Zweigbahn der Baxdad- 
bahn von Bagdad nach Chanikin, die, wenn Rußland 
cen Bau einer Eisenbahn Teheran—Chanikin nicht aus- 


führen sollte. noch über diesen Ort hinausginge und ` 


vielleicht über Kermanschah und Hamandan Teheran er- 
reichen würde. Durch den Bau der Zweiglinie würde 
nicht allein der an sich schon sehr lebhafte Verkehr auf 
der Straße Chanikin—Bagdad gehoben werden können. 
sondern die volle Bedeutung der Bahn würde in der Mög- 
lichkeit der Ausbeutung der in der Umgegend von Kasr- 
i-Schirin erschlossenen Olquellen liegen. Damit wird das 
ganze Bagdadunternehmen, das sich in erster Linie die 
wirtschaftliche Aufschließung Mesopotamiens zur Auf- 
xabe gemacht hat, in noch helleres Licht gerückt. Be- 


kanntlich wurde im Jahre 1913 die wichtige Zweiglinie 
Toprak—Kale—Alexandrette in Betrieb gebracht und der 
Weiterbau der Hauptlinie soweit gefördert, daß im 
Herbst 1914 200 km östlich des Euphrat und die etwa 
136 km lange Strecke von Bagdad nach Samara fertig- 
gestellt werden konnte. Somit sind von der Bagdadbahn 
zurzeit 1100 km in Betrieb, während sich die Länge des 
gesamten Bahnnetzes einschließlich der Zweiglinien von 
Koma bis Basra auf 3200 km belaufen wird. 

Es hat sich im Laufe der Jahre gezeigt, daß Persien 
selbst nicht imstande ist, die vorhandenen wirtschaft- 
lichen Kräfte zur Entfaltung zu bringen. Der erste An- 
stoß zur Umgestaltung des persischen Wirtschaftslebens, 
ganz besonders aber des Verkehrswesens, muß daher 
von außen kommen. Der englisch-russische Einfluß hat 
indessen nicht das bewirken können, was er versprach, 
ging doch Rußland in erster Linie darauf aus, die Be- 
vormundung Persiens und den Erwerb der nördlichen 
Provinzen zu erreichen. 

Die völlige Wiederherstellung der Ruhe des Landes, 
der Ausbau der Verkehrsstraßen und die Aufklärung des 
persischen Volkes über ihr eigenes Land, sind drei 
Hauptbedingungen, ohne die es nicht möglich ist, das 


Land einem gesunden Wirtschaftsleben entgegenzuführen.. 


Hieran nach dem Kriege mitzuarbeiten, sollte eine Auf- 
gabe für Deutschland sein. A. 


Unsere GroßbankenimzweitenKriegsjahr. 


Die Abschlüsse unserer großen Handelsbanken für 
das Jahr 1915, die jetzt vollständig vorliegen, reden eine 
eindringliche Sprache. Ihre Riesenziffern legen weit- 
hin erkennbar Zeugnis ab von der Stärke und Leistungs- 
fähigkeit deutscher Geld- und Kreditwirtschaft, und be- 
zeugen darüber hinaus auch Deutschlands unerschöpf- 
liche wirtschaftliche Kraft. Daß unsere Geld- und Kredit- 
wirtschaft gesund war, trat schon vor Jahresfrist zu- 
tage, als sieben Monate nach Ausbruch des Weltkrieges 
die damaligen Bankabschlüsse herauskamen. Nichts 
von alledem, was das feindliche Ausland erhofft, und 
allzu ängstliche Gemüter vielleicht auch hier und da bei 
uns besorgt hatten, war eingetreten. Es hatte keine 
Bankbrüche, keinen Ansturm auf die Kassen der Banken 
gegeben, es waren ihnen keine Mittel entzogen worden. 
vielmehr hatten sich ihre fremden Gelder noch erhöht. 
Auf der Wertpapierrechnung und an Gemeinschaftsge- 
schäften hatten sie allerdings mancherlei Verluste erlit- 
ten. Darüber hinaus hatte die Vorsicht reichliche Ab- 
schreibungen und Rückstellungen befohlen, und so waren 
damals die Dividenden auf der ganzen Linie zurückge- 
gangen. Im Jahre 1915 ist das zum größten Teil wieder 
ausgeglichen worden. Die Mehrzahl der Banken hat 
ihre Dividenden erhöht, einige sind auf dem vorjähri— 
gen Satze stehenveblieben, nirgend aber ist ein weiterer 
Rückgang eingetreten. 

Was zunächst die eigenen Mittel der Banken anbe- 
langt. so sind sie im wesentlichen unverändert geblie- 
ben. Insbesondere sind in den Aktienkapitalien, gegen- 
über dem Vorjahr keine Veränderungen eingetreten. Die 
offenen Rücklagen zeigen in einzelnen Fällen durch die 
aus den vorjährigen Gewinnen gemachten Zuwendungen 
mäßige Erhöhungen. Die Summe der Aktienkapitalien 
der Berliner Großbanken beträgt 1255 Mill. Mark. Ihre 
Rücklagen belaufen sich auf 457 132 000 M. oder 36,4 v. 
H. der Aktienkapitalien. 

Der hervorstechendste Zug in der ganzen bank- 
geschäftlichen Entwicklung des vergangenen Jahres ist 
wohl der, daß die den Banken anvertrauten fremden Gel- 
der eine gewaltige Steigerung aufweisen. Am augenfällig- 
sten tritt das wohl bei den Berliner Großbanken zutage. 
uber auch bei den großen Provinzbanken zeigt sich dieselbe 
Erscheinung. Sie hängt damit zusammen, daß ein erheb— 
licher Teil unserer Industrie während des Krieges die 
vorhandenen Rohstoffe und Halberzeugnisse aufgearbei- 
tet, die daraus hergestellten Fertigerzeugnisse abgesto- 
Ben hat. und infolgedessen in der Lage war, die früher 
eingegangenen Verbindlichkeiten zu einem erheblichen 


u 
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Teil abzutragen. So zeigt sich bei allen Banken dicselbe 
Erscheinung, daß frühere Schuldner zu ihren Gläubigern 
Le worden sind, und so erklärt sich auch die große Geld- 
Hüssigkeit, die während des ganzen vergangenen Jahres 
herrschte. Diese Entwickelung tritt zunächst darin zu- 
tage daß die bei den Berliner Großbanken eingezahlten 
Depositengelder von vorjährigen 2,4 auf reichlich drei 
Milliarden Mark angewachsen sind. Bei den sieben 
größeren Provinzbanken ist gleichzeitig eine Erhöhung 
von 614,3 auf 665,2 Millionen Mark eingetreten. Insge- 
samt haben sich die Depositen also von drei auf 3.7 Mil- 
liarden Mark erhöht. In noch stärkerm Verhältnis sind 
daneben die Verbindlichkeiten in laufender Rechnung 
angewachsen. Bei den Berliner Großbanken zeigen sie 
eine Erhöhung von rund drei auf rund 3,8 Milliarden 
Mark, und bei den Provinzbanken sind sie von 702 auf 
995 Millionen Mark gestiegen. Das ergibt für die Ge- 
samtheit aller Banken gegenüber dem Voriahr eine Er- 
höhung um 1073 Millionen Mark. Dagegen sind die Ver- 
pflichtungen aus Akzepten und Schecks durchweg zu- 
rückgegangen. Es ist das eine Folge der starken Ein- 


schränkung. die der Außenhandel erfahren hat, da der 


Akzeptkredit der deutschen Banken überwiegend in deu 
Dienst des überseeischen Warenhandels gestellt wird. 
Zugleich hängt aber die Verminderung der Akzeptver- 
pflichtungen auch mit der schon oben hervorgehobenen 
Tatsache zusammen, daß aus frühern Schuldnern der 
Banken im inländischen Gieschäftsverkehr jetzt Gläubiger 
geworden sind. Demgemäß haben sich für die Gesamt- 
heit aller Banken die Akzeptverpflichtungen von vor- 
jährigen 1491 Millionen auf 836,7 Millionen Mark ver- 
mindert. 

Vermöge der starken Erhöhung der ihnen zugefiihr- 
ten Gelder waren die Banken in der Lage, sowohl dem 


. Geschäftsverkehr wie namentlich auch dem Reich be- 


trächtliche Mittel zuzuführen. Neben dem Reich traten 
auch die Bundesstaaten, und außerdem in weit größerm 
Maße als früher, Gemeinden und Gemeindeverbände mit 
ihrem Kreditbegehr unmittelbar an die Banken heran. 
zumal ihnen bei der Deckung ihres Geldbedarfs die in 
Friedenszeiten gangbaren Wege mehr oder minder ver- 
schlossen waren. Infolgedessen hat sich auch in der 
Zusammensetzung der Wechselanlage der Banken eine 
erhebliche Verschiebung gegenüber normalen Zeiten 
vollzogen. Es sind darin ansehnliche Beträge von 
Schatzanweisungen und Wechseln des Reichs und der 
Bundesstaaten, wie auch von Gemeinden und Gemeinde- 
verbänden enthalten. Und ähnliches gilt auch von den 
in laufender Rechnung gewährten Krediten. Besonderes 
(Gewicht haben die Banken dabei auf die Vermehrung 
ihrer Wechselanlage gelegt. Namentlich gilt das von 
den Berliner Banken, deren Wechselbestande von vor- 
jährigen 1934,7 auf 2617,5 Millionen Mark angeschwollen 
sind, während sich die Erhöhung der Wechselanlage der 
Provinzbanken in weit bescheidenerm Rahmen hält. Um 
allen Anforderungen jederzeit entsprechen zu können, 
mußten die Banken außerdem auf reichliche Barbestände 
und Bankguthaben bedacht nehmen. Auch hier entfällt 
der weitaus größte Teil der Steigerung gegenüber dem 
Vorjahr wieder auf die Berliner Banken. 


haben die Bestände an bar und Bankgut sich von 


1171,4 auf 1417,7 Millionen Mark erhöht. Die Außen- 


Insgesamt ` 


stände in laufender Rechnung zeigen dagegen weit weni- 
ger große Veränderungen. Sie sind bei den Berliner 
Banken noch von 3219 auf 3299 Millionen Mark gestiegen. 
Daß diese Steigerung eintrat, obwohl wie bereits be- 
merkt, ein großer Teil der Schuldner seine Verpflich- 
tungen gegenüber den Banken verminderte, hängt zum 
Teil damit zusammen, daß im vergangenen Jahr der Ab- 
bau der Börsenverpflichtungen durchgeführt und bei 
dieser Gelegenheit entsprechende Überträge von der 
Rechnung für Reports und Lombards auf die laufenden 
Auſtenstände vorgenommen wurden. Wenn trotzdem 
Reports und Lombards noch eine Steigerung gegenüber 
dem Vorjahr aufweisen, so erklärt sich das aus der Hilfe, 
welche die Banken ihrer Kundschaft bei der Übernahme 
von Kriegsanleihen und bei den Einzahlungen hierauf 
mit entsprechenden durch Wertpapiere sichergestellten 
Vorschüssen geleistet haben. 

Was die Erträgnisse der Banken anbelangt. so zeigen 
bei einem Bankdiskont von 5 v. H., der während des 
ganzen Jahres unverändert blieb, und bei einem durch- 
schnittlichen Privatdiskont von 4% v. H. Wechsel und 
Zinsen bei der Mehrzahl der Banken eine Erhöhung ge- 
xenüber dem Vorjahr. Dagegen sind die Einnahmen aus 
Gebühren sowohl bei den Berliner Banken wie bei den 
Provinzbanken entsprechend dem geringern Umfang des 
Wertpapiergeschäfts und der Verminderung des Ertrags 
aus Akzeptgebühren gegenüber dem Vorjahr etwas zu- 
rückgegangen. 


Deutsch-rumänisches Handelsabkommen. 


Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ schreibt: 

Die aus Bukarest eingegangene Meldung, daß 
zwischen der rumänischen und der deutschen Regierung 
ein Abkommen zur Erleichterung des Warenaustausches 
getroffen worden sei, ist nach unseren Erkundigungen 
zutreffend. Dieses Abkommen wurde am 7. April in 
Berlin vom Staatssekretär des Auswärtigen Amtes und 
dem rumänischen Gesandten unterzeichnet. Danach 
verpflichten sich beide Regierungen, für den Bedarf 
des anderen Landes die Ausfuhr ihrer Erzeugnisse, so- 
weit der eigene Bedarf es zuläßt und mit einem Vor- 
behalt wegen Kriegsmaterials zu gestatten und zwar 
ohne die Erteilung der Ausfuhrbewilligung von beson- 
deren Gegenleistungen abhängig zu machen, sie ver- 
pflichten sich ferner, einander grundsätzlich auch die 
Durchfuhr von Waren aus dritten Ländern zu ge- 


statten. 
Durch diese Abmachungen, für deren Durchführung 


noch besondere Maßnahmen in Aussicht genommen sind, 
beabsichtigen beide Regierungen, die wirtschaftlichen 
Beziehungen zwischen Deutschland und Rumänien, die 
durch den Kriegszustand stark gelitten haben, soweit wie 
möglich wiederherzustellen und entsprechend den gegen- 
seitigen Interessen zu erleichtern. 


Der neue Getreide-Abschluß mit Rumänien. Über 
den neuen Getreide-Abschluß von 100000 Waggons Mais 
und 40000 Waggons Weizen und Gerste mit Rumänien 
erfährt die „Frkft. Ztg.“, daß der Gesamtabschluß etwa 


Unsere verehrlichen Leser 
bitten wir, allen Deutschen und Freunden der deutschen Sache 


„Das Echo“ zu empfehlen 


und uns geeignete Adressen aufzugeben, damit die Verbreitung wahrheitsgetreuer 


Kriegsnachrichten mehr und mehr an Ausdehnung gewinnt. 


Probenummern und 


Prospekte zur Verteilung ın deutschen und neutralen Kreisen stellen wir gern 
kostenlos zur Verfügung. Für die Erfüllung unserer Bitte sagen wir im voraus 


verbindlichsten Dank. 


LH Schorer, Verlag „Das Echo“. 
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360 Millionen Mark ausmacht, wozu für die Käufer noch 
die sehr erhebliche Fracht bis zum Bestimmungsorte 
trete. Als Gegenimporte werden Kohlen, Maschinen, 
Glaswaren und zahlreiche sonstige Bedarfsstoffe er- 
folgen, so daß trotz der Größe des Objekts von ihm kein 
irgendwie beträchtlicher Einfluß auf das gegenwärtige 
Verhältnis der deutschen und rumänischen Valuta aus- 
gehen wird. 


Der Verkauf der Woermann-Aktien abgeschiossen. 
Die angekündigten Verhandlungen zwischen der Ham- 
burger Firma C. Woermann und der Hapag. dem Lloyd 
und dem rheinischen GroBindustriellen Hugo Stinnes, 
die den Übergang der Mehrheit des 20 Millionen Mark 
betragenden Aktienkapitals der Woermann-Linie an 
diese Gruppe betrafen, sind nunmehr zum Abschluß ge- 
kommen. Die beiden verschwisterten Reedereien, die 
Woermann-Linie A.-G. und die Deutsch-Ostafrika-Ge- 
sellschaft bleiben als solche unverändert bestehen. Die 
Afrika-Ex- und Importfirma C. Woermann wird ihr 
Afrika-Geschäft unverändert fortführen. Der Verkauf 
der Aktien soll auf der Basis eines Kurses von rund 
100 Prozent zustande gekommen sein. Es handelt sich 
also um ein Objekt von etwa 15 Millionen Mark. 

30 Prozent Dividende bei den Deutschen Waffen- und 
Manitionsfabriken Akt.-Ges., Berlin-Karlsruhe. In der 
Aufsichtsratssitzung wurde folgendes bestimmt: Der 


Warenmarkl 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Relchsbank vom 7. April 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Voriahre folgendes Bild (in 1000 Mark): 


i en die 

ms gegen de | Aktiva (im 1000 Mk.) 1016 Ferwoche 

2387.404 9.714 | Metallbestand . . 2504.632 477 

2347 419 9.891 davon Gold . . 2460.855 760 
589.548 + 26.121 | Reichs- und Darlehnskassen- 

scheine 906.009 — 39.352 


Noten anderer Banken. 14.411 + 5.653 


Wechselbestand .. . 


30.597 11.955 


23 944 + 7.202 | Lombarddarlehen . . . . » 11.724 + 77 
17.120 + 250 | Effektenbestand .... . 34.418 + 2.908 
196.097 — 30.592 | Sonstige Aktiva . 290.955 — 33.180 
Passiva. 
180000 (unver) Grundkapital 180000 (unver) 
80.550 unver.) Reservefonds . s 85.471 (unver.) 
5378531 — 245.495 Notenumlauf. . .. . 6674.754 — 313.319 
1787.683 — 2249.305 Depositen. ee 2 1727.368 — 2630.456 
158 966 + 570 Sonstige Passiva ‘ 284.326 — 42.636 


Die in der ersten Aprilwoche cingetretene Entlastung der 
Reichsbank war sehr beträchtlich. Die Kapitalanlage hat um 
den gewaltigen Betrag von 2920 Mill, Mark abgenommen und 
berechnet sich per 7. April auf 5235,9 Mill. Mark. Davon ent- 
fallen auf die bankmäßige Deckung 5189.8 Mill. Mark gegen- 
über 8112.8 Mill. Mark am 31. März, so daß die Verminderung 
der bankmäßigen Deckung für sich betrachtet, noch über die 
Entlastung der gesamten Anlage hinausgeht und Sih auf 2923 
Mill. Mark beziffert. Die Erklärung für diese Abnahme ist vor 
allem in den Einzahlungen auf die vierte Kriegsanleihe gegeben, 
die in ihrer Wirkung noch durch die nach Erledigung des 
Quartalswechsels üblichen Rückflüsse verstärkt worden sind. 
Im Zusammenhang mit dem Rückgange der Anlage steht die 
Verminderung der fremden Gelder, sie waren in der Vorwoche 
um 1054 Mill. Mark gestiegen und haben sich jetzt um 2630 
(zur gleichen Zeit des Vorjahres 2249) auf 1727,7 Mill. Mark 
verringert. Recht erfreulich ist der Riickflu8 an Noten, er 
betrug zur gleichen Zeit des Vorjahres 245 Mill. Mark, dies- 
mal aber 313,3 Mill. Mark, wodurch die Gesamtzirkulation auf 
6674,8 Mill. Mark eingeschränkt worden ist. Der Goldbestand 
der Reichsbank ist in der Berichtswoche um 760000 M. aui 
2460,8 Mill. Mark gestiegen. Die Einzahlungen auf die vierte 
Kriegsanleihe betrugen bis zum 7. April 6889,4 Mill. Mark gleich 
64,3 Prozent der Gesamtzeichnung. Die Darlehnskassen, die 
bis zum 31. März mit 118,7 Mill. Mark für die Zwecke der 
vierten Kriegsanleihe in Anspruch genommen waren, hatten 
bis zum 7. April Darlehen für die vierte Kriegsanleihe in Höhe 
von 139,7 Mill. Mark gewährt. 


Österreich-Ungarns vierte Krlegsanleihen. Nunmehr schreiten 
auch unsere Verbündeten in Österreich und Ungarn zur Ausgabe 


Reingewinn des vergangenen Jahres beträgt einschließ- 
lich des Vortrages aus 1914 12487 781 M. (im Vorjahre 
8 183 136 M.), aus welchem eine Dividende von 30 Proz. 
(i. V. 20 Prozent und 1913 32 Prozent.) in Vorschlag 
gebracht wird. Für Kriegswohlfahrtszweéke sollen 
1 Million M., für die Pensions- und Unterstiitzungskassen 
der Gesellschaft gleichfalls 1 Million Mark verwandt 
werden. Der Vortrag auf das neue Geschäftsjahr be- 
trägt 875 081 M. (i. V. 753 947 M.). 


Bergwerksgeselischaft Hibernia in Herne. Die Ge- 
sellschaft verteilt 11 Prozent (i. V. 8 Prozent) Dividende 
auf die Stammaktien und 5 Prozent auf die Vorzugs- 
aktien. Dem jetzt vorliegenden Geschäftsbericht ist fol- 
gendes zu entnehmen: Die Kohlenbruttoförderung betrug 
im abgelaufenen Jahre 4 507 120 t (i. V. 5 128 942 t.) Die 
Nettoförderung stellte sich auf 4119159 t (i. V. 
4715103 t). Die Koksproduktion betrug 761 543 t (i. V. 
655 752 t). Die Beteiligungsziffer der Hibernia betrug 
für Kohlen unverändert 5 813 500 t, für Koks belief sich 
die Beteiligung durchschnittlich auf 1522152 t (i. V. 
1289605 t). Der Absatz in Kohlen betrug 3752168 t 
(i. V. 4312638 t) gleich 64,54 Prozent (i. V. 74,18 Pro- 
zent), der Koksabsatz 802 608 t (i. 
52,73 Prozent (i. V. 43,08 Prozent) der Beteiligungsziffer 
für 1915. Laut Bilanz werden Debitoren mit 14 773 065 
Mark (i. V. 13 087 187 M.) ausgewiesen. Kreditoren be- 
tragen 11659 547 M. (i. V. 11 903 404 M.). 


und Börse. 


ihrer vierten Kricgsanleihe. In Österreich werden eine auslos- 
bare, in 40 Jahren rückzahlbare 5% proz. Anleihe, deren Aus- 
losung mit dem Jahre 1921 beginnt, ausgegeben und sieben- 
jährige 5% proz. Schatzscheine. 
trägt 93 Proz. Wie bei den früheren Anleihen, werden die 
Banken ihren Kunden eine Provision von % Proz. vergüten. so 
dall sich bei der Anleihe cine Nettoverzinsung von etwa 6,2 Proz. 
ergibt. Die kurzfristigen Schatzscheine werden zu 95% Proz. 
ausgegeben, was einer Nettoverzinsung von 6,42 Proz. ent- 
spricht. Österreich hatte bei seiner ersten Kriegsanleihe jünf— 
jährige, bei der zweiten zehnjährige und zuletzt fiinfzehnjahrige 
Schatzanweisungen zum Kurse von 97%, 95% und 93,60 Proz. 
ausgegeben. Ungarn legt wiederum eine 6proz. Staatsanleihe zu 
97,20 Proz. und zehnjährige 5% proz. Schatzanweisungen bei so- 
fortiger Vollzahlung zu 91,90 Proz. zur Zeichnung auf. — So- 
wohl in Österreich als auch in Ungarn rechnet man auf einen 
vollen Erfolg auch der vierten Kriegsanleihe, Man stützt diese 
Hofinung auf die günstige militärische Lage und vor allem auf 
die andauernde Geldilüssigkeit, die u. a. in der starken Zu- 
nahme der Spareinlagen bei den Sparkassen und Banken zum 
Ausdruck kommt. 


Bank von England. Der Ausweis vom 13. April zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve. . . 42 714 000 Zun, 1672000 
Notenumlauf . . 33 658 000 Abn. 217 000 
Barvorrat. . . . 57 922 000 Zun. 1 456 000 
Portefeuille . e 90 545 000 Abn. 5594000 
Guthaben der Privaten . 79 961 000 Abn. 7788000 

Së des Staates 68803000 Abn. 1112000 
Notenreserve . 41638000 Zun. 1615000 
Regierungssicherheiten . 33188000 Abn. 5 001 000 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 29.71 gegen 
26.03 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 299 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 42 Millionen, 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 13. April zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . . . . 4893313000 Abn. 93 099 000 
Barvorrat in Silber. . . 359 305 000 Abn. 3 411 000 
Guthaben im Ausland . 781 194000 Zun. 39515 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . 38N 744000 Zun. 14577000 
Gestundete Wechsel . 1617284000 Abn. 28951000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1227391000 Abn. 6952000 


Kriegsvorschüsse an den Staat 7 100 000 000 unverändert 


Vorschuß an Verbündete. . 945000000 Zun. 25 000 000 
Notenumlauf . .. . 218183959000 Zun. 29 329 000 
Tresorguthaden 37144000 Abn. 8805 000 
Privatguthaben . . . . 1993 804000 Abn. 459 000 


V. 555 534 t) gleich. 


Der Kurs für die Anleihe be- - 
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Frühling an der West-Front: Ein Skatspiel im Freien während einer Ruhepause. 
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Die neunundachtzigste Kriegswoche. 


Mit der Einnahme von Béthincourt, dem vorspringen- 
den Eckpfeiler der franzésischen Stellungen westlich der 
Maas, ist nunmehr die deutsche Front in jenem Ab- 
sclinitte des Raumes von Verdun zur Geraden geworden; 
‚sie verläuft jetzt am Nordhange der wichtigen Höhe 304, 
und bereits liegen die gegnerischen Stellungen der 
zweiten Linie unter dem schweren Feuer der deutschen 
Artillerie. Schon bereitet die französische Regierung 
durch Havasauslassungen vorsichtig auf die Möglich- 
keit des Verlustes dieser vorher als uneinnehmbar be- 
zeichneten Positionen vor, nachdem sich die Erfolglosig- 
keit der überaus verlustreichen (jegenangriffe herausge- 
stellt hat. Auch östlich der Maas haben die Franzosen 
heftige Vorstöße zur Wiedergewinnung des verlorenen 
Geländes im Abschnitt Vaux--Douaumont unternommen, 
sind aber blutig abgeschlagen worden. Neutrale Beur- 
teiler stellen die außercrdentlich hohen französischen 
Verluste bei Verdun übereinstimmend fest und buchen 
als Ergebnis der bisherigen Kämpfe die Vereitelung der 
im Westen geplanten feindlichen Frühjahrsoffensive und 
den bedrohlichen Verbrauch der letzten französischen Re- 
seıven. Dieser Umstand flößt auch den Franzosen 
wachsende Besorgnis ein, die sich in immer schärferer 
Beurteilung des untätigen Verhaltens ihrer englischen 
Bundesgenossen äußert. 


Die künstlich hochgeschraubte Stimmung bei Anlaß 
der Pariser Vierverbandskonferenz ist sichtlich einer 
neuen Niedergeschlagenheit gewichen; die Nachrichten 
von den übrigen Kriegsschauplätzen sind auch nicht da- 
nach angetan, die gesunkene Zuversicht zu heben. 

Auf die gescheiterte russische Entlastungsoffensive 
sind in letzter Zeit an der Ostfront nur örtliche Kämpfe, 
die nirgends zu einer Änderung der Lage führten, gefolgt, 
doch ist in absehbarer Zeit mit neuen größeren Unter- 
nehmungen der Russen zu rechnen. Auf dem Balkan- 
kriegsschauplatz haben Vorposten-, Artillerie- und 
Fliegergefechte an der bulgarisch- griechischen Front 
stattgefunden, doch ist nicht anzunehmen, daß sich daraus 
eine größere Aktion der englisch- französischen Lan- 
dungstruppen entwickle. Einstweilen begnügen sich 
Engländer und Franzosen damit, ihren Tatendrang in 
immer neue Gewalttätigkeiten gegen das wehrlose, ge— 
knebelte Griechenland auszulassen, an das jetzt das An- 
sinnen gestellt worden ist, die in Korfu neuausgerüsteten 
Serben auf dem Landweg unter Benutzung der Bahnen 
nach Mazedonien durchzulassen. Aus begreiflichen 
Gründen sträubt sich die griechische Regierung heftig 
dagegen, ihr Land auf solche Weise völlig den unrecht- 
mäßigen 
der abgedankte 
hochverräterisches 


Venizelos durch 
unterstützt. Der Fall 


Ministerpräsident 
Treiben 


Griechenlands ist ein Schulbeispiel der brutalen 
Willkür, mit der die Vierverbandsmächte gegen- 
über den kleinen neutralen Mächten verfahren, 


falls diese sich nicht, wie Portugal. willig als Soldknechte 
mißbrauchen lassen wollen; es hat den Anschein, als 
wollte der militärisch erfolglose Vierverband sich in 
dem neutralen Griechenland eine Art Faustpfand für 
spätere Friedensunterhandlungen sichern. 


Auf dem italienischen Kriegsschauplatz hat Cadorna 
in jüngster Zeit wieder eine etwas stärkere Angriffs- 
tätigkeit entfaltet. doch sowohl am Isonzo wie an der 
Alpengrenze haben die Verteidiger die feindlichen Vor- 
stöße in erbitterten Gefechten abgewiesen. Eifrig hat 
sich inzwischen die italienische Artillerie bemüht. die 
blühenden „unerlösten” und unerreichbaren Städte hinter 
der österreichisch-ungarischen Front in Asche zu legen. 


P o N 


Gewalthabern auszuliefern, deren Absichten ` 


Mit wachsender Sorge erfüllt die englische Regierung 
das Schicksal ihres in Mesopotamien eingeschlossenen 
Expeditionsheeres, dessen Entsatzversuch mit einer blu- 
tiven Schlappe endete. Vergeblich schaut General 
Townsend in seiner verzweifelten Lage, die der des Ge- 
nerals Gordon bei Khartum verglichen wird, nach 
Rettung aus. Nicht weniger Sorge bereitet den Eng- 
ländern die Frachtraumnot, die sich durch die letzten 
Erfolge der deutschen Untersceboote immer kritischer 
gestaltet; nach Berechnung des Liverpooler Groß- 
reeders Houston hat die englische Handelsflotte durch 
Tauchboote, Kreuzer, Minen usw. in diesem Kriege be- 
reits drei Millionen Tonnen Rauminhalt eingebüßt, den 
achten Teil des Gesamtgehalts der britischen Flotte. 

Dem Kabinett Asquith macht noch ein drittes Sorgen— 
kind schwer zu schaffen: die Frage der allgemeinen 
Wehrpflicht. Das bisherige Ergebnis der beschränkten 
Dienstpflicht hat die Erwartungen des Kriegsamtes so 
wenig erfüllt, daß die Anhänger der allgemeinen Wehr- 
pflicht jetzt einen Antrag zu ihrer beschleunigten Ein- 
führung bei beiden Häusern des Parlaments gestellt 
haben; sie werden darin durch das Drängen Frankreichs 
unterstützt, das dringend von dem Verbündeten einen 
großen Beitrag an die Blutopfer heischt. 

Angesichts der inneren Schwierigkeiten seiner Regie- 
rung und der allgemeinen militärischen Lage war es für 
Asquith eine heikle Aufgabe, auf die jüngste Rede des 
deutschen Reichskanzlers eine wirkungsvolle Antwort zu 
finden. Die Erklärungen, die er bei einer Festtafel zu 
Ehren französischer Abgeordneter gab, sind denn auch 
recht dürftig ausgefallen: freilich ist darin nicht mehr 
von Deutschlands gänzlicher Niederwerfung die Rede, 
vielmehr sagt Asquith heute bedeutend bescheidener, 
England sei noch unbesiegt; aber die Phrase von der 
Vernichtung des preußischen Militarismus als Vorbe- 
dingung zum Frieden spukt noch immer in Asquiths 
Worten, die ein schwedisches Blatt mit einigem Recht 
ein Hezemonieprogramm genannt hat. — Wie sehr es Eng- 
land bereits geglückt ist, seine Bundesgenossen zu ver- 
sklaven, geht aus der Rede Sonninos im italienischen 
Parlament hervor; die von ihm gerühmte „Einheitlichkeit 


der Front“, das Ergebnis der Pariser Konferenz, bedeu-. 


tet nichts anderes als die Unterordnung Italiens unter 
den Willen seiner wucherischen Geldgeber, deren Erwar- 
tungen Italien in einem einjährigen verlustreichen Feld- 
zuge in keiner Weise zu erfüllen vermocht hat. 

Italiens Beispiel wirkt begreiflicherweise nicht er- 
mutigend. Rumänien, dessen Sympathien. zum Teil 
unter Nachhilfe gewisser Werbemittel, ausgesprochen 
zum Vierverband neigten, mag sich heute beglück- 
wünschen, dessen Lockungen nicht nachgegeben zu 
haben. Der Abschluß eines Handelsabkommens mit den 
Mittelmächten muß im Lager des Vierverbands die letzte 
Aussicht auf Rumäniens Bundesgenossenschaft zunichte 
machen: der Vertrag, der erste Schritt einer Annähe- 
rung an die Mittelmächte, bekundet deutlich, auf welcher 
Seite Rumänien den schließlichen Sieg erwartet. 

Zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten 
hat abermals ein Notenwechsel über die Seekriegführung 
stattgefunden. Zu der Anmaßlichkeit, mit der Washington 
immer neue Ansprüche gegen Deutschland erhebt, in der 
unverkennbaren Absicht, den Streit fortzuspinnen, steht 
in seltsamem Gegensatz die schwächliche Politik Wilsons 
gegenüber Mexiko, von dessen wechselnden Präsidenten 
er sich jede Demütigung gefallen läßt. Wilson scheint 
sich keine Gelegenheit, die Vereinigten Staaten vor der 
Geschichte zu kompromittieren, entgehen lassen zu 
wollen. 
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Vom Hindenburg-Jublläum im östlichen Hauptquartier. 
Prinz Heinrich von Preußen (X) als Gratulant beim Generalfeldmarschall (XX). 


Kriegs- Chronik 


vom 11.— 18. April 1916. 


11. April. 
Hindenburgs Dank an seine Truppen. 


Die Feldzeitung „Die Wacht im Osten“ veröffentlicht 
nachstehenden Armee-Tagesbefehl des Feldmarschalls 


v. Hindenburg: 
W Hauptquartier Ost, 7. April 1916. 
Der Erinnerungstag an meinen vor 50 Jahren er— 


folgten Diensteintritt soll nicht vorübergehen, ohne 


daß ich in Gedanken bei den mir anvertrauten Truppen 
einkehre. Ich weiß sehr wohl, daß ich meine Erfolge 
sehr wesentlich auf ihre Treue, Ausdauer und Tapfer— 
keit zurückzuführen habe. Darum danke ich auch 
heute so recht von Herzen für alles das, was Ihr vor 
dem Feinde geleistet habt. Dessen Kraft ist im Er- 
lahmen begriffen. Daher weiter vorwärts mit Gott 
für Kaiser und Reich. Der endgültige Sieg ist uns 


gewiß! v. Hindenburg, Generaldfeldmarschall, 
Oberbefehlshaber-Ost. 


U-Bootkommandant Steinbrinck 
Ritter des Pour le merite. 


Der .Reichsanzeiger‘ enthält folgende amtliche Mit- 


teilung: 


-er Oberleutnant (s. Bild S. 568). 


Se. Maj. der König haben Allergnädigst geruht, dem 
Oberleutnant zur See Otto Steinbrinck, Kommandanten 
eines U-Boots, den Orden Pour le merite zu verleihen. 

Steinbrinck ist 1907 in die Marine eingetreten, wurde 
1910 zum Leutnant befördert und dann der Untersee- 
boots-Abteilung in Kiel zugeteilt. Im Jahre 1913 wurde 


Italienische Artillerie beschießt Görz und 
das Küstenland. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer und südöstlicher Kriegs- 

schauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das Artilleriefeuer nahm gestern in einzelnen Front- 
abschnitten an Lebhaftigkeit zu. Der Feind beschoß 
planmäßig die Ortschaften hinter unserer Front: so 
standen im Küstenlande Duino, der Südteil von Görz, 
das Spital von St. Peter und mehrere andere Orte im 
(iörzischen, in Kärnten St. Katrein und Uggowitz (im 
Karal-Tal), in Tirol Levico und Rovereto unter schwerem 
Feuer. Die Kämpie bei Riva dauern fort. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalteutnant. 


Unser Vordringen an beiden Ufern 
der Maas. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


GroBes Hauptquartier, am 10. April. 

An beiden Ufern der Maas hat sich der herrliche 
gestrige Frühlingssonntag zu einem ereignis- und erfolg- 
reichen gestaltet. Ostlich des Flusses sind wir auf dem 
Pfefferrücken weiter vorgedrungen und haben unsere 
Stellungen bis an die Schlucht vorwärts geschoben. Das 
Hauptgewicht der Kampfhandlungen aber lag wieder auf 
dem linken Maasufer. Hier haben wir bei Avocourt 
unsere Stellung verbessert. Wir drangen aus dem 
Avocourt-Walde gegen das Dorf vor, erstürmten die 
feindlichen Stellungen. erledigten die Besatzung. 
sprengten die Gräben und Unterstande gründlich. Auch 
zwischen dem „Toten Manne“ und Cumieères drangen 
wir erfolgreich vor und behaupteten den Gewinn gegen 
einen feindlichen Gegenangriff. Die Hauptereignisse 
aber vollzogen sich im Vorgelände der Höhe 304, auf 
deren ausschlaggebende Bedeutung die französische Be- 
richterstattung immer wieder hingewiesen hat. Dort 
ist das Dorf Béthincourt, ein sehr stark ausgebauter, 
auf jeden Angriff eingerichteter Stützpunkt gefallen. 
Zu spät haben die Franzosen den Entschlu8 geiaßt, den 
unhaltbar gewordenen Sack, der sie schon so schwere 
Opfer gekostet hat. zu räumen. Sie mußten 2 Geschütze, 
13 Maschinengewehre, und nach sehr hohen Verlusten 
an Toten und Verwundeten noch über 700 Mann an 
unverwundeten Gefangenen in unseren Händen lassen. 
Südlich davon verloren sie die rechts und links der 
Straße Bethincourt— Chattencourt gelegenen starken 
Feldbefestigungen. welche die nachgerade für die fran- 
zösische Heeresführung verhängnisvollen Namen „Al- 
sace“ und „Lorraine“ trugen. Auf dem Termitenhügel 
sind wir abermals vorwärts gekommen. Er flankiert 
in seiner südlichen Wurzel bereits die Höhe 304. Vor 
dieser selbst stehen wir an den vorderen Waldabhängen. 
Insgesamt über elfhundert Mann an unverwundeten 
(iefangenen und etwa 50 Offiziere sind an diesem einen 
Tage in unsere Hand gekommen. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Neuer Türkensieg an der Irakfront. 


Das türkische Hauptquartier teilt mit: An der Irak- 
front erlitten die Engländer eine neue blutige Nieder- 
lage bei Felahie, wobei sie mehr als 3000 Tote auf dem 
Kampfgelände sowie einen Offizier und einige Soldaten 
als Gefangene in unserer Hand zuriicklieBen. 


Am 9. April, vormittags, nach: anderthalbstündiger 
heftiger Artillerievorbereitung griff der Feind mit seinen 
sämtlichen Kräften von dem rechten Ufer des Tigris 
her unsere Stellungen bei Felahie an. Die Schlacht 
wütete während sechs Stunden. Zuerst gelang es dem 
Feind unter ungeheuren Opfern in einen Teil unserer 
Graben einzudringen, aber unsere tapferen Truppen 


machten die eingedrungenen Feinde mit dem Bajonett - 


nieder, sowie diejenigen, die ihnen zur Hilfe herbeigeeilt 
waren, und warfen die Überlebenden in ihre früheren 
(iräben zurück. Am Abend der Schlacht konnten wir 
in den Teilen unserer Gräben und vor ihnen über 3000 
feindliche Leichen zählen. Gefangene sagten aus, daß 
von allen feindlichen Truppeneinheiten diejenige, die 
am meisten gelitten hatte, die 13. englische Division 
sei, die ausschließlich aus englischen Soldaten bestehe, 
seinerzeit an den Dardanellen gekämpft hatte und kürz- 
lich an die lrakfront geschickt wurde. Unsere Soldaten 
kämpften mit unvergleichlicher Tapferkeit während der 
Schlachten des 5., 6. und des 9. April und fügten ein 
neues ruhmreiches Blatt unserer militärischen Geschichte 
bei. 
An den übrigen Fronten hat sich nichts ereignet. 


81 000 Tonnen Schiffsverluste in 10 Tagen. 


Nach den bis 11. April früh eingelaufenen Nachrichten 
sind seit dem 1. April über 80 000 Tonnen feindliche 
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-= Handelsschiffe versenkt worden. Es wurden bisher als 


versenkt gemeldet: 


„Goldmouth“ engl. 7446 Br.-R.-T. 
„Ashburton“ „ 4445 Se 
„Achilles“ „ 7043 D 
„Benganin“ „ 2127 S 
„Bendu „ 4319 da 
„Clan Campbell“ „ 5897 = 
„Vesuvio“ „ 1391 ei 
„zent“ „ 3890 = 
„Simla“ „ 5884 8 
„Braunton“ „ 4775 Pe 
„Clyde“ sn 204 DA 
„Ottomar“ „ 327 5 
„Adamton“ » 2304 e 
„Perth“ „ 653 95 
„John Pritchard“ „ 118 = 
„Zafra“ » 2578 80 
„Vonne“ „ 6396 55 
„Silkworth Hall“ „ 4777 i 
„Glenalmond“ „ 2588 S 
„Eastern City“ „ 4341 S 
„Chantalle“ 4949 n 


Sa. 81 023 Br.-R.-T. 

Im Laufe des Januar dieses Jahres sind rund 20 000, 
im Februar rund 40 000 Tonnen feindlichen Schiffsranmes 
vernichtet worden. Im Lanfe des Monats März sind 
etwa 50 feindliche Handelsschiffe mit rund 100 000 Tonnen 
(davon etwa 75000 Tonnen durch U-Boote) versenkt 
worden. Dazu kämen noch zwei Hilfskreuzer von zu- 
sammen 18000 Tonnen, die ja auch der Handelsflotte 
entnommen sind. Aus der Vergleichung dieser Ziffern 
für die drei ersten Monate des Jahres und für das erste 
Drittel April ergibt sich eine außerordentliche 
Steigerung der Erfolge unseres Seehandels- 
krieges, die wir mit Freude und mit Dank gegen unsere 
Seestreitkräfte begrüßen. 


12. April. 


| Vergebliche französische Sturmangriffe 


bei Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: A 

W-estlicher Kriegsschauplatz. 

Bei La Boisselle (nordöstlich von Albert) brachte eine 
kleinere deutsche Abteilung von einer nächtlichen Unter- 
nehmung gegen die englische Stellung ohne eigene Ver- 
luste 29 Gefangene und ein Maschinengewehr zurück. 


Westlich der Maas griffen die Franzosen. vergeblich 


unsere Linien nordöstlich von Avocourt an, beschränkten 
sich im übrigen aber auf lebhafte Feuertätigkeit ihrer 
Artillerie. Auf dem Ostufer brachten drei durch heftiges 
Feuer vorbereitete Gegenangriffe am Pfefferrücken dem 
Feinde nur große Verluste aber keinerlei Vorteil. Zwei- 
mal gelang es den Sturmtruppen nicht. den Bereich 
unseres Sperrfeuers zu überwinden, der dritte Anlauf 
brach nahe vor unseren Hindernissen im Maschinen- 
gewehrfeuer völlig zusammen. Im Caillette-Walde ge- 
wannen wir der zähen Verteidigung gegeniiber schritt- 
weise einigen Boden. 

Im Luftkampfe wurde ein französisches Jagdflugzeug 
bei Ornes (in der Woevre) abgeschossen. Der Führer 
ist tot. 

Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Bei Garbunowka (nordwestlich von Dünaburg) 
wurden russische Nachtangriffe mehrerer Kompagnien 
abgewiesen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Italienischer Angriff bei Riva gescheitert. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher 
Schauplatz 
Nichts von Bedeutung; 


Kriegs- 


— nai v-a 


20. April 1916 mim DAS ECHO ia 567 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die lebhafteren Geschützkämpfe in einzelnen Front- 
abschnitten dauern fort. . 

Bei Riva wurde der Feind, der sich in einigen vor- 
geschobenen Gräben und einer Verteidigungsmauer 
südlich Sperone festgesetzt hatte, aus diesen Stellungen 
wieder vertrieben. Der italienische Angriff ist somit 
vollständig abgeschlagen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Sieg des Kabinetts Skuludis. 


Nach Athener Berichten kam es in der Sitzung der 
griechischen Kammer am Montag aus Anlaß der Neu- 
besetzung des Finanzministeriums zu bewegten Auf- 
tritten. Die Regierung stellte die Vertrauensfrage, bei 
deren Abstimmung sie die Mehrheit von 200 Stimmen 
von den 206 abgegebenen erhielt. 


Rücktritt des portugiesischen Kabinetts: 


Nach Blättermeldungen hat der Ministerpräsident ein 
Rücktrittsgesuch des ganzen Ministeriums eingereicht. 


Wieder eine Gewalttat 
gegen Griechenland. 


Aus Athen meldet Reuter: Die Gesandten Englands 
und Frankreichs suchten am 9. April morgens den Mi- 
nisterpräsidenten Skuludis auf und teilten ihm die Ab- 
sicht ihrer Regierungen mit, auf Kephalonia, und be- 
sonders auf der Reede von Argostoli, Truppen zu landen. 
Sie gaben die Versicherung ab, daß die Hoheitsrechte 
Griechenlands geachtet werden sollen. Nach einer 
Athener Depesche vom 10. April haben beide Gesandte 


dem Ministerpräsidenten gestern mitgeteilt, daß drin- 
gende Gründe ihre Regierungen zwingen, diese Reede 
zu sperren. Sie fügten hinzu, daß Maßnahmen getroffen 
würden, um den Verkehr auf der Reede mit möglichst 
geringen Beschwerlichkeiten aufrechtzuerhalten. 

Der griechische Ministerpräsident teilte den Ge- 
sandten energisch mit, daß Griechenland nichts anderes 
übrig bliebe, als gegen die neue Verletzung der grie- 
chischen Hoheitsrechte zu protestieren. Hierauf folgte 
ein lebhafter Meinungsaustausch. Der englische Ge- 
sandte wurde heute morgen vom König in Audienz 
empfangen. Die englische und die französische Gesandt- 
schaft geben bekannt, daß die Errichtung eines Flotten- 
stützpunktes in Argostoli eine reine Defensivmaßnahme 
sei und nicht den Charakter einer Besetzung trage. 

Nach einer Meldung der „Times“ aus Athen soll bei 
der Unterredung des französischen und des britischen 
Gesandten mit Skuludis dem letzteren auch angedeutet 
worden sein, daß die Verbündeten beabsichtigen, auf 
den Jonischen Inseln und im Agäischen Meer, vielleicht 
auch auf Kreta Flottenstützpunkte einzurichten. 

Kephalonia ist die größte der Jonischen Inseln. Sie 
liegt südlich von Korfu und ist dem Golf von Patras 
vorgelagert. 


13. April. 
Geschütztätigkeit bei Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im allgemeinen konnte sich bei den meist ungünstigen 
Beobachtungsverhältnissen des gestrigen Tages keine 
bedeutendere Gefechtstätigkeit entwickeln. Jedoch 
blieben beiderseits der Maas, in der Woevre-Ebene und 
auf der Cöte südöstlich von Verdun die Artillerien leb- 
haft tätig. 
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Kriegstrauung eines in Davos zur Kur weilenden 
deutschen Kriegsgetangenen. 


Südöstlich von Albert nahm eine deutsche Patrouille 
im englischen Graben 17 Mann gefangen. 

Ein französischer Gasangriff in Gegend von Puisaleine 
(nordöstlich von Compiègre) blieb ergebnislos. 


östlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich des Narocz-Sees verstärkte sich das russische 
Artilleriefeuer gestern nachmittag merklich. 

Östlich von Baranowitschi wurden Vorstöße feind- 
licher Abteilungen von unseren Vorposten zurück- 
gewiesen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Keine wesentlichen Ereignisse. 

Oberste Heeresleitung. 


Neue Kämpfe bei Riva. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher 
schauplatz. 
Nach wie vor unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Das Artilleriefeuer hält an zahlreichen Stellen der 
Front mit wechselnder Stärke an. 
An der Ponale-Straße sind wieder Kämpfe im Gange. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die feindlichen Schiffsverluste im März. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

lm Monat März 1916 sind 80 feindliche Handels- 
schiffe mit rund 207000 Brutto-Registertonnen durch 
ceutsche U-Boote versenkt worden oder durch Minen 
verloren gegangen. 

Wie der „Secolo“ in Genua erfährt, haben sich die 
Unterseeboote der Zentralmächte zu Herren des Mittel- 


Kriegs- 


meeres gemacht. 
Genua und Savona eingetroffen, weil 
wurden. 


950 britische Ozeanfahrer mit 3 Millionen 
Tonnen vernichtet. 


In einer Unterredung mit einem Vertreter der „Daily 
Mail“ sagte der Reeder und Abgeordnete Houston aus 
Liverpool: Die Verluste an Schiffsraum durch Minen, 
Torpedierung und Requirierung seien ein so ernstes 


sie versenkt 


Problem, daß die Zeppelin-Gefahr daneben ganz un- 


bedeutend erscheine. Man werde bald nicht mehr von 
dem Preis der Lebensmittel reden, sondern fragen, ob 
überhaupt noch welche zu haben seien. Seit dem 
1. April seien bereits 72 Schiffe verloren gegangen, Seit 
dem Beginn des Krieges mehr als 950 britische Ozean- 
dampfer mit einer Ladefähigkeit von 3 Millionen Tonnen. 


Feindliche Kriegsschiffsverluste. 


Nach einer Zusammenstellung der von dem Verlage 
des bekannten Weyerschen Taschenbuchs für Kriegs- 
flotten herausgegebenen Ubersichtstafeln betragen die 
Gesamtverluste bis Mitte Marz 1916: 

12 Linienschiffe, davonalleinEngland 10 
9 


14 Panzerkreuzer, xi R x 

12 Geschützte Kreuzer, „ a d 10 
9 Kanonerboote, 2 © e 5 
37 Torpedoboote u. Zerstörer, ,, o o 18 
33 Unterseeboote, . 3, 5 16 
16 Hilfskreuzer, ss e 5 12 
33 sonstige Schiffe, D 2 f 21 
14 Truppentransportschiffe, 8 = a 10 


Zus. 180 Kriegsschiffe, davonallein England 111 


Zur Schlachtflotte rechnet man nur die Linienschiffe 
und Panzerkreuzer. Die versenkten Linienschiffe haben 
zusammen eine Größe von 182550 Tonnen, davon die 
englischen allein 157150. Das in. dieser Zusammen- 
stellung mit einbegriffene englische Linienschiff „Aga- 


Ein neuer Ritter des Ordens „Pour le mérite“, 
Oberleutnant zur See Otto Steinbrinck, Kommandant 
eines U-Bootes. 


90000 Tonnen Kohle sind nicht in 
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memnon“. 16 770 Tonnen, dürfte allerdings nach neueren 
Feststellungen nicht als untergegangen angenommen 
werden. Beim Kriegsausbruch besaß England 56 Linien- 
schiffe mit 1040400 Tonnen; der Zahl nach sind 18,8, 
dem Tonnengehalt nach 15,1 v. H. dieser Stärke ver- 
nichtet. Der Unterschied erklärt sich daraus, daß Eng- 
land seine modernen größten Schlachtschiffe schont und 
sie im sicheren Hafen versteckt; nur ein Dreadnought — 
„Audacius“ — ist verloren. 


Die 14 Panzerkreuzer haben ein Gehalt von 184550 
Tonnen; auf England entfallen davon 114 100; der eng- 
lische Verlust an diesen Schiffen beträgt sowohl nach 
Zahl, wie nach Größe über 18 v. H. Somit würde die 
englische Schlachtflotte um ein volles Sechstel ge- 
schwächt sein, wenn es nicht eine verhältnismäßig große 
Zahl neuer Linienschiffe im Verlauf des Krieges fertig- 
zestellt hätte. 


Wie groß die Verluste bei den anderen Schiffsklassen 
verhältnismäßig sich stellen, ist schwer zu sagen, hat 
auch wenig Wert. Denn wahrscheinlich sind hier manche 
Verluste nicht bekannt geworden, und es ist auch eine 
größere Zahl der kleineren Schiffe im Laufe der Zeit 
neu gebaut. ac À 


1104 Menschenopfer der Luftangriffe 
gegen England seit Januar. 


Nach einer in der Festlandsausgabe der „Daily Mail“ 
vom 7. April enthaltenen Zusammenstellung beträgt die 
Anzahl der Opfer der Zeppeline in England vom 
19. Januar 1915 bis 5. April 1916 1044, und zwar 325 Tote 
und 719 Verwundete. Dazu kommen an Opfern von 
Wasserflugzeugen 17 Tote und 43 Verwundete, zusammen 
1104 Opfer. 


* 


Englands Antwort wieder unbefriedigend. 


Staatssekretär Lansing teilte mit, daß Englands Note 
über die Fortführung von 38 Osterreichern, Deutschen 
und Türken von Bord des amerikanischen Dampfers 
„China“ die Angelegenheit nicht zur Zufriedenheit der 
Vereinigten Staaten erledigte. 

Die Antwort Großbritanniens auf die amerikanischen 
Vorstellungen wegen der Verhaftung von 38 Oster- 
reichern, Deutschen und Türken auf dem Dampfer 
„China“ bei Schanghai rechtfertigt die Festnahme damit, 
daB die feindlichen Fremden sich damit beschäftigt 
hätten, heimlich Waffen zum Versand nach Indien zu 
sammeln und andere verbrecherische Anschläge aus- 
zuhecken. Wenn den Leuten gestattet worden wäre, 
in Manila zu landen, würden sie ihr sehändliches Werk 
fortgesetzt und dadurch die Neutralität der Vereinigten 
Staaten kompromittiert haben. 

Grey legt dar, daß das einzige internationale Doku- 
ment, das auf den Fall Anwendung finde, die von Groß- 
britannien nicht unterzeichnete Londoner Deklaration 
sei, in welcher die Gefangennahme von Personen auf 
Mitglieder der bewaffneten Macht der Kriegführenden 
beschränkt werde. Der gegenwärtige Krieg habe aber 
gezeigt, daß die Methoden, durch welche Großbritanniens 
Feinde und namentlich Deutschland den Sieg zu erringen 
suchen, keine Grenzen kennen. Es seien in vielen 
Teilen der Welt auf neutralem Boden feindliche revo- 
lutionäre Anschläge und Pläne zur Zerstörung des See- 
handels usw. entdeckt worden. Die Note erinnert an 
die zahlreichen prodeutschen Verschwörungen in den 
Vereinigten Staaten und sagt dann, daß das Ansuchen 
um Freigeleite für Deutsche, die aus den Vereinigten 
Staaten zurückkehrten, nachdem ihre Gegenwart dem 
Lande unbequem geworden war, auf der Anerkennung 
der Tatsache beruht habe, daß auch andere Personen 
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Unsere erkrankten Kriegsgefangenen in der Schweiz. 
Ankunft eines Transportes deutscher kranker Kriegsgefangener am Vierwaldstätter See. 
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gefangengenommen werden können, als Angehörige der 
bewaffneten Macht Kriegführender. 

Grey spricht die Erwartung aus, daß. die Vereinigten 
Staaten angesichts der von ihm angeführten Tatsachen 
nicht länger daran festhalten werden, daß die Gefangen- 
nahme auf dem Dampfer „China“ ungerechtiertigt war. 


Ein feierlicher Militärgottesdienst im 
Großen Hauptquartier. 


(Von unsern Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am.13. April. 

Kardinalerzbischof Felix von Hart- 
mann von Köln hat den Besuch der rheinischen 
Truppen an der Westfront heute mit einem feierlichen 
Pontifikalamte im Großen Hauptquartier abgeschlossen. 
In der katholischen Hauptkirche war vor dem Hochaltar 
der prächtige Bischofsthron aufgeschlagen. Die Kirche 
war bis auf den letzten Platz gefüllt. Sämtliche For- 
mationen des Großen Hauptquartiers, eine große Anzahl 
der katholischen Geistlichen des Feldheeres und einige 
iranzösische Einwohner waren anwesend. Kardinalerz- 
bischof Hartmann zog im purpurnen Kardinalsgewande 
und dem Hermelinmantel, gefolgt von den Vertretern 
der Feldgeistlichkeit. feierlich in die Kirche ein und 
legte die Meßgewänder an, um dann am Tore der Kirche 
den Kaiser einzuholen, der mit seinen Adjutanten 
erschienen war und unmittelbar vor dem Hochaltar 
Platz nahm, während die Chorstühle für den General- 
stab, den Admiralstab und andere Würdenträger des 
Großen Hauptquartiers vorbehalten waren. Nachdem 
der Chor das Lied: „Wir grüßen dich im Schlacht- 
gesang“ vorgetragen und der Kardinalerzbischof nach 
Beendigung des feierlichen Pontifikalamtes den allge- 
meinen Segen erteilt hatte, betrat der Kirchenfiirst die 
Kanzel und wandte sich an die Soldaten mit einer tief 
ergreifenden wuchtigen Ansprache. Er betonte, daß es 
ihm ein Herzensbedürfnis gewesen sei, den Soldaten an 
der Front den heißen Dank der Heimat selbst zu über- 
bringen. „Euch danken wir es, daß die Heimat, daß 
vor allem die schöne Rheinprovinz von feindlichen Ein- 
dringlingen frei geblieben ist. Ihr seid die lebendige 
Mauer, an der unserer Feinde Ansturm zerschellt ist, 
und immer zerschellen wird. Jedem deutschen Soldaten. 
der in diesem Kampfe sein Leben gelassen hat, muß die 
Heimat das Wort der Dankbarkeit auf das Grab 
schreiben: Er starb für mich! Alles in Gott, alles vor 
Gott, alles für Gott, und alles mit Gott, das soll des 
deutschen Soldaten Leitspruch auch im Kriege sein. 
Wenn ihr meint, daß es sicher über eure Kraft geht, 
was der Krieg, was die lange Trennung von euren 
Lieben von euch fordert, dann macht das Zeichen des 
Kreuzes. In diesem Zeichen wirst du siegen und dir 
ein größeres Reich erwerben als Constantin der Große, 
nämlich die ewige Seligkeit.“ Darauf wandte sich der 
Kardinal unmittelbar an den Kaiser: „Eurer Kaiserlichen 
und Königlichen Majestät möchte ich den innigsten Dank 
aussprechen in aller Ehrfurcht., dafür, daß Ew. Majestät 
diesem Gottesdienste haben beiwohnen wollen. Unser 
Löttlicher Herr und Meister Jesus Christus, hochgelobt 
in Ewigkeit. hat gesagt: Wenn zwei oder drei in meinem 
Namen versammelt sind, dann bin ich mitten unter 
ihnen. Viele, viele treue Soldaten sind heute in diesem 
(jotteshause versammelt, um ihren Landesvater, und 
haben mit ihrem Landesvater zu Gott gebetet. er wolle 
uns den baldigen Frieden und den glorreichen Sieg 
schenken. Das vereinte Gebet hat die Gewähr auf 
Erhörung. und sollte der liebe Gott von uns noch weitere 
schwere Opfer verlangen, so mache ich mich in diesem 
Augenblicke zum Dolmetscher der katholischen Soldaten 
der Armee, um in die Hände Ew. Kaiserlichen und König- 
lichen Majestät ein (Gelöbnis niederzulegen: In allen 
Kämpfen, in allen Leiden, in allen Opfern dieses Krieges 
das Gelöbnis unentwegter Treue bis zum Tode. Möge 
Gott. der Allsütixe, der Allmächtixe. der Allbarmherzige, 
vor dessen Augen wir hier versammelt sind, möge er 
dies unser Gelöbnis in Gnaden aufnehmen. Möge er 
unseren allerenädigsten vielgeliebten Landesherrn, 
more er Ew. Kaiserliche und Königliche Majestät 


schützen und schirmen. Möge er schirmen unser llebes 
teures deutsches Vaterland. Gelobt sei Jesus Christus!“ 
Unter dem allgemeinen Gesange: ,,GroBer Gott, wir 
loben dich!“ geleitete der Kardinal dann den Kaiser 
zum Tore der Kirche zurück. Bei Gelegenheit seines 
Besuches hat Kardinal Hartmann dem Kaiser die Summe 
von 360 000 M. überreicht, welche von den preußischen 
Katholiken für die Verwundeten gesammelt worden ist. 
Jedem Teilnehmer am Bittgottesdienst wurde zur Er- 
innerung ein von vaterländischem Geiste und tiefer 
Frömmigkeit durchglühter Hirtenbrief überreicht, der mit 
dem Bildnis des Kardinals und dessen handschriftlichem 
Wahlspruche geschmückt ist: „Weder furchtsam noch 
unbesonnen.“ i 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


14. April. 


Kämpfe an der Strypa 
und an der Alpenfront. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Abgesehen von stellenweise lebhaften, im Maasgebiet 
heftigen Feuerkämpfen ist nichts Wesentliches zu be- 
richten. Angriffsversuche auf dem linken Maasufer er- 
starben unter unserem Artilleriefeuer schon in den Aus- 
gangsgräben. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Bei der 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg 

wurden. in der Gegend von Garbunowka (nordwestlich 

von Diinaburg) und siidlich des Narocz-Sees feindliche 

Vorstöße blutig abgewiesen. l 


Ebenso blieben bei der 


HeeresgruppedesGencralfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern 
Unternehmungen russischer Abteilungen gegen die Stel- 

lungen am Serwetsch nördlich von Zirin erfolglos. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die gegnerische Artillerie war gestern östlich des 
Vardar zeitweise lebhaft tätig. 
In der Nacht vom 12. zum 13. April warfen feindliche 
Flieger erfolglos Bomben auf Gjevgjeli und Bogorodica 


östlich davon. Oberste Heeresleitung. 
* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Gestern standen unsere Linien an der unteren Strypa, 
am Dnjestr und nordöstlich von Czernowitz unter hef- 
tigem Geschiitzfeuer. In der Nacht kam es im Miindungs- 
winkel der unteren Strypa und südöstlich von Buvzacz 
zu starken Vorfeldkämpfen, die teilweise noch fort- 
dauern. Im südlichsten Teil des Gefechtsfeldes wurde 
die Besatzung einer vorgeschobenen Schanze in die 
Hauptstellung zurückgenommen. Nordöstlich von Jas- 
loviec drang der Feind gleichfalls in eine unserer Vor- 
stellungen ein, wurde aber durch einen raschen Gegen- 
angriff wieder hinausgeworfen, wobei wir einen russi- 
schen Offizier, drei Fähnriche und hundert Mann ge- 
fangennahmen. An der von Buczacz nach Czortkow 
führenden Straße bemächtigte sich ein Osterreichisch- 
ungarisches Streifkommando durch Überfall einer russi- 
schen Vorposition. Auch gegen die Front der Armee 
Erzherzog Josef Ferdinand entfaltete die feindliche Ar- 
tillerie erhöhte Tätigkeit. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das beiderseitige Geschützfeuer wurde. soweit es 
die Sichtverhältnisse erlaubten, auch gestern fortgesetzt. 
Am Mrzli Vrh bemächtigten sich unsere Truppen einer 
Vorstellung und schlugen wiederholte Gegenangrifte 
unter schweren Verlusten der Italiener ab. Bei Flitsch 
und Pontebba nahm unsere Artillerie die feindlichen 
Stellungen unter kräftiges Feuer. An der Tiroler Front 
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Deutsche Soldaten als Brunnenbauer im Osten: Bei den Ausschachtungsarbeiten. 


schritt der Feind an mehreren Stellen zum Angriff. 
Seine Versuche, sich im Sugana-Abschnitt unserer 
Stellungen auf den Höhen beiderseits Novaledo zu be- 
mächtigen, wurden abgewiesen. An der Ponalestraße 
räumten unsere Truppen heute nacht die Verteidigungs- 
mauer südlich Sperone und setzten sich in der nächsten 
Stellung fest. Im Adamello-Gebiet besetzten Alpini den 
Grenzrücken Dosson di Genova; südlich des Stilfser 
Jochs scheiterte ein feindlicher Angriff auf den Monte 
Scorluzzo. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Russische Schlappe im Kaukasusgebiet. 


Das türkische Hauptquartier teilt mit: An der Irak- 
front herrschte Ruhe. An der Kaukasusfront wurde ein 
feindliches Bataillon, das eine unserer Abteilungen im 
Tschoruktale angegriffen hatte, vertrieben. Es verlor 
seinen ganzen Bestand bis auf siebzig bis achtzig Sol- 
daten. Einen Leutnant und einige Soldaten machten wir 
bei dieser Gelegenheit zu Gefangenen. Auf den übrigen 
Abschnitten dieser Front Scharmützel zwischen Er- 
kundungsabteilungen. — Von den übrigen Fronten ist 
nichts Wichtiges zu melden. 


Neue Forderungen an Griechenland. 


Eine Meldung des ,,Corriere della Sera“ aus Athen 
besagt: Die Gesandten des Vierverbandes haben die 
griechische Regierung um die Erlaubnis gebeten, die auf 


Korfu befindlichen serbischen Truppen auf der Eisenbahn 


Patras—Athen—Larissa nach Saloniki zu bringen. Das 
den Ministerkreisen nahestehende Blatt Embros sagt in 
einer Besprechung dazu, es sei trotzdem möglich, daß 
die Alliierten die Eisenbahnen und die Telegraphen- 
ämter besetzten, um Herren der Lage zu werden und 
das Ministerium zur Demission zu zwingen. 


Dazu meldet der Privatkorrespondent des W. T. B.: 
Die griechische Regierung hat sich auf das bestimmteste 
geweigert, auf das Verlangen der Entente einzugehen, 
ihr die Eisenbahnlinien Patras—Athen—Larissa zur Ver- 
fügung zu stellen, damit sie von Patras aus serbische 
Truppen von Korfu auf der Eisenbahn nach Saloniki 
transportieren könne. Es verlautet, daß hiesige führende 
Kreise mit allen Mitteln die Ausführung des Vorhabens 
der Entente, das einer vollständigen militärischen Be- 
setzung Griechenlands gleichkäme, vereiteln wollen. 


Carranza verlangt den Rückzug der 
Amerikaner. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: Mexiko hat eine 
Note an die Vereinigten Staaten gesandt, in der verlangt 
wird, daß die amerikanischen Truppen aus dem mexi- 
kanischen Gebiet zurückgezogen werden und die Ver- 
folgung Villas der Armee der mexikanischen Konstitutio- 
nalisten überlassen wird. 

Die Note Carranzas hat die Lage in Mexiko komoli 
ziert. Es wird aber amtlich festgestellt, daß das Haupt- 
quartier der amerikanischen Truppen nichts unterlassen 
hat. um die Verfolgung Villas energisch fortzusetzen, 
während die Angelegenheit mit Carranza erörtert wird. 


* 


Nach einer weiteren Meldung aus Washington nimmt 
die Bevölkerung in Mexiko allenthalben eine feindliche 
Haltung gegen die Amerikaner an. Wie Reuter z. B. 
berichtet, wurde vom Volke auf die amerikanischen 
Truppen, die durch Porral (Provinz Chihuahua) mar- 
schierten, geschossen. Es folgte ein Gefecht, in dem die 
Amerikaner zwei Mann verloren. Zahlreiche amerika- 
nische Zivilpersonen wurden getötet oder verwundet. 
Carranza telegraphierte, daß seine Truppen den Ameri- 
kanern geholfen hätten, die Ordnung wiederherzustellen, 
und appellierte an die Vereinigten Staaten, die Gefahren 
zu bedenken, die entstehen könnten, wenn die Bewohner 
des Landes zum Aufstand getrieben würden. 
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15. April. 


Feindlicher Angriff auf die Stellungen. 
am „Toten Mann“ vereitelt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Ein stärkerer Vorstoß der Engländer gegen die 
Trichterstellungen südlich von St. Eloi: wurde nach 
Handgranatenkampf völlig zurückgeschlagen. 

In den Argonnen und östlich davon teilweise leb- 
hafter Artillerie- und Minenkampf. 

Links der Maas konnten feindliche Angriffsabsichten 
gegen unsere Stellungen. auf „Toter Mann“ und südlich 
des Raben- und Cumieres-Waldes, die durch große 
Steigerung des Artilleriefeuers vorbereitet wurden, in 
unserem vernichtenden, von beiden Maasufern auf die 
bereitgestellten Truppen vereinten Feuer nur mit einigen 
Bataillonen gegen „Toter Mann“ zur Durchführung 
kommen. Unter schwersten Verlusten brachen die An- 
griffswellen vor unserer Linie zusammen, einzelne bis 
in unsere Gräben vorgedrungenen Leute fielen hier im 
Nahkampf. 

Rechts der Maas sowie in der Woevre-Ebene blieb 
die Gefechtstätigkeit im wesentlichen auf heftige Feuer- 
kämpfe beschränkt. Zwei schwächliche feindliche Hand- 
granatenangriffe südwestlich der Feste Douaumont 
blieben erfolglos. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Die gestern wiederholten örtlichen Angriffsversuche 
der Russer nordwestlich Dünaburg hatten das gleiche 
Schicksal wie am vorhergehenden Tage. 

Am Serwetsch südöstlich von Korelitschi brachten 
wir einen durch starkes Feuer eingeleiteten Vorstoß 
schwächerer feindlicher Kräfte leicht zum Scheitern. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von Bedeutung. 
Oberste Heeresleitung. 


Fliegerkämpfe über Czernowitz. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 

Gestern nach 5 Uhr früh erschienen sieben feind- 
liche Flugzeuge. darunter vier Kampitlieger, über Czer- 
nowitz und den Bahnanlagen nördlich der Stadt. Zur 
Abwehr stiegen einige unserer Flugzeuge auf, denen 
es nach zweistündigem, über Czernowitz sich abspielen- 
den Luftkampfe gelang, einen feindlichen Kampfflieger 
auf 30 Schritte abzuschießen. Das feindliche Geschwader 
flüchtete. Das getroffene Flugzeug landete im Sturzflug 
bei Bojan zwischen der russischen und unserer Linie 
und wurde durch unser Geschützfeuer vernichtet. Der 
feindliche Beobachter ist tot. Unsere Flugzeuge kehr- 
ten unversehrt zurück. 

Sonst verlief der gestrige Tax sowohl in Ostgalizien 
als auch im den anderen Abschnitten unserer Nordost- 
iront verhältnismäßig ruhig. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Am Mrzli Vrh wiesen unsere Truppen neuerliche 
Angriffe des Feindes auf die gewonnene Vorstellung 
ab. Im Plöckenabschnitt waren die Minenwerfer heute 
nacht in lebhafter Tätigkeit. Die Spitze des Col di 
Lana wird von den Italienern andauernd heftig be- 
schossen. Feindliche Annäherungsversuche im Sugana- 
Abschnitt wurden abgewiesen. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Unverändert ruhig. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die „neuen Stellungen“ der Franzosen. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


(iroßes Hauptquartier, 14. April. 
Die Franzosen haben für ihre Raumverluste westlich 
der Maas die elegante Formel gefunden, alle deutschen 


Bemühungen, .sie aus ihren Stellungen zu verdrängen, 
seien gescheitert, worauf sie ziemlich wahrheitsgetreu 


die „neuen Stellungen“ angaben, in welche sie unsere 


letzten Angriffe zurückgeworfen hatten. Anscheinend 
wollen sie sich nun rechtzeitig auf weitere Rückschläge 
vorbereiten, da sie eine Fortsetzung der deutschen er- 
folgreichen Angriffe westlich der Maas befürchten. 
Heute verkünden sie durch Funkspruch aller Welt die 
Ansicht eines Militarkritikers, daß die Deutschen eine 
neue unüberwindliche Linie vor sich hätten, welche am 
Nordrande des Hesse-Waldes, über Esnes, welches von 
der Höhe 310 überhöht wird, weiter am Nordrande des 
Bourrus-Waldes und von da über die Marrestellung 
verlaufe. Dabei wird also vorausgesetzt. daß die Stel- 
lungen zwischen Avocourt. Cumières und Chattencourt 
auf die Dauer unhaltbar sind, vielleicht befürchtet, daß 
Cumieres und Chattencourt allmählich dem Schicksal 
von Bethincourt entgegenreifen, und auf die Höhe 304 
gar kein Wert mehr gelegt. Als nach erheblichem Raum- 
gewinne östlich der Maas wir uns damit begniigten, die 
gewonnenen günstigen Stellungen vorerst im allgemeinen 
zu halten, dafür aber desto entschiedener westlich der 
Maas anzugreifen, belehrte die französische Militär- 
kritik dem deutschen Generalstab mit überheblichen Wor- 
ten, daß unser Plan rechts der Maas gescheitert sei, 
und daß es nur eine Frage der Zeit sein könste, bis die 
deutschen Stellungen im Raume Bras—Samogneux durch 
die überlegene flankierende Artillerie der Cöte de Marre 
erledigt sein würden. Nun haben sich die Rollen ge- 
nau vertauscht: die französischen Stellungen, welche 
den Angreifer von der Cöte de Marre fernhalten sollten, 
liegen so stark im Flankenfeuer der rechts der Maas 
vor gekommenen deutschen Geschütze, daß man nicht 
mehr damit zu rechnen wagt, sie unter aller Umständen 
zu halten. Es ist dies das erste Mal, daß die fran- 
zösische Berichterstattung auf die Möglichkeit eines 
weiteren Rückschlages vorbereitet, wem sie es auch 
damit beschönigt, daß sie mit dem Gedanken einer fran- 
zösischen Gegenoffensive spielt, aber für eine solche 
ist, um ein französisches Wortspiel zu gebrauchen, die 
Champagne diesmal zu früh in die Kampagne geraten. 


W.Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Die Lage in Mexiko. 


„Daily Telegraph“ erfährt aus New York, daß die 
amerikanischen Truppen, die vor ungefähr einem Monat 
die mexikanische Grenze überschritten, jetzt über vier- 
hundert Meilen weit in die Wüste von Chihuahua ein- 
gedrungen sind und nur sehr dünne Verbindungslinien 
nach der Grenze besitzen. In Washington beobachet 
man mit wachsender Unruhe die Zusammenziehung von 
Carranzas Truppen in großer Zahl an beiden Seiten 
dieser Linien. Daß für den Durchzug der Truppen kein 
formelles Abkommen geschlossen wurde, ist, wie man 
in Washington zugibt, für Carranza sehr günstig, und 
man sieht voraus, daß es Wilson Schwierigkeiten be- 
reiten wird, die mexikanische Regierung zu versöhnen 
und gleichzeitig die Jagd auf Villa fortzusetzen, welche 
die öffentliche Meinung verlangt. 


Ein ernster Zwischenfall. 


Der „Morning Post“ wird aus Washington gemeldet: 
Unter dem Befehl des Maiors Topkins marschierten 
Mittwoch mittag 150 amerikanische Reiter in Parra! 
ein, obwohl zwischen der mexikanischen und der ameri- 
kanischen Regierung vereinbart worden war, daß dic 
Strafexpedition in keine Dörfer oder Städte 
einrücken solle. Den Aufklärern des Majors Topkins 
war nämlich berichtet worden, daß Villa in Parral Zu— 
flucht gesucht habe und Topkins glaubte sich deshalb 
berechtigt, von seinen Instruktionen abzuweichen. Der 
Hauptplatz war verlassen, als die kleine Reiterabteiluny 
in die Stadt einzog. und Topkins, der dieser Aus- 
gestorbenheit nicht traute, ließ seine Soldaten Halt 
machen. Kaum war das geschehen, als aus den Häusern 
ringsherum Soldaten hervorbrachen, und aus den 
Straßen, die auf den Platz münden, Banden von Mexi- 
karern auftauchten. die mt allerlei Waffen ausgerüstet 
waren und sich aut die Amerikaner stürzten. Die ameri- 
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kanischen Reiter legten große Kaltblütigkeit an den Tag. 
Sie stiegen schnell ab, suchten Deckung und begannen 
ruhig und mit Überlegung zu feuern. Nach den letzten 
Berichten liefen de Amerikaner (Gefahr, umzingelt 
und bis auf den letzten Maun niedergemacht zu werden. 
Sie hatten schwere Verluste. Das Kriegs- 
departement ist sehr beunruhigt, da noch 
keine amtlichen Nachrichten eingelaufen sind. General 
Funston hat auf eine vom Kriegsdepartement an ihn ge- 
richtete Depesche noch nicht geantwortet, und man 
fürchtet, daß die telegraphische Verbindung abge- 
schnitten ist. 


Vierverband und Griechenland. 


Die „Frankfurter Zeitung‘ meldet aus Athen: „Nea 
Hellas" veröffentlicht eine Unterredung mit dem eng- 
lischen Gesandten Elliot, der erklärte, die Alliierten 
würden auf ihrem Verlangen, die serbischen Transporte 
auf griechischen Bahnen auszuführen, bestehen. Es sei 
leider unmöglich, anders zu verfahren. Die serbischen 
Truppen würden in Transportschiffen nach Patras ge- 
schafft, von dort mit der Bahn über Piräus—Larissa 
nach Katerina. Von dort würden sie wieder verschifft 
und nach der Chalcidice befördert werden. Das sei 
zwar für viele Griechen peinlich, doch sei nicht zu ver- 
gessen: wenn die Verfolgung der deutschen Untersee- 
boote durch Griechenland so wäre, wie es sein müßte (), 
so würde von ihrer Seite nicht diejenige Gefahr bestehen, 
die es jetzt für die Alliierten zu einer unumgänglichen 
Notwendigkeit mache, für die serbischen Transporte den 
Landweg zu wählen. Die Alliierten hätten ja auch 
während des mehrmonatigen „Aufenthaltes“ auf grie- 
chischem Gebiete niemals die Souveränität des Staates 
angetastet. 


16. April. 


Heftige Kämpfe zwischen Vaux und 
Douaumont. | 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Beiderseits des Kanals von La Bassée steigerte sich 
die Tätigkeit der Artillerien im Zusammenhang mit leb- 
haften Minenkämpfen. In der Gegend von Vermelles 
wurde die englische Stellung in etwa 60 Meter Aus- 
dehnung durch unsere Sprengungen verschiittet. 
Östlich der Maas entwickelten sich abends heftige 
Kämpie an der Front vorwärts der Feste Douaumont 
bis zur Schlucht von Vaux. Der Feind, der hier an- 
schließend an sein starkes Vorbereitungsfeuer mit er- 
heblichen Kräften zum Angriff schritt. wurde unter 


schwerer Einbuße an seiner Gefechtskraft abgewiesen. 


Etwa 200 unverwundete Gefangene fielen in unsere Hand. 

Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 

Es hat sich nichts von besonderer Bedeutung ereignet. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Außer dem alltäglichen Geschützkampfe keine beson- 
deren Ereignisse. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen Front fanden im allgemeinen 
nur mäßige Geschützkämpfe statt. Im Abschnitte der 
Hochfläche von Doberdo war die Gefechtstatigkeit etwas 
lebhafter. Östlich von Selz sind wieder kleinere Kämpfe 
im Gange. 

Im Plöckenabschnitt nahm unsere Artillerie die feind- 
lichen Stellungen unter kräitiges Feuer. An der Tiroler 
Front beschoß der Feind einzelne Räume in den Dolo- 
miten und unsere Werke auf den Hochflächen von La- 
fraun und Vielgereuth. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert ruhig. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldinarschalleutnant. 


Eine neue amerikanische Note an 
Deutschland. 


Aus New York wird der „Frankf. Ztg.“ gemeldet: Da 
Präsident Wilson die Zeitungserörterungen aus Anlaß 
des Jahreswechsels des Unterganges der „Lusitania“ 
fürchtet, wird er an Deutschland eine Note richten, in 
der neue Garantien für die Sicherheit amerikanischer 
Reisender verlangt werden. Es werden in der Note 
65 Fälle aufgezählt, in denen die Unterseebootführer die 
notwendigen Vorsichtsmaßregeln vernachlässigt haben 
sollen. Die Note wird zeitlich nicht befristet sein, soll 
aber Amerikas letztes Wort bedeuten. 


Der Konflikt zwischen Wilson und 
Carranza. 


Maasbode veröffentlicht ein Telegramm der Central 
News aus Washington, daß die amerikanische Regierung ` 
mitgeteilt habe, sie sei vollständig bereit, mit Mexiko 
über die Abberufung der amerikanischen Truppen zu 
unterhandeln. Man erwarte, daß diese binnen kurzem 
zurückgezogen werden. 

Das Reutersche Bureau meldet aus Washington: Prä- 
sident Wilson hat sich entschlossen, Carranza ein Ab- 
kommen auf folgender Grundlage vorzuschlagen: Die 
amerikanischen Truppen werden nicht viel weiter in 
Mexiko eindringen und zurückgezogen werden, sobald es 
sich erweist, daß die Truppen Carranzas besser mit Villa 
fertig werden können, als die amerikanischen Truppen. 


Hollands Protest gegen die englischen 
Posträubereien. 


Die holländische Regierung protestierte abermals bei 
England und Frankreich gegen die Beschlagnahme und 
Durchsuchung von Briefpost auf holländischen Schiffen. 
Sie erinnert in der Protestnote an die Haager Kon- 
vention, die eine absolute Unverletzbarkeit der Brief- 
post bestimmt, und bestreitet die Behauptung Englands, 
daß eine Untersuchung erfolgt sei zur Vermeidung der 
Beförderung von Konterbande. Sendungen dieser Art 
sind nämlich erst entdeckt worden, als eine zufällige 
Folge der Beschlagnahme der Briefpost, während der 
eigentliche Zweck der Durchsuchung war, Kenntnis von 
dem Briefwechsel zu nehmen. 


17. April. 
Lebhafte Kämpfe bei Dünaburg. 


Das Große Hauptquartier meldet: l 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

An der Front keine Ereignisse von besonderer Be- 
deutung. 

In der Gegend von Pervyse (Flandern) wurde ein 
feindliches Flugzeug durch unsere Abwehrgeschütze 
dicht hinter der belgischen Linie zum Absturz gebracht 
und durch Artilleriefeuer zerstört. — Oberleutnant 
Berthold schoß nordwestlich von Peronne sein fünftes 
feindliches Flugzeug, einen englischen Doppeldecker, 
ab. Der Führer desselben ist tot, der Beobachter 
schwerverwundet. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Die Russen zeigen im Brückenkopf von Dünaburg 

lebhaftere Artillerietätigkeit. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Am oberen Sereth schlugen unsere Feldwachen 
einen russischen Vorstoß ab. Sonst nichts Neues. 
Italienischer und Südöstlicher Kriegs- 

schauplatz. 

Nichts von Bedeutung. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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Eine Venizelisten-Versammlung in Athen 
gesprengt. 


Eine Versammlung der Venizelisten im Munizipal- 
theater zu Athen mußte durch die Polizei aufgelöst 
werden, da es im Laufe der Erörterungen zu heftigen 
Kundgebungen gegen Venizelos kam. Es wurden sogar 
mehrere Schüsse abgegeben. jedoch wurde niemand ge- 
troffen und kein Schaden angerichtet. 


Reuter meldet aus Athen: Eine gestern von den Veni- 
zelisten im Freilufttheater abgehaltene Versammlung gab 
AnlaB zu Unruhen und ernsten Zwischen- 
fällen. Als der Vorsitzende den Redner Sofulis ein— 
führte, begannen einige Leute zu rufen: „Es lebe der 
König!“ Es wurden Schüsse in die Luft abgefeuert 
und es entstand eine Panik und eine Prügelei mit Stöcken. 
Die Polizei umzingelte das Theater und nahm eine Anzahl 
Verhaftungen von Venizelisten vor. 


Die Beförderung des serbischen Heeres 
durch Griechenland. 


Die diplomatischen Vertreter des Vierverbandes haben 
bisher keine neue Weisung erhalten, wie sie sich ange— 
sichts des griechischen Protestes gegen die Besetzung 
der Eisenbahnen nach Patras und Larissa ferner verhal— 
ten sollen. — Aus Saloniki wird gemeldet, die Beforde- 
rung eines Teiles der serbischen Truppen auf dem See- 
weg habe begonnen. Es liegen sichere Nachrichten vor. 
daß die gesamte reorganisierte serbische Heeresmacht 
keineswegs 50000 Mann überschreitet. Die Moral der 
Truppen ist die denkbar schlechteste. Ganz Griechisch- 
Epirus ist von serbischen Deserteuren, die sich durch Dieb- 
stahl und Betteln ernähren, überfüllt; sie werden von den 
dortigen Bauern als eine Landesplage empfunden. Es ver- 
lautet weiter, ein großer Teil der serbischen Truppen in 
Korfu habe den Gehorsam verweigert, indem er dagegen 
protestierte, sich nach Saloniki einschiffen zu lassen. 

berhaupt sei die Furcht vor der Beförderung auf dem 
Wasser besonders nach den letzten Unterseebootskata- 
strophen unter den Serben ungeheuer. 


Rußland läßt Deutsche verhungern. 


„Rußkoje Slowo“ enthielt unter der Überschrift: 
„Unnütze Leute“ folgende Angabe: In Kostroma sind 
1600 deutsche Kolonisten angelangt. Der Gouverneur 
meldet, daß er für diese Leute keinen Platz und keine 
Nahrung habe und sich weigere, sie in der Stadt auf- 
zunehmen. Die Leute sind also einfach dem Verhungern 
preisgegeben. 


Die holländische Schiffahrt nach Indien. 


Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant“ teilt mit, daß 
ein ernstlicher Stillstand im Schiffahrtsdienst nach den 
niederländischen Kolonien einzutreten drohe. Die 
Dampfschiffahrtsgesellschaft Nederland“ und der Rotter- 
damer „Lloyd“ würden vor Ende des Krieges kein neues 
Schiff mehr auf die Fahrt wagen. Sieben große Schiffe 
scien bereits aufgelegt und würden. Soweit sie nicht 
unterwegs seien. keine weitere Fahrt mehr machen. Die 
Schiffe würden dann nach ihrem Buchwert mit einem 
Surplus veranlagt, der Marktwert jedoch ungefähr drei- 
ımal höher. Die Gesellschaften würden den Dienst nach 
Indien einstweilen mit kleineren Schiffen unterhalten. 
wenn die Regierung einen Teil des Versicherungs- 
Risikos übernehme. 


Eine brasilianische Handelsflotte. 


Der „Temps“ zufolge trifft die brasilianische Rce- 
gierung Maßnahmen. um den Transportschwierizkeiten 
zu begegnen. Der Finanzminister Calogeras habe auf 
dem panamerikanischen Kongreß erwähnt. daß Brasi- 
lien seine eigene Schiffahrt durch neue Bauten von 
Schiffen entwickeln und Dampferlinien mit den Vereinig- 
ten Staaten gründen werde. Zu diesem Zwecke sei in 


Sao Paulo ein Unternehmen begründet worden, welches 
Verbindungen mit den Vereinigten Staaten und Europa 
einrichten werde. 


Die neue Note des Präsidenten Wilson. 


Die „Daily News“ erfahren aus Washington: 

+ Präsident Wilson hat gestern den größten Teil des 
Tages an der neuen Note an Deutschland gearbeitet. 
Man glaubt, daß sie fertig ist; es ist aber nicht sicher, 
ob sie sofort abgeschickt oder noch zurückgehalten 
werden wird, um sie den führenden Männern des 
Kongresses vorzulegen. Der Inhalt wird streng geheim 
gehalten; man kann aber mit Sicherheit sagen, daß darin 
eine neuerliche Aufzählung der durch Unterseeboote im 
letzten Jahre begangenen Rechtsverletzungen enthalten 
sein wird. Man glaubt nicht, daß die Note ein Ultimatum 
in dem Sinne sein wird, daß darin eine Frist gestellt 
wird. Man hat in Washington guten Grund, anzunehmen, 
daß Berlin keinen Bruch wünscht,. und Washington ist 
von demselben Geist beseelt, will aber nicht die Ange- 
legenheit auf die lange Bank schieben. 


18. April. 


Siegreicher Sturm der Niedersachsen bei 


Haudromont und Thiaumont. 


Bisher 711 Offiziere, 38155 Mann vor Verdun 
gefangen. ö 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Unsere Artillerie nahm die englischen Stellungen in 
Gegend von St. Eloi ausgiebig unter Feuer. Ein schwäch- 
licher Handgranatenangriff gegen einen der von uns be— 
setzten Sprengtrichter wurde nachts leicht abgewiesen. 

Beiderseits des Kanals von La Bassee und nordöstlich 
von Loos entspannen sich zeitweise lebhaftere Hand- 
granatenkämpfe. In Gegend von Neuville und bei 


Beuvraignes sprengten wir mit Erfolg mehrere Minen. 


Im Kampfgebiet beiderseits der Maas spielten sich 
sehr heftige Artilleriekämpfe ab. Rechts des Flusses ent- 
rissen niedersächsische Truppen den Franzosen im Sturm 
die Stellungen am Steinbruch siebenhundert Meter süd- 
lich des Geh6ftes Haudromont und auf den Höhenrücken 
nordwestlich des Gehöftes Thiaumont. 42 Offiziere, dar- 
unter 3 Stabsoffiziere, 1646 Mann sind an unverwundeten 
(iefangenen, 50 Mann verwundet in unsere Hand gefallen. 
Ihre Namen werden ebenso in der Gazette des Ardennes 
veröffentlicht werden, wie die Namen aller in diesem 
Kriege gefangenen Franzosen, auch der bisher in den 
Kämpfen im Maasgebiet seit dem 21. Februar gefangenen 
711 Offiziere, 38155 Mann. Die Veranlassung zu dieser 
Bemerkung ist ein halbamtlicher französischer Versuch, 
unsere Angaben in Zweifel zu ziehen. 

Angriffsversuche des Feindes am und im Caillette- 
Walde wurden bereits in der Bereitstellung oder in den 
ersten Ansätzen durch Feuer vereitelt. 

Gegen unsere Stellungen in der Woevre-Ebene sowie 
auf den Höhen südöstlich von Verdun bis in die Gegend 
von St. Mihiel war die französische Artillerie außer- 
ordentlich tätig. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Im Brückenkopf von Dünaburg brachen heute früh 
vor unseren Stellungen südlich von Grabunowka auf 
schmaler Front angesetzte russische Angriffe mit großen 
Verlusten für den Feind zusammen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste SR 


Wilsons Note fertiggestellt. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: 
Präsident Wilson hat die Note an Deutschland fertig— 
gestellt. 
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Eine von den Deutschen besetzte Ferme in der Woevre-Ebene im Frühlingsschmuck. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Hindenburgs Mauer. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
II. 
Wilna, Anfang April 1915. 

Die Märzoffensive des russischen Nordflügels hatte 
zunächst ihren Abschluß erhalten. Auch der Versuch, 
wenigstens örtliche Erfolge noch zu erzwingen, ist auf- 
gegeben worden, die ganze riesige Angriffsbewegung 
war in „Sumpf und Blut erstickt“. Die russischen Ver- 
luste in ihrer ganzen Schwere sind unbestreitbar, ebenso, 
daß in den letzten Tagen eine Möglichkeit, das Gelände 
zu kriegerischen Unternehmungen zu benutzen, nur sehr 
beschränkt vorhanden war. Eine Art Entschuldigung 
für die schwere russische Niederlage gerade in diesem 
Umstand zu finden, ist merkwürdig genug. Denn immer- 
hin spielte sich dieser wütende Ansturm auf russischem 
Boden, in russischem Klima, das die russische Heeres- 
leitung eigentlich kennen sollte, ab. Daß in den letzten 
Märztagen in Litauen und an der Düna nicht eben Dürre 
zu herrschen pflegt, scheint ja wohl festzustehen. Der 
Druck auf Verdun hat durch den Hebel Frankreich auch 
auf die russische Entschließung mitgewirkt. Man be- 
schloß Entlastungsoffensive und beschloß gleichzeitig die 
Durchbruchsoffensive im großen Stil. Es ist dabei ohne 
weiteres zuzugestehen. daß der Ansatz der russischen 


Massen durchaus einwandfrei und geschickt erfolgte. 
Nur fand er zu ungeeigneter Zeit statt und rechnete nicht 
mit der Energie und der Tüchtigkeit der deutschen 
Truppen und ihrer Führung, obwohl auch diese Faktoren 
gerade durchaus hätten bekannt sein dürfen. 

Mit recht geschickter Maskierung begann das Vor- 
spiel. Bei Smorgon setzte die Artillerie ein. Nörd- 
lich und südlich. Die Hindernisse vor den russischen 
Stellungen wurden beseitigt. Der Anschein, als ob 
hier der Angriff einsetzen sollte, wurde so zu wecken 
versucht, während schon am nächsten Tage die Infanterie 
nordöstlich Postawy und südlich des Narocz-Sees ihren 
Keil vorzutreiben suchte. Es kam dann die eine Woche, 
die täglich Angriffe sah, tägliches Heldentum der Ver- 
teidiger. 

Die Kämpfe an der Düna, so blutig sie waren, scheinen 
bei dem augenscheinlichen Hauptziel der Russen, Wilna, 
doch nur die Bedeutung von Nebenoperationen, wenn 
auch bedeutenden Stils, gehabt zu haben. 

Wieder ist zu beobachten, wie bei dem großzügigen 
Ausmaße des Plans, die Einzelheiten durch die mangelnde 
Ausbildung der Truppen, ihr niedriges Maß von Intelli- 
genz und geistiger Widerstandskraft scheitern. Es 
werden in den ersten Tagen, da noch stellenweise eine 
dichte Schneedecke vorhanden ist, Patrouillen in Schnee- 
hemden vorgeschickt. um die Hindernisse zu durch- 
schneiden. Diese weißen Gestalten“ gehen aber auch 
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überall an Stellen vor, wo der Schnee schon fortgetaut 
ist und sie auf den braunen Ackerschollen ein nur um so 
deutlicheres Ziel bieten. Eine russische Abteilung soll 
eine Lücke in das Hindernis bei dunkler Nacht schneiden. 
Sie führt den Befehl aus, kommt aber dann, überlaufend. 
in den deutschen Graben und sagt, in einer Stunde sollte 
der Angriff beginnen. | 

Der eigentliche Angriff wird, nach ganz kurzem 
Schwanken im Einsatz während des ersten Tages, mit 
rücksichtslosen Opfern durchgeführt. In vier. Tagen. ver- 
schießt ein deutsches Maschinengewehr über 10000 
Schuß in die immer wieder anstürmenden Massen. Die 
russischen Offiziere schonen sich stark. Wenn einmal 
an einer Stelle nach furchtbaren Opfern ein Stück Graben 
besetzt ist, bleiben die Eingedrungenen hilflos, weil ohne 
Offiziere führerlos und wissen nicht, was sie beginnen 
sollen. Während auf deutscher Seite sofort jeder Mann 
mit harter Entschlossenheit das Seine tut. Ein Schreiner- 
meister etwa wirft aus dem noch in deutscher Hand be- 
findlichen Grabenstück Handgranate auf Handgranaten in 
die Russen. Er säubert fast allein den Graben. Der wii- 
tende deutsche GegenstoB erschüttert die Russen dann 
sofort. Es ist außerdem immer wieder erstaunlich, die oft 
im Aussehen einen guten Eindruck machenden Russen sind 
auch körperlich den furchtbaren Anstrengungen, die Eis- 
wasser, Sumpf, Granatfeuer stellen, weniger gewachsen 
als unsere oft nicht mehr jungen Leute. Es spricht nie- 
mand von solchen Dingen, sie pressen die Lippen zu- 
sammen, wenn es hart auf hart geht, und wenn ge- 
sprochen wird, geht es im Feldton, der nichts von ge- 
fühlvollen Unterlegungen weiß, aber es ist doch so, ein 
Geistiges siegt über Masse und Körper. Sie wissen 
warum. Nicht mit Worten. Es ruht ganz hinter allen 
Gedanken, die sich so viel mit den harten, den nächsten 
und nützlichen Dingen beschäftigen müssen. Ich habe 
Kompagnien, die durch den nassen, lehmigen Boden 
zogen, auf dem Wege zur Front, in das Feuer, das un- 
unterbrochen hinüberklang, singen hören. Die Gesichter 
waren abgespannt, verhärmt oft, ernst, aber in dem Ge- 
sang, dem so merkwürdig aufschreienden und dem wieder 
gleichmäßigen Gesang, lag etwas, das über alle Not hin- 
wegschwang: Wir wissen warum. 

Auch die Russen haben eine Anzahl tüchtiger Führer. 
es gibt auch Soldaten. deren letztes Wort „Heiliges Ruß- 
land“ war, aber es fehlt der Masse der Funken, das 
Wissen, daß man siegen muß, muß! Dies Verant- 
wortungsgefühl, das jeden Mann bei uns erfüllt. Dieser 
Kitt macht die Mauer Hindenburgs unerschütterlich, was 
auch kommen kann und will. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Durch den Caures-Wald nach Beaumont. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, am 8. April. 

Im vorliegenden Berichte und in einigen. anschließen- 
den will ich versuchen, dem Leser einen Begriff davon 
zu geben, was eine scheinbar so einfache Tatsache be- 
deutet, wie die Einnahme eines befestigten Dorfes der 
französischen Verdunfront. Was für eine Summe von 
Heldentaten aufgewendet worden ist, bis am dritten Tage 
der Verdunschlacht die Heimat erfahren kann, daß 
neben einer ganzen Reihe von anderen französischen 
Stellungen das Dorf Beaumont erstürmt worden ist. Es 
handelt sich hier um einen ganz kleinen Ausschnitt 
aus dem großen Kampfe, den ich so genau, wie es zur 
Zeit möglich ist, schildern will, weil es nur auf diese 
Weise möglich ist, von der Schlacht eine Vorstellung 
zu gewinnen. In diesem ersten Berichte gebe ich, um 
das Verständnis der später folgenden Kampfhandlungen 


zu erleichtern, einen Überblick über das Gelände, wel- 
ches gewonnen werden mußte, che Beaumont erstürmt 
werden konnte. 

Beaumont lag von der vordersten Spitze der fran- 
zösischen Stellungen, die am Nordrande des Caures- 
Waldes in unsere Front südlich von Flabas und Ville- 
devant-Chaumont' vorsprang, gute zwei Kilometer ent- 
fernt. Im Zwischenraume mußten die Angreifer erst 
durch den Caures-Wald, dann über die kahle Höhe 325 
gelangen, welche mit Hindernissen versehen und von 
dem Fay-Wäldchen und dem Waldgipfel La Wavrille 
flankiert wurde. Dann erst konnte der Angriff gegen die 
Feldbefestigungen von Beaumont beginnen, und naclı 
deren Überwindung mußte Haus um Haus im Straßen- 
kampfe genommen werden. Jeder dieser Geländenamen 
ist gleichbedeutend mit einem Komplex von Hindernissen 
und Befestigungen, und es ist hier weder Redensart noch 
Übertreibung, wenn man sagt, daß jeder Schritt er- 
kämpft werden mußte. 

Der Caures-Wald ist ein an seinen Rändern aus wir- 
rem Dickicht mit einigen überragenden Bäumen be- 
stehendes, ausgedehntes Gehölz. Sowohl der nordwest- 


liche. nach Flabas, wie der nordöstliche, nach Ville vor- 


springende Zipfel gehörten uns schon während des Stel- 
lungskrieges. Mitten im Dickicht trafen deutsche und 
französische Linien aufeinander, an einer Stelle, welche 
die „windige Ecke“ genannt wurde, nur durch eine 
neun Meter breite Stacheldrahtzone von einander ge- 
trennt. Von den Unterständen aus, wo unsere Sturm- 
truppen sich vor der entscheidenden Stunde versammelt 
hatten, bin ich den ganzen Raum dieses Schlachtab- 
schnittes abgegangen, um mir darüber klar zu werden, 
wie es möglich war, ein solches Geflecht von Befesti- 
gungen mit stürmender Hand zu nehmen. 


Von der ersten und der auf sie nach einem Zwischen- 
raume von 150—200 Meter, stellenweise auch mehr, 
folgenden zweiten französischen Stellung ist nicht mehr 
allzu viel vorhanden. Sie waren durch Minen und Ar— 
tillerie tüchtig zusammengeschossen worden. Man sieht 
aber, daß sie mit großer Kunst und Sachkenntnis gebaut 
waren, und die mit Maschinengewehren versehenen be— 
tonierten Unterstände haben dem starken deutschen 
Feuer nicht schlecht standgehalten. Keineswegs sind 
diese Gräben mit denen zu vergleichen, in denen deut— 
sche Truppen in der französischen Herbstoffensive den 
Feind noch nach siebenzigstündigem Trommelfeuer ab— 
gewiesen haben. Soweit es nicht durch das Feuer ver— 
nichtet ist, ist das Unterholz zwischen den beiden fran— 
zö sischen Grabenlinien ungemein dicht. Es ist beinahe 
unmöglich, hindurch zukommen, zumal überall dort, wo 
es etwas schütterer steht, Stacheldraht über den Boden 
gezogen ist, den man unter dem dürren Kraut kaum 
sieht. Auch hinter der zweiten französischen Linie ist 
der Wald noch so verwachsen, daß man sich schneller 
mit der Drahtschere durch spanische Reiter als mit Beil 
und Haumesser durch diese Gestrüppe und Dornenran- 
ken hindurcharbeiten kann. Dann verschwindet, gegen die 
Mitte des Waldes, das Unterholz; an seine Stelle treten 
stattliche alte Laubbäume, Buchen und zumeist Eichen, 
an denen dicker, dunkler Epheu bis in die Kronen hinauf- 
klettert. Hier hatten die Franzosen ihre Toten während 
des Stellungskriegs beerdigt, nicht weit davon legen 
jetzt deutsche Soldaten einen Friedhof für die einst- 
weilen zerstreut im Walde ruhenden Gefallenen an. Der 
deutsche Friedhof ist mit Birkenästen eingezäunt, ein 
hohes, vom Zeichen des Kreuzes überragtes Tor er- 
öffnet den Weg zu dem Bezirk der Toten. Jedes Grab 
ist mit einer Fassung aus gelbem Kalksandstein um- 
mauert, deren frische Fugen mit Moos ausgekleidet wor- 
den sind. In der Mitte_erhebt sich das aus großen 
Findlingen hochgeschichtete_Deukmräal, welches auf einer 
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marmornen Tafel — die einstweilen durch ein mit Blau- 
stift beschriebenes Brett ersetzt wird — die Namen der 
Helden der Nachwelt künden wird. Die Franzosen haben 
ihr Gräberfeld hier mit etwas mehr Ordnung eingerichtet, 
als man es sonst von ihnen gewohnt ist, aber auch hier 
vermißt man die Liebe. Der Platz ist nicht umfriedet, 
die Grabhügel sind nicht eingefaßt, daher schon verfal- 
len und zertreten. An jedes Kreuz hatten die Franzosen 
eine große Porzellantafel gehangen, auf welcher der 
Name und der Truppenteil des Toten verzeichnet war. 
Ein Teil dieser Tafeln ist jetzt von Granatsplittern und 
Gewehrkugeln zerschmettert. Denn im diesem Walde 
hat es Geschosse gehagelt. Im Unterholz an seinem 
Rande ist, das ist wörtlich zu nehmen, kaum ein einziger 
Strauch, der nicht Zersplitterungen durch Gewehrkugeln 
aufwiese. Manchmal hat man den Eindruck, in den 
durchbohrten Zweigen den Weg einer Kugel verfolgen 
zu können, die vielleicht gerade den Mann gefällt hat, 
der unter dem Busch in seinem frischen Grabe ruht. 

Sobald man sich dem längs der Straße Ville—- 
Vacherauville verlaufenden Siidostrand des Caures— 
Waldes nähert, nimmt das Unterholz wieder zu und 
wirkt bald so dicht, daß man keinen Schritt mehr vor- 
wärtsdringen kann, ohne sich den Weg mühsam zu 
brechen. Man muß einen der Pfade suchen, welchen 
unsere Sturmtruppen sich mitten im Kugelregen ge- 
schnitten haben. Bald freilich entdeckt man andere 
Wege: die Krater der Granateinschläge, welche hin und 
wieder ein großes Loch in den Wald gerissen haben, 
mehren sich, so daß sie schließlich ineinander über- 
gehen und förmliche Gräben bilden. Diese Granatlöcher 
haben unsere Sturmtruppen zur- Annäherung benutzt. 
Sie boten einige Deckung gegen das französische Ma- 
schinengewehrfeuer, und wir werden noch erfahren, wel- 
che Bedeutung die Granatlöcher bei dem Sturme gehabt 
haben. Eine sehr merkwürdige Deckung war übrigens 
in anderer Weise entstanden. Die hohen Bäume des 
Waldes sind durch die Artilleriebeschießung oft umge- 
knickt, gespalten und abgehackt worden. Zuweilen aber 
hat eine Granate einen riesigen Baum, ohne ihn zu 
treifen, lediglich durch den Luftdruck entwurzelt. Die 
herausgerissene Erdscheibe, die noch an der Wurzeln 
haftet, bildet dann einen natürlichen Wall. während 
das dahinter entstandene Loch eine Art von Unterstand 
abgibt, in welchem sich mehrere Leute sammeln und 
vor dem gemeinsamen Vorgehen etwas verschnaufen 
kcnnten. | 

Ganz plötzlich aber ist der Wald völlig gesperrt. 
Drahtschlingen, Stacheldraht, Fußangeln machen jeden 
weiteren Schritt unmöglich. Auch hier muß man sich 
dem schmalen Pfad anvertrauen, den sich die Sturm- 
truppen geschaffen haben. Er endet vor einem mauer- 
artigen Astverhau, das mit Maschendraht so eng zusam- 
mengefügt ist, daß es ausgeschlossen erscheint, mit dem 
Beil eine Bresche hineinzuschlagen, Aber auch das 
Okerklettern ist unmöglich, da die äußere Astschicht 
senkrecht steht und dieser Knüppelwall über mannes- 
hoch im Durchschnitt, stellenweise auch noch viel höher 
ist. Wir werden hören, wie dieses Hindernis bezwungen 
worden ist. Dann kam noch eine Zone von Stachel- 
draht und anderen Hindernissen jeder Art, und dann be- 
fand man sich vor der dritten und stärksten Linie der 
Franzosen, im Caures- Walde, vor der sogenannten 
c.-c.-Stellung. Auf sie hatten sie alle Kunst der Defen- 
sive verwendet. Sehr geschickt die Unebenheiten des 
Bodens benutzend, für Flieger unsichtbar, zackig nach 
vorn und rückwärts ausspringend, so daß man den An- 
greifer stets flankieren konnte, so lag die c.-c.-Stellung 
tief im Walde, bei ihrem unregelmäßigen Verlaufe von 
Artillerie kaum zu fassen. 
schinengewehren, deren Unterstände so gut betoniert 
und mit Eisenträgern, Balken und Erde bedeckt waren, 


rannt. Beaumont mußte genommen werden, 


Sie war gespickt mit Ma- . 


daß ein schwerer Volltreffer allein sie hätte außer Ge- 
fecht setzen können. Dazwischen befanden sich durch 
Erdwälle und Flechtwerk geschützte Brustwehren für die 
Infanterie, der dichtbei tiefe und sichere Unterstände zur 
Verfügung standen. Erst nach der Einnahme dieser 
c.-c.-Stellung war der Caures-Wald in unserem Besitze. 
Damit war die Straße Ville—Vacherauville erreicht. 

Beaumont lag sichtbar jenseits der kahlen, in der 
Mitte flach eingesattelten Höhe 325 in einer Senke. 
Aber diese Höhe ist ein dürrer Kalkrücken, auf den 
selbst im Frühjahr das dünne Gras nicht recht grün 
wird; jeder Gegenstand hebt sich auf ihr wie eine Ziel- 
scheibe auf dem Schießplatze ab. Dazu überziehen meh- 
rere Hinderniszeilen den Höhenrücken, und von den 
beiden genau östlich und westlich gelegenen Gehölzen 
Ges Fay-Wäldchens und des überhöhenden Gipfels La 
Wavrille lag das Zwischengelände, eben die kahle Höhe 
325, in dem Kreuzfeuer zahiloser Maschinengewehre. 
Erst mußten das Fay-Wäldchen und La Wavrille in un- 
serer Hand sein, ehe der Sturm weiter vorwärts schrei- 
ten konnte, Beaumont zu, das mit Drahthindernissen, 
doppelten Gräben und Batteriestellungen vor und hinter 
dem Orte ausgestattet und wo jedes Haus verschanzt 
und mit Schießscharten versehen war. Das Fay-Wäld- 
chen und La Wavrille, besonders das letztere, waren in 
sich abgeschlossen, sehr wehrhafte Werke, ähnlich wie 
der Caures-Wald, auf den Angriff vorbereitet. Wir 
werden ihre Schrecken beim Berichte über die Kampi- 
handlungen noch näher kennen lernen. 

Alle diese von einem zähen Feind, den zu den aktiven 
Elitetruppen gehörenden 56. und 59. französischen 
Jägern, verteidigten Befestigungen haben die hessischen 
Sturmtruppen in todesverachtendem Heldenmute über- 
und so 
wurde es genommen. Aber daß Menschen solch einen 
Kampf zu leisten vermögen, das grenzt an das Unbegreif- 
liche. Je näher ich das Kampfgebiet kennen gelernt 
habe, desto mehr fühlte. ich mich andächtig im Banne 
eines Wunders von Heldenmut und Aufopferung.. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Der EndkampfdesKreuzers,,Konigsberg“. 


Das Königsberger Gemeindeblatt 
veröffentlicht jetzt die Darstellung, die der Kapitän 
des Kreuzers „Königsberg“ über den letzten 
Kampf des Kreuzers, der am 11. Juni auf dem Rufiji- 
Fluß (Deutsch-Ostafrika) einem größeren feindlichen Ge- 
schwader unterlag, an die Admiralität gerichtet hat: 


| Rufiji, den 20. Juli 1915. 
Am 6. Juli wurde ein vom Blockadegeschwader auf 


S. M. S. „Königsberg“ mit 15facher Übermacht ausge- 


führter Angriff abgeschlagen. Nach neunstündigem, sehr 
heftigem Feuergefecht zog sich der Gegner zurück, ohne 
daß die Gefechtsbereitschaft S. M. S. „Königsberg“ be- 
einträchtigt war. Im Verhältnis zu den vom Blockade- 
geschwader eingesetzten vielfach überlegenen Kräften 
und zu dem sehr großen Munitionsaufwand der S. M. 8. 
„Königsberg“ beschießenden Kreuzer und Kanonenboote 
(über 2000 Schuß) waren die Verluste, die S. M. S. 
„Königsberg“ bei diesem allgemeinen Angriff erlitt, 
äußerst gering. 

Am 11. Juli wurde der Angriff des Blockade- 
geschwaders auf S. M. S. „Königsberg“ mit noch grö- 
Berem Kraftaufwand wiederholt. Vor dem Delta be— 
fanden sich an diesem Tage der Panzerkreuzer ,,Cum- 
berland“, die geschützten Kreuzer „Weymouth“, „Hya- 
cinth“, „Astraea“, „Pyramus“, 2 Kanonenboote, drei 
Hilfskreuzer, 6 armierte Wachboote, Hilfskreuzer „Du— 
plex“, Dampfer „Helmut“ und- zwei, weitere größere 
Dampfer. 
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Gegen Mittag näherten „Weymouth“, „Astraea“, 
„Pyramus“ und die beiden Kanonenboote sich der 
Kiknuja-Mündung und liefen unter äußerst heftiger Be— 
schieBung beider Ufer ein. Die flachgehenden Kanonen- 
boote liefen bis auf die Höhe des Dorfes Nyemsati, etwas 
unterhalb davon' ankerte „Pyramus“, dicht dahinter 
„Weymouth“ und „Astraea“. „Cumberland“ lag dicht 
vor der Mündung. Alle Schiffe nahmen darauf S. M. S. 
„Königsberg“ unter Feuer, das von dieser auf die 
Kanonenboote schon während ihres Einlaufens eröffnet 
worden war. — Schon nach kurzer Zeit war der Feind 
auf S. M. S. „Königsberg“ eingeschossen, da zwei 
Flieger, die über dem Delta kreisten, durch Signal 
die Beobachtungen übermittelten, und überschüttete das 
Schiff von da ab mit einem Hagel von Ge- 
schossen, die zuerst besonders im Vorschiff große 
Verluste herbeiführten. Sämtliche Geschützbedie- 
nungen und Munitionsmänner des Vorschiffes fielen, der 
Kommandant wurde schwer verwundet, im Achterschiff 
wütete ein verheerendes Feuer, und hochgehende Ge- 
brauchsmunition verursachte auch bald bei den Geschütz- 
bedienungen des Achterschiffes große Verluste. Der 
Verlust aller Geschiitzmarnschaft und die außcrordent- 
lichen Verheerungen am Oberdeck machten schließlich 
die Fortsetzung des Artilleriefeuers 
zur Unmöglichkeit. Der Brand des Schiffes 
zwang zum Fluten der Munitionskammern. Mit den 
beiden letzten Schrapnells wurde noch einer der 
beiden Flieger heruntergeschossen. Der 


zuletzt nochmals schwerverwundete Kommandant gab: 


um 1 Uhr 30 Min. nachmittags dem J. Offizier den Be- 
fehl, das Schiff zu sprengen. Unter heftigstem Granat- 
feuer ging der Rest der Besatzung unter Mit- 
nahme aller Verwundeten in aller Ruhe an 
Land und sammelte sich, vom Feind noch lebhaft mit 
Schrapnells beschossen, zirka 100 Meter vom Schiff 
entfernt. Die Sprengung des Schiffes erfolgte 
gegen 2 Uhr nachmittags durch Sprengung eines Tor- 
pedokopfes. welche das Schiff in Höhe der vorderen 
Kommandobrücke auseinanderriß. Das Schiff legte sich 
mit wehender Flagge und Wimpel auf die Seite und ver- 
sank alsbald bis zum Oberdeck im Rufiji. Bei Sonnen- 
untergang 5 Uhr 45 Min. nachmittags wurde die von 
Hunderten von Granatsplittern zerfetzte Flagge und der 
Wimpel durch die beim Schiff gebliebene Besatzung 
unter dreifachem Hurra auf Seine Maiestät den Kaiser 
niedergeholt. 

Die Kanonenboote fuhren nach Beendigung des 
Kampfes noch eine Strecke stromauf; an S. M. S. 
„Königsberg“ wagten sie sich jedoch nicht heran. Alle 


-= Politische 


Aus dem Reichstag. 
Sitzung vom 10. April. 


Die Kapitalabfindung für Kriegsbeschädigte. 
Osterferien. 


Im Reichstag stand als erster Punkt der Tagesord- 
nung das Gesetz über die Kapitalabfindung für 
die Kriegsbeschädigten zur Beratung Der 
preußische Kriegsminister Wild von Hohenborn 
war eigens aus dem Hauptquartier herübergekommen. 
um bei der Gelegenheit sich in seinem neuen Amt als 
Kriesesminister dem Reichstag vorzustellen, der ihn schon 
aus seiner früheren Tätigkeit als Abteilungschef kannte. 
General von Wild benutzte die Gelegenheit. um dem 
deutschen Volke namens des deutschen 
Heeres den Dank auszusprechen für das 
Teste Zusammenhalten, durch das eigentlich das deutsche 


Schiffe verließen gegen 4 Uhr 30 Min. nachmittags den 
Rufiji und dampften seewärts. Alle Verwundeten wurden 
nach dem mit Hilfe des Roten Kreuzes für S. M. S. 
„Königsberg“ geschaffenen Feldhospital Neustieten ge- 
bracht; ihr Befinden ist durchaus zufriedenstellend. 
Der Rest der Besatzung S. M. S. „Königsberg“ ist 
dem Gouverneur von Deutsch-Ostafrika zur 
Verteidigung der Kolonie zur Verfügung gestellt worden. 
Die ganze Mannschaft tat im stundenlangen 
schwersten Granatfeuer getreu ihrem Eide mit Todes- 
verachtung und Kampfesfreude ihre Pflicht bis zum 
äußersten; ihr Verhalten war über jedes Lob erhaben. 
S. M. S. „Königsberg“ Ist vernichtet, aber nicht besiegt. 
Looff. 


Die Wirkung der Zeppeline in England. 


Der „Rotterdamsche Maasbode“ meldet über die 
letzten Zeppelinangriffe folgende Einzelheiten: 

Nach Mitteilungen von Seeleuten der im Rotterdamer 
Hafen liegenden, aus England eingetroffenen Schiffe, ist 
die Wirkung der jüngsten Zeppelinangriffe sehr viel 
schwerer gewesen, als von englischer Seite zugegeben 
wird. Leith, Hull, Sunderland, New-Castle und Grimsby 
haben furchtbar gelitten. In Leith hat der Zeppelin 
Feuersbrünste verursacht, um bei deren Licht seinen 
Weg finden zu können. Alsdann griff er die Hafen- 
anlagen und den Bahnhof an. Besonders im Haten 
wurde großer Schaden angerichtet; unter anderem ist 
ein englischer Viermaster so gut wie gänzlich zerstört, 
auf dem Bahnhof ein Personenzug getroffen und viele 
Reisende getötet oder verwundet worden. Eine große 
Spritfabrik in Leith wurde durch Feuer gänzlich ver- 
richtet. Bei New Castle ist die bekannte Tynebrücke 
fast vollständig zerstört. Ein Augenzeuge berichtete, 
daß durch die Angriffe in der vorigen Woche besonders 
Grimsby schwer heimgesucht wurde. Am 3. April 
stürzten mehrere Häuser zusammen. Eine Kaserne ist 
in einen Schutthaufen verwandelt worden, wobei einige 
hundert Soldaten getötet oder verwundet wurden, Hull 
soll nur durch eine Bombe getroffen worden sein, die 
zwei Häuser vernichtete und vier Menschen tötete. In 
Hull herrschte furchtbare Angst vor den Zeppelinen. 
Die meisten Einwohner brächten die Nächte außerhalb 
der Stadt in Bauernhäusern oder Landhäuschen zu. 

In der letzten Zeit sollen an allen möglichen Orten 
Englands französische Abwehrgeschütze mit franzö- 
sischen Offizieren und Mannschaften aufgestellt worden 
sein, Auch andere Vorsichtsmaßregeln würden in ganz 
England mit größter Strenge gehandhabt. 


Umschau. 


Heer erst zu einem rechten Volksheer geworden sei, 
und er konnte unter lebhafteın Beifall darauf hinweisen, 
daß ein ähnliches Geiühl der Zusammengehörigkeit 
zwischen Volk und Heer, wie es der gegenwärtige Krieg 
zeige, in der ganzen Geschichte noch nicht dagewesen 
sei. Die gute Entwicklung der militärischen Laxe auf 
allen Fronten glaubte der Kriegsminister nicht beson- 
ders unterstreichen zu müssen, weil die Veröffent- 
lichungen der Obersten Heeresleitung die hinreichende 
Handhabe bieten. Diese Veröffentlichungen, fuhr er 
fort, sind ja kurz. soldatisch knapp, aber sie sind im 
Gegensatz zu denen unscrer Feinde stets wahr. Ein 
siegreiches Land braucht nichts zu be- 
schönigen, und daß wir bisher siegreich waren, das 
lehrt ein Blick auf die Landkarte. Das wissen auch 


_ unsere Feinde, wenn sie es auch nicht eingestehen 


wollen. und daß wir weiter siegreich sein werden bis 
zum glorreichen Ende, restlos Sien) Dafür burst uns 
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das bisher Geleistete, dafür bürgt uns der Heldenmut, 
der einheitlich geschlossene Wille und die überlegene 
sittliche Kraft unseres Landes, dafür bürgt uns auch das 
Vorhandensein aller Mittel, die wir zur Fortführung des 
Krieges brauchen. Was wir in der letzten Zeit erlebt 
haben, die Zurückweisung der russischen Offensive im 
Osten und unsere Kämpfe bei Verdun, das sind nicht, 
wie unsere Gegner glauben, oder zu glauben vorgeben, 
die äußersten Anstrengungen einer erschöpften und ihr 
Letztes hergebenden Nation, sondern das sind Ham- 
merschlage eines mit Menschenreserven 
und allen Hilfsmitteln versehenen kräf- 
tigen, gesunden und unüberwindlichen 
Volksheeres, Hammerschläge, die sich wiederholen 
werden, bis die andern mürbe sind. Für dieses Ziel, 
für den Sieg weiterhin in meinem Amt als Kriegsminister 
alles einzusetzen, was ich kann, das verspreche ich hier 
und vor dem Lande. 

Der Gesetzentwurf über Kapitalabfindung an 
Stelle von Kriegsversorgung, der die Ansiedlung von 
Kriegsbeschädigten und Kriegswitwen ermöglichen soll 
und einer Anregung des Reichstages entsprungen ist, 
wurde, nachdem der Minister ihn warm befürwortet 
hatte, auch von den Rednern aus dem Hause freudig 
begrüßt, natürlich abgesehen von dem Vertreter der 
sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft, der darin im 
großen und ganzen nur eine Förderung von Sonder- 
interessen erblickte. Der Entwurf ging an den Reichs- 
haltsausschuß, dem der fortschrittliche Abg. Lie- 
sching sehr zutreffend die Aufgabe gestellt hatte, zu 
prüfen, wie weit auch für die Wiederaufrichtung von 
kleingewerblichen und  Mittelstandsexistenzen eine 
Kapitalsabfindung empfehlenswert sein würde. 

Die Vorlage über die 
Altersgrenze für den Empfang der Altersrente 
wurde einem besonderen Ausschuß überwiesen. Abg. 
Molkenbuhr hatte sicherlich recht, wenn er be- 
merkte, daß dieses Gesetz schon früher hatte kommen 
können; wir wollen uns indessen durch dergleichen nach 
rückwärts gewandte Betrachtungen die Genugtuung dar- 
über, daß es jetzt gekommen ist, nicht stören lassen. 

Auch die Vorlage betr. Anderung des Ge- 
setzes über den Absatz von Kalisalzen, 
die Unterstaatssekretär Richter des näheren er- 
läuterte und begründete, wanderte an einen Sonder- 
ausschuß; nur Vertreter der Sozialdemokratie und der 
sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft hatten dazu 
noch das Wort ergriffen. 

Damit war die Tagesordnung erschöpft. Der Vor- 
schlag des Präsidenten, ihm wegen der Anberaumung 
der nächsten Sitzung freie Hand zu gewähren unter der 
Voraussetzung. daß die Sitzung nicht vor dem 2. Mai 
stattfindet, rief den Widerspruch des Sozialdemokraten 
Ledebour hervor. 

Abg. Ledebour stellt den Antrag, auch am Dienstag 
noch zu tagen, um den Etat des Reiclistages zu beraten. 
Bei der (ielegenheit wollte er die Vorgänge in der 
Sonnabendsitzung zur Sprache bringen, wo nach seiner 
Meinung unter Verletzung der Verfassung der Abg. 
Liebknecht am Reden verhindert und auch die freie Be- 
richterstattung bedroht worden ist. Für diesen Antrag 
erheben sich bei der Abstimmung nur die Mitglieder der 
Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft. Mit den 
besten Osterwünschen für das Osterfest entließ darauf- 
hin der Präsident das Haus bis Anfang Mai. 


Die deutsche Sussex-Note an Amerika. 


Auf die Anfrage der Regierung der Vereinigten 
Staaten wegen der Angriffe auf den Dampfer „Sussex“ 
und andere Schiffe ist. wie Wolffs Bureau amtlich meldet, 
dem amerikanischen Botschafter zu Berlin am 10. April 
nachstehende Antwort erteilt worden; 

Der Unterzeichnete beehrt sich, Seiner Exzellenz, 
dem Botschafter der Vereinigten Staaten von Amerika, 
Herrn James W. Gierard auf die Schreiben vom 29. und 
30. vorigen Monats, sowie vom A d. M. (Nr. 8876. 8850 A., 
8901. 8902, 8933 und 9010) über die Dampfer „Sussex“. 
„Manchester Engineer“. Englishman‘, 
„Berwind Vale“ und „Eagle Point“ mitzuteilen, 
daß die erwähnten Fälle gemäß den diesseitigen Noten 


Herabsetzung der 


vom 30. und 31. v. M. sowie vom 4. und 5. d. M. von 
dem Admiralstab der Marine einer sörgfältigen Prüfung 
unterzogen worden sind, die zu nachstehenden Ergeb- 
nissen geftihrt hat. 

Englischer Dampfer „Berwind Vale“. 

Ein Dampfer, der möglicherweise der „Berwind Vale“ 
gewesen ist, wurde am 16. März abends in Sicht des 
Leuchtfeuers von Bullrock an der irischen Küste von 
einem deutschen Unterseeboot angetroffen. Sobald der 
Dampfer das über Wasser fahrende Unterseeboot be— 
merkte, drehte er ab und lief weg. Er wurde durch 
einen Warnungsschuß zum Stoppen aufgefordert, 
beachtete aber diese Warnung nicht, 
sondern löschte sämtliche Lichter und versuchte zu ent- 
kommen. Daraufhin wurde er beschossen, bis er 
stoppte und ohne weitere Aufforderung mehrere Boote 
zu Wasser führte. Nachdem die Besatzung in die Boote 
gegangen war und genügend Zeit erhalten hatte, um 
wegzurudern, wurde das Schiff versenkt. Der Name 
dieses Dampfers ist nicht festgestellt. Auch mit Hilfe 
der Angaben, die von Seiten der amerikanischen Bot- 
schaft gemacht worden sind, läßt sich nicht mit Sicher- 
heit sagen, daß der vorstehend geschilderte Vorfall den 
Dampfer „Berwind Vale“ betrifft. Da aber der ver- 
senkte Dampfer ein Tankdampfer war, ebenso wie der 
„Berwind Vale“, dürfte die Identität der Schiffe anzu- 
nehmen sein; in diesem Falle würde allerdings die 
dortige Angabe, daß der „Berwind Vale“ ohne Warnung 
torpediert worden sei, mit den Tatsachen im Wider- 
spruch stehen. 

Englischer Dampier „Englishman“. 


Dieser Dampfer wurde am 24. März von einem deut— 
schen Unterseeboot etwa 20 Seemeilen westlich von 
Islay durch z wei Warnungsschiisse zum Stoppen 
aufgefordert. lief aber weiter, ohne sich um die 
Warnung zu kümmern, und wurde daher von dem Unter- 
seeboot durch Artilleriefeuer nach längerer Verfolgung 
gezwungen zu stoppen, worauf er ohne weitere Auf- 
forderung Boote aussetzte. Nachdem der deutsche 
Kommandant sich davon überzeugt hatte, daß die Be- 
Satzung in die Boote gestiegen und vom Schiffe wegge- 
rudert war, versenkte er den Dampfer. 


Englischer Dampfer „Manchester Engineer“. 

Durch die bisherige Untersuchung hat sich nicht fest- 
stellen lassen, ob der Angriff auf diesen Dampfer, der 
nach der dortigen Darstellung am 27. März in der Höhe 
von Waterford stattgefunden hat, auf ein deutsches 
Unterseeboot zurückzuführen ist. Die Angaben über 
Ort und Zeit geben keinen genügenden Anhalt für die 
Untersuchung. Es wäre daher erwünscht. genauere 
Angaben über Ort, Zeit und Begleitumstände des der 
amerikanischen Regierung gemeldeten Angriffs zu er— 
halten, damit daraufhin die Untersuchung zum Abschluß 
gebracht werden kann. 

Englischer Dampfer „Eagle Point“. 

Dieser Dampfer wurde am 28. März vormittags etwa 
100 — nicht 130 — Seemeilen von der Südwestküste 
Irlands entfernt von einem deutschen Unterseeboot 
durch Signal und Schuß aufgefordert zu stoppen, lief 
jedoch weiter. Daraufhin wurde auf ihn geschossen. 
bis er stoppte und ohne weitere Aufforderung zwei 
Boote zu Wasser brachte, in die sich die Besatzung 
begab. Nachdem sich der Kommandant überzeugt hatte. 
daß die Boote, die Segel gesetzt hatten, vom Dampfer 
freigekommen waren, versenkte er den Dampfer. 

Zur Zeit der Versenkung herrsche Nordnordwest- 
wind von Stärke 2, nicht „stürmischer Wind“ und leichte 
Dünung, nicht „schwere See“ wie in der dortigen Dar- 
stellung angegeben ist. Die Boote hatten auch alle Aus- 
sicht. sehr bald aufgenommen zu werden, da der Ort 


der Versenkung auf einem vielbenutzten Dampferwege 


lag. Wenn die Besatzung des Dampfers zu ihrer Rettung 
nur zwei kleine Boote in Gebrauch nahm, so trifft sie 
selbst die Schuld, denn auf dem Dampfer befanden sich, 
wie das Unterseeboot feststellen konnte, noch mindestens 
vier große Faltboote. 
Französischer Dampfer „Sussex“. 

Die Feststellung, ob der Kanaldampfer „Sussex“ von 

einem deutschen Unterseeboot beschädigt worden ist 
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oder nicht, ist dadurch außerordentlich erschwert 
worden, daß keine genauen Angaben über Ort, Zeit und 
Begleitumstände der Versenkung bekannt waren, auch 
ein Bild dieses Schiffes bis zum 6. April nicht erlangt 
werden konnte. Infolgedessen hat die Untersuchung 
auf alle Unternehmungen ausgedehnt werden müssen. 
die an dem in Frage kommenden Tage, dem 24. März, 
im Kanal etwa auf dem Wege zwischen Folkestone und 
Dieppe überhaupt stattgefunden haben. 


In diesem Gebiet ist am 24. März ungefähr in der 
Mitte des englischen Kanals von einem deutschen Unter- 
seeboot ein langes schwarzes Fahrzeug ohne Flagge 
mit grauem Schornstein und kleinem grauen Aufbau 
sowie mit zwei hohen Masten angetroffen worden. 
Der deutsche Kommandant gewann die bestimmte Über- 
zeugung, daß er ein Kriegsschiff, und zwar einen 
Minenleger der neugebauten englischen Arabis-Klasse, 
vor sich habe. Er wurde zu dieser Überzeugung 
geführt: 


durch das glatt durchlaufende Deck des Schiffes. 
durch die kriegsschiffmäßige, schräg nach hinten 
und unten abfallende Form des Hecks, 

durch den kriegsschiffmäßigen Anstrich, 

durch die hohe Geschwindigkeit von etwa 18 See- 
meilen, die das Schiff entwickelte, 

durch den Umstand, daß das Schiff nicht den Weg 
nördlich der Leuchttonnen zwischen Dungeneß und 
Beachy Head innehielt, der nach den häufigen, 
-übereinstimmenden Beobachtungen der deutschen 
Unterseeboote für die Handelsschiffahrt üblich ist, 
sondern mitten im Kanal, mit dem Kurs ungefähr 
auf Le Havre, fuhr. 


Infolgedessen griff er das Schiff um 3 Uhr 55 Mimuten 
nachmittags mitteleuropäischer Zeit 172 Seemeilen süd- 
östlich der Bullrock-Bank unter Wasser an. Der 
Torpedo traf und rief im Vorschiff eine so schwere 
Explosion hervor, daß das ganze Vorschiff bis zur Brücke 
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abriß. Die besonders starke Explosion läßt mit Sicher- 


heit darauf schließen. daß an Bord große Muni- 
tionsmengen vorhanden waren. 


Der deutsche Kommandant hat eine Skizze des von 
ihm angegriffenen Schiffes angefertigt, von der zwei Ab- 
zeichnungen beigefügt werden. Das ebenfalls in zwei 
Exemplaren angeschlossene Bild des Dampfers „Sussex“ 
ist aus der englischen Zeitung „Daily Graphic“ vom 
27. v. M. in photographischer Wiedergabe entnommen. 
Die Vergleichung der Skizze und des Bildes zeigt, daß 
der „Sussex“ mit dem angerriffenen Fahrzeug nicht 
identisch ist, besonders auffallend ist der Unterschied 
in der Stellung des Schornsteins und der Form des 
Hecks. Ein weiterer Angriff hat in der für den „Sussex“ 
in Frage kommenden Zeit auf dem Wege zwischen 
Folkestone und Dieppe seitens deutscher Unterseebvote 
überhaupt nicht stattgefunden. 

Hiernach muß die deutsche Regierung annehmen, daß 
die Beschädigung des „Sussex“ auf eine andere Ursache 
als auf den Angriff eines deutschen Unterseebootes 
zurückzuführen ist. Zur Aufklärung des Sachverhalts 
ist vielleicht die Tatsache dienlich, daß allein am 1. und 
2. April im Kanal nicht weniger als 26 englische Minen 
von deutschen Seestreitkräften abgeschossen worden 
sind: überhaupt ist die ganze dortige Meeresgegend 
durch treibende Minen und nicht gesunkene Torpedos 
gefährdet. Vor der englischen Küste wird sie ferner 
auch durch deutsche Minen, die gegen die feindlichen 
Seestreitkräfte ausgelegt werden, in zunehmendem Maße 
gefährdet sein. 

Sollte der Amerikanischen Regierung weiteres Ma- 
terial zur Beurteilung des Falles „Sussex“ zur Verfügung 
stehen, so darf die Deutsche Regierung um dessen Mit- 
teilung bitten. um auch dieses Material einer Prüfung 
unterziehen zu können. Für den Fall, daß sich hierbei 
Meinungsverschiedenleiten zwischen den beiden Re- 
gierungen ergeben sollten. erklärt sich die Deutsche Re- 
gierung schon jetzt bereit, den Tatbestand durch eine 
Zemischte Untersuchungskommission ge- 
maß dem dritten Titel des Haager Abkommens zur fried- 
nchen Erledigung internationaler Streitfälle vom 18. Ok- 
tober 1907 feststellen zu lassen. 


sam gehen. 


Indem der Unterzeichnete bittet, der Regierung der 
Vereinigten Staaten von Vorstehendem Kenntnis zu 
geben, benutzt er diesen Anlaß, um dem Herrn Bot- 
schafter den Ausdruck seiner ausgezeichnetsten Hoch- 
achtung zu erneuern. (gez.) Jagow. 


Was hat Belgien vom Kriegsplan der 
Verbandsmächte zu erwarten? 


Jean Bary schreibt in 
La Belgique Independante (Genf): 

Wir können schon heute aus den Ereignissen um 
Verdun, ganz gleich, welches der Ausgang der Schlacht 
und ihre Folgen sein werden, eine Lektion für Belgien 
ziehen. Man wird weder auf der einen noch auf der 
anderen Seite, so scheint es, weiterkommen. Für Bel- 
gien wird also bei diesen Bedingungen keine andere 
Alternative übrig bleiben als ein ewiges Warten. Nur 
die neue, vom englischen Stabe angepriesene Taktik 
wird imstande sein, die Linien vorzuschieben: die lang- 
same und unaufhörliche Vernichtung durch unerhörte 
Verschwendung von Geschossen und Kartätschen. Wir 
glauben, daß die Engländer auf diese Weise bald Fort- 
schritte machen können, weil ihr Munitionsministerium 
seit acht Monaten funktioniert. Indessen, wenn die 
Fabriken von Tourcoing und Roubaix endgültig zer- 
stört, und werm Lille vernichtet sein wird, dann werden 
wir doch einen Aufschub von zwei oder drei Monaten 
haben, bis auch Courtrai und Tournay vom Erdboden 
verschwinden werden, denn die Druckwalze wird lang- 
Wenn dieser englische Kriegsplan aus- 
geführt wird, bleibt in ganz Belgien kein Stein auf dem 
anderen, und so dürfen wir uns wohl die Frage erlauben, 
ob es nicht angeht, die Achse des Kampfes irgendwo 
anders hin zu verlegen, oder welchen Zweck es hat, 
die belgische Armee zur Teilnahme an diesem für Belgien 
so vernichtenden Kriege zu zwingen? 

Durch welche Strategie und um welchen Preis, in wie 
vielen Monaten oder Jahren wird man die Hauptstadt 
des kriegerischen Deutschlands erreichen können, deren 
Eroberung sich jeden Tag wieder hinausschiebt? Das 
sind für die Belgier, die das Belgien von gestern über 
alles lieben, Hauptfragen, und wenn man diese delikaten 
und gefährlichen Fragen gelöst hat, so steht man vor 
dem Schlusse: man wird die Hauptstadt des kriege- 
rischen Deutschlands durch eine Aktion auf der West- 
front nur gewinnen um den Preis der völligen, end- 
gültigen Zerstörung von ganz Belgien, dessen sämtliche 
Städte, sämtliche Siedelungen, sämtliche Fabriken nur 
noch Aschenhaufen bilden werden. Das ist ganz offen- 
bar, und Narren oder Verbrecher sind diejenigen, die 
nicht vor diesen Notwendigkeiten zurückschrecken. 
denen England phlegmatisch ins Auge sieht, und die sich 
im voraus über die Vernichtung des Belgien von gestern 
trösten, indem sie die großen katholischen Niederlande 
von morgen... oder übermorgen beschwören. 


„Narren oder Verbrecher?“ 
Das ist, wie die 
Kölnische Zeitung 
schreibt, wörtlich die Frage, die der sozialistische 
„Avanti“ als Überschrift über seinen Leitaufsatz vom 
6. April gesetzt hat. Die Wahl zwischen den beiden 
Bezeichnungen soll für die Leute von der italienischen 
Kriegxspartei gelten, die sich in rohen Verherrlichungen 
des Krieges als solchen und um seiner selbst willen 
ergehen: denn auch solche Käuze gibt es im Lande der 
Gioldorangen, dessen gesinnungstüchtige Presse im 
Herbst 1914 sich nicht genug tun konnte in schweren 
Anschuldigungen und Vorwürfen gegen Deutschland, weil 
es durch seine Kriegserklärung an Rußland den Frieden 
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der Welt ruchlos gestört habe. Dieselben Leute sind es, 
die jetzt ihre Leser mit Gedankengängen unterhalten 
wie folgende, die der „Avanti“ wörtlich aus der Kriegs— 
presse abdruckt: 5 N 

„Es war ein heißes Bad in schwarzem Blut notwendig 
nach so viel feuchten Lauheiten von Muttermilch und 
Brudertränen. Es war eine ordentliche Begießung mit 
Blut nötig. Vor allen Dingen, wir sind unser zu viele 
geworden; und der Krieg nimmt eine Unmenge von 
Menschen weg, die nur lebten, weil sie eben geboren 
waren. Unter den Tausenden von Asern (wörtlich 
carogne), die im Tod vereinigt sind, und sich nur noch 
durch die Farbe der Uniform unterscheiden, wie viele 
sind denn darunter, die man zu beweinen oder deren 
wir uns auch nur zu erinnern brauchten? Ich verwette 
nıeinen Kopf, daß sie nicht an die Zahl der Finger und 
Zehen heranreichen. — Man halte uns nicht zur Gemüts- 
erschütterung die Tränen der Mütter vor! Zu was sind 
nach einem gewissen Alter die Mütter überhaupt noch 
zu gebrauchen als zum Heulen? Der Krieg nützt außer- 
dem der Landwirtschaft und der Neuzeitlichkeit. Die 
Schlachtfelder liefern für viele Jahre einen erheblich 
höhern Ertrag als zuvor ohne irgendwelche Dünger- 
kosten. Was für schöne Kohlköpfe werden die Fran- 
zosen essen, wo die deutschen Infanteristen sich auf- 
häufen, und welch dicke Kartoffeln wird man im nächsten 
Jahr in Galizien ernten? Wir wollen den Krieg lieben 
und ihn als Feinschmecker auskosten, so lange er 
dauert.“ 


Zu diesen Scheußlichkeiten der italienischen Kriegs- 
presse bemerkt der „Avanti“: „So etwas wird zum 
Hohn, Spott und Schimpf derer, die den Krieg führen. 
gedruckt, und die es drucken, sitzen natürlich zu Hause 
und genießen den Krieg als Feinschmecker. Unbegreif- 
lich ist so viel Schamlosigkeit. Aber nur vorwärts und 
weiter! Und Schimpf auf die, welche sterben und welche 
weinen! Was mag wohl jener Herr Salandra, der den 
Krieg der heiligen Selbstsucht und die tausendjährige 
Kulturüberlegenheit seines Volkes gepriesen hat, zu der 
Sprache seiner Kriegspresse sagen?“ 


Rußlands Führer. 


Münchner Neueste Nachrichten. 

Die von dem sibirischen Wunderheiligen Grigori 
Rasputin ausgeübte russische Nebenregierung stützt sich 
aul allerhand mächtige Einflüsse am Zarenhofe, die sich 
einer Unterdrückung durch die offizielle Regierung ent- 
ziehen. Schon einmal hat der Petersburger Hof etwas 
ähnliches erlebt. Alexanders J. mächtiger Günstling 
Araktschejew führte seinen: kaiserlichen Wohltäter einen 
unwissenden Mönch zu, von dem bekannt war, daß er 
wegen Kranklichkeit niclit einmal seinen Lehrkursus in 
der geistlichen Akademie absolviert hatte. Dieser Mönch 
hieß Photi, war ebenso ungebildet wie eingebildet und 
von einem an Blödsinn streifenden Fanatismus erfüllt. 
Nichtsdestoweniger fand Alexander Gefallen an Photi 
und dieser kam in den letzten Regierungsjahren des 
Zaren auf Grund „göttlicher Offenbarungen“, durch die 
er den Herrscher in niystische Schauer versetzte, zu 
auBerordentlichem Einfluß. 


Der abgefeimte sibirische Schwindler und Lüstling, 
der den Hof von Zarskoje Selo tyrannisiert, begann seine 
durch eine starke physische Ausstrahlung und geschickte 
magnetopathisch - hypnotische Handgriffe unterstützte 
Machtlaufbahn in den Gemächern hochgestellter Damen. 
Es ist bekannt, daß eine ganze Anzahl von Großfürsten, 
Großfürstinnen und einige nahe Vertraute dieser Herr- 
schaften seit zwei Jahrzehnten auf ihre Art, das heißt in 
völlig dilettantisch-abergläubischer Manier, eifrig mit der 
Lösung der Welträtsel beschäftigt sind und ihre Paläste zu 


einem Tummelplatz aller möglichen Propheten und Gauk- 
ler gemacht haben. Der Zar und die Zarin gerieten schon 
früh in diesen Kreis, dessen Seele der Großfürst Ni- 
kolai Nikolajewitsch war, ein begeisterter Spiritist, der 
aber auch den Fehler beging, daß er an die psychischen 
Probleme, deren Erforschung er sich zum Ziel gesetzt, 
ohne jede wissenschaftliche Schulung oder Methode 
heranging. So blühte der goldene Weizen der Schwind- 
ler herrlich auf. Zwischen Paris und Petersburg war 
ein Kommen und Gehen der wunderlichsten Heiligen und, 
wie immer in solchen Fällen, fanden sich politische Intri- 
ganten und Intrigantinnen, die auf den verschlungenen 
Wegen mißverstandener und geiälschter Mystik das Spiel 
der hohen Politik betrieben. Da wurde der (Geist 
Alexanders II. zitiert, was die allezeit skeptischen und 
boshaften Petersburger zu dem Witzworte veranlaßte, 
das sei unmöglich, denn Alexander III. habe gar keinen 
Geist gehabt. Schadet nichts, auf den Séancen erschien 
dieser Geist von Zeit zu Zeit und mußte seinem Sohn 
und Nachfelger gute politische Ratschläge geben. Schließ- 
lich wurde die Sache dem Zaren, der ein durchaus ge- 
scheiter Mensch ist, doch unbehaglich, und der franzö- 
sische „Profésseur“, Herr Philippe, der Alexander III. am 
häufigsten auf die Erde zurück bemühte, mußte Petersburg 
verlassen. Auf Philippe folgten aber andere, der Boden 
war aufgeackert und die Saat ging reichlich auf. Als 
nach dem unglücklichen mandschurischen Feldzuge die 
Revolution ausbrach und inmitten der unaufhörlichen 
Aufregungen die Gemiitskrankheit der Zarin sich ent- 
wickelte, zeigte es sich, daß die Beschäftigung mit jenen 
vorgeblich mystischen Dingen einen wohltätigen Einfluß 
auf die überreizten Nerven der hohen Damen ausiibte 
oder doch wenigstens auszuüben schien. Unterdessen 
waren aber die ausländischen Propheten schon ver— 
schwunden und die einflußreichen Geistlichen am Hofe 
hatten es verstanden, nationale russische Wundermänner 
als Ersatz zu stellen. Hatte doch der neue Heilige Sera- 
fim, ein frommer verstorbener Einsiedler, dessen Heilig- 
sprechung der Zar verfügt hatte und zu dessen Grabe 
er mit seiner Gemahlin wallfahrte, das regierende Haus 
sichtbarlich gesegnet, indem nicht lange nach dieser 
Wallfahrt der lange ersehnte Thronfolger geboren wurde. 


Der Mönch lliodor, der zunächst als zarischer Hof- 
heiliger in Frage kam, verdarb sich die Karriere durch 
sein cholerisches Temperament und seine demagogischen 
Neigungen. Er wurde nach mancherlei Abenteuern in 
ein Kloster gesperrt, von wo er schließlich entrann und 
glücklich nach Norwegen kam. Mehr Glück, fabelhaftes 
Glück hatte der vom sibirischen Bischof Warnawa ent- 
deckte und bei den einflußreichsten Damen des Hofes ein- 
geführte Wundermann Rasputin. Die Macht Rasputins 
wuchs rasch über die Boudoirs hinaus, und bekannt ist das 
Wort des Zaren, daß er in jedem Falle den Rasputin 
lieber habe als hysterische Anfälle. Dennoch war auch 
Rasputins Einfluß mehrfach ausgeschaltet worden. Als 
der mächtige Sibirier beim Großfürsten Nikolai im vori- 
gen Jahre anfragen ließ, ob er ins Hauptquartier kommen 
dürfe, ließ ihm der Generalissimus antworten, wenn 
Rasputin gehängt werden wolle, möge er nur erscheinen. 
Man weiß also, daß in der zarischen Familie Rasputin 
starke Gegner hatte, zu denen auch die Zarin-Mutter 
gehörte, auch der Zar selbst schwankte Rasputin gegen- 
über zwischen Duldung und Abneigung. 


Seit der Zar sich als Generalissimus an die Spitze 
der Armeen gestellt hat, scheint Rasputins Einfluß wieder 
gewaltig gestärkt worden zu sein. Nikolaus Il. hört jetzt 
selbst auf den merkwürdigen Schwindler und es wird 
erzählt, daß in den letzten Monaten Rasputin sogar bei 
wichtigen Audienzen. die der Zar erteilte, zugegen ge- 
wesen sei. Der Sturz des Ministers Chwostow wird 
nun neuerdings darauf zurückgeführt, daß Chwostow ge- 
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plant haben soil, den Rasputin aus der Welt zu schaffen. 
Zu diesem Zwecke schickte der Minister einen Agenten, 
den früheren Polizeimeister Rshewski, nach Norwegen, 
um Rasputins einstigen Rivalen, den Mönch Hiodor, zu 
einem Mordanschlag gegen Rasputin zu bewegen. Iliodor 
hat das alles jüngst in einem norwegischen Blatt aus- 
geplaudert. Zugleich aber spielte Iliodor den Edel- 
mütigen, indem er in einem Brief an die alte Zarin Mit- 
teilung von der Verschwörung gegen Rasputin machte. Aber 
auch der letztere schlief nicht. Auch ihm lag daran, die 
Kaiserin-Mutter für sich zu gewinnen. Durch einen Ver- 
trauten hatte er die Sache herausgebracht und angeblich 
erfahren, daß Iliodor sich bereit erklärt hatte, gegen ein 
Entgelt von 60000 Rubeln Rasputin umzubringen. Die 
alte Zarin nahm sich als geschickte Diplomatin, die sie 
ist, dieses Mal des Wundermannes an. Rshewski wurde 
verliaftet, der neue Premierminister Stürmer nahm die 
Untersuchung der ganzen Angelegenheit selbst in die 
Hand und die Folge davon war der plötzliche Sturz des 
Ministers des Innern, der noch wenige Tage zuvor Ver- 
trauensperson des Zaren gewesen war. 


Ganz aufgeklärt ist die Geschichte dieser Minen und 
Gegenminen nicht. Es ist schwer, dem geriebenen 
Chwostow die Torheit zuzutrauen, sich derartig zu ex- 
ponieren. Immerhin ist es möglich, daß er im Kampi 
um die Macht den kühlen Kopf verlor. Für uns aber 
ist es nicht unwichtig zu wissen, welche Männer und 
Strömungen mitten im furchtbarsten aller Kriege im hei- 
ligen Rußland um den Vorrang ringen und das russische 
Volk — führen. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Was ist Portugal — der „Entente“ jüngerer 
Bundesgenosse, den Berlinern? Vor allem, so schreibt 
die „N. G. C.“, die Heimat des Portweins. Doch ach, 
die Kundigen haben uns längst die Illusion genommen, 
als sei jede Flasche, die bei uns als „Portwein“ in den 
Handel und auf den Tisch kommt, wirklich in Oporto 
und mit dem Saft portugiesischer Trauben gefüllt. 
Auch sonst sind die Fäden, die sich zwischen Berlin und 
Portugal spinnen, nur lose. Einst war das anders, — 
als Portugal noch eine Großmacht war, in der, wie im 
spanischen Nachbarlande, die Sonne nicht unterging. 
Berlins vornehmster Gasthof wußte damals, keinen 
klangvolleren Namen. auf seinen Schild zu setzen als 
den: Zum König von Portugal“ Dieser jetzt 
längst verschwundene Gasthof ist sozusagen in die 
klassische Literatur Deutschlands übergegangen, als der 
Schauplatz von Lessings „Minna von Barn- 
helm“, und die Figur des schurkischen Wirtes legt die 
Vermutung nahe, daß Lessing im „König von Portugal“ 
unangenehme Erfahrungen erlebte. Unter König Fried- 
rich Wilhelm III. fand eine Familie der portugiesischen 
Aristokratie in Berlin dauernd ihre Heimat, indem der 
portugiesische Gesandte Joaquim José Lobo da Silveira, 
Graf von Oriola, sich hier so wohl fühlte, daß er nicht 
nach seinem Vaterlande zurückkehrte. Er starb als 
preußischer Wirklicher Geheimer Rat 1846 zu Reuden 
in der Mark. Einer seiner Söhne, der General-Leutnant 
Graf Ernst Oriola, heiratete Maximiliane von Arnim, 
eine Tochter Achim von Arnims und der Bettina Bren- 
tano, des Goetheschen „Kindes“, durch sie wurde der 
General Graf Oriola ein Schwager des langjährigen 
preußischen Gesandten in Karlsruhe Grafen Karl Flem- 
mings und Hermann Grimms. Die portugiesische Ge- 
sandtschaft am = Konigsplatze — Alsenstraße 5 — war 
am Ende des vorigen Jahrhunderts eine der gastlichsten 
Stätten der Berliner Gesellschaft. Gesandter war da- 
mals der Marquis de Penafiel, ursprünglich ein Bürger- 


licher, der mit der Hand der Erbtochter des Hauses 
Penafiel das Marquisat und die Würde eines Kron- 
General-Postmeisters gewonnen hatte. Seine durch 
Schönheit und Liebenswürdigkeit ausgezeichnete 
Tochter nahm, nach dem raschen Tode ihrer Eltern, die 
Großherzogin Luise von Baden bei sich auf. Jeder der 
letzten Könige von Portugal weilte gelegentlich in 
Berlin, und das Brandenburgische Infanterie-Regiment 
Nr. 20 in Wittenberg, der Luther-Stadt, hatte den 
„allerchristlichsten“ Monarchen zum Chef. Die Häuser 
Braganza und Hohenzollern traten mehr als einmal in 
Verwandtschaft, zuletzt 1913 durch die Vermählung des 
Ex-Königs Manuel II. mit der Prinzessin Auguste Vik- 
toria von Hohenzollern, unserer Kaiserin zu Potsdam 
geborenem Patenkinde. Die Republik Portugal ließ 
sich dann auch in Berlin durch einen Gelehrten ver— 
treten: den Professor Dr. Sidonio Paés, der am 28. Okto- 
ber 1912 dem Kaiser sein Beglaubigungsschreiben über- 
gab. Im Berliner gesellschaftlichen und sonstigen Leben 
hat der Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu 
Portugal keine Lücke erzeugt. v. W. 

Frankfurt a. M. Rittmeister Freiherr Adolph 
von Holzhausen, der letzte aus dem alten Frank- 
furter Geschlecht, der auf dem bekannten im Holzhausen- 
park gelegenen alten Ödschlößchen wohnte und der schon 
wiederholt durch Zuwendungen zu sozialen Zwecken, die 
Einrichtung des Kinderfestes auf der „Öd“ und anderes 
mehr im Interesse der Stadt bekundete, hat neuerdings 
der Stadt einen großen Betrag zugewandt zur Errichtung 
einer dem Andenken an das Geschlecht der Herren und 
Freiherren von Holzhausen gewidmeten !Stiftung. 
Nach dem Willen des Stifters sollen die Mittel der Stif- 
tung künftig zu „wissenschaftlichen For- 
schungs- oder Lehrzwecken in der Stadt 
Frankfurt a. M., in erster Linie für die mit der Uni- 
versität Frankfurt in Verbindung stehenden wissenschaft- 
lichen Einrichtungen“ dienen. 


Essen. Seit 7. April zählt Essen 500 000 Einwohner. 
Nur wenig andere Städte haben eine so schnelle und 
gewaltige Entwicklung zu verzeichnen wie die Krupp- 
stadt. Am Ende des 18. Jahrhunderts (1792) zählte die 
damalige Abteistadt 3000 Einwohner; diese Zahl ging 
1803 sogar auf 3480 zurück und 1816 betrug sie erst 
4651. Damals war die Kruppsche Fabrik noch eine der 
vielen kleinen Betriebe der Stadt, aber man beachtete 
sie so wenig, daß sie in einem Bericht über die da- 
malige Gewerbetatigkeit nicht einmal genannt wird. 
Erst 1825 wurde das fünfte Tausend überschritten, aber 
die Zunahme war immer noch sehr langsam. 1850 be- 
trug die Einwohnerzahl erst 8760; dann aber stieg sie 
stärker und betrug 1861 schon 20755, 1865 33 666, 1870 
43528. Der Krieg hatte eine starke Zunahme zur Folge 
und 1873 war die Einwohnerzahl 56 396. Infolge der 
Krisis in der Kohlen- und Eisenindustrie sank sie zu- 
nächst und erreichte erst 1880 die frühere Höhe wieder. 
Seither ist ein ununterbrochener Aufstieg zu ver- 
zeichnen: 1890 78722, 1900 116345. Dann erfolgten 
die großen Eingemeindungen: Altendorf 1901, Rütten- 
scheid 1905, Buttrop 1908, Rellinghausen und Falerum 
1910, Bredeney, Altenessen und Borbeck 1915. Bei 
diesen letzten Eingetneindungen hatte Essen eine Ein- 
wohnerzahl von 482 142 erreicht. Auch abgesehen von 
den räumlichen Erweiterungen hat Essen stets eine 
starke Zunahme durch Zuzug und durch Überschuß der 
Geburten über die Sterbefälle zu verzeichnen gehabt. 
Auch in der Kriegszeit hat die Vermehrung angehalten, 
so daß Essen jetzt in die Reihe der Großstädte mit einer 
halben Million Einwohner getreten ist. 

Höchst. Die „Kanaler"”. Aus Höchst wird der 
„Kleinen Presse“ der folgende, die Einmütigkeit unserer 
Gegner kennzeichnende Vorfall gemeldet: Seit längerer 
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Zeit arbeiten in einem hiesigen Betriebe zahlreiche 
Franzosen zu allseitiger Zufriedenheit. Der Burgfriede 
erlitt aber jählings eine Störung, als dieser Tage vier ge- 
fangene Engländer in die Fabrik eintraten. Mit Händen 
und Füßen wehrten sich die Franzosen gegen ein gemein- 
schaftliches Arbeiten mit den „Kanalern“; sie erklärten, 
sofort in das Lager zurückkehren zu wollen, wenn man 
ihnen ein gemeinsames Arbeiten mit den ,.Bundes- 
genossen“ zumute. 


München. Aus München wird uns geschrieben: Zur- 
zeit findet in dem entzückenden Prunksaal des neu her- 
gerichteten „Augustiner-Stock“ in der Kaufingerstraße 
eine Ausstellung statt, die des größten Interesses würdig 
ist. Die Münchner „Verwundetenbücherei“, eine sehr 
verdienstliche Abteilung unseres hiesigen „Roten 
Kreuzes“, die seit den 18 Monaten ihres Bestehens fast 
eine halbe Million gut gesichteten Lesematerials in die 
Schützengräben und Unterstände, auf die Kriegsschiffe 
und in die Lazarette geschickt und das ihre dazu bei- 
getragen hat, daß die gute Stimmung bei unseren Feld- 
grauen aufrecht blieb, diese „Verwundetenbücherei“ hat 
nun eine große Menge Material herbeigetragen, das in 
seiner Gesamtheit von den. Wechselwirkungen zwischen 
Volk, Krieg und Kunst ein plastisches Bild gibt. 
Als historische Einleitung werden in den ersten Ab- 
teilungen dieser sehr übersichtlich dargebotenen Aus— 
stellung Kriegsbilder, Stiche, Waffen und auf den Krieg 
bezügliche Gegenstände des Kunstgewerbes gezeigt, die 
alle dem Thema der Ausstellung durch den Hinweis auf 
frühere Zeiten einen Stimmung und Interesse erwecken— 
den Einklang geben. Es folgen in guter Auswahl die 
künstlerischen Erscheinungen, die der Weltkrieg selbst 
gezeitigt hat. Wir sehen Graphik von erlesener Kunst, so 
eine grandios symbolische Radierung Sepp Franks, sehr 
jeine Zeichnungen von Hermann Klimsch, von Erwin 
Henel, Radierungen von Karl Felber, Porträt-Litho- 
graphien von Fritz Gaertner, Kreide zeichnungen Fritz 
Wimmers und andere bedeutende Graphik. Kriegsblätter 
von imposanter Wucht zeigen Josse Goossens, Erich 
Erler, der Meister der Flachenkunst, der bekannte Plakat- 
maler Ludwig Hohlwein, interessant durch die Behand- 
lung des Koloristischen, Ernst Liebermann mit psycho- 
logisch feinen Porträts und A. v. Kaulbach u. n. a. Wie 
im Schützengraben selbst Kunst geübt wird, von fach- 
licher und dilettantischer Seite, das zeigt der nächste 
Raum mit seinen Zeichnungen und Aquarellen von Sol- 
datenhand. Wir sehen hier manch gutes, reif-kiinstle- 
risches Blatt und gewinnen einen erhebenden Eindruck 
von dem guten, schöpferischen Sinn unseres Volkes, das 
auch in des Lebens schwersten Nöten die Schönheit nicht 
vergißt und in un verbrauchter Kraft aus Schmutz und 
Schlamm ästhetische Werte schafft. Diese Schützen- 
grabenkünstler wählten natürlich zumeist Kampfszenen, 
Celände- Stimmungen, feindliche Städte zum kinstle- 
rischen Vorwurf. Neben diesen künstlerischen Erzeug- 
nissen sind die Arbeiten zu sehen, die, zumeist kunst- 
gewerblicher Art, in den Lazaretten entstanden. Wir 
sehen hübsche Holzarbeiten in Schnitzerei und Laubsäge- 
technik, geflochtene Körbchen und geschmackvoll ge- 
schmückte Figuren; auch Kntipfarbeiten, bei denen viel- 
fach der künstlerisch feine Sinn für Farbenwirkung aufs 
angenehmste auffällt. Modelle aller Art: Schiffe, Häuser, 
Bahnanlagen aus Holz oder Ton gefertigt. wirken neben 
diesen Erzeugnissen belebend und unterhaltsam. Ein 
neues Kapitel dieses Wirkens heißt „Kriegsehrung“, und 
auch hier wird auf die Vorzeit zurückgegangen, und in 
Abbildungen, Zeichnungen und Modellen älterer Krieger— 
denkmäler sehen wir die Formen, in denen vergangene 
Tage ihre Helden zu ehren wußten. Gräber und Fried- 
höfe, auch Gedenktafeln unserer Feldgrauen zeigen, wie 
man die Pietätpflicht in diesem Kriege erfüllte. Eine Aus— 


stellung von „Kriegsmedaillen“, von Berliner, Münchner 
und Wiener Künstlern herrührend, wird den besonderen 
Beifall zahlreicher Kunstfreunde finden. 


Eine Nebenabteilung der Ausstellung zeigt die Be- 
ziehungen, die zwischen Kind und Krieg bestehen. Zeigt 
sie in zahlreichen Zeichnungen, die von Kinderhand 
stammen, in Proben der sozialen Kriegskinderhilfe, in 
Kriegsspielen. Vor allem aber sind hier zum Entzücken 
jedes Buben eine große Anzahl von Bleisoldatenschlachten 
zu sehen. Vom Teutoburger Walde angefangen, sehen 
wir die ganze deutsche Kriegsgeschichte bis zum Welt- 
krieg in ihren bemerkenswerten Epochen von Zinnfiguren 
gestellt. R. R. 


Deutschtum im Auslande. 
Wie es den Deutschen in Kanada ergeht. 


Man schreibt uns: 

Viel haben wir erfahren, was die Deutschen in uns 
naheliegenden feindlichen Ländern zu erdulden haben. 
was aber die Deutschen in dem englischen „Kronland“ 
auszuhalten haben, darüber dringt wenig Kunde zu uns. 
Der Schreiber dieser Abhandlung hat selbst 9 Jahre 
lang dort gelebt und als lutherischer Prediger gewirkt. 
Er kennt Land und Leute und weiß, daß die Deutschen 
in Kanada, wie überall, fleißige, zufriedene Bürger ihres 
Landes sind, denen ihr Land gar viel zu danken hätte. 
Wie es ihnen ihren Fleiß und ihre Treue dankt, soll im 
Nachstehenden gezeigt werden. Ich habe diese Nach- 
richten durch meinen Bruder, lutherischer Pastor in den 
Vereinigten Staaten, bekommen. Es sei vorausgeschickt, 
daß in Kanada, einem Gebiet, das größer als die Ver- 
einigten Staaten ist, etwa 7 Millionen Menschen wohnen, 
darunter vielleicht #—% Millionen Deutsche, Deutsch- 
Osterreicher und Deutsch-Russen, vielleicht noch nicht 
so viele. In den letzten Jahrzehnten sind die meisten 
von ihnen in die nordwestlichen Provinzen Kanadas ge- 
zogen, wo sie mit unermüdlichem Fleiß die weiten, frucht- 
baren Länderstrecken bearbeitet haben. Dorther stammt 
Kanadas Weizenreichtum. Was jetzt England von Ka- 
nada an Weizen bezieht, haben zum großen Teil deutsche 
Hände gesät und geerntet. — In der alten Provinz On- 
tario sind große Teile von Deutschen bewohnt. Diese 
Deutschen sind Nachkommen jener, die vor 75—100 
Jahren von Pennsylvannien zu Fuß und auf Ochsen- 
wagen nach Ontario zogen. Sie stammen her aus der 
Pfalz und haben sich bis auf den heutigen Tag ihre 
deutsche Sprache, ein Gemisch von MHochdeutsch, 
Pfälzerdeutsch und Englisch, erhalten. Es ist die dritte: 
Generation, die nun dort wohnt, im Waterloo County, 
um das bekannte, in letzter Zeit mehrmals erwähnte 


Berlin herum; sie haben durch eisernen Fleiß und deut- 


sche Tatkraft ihren Teil ihres Landes zu einem gesegne— 
ten gemacht. — 


Und nun möge der Leser erfahren, wie ihr Land ihnen 
dankt. Mein Bruder schickt mir einen Ausschnitt aus der 
vortrefflichen. weitverbreiteten deutschen Zeitung „Ger- 
mania“ aus Milwaukee, Wisconsin. Diese Zeitung be— 
richtet wörtlich folgendes: 

Brief aus Kanada. 

„Seit kurzem ist es uns nicht mehr vergönnt, den 
Lesern in Kanada diese Zeitung zuzustellen, da dieselbe 
von der englischen Regierung auf die Liste der verbo— 
tenen Zeitschriften gesetzt wurde. Wir ersuchen daher 
alle Leser, die Verwandte und Bekannte in Kanada woh- 
nen haben, der Armsten recht fleißig durch Briefe zu 
gedenken und kurze Ausschnitte, besonders Leitartikel 
dieses Blattes, in einfache, unbedruckte Kuverte an diese 
zu senden, jedoch sollten die Briefe nicht außergewöhn— 
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lich dick sein, sonst würden sie Verdacht erregen und 
den Bestimmungsort nie erreichen. Ferner hüte man 
sich, in maßlosen Äußerungen des Ärgers oder der Wut 
Ausdrücke zu gebrauchen, die die Beförderung der Briefe 
ausschließen würde. 

In welch ungeheuer trostloser Lage die Deutschen 
Kanadas sind, ist wohl vielen unserer Leser unbe- 
kannt. Söhne deutscher Eltern im Alter 
von 16 und 17 Jahren sollen zum Militär- 
dienst gezwungen werden, um gegen das 
Land ihrer Vater zukämpien, und wo sie 
sich weigern, da wird Haus und Scheune 
denBewohnerniiber den Kopf angesteckt. 
Ganze Ernten im Felde wurden von dem 
Militär angezündet und verbrannt, weil 
die Besitzer der Farmen Deutsche waren. 
Alte Ehepaare werden auseinandergerissen, der Mann its 
Detentionslager abgefiihrt, ohne irgendwelche Veranlas- 
sung, ohne sich gegen die Regierung vergangen zu haben. 
Leute, die 20 Jahre und länger in Kanada gewohnt haben, 
müssen sich die schmählichste Behandlung gefallen las- 
sen. Wo deutscher Gottesdienst abgehal- 
ten wird, Zieht das englische Militär mit 
lauter Musik vor die Kirchen und sucht 
durch Trommelwirbel und lautes Ge- 
schrei die Gottesdienste zustören, wäh- 
rend im Laufe der Woche nicht einmal 
solcherorts getrommelt oder geblasen 
wird. Ein Leser, der für sich und die Seinen bei uns 
Kriegsnotringe bestellt hatte, wurde durch Spione, die 
dieselben in seiner Post fanden, verhaftet und mußte eine 
Strafzeit von mehreren Wochen absitzen! Die Ringe 
wurden ihm noch obendrein abgenommen.“ 


Soweit die amerikanische Zeitung. Jeder Zusatz 
würde die Wirkung dieser Worte abschwächen. Ich 
jüge nur die Worte hinzu, die mein Bruder dazu schreibt: 

Da nach dem Kriege wohl wieder kanadische Agenten 
die guten, geduldigen Deutschen nach den gesegneten 
(iefilden Kanadas einladen werden, tätest Du gut, den 
Artikel in die Zeitungen zu bringen.. . In Berlin (On- 
tario) haben sie die Concordia-Halle (eine deutsche Ver- 
einshalle) zerstört und mit der Büste des alten Kaisers 
Schindluder getrieben.“ Den dortigen deutsch-lutheri- 
schen Pastor verfoigen sie aufs gehässigste, so daß er 
seines Lebens nicht mehr sicher ist, und seine Kinder 
sind in der Schule den größten Niederträchtigkeiten aus- 
gesetzt. „Sorge dafür“, so schließt mein Bruder, „daß 
das auch in die Zeitungen kommt, was treue Deutsche 
aushalten müssen, weil sie für Deutschland eintreten.“ 


Von der Verletzung der Wehrpflicht 
freigesprochen. 


In der Strafsache gegen den Koch Ernst Bürel aus 
Straßburg, der zurzeit sich in San Francisco aufhält, und 
mit anderen vor der Straßburger Straikammer der Ver- 
letzung der Wehrpflicht angeklagt war, jällte das Ge- 
richt ein Urteil von besonderer Bedeutung. Durch die in 
der Zeitung veröffentlichte Ladung der Angeklagten zur 
Hauptverhandlung wurde der inStraßburg wohnhafte Vater 
des Bürel auf die Anklage gegen seinen Sohn aufmerk- 
sam und er legte dem Gericht die Griinde für dessen Ab- 
wesenheit dar. Als Zeuge vernommen, schilderte er, wie 
sein Sohn zur weiteren Ausbildung als Koch seine 
Heimat verlassen und in den größten Städten des Aus- 
lands Stellung genommen habe. In Paris habe er sich 
seiner Zeit dem deutschen Konsulat gemeldet und nach 
einer dem Vater vom Polizeipräsidium zu Straßburg zu- 
Lvestellten Bescheinigung wurde sein Sohn auch bis zum 
25. September 1914 vom Militärdienst zurück Le— 
stellt. Was sein Sohn seither zur Regelung seiner 
Militär verhältnisse getan habe, sei ihm unbekannt. Aus 
einer Reihe dem Gerichte vorgelegter Karten, die der 


Angeklagte seiner Familie schrieb, und die bei der Ver- 
handlung vorgelesen wurden, ergab sich jedoch zweifels- 
frei, daß der Angeklagte vom ernsten Wunsche 
beseelt war, seiner Militärpflicht nach- 
kommen zu können. So sprach er sein Bedauern 
darüber aus, nicht auch für sein Vaterland kämpfen zu 
können, „wenn aber die See von dem Krämerzeug ge- 
reinigt sei“, werde er sofort kommen, um für Deutsch- 
lands gerechte Sache zu kämpfen. In deutschen Kreisen 
herrsche kolossale Begeisterung für Deutschland. Über 
400 000 Wehrpflichtige, darunter auch er, hätten sich zur 
Überfahrt gemeldet, diese ließe sich aber noch nicht er- 
möglichen. An der Echtheit dieser Karten zweifelte das 
Gericht nicht und sprach den Angeklagten von der 
gegen ihn erhobenen Anklage der Entziehung der Wehr- 
pflicht frei. Ebenso wurde die gegen ihn ausge- 
sprochene Vermögensbeschlagnahme auf- 
gehoben. Bei der Begründung führte der Vorsitzende 
aus, es sei gerichtsbekannt, daß die Rückkehr der in 
Amerika sich aufhaltenden Wehrpflichtigen unmöglich 
sei. An der ernstlichen Absicht des Angeklagten, seiner 
Militärpflicht zu genügen, sei, wie die Karten erkennen 
ließen, nicht zu zweifeln. Auch gehe aus dem Ver- 
halten des Angeklagten vor dem Krieg hervor, daß er 
seiner Militarpflicht nachkommen wollte. Wenn er es 
unterlassen habe, sich zur Vermeidung der Ge- 
fangennahme durch die Engländer der Reise nach 
seiner Heimat zu unterziehen, so habe er nur pflicht- 
gemäß und im Interesse seines Vaterlandes 
gehandelt. 


Spenden Auslandsdeutscher. 


Der bis zum Kriegsausbruch in Mailand ansässige. 
zurzeit in Zürich wohnhafte deutsche Reichsangehörige 
Kaufmann Alfred H. Klinkmann hat für die Kriegsblinden 
des deutschen Heeres, für das Bulgarische Rote Kreuz 


-und für den Türkischen Roten Halbmond Beträge von 


je 1000 M. gespendet. Diese neuen Beweise hoch- 


herziger Opferfreudigkeit und warmer Vaterlandsliebe 


reihen sich den vielfachen früheren, außerordentlich 
reichen Gaben unseres Landsmannes für Kriegswohl- 
fahrtszwecke würdig an. 


Ein in Buenos Aires lebender Rentier iiberwies seiner 
Vaterstadt Iserlohn 100000 M. für die Kinder der im 


Kriege gefallenen Soldaten. 
& 


Aus Bangkok wird uns geschrieben: 

Die von der „Deutschen Kriegsspende Bangkok“ ver- 
anstalteten Sammlungen für die deutschen Krieger und 
ihre Angehörigen haben einen sehr erfreulichen Fortgang 
genommen. In der letzten Sitzung wurde beschlossen, 
dem Reichskanzler eine Rate von 10000 M. zur Ver- 
wendung für die genannten Zwecke anzubieten. Wir 
ireuen uns, auch zu unserem Teil wenigstens etwas zur 
Linderung des Loses unserer tapferen Brüder in der 
Heimat beitragen zu dürfen! 

k 


Aus Oruro (Bolivien) wird uns geschrieben: 

Die in der hiesigen kleinen deutschen Kolonie für 
das Rote Kreuz veranstalteten Sammlungen haben einen 
weiteren Betrag von rund 8670 M. eingebracht, der kürz- 
lich dem Zentralkomitee in Berlin überwiesen worden 
ist. Auch an dieser Stelle sei allen Gebern für die Be- 
weise opferfreudiger Vaterlandsliebe herzlichst gedankt! 

x 


Die Deutschen in Chile und die Deutsch-Chilenen 
hatten bereits im vorigen Sommer das Ergebnis einer 
groBen gemeinsamen Sammlung für Kriegswohlfahrts- 
zwecke in Höhe von rund 480 000 M. nach Deutschland 
überwiesen und Seiner Maiestät dem Kaiser zur Unter- 
stützung der infolge des Krieges Notleidenden, in erster 
Linie der Witwen und Waisen der im Kriege Ge- 
fallenen. zur Verfügung gestellt. Kürzlich ist nun ein 
weiterer Betrag von 280 000 M. für gleiche Zwecke ein- 
vegangen, so daß also in Chile bisher insgesamt rund 
700 000 M. gesammelt worden sind œ— wahrlich ein 
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Stolzes Ergebnis! Im cinmiitiger Begeisterung, ohne 
Unterschied des Standes, haben jung und alt gewett- 
eifert, ihr Scherflein beizusteuern. Aus den fernsten, 
aus den kleinsten Kolonien strömten Liebesgaben herbei; 
kamen doch aus der kleinen deutschen Gemeinschaft im 
Bezirk des Konsulats Tocopilla allein mehr als 13000 M. 
Aber dies ist nur ein Beispiel. Ob die Gaben des ein- 
zelnen groß, ob sie klein waren — sie alle wurden Bau- 
steine zu dem großartigen Bau, und jedem einzelnen 
gebührt der Dank des Vaterlandes! 

Mit Freude und Stolz gewahren wir täglich aufs 
neue, welch ein herrlich festes Band die Deutschen aller 
Zonen umschlingt. Dem Geiste todesmutiger Tapferkeit 
unserer unvergleichlichen Armeen zu Wasser, zu Lande 
und in der Luft, dem Geiste unerschütterlichen Zusam- 
menhaltens aller Daheimgebliebenen in diesem furcht- 
baren Ringen stellt sich der Geist unwandelbarer deut- 
scher Treue und warmherzigster Opferfreudigkeit unserer 
Brüder in fernen Zonen würdig an die Seite, die ihrem 
Vaterlande nicht mit dem Degen in der Faust dienen 
können, aber dafür Mann für Mann das Ihrige dazu bei- 
tragen. um unseren Kriegern im Felde eine Freude zu 
machen, den Verwundeten ihr Los erleichtern und ihren 
Angehörigen die schwere Bürde tragen zu helfen. 

Was die Auslandsdeutschen in diesem Kriege ihrer 
alten Heimat gewesen sind, das kann daheim nie ver- 
gessen werden, — und die Namen der deutschen Kolo- 
nien in Chile werden in den Annalen mit goldenen 
Lettern verzeichnet sein! 


Die deutsche Kolonie in Liberia hat durch das 
Kaiserliche Konsulat in Monrovia als Ergebnis ihrer zum 
zweiten Halbjahr 1915 veranstalteten Sammlungen der 
Heeresverwaltung zur Unterstützung von verwundeten 
Kriegern, von Witwen und Waisen einen weiteren Be- 
trag von 7868,98 M. überwiesen. Der Gesamtbetrag, der 
seit Kriegsbeginn von dieser kleinen, nur etwa 
100 Köpfe zählenden Kolonie veranstalteten Wohl- 
tätigkeitssammlungen beziffert sich auf 24 137,52 Mark. 
Ein schöner Beweis, deutscher Opferfreudigkeit und 
Anhänglichkeit an das angestammte Vaterland. 


Der HilfsausschuB für die Deutschen in Britisch-Siid- 
afrika, Fhrenvorsitzender: Staatssekretär von Jagow, 
"Vorsitzender: Unterstaatssekretär des Auswärtigen Amts 
Zimmermann, Stellvertretender Vorsitzender: Geheimer 
Kommerzienrat M. Steinthal, Mitglied des Aufsichtsrats 
der Deutschen Bank, hat soeben den nachfolgenden Auf- 
ruf erlassen. „Tausende deutscher Landsleute, die in 
Britisch-Südafrika jahrelang friedlich ihren Berufen 
nachgingen, sind durch den Krieg über Nacht samt den 
Ihrigen ins Elend gestürzt worden. Die Männer sind 
gefangen, die Familien brotlos und verlassen. Not und 
Kummer sind selbst in Heimstätten bei denen einge- 
kehrt, die als Frucht jahrzehntelanger, fleißiger Arbeit 
der Sorge fürs Alter enthoben zu sein glaubten. Dazu 
kommen die rücksichtslosesten Zerstörungen, denen deut- 


sches Eigentum durch den blinden Haß eines aufgereizten ` 


Pöbels ausgesetzt gewesen ist. Tausende werden, wenn 


eines Tages die Pforten der Gefangenen-Lager auch 


für sie sich wieder auftun, elend und hilflos fern von 
der Heimat in dem fremden feindiichen Lande dem Nichts 
gegenüberstehen. Es gilt jetzt vor allem, sich der ihres 
Ernährers beraubten Familien anzunehmen, sie vor Not 
und Hunger zu bewahren und ihnen über die schwere, 
entbehrungsreiche Zeit hinwegzuhelfen. Die von der 
südafrikanischen Regierung gewährte Unterstützung 
reicht bei weitem nicht aus, um die notwendigen Lebens- 
bedürfnisse zu decken. Dazu bedürfen wir der tat- 
kräftigen Hilfe aller Deutschen. Wir wollen weiter ver- 
suchen, gleichzeitig die Mittel zusammenzubringen, später 
den Armsten der Armen beim Wiedereintritt ins Leben 
eine kleine Hilfe zuteil werden zu lassen, um entweder 
in die Heimat zurückzukehren oder in Afrika eine neue 
Laufbahn beginnen zu können. Für diese Zwecke er- 
geht unser Aufruf an alle Deutschen. Gebt schnell 
und reichlich!“ Gaben werden entgegengenommen bei 
den größeren Banken und deren Depositenkassen in Ber- 
Im und im Deutschen Reich. zugunsten des ,,Hilfsaus- 
schusses für die Deutschen in Britisch-Südafrika“. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Der Kampf um Konstantinopel. Eine Erzählg. Von H. Prehn 


v. Dewitz. Mit 6 Vollbildern u. reichem Buchschmuck v. 
Ernst Wetzenstein. Mit e. Karte d. Dardanellen. (184 S.) 
2 M.: geb. 3 M. 

Grundzüge d. Perspektlve nebst Anwendgn. Von Prof. Dr. 
Kar! Doehlemann. Mit 91 Fig. u. 11 Abb. (IV, 104 S.) 
1.25 M. ` 

Historisch-politische Jahresübersicht f. 1915. Von Gottlob 


Egelhaaf. 8. Jg. d. polit. Jahresübersicht. (175 S.) 8°. 2,75 M.; 
Lwbd. 3,50 M. (1.—7. Jg. zusammen bezogen: 10,75 M.; 
geb. 16 M.) 

Das Holz, seine Bearbeitg. u. seine Verwendg. Von Lehrwerk- 
stätteninsp. Kursleiter Josef Großmann. Mit 39 Orig.-Abb. 
im Text. (VI, 113 S.) 1,25 M. 


Vom deutschen Volk zum deutschen Staat. Eine Geschiche 


des deutschen NationalbewuBtseins. Von Prof. Paul 
Joachimsen. (III, 130 S.) 1,25 M. 
Krieg d. deutschen Handel. Neue Folge. Die engl. Maßnahmen 


u. Vorschläge z. Verdräng. v. Deutschlands u. Österreichs 
Handel u. Industrie. Aus d. Engl. übers. v. Sprachlehrer 
Reinhold Anton. Hrsg. u. m. e. Einführg. vers. v. Chefred. 
Anton Kirchrath. (4.—6. Taus.) (VII, 100 S.) Kl. 8°. ı M. 

Sechs Kriegsreden d. Reichskanzlers. (96 S. m. 1 Bildnis.) 
8°. 1 M.; Pappbd. 1,50 M. 


Belgien, Von Assist. Dr. Paul OBwald. 2. verb. Aufl. Mit 
5 Karten im Text. (VII, 118 S.) 1 M.; Hlwbd. 1,25 M.; 
Hpergbd. 2 M. 

Dle Hyglene d. männl. Geschlechtslebens. Sechs Vorlesgn. 
Von Geh. Med.-R. Prof. Dr. C. Posner. 2. verb. Aufl. 
(135 S. m. 10 Abb.) (97. Bd.) 1 M.; geb. 1.25 M. 

Geistige Veranlagg. u. Vererbg. Von Dr. Georg Sommer. 


(IC, 118 S.) 1,25 M. 

Philosophisches Wörterbuch. 
meyer. ( V, 96 S.) 1,25 M. 

Aufgaben und Ziele des Menschenlebens. 
Volkshochschulverein zu München geh. -Von Prof. Dr. J. 
Unold. 4., verb. Aufl. (VII, 131 S.) 1,25 M. 

Der Völkerkrieg. Eine Chronik d. Ereignisse seit d. 1. VII. 1914. 
Hrsg. v. C. H. Baer. 6. Bd. (VIII, 320 S. m. Taf.) 
Les af Lwbd. 4,50 M. 

Wirtschaftszeitung d. Zentralmächte. Offizielles Organ d. 
Deutsch- österreichisch- ungar. Wirtschaftsverbandes u. d. 


Von Oberlehr. Dr. Paul Thor- 


Nach Vorträgen, im 


Österreichisch-deutschen Wirtschaftsverbandes. Hrsg.: Geh. 
Reg.-R. Prof. Dr. Paasche... Chefred.: Synd. Paul 
Brandt... II.] Jg. Febr. 1916—Jan. 1917. 52 Nrn. 
Nr. 1. 20 S.) 36,5X27 cm. Postfrei 24 M. 


Von der Welchsel bis zum Dnjestr. Neue Kriegsberichte. Von 
Fritz Wertheimer. Mit 24 photogr. Aufnahmen (auf 6 Taf.) 
u. 1 Kartenskizze. 2. Aufl. (111 S.) 8%. 2 M.; geb. 3 M. 

Belgische Aktenstücke. 1905— 1914. Berichte der belgischen 
Vertreter in Berlin, London und Paris an den Minister des 
AuBeren in Brüssel. Herausgegeben vom Auswärtigen Amt. 
(Mit deutscher Ubersetzung.) (IX, 140 S. u. 13 autogr. S.) 
31,5X22 cm. 0.50 M. 

Ohne Chauffeur. Ein Handbuch f. Besitzer v. Automobilen und 
Motorradfahrer. Von Filius. Populäre Darstellung des Auto- 
mobils und des Motorrades. Ratschläge über die Behandlung, 
Verhaltungsmaßregeln und Auskunftsmittel bei Defekten. 
6. Aufl. Deutsche Ausg. (XI, 450 S. m. Abb.) kl. 8°. Geb. 
in Leinw. 4,60 M. 

Die Bodenreform. Grundsätzliches und Geschichtliches zur Er- 
kenntnis und Überwindung der sozialen Not. Von Adf. 
Damaschke. 10., durchgeseh. u. erweit. Aufl. 31.—35. Taus. 
(XVI., 490 S.) 8°. 3,25 M., geb. in Leinw. 3,85 M. 

Allgemeine Wirtschaftskunde. Von Prof. Dr. Oppelt. Wohl- 
feile (Titel-) Ausg. von „Natur und Arbeit“. 2 Tle. (X. 
352 u. X, 458 S. m. 218 Abb., 23 Karten u. 24 z. T. farb. Taf.) 


Lex.-8°, Geb. in Leinw. 9 M. 
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Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Berthold Feistel in Berlin. — Für den Anzeigen- 


und Reklameteil verantwortlich‘ I. V.: Berthold Felstel in Berlin. 


Dem „Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriitleifung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist In jedem Falle sbeizuschließen, 
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Humoristisches. 


Im Wirtshaus. „Gibt's noch etwas Warmes zu essen?“ — peel 
— „Aber etwas Kaltes?“ — „Auch nicht!“ — „Also gar nichts?“ 
„Doch! 'was Aufgewärmt's!" 


Der Sammler. Herr (im Dorfwirtshaus): „Wie sieht Ihr Hut aus, 
was haben Sie denn mit ihm gemacht?“ — Bauer (resigniert): „Da ist 


der Fremde d’raufgesessen, der eben hier zu Mittag ’gessen hat!“ — 


Herr: „Was, der berühmte Maler... ., was wollen Sie für den Hut 
haben?“ — 


Die vornehme Tochter. „Sie haben sich da den ‚guten Ton‘ an- 


geschafft?“ — „Unsere Tochter kommt nächstens aus der Pension 
zurück.“ — „Na, da wird sie das Buch kaum nötig haben?“ — 
„Unsere Tochter nicht .. aber wir.“ („Fliegende Blätter“.) 


Elner weniger. Drei Künstler geben einen Kammermusikerabend 
und spielen ein neues Trio, das dem Publikum infolge seiner Länge 
und Mißtönigkeit aufs äußerste miBfallt. Schon regen sich Zeichen 
des Unmuts, als dem Geiger die Quinte platzt. Der ist darüber so 
verdutzt, daß er mittendrin aufhört und die Geige fortlegt. Aus der 
Mitte des Saales kommt der Zuruf: „Bravo! der eine macht schon 
Sonderfrieden mit uns!“ 


Im Unterstand. „Du, Fritze, ick muß dir sagen, det Deckblatt 


von den Piejatz, wo du mir jeschenkt hast, is nich besonders.“ 
„Det soll bei Liebeszigarren vorkommen.“ 
„Und die Einlage is ooch nich besonders.“ 
„Hab' ich ooch jefunden.“ 
„Aber eens is dran janz ausgezeichnet, ecne wahre Erquickung.“ 
„„So? Wat denn?“ 
„De Nebenluft!“ („Lustige Blätter.“) 


Abgeblitzt. Herr zur Postbotin: „Na, Fräulein, Briefe sind nun 
schon genug für mich angekommen, kommt nicht auch mal ein KuB?" 
„Vielleicht nächste Woche — da löst mich ein Briefträger ab.“ 


Uebertrumpft. Erster Diener: „Aber mein Herr ist ein Ver- 
schwender. Wenn der sich eine Zigarre anbrennen will, so nimmt er 
Papiergeld als Fidibus.“ f 

Zweiter Diener: „Das ist noch gar nichts! Wenn meiner ganz 
wahnsinnig wird, dann nimmt er die Butterkarte dazu!“ 


Unentbehriich. Kunde zum Lehrling: „Was, man hat Sie bei dem 
schlechten Geschäftsgang noch nicht entlassen?!“ 

Lehrling (stolz): „Man braucht mich notwendig. Ich muß jeden 
Sonnabend das eiserne Geld putzen!“ 


Nicht mehr zu definieren. Junge: „Vater, was ist eigentlich neu- 
tral?“ . 

Vater: „Früher habe ich es gewußt, jetzt weiß ich es nicht 
mehr genau!" 


Vorahnung. Köchin zu ihrem Grenadier in der Küche (seufzend): 

„Nec, Justav, es is schrecklich! Nischt wie Ersatz jibt es jetzt: 
Benzinersatz, Eiersatz, Kaffeeersatz und, Jott weiß, wat vor Ersatz!“ 

Gustav: „Na, wenn ick erst ins Feld bin, kommt's noch besser!“ 
Köchin: „Wieso det?“ 


Gustav: „Na, denn jibt’s Ersatz-Justavs!“ (Berliner Morgenpost.) 


Das italienische Schiff. Neulich kommt einer meiner Leute zu 
mir: „Haben's denn der Herr Oberleitnant schon gelesen, daß die 
Italiener wieder ein Schiff verloren haben?“ „Nein,“ sage ich, „ich 
habe doch auch eben die Zeitung gelesen. Zeig doch mal her.“ Als 
ich darauf die von dem Soldaten bezeichnete Stelle ansehe, lese ich: 
Die italienische Valuta gesunken.“ (Münchener „Jugend“.) 


Auch während des Weltkrieges: 


besorgen wir Bücher sowie Musikalien und nehmen Abonne- 
ments auf Zeitschriften entgegen. Unsere 


Verbindungen 


ermöglichen uns die sichere Versendung 


nach dem neutralen überseeischen Auslande 


Jede Post bringt uns zahlreiche anerkennende Zuschriften und Mit- 
teilungen, daß unsere Sendungen pünktlich und ordnungsmäßig eintreffen. 


O. Av. alem, Geet eeose Bremon, Postach 248 


Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 591 
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Wasserdichte Hosen . . Mk. 9.— Mk. 11.— 
Bettnetze, feldgrau . . . .. . Mk. 10.— ı 
Kopfschleier .. . . Mk. 2.— 


Wasserdichte Lodenbekleidung = 


Ferdinand Jacob,Köln | 


Neumarkt 23 | 


Telefon: A 4053 Telegr.-Adr.: Wasserdicht. 


Motalikiammern-Fabrik | 


Kleim & Co., 


Offenbach a. M. 7. 


Metall- u. 


Treibriemen. 


Spezialität: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Mäbriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemeafabrik 


G. m. b. H Wetzlar a. d. Lahn. 


Heftklammern 
jeder Art. 
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einlagen mit 
Handmalerel. 


Hessler & Herold, Döbeln, SACHSEN, one Ro tn 
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wet) das Originalfabrikat der 
E Schrot-Backmchlmühlen 


eſunen sich auberdem zur Wer- 

mahlung von Getreide, Stroh, Heu. 

Knochen, Elcheln, Kastanien, alle? 

chemischen Produkte usw. Man ver- 

lange Offerte und Kataloge gratis 
von den 


Jruswerken Dußlingen 2 Witbg, 


J. Rilling & Söhne. 
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Buntes Mere 


n München seine Beziehungen zu wissenschaftlichen, technischen Fahrrad 
und industriellen Kreisen, sowie die Tätigkeit seiner Angestellten be- 
reits bei den verschiedensten Gelegenheiten in den Dienst der Kriegs- 
fürsorge gestellt hat, ist es jetzt wiederum mit einer neuen Anregung 
für die Kriegsbeschädigten hervorgetreten. Das Deutsche Museum hat 
nämlich seinem Mechaniker Will, der eine neue Konstruktion für eine 
' künstliche Hand erdacht hat, Zeit und Mittel zur Verfügung gestellt, 
um seine Idee so weit zu verwirklichen, daß sie jetzt der Öffentlich- 
keit bekanntgegeben werden komte. Bei der Konstruktion der neuen 
künstlichen Hand wurde als Haupterfordernis betrachtet, daß sich die 
einzelnen Finger selbsttätig, wie bei der natürlichen Hand, jedem 


& 


a afa 


~ 


Gegenstand genau anpassen, daß die Hand den ergriffenen Gegen- \ 

, stand beliebig lange festhalten kann und daß die Griffe nicht von einer > V N | 

’ Zwangslage des Armes abhängig sind, sondern daß das Greifen und Gi i NE. — 
Festhalten der Gegenstände in jeder Armlage erfolgen kann. Die Be— WA RER-WERKE A G. SCHÖNAU BE! CHEMNITZ 


`- tatigung der Hand wird durch eine äußerst sinnreiche Konstruktion er- 
möglicht, deren Grundgedanke im folgenden kurz angedeutet sei. 
Jeder Finger besteht aus drei aus dünnen Stahlblechen gefertigten 
Gliedstiicken, die unter sich und mit dem Handteller durch Scharniere 
verbunden sind. Durch einfache Hebevorrichtungen kann jedes Finger- 
glied in ganz ähnlicher Weise bewegt werden, wie bei der natürlichen 
Hand, und jedem der fünf Finger kann eine beliebige Stellung gegeben 
werden, ganz wie es der zu erfassende Gegenstand erfordert. Es 
. können beispielsweise Federhalter, Eßbestecke, Trinkgefäße, Werkzeuge ar. 
oder was es sonst immer sei, so erfaßt und festgehalten werden, wie es „Veraklit 
ı d > ` ＋ 77 ` — 
der Gegenstand zum sicheren Halten und sicheren Gebrauch erfordert. 


ee ee mined E EE te Hand í Í 
| in Zug von nur wenigen Zentimetern genügt, um die gestreckte Han Hof Pianofortefabrik Aug. druse 
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in die Faustlage zu bringen, so daß die Betätigung des Griffes durch 

ein geringes Strecken des Ellenbogens oder beim Fehlen des Unter— München Schneidemühl 25. 

‚mes durch eine kleine Bewegung des Achselgelenkes erfolgen kann. y 

Durch eine selbsttätige Sperrvorrichtung wird dann die Hand in jeder 
‚ durch den zu erfassenden Gegenstand bedingten Lage festgehalten, auch 
kann sie, ohne einen Gegenstand zu halten, in einer beliebig gewählten 
:wanglosen Stellung verbleiben. Ebenso einfach, wie die Herstellung 
des Griffes, ist seine Lösung. Durch Auflegen der Hand auf die Tisch- 
platte oder durch Andrücken des Oberarmes an den Körper wird die 
Sperrvorrichtung freigegeben und langsam und allmählich strecken sich 
die Finger, ganz so, wie dies bei der natürlichen Hand der Fall ist. 
Eine genaue Konstruktionsbeschreibung ist allen in Betracht kommenden 
Fachzeitschriften zugegangen, so daß sich die Fachleute eingehend über 
die neue Stahlhand unterrichten können. 

Das Deutsche Museum stellt die Anregung allen Werkstätten und 
Fabriken ohne jede Entschädigung zur Verbesserung und zur beliebigen 
‚ Herstellung zur Verfügung. 

' Kriegsgabe der Schweizer Frauen. Aus Zürich wird uns ge- 

schrieben: In der Sammlung einer nationalen Frauenspende versuchten 
_ tie Schweizer Frauen der Landesregierung einen Dank dafür abzu- 
| statten, daß es ihr bis zur Stunde gelungen ist, das Steuer des kleinen 
| Landes sicher trotz aller Stürme und Fährnisse durch diesen Welt- 


krieg, von dem es kommerziell und geographisch umgeben ist, zu 
eiten. Die nationale Frauenspende, die aus Beiträgen der reichsten 
| Wie der ärmsten Frauen zusammengesetzt ist, erreichte die ansehnliche 
Höhe von 1 164 072 Franken. Dazu kommen noch etwa 30 000 Franken, 
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Aktiengesellschalt Cassel” 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreitet! Preise v. 
46 Mk, bis 2400 Mk., besond. auch von jeder- 
mana ohne Notenkenntnisse sof. 4stimmig 
Splelbare Instrumente. Jilustr. Kataloge gratis. 
Aloys Maier, Hoflieferant, Fulda. 


Röstmaschinen 


Hochst pramiierte Spezialfabrik 


J G.W.Barth. 
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die von Schweizerinnen im Auslande beigetragen werden. Der Fonds 
ist zur Verringerung der allgemeinen Mobilisationskosten, die bereits 
die Höhe von 500 000 000 Franken erreicht haben, bestimmt und wird 
diese Tage durch eine Abordnung der Schweizer Frauenvereine dem 
Bundesrat übergeben. J. 
Ein eigenartiger Posten im preußischen Staatshaushalt. Im preu- 
Bischen Staatshaushalt für 1916 ist diesmal ein eigenartiger Posten. 
Der 1910 verstorbene Verwaltungsdirektor Elsner von Gronow zu 


Köslin hat dem Staat 10000 M. mit der Bestimmung vermacht, daß 
dieses Kapital in Zinsen bar anzulegen und gesondert zu verwalten ist. 
Die Zinsen aber solange zum Kapital 
den Betrag der Staatsschulden erreicht. 
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zu schlagen sind, bis dieses 
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70 2 Ee en 
Krlegszelt. Betrachtungen eines Deutschen. Von Willy 
Pastor. 10% Bogen Text. Umschlag und Buchschmuck von 


Professor Steiner-Prag. Freis geheftet 3 M., in Originalband gebunden 
4 M. Schulwissenschaftlicher Verlag A. Haase in Leipzig. 

Der Verfasser, der sich in Deutschland als Kultur- und Kunst- 
forscher einen Namen gemacht hat, hat sich aber vom ersten Tage 
des Krieges an jenem geistigen Aufgebot unterstellt, das auch die 
Männer der Forschung aus ihrer Einsamkeit herausrief und sie alle 
ihre Kräfte dem Leben des unmittelbaren Tages zur Verfügung stellen 
hieB, Auch in den Rüstkammern des Geistes lag viel Edelmetall und 
brauchbarer Rohstoff, die so willig hergegeben sein wollten, wie das 
wirkliche gemünzte Gold und die zur Waffenbereitung tüchtigen 
Stoffe. Willy Pastor, dessen hochgeschätzter Mitarbeiterschaft auch 
das „Echo‘ eine Reihe trefflicher Beiträge dankt, hat sein Bestes zur 
Stelle geschafft und nichts war ihm zu schade für die derbe Kugelform. 

Wer Pastors Anteil an der germanistischen Forschung kennt, in 
der er ohne Zweifel heute zu den führenden Männern zählt, wird sich 
zunächst in die Aufsätze entsprechenden Inhalts vertiefen. Wir nennen 
als Beispiele hier die Arbeiten „Germanenzeit“, „Die Sagen der 
Gegenwart“, „Völker unterwegs“, „Auch ein Kamerad“ (das Pferd in 
der Kriegsgeschichte), ,,Steinmale“, „Der Schlagbaum“, „Die Über- 
windung des Meeres“, „Hohenzoller und Quitzow“, „Amerika“. Neue 
Tatsachen und neue Gesichtspunkte werden überall gegeben, nichts 
aber so, daß es nicht auch den von den Ereignissen und Stimmungen 
des Tages ganz Eingenommenen fesselte als etwas, das grade durch die 
Gegenwart erst seinen vollen Klang bekam. 

Das Wort des Fürsten Bülow, daß der Krieg uns alles besser ge- 
macht habe, gilt auch von den Gelehrten. So fesselnd Pastors wissen- 
schaftliche Darlegungen sind in ihrer der Zeit angepaBten Fassung, 
kommt er doch zu voller Kraft erst durch die ethische Vertiefung seines 
Stoffes. Aufsätze wie „Pflicht“, „Die Andacht zur Fahne“, „Cho- 
räle“, „Weihnachten“, „Des Jahres Abgesang“ sind Dokumente, die in 
ihrem Ton an jene andre große Zeit erinnern, als die Arndt, Fichte. 
Schleiermacher zum Volke sprachen. 


Sven Hedins Buch über die Ostiront erscheint soeben. „Nach Osten!“ 
lautet sein Titel. Nach Osten ist der groBe Forscher ein halbes Leben 
lang gepilgert zu seinen Asienforschungen — nach Osten drängt eine 
Mission der deutschen Kultur — nach Osten hat die russische Dampf- 
walze ihren Krebsgang angetreten. Hedins Schilderungen umfassen 
die ganze 1200 Kilometer lange Front von Memel bis Czernowitz und 
geben ein umfassendes Bild von dem Siegeszug der verbündeten deut- 
schen, österreichischen und ungarischen Armeen nach Rußland hinein. 
mit den Höhepunkten Przemysl und Lemberg, Warschau, Nowo- 
Georgiewsk und Brest-Litowsk. Besonderes Aufsehen werden Hedins 
Berichte über die Orgien der russischen Soldateska in Ostpreußen 
machen. 
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LEKTROMOTORE, 


Dynamos, Bohrmaschinen. 
Elektrizitäts-Gesellschaft 


SIRIUS m. b. H., Leipzig. 


bei ern 1001 eng, ochte ner Hi. 11,— 
Müller & Hussels| i: EMI - . «- 


"1000 billige Sätze. 
Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zschiesche, Naumburg a.S, 


J. E. Redlinger & Cie., Augsburg, 


gegründet 1785, fabrizieren 
L 


Barmen-Wichlinghausen : gegr. 1894 
Spezialitat: 


Strampf-, Korsett- u. Sockenhalter- 
bander Bosenträgerstrippen 
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o „et, DR fir Gommiband| R er⸗Pillen 
M Danen- und Kinderstrumpmarter, Pillen und 
ne” es J ae sowie en ame aller Art aad 
(ag S See eg Viehpuivor. 


Expert-Vertreter: 
Nermans A. Wasmann, Mambarg 24. 


| Verlag J. H. Schorer G.m. b. H., Berlin SW. 11 


Metol, Adurol, Glycin, Piral, Amidol, Ortol 


beherrschen den Markt! 


J. Hauff & Co., o. . b. u., Feuerbach - Wuͤrttbg. 
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hetriebene 


Preislisten über elek- 
trisch betriebene Werk- 
zeuge gratis und franco. 
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olad ein unentbehr- 
liohes Hilfsmittel 
für Jodo Werkstätte. 


Das Echo 


Organ der Dentschen Im Auslande. 


e — EES 


Wer Exportgeschäfte machen will, 
'  benutzt, Das Echo“. — Inserat- 
| SE kostenlos. Für Export- 
| Anzeigen ist es unentbehrlich. — 


für Speisezwecke nach neuem 
Trockenschilver fahren 


(patentiert i. a IJ. L) sowie 


Palmkernen 


Seit seinem 34Jährigen Erscheinen 
ist es das Export- Fachblatt der deut- 
schen Industrie. 


Fr. Haake, Berlin NW21. 


| Dessanärsiräße.1: Kolonial-Maschinenbau 
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h Unsere f Grundmann’s Patent | 
onnenten _\Feuerung 
in Ubersee ackolen Armaturen 


in best, vorteilhaftest. u. modernst 

Ausführung der ganzen Welt fabrizieren 

und exportieren Grundmann & Michel, 
Großschönau in Sachsen. 


ackofen- u. Knetmaschinen-Fahrik 


Armauren, Leuchiappara'e u Pyromsıeı. Backere.- 
und Konditorei-Maschinen und Geraie aber Art. 
Einrichtung kempi. Ansagen. Kalaloge kes en es. 


Gebrüder Oberle, Villingen (Baden). 


Fabrikation aller Arten von 
riefumschlägen, 


Yısit-Beieschnittkarten und Irauerpapısran 
Emmel 4 Schöller, Merken b. Düren, Aneinland, 


wenn der betreffende Ort nich! im 
Posfanmweisungsverhehr mit Deutsd- 
land steht, am besten durch Sided 
der Anweisung auf eine deutsche 
Jani, Exportfirma oder OGesdiitfts- 
reunde. Fremdländisches Papiergeld 
oder Gold wird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


- A bsperrschieher : wer + 


Gaswerke, 
Zentralheizungen. Feuerlösch - Hy- 
dranten, Ventilbrunnen, Guß- und 
Armaturwerk Kaiserslautern A G. 


BZIENBILDERFABRIK 


ar c E e rnberg. 
Abziehbilder für alle Industrien. 


Aluminium- 
"A Ausrüstungs-Stücke 


1 Feldflaschen, Trinkbecher und 
idkessel fir Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


bezahlen den Echoabonnementsprets, 
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ES vorzugsweise tech- 
ücher, nische und land- 
wirtschaftliche. Dr. Max Jänecke, 
Verlagsbuchhandluny. Leipzig, 
Hospitalstr. 10. 


Acs ec I €2£° 


Hiicher 


Zeitschriften, 
Musikalien, 
Lehrmittel 


u. Bilder jeder Arte 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und Verlagsbuchhandlung, 


G. m. b. H., BREMEN. 
Postfach 248. 
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j neuester 
pparate und Maschinen „eier n 
zur Herstellung ath. Oele, Essenzen, Cognak, Arak 
Rum und für die chemische Industrie, 
Basar Ed. Hasse darth. Kupferwarentabr., Leipzig -R 


SIEBELS 


| spnait-undTeerwerke 


usseldorf-Rat 


untglaspapiere, Marken Claro (glatt) 
u. Clarophanıe freliefartinn D. R. P. 
Diaphame-Bild. u. Transpar.-Plakate 
Rheinische Buntpapierfabrik G. m. b. H., 
Dusseldorf, Postfach 297. 


utogene SchweiBanlagenscnwcisen 


sämtlicher Metalle. Wicniizes Hlitsmittei b 
alle Metall verarbeitenden Industrien 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


Schweiß-, Schneid- 


utogene ürstenhölzer leder Art. nach 


eigen. u. fremder 

Mustern. roh, lackiert und poliert. 

Carl Pfleiderer, Schorndorf 3 (Wtbg.). 
Ill. Preisbuch kostenlos. 


u. Löteinrichtungen 


Sauerstotf-Fabrik Berlin, G. m. b. H. 
Berlin N. 39, Tegelerstr. 15, Geyr. 1889 


| utomobile. ne Tou- 
fi —— r L- . Se 
d We: Export n. gien Landern Vert gesucht. Geräte u. Apparate aus Clas, Porzellan etc 

zur Krankenpflege, Medizin und Bakterio'ogie 


Meyer, Petri & Holland, Jimenau i. Thur. 


GEBR. STOEWER, 
Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin.» 


igarettenmaschinen 
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tür Grodbetried 
„Universelle“ Ciearettinma: 
Fabrik J. C. Müller & Co. Dresen Lob ad 27 


cninen 
Grubenlampen 
Sicherheitslampen 
Handlampen 


Bogenlampen 
Lokomotiviampen 

Apparate f. Hausbeleuchtung 
Brenner aller Systeme 


\zetylenlaternen- u. Metallwaren- 
Fabrik Kämpe & Thonig, 
Dresden-Leuben C. 


Gastein 


Uber 1400 Maschinen bereits gelief. 
Bis 300000 Stück tägl. Leistung. Lieferant 
aller staatlichen Regien und Großbetriebe. 
The United Cigarette Machine Co. Ldt. 


Filiale Dresden 21. 


Gemüse, Fleisch- 
onserven, =: 
Früchte in bester 
bee en che sd Ware. 
G. C. Hann & Co., Lubeck u. Braunschweig. 


äckerei - Einrichtungen. 
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Größte Spezialfabrik 


Werner A Pfleiderer, Cannstatt |. Wirttbg. 


L Irurgie-@lasinsirumente | 


estillier-Apparate allen 


Größen. 
Gewinnung von vorlaulfreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlın-Westend, 


rahtgewebe 


in allen Metalien und Ausführungen. 
Farbige Moskliogewebe, Sien ewebe e-s 
Paschoid, Doeger & Co., 6. m & H., Saalfeud/Saaie. 


inlegesohlen 


Deutsche Loofan-Waren-Fabrik 


H. Wickel, Halle a. S. 


isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken. Hallen etc: 
Dobler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


lekirische | 
Ballerlen ß 
‚0. Taschenlampen | 


Große Spezial- 
fabrik 


Hermann Qelze 


Berlin-Britz. 


11 Std. Momentbeleuchtung. 


arben, cement. 
Dachziegel, Flurplatten, 


Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 
und zum Ausfugen, säurefrei, 


feurig und außerordentlich ausgiebig. 


Gustav Schatte & Co., Farben- 


— 


fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


Import roher Scnmuck- 


Rud. Ley 
Berlin SW. 68 


F 


edern 


1 grobe u kie.ne, Raspen, Präz.-Uhr- 
eilen, macherte.ien, Werkzeuge I. Metali- 
u. HO 2bearbip., I. die e ekit. u Auiomobdi'- Industrie 
Sågen iur eden Zweck Friedr. Dick, Eßlingen 
u. N. 800 Arbeiter 85 Medainen u. Dome 


schmiedeeiserne für 
ansien Fabriken, Lager- 
lauser, Ställe etc. stabil, leicht und 
billig. Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 16 i. Sa. 


lpischerstahle Messer, Beile, Spalter, 
ta, Lape feinst Qual. Ge: 
rate u. Maschinen f. Fleischer, Köcheu 
Hauspebr. Friedr. Dick, EGUngen a. N., 
| Witbg. Geor 1778 800 Arteiter. 85 Med. u. Dipi. 


liegen-Telier ‚„LOCKI“ 
sind die besten Fliegen-Mas- 


sen-Mörder. Von jahrelangan- 
haltender, garantiert phänomenaler 
Wirkung. Gegen die lästige Fliegen- 


lage gibt es nichts besseres. 
Adolf Born, Halle a./S. Fabrik Pharmac. Präparate. 


System Enke, z. Absaugen 


as Sauger u. Comprim. all. Gasart. 
fur Druckdifferenz. 5 Met. Wassersäule. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Spezialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen seis auf „Das Edho“ Bezug zu nehmen. 


a 


garantiert vorzüglich in Cement stehend, 
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laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdiamanten St. M. 15 b. 60 


Hugo Meyer, Hamburg, kamp so. 


kamp 30. 

Fabrikant 
erstklassig. Diamantwerkzeuge. 
Man verlange ausdrücklich 


nur Fabrikate v. Hugo Meyer, 
Hamburg, Valentinskamp 30, mit 


nebenstehender Schutzmarke versehen, 
ao 
— —— m 
Artikel für chem., pharm. il 
und chirurg. Zwecke. Lieferung 
nur an Handler und Exporteure, 


Glastabrik Sophienhütte |. 


Richard Bock, Jimenau |. Th. 


ummiwaren 


Pneumatiks 
Gewebte Schläuche 
Thiringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk c. m. b. U., Waltershausen. 


hand- 
aussegen, 


e- 
stickt 
in allen Sprachen mit Celluloid- 
bildern. Gewölbte Emaille- 
bilder empfiehlt J. R. Brame, Berlin- 
Nieder-Schönhausen. Kataloge gratis. 
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und 


Düsseldorf-Rath. 


Fsolrermiltel 


gegen Baufeuchtigkeif 
A.W Andernach, Beuel a.Rh 


Geladene 


agdpatronen 


rauchlose u. mit Schwarzpulver u. rauch- 
lose Pulversorten aller Art speziell für 
den Export fabriziert. 


Pulverfabrik Hasloch u. H. 


G. m. b. H., Deutschland. 


orksteinfa brik 


Grünzweig & Hartmann G. m. b. H. 
Ludwigshafen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik In Europa, 
Spezi- 


dor: Isolierung von Kühlanlagen ett. 


(pl: 


\ rt, Kriegskarten, Kriegs- 


darstellungen usw. liefert prompt 
E L J. alem 227, Bremen. 
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Münchner 


ünstler - Postkarten. 
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Ansichten vom Orient und Mittel- 
meer, Biblische Darstellungen, Lebende 
Münchner Meister, Münchner Humor 
Hervorragende Kriegspostkarten. 


C. Andelfinger & Cie., Kunstverlag. 


ivellierinstramente 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Taschen-Nivellierinstrumente. 


MONCHEN, Lindwurmstr. 24 Vielfach Pct 
77 Oe wer eee KE are 
ampen (Acetylen-) Prois ae 
turmfackeln, für Gruben-, innen- aa N. 34.— 


und Außenbeleuchtung 
Gebs Röteimann, Werdohl 21 (Westlalea) 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Weltteilen, 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim I. . 


ithographie-Tusche — 
ist eine epochemach. Neuheit Prospekt 


u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge 
Großes Lager In sonstigen technischen 
Bureauartikein und Zeichenmaterialien. 
lilustrierte Preisliste gratis. 

Bahrenfeld 


Georg Butenschon, bei Hamburg. 


aplergroßhandlung Moritz Enax, 
Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs- 


Rohrer 4 Klingner, Leipzig-Co. Fabr. druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
f. Lithogr. Tuschen. Kreiden u.Tinten schlagpapier. Post. und Schreib- 
— — papier. Karton. Export 


Pn 
Spezial- 


nschinen 


@ tür Schuh- Leder- 
Filz- Industrie 


S Robert Kiehle 


Maschfik. Leipzig 83. - Zoe 


Dages 


Emi Adolf, Reutlingen 81, Württemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


erückenfabrik . 


eorg Anton, Berlin >W., 
Friedrichstr. 49a. Höchste Leistungsfähigkeit, 
Gegr. 1876. Vielfach pramilert. Kataloge franco 


iano-Bestandteile 


nal die => aller Art, auch für Orgeln. Musik- 

ihle LOHR estense ine. Gäil werke, und Klavierspielapparate. 

olontst e Drähte, Schrauben, Beschläge. Stoffe, 
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neue Handmühle wird emo akar == Lampea, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 

K. H. Lohr & Co. Hi künchen 1, Seet gp 7" OR zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 


Diensten. Ed. Sippach & Sohn 
G. m. b. H., Eisenberg 8 ee 


Kronen- 


Usikinstrum ente 


dauen 


Schuster & Co., 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) | 
Erstal. Erzeugnisse, Preisi. frel. 


à Pabst & Sohneliter 
ıanoforte - Fabrik 


| uckenwalde. 
nach allen Weltteilen. 


UMP ER 


— rn 
Enke s neue rotir., für alle Flüssig- 
keit.b.15000! p.MinuteimBetriebe 
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Zeugnisse über 25jahr. 

insikinstrumente Tag- und Nachtbetrieb. 
| Plunger-Pumpen mit nur 
Spez.: STREICHINSTRUMENTE einer außenliegend.Stop!büchsel. 
n ho hs ollendung 2 Riemen-,Dampf- u elektr.Antrieb. 
yA, äßigen Preis Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 


vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
Nutzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


Carl Gottlob Schuster jun. 


Markneukirchen. Sa 217. 


Mehrsprach. Katal. über a e Inst r, gratis, 
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Argentinien. 


habe ich es angetroffen. 


Galarza. 
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| Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. Zweigniederlassung ` Berlin SW, Markgralenstr 21. 


Stimmen der Auslanddeutschen. 
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(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 100. 


Ich muß gestehen, daß die Verbreitung des 
Verwunderung erregt hat; selbst in der Einöde des Südens von Patagonien 
Wer über alle wissenswerten Ereignisse auf dem Laufenden gehalten 
sein will, der lese Ihr Blatt — ein Spiegel, in dem die Dinge in ihren natürlichen Maßen er- 
scheinen; ein Organ des Kontaktes zwischen In- und Ausland. 
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Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 
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fahren liefert Venuleth & Ellen- 
e ere A.-G., Darmstadt 20. 
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vormals Max Brandenb 
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A'ieinige Fabrikanten d. über die ganze Weit verbreiteten 

Co onialpumpe D.R.G.M. 
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Gebr, Merz, Merz-Werke, Frankfurt e. M. l. 
Hohen Verdienst bringen 
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Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


t. Militär u.Privatbedarf, sowie Schuhbeschiag 
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wolle, Halbseide und Seide Verlan 
Sie bitte Preise Gegründet | 


H. G. Ufer, Bandtabrik, Barmen-R.3. 
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Röstmaschinen 
Sieb- u. Kühlmaschinen 
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Packetiermaschinen 
Messerschleifmaschiner 
Cigarettenmaschinen ı s.w. 

liefert selt 50 Jahren ais aueinıge Spezialitd 


Wilh. Quester, Maschinenfabrik 
Köln-Sülz 3. 
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K.A. tknecht, Ham 


amen_allererster 
Qualität ron versenden 


In alle 
Weltund stehen mit Kata- 
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Carl Beck & Comp., 
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ellpappe bos und Bahn, 


versand. Carl: Lampmann Söhne 
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Kari Hündle-Söhne, Mühlacker, Wttbg. 
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u. mit Biel 
vermischte 


inn- u. Bleifolien 


H Zinnfollen, endios und In Formaten 
Haage & Schmidt sowie auch Aluminiumfollen fabriziert 
Erturt Staniolfabrik Eppstein i. Taunus. 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrel 
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Zwickauer Maschinenfabrik All. Ges. Niederschlema 4 


Blech- und Metall-Bearheltunys-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksachen kostenfrei. 


Holzmehl 


u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 


Fabrik künstlicher 


mm und Bestandteile 


„Export ben Een 


Hugo Werner, Lese 100. 
Für Stärke-Industrie 


mpl. Neuanlagen und Umbauten von 
— Olukose- und Dextrinfabriken 
zur Verarbeitung von Kartoffeln, Mais, 
Weizen, Reis, anioka, Swet-Potato, 
Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 
auch für Brennereien. Präserven- 
fabriken und Sägemühlen. Ferner 
Dampfmaschinen, Dampfkessel. Pum- 
pen, Trans missionen, sowie Trocken- 
apparate mit Tuch ohne Ende D. R. P. 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 
für gewerbl., Futter- und Speisezwecke, 
baut als Spezialität seit langen Jahren 


S. ASTON 


Maschinenfabrik u. Eisengleßerei, 
(besteht s. 1823), Burg bei Magdeburg. 


Inhaber Ingenieur Hermann Paatz. 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Dübendorf: Zürich (Schweiz). 


Künstliche Rlechstoffe für Parfümerie- u. Tolletteseifenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


Diese 


Deler 


kaufen Sie in tadel- 

freier Qualität riesig 
billig bei der 
Spezial fabrik 


BLANKE & RAST 
Leipzig z Plagwitz. 


in für den Export 
besonderer Bauarf 
Gewichtsverminderung ohne 
Einschränkung der Stabilität. 


W. hrefft Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


aufder ganzen Welt verbreitet. Man ver lange preisliste 


Wichtig für 
chemische Fabriken u. verwandte technische Betriebe. 


isch Technische Vorschriften 


Ein Nachschlage- und Literaturwerk, enthaltend Vorschriften mit umfassen— 
den Literatur- Nachweisen aus allen Gebieten der chemischen Technologie 


or. Otto Lange 


1064 Seiten Lexikon-Format. Dauerhaft gebunden M 30,— 


Über 10000 Vorschriften in übersichtlicher Gruppierung mit genauen Literaturangaben und zuverlässigem Sachregister ! 


Der Inhalt des Buches bildet sozusagen das tägliche Brot für alle mittleren und kleineren 
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chemischen Betriebe, aber auch die Großbetriebe werden ein solches Werk in ihrer Bücherei ; : 

nicht missen wollen. Gerade jetzt, wo auf allen Gebieten Ersatzstoffe und neue Herstellungs- 3 

verfahren gesucht werden, kann das Buch unschätzbare Dienste leisten. Seine Vorzüge 

gegenüber gelegentlichen früheren Erscheinungen ähnlicher Richtung bestehen vor allem in 7 2 

| der außerordentlichen Vollständigkeit und Reichhaltigkeit, der gründlichen wissenschaft- 72 
lichen Durcharbeitung und Gruppierung und den überall beigefügten genauen Literatur- 2 

nachweisen, die in jedem Einzelfalle ein Zurückgehen bis auf die Quelle ermöglichen. r: 

Ausführlicher Bi cate steht auf Wunsch kostenlos zur Verfügung, : 
TUTEUR MAMA HIH IT eee eee eee 

. Export- und Verlag e 

| Bestellungen zu richten an G. A. v. HALEM beben die 0. W b H. BREMEN Postfach 248 3 
| e ` 
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Lahistellen für das überseeische Ausland. 


Unnau een ebenen. 


Der Jahresbezugspreis fiir „Das Echo“ von 24 Mark kann im überseeischen Auslande 
an die nachstehend verzeichneten Zahlstellen (zu Gunsten unseres Kontos 


bei der Deutschen Bank in Berlin) entrichtet werden. 


Von der Einzahlung selbst 


bitten wir gleichzeitig dem Echo-Verlag, Berlin SW. 11, Dessauerstr. 1, Mitteilung zu machen. 


Afrika. . 


Daressalam: Deutsch - Ostafrik. 
Bank. 

Duala (Kamerun): Deutsch- West- 
afrik. Bank. 

Funchal (Madeita): 

Krohn Brothers & Co. 

Ibo (Portug.- Ostafrika): Deutsch- 
Ostafrikanische Gesellschaft, 
Niederlassung l. 

Ponta Deigada (Azoren): 
mann & Eiffe. 

Santa Cruz deTenerife: Deutsche 
Alrika-Bank. 

Amerika. 

Amapala (Honduras): J. Rössner 
& Co. 

Antofagasta (Chile): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Arequipa (Peru): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Asuncion (Parag.): Banco Mer- 

‘cantil del Paraguay. 

Bahia (Brasilien): Brasllianische 
Bank für Deutschland. 
Bahia Blanca (Argent): 
Aleman Transatiantico. 
Bell-Ville (Argent.) Banco Ale- 

man Transatlantico. 

Bogotá (Columbien): 
Colombia. 

Buenos Aires (Argent): 
Aleman Transatlantico. 

Callao (Peru): Banco Aleman 
Transatlantico. 


See- 


Banco 


Banco de 


Banco 


Caracas (Venezue'a): Banco de 
Venezuela. 

Cientuegas (Cuba): Frederico 
Hunicke. s 


Concepcion (Chile): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Cordoba (Argent.): Banco Ale- 
man Transatlantico. 

Desterro (Brasilien): 
Carl Hoepcke & Co. 

Qustemala Capital: 
Lauch & Co. 

Guayaquil (Ecuador): L. Guzman 
& Hijo 

Habana (Cuba): H. Upmann & Co. 


Schlubach, 


Verlag von J. H. Schorer. Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Geor 
Druck von W Büxenstein. Berlin 
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iquique (Chile): Banco Aleman 
Transatlantico. 

La Guaira (Venezuela): 
& Römer. 

La Paz (Bolivia): Banco Aleman 

| Transatlantico. 

Lima (Pen): 
Transatlantico. 

Mandos (Brasilien): Ohliger & Co. 

Mayaguez (Puerto Rico): Fritze, 
Lundt & Co. Sucs. 

Mazatian (Mexico): 
Sucs. 

Mexico Ciudad : Banco Mexicana 
de Commercio e Industria. 

Mollendo (Peru): Dauelsberg. 
Schubering & Co. 

Montevideo (Uruguay): 
Aleman Transatlantico. 

Oruro (Bolivia): Banco Aleman 
Transatantico. _ 

Osorno (Chile): 
Transatlantıco. 

Panama: Madura & Hijos, 

Pará (Brasilien): Berringer & Co 

Pelotas (Brasilien): 
Fraeb, Nieckele & Co. 

Ponce (Puerto Rico): Fritze, Lundt 
& Co Sucs. 

Port aw Prince (Halti): F. Herr- 

mann & Co. 

Porto Alegre (Brasilien): Bra- 
silianische Bank far Deutschland 

Puerto Cabello (Venezuela): 
Baasch & ROmer 


Banco Aleman 


Meichers 


Banco 


Banco Aleman 


Puerto Montt (Chile): Banco 
Aleman Transatlantico. 
Punta Arenas (Chile): Stuben- 


rauch & Co. 
Rio de Janeiro (Brasilien): 
Banco Aleman Transatlantico. 
Rio Grande do Sul (Brasilien): 
Fraeb, Nieckele & Co. 

San Juan de Porto Rico: Fritze, 
Lund! & Co. Sucs. 

San Juan del Sur (Nicar.): 
Carlos Holman 

Santiago de Chile: Banco Ale. 
man Transatlantico. 

Santiago de Cuba: Schumann 
& Co. 


| Santos (Brasilien): 


Banco Aleman Transatlantico. 


Baasch 
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Sao Paulo (Bras.): 
Banco Aleman Transatlantico. 


Tegucigalpa (Honduras): Agencia 


de J. Rössner & Co. 

Temuco (Chile): Banco Aleman 
Transatlantico. 

Trujillo (Peru): 
Transatlantico. 

Tucaman (Argent.): 
man Transatlantico. 

Ujani (Bolivia): Dauelsberg, 
Schubering & Co. 

Valdivia (Chile): Banco Aleman 
Transatlantico. 


Banco Aleman 


Banco Ale- 


: Valparaiso (Chile): Banco Ale. 
man Transatlantico. 
Veracruz (Mexico): Gustavo 


Struck & Co. Sucs. 
Victoria (Chile): Banco de Chile 
y Aıemania. 


Vereinigte Staaten. 


Battimore (Maryland): Citizens 
National Bank. 

Boston (Mass.): 
Bank 


First National 


Buffalo (N. Y.): Marine National | 


Bank. 

Chicago (Illinois): First National 
Bank of Chicago. 

Cincinnati (Ohio): Western Ge: 
man Bank. 

Denver (Colorado): First National 
Bank. 

Gatveston (Texas): 
Messrs. Hutchings, Sealy & Co 

Milwaukee (Wisconsin): 
Wisconsin National Bank. 

Minneapolis (Minnesota): 
National Bank. 

New Orieans (Louisiana): 
Hibernia Bank & Trust Co. 
New Yorks Muller, Schall & Co., 

45 Wiiliam-Street. 


First 


Philadeiphia Pa.) Tradesmens 
National Bank. 
Pittsburg (Pa.): First Second 


National Bank. 


Portland (Oregon): Ladd & Tilton 
- Kank. 


San Francisco (Cal.): Anglo- & 
London-Paris National Bank. 


St. Louis (Mo) Nationa: Bank 
of Commerce. 


Seattle (Washington): 
Bank of Commerce. 


National 


Washington (D. of C.): The Riggs 
National Bank of Washington. 


Asien. 


Adana (Kleinasien): 
Orlentbank. 

Aleppo (Syrien): Deutsche Orient- 
bank 

Alexandrette: 
stina-Bank. 


Bagdad (Asiat. Türkei): Deutsche 
Orientbank. 

Bangkok (Siam): Siam Commer- 
cial Bank. 

Batavia (Java): Nederlandsche 
Handel-Maatschappij. 

Beirut (Asiat. Türkei): Deutsche 
Palästina-Bank. 


Deutsche 


Deutsche Palä- 


Brussa (Kleinasien): Deutsche 
Orientbank. 
Damaskus (Syrien): Deutsche 


Palästina-Bank. 


Haita (Palästina): Deutsche Pa- 


lästina-Bank. 


Hankow (China): Deutsch-Asi- 
atische Bank. 
Jaffa (Palästina): Deutsche Pa- 


lastina-Bank. 

Jerusalem (Palästina): Deutsche 
Palästina - Bank, Zweignieder- 
lassung J. 

Kanton (China): 
Bank. 

Kobe (Japan): 
tische Bank. 
Medan (Sumatra): Nederlandsche 

Handel-Maatschappij. 

Mersina (Kleinasien): 

Orientbank. 


Peking China): 
tische Bank. 


Shanghai (China): 
tische Bank. 

Soerabala (Java): Nederlandsche 
Handel. Maatack appij. 

Tientsin (China): Deutsch Asia. 
tische Bank. 

Tripolis (Syrien): Deutsche Pa- 
lästina-Bank. 
Tsinanfu (China): 

tische Bank 
Yokohama (Japan): 
Asiatische Bank 


Deutsch-Asiat. 


Deutsch - Asla- 


Deutsche 


Deutsch-Asia- 


Deutsch-Asia- 


Deutsch-Asia- 


Deutsch- 


gE Engel und Georg Nolte), Berlia SW., Dessauerstr. L 
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SOENNECKEN 


Größte Schreibwaren-Fabrik Europas 


Schreibfedern - Goldfüllfedern Gei Dauerkontenbiicher- Kopiermaschinen 


Schreibwaren - Briefordner Schreibmöbel 
=|Kartenregister - Vertikal-Registraturen marke 
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Soennecken's Schreibwaren-Fabrik in Bonn-Poppelsdorf 
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TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 
Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands Prix. 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.)ı Grand Priz 


HEINRICH 


LANZ 


MANNHEIM 
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Jahresproduktion 
über 
2000 Lokomobilen 


PATENT-HEISSDAMPF- 


LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationär 
Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUMBEDARF! 


Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


Ausführung größter Anlagen 
all Kontinent und Vebersee 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- 
berechnungen für die Schäl-Fabrikation von: 


Reis, Graupen, Hafergrütze, -flocken, -mehl, 
Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 
nen, Linsen, Erdnüssen, Oelpalinfriichten, 
Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc., sowie 
Brechanlagen für Mandeln, Haselnüsse, Co- 
rozzo und sonstige hartschalige Früchte 
füralleLeistungen undKraftverhältnisse. 


Hand-Schälmaschinen und Schromunlen 


Maschinen-Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau-Anstalt 


M. MARTIN, Bitterfeld 


Telegr.-Adr.: Martin, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehman. 


dle kostenfreie Windkraft 


7 an Stelle von Kohlen, Petroleum, 
aN Benzin, Benzol, menschlichen 
Z und tierischen Arbeitskraften. 


Herkules : Stahl windturbinen 


für die Wasserversorgung von Bahnhöfen, Gutshöfen, Villen, 
Gärtnereien. Kostenfreier Betrieb aller landwirtschaftlichen Ma- 
schinen und Mahlmühlen, kostenfreie Erzeugung von Elektrizität 
für die Beleuchtung ländlicher Grundstücke. In vielen Tausend 
Anlagen ausgeführt. Druckschriften kostenfrei. | 


Vereinigte Windturbinenwerke, ` € Dresden-Hiedersediitz, 


Älteste und bedeutendste Windturbinenfabrik der Welt, 


Der Verkauf der Nähseide nad) | : 
Metermaß-u.Meternummerierung H 


ist der einzig richtige, da jeder Käufer 
und Verbraucher dodurch selbst das 
Maß und die Nummer nachprüfen. 
kann. Er befreit uns zugleich, 
vor. dem veralteten englischen. 
Maß-und Gewichtssystem. 


Reformseide, 


von&ütermann &Co. 
ist auch in dieser Beziehung das 


Zuverlässigste und Vorteilhafteste/ 
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Dr. med. Köhnlein’s 


Purgativ-Tabletten 


Das Beste aller Abführmittel! 
Verlangen Sie Muster gratis u franko. 
Ch. Küenzien, Sulzbach Mr. 12 b Stuttgart. 
Fabrik helikräftiger Konfitiren. 
Tüchtige Vertreter gesucht! 


Cannstatter 
Misch-u. Knet-Maschinen 
Dampf-Backofen-Fabrik 


Cannstaii-Stuttgart 


enorm billig 
und sofort 


lieferbar bei : i $ | 
der Spezial- — 
fabrik 7 
Blanke & Rast FR 


Leipzig-Plagwitz. 
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Komplette Einrichtungen fur 
Lebensmittel und Chemie 


Patente in allen Landern 


167 Höchste Auszeichnungen 
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Die Erfüllung vor dem Kriege eingegangener Lieferungsvertrage. — 
kriege. — Österreichs Kriegsgewinnsteuer. — Einheitliche Goldwährun 
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Die Aufgaben der deutschen Volkswirtschaft nach dem Welt- 
in der Tiirkei. — Bulgarien. Ein Merkblatt fiir den deutschen 
eue Wirtschaftsverbände. — Vermischtes. — Warenmarkt u. Börse. 
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Die Erfüllung 


vor dem. Kriege eingegangener Lieferungsverträge. 


Von Dr. W. Stein. 


Wie ein Blitz aus heiterem Himmel ist vor nunmehr 
fast 21 Monaten der Krieg über uns hereingebrochen. 
Von Stund ab war unser Ausfuhrhandel zum großen Teil 
lahmgelegt. Unsere Exportindustrie vermochte die mit den 
ausländischen Bestellern eingegangenen Verträge nicht 
zu erfüllen, sei es, daß Ausfuhrverbote der eigenen Re- 
gierung die Lieferung. unmöglich machten, oder daß 
Mangel an Rohstoff die Fabrikation. verhinderte, sei es, 
daß es sich um Bannware handelte, die der Gefahr der 
Beschlagnahme durch feindliche Schiffe unterlagen. 

Auf Grund dieser Rechtslage war der deutsche Ver- 


käufer in allen diesen Fällen zunächst von der Lieferungs- 


Pflicht befreit. 

Nun ist es ein feststehender Grundsatz, der im Ver- 
laufe des Krieges unzählige Male ausgesprochen worden 
ist, und der nunmehr auch allgemeine Anerkennung ge- 


funden hat, daß der Krieg an sich auf die bestehenden 


Rechtsverhältnisse und Verträge ohne Einfluß ist. Treten 
besondere Umstände hinzu, etwa eine erhebliche Ver- 
schlechterung der Vermögenslage des Käufers, so ist der 
Verkäufer befugt, Vorausbezahlung oder Sicherstellung 
des Kaufpreises zu verlangen, auch wenn dies vorher 
nicht vereinbart war. Er darf aber nicht ohne weiteres 
vom Vertrage zurücktreten. Indessen können diese 
Rechtsgrundsätze natürlich keine Anwendung finden, 
wenn die Lieferung überhaupt unmöglich wird. Es fragt 
sich nur, ob solche dauernde Unmöglichkeit infolge des 
Krieges bei allen auf Lieferung ins nicht erreichbare Aus- 
land gerichteten Verträge vorliegt, oder ob nicht nur zeit- 
weilige Unmöglichkeit anzunehmen ist, die den Verkäufer 
nur für die Dauer des Krieges von der Lieferung ent- 
bindet. 

Bei einer solchen heiklen Frage darf nicht die sa- 
genannte reine Vernunft, sondern es muß die praktische 
Vernunft entscheiden. Nach dem obersten Grundsatz 
unseres bürgerlichen Rechts ist der Schuldner, hier also 
der Verkäufer, immer nur zu der Leistung verpflichtet, 
die nach Treu und Glauben mit Rücksicht auf die Ver- 
kehrssitte von ihm gefordert werden kann. Was darüber 
hinausgeht, ist juristisch und auch praktisch unmöglich. 
Die Stellung, die das Reichsgericht hierzu einnimmt, be- 
leuchtet eine sehr lehrreiche und wichtige Entscheidung, 
die sich in Seuff. Archiv Band 45, Nr. 176, findet: Ein 
Mühlenbesitzer hatte 100 Sack Weizenmehl zum Preise 
von 21,40 M. zu liefern. Die Mühle brannte ab und konnte 
erst in 7—8 Monaten wiederhergestellt werden. Das 
Reichsgericht erachtete den Müller nicht für verpflichtet, 
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die Lieferung zu bewirken, weil mit Ablauf einer so er- 
heblichen Zeit die Konjunktur zum Nachteil des Müllers 
ganz wesentliche Änderungen erfuhr. Das höchste 
deutsche Gericht sieht also den Kernpunkt darin, daß 
selbst bei einer nur 7—8 Monate dauernden Unmöglich- 
keit der Inhalt des Vertrages ein anderer wird, daß der 
ursprüngliche Vertrag nicht mehr erfüllt zu werden 
braucht, sondern vielmehr erlischt. Selbstverständlich 
muß sich der Vertragsinhalt um so mehr ändern, je länger 
die Unmöglichkeit dauert. | 
Hieraus ergibt sich nun ohne weiteres, daß die durch 
den Krieg bewirkte Unmöglichkeit, die jetzt bereits 
21 Monate dauert, und deren Ende noch gar nicht abzu- 
sehen ist, eine dauernde Unmöglichkeit im Sinne des Ge- 
setzes ist und darum die vor dem Kriege abgeschlossenen 
Lieferungsverträge mit dem nicht erreichbaren Auslande 
aufhebt, wobei es gleichgültig ist, ob es sich um Ange- 
hörige neutraler oder feindlicher Staaten handelt. Der 
Exporteur braucht nach dem Friedensschluß nicht zu 
liefern, er braucht den vor dem Kriege geschlossenen 
Vertrag nicht zu erfüllen, und der ausländische Käufer 
ist nicht befugt, nachträgliche Lieferung zu beanspruchen. 
In der Tat sind ja auch alle Verhältnisse durch den Krieg 
von Grund auf geändert. Die zur Fabrikation benötigten 
Rohstoffe und Halbfabrikate sind in Deutschland ent- 
weder überhaupt nicht mehr oder zu ganz exorbitanten 
Preisen zu haben; oft müssen gar Ersatzstoffe gewählt 
werden. Auf jeden Fall ist der Inhalt des Vertrages ein 
anderer geworden, und dem Schuldner, dem Lieferanten, 
liegt nur die rechtliche Pflicht ob, nach Maßgabe des 
Rechtsgeschäfts, auf dem seine Verpflichtung beruht, 
zwecks Befriedigung des Gläubigers sich anzustrengen 
und Aufwendungen zu machen. Natürlich aber muß er 
den Besteller, den Vertragsgegner, davon benachrich- 
tigen, daß der Kaufvertrag, weil dessen Erfüllung un- 
möglich geworden ist, erloschen ist. Unterläßt er dies, 
so bleibt er zwar nach wie vor von der Lieferungs- 
pflicht befreit, die. andere Partei kann aber unter Um- 
ständen mit Schadensersatzforderungen an ihn heran- 
treten. Soweit es sich aber um Angehörige des feind- 
lichen Auslandes handelt, entfällt auch diese Pflicht, da 
der Postverkehr mit unseren Gegnern völlig eingestellt 
und demnach eine Benachrichtigung unmöglich ist. Hier 


ist der deutsche Lieferant also auch gegen die Gefahr, 


Schadensersatz leisten zu müssen, unter allen Umständen 
gesichert. Hat der Deutsche mit einem Deutschen, der 
im Auslande wohnt, abgeschlossen, so finden genau die- 
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selben Grundsätze, wie sie ausgeführt wurden, An- 
wendung. Die Staatsangehörigkeit des Bestellers ist auf 
die Rechtslage ohne jeglichen Einfluß. Aber sie ändert 
sich auch dann nicht, wenn der deutsche Besteller in 
Deutschland wohnt, die Ware aber für seine gewerbliche 
Niederlassung, etwa in Südamerika, bestimmt war. 


Die ganze hier angeschnittene Frage ist für unsere 
Industrie und unseren Ausfuhrhandel von größter Be- 
deutung. Die Entblößung aller Auslandsmärkte von 
deutscher: Ware wird unmittelbar nach Friedensschluß 
eine riesige Nachfrage bedingen. Die vorhandene und 
so schnell nicht zu behebende Knappheit an Rohstoffen 
und der Mangel an Schiffsraum muß eine gewaltige Preis- 
steigerung im Gefolge haben. Wir werden alle Hände 
voll zu tun haben, den Bedürfnissen nur einigermaßen 
gerecht zu werden. Deshalb ist es außerordentlich 
wertvoll, darüber in beruhigender Sicherheit zu sein, 
daß aus vor dem Kriege abgeschlossenen Verträgen 
Forderungen auf Lieferung nach Friedensschluß nicht 
geltend gemacht werden können. 


Die Aufgaben der deutschen Volkswirt- 
schaft nach dem Weltkriege.*) 


Von David Dominicus. 


Nach den Ausführungen des Vortragenden, der bereits 
seit Jahrzehnten in bahnbrechender Weise im Sinne des 
Vereinsprogramms dafür tätig gewesen ist, der deutschen 
Industrie, insbesondere den deutschen Oualitäts— 
industrieen. die Wege im In- und Auslande zu ebnen. 
handelt es sich darum, unsere deutsche Industrie derart 
einzustellen, daß ihre gute Entwicklung nach vorwärts 
auch für die Zukunft dauernd gesichert ist. Hier hat 
nun der Krieg durchschlagend eingegriffen. Die Grün— 
dung des Vereins war um so mehr eine dringende Not- 
wendigkeit, als die Vorliebe des Deutschen für aus— 
landische Erzeugnisse leider immer noch zu fürchten ist. 
und das unserem deutschen Wirtschaftsleben feindliche 
Ausland, besonders England und Nordamerika, mit 
großen Mitteln und noch größerer Skrupellosigkeit gegen 
die deutsche Industrie in allen Ländern der Welt mit 
Hochdruck arbeitet. Es ist bisher direkt ein natio- 
nales Unglück gewesen, daß gute deutsche Waren 
im In- und Auslande unter fremder Flagge, mit eng- 
lischen, französischen und sonstigen fremden Bezeich- 
nungen und Etiketten oder neutral verkauft wurden und 
der deutsche Ursprung gewaltsam unter- 
drückt wurde. Hierin Wandel zu schaffen und vor 
allen Dingen den Verkauf geringwertiger Erzeugnisse zu 
Schleuderpreisen als deutscher Ware zu unter- 
binden. womit so viele Fabrikanten, Großisten und 
Ausfuhrhäuser die Geschäfte unserer Feinde besorgt 
haben, ist nach Überzeugung des Vortragenden auf 
Grund jahrzehntelanger. vielseitiger Erfahrungen nur 
möglich durch gesetzliche Maßnahmen. 
vor allen Dingen durch gesetzlichen 
Schutz der Qualitätsbezeichnungen und 
durch Warenzeichen-Zwane Es liegt un- 
bedingt im Interesse des Käufers und Gebrauchers, 
für sein gutes Geld mit Gewißheit eine gute, leistungs- 
fähige und dauerhafte Ware zu bekommen. Das Aus- 
schreiben zu Mindestpreisen ohne absolute Siche- 
rung der Qualität muß verboten werden. (Jute. mittel- 
mäßige und schlechte Maschinen, Werkzeuge und Geräte 

*) Über diesen Gegenstand hat der Remscheider 
Industrielle David Dominicus in der General- 
versammlung des Vereins zur Förderung des Absatzes 
deutscher landwirtschattlicher Maschinen und Geräte 
einen Vortrag gehalten. dem die vorstehenden Ausfüh- 
rungen entnommen sind, 


sind wohl von einander zu unterscheiden. Die Unlauter- 
keit muß auch in diesem großen Geschäftszweig unbedingt 
gebrandmarkt werden. Der reelle Fabrikant ist unter 
den bisherigen Verhältnissen stets schwer benachteiligt 
gegen den unreellen, der eine schlechte Ware zu billi- 
gerem Preise liefert. Bei allseitig gutem Willen und 
verständigem Zusammenarbeiten aller Kreise, der Händ— 
ler, Fabrikanten und Gebraucher, die jetzt Schulter an 
Schulter zur Verteidigung des Vaterlands im Schützen— 
graben liegen, läßt sich ohne Beeinträchtigung berech- 
tigter Interessen das Ziel erreichen. Auch der Händler 
muB durch gesetzliche Bestimmungen dahin erzogen 
werden, eine gute deutsche Ware zu demselben Preise zu 
liefern wie das Ausland. Es ist Sache des Käufers, beim 
Einkauf von Geräten und Maschinen sich nicht allein von 
billigen Preisen leiten zu lassen. Eine im Anschaffungs- 
preise höhere, aber bessere und leistungsfähigere Ware 
ist nicht teurer, sondern in Wirklichkeit billiger und 
wirtschaftlicher als die billige sogenannte Han- 
delsware. Maschinen, Werkzeuge und Geräte sind für 
ihren Gebraucher die Waffe für seinen Kampf ums Da- 
sein, und es ist von höchstem Wert, die besten 
Waffen und Werkzeuge zu besitzen. Für den 
Fortschritt und die Konkurrenzfähigkeit der deutschen 
Industrie ist die Verbesserung des gewerblichen 
Schutzes, des Patent-, Gebrauchsmuster- und Waren- 
zeichenschutzes, des Schutzes des geistigen Eigentums 
und des Schutzes gegen unlauteren Wettbewerb 
unbedingt erforderlich. Die deutschen Patentgebühren 
sind zu hoch. Es muß für eine geringe Gebühr ein 
Schutz auf 15 Jahre erteilt werden, nötigenfalls mit 
späteren prozentualen Abgaben vom Reingewinn an die 
Staatskasse. Nordamerika hat seinen gewaltigen indu- 
striellen Fortschritt zum großen Teile seinem guten 
Patentgesetz mit kleinen Gebühren zu verdanken! Nicht 
ein Volk von Nachahmern und Kopisten kann 
führend in der Welt und auf dem Weltmarkte sein, 
sondern ein Volk von Erfindern, Bahn- 
brechern, von selbständigen Denkern und geistigen 
Arbeitern, ein Volk, das sich seines Wissens, Könnens 


- und vor allem seines Wollens bewußt ist, ein Volk. 


das Nationalstolz besitzt und etwas leistet. 
Dieser Nationalstolz auch in wirtschaftlicher Beziehung 
muß in Deutschland geweckt werden. Ist es nicht recht 
betrübend, daß es auch deutsche Fabrikanten und Kaui- 
leute gibt, die sich nicht schämen, auch in ihren Preis- 
listen, Prospekten, Anzeigen usw. vom Diebstahl fremden 
geistigen Eigentums zu leben? So etwas ist ein Armuts- 
zeugnis sondergleichen, und es ist höchste Zeit, durch 
vernünftige Gesetze und eine vereinfachte und ver- 
billigte Rechtspflege, die den Forderungen des gesunden 
Menschenverstands und dem Rechts- und Anstandsgefühl 
des Volks entspricht, hier nachdrücklich Wandel und 
Besserung zu schaffen! — Es sind unhaltbare Zustände. 
daß das deutsche Volk durch seine Volksbildung, wie sie 
seit Jahrzehnten, ja seit Generationen, so vorzüglich und 
gründlich wie sonst nirgends auf der Welt der breiten 
Masse geboten wird. Intelligenz und Talent weckt, und 
sie dann später, wenn sie im praktischen Leben ihre 
Früchte zum Nutzen des Einzelnen und der Gesamtheit 
tragen sollen, durch eine verkehrte Gesetzgebung nacli 
Möglichkeit unterdrückt. Dieses muß unbedingt anders 
und besser werden im Interesse des deutschen Volks! 
Die Fabrikanten müssen für die Güte ihrer Lieferungen 
verantwortlich gemacht werden, am besten durch ge- 
setzlichen Warenzeichenzwang. durch gesetzliche Be- 
stimmungen zum Schutze der richtigen Qualitätsbezeich- 
nungen, durch sonstige Vorschriften zur Angabe der 
Leistungen, die verbürgt werden. 
Der Fortschritt und die Entwicklung in der Industrie 
in Feindesland ist zum. Grofen Teile der erfolgreichen 
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Mitarbeit Deutscher seit Generationen zuzuschreiben. 
Es ist Zeit, daß wir nicht mehr für unsere Feinde, son- 
dern für uns selbst arbeiten. Unsere Fabriken und unsere 
Schulen, Universitäten, technische Hochschulen usw. 
müssen nach dem Kriege für unsere Feinde 
geschlossen bleiben. Eine ernste Arbeit hat 
einzusetzen für die Aufklärung der Käuferkreise betreffs 
der Mehrleistung guter Waren. Die Fabrikanten müssen 
bei uns mehr zusammenarbeiten und sich nicht so sehr 
zersplittern. In Deutschland schließen manche Fabri- 
kanten solche Sachen als besonders wichtig und geheim 
in das Geheimfach ihres Geldschranks, welche in der 
englischen und amerikanischen Fachpresse öffentlich. 
unter allgemeiner Beteiligung, erörtert werden. Das ist 
von wesentlichem Vorteil für die Industrie dieser Länder 
gewesen. ö 

Die Prüfstelle der Deutschen Landwirt- 
schafts- Gesellschaft ist entsprechend weiter 
auszubauen. Für wichtige Verbesserungen sind Prämien 
auszusetzen. Durch Einführung von Normalien, sowie 
durch Arbeitsteilung der Fabrikanten ist eine größere 
Leistungsfähigkeit herbeizuführen. Weil die deutsche 
Gesamter zeugung bestimmter Maschinen- und Waren— 
gattungen noch nicht genügend groß ist, daß sie den ein— 
heimischen Bedarf deckt, muß durch Zusammenschluß 
der Käuferkreise, durch gemeinsame und rechtzeitige 
Bestellungen, sowie durch sonstige Maßnahmen alles ge— 
tan werden. was die deutsche Produktion entsprechend 
groß gestalten kann. 

Wir sehen es an der Solinger Stahlwaren-Industrie. 
zahlreichen Zweigen der deutschen Textil- Industrie, der 
chemischen und elektrischen Industrie, sowie anderen 
deutschen Fabrikationszweigen mit sehr bedeutendem 
Export nach den Vereinigten Staaten Nordamerikas, daß 
trotz der riesenhohen Einfuhrzölle und unbeschreiblichen 
Zollschikanen Nordamerikas gegen die deutsche Einfuhr 
nicht das Oroß kapital, sondern die deutsche Intelligenz. 
der deutsche Geschmack und die deutsche Geschicklich- 
keit die maßgebende Rolle spielen, gegen die die Ameri- 
kaner nicht ankönnen. Die Amerikaner heben es als 
besonders ausschlaggebend für ihre 
Leistungsfähigkeit hervor, wenn sie mit 
vielen deutschen Arbeitern arbeiten. — Un- 
sere Zölle sind verschwindend gering. Wir schicken den 
Amerikanern nur, was sie von uns unbedingt haben 
müssen; sie aber überschwemmen uns mit allem! Das 
muß aufhören. Wir müssen mit fremden Län- 
derninjeder Beziehung aufdem Fuße der 
Gleichberechtigung verkehren und dür- 
fen uns nicht vergewaltigen lassen. Die 
kommenden neuen Handelsverträge müssen unter Mit- 
wirkung erfahrener Praktiker geschlossen werden. Wir 
dürfen uns nicht wieder übers Ohr hauen lassen. Die 
Pflege der Auslandsbeziehungen ist für 
Gie deutsche Fabrikation wichtig zur 
Vergrößerung der Leistungsfähigkeit. 
Die deutschen Käufer und deutschen Arbeiter müssen 
aber auch ihrerseits den nötigen Nationalstolz betätigen. 
wie es z, B. die Amerikaner und Schweden tun, die nur 
mit einheimischen Erzeugnissen arbeiten und sich 
weigern. ausländische Werkzeuge und Maschinen über- 
haupt in Gebrauch zu nehmen. Ein Strom reichen 
Segens für unser liebes Vaterland wird die Folge einer 
solchen vom Einzelnen und von der Gesamtheit be- 
triebenen deutsch-nationalen Wirtschaftspolitik sein, der 
uns für die Zukunft die dem Deutschtum zukommende 
hervorragende Stellung sichert. 


Österreichs Kriegsgewinnsteuer. Auch in Österreich 
wird eine Kriegsgewinnsteuer eingeführt. Nach der so- 
eben erlassenen kaiserlichen Verordnung unterliegen so- 


wohl Erwerbsgesellschaften als auch Einzelpersonen, 
welche während des Krieges gegenüber der Friedenszeit 
höhere Gewinne erzielt haben, den neuen Steuern. Für 
inländische Gesellschaften und Einzelpersonen ist die 
Steuerskala staffelweise abgestuft. Sie beginnt bei Ge- 
sellschaften mit 10 Prozent, bei Einzelpersonen mit 
5 Prozent und steigt bei ersteren bis fünfunddreißig, bei 
letzteren bis fiinfundvierzig Prozent. Für Filialen aus- 
ländischer Gesellschaften ist gleichfalls eine progressive, 
jedoch nicht nach der Rentabilität, sondern nach den 
absoluten Mehrerträgen ausgestattete Skala von zwanzig 
bis vierzig Prozent vorgesehen: Mehrerträgnisse der 
(iesellschaften bis zu zehntausend Kronen und Mehrge- 
winne der Einzelpersonen “bis zu dreitausend Kronen 
bleiben frei. Erbschaften werden von der Kriegsgewinn- 
steuer nicht voll erfaßt. Zur Sicherung der Durch- 
führung der neuen Steuern und zur Förderung der finan- 
ziellen Rüstung der Gesellschaften für die Zeit des wirt- 
schaftlichen Wiederaufbaues nach dem Kriege wird die 
Gewinnverteilung Beschränkungen unterworfen. Die 
Verteilung von Gewinnen über den Durchschnittssatz 
der Friedensjahre hinaus wird an die Bedingung geknüpft, 
daß den Gesellschaften an Reserven mindestens ein der 
Mehrverteilung gleichkommender Betrag verbleibe. 

Einheitliche Goldwährung In der Türkel. Bisher 
hatten in der Türkei verschiedenartige Gold- und Sil- 
bermünzen Geltung, deren regelloses Nebeneinander- 
stehen zu Geldspekulationen auf Grund von Kursdiffe- 
renzen des Gold- und Silbergeldes in den verschiedenen 
Landesteilen Anlaß gab. Dieser Zustand wird jetzt durch 
ein neues Miinzgesetz beseitigt. Es wird die Goldwäh- 
rung auf der Grundlage des Dezimalsystems eingeführt, 
mit der einzigen Unterteilung in Piaster, wobei ein 
Piund immer und überall einen Kurswert von 100 Piastern 
besitzen soll. Der Kursunterschied zwischen Gold- und 
Silbermünzen wird aufgehoben. Silber- und Nickel- 
Münzen werden lediglich als Scheidemünze beibe- 
halten, indem Silbermünzen bis zum Betrage von 300, und 
Nickelmünzen bis zum Betrage von 50 Piastern ange- 
nommen werden müssen. Da der Nennwert des Piasters 
genau den hundertsten Teil eines türkischen Pfundes be- 
tragen wird, erhöht sich der Wert des Piasters gegen- 
über dem gegenwärtigen Stande um vier Vierzigstel 
Piaster oder 4 Para. Die Kaufleute werden daher die 
Preise ihrer Waren verhältnismäßig herabzusetzen 
haben. Alle Zahlungen werden in Gold oder gleichwer- 
tigem Papiergeld geleistet werden können. In der Be- 
gründung wird dem Publikum geraten, auf die üble Ge- 
wohnheit der unnützen Aufbewahrung von Metallgeld zu 
verzichten und volles Vertrauen zum Papiergeld zu 
haben, denn in keinem Lande. sei Papiergeld unter sol- 
chen Garantien ausgegeben worden, wie jetzt in der 
Türkei, indem sein Gegenwert vollständig in Gold oder 
deutschen Schatzscheinen hinterlegt werde. 

Bulgarien. Ein Merkblatt für den deutschen Kauf- 
mann. Die Direktion der Disconto-Gesellschaft übergibt 
soeben eine äußerst instruktive Broschüre über die 
wirtschafliche und finanzielle Lage unseres jüngsten 
Verbündeten, des Königreichs Bulgarien, unter dem Titel 
„Ein Merkblatt für den deutschen Kaufmann“ der 
Öffentlichkeit. Der Beitritt Bulgariens zu den Zentral- 
mächten hat die Beseitigung der serbischen Sperre in 
kurzer Zeit ermöglicht, so daß unserer Verbindung mit 
dem Orient kein Hindernis mehr entgegensteht. In 
wirtschaftlicher Beziehung. von der hier nur die Rede 
scin kann, hat der bisherige Verlauf des Balkankrieges 
die Erwartungen der Zentralmächte bestätigt. Die Zu- 
kunftsaussichten lassen auch die Erfüllung der Hoff- 
nungen erwarten, die auf das wirtschaftliche Zusammen- 
arbeiten der kommenden Zeiten gesetzt sind. Das von 
der Disconto-Gesellschaft herausgegebene Merkblatt 
gibt Auskunft über Landwirtschaft, Viehzucht, Forst- 
wirtschaft, Bergbau, Industrie und Verkehrswesen Bul- 
gariens und enthält Winke für den deutschen Handels- 
verkehr mit diesem Lande. 

Ein bedeutsamer Erfolg der deutschen Großschiffahrt, 
der erst im Frieden in vollem Umfang zugunsten der 
festländischen Exportwelt in Erscheinung treten wird, 
stellt die Regelung der ungarisch-amerikanischen Schift- 
fahrt durch Hamburg - Amerika - Linie, Norddeutschen 
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Lloyd und die ungarische Schiffahrtsgesellschaft Adria 
dar. Dadurch ist die Cunard-Linie endgiiltig aus Ungarn 
verdrangt. Es wird von den drei genannten Gesell- 
schaften eine neue Gesellschaft mit einem Kapital von 
10 Millionen Kronen gegriindet werden, an der auch die 
Austria-Amerika-Linie beteiligt sein wird. Diese Regelung 
ist für Deutschland und Osterreich-Ungarn von größter 
Bedeutung, während sie England einen schweren Schlag 
versetzt. 


Neue Wirtschaits verbände, die in der letzten Zeit ins 
Leben gerufen worden sind, zeigen, daß man sich in den 
maßgebenden Kreisen bereits stark mit den wirtschaft- 
lichen Vorbereitungen für die,Zeit nach dem Kriege be- 
schäftigt. In Hamburg wurde der Deutsch-Persische 
Wirtschaftsverband gegründet, der seine Aufmerksamkeit 
besonders der Förderung des deutschen Seeverkehrs 
mit den Orienthäfen widmen wird. — Die Förderung der 
kulturellen Beziehungen zu Süd- und Mittelamerika, 
Spanien und Portugal hat sich der Hamburgische Ibero- 
Amerikanische Verein zur Aufgabe gestellt Der Verein 
sollte sich die vortreffliche Tätigkeit des deutsch-süd- 
amerikanischen Instituts in Aachen (Prof. Gast) zunutze 
machen. — Der Pflege der deutschen Handelsbeziehungen 
mit dem Orient hat sich die Deutsch - Orientalische 
Handels-Gesellschaft in Bremen gewidmet. Ihre erste 
Aufgabe soll der Regelung der Einfuhr von Faserstoffen 
aus der Türkei gelten. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


„Agla“ - Farben - Platten für Aufnahmen in natürlichen 
Farben. Der in photographischen Kreisen durch ihre „Agfa"- 
Erzeugnisse seit über einem Vierteljahrhundert bestens be- 
kannten Actien-Gesellschaft für Anilin - Fabrikation, Berlin 
SO.36, ist es gelungen, ihre seit Jahren unter Aufwendung 
beträchtlicher Mittel betriebenen Versuche zur Herstellung 
einer „Farbenplatte“ für Aufnahmen in natür- 
lichen Farben just zu dem Zeitpunkt zum Abschluß zu 


Warenmarki 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 15. April 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 Mark): 


1915 gegen die "Aktien (in 1000 Mk.) | 1916 gegen die 


orwoche | orwoche 
2401.825 14.421 | Metallbestand . e ' 2504.784 + 152 
2355 437 8.018 davon in Gold . , 2461.070 + 215 
946.194 356.646 Reichs- und EE | 
| scheine . . 809227 — 96.782 
39.578 + 8.981 Noten anderer Banken . pe: 17.473 + 3.062 
3551.617 — 789403 Wechselbestand š 5226.117 + 36.347 
23.782 — 162 | Lombarddarlehen. . 12.283 + 559 
26.578 + 9458 Effektenbestand 35.601 + 1.183 
190.070 — 6027 Sonstige Aktiva 366.846 + 75.891 
| Passiva u 
180 000 (unver) Grundkapital 180.000 (unver.) 
80.550 (unver.) Reservefonds .... vi 85.471 (unver) 
§125619 — 252.912 Notenumlauf. , 6534.347 — 140.407 


1857.823 + 130455 


1643.631 — 144052 : Depositen. 
314.690 + 30.364 


149.844 — 9.122 Sonstige Passiva . . 

In dem Reichsbankausweis sind bereits gewisse Vor- 
wirkungen des für den 18. April festgesetzten Pflicht- 
einzahlungstermins auf die vierte Kriegsanleihe zu bemerken. 
Die Kapitalsanlage erhöhte sich um 38,1 auf 5274 Mill M. 
Der Darlehnsbestand bei den Darlehnskassen ermäßigfe sich 
um 114,9 auf 2029 Mill. M. Die Erhöhung der fremden Gelder 
um 130,4 Mill. M. ist als ein Teil der Vorbereitungen für die 
Finzahlungen zu deuten, während der Rückgang des Noten- 
umlaufes um 150,4 Mill. M. auf den Einfluß des normalen 
Zahlungsverkehrs zurückzuführen ist. Der Goldbestand hat 
sich auf 2461 Mill. M. gehoben und der Bestand der Reichs- 
bank an Darlehnskassenscheinen ist um 98.6 auf 771,4 Mill. M. 
zurückgegangen. Die Golddeckung des Notenumlaufes stieg 
von 36,9 auf 37,7 Prozent. Die Deckung der sämtlichen täg- 
lich fälligen Verbindlichkeiten ist mit 29,3 Prozent un- 
verändert geblieben. 

Von der vierten Kriegsanleihe waren bis zum 18. April, dem 
ersten Pflichtzahlungstermin, für 30 Proz., wie amtlich gemeldet 


bringen und mit ihrem Erzeugnis auf den Markt zu kommen, 
wo mangels der Einfuhr ausländischen Materials ein besonders 
dringendes Bedürfnis für eine derartige Platte vorlag. Der 
uns vorliegende bezügliche Prospekt mit ausführlicher „Ar- 
beitsvorschrift“ enthält genaue Anweisungen für die Anwen- 
dung der neuen Platte, die in der Hauptsache mit jener für 
Autochromplatten übereinstimmt und durch die Photohand- 
lungen ausgehändigt, auf Wunsch aber auch von der Fabrik 
postfrei zugesandt wird. Wenn auch in Anbetracht der durch 
die Verhältnisse bedingten schwierigen Produktionsverhältnisse 
vorerst nur die Größen 9X12 und 13X18 cm geliefert werden, 
so dürfte doch damit der Hauptbedarf gedeckt werden können, 
umsomehr, als der Verkaufspreis nur unwesentlich jenen der 
Friedenszeit für das fremdländische Fabrikat übersteigt. 
Passende ,,Agfa‘'-Gelbscheiben sind in den Größen 42X44, 
6X6 und 8X8 cm erhältlich. Es wäre zu wünschen, daß 
nicht nur jene Freunde der Photographie sich der neuen Platte 
bedienen, die bereits mit dem ausländischen Erzeugnis ver- 
traut waren, sondern daß auch recht viele Neulinge auf dem 
Gebiete der Farbenphotographie sich der „Agfa“-Farbenplatte 
zuwenden, um der deutschen Industrie Anerkennung für ihre 
Regsamkeit zum Ausdruck zu bringen. 

Der Krieg und das Brieimarkensammeln. Die Zahl der Brief- 
markensammler ist eine viel größere, als im allgemeinen ange- 
nommen wird. und bei dem ganz erheblichen Kapital, das Händler 
und Sammler in Briefmarken angelegt haben, interessiert es doch. 
zu hören welche Einwirkung der Krieg auf das Sammelwesen 
ausgeübt hat. Es hat sich erwiesen, daß die Befürchtung mancher 
Sammler, daß im Falle eines Weltkrieges Sammelgegenstände, wie 
Briefmarken. entwertet würden, eine völlig irrige gewesen ist. 
Im Gegenteil. durch die politischen und kriegerischen Freignisse 
bedingenden Neuerscheinungen hat sich das Interesse für die Brief- 
marken der betreffenden Länder nicht nur gesteigert, sondern es 
sind sogar viel neue Sammler hinzugetreten. So berichtet uns die 
Firma Paul Kohl, O. m. b. H.. Chemnitz. bekannt als Her- 
ausgeber des ..GroBen Handbuches für Briefmarkensammler‘‘. daß sie 
seit Kriegsbeginn regelmäßig Listen verausgabt. die in alphabetischer 
Reihenfolge die Marken sämtlicher Länder umfassen und Vorzugs- 
angebote enthalten. Bis jetzt sind 6 solche Listen in Heftform er- 
schienen. Aus der letzten Liste. die die Länder Mozambique—Nicara- 
gua umfaßt, dürfte Montenegro besonderes Interesse beanspruchen. 
Die Marken dieses kleinen Landes. das politisch ziemlich ausgespielt 
hat. erfreut sich naturgemäß jetzt ganz besonderer Nachfrage. und 
man wird staunen. zu hören. daß dieselben 14 Seiten der Preisliste in 
un nehmen und einen Nettowert von ca. 22000 M. aus- 
machen. 


und Börse. 


wird, insgesamt 8 127.9 Millionen Mark, das heißt 75,8 Proz. 
der Gesamtzeichnung von 10712 Millionen Mark eingezahlt. 
Die Einzahlungen sind sonach in noch rascherem Tempo ge- 
leistet worden, als selbst bei der dritten Kriegsanleihe, denn 
am ersten Einzahlungstermin ist bereits reichlich soviel einge- 
zahlt worden, wie erst bis zum dritten (am 23. Juni) einge- 
zahlt zu werden brauchte, nämlich 75 Proz. 


Devisenkurse der Berliner Börse. 


20. April 


19. April 

Geld Brief Geld Brief 
New Vork 5.35 9.37 5.39 5.41 
Holland . . . . 2253), | 2261, 2253 2267", 
Dänemark . . 1593 4: 160% 160 16013 
Schweden 1593), 1601), 160'), 160% 
Norwegen 159 | 160%, 1607), 160% 
Schwein.. .| 104, 105½ 1057 | 106", 
Wien/Budapest . 69.50 69.60 69.50 69.60 
Rumänien 86>, 87 ½ 863., 87 
Bulgarien 7835 79¼ 783,4 793°, 


Bank von England. Der Ausweis vom 20. April zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 
Totalreserve. . . . . 42333000 Abn. 
Notenumlauf . . 34 032 000 Zun. 
Barvortrat. . . 2 5687 965 000 Zun. 43 000 
Portefeuille . . . 87 906 000 Abn. 2639 000 
Guthaben der Privaten . 86 646 000 Zun. 6 000 
o des Staates . 59179000 Abn. 
Notenreserve . 41 317 000 Abn. 321 000 
Regierungssicherheiten . 33 188000 unverändert 


Das Prozentverhältnis der Reserve zu den Passiven 29.10 
gegen 29.71 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 297 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres meh? 29 Millionen. 
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Generalfeldmarschall Freiherr v. d. Goltz 7. (Vgl. S. 605.) 
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Die neunzigste Kriegswoche. 


Präsident Wilson hat Deutschland ein Ostergeschenk 
in Gestalt einer neuen Note übermittelt, die nach Form 
und Inhalt den Charakter eines unbefristeten Ultimatums 
trägt; sie fordert in einem Tone, der mit der über- 
lieferten Höflichkeit des diplomatischen Verkehrs nicht 
mehr viel gemein hat, daß Deutschland unverzüglich die 
Methoden seiner Seekriegsführung ändere, und kündet 
im Falle der Weigerung die Lösung der diplomatischen 
Beziehungen zur deutschen Regierung an. Um der 
Drohung noch erhöhtes Gewicht zu verleihen, ist Wilson 
persönlich im Kongreß erschienen und hat die Verlesung 
mit einer Ansprache geschlossen, die sich noch stärkerer 
Wendungen als die Note selbst bedient. Es ist anzu- 
nehmen, daß der Kongreß, auch wenn lange nicht alle 
Mitglieder mit der Politik des Präsidenten grundsätzlich 
einverstanden sind, ihm doch unter solchen Umständen 
die Gefolgschaft nicht versagen wird. Dadurch hat 
Wilson tatsächlich ohne Not eine Lage geschaffen, die 
einer Verständigung zwischen beiden Staaten die denk- 
bar größten Schwierigkeiten bietet. 

Die neue amerikanische Note geht mit keinem Worte 
auf. die Vorschläge der letzten deutschen Note ein, son- 
dern fordert, gestützt auf ganz einseitige Zeugenaus- 
sagen, in schroffster Form die Einstellung des Unter- 
seebootkampfes, den Deutschland durch den völker- 
rechtswidrigen Aushungerungskrieg Englands zu führen 
gezwungen ist; mit keinem Worte trägt Wilson dieser 
Tatsache Rechnung; nirgends hat er, der angeblich die 
Rechte der Menschlichkeit und der Neutralen vertritt, 
jemals den ernsthaften Versuch gemacht, England zur 
Anerkennung des Völkerrechts zu nötigen, dagegen 
immer und immer in jeder Art der Sache des Vierver- 
bands Vorschub geleistet. Es ist begreiflich, wenn unter 
solchen Umständen die Rede Wilsons deutschen Ohren 
falsch klingt und seine tönenden Versicherungen von 
Humanität nicht für giltige Münze angenommen werden 
können. Deutschland kann nicht vergessen, daß Wilsons 
unaufrichtige Neutralitätspolitik schuld an der Verlänge- 
rung des Weltkriegs trägt und daß amerikanische Kriegs- 
werkzeuge Tausende von Deutschen getötet haben. — 

Das deutsche Volk, das zu Kriegsanfang mit so offenen 
Sympathien den Vereinigten Staaten entgegengetreten 
war und dann mit wachsendem Erstaunen die von 
drüben kommenden Bekundungen einer feindseligen Ge- 
sinnung wahrgenommen hatte, schätzt die Möglichkeit 
eines Bruches mit der Union wahrlich nicht gering ein; 
es hat stets den ehrlichen Wunsch gehabt, mit dem 
amerikanischen Volke in Frieden und Freundschaft zu 
leben; aber es kann sich von der Regierung der Ver- 
einigen Staaten nicht die Waffen im Kampfe gegen 
den völkerrechtswidrigen Aushungerungskrieg Englands 
aus der Hand winden, es kann sich nicht demütigen 
lassen. Deutschland vertraut darauf, daß seine Regie- 
rung die richtigen Worte zur Wahrung der deutschen 
Würde und der deutschen Interessen finden werde. 

Mit freudiger Genugtuung ist Wilsons Schritt natür- 
lich im Lager des Vierverbands begrüßt worden, wo 
man eine moralische Stärkung dringend notwendig hatte. 
Denn der Ausbruch einer Kabinettskrise in England 
zeigte der Öitentlichkeit grell die Schwierigkeiten der 
englischen Regierung, aus dem Dilemma der Wehr- 
pilichtsfrage einen Ausweg zu finden. 

Asquith ging so weit, den drohenden Zusammenbruch 
seiner Regierung als ein nationales Unglück zu erklären; 
unter dem Eindruck seiner Kassandraworte kam denn 
auch ein hinkender Vergleich zwischen den in der Wehr- 
pllichtangelesenheit sich bekämpfenden Gruppen zu- 
stande; man will noch einmal sechs Wochen lang Propa- 


ganda für die Freiwilligenrekrutierung treiben und 
nachher der Frage der Wehrpflicht wieder näher treten. 

Das ungeduldige Drängen Frankreichs nach stärkerer 
Beteiligung seiner Verbündeten an der Kampiarbeit ist 
ja inzwischen durch das mit komischem Jubel begrüßte 
Eintreffen russischer Truppen in Marseille etwas be- 
schwichtigt worden. Wenn es sich auch nur um eine 
geringe Zahl von Mannschaften handelte, die schon vor 
Monaten in Wladiwostok mit dem Ziele Balkan einge- 
schifft worden waren, so schöpft das schwer bedrängte 
Frankreich doch aus der Ostergabe des Zaren neue 
Hoffnung und berauscht sich an dem neuen Beweis der 
Einigkeit unter den Verbündeten. Man gesteht offen ein, 
daß es nicht auf die Zahl der gelandeten Truppen an- 
komme, sondern auf den moralischen Eindruck, der beim 
Volke erzielt werde. Man sucht also mit allen Mitteln 
die unausbleibliche Katastrophe hinzuhalten, das Volk 
zum Aushalten aufzustacheln, statt ihm endlich die 
Wahrheit zu sagen. 

Während der Osterwoche hat das gewaltige Ringen 
um Verdun in unverminderter Stärke angedauert und 
den deutschen Angreifern ungeachtet der Ausdauer und 
Tapferkeit der Verteidigung neue Vorteile gebracht; 
östlich und westlich der Maas sind die deutschen Linien 
den permanenten Werken der Befestigung wieder näher- 
gerückt. In den übrigen Abschnitten der Westfront hat 
sich keine Kampfhandlung, die für die allgemeine Lage 
von Entscheidung gewesen wäre, begeben; im Raume 
von Ypern und Arras wurde freilich mit Minensprengun- 
gen von beiden Seiten sehr nachdrücklich gestritten. 

Im Osten gingen die russischen Angriffe nur bei 
Dünaburg und an der unteren Strypa über den Rahmen 
des Stellungskrieges hinaus. 

An der österreichisch-italienischen Front jedoch läßt 
sich in letzter Zeit eine stärkere Kampftätigkeit nicht 
verkennen. Irgendwelche Aussichten aber, daß die 
Italiener etwa jetzt in wirklichen Vorteil gelangen 
könnten, bestehen nirgends. Unsere Verbündeten halten 
im allgemeinen ihre Front wie am ersten Tage und haben 
westlich des Gardasees bei Sperone an der Ponalestraße, 
am Stilfser Joche und im Suganatale der Brenta alle 
feindlichen Angriffe blutig abgewiesen. Im Suganatale 
gerieten sogar 600 Italiener in Gefangenschaft. Nur auf 
dem vielumstrittenen Col di Lana hat der Feind Erfolge 
errungen. Dort gelang es ihm zwar, nach Sprengungen 
auf der Kuppe Fuß zu iassen; aber alle seine Versuche, 
den Geländegewinn weiter auszudehnen, sind gescheitert. 


Von den Kriegsschauplätzen unserer osmanischen 
Verbündeten sind wieder ansehnliche Erfolge aus Meso- 
potamien zu berichten, wo bei Felahie und Beitissa am 
Tigris die englischen Entsatztruppen Gorringes ein Be- 
trächtliches zurückgeworfen worden sind, nachdem sie 
vorübergehend einige Vorteile erzielt hatten. In Kut 
el Amara selbst hält sich noch immer die Division 
Townshend. Ihre Schicksalsstunde dürfte wohl bald 
schlagen, weil auch auf russischer Seite weder Möglich- 
keit noch Neigung besteht, englische Politik mit russi- 
schen Waffen zu treiben. Leider kam in der vergangenen 
Woche die Meldung von der Einnahme Trapezunts, die 
besonders durch das Eingreifen der russischen Schwarze- 
Meer-Flotte herbeigeführt worden ist und einen neuen, 
nicht unerheblichen Fortschritt für den Giegner bedeutet, 
wenngleich seine Bedeutung, da die Stadt rechtzeitig 
geräumt worden ist, mehr moralisch als militärisch ein- 
zuschätzen ist. Schmerzlichen Widerhall hat in der 
Türkei und in Deutschland das Hinscheiden des Ge- 
neralfeldmarschalls Frhrn. v. der Goltz, der in seinem 
Hauptquartier dem Fleektvphus. erlag, gefunden. 
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Das Pionierdepot eines Sächsischen Armeekorps: Die auf dem Bilde ersichtlichen Betonwände und 
Beton-Konstruktionsteile finden vielseitige Verwendung auf dem Kriegsschauplatz. 


Kriegs- Chronik 


vom 18.—25. April 1916. 


18._April. 
Österreichischer Erfolg im Sugana-Tal. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher 
schauplatz. 


Kriegs- 


Unverändert. 


ltalienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen Front entwickelten die 
Italiener gestern stellenweise eine regere Tätigkeit. 
Über Triest kreuzten zwei feindliche Flieger, die durch 
Bombenabwurf zwei Zivilpersonen töteten, fünf ver- 
wundeten. Unsere Flugzeuge verjagten die feindlichen 
bis Grado und erzielten dort einen Bombentreffer auf 
einem italienischen Torpedoboot. Im südlichen Abschnitt 
der Hochfläche von Doberdo und am Görzer Brücken- 
kopf kam es zu (ieschützkämpfen. Bei Zagora wiesen 
unsere Truppen heute früh einen Angriff unter beträcht- 
lichen Verlusten des Gegners ab. Der Tolmeiner Brük- 
kenkopf stand bis in die Nacht unter lebhaftem Artil- 
leriefeuer. | 

An der Kärntner und Tiroler Front hielten die Ge- 
schützkämpfe mit wechselnder Stärke an. Am heitigsten 
waren sie aın Col di Lana, wo sich das feindliche Feuer 
abends zum Trommelfeuer steigerte. Nach Mitternacht 


wird nicht geleugnet, daß 


setzten die Italiener hier zu einem allgemeinen Angriff 
an. Dieser wurde abgeschlagen. Später gelang es dem 
Feinde, die Westkuppe des Col di Lana in mehreren“ 
Stellen zu sprengen und in die gänzlich zerstörte Stellung 
einzudringen. Der Kampf dauert fort. 


Im -Suganatal, wo die Italiener in letzter Zeit unsere 
Vorposten durch wiederholte Angriffe belästigt hatten, 
wurde der Feind durch einen Gegenangriff aus seinen 
vorgeschobenen Stellungen zurückgeworfen. Er ließ 
hierbei elf Offiziere, 600 un verwundete Gefangene und 
vier Maschinengewehre in unseren Händen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Krisenstimmung im Kabinett Asquith. 


Amtlich wird aus London mitgeteilt, daß Asduith die 
für heute versprochene Erklärung im Unterhaus ver— 
schoben hat. Das Kabinett erwartet offenbar einen 
weiteren Bericht über die Möglichkeit, die von den Mili— 
tärbehörden verlangten Mannschaften aufzutreiben. Es 
im Kabinett Meinungsver— 
schiedenheiten über die Dienstpflichtfrage bestehen, aber 
bis jetzt ist es zu keinem Rücktritt gekommen. Alle 
Parteien haben den aufrichtigen Wunsch, die nationale 
Einigkeit zu erhalten. 
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Neue englische Niederlage am Tigris. 


General Lake meldet: Letzte Nacht wurden am 
rechten (siidlichen) Ufer des Tigris eine Reihe heftiger 
Gegenangriffe unternommen. Unsere Linien wurden an 
einzelnen Stellen 500 bis 800 Yards zurückgedrängt. 


Wie England die Neutralen schiitzt. 


Das britische Auswärtige Amt teilt mit: Um MiB- 
verstandnissen vorzubeugen, wünscht die königliche Re- 
gierung, alle neutralen Schiffseigner zu warnen und 
darauf hinzuweisen, daß alle Kohle deutschen Ursprungs, 
sei sie Ladung oder Bunkerkohle (d. h. Kohle zum eigenen 
Verbrauch der Schiffe), die sich auf neutralen Schiffen 
befindet, der Wegnahme und Zurückhaltung ebenso unter- 
liegt, wie andere Waren, die unter die königliche Ver- 
‘ordnung vom 11. März 1915 fallen. Die Eigentümer neu- 
traler Schiffe werden daher in Zukunft gut tun, sich zu 
vergewissern, daß die von ihnen bezogene Bunkerkohle 
nicht deutschen Ursprungs ist, und sich von den könig- 
lichen Konsularvertretungen Bescheinigungen darüber zu 
beschaffen, daß die von den Schiffen mitgeführte Bunker- 
kohle mit ihrer Erlaubnis in dem Hafen eingenommen 
worden ist. 


Mit dieser neuesten Verordnung zeigt England nun 
zum Überiluß noch einmal, wie sehr ihm das Wohl und 
Wehe des neutralen Handels am Herzen liegt. England 
selbst kann den Neutralen keine Kohlen liefern oder tut 
es wenigstens ganz nach seinem Belieben und nur, wenn 
sich die Neutralen seinen drückenden politischen Bedin- 
gungen fügen. 
so erklärt England ganz brutal offen heraus, daß es diese 
Kohle — also neutrales Eigentum — einfach wegneh- 
men werde, auch wenn sie auf den Schiffen nur zum 
eigenen Gebrauch mitgeführt wird. Wenn sich die Neu- 
tralen auch diesen Bruch allerfeinster privater Rechts- 
grundsätze — von Völkerrecht spricht in Verbindung 
mit England niemand mehr — gefallen lassen, dann 
müssen sie eben die Folgen der englischen „Freiheit 
der Meere“ tragen. Die Vereinigten Staaten sind man- 
gels einer größeren eigenen Handelsflotte von der eng- 
lischen Maßregel nicht direkt betroffen. Es wäre aber 
interessant zu erfahren, wie Herr Wilson diese englische 
Kohlenproklamätion mit ihren Grundsätzen von Recht 
und Freiheit der Neutralen in Einklang bringen würde. 


Französischer Selbsttrost. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, den 18. April. 


Mit reichlicher Verspätung, die ihre guten Gründe 
haben dürfte, erfährt das französische Volk durch einen 
“erst jetzt veröffentlichten Armeebefehl des Generals 
Pétain, daß der 9. April ein Tag gewesen ist, zu welchem 
man die Franzosen beglückwünschen muß. Es heißt in 
diesem Befchle, welchen der Verteidiger von Verdun an 
die elite französische Armee richtet: „Der 9. April ist 
ein ruhmreicher Tag für unsere Waffen, die wilden An- 
stürme der Soldaten des Kronprinzen wurden überall ge- 
brochen. Ohne Zweifel werden die Deutschen noch ein- 
mal angreifen; daß jeder arbeite und wachsam sei, um 
denselben Erfolg zu erringen wie gestern!“ Man kann 
sich kaum vorstellen, daß General Pétain gewagt haben 
sollte, mit dieser vollkommenen Umkehrung der Tat— 
sachen den französischen Truppen der Verdunfront unter 
die Augen zu treten. Denn sollte es den Parisern schon 
aus dem Gedächtnis geschwunden sein, die Fronttruppen 
werden den 9. April nicht vergessen. Béthincourt, das 
nach dem französischen Befehle um jeden Preis gehalten 
werden sollte, wurde den Franzosen entrissen, die star- 
ken Stützpunkte „Alsace“ und „Lorraine“ wurden er— 
stürmt. die Stellungen und Blockhäuser nördlich von 
Avocourt und südlich des Rabenwaldes wurden zerstört. 
rechts der Muas verloren die Franzosen ein weiteres 
Stück des Pfefferriickens und über elfhundert unverwun— 
dete Gefangene, dazu fünfzig Offiziere blieben in unserer 
Hand. Wir schließen uns dem General Pétain durchaus 


Kaufen sie aber Kohlen in Deutschland. 


an und wünschen den Franzosen möglichst viele ebenso 
erfolg- und ruhmreiche Tage wie den 9. April. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Holländische Schiffe für Holland — 
nicht für England. 


Amtlich wird aus dem Haag mitgeteilt: Vom Mi- 
nister für Ackerbau, Industrie und Handel wurden Sonn- 
abend die Direktoren der Niederländischen Dampfschif- 
fahrtsgesellschaft und des Holländischen Lloyd empfan- 
gen, die dem Minister mitteilten, daß die britische Re- 
gierung für das Bunkern in England oder in englischen 
Kohlenstationen verlangt, daß dreißig Prozent des 
Schiffsraumes für Frachten nach England zur Verfügung 
gestellt werden. Der Minister hat den Direktoren deut- 
lich zu verstehen gegeben, daß der niederländische 
Schiffsraum für die Bedürfnisse der niederländischen Re- 
gierung verfügbar bleiben müsse und daß nicht gestattet 
werden kann, daß die Versorgung des eigenen Landes 
durch niederländische Schiffe zu kurz komme. 


England geht in seiner Fürsorge für die Neutralen 


. sogar soweit, daß es die gesamte amerikanische Fleisch- 


ausfuhr jetzt „regelt“. Wie Reuter meldet, hat das Lon- 
doner Auswärtige Amt ein Abkommen mit den amerika- 
nischen Fleischpackern geschlossen, demzufolge die bri- 
tische Regierung die gesamte Verschiffung aller Pro- 


dukte der amerikanischen Packhäuser nach neutralen 


europäischen Ländern für die weitere Dauer des Krieges 
regeln wird. 


Dänemark gegen den englischen 
Völkerrechtsbruch. 


Offiziell aus Kopenhagen wird gemeldet, daß die 
Brief- und Paketpost des Dampfischiifes Botnia auf der 
Reise von Kopenhagen nach Farcar und Island beim 
Aufenthalt des Schiffes in Lerwick (dem Hafen der nörd- 
lich von Schottland gelegenen Insel Mainland) an Land 
gebracht worden ist. 


Politiken schreibt dazu: Einer größeren Verletzung 
der völkerrechtlichen Bestimmungen, deren sich England 
hier schuldig gemacht hat, ist Dänemark noch nicht aus- 
gesetzt gewesen. ber die von England selbst zuge- 
sicherte Unverletzlichkeit der Briefpost haben sich die 
englischen Behörden schon einmal vor einigen Wochen 
hinweggesetzt, aber selbst gegen diese Vorfälle wirkt 
die Anlandbringung der Botnia-Briefpost verblüffend. 
Es handelt sich ja hier um ein Schiff, das von einem 
dänischen Hafen nach einem andern dänischen Hafen be— 
stimmt war, und eine derartige Schiffreise ist — das ge- 
hört zu den einfachsten Regeln des Völkerrechts — un- 
bedingt unverletzlich. Der Vorfall ist also in doppeltem 
Sinne ein eklatanter Bruch des Völkerrechts. : 


19. April. 
Neuer Erfolg nördlich Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Östlich der Maas nahmen. unsere Truppen in Vervoll- 


ständigung des gestrigen Erfolges heute nacht den Stein- 
bruch südlich des Gehöftes Haudromont. Ein großer 
Teil seiner Besatzung fiel im erbitterten Baionettkampf, 
iiber 100 Mann wurden gefangen genommen, mehrere 
Maschinengewehre erbeutet. Ein französischer Gegen- 
angriff gegen die neuen deutschen Linien nordwestlich 
des Gichöftes Thiaumont scheiterte. 


Kleinere feindliche Infantericabteilungen, die sich an 
verschiedenen Stellen der Front unseren Graben zu 
nähern versuchten, wurden durch Infanterie- und Hand- 
granatenfeuer abgewiesen. Deutsche Patrouillen drangen 
auf der Combres-Höhe in die feindliche Stellung vor und 
brachten einen Offizier, 76 Mann gefangen ein. 
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Ostlicher Kriesschauplatz. 
Auf dem nördlichen Teile der Front lebhaftere Artil- 
lerie- und Patrouillentätigkeit. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Siidwestlich Tarnopol sprengten wir erfolgreich eine 
Mine und besetzten den westlichen Trichterrand. Sonst 
nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Von den noch fortdauernden Kämpfen am Col di Lana 
abgesehen, kam es zu keiner nennenswerten Gefechts- 
tätigkeit. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Keine Veränderung. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Trapezunt von den Russen genommen. 


Amtlich wird aus Petersburg mitgeteilt: Trapezunt 
ist erobert. Die vereinigten kraftvollen militärischen 
Bemühungen der Truppen der Kaukasusarmee und der 
Flotte des Schwarzen Meeres sind nun durch die Er- 
oberung dieses festen Punktes, des bedeutendsten an der 
anatolischen Küste gekrönt worden. Nach einer blutigen 
Schlacht, die am 14. April am Fluß Karadere stattgefunden 
hat, drängten die tapferen Truppen der Kaukasusarmee 
die Türken unerbittlich zurück, überwanden unglaubliche 
Schwierigkeiten und brachen überall den äußerst er- 
bitterten Widerstand des Feindes. Ein gut angelegtes 
Eingreifen unserer Flotte ermöglichte eine kühne Lan- 
dung und lieh außerdem den Landtruppen, die in der 
Küstengegend vorgingen, eine andauernde artilleristische 
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Unterstützung. Dieser neue Sieg war außerdem be- 
günstigt durch die wohlgesinnte und freundschaftliche 
Unterstützung, die andere in Kleinasien vorgehende 
Truppen der Kaukasusarmee zuteil werden ließen. Sie 
taten in erbitterten Kämpfen durch ihre heldenmütige 
Haltung ihr Möglichstes, um der an der Küste vor- 
rückenden Abteilung die Erfüllung ihrer Aufgabe zu er- 
leichtern. Weitere Einzelheiten sind noch zu erwarten. 


Die englische Kabinettskrise. 


Im Unterhaus erklärte Asquith vor dicht besetztem 
Hause, anstatt die erwartete Erklärung über die 


Rekrutierung abzugeben: „Es sind noch immer 
wesentliche Punkte vorhanden, über, die im Kabinett 
keine Einigkeit erzielt werden konnte. Wenn 


diese Meinungsverschiedenheiten nicht durch eine Ver- 
ständigung beigelegt werden können, so muß die Folge 
davon der Zusammenbruch der Regierung 
sein. Das Kabinett ist sich einig in der Anschauung, daß 
ein solches Ereignis ein nationales Un- 
glück wäre, und es geschieht in der Hoffnung, dieses 
Unglück dadurch, daß die Beratungen noch einige Tage 
fortgesetzt werden, abzuwenden, daß ich jetzt die Ver- 
tagung des Hauses bis zum 25. April beantrage.“ 


Amerikas Rüstungen. 


Aus Washington wird der „Köln. Ztg.“ berichtet, 
der Senat habe den Vorschlag der Vermehrung der Ar- 
mee um 280000 Miliztruppen und 261 000 Freiwillige an- 
genommen. 

Reuter meldet: Graf Bernstorff hatte heute vormit- 
tag mit Lansing eine Besprechung. Graf Bernstorff hatte 
selbst um diese Unterredung ersucht. 

Das größte westliche Blatt der Vereinigten Staaten, 
die Chicago Tribune, erklärt sich nachdrücklich gegen 
einen Krieg aus Anlaß der Unterseebootfrage. 


ragt oe 
ae cy 
H - * 


Eine beneidenswerte deutsche Stadt: Klingenberg a. Main (s. unter Leben in der Heimat 8. 621). 
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Panzerturm an der flandrischen Küste. 
20. April. 
Deutscher Erfolg bei Ypern. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im Ypern-Bogen gelang es deutschen Patrouillen an 
mehreren Stellen in die englischen Graben einzudringen, 
so an der Straße Langemarck—Ypern, wo sie etwa 
600 Meter der feindlichen Stellung besetzt und gegen 
mehrere Handgranatenangriffe fest in der Hand behalten 
haben. Hier, sowie bei Wieltje und südlich von Ypern 
wurden Gefangene gemacht, deren Gesamtzahl 1 Offi- 
zier, 108 Mann beträgt; 2 Maschinengewehre wurden 
erbeutet. 

Östlich von Tracy-le-Mont hat sich gestern abend 
gegen unsere Linien abgeblasenes Gas nur in den 
eigenen Gräben der Franzosen verbreitet. 

Im Maasgebiet richtete der Feind heftiges Feuer gegen 
die ihm auf dem Ostufer entrissenen Stellungen. 

Im Callette-Walde entwickelte sich aus seinem Vor- 
bereitungsfeuer gegen Abend ein starker Angriff. Er 
gelangte an einer vorspringenden Ecke in unseren Graben 
Im übrigen wurde er unter für die Franzosen schweren 
blutigen Verlusten und einigen an Gefangenen abge- 
wiesen. 

In der Woevre-Ebene und auf der Cöte südöstlich 
von Verdun wird der Artilleriekampf mit großer Leb- 
haftigkeit von beiden Seiten fortgesetzt. Infanterie- 
tätigkeit gab es dort nicht. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 


Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
l Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher 
schauplatz. 


Kriegs- 


Nichts neues. 
ltalienischer Kriegsschauplatz. 
Infolge günstigerer Sichtverhältnisse waren die Ar- 
tilleriekämpie gestern auf zahlreichen Frontstellen wieder 
lebhafter. Der Gipfel des Col di Lana ist in Besitz des 
Feindes. Im Sugana-Abschnitt griffen die Italiener unsere 
neuen Stellungen vergebens an. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Regierungskrise in England. 


Das britische Preßbüro meldet: Das Ministerium hat 
sich bei seiner heutigen Beratung über die Vorschläge 
geeinigt, die es in der Rekrutierungsirage dem Parla- 
ment unterbreiten will. Diese Vorschläge werden beiden 
0 am Dienstag in einer geheimen Sitzung vorgelegt 
werden. 


Joffre fordert die allgemeine Wehrpflicht 
für England. 


Das „Hamb. Fremdenbl.“ meldet aus Haag: Der engli- 
sche Generalstabschef General Robertson wurde zu seiner 
energischen Forderung der allgemeinen Wehrpflicht, durch 
die die äußerst gefährliche Kabinettskrise entstand, nicht 
so sehr durch sachliche militärische Erwägungen be- 
stimmt als durch dringende Vorstellungen Joffres, die 
dahingingen, daß eine Beendigung des ewigen englischen 
Rekrutierungsstreits durch die Einführung der allgemei- 
nen Wehrpflicht mit Rücksicht auf die öffentliche Mei- 
nung in Frankreich gebieterisch notwendig sei. Ein 
weiteres Zögern Englands würde in Frankreich tiefe Ent- 


Ein schwäbischer Held: Vizefeldwebel Böcker. 
Böcker war einer der erfolgreichsten Patrouillengänger auf dem west- 


lichen Kampfplatze. Seine ruhige, überlegene Art. verbunden mit bel- 
spiclloser Kühnheit, lieb ihn die schwierigsten Aufgaben mit vollstem 
Erfolge lösen. Nachdem Böcker bereits die Goldene Militär-Verdienst- 
Medaille und das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen erhalten hatte, 
wurde er vor kurzem durch den Kommandierenden General persönlich 
mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse geschmückt. Leider ist dieser 
deutsche Held vor einigen Tagen auf dem Felde der Ehre gefallen. 


—— — — — 
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Deutsche und bulgarische Soldaten beim Einkauf von Osterlämmern in einer mazedonischen Ortschaft. 


mutigung erzeugen, die in der heute überaus kritischen 
Lage die weitesttragenden Folgen haben könnte. Die Ein- 
1 der allgemeinen Wehrpflicht in England sei für 

rankreich das Symbol der englischen N 
senheit geworden. 


Im Kabinett betonte Lloyd George unter Einsen 
seiner ganzen Persönlichkeit die durchschlagende Kraft 
dieser Erwägungen. Die Hauptgefahr scheint darin zu 
liegen, daß der Chef des Generalstabs die Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht gemäß dem Joffre gegebenen 
Versprechen durch die Drohung mit seinem Rücktritt zu 
erzwingen sucht. 


Wilsons neue Note. 


Der amerikanische Botschafter in Berlin, Herr Gerard. 
hat dem Auswärtigen Amte am 20. April die Antwort der 
amerikanischen Regierung auf die deutsche „Sussex“ 
Note persönlich überreicht. Wie wir hören, ist das 
Schriftstück sehr lang. Der Text der eigentlichen Note 
umfaßt sieben Seiten. Dazu kommt ein Anhang mit aus- 
führlichen Daten, der ebenfalls mehrere Seiten umfaßt. 


Generalfeldmarschall Frhr. v. d. Goltz +. 


Generalieldmarschall Freiherr v. d. Goltz ist nach 
zehntägigem Krankenlager am 19. April im Hauptquartier 
seiner türkischen Armee am Fiecktyphus gestorben, 


Freiherr v. d. Goltz ist am 12. August 1843 zu 
Bietzenfeld bei Labiau geboren; er trat 1861 ins 41. Inf.- 
Regt. ein und besuchte 1864—1867 die Kriegsakademie. 
Im Feldzuge 1866 bei Trautenau schwer verwundet, war 
er 1870 Generalstabsoffizier im Oberkommando der 
2. Armee und nahm an zahlreichen Schlachten teil. 1877 
übernahm er das Regiment Nr. 96, 1878 die kriegsge- 
schichtliche Abteilung des Großen Generalstabes. 1883 
nach Konstantinopel beurlaubt, kehrte er 1895 nach 
Deutschland zurück, wurde 1896 Generalleutnant und 
Kommandeur der 5. Infanterie-Division in Frankfurt a. O. 
Nach Ernennung zum Chef der Ingenieur- und Pionier- 
korps wurde Freiherr v. d. Goltz 1902 kommandierender 


General des 1. Armeekorps, übernahm 1907 die General- 
inspektion der VI. Armee und erhielt 1911 den Rang eines 
Generalfeldmarschalls. — Als Reorganisator der tür- 
kischen Armee, allbeliebt draußen wie daheim, ist er in 
diesem Weltkriege, nachdem er eine Zeitlang als Gene- 
ralgouverneur in Belgien gewirkt hatte, von neuem in 
die Türkei gesandt worden, um unserem Bundesgenossen 
mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. 


21. April. 
Heftige Infanteriekämpfe an der Maas. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im Maasgebiet kam es im Zusammenhang mit großer 
Kraitentfaltung beider Artillerien zu heftigen Infanterie- 
kämpfen. Westlich des Flusses griffen die Franzosen 
mit erheblichen Kräften gegen „Toter Mann“ und öst- 
lich davon an. Der Angriff ist im allgemeinen blutig ab- 
gewiesen. Um ein kleines Grabenstück in der Gegend 
des Waldes Les Caurettes, in das die Franzosen einge- 
drungen waren, wird noch gekämpft. Rechts der Maas 
blieben Bemühungen des Feindes, den Steinbruch südlich 
des Gehöftes Haudromont wiederzunehmen, völlig ergeb- 
nislos. Südlich der Feste Douaumont sind Nahkämpfe. 
die sich im Laufe der Nacht an einigen französischen 
Gräben entwickelten, noch nicht zum Stillstand gekom- 
men. Unser zusammengefaßtes starkes Artilleriefeuer 
brachte eine Wiederholung des feindlichen Infanteriean- 
griffs gegen die deutschen Linien im Caillette-Walde be- 
reits im Entstehen zum Scheitern. 

Im Abschnitte von Vaux, in der Woevre-Ebene und auf 
den Höhen südöstlich von Verdun wie bisher sehr leb- 
hafte beiderseitige Artillerietätigkeit. 

Ein feindliches Flugzeug stürzte brennend in den 
Fumin-Wald (südwestlich von Vaux) ab. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Bei Garbunowka nordwestlich von Dünaburg er- 
litten die Russen bei einem abermaligen vergeb- 


606 MUUNNA taaan DAS ECHO mmm Nr. 1756 


lichen Angriffe etwa eines Regiments beträchtliche Ver- 
luste. 

Bei der Armee des Generals Grafen v. Bothmer be- 
legte ein deutsches Flugzeuggeschwader die Bahnanlagen 
von Tarnopol ausgiebig mit Bomben. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Unsere Flieger griffen mit französischen Truppen be- 

legte Orte im Vardar-Tal und westlich davon an. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher 
schauplatz. 


Kriegs- 


Unverändert. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

(iestern nachmittag warfen sieben italienische Flug- 
zeuge 25 Bomben auf Triest ab. Neun Zivilpersonen, 
darunter fünf Kinder, wurden getötet, fünf Leute ver- 
wundet. 

Das Salesianer Kloster, in dessen Kirche 400 Kinder 
beim Gottesdienst waren, ist zerstört. 

Durch diesen Angriff hat der Feind 
jedes Recht und jeden Anspruch auf ir- 
gendwelche Schonung seiner Städie ver- 
wirkt. 

Der Nordteilder Stadt Görz stand unter leb- 
haftem Feuer aller Kaliber. Sonst kam es an der küsten- 
ländischen und Kärntner Front nur stellenweise zu Ar- 
tilleriekämpfen. Im Col di Lana-Gebiete wurden 
starke feindliche Angriffe unter schwersten Verlusten 
der Italiener abgewiesen. Ebenso scheiterten neuerliche 
Angriffe des Feindes auf die unlängst von uns eroberten 
Stellungen im Sugana - Abschnitt und ein Angriff auf 
unsere Linien westlich Sperone. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Unsere Erfolge am rechten Ufer der Maas. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, den 20. April. 

Genau wie in den Kämpfen westlich der Maas reiht 
sich auch in den gegenwärtigen deutschen Angriffen am 
rechten Flußufer der Gewinn eines Tages methodisch 
an die vorhergehenden. Der Sturm der nieder- 
sächsischen Truppen auf die feindlichen Stellungen süd- 
lich des Gehöftes Haudromont und auf dem Höhen- 
rücken nordwestlich Thiaumont war ein großer Erfolg, 
aber dieser blieb unvollständig, wenn nicht der Stein- 
bruch an der Gabelung der Straßen Bras-Louvemont und 
Bras-Douaumont in unsere Hände kam, der einen Teil 
der neugewonnenen Stellungen flankierte. Der folgende 
Tag brachte diesen unzugänglichen und von zahlreichen 
Maschinengewchren starrenden Steinbruch in unseren 
Besitz. Der Sturm auf diese Stellung der Franzosen 
war eine Leistung von glänzender Tapferkeit. Damit 
hatte der neue Frontabschnitt einen günstigen, geraden 
Verlauf erhalten und macht auf die Franzosen wohl einen 
beunruhigenden Eindruck. Desto nachhaltiger ver- 
suchten sie, durch ihre bisherigen furchtbaren Verluste 
nicht abgeschreckt. im Caillette-Wald ihre Stellungen zu 
verbessern. Die Kämpfe dort sind auch für uns sehr 
schwer, weil die Franzosen das Gebiet sehr genau ein- 
sehen und das Herankommen jeder Verstärkung be- 
obachten können. Während sich eine französische Divi- 
sion nach der anderen hoffnungslos im Raume von 
Verdun verblutet. erhalten die Franzosen eine sehr selt- 
same Kunde von den englischen Bundesgenossen. Diese 
haben wiederholt jede Bitte um Hilfe mit dem Hinweise 
auf die ganz großen Aufgaben abgeschlagen, die ihnen 
in Flandern bevorstünden und auf die sie Tag und Nacht 
srerüstet sein müßten, aber statt daß dort endlich das 
rätselhafte. oft besprochene Millionenheer losbricht, ge- 
lingt es einfachen deutschen Patrouillen bei kleinen Vor- 
Stößen. den Engländern sechshundert Meter Stellung 
und uber hundert Gefangene wegxzunehmen. Keine An- 
velegenheit von besonderer Bedeutung, aber im Zu- 
sammenlhange muß sie auf französische Ohren wie ein 
Peitschenschlag wirken. Die dort kämpienden kana- 


dischen Hilfstruppen zeigten sich übrigens wenig kriegs- 
begeistert und ließen es nicht zu Bajonettkämpfen kom- 
men, sondern ergaben sich vorher. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Russische Truppenlandungen in Marseille. 


Meldung der Agence Havas: 

Russische Truppen sind heute früh neun Uhr hier an- 
gekommen. 

Die hier angekommenen russischen Truppen sind 
Elitesoldaten. Sie begaben sich in das Lager von Mi- 
rabeau bei Marseille und werden morgen nach dem Lager 
von Mailly aufbrechen. 

Generalissimus Joffre bewillkommnet im Tagesbefehl 
die Russen, die an der Seite Frankreichs kampfen wol- 
len, und begrüßt die russischen Fahnen, auf denen bald 
die glorreichen Namen gemeinsamer Siege stehen 
würden. 

Der Nieuwe Rotterdamsche Courant meldet aus Pa- 
ris vom 20.: Die Ankunft der russischen Truppen ist 
mit großer Genugtuung aufgenommen worden. Man sieht 
darin den sichtbaren Beweis für eine wirkliche Zusam- 
menarbeit der Verbündeten. — Zu der Landung rus- 
sischer Truppen in Marseille bemerkt der Mailänder Cor- 
riere della Sera: Die Anwesenheit russischer Soldaten 
an der Westfront ist ein neues Zeichen der Waffenbrü— 


derschaft, aus welcher die Einheit der Aktion hervor— 


gehen soll. Aus dieser Erwägung heraus erscheint es als 
gleichgültig, wie stark diese Truppen sind, und jeder wird 
begreifen, daß sie nicht sehr stark sein können. 
Nach Angabe des Blattes sind die Russen aus Wla- 
diwostok gekommen. 


Die englische Niederlage am Tigris. 


Amtlicher türkischer Bericht: An der Irakfront hat 
der Feind am Morgen des 17. April mit mehr als einer 
Division eine Vorstellung auf dem rechten Flügel unserer 
Stellungen bei Fellahie am linken Tigrisufer, einen Kilo- 
meter vom Orte Bend Issa, angegriffen und versucht, 
diesen Angriff gegen unsere Hauptstellung durchzufüh-. 
ren. Seine Versuche scheiterten vollständig vor einem 
Gegehangriff unserer Truppen. Von diesen energisch 
verfolgt, mußte der Feind die Vorstellung, welche er am 
selben Tage besetzt hatte, verlassen und sich mit schwe- 
ren Verlusten ostwärts zurückziehen. Bei Kut el Amara 
keine Veränderung. 

An der Kaukasusfront haben unsere mit der Über- 
wachung der Küste im Abschnitt von Lasistan betrau- 
ten Abteilungen seit dem 11. März einen außerordent- 
lichen Widerstand gegen wiederholte Angriffe an Zahl 
überlegener feindlicher Streitkräfte zu Lande und zur 
See geleistet, jeden Zoll Bodens, der überhaupt verteidi- 
gungsfähig war, Schritt für Schritt verteidigt, das der 
Armee gesteckte Ziel würdig erreicht und sich schließ- 
lich am 18. April, nachdem sie den Feind zu einer für 
ihn blutigen Schlacht bei dem Orte Kovata, 7 Kilometer 
östlich von Trapezunt, gezwungen hatten, gemäß empfan- 
Lenem Befehl auf den Abschnitt zurückgezogen, wo sie 
neue Aufgaben zu erfüllen haben werden. Da gemäß den 
Folgerungen aus der Kriegslage das Ergebnis dieser jetzt 
abgeschlossenen Operation im Küstenabschnitt des Kriegs- 
schauplatzes von vornherein bekannt war, so ist die Stadt 
Trapezunt bereits vorher von uns geräumt worden; die 
sechs 15- Zentimeter - Kanonen alten Systems, welche 
neuerdings in der Umgebung aufgestellt worden waren, 
sind zurückgelassen worden, nachdem sie vollständig 
zerstört worden waren. 


22. April. 


38 französische Divisionen im Kampfe 
um Verdun. 


Das Giroße Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


An der Straße Langemarck —Ypern griffen die Eng- 
länder in den frühen Morgenstunden die ihnen von un- 
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seren Patrouillen am 19. April entrissenen Graben an, 
von denen sie etwa ein Drittel wieder besetzten. 

Beiderseits des Kanals von La Bassee sprengten 
wir mit Erfolg einige Minen. 

Feindliches Feuer auf die Stadte Lens und Roye 
forderte weitere Opfer unter der Bevölkerung; in Roye 
nu ein Kind getötet, zwei Frauen und ein Kind ver- 
etzt. . 

In den Argonnen zerstörten wir durch Sprengungen 
französische Postenstellungen auf der Höhe La Fille 
Morte und halten einen umfangreichen Trichter von un- 
serer Front besetzt. 

Westlich der Maas wiederholten die Franzosen ihre 
Anstrengungen gegen „Toter Mann“. Zweimal wurden 
sie durch Artilleriesperrfeuer von beiden Ufern zusam- 
mengeschossen, ein dritter Angriff brach mit schweren 
Verlusten an unserer Stellung zusammen. Erbitterte 
Handgranatenkämpfe um das Grabenstück nahe des 
Caurettes-Wäldchens brachten es abends wieder in un- 
seren Besitz; nachts gelang es den Franzosen erneut, 
darin Fuß zu fassen. 

Östlich des Flusses lebhafte Infanterietätigkeit mit 
Nahkampfmitteln am Steinbruch südlich Haudromont und 
südlich der Feste Douaumont. 

Das beiderseitige Artilleriefeuer hielt im ganzen 
Kampfabschnitt des Maasgebietes ohne . Unterbrechung 
Tag und Nacht mit außerordentlicher Heftigkeit an. 

In der Gegend nordwestlich von Fresnes-en-Woevre 
wurden Gefangene von der 154. französischen Division 
gemacht. Hiermit ist festgestellt, daß der Gegner in dem 
Raume zwischen jenem Ort und Avocourt seit dem 
21. Februar im ganzen 38 Infanteriedivisionen eingesetzt 
hat, von denen außerdem vier Divisionen nach längerer 
Ruhe und Wiederauffüllung durch frische Leute, haupt- 
sächlich aus dem Rekrutenjahrgang 1916, zum zweiten 
Male ins Gefecht geführt und geschlagen worden sind. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Auch gestern scheiterten russische Angriffsunter- 
nehmungen blutig vor unseren Hindernissen südöstlich 
‚von Garbunowka. 


Balkan-Kriegsschauplatz: 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Li 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Versuche russischer Abteilungen, sich nordwestlich 
von Dubno nahe vor unseren Linien festzusetzen, wur- 
den durch Feuer vereitelt. Sonst nur die gewohnten 
Artilleriekampfe. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Am Südhügel unserer küstenländischen Front wurden 
mehrere nächtliche Angriffsversuche der Italiener auf 
unsere Stellung östlich Monfalcone abgewiesen. 

Im Plöckenabschnitt kam es nachts zu lebhafterer 
Feuertätigkeit. 

Im Col di Lana-Gebiet brach ein feindlicher Angriff 
auf den Sattel zwischen dem Settsaß und Monte Sief 
in unserem Feuer zusammen. 


‘Siidéstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschateutnant. 


Die amerikanische Note. 


Berlin, 22. April. Die am 20. April abends von dem 
hiesigen amerikanischen Botschafter überreichte Note 
lautet in Übersetzung wie folgt: 

Euer Exzellenz! : 

Ich habe nicht verfehlt, unverzüglich meiner Regierung tele- 
graphisch die Note Euerer Exzellenz vom 10. d. Mts. zu über- 
mitteln betreffend gewisse Angriffe deutscher Untersecboote 
und insbesondere betreffend die unheilvolle Explosion, die den 
französischen Dampfer „Sussex“ am 24. März im englischen 
Kanal zerstörte. Den Weisungen meiner Regierung entsprechend, 


habe ich jetzt die Ehre, Euerer Exzellenz die folgende Antwort 
zu übermitteln: 


Durch die jetzt im Besitz der Regierung der Vereinigten 
Staaten befindlichen Nachrichten wird der Tatbestand im Falle 
der „Sussex“ vollkommen festgestellt, und für die Folgerungen, 
die meine Regierung aus diesen Nachrichten gezogen hat, findet 
tie eine Bestätigung in Umständen, die in Euerer Exzellenz 
Note vom 10. d. Mts. dargelegt sind. Am 24. März 1916, un- 
geiähr um 2 Uhr 50 Minuten nachmittags, wurde der unbewafi- 
nete Dampfer „Sussex“ mit 325 oder mehr Passagieren an 
Bord, unter denen eine Anzahl amerikanischer Bürger war, auf 
der Überfahrt von Folkestone nach Dieppe torpediert. Die 
„Sussex“ war niemals bewaffnet: sie war ein Schiff, das, 
wie bekannt, regelmäßig nur zur Beförderung von Passagieren 
über den englischen Kanal benutzt wurde: sie folgte nicht der 
von Truppentransport- oder Proviantschiffen befahrenen Route. 
Ungefähr 80 Passagiere, Nichtkombattanten jeglichen Alters und 
Geschlechts. darunter Bürger der Vereinigten Staaten, wurden 
getötet oder verwundet. 


Eine sorgfältige, eingehende und gewissenhaft unpartellsche 
Untersuchung durch Offlziere der Flotte und der Armee der 
Vereinigten Staaten hat schlüssig die Tatsache ergeben, daß die 
„Sussex“ ohne Warnung oder Aufforderung zur Übergabe tor- 
pediert wurde, und daB der Torpedo, durch den sie getroffen 
wurde, deutscher Herstellung war. Nach Ansicht der Regierung 
der Vereinigten Staaten machten diese Tatsachen von Anfang an 
den Schluß unvermeidlich, daß der Torpedo von einem deutschen 
Unterseeboot abgefeuert war. Sie findet jetzt diese Schluß- 
folgerung durch die Ausführungen in der Note Euerer Exzellenz 
bekräftigt. Eine voliständige Darlegung des Tatbestandes, auf 
den die Regierung der Vereinigten Staaten ihre SchluBfolgerurg 
gegründet hat, Ist beigefügt. 


Nach sorgfältiger Prüfung der Note der kaiserlichen Regie- 
rung vom 10. April bedauert die Regierung der Vereinigten 
Staaten, sagen zu müssen, daß sie aus den Darlegungen und 
Vorschlägen dieser Note den Eindruck erhalten hat, daß die 
kaiserliche Regierung verfehle, den Ernst der Situation zu wür- 
digen, die sich nicht nur durch den Angriff auf die „Sussex“ 
ergeben hat, sondern durch die ganze Methode und den Cha- 
rakter des Unterseebootkrieges, wie sie zutage getreten sind 
infolge der während eines Zeitraumes von mehr als zwölf 
Monaten von den Befehlshabern der deutschen U-Boote un- 
eingeschränkt gehandhabten Übung unterschledsloser Zerstö- 
rung von Handelsschiffen aller Art, Nationalität und Bestim- 
mung. Wenn die Versenkung der ,,Sussex ein vereinzelter 
Fall gewesen wäre, so würde das der Regierung der Vereinigten 
Staaten die Hoffnung ermöglichen, daß der für die Tat verant- 
wortliche Offizier seine Befehle eigenmächtig übertreten oder 
in strafbarer Fahrlässigkeit die vorgeschriebenen Vorsichts- 
maßregeln außer acht gelassen habe, und daß der Gerechtigkeit 
durch seine entsprechende Bestrafung in Verbindung mit einer 
förmlichen Mißbilligung seiner Handlung und Bezahlung einer 
angemessenen Entschädigung durch die kaiserliche Regierung 
Genüge geschehen könnte. Aber obwohl der Angriff auf die 
„Sussex“ offenkundig nicht zu verteidigen war und einen so 
tragischen Verlust an Menschenleben verursachte, daß er als 
eines der schrecklichsten Belsplele der Unmenschlichkelt des 
Unterseebootkrieges, wie ihn die Kommandanten der deutschen 
Schiffe führen, erscheint, so steht er unglücklleherwelse nicht 
allein. 


Im Gegenteil, die Regierung der Vereinigten Staaten Ist 
durch Ereignisse der neuesten Zeit zu dem Schluß genötigt, 
daß es nur ein Fall, wenn auch einer der schwersten und be- 
trübendsten ist, für die vorbedachte Methode und den Geist, 
womit unterschiedslos Handeisschiffe aller Art, Natlonalltät und 
Bestimmung zerstört werden, und die um so unverkennbarer 
geworden sind, je mehr die Tätigkeit der deutschen Untersee- 
boote in den letzten Monaten an Intensität und Ausdehnung 
zunahm. 

Die Kaiserliche Regierung wird sich erinnern, daß, als sie 
im Februar 1915 ihre Absicht ankündigte, die Gewässer um 
Großbritannien und Irland als Kriegsgebiet zu behandeln, alle 
Handelsschiffe in feindlichem Eigentum, die innerhalb dieser 
Gefahrzone angetroffen werden sollten, zu vernichten, und als 
sie an alle Schiffe, sowohl der Neutralen wie der Kriegführenden 
die Warnung ergehen ließ, die so verfemten Gewässer zu 
meiden oder sich auf eigene Gefahr dorthin zu begeben, die 
Regierung der Vereinigten Staaten ernstlich, protestiert hat. 
Sie nahm den Standpunkt ein, "du eine solche Politik nicht 
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verfolgt werden könnte. ohne beständige, schwere und offen- 
kundige Verletzungen des anerkannten Völkerrechts, beson- 
ders wenn Unterseeboote als ihre Werkzeuge Verwendung 
ſinden sollten, insofern als die Regeln des Völkerrechts, Re— 
Zeln, beruhend auf den Grundsätzen der Menschlichkeit, und 
zum Schutz des Lebens der Nichtkombattanten auf See auf— 
gestellt, nach der Natur der Sache durch solche Schiffe nicht 
beobachtet werden könnten. Sie gründete ihren Protest da— 
rauf, daß Personen neutraler Nationalität und Schiffe neu— 
traler Eigentümer äußersten und unerträglichen Gefahren aus— 
gesetzt sein würden, und daß unter den damals obwaltenden 
Umständen die kaiserliche Regierung keinen rechtmäßigen An- 
spruch dafür geltend machen konnte, einen Teil der hohen 
See zu Schließen. Das hier in Betracht kommende Völker- 
recht, auf das die Regierung der Vereinigten Staaten ıhren 
Protest stützte, ist nicht neuen Ursprungs oder gegründet auf 
rein willkürliche, durch Vereinbarung aufgestellte Grundsätze. 
Es beruht im Gegenteil auf offenkundigen Grundsätzen der 
Menschlichkeit und ist seit langem in Geltung mit Billigung 
und durch ausdrückliche Zustimmung aller Zivilisierten 
Nationen. | 

Die Kaiserliche Regierung bestand trotzdem darauf, die an- 
gchiindigte Politik durchzuführen, indem sie die Hoffnung aus- 
drückte, daß die bestehenden Gefahren, jedenfalls für neutrale 
Schiffe, durch die Instruktionen auf ein Mindestmaß beschränkt 
würden, die sie den Kommandanten ihrer Unterseehoote ge- 
geben hatte, und versicherte die Regierung der Vereinigten 
Staaten, daB sie jede mögliche Vorsichtsmaßregel anwenden 
würde, um die Rechte der Neutralen zu achten, und die Leben 
der Nichtkombattanten zu schützen. 


In Verfolg dieser Politik des Unterseebootkrieges gegen den 
Handel seiner Feinde, die so angekündigt und trotz des feier- 
lichen Protestes der Regierung der Vereinigten Staaten be- 
Lonnen wurde, haben die Unterseebootskommandanten der 
kaiserlichen Regierung ein Verfahren solcher rücksichtslosen 
Zerstörung geübt, die mehr und mehr während der letzten 
Monate deutlich werden ließ, daß die kaiserliche Regierung 
keinen Weg gefunden hat, ihnen solche Beschränkungen auf- 
zucrlegen, wie sie gehofft und versprochen hatte. Immer 
wieder hat die kaiserliche Regierung der Regierung der Ver- 
einigten Staaten feierlich versichert, daß zum mindesten 
Passagierschiffe nicht in dieser Weise behandelt werden 
würden, und gleichwohl hat sie wiederholt zugelassen, dab ihre 
Unterseebootskommandanten diese Versicherungen ohne jede 
Almdung mißachteten. Noch im Februar dieses Jahres machte 
sie davon Mitteilung, daß sie alle bewaffneten Handelsschiffe 
in feindlichen Eigentum als Teil der bewaffneten Seestreit- 
kräfte ihrer Gegner betrachten und als Kriegsschiffe behandeln 
werde, indem sie sich so, wenigstens implicite verpflichtete, 
nicht bewaffnete Schiffe zu warnen, und das Leben ihrer 
Passagiere und Besatzungen zu gewährleisten; aber sogar 
diese Beschränkung haben ihre Unterseebootskommandanten 
unbekümmert außer Acht gelassen, 

Neutrale Schiffe, sogar neutrale Schiffe auf der Fahrt von 
neutralem nach neutralem Hafen. sind ebenso wie feindliche 
Schiffe in ständig wachsender Zahl zerstört worden. Manch— 
mal sind die angekrifjienen Handelsschiffe gewarnt und zur 
Übergabe aufgefordert worden, bevor sie beschossen oder 
torpediert wurden; manchmal ist ihren Passagieren und Be- 
satzungen die dürftige Sicherheit zugebilligt worden, daß man 
ihnen erlaubte, in die Boote zu gehen, bevor das Schiff ver- 
senkt wurde. Aber wieder und wieder wurde keine Warnung 
xexeben, nicht einmal den Personen an Bord eine Rettung in 
die Boote gestattet. Große Ozeandampfer, wie die „Lusitania“ 
und „Arabic“, und reine Passagierschiffe, wie die „Sussex“, 
sind ohne jede Warnung angegriffen worden, oft bevor sie 
gewahr wurden, dab sie sich einem bewaffneten feindlichen 
Schiff gegenüber befanden, und das Leben der Nichtkombat- 
tanten, Passagiere und Mannschaften, wurde unterschiedslos 
urd in einer Weise vernichtet, die die Regierung der Ver- 
einigten Staaten nur als leichtiertig und jeder Berechtigung 
entbehrend erachten konnte. Keinerlei Grenze wurde in der 
Tat der weiteren unterschiedslosen Zerstörung von Handels- 
schiffen jeder Art und Nationalität außerhalb der Gewässer 
gesetzt, welche die Kaiserliche Regierung als in der Kriegs- 
zone gelegen zu bezeichnen beliebt hat. Die Liste der Ame- 
rikaner, die auf so angegriffenen und zerstörten Schiffen ihr 
Leben verloren haben, ist von Monat zu Monat gewachsen, 
bis die verhängnisvolle Zahl der Opfer in die Hunderte ge- 
siegen ist 


Die Regierung der Vereinigten Staaten hat eine sehr ge- 
duldige Haltung eingenommen. Auf jeder Stufe dieser schmerz- 
lichen Erfahrung von Tragödie über Tragödie war sie bestrebt, 
durch wohlüberlegte Berücksichtigung der außergewöhnlichen 
Umstände eines Krieges ohne Beispiel, sich lenken und durch 
Gefühle echtester Freundschaft für Volk und Regierung Deutsch- 
lands leiten zu lassen. Sie hat die aufeinander folgenden Er- 
klärungen und Versicherungen der Kaiserlichen Regierung als 
selbstverständlich in voller Aufrichtigkeit und gutem Glauben 
abgegeben angenommen und hat die Hoffnung nicht aufgeben 
wollen, daß es der Kaiserlichen Regierung möglich sein werde, 
die Handlungen der Befehlshaber ihrer Seestreitkräfte in einer 
Weise zu regeln und zu überwachen, die ihr Verfahren mit den 
anerkannten, im Völkerrecht verkörperten Grundsätzen der 
Menschlichkeit in Einklang bringen werde. Sie hat den neuen 
Verhältnissen, für die es keine Präzedenzfälle gibt, jedes Zu- 
geständnis gemacht und war willens, zu warten, bis die Tat- 
sachen unmißverständlich und nur einer Auslegung fähig 
wurden. 

Sie ist nun einer gerechten Würdigung ihrer elgenen Rechte 
schuidig, der kaiserlichen Regierung zu erklären, daß dieser 
Zeitpunkt gekommen ist. Es ist ihr zu ihrem Schmerze klar 
geworden, daB der Standpunkt, den sie von Anfang an ein- 
nahm, unvermeldlich richtig ist, nämlich, daß der Gebrauch 
von Unterseebooten zur Zerstörung des feindlichen Handels not- 
wendigerweise, gerade wegen des Charakters der verwendeten 
Schiffe unter Angrifismethoden, die ihre Verwendung natur- 
gemäß mit sich bringt, gänzlich unvereinbar Ist mit den Grund- 
sätzen der Menschlichkeit, den seit langem bestehenden und 
unbestrittenen Rechten der Neutralen und den helligen Vor- 
rechten der Nichtkombattanten. 

Wenn es noch die Absicht der kaiserlichen Regierung Ist. 
unbarmherzig und unterschiedsios weiter gegen Handelsschiffe 
mit Unterseebooten Krieg zu führen, ohne Rücksicht auf das, 
was die Regierung der Vereinigten Staaten als die heiligen 
und unbestreitbaren Gesetze des internationalen Rechts und 
die allgemein anerkannten Gebote der Menschlichkeit ansehen 
muß, so wird die Regierung der Vereinigten Staaten schließlich 
zu der Folgerung gezwungen, daß es nur einen Weg gibt, den 
sie gehen kann. Sofern die kalserliche Regierung nicht jetzt 
unverzüglich ein Aufgeben Ihrer gegenwärtigen Methoden des 
Unterseebootkrieges gegen Passagier- und Frachtschiffe er- 
klären und bewirken sollte, kann die Regierung der Vereinigten 
Staaten keine andere Wahl haben, als die diplomatischen Be- 
ziehungen zur deutschen Regierung ganz zu lösen. Einen 
solchen Schritt faBt die Regierung der Vereinigten Staaten mit 
dem größten Widerstreben ins Auge, sie fühlt sich aber ver- 
pflichtet, ihn im Namen der Menschlichkeit und der Rechte 
neutraler Nationen zu unternehmen. = 

Ich ergreife diese Gelegenheit, um Euerer Exzellenz die 
Versicherung meiner ausgezeichnetsten Hochachtung zu er- 
neuern. gez. Gerard. 

Anlage: Darlegung des Tathestandes. 


An Seine Exzellenz den Staatssekretär des Auswärtigen Amtes 
Herrn v. Jagow. 


23. April. 
Neue Erfolge bei Haucourt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Unsere neu gewonnenen Graben an der Straße Lange- 
marck--Ypern mußten infolge hohen Grundwassers, das 
einen Ausbau unmöglich machte, geräumt werden. Gegen 
Morgen wurde südlich St. Eloi ein englischer Hand- 
granatenangriif abgeschlagen. 

Englische Patrouillen, die nach stärkerem Vorberei— 
tungsfeuer nachts gegen unsere Linien beiderseits der 
Straße Bapaume— Albert vorgingen, wurden zurück- 
gewiesen.: j 

Bei Tracy-de-Val mißlang ein feindlicher Gasangriff: 
die Gaswolke schlug in die französische Stellung zurück. 

Links der Maas wurden südöstlich von Haucourt und 
westlich der Hohe „Toter Mann“ feindliche Gräben ge- 
nommen. Rechts des Flusses, in der Woevre-Ebene und 
auf den Höhen bei Combres blieb die Gefeclitstätigkeit 
auf andauernd sehr lebhafte Artilleriekämpfe beschränkt. 
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Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich des Narocz-Sees endete ein russischer An— 
griff in etwa Bataillonsstärke verlustreich an unserem 
Hindernis. 

Sonst außer stellenweise auffrischendem Artillerie- 
feuer und einigen Patrouillenkämpfen keine besonderen 
Ereignisse. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher 
schauplatz. 


Kriegs- 


Nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Gegen den Südwestrand der Hochfläche von Doberdo 
hat ein feindlicher Angriff eingesetzt: sonst beschränkte 
sich die Gefechtstätigkeit an der küstenländischen und 
Kärntner Front auf örtliche Artilleriekämpie. 


Am Col di Lana haben unsere, Truppen den Stütz- 
punkt auf dem Grat nordwestlich des Gipfels wieder be- 
setzt und gegen einen feindlichen Angriff behauptet. Der 
Gipfel selbst steht unter kräftigem Feuer unserer Ar- 
tillerie. Auch im Suganaabschnitt und bei Riva fanden 
lebhafte Geschützkämpfe statt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Laftangriff auf die Insel Oesel. 


Ein Geschwader von zehn deutschen Flugzeugen hat 
am 22. April die russische Flugstation Papenholm auf 
der Insel Ösel angegriffen und mit 45 Bomben belegt, 
wobei sehr gute Wirkung beobachtet wurde. Ein rus- 
sisches Flugzeug wurde zur Landung gezwungen. Alle 
deutschen Flugzeuge sind trotz heftiger Beschießung 
unversehrt zurückgekehrt. l 


Der Chef des Adiniralstabes der Marine. 


Englische Schlappe bei Felahie. 


Das türkische Hauptquartier meldet: 


In der Nacht vom 20. zum 21. April wurden feindliche 
Angriffe gegen unsere Stellung von Beitissa leicht 
zurückgeschlagen. Vom 21. April bis zum Mittag des 
22. April beschoß der Feind zeitweilig unsere Stellungen 
von Felahie auf dem linken Ufer des Tigris. Gegen 
Mittag verstärkte er die Beschießung und ert unmittel- 
bar darauf mit Truppen, die auf eine halbe Division ge- 
schätzt werden, diese Front an. Unsere Reserven rich- 
teten jedoch unverzüglich einen heftigen Gegenangriff 
gegen die angreifenden feindlichen Kolonnen. Nach zwei- 
stündigem Bajonettkampf ließ der Feind etwa 2000 Tote 
auf dem Schlachtfelde zurück und wurde zur Flucht in 
seine alten Stellungen gezwungen. Die Verluste des 
Feindes während der Schlacht vom 22. April betrugen 
mehr als 3000 Mann. Unsere Verluste waren unbe- 
deutend. 


Bei Kut el Amara ist die Lage unverändert. 


Aus der Kaukasusfront nichts von Bedeutung auf dem 
rechten Flügel. Im Zentrum überrumpelten wir eine 
feindliche Abteilung, die auf 100 Mann geschätzt wurde. 
Ein Offizier und zehn Mann von ihr fielen, die übrigen 
entflohen. In diesem Abschnitt wurde ferner ein von 
zwei feindlichen Bataillonen ausgeführter Angriff im 
Gegenangriff zurückgeschlagen. wobei etwa die Hälfte 
der feindlichen Truppe vernichtet wurde Auf dem 
linken Flügel wurden im Küstenabschnitt vereinzelte An- 
griffe des Feindes mit Erfolg zum Stehen gebracht. 


Bei Sedd ul Bahr eröffneten zwei feindliche Schiffe 
ein unwirksames Feuer. Einige Flugzeuge erschienen 
in großer Höhe und warfen Bomben ab, die ins Wasser 
fielen. An der Küste von Smvrna feuerten zwei feind- 
liche Monitore in Zwischenräumen und zogen sich dann 
zurück. 


24. April. 
Heftige Kämpfe im Maasgebiet. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Fast allgemein herrschte auf der Front lebhaftere 
Feuertätigkeit als in den letzten Tagen. 

An mehreren Stellen fanden erfolgreiche deutsche 
Patrouillen- Unternehmungen statt. Südlich von St. Eloi 
wurden englische Abteilungen durch Feuer abge— 
wiesen. 

Im Maasgebiet wurden gestern kleinere französische 
Handgranatenangriffe gegen unsere Waldstellungen nord- 
östlich von Avocourt zurückgeschlagen. Ebenso schei- 
terten nachts schwächliche Vorstöße des Gegners östlich 
von „Toter Mann“. Ein stärkerer Angriff brach in der 
Gegend des Gehöftes Thiaumont vor unseren Linien 
völlig zusammen. 

Ein englischer Doppeldecker wurde im Luftkampf 
östlich von Arras Außer Gefecht gesetzt; die Insassen, 
Offiziere, sind gefangengenommen. 


Ostlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


A 


Amtlich wird aus Wien berichtet: | 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Die Gefechtstatigkeit war gestern an der ganzen 
Front wesentlich schwächer als gewöhnlich. Eine Mine. 
die der Feind östlich von Dobronoutz sprengte, richtete 
nur in den russischen Gräben Schaden an. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die Kämpfe am Südwestrand der Hochfläche von 
Doberdo dauern fort. Mehrere durch Bersaglieri ge- 
führte Angriffe brachen in unserem Feuer zusammen. 

Am Col di Lana schlug die tapfere Besatzung des 
Granatstützpunktes fünf feindliche Angriffe blutig ab. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Ruhe. l ; 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


25. April. 


Starke Angriffe am „Toten Mann“ 
abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Auf beiden Seiten war die Artillerie- und Flieger- 
tätigkeit sehr lebhaft. 


Westlich der Maas kam es nachts nordöstlich von 
Avocourt zu Handgranatenkämpfen. Ein in mehreren 
Wellen gegen unsere Gräben östlich der Höhe „Toter 
Mann“ vorgetragener Angriff scheiterte im Infanterie— 
feuer. 

Unsere Flieger belegten zahlreiche feindliche Unter- 
kunfts- und Etappenorte ausgiebig mit Bomben. Ein 
gegnerisches Flugzeug wurde durch Abwehrfeuer bei 
Tahure abgeschossen und zerstört, ein anderes östlich 
der Maas, das sich überschlagend abstürzte. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Südöstlich von Garbunowka brach abermals ein rus- 
sischer Angriff verlustreich zusammen. 


Ein deutsches Flugzeuggeschwader griff mit beobach- 
tetem guten Erfolge die Bahn- und Magazinanlagen von 
Molodeczno an. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 
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Ein zerstörter Wald im Kampfgebiete des westlichen Kriegsschauplatzes. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Wie die Hessen durch den Caureswald kamen. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, am 11. April. 


Hessischen Truppen war die Aufgabe zugefallen, bei 
dem breiten Angriff gegen die französische Verduniront 


im Abschnitt östlich von Flebas und Ville-vor-Chaumont ` 


durch den Caureswald durchzubrechen und Beaumont 
zu erstürınen. Die Verbände, denen diese große und 
schwierige Arbeit bevorstand, wurden in aller Stille in 
den vordersten deutschen Linien gesammelt. In einem 
Raume, der sonst einer Kompagnie gehörte, mußte sich 
jetzt ein ganzes Regiment zusammendrängen. Das 
Wetter wurde entsetzlich schlecht. Regenguß über 
Regenguß klatschte auf die Höhen der Cötes und erfüllte 
die Schluchten mit gurgelnden Bächen von Lehmwasser. 
In einzelnen Gräben und Unterständen stand das Wasser 
trotz allen Ausschöpfens knöcheltief. Da war es schlecht 
zu schlafen. Aber an Schlafen dachte niemand, denn 
alles war nach so langer Zeit geduldig ertragenen 
Schützengrabenaufenthaltes voll draufgängerischer 
Stimmung, und man fühlte keine Müdigkeit, obwohl der 
Tag mit der Anlage von Wegen im schwierigen Wald- 
gelände und mit der Ausbesserung der Zufahrtsstraßen 
weiter hinten recht anstrengend verlief. In der Nacht. 
welche die letzte sein sollte vor dem Beginne der 
Schlacht, wurde jedem Einzelnen noch einmal einge- 


schärft, was er zu tun habe. Ferner wurden Hand- 
granaten verteilt, ganz frische, bei denen jedes Versagen 
ausgeschlossen war. Inzwischen waren die Pioniere 
aus den Gräben gestiegen, hatten Sturmgassen ge- 
schnitten und Ausfallsstufen, sowie Ausfallsleitern an- 
gebracht. Man zählte die Stunden bis zum Morgen, man 
zählte schon ungeduldig die Viertelstunden, — da kam 
eine Enttäuschung. Der Angriff mußte verschoben 
werden, da das beim Beginne der Nacht klare Wetter 
schnell wieder so unsichtig geworden war, daß die Ar- 
tillerie keine Beobachtung hatte. 

Die Franzosen mußten aber doch etwas bemerkt 
haben, denn sie machten am folgenden Tage mehrere 
starke Feuerüberfälle, welche aber den stark aus- 
gebauten Unterständen nichts anhaben konnten, sondern 
nur an einer Stelle ein unbesetztes Grabenstück ein- 
ebneten. Auch Gasgranaten kamen, die völlig wirkungs- 
los blieben. 

Am 21. morgens war dann das Wetter klar, der 
Himmel von einem kräftigen Ostwind rein gefegt. Um 
Punkt 8 Uhr früh begann die Artillerievorbereitung, die 
sehr schnell ein Feuer entwickelte, wie man es vor 
Verdun noch nie gehört hatte. Bald wurden die feind- 
lichen Batterien niedergekämpft und hörten fast völlig 
zu schießen auf. Um 12 Uhr begann das Minenfeuer, 
zwischen 4 und 5 Uhr nachmittags steigerte sich das 
Zusammenwirken aller Kaliber zu einem regelrechten 
Trommelfeuer. Um Punkt 5 Uhr, rückte das Feuer 
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sämtlicher Geschütze feindwärts vor und sperrte ihm 
die Verbindungswege, auf welchen er Hilfe hätte her- 
anbringen können. Gleichzeitig gingen aus unseren 
Gräben kühne Offizierspatrouillen in verschiedenen 
Richtungen vor, welche den Auftrag hatten, die Wirkung 
des Feuers festzustellen, insbesondere, ob die beiden 
vorderen feindlichen Gräben, die sogenannten a- und 
b-Stellungen, noch besetzt waren. Fanden sie diese 
frei, so sollten sie sich weiter bis zu der am Südrande 
des. Waldes gelegenen c-Stellung anpürschen und deren 
Zustand erkunden. Die Kundschafter kehrten von ihrem 
gefährlichen Gange glücklich zurück und eine Abteilung 
brachte sogar Gefangene mit. Aber das Ergebnis des 
Patrouillenganges war, daß der Caureswald noch nicht 
als sturmreif gelten konnte. Die ungeheure franzö- 
sische Befestigungsarbeit während, anderthalb Jahren 
des Stellungskrieges hatte sich bewährt. Selbst der 
erste Graben war noch besetzt und im tieferen Walde 
hatte man festgestellt, daß eine Reihe der im Dickicht 
zerstreuten Blockhäuser des Feindes noch ganz un- 
versehrt waren, Inzwischen hatte sich die feindliche 
Artillerie von ihrem Schrecken erholt und versuchte, 
ein Sperrfeuer hinter unsere Ausgangsabteilungen zu 
legen. Eine kräftige Beschießung unserer Unterstände 
hielt die ganze Nacht hindurch an. 

Auch der nächste Morgen war klar und heiter und 
von 8 Uhr früh ab konnte sich mit dem neu aufgenom- 
menen Wirkungsschießen der Artillerie ein ausgezeich- 
netes Minenfeuer mit Beobachtung vereinigen. Von 
11—12 Uhr kam es abermals zu einer höchsten Stei- 
gerung des Feuers. Um 12 Uhr traten die Sturm- 
truppen an, ernst, wortlos, flammende Begeisterung in 
den Augen. Ein Befehl — da gibt es kein Halten mehr. 
Schon zehn Minuten später beobachten die als Reserve 
in den Ausgangsstellungen zurückgebliebenen Truppen 
ein gar seltsames Schauspiel. Aus demselben Wald- 
rande, in den eben mit prachtvollem Schneid die deut- 
schen Sturmtruppen hineingestoßen waren, kamen 


Scharen von Franzosen mit hochgehobenen Händen auf 


die deutschen Stellungen zugelaufen und: fragten nach 
dem Wege nach Flabas. 
in einen französischen Graben gesprungen waren, hatte 
sich die Besatzung überall sofort ergeben. Aber unsere 
Leute hatten sich mit den Gefangenen nicht aufgehalten, 
sondern waren weiter gestürmt, nachdem sie den Fran- 
zosen zugerufen hatten, sie sollten sich in Flabas als 
Gefangene melden. Das haben die. Gefangenen auch 
getan und sind marsch marsch, immer die Hände hoch- 
hebend, wenn sie unseren Feldgrauen begegneten, bis 
nach Flabas gerannt, viele auch noch weiter bis nach 
Moivey, um den vereinzelt herüberkommenden Gra- 
naten der französischen Artillerie zu entrinnen. Ein- 
zelne Franzosen trugen sogar ihre Waffen und selbst 
Maschinengewehre mit zurück. Diese waren allerdings 
jeweils von einem der wenigen deutschen Verwundeten 
begleitet, die dem Verbandplatze in Flabas zustrebten. 
Es war offenbar, daß diese Franzosen ihre 
vollkommen verloren hatten. 

In der Tat hatte das stürmende Bataillon, welches 
auf der rechten Seite vorgegangen war, die beiden 
vorderen französischen Grabenlinien glatt überrannt und 
war bis zur c.-c.-Stellung vorgedrungen: es hatte dabei 
nur fünf Tote und drei Verwundete verloren — eine 
Tatsache. die bei den unsinnigen feindlichen Übertrei- 
bungen umso schwerer wiegt, wenn man sich vor Augen 
hält, wie ungeheuer die Franzosen die schier undurch— 
dringlichen Dickichte des doch immerhin weit über einen 
Kilometer tief zu erstürmenden Caures-Waldes befestigt 
und insbesondere für den Nahkampf eingerichtet hatten, 
wenn man ferner bedenkt, daß ein Bataillon, verstärkt 
nur durch geringe Abteilungen von Pionieren und 
Flammenwerfern, es mit Teilen eines feindlichen In— 


Wo unsere Stürmer mit Hurra 


Nerven 


fanterieregimentes und einem vollen feindlichen Jäger- 
regiment zu tun hatte. l 

Etwas langsamer kam das andere, die Westhälfte 
des Waldes erstürmende Bataillon vorwärts. Es traf auf 
stärkere Kräfte in weniger beschädigten Grabenteilen 
und Unterständen der zweiten feindlichen Linie und be- 
sonders auf Blockhäuser, die im Dickicht versteckt, fast 
unversehrt durch das Streufeuer der deutschen Be- 
schieBung gekommen waren. In einem solchen Block- 
hause hatte sich ein französischer Offizier einge- 
schlossen, der auf Anruf erklärte, lieber fallen zu wollen, 
als sich zu ergeben. Reichlich mit Munition versehen, 
beantwortete er jeden Anndherungsversuch mit einem 
beständigen Maschinengewehrfeuer. Es blieb nichts 
anderes übrig, als den Mann durch einen herbeigeholten 
Flammenwerfer auszuräuchern. Dreiviertel Stunden 
nach Beginn des Sturmes war die Mehrzahl der Ab- 
teilungen schon durch den Wald bis an die Straße Ville— 
Vacherauville durch, um 1 Uhr 30 war der Südrand des 
Caureswaldes im allgemeinen erreicht; das eine Ba- 
taillon fand dort in der Schlucht eine Reihe von’ 
dampfenden französischen Feldküchen vor, die mit 
Halloh begrüßt wurden. Es hatte unterwegs 500 un- 
verwundete Gefangene gemacht, während die Ge- 
fangenenzahl des anderen Bataillons zunächst noch nicht 
festgestellt werden konnte, weil sich die Franzosen in 
der geschilderten Weise freiwillig selbst nach rück- 
wärts, nach Flabas und Moivey, begeben hatten. Der 
Anschluß zwischen den kämpfenden Abteilungen war 
trotz der Dichtigkeit des Waldes keinen Augenblick ab- 
gerissen. Ein Zug drang über den Südrand des Caures- 
waldes hinaus, noch um etwa 400 Meter vor, nahm 
ein feindliches Infanteriewerk und machte dessen Be- 
satzung zu Gefangenen. Man konnte aber hier nicht 
weiter vorkommen, da man in das Kreuzfeuer der feind- 
lichen Feldbefestigungen im Fay-Wäldchen und auf dem 
Waldgipfel La Wavrille geriet. Es mußte also mit dem 
Sturm auf Beaumont, der zwischen diesen beiden Be- 
festigungen hätte hindurchgeführt werden müssen, ge- 
wartet werden, bis diese beiden starken opd noch un- 
geschwächten Stützpunkte des Feindes erledigt waren. 

Außerdem war die c.-c.-Stellung mit ihrem hohen 
und im Maschinengewehrfeuer nicht wegzuräumenden 
Astverhau noch nicht genommen. Ein Teil Mann- 
schaften war davor liegen geblieben und hatte sich in 
den Wurzeln der umgerissenen Bäume und in Granat- 
löchern so gut gedeckt, wie es möglich war. Aber an 
ein Vorwärtsdringen auch nur um wenige Schritte wäre 
ohne die unverhältnismäßigsten Verluste nicht zu denken 
gewesen. Da fuhren, nachdem Pioniere noch während 
des Sturmes die Hindernisse an der Straße Ville— 
Vacherauville beseitigt und die dortigen Gräben über- 
brückt hatten, im kecken Anlaufe zwei Feldgeschütze 
der Batterie D. mitten im Maschinengewehrfeuer bis 
hinter die vorderste Infanterielinie vor. Die Pferde 
fielen, die Mannschaften zogen die Geschütze weiter. 
Die Schutzschilde wurden durchlöchert, einem der die 
Kanonen selbst bedienenden Offiziere riß eine Kugel den 
Helm auf. Aber es gelang, mit Granaten in wohl- 
gezieltem Schnellfeuer Breschen in die Hindernisse der 
c.-c.-Stellung zu schlagen und die gefährlichsten Block- 
häuser zu vernichten. Damit war der gesamte Caures- 
Wald in unserer Hand, und die Verluste waren trotz 
der ungeheuren Schwierigkeit des Unternehmens über- 
raschend gering. Die beiden hier stürmenden Bataillone 
hatten trotz der stundenlangen Nahkämpfe an Toten nur 
lò Mann. aber daneben allerdings die unverhältnismäßig 
hohe Zahl von 5 Oifizieren verloren. Mit der Einnahme 
des Caures-Waldes ergab sich ein natürlicher Gefechts- 
einschnitt. Man grub sich auf der neugewonnenen 
Linie ein, soweit das ging, benutzte dabei die Reste der 
französischen Unterstände und ordnete die Verbände 


neu. Fiir den folgenden Tag stand abermals schwere 
Arbeit in Aussicht. Aber die Stimmung der siegreichen 
Truppen war begeistert, beinahe festlich, und jeder 
fühlte es, der neue Tag muß uns einen neuen Sieg 
bringen. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Die deutsche Taktik bei Verdun. 


Die in italienischen Blättern zuerst, dann in engli- 
schen, französischen, russischen und neutralen Blättern 
besprochene neue Taktik der Deutschen bei Verdun gibt 
dem Mitarbeiter —b— iin 

Basler Anzeiger 
vom 12. April Anlaß zu folgenden Ausführungen: 

Versucht man sich ein Bild zu machen davon, in was 
dese „neue Taktik“ eigentlich besteht, dann er- 
gibt sich auf den ersten Blick das alte Bild, das dieser 
Krieg überall zeigt, wo ein Angriff angesetzt werden soll. 
EinschieBen der Artillerie, Trommelfeuer, Infanterie- 
sturm! Aber es ergeben sich im Detailganz we- 
sentliche Unterschiede, die wiederum je nach 
der gestellten Aufgabe und nach dem Objekt, das ge- 
nommen werden soll, weiter variieren. Ist es an diesem 
Punkt der Massensturm, dann ist es an dem andern die 
„Infiltration“, wie die Franzosen das selber bezeichnet 
haben, an einem dritten Punkt Umgehung oder Flankie- 
rung je nachdem, und jeder Schritt vorwärts ist so be- 
rechnet, daB er wieder als Basis für den nächsten dienen 
kann. Ein solches Vorgehen, das nicht, wie der fran- 
zösische Angriff in der Champagne in einem einfachen 
Vorwärtsstürmen auf einer viele Kilometer langen Front 
nach mehrtägiger Artillerievorbereitung besteht, son- 
dern in sukzessivem Einsetzen kleinerer Gruppen und 
Abteilungen, stellt natürlich andas Offizierkorps, 
besonders auch an die niederen Chargen ganzanders 
hohe Ansprüche. Als höchste Einheit, die wir vor 
Verdun eingesetzt sehen, wird gewöhnlich eine Brigade, 
vielfach aber nur ein Regiment, ein Bataillon, ja gele- 
gentlich sogar nur eine Kompagnie genannt. Schon 
darin zeigt sich der prinzipielle Unterschied gegenüber 
der französischen. der englischen, ganz besonders aber 
der russischen Taktik. . 

Es bestehen aber noch weitere, sehr wesentliche 
Unterschiede. Die Artillerievorbereitung ist auch vor 
Verdun nicht wie in der Champagne tagelang fortgesetzt 
worden, sondern sie dauerte nur ungefähr vier Stunden 
aul einem Streifen von etwa vierzig Kilometern, und erst 
gegen Ende dieser Artillerievorbereitung begann sich 
das deutsche Feuer auf den speziell zum Angriff ausge- 


suchten Abschnitt von nur 10 Kilometern zu konzen- 


trieren. Und nun kommtein wichtiger Unter- 
schied. Auf die Artillerie vorbereitung folgt nicht 
ohne weiteres der Massensturm aus den dicht besetzten 
Graben, sondern es gehen zunächst Offizier s-— 
patrouillen, die sich während des eigenen Artille- 
riefeuers möglichst nahe an die feindliche Stellung heran- 
arbeiten, vor, um die Wirkung des eigenen Feuers genau 
festzustellen, besonders aber die Punkte ausfindig zu 
machen, wo die Hindernisse zerstört und Sturmgassen 
geschaffen worden sind, so daß sich der Sturm auf diese 
Punkte beschränken kann und nicht ganze Frontkeile 
im gegnerischen Maschinengewehrfeuer in den Hinder- 
nissen hängen bleiben. Aus Berichten deutscher Zeitungs- 
korrespondenten geht sogar hervor, daß an gewissen 
Frontteilen. wo die Artillerievorbereitung ungenügend 
schien. der Sturm bis nach besserer Vorbereitung ver- 
schoben wurde, trotzdem der Nebenabschnitt stürmte. 
Das ist aber nicht alles. Für jede Einheit, man kann 
fast sagen, fur jeden einzelnen Mann wird anscheinend 
wenau vorgeschrieben, welcher Punkt zu erreichen und 
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festzuhalten ist. Jeder weiB genau, was er zu über- 
winden und wie er sich zu verhalten hat, so daß ein 
Vorprallen über die vorbestimmte Linie hinaus, die 
Lockerung der Fühlungnahme mit dem Nebenabschnitt 
oder gar das völlige Abreißen dieser Fühlung vermieden 
wird, ebenso daß, was noch schlimmer ist, die eigene 
Truppe in das unmittelbar hinter den ersten Linien des 
Gegners liegende Sperrfeuer der eigenen Artillerie hin- 
einrennt. Daß bei diesem Verfahren, das natürlich nur 
in engster Zusammenarbeit mit einer tadellos arbeiten- 
den Artillerie denkbar ist, tüchtigen Unterfiihrern und 
Truppen Gelegenheit gegeben ist, in dünnen Gruppen in 
dem Moment in den feindlichen Graben einzudringen, wo 
das eigene Artilleriefeuer weiter vor verlegt wird, und so 


den Graben zu nehmen, bevor der Gegner nur Gelegen- 


heit hatte, aus den Unterständen herauszukommen, ist 
also wohl möglich, und das wird wohl das sein, was 
die Franzosen als „Infiltration“ bezeichneten, weil ihre 
Gräben verloren gingen, ohne daß ihre Artillerie- 
beobachter überhaupt eine feindliche Truppe hatten 
herankommen sehen. 


Was man am Anfang des Krieges kaum mehr zu 
glauben wagte, das scheint nun Verdun zeigen zu wollen, 
wie es übrigens der Schützengrabenkrieg schon teilweis 
erkennen ließ, die höhe Bedeutung des gut 


"durchgebildeten Unterführers. Gerade darin 
liegt aber die Kraft des deutschen Heeres, 


noch erhöht durch die durchschnittlich überaus hohen 
geistigen Qualitäten des deutschen Soldaten, die, wie 
sich das ja ganz besonders im Krieg gegen Rußland zeigt, 
es dem deutschen Führer ermöglicht, von seinen Truppen 
Leistungen zu verlangen, die dem Russen einfach un- 
möglich sind. Im Westen ist dieser. Unterschied natur- 
gemäß bei weiten nicht so groß. Viele werden vielleicht 
sagen, er bestehe überhaupt nicht, oder der Vergleich 
falle sogar noch zugunsten der Franzosen aus, jedenfalls 
zeigt der Erfolg, daß die deutschen Truppen 
und diedeutsche Taktik der gegnerisehen 
überlegen sind. Dabei können wir bei Verdun in 
der „neuen Taktik“ nur die sinngemäße Anwendung der 
bisherigen Lehren auf diesem Gebiet erkennen, sinnge- 
mäß, weil man auf deutscher Seite das im Auge behält, 
auf was es ankommt. Der Unterschied gegenüber den 
Franzosen scheint nur darin zu liegen, daß die Franzosen 
ihr Instrument als überaus geschickte und fähige 
Routiniers spielen, die Deutschen aber als schöpfe- 
rische Meister. 


Im deutschen Belgien. 


(Von unserm Brüsseler Mitarbeiter.) 
Belgische. Pläne. 
Briissel, 2. April. 

Die Belgier, die sich im Auslande befinden, sind durch 
die Agitation unserer Feinde auch in den Kampf hinein- 
gezogen worden, den man uns nach dem Kriege seit 
Monaten androht. Die Engländer und Franzosen, die 
uns nicht nur militärisch besiegen und zerschmettern 
wollen, schmieden ja die absonderlichsten Pläne, um das 
dezimierte Deutschland nach Friedensschluß nochmals 
töten und abschlachten zu können. Sie wollen unseren 
überseeischen Handel nicht dulden und mit ihrem Ver- 
bündeten eine so feste Allianz schließen, daß eine Ver- 
armung des industriellen Deutschlands nicht ausbleiben 
könne. Es sind über diesen Wirtschaftskrieg Bücher und 
Bände geschrieben worden und als man daran ging, der 
Sache eine greifbare Gestalt zu geben, erkannte man 
namentlich in dem nüchternen England, daß sich im 
Raume die Dinge stoßen. Die mit großem Skandal an- 
cekundigte Konferenz in Paris ist wiederum verschoben 
worden, denn der englische Handelsminister Runciman 
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hat angeblich keine Zeit, nach Paris zu reisen, weil an- 
dere Dinge ihn in London stärker beschäftigen sollen. 
Wir glauben, der etwas zu geschäftsmäßig gerichtete 
Engländer wird, wie man bei uns zu sagen pflegt, in all 
diesen Projekten ein Haar gefunden haben, und sich von 
dem etwas temperamentvoller veranlagten Franzosen 
nicht in eine Angelegenheit hineinhetzen lassen wollen. 
die schließlich mit einem geschäftlichen Minus endigen 
könnte. Business is Business. Das hat der Engländer 
im Anfang des Krieges einen Augenblick vergessen; aber 
je länger er dauert, desto mehr gewinnt dieser Grundsatz 
bei ihm wieder Geltung. 

Auch die Belgier haben sich in diesen Wirtschafts- 
Kampf hineinziehen lassen. Sie haben in London eine 
Vereinigung gegründet, und all wöchentlich darüber be- 
raten, wie man sich von dem deutschen Handel nach dem 
Krieg befreien könnte. Ein Mann, der, als er noch auf 
belgischem Boden weilte, ein recht vernünftiges Buch 
über die deutsche Industrie geschrieben hat, ein gewisser 
Billiard aus Brügge, ist der größte Rufer im Streit. Er 
hat soviel Pläne geschmiedet, daß es sich kaum verlohnt, 
auch nur auf einen einzigen einzugehen. Es hat ihm 
offenbar Spaß gemacht, daß die belgischen Flüchtlings- 
blätter, die ja bekanntlich einen Teil der Rheinlande 
annektieren wollen, seine Gedanken willig verbreiteten 
und sich in Deutschenhaß nicht genug tun konnten. Aber 
die Sache konnte auf die Dauer nicht mit dem Gefühl 
weiter betrieben werden, denn vor den wirklichen Tat- 
sachen hielten die verschiedenen Projekte nicht stand. 
Ein gewisser Teugels-De Vos, der sich zwar in Deutschen- 
haB seit Monaten auch allerhand geleistet hat, ist es ge- 
wesen, der in verschiedenen Artikeln die Pläne seiner 
Landsleute auf das richtige Maß zurückführte. Er sagte 
mit sauer-süßer Miene, es sei ja sehr schön, daß die 
Handelskammer von Birmingham sich mit dem Gedanken 
trage, wichtige wirtschaftliche Probleme, die nach dem 
Kriege gelöst werden sollen, schon jetzt einem Kongreß 
der Alliierten zu unterbreiten, aber bedauerlich sei es, 
daß aus dem besetzten Belgien keine Vertretungen ent— 
sendet werden könnten, so daß also die wichtigsten bel- 
gischen Handelskammern von Brüssel, Antwerpen, Gent, 
Lüttich und Charleroi nicht zu Worte kämen. Die Eng- 
länder hätten jetzt schutzzöllnerische Ideen, die eigent- 
lich sich mit den Interessen Belgiens kaum in Einklang 
bringen ließen, denn Belgien, das etwa die Hälfte seiner 
Fabrikerzeugnisse ausführe, müsse natürlich gegen alles 
Front machen, was darauf hinausziele, künstliche Schran- 
ken aufzurichten. Belgien könne eigentlich nur freihänd- 
lerisch sein, denn sein industrielles Leben wäre ver- 
nichtet, wenn es nicht mehr die Rohmaterialien, die es 
zum allergrößten Teil aus dem Ausland beziehen müsse, 
sich zu den günstigen Bedingungen verschaffen könne, 
wie früher. Und dann habe ja auch Belgien Häfen, die 
zu seinem Wohlstand wesentlich beigetragen hätten. 
Wenn beispielsweise die Engländer darauf bestehen 
würden, daß die Schiffe, die englische Häfen an- 
laufen, eine besondere Steuer entrichten müssen, 
dann könne das unter Umständen für Belgien verhängnis- 
volle Folgen nach sich ziehen. Zeebrügge, Brügge und 
Antwerpen wären unter diesen Umständen ruiniert, denn 
diese Metropolen könnten nur dann den Nationalwohl- 
stand mehren, wenn sie wie früher der Ausgangspunkt 
vieler regelmäßiger Schiffahrtslinien blieben. Antwerpen 
z. B. sei so auf das deutsche Hinterland angewiesen ge- 
wesen, daß es den deutschen Schiffahrtsgesellschaften die 
besten Plätze im Hafen hätte einräumen müssen. Das 
sei eine Wahrheit, die man aussprechen müsse, selbst 
wenn sie im Augenblick noch so bitter schmeckte. Ein 
geschlagenes Deutschland würde Belgien sicher gram 
sein und dafür Sorge tragen, daß Rotterdam in Zukunft 
die Rolle einnehmen werde, die Antwerpen vor dem 
Kriege für die deutsche Ausfuhr gespielt habe. Um das 


zu verhüten, kommt dann der schlaue Belgier auf einen 
ganz verteufelt geschickten Gedanken: Er will einen 
Rhein-Schelde-Kanal sobald als möglich gebaut haben 
und dem geschlagenen Deutschland die Verpflichtung auf- 
Jegen, ihn auf seine Kosten für Belgien zu bauen. Da- 
durch glaubt er, die Zukunft Antwerpens auch dann 
sichern zu können, wenn die englisch-französischen Pläne 
in bezug auf die wirtschaftliche Vernichtung Deutschlands 
nach dem Kriege Gestalt gewinnen sollten. 
Andere Belgier sind auch schon auf den Gedanken 
gekommen, daß man eigentlich, wenn man Deutschland 
vernichten würde, einen guten Kunden beseitige. Sie 
suchen Trost in ihren Annektionsgelüsten und glauben, 
daß sie einen großen Teil der Rheinlande einstecken 
können und daß Frankreich ihnen das wiedergewonnene 
Elsaß-Lothringen dienstbar machen .werde. Selbst im 
Regierungsorgan in Le Havre im „XX.tieme Siècle“ 
sind wir diesem Gedanken begegnet und wir möchten 
eigentlich wissen, ob es einen belgischen Minister gibt, 
der sich nicht an den Kopf geschlagen hätte, als er dieses 
hirnverbrannte Zeug las. Haben die Leute ganz ver- 
gessen, daß Belgien an Deutschland etwa das Doppelte 
verkaufte als Deutschland an Belgien. Haben sie bei 
ihrer Flucht aus Brüssel die Handelsstatistik zurück- 
gelassen? Denn sie hätte ihnen auch sagen können, daß 


das Geschäft, das Belgien mit Frankreich machte, von 


Jahr zu Jahr an Bedeutung einbüßte, während das Ge- 
schäft mit Deutschland ständig stieg. Doch darüber 
setzen sich die geistigen Führer der belgischen Nation, 
die sich draußen aufhalten, mit Grazie hinweg. Der Chef- 
redakteur des Regierungsorgans propagiert in jeder 
Nummer seines Blattes seine Annektionsgedanken, und er 
wird darin unterstützt von Herrn Maurice des Ombiaux, 
einem Schriftsteller, der sich allerdings nie in seinem 
Leben mit politischen Dingen beschäftigte. Er war vor 
dem Krieg bekannt als ein Mann, der die leiblichen Ge- 
nüsse des irdischen Lebens besonders hochschätzt. Er 
präsidierte den Diners der Gourmets, die alljährlich ein- 
oder zweimal veranstaltet wurden und bei denen man 
während vier Stunden des Abends das Beste aß und 


trank, was die Phantasie eines erstklassigen Küchenchefs 


nur erfinden konnte. Das trockene Kuvert für diese 
Magengymnastik kostete 40—50 Francs, und der Küchen- 
chef, der dieses Essen vorbereitete, war verpflichtet, bei 
jedem derartigen Festessen eine neue Speise zu präsen- 
tieren. Diese mußte er dem Präsidenten in tadellosem 
weißen Kostüm auf einer silbernen Platte persönlich 
servieren, und die Teilnehmer durften erst dann davon 
genießen, nachdem der erste und beste Esser des Abends 
das neue Gericht für gut befunden hatte. Und ein 
solcher Mann ist durch den großen Weltkrieg plötzlich 
ein großer Staatsmann geworden, der die Karte Europas 
verändert, und der etwa 3 Millionen rheinischer Lands- 
leute zwangsweise zu Belgiern machen will. Erst vor 
zwei Tagen hat dieser große Mann herausgefunden, daß 
die. Rheinländer eigentlich nur gezwungen Deutsche sind 
und daß man es gar nicht schwer haben würde, sie zu 
guten Belgiern zu machen. Allerdings müßten sie cine 
gewisse Probezeit absolvieren. Vielleicht fünfzehn 
Jahre müßte man ihnen Gelegenheit geben, ihre belgische 
Gesinnungstüchtigkeit zu beweisen, und wenn sie sich 
des Vorteils der französischen Kultur nicht bewußt ge- 
worden seien, könnte man ja das Regime der Aufenthalts- 
erlaubnis auf sie anwenden. Sie würden dann in ihrem 
neuen Vaterlande wohl Pflichten, aber keine Rechte 
haben und man könnte sie zwangsweise da ansiedeln, wo 
man Lust habe. Mit solchen Männern. macht das Mini- 
sterium de Broqueville Weltpolitik. Wahrhaftig, es 
fällt schwer, keine Satire zu schreiben. 

Finden wir doch in diesem empfohlenen Buch den 
Vorschlag, daß die annektierten Rheinländer etwa so 
behandelt werden sollen wie Ausländer, denen man eine 
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Aufenthaltserlaubnis gegeben hat: Man müsse ihnen das 
Recht absprechen, Grundbesitz zu erwerben, selbständig 
Handel zu treiben oder Gesellschaften und Vereine zu 
gründen. Mit anderen Worten, man würde ihnen die 
Luft abschneiden, um zu leben und würde ihnen nicht 
einmal die Freiheit lassen, die die Deutschen den nach 
französischer Ansicht so außerordentlich geknechteten 
Elsaß-Lothringern vom ersten Tage an gewährt haben. 
In einem Atemzug, in dem man diese Vorschläge macht, 
spricht man davon, daß das neuerworbene Rheinland 
das Hinterland für den Hafen von Antwerpen bilden 
müsse. Nur politische Kinder oder ausgemachte Narren 
können mit derartigen Gedanken spielen, und wenn wir 
sie überhaupt erwähnen, so tun wir es nur, um zu be- 
weisen, auf welch schwankendem Boden unsere Gegner 
ihre wirtschaftlichen und politischen Zukunftspläne auf- 
bauen. 


Man kann diese Politiker damit verlassen und unseren 
Wirtschaftspolitikern nur den guten Rat geben, sich 
ernstlich nicht mehr mit ihnen zu beschäftigen: sie 
sterben von selbst ab. Da hat es doch noch einen ganz 
anderen Wert, wenn man einen Cauwelaert von einer 
belgisch-holländischen Annäherung reden hört, oder wenn 
ein Bary in Genf den Gedanken eines Zusammenschlusses 
aller neutralen Staaten erörtert, derin beide erkennen an, 
daß Belgien allein ohne Anlehnung an andere Staatenge- 
bilde in der Zukunft nicht existieren kann. Es ist natürlich 
nicht ausgeschlossen, daß auch bei diesen Projekten der 
stille Wunsch vorhanden ist, Belgien dem deutschen Ein- 
fluß zu entziehen. Aber immerhin ist das Zugeständnis, 
daß Belgien, wenn es wirtschaftlich weiter gedeihen will, 
sich keine Schranken vor seinen Türen aufrichten lassen 
darf, von Bedeutung. Mit Leuten, die sich zu dieser 
Ansicht durchgerungen haben, kann man diskutieren. 
Mit länderwütigen Annektionisten aber kann man ernste 
Fragen nicht mehr ernst diskutieren, besonders wenn sie 
Zukunftspläne entrollen wie die oben an den Pranger 
gestellten. 


Die Naulila-Expedition unserer 
Schutztruppe.*) 


Der Frankfurter Zeitung 
wird geschrieben: 
Am 24. Oktober 1914 war in Windhuk und allen grö- 


Beren Ortschaften Südwests folzender Anschlag zu lesen: 


„Ein Telegramm von Dr. Nageler, der im Auftrag 
des Kclonialamtes in Angola Studien über Eisenbahn- 
bauten macht, meldet uns folgendes: „Der Kommandant 
des portugiesischen Grenzforts Ischinga Naulila 
hat den Bezirksamtmann Schultze-Jena und die Ober- 
leutnants Loesch und Roeder zum Besuch des Forts ein- 
geladen. Die Herren folgten der Einladung. Beim Weg- 
reiten wurden sie auf Befehl des Kommandanten ahnungs- 
los vonrückwärtsbeschossen. Schultze-Jena, 
Loesch und Roeder sind tot, ebenso die Polizeidiener 
Andreas und Hugo. Die in ihrer Begleitung befindlichen 
Reiter Jensen und Kümmel wurden von den Portugiesen 
gefangen, ersterer verwundet. Nach Aussage des ent- 
flohenen Polizeidieners August sind 10 ‚Portugiesen tot. 
verwundet.“ — Der Bezirksamtmann Schultze-Jena und 
die Offizicre befanden sich an der (irenze bei Erikson- 
drift, um für uns bestimmte Provianttransporte abzu- 
nehmen. Die Transporte sollen von den Portugiesen 
beschlagnahmt sein.“ 


*) Über die Kämpfe bei Naulila an der Grenze von 
Deutsch-Südwestafrika und Portugiesisch-Angola lagen 
bisher nur die portugiesischen Meldungen vor. Um so 
größeres Interesse wird die erste ausführliche Dar- 
stellung von deutscher Seite beanspruchen. 


Man kann sich vorstellen, wie erschütternd diese ganz 
unerwartete Nachricht auf uns wirkte. Ein gemeiner 
Meuchelmord! Es war anzunehmen, daß die Offi- 
ziere des Forts eine solche Tat nicht ohne Befehl von 
„Cben her“ ausführten. Und neben der allgemeinen Er- 
bitterung über den Mord wehrloser deutscher Männer 
stieg drohend in uns die Sorge auf, daß unser Schutz- 
gebiet von Norden her ein neuer Feind bedrohe. Wohl 
war die Möglichkeit, daß Portugal ein Verbündeter Eng- 
lands werden könne und als solcher am Kriege gegen 
Südwest helfen würde, seit dem August vielfach er- 
wogen. Doch da von portugiesischer Seite kein Anlaß 
gegeben war, an einen feindlichen Einfall von Norden 
her zu glauben, so dachten wir unserer Nordgrenze ziem- 
lich sicher zu sein. Ja, das Gouvernement hatte sogar, 
wie aus dem obenstehenden Telegramm ersichtlich ist, 


Verhandlungen wegen Proviantzufuhr mit der portugie- 


sischen Regierung eingeleitet. Es war also anzunehmen, 
daß die Ermordung der Deutschen, die als Vertreter 
der Regierung an der Grenze weilten, als Vorspiel zu 
den beginnenden Feindseligkeiten zwischen Angola und 
Südwest anzusehen war. Und was hieß das für uns? 
Daß die ohnehin kleine Schutztruppe es mit einem 
zweiten Gegner würde aufnehmen müssen, der, wenn 
auch nicht so zahlreich wie der von Süden der Union 
kommende, doch dem Schutzgebiet gefährlich genug wer- 
den konnte. Was für eine unausdenkbare Gefahr hätte 
uns allein eine Aufwiegelung der Ovambostämme werden 
können, dieser Eingeborenen, die die nächsten Nach- 
barn der Portugiesen sind! 


Eins fühlte ein jeder: dies Verbrechen an deutschen 
Männern mußte gesühnt werden, um jeden Preis! Un- 
verziiglich wurde eine Strafexpedition eingeleitet. 
Eile tat not! Man durfte den Portugiesen keine Zeit 
lassen, allzuviele Vorbereitungen zu treffen. Und zu- 
dem standen wir dicht vor dem Einbruch der Regen- 
zeit, die das ganze nördlichste Gebiet der Kolonie in 
einen fast unpassierbaren Sumpf und zugleich in einen 
überaus gefährlichen Fieberherd verwandelt. 

Am 28. Oktober traf der damalige unvergeßliche 
Truppenkommandeur, Oberstleutnant von Heyde- 
breck, von Kalkfontein-Süd, dem Sammelplatz der 
Schutztruppe, ein, um mit dem Gouverneur über die 
Sachlage zu sprechen. Es sollte sein letzter Besuch in 
Windhuk sein! Kaum zwei Wochen später wurde er aus 
dem Leben gerufen! Am gleichen Tage wie der Kom- 
mandeur kam auch der mit der Führung dieser Expedition 
beauftragte Major Franke und die für Angola bestimmte 
Abteilung der Schutztruppe nach Windhuk, um dann 
nach kurzem Aufenthalt nach dem Norden weiterzu- 
fahren. | 

Die dem Major Franke 
Truppe bestand aus zwei aktiven Kompagnien, der 
zweiten und der sechsten, unter der Führung von 
Hauptmann von Watter und Hauptmann Weiß. 
Dazu kam eine Gebirgsbatterie (vier Geschütze), die 
Hauptmann Trainer befehligte, und dieser angegliedert 
ein Zug (zwei Geschütze) Oper neuer Art, dessen Führer 
Oberleutnant der Reserve von Weiher war. Schließ- 
lich gehörte zu dem Expeditionskorps der so wichtige 
Funkenturm mit Personal, um auch in den entlegensten 
Gegenden die Verbindung mit dem Lande aufrecht zu 
erhalten. Alles in allem standen also dem Führer zirka 
350 Mann zur Verfügung. 


Bis Otjiwarougo konnte die „Abteilung Franke“ oder, 
wie sie später genannt wurde, das „Regiment Naulila“ 
die Bahn benutzen, dann begab. es sich auf den Marsch. 
In wenigen Tagen waren die 200 km bis zu unserer 
nördlichsten Station Okankweyo zurückgelegt. Nun lag 
dic schwerste Aufgabe vor ihnen: der Marsch von 300 
bis 400 kin hinauf zum Kunene, dem Grenzfluß zwischen 


zur Verfügung stehende 


— | GM nn 


a Se — — — — —— SEE — 


27. April 1916 pu HU DAS ECHO WHO 615 


Angola und Deutsch-Siidwestafrika. Von allen Gebieten 
der Kolonie ist dieses wohl das am wenigsten bekannte 
und bereiste. Außer auf einzelnen Missionsstationen ist 
hier kein Weißer angesiedelt. Die Wege sind unendlich 
beschwerlich, und das Wasser nur an den vereinzelten 
Wasserstellen zu finden. Dem Führer blieb nicht lange 
Zeit, vorher zu erkunden, wie es mit den Wasserstellen 
stand; Bagage- und Proviantwagen mußten, um schnel- 
ler vorwärts zu kommen, auf ein Minimum beschränkt 
werden. Nur der eisernen Energie des Führers und 
seiner Offiziere und der Ausdauer unserer Schutztruppen- 
leute konnte ein solches Unternehmen gelingen. Rück- 
sichtslos ging es vorwärts, der furchtbaren Sonnenhitze, 
des Staubes und Durstes ungeachtet. Kurz war das 
Ausruhen nach den schweren Märschen. Eine Nacht- 
ruhe kennt unsere Schutztruppe bei solchen Märschen 
kaum, denn die kühleren Nächte müssen zum Vorwärts- 
kommen ausgenutzt werden. 


Immer spärlicher wurden die Nachrichten über die 
Abteilung für uns, die wir mit Spannung den Verlauf 
dieser Expedition verfolgten. Mitte Dezember hörten 
wir, daß der Kunene erreicht sei, und nun warteten wir 
voll Sorge der kommenden Tage, die etwas Entschei- 
dendes bringen würden. Endlich, kurz vor dem Weih- 
nachtsfest, kamen die Extrablatter. Bravo! Du tapferes 
Häuflein! , 

Major Franke hatte, sobald der Kunene erreicht war, 
zuerst durch Patrouillen Aufenthalt und Stellung der Por- 
tugiesen erkunden lassen. In dem durch die Ermordung 
der Deutschen bekannten Fort Nautila waren größere 
Streitkräfte der Portugiesen zusammengezo- 
zen. Der Weitermarsch stromaufwärts nach dem Fort 
zu wurde für die Unseren ungemein gefahrvoll. Die 
Portugiesen hatten das Heranrücken der deutschen 
Truppe von dem auf hohen Bergen jenseits des Kunene 
xelegenen Wachtposten beobachtet und suchten ihr 
Näherkommen zu verhindern. Aus guter Deckung hinter 
dichtem Buschwerk, besonders aber aus den hohen dich- 
ten Bäumen, die dieser Gegend eigen sind, wurde auf die 
Unseren geschossen. 


Am 18. Dezember, bei Tagesanbruch, wurde der ge- 
plante Überfall auf Naulila ausgeführt. Obgleich sich die 


Portugiesen in großer Übermacht befanden — wie später 


festgestellt wurde, verfügten sie über 1100 Mann, davon 
500 Eingeborene — gelang es unserer tapferen Abteilung, 
nach vierstündigem heißem Kampf das Fort zustür- 
men. Die Portugiesen, die einen solchen Sturmangriff 
nicht erwartet hatten, versuchtem nach kurzem Wider- 
stande sich durch die Flucht zu retten. Um 9 Uhr mor- 
gens war das Fort unser. Viele Gefangene fielen in un- 
sere Hände, dazu Waffen, Munition und mehrere Fracht- 
wagen mit Bespannung. Wie gut unsere Truppe sich 
gehalten hat, zeigt das Verhältnis der Verluste: die 
Portugiesen hatten 150 Tote und zirka 100 Verwundete, 
während 11 brave deutsche Reiter ihr Leben lassen 
mußten und eine größere Anzahl teils leicht-, teils schwer- 
verwundet war. An eine Verfolgung der fliehenden 
Portugiesen konnte nicht gedacht werden. Der Mangel 
an Proviant und Munition, sowie der erschöpfte Zu- 
stand von Mannschaften und Tieren mahnte zur so- 
fortigen Umkehr. 

Beschwerlicher und mühseliger als der Hinmarsch 
wurde jetzt der Rückmarsch. Während der Haupt- 
teil der Truppe so schnell, wie es mit den ermüdeten 
Tieren möglich war, nach Süden marschierte, blieb der 
Nachhut der unsagbar schwierige Transport der Verwun- 
deten. Sanitätskolonnenwagen hatten nicht mitgenom- 
men werden konnen, Um den armen Verwundeten den 
Transport nicht gar zu qualvoll zu machen, waren in 
aller Eile provisorische Tragbahren hergestelt worden, 
die teils von den Gefangenen, teils von den Eingeborenen 


getragen werden mußten. So brach der Zug am Nach- 
mittag dieses siegreichen Tages von Naulila auf. Lang- 
sam, langsam ging es vorwärts durch den stillen Abend, 
durch die sternenflimmernde Nacht. Der nächste Morgen 
brachte neue Mühsalen. Unerbittlich heiß brannte die 
Sonne von frühester Morgenstunde an, und nach wenigen 
Stunden schon brachen die Träger erschöpft zusammen. 
Es blieb nun den Ärzten nichts weiter übrig, als die 
Verwundeten in den erbeuteten Ochsenwagen unterzu- 
bringen, die durch das unerträgliche Rütteln und den 
Staub das Leiden der Kranken noch verschlimmerten. 
Am Abend dieses Tages, nach dem unsagbar heißen, 
staubigen Marsch, kam dann ein Regen nieder — wol- 
kenbruchartig, alles bis auf den Grund durchnässend, 
auch die Verwundeten mit ihren Notverbänden, da man 
keinen anderen Schutz gegen den Regen hatte als ein paar 
Zeltbahnen. Endlich am Abend des zweiten Tages wurde 
die erste Wasserstelle erreicht, und nach einigen wei- 
teren, unendlich beschwerlichen Marschtagen, an die 
unsere Tapferen denken werden, so lange sie leben, die 
ersehnte Missionsstation Ukualuizi. Hier wurde ein Feld- 
lazarett eingerichtet, so gut es eben ging, um die ver- 
wundeten Krieger, Ärzte und Mannschaften endlich aus- 
ruhen zu lassen. Und in das einsame, rotgedeckte Mis- 
sionsgebäude zog eine stille, wehmütige Weihnacht ein. 

Fern im Norden des Schutzgebietes am Ufer des 
Kunene liegt einsam ein Grabhügel. Ein einfaches Holz- 
kreuz mit Aufschrift erzählt, daß dort „tapfere deutsche 
Reiter‘ liegen. Dornzweige decken den Hügel zu, unter 
dem sie ruhen, die für das Dornenland ihr Leben ließen. 

Cissy Willich. 


Deutsch-Kameruner Leben im Weltkrieg. 


Eine ergreifende Schilderung von dem Leben in 
Deutsch-Kamerun während des Krieges bieten die Auf- 
zeichnungen von Frau Dr. Elbert, der Gattin. des ver- 
dienstvollen Leiters der GeologischenKamerun- 
Expedition, die, nachdem sie alle durch den Krieg 
ins Ungeheure gesteigerten Fährlichkeiten mit ihrem 
Manne geteilt, diesen in Granada verlor und nun ihre 
Erlebnisse in einem Aufsatz der „Umschau“ schildert. 
Die kühne Reisende, die ihren von der furchtbaren 
Schlafkrankheit befallenen Gatten gesund gepflegt hatte, 
mußte ihn nun im Angesicht der Heimat sterben sehen 
und konnte nur von den wissenschaftlichen Ergebnissen 
der bedeutsamen Expedition retten, was nicht durch 
den Krieg vernichtet war. Das Ehepaar hatte Kamerun 
von West nach Ost, von Süd nach Nord durchquert; da 
platzte wie eine Bombe die Nachricht vom Ausbruch 
des Krieges in ihr friedliches Forscherleben. In qual- 
vollen Eilmärschen eilten sie nach Garua, um dort die 
Sammlungen abzuholen und in Sicherheit zu bringen. 
Hier wurden sie mit dem Ruf begrüßt: „Die Engländer 
werden heute nacht wohl kommen.“ Zugleich aber 
hörten sie von den ersten großen deutschen Siegen. 
Kurz vor Einbruch der Nacht meldete eine Patrouille 
den Anmarsch der Engländer auf deutsches Gebiet, die 
nur noch 40 km von Garua entfernt waren. Da Frau 
Elbert die einzige weiße Frau weit und breit war, 
drängte der deutsche Kommandant darauf, sie in 
Sicherheit zu bringen, und so ging denn der beschwer- 
liche Marsch mit den wichtigsten Sammlungen durch 
Tropenglut und Tropenregen nach Ngaundere, wo sie die 
Nachricht von dem großen deutschen Sieg in 
Garua erhielten, den 200 deutsche Helden über 
800 Englander erfochten. Von da ging es weiter nach 
Tibati, und nach 14 Tagen langten die Reisenden tot- 
müde auf der Station Joko an. „Die Nachricht vom 
Kriege der Weißen gegen Weiße‘, erzählt 
Frau Dr. Elbert, „hatte sich mittlerweile wie ein Lauf- 
feuer unter den' Eingeborenen verbreitet, „Tausenden 
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von staunenden, ungläubigen Fragern hatten wir täglich 
standzuhalten und immer wieder vernahmen wir den 
Satz: „Ihr Weißen habt uns doch verboten, Krieg zu 
führen, und jetzt kämpft ihr selbst gegeneinander?“ 
Andere wieder meldeten sich in Scharen zum Kampfe, 
oft mit funkelnden Augen ihrer Freude Ausdruck gebend, 
ungestraft mit Weißen gegen Weiße kämpfen zu dürfen.“ 
In Joko herrschte reges Treiben. Hier wurden Rekruten 
gedrillt; Munitions- und Proviantkolonnen zogen vorbei; 
das Proviantamt und Sanitätsdepot wurden dorthin ver- 
legt. Vom Kriege in Europa gingen viele Gerüchte um; 
es sollte sogar Paris gefallen sein. Doch erwies sich 
später, daß die Engländer selbst diese Lügenbotschaft 
gefunkt hatten, um herauszubekommen, ob noch eine 
Telefunkenstation in deutschen Händen sei. Ihre List 
gelang, denn bald war die Nachricht durch ganz Deutsch- 
Kamerun nach Spanisch-Guinea verbreitet, und von dort 
meldeten die englischen Firmen schnell das Resultat 
ihrer Militärbehörde. Großer Jubel herrschte in Joko, 
als die ersten Gefangenen eintrafen, und besonders die 
Ankunft der weißen englischen Gefangenen machte auf 
die Eingeborenen einen ungeheuren Eindruck. Anfang 
Januar 1915 begaben sich die beiden Reisenden auf den 


Politische 


Belgisches Zeugnis für Deutschlands 
Unschuld am Kriege. 


Das „Regenbogenbuch“ des Schweizer Journalisten 
Dr. Max Beer (Verlag Ferd. Wyß in Bern) stellt be- 
kanntlich eine Untersuchung der Blau-, Rot-, Gelb-, 
Orange- usw. Bücher der kriegführenden Mächte zur 
Klarstellung der Frage dar, auf welcher Seite die Schuld 
am Ausbruche des Krieges zu suchen und zu finden sei. 
Das Ergebnis der Untersuchung belastete die Entente. 
Nach der Veröffentlichung des Buches ist das zweite 
belgische Graubuch erschienen, mit dem beson- 
deren Zwecke, der gefährlichen Wirkung der im vorigen 
Sommer von der deutschen Regierung veröffentlichten 
belgischen Gesandtschaftsberichte von 1904—14 bei den 
Neutralen ein Gegengewicht zu schaffen. Dies belgische 
Graubuch hat Dr. Beer in der eben erschienenen zweiten 
Auflage der französischen Ausgabe seines Regenbogen- 
buches in den Bereich seiner kritischen Untersuchungen 
einbezogen. über deren Ergebnis er in einem Leitartikel 
des „Berner Tagblatts“ eine zusammenfassende 
Übersicht gibt. Und das überraschende Er- 
gebnis dieser Untersuchung einer feind- 
lichen Aktensammlung, die eigens ver- 
öffentlicht wurde, um Deutschland zu 
belasten, ist der Nachweis, daß die bel- 
gischen Akten wider Willen abermals 
Deutschlands Unschuld und die schwere 
Verantwortung unserer Feinde dartun. 

Dr. Beer schreibt: 

Die Diskussion über die Vorgeschichte des Krieges 
drehte sich bei beiden kriegfüllrenden Gruppen vor allem 
um folgende Streitpunkte: 

1. Hat Deutschland den Text des öster- 
reichisch- ungarischen Ultimatums an 
Serbien gekannt, war dieses also eine zwischen 
den beiden Kaiserreichen abgekartete Aktion, die den 
Krieg hervorrufen sollte? 

2. Hat Deutschland frühzeitig militä- 
rische Maßrexeln ergriffen, die Rußlands mili- 
tärische Maßregeln rechtfertigen konnten? 


Marsch ins spanische Muni-Gebiet, um die wichtigsten 
Resultate der Expedition, die Gesteinsammlungen, Pho- 
toplatten, Tagebücher usw. in Sicherheit zu bringen. 
Unterwegs waren sie in Jaunde Gäste des Gouver- 
neurs Ebermaier, bei dem sie Kaisers Ge- 
burtstag verlebten. Der Festtag verlief genau wie 
in Friedenszeiten, begann morgens mit einem allgemeinen 
Kirchgang, an den sich eine Schulfeier mit Vortrag deut- 
scher Kaisergedichte durch schwarze Schulkinder 
schloß, und gipfelte in der Rede des Gouverneurs an die 
Soldaten und die von weither erschienenen Häuptlinge 
mit ihrem Volk. Nachmittags war große Volksbelusti- 
gung. Im Jaunde und Ebolowa waren sogar Kame- 
runer Munitionsfabriken eingerichtet. Hier 
wurden unter Leitung eines Chemikers unter Benutzung 
alter Hülsen täglich neue Patronen hergestellt, wozu 
man die Zündplättchen der zu Tausenden in deutschen 
Läden lagernden Kinderpistolen verwendete. In Ebolowa 
gab es sogar eine Gewehriabrik, und zwar versah man 
dort die Läufe unbrauchbarer Gewehre, die früher als 
Fenstergitter in den Stationsbau eingemauert worden 
waren, mit neuen Kolben und machte sie so wieder 
brauchbar. 


Umschau. 


3. Wann fand die russische, wann die 
französische allgemeine Mobilmachung 
statt? l 


Punkt 1: Die Entente-Diplomatie, und in erster Linie 
die französische, behauptete während der ganzen Kriegs- 
verhandlungen des Monats Juli 1914, daß Deutschland 
die österreichisch-ungarische Note inspiriert, auf jeden 
Fall gekannt habe. Die französische Diplomatie kommt 
in ihrem Gelbbuch immer wieder auf diese Behauptung 
zurück. Mit ihr rechtfertigt sie die feindselige Haltung, 
mit der sie die deutschen Bemühungen, Frankreich zu 
einem friedlichen Druck auf Rußland zu veranlassen. 
zuriickwies. Keine noch so feierliche Beteuerung 
Deutschlands vermochte Frankreich vom Gegenteil zu 
überzeugen. In den ersten Dokumenten des zweiten bel- 
gischen Graubuches schließt sich, französischen Ein- 
flüssen gehorchend, der belgische Gesandte in Berlin, 
Baron Beyens, dieser Auffassung an und wurde daher bei 
Erscheinen des zweiten Graubuches von der Entente- 
presse als Kronzeuge gegen Deutschland zitiert. Die 
Ententepresse hat es damals aber unterlassen, das Doku- 
ment Nr. 52 des zweiten Graubuches heranzuziehen. In 
diesem Dokument schildert Baron Beyens den Abschieds- 
besuch, den er am 5. August 1914 auf dem Berliner Aus- 
wärtigen Amte machte, d. h. nach Uberreichung und Ab- 
lehnung des deutschen Ultimatums in Brüssel, nach 
erklärten Kriege, nach dem Einmarsch der deutschen 
Truppen, also in einem Augenblicke, in dem man Baron 
Beyens, der in seinen früheren Graubuch-Telegrammen 
durchaus gegen Deutschland Stellung genommen hatte, 
sicherlich nicht deutschfreundlicher Gefühle beschuldigen 
kann. Eine derartige Beschuldigung wäre um so tö- 
richter, als der Bericht er St a m 22. September 1914, 
also fast nach zwei Monaten Krieg, in England ab- 
gefaßt wurde. In diesem Bericht finden wir folgende 
bedeutungsvolle Sätze: 

„Ich habe aus dieser Unterhaltung den Eindruck 
zurückbehalten, daß Herr Zimmermann zu mir mit 
seiner üblichen Offenheit sprach, daß das Auswärtige 
Amt von Anbeginn des österreichisch-serbischen Kon— 
fliktes an Anhänger einer friedlichen Lösung war, und 
daß es nicht von ihm ahbhing, wenn seine Ansichten 
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und Ratschläge nicht durchgedrungen sind. Ich glaube 
heute sogar im Gegensatz zu dem, was ich Ihnen im 
ersten Augenblick geschrieben habe, daß Herr von 
Jagow und Herr Zimmermann die Wahrheit sagten, 
als sie mir und meinen Kollegen versicherten, daß 
sie den Wortlaut des Ultimatums, das Österreich an 
Serbien gerichtet, vorher nicht gekannt haben.“ 

Am 22. September 1914 schreibt also der frühere 
belgische Gesandte in Berlin seinem Minister, daß die 
deutsche Diplomatie den Frieden wollte, daß sie die 
Wahrheit gesprochen, daß sie das Ultimatum nicht ge- 
kannt habe! Er gesteht seinen früheren Irrtum ein, tritt 
damit selbst allen jenen entgegen, die sich auf das zweite 
Graubuch stützten, um Deutschlands Beteiligung an dem 
Ultimatum zu beweisen, und wird ein bedeutsamer Zeuge 
für die deutsche Darstellung. 


Punkt 2. Das französische Gelbbuch rechtfertigt die 
frühzeitigen russischen und französischen militärischen 
Maßnahmen mit deutschen Mobilmachungsmaßnahmen, 
die gleich nach Beginn der Krisis erfolgt sein sollen. 
Diese Behauptung ist von deutscher Seite immer wieder 
zurückgewiesen worden. Die deutschen Entgegnungen 
erhalten nun eine wertvolle Unterstützung durch fol- 
gende Mitteilung, die der belgische Gesandte in Berlin 
am 29. Juli an seinen Minister des Äußeren richtete 
(II. Graubuch Nr. 14): 

In Ihrem Telegramm vom 28. dieses Monats fordern 

Sie mich auf, Sie über die Maßregeln auf dem Lau- 

fenden zu halten, die hinsichtlich einer Mobilmachung 

des deutschen Heeres getroffen werden. Von einer 
eigentlichen Mobilmachung ist glück- 
licherweise noch nicht die Rede. Aber 
wie mir gestern ein Militärattache sagte, ergreift 
jeder Staat, ehe er mobil macht, ohne Aufmerk- 
samkeit zu erregen, militärische Maßregeln: Ein- 
berufung der beurlaubten Offiziere und Mannschaften, 

Pferdekäufe für Artillerie und Munitionswagen, die 

nur im Kriegsfalle ergänzt werden, Herstellung’ von 

Munition und Geschossen usw. Es ist nicht zweifel- 

haft, daß diese Vorsichtsmaßregeln in 

Deutschland getroffen wurden. Kaltblütigkeit 

ist nicht weniger notwendig als: Wachsamkeit. Es 

darf nichts überstürzt werden. Die Ein- 
berufung von drei Jahrgängen unseres Heeres in 
diesem Augenblicke, in dem verzweifelte An- 
strengungenzurErhaltungdesFriedens 


‚gemacht werden, würde hier als verfrüht er- 
scheinen und einen schlechten Eindruck 
machen.“ 


Der letzte Satz bezieht sich auf eine Mitteilung des 
Ministers, daß drei Jahrgänge des belgischen Heeres 
einberufen würden. Der Gesandte warnt vor dieser Ein- 
berufung, die angesichts der verzweifelten Friedens- 
bemühungen in Berlin als verfrüht, schlechten Eindruck 
machen würde, in Berlin, wo noch keine Mobilmachungs- 
maßnahmen ergriffen wurden, sondern nur die Vorsichts- 
maßnahmen, die jeder Staat ergreift. 


Punkt 3. Die Frage nach dem Zeitpunkt der 
russischen und französischen allgemeinen 
Mobilmachung ist von höchster Bedeutung, wenn 
man das deutsche Ultimatum an Rußland verstehen will. 
Deutschland richtete sein Ultimatum am 31. Juli abends, 
an die Petersburger Regierung; es forderte die Ein- 
stellung der russischen allgemeinen Mobilmachung, wi- 
drigenfalls Deutschland ebenfalls mobilisieren müsse. 
Im französischen Gelbbuch wird nun das 
deutsche Ultimatum verzeichnet, die russische allgemeine 
Mobilmachung aber verschwiegen und ge- 
radezu abgeleugnet, obgleich sie doch eben die 
Voraussetzung für das Ultimatum war. So erklärt Herr 
Viviani, der damalige Ministerpräsident und Minister 
des Äußeren, am 31. Juli, abends 7 Uhr (Gelbbuch 
Nr . 117), dem deutschen Botschafter, der ihn von dem 
Ultimatum verständigte, er wisse nichts von einer 
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angeblichen allgemeinen russischen Mobilmachung, 
und Herr IS WOIS Kʒ y, der russische Botschafter in 
Paris, erklärte dem englischen Botschafter gegenüber 
(Blaubuch Nr. 117.) Die französische allge- 
meine Mobilmachung wird dann später als Folge des 
deutschen Ultimatums hingestellt. Nach der franzö- 
sischen Darstellung hat Deutschland also ohne jeden 
Grund ein Ultimatum an Rußland gerichtet, das somit 
eine Provokation war und den Krieg entfesseln mußte. 
Und es hat infolge dieser Provokation Frankreich zur 
Mobilmachung gezwungen. Dieser Darstellung der 
Entente erteilt das Dokument Nr. 17 des zweiten bel- 
gischen Graubuches ein nie derschmetterndes 
Dementi. In diesem Dokument, das vom 31. Juli 1914 
aus St. Petersburg datiert ist, berichtet der dortige bel- 
gische Gesandte dem Minister Davignon u. a. folgendes: 

„Als ich heute morgen in St. Petersburg an- 


kam, besuchte ich den französischen Botschafter. 
Herr Paléologue sagte mir folgendes: „Die 
Mobilmachung ist allgemein. Was 


Frankreich betrifft, so ist sie mir noch nicht noti- 
fiziert worden, aber man kann nicht daran 
zweifeln.“ i 
Also: während Herr Viviani abends um 7 Uhr er- 
klärte, er wisse nichts von einer allgemeinen russischen 
Mobilmachung, während Herr Iswolsky diese Erklärung 
bestätigte, während das französische Volk in dem 
Glauben erhalten wurde — in diesem Glauben zog es in 
den Krieg —, Deutschland habe die Einstellung einer 
Mobilmachung verlangt, die überhaupt nie erfolgt war, 
erklärte nach dem belgischen Berichte am Morgen des- 
selben Tages der französische Botschafter in Petersburg, 
daß die russische allgemeine Mobilmachung bereits 
stattgefunden habe. Ja, er enthüllt noch eine bedeut- 
same Tatsache mehr: auch Frankreich hat bereits die 
allgemeine Mobilmachung vorgenommen, wenn es sie 
auch noch nicht amtlich mitgeteilt hat. („Man kann 
nicht daran zweifeln!“). Also Frankreich und 
Rußland vollziehen die allgemeine Mo- 
bilmachung vor der Uberreichung des 
deutschen Ultimatums, vor Deutsch- 
lands Mobilmachung, die erst am 1. August an- 
geordnet wurde, nachdem RuBland das deutsche Ulti- 
matum unbeantwortet gelassen und Frankreich sich ge- 
weigert hatte, neutral zu bleiben. 
Man könnte aus dem zweiten belgischen Graubuch 
noch einige interessante Punkte hervorheben, die eben- 


falls nicht der Entente-Darstellung entsprechen. Ich 


möchte aber nicht durch Kleinigkeiten, desgleichen nicht 
durch Kommentare die Wucht der wesentlichen 
Feststellungen des zweiten belgischen Grau- 
buches abschwächen, nämlich daß AN 
1. Deutschland den Wortlaut der österreichisch- 
ungarischen Note nicht kannte, dies also keine deutsche 
Provokation war, daß die deutsche Diplomatie viel- 
mehr ehrlich für den Frieden wirkte; 


2. daß in einem Augenblicke, am 29, Juli, an dem 
sich Belgien bereits mit Mobilmachungsmaßregeln be- 
schiftigte, in Deutschland von einer Mobilmachung 
noch nicht die Rede sein konnte, sondern hier nur die 
Vorsichtsmaßregeln ergriffen wurden, die alle Staaten 
ergriffen; 

3. daß RuBland am 31. Juli morgens die 
allgemeine Mobilmachung angeordnet hat, 
desgleichen Frankreich, daß die fran- 
zösische Diplomatie die russischen 
Maßnahmen kannte, aber der deutschen 
Diplomatie gegenüber ableugnete und 
in ihren amtlichen Veröffentlichungen auch dem 
{französischen Volke verheimlichte, 
damit den Sinn des deutschen Ultimatums vollständig 
verkehrte und Deutschland, im Widerspruch zu den 
Tatsachen, als den Staat hinstellte, von dem die Pro- 
vokation ausgegangen sei. 
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bedenkt, daß sich um diese drei Fest- 
stellungen die ganze Frage nach dem Ursprung des 
Krieges dreht, daß sie die deutsche Darstellung völlig 
bestätigen und daß wir sie just in einer amtlichen bel- 
gischen Veröffentlichung aus dem zweiten Kriegsjahre 
finden, die gegen Deutschland gerichtet wurde, so wird 
nıan ohne weiteres ihre große Bedeutung für die Er- 
kenntnis der Kriegsschuld erfassen. 

Soweit der Schweizer Beer. Von deutscher Seite 
ist seiner schlüssigen Beweisführung nichts hinzuzu- 
fügen als ein Dank für seinen Eifer und Mut in der Er- 
mittlung der geschichtlichen Wahrheit. An den Neu- 
tralen und den uns feindlichen Völkern ist es, die Fol- 
gerungen aus Beers Forschungen zu ziehen. 


Die Wahrheit über den Weltkrieg aus 
französischem Munde. 


Kölnische Volkszeitung. 

In Frankreich beginnt man ganz allmählich, trotz des 
Terrorismus der Regierung und der Presse, die Wahrheit 
über die Weltlage zu erkennen, vereinzelte Stimmen, dic 
dies bezeugen, dringen immer deutlicher zu uns herüber. 
Zwar dürfen wir nicht vergessen, daß diese vereinzelten 
Verlautbarungen vorläufig nur geringen Einfluß ausüben 
können, wir dürfen keinerlei Hoffnungen an derartige 
Kundgebungen knüpfen; das Interesse, das sie bean- 
spruchen, ist mehr theoretischer Art, aber trotzdem ver- 
dienen sie als erste Anzeichen einer kommenden Er- 
nüchterung vermerkt zu werden. 

Ein Franzose, Josef Bertourieux, hat in der 
Schweiz ein Buch erscheinen lassen unter dem Titel 
„La Vérité (Verlag Wyß, Bern, 1916), worin er mit einer 
unnachsichtlichen Ehrlichkeit seinen Landsleuten die 
Wahrheit über den Weltkrieg zu sagen versucht. Die 
französische Regierung wird allerdings schon dafür 
sorgen, daß dieses Buch in Frankreich geringe Verbrei- 
tung findet; der Verfasser, der sein Buch von Oktober 
1915 bis Januar 1916 in Paris schrieb, spricht in der Vor- 
rede die wohl nicht unbegründete Befürchtung aus, daß 
er sich mit seiner Veröffentlichung persönlichen Gefahren 
aussetzt, aber inzwischen kann die Schrift in neutralen 
Ländern wenigstens manchen Nutzen stiften. . 

Bertourieux spricht mit größter Entschiedenheit seine 
Überzeugung aus, daß, wenn das französische 
Volk die Wahrheit erfahren könnte, es 
sofort den Frieden verlangen müßte. In 
Frankreich habe man seit vielen Jahren die Geschichte 
gefälscht, um den Krieg vorzubereiten, und jetzt während 
des Krieges verheimliche die Regierung dem Lande mit 
einer unglaublichen Feigheit die Wahrheit über die wirk- 
liche Lage. Die belgischen Dokumente, welche die 
deutsche Regierung in Brüssel gefunden hat, wurden in 
Frankreich nie bekannt, sogar die Journalisten, die sie 
gelesen haben, wagten es nie, davon zu sprechen, ge- 
schweige denn, daß sie Auszüge daraus veröffentlichten. 
Die Phrasen, mit denen man die öffentliche Meinung 
Frankreichs zu bearbeiten sucht, haben längst den Gipfel 
der Lächerlichkeit erstiegen, oder ist es nicht lächerlich, 
sagt er, wenn man die Russen als die Verteidiger der 
Zivilisation darstellt, nachdem sie in Ostpreußen und ın 
Galizien solche Schandtaten begangen haben. Darum 
ruft er in der Vorrede aus: „O Frankreich! mein edles 
Frankreich! Warum hast du deinen alten Namen ritter- 
licher Ehrlichkeit und deine Überlieferungen mutiger 
Gerechtigkeit so bloBsestellt? Warum hast du dir den 
Anschein gegeben, als hättest du Schandtaten zu ver- 
bergen, indem du eine so augenscheinliche Furcht vor 
der Wahrheit zur Schau trägst.” 

Der Verfasser vertritt unerschrocken die Über- 
zeugung, daß Deutschland nichtschuldistam 


Wenn man 


Kriege, Deutschland habe zu viele Beweise für seine 
„wesentlich friedlichen Neigungen“ gegeben. Es habe 
keinen Zweck, die wirklichen Kriegsanlässe zu verheim- 
lichen und insbesondere zu verschweigen, daß Frank- 
reich zu einem Sklaven des englischen 
Egoismus geworden ist. „Frankreich, meine viel- 
geliebte und betörte Heimat, siehst du nicht, wie der 
offene Abgrund vor dir gähnt?“ England ist es, das die 
Hauptschuld an dem furchtbaren Blutbade trägt, das über 
Europa gekommen. l 

In nüchternen Untersuchungen entwirft der Verfasser 
ein Bild der Weltlage vor dem Kriege. Zunächst zeigt 
er, wie töricht die französische Revanche- 
Idee war, wie die Parole von der Befreiung der ver- 
lorenen Provinzen keinen Sinn hatte, da ja Elsaß- 
Lothringen von Ludwig XIV. gewaltsam erobert worden 
war, unter Verachtung von Verträgen, die er selbst 
unterschrieben hatte. Er meint, daß Bismarck einen 
politischen Fehler begangen habe, als er von Frankreich 
die Abtretung von Elsaß-Lothringen verlangte, aber 
daß Frankreich deswegen keinen vernünftigen Grund 
hätte wegen dieser Provinzen sich in einen Krieg zu 
stürzen. Er gibt zu, daß die ganze Hetze, wie sie seit 
Jahren gegen Deutschland betrieben wurde, eine Schmach 
sei, er beklagt es bitter, daß die Franzosen sich von 
allen diesen leidenschaftlichen Hetzern betören ließen. 
Er bedauert, daß man z. B. dem Kolmarer Politiker 
Wetterl& je Glauben schenkte, da für diesen die Re- 
vanche-Idee „nur die Gelegenheit war, um ein altes per- 
sönliches Rachebediirfnis zum Ausdruck zu bringen.“ 

Bei seiner Untersuchung kommt er zum deutlichen Er- 
gebnis, daß England die Hauptschuld am 
Kriege trägt, und daß es den Weltbrand seit Jahren 
vorbereitete, ohne einen anderen Grund dafür zu haben, 
als seinen wirtschaftlichen Konkurrenzneid gegen 
Deutschland. Das ganze Gerede über den deutschen 
Militarismus sei geradezu schamlos, denn der französische 
Militarismus sei mindestens ebenso entwickelt wie der 


deutsche; die Kriegstreiberei aber, wie sie von England 


im letzten Jahrzehnt geübt worden sei, verdiene erst 
recht ein vernichtendes Urteil. In scharfen Worten 
brandmarkt er den englischen Egoismus, insbesondere 
bezeichnet er Eduard VII. als den ersten moralischen 
Urheber des Elends, das Europa heimgesucht hat. Er 
schildert eingehend die Methoden, mit denen Eduard VII. 
seine Ziele hartnäckig verfolgte, wie er schon vor seiner 
Thronbesteigung, als er noch sein leichtfertiges Genuß- 
leben führte, seine Politik bereits vorbereitete. Während 
der vielen Jahre, die er als Lebemann in den verschie- 
denen Ländern Europas verbrachte, fand er Gelegenheit, 
in den Hintergrund mancher politischer Vorgänge zu 
dringen, gerade deswegen, weil man dem genußsüchtigen 
Weltmann gegenüber kein Mißtrauen hegte und ihm so 
manche wichtige Mitteilungen machte, die er später für 
sein gewissenloses Intrigenspiel geschickt verwerten 
konnte. „In Eduard VII. war der anmaßende Egoismus 
der englischen Rasse verkörpert.“ Für ihn war die Kon- 
kurrenz Deutschlands die große Gefahr, Deutschland war 
sein einziger Feind, und dafür nützte er das törichte 
Revanchegeschrei der Franzosen und Rußlands gierige 
Ländersucht aus. Unter Berücksichtigung der in Brüssel 
gefundenen diplomatischen Dokumente wird die ganze 
politische Entwickelung vor dem Kriege von ihm ein- 
gehend geschildert. 

Neben Eduard VII. ist nach ihm der zweite 
groBe Verbrecher anden Völkern Europas 
der Minister Delcasse, der sich mit Eduard VII. 


verband, um Europa in den Krieg zu stürzen. Hätte 
Deutschland den Krieg gewollt, sagt er. so hätte es 
verschiedene günstige Gelegenheiten gehabt, aber Cer 


friedliebende Deutsche Kaiser hat diese Gelegenheiten 


27. April 1916 Wu DAS ECHO mum 619 


nie benutzen wollen, so daß die Schuld am Weltbrande 
allein den Franzosen und Engländern zugeschoben 
werden muß. Die Politik von Eduard VII. wurde fort- 
. geführt von Minister Grey, der alle Mühe daran setzte, 
um Europa zum Nutzen des britischen Konkurrenzneides 
in den Krieg zu treiben. 

Beachtenswerte Gesichtspunkte eröffnet der Ver- 
fasser, wenn er die Rolle Poincarés beim Zustande- 
kommen des Weltkrieges darlegt. Er beleuchtet den 
maßlosen Ehrgeiz dieses Mannes, der mit bewußter Ab- 
sicht den Kriegsgedanken in Frankreich nährte. Ber- 
tourieux spricht dabei die Ansicht aus, daß Poincaré 
hofft, durch den Krieg zum diktatorischen Beherrscher der 
iranzösischen Republik zu werden, daß er immer noch 
erwartet, die Rolle eines Cromwell oder eines Monk 
spielen zu können. 

Ein scharfes Urteil fällt er über die Haltung 
Italiens, dessen Freundschaft mit jener Englands 
verglichen werden muß, denn sie ist „ebenso schwankend 
und unsicher, sie ist meistens geleitet von selbstsüchtigen 
Berechnungen“, und Italien hat in unerhörter Weise 
Deutschland und Österreich betrogen. Das Auftreten 
von Gabriele d’Annunzio als Agent Frankreichs 
zur Kriegshetze in Italien wird vom Verfasser bitter be- 
klagt als ein schwerer Fehlgriff, vor allem, weil er Frank- 
reich mit dem Fluch der Lächerlichkeit bedeckt. Er er- 
innert an die Verachtung, die man dem italienischen 
Abenteurer vor deni Kriege in Frankreich entgegen- 
brachte, und wie nun die Presse mit einem Schlage 
diesen Mann, den sie vorher nicht genug verspotten 
konnte, zum großen Heros der lateinischen Rasse um- 
stempelte. 

Eine besondere Betrachtung widmet er der franzö- 
sischen Presse, die im Kriege jede Selbständigkeit ver- 
loren hat und zu einem willenlosen Organ der Regierung 
geworden ist, um das Volk in verbrecherischer Weise 
irre zu führen. Die wahnsinnige Verleumdung Deutsch- 
lands, wie sie von dieser Presse betrieben wurde und 
noch wird, die unaufhörlichen Anklagen gegen die 
deutsche „Barbarei“, werden von ihm mit scharfen 
Worten gegeiBelt. Man könne keinen hinreichenden 
Ausdruck mehr finden, um die Haltung des „Temps“ zu 
bezeichnen, der am 3. Februar 1916 sogar zu behaupten 
wagte, daß die Ermordung des österreichischen Thron- 
iclgers vom — Wiener Hofe veranlaßt worden sei, um 
so ein politisches Rachebediirfnis zu befriedigen. Die 
französische Presse werde von der Zensur viel schärfer 
scknebelt als die englische Presse, in England könnten 
die Zeitungen ruhig den Beweggrund, der England zum 
Kriege veranlaßte, aussprechen, die Zertrümmerung der 
wirtschaftlichen Macht Deutschlands, während in Frank- 
reich die Machthaber und Drahtzieher geheime Pläne 
verfolgen und Verpflichtungen eingegangen sind, über 
die das französische Volk nichts erfahren darf. 


Frankreich ist für Bertourieux das Opfer einer 
grenzenlosen Täuschung undlrreführung. 
„In Frankreich wird die Uberraschung groß sein, wenn 
man einmal erfahren wird, wie der gute Glaube der 
Patrioten getäuscht wurde, und es wird eine berechtigte 
Erbitterung Platz greifen.“ Diese Erbitterung wird sich 
insbesondere gegen die Presse wenden, „Wenn 
die Massen einmal erfahren werden, welche den rich- 
tigen französischen Interessen schädliche Haltung die 
Presse einnahm, wie sie die Würde des Vaterlandes 
preisgab, dann wird man ihr mit Recht die schimpflichen 
Bezeichnungen geben können, mit denen sie jetzt die 
Presse Deutschlands überschüttet.“ 


Der Verfasser verlangt darum mit größter Ent- 
schiedenheit, daß Frankreich mit Deutschland Frieden 
schließe. Jetzt sei Frankreich noch in der Lage, einen 
Frieden unter ehrenvollen Bedingungen zu schließen, aber 


dlese Lage könne sich rasch ändern, Frankreich werde 
sich bald erschöpfen, und dann werde es immer mehr 
zum Sklaven Englands. Frankreich müsse sich mit 
Deutschland ohne Verzug friedlich verständigen, das 
verlangen seine Lebensinteressen. 

Wir beschränken uns darauf, aus dieser Veröffent- 
lichung die wesentlichsten Punkte mitzuteilen. Es ist nur 
eine einzelne Stimme, die sich vernehmen läßt, und die 
selber bekennt, daß die Aussicht, in Frankreich gehört 
zu werden, sehr gering ist. Die Betrachtungen dieses 
Franzosen, der so offen die Wahrheit bekennt, sind 
zwar an und für sich bemerkenswert, aber die von ihm 
in ihrem unheilvollen Einfluß geschilderten Mächte be— 
halten vorläufig die Oberhand, und vereinzelte ein- 
sichtige Leute werden dagegen nicht aufkommen können. 
Der Tag der Wahrheit ist in Frankreich noch nicht an- 
gebrochen, eine Veröffentlichung wie die vorliegende ist 
höchstens ein erster Lichtschein. Immerhin ist es ein ge- 
wisser Trost, daß es wenigstens bei einigen Leuten zu 
dämmern beginnt. Die weitere Entwicklung müssen wir 
in Deutschland in Ruhe abwarten; die Stimmen unserer 
Kanonen bei Verdun werden inzwischen das ihrige tun, 
um sie nach Möglichkeit zu beschleunigen. g. 


Die Folgen 
der Deutschenhetze für Rußland. 


Kölnische Zeitung. 

Mit Abscheu und Entsetzen ist die ganze Zivilisierte 
Welt seit vielen Monaten Zeuge, in welch barbarische: 
Weise die russische Regierung ihre ununterbrochenen 
militärischen Niederlagen und das vollständige Versagen 
der inneren Verwaltungsorgane durch willkürliche Behand- 
sung der deutsch-russischen Kolonisten und der in Ruß- 
land ansässigen wehrlosen deutschen Bevölkerung wett 
zu machen sucht. Was unsere Landsleute bisher unter 
der Willkür und Rachsucht der russischen Machthaber 
erleiden mußten und noch erleiden, spottet schon nach 
den spärlichen Nachrichten, die während des Krieges 
durch die strenge russische Zensur durchzusickern ver- 
mochten, jeder Beschreibung. Die volle Wahrheit über 
ilire traurige Lage. wird jedoch erst nach dem Kriege 
ans Tageslicht kommen, und man kann gewiß sein, daß 
beim Friedensschluß die Schuldigen ihrer gerechten 
Strafe nicht entgehen werden. Einer der eifrigsten Ver- 
künder wütenden Deutschenhasses und rücksichtsloser 
Deutschen verfolgung in diesem Kriege war der vor 
kurzer Zeit beseitigte Minister des Innern Chwostow, 
der für sich den traurigen Ruhm in Anspruch nahm, 
sich um die Bekämpfung der „deutschen Gewaltherr- 
schaft in Rußland“ und die tatkräftige Durchführung der 
Enteignung des deutschen Bodeneigentums die größten 
Verdienste erworben zu haben. Es ist nicht anzunehmen. 
daß ihm diese Verdienste in den höchsten russischen 
Kreisen den Hals als Minister gebrochen haben. Ge- 
wisse politische Kreise aber, die jetzt angesichts der 
Waffenbrüderschaft mit England mit den Worten 
„Fortschritt und Liberalität“ um sich werfen, scheinen 
über diese Deutschenhetze in Rußland nachgerade ein 
gewisses Unbehagen zu empfinden. Diese Stim- 
mung kam neulich in der Reichs duma bei der Bc- 
ratung des Budgets des Ministeriums des Innern offen 
zum Ausdruck. wobei namentlich die Führer der kon— 
stitutionellen Demokratie, Roditschew und Miljukow, das 
Vorgehen des abgewirtschafteten Ministers, besonders 
bei der Enteignung des deutschen Bodeneigentums, recht 
scharf mißbiliigten. Es wäre natürlich verfehlt, der Kritik 
der beiden Politiker eine übertriebene Bedeutung beizu- 
messen oder davon gar eine Anderung der russi- 
schen Politik zu erwarten; denn gerade die oppositio- 
nellen russischen Kreise haben "sich in diesem Kriege 
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Lanz besonders als Deutschenfeinde entpuppt. Gleichwohl- 


ist das Auftreten der beiden Kadettenführer gegen die 
russische Reaktion in dieser Frage als ein erfreuliches 
Symptom aufzufassen, da hierdurch den russischen 
Machthabern bei ihrer Deutschenhetze ein Halt zugerufen 
wird. Roditschew führte zu Beginn seiner Rede 


aus, daß in dem von Chwostow proklamierten Kampf. 


Legen die „deutsche Gewaltherrschaft“ das System der 
lautlosen Zerstörung das frühere System der Pogrome 
abgelöst habe, und fuhr dann fort: 

Zum besseren Verständnis dafür, in welcher Weise 
der Kampf gegen das Deutschtum jetzt geführt wird, will 
ich ein Erlebnis erzählen. Heute morgen kommt zu 
mir ein Bauer, mit schüchternem Wesen und sagt mir 
in reiner russischer Sprache: „Was raten Sie mir zu 


tun? Meine Vorfahren sind 1826 nach Rußland ge- 
kommen, mein Großvater sprach schon nicht mehr 
Deutsch. Ich habe einen Bruder im Heere, und ich 


selbst erwarte jeden Tag, einberufen zu werden. Was 
soll dann aus meiner Frau und meinen Kindern werden, 
denn unser Boden ist uns weggenommen worden.“ Ich 
konnte diesem Manne kein Wort der Hoffnung sagen, 
aber ich mußte unwillkürlich daran denken, daß seine 
Vorfahren wahrscheinlich früher nach Rußland ge- 
kommen sind, als die Vorfahren Stürmers, und doch 
wird ihm sein Eigentum enteignet, weil er ein Bauer ist. 
Ich bin kein Anhänger der Enteignung des deutschen 
Eigentums. Wenn sie aber angewandt wird, dann soll 
gerecht dabei verfahren werden. Warum wird die 
Enteignung den Bauern gegenüber ange- 
wandt, während sie vor den Gutsbe- 
sitzern stehen bleibt? Vor drei Tagen wurde 
in der Kommission den deutschen Kolonisten Mangel an 
Patriotismus vorgeworfen, aber Baron Meyendorf er- 
widerte sofort: „Jawohl. jetzt nimmt man ihnen den 
Boden weg. 100000 dieser Kolonisten kämpfen aber in 
der Front olne Rücksicht darauf, daß ihre Familien an 
den Bettelstab gebracht werden.“ Man muß staunen, 
mit welcher Leichtiertigkeit die Angehörigen des 
„Schwarzen Hunderts“ den russischen Kämpfern einen 
solchen Schlag zu erteilen imstande sind. 

Miljukow wies zunächst auf die steigende Macht 
der russischen Reaktion während des Krieges und auf 
die zunehmende Verfolgung des Deutschtums durch die 
russische Regierung hin und erklärte dann weiter u. a.: 

Vor mir liegt der Bericht über den Ministerrat. 
der die Mabregeln gegen die Deutschen vom 13. De- 
zember v. J. besprochen hat. Ich ersehe daraus zu 
meinem Bedauern, daß sich nur vier Mitglieder, nämlich 
Trepow, Sasonow, Graf Ignatiew und 
Naumow auf den Standpunkt des Rechts 
und der Gesetzlichkeit stellten. Nur sie erklärten, daß 
die Regierung damit den gesetzlichen Boden verlasse; 
denn der Krieg könne nicht die zwangsmäßige Ent- 
eignung zugunsten irgend welcher Klassen oder Personen 
begründen, diese sei nur zu normalen Zeiten für staat- 
liche oder gesellschaftliche Bedürfnisse zulässig. Die 
Mehrheit der Minister aber trug keine Bedenken, die 
Maßnahmen zu beschließen. Sie scheuten sich nicht, 
diesen Akt von Ungerechtigkeit und Gewalttätigkeit 
vegen das persönliche Eigentumsrecht eines großen 
Teils unschuldiger russischer Bürger zu begehen, aber 
die wirkliche deutsche Gefahr erkennt sie nicht. 

Die russische Regierung ist nicht müde geworden. zu 
versichern, den wirtschaftlichen Kampf gegen Deutsch- 
land auch nach dem Kriege mit derselben Hartnäckigkeit 
zu führen, mit der sie jetzt während des Kricges das 
Deutschtum in Rußland auszurotten bestrebt war. Da 
sie auch mit diesem Bestreben sich im Widerspruch mit 
verschiedenen Kreisen namentlich der Landwirtschaft. 
der Industrie und des Handels befindet, ist wiederholt 
deutlich hervorgetreten. Die bedeutsamste Kundgebung 
veven ein solches Bestreben bildete der kürzlich in 
Petersburg abgehaltene erste allrussische Land- 
wirtschafts-Kongreß, an dem Vertreter von 
Scmstwos, von industriellen Verbänden, von militär- 


industriellen Ausschüssen sowie Mitglieder der Reichs- 
duma und des Reichsrats, im ganzen über 500 Personen, 
teilnahmen. Auf dieser Tagung, die sich auch ausführlich 
mit der unheilbaren Verwirrung des Verkehrswesens so- 
wie mit dem immer drohender werdenden wirtschaft- 
lichen Zusammenbruch und mit den schweren Gefahren 
beschäftigte, die der russischen Landwirtschaft infolge 
des bestehenden Mangels an landwirtschaftlichen Geräten 
und Maschinen wie an Aussaat und infolge der dadurch 
bedingten Verringerung des Aussaatgebiets drohen, er- 
stattete der Gehilfe des Leiters der Handelsabteilung im 
Ministerium für Handel und Industrie. Borod a- 
jewski, einen Bericht über das Thema „Krieg, Land- 
wirtschaft und zukünftige Handelsverträge“, der das 
größte Aufsehen erregte und als Schwenkung der 
Regierung in ihrer bisherigen Wirt- 
schaftspolitik gegenüber Deutschland 
aufgefaßt wurde. Der Bericht fand die ungeteilte Zu- 
stimmung der Anwesenden und in der darauffolgenden 
Besprechung machte Prof. Tugar-Baranowski 
darauf aufmerksam, daß der Berichterstatter mit seinem 
Bericht sicher den Standpunkt des Handelsministeriums 
über die zukünftige Richtung der auswärtigen Handels- 
politik Rußlands dargelegt habe. Das Handels- 
ministerium ließ zwar später durch das Presse- 
bureau erklären, daß die durch Borodaiewski zum Aus- 
druck gebrachten Anschauungen über die Zukünftige 
Wirtschaftspolitik RuBlands seine persönlichen An- 
schauungen und nicht die der Regierung darstellten. 
Es ist indessen nicht anzunehmen, daß Borodaiewski als 
hoher Regierungsbeamter auf dieser wichtigen Tagung 
seine aufsehenerregenden Ausführungen gemacht hat, 
ohne sich darüber vorher mit den Ministern eingehend 
beraten zu haben. Borodajewski gilt daher allgemein 
als Dolmetsch der geheimen Wünsche der Regierung, 
und die Erklärung durch das Pressebureau ist ohne 
Zweifel nur darauf berechnet, den schlechten Eindruck zu 
verwischen, den der Bericht Borodajewskis bei den Al- 
lierten RuBlands hervorgerufen hatte. 


Englische Roheiten gegen Deutsche 
in China. 


Der deutschen Zeitung in Shanghai wird, wie wir 
nachträglich erfahren, aus Canton über unglaubliche 
Roheiten geschrieben, die sich Deutsche und Öster- 
reicher von englischen Rowdies mußten gefallen lassen: 


„Die Wohnräume des Zolls in Honam boten am 
Sonntag, den 1. November und am folgenden Morgen 
das Schauspiel eines wüsten Angriffs einiger britischen 
Freiwilligen, die gerade am vorhergehenden Sonnabend 
aus dem Zolldienst getreten waren, um in die britische 
Armee einzutreten. Drei dieser Leute drangen gewalt- 
sam in das verschlossene Zimmer eines österreichischen 
Zollbeamten ein und suchten eine in seinem Besitz be- 
findliche Flagge und warfen dabei alle Sachen durch- 
einander. Nachdem der Besitzer des Raumes erschie- 
nen war. bedrohte man ihn mit dem Tod, wenn er die 
Flagge nicht hergeben würde. Um weitere Ausschrei- 
tungen zu vermeiden und um sein Leben zu retten. 
hatte der Bedrohte die Flagge herausgegeben. 


Am folgenden Morgen. als der Österreicher in dem 
Speisezimmer sein Frühstück einnahm., erschienen zwei 
andere Freiwillige, die an der Heldentat des vorigen 
Abend nicht teilgenommen hatten. Einer von ihnen 
wies eine Rechnung vor und fragte, ob der Österreicher 
sie bezahlen wollte. Ehe der Österreicher antworten 
konnte, schlug ihm einer der Angreifer den Kneifer ent- 
zwei und beide warfen ihn zu Boden und bearbeiteten 
seinen Körper und sein Gesicht mit Stiefelabsätzen in 
rohester Weise, so daß er das Hospital aufsuchen mußte. 
Der Anzug des Angegriffenen war über und über mit 
Blut bedeckt. 
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Ein anderer Angriff zweier britischer Freiwilligen, 
die auch gerade aus dem Zolldienst getreten waren, 
wurde auf einen Mann anderer Nationalität in den 
frühen Morgenstunden des Montags verübt. Die Leute 
brachen in das Haus eines deutschen Zollbeamten und 
obwohl sie von dem Besitzer gewarnt wurden, daß er 
sich verteidigen würde, kamen sie doch die Treppe 
herauf, um ihren Tatendrang auch bei diesem deutschen 
Zollbeamten zu betätigen. Einer von den Angreifern 
erhielt einen Schlag über den Hinterkopf mit einer 
Keule, so daß er bewußtlos zusammenbrach und nach 
Hongkong ins Hospital geschafft werden mußte. Der 
Dritte erhielt einen Schlag über das (iesicht, so daß er 
gleich ärztliche Hülfe in Anspruch zu nehmen hatte. 
Dem deutschen Zollbeamten, der sich so tapfer ver- 
teidigte, passierte garnichts. Sobald der britische Kon- 
sul erfuhr, welche Heldentaten seine Landsleute ange- 
richtet hätten, schickte er sie sofort nach Hongkong, 
obwohl die Abreise erst am nächsten Tag stattfinden 
sollte. 

Der österreichische Zollbeamte, der früher schon 
einmal von einem der jetzigen Missetäter angegriffen 
worden war, hatte seine Vorgesetzten um Schutz ge- 
beten. Ihm wurde darauf von dem Vizezolldirektor die 
Zusicherung zu Teil, daß er in Zukunft in Ruhe gelassen 
würde. Sollte die Zollverwaltung wirklich nicht im 
Stande sein, die deutschen und österreichischen Beam- 
ten zu schützen oder sind diese der Gnade und Un- 
gnade britischer Rowdies ausgeliefert? Es muß noch 
hinzugefügt werden, daß die britischen Freiwilligen, ob- 
wohl sie bereits aus dem Zolldienst entlassen waren, 
noch ihre Diensträume innehatten, 

Nachschrift. Es ist festgestellt, daß dem Öster- 
reicher drei Rippen und der Kinnbackenknochen ge- 
brochen sind. Außerdem hat er noch innere Verletzun- 
gen davon getragen.“ 


Vom Leben in der Heimat. 


Mannheim. Die fahrbaren städtischen Kriegsküchen 
sind am Sonnabend zum erstenmal durch die Straßen der 
Stadt gefahren und erregten viel Aufsehen. Ein Wagen 
war für die Neckarstadt, der zweite für den Lindenhof- 
stadtteil bestimmt. Tausende erwarteten die Ankunft der 
Wagen, die, als sie an der ersten StraBenecke hielten, 
geradezu gestürmt wurden. In ungefähr anderthalb Stun- 
den waren die Kessel, von denen jeder 600 Liter enthält, 
geleert. Es gab ein Mischgericht von Spinat, Ochsen- 
fleisch, Nudeln und Kartoffeln für 20 Pfg. die & Liter. 


Forbach i. B. Der „Frankfurter Zeitung“ wird ge- 
schrieben: Trotz des Krieges ist im ‘Großherzogtum 
Baden zurzeit eine größere Wasserkraftanlage, das 
„Murgwerk, im Bau begriffen. Ein wesentlicher Be- 
standteil dieser großzügigen Anlage ist der 5543 Meter 
lange Murgstollen. Durch verschiedene Querschlage 
ist er in mehrere Einzelstrecken unterteilt. Die längste 
Teilstrecke mit 1845 Meter Länge ist dieser Tage, wie 
der bergmännische Ausdruck lautet, „durchgeschlagen“ 
worden. Diese Strecke war seit Frühjahr 1914 im Bau; 
der Kriegsausbruch hatte nur eine kurze Unterbrechung 
gebracht. Man denke: es galt, sich jeden einzelnen 
Meter im härtesten Granit vorzuarbeiten. Tag und Nacht 


wurde mit pneumatischen Hämmern gebohrt, dann ge- - 


laden, geschossen, die Trümmer beseitigt und wieder 
ging es ans Bohren. Immer je nach Härte des Gesteins. 
je nach der Güte des Sprenystoffes, 15 bis 25 Löcher in 
einem „Abschlag“ und vier Abschläge in 24 Stunden. So 
wurde von zwei Seiten einander entgegengearbeitet: 
wann werden wir uns erreichen? Als man wußte, daß 
es bald zum Durchschlagen kommen werde, wurden alle 
trigonometrischen Messungen nochmals genau geprüft 
und die „Richtungen“ auf den beiden Angriffsseiten noch- 
mals vorgestreckt: Man konnte dem erwartungsvollen 
Augenblick ruhig entgegenschen. 


Schon auf 60 Meter Entfernung der zwei Vortriebe 
wollten einzelne etwas gehört haben. Auf 40 Meter, 
30 Meter wurde ein bestimmtes Geräusch erkennbar. 
herriihrend von den Bohrmaschinen der. Gegenseite. 
20 Meter: man glaubte schon die Stelle greifen zu können, 
wo auf der Gegenseite der Bohrer angesetzt war. Es ist 
unglaublich, wie deutlich das Gestein den Schall fort- 
pflanzt. Zehn Meter: jetzt nur voran; es wurde auf einer 
Seite ein ganz enger Stollen gewählt, nur um vorwärts 
zu kommen. Bei zwei Meter wurde der erste Bohrer 
ganz durchgebohrt und man konnte sich nun durch Rufen 
durch das Bohrloch verständigen. Dann war es 
schnell geschehen; nach dem letzten AhschieBen kam ein 
leichter Luftzug in die heißen Stollen und bald schlüpften 
die wackeren Mineure durch eine enge Offnung hinüber 
auf die andere Seite. Nicht ohne Feierlichkeit reichten 
sich die Wackeren die Hände. Die spätere Prüfung er- 
gab, daß die Richtung vortrefflich gestimmt hat. Die 
Seitenahweichung war nicht mehr als ein Zenti- 
meter. 

Und wer war bei diesen Mineurarbeiten beteiligt? Die 
tüchtigen Arbeiter gehören den verschiedensten Nationen 
an. Deutsche vor allem: zum Teil beurlaubte Sol- 
daten, einer ist ein entlassener Soldat mit dem eisernen 
Kreuz, dann Österreicher, ferner Italiener, die 
bei Ausbruch des Krieges bei ihrer Friedensarbeit ge- 
blieben sind, dann Luxemburger, die man herbei- 
geholt hat, um dem Arbeitermangel abzuhelfen, und 
schließlich kriegsgefangene Russen und 
Franzosen. Der Ingenieur der Unternehmung ist ein 
Schweizer So sind nicht weniger als sieben 
Länder an diesem Stück Arbeit beteiligt 
gewesen. Friedlich haben sie miteinander, im engen 
Stollen zusammengedrängt, gearbeitet — ein eigenartiger 
Gegensatz zu dem blutigen Ringen ihrer Brüder draußen 
im Feld. Sch. 


Klingenberg a. Main. Eine erfreuliche Ausnahme in 
der gegenwärtigen Kriegszeit, in der fast täglich neue 
Steuervorschläge auftauchen, bildet der soeben er- 
schienene Haushaltungsbericht der Stadt Klingenberg 
a. Main. Die Stadt hat schon seit langen Jahren nicht 
nur keine Steuern erhoben, sondern zahlte seinen Bür- 
gern aus der Gemeindekasse noch einen Zuschuß. Nach 
dem jetzt veröffentlichten Geschäftsbericht beträgt dieser 
Zuschuß neben der Steuerfreiheit für jeden Bürger noch 
200 M. Diese guten wirtschaftlichen Verhältnisse des 
Städtchens rühren aus der vorteilhaften Verwaltung der 
städtischen Gütereien und Weinberge her. Klingenberg 
ist als Sommerfrische infolge seiner anmutigen Lage am 
Ufer des Mains sehr geschätzt. Unser Bild (S. 603) ge- 
währt einen Blick über die Stadt und die Weinberge 
am Mainufer. | 


Trier. Aus Trier wird uns geschrieben: Die letzten 
Frühjahrsweinversteigerungen an der Mosel, die jetzt 
nach zwölftägiger Dauer in Trier ihr Ende erreicht 
haben, beweisen, daß der deutsche Wein im eigenen 
Lande seinen reichen, flotten Absatz findet — trotz 
Kriegszeit und Teuerung. Auf eine Million und mehrere 
tausend Mark darüber beziffert sich der Gesamterlös 
der diesjährigen großen Weinversteigerungen von Mosel-, 
Saar- und Ruwerweinen. Annähernd tausend Fuder 
(das ist je etwa 980 Liter) waren ausgeboten und ver- 
steigert worden der Jahrgänge 1913 und 1914. Die 
Preise, die für den 1914er gezahlt wurden, der dem 
1913er an „Edeltum“ und Ruf nicht gleichkommen kann, 
wie man in Fachkreisen erklärt, haben überrascht und 
geradezu glänzend hat der Jahrgang 1914 abgeschnitten. 
Das Hauptgebot erzielte der Bernkasteler Doktor; von 
ihm erzielte ein Fuder über 4460 M., ihm gesellten sich 
an klingender Einschätzung zu einige andere Bernkasteler 


Doktor und Graben, dann folgte ein Saarwein, dessen 
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Fuder die 3000 M. iiberkletterte. DrauBen im deutschen 
Vaterland kennt man das Saar-Flüßchen nur dem Namen 
nach, und sein Wein perlt zumeist als Mosel im Pokal. 
Dabei ist der Saarwein ein eigener, selbständiger 
„Herr“. Die Weinzungen rühmen seine Sanftigkeit, 
seinen blumenreichen Duft und den vornehmen Geist. 
Noch kleiner und unbekannter als die Saar ist die Ruwer, 
und doch wächst an ihren Uiern ein edler Stock, dessen 
stolzer Tropfen in deutschen Gemarkungen auch meist 
als Mosel benannt werden. Ein Fuder des Ruwerer 
Grünhäusers machte sich bei der Versteigerung auch 
rar, indem es die 3000 M. hurtig überstieg. Im großen 
Versteigerungssaal des Weingutsbesitzers ging es an 
sämtlichen 12 Tagen lebhaft zu, zwar blieb mancher 
Stuhl unbesetzt, aber Übergebot folgte auf Übergebot. 
Die Interessenten, die aus Neugier kamen, blieben dies- 
mal aus, und viele, die sonst versteigern und ansteigern, 
stehen unter den Fahnen, doch feldgraue Töne gab es 
auch diesmal wieder, denn Käufer und Probierer waren 
zum Teil aus ihren Frontstellungen beurlaubt worden. 
Wieder gab es Semmeln wie schon bei der Herbstver- 
steigerung in, Düten und nach Bedarf, und jeder brach 
mit Andacht das kriegsungewohnte Gebäck in seinen 
Fingern. 
900 M., gingen diesmal wie der Blitz ab, denn gerade sie 
erfahren jetzt beim Armeebedarf die größte Nachfrage. 


Neue Bücher. a 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Der Krieg im Westen. Kriegsberichte. Von Bernh. Kellermann. 
(1.—10. Taus.) (218 S.) 8°. 2 M., geb. 3 M. 

Bards Museumskalender auf das Jahr 1916. Mit 53 bunten und 
313 einfarb. Blättern. (AbreiBkalender.) 8°. 3 M. 

Belgische Aktenstücke. 1905—1914. Berichte der belgischen 
Vertreter in Berlin, London und Paris an den Minister des 
AuBeren in Brüssel. Herausgeg. vom Auswärtigen Amt. 
(Neue Ausg.) (IX, 140 S. u. 13 S. in Faks.) 31.5 K 22, 5 em. 
1 Mark. 

Krlegsgeographle. Erdkunde u. Weltkrieg in ihren Beziehungen 
erläut. u. dargest. nebst Schilderungen d. Kriegsschauplätze. 
Von Bruno Clemenz. Mit 17 Kärtchen u. Abb. im Text, 
12 Reliefkarten, 1 Weltverkehrskarte u. 7 Bildertaf. 2. um- 
gearbeitete u. erweit. Aufl. 1. Hälfte. (XIV, 338 S.) 16. 
Leinwandbd. 3 M. 

Der Weltkrieg Im Maueranschlag. Naturgetreue Nachbildung 
der Originale von Bekanntmachungen und Aufrufen während 
des Krieges 1914/16. 1. Heft. Lex. -8“. 

Einfall der Russen in Ostpreußen. Befreiung OstpreuBens. 
(41 Bl.) Subskr.-Pr. 2 M. 


Humoristisches. 


Aus der Münchner „Jugend“. Abgeführt. 
tisch spricht man wieder einmal über den Krieg. Einer der 
(aste führt das große Wort und entpuppt sich als großer 
Stratege. Unter anderem legt er es haarklein dar, wie 
Hindenburg es hätte machen sollen, daß er schon längst in 
Petersburg wäre. Ein Feldgrauer, der vom nächsten Tisch 
aus zugehort hatte, steht auf, trinkt sein Bier aus, geht auf 
den Stammtisch zu und setzt sich mit einem „Sie erlaub'n 
scho“ auf einen leeren Stuhl, Er stellt sich vor: „Christian 
Meisler, von Zivil Schuhmacher“. Der Stammtisch - Feldherr 
meint natürlich, der Soldat habe sich nur wegen seiner und seiner 
lichtvollen Ausführungen herubergesetzt und stellt sich gnädig 
nichend gleichfalls vor: „Georg Lacher, Bäckermeister.“ — 
„So, so, a Bäcka san S'“ ergreift der Krieger gleich wieder 
das Wort, „also aa oona von dene, dä wo uns jetzt 's Leben 


Am Stamm- 


o verbittern. — „Wiaso, wie moana S' dos? — „No ja, alle 
konnts koa richtiz’s Brot mehr backa. Mehl nehmt's 
; i >; to’ . . a iaa D VW 
zwem, Kartoffeln zviel, Hein z'weni, Milli wieder viel, 
zch'n Jaßt ihr's z’weni, backa zlang ...." Da wird der 


Backer aber wütend: „Sie, hör'n S' amal, von Ealına werd’ 
sich a altta Bäckermoasta 's Brotbacka lerna lass'n!“ — 


Selbst 


Die kleinen Weine, das sind die unter 800 und 


_Gasangriff machen. 


„Warum nöt,“ meint der Feldgraue gelassen, erhebt sich und 
zündet sein Pfeifchen an, „wenn a Bäcka an Hindenburg 's 
Kriegführ'n lerna möcht', na ko aa a Schuasta anan Bäcka 
's Brotbacka lerna.“ Sprach's und ging gemütlich hinaus. 


Kriegshumor. In Frankreich beginnt man neuerdings damit, 
die Soldaten des Hilisdienstes in den Kasernen soweit wie 
möglich durch Frauen zu ersetzen. Da hat der französische 
Erfindungsgeist doch wirklich einen Weg entdeckt, auf dem 
in dieser Kriegszeit die Damen zu Männern kommen. 
Der Kasernendienst wird durch die Frauen ‘wesentlich amü- 
santer. Beim Appell und bei Tische wird natürlich bunte 
Reihe gemacht. Besonders hübsche Soldatinnen werden bal- 
digst zu Gefreiten befördert. Nur eine Schwierigkeit hat sich 
herausgestellt: Keine der Damen wollte sich dazu verstehen, 
Stubenälteste zu sein. („Kladderadatsch.‘‘) 


Italienische Kasernenhof-Blüten. Der italienische Unter- 
offizier (zum toskanischen Rekruten): „Giuseppe! Maledetto 
cammello! Rinoceronte! Dromedario! Du kommst mir nicht 
eher vom Reck herunter, als du den Bauchaufzug gemacht 
hast — und wenn es solange dauert, bis das Reck Wurzeln 
schlägt, Blätter trägt, Knospen, Blüten, Früchte, und der 
signore colonello kommt und sich eine Apfelsine vom Ast 
pflückt!“ („Lustige Blätter“.) 


Heiteres von der Front. Den „Münchner Neuesten Nach- 
richten“ wird geschrieben: Jeder Oberst hat auch im Krieg 
sein Steckenpferd. Unser „Vater“ reitet auf den Gasmasken. 
Er kommt in die Stellung und läßt den bösen Nachbar einen 
„Ich rieche Gas“, sagt er zu einem im 
Schützengraben stehenden Mann und erwartet, daß dieser 
seine sieben Sachen rasch zusammenrafft, um mit der auf— 
gesetzten Gasmaske dem Herrn Oberst zu imponieren. Der 
Mann jedoch bleibt seelenruhig, steckt seine fürchterlich große 
Nase nach vier Himmelsrichtungen, schnuppert und schnuppert, 
schüttelt den Kopf und sagt: „I riach nix, Herr Oberst!“ 

Es ist noch früh am Tag. Die Nebelschwaden liegen dicht 
und schwer über der Stellung. Die Leute in ihren blauen 
Arbeitsröcken arbeiten emsig im Schutze dieses undurch— 
dringlichen Schleiers. Der Oberst geht durch die Stellung. 
„Guten Morgen, Leute!“ — „Guten Morgen, kel Hoheit!“ 
Der Oberst, der einen schön klingenden, aber schwer zu 
schreibenden bürgerlichen Namen hat, schüttelt den Kopf und 
sagt: „Kennen Sie mich nicht?“ — „Jawohl, kgl. Hoheit!“ 
Er geht unwillig zum Nächsten und fragt: „Wissen Sie, wer 
ich bin?“ — „Jawohl, kgl. Hoheit!“ — „Ja, Sakra, bin ich 
verrückt oder seid Ihr's? Ich bin doch keine kgl. Hoheit!“ 
Da hilft der Regimentsadjutant: „Herr Oberst, wir sind be— 
reits in den Nachbarabschnitt gekommen und da ist für heute 
früh kgl. Hoheit angekündigt!“ 
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Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Berthold Feistel in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Berthold Felstel in Berlin. 


Die herrlichsten Delikatessen, die beliebtesten Weine, 
die bekanntesten Spirituosen, die empfehlenswertesten 
Zigarren brachten einen 30jährigen, großartigen Erfolg 
der Firma Harder & de Voß, Lebensmittel-Zentrale für 
Export, Hamburg, und regen Besuch von Exporteuren und 
überseeischen Lebensmittel-Importeuren der weltbekann- 
ten Lebensmittel-Ausstellung, deren reichhaltige „Victoria- 
Preisliste“ man durch europäische Einkäufer einfordere. 


Soeben erschienen: 


Chamberlain’s 
Siriegsaufsäße dritte Reihe: 


Jammer oaser Ambop. 


Preis 60 Pfennig. 


Das neue Heft der Kriegsaufsätze ist in noch höherem Grade 
als die voraufgegangenen zeitgemäß. Nötiger als jemals 
bedürfen wir in den jetzigen entscheidenden Augenblicken 
des klaren Denkers, der uns mit zwingenden Worten das 
Ziel vor Augen stellt, das wir unverrückbar festhalten müs- 
sen, wenn wir uns in diesem Weltbrande behaupten wollen. 


H. H. v. Hatem, namen. Bremen 


Wir bitten um besondere Beadifung unserer_Anzeige auf Sella 628. 
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Buntes Aer 


Unser Krlegsbrot Im Urtell einer französischen Akademie. ach 
dem „Pariser Bulletin des Halles“ wurde von einem Mitglied der fran- 
20s ischen Akademie der Landwirtschaft ein Laib Brot, wie es in 
unsern Gefangenenlagern zur Verteilung kommt, aufs genaueste unter- 
sucht und über dieses Brot das nachstehende Urteil gefällt: „Das 
AuBere dieses Brotes und seine Zusammensetzung sind Zeichen für die 
zute Gärung des Teiges und für ‚eine gute Backart. Der Geruch 
dieses Brotes ist nicht unangenehm, er erinnert an denjenigen unseres 
Roggenbrotes oder an den Geruch unserer Lebkuchen. Die chemische 
Zusammensetzung dieses Brotes für unsere kriegsgefangenen Soldaten 
in Deutschland ist fast die gleiche wie die unseres Roggenbrotes. 
Der Gehalt an schwer verdaulichen Stoffen scheint nicht zu groß 
zu sein und läßt auf eine normale Mischung der verwendeten Stofte 
schließen. Wir müssen also feststellen, daß die Qualität des unsern 
sefangenen Soidaten gebotenen Brotes jeder Kritik standhält; Im 
ubrigen entspricht diese Qualität derjenigen des in Deutschland all- 
gemein üblichen „Schwarzbrotes“. Hier wird also von fachmännischeı 
Seite aus wieder eine der beliebtesten Verleumdungen der franzö- 
sischen Hetzpresse durch eine französische wissenschaftliche Körper- 
schaft selbst Lügen gestraft. Dementsprechend schweigt sich auch die 
zesamte große Presse Frankreichs über diese Analyse unseres Brotes 
iur die Gefangenenlager vollständig aus. Nur ein Fachblatt, das 
„Bulletin des Halles“, wagt es, dieses Urteil der landwirtschaftlichen 
Akademie wiederzugeben; natürlich aber nicht, ohne den „Verdacht“ 
auszusprechen, daß der Körperschaft bei der Untersuchung nicht ein 
normaler, sondern ein ausnahmsweise besonders guter Lab Brot vor- 
gelegen habe. ` 

Deutsche Farben für englische Schiffsflaggen. Die ,,Chemiker- 
Zeitung“ berichtet; In Amerika erregt ein gegenwärtig vor dem 
Bundesdistrikts-Gericht anhängiger Prozeß, der die englische Farben- 
not grell beleuchtet, große Heiterkeit. Die Syndikate Publishing Co., 
Nr. 9 Ost 37. Straße, New York, hatte anfangs vorigen Jahres von der 
englischen Regierung den Auftrag bekommen, mehrere 100000 ,,Union 
Jacks“, also englische Schiffsflaggen, zu liefern. Im Kontrakt war 
ausgemacht, daß die Flaggen mit deutschen Farbstoffen bedruckt sein 


‘Drabtborsen u. Taschen WIL 


in allen Genres auf 
Stahl, Messing, German- in mien Sorten 
und Maßen, auch 

für Reklame mit 

-mammam Firmenaufdruck. 


silver (Alpacca) 
vernickelt, SE ver- 
core ferner: Rolibandmaße, 
Beschlägatahrik Westheim Wasserwagen, Kallber usw.. 
Konkurrenziählge Preise. 


: Q. ni. b. H. 
Abtetlung Drahtbörsen in | Karius & Schöne, Leipzig-Co. & 


Westheim, PostWilheimsglück(Wrtt.) | — 


Schrotmühle 


AGRA 


mit künstlicher 
Steinen fur land 
wirtschaftliche 

Betriebe 


DEUTSCHE 


BESTE 
E RILE 


IM: 


e... ' oo 
1. 10.— Ewhe oeni a h h a A 
480 Fiansoh ........ 2.— 
23.80 
ees 
6.— 
23.00 


Bis jetzt erschienen 
Bulgarisch . . . . . . 
Chmesisch . . . 2. wo -- 
Dänisch. . . 1... 

Duala . . 2. ws 
Englisch . 


Die Erlernun 
Techniker, Verkehrs- un 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher 
Prospekte auch fiber die Ausgaben für Armenier Araber. Bulgaren. Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen. Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 


Export 


nach allen 
Weltteilen 


ianinos und Flügel 


Kunstspiel-Flügel und Kunstspiel-Piauinos 
eine der „Weltmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert. 


Ernst Kaps, Dresden 


Infusorienerde Kieselguhr 


G. W. Reye & Söhne, Hamburg. 


Filtrier-, Klär-, Verpackungs- und Füllmittel, wie für sämtliche 
der chemischen Industrie. Bestes Schutzmittel gegen Hitze, Kälte und 

Ungeziefer in Wohnhäusern, Lagerhäusern etc. 
Fertige Wärmeschutzmasse für Dampfanlagen. 


Zweige 


Broschüre gratis. Broschüre gratis 


m. elektr. Betrieb. 


Harmonicas-Fabrik vc... is: 


Traugott Schneider & Co. Nachf. 
Brunndébra/ Sachsen. Export nach allen Ländern. 


Specialitäten Magdeburger Accordeons, Wiener Accordeons, 
Blas-Accordeons, Kinder-Accordeons, Mund- 
harmonikas, Concertinas. 


Compressions 


Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


Klein- 
Eismaschinen 
für Motorbetrieb 


Neueste Specialitét 
tür die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch Jeden Lalen. 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 


M. 6.— 

» 10.— ; 

. 480 Spanisch. .. . 
4.60 e e e 
4.60 e . 
4.88 ‘ e 

5.— 

sind gebunden. 


Schwedisch . . 


Rumänisch 
Man verlange ausführliche 


neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden Kein Kaufmann, Reisender. Seefahrer, 
Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Besuf heutzutage, in dem nicht die 


Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprschen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 


Infolge ihrer hervorragend 
Millionen von Exemplaren in unzähligen 


raktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
hulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 


Zu beziehen durch alie Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag In Heidelberg. 


Es wird gebeten, bei Besfellungen oder Anfragen stels auf „Das Eo“ Bezug zu nehmen. 
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sollten. Die Syndicate Publishing Co. gab die Fahnen der Fahnen- 
fabrik John C. Dettra & Co. in Pennsylvanien in Auftrag, und am 
23. Juni v. J. langte die erste Lieferung von 12000 „Union Jacks“ 
in Kanada, wo der Lieferungsort war, an. Die englischen Sach- 
verstandigen fanden aber heraus, daB die Flaggen mit amerikanischen 
und nicht mit deutschen Farben bedruckt waren, und so wurden die 
„Union Jacks“ prompt zurückgesandt. Darauf schrieb die Syndicate 
Publishing Co. der Firma Dettra, sie verzichte auf diese und jede 
Weitere Lieferung. Diese Firma aber klagte nun wegen Kontrakt- 
bruchs, wobei sie geltend machte, die Syndicate Publishing Co. habe 
ganz genau gewußt, daß Mangel an deutschen Farben herrsche, und 
man daher gezwungenermaßen zu „haltbaren‘‘ amerikanischen Farben 
greifen müsse. Nun erhob die Syndicate Publishing Co. Widerklage 
auf Schadenersatz. In der jetzt eingetroffenen Antwort auf diese 
(iegenklage macht die Dettra den Einwand, die 10000 fertigen und die 
2400 Fahnen ohne Stangen, die sie geliefert, seien im Sinne des 
- Kontrakts gewesen, mit „haltbaren“ Farben hergestellt, und glichen 
in jeder Beziehung den Mustern, die vor Abschluß des Kontrakts vor- 
gelegt worden seien. Sie fordert daher Abweisung der Gegenklage 
und Verurteilung der Syndicate Publishing Co, zu Schadenersatz. Der 
Prozeß dürfte sich noch lange hinziehen. Jedenfalls ist die ganze An- 
gelegenheit nicht nur ein glänzendes Zeugnis für die deutsche Farben- 
industrie, sondern auch ein prächtiger Witz der Weltgeschichte, 

Belgische Arbeitergärten. Es hat schon vor dem Krieg Arbeitergärten 
in Belgien gegeben, kleine Winkel, in denen ein paar Blumen, der un- 
entbehrliche Tee gegen das „schlechte Blut“ und ein wenig Gemüse 
gezogen wurden. Aber diese Einrichtung war zufällig, mehr als be- 
scheiden, um nicht zu sagen kiimmerlich. Eine Bewegung gleich der 
unserer deutschen Laubenkolonien und Schrebergärten war in Belgien 
unbekannt. 

Der Krieg hat sie geschaffen, die 
Vielleicht hat mancher am Anfang trotzig widerstrebt, denn die erste 
Anregung kam von deutscher Seite. Klugheit und jener feinere 
Egoismus, jene Freude am kleinen Gewinn auf dem eigenen Stückchen 
Erde waren stärker. Heute ist man so weit, daß die Lokalkomitees 
bereits zu einem Landeskomitee zusammengeschlossen sind, und daß 
in den unter deutscher Verwaltung stehenden belgischen Provinzen 
im Februar d. J. bereits etwa 32000 Arbeiterfamilien jede rund 5 Ar 
früher brachliegenden Landes bebauen, vorzugsweise um das unent- 
behrlichste Gemüse, das mehr als Zukost ist, die Kartoffel, zu züchten. 
Überall im Lande wird gehackt und gejätet, und jeden Tag greifen die 
Verteilungen weiter hinaus ins Vorgelände der Städte und Ortschaften. 
Das ist ein Stück praktischer sozialer Fürsorge, das man nicht unter- 
schätzen soll. Die Kosten dieser Bewegung sind nicht groß. Das 
Nationaikomitee steuert zum Beispiel 1 Frank für das Ar bei, 10 Frank 
Maximum für jede Familie. 


5 Große Preise: Paris / St. Louis 7 Roubaix / Turin / Leipzig 


HIT 


Pianinos 
Harmonium 


eS na ` 
Meisterharmonium: Dominator u. Scheola 


SchiedmayerPianofortefabrik,K.u.K.Hoflieferanten 


Stammhaus: Stuttgart | Filiale Berlin: Potsdamer Straße 27B 
Neckarstr. 12, Eckhaus „ Frankfurt a. M.: Gr. Eschenheimer Str. 74 


Not des Tages, die Energie. 


Metallindustrie 
SEBAG / A. 6. 


Siam (Schaffhausen) Schweiz. 
Fabrikation. Engros. Export. 


Nähmaschinen- Nadeln 
aller Systeme und la Qualität. 


Nähnadeln aller Art 
und für jeden Zweck des Hand- 
werks und der Industrie. Stecknadeln, 
Häkelnadeln, Sicherheitsnadein, etc. etc. 
Nähmaschinen-Ersatzteile für alle Systeme. 
Bedarfsartikel für Nähmaschinen. — Bel An- 
tragen bitten wir um genaue Bezeichnung der 

wunschten Artike! und um Angab2 der Quanti- 
a, eventuel auch um Limtierung der Pre ze. 


SE BAG 


ründliche Ausbildung in Küche und Haus, Fortbildung n Wissenschaften 
Musik und Sprachen, Schneidern. aue Hand- und kunstgewerbliches 
Arbeiten. Herzliches Familienteben, Herrliche Gebirgsgegend. Som- 
mer- und Wintersport. Eigene Vilia Im Garten. Ausiänd. im Hause, 
Pension jähr!. 900 Mk. Referenzen u. Prospekte durch die Vorsteherin. 
holungsheim Schloßberg- 


Marburg a. Lahn. Stot 
(dnld-Pädagosium Bad Berka J. Thür. 


Realschule » Gymnasium: Real hang ie? 
wenn ` Erziehungsschule nach Godesh erger A 
bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen Klassen, persönliche Wey 
sorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher. Hausmütter und Arzt wirken Hand im 
Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldluft, der 
durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


reilienberg |. Schl. 


Villa am Berge. 
Haushaltungsschule u. Töchterheim 
von Frau Pastor Hoydorn. 


Familien-Pension und Br- 


bei Filshne. Von Sexta an. Ostern- und 
Michaslisklassen. Erteilt Einj.-Zeugn. 


Pädagogium Ostrau 


Paulinzella J. Thür, 


„Klosterruine“. Bel. Sommerfrische, 
errl. Wald. Pens. 5 M an. Gebr. Menger. 


phh ler e, 2 
Cie 


SH elena u =, Direktor Sei 
Überwin och ven 2 1025 


Laubsagehoiz 


Kerbschnittholz, Brandmalereihölzer 
liefert billigst G. Lehmann, Bilin i. B 


Metalikiammern-Fabrik 


Kleim & Co., 


Offenbach a. M. 7. 
Metall- u 


Heftklammern 
jeder Art 


Besorgung aller Artikel für den Privatbedarl. 
aus Metall 


Oesen U. Schnürhaken Celluloid überzogen 


für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren. Etiquett- und Knopf- 
fabriken etc. etc.. Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. 


I AOMA AE 


und mit 


ITT A LNS 2 ; K 
Fee,, e 
Bestens ` 
geeignet zur 
Herstellung 
von Schrot- 
und Back- 
mehl sowie 
zur Vermah— 
lung von 
Stroh, Heu, 
Knochen, 
Eich eln, 


Kastanien, 
allen chem. 
Produkten. 
Man verlange 
Offerte und 
Kataloge über 
Muhlen für 
Kraft-, Göpel- 
und Handbe- 
trieb. 


Tee 


unter dem Schulz 
© der Miltelmächte CO 


Jruswerke Dusslingen JRillingsSohne Durungen wat 


Sm TTT OTTO 
GU DUU 


10 HIE HUDD IDN CELLAR LLL r 


modernster Konstruktion. 


ändel 6 Reibisch, 


Maschinenfabrik, Dresden-W.28 


— — — mmm, ee 


— wre a amaaa 


MM 


Unsere 
bonnenten 


in Übersee 


bezahlen den Echoabonnementsprets, 
wena der befreffende Ort nich! im 
 Postanwetsungsverhekr mil Deuts- 
| land steht, am besten durdi Sdiem 
oder Anweisung auf eine deutsche 
Banh, Exportfirma oder dess 
: freunde. Fremdiändisdes Papiergeld 
| sder Gold mird zum Tageshurse in 
Ta Zahlung genommen. 


Belserne, als: schottische 
== dann (englische Normale), in 
eutsche (halbschwere) Rohre. 


OWA Abfiofrohre, Kanalisations-Armatur. Quß- 
Armaturwerk Kaiserslautern A. Q. 


| ABZIENBILDERFABRIK 


E 
| Abziehbiider far alle Industrien. 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
|> Feldkessei für Pfadfinder, Touristik etc. 


| Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 
1 Price silbergiinzenda, kalt- 


` versireichbare Metallkomposition, giuthitzerest, für 
1 Oferrchr-, Dampfieitungs- u. Zier-An- 
me & — Asperg, Württ. 


E half-und Teerwerke 
| — el 


usrüstung u. Bekleidung 


für Jagd, Sport Reise Militär 


OUT UU 


Suftav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67 70. 


ate ene E 


n Metalle. Wichtiges Hilfsmittel für 
alte Metall verarbeitenden Industrien. 
Cari Dletlein, Magdeburg-N. 16. 


| 
d 
: 


Geet Berlin, G. m. l. I 

39, Tegeterstr. 15, Gegr. 1889. 

Erstkiassige Tou- 

utomobile. 5 greng 

ferwagea Expert n. allen Linden, "art. gesucht. 
GEBR. STOEWER, 

Fabrik für GEES Stettin: 


zetylen- 


Crubenlampen 
Sicherheitslampen 
Handlampen 


* 


Bogenlampen 
Lokomotiviampen 
Apparate f. Hausbeleuchtung 
Brenner aller Systeme 
Azetylenlaternen- u. Metallwaren- 
Fabrik Kampe & Thonig, 
Dresden-Leuben C. 


Es wird gebeten, bei Bestditungen oder Anfragen stets auf „Das Edıo“ Bezug zu nehmen. 


1 ee e 


utogene ` Schweiß-, Schneid- | 


ückerel- Einrichtungen 


amptbackofen 
Teigknetmaschinen 
Teigteilmaschinen 
Herm. Bertram, 
Halle (Saale). 


„Fabrikation aller Arten von 
riefumschlägen, 


Visit-Soldschnitikanien und Trauerpapieren 
Emmel A Schöller, Meri e b. Däreg, Abeiniand. 


rillen,Feldstecher 


sowie alle opt. Artik. 

l. prima Ware. Reich- 

illustr. Katal. franco. 
Optische Anstalt 

Adolf Schulz, Rathenow. 

Firmagründ. 187L 


üoher. Bibliotheca Romanica 
— EEN 


ibt französ., italien., span. u. portug. 
Weltliteraturwerke ` in Original, 
sprache. Die Nr. 40 Pf. Prospekt E 
von J. M. Ed. Hertz, Straßburg E. 


licier 


Zeitschriften, 
Muslkallen, E 
Lehrmittel 


u Bilder leder Arte 
liefert zu v. Halen. 


G. A. v. 


Export- und eee 
€ 


G. m. b. H., 


Posttach 248. 


— — 


für Großbetrieb 
‚gUniverselle“. Cigaretteamaschinen- ` 


J. C. Biller & Co. Dresden-Löhten 27 
Gemüse, Fleisch- 
speisen und 


T-ONSEFVON, ch = ee 


d. C. 5 a. 8 


TH. HIL Z 


inh.: Th. Hiliz A Val. Rockenmeyer. 


Crystaliglas- Raffinerie 


Splegeiau im payer. Waid 
Niederbayern. 

Fobrikate la Crystalı- u. Usberfanggiisem, Römer, 

Tatelgaraituren, Vasen, Schalen und Bierseldel. 


estillier-Apparate ' Auer. 

Gewinnung von vorlauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


F Deutsche Loofan-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halie a. S. 


Leopold Stecher 


inlegesohlenfabrik ren 


Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


aged lane 
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TE 


5 


Wg 
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, 


2 
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2 SE Raum eines 1 in Höhe von 5 Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk 


raht- 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgeflecht. 


j 


maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 


Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneldemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 
Reutlingen 12 (Deutschland). 


[senkonstruktionen || 


aller Art wie Brücken, Hallen etc: 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


arben wetterfesie, 2. 20 J. renom. als „Herkula- 
? ferbe'', Stets streichlertig, wach- und 
waschecht, dauerh.{, Innen u. außen. Billig qm 5-7 Pig. 
Für Export extra blige Oft. Wiederverk. u. A mi 
Farbenfabrik J.C. Kochen, Crefeld a. Rh 


a große u. Heen, Raspes, Priz. - Uhr- 
eilen, macderteiiea, Werkzeuge L Metali- 
u. Hotzbeartig., l. d:a 8. K. u. Asremebil-ladusite. 
* tür jeden Zweck Friedr. Dick, ESlingen 

800 Arbeiter 85 Medaillen u. Dipieme. 


schmiedatis., für Fabriken, 
enster, , men, 
— ai de usw. Eigen.Proflie. ‘solid 


R.Zimmermann,Fensterwerk, 


Bautzen I, 5 Aoneste Fabrik schmiedecis. Fenster. 


schmiedeelserne für 
enster Fabriken, Lager- 
user, e etc. stabil, leicht und 


billig. Hermann Buinkeim, 


Fensterfabrik, Bantzen 15 i. Sa. 


leischerstähle Messer, Beile, Spalter, 
2222 u Sägen feinst. L Ge- 
rate u. Maschinen (Fleischer. oche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, ESiingen a. N., 
wg. Gegr 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. Digi 


tlogen-Tollier „LOCKI“ 


sind die besten Fliegen-Mas- 
sen-Mörder. Von jahrelangan- 
haltender, garantiert phänomenaler 
Wirkung. Gegen die lästige Fliegen- 


lage gibt es nichts besseres. 
Adoif Born, Malle a./8. Fabrik Pharmac, Präparate, 
ganz aus Eisen 


ebläse ohne Dichtungsmasse 


für Pressungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25jähr. Betriebsdauer. 
Cari Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


5 ec e 


SIEBELS 


olzhaus- Barackenbau 


I Düssoldorf-Ratn. 
nel-u.Misch-Maschinen 


Größte Spezialfabrik der Welt 
Werner & Pfieiderer ‚Cannstatt I. Württbg. 


Fiegsliieralur 


[a ae — —— nn ia a 
jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


Export- and Verlag: - 
l. A. J. Halem schwa. 6. a. b 0 BIEMEN. 
Leder- 
unstieder x „4 


tür Polsierzwecke. Autos und Leder- 


waren. — — Herm. Friese 
Berlin W. d Krausenstr. 60.61. 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach alien Weitte ilen. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim l. B. 


A 
Ji 
tür Schuh- Leder- 1 | 

Filz-Industrie Oe 


A 


Robert Kiehle = A 5 an 


Masehfhk. Leigu 33. 


Militat-Lochn. Se | 


K Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth. 
le Spezial-Katalog kostenfrei! 


nschinen 


rr 


ie 
e 
28 
ie 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Bias- u. Schlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Markneukirohen 537/ 838. 
Preislisten mit n Rabatts ätzen 
gratis. 


&> Masitininment 


bauen 


Schuster & co., ` 


Markneukirchen No, 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse. Preisl. frei, 


Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm |r., Markneukirchen l. S. 115 


© instrumente jeder 
us Art, direkt ab Fabrik 
Garantie. Illustrierte 


EE ‘Maohtolger, 
ngeführte fachkundige 
ohe Vertret. gesuc t 
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aplergroShandiung Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitun Zä 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export. 


FF 
rohre 

iff, Reutlingen 81, Württemb. 
Papler-Hülsen und Spulen aller Art. 


UE Papiere 


Chiorsiiber Gel 
Brom- und Gasiioht-Papiere, 
direkt keplerendes ae Barytpapiere 


in jeder Art 
Emil Bühler, Schriesheim, 
Heidelberg. 


. Pabst A Sehnelder 
ianoforte - Fabrik 


uckenw 
Export nach allen Welttelten. 


en nevester Bauart 


um 
in vorzügl. 


Ausführung. Gebr. Ritz & Schweizer, 
Pumpenfabrik, Sohwäb. Gmünd. 


Diaphragma- 


für Hand-, Kra- und Göpelbetrieb 
circa 25 000 Stück geliefert. 


Hammelruth & Schwenzer, 


Pumpenfabrik, Düsseldorf 


Berliner 


umpenladrik a. 


vormals Max Brandenbu 
BERLIN S.O. 36 

A'ieinige Fahrikanıen d. Über die ganze Weit verbreiteten 

Co HH Some. ea D.R.G.M. 

und Oruckpumpe) 


SS — 
Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


„Zickzack 


iemenverbinder "7 


sowie alle 
angeren Eed Muster kostenfrel. 


Franz Kistner, Dresden-N. 


amen allererster 


Qualitä versenden 


In alle 
Weltund stehen mit Kata- 
logen jederzell z. Dienst 


Carl Beck A Comp., 


Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samen- 
export 
Quedlinburg‘ 


E) 
amereien 
oS eee EE SOE .. 
sind vorteilhatt zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 
Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei. 
Spezialfabrik 


challdosen- 
Musterkoilektion 
B Stck. franco 10 Mk. geg.Voreinsdz 


Peter Grassmann, 
Berlin SW.68, Besselstr.14. 


intoressaniector 1 
und Stockschirm 
chirm 


Spezialitaten- 
— Catalog. 
Hugendubel Co. G. m. d. H., Ulm a. D. 22. 


Zweigniederlassung: Berlin SW., Markgralensir 21. 


chlosyer Türdrücker 
nster, Verschlüsse 
- sämfliche Beschläge- 

Zaeckel » Achenbach Lüder 


Chrauben und Muttern 


sowie Faconteile für sämiliche Zweige der 
Industrie Iletert billigst O. W. Uesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke b. Sollngen. 


aller Art 


Foni Ir Apparate 


Stauflerbichsen,Selbst6ver, 
Troptöler, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 
Celreiniger eic. 


Paul Klinger, 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und franko. 


Sämtliche Baschinen für 


chokolade-, Rakuo- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 


als Spezialität 


Paul Franke & Co. 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Ben. Merz, nen- Werke, Frankfurt e. RA 
Hoben Verdienst bringen 


piralbohrer 


Chr. Gaier, 


Spiraibohrerfabrik 


Kirchholm-Teck. A (Württ.), gegr. 1887. 


Riwelllerinstrumente. 


Deutsches oder 
amerikanisches 
System 
Bergmännische 
Instrumente, 
Nivellierlatten, 
Messbänder und 
Relsszeuge. 
Oroßes Lager in 
sonstigen techn. 
Bureauartikeln 
und Zeichen- 
materlalien. 


emt HNIS 91391080) 


HEODOLITE 


Diehl, Gagear & Ci 
Te „ 


Base Lem Hugo Gebrüder. 
Rauc au- und Sohnupf- 
tabak u. ’Carotten. Verwerer yesucat 


hermometer IE 
jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch, 
Gewerbe, Technik, Wissenschaft 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau L Thür. 


hrenfabrik :=: Se? 


os. Faller ne, erg, Schwarzw. 
Spezialitat: Jockeleuhren, Kuckuck- 
ren jed. Art, Miniaturstanduhren 


hrenfabrik Josef Schmidt, | viltinges 


Wand- u. Weckeruhren all. Art. Spez. Beste a 
Kuckuck-Wachtelubren, Neuheiten: Uhren mit 85 
Schlag m. 8 Hümmer, Kuckuckubr m. bewegt. F 


j Enke’ tentiert 
E krs pretoria 


ber. lourenzahien Ruhig, Gang, Höchst. Nutzefeki. 
Cari Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch 


itrauphanie, ™ Marken Claro (glatt) 


ınd Clarophanie 


(relıefartig) U. H. F ben ilder u. 
d ranspar. Plakate. Rheinische Bunt~ 
papierfabrik, 6. m. b. H., Düsseidort, Posti. 297, . 


W 


Zementmörfel 
wasserdicht durch 


A.WAndernach, Beuel 3.RA. 


kollen, Bogen 
ell a e= chachteln ete 
Vortellh. u. reinl. Packmaterish 
Isoliermittel. Cari Lampmann Söhns 


(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


— i u. mit Blei 
inn- u. Bleifolien vg Se 


Zinnfollen, endios und in Formaten 
sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein i. Taunus. 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren e 


sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken | 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 


GeoorgButenschün,Bahrenfeidd. Hamburg | Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg- 


— — 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


TTT TTT TTT TTT TOTEM MNA lun 


(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 101. 


Niederländisch Indien. ‚Pas Echo“ 
a deutschen brauchen, iibersichtlich, 


bietet gerade das, 


was wir Ausland- 
interessant und das 


Wichtigste hervorhebend — ohne Bombast oder Übertreibung. Es ist äußerst zweck- 
entsprechend. Der Anzeigenteil ist übersichtlich; oft habe ich Bestellungen gemacht, die 


auf „Das Echo“ 


Soerabaja. 


sich bezogen. 


Es E; 


620 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stels auf „Das Edio‘“ Bezug zu nehmen. 
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Drahtseilbah en 


Haizer a L Maschinenfabrik 
Aktiengesellschalt Cassel 


ensterglas 


für Fabriken, Wohn- u. gias 
Spezialitat: hellblauß$ zur Schonung der Augen. 


BUNTGLAS. 


ANTIK- und CATHEDRALGLAS für Glas- 

malereien, ZIERGLAESER für Kunst- 

glasereien. SPIEGELGLAS, ROHGLAS, 
DRAHTGLAS eto. 


A. C. Fischer, Witten-Westalen. 


Gustav Heyde, ne 


Dresden 1b, Kleiststr. 10 


Fernrohre 


jeder Art und Größe 

lar astronomische u. terrestrische Zwecke 
Sternwarten-Kuppeln und vollständige 

Einrichtung von Sternwarten 


Objektive, Okulare, Prismen 
Spiegel- Teleskope 


TTT Feinste Empfehlungen —— ei 


MOTOR-PUMPEN 
MOTOR-DYNAMOS 


BOOTS-MOTOREN 


WOLF: STRUCK 


AACHEN 3 


WWW SKS ASS RAA AAA AAA 


Ap äu He h 


Weingutsbesitzer UP Ah 


Weinbergs- er 
ES weig- 
S Feuer 
Rüdesheim, 
Johannis- Hamburg 
ber Ferdinandstr. 29 
An Berlin SW 19 
hausen Krausenstr. 41 
Leipzig 


Universitäts 

kellerei e straße 7/9 
l D SA * 

Tr: LondonE.C. 

Mark Lane 36 


Trier a. wer Re 
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Export von Rhein- u. Moselwein 


sowie deutschem Schaumwein 


22222 


Spezialitat: Eigene Gewächse 


Alle Gewächse sind auf ihre Haltbarkeit ge- 
prüft und überall mit Erfolg eingeführt. 


ve 0222222002000 09H OH O OO OO 9 4 0 0 0 9 9 9 9 #9 0 9 + 7 0 0 + 0 7 7 + 


e722 ¢ SA ¢ 


440470460704 $9 OFF SOSH SSSSESSSSSESFSOSSES*SE** FE ® 


Maschin 


(Wandmodell) mit Elektro- 
motor. Direkt an die Licht- 
leitung anzuschließen. 
Maschine mit Motor und 
Riemen M. 375.—. 
um Prospekte gratis. 
A. em ` zue? Ee 
I. Flelscherel- — 
Fabrik. 


Schneldemiihl 25. 


epaPl er 


in ausgesuchter Qualität 


auffallend” billigen 
Preisen liefert anHändler 


Georg Bartsch, Nürnberg 


Findelwiesensirasse 250 u 1 210 
8 der bekannten „Bargeo Kopiertu L 
der grauen Bargeo Ersatzmass alle Arten Masse= 
vervielfältiger zowee Ger Bargeograph n Söhnellverviellältigen 
Bemusterte Offerte 
Kostenlos 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets "auf „Das Ep Bezug zu Reimen. j 627 
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DEUTSCHE RUNDSCHAU 


Inhalt des Maiheftes 1916 


Franz Zweybrück. Marie von Ebner-Eschenbach +t. 

Das indische Problem. | 

1866. Kriegstagebuch des Generalleutnants 
Kurt Haubold von Einsiedel, 1866 Hauptmann in der königlich 


B. L. Freiherr von Mackay. 
‚Witticho von Einsiedel. 


sächsischen Leibbrigade. 


Wilhelm Schäfer. 


Literarische Notizen. 
Literarische Neuigkeiten. 


UO OTTO 


2 


Erich Petzet. Aus Jakob Burckhardts Briefwechsel mit Paul Heyse. 
Hans von Maller. Lessings unterdrückte Schriften gegen löcher. 
Marie von Bunsen. Aus der asiatischen Welt. 

Die begrabene Hand. Novelle. 

Valerius von Smialovszky. Ungarns Stellung in Naumanns „Mitteleuropa“. 
Walter Heynen. Otto Ludwigs Werke. 


Wilhelm Waetzoldt. Aus der Geschichte der Schlachtenmalerei. 


Ue oe 


Verlag von Gebrüder Puetel (Dr. Georg Paete) Berlin W.35, LOtzomstr. 7 ` 
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Ein historisches Dokument des Weltkrieges 
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major E. Moraht: Tage des Krieges 


Militärische und politische Betrachtungen 1914—1916. 


Zwei starke Bände, Großoktav, auf holzfreiem Papier mit 6 farbigen Karten von sämt- 
lichen Kriegsschauplätzen und einer großen Anzahl Kartenskizzen, enthaltend die 
Kampfplätze im Bewegungs- und Stellungskrieg, Frontlinien und Festungseroberungen. 


Jeder Band broschiert M 5.— 


ı: elegant gebunden M 6.— 


(Ein dritter Schlußband wird folgen.) 


Kein Kriegsschriftsteller ist so oft genannt 
und als maßgebende Autorität auigeführt 
worden wie Major Moraht. 


Seine in den angesehensten und gelesensten Blättern, dem „Ber- 
liner Tageblatt“, der „Neuen Freien Presse“ und dem „Fremden-Blatt“, 
Wien, dem „Pester Lloyc*, den Blättern der „Hearst-Presse* in Nordamerika 
erschienenen K ersichten haben einen Leserkreis von vielen 
Millionen gefunden, zumal da Auszüge aus den Artikeln durch das 
„W. T. B.“, Berlin, das Reutersche Bureau in London und die „Agence 
Havas”, Paris, meistens sofort nach Erscheinen verbreitet wurden. 


Diese außergewöhnliche Beachtung, welche den Morahtschen Auf- 
sätzen zu Tell wird, findet ihre Begründung in der überaus klaren, objek- 
tiven Darstellungsweise des Verfassers, die gern dem Leser eine 
Pülle von wissenswerten und kriegsgeschichtlich interessanten Tatsachen 


mit überraschenden politischen Ausblicken vermittelt. Dabei sind diese 
„Betrachtungen* in einem außerordentlich klaren Stil geschrieben, so daß 
die Lektüre der Morahtschen Artikel gleichzeitig ein ästhetischer Genuß ist. 

Eine wertvolle Zugabe für das Morahtsche Werk stellen die den 
Bänden beigegebenen ausgezeichneten, großen klaren und zuverlässigen 
Karten von tlichen Kriegsschauplätzen (Westen, Osten, Italienischer 
und Balkankriegsschauplatz, die Dardanellen, Ägypten und Kleinasien) 
dar, hervorgegangen aus dem rühmlichst bekannten kartographischen In- 
stitut von Wagner & Debes. Außerdem sind noch im Text 73 Karten- 
skizzen eingeschaltet über die Kampfplätze im Bewegungs- und Stellungs- 
krieg, die Frontlinien und Festungseroberungen. 

Die ersten demnächst erscheinenden Bände umfassen die Aufsätze 
vom Beginn des Krieges im August 1914 bis zum Januar 1916. Die 
weiteren Artikel sollen in einem dritten Schlußbande zum Preise von 
zirka M 5.— für das geheftete und zirka M 6.— für das gebundene Exem- 
plar erscheinen. Es empfiehlt sich daher, schon jetzt diesen Schlußband 
mit zu bestellen. 
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Bestellungen zu richten an G. A. v. HALEM 


Ae eee unn unmuuen 100 HUNN neee eee 


Export- und Verlags- 
buchhandlg. G. m. b. H. 


BREMEN Postfach 248 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Engel op, Oeerg Nolte), Berlin SW, Dessauerstr. 1. 
Druck von W Büxenstein. Berlin SW. 48 
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ge Wunsch postfrei 
Pat. Dr. Felix v. Kraus 


Königlich Preußische 
Staatsmedaille 
in Gold 


Königlich Sächsische 
Staatsmedaille 
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Hessler & Herold, Döbeln, Sachsen. 


Specialfabrik metall- 
ekleldeter Holzkehlleisten. 


H FEINSTE.. 
J.  LIKORE 


in für den Exporf 


ERVEN LUCAS besonderer Bauart 


S = | | | Gewichtsverminderung ohne 

Kë O De : ms Einschränkung der Stabilifat. 

a W. Krefff Act-Ges. 
AMSTERDAM j Gevelsberg i.w. 


Autder ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Gebrüder Sachsenbero a, Roßlau (20) a. Elhe 


Maschinenfabrik » Apparatebauanstalt Eisengießerei Kesselschmiede 


liefert in bester Ausfiihrung 


gußeiserne Destillierapparate 


zur Herstellung von Rohsprit, entfuseltem Rohsprit und Primasprit direkt aus jeder Art Maische und Würze, sowie 


sämtliche Apparate u. Maschinen für Brennereien u. Preßhefefabriken in modernster Bauart. 


Höchste Auszeichnungen für gewerbliche Leistungen. 


6.30 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „ Das Emio Bezug au nehmen, 


ZEISS 


INSTRUMENTE 


Brillengläser 
Punktalgläser, Katralgläser, F ernrohr brillen. 


Photographische 
Objektive 


Tessare, Doppel-Protare, Doppel-Amatare, 


Protarsätze, Planare, Teleansätze, Geld- 
filter, Dukarfilter, Umkehrprismen, Vorsatz- 
küvetten, Einstellupen usw. 
Stereoskope. 


Optische 
MeBinstrumente 


Photo - Theodolite, Stereo - Komparatoren, 

Dickenmesser, Meß- Mikroskope, Kom- 

paratoren, Spektroskope, Spektrographen, 
Refraktometer, interferometer. 


BERLIN 
HAMBURG 


Feldstecher 
Geodätische Instrumente 


Nivellierinstrumente, Theodolite, 
Winkelprismen usw. 


Lupen 
Auto-Scheinwerfer 


fOr elektrische und Acetylen-Beleuchtung. 
Abblendbar. = Motorboot- Scheinwerfer. 


Astronomische Instrum. 


Aussichts-Fernrohre, Astronomische Fern- 

rohre und astronomische Hilfsapparate, 

astronomische und astrophotographische 
Objektive, Sternwartenkuppeln. 


Mikroskope 


und mikroskopische Hilfsapparate. 
Apparate für 
Ultramikroskople und Dunkelfeidbeleuch- 
tung. = Mikrophotographische Apparate 
für sichtbarəs und ultra-violettes Licht. 
Projektionsapparate 
für Makro- und Propre aion, Episkopo, 
Epidiaskope, kleiner Familien-Projektions- 
apparat. 


Medizinisch- 
optische Instrumente 


Ophthalmoskope. = Augenabstandsmesser. 
Exophthaimometer. :: Mundbeleuchtungs- 
apparate. Kehikopfspiegel. 
Beleuchtungsvorrichtungen für 
Operatlonssäle. 


WIEN 
BUENOS AIRES 


Bekanntmachung. 


Die Zwischenscheine für die 5°, Schuldverschreibungen des 
Deutschen Reichs von 1915 (Ill. Kriegsanleihe) können vom 


L Mai d. J. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden. — Der Umtausch findet bei der „Umtausohstelle für die 
MKrlegsanlelhen“, Berlin W8, Behrenstraße 22 statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kassen- 
einrichtung bis zum 22. August d. J. die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. — Die Zwischensche'ne sind mit Verzeichnissen, 
in d’e sie nach den Beträgen und innerhalb dieser nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienststunden bei den 
genannten Stellen einzureichen. Formulare zu den Nummernverzeichnissen sind bei allen Reichsbankanst alten erhältlich. Firmen und Kassen 
haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine in der reohten Ecke oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen. 


Reichsbank-Direktorium 


Havensteln. v. Grimm. 


Berlin, im April 1916. 


Rad-Reifenpresse 


Eine bewährte, sorgfältig gebaute Maschine zum Auf- 
ziehen und Nachbinden der Radreifen auf kaltem Wege. 


Enorme Zeit- und Geldersparnis. 
Verrichtet eine Arbeit, die eine Stunde Zeit d 
erfordert, in einer Minute. : 

Reich lilustrierter Katalog Nr. 33 unentgeltlich und postfrel. 


Deutsche „West“ - Gesellschaft 
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System „West“ 


Es wird gebefen, bei Bestollungen oder fragen stefs auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 631 
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_HEINRICH Ls AN 2 MANNHEIM 


GRANDS PRIX : Briere 190% Les? 1910 Tura 1918 


LOKOMOBILEN 


FÜR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONÄR Schneidemühl 28. 


VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Modernste, einfachste Tr > Export nach allen 
and hochwertigste {1 | i SE GER Weltteilen n 


Jahresproduktion 
2000 Lokomobilen 


Reins Farbpapıer 


MaschinenzrFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 

für 3000 rue 120000 Blätter T n 
anfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 
Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 
Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


H. BEhnisch, , e LUGHENWAIGE A. | 
Erdtransporteure 


rum Abtragen und Anfüllen größerer Erd- 
massen, zum Verteilen von Erde auf größe- 
ren oder kleineren Pfächen, zu Planierungs- 
arbeiten aller Art; funktionieren automess- 
tisch, ersetzen Karren, Wagen und Feld- 
bahn; leisten die Arbeit von 12—15 Mana, 
5 Wagen und 10 Pferden, bei 

durch 2 Pferde und 1 Mann Bedienung. 


an Stelle von Kohlen, Petroleum, 
Benzin, Benzol, menschlichen 
und tierischen Arbeitskräften. 


Herkules « Stahl windturbinen 


für die Wasserversorgung von Bahnhöfen, Gutstiöfen, Villen. 

Gärtnereien. Kostenfreler Betrieb aller landwirtschaftlichen Ma- 

schinen und Mahlmühlen, kostenfreie 2 von Elektristaait 

für die Beleuchtung ländlicher Grundstücke. In SE Tausend 
Anlagen ausgeführt. Druckschriften kostenfr 


Verelaige Windturblnenwerke, $x r lun Himel 


Älteste end bedeutendste Air der Welt. 


und Wo rtschutz 


Spezifisches Heilserum 
— gegen =— 


<> Heufieber — 


Fldssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 


Ne. H Code: Eifel 0,80 m breit für 2 Pferde M70—)\ fob Hamburg 
* Einkehr 100m „ 3 netto 
wie Ee e ER bei Bestellung, dd Vasen u 2 Stich 5 %o Rabat 


Huge Kriesel, Dirschau 56 (Deutschland). 
Fabrik landwirtschaftiicher Geräte. 


An der Spitze ‚Alle Sorten en dler. 


der weltberühmten 


Genfer Uhren- -Industrio 


lining Chronometer 


mit dem besten, bisher 
erreichten Gangresultat 


Fabrik feiner Taschenuhren 


Alex Hüning, Genf 
Durch alle felmeren Ubrengeschifte erhältlich. 


Nlustrierte Preisliste gratis auf Verlangen. Blanket Ret, Leipzig Pl | 


632 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das En-: Heng zu nehmen. 
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Die Wirtschaftslage Deutsch-Siidwestafrikas im Kriege. Ori 
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ifkäufe und Kriegs 
Bulgariens wirtschaftliche Erschließung mit deutschem Kapital. — Englische Reeder pewinine: — Brietwechsel der Schriftleitung. — 
Literarische Neuigkeiten. — Warenmarkt und Börse. 
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ve rsich lerung 


Die Wirtschaftslage Deutsch-Südwestafrikas im Kriege. 


In der letzten Vorstandssitzung des Kolonialwirt- 
schaftlichen Komitees gab Herr Direktor Strauch eine 
interessante Darlegung der wirtschaftlichen Verhältnisse 
in Deutsch-Südwestafrika während des Krieges. Der 
Vortragende betonte einleitend, daß ihm für seinen Be- 
richt naturgemäß authentisches Material fehlte, so dai 
er vorzugsweise auf Zeitungsnachrichten und mündliche 
Schilderungen heimgekehrter Südwestafrikaner ange— 
wiesen war. Die zusammenfassende Darstellung, die 
eine ganze Reihe für die Öffentlichkeit neue Momente 
enthält, gibt trotz der von Herrn Direktor Strauch be- 
tonten Einschränkung ein umfassendes Bild von der 
wirtschaftlichen Situation in dieser wichtigen Kolonie. 
Der Vortragende führte aus: 

Die jetzige wirtschaftliche Lage Deutsch-Südwest- 
afrikas wird vor allem gekennzeichnet durch den Man- 
gel an Zahlungsmitteln — eine Folge der notwendigen 
Einfuhr dér nicht im Lande erzeugten Lebensmittel und 
Bedarfsartikel aus der Südafrikanischen Union und der 
wohl fast völlig unterbundenen Warenausfuhr. Es findet 
daher eine erhebliche Geldausfuhr statt, der ein ent- 
sprechender Geldrückfluß nicht gegenübersteht. 


Schon in gewöhnlichen Zeiten genügten die Umlauf- 


mittel in Deutsch-Südwestafrika gerade dem Bedürfnis, 
so daß bei Eintritt außergewöhnlicher Umstände eine 
Stockung im Geldverkehr von vornherein unvermeid- 
lich war. So sah sich der Gouverneur denn auch als- 
bald nach Kriegsausbruch genötigt, Kassenscheine für 


den Betrag von 5 Millionen Mark in einer Stückelung 


von 100, 50, 20, 10 und 5 Mark auszugeben. Als Dek- 
kung für diese Kassenscheine dient das Guthaben des 
südwestafrikanischen Landesfiskus bei der Kolonial- 
Hauptkasse in Berlin, welches mehr als 8 Millionen 
Mark beträgt. Inzwischen sollen Kassenscheine im Be- 
trage von 2 Millionen eingezogen und vernichtet worden 
sein, so daß nur noch 3 Millionen Mark im Umlauf sein 
werden. 

Wie aus einer in den „Weekly Cape Times“ vom 
12. November 1915 veröffentlichten Eingabe vom 28. Sep- 
tember 1915 an die Unionregierung hervorgeht, schätzte 
die Windhuker Handelskammer die Umlaufmittel wie 
folgt ein: 


Reichsbanknoten 6 Mill. Mark 
Münzen i. ur e 
Kassenscheine d. Schutzgebiete a ,„ Ze 


Alsbald nach der völligen Besetzung des Schutzge- 
biets wurde von der Unionregierung verordnet, daß die 
Kassenscheine des Schutzgebiets von den öffentlichen 
Kassen der Union nicht und die deutschen Reichsbank- 
noten mit einem Abzug von 25 v. H. angenommen wer- 
den; das letztere soll wohl heißen, daß 100 M. 


2 dk 


zwungen sahen, 


für 75 Schillinge zu zahlen sind. Durch eine spätere 
Verordnung wurde bestimmt, daß der Abzug statt 25 
v. H. nur 20 v. H. beträgt. Zu diesen Abzügen kommen 
noch die üblichen Spesen. Im Januar wurden an die 
Deutsche Afrikabank von einer Windhuker Firma 
25,650 M. für 1000 Pfund gezahlt. Die Umrechnung 
im Privatverkehr wurde jedoch vielfach nicht in Über- 
einstimmung mit diesen Verordnungen gehandhabt, so 
daß zum Teil erheblich größere Abzüge gemacht worden 
sind; so sollen bis zu 30 M. für ein Pfund gezahlt wor— 
den sein. Auch das Hartgeld wurde nicht zum vollen 
Wert angenommen, sogar deutsches Goldgeld nur mit 
einem Abzug von 10 v. H. 

Die Kassenscheine des Schutzgebiets, die sogenann- 
ten „Seitzscheine“, bilden nach wie vor unter den Deut- 
schen ein Zahlungsmittel zum vollen Wert, während sie 
von Angehörigen der Union überhaupt nicht in Zahlung 
genommen werden. 

Diese Umstände haben natürlich zur Folge, daß sich 
die Einführ, die praktisch nur von der Union aus statt- 
finden kann, aufs Allernotwendigste, insbesondere 
Lebensmittel, beschränkt. Da die Importeure ihre Ware 
in englischem Geld bezahlen müssen, haben sie die 
deutschen Reichsbanknoten zum Teil verkauft, zum 
Teil bei englischen Banken lombardiert, so daß gegen- 
wärtig außer den „Seitzscheinen“ überhaupt kein deut- 
sches Geld mehr im Umlauf sein dürfte. Dieser Zu- 
stand führte dazu, daß verschiedene Banken sich ge- 
sich Privat- Papiergeld herstellen zu 
lassen, um eine Wertübertragung überhaupt zu ermög- 
lichen. 

Es muß anerkannt werden, daß die Windhuker Han- 
delskammer den Eintritt einer derartigen Krisis recht- 
zeitig vorausgesehen und der Unionregierung bereits 
im September 1915 folgende Vorschläge unterbreitet hat: 


1. die deutschen Banken dergestalt zu unterstützen. 
. daß ihnen gestattet wird, über ihre im Auslande 
befindlichen Guthaben zu verfügen, 

2. die Requisitionsscheine der Unionstruppen entweder 
einzulösen oder als gesetzliches Zahlungsmittel 
zuzulassen, 

3. dem früheren Gouvernement zu erlauben, seine 
Gläubiger mit Hilfe der Banken des Schutzge- 
biets zu befriedigen und die Gehälter seiner Be- 
amten weiter zu zahlen, 

4. die Kassenscheine des Schutzgebiets wie deutsche 
Reichsbanknoten zu behandeln, 

5. von Amts wegen Maßnahmen zu treffen, um die 
Notstände zu beseitigen. da eine andere Lösung 
unter den obwaltenden Verhältnissen nicht mög- 
lich ist. 
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Die Anregungen der Windhuker Handelskammer 
scheinen Erfolg gehabt zu haben, denn inzwischen sind 
der Deutschen Afrikabank über New York 3 Millionen 
Mark zugegangen und demnächst wird es möglich sein, 
der Landwirtschaftsbank 2 Millionen Mark zu über- 
weisen. Die Gehälter der deutschen Gouvernements- 
beamten werden, soweit es der Lebensunterhalt erfor- 
dert, seit einiger Zeit ausgezahlt. 

Indessen wird durch diese Maßnahmen das Grund- 
übel nicht beseitigt. Anzustreben wäre vielmehr, als 
Ausgleich für die Wareneinfuhr die Möglichkeit für eine 
entsprechende Warenausiuhr zu schaffen. In Betracht 
kommen: Kupfererze, Diamanten, Schlachtvieh, Wolle 
und Felle. Die beiden erstgenannten Produkte über- 
ragen die anderen in bezug auf den Geldwert natürlich 
bei weiten. 

Durch die in den Cape Times Ende November vori- 
gen Jahres gebrachten Außerungen des Ministers für 
Bergbau und Industrie im Union-Parlament ist die Ver- 
schiffung von Kupfererzen der Otavi-Minen und Eisen- 
bahn-Gesellschaft, die anscheinend in größeren Mengen 
sreifbar sind, zugelassen worden. Ob indessen die Aus- 
fuhr von Erzen stattfindet. ist nicht bekannt gewor— 
den; jedenfalls besteht in dem Mangel an Schiffsraum 
ein Hindernis. 


Der verwertung von Diamanten 


steht vorläufig eine Verordnung der Unionregierung ent- 
gegen. nach welcher alle vorhandenen und inzwischen 
noch geförderten Diamanten von der Unionregierung 
bis zur Beendigung der Feindseligkeiten zwischen Grob- 
biitannicn und Deutschland in Verwahrung genommen 
werden. Indessen ist der Gedanke, Schritte zu unter- 
nehmen, um die Verwertung der Diamanten, soweit die 
Marktlage dies zuläßt. zu ermöglichen, in den Kreisen 
der Lüderitzbuchter Diamantengesellschaften bereits er- 
wogen worden. Der Vorrat an südwestafrikanischen 
Diamanten, der sich in Verwahrung der Unionregierung 
befindet, dürfte 110,000 Karat betragen. 

Der Bergbaubetrieb der Otavi-Minen- und Eisenbahn- 
Gesellschaft ist ununterbrochen fortgeführt worden. Be- 
schädigungen der (irube und der Betriebsanlagen haben 
nicht stattgefunden. Die Diamanten-Bergbaubetricbe 
dagegen haben während der Dauer der Feindseligkeiten 
völlig still gelegen und waren unbewacht, da sämtliche 
zurückgebliebenen Angestellten in der Union in Konzen- 
trationslagern untergebracht worden waren. Infolge- 
dessen ist hier, abgesehen von den aus militärischen 
Gründen vorgenommenen Zerstörungen, erheblicher 
Schaden entstanden. 

Ende Juli 1915 wurde allen Angestellten erlaubt. nach 
Lüderitzbucht zurückzukehren, und mit Verordnung vom 
20. Oktober 1915 gestattete der Militärgouverneur des 
Schutzgebiets folgenden neun Gesellschaften die Wieder- 
aufnahme des Betriebes: der Kolonialen Berghau-Gie- 
sellschaft m. b. H., der Pomona Diamanten - Gesell- 
schaft, der Colmanskop Diamond Mines Ltd. der 
Deutschen Diamanten-Gesellschaft m. b. H., den Ver- 
einigten Diamant-Minen, Aktiengesellschaft, der Diaman- 
ten-Abbau-Gesellschait m. b. H., der Diamanten-Aktien- 
gesellschaft, der Lüderitzbuchter Bergbaugesellschaft m. 
b. H., der Bahnfelder Diamanten-Giesellschaft m. b. H. 
ie Förderung ist vorläufig auf 10,000 Karat Diamanten 
in einem Kalendermonat beschränkt worden. 

Die Wiederaufnahme des Betriebes bringt den be- 
teiligten Gesellschaften unter diesen Umständen keine 
wirtschaftlichen Vorteile. Wenn sie sich trotzdem dazu 
entschlossen haben, so geschah dies in erster Linie in der 
Absicht. ihren früheren Angestellten Unterkunft und Ver- 
dienstmovlichkeit zu gewähren. 

Im Interesse der Beschaffung der erforderlichen Geld- 
mittel schlossen die Förderer mit der National Bank ot 
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Sauth Africa einen Vertrag, durch welchen ihnen die 
Bunk gegen 7 Prozent Zinsen ein Darlehen von einem 
Piund aut jedes geförderte Karat Diamanten bis zum 
Höchstbetrage von 6000 Pfund monatlich und 60,001 
Pfund im ganzen gewährt. Auch die beliehenen Diaman- 
ten bleiben in Verwahrung der Unionregierung, sie sind 
aber der Bank als Sicherheit für das Darlehen verpfan- 
det worden. ie A 

Die Eisenbahnen des Schutzgebiets einschließlich der 
Privatbahnen sind von der Unionregierung in Verwaltung 
und Betrieb genommen worden; alle früheren Angestell- 
ten sollen entlassen worden sein. Die Hafenstation Wal- 
fischbucht, neuerdings „Walvis“ genannt, ist mit der 
Otavi-Eisenbahn durch eine kapspurige Anschlußstrecke. 
die die Otavi-Bahn in der Nähe von Nonidas erreicht, 
verbunden worden; auch die 60 cm spurige Otavi-Bahn 
ist bis Onguati, dem Anschlußpunkt der nach Windhuk 
und Keetmanshoop führenden kapspurigen Bahn kap- 
spurig umgebaut worden, so daß nunmehr ein direkter 
Verkehr von Walfischbucht über Windhuk mit der Stid- 
bahn stattfindet. Swakopmund ist als Hafen völlig aus- 
geschaltet und nur noch als Kurort von Bedeutung. Dic 
Zahl der Personen, die erholungshalber Swakopmunu 
aufsuchen, soll nicht unerheblich sein. 

Im Anschluß an die Endstation der Eisenbahn Sec- 
heim-—Kalkfontein ist eine Bahnlinie über Upington nach 
Prieska gebaut worden, die das südwestafrikanische 
Bahnnetz mit den Eisenbahnen der Union verbindet. 
Hierdurch hat vor allem die Stadt Keetinanshoop an Be- 
deutung gewonnen, was sich unter anderem durch das 
Steigen der Bodenpreise bemerkbar macht. Die neuc 
Bahnverbindung dient vorläufig vorzugsweise dem Per- 
sonenverkehr, während die Gütereinfuhr in der Haupt- 
sache auf dem Seewege über Walfischbucht und Lüde— 
ritzbucht erfolgt. ‘ 

Der Giiterumlauf leidet sehr unter dem Mangel an 
Wagen. Bis vor kurzem übernahm die Eisenbahnver- 
waltung auch keine Haftung für die Güterbeförderung. 
so daß die Eigentümer der Ware die Sendungen — selbst 
Stiickgutsendungen — durch einen Weißen begleiten las- 
sen mußten. Ein Postanweisungs- und Paketverkeiir 
bestand Ende des vorigen Jahres noch nicht. ‚Ob inzwi- 
schen Verbesserungen der Verkehrseinrichtungen durch- 
geführt worden sind, ist unbekannt. 

Die von den kriegerischen Ereignissen berührten Far- 
men haben teilweise stark gelitten, zum Teil durch das 
Vorgehen der feindlichen Truppen, zum größten Teil aber 
wohl infolge der durch die Kriegswirren hervorgeru- 
fenen Unbotmäßigkeit der Eingeborenen. Die Frechheit 
der Eingeborenen gegenüber den deutschen Ansiedlern 
soll fast durchweg schamlos gewesen sein. Sie glaubten, 
nicht mehr arbeiten zu brauchen, rotteten sich zusammen 
und zogen raubend und plündernd durch das Land. 
Hierauf dürften vor allen Dingen die großen. Verluste 
der Farmer, insbesondere an Vieh, zurückzuführen sein. 
Demgegenüber ist hervorzuheben. daß Nachrichten vor- 
liegen. nach denen die Militärbehörde in manchen Fällen 
einzegrifien und den Farmern das ihnen geraubte Vieh 
wieder verschafft hat. Wenn auch inzwischen eine ge- 
wisse Ordnung unter den Eingeborenen wieder herge- 
stelit sein dürfte, so besteht doch ihre Arbeitsunlust 
weiter, was für die Farmwirtschaft natürlich sehr er- 
schwerend wirkt. An einen Aufbau zerstörter Farmen 
ist gegenwärtig nicht zu denken, weil auch die Preise 
der erforderlichen Baumaterialien, wie Zement, Holz und 
Wellblech, infolge der in der Union vorhandenen gerin- 
Len Vorräte und der großen Entwertung des deutschen 
Geldes unerschwinglich hoch sind. 

Für Waren, die in Südafrika hergestellt oder verar- 
beitet worden sind, wird im Schutzgebiet kein Einfuhr- 
zoll erhoben. 
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Die in der Union bestehende Verordnung über Ver- 
brauchssteuern ist Ende Oktober 1915 auf das Schutz- 
gebiet ausgedehnt worden. Dieser Verordnung unter- 
liegen Zigaretten, Zündhölzer, Zucker, Spielkarten, Bier 
und Spirituosen. 

Eine Zivilgerichtsbarkeit ist noch nicht wieder eingc- 
führt worden, so daß Zivilklagen und Zwangsvollstrek- 
kungen nicht erfolgen können. 

Die Regierung der Union steht nach Äußerungen des 
Ministers für Bergbau und Industrie gelegentlich der 
Tagung des Parlaments im November v. Js. ebenso wie 
die deutsche Regierung auf dem — übrigens selbstver- 
ständlichen — Standpunkt. daß Privatrechte in eroberten 
Gebieten den Schutz des Völkerrechts genießen. 


Orient oder Übersee? 


In der deutschen öffentlichen Meinung ist heute das 
Schlagwort „Mitteleuropa“ Trumpf: dies um so mehr. 
als man in diesem geographischen Begriff die Türkei 
unter der Devise „Berlin-Bagdad“ init hineinzubeziehen 
pflegt und glaubt, damit die Voraussetzungen für eine 
wirtschaftliche Autarkie gegeben zu haben. Die einen 
hoffen, daß so in Zukunft der Bezug der kolonialen Roh- 
stoffe für unsere Industrie und der überseeischen 
Nahrungsmittel für unser Volk sichergestellt sei, die 
anderen sehen im Orient einen vollwertigen Ersatz für 
frühere überseeische Absatzmärkte, z. B. Südamerika. 
Beide Ansichten sind grundfalsch und zeugen davon, wie 
verderblich die oberflächliche Handhabung von Schlag- 
wortern sein kann. 

Es kann nicht oft genug betont werden, daß die 
deutsch- türkische Freundschaft nicht auf wirtschaftliche 
Gründe zurückzuführen ist, sondern daß militärische und 
politische Gesichtspunkte zur Annäherung geführt haben. 
namentlich die Tatsache, daß Rußland der gemeinsame 
geographische Feind der Mittelmächte und der Türkei ist 
und England Deutschland wie der Türkei die wirtschaft- 
liche Bewegungsfreiheit zur See beschneiden will. Diese 
machtpolitischen Erwägungen begründen also die deutsch- 
türkische Interessengemeinschaft und blieben auch wirk- 
sam, selbst wenn gemeinsame wirtschaftliche Interessen 
gar nicht beständen; und nicht nur dies, sie wirken so- 
gar bestimmend auf die wirtschaftlichen Interessen, so- 
weit solche tatsächlich vorhanden sind, sie geben der 
deutsch-türkischen Wirtschaftspolitik den Leitsatz, daß 
sie die Stärke und Selbständigkeit der wirtschaftlichen 
Türkei als oberstes Ziel zu verfolgen hat. 

Daraus ergibt sich, daß wir nicht von vornherein 
die Türkei als einen vollwertigen Ersatz für Übersee- 
märkte ansehen können. 

Aber auch als Lieferant kolonialer Rohstoffe für un- 
sere Industrie und anderer für den deutschen Verbrauch 
notwendigen Waren hat die Türkei in der nächsten Zeit 
durchaus noch nicht die Bedeutung, die man ihr in 
weiten Kreisen beizulegen pflegt. Die tropischen Kolo- 
nien, seien es nun eigene oder fremde, können durch 
sie nicht ersetzt werden. Gewiß hat z. B. die Baumwoll- 
wirtschaft in der Türkei eine große Zukunft; jedoch 
werden noch in Anbetracht der notwendigen großen Be- 
wässerungsarbeiten Jahrzehnte vergehen, bis hier der 
Baumwollanbau eine große Baumwollausfuhr nach 
Deutschland ermöglicht. Wenn sich Deutschland in dem 
Bezug dieses wichtigen Rohstoffes (1913 wurden für rund 
600 Millionen Mark Rohbaumwolle in Deutschland ein- 
geführt) von der Monopolstellung der Engländer unab- 
hängiger machen will, kann es vorläufig nur in einer 
gesteigerten Produktion der afrikanischen Kolonien ge- 
schehen. Was gar die Getreideeinfuhr aus der Türkei 
betrifit, auf die so häufig hingewiesen wird, so ist mit 
einer solchen überhaupt nicht zu rechnen. War schon 
bisher die Türkei kein großer Getreidelieferant des Aus- 


gehen möge: 


lands, so dürfte auch künftig der Getreideanbau in der 
Türkei nur so weit betrieben werden, als er zur eigenen 
Ernährung des Landes notwendig ist. Im übrigen aber 
wird man sich dem viel rentableren Baumwollenanbau 
zuwenden. Höchstens auf den stärkeren Bezug von 
Braugerste aus der Türkei kann man bei uns rechnen. 
Betrachten wir die anderen Rohstoffe, die für Deutsch- 
land besonders wichtig sind, wie z. B. Schafwolle, Kupfer, 
Tabak, Öle, Kaffee, Kakao, Chromeisen, Manganerze, 
Leder, so wird es noch augenscheinlicher, daß wir die 
koloniale Produktion nicht entbehren können und dic 
Türkei hierfür keinen Ersatz bieten kann. 

Der deutsche Ausfuhrhandel tut daher gut daran, 
schon jetzt die Notwendigkeit, mit kaufkräftigen iiber- 
secischen Ländern wieder in Verbindung treten zu 
müssen, im Auge zu behalten und sich nicht durch eine 
orientalische Fata-Morgana blenden zu lassen. Der 
deutsche Importeur aber erkenne, daß nicht nur der 
Orient, sondern auch überseeische Länder, vor allem die 
Kolenien, nach wie vor die größten Lieferanten Deutsch- 
lands bleiben werden und müssen. Man kann daher im 
Interesse der zukünftigen deutschen Volkswirtschaft nur 
wünschen, daß die Hoffnung, die unser Reichskanzler in 
seiner letzten Reichstagsrede aussprach, in Erfüllung 
„Unsere Siege auf dem Kontinent werden 
uns einen Kolonialbesitz sichern und der unverwüstlichen 
deutschen Unternehmungslust eine neue fruchtbringence 
Tätigkeit eröffnen.“ 


Cifkäufe und Kriegsversicherung. 


In der Zeitschrift für die gesamte Versicherungswissen- 
schaft ist unter obiger Überschrift ein Aufsatz aus der 
Feder des Herrn Justizrat Fuld erschienen, dessen Ge- 
dankengänge in vielfacher Hinsicht für die Interessenten 
an dem deutschen Ausfuhrhandel von Bedeutung sind. 
Herr Justizrat Fuld kommt nach detaillierten Dar- 
legungen zu dem Schluß, daß bei Cifgeschäften auch 
durch spezielle durch Krieg und kriegerische Ereignisse 
bewirkte Gefahr nicht außer Acht gelassen werden dari 
und daß unter Umständen dem Versender auch 
die Pflicht obliegen kann, die zu ver- 
sendende Ware gegen das Kriexgsrisiko 
zu versichern. Sowohl im Verkehr als auch in der 
Rechtsiibung hat man indessen diese äußerste Folgerunz 
aus obigem Grundsatz nicht gezogen, es ist stets an- 
erkannt worden, daß dem Versender bei Verkäufen ohne 
Cifklausel die Versicherung gegen Kriegsgefahr nicht 
obliegt, insbesondere gilt dies der herrschenden Meinung 
zufolge auch für den Seeverkehr“. Herr Justizrat Fuld 
hat in dieser Frage auch die meisten deutschen mab- 
gebenden Handelskammern befragt, und die Antworten 
lassen ihn die Überzeugung ausdrücken, „daß zu den Ah- 
schlüssen einer Kriegsversicherung auf Grund der Cif- 
klausel der Verkäufer im Frieden nicht verpflichtet war 
noch ist“. Über die Frage der Veränderung des gesetz- 
lichen Erfüllungsortes durch die Cifklausel äußert sich 
Herr Justizrat Fuld dahin, „daß jedenfalls heute und für 
absehbare Zeiten davon auszugehen ist, daß die Cifklauscl 
für die Frage des Erfüllungsortes regelmäßig ohne Be- 
deutung ist“. In Ausnahmefällen kann natürlich der Wille 
der Parteien anders präzisiert werden. Verschieden hier- 
von liegen natürlich die ganzen Voraussetzungen. sobald 
der Krieg ausgebrochen war und andauerte. Unter diesen 
neuen Verhältnissen war es Verpflichtung des Verkäufers 
im Sinne der obliegenden Sorgfalt für die Kriegsver- 
sicherung Sorge zu tragen. Treu und Glauben erfordern 
jetzt und seit Anfang des Krieges in der jetzigen Form 
die Versicherung gegen Kriegsgefahr. Als Versicherungs- 
wert hat der Betrag der Faktura zu gelten. Eine Ver- 
pflichtung, einen imaginären Gewinn zu versichern. liegi 
fiir den Verkäufer nicht vor.“ 
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Herr Justizrat Fuld schreibt dann weiter: „Ob es 
im wirtschaftlichen Interesse liegt, darauf hinzuarbeiten. 
daß künftighin die dem Cifverkäufer obliegende Ver- 
sicherungspflicht schon im Frieden auf die Versicherung 
gegen Kriegsgeiahr ausgedehnt wird, erscheint zweifel- 
haft. Wenn einerseits gute, auf den Erfahrungen, die in 
dem jetzigen Weltkrieg gemacht worden sind, beruhende 
(iründe zugunsten einer solchen Erweiterung des Inhaltes 
der Cifklausel gemacht werden können, so ist es anderer- 
seits nicht zu verkennen, daß in Zeiten eines längeren 
Friedens die Bedürfnisfrage zu verneinen ist und in 
diesen die Berücksichtigung der Kriegsgefahr eine sach- 
lich nicht gebotene Vermehrung der Unkosten bedeuten 
würde, welche den Güteraustausch belasten. Die künftige 
Gestaltung des Seekriegsrechts wird für diese Frage 
eine nicht zu unterschätzende Bedeutung haben. Gelingt 
es in bezug auf die Stellung und Behandlung des Privat- 
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Beseitigung bekanntlich stets auf den Widerspruch und 
Widerstand Englands stieß, so zu verbessern, wie dies 
der Natur der Sache entspricht und diesem die gleiche 
Sicherstellung zu bieten wie im Landkrieg, so würde die 
praktische Wichtigkeit der ganzen Frage eine wesentlich 
geringere sein als im entgegengesetzten Falle.“ 

Wie man also sieht, wird der Friedensvertrag auch 
darauf großen Einfluß ausüben, wie in Zukunft die Cif- 
klausel auszulegen ist und welche Verpflichtungen dem 
Verkäufer bei der Versicherungsfrage obliegen. Im 
übrigen möchten wir wegen der Kosten der Kriegsver- 
sicherung bemerken, daB sich ja viele deutsche Ver- 
sicherungsgesellschaften bereit erklärt haben, das Risiko 
der Kriegsversicherung zu tragen ohne jedes Enteelt, 
insolange als nicht eine kriegerische Handlung zur See 
zur Kenntnis der Parteien und zur Kenntnis der Ver- 
sicherungsgesellschaft gelangen. Von diesem Augen- 
blicke an ist dann die Sendung eo ipso kriegsversiche- 
rungspflichtig und die Partei zur Bezahlung des ent- 
sprechenden Prämienzuschlages gehalten.. 


Otto Joel 7. Aus Mailand kommt die Nachricht, daß 
der Gründer, erste Direktor, nachmalige Delegierte des 
Verwaltungsrates und zuletzt Vizepräsident der Banca 
Commerciale Italiana, Otto Joel, nach fast zweijährigem 
schwerem Krankenlager an den Folgen einer Operation 
verschieden ist. Mit ihm scheidet ein Finanzmann aus 
der Reihe der Lebenden, dessen Bedeutung weit über die 
Grenzen seines Adoptivvaterlandes hinausreicht, und der. 
bevor ihn schweres Leiden aufs Krankenlager warf, seine 
Kräfte unermüdlich in den Dienst zuerst der finanziellen 
Organisation, dann des finanziellen und industriellen Auf- 
schwungs Italiens gestellt hat. Jung schon ist Joel aus seiner 
nordischen Heimat nach Italien gezogen, um seine schwache 
Konstitution in milderm Klima zu kräftigen. Nach 
kurzer Wirksamkeit bei der Banca Generale wurde er 
iin Jahre 1894 an die Spitze der neubegrtindeten Banca 
Commerciale Italiana berufen. Man muß sich die da- 
maligen finanziellen Zustände Italiens, die nach dem 
Zusammenbruch so vieler großer und kleiner Institute 
vollständig desorganisiert waren, ins Gedächtnis zurück- 
rufen, um zu verstehen, welch schwere Bürde es gewesen 
ist, die Joel damals auf seine Schultern nahm, und 
welches Maß von Wissen, Arbeitskraft und Energie dazu 
gehörte. das arg erschütterte Vertrauen des In- und 
Auslandes wieder zu festigen. Dies ist ihm über- 
raschend schnell gelungen. Von seinem Amtsantritt an 
bis zu seinem Tode ist die Geschichte des von ihm ge- 
leiteten Instituts eine Reihe von Erfolgen, die Entwick- 
lung eine stets aufsteigende, fast ohne Rückschläge. 
Heute verfügt die Banca Commerciale über ein Kapital 
von 156 Mill. Lire, über fast 60 Mill. Reserven, sie ver- 
waltet fremde Gelder im Betrage von über 850 Mill. 
Lire und fast eine Milliarde Titres. Das ist eine mäch- 
tice Entwicklung in so kurzer Zeit! Und diesen Geld- 
strom in die richtigen Kanäle zu leiten, hat Joel wie 
kaum ein zweiter verstanden. 


Bulgariens wirtschaftliche Erschließung mit deutschem 
Kapital. Man schreibt der „Deutschen Orient-Korrespon- 
denz“ aus Sofia: Bei den im Sommer 1914 geführten 
Verhandlungen zwischen der bulgarischen Regierung 
und dem Bankkonsortium, an dessen Spitze die Disconto- 
Gesellschaft steht und dem auch österreichische und 
ungarische Finanzinstitute angehören, war neben der 
Gewährung einer Anleihe auch die Ausbeutung einiger 
dem bulgarischen Staate gehöriger Kohlengruben mit 
den Mitteln des Bankkonsortiums vereinbart. Der 
Bankgruppe ist inzwischen die Konzession zum Bau einer 
Eisenbahn von Michailovo--Haskovo nach Portolago und 
der Ausbau des Hafens von Portolago übertragen wor- 
den. Außerdem übernimmt sie die Ausbeutung der 
Kohlengruben von Pernik und Bobovdol. Die Ver- 
handlungen über die Bildung einer Gesellschaft zur 
Erschließung der Kohlengruben sind inzwischen zum 
Abschluß gebracht. Es wird eine Aktiengesellschaft 
mit einem Kapital von 7,5 Millionen Leva ins Leben 
gerufen, in welche der bulgarische Handelsminister einen 
Delegierten mit beratender Stimme entsendet. Zwei 
bulgarische Banken, die Nationalbank und die Landwirt- 
schaftliche Bank haben sich an dem Unternehmen be- 
teiligt durch Übernahme von 30 Proz. des Gesell- 
schaftskapitals. Mit den Arbeiten zur Erschließung der 
Gruben wird in kürzester Zeit begonnen werden. Der 
bulgarische Bergbau war früher sehr ergiebig, ist dann 


- aber nahezu gänzlich zum Stillstand gekommen; neben 


Braunkohle kommen Gold, Eisenerze und Bleiglanz in 
zum Teil reichen Lagern vor. Die jetzt in Angriff ge- 
nommene Erschließung staatlicher Kohlengruben darf 
als der Anfang einer wirtschaftlichen Ausbeutung der 
reichen Bodenschätze des Landes mit dem Kapital der 
verbündeten Zentralmächte angesehen werden. 
Englische Reedergewinne. Eine Vorstellung von den 
ungeheuren Gewinnen der englischen Schiffahrtsgesell— 
schaften vermittelt der soeben bekanntgegebene Ab- 
schluß der Frederick Leyland & Co., die für 1915 einen 
Gewinn von 1 441 690 Lstr. gegen nur 551 637 Lstr. im 
Vorjahre ausweist. Die Dividende beträgt 18% Proz. 
gegen 0 Proz. für 1914. Dabei konnte den Reserven 
eine besondere Zuweisung in Höhe von 750000 Lstr. 
(i. V. 0) gemacht werden. S 
A kb 


Die bekannte Kunstleder-Firna Hermann Friese. Bertin W. 8. 
Krausenstr. 61 feierte am 1. Mai d. J. ihr zehnjähriges Bestehen. 


Briefwechsel der Schriftleitung. 


(Anfragen und Offertenbriefe, welchen das entsprechende Porto 
nicht beigefügt ist, werden nicht befördert.) 


Welche Firmen lertigen Messingschrauben und Muttern, sowie 
scnstige Verschraubungen. Gewindestopsel aller Art aus Messing mit 
sechs- oder Vierkantigem Kopf oder Ansatz en gros an? Ich wünsche 
mit Firmen dieser Art zwecks Ausbeutung einer gewinnbringenden, 
äußerst praktischen Neuerung in Verbindung zu kommen. 

Anfragen unter Fr. Th., B. 1757 an „Das Echo“, Abteilung ..Brief- 
wechsel" erbeten. 


Literarische Neuigkeiten. 


Dringliche Wirtschaftsfragen. Heft 1: Gegen den Bargeld- 
verkehr. 

Die Bemühungen für die Veredelung unserer Zahlungs- 
Sitten sind in den letzten Wochen mit großer Entschiedenheit von 
der ganzen deutschen Presse aufgenommen worden. Von allen 
Seiten wird gezeigt, wie durch unsere veraltete Zahlungs- 
Technik der Einzelne, vor allem aber das Vaterland, schwere 
Nachteile erleidet. Diese Aufklärungsarbeit der Zeitungen 
scheint nach allerhand Anzeichen auf fruchtbaren Boden zu 
fallen. Noch aber sind die Widerstände mancher maBgebender 
Kreise und die Unwissenheit des Publikums erstaunlich groß. 
Es ist deshalb zu begrüßen, daß einer der Journalisten, die diesen 
Kampf aufgenommen, Ernst Kahn, Handelsredakteur der 
„Frankfurter Zeitung’, in einer Schrift „Gegen den Bar- 
geld verkehr!“ (Dringliche Wirtschaftsfragen Heft 1. 
Verlag von Veit u. Comp., Leipzig, Preis I Mark) noch- 
mals alles das zusammenfaßt, was in dieser Beziehung anders 
werden muß. Eingehend wird der Standpunkt der Reichsbank, 
der Privatbanken, der Zivil- und Militärbehörden behandelt. Dem 
Postscheckverkehr ist ein eigenes Kapitel gewidmet. Auf das 
im übrigen Reich wenig bekannte Hamburger System, ferner 
auf den zertifizierten Scheck wird besonders verwiesen, 


Direction der Disconto-Gesellschaft 


Berlin — Antwerpen — Bremen — Essen — Frankfurt a. M. 
London — Mainz — Saarbrücken 


Cöpenick — Cüstrin — Frankfurt a. O. — Höchst a. M. — Homburg v. d. H. 
Offenbach a.M. — Oranienburg — Potsdam — Wiesbaden 


Kapital und Reserven . rund & 420000000 


Norddeutsche Bank in Hambure 


HAMBURG — ALTONA — HARBURG 
Kapital und Reserven . . Æ 79000000 


Einziehung, Bevorschussung und Diskontierung 
von Wechseln auf überseeische Plätze 


Die obigen Banken vertreten die nachstehenden von ihnen gegründeten Banken: 


Brasilianische Bank für Deutschland 
HAMBURG 


Rio de Janeiro, Sao Paulo, Santos, Porto Alegre, Bahia 


Bank für Chile und Deutschland 
HAMBURG | 


in Chile (Banco de Chile y Alemania): Valparaiso, Santiago, Concepcion, 
Temuco, Antofagasta, Valdivia, Victoria 


Deutsche Afrika-Bank A.-G. 


HAMBURG 
Swakopmund, Windhuk, Lüderitzbucht 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo“ Bezug zu nehmen. 
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‘Warenmarkt und Borse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Relchsbank vom 22. April 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 
egen die , egen die 
leis AEO he Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 BET che 
2411585 + 10033 | Metallbestand . . . . . | 2503.783 -- 1.001 
2361.761 + 6.324 davon Gold 2461 470 + 400 
799.105 — 147.089 | Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine ; 990.700 + 181.473 
42075 + 2.497 | Noten anderer Banken. . 19.848 + 2.375 
3434828 — 116.789 | Wechselbestand . . '. . 4717.636 — 508.489 
18 207 — 5.525 Lombarddarlenen 10.828 — 1.455 
23.494 — 3.084 | Effektenbestand an 43.453 + 7.852 
185 508 — 4.562 | Sonstige Aktiva ; 409.593 + 47.747 
Passiva. 
180 000 (unver. Grundkapital . . . . . 180.000 ` (onver) 
80.550 unver. Reservefonds ...... 85.471 (unver.) 
5055. 021 — 70.598 Notenumlauf 6479.366 — 34.981 
1431.418 — 212.213 Depositen 1649.580 — 208.243 
168136 + 18.292 | Sonstige Passiva . . 1 301.424 — 13.266 


Nach dem Ausweis der Retchsbank über die dritte April- 
woche hat die Kapitalanlage unter dem Einfluß des ersten 
Pilichtzahlungstermins der vierten Kriegsanlethe sehr erheblich 
von 5472 aut 4771.9 Mill. M. abgenommen, Das kommt einer 
Entlastung um 502,1 Mill. M. gleich, dabei hat sich die Dank- 
mäßige Deckung allein roch stärker, nämlich um 5085 auf 
717.0 Mill. M. vermindert. (Zur gleichen Zeit des Vorjahres 
betrug der? Rückgang der gesamten Kapitalanlage 125 Mill. M. 
und der der bankmaßigen Deckung allein 110 Mill. M.) Parallel 
dieser Abnahme der Kapitalanlage läuft eine freilich weit ge- 
ungere Belastung der Darlehnskassen. Sie hatten bis zum 
15. April 2029, bis zum 22. April aber 2200,6 oder 171.6 Mill. M. 
neu ausgeliehen. Der Bestand der Reichsbank an Darlehrs- 
hessenscheinen hat um 192.2 auf 963,6 Mill. M. zugenommen. 
lgexen hat der Bestand der Reichsbank an Reichskassen- 
Sheinen sich um 10,7 aui 2713 Mill. M. vermindert. Der Gold- 
Verrat der Reichsbank hat sich in der letzten Woche von 2401 
„i 24604 MWL M. vermehrt, der Silbervorrat um 1,4 auf 


42,3 Mill. M. verringert. Der Notenumlauf hat eine Ein- 
schränkung von 6534,3 auf 6479.3, also um 55 Mill. M. erfahren. 
Das ist an sich ein stattlicher Betrag, doch könnte er im Ver- 
gleich mit den Einzahlungen, die auf die Kriegsanleihe er- 
folgt sind, niedrig erscheinen. Aber dadurch, daß die Banken 
infolge des Osterfestes vier Tage hintereinander ihre Kassen 
geschlossen hatten, wurde der Rückstrom an Noten zur Reichs- 
bank gehemmt. Die fremden Gelder nahmen um 208.2 auf 
1649,6 Mill. M. ab, und zwar entfällt der Hauptteil der Min- 
derung auf Privatguthaben. 

Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 27. April zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . 4803591000 Abn. 95 851 000 
Barvorrat in Silber... . 358 945 000 Abn. 756 000 
Guthaben im Ausland. 769 459000 Zun. 33524 000 
Wechsel (vom Moratorium . 

nicht betroffene) . i 403 137 000 Abn. 15768 000 
Gestundete Wechsel . . . 1582109000 Abn. 17486 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1214403000 Abn. 5 075 000 
Kriegsvorschüsse an den Staat 7 400 000 000 Zun. 100 000 000 
Vorschuß an Verbündete . 955 000000 Zun. 10000000 
Notenumlauf . . . . . .15278000000 Zun. 38 577 000 
Tresorguthaben . . . å 42 987 000 Abn. 31868 000 
Privatguthaben . 2091 927 000 Zun. 65313000 


Bank ven England. Der Ausweis vom 27. April zeigt im 


Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve. , 43 271 000 Zun. 8828 000 
Notenumlauf . 34 103 000 Zun. 71 000 
Bar vorrat 58 924 000 Zun. 959 000 
Portefeuille. 88 397 000 Zun. 491 000 
Guthaben der Privaten . 85 472 000 Abn 1 174 000 
8 des Staates . 61 722 000 Zun. 2 543 000 
Notenreserve 42 200 000 Zun 883 000 
Regierungssicherheiten . . 3838188000 unverändert 


Das Prozentverhältnis der Reserve zu den Passiven 29.40 
gegen 29.10 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 175 Millionen, gegen die 
sprechende Woche des Vorjahres weniger 75 Millionen. 
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Die Kompagnie-Handwerkstättes Kompagnie Schneider und -Schuster haben sich ihre Arbeitsstätte im Keller 
eines zerschossenen Hauses eingerichtet. 
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Die einundneunzigste Kriegswoche. 


Die Antwort der deutschen Regierung auf die Note 
des Präsidenten Wilson, der unter Drohung des Ab- 
bruches der diplomatischen Beziehungen 
Aufgabe der bisherigen Methoden der deutschen Unter- 
seekriegführung forderte, ist noch nicht ergangen. An- 
xesichts der großen Tragweite der zu fassenden Be- 
schlüsse ist es verständlich, daß die Fassung der Ant- 
wort Gegenstand eingehender Beratungen im Kaiser- 
lichen Hauptuuartier war; zu den Erörterungen ist auch 
der Botschafter der Vereinigten Staaten, Gerard, zuge- 
zogen worden; nach viertägigem Aufenthalt im Haupt- 
quartier ist er am 1. Mai nach Berlin zurückgekehrt; es 
ist anzunehmen, daß die Entscheidung über die Antwort 
Deutschlands an Amerika in den nächsten Tagen be- 
kanntgegeben wird; zur Stunde ist es müßig, über Form 
und Inhalt Vermutungen anzustellen. Das deutsche 
Velk kann erwarten, daß die Regierung einen Weg 
findet, der in gleicher Weise Deutschlands Lebens- 
interessen wie seine Würde wahrt. 

Der Triumph im Vierverbandslager über den durch 
Wilsons Politik heraufbeschworenen Konflikt zwischen 
Deutschland und den Vereinigten Staaten ist rasch durch 
andere Ereignisse abgekühlt worden. Vor allem sah 
sich England von einer Reihe empfindlicher Schläge 
getroffen. — Wenn das Kabinett Asquith sich vor der 
drohenden Regierungskrise durch einen dürftigen Ver- 
zleichsvorschlag in der Wehrpflichtfrage zu retten 
hoffte, so hat der Verlauf der außergewöhnlich angeord— 
neten Geheimsitzungen die Erwartung grimmig ent- 
tauscht. — Sowohl die Anhänger des allgemeinen Dienst- 
zwanges wie die auf der Gegenseite stehende Arbeiter- 
partei erklärten den Regierungsentwurf für unannehmbar. 
und Asquith sah sich, um einer Niederlage zu entgehen, 
genötigt, die Vorlage zurückzuziehen. Ob das in seinem 
Ansehen schwer erschütterte Koalitionsininisterium, das 
innerlich selbst uneins ıst, Mittel zur Überwindung der 
Krise findet. ist heute zweifelhaft. — Einen weiteren 
Schweren Stoß hat sein Ansehen durch den unerwarteten 
Ausbruch schwerer Unruhen in Irland erhalten. In dem 
Jahrhunderte hindurch ausgesogenen und geknechteten 
Volke der grünen Insel sind Aufstände nichts Neues. 
Früher sind sie mit englischer Brutalität durch Blut und 
Hunger niedergezwungen worden und England wird 
es auch diesmal wieder mit den bewährten Mitteln ver- 
suchen. Nach Möglichkeit hat sie gleich bei Ausbruch 
ces durch den Geheimbund der „Sinn-Fein“ organisierten 
Aufstandes dessen Umfang und Gefahr zu verschleiern 
gesucht; immerhin hat Asquith selbst den Ernst der 
Lage zugestehen müssen, die England zwingen 
zur Sicherung seiner Herrschgewalt dauernd Streit- 
krüfte an Irland zu binden. Starken, tätigen Sympathien 
begegnet die Aufstandsbewesune bei den zahlreichen 
Iren in den Vereimgten Staaten. 

Auch eine schwere militärische Niederlage hat Eng- 
land in seiner schwarzen Woche zu verzeichnen. Im 
Irak hat sich die seit Mitte Dezember von den Türken 
eingeschlossene Armee des Generals Townshend bedin- 
zungslos den Belagerern ergeben müssen, nachdem alle 
Entsatz- und Verproviantierungsversuche gescheitert 
waren: die verzweifelt geführten Hilisunternehmungen 
haben den Engländern nur schwere Verluste gebracht. 
Per große Erfolg der türkischen Waffen, den zu erleben 
dem wackeren Goltz Pascha leider nicht mehr beschie- 
den war, wiegt den Verlust von I.rzerum und Trapezunt 
aut, macht einen dicken Strich durch Englands Orient- 
pläne und tut der britischen Machtstellung im Osten 
schweren Abbruch, um so mehr, als die englische Re- 
sierung schon vor vielen Monaten amtlich den nahen 


unverzüglich . 


wird. ` 


Fall Bagdads prahlerisch verkündet hatte. Die türkisch— 
deutsche Watfenbriiderschaft hat bei Kut-el-Amara wie 
bei den Dardanellen den Sieg erfochten; sie ist die 
Grundlage einer engern Verbindung der Mittelmächte 
mit dem osmanischen Reiche, an deren Ausbau zur 
Zeit gearbeitet wird. Bei dem Besuche deutscher Par- 
lamentarier in Konstantinopel konnte der türkische Mi- 
nister des Auswärtigen, Halil Bey in einer prachtvollen 
Rede auf das kommende Bündnis hinweisen, das auf 
Gleichheit der Rechte fußend, die Völker wirtschaftlich. 
militärisch und kulturell zu Schutz und Förderung beider 
Teile verbinden soll. Mit diesem Ziele, einer starken selb- 
ständigen Türkei, vor Augen, werden die Osmanen an 
der Seite ihrer Bundesgenossen weiterkämpfen, bis ein 
die Zukunft sichernder Friede erstritten ist. 

Wahrend Englands Landmacht im Orient einen 
schweren Schlag empfing und an der europäischen 
Westfront eine Reihe empfindlicher Schlappen erlitt. 
vermochte die mächtige englische Flotte nicht, einen er- 
neuten Besuch deutscher Seestreitkräfte von der bri- 
tischen Küste fernzuhalten. Deutsche Kreuzer bce- 
schossen wirksam Lowestoit und Yarmouth; gleichzeitig 
griffen Geschwader von Marineluftschiffen abermals 
englische Orte, Truppenlager, Docks, Munitionsfabriken 
erfolgreich an. Mit besonderer Genugtuung begrüßte 
Deutschland, daß den deutschen Schiffen bei der Dog- 
gerbank das englische Wachtschiff „King Stephen“ 
mit der Besatzung, die seinerzeit die Rettung der verun- 
glückten Mannschaften vom „L 19“ verweigerte, in die 
Hände gefallen ist. In der Verlustliste der englischen 
Flotte figurierte in vergangener Woche neben einem 
Unterseeboot, zwei Wachtschifien, einem Zerstörer auch 
das im Mittelmeer versenkte Flaggschiff „Russell“ des 
Admirals Freemantle. — — 


Die Landung einer „Abordnung des russischen 
Heeres“ im Marseiller Hafen ist in Frankreich und Ita- 
lien gewaltig zur Stimmungsmache ausgeschlachtet 
worden, offenbar weil die Truppen die moralische Stär- 
kung recht nötig hatten. Auf dem Kriegsschauplatze 
im Westen sind die russischen Helfer noch nicht in Er- 
scheinung getreten; im Raume von Verdun wird der 
Zweikampf der Artillerie mit größter Heftigkeit fortge- 
führt; bedeutsame Geländeveränderungen sind weder 
dort noch an den übrigen Abschnitten der Westfront 
zu verzeichnen. 


An der Ostiront hat Eichhorns Armee beim Narocz- 
sce zu einem kräftigen Schlage ausgeholt und bei der 
Eroberung russischer Stellungen zwischen Stanarocza 
und Stachowce 5600 Gefangene sowie anschnliche Beute 
gemacht, 

Heftige Kämpfe fanden auch an der italienischen 
Alpenfront statt, wo Cadorna es nach dem Mißglücken 
früherer Massenoffensiven jetzt mit einer neuen, freilich 
nicht erfolgreichern Angrifistaktik versucht; die Be- 
setzung des durch große Sprengungen gewonnenen Col 
di Lana-Gipfels ist ohne weitere Folgen geblieben. 

Auf dem Balkan herrschte in letzter Zeit verhältnis- 
mäößire Rubke; General Sarrail kapselt sein Landungs- 
heer, das doch zu Anegrifiszwecken bestimmt war, immer 
fester in eine Verteidigungsstellung bei Saloniki ein und 
bereitet dadurch einzig dem drangsalierten neutralen 
(itiechenland größte Unanschmlichkeiten. -- Die grie- 
chische Regierung hat sich abermals zu einem nach- 
drücklichen Einspruch gegen die  Vergewaltigungs- 
versuche des Vierverbands gezwungen gesehen und sich 
entschieden geweigert. die Bahnen für die Beförderung 
der serbischen Heerestriimmer nach Saloniki herzugeben. 
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Kriegs-Chronik 


vom 25. April bis 2. Mai 1916. 


25. April. 
Seegefecht an der flandrischen Küste. 


Am 24. April morgens erschienen vor der flandrischen 
Küste zahlreiche englische Streitkräfte, aus Monitoren, 
Torpedobootszerstörern, größeren und kleinen Dampfern 
bestehend, welche anscheinend Minen suchten und Bojen 
zur Bezeichnung von Bombardementsstellungen aus- 
legten. Drei unserer in Flandern befindlichen Torpedo- 
boote stießen mehrfach gegen die Monitore, Zerstörer 
und Hilfsfahrzeuge vor, drängten sie zurück und hin- 
derten sie an der Fortführung ihrer Arbeiten. Trotz 
heftiger Gegenwirkung sind unsere Torpedoboote un- 
beschädigt geblieben. Die englischen Seestreitkräfte 
haben die flandrische Küste wieder verlassen. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


s 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher 
schauplatz. 


Kriegs- 


Unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Am Siidwestrande der Hochflache von Doberdo ist 
nach Abweisung der italienischen Angriffe ziemlich Ruhe 
eingetreten. Nordwestlich von San Martino drangen 
eigene Abteilungen in die feindliche Stellung ein, nahmen 
Sprengungen vor, vernichteten die schweren Minen- 


werfer und kehrten nach Erfüllung dieser Aufgabe plan- 
gemäß wieder in ihre Gräben zurück. Im Abschnitt von 
Zagora kam es zu lebhaften Feuerkämpfen. 


Der Gipfel des Col di Lana stand zeitweise unter dem 
Feuer unserer schweren Mörser. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Kampf zwischen U-Boot und Dampfer. 


Über die Versenkung des bewaffneten englischen 
Dampfers „Goldmouth“ am 31. März wird von zustän- 
diger Stelle folgendes mitgeteilt: Die Besatzung des 
Dampfers wurde zunächst durch Signal zum Verlassen 
des Schiffes aufgefordert. Da der Dampfer diese Auf- 
forderung unbeachtet ließ, wurde ein Warnungsschuß 
gefeuert. Hierauf eröffnete der Dampfer sofort .das 
Feuer auf das U-Boot. Es entspann sich ein halbstün- 
diges Verfolgungsgefecht, im Verlaufe dessen der 
Dampfer acht Treffer erhielt. Alsdann verließ die Be- 
satzung das Schiff, das darauf versenkt wurde. Von der 
Besatzung, deren Leben der Kapitän in Befolgung der 
Anweisung der englischen Admiralität rücksichtslos aufs 
Spiel gesetzt hatte, wurde ein Mann schwer verwundet. 


. Die Geschütze des Dampfers wurden durch zwei Ma- 


trosen der englischen Kriegsmarine bedient. Der Ka- 
pitän des Dampfers, der es unternommen hatte, ein deut- 
sches Kriegsfahrzeug anzugreifen, ist als Gefangener 
eingebracht. 


Zum Geburtstage des Kronprinzen am 6. Mai 1916: Der Kronprinz mit seinem Leibpferde im Felde. 
3 dk 
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26. April. 
Deutsche Heeresluftschiffe über England. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich des Kanals von La Bassee wurde der An- 
griff stärkerer englischer Abteilungen gegen von uns be- 
setzte Sprengtrichter nach heftigem Nahkampf abge- 
schlagen. Der Minenkrieg wird von beiden Seiten mit 
Lebhaftigkeit fortgesetzt. Westlich von Givenchy-en- 
Gohelle besetzten wir die Trichter zweier gleichzeitig 
gesprengter deutscher und englischer Stollen, machten 
einige Gefangene und erbeuteten ein Maschinengewehr. 

Erfolgreiche Patrouillen- Unternehmungen unserer— 
seits fanden zwischen Vailly und Craonne statt. 

Ein erwarteter französischer Teilangriff gegen den 
Wald südwestlich von Ville-aux-Bois wurde ab— 
geschlagen. Es sind 60 Franzosen gefangengenommen 
und ein Maschinengewehr erbeutet. 

Auf der Höhe von Vauquois, nordöstlich von Avo- 
court und östlich von „Toter Mann’ waren Kämpfe 
mit Handgranaten im Gange. Angriffsabsichten des 
Feindes gegen unsere Gräben zwischen „Toter Mann“ 
und Caurettes-Waldchen wurden erkannt und durch 
Feuer gegen die bereitgestellten Truppen vereitelt. 

Ostlich der Maas entwickelten die beiderseitigen 
Artillerien sehr lebhafte Tätigkeit. 

Nordöstlich von Celles (Vogesen) brachte uns ein 
sorgfältig vorbereiteter Angriff in Besitz der ersten und 
zweiten französischen Linie auf und vor der Höhe 542. 
Bis in den dritten Graben vor gedrungene kleinere Abtci- 
lungen sprengten dort zahlreiche Unterstände. An un— 
verwundeten Gefangenen sind 84 Mann, an Beute zwei 
Maschinengewehre und ein Minenwerfer eingebracht. 

Abgeschen von anderen Fliegerunternehmungen be— 
legte eines unserer Flugzeuggeschwader östlich von 
Clermont den französischen Flughafen Brocourt und den 
stark belegten Ort Inbécourt mit einer großen Zahl von 
Bomben. Zwei feindliche Flugzeuge sind über Fleury 
(südlich von Douaumont) und westlich davon im Luft- 
kampf abgeschossen. 

Deutsche Heeresluftschiffe haben nachts die eng- 
lischen Befestigungs- und Hafenanlagen von London, 
Colchester (Black Water) und Ramsgate, 
sowie den französischen Hafen und die großen englischen 
Ausbildungslager von Etaples angegriffen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
An der Front keine wesentlichen Ereignisse. . 
Ein deutsches Flugzeuggeschwader warf ausgiebig 
Bomben auf die Flugplätze von Dünaburg. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Am Südwestrande der Hochfläche von Doberdo kam 
es wieder zu heftigen Kämpien. Östlich Selz war es 
dem Feinde gelungen, in größerer Frontbreite in unsere 
Stellung einzudringen. Als er aber den Angriff fort- 
setzen wollte, schritten unsere Truppen zum Gegen- 
angriff, jagten ihn bis in ihre alten Gräben zurück und 
vertrieben ihn auch aus diesen in erbittertem Hand- 
«gemenge. Somit sind auch hier alle unsere ursprüng- 
lichen Stellungen in unserem Besitz. 130 Italiener 
wurden gelangen. 

Das Artilleriefeuer war an vielen Punkten der 
kustenländischen Front sehr lebhaft. 

An der Kärntner Front war die Gefechtstätigkeit ge— 
ting. Am Col di Lana setzten unsere schweren Mörser 
das Feuer fort. Die Tätigkeit der feindlichen Artillerie 
hat nachgelassen. 

Im Suganer Abschnitt räumten die Italiener alle ihre 
Stellungen zwischen Votto und Rorceero, in denen viel 


Kriegsmaterial gefunden wurde, und zogen sich nach 
Roncegno zurück. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Angriffe deutscher Seestreitkräfte und 


Flugzeuge gegen die englische Küste. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

Am 25. April mit Hellwerden haben Teile unserer 
Hochseestreitkräfte die Befestigungswerke und militärisch 
wichtigen Anlagen von Great Yarmouth und Lowestoft 
mit gutem Erfolg beschossen. Danach haben sie eine 
Gruppe feindlicher kleiner, Kreuzer und Torpedoboots- 
zerstörer unter Feuer genommen. Auf einem der 
Kreuzer wurde eln schwerer Brand beobachtet. Ein 
Torpedobootszerstörer und zwei feindliche Vorposten- 
schiffe wurden versenkt. Eines der letzteren war der 
englische Fischdampfer „King Stephen“, der, wie erinner- 
lich, sich seinerzeit weigerte, die Besatzung des in See- 
not befindlichen deutschen Luftschiffes „L 19“ zu retten. 
Die Besatzung des Fischdampiers wurde gefangenge- 
nommen. Die übrigen feindlichen Seestreitkräfte zogen 
sich zurück; auf unserer Seite keine Verluste. Alle 
Schiffe sind unbeschädigt zurückgekehrt. 

Gleichzeitig mit dem Vorstoß unserer Seestreitkräfte 
griif in der Nacht vom 24. zum 25. April ein Marine- 
Luftschifigeschwader die östlichen Grafschaften Eng- 
lands an. Es wurden Industrleanlagen von Cambridge 
und Norwich, Bahnanlagen bei Lincoln, Batterien bei 
Winterton, Ipswich, Norwich und Harwich sowie feind- 
liche Vorpostenschiffe an der englischen Kiiste mit gutem 
Erfolg mit Bomben belegt. Trotz heftiger Beschießung 
sind sämtliche Luftschiffe unversehrt in ihrem Heimats- 
hafen gelandet. 

Flugzeuge unserer Marine-Feldilieger-Abtellung in 
Fiandern haben am 25. April frühmorgens die Hafenan- 
lagen, Befestigungen und den Flugplatz von Dünkirchen 
wirkungsvoll mit Bomben belegt. Sie sind sämtlich un- 
versehrt zurückgekehrt. 

Die bereits gemeldeten Vorpostengefechte vor 
der flandrischen Küste vom 24. April wurden am 25. 
April fortgesetzt. Dabel wurden durch unsere Seestreit- 
kräfte ein englischer Torpedobootszerstörer schwer be- 
schädigt und ein Hilisdampfer versenkt, dessen Besatzung 
gefangen nach Zeebrügge eingebracht worden ist. Unsere 
Streitkräfte sind auch von diesen Unternehmungen un- 
beschädigt zurückgekehrt. Der Feind hat sich aus dem 
Gebiet der flandrischen Küste wieder zurückgezogen. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Neue Erfolge zur See. 


Am 25. April ist das englische U-Boot E 22“ in der 
südlichen Nordsee durch unsere Streitkräfte versenkt 
worden. Zwei Mann gerettet und gefangen. 

Ein U-Boot erzielte an demselben Tage und in der- 
selben Gegend auf einem englischen Kreuzer der „Are- 
thusa“-Klasse einen Torpedo-Treffer. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Die Kreuzer der „Arethusa‘-Klasse haben eine 
Wasserverdrängung von 3600 Tonnen und verfügen über 
29 Seemeilen Geschwindigkeit. 


Ein holländisches Kriegsschiff von 
Engländern versenkt. 


Das sozialdemokratische holländische Blatt „Tribune“ 
bringt, wie wir der „Köln. Zig.“ entnehmen, eine Auf— 
klärung über die holländische Aufregung vom 31. März: 
Die „Tribune“ knüpft an eine Mitteilung des „Nieuwe 
Rotterdamsche Courant“ vom 31. März an. wonach der 
holländische Dampfer „Breda“ auf der Heimfahrt in der 
Nordsee „M'iderwärtigkeiten durchgemacht habe, die 
von so eingreifender und wichtiger Art sind, daß sie sich 
im Augenblick nicht zur Veröffentlichung eignen”! Die 
«Tribune fragt nun, welches diese Widerwärtigkeiten 
zewesen seien, und gibt darauf folgende Antwort: 
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Vom zweiten Kronprinzen-Gepäckmarsch des Sport-Clubs Berlin-Charlottenburg: Dem Ziele zu! 


„Der Zustand war am 31. März so kritisch, weil von 
englischer Seite irrtümlich ein niederländisches Kriegs- 
schiff in den Grund gebohrt worden war. England hat 
sich sofort veranlaßt gesehen, vollständigen Schaden- 
ersatz zu leisten. Die Bemannung des Kriegsschiffes 
wurde sofort nach Indien geschickt, damit alles vorläufig 
geheim bleiben solle.“ 


Die ,, Tribune“ erklärt, daß sie diesen Bericht, der von 
einem Mitglied der Besatzung der „Breda“ kommt, für 
äußerst wahrscheinlich halte, und fährt dann fort: Daß 
man nichts davon gehört hat, daß die Besatzung des 
Kriegsschiffes nach Indien geschickt wurde, braucht nicht 
auffallend zu sein, da die Regierung bereits im Anfang 
der Mobilisierung der Presse verboten hat, Berichte über 
Truppenverschiebungen bei der Land- und Seemacht zu 
veröffentlichen. 


Revolutionäre Unruhen in Dublin. 


Der Chefsekretär für Irland, Birrel, gab im Unter- 
hause bekannt, daß gestern in Dublin schwere Unruhen 
ausgebrochen seien. Er sagte folgendes: Gestern 
mittag brachen in Dublin Unruhen aus, eine große Zahl 
von Leuten, die mit der als „Sinnfein“ bekannten re- 
volutionären Vereinigung in Verbindung stehen und 
größtenteils bewaffnet waren, besetzte St. Stephens 
Green, ergriff gewaltsam Besitz’ vom Postamt, durch- 
schnitt dort die Telegraphen- und Fernsprechleitungen 
und besetzte schließlich auch Häuser in den Haupt- 
straßen und entlang den Kais. Im Laufe des * ages trafen 
aus dem Lager von Currach Soldaten ein, die jetzt 
Herren der Lage sind. Soweit hier bekannt ist, sind 
3 Offiziere, 4 oder 5 Soldaten, 2 treugebliebene Frei- 
willige und 2 Polizeibeamte getötet worden. Verwundet 
wurden 4 oder 5 Offiziere, 7 oder 8 Soldaten und 6 treu- 
gebliebene Freiwillige. Uber die Verluste der Anhänger 
cer „Sinnfein”-Bewegung sind noch keine genauen Mit- 
teilungen eingegangen. Nach Meldungen aus Cork, 
Limmerick. Ennis, Tralec und Tipperary haben sich dort 
Keine Unruhen ereignet. 


Englisch-französische Antwortan Amerika 
— nach 6 Monaten. 


Die englischen und französischen Gesandten in 
Washington überreichten die Antwort ihrer Regierungen 
auf die Vorstellungen der Vereinigten Staaten über die 
gegen Deutschland verhängte Blockade. Die ameri- 
kanische Note war am 5. November v. J. überreicht 
worden, ist also fast sechs Monate alt. Die Antwort 
wiederholt die Behauptung der früheren Note vom 
10. Februar 1915, daß es unmöglich sei, die großen mo- 
dernen Schiffe auf hoher See zu untersuchen, daher 
müßten alle zur Untersuchung in einen Hafen gebracht 
werden. Die Note verteidigt ferner die Methoden zur 
Feststellung der Bestimmung von Ladungen für den 
Feind, die die Vereinigten Staaten als unrechtmäßig er- 
klärten. Diese Methoden werden mit der Behauptung 
begründet, die Durchfuhr über neutrale Staaten nötige 
England zuneuen Methoden bei Ausübung seines 
Rechtes. 


In seiner Reichstagsrede am 5. April hatte der 
Reichskanzler darauf hingewiesen, daß die amerikanische 
Note vom 5. November v. J. von Frankreich und England 
noch nicht beantwortet sei. An dieser unwürdigen Be- 


handlung hatte das „neutrale“ Amerika keinen Anstoß 
genommen. 


Die Wehrpflichterweiterung in England. 


Das britische Pressebureau teilt mit: In der ge- 
heimen Sitzung des Unterhauses gab Asquith Einzel- 
heiten über die Heeresvermehrung und über die mili- 
tärische Tätigkeit des britischen Reiches einschließlich 
der Kolonien und Indien und gab sodann eine Übersicht 
über die Untersuchung der Regierung über die Rekru- 
tierungsfrage, die Forderungen der Arbeiter und die Be- 
dürfnisse der Handelsflotte, der Häfen. der Munitions- 
industrie und der anderen unentbehrlichen Industrien. 
Er verbreitete sich ferner über die Kostendeckung der 
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Ein neuernannter deutscher Armeeführer. 
Se. Exzellenz General der Infanterie d'Elsa. 


Rekrutierung und die Subsidien an die Alliierten. 
Asquith sagte, die Rekrutierung habe seit August nicht 
mehr ausgereicht. um die Armee gehörig zu entwickeln. 
Die Regierung habe daher beschlossen: 


1. Den Dienst der Mannschaften, deren Dienstzeit 
abgelaufen ist, bis zum Ende des Krieges zu ver- 
längern. 

2. Die Territorialtruppen mit den Regimentern, die 
sie brauchen, zu vereinigen. (Die „Territorials“ sind 
Verbände von Milizen, die früher nur im Lande ver- 
wendet werden durften. 
Ende des vorigen Jahres konnten die Territorials auch 
außer Landes, aber in eigenen Verbänden, verwendet 
werden.) 

3. Die befreiten Mannschaften wieder dienstpflichtig 
zu machen, sobald ihr Befreiungszertifikat abgelaufen 
ist. (Damit sind in erster Linie die Angestellten in der 
Kriegsindustrie gemeint.) 

Ferner schlägt die Regierung vor, junge Leute, die 
am 8. August noch nicht 18 Jahre alt sind, dienstpflichtig 
zu machen, sobald sie das 18. Jahr erreicht haben. Zu- 
gleich schlägt die Regierung vor: 

1. Sofort Maßregeln zu ergreifen, um durch freiwillige 


Anwerbung der nichteingeschriebenen Unverheirateten 


die notwendigen Mannschaften zu erhalten. 

2. Die Regierung fordert die Ermächtigung, sofort 
zu Zwangsmaßregeln überzugehen, wenn am 27. Mai 
nicht 50 000 von diesen angeworben sind. 

3. Dasselbe soll stattfinden, wenn in irgend einer 
Woche nach dem 27. Mai weniger als 15000 einge- 
schrieben werden. 

4. Die Maßregeln unter 1 und 2 sollen ausgeführt 
werden, bis die Zahl von 200 000 Manf von den noch nicht 
Eingeschriebenen erreicht ist. 

An der Debatte nahmen 16 Abgeordnete teil. Das 
Haus wurde nach achtstiindiger Sitzung vertagt. Heute 
wird wieder eine geheime Sitzung stattfinden. — Im 
Oberhause machte Lord Crewe dieselben Mitteilungen. 


Seit der ersten Wehrreiorm . 


27. April. 
Neue Kämpfe an der flandrischen Front. 


Das GroBe Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz: 

Südöstlich von Ypern nahmen wir die englischen 
Stellungen unter kräftiges Feuer, dessen gute Wirkung 
durch Patrouillen festgestellt wurde. Südlich von St. 
Floi wurde ein stärkerer feindlicher Handgranaten- 
angriff durch Feuer zum Scheitern gebracht. 

Im Abschnitt Givenchy-en-Gohelle Neuville St. 
Vaast sprengten wir mit Erfolg mehrere Minen, ent- 
rissen in anschließenden Handgranatenkämpfen bei Gi- 
venchy dem Gegner ein Stück seines Grabens und 
wiesen Gegenangriffe ab. 

Englische Vorstöße nördlich der Somme blieben er— 
gebnislos. 

Im Maasgebiet ist es neben heftigen Artillerie- 
kämpfen nur links des Flusses zu Infanterietätigkeit ge- 
kommen; mit Handgranaten vorgehende französische 
Abteilungen wurden zurückgeschlagen. 

Deutsche Patrouillenunternehmungen an mehreren 
Stellen der Front, so in Gegend nordöstlich von Armen- 
e und zwischen Vailly und Crabonne waren erfolg- 
reich. 

Im Luftkampf wurde je ein feindliches Flugzeug bei 
Souchez und südlich von Tahure, durch Abwehr- 
geschütze ein drittes südlich von Parroy abgeschossen. 
Die Bahnlinie im Noblette-Tal südlich von Suippes wurde 
durch ein deutsches Flugzeuggeschwader ausgiebig mit 
Bomben belegt. 


Heute nacht kam ein Luftschiffangriff gegen die 


Hafen» und Bahnanlagen von Margate an der englischen 
Ostküste zur Ausführung. 
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Sir Roger Casement (rechts auf dem Bilde) gelegentlich 
eines Besuches in München, 
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Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Eins unserer Luftschiffe warf auf die Werke, sowie 
die Hafen- und Bahnanlagen von Dünamünde Bomben ab. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 
& 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher Kriegs- 


Schauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen Front war der Artillerie- 
kampf gestern und heute Nacht stellenweise sehr leb- 
haft. Abends setzte gegen unsere wiederge wonnenen 
Graben östlich Selz Trommelfeuer ein. Ein darauf fol- 
gender feindlicher Angriff wurde abgeschlagen. Der 
Monte San Michele stand nachmittags unter heftigem 
Feuer aller Kaliber. Am Tolmeiner Brückenkopf und 
nördlich davon wirkte unsere Artillerie kräftig gegen 
die italienischen Stellungen. Bei Flitsch verjagten un- 
sere Truppen den Feind aus einem Stützpunkt im Rom- 
bon-Gebiet und nahmen einen Teil der aus Alpini be- 
stehenden Besatzung gefangen. An der Tiroler Front 
ist die Lage unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Sir Roger Casement in den Handen der 
Englander. 


Wie jetzt feststeht, ist der irische Patriot Sir Roger 
Casement vor einigen Tagen bei dem Versuche, in 
Irland zu landen, von den Englandern gefangengenom- 
men worden. Wie die „Daily Mail“ meldet, wurde er 
nach London in den Tower gebracht, wo er die Zelle 
innehat, in der Hans Lody vor seiner Erschießung saß. 
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Die englische Regierung will Sir Roger Casement in 
London den Prozeß machen. | 
Casement, der geborene Ire, in der englischen Konsu- 
latskarriere sehr bekannt geworden durch die Auf- 
deckung der Putumay-Affäre, war später, wie erinner- 
lich, in Norwegen als eifriger Vorkämpfer der national- 
irischen Propaganda tätig. Im Mittelpunkt des euro- 
päischen Interesses stand er vor etwa einundeinhalb 
Jahren, als er einem Mordanschlag des englischen Ge- 
sandten Findlay in Norwegen entging. Er überraschte 
damals die Welt mit jenen Enthüllungen, die das schein- 
heilige England in seiner ganzen Schande an den Pranger 


stellten. 
Der irische Aufstand. 


Wie die „Voss. Ztg.“ aus London erfährt, sind die 
Unruhen in Irland noch keineswegs beigelegt. Das 
Vorgehen des Militärs stößt vielfach auf den Wider- 
stand der irischen Verwaltungsbehörden, die zu einem 
erheblichen Teile den Sinn Feinern nahe stehen. Es 
wird beabsichtigt, ganz Irland unter den Belagerungs- 
zustand zu stellen, um dadurch die Tätigkeit der un- 
zuverlässigen Zivilbeamten auszuschalten; jedoch ver- 
hehlt man sich nicht, daß eine solche Gewaltmaßnahme 
den Anlaß zu neuem Blutvesgießen geben könnte. An- 
dererseits sucht man die Iren damit zu beschwichtigen, 
daß ihnen ihre Ausnahmestellung gegenüber der Wehr- 
pflicht auch für die Zukunft erhalten bleiben soll. 


Ein englisches Wachschiff vernichtet. 


In der Nacht vom 26. zum 27. April wurden von 
Teilen unserer Vorpostenstreitkräfte auf der Doggerbank 
ein größeres englisches Bewachungsfahrzeug vernichtet 
und ein englischer Fischdampfer als Prise aufgebracht. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Botschafter Gerard beim Kaiser. 


Der amerikanische Botschafter, Herr Gerard, hat sich 
gestern abend zu einer Audienz beim Kaiser ins Große 


Wiener Bilder: An der Neuigkeitsecke am k. u. k. Kriegsministerium in Wien. 
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Hauptquartier begeben, wo sich, wie bekannt, seit Mitt- 
woch auch der Reichskanzler und der Chef des Admiral- 
stabes der Marine befinden. 


Bombenanschlag auf die bulgarische 
Gesandtschaft in Athen. 


Gestern kurz vor Mitternacht schoben Unbekannte 
durch das Gittertor der bulgarischen Gesandtschaft eine 
Bombe mit der Absicht, sie durch das Kellerfenster ins 
Innere zu schaffen, was aber an der unnachgiebigen Ver- 
Litterung scheiterte. Die Bombe wurde durch eine Zünd- 
schnur zur Explosion gebracht, zerschmetterte sämtliche 
Fensterscheiben ringsumher, riß ein tiefes Loch in den 
zementierten Fußboden, richtete jedoch sonst keinen 
Schaden an. Der Gesandte Passarow und das Gesandt- 
schaftspersonal waren bereits zu Bett. Zwei Verdäch- 
tige, die sich im Augenblick der Explosion auf der Straße 
befanden, wurden verhaftet. Am Morgen des gleichen 
Tages scho der Venizelist Gyparis in einem offenen 
Lokal auf den Kreter Papadakis, der die letzte 
Venizelisten versammlung unterbrochen, fünf Kugeln ab, 
die bis auf zwei untödliche Treffer fehlgingen. 


Griechenland lehnt ab. 


Auf das Verlangen der Diplomatie der Entente, die 
Eisenbahn Patras—Larissa zur Verfügung zu stellen, hat 
die griechische Regierung kategorisch abgelehnt, eine 
solche Anfrage überhaupt zu erörtern. 


28. April. 
Lufterfolge in West und Ost. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Bei den Kämpfen in der Gegend östlich von Ver- 
melles sind 46 Engländer, darunter ein Hauptmann, ge- 
fangengenommen, zwei Maschinengewehre, ein Minen- 
werfer erbeutet. 


Im Maasgebiet hat die Lage keine Veränderung er— 
jahren. 


Durch die planmäßige Beschießung von Ortschaften 
hinter unserer Front, namentlich von Lens und Vor- 
orten, ferner vieler Dörfer südlich der Somme und der 
Stadt Roye sind in der letzten Woche wieder ver- 
mehrte Verluste unter der Bevölkerung. besonders an 
Frauen und Kindern, eingetreten. Die Namen der Ge- 
töteten und Verletzten werden wie bisher in der „Gazette 
des Ardennes" veröffentlicht. 

Nach Luftkampf stürzte je ein feindliches Flugzeug 
westlich der Maas über Bethelainville und Very ab. ein 
drittes in unserem Abwehrfeuer bei Frapelle (östlich von 
St. Die). Ein deutsches Geschwader warf zahlreiche 
Bomben auf die Kasernen und den Bahnhof von St. Mene- 
hould. 

Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Die Lage an der Front ist im allgemeinen unver- 
ändert. 

Die Bahnanlagen und Magazine von Rjezyca wurden 
von einem unserer Luftschiffe. mehrere russische Flug- 
hafen von Flugzeuggeschwadern angegrifien. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


$ 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Italienischer Kriegsschauplatz. 
Die Gefechtstätigkeit war gering, die Lage ist unver- 
andert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Luftangriff auf ein russisches Schlacht- 


schiff im Rigaischen Meerbusen. 


Am 27. April haben drei deutsche Flugzeuge das 
russische Linienschiff „Slawa“ im Rigaischen Meer- 
busen mit 31 Bomben beworfen. Mehrere Treffer und 
Brandwirkung sind einwandfrei beobachtet worden. 
Trotz heftigster Beschießung sind sämtliche Flugzeuge 
unversehrt zurückgekehrt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


wt- e 

Das russische Linienschiff „Slawa“ ist 1903 erbaut, hat 

eine Verdrängung von 13730 Tonnen, und ist u. a. mit 

vier 30,5 Zentimeter-Geschützen bestückt. Es hat im 
Frieden eine Bemannung von 825 Mann. 


Untergang eines englischen 
Linienschiffes. 


Die englische Admiralität teilt mit, daß das Flagg- 
schiff „Russell“, das die Flagge des Konteradmirals 
Fremantle führte, im Mittelmeer auf eine Mine gestoßen 
und gesunken ist. 124 Mann werden vermißt, 676 wurden 
gerettet. . 

(Die „Russell“, ein Linienschiff, maß 14220 To. und 
war mit vier 30,5-Zentimeter-, zwölf 15,2-Zentimeter- 
und zwölf 7,6-Zentimeter-Kanonen bewaffnet und hatte 
vier Torpedolancierrohre. Ihre Geschwindigkeit betrug 


19% Knoten.) 


Die irischen Unruhen dauern fort. 


Nach Berichten aus Irland sind die Unruhen noch 
keineswegs beendet. Nur in den Hafenstädten, in denen 
englische Truppen mit Maschinengewehren die Straßen 
besetzt halten, sind seit Freitag keine Zusammenstöße 
mehr vorgekommen. In den größeren Städten der Küste 
treffen fortwährend wohlhabende Leute aus dem Innern 
des Landes ein, die ihre Landgüter verlassen haben. 
Nach ihren Berichten organisieren in den meisten Ort- 
schaften revolutionäre Ausschüsse den allgemeinen Auf- 
stand. Einzelne dieser Ausschüsse verfügen über 
mehrere hundert gut bewaffnete Männer und zwingen 
die Behörden, ihre Tätigkeit zu dulden. Fast sämtliche 
Telephonlinien sind zerschnitten, auch die Postverbin- 
dungen werden von den Aufständischen gehindert. . Der 
Eisenbahnverkehr ist sehr unregelmäßig. Die englischen 
Truppen in den Küstenstädten haben vorläufig noch 
keinen Befehl zum weiteren Vorgehen. Wahrscheinlich 
erwarten sie eine Landung weiterer Streitkräfte an der 
Westküste, die unter dem Schutz der Flotte geschehen 
soll. Die Regierung trägt sich mit der Absicht, den Be- 
lagerungszustand auf ganz Irland auszudehnen. Dem 
widersetzen sich aber Sir Edward Carson, der Führer 
der Ulster-Leute, und die irischen Abgeordneten. 


Kitchener — Diktator für Irland? 


Die Pariser Ausgabe des New York Herald“ erfährt, 
daß Kitchener mit unbeschränkten Vollmachten als Vize- 
könig nach Irland gehen wird. (Um die Rolle, die 
Kitchener in Irland spielen soll, zu würdigen, sei an den 
Beinamen erinnert, den der edle Lord sich im Feldzug 
gegen den Mahdi erworben hat, den eines „Schlächters 
von Omdurman“. 


Englischer Flottenstützpunkt auf Kreta. 


Die Schweizerische Telegraphenagentur meldet aus 
Athen: Die Errichtung eines Flottenstützpunktes der 
Entente in der Sudabai, an der Nordküste von Kreta. . 
ist effektiv vollzogen, womit ein alter Flottenplan Eng- 
lands verwirklicht ist. 

Neon Asti meldet: Zwei große englische Hilfskreuzer 
mit starken Truppen an Bord sind in die Sudabai einge- 
laufen. Zehn Schiffe blockieren den Hafen. Die Offi- 
ziere sind an Land gegangen und mit Automobilen nach 
Canea® abgefahren. Es werden Truppenlandungen er- 
wartet. Griechische Truppen sind sofort nach Suvla 
abgegangen. 
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Eine von deutschen Offizieren im besetzten Gebiet des Departements Aisne eingerichtete Waldschule. 
In dieser Schule wird den Kindern der dortigen Einwohner Unterricht erteilt. 


Asquith zieht die Wehrpflichtsbili zurück. 


Reuter meldet: 


Der Präsident der Lokalverwaltung Long brachte 
im Unterhause das Wehrpflichtgesetz ein, 
das einen Teil der von der Regierung am 
25. d. M. angekündigten Politik bildet. Das Gesetz be- 
gegnete auf allen Seiten kritischer Stimmung, weil einige 
seiner Bestimmungen als unbillig angesehen wurden, 
und weil es ein Teilversuch war, die allgemeine Politik 
durchzuführen, wie sie von Asquith skizziert worden 
war. Walsh (Arbeiterpartei) bekämpfte die Bill und 
sagte, er würde für allgemeinen Zwangsdienst stimmen, 
wenn er beantragt werden sollte Asquith zog im 
Hinblick auf die allgemeine kritische 
Stimmung die Bill zurück und sagte. er werde 
den Entschluß der Regierung im Hinblick auf die durch 
Zurückziehung der Bill geschaffene Lage in der nächsten 
Woche mitteilen. 


Erfolge im Kaukasus und am Suezkanal. 


Amtlicher türkischer Bericht: An der lrakfront keine 
Veränderung. 

An der Kaukasusfront haben feindliche Truppen, un- 
gefähr eine Brigade, aus drei Einheiten zusammenge- 
setzt, am 25. April unsere Stellungen auf dem rechten 
Flügel im Gebiete des Ortes Surem, unmittelbar südlich 
von Bitlis, angegriffen; der Angriff dauerte acht Stun- 
den. Bei seinem Vorgehen wurde der Feind in einer 
Entfernung von 300 Metern von unserer Stellung von 
uns angegriffen, so daß se'n Angriff scheiterte. und unter 
großen Verlusten zwei Kilometer weit nach Norden 
zurückgetrieben. Im Zentrum herrschte Ruhe. Auf dem 
linken Flügel versuchte der Feind in der Nacht zum 
26. April im Abschnitt von Dschewislik unsere Stellung 
überraschend anzugreifen, wurde aber mit Verlust ab- 
gewiesen. Zusammenstöße in der Nachbarschaft von 
Polathane blieben unentschieden. 

Am 23. April überflog eines unserer Wasserflug- 
zeuge Imbros und griff aus einer Höhe von achthundert 
Metern die Anlagen und Flugzeugschuppen des Feindes 


im Hafen mit Bomben an; diese platzten sämtlich, und 
man konnte einen Brand in den Schuppen feststellen. 
Maschinengewehre und eine Batterie des Feindes am 
Hafen eröffneten das Feuer, ohne eine Wirkung auf 
unser Flugzeug ausüben zu können, das unversehrt 
heimkehrte. 


Bei dem Zusammenstoß zwischen dem Feinde und 
unserer gemischten Abteilung in der Umgebung von 
Katia, östlich vom Suezkanal, am 23. April waren die 
vier Schwadronen feindlicher Kavallerie vollständig auf- 
gerieben und die Überlebenden gegen Katia hin zurück- 
getrieben worden. Späterhin machte unsere Abteilung 
einen Sturmangriff gegen den von allen Seiten her ver- 
stärkten Feind in seinen befestigten Stellungen bei Katia, 
zerstörte den größeren Teil dieser Stellungen und das 
Lager und tötete ihm viele Leute; eine kleine Anzahl 
feindlicher Soldaten, die dem Tode entging, wurde zu 
regelloser Flucht gegen den Kanal hin gezwungen. Ein 
Oberst, ein Major, sowie 21 Hauptleute und Leutnants, 
zusammen 23 feindliche Offiziere, welche nicht hatten 
fliehen können, 257 unverwundete Soldaten und 24 Ver- 
wundete wurden gefangengenommen. Die Truppen 
unserer Abteilung, sowie unsere Kamelreiter und be- 
sonders unsere Freischärler aus Medina haben sich in 
diesem Gefecht bei Katia mit hervorragender Tapferkeit 
geschlagen. 

Am Morgen des 25. April machte der Feind, 
um sich für die hier erlittene Niederlage zu rächen, eine 
Luftstreife mit einem Geschwader von neun Flugzeugen 
und warf trotz der Zeichen und Flaggen des Roten Halb- 
mondes absichtlich etwa 70 Bomben auf das Lazarett des 
vorgenannten Ortes, wodurch er zwei unserer Verwun- 
deten und einen verwundeten Gefangenen, der dort ge- 
pflegt wurde, tötete und zwei andere von neuem ver- 
wundete. Eines unserer Flugzeuge, die darauf einen 
Flug unternahmen, warf mit Erfolg Bomben auf ein feind- 
liches Kriegsschiff vor El Arisch; unser anderes Flugzeug 
griff feindliche Dampfer, welche auf der Reede von Port 
Said ankerten, und militärische Einrichtungen in diesem 
Hafen, sowie alle Lager des Feindes zwischen Port Said 
und EI Kantara mit Bomben und Maschinengewehrfeuer 
an und kehrte unversehrt zurück. 
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29. April. 
Erfolgreicher Vorstoß am Narocz-See. 


Das Große Hauptquartier meldet: S 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Auf der Front zwischen dem Kanal von La Bassée 
und Arras andauernd lebhafter, für uns erfolgreicher 
Minenkampf. In Gegend von Givenchy -en - Gohelle 
machten wir neue Fortschritte und wiesen zwei dagegen 
angesetzte starke englische Handgranatenangriffe 
blutig ab. 

Im Maasgebiet sind abermals französische Gegen- 
stole an der Höhe „Toter Mann“ und östlich davon zum 
Scheitern gebracht worden. 

Unsere Abwehrgeschütze holten südlich von Moron- 
villiers (Champagne) einen französischen Doppeldecker 
herunter; seine Insassen sind tot. Oberleutnant Boelcke 
schoß südlich von Vaux das 14. feindliche Flugzeug ab. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich des Narocz - Sees machten unsere Truppen 
gestern einen Vorstoß, um die am 26. März zurückge- 
wonnenen Beobachtungsstellen weiter zu verbessern. 
Über die vor dem 20. März von uns gehaltenen Gräben 
hinaus wurden die russischen Stellungen zwischen Sta- 
narocze und Gut Stachowce genommen. 5600 Gefangene 
mit 56 Offizieren, darunter 4 Stabsoffizieren, ein Ge- 
schütz, 28 Maschinengewehre, 10 Minenwerfer sind in 
unsere Hand gefallen. Die Russen erlitten außerdem 
schwere blutige Verluste, die sich bei einem nächtlichen. 
in dichten Massen geführten Gegenangriff noch stark 
erhöhten. Der Feind vermochte keinen Schritt des ver- 
lorenen Bodens wiederzugewinnen. 

Unsere Luftschiffe griffen die Bahnanlagen bei Wen- 
den und an der Strecke Dünaburg—Riczyca an. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. 
Oberste HeeresJeitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 

Nördlich von Mlynow an der Ikwa warfen Abtei- 
lungen der Armee Erzherzog Josef Ferdinand den Feind 
aus seinen Vorstellungen. Es wurden ein russischer 
Offizier, 180 Mann und ein Maschinengewehr ein- 
gebracht. 

Sonst die gewöhnlichen Geschiitzkampfe. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Gestern nachmittag hielt der Feind das Plateau von 
Doberdo und den Görzer Brückenkopf sowie einzelne 
Ortschaften hinter der Front unter lebhaften Geschütz- 
feuer. Unsere Flieger belegten die Bahnhöfe von Cor- 
mons und San Giovanni di Manzano mit schweren 
Bomben. 

Auch an der Dolomitenfront war der Artilleriekampf 
stellenweise ziemlich heftig. Am Col di Lana wurde 
ein neuerlicher feindlicher Angriff auf unseren Gratstütz- 
punkt abgewiesen. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Unverändert. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der erfolgreiche deutsche Sturmangriff 
am Narocz-See. 


(Lon unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Ostfront, 29. April. 

Im Morgengrauen des 28. April setzte die deutsche 
Artillerie zwischen Narocz- und Wisoniew-See mit star- 
kem Wirkunesschieben ein, das sich bald zum Sturm- 
schießen steigerte. Um 10 Uhr vormittags waren die 
russischen Stellungen sturmreii. und die Infanterie gins 
zum Angriff vor. Aus den Kämpfen der russischen März- 
offensive waren auf der Landzunge, die sich südlich des 


Narocz-Sees aus dem Ostupi-Bruch bis zu dem ver- 
sumpften Narocz - Bach erstreckt, einige Artilleriebe- 
obachtungsstellen in den. Händen der Russen geblieben, 
nachdem die meisten Punkte von westfälischen Regi- 
mentern wiedergewonnen waren. Die Russen hatten 
nun von ihren Stellungen in Verbindung mit diesen Punk- 
ten Zwischenstellungen ausgebaut. Diese uns unbeque- 
men Hügelstellungen galt es zu nehmen. In unwider- 
stehlichem Sturmlauf drang gestern die Infanterie vor. 
nahm hintereinander vier russische Vorstellungen und 
drang im ungestümen Vorwärts in die russische Linie 
zwischen Stachowszy und Sanarocza ein. Am Abend 
nach schwerem Kampf um die Höhe 209 dicht am 
Narocz-See war die ganze russische Linie von Sta- 
chowczy bis zum Seerand in unserm Besitz. 5600 Ge- 


“ fangene, 56 Offiziere, darunter 4 Stabsoffiziere. 28 Ma- 


schinengewehre, 1 Geschütz, mehrere Minenwerfer, viel 
Material waren die Beute der stürmenden Regimenter. 
Die blutigen Verluste der Russen waren unter den Häm- 
mern der deutschen Artillerie und des Bajcnettangriffes 
außerordentlich schwer. Die Unsrigen hielten 
sich dank der sorgfältigen Vorbereitung in verhältnis- 
mäßig sehr niedrigen Grenzen. 

Noch am Abend begannen russische Gegenangrifie. 
die sich aus dem kleinen Teil der Landzungenspitze, die 
den Russen geblieben ist, entwickeln mußten. Trotzdem 
warfen die Russen sehr starke Kräfte vor. Gegen zwei 
Uhr nachts brach ein heftiger russischer Angriff bei Sa- 
narocza blutig zusammen. Die russischen Verluste 
waren so schwer, daß ein zweiter Angriff zwischen 3 
und 4 Uhr morgens bereits in der Entwicklung durch 
unsere Artillerie erstickt wurde. 

Rolf Brandt, Krieg erer ate 


Unser U-Boot „U. C. 5“ verloren. 


S. M. Unterseeboot „U. C. 5“ ist von seiner letzten 
Unternehmung nicht zurückgekehrt. Nach amtlicher Be- 
kanntmachung der britischen Admiralität ist das Boot 
am 27. April vernichtet und die Besatzung gefangenge- 
nommen worden. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Kut el Amara gefallen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Die in Kut el Amara eingeschlossene englische Trup- 
penmacht hat sich dem tapferen türkischen Belagerer 
ergeben miissen. Mehr als 13000 Mann sind kriegsge- 
fangen. Oberste Heeresleitung. 


Konstantinopel, 29. April. Wie der Vizegeneralissi- 
mus der osmanischen Armee meldet, hat die englische 
Garnison von Kut el Amara, die aus 13300 Mann unter 
dem Befehl des Generals Townshend besteht, heute be- 
dingungslos kapituliert. 


30. April. 


Französische Angriffe im Westen 
gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Mehrfach wiederholten die Engländer ihre Gegenan— 
Lriffe bei Givenchy - en - Gohelle, ohne einen Erfolg zu 
erringen. 

Nördlich der Somme und nordwestlich der Oise fan- 
den für uns erfolgreiche Patrouillengefechte statt. 

Links der Maas griffen gestern abend starke fran- 
zösische Kräfte unsere Stellungen auf der Höhe „Toter 
Mann” und die anschließenden Linien bis nördlich des 
Cauretteswäldchens an. Nach hartnäckigen Kämpfen 
auf dem Ostabfall der Höhe ist der Angriff abgeschlagen. 
— Rechts des Flusses scheiterte ein feindlicher Vor- 
Stoß nordwestlich des Gehöftes Thiaumont. 

Ein deutscher Flieger schoß über Verdun-—Belleray 
im Kampf mit drei Gegnern, einen derselben ab. 
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Östlicher Kriegsschauplatz. 
Südlich des Naroczsees wurden nachts noch vier 
russische Geschütze und ein Maschinengewehr erbeutet, 
sowie 83 Gefangene eingebracht. 


Balkan-Kriegsschauplatz 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz.. 
Nördlich von Miynow sind unsere Abteilungen vor 
überlegenen russischen Angriffen aus den am 28. d 
erkämpften russischen Vorstellungen wieder zurückge- 
nommen worden. Die Zahl der gestern gemeldeten Ge- 
fangenen ist auf mehr als zweihundert angewachsen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Geschützkämpfe, die an vielen Stellen der Front 
geführt wurden, gingen nicht über das gewöhnliche Maß 
A Zeitweise stand die Stadt Görz wieder unter 

euer. 

Unsere Flieger bewarfen die feindlichen Baracken- 
lager bei Villa Vicentina mit Bomben. Nach glücklich 
bestandenem Luftkampf kehrten sämtliche Flugzeuge 
wohlbehalten heim. Bei San Daniele del Friuli kämpfte 
ein eigener gegen vier feindliche Flieger und zwang einen 
davon, im Sturzflug niederzugehen. 

Im Adamellogebiet griffen italienische Abteilungen, die 
von Dosson di Genova vorrückten, unsere Stellungen 
am Topetepaß an. 

Der italienische Pressebericht vom 28. d. M. enthält 
die gänzlich erfundene Behauptung, daß unsere Infanterie 
„immer häufiger“ von Explosivgeschossen Gebrauch 
mache. Demgegenüber sei nur festgestellt, daß die ita- 
lienischen Handlungen wider das Völkerrecht (Verwen- 
dung von Explosivgeschossen und Granaten, Beschie- 
Bung deutlich gekennzeichneter Sanitätsanstalten, Kir- 
chen und Klöster usw.) als zu häufig vorkommend nicht 
mehr verzeichnet werden. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Hens rade 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die letzten Tage von Kut el Amara. 


Amtlicher türkischer Bericht: f 

Nachdem die in Kut el Amara eingeschlossene eng- 
lische Armee sich ungefähr fünf Monate unter dem 
Druck unserer heldenhaften Truppen befunden hat, hat 
sie sich schließlich der siegreichen kaiserlichen Armee 
ergeben müssen. Dieses Ereignis, das eine der ruhm— 
reichsten und glänzendsten Seiten in den militärischen 
Annalen der ottomanischen Armee darstellt, hat sich 
folgendermaßen abgespielt: 

Nachdem die englische Armee in Kut el Amara inre 
Lebensmittelvorräte aufgebraucht hatte, erwartete sie, 
daß entweder ihre Landsleute oder ihre Verbündeten ihr 
zu Hilfe kommen würden. Das englische Kabinett, das 
die Lage der Belagerten sehr genau kannte, sandte dem 
Führer des englischen Expeditionskorps im Irak Beiehl 
über Befehl, um ihn zur Eile anzutreiben, damit er die 
Stellung unserer Truppen bei Felahie, koste es, was es 
Wolle, angreife und durchbreche. um der Armee des 
Generals Townshend Hilfe zu bringen. Die in unseren 
letzten amtlichen Berichten gemeldeten englischen An- 
erifte, die unter ungeheuren Verlusten an dem helden- 
haften Widerstande unserer Truppen scheiterten, zielten 
samtlich auf die Befreiung Townshends hin. Da die 
Engländer merkten, daß sie den Widerstand der Türken 
sicht brechen und ihnen die Beute nicht streitig machen 
könnten, stellten sie ihre Angriffe auf Felahie ein. Sie 
versuchten dann mit allen möglichen Mitteln, den be- 
lagerten Platz mit Lebensmitteln zu versehen. Sie warfen 
zuerst Säcke mit Mehl aus den Flugzeugen herab. Aber 
unsere Waffen zerstörten auch diese Hoffnung der Eng- 
länder. Unsere Kampftlugzeuge begannen diese alten 
feindlichen Flugzeuge eins nach dem andern abzu- 
schießen. 


Der Feind griff zu einem andern Mittel. Er versuchte 
unter dem Schutze der Nacht ein mit Lebensmitteln be- 
ladenes Schiff in die Festung zu bringen. Aber unsere 
allezeit aufmerksamen Truppen bemächtigten sich dieses 
Schiffes, das Hunderte Tonnen von Lebensmitteln 
barg. Dem General Townshend blieb keine Hoffnung. 
Er war ebenso überzeugt, daß das Versprechen des 
russischen, in Persien kämpfenden Generals, ihm in Kut 
el Amara binnen kurzem die Hand zu reichen, nichtig sei. 
Am 26. April wandte sich General Townshend an den 
Oberbefehlshaber unserer Irak-Armee und ließ ibn 
wissen, daß er bereit sei, Kut el Amara zu übergeben, 
falls ihm und seiner Armee freier Abzug gewährt würde. 
Es wurde ihm geantwortet, daß ihm kein anderer Aus- 
weg als der der bedingungslosen Übergabe bliebe. Der 
englische Oberbefehlshaber machte dann neue Vor- 
schläge. Sei es, daß er nicht die günstige Lage unserer 
Armee kannte, oder daß er glaubte, die türkischen 
Führer mit Geld gewinnen zu können, bot er uns an. 
all seine Geschütze und eine Million Pfund Ster- 
line zu übergeben. Man wiederholte ihm, was man 
zuerst geantwortet hatte. Townshend ließ darauf wissen, 
daß er dies dem Oberbefehlshaber der englischen Irak- 
Armee melden würde. Dieser befand sich aber sehr weit 
entfernt, um ihm helfen zu können. Da schließlich 
Townshend alle Hofinung verloren hatte, so übergab er 
sich mit der gesamten englischen Armee von Kut ei 
Amara dem Befehlshaber der siegreichen türkischen 
Armee. Die bisherige Zählung ergibt, daß 5 Generale, 
277 britische und 274 indische Offiziere und 13 300 Sol- 
daten zu Gefangenen gemacht worden sind. 


Die Aufgabe unserer Truppen bestand auf der einen 
Seite darin, die Ausfallsversuche zu verhindern, auf die 
man seitens des belagerten Feindes jeden Augenblick ge- 
faßt war, der sich in mit allen Mitteln der modernen 
Technik furchtbar verschanzten Stellungen befand, an- 
dererseits sollten sie ebenso die wiederholten heftigen 
Angriffe des Feindes abweisen, die jeden Tag im Hin- 
blick auf den Entsatz von Kut el Amara stärker wurden. 
Den Leib bis zur Hälfte im Sumpf und im Kampf mit allen 
Schwierigkeiten der Jahreszeit und des Klimas, so haben 
unsere Soldaten ihre Aufgabe erfüllt. Sie können aber 
auch mit vollem Recht auf ihren glänzenden Sieg stolz 
sein, den sie soeben über die britischen Waffen davon- 
getragen haben. 


1. Mai. 
Heftige Kämpfe am „Toten Mann“. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im allgemeinen ist die Lage unverändert. 

An der itöhe „Toter Mann" wurde auch 
heftig gekämpft. 

Unsere Flugzeuggeschwader belegten feindliche Trup- 
pen-Unterkünite westlich und Magazine südlich von 
Verdun ausgiebig mit Bomben. Ein französischer Dop- 
peldecker wurde östlich von Noyon im Luitkampf abge- 
schossen; die Insassen sind tot. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keire Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Oberste Heeresleitung. 


gestern 


Kämpfe im Adamello-Gebiete. 


Amtiich wird aus Wien berichtet: | 
Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 

Nichts Neues. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist unverändert. Im Adamello-Gebiete 
wiesen unsere Truppen die feindlichen Angriffe, die sich 
hauptsächlich gegen den Fargorida-Paß richteten. unter 
beträchtlichen Verlusten der Alpini ab. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer. Feldmarschalleutnant. 
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Der neue Vertrag mit den Türken. 


In Besprechung der bevorstehenden Ratifikation 
des deutsch- türkischen Bündnis vertra— 
ges schreibt die „Köln. Ztg.“: Möge der neue Dreibund 
nach der siegreichen Beendigung des Krieges ein wert- 
volles Unterpfand für den Weltfrieden werden, eine Siche- 
rung für das Gedeihen wirklicher Kultur, nicht einer Zivi- 
lisationstiinche, wie sie von London und Paris aus 
namentlich den Neutralen so dick auf das tägliche Brot 
gestrichen wird. Der Artikel gedenkt schließlich auch 
Bulgariens, das in treuer Waffenbrüderschaft an der 
Seite des neuen Dreibundes kämpft, und sagt: Vielleicht 
wird aus dem vertieften neuen Dreibund noch ein be- 
siegelter Vierbund. In dieser Hofinung grüßen wir heute 
auch die Waifenbrüder in Bulgarien. 


Der deutsche Konsul von Drama 
verhaftet. 


Der Bund meldet aus Saloniki: Englische Kavallerie 
verhaftete im Eisenbahnzuge nach Seres den deutschen 
Konsul von Drama. Er wurde nach Saloniki geführt und 
auf einen englischen Dampfer gebracht. 


Die Irenführer in Haft. 


Amtlich wird aus London gemeldet: Alle Dubliner 
Rebellenfiihrer haben sich ergeben. 

Die Übergabe der Rebellen in Dublin erfolgte, wie 
Reuter weiter meldet, als sie aus dem brennenden Haupt- 
postamt herausgetrieben worden waren. Die Truppen, 
die die Ausgänge nach der Sackvillestraße besetzt hielten, 
stellten das Feuer ein. Die Rebellenführer näherten sich 
mit der Parlamentärflagge. Man schloß zunächst einen 
Waffenstillstand. Darauf unterzeichnete der sogenannte 
Präsident der provisorischen republikanischen Regierung 
die formelle bedingungslose Übergabe. Alle Komman- 
deure aller Streitkräfte der Rebellen erhielten den Be- 
fehl, die Waffen niederzulegen. Abschriften des Übergabe- 
protokolls werden im ganzen Lande angeschlagen. 

Die Berichterstatter in Dublin, die die letzten Er- 
eignisse beschreiben, melden von Versuchen, die unbe- 
mittelten Kreise der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln 
zu versorgen. Die Vorräte der Stadt wurden von den 
Behörden angefordert, und die Sendungen aus England 
unter die verteilt, die es am nötigsten hatten. Der Vize- 
könig und der Staatssekretär Birrell empfingen am 
Freitag einige Journalisten und teilten ihnen mit, daß die 
Rebellen sich darauf beschränkt hätten, aus gedeckten 
Stellungen zu feuern, und daß sie Sich. sobald sie ein 
Haus in Besitz genommen hatten, damit begnügten, sich 
zu verteidigen. Es sei Artillerie aufgestellt worden, um 
sie zu vertreiben. Staatssekretär Birrell sagte ferner: 
„Die Rebellen bilden keine ernste militärische Gefahr. 
Die einzige Aussicht, die sie hatten, war die Überrumpe- 
lung der Behörden.” 

Ein Berichterstatter. der den Brand des Postamtes 
schildert, sagt u. a., daß die Flammen die ganze Stadt 
erliellten. Sie schlugen 150 Meter hoch in die Luft. 
Dadurch wurde die Auigabe der Belagerer wesentlich 
erleichtert. Ein grober Teil der Rebellen wurde aus den 
stärksten Stellungen vertrieben. Nach einer anderen 
Reutermeldung aus Dublin nahte gestern das Ende des 
Aufstandes, als der Führer der Revolutionäre. Pearce, 
verwundet wurde und als erster ersuchte. Unterhand- 
lungen anzuknipfen. Das letzte Bollwerk sei der Musik- 
sual gewesen, von dem die Fahne medergeholt wurde. 
Als das Rattern der Maschinensewehre und das Knattern 
der Gewehre authorte. kamen die Menschen langsam 
wieder zum Vorschein, Die auf den Straßen liegenden 
Leichen wurden gezählt. Die Gesamtverluste werden 
wahrscheinlich nie bekannt werden. aber sie sind un- 
zweifelhaft groB. 


Die Vergewaltigung Griechenlands. 
Die Politische Korrespondenz erhält folgende Mit- 


teilung aus Griechenland: Die das Selbstbestimmungs- 
„ht Griechenlands aufs tiefste verletzenden Hand- 


lungen der Entente, die in der Armee des Landes von 
Beginn an schmerzlich empfunden wurden, haben infolge 
des Druckes, den diese Mächtegruppe auf die Regierung 
in der Angelegenlieit des Durchmarsches serbischer 
Truppen durch Griechenland auszuüben suchte, ihren 
Höhepunkt erreicht. Diese Bewegung führte jetzt zur 
Bildung einer Liga unter den Offizieren 
ın Athen, die sich nunmehr der weitestgehenden 
moralischen Unterstützung der Regierung im Widerstand 
gegen die fortgesetzten Bedrückungen des Landes durch 
die Entente zum Ziel setzt. Daß eine solche Vereinigung, 
deren erste Kundgebung übrigens in einer Versicherung 
aufrichtiger Loyalität für den König und die Dynastie be- 
stand, überhaupt notwendig wurde, wird hier als eine 
charakteristische Folgeerscheinung der abnormen Lage, 
in die Griechenland durch die Entente versetzt wurde, 
gehalten, und selbst Kreise, die sonst jeglicher politischer 
Stellungnahnie eines Offiziers ablehnend gegenüber- 
stehen, können nicht umhin, die seitens des griechischen 
Militärs erfolgte Kundgebung unter den obwaltenden Um- 
ständen gerechtfertigt zu finden. 


Die deutsch-österreichischen Zoll- 
verhandlungen. 


Die Verhandlungen mit den kürzlich aus Berlin hier 
eingetroffenen Vertretern der deutschen Regierung über 
einige zoll- und wirtschaftspolitische Fragen haben in den 
letzten Tagen im Ministerium des Äußern unter Teil- 
nahme österreichischer und ungarischer Amtspersonen 
stattgefunden und einen durchaus befriedigenden Verlauf 
genommen. Die technischen Einzelfragen werden von 
der nächsten Woche an in Berlin von Fachleuten beider 
Staaten beraten werden. 


2. Mai. 
Heftige Nahkämpfe südlich Douaumont. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich von Loos drang in der Nacht zum 1. Mai eine 
stärkere deutsche Offizierpatrouille überraschend in den 
englischen Graben ein; die Besatzung fiel, soweit sie sich 
nicht durch die Flucht retten konnte. 

Im Maasgebiet haben sich die Artilleriekampfe ver- 
schärft. Während die Infanterietätigkeit links des Flusses 
auf Handgranatenkampte vorgeschobener Posten nord- 
östlich von Avocourt beschränkt blieb, wurde südlich der 
Feste Douaumont und im Caillette-Walde abends ein 
französischer Angriff von unseren Truppen in mehr- 
stündieem Nahkampf abgeschlagen. Unsere Stellungen 
sind restlos gehalten. 

Wie nachträglich gemeldet wird, ist am 30. April je 
ein tranzösisches Flugzeug über der Feste Chaume west- 
lich und über dem Walde von Thierville, südwestlich der 
Stadt Verdun, im Luitkampf zum Absturz gebracht wor- 
den. Gestern schoß Oberleutnant Boelcke über dem 
Pfefferrücken sein 15., Oberleutnant Frhr. v. Althaus 
nördlich der Feste St. Michel sein 5. feindliches Flug- 
zeug ab. l 
Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 

Es hat sich nichts Wesentliches ereignet. 

Obcrste Heeresleitung. 


Luftkreuzer über Pernau. 


Am 1. Mai wurden die militärischen Anlagen am 
Moonsund und von Pernau von einem Marineluftschitt 
mit gutem Erfolge angegriffen. Das Luftschiff ist unbe- 
schädigt gelandet. Gleichzeitig belegte ein Geschwader 
unserer Seeflugzeuge die militärischen Anlagen und die 
Flugstation von Papenholin auf Oesel mit Bomben und 
kehrte unversehrt zurück. Gute Wirkung beobachtet. 
Fin feindliches Flugzeuggeschwader wurde an dem- 
selben Tage gegen unsere Marineanlagen in Windau an- 
gesetzt, mußte aber. durch die Abwehr gezwungen, un- 
verrichteter Sache zurückkehren. 

Der Chetedes Stabes der Marine. 
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Aus den Reparaturwerkstätten für kriegsbeschädigte Autos auf dem Tempelhofer Felde zu Berlin. 


Im Innenraum einer Werkstattbaracke. Französische Gefangene leisten freiwillige Helferdienste. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Die Fürstin von Chimay. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
GroBes Hauptquartier, am 17. April. 

Rocroi, das Sibirien der Ardennen, liegt nicht im 
Kriege. Und das klosterreiche Städtchen Chimay im 
Siidzipfel des belgischen Hennegaus noch weniger. 
Aber um nach Rocroi zu kommen und dort zu sehen, 
wie die Sanitätshunde ausgebildet werden, die jetzt 
in den Struppwäldern vor Verdun so gute Arbeit 
leisten, mußte ich an Chimay und seinem massigen 
Schloß vorbei und hielt einen Augenblick an, um aus 
dem Branden der werdenden Geschichte in die stilleren 
Reviere der Vergangenheit zu ent&leiten. Ein wuch- 
tiges Schloß auf steile Felsfundamente gestellt, hatte 
sich schon von weitem über die Stadt und ihre Kirche 
erhoben. Seine Örtlichkeit gehört zu denen, bei 
deren Anblick der Altertumskundige wettet, daß unter 
den mittelalterlichen Mauern ein römisches Kastell und 
unter diesem ein vorgeschichtliches Refugium liegt. 
Das mag auch recht wohl sein. Aber was man in 
Chimay zu sehen bekommt, in Stadt und Schloß, ist aus 
viel jüngeren Zeiten. Und da das Grab Jean Froissarts, 
der hier als Domherr gelebt hat, nicht einmal sicher 
cen wandermüden Leib des Chronisten und Dichters 


umschließt, so böte Chimay wenig Anziehendes, wenn 
nicht die Erinnerungen an die Fürstin Therese da 
wären. Die sind ein Kapitel für sich, das eigentlich 
in Johannes Scherrs „Menschliche Tragikomödie“ ge- 
hört. Am Burgfelsen von Chimay lohnt es sich, den 
Schicksalen der schönen rau eine nachdenkliche 
Viertelstunde zu widmen. Die Geschichte dieser Stätte 
hier liegt näher an den Ereignissen, die wir jetzt 
klopfenden Herzens durchleben, als der Frühlingsfriede 
des SchloBparkes wahr haben will. 


Land, Macht und Menschen, es wird immer das— 
selbe Lied sein. Von irgend solch einem unerstürm— 
baren Felsen, den eine Sintflut wie einen Thron in die 
bescheidenere Landschaft der Umgebung gesetzt hatte, 
geht die Geschichte aller Fürstenhäuser dieser Gebiete 
aus. An der Spitze seiner Heiligen — Lenz — Mann- 
schaft warf ein germanischer Adeling den römischen 
Hauptmann über die Zinnen. wie früher dessen Vor— 
gänger dem keltischen Häuptling die Hochwacht ent— 
rissen hatte. Der Sieger wurde Herr über das Land 
und die Menschen, die es bestellten. So sind in der 
Völkerwanderungszeit die Herrschaften entstanden, die 
sich in mannigfacher Form bis auf den heutigen Tag er- 
halten haben. Der eine der Eroberer hatte ein schlechtes 
Los gezogen, sein Land war arm, die Lage ungünstig. 
in seinem Stamme steckte keine Kraft. Ein paar Men— 
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schenalter spater starb sein letzter Nachfahr als armer 
Kapitelherr in irgendeiner Reichsstadt, und Land rissen 
die neuen Mächte, Bischöfe, Städte, Fürsten an sich. 
Andern glückte es besser, und sie stehen noch heute im 
ersten Teil des Gothaers, sie, oder die ihre Titel erbten. 
Nachkommen solcher Förderer und Vermehrer germa- 
nischer Machtwaltung waren die Fürsten Croy und 
Arenberg, welche die Herrschaft Chimay besaßen. Titel- 
erben sind die jetzigen Fürsten Chimay, deren schöne 
Frauen zu zwei verschiedenen Zeiten, als die Moden 
des Klatsches sehr unterschiedlich waren, die euro- 
päische Gesellschaft auf das Peinlich-Interessanteste 
unterhalten haben. 

In einem der mehreren überladenen und geschmack- 
losen Salons von Schloß Chimay hängt das Bild einer 
von den Zehen aufwärts und von den Schultern ab- 
wärts der Verhüllung abgeneigten, mehr auffallenden 
als schönen Frau mit schwarzen Augen, in deren Tiefe 
sich kein Geheimnis versteckt. Das ist Therese, 
Gräfin von Cabarrus, Bürgerin Tallien, nachmals Gräfin 
Caraman, später Fürstin Chimay. Vier Namen allzu- 
mal, die auf dem Burgfelsen von Chimay münden und 
jeder ein anderes Stück Europa und ein anderes Stück 
Geschichte. 

Auf demselben Messingtäfelchen, welches das Bild 
bezeichnet, ist die Dame als Madame Tallien schlecht- 
weg bezeichnet, und darum ist es gerecht, der Tradition 
des Schlosses zu folgen und mit Herrn Tallien zu be- 
ginnen, der logischer Weise zu einer Madame Tallien 
gehört, obwohl wir erfahren werden, daß kein Vater 
Tallien zu den Kindern Tallien nötig war. 

Da war einmal — niemand kennt ihn heute mehr, 
und in den Kreis der vergangenen Gespenster, die man 
beim Abitur in der eisernen Ration haben muß, ist sein 
Name nicht aufgenommen — ein Herr Tallien. Sein 
Vater war Kammerdiener bei einem Marquis, ärgerte 
sich, daß er katzbuckeln mußte, wenn die Granden der 
Nachbarschaft vorfuhren und ließ seinen Sohn ein 
freieres Gewerbe ergreifen, nämlich Lehrling im Bank- 
und Handelsfach werden. So daß, wenn der Marquis 
von Bercy eines Tages zu seinem Patenkind Jung- 
Tallien sagen würde: „Mein lieber Jean-Lambert, ich 
werde gnädig sein und Dir eine Stelle mit monatlich 
mindestens dreißig Livres verschaffen,“ der Jüngling 
stolz antworten könnte: „Mein gnädigster Marquis, ich 
danke für das Wohlwollen, aber Dupont und Durieux, 
Heringe en gros in Paris, bieten mir bereits fünfund- 
dreißig, und ich hasse die feudale Protektion.“ Und 
Tallien junior war ein gelehriger Sohn. : Er lernte 
weniger Heringe als Revolution en gros, und als 1789 
der große Kladderadasch begann, fand er den 
22 jährigen Handlungsgehilfen schon als Herausgeber 
einer Zeitung der Feuerköpfe zu jeder Mitwirkung 
bereit. Tallien, der Mann mit der Gurke, so nannten 
ihn die Mitstreiter wegen seiner rüsselförmigen Nase, 
die weit über das lange. immer etwas erstaunte Gesicht 
hinausragte, in Gegenden, wo die Augen und die Stirn 
noch nicht hingedrungen sein konnten. Er machte 
eine glänzende Revolutionskarriere. wurde Abgeord- 
neter des. Conventes, Mitglied des Wohlfahrtaus— 
schusses, ließ die hohen Herren köpfen, vor denen sein 
Vater den Rücken hatte krümmen müssen, ging in be- 
sonderer Mission im Auftrage der Schreckensmänner 
nach Bordeaux, brachte dort den Gleichheitshobel des 
Doctor (iuillotin in besseren Zug und bereicherte sich 
unbekümmert am Gelde der Opfer. Er war ein Macht- 
haber, ein großer Herr sozusagen, als ihm das Pech 
widerfuhr, einer großen Dame zu begegnen, an der er 
scheiterte. 

Diese groBe Dame war Therese, geborene Gräfin 
von Cabarrus, vermählte Marquise von Fontenay. Der 
arme Citoyen Tallien war ganz geblendet von so viel 


als die Revolution begann. 


Glanz schöner Namen, und einen Gothaer gab es da- 
mals noch nicht, sonst hätte er Bescheid gewußt. 
Denn hier mündet in den Feldern des mit der Fürsten- 
krone überhöhten Wappens von Chimay ein anderer 
Blutstrom. Therese Cabarrus nennen sie die Bio- 
graphen, Therese, Gräfin von Cabarrus die Ahnentafeln 
in Schloß Chimay, und beide haben recht. Man 
muß hier nur mit dem Vater der hochgeborenen Dame 
beginnen, dann kommt man auf. die rechte Spur. 
Franz Cabarrus, Sohn eines kleinen spanischen Händ- 
lers mit Gewürzen oder Südfrüchten, hatte mit Erfolg 
erst in Spanien, gelegentlich in Frankreich, dann auf 
den Philippinen, zwischendurch, wie das vorkommen 
kann, im Gefängnis, die Laufbahn durchmessen, die 
bei dem unglücklichen Erfinder des heute allgemein 
geschätzten Papiergeldes John Law überwiegend 
tragisch ausgegangen war. Irgendwo hatte er den 
Grafentitel eingeheimst, aber der war mehr neu als 
glänzend, und so war er herzlich zufrieden, sein sech- 
zehnjähriges, heißblütiges Töchterlein Therese noch 
gerade rechtzeitig als Gattin des sehr feudalen und sehr 
klapperigen Marquis von Fontenay anständig unter die 
Haube gebracht zu haben. Jedoch Therese war nicht 
zufrieden. Sie formte sich den Vers Land, Macht und 
Menschen nach ihrer Art, fand, daß es richtig sei, auf 
Macht und Land zu pfeifen, wenn man sich stark genug 
in seiner Menschlichkeit fühle. Die ausbrechende 
Revolution wurde von der südländischen Händlers- 
tochter als Befreiung von allen höfischen Rückständig- 
keiten begeistert begrüßt. Zwar, man war nun einmal 
eine Marquise, und das war keine Lebensversicherung. 
Darum gedachte Therese zu den bürgerlichen Ver- 
wandten auszuwandern, die in Spanien den Apfelsinen- 
handel weiterführten. Unterwegs angehalten, be- 
gegnete sie dem Schreckensmanne Tallien. Und die 
beiden Menschlein, die eine Laune des Geschickes so 
weit über den vorgezeichneten Weg ihres Ursprungs 
gehoben hatte, daß man die schlichten Beginne nicht 
mehr erkannte, blendeten sich gegenseitig. Ihren 
alten Marquis hatte Therese so wie so sitzen lassen. 
Jetzt wollte sie mit dem 
Manne aus dem Volke, mit diesem edlen Tallien, die 
Gipfel der Menschheit erklimmen. Die Gipfel der 
heute noch aus dem französischen Phrasenschatz nicht 
verwichenen Humanität, die darin bestanden, daß man 
den Heiligenfiguren die Nasen und den Adligen nebst 
besseren Bürgern die Köpfe abschlug. Tallien war 
bürgerlich genug geblieben, um die Marquise schlicht 
um ihre Hand fürs Leben zu bitten. Sie aber dachte 
viel freier. Freie Liebe, freie Ehe! Sie wurde seine 
Freundin und allerdings sein guter Engel. Denn wenn 
ihr die vielen Ablenkungen, die ihr eigentlicher Beruf 
ihr zumutete, es erlaubten, dann war sie gnädig. Sie 
half diesem und jenem Verfolgten, der Guillotine ent- 
rinnen. Und als die Blutmänner sich gegenseitig in 
einen solchen Rausch von Verfolgungswahnsinn gehetzt 
hatten, daß keiner mehr für den anderen Tag sicher 
wußte, wieviel er über seinen lebenden Schultern trug, 
da soll es Theresens Einfluß gewesen sein, der Tallien 
dazu veranlaßte, den lebensgefährlichen Versuch zu 
unternehmen, Robespierre zu stürzen, was über Erwarten 
gelang. Seitdem hieß sie beim Volke Notre Dame de 
Thermidor. 

Eine wunderliche Notre Dame! Da sie doch eigent- 
lich und innerlich nicht viel gegen die feudale Kaste 
haben konnte, in die sie eine gute Heirat hineingesteckt 
hatte. so suchte sie nach anderen Befreiungsmöglich- 
keiten für die Menschheit und fand sie auf dem Gebiete 
der Kleidermode. Sie erfand jene ganz oder möglichst 
ganz griechische Mode, die böse Menschen als „in- 
crovable’ bezeichneten und die vorschrieb, Arme und 
Beine in guter Gesellschaft völlig. das Übrige je nach 
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der Hinneigung zur allgemeinen Menschlichkeitsfreiheit 
unverhüllt oder durchsichtig zu lassen. Ihr Haupthaar 
war schwarz wie beim Ritter Blaubart, aber dieser 
lächerlichen Knechtung durch die Natur begegnete sie 
siegreich, indem sie vor ihren Verehrern bald braun, bald 
rot, bald hochblond erschien. Freiheit über alles! Die 
Schuster verwünschten sie, denn sie trug nur Sandalen. 
aber die Juweliere segneten sie, denn sie trug dicke 
Rubinen an den Ringen, die ihre Zehen schmückten. 
Da erkannte der Bürger Tallien, daß sein Ideal kein 
leerer Wahn sei, wenn schon sie die Treue etwas 
freiheitlich auffaßte. Er flehte sie an, und sie wurde 
sein bürgerliches Gemahl. " 

Doch das war nicht von langer Dauer. Menschen, 
die so in der weltbeglückenden Freiheit aufgehen, wıe 
der Bürger Tallien und die Bürgerin Therese, sollten 
sich nicht binden. Mit seiner Karriere war es so wie 
so zu Ende, nachdem er noch eine Weile, nur durch 
Theresens Schäferstunden beirrt, seine 
Freunde, die Jakobiner, und nebenbei der ausgleichen- 
den Gerechtigkeit wegen auch seine alten Freunde, die 
Royalisten, hatte köpfen lassen. „Entmutigt durch 
ihre Treulosigkeit“, wie ein gleichzeitiger Biograph 
sagt, „entfernte er sich.“ Nämlich er ging zum Studium 
der Mumie Rampseniths des Achtundfünfzigsten oder 
anderer historischer Gegenstände nach Agypten. Das war 
Verzicht auf Land und Macht, philosophisch vielleicht. 
aber Therese gedachte inzwischen, nicht auf die sauer 
crkämpfte Menschlichkeit zu verzichten. Als er nach 
einigen Jahren wiederkehrte, konnte sie ihm drei reizende 
Kindlein vorstellen als Beweis, daß sie inzwischen 
die Ehe ganz allein glücklich weitergeführt hatte. Da aber 


erwies sich, daß der ehemalige Heringskommis doch 


nicht zu den wahren Höhen der Menschheit durchge- 
drungen war, obwohl er so vielen Heiligenfiguren die 
Nasen und so vielen Adligen die Köpfe hatte ab- 
schlagen lassen. Der Bürger Tallien zeigte sich im 
Gegenteil durch den Familienzuwachs etwas ver- 
drossen, und das ärgerte die Bürgerin Therese, die 
sich darauf von ihm scheiden lief. 


Und daran tat sie recht. Denn während Tallien 
irgendwo als Konsul verkam, im Elend versank und 
1820 vergessen starb, machte Therese einen neuen 
glänzenden Aufschwung. 


Denn es besann sich der kleine Korporal aus Korsika 
eines Tages, daß man Weinstecher und Metzgerge- 
sellen zwar zu Marschällen von Frankreich machen 
könne, daß aber für die Welt da draußen ganz andere 
Grundsätze geltend geblieben waren. Grundsätze, die 
vor dem Tage von Varennes lagen und zwischen den 
alten Familien der Diplomatie ihren Wert behalten 
hatten. Und da war eine rechtmäßige, immer noch 
hübsche und inzwischen sehr legitimistische und auf 
Uberlieferung sehende Marquise von Fontenay, die ein- 
mal während der Revolution ihren Namen geändert 
und. Kleinigkeit, drei hübschen kleinen Kindern das 
Leben geschenkt hatte. 

Und da war ein ganz echter Graf von Caraman, 
wahrhaftig ein Mann, der loyal mit seiner Zeit gehen 
wollte. Hier klingt nun ganz ein neuer Ton in die 
Geschichte von Chimay. Denn die Caramans sind 
Italiener, Nobiles von irgendwann aus dem Lande der 
Katzelmacher, also irgendwas, was man nicht immer 
für die Blüte des vornehmen Blutes hielt. Condottieres 
bestenfalls, klangvoll betitelte Leute immerhin, gelang 
es einem, der die französische Militärkarriere gemacht 
hatte, die letzte Erbtochter der wieder einmal aus- 
sterbenden Chimays zu heiraten. Man brauchte Titel 
unter dem neuen Kaiserreich des korsischen Korporals, 
darym wurde der Sohn dieser Verbindung Fürst von 
Chimay. Und da die Biirgerin Therese diesen Caraman 


* 


früheren 


- sämtlichen Flächen ausgestattet. 


1805 geheiratet hatte, wurde die Bürgerin Tallien 


Fürstin von Chimay. 


Der Rest der Geschichte ist kurz. Sie schenkte ihrem 
fürstlichen Gemahl noch vier Kinder, sie baute in 
Schloß Chimay ein reizendes intimes Theater, und man 
erzählt, daß sie dort im Kreise ihrer kleinen Hof- 
haltung in höherem Alter mit weniger Glück die 
menschheitsbefreiende griechische Mode eigener Er- 
findung einzuführen versucht hat. Aber die ehemalige 
Revolutionärin wurde nie glücklich. König Wilhelm 
von Niederland weigerte sich, sie und manche anderen 
Damen der Aristokratie seiner Südprovinzen bei Hofe 
zu empfangen, woraus, mit ähnlichen Ursachen, der 
Abfall Belgiens von Niederland und damit ein Stück 
vom heutigen Weltkrieg entstand. 


Einer ihrer Chimay-Sprößlinge war belgischer Bot- 
schafter im Haag, in Frankfurt, in Rom, Florenz und 
Paris. Einer ihrer früheren Sprossen machte sich als ein- 
facher Doktor Cabarrus seinen Namen. 1835 starb sie auf 
Schloß Chimay und wurde in der Hauptkirche des Ortes 
mit allen gebührenden Feiern beigesetzt. Die Welt 
hatte schon verlernt, sich über die brav bürgerlich ge- 
wordene Frau zu mokieren. 


Es war zwei Menschenalter später, als eine neue 
SchloBherrin die Aufmerksamkeit, man kann wohl sagen, 
größerer Kreise erregte. Acht Millionen Dollars, so 
erzählte man, hatte die kalifornische Obstjungfrau Clara 
Ward ihrem Gatten mit in die Ehe gebracht. Damit 
hat man den alten Wehrbau aus dem 17. Jahrhundert 
mit gußeisernen Kulissen in einen sogenannten Tudor- 
stil umgewandelt, die Halle der Väter mit Marmor über- 
zogen, das heißt, nur mit plattiertem, weil es sonst 
Vaters Manager zu teuer befunden hätte, Clara Ward 
hat ihr Schlafgemach mit Wiedergaben von Nathan 
Sichel, ihr Badezimmer mit Lackfarben im Alhambra- 
stil, und ein kleines Gemach, in dem sonst weiße 
Glasur bevorzugt wird, mit purpurrotem Plüsch auf 
Sie war fürstlich bis 
zum Letzten, bis der starke Geist der Ahnfrau über sie 
kam, und sie fand, daß der Zigeuner Rigo zeitweilig 
unterhaltsamer sei als der altfürstliche Glanz der Stamm- 
reihe Cabarrus-Tallien-Caraman. Da wich sie von hinnen 
und wurde zur ständigen vermischten Rubrik der 
Gazetten. Ihr Andenken im Schlosse ist getilgt, soweit 
das ohne erhebliche Kosten möglich war. Ihr Sohn, 
der Prinz, dient als Freiwilliger im französischen Heere, 
ihre Tochter, die Prinzessin, beim französischen Roten 
Kreuz. Ihr Gemahl, der Fürst, hat sich im Billardsaal 
des Schlosses eine Zeitungsnotiz aus dem Courier de 
Nice prunkvoll einrahmen lassen, aus der hervorgeht, 
daß er einmal beim Tontaubenschießen nicht ganz 
schlecht abgeschnitten hat. Als ich das sah, war ich 
zum ersten Male geneigt, Miß Clara Ward etwas 
mildernde Umstände zuzubilligen. 


Das hatte ich gesehen, als ich wieder am Fuße des 
Burgfelsens von Chimay stand. Jahrtausende sind an 
der schloßbeherrschten Stadt vorbeigezogen, die schon 
im 7. Jahrhundert Marktrecht hatte und heute so lang- 
weilig ist, daß man mit Gähnen ihre Krämerstraßen 
entlangwandert, die immer wieder verbrannt worden 
sind; kaum daß hinter der Kirche ein Kruzifixus, der 
auf die Karolingerzeit zurückgeht, von ihrer alten Ge- 
schichte weiß. Dreimal wurde der Ort im 16. Jahr- 
hundert berannt und verbrannt, Turenne ließ ihn 
1635 plündern, 1684 eroberte ihn Frankreich, 1713 ge- 
wann ihn das Deutsche Reich Römischer Nation zurück, 
1815 kam er an die Niederlande, um dann mit den Siid- 
staaten abzufallen. Einer der ältesten Stadtplätze 
Mitteleuropas hat er alle unglücklichen Geschicke Le— 
teilt, die das Zwischenland zwischen der deutschen, 
durch inneren Unfrieden geschwächten und der für eine 
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kurze Periode kraftvoll zentralisierten französischen 
Macht als Barometer der jeweiligen Kraft hat durch- 
maghen müssen. Das war das Schicksal von Land und 
Macht, das seine Wege ging. Anders lief das Schick- 


sal der Menschen, die hier die Großen waren, die aus. 


Spanien, Italien, Kalifornien hier als Titelerben zu- 
sammenströmten und heute irgendwo im Kreise unserer 
Feinde gegen das Volk kämpfen, dessen Vorfahren 
einst diese Burg und diesen Berg als Vorposten deut- 
scher Art gewannen. Ihr Lied ist ausgesungen. Es 
schließt anders als Fontanes Stechlin. Chimays mag es 
weiter geben, die wunderliche Frauen zu Inhabe- 
rinnen des Fiirstentitels machen. Über die Macht- 
waltung gegen den Feind aber waltet heute das 


deutsche Volkstum, dessen Landsturmwache am Süd-. 


zipfel des Hennegaus vor dem Schilderhause steht. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Wegelosigkeit. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
Ostfront, Mitte April. 

Die Spannung, dies geheimnisvolle Schwingen, das 
die ganze Front durchläuft, wenn der Sturm einer 
großen geschlossenen Kampfhandlung beginnt, ist längst 
gewichen. Das Antasten unserer Front bei Dünaburg, 
am Narocz-See, am Serwetsch-Bach hat nur örtliche 
Bedeutung. So kennzeichnete es der deutsche Heeres- 
bericht. Neben dem Wunsch, den Bundesgenossen eine 
Fortdauer der gescheiterten Offensive vorzutäuschen. 
mag bei diesen Einzelunternehmungen die Hoffnung an 
dieser oder jener Stelle die täglich unhaltbarer werdende 
Lage der bei der Erstarrung des Bewegungskrieges nicht 
frei gewählten, sondern aufgezwungenen Linie zu ver- 
bessern, bestimmend gewesen sein. Wer die Wegever- 
hältnisse in den polnischen, litauischen, wolhynischen 
Gebieten, durch die die Linien gehen, auch nur ober- 
flächlich kennt, weiß, daß das Land zurzeit der Frühlings- 
schmelze zu größeren Operationen jede Möglichkeit 
versagt. Wenn die „Razputica“ einsetzt, setzen die 
Operationen aus. 


Die Wege und Straßen, die bis 1% m tief gefroren 
waren, fangen an, auch in den tieferen Schichten aufzu- 
tauen. Die obere Schicht ist schon längst vom Morast 
nicht mehr zu unterscheiden, und nun lösen sich auch 
die letzten Lagen, die den Rädern noch etwas Halt 
gaben. Selbst Knüppeldämme, die mit großem Aufwand 
von Arbeit und Zeit angelegt waren, fangen an, lang- 
sam zu versinken, weil der Grund, auf dem sie er- 
richtet wurden, sich zu diesem merkwürdigen Brei auf- 
löst, den in solcher Vollkommenheit nur der russische 
Frühling erzeugen kann. Wir haben uns auf diesen Zu- 
stand mit all den vielen Mitteln und Mittelchen, die die 
moderne Kriegstechnik kennt, vorbereitet, es ist in den 
Monaten, da es noch möglich war, in den deutschen 
und österreichischen Armeen mit unermüdlicher Energie 
geschaffen wurden. Ich habe die Winterarbeit der 
deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen von 
Luck bis zum Rigaischen Meerbusen gesehen. Von dem 
ungarischen Honvedregiment. das in den Sümpfen vor 
Rowno Knüppeldämme im Werte von ein paar Millionen 
Kronen gebaut hatten, bis zu den preußischen Pionieren. 
die dicht hinter der Front bei Postawv ihre Zement- 
fabrik eingerichtet hatten. waren überall geradezu er- 
staunliche Leistungen erreicht worden. Man erntet jetzt 
die Früchte dieser Arbeit und kann mit Ruhe dem 
Frühling entsesenschen. Daß die Russen, je mehr die 
Entscheidung bei Verdun näher rückt, umso stärker 
den Druck der Bundesgenossen, die Entlastung heischen. 
spüren werden, ist wohl anzunehmen. Sobald die Wege- 


losigkeit es irgend erlaubt, werden sie noch einmal den 
Einsatz, den furchtbar blutigen Einsatz, in einem Spiel 
wagen, das doch nicht mehr für sie zu gewinnen ist. 

Anders als bei uns geht der Frühling durch die russi- 
sche Armee. Die gütige Hoffnung kommt von dem so 
sehnsüchtig blauen Himmel, kommt von den braunen 
schwellenden Blattknospen, von den feuchtgrün schim- 
mernden Feldern zu uns. Es gibt keinen Mann, der 
nicht in der Nässe des Schützengrabens gerade dann 
besonders mit heißen und zärtlichen Gedanken an die 
Heimat denkt, an zärtlich liebe Dinge und an die glück- 
liche Arbeit, die der Landmann unter dem Frühlings- 
himmel leisten könnte. In der russischen Armee löst 
der Frühling eine dumpfe und gefährliche Stimmung 
aus. Der Bauer, der den zweiten Frühling im Felde 
erlebt, zum zweiten Male weiß, daß seine Felder zu 
Hause verderben und verkommen, ist nie ein schlechterer 
Soldat, als in den Tagen und Wochen, da er zu Hause 
das Sommerkorn in die Furchen streuen würde, da 
seinem dumpfen und gehorsamen Wesen dunkel und 
schwer das ganze Unglück des russischen Bauern, das 
Unglück Rußlands aufgeht. 

Man darf das nun auch nicht überschätzen. Der 
Generalfeldmarschall Hindenburg äußerte im Winter 
zu uns, den Kriegsberichterstattern seiner Armeen, daß 
er von Hoffnungen auf innere russische Schwierigkeiten 
nicht viel halte. Zu wenig wüßte der Mann in Kiew 
von dem in Petersburg. Zu wenig gleich seien die Nöte. 
die sie litten, die Hoffnungen, die sie hegten. Der Feld- 
marschall meinte damals, daß er nur mit den Faktoren 
rechnete, die er selbst bestimmen könne. So wird auch 
diese besondere Beschaffenheit der russischen Armee 
kaum in ernstliche Rechnung gestellt werden. Aber 
daß zum mindesten die militärische Tüchtigkeit des russi- 
schen Bauernsoldaten in dieser sonst überall Kräfte er- 
weckenden Frühlingszeit nicht zunimmt, scheint nach 
den Erfahrungen des vergangenen Jahres sicher. 

Die Russen hatten in den Stellungen bei Plock, in 
dem ich damals zur Osterzeit weilte, hübsche Oster- 
körbe voll bunten Eiern und bunten Wünschen an die 
vordersten Posten geschmuggelt: „Wir wünschen Euch 
und uns den Frieden!“ 

Gleichzeitig nahm die Zahl der Überläufer in ganz 
auffalligem Maße zu, die Armee hatte an Spannkraft 
verloren, was auch diesmal kaum anders sein dürite. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Goltz Pascha. 


Dem verstorbenen Generalfeldmarschall widmet in 


der Vossischen Zeitung 


sein Adjutant folgenden Nachruf: ` 

Vor zwei Monaten, am 22. Februar, sah ich den 
Feldmarschall zuletzt am fernen Tigris. Ich nahm Ab- 
schied von ihm mitten in seiner Tätigkeit als Armee- 
führer, weil ich mich zu kurzem Aufenthalt nach Deutsch- 
land begeben mußte. Ich sehe noch die straffe mili- 
tärische Gestalt vor mir, wie sich die Hand zum letzten 
Gruße hob. 


„Auf Wiedersehen!“ sagten die gütigen Augen hinter 
den Brillengläsern. Vielleicht? „Auf Nimmerwieder- 
schen“ sollte es sein. 

e 

Mit wahrer, echter Trauer steht das deutsche Volk 
an der Bahre des Feldmarschalls Frhr. v: d. Goltz. 
welchen am 19. April eine tückische Seuche im fernen 
Bagdad., der alten Märchenstadt der Kalifen, dahinrafite. 
In zwei Reichen, Deutschland und der Türkei, wurde 
sein Name unter cen ersten genannt als militärischer 
Lehrer und Erzieher. 
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Er besaß diejenigen Eigenschaften, welche dazu ge- 
hören, den steilen Weg zur Höhe erklimmen zu können: 


eisenfeste Gesundheit, die ihm bis ins hohe Alter treu. 


blieb, niemals erlahmende Arbeitskraft und tiefes, durch 
jahrelanges gediegenes Studium erworbenes Wissen, 
universell die meisten Gebiete des menschlichen Geistes 
umfassend. Was ihn aber besonders auszeichnete, war 
eine seltene Güte und Menschenliebe, die ihm aller 
Herzen erwarb, wohin er auch kam. 

Einfach und anspruchslos in seinem Wesen, lag ihm 
alles Manierierte fern. Er war ein Feind der Pose, 
das moderne Strebertum, welches rücksichtslos alle 
Bedenken in brutalem Egoismus um des eigenen Vor- 
teils willen über den Haufen wirft, war ihm ein 
(ireuel. Er ging den Dingen auf den Grund und suchte 
ieder Sache ihre praktische Seite abzugewinnen. Der 
Gedanke, die Willenskraft und die Leistung konnten 
ihm imponieren, weiter nichts. Durch seine Gerechtig- 
keit, Güte und treue Kameradschaft gewann er sich 
die Menschen auf seinem Wege überall. Und durch 
diese allgemeine Zuneigung schaffte er sich eine ge- 
waltige Hilfskraft bei. der Verfolgung seiner Ziele. 
Wenn wir seinen Lebensspuren folgen, so finden wir 
dieselbe Erscheinung immer wieder. 

Die Infanteriekompagnie, in deren Mitte ihn 1866 
bei Trautenau die erste Feindeskugel traf, hing mit 
Liebe und Verehrung an ihrem Zugführer, ebenso dic 
Division in Frankfurt a. O., ebenso das erste ost- 
preußische Armeekorps, an dessen Spitze er seine 
glanzende militärische Befähigung zeigen konnte. Im 
Kriege 1870-71 finden wir ihn als jungen Generalstabs- 
offizier im Oberkommando der zweiten Armee des 
Prinzen Friedrich Karl. Mars-la-Tour. Gravelotte, 
Orleans, Beaune-la-Rolande waren die Ehrenfelder, wo 
sich früh sein Soldatengeist tummeln konnte, General 
Stiehle sein Lehrer und Freund. Nicht mit Glücksgütern 
gesegnet, griff er nach dem Kriege neben seiner harten 
Berufsarbeit zur Feder, um des Lebens Schifflein flott 
zu erhalten. | 

Er beschreibt dies selbst mit seinem goldigen 
Humor als „W. v. Dünheim“ in dem Werkchen „Wie 
ich Schriftsteller wurde“. 

Auch auf diesem Gebiet war er dank seiner Geistes- 
gaben bald aus dem Dilettantismus heraus. Sein Haupt- 
werk, „Das Volk in Waffen“, steht schon auf stolzer 
Höhe. Ihm reihen sich viele andere an. Die Bücher 
„Von Roßbach nach Jena“, „Über Kriegführung“ und 
viele andere Schriften und Werke zeigen ihn als erste 
Feder und trugen seinen Namen weit hinaus in alle 
Welt. 

Zum größten Teil entstanden sie in der Türkei, wo- 
hin er mit jungen Jahren als Major und Direktor für 
die Generalstabsschule berufen wurde. In fünfzehn- 
jähriger Arbeit hat er dort als militärischer Lehrer und 
Erzieher gewirkt. Leider versagten ihm die eigentüm- 
lichen Auffassungen der Regierung Abdul Hamids, in 
welcher Manöver und praktische Truppen- und SchieB- 
übungen nicht abgehalten werden durften, wirklich 
durchgreifend als Reorganisator der türkischen Armee 
zu wirken. 
| Er mußte sich auf die reine Lehrtätigkeit beschrän- 
ken. Wäre dies nicht der Fall gewesen, und hätte 
Goltz mit seiner militärischen Schaffenskraft sich am 
Bosporus voll ausleben können, dann würde Europa 
nicht die Überraschungen des Krieges von 1912 und 
seiner Folgen erlebt haben. 

Denn einer der Hauptkernpunkte der Persönlichkeit 
des Feldmarschalls lag darin. daß er sowohl nach der 
wissenschaftlichen als auch nach der praktischen Seite 
seines Berufes auf der Höhe stand. Er als her- 
vorragender Kenner des Ringens der Völker aller 
Zeiten wußte sehr wohl. daß die letztere die wichtigste 


ist. Wer in ihm deshalb, weil er eine Brille trug. 
mehr einen Gelehrten als einen Führer sieht, begeht 
einen schweren Irrtum. Goltz war eine durch und durch 
frische und feurige Natur mit starken Impulsen. Er 
besaß zudem eine seltene körperliche Widerstandskrait, 
ein unermüdlicher Reiter, den Regen und Sturm, Kälte 
oder Hitze nicht schreckten. Das wußten die 5. Divi- 
sion und das 1. Armeekorps, als er als Führer an ihrer 
Spitze stand. Manöver und Schießübungen der Truppen 
waren für ihn ein Fest. Er verstand es, sie großzügig 
und interessant zu gestalten, seine Führung im Kaiser- 
manöver 1911 ist von allen Seiten als meisterhaft an- 
erkannt worden. 

Als siebzigjähriger Feldmarschall erbat er 1913 
seinen Abschied. Wir sehen ihn wieder an der Spitze 
des Jungdeutschlandbundes. Die Begeisterung für sein 
Ziel, das deutsche „Volk in Waffen“ in seiner Wehr- 
haftigkeit immer weiter zu vervollkommnen, war das 
Feuer, welches er zündend hinaustrug in die Massen 
der deutschen Jugend just zu der richtigen Zeit. 
Tausende und aber Tausende haben ihn so gesehen 
mit seinem Charakterkopf, noch in hohem Alter mit 
vollem Blondhaar geschmückt. Niemand, der ihn 
kennt, wird die klugen gütigen Augen vergessen, welche 
über einem glühenden Herzen standen. 

Da kam der Krieg. Er stellte sofort dem König 
seinen Degen zur Verfügung. Er wurde an die Spitze 
des Generalgouvernements in Brüssel gestellt. Als 
Mitte September die schweren Ausfallgefechte der be- 
lagerten belgischen Armee aus Antwerpen stattianden, 
wurde ihm die Leitung der Operationen in diesem Ge- 
biet übertragen. Da war der Feldmarschall in seinem 
Element, stets bei den Truppen, immer dort zu finden. 
wo der Brennpunkt des Kampfes war. Am 12. Sep- 
tember, dem kritischsten Tage, befahl er den Angriff 
gegen den belgischen rechten Flügel bei Grimberghen. 
Der Feind war in Übermacht. Da ging der Feldmar- 
schall selbst in die vorderste Schützenlinie und machte 
den Angriff mit. Den braven Musketieren leuchteten 
die Augen, als sie ihren geliebten Führer mitten unter 
sich sahen im Kugelregen. „Mit welchem Visier schießt 
Ihr denn, Kinderchen?“ ,,Standvisier, Exzellenz, der 
Feind liegt auf zweihundert Meter!“ lautete die prompte 
Antwort. Und so geschah es noch oft. Loewen, 
Haecht, Eppeghem, Termonde, Alost, Quatrecht, Dix- 
muiden, Gheluvelt, der Kaiberg bei Morslede und viele 
andere Ehrenfelder in dem blutgetränkten Belgien 
haben den Feldmarschall in den Stunden gesehen, wo 
am heftigsten um sie gestritten wurde. Wie Prinz 
Louis Ferdinand von Preußen liebte er die Gefahr. 

So mancher Grenadier und Landwehrmann wird sich 
erinnern, wie in der härtesten Stunde des Gefechts, in 
vorderster Linie, wo der Tod seine Ernte hielt, plötz- 
lich eine stämmige Gestalt in Generalsuniform auf- 
tauchte, der Kugeln, die da pfiffen, nicht achtend, und 
die Frage an ihn richtete: „Schießt Du auch ruhig. 
mein Sohn?“ Der Feldmarschall wollte auch die Ehre 
haben, mitten unter unseren Truppen für seinen König 
zu bluten und ihnen das Beispiel zu geben. Voll Stolz 
kehrte er an einem Herbstabend von Bercelaire zurück, 
wo ihn eine englische Kugel auf 90 Schritt an der 
Backe getroffen hatte. „Das hätte leicht ins Auge gehen 
können,“ sagte er nur mit seinem köstlichen, nie ver- 
sagenden Humor. 

Der Befehl seines Königs verlegte von Anfang 
Dezember 1914 ab die Stätte seines Wirkens zu unseren 
tapferen Bundesgenossen unter dem Halbmondbanrer. 

Mitte Dezember fuhr unser großer Kreuzer „Goeben“ 
klar zum Gefecht ins Schwarze Meer, den Feldmarschall 
an Bord. Auf der Rückfahrt fuhr „Goeben“ dicht vor 
dem Bosporus auf zwei Minen kurz hintereinander auf. 
Das stolze Schiff bäumte sich auf und zitterte wohl ein 
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wenig in seinen Fugen, fuhr aber ruhig weiter. ,.Da 
seht Ihr ja, was Ihr mit Euren Knallerbsen ausrichtet!“ 
sagte der Feldmarschall zu einem gefangenen Russen, 
der sich an Bord. befand. 

Anfang März bombardierte die englische Flotte 
die Dardanelleneinfahrt. Die „Queen Elizabeth“ 
schleuderte ihre 38-Zentimeter-Geschosse gegen Kilid 
Bahr, Maidos und Tschanak Kalessi. Das war ein 
seltener Klang, über 1000 Kilogramm Eisen jedes! 

Der Feldmarschall „wollte nicht zusehen wie die 
Götter vom lIda-Gebirge auf das belagerte Troja“ 
(welches dicht bei Tschanak liegt). Er fuhr nach vor- 
wärts zur Dardunos-Batterie, auf welcher das schwere 
Feuer stand. Mehrere Tage sah er dem großartigen 
Kampf zu. Dann war sein Entschluß gefaßt. Unsern 
tapfern Bundesgenossen mußte beigestanden werden. 

Deutschland mußte der Türkei helfen und ihr die 
Hand reichen, um Unterstützung zu bringen an Muni- 
tion und Kriegsmaterial. Kurz entschlossen setze der 
Feldmarschall seine ganze Autorität ein, daß dieser 
Gedanke zur Wirklichkeit wurde. Sein Weg führte ihn 
zu den Kabinetten von Sofia, Bukarest und Wien, zu 
dem östereichischen und deutschen Hauptquartier. 

„Carthaginem esse delendam! Serbien muß nieder- 
geworfen, der Weg zur Türkei bald frei gemacht 
werden!“ Das war das Leitmotiv, welches ihn besee'te 
und für das er bestrebt war, alle entscheidenden 
Stellen zu gewinnen. 

Kurz nach der Rückkehr von dieser wichtigen 
Reise erhielt er das Oberkommando einer türkischen 
Armee. Teils hatte dieselbe die Küste des Schwarzen 
Meeres westlich und östlich des Bosporus gegen russi- 


sche Landungen und teils den Golf von Saros bei den 


Dardanellen gegen englisch-französische Angriffe zu 
schützen. Unermüdlich arbeitete der Feldmarschall an 
der Erfüllung dieser Aufgaben. Trotz aller Schwierig- 
keiten wußte er stets für seine Truppen und nament- 
lich die Verwundeten zu sorgen. Immer auf der Wacht, 
ritt der 72jährige in gliihender Sommerhitze oft täg- 
lich 50—60 Kilometer das von ihm genial angelegte 
System der Verteidigungsanlagen ab. Sein Quartier 
war in einem zerschossenen Hause in Gallipoli oder im 
Zelt im Sonnenbrand. 

Im Oktober wurde er an die Spitze der Armee im 
Irak und Persien gestellt. Sein Automobil trug ihn 
über den Taurus und Amanus hinweg auf der alten 
Heerstraße Alexanders des Großen bis an den Tigris 
zur Kalifenstadt Bagdad. Die Engländer wurden zurück- 
geschlagen, ein Teil unter General Townshend in Kut 
el Amara eingeschlossen, alle vom Süden stromaufwärts 
kommenden Entsatzversuche in erbitterten Kämpfen ab- 
gewehrt. Der Feldmarschall, frisch und rüstig wie 
immer, bei den vordersten Truppen. „Mer haba, asker!" 
„Allah Oemürler wersin, Pascha!“ so gingen Anruf und 
Antwort zwischen Führer und Soldaten mitten im Feuer 
des Angriffs. Die Engländer haben ihn kennen gelernt, 
die Kugel von Bercclaire wurde ihnen tausendfältig 
heimgezahhlt. 

Doch von Nordosten drängten die Russen heran. 
Wiederum rollte das Automobil durch die weite Ebene 
des gewundenen Tigris über die Diala, den Paitak-Paß 
und schneebedeckte Gebirgszüge hinweg bis tief in 
Persien hinein nach Kermanschah, um dort die Gefechts- 
front gegen die Russen zu organisieren. Trotz aller 
Strapazen versagten Schlaf und Appetit niemals in 
diesem gestählten Soldatenkörper, ebenso wie bei 
seinem Vorbild, dem alten Lebrecht von Blücher, der 
nach heißen Gefecht noch Hasen mit Windhunden 
hetzte. Unermüdlich in allen Anstrengungen, wenn es 
an den Feind ging, stets ein Vorbild für Offizier und 
Mann, immer bei der Arbeit, sei es im Studium der Opera- 
tionen über der Karte oder in der Fürsorge für seine 


Truppen, die Verwundeten und Kranken, so kennt auch 
die türkische Armee den Feldmarschall Goltz Pascha. 
und das in einem Klima, welches die größten Schwierig- 
keiten durch seine tropischen Verhältnisse und ver- 
derbenbringenden Krankheiten in sich schließt. Die An- 
steckungsgefahr hielt den Führer nicht ab, sich auch 
um die Pflege der Flecktyphuskranken seiner Armee zu 
bekümmern und sie zu besuchen. Seine Güte trieb ikn 
dazu. Was die Kugeln des Feindes und die Anstren- 
gungen nicht erreichen konnten, geschah durch die 
Seuche. Dies treue und tapfere Herz hörte auf zu 
schlagen. 

Das Gedenken wird unauslöschlich bleiben an’ den 
Soldatenvater Goltz. Seine Gestalt ist veredelt durch 
all die harte Zeit, die Anstrengungen und Mühsale. 
welche er in reinster Selbstlosigkeit auf sich nahm, das 
Irdische ist abgestreift, Geist und Wille leben fort. 

Niemand, der ihn kannte, wird den Charakterkopf 
vergessen mit dem vollen Blondhaar und den klugen 
Augen, welche hinter den Brillengläsern so gütig blicken 
konnten. v. Restorff. 


Die Wahrheit über „Wittenberg“. 


Im Anfang dieses Monats erschienen in allen eng- 
lischen Zeitungen, offenbar auf Betreiben der britischen 
Regierung, ausführliche Berichte über die Behandlung 
der Kriegsgefangenen im Lager Wittenberg während 
einer Fleckfieberseuche im Winter 1914/15. Auf welchen 
Ton diese Berichte gestimmt waren, ist aus einem Ar- 
tikel des „Daily Telegraph“ vom 11. April 1916 ersicht- 
lich, der auf die Frage „Was erdulden die Gefangenen in 
Wittenberg?“ antwortet: „Sie werden gemartert, er- 
mordet, ausgehungert, geschlagen, beschimpft, mit Über- 
legung vernachlässigt und widrigen und gefährlichen 
Krankheiten ausgesetzt.“ Im einzelnen wurde behaup- 
tet: Das Lager habe eine zu starke (d. h. enge) Belegung. 
„Drei Leute schliefen auf einer Matratze — unerträgliche 
Ungezieferplage — karges Essen — keine ärztliche Für- 
sorge und Abhilfe bei Ausbruch der Seuche, vielmehr 
deren Begünstigung, so daß die Sterblichkeit eine er- 
schreckende Höhe erreichte.“ 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ widerlegt in einem längeren 
Artikel im einzelnen diese verleumderischen Anklagen 
und weist nach, daß es weder an Raum in der Belegung. 
noch an hygienischen Hilfsmitteln fehlte. U. a. heißt es 
in dem offiziösen Artikel: „Die Bekleidung war die von 
den Gefangenen mitgebrachte. Wenn im Anfang, be— 
sonders bei den Briten, einige Kleidungsstücke fehlten. 
so war es eine Folge ihrer Spielwut, durch die veran- 
laßt sie mangels Geld vielfach den Erlös für Kleidungs- 
stücke als Einsatz benutzten. Die Gefangenen, die fast 
ausnahmslos in völlig verlaustem und unglaublich 
schmutzigem Zustand im Lager ankamen, wurden bald 
nach der Ankunft einer gründlichen Reinigung des Kör- 
pers und ihrer Kleidung unterzogen. Für das Lager wur- 
den in der Zeit vom 1. November 1914 bis 1. August 1915 
1681 Kilogramm Seife verabfolgt, außerdem für das La- 
zarett noch außerdem 830 Kilogramm. Für jeden Mann 
war eine Matratze vorhanden, außerdem hatte jeder von 
vornhereim 2 wollene Decken. An Essen erhielt jeder 
Mann für den Tag 180 Gramm Fleisch (oder 125 Gramm 
Speck), 125 Gramm Hülsenfrüchte (oder 180 Gramm 
frisches Gemüse oder 1000 Gramm Kartoffeln). Daneben 
500 Gramm Brot, Kaffee usw. 

Als die Seuche ausbrach, wurden zur ärztlichen Hilfe- 
leistung allein 22, später 34 Ärzte der feindlichen Staaten 
herangezogen. Daß die angeordneten, gesundheitlichen 
Maßnahmen ihre volle Schuldigkeit getan haben, be- 
weisen folgende amtliche Zahlenangaben aus den 
Krankenrapporten: Von den in der Zeit vom 1. Novem- 
ber 1914 bis 22, Juli 1915 (Ende der Seuche) im Lager 
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befindlichen Gefangenen erkrankten an Fleckfieber 
13.5 v. H. der Kopfstarke und starben 1.24 v. H. der 
Kopfstärke. An Cholera erkrankten 0,3 v. H. der Kopf- 
stärke und starben 0,14 v. H. der Kopfstarke. An Unter- 
leibstyphus erkrankten 0,55 v. H. der Kopfstärke, davon 
starben 0,13 v. H. der Kopistärke. Hiervon entfallen auf 
die Engländer bei einer Kopfstärke von 943 Mann an Er- 
krankungen an Fleckfieber 118 = 12,5 v. H. der Kopf- 
stärke, und an Todesfällen 37 = 3,9 v. H. der Kopf- 
Stärke. An Cholera erkrankte kein Engländer: an Unter— 
leibstyphus erkrankten 5 = 0,53 v. H. der Kopfstärke 
und starb 1 = 0,1 v. H der Kopfstarke. Diese Zahlen 
widerlegen am besten die in den Zeitungsberichten ge- 
machten Schilderungen und beweisen, daß von deut- 
scher Seite nichts versäumt wurde, um die Ausbreitung 
der Seuche, für deren Bekämpfung damals noch nicht 
einmal die Erfahrungen vorlagen wie heute, zu be- 
schränken. 

Der Artikel schließt: „Mögen die Engländer für die 
beklagenswerten Todesfälle ihrer Landsleute an Fleck- 
fieber ihre Bundesgenossen verantwortlich machen, die 
es versäumten, die gesundheitlichen Verhältnisse in 
ihrem Lande so zu gestalten, wie es Kultur und Mensch- 
lichkeit verlangen. Mögen sie über die Behandlung 
der Kriegsgefangenen nicht nur mit gleißnerischer 
Selbstgeiälligkeit reden, sondern dafür sorgen, daß dic 
traurigen Zustände in den afrikanischen Gefangenen- 
lagern ihrer iranzösischen Bundesgenossen ein Ende 
nehmen, in denen unsere Landeskinder bei unzureichen- 
der Ernährung und schlechter Behandlung in ungesundem 
Klima der Willkür der Lagerkommandanten preis— 
gegeben, unter den Augen der farbigen Bevölkerung zu 
den erniedrigendsten und härtesten Arbeiten gezwungen 
werden. Mögen sie die Forderung nach Menschlichkeit 
und dem Stande der ärztlichen Wissenschaft ent- 
sprechenden Verhältnissen bei ihren anderen Verbün- 
deten, den Russen, stellen, bei denen es Gefangenlager 
gibt, die mehr Opier forderten als das blutigste Schlacht- 
feld. in denen es vorgekommen ist, daß eine er- 
schreckende Anzahl der Insassen an den einheimischen 
Seuchen, an Hunger und Kälte, elend zugrunde ge- 
Langen sind. Warten wir ab, welche Zahlen die Sta- 
tistik am Ende des Krieges hinsichtlich der Krankheits- 
häufigkeit und Sterblichkeit bei den Kriegsgefangenen 
der einzelnen Völker ergibt. Wir werden den Vergleich 
nicht zu scheuen brauchen; dessen sind wir sicher.“ 


Politische 


Sir Roger Casement. 


Kölnische Zeitung. 

Nachrichten aus England zufolge ist Sir Roger Case- 
ment, als er in Irland landete, um für die Befreiung 
seiner Landsleute von dem drückenden englischen Joch 
zu wirken, von den Engländern gefangen genommen und 
in den Tower gebracht worden. Sir Roger ist in Irland 
im Jahre 1864 geboren; 1895 trat er in den britischen 
Konsulardienst ein, zuerst als Konsul in Laurengo 
Marques im portugiesischen Südostafrika. Von 1898 bis 
1905 war er dann Konsul im Kongo-Freistaat, 1906 ging 
er als Konsul nach Santos in Brasilien und wurde 1907 
zum Generalkonsul in Haiti ernannt, eine Stelle, die er 
jedoch nicht antrat. Er war stattdessen in Para tätig 
und als Cieneralkonsul in Rio de Janeiro von 1909 bis 
1913. Im Jahre 1912 brachte die Daily News einen Auf- 
satz von E. D. Morel über Casement, in dem dieser 
als der Bayard des Konsulardienstes gefeiert wurde. 
Morel schilderte ihn folgendermaßen: „Groß, sehr 


Wie Berthold sein fünftes Flugzeug 
herunterholte. 


„Oberleutnant Berthold schoß nordwestlich 
von Peronne sein fünftes feindliches Flugzeug, einen eng- 
lischen Doppeldecker, ab.“ So berichtete bekanntlich die 
cberste Heeresleitung am 17. April. Von einem Leser 


erhält die . . 
rhalt d Vossische Zeitung 


hierzu folgende Schilderung: 


Wir hatten heute (16. April) ein großartiges Sonntags- 
schauspiel. Um %12 Uhr schoß nämlich Leutnant 
Berthold mit seinem Fokkereindecker sein fünftes feind— 
liches Flugzeug ab, und zwar genau über unserem 
schönen Ortchen. Es war ein englischer Avro-Doppel- 
decker, offenbar ein Artillerieflieger, der gerade mit 
einer englischen schweren Batterie schoß. Dabei kam er 
unverschämt über unsere Linien, wahrscheinlich, weil 
er gegen die Sonne nichts sehen konnte. Er wurde 
von allen Seiten kräftigst beschossen. Plötzlich er— 
schien hoch über den Sprengpunkten zwischen ihm und 
den feindlichen Linien der Fokker und sauste wie ein 
Pfeil auf den Engländer los. Mit acht bis zehn 
Schüssen hatte er ihn bereits erledigt; er fing an zu 
schwanken, überschlug sich einmal und kam dann in 
schr steilem Spiralsturzflug etwa 1500 Meter südöstlich 
von hier herunter. Ganz hervorragend war nun, wie 
der Fokker hinterherging. Aus etwa 100 Meter Höhe 
überzeugte er sich, daß es mit dem Gegner Schluß war, 
und fuhr stolz heimwärts. Von allen Seiten strömte 
es nun zur Landungsstelle. Der Avro war ziemlich zu 
Bruch gegangen, der Führer tot, der Beobachter ver- 
hältnismäßig glimpflich davongekommen. Er war mit 
zwei Maschinengewehren ausgerüstet, hatte auch kräftig, 
aber erfolglos geschossen. Das Beste war wohl erheb- 
liches Kartenmaterial, das man bei den Fliegern vor- 
fand. 


Die Ausrüstung der Engländer war vorzüglich. Wild- 
leder-Jacken und -Stiefel, Ia Fabrikat. Ihr Fernglas 
natürlich made in U. S. A. Das Flugzeug stammte aus 
dem englischen Daimlerwerke. 


Es war überhaupt heute ein guter Tag; denn heute 
früh hatte ebenfalls ein Fokker nördlich von Péronne 
einen Englander aus einem Geschwader von sieben Flug- 
zeugen herausgeholt. ; 


Umschau. 


schlank, macht er den Eindruck eines Mannes, der lange 
Jahre in weiten offenen Gegenden gelebt hat. Kohl- 
schwarzes Haar und schwarzer Bart, der die von tropi- 
schen Furchen ausgehöhlten Wangen bedeckt und ein 
vorstehendes, schmales, eckiges Kinn. Stark heraus- 
gearbeitete Gesichtszüge. Ein dunkelblaues, durch- 
dringendes Auge, das ziemlich tief in der Höhle liegt.“ 
Die schwarzen Haare in Verbindung mit blauen Augen 
kennzeichnen auch äußerlich den Irlander. 

Als Casement sich vom Konsulardienst zurückzog.“ 
wurde ihm ein Ruhegehalt von rund 8500 Mark aus- 
gesetzt, das später, wie Sir Edward Grey im vorigen 
Jahre auf cine Anfrage im Unterhaus mitteilte, wegen 
einer „schwebenden Untersuchung“ einbehalten wurde. 
Im Jahre 1911 war Casement geadelt worden; er führte 
damals im Auftrage des britischen Auswärtigen Amtes 
eine Untersuchung über die Greuel, die in den Gummi- 
pflanzungen von Putumayo in Peru vorgekommen 
waren. In England hatte unseres Wissens zuerst 
Labouchere in seiner Zeitschrift_Truth nachdrücklich auf 
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die abscheulichen Quälereien hingewiesen, mit denen in 
jenen, von jeder Kultur weit entfernten Gegenden bestia- 
lische Beamte die Eingeborenen zur Arbeit zwangen. 
Die Gesellschaft, die solche unmenschlichen Methoden 
betrieb, unterstand britischen Direktoren. Ein be- 
sonderer Ausschuß des Unferhauses beschäftigte sich 
im Jahre 1912 mit der Verantwortlichkeit dieser Direk- 
toren. Casement sprach seine Überzeugung dahin aus, 
daß es sich hier nicht um gelegentliche Grausamkeiten, 
sondern um ein wohlüberlegtes Tortursystem handele. 
Die peruanische Regierung nahm den Standpunkt ein, 
daß, was auch immer gegen die Eingeborenen gesündigt 
worden sei, im Jahre 1907 eine gründliche Besserung 
eingetreten sei. Die Aussagen Casements erregten so 
sehr die öffentliche Aufmerksamkeit und riefen eine 
solche Empörung hervor, daß ein Aufruf zu einer kirch- 
lıchen Mission nach Putumayo erschien. Eine Summe 
von 15000 Pfund Sterling wurde verlangt, und als 
Schatzmeister wurden angekündigt Sir Roger Casement 
und Graf Blücher, der seitdem interniert worden ist. 
Nach Ausbruch des Krieges verließ Casement Eng- 
land. In Berlin verfaßte er eine Schrift: „Das Ver- 
brechen gegen Irland und wie der Krieg es gut machen 
kann.“ Das Buch war nicht schwer zu schreiben, denn 
die irische Geschichte ist ein fortlaufender Beweis da- 
für, mit welcher Kaltherzigkeit und Härte der Engländer 
seinen Nutzen verfolgt, wie er mit salbungsvoller Miene 
Dinge tut, die er bei andern Völkern mit großem Halloh 
als Barbarei verschreien würde. Casement befürwortete 
eine engere Verbindung zwischen Deutschland. Amerika 
und Irland, um die britische Tyrannei zu brechen. Wie 
gefährlich der englischen Regierung die Gegnerschaft 
eines so wohl unterrichteten und von feurigem Idealis- 
mus für die Sache seines unterdrückten Volkes be- 
seelten Mannes war, geht aus dem Mordanschlag her- 
vor, den der englische Gesandte in Norwegen, Findlay, 
gegen Casement unternahm. Casement hat mit genauer 
Angabe von Einzelheiten mitgeteilt. wie Findlay, der 
übrigens nach wie vor seines Amtes waltet, den norwe- 
zischen Diener Casements zu bestechen suchte, seinen 
Herrn gegen eine große Belohnung umzubringen. Der 
Plan war so eingefädelt, daß die in unserer Zeit kaum 
glaubliche Geschichte durchaus glaubwürdig erscheint, 
zumal da sie unseres Wissens amtlich von englischer 
Seite nie abgeleugnet worden ist. Casement, der jetzt 
im Tower seinem Urteil entxegensieht, ist jedenfalls 
ein besserer Ire als Redmond und die übrigen Politiker, 
die ihr Leknechtetes Vaterland unter der Knute von 
Irlands schlimmstem Feind zu halten bestrebt sind. 


Ausbürgerungen. 
Von einem juristischen Mitarbeiter wird dem 
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Schon in dem am 1. Juni 1870. also kurz vor dem 
Ausbruch des Deutsch-französischen Krieges, erlassenen 
Gesetz über cen Erwerb und Verlust der Bundes- und 
Staatsangehörigkeit war eine Bestimmung enthalten, daß 
Deutsche, die sich im Auslande aufhalten, ihrer Staats- 
angehörigkeit durch einen Beschluß der Zentralbehörde 
ihres Heimatstaates verlustig erklärt werden können, 
wenn sie im Falle eines Krieges oder einer Kriegs- 
gefahr einer durch cas Bundespräsidium für das ganze 
Bundesgebiet anzuordnenden ausdrücklichen Aufforde- 
rung zur Rückkehr binnen der darin bestimmten Frist 
keine Folge leisten. Diese Bestimmung hat während 
ces damaligen Krieges eine praktische Bedeutung nicht 
erlangt. Sie ist aber mit Recht auch in das nach langen 
Verhandlungen zustandegekommene Reichs- und Staats- 
angehorigkeitsgesetz vom 22. Juli 1913 als & 27 auf- 
genommen worden. Danach kann ein Deutscher, der 


Beschluß die 


sich im Ausland aufhält, seiner Staatsangehörigkeit durch 


Beschluß der Zentralbehörde seines Heimatstaates ver- 
lustig erklärt werden, wenn er im Falle eines Krieges 
oder einer Kriegsgefahr einer vom Kaiser angeordneten 
Aufforderung zur Rückkehr keine Folge leistet. Gehört 
er mehreren Bundesstaaten an, so verliert er durch den 
Staatsangehörigkeit in allen Bundes- 
staaten. Mit der Staatsangehörigkeit im Bundesstaat 
geht auch die deutsche Reichsangehörigkeit verloren. 
Zum Unterschiede vom Kriege 1870/71 erlangt diese 
Form der „Ausbürgerung“ im gegenwärtigen Kriege 
eine sehr große Bedeutung. Angesichts der hohen Span- 
nung, mit der ganz Deutschland die wichtigen Ereig- 
nisse auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen ver- 
folgt. ist das Interesse für die inneren Vorgänge im 
Reichslande Elsaß-Lothringen in dem letzten Jahre etwas 
in den Hintergrund getreten. Einige Verurteilungen 
wegen Landesverrats und unerquickliche Mitteilungen 
über die verräterische Tätigkeit von Wetterlé, Blumen- 
thal und Konsorten waren so ziemlich das Einzige, was 
in den letzten Monaten diesseits des Rheines auf die 
politischen Verhältnisse im Reichslande hinwies. Jetzt 
erhalten wir von dort die amtliche Notiz, daß vor einigen 
Wochen die im § 27 vorgesehene kaiserliche Aufforde- 
rung zur Rückkehr an die zahlreichen Elsaß-Lothringer 
ergangen ist, die vor dem Kriege oder während des 
Krieges das Reichsland verlassen und sich ins Ausland 


begeben haben, und daß in einer ersten Liste 292, in 


einer zweiten 430 Angehörige Elsaß-Lothringens, die 
dieser Aufforderung keine Folge geleistet haben, ihrer 
elsaß-lothringischen Staatsangehörigkeit und damit auch 
der Reichsangehörigkeit für verlustig erklärt worden 
sind. Die Gesamtzahl der von dieser kaiserlichen Auf- 
forderung Betroffenen soll sich auf mehrere Tausend 
belaufen. 

Man wird es in Deutschland allgemein mit großer 
Genugtuung begrüßen, daß die elsaß-lothringische Re- 
gierung jetzt endlich von dieser Maßnahme Gebrauch 
gemacht hat, um diese Personen abzuschütteln, die im 
wahrsten Sinne des Wortes nicht würdig sind. ein Deut- 
scher zu heißen. Wer die Verhältnisse in Elsaß-Loth- 
ringen und Frankreich vor dem Kriege kannte, weiß zur 
Genüge, ein wie enger Zusammenhang zwischen den 
französisch gesinnten Kreisen unseres Reichslandes und 
den Schürern zum Kriege in Paris und anderen Orten 
Frankreichs, besonders in den östlichen Grenzdistrikten 
bestanden hat. Diese Verbindungen haben den Ausbruch 
des Weltkrieges zum guten Teil mit auf dem Gewissen. 
Denn gerade die elsaß-lothringischen Emigranten haben 
in Frankreich stets am eifrigsten mit daran gearbeitet. 
daß die Revanchestimmung nicht einschlummerte. 

Beim Ausbruche des Krieges und kurz nachher hat 
ein starker Auszug von Elsaß-Lothringern stattgefunden. 
Ein Teil der landflüchtigen Bewohner des Reichslandes 
hat sich in die Schweiz begeben, um sich im Falle einer 
Niederlage unserer Gegner die Möglichkeit der Rück- 
kehr in die Heimat nicht zu verscherzen, der größere 
Teil ist aber dorthin geflohen, wohin ihn sein Herz zog. 
nach Frankreich, mit der Hoffnung im Herzen, schon bald 
von der siegreichen französischen Armee in das „wieder- 
gewonnene" Vaterland zurückgeführt zu werden. Es be- 
stecht wohl auf allen Seiten in Deutschland die Empfin- 
dung, daß diesen Elementen, die das Vaterland in der 
Not nicht nur frivol im Stiche gelassen haben, sondern 
ihm zum großen Teil noch verräterisch in den Rücken 
gefallen sind, und die ihre hetzerische Tätigkeit in 
Frankreich in ausgiebigster Weise betreiben, die Rück- 
kehr nach Deutschland für immer verschlossen bleiben 
muß. Mögen sie in Elsaß-Lothringen Grundbesitz oder. 
was bei vielen der Fall ist, industrielle Betriebe zu 
Eigentum haben, mögen sie durch die Ausschließung 
vom deutschen Boden noch_so schwer in ihren materi- 
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ellen Interessen geschädigt werden, sie haben ihr Recht 
auf cas Deutschtum, das sie größtenteils ja doch nur 
zum Schein besaßen, durch ihr Verhalten verwirkt. 

Nachdem diese Personen jetzt ihre Reichs- und 
deutsche Staatsanyvehorigkeit durch Erklärung der 
reichslandischen Regierung verloren haben, sind sie Aus- 
länder, ist ihr Privateigentum solches von Ausländern 
seworden. Die Folgen ergeben sich hieraus von selbst. 
In erster Linie kann Ausländern das Betreten deutschen 
Bodens untersagt werden. Und man wird hiervon 
sicherlich auch nach der Beendigung des Krieges bezüg- 
lich dieser „ausgebürxerten” Personen Gebrauch machen. 
nachdem man einmal zu dem einschneidenden Schritte 
der Ausbürgerung übergegangen ist. Man wird aber 
auch das Eigentum dieser Ausgebürgerten als auslän- 
disches zu behandeln und eintretenden Falls zu den Ver- 
veltungsmaßregeln heranzuziehen haben. Gerade diese 
Seite der Sache ist von besonderer Bedeutung, da es 
durchweg gerade bemittelte Personen sind. die ihrem 
Vaterlande beim Kriegsausbruche den Rücken gekehrt 
haben. Für die Zukunft Elsaß-Lothringens ist die Fern- 
haltung dieser Personen von großer Wichtigkeit. Des- 
halb darf man erwarten, daß man die jetzt glücklich 
„Ausgebürgerten” auch für den ganzen Rest ihres Lebens 
dem Lande ihrer Wahl überläßt. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Das ,Kaiser-Wilhelm-Institutfür 
Biologie“ in Dahlem, das am 29. April im Anschluß 
an die Hauptversammlung der Kaiser-Wilhelm-Gesell- 
schaft eingeweiht wurde, ist das vierte Forschungs- 
institut der Gesellschaft. Im Süden der beiden 1912 
eröffneten Kaiser-Wilhelm-Institute, des für Chemie und 
des für physikalische Chemie und Elektrochemie ge- 
legen und an das 1913 eröffnete Kaiser-Wilhelm-Institut 
für experimentelle Therapie grenzend, bildet es mit 


diesen eine einheitliche Gruppe an der Thiel-Allee. Das. 


Lanze vom preußischen Staate der Kaiser-Wilhelm- 
Gesellschaft für diese vier Forschungsinstitute über- 
wiesene (jelände umfaßt 8 Hektar, wovon fast die Hälfte 
auf das Biologische Institut entfällt, dessen ausgedehnte 
Freilandkulturen umfangreichere Geländeflächen er- 
fordern. 

Zum ersten Leiter des neuen Instituts wurde 
Professor Dr. Correns, der Direktor des Botanischen 
Gartens der Universität Münster gewonnen, als 
zweiter Leiter Prof. Dr. Spemann von der Rostocker 
Universität. Prof. Correns übernahm die Abteilung für 
Vererbuneslehre und Biologie der Pflanzen und Herr 
Spemann die Abteilung für Entwicklungsbotanik. Hier- 
zu traten dann noch Prof. Dr. Goldschmidt von der 
Münchener Universität als Leiter der Abteilung für 
Vererbungslehre und Biologie der Tiere, Prof. Dr. Hart- 
mann von dem Institut für Infektionskrankheiten „Robert 
Koch“ als Leiter der Abteilung für Protistenkunde und 
Dr. Otto Warburg als Leiter der Abteilung für Physio- 
loxie. 

Die Abteilung Correns soll zur Durchführung von 
Versuchen über Fragen der Vererbungs- und Fort- 
pilanzungsichre bei Pflanzen dienen, Forschungen, für 
die in den letzten 15 Jahren das Interesse außerordent- 
lich gestiegen ist. 

Die Abteilung Spemann dient zoologischen Forschun- 
Len auf dem (iebiete der Entwicklungsmechanik, der 
von W. Roux begründeten Richtung entwicklungsge- 
schichtlicher Forschung. die sich nicht damit begnügt. 
beobachtend den Verlauf der Entwicklungsvorgänge fest— 
zustellen und vergleichend ihre Bedeutung zu erschließen. 
Sendern es unternimmt, experimentierend in ihre Gesetz- 
lichkeit einzudringen. 


Die Abteilung Goldschmidt ist das Gegenstück zur 
Abteilung .Correns auf zoologischem Gebiete. Sie soll 
vor allem zu Versuchen über Vererbung und ähnliche 
Fragen dienen. 

Die Abteilung Hartmann dient vorwiegend Forschun- 
gen auf dem Gebiete der Protistenkunde. In der Ab- 
teilung Warburg werden physiologische. zunächst physio- 
logisch-chemische Untersuchungen angestellt werden, 
die mit Entwicklungsfragen und anderen biologischen 
Problemen in Zusammenhang stehen. — In Verbindung 
mit dem Institut steht als Mitarbeiter der genannten 
Gelehrten Herr Prof. Dr. Kurt Herbst, der in Heidelberg 
zoologische Untersuchungen auf dem Gebiete der Ent- 
wicklungsmechanik durchführt. 


Baden-Baden. Aus Baden-Baden wird uns geschrie- 
ben: Nun ist in die Bäderstadt an der Oos ein zweiter 
Kriegsfrühling eingezogen — nicht wie im Vorjahr mit 
schmetterndem Vogelgesang und farbigen Blütenschauern 
im Glanz der ersten warmen Sonne. Es war bisher 
ein kühler April, der die Knospen zurückhielt und die 
Menschen zur Vorsicht mahnte. Die Obstbäume im 
Rheintal und an der Oos fröstelten in ihrem jungen Braut- 
schmuck und sehnten sich nach der lachenden Sonne, 
die sich dieses Jahr so oft hinter Wolken versteckte. Die 
Badner Höhe schaute mit ihrem silbernen Schnee- 
hut ins Tal herab und trieb den Optimisten die Hoffnung 
aus, daß der Winter endgültig abgedankt sei. So ein 
echter, ernster Kriegsfrühling herrschte auch hier an 
der milden, geschützten Oos. 


Und doch — eine feinsinnige, kunstverständige Kur- 
verwaltung wußte dafür zu sorgen, daß das unfreund- 
liche Frühjahr sich doch äußerst genußreich gestaltete. 
Die Kunstausstellung in der Lichtentaler Allee 
bietet auch in diesem Jahr wieder eine Fülle bedeuten- 
der Werke. Im Mittelpunkt steht eine Sonderschau von 
großen Marinen und köstlichen Studienblättern des ver- 
storbenen Carlos Grethe. Karlsruhe unter Führung von 
Thoma, Volkmann, Schönleber, Dill und Fehr ist wieder 
außerordentlich reich vertreten, wobei auch der junge 
Nachwuchs vortrefflich zur Geltung kommt. Von andern 
süddeutschen Städten bietet namentlich München mit 
Werken von Stuck, Zumbusch, Schramm-Zittau, Josse 
Coossens u. a. Bedeutsames. Berlin bringt rassige Bil- 
der namentlich von Lovis Corinth, Emil Orlik, Max Lie- 
bermann, Hübner und Schuster-Woldau. Auch Düssel- 
dorf, Dresden und Weimar haben gute Stücke gesandt. 
Eine besondere Note erhält die Ausstellung durch zahl- 
reiche graphische Werke, die mit hübscher Kleinplastik 
und modernen Schmucksachen in den unteren Räumen 
des Kunsthauses zu einem wirkungsvollen Ganzen ver- 
einigt sind. i 

Neben dieser Ausstellung bildete vor allem die Er- 
öffnung des neuen Konzertsaales am Kurhaus das 
Freignis dieser Frühlingstage. Mit diesem Bau ist ein 
alter Wunsch der Baden-Badener in Erfüllung gegangen. 
Daß er in dieser Kriegszeit vollendet werden konnte, ist 
ein neuer, schlagender Beweis für den ungeschwächten 
deutschen Unternehmungsgeist, der in der Zerstörung 
des Krieges Neues und Wertvolles aufbaut. 


Der Bau gliedert sich ruhig und vornehm an das alte 
Konversationshaus an. Kunst und Kunstgewerbe haben 
sein Inneres glanzvoll ausgestaltet. Die verschiedenen 
Hallen. Vorräume und Säle sind in der satten Farben- 
pracht gehalten, die die moderne Kunst liebt. Der 1200 
Menschen fassende Konzertsaal ist ein Meisterwerk der 
Raumkunst, reich gegliedert durch seine Nischen und 
Balkonanlagen und zusammengehalten durch eine sehr 
kassetierte Decke, glänzend prunkhaft in seinen Farben 
und doch wieder lauschig intim. Wertvolle Bilder von 
Dill, Thoma, Hellwaag, alte Siche und gediegene Bild- 
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hauerarbeiten sorgen für den künstlerischen Schmuck 
der verschiedenen Räume. wer 

Die Einweihung dieser künstlerischen Schöpfung hatte 
einen, Strom von Fremden nach Baden-Baden gelockt. 
In dem Festsaal, einer Symphonie von Grün und Lila, fand 
ein weihevolles Konzert statt. Prof. Wolfrum aus 
Heidelberg führte die neue Orgel mit einem Händelschen 
Konzert vor. Frau Berta Morena aus München ent- 
zückte durch den Vortrag mehrerer Wagner-Arien. Der 
junge Wiener Geiger Adolf Busch erwies sich mit 
dem Vortrag von Beethovens Violinkonzert in D-dur 
als ein außerordentlich begabter Künstler, der schon 
heute zu den namhaftesten Vertretern seines Instruments 
gezählt werden kann. 

Unter den zahlreichen Festgästen aus Baden, Elsaß 
und Württemberg sah man auch den Schöpfer der neuen 
Kuranlage, Baurat Sturzenacker. 

Bis spät in die Nacht hielt das gesellschäftliche 
Treiben in den Festräumen an. Gleichwohl mischte sich 
in alle Fröhlichkeit ein gewisser gehaltener Ernst, der 
dem lebenslustigen Baden früher fremd war. Fs ist auch 
hier eben Kriegsfrühling, wie draußen in der Natur, über- 
all Hoffnung, die nur langsam der Erfüllung entgegenreift. 

H. S. 

Frankfurt a. M. Im Frankfurter Opernhaus gab es 
dieser Tage, wie die „Frankfurter Zeitung“ berichtet, 
während einer Undinen-Aufführung eine unerwartete 
Kundgebung für den bekannten Fliegerleutnant Boelke. 
Andächtig hatten die Besucher der Arie des Veit im 
dritten Akt: Vater, Mutter, Brüder, Schwestern. .. 
xelauscht und deren Sänger, Herrn Schramm, mit 
lautem Beifall gedankt. Die erwartete Zugabe kam, 
diesmal aber in Gestalt einer freudigen Überraschung: 
denn der Sänger tat in wohlgerundeten Versen den 
Hörern kund und zu wissen, daß Fliegerleutnant Boelke 
im Hause sei. Noch lauter und stürmischer als zuvor 
wiederholte sich der Beifall, der auch diesmal dem 
Sänger galt, aber vor allem doch dem kiihnen, erfolg- 
reichen Streiter der Lüfte. Immer wieder mußte Herr 
Schramm auf offener Bühne erscheinen, und immer 
deutlicher wies seine Hand die Richtung, in der der 
Gefeierte zu suchen sei. Da saß der jugendliche Held, 
fast schüchtern und bescheiden zurückgelehnt in der 
Loge. Diskret richteten sich die Gläser dahin, und 
tausend gute Wünsche kamen aus dankbarem Herzen. 


Bremen. Der eiserne Bremer Hindenburg, 
der einschlieBlich Figur und Sockel in einem Stiick aus 
einer hundertjährigen russischen Eiche durch den Holz- 
bildhauer Axt im Felde geschnitzt wurde, ist jetzt mit 
einer entsprechenden Ausschmückung durch Fahnentuch 
und lebendes Grün im Eckschaufenster eines Laden— 
geschäfts ausgestellt. Südlich von Kowno stand die 
Eiche. Die Statue wurde auf Veranlassung des Bremer 
Landwehr-Bataillons Nr. 75 angefertigt und während der 
Zeit des von schweren Kämpfen begleiteten Vormarsches 
auf einem Wagen mitgeführt. Die Veranlassung zu dem 
Werke war der Gedanke an Hindenburgs ersten glor- 
reichen Sieg bei Tannenberg. bei dem das Bremer 
Bataillon ruhmvoll seine Feuertaufe erhielt, ferner der 
Wunsch, Gelder für die Waisen der gefallenen Kame- 
raden zu sammeln. Während die feindlichen Kugeln 
pfiffen und Kanonendonner ertönte, wurde in einer Wald- 
nische die Statue eingeweiht in Gegenwart auch des 
Regimentskonunandeurs Oberst Geiger und des 
Bataillonskonmmandeurs Major von Consbruch, der mit 
markigen Worten den großen Russenbezwinger feierte. 
Hunderte von Kilometer wurde der eiserne Hindenburg 
mitgeführt, auch über Wilna, wo das Bremer Bataillon 
mitkampfte. Als die Statue fertig war, freuten sich alle 
Soldaten. Fast 1000 Mark wurden an der Front von 
den Kameraden durch Nagelung zusammengebracht. 


blieben. 


Das Bataillon hat sein Wahrzeichen dann seiner Vater— 
stadt Bremen gesandt und den Verein ehemaliger 75er 
gebeten, das Weitere zu veranlassen. Die eingeschlage— 
nen Nägel sind von sachkundiger Hand geschickt ge- 
ordnet, sie bilden mit ihren her vorstehenden Köpfen 
schnurgerade Linien. So soll auch die weitere Nage— 
lung erfolgen. 


Deutschtum im Auslande. 


Deutsche Grenzgebiete 


unter den Heimsuchungen des Krieges. 
Von Dr. W. Groos-Karlsrulıe. 


Unser reichsdeutsches Gebiet ist Gottlob von den 
Verwüstungen des Krieges beinahe ganz verschont ge— 
Nur das Oberelsaß und Ostpreußen sind mit- 
genommen worden, leider schlimm genug, namentlich das 
letztere. Von ihnen hat jeder gelesen, Bilder gesehen. 
hat mit ihnen gefühlt, gespendet zur Linderung der Not. 
Ein hocherfreuliches Zeichen, daß das Deutschtum über 
die Staatsgrenzen hinaus volklich sich eins zu fühlen 
gelernt hat, ist die wachsende Teilnahme auch bei uns 
für die fürchterlichen Schläge und Leiden, welche die 
150 000 Deutschen in Galizien und der Bukowina 
über sich haben ergehen lassen müssen. Unter Maria— 
Theresia und Kaiser Franz Josef II gerufen, deutsche 
Gesittung in die Wiistenei der neuerworbenen polnischen 
Lande zu bringen — meist aus Siiddeutschland kom- 
mend — daher ihr Name „Schwaben“, zu einem großen 
Teil auch aus Gebieten unseres jetzigen Großherzog- 
tums Baden, Evangelische und Katholiken, haben sie 
wie die deutschen Auswanderer allerwärts diesen 
Erwartungen in vollem Maße entsprochen, sind uner- 
reichte Muster für die polnische und ruthenische ein- 
gesessene Bevölkerung geworden und haben sich als 
echte Bauern auch besser deutsch in Sprache, Sitte, 
Häuslichkeit und Arbeitstüchtigkeit gehalten, als das 
mittelalterliche städtische Deutschtum in diesen Landen. 
Die — leider zerstreut angelegten — Siedelungen, 
etwa 200, sind neben denen bei Bielitz-Biala, am oberen 
Dunajetz, denen in der Gegend von Hohenbach, einer 
Gründung von Badenern usw. zum weitaus über- 
wiegenden Teil in dem ruthenischen Ostgalizien: ein 
paar bei Lemberg, eine größere Gruppe südlich davon 
bei Szerczez, bei Stryj und Brigidau, bei Kolomea wie 
in der angrenzenden Bukowina bis zur Grenze der 
Moldau, und nicht zuletzt der durch die Lebensarbeit 
eines Reichsdeutschen, des Piarrers Dr. Theodor Zöckler 
geschaffene Mittelpunkt des Deutschtums Stanislau. 
Die Schrecken des Krieges für alle diese in den Tages- 
berichten der Heeresleitung oft genannten deutschen 
(jemeinden sind durch die Zeitungen allgemein bekannt 
geworden, und man weiß von der Stägigen mühevollen 
Wanderung und Fahrt der Zöcklerschen Anstalten, die 
kleinen Kinder des Waisenhauses darunter, durch die 
Karpathen, von den vielen Tausenden weggeschleppter 
oder durch Flucht den Russen entgangener deutschen 
Bauern Galiziens und der Bukowina, und es ist auch 
schon großes aus dem Reiche für sie geschehen durch 
Verteilung von Kleicungsstücken, Nahrungmitteln und 
Notgeldern — wenig freilich für die Vielen! — Und 
auch an der Wiederaufrichtung des Zöcklerschen Liebes- 
werkes wird emsig gearbeitet. An ihm, der bei der 
eroßen Sorge für seine Anstalten auch für die andern 
Deutschen in jenen Landen unermüdlich wirkt, sind am 
besten die Gaben zu richten. 

Weniger bekannt ist noch bei uns, was die deutschen 
Siedelungen in Polen und Wolhvnien erduldet 
haben und — letztere — noch, erdulden. Erstere 
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noch aus dem Mittelalter, in dem pol— 
nische Könige, hohe Herren und Klöster ihrem Volke 
zum Beispiele, zu besserem Landbau und zur Ver- 
mehrung ihrer Einkünfte, wie in Schlesien, deutsche 
Bauern und Bürger ins Land gezogen haben, und dann 
besonders aus der Zeit der dritten Teilung Polens, da 
das Land bis Warschau, dieses mit, an Preußen gefallen 
war. Von Polen weiter wandernde Deutsche haben die 
gleichfalls zahlreich gewordenen Ansiedelungen in 
Wolhynien gegründet und in die Höhe gebracht. Schon 
vor dem Krieg war in den beiden Ländern den Deut— 
schen zunächst Erwerb und Pachtung von Landbesitz 
untersagt, dann ihr Grund und Boden aberkannt worden. 
Im Krieg hat man sie von ihm wie Vieh weggetrieben 
ins Elend, in das unwirtliche innere Rußland, oder den 
deutschen Kugeln entgegengetrieben, ihre Dörfer ge- 
plündert und verbrannt. Zurzeit fehlt uns leider jedes 
Mittel, ihr Elend zu lindern. erst unser entscheidender 
Sieg wird den Überlebenden Erlösung bringen durch 
Umsiedelung in deutsches Neuland und Entschädigung 
iür ihre Höfe und Felder, ihr Hab und Gut aus dem 
abzutretenden russischen Staatslande der Kriegsent- 
schädigung. Solches Staatsland ist in großem Umfang 
vorhanden: zunächst schon in Polen an der durch diese 
Umsiedelung zu schützenden Reichsgrenze der Provinzen 
Posen, West- und Ostpreußen, weiter in Litauen und 
vor allem in den deutschen Ostseeprovin- 
zen Rußlands, in Kurland und so Gott will, auch 
in Liv- und Estland und in dem angrenzenden einst- 
maligen Ordenslande Schamaiten, dem jetzigen Gouver- 
nement Kowno. Die baltischen Großgrundbesitzer 
haben schon vor dem Krieg — nach dem Lettenaufstand 
1905-6 — 20000 deutsche Seelen aus Wolhynien und 
von der Wolga angesiedelt. Auch diese beiden mit- 
einander hatten schwere Schäden durch die russische 
Zerstörungswut, sind aber doch vom Schlimmsten durch 
das rasche Vorrücken unseres siegreichen Heeres be- 
wahrt worden. Die Ansetzung deutscher Bauern und 
Handwerker aus den Reihen unserer Feldgrauen und 
insbesondere dem gegen 2 Millionen zählenden deut- 
schen Bauerntum Rußlands (außer aus Polen und 
Wolhynien aus Südrußland mit Beßarabien und der Krim 
und von der Wolga) wird diese Wunden — unter ein- 
sichtsvoller Förderung von oben — bald wieder heilen. 


Unglücklicherweise, wenigstens für diesen Krieg, sind 
die deutschen Gemeinden und Bezirke beinahe überall 
die ausgesetzten Vorposten an und über den Grenzen 
des Deutschreiches und des Ostreiches gewesen, und 
man hat bei uns —- leider — wenig durch die Zeitungen 
usw. zu lesen bekommen von den Verheerungen der 
deutschen Grenzgemeinden in Slawonien (Syrmien) 
im Winkel von Donau und Save durch die vorjährigen 
Einfälle der Serben: in der Mustergemeinde India und 
andern deutschen Gemeinden besonders bei Semlin. — 
Gaben für diese wären an den „Verein für Erhaltung 
des Deutschtums in Ungarn“ Wien 18/1 Kanongasse 1 
zu richten! — Vom Lande Kroatien und dem ungarischen 
Staate haben diese Deutschen wenig zu hoffen — hier 
tut Hilfe not und kann auch gereicht werden. — 


Am Isonzo ist es vorwiegend slovenischer Boden, 
der durch die italienischen Geschosse bedroht und ver- 
wüstet wird; doch dürfen wir des alten bodenständigen 
Deutschtums in der Landeshauptstadt Görz nicht ver- 
gessen! Und ebenso wenig der hartumstrittenen deut— 
schen Berggemeinde Tischlwang (Timau) und des 
deutschen Bladen (Sappada) und Zahre (Sauris) am 
jetzt noch königl. italienischen Südhange der kärntner 
und tiroler Alpenkette. Diese deutschen Berggemeinden 
sind — von der Zahre noch abgesehen — seit Monaten 
im fürchterlichsten Geschützfeuer; wir wissen nicht, was 
aus innen und ihren Bewohnern geworden. Es wird den 


stammen z. T. 


Deutschen dort aber, — Gott seis geklagt! — gegangen 
sein wie den hochgewachsenen, blondhaarigen, blauäu- 
gixen sogen. Zimbern der 7 und 13 Gemeinden hart 
an der tiroler Grenze, die — ein Viertelhundertausend 
— als verdächtig wegen ihrer deutschen Abstammung 
von den Italienern fortgeschleppt worden sind. Für sie 
können wir z. Zt. nichts tun, nur vorarbeiten, bis die 
Stunde der Erlösung von der welschen Herrschaft schlägt. 
— Anders bei den südtiroler deutschen Grenzge- 
meinden und ihren nur sprachlich, aber nicht in der Ge- 
sinnung verwelschten Nachbarn: unser Lusern, St. Se- 


"bastian-Lafraun und Vielgereut, oft genannt in den Tages- 


berichten der österreichischen Heeresleitung, sind zu-. 
sammengeschossen und verbrannt, ihre Bewohner zwar 
in Sicherheit gebracht und weiter in Österreich hinein 
untergebracht, aber doch nur dürftig mit dem ‘allernot- 
wendigsten versehen und auch auf reichsdeutsche Hilfe 
angewiesen (schon vor dem Wiederaufbau), die durch 
den landeskundigen Schulrat a. D. Dr. Rohmeder in Mün- 
chen-Gera, Malsenstraße 50 mit Beihilfe des »Litoler 
Volksbundes“ vermittelt wird. — 

Also — Herzen und Beutel auf und auch Kleider und 
Waschestiicke für die deutschen Kriegsbeschädigten 
Galiziens, Slawoniens und Südtirols! 


Opferwilligkeit der Überseedeutschen: 


Aus Santiago de Chile wird uns geschrieben: 

Nachdem dem Zentralkomitee der deutschen Ver- 
eine vom Roten Kreuz bereits friiher rund 59660 M. 
iiberwiesen worden sind, konnten derselben Stelle kiirz- 
lich wieder rund 59650 M. als Ergebnis neuer Samm- 
lungen zugeführt werden, Daneben sind noch zahl- 
reiche Einzelspenden zu verzeichnen gewesen. In der 
Opferfreudigkeit will keiner dem andern nachstehen, 
jeden einzelnen Deutschen drängt es, mit beizutragen 
am großen Werke des Vaterlandes. 

Auch der österreichisch-ungarischen und türkischen 
Waffenbrüder ist hier treu gedacht worden. Einer frü- 
heren Spende von 17000 M. für das österreichische Rote 
Kreuz ist erst jüngst wieder eine Gabe von rund 
4000 Pesos gefolgt. Dem türkischen Roten Halbmond 
konnten insgesamt 1300 M. zugeführt werden. Allen 
Gebern sei auch hiermit aufs neue herzlichst gedankt! 

k 


Aus Monterey (Mexiko), Ende Februar, wird uns ge- 
schrieben: 

Auch die hiesige kleine deutsche Kolonie hat es sich 
nicht nehmen lassen wollen, ihr Scherflein für die 
kämpfenden Brüder im alten Vaterlande beizusteuern. 
Eine Sammlung, an der sich alle Deutschen mit großer 
Opferfreudigkeit beteiligten, ergab den Betrag von rund 
1480 Dollar, der dem Zentralkomitee des Vereins vom 
Roten Kreuz zur Verfügung gestellt worden ist. Die 
Spende ist um so mehr anzuerkennen, als die wirt- 
schaftliche Lage auch der Deutschen in Mexiko infolge 
der nun bereits ein halbes Jahrzehnt andauernden re- 
volutionären Wirren äußerst traurig ist. 

k 


Prof. Dr. Hans Schwatlo vom Wilhelms-Gym- 
nasium in Berlin, ein verdienter Vorkämpfer des Aus- 
landsdeutschtums, ist in Königsberg i. Pr. als Hauptmann 
der Reserve einer schweren Verwundung erlegen. Der 
„Verein für das Deutschtum im Auslande“ widmet jetzt 
seinem ersten Schriftführer einen warm empfundenen 
Nachruf, in dem besonders auf seine frühere Tätigkeit 
als Leiter der deutschen Schule in Konstantinopel hin- 


gewiesen wird. Der Verstorbene hat fast 15 Jahre, vom 


Januar 1893 bis zum September 1907, an der Spitze 
dieser Anstalt gestanden. Wenn unsere deutsche Schule 
in Konstantinopel sich innerlich und äußerlich so hat 
entwickeln können, daß sie Einheimischen und Fremden 
in Konstantinopel als Musteranstalt gilt und unter den 
deutschen Schulen im gesamten Auslande mit in der 
ersten Reihe steht. so haben Schwatlos zielbewußtes 
Streben, sein Organisationstalent und nicht zum minde- 
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sten seine unermüdliche Arbeitskraft ein Hauptverdienst H e A8 ch 

Caran. Sa seiner Leitung ER Ee zur umorisStisSmes. 
Oberrealschule ausgebaute ealschule abgeschlossen 3 

und dieser Anstalt als der ersten deutschen Schule im Ein Bure über ein englisch-holländisches Bündnis. Der 
Auslande im Jahre 1898 die Militärberechtigung ver- 
liehen; er hat den Grund gelegt zu der heute voll ent- 
wickelten und auch von Hunderten bildungseifriger junger 
Türken besuchten Handelsabteilung; er hat auch der ehe- 


„Nieuwe Rotterdamsche Courant“ gibt den Brief eines Buren 
an seinen in Holland studierenden Sohn wieder, in dem es u. a. 
heißt: „Unser alter Freund Danie sagt. daß jetzt nur noch 
fehle, daf Holland auch in den Krieg verwickelt werde; das 
würde aber wohl auch noch kommen. England wird Holland 


CV Dee o wohl vorschlagen, auch gegen Deutschland zu kämpfen und die 
ee ee 3 : beiden können das folgende Abkommen treffen: 
mäßige Organisation die Bahn freigemacht zu segens- : 
reichem Wirken unter Türken und Deutschen. In der 1 Wenn Holland gegen. Deutschland kämpfen wird, dann 
deutschen Kolonie Konstantinopels, wo Schwatlo unver-. müssen die englischen Zeitungen drei Tage lang die Hollan- 
gessen ist, wie auch bei den Tausenden seiner ehe- der als große Helden rühmen. 
maligen Schüler aus allen Völkern und Religionsgemein- 2. England wird gegen Bezahlung Polizisten nach Holland 
schaften des Orients wird die Trauerkunde von seinem schicken, um danach zu sehen, daß auch der letzte Hollän- 
vorzeitigen Tode — er stand im 57. Lebensjahre — der dem Heere einverleibt wird. 
schmerzliches Bedauern erwecken. 3. In den Londoner Variétés wird jeden Abend eine neue 
S i Operette gespielt „The Belle oi Broek on Waterland". 
Eine Kriegsdenkmünze (Die Insel Marken ist zwar bekannter, aber dabei mab 
d S man zuviel an die Barbaren denken.) 
für die Auslanddeutschen. 4. Die holländischen Schifie und das Gold der nieder- 


landischen Bank wird England vorläufig für Holland ,,autf- 
bewahren”, damit sie nicht in die Hand der Deutschen 
fallen. Die Holländer können sie dann. wenn sie unab- 
hangig bleiben, zum Teil gegen Vergütung wieder zurück- 
erhalten. Sie müssen aber gut begreifen, daß sie sie nicht 
wiederkriegen können, wenn sie in Deutschland einverleibt 
werden, denn der Engländer kann das Geld und die Schiffe 
doch nicht an die Barbaren geben. 


“Außer unsern Feldgrauen an der Front und zur Sce 
und den Hinterbliebenen der gefallenen Helden hat nie- 
mand so schwere Opfer für unser Volk gebracht, wie die 
Auslanddeutschen. Die Einen sind von Haus und Hot 
vertrieben und in die alte Heimat geflohen. Aber obwohl 
viele von ihnen fast alles verloren haben, so sind sie doch 
beinahe glücklich zu preisen vor den Hunderttausenden. 
die in Rußland. Sibirien, England. Frankreich, Algerien 


und Südafrika in den Sammellagern' schmachten. nach- 5. Wenn ein Zeppelin in Holland eine Fabrik zerstört, dann 
dem ihnen Hab und (ut genommen oder verwüstet wor— müssen die englischen illustrierten Blätter eine Photo- 
den ist. Was alle diese schuldlos gelitten haben und graphic dieser Fabrik aufnehmen und, wenn dann später 
immer noch leiden, das kann ihnen nie genügend ersetzt ein englischer Fabrikant ein wenig verdient, weil der 
oder vergütet werden. Aber es verdient des ganzen holländische Mitbewerber nicht mehr vorhanden ist, dann 
Vaterlandes tiefe, heilige Teilnahme und bürdet uns wird der Holländer das schon verstehen, denn er ist doch 
Daheimgebliebenen eine Dankesschuld auf, die das selber auch Kaufmann. 
Deutsche Reich nach Kräften ebenso tilgen sollte wie 6. 100 00% holländische Soldaten werden die Ehre haben. 
es die Taten und Leiden unserer Krieger ehrt. Als unter dem roten englischen Lappen in Ägypten zu kämpfen. 
äußeres Zeichen der Anerkennung dieser für das gesamte Diese Expedition dari Holland selber bezahlen, doch 
deutsche Volk erduldeten Leiden sollte — so wird uns brauchen die Holländer das nicht gleich in bar zu erlegen. 
vom „Verein für das Deutschtum im Ausland” ge- Inzwischen wird England als Unterpfand Java besetzen 
schrieben — eine Kriegsdenkmünze für Auslanddeutsche — später läßt sich dann darüber noch reden. | l 
schaffen werden. durch die der Kaiser, etwa im Verein 7. Die Engiänder müssen den holländischen Offizieren und 
mit den Bundesfürsten und Freien Städten, das stille Mannschaften in Ägypten jede Woche umsonst die Ergeb- 
Heldentum dieser Volksgenossen eliren würde. Es ist nisse von Fußball, Cricket und Ruderrennen in. England 
wchl keine Frage, daß diese Denkmünze ebenso dank- niit i 
bar hingenommen und in den Familien der Ausland- pa di ba EE 85 
F. Da die englischen Truppen in Mesopotamien immer zurück- 


deutschen mit der gleichen Ehrfurcht aufbewahrt werden 


wird wie das Eiserne Kreuz und die Kriegsorden F) EH, "OR 


Holländer für ihre eigene Rechnung einige Schiffe voll 
Wasser nach Mesopotamien schicken, da es davon ın 
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dung des Tageslichts. In dem Artikel heißt es u. a.: „Kehrt zur Sonne 
zurück, lebt mit der Sonne; sie ist die Urquelle der Gesundheit . . 
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Die Abkehr von der Sonne ist der Unmut des Geschlechts: 
Grübelei und Blaßheit sind die Kinder der Nacht. Weshalb wähle 
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Leben gegen die Sonne heraus, das immer mehr die Oberhand ge- 
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aussegen, fe 


in allen Sprachen mit Celluloid- 
bilden. — Gewölbte Emaille- 
bilder ern len J. R. Bramé, Berlin- 
Nieder-Schönhausen. — Kataloge gratis 


SIEBELS 


OIZNOUS- Lenne 


üsseldorf-Rath. 


orksteinfabrik 


Grünzweig & Hartmann G. m. b. H. 
Ludwigshafen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik in Europa, 


Isolierung von Rühlanlagen etc. 


Spezi- 
alität: 


Plegsiiteralur 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellangen usw. liefert prompt 


G L v. lan x t 4 Fl BIEMER. 


Münchner 


ünstler- Postkarten. 


| aS U E EE 
Ansichten vom Orient und Mittel- 
meer, Biblische 5 Lebende 
Münchner Meister, Münchner Humor. 
Hervorragende Kriegspostkarten. 


C. Andelfinger & Cie., Kunstverlag. 
MONCHEN, Lindwurm tr. 24 


ampen (Acetylen-) 


u. Sturmfackeln, für Gruben-, innen- 
und Außenbeleuchtung 
Gebr. Rötelmann, Werdohl 21 (Westfalen). 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Weitteilen, 
Maschinenfabrik 


hie-Tusche Flüssige“ 
ist eine epochemac euheit. Prospekt. 
u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 
Rohrer 4 Klingner, Leipzig-Co. Fabr. 


ithogra 


t.Lithogr.Tuschen, Kreiden u.Tinten | 


000 


10 000 kg 


enschenhaar, 


EE 2,25 Mk. 
Stumpfen 6-30 cm 4,50—6,00 Mk. 
franko Berlin SW. 19 

kauft 


(Einfuhrerlaubnis) 


Herm. Wetzel, Berlin SW.19 


KommandantenstraBe |—2. 


ihle LOHR! se sin 


Jeder Kolonist 
schafft sie sich an. Billig u. gut! Die 
neue Handmühle wird empfohlen 
K. H. Lohr & Co., München 1, Spezlaifb. 


Kronen- 
q M sitinstnmene 
bauen 


Schuster & Co., 


Markneukirchen No. 265. Æ 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstkl. Erzeugnisse. Pre £l. trel. 


Spez. Blas- und Schlaginstrumente 
solid und vorteilhaft von 


Cari GottlobSchuster un. 


Markneukirchen, Sa. 217. 
Mehrsprach. Kat. über alle Instrum, umsonst. 
Gegründet 1824. 


ivellierinstrumenie 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Taschen-Nivellierinstrumente. 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
Großes Lager in sonstigen technischen 
Bureauartikein und Zeichenmaterialien. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, . ber, 


apiergroßhandlunG Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton Export. 


Seel — E) 
rohre 

Emil Adolff Reutlingen 81, Württemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


erückenfabrik 


eorg Anton, Berlin SW., 
Friedrichstr. 49a. Höchste Leistungstähigkelt. 
Gegr. 1876. Vielfach prämilert. Kataloge france. 


aller auc aller Art, auch für Orgeln. Musik- usik- 
werke, gn Kiavierspielapparate 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Ize, Leder, Gummituche, Leuchter, 
Aen E Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. i's e u. Muster gern zu 
Diensten Ed. Sippach & Sohn 
G. m. b. H., Eisenberg ( — — 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


uckenwalde. 
Export nach allen, Weltteilen. 


UMPEN 


——— 
Enke s neue rotir., für alle Flüssig- 
keit. b. 15000] p. Minute imBetriebe 
Zeugnisse über se err 
Tag- und Nachtbetrieb. 


einer außenliegend. Stopfbiichsef. 
Riemen-,Dampf- u. elektr. Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
Nutzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Aleini 


Borfiner 


umpenlabrik a.-s. 


vormals Max Brandenbu 

BERLIN S.O. 36 
Fabrikanien d. über die ganze Weit Pen 
„M. 


„„ 


77 0 Stundenistg. 7000—50 000 1.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Spezial-Fabrikation von 
Renne - Bast- Band 
Binde- und Ausrüstbänder :: Cigarren-Bänder 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! Gegründet 1 
H. G. Ufer, Bandfabrik, Barmen-R.3. 


amen allererster 


Qualitä versanden 


In alle 
Welt und stehen mit Kata- 
logen jederzeit 2. Dienst 


Carl Beck & Comp.. 


Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samen- 
export 
Quedlinburg". 


ohrpostanlagen 
K. A. Gutknecht, Hamburg19. 


5 e 
Sc hutz ARE 
Seck 


.. m 
amereıen 
sind vorteilhait zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei. 


8 * 
und Stockschirm 
chirm 


Spezialitäten- 
Hugendubel Co. G. m. d. N., Ulm a, 


Catalog. 
. 22. 
Lweigniederiassung: Berlin SW. Warigrafenstr 21. 


Piunger-Pumpen mit our. 


| Abonnementsprels be 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg.- 


Badr, Morz, Mer Rtg, Frankfurt d. NA 
Hohen Verdienst bringen 


Stiefeleisen = 


ES EE zu nn nu 
t. Militar u.Privatbedarf, sowie Schuhbeschiag 
liefert als Spezialitat C. W. Uesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke bei Solingen. 


Gageur & Cie., 


abaklabrik Te, Sacer 


Base! (Schweiz). Hugo Gebrider. 
Rauch-, Kau- und Sohnupf- 
tabak u. Carotten. Verveier zesucht. 


S chneidemaschinen 
Röstmaschinen 
Sieb- u. Kühlmaschinen 
Rippenwalzwerke 


Packetiermaschinen 
Messerschieifmaschinen 
Cigarettenmaschinen u.s.w. 

deten sell 50 Jahren ais aleinige Spezialltäi 


Wilh. Quester, Maschinenfabrik 
Köln-Sülz 3. 


ee ae 
bezahlen den Echo-Abonne- 
mentspreis, wenn der be- 
treffende Ort nicht im Post- 
anweisungs Verkehr mit 
Deutschland steht, am besten durch Scheck 
oder Anweisung auf eine deutsche Bank, 
Exportfirma od. Geschäftsfreunde. Fremd- 
ländisches Papiergeld oder Gold wird 
zum Tageskurse in Zahlung 8 
direkter Zu- 

nme edition ` 
Berlin SW. 1 oder durch den 

uchhandel int Rl treifband nach In- 

land oder Ausland für drei Monate 


sendung durch die 


6 Mk., für sechs Monate 12 Mk. und 
für zwölt 


Monate 24 Mk. 


Pack- und Isolier- 


Unerreicht für 
ellpappe post und Bahn 
versand. Carl Lampmann Söhne 


(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


Komplette 
Einrichtungen a 


jegelel Transportanlag. 


Kari Händle-Söhne, Mühlacker, Wttbg. 


> i u. mit Biel 
inn- u. Bleifolien , Mischie 
nnfolien, endlos und in Formaten 


sowie auch Aluminiumfollen fabriziert 
Stanlolfabrik Eppstein |. Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren= 


sowie Kakao- u. Schokoladenfabrikes 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenbers. N 


Es mird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das EM˖o“ Bezug zu nehmen; 


Zwickauer Maschinenfabrik Av. Ges, Niederschlema 4 
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EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
eene ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksachen kostenfrei. 


ü RE DSH SEROKE * , . 


J-Pohlig A-G- -Cöln 


gg gtt eee Mn d "T: 


> a Bum Verla ladeanlagen 


Becherwerke 
Krane, Elevatoren 
Verladebrücken 

Bandforderer 


Selbstgreifer 
Elektrohangebahnen 
Waggonkipper 
Conveyors 


— — 
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Fabrik Künstlicher 


Hu vnd Bestandteile 


Export und Inland“ 


Hugo Wemer, Sachsen 100, 


Maier- Harmoniums | 
über die ganze Welt verbreitet! Preise v. 
46 Mk. bis 2400 Mk., besond. auch von jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sol. 4 stimmig 
spleibare Instrumente. Jilustr. Kataloge gratis. 
Aloys Maler, Hoflieferant, Fulda. 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Dübendorf» Zürich (Schweiz). 


Künstliohe Rieohstoffe für Parfümerie- u. Tolletteselfenfabrikea. 
— Chemische Produkte. — 


Für Stärke-Industrie 


Kompl. Neuanlagen und Umbauten von 
Stärke-, Glukose- und Dextrinfabriken 
zur Verarbeitung von Kartoffeln, Mais, 
Weizen, Reis, Manioka, Swet-Potato, 
Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 
auch für Brennereien, Präserven- 
fabriken und Sägemühlen. Ferner 
Dampfmaschinen, Dampfkessel, Pum- 
pen, Transmissionen, sowie Trocken- 
apparate mit Tuch ohne Ende D.R.P. 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 
für gewerbl., Putter- undSpeisezwecke, 
baut als Spezialität seit langen Jahren 


S. ASTON 


Maschinenfabrik u. Eisengleßerei, 
(besteht s. 1823), Burg bel Magdeburg, 


Inhaber Ingenieur Hermann Paatz. 


Maschinenfabrik j 
WEINGARTEN. 


vorm. Hch. Schatz A.-@. 
Weingarten (Wttbg.) 


Maschinen zur Gewinnung 


Palmol 


für Speisezwecke nach neuem 
Trockenschälverfahren 


(patentiert i. a i. L) sowie 


Blechscheren 


e uf Palmkernen 
und Lochstanzen || || Fr, Hooke, Berlin NW21. 


Kolonial-Maschinenbau 


Es wird gebeten, be! Sestellungen oder An ragen stets auf „Das Edio“ Bezug zu nehmen. 667 
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Dieselmotoren-Sauggasänlagen 
oi Kleinmotoren. ` Ge 


W  BENZACE gë 


Rheinische Automobil-8 Motoren: 
Fabrik Aktiengesellschaft-Mannheim 


Abteilung Motorenbau 


a 
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Baltenland 


Die baltischen Provinzen 


Von Dr. Valerian Tornius 
Mit 8 Abbildungen und 2 Kartenskizzen. Gebunden M. 1.25. 


Das Buch gibt, nach einem kurzen Uberblick fiber die Geschichte des alten 
Ordenslan es in Ihrer geographischen und ethnographischen Bedingtheit, eine 
Darstellung der heutigen Bevölkerung der Ostseeprovinzen, der staatlichen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse, unter denen sie lebt, und ihrer Kultur in 
materieller und geistiger Hinsicht. Der Verfasser läßt das Interesse für das 
Schicksal der ältesten deutschen Kolonie und für die Balten, die durchaus 
deutsch geblieben sind und als Deutsche von der russischen Regierung be- 
trachtet werden, lebendig werden und ihre Zukunft als ein wichtiges Problem 
der deutschen Kultur empfinden. 


Die Baltenländer und Litauen 


Von Otto Kessler 
Beiträge zur Geschichte, Kultur und Volkswirtschaft unter Be- 


rücksichtigung der deutschen Besetzung Kurlands und Litauens 
Broschiert M. 4.50, gebunden M 6 — 


Belgien 


Von Dr. Paul Osswald 
2. verbesserte Auflage. Mit 5 Karten. Gebunden M. 1.25. 


Das Buch gibt zum erstenmal einen zusammenfassenden Überblick über 
Belgien, das durch die Kriegsereignisse im Mittelpunkt des Interesses steht, 
und in dem Deutschland vor mannigfaltige und schwierige Aufgaben gestellt 
ist, zu deren Lösung es einer genauen Kenntnis der Entwicklung der bel- 
gischen Verhältnisse bedarf. Der Verfasser behandelt nach einem Überblick 
über die geographische Lage die verschiedenen Bevölkerungsprobleme und 
erörtert sodann die politische Geschichte sowie die wirtschaftliche und geistige 
Kultur des heutigen Belgiens. 


e 
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Victoria-Merkur 


$. SC * 
Belte leichte Akzidenzmaſchine mit parallelem Druck und 
Zylinderfarbwerk. 


für Export vorzüglich geeignet! 


Mafchinenfabrik 
Rockſtroh & Schneider Nachf. H. G. 
SA Dresden- Heidenau. 
Vertreter in allen Ländern gefucht. 


ürkei 


Polen 


Von Prof. Dr. R. F. Kaindl. Mit Karten. Geb. M. 1.25. 


Von dem durch seine Arbeiten auf dem Gebiete der Geschichte und Ethno— 


graphie des östlichen Europas bekannten und mit den politischen Verhältnissen 
genau vertrauten Führer der Karpathendeutschen verfaßt, entwirft das Bänd- 
chen zunächst ein anschauliches Bild von Land und Leuten, gibt danach einen 
Überblick über die geschichtliche Entwicklung des einst so mächtigen, durch 
Selbstsucht und Kurzsichtigkeit der herrschenden Kreise dem Untergang ver- 
fallenen Reiches. Nach einer Schilderung der Deutschen und ihrer Kultur- 
arbeit folgt eine Darstellung der gevenwärtigen wirtschaftlichen und kultu- 
rellen Zustände, um mit einem Ausblick in die Zukunft, der die endgültige 
Lösung der Neugestaltung Polens vorbehalten bleibt, zu schließen. 


Das deutsche Polen 


Von Otto Kessler 


Beiträge zur Geschichte, Volkswirtschaft und zur deutschen 
erwaltung. — Preis brosch. M. 4 50, geb. M. 6.— 


Die Tür Kei 
Von Regierungsrat P. R. Krause. Mit Karten. Geb. M. 1.25. 


Der Verfasser, der 23 Jahre in der Türkel und von diesen 6 Jahre in tür- 
kischen Staatsdiensten zugebracht hat, darf, zumal er als Ingenieur das Land 
nach allen Richtungen durchquert hat, wohl als einer der besten Kenner von 
Land und Leuten angesprochen werden. Er ist daher in der Lage, auf Grund 
seiner aus eigener Anschauung gewonnenen Kenntnisse eine durchaus zuver- 
lässige Orientierung über die geographischen, wirtschaftlichen, kulturellen 
und politischen Verhältnisse des Landes zu geben und im Zusammenhang 
mit seiner Geschichte bei dem Leser für die Verschiedenheit der Weltan- 
schauung, die zwischen Orient und Okzident besteht, Verständnis zu erwecken. 


Bestellungen 
zu richten an 


G. A. v. Halem 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Geor 
Druck von W. Büxenstein, Berlin 


ii. = 


i — 


Export- und Verlags- 
buchhandlg. G.m.b.H. 


Bremen Postfach 248 


Engel und Georg Nolte), Berlin $W., Dessauerstr. 1. 
W. 48. 


amm nbi. mme 


mmm, uu, 2 2 ee, 
H mme, Lag yf! DI 77} 77 My TL 2 7 d d d 7 d 7 Hl, 
97222 dit, MMM fy 
Zu 4 Domp 


eg 22 2 ya, e 


will 7 . j 


222 My 
7 mn Wee, H 


yy 7 My 
H, 2 MN, 
2 


Gr 3 
i ze 10 2 e 
Ka Voche he SE ung, 2 Politik 2 Ba iterat us 2 nc 2 — sche Ausfuhr Munn eressen N 440 1 WK 


ORGAN DER DEUTSCHEN IM AUSLANDE 


d 747100 


Nr. 1758 119] H ung SEN? "Berlin, 11. Mai 1916 s: ag von. H, erie Schiftieitung 35. Jahrgang 
Un 


t Kreuzband vierteljährlich 6 Mk I. Versand: Berlin SW., Dessau 
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1 HACTIEN: IIS HAF TY 


Fiir verbiindete und neutrale FÜR ANILIN- FABRIKATION 


RN S036} 


yf ao Ha 15. 
e,. f 


Staaten stets lieferbar 


” 
= 
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66 a Filmpack 
Tageslichtiad | 
a s a Teor ace 
} 99 PourChargement en plein jour 


? Paren tiert 
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Aumann 
. i Data 12 Filme 9x 12 emisi |) 


Einulstorsi Kan: 65, 


Zä entwickeln bi wm) 
Ka eseu TI '\ Ende Jul | 
e E | Should be developed dale ot, D 
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„Agfa“ : Platten 
Extrarapid : Special : Röntgen : Chromo 
Isolar : Isorapid : Diapositiv 


„Agfa“ Filmpacks (Pat.) 
„Agfa“ :Rollfilme 
„Agfa“ Entwickler 
„Agfa“ Hilfsmittel 
„Agfa“ - Blitzlichtartikel 


„Agfa“, Berlin SO. 36, Asis .Febrikaton. : 
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Bin b, . emt ea Yl pue Lementdachziegelmaschinen 
HEINRICH Betonhohlblockmaschinen 


LA NZ | Betonmauersteinmaschinen 

| = Formen fiir Zementrohre etc. 
pora Steinhrecher, Walzwerke 

Betonmischmaschinen 


Pressen für Platten all. Art, Schleif- u. Poliermaschinen 
Maschinenfabrik 
= Dr. Gaspary & Co., Markranstädt b. Leipzig. 
PATE N PF- Materialverarbeitung kostenlos. Drucksachen in allen Weltsprachen 


LOKOMOBILEN || "m 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationär 


Modernste, einfachste und wirtschaftlichste Der Verkaufder N: anid 
er} er | absei e nad) 
== BETRIEBSMASCHINE —— Metermaß-u.Meternummerierun 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB: PF RES EE 5 
KLEINER RAUMBEDARF! ist der einzig richtige, da jeder Käufer 
und Verbraucher dadurch selbst das 
Maß und die Nummer nachprüfen. 
kann. Er befreit uns zugleich» 
vor. dem veralteten englischen 
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Wald:Himbeersaft Muße. . 


I — 


führung | Maß- und Gewichtssystem. 
Natur » Citronensaft Eed i 
— und alle übrigen Fruchtsäfte — : Kamer Sent: | Reformseide’ 
naturrein - tropenfest stempel, Lote etc | 72 n C 
1. Württbg. Fruchtsaftpresserel EE | ynGütermann, & Co. 
Ch. Kiemziem, Sulzbach Mr. 12 b. Stufigart. 4 Kanech, Soke ist auch ın dieser Beziehung das 


Tüchtige Vertreter gesucht! Leipzig-Co. 5. 7 uverlässigste und Vorteilhafteste/ 
oe 


Flelschschneide- 
Maschinen 


>i | ane 
{Wandmodell) mit Elektro- (Ofer og AAAI) RASSY, 
motor. Direkt an die Licht- Schrotmühle 44 75 | P A UU ANN 
leltung anzuschließen. Kli M | SS D * \ 
Maschine mit Motor und be ela E | oi A , % 7 
Riemen M. 375.—. Soa | ER ZAWA MIN: |! 


— Prospekte gratis. «mm 


H 
2 A. Maisch, München Au å G rusg | 
Be l Fischer Maschinen- | E 25. | 


Luftpumpen, Kompressoren, Plungerpumpen 


Simplexpumpen, Zentripumpen, Handpumpen 
Armaturen für Dampf u. Wasser, Kondenstöpfe 


IRRE — l Klein, Schanzlin & Becker 


Frankenthal- Rheinpfalz. 
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England nach dem Kriege. — Deutschlands am, in der an — Schutz deutscher Außenstände im feindlichen Ausland. — 
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findungen und ren tungen. — Mauere — - Warenmarkt und Börse. 


RON RAR 


England nach dem Kriege. 


Im „Economist“ wird unter dem Titel „Trade and 


Fiscal Policy After the War“ (Handel und fiskalische 
Politik nach dem Kriege) folgendes ausgeführt: 
An den Herausgeber des „Economist“. 

Mein Herr, Manchester, die Hochburg des Frei- 
handels, hat einen zeitweiligen Bruch seiner Mauern 
erlitten. 

In den ersten Kriegsmonaten sagte der Premier- 
minister uns, daß wir nicht zu dem Zwecke kämpften, 
um Gebiete zu gewinnen, sondern unserer Ehre und 
unseres gegebenen Wortes halber. Sicherlich meinte 
er nicht, daß wir unserer Ehre wegen ringen und gleich- 
zeitig, um uns und kommenden Generationen eine 
Schuldenlast von weit mehr als 2000 Millionen Pfund 
Sterling aufzubiirden. Darin kann nicht viel „Ehre“ 
liegen, weder für uns, noch für unsere Kinder, abgesehen 
überhaupt von der Frage der verderblichen Wirkung, 
welche solch eine Verbindlichkeit auf unseren künftigen 
nationalen Wohlstand haben wird. Es ist wahr, Deutsch- 
land hat auch einen enormen Schuldbestand aufgehäuft; 
aber es scheint doch auch ziemlich zutreffend zu sein, 
daß es zahlungsunfähig (!!) ist, während wir ganz 
zahlungsfähig sind und ehrenhaft unseren Verpflich- 
tungen nachkommen werden. Sollen wir denn die- 
jenigen, welche sich den Grundsätzen und der Ausübung 
des Freihandels widersetzen und welche behaupten, daß 
unser Heil in Zolltarifen liegt, dahin verstehen, daß wir 
uns einfach damit zufrieden geben, diese Schuldenlast 
von über 2000 Millionen auf unsere Schultern zu laden 
und Deutschland freie Bahn geben, seinem eigenen 
finanziellen und ökonomischen Kurs zu folgen in dem 
Wiederaufbau, nachdem der Friede geschlossen ist? 
Wenn das so gemeint ist und die Majoritat der Nation 
sie unterstützt, sei es so! Aber wenn nicht, wie 
schlagen Sie vor, diese enorme Schuldenlast zu decken? 
Da kann nur ein anderer Weg in Frage kommen, nämlich 
Deutschlands Mitwirkung heranzuziehen. Wenn wir 
Deutschland züchtigen (!) und es auf sein eigenes Ge- 
biet zurücktreiben und dann sprechen: „Wir haben dich 
wegen deiner Angriffspolitik gezüchtigt und haben dich 
in dein eigenes Land zurückgetrieben, und jetzt werden 
wir dich dort festhalten, denn wir beabsichtigen, große 
Tarifmauern gegen dich aufzubauen, und wir wollen 
nichts mehr mit dir zu tun haben“, so werden wir über 
das Resultat bitter enttäuscht sein. Wir können den 
Handel mit Deutschland nicht vermeiden, weder direkt 
noch indirekt. Je indirekter der Handel ist, desto un- 
vorteilhafter wird er sich für uns gestalten. Ich möchte 
nur ein oder zwei Beispiele anführen: Stahl! Wenn 
wir uns weigern, deutschen Stahl zu nehmen, so wird 
Deutschland sich weigern, unser Muldeneisen zu 


2 dn 


nehmen; aber es wird nicht aufhören, Stahl herzustellen, 
welches es nach anderen Ländern exportieren wird, wo 
es als Werkzeuge und Maschinen verwendet wird, um 
Artikel herzustellen, welche wir benötigen. Ferner, 
wenn wir es verweigern, deutsche Waren zu nehmen, 
wird Deutschland sich weigern, unser Baumwollgarn 
und unsere Webwaren zu erwerben und wird mit uns 
in roher Baumwolle konkurrieren und den Preis hoch- 
treiben und sein eigenes Garn spinnen. Weiter: Wenn 
wir deutsche Waren ablehnen, werden wir unter an- 
derem keinen deutschen Zucker kaufen und uns wahr- 
scheinlich selbst. dazu verurteilen, ferner die hohen 
gegenwärtigen Preise für ein sehr notwendiges und al!- 
gemeines Nahrungsmittel zu bezahlen. 

Wenn wir andererseits fordern, daß Deutschland uns 
für einen beträchtlichen Teil der Kriegskosten entschä- 
digen soll, frage ich, auf welche Art soll das geschehen? 
Wir können Gebiete besetzen oder Eisenbahnen oder 
Häfen, bis die Summe bezahlt ist; aber es ist klar, 
daß die einzige Art, wie Deutschland uns zurückbezahlt, 
durch Warenlieferung erfolgen kann. Da es ziemlich 
sicher scheint, daß die Konsumenten des Landes, 
welches Importzölle einführt, diese Importzölle auch be- 
zahlen werden, so folgt daraus, daß wir, indem wir 
Deutschland Zölle auferlegen, die Preise für Artikel für 
unsere eigenen Konsumenten heraufschrauben und es 
gleichzeitig schwieriger machen, von Deutschland einen 
kräftigen Beitrag zu den Kriegskosten zu erhalten. 
Wenn es möglich ist, ein sich selbst versorgendes bri- 
tisches Reich zu schaffen, welches keine Monopol- 
elemente einerseits enthält und andererseits kein ver- 
schwenderisches Verfahren von Herstellung und Ver- 
teilung oder Einschränkung jeglichen Rohmaterials, 
dann können wir reichlich und ungestraft Tarife auf- 
erlegen, und wir werden in der glücklichen Lage sein, 
zu- wissen, daß diejenigen, welche Waren und Artikel 
vom Auslande einkaufen und konsumieren, wirklich dazu 
beitragen, das sich selbst versorgende britische Reich 
aufrecht zu erhalten. 

Ich verbleibe mein Herr, 

Ihr ergebener Diener 

E. C. Winter. 


Der Herausgeber des „Economist“ begleitet diesen 
in mehr als einer Hinsicht bemerkenswerten Brief mit 
einem Zusatz, daß die erste Bemerkung des Schreibens, 
in dem die Rede von dem „Bruch in der Mauer der 
Hochburg des Freihandels“ ist, zu pessimistisch sei, da 
der Freihandel im Bezirke Manchesters noch eine er— 
hebliche Stärke habe. 

Der Brief gibt im übrigen einen interessanten Ein— 
blick in die gegenwärtigen Gedankengänge Englands. 
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Auf der einen Seite wird behauptet, daß Deutschland 
nach dem Kriege zahlungsunfähig sei, auf der anderen 
soll dieses Deutschland eine hohe Kriegsentschädigung 
zur Deckung der „enormen Schuldenlast“ Englands be- 
zahlen. Der Widerspruch, der hierin liegt, scheint dem 
Einsender der Zuschrift gar nicht aufgefallen zu sein! 
Ob aber England als einziges Land zahlungsfähig bleiben 
und ehrenvoll seinen Verpflichtungen nachkommen wird. 
ist noch lange nicht so feststehend, wie der englische 
Einsender der Zuschrift annimmt. Wer denkt hierbei 
nicht an die Worte von Bonar Law: „Man muß den 
Staatsbankerott riskieren. um diesen Krieg zu ge- 
winnen“? In Deutschland ist ein solches Wort nicht ge- 
fallen, und die Bemerkung von Bonar Law hat trotz der 
Erregung, die sie in der Londoner Bankwelt hervorgeru- 
fen hat, keine Widerlegung in der Öffentlichkeit erfahren. 

Recht lesenswert ist auch das, was bezüglich des 
kommenden Handelsverkehrs zwischen Deutschland und 
England gesagt wird: England kann den Handel mit 
Deutschland nicht vermeiden, denn — und das ist das 
wesentlichste — es braucht uns! Die sehr zutreffenden 
Angaben über Deutschland als Lieferant von Stahl und 
Zucker sowie als Abnehmer von Textilien, die sich übri- 
gens noch auf eine ganze Zahl von Produkten anwenden 
lassen, zeigen deutlich. wer von dem in England jetzt so 
populären „Krieg nach dem Kriege“ mehr Nachteil hat. 


Deutschlands Stellung 
in der Weltproduktion. 


Seit dem 45jährigen Bestehen des Deutschen Reiches 
hat Deutschland einen ungeahnten wirtschaftlichen Auf- 
schwung genommen. Bei manchen Produkten hat es sich 
bereits den ersten Platz in der Welt erobert, bei ver- 
schiedenen andern ist es nahe an die erste Stellung her- 
angerückt. Einen kurzen Überblick über die überragende 
Produktion Deutschlands in der Welt gibt die nachfol- 
gende Zusammenstellung: 


Deutschland steht an erster Stelle: beim Kartofielbau 
(ein Drittel der Weltproduktion). Zuckerrübenbau (ein 
Drittel der Weltproduktion). Kalibergbau (“i der Welt- 
produktion). Zinkbergbau (drei Zehntel der Welt- 
produktion). An zweiter Stelle bei der Roggenernte 
(ein Viertel der Weltproduktion). Schweineproduktion 
(nach den Vereinigten Staaten). Eisengewinnung (nach 
den Vereinigten Staaten). Handelsbilanz (nach England). 
An dritter Stelle bei der Kohlenförderung (nach den Ver- 
einigten Staaten und England). (ictreideernte (nach den 
Vereinigten Staaten und Rußland). Baumwollindustrie 
(nach England und den Vereinigten Staaten). Hafer— 
ernte (nach den Vereinigten Staaten und Rußland). 
Gerstenernte (nach den Vereinigten Staaten und Ruß- 
land). Bleigewinnung (ein Sechstel der Weltproduktion). 


Früher hatte England sowohl in der Eisen- wie in 
der Kohlenproduktion den ersten Platz in der Welt inne. 
In der Eisenproduktion haben wir England heute schon 
überholt, und die deutsche Kohlenproduktion ist der eng- 
lischen bereits sehr nahe gerückt (England 264,5, Deutsch- 
land 255,8 Millionen . Tonnen), so daß wir in absch- 
barer Zeit auch in der Kohlenförderung England über- 
flügelt haben werden. Früher nahm die englische Land- 
wirtschaft den ersten Platz in der Welt ein; heute pro- 
duziert die englische Landwirtschaft noch keine fünf Mil- 
liarden Mark an Werten mehr, während die deutsche 
Landwirtschaft annähernd 15 Milliarden Mark Werte 
jährlich schafft. Früher hatte England immer die erste 
Stelle im Welthandel inne Im Jahre 1913 jedoch war 
der deutsche Außenhandel schon auf 20,86 Milliarden 
angewachsen und damit so nahe an England (1913: 24,1 
Milliarden) herangerückt, daß auch hier eine Überflü- 
gelung drohte. Aus diesen Gründen ist es wohl zu ver- 
stehen, wenn der kraftvolle wirtschaftliche Aufstiez 
Deutschlands den Neid Englands erregte. welches aus 
Sorge für seine wirtschaftliche Vormachtstellung den 
Krieg entfesselte, um so auf brutale Weise den Aui— 
schwung Deutschlands nieder zudrücken. 


Schutz deutscher Außenstände 
im feindlichen Ausland. 


Im Anschluß an seine vorjahrige Eingabe und nach 
wiederholter Beratung des Gegenstandes durch seinen 
„Fachausschuß für internationale Rechtsverfolgung“ hat 
der Handelsvertragsverein dem Herrn Reichskanzler jetzt 
eine neue Denkschrift über diese Frage unterbreitet. 

Angesichts der infolge des Krieges zu erwartenden 
finanziellen Schwächung sowie nationalen Verbitterung 
vieler feindeslärfdischer Schuldner und der ungünstigen 
Aussichten einer Verfolgung der deutschen Forderungen 
vor feindesländischen Gerichten erachtet der Handels- 
vertragsverein die in Milliarden gehenden deutschen 
Außenstände als entschieden schutzbedürftig. Am ehesten 
durchführbar erscheint ihm zu diesem Zwecke die Ein- 
richtung einer offiziellen Ausgleichstelle, durch deren 
Vermittelung sowohl die Forderungen wie die Schulden 
dem feindlichen Auslande gegenüber geltend zu machen 
wären, jedoch nur soweit sie nach dem Urteil der Han- 
delskammern fällig und einwandfrei sind. Die nicht aus- 
gleichfähigen Forderungen blieben der Eintreibung wie 


Runter gewöhnlichen Verhältnissen überlassen; doch wird 


als Revisionsinstanz für einschlägige Klagen ein inter- 
nationaler bzw. neutraler Gerichtshof empfohlen, welchem 
event. auch durch die Friedensverträge grundsätzliche 
Richtlinien für die Rechtsprechung gegeben werden 
könnten. 

Da die kriegführenden Staaten im wesentlichen 
gleiches Interesse an einem glatten Ausgleich der Schul- 
den und Forderungen ihrer Untertanen mit Feindesland 
haben, erachtet es der Handelsvertragsverein für er- 
wägenswert, ob nicht vielleicht allen beteiligten Staaten 
schon jetzt während des Kriegszustandes von neutral- 
ländischer Seite ein gleiches Vorgehen in diesem Sinne 
empfohlen werden sollte. Jedenfalls aber sollte baldigst 
eine Bestandaufnahme der deutschen Schulden und For- 
derungen gegenüber Feindesland erfolgen, wie sie in 
Frankreich schon geschehen, in Rußland wenigstens in 
Vorbereitung ist. 

Als Anlage zu der Eingabe hat der Handelsvertrags- 
verein dem Reichskanzler den Entwurf einer einschlägi- 
gen Bundesratsverordnung nebst Begründung überreicht 
und seine bereits im November 1914 dem Reichskanzler 
ausgesprochene Anregung erneuert „zu einem möglichst 
baldigen Zeitpunkt diejenigen Körperschaften, welche als 
zuständige zentrale Vertretungen der beteiligten Han- 
dels- und Industriekreise betrachtet werden können, zu 
einer vertraulichen Konferenz zusammenzurufen, in 
welcher, unter Beteiligung der in Betracht kommenden 
Reichsämter und Ministerien, darüber zu beraten wäre. 
ob und in welcher Weise durch staatliches Eingreifen 
ein Schutz der durch die ausländischen Zahlungsverbote 
bedrohten Interessen der deutschen Geschäftswelt 
möglich und durchführbar erscheint.‘ 


Organisation der deutschen GroBschiffahrt. In Ham- 
burg fand vor einigen Tagen die Gründungsversamm- 
lung des neuxebildeten Kriegsausschusses der deutschen 
Reedereien mit dem Sitz in Hamburg statt. Vorsitzender 
des Ausschusses ist Dr. Greve, Direktor des Norddeut- 
schen Lloyd und Vorsitzender des Zentralvereins deut- 
scher Reeder. Dem geschäftsführenden Ausschuß ge- 
hört auch Generaldirektor Ballin (Hamburg) an. Der 
Kriegsausschuß ist zur Vertretung der wirtschaftlichen 
Gesamtinteressen der deutschen Seeschiffahrt unter Be- 
teiligung aller namhaften Reedereien gegründet worden. 
Die neue Organisation soll einen Mittelpunkt zur Lösung 
solcher Fragen schaffen, die durch den Krieg entstanden 
sind und die sich auf die Wiederaufnahme des See— 
verkehrs nach Friedensschluß beziehen. Beraten 
werden sollen Maßnahmen, die die Regierungsbehörden 
schon während des Krieges duchgeführt haben oder 
noch durchführen werden, ferner alle Pläne, die auf die 
Überleitung des deutschen Wirtschaftslebens in den 
Friedenszustand Bezug haben und das besondere Ar- 
beitsgebiet der Schiffahrt berühren. 


Kapitalserhöhung der Roland-Linle. Die Roland- 
Linie A.-G. in Bremen/ beantragt, bei der General- 
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versammlung die Erhöhung des Aktienkapitals um 3 auf 
12 Millionen Mark. Die Kapitalserhöhung einer Ree- 
derei, die in normalen Zeiten vorwiegend den Verkehr 
mit der Südwestküste Südamerikas pflegt, ist gegen- 
wärtig beachtenswert. Sie dient sicherlich der Rüstung 
für die Friedenszeit. Bei der nach dem Kriege zu er- 
wartenden Knappheit an Schiffsraum erscheinen trotz 


der sicherlich erhöhten Baukosten gegenwärtig Ver- 


größerungen des Schiffsparkes als aussichtsreiche An- 
lagen. Die Roland-Linie gehörte übrigens zu den we- 
nigen Reedereien, die trotz des Krieges für das Jahr 1914 
ihren Aktionären noch eine, wenn auch auf 4 Proz. her- 
abgedriickte Dividende, verteilen konnte, Die Ver- 
waltung sprach schon in dem vorjährigen Geschäfts- 
bericht die Hoffnung aus, nach dem Kriege mit erneutem 
Fifer an dem Ausbau des deutschen Uberseeverkehrs 
teilnehmen zu können. 

Die Bilanz der Skodawerke in Pilsen ergibt einen 
Rohgewinn von 24,17 (i. V. 14,51) Millionen Kronen. 
Nach Abschreibung von 7,7 (i. V. 3,33) Millionen Kronen 
und Absetzung von 3 Millionen Kronen für Kriegsfür- 
sorgezwecke ergibt sich einschl. des Vortrags von 0,65 
(0,59) Millionen Kronen ein Reingewinn von 9,96 (7,08) 
Millionen Kronen, nachdem vorweg 3 Millionen Kronen 
für Spezialreserven auf den. Betrieb verrechnet worden 
sind. Vorgeschlagen wird die Ausschüttung einer Divi- 
dende von 17 Proz. (i. V. 14 Proz.) und die Zuweisung 
von 1000000 (200000) Kronen an die Reserve. Als 
Vortrag verbleiben 1,09 Millionen Kronen. — Die Skoda- 
werke beschäftigen zurzeit 22 000 Arbeiter gegen 14 000 
vor Jahresfrist. Die Verwaltung betont, daß das Unter- 
nehmen den erhöhten Anforderungen der Heeres- 
verwaltung zu dienen bestrebt ist. 


Erfindungen u. Erfahrungen. 


Ein neues Verfahren für Stahlfabrikation. 


Einen großen Erfolg auf dem Gebiete der Werkzeug- 
stahlfabrikation konnten kürzlich die Stahlwerke Richard 
Lindenberg, A.-G., Remscheid-Haspe, verzeichnen, denen 
es der „Kölnischen Zeitung“ zufolge nach langen Ver- 
suchen gelang, einen Schnellarbeitstahl höchster Leistung 
auf der Basis nur im Inlande zur Verfügung stehender 
Rohstoffe herzustellen, unter Ausschluß der hierfür bis- 
her unbedingt notwendigen Wolframmetalle. Die Er- 
findung wird an Hand des inzwischen festgestellten er- 
ziebigen Erzvorkommens auch über die Kriegszeit hin- 
aus dauern und unserem heimischen Markt erhebliche 
Summen erhalten, die bisher für die Käufe in Wolfram- 


metallen und Erzen ins Ausland flossen. Auch in Nickel- 


stahl machte die Firma im vorigen Jahre eine wichtige 
Neuerung durch Schaffung einer nickelfreien Qualität für 
Schutzschilde in gleicher Beschußsicherheit wie die 
besten nickellegierten Spezialstahle. Zur weiteren Ein- 
schränkung unseres Nickelbedarfes sind umfangreiche 
Versuche im Gange, welche ebenfalls gute Ergebnisse 
in Aussicht stellen. ` 

Die sensationelle Erfindung des Dr. Just. Man 
schreibt der „Deutschen Orient-Korrespondenz aus 
Budapest: Der Direktor der ungarischen Wolfram- 
lampenfabrik Dr. Just, über dessen sensationelle Er- 
findung einer permanenten elektrischen Kraftquelle schon 
der Telegraph eine kurze Mitteilung gebracht hat, hat 
sich soeben zu einem ungarischen Journalisten über 
seine Erfindung folgendermaßen ausgesprochen: „Es 
handelt sich um ein Starkstromelement, das auf einer 
ganz neuen physikalischen Erscheinung beruht. Ohne 
jede Flüssigkeit und auch nicht nach der Art der heutigen 
sogenannten Trockenelemente ist dieses Starkstrom- 
element konstruiert, das bei seiner Herstellung die Ver- 
wendung ganz billiger Materialien, wie Kohle und Eisen. 
als Elektroden gestattet. Mit einem einzigen Paar 
Kohlen-Fisenelektroden kann man eine beliebige Spannung 
bis 35 Volt und darüber bei entsprechender Stromstärke 
erhalten. Das Starkstromelement regeneriert sich stets 
wieder durch den Sauerstoff der Luft und bedarf keiner 
Nachfüllung. Die Herstellungskosten dieses Elements 


sind überdies außerordentlich gering. Die Wirkungs- 
weise des neuen Starkstromelements ist noch keines- 
wegs aufgeklärt. Es scheint beinahe, als ob hier das 
Prinzip der Erhaltung der Energie durchbrochen wäre. 
Das neue Starkstromelement ist berufen, nicht nur alle 
heutigen Elemente, sondern auch die Akkumulatoren zu 
verdrängen, und es scheint keineswegs ausgeschlossen. 
daß es mit den Dynamomaschinen den Wettbewerb auf- 
nehmen werde. Besonders geeignet erscheint das neue 
Element für Zwecke der elektrischen Beleuchtung sowie 
für den Motorenbetrieb. Eine überaus hohe Bedeutung 
kommt ihm auf dem Gebiete des Heereswesens zu, 
nicht allein wegen seiner hohen Leistungen, sondern 
weil das Starkstromelement überall und in kürzester 
Zeit installiert werden kann. Wenn das Starkstrom- 
element, wozu berechtigte Aussicht vorhanden ist, weiter 
ausgestaltet wird, so wird die Zentralisierung der 
elektrischen Kraftquellen in Zukunft wahrscheinlich über- 
flüssig. Man wird dann anstatt elektrischer Zentralen 
die Kraftanlagen durch die Anwendung solcher Stark- 
stromelemente verteilen, jede Fabrik, jedes Haus wird 
seine eigene Starkstromzentrale besitzen. 


Korants selbsttätiger Schnell-Wasserbestimmer für 
Getrelde usw. Infolge der in den letzten Jahren ge- 
machten wissenschaftlichen und praktischen Erfah- 
rungen wendet man auch dem Wassergehalt in unseren 
Nahrungsmitteln beim Einkauf neuerdings eine erhöhte 
Beachtung zu. Nachdem man durch systematische 
Untersuchungen festgestellt hat, daß ein, den normalen 
Wassergehalt jeder Substanz überschreitender Feuch- 
tigkeitsgehalt, das Verderben des Produktes begünstigt, 
sucht .man durch künstliche Trocknung denselben mög- 
lichst zu verringern. Es liegt auf der Hand, daß auf den 
Kaufwert einer Ware der erhöhte Feuchtigkeitsgehalt 
preismindernd einwirken muß, und es ist deshalb von 
Wichtigkeit, für die Praxis einen Prüfungsapparat zu 
besitzen, mit dem auch der Laie schnell und zuverlässig 
den Wassergehalt in Nahrungsmitteln 
jeder Art feststellen kann. Einen 
solchen praktischen und im Gebrauche 
überaus einfachen Schnellwasser- 
bestimmer zeigt das nebenstehend 
abgebildete Korantsche System. Ein 
durch Gas, Spiritus oder Elektrizität 
heizbarer Trockenschrank zylindrischen 
Formates ist mit einer Prozentwage 
derartig verbunden, daß die im 
Trockenschranke zur Erhitzung gelangende Trocken- 
probe, von Anfang an dem Auge sichtbar, ihren Ge- 
wichtsschwund erkennen läßt. Was die vorher ab- 
gewogene Probe durch Verdunstung an Wassergehalt 
verliert, wird, in Prozente umgerechnet, auf der Skala 
einfach abgelesen. Ist sämtlicher Wassergehalt aus der 
Probe verdunstet, so bleibt der Zeiger auf der Prozent- 
wage von selbst stehen, und verändert, infolge der pen- 
delnden Anordnung der Trockenprobe, auch nachträg- 
lich seine Stellung nicht mehr. Eine Uberhitzung der 
Probe, oder Verdunstung anderer Bestandteile als 


Wasser, ist durch die entsprechende Anordnung der 


Trockenprobe ebenfalls ganz ausgeschlossen. Der Ap- 
parat bedarf also weder irgendwelcher Vorbereitung 
noch Beaufsichtigung, sondern derselbe ist jederzeit zur 
völlig selbsttätigen Prüfung arbeitsfertig, nachdem die 
Heizquelle in Tätigkeit gesetzt wurde. Nähere Aus- 
kunft erteilt Richard Korant, Berlin- Wilmersdorf, 
Uhlandstraße 116. (D. R. P. und Auslandspatente 
angemeldet.) 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Die Nachfrage nach geeigneten Kesseln ist besonders jetzt, in der 
Kriegszeit. sehr groß, da man allgemein nach einem Ersatz für die 
beschlagnahmten Kupferkessel sucht. Die Stahlblech-Emallle-Kessel. 
deren Herstellerin die Firma C. v. Saint-George in Hachenburg (Wester - 
wald) ist, dürften in erster Linie als Ersatz in Frage kommen. Die 
Firma unterhält ein ausgedehntes Lager in diesen Kesseln und ist daher 
imstande, jeden Auftrag sofort auszuführen. Die Kessel sind von 
solider Ausfülirung, schöner und sauberer Aufarbeitung und von dauer- 
haftester Emaillierung. Infolge günstiger Abschlüsse ist die Firma im- 
stande. besonders billige Preise zu gewähren. Im übrigen verweisen 
wir auf die Anzeige im Inseratenteil unseres Blattes. 


WURZEN i. S. 
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ohlensäure- 


Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen nach allen Systemen, 


besonders nach dem 


von mir erfundenen Koksverfahren mit nur einer Feuerstelle. 


Das beste, betriebssicherste, einfachste und sparsamste Verfahren zur Dar- 
stellung chemisch nahezu völlig reiner, geruchloser Kohlensäure. 


AusikgKoks2,5kgrflüssiseKohlensäure! 


Weitaus die meisten Anlagen nach allen Weltteilen geliefert. 


Sonstige Erzeugnisse: Kohlensäure-Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen aus Gasen natürlicher 


Quellen. Gährungskohlensäure-Reinigung und Verllüssigung in 


Brennereien und Brauereien. 


Hochdruckkompressoren für Druck bis 1000 Atmosphären, zum Verdichtenaller Gase, hauptsächlich 


von Luft, Sauerstoff, Wasserstoff. 


Vacuumpumpen, Luftkompressoren, Montejus, PreBluft- 


werkzeuge, PreBluft-Pflasterramme „Herkules”, staubdichte Luftfilter, Filterpressen, Pumpen. 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Relchsbank vom 29. April 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


1915 gegen die rektiv a (in 1000 Mk.) 1916 gegen die 
2416.729 4.871 Metallbestand ....... 2503.901 + 118 
.526 t 6.765 | davon in Gold . . . . | 2461.702 + 232 
768540 — 30.565 | Reichs- und Darlehnskassen- | 
scheine 983.972 — 51.728 
11417 — 30.658 Noten anderer Banken 8.952 — 10.896 
3787.936 353108 | Wechselbestand .... . 138 099 + 420.463 
19.262 1005 Lombarddarlenen 12.104 + 1.276 
21.156 — 2.338 | Effektenbestand .... . 49.264 + 5 811 
179.769 — 5.739 | Sonstige Aktiva .... . 375.648 — 33.945 
| Passiva 

180.000 ae | Grundkapital. 180000 (unver.) 

80.550 (unver. Reservefondsss - 85.471 (unver) 
5310.282 + 255.261 | Notenumlauf. ff 6696 911 + 217.545 
1463.852 + 32.434 Depositen. ...... - 1736 894 + 87314 
170.125 + 1.989 Sonstige Passiva . . . . » 327.664 + 26 240 


Der neueste Ausweis der Deutschen Reichbank steht im 
Zeichen der Ultimoansprüche. Diese kommen zunächst in 
einer Steigerung der Anlage zum Ausdruck. Am 22. April 
belief sich die gesamte Kapitalanlage auf 4771,9 Mill. M., am 
29. April auf 5199,5 Mill. M. Die bankmäßige Deckung allein 
hat sich von 4717,6 auf 5138,1 Mill. M. erhöht. Die Zunahme 
beläuft sich also auf 427,6 bezw. 420,5 Mill. M. Im ver- 
gangenen Jahre betrugen die Erhöhungen bei der Kapitalanlage 
351, bei der bankmäßigen Deckung 353 Mill. M. Demnach 
übersteigt der diesmalige Zugang den vorjährigen, doch ist zu 
beachten, daß der Vermehrung der Anlage bei der Reichsbank 
eine Entlastung bei den Darlehnskassen gegenübersteht, die mit 
41,7 Mill. M. (auf 2158,9 Mill. M.) die zur gleichen Zeit des 
Vorjahres eingetretene wesentlich übersteigt. Auch die Be- 
wegung auf dem Konto der fremden Gelder hat in der Richtung 
gewirkt, daB der Status der Bank sich nicht in voller Höhe 
der Zunahme der Anlage verschlechtert hat. Es sind nämlich 
87,3 (i. V. 32,4) Mill. M. dem Konto der fremden Gelder zu- 


geflossen, wodurch deren Gesamtbetrag sich auf 1736,9 Mill. M. 
erhöht hat. Die Vermehrung des Notenumlaufs um 217,5 auf 
6096.9 Mill. M. bleibt denn auch hinter der vorjährigen Zunahme 
von 255 Mill. M. zurück. Von der Notenzirkulation entfallen 
auf kleine Noten 2681,9 Mill. M. oder 69,7 Mill. M. mehr als 
am 22. April. Der Goldbestand hat in der Berichtswoche eine 
kleine Steigerung erfahren und berechnet sich jetzt auf 2461,7 
Mill. M. gegen 2461,47 Mill. M. am 22. April. 


Bank von England. Der Ausweis vom 4. Mai zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalteserve. .. . 41586 000 Aba. 1 685 000 
Notenumlauf . 34 333 000 Zun. 230 000 
Barvorrat. . 57 469 000 Abn. 1 455 000 
Portefeuille . . . 77377 000 Abn. 11 020 000 
Guthaben der Privaten. 86 024 000 Zun. 552 000 
e des Staates. 48 444 000 Abn. 13 278 000 
Notenres erde. 40 454 000 Abn. 1 476 000 
Regierungssicherheiten. 33 188 000 unverändert 


Das Prozentverhältnis der Reserve zu den Passiven 30.92 
gegen 29.40 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 302 Millionen, gegen die ent- 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 46 Millionen. 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 4. Mai zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bik: 


Barvorrat in Gold . 4811032000 Zun. 7 441 000 
Barvorrat in Silber . 356 191 000 Abn. 2754000 
Guthaben im Ausland . 697 636 000 Abn. 71 823 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . 445678000 Zun. 42 541 000 
Gestundete Wechsel . . 1567296000 Abn. 14813000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1214831000 Zun. 431 000 


Kriegsvorschüsse an den Staat 7 600 000 000 Zun. 200 000 000 
Vorschuß an Verbündete . 955 000 000 unverändert 


Notenumlauf . 15 423 122000 Zun. 145 122 000 
Tresorguthaben s j 32 623000 Abn. 10364000 
Privatguthaben . 2040139000 Abn. 51788000 


l 
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Zum Heldentode des Grafen Holck: Letzte Aufnahme (vom 28. April 1916) des beiden Kämpfen am Verdun auf dem 
Felde der Ehre gebliebenen Fliegeroffiziers und volkstümlichen Rennreiters. 
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Die zweiundneunzigste Kriegswoche. 


Am 4. Mai ist die Antwortnote der deutschen Re- 
zierung an die Vereinigten Staaten dem Botschafter 
Gerard überreicht, am Tage darauf der Öffentlichkeit über- 
geben worden. Den Kern des mit begreiflich großer 
Spannung erwarteten Schriftstückes bildet die Erklärung, 
daß die deutsche Regierung eine neue Weisung an die 
deutschen Seestreitkräfte erlassen habe, in Beobachtung 
der allgemeinen völkerrechtlichen Grundsätze über An- 
haltung, Durchsuchung und Zerstörung von Handels- 
schiffen auch innerhalb des Seekriegsgebietes Kauf- 
fahrteischiffe nicht ohne Warnung und Rettung der 
Menschenleben zu versenken, es sei denn, daß sie 
fliehen oder Widerstand leisten. Dagegen spricht die 
deutsche Regierung die Erwartung aus, daß die Ver- 
einigten Staaten auch bei der englischen Regierung mit 
allem Nachdruck die Beobachtung der völkerrechtlichen 
Normen durchsetzen werde, widrigenfalls die deutsche 
Regierung sich einer neuen Sachlage gegenübersehen 
würde, für die sie sich die volle Freiheit der Ent- 
schließungen vorbehalten muß. 

In sehr entschiedener Form weist die deutsche Note 
auf die Einseitigkeit der von Washington befolgten 
„Neutralitätspolitik“ hin, die sich gegenüber den engli- 
schen Völkerrechtsbrüchen bisher mit wirkungslosem 
Einspruch begnügte und gegenüber dem britischen Aus- 
hungerungsverfahren die Stimme der Menschlichkeit 
nicht sprechen ließ. 

Mit dem großen Zugeständnis, das die deutsche Re- 
gierung den amerikanischen Forderungen macht, wird 
dem Präsidenten Wilson die volle Verantwortung für 
die Entwicklung des deutsch- amerikanischen Konfliktes 
überbunden; die Aufrichtigkeit seiner Politik steht nun- 
mehr vor der entscheidenden Probe. 

Daß Amerika von englischer Seite keine freiwillige 
Bereitschaft zur Wiederherstellung völkerrechtlicher 
Kriegsmethoden erwarten kann, ist aus der Antwort 
der englischen Regierung auf die vor sechs Monaten 
erhobenen amerikanischen Beschwerden über die Ver- 
gewaltigung des neutralen Handels zu entnehmen. Die 
bündige Ablehnung der neutralen Forderungen beweist 
aufs neue Englands Willen, ohne Rücksicht auf die 
Rechte Dritter seine Absperrungspolitik gegen die Mittel- 
machte fortzusetzen, von der es sich anscheinend allein 
noch einige Wirkung verspricht. 

Auf einen Sieg englischer Waffen rechnet die bri- 
tische Regierung wohl kaum mehr im Ernste, trotz der 
jetzt beschlossenen Einführung der allgemeinen Wehr- 
pflicht, die praktisch schwerlich entscheidend ins. Ge- 
wicht fallen kann, vielmehr nur ein äußerliches Zuge- 
ständnis an Englands im Kampfe erschöpfte Bundes- 
genossen bedeutet. Denn für England ist, was auch im 
Parlament immer wieder betont wurde, die Aufgabe zu 
groß, Rekruten zu stellen, die Wirtschaft im Gange zu 
halten und die Verbündeten zu finanzieren. England 
wird fortfahren, seinen Bundesgenossen die Blutopfer 
zu überlassen und sie unter dem Schein der Unter- 
stützung in wirtschaftliche Abhängigkeit zu bringen; 
gleichzeitig wird unter dem Vorwand des Handels- 
kiieges gegen die Mittelmächte auch der Handel und die 
Schiffahrt der Neutralen geknebelt und unter britische 
Aufsicht gebracht. 

Für das neutrale Schweden gesellt sich zu dieser 
englischen Bedrohung noch eine russische Gefahr, 
auf deren Größe der Abgeordnete Prof. Steffen im 
schwedischen Parlament mit klaren Worten hingewiesen 
hat; die Befestigung der Alandsinseln durch Rußland 
xclährdet unmittelbar die nationale Selbständigkeit des 
schwedischen Reiches. Ein papierner Einspruch wird 


Rußland freilich kaum veranlassen. von seiner Angriffs- 
politik gegen Schweden abzustehen. 

Mit brutaler Gewalt hat die englische Regierung die 
unzulänglich vorbereitete Erhebung der Iren niederge- 
schlagen und die gefangenen Führer teils hinrichten, 
teils zu schweren Freilieitsstrafen verurteilen lassen. 
Aber das in den Freiheiiskämpfen der grünen Insel ver- 
gcssene Blut ist ein schlechter Kitt für Irlands Anhäng- 
lichkeit an das Vereinigte Königreich und das Märtyrer- 
tum der Gefallenen wird den Haß gegen die englischen 
Unterdrücker lebendig erhalten. 

Die Blütenträume einer englisch-französischen Ent- 
scheidungsoffensive im Mai sind durch die irische Er- 


hebung, die englische Wehrpflichtkrise und vor allem 


durch das Hagelwetter der deutschen Geschütze vor 
Verdun gründlich zerschlagen worden. Der deutsche 
Angriff auf das französische Bollwerk hat die französi- 
sche Heeresleitung gezwungen, nach und nach alle ver- 
fügbaren Kräfte nach dem bedrohten Punkt zu werfen 
und die Reserven, mit denen die Offensive aufgenommen 
werden sollte, im Defensivkampf zu verbrauchen. Die 
Massen der Verteidiger haben jedoch, so tapfer sie dem 
Angreifer jeden Fußbreit mit wütenden Gegenstößen 
streitig zu machen suchten, den Fortschritt der Deutschen 
nicht aufzuhalten vermocht. Am 7. Mai ist es nach starker 
Artillerievorbereitung pommerschen Truppen gelungen, 
vom Nordabhang der wichtigen Höhe 304 am linken 
Maasufer Besitz zu nehmen und sich auf dem Kamm 
der Höhe festzusetzen. Voraussichtlich werden die 


Franzosen verzweifelte Anstrengungen machen, den heiB- 


umstrittenen Punkt wiederzugewinnen. 

Fine gesteigerte Bedeutung kam in verflossener 
Woche dem Luftkrieg zu; abermals hat ein Zeppelin- 
geschwader England heimgesucht und Bahnen, Fabrik- 
anlagen, Hochöfen unter zerstörendes Feuer genommen. 
Leder hatte die deutsche Luftflotte dabei den Verlust 
eines Fahrzeuges, des „L. 20“, zu beklagen, das an der 
rorwegischen Küste scheiterte. Ein anderes Marine- 
Iuftschiff fiel dem Feuer englischer Kriegsschiffe bei 
einem Aufklärungsfluge zum Opfer, und bei Saloniki 
wurde ein Zeppelin durch feindliche Geschütze herunter- 
geholt. So beklagenswert diese Verluste sind, so muß 
mit solchen Opfern eben doch gerechnet werden, die 
zu den großen Erfolgen der deutschen Luftflotte in 
keinem Verhältnis stehen. Eine rege Tätigkeit haben auch 
die Flieger an alien Fronten entfaltet; immer mehr wer- 
den ihre Unternehmungen von ganzen Geschwaderver- 
bänden ausgeführt, und Zusammenstöße feindlicher 
Fliegergruppen nehmen dadurch einen besonders hefti- 
gen Charakter an. 

Während an der Ostfront keine militärischen Unter— 
nehmungen von Belang zu verzeichnen waren, haben die 
Italiener an der Alpengrenze mit starken Kräften ver— 
sucht, in die österreichischen Stellungen eine Bresche 
zu schlagen, es hat den Anschein, als suchten die 
Italiener im Trentino um jeden Preis einen äußerlichen 
Erfolg, der ihnen aber bis jetzt versagt geblieben ist. 

Für die Befestigung der Freundschaitsbeziehungen, 
die zwischen den Mittelmächten und ihren Bundesgenos— 
sen am Balkan bestehen, sind die Reisen von Parlamen- 
tariern der beteiligten Länder ohne Zweifel von gün- 
stigstem Einfluß. Das hat sich beim Besuch deutscher 
Reichstagsabgeordneter in Konstantinopel. bei der An- 
wesenheit bulgarischer Parlamentarier in Pest und Wien 
schon gezeigt und trat nicht minder eindrücklich in Er- 
scheinung bei dem herzlich warmen Empfang, der den 
Mitgliedern der Sobranje bei ihrer Ankunft in der deut- 
schen Reichshauptstadt zuteil geworden ist. 
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Der Reichskanzier von Bethmann Hollweg im Automobil vor dem Reichstagsgebäude. 
Antahrt zur Sitzung im Reichshaushaltsausschuß am 5. Mai zur vertraulichen Besprechung über die deutsch- 


amerikanischen Beziehungen. 


Kriegs-Chronik 


vom 2.—9. Mai 1916. 


2. Mai. 


Die Italiener in den Dolomiten zurück- 
geschlagen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher Kriegs- 


schauplatz. 
Nichts Neues. p 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Bei den Kämpfen im Adamello-Gebiet wurden 87 Al- 
pini gefangengenommen. In den Dolomiten griffen die 
Italiener heute früh unsere Stellungen auf der Croda del 
Ancona und am Rufreddo an. Beide Angriffe wurden 
abgeschlagen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


„Nur Artillerieduell.“ 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Der französische Verdunbericht hebt in den letzten 


Tagen immer häufiger die Behauptung hervor, daß auf 
beiden Seiten keine Infanterietätigkeit stattgefunden habe. 


Es liegt dies im Sinne der französischen Absicht, den 
Eindruck zu erwecken, als ob die Deutschen trotz sehr 
viel weiter. gesteckter Ziele nicht vorwärtskommen 
könnten. In Wahrheit finden täglich Kämpfe statt, die 
zum Teil sehr schwer und erbittert sind, Wenn die 
Franzosen auf deren Bekanntgabe keinen Wert legen, 
so hat das den Grund, daß sie sonst die peinliche Tat- 
sache zugestehen müßten, daß sie bei diesen Angriffen, 
die furchtbar verlustreich sind, trotz der Tapferkeit 
ihrer Truppen und trotz des hohen Einsatzes an Opfern 
nirgends einen Erfolg gehabt haben. Diese Infanterie- 
kämpfe sind allerdings von vorwiegend örtlicher Be- 
deutung, und in den meisten Fällen handelt es sich darum, 
daß die Franzosen gegen die wichtigen Beobachtungs- 
punkte anrennen, welche wir ihnen, nachdem uns das 
Zusammendrücken der früheren feindlichen Front ge- 
lungen war, in der darauffolgenden wichtigen Phase der 
Schlacht planmäßig abgerungen haben. Nun führt auf 
der ganzen Schlachtlinie die Artillerie das große Wort. 
In den letzten Tagen war ihre Tätigkeit zu oft viele 
Stunden hindurch nicht aussetzendem Trommelfeuer ge- 
steigert. Trotzdem die Franzosen im allgemeinen viel 
mehr schießen als wir, ist es ein ungleicher Kampf. 
Denn abgesehen von dem Besitze der wertvollsten 
Beobachtungspunkte haben wir den unermeßlichen Vor- 
teil, daß wir über ein nach allen Seiten unbegrenztes 
Hinterland verfügen, um unsere Reserven aufstellen und 
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unseren Bedarf heranbringen zu können. Niemals sicher, 
von welchem Sektor des Halbkreises der nächste 
deutsche Stoß kommen wird, müssen die Franzosen in 
dem engen Winkel des Fächers, den die Schlacht- 
stellungen bilden, ihre Truppenmassen zusammendrängen, 
in einem Gebiete, wo jeder Weg, jedes Lager, jede 
Unterkunft, jeder Streifen Gelände im deutschen Feuer 
liegt, wo jeder ungezielte Schuß in ihrem Fleische sitzt. 
und wo die von glänzender Beobachtung geleitete 
schwere deutsche Artillerie in den massierten Menschen- 
haufen entsetzlich wirkt. Während die Franzosen nach 
allen Richtungen hin blindlings streuen, bedeutet jede 
Stunde der Fortsetzung des Artillerieduelles für sie 
automatisch sichere furchtbare Verluste. Vom Morgen- 
grauen bis zur sinkenden Nacht finden unausgesetzt 
Luftkämpfe statt, und oft schwirren von beiden Seiten 
ganze Kampfgeschwader wie Libellenschwärme über der 
Schlachtfront auf. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Russische Truppen in England. 


Nicht nur Frankreich, sondern auch England ist jetzt 
mit einer Sendung russischer Truppen beglückt worden, 
wodurch das treue Zusammenhalten der Ententeglieder 
dewiesen werden soll. Eine Abteilung Russen mit einigen 
Offizieren sowie mit einer Gruppe Munitionsarbeiter sind 
in England eingetroffen, und am Freitag hat Kitchener sie 
mit einer Ansprache begrüßt und besichtigt. Aber selbst 
die Englander scheinen sich dieses hohlen Bluffs zu 
schämen. Denn die Presse hat ihre Ankunft nicht ge- 
meldet, und nur ein einziges Blatt teilt die Besichtigung 
durch den General Kitchener mit. 


Rußlands tägliche Kriegsausgaben. 


Ein Artikel in der russischen Beilage der „Times“ 
behandelt das Papiergeldwesen Rußlands. Zu Beginn 
des Krieges betrug der Papiergeldumlauf 1636 Millionen 
Rubel, am 1. Januar 1915 3031 Millionen und am 8. Fe- 
bruar 1916 bereits 5776 Millionen Rubel. Man hat jetzt 
schon Papiernoten im Betrage von 1 Kopeken heraus- 
gegeben; diese haben eine Größe von 3:6 Zentimeter. 
Um die Ausgaben der Bevölkerung nach Möglichkeit zu 
vermindern und gleichzeitig den russischen Wechselkurs 
im Auslande zu verbessern, hat die Regierung den Ban- 
ken verboten, Geld für den Ankauf einer ganzen Anzahl 
von Waren, so z. B. für Baumwolle, Wolle, Tee, Kaut- 
schuk, Maschinen usw. vorzustrecken. — Die täglichen 
EECH Rußlands betragen jetzt 32 Millionen 
ubel. - 


3. Mai. 
5 französische Flugzeuge abgeschossen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz.“ 


Nördlich von Dixmude drangen deutsche Abteilungen 
im Anschluß an einen Feuerüberfall in die belgische Linie 
ein und nahmen einige Dutzend Leute gefangen. 


In Gegend des Four de Paris (Argonnen) stießen 
unsere Patrouillen bis über den zweiten französischen 
Graben vor; sie brachten einige Gefangene zurück. 


Beiderseits der Maas ist die Lage unverändert. 


Oberleutnant Frhr. v. Althaus schoß über dem 
Caillette-Walde sein sechstes feindliches Flugzeug ab. 
Außerdem ist ein französisches Flugzeug im Luftkampf 
südlich des Werkes Thiaumont zum Absturz gebracht, 
zwei weitere sind durch unsere Abwehrgeschütze süd- 
lich des Talou-Rückens und beim Gehoit Thiaumont, ein 
fünftes durch Maschinengewehrieuer bei Hardaument 
neruntergeholt. Der Führer des letzteren ist tot, der 
Beobachter schwer verletzt. 


Ostlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 


Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 
D 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Östlich von Rarancze schoß ein österreichisch-unga- 
rischer Kampfflieger ein feindliches Flugzeug ab. 
Sonst nichts von Bedeutung. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Kämpfe im Adamello-Gebiet dauern fort. Bei 
Riva und im Raum des Col di Lana kam es zu heftigen 
Artilleriekämpfen. Ein italienischere Angriff auf die 
Rotwand-Spitze wurde abgewiesen. | 


SüdöstlicherKriegsschauplatz. 
Ruhe. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Minister Birrell gibt seine Demission. 
Meldung des Reuterschen Bureaus. Im Unterhause 


wurde mitgeteilt, daß der Chefsekretär für Irland, 
Auzustine Birrell. zurückgetreten ist. 


Die ersten Todesurteile. 


Im Unterhause teilte Asquith mit, daß drei der irischen 
Rebellen, nämlich Pearce, Clarke und Macdonagh, die 
die republikanische Proklamation unterzeichnet haben, 
vor ein Kriegsgericht gebracht, schuldig befunden und 
heute früh erschossen wurden. Drei andere Rebellen 
wurden zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. 


4. Mai. = 
- Heftige Kämpfe am „Toten Mann“. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im Abschnitt zwischen Armentières und Arras 
herrschte stellenweise rege Gefechtstätigkeit. Der Mi- 
nenkampf war nordwestlich von Lens, bei Souchez und 
Neuville besonders lebhaft. Nordwestlich von Lens 
scheiterte ein im Anschluß an Sprengungen versuchter 
englischer Vorstoß. 

Im Maasgebiet erreichte das beiderseitige Artillerie- 
feuer am Tage zeitweise große Heftigkeit, zu der es 
auch nachts mehrfach anschwoll. Ein französischer An- 
griff gegen unsere Stellungen auf dem von der Höhe 
„Toter Mann“ nach Westen abfallenden Rücken wurde 


abgewiesen. Am Südwesthange dieses Rückens hat der 
Feind in einer vorgeschobenen Postenstellung Fuß 
gefaßt. 


Von mehreren feindlichen Flugzeugen, die heute in 
der Frühe auf Ostende Bomben abgeworfen, aber nur 
den Garten des königlichen Schlosses getroffen haben, 
ist eines im Luftkampf bei Middelkerke abgeschossen; 
der Insasse, ein französischer Offizier, ist tot. Westlich 
von Lievin stürzten zwei feindliche Flugzeuge im Feuer 
unserer Abwehrgeschütze und Maschinengewehre ab. 
In der Gegend der Feste Vaux wurden zwei französische 
Doppeldecker durch unsere Flieger außer Gefecht 
gesetzt. 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 

An der Front ist die Lage im allgemeinen unver— 
ändert. ° 

Unsere Luftschiffe haben die Bahnanlagen an der 
Strecke Molodeczno—Minsk und den Balinkreuzungs- 
punkt Luniniec nordöstlich von Pinsk mit beobachtetem 
Erfolge angegriffen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Hecresteitung. 


Zeppeline über dem Firth of Forth. 


Fin Marineluftschiffeeschwader hat in der Nacht vom 
2. zum 3. Mai den mittleren und nördlichen Teil der 
englischen Ostküste angegriffen und dabei Fabriken, 


— 


— 
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Hochöfen- und Bahnanlagen bei Middelsborough und 
Stockton, Industrieanlagen bei Sunderland, den befestig- 
ten Küstenplatz Hartlepool, Küstenbatterien südlich des 
Tees-Flusses sowie englische Kriegsschiffe am Eingang 
zum Firth of Forth ausgiebig und mit sichtbar gutem 
Erfolg mit Bomben belegt. Alle Luftschiffe sind trotz 
heftiger Beschießung in ihre Heimatshäfen zurückgekehrt, 
bis auf „L. 20“, das infolge starken südlichen Windes 
nach Norden abtrieb, in Seenot geriet und bei Stavanger 
verloren ging. 

Die gesamte Besatzung ist gerettet. 

Am A Mai nachmittags griff eines unserer Marine- 
flugzeuge eine englische Küstenbatterie bei Sandwich 
— südlich der Themsemündung — sowie eine Flugstation 
westlich Deal mit Erfolg an. 

Auch in der Ostsee war die Tatigkeit unserer Marine- 
flieger lebhaft. Ein Geschwader von Wasserflugzeugen 
belegte erneut das russische Linienschiff „Slawa“ und 
ein feindliches U-Boot im Moonsund mit Bomben und 
erzielte Treffer. Ein feindlicher Luftangriff auf unsere 
Küstenstation Nissen hat keinerlei militärischen Schaden 
angerichtet. 

Eines unserer Unterseeboote hat am 30. April vor 
der flandrischen Küste ein englisches Flugzeug herunter- 
geschossen, dessen Insassen von einem feindlichen Zer- 
störer aufgenommen wurden. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Ein italienisches Luftschiff abgeschossen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Nordwestlich von Tarnopol brachten unsere Erkundi- 
gungstruppen einen russischen Offizier und 100 Mann 
als Gefangene ein. Stellenweise Artilleriekampf. 
Italienischer Kriegsschauplatz. 
Gegen den Tolmeiner Brückenkopf, den Raum von 
Flitsch und mehrere Abschnitte der Kärntner Front ent- 


wehren beschossen. 


wickelte die feindliche Artillerie gestern eine erhöhte 
Tätigkeit. Im Tiroler Grenzgebiete kam es nur zu 
mäßigen Geschützkämpfen. Die Gefechte in den Fels- 
riffen des Adamellokammes zwischen Stablel und Corno 
di Cavento dauern fort. 

Heute nacht überflog ein feindlfches Luftschiff unsere 
Linien in der Wippachmündung, warf hier Bomben ab 
und setzte sodann seine Fahrt zuerst in nördlicher Rich- 
tung und weiterhin über dem Idratal nach Laibach und 
Sallach fort. Auf dem Rückwege verlegte ihm unser 
Artilleriefeuer bei Dornberg den Weg. Gleichzeitig von 
unsern Fliegern angegriffen und in Brand geschossen, 
stürzte es als Wrack nächst des Görzer Exerzierplatzes 
ab; die vier Insassen sind tot. 

Mehrere eigene Flugzeuge griffen gestern die italie- 
nischen Lager bei Vilesse an und kehrten nach Abwurf 
zahlreicher Bombet: und heftigem Luftkampf wohlbe- 
halten zurück. 


SüdöstlicherKriegsschauplatz. 
Ruhe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 3. nachmittags hat ein Seeflugzeuggeschwader 
Bahnhof, Schwefelfabrik und Kaserne in Ravenna mit 
Bomben belegt, gute Wirkung, Brände in der Schwefel- 
fabrik und am Bahnhof beobachtet; von zwei Abwehr- 
batterien heftig beschossen, sind alle Flugzeuge unver- 
sehrt zurückgekehrt. 

Um dieselbe Zeit stieß eine rekognoszierende Tor- 
pecobootsflottille südlich der Po-Mündung auf vier feind- 
liche Zerstörer. Es entspann sich ein erfolgloses Feuer- 
gefecht auf große Instanz, da die überlegene Geschwin- 
digkeit des Feindes ein Näherkommen nicht zuließ; 
mehrere Flugzeuge beteiligten sich am Kampf und haben 
die feindlichen Torpedofahrzeuge mit Maschinenge- 
Flottenkommando. 
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Dentsche Wissenschaft im Kriege: Das neue Gebäude des Kaiser Wilhelm-Instituts für Biologie in Dahlem bei 


Berlin. 
3 dn 


Entwurf und Ausführung des Wirkl. Geh. Oberhofbaurats vonrIhne und des Baurats Guth. 
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Die unbeschrankte englische Wehrpflicht. 


Im Unterhause brachte Asquith das neue Wehrpflicht- 
gesetz ein, das die Bestimmungen der am 27. April zu- 
rückgezogenen Bill mit dem Zusatz des Zwangsdienstes 
für Verheiratete zwisehen dem 18. und 41. Lebensjahre 
enthält. (Nach dem Wehrgesetz vom vorigen Jahre 
waren nur die Un verheirateten in diesem Alter dienst- 
pflichtig.) Diese Bestimmung wird erst einen Monat 
nach Annahme der Bill in Kraft treten, um den Leuten 
zu ermöglichen, sich freiwillig einschreiben zu lassen. 
Ein Sondervorbehalt ist für gediente Leute vorgesehen, 
die nicht sofort gebraucht werden; diese können zu ihrer 
bürgerlichen Beschäftigung zurückkehren, bis sie ein- 
berufen werden. Die erste Lesung des Wehrpflicht- 
gesetzes wurde einstimmig angenommen. 


5. Mai. 
Deutsche Erfolge im Luftkrieg. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Auch gestern war die Gefechtstatigkeit an der eng- 
lischen Front zwischen Armentières und Arras lebhatt. 
Bei Givenchy-en-Gohelle entwickelten sich Handgranaten- 
kämpfe um einen Sprengtrichter, in den der Feind vor- 
übergehend hatte vordringen können. 
Siidlich der Somme sind nachts deutsche Erkundungs- 
abteilungen in die feindliche Stellung eingebrochen, haben 
einen GegenstoB abgewiesen und einen Offizier, 45 Mann 
gefangengenommen. 
Links der Maas drangen unsere Truppen in vorsprin— 
Lende französische Verteidigungsanlaren westlich von 
Avocourt ein. Der Feind hatte sie unter dem Eindruck 
unseres Feuers aufgegeben; sie wurden zerstört und plan- 
mäßig wieder geräumt. Südöstlich von Haucourt wurden 
mehrere französische Gräben genommen und Gefangene 
eingebracht. Ein gegen den Westausläufer der Höhe 
„Toter Mann“ wiederholter feindlicher Angriff brach 
völlig zusammen. 
Rechts der Maas kam es besonders nachts zu starker 
Artillerietätigkeit. 
Ein englischer Doppeldecker mit französischen Ab- 
zeichen fiel an der Küste nahe der holländischen Grenze 
unversehrt in unsere Hand; die Insassen retteten sich auf 
neutrales Gebiet. Ein deutsches Geschwader warf auf die 
Bahnanlagen im Noblette- und Auve-Tal (Champagne). 
sowie auf den Flughafen Suippes ausgiebig und erfolg- 
reich Bomben ab. 
Der Luftkrieg hat im Laufe des April, besonders in der 
zweiten Hälfte des Monats. auf der Westfront einen 
xroBen Umfang und wachsende Erbitterung angenommen. 
An Stelle des Einzelgeiechtes tritt mehr und mehr der 
Kampf in Gruppen und Geschwadern, der zum größten 
Teil jenseits unserer Linien ausgeiochten wird. Im Ver- 
lauf dieser Kämpfe sind im Monat April auf der Westfront 
26 feindliche Flugzeuge durch unsere Kampfflieger 
abgeschossen. davon 

9 diesseits der Frontlinie in unseren Besitz gefallen. 
Außerdem erlagen 

10 Flugzeuge dem Feuer unserer Abwehrkanonen. 

Unsere eigenen Verluste belaufen sich demgegenüber 
auf zusammen 

22 Flugzeuge. Von diesen gingen 

14 im Luitkarnpf, 
4 durch Nichtrückkehr. 
4 durch Abschuß von der Erde aus verloren. 


Ostlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Es hat sich nichts von besonderer Bedeutung ereignet. 
Oberste Heeresleitung. 


Erfolgreicher Luftangriff auf Brindisi 
und Valona. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Unsere Flieger belegten vorgestern den Bahnknoten- 
punkt Zdolbunowo südlich von Rowno mit Bomben. Im 


Bahnhofsgebäude, in den Werkstätten, im rollenden Ma- 
terial und auf den Schienenanlagen wurden Treffer 
beobachtet. Mehrere Gebäude gerieten in Brand. — 
Gestern wieder überall erhöhte Geschiitztatigkeit; viel- 
fach auch Vorfeldgeplänkel. 
Italienischer Klee Ur 

Am Rombon vertrieben unsere Truppen nach kräftiger 
Artillerievorbereitung den Feind aus mehreren Stellungen, 
nahmen über hundert Alpini, darunter drei Offiziere, ge- 
fangen und erbeuteten zwei Maschinengewehre. — Im 
Marmolata-Gebiet wurde nachts eine schwächere feind- 
liche Abteilung am Osthang des Sasso Undicy zersprengt. 
— Sonst nur mäßige Artillerietätigkeit. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer. Feldmarschalleutnant. 
$ 


Ereignisse zur See. 


Am 4. Mai vormittags haben unsere Seeflugzeuge 
Valona, am Nachmittag Brindisi bombardiert. In Valona 
wurden Batterien, Hafenanlagen und Flugzeugstation 
mehrfach wirkungsvoll getroffen, in Brindisi mehrere 
Volltreffer auf Eisenbahnzüge, Bahnhofsgebäude und Ma- 
gazine, ferner im Arsenal inmitten einer dicht zusammen- 
liegenden Gruppe von Zerstörern beobachtet. Mehrere 
Bomben sind in der Stadt explodiert. Ein zur Abwehr 
aufsteigendes feindliches Flugzeug wurde sofort ver- 
trieben. Auf dem Rückfluge wurde weit in der See der 
Kreuzer „Marco Polo“ angetrofien und die auf Deck dicht 
zusammenstehende Bemannung mit Maschinengewehr 
wirkungsvoll beschossen. Trotz des heftigen Abwehr- 
feuers sind sowohl von Valona als auch Brindisi alle 
unsere Flugzeuge wohlbehalten zurückgekehrt. 

Flottenkommando. 


6. Mai. 


Fünfzehn französische Fesselballons 
erbeutet. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südöstlich und südlich von Armentieres waren Unter- 
nehmungen unserer Patrouillen erfolgreich; es wurden 
Gefangene gemacht und zwei Maschinengewehre unu 
zwei Minenwerfer erbeutet. 

Bei Givenchy-en-Gohelle wurde ein englischer An- 
griff gegen einige von uns besetzte Sprengtrichter glatt 
abgewiesen. 

Nordöstlich von  Vienne-le-Chateau (Argonnen) 
scheiterte eine größere französische Patrouillenunter- 
nehmung nach Nahkampf. 

Auf dem linken Maasufer spannen sich die Artillerie- 
und Infanteriekämpfe in Gegend südöstlich von Haucourt 
fort. Sie brachten uns wiederum einige Erfolge, ohne 
völlig zum Abschluß zu kommen. 

Südlich von Warneton hat Vizefeldwebel Frank] am 
4. Mai einen englischen Doppeldecker abgeschossen und 
damit sein viertes feindliches Flugzeug außer Gefecht 
gesetzt. Seine Maiestät der Kaiser hat seiner Anerken- 
nung für die Leistungen des tüchtigen Fliegers durch die 
Beförderung zum Offizier Ausdruck verliehen. Süd- 
östlich von Diedenhofen mußte ein französisches Flug- 
zeug notlanden; die Insassen sind gefangen genommen. 

Eine große Anzahl französischer Fesselballons riß 
sich gestern abend infolge des plötzlichen Sturmes los 
und trieb über unsere Linien; mehr als fünfzehn sind 
bisher geborgen. 

Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 

Fines unserer Luftschiffe ist von einer Fahrt nach 
Saloniki nicht zurückgekehrt. Es ist nach englischer 
Meldung abgeschossen und verbrannt. 

Oberste Heeresleitung. 


— 
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Die Feldbücherei Jena, ein Werk des Roten Kreuzes der Stadt: Der Bicherwagen. 
2000 gebundene Bücher sind in 17 verschließbaren Bücherschränken, deren Bücherbretter verstellbar sind, untergebracht. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Truppen der Armee des Erzherzogs Joseph Ferdi- 
nand vertrieben südwestlich von Olvka die Russen aus 
einem unmittelbar vor der Front liegenden Wäldchen. 
Sonst keine besonderen Ereignisse. 


ltalienischer Kriegsschauplatz. 
Die Kampftätigkeit war im allgemeinen gering. Ein 
feindlicher Gegenangriff auf die von uns genommenen 
Stellungen am Rombon wurden abgewiesen. 


Auf der Hochfläche von Lafraun wurden die Italiener 
aus ihren vorgeschobenen Gräben nördlich unseres 
Werkes Lusern vertrieben. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Heilige Krieg im Sudan. 


Nach in Konstantinopel eingetroffenen glaubwürdigen 
Nachrichten hat der Imam von Darfur, Ali Dinar, den 
heiligen Krieg gegen die Englander verkiindet. Er mar- 
schiert mit seinen Truppen und 8000 Kamelen gegen den 
nördlichen Sudan und treibt die englischen Streitkräfte, 
denen er auf seinem Marsche begegnet, in wilder Flucht 
vor sich her. Er plant im Verein mit den Senussi vor- 
zugehen. 


Die in einer Proklamation vom 5. April enthaltene 
Mitteilung, daß die Engländer die Truppen des Imam 
geschlagen hätten, ist falsch. Vielmehr befinden sich die 
Engländer in wilder Flucht auf dem Rückzuge gegen 
den Nil, seitdem Truppen des Imam ihren Vormarsclı 
gegen Norden fortgesetzt haben. 


Die Provinz der Dar Pur (Lond der For) gehört zum 
ägyptischen Sudan). Sie grenzt im Osten an Kardofan, 
im Norden an die Libysche Wüste und im Westen an 
Wadai. Die Einwohner (etwa 1% Millionen) bestehen 
aus Arabern und Forleuten, einem Negervolk. 


7. Mai. 
Fortdauer der Kämpfe westlich der Maas. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Westlich der Maas wurde die Gefechtshandlung auch 
gestern nicht zu Ende geführt. Besonders war die Ar- 
tillerie auf beiden Seiten sehr tätig. Östlich des 
Flusses ist in der Frühe ein französischer Angriff in 
Gegend des Gehöftes Thiaumont gescheitert. 

An mehreren Stellen der übrigen Front wurden feind- 
liche Erkundungsabteilungen abgewiesen; eine deutsche 
Patrouille brachte südlich von Lihons einige Ge- 
fangene ein. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Russische Torpedoboote beschossen heute früh wir- 
kungslos die Nordostküste von Kurland zwischen Rojen 
und Markgrafen. 


l Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und italienischer 
schauplatz. 
Geringe Gefechtstatigkeit. Lage unverändert. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Ruhe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Kriegs- 
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Ein englisches U-Boot vernichtet. 


Vor der flandrischen Küste wurde am 5. Mai nach- 
mittags ein feindliches Flugzeug im Luftgefecht unter 
Mitwirkung eines unserer Torpedoboote abgeschossen. 
Hinzukommende englische Streitkräfte verhinderten die 
Rettung der Insassen. Ferner erbeutete eines unserer 
Torpedoboote am 6. Mai vor der flandrischen Küste ein 
unbeschädigtes englisches Flugzeug und machte die 
beiden Offiziere zu Gefangenen. 

Westlich Horns Riff wurde am 5. Mai morgens das 
englische Unterseeboot „E. 31“ durch Artilleriefeuer 
eines unserer Schiffe zum Sinken gebracht. 

Das Luftschiff „L. 7“ ist von einem Aufklärungs- 
uge nicht zurückgekehrt. Nach amtlicher Veröffent- 
lichung der englischen Admiralität ist es am A Mai in 
der Nordsee durch englische Seestreitkräfte vernichtet 


worden. Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


_8._ Mai. 
Der Nordhang der Höhe 304 erstürmt. 


Das GroBe Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die in den letzten Tagen auf dem linken Maasufer 
in der Hauptsache durch tapfere Pommern unter groBen 
Schwierigkeiten, aber mit mäßigen Verlusten durchge- 
führten Operationen haben Erfolg gehabt. Trotz hart- 
näckigster Gegenwehr und wütender Gegenst6Be des 
Feindes wurde das ganze Grabensystem am Nordhang 
der Höhe 304 genommen und unsere Linie bis auf die 
Höhe selbst vorgeschoben. Der Gegner hat außerordent- 
lich schwere blutige Verluste erlitten, so daß an unver- 
wundeten Gefangenen nur 40 Offiziere, 1280 Mann in 
unsere Hände fielen. Auch bei Entlastungsvorstößen 
gegen unsere Stellungen am Westhang des Toten Mann 
wurde er mit starker Einbuße überall abgewiesen. 

Auf dem Ostufer entspannen sich beiderseits des 
Gehöftes Thiaumont erbitterte Gefechte, in denen der 
Feind östlich des Gehöftes unseren Truppen unter an- 
deren Neger entgegenwarf. Ihr Angriff brach mit Ver- 
lust von 300 Gefangenen zusammen. 

Bei den geschilderten Kämpfen wurden weitere 
frische französische Truppen festgestellt. Hiernach hat 
der Feind im Maasgebiet nunmehr, wenn man die nach 
voller Wiederauffüllung zum zweiten Male eingesetzten 
Teile mitzählt, die Kräite von 51 Divisionen aufgewendet 
und damit reichlich das Doppelte der auf unserer Seite, 
der des Angreiiers, bisher in den Kampf geführten 
Truppen. 

Von der übrigen Front sind außer geglückten Pa- 
trouillenunternehmungen, so in Gegend von Thiepval 
und Flirey, keine besonderen Ereignisse zu berichten. 

Zwei französische Doppeldecker stürzten nach Flug- 
kampf über der Cote de Froide Terre brennend ab. 


Ostlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Geschützkämpfe am Görzer Brückenkopf. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Einzelne Teile des Görzer Brückenkopfes und der 
Raum von San Martino standen gestern zeitweise unter 
Icbhaftem Geschützfeuer. Westlich der Kirche dieses 
Ortes wurde ein Teil der feindlichen Stellung durch 
eine mächtige Minensprengung zerstört. Die Italiener 
erlitten hierbei xroße Verluste. Am Nordhang des Monte 
San Michele nahmen unsere Truppen einen kleinen feind- 
nchen Stützpunkt. Unsere Flieger warfen auf das 
xexrnerische Laver bei Chiopris (südöstlich von Cor- 
ons) zahlreiche Bomben ab. In mehreren Abschnitten 


der Tiroler Ostfront und bei Riva kam es Zu lebhaf- 
teren Artilleriekampfen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die bulgarische Abordnung 
beim Reichskanzler. 


In dem herrlichen Rahmen des in voller Maienpracht 
erblühten Gartens des Auswärtigen Amts empfing heute 
nachmittag Reichskanzler Dr. v. Bethmann 
Hollweg die Abordnung der bulgarischen Sobranje. 

Die Trübung des Wetters tat der unwiderstehlichen 
Wirkung des reizvollen Schauplatzes dieser gesellschaft- 
lichen Veranstaltung keinerlei Eintrag. Es entwickelte 
sich alsbald eine lebhafte Unterhaltung, die erst unter- 
brochen wurde, als der Kanzler das Wort zu einer 
kurzen Ansprache nahm. Mit gespannter Aufmerksam- 
keit folgten die bulgarischen Abgeordneten dem Ge- 
dankengange der Rede des verantwortlichen Leiters 
der deutschen Politik. Als der Reichskanzler mit erho- 
bener Hand nach den Fenstern des Berliner KongreB- 
saales wies, wo im Jahre 1878 das neue Bulga- 
rien geboren wurde, zeigten sich die Zuhörer leb- 
haft ergriffen. Wiederholte Zustimmung unterbrach die 
Hinweise des Kanzlers auf die sittlichen Kräfte des bul- 
garischen Volkes und die Tapferkeit des bulgarischen 
Heeres. Mit Begeisterung wurde das dreifache Hoch 
aufgenommen, das der Kanzler auf König Ferdinand, den 
Zaren der Bulgaren, ausbrachte. 

Alsbald erwiderte der Vizepräsident der Sobranje Dr. 
Momtschiloff in gedankentiefer Rede, die alten guten 
deutschen Eigenschaften und ihren bisherigen Erfolgen 
im Weltkrieg huldigte. Sein Hoch galt der Blüte und 
dem Gedeihen Deutschlands und dem deutschen Kaiser. 

Sodann lud der Reichskanzler seine Qäste zu einem 
Rundgange durch die erinnerungsteichen Räume des 
Mauses ein, in dem Fürst Bismarck an der Spitze des 
Berliner Kongresses die Neugestaltung des Balkans vor- 
bereitet hat. Die Abgeordneten der Sobranje waren 
sehr empfänglich dafür, daß in der sie begleitenden Ge- 
sellschaft sich auch der Enkel des Altreichskanzlers 
Fürst Otto v. Bismarck befand. Sie äußerten sich ent- 
zückt über die Eindrücke, die sie auf diesem Gange 
empfingen. Eine zwangslose Unterhaltung in den Ge- 
sellschaftsräumen des Reichskanzlerpalastes schloß den 
fiir alle Teilnehmer gleich denkwürdigen Empfang. 

Beim Empfange der bulgarischen Abgeordneten im 
Reichskanzlerpalais hielt der Reichskanzler Dr. von 
Bethmann Hollweg folgende Ansprache: 

Meine Herren! Das Deutsche Reich heißt Sie herz- 
lich willkommen! Ich begrüße Sie als liebe Gäste hier 
auf einem Boden, der auch für Bulgarien historisch ist. 
Denn in diesem Hause wurde vor 38 Jahren der Friede 
geschlossen, durch den Bulgarien als Staat wieder er- 
stand. Welchen Weg zur Höhe hat Ihr Vaterland seit 
jenen Tagen genommen! Das größere Bulgarien, da- 
mals noch ein unerfüllter Wunsch, eine Zukunftshoffnung 
aller bulgarischen Patrioten, heute ist es Wirklichkeit 
und Gegenwart. Und nicht als ein Geschenk fiel es 
Ihnen in den Schoß, sondern es wurde zu ewigem Be- 
sitz durch den Lebenswillen Ihres tapferen Volkes, durch 
die Heldentaten Ihres herrlichen Heeres erworben. 
Wenn Sie dieser mächtigen historischen Entwicklung 
hier an der Stelle des Berliner Kongresses gedenken, 
wenn Sie erwägen. was Bulgarien damals war, was 
Bulgarien heute ist, dann dürfen wahrlich Ihre Herzen 


höher schlagen vor Freude und vaterländischem Stolz. 


Meine Herren! Auf dem Wege, der Sie durch 
Deutschland geführt hat, werden Sie es empfunden 
haben, daß ein Gleichklang der Gefühle durch unsere 
beiden Völker geht. Wie könnte es anders sein nach 
den gemeinsamen Erlebnissen dieses ruhmreichen 
Jahres! Aber es klingt bei uns noch mehr in diesen 
Gefühlen. Wir gedenken unserer eigenen Vergangenheit. 
Wir wissen, was es heißt, wenn Übermacht ein auf- 
strebendes Volk zu erdrücken droht, und wenn es dann 
in einmütigem Aufschwung sich erhebt und befreien 
kann. Auch wir sind stets von Feinden umringt gewesen 
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und mußten stets die Hand am Schwerte halten. Auch 
wir mußten uns aus Kleinem emporarbeiten durch den 
Fleiß unserer Hände, in entbehrungsreicher Arbeit. In 
allem dem ist eine merkwürdige Gleichheit der Geschicke 
unserer Völker. So finden Sie auch bei uns das tiefste 
Verständnis für das, was Sie geleistet haben mit Schwert 
und Pflug. In den nächsten Wochen wollen Sie nun 
deutsches Land und deutsche Arbeit kennen lernen. 
Sie werden, wie bei Ihnen in der Heimat, ein fleißiges, 


ernstes und entschlossenes Volk finden. Eines freund- 


lichen und herzlichen Empfanges werden Sie überall 
sicher sein. Ich wünsche Ihnen, daß Ihnen Ihr Aufenthalt 
bei uns tiefe Einblicke in unser heimisches Leben ge- 
statten möge. Was Sie bei uns sehen und hören werden, 
wird Ihnen die Gewähr dafür bieten, daß unserer glor- 
reichen Waffenbriiderschaft eine zukunftsreiche Gemein- 
samkeit kultureller und wirtschaftlicher Interessen 
entspricht. 

Die Beziehungen, die Deutschland und Bulgarien 
verknüpfen, und, wie ich denke, für immer verknüpfen 
werden, reichen weit in die Geschichte zurück. Im 
Jahre 864 schloß Ihr großer Herrscher, der Zar Boris, 
mit König Ludwig dem Deutschen zu Tulln an der 
Donau einen Bündnisvertrag. So erneuert sich im tau— 
sendjahrigen Wechsel die Geschichte, denn ein Jahrtau- 
send später trafen sich in Nisch der Kaiser des Deut- 
schen Reiches mit dem Zaren des zu neuer Größe 
wiedererstandenen Königreichs Bulgarien zu feierlicher 
Bekräftigung des wiedergeschlossenen Bundes. In Er- 
innerung an diese historische Begegnung Seiner Ma- 
jestät des Kaisers mit dem erhabenen Herrscher Ihres 
Landes gedenken wir mit Gefühlen der Dankbarkeit 
und Bewunderung der aufopfernden und hingebenden 
Arbeit an dem Wohle Bulgariens, der glänzenden staats- 
männischen Eigenschaften, der weitblickenden genialen 
Persönlichkeit König Ferdinands, und ich bitte Sie, mit 


mir einzustimmen in den Ruf: Seine Majestät der Zar . 


der Bulgaren: Er lebe hoch, hoch, hoch!“ 


9. Mai. 
Neue Fortschritte bei Höhe 304. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im Anschluß an die Erfolge auf der Höhe 304 wurden 
mehrere südlich des Termitenhügels (südlich von Hau- 
court) gelegene feindliche Gräben erstürmt. 

Ein Versuch des Gegners, das auf Höhe 304 ver- 
lorene Gelände unter Einsatz starker Kräfte zurückzu- 
erobern, scheiterte unter für ihn schweren Verlusten. 
Ebensowenig hatten französische Angriffe auf dem Ost- 
ufer der Maas in der Gegend des Thiaumont-Gehöftes 
Erfolg. Die Zahl der französischen Gefangenen dort ist 
auf 3 Offiziere, 375 Mann (außer 16 Verwundeten) ge- 
stiegen; es wurden 9 Maschinengewehre erbeutet. 

Von den übrigen Fronten ist außer mehreren für uns 
erfolgreichen Patrouillenunternehmungen nichts Beson- 
deres zu berichten. 

stlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 

Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Nirgends besondere Ereignisse. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Erfolgreiches Seegefecht vor Ostende. 


Gelegentlich einer Erkundungsfahrt hatten zwei 
unserer Torpedoboote nördlich Ostende am 8. Mai, vor- 
mittags, ein kurzes Gefecht mit fünf englischen Zerstö- 
rern. wobei ein Zerstörer durch Artillerietreffer schwer 
beschädigt wurde. Unsere Torpedoboote sind wohlbe- 


halten in den Hafen zurückgekehrt. | 
Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


ne 


Deutsche Infanterie mit dem neuen Stahlhelm in den Straßen Berlins. 
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Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Französische Dorferinnerungen an Kaiser Wilhelm 
den Großen. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, den 25. April 1916. 

In einem Dorfe zwischen Ardennen und Champagne, 
so hörte ich, hätten sich noch heute lebhafte Erinnerun- 
gen an einen Besuch Kaiser Wilhelms I. erhalten. Ich 
war neugierig, wie sich wohl im Gedächtnis der franzö- 
sischen Landbewohner das Andenken an die uns ver- 
ehrungswürdige Gestalt des schlichten Heldenkönigs 
wiederspiegeln mochte, zumal gerade in dieser Gegend 
vier Jahrzehnte lang die rührigste Verhetzung betrie- 
ben worden ist, um die deutschen Krieger von 1870 als 
eine Horde von Räubern und Mordbrennern darzustel- 
len. Ich machte daher auf der Durchfahrt Halt und er- 
kundigte mich bei der Ortskommandantur, welche Ein- 
wohner den ersten Kaiser des Deutschen Reiches noch 
gesehen oder gesprochen hatten. Es ergab sich eine 
ziemlich lange Liste, auch konnte ich fast alle Männer 
und Frauen, die in Betracht kamen, sprechen, da der 
Krieg sie zum Feiern und zum Verweilen innerhalb der 
(jemeindegrenzen zwang. 


= | 


2 
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Um die erzählten Vorgänge in den richtigen Rahmen 
stellen zu können, besichtigte ich zuerst das Gebäude, 
in welchem der Herrscher damals verweilt hatte. Es 
war eine schloßartige Ferme an der Straße nach... ., 
jetzt außen und innen ganz neu hergerichtet, getüncht 
und gestrichen, um Zwecken der Verwundetenfürsorge 
dienen zu können. Eine Rote Kreuz- und eine schwarz- 
weiß-rote Flagge flatterten über dem Dache. Das ge- 
räumige Vordergemach hat noch die gebräunte Holz- 
täfelung aus alter Zeit behalten, nur daß im Mittelfelde 
jetzt das Bildnis unseres Kaisers in Felduniform hängt. 
Wird auch seines Enkels Bild wieder einst von diesen 
Wänden auf deutsche Krieger hinabblicken? Im übri- 
gen ist in diesem Raume und im ganzen Hause nichts 
mehr vorhanden, was mit Erinnerungen an den Königs- 
besuch von 1870 verknüpft sein könnte. Die ganze 
Ausstattung ist bei einem Besitzwechsel vor einer Reihe 
von Jahren verändert worden. Der damalige Eigen- 
tümer, ein Marquis de W., der übrigens 1870 nicht am 
Orte weilte, ist lange tot, sein Rechtsnachfolger lebt 
auswärts. Eine fast hundertjährige Frau, die der Ferme 
unmittelbar gegenüberwohnt, hat früher am besten er- 
zählen können. {ch suchte diese Dorfälteste auf. Sie 
ist so taub, daß es unmöglich ist, sich mit ihr zu unter- 


Vom Besuche des Kardinals von Hartmann im Großen Hauptquartier. 


Von links nach rechts: 
heeres, Prälat Dr. Middendorf, 


Militärpfarrer Bartholomé, Brüssel, Etappendelegierter Graf v. Wilding, Feldoberpfarrer des West- 
Fe'darzt Dr. Levy, Kriegslazarett 8, Abt. Remischule, Kaiserl. Kommissar und Inspekteur der 


freiwill. Krankenpflege Fürst v. Hatzfeld, Herzog zu Trachenberg, Geheimsekretär Berghaus, Seine Eminenz Felix von Hart- 
mann, Erzbischof von Köln, Oberstabsarzt Dr. Kreglinger, Exz. v. Schjerning, Chef des Feldsanitätswesens, Oberstabsarzt 


Dr. Bludau. Delegierter Graf v. Spreti, 


Prof. Dr. Berg, Feligeistlicher im Großen Hauptquartier, 


Ph. Vankann, Kriegs- 


lazarett 8, Abt Remischule. 
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General Townshend (X) und sein Stab in seinem Hauptquartier in Kut-el-Amara. | 


halten. Ihre Gedanken weilen in einer anderen Welt, 


und man merkt es der Greisin an, daß sie nur den: 


einen Wunsch hat, die fremden Gesichter bald wieder 
aus ihrem Kämmerchen verschwinden zu sehen. 

Aber viele jüngere Dorfbewohner, die freilich nun 
auch schon in dem Alter sind, daß sie ihre Enkel an der 
Front stehen haben, erzählen ihre Erinnerungen gern, 
namentlich die Frauen, die alle damit beginnen, daß der 
alte Kaiser ein so schöner großer Mann gewesen sei. 
„Ein Riese“, bestätigen die Männer, „und Bismarck war 
auch ein Koloß“. So kommt man allmählich in die 
Vorgänge. 

Es war nach der Schlacht bei Sedan. Des genauen 
Kalenderdatums entsinnt sich niemand mehr, nur ein 
Mann glaubt bestimmt zu wissen, daß es an einem 
Dienstag gewesen sei. Man hatte die Truppen des 
Kaisers Napoleon durch das Dorf ziehen sehen. Tage- 
lang waren alle Waffengattungen durchgekommen, Ar- 
tillerie, Infanterie, Jäger. Dann hatte man furchtbaren 
fernen Kanonendonner vernommen, und irgendwie hatte 
sich die Nachricht verbreitet, daß bei der Festung Sedan 
eine ganz große Schlacht im Gange sei. Hierauf war 
es plötzlich, ganz plötzlich still geworden. So auf einen 
Schlag und Schuß bricht keine Schlacht ab, hatten die 
alten Soldaten unter den Dorfbewohnern erklärt. Ent- 
weder hat sich im Maastal der Wind gedreht, oder es 
ist etwas nicht in Ordnung. Man erwartete nichts Gutes. 
Da, gegen Abend, kam eine preußische Ulanenpatrouille 
durch das Dorf gesprengt. Sie hielt sich nicht auf, son- 
dern ritt scharf weiter. Bald darauf kamen mehr Ulanen, 
die Heu und Stroh requirierten und Quartiere machten. 
Von ihnen erfuhr man, daß Kaiser Napoleon und sein 
Heer gefangen sei und daß die Deutschen jetzt gegen 
Paris zögen. 


„Glaubte man den Ulanen?“ 

„Niemand zweifelte an ihren Worten. Daß sie da 
waren, war Beweis genug. Vorher hätte es niemand 
für möglich gehalten, daß Deutsche in unser Dorf kom- 
men würden. Man war damals noch stolzer auf die 
französische Macht als später. Beim Beginne dieses 
Krieges waren wir hier in Ostfrankreich weniger voll 
Vertrauen, und viele von uns sagten sofort, paßt auf, 
jetzt kommen die Deutschen bald wieder in unser Dorf!“ 

Niemand ging schlafen, denn die Ulanen hatten gesagt, 


daß noch in der Nacht der deutsche Durchmarsch be— 


ginnen werde Nach einigen Stunden erschien schon 
die erste Infanterie. Reiterei ist wenig durchgekom- 
men, vielleicht hat sie einen anderen Weg genommen. 
Aber Fußvolk ohne Ende. Das hielt die ganze Nacht 
und den ganzen folgenden Vormittag an. Manchmal 
rasteten einzelne Trupps im Dorfe oder auf den Wiesen 
vor dem Eingange. Die meisten aber zogen ohne Au- 
fenthalt vorwärts; alle waren verstaubt und erhitzt, 
aber sehr fröhlich. Sie sangen und riefen den Dori- 
bewohnern zu, es gehe jetzt gegen Paris. So wurde es 
Mittag, und der ungeheure deutsche Heerwurm nahm 
noch immer kein Ende. Da kam auf einmal eine 
Stockung in die Truppenmassen, welche die Straßen 
des Dorfes erfüllten. Sie traten beiseite, und die Be- 
wohner, die das Schauspiel des Durchzuges nun schon 
gewohnt waren, liefen an ihre Türen, um zu sehen, was 
es Neues gebe. Sie erfuhren von den Soldaten, der 
König von Preußen, der Sieger von Sedan, komme her- 
angezogen. Begleitet von einer prachtvoll unifor- 
mierten Leibgarde, so schildern die Dorfbewohner, sei 
eine schwarze bürgerliche Kutsche vorübergefahren. 
Darin saß, als einfacher General gekleidet, mit einem 
anderen General, den man nicht kannte, der König, ein 
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Herr mit weißem Barte. Obwohl man sein Bildnis in 
vielen Zeitungen gesehen hatte, so hätte man ihn danach 
doch nicht wiedererkannt. Die deutschen Soldaten be- 
grüßten ihn mit unbeschreiblicher Begeisterung, nahmen 
die Zweige, welche sie an den Helmen trugen, und warfen 
sie dem Herrscher zu. Ein Dorfbewohner behauptet, 
die Deutschen hätten damals schon „Kaiser“ gerufen, 
doch scheint das nicht festzustehen. Der Monarch er- 
widerte die Grüße der Soldaten „mit viel Liebens- 
würdigkeit“ und dankte auch den Einwohnern „sehr 
höflich“, die ihn achtungsvoll gegrüßt hatten. Vor der 
Ferme am Ende des Dorfes hielt der Wagen, dort er- 
warteten den König eine Anzahl hoher Offiziere, unter 
denen man den in den Journalen so oft abgebildeten 
Grafen Bismarck leicht erkannte. Abermals versichern 
die Ortsbewohner, daß Bismarck ein KoloB war, ein 
gewaltiger Mensch, vor dem man erschrak, wenn man 
vor ihm stand. Aber wenn man ihn neben dem König 
stehen sah, dann bemerkte man, daß dieser ihn noch 
überragte. Der König war jedoch dabei ein so schöner, 
ebenmäßiger Mann, daß alle Frauen ihn bewunderten 
und über ihn sprachen. Bismarck trug den Bart „en 
brosse“, als Bürste, der König den seinen „en conqué- 
rant’, als Eroberer. Das wiederholen alle Frauen und 
halten es für sehr wichtig. Eine erklärt: „lch habe 
den König so deutlich vor Augen, wie ich Sie heute 
vor mir stehen sehe.“ Dabei lachen alle anderen ver- 
schämt, obwohl das nun doch schon so lange her ist. 

Der König machte mit dem Grafen Bismarck und 
einem General, von dem man hörte, daß es Moltke sei. 
einen Spaziergang auf der Landstraße und sprach dabei 
sehr ernst mit ihnen. Dann trat er in die Ferme, wo die 
Wirtschafterin den Tisch gedeckt hatte und ein Früh- 
stück aufgetragen worden war, welches der König in 
dem Wagen mitgebracht hatte Das Essen soll sehr 
einfach gewesen sein, „wie für Bauern“, sagte nachher 
die Wirtschaftern. Während des Essens durften die 
Dorfbewohner mit Erlaubnis der deutschen Posten an 
das Fenster treten und konnten beobachten, daß der 
König mit seinen Generalen gemütlich und freundschaft- 
lich zusammen aß, „wie eine Jagdgesellschaft“. Die 
Kapelle eines Regimentes, welches zufällig durch das 
Dorf marschierte, stellte sich vor den Fenstern der 
Ferme auf und brachte dem Herrscher ein Ständchen 
dar, wofür dieser den Leuten dann dankte. Der ganze 
Aufenthalt des Königs währte etwa zwei Stunden. 
Dann fuhr er, seine Truppen und die Ortsbewohner „in 
einer fast bescheidenen Art“ begrüßend, wieder weiter. 
Die Soldaten waren ganz außer sich, so oft sie ihren 
höchsten Führer zu sehen bekamen.“ Der schlichte, 
schwarze Wagen rollte vorwärts, und Frankreichs Ge- 
schick, Neudeutschlands Geschick erfüllten sich. 

Von Ortsbewohnern hat der König nur den Bürger- 
meister und die Frau gesprochen. die den Tisch gedeckt 
hat. Letzterer hat er zum Andenken einen Taler mit 
seinem Bildnis verehrt. 

So erzählen die Leute. Einer, den ich darum frage, 
wie alt er sei, antwortet auf einmal in ziemlich gutem 
Deutsch: „Fünfundsechzig Jahre.“ „O ja”, bemerkt er 
stolz, „etwas Deutsch haben wir Älteren damals schon 
welernt. Denn, nachdem sie einmal bei uns waren, sind 
die Deutschen nicht wieder von uns gegangen. sondern 
bis 1872 als Okkupationstruppen bei uns geblieben. Da 
hat das ganze Dorf zuletzt halb deutsch gesprochen, 
und wir haben manchmal unter uns, zum Scherz, die 
Worte wiederholt, die wir damals von unseren Gästen 
gelernt haben und nicht gedacht, daß wir sie noch einmal 
Lebrauchen würden. Wir sind mit unseren Deutschen 
«ut Freund geworden. Noch viele Jahre nach dem 
Kriege haben wir mit unserer ehemaligen Einquartierung 
Briefe getauscht. Als es einmal wieder hieß. daß die 
Deutschen in unser Dorf einzégen, da sind die Älteren 


von uns, die damals den Kaiser Wilhelm hier gesehen 
haben, alle ohne Furcht in ihren Wohnungen geblieben; 
denn wir haben gewußt, die Deutschen sind Menschen 
wie wir und werden uns nichts Böses tun.“ Aber dies- 
mal sei der Krieg doch viel schwerer als 1870, un- 
vergleichlich schwerer, erklären alle. 

Die Erinnerung an die Ereignisse von 1870 ist in dem 
Dorfe dadurch sehr lebendig erhalten geblieben, daß 
oft Fremde, namentlich aus Paris, gekommen sind. die 
sich alles genau haben erzählen und zeigen lassen. Jetzt 
haben deutsche Soldaten das Haus, in welchem der 
erste Kaiser des neuen Reiches nach der Schlacht bei 
Scdan gerastet hat, mit einer Gedenktafel versehen. 

„Das ist des Landes so der Brauch, daß wir alle 
vierzig Jahre einmal hier durchkommen müssen, um 
den Leuten wieder eine gute Meinung von uns Bar- 
baren beizubringen“, sagte ein liebenswürdiger Mann, 
der mich führte. „Es wäre schließlich gescheiter, wenn 
wir ganz dablieben, damit sich die Leute den Kriegs- 
zustand einmal abgewöhnen können.“ Ich sah hinaus 
in das blühende, menschenarme Frühlingsland, wo die 
Fäuste deutscher Jungen einen Bauernhof neben den 
anderen bauen könnten und hatte nichts dagegen. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Ein italienischer Nachruf für von der Goltz. 


Bei der böswilligen Verkennung des deutschen 
Wesens, die uns immer wieder bei unseren Feinden 
begegnet, überrascht es, in einer Ruhmesrede des 
„Corriere“ auf den Feldmarschall von der Goltz sein 
echt deutsches Wesen als einen besonderen Vorzug be- 
tont zu sehen. Da heißt es u. a.: „Trotz seines hohen 
Alters ist der Feldmarschall nach Mesopotamien ge— 
Lungen, um für seinen Kaiser und sein Vaterland zu 
kämpfen, ohne die Schwierigkeiten und die Gefahren zu 
bedenken, die seinem Alter nicht mehr angemessen 
waren. 
Glauben, war er glücklich, seinem Lande noch nützlich 
sein zu können. Pflichten betrachtete er als Ehren. 
Und nun nahte sich ihm in häßlicher Gestalt der Tod 
mit seinem Fieber, den quälenden Schmerzen. Aber er 
starb in der Nähe des Feindes und in der Gewißheit, bis 
zum letzten Augenblick das getan zu haben, was man 
ihm anvertraut hatte, und durch seine Energie, und mehr 
noch durch seinen Glauben, verwandelte sich ihm der 
Tod in Schönheit und Ruhm. Und auch das — es sei 
gesagt, weil es sein muß — war echt deutsch . ..“ 


Wie der Dampfer „Westburn“ 
in Teneriffa eingebracht wurde. 


Von Dr. iur. Georg Peipelmann in Santa Cruz. 
Teneriffa. 
In dem folgenden Bericht an die 
Leipziger Neuesten Nachrichten 

schildert der Verfasser, ein gebürtiger Sachse. zurzeit 
Hilfsarbeiter am deutscher Konsulat in Santa Cruz auf 
Teneriffa, wie der von der „Möwe“ gekaperte und mit 
einer Besatzung von sieben deutschen Matrosen ver- 
sehene englische Dampfer „Westburn“ in den Hafen 
von Santa Cruz eingebracht worden ist, und wie die 
Engländer durch deutsche Kühnheit einfach übertölpelt 
worden sind. | 

Am 22. Februar nachmittags drei Uhr saß ich bei 
einer schriftlichen Arbeit in meiner Kabine auf dem 
Dampfer „Usambara“. Da kommt der mich bedienende 
Negerjunge mit lautem Geschrei herein und brüllt: Bana 
schaurimanovar deitschi (Herr Gerichtsverhandlung — 
mein offizieller Titel bei den Suahelih — ein deut- 
sches Kriegsschiff!) Ohne nur aufzusehen, ant- 
worte ich: Bofu (Unsinn)! Aber da höre ich an Deck 


Mit jugendlichem Feuer, mit unerschütterlichem. 


un 


— — —ää—— OE — See — gege 


—— —— . — — —— — — I. ~ 


11. Mai 1916 INN DAS ECHO Nam 687 


ein Rennen und Laufen, daß ich hinauf stürze. Mit allen 
Schiffsglasern wird Ausguck gehalten, und wirklich: 
Draußen vor dem Hafen kommt von Süden ein kleiner 
Frachtdampfer herangeschlichen. Schon seit zwei 
Stunden hat man ihn vor dem Hafen kreuzen sehen, aber 
nicht weiter auf ihn geachtet, nur Ober seinen stetig 
wechselnden Kurs sich gewundert. Jetzt halt er auf den 
Hafen zu und zeigt im Heck 


eine kleine deutsche Kriegsflagge. 


Unser erstes Gefühl war neben dem ganz natürlichen 
Erstaunen nicht etwa Freude, sondern Schreck, und das 
hatte seinen Grund: Uns gegenüber im Hafen lag der 
große englische Kreuzer „Sutlej“, er war vor mehreren 
Stunden dort zu Anker gegangen. Was würde der mit 
dem kleinen Dampfer machen? Doch schien man auf 
dem Kreuzer noch nichts zu merken. Wir konnten nicht 
feststellen, ob inzwischen der ankommende Dampfer die 
schützende Dreimeilengrenze erreicht hatte, doch kam 
jetzt schon das Lotsenboot und setzte den Lotsen an 
Bord. Nun war die Sache flar. Wir kaben vor Freude 
geschrien, auf allen deutschen Schiffen ging sofort die 
Flagge hoch. Jetzt merkte endlich auch der englische 
Kreuzer, was los war. Die dummen Gesichter hätte ich 
sehen mögen. Er richtete seine Kanonen auf das 
deutsche Schiff und verfolgte dessen Einfahrt. Aber der 
deutsche Dampfer fuhr stolz zwischen dem englischen 
Kreuzer und der von Menschen dicht gefüllten Mole 
durch. Wir haben Freudentränen vergossen und herz- 
lich gelacht, so unnatürlich widersinnig war die ganze 
Situation. Wir haben uns gesagt, wir selbst würden das 
ganze niemals geglaubt haben, hätten wir es nicht mit 
eigenen Augen gesehen. 

Das Schiff fuhr dann zwischen uns und den übrigen 


deutschen Schiffen hindurch und ging unter Hurrarufen 
und der Musik von unserem Schiff vor Anker. Nun 
kamen die Boote angefahren, aber es durfte auBer der 
Hafenbehörde niemand an Bord. Wir sahen, wie zahl- 
reiche Gefangene am Deck antraten und vor dem 
Hafenarzt vorüber passieren mußten. Der deutsche 
Konsul war auch sofort zur Stelle Daß er so schnell 
draußen war, hatte seinen Grund. Die Engländer hatten 
wieder einmal eine neue Verleumdung ausgesprengt: 
Die deutschen Schiffe im Hafen hätten 
Kanonen an Bord. Daraufhin hatte die spanische 
Hafenbehörde eine Untersuchung des Schiffes ange- 
ordnet, und gerade an diesem Nachmittag fand die Unter- 
suchung in Gegenwart des deutschen Konsuls statt. 
Gegen halb drei Uhr waren sie bei uns an Bord, und 
als sie auf dem Dampfer „Prinzregent“ nach Kanonen 
suchten, kam das kanonenlose deutsche 
Kriegsschiff in den Hafen. Bald wurden auch 
Einzelheiten über unser neues Kriegsschiff bekannt: Es 
hatte 200 Gefangene an Bord von verschiedenen, von 
der „Möwe“ versenkten Dampiern. 


Die deutsche Besatzung bestand aus sieben Mann, 


die hatte sechzehn Tage lang die 200 Gefangenen in 


Schach halten müssen. Wie dies möglich war, das sahen 
wir noch im Hafen. Neben der Flaggenstange stand ein 
deutscher Matrose, der eine Handgranate in der 
Hand hatte, damit ihm keiner zu nahe kommen konnte. 
Gegen Abend wurden von verschiedenen deutschen 
Schiffen Mannschaften zur Bewachung der Gefangenen 
erbeten. Mit diesen Mannschaften fuhr ich auch au 
Bord. Als juristischer Hilfsarbeiter des Konsulats hatte 
ich Zutritt. Wieder an Land gekommen, erfuhr ich oun 
auch das Nähere, weshalb der englische Kreuzer die 
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Kriegshilfe der weiblichen Jugend: Mitglieder des Vereins „Potsdamer Mädchenbund“ bei Gartenbauarbeiten. 
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Ankunft der „Westburn“ nicht gemerkt hatte. Der 
Kommandant des englischen Kreuzers war nämlich, als 
die „Westburn“ einlief, gar nicht an Bord, sondern an 
Land zum Tee im englischen Klub. Bei der Nachricht 
von der Ankunfı eines deutschen Kriegsschiffes war er 
fortgestürzt nach der Mole, wo er von zwei spanischen 
Schutzleuten in die Mitte genommen worden war, weil 
die Menge ihn aus Freude über den Reinfall mit Pieifen, 
Schreien und höhnischem Gelächter empfangen hatte. 
Die Gefangenen sollter eigentlich noch in der Nacht von 
Bord, aber das scheiterte vor allem daran, daß der eng- 
lische Konsul nicht auffindbar war. Er hatte wahr- 
scheinlich seine guten Gründe, sich verheimlichen zu 
lassen. In der Nacht wurde die Ausschiffung der Ge- 
fangenen für den nächsten Morgen festgesetzt. Und das 
war vielleicht auch gut, daß die Gefangenen nachts noch 
an Bord blieben, wer weiß, ob nicht der englische 
Kreuzer den Versuch gemacht hätte, seine Riesendumm- 
heit durch einen Gewaltstreich auszugleichen; um die 
spanische Neutralität würde er sich wenig gekümmert 
haben. So aber wußte er, daß bei jedem Angriffsversuch 
das Schiff mit allen Gefangenen in die Luft gesprengt 


würde. Denn das hätte der Kommandant getan. Er bat: 


mir später selbst erzählt, daß er bei der Einfahrt in den 
Hafen sich die Kapitäne der gekaperten englischen 
Dampfer und einen englischen Marineoffizier habe auf 
die Brücke kommen lassen und ihnen eröffnete: Wenn 
jetztjemand dem englischen Kreuzer ein 
Zeichen gäbe und dieseretwa einen An- 
griff machen würde, würde er sofort das 
Schiff mit der gesamten Besatzungindie 
Luftfliegenlassen. Und dabei habe er jenen die 
beiden Handgranaten, die er in den Händen 
hielt, unter die Nase gehalten. 

Die Leute auf dem englischen Dampfer, denen die 
Wache aufgetragen war, müssen geschlafen haben. Es 
war ein eigentümlicher Anblick, als nach dem Einlaufen 
des deutschen Schiffes vier Matrosen aus dem Mastkorb 
herunterkletterten, und es wird ihnen nicht der beste 
Empfang geworden sein. Nachdem am nächsten Morgen 
die Gefangenen von der „Westburn“ teils an Land, teils 
auf einen englischen Dampfer gebracht worden, setzte 
sich nachmittags zwei Uhr das Schiff in Bewegung. Vor 
dem Hafen lag der englische Kreuzer auf der Lauer. Die 
„Westburn“ hielt auf die Nordspitze der Insel zu, der 
englische Kreuzer desgleichen. Aber plötzlich 

sah men aui der „Westburn“ eine weiße Wolke. 
das Schiff stoppte, und bald darauf konnte man beob- 
achten, daß sich die Mannschaft in ein Boot rettete. Es 
war ein Kessel geplatzt. Die Kessel waren schon bei der 
Wegnahme des Schiifes in einem erbärmlichen Zustand 
gewesen, so daß sich jeder deutsche Schiffsmann ge- 
wundert hat, wie solche Schiffe von der englischen 
Hafenbehörde noch zur Fahrt hatten zugelassen werden 
können. Während der Fahrt hierher sind die Kessel, statt 
mit Süßwasser, mit Scewasser gespeist worden, wo- 
durch das Verhängnis beschleunigt wurde. Nach einer 
Viertelstunde sah man, daß das Schiff langsam tiefer 
sank, nach einiger Zeit legte es sich über, schwankte ein- 
mal hin und her und verschwand dann in den Wellen mit 
seiner wertvollen Ladung — 4000 Tonnen bester eng- 
lischer Kohle im Werte von einer halben Million Peseten. 


Stimmungsbild aus dem Gefangenenlager 
Erfurt. 


(Wiedergabe aus Brieien französi- 
scher Geiangener an Verwandte oder 
Bekannte.) 

Nachstehender kleiner 
sammenstellung von 


Aufsatz enthält eine Zu- 
Außerungen französischer Getan- 


gener über ihr persönliches Befinden und über das Leben 
im Gefangenenlager. Die Schilderungen sind im Wort- 
laut wiedergegeben. 

Unterkunft. 


In dem schönen Lager hier, das dicht vor der Stadt 
liegt, ist alles wohl eingerichtet und sauber gehalten. 
Die früheren Zelte sind beseitigt, man hat Baracken ge- 
baut, die fast bequem und gemütlich sind, die Wohn- 
räume werden in einem Zustande größter Sauberkeit 
erhalten, man legt sogar eine Zentralheizung an. 


Disziplin und militärische Behandlung. 


Man wird gut behandelt und steht sich vortrefflich 
mit den deutschen Soldaten, die die Gefangenen be- 
wachen. Der General und die Offiziere sind streng, 
aber gütig. Es geht einem hier genau so wie im Regi- 
ment, Zucht und Ordnung wird gefordert, und wer ge- 
horcht, hat es nicht schlecht, man vermißt nur die Frei- 
heit. Die Offiziere sind die Korrektheit in Person, den 
Unteroffizieren und Wachmannschaften gebricht es nicht 
an Urbanität. Die deutschen Vorgesetzten verfahren 
sehr liebenswürdig und bekümmern sich angelegentlich 
um die Ernährung und gesunde Kleidung. Man genießt 
hier größte Nachsicht seitens der Deutschen. Der Zu- 
schnitt ist einfach militärisch und nichts weiter, gerade 
wie es in Frankreich auch sein dürfte. Man kann sich 
hier über die Feinde nicht beklagen, sie behandeln einen 
sehr menschlich und sind niemals roh; fast ist es als sei 
man immer beieinander gewesen, oft müssen sie sogar 
große Geduld aufbringen, denn bisweilen versteht man 
einander nicht und das macht ärgerlich. Ich muß übrigens 
sagen, daß ich in Deutschland stets mit Güte und Freund- 
lichkeit behandelt worden bin. Du mußt Dir keine 
falschen Vorstellungen über das Schicksal der Kriegs- 
gefangenen machen, wie sie die Zeitungen bisweilen er- 
zeugen; Du kannst glauben, was Dir hierin Dein Sohn 
zu Deiner Beruhigung schreibt. 


Krankheiten, ärztliche Behandlung, 
persönliches Befinden. 


Die Luft ist gut, alle gesundheitlichen Maßregeln 
werden auf das strengste angewandt, daher gibt es 
wenig Krankheiten. Gegen die Seuchengefahr sind große 
Vorsichtsmaßregeln getroffen. Die deutschen Ärzte sind 
sehr freundlich zu mir gewesen. Ich bewahre ihnen auf- 
richtige Dankbarkeit. Ich bin gut gepflegt worden und 
nicht nur das allein, sondern es war der Arzt selber, der 
mich bei der allgemeinen Untersuchung gefragt, ob ich 
wollte, daß er die Geschwulst entferne. Bei einer zweiten 
Untersuchung sagte er mir dann, es sei nun hohe Zeit, denn 
der Knochen käme in Gefahr; ich war einverstanden und 
bin es nun sehr zufrieden. Ich bitte Dich, liebe Mutter, 
Dich meinetwegen nicht zu beunruhigen, ich befinde mich 
sehr wohl, ja, niemals fühlte ich mich so gesund wie 
gerade jetzt. Gramt Euch alse nicht um mich, es geht 
mir sehr gut, besser, als vor dem Ausriicken aus Paris. 
Was Pakete und Geld anbelangt, so brauche ich jetzt 
nichts, demn ich habe an nichts Mangel. Wir leben in 
einer kleinen Gesellschaft von Freunden, die De nicht 
kennst, aber ich sende Dir eine Photographie, die Du 
mit Vergnügen anschauen wirst; auch wirst Du sehen, 
daß die Nahrung, die die Deutschen uns verabreichen, 
uns nicht hat abmagern lassen, die, welche Schlechtes 
darüber sagen, haben unrecht. Seit ich Gefangener bin, 
habe ich mir oft vorgenommen, niemals wieder so viel 
zu trinken, wie ich vorher getrunken habe, denn ich 
merke, daß mir das viel mehr geschadet als genutzt hat. 
Ich schreibe Dir diesen Brief, damit Du weißt, daß ich 
mich sehr wohl befinde. Jetzt ist es 2 Uhr nachmittags, 
ich rauche eine Zigarette „Bastos“ und trinke meinen 
Kaffee. Ich erhalte meinen Tabak sehr regelmäßig. Du 
kennst überzeugt sein, daß von dem Augenblick, wo ich 
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das Paket erhalte, ich auch alles darin finde, was darin 
war, denn die Pakete werden in unserer Gegenwart ge- 
öffnet und kommen so an, wie Du sie abschickst. 


Kirche und Schule. 


Man hat eine neue Kirche und ein Schulgebäude er- 
richtet. Das Zelt, das bisher als Kirche diente und auf 
der einen Seite des Mittelplatzes stand, hat man abge- 
rissen. Dadurch ist der Platz größer, freier und lichter 
geworden. 

Die Schule ist in Gegenwart des Generals feierlich 
eröffnet worden mit Reden, Danksagungen und einer Be- 
sichtigung. Die Räume sind gut erleuchtet und gelüftet, 
die Wände sind mit weißem Kalk getüncht, den Fuß- 
boden deckt eine dicke linoleumartige Pappschicht. — 

Die Vorlesungen sind von doppelter Art: die abendlichen 
haben einen vorbereitenden, elementaren oder mittleren 
Charakter, die nachmittaglichen sind in zwei Stufen fach- 
lich: Französisch, Mathematik, Naturwissenschaft, Ge- 
schichte, Erdkunde, Schnellschrift, Rechnen, Rechtswissen- 
schaft, Sprachen (lebende und tote), Elektrizität, Har- 
monielehre. Diese Vorlesungen haben sofort einen un- 
geheuren Erfolg gehabt: 600 eingeschriebene Schüler. 

Das ist das Beste, was man nur tun konnte, denn der 
Gefangene kann sich zugleich zerstreuen und unterrichten 
und den Gedanken an Heimkehr und Wiedervereinigung, 
die ihn grausamerweise festhalten, entfliehen. Die Ge- 
fangenen selber weihen sich als Lehrer dem Unterricht 
ihrer Kameraden Das Deutsche wird von deutschen 
Professoren gelehrt. Auf diese Weise genießt man einen 
wirklich guten Unterricht. Es ist ergötzlich, uns morgens 
und abends wie einst mit 12 Jahren, die Hefte unterm 
Arm, zur Schule wandern zu sehen. Der Unterricht er- 
freut sich von Tag zu Tag größerer Beliebtheit. Dank 
der Arbeit, dank des Lernens, können wir ausharren. 
Wahrhaftig, diese kleine Schule ist für alle ihre Schüler 
ein wahrer geistiger Trost und eine Stütze. Man fühlt 
sich weniger gefangen, man atmet etwas mehr Freiheit, 
lebt also etwas mehr. 


Musik und or 


Die Krankenbaracke des II. Bataillons ist in einen 
Konzertsaal umgewandelt worden. Auf Anordnung des 
Generals sind alle Musiker, aus denen sich unser kleines 
Orchester zusammensetzt, in die dritte Kompagnie ver- 
legt worden; ihr Hauptmann hat uns aufs beste bewill- 


kommnet, wir dürfen uns ganz und gar der Musik weihen. . 


Wir sind schon so weit, daß wir die schönsten Orchester- 
werke, Symphonien und anderes aufführen können; das 
bringt uns unschätzbare Zerstreuung. Heute abend werde 
ich zum Konzert gehen; wie Ihr sicht, amüsiere ich mich 
Sonntags sehr gut. 

Die Umfriedigung des Lagers ist zurückgerückt, um 
einen Fußballplatz zu schaffen. Gestern, Sonntag, nach- 
mittag habe ich mit D. einer schönen Fußballpartie 
zwischen Engländern und Franzosen zugesehen; man 
braucht sich hier wahrlich nicht zu langweilen. 


Beschreibung der Weihnachtsfeier. 


Der General hat getan, was er nur irgend konnte, um 
dem Lager zu Weihnachten einen festlichen Anstrich zu 
verleihen. Alle Kompagnien sind in die Kirche mar- 
schiert, die von einem Weihnachtsbaum erstrahlte. 
Fromm gesammelt und in sich gekehrt, hat ein jeder den 
kurzen Traum durchlebt, für einen Augenblick mitten 
unter die Seinen versetzt worden zu sein. Einige der 
Gelegenheit entsprechende Reden wurden gehalten. und 
nach Schluß dieser Hauptfeier wurde für jede Kompagnie 
ein besonderer Weihnachtsbaum angezündet; jeder 
Soldat bekam sein eigenes kleines Weihnachten (Spiele, 
Zigaretten usw.). Die Mahlzeiten waren verbessert, 
alles zusammen verlief schr hübsch. Hierzu schreibt am 
3.1. 16 Julien Hayet Lahorgues, 4. Komp., 21. Sect., an 


den Direktor provincial des Colegio de San Bernardo, 
San Sebastian, Spanien: 
„Lieber Bruder Direktor. 

Das Weihnachts- und Neujahrsfest ist vorüber, durch 
die Gnade Gottes haben wir es ziemlich angenehm feiern 
dürfen. 

Für uns war es jedoch vor allem ein Fest des Er- 
innerns. Ich habe voller Wonne unser aller und meiner 
lieben Eltern träumend gedacht, und wie hätte man nicht 
der Freunde gedenken sollen, die im gleichen Augenblick 
noch in harten Kämpfen standen? Und dürfen wir hoffen, 
das nächste Weihnachtsfest fröhlicher zu begehen? Haben 
Sie aus den Zeitungen ersehen, daß die deutschen Be- 
hörden uns nach Verständigung mit der französischen 
Regierung Weihnachtsbäume aufgestellt und auch, wie 
Ihr Spanier es nennt, ein „rancho extraordinario“ ge- 
geben haben? Unsere Mahlzeit am 21. und 22. Dezember 
bestand also aus Würstchen mit Sauerkraut, Thüringer 
Fleisch und Tee. Was ein Weihnachtsbaum ist, wissen 
Sie ja; man versammelte uns in der Kapelle, mehrere 
Tannen (für jede Kompagnie eine) standen da und waren 
mit Schmuck und kleinen Kerzen behängt, das Orchester 
spielte die schwermütigsten Stücke seines Repertoires, 
der protestantische Pfarrer hielt eine prächtige, von 
Philosophie erfüllte Rede, ein Priester aus der Stadt 
— ergreifende Briiderschaft! — hielt eine Predigt über 
die Heilige Krippe, einer unserer Kameraden hielt eine 
tief empfundene Rede, das Orchester spielte den Ein- 
zugsmarsch aus dem „Tannhäuser“, und man ging erbaut 
und auf eine schöne Weise ergriffen fort. Übrigens wird 
Ihr vortrefflicher Freund Soumpecks, der Deutschland 
bereist hat, Ihnen sagen können, daß Weihnachten hier 
das größte Fest ist. Kurz, man hat sich nicht gelang- 
weilt. Unsere Feier am 29. Dezember war sehr gelungen. 
Große Messe mit Orchester, Vesper und Einsegnung des 
heiligen Sakraments, welch hoher Trost! Wir Freunde 
haben dann unsere Vorräte zusammengetan und eine 
kleine Schlemmerei (das Wort ist etwas grob) veran- 
staltet, aber kein Übernehmen fand statt, vor allem nicht, 
was den Wein angeht.“ 


Politishe Umschau. 
Deutschlands Antwort an Amerika. 


Die deutsche Antwortnote an die Regierung der 
Vereinigten Staaten ist am 5. Mai der Öffentlichkeit 
übergeben worden; am 4. Mai nachmittags hatte der 
Staatssekretär v. Jagow sie dem amerikanischen Bot: 
schafter Gerard überreicht. In vertraulicher Sitzung gab 
der Reichskanzler im Hauptausschuß des Reichstages 
nähere Erläuterungen über die deutsch-amerikanischen 
Beziehungen; der Inhalt der Mitteilungen blieb streng 
geheim. 

Der Text der deutschen Antwortnote lautet: 


Seiner Exzellenz 
dem Botschafter der Vereinigten Staaten von Amerika, 
Herrn James W. Gerard. 

Der Unterzeichnete beehrt sich, im Namen der Kai- 
serlich Deutschen Regierung Seiner Exzellenz dem 
Botschafter der Vereinigten Staaten von Amerika, 
Herrn James W. Gerard, auf das Schreiben vom 
20. v. M. über die Führung des deutschen Unterseeboot- 
krieges nachstehendes zu erwidern: 

Die Deutsche Regierung hat das ihr von der Regie- 
rung der Vereinigten Staaten in Sachen der „Sussex“ 
mitgeteilte Material an die beteiligten Marinestellen 
zur Prüfung weitergegeben. Auf Grund des bisherigen 
Ergebnisses dieser Prüfung verschließt sie sich nicht 
der Möglichkeit, daß das in ihrer Note vom 10. v. M. 
erwähnte, von einem deutschen Unterseeboot torpe- 
dierte Schiff in der Tat mit der „Sussex“ identisch ist. 
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Die Deutsche Regierung darf sich eine weitere Mit- 
teilung hieriiber vorbehalten, bis einige noch aus- 
stehende, 
schlaggebende Feststellungen erfolgt sind. Falls es sich 
erweisen sollte, daß die Annahme des Kommandanten, 
ein Kriegsschiff vor sich zu haben, irrig war, so wird 
die Deutsche Regierung die sich hieraus ergebenden Fol- 
gerungen ziehen. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat an den 
Fall der „Sussex“ eine Reihe von Behauptungen ge- 
knüpft, die in dem Satze gipfeln, daß dieser Fall nur 
ein Beispiel für die vorbedachte Methode unterschieds- 
loser Zerstörung von Schiffen aller Art, Nationalität und 
Bestimmung durch die Befehlshaber der deutschen 
Unterseeboote sei Die Deutsche Regierung muß diese 
Behauptung mit Entschiedenheit zurückweisen. 

Auf eine ins einzelne gehende Zurückweisung glaubt 
sie indessen im gegenwärtigen Stadium der Angelegen- 
heit verzichten zu sollen, zumal da die Amerikanische 
Regierung es unterlassen hat, ihre Behauptung durch 
konkrete Angaben zu begründen. Die Deutsche Regie- 
rung begniigt sich mit der Feststellung, daß sie, und 
zwar lediglich mit Rücksicht auf die Interessen der Neu- 
tralen, in dem Gebrauch der Unterseebootwaffe sich 
weitgehende Beschränkungen auferlegt hat, obwohl 
diese Beschränkungen notwendigerweise auch den 
Feinden Deutschlands zugutekommen — eine Rücksicht, 
der die Neutralen bei England und seinen Verbündeten 
nicht begegnet sind. 

In der Tat sind die deutschen Seestreitkrafte an- 
gewiesen, den Unterseebootkrieg nach den allgemeinen 
völkerrechtlichen Grundsätzen über die Anhaltung, 
Durchsucnung und Zerstörung von Handelsschiffen zu 
führen, mit der einzigen Ausnahme des Handelskriegs 
gegen die im englischen Kriegsgebiet betroffenen feind- 
lichen Frachtschiffe, deretwegen der Regierung. der Ver- 
einigten Staaten niemals, auch nicht durch die Erklä- 
rung vom & Februar d. J., eine Zusicherung gegeben 
worden ist. Einen Zweifel daran, daß die entsprechen- 
den Befehle loyal gegeben worden sind und loyal aus- 
geführt werden, kann die Deutsche Regierung nie- 
mandem gestatten. Irrtümer, wie sie tatsächlich vor- 
gekommen sind, lassen sich bei keiner Art der Krieg- 
führung ganz vermeiden und sind in dem Seekrieg gegen 
einen Feind, der sich aller erlaubten und unerlaubten 
Listen bedient, erklärlich. Aber auch abgesehen von 
Irrtümern birgt der Seekrieg genau wie der Landkrieg 
für neutrale Personen und Güter, die in den Bereich der 
Kämpfe gelangen, unvermeidliche Gefahren in sich. 
Selbst in Fällen, in denen die Kampfhandlung sich ledig- 
lich in den Formen des Kreuzerkrieges abgespielt hat, 
sind wiederholt neutrale Personen und Güter zu Schaden 
gekommen. Auf die Minengefahr, der zahlreiche Schiffe 
zum Opfer gefallen sind, hat die Deutsche Regierung 
wiederholt aufmerksam gemacht. 

Die Deutsche Regierung hat der Regierung der Ver- 
einigten Staaten mehrfach Vorschläge gemacht, die be- 
stimmt waren, die unvermeidlichen Gefahren des See- 
kriexes für amerikanische Reisende und Güter auf ein 
Mindestmaß zurückzuführen. Leider hat die Regierung 
der Vereinigten Staaten nicht geglaubt, auf diese Vor- 
schläge eingehen zu sollen; anderentalls würde sie da- 
zu beigetragen haben, einen großen Teil der Unfälle zu 
verhindern. von denen inzwischen amerikanische 
Staatsangehörige betroffen worden sind. Die Deutsche 
Regierung hält auch heute noch an ihrem Angebot fest, 
Vereinbarungen in dieser Richtung zu treffen. 

Entsprechend den wiederholt von ihr abgegebenen 
Erklärungen kann die Deutsche Regierung auf den Ge- 
brauch der Unterseebootwatfe auch im Handelskricx 
nicht verzichten. Wenn sie sich heute in der Anpassung 
der Methoden des Unterseebootkrieges an die Interessen 
der Neutralen zu einem weiteren Entgegenkommen ent- 
schließt. so sind für sie Gründe bestimmend, die sich über 
die Bedeutung der vorliegenden Streitirage erheben. 

Die Deutsche Regierung mibt den hohen Geboten der 
Menschlichkeit keine geringere Bedeutung bei als die 
Rexierung der Vereinigten Staaten. Sie trägt auch voll 
Rechnung der langen gemeinschaftlichen Arbeit der 
leiden Regierungen an einer von diesen Geboten gce- 


für die Beurteilung des Sachverhalts aus-. 


leiteten Ausgestaltung des Völkerrechts, deren Ziel 
stets die Beschränkung des Land- und Seekriegs auf 
die bewaffnete Macht der Kriegführenden und die tun- 
lichste Sicherung der Nichtkämpfenden gegen die Grau- 
samkeiten des Krieges gewesen ist. 

Fiir sich allein wiirden jedoch diese Gesichtspunkte. 
so bedeutsam sie sind, fiir die Deutsche Regierung bei 
dem gegenwärtigen Stand der Dinge nicht den Aus- 
schlag geben können. 


Denn gegenüber dem Appell der Regierung der Ver- 
einigten Staaten an die geheiligten Grundsätze der 
Menschlichkeit und des Völkerrechts muß die Deutsche 
Regierung erneut und mit allem Nachdruck feststellen, 
daß es nicht die Deutsche, sondern die Britische Regie- 
rung gewesen ist, die diesen furchtbaren Krieg unter 
Mißachtung aller zwischen den Völkern vereinbarten 
Rechtsnormen auf Leben und Eigentum der Nicht- 
kimpfer ausgedehnt hat, und zwar ohne jede Rücksicht 
auf die durch diese Art der Kriegführung schwer ge- 
schädigten Interessen und Rechte der Neutralen und 
Nichtkämpfenden. In der bittersten Notwehr gegen die 
rechtswidrige Kriegführung Englands, im Kampf um das 
Dasein des deutschen Volkes hat die deutsche Krieg- 
führung zu dem harten, aber wirksamen Mittel des 
Unterseebootkrieges greifen müssen. Bei dieser Sach- 
lage kann die Deutsche Regierung nur erneut ihr Be- 
dauern darüber aussprechen, daß die humanitären Ge- 
fühle der Amerikanischen Regierung, die sich mit so 
großer Wärme den bedauernswerten Opfern des Unter- 
seebootkrieges zuwenden, sich nicht mit der gleichen 
Wärme auch auf die vielen Millionen von Frauen und 
Kindern erstrecken, die nach der erklärten Absicht der 
Englischen Regierung in den Hunger getrieben werden 
und durch ihre Hungerqualen die siegreichen Armeen 
der Zentralmächte zu schimpflicher Kapitulation zwingen 
sollen. Die Deutsche Regierung und mit ihr das deut- 
sche Volk hat für dieses ueleiche Empfinden um so. 
weniger Verständnis, als sie zu wiederholten Malen 
sich ausdrücklich bereiterklärt hat, sich mit der An- 
wendung der Unterseebootwaffe streng an die vor dem 
Krieg anerkannten völkerrechtlichen Normen zu halten. 
falls England sich dazu bereit findet, diese Normen 
gleichfalls seiner Kriegführung zugrunde zu legen. Die 
verschiedenen Versuche der Regierung der Vereinigten 
Staaten, die Großbritannische Regierung hierzu zu be- 
stimmen, sind an der strikten Ablehnung der Britischen 
Regierung gescheitert. England hat auch weiterhin 
Völkerrechtsbruch auf Völkerrechtsbruch gehäuft und 
in der Vergewaltigung der Neutralen jede Grenze über- 
schritten. Seine letzte Maßnahme, die Erklärung deut- 
scher Bunkerkohle als Bannware, verbunden mit den 
Bedingungen, zu denen allein englische Bunkerkohle 
an die Neutralen abgegeben wird, bedeutet nichts an- 
deres als den Versuch, die Tonnage der Neutralen durch 
unerhörte Erpressung unmittelbar in den Dienst des 
englischen Wirtschaftskrieges zu zwingen. 

Das deutsche Volk weiß, daß es in der Hand der Re- 
gierung der Vereinigten Staaten liegt, den Krieg im 
Sinne der Menschlichkeit und des Völkerrechts auf die 
Streitkräfte der kämpfenden Staaten zu beschränken. 
Die amerikanische Regierung wäre dieses Erfolges sicher 
gewesen, wenn sie sich entschlossen hätte, ihre un- 
bestreitbaren Rechte auf die Freiheit der Meere Eng- 
land gegenüber nachdrücklich geltend zu machen. So 
aber steht das deutsche Volk unter dem Eindruck, daß 
die Regierung der Vereinigten Staaten von Deutschland 
in dessen Existenzkampf die Beschränkung im Gebrauch 
einer wirksamen Waffe verlangt, und daß sie die Aut- 
rechterhaltung ihrer Beziehungen zu Deutschland von 
der Erfüllung dieser Forderung abhängig macht, während 
sie sich gegenüber den völkerrechtswidrigen Methoden 
seiner Feinde mit Protesten begnügt. Auch ist dem 
deutschen Volke bekannt, in wie weitem Umfang unsere 
Feinde aus den Vereinigten Staaten mit Kriegsmitteln 
aller Art versehen werden. 

Unter diesen Umständen wird es verstanden werden. 
daß die Anrufung des Völkerrechts und der Gefühle der 
Menschlichkeit im deutschen Volke nicht den vollen 
Widerhall finden kann, dessen ein solcher Appell hier 
unter anderen Verhältnissen stets sicher ist. 
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Wenn die Deutsche Regierung sich trotzdem zu einem 
äußersten Zugeständnis entschließt, so ist für sie ent- 
scheidend einmal die mehr als hundertjahrige Freund- 
schaft zwischen den beiden großen Völkern, sodann 
aber der Gedanke an das schwere Verhängnis, mit dem 
eine Ausdehnung und Verlängerung dieses grausamen 
und blutigen Krieges die gesamte zivilisierte Mensch— 
heit bedroht. | 

Das Bewußtsein der Stärke hat es der Deutschen 
Regierung erlaubt, zweimal im Laufe der letzten Monate 
ihre Bereitschaft zu einem Deutschlands Lebensinter- 
essen sichernden Frieden offen und vor aller Welt zu 
bekunden. Sie hat damit zum Ausdruck gebracht, daß 
es nicht an ihr liegt, wenn den Völkern Europas der 
Friede noch länger vorenthalten bleibt. Mit um so 
stärkerer Berechtigung darf die Deutsche Regierung 
aussprechen, daß es vor der Menschheit und der Ge- 
schichte nicht zu verantworten wäre, nach 21monatiger 
Kriegsdauer die über den Unterseebootkrieg entstandene 
Streitfrage eine den Frieden zwischen dem deutschen 
und dem amerikanischen Volke ernstlich bedrohende 
Wendung nehmen zu lassen. 


Einer solchen Entwicklung will die Deutsche Regie- 
rung soweit es an ihr liegt, vorbeugen. Sie will gleich- 
zeitig ein letztes dazu beitragen, um — solange der 
Krieg noch dauert — die Beschränkung der Kriegfüh- 
rung auf die kämpfenden Streitkräfte zu ermöglichen, 
ein Ziel, das die Freiheit der Meere einschließt, und in 
dem sich die Deutsche Regierung mit der Regierung der 
Vereinigten Staaten auch heute noch einig glaubt. 


. Von diesem Gedanken geleitet, teilt die Deutsche 
Regierung der Regierung der Vereinigten Staaten mit, 
daß Weisung an die deutschen Seestreitkräfte ergangen 
ist, in Beobachtung der allgemeinen völkerrechtlichen 
Grundsätze über Anhaltung, Durchsuchung und Zerstö- 
rung von Handelsschiffen auch innerhalb des Seekriegs- 
gebiets Kauffahrteischiffe nicht ohne Warnung und Ret- 
tung der Menschenleben zu versenken, es sel denn, daß 
sie fliehen oder Widerstand leisten. 

In dem Daseinskampf, den Deutschland zu führen 
gezwungen ist, kann ihm jedoch von den Neutralen nicht 
zugemutet werden, sich mit Rücksicht auf ihre Inter- 
essen im Gebrauch einer wirksamen Waffe Be- 
schränkungen aufzuerlegen, wenn seinen Gegnern ge- 


stattet bleibt, ihrerseits völkerrechtswidrige Mittel nach 


Belleben zur Anwendung zu bringen. Ein solches Ver- 
langen würde mit dem Wesen der Neutralität unverein- 
bar sein. Die Deutsche Regierung ist überzeugt, daß der 
Regierung der Vereinigten Staaten eine derartige Zu- 
mutung fernliegt; dies entnimmt sie aus der wieder- 
holten Erklärung der Amerikanischen Regierung, daß 
sie allen Kriegführenden gegenüber die verletzte Frei- 
heit der Meere wiederherzustellen entschlossen sei. 


Die Deutsche Regierung geht demgemäß von der 
Erwartung aus, daß ihre neue Welsung an die Seestreit- 
kräfte auch in den Augen der Regierung der Vereinigten 
Staaten jedes Hindernis für die Verwirklichung der In 
der Note vom 23. Juli 1915 angebotenen Zusammen- 
arbeit zu der noch während des Krieges zu bewirkenden 
Wiederherstellung der Freiheit der Meere aus dem 
Wege räumt, und sie zweifelt nicht daran, daß die Re- 
gierung der Vereinigten Staaten nunmehr bei der Groß- 
britannischen Regierung die alsbaldige Beobachtung 
derjenigen völkerrechtlichen Normen mit allem Nach- 
druck verlangen und durchsetzen wird, die vor dem 
Kriege allgemein anerkannt waren, und die insbesondere 
in den Noten der Amerikanischen Regierung an die Bri- 
tische Regierung vom 28. Dezember 1914 und vom 
5. November 1915 dargelegt sind. Sollten die Schritte 
der Regierung der Vereinigten Staaten nicht zu dem ge- 
wollten Erfolge führen, den Gesetzen der Menschlich- 
keit bei ailen kriegführenden Nationen Geltung zu ver- 
schaffen, so würde die Deutsche Regierung sich einer 
neuen Sachlage gegenübersehen, für die sie sich die 
volie Freiheit der Entschließungen vorbehalten muß. 


Der Unterzeichnete benutzt auch diesen Anlaß, um 
dem Herrn Botschafter die Versicherung seiner aus— 
gezeichnetsten Hochachtung zu erneuern. 


gez. von Jago. 


größte Unglück des 


Die russische Bedrohung Schwedens. 


Der Reichstagsabgeordnete Professor Gustaf 
Steffen brachte am 2. Mai in der ersten schwedischen 
Kammer eine Interpellation wegen der Alandsfrage ein. 
Er stellte darin zunächst die Aufsehen erregenden Tat- 
sachen der russischen Befestigungen auf 
der Alandsinselgruppe fest und erklärte: 
Aland muß immer als russische Brücke 
nach Schweden betrachtet werden, die 
sich gegen die vitalsten Teile unseres Landes wendet. 
Vom befestigten Aland aus beherrscht man außerdem 
das Bottnische Meer. In der jetzigen Lage ist dieser 
Umstand der wichtigste als Voraussetzung für eine 
russisch-englische Operation gegen 
Nordskandinavien, teils um eine freie Ver- 
bindung, teils um ein militärisches Zusammenarbeiten 
zu erreichen. Die Befestigungen auf Aland sind so an- 
gebracht, daß sie offensiven Zwecken dienen können. 
Ihre Lage läßt keinen Zweifel darüber, daß ihre Haupt- 
aufgabe ist, die russische Militärherrschaft über das ab- 
gesperrte Bottnische Meer zu ermöglichen. Die Arbeit 
an den Batterien, Signalstationen und Flugplätzen wird 
Tag und Nacht betrieben. Zwei Befestigungen wurden 
auf der. nördlichen Seite Alands, außerdem eine auf 
Danoe, drei auf der westlichen und südöstlichen Seite 
und zwei auf der Südseite angelegt. Dazu kommt dic 
permanente Befestigung auf Utoe. Die gegen das 
Bottnische Meer, Soedra Kvarken und das Alandsmeer 
gerichteten Seiten der Inselgruppen sind also befestigt. 
Befestigte Häfen für Transportflotten und große Kriegs- 
schiffe gibt es sowohl auf der nördlichen wie auf der 
südlichen Seite der Inselgruppe. Auf der westlichen 
in Mariehamn und bei Marsund gibt es befestigte Häfen 
für Torpedoboote, die zugleich als Ausgangspunkt für die 
Minensperren quer über schwedische Territorial- 
gewässer nach der schwedischen Küste dienen sollen, 
um so die Ostsee vom Bottnischen Busen abzutrennen. 
Hierdurch ist die Lage in Wirklichkeit die geworden, 
welche die schwedische Presse Ende Januar und An- 
fang Februar 1908 einstimmig nachdrücklich für das 
Reiches erklärte, Das 
damals befürchtete strategische Abschneiden Schwedens 
in der Mitte und die damals befürchtete Zukorkung 
des Bottnischen Meeres hat sich jetzt ver- 
wirklicht. 

Es ist klar, daß Schweden in diesem Augenblick vor 
einer unmittelbaren Gefahr steht und vielleicht 
für immer ein strategisches Existenzminimum verlieren 
wird, d. h. ein Minimum an militärischer Bewegungsfrei- 
heit und Fähigkeit, die Hauptstadt und Norrland wirksam 
zu verteidigen, was nötig ist, um ein politisches Selbst- 
bestimmungsvermögen zu haben. Ein Staat, der da- 
durch, daß .er einer dauernden übermächtigen militä- 
rischen Bedrohung seiner Hauptstadt und eines ganzen 
Landesteiles ausgesetzt ist, immer gezwungen ist, einer 
gewissen Macht gegenüber nachzugeben, der kann nicht 
mehr wahrhaft eine neutrale Politik betreiben und kann 
nicht mehr erwarten, daß man ihn während des Welt- 
krieges und nachher als einen unabhängigen Staat be- 
handelt. Es soll hier nur betont werden, daß Aland 
nicht eine russische Seefestung sein darf, die während 
des jetzigen Weltkrieges aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch nachher auf die gefährlichste Art Schwedens 
Hauptstadt und unsere kommerziellen und militärischen 
Seeverbindungen mit unserem nördlichen Landesteil be- 
droht. Es muß unerschütterlich die schwedische For- 
derung sein, daß Rußlands und Englands gemeinsamer 
Kampf gegen Deutschland nicht so geführt werden darf. 
daß Schweden tatsächlich, wenn auch nicht 
formell, aus seiner Neutralität heraus- 
gezwungen und für alle Zukunft zu einer un- 
vergleichlich schlechteren militärpolitischen und außer- 
politischen Lage herabgedrückt wird als bisher. 

Im Anschluß an diese Tatsache stellte Steffen an den 
Minister des AuBern drei Fragen: 


1. ob er die Bedeutung der Alandsinseln wie Schwe- 
dens Volk und Regierung seit 1908 so hoch einschätze. 
daß die Möglichkeit einer Selbständigkeit, Schwedens 
wesentlich erschwert werde, wenn Rußland Aland in 
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einen Stützpunkt für militärische Operationen ver- 
wandelt, 

2. was die Regierung, wenn sie darauf nicht un- 
bedingt mit Ja antworten könne, zur Abweichung von 
dieser Ansicht habe bewegen können, 

3. wie der Minister die Lage für Schweden in bezug 
auf Aland beurteile, und was nach seiner Ansicht ge- 
schehen müßte, um schon jetzt während des Krieges 
Schweden die Möglichkeit zu sichern, die wirkliche Neu- 
tralität und seine vollständige politische Handelsfreiheit 


zu bewahren. 
s 


Der Reichstagsabgeordnete Prof. Gustav Steffen, der 
vor einigen Jahren von der sozialdemokratischen Par- 
tei in die erste Kammer des schwedischen Reichstages 
gewählt wurde, hat sich in der Zeit des Weltkrieges 
durch mehrere Werke, die auch teilweise ins Deutsche 
iibersetzt wurden, hervorgetan. Steffen, der Professor 
der Nationalökonomie an der Hochschule in Göteborg 
ist und sich des Rufes eines hervorragenden Wissen- 
schaftlers auch außerhalb der Grenzen Schwedens er- 
freuen kann, ist in seinen Werken vom rein wissen- 
schaftlichen Standpunkte aus für die Unbezwirglichkeit 
Deutschlands in finanzieller Hinsicht und der guten wirt- 
schaftlichen Lage der Zentralmächte eingetreten. Er 
soll der „Post“ zufolge an dem Erscheinen des in 
Schweden und auch hier so viel besprochenen Buches 
über Schwedens auswärtige Lage im 
Weltkrieg beteiligt sein. Dieses Buch, das unter 
anonymer Mitwirkung verschiedener hervorragender 
politischer Persönlichkeiten aller Parteien zustande ge- 
kommen ist, hat in Schweden zu einem heftigen inner- 
politischen Kampf Veranlassung gegeben. Die Mit- 
arbeiter dieses Buches und die Anhänger der Ansichten, 
die in ihm vertreten sind, die sogenannten Aktivisten, 
werden von der sozialdemokratischen Partei sowie von 
einem Teil der Freisinnigen heftig bekämpft. Ja, es 


ging so weit, daß Professor Steffen wegen seiner an- 


geblichen Mitarbeit an der Entstehung dieses Buches 
gleich zwei anderen schwedischen sozialdemokratischen 
Politikern aus der Partei ausgeschlossen wurde. 


Südamerika und der Weltkrieg. 


Europas Drang und Trieb, sich wirtschaftlich und 
kulturell in der überseeischen Welt auszubreiten, hat 
drei Hauptstoßrichtungen. Der eine Strom geht nach 
dem türkisch-islamischen Südwestasien mit dem Ziel, 
dort die Gesittungsblüte urältester Menschheitsgeschichte 
zu neuer Entfaltung zu bringen, der andere zieht nach 
Ostasien, um in den Reichen der mongolischen Völker- 
massen der Pionierarbeit des Abendlandes Raum zu 
schaffen, der dritte endlich hat den Kurs nach Süd- 
amerika, um die Verbindung mit dem dort angesiedelten 
romanisch- lateinischen Auswanderertum aufrecht- 
zuerhalten. Hier im Lateinamerika findet sich nirgends, 
auch nicht in Argentinien, dem politisch und wirtschaft- 
lich am weitesten vorgeschrittenen Staatswesen, die 
kristallinische Ausscheidung eines völkischen Sinters, 
der fest und hart und gebietend seine Eigennatur im An- 
einanderstoßen der buntblütigen Rassenelemente behaup- 
tete. Die eigentümlichen psychologischen Rückwir- 
kungen dieses Mangels haben sich niemals so deutlich 
gezeigt wie in den heutigen Krisenzeiten. Wie die Masse 
der Halbgebildeten im Lateinamerikanertum gänzlich 
einer hohlen Französelei verfallen ist und die Seine— 
Lichtstadt als Thron höchster, allein seligmachender 
Kultur anbetet, so gilt die Pariser Presse den Machern 
der öffentlichen Meinung in diesem Teil der neuen Welt 
als maßgebend. Und dieses Zeitungshetzertum, das 
wieder in so herzinniger Verbrüderung mit dem Harms- 
worthring sein unsauberes Handwerk betreibt, hat sich 


“sache, daß 


natürlich nach dem Kriegsausbruch die günstige Ge- 
legenheit nicht entgehen lassen, um Lateinamerika mit 
einem Sturzregen von Verleumdungen Deutschlands 
genau derselben Art zu überschütten, wie sie aus seinen 
Leistungen in europäischen neutralen Ländern sattsam 
bekannt sind; leider genau mit derselben Wirkung wie 
in Nordamerika, daß sich die meisten republikanischen 
Regierungen, soweit es mit offizieller Neutralität verein- 
bar, offen auf die Seite der Entente stellten. Aber 
wie in der Union die London-Pariser Lügenpresse mit 
ihren Purzelbäumen grotesker Märchenberichte und von 
Gift überschwellenden Verdächtigungen des Feindes bei 
allen nüchternen und kritischen Köpfen schließlich nur 
das Gegenteil von dem, was sie wünschte, erreicht hat, 
so in Südamerika: die Gemeinheit des Verleumdungsfeld- 
zuges, dessen Saat bei den Volksmassen auf fruchtbaren 
Boden fiel, hat auf die vornehmeren, gebildeten Kreise 
nur anwidernd gewirkt und sie zu tieferer Prüfung deut- 
schen Wesens veranlaßt. Unter deutscher Leitung ste- 
hende Blätter wie die argentinische „Union“, das bra- 
silische „Diario Alemao“ und das „Eco Aleman“ in 
Guatemala sind mit der Aufklärungsarbeit vorangegangen 
und haben alsbald Unterstützung bei allen geistig füh- 
renden Männern gefunden, die Deutschland aus eigener 
Anschauung und aus Hochschulstudien kennen. Ein 
überaus mutiger Kämpe für die Sache des geschmähten 
teutonischen „Barbarentums“ ist beispielsweise der frü- 
here argentinische Minister des Auswärtigen, Zeballos, 
in der Zeitschrift „Revista de Derecho, Historia y Le- 
tras“; noch eifriger verfochten sie der hochangesehene 
Schriftsteller Ernesto Queseda und eine ganze Reihe ihm 
geistig wahlverwandter Männer. 

Handelt es sich hier um letzte Gefechte, gleichsam 
Ehrengänge auf verlorenem Außenposten und für eine im 
Prinzip verlorene Stellung? Gewiß nicht! So fest wir 
überzeugt sein dürften, daß in den Vereinigten Staaten 
das verleumdete Deutschtum nach dem Krieg erst recht 
sein Haupt erheben und Eigenart und Ansehen behaupten 
wird, so berechtigt ist die Gewißheit, daß es ebenso in 
Lateinamerika nicht nur seinen Platz behaupten, sondern 
allen Anfeindungen zum Trotz slegreich voran- 
marschieren wird. Das gewährleisten ebensowohl wirt- 
schaftspolitische wie kultursittliche Entwicklungsgesetze. 

Im Frühling vorigen Jahres sandte Paris seinen frü- 
heren Minister Baudin mit dem Auftrag übers Meer, 
Südamerika für Frankreich, dem es geistig gehöre, auch 
„wirtschaftlich zu erobern“, Der Abgesandte kehrte 
aber denkbar enttäuscht zurück; schon bei der Ankunft 
in Rio de Janeiro wurde er öffentlich vor Einbildungen 
gewarnt, und seinem Liebeswerben fast allenthalben ent- 
gegengehalten, daß man im Grunde einen deutschen 
Agenten viel lieber sehen würde, weil gerade Englands 
umgekehrte Kontinentalsperre deutlicher denn je die 
Unentbehrlichkeit deutscher Erzeugnisse auf vielen 
wichtigsten Handelsgebieten fühlbar gemacht hat. Das- 
selbe Lied wie überall: in der Union, in Ostasien, in den 
Ententestaaten selbst! Aber selbst für den nordameri— 
kanischen Wettbewerb liegen die Aussichten nicht giin- 
stiger. Uberaus kennzeichnend dafür ist schon die Tat— 
im Rechnungsjahr vom 1. Juli 1914 bis 
30. Juni 1915 trotz der vollständigen Unterbindung der 
deutschen Einfuhr der Absatz von Waren der Union 
nach dem Süden nicht zugenommen hat, sondern fast 
um ein Drittel zusammengeschrumpft ist. Der Yankee 
hat nicht die Sprachkenntnisse des deutschen Kaufmanns 
und nieht dessen Geschick, sich den Landesbedürfnissen 
mit seinen Warenangeboten und Verkaufsformen anzu— 
passen. Vor allem aber verkennt er das Wechselseitig- 
keitsgesetz alles internationalen Handels, der, obwohl 
in der Form auf Geld- und Wechselumlauf hin modern 
organisiert, im Grunde doch nach wie vor auf das ur- 
sprüngliche Wesen des Tauschverkehrs>hin angelegt ist. 
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Nordamerika will nur, und zwar in groBen Massen, seine 
Industrieerzeugnisse absetzen, Siidamerika aber seine 
Rohstoffe verkaufen, deren, mit wenigen Ausnahmen, 
wie Kaffee, Kakao, Gummi, die Union nicht bedarf, und 
fiir die Europa der einzig aufnahmefahige Markt ist and 
bleibt. Die einseitige wirtschaftliche Anlehnung an die 
Vereinigten Staaten bedeutete für Lateinamerika not- 
wendig finanzwirtschaftliche Unterjochung durch den 
-großen Bruder. 
schafft ihm billigen und langfristigen Kredit. Der See- 
verkehr vom Norden nach dem Süden liegt noch immer 
der Frachtenbilligkeit wie der Bewegungsschnelligkeit 
nach zu sehr im Argen, um den Wettbewerb mit der 
trefflich organisierten transatlantischen Großschiffahrt 
aufnehmen zu können. Vor allem aber: der nordameri- 
kanische Unternehmer kommt seiner Qlückspielernatur 
entsprechend nach dem Süden mehr als Spekulant, denn 
als organisierender, werteschaffender, schöpferischer 
Pionier. Seiner Weltanschauung nach ist das Kapital 
nicht dazu da, um zu arbeiten, sondern um möglichst 
schnell durch die bekannten Künste der Gesellschafts- 
gründung, der Syndizierung, Monopolisierung und Ver- 
trustung, durch alle die Spielertricks, die Selbstzweck, 
nicht Mittel zu zeugendem Schaffen sind, möglichst große 
Ciewinne in Form von Gründerspesen, Kursunterschieden, 
Dividenden und Prämien einzuheimsen. 

Ebenso aber tritt deutlich das sittliche Wesen der 
Sendung hervor, die dem Deutschtum in Südamerika auf- 
gegeben ist. Selbstverständlich nicht in dem Sinn, daß, 
wie Frankreich den Erdteil zu verwelschen, England und 
Nordamerika ihn zu anglisieren suchten, wir ihn ver- 
deutschen wollten. Sinn und Trieb aller deutschen 
Arbeit an der Gestaltung höheren Weltplans mensch- 
licher Vervollkommnung wurzelt in der Erkenntnis, daß 
man sich selbst verzehren muß, um Licht zu bringen, daß 
nur Kräfte zu erzeugen vermag, wer Werte, ja sich 


selbst opfert, daß alles Wirken für persönliche Nützlich- ` 


keiten zweckarm und vergängliches Alltagsmühen, alles 
Wirken für die gesamte Menschheit und ihre Zukunft 
zweckgesetzlich und von Ewigkeitswert ist. Latein- 
amerika bedarf eines Mitarbeiters, der es von der 
Krankheit ewiger Wechselfieberkrisen befreit, der dem 
Yankee-Glücksrittertum und romanischer Leichtfertig- 
keit bei der Ausbeutung der natürlichen Reichtümer des 
Landes zähes Schaffen, treues Beharren beim ange- 
fangenen Werk, Zuverlässigkeit und Sparsamkeit, pfleg- 
liche Behandlung und Erhaltung der natürlichen Hilfs- 
kräfte, systematische Entwicklung und logischen Aufbau 
der wirtschaftlichen Erschließung und Organisation des 
Landes entgegensetzt. Diese Hilfe und Wegweisung 
kann es nach Lage der Dinge nur von deutscher Seite 
erwarten. 

Darum aber heißt das erste Gebot, dessen Erfüllung 
nach den bitteren Erfahrungen des Krieges mehr denn je 
eine erste vaterländische Pflicht wird: die deutsche 
Flagge bekennen! Auch dann, wenn dadurch dem Kauf- 
mann, dem Unternehmer Schwierigkeiten, Mißlichkeiten 
erwachsen, denen er bei der bisher üblichen charakter- 
schwachen Biegsamkeit aus dem Weg geht. Nur ge- 
bundenes Zusammenwirken von Industrie, Technik, 
Schiffahrts- und Handelspolitik können der Armatur un- 
seres Weltwirtschaftdienstes eine Stoßkraft geben, wie 
sie dem überall, und nicht zum wenigsten in Südamerika, 
immer gewaltiger und verwickelter werdenden Wett- 
bewerbsaufgaben entspricht. Wird dieses Grundgesetz 
hochgehalten, dann wird auch das deutsche Kapital 
flüssiger werden zur Bestellung der noch brachliegenden 
Kulturfelder der lateinischen Neuen Welt, und zugleich 
reichlicheres Geld fließen für die Schmiede unseres mo- 
ralischen Ansehens und geistigen Rüstzeugs: Die 
deutsche Auslandsschule. Dann aber wird schließlich 
auch von selbst die Charakterschwäche unseres Auf- 


Das Tauschsystem mit der alten Welt 


liehen hatte. 


tretens im Ausland überwunden werden, daß der 
Deutsche, der früher überhaupt seine Nationalität nach 
Möglichkeit zu verbergen liebte und ruhig zusah, wie 
deutsches Wesen von einer internationalen Presse ver- 
leumdet wurde, nun in den anderen Fehler verfällt und 
mit tiefen Verbeugungen um Zuneigung wirbt in dem 
trügerischen Glauben, auf solche Weise die Wagschale 
der Völkerstimmungs-Unwägbarkeiten nach seiner Seite 
hinzusenken. Aber wer in der von Gefühlswallungen 
abhängigen Welt der südromanischen Volksseele 
Schmied, nicht Ambos sein will, kann sich nur durch- 
setzen auf dem Fuß des Prinzips, daß allein das selbst- 
bewuBte, stolze, unbeugsame Ich Ellenbogenraum unter 
den Massen sich zu schaffen vermag, daß nur zurück- 
haltender Vornehmheit, fester Männlichkeit Achtung und 
Ehre gezollt wird. Das sind wir dem Namen und der 
Ehre all jener deutschen Männer, eines Alexander v. 
Humboldt, Burmeister, Brakebusch, Stelzner, Döring, 
Harperath, Hieronymus, Hauthal, Schneidewind, Leh- 
mann, um nur wenige Namen einer langen Kette zu 
nennen, schuldig, die opferfreudiger ihre wissenschaft- 
liche Arbeitskraft für das lateinische Amerika eingesetzt 
und mehr für seine Erschließung und Entwicklung ge- 
leistet haben als die Vertreter irgemdeiner anderen 
Nation, und nur so können wir deren Hinterlassenschaft 
glücklich verwalten, zu reicher Fruchtbildung und Ernte 
fortgestalten. Dr. Frhr. v. Mackay. 


Stimmen und Stimmungen. 
Aus der Schweiz. 


Oberst Secrétan. — Neue Hetzereien. — Der Prozeß 
Froideveaux. — Wirtschaftssorgen. — Die Schweiz 
und Amerika. — Von den Kriegsgefangenen. 

Ende April. 

Leider erwies sich die letzte Bundesversammlung, die 
den Neutralitätspunkt zum Hauptgegenstand ihrer Ver- 
handlungen hatte und von der man glaubte, daß sie gc- 
eignet wäre, sämtliche Gegensätze zwischen Ost- und 
Westschweiz zu überbrücken, in ihren Nachwirkungen 
nicht so erfolgreich, wie man erwartet hatte. Das über- 
rascht um so mehr, als ja gerade einer der Führer der 
in der Westschweiz rührig tätigen Hetzpartei, der Her- 
ausgeber der „Gazette de Lausanne“ und frühere Oberst- 
divisionär, jetzige Nationalrat, Secrétan, zuerst die Hand 
der Versöhnung ausgestreckt hatte und bei den Verhand- 
lungen über die Neutralitätsresolution dem Verbrüde- 
rungsgedanken die schönsten und kräftigsten Worte ge- 
Kaum war er aus dem offiziellen Luft- 
kreise der Berner Regierung wieder verschwunden und 
in seine Lausanner Heimat zurückgekehrt, als er von 
neuem in alter Weise den Kampf gegen die Regierung 
bzw. die Aufhetzung seiner westschweizerischen Leser 
gegen die Maßnahmen der militärischen Oberhoheit auf- 
nahm. Das, was ihn dazu veranlaßte, hatte er bereits 
in Bern vorgelegt. Während des bekannten Obersten- 
prozesses in Zürich, der die disziplinarischen Ver- 
gehungen der beiden Generalstabsoffiziere von Watten- 
wyl und Egli zum Gegenstand hatte, waren mehrere 
Eisenbahnzüge zur Verfügung gestellt, um Truppen, die 
sich damals in der Ostschweiz befanden, nach der West- 
schweiz werfen zu können. Auf seine Anfrage während 
Cer Verhandlungen der Bundesversammlung hatte er 
eine Antwort erhalten, die dem kampflustigen alten 
Herrn nicht zu genügen schien, und nun benutzte er 
wieder als Sprachrohr die ihm unterstehende „Lausanner 
Zeitung“, um das Verhalten des Generalstabs einer ent- 
rüsteten Kritik zu unterziehen. Tatsächlich war diese 
Maßnahme der Regierung, im Verein mit der mili— 
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tärischen Oberhoheit, während der aufgeregten Tage 
des Züricher Oberstenprozesses eine größere Anzahl 
Fisenbahnziige zur Dislozierung von Truppen zur Ver- 
fügung zu halten, sehr begriiBenswert. Denn man er- 
innert sich der Tage in Lausanne, als die Lausanner 
Regierung selbst ohnmächtig nicht mehr ein und aus 
wußte und den General um militärische Hilfe bat. Da- 
mals standen eben keine Eisenbahnzüge zur Verfügung 
und es vergingen beinahe 24 Stunden, wenn nicht noch 
etwas mehr, bis die erbetene militärische Hilfe in Lau- 
sanne zur Verfügung stand. Glücklicherweise nahmen 
die Aufregungen trotz ihres revolutionären Charakters 
nicht einen solchen Umfang an, daß man diese mili- 
tärische Vorsichtsmaßregel auch hätte in Anwendung 
bringen müssen. So handelt es sich also bei den nach- 
träglichen Folgeerscheinungen dieser Maßregel nur um 
de prinzipielle Frage, die die Gemüter der West, 
schweizer immer noch beunruhigt. 

Während indessen der neue Secrétansche Feldzug 
bald sein Ende erreichte, da die Behörden keinerlei 
Notiz davon nahmen, hat eine andere Folgeerscheinung 
cer Aufregung der jüngsten Zeit bedeutend mehr die 
öffentliche Aufmerksamkeit in Anspruch genommen, ob- 
wohl der Urheber dieser Erregung ein allgemeines 
Interesse wirklich nicht verdiente. Es handelt sich um 
den Redakteur irgend eines kleinen Lokalblättchens im 
Jura. Mit seinem Namen die Nachwelt zu belästigen, 
ist eigentlich viel zu viel verlangt, aber da die Presse 
der Schweiz seit Wochen immer und immer wieder auf 
diesen Fall anspielt, so mag auch der Name des 
Mannes, der so gern ein Märtyrer hat werden wollen, 
genannt werden. Er heißt Froideveaux. In diesem 
Winkeljournalisten brannte ein Ehrgeiz, in diesem Welt- 
krieg auch seinen Posten auszufüllen und seinen Mann 
zu stehen. Er schimpfte in den Spalten seines Blattes, 
das allerdings sich keiner großen Leserschar erfreuen 


konnte, seit Ausbruch des Krieges in der üblichen Weise 


auf das „Barbarentum“. Außerdem kühlte er sein 
Mütchen an den Maßnahmen der schweizerischen Re- 
gierung, unterzog sämtliche Vorschriften der zivilen und 
militärischen Gewalt einer hämischen Kritik, so daß er 
sich im Laufe der anderthalb Jahre öfters Verwarnungen 
zuzog und ihm auch mit dem Verbote der Weiter- 
führung der Zeitung gedroht werden mußte Das 
stachelte den kleinen Mann um so mehr an, und er sah 
in glühender Begeisterung das Ziel vor sich, aus dem 
kleinen Zeitungsschreiberchen im Jura ein großer 
Märtyrer dieses Feldzuges der westlichen Kultur zu 
werden. So konnte es denn nicht lange gehen, bis das 
Kriegsgericht sich energisch seiner annehmen mußte, 
und die Art und Weise, wie er vor einigen Wochen 
Fragen der militärischen Obergewalt in seiner Zeitung 
besprach, schlug dem Fasse den Boden aus. Er wurde 
zu einer schr empfindlichen Zuchthausstrafe verurteilt 
und das Erscheinen der Zeitung für zwei Monate ver- 
boten. 

Dieser Fall hat ungeheuer Staub aufgewirbelt. Es 
wurden Volksversammlungen abgehalten, in der Presse 
Resolutionen verbreitet, die Presseverbände nahmen 
Stellung dazu, aber bis auf weiteres hin wurde das Ver- 
bot und der Haftbefehl vollstreckt. Inzwischen tagte das 
Kassationsgericht und minderte wahrlich und wahrhaftig 
das Urteil, das auf dreizehn Monate Zuchthaus gelautet 
hatte, auf vier Monate Gefängnis herab! 

Das Beklagenswerte an all diesen Erscheinungen ist, 
daß sich diese inneren Schwierigkeiten immer noch 
nicht legen, obwohl die wirtschaftlichen Besorgnisse des 
Landes von Tag zu Tag zunehmen. Wie es damit steht, 
darüber können am besten einige Zahlen orientieren. 
Im Jahre 1912 hatte die Warenverkelirsbilanz der 
Schweiz cine Summe von 621 Millionen ausgemacht. 
Intolze der bedeutend herabgeminderten Einfuhr sank 


im vergangenen Jahre diese Summe auf 291% Millionen. 
Dazu kommt die Tatsache, daß, wie es scheint, vor- 
läufig keine einzige Maßnahme aus der Welt schaffen 
kann, daß die Schweiz dank der unfreundlichen Haltung 
der Alliierten trotz aller Einfuhrtruste beinahe nichts 
hereinbekommt. Die Baumwollnot hat bereits ihren 
Höhepunkt erreicht, und auch die Zuckernot beginnt 
empfindlich zu werden. Von seiten des schweizerischen 
Oberkriegskommissariats sind bereits größere Mengen 
Zucker in Amerika und Java angekauft worden. Aber 
die schwierigen Transportverhältnisse ziehen natürlich 
die Einfuhr des Zuckers recht erheblich in die Länge. 
Die Schiffsfrachtraumnot ist zu einem allgemeinen euro- 
päischen Problem geworden, und klar ist es, daß die 
Schweiz, die nur auf ein Entgegenkommen der anderen 
Mächte rechnen kann und von diesem Entgegenkommen 
in jedem ihrer vitalsten Interessen abhängig ist, am 
härtesten darunter leidet. Es ist nicht unerklärlich, daß 
dadurch der Genfer Professor Rappard auf die Idee ge- 
kommen ist, in der Presse den Vorschlag aufzuwerfen. 
die Schweiz solle eine Zollunion mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika schließen. Solange Amerika eine 
neutrale Macht bleibt, verstieße die Schweiz durch eine 
derartige Zollunion in keiner Weise gegen die Ver- 
pflichtungen ihrer Neutralitätsverträge. „Eine wirt ; 
schaftliche Annäherung,“ sagt Rappard, „an einen Staat. 
stark genug, um uns Zu stützen, entfernt genug, um uns 
nicht zu beunruhigen, demokratisch genug, um uns zu 
verstehen und edelmütig genug, um uns zu lieben. 
könnte zum Heile unseres Vaterlandes ausschlagen.“ 
Nun zeigen diese Worte allerdings, daß der betreffende 
Genfer Nationalökonom über den professoralen Idealis- 
mus nicht hinausgekommen ist. Wie weit es sich hier 
nur um eine Utopie handelt, die durch die gegenwärtige 
Haltung Amerikas noch mehr in Frage gestellt wird, 
bleibt abzuwarten. 

Unbeschadet der geschäftlichen und politischen Ver— 
wirrungen geht das edle Werk der allgemeinen und 
allen gleich gewidmeten Fürsorge vor sich. Für dic 
nächste Woche steht wieder der Besuch von tausend 
kranken Kriegsgefangenen in der Schweiz bevor, und 
zwar sollen diesmal 500 Deutsche aus Frankreich und 
500 Franzosen aus Deutschland kommen. Dieses Werk 
der Nächstenliebe soll der Triumph dessen werden, was 
die Schweiz in diesem Kriege an sozialer Fürsorge 
leistete. Jeder dieser Kriegsgefangenen atmet auf, wenn 
er wieder die Sprache seiner Heimat hört und weiß, daß 
er wieder um ein Erkleckliches der Heimat und seiner 
Lieben näher ist. Nun blüht der Frühling in den Tälern 
und an den Ufern des Vierwaldstättersees, die Spitzen 
der Berge spiegeln sich im Wasser, und scheint die 
Sonne, so lacht die ganze Natur. Den Segen dieser Welt 
genießen nun jene deutschen Soldaten, die von der 
Lyoner Kontrollkommission zur Hospitalisierung in die 
Schweiz entlassen wurden. In ihren blauen Friedens- 
uniformen sonnen sie sich nun im Glanze der Ruhe und 
des Friedens, unternehmen gemeinsame Wanderungen. 
gegenseitige Besuche usw. Wenige von ihnen sind noch 
bettlägerig, einige müssen ab und zu nach Luzern zur 
chirurgischen Kontrolle, fast alle andern aber können 
sich der freien Bewegung erfreuen. Die Bevölkerung 
der Orte um den Vierwaldstättersee unterläßt nichts. 
um den bedauernswerten Opfern des Krieges das Leben 
so angenehm wie nur irgend möglich zu gestalten. Sie 
überschüttet sie mit Blumen und Geschenken, singt 
ihnen ihre Lieder vor und führt sie an die schönsten 
Stellen ihrer Umgebungen. Es ist selbstverständlich. 
daß- die in der Schweiz befindlichen Deutschen sich 
ihrer Lefangenen Landsleute mit rührender Liebe an- 
nehmen. Sie sind unermüdlich im Erfinden neuer Zer- 
streuungen und neuer Vergnügen, besorgen gemeinsame 
Zusummenkünfte, und Aussprachen zwischen den cin- 
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zelnen Gruppen in den verschiedenen Ortschaften und 
richten Konzerte und andere Veranstaltungen ein. Am 
herzlichsten willkommen sind aber unter den Soldaten, 
die zum größten Teil Süddeutsche sind, die Grüße ihrer 
Landesväter, die ihnen unlängst der König von Bayern 
und die Großherzogin von Baden bekanntlich in hoch- 
herziger Weise übermittelten. J. 


Die Ankunft der kriegsgefangenen Kurgäste in Bern 


wird im Berner Bund 


mit hübscher Anschaulichkeit geschildert. 
nehmen dem Bericht folgende kleine Szene: 

2 Uhr 30, punkt, rollt neben dem dritten Perron der 
deutsche Zug in die Halle, dem zur Abfahrt bereit- 
stehenden Franzosenzug unmittelbar gegenüber. End- 
loses Winken und Grüßen zwischen den „Feinden“. Wir 
sind über diese Begegnung weit mehr erstaunt als die 
Gäste selbst, die sich in den letzten beiden Jahren an 
manches gewöhnen lernten. Eines aber bereitet ihnen 
trotzdem freudigste Überraschung: der herzliche 
Empfang. Die durchwegs feldgrau gekleideten Deut- 
schen machen einen vorzüglichen Eindruck. Blonde 
Leute, stille aber ruhige Gesichter. Schnell verschenkt 
man, was man zu verschenken hat, und gleich ist auch 
schon irgendwo ein Gespräch angekniipft. Ich komme 
vom ersten Wagen gar nicht mehr los. Die Soldaten 
des Abteils, fast ausschließlich Studenten, fragen in 
gutem Französisch, wie die Station denn eigentlich 
heiße, und sind ebenso erstaunt wie erfreut, als die 
Antwort deutsch auf „Bern“ lautet. „Wir sind schon 
seit letzten Dienstag auf der Reise, wo wir in Nord- 
afrika abfuhren. Da lernt man resignieren. Es war ein 
langes Bangen, seit wir vor anderthalb Monaten von 
der schweizerischen Ärztekommission besucht wurden. 
Aber nun ist ja alles eut" Ich fragte nach dem Empfang 
in Genf. „Ach, das war unser schönster Tag seit bei- 
nahe zwei Jahren. Die Leute waren so herzlich, sie 
haben uns mit Freundlichkeit und Guttaten überschüttet.“ 
Das Urteil ist überall dasselbe. Eifrig erkundizen sich 
alle nach dem Bestimmungsort; hier ist es Weesen. 
„Liebliche Lage, Ruhe, Sonne, gute Leute!“ lautet die 
Auskunft. Man ist befriedigt: „Das ist wirklich alles, 
was wir uns wünschen können. Lesen, ruhen! Schicken 
Sie uns doch bitte Zeitungen; bis heute morgen wußten 
wir nichts mehr von der Welt Lauf.“ Eifrig wird nach 
der Kriegslage gefragt. l 

Unter „Feinden“ 

Inzwischen hat sich zwischen den „Feinden“ ein 
heiteres, in französischer Sprache geführtes Wort- 
geplänkel angesponnen. Die deutschen Studenten be- 
gannen. „Seid Ihr gut gereist!“ „Danke, vortrefflich.“ 
„Wann seid Ihr abgefahren, wie lange habt Ihr in Kon- 
Stanz gewartet?“ „Seid Ihr nun zufrieden?“ „Oh, 
sehr, sehr.“ „Wart Ihr auch von der Behandlung in 
Deutschland befriedigt?“ „Meistens, danke; mais »le 
pain..“ „Eures ist nicht so viel besser, aber jetzt 
bekommen wir ja Schweizerbrot!“ „Oui, c'est bien.“ 
„Wohin kommt Ihr?“ „Und Ihr?“ Das geht so fried- 
lich herüber und hinüber. Ab und zu fällt ein Scherz, 
und die Wagen füllt brausendes Gelächter. Um Ver- 
dun streiten sie sich ein wenig. Die Franzosen be- 
haupten, die deutschen Linien wären im Rückzuge. Die 
Deutschen antworten: „Im Gegenteil!“ „Wann werden 
wir Frieden haben?“ Ehen die Deutschen. SÉIER schon, 
wenn Ihr wollt“, lautet die Antwort. 

Die zehn Minuten Aufenthalt für die Däuisehön sind 
abgelaufen. Wir drücken wieder viele, viele Hinde, 
während sich der Zug mit seinen 517 Insassen in Be- 
wegung setzt. Ein blutiunger Einjähriger schreit den 
Franzosen zu: „La guerre est finie, pour nous ...“ 
„Soyons amis!“ hallt es zurück. „Au revoir!“ heißt es 


Wir ent- 


von beiden Seiten! Tücherwinken; ganz vorn werfen 
sich die „Feinde“ Blumen zu, die leider niemand auf- 
fangen kann. Im Vorübergleiten bemerken wir einen 
Wagen mit geschlossenen Fenstern, hinter denen Offi- 
ziere in die Lektüre schweizerischer Zeitungen vertieft 
sind. Dann verschwindet der Zug. In Zürich und Olten 
soll er nach den verschiedenen Bestimmungsorten ge- 
teilt werden. 

Wenige Minuten spater schiebt sich der Franzosen- 
zug in entgegengesetzter Richtung langsam zur Halle 
hinaus. 

Wir haben genug gesehen 


Das Bild im Kriege. 


Von einem Neutralen. 


Bei allen politischen Vorgängen hat das Bild eine 
bedeutende Rolle gespielt, fast mehr noch als das ge- 
schriebene Wort, denn .das Bild spricht zu allen, ist für 
alle verständlich und gerade in letzter Zeit, bei dem 
großen Aufschwung, den die vervielfältigende Kunst 
genommen hat, ist diese Bedeutung immer mehr hervor- 
getreten. — Die eingehende Betrachtung der Abbildun- 
gen in den Zeitungen ist auch darum von so großer Be- 
deutung, weil sie es ermöglichen, uns über den Geist, 
der die verschiedenen Völker beherrscht, über ihre 
Kultur und ihre Moral, eine Idee zu bilden. — Vor 
einiger Zeit beschäftigten sich alle illustrierten Zeitungen 
und Witzblätter Europas mit einem Drama, das, obgleich 
es ein Familiendrama war, doch in seinen Konsequenzen, 
verursacht durch die hohe soziale und politische Stellung 
der daran Beteiligten, weite Kreise zog, und weil hinter 
den rein menschlichen Beweggründen der Tat politische 
l.eidenschaften und Intrigen den Schlamm aufwühlten. 
Ich beziehe mich hier auf die Ermordung von Gaston 
Calmette, Direktor des Pariser „Figaro“. 

Die gesamte öffentliche Meinung Europas beschäf- 
tigte sich mit dem Gegenstand, und die Karikaturblätter 
beuteten ihn jedes nach seiner Weise aus. Ich erinnere 
mich des Artikels eines französischen Journalisten, in 
welchem er sich damit beschäftigte, die Art und Weise 
zu analysieren, wie man die Angelegenheit in den ver- 
schiedenen Ländern wiedergab. Indem er die 
Pöbelhaftigkeit und die vollständige 
Taktlosigkeit verschiedener französi- 
scher Karikaturen und Postkarten kriti- 
sierte, hob er gleichzeitig die Zurückhaltung und rein 
menschliche Auffassung hervor, mit welcher die Ber- 
liner und Wiener Zeichner die Sache behan- 
delt hatten. — Tempi passati. 

Jetzt tobt der Krieg, der die Leidenschaften ent- 
fesselt; der Rassenhaß der Völker spricht aus den 
Illustrationen, Karikaturen und den Zeitungen. Wiede- 
rum ist es interessant, die Abbildungen gegenüber- 
zustellen, die die Zeitschriften der kriegführenden 
Völker veröffentlichen. — Viele Abbildungen in eng- 
lischen Zeitungen habe ich gesehen, die die Deutschen 
als rasende Wilde erscheinen lassen und auch die fran- 
zösischen Blätter gefallen sich darin, die Deutschen bei 
der Begehung der unglaublichsten und absurdesten Ver- 
brechen zu malen. 

Eine Abbildung des „Graphic“ aus London zeigt 
einen deutschen Soldaten, wie er mit einem Revolver 
auf einen Krankenträger schießt, der fast in die Arme 
einer barmherzigen Schwester fällt; auf einem andern 
Bild schießen deutsche Soldaten ein Maschinengewehr 
ab, das auf einem mit der Roten Kreuz-Fahne verse- 
kenen Automobil angebracht ist. In der Zeitschrift 
„L’Illustration“, einem der besten französischen illu- 
Strierten Blätter, steht ein deutscher Soldat, umgeben 
von Leichen von Frauen und Kindern, und mit dem 
Absatz seines Stiefels tritt er auf die Brust einer Frau, 
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die sich in den Zuckungen des Todes windet. Derartige 
Zeichnungen sind schon durch ihre absurden Übertrei- 
hungen unglaubwürdig, doch hindert das durchaus nicht, 
daß sie in der breiten Masse des Volkes Gärungen des 
Hasses erzeugen, die nicht nur für die Gegenwart ver- 
derbend wirken, sondern, was das Schlimmste ist, mit 
ihrem Gift auch die Zukunft zersetzen. Man muß an— 
nehmen, daß diejenigen, die derartige Illustrationen her- 
ausgeben, hiermit den Zweck verfolgen, das nationale 
Gefühl aufzureizen und das ist in der Tat eine sehr 
traurige Zuflucht. 

Ich durchblättere zum Vergleich die verschiedensten 
in Deutschland herausgegebenen illustrierten Zeit— 
schriften und, angefangen von der billigsten, für die nie- 
deren Klassen bestimmte 5-Pfennig-Literatur bis zu den 
Blättern, die sich an die Gebildeten wenden, habe ich 
nicht eine einzige Abbildung gefunden, die zu dem Zweck 
verfertigt wurde, Haß zwischen Völkern und Rassen zu 
säen. Es sind objektive Darstellungen, viele derselben 
von einem gemütlichen, gesunden Humor zeugend. Ei- 
nige benutzen ihren Witz, um sich gegen die Bezeich- 
nung „Barbaren“ zu verteidigen, mit der man sie be— 
schimpfen will. , 

Zum Beispiel: Einige Krieger, die durch ihre eth- 
nischen Kennzeichen alle Welt sofort als Kaffern oder 
Hottentotten erkennen würde. fragen sich gegenseitig: 
„Was ist das eigentlich für ein Volk, diese Deutschen“ 
und einer von ihnen antwortet: „Man sagt, daß es ein 
wildes Volk sei.“ Hieraus spricht nur eine feine und 
nicht beleidigende Ironie. 

Ein anderes Bild zeigt einen Japaner und einen 
Mujik. Sie stehen vor einem Engländer von distinguier- 


ter Erscheinung, dessen Gesichtsausdruck den Denker 


verrät. Es ist niemand anders als der große Carlyle, 
der beim Anblick dieser exotischen Gestalten ausruft: 
„Das sind also unsere Verbündeten! Glücklicherweise 
brauche ich Englands Geschichte nicht noch einmal zu 
schreiben.“ l 

Vor mir liegt eine andere Abbildung, die so reckt 
das nationale Empfinden getreu wiedergibt; 
diese Abbildung stellt den Besuch eines deutschen. Arztes 
bei französischen Verwundeten dar; er ist von einem 
französischen Arzt begleitet, den er sich als Mitarbeiter 
ausgewählt hat. Aus diesem Bilde spricht der Geist, 
der im deutschen Volke den Franzosen gegenüber 
herrscht, denn man kann gewiß nicht behaupten, daß 
im deutschen Volke der Haß gegen seinen westlichen 
Nachbarn wohnt; jeder bedauert, mit ihm Krieg führen 
zu müssen und alle betrachten das französische Volk 
als einen der großen Repräsentanten der menschlichen 
Kultur. Typisch ist auch ein anderes Bild, welches mir 
in der Auslage einer Bilderhandlung aufgefallen ist. Die 
kleine dargestellte Szene spielt sich in Frankreich wäh- 
rend des Krieges 1871 ab. 

Es ist ein Dorf dargestellt. dem man die Spuren des 
stattgefundenen Kampfes ansieht. Ein französischer 
Soldat, der als Gefangener weggeführt werden soll, ver- 
abschiedet sich von seiner Frau; aber wer hält das kleine 
Kind von einigen Monaten vorsichtig im Arm, während 
die Frau ihrem Mann den Abschiedskuß gibt? Es ist ein 
preußischer Soldat, der in seinen Armen mit weicher 
Fürsorge das Kind hält. Der Gegensatz zwischen der 
Güte im Gesicht des Soldaten und seiner kriegerischen 
Ausrüstung hat großen Eindruck auf mich gemacht. 
Später erfuhr ich, daß es das berühmte Bild „Kriegs- 
welangen” von Anton v. Werner war. 

Man wird mir sagen, daß dies eben eine Künstler- 
Phantasie ist, aber dem muß ich entgegenhalten, daß 
das Kunstwerk immer eine getreue Spiegelung des gei- 
sugen Milieus ist, in dem der Künstler lebt, die lebendige 
Wiedergabe des Empnndens seines Volkes und seiner 


Rasse. Und jeder, der das deutsche Volk kennt, muß 
zugeben, daß wenige Völker wie das deutsche die Liebe 
zur Familie, das Empfinden der Güte und der Barm- 
herzigkeit in so hohem Maße besitzen; immer besorgt 
um seinen guten Namen, fürchtet das gesamte deutsche 
Volk weniger die feindlichen Kugeln, als die Verleum- 
dungen seiner Feinde, die danach trachten, seinen guten 
Ruf zu besudeln. 

Es ist wirklich eine befremdliche Erscheinung, daß 
man dem Feinde alle Laster und Fehler zuschreiben 
will, als ob der Krieg ewig dauern würde, und, als ob 
es nicht im gegenseitigen Interesse der zivilisierten 
Völker läge, Haß- und Rachegefühle zu unterdrücken. 
Wie weit sind wir doch jetzt von jenen Zeiten, in denen 
die Franzosen vorm Beginn der Schlacht zu ihren 
Feinden sagten: „Wir erwarten, daß die Herren Eng- 
länder den ersten Schuß abfeuern.“ Und dieselben, da- 
mals ritterlichen Völker, damals verfeindet und heute 
verbunden, um einen anderen Feind zu vernichten. 
wetteifern jetzt darin, diesen gemeinsamen Feind in 
ihrer Presse mit Schmutz zu bewerfen. 

Aber trotz alledem veröffentlicht die deutsche Presse 
in ihren täglichen Berichten nicht nur die Schlappen, die 
der Feind erlitten hat, sondern berichtet auch über die 
Charakterzüge und Vorkommnisse, die dem Feinde Ehre 
machen. Ich habe in deutschen Zeitungen verschiedene 
Berichte deutscher Kriegsgefangener aus Frankreich ge- 
lesen, in denen sie ihre Zufriedenheit über die ihnen 
zuteil gewordene Behandlung Ausdruck geben. 

Den Verwundeten werden alle möglichen Geschenke 
in die Hospitäler gesandt. Blumen, Früchte, Tabak und 
allerhand Näschereien, und alle diese Kleinigkeiten, für 
die man den bezaubernden Namen „Liebesgaben“ ge- 
funden hat, und die das deutsche Volk seinen tapferen 
Verteidigern sendet, teilen die Soldaten mit ihren Kame- 
raden im Hospital, die ihnen gestern noch als ihre 
Feinde auf dem Schlachtfelde gegenüberstanden und 
einer der Soldaten sagte mir: „Seitdem wir uns unter 
demselben Dach befinden, ist es, als ob alle Rache- 
gefühle verschwunden wären, hier gibt es keine 
Freunde, keine Feinde mehr, nur noch Menschen, die 
alle dieselben Leiden zu erdulden haben.“ 

Einen anderen Zug möchte ich noch erwähnen: Eine 
junge Deutsche hatte mir erzählt, als ob es sich um 
ganz etwas Selbstverständliches handelte, daß drei ihrer 
Brüder mit ins Feld gezogen wären und daß sie sie 
vielleicht niemals wiedersehen würde. Im Laufe der 
Unterhaltung kam das Gespräch auch auf die im Aus- 
land verbreiteten Nachrichten über die Grausamkeiten, 
welche deutsche Soldaten begangen haben sollten. Ihre 
Augen verschleierten sich und während sie sichtliche 
Anstrengungen machte, um die hervorbrechenden 
Tränen zurückzuhalten, antwortete sie mir: „Das sind 
Verleumdungen, dazu sind die Unseren nicht fähig und 
ebensowenig ist es uns möglich, unsere Feinde in der- 
selben Weise zu verleumden, wie sie uns.” 


Zum Schluß möchte ich noch erwähnen, daß von 
behördlicher Seite die Verbreitung und Herstellung 
solcher Postkarten verboten wurde, die sich über den 
Feind lustig machen, „denn, so wurde dies begründet. 
der Krieg ist eine zu ernste Angelegenheit und zu be- 
dauerlich ist es, Krieg führen zu müssen, als daß es er- 
laubt sein kann, ihn zum Gegenstand schlechter Witze 
zu machen“. 

Alle diese Züge charakterisieren ein Volk, und was 
man auch dagegen sagen mag, die deutsche Sentimen- 
talität, die tiefe Empfindung. die sich in seinen Balladen 
und Volksliedern wiederspiegelt, der Geist seiner großen 
Denker und Dichter lebt noch und wird auch weiterleben 
trotz der Umwandlung, die in den letzten Jahrzehnten 
vor sich gegangen ist, eine Umwandlung, die aus dem 
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früheren Land der Träumer das neue industrielle und 
militärische Deutschland geschaffen hat, das moderne 
Deutschland der Weltkaufleute, der Kruppschen Ka- 
nonen, der Zeppeline und der weltumsegelnden Schiffe, 
Gas heutige kaiserliche Deutschland.*) 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Der erste „verlängerte“ Maiabend. Der 
erste lange Abend der neuen deutschen Sommerzeit hat 
gleich die volle schöpe Wirkung der soeben durch- 
geführten neuen Einrichtung zur Geltung kommen lassen. 
Dieser erste Maiabend war durch die Verschiebung 
nicht nur eine Stunde länger, sondern erhielt durch das 
Leradezu prachtvolle klare Wetter auch den Charakter 
eines richtigen Sommerabends, so daß infolge der Uhren- 
umstellung und der Wettergunst eigentlich nicht bloß 
der Gewinn einer Stunde herauskam, sondern gewisser- 
maßen ein ganzer Monatsruck stattfand: Juniabende 
Anfang Mai! Der Schluß der Bureauzeiten erlaubte es 
vielen, noch bei funkelnder Sonne nach Hause zu 
spazieren. Als es 8 Uhr abends war, fanden die Ange- 
stellten zu ihrem freudigen Erstaunen in der Stadt noch 
den schönsten Tag vor. Man hofft von der neuen 
Sommerzeit, daß sie den Städtern auch mehr Zeit zur 
Erholung in der frischen Luft geben wird. Diese Hoif- 
nung scheint sich schon an dem ersten langen Abend, 
der ja auch einen schulfreien Festtag abschloß, erfüllt 
zu haben. Wenigstens strömten die Leute nach dem 
Abendbrot noch in großer Zahl in die Parks. Endlich 
wird wohl auch die neugewonnene Stunde bei vielen der 
Lauben- und Gartenbewirtschaftung zugute kommen. 
Im großen ganzen hört man überall Zufriedenheit mit 
der neuen Einrichtung äußern und immer wieder und 
wieder das Erstaunen darüber, daß man nicht schon 
irüher „so schlau“ war. 


Frankfurt a. M. Hier hat ein Großindustrieller, 
Dr. Wilhelm Merton, einen Betrag von 300 000 M. ge- 
spendet zur Errichtung eines Lehrstuhls für Pädagogik 
an der Frankfurter Universität. Für die Besetzung des 
Lehrstuhls ist der frühere Direktor des Wöhler-Real- 
gymnasiums und jetzige Frankfurter Stadtschulrat Prof. 
Dr. Julius Ziehen in Aussicht genommen. Dr. Julius 
Ziehen — jüngerer Bruder des Psychiatrikers und Psy- 
chologen Prof. Dr. Theodor Ziehen — ist 1865 in Frank- 
furt a. M. geboren. Ziehen hat eine ungemein reiche 


vielseitige fachliterarische Tätigkeit entfaltet und sich 


in seinen zahlreichen Schriften und Abhandlungen al: 
ein ebenso besonnener wie wissenschaftlich durchgebil- 
deter Pädagoge bewährt. Ein gründlicher Kenner des 
Volksunterrichts- und Volkserziehungswesens, zu dessen 
Vervollkommnung und Neuorganisation er wiederholt 
beachtenswerte Vorschläge gemacht hat — Gründung 
eines Reichsamts für Volksbildung, eines Reichsschul— 
museums u. a. —, ist er ebenso bewandert auf den Ge- 
bieten des höheren Schulwesens und der Hochschul- 
pädagogik. 


Neue Bücher. . 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halen, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Lutz’ Kriminal- u. Detektiv-Romane. 94. u. 95. Bd. 8°, 
Davis. Rich. EE Der rote Reiter. Nebst zwei Erzählgn. 


v. Lfawrence] Mott. Autor Uebers. v. Joachim Francke. 
(211 S.) (95. Bd.) 1 Geh, 1.80 M. 

Green, A. K.: Das SE Roman. Autor. Uebers. v. 
Georg Rummler. (319 S.) (94. Bd.) 2 M.: geb. 2.80 M. 


*) Aus dem empfehlenswerten Schriftchen: „Deutsche 
Kämpfer und deutscher Geist“ von Dr. Maxim o Asenjo, 
chem. Gesandter von Nicaragua in Chile. Hamburg 1915, 
Verlag G. Seippel. 


Deutsch- türkisches Taschen wörterbuch. Kurzgefaßt f. d. tägl. 
Gebrauch. Von Dragoman Thoros Papasian. (VI, 102 S.) 
2 M. 

Die schwere Not. 
Lwbd. 1 M. 
Leichttaßliche Anleitg. z. Erlerng. d. türk. Sprache f. d. Schul- 
u. Selbstunterricht. Von Karl Wied. 5., verb. Aufl. (VIH, 

184 S.) 2 M. 

Wie wir unser eisern Kreuz erwarben. Selbsterlebnisse. Nach 
persönlichen Berichten von Inhabern des Eisernen Kreuzes 
1914 bearb. v. Gen.-Leutn. z. D. Frdr. Frhrn. v. Dincklage- 
Campe. (In 20 Heften.) 1. Heft. (S. 1—28 m. Abb. u. 1 Tai.) 


Roman. Von Rich. Skowronnek. (284 S.) 


Lex.-8°. 0,50 M. 
Bulgariens wirtschaitliche Zukunft. Von Arthur Dix. (56 S.) 
8°. 0,80 M 


Humoristisches. 


Zukunftssorgen. ,,Papier ist jetzt unerschwinglich geworden. 
Wenn auch noch 's Porto erhöht wird, macht die deutsche 
Literatur Pleite.‘ 


Wahres Geschichtchen. Österreichischer Mittelschul-Pro- 
fessor (Lateiner) an seine Schüler, die nach Ablegung der 
„Notmatura‘ bereits im feldgrauen Ehrenkleide von ihm Ab- 
schied nehmen: „Gott geleite Sie, meine jungen Freunde, 
und verleihe Ihnen die Kraft und den Mut, die nötig sind, um 
unsere Feinde niederzuringen. Sollten Sie aber einst als 
Sieger in Como einrücken, dann verabsäumen Sie es ja nicht, 
sich das Geburtshaus des Plinius anzusehen.“ 


Pariser Theatergespräch. ‚Spielt man Shakespeare oft in 
Frankreich?“ — ,,GewiB, Monsieur, aber nur in Lille, seitdem 
die Deutschen dort sind.“ („Simplieissimus.‘“) 


Das Barometer: Lehrer: „Ich habe euch also die Eigen- 
schaften des Barometers erklärt und werde nun einmal sehen, 
ob ihr aufgepaßt habt. Hans, wonach richtet sich also der 
Vater, wenn er des Sonntags mit euch spazieren geht?“ Hans: 
„Mein Vater richtet sich nach meiner Mutter.“ 

(„Berl. Illustr. Ztg.“) 


Im Kränzchen. „Ich bin auch dafür, daß ältere ledige Damen 
„gnädige Frau“ angeredet werden — natürlich müßten Ver- 
heiratete dann „wirkliche gnädige Frau“ angeredet werden!“ 

(,Meggendorfer Blätter.“) 


Munum aaan nnna OTTO 

Hauptschriftleiter: Dr. Emit Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 

die Schriftleitung: Berthold Feistel * sen — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich‘ I. V.: Berthold Felstel in Berlin. 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haltbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschlieBen. á 


Die herrlichsten Delikatessen, die beliebtesten Weine, 
die bekanntesten Spirituosen, die empfehlenswertesten 
Zigarren brachten einen 30jährigen, großartigen Erfolg 
der Firma Harder & de Voß, Lebensmittel-Zentrale für 
Export, Hamburg, und regen Besuch von Exporteuren und 
überseeischen Lebensmittel-Importeuren der weltbekann- 
ten Lebensmittel-Ausstellung, deren reichhaltige ,, Victoria- 
Preisliste“ man durch europäische Einkäufer einfordere. 


Mit Spannung erwartet Jedermann 
eine Schilderung der kühnen Fahrten 


S. M. S. „Möwe“! 


Aus berufener Feder von ihrem Kommandanten 


Burggraf Graf Nikolaus zu Dohna-Schlodien 


ist eine solche zusammengestellt worden, und 
die Veröffentlichung 


vom Großen Generalstabe genehmigt. 


Die Schrift, ein Denkmal deutschen Mutes und deutscher 
Unerschrockenheit 


erscheint in Kürze. 


d. A. U. Halem ice Bremen z“ 


buchhandig. d. m. d. H. 
diu hitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 704. 


if 
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Der Chemikermange! des Neunverbandes. Während man in Eng- 
d und Frankreich in der bisherigen Kriegszeit über den Mangel 
Chemikalien jammerte und diesen Zustand dem Fehlen der 
utschen Einfuhr zuschrieb, ist das „Journal des Débats“ nunmehr 
binter gekommen, daß bei den Alliierten nicht nur die chemischen 
ttel, sondern auch die Chemiker selbst zu den kostbaren Selten: 
Ren gehören. Die Zahl der Chemiker von Namen, über die Frank- 
ich und England gegenwärtig verfügen, sagt das Blatt, ist mehr 
; beklagenswert. Es wurde ausgerechnet, daß im Vergleich zur 
lben Bevölkerungsdichte auf 300 Chemiker in der Schweiz und 250 
Deutschland nur 7 Chemiker in Frankreich und 6 in England kommen, 
Eine Moschee soll in Wien errichtet werden. Der Bau, mit einem 
Meter hohen Minarett, wird sich auf dem Höhenrücken erheben, 
r im Jahre 1683 der Schauplatz der entscheidenden Kämpfe gegen 
» Türkei war und Türkenschanze heißt. i 
Der Mann mit dem Stahlbauch. In der neuesten Nummer der 
3urschenschaftlichen Blätter“ Lesen wir: „Ein alter Burschenschafter 
ilt mit: Da ich nach meiner Verwundung im Oktober 1914 immer 
ieder Schmerzen im Bauch hatte, bin ich jetzt endlich durchleuchtet 
orden. Das Ergebnis dieser Röntgenaufnahme war einfach verblüffend 
id einzig: zwischen den Eingeweiden sitzen noch 17 GeschoBsplitter. 
:chs bis acht davon haben Fingernagelgröße und sind ganz übel 
szackt; der Rest hat Erbsen-, Streichholzkopfgröße, immerhin groß 
‘nug. Die Verwundung rührt sicher von einem Explosivgeschoß 
mr, Wenn die Splitter sich einkspseln und nicht zu wandern an- 
ngen, sind sie nicht so gefährlich. Wenn sie aber Dummheiten 
achen und Erkundungsfahrten in meinem Bauche unternehmen, ist 
e Sache für mich sehr unangenehm. Doch darüber lasse ich mir 
sine grauen Haare wachsen. In der deutschen Burschenschaft wird 
n solcher Bauch wohl selten, wenn nicht einzig sein. Hier in L. 


2iBe ich bei den Kameraden immer der „Mann mit dem Stahlbauch“. 


Meldung 


auf »Wanderer«! 


Ich möchle nicht verfehlen, Ihnen meine An- 
erkennung über das vorzügliche Malerial 
auszusprechen. Ich fahre die Maschine 
jelzt als Meldefahrer bei einer Division 
schon 9 Monale im Felde und hatte 
bis jetzt noch keinen Molordefekl. Die 
Maschine hat jeden Tag mindestens ihre 
50 Kilomeler zu lauten, dabei lassen 
die Wege sehr zu wünschen übrig. 


Aus einem Feldpostbrief des freiw Motorradf. 
R.K.v.9. Armeekorps, Inf.-Div.-Stab 17, andie 


Wanderer-Werke A.-G. 
Schönau bei Chemnitz 


Paulinzella i, Thür. 


‚Klosterruine“. Bel.Sommertrische, 
herrl. Wald. Pens. 5M. an. Gebr. Menger. 


Serien, L 
Gish a Zielberg 


von Herrn u Frau Direktor Seinkellner 

Überwindung ven Adulschwierig - 
keiten in Kleinen Klassen. 
FJortbildungsklassen, 


Kor. Sachsen. 
fernen | 
Mittweida. 


Direktor: Professor Holst. 
Höheres techn. Institut 
f. Elektro-u.Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen fir Ingenieure, 
Techniker und Werkmeister, 
El, u. Maschinen-Laboratorien. 
Lehrfabrik werkstätten. 
Aelteste u. besuchteste Anstalt 
Progr. eto. gratis 
„ Sekretariat 


ealschule » Gymnasium: Reaigymnasium 
‘mune! ` Erziehungsscohule nach Godesberger Art 
bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht In kleinen Klassen, persönliche Für 
sorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher, Hausmütter und Arzt wirken Hand in 
Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldiuft, der 
durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


Marburg a. Lahn. 


Familien-Pension und Br 
holungshelm Schloßberg- 
Sad (Haus Schellenberg) 


in höchster Vollkommenheit zum Entfetten 

Extraktions-Anladen aller in Frage kommenden Materialien, wie: 
. Oelsaaten. Knochen, Fisch- u. Fleischmehl, 

Leder. Bleicherde, Wolle, Leimriickstinde etc. Anlagen für Wachs u. Kautschuk 
nach meinen Patenten. Spezialität: Anlagen für Extraktion fein pulverisierter 


Körper. Die Extraktion wird, wo es erforderlich, durchgeführt, ohne daß das Extraktions- 
gut mit Dampf und Wasser in Berührung kommt. Extraktion nasser Materlallen ohne 


Höchste Ausb eringster Ver- 
wiet best- 


voraufgehende Trocknung in anderen Apparaten. 
lust an Lösungsmitteln, Betriebssicherheit, Extraktionsanlagen für Fl 
bewährter Systeme. Extraktionsanlagen für l 

Gerb- u. Farbstoffe, sowie Tannin. Anlegen 2. 
Abscheiden flüchtiger Substanzen aus der Luft 
und gar? Gelee, ersterer. Schwofeläther- 
Anlage hst erreichte Ausbeute, betriebs- 
sicher. Rektifizier-Anlagen f. alle Flüssigkeiten. 
Destillier-Anlagen mit u. ohne Vakuum Vakuum- 
und Verdampf-Anlagen, auch für empfindliche 
Stoffe, mittels Warmwasserheizung. Ueber- 
hitzung unmöglich. Marz- u. Teerdestillations- 
Anlagen. Kienöl-Rektifikations-Anlagen, wasser- 
klare u. äußerst milde Produkte. Schmelz- u. 
Kondensations-Aniagen für Lacke. Filtrier-An- 
lagen für flüchtige ngon. Dampf kochapparate 
aus jedem Metall und in jeder Ausführung. 
Apparate für ätherische Oele und Essenzen. Nur 
erstklassige moderne Konstruktionen unter weit- 

gehendster Garantie. 


Beem maßzebender Firmen des in- uud Auslandes. 


Otte Witheim, Stralsund. 2777" 


bauanstalt. Kupferschmiede, Kesselschmiede 
und Gießerei. — Gegründet 1840. 


Telegramın - Adresse: Otto Wilhelm, Stralsund. 


A ` Maschinen-u. Webutensilienfabrik yE 


A Gebr Charms 
Geld- Nells 


geqr 1856 ` 


Webereihilfsmaschinen, sowieWeberei- 

Spinnerei-u.Färbereibedarfsartikel- - -- 
(© Webschützen, Breithalter, Pickers, = 
Y Stahldrahtlitzen, Traveller, Spinnringe, 
Nadelleisten ete. ; 


— 


e — 


d r enn 
‚ :Hauptkatalog gratis u. franco 


shy Ya 
2 Man verlange 
Exportkataloge E 


Es wird gebelen, bei Bestellungen oder Anfragen stats auf „Das Edo” Bozug zu uehmen. 


GERMANIA, 
die geste Marke 


>RANI i PRIX 


| Laubsägeholz 


Kerbschnittholz, Brandmalereihölzer 
n liefert billigst G. Lehmann, Bilin i. B 


Kessel-Ersatz 


für besch'agnahmie Kupfer- 
| Kessel exportiert in großen 
Mengen zu bılligen Preisen 
C. von Saint, George 
Hachenburg. 


Metaliklammern-Fabrik 


Kleim & Co., 


Offenbach a. M. 7. 
Metall- u. 


Heftklammern 
jeder Art 


Diese 


Deler 


kaufen Sie in tadel- 
freier die ap at riesig 


billig bei der 
Spezial fabrik 


BLANKE & RAST 
Leipzig :Plagwitz. 


Carstens & Fabian 
= Drahtselltahnen und Hangedannen, 


8 


Korant’s selbstlatiger Wasserbestimmer 


fiir Getreide, Mehl, Mais pp. 
Zuverlässigeu.übereinstimmendeResulsate 


Prompte Lieferung! 
Preis komplett 90 Mark. Mus trierter Prospekt Nr, 89 gratis, 


Tadellos saubere Briefoopien SEN RICH. KORANT. BERLIN-WILMERSDORF, Uhland-Straße {16 
Copierlappen 


eg ter a ; 
— O. Pac or 
— a Infusorienerde Kieselguhr 
EE a a 
G. W. Reye & Söhne, Hamburg. 


Filtrier-, Klär-, Verpackungs- und Füllmittel, wie für sämtli 
Zweige der chemischen Industrie. Bestes Schutzmittel gegen Hitze, Kälte — 
Ungeziefer in Wohnhzusern. Zi erbäusern etc. 
Broschüre gratis. Fertige Wärmeschutzmasse rd 


ampfanlagen. Broschüre gratis. 


REENEN mere Katalog fiber 


1 ; : Die kostenfreie Windkratt 
3 Friedrich Schneider, Leipzig, = an Stelle von Kohlen, Petroleum, 
mme Benzin, Benzol, menschlichen 
eee eee und tierischen Arbeitskräften. 


Herkules : Stahlwindturbinen 


für die Wasserversorgung von Bahnhöfen, Gutshöfen, Villen, 

Gärtnereien. Kostenfreier Betrieb aller landwirtschaftlichen Ma- 

schinen und Mahlmühlen, kostenfreie Erzeugung von Elektrizität 

für die Beleuchtung ländlicher Grundstücke. in vielen Tausend 
Anlagen ausgeführt Druckschriften kostenfrei. 


Vereinigte Windturbinenwerke, 5. K. Dresden-Niedersedlitz. 


Alteste und bedeutendste Windturbinenfabrik der Welt. 


lf, 


4 a as Antrieb 
Ne > SI Erstklass. Ausführungen 


— N 


Magdeburg. 
Fabrik für den Bau vos 


und Ketteneisenbahnen, Strecker 
förderungen, Bremsanlagen. 


mrtorius- Werke wem Göttingen 


Provinz Hannover 


liefern 


Angelgeräte 


in sauberster und eleganter Ausführung 


* 
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Gebrüder Sachsenberd e, Roßlau (20) u. Elhe 


Maschinenfabrik » Apparatebauanstalt » Eisengießerei Kesselschmiede 


` liefert in bester Ausführung 


gußeiserne Destillierapparate 


zur Herstellung von Rohsprit, entfuseltem Rohsprit und Primasprit d rekt aus jeder Art Maische und Würze, sowie 


sämtliche Apparate u. Maschinen für Brennerelen u. Preßhefefabriken in modernster Bauart. 


Höchste Auszeichnungen für gewerbliche Leistungen. 


Metallindustrie | J af Compressions N 
SEBAG / A. l. Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen| ` 


Stein (Schaffhausen) Schweiz. 
‘ Fabrikation. Engros. Export 


Nähmaschinen-Nadein 
aller Systeme und la Qualität. 
Nähnadeln aller Art 

und für jeden Zweck des Hand- 

werks und der Industrie. Steoknadeln, 

Häkeinadeln, Sioherheitsnadeln, eto. eto. 

Nähmaschinen-Ersatztelle für alle Systeme. 

Bedarfsartikel für Nähmaschiuen. — Bei As- 

fragea bitten wir um geneva Bezeichnung der 

gewünschten Artikel und am Angabs der Quanti- 
täten, eventuell auch um Lim'tieruag der Preise. 


Passend für jede 
Sackweite, 
selbsttätige 

Höhenstellung: 


Preis 
10 Mark. 
Prompt. 


Nachnahme- 
Versand. 


RICH. KORANT 


Berlin - Wilmersdorf, Uhland - Straße 116. 


| Gë Klein- - 
| Eismaschinen 
für Motorbetrieb 


Hand- 1 
Eismaschinen R 


Neueste Speclalltst 
für die Tropen. 


Leichte Bedienung ` 
durch Jeden Laien, | 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 


Glas aller Art: L 
Spell: Zeulenroda 


Antik- u. Cathedralglas für Glasmalereien. Fabrik von 


Zierglas für Kunstglasereien. r 1 Blorhparhpitl j A 
Fensterglas, Spiegelglas, Signal- wi > 


glas, Drahtglas, Rohglas usw, 


für 
. . „ Klempner, Blech- u. Metallwaren -, 
A. c. Fischer, Witten (Westf.) bel. wël Lampen-, Blechemballagefabriken u. 


Maschinen zum Verschließen von 


Conservedosen. 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
ä nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer = 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Setbstunterricht. 


Bis jetzt erschienen 
M. 10.-- 
4.60 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier. Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen. 
Portugiesen. Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker. Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
Miliionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des la- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Unsere 
bonnenten 


in Übersee 


bezahlen den Echoabonnementspreis, 
wenn der beirefjende Ort nicht im 
Postanweisungsperhehr mit Deutsch- 
land sieht, am besien durt Samed 
oder Anweisung auj eine deutsche 
Banh, Exportfirma oder Gescchiifts- 
jreunde. Fremdländishes Papiergeld 
oder Gold mird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


für Wasser u. 


bsperrschiebe Gaswerke, 


entralbeizungen, Feuertösch- Hy- 
dranten, Ventilbrunnen, Guß- und 
Armaturwerk Kaiserslautern A. G. 


BZIENBILDERFABRIR 


a © 1 7 ` rn rg. 
Abziehbilder für alle Industrien. 


Iuminlum- 
Ausrüstungs-Stücke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
"eldkesselfür Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


Flüssiges 
|iumintum Frico siibergiänzende, kalt- 
versirelchbare Metailkomposition, giuthitzefest, für 


körper-, Ofenrohr-, Dampfleitungs- u. Zier-An- 
che, Frischauer & Comp., Asperg, Wiirtt. 


sphait-und Teerwerke 


usrüstung u. Bekleidung 


Unmunuummmumpummmmmmmum 


für Jagd. Sport Reise, Militar 


Mmumumunmmmumnum mummmaunmum 


Guſtav Steidel, 


Berlin Sw. 19 
Leipzigerstr. 67 70. 


utogene Schweißanlage Schweißen 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hlitsmittel für 
alle Metal verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


utogene eene 
Sauerstofi-Fahrik Berlin, U. m. b. H. 


Berlin N. 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889. 


automobile, Entassigs Tou- 

mme, Lasi- «.Lis- 

terwagen Export n. ailen Ländern. Yertr. gesucht, 
GEBR. STOEWER, 


Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin - 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das E ho“ Bezug zu nehmen. 


zetylen- E T 


für alle Zonen 
Grubenlampen \AWAndernach, Beuel a.f», 
Sicherheitslampen 


Handlampen 

Bogenlampen 
Lokomotiviampen 

Apparate f. Hausbeleuchtung 
Brenner aller Systeme 


Azetylenlaternen- u. Metallwaren- 
Fabrik Kämpe & Thonig, 
Dresden-Leuben C. 


allen 


estillier-Apparate arate enn 


— von vorlauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebriioer Avenarius, Berlin-Westend. 


Fyraht- 


Verarbeitung 


Teigknetmaschinen 


eigteilmaschinen 


Herm. Bertram, Automatische Drahtflecht- 
Halle (Saale). maschinen für Viereckypticest: 
ê- 
wöhn- 
Fabrikation aller Arten von Nana 
riefumschlägen, Zeien 
ist-Goldschnitikarien und Irauerpapieren ma- 
Emmei & Schöller, Merken b. Düren, Rheinland, schi- 
Draht- 
spinn- 


maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen fiir die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 


sowie alle opt. Artik. 


in prima Ware. 
Jilustr. Kat. franco. 
Optische Anstalt 
Adolf Schulz, Rathenow. 
Firmagriind. 1871. 


Ücher. Bibliotheca Romanica 
— — N Oe e ů — — ee 
ght französ., italien.. span. u. KSE 


poy ‚Ferngläser 


feltliteraturwerke in Origina 
sprache. Die Nr. 40 Pf. Prospekt E 
von J. H. Ed. Heitz, Straßburg E. 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 
|. Reutlingen 12 (Deutschland). 


Pinieweseohien 
Zeitschri ften, 52 
Musikalien, 
Lehrmittel 


« Bilder jeder Art >” © ‘ 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und Verla BREMEN 


G. m. b. H., EMEN. 


Postfach 248. 


Deutsche Loofan-Waren-Fabrik 


H. a Oe: ee ie Ss Halle a. S. 


Leopoid Steoher Kaz 
ronneime- 
E e 
Aufnäh- und Einlegesohlen, 
Plattiuß- F 


Cisenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc- 


igarettenmaschi 
—— —— — Dödler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33, 


tür Großbetrieb. 
„Univerzelle“ Cigarettenmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller & Co., Dresden-Löbiau 27 


ONSETVEN, 


5 Hahn & Co., Lubeck u. Kee, 


IH. HILZ 


h.: Th. Hilz & Val. Rockenmeyer. 
| Crystaliglas-Raffinerie | 


Spiegelau im bayer. Wald 
Niederbayern. 

Fabrikate In Crystali- u. Vebarfanggläsern, Bär er, 

Tafeigarnituren, Vasen, Schalen und Blerseldel, 


wetterfeste, s. 20 J. renom. als ,,Herkula- 
arben, farbe“. Stets streichlertig, wisch- und 
waschecht, dauerh. f. Innen u. außen. Blilig qm 5-7 Pig. 
Für Export extra billige Off. Wiederverk. u. Agenten ges. 
Farbenfabrik J. C. Kochen, Crefeld a. Rh, 


Er, 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 
Ran 1 dester 


a große u. kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, macherfelien, Werkzeuge l. Metall- 
u, Ho:zoearbıg., t. die eiektr, u. Aulomobl!-indusirie. 
Sägen tür jeden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 
a.N. 800 Arbeiter 85 Medalllen u. Dipiome. 


enster, schmiedeeis., für Fabriken, 


I Säle, W. rtschaftsgeb., 
Kasernen, tisenbahn-Neub. usw. Elgen. Profile. Solid 


Ausführung. R.Zimmermann,Fensterwerk, 
Bautzen |.Sa, Aeıteste Fabrik schmiedee! s. Fenster 


billige. Hermann Buinheim, 


schmiedeelserne für 
EE Fabriken, Lager, 
user, D — stabil, leicht und 
Fensterfabrik, Bautzen 15 l. Sa. 


i a M ‚B Spalter, 
leischerslähle, Messer, Beite, Spatter, 
rate u. Maschinen f. Fleischer, Köche u 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 


Witbg. Gegı 1778 800 Arbeuter. 40 Med, u. Dipu 


liegen-Teller Kock 


sind die besten Fliegen-Mas- 
sen-Mörder. Von jahrelangan- 
haltender, „ phänomenaler 
Wirkung. Gegen die lästige Fliegen- 
lage gibt es nichts besseres, 
Adolf Born, Halle a./S. Fabrik Pharmac. Präparais, 


ebläse ohne Dichtungsmasse 
for Pressungen bis 5m Wassersäule. 


Zeugn. über 25jähr. Betriebsdauer. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


able 
net-u. Misch. maschinen 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pflelderer, Cannstatt L Württbg. 


Fiegsiiteratur 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


l. L J. Halem neonas aaau ATOMON. 


buchhdig. G. m. b. H. 
Leder- 
unstieder * imitation 


fur Polsterzwecke. Autos und Leder- 
waren. — — Herm. Friese 
Berlin W. 9. Krausenstr. 60/61. 


Export nach allen Weltteilen, 
Maschinenfabrik 


BADENIA, Weinheim i. B. 


Militat-techn. Instrumente 


K. Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth. 
Illustrierter Spezial-Katalog kostenfrei! 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Blas- u. Schlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 
Markneukirchen 537/538. 


Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
ee am — 


Kronen- 
gip Minimum 


bauen 


Schuster & co., 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch- Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse. Preisi, trel. 


3 — — — — 


AR EE EE TE D EE tm; TR EE 


— we — * ——B G a ee ET scher dës Ri ` EEN 


Instrumente jeder 
usi Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 


Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm BS © Bruno Klemm ir. Marknenkirchen | $. 118 Markaoskirchen I. 4 118 


Se Dapier-Export ‘cue 


en, 
otührte fackkundii 
cho Vertret. gosu 


aplergroGhandiung Moritz Enax, 
Berlin SW. 12 Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 


und Um- 


rohre = 
Emi Voit, Reutlingen 81, Württemd. 


Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


holographische Papiere 


Chiorsilber Gelatine, 
Brom- und Gasiioht-Papiere, 
direkt DREES Kohlenpapier, Barytpapiere 
in jeder Art. 


Emil Bühler, Schriesheim, 


Heid elb idelberg. 
Pabst & Schneider 
ianoforte -Fabrik 


uckenwalde. 
" Export nach allen Welttetlen. 


Bertiner 


UMpentabrik a.. 


vormals Max Brandenbur 
BERLIN S.O. 36 
Allelnlge Fabrikanıen d. Ober die ganze Weil verbreiteten 
Colonialpumpe D.R.G.M. 
(Do Beer) ndrige Saugo- und Druckpumpe) 


„„ „„ 


(Becherpumpe Stundenistg. 7000 —50 000 1.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Gekleidete und ungekleidete zu 


konfektion, 
uppen. Pu SE 


mme Ca, Fels. 
art n allen Preis- 
orota lagen und Größen 
Moderne Ausführung. 
lilustr. Preisliste engl., 
franz. span. u. ital. 
Böokler& Tittei, 
hneeberg In Sachsen. 
ët kré d. Se Wéi 
s. v. Jahren. Letzte 
| heit: Stehbabies, Cha- 
IA? D rakterbabies im Hemd 
e u. gekl.Eigene Modelle. 
Spezialmarke , Schnee- 
glöckchen*. Zur Eintühr. u. Bemust: 
Spezielle Export-Mustersortim. l. jed. Umf 


neuester Bauart 
umpen Mi eg 
Ausführung. . 
Pumpenfabrik. 


Um Geschwindigkeiten mit geringstem 
Kraftverlust zu mindern uad Motor wie 
Arbeitsmaschine vor Überlastung 
zu schützen, kommen nur die 


(ee? abe System Wie" 


mit Überlastungs - Hae he in Frage. 
Aiea. Febr. Qustav Hudig, Maschiseataby., Berita 38. 


lemenverbinder `" 


anderen Systeme. Muster kostenfrei. 
Franz Kistner, Dread 


las A 
Ade: pad 


a 
Amereten 
sind vortellhait zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


Samon- u. Pflanzon-Kulturen 
Kataloge umsonst und postirel. 


challdosen- Spezieitaarix 


Zeien Musterkoriektion 
6 sick. Iranco 10 Mk. geg.Voreinsdg. 
Peter Grassmann, 
Berlin SW. 68, Besse Istr. 14. 


_Interessantester S 
un tockschirm 
chirm 


Spezialititen- 

Catalo 
Hugendubel Co. G. m. b. N., Ulm 4 b. 22. 
Zweignisderlassung: Berlin SW, Warkgrafenstr 21. 


chlöer Wunder 


* H 
-simfliche Beschl 
Zeackel a Achenbach 


OdeckK 


| 


aller Art 


Staufterbüchsen Selbstöter, 
Iroplöler, Schmierpumpen, 
Schmierpressea, 
Oelreiniger ste. 


PauiKlinger, 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und franko. 


Sämtliche Maschinen für 


Chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren- l llekern 
als Spezialitä 


Paul Franke & Co. 
Meechinenfabrik 

Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 

ehranben und Muttern 


sowie Feen W 1 Zweige der 
ladustrie Det Mag O. W. Ueeseler- 
Deus, Kebifurtertriicke b, Selinges. 


Gone, Bert, n- Werke, n e. H. 
kiohen Verdienst bringes 


e MERZ 


piralbohrer 


Chr. Galor, Spiralbonrert abrik 
Kirchhelm-Teck. A (Württ.), gegr. 1887. 
GENEE a —T—ö—᷑;ñõññꝛ ᷑᷑ . 
Nivelllerinstrumente. 
Deutsches oder \ 
amerikanisches 
System 
Bergmännische 
Instrumente, 


Nivellierlatten, | 
Messbänder und 
Reisszeuge. 
Großes Lager In 
sonstigen techn. 
Bureauartikeln 
und Zeichen- 
materialien. 


Georg Butenschin. garenfeld b. Hamburg 


hmier- Apparate | 


nu wiisd Fays ay 


Diehl, Gageur A Cie 
Base! (Schweiz). Hugo Gebrüder. 
Rauch-, Kau- und Sohnupf- 
tabak u. Carotten, Verve yesucht 


nee 


jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch, 
Gewerbe. Technik, Wissenschaft. 
Moyer, Petri & Holland, Jimenau L Thür, 


hrenfabrik - fe? 
Tos. Faller Sohne, Friberg, Schwarzw. 


Spezialität: Jockeleuhren, Kuckuck» 
uhren jed. Art, Miniaturstanduhren. 


hrenfabrik Josef Schmidt, lines 


Wand- u. Weckerunren all. Art, Spez. Kuckuck- e 
Kuckuck-Wachteluhren, Neuhelten: Ohres I 
Schlag m. 5 Hämmer, Kuckuckuhs m, bewagi. Fig. 


„ Cong, — 
20. 


i Enkes palsnlieriss 
E Ye 

vet Louron 

Carl Enke, Tze 


` Speciaifabrik f. Parapen u. Gebläsemasch 


itrauphanie, Marken Clee iato 


Farms J. I. /. Dlaphaule-Bilder u. 
Transper.- nun 2 — Pamo 
D papi 8. u. X I., deen, Pasti. 297. 


Schü Boge u 
elipa hachteln etc 


Maia Sat See 
sollermitte!i. mann Baus 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeid, 
Des führende 
ementwaren. pts iti der 


ranche u s Spezlalfachblatt für 
Produktion, -Vertrieb 


Baumaterialien - 
und -Verarbeitung, sowie für die 
Platten- und Steinholz-Induetrie ist der 
„Baumaterlalioen-Markt‘, ipne 


inn- u. Bleifollen = =} Biei 


endios und in Formaten 
sowie such Aluminlumfollen fabriziert 
Staniolfabrik Eppetein I. Taunus. 


Sämtliche Baschinen für 
uckerwaren = 


sowie Kakao- u. Schokoladenfabetk en 
liefern als S itat: 


Paul Franke & Ce. 
Sacchinenfabrit 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenbers. 


apan. 


nicht. 


Tokyo. 


Nr. 102. 


Das Echo erhalte ich jetzt sehr regelmäßig, Nr. 40 und 41 sind eben angekommen. Die 
Herausgeber haben sich den Dank aller Auslanddeutschen verdient, daß sie sich bemüht 
haben, Wege zu finden, um den von der Heimat Abgeschlossenen zuverlässige und heißersehnte 
Nachrichten zukommen zu lassen, ohne zu sorgen, ob das Abonnement regelrecht erneuert war oder 
Für uns fast von der Heimat Abgeschnittene ist es eine Wohltat. 
Stelle mehr darüber zu sagen. 


— ] 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


LC 


Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


Es ist überflüssig, an dieser 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder finfragen te auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 


J 


ME 


Höhere Ernten 

Bessere Qualitäten 
Grüssere ahmen 

das sind die Erfolge einer "richtig ange- 
wendeten Kalldüngung. Die 


MOTOREN 


MOTOR-PUMPEN 
MOTOR -DYNAMOS 
BOOTS-MOTOREN 


WOLF: STRUCK 


AACHEN 3 


aliialze 


sind als Düngemittel für jeden Landwirt und 
Pflanzer unentbehrlich. Auskunft über die 
nächste Bezugsquelle, sowie Druckschriften 
über zweckmäßige Anwendung der Kalisalze, 
dig In den wichtigsten Sprachen vorhanden 
sind, jederzeit kostenlos durch das 


Berlin SW.11, Dessauer- 
straße 28-29. Agrikurtor-Abt. Kalisyndikat G.m.b.H. 


—— EE EE EE EE E 0 ttaseetteteeestt ttt oo. 


Export Drahtborsen u. Taschen 


in allen Genres auf 


Stahl, Messing, German- 


— — 
PADERBORN 


| 
silver (Alpacca) | Schrotmühle ` 

aus Metall und mit vernickelt, versilbert, ver- 
Desen ll. Schniirhaken Celluloid überzogen KE AGRA 
tar Schuh- und Schättelabriken, Corsetfournituren Etiquett- und Knopf- Beschligefabrik Westheim mit künstlichen 
fabriken etc. etc. Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. Se * 0. t. . S Kater eeng 

| > ung Drahtbörsen in 

SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. Westheim Past Wilhelmsglück (Wrtt.) Betriebe 
| Abschluß der Deutschen Bank, Berlin 


Aktiven. am 31. Dezember 1915. Passiven. 


L Nich® eingezahltes Aktienkapital. >| =A 1. Aktienkapital . o o oo «© © © @ ` 250,000,000 | — 
p 
2 Kasse, fremde Geldsorten und Kupons A 77,150,700 | 80 || 2. Rücklagen ah ie 178,500,000 | — 
i 3 bei Noten- und Abrechnungs- á | 3. Gläubiger in laufender Rechnung 
CY EES 225,442.013 | 16 a) Nostroverpflichtungen . 21,456.946 | 77 
t. Wechsel und unverzinsliche Schatzan- | b) seitens der Kundschaft bei Dritten be- | 
nennen 7 | nutzte Kredite. 7,934,694 | 25 
a} EE eer 3 e ere) | c) Guthaben deutscher Banken u. Bankfirmen | 168,882,090 | 13 
é e ye ` | 
des En und der nee, 1,018,631,574 18 d ee e * 
b) eigene Akzepte . i — — 
c} eigene Ziehungen 8.367 70 4 alig D y . . M. 948,493,267.46 
dj ec eg der Kunden an die Order . 3 Monaten fällig zu 301.789.963.69 
er Ban ai — | — }1,018,639,941 | ue e 301,789,963. l 
5 Nostroguthaben bei Finke Pr Baakfiimen 105,562 855 30 3. nach 3 Monaten fällig, T 178090 7072 R072298 | ” 
| Report- und Lombard-Vorschüsse gegen e) sonstige Gläubiger : 1 
börsengängige Wertpapiere. 329,745,744 | 76 1. innerh. 7 Tagen fällig M. 768,582,155.65 I 
| Vorseiepese auf Waren- und "Warenver- 3 2. 3 Monaten fällig zu 60 06 087 85 
schiffungen . . 1 4 264.320 78 231 e s. a | 
e er am "Abschlußtage gedeckt ki | 3. nach 3 Monaten fällig 85.674, 268.43 914.652.512 ae 1 


a) durch Waren, Fracht- oder SÉIS 4.097.201 | 4. Akzepte und Schecks 


b) durch andere Sicherheiten . 34,271,860 u a) Akzepte . . 113,195 178 
Eigene Wertpapiere | b) noch nicht eingelöste Schecks 9,602,333 122,797,512 38 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanwei- Außerdem: 


151,541,059 73 
| 


2.143.200 84 
14,157,498 46 
131.865 29 


| 
| 


765,149,894 | 25 
145,509,378 | 30 


sungen des Reichs und der Bundesstaaten | 
b) sonstige bei der Reichsbank und an- 
deren Zentralnotenbanken beleihbare 
Wertpapiere u 
c) sonstige börsengängige Wertpapiere 
d) sonstige Wertpapiere . 
. Konsortialbeteiligungen . 
Dauernde Beteiligungen bei ‘anderen Banken 
und Bankfirmen . fon ca deh =e 
> 22 in laufender Rechnung 
) gedeckte . . . . « 
b) ungedeckte . 


Bürgschaftsverpflichtungen . 
Eigene Ziehungen 


davon für Rechnung Dritter M. —.— 
Weiter begebene Eigenwechsel der Kunden 
an die Order der Bank 


5. Sonstige Passiven 
Unerhobene Dividende 
Dr. Georg von Siemens - Fonds tür die 
Beamten 9 : 
Rückstellung für Talonsteuer . 
Übergangsposten der Zentrale und der 
Filialen untereinander . ck P 


167.973.624 32 
49,597,219 | 94 


407,441 | — 


63,763,547 95 
| 
910,659,272 | 55 


8,929,109 | 43 
660,000 | — 


6.755.824 


Außerdem: | 16.752.374 78 
Bürgschaftsschuldner e aa Ku "ia AMAS 196.370.237 | 70 | 6. Reingewinn 49,643,586 '19 
. Bankgebäude ee ee A a 44,500,000 | — | 


. Sonstiger Grundbesitz. 


l H 
Sonstige Aktiven | | 


D Summe der Aktiven Mark [3.159,299,245 44 Summe der Passiven Mark |3,159,299,243 | 44 
Ausgaben. Gewinn- und Verlust-Rechnung. Einnahmen. 
EE 
halter, Weihnachts -Gratifikationen an die | Vortrag i e Ar tie, A 12,115.879 91 | | 
Beamten. feste Bezüge der Vorstandsmit- abzüglich der 2. Rate des Wehr- Beitrags 598,496 | — 11,517,383 91 
. ann Gef Gewinn auf Wechsel und Zinsen.. . | 48133912 23 


d e sorte, Kupons us 894 767 07 
„ Wertpapiere s 


legs flirsorge fiir die Beamten 
Konsortial- Gesch! Afte H 


shifahrtseinrichtungen für die Beamten 


(Klub, Kantinen eg freiwillig übernom— Provision re 24141064 63 
2 4 "fe: it — p . D D e D J d His d 
men 8 ER Gitt as d ; aus Dauernden heteil gungen bei 
SX Ai er bank zum eamtenfürsorge- fremden Unternehmungen und 
erein ye eats i BERNER a e 3 010.179 80 77.209 908 73 


ern und Abgaben 
ckstellung für Talonsteuer ; 
winnbeteiligung an denVorstand usw. in Berlin 
schreibungen auf Bankgebäude 

e „ Einrichtung 


Verteilung verbleibender Ube 


250.000 


q - 
1.534 890 55 


36.999 400 97 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eco” Bezug zu Se ee 


guung 


Dal LU 
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me Soeben erschien: “Om 


edhe ds 
e e 


Die Eisenbahner 


WMD DR HHH IHDIUDOADU OAI eee 


Erzählungen aus dem 
Diensfleben von 


Inhalt: 


Okfav. 2 ½ Bogen 
Geheftet M. 3.— 
Gebunden JN. 9,50 


| Im vorliegenden J0erhe 


Arthur Adileifuer 


Zuaführer J0ohifahrt / Dienst auf der Lohomolive / 
Der Bremsdienst auf der Brennerbahn / Bremser 
JDartweil / Sankt Bureauhrafius und der Lohomoliv- 
führer / Der Oberbureauhratius ‚ Der Heformator , 
Der Abreißhalender / Zugftihrersfahriten im Feindesland 


„Die Eisenbahner“ gemährtf Adhleiner einen hochinteressanten 


Einblich in das Dienstleben der Leute vonr Flugelrad durch hnappe, mustergiiltig 
herausgearbeifete Schilderungen von wahren Episoden aus dem Fahrdienst. Hier sich über ` 
die braven Leistungen deutscher und Österreichischer Etsenbahner, über ihre bemwunderungs- 
wilrdige Opfermilligheif und Dienstfreue auf angenehmt:te JDeise unterriditen will, der hat 
dazu Gelegenheit durdi die Lehtüre des interessanten Buches, das auch ein Napitel über den 
Fahrdienst aus der Osffront enthält und mahl das beste ist mas Adıleifner auf dem Gebiete 
des Eisenbahnmwesens bisher geschrieben haf. — Ein selten fesseindes, hodtinteressantes Huch ! 
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Derlag von GEBAUDER PAETEL (Dr. Georg Paetel), Berlin JD. 35 
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7. 


Sprachen der Völker der Balkanhalbinsel 


Lehr- und Lesebuch des Albanischen. 
Lambertz und Dr. O. Pekmezi. 


Lehrbuch der Arabischen Sprache far den setbstunterricht. 
Von B. Manasse witsch. 4. Auflage. 13 Bogen. Oktav. Gebunden M 2.— 


Von Dr. M. 
13 Bogen. Oktav. Gebunden M 2.— 


Arabische Konversations - Grammatik. Von E. Harder. 


M 10.—. Schlüssel M 2.80. 
Kleine Arabische Sprachlehre. von E. Harder. M 3.— 


Praktische Grammatik der Armenischen Sprache 
für den Selbstunterricht I. Klassische Sprache. II Neuarmenische 
Sprache mit Wörterbuch und Lesestücken. Von C. Kainz. 14 Bogen. 
Oktav. Gebunden M 2.— 

Praktisches Lehrbuch der Ostarmenischen Sprache. 


Mit einer Schrifttafel. Von Dr. A. Dirr. 13 Bog. Oktav. Geb. M2.— 


Praktisches Lehrbuch der Bulgarischen Sprache 
für den Selbstunterricht Von Fr. Vymazal. Vierte, durchgesehene 
Auflage. 13 Bogen. Oktav. Gebunden M 2. 


Bulgarische Konversations-Grammatik.vonn. W.Oawriysky 
M 4.60. Schlüssel M 1.60. 


Praktische Grammatik der Kroatischen Sprache 


für den Selbstunterricht Theoretisch-praktische Anleitung zur schnellen» 


Erlernung durch Selbstunterricht. Von Muza. 


Sechste Auflage. 
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Antwerpen und die belgishe Eisenbahnpolitik. 


Antwerpens Weltstellung und Bedeutung für das 
deutsche Wirtschaftslében behandelt der hervorragende 
Wirtschaftspolitiker Professor Hermann Schu- 
macher in einer lesenswerten Schrift, die namentlich 
fiir hanseatische Kaufmannskreise von ganz besonderem 
Interesse ist.*) 

In der Vorrede betont der Verfasser, daB noch immer 
nachweisbar falsche Ansichten in politischen, wirtschaft- 
lichen und wissenschaftlichen Kreisen verbreitet sind und 
daß die Anschauungen in einem so eigentümlichen Zu- 
stande unsicheren Schwankens sind, daß fast überall 
die Gefahr besteht, zum Opfer des letzten Wortes zu 
werden, wenn es nur zuversichtlich vorgetragen, wird, 
mag es einer sachlichen Begründung noch so sehr 
entbehren. 

Professor Schumacher entwickelt in seiner Schrift in 
verschiedenen Kapiteln den Aufstieg Antwerpens seit der 
Aufhebung des Scheldezolles, sodann den Hafen, die 
Seelage und das Hinterland, Antwerpens natürliche 
Billigkeit, seine Beziehungen zum Rhein, seine Hafen- 
politik, seine Stellung im Ein- und Ausfuhrhandel, Ant- 
werpen als Bank- und Börsen- und als Reedereiplatz. 

Natürlich ist es unmöglich, hier einen gedrängten 
Auszug aus diesen weitschichtigen Betrachtungen zu 
geben, aber wir können uns doch nicht versagen, einige 
kurze Abschnitte der ganzen Darstellungsweise hier zum 
Abdruck zu bringen. Im Anfang des Kapitels „Antwerpen 
und die Eisenbahnen“ heißt es: 

„Die natürliche Billigkeit, die aus der Seeschiffahrt 
auf die Rheinschiffahrt übergreift, ist durch künstliche 
Maßnahmen, insbesondere auf dem Gebiet des Eisen- 
bahntarifwesens und der Hafenverwaltung, noch ge- 
steigert worden, und sie haben mehr Beachtung ge- 
funden, als die an sich viel wichtigeren natürlichen 
Momente, weil sie allein von den Menschen verändert 
werden können. Aber auch ihre Veränderbarkeit wird 
überschätzt. In ihren Grundzügen sind auch diese 
menschlichen Maßnahmen nur Schlüsse, die aus sach- 
lichen Prämissen von Dauer mit Notwendigkeit sich 
ergeben. 

Was zunächst das Eisenbahntarifwesen anlangt, so 
ist das Gebühren- oder Kostendeckungsprinzip im bel- 
gischen Eisenbahnwesen bewußter und konsequenter 
zur Durchführung gebracht worden, als vielleicht in 
irgendeinem andern. Das erklärt sich zunächst aus 
einem geschichtlichen Grunde. Man sah in den Eisen- 
bahnen ein Kampfmittel, um sich nach der mit dem 
Schwert erstrittenen politischen Selbständigkeit auch die 
wirtschaftliche Unabhängigkeit von den Niederlanden zu 


*) Antwerpen. seine Weltstellung und Bedeutung für 
das deutsche Wirtschaftsleben von Hermann Schu- 
macher. München, Duncker u. Humblot. (181 Seiten.) 
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erringen. Schon deshalb durfte man das Eisenbahn- 
wesen nicht zu einer Einnahmequelle 
für den Staat machen. Im selben Sinne wirkte 
dann dauernd das geographische Moment der Kleinheit 
des Landes, aus dem die Gefahr hervorwächst, durch 
Verkehrsmaßnahmen der Nachbarn im Osten und Westen 
umgangen zu werden. Um den Eisenbahnverkehr zum 
großen Teil überhaupt festzuhalten, mußte man die 
Tarifemöglichst niedrig zu halten suchen. Je 
mehr endlich die belgische Industrie im Bezug ihrer 
Rohstoffe wie im Verkauf ihrer Erzeugnisse auf den 
Weltmarkt sich angewiesen sah, um so mehr wirkte 
auch das immer stärker zu entscheidender Bedeutung 
emporwachsende Ausfuhrinteresse in derselben Richtung. 
Ganz besonders bei der weitverbreiteten Veredelungs- 
industrie, welche fremde Stoffe für fremden Verbrauch 
verarbeitet und daher mit einem bescheidenen Arbeits- 
lohn sich zu begnügen hat, mußte das Bestreben auf 
eine möglichste Herabdrückung der Transportkosten ge- 
richtet sein. Endlich kam auch ein Eisenbahninteresse 
hinzu. Belgien hat nicht nur das dichteste 
Eisenbahnnetz der Welt, das — abgesehen von 
Großbritannien — das größte Anlagekapital auf einen 
Kilometer Betriebslänge aufweist, sondern vor allem 
auch im Verhältnis zur Schienenlänge die größten 
Betriebsmittel. Das gesamte in den belgischen 
Eisenbahnen steckende Kapital kann nicht durch den 
inländischen Verkehr ausreichend verzinst werden. 
Soll die Kostendeckung unter möglichster Minderung 
der Generalunkosten und zu möglichst niedrigen Tarif- 
sätzen erfolgen, so muß ausländischer Verkehr mit 
herangezogen werden. 

Das alles hat nicht nur auf die Wahl und Festhaltung 
des finanziellen Grundsatzes, sondern auch auf seine 
Durchführung einen weitgehenden Einfluß ausgeübt. In 
wachsendem Maße hat man bei der Bemessung der 
Kosten, die allein gedeckt werden dürfen, von verkehrs- 
freundlichen Anschauungen sich leiten lassen. Nach den 
von der Verwaltung im Einverständnis mit der Volks- 
vertretung aufgestellten Richtlinien ist der erstrebte 
Gleichgewichtszustand von Einnahmen und Ausgaben er— 
reicht worden. Natürlich ist das nicht für jedes ein- 
zelne Jahr möglich gewesen; aber in der ganzen Be— 
triebszeit von 1835—1912 steht eine Gesamtsumme von 
200 Mill. Fr. an Überschüssen einer Gesamtsumme von 
173 Mill. Fr. an Fehlbeträgen gegenüber, so daß sich 
ein Aktivsaldo von 27 Mill. Fr. ergibt. Seit 1887 sind 
20 Überschußjahre mit insgesamt 142 Mill. Fr. und nur 
6 Fehlbetragsjahre (1900—1901, 1907—1909, 1912) mit ins- 
gesamt 35 Mill. Fr. verzeichnet. 

Solange diese seit 1834 befolgten finanziellen Grund- 
sätze, die in der Eigenart und Geschichte des belgischen 
Wirtschaftslebens ihre Begründung finden, in Kraft 
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stehen, ist demnach eine allgemeine Tariferhöhung nur 
zulässig, soweit innerhalb des Gebiihrenprinzips eine 
Änderung der Kostenrechnung vorgenommen wird. 
Sonst muß alles, was an Verbesserungen und Erspa- 
rungen erreicht wird, dem Verkehr zugute kommen. 
Insbesondere muß auch einer Tariferhöhung auf der 
einen Seite eine Tarifherabsetzung auf der anderen ent- 
sprechen, also z. B. einer Steigerung der Durchschnitts- 
tarife eine Ermäßigung der innerbelgischen Frachtsätze. 

In diesen allgemeinen Rahmen der gesamten Eisen- 
bahnfinanzpolitik fügt sich auch die Antwerpen Politik 
der belgischen Staatsbahnen ein. Sie setzt sich einmal 
aus den innerbelgischen Ausnahmetarifen zugunsten der 
einheimischen Industrie — den „Tarifs des ports de mer“ 
— zusammen. Da angenommen wird, daß von dem 
innerbelgischen Güterverkehr nicht viel weniger als 
25 Proz. auf Antwerpen entfallen, spielen diese Tarife 
im Wirtschaftsleben und Eisenbahnwesen Belgiens eine 
bedeutende Rolle. Wie alle belgischen Tarife sind auch 
sie mit Rücksicht auf den Wettbewerb der Wasser- 
straßen in Staffelform, so daß sie nicht kurz, insbeson- 
dere nicht durch Herausgreifen eines einzelnen Tarif- 
satzes gekennzeichnet werden können. Doch unter- 
scheiden sie sich im ganzen nicht wesentlich von den 
deutschen Seehafentarifen. Wie diese verfolgen sie 
„protektionistische“ Zwecke, nur daß sie weniger Schutz- 
zölle zu ergänzen, als sie zu ersetzen haben. 

Figenartiger und für Deutschland wichtiger sind die 
Durchfuhrtarife. Hat ihre Entwicklung auch noch 
nicht völlig geklärt werden können, so steht doch fest, 
daß in diesem Zweig der belgischen Eisenbahnpolitik 
dieselben Kräfte, die 1830 zur Verselbständigung Bel- 
giens geführt haben, bis zur Gegenwart maßgebend ge- 
blieben sind. Wie Belgien in dem Streben, sich auch 
wirtschaftlich von Holland unabhängig 
zu machen, dazu kam, die erste Eisenbahn auf dem 
europäischen Festland, und zwar als erste Staatsbahn 
zu bauen, so hat es auch die Eisenbahntarifpolitik 
dauernd als ein Mittel benutzt, sein Wirtschafts- 
lebenvombenachbarten Hollandzueman- 
zipieren. Die Rücksicht auf die holländische Rhein- 
schiffahrt ist in Westbelgien der beherrschende Gesichts- 
punkt gewesen. Ist die ganze belgische Tarifpolitik von 
Anfang an durch die Konkurrenz der Wasserstraßen. 
wie in der Staffelform zum Ausdruck kommt, bestimmt 
gewesen, so äußert sich der Wettbewerb zwischen 
Wasser- und Schienenweg kaum anderswo so stark wie 
hier, wo er zugleich ein Wettbewerb zwischen Ausland 
und Inland ist. 

In der Durchiuhrtarifpolitik wurde aber weiter der 
doppelte Zweck verfolgt, nicht nur deutsche Transporte 
überhaupt nach Antwerpen zu ziehen, sondern sie zu- 
gleich über eine möglichst lange belgische Eisenbalin- 
strecke zu lenken. 
gische Eisenbahnverwaltung genötigt, die niedrigen hol- 
ländischen Wettbewerbstariice als fremde Bestandteile 
in der Form von Ausnahmetarifen in ihr Tarifwesen 
aufzunehmen. Das zweite hat dem ursprünglichen und 
allgemeinen Durchfuhrtarifsatz der belgischen Staats- 
bahnen seine Eigenart gegeben. Dieses „Transit-Barème“ 
erreicht nämlich den Zweck möglichst langer Transporte 
durch eine eigentümliche Staffelung des Tarifsatzes. Der 
tonnenkilometrische Frachtsatz beträgt in der ersten 
Staffel von 1—75 km 6 c., fällt dann in der zweiten 
Staffel von 76—155 km auf I c., um dann in der dritten 
Staffel auf 2 c. wieder zu steigen. So wurden die 
deutschen Transporte veranlaßt, von den vier östlichen 
Eisenbahnverbindungen Antwerpens mit Deutschland die 
südlichste und daher längste über Herbestal einzu- 
schlagen. und für diese ergibt sich an der Grenze der 
curchschmittliche tonnenkilometrische Satz von 4 c. 


Das erste hat immer wieder die bel- . 


(= 3,24 Pf.), nach dem der Tarif in der Praxis meist 
kurz genannt wird und der also ein Rechnungsergebnis 
und kein Tarifsatz ist. 

Er ist nur etwa % Pf. niedriger als die entsprechende 
Durchschnittseinnahme der preußisch- 
hessischen Eisenbahnen“ 

Im weiteren kommt der Verfasser auf die belgischen 
Durchfuhrtarife, denen von vielen Fachmännern große 
Bedeutung beigemessen wird. Er schließt mit den 
Worten: 

„Sie sind in ihrer Gesamtheit nichts Willkürliches. 
Sie sind vielmehr dem kleinen Ländchen von außen auf- 
gezwungen worden. Es muß Rücksicht nehmen auf 
die fremde Rheinschiffahrt, die Tarifpolitik der hollän- 
dischen, französischen und deutschen Bahnen, die fran- 
zösische Schiffahrtspolitik mit ihrem ,,surtaxe d'entre- 
pot’, die Wettbewerbsmaßnahmen von Rotterdam. Das 
sind alles Momente von dauernder Wirkung. Wollte 
man sie heute unberücksichtigt lassen, morgen würden 
sie sich wieder Beachtung erzwingen. Aber auch unsere 
Seehäfen würden keinen Vorteil davon haben. Denn 
teils dieselben, teils noch wirksamere Tarife bestehen in 
Holland. Nur wenn auch sie mit allen Rückvergütungen 
aufgehoben würden, haben die deutschen Seehäfen ein 
Interesse an der Beseitigung der belgischen Durchfuhr- 
tarife. Kann man darauf nicht rechnen, so spricht das 
deutsche Interesse ungeteilt dafür, daß diese Tarife nicht 
aufgehoben werden, sondern erhalten bleiben. 

Vor allem aber dürfen die belgischen Durchfuhrtarife 
nicht überschätzt werden. Wenn man sich vergegen- 
wärtigt, daß von den Eisenbahnlinien, welche von Ant- 
werpen nach der Rheinprovinz führen, die längste 160 km 
zählt, so ergibt sich schon aus dieser einfachen Tat- 
sache, daß die Kürze des Weges der Wirkung der bel- 
gischen Eisenbahntarifpolitik enge Grenzen zieht. Ver- 
gegenwartigt man sich dann weiter, daß die bel- 
gischen Durchfuhrtarife auch in der Höhe ihrer 
Frachtsätze — von einer unwesentlichen Ausnahme ab- 
gesehen — nichts Ungewöhnliches bieten, so ist es 
klar, daß sie nicht nur nicht allein, sondern überhaupt 


.nicht „von entscheidender Bedeutung" für Antwerpens 


Weltstellung sind. Sie spielen im kleinen Belgien für 
Antwerpen nicht einmal die Rolle, welche die Seehafen- 
tarife im großen Deutschland für Hamburg und Bremen 
spielen.“ 

Staat Belgien und Stadt Antwerpen haben zusammen 
gewirkt, um auf einem sehr verwandten Gebiete eine 
künstliche Wohlfeilheit des Antwer- 
pener Handels und Durchfuhrhandels zu 
erzielen: 

„Der Staat hat für seine bis 1912 auf 325 Mill. Fr. 
angewachsenen Kapitalaufwendungen so gut wie völlig 
auf Verzinsung und Tilgung verzichtet, und die Stadt 
begnügt sich bei den von ihr aufgewendeten 131 Mill. 
Fr. mit 3 Proz. Der Antwerpener Hafen wird 
demnach nicht wie eine lokale Unter- 
nehmung, sondern wie ein nationales 
Organ behandelt. Die Finanzkraft des ganzen 
Landes steht hinter ihm. Darin unterscheidet sich der 
Scheldehafen sehr wesentlich von unseren deutschen 
Sechäfen. Sie dienen zwar auch dem Wirt- 
schaftsleben des ganzen Landes, aber 
das Reich oder Preußenistanihren Aus- 
gaben fast unbeteiligt. Die kleinen, wenige 
hunderttausend Einwohner zählenden Stadtstaaten, denen 
sie angehören, müssen allein die immer gewaltiger an- 
schwellenden Mittel aufbringen, die ein Welthafen von 
voller Leistungsfähigkeit heute erfordert. Das könneu 
sie nur, indem sie bei allen ihren Aufwendungen mit 
peinlicher Sorgfalt an der Verzinsung und Tilgung fest- 
halten. Aus dem politischen und wirtschaftlichen Ge- 
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samtbetriebe erwächst somit die bedeutsame Tatsache, 
daß die deutschen Seehäfen teurer sind 
als der belgische. Es dürfte sorgsam zu prüfen 
sein, ob die nationale Seehafenpolitik Belgiens nicht 
manches enthält, das im Interesse unserer Gesamt- 
stellung auf dem Weltmarkt nachahmenswert ist. Aber 
nicht nur, was die Nutzung der Fahrstraße und der 
Hafenanlagen anlangt, ist Antwerpen ein be- 
sonders biltiger Hafen. Die Billigkeit bezieht 
sich auch auf die Arbeit, welche dort geleistet wird. 
Auch die Bewegung und Lagerung der Güter im Hafen 
ist besonders wohlfeil. Das ist einmal wieder dem 
Staate, nämlich der Eisenbahnverwaltung zu danken. 
Sie befördert die Güterwagen ohne weiteres an die 
Stelle des Kais, wo die Ladung oder Löschung statt- 
finden soll. Besondere Hafenfrachten, wie sie anderswo 
vorkommen, sind an der Schelde unbekannt. Die Be- 
förderung der Güter im ausgedehnten Hafengebiet er- 
folgt kostenlos. Auch sonst zeigt die Staatsbahnver- 
waltung großes Entgegenkommen; das ist insbesondere 
bei der Wagengestellung und der Berechnung der 
Wagenstandgelder der Fall.“ 

Das sind außerordentlich wichtige, beherzigenswerte 
Sachen, die hoffentlich gebührende Beachtung finden. 


Bemerkenswerte Jahresabschlüsse. 


Deutsche Überseeische Bank. 


Der Geschäftsbericht für 1915 enthält die sehr be- 
merkenswerte Feststellung, daß im internationalen Zah- 
lungsverkehr das Zurückbleiben Londons hinter New- 
Yorks bereits deutlich in die Erscheinung tritt. Beson- 
dere Aufmerksamkeit schenkten die Bank und ihre 
Filialen den Geschäften in Markwährung, deren Umsätze 
bedeutend zunahmen. Die Bankleitung spricht die Er- 
wartung aus, daß die durch den Weltkrieg geschaffenen 
auBerordentlichen Verhältnisse den deutschen Kaufmann 
im Auslande zwingen werden, auch ohne die Lstrl.- 


Währung und ohne Wechsel auf London auszukommen. 


was zweifellos dazu beitragen muß, die Einbürgerung der 
Markwährung im überseeischen Ausland und die er- 
strebte größere Unabhängigkeit vom Londoner Geld- 
markt zu fördern. 

Was die Geschäftstätigkeit der Bank anlangt, so hatten 
die Rückwirkungen des Weltkrieges auf Südamerika 
und den überseeischen Warenaustausch mannigfache 
Einschränkungen auf den meisten Geschäftsgebieten zur 
Folge, so namentlich im Kredit-, Diskont- und Inkasso- 
Geschäft. Ein gewisser Ausgleich trat dadurch ein, daf 
die Umsätze in ausländischen Währungen, welchen die 
außergewöhnliche Entwicklung der Wechselkurse an den 
neutralen Plätzen zustatten kam, eine wesentliche Aus— 
dehnung erfuhren. Der einseitige Gesamtumsatz betrug 
12 61 (i. V. 1642) Milliarden M. Der in einem Posten 
ausgewiesene Bruttogewinn übertrifft mit 10 989 725 M. 
den vorjährigen noch um 342 535 M. Da jedoch die 
Gesamtlasten um 311734 M. gestiegen sind, geht der 
Reingewinn von 2 657 566 M. nur um rund 33 000 M. über 
den vorjährigen hinaus. Die Dividende wird wieder mit 
6 Proz. vorgeschlagen, der Vortrag unwesentlich erhöht. 

Der Bericht enthält wieder sehr wertvolle Angaben 
über die Entwicklung der wirtschaftlichen und finan— 
ziellen Verhältnisse in den südamerikanischen Staaten, 
die im allgemeinen gegen das Vorjahr gebessert er— 
scheinen. In Chile wurden an drei Orten die Depositen- 
kassen, deren Geschäfte sich auf die Dauer nicht als 
genügend lohnend erwiesen, aufgelassen. Spanien war 
durch den Weltkrieg in vielfacher Hinsicht benachteiligt. 
Sein Handel hat jedoch einen großen Aufschwung ge— 
nommen und die Handelsbilanz ist mit einem Ausfuhr— 
überschuß von 278 Mill. Pesetas wieder aktiv geworden. 
Die A.-G. für überseeische Unternehmungen dürfte für 
1915 4 Proz. (i. V. 0) Dividende verteilen. Die Mexika- 
nische Bank für Handel und Industrie hat im Berichts- 
jahr 50 mex. Doll. auf die Aktie von nom. 100 mex. Doll. 
zurückgezahlt. Der auf die Gesellschaft auf ihren Besitz 
von 10000 Aktien entfallende Betrag wurde zum Ankauf 


weiterer Aktien verwendet, so daß der gesamte Aktien- 
besitz jetzt 12 163 Stück zu nom. 608 150 mex. Doll. be- 
trägt. Rückstellungen auf diesen Besitz seien nicht er- 
forderlich. 

Die Deutsche Dampfschiffahrtsgesellschaft „Hansa“ 
in Bremen hat auch für das Jahr 1915 darauf verzichtet, 
nach dem Muster der anderen Großreedereien die Ver- 
öffentlichung der Bilanz auszusetzen. Allerdings kann 
diesmal nicht mehr wie im Vorjahre eine Dividende 
(6 v. H.) verteilt werden, denn der Reingewinn ist auf 
32626 M. zusammengeschrumpft, aber die Aktionäre 
erfahren doch aus dem Geschäftsbericht eine Anzahl in- 
teressanter Tatsachen. Die Hansa rüstet, wie andere 
Reedereien, lebhaft für den Frieden durch Neubauten. 
Von den im Vorjahr im Bau begriffenen Dampfern sind 
bis jetzt „Sonnenfels“, „Kronenfels“, „Weißenfels“. 
„Aschenburg“, „Schwarzenfels“ und „Falkenfels“ zur Ab- 
lieferung gelangt, während die Gesellschaft im Berichts- 
jahre weitere zwei und in 1916 weitere sechs Neubauten 
in Auftrag gegeben hat. Die Erweiterung des Schiffs- 
parkes bei stilliegendein Geschäft hat natürlich auf die 
Bilanz stark eingewirkt. Die Kreditoren sind von 9.8 auf 
13,8 Millionen Mark gestiegen. Dagegen ist auf der 
Aktivseite das Bankguthaben (2.64 Mill. Mark i. V.) ver- 
schwunden, und infolgedessen ist die Debitorensumme 
auf 2,46 Millionen Mark (5,08 Mill. Mark) zuriickgegan- 
gen. Das Konto Dampfer und Kähne erscheint mit 44,5 
gegen 30,7 Mill. Mark i. V., Neubauten mit 6, 7 gegen 10,3 
Millionen Mark. 

Die Deutsch-Australlsche Dampischlfis-Gesellschait 
in Hamburg, die im Frieden regelmäßige Dampfschiffs- 
verbindungen mit Südafrika, Australien und Nieder- 
ländisch- Indien unterhält, ist nicht in der Lage, für das 
Jahr 1915 eine Dividende zur Ausschüttung zu bringen. 
Im Vorjahre war die Gewinnverteilung von 14 v. H. auf 
5 v. H. ermäßigt worden. 


Erweiterung der Interessengemeinschaft in der 
Farbenindustrle. Die starke Höherbewertung, welche 
die Aktien der chemischen Fabriken im freien Börsen- 
verkehr in der letzten Zeit erfahren haben, legten be- 
reits die Vermutung nahe, daß sich hier große Dinge 
vorbereiten. Die jetzt erfolgte Bekanntgabe der Jahres- 
abschlüsse der führenden Werke und die im Anschluß 
hieran gemachten Mitteilungen zeigen denn auch, daß 
zwischen den beiden großen Farbenkonzernen Verhand- 
lungen über die Bildung einer erweiterten Interessen- 
gemeinschaft stattgefunden haben, in deren Bereich auch 
die Chemischen Fabriken vorm. Weiler-ter Mer ein- 
bezogen werden sollen. Im einzelnen wird folgendes 
mitgeteilt: l 

Der Geschäftsabschluß der Farbwerke vorm. Meister, 
Lucius & Brüning in Höchst für 1915 weist bei 8 223 252 
Mark Abschreibungen gegen 4692363 M. im Vorjahr 
einen Reingewinn von 15700390 (12610757) M. auf, 
woraus eine Dividende von 20 Prozent, wie im Vorjahr, 
verteilt werden soll. Wie der Vorstand mitteilt, haben 
zwischen den beiden Interessengemeinschaften, nämlich 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik, den Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. und der Aktien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation einerseits und den 
Farbwerken vorm. Meister Lucius & Brüning, Leopold 
Cassella & Co. G. m. b. H. und Kalle & Co A.-G. an- 
dererseits sowie den Chemischen Fabriken vorm. 
Weiler-ter Meer Verhandlungen über die Bildung einer 
erweiterten Interessengemeinschaft stattgefunden. 
Ferner ist die Erhöhung des Aktienkapitals um 4 Mil- 
lionen auf 5 Millionen Mark geplant. Zur Beseitigung 
gewisser Ungleichheiten innerhalb der Interessen- 
gemeinschaft ist in Aussicht genommen, die neuen 
Aktien unter Ausschluß des Bezugsrechtes der Aktionäre 
der Firma Leopold Cassella & Co. G. m. b. H. zum 
Kurse von 200 Prozent zu überlassen. — Die Bilanz der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik für 1915 zeigt nach 
Absetzung von 11,6 Millionen Mark für Amortisationen, 
gegen 9 Millionen im Vorjahre, einschließlich des Vor- 
trages ein Gewinnergebnis von 19828870 (i. V. 
13562197) M. Dem außerordentlichen Reservefonds 
sollen 3 Millionen Mark, dem neu zu errichtenden 
Kriegsinvalidenfonds eine Million Mark überwiesen und 
eine Dividende von 20 (i. V. 19) Prozent verteilt 
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werden. — Bei den Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. beträgt für das Geschäftsjahr 1915 der Gesamt- 
gewinn einschließlich des Vortrages 20881980 Mark, 
woraus eine Dividende von 20 (i. V. 19) Prozent zur 
Verteilung und die Überweisung von 3 Millionen Mark 
zum Reservekonto II, 1 Million Mark zum Kriegs- 
invalidenfonds und 200000 M. fiir Wohlfahrtsanlagen 
vorgeschlagen werden. — Die Aktien-Gesellschaft fiir 
Anilin-Fabrikation in Berlin schlägt eine Dividende von 
18 Prozent (i. V. 16 Prozent) fiir 1915 vor. 

Die Sprengstoff- und Pulverindustrie hat ein groBes 
Jahr hinter sich. An der Spitze stehen die Vereinigten 
Köln-Rottweiler Pulverfabriken, die einen Bruttogewinn 
von 17,69 Mill. M. erzielt haben (10,66 im Geschäftsjahr 
1914); dabei sind sämtliche Neubauten sowie Neuan- 
schaffungen vorweg abgeschrieben worden. Aus dem 
Reingewinn von 14,54 Mill. M. (6,54) wird, wie schon 
drahtlich gemeldet, eine Dividende von 35 v. H. (25), 
die bisher höchste Dividende, beantragt bei einem Vor- 
trag von 6,39 Mill. M. (1,5); die Spekulation hofft, daß 
in der Generalversammlung aus diesem Vortrag noch ein 
Bonus für die Aktionäre abfallen werde Die Bilanz 
schließt auf beiden Seiten mit 111,02 Mill. M. ab (70,61). 
Im einzelnen erscheinen Eifekten und Beteiligungen mit 
34,09 Mill. M. (17,72); darunter befinden sich auch die 
Kriegsanleihen, von denen die Gesellschaft heute im 
ganzen 26,5 Mill. M. besitzt. Debitoren einschließlich 
Bankguthaben sind auf 59,28 Mill. M. gestiegen (38,78) 
und Kreditoren auf 70,16 Mill. M. (37,76). 

Der Abschluß der Bergmann-Elektrizitäts-Werke, aus 
dem einige Zahlen drahtlich übermittelt worden sind, 
zeigt einen Bruttogewinn von 21,32 Mill. M. (11,11). Die 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Relchsbank vom 6. Mai 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


1eis Forwoche 1916 gegen die 


rwoche Aktiva (in 1000 Mk.) Vorwoche 
2421.808 5.079 , Metallbestand . © . . . | 2502.183 — 1.713 
2373 348 4.822 davon Gold . . | 2462.507 + 805 
629.305 — 139.235 | Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine .. 878.295 — 60.677 
18 125 6.708 | Noten anderer Banken. Et 14117 + 5.165 
3849 796 61.770 | Wechselbestand . .. | 5051.916 — 86.183 
16 9888 — 2.274 I. ombarddarle len 10 861 — 1.243 
24.483 ＋ 3227 | Effektenbestand . ... . 38 091 — 11.173 
188 455 + 8686 | Sonstige Aktiva : 361.280 — 14.268 
Passiva. 
180000 (unver.) Grundkapital. 180.000 (unver.) 
80.550 (unver) Reservefonds . 2. « eà R 85 471  (unver.) 
3212302 — 67.980 FTNotenuml aun 6642205 — 54.706 
1484427 20575 Depositen. e a ae 164? 134 — 94.760 
161 491 — 8.634 Sonstige Passiva . 307.038 — 20.626 


Der per 6. Mai abgeschlossene Ausweis der Reichsbank läßt 
jür die Berichtswoche eine recht befriedigende Entwicklung er- 
kennen, die gleichzeitig ein erneuter Beweis für die am Geld- 
markt herrschende Flüssigkeit ist. Die Kapitalanlage der 
Reichsbank hat sich nämlich um 98,6 auf 5100,9 Mill. M. er- 
maBigt. Davon entiallen auf die bankmäßige Deckung 
5051,9 Mill. M. gegen 5138.1 Mill. M. am 29, April, so daß die 
bankmaBige Deckung allein — und zwar sowohl durch die 
Verringerung an Wechseln als auch durch die an Schatz- 
anweisungen — eige Abnahme in Hohe von 86,2 Mill. M. auf- 
weist, Zur gleichen Zeit des letzten Friedensjahres, d. h. in 
der ersten Maiwoche 1914, hatte die gesamte Kapitalanlage 
einen Rückgang in Hohe von 87 Mill. M. erfahren. Die Ent— 
lastung ist diesmal mithin noch stärker: und das tritt besonders 
dann in Erscheinung, wenn man die Bewegung bei den Dar- 
lehnskassen mit in Berücksichtigung zieht. Bei diesen ist näm- 
ich der Betrag der Darlehen von 2158.9 auf 2099,2 Millionen 
Mark, also um 59,7 Millionen Mark zurückgegangen, Die Ka- 
pitalanlage der Reichsbank und der Darlehnsbestand bei den 
Darlehnskassen haben sich zusammen um 158,3 Millionen Mark 
vermindert. Die Gegenwirkung dieser Entlastung ist eine Ver- 
ringerung der fremden (ielder von 1736.9 Millionen Mark am 
29, April auf 1642,1 Milbonen Mark am 6. Mai, mithin um 
44,8 Millionen Mark. Zur gleichen Zeit des Vorjahres hatten 
sich die fremden Gelder um 20 Millionen Mark erhoht. Da- 
mais waren aber die gesamten Verhaltnisse anders geartet, 


Abschreibungen wurden auf 6,27 Mill. M. erhöht (3,16). 
Aus dem Reingewinn wird eine Waren-Rücklage von 
1185 M. und eine Kriegs-Reserve von 4 Mill. M. ge- 
ildet. 

Die Röchlingschen Eisen- und Stahlwerke haben im 
Geschäftsjahre 1915 9,24 Mill. M. Betriebsiiberschiisse 
gehabt (6,1 im Geschäftsjahre 1914). Die Abschreibungen 
wurden auf 4,92 Mill. M. erhöht (3,39). Auf das Stamm- 
kapital von 20 Mill. M. kommt, wie seit Begriindung der 
Gesellschaft im Jahre 1903, wieder eine Dividende von 
5 v. H. zur Verteilung. 

Die Kriegstätigkeit des Vulkan. Den Vulkan werken 
in Stettin und Hamburg hat der Krieg naturgemäß 
reiche Beschäftigung gebracht, und auch für die nächste 
Zeit ist das Unternehmen, wie in der Generalversamm- 
lung mitgeteilt wurde, mit Aufträgen gut versehen. Die 
Verwaltung nimmt an, daß weitere Aufträge herein- 
gebracht werden können, aber sie glaubt, bekannt geben 
zu müssen, daß die Übernahme größerer Aufträge zu 
Bedingungen abgeschlossen wird, welche ihr zwar einen 
sicheren aber immerhin bescheidenen Gewinn erübrigen 
werden. Diesem begrenzten Nutzen sind gegenüberzu- 
stellen die weitgehenden Verpflichtungen, welche die 
Vulkanwerke für die Beschaffenheit der Schiffe, ihre 
Schnelligkeit, Tiefgang, Kohlenverbrauch und Haltbar- 
keit der Maschinen zu übernehmen haben. Von be- 
sonderer Bedeutung für die Aktionäre war auch die 
Mitteilung der Verwaltung, daß die Hamburger Nieder- 
lassung auf gepachteten Terrains arbeitet, die der Ge- 
sellschaft durch Vertrag mit dem Hamburger Staat auf 
50 Jahre gesichert sind. Die Dividende wurde au 
8 Proz. (i. V. 6 Proz.) festgesetzt. 


und Börse. 


was sich schon daraus ergibt, daß die Kapitalanlage der Bank 
um 62 Millionen Mark gestiegen war. 

Der Goldbestand hat sich in der Berichtswoche um etwa 
800 000 M. auf 2462,5 Millionen Mark gehoben. Dagegen ist 
der Silberbestand um 2,5 Millionen Mark kleiner geworden und 
beläuft sich jetzt auf 39,7 Millionen Mark. An Darlehnskassen- 
Scheinen hatte die Reichsbank 59,7 Millionen Mark an die Dar- 
lehnskassen zurückzugeben. Da sie außerdem 1,1 Millionen 
Mark in den Verkehr setzte, so hat sich ihr Bestand an Dar- 
lehnskassenscheinen um 60,8 auf 839,7 Millionen Mark reduziert. 
Der Bestand an Reichskassenscheinen ist mit 38,6 Millionen 
Mark um 0,1 Millionen Mark höher als am 29, April, und der 
Notenumlauf hat dank der in der Berichtswoche eingetretenen 
Riickfliisse eine Einschränkung um 54,7 Millionen Mark auf 
6642.2 Millionen Mark erfahren. Davon entfallen auf kleine 
Noten 2667,3 oder 14,6 Millionen Mark weniger als am 29, April. 


Bank von England. Der Ausweis vom 11. Mai zeigt im Ver- 
gleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve. . 2 . 43387000 Zun. 1 801 000 
Notenumlauf . , 34 426 000 Zun. 93 000 
Bar vorrat 59 363 000 Zun. 1894 000 
Portefeuille. 79 410 000 Zun. 2033000 
Guthaben der Privaten . 83 442 000 Abn. 2582000 

8 des Staates . 54831000 Zun. 6390 000 
Notenreserve . . 42205 000 Zun. 1 751 000 
Regierungssicherheiten . 33187000 Abn. 1000 


Das Prozentverhältnis der Reserve zu den Passiven 31,37 


gegen 30,92 in der Vorwoche. 

Clearinghöuse-Ufnsatz 296 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 59 Millionen. 

Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 11. Mai zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . 4715060000 Abn. 95 972 000 

_ Barvorrat in Silber. . 353 623 000 Abn. 2 568 000 

Guthaben im Ausland. 780 452 000 Zun. 82 816 000 
Wechsel (vom Moratorium l 

nicht betroffene) . .. 394834000 Abn. 50844000 

Gestundete Wechsel. . . 1552720000 Abn. 14576000 

Vorschüsse auf Wertpapiere. 1217973000 Zun. 3 139 000 


Kriegsvorschiisse an den Staat 7 600 000 000 unverändert 
Vorschuß an Verbündete . 975 000 000 Zun. 20 000 000 


Notenumlauf 15 432 465 000 Zun. 9 343 000 
Tresorguthaben ZER 18 163000) Zun. 15 840 000 
Privatgutbaben . . . . 1 980221000 Abn. 59 918 000 
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Armeekommandant von Boroevic (X) wurde vom Kaiser von Österreich zum Generalobersten ernannt. 
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Die dreiundneunzigste Kriegswoche. 


Der Staatssekretär im Reichsamt des Innern, Dr. 
Delbrück, hat sich infolge schwerer Krankheit genötigt 
gesehen, seinen Rücktritt zu nehmen. Mit der Neu- 
besetzung des wichtigsten Postens ist. zugleich eine 
durchgreifende Umgestaltung des Amts, das schon zu 
Friedenszeiten einen die Kräfte eines Einzelnen über- 
steigenden Aufgabenkreis umfaßt, vorgesehen. Soweit 
die bis jetzt mitgeteilten Absichten der Reichsleitung 
erkennen lassen, soll ein mit besondern Vollmachten aus— 
gestattetes Amt errichtet werden, das die einheitliche 
Regelung der Lebensmittelor ganisation zur ausschließ- 
lichen Aufgabe hat; es soll die Befugnis erhalten, die für 
Deutschlands Nahrungsmittelversorgung nötigen Be— 
schlüsse und Verordnungen durch unmittelbare An- 
weisungen an die Verwaltungsorgane in allen Bundes- 
staaten zur gleichmäßigen Durchführung zu bringen. 
Dieser Plan wird allgemein begrüßt, weil dadurch einem 
Zustand der Unsicherheit und des Schwankens ein Ende 
gemacht werden soll, auf dessen Bestehen man bisher 
nicht ohne ernste Sorge zu blicken vermochte. Natürlich 
wird vieles, wenn nicht alles auf die Wahl der Per- 
sönlichkeiten ankommen, die jetzt dem Volk die Ruhe 
und die Gewißheit wiedergeben sollen, daß die zweifel- 
los in ausreichendem Maß vorhandenen Vorräte auch 
ihre gerechte und zweckentsprechende Verteilung und 
verwendung finden werden. 

Nach der Ablösung der kriegs wirtschaftlichen Auf- 
gaben wird für den Nachfolger des scheidenden ver- 
dienstvollen Staatssekretärs, dessen Gesundheit der 
allzu schweren Bürde von Arbeit und Verantwortlichkeit 
erlag, noch ein reichlich großes Feld der Tätigkeit ver— 
bleiben, wie aus den jüngsten Beratungen des Reichs- 
tags und den dem Hauptausschusse überwiesenen Be— 
schlußanträgen hervorgeht. 


In die Reichstagsverhandlungen der letzten Woche 
fiel auch der Antrag der sozialdemokratischen Fraktion. 
das Strafverfahren gegen Abgeordneten Liebknecht 
unter Haftentlassung auszusetzen. Nach dem Bericht, 
der iiber den Antrag zu Liebknechts Verhaftung er- 
stattet worden war, war es verständlich, daß die bürger- 
lichen Parteien in diesem Falle nicht zulassen wollten, 
daß das parlamentarische Mandat einen Freibrief für 
vaterlandsfeindliches Treiben darstelle. (Vgl. S. 727.) 

Auf die deutsche Note, die in der Frage der Untersec- 
kriegführung ein nicht unbegrenztes, aber außerordentlich 
weitgehendes Zugeständnis an den Standpunkt Amerikas 
macht, hat Präsident Wilson in einer kurzen, der Form 
nach sehr wenig verbindlichen Note geantwortet. (Vgl. 
S. 726.) Die Regierung der Vereinigten Staaten nimmt 
das deutsche Entgegenkommen in der Erwartung an, 
daß die geänderte Politik Deutschlands künftig eine 
gewissenhafte Ausführung finden werde. Ausdrücklich 
lehnt Wilson aber ab, die deutsch- amerikanische Streit- 
frage in Verbindung mit Amerikas Forderungen an Eng- 
land wegen dessen völker rechtswidriger Kriegsführung 
zu bringen. Durch diesen Notenwechsel ist es einst— 
weilen zu einem gewissen Abschluß der deutsch, 
amerikanischen Krise gekommen, aber eine endgültige 
Lösung des Konfliktes ist durch ilm noch nicht er- 
reicht. 


Auf alle Fälle hat der Ausgang des Notenaustausches 
die Sorgen der Neutralen. die mit Grund von einem 
Bruch zwischen Deutschland und den Vereinigten 
Staaten neue Erschwerungen ihrer ohnehin bedrückten 
Lage fürchteten. vorläufig beschwichtigt und die Rech- 
nung des Vierverbands, der schon triumphierend einen 
neuen Bundesgenossen begrüßte, durchkreuzt; die Ent- 


täuschung machte sich namentlich 


in Frankreich in 
üblichen Zornausbriichen Luft. 


In der Tat wäre für den Vierverband jede Stärkung 
der moralischen Widerstandskraft im jetzigen Zeitpunkt 
von höchstem Wert gewesen, denn sein politisches und 
militärisches Ansehen hat in jüngster Zeit schweren 
Schaden gelitten. Die brutale Niederschlagung des Auf- 
standes in Irland hat Englands Schwierigkeiten keines- 
wegs beseitigt, vielmehr ist aus den zahlreichen Todes- 
urteilen, den grausamen Strafgerichten und Verfolgungen. 
mit denen General Maxwell die Bevölkerung Irlands 
heimsuchte, auf der grünen Insel eine neue Saat der 
Rachsucht aufgekeimt, die den englandfreundlichen 
lrenführern, wie Redmond und Dillon die schwersten 
Befürchtungen erweckt. Ministerpräsident Asquith hat 
sich nunmehr selbst nach Irland begeben, um nach dem 
Rechten zu sehen 


Frankreich ist durch die jüngste Entwicklung der 
Kämpfe vor Verdun, die zum erfolgreichen Angriff der 
Deutschen auf die Höhe 304, einem Stützpfeiler der 
französischen Stellung westlich der Maas, führte, aufs 
neue in schwere Sorge versetzt. Versuche der Fran- 
zosen, die verlorenen Stellungen zurückzugewinnen, 
haben ihnen statt eines Erfolges nur neue schwere Ver- 
luste gebracht. 


Aus den Berichten unserer Heeresleitung ist zu er- 
sehen, daß der Feind für die Verteidigung von Verdun 
bisher 51 Divisionen, darunter einen beträchtlichen Teil 
seiner schwarzen Truppen, angesetzt hat. Der Umstand, 
daß wir als Angreifer noch nicht die Hälfte einer solchen 
Truppenmacht aufgeboten haben und dennoch ständig 
vorwärtskommen, ist ein weiteres Ruhmeszeugnis für 
unsere braven Truppen und ihre kluge Führung und zu- 
gleich auch ein leuchtender Beweis für die ungebrochene 
Stoßkrait und Entschlußfestigkeit des deutschen Heeres. 
Dort und an den übrigen Fronten im Westen waren 
wieder zahlreiche heftige Luftkämpfe zu verzeichnen, 
in denen der Feind schwere Verluste erlitten hat. 
Außerdem fanden die üblichen Minenkämpfe und Erkun- 
dungsgefechte statt, bei denen es unter anderem ge- 
lang, mehrere Linien der englischen Front bei 
Hulluch (halbwegs La Bassee—Lens) zu erstürmen. Hin- 
gegen wurden feindliche Unternehmungen bei Givenchy 
und an der Somme, in den Argonnen und bei Flirey ver- 
eitelt. 


An der Ostfront haben Hindenburgs Streitkräfte 
einen russischen Vorstoß Fei Garbunowka kräftig abge- 
schlagen und tags darauf bei Selberg ein Stück der feind- 
lichen Stellung genommen, wobei mehrere hundert russi- 
scher Gefangener gemacht wurden. 


Die Angriffe der Italiener an der Alpenfront haben an 
Stärke merklich nachgelassen; abermals ist eine italie- 
nische Offensive nutzlos und mit blutigen Verlusten ver- 
raucht. Wenn Italien am bevorstehenden Jahrestag seines 
Eintritts in den Krieg Rückschau über Soll und Haben 
hält, muß cs zu einer trost- und aussichtslosen Kriegs- 
bilanz kommen, 


Im griechischen Mazedonien haben sich franz6- 
sische Truppen der Bahnstrecke Saloniki—Florina und 
des Forts Dowa Tepe bemächtigt, um die Beförderung 
der serbischen Heerestriimmer an die Front zu erleich- 
tern. Die griechische Regierung hat gegen diese neuen 
GewaltmaBregeln Einspruch erhoben. An der Kaukasus- 


front ist es den osmanischen Truppen gelungen, den 
Feind in einer Frontbreite von 15 Kilometern zu 
werfen. 
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Vor Aufstand in Irland: Ein verbranntes Automobil, welches von den Aufständigen als Barrikade in der 
Sackvillestraße zu Dublin verwendet worden war. 


Kriegs-Chronik 


vom 9.— 16. Mai 1916. 


9, Mai. 
Das Standrecht in Dublin. 


Vier weitere Aufrührer sind in Dublin erschossen 
worden, einer wurde zu acht, drei zu fünf, sechzehn zu 
drei, zwei zu zwei Jahren Kerker verurteilt. Zwei wurden 
freigesprochen. 

Im Unterhause fragte heute Redmond den Premier- 
minister, ob er nicht wüßte, daß die fortwährenden mili- 
tärischen Hinrichtungen in Irland eine rasch zunehmende 
Erbitterung und Wut in dem Teile der Bevölkerung her- 
vorriefen, die nicht die geringste Sympathie mit dem 
Aufstande habe, und ob Asquith nach dem Vorbilde 
Bothas in Südafrika unverweilt den Hinrichtungen ein 
Ende machen wolle. (Hört. Hört-Rufe.) 

Asquith antwortete, Redmond habe von Anfang an bei 
der Regierung darauf gedrungen, und seine Vorstellungen 
um milde Behandlung fiir die Mehrheit der Teilnehmer 
am Aufstand seien nicht umsonst gewesen. Sir John 
Maxwell sei stets in direkter persönlicher Fühlung mit 
dem Kabinett gewesen, und dieses habe alles Vertrauen 
in seine Besonnenheit. Die allgemeinen Instruktionen an 
Maxwell, die sich mit seinem Urteil deckten, gingen 
dahin, die Todesstrafe so sparsam wie möglich zu ver- 
hängen und nur über verantwortliche Personen, die die 
größte Schuld an dem Vorgefallenen treffe. 


In Beantwortung von Anfragen anderer Nationalisten 
und Radikalen, die sich gegen die Art, wie gegen die 
Rebellen vorgegangen werde, wendeten, sagte Asquith, 
daß die Hinrichtungen von den Militärbehörden ange- 
ordnet wurden. Er weigerte sich, zu versichern, daß 
keine mehr vorkommen würden, ehe das Unterhaus Ge- 
legenheit gehabt habe, die Sache zu besprechen. 


Der siegreiche Sturmangriff auf die 
Höhe 304. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 8. Mai 1916. 

Seit dem deutschen Vordringen am Termitenhügel 
und im Avocourt-Walde und den erfolgreichen Kämpfen 
um den „Toten Mann“ erwarteten die Franzosen einen 
großen Angriff auf die wichtige Höhe 304, die nun als 
nächstes bedeutsames Hindernis vor der deutschen Front 
westlich der Maas lag. Schon Ende März bereitete die 
französische Berichterstattung auf die Möglichkeit eines 
Verlustes auch dieser Stellung vor, während man durch 
fieberhafte. Befestigungsarbeiten und Anhäufung von Re- 
serven die schon an sich sehr starken Stellungen unein- 
nehmbar zu machen versuchte. Der Angriff ist nicht zu 
der von den Franzosen vermuteten Zeit und unter den 
von ihnen erwarteten Umständen.erfolgt. Erst vor zwei 
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Kongreß für innere Medizin im Mai des Kriegsjahres 1916 zu Warschau. 
Blick auf den Sitzungssaal während des Kongresses 


Tagen begann die artilleristische Vorbereitung, die mit 
großer Gründlichkeit gestern nachmittag fortgesetzt 
worden ist. Ich sprach Flieger, welche gerade von der 
Beobachtung zurückkehrten und mir sagten, so etwas an 
schwerstem Trommelfeuer sei selbst an der Verdunfront 
noch kaum dagewesen. Dann begann gestern nachmittag 
der Angriff auf 304 und die Stellungen nordwestlich 
davon, welche in 500 Meter Breite eingenommen wurden, 
so daß dort unser rechter Angriffsflügel südlich des 
Camarde-Waldes kämpft, während auf der Höhe die 
französische Hauptverteidigungslinie genommen wurde und 
unsere Posten den in schwerem Feuer liegenden Gipfel 
halten. Der Feind hat sehr schwere Verluste an Toten 
und Verwundeten erlitten, im Verhältnis zu denen die 
unverwundet gefangenen 40 Offiziere und annähernd 1300 
Mann als eine geringe Zahl bezeichnet werden müssen. 

Am Ostufer brachte uns gleichzeitig ein Angriff in 
den Besitz der wichtigen Thiaumont-Fermestellung, 
während ein östlich davon um dieselbe Stunde los- 
brechender sehr starker französischer Angriff nirgends 
vorwärts kam. Hierbei wirkten zum ersten Male in der 
Verdunschlacht Turkos und Zouaven mit. Etwa 300 
Schwarze wurden gefangen genommen. — Die Zahl der 
kürzlich durch eine Windboe abgerissenen und uns un— 
versehrt zugetriebenen französischen Fesselballons hat 
sich auf 17 erhöht, ein Teil davon war bemannt. - 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Der White Star-Dampfer „Cymric“ 
torpediert. 


Nach einer Lloydsmeldung soll sich der White Star- 
Dampfer „Cymric“ (13096 To.) in sinkendem Zustande 
befinden. Die „Cimric“ hatte keine Fahrgäste an Bord: 
sie befand sich mit gemischter Ladung auf der Heimreise 
nach England. 

Llovds erhielt einen drahtlosen Bericht von dem 
niederländischen Dampfer „Grotius“, daß alle Personen, 


die sich an Bord des versenkten Dampfers „Cymric“ 
befanden, gerettet worden sind. 

Die „Cymric“ ist 1878 in Belfast erbaut und hatte 
eine Geschwindigkeit von 15 Seemeilen. 


Die türkische Beute von Kut el Amara 
und Katia. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers: An der Irak-. 
front im Abschnitt von Felahie nur zeitweise aussetzende 
Tätigkeit der beiden Artillerien. Das Steigen des Tigris 
hat auf beiden Seiten einen Teil der Gräben zerstört. 
Wir haben die unsrigen sogleich wieder in Stand ge- 
setzt. — Die Namen der höheren Kommandeure, die 
bei Kut el Amara gefangen genommen wurden, sind fol- 
gende: Außer dem General Townshend der Komman- 
dant der 6. Infanteriedivision Powna und der Divisionär 
Matios, die Kommandeure der 16., 17. und 18. Brigade, 
nämlich die_ Generäle Dalmack und Hamilton sowie 
Oberst Evens, ferner der Kommandeur der Artillerie 


Smith, sodann 551 sonstige Offiziere niederen Grades, 


darunter die Hälfte Europäer, der Rest Inder. Von den 
gefangenen Soldaten sind 25 Prozent Engländer, die 
übrigen Inder. Obwohl der Feind vor der Kapitulation 
einen Teil der Geschütze, Gewehre und Kriegsmaterial zer- 
störte und das übrige in den Tigris warf, verblieb noch 
eine Beute, die bis ietzt noch gezählt wird und mit 
leichten Ausbesserungen verwendbar ist, nämlich 40 Ka- 
nonen verschiedenen Kalibers, 20 Maschinengewehre, fast 
5000 Gewehre und eine große Menge Artillerie- und In- 
fanteriemunition, ein großes und ein kleines Schiff, die 
gegenwärtig wieder verwendet werden, 4Automobile, drei 
Flugzeuge und eine Menge Kriegsgerät, das noch nicht ge- 
zählt ist. Die Waffen und die Munition, die in den Fluß 
geworfen wurden, werden nach und nach geborgen. Die- 
jenigen Einwohner von Kut el Amara, die nicht zu uns 
hinüberkommen konnten, empfingen uns mit großer Fest- 
lichkeit und vergossen Freudentränen, beim Einzuge un- 
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serer Truppen, die sich vor allem damit befaBten, den 
Belagerten Lebensmittel auszuteilen. 

An der Kaukasusfront nichts von Bedeutung. 

In Smyrna schossen ein Torpedoboot und zwei Wacht- 
schiffe auf der Höhe der Enge von Mekri ungefähr 
100 Granaten ohne Wirkung auf die Umgebung von 
Mekri ab. 

In den letzten Kämpfen bei Katia und bei Divar, 
westlich davon und 15 Kilometer östlich vom Suezkanal 
nahmen wir dem Feind 240 Lasttiere, 120 Kamele, 
67 Zelte, 220 Sättel, 57 Kisten Munition, 100 Gewehre, 
2 Maschinengewehre, 163 Säbel und eine Menge Bajo- 
nette, Konserven und andere Gegenstände ab. 

An der Front von Acen versuchte am 10. März eine 
ieindliche, aus Infanterie und Kavallerie zusammen- 
gesetzte Abteilung, durch eine Flankenbewegung unsere 
Abteilung nördlich von Scheik Osman zu über- 
raschen. Sie wurde zurückgewiesen und ließ Tote 
und Verwundete am Platze. Am 15. und 16. März 
unternahm unsere auf Amad nordöstlich von Scheik 
Osman entsandte Abteilung einen überraschenden 
Angriff, der gelang. Der Feind gab nach zweistündigem 
Widerstand Amad auf und zog sich nach Süden zurück. 
trotz seiner schweren Geschütze, die von Scheik Osman 
herangeführt worden waren, und trotz der Kanonen eines 
Kreuzers, der sich östlich von Amad befand. In dieser 
Schlacht verlor der Feind 7 Offiziere und mehr als 300 
sonstige Tote und Verwundete, unsere Verluste dagegen 
betragen etwa 30 Mann. 

Nach 


Weiter wird aus Konstantinopel berichtet: 


Nachrichten aus Bagdad hat sich herausgestellt, daß die 


von General Townshend zur Erlangung eines freien 
Abzuges aus Kut el Amara angebotene Million türkischer 
Pfund sich nicht, wie er behauptet hatte, in seinem 
Besitze befunden hat. Er hätte sie vielmehr später aus 
England kommen lassen müssen. 


ŘE 


10. Mai. 


Italienische Angriffe bei San Martino 
abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

In den Argonnen versuchte der Feind, im Anschluß 
an eine Sprengung in unsere Gräben einzudringen, er 
wurde zurückgeschlagen. 

Südwestlich der Höhe 304 wurden feindliche Vor- 
truppen weiter zurückgedrückt und eine Feldwache auf- 
gehoben. Unsere neuen Stellungen auf der Höhe wurden 
weiter ausgebaut. 

Deutsche Flieger belegten die Fabrikanlagen von 
Dombasle und Raon l’Etape ausgiebig mit Bomben. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Südlich von Garbunowka (westlich Dünaburg) 
wurde ein russischer Vorstoß auf schmaler Frontbreite 
unter schweren Verlusten für den Gegner abgewiesen. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
‚Russischer Kriegsschauplatz. 
In Ostgalizien und Wolhynien andauernd erhöhte 
Tätigkeit bei den Sicherungstruppen. ` 
Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Nachdem der Feind schon gestern einzelne Teile des 
Görzer Brückenkopfes und der Hochfläche von Doberdo 


Von der großen Polnischen Erinnerungsteier in Warschau. 
Szene aus dem großen Festzuge. Im Vordergrunde die polnischen Veteranen aus dem Jahre 1833. 
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Militargouverneur von Montenegro, Feldmarschaileutnant 
Weber v. Webenau, dessen Infanterie-Truppen- Division 
unter seiner Führung den Lovcen eroberte. 


lebhafter beschossen hatte, setzte er heute früh mehrere 
Angriffe gegen San Martino an, die alle abgewiesen 
wurden. 


Auch an der Kärntner und Osttiroler Front kam es 
stellenweise zu einer erhöhten Artillerietätigkeit. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert ruhig. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Wilsons Antwort und Lansings Erklärung. 


Nach Abdepeschierung der Note an Deutschland er- 
ließ Staatssekretär Lansing eine Erklärung des Inhalts, 
daß der größere Teil der Antwort Deutschlands Ge- 
genstanden gewidmet sei, über die die Vereinigten 
Staaten in keine Erörterung mit Deutschland eintreten 
könnten. 

Der wesentliche Inhalt der Antwort sei, daß Deutsch- 
land der amerikanischen Vorstellung nachgebe, und so- 
lange Deutschland sick nach seinen Zusicherungen 
richte, sähen die Vereinigten Staaten keinen Grund zu 
einem Streit, jedoch, sagte er, unsere Verluste infolge 
einer Verletzung der amerikanischen Rechte durch 
deutsche Unterseebootskommandanten, die gemäß der 
en Politik Deutschlands handeln, sind noch zu 
regeln. i 

Während, fährt die Erklärung fort, unsere Meinungs- 
verschiedenheiten mit Großbritannien nicht den Gegen- 
stand einer Erörterung mit Deutschland bilden können, 
soll festgestellt werden. daß wir in unserem Vorgehen 
gegenüber der britischen Regierung so handeln, wie wir 
mit Rücksicht auf ausdrückliche Vertragsverpflichtungen 
dieser Regierung zu handeln unzweifelhaft verpflichtet 
sind. (Vel. S. 726.) 


deutschen Unterseeboot 


„Sussex“ und „Tubantia“. 


Halbamtlich wird mitgeteilt: Wie wir an zustän- 
diger Stelle erfahren, sind die bisher noch ausstehenden 
Feststellungen zum „Sussex"-Fall in der Zwischenzeit 
erfolgt. Nach dem Ergebnis der damit abgeschlossenen 
Untersuchung hat sich die aus dem hier damals be— 
kannten Tatsachenmaterial gewonnene Ansicht, daß die 
Beschädigung der „Sussex“ auf eine andere Ursache 
als auf den Angriff eines deutschen Unterseeboots zu- 
rückzuführen sei, nicht aufrecht erhalten lassen. Es 
kann nicht mehr bezweifelt werden, daß das von einem 
am 24. März dieses Jahres 
torpedierte vermeintliche Kriegsschiff in der Tat mit 
dem Dampfer „Sussex“ identisch ist. Die Deutsche 
Regierung hat die Regierung der Vereinigten Staaten 
hiervon benachrichtigt und ihr mitgeteilt, daß sie hieraus 
die Folgerungen im Sinne der Note vom 4. d. M. ziehe. 

Diese Folgerungen werden darin bestehen, daß 
Deutschland sein Bedauern über das Versehen des 
U-Boot-Kapitäns aussprechen und den durch den Tod 
einzelner Neutraler beteiligten neutralen Staaten auch 
materielle Genugtuung geben wird. 


Niederländische Zeitungen bringen die Nachricht, daß 
die „Tubantia“ durch Abgabe eines deutschen Schiffes 
ungefähr gleichen Wertes ersetzt werden würde. Diese 
Nachricht ist, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ schreibt, an- 
scheinend dazu bestimmt, in den Niederlanden den Ver- 
dacht zu erwecken, daß deutsche Streitkräfte trotz der 
gegenteiligen Feststellungen der Deutschen Regierung die 
„Tubantia“ vernichtet hätten. Da die „Tubantia“ nicht 
durch einen deutschen Angriff verloren gegangen ist. 
kann auch der Ersatz durch ein deutsches Schiff nicht 
in Frage kommen. 


P ed "e 
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Die Mutter des Generalfeldmarschalls v. Mackensen, Frau 

Okonomierat Marie Mackensen, ist auf ihrer Besitzung 

Geglentelde bei Hammerstein in Westpreußen im Alter von 
90 Jahren gestorben. 
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11. Mai. 


Russische Stellung bei Jakobstadt 
erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Deutsche Flugzeuge belegten Dünkirchen und die 
Bahnanlagen bei Adinkerke mit Bomben. 

Auf dem westlichen Maasufer griffen die Franzosen 
nachmittags beim Toten Mann, abends südöstlich 
Höhe 304 unsere Stellungen an. Beide Male brachen 
ihre Angriffe im Maschinengewehr- und Sperrfeuer der 
Artillerie unter beträchtlichen Verlusten für den Feind 
zusammen. 

Eine bayerische Patrouille nahm im Camardwald 
54 Franzosen gefangen. 

Die Zahl der bei den Kämpfen seit dem 4. Mai um 
Höhe 304 gemachten unverwundeten gefangenen Fran- 
zosen ist auf 53 Offiziere, 1515 Mann gestiegen. 

Auf dem östlichen Maasufer fanden in der Gegend 
des Caillettewaldes während der ganzen Nacht Hand- 
granatenkämpfe statt, ein französischer Angriff in diesem 
Walde wurde abgeschlagen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Nördlich des Bahnhofs Selburg wurden 500 Meter 
der feindlichen Stellung erstürmt. Hierbei fielen 309 un- 
verwundete Gefangene in unsere Hand. Einige Ma- 
schinengewehre und Minenwerfer wurden erbeutet. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Keine besonderen Ereignisse 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz, 
Nichts Neues. 
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General der Kavallerie v. Böhm-Ermolli wurde vom Kaiser 
von Österreich zum Generalobersten ernannt. 
Links: Generaloberst v. Böhm-Ermolli, rechts: sein General- 
stabschef v. Bardolf. 


Der Tiroler Landesverteidigurgskommandant General 
Dankl wurde vom Kaiser von Österreich zum General- 
obersten ernannt. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die erhöhte Artillerietätigkeit hielt an den meisten 
Stellen der Front auch gestern an: besonders lebhaft 
war sie im Dolomiten-Abschnitt zwischen Peutelstein 
und Buchenstein. 

Ein italienischer Flieger warf vormittag zwei 
Bomben auf den Markt und den Domplatz von Görz ab. 
Hierdurch wurden zwei Zivilpersonen getötet, 33 ver- 
wundet. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Sechs Mann von der Besatzung des „L. 20“ 
freigegeben. 


Sechs Mann von der Besatzung des Luftschiffes 
„L. 20“ sind, wie aus Christiania gemeldet wird, frei- 
gegeben worden. Wegen Fehlens besonderer völker: 
rechtlicher Bestimmungen für Luftschiffe haben die nor- 
wegischen Behörden es als ihre Pflicht betrachtet, den 
Regeln für die Schiffbrüchigen von Kriegsschiffen krieg- 
führender Staaten zu folgen. In Übereinstimmung mit 
dem Standpunkt, den sie bei früheren Gelegenheiten 
während des Krieges eingenommen hatten, z. B. gegen- 
über den Engländern von den Dampfern „Weimar“ und 
„India“, haben sie daher die Mannschaften, die gerettet 
und in privaten Fahrzeugen an Land ‚geführt wurden, 
freigegeben. 


Deutsche Offensive in Ostafrika. 


General Smuts telegraphiert: Der Feind, der sich 
nach der Besetzung von Kondoa Irangi durch unsere 
Truppen eine erhebliche Strecke zurückgezogen hatte, 
hat Verstärkungen erhalten und dringt jetzt, wieder ge- 
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xen Kondoa Irangi vor. Unsere Truppen sind zahlreich 
genug, um mit dem Feinde fertig zu werden. 

Kondoa Irangi liegt an der Quelle des Kwa-Mdoe- 
Flusses in dem etwa 1500 Meter hohen lrangigebirge in 
Deutsch-Ostafrika. 


Ein griechisches Fort von der Entente 
besetzt. 


Die Franzosen besetzten das griechische Fort Dowa 
Tepe nördlich Demir Hissar trotz des Protestes der 
kleinen Besatzung. (Dowa Tepe liegt an der bulga— 
rischen Grenze in Mazedonien.) 

Man betrachtet in Athen die Krise, die das Ver— 
langen der Verbandsmächte, die griechische Eisenbahn 
zur Überführung der serbischen Truppen nach Saloniki 
zu benutzen, heraufbeschwor, als überstanden. Die 
Haltung der griechischen Regierung hätte demnach einen 
sehr guten Erfolg gehabt. 


Die Kämpfe an der Kaukasusfront. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers: An der Irak- 
iront keine Veränderung. An der Kaukasusfront konnte 
der Feind, der im südlichen Abschnitt am Tschoroukh 
zurückgeschlagen wurde, seinen Rückzug teilweise 
sechs bis acht Kilometer östlich von seinen alten Stel- 
lungen zum Stehen bringen. Ein Gegenangriff des 
Feindes, den er gestern auf seinem rechten Flügel in der 
Stärke von zwei Bataillonen ausführte, um seine alten 
Stellungen wiederzunehmen, wurde für ihn verlustreich 
zurückgesci.lagen. Keine wichtige Bewegung auf den 
anderen Abschnitten der Front. 

Fin feindlicher Torpedobootszerstörer, der an der 
Küste der Insel Keusten am 11. Mai kreuzte, mußte sich 
infolge des Feuers unserer Artillerie entfernen. 


Eine Auseinandersetzung mit Brasilien. 


Havasmeldung: In Erwiderung auf die Note der 
brasilianischen Regierung vom 4. Mai über die Torpe- 
dierung des Dampfers „Rio Branco“ sprach der deutsche 
(jesandte seine Genugtuung darüber aus, daß alle ver- 
öffentlichten Depeschen einstimmig die Rettung der 
Mannschaft gemeldet hätten. Der Gesandte erklärte, 
daß die Kaiserliche Regierung nach Abschluß der Unter- 
suchung wahrscheinlich gern die Mitteilungen Brasiliens 
uber diesen Gegenstand entgegennehmen würde. 


12. Mai. 
Rücktritt des Staatssekretärs Dr. Delbrück. 


Meldung des Wolffschen Telegraphenbureaus: 

Wie wir hören, hat sich der Staatssekretär des In- 
nern Dr. Deibrück wegen seines Gesundheitszustandes 
genötigt gesehen, sein Abschiedsgesuch einzureichen. Der 
Minister leidet an Furunkulose als der Folge einer leich- 
ten Zuckerkrankheit und bedarf nach ärztlichem Rat 
einer längeren Kur. Über die Person des Nachfolgers 
ist mit Rücksicht auf die schwebenden Organisations- 
fragen eine Entscheidung erst in einiger Zeit zu er- 
warten. 0 

Das Abschiedsgesuch des Staatssekretärs Dr. Del- 
briick kommt nicht überraschend: seit einiger Zeit mußte 
mit seinem Rücktritt gerechnet werden. Als er Anfang 
April, der Frholuug dringend bedürftig, Baden-Baden 
zur Kur aufsuchte., war es zweifelhaft, ob er die schwere 
l. ast seines Amtes wieder zu tragen je imstande sein 
würde. Das Reichsamt des Innern bürdet schon in ru- 
higen Zeiten des Friedens seinem Leiter eine gewaltige 
l.ast auf; sie drückte auf Dr. Delbrück doppelt und drei- 
iach schwer, als bei Ausbruch des Krieges, nach jäher 
Unterbrechung eines viermonatigen Erholungsurlaubs, 
der große Kreis seiner Pilichten erweitert wurde durch 
die Ernennung zum Stellvertreter des Reichskanzlers 
und während des Krieges immer neue Aufgaben an ihn 
herantraten. 


Geboren am 19. Januar 1856, als Sohn des Geh. 
Sanitätsrats Dr. Ernst Delbrück in Halle, übernahm 
Clemens Delbrück 1885 das Landratsamt des westpreu- 
Bischen Kreises Tuchel. Als Regierungsrat beim Ober- 
präsidium für Westpreußen lenkte er Anfang der 90er 
Jahre die Aufinerksamkeit der städtischen Behörden von 
Danzig auf sich, die nach dem Tode des Oberbürger- 
meisters Baumbach den arbeitsfreudigen Mann 1896 an 
die Spitze ihrer Stadtverwaltung stellten. Nur ungern 
sahen die Danziger im Jahre 1902 ihren Oberbiirger- 
meister aus seinem städtischen Pflichtenkreis scheiden, 
wenn er auch als Oberpräsident der Provinz West- 
preußen zunächst bei ihnen blieb. Er war bei Minister- 
krisen oft als „kommender Mann“ genannt worden, als 
er 1905 nach dem Rücktritt des „langen Möller“ das 
Handelsministerium übernahm. Im Juli 1909 schied 
Fürst Bülow, weil er die vom Reichstag grausam ab- 
geänderte Reichsfinanzreform mit seinem Namen nicht 
decken mochte. Der neue Reichskanzler v. Bethmann 
Hollweg wurde damals als Staatssekretär des Innern er- 
setzt durch Dr. Delbrück. Kämpie sind diesem im Par- 
lament und außerhalb desselben nicht erspart geblieben 
und schon vor dem Kriege sind mehr als einmal Stim- 
men laut geworden, die seiner amtlichen Laufbahn ein 
nahes Ende voraussagten. 

Mit Delbrücks Namen ist die Reichsversiche- 
rungsordnung auf immer verknüpft. Den Sozial- 
politiker Delbrück kennzeichnet ein Wort, das er vor 
neun Jahren als Handelsminister gesprochen hat, als er 
der scharfen Betonung des „Herrenstandpunktes“ ent- 
gegentrat durch die Mahnung: „Wir wollen nicht Herren 
sein, sondern wir wollen der erste Arbeiter unserer Be- 
triebe, die Kameraden unserer Arbeiter sein, und wir 
wollen unsern Arbeitern gegenüber nicht den Herren- 
standpunkt vertreten, sondern wir wollen das Maß der 
Kommandogewalt haben, das der höhere Offizier über 
den niederen Offizier, der Leutnant über seine Soldaten 
hat und haben muß, wenn nicht der Betrieb in Scherben 
Lehen soll.“ 


Englische Stellungen bei Hulluch erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südöstlich des Hohenzollernwerkes bei Hulluch stürm- 
ten pfälzische Bataillone mehrere Linien der englischen 
Stellung. Bisher wurden 127 un verwundete Gefangene 
eingebracht und mehrere Maschinengewehre erbeutet. 
Der Gegner erlitt außerdem erhebliche blutige Verluste. 
besonders bei einem erfolglosen Gegenangriff. 

In den Argonnen scheiterte ein von den Franzosen 
unter Benutzung von Flammenwerfern unternommener 
Angriff gegen die Fille Morte. 

Im Maasgebiet herrschte beiderseits lebhafte Ar— 
tillerietatickeit. Von einem schwachen französischen 
Angriffsversuch im Thiaumont-Walde abgesehen, kam 
es zu keiner nennenswerten Infanterichandlung. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Ein deutsches Flugzeuggeschwader belegte den Bahn- 
hof Horodzieia an der Linie Kraschin— Minsk ausgiebig 
mit Bomben. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. Oberste Heeresleitung. 
E 

Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 

Die erhöhte Gefechtstätigkeit an unserer Wolhyni- 
schen Frent hält an. — Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Die Artilleriekämpfe dauern in wechselnder Starke fort. 
/wei feindliche Angriffe auf den Mrzli Vrh wurden 

abgewiesen. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Unverändert ruhig. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


18. Mai God COMMU mum DAS ECHO mum 719 


Verheimlichung franzésischer Verluste. 


Wolffs Telegraphisches Biiro teilt mit: In Frankreich 
wili der Glaube nicht verschwinden, daB viele Tausende 
gefangener Franzosen im besetzten Frankreich verborgen 
gehalten würden. Die französische Presse geht sogar 
so weit, Gegenmaßregeln von der Regierung zu fordern. 
Die Schuld an der Verbreitung dieses Wahnes, der Tau- 
sende von Familien immer wieder mit grundlosen Hofi- 
nungen erfüllt, trägt allein die französische Regierung. 
Sie weiß sehr wohl, daß die angeblich im besetzten 
Frankreich geheim zurückgehaltenen Franzosen tatsäch- 
lich ohne Ausnahme tot sind. Trotzdem läßt sie durch 
ihre Auskunftsstellen, ja selbst durch diplomatische Ver- 
treter im neutralen Ausland immer wieder die Lüge ver- 
breiten, daß im besetzten Gebiete geheime Lager bzw. 
Depots kriegsgefangener Franzosen wären, in denen jede 
Korrespondenz untersagt sei. 

Die Absicht dieses Vorgehens ist klar. Da in Frank- 
reich keine Verlustlisten veröffentlicht werden, ist die 
Bevölkerung über die ungeheuren Verlustziffern im Un- 
klaren, und die Regierung sucht ihr die Wahrheit so 
lange als möglich zu verbergen. Das Gewissen der fran- 
zösischen Machthaber scheut selbst davor nicht zurück, 
Tausende von Familien den Seelenqualen einer Ungewiß- 
heit auszuliefern, der gegenüber die Gewißheit des Ver- 
lustes eine Erlösung bedeuten würde. . 


13. Mai. 
Feindliche Angriffe abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Zwischen Argonnen und Maas fanden an einzelnen 
Stellen lebhafte Handgranatenkämpfe statt. Versuche 


durch unser Artilleriefeuer im Keime erstickt. 


des Feindes, in den Wäldern von Avocourt und Malan- 
court Boden zu gewinnen, wurden vereitelt. 

Ein feindlicher Nachtangriff südwestlich des „Toten 
Mannes“ erstarb in unserem Infanteriefeuer. 

Auf dem östlichen Maasufer erlitten die Franzosen 
bei einem mißglückten Angriff am Steinbruch westlich 
des Albain-Waldes beträchtliche Verluste. 

Ein deutscher Kampfflieger schoß über dem Walde 
von Bourguignon (südwestlich von Laon) einen feind- 
lichen Doppeldecker ab. Südöstlich von Armentieres 
wurde durch unser Abwehrfeuer am 11. Mai ein eng- 
lisches Flugzeug zum Absturz gebracht und vernichtet. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Nördlich des Bahnhofes Selburg wurde ein russischer 
Angriffsversuch gegen die kürzlich . un 
ehr als 


100 Russen wurden gefangengenommen. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Li 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 

Unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Am Nordhang des Monte San Michele wiesen unsere 
Truppen mehrere Angriffe ab. Die Italiener erlitten 
schwere Verluste. 

Sonst keine besonderen Ereignisse. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer. Feldmarschalleutnant. 


Ankunft der bulgarischen Abgeordneten in Berlin: General Popoff (links auf dem Bilde), ein hervorragendes 
Mitglied der bulgarischen Abordnung, beim Verlassen des Bahnhofs. 
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Russische Angriffe im Kaukasus 
gescheitert. 


Amtlicher türkischer Kriegsbericht vom 


türkischer Zeitrechnung: 
An der Irakiront keine Veränderung. 


An der Kaukasusfront unternahm der Feind, 
nachdem er im Zentrum im Abschnitt von Kope aus 
seinen Stellungen verjagt worden war, anı 29, April, in- 
dem er seine am 28. April gescheiterte Offensive er- 
neuerte und verstärkte, in fünfmaligem Ansturm eine 
Reihe von heftigen Angrifien gegen den Berg Kope und 
Legen den Berg Bahtli, der nördlich des Kope gelegen 
ist, um seine verlorenen Stellungen wieder zu erobern. 
Alle diese Angrifie wurden durch unsere Gegenangriffe 
zurückgeschlaxen. Das wirksame Feuer unserer Artil- 


lerie räumte furchtbar in den Reihen der zurückgehen- 


den feindlichen Kolonnen auf. In diesem Kampfe machten 
wir mehr als 100 Gefangene. Auf den übrigen Abschnitten 
dieser Front unbedeutende Patrouillengefechte. 


Drei feindliche Flugzeuge überflogen gestern die 
Halbinsel Gallipoli; sie flüchteten nach Tenedos, 
als die Unsrigen erschienen und mit ihnen zusammenzu- 
treffen suchten. Ein feindlicher Kreuzer versuchte in 
den Hafen von Sighadjik südlich von der Küste von 
Vourla, einzudringen, mußte sich aber nach Samos 
zurückziehen, nachdem er mit zwei wirkungslosen Schüs- 
sen auf unser Feuer geantwortet hatte. 


Auf den anderen Fronten nichts von Bedeutung. 


Ein diplomatischer Erfolg Griechenlands. 


Athener Blättern zufolge haben die griechischen Ge- 
sindten in Paris und London ihrer Regierung mitgeteilt, 
daß die Regierungen der Alliierten nicht auf den Trans- 
port serbischer Truppen durch Griechenland bestehen. 


Die Blutherrschaft in Irland. 


Im Unterhause sagte Tenant: In Irland wurden 
14 Aufständische hingerichtet; zum Tode verurteilt aber 
nicht hingerichtet wurden zwei, zu Zuchthausstrafen 
verurteilt 73, zu Gefängnisstrafen mit Zwangsarbeit 
sechs. 1766 wurden außer Landes gebracht; in diesen 
Fälien fand kein Gerichtsveriahren statt, weil dazu keine 
Zeit war 

Die Rede des Irländers Dillon im Unterhause ent- 
hält furchtbare Einzelheiten über die militärische Dik- 
tatur. lu den Distrikten, wo die Aufständischen keinen 
Schuß abgeieuert hatten, wurden die Iren ohne Angabe 
von Gründen verhaftet, ohne Urteil deportiert oder ein— 
vckerkert. Wenn dies so weitergeht, prophezeit Dil- 
lon. werde England 100000 Mann als ständige Garnison 
zur Überwachung Irlands brauchen, denn die Verfolgung 
fordere die Rachsucht der Bevölkerung heraus. Man 
müsse erwarten, daß die bisher ihren britischen Fahnen- 
eiden treuen Dubliner Soldaten sich in Zukunft zu Tau- 
senden weigern werden, die Waffen für Großbritannien 
zu erheben — Dillons eigener Irjähriger Sohn wurde 
nur auf Grund seines irischen Namens von englischen Be— 
amt beschimpit, und man verweigerte ihm den Paß 
nach Irland. Auch versuchte man in Irland, Kinder mit 
der Drehung des Erschießens dazu zu bringen, ihre er- 
Wacusenen Verwandten zu verraten. Man ging vielfach 
so weit, diese Kinder mit verbundenen Augen vor die 
Mauer zu stellen. 


Deutsche Offensive in Ostafrika. 


General Smuts meldet drahtlich: 

Die deutschen Truppen enttalteten unter der persön- 
lichen Führung von Lettow-Vorbecks eine be- 
deutende Tätigkeit bei Kondoa-lranvi. Sie versuchten 
in der Nacht des 9. Mai einen Angriff, dem ein heftices 
Bombaordement voranging. Sie wurden aber mit 
schweren Verlusten zurückgeschlagen. Der, Feind setzte 
seine Offensive am 10. und 11. Mai fort. Am letzteren 


30. April 


Tage machte er eine letzte Anstrengung gegen den lin- 
ken britischen Flügel, die aber zurückgeschlagen wurde. 
Unsere Verluste sınd unbedeutend. In einem noch un- 
besiätigten Bericht wird gemeldet, daß belgische Streit- 
kräfte in Ruanda bis Kigali vorgedrungen sind, nachdem 
sie auf schwachen Widerstand gestoßen waren. 


14. Mai. 


Französische Angriffe gegen Höhe 304 
abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Ein Erkundungstrupp drang am Ploegsteert Wald 
(nördlich Armentiéres) in die feindliche zweite Linie ein, 
sprengte einen Minenschacht und kehrte mit 10 gefange- 
nen Engländern zurück. 

In der Gegend von Givenchy-en-Gohelle fanden Minen- 
sprengungen in der englischen Stellung und für uns er- 
folgreiche Kämpfe um Graben und Trichter statt. 

Auf dem westlichen Maasufer wurde ein gegen die 
Höhe 304 unternommener französischer Handgranaten- 
angriff abgewiesen. Die gegenseitige Artillerietatigkeit 
auf beiden Maasufern war lebhaft. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Feindliche Flieger, die auf Mirovca und Doiran Bom- 
ben abwarfen, wurden durch unser Abwehrfeuer ver- 
trieben. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 

Nichts von Bedeutung. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Auf der Hochfläche von Doberdo wurde nachts ein 
heftiger Handgranatenangriff der Italiener westlich von 
San Martino nach hartnäckigem Kampf abgewiesen. 
Sonst war die Gefechtstätixkeit gering. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


96 feindliche Handelsschiffe 
im Monat April versenkt. 


U-Boot-Erfolge im Monat April 1916 sind: 96 feind- 
liche Handelsschiife mit rund 225000 Bruttorexistertonnen 
durch deutsche und österreichisch-ungarische Untersee- 
boote versenkt oder durch Minen verloren gegangen. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


15. Mai. 
Französische Angriffe abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

In vielen Abschnitten der Front war die beiderseitige 
Artillerie- und Patrouilen- Tätigkeit lebhaft. 

Versuche des Gegners. unsere neugewonnene Stelluns 
hei Hulluch wiederzunehmen, wurden. soweit sie nicht 
schon in unserem Artillerieieuer zusammenbrachen, im 
Nahkampf erledigt. 

Im Kampfwcbiete der Maas wurden Angriffe der Fran- 
zosen am Westhanee des „Toten Mann” und beim 
Caillette-Walde mühelos abgeschlagen. 

Ostlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 

Oberste Heeresleitung. 
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Neuer Luftangriff auf Valona. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher-Kriegs- 
schauplatz. 
Unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Gestern nachmittag entwickelten sich in mehreren 
Abschnitten lebhafte Artilleriekämpfie, die auch heute 
iortdauern. 


Nachts belegten unsere Flieger die Adriawerke bei 
Monfalcone, den Bahnhof von Cervignano und sonstige 
militärische Anlagen ausgiebig mit Bomben. Alle Flug- 
zeuge kehrten unversehrt zurück. 


Westlich von San Martino warf unsere Infanterie 
den Feind aus seinen vorgeschobenen Gräben und schlug 
mehrere Gegenangriffe ab. Vorstöße der Italiener nörd- 
lich des Monte St. Michele brachen zusammen. Die 
Stadt Görz stand abends unter Feuer. Auch nördlich 
des Tolmeiner Brückenkopies drangen unsere Truppen 
mehrfach in die italienischen Gräben ein. 

Der Stellvertreter des Chiefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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Ereignisse zur See. 


Am 13, Mai nachmittags hat ein Geschwader von 
Seeilugzeugen militärische Anlagen Valonas und der 
Insel Saseno eriolgreich mit Bomben belegt und ist 
trotz sehr heftigen Abwehrfeuers wohlbehalten cin- 
gerückt. Flottenkommando. 


Ein französisches Luftschiff ins Meer 
gestürzt. 


Meldung der Agence Havas: 

Ein französisches Lenkluitschiff ist an der Küste von 
Sardinien ins Meer gestürzt. Die aus sechs Mann be- 
stehende Besatzung ist ertrunken. 


Asquiths irische Reise. 


Die Reise Asquiths nach Irland verursacht, wie die 
„Times“ schreibt, allerhand Gerüchte über die zukünftige 
Regierung Irlands. In vielen Kreisen glaubt man, Asquiths 
Absicht sei, während des Krieges einen „ausführenden 
Rat“ in Irland einzusetzen mit Vertretern aller Parteieu 
und einem unparteiischen irischen Minister an der Spitze. 
Man habe jedoch gegenüber solchen Geriichten Vorsicht 
zu gebrauchen. Der erste Zweck der Reise sei offenbar, 
zu sehen, ob sofort eine Anderung in der Militärverwal— 
tung durchgeführt werden könne. Aus den letzten Be— 
richten gehe hervor, daB schon etwas in dieser Richtung 
geschehen sei. 


Der Times" Korrespondent in Dublin gibt als weite- 
ren Zweck der Reise Asduiths an, zu ermitteln, wie die 
Lefangenen Rebellen zu bestrafen und der Schadenersatz 
zu regeln sei. 


Der „Daily News“ zufolge, werde Asquith in Belfast 
iiber die allgemeine Entwafinung der Iren unterhandeln. 
Die bisherigen Verhandlungen der Nationalisten und der 
Ulsterleute über diese Frage hätten keinen Erfolg gehabt. 
Die Nationalisten seien bereit, die Waffen auszuliefern, 
falls die Ulsterleute dies auch tun, aber diese haben Be— 
denken und wünschen, daß die ausgelieferten Waffen in 
ihrem Bereiche bleiben. Die Ulster-Vertreter im Parla- 
ment seien unverschnlich: sie hoffen nach wie vor, Home- 
rule werde während des Krieges verschwinden. Das Ge— 
rücht. Lord Wimborne werde aufs neue Vizekönig 
werden, könne wahr sein, denn er habe sich bloß verab- 
schiedet, um seine Verwaltung untersuchen zu lassen. 

„Morning Post“ befü:wortet, daß nach dem Kriege 
das Homerule-Gesetz aufs neue im Parlament beraten 
werde, da die Lage ir Irland sich in der letzten Zeit völlig 
geändert habe. 


Protest Amerikas in London. 
Englands Bruch der Genfer Konvention. 


Washingtoner Depeschen melden, die Regierung be- 
reite einen kräftigen Protest an England gegen dessen 
Politik vor, Verschifiungen von Hilfsmitteln des ameri- 
kanischen Roten Kreuzes, die für die Mittelmächte be- 
stimmt sind, aufzuhalten. Staatssekretär Lansing 
empfing einen Brief von dem früheren Präsidenten Taft, 
der jetzt Vorsitzender des Zentralkomitees des Roten 
Kreuzes ist, in dem dieser eine solche Maßnahme 
dringend fordert. 


Tafts Brief brachte zum erstenmal an den Tag, daß 
England es formell abgelehnt hat, die Erlaubnis für die 
Verschiffung von Hilfsmitteln an die Mittelmächte zu 
geben, außer wenn sie an amerikanische Hospitäler und 
sonstige Anstalten bestimmt sind. Diese Ausnahme, 
schrieb Taft, sei wertlos, weil infolge Mangels an 
Mitteln das Rote Kreuz seit Oktober letzten Jahres in 
den kriegführenden Ländern keinerlei Anstalten unter- 
halten habe. Taft sagt in seinem Briefe: Die Behörden 
des amerikanischen Roten Kreuzes sind der Ansicht, daß 
gemäß der Genfer Konvention, welche die Vereinigten 
Staaten und alle kriegführenden Mächte unterzeichnet 
haben, die Vereinigten Staaten ein vertragliches Recht 
haben, darauf zu bestehen, daß Artikel, die ausschließlich 
Kranken und Verwundeten dienen. und in Form von 
Medizinalartikeln von dem amerikanischen Roten Kreuz 
an das Rote Kreuz der Mittelmächte verschickt werden, 
nicht als Bannware erklärt werden, sondern ihnen die 
SE Oberfiihrung an ihren Bestimmungsort gestattet 
wird. 


16. Mai. 
Vergebliche Gegenangriffe auf Höhe 304. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Kleinere Unternehmungen an verschiedenen Stellen 
der Front führten zur Gefangennahme einer Anzahl Eng- 
lander und Franzosen. 


Auf dem westlichen Maasufer wurden mehrere 
schwächliche französische Angriffe gegen unsere Stellun- 
gen auf Höhe 304 durch Artillerie-, Infanterie- und Ma- 
schinengewehrfeuer blutig abgewiesen. 

Das gleiche Schicksal hatte ein Angriff, den der Feind 
nördlich Vaux-les-Palaneix (südwestlich von Combres) 
Ee einen vorspringenden Teil unserer Stellung unter- 
nahm. 


Östlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Feindlicher Monitor gescheitert. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers: 


Von der Kaukasus- und der lrakfront keine wichtige 
Meldung. 


Eins unserer Wasserflugzeuge überflog in der Nacht 
des 13. Mai die Insel Imbros und warf mit Erfolg Bomben 
auf zwei große feindliche Schiffe, die in der Bai von 
Keptelos ankerten. Unser Wasserflugzeug kehrte trotz 
des Feuers der feindlichen Artillerie unversehrt zurück. 
Ein feindlicher Monitor, der in einem Hafen an der Nord- 
westküste der Insel Keusten einlaufen wollte, geriet in 
das Überraschungsfeuer unserer Artillerie. Ihre Voll- 
trefiere ließen den Monitor in Flammen gehüllt und 
rauchend scheitern. Während der mehrere Stunden an— 
dauernden Feuersbrunst wurden deutlich die Explo— 
sionen gehört, die von der in dem Schiffe befindlichen 
Munition herrührten. Ein feindliches Flugzeug, das in- 
zwischen erschienen war, warf sechs Bomben auf 
das (Gestade von Ourla, tötete einen Mann und 
zwei Frauen der Zivilbevölkerung und verletzte ein 
Kind. 
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Die Helden von Tsingtau im japanischen Gefangenenlager Asakusa Honganji. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 


Der Sturmangriff am Narocz-See. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
Am Narocz-See, den 2. Mai. 

Die mächtige braune Welle des russischen Infanterie- 
angriffes zwischen Narocz- und Wisniew-See war ab- 
geebbt. Die Fluten der Infanterie waren zuriickgelaufen, 
nur dichte Leichenreihen, Zeugen einer vergeblichen 
Tapferkeit, lagen vor den deutschen Linien. Im Höhe- 
punkt des russischen Angriffes war unsere Linie zurück- 
gebogen worden: Am 22. März drangen nach dem 
stundenlangen Trommelfeuer der russischen schweren 
Artillerie dichte Kolonnen in unsere Stellungen auf dem 
Granathiigel ein. Mit Handgranaten arbeiteten die Un- 


seren vom Süden und Norden gegen die Einbruchsstelle. ` 


und im wütenden Kampfe, Mann gegen Mann, wurde 
noch einmal der beherrschende Hügel gesäubert. Wieder 
hämmerte die russische Artillerie. Das Hindernis war 
zerschossen; jede Stelle des rückwärtigen Geländes 
wurde bestreut. Es war einmal Tannenwald an den 
Hängen, er wurde zerschlagen, zerfetzt. zerrissen, selbst 
die kahlen Stangen, die den Rest von Bäumen bezeich- 
neten. warfen die Granaten durcheinander, zerbrachen 
sie und hämmerten sie in den Erdboden hinein. Am 


24. März, nachdem die dichten Glieder der russischen 
Angriffskolonnen wieder und wieder zersichelt waren. 
kamen die Russen in den Besitz der das Land weithin 
beherrschenden Kuppe und mußten nun ihrerseits den 
Granathagel der deutschen Artillerie ertragen. Der 
Hügel trug seinen Namen mit Recht, seine braune Erde 
sieht aus wie die Haut eines Blatterkranken, so reiht 
sich Narbe an Narbe; der neue Granattrichter gräbt 
sich in den Rand des alten. Am 25. März traten west- 
preußische Regimenter (ein Telegrammfehler machte aus 
meinem Telegramm vom 29. April „westfälische“ dar- 
aus) zum GegenstoB an. Der Granathtigel wurde ge- 
nommen. Die Kraft der Russen, die fast 2000 Gefangene 
ließen, war zunächst erschöpft. Ein paar anschließende 
Artilleriebeobachtungsstellen blieben noch in ihrer Hand 
hier und weiter nördlich dicht am Narocz-Sce, wo sie 
sich bei Blisniki vorgeschoben hatten. 

Die Schneeschmelze begann. Die russische Offensive 
in ihrer ganzen Ausdehnung war in „Blut und Sumpf“ 
erstickt. . 

Nur gegen das Zentrum dieser deutschen Stellungen 
— südlich des Narocz-Sces bis zum Ladischki- und 
Ostupi-Bruch — gegen die Friemel-Höhe, setzten die 
Russen am 6. April noch einmal einen heftigen Angriff 
in dichten Gliedern an. Was bei dem Sturm auf den 
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Granathiigel nicht gelungen war, sollte hier versucht 
werden, von der beherrschenden Hohe die Stellungen 
südlich und nördlich zu flankieren, der Artillerie Einsicht 
in das ganze Gelände weit über Mokryza hinaus zu ver- 
schaffen. Die sanft ansteigende Kuppe ist ebenso von 
den Granaten zerbissen wie der südlichere Hügel. Wer 
das Land vor dem März gesehen hat und es nun wieder- 
erblickt, kann sich kaum mehr zurechtfinden, so gleich- 
mäßig hat die eiserne Walze alles geebnet und nieder- 
gelegt. Ein junger Artillerist sagte, daß er seine eigenen 
Stellungen nicht mehr erkannt habe, als er nach vier 
Wochen wiederkam. Wer im Westen auf Loretto ge- 
wesen, dachte’ an die Granathölle zurück, fand keinen 
Unterschied mehr aus Erinnerung und Gegenwart. Die 
Russen drangen ein, drangen über die dichten Haufen 
der eigenen Toten in die Stellung. Der Unterstand des 
Bataillonsstabes war von den schweren 18-cm-Granaten 
verschüttet worden. Unten in 3 m Tiefe saß der Stab. 
Die Russen fanden den Eingang nicht, hatten auch kaum 
Zeit, viel zu suchen. Eine halbe Stunde später fegte sie 


der deutsche Gegenstoß von der Höhe zurück in die Ver- 


nichtung des Sperrfeuers, das die Friemelhöhe wie mit 
Granatvorhängen abschloB. Aus dem Schacht grub man 
die befreiten Kameraden: 

Das Wasser stieg. 
wurden zu Morästen. Frühlingssonne. 
die Wegelosigkeit auf. 

Die Lage war nun gegen Ende des Monats April so, 
daß die Russen den kleinen, schmalen Geländegewinn, 
den sie als einzigen Erfolg eines gewaltigen Einsatzes 
von Menschen und Munition als einzige Frucht für un- 
geheure blutige Verluste aufzeigen konnten, daß sie dies 
gewonnene Gelände, in dem vormals unsere Artillerie- 
beobachtung vor allem sich eingenistet hatte, mit 
schnellen Mitteln ausbauten. Sie schufen Sandsack- 
stellungen von ziemlicher Stärke, sie legten spanische 
Reiter und Drahthindernisse, die schnell und leicht auf 
eisernen Trägern in den Boden geschraubt werden 
konnten. Bei dem zunehmenden Austrocknen der 
sumpfigen Stellen, bei 
Stellungen am Ladischki-Bruch, konnte das nicht gerade 
als gut empfunden werden. Der Gegenstoß wurde vor- 
bereitet. 

Die Artillerie schoß sich ein. Munition wurde in 
riesigen Mengen bereitgestellt. Die hellen, sonnigen 
Frühlingstage waren der Artillerie günstig, man brauchte 
sich mit dem Einschießen nicht zu übereilen. Am 
28. April war man bereit zum Sturm. Es ist in diesen 
Tagen schon um 3 Uhr morgens hell. Die Artillerie 
tastete an, begann bald das Wirkungsschießen, verlegte 
das Feuer von der vorderen in die hinteren russischen 
Linien. Die Russen verstärkten die erste Linie, warfen 
neue Truppen in den Kampfraum. Unsere Artillerie 
arbeitete wie eine höllische Maschine. Sobald die 
Gräben besetzt waren, begann um 9 Uhr 30 Min. das 
Trommelfeuer. Mehr als 40 Granaten durchheulten in 
ieder Sekunde die Luft auf die Linien von etwa fünf 
Kilometer Lange. Der russische Bericht mag wohl mit 
Recht von dem „Orkan des deutschen Artilleriefeuers“ 
sprechen. Um 10 Uhr sprang die Infanterie auf der 
Lauzen Linie zum Sturmangriff auf. Vier Minuten nach 
10 Uhr kamen die Meldungen, daß die ersten russischen 
Vorstellungen genommen seien. An vielen Stellen wurden 
die russischen Linjen einfach hintereinander überrannt. 
Die von der Artillerie Verschonten hoben die Hände hoch. 
unsere Sturmlinie ging durch die Reihe durch, und hinter 
dem genommenen Graben sammelten sich die Gefan— 
Lenen zu Trupps, die immer mehr anschwollen. 

An Stellen wurde wütend gekämpft. Südlich der 
Friemelhöhe arbeitete ein russisches Maschinengewehr, 
das die Kanonade überstanden hatte. Ein Leutnant 


Frühlingssonne. Die Wege 
Langsam hörte 


„Sonne, wie bist du uns gut!“ 


dem Zurückbiegen unserer ` 


sprang darauf zu, erhielt elf Schüsse, bekam das Gewehr 
und sank erst dann vor Schwäche überwältigt zu- 
sammen. 

Dicht am Narocz-See, bei Gut Augustow, schlich sich 
eine Abteilung in dem Gestrüpp am Seeufer während 
unseres Sturmschießens in die Flanke der Russen, die 
natürlich unter dem Granathagel keine Beobachtung 
hatten. Als der Sturm begann, sahen sich die Russen 
sofort von der Seite angegriffen und hoben sofort 
die Hände. | | 

Vier russische Stellungen wurden so hintereinander 
durchstoßen. Schon um 10 Uhr 35 Min. war jedes von 
uns im März aufgegebene Stückchen Gelände wieder in 
unserem Besitz, und um 10 Uhr 50 Min. war die frühere 
russische Hauptlinie erstürmt. Die Truppen waren kaum 
zu halten. Badener, Westpreußen, Pommern, Thüringer 
wetteiferten im Vorwärtskommen. „Hätte noch gute 
Weile so weitergehen dürfen‘, sagte mir ein Jäger. 
„Wir waren so gut im Zuge.“ 

Sie waren gut im Zuge. Hinter der russischen 
Stellung, südöstlich der Friemelhöhe, liegt der Hügel 
200,9, auf dem sich die russische Artilleriebeobachtung 
eingebaut hatte. Im wütenden Bajonettangriff wurde 
die Höhe gestürmt. Um 7 Uhr abends war den Russen 
auch dieser beherrschende Punkt entrissen. Über Sana- 
rotscha hinaus stieß die Truppe selbständig vor, man 
hatte Mühe, sie den festgesetzten Rahmen des Unter- 
nehmens nicht allzusehr überschreiten zu lassen. 

Hinter der Höhe 200,9 standen die russischen Batte- 
rien. Als am Abend die Linie zum Festsetzen kam, 
standen zehn russische Geschütze 200 Meter vor unseren 
Linien. Sie waren über die Achsen im Kot festgesunken; 
es gelang noch am selben Abend, ein Geschütz zurück- 
zubringen. Dann, gegen 2 Uhr nachts, setzte der 
russische Gegenangriff vom Dorf Stachowsy aus gegen 
200,9 und Sanarocza ein. Die Artillerie schlug furchtbare 
Verluste in die Stürmenden — eine grauenhafte Vor- 
stellung solcher russischen Sturmverluste bekam ich 
gestern auf dem Gelände vor der Friemelhöhe, das tat- 
sächlich mit russischen Leichen so dicht besät ist, daß 
alle paar Meter sich die Reste menschlicher Körper zu 
Knäueln häufen —, die Maschinengewehre und das 
Infanteriefeuer tat den Rest. Der Angriff brach zu- 
sammen, ein zweiter Angriff bei aufkommender Helligkeit 
mit Artillerieunterstützung kam in dem Sperrfeuer 
unserer Batterien gar nicht mehr zur Entwicklung. Das 
V. russische Korps war zum zweitenmal zermürbt, zer- 
schlagen, für längere Zeit erledigt. Zwei russische 
Regimenter wurden vollständig aufgerieben oder ge- 
fangen; unter den gefangenen Stabsoffizieren befanden 
sich zwei Regimentskommandeure. Nach allem, was ich 
sah, müssen dabei die blutigen russischen Verluste noch 
sehr viel stärker als die an Gefangenen gewesen sein. 

Nach diesem nächtlichen Versuch, die verlorene 
Stellung wiederzugewinnen, begnügte sich der er- 
schöpfte und geschlagene Feind mit Artillerieeinwirkung. 
blieb so zerbrochen, daß er unsere schneidige Unter- 
nehmung der nächsten Nacht weder ernstlich hindern 
konnte oder wollte. Von den noch zwischen den Linien 
stehenden neun Geschützen holten wir vier in unsere 
Stellung, machten die andern unbrauchbar. Es ist keine 
leichte Arbeit für die Thüringer gewesen, die vier Ge- 
schütze durch den schweren Boden zurückzuschleifen. 
aber es gelang vollständig. So blieben als Siegesbeute 
des Frühlingssturms: 5683 Gefangene, 5 Geschütze. 
29 Maschinengewehre. 10 Minenwerfer und ein sehr 
reichliches Material, das überall schon sorgfältig ge— 
sammelt wird. 

Das Ziel der russischen Märzoffensive war Wilna. 
Die alte Geschichte. Das Ziel wurde erreicht. Nur 
aus Sturmwellen wurde sacht- fließendes Wasser. Der 
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braune Strom der russischen Gefangenen strömte durch 
die Straßen der Hauptstadt Litauens. Das deutsche Ende 
eines russischen groß angelegten Planes! 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


In der Seenenge. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
‚Am Narocz-See, Anfang Mai. 

Sobald das Heulen und der dumpfe Aufschlagton der 
Granaten aussetzt, hört man deutlich das jauchzende 
Tirilieren von Hunderten von Lerchen, die sich über die 
frühlingsgrünen Felder in den zärtlichen weiß-blauen 
Himmel emporschrauben. Der Russe streut das ihm 
eben entrissene Gelände in kurzen Pausen ab, die Stel- 
lung, die am 27. April noch seine Hauptlinie bedeutete, 
liegt unter diesem unregelmäßigen Beunruhigungsieuer, 
das sich gelegentlich auch auf das Hinterland ausdehnt. 

Wenn man aus den Waldstücken herauskommt, kann 
man nach links von den Höhen die weite Fläche des 
Narocz-Sees aufleuchten sehen. Von einem harten Grau- 
Blau bis zu einem ganz lichten, leuchtenden blauen Ton, 
der wie die Seen unten im Süden glänzt, habe ich den 
Spiegel sich verändern sehen. Immer aber beherrscht 
das Seenauge die Landschaft, die voll ist von einer 
tiefen und lieblichen Schönheit. Tannenwälder grünen 
an den leicht geschwungenen Hiigellehnen, Felder, sprie- 
Bende Felder, ziehen sich dazwischen hin. Die Seen 
glänzen. Es ist Frühling, ein heißer Frühling, so daß 
ınan bei uns zu Hause meinen würde, es müßte bald in 
den Sommer gehen. 

Näher zur Front sieht man, wie der Krieg das Bild 
dieser Landschaft zerrissen hat, wie nur noch rührende 
Reste an Gewesenes erinnern. 

Der Wald ist gelichtet. Jeder Stamm, der nicht eben 
zur Deckung gegen Flieger oder Artilleriebeobachtung 
nötig ist, mußte der Säge und dem Beil verfallen. Zu- 
viel Holz fraß der Bau der Stellungen, der Bau der 
Knüppeldämme, fraßen die Sägegatter, die Bretter und 
Holzwolle lieferten. 

Dann steigen die leichten Höhen stärker aus dem 
Waldland. Man nähert sich Mokryza. Es soll einmal 
ein Gut gewesen sein. Es soll Stuben, Möbel, Ställe, 
Vieh, Scheunen gegeben haben. Jetzt steht als einziges 
Zeichen noch der Rest der Brennerei und ein paar 
schwarze Mauerreste. Eine Birkenallee schwenkt ihre 
hellgrünen Zweige in dem leichten Wind, aber jeder 
zweite Stamm ist niedergelegt, um der Artillerie den 
Durchschuß zu sichern, und die noch stehenden bluten. 
Der dünne, gelbe Birkensaft perlt in gleichmäßigen 
Tropfen aus den großen Narben, die die Granaten Le— 
rissen haben. Die ganze Allce tropft dies helle, gelbe 
Birkenblut, weißer Schaum steht unter den Stämmen. 

Hinter den Bäumen, von denen einer halb ein- 
gedrungen im starken, weißen Stamme einen russischen 
Blindgänger trägt, liegt ein Soldatenfriedhof. Hier 
liegen die, die den Granathügel gehalten und wieder 
gestürmt haben, hier begraben eben die Jäger ihre 


Toten vom letzten Sturm auf die russischen Gräben.“ 


Zimmern die weißen, hellen Birkenkreuze und pflanzen 
ein paar von den Leberblumen, die den Waldboden 
überall blau aufschimmern lassen. Langsam geht sich 
der Weg zum Granathügel. Je mehr man sich dem 
Gipfel nähert. um so zerwühlter und zerbissener ist das 
Erdreich. Man durchschreitet die deutschen Sturm- 
stellungen. und dann kommt man in die russischen Sand- 
sackstellungen, die aus unseren umgekehrten, chemaligen 
Vorstellungen bestehen. Die ehemaligen deutschen 
Artilleriebeobachtungsunterstände liegen diesseits der 
russischen Linie. Hier ist sechs Stunden lang der Gra- 
nathagel niedergegangen. Grabenteile sind eingeebnet, 
Hindernisse in den Boden geschlagen. Man kann in 


"sammeln. 


jeder Einzelheit studieren, was es bedeutet, wenn: die 
deutsche Artillerie eine Stellung sturmreif geschossen 
hat. Wir gehen durch die Annäherungsgräben in das 
Gelände, das neu erobert ist. Die Trümmer von Vor- 
werk Stachowzy liegen vorwärts zur Linken. Die 
gelben Erdfontänen des Granataufschlages schießen 
überall aus dem Boden, die deutsche Artillerie ant- 
wortet. Es ist so, als ob sich der Sturm der Artillerie 
nach dem großen Tage noch nicht recht beruhigen 
kann, immer noch schlagen die Wellen des Artillerie- 
kampfes. : 


Südlicher von Vorwerk Mokryza aus kommt man 
zur Friemelhöhe, die nur einmal auf eine halbe Stunde, 
am 6. April, in den Händen der Russen war. An dem 
Tage, da russischer Massensturm die Höhe um jeden 
Preis nehmen wollte. Dicht unter der Höhe liegt ein 
sumpfiger Bruch, der die frontale Annäherung nicht ge— 
stattet. Man muß von Süden und Norden durch mit 
Erlengebüsch bestandenes Wiesenland den Raum dicht 
vor der Höhe gewinnen und kann sich hier zum Sturm 
Auf dieses schmale Stück Land dicht am 
Fuße der Höhe ist im März und am 6. April das 
deutsche Sperrfeuer niedergegangen. Der Weg von 


- Mokryza bis zur Friemelhöhe ist ein Weg, der durch 


Vernichtung führt, hier am Fuße des Hügels war die 
Holle und ist das Grauen.- Auf der blumenbesäten 
Frühlingserde liegt jedes Entsetzen des Krieges. Hun- 
derte — wer will zählen? — von schwarzen Russen- 
leichen, oft wie zu Hügeln getürmt, wenn die letzte 
Not die Sterbenden zusammenkriechen ließ, menschliche 
Glieder, arme menschliche Reste zeugen da für den 
furchtbaren. russischen Einsatz. Wer einmal diesen 
Bruch vor der Friemelhöhe gesehen hat, weiß, was 
das kurze Wort wiegt: „ .. brach blutig in unserem 
Feuer zusammen.“ 


Ein wenig mehr nach Süden liegen die russischen 


Vorstellungen, die am 28. April genommen wurden. Auch 


hier liegen die russischen Toten in so dichten Garben, 
daß man fast glauben nıuß, die Russen hätten ihrerseits 
an einen Angriff gedacht und deshalb schon langsam 
stärkere Massen in den Bruchrand geworfen, vielleicht 
hat aber auch das deutsche Trommelfeuer, das eine Zeit- 
lang auf den letzten Gräben lag und nach vorn zog, die 
Grabenbesatzungen nach vorn zusammengetrieben, nach 
vorn, wo noch verhältnismäßig Ruhe herrschte, bis 
plötzlich auch hier das „orkanartige Wirken“ der Ar- 
tillerie begann und nach hinten weiter das Sperr- 
feuer lag. 


Von den Shurawli, jenseits des Narocz-Sees, streuen 
die russischen Batterien hinüber. Die Höhe 200,9 und 
die Birkenhöhe — deutlich heben sich die Reste von 
ein paar Bäumen wie schwarze, zierliche Silhouetten 
gegen den leuchtend blauen Himmel ab — liegen unter 
stärkerem Feuer. 


Auf dem Rückwege scheinen die jungen Saaten noch 
grüner, noch größer die Freude an den weidenden 
Pferden, die endlich ihre härteste Zeit überstanden 
haben. Sie können sich wenigstens restlos am Frühling 
gütlich tun. 


Noch einmal habe ich dann dies ganze Gebiet der 
Seenenge zwischen Narocz- und Wisniew-Sce von der 
steilen Höhe bei dem kleinen Städtchen Swir, am Swir— 
See, gesehen. Der langgestreckte Swir-See spiegelte 
den lichten Himmel, in dunklem Duft verblauten die 
Wälder, hinüber zum Wisniew- und hinüber zum 
Narocz-See. Unten zu Füßen lag das Seennest mit seinen 
niedrigen Häusern, in denen „Polen, Juden, Weißrussen 
und Spione“ leben. Am Horizont, schwarze Punkte, 
standen die beiden deutschen Fesselballons, wie eine 
Mücke im fernen Blau der russische. 
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Wald und Feld, Land und Seen glänzten herauf. Dies 
ganze Gebiet, das erfüllt ist von Kampf und unauslösch- 
lichem Heldentum, bebte unter der Hand des Frühlings 
wie es unter der Faust des Krieges zittert. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Der Sanitätshund im Kriege. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, den 23. April. 

Erst in diesem Kriege hat sich die Arbeit des Sani- 
tätshundes bewährt und sind die Grundsätze erkannt 
worden, nach welchen man den Hund mit Erfolg in den 
Heeresdienst einstellen kann. Es ist bekannt, daß man 
auch in den früheren Kriegen sogenannte Samariter- 
hunde verwendete, doch ging man damals noch von 
einer falschen Beurteilung der Tierseele aus. Man 
dachte an das Märchen vom Bernhardiner Barry, das 
uns Tschudi so schön erzählt hat, und konnte zu keinem 
brauchbaren Erfolge gelangen. 

Die jetzigen Leistungen der Sanitätshunde ver- 
danken wir dem im Jahre 1893 gegründeten 
Deutschen Verein für Sanitätslunde, der einen 
bedeutenden Aufschwung genommen hatte, nach- 
dem 1908 Großherzog Friedrich August von Olden- 
burg sein Schirmherr, eifriger Förderer und Wege- 
bereiter geworden war. Gegründet von Männern, die 
eine hervorragende Rolle in der deutschen Kynologie 
spielten, hatte der Verein von vornherein jede Spielerei 
und Sportfexerei ausgeschaltet und nur praktisch brauch- 
bare Leistungen angestrebt. Unablässig war er be- 
müht, die Aufmerksamkeit der Militärbehörden zu er- 
wecken, und früh schon erwarb er sich das Interesse 
des Chefs des Feldsanitatswesens. Bei Beginn des 
Krieges gingen die Militärbehörden über noch Unfertiges 
hinweg, und es wurden zunächst acht Sanitätshundsführer 
eingestellt. Diese Zahl erwies sich sehr bald als un- 
zureichend. Bis zum April 1915 war sie auf je 1400 ge- 
stiegen, und gegenwärtig arbeiten an den deutschen 
Fronten 1600 Sanitätshundsführer mit ebensoviel Hun— 
den. Man darf wohl dankbar der ungeheuren Leistungen 
gedenken, die der Verein durch Heranbildung so vieler 
Führer und das Aufbringen dieser bedeutenden Zahl 
von Hunden vollbracht hat, zumal die letzteren fast 
durchweg wertvollen deutschen Zuchtbeständen ent— 
stammen. 

Vor dem Kriege hat man drei verschiedene Dressur- 
arten angewendet, erstens das Verbellen, zweitens das 
Verweisen mit Gegenstand und drittens das Verweisen 
ohne Gegenstand. Im Ernstfalle ergaben sich aber bei 
allen drei Dressurarten Nachteile. Das Verbellen, die 
dem Wesen des Hundes am meisten angepaßte und ein- 
fachste Dressurart erwies sich häufig als ungeeignet, da 
die Aufmerksamkeit des Feindes durch den Lautgebenden 
Hund unnötig auf die nachsuchenden Sanitätsmann- 
schaften gelenkt wurde. Das Verweisen mit Gegen— 
stand bestand darin, daß der Hund, wenn er einen Ver- 
wundeten gefunden hatte, einen diesen gehörenden 
Gegenstand, Mütze, Seitengewehr, Patronenrahmen oder 


dergleichen, im Notfalle einen Zweig oder ein Büschel 


Gras, aufnahm und dem Führer überbrachte. Indessen 
fand der Hund oft keinen geeigneten Gegenstand, oder 
er verlor ihn auf dem Rückwege. Ferner lag die Gefahr 
nahe, daß der Hund von dem Körper des Verwundeten 
sich Gegenstände abzunehmen suchte, und auch daß 
Verwundete von tiefer stehender Intelligenz, wie es 
namentlich bei Russen vorgekommen ist, nach einem 
sich ihnen nähernden Tiere schlugen und es dadurch 
für die weitere Arbeit verdarben. Das Verweisen 
ohne Gegenstand endlich barg die Gefahr in sich, daß 


ein Hund, dem die Arbeit zu langweilig wurde, um 
diese zu beenden, zu seinem Führer zurückkehrte 
und sich den Anschein gab, als ob er etwas ge- 
funden hatte; dabei wurde dann auf der vergeblichen 
Nachsuche sehr kostbare Zeit verloren. Der Krieg 
stellte aber auch insofern ganz andere Anforderungen 
als die Friedensdressur, weil jetzt ein früher nicht 
vorauszusehender Massenbedarf an Führern und Hun- 
den entstand. Hatte man vorher Abrichter von ganz 
hervorragender Befähigung in den Dienst des Vereins 
gestellt und aus einem unerschöpflichen Hundematerial 
die gelehrigsten sogar zur Zirkusdressur geeigneten aus- 
suchen können, so mußte jetzt eine Abrichtungsart ge- 
funden werden, die sozusagen jeden Krankenträger in 
die Lage setzte, ein tüchtiger Hundeführer zu werden, 
und mit der man aus jedem durchschnittlich geeigneten 
Hunde einen brauchbaren Sanitätshund erziehen konnte. 
Die jetzt zur Anwendung gebrachte Methode erscheint, 
nachdem sie einmal erfunden wurde, ungemein einfach. 
Man hängt dem Hunde einen fingerförmigen Gegenstand 
aus Leder an das Halsband, so daß er ihn stets bei sich 
hat und nicht verlieren kann. In dem Augenblick, wo 
der Hund einen Verwundeten findet, ergreift er diesen 
Gegenstand, das sogenannte „Bringsel“, mit dem Fange 
und apportiert ihn seinem Führer. Dieser koppelt das 
Tier an, welches nun in heller Leidenschaft den Führer 
hinter sich her bis zu dem Orte zieht, wo es den Ver- 
wundeten gefunden hat. 

Die Sanitätshundführer sind je zu acht, die eine 
eigene Korporalschaft bilden und deren Ältester der 
Korporalschaftsführer ist, den Sanitätskompagnien zuge- 
teilt, von denen bekanntlich je eine bei jeder Division ist. 
Es hat sich dies als das Beste erwiesen; nur aus- 
nahmsweise und unter besonderen Verhältnissen, wie auf 
dem raschen Vormarsche durch Serbien, sind die Sani- 
tätshundführer mit ihren Tieren unmittelbar den vorwärts- 
stürmenden Truppen zugewiesen worden. Die Führer 
sind zum Teil auch ältere Kriegsfreiwillige, die alle Stra- 
pazen freudig auf sich nehmen und namentlich im ser- 
bischen Feldzuge und jetzt bei Verdun Gelegenheit ge- 
funden haben, sich hervorragend auszuzeichnen. 


Der Deutsche Verein für Sanitätshunde bildet Führer 
und Hunde auf seinen Meldestellen aus. Von hier gehen 
sie zu dem Mil.-Ersatz-Depot in Fangschleuse bei Ber- 
lin. Die fiir den Westen Bestimmten kommen dann nach 
der „Sanitätshundestaffel-West“, welche sich in Rocroi 
befindet, einer alten Vaubanschen Ardennenfestung im 
unwirtlichsten Grenzgebiete zwischen Frankreich und 
Belgien. Diese Gegend heißt im Volksmunde das Si— 
birien Frankreichs. Die von Hecken, Dickichten, Heide- 
kraut, Sumpf, Moor und Schilf besetzte Landschaft bietet 
alle im Ernstfalle nur irgend denkbaren Schwierigkeiten 
in einer Häufung, wie sie Führer und Hunde auf dem 
Schlachtfelde nur selten begegnen werden und ist darum 
hervorragend geeignet für eine Ausbildung nach streng— 
sten Grundsätzen. Ich habe dort Hunde an der Arbeit 
gesehen, welche erst 14 Tage nach dem neuen Ver— 
fahren ausgebildet waren und durchweg hervorragend 
und ohne einen einzigen Versager allen Ansprüchen ge— 
nügten. 

An Rassen wird in erster Linie der deutsche Schäfer- 
hund bevorzugt, ferner wird der Rottweiler, soweit dieser 
seltene Schlag zur Verfügung steht, verwendet, zahlreich 
der Dobermann und gelegentlich der Airedale-Terrier. 
Wegen der vollkommen verschiedenen Dressurgrund- 
sätze haben sich die Polizeihunde bei dem ihnen künst- 
lich anerzogenen Mißtrauen als für den Sanitätsdienst 
nicht geeignet erwiesen. Frische Tote behandelt der 
Hund wie Verwundete. Zwischen den verschiedenen 
Völkerschaften weiß er sehr genau zu unterscheiden. 
Aus Rocroi erhalten die Sanitätskompagnien bei Be- 
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darf Ersatz an Fiihrern und Hunden. Von beiden sind 
schon eine Anzahl gefallen, viele auch bei ihrer Tätig- 
keit verwundet. In Rocroi sowohl wie in der Front 
üben Führer und Hunde täglich miteinander. Der Hund 
muB an der Front unter anderem an das nahe Feuer 
gewöhnt werden. Der Feldsanitätschef erhält alle vier 
Wochen genaue Berichte über die Verwendung der Tiere 
im Ernstfalle, über die Übungen und die neuesten Er- 
fahrungen, welche sich ergeben haben, und gibt geeignete 
Mitteilungen an den Verein weiter. Der Chef des Feld- 
sanitätswesens hat in steigendem Maße der Sanitäts- 
hundesache seine Förderung zugewendet, jemehr sich 
praktische, wertvolle Ergebnisse gezeigt haben. Auch 
der General-Quartiermeister hat sich sehr lebhaft für die 
Leistungen des Vereins interessiert und sich bei dessen 
Kriegstagung in Berlin vertreten lassen. 

Bei der Beurteilung der Ergebnisse muß immer von 
der Leistung des Führers ausgegangen werden. Auf 
diesen kommt es in erster Linie an. Von ieder Ver- 


Politische 


Wilsons Antwort an Deutschland. 


Das Reutersche Bureau meldet aus Washington: 
Die amerikanische Note an Deutschland hat folgenden 
Wortlaut: 


Die Note der Kaiserlichen Regierung vom 4. ist von 
der Rezierung sorgfältig erwogen worden. Sie ist 
namentlich zur Kenntnis genommen worden als Angabe 
der Absicht der Kaiserlichen Regierung, künftig ihr 
Äußerstes zu tun, um die Kriegsoperationen für die 
Dauer des Krieges auf die Bekämpfung der Streitkräfte 
der Kriegführenden zu beschränken, und daß sie be- 
schlossen hat, allen ihren Kommandanten zur See die 
Beschränkungen aufzuerlegen, die die Regeln des Völker- 
rechts anerkennen, und worauf die Regierung der Ver- 
einigten Staaten in all den Monaten bestanden hat, seit- 
dem die Kaiscrliche Regierung am 4. Februar 1915 den- 
jenigen Unterseebootkrieg angekiindigt hat, der jetzt 
glücklicherweise aufgegeben ist. | 

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat sich in 
ihren geduldigen Bemühungen, die kritischen Fragen, die 
aus jener Politik entstanden sind, und die die guten Be- 
ziehungen der beiden Länder so ernstlich bedrohten, zu 
einem freundschaftlichen Ausgleich zu bringen, beständig 
durch die Gefühle der Freundschaft leiten und zurück- 
halten lassen. Die Regierung der Vereinigten Staaten 
verläßt sich darauf, daß jene Erklärung hinfort gewissen- 
haft ausgeführt werden wird. Die jetzige Änderung der 
Politik der Kaiserlichen Regierung ist geeignet, die haupt- 
sächliche Gefahr einer Unterbrechung der guten Be- 
ziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und 
Deutschland zu beseitigen. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten hält es für 
notwendig, zu erklären, daß sie es für ausgemacht hält, 
daß Deutschland nicht beabsichtigt, annchmen zu lassen, 
CaB die Aufrechterhaltung der neu angekündigten 
Politik in irgendeiner Weise von dem Verlauf oder dem 
Ergebnis der diplomatischen Verhandlungen zwischen 
een Vereinigten Staaten und irgendeiner anderen krieg- 
führenden Regierung abhänge, obwohl einige Stellen in 
Cer Note der Kaiserlichen Regierung einige Male so 
ausgelegt werden könnten. 

Um jedoch ein mögliches Mißverständnis zu ver- 
meiden. tut die Regierung der Vereinigten Staaten der 
Kaiserlichen Regierung zu wissen, daß sie sich keinen 
Augenblick aut die Idee einlassen, geschweige sie er- 


‚Servativen 


Standen. 


menschlichung der Tierseele muß man sich fern halten. 
Im Stellungskriege ist die Verwendbarkeit der Sanitats- 
hunde begreiflicherweise sehr beschränkt. Dagegen ha- 
ben die Hunde auf dem Vormarsche, ferner im Sumpf- 
gelände der russischen Schlachtfelder und in Serbien, 
dann jetzt wieder in den dichten Wäldern bei Verdun 
sehr Gutes geleistet. Bei Nacht und in unübersichtlichem 
Gelände sind die scharfen Sinne des Tieres zu einer be- 
grüßenswerten Ergänzung des menschlichen Verstandes 
und Könnens geworden! So sind im dichten Schilf am 
San einmal, nachdem das Gelände wiederholt durchsucht 
worden war, noch acht Verwundete durch die Hunde 
gefunden worden. Die Zahl der in diesem Krieg durch 
Sanitätshunde Gefundenen ist die beste Anerkennung für 
die zähe und unermüdliche Friedens vorbereitung des 
Deutschen Vereins für Sanitatshunde, der sich dafür be- 
gıündeten Anspruch auf die Dankbarkeit des Vaterlandes 
erworben hat. | 


W. Scheuermann, Kricgsberichterstatter. 


Umschau. 


örtern kann, daß die Achtung der Rechte amerikanischer 
Birger auf der hohen See durch cie deutschen Marine- 
behörden irgendwie oder im geringsten Maße von dem 
Verhalten einer anderen Regierung abhängig gemacht 
werden sollte, denn die Verantwortung mit Bezug auf 
die Rechte der Neutralen und der Nichtkämpfer ist etwas 
Individuelles und nichts Gemeins haftliches, etwas Ab- 
solutes und nicht etwas Relatives. 


Aus dem Reichstag. 


Sitzung vom 9. Mai. 
Die Feststellung der Kriegsschäden. 


Der Reichstag hat am 9. Mai seine Arbeiten wieder 
aufgenommen. Die erste Sitzung nach den Osterferien, 
der vorübergehend auch die hier weilenden bulgarischen 
Abgeordneten beiwohnten, — war anfangs ungewöhnlich 
stark besucht. Die Mitglieder des Hauses hatten sich 
in auffallend großer Zahl eingefunden, vermutlich in der 
Annahme, daß die sozialdemokratischen Anträge auf Ein- 
stellung des Strafverfahrens gegen den 
Abgeordneten Liebknecht zu Besprechung 
und Abstimmung kommen würden. Die Anträge wurden 
jedoch der Geschäftsordnungs kommission zur Vor- 
prüfung und schleunigen Berichterstattung überwiesen. 
und das Haus trat alsbald in die erste Beratung des Ge- 
setzes über die Feststellung der Kriegs- 
schäden im Reiche ein, den der Ministerialdirektor 
von Jonquières in längerer Rede begründete. Bei der 
langen Dauer des Krieges kommt man mit Vorentschä- 
digungen nicht aus, die Einzelstaaten müssen aber. 
wenn sie die großen Summen für das Reich auslegen, 
die der volle Ersatz erfordert, die Sicherheit haben. 
daß das Reich ihre Schätzungen anerkennt. Ihnen die 
Gewähr zu geben. ist die Vorlage bestimmt, die die 
Grundsätze für die Schadensfeststellimg enthält. Dazu 
äußerten sich das Zentrum, die sozialdemokratische 
Fraktion, die Volkspartei, die Nationalliberalen, die Kon- 
und die Deutsche Fraktion. Sämtliche 
Redner erklärten sich mit der Absicht des Gesetzes 
vorbehaltlich der Anderung von Einzelheiten, insbeson- 
dere der Ausdehnung des Geltungsbereiches, einver— 


Sitzung vom 10. Mai. 
Das Reichsvereinsgesetz. 

Der Reichstag verwies das Gesetz über die Feststel- 
lung von Kriegsschäden im Reichsgebiet an einen be- 
sonderen Ausschuß von 28 Mitgliedern und begann dann 
die erste Lesung der Novelle zum Reichsvereinsgesetz. 
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Die Beratung kam noch nicht zu Ende und wird heute 
fortgesetzt. Da das Zentrum eine Beratung der Novelle 
in einer Kommission wünscht, so wird die endgültige 
Verabschiedung wohl erst in der nächsten Woche er- 
folgen. 


Sitzung vom ll. Mai. 
Der Fall Liebknecht. 


Im Reichstage ist nun der Fall Liebknecht zum Ab- 
schluß gekommen. Herr Liebknecht, der Landsturm- 
mann und Armierungssoldat, der als Zivilist gekleidet, 
auf dem Potsdamer Platz Flugblätter verteilte und 
„Nieder mit der Regierung“ schrie, ist für den Reichstag 
erledigt. Jetzt haben andere Richter zu sprechen. 

Die Verhandlung, die sich mit diesen Fragen zu be- 
fassen hatte, vollzog sich würdig und sachlich. Der 
fortschrittliche Abgeordnete v. Payer gab einen 
knappen ausgezeichneten Bericht über die Verhand- 
lungen des Geschäftsordnungsausschusses. Die Akten 
der Berliner Kommandantur lagen dem Ausschuß vor, 
aus ihnen und dem Zugeständnisse Liebknechts geht 
hervor, daß Liebknecht die ihm zur Last gelegten auf- 
rührerischen Rufe ausgestoßen hat, daß er verhetzende 
Flugblätter verteilt hat und daß er sich auch wohl 


bewußt war, gegen die Gesetze zu handeln. 


Die Anklage, die gegen ihn erhoben wurde, lautet 
auf Kriegsverrat und andere Straftaten. 
Der Ausschuß hat die ganze Frage kühl und sachlich 
geprüft. Er hielt es für eine schwere Verantwortung, 
wenn auf Veranlassung des Reichstags dem Abgeordneten 
Liebknecht die Möglichkeit gegeben würde, sein Treiben 
weiter fortzusetzen. Es sei auch erwogen worden, ob 
auf die Mitarbeit Liebknechts im Reichstag so großen 
Wert gelegt werden müsse, daß seine Haftentlassung 
notwendig sei. Schließlich wurde die Frage erörtert, ob die 
Anklage ernstlich gemeint und mit Nachdruck begründet 
wurde und ob die behauptete strafbare Handlung auch 
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wirklich vorliege. Die Mehrheit des Ausschusses hielt 
diese Voraussetzung für gegeben. Das Verhalten Lieb- 
knechts im Reichstage selbst kam gar nicht in Betracht. 
Man stellte fest, daß die bisherige milde Praxis des 
Reichstags nicht die Verpflichtung in sich schließe, in 
allen Fällen die Einstellung eines Verfahrens zu ver- 
langen. Die Folgen solcher Kundgebungen, wie sie von 
Liebknecht veranstaltet wurden, ließen sich, namentlich 
in Großstädten nie übersehen. Eine ernste Gefahr für 
das Vaterland wird dadurch heraufbeschworen. Auch der 
Eindruck auf das Ausland darf nicht vergessen werden. 
Aus allen diesen Erwägungen heraus kam der Aus- 
schuß zu dem Antrage, dem Reichstage vorzuschlagen, 
die beiden schleunigen Anträge abzulehnen. Dieser Be- 
schluß wurde mit zehn gegen vier Stimmen gefaßt. 
Diesen Antrag empfahl der Berichterstatter dem Hause. 

Der Begründer des Antrags der alten sozialdemokra- 
tischen Fraktion, der Magdeburger Rechtsanwalt 
Landsberg, legte ruhig und sachlich den Stand- 
punkt seiner Fraktion dar. Es fiele ihm gar nicht ein, 
Herrn Liebknecht zu verteidigen. Er wollte nur die 
Rechte des Reichstags wahren. Nach seiner Ansicht 
muß ein Verfahren gegen Reichstagsab geordnete immer 
eingestellt werden, gleichgültig auf welcher Straftat es 
sich aufbaut. Herr Landsberg führte dafür Beweise aus 
der Parlamentsgeschichte an und warnte davor, einen 
bedenklichen Präzedenzfall zu schaffen. Eine wesent- 
lich schärfere Tonart schlug der Vertreter der sozial- 
demokratischen Arbeitsgemeinschaft Herr Haase an, 
der den Reichstag aufforderte, sich vor Leidenschaft- 
lichkeit zu hüten, selbst aber seinem Temperament alle 
Zügel locker ließ. Ein Pole erklärte sich aus grund- 
sätzlichen Gründen gegen jegliche Einschränkung der 
Immunität. Damit schloß die Aussprache, denn die an- 
deren Parteien fühlten kein Bedürfnis mehr, sich nach 
den ausgedehnten Auseinandersetzungen im Ausschusse 
noch weiter zu äußern. 
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Regelung des Schiffahrtsverkehrs im Spreekanal. 
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Man schritt zur namentlichen Abstimmung. Die 
schleunigen Anträge wurden mit der gewaltigen Mehr- 
heit von 229 gegen 111 Stimmen abgelehnt. Zwei Ab- 
geordnete kamen zu keinem Entschluß und enthielten 
sich der Stimme. Lärmend schimpften einige Mitglieder 
der Arbeitsgemeinschaft. Herr Rühle, der „wilde“ Ge- 
nosse Liebknechts, der nun einsam und verlassen im 
Reichstage ist, holte sich einen Ordnungsruf. Dann war 
der Fall Liebknecht erledigt. 

Man ging zum nächsten Punkt der Tagesordnung 
über und setzte die ersteLesung der Gewerk- 
schaftsvorlage zum Vereinsgesetz fort. 
Zunächst kam ein entschiedener Gegner des Gesetz- 
entwurfes zu Wort, der konservative Abgeordnete 
Dr. Oertel, der am liebsten die Vorlage gleich ohne 
Ausschußberatung abgelehnt hätte. Er betrachtete be- 
sonders die ländlichen Verhältnisse, wo eine Organi- 
sierung der Tagelöhner nur die bestehenden guten Zu— 
stände zerstören würde. Die Möglichkeit, daß sich jetzt 
auch jugendliche Personen an Gewerkschaften an- 
schließen können, hielt Dr. Oertel für eine Versündigung 
an der Jugend. Der Ministerialdirektor Dr. Le Wald 
suchte diese Bedenken zu widerlegen, auch der national- 
liberale Abgeordnete Dr. Junck sieht in dem Gesetz 
keine Gefahr. Im Gegenteil, er ist sogar bereit, es noch 
weiter in dem Geiste von 1914 auszubauen, der zum 
Segen des Volkes gewirkt hat. 


Die Anklage gegen Liebknecht. 


Der Bericht, den der Abgeordnete v. Payer in dem 
Geschäftsordnungsausschuß des Reichstags über die 
Verhaftung des Abgeordneten Dr. Liebknecht erstattet 
hat, läßt, wie die „Voss. Ztg.“ ausführt, erkennen, auf 
welche juristischen Gesichtspunkte die gegen Dr. Lieb- 
Knecht zu erwartende Anklage voraussichtlich gestützt 
werden wird. Das von Liebknecht verbreitete Flugblatt 
„Auf zur Maifeier“ soll vor allen Dingen gegen die 
SS 89 und 130 des Reichsstrafgesetzbuches verstoßen. 

§ 89 lautet: „Ein Deutscher, welcher vorsätzlich 
während eines gegen das Deutsche Reich ausgebrochenen 
Krieges einer feindlichen Macht Vorschub leistet oder 
der Kriegsmacht des Deutschen Reichs oder der Bundes- 
genossen desselben Nachteil zufügt, wird wegen Landes- 
verrats mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren oder mit 
Festungshaft von gleicher Dauer bestraft. Sind mil— 
dernde Umstände vorhanden, so tritt Festungshaft bis 
zu zehn Jahren ein. Neben der Festungshaft kann auf 
Verlust der bekleideten öffentlichen Amter, sowie der aus 


öffentlichen Wahlen hervorgegangenen Rechte anerkannt 


werden.“ 

§ 130 hat folgenden Wortlaut: „Wer in einer den 
öffentlichen Frieden gefährdenden Weise verschiedene 
Klassen der Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten gegen 
einander öffentlich anreizt, wird mit Geldstraie bis zu 
600 Mark oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren 
bestraft.“ 

Da Liebknecht zurzeit dem Soldatenstande ange— 
hört. kommt auch die Anwendung der Vorschriften des 
Militärstrafgesetzbuchs in Frage. Dessen § 57 schreibt 
vor: „Wer im Felde einen Landesverrat begeht, wird 
wegen Kriegsverrats mit Zuchthaus nicht unter zehn 
Jahren oder mit lebenslänglichem Zuchthaus bestraft.“ 

Daneben scheinen dem Verhafteten noch geringfügi— 
Lere Straftaten wie Widerstand gegen die Staatsgewalt 
im Sinne des § 113 St. G. B. vorgeworfen zu werden. 


Sitzung vom 12. Mai. 
Das deutsch- türkische Bündnis. 


Auf der Tagesordnung steht zunächst die folgende 
Anfrage des Ahg. Dr. Herzfeld (Sozd. Arb.-Gem.): 

„Auf dem Bankett der Jungtürken zu Ehren der deut- 
schen Parlamentarier in Konstantinopel, Ende April d. J., 
hat der türkische Minister des Äußeren Halil-Bei be- 
kanntgegeben, daß Deutschland und Österreich mit der 
Türkei seit vier Monaten über ein Bündnis zu gleichen 


Rechten und von langer Dauer auf der Grundlage gegen- 


seitigen und gleichwertigen Beistandes gegen jede Ge— 
fahr verhandelt, daß bis auf einige Einzelfragen ein end- 
gültiges Einverständnis erreicht sei und die Ratifikation 


dieses Vertrags durch die Souveräne binnen kurzem 
bevorstelie. 

An den Herrn Reichskanzler wird die Anfrage ge- 
richtet, welchen Inhalt dieser Vertrag hat und ob er dem 
Soe vor der Ratifizierung zur Kenntnis gegeben 
wird?“ ; 


Unterstaatssekretär im Auswärtigen Amt Zimmermann: 


„ Die Bemerkungen, die der türkische Minister des 
Außeren Halil-Bei bei dem Festmahl zu Ehren der deut- 
schen Abgeordneten in Konstantinopel dem Vertrags- 
verhältnis Deutschlands zur Türkei gewidmet hat, wer- 
den in der Anfrage des Herrn Abg. Dr. Herzfeld nicht 
ganz zutreffend wiedergegeben. Nach der amtlichen 
französischen Übersetzung seiner Rede hat der Minister 
zunächst von dem langfristigen, auf der Grundlage völ- 
liger Gleichberechtigung aufgebauten Defensivbündnis 
gesprochen, das deutscherseits der Türkei zu Beginn 
des Weltkrieges. angeboten, von der Türkei angenommen 
und demnächst von beiden Mächten unterzeichnet wor- 
den ist. Dieser Bündnisvertrag wurde alsbald nach 
seiner Unterzeichnung ratifiziert. Über seinen Inhalt, 
der nach den Bestimmungen des Vertrages geheim zu 
halten ist, können zurzeit keine Einzelheiten mitgeteilt 
werden.. Weiter hat der türkische Minister in seiner 
Rede erwähnt, daß zwischen Deutschland und der Türkei 
seit vier Monaten über eine Reihe von Verträgen ver- 
handelt wird, welche die rechtlichen Beziehungen der 
beiden Reiche auf der Grundlage der Gegenseitigkeit 
und des europäischen Völkerrechts regeln sollen. Diese 
Verhandlungen haben, wie Minister Halil-Bei hervorhob, 
bis auf einige Einzelfragen von untergeordneter Bedeu- 
tung zum endgültigen Einverständnis geführt, so daß die 
Ratifikation der Verträge binnen kurzem zu erwarten 
steht. Es handelt sich insbesondere um einen Konsular- 
vertrag, einen Vertrag über Rechtsschutz und Rechts- 
hilfe in bürgerlichen Angelegenheiten, einen Ausliefe- 
rungsvertrag und einen Niederlassungsvertrag. Der 
Inhalt der Verträge lehnt sich im einzelnen an frühere 
Abmachungen an, die Deutschland mit anderen Mächten 
geschlossen hat, bildet aber im ganzen ein einheitliches 
Rechtssystem, das die gegenseitigen rechtlichen Inter— 
essen der vertragschließenden Teile in erschöpfender 
und gleichmäßiger Weise wahrt. Es versteht sich von 
selbst, daß dieses neue Rechtssystem in Deutschland 
nicht ohne Zustimmung der gesetzgebenden Körper- 
schaften des Reiches zur Geltung kommen kann, die Ver- 
träge werden daher vor der Ratifizierung dem Reichs- 
tag zur verfassungsmäßigen Genehmigung vorgelegt 
werden. 

Das Haus setzte darauf die zweite Lesung des Etats 
fort und beschäftigte sich zunächst mit den bedauer- 
lichen Vorgängen, die durch das skandalöse Verhalten 
Liebknechts in der Reichstagssitzung vom 8. April ver- 
anlaßt worden sind. Die Tatsache, daß ein Abgeordneter 
Liebknecht das Manuskript seiner Rede entrissen und 
ein anderer ihn auf der Tribüne angefaßt hat, ferner die 
Tatsache, daß die Presse vom Präsidenten Kaempf er- 
sucht worden ist, über diese Vorgänge nur kurz und zu- 
samıneniassend zu berichten, hatte der sozialdemokrati- 
schen Arbeitsgemeinschaft Anlaß gegeben, Anträge zum 
Schutz der parlamentarischen Redefreiheit zu stellen. 
Die Anträge der sozialdemokratischen Arbeitsgemein- 
schaft wurden abgelehnt, nachdem die Abgeordneten 
Liesching (Fortschr. Vp.) und Paasche (Nat.-Lib.) 
die Gründe dargelegt hatten, die die Mehrheit zu ihrer 
ablehnenden Haltung bestimmten. 

Nach Erledigung der Liebknecht-Angelegenheit unter- 
hielt sich das Haus noch ein Weilchen über die Ver— 
einsgesetznovelle. Herr Heyl zu Herrnsheim lief 
gegen die Grundsätze Sturm. von denen sich die Regie- 
rung bei dem Entwurfe hatte leiten lassen, und 
Ministerialdirektor Lewald verteidigte sie. Die Novelle 
wurde an einen Ausschuß verwiesen. 


Als Verwundeter in Frankreich. 


In der Art und Weise, wie ein Volk Kriegsgefangene 
und Verwundete behandelt, stellt es sich selbst ein 
Zeugnis über den Grad seiner Kultur aus. Frankreich 
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als „Retter der Zivilisation‘ schneidet aber in dieser 
Hinsicht kläglich ab. Wiederholt schon haben wir Fälle 
über grausame Behandlung der in französische Hände 
gefallenen Verwundeten veröffentlicht. Die uns heute 
vorliegende, nachstehende eidliche Aussage des im 
Wege des Kriegsgefangenen-Austausches nach Deutsch- 
land zuriickgekehrten Unteroffiziers Korif bestätigt von 
neuem die durch planmäßige Verhetzung erfolgte Ver- 
rchung der Franzosen. 
C., 7. 2. 16. 

Gegenwärtig: Kriegsgerichtsrat Gruhn, 

Militargerichtsschreiber: Referendar Klein. 


Zur Sache: „Am 6. 9. 15 wurde ich bei Chalons 
verwundet und kam nach Reims ins Lazarett. Als 
unsere Truppen zuriickgingen, blieb ich in Reims zuriick, 
da ich infolge meiner Verwundung am linken Fuß nicht 
gehen konnte. Ich war durch einen Granatsplitter am 
linken Unterschenkel schwer verwundet worden. Am 
13. September rückten die ersten Franzosen ein. Am 
17. 9. wurden wir auf kleinen Karren in die Kathedrale 
gebracht, obwohl diese im Feuerbereich unserer 
schweren Artillerie lag. Ich bemerke, daß die Gerüste, 
die um die Kathedrale angebracht waren, bereits am 
17. 9. zu brennen angefangen haben. 

Ich bin überzeugt, daß die Türme der 
Kathedrale von den Franzosen als Be- 
obachtungsstellen benutzt wurden, denn 
es standen unten Posten, durch welche 


die in den Türmen hinaufführenden 
Treppen abgesperrt wurden und die 
Treppen wurden vielfach von Militär 
begangen Obwohl das Stroh, auf dem 


wir lagen, bereits am 18 zu brennen 
anfing, der ganze Raum mit Qualm erfüllt war, 
wurden wirerst am 20. aus der brennenden 
Kathedrale herausgeschafft, und dies auch 
nur auf Veranlassung eines französischen Priesters. Wir 
kamen in eine gegenüberliegende Buchdruckerei, die 
gleichfalls im Feuerbereich der Artillerie lag. Wir 
waren in der Kathedrale etwa 180 Verwundete. Ob 
alle in die Buchdruckerei gekommen sind, weiß ich 
nicht. Nur ein einziger von uns wurde getragen, im 
übrigen mußten wir selbst, trotz unserer Verletzungen 
hinüberkriechen. Hinter der dünnen Soldatenreihe, die 
den Weg freihielt, stand die Menge und warf nach uns 
mit Steinen und Knüppeln. 

Vorher, in der Kathedrale, habe ich gesehen, wie ein 
französischer Posten einem deutschen Offizier den 
Helm abnahm und damit ins Gesicht schlug. Stabsarzt 
Dr. P. wird wahrscheinlich den Namen des Offiziers an- 
geben können. Wir wurden später in eine Scheune und 
dann in eine Schule einquartiert und von dort am 
26. 9. abends nach Epernay transportiert. In Epernay 
sah ich, wie ein Chauffeur dem schwer verwundeten Lt. 
v. S. das Knie auf die Brust setzte und ihm die Leib- 
binde abriß. Ferner sah ich, wie ein französischer 
Sanitätssoldat dem Hauptmann Sch. das Geld abnahm. 
Es sollen 120—150 M. gewesen sein. Wir wurden dann 
weiter transportiert. Als unser Zug auf einem Bahnhof 
in der Nähe von Paris hielt, kamen Frauen in 
den Wagen und beschimpften unsere 
Offiziere. Auf einem anderen Bahnhof 
kam ein französischer Apotheker im 
Hauptmannsrange — er hatte grünen Sammet- 
besatz an der Mütze und am Armel und an der Mütze 
je drei goldene Tressen — und riß dem Lt. v. S. 


trotz dessen Widersprüche ein Achsel 


stück ab. Wir wurden bis nach Montauban trans- 


portiert. Zu essen bekamen wir den Tag über nur ein 
Stückchen Brot. 

All die Einzelheiten, wie wir be- 
handelt worden sind, lassen sich gar 
nicht. wiedergeben. Bemerken möchte 
ich nur, daß wir in Epernay von der 


Bevölkerung mit Füßen getreten worden 
sind. Die Luftschachte an den Eisenbahnwagen haben 
Sie vernagelt, so daß keine frische Luft hereinkam. 
Abends wurden die Türen aufgerissen, so daß die kalte 


mit den 


beschädigte leidlich gehen. 


Nachtluft hereinkam. Auf den Stationen wurde 
mit Steinen nach unseren Waggons ge- 
worfen und uns Schimpfworte zugerufen. 
Obwohl der Transport drei Tage und drei Nächte 
dauerte, wurde uns keine Gelegenheit gegeben, auszu- 
treten, wir mußten vielmehr so liegen bleiben. Zu essen 
bekamen wir den ganzen Tag über nur ein kleines 
Stückchen Brot. | 

Im Lager von Montauban lagen wir bis zum 17. De- 
zember ohne Decken, und zwar auf etwas Stroh, welches 
auf die Pflastersteine gelegt war. 

Am 17. Dezember erhielten wir eine Decke und am 
27. 1. eine Pritsche mit Strohsack. 

Das Essen war schlecht. Brot bekamen wir zur 
Genüge. Dagegen mittags nur Wassersuppe mit Reis, 
abends Kartoffeln mit etwas Pferdefleisch. Vielfach 
mußte das Fleisch von unseren Leuten, die es zube- 
reiteten, zurückgesandt werden, weil es schon schlecht 
war. Ich war dort bis zum 27. August 1915, kam von 
dort nach Toulouse, und von da nach Lyon, worauf ich 
am 21. 9. nach Deutschland transportiert wurde. 

v. g. n. 
gez. Theodor Korff. 
Der Zeuge wurde vorschriftsmäßig beeidigt. 


gez. Gruhn. gez. Klein. 


Französische Gewissenlosigkeit. 


Im Gegensatz zu früheren Zeiten ist gerade in 
diesem Kriege die Herstellung brauchbarer und dabei 
möglichst unauffälliger Ersatzglieder für Kriegsbeschä- 
digte sehr in den Vordergrund getreten. Die meisten 
dieser neuartigen Ersatzglieder entsprechen in hohem 
Maße allen an sie zu stellenden Anforderungen. Das 
hervorragende Können und Wissen deutscher Arzte im 
Verein mit neuen Erfindungen auf chirurgischem und 
orthopädischem Gebiet haben tausenden von Verwun- 
deten dort, wo die Erhaltung der verletzten Gliedmaßen 
nicht möglich gewesen ist, durch Anpassung künstlicher 
Glieder den fast ungehinderten Gebrauch von Arm und 
Bein wiedergegeben. 


Nirgends in der Welt ist es aber bis jetzt jemandem 
eingefallen, z. B. bei Oberschenkelbrüchen infolge von 
Schußverletzungen, den durch die Verwundung des 
Beins entstandenen Längenunterschied durch opera- 
tive Verkürzung des anderen, völlig ge- 
sunden Beines ausgleichen zu wollen. Diesen Ge- 
danken in die Wirklichkeit zu übersetzen, blieb einem 
französischen Arzte vorbehalten. Als Versuchsobjekt 
suchte sich dieser einen deutschen Gefangenen aus, der 
im September 1914 mit einer Schußfraktur des rechten 
Oberschenkels in französische Gefangenschaft geraten 
war und — unterdessen ausgetauscht — in einer Sitzung 
der Gesellschaft für Natur- und Heilkunde in Dresden 
zugehörigen Räöntgenbildern vorgestellt 
worden ist. 


Nachdem dieser Gefangene etwa 3% Monate 
fastohne Behandlung hatte liegen müssen, war 
das zerschossene Bein von selbst ge- 
heilt, aber ungefähr 7 Zentimeter kürzer 
geworden. Nichtsdestoweniger konnte der Kriegs- 
Da kam der französische 
Arzt auf den Gedanken, an diesem Mann sein neues 
chirurgisches Verfahren zu erproben. Durch irgend 
welche Mittel wurde der Patient, der natürlich keine 
Ahnung haben konnte, von dem, was ihm bevorstand, 
zu dem Glauben gebracht, daß ihm durch eine Opera- 
tion des gesunden Beines die volle Gehfähigkeit 
wieder verschafft werden könnte. Der Arzt schnitt 
also ein entsprechend langes Stück aus 


der Mitte des gesunden linken Ober- 
schenkelknochens heraus. Die in Aussicht 
gestellte Gehfähigkeit blieb natürlich aus. Das linke, 
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operierte Bein heilte nur sehr schwer, jedenfalls be- 
deutend schlechter als das verwundete Bein; dazu kam 
noch eine Versteifung der Gelenke, Verkrümmung des 
Beines und eine bedeutende Verkürzungüber das 
beabsichtigte Maß hinaus. Glücklicherweise 
wurde der Gefangene durch Austausch weiteren Ver- 
besserungsversuchen dieses „Arztes“ entzogen. 
Die Frankfurter Zeitung 

berichtet aus St. Gallen über die Erzählungen der in 
der Schweiz untergebrachten kranken deutschen Kriegs- 
gefangenen: 


Von cen deutschen Kriegsgefangenen kann man 
mancherlei interessante Finzelheiten Ober ihre Erleb- 
nisse erfahren. Nach dem Besuch mehrerer schweize- 
rischer Militärärzte in den Gefangenenlagern wurde 
eine Anzahl von Kranken und Rekonvaleszenten aus- 
gesucht und im Lager von Lyon vereinigt. Dort hat 
eine neue Untersuchung und eine abermalige Auswahl 
stattgefunden; Schwerkranke wurden dort zurück- 
selassen. Wer die Reise in die Schweiz antreten konnte, 
fühlte sich glücklich. Schon in Genf war der Empiang 
durch die schweizerische Bevölkerung ein herzlicher. 
Unter den heute als Kranke behandelten Soldaten haben 
die meisten in Steinbrüchen, Kohlenlagern, in den 
Mittelmeerhäfen und in Fabriken arbeiten müssen. Die 


Aıbeit war hart und die Löhnung nach Aussage der’ 


Soldaten mehr als bescheiden. Sie betrug ganze zwei 
Rappen für die Stunde. Dabei ist die Verpflegung im 
Laufe der Monate statt besser kärglicher geworden. 


Fleisch wurde an die Soldaten nur noch im Quantum 


von 700 Gramm per Woche abgegeben. Auch die Milch- 
abgabe war knapp, und das Fett mußten die Soldaten 
mit 80 Zentimes das halbe Pfund bezahlen. 
stellten sich die Offiziere, welche für zwei Franken im 
Tage eine ausreichende Beköstigung von der Kantine 
des Lagers beziehen konnten. Aus den 120 Fr. im 
Monat betragenden Bezügen haben die Offiziere not- 
leidende Soldaten unterstützt. Zu den schweren Arbeiten 
sind eine Zeitlang auch die Unteroffiziere herangezogen 
worden. In Steinbrüchen sind Soldaten tödlich ver- 
unglückt. 


x 


Am Schlusse eines Berichtes iiber den Empfang der 
kranken Soldaten in Luzern schreibt das 


Luzerner Tagblatt: 


„Beim Empfang der französischen Soldaten zeigte sich 
dasselbe Bild wie beim Empfang der deutschen Soldaten. 
Nor einen Unterschied muß man konstatieren und der 
stellt dem Lande, aus dem sie eben kommen, kein 
schlechtes Zeugnis aus: die Leute sehen, trotz Krank- 
heit und Verwundung viel besser aus; sie waren 
offenbar viel mehr ander Luft und ander 
Sonne als die deutschen Gefangenen, die 
wir bisher hier ankommen sahen. Sie sind 
auch alle besser gekleidet, auch wenn sie alle mög- 
lichen Uniformen und Zivilkleider tragen; sie sind auch, 
was wohl dem französischen Temperament entspricht, 
viel lebhafter in ihren Äußerungen, und was wir von 
ihnen sagen hörten, sind sie ja auch offenbar korrekt 
behandelt worden. Selbst wenn sie dies nicht sagen 
würden, so spräche ihr gutes Aussehen dafür.“ 


Ein Hilferuf aus russischer Knechtschaft. 


Die Liga der Fremdvölker Rußlands an 
Präsident Wilson. 
Die Liga der Fremdvölker Rußlands, die in Stock- 


holm ihren Sitz hat. hat ein Telegramm an den Präsi- 
1 "e o D 
denten Wilson gesandt, in dem es heißt: 


Besser 


„In dringender Not wenden wir uns an Sie, Herr 
präsident, als an einen Vorkämpfer für Humanität und 
Gerechtigkeit, und durch Sie an alle Menschenfreunde. 
um Sie wissen zu lassen, welch schweres Schicksal un- 
sere Volks- und Glaubensgenossen durch Rußlands Ver- 
schulden ertragen müssen. — Wir wenden uns durch 
Sie, Herr Präsident, auch an Rußlands Verbündete, denn 
wir wissen, daß auch sie in ihrer Freiheitsliebe und ihrem 
Rechtsgefühl unsere Leiden unerträglich finden werden. 
Wir Angehörige der fremdstammigen Nationen und Re- 
ligions gemeinschaften Rußlands klagen die russische Re- 
gierung vor der gesamten zivilisierten Welt an und 
rufen um Hilfe, um ö 


Schutz vor Vernichtung!“ 


Die Fremdvölker: Finnen, Balten, Letten, Littauer, 
Polen, Juden, Ukrainer, Muselmanen, Georgier führen 
dann im einzelnen die grauenhaften Leiden auf, die sie 
von Rußland erduldet haben. Das Dokument schließt: 

So frevelt Rußland an uns, seinen eigenen Unter- 
tanen. Es hat jegliches nationale Leben unterdrückt, es 
hat unsere lebendigen Kulturen vergiftet. Sittenlosigkeit 
und Bestechlichkeit hat Rußland an die Stelle von Zucht 
und Ehrlichkeit gesetzt, andersgläubige Religion ver- 
folgt, Aufschwung und Bildungsdrang unterdrückt und 
die Verdummung seiner eigenen Untertanen angestrebt. 

Jetzt aber, während unsere Brüder für Ruß- 
land bluten und sterben, jetzt hat die russische Re- 
gierung ihrer Beamtenschaft völlige Freiheit gegeben. 
um ihre Zerstörungswut an unseren Wohnstätten aus- 
zulassen. Wir beklagen uns nicht über die durch die 
Kriegsoperationen hervorgerufenen Schäden. Aber wir 
beklagen uns über die sinnlosen Zerstörungen, die 


aus reiner Lust an Raub und Mord 


und auf direkten Befehl verübt worden sind. Wir be- 
klagen uns über die gemeinen Verdächtigungen eigener 
Untertanen, über das Einkerkern, Verschleppen, Ver- 
stoßen in Hunger, Elend und Not. Wir beklagen uns 
über das Hinsiechen und Sterben Tausender von Un- 
schuldigen, von Greisen, Frauen und Kindern. 

Wir haben nicht vergessen, daß Millionen unserer 
Stammesgenossen sich noch in russischen Händen be- 
finden, daß ihnen der Mund verschlossen ist und sie die 
fürchterlichsten Qualen still dulden müssen. Wir kennen 
auch, die Gewohnheit der russischen Regierung, an 
wehrlosen Verwandten und Stammesangehörigen Rache 
zu nehmen, wenn sie ihren Haß an denen nicht kühlen 
kann, die die Wahrheit sagen. Wir können heute nichts 
für die Unseren tun. Gott schütze sie! Aber wir wissen 
auch, daß niemand von den Unseren mehr den Ver- 
sprechungen der russischen Regierung Glauben schenkt. 
Nie werden unsere Nachkommen das Martyrium ver- 
gessen, daß Rußland über uns gebracht hat. Rußland 
hat Völker, die ihm zur Pflege anvertraut waren, Le- 
knechtet und verwahrlost und seine Macht dazu miß- 
braucht, um seine eigenen Untertanen zu martern und 
unseren Wohlstand. auf Generationen hinaus zu ver- 
nichten. So hat Rußland selbstunsvon sich 
gestoßen! 

Und es wird auch später die Verfolgung unserer 
Stammesgenossen fortsetzen und nicht ruhen, bis das 
Ziel: Ausrottung der Fremdvölker als Nationen erreicht 
ist. Darum rufen wir: Helit uns! Schützt uns vor Ver- 


100 


nichtung! 


Serbien. 


Wie die Berichte der vom österreichisch-ungarischen 
Kriegsministerium zur Rettung der überlebenden Kriegs- 
gefangenen nach Serbien ausgesandten Hilfsmissionen 
mitteilten, hat das traurige. aller Humanitat und allem 
Völkerrecht hohnsprechende, amtlich festgelegte Ergeb- 
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nis der Ermittelungen dahin gelautet, daß kaum mehr 
als 20 Prozent der österreichisch- ung a- 
rischen Kkriegs gefangenen in Serbien am 
Leben blieben. Die unmenschliche Behandlung, die 
Barbarei, mit der die Serben wehrlose Kriegsgefangene 
behandelten, sie nach erfolgter Beraubung fast ohne Nah- 
rung. Unterkunft, ohne die geringste gesundheitliche Pflege 
ließen, es ganz zweifellos auf einen Massenmord abge- 
sehen hatten, hat einen Tatbestand ergeben, den kein 
Kulturmensch im 20. Jahrhundert für möglich gehalten 
hätte. 

Nunmehr liegen die in allen Einzelheiten erhobenen, 
mit hunderten von Protokollen, die mit Kriegsgefangenen 
und persönlichen Zeugen aufgenommen sind, ergänzten, 
amtlichen Berichte vor. Und nur mit tiefer Bewegung 
kann man von den Schicksalen lesen, die brave Soldaten 
in Serbien und insbesondere beim serbischen Rückzug 
durch Albanien erleiden mußten, wo viele Tausende 
Kriegsgefangene infolge Entbehrungen, Mißhandlungen 
und infektiösen Krankheiten starben oder wenn sie nicht 
mehr weiter konnten, einfach niedergemacht wurden. 
Mit vollem Recht setzt die gesamte Presse in Osterreich- 
Ungarn, den feierlichen Verpflichtungen der „Kultur“ 
staaten des Vierverbandes, die „Zivilisation“ dieses Bal- 
kanstaates zu retten und zu erhalten, angesichts des nun- 
mehr erwiesenen Massenmordes an wehrlosen Gegnern, 
den Satz entgegen, daß ein Staat, der solche Ver- 
brechen auf sich geladen hat, alles Recht 
verwirkt habe und daß es selbst den 
eifrigsten Wortführern Serbiens im 
Vierverband nicht gelingen könne, dem 
20. Jahrhundert klar zu machen, daß Zi- 


Vilisation und Menschlichkeit noch 
länger einen solchen Staat vertragen 
können. 


Einige kurze Auszüge aus den amtlichen Berichten 


mögen illustrieren, wie sich der vorgebliche Kulturstaat . 


Serbien auBerhalb aller Kriegsgesetze stellte. So be- 
richtet der österreichisch- ungarische Regimentsarzt Dr. 
Ivan Cagulic über die Zustände in Debar: 

„Die hier von den Serben wegen Krankheit zurück- 
gelassenen österreichisch- ungarischen Kriegsgefangenen. 
etwa 250 an der Zahl, wurden nach dem Einzug der sieg- 
reichen bulgarischen Truppen in den benachbarten Ort- 
schaften, sowie in den leeren Häusern der Stadt selbst 
in einem denkbar elenden Zustande aufgefunden. Der 
Gnade der ihnen freundschaftlich gesinnten Bevölkerung 
überlassen, von den mehr wöchentlichen Entbehrungen 
und Kälte zum Skelett gebracht, starben anfangs 
täglich gegen 20 Mann än allgemeiner Er- 
schöpfung oder an gewissen Darminfektionen, die sich 
gewöhnlich an eine längere Entbehrung anschließen. 
Ohne Wäsche und Kleider, ohne Beschuhung lagen die 
Armen in hiesigen verlassenen Häusern versteckt und 
warteten die baldige Befreiung von ihren übermensch— 
lichen Qualen ab.“ 

Weit über diese kurzen Nachrichten hinaus geht eine 


wahre Tragödie des Massenelends, welche in dem Bericht. 


des Einjährig - Freiwilligen - Mediziners Oberjäger Carl 
Günther enthalten ist und deren Katastrophe als 
Massenmord der Serben an österreichisch-ungari- 
schen Kriegsgefangenen bezeichnet werden muß. 
Finjahrige war in Gefangenschaft geraten und wurde als 
Mediziner im serbischen Hauptspitale Nisch ver- 
wendet. Wir geben aus seinem Bericht folgende Haupt- 
punkte wieder: 

„Vorgang bei der Gefangennahme: Ge- 
rieten österreichisch-ungarische Soldaten in Gefangen- 
schaft, so wurden sie von den serbischen Soldaten und 
Zivilisten gemein und menschenunwürdig behandelt. Alle 
brauchbaren Ausrüstungsgegenstände, ja sogar Mäntel, 


Der. 


Hosen und Schuhe, besonders aber Wertgegenstände, 
wurden ihnen abgenommen. Wer in Verdacht kam, Uhr 
und Geld versteckt zu haben, wurde sodann zur Seite 
genommen und unter Drohung sofortiger Erschießung 
beraubt. An diesem Vorgehen beteiligten sich teilweise 
auch serbische Offiziere. Bei Beschwerden 
lachten diese meistens und schafften niemals Abhilfe. 
Einige serbische Offiziere machten sich den Spaß, die 
Kriegsgefangenen reihenweise aufzustellen 
und zu ohrfeigen. 

Unterbringung der Gefangenen: Zur Unterbringung 
der Gefangenen in Nisch wurden Ställe, Magazine und 
Schuppen verwendet. In Räumlichkeiten, die höchstens 
für 8000 Mann hingereicht hätten, waren 20 000 Ge- 
fangene zusammengepfercht. In einem Stall fiir 
90 Pferde waren gegen 2500 Menschen 
untergebracht. Hunderte mußten während des 
Dezembermonats in tiefem Kot und in der größten Kälte 
wochenlang die Nächte im Freien verbringen. Dazu reg- 
nete es fast unausgesetzt. Erst nach Weihnachten wurde 
es etwas besser. In Nisch blieben nur 8000 Mann in den 
Ställen und Scheunen zurück. Wie diese aussahen, 
läßt sich nicht beschreiben. Seit einem halben Jahr 
schliefen in ihnen Tausende, nie wurden sie gesäubert, 
auch nicht einmal wurde etwas frisches Stroh gegeben. 


Sie strotzten förmlich vor Schmutz, und der Boden und 


die Futtertröge, Holzpieiler und Wände wimmelten vor 
Läusen. 

Diese schlechten Unterkunftsverhältnisse herrschten 
aber nach Ankunft der Dezembergefangenen in ganz 
Serbien. Überall waren die schmutzigsten und bau- 
fälligsten Ställe gut genug, um die Gefangenen zu be- 
herbergen. Die damaligen Kommandanten kümmerten 
sich in keiner Weise um das Wohl der Gefangenen, ja 
es schien, daß man möglichst viele von den verhaßten 
„Schwabas“ umkommen lassen wollte. Auch das 
serbisc „Rote Kreuz“ sowie die fremden 
Missionen sahen diesem Treiben regungslos zu. 
Erst als der Flecktyphus, der natürlich bei den Ge- 
fangenen den geeigneten Boden zur rapiden Ausbreitung 
fand, auch überall bei der Zivilbevölkerung und in den 
Spitälern ausbrach, ergriff man einige Gegenmaßregeln. 

Verwendung der Gefangenen: Verwendet 
wurden die Gefangenen und Sträflinge zu den 
schmutzigsten und niedrigsten Arbeiten, darunter auch 
zum Kanalreinigen, ohne Rücksicht auf Intelligenz und 
Charge. Gegen jedes Völkerrecht scheute man sich 
aber auch nicht, zahlreiche Gefangenen dicht an 
der Front zu Schanzarbeiten heranzuziehen. 
Die meisten mußten auf den Feldern schwere Arbeit 
leisten und gingen durch die überlange Arbeitszeit, den 
Mangel an Verpflegung und Ruhetagen zu Tausenden 


zugrunde. 


Verpflegung: Die Verpflegung wurde überall 
vom Divisionskommandanten bestimmt und war daher 
äußerst willkürlich. Täglich sollte ein Kilogramm Brot 
und zweimal warme Menage verabreicht werden. Diese 
Verpflegung blieb jedoch meist auf ein Minimum be— 
schränkt, so daß Tausende infolge der Unter- 
ernährung zugrunde gingen, wenn sie sich 
eine an und für sich leichte Erkrankung zuzogen. 

Behandlung und Strafverfahren: Be- 
handelt wurden die Gefangenen als rechtlose Sklaven. 
über die jeder nach Belieben schalten und walten konnte. 
In fortwährendem Gebrauch stand ein aus gedrehten 
Schnen geflochtener Ochsenziemer. Diesen führte jeder 
serbische Landsturmmann, jeder Unteroffizier und vieie 
Offiziere, die willkürlich auch über den Kopf schlugen 
und bedenkliche Wunden erzeugten. Sogar die Ameri- 
kaner protestierten nutzlos gegen diese Grausamkeit. 
Man berief sich auf die im Heer eingeführte Prügel- 
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strafe. Die Strafe wurde für das geringste Vergehen 
an Ort und Stelle diktiert und von eigenen Prügel 
gendarmen oft vor versammelter Mannschaft voll- 
zogen. Auch die serbischen Offiziere scheuten 
sich nicht, die Bestrafung selbst vorzunehmen. Faust- 
schläge ins Gesicht, Fußtritte in Brust und Unterleib, 
Schläge mit Gewehrkolben und Holzprügeln war an der 
Tagesordnung. Besonders mit Schlägen gefoltert wurden 
auf der Flucht eingeholte und solche Kriegsgefangene, die 
schlechte Arbeit geliefert hatten. Die Geflüchteten wur- 
den vor Feldgerichte gestellt und es gab Urteile von drei 
bis siebzehn Jahren Kerker. Bei der Flucht eingeholten 
Offizieren wurde das Verpflegsgeld von 3 Dinar einge- 
stellt und sie wurden wie gemeine Sträilinge behandelt. 

Das schrecklichste aber geschah mit der armen Mann- 
schaft, die während des Transportes durch 
Albanien nicht mehr weiter konnte. Von 
den serbischen Soldaten und besonders von den Gendar- 
men wurden diese Armen durch Kolbenstöße und Keulen- 
schläge so lange getrieben, bis sie zusammenbrachen. 
Ohne Schuhe, ohne Decken und Mäntel mußten Hunderte 
Während der größten Kälte und des meterhohen Schnees 
den Weg über die albanischen Gebirge herrichten. Ja 
es gewährte den Kommandanten ein Vergnügen, die am 
schlechtesten Ausgeriisteten bei dem größten Schnee- 
sturm aus den Erdhütten auf Arbeit hinauszujagen. Und 
als in Elbassan Gefangene, die schon wochenlang 
nichts zu essen bekommen hatten, in der Stadt an- 
getroffen wurden, wie sie von mitleidigen Albanern mit 
Brot und Suppe beschenkt wurden, da lockte man sie 
durch die List, daß sie ins Spital aufgenommen würden, 
dorthin und verabreichte ihnen statt Brot und Verbände 
auf ihre erfrorenen Füße Knutenschläge 
zu 15 bis 30 Hieben!“ 


Ein sterbendes Volk. 


Der Serbe R. Peschitsch- Gostuschski 
schildert in der „Rußkija Wjedomosti® das tragische 
Schicksal seines Volkes, dessen männlicher Teil zum 
größten Teil aufgerieben und dessen Überreste einer un- 
gewissen Zukunft entgegensehen. „Wir Serben — schreibt 
er — haben bei einer Bevölkerungszahl von 2,9 Millionen 
im Jahre 1912 402 000 Soldaten ins Feld gestellt. Diese 
Zahl hat der verstorbene Minister Lazar Patschu auf 
Grund der Verpflegungslisten der Armee festgestellt. 
Seitdem haben die weiteren Einberufungen nicht aufge- 
hört. Von Feinden umringt, schlugen wir uns bis zum 
letzten Blutstropfen, kämpften wir nach allen Seiten, 
während unser Volk vor Hunger starb. Serbien ist nun, 
gleich Belgien, von Feinden erobert, es besitzt aber zu- 
gleich fast keine männliche Bevölkerung mehr. Ein Teil ist 
getötet, ein anderer gefangen... , ein Teil flüchtete nach 
Albanien, wo er zugrunde ging; 38 000 Jünglinge. die vor 
der Einberufung standen, wurden von unseren flüchten- 
den Truppen nach Albanien geschafft. Wißt ihr, wieviel 
davon nach Korfu gelangt sind? Weniger als 10000! 
Die übrigen kamen in den Schneefeldern Albaniens um, 
an der Grenze des befestigten Lagers von Valona, wo 
man die Serben nicht hineinließ, aus Furcht. sie könnten 
uie Cholera ins Lager hineintragen. So ging die Blüte 
der serbischen Jugend zugrunde, zusammen mit den 
Veteranen dreier Kriege! Nur Überreste wurden schließ- 
lich nach Korfu und Biserta geschafft. ... 

In der Behauptung, daß das serbische Volk stirbt, 
steckt keine Übertreibung. Als wir 1912 den Kricg gegen 


die Türkei begannen, zählte man in Serbien 2.9 Millionen , 


Personen beiderlei Geschlechts. Im Verlauf von vier 
Jahren hat dies kleine Volk vier Kriege durchgemacht. 
Wer zälllt es. wie viel wir in den Kämpien gegen die 
Türken, die Bulgaren, die Österreicher, die Deutschen 


und abermals die Bulgaren verloren haben? Viele Hun- 
derttausend sind es! Wie viele gingen zugrunde an der 
Cholera, dem Fleck- und Rückfalltyphus? Viele Hundert- 
tausende! Und wie viele gingen zugrunde während der 
Offensive der Deutschen, Österreicher und Bulgaren? 
.. . Wie viele kamen in den Schneefeldern Albaniens 
um, als das ganze Volk flüchtete? Man weiß, daß Tau- 
sende hierbei ihr Leben ließen. Man nährte sich von 
Schuhleder, das in Stücke geschnitten und gekocht wurde. 
Schwer ist es, unsere Opfer zu zählen. 

Die endlich in Korfu oder in Tunis anlangten, waren 
kaum lebendig, und viele Tausende starben in diesen 
Stätten der Erholung — vor Erschöpfung.. 

Sollte auch — so schließt dieser Hilferuf — ein Groß- 
Serbien entstehen, so wird es lediglich aus Frauen, Kin— 
dern und unbestellten Ackern bestehen.“ 


Moralische Eroberungen. 


Gegen uns Deutsche ist häufig genug der Vorwurf 
erhoben worden, wir verständen uns nicht auf „mor a- 
lische Eroberungen“. Ein Schlagwort wie un- 
zählige andere: kurz, knapp und einprägsam — und zum 
mindesten eine starke Ubertreibung, wenn nicht eine 
platte Unwahrheit. N 

Der Vorwurf will besagen, uns Deutschen sei die 
Fähigkeit nicht verliehen, uns Freunde zu erwerben in 
der Welt, und Völker und Länder, die wir uns durch 
das Schwert oder ein Bündnis angliederten, auch inner- 
lich, mit ihren Herzen, für uns zu gewinnen, Zum Be- 
weise deutet man auf die Treue hin, die, innerhalb 
unseres eigenen Vaterlandes, ehemals selbständige Lan- 
desteile ihren entthronten Herrscherhäusern bewahrten, 
und auf Elsaß-Lothringen — das Reichsland, wo noch 
Jahrzehnte nach dem Frankfurter Frieden gerade in den 
durch Besitz und Bildung ausgezeichneten Schichten der 


Bewohner sich so rege Sympathieen für Frankreich er- 


halten konnten. Frankreich und namentlich England 
rühmt man uns dagegen als Muster, wie auf die Er- 
oberung durch Gewalt die moralische Eroberung folgen 
müsse. Und wer wollte leugnen, daß Frankreich und Eng- 
land jedem fremden Gebiete, auf dessen Boden sie ihre 
Flagge hißten, sehr rasch die äußeren Merkmale ihres 
eigenen Wesens aufdrückten? 

Die Gärung in Indien — der Aufstand 
in Irland zeigen aber jetzt, soweit England in Frage 
kommt, daß es die Dinge in ihr Gegenteil verkehren 
heißt, wenn man von moralischen Eroberungen dort 
spricht, wo gewissenloseste Härte, wo Grausamkeit und 
Willkür stets jede Regung berechtigter Stammeseigen- 
art unerbittlich verfolgt und: blutig gestraft haben. Un- 
moralisch, im höchsten Maße, ist immer und überall Eng- 
lands Eroberungspolitik gewesen: ob sie erst von Missio- 
naren und Opiumverkaufern unter dem Deckmantel der 
Religion und des Handels heuchlerisch eingeleitet oder 
mit dem Rechte des Stärkeren ohne weiteres unter- 
nommen würde. 

Wo wir Deutsche außerhalb unserer Heimat, vorüber- 
gehend oder dauernd, zur Herrschaft kamen — immer 
sind wir mit dem Volke, das uns untertan wurde, gerecht 
und milde — oft viel zu milde — verfahren. Immer haben 
wir uns bemüht, seine Besonderheiten zu schonen. und 
es teilnehmen lassen an unserer nationalen Wohlfahrt. 

Nicht einmal den Schein der Schwachheit haben wir, 
um der Gerechtigkeit willen, gescheut. Schurken und 
Hanswurste wie Wetterlé und Hansi konnten bei uns 
bis zum Kriege alles verhöhnen und besudeln, was uns 
teuer ist und heilig. 

Politische und bürgerliche Moral sind gewiß Begriffe 
von verschiedener Art. Daraus ergibt sich indeß noch 
nicht, daß jede Politik notgedrungen im bürgerlichen 
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Sinng unmoralisch sei, nur muß das Wohl des Einzelnen 
hinter dem Wohl des Staatsganzen zurückstehen, selbst 
auf Kosten moralischer Güter des Einzelnen. 

Staatliche Notwendigkeit ist es aber weder in Irland, 
noch in Indien, noch sonst irgendwo auf der Erde ge- 
wesen, was die Engländer niemals wahre, ehrliche Pio- 
niere der Kultur werden ließ. Nirgends kam es ihnen da- 
rauf an, die dem Union Jack unterworfenen Völker auf 
einer höheren Stufe der Gesittung zu erheben oder ihr 
materielles Los zu bessern. Ohne Scham und Scheu 
trachteten sie nur danach, das Mutterland an den Schät- 
zen der Kolonien zu bereichern. 
und Bildung, nicht mit sanfter Überredung und prak- 
tischer Hilfeleistung suchten sie ihre Kolonien an sich 
zu ketten: rücksichtslose, eiserne Strenge war das Mittel, 
dessen sie sich bedienten, und jede überseeische Quadrat- 
meile war ihnen nur ein Stück mehr in ihrer großen 
Herde milchender Kühe. 

Der matte, mit unzulänglichen Mitteln versuchte Auf- 
stand in Indien am Anfange dieses Krieges konnte mühe- 
los niedergeschlagen werden. Auch der Empörung in 
Irland, die ein weit bedenklicheres Aussehen trägt, sind 
die Engländer zunächst Herren geworden. Immerhin — 
ınan wagt sich nicht auf die glatte Trugfläche unsicherer 
politischer Prophezeiung, wenn man aus der Gärung in 
Indien, der Revolte in Irland den Schluß zieht, daß wir 
die ersten Töne der Glocke vernahmen, die Englands 
Weltherrschaft zu Grabe läutet. 

Ohne Überhebung, ohne Pharisäertum dürfen wir 
uns sagen, daß wir mit reinen Händen hineingegangen 
sind in diesen Krieg, den wir nicht verschuldet haben und 
nicht gewollt. Alle unterdrückten Völker haben das 
rasch erkannt und sich nicht durch Lügen und Verleum- 
dungen beirren lassen. Aus den Gebeinen der jetzt ge- 
töteten irischen Märtyrer wird ein neues Geschlecht er- 
stehen und ihr Blut zu rächen wissen. 

Ein Engländer, H. M. Hyndmann, ist es gewesen, der 
Englands koloniale Politik mit den ehernen Worten 
kennzeichnete: 

» Wir sind die Herren des Landes, 
machen uns von allen Seiten gut bezahlt 
und lassen Diejenigen, die von uns ab- 
hängen, in Hunger und Elend verkommen.“ 

Solcher Politik kann man freilich schwächliche Sucht 
nach moralischen Eroberungen nicht nachsagen. Doch 
den Keim der Fäulnis und der Selbstzerstörung trägt 
sie in sich.. Dr. A. von Wilke. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Die auch in Berlin nicht allzu seltenen Fälle 
reichsten Kindersegens haben sich, nach dem statisti- 
schen Nachweis für Februar, vermehrt. Es brachten 
5 Mütter im Alter von 40 bis 45 Jahren das 16. bzw. 
17., 18., 19. und 20. Kind zur Welt. Alle 5 Spätlinge, 
zwei Mädchen und 3 Knaben, blieben am Leben. Ferner 
webaren 3 Frauen das 14., 11 das 13., 8 das 12., 5 das 11. 
und 7 das 10. Kind. Im Alter von 45 bis 50 Jahren 
kamen noch 4 Frauen mit ihrem 2., 3., 4. und 8. Kind 
nieder. Schließlich erblickten 14 Zwillingspaare, 12 
Knaben und 16 Mädchen, das Licht der Welt. 


Hamburg. Man schreibt uns aus Hamburg: Der Auf- 
takt zum Frühling hat hier in Hamburg auf der Alster 
sein schönstes Spielfeld. Um Ostern, sobald die Sonne 
von ungefähr einmal die schwergepriifte Regenstadt 
wärmer überleuchtet, wird auch gleich der Trieb an die- 
sem malerisch-anmutigen Wasserbereich mit aller Aus- 
gelassenheit rege. Schon kreuzen überall Segelboote, 
Kanoes werden ausgesetzt. Junge Mädchen rüsten eigen- 
händig zur Fahrt, als müßten sie es den Fischerleuten 


Nicht mit Aufklärung. 


gleichtun. Verwegene Jungen und Burschen stürzen 
Hals über Kopf in die Ruderboote, hantieren ungefüge 
mit den Riemen,.jagen sinnlos hin und her. Wer das 
Genießen ruhiger haben will, opfert am Jungfernstieg 
einen Groschen. Dann führt einen der kleine, weiße 
Alsterdampfer eine halbe Stunde lang über die Binnen- 
und Außen-Alster bis nach Winterheide. 

Wir steigen in Winterheide aus. Von hier führt der Weg 
rechts hinauf in den neuen Stadtpark, der zwischen 
Winterheide und Barmbeck auf einer Fläche von 180 ha 
im Werden begriffen ist. In seiner ganzen großzügigen, 
freilich auch an englische Vorbilder sich anlehnenden 
Anlage wird er später nach der Vollendung einmal zu 
den eigenartigsten, stilvollsten Schöpfungen moderner 
Parkkultur gehören. An dem Entwurf hat Lichtwark 
noch wie an einer Lieblingssache mitgearbeitet. Kunst 
und Natur mischen sich hier in eigentümlicher Weise. 
Große und kleine Bauwerke entstehen, die sich dem 
Ländlichen anpassen, bäuerliche Wirtschaften, Teiche 
mit großgeschwungenen Buchtungen, mächtige Spiel- 
plätze, mit Gehölz umkränzt; über riesige, flachgedehnte 
Koppeln werden gradlinige Baumreihen gezogen, stim- 
mungsvolle Haine, in denen allerhand plastische Bild- 
werke zur Aufstellung kommen, sieht man bereits ange- 
deutet. Den vollen Genuß von diesem Werk wird leider 
erst die nachfolgende Generation haben. 


Am Rande des Parkes liegt eine ländliche Flurwirt- 
schaft, hinter Gebüschen. Ein armseliges Haus. Wir 
kehren ein. Der Wirt ist ein ehemaliger Jamnet von 
der Flensburger Gegend. Die düstere, enge Wirtsstube 
wird von einer Petroleumlampe erleuchtet, die von der 
Decke herabhängt. An der Wand hängen Oldrucke 
und dazwischen etliche Kampfwerkzeuge der Sägefische. 
Hier erhält man, wenn man danach verlangt, einen so- 
genannten Grogkaffee nach Seemannsart: Unter brei- 
tem Schmunzeln gibt der Wirt den Tassen die nötigen 
Schüsse Rum zu: „Nu sur man to“, muntert er auf und 
steht da wie ein klotzig in Holz gehauener Satyr. „Um- 
mer ran an de Briten!“ Und schon spuken, phantastisch 
bewegt, die stetig kreisenden Bilder und Gedanken vom 
Kriege in die Stube herein . 

Das alte Johanneum, dies ehrwürdige, bauliche Wahr- 
zeichen der Stadt Hamburg, versieht im allgemeinen 
Betriebe noch immer tapfer seinen Dienst, wenn auch 
manch ein Glied schon brüchig geworden ist. Es wird 
jetzt für dringende Bibliothekszwecke noch einmal aui- 
gefrischt und erhält im Osten und Westen an jedem 
Flügel je einen Ausbau. Auf der einen Seite wird so 
mit einem Aufwand von 54900 M. an Baukosten und 
69000 M. an Mobiliarkosten Raum für die Stadtbiblio- 
thek gewonnen, auf der andern Seite für die Kommerz- 
bibliothek, mit Kostenbeträgen von 59700 M. und 
81000 M. für die gleichen Zwecke. Es handelt sich 
hierbei jedoch nur um eine vorläufige Abhilfe. Der Bau 
eines großen Bibliothekgebäudes, das in Stil und Plan 
den neuzeitlichen Bedürfnissen entspricht und für das 
ein Platz am Dammtor bereits in Aussicht genommen 
ist, ist bereits beschlossene Sache, wenn auch die Aus- 
führung des Planes noch einige Jahre auf sich warten 
lassen wird. 


Inzwischen hat auch Hamburg im Museum für Kunst 
und Gewerbe eine überraschend reichhaltige Ausstel- 
lung eröffnet, die vielfach verschiedene Gegenstände der 
neuerdings in den Lazaretten geübten Soldaten- 
kunst zur Schau bringt. Die anleitenden Kräfte haben 
den künstlerischen Schaffenssinn der Verwundeten mit 
bestimmter Absicht vorwiegend auf das von alters her 
reich gepflegte niederdeutsch-ländliche 
Hausgewerbe gelenkt, worin das Eigentümliche 
der volkstümlichen Art in starken, ursprünglichen reinen 
Stilformen zur Geltung kommt. So wurde in einem be- 
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sonderen Raum eine Vorbildersammlung eingerichtet, 
die alle fiir diesen Zweck nur geeigneten Stiicke aus dem 
Besitz des Museums vereinigt. Aus naheliegenden Griin- 
den hat man dabei in erster Linie das alte prachtvolle 
baurische Hausgewerbe der Vierlande im Elbgebiet 
berücksichtigt, das die einfachste Behandlung voraus- 
setzt. Alles, was diese Vorbilderversammlung enthält: 
Möbel, Kästen, Korb- und Sägearbeiten, Schnitzwerke, 
Zierkörbe, Gewebe, Gewandschmuck, Stickereien, 
Flechtarbeiten und anderes mehr, konnte dem verwun- 
deten Soldaten die besten Modelle an die Hand geben 
und zugleich seinen Geschmack, sein Verständnis für 
die gesunde Volkskunst entwickeln und befestigen. Das 
Unternehmen haf denn auch reiche Früchte getragen. 
Gerade an gewerblichen Arbeiten enthält die Ausstel- 
lung viele ausgezeichnete, nach künstlerischem Richt- 
maß zu bewertende Leistungen. Der Geldertrag aus 
dem Unternehmen wird dem Roten Kreuz zugeführt. 
Heinrich Greter. 

Düsseldorf.‘ Für Zwecke der Förderung der Volks- 
kraft im Regierungsbezirk Düsseldorf haben das Stahl- 
werk Becker, die Rheinische Metallwaren- und Ma- 
schinenfabrik u. a. dem Regierungspräsidenten Dr. Kruse 
erhebliche Summen zur Verfügung gestellt. Diese 
Mittel sollen zu Ehrengaben für kinderreiche Mütter in 
Familien mit kleinerem Einkommen verwendet werden. 
Das Ergebnis der ersten Verteilung solcher Ehrengaben 
ist jetzt abgeschlossen. Mehr als 3000 Bewerbungen von 
Müttern, die mehr als vier Kinder aufgezogen haben. 
waren eingegangen, und selbst der Gesuche von Müt— 
tern mit mehr als sieben Kindern waren es noch 1000. 
Es war nur möglich, die Mütter mit der größten Kinder- 
zahl zu berücksichtigen, weil man bei einer Ehrengabe 
nicht unter einen Betrag von 100 M. heruntergehen 
wollte. Es handelt sich keineswegs um eine Unter- 
stützung Hilfsbedürftiger, sondern nur um eine Ehren- 
gabe. 

Jena. Generalmusikdirektor Hofrat Prof. Dr. phil. 
et med. honoris causa Max Reger ist in Leipzig 
plötzlich gestorben. 

Max Reger wurde am 19. März 1873 in dem baye- 
rischen Ortchen Brand (Bezirksamt Kemnath) geboren. 
Er war ein Lehrerssohn und erhielt seine erste musikali- 
sche Bildung durch seinen Vater und den Organisten 
Lindner in Weiden. Später studierte er bei Hugo Rie- 
mann in Sondershausen und Wiesbaden, war von 1891 
bis 1896 Lehrer am Wiesbadener Konservatorium, ging 
1901 nach München und lehrte bis 1906 Kontrapunkt an 
der dortigen Kgl. Akademie. Im nächsten Jahre folgte 
er einem Rufe nach Leipzig als Universitätsmusikdirek- 
tor und Kompositionslehrer am Konservatorium, wurde 
1908 zum Professor und von der Universität Jena zum 
philosophischen Ehrendoktor ernannt. Im Jahre 1911 
wurde Reger die Leitung der Hofkapelle in Meiningen 
übertragen. der er in den letzten Jahren durch ausge- 
dehnte Konzertreisen zu neuem, bedeutendem Rui 
verhalf. Reger war als Komponist von außerordentlicher 
Fruchtbarkeit, die Zahl seiner Werke geht in die Hun- 
derte. Er hat in der Hauptsache Kompositionen für 
Klavier, kleines Orchester und Orgel geschrieben. Als 
Orchesterdirigent sowie als Klavier- und Orgelspieler 
war Reger mit Recht sehr geschätzt. Besonders großes 
Ansehen genießen seine Orgelkompositionen und Bear- 
beitungen Bachscher Werke für die Orgel. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postiach 248. 
Ein deutscher Handwerksbursch der Bledermelerzelt. Auf der 
Walze durch den Balkan und Orient. Nacherzählt. Von 
Oskar Wöhrle. (126 S.) 8°. Pappbd. 3,50 M. 


‘China-Archiv. 


Kriegsgetraut. Novelle. Von Otto v. Gottberg. (253 S.) o. J. 
Leinwandbd. I M. 

Die Seele des Orients. Grundzüge einer Psychologie des orien- 
talischen Menschen. Von Willy Haas. 1. u. 2. Taus. 
(46 S.) 1 M., Pappbd. 1,50 M. 

Weltpolitik und Weltkatastrophe 1890 — 1915. 
Paul Herre. (271 S.) 16. Kart. 1 M. 

Praktisches türk. Lehrbuch 2. Gebrauch im Selbstunterricht u. 
an Lehranstalten. Von Wely Bey Bolland, Lehrer am 
Orient. Sem. (XII, 180, 61 u. 11 S.) Gr. 8°. Lwbd. 6,50 M. 

The crime against Europe. The causes of the war and the 
foundations of peace, Re-issue in Europe. Von Sir Roger 
Casement. (78 S.) 8° 1 M. 

Hrsg. vom Deutsch-chines. Verbande E. V. 
durch Geh. Adm.-R. Dr. W. Schrameier. 1. Jg. 1916. 
12 Hefte. (1. u. 2. Heft. 64 S.) Lex.-8°. 15 M.; Einzel- 
heft 1,50 M. 

Die Kallrohsalze, ihre Gewinng. u. Verarbeitg. Von Dr. W. 
Michels u. C. Przibylla. Mit 149 Fig. im Text u. e. Uber- 
sichtskarte. (VIII, 339 S.) 23 M.; Lwbd. 25 M. 


Von Prof. Dr. 


Humoristisches. 


Gerechte Entrüstung. Wirt: „Die Straf’ fürs Angeln ist 
um zwei Mark naufgesetzt worden — da muß ich selbstver- 
ständlich den Preis für die Fischgerichte ebenfalls erhöhen. — 
Wer ist nun der Preistreiber, die Obrigkeit oder ich?“ 
(,Meggendorfer Blätter‘.) 


Der erste Kilent. Bummler (im Zuhörerraum dem Plai— 
doyer eines Verteidigers lauschend): „Wie er sich emporge- 
arbeitet hat! Heute verteidigt er schon einen Bankdirektor, 
der hunderttausend Mark unterschlagen. . . und mit einem 
Paar Stiefel, das ich vor zehn Jahren gestohlen, hat er ange- 
fangen!“ („Fliegende Blätter.“) 


Der Kosak und die Uhr. „Es ist nicht so arg,“ erzählte ein 
Handelsmann in Russisch-Polen, als man von den Räubereien 
der russischen Soldaten sprach. „In meinen Laden kam auch 
einmal ein Kosak und wollte eine recht große Uhr für den 
Schützengraben kaufen. Er bestand darauf, für zwei Rubel eine 
Uhr haben zu müssen und ich bin doch ganz gut mit ihm fertig 
geworden, trotzdem ich ear keine Uhren führte.“ „Wie haben 
Sie sich denn da geholfen?“ fragte man den Handelsmann. 
„Nun, ich habe ihm eine Küchenwage gegehen!“ 

(„Münch. Jugend“.) 
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Aus den Urwäldern 
Paraguays zur Fahne 


von Ernesto Freiherrn 
Gedult von Jungenfeld 
Preis 1 Mark. 


Eine deutsche Siedlung in Paraguay, das menschen- 
wimmelnde Buenos-Aires, das Zwischendeck eines 
Ozeandampfers, der Hafen Dakar in Französisch- 
Senegambien, die von Scheinwerfern beleuchtete 
Meerenge von Gibraltar, eine dunkle Kerkerzelle 
innerhalb der Festung. die Wälder und Einöden der 
spanischen Ostküste. der Kohlenraum eines Schiffes, 
das nach Genua ausläuf® das sind die Stationen der 
abenteuerlichen Irrfahrten, die der Verfasser dieses 
Buches, ein deutscher Offizierssohn, gemacht hat. 
Bunt, spannend, aufregend ist sein Bericht über das, 
was er erlebt hat, und nicht von Prahlsucht besee t, 
sondern von frischem Humor und vom Geiste drauf- 
gängerisch kecker Jugend. 
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Die unglückseligen Pariser Hausbesitzer. Zur Brandmarkung des 
‚wahrhaft bemitleidenswerten Zustandes, dem die Pariser Hausbesitzer 
. durch die Unfähigkeit der Regierung, ihnen auch im Kriege die Ein- 
- ‚bringung der Mieten zu sichern, ausgesetzt sind, veröffentlicht der 
„Figaro“ die folgende kleine satirische Szene: Die Handlung spielt in 
- dem Geschäft eines Schneiders. Die Türglocke ertönt und ein An- 
gestellter stürzt herein mit dem Ausruf: „Der Hausbesitzer kommt!“ 
Der Schneider: „Ist er verrückt geworden? Ich liebe keine der- 
artigen Belästigungen.“ (Der Hausbesitzer erscheint): „Ich hoffe, daf 
Sie nicht wahnwitzig genug sind, mich wegen der schon längst fälligen 
Mietsraten aufzusuchen?“ Der Hausbesitzer: „Für wen halten Sie 
mich? Ich bin ein Mann mit guter Erziehung.“ Der Schneider, ein 
wenig besänftigt: „Nun, dann ist's gut. Denn sehen Sie, in Kriegs- 
zeiten ist es schwer, zu leben.“ Der Hausbesitzer: „Wem sagen 
Sie das! ... Ich möchte mir nur gestatten, Sie um Anfertigung eines 
Anzugs zu ersuchen, da ich bald nichts mehr zu tragen habe.“ Der 
Schneider: „Mit dem größten Vergnügen.“ Der Hausbesitzer, über- 
schwänglich: „O, tausend Dank!“ Der Schneider: „Bitte sehr — 
natürlich nur gegen bar.“ Der Hausbesitzer: „Was sagen Sie? 
Der Schneider: „Ich sage, daß ich Ihnen nur gegen bar liefern kann. 
Ich bin in dieser Zeit nicht in der Lage, Kredit zu gewähren.“ Der 
Hausbesitzer: „Nun gut, ich werde sehen, mir das Geld zu beschaffen.“ 
Der Schneider: „Und der Vorschuß? Sie werden begreifen, daß ich 
ohne Vorschuß keine Arbeit leisten kann.“ Der Hausbesitzer: „Nun, 
dann schlage ich Ihnen vor, den Erlaß der drei letzten Mietsraten an 
Stelle eines Vorschusses anzunehmen.“ Der Schneider: „Herr, Sie 
verlangen, daß ich mich selbst ruiniere!“ (Der behäbige Schneider 
befördert den dünnen Hausbesitzer mit einem Fußtritt zur Türe 
hinaus.) | B. 


Die heiligen japanischen Hähne. Auf der Weltausstellung in San 
Francisco waren, so erzählt. die „Shooting Times‘, einige interessante 
heilige Hähne zu sehen, die von der japanischen Regierung aus 
Shirmawara geschickt worden waren. Diese in Japan verehrten Tiere 
stellen eine ganz besondere Spielart dar, sie haben Schwanzfedern, 
die länger als drei Meter sind und Flügel von 1—1,20 m Länge. Die 
heiligen Hähne sind das Produkt einer seit mehr als 100 Jahren streng 
durchgeführten Züchtung, die das Ziel verfolgte, längere Federn zu 
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Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreitet! Preise v. 
46 Mk. bis 2400 Mk., besond. auch vos Jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sol. 4stimmig 
spletbare instrumente. Illustr. Kataloge gratie. 
Aloys Maler, Hoflleferant, Fulda. 


Kompl. Neuanlagen und Umbauten von 
Starke-, Glukose- und Dextrinfabriken 
von Kartoffeln, Mais, 


zur Verarbeitun 


Weizen, Reis, Manioka, Swet-Potato, 

SE Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 
1001 vereek. sekto Rrietm H aur Mk. 11,— such r Brennereien, Präserven- 
2002 „ 1 a D an A: fabriken und Sägemühlen. Ferner 
04 „. u „210— | Dampfmaschinen, Dampfkessel. Pum- 
1000 billige Sätze. pen, Transmissionen, sowie Trocken- 


Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zechiesohe, Naumburg 8. 8. 


Holzmehl 


u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandan. 


apparate mit Tuch ohne Ende D.R.P. 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 
far gewerbl., Futter- und Speisezwecke, 
baut als Spezialität seit langen Jahren 


S. ASTON 


Maschinenfabrik u. Eisengleßerel, 
(besteht s. 1823), Burg bei Magdeburg. 


Inhaber Ingenieur Hermann Paatz. 


Elektro-u.andere 
Mängebahnen 
Kettenbahnen 
Mabelkrane 


Kiss ab — 
—— 


t 


Kaisera te Maschinenfabrik 
Akliengesellschaft Cassel? 


erzielen. 23 Stunden des Tages müssen die Hähne auf Stangen sitzen, 
wo sie ihre Federn glätten und Reiskörner aufpicken; nur eine Stunde 
lang dürfen sie sich bewegen. Sie werden dann von zwei Dienern 
geführt, von denen der eine als Leiter voranschreitet, während der 
andere dafür sorgt, daß der wunderliche Zug nicht auf den Straßen- 
damm gerät. Die Eier werden mit aller Sorgfalt behütet, damit auch 
nicht eines verloren geht oder die heilige Rasse gar ins Ausland ver- 
pflanzt werden könnte. B. 


Aus deutschen Kriegsgefangenenlagern. Als nach Beginn des Welt- 
krieges und den ersten Erfolgen unserer Waffen die Feinde neben den 
sonstigen Verleumdungen, mit denen sie uns im Übermaß über- 
schütteten, auch abenteuerliche Geschichten über die Behandlung der 
Kriegsgefangenen in Deutschland erzählten, konnte man dies allenfalls 
durch ihre Unkenntnis der Vorgänge in Deutschland erklären. Jetzt im 
zweiten Jahre des furchtbaren Ringens, ist eine solche Erklärung nicht 
mehr möglich. In Deutschland befinden sich rund 1% Millionen Kriegsge- 
fangener der verschiedensten Nationalität und Herkunft, auch in 
Österreich-Ungarn nähert sich die Zahl der Gefangenen einer Million, 
oder sie hat sie schon erreicht. Viele dieser Gefangenen stehen in stän- 
digem Briefwechsel mit der Heimat, der ihnen grundsätzlich in be- 
stimmtem Umfang erlaubt wird. Sie berichten über ihre Lage, und es 
wäre eine Kleinigkeit, unzählige dieser Briefe vorzulegen, in denen 
die Gefangenen in aufrichtiger Dankbarkeit von der menschenfreund- 
lichen Aufnahme sprechen, die ihnen der Feind zuteil werden ließ. Aber 
noch mehr: die deutsche Verwaltung ist zuerst und rückhaltlos bereit 
gewesen, Angehörigen neutraler Staaten und Bevollmächtigten der 
Feinde das ganze Gefangenenwesen aufzuschlieBen und ihnen den Be- 
such der zahlreichen Lager zu gestatten. Man wird es auch im neutralen 
Ausland verstehen, wenn wir unter diesen Umständen die planvollen 
Ausstreuungen unserer Feinde über das angeblich besonders schreck- 
liche Los der Kriegsgefangenen bei uns als wahrheitswidrig und wider 
besseres Wissen erfunden entrüstet zurückweisen. Wir sind darüber 
nicht im Zweifel: wenn einmal der Krieg zu Ende ist und wenn dann 
auch das Schicksal der Gefangenen im Lichte der Zahlen völlig offen 
liegt, wenn man die Wirkung der Behandlung, der Ernährung und der 
sanitären Bedingungen auf Leben und Gesundheit der Kriegsgefangenen 
in den verschiedenen Ländern einwandfrei festzustellen vermag, dann 
wird Deutschland in vollen Ehren bestehen. Daß die Presse der feind- 
lichen Staaten uns lieber in den Geruch der Grausamkeit als des Edel- 
mutes bringen will, ist begreiflich. Sie befürchtet, daß die Kenntnis 
wahren Sachverhaltes ihren Soldaten erleichtern würde, sich 


Die kostenfreie Windkraft 


an Stelle von Kohlen, Petroleum, 
Benzin, Benzol, menschlichen 
und tierischen Arbeitskräften. 
Herkules : Stahlwindturbinen 


für die Wasserversorgung von Bahnhöfen, Gutshöfen, Villen, 

Gärtnereien. Kostenfreier Betrieb aller landwirtschaftlichen Ma- 

schinen und Mahlmühlen, kostenfreie Erzeugung von Elektrizität 

für die Beleuchtung ländlicher Grundstücke. In vielen Tausend 
Anlagen ausgeführt. Druckschriften kostenfrei. 


Vereinigte Windturbinenwerke, 5. G. Dresden-Niedersedlitz, 


Älteste und bedeutendste Windturbinenfabrik der Welt. 


des 


Entwidler 


ie 
A 


Metol, Adurol, Glycin, Amidol, Ortol, Piral 
sind von hödıster 
Dolihommenheit ? 

J. Hauff & Co., c. m. b. H., Feuerbach -lDürttbg. | 


Man verlange kostenlos: Illusfr. Hauff-Photo-HNandbuch. 


Es wird gebeten, bei Besfellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 


zur Rettung des eigenen Lebens zu ergeben. „Schlimmer als der Tod“. 
dieses Schlagwort über die Gefangenenbehandlung in Deutschland soll 
bei den Kriegern den Mut der Verzweiflung entfachen. Es würde nichts 
schaden, wollten die Neutralen gewisse immer wiederholte Greuel- 
märchen von diesem Gesichtspunkte aus würdigen! Authentische 
Unterlagen bietet ihnen der „Ausschuß für Rat und Hilfe, Vermißten- 
suche für Ausländer“ (Abteilung des Vereins vom Roten Kreuz in 
Frankfurt a. M., Ausschuß für deutsche Kriegsgefangene) durch die 
mit Hilie amtlicher Stellen herausgegebenen Schriften „Aus deutschen 
Kriegsgefangenenlagern‘ (Verlag der Literarischen Anstalt Rütten & 
Loening in Frankfurt a. M.) Soeben erschienen, sowohl in deutscher als 
auch in französischer Sprache, die „Zweite Folge“, mit 100 photographi- 
schen Aufnahmen, zum Preise von t Mark und die „Dritte Folge — Ein- 
drücke eines Seelsorgers“, 
Pfarrer Charles Correvon, zum Preise von 50 Pfennig. Diese Schriften be- 
sitzen als Kulturzeugnisse geschichtliche Bedeutung, und man muß ihnen 
nicht nur im Ausland, sondern auch im Inland die stärkste Verbreitung 
wünschen. Aus den zahlreichen klaren Abbildungen nach dem Leben er- 
sieht man die verschiedenen Beschäftigungen der Gefangenen, man 
Sieht sie bei der Arbeit, bei Spiel und Erholung. Es ist von Wert, den 
Gesichtsausdruck der Gefangenen zu prüfen. Sie sehen durchweg ge- 
sund, gut genährt und zufrieden aus. Die Schriften enthalten aber 
auch von zuständigen Fachleuten geschriebene Darlegungen über die 
völkerrechtliche Stellung der Gefangenen, über Unterkunft und Ver- 
pilegung, Gesunderhaltung, geistige Fürsorge, Seelsorge, Post usw. 
Diese Darlegungen sind nicht weniger als die Abbildungen geeignet, 
aufklärend zu wirken, An uns ist es jetzt, die Aufklärung weiterzu- 
tragen. 


bei Filehns. Von Sexta an. Ostern- und 


Pädagogium Ustrau 


Metaliklammern-Fabrik | Fabrik künstlicher 

Herre wos. lumen und Bestandteile | © 
Metall- u. „Export und Inland‘ 

Beftklammern Hugo Werner, “soca 


jeder Art. 


Berdux 


Hof-Pianofortefabrik 
München 


oennecken 
Bonna-FederN\ 


Beste Kontor-Feder 


Deutsche Arbeit 
Deutscher Stahl 


Aug ‚Gruse 
KN 25. 


M- Spitze 


M 2.25 
60 Pi 


Ueberall erhältlich 


F. Soennecken * Bonn 
Berlin, Taubenstr. 16/18 


1 Gros : 
1% Gros: 


Muster 
kostenfrei 


mit 20 photographischen Aufnahmen, von neu, „ge 
8 


100. Mikeska, Breslau, Hohenzollernstr. 7. 


Gummihänder 


fabrizieren 


Müller & Hussels 


Barmen-Wichlinghausen: gegr. 1894 
Spezialität: 


Strampf-, Korsett- u. Sockenhalter- 
hander Hosenträgerstrippen 


e «Ersatz für Gommiband 


A 
es Damen- und Kinderstrumpfhalter, 
Koopfiochbänder mit Spiraleia- 
lagen äußerst dauerhaft 
Kaffee: L, 
Cichorie-4 


8 


„Diamant“ Gasgllihlicht-Ges. 
m. D. H. 


BERLIN O., Gubenerstr. 47. 
Tel.-Adr.: Dlamantlicht Berlin. 


Großfahrikation 
für Glühstrümpfe 


in allen Dimensionen und Formen. 


Specialitat 


Malz- Kakao A 


Hochst GW E Spezialfabrik ee 
VV. omat- 
B.S Ba rth. Ori inal 
Bee! (Württg) gin; 
Graetzin- 
und 


J. 5 Redlinger & Gie., Augsburg, 


gegriindet 1785, fabrizieren 


Redlinger:Pille 


sowie Pillen und Balsame aller Art und 
Viehpulver. 
Export-Vertreter: 
Hermann A. Wasmann, Hermans A. Wasmann, Hamburg 24. 24. 


DUER, Len In b 


Ron-Glimmer @ EL 
mit Federdruck 


Angebote an 
enorm billig 
und sofort 
lieferbar bei 
der Spezial- 
fabrik 


Blanke & Rast 


Leipzig-Plagwitz. 


Roß-Patent- 
Glih- 
strümpfe. 


der Deutsche im Auslande 

u.jedeexportierende Firma 

verlange kostenlos von dem Echo-Verlag In 

Berlin SW.. Dessauerstrafe 1, Probenummer 

des „ECHO“, Seit seinem ' 35jährigen Er- 

scheinen Ist es das Export-Fachbiatt der 
deutschen Industrie. 


Buschow & Beck 


Puppenfabrik, Nossen l. Sa 
5388 und Cellulold- 


uppenkopfe 


sA _Badepuppen 
së 7 
EE zum Aufstellen & 


Fllzpuppen, Werfpuppen, 


Miniaturpuppen, Puppen - Artikel, Hotse 
Uniformierte Puppen aller Nationen. br Lao Bos 


Christbaumlichthalter, Handleuchter 


re | 


in für den Export 
besonderer Bauart 


Gewichtsverminderung ohne 
Einschränkung der Stabilität, 


W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


Auf der ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eiko” Bezug eu neime 


, 


, md 


bonnenten 


in Übersee 


Ze: Echoabonnementsprets, 

der betreffende Ort nicht im 

| isungsverhehr mit Deutsd- 

fond steht, am besten durd Sthedi 

Anweisung auf eine deutsche 

‘Banh, ——.— oder Gescdiiifts- 

runge, Fremdländisches Papiergeld 

— Gold mird zum Tages hurse in 
g genommen. 


bfluBrohre gußelserne, als: schottische 


Rohre (englische Normale), In 

eulsche (halbschwere) Rohre. 
DNA Abliußrohre, Kanalisations-Armatur. Quß- 
u. Armaturwerk Kaiserslautern A. G. 


BZIEHBILDERFABRIK 


Abziehbilder 1 alle Industrien, 


{uminium- 
‚AAusrüstungs-Stücke 


Im Feldflaschen, Trinkbecher und 
Feldkessel für Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


neuester 
pparate und Maschinen Konstruktion 


zur Herstellung ath. Oele, Essenzen, Cognak, Arak, 
~i and für die chemische Industrie, 
Oskar Ed. Hösselbarth, Kupterwareniabr., Lelpzig-B 


halt-und Teerwerke 
| 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hilfsmittel (ir 
alle Metall verarbeitenden Industrien, 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


| SchweißanläßeNsch“eisen 


i Schwelß-, Schneid- 


utogene ene | Löteinrichtungen 


Ee Fabrik Berlin, G. m. b. H. 


Berlin N. 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889. 


utomobile, Entkassige Tou- 
en-, Lasi- u.Lio- 
erwagen Export n. ailen Ländern. Vertr. gesucht. 


GEBR. STOEWE 
Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin» 


zetylen- 


Grubenlampen 
Sicherheitslampen 
Handlampen 


Bogenlampen 
Lokomotiviampen 
Apparate f. Hausbeleuchtung 
Brenner aller Systeme 


Azetylenlaternen- u. Metallwaren- 
Fabrik Kämpe & Thonig, 
Dresden-Leuben C. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edte'UBezZüg u Petteng, 


/ 
4 


My ae, 2 


Lë 


Lë 


2 


e, 


LUU y 


2 


ackerel - Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt |. Wirttbg. 


Grundmann’s Patent 


EE, 


Armaturen 


in best., vorteilhaftest. u. modernst. 

Ausführung der ganzen Welt fabrizieren 

und exportieren Grundmann & Michel, 
Großschönau in Sachsen. 


Dag o. Knetmashinen-Fabrik 


Armaturen, Leuchiapparate u. Pyromeier, Bäckerei- 
und Kondiiorei-Maschinen und Seräte aler Art. 
Einriehtung kompi. Ansagen. Kataloge Loan, 


Gebrüder Oberle, Villingen (Baden). 


Isoliermittel 
gegen 


Hl 


Trockene Räume durch die echten 
Kosmostafeln 

Dienter Zementputz durch Zusatz 
von Awa-Patent-Mörtelzusatz 

Schutz gegen aufsteigende Erd- 
feuchtigkeit durch Andernachs 
schmiegsame Asphalt- Isolier- 
platten. 


2 — 


WMI 
2 và Raum eines 3 in — e von 5 Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk 


KW 


icher 


Zeitschriften, $ | 
Musikalien, 
Lehrmittel 


« Bilder jeder Art © 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und Verla BREMEN. 


G.m.b.H, BREME 


Postfach 248. 


tdaver-Vernichtungs- 


und Verwertungsanlagen liefert 
Venuleth & Euenberger A,-6., Darmstadt 20. 


Materialien 


lr 
Dichte Dächer 


Flache begehbare Dächer aus 
Andernachs echtem Holzzement 
nnd Asphaltpappe 

Leichte, steile und flache Dächer 
aus echt. Strapazoid, nur seltene 
Unterhaltungsanstriche. 

Leichte, besonders billige Dächer 
aus Andernachs Asphalt- 
Steinpappea, herrvoragenden 
Dachpappen. 


Fabrikation aller Arten von 
See ae 


visit- PER und Trauerpapieren und Trauerpapieren 
Emme! & Schöller, Merken d. Düren, Rheinland, 


vorzugsweise tech- 
cher, nische und land- 
wirtschaftliche. Dr. Max Janecke, 
Verlagsbuchhandlung. Leipzig, 
Hospitalstr. 10. 


untglaspaplere, Marken Claro (glatt) 
u. Clarophanie (reliefartig) D. R. P 
Diaphanıe-Bild. u. Transpar.-Plakate 
Rheinische Buntpapierfabrik G. m. b. H., 
Düsseldorf, Postfach 297. 


ürstenhölzer Nen Art. nach 


eigen. u. fremder 

Mustern. roh, lackiert und poliert. 

Car! Pfleiderer, Schorndorf 3 (Wtbg.). 
Ill. Preisbuch kostenlos. 


hirurgie-fRlasinsirumenie 


Terdie u. Apparate aus Gias, Porzellan etc. 
zur Krankenpfiege, Medizin und Bakteriologie. 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau i. Thür. 


igarettenmaschinen 


für @roßbetrieb. 
Ie Cigarettenmaschinen- 
E L C. Müller & Co. Dresden-Löbtau 27 


Gazelle 


Über 1400 Maschinen bereits gelief. 

Bis 300000 Stück tägl. Leistung. Lieferant 

aller staatlichen Regien und Großbetriebe. 

The United Cigarette Machine Co. Ldt. 
Fillale Dresden 21, 


Gemüse, Fleisch- 


speisen und 
Früchte in bester 
? W 


are. 


IKK, 


2 


Seege 
WW N, 
estillier-Apparate ' he 


ee 
Gewinnung von vorlauffreiem 8 
und Fuselöl in einer Destillatio 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


rahtgewebe 2: 


in allen Metallen und Ausführungen. 


Farbige Moskliogewebe, Siebzewabe ve, 
Paschoid, Doeger & Co., 6. u. b. H., Saallald/Saain. 


cho- Abonnenten In Uebersse 


bezahlen d. Alonnementspreis,wena 
d. betreff. Or: uicht 1.Postanwelsungs- 
verkehr m.Deutschland steht,am best. 
durch Scheck od. Anweisung auf eine 
deutsche Bank, Exportfirma od. Geschäfts- 
freunde. Fremdländisches Papiergeld oder 
Gold wird zum Tageskurse in Zahlung ge- 
nommen. Abonnementspreis bei di- 
rekter Zusendung durch die ECHO- 
Expedition (Berlin SW. 11) oder durch 
den Buchhandel unter Streifband nach 
Inland oder Ausland für drei Monate 
6 Mark, für sechs Monate 12 Mark und 
tür 12 Monate 24 Mark. 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc- 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


arben: cement 


achziegel, Flurplatten, 
Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 

und zum Ausfugen, säurefrei, 
arantiert vorzüglich in Cement stehend, 
eurig und außerordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Co., Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegriindet 1872. 


Fec 


dern 


port roher Schmuck- 


Rud.Ley 
Berlin SW.68. 


7 große u. kleine, Raspem, Praz.-Uhr- 
eilen, machertellen, Werkzeuge |. Metali- 
u. Hoizbearbig., l. die eiektr, u. Automobli-Industrie. 
Sägen für jeden Zweck. Friedr. Diok, EBlingen 
a. M. 800 Arbeiter 85 Medalllen u. Dipioms. 


schmiedeeiserne für 

enster Fabriken, Lager- 
Auser, Ställe etc. stabil, leicht und 
billig Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 16 i. Sa. 


leischorstanle Messer, Beile, Spalter, 

. Sägen feinst. Qual. Ge- 
rite u. Maschinen Í. Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, EBlingen a. N., 
Wttog. Beer 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u Diet 


liegen-Teller ‚„LOCKI“ 


sind die besten Fliegen-Mas- 
sen-Mörder. Von jahrelangan- 
haltender, garantiert phänomenaler 
Wirkung. geg die lästige Fliegen- 
lage gibt es nichts besseres. 


G. C. Hann & Co., Lubeck u. Braunschweig Adolf Born, Halle a./S. Fabrik Pharmac. Präparate. 


P m Enke, z. Absaugen 
as Sau er age ep all. Gasart 
für Druckdifferenz. 5 Met. Wassersäule. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Spezialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
aserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdiamanten St. M. 15 b. 60 


Hugo Meyer, Hamburg, kam» sa 
Fabrikant 


» kamp 30. 


erstklassig. 8 
nur v. Hugo Meyer 
Ham Valentinskamp 30, mit 
nebenstehender tzmarka 


place. ge 


Artikel chem., pharm. 
ond chirurg. Zwecke. Lieferung 
ur an ndier und 


Exporteur. 
asfabrik Sophienhitte 
ichard Bock, * Th. 


0 
R Jimenau 


ummiwaren 
rn ee 


Pneumatiks 
Gewebte Schläuche 
Thüringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk 8. u. b. u., Waltershausen. 


hand- 

aussegen, e 
3 

in allen Sprachen mit Celluloid- 

bildern. — Oewölbte Emaille- 

bilder empfiehlt J. R. Bram, Berlin- 

Wieder-Schonhausen. — Kataloge gratis 


SIEBELS ” 
Hl narackonnan 


orksteinfabrik 


Grünzweig & Hartmann G. m. b. H. 
Ludwigshafen a. Rhein. - 
Größte Korksteinfabrik in Europa, 


Isolierung von Kühlanlagen eft. 


Spezi- 
alitat: 


Megsiiteratur 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


LAT. Halen ere Hop. 


ampen (Acetylen-) 


u. Sturmfackeln, für Gruben-, Innen- 
und Außenbeleuchtung 
Gebr. Adtelmann, Werdohl 21 (Westfalen). 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Weltteilen. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim I. B. 


7.38 


ithographie-Tusche —— 
ist eine epochemach. Neuheit. Prospekt. 
u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 
Rohrer & Klingner, Leipzig-Co. Fabr. 


f. Lithogr. Tuschen, Kreiden u. Tinten 


ühle LOHR Iresen St, 


Jeder Kolonist 
schaffl sie sich an. Bililg u. gut! Die 
neue Handmühle wird empfohlen! 

K. H. Lohr & Co., München 1, Spezlalfb. 


Fe 


& Masia one 


—— ä— — 
dauen 


Schuster & Co., 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse, Preisi. frel, 


iki 
Musi instrumente 
/ in höchster Vollendung zu 

mäßigen Preisen. 
DER 
d arkneukirchen, Sa.217. 
Gegr. 1824. Mehrsprach. Katal. über alle Instr. gratis, 
Deutsches 

oder amerikanisches System. 


Spez.: STREICHINSTRUMENTE 
Carl Gottlob Schuster jun, 
ivellierinsirumente 
Spec.: Taschen-Nivelllerinstrumente. 


Vielfach mit 
prämiirt Winkel- 
Preis messer 
M. 28.— Preis 
K. 34.— 


Thecdolite, bergmanalsche Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbander u. Reisszeuge. 
GroBes Lager in sonstigen technischen 
Bureauartikeln und Zeichenmaterlalien. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg ButenschOn, vei ramburs. 


aplergroShandiung Moritz Enax, 
Berlin SW. I Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
und Schreib- 
Export. 


schlagpapier. Post- 
papier. Karton. 


EE. 
rohre 


Fini! Adolf, Reutlingen 81, Württemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


erückenfabrik e 


eorg Anton, Berlin 
Friedrichstr. 49a. Höchste Leistungsfanigke 
Gegr. 1876. Vielfach prämliert. Kataloge franco 


“5 
it. 


iano-Bestandteile 
aller Art, auc ir Orgeln, Musik- 
werke, und 


AVTA en 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Filze Leder, Gummituche, Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
reuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
Diensten. Ed. Sippach & Sohn 
d. m. d. H., Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


uckenwalde. 
Export nach allen Weltteilen 


UMPEN 


eg SEIT ² e ET DE en SÉ Tr a 
Enke's neue rour., tür alle Flüssig- 
keit. b.150001 p.MinuteimBetriebe 
Zeugnisse über 25jahr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer außenliegend. Stopfbüchse í. 
Riemen-,Dampf- u. elektr. Antrieb. 


Pat.-Hochdr. Zentrifugalpumpen 


vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik L Pumpen u. Gebläsemasch. 


Berfiner 


umpenlarik a.. 


vormals Max Brandenb 


BERLIN S.O. 36 


—— „46 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Gekleidete und ungekleidete EM 


Puppenkonfektion, 
uppen. Puppenteile, Puppen- 
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Statiomäre Benzim-, Gasolin-, Petroleum-, 
Kerssin-, Nafta-, Bohöl-, Gasmotoren 
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Weib und Sittlichkeit in Goethes Leben und Denken 
von Wilhelm Bode. Gebunden M 5.— 


Die früheren Bücher des bekannten Goethe-Forschers sind zu Tausen- 
den als Weihnachts- und Geburtstagsgeschenke benutzt worden; dazu eignet 
sich dieses nicht. Es ist darin von verdrießlichen Dingen die Rede; der ein- 
relne gereifte Erwachsene ist als Leser gedacht, und so wird man auch ent- 
schuldigen, daß zuweilen solche geradesten Bezeichnungen gebraucht sind, die 
im Famillenzimmer verboten sind. Das Buch taugt für niemand, der nicht 
mit Terenz und Goethe bekennt: „Ich bin ein Mensch und will nichts Mensch- 
Nches mir fremd sein lassen.“ 


Februar. Roman von Hans Freiherr von Hammerstein. M 3.50 


Ein Hochgesang auf die Liebe als die Eisbrecherin aller Vorurteile und 
kleintichen Bedenken. Reine und kräftige Naturstimmungen bringt diese Dich- 
tung in Fülle, als ihren Glanz und Gipfelpunkt einer Schneeschuhfahrt des 
Helden und seiner Geliebten in winterlichen Bergen und als den wirksamsten 
und lastigsten Gegensatz dazu dann die Schilderung des Münchener Fasching- 
treibens. 


Die deutsche Sozialdemokratie in und nach dem Welt- 


kriege von Konrad Harnisch. M 2.50 

In ausführlichen Leitartikeln haben die führenden Tageszeitungen die 

Bedeutung dieses Buches gewürdigt, es ist von großem Interesse für alle 
Schichten des Volkes. 


Deutschlands Anteil am Welthandel und Weltschiffahrt 
von Prof. Dr. Bernhard Herms. M 2.80 


Es handelt sich hier um ein Buch, das restlos alle für den Welthandel 
in Betracht kommenden Faktoren untersucht und zur Darstellung bringt. In 
der Natur der Sache liegt, daß hierbei in erheblichem Maße statistisches Mate- 
rial aus in- und ausländischen Quellen herangezogen werden mußte. Der Ver- 
fasser versteht es aber, seine Zahlen anschaulich vorzuführen, so daß sie nie- 
mals ermfidend wirken. Die Wertschätzung, die der Verfasser den statistischen 
Nachweisen entgegenbringt, rechtfertigt sich u. a. auch dadurch, daß das Jahr 1913 
einen einstweiligen Abschluß der Welthandelsentwicklung bedeutet und es des- 
halb wichtig ist, den damaligen Stand genau festzuhalten. Aus diesem Grunde 
behalten die zahlenmäßigen Augaben auch dauernden Wert, wie überhaupt die 
ganze Arbeit nicht bloß flüchtiger Lektüre dient, sondern als bleibendes Lehr- 
und Anschauungswerk bezeichnet werden muß. 
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In der Schwarmlinie des österreichisch-ungarischen 


Bundesgenossen von Norbert Jacques. M 2.— 
Der Verfasser führt das Buch mit folgenden Worten ein: Ich weiß, daß 
diese Erlebnisse nur ein Geringes sind neben dem, was der geringste dieser 
Soldaten, mit denen ich wohnte, aß, schlief, sprach und schoß, erlebt hat. 
Aber weil sie — aus erster Hand und nicht aus dem Kriegspresser"artier — 
dem Zweck des kommenden Bündnisses zwischen Deutschland und Österreich- 
Ungarn dienen können, wage ich es, sie in die Flut der Kriegsliteratur zu stellen. 
i i Volkstümliche Darstellung des Weltkrieges 
Zwanzig Monate Krieg. von August 1914 bis März 1916 
von Oberst Fr. Immanuel, M 3.— 


Dieses Buch ermöglicht auch dem Lalen, dem Gedankengang unserer 
Führer sowie der Anlage und dem Verlauf der großen Operationen auf allen 
Kriegsschauplätzen ohne Schwierigkeiten zu folgen. Die zahlreichen, sehr 
guten Karten veranschaulichen die einzelnen Vorgänge mit geradezu greif- 
barer Deutlichkeit Das Buch ist bei weitem das beste von allem, was bisher 
zur Geschichte dieses Krieges geschrieben wurde. 


Der Krieg im Argonnerwald von Bernhard Kellermann. 


In vorliegendem Buche gibt Kellermann die erste zusammenhängende 
Darstellung des blutigen Ringens im Waldgebirge, das zu den grauenhaftesten 
Abschnitten der Westfront gezählt werden muß, etwa wie die Lorrettohölhe, 
der Yserkanal und die Champagne. Mit der ganzen Leidenschaft und Kraft 
seiner Feder schildert der Dichter die Schlacht im Argonnerwald, die ohne 
Unterbrechung seit den Septembertagen 1914 tobt. Ein Heldengedicht der 


Argonnenkämpfer! 
Weltpolitisches Wanderbuch. Deutschland, Rußland, Orient, 
Weltkrieg von Dr. Paul Rohrbach. y : M 1.80 


Dr. Rohrbach reist, wie vor ihm wohl nur sehr wenige Menschen gereist 
sind: nicht zur eigentlichen Forschung für einzelne Wissensgebiete, sondern 
als Kenner der Geschichte, der geistigen Entwicklung und der natürlichen Ver- 
hältnisse der fremden Lander. Das „Wanderbuch“ ist der Niederschlag dieser 
nun schon durch fast zwei Jahrzehnte hin gepflegten großen Reisen. In einer 
Zeit, in der die Nation sich für die Arbeit in und an der Welt vorbereitet, ist 
es von programmatischer Bedeutung. Wesentlich erhöht wird Wert, Gewicht 
und Dauer des Buches durch das grundlegende erste und das mancherlei Dinge 
enthaltende letzte Kapitel. Möchte einiges von dem, was Rohrbach ausspricht, 
rechtzeitig gehört werden! 
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Die Teuerung der Dividendenwerte. 


Im Mai-Heft der „Bank“ beleuchtet Ludwig Eschwege 
eingehend die Gefahren, denen die Aktieninhaber bei 
eintretendem FriedensschluB ausgesetzt sind, falls nicht 


rechtzeitig Mittel und Wege geschaffen werden, um der 


übertriebenen Kurssteigerung der Dividendenwerte ent- 
gegenzutreten. Wir entnehmen dem Artikel folgendes: 


Die Börse bietet ein Bild, das sie an ihre besten 
Zeiten erinnert Und das, obwohl durch das bekannte 
Verbot der Kursnotierung jene Anregung des Publikums, 
wie sie sonst schon durch die rein referierende Bericht- 
erstattung der Tagespresse ausgeübt wird, wegfällt, 
und obwohl ferner die eigentliche Domäne der Speku- 
lation, das Zeitgeschäft, vollständig lahmgelegt worden 
ist. Sogar die den Banken seinerzeit für ihre Beteili- 
gung am Börsengeschäft auferlegte Bedingung, Aufträge 
nur gegen bar auszuführen, hat die Aufwärtsbewegung 
nicht gehemmt. Sie hat lediglich bewirkt, daß sich die 
Privatbankgeschäfte, für die diese Beschränkung nicht 
gilt, jetzt eines Kundenandranges erfreuen, wie sie es 
sich vor einem Jahre in ihren kühnsten Träumen nicht 
ausgemalt haben. Der große Revolutionär Weltkrieg 
hat, damit etwas fertig gebracht, was im Frieden als eine 
bed Wiche Utopie angesehen worden wäre: Er hat den 
Privatbankiers nicht nur die längst verlorene Wett- 
bewerbsfähigkeit, sondern sogar eine gewisse Uber- 
legenheit gegenüber den Großbanken verschafft. 

Wenn es richtig ist, daß die Ursachen der Aufwärts- 
bewegung an der Börse erst in zweiter Linie in den 
hohen Gewinnen einzelner durch die Kriegskonjunktur be- 
günstigter Unternehmungen zu suchen sind, daß vielmehr 
dle übermäßige Bildung flüssigen Kapitals, die eine natur- 
gemäße Folge unserer Kriegswirtschaft ist, den Haupt- 
grund der Bewegung bildet, dann ergibt sich daraus die 
im ersten Augenblick paradox anmutende Folgerung, daß 
vom Standpunkt der Börse aus der kommende Friedens- 
schluß ein preisdrückender Faktor allerersten Ranges 
sein muß. Denn mit der Wiedereröffnung der Grenzen 
und mit der Rückkehr der Truppen macht die Verflüssi- 
gung des Kapitals halt und setzt umgekehrt die Rück- 
wandlung dieses Kapitals in immobile Werte ein. Ein 
Teil der Papiere, die mit dem Erlös der nationalen Vor— 
räte bezahlt wurden, wird wieder verkauft werden 
müssen, weil Mittel für die Neuauffüllung der Läger ge- 
braucht werden. Gleichzeitig werden die Banken ge- 
nötigt sein, in der Gewährung von Börsenkrediten an 
die Privatbankiers, die heute in großem Umfange mit 
ihrem Gelde wirtschaften, Zurückhaltung zu beobachten, 
um für die Ansprüche ihrer industriellen Kundschaft, die 
nach und nach die Rolle des Geldgebers mit derjenigen 
des Geldnehmers vertauschen wird, gerüstet zu sein. 


2 dn 


Indessen gibt es gewisse Tatsachen und Erwägungen, 
die es sehr wahrscheinlich machen, daß der Tag, an dem 
zum ersten Male die Friedensglocken läuten, nicht zu 
einem schwarzen Tag für die Börse werden wird. Wir 
mũssen damit rechnen, daß schon vor dem eigentlichen 
Friedensschlusse Maßnahmen ergriffen werden, die das 
Ziel verfolgen, der späteren Umbildung der Kriegs- 
wirtschaft in die Friedenswirtschaft möglichst ihren 
krampfartigen Charakter zu nehmen. Diese sozial wohl- 
tätigen Maßnahmen werden in ihrer Wirkung auf den 
Kapitalmarkt voraussichtlich die Tendenz haben, die 
Momente, aus denen die Kriegshausse ihre Nahrung zieht, 
bis tief in die Friedensjahre hinein bei Kräften zu er- 
halten. Wenn beispielsweise vor kurzem durch eine 
offizielle Verlautbarung mitgeteilt wurde, daß die Kriegs- 
Darlehnskassen noch für eine geraume Zeit nach dem 
Kriege bestehen bleiben werden, so ist das zwar für 
manchen industriellen Zeichner der Kriegsanleihen eine 
große Beruhigung, muß aber eine noch größere Genug- 
tuung an der Börse auslösen. Denn die Börse erhält 
damit die tröstliche Zusicherung, daß die Allgemeinheit 
alles tun wird, um den Abbau jener Inflation, die für sie 
die goldenen Früchte der Hausse reifen ließ, nicht zu 
überstürzen. 


Als höchst wohltatig vom Standpunkt der Börse aus 
werden sich auch alle diejenigen Maßnahmen erweisen, 
die bei Friedensbeginn eine sparsame Verwendung unseres 
Kapitalvorrats herbeiführen sollen. Uber die prinzipielle 
Berechtigung, ja Notwendigkeit der hierfür erforderlichen 
Eingriffe in das Wirtschaftsleben herrscht, soweit man 
sehen kann, allgemeine Ubereinstimmung. Wir werden 
also unsere Bezüge an ausländischem Rohmaterial wohl 
kontingentieren und zur Schonung unserer Sparkraft nicht 
nur die Einfuhr entbehrlicher Luxusartikel auf ein 
Minimum beschränken, sondern auch den Zufluß auslän- 
discher Wertpapiere möglichst erschweren. Was das in- 
ländische Kapitalbediirfnis anlangt, so werden wir auch 
hier das Prinzip der Kontingentierung, sei es durch Kon- 
trollierung der Börsenzulassung, sei es durch Er- 
schwerung der industriellen Expansion, in weitgehendem 
Maße zur Anwendung bringen. Für die an der Börse 
bereits vorhandenen Aktien bedeutet diese Kontingen- 
tierung natürlich einen Schutzzoll, der eine Höherbewer- 
tung zu fördern und die Perinde, in der es Manna 
regnet, über den Krieg hinaus zu verlängern ge- 
eignet ist. 

Immerhin läßt sich die Zurückdrängung des Kapital- 
bedaris nur auf eine beschränkte Zeit erreichen, und ein- 
mal muß das Mißverhälinis zwischen Nachfrage und An- 
gebot auf dem Kapitalmarkt zum Durchbruch kommen. 
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Ob das schon kurze Zeit nach Offnung der Grenzen. 
ob es erst sechs oder zwölf Monate danach der Fal 
sein wird, das kann niemand voraussagen. Nur das eine 
dürfte feststehen, daß der alsdann unvermeidliche Zu- 
sammenbruch des industriellen Kursniveaus sich um so 
katastrophaler gestalten wird, je wirksamer die zur 
Schonung des Geldmarktes zunächst angewendeten Maß- 
nahmen sein werden. Und noch etwas weiteres ist wohl 
sicher: Die Leidtragenden des Zusammenbruches 
werden nicht die auf hoher Warte stehenden Vertreter 
der Plutokratie sein. die vielfältige Gelegenheit haben, 
das Zittern im Gebälk des Kursgebäudes rechtzeitig zu 
vernehmen, sondern die breiten Schichten des Publikums, 
das mit gewohnter Ahnungslosigkeit jener bekannte Letzte 
sein wird, den „die Hunde beißen“. Wird man sich dieser 
Aussicht gegenüber mit der mephistophelischen Weisheit 
trösten: „Es ist nicht das erste- und nicht das letzte- 
mal?“ Das ist sehr unwahrscheinlich. und deshalb haben 
die zünftigen Börsenkreise alle Veranlassung, Sorge zu 
tragen, daß die staatssozialistische Entwicklung, die der 
Krieg so mächtig gefördert hat, nicht durch unliebsame 
Vorkommnisse in eine extrem börsenfeindliche Richtung 
gedrängt wird. Es fragt sich nur, wie da vorgebaut 
werden soll. 

Höchstpreise für Dividendenwerte können wir natürlich 
nicht einführen. Aber so ganz utopistisch, wie der Ge- 
danke einer solchen vorbeugenden Maßnahme gegen 
übermäßige Börsenverluste des Publikums im ersten 
Augenblick anmutet, ist er doch nicht. Er ist es um so 
weniger, als bereits eine Analogie in. mehreren uns 
feindlichen Ländern vorharden ist. So hat man u. a. in 
Italien kurzerhand eine Höchstgrenze für Dividenden ein- 
geführt. Dort ist die drs stische Maßnahme unter dem 
Gesichtspunkt erfolgt, daß die Gesellschaften gezwungen 
werden, ihre hohen Kriesp zwin.!e, soweit sie nicht weg- 
xesteuert werden, für den Staatskredit zu reservieren. 
Das hierin liegende Mißtrauen gegen die Zeichnungs- 
freudigkeit der Dividendenempfänger ist bei uns nicht 
am Platze. Dagegen wirde eine gleichlautende Be- 
stimmung, also die Kontingentierung der Dividenden, in 
Deutschland folgende Bedeutung haben: Für den Effekten- 
käufer die Einführung einer oberen Gefahrengrenze für 
die Zeit, wo die angedeuteten Ursachen der Teuerung 
für Dividendenpapiere in Wegfall kommen, und der un- 
vermeidliche Kursrückschlag eintritt. Für die Gesell- 
schaften den Zwang, die unter dem Einfluß der Kriegs— 
konjunktur erzielten hohen Gewinne teilweise zurückzu- 
stellen und den unverteilten Rest zur Aufbesserung der 
Dividenden ungünstigerer Jahre zu verwenden. Diese 
zeitliche Dezentralisation würde, von ihrer spekulations— 
dämpfenden Wirkung ganz abgesehen, die gesetzliche 
Anerkennung des Aufspeicherungsprinzips sein, das 
gerade die bestgeleiteten Gesellschaften schon längst. 
wenn auch im Kampf mit ihren dividendenhungrigen 
Aktionären und im Widerspruch mit dem klaren Wort- 
laut des Aktienrechts, zur Anwendung gebracht 
haben. 

Wie man über das Prinzip der Kontingentierung der 
Dividenden und über seine praktische Durchführung auch 
denken mag, das eine darf man nicht aus dem Gesicht 
verlieren: Lassen wir der Entwicklung ihren Lauf, so 
werden die Lehren der siebziger Jahre umsonst erteilt 
sein. Legen wir der Entwicklung spanische Stiefel an. 
indem wir die Unternehmungslust zügeln und die 
Emissionen kontingentieren, so werden wir von den Aus- 
schreitungen der Aktienpresse zwar bewahrt bleiben. 
aber die Verluste, die das Publikum an den vorhandenen 
Aktien erleidet. werden nicht weit hinter den damaligen 
Verlusten zurückbleiben. Darum bedarf es eines wirk- 
samen Mittels, das der übertriebenen Kurssteigerung der 
Dividendenwerte rechtzeitig enteesenarbeitet. 


_ 


6 Milliarden Kriegsanleihe in Osterreich- 
Ungarn. 


Aus Wien wird gemeldet, daß das Ergebnis der vier- 
ten Kriegsanleihe bereits vier Milliarden und mit Ungarn 
zusammen nahezu sechs Milliarden erreicht. Die öster- 
reichischen Zeitungen heben mit großer Genugtuung her- 
vor, daß dieser glänzende Sleg des Hinterlandes In dem 
Augenblick bekannt wird, in dem die tapferen Truppen 
der Monarchie in Südtirol glänzende Erfolge gegen die 
Itallener erringen. 


Seeschiffahrt und Valuta. 


Der während des Krieges beobachtete niedrige Stand 
unserer Valuta — des Kurses, zu dem unsere Mark im 
Ausland umgerechnet wird — bedeutet letzten Endes 
eine erhebliche Verteuerung aller Dinge, die wir vom 
Auslande beziehen, eine Art Tribut, den das deutsche 
Wirtschaftsleben dem neutralen Ausland, von dem es 
Waren bezieht, leisten muß. Die ersten Mittel zur Be- 
hebung dieses Übelstandes nach dem Kriege werden 
daher Hebung des Exportes, Bemühungen um Herein- 
nahme ausländischer Gelder sein müssen unter gleich- 
zeitiger vorsichtiger, nicht zu stürmischer Entwicklung 
der Einfuhren. 
liches Mittel, das zur Verbesserung unserer Valuta ange- 
wendet werden kann, das ist die möglichst rasche Ent- 
wicklung der Kräfte unseres Seeverkehrs. Unzweifel- 
haft hat auch die bedauerliche Tatsache, daß mit dem 
Beginn des Weltkrieges die deutsche Flagge vom Welt- 
meer verschwinden mußte, nicht unerheblich zu der 
Verschlechterung unserer Valuta mit beigetragen. Denn 
jede Fracht, die mit einem deutschen Schiff verdient 
wird, gleicht dem Ergebnis eines Handelsgeschäfts mit 
einem Ausländer, bei dem der letztere dem deutschen 
Wirtschaftsleben den Preis zu zahlen hat. In dieser Be- 
ziehung ist nicht nur der Verkehr deutscher Schiffe von 
deutschen Häfen mit ausländischen Plätzen, sondern vor 
allem auch der Verkehr deutscher Schiffe zwischen frem- 
den Häfen von Bedeutung. 


Die Fraclitsummen, die in dieser Hinsicht die eng- 
lische Handelsflotte namentlich mit den sogenannten 
„Trampdampfern“, jenen Frachtschiffen, die beliebig je 
nach Lage des Frachtenmarktes in unregelmäßiger Fahrt 
beschäftigt werden, in Fricdenszeiten verdient haben, 
waren eine selır erhebliche Stütze der englischen Valuta 
und damit der englischen finanziellen Weltherrschaft. 
Darum wird es eine der Hauptaufgaben sein müssen, bei 
dem Beginn neuer wirtschaftlicher Tätigkeit des deut- 
schen Volkes nach dem Frieden dafür zu sorgen, daß 
die deutsche Flagge wieder in ihre alten Rechte und 
ihre Verkelirsbeziehungen eintreten kann. 


Die Aufgabe, die rein privatwirtschaftlich hiermit 
dem deutschen Seeschiffahrtsgewerbe gestellt ist, wird 
nicht ohne Überwindung erheblicher Schwierigkeiten zu 
lösen sein, Schwierigkeiten, die vor allem durch die 
Kriegsereignisse und die lange Dauer des Krieges herbei- 
geführt sind und die zu erleichtern unsere Gegner sicher 
keine Veranlassung nehmen werden. Um so mehr wer- 
den die verantwortlichen Stellen des Deutschen Reichs 
vor die dringende Notwendigkeit gestellt sein, ihrerseits 
alles zu tun, was eine volle Wiederaufnahme des deut- 
schen Seeverkehrs — und zwar möglichst ungehindert — 
sichern kann. Jede Beschränkung in dieser Hinsicht, die 
nicht unbedingt notwendig ist, würde doch nichts anderes 
beceuten als eine Förderung der fremden Flaggen, eine 
Zuführung von Seefrachten an diese und damit eine Be- 
nachteiligung unserer Valuta. Die deutsche Seeschiff- 
fart wird in dieser Beziehung eine doppelte Aufgabe zu 
erfüllen haben. da auch die im Interesse unserer Valuta 
erforderliche Entwicklung der Ausfuhr ihren vollen Wert 
fur die Valuta eben erst dann haben wird, wenn die 
Frachten dieser Ausfuhr der deutschen Flagge zugute— 
kommen. Auch die auf die Dauer nicht entbehrliche 
Einfuhr von Rohstoffen, deren Beschränkung aus orga- 
nisatorischen Gründen Ip der ersten Zeit nach dem 
Kriege vielleicht notwendig ist, wird um so eher wieder 


Es gibt daher noch ein sehr wesent- 
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in ihre alten Bahnen einlenken können, je mehr sie sich 
deutscher Schiffe bedienen und somit erhebliche Fracht- 
summen der deutschen Volkswirtschaft zuführen kann. 


Vom Rhein zum Schwarzen Meer. 


Man schreibt der „Deutschen Orientkorrespondenz“ 
aus Wien: Die Freimachung des Donauweges im Herbst 
vorigen Jahres hat die Aufmerksamkeit weiter Kreise in 
Deutschland und den ihm verbündeten Ländern auf die 
Bedeutung dieser großen Verkehrsstraße gelenkt. 
Man hat erkannt, daß die Donau nicht nur im Kriege, 
sondern noch in höherem Grade im Frieden ein wert- 
volles Hilfsmittel für den Güteraustausch zwischen den 
Verbündeten sein wird. Nach Beendigung des Welt- 
krieges werden dem Donauwege große Aufgaben im 
Verkehr des Welthandels zufallen, denn bis zu einem 
Grade dürften die überseeischen Beziehungen Deutsch- 
lands durch den Krieg mit seiner langen Dauer beein- 
trächtigt sein. Es wird daher ein Handelsweg nach dem 
nahen Osten, der die Gebiete der deutschen Industrie- 
erzeugung mit den Balkanstaaten und darüber hinaus 
mit Kleinasien und Persien verbindet, von allergrößter 
Bedeutung sein. Und darum wird die Frage der Aus- 
gestaltung der Donau und ihrer Verbindung mit den 
Stromgebieten der Elbe, der Oder und des Rheines in 
nicht ferner Zeit gelöst werden müssen. In dieser Er- 
kenntnis hat sich soeben auch der Wiener Gemeinderat 
mit dieser großen verkehrspolitischen Frage beschäftigt 
und dem Handelsminister eine Denkschrift übermittelt, 
die eine Reihe von Forderungen für die Verwirklichung 
des Großschiffahrtsweges von der Nordsee bis zum 
Schwarzen Meer aufstellt. An der Spitze steht die 
schnelle Durchführung des Donau-Oder-Kanals und des 
Donau-Moldau-Kanals, ferner der Bau einer leistungs- 
fähigen Schiffahrtslinie vom Rhein über den Main zur 
Donau. Daran schließen sich die auch von deutschen 
Interessenten bereits vertretenen Wünsche über die 
Regulierung der Donau bis Ulm sowie die Verbesserung 
der Schiffahrtsverhältnisse beim Eisernen Tor. Auch die 
Herstellung technisch vollkommener Häfen mit Bahn- 
anschlüssen, Zollagern usw. für den Güterumschlag wird 
angeregt, die Einführung einer einheitlichen Strom- 
polizeiordnung für das ganze Stromgebiet und die Er- 
hebung möglichst geringer Gebühren für die Benutzung 
aller Anlagen wird gefordert. Schließlich hält der 
Wiener Gemeinderat auch eine Revision der Donau- 
Schiffahrtsakte vom November 1857 für erforderlich. 


Von den zu lösenden Aufgaben sind einige allein 
Sache der österreichischen Regierung, andere können im 
Verein mit Ungarn und wieder andere nur in gemein- 
samer Arbeit mit Deutschland zur Durchführung gebracht 
werden. Bei dem Umfang und der Schwierigkeit der 
zu lösenden Aufgaben erscheint es dem Wiener Gemeinde- 
rat erforderlich, sobald wie möglich an die Vorarbeiten 
heranzugehen. 


Gründung eines Zentralverbandes des 
deutschen Großhandels. 


In Berlin ist vor einigen Tagen ein Zentralverband 
des deutschen Großhandels ins Leben gerufen worden. 
Diesem neuen Verbande hat sich schon jetzt eine große 
Zahl führender Großhandelsverbände und sehr zahlreiche 
Einzelfirmen angeschlossen, so daß ein nahezu vollstän- 
diger Zusammenschluß des gesamten Warengroßhandels 
in sichere Aussicht genommen werden kann. 


Von dem Inhaber eines Hamburger Großhandels- 
hauses, der für das demnächst zu wählende Präsidium 
in Vorschlag gebracht werden soll, erfahren die „Ham- 
burger Nachrichten“ zu dieser Gründung, daß die vor- 
nehmste Aufgabe des Verbandes nach dem Kriege darin 
bestehen wird, den deutschen Großhandel nach jeder 
Richtung hin zu schützen. Ebenso wird sich der Bund 
der Landwirte und der Bund der Industriellen die Wah- 
rung und Förderung der wirtschaftlichen Interessen 
seiner Mitglieder angelegen sein läßt, und ebenso wie 
sich die Detaillisten zu einer segensreich wirkenden 
Organisation zusammengeschlossen haben, glaubte auch 


der Großhandel die Zeit für gekommen, um seine Inter- 
essen in einer festgefügten Zentralorganisation zu ver- 
einigen. 

Was der kürzlich in Hamburg gegründete Einfuhr- 
handelsverband als seine Ziele anstrebte, das sieht auch 
der Großhandelsverband, in dem alle möglichen Ge- 
schäftszweige vertreten sein sollen, als seine Ziele an. 
Durch die Gründung eines Großhandelsverbandes will 
man eine Zentralorganisation schaffen, die es sich an- 
gelegen sein läßt, alle Fragen, die den Großhandel in 
seiner Gesamtheit berühren, mit Vertretern der Regie- 
rung zu besprechen, falls es sich um Angelegenheiten 
der Gesetzgebung handelt. Auf diese Weise soll der 
Gang etwaiger Verhandlungen erleichtert werden. Aus 
diesem Grunde hält man es in den Kreisen des Groß- 
handels auch für sehr wünschenswert, wenn die bereits 
bestehenden größeren Handelsverbände — selbst die- 
jenigen, die auch so groß und mächtig sind, daß sie in 
der Lage wären, ihre Angelegenheiten selbständig zu 
vertreten — dem Zentralverbande im Interesse des 
Großhandels trotzdem beitreten würden. Denn wenn 
einer für alle unterhandelt, kommt man schneller zum 
Ziel, als wenn viele einzelne Gruppen durch Sonder- 
eingaben und Sonderbesprechungen die Regierungsstellen 
au ‚gleichen ‚Angelegenheiten in Anspruch 
nehmen. 


Die Vereinigten Staaten und die Farbenindustrie. 
Die „Neue Zürcher Zeitung“ hat von einem schweize- 
rischen Chemiker, der im Staate Pennsylvania bei einer 
chemischen Gesellschaft in Arbeit getreten ist, einen in- 
teressanten Brief erhalten, aus dem folgende Stelle 
wiedergegeben sei: Ich komme aus Columbien nach 
New-York, wohin ich mich begeben habe, weil man so 
vieles über neue Unternehmungen in der chemischen 
Branche und ihre große Zukunft in den Vereinigten 
Staaten liest. In Columbien empfängt man den An- 
sprecher für ein Geschäft gewohnheitsmäßig mit der 
Vertröstung „mafiana“, d. h. fahren wir morgen fort. 
in Amerika nimmt man gleich eine Woche dafür in 
Aussicht, „next week“, und gibt sich den Anschein, von 
„very busy“, indes man mit seinen Freunden auf dem 
Bureau sitzt und zur Abwechslung etwa einmal einen 
Whisky nimmt. Kommt man endlich dazu, den Chef 
zu sprechen, so wird man das erstemal, mit Empieh- 
lungen versehen, freundlich empfangen und auf einen 
andern Zeitpunkt zitiert, so daß durch die lange Hin- _ 
haltung und das teure Pflaster gern eine Gelegenheit be- 
nutzt wird, um sich inzwischen praktisch betätigen zu 
können. So bin ich dazu gekommen, in etwa zehnstün- 
diger Eisenbahnfahrt von New-York mich in einer 
kleinen Stadt im Staate Pennsylvania niederzulassen, 
wo durch die Kriegsindustrie ein so reger Verkehr und 
Mangel an Wohnungen eingetreten ist, daß man froh 
sein muß, im Gasthof unterzukommen. Vor einem Jahre 
wurde hier eine Weißpulver- und Pikrinsäurefabrik in 
Betrieb gesetzt, die heute etwa 2000 Angestellte und 
Arbeiter beschäftigt. Auch der berühmte Du Pont hat 
eine Pulverfabrik in der Nähe und ein Eisenhochofen 
steht mitten in der Ortschaft. Was ich von der che- 
mischen Arbeit bis jetzt hier gesehen habe, stimmt nicht 
ganz zu den Hoffnungen. die man für die Versorgung 
Amerikas und auch Südamerikas mit chemischen Pro- 
dukten nach dem Kriege hegt, wobei ich allerdings das 


Urteil nicht verallgemeinern will, da es wohl nicht über- 


all zugehen kann wie hier. Aber abgesehen von der 
unglaublichen Nachlässigkeit und Verschwendung im 
Gebrauche des Materials muß man sich doch vor Augen 
halten, daß für den wirklichen Erfolg einer neuen In- 
dustrie die Beachtung von oft minimen Differenzen und 
anderen Möglichkeiten bei der Darstellung von Fabri— 
katen und Präparaten nötig ist, um im Produkt und 
Preis konkurrenzfähig zu bleiben. Und hier fehlt es dem 
Amerikaner wegen seiner auf das Große und Massige 
gerichteten Tendenz an der nötigen Geduld, um sich mit 
Kleinigkeiten abzugeben, die seinem ganzen Wesen 
fremd sind. In der chemischen Fabrik, in der ich ar- 
beite, besteht die ganze Bibliothek aus einem einzigen 
chemischen Handbuch von etwa 300 Seiten. Wie froh 
bin ich da über meinen mitgeschleppten Bücherschatz! 
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Wo man überhaupt chemische Handbücher benutzt, da 
sind diejenigen der Professoren von der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule in Zürich am bekanntesten, wie 
denn überhaupt diese Schulanstalt ein sehr hohes An- 
sehen genießt.. Ihr habt vielleicht gelesen, daß 
die hiesige Regierung bei England hat um die Erlaubnis 
bitten müssen, aus Deutschland Briefmarken- und Bank- 
notenfarben einführen zu dürfen. Eine hiesige Zeitung 
schrieb jüngst, daß, wenn der Krieg noch länger an- 
dauere, die Nationalfahne in ihren Farben geändert 
werden müsse, weil sie nicht mehr in der echten Qua- 
lität aufgetrieben werden können | 

Ein neuer Schnelldampfer fertiggestellt. Mitten im 
Kriege ist für die Hamburg-Südamerikanische Dampf- 
schiffahrtsgesellschaft auf der Werft von Blohm & Voß 
in Hamburg ein neuer Dreischrauben-Schnelldampfer 
„Cap Polonio“ fertiggestellt worden, der erneut Zeugnis 
ablegt für den hohen Stand der deutschen Schiffbau- 
industrie. Der mit vornehmer Eleganz ausgestattete 
Dampfer ist ein Schwesterschiff des im September 1914 
nahe der brasilianischen Küste als deutscher Hilfskreuzer 
untergegangenen „Cap Trafalgar“ und hat eine Länge von 
197 Meter, eine Breite von 22 Meter und erzielt bei einer 
Kraftentwicklung von 21 000 Pferdestärken eine Ge- 
schwindigkeit von 18 Seemeilen in der Stunde. Sein 
Tonnengehalt beträgt 21 500 Bruttoregistèrtonnen. Ein- 
schließlich der 460 Mann starken Besatzung können 
reichlich 2000 Personen Unterkunft finden. 

Unsere 300 000 Schuldner in Frankreich. Ein un- 
längst in Kraft getretenes Gesetz, schreibt der „Figaro“, 
hat bestimmt, daß alle diejenigen, die deutschen oder 
österreichischen Staatsangehörigen Geld schulden, eine 
Erklärung über die Höhe der schuldigen Summen ab- 
zugeben hätten. Bisher haben nun bereits mehr als 
Creihunderttausend Franzosen ihre Eingaben gemacht, 
und das Aktenmaterial darüber ist zu solchen Bergen 
angewachsen, daß nach einer amtlichen Berechnung die 
unter normalen Umständen verfügbaren Beamtenkräfte 
die Arbeit des Sichtens und Buchens erst in ungefähr 
zwölf Jahren bewältigen könnten. Vor einer solchen 
Verschleppung hat es selbst den an Verschleppungen ge- 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 15. Mai 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 
1916 gegen die 


gegen die 
1915 Vorwoche | Aktiva (in 1000 Mk.) Vorwoche 
2424.459 2.651 | Metallbestand . . 2502.216 + 28 
2376.156 2.808 davon Gold 2462.791 + 284 
517.136 — 112.169 | Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine . . . 2: 2 0. 83.630 — 194.665 
21.548 + 3.423 | Noten anderer Banken. . . 20.160 + 6.043 
3988 654 138.948 | Wechselbestand 9 . . . © 5046 962 — 4954 
17 102 4 114 | Lombarddarlenen 16 961 + 6.100 
19.677 — 4705 į Effektenbestand cg 36 427 — 1.664 
180 870 — 7.585 | Sonstige Aktiva . . . . .| 334946 — 26.434 
. Passiva. 
189 000 me Grundkapital 180.000 (unver.) 
80.550 (unver. Reserveſonßdss f 85.471  (unvér.) ` 


5198 980 — 43.322 , Notenumlauf. ... . , | 6536.244 — 105.961 
1547.605 + 63.178 Depositen 1510.915 — 131.219 
162.311 + 820 | Sonstige Passiva . 28.672 + 21.634 

Die Entwicklung des Status der Reichsbank war in der 
Berichtswoche wiederum günstig. Zu dieser Beurteilung 
kommt man insbesondere dann, wenn man die von den Dar- 
lehnskassen ausgelichenen Beträge mit berücksichtigt. Hier 
ist nämlich in der Zeit vom 6. bis 15. Mai eine Verminderung 
um 206,5 Millionen Mark eingetreten, so daß sich der Dar- 
Ichnsbestand bei den Darlehnskassen auf 1892,7 Millionen Mark 
verringert hat. Wenger erheblich ist die Entlastung, die die 
Anlage der Reichsbank selbst aufweist. Die bankmäßige 
Deckung ist nämlich um 4,9 auf 5047 Millionen Mark zurück- 
gegangen und die gesamte Kapitalanlage der Bank um 0,5 auf 
5100,49 Millionen Mark. Der Notenumlauf hat eine Ein- 
schränkung erfahren, die sich auf 106 Millionen Mark be- 
rechnet. Der Goldbestand ist um 0,28 auf 2462,79 Millionen 
Mark gewachsen. Er deckt jetzt 37,7 Proz. des Notenumlaufs 
Legen 37,1 Proz. in der Vorwoche. — Auf die vierte Kriegs- 
anleihe sind in der Zeit vom 6. bis 15. Mai 215 Millionen 


wöhnten Justizminister gegraut. Da es aber an ge- 
schulten Kräften fehlt, so hat er sich keinen besseren 
Rat gewußt, als sich an seinen Kollegen von der Marine 
zu wenden, der ihm denn auch einen Trupp von zehn 
Marinesoldaten zur Verfügung stellte, die seither aus- 
schließlich mit dem Eintragen der dreihunderttausend 
deutschen Schuldforderungen beschäftigt sind. 

Ein Wirtschaftsabkommen zwischen Österreich- 
Ungarn und Rumänien. Zwischen Österreich-Ungarn 
und Rumänien wurde kürzlich ein dem deutsch-rumä- 
nischen analoges Abkommen über die Regelung des 
gegenseitigen Warenaustausches abgeschlossen, welches 
bezweckt, den Handelsverkehr zwischen der Monarchie 
und dem benachbarten Königreich zu fördern und zu 
erleichtern sowie auch den gegenseitigen Transit zu 
ermöglichen. — Die über die Durchführung des Ab- 
kommens noch im Zuge befindlichen Verhandlungen 
dürften bald beendigt werden. 


Literarische Neuigkeiten. 


Jahrbuch der Technik. (Sonder-Ausgabe von „Technik für 
Alle“), Jahrgang II, Mit zahlreichen Abbildungen. Heraus- 
gegeben von Hanns Günther, Preis geh. 3,50 M., in Leinw. 
geb. 4,50 M. Frankhsche Verlagshandlung, Stuttgart. 

Einen Überblick über die gesamten Neuerungen auf 
allen Gebieten der Technik im Jahre 1915 gibt das soeben im 
Verlag der Frankhschen Verlagshandlung erschienene „Jahr- 
buch der Technik", herausgegeben von Hanns 
Günther, 2. Jahrgang, brosch. 3,50 M., geb. 4,50 M. 
Das Buch hat beim Erscheinen des ersten Jahrgangs überall 
freudigste Aufnahme gefunden, infolge seiner groBen Reich- 
haltigkeit und seines verhältnismäßig billigen Preises. Auch 
der neue Jahrgang bringt auf 386 Seiten eine Menge wert- 
voller Artikel, die vor allem den Zweck haben, dem Laien 
und dem technisch nicht vorgebildeten Lesern die Möglichkeit 
zu geben, sich mühelos über technische Fragen zu unter- 
richten und dadurch sich technische Kenntnisse und technisches 
Verständnis zu erwerben. Volkstiimlich in der Darstellung, 
volkstümlich in den Abbildungen und vor allem auch volks- 
tümlich im Preis, steht das Buch in seiner Art wohl einzig da. 


und Borse. 


Mark neu cingezahlt worden. Dadurch ist die bisherige über- 
haupt geleistete Einzahlung auf 8919 Millionen Mark gleich 
83,3 Proz. des gesamten gezeichneten Betrages gestiegen. 
Die von den Darlehnskassen für die Zwecke der vierten 
Kriegsanleihe hergegebenen Darlehen verminderten sich in der 
Berichtswoche um 35,6 Millionen Mark und betragen jetzt 
überhaupt nur noch 318,6 Millionen Mark. 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 18. Mai zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 

Barvorrat in Gold . . 4722898000 Zun. 7 838 000 

Barvorrat in Silber. 354 269 000 Zun. 616 000 


Guthaben im Ausland. 806 133000 Zun. 25 681 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . 422 418000 Zun. 27584000 
Gestundete Wechsel . 1543909000 Abn. 8811000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1214262000 Abn. 3711000 


Kriegsvorschüsse an den Staat 7 600 000 000 unverändert 
Vorschuß an Verbündete . 975 000 000 unverändert 


Notenumlauf 15 445 556 000 Zun. 13 091 000 
Tresorguthaben . . 106 035 000 Zun. 57 572 000 
Privatguthaben 1995 536 000 Zun. 15 315 000 


Bank von England. Der Ausweis vom 18. Mai zeigt im Ver- 
gleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve. „ . 43 873 000 Zun. 486 000 
Notenumlauf . 34 671 000 Zun. 245 000 
Bar vorrat 60 094 000 Zun. 731 000 
Portefeuille. . . q. 79 879 000 Zun. 469 000 
Guthaben der Privaten. 78 583 000 Abn. 4 859000 
uf des Staates 60645 000 Zun. 5811000 
Notenreserve . . . 42587 000 Zun. 382 000 
Regierungssicherheiten . 33 187 000 unverändert 


Das Prozentverhältnis der Reserve zu den Passiven 31.50 
gegen 31,37 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 289 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 50 Millionen 


D D ee, L AU 

Dum, mae — "sem 

— E r BR My, , — 

. SE e Sief 2 I: Er, > R, d "on, My 1 
aum, aul Wp i 2 véi ch, a 5 E = 2 — e" Dengen, 
pinili 3 8 ee 

y A E e, E Gi 2 E E BS ` Ge E wi 2 


DEE AUS ALLEN PARTEIEN 
DGAN DE CERS id, deutsche Ausfuhr- 


2 A. 


Nr. 1760 RG. EUT 25, Mai 1916 35. gan" 
To TTT HTH T 


zech. 
Sa Ré 


Im Hauptquartier beim Armee-Oberkommando Ost: Generalleutnant Exzellenz Ludendodif, det Gei des General- 


stabes der Hindenburg-Armee, und Oberstleutnant Hoffmann. 


748 U ST TINTE DAS ECHO mmm Nr. 1760 


Die vierundneunzigste Kriegswoche. 


Den Jahrestag ihres schnöden Abfalls vom Drei- 
bund gedachte die italienische Regierung mit einer Jubel- 
feier zu begehen, um dem vom kiinstlichen Siegesrausch 
langst erniichterten, durch Sorgen und Verluste schwer 
bedriickten Volke neue Begeisterung einzublasen. Nun 
hat das Festprogramm eine böse Störung erfahren. Wie 
eine Frühlingslawine ist aus den Bergen Tirols die öster- 
reichisch-ungarische Offensive gegen die italienischen 
Stellungen losgebrochen; auf einer Frontbreite von 
50 Kilometern wurden die italienischen Truppen aus ihren 
durch Natur und Kunst stark befestigten Verteidigungs- 
anlagen geworfen; in unaufhaltsamem Ansturm zer— 
brachen die Angreifer zwei der feindlichen Sperrwerke, 
Campomolon und Toraro, und setzten den Fuß auf 
italienischen Boden. Jeder Tag brachte neuen großen 
Geländegewinn und steigerte die Zahl der Gefangenen 
und die Beute. Am siebenten Tage der Offensive waren 
bereits über 24000 Gefangene in den Händen unserer 
tapferen Verbündeten; an eroberten Geschützen zählten 
die Sieger nicht weniger als 170, darunter fünizehn ganz 
große Kaliber, die von den Italienern unter unsäglichen 
Mühen im Hochgebirge hinaufgeschleppt und in Stellung 
gebracht worden waren. Noch läßt sich die ganze Trag- 
weite der italienischen ‚Niederlage, deren Größe Cadornas 
Berichte zu verhüllen suchen, nicht abmessen. Gelingt 
es Cadorna nicht, den nach Richtung Schio und Arsiago 
geführten Stoß noch aufzuhalten, so bedroht die öster- 
reichisch-ungarische Offensive die gesamte Heeresauf- 
stellung der Italiener unmittelbar in der Flanke. Die 
Erfolge unserer Verbündeten sind um so höher einzu- 
schätzen, als sie auf dem denkbar schwierigsten Ge- 
lände erfochten worden sind, das zuvor der italienischen 
Übermacht unüberwindliche Hindernisse in den Weg 
gelegt hatte; die ausgezeichnete artilleristische Vor- 
bereitung des großangelegten Angriffes ermöglichte seine 
Durchführung unter verhältnismäßig geringen Verlusten. 

Zu der von seinen Verbündeten geteilten Freude über 
den Sieg seiner Waffen gesellt sich im Donaureiche die 
Genugtuung über den glänzenden Ausfall der vierten 
Kriegsanleihe. In Österreich-Ungarn sind abermals nicht 
weniger als sechs Milliarden gezeichnet worden, ein 
schlagender Beweis der wirtschaftlichen Leistungsfahig- 
keit und des Vertrauens im Volke. 

In ihrer Bedrängnis schauen die Italiener heute eben- 
so vergeblich nach Hilfe ihrer Bundesgenossen aus, wie 
diese vorher nach italienischer Unterstützung. An allen 
Fronten sieht sich der Vierverband ungeachtet der 
Pariser Abmachungen, die eine gemeinschaftliche Offen- 
sive zum Ziele hatten, in die Verteidigung gedrängt. 

An der Westfront brachen deutsche Streitkräfte bei 
Givenchy-en-Gohelle in einer Breite von zwei Kilometern 
in die englischen Linien ein und fügten den britischen 
Verteidigern schwere Verluste zu. Links der Maas 
wurden die deutschen Stellungen wiederum in wohl- 
vorbereitetem, kräftigen Vorstoß um ein beträchtliches 
Stück näher an die Haupibefestigung herangetragen; am 
wichtigsten war der Gewinn der französischen Linien 
am Südwesthange des Toten Mannes und dem anschlie- 
Benden Abschnitt östlich der Höhe 304; der Feind, der 
äußerst schwere Verluste erlitt, ließ außer einer an- 
sehnlichen Zahl Gefangenen auch 13 Geschütze und 21 
Maschinengewehre in den Händen des Angreifers; die 
unermüdlich unternommenen Gegenstöße blieben ohne 
Erfolg. Auf dem östlichen Ufer der Maas suchte sich die 
eingekesselte Verteidigung gleichfalls durch Gegen- 
angriffe, bei denen kein Opfer gescheut wurde, etwas 
Luft zu machen, es gelang ihr hier zuletzt auch, in den 
Steinbrüchen von Haudromont wieder Fuß zu fassen, 


doch wird sie dieses Erfolges kaum lange froh werden 
können. 

An der ganzen Front wurde während dieser Kämpfe 
auch der Luftkrieg mit größter Heitigkeit geführt; die 
deutschen Flieger fanden abermals Gelegenheit, ihr über- 
legenes Können am Gegner zu messen, und die beiden 
Vorstreiter Bölcke und Immelmann vermochten die Zahl 
der zur Strecke gebrachten feindlichen Flugzeuge wieder 
um mehrere Einheiten zu erhöhen. Auch längs der Küste 
waren deutsche Marineflieger lebhaft tätig; ein Ge- 
schwader stattete England wiederum einen Besuch ab 
und kehrte von der erfolgreichen Fahrt unversehrt nach 
Hause. 

Von der östlichen Front war so gut wie gar nichts 
zu melden. Die österreichisch-ungarischen Berichte be- 
sagten durchweg, die Lage sei unverändert; die deut- 
schen sprachen nur von einigen für uns günstig ver- 
laufenen Luftangriffen und Luftkämpfen. Das gleiche gilt 
von Mazedonien, wo unsere Flieger die feindlichen Lager 
beunruhigten, und von Albanien, wo erwähnenswerte 
Ereignisse überhaupt nicht vorlagen. In Klemasien- 
Armenien dagegen ist es unseren osmanischen Verbün- 
deten gelungen, dem Feinde neue Schlappen zu bereiten; 
eine erfolgreiche Fortsetzung ihrer Siege bei Baiburt 
und Aschkala. Schon aus der Lage der Schlachtfelder 
geht unwiderleglich hervor, daß Großfürst Nikolai die 
Raumgewinne seines Vormarsches gewaltig aufgebauscht 
hat. Seit dem Falle von Erzerum (17. Februar 1915) war 
nämlich die Mitte seiner Armee in 90 Tagen nur 50 bis 
80 Kilometer vorgerückt, und jetzt befindet sie sich unter 
heftigen unglücklichen Kämpfen in ständigem Zurück- 
weichen. 

Mit großer Spannung erwartete man in Deutschland 
das Ergebnis der letzte Woche in Berlin geführten Ver- 
handlungen, in denen die Neuorganisation des Reichsamts 
des Innern beschlossen und eine Lösung des Steuerpro- 
blems gefunden werden sollte. Die Dauer der Verhand- 
lungen zeigt am besten, wie schwierig die Aufgabe war. 
Die Verständigung über cie neuen Reichssteuern ist bis 
Ende der Woche erreicht worden, allein die Formulierung, 
die schließlich für. die Reichsvermögensabgabe gefunden 
worden ist, idBt der Kritik des Reichstages manche An- 
griffsflächen (vgl. S. 763); das gleiche gilt auch von der 
beschlossenen Umsatzsteuer, die auf alle Fälle eine starke 
Vorausbelastung des Handels vorstellt. Von Bedeutung 
fiir die Kritik ist natiirlich, daB die Kriegsgewinnsteuer 
einschließlich der neuen Vermögensabgabe eine einmalige 
Belastung ist, während die übrigen Steuern auf Post- 
und Telegraphenverkehr, Umsatz, Frachturkunden, Tabak 
dauernd geplant sind. Der Gesamtertrag des Steuerplanes 
wird auf 750 Millionen geschätzt. 

Die Umgestaltung des Reichsamts des Innern und in 
Zusammenhang damit die Besetzung der leitenden Stellen 
hat sich in die neue Woche hinein verzögert: hoffentlich 
gilt auch hier der Spruch: Was lange währt, wird gut! 
Wird das neu zu schaffenile, mit großen Vollmachten aus- 
gestattete Lebensmittelamt den richtigen Händen anver- 
traut, so ist damit eine neue Siegesbürgschaft geschaffen. 
Denn je aussichtsloser sich die militärische Lage des 
Vierverbandes gestaltet, um so zäher klammern sich seine 
Hoffnungen an die trügerische Vorstellung, daß dem Hun- 
ger gelingen werde, was die Überzalıl der Waffen im 
Verein mit der neutralitätswidrigen Politik des Präsi- 
denten Wilson nicht vermochten. Wird auch diese letzte 
Hoffnung des Vierverbandes durch den Willen des deut- 
schen Volkes und die Maßnahmen seiner Revierung zu- 
schanden, so wird unsern Feinden die Erkenntnis 
dammern, daß ihr Spiel endgültig verloren ist. 


—— — 
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Kriegs- Chronik 


vom 16.— 23. Mai 1916. 


16. Mal. 
Siegreicher Vorstoß in Südtirol. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Nichts Neues. 


Italienischer Kriegs Schaper 

Die Artilleriekämpfe dehnten sich gestern auf die 
ganze Front aus und steigerten sich vielfach zu großer 
Heftigkeit. 

Im Abschnitt der Hochfläche von Doberdo drang das 
bewährte Egerer Landsturm-Regiment in die feind- 
lichen Gräben östlich von Monfalcone ein, nahm fünf 
Offiziere und 150 Mann verschiedener italienischer 
Kavallerie-Regimenter gefangen und erbeutete ein 
Maschinengewehr. Unsere vorgestern gewonnene Stel- 
lung westlich von San Martino wurde trotz aller An- 
strengungen des Gegners, sie zurückzuerobern, be- 
hauptet und befestigt. Hier fielen drei Offiziere, 140 
Mann, ein Maschinengewehr und viel sonstiges Kriegs- 
material in die Hände unserer Truppen. 

Heute früh warfen feindliche Flieger auf Kostanjevica 
und auf mehrere deutlich gekennzeichnete Sanitäts- 
anstalten Bomben ab, ohne Schaden anzurichten. im 
Görzer Brückenkopf bei Plava und im Tolmeiner Ab- 
schnitt hielt unsere Artillerie die Deckungen des Gegners 


=.> 


2 EN 


WIEN 
TEEN ORL UE 


* on bi Ge Mi? 


3 


unter kräftigem Feuer. Verschiedene Infanterie-Unter- 
nehmungen an dieser Front brachten einen Offizier und 
116 Mann als Gefangene ein. An der Kärntener Front 
entspannen sich bei guter Sicht gleichfalls lebhafte 
Geschützkämpfe, und bei Pondebba auch Infanterie- 
gefechte unserer Truppen mit Bersaglieri-Abteilungen. 
In den Dolomiten wurden mehrere italienische Angriffe 
auf unsere Stellungen im Col-di-Lana- und Tresassi- 
Gebiet abgewiesen. — In Südtirol nahmen unsere 
Truppen, unterstützt durch überwältigende Artillerie- 
wirkung, die ersten feindlichen Stellungen auf dem 
Armentarra-Rücken (südlich des Suganer Tales) auf der 
Hochfläche von Vielgereuth, nördlich des Terragnolo- 
Tales und südlich von Rovreit (Rovereto). In diesen 
Kämpfen wurden 65 Offiziere, darunter ein Oberst, und 
über 2500 Mann gefangengenommen und elf Maschinen- 
gewehre und sieben Geschütze erbeutet. Ein feindliches 
Flugzeug wurde abgeschossen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Feindliche Angriffstätigkeit 
längs der Westfront. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 16. Mai 1916. 
Die jüngsten Tage waren durch eine stattliche Anzahl 
von feindlichen Unternehmungen an verschiedenen 


Fahrbare Desinfektlonsanstalt auf der Straße in Vouziers. 
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Stellen unserer Westfront gekennzeichnet, die durchweg 
nur in beschränkten Abschnitten und unabhängig von 
einander unternommen wurden und ausnahmslos ohne 
jeden Erfolg blieben. Die Engländer haben, nachdem 
dort vorher ziemlich lebhafte Minenkämpfe sich abge- 
spielt hatten, im Abschnitte von Lens einen sich kräftig 
gebärdenden Angriff versucht, der sie für einen Augen- 
blick bis zu unseren Vorgräben brachte, aus denen sie 
sofort wieder hinausgeworfen wurden. Unternehmungs- 
lustiger waren die Franzosen, die in den letzten Tagen 
ihr Glück an verschiedenen Punkten vergebens ver- 
sucht haben, so südlich der Somme, ferner in der Cham- 
pagne und gestern zum ersten Male nach langer Unter- 
brechung in den südlichen Cotes Lorraines bei Vaux-les- 
Palameix. Diese Angriffe scheiterten restlos und unter 
zum Teil sehr blutigen Verlusten. Am regsten waren die 
Franzosen im Verdun-Gebiete, und ihr beständiges 
opferreiches Anrennen gegen unsere dortigen Fort- 


schritte sind die beste Erläuterung zu dem Verlaufe der 


Verdunschlacht. Die Franzosen scheuen kein Opfer, um 
ihren Aktionsradius um Verdun durch Zurückdrücken 
unserer Klammerstellungen zu erweitern, und da alle 
ihre Angriffe vergeblich sind, hat ihre Tätigkeit den 
Anschein einer nachgerade verzweifelten und hoffnungs- 
losen Menschenopferung. Vor drei Tagen griffen sie 
unsere Stellungen bei der Südwestecke des Malancourt- 
Waldes stark an, kamen bis zu diesen vor und mußten 
dann unter schweren blutigen Verlusten wieder in ihre 
Ausgangsstellungen zurückweichen. Ebenso wenig Er- 
folg hatten sie am selben Tage gegen die Südostecke 
des Avocourt- Waldes, am Toten Mann und gegen die 
Steinbruchstellungen bei Vaux. Gestern erwies sich ein 
Ansturm gegen unsere neuen Stellungen am Westhange 
der Höhe 304 als ganz aussichtslos. Trotzdem wurde 
er im Laufe des Nachmittags viermal wiederholt. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Ein japanischer Protest an Amerika. N 


„Nowoje Wremja“ meldet aus Tokio, daß sich die 
politischen Beziehungen zwischen Japan und den Ver- 
einigten Staaten neuerdings wieder verschärft haben. 
In Japan herrscht lebhafte Entrüstung wegen des neuen 
Einwanderungsgesetzes der Vereinigten Staaten. Die 
japanische Regierung beauftragte ihren Gesandten in 
Washington, bei der amerikanischen Regierung Protest 
gegen das neue Einwanderungsgesetz zu erheben, da 
sich dieses Gesetz fast ausschließlich gegen die japanische 
Einwanderung und gegen das japanische Kapital in den 
Vereinigten Staaten richtet. Eine Anzahl japanischer 
Blätter führt dieserhalb gegen die Vereinigten Staaten 
eine scharfe Sprache und betont, daß es eine Schmach 
sel, wenn sich die Vereinigten Staaten die Absicht 
herausnehmen, die japanischen Emigranten als Menschen 
zweiter Klasse zu behandeln. 


Der Empfang unserer Kameruner 
in Spanien. 


Die gesamte spanische Presse widmet den Kame- 
runer Truppen Worte der Begrüßung. Die deutsch- 
freundliche Presse gibt lange Schilderungen über den 
herzlichen Empfang, den die Truppen gefunden haben, 
und beglückwünscht Spanien, dessen Neutralität es ge- 
statte, diesen Helden Aufnahme und Gastfreundschaft 
zu gewähren. Besonders eindrucksvoll war der Empfanz 
in Pamplona, wo die Bevölkerung zu Tausenden die 
Kameruner erwartete. Der Staatssekretär des Reichs- 
kolonialamtes, Dr. Solf, der die Kameruner schon tele- 
graphisch zu ihrer Ankunft auf spanischem Boden begrüßt 
hatte, richtete an Gouverneur Ebermaier folgenden Er- 
laß: „Nachdem Eure Exzellenz nunmehr nach helden- 
haftem Ausharren in Kamerun wälırend siebzehn Mo- 
naten auf neutralenı europäischen Boden angelangt sind, 
ist es mir ein aufrichtiges Bedürfnis, zunächst der leb- 
haften Hoffnung Ausdruck zu geben. daß Ihr Gesundheits- 
zustand nach den großen körperlichen und seelischen 
Anstrengungen der letzten Monate erträglich ist. Ich 
heite, daß das auch bei allen denen der Fall ist, die in 


treuer Pflichterfüllung in Kamerun durchgehalten haben 
und nun mit Eurer Exzellenz in Spanien eingetroffen 
sind. Ich habe die volle Überzeugung, daß es lediglich 
die äußerste Not gewesen ist, die sie bewogen hat, von 
weiterem Widerstand gegen die Übermacht der Feinde 
Abstand zu nehmen. Ich möchte deshalb diese Gelegen- 
heit benutzen, um Ihnen sowie dem Herrn Kommandeur 
der Schutztruppe meine volle Anerkennung auszu- 
sprechen. Anerkennung gebührt aber auch Ihren Mit- 
arbeitern, den Offizieren der Schutztrubpe und nicht zu- 
letzt den braven Unteroffizieren und den zahlreichen zur 
Schutztruppe Einberufenen aller Kreise sowie den Be- 
amten aller Klassen, die in treuester Pflichterfüllung auf 
ihrem Posten ausgeharrt haben. Der zähe, durch eine 
Reihe glänzender Erfolge ausgezeichnete Widerstand 
wird in der deutschen Kolonialgeschichte stets ein ruhm- 
reiches Kapital bilden. Die deutsche Presse hat das 
lange Ausharren der Kameruner anläßlich des glücklichen 
Ubertritts Eurer Exzellenz auf spanisches Gebiet in 
pores hohen Lobes und riickhaltloser Bewunderung 
gefeiert.“ 


Ein vereitelter Mordanschlag auf den 
König von Schweden. 


Wie die ,,Giistrower Zeitung’ aus zuverlässiger 
Quelle erfährt, war gegen den König von Schweden in 
den letzten Tagen ein Mordanschlag geplant. König 
Gustav von Schweden wollte sich gelegentlich einer 
Pferdeschau (Concours hippique) in den Zirkus im kö- 
niglichen Djürgarden (Tiergarten) in Stockholm be- 
geben, um der Schau beizuwohnen. Wenige Tage vor- 
her waren sowohl an den König wie an den Polizei- 
minister Warnungen ergangen, die dahin lauteten, der 
König möge die Pferdeschau nicht besuchen; es sel ein 
Anschlag gegen sein Leben geplant, der bei Gelegenheit 
des Besuches der Pferdeschau zur Ausführung kommen 
soll. Es gelang, den König von seinem Vorhaben abzu- 
bringen. 


Die mit der Angelegenheit belränten Behörden ent- 
deckten tatsächlich eine Verschwörung, die nach den bis- 
herigen Feststellungen auf einen von englischen und rus- 
sischen Agenten vorbereiteten Plan führten. Es wurden 
mehrere Verhaftungen vorgenommen. Die in die Ver- 
schwörung Verwickelten versuchen jetzt, den Mordplan 
den Anarchisten in die Schuhe zu schieben. Da die 
schwedische Presse über diesen Vorfall nichts veröffent- 
lichen soll und nur „Aftonbladet“ den Sachverhalt in 
wenigen Worten erwähnte, gelang es, weitere Er- 
hebungen anzustellen. 


17. Mal. 


‘Französische Angriffe gegen Höhe 304 


zusammengebrochen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Südwestlich Lens fanden im Anschluß an Minen- 
sprengungen lebhafte Handgranatenkampfe statt. 

Auf beiden Maasufern steigerte sich zeitweise die 
gegenseitige Feuertätigkeit zu großer Heftigkeit. Ein 
Angriff der Franzosen gegen den Südhang der Höhe 304 
brach in unserem Sperrfeuer zusammen. 

Die Fliegertätigkeit war auf beiden Seiten rege. 
Oberleutnant Immelmann schoß westlich Douai das 
15. feindliche Flugzeug herunter. Ein englisches Flug- 
zeug unterlag im Luftkampf bei Fournes: die Insassen, 
zwei englische Offiziere, wurden gefangen genommen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 


Fine im Vardargebiet gegen unsere Stellung vor- 
gehende schwache feindliche Abteilung wurde abge- 
wiesen. Oberste Heeresleitung. 
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Neue Erfolge der Österreicher in Südtirol. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 
Unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die Artilleriekämpie dauern an der ganzen Front 
fort. Auf der Hochfläche von Doberdo wurde unsere 
neue Stellung 
Sprengung erweitert. Hierauf folgte von Feindesseite 
Trommelfeuer und ein Angriff, den unser Infanterie-Re- 
giment Nr. 43 im Handgranatenkampf abschlug. Am 
Görzer Brückenkopf, im Krn-Gebiet, bei Flitsch und in 
mehreren Abschnitten der Kärtner Front war das Ge— 
schützfeuer zeitweise äußerst lebhaft. 


In den Dolomiten wurden feindliche Nachtangriife 
gegen den Hexen-Fels (Sasso di Stria) und den Sattel 
nördlich des Sief-Berges abgewiesen. 


In Südtirol breiteten sich unsere Truppen auf dem 
Armenterra-Rücken aus, nahmen auf der Hochfläche von 
Vielgereuth die feindliche Stellung Soglio—d’Aspio— 
Coston—Costa—d’Agra—Maronia, drangen im Terrag- 
nola-Abschnitt in Piazza und Valduga ein, vertrieben 
die Ftaliener aus Moscheri und erstürmten nachts die 
Zugna Torta (südlich von Novreit). In diesen Kämpien 
ist die Zahl der feindlichen Gefangenen auf 141 Offiziere. 
6200 Mann, die Beute auf 17 Maschinengewehre und 
13 Geschütze gestiegen. 


Im Abschnitt des Loppio-Sees unterhielt der Feind 
heute nacht ein kräftiges Feuer gegen seine eigenen 
Linien. 

Starke Geschwader unserer Land- und Seeflugzeuge 
belegten vorgestern nacht und gestern früh die Bahn- 
höfe und sonstige Anlagen von Venedig, Mestre, Cor- 
mons, Cividale, Udine, Per-la-Carnia und Treviso aus- 
giebig mit Bomben. 


Allenthalben, insbesondere aber in Udine, wo etwa 
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30 feindliche Geschütze ein vergebliches Abwehrfeuer 
unterhielten, wurde große Wirkung beobachtet. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Seegefecht an der flandrischen Küste. 


Wolffs Bureau meldet aus Brüssel: 

Gestern nachmittag erschienen englische Seestreit- 
krafte vor der flandrischen Küste. Deutsche Torpedo- 
boote und Bewachungsfahrzeuge liefen daraufhin aus, 
wobei .es zu einem kurzen Artilleriegefecht auf große 
Entfernungen kam. Eines der deutschen Flugzeuge warf 
während des Gefechts auf einen feindlichen Zerstörer 
Bomben ab und erzielte dabei einen Treffer am hin- 
teren Kommandoturm des feindlichen Fahrzeuges. 


Die englische Wehrpflicht indritter Lesung 
angenommen. 


Das Unterhaus hat die dritte Lesung des Wehrpflicht- 
gesetzes mit 250 gegen 35 Stimmen angenommen. Von 
den 35 Abgeordneten, die gegen die Dienstpflichtbill stimm- 
ten, gehörten 26 der liberalen und 9 der Arbeiterpartei 
an. Das Gesetz wird in einem Monat in Wirksamkeit 
treten. 


Sir Arthur Nicolson zurückgetreten. 


„Morning Post“ erfährt, daß sich Sir Arthur Nicolson, 
Standiger Untersekretär im Auswärtigen Amt, wegen 
Kränklichkeit aus dem öffentlichen Dienst zurückzieht. 
Sein Nachfolger ist Lord Hardinge. 


* 


Nicolson wie Hardinge gehörten dem engeren Freun- 
deskreise König Eduards VII. an. Beide haben einen 
wesentlichen Anteil an der Verwirklichung seiner „Ein- 
Kkreisungspläne“ gehabt. Hardinge, dessen Name jüngst 
bei der Erörterung der Neubesetzung des irischen Amts 
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genannt wurde, war zuletzt Vizekönig von Indien. Er 
kehrt jetzt auf den Posten zuriick, den er bis dahin be- 
kleidet hatte. Vorher war er Botschafter in Petersburg, 
wo er seinerzeit von Nicolson abgelöst wurde. Einen 
Systemwechsel bedeutet die Ernennung MHardinges 
sicherlich nicht. 


Niederlage der Engländer im Sudan. 


Wie aus zuverlässiger Quelle gemeldet wird, ent- 
sandten die Engländer auf zwei Schiffen englisch- indische 
Truppen nach Port Sudan (am Roten Meer). Diese 
Truppen, die gegen den lmam von Darfur verwendet 
wurden, erlitten eine schwere Niederlage, worauf der 
Imam einige wichtige Ortschaften besetzte. 


+ "IS Mai. 


Französische Angriffe 
blutig abgeschlagen. 


Das.Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südwestlich von Lens wurden die Handgranaten- 
kämpfe fortgesetzt. 

Drei weitere französische Angriffe gegen unsere 
Stellungen auf der Höhe 304 wurden heute früh abge- 
schlagen. Beim Rückzug über Esnes erlitt der Feind 
in dem übersichtlichen Gelände schwere Verluste Es 
handelt sich diesmal um Versuche einer frischen afri- 
kanischen Division, .die aus weißen und farbigen Fran- 
zosen gemischt ist. 

Ein von schwachen feindlichen Kräften unternom- 
mener Vorstoß südwestlich des Reichsackerkopfes schei- 
terte vollkommen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Östlich von Kraschin wurde ein feindliches Flug- 
zeug abgeschossen. 


F 
Keine besonderen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Weitere Fortschritte in Sũdtirol. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
. schauplatz. 
Nichts von Bedeutung. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen und Kärntener Front war 
die Artillerietätigkeit zumeist durch Bodennebel be- 
hindert. Südöstlich Monfalcone wurde ein Versuch der 
Italiener, ihre unlängst verlorene Stellung bei Bagni 
wiederzugewinnen, abgewiesen. Im Col di Lana-Ge- 
biet scheiterten wiederholte feindliche Angriffe. 


In Südtirol nahmen unsere Truppen im Angriff 
zwischen Astach- und Lain-Tal (Astico- und Lano-Tal) 
den Grenzrücken des Maggio in Besitz, bemächtigten 
sich nach Überschreiten des Laintales südöstlich Platzer 
(Piazza) der Costa Bella und schlugen südlich von 
Moscheri auf der Zugna Torta mehrere feindliche Ge- 
genangriffe ab. Der gestrige Tag brachte über 900 
weitere Gefangene, darunter 12 Offiziere, und eine 
Beute von 18 Geschützen und 18 Maschinengewehren 
(in. 

Die Berichte des italienischen Generalstabes vom 
16. und 17. d. M. behaupten, unsere Verluste in diesen 
Kämpien seien „schrecklich“ und „ungeheuer“ gewesen. 
Wiese Angaben, die den Eindruck des Rückzuges ab— 
schwächen sollen, sind frei erfunden. Die Verluste des 
Gegners kann man nur abschätzen. wenn man das 
Schlachtfeld behauptet. Die Italiener sind nicht in 
dieser Lage. Dagegen können wir bei voller Wertung 
ces Blutopiers jedes einzelnen unserer Braven erklären, 
Cul unsere Verluste dank der Geschicklichkeit unserer 


Infanterie, des mächtigen Schutzes unserer Artillerie- 
wirkung und der Kriegserfahrung unserer Führung 
außerordentlich gering sind. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Minensprengungen und Gasangriff. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
GroBes Hauptquartier, den 17. Mai. 
An der flandrischen Front und siidlich davon, im 
Raume westlich Lille bis.in die Gegend siidlich von 
Roye zeigte sich die feindliche Artillerie sehr rege, und 
der Feind nahm eine beträchtliche Zahl von Minen- 
sprengungen vor. Um die Sprengtrichter entwickelten 
sich sofort lebhafte Kämpfe mit dem Erfolge, daß wir 


- sämtliche Trichter besetzt haben bis auf einen. Vor 


Verdun richteten die französischen Geschütze ein sehr 
lebhaftes Schießen, welches sich allmählich und zeit- 
weilig bis zum Trommelfeuer steigerte, auf unsere 
Stellungen auf der Höhe 304, indessen erstickte ein 
im Anschluß daran versuchter Infanterieangriff s 

im Keime. Ein Gasangriff, den der Feind südlich von 
Arras unternahm, war erfolglos. Über einen Gas- 
angriff, mit welchem die Franzosen kürzlich eine un- 
serer Divisionen an der Aisne zu überraschen ver- 
suchten, kann ich folgende nähere Mitteilungen machen: 
es war morgens um 4 Uhr, als Gasalarm die Schläfer 
aufschreckte. In ziemlicher Breite hatten die Franzosen, 
auf den ihnen anscheinend günstigen Wind rechnend, 
Gas gegen unsere Gräben abzublasen begonnen, welches 
man als dicke schwärzlich graue Nebelschwaden heran- 
kommen sah. Es stank nach Chlor und wirkte zusam- 
menschnürend auf die Atemorgane. Der Feind blies in 
Abständen von je einer halben Stunde vier solcher Gas- 
wellen ab, und nach und nach wurde der Nebel so dick, 
daß niemand mehr einen Schritt weit sehen konnte. 
Fast sämtliche Mannschaften hatten sofort die Gas- 
masken angelegt und fühlten in deren Schutz auch 
durch die dicksten Qiftwolken keine Beschwerden. 
Einige Leute, die fahrlässigerweise ihre Masken nicht 
bei sich hatten, empfanden große Übelkeit, wurden ohn- 
mächtig und mußten sich wegen Lungenbeklemmungen 
in ärztliche Behandlung begeben. Der böige Wind trug 
übrigens die Gaswolken rasch davon und zerteilte sie, 
wobei man noch acht Kilometer hinter der Front den 
ekelerregenden Gestank wahrnahm. Die giftige Waffe 
der Franzosen kehrte sich bald darauf mit anscheinend 
viel peinlicherem Erfolge gegen sie selbst, als ein deut- 
scher Artillerietreifer in ihr Gasflaschenlager schlug. 
Man sah stundenlang eine mächtige dunkle Nebelwolke - 
bei windstillem Wetter über den französischen Gräben 
stehen. Bei Dünkirchen sind 40 feindliche Schiffe ge- 
sichtet worden, gegen welche unsere Wasserflugzeuge 
sofort zu einem erfolgreichen Angriff aufstiegen. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Die ergebnislosen französischen Angriffe 
auf Höhe 304. 


(Von unserm Brüsseler Mitarbeiter.) 


Großes Hauptquartier, am 18. Mai. 

Während an der übrigen Front außer fortgesetzten 
Handgranatenkämpfen in Flandern eine ungemein rege, 
durch das fast windstille Sommerwetter begünstigte 
Fliegertätigkeit dem gestrigen Tage sein Gepräge ge- 
geben hat, haben die Franzosen neben dem gemeldeten 
schwächlichen Angriif in den Südvogesen eine größere 
Sprengung in den Argonnen vorgenommen, die aber 
völlig ergebnislos blicb. Im übrigen haben sie ihre ge- 
samte Tatkraft zu neuen Angriifen gegen unsere Stel- 
lungen am Südwestabhange der Höhe 304 verbraucht. 
Ihre Angriffsbasis geht dort von dem völlig in Trüm- 
mern liegenden Dorie Esnes aus und führt von dessen 
Ausganxe auf der Straße vorwärts, die nach Malancourt 
abzweigt. Diese Straße, die den Südwestabfall von 304 
überquert. ist vollkommen -eingesehenz Zu ihr und zu 
der Talmulde, due sich, zwischen 804 und dem südlich 


— — — — — — — — 
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Keine Nahrungsmittelnot in Flandern: Feldgraue als gute Kunden des Butter- und Eiermarktes in Thielt. 


gelegenen nächsten Hügel 241 öffnet, fallen die Hänge 


unterhalb unserer Stellungen wie natürliche Glacis 
kahl, glatt und ohne Deckung ab. Gegen einen entschlos- 
senen und wohleingebauten Gegner auf solchem Gelände 
anzurennen, muß ziemlich aussichtslos erscheinen, und 
es hat seine triftigen Gründe, daß die Franzosen hier 
eine mit Schwarzen stark durchsetzte, ganz frische 
Afrikanerdivision ins Feuer gehetzt haben, die dreimal 
unter den blutigsten Verlusten die Hänge hinunterge- 
trieben wurde, und bei der dritten Niederlage vernich- 
tend von unserem Feuer gefaßt wurde. So nimmt die 
Zerreibungsschlacht ihren Fortgang, und die franzö- 


sische Heeresleitung muß, ohne einen Einfluß nach 


eigenem Willen auf die Schlachtgestaltung zu gewinnen. 
die Angriffe gegen die fir ihre Front unerträgliche 
Druckstelle fortsetzen. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Amerikanischer Protest gegen 


die englischen Posträubereien. 


„Associated Preß“ berichtet aus Washington: Die 
amerikanische Regierung bereitet einen Protest gegen 
die Behinderung des Postverkehrs von und nach den 


Vereinigten Staaten durch England vor, welcher von 


amtlichen Kreisen als sehr scharf bezeichnet wird. Die 
Note, welche binnen kurzem abgesandt werden soll, 
wird den Standpunkt einnehmen, daß die Vereinigten 
Staaten die Wegnahme und Festhaltung solcher Post- 
sachen, besonders von neutraler Herkunft oder Bestim- 
mung, nicht länger dulden können. England wird ver- 
ständigt werden, daß die Vereinigten Staaten es für 
eine gebieterische Notwendigkeit halten, daß das gegen- 
wärtige Verfahren geändert werde. Die amerikanische 
Regierung hat Proteste von vielen Einzelpersonen und 
Firmen erhalten, welche durch die häufige lange Fest- 
haltung von Postsachen geschädigt worden sind. 
Staatssekretär Lansing hat heute abend erklärt, obwohl 


die Regierung es infolge der in der letzten deutschen 
Unterseeboots-Note enthaltenen Äußerungen schwierig 
finde, auf Verhandlungen mit England auf dem Gebiete 
der Blockade zu bestehen, so würden die Verhandlungen 
doch in nächster Zukunft fortgesetzt werden. Er fügte 
hinzu, man würde größere Eile angewandt haben, wenn 
Deutschland sich enthalten hätte, darauf zu dringen, daß 
die Vereinigten Staaten sofort gegen England handelten. 


Wilson und die päpstliche Botschaft. 


„Associated PreB“ meldet aus Washington: Wilson 
plant, mit Lansing während der nächsten Tage über die 
Botschaft des Papstes zu beraten, die vor kurzem durch 
den apostolischen Delegaten Monsignore Bonzano im 
Weißen Hause überreicht worden ist. Die Botschaft 
betrifft die Fortsetzung freundschaftlicher Beziehungen 
zwischen dem Deutschen Reiche und den Vereinigten 
Staaten und deutet indirekt die Möglichkeit an, einen all- 
gemeinen Frieden in Europa zustande zu bringen. Nach 
der Besprechung mit Lansing wird Wilson seine Ant- 
wort an den Papst absenden. 


19. Mai. 


Französische Gräben bei Haucourt- Esnes 
erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Auf dem westlichen Maasufer wurden die fran- 
zösischen Gräben beiderseits der Straße Haucourt—Esnes 
bis in die Höhe der Südspitze des Camard-Waldes ge- 
nommen und 9 Offiziere und 120 Mann zu Gefangenen 
gemacht. Ein erneuter feindlicher Angriff gegen die 
Höhe 304 brach unter sehr erheblichen Verlusten für 
den Feind zusammen, 
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Auf dem östlichen Maasufer steigerte sich zeit- 
weise die gegenseitige Artillerietatigkeit zu großer 
Stärke. : 

Die Fliegertatigkeit war auf beiden Seiten groß. 
Oberleutnant Boelcke schoß das 16. feindliche Flugzeug 
südlich von Ripont ab. Bahnhof Lunéville, sowie Bahn- 
hof, Luftschiffhalle und Kasernen bei Epinal wurden mit 
Bomben belegt. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Ein Flugzeuggeschwader griff die feindlichen Lager 
bei Kukus, Causica, Mihalova und Saloniki an. 


Oberste Heeresleitung. 


Schwere Niederlage der Italiener 
in Südtirol. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher Kriegs- 


schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die an der küstenländischen und Kärntner Front ein— 
getretene Feuerpause hielt im allgemeinen auch gestern 
an. Heute früh wurden zwei feindliche Angriffe auf die 
von unseren Truppen unlängst gewonnenen Stellungen 
östlich Monfalcone abgeschlagen. Eines unserer See— 


flugzeuggeschwader belegte die Bahnhofsanlage von 


Be 


Frühling in der Reichshauptstadt: Berliner Ausflügler auf der Treptower „Abtei“ 


San Giorgio di Nogaro und die feindliche Seeflugstation 
nächst Grado erfolgreich mit Bomben. 

An der Südtiroler Front gewann unser Angriff unauf- 
haltsam Raum. Auf dem Armenterra-Rücken wurden 
sechs italienische Angriffe abgewiesen. Unsere zwischen 
dem Astach- und Lain-Tale vorgerückten Kräfte unter 
Führung seiner k. und k. Hoheit des Feldmarschall. 
leutnants Erzherzog Karl Franz Joseph trieben den Feind 
an der ganzen Front weiter zurück und bemächtigten 
sich heute früh der italienischen Panzerwerke Campo- 
molon und Toraro. Zwischen Lain- und Brandtal (auf 
Vallarsa) erreichten unsere Truppen den Nordrand des 
Col Santo. Im Etsch-Tale mußten die Italiener die Orte 
Marco und Mori räumen. Die Zahl der seit Beginn 
unseres Angriffes gemachten Gefangenen hat sich auf 
über 10 000 und 196 Offiziere, die Beute auf 51 Maschinen- 
gewehre und 61 Geschütze erhöht. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Flaggenmißbrauch eines englischen 
U-Bootes. 


Ein englisches Unterseeboot, welches die deutsche 
Kriegsflagge gehißt hatte, hat den deutschen Dampfer 
Orave” aus Lübeck östlich von Kullen versenkt. Die 
Mannschaft ist gerettet. 


Der deutsche Dampfer befand sich auf schwedischem 
Gebiet, ging aber in das neutrale Gewässer, als das 
Unterseeboot die deutsche Kriegsflagge zcigte. Erst 
nach der Versenkung des deutschen Schiffes holte das 
Unterseeboot die Flagge herunter. 


an der Oberspree. 


Im Hintergrunde die im Bau befindliche Brücke, welche den Fußgängerverkehr zwischen dem bekannten Gasthaus „Abtei” und 
dem Lande vermitteln soll. 
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Berliner Bautätigkeit im Kriege: Erweiterungsbauarbeiten am Bahnhof Friedrichstraße in Berlin. 


Der versenkte Dampfer faßte etwa 1000 Tonnen. Kap 
Kullen liegt am nördlichen Ausgang des Oere-Sunds. 


Die „Tubantia“-Untersuchung. 


Das holländische Marineministerium teilt mit: Die 
Besprechungen des Kapitänleutnants Canters in Berlin 
über die Ursache des Unterganges der „Tubantia“ haben 
zu keinem endgültigen Ergebnis geführt. Nach der Unter- 
suchung einiger Metallstücke, die in den Booten der 
„Tubantia“ gefunden worden waren, gab die deutsche 
Admiralität zu, daß die Metallstücke Teile eines deut- 
schen Torpedos sind, der zur Bewaffnung eines deut- 
schen Unterseebootes gehörte. Der Kommandant dieses 
Unterseebootes erklärte, daß dieses Torpedo nicht am 
16. März auf die „Tubantia“, sondern am 6. März auf ein 
britisches Kriegsschiff abgefeuert worden sei, aber sein 
Ziel verfehlt habe. Die holländische Regierung wird auf 
eine eingehende Untersuchung dringen, um in die 
„Tubantia“-Angelegenheit volle Klarheit zu bringen. 


Mit der Erklärung des deutschen Unterseebootkom- 
mandanten werden alle Unterstellungen hinfällig. die im 
neutralen und feindlichen Ausland an den deutschen 
Ursprung des verhängnisvollen Torpedos geknüpft 
wurden. 


Der Papst als Vermittler. 


Nach einer Reutermeldung hat der englische Minister 
Grey im Unterhause mitgeteilt, der Vatikan habe in 
Deutschland Vorstellungen erhoben, um Deutschland zum 
Aufgeben des Unterseebootskrieges zu bewegen. Diese 
Mitteilung entspricht nicht den Tatsachen. Vielmehr 
hat der Papst, wie wir von zuständiger Seite hören, 
Deutschland und den Vereinigten Staaten seine Bereit- 
willigkeit zu erkennen gegeben, in der Streitfrage 
zwischen den beiden Regierungen zu vermitteln. Seine 
Majestät der Kaiser "at dem Papst unter Hinweis auf 
die inzwischen bereits an Amerika erteilte Antwort für 
die guten Absichten gedankt. 


20. Mai. 
Weitere Angriffe im Westen abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


In den Argonnen drangen deutsche Patrouillen nach 
eigenen Sprengungen bis in die zweite feindliche Linie 
vor. Sie stellten beim Feinde starke Verluste an Toten 
fest und kehrten mit einigen Gefangenen zurück. 


Gegen unsere neugewonnenen Stellungen beiderseits 
der Straße Haucourt—Esnes wiederholt gerichtete An- 
griffe wurden wiederum glatt abgewiesen. 


Fünf feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen, und 
zwar eines durch Infanterie-Feuer südöstlich von Vailly, 
die anderen vier im Luftkampf bei Aubreville, am Süd- 
rand des Hessenwaldes, bei Avocourt und dicht östlich 
von Verdun. 


Unsere Flieger griffen feindliche Schiffe an der flan- 
drischen Küste, Unterkunftsorte, Flughäfen und Bahnhöfe 
bei Dünkirchen, St. Pol, Dixmude, Poperinghe, Amiens, 
Chalons und Suippes mit Erfolg an. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

In der Gegend von Smorgon brachte ein. deutscher 
Flieger nach Luftkampf ein russisches Flugzeug zum 
Absturz. S 

Balkan- Kriegsschauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 


Oberste Heeresleitung. 


Luftangriffaufdie englische Südost-Küste. 


In der Nacht vom 19. zum 20. Mai hat ein Marinefluc- 
zeuggeschwader von der flandrischen Kiste aus die Ha- 
fen- und Befestigungsanlagen von Dover, Deal. Rams- 
gate, Broadstairs und Margate ausgiebig mit Bomben 
belegt und dabei an zahlreichen Stellen gute Brand- und 
Sprengwirkung beobachtet! 
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Die Flugzeuge wurden von feindlichen Landbatterien 
und Bewachungsfahrzeugen heftig beschossen. Sie sind 
sämtlich unversehrt zurückgekehrt. . 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Weiterer Vormarsch in Südtirol. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 

schauplatz. 

Lage unverändert. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Südtiroler Front warien unsere Angriffe den 
Feind weiter zurück. 

Im Sugana-Tal drangen unsere Truppen im Rund- 
schein (Roncegno) ein. Auf dem Armenterrarücken be- 
mächtigten sie sich des Sasso Alto. Östlich des er- 
oberten Werkes Campomolon sind die Tonessa-Spitzen, 
der Passo della Vena und der Monte Melignone in un- 
serer Hand. Hier versuchten die Italiener mit eilends 
zusammengerafiten Kräften einen Gegenangriff, der So- 
fort abgeschlagen war. Auch vom Col Santo ist der 
Feind bereits vertrieben. 

Seit Angriffsbeginn nahmen unsere Truppen 257 Offi- 
ziere, über 12 900 Mann gefangen und erbeuteten 107 Ge- 
schütze, darunter zwölf 28-Zentimeter-Geschütze und 
68 Maschinengewehre. 

- Unsere Flieger belegten die Bahnhöfe von Pri, 
Vicenza (Citadella), Castelfranco, Treviso, Casara und 
Cividale, sowie die feindlichen Seeflugstationen mit 
Bomben. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die-Verbesserung unserer Front westlich 
der Maas. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 19. Mai. 
Eine wesentliche Verbesserung unserer Front auf dem 
westlichen Maasufer meldet der heutige Heeresbericht. 
Noch gestern wuBten die Franzosen von einem erfolgrei- 
chen Handstreich auf die Höhe 287 zu berichten, die wir mit 
dem Namen des Termitenhügels bezeichnen. Westlich von 
der Höhe 304 und weiter nördlich gelegen bildete hier 
die französische Front einen spitzen Vorsprung in unsere 
Linie, von dem aus die Höhe 304 hätte bedroht werden 
können. Dieser Lage macht unser Vorstoß ein Ende. 
Der im Sturm erreichte Punkt 279 liegt so, daß jetzt un- 
sere Front vom Malancourt—Avocourt-Walde über 279, 
dann den ebenfalls vollständig eroberten Camard-Wald 

bis zur Höhe 304 eine urrebrochene Linie darstellt. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Schiffahrtsbill und Armeevorlage 
in Washington angenommen. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: Das Repräsentan- 
tenhaus hat die Schiffahrtsbill zur Begründung einer 
staatlichen Handelsflotte für den Verkehr mit dem Aus- 
lande angenommen. Die Bill hat den Senat noch nicht 
passiert. Das Repräsentantenhaus nahm auch den Be- 
richt der Konferenz beider Häuser über die Armee- 
vorlage an, durch die die reguläre Armee auf 210 000 
Mann gebracht wird, die Streitkräfte der Einzelstaaten, 
die zu Bundeskriegsdiensten verpflichtet sind, vom Präsi- 
denten aufgerufen werden können, und die gesamte 
Höchststärke der Armed auf 680 000 Mann gebracht wird. 
Diese zweite Bill hat den Senat bereits passiert. 


21. Mai. 
Große Erfolge am „Toten Mann“. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Auf den Süd- und Südwesthängen des „Toten 
Mannes“ wurden nach geschickter Artillerievorbereitung 


unsere Linien vorgeschoben. 31 Offiziere, 1315 Mann 
wurden als Gefangene eingebracht, 16 Maschinen- 
gewehre und 8 Geschütze sind außer anderem Material 
erbeutet. Schwächere feindliche Gegenstöße blieben 
ergebnislos. 

Rechts der Maas ist, wie nachträglich gemeldet wird, 
in der Nacht zum 20. Mai im Caillette-Walde ein fran- 
zösischer Handgranatenangriff abgewiesen worden. 
Gestern gab es hier keine Infanterietätigkeit, das beider- 
seitige Artilleriefeuer erreichte aber zeitweise sehr 
große Heftigkeit. 

Kleinere Unternehmungen, so westlich von Beaumont 
und südlich von Gondrexon, waren erfolgreich. 

Bei Ostende stürzte ein feindliches Flugzeug im 
Feuer unserer Abwehrgeschütze ins Meer. Vier weitere 
wurden im Luftkampf abgeschossen; zwei von: diesen 
in unseren Linien bei Lorgies (nördlich von La Bassée) 
und südlich von Chäteau-Salins, die beiden anderen jen- 
seits der feindlichen Front am Bourrus-Walde (westlich 
der Maas) und über der Cöte östlich von Verdun. 

Unsere Fliegergeschwader haben nachts Dünkirchen 
ermeut ausgiebig mit Bomben angegriffen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist im allgemeinen unverändert. Behinde- 
rungen, die durch erhebliche Uberschwemmungen im 
Vardar-Tal eingetreten waren, sind beseitigt. 


Oberste Heeresleitung. 


Siegreiches Vordringen in Oberitalien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 
Nichts von Belang. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die Kämpfe an der Südtiroler Front nahmen an Aus— 
dehnung zu, da unsere Truppen auch auf der Hochfläche 
von Lafraun zum Angriffe schritten. 

Der Gipfel des Armenterra-Rückens ist in unserem 
Besitz. Auf der Hochfläche von Lafraun drangen unsere 
Truppen in die erste, hartnäckig verteidigte feindliche 
Stellung ein. Die aus Tiroler Kaiserjägern und der 
Linzer Infanterie-Truppendivision bestehende Kampf- 
truppe seiner k. u. k. Hoheit des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Karl Franz Josef erweiterte ihren Erfolg. 
Die Cima dei Laghi und — nordöstlich dieses Gipfels — 
die Cima di Mesole sind genonimen. Auch vom Borcola— 
Paß ist der Feind verjagt. Südlich des Passes fielen drei 
weitere 28-Zentimeter-Haubitzen in unsere Hände. Vom 
Col Santo her dringen unsere Truppen gegen den 
Basubio vor. Im Brand-Tal ist Langeben (Augnebeni) 
von uns besetzt. 

Gestern wurden über 3000 Italiener, darunter 84 Ofii- 
ziere, gefangengenommen. 25 Geschütze und 8 Ma— 
schinengewehre erbeutet. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Erfolgreiche Fliegertatigkeit im Osten. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Ostfront, 20. Mai. 

Die Fliegertatigkeit hat an der Ostfront im Mai er- 
heblich zugenommen und hat auf deutscher Seite sowohl 
im Geschwaderflug wie bei einzelnen Aufstiegen unserer 
Kampfflieger sehr erfreuliche Erfolge aufzuweisen. Am 
11. Mai belegte ein deutsches Flugzeuggeschwader den 
Bahnhof Horodzieia. an der Linie Minsk —Kraschin, die 
eine wichtige Nord-Süd-Verbindung dicht hinter der 
russischen Front darstellt, ausgiebig und erfolgreich mit 


Bomben. Bei den weiteren Luftkämpfen, die sich un— 
weit der wichtigen Bahnlinie abspielten. wurde am 
17. Mai ein feindliches Flugzeug östlich Kraschin ab— 


geschossen, am 19. Mai erledigte nach einem hart- 
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nackigen Luftkampf von fast einer halben Stunde ein 
deutsches Kampfflugzeug einen russischen Kampf- 
eindecker in der Gegend von Smorgon. Der deutsche 
Flugzeugführer hatte trotz hindernder starker Wolken- 
bildung den feindlichen Flieger entdeckt und ging sofort 
zum Kampf mit Maschinengewehr heran. Nach zwanzig 
Minuten wurde der russische Flugzeugführer anscheinend 
tötlich getroffen und gleichzeitig der Motor beschädigt. Der 
russische Apparat bäumte sich plötzlich stark nach vorn 
auf wie ein zu Tode getroffener Vogel, bei dem hef- 
tigen Ruck flog der Beobachter in weitem Schwung 
aus dem Sitz und fiel zerschmettert zu Boden. Der Ap- 
parat überschlug sich und kam dicht hinter der russi- 
schen Linie zur Erde, wo ihm unsere Artillerie mit ein 
paar Schüssen bald völlig zusammenschoß. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 
22. Mai. 


Siegreiche Stürme 
bei Givenchy-en-Gohelle und Höhe 304. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Östlich von Nieuport drang eine Patrouille unserer 
Marine-Infanterie in die französischen Gräben ein, zer- 
störte die Verteidigungsanlagen des Gegners und brachte 
einen Offizier und 32 Mann gefangen zurück. 


Südwestlich von Givenchy-en-Gohelle wurden meh- 
rere Linien der englischen Stellung in etwa zwei Kilo- 
meter Breite genommen und nächtliche Gegenstöße ab- 
gewiesen. An Gefangenen sind acht Offiziere, 220 Mann, 
an Beute vier Maschinengewehre, drei Minenwerfer ein- 
gebracht. Der Gegner erlitt ganz außergewöhnliche blu- 
tige Verluste. 


Ae - il Pe 


In Gegend von Berry-au-Bac blieb in den frühen 
Morgenstunden ein französischer Gasangriff ergebnislos. 

Links der Maas stürmten unsere Truppen die fran- 
zösischen Stellungen auf den östlichen Ausläufern der 
Höhe 304 und hielten sie gegen wiederholte feindliche 
Angriffe. Neben seinen großen blutigen Verlusten büßte 
der Gegner an Gefangenen 9 Offiziere, 518 Mann ein und 
ließ 5 Maschinengewehre in unserer Hand. Die Beute 
aus unserem Angriff am Südhange des „Toten Mannes“ 
hat sich auf 13 Geschütze, 21 Maschinengewehre erhöht. 
Auch hier und aus Richtung Chattancourt hatten Ver- 
suche des Feindes, den verlorenen Boden zurückzuge- 
winnen, keinen Erfolg. 

Rechts der Maas griffen die Franzosen mehrfach ver- 
gebens unsere Linien in der Gegend des Steinbruchs 
(südlich des Gehöftes Haudromont) und auf der Vaux- 
Kuppe an. Beim dritten Ansturm gelang es ihnen aber, 
im Steinbruch Fuß zu fassen. Die Nacht hindurch war 
die beiderseitige Artillerietätigkeit im ganzen Kampfab- 
schnitt außerordentlich heftig. 

Unsere Fliegergeschwader wiederholten gestern nach- 
mittag mit beobachtetem großen Erfolge ihre Angriffe auf 
den Etappenhafen Dünkirchen. Ein feindlicher Doppel- 
decker stürzte nach Kampf ins Meer. Weitere vier 
Flugzeuge wurden im Luftkampf innerhalb unserer Linien 
außer Gefecht gesetzt und zwar in Gegend von Werwica, 
bei Noyon, bei Maucourt (östlich der Maas) und nord- 
östlich von Chateau-Salins, letzteres durch Leutnant 
Wintgens. als dessen viertes. Außerdem schoß Oberleut- 
nant Boelcke südlich von Avocourt und südlich des 
„Toten Mannes“ den 17. und 18. Gegner ab. Der her- 
vorragende Flieger-Offizier ist in Anerkennung seiner 
Leistungen von Seiner Majestät dem Kaiser zum Haupt- 
mann befördert worden. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist im allgemel en unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 
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Eine Waldheilstätte für Feldgraue im Köpenicker Forst bei Berlin: Eine Liegekur im, Walde. 
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23 883 Italiener seit Beginn der Offensive 
gefangen. | 


Amtlich wird .aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 

schauplatz. 

Nichts Neues. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Niederlage der Italiener an der Südtiroler Front 
wird immer größer. 

Der Angriff des Grazer Korps auf der Hochfläche von 
Lafraun hatte vollen Erfolg. Der Feind wurde aus seiner 
ganzen Stellung geworfen. Unsere Truppen sind im Be- 
sitze der Cima Mandriolo und der Höhe unmittelbar 
westlich der Grenze von diesem Gipfel bis zum Astachtal. 

Die Kampfgruppe Sr. k. u. k. Hoheit des Feld- 
marschalleutnants Erzherzog Karl Franz Joseph hat die 
Linie Monte Tormeno— Monte Majo gewonnen. 

Seit Beginn des Angriffs wurden 23 883 Gefangene, 
darunter 482 Offiziere gezählt. Unsere Beute Ist auf 
172 Geschütze gestiegen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die neuen Ernennungen. 
Amtlich wird gemeldet: | 


Seine Majestät der Kaiser und König haben dem Vize- 
präsidenten des Staatsministeriums und Staatssekretär 
des Innern Dr. Delbrück die nachgesuchte Entiassung aus 
seinen Ämtern unter Belassung des Titels und Ranges 
eines Staatsministers und unter Verleihung des hohen 
Ordens vom Schwarzen Adler erteilt und ihn von der 
allgemeinen Stellvertretung des Reichskanziers ent- 
bunden. 

Den Staatsminister und Staatssekretär des Reichs- 
schatzamtes Dr. Heifferich zum Staatssekretär des Innern 
ernannt und mit der aligemeinen Stellvertretung des 
Reichskanzlers beauftragt. 

Den Staatssekretär für Elsaß-Lothringen, WIrklichen 
Geheimen Rat Graien von Roedern vom 17. Juni 1916 
ab zum Staatssekretär des Reichsschatzamtes ernannt 
und bestimmt, daß bis zum 1. Juni 1916 die Geschäfte 
des Relchsschatzamts durch den Staatssekretär des 
Innern Dr. Helfferich weiterzuführen sind, 

Seine Majestät der König haben ferner den Staats- 
minister Dr. v. Breitenbach zum Vizepräsidenten des 
Staatsministerlums ernannt. 

$ 


Nach einer amtlichen Mitteilung der Norddeutschen 
Allgemeinen Zeitung hat der Bundesrat den Reichs- 
kanzler ermächtigt: 


Eine elgene, neue, ihm unmitteibar unterstellte Be- 
hörde, das „Krlegsernährungsamt“ zu errichten. Der 
Präsident dieser Behörde erhält das Verfügungsrecht 
über alle im Deutschen Reiche vorhandenen Lebens- 
mittel, Rohstoffe und andere Gegenstände, die zur 
Lebensmittelversorgung notwendig sind, ferner über die 
Futtermittel und dle zur Viehversorgung nötigen Roh- 
stoffe und Gegenstände. Das Verfügungsrecht schließt 
die gesamte Verkehrs- und Verbrauchs-Regelung (damit 
erforderlichenfalls natürlich auch die Enteignung), die 
Regelung der Ein-, Aus- und Durchfuhr, sowie der 
Prelse ein. Der Präsident kann in dringenden Fällen 
die Landesbehörden unmittelbar mit Anweisungen ver- 
sehen. Zum Präsidenten des Kriegsernährungsamtes ist 
der Oberpräsident der Provinz Ostpreußen v. Batocki 


berufen. 
23. Mai. 


Deutsche Erfolge auf der Combres-Höhe. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Die Absicht eines Gegenanerifis der Engländer süd- 
westlich von Givenchy-en-Gohelle wurde erkannt, die 
Ausführung durch Sperrfeuer verhindert. Kleinere eng- 


lische Vorstöße in Gegend von Roclincourt wurden ab- 
gewiesen. 

Im Maasgebiet war die Gefechtstätigkeit infolge: aus- 
gedehnter Gegenstoßversuche des Feindes besonders 
lebhaft. 

Links des Flusses nahmen wir südlich des Camard- 
Waldes ein französisches Blockhaus. Feindliche Angriffe 
östlich der Höhe 304 und am Siidhange des „Toten 
Mannes“ scheiterten. 

Rechts des Flusses kam es auf der Front nordlich des 
(iehöftes Thiaumont bis in den Caillette-Wald zu hef- 
tigen Infanteriekampfen. Im AnschluB an starke Feuer- 
vorbereitung drangen die Franzosen in unsere vordersten 
Stellungen ein. Unsere Gegenvorst6Be warfen sie auf 
den Flügeln des Angriffsabschnittes wieder zurück. 
Südlich des Dorfes und südlich der ehemaligen Feste 
Douaumont, die übrigens fest in unserer Hand blieb, ist 
der Kampf noch nicht abgeschlossen; nordwestlich der 
Feste Vaux wurde ein vorgestern vorübergehend in 
Feindeshand gefallener Sappenkopf zurückerobert. 

Durch Sprengung zerstörten wir auf der Combres- 
Höhe die erste und zweite französische Linie in erheb- 
licher Ausdehnung 

Bei Vaux-les-Palameix und Seuzey (auf den Maas- 
höhen südöstlich von Verdun) brachen feindliche Angriffe 
in der Hauptsache im Sperrfeuer zusammen; kleinere 
in unsere Gräben eingedrungene Abteilungen wurden dort 
niedergekampit. 

Ein feindliches Flugzeug wurde siidwestlich von Vailly 
abgeschossen. 


Ostlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Armeebefehi des Erzherzogs Friedrich. 


Feldmarschall Erzherzog Friedrich, der Oberstkom- 
mandierende der k. u. k. Armee, hat folgenden Armee- 
Oberkommandobefehl erlassen: 

„Heute vor einem Jahre hat Italien seinen lang ge- 
planten und sorgfältig vorbereiteten Verrat an der 
Monarchie durch die Kriegserklärung gekrönt. Über 
eine halbe Million Feuergewehre stark, an Kräften un- 
serer Verteidigung achtfach überlegen, stand damals 
das feindliche Heer drohend an unserer Grenze Mit 
vermessener Ruhmredigkeit versprachen die führenden 
Männer drüben dem betörten Volke einen leichten und 
sicheren Sieg. In raschem Ansturm sollten die italieni- 
schen Waffen über die „unerlösten Gebiete“ hinaus in 
das Herz unseres Vaterlandes getragen werden, und mit 
dessen Zertrümmerung den Weltkrieg entscheiden. 

Die furchtlosen Verteidiger aber boten dem verhaß- 
ten Gegner überall Halt, und der Siegeslauf im Norden 
war durch den heimtückischen Rückenangriff nicht ge- 
hemmt. Allmählich vermochte ich dann unseren 
schwachen Grenzschutz durch freigewordene Truppen 
zu stützen, wenn es die Lage erforderte. Fünf Schlach- 
ten am Isonzo, zahllose Gefechte an der ganzen Front 
vom Stilfser Joch bis zum Meere hin haben mein Ver- 
trauen in die Kraft unserer Abwehr glänzend gerecht- 
fertigt. Während dieser Zeit wurde Galizien vom Feinde 
befreit, ein weites feindliches Gebiet in Besitz genommen, 


Serbien niedergeworfen und Montenegro und Albanien 


erobert. 

Bis vor kurzem vermochten nur unsere tapfere Flotte 
und unsere braven Flieger Schrecken und Verwirrung 
auf italienisches Gebiet zu tragen und ein volles Jahr 
mußten wir uns gedulden, bis die Stunde des Angrifies, 
der Vergeltung schlug. Endlich ist die Stunde gekom- 
men. Schon unser erster Ansturm machte eine gewaltige 
Bresche in die feindliche Front. Vieles ist getan, mehr 
noch bleibt zu tun übrig. Ich weiß, ich fühle es, Tapfer— 
keit und Ausdauer werden es leisten! Soldaten der Süd- 
westfront, vergesset nicht im Kampf, daß Italien an der 
Verlängerung dieses Krieges schuld ist. Vergesset nicht 
die Blutopier. die er gekostet hat. Befreit Eure Heimat 
von den Eindringlingen, schaffet der Monarchie auch im 
Südwesten die Grenzen. deren sie für ihre künftige 
Sicherheit bedarf. Meine innigsten Wünsche, die innig- 
sten Wünsche Eurer Kameraden begleiten Euch. 

Erzherzog Friedrich, Feldmarschall.“ 


C Mae 


blickt. 
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Feldlazarett dicht hinter der Front 
Für Verwundete, deren Beförderung in die weiter zurückgelegenen Lazarette und Krankenhäuser mit großen 
Schwierigkeiten verbunden wäre, sind dicht hinter der Front Zeltlazarette eingerichtet. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Ein Besuch bei der Liller Kriegszeitung. 
Von Fritz Arens (zurzeit im Felde). 


I. 

Es war in einer kalten regnerischen Winternacht um 
Weihnachten des vorigen Jahres herum. Ich befand 
mich auf Wache in der Nähe von Lille. Schlafen konnte 
ich nicht recht. Ich erhob mich deshalb von der Pritsche 
und griff nach einem der Bücher, die für die Soldaten 
auf den Wachen ausliegen. Gestiftet von der 2. Klasse 
der Übungsschule des Leipziger Lehrerinnenseminars, 
las ich auf der ersten Seite. Es war das Buch „An der 
Spitze meiner Kompagnie“. Drei Monate Kriegserlebnisse. 
Von Paul Oskar Höcker. Ich hatte das Buch früher 
längst schon gelesen und suchte mir nun ein Kapitel 
heraus, das ich noch einmal wieder durchlesen wollte. 
Unwillkürlich fand ich am Schlusse des Buches eine 
handschriftliche Bemerkung eines Kameraden: „Bravo! 
Ein Vorgesetzter, ein Kamerad, ein Freund! Wohl der 
Truppe, die ihn zu eigen hat. Wo Vertrauen, da Liebe: 
wo Liebe, da Kameradschaft; wo Kameradschaft, da 
Sieg und Ruhm!“ Diese Worte galten dem Verfasser, 
dem Hauptmann der Landwehr, dem weit über 
Deutschlands Grenzen hinaus bekannten Schriftsteller 
Paul Oskar Höcker. Drei Monate hat Hocker im 
Felde, mitten im Kampfgetiimmel, gestanden und dabei 
dem Tode zu hunderten Malen furchtlos ins Auge ge- 
Wo es galt, eine feindliche Position zu stürmen, 


da war Hocker mit seinen Soldaten der Erste. Nicht 
umsonst schmiickt das Eiserne Kreuz seine Brust. Nach 
der Einnahme von Lille — am 12. Oktober 1914 — wurde 
er auf einen andern Posten berufen; von der Front, von 
seiner Kompagnie weg ging es in die — — Redaktion. 
Er vertauschte den Säbel mit der Feder, denn Höcker 
wurde dazu ausersehen, die so berühmt gewordene 
Liller Kriegszeitung zu redigieren. Leicht ist 
es ihm nicht geworden, von seinen Mannschaften Ab- 
schied zu nehmen, denen er nicht nur der Vorgesetzte. 
sondern mehr noch war: ihr Kamerad, ihr Freund! Aber 
er mußte gehorchen. Noch manchmal mag er an jene 
harten Kriegstage zurückdenken, wenn er von seinem 
Redaktionszimmer aus auf die Grande Place in Lille 
schaut und die Wachkompagnien der Landstürmer mit 
klingendem Spiel aufziehen sieht; manches Mal mag ihm 
ein Sehnen nach seinen feldgrauen Jungen ergreifen, 
wenn er mit dem Redaktionsstift begeisterte Schilde- 
rungen deutscher Heldentaten für die Kriegszeitung zu- 
rechtformt, aber dann bannt er das Gefühl zurück in 
dem Bewußtsein, auf seinem jetzigen Posten ebensoviel 
für unsere Sache leisten zu können. Und das hat er — 
ausgerüstet mit der vollen Schaffenskraft eines Mannes, 
durchglüht von edler Begeisterung für Deutschlands 
Kampf gegen die verleumderischen Neider — in bester 
Weise getan und tut es heute noch! 

Ein Vorgesetzter, ein Kamerad, ein Freund! Unwill- 
kürlich fielen mir diese Worte, die jeh in jener Winter- 
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nacht gelesen hatte, wieder ein als ich die breite Treppe 
zur Schriftleitung der „Liller Kriegszeitung“ empor- 
gestiegen wdr, und nun dem Herrn Hauptmann gegen- 
überstand. Der einfache Landsturmmann vor dem 
Hauptmann. Militärisch, wie sich das gehört! 

„Aber, bitte, Herr Kollege,“ meinte er lächelnd, „lassen 
wir das! Hier smd wir e Berufsgenossen!f* — — — 


Wer zum ersten Mal die E Place in Lille: betritt 
und das lebhafte Menschengewoge anschaut, der läßt 
seinen Blick bald in die Runde schweifen. Und un- 
willkürkch bleibt das Auge auf einem Gebäude mit einer 
anscheinend nur schmalen Front haften. „Liller Kriegs- 
zeitung“ — — so liest man weithin. Und die lieben 
deutschen Reichsfarben, daneben die bayerischen, 
leuchten einem in sieghaftem Glanze entgegen. 

Das Schicksal waltet oft recht sonderbar! In dem- 
selben Gebäude, in dem vor dem Kriege und während 
der Monate August, September und des halben Oktober 
1914 eine französische Zeitung .erschien, wird jetzt die 
Liller Kriegszeitung hergestellt und in über 80 000 Exem- 
plaren jeweils an die Front, in die Schützengräben und 
Unterstande verschickt. Richtig! Oden an der Front 
liest man noch jetzt die Inschrüt „Echo du Nord“. 
Das — war die größte Tageszeitung Nordtrankreichs, 
eine deutschiresserische Zeitung vom reinsten Wasser. 
Hier wurden jene Artikel geboren, die die törichte Be- 
völkerung zum Hasse gegen alles Deutsche aufreizen 

sollten. — — 

Wir treten durch das Portal und merken sofort, daß 
wir uns in einem großen Gebäude befinden. Wir merken 
aber auch sofort die Eigenart des Franzosen heraus, der 
eine glänzende äußere Aufmachung mit ihrer Wirkung 
auf das Auge über alles stellt. So ist auch der Eintritts- 
raum des Zeitungspalastes pompös ausgestattet. An den 
Wänden große Karten, die dem Besucher die weite Ver- 
breitung des „Echo du Nord“ veranschaulichen sollen. 

Da fällt mein Auge auf eine Tafel, die gewissermaßen 
das Schicksal der französischen Zeitung anzeigt; es ist 
nämlich darauf zu lesen: 

„Vendredi: 9 Octobre.“ 

Das war 1914. Diese Tafel stellte eine Art riesigen 
Wandkalender das, gab also früher einmal das jeweilige 
Datum an. Der 9. Oktober des ersten Kriegsjahres war 
das letzte, von ihr dem Besucher angezeigte Datum. 
Seitdem ist kein französischer Zeitungsbeamte mehr nach 
Oben geklettert, um Tag und Zahl weiter zu schieben, denn 
das deutschfresserische Echo erschien am 10. Oktober 
1914 zum letzten Mal. Die Kanonen hatten derweil ihre 
eherne Sprache geredet, und am 12. Oktober zogen 
deutsche Truppen in die große Industriestadt Nord— 
- frankreichs ein. 

Da, wo früher der Inhaber des „Echo du Nord“ re- 
gierte, schaltet und waltet jetzt ein preußischer Haupt- 
mann, ein deutscher Schriftsteller, mit seinem Stab feld- 
grauer Zeitungsfachleute. Da, wo früher Gift und Galle 
gegen alles Deutsche in Druckerschwärze umgesetzt 
wurde, erscheinen jetzt die Blatter, die von den deutschen 
Taten und deutschem Heldentum künden. Von hier aus 
flattern Karl Arnolds bunte, witzig-geistreiche Zeich- 
nungen — die sogenannten Kriegsflugblätter — in die 
Schützengräben und Unterstände. . Wahrlich, das 
Schicksal waltet oft recht sonderbar! , 

Neben dem Zeitungsgebäude findet sich in dem 
frühern Lokal der französischen Polizeiwache jetzt die 
deutsche Hauptwache. Eine Revolverkanone blickt 
dräuend über den großen Platz, auf dem jeden Tag die 
deutschen Wachkompagnien mit klingendem Spiel auf— 
ziehen. Und überall — wohin man blickt — feldgraue 
Uniformen! Hoch oben aber in der Luft kreisen unsere 
wachsamen Flugmaschinen. — — — 


aller deutschen Stereotypeure erregen. 


Der Ton macht die Musik! Dieses, den Franzosen 
zugeschriebene geflügelte Wort wird von ihnen so aus- 
gelegt, daß die Erzielung des äußeren Eindruckes alles 
ist, wenigstens die Hauptsache. So spiegelt auch die 
Einrichtung der für das Publikum bestimmt gewesenen 
Räume des „Echo du Nord“ die französische Art wieder 
nach anßen hin prunken zu wollen, und man verbindet 
damit in geschickter Weise eine gute Reklame. Auch 
das Zimmer des Chefredakteurs ist fast prunkvoll zu 
nennen mit seinem großen Diplomaten- und dem mäch- 
tigen runden Konferenztisch, mit den schweren Leder- 
sesseln und dem gigantisch anmutenden Ledersofa. Hier 
ist jetzt das Arbeitsheim Paul Oskar Höckers, hier redi- 
giert er, und hier schreibt er seine gern gelesenen Leit- 
artikel für die „Liller“ oder seine Kritiken über die Auf- 
führungen im Deutschen Theater. 

Jetzt em Ganz durch die technischen Einzelbetriebe. 
Mein sachkundiger Führer zeigt mir zunächst den Setz- 
maschinenraum, der so überaus geschickt angelegt ist, 
da er vom dem Publikum, das den Eintrittsraum auf- 
sucht, übersehen werden kann. Eine gute — und eine 
billige — Reklame, denn die Setzmaschine wird mit 
Recht immer wieder aufs Neue bewundert. Sieben Setz- 
maschinen stehen in dem großen, gut ventilierten Raum; 
es sind französische Fabrikate (Linotype). An ihnen sind 
vier Feldgraue und ein französischer Setzer beschäftigt. 
Der Eigenart der französischen Sprache entsprechend ist 
die Buchstabenordnung eine andere als bei unseren 
deutschen Maschinen. 


Wir wandern weiter durch den Maschinensaal, der 
eine große Rotationsmaschine englischen Systems ent- 
hält. Überaus geräumig und durchaus modern einge- 
richtet ist die Stereotypie; sie würde die Freude 
In der Akzidenz- 
druckerei sind fünf deutsche Fachleute, in der Buch- 
binderei dagegen nur französische beschäftigt. Neben 
zwei großen amerikanischen Schnellpressen findet man 
hier auch deutsche Fabrikate, nämlich mehrere Schnell- 
pressen („Windsbraut‘“) einer Leipziger Firma. Die 
Werkdruckerei hat täglich -große, umfangreiche Arbeiten 
zu bewältigen: hier findet die Drucklegung all der Be- 
kanntmachungen an die französische und vlämische Be- 
völkerung, all der Verordnungen, Bestimmungen, Um- 
drucke, der offiziellen Kriegsnachrichten, der Theater- 
zettel für das Deutsche Theater und. vieler anderer 
Sachen statt. 


Der Setzersaal — das Reich der Jünger Gutenbergs 
— weist das übliche Bild auf. Unsere feldgrauen Setzer, 
die hier beschäftigt sind, haben allerdings etwas um- 
lernen müssen (da z. B. die Kasteneinteilung von der bei 
uns üblichen abweicht — die Signatur befindet sich aui 
der andern Seite u. a. m.), aber sie haben sich rasch 
darin gefunden. Ein jeder klagt allerdings darüber, daß 
der Franzose in der Anordnung des technischen Materials 
zu oberflächlich ist. Na, deutscher Ordnungssinn hat 
hicrin rasch Wandel geschaffen. Im Falzerinnensaal 
treffen wir nur französische Frauen und Mädchen. Ganz 
hoch oben liegt die Chemigraphische Anstalt (die Pho— 
tographie- und Klischeeabteilung), die zahlreiche, mo- 
derne Apparate enthält, aber nicht ganz zur Vollendung 
gekommen ist. Unter dem vorgefundenen Bildermaterial 
befand sich auch eine Aufnahme von der Landung eines 
Zeppelinluftschiiffes bei Lunéville, jener Episode, die 
schon damals leicht hätte zu ernsten Verwicklungen 
zwischen Deutschland und Frankreich führen können. — 
Die Hinterfront des Gebäudes endlich enthält die Aus— 
gabestelle (wir sagen daheim wohl vielfach noch „Ex- 
pedition“). Hier erscheinen an den Ausgabetagen viele 
hunderte von Feldgrauen, die in oder um Lille liegen, 
um die Krieꝝszeitung persönlich in Empfang zu nehmen. 
Der Versand an die Front wird natürlich durch beson- 
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dere .Fuhrkolonnen oder durch die Feldpost bewirkt. 
Alles in allem sind in den technischen Einzelbetrieben 
der Kriegszeitung nahezu 40 Feldgraue beschäftigt, von 
denen die meisten längere Zeit an der Front waren, aber 
aus irgend einem Grunde nicht mehr felddienstfähig 
sind. An einheimischem Personal findet man 55 fran- 
zösische Zivilisten und etwa 20 Falzerinnen. 


Mit einem gewissen Stolze hörte ich, daß die fran- 
zösischen Facharbeiter den deutschen Maschinen ein 
hohes Lob zukommen lassen und sie allen anderen Fa- 
brikaten vorziehen! Das „Echo du Nord“ hatte noch 
dicht vor dem Kriege bei der Maschinenfabrik Augs- 
burg-Nürnberg mehrere Maschinen bestellt, die schon 
versandtfertig dastanden. Aber der Krieg verhinderte 
die Ausführung. Derweile saß der Chefredakteur des 
„Echo du Nord“ in seinem bequemen Ledersessel vor 
dem großen Diplomatentisch und schilderte seinen gläu- 
bigen Lesern die Unkultur der „Boches“, der „Bar- 


Zum 70. Geburtstag des Generalobersten 
v. Klack am 20. Mai. 


Zu den volkstümlichsten Heerführern, die der Welt- 
krieg uns geschenkt hat, gehört Alexander v. Kluck, der 
am 20. Mai seinen 70. Geburtstag beging. Am 13. Ok- 
tober 1915 feierte er bereits sein goldenes Dienst- 
jubiläum, und dieser Rückblick auf ein halbes Jahr- 
hundert militärischer Laufbahn ward gekrönt durch ver- 
diente Ehrungen, durch die liebevolle Anteilnahme weiter 
Volkskreise. Kluck, der als Sohn des Regierungsbau- 
meisters Karl Kluck zu Münster i. W. geboren wurde, 
hat sich den erblichen Adel, den ihm der Kaiser am 
27. Januar 1896 verlieh, durch seine hervorragenden 
Leistungen als Offizier selbst erworben und ist schon im 
Frieden die Staffeln der soldatischen Rangleiter langsam 
his zu einer seltenen Höhe emporgeklommen. Der volle 
Lorbeerkranz des Sieges, den er während des ersten 
Kriegsmonates durch seinen fast märchenhaft raschen 
Vormarsch gegen Paris pfliicken durfte, bestätigte nur 
den hohen Ruf, den er bereits vorher als Stratege genoß. 
Wie so viele unserer besten Generale, hat auch Kluck 
als Jüngling schon in den Einigungskriegen gekämpft, 
und es mag ihm wie ein Symbol der Erfüllung alles 
dessen, was er als blutiunger Leutnant erhofft, gewesen 
sein, daß er neben das nach der heißen Schlacht von 
Colombey-Nouilly 1870 erworbene Eiserne Kreuz 
ll. Klasse das durch seinen großartigen Sieg bei St. 
Quentin errungene Eiserne Kreuz I. Klasse heften durfte. 
Mit 19 Jahren trat er, nachdem er das Gymnasium 
seiner Vaterstadt absolviert hatte, in das 55. Infanterie- 
Regiment als Fahnenjunker ein, machte 1866 den Main- 
feldzug mit und wurde sogleich danach zum Leutnant 
befördert. Im deutsch-französischen Kriege zeichnete 
er sich durch besondere Tapferkeit aus und wurde in den 
Kämpfen um Metz zweimal verwundet. Mit der Okku- 
pationsarmee verlebte er auch nach dem Kriege noch 
einige interessante Monate in Frankreich und: erwies 
sich dann im Friedensdienst als besonders fähiger und 
gebildeter Offizier, der als Kommandeur der Unter- 
offizierschule zu Annaberg und dann als Kommandeur 
des Landwehrbezirkes I in Berlin Bedeutendes leistete. 
1898 ist er Oberst in Bromberg, wird bald darauf Ge- 
neralmajor und erhält 1902 als Generalleutnant die 
37. Division in Allenstein. Vier Jahre später wird er 
zum Führer des V. Armeekorps in Posen ernannt und 
nach einem Monat zum General der Infanterie be- 
fördert. 

Welches Vertrauen der Kaiser ihm schenkte und 
wie hohen Wert er seiner Tüchtigkeit zumaß, geht da- 


"Italiener anerkannt. 


Generaloberst von Kluck feierte seinen 70. Geburtstag. 


raus hervor, daß er 1913 zum Generalinspekteur der 
neuerrichteten achten Armeeinspektion berufen und an 
Kaisers Geburtstag 1914 zu dem hohen Range eines Ge- 
neralobersten befördert wurde. In der Armee seit 
langem beliebt und verehrt, errang er sich nach Aus- 
bruch des Weltkrieges im Fluge einen Weltnamen und 
den jubelnden Beifall des ganzen Volkes, als er mit 
seiner Armee im raschen Siegeszug in Frankreich ein- 
rückte. Besonders populär ist Kluck dadurch geworden, 
daß er der erste war, der die Engländer die Kraft deut- 
scher Schläge verspüren ließ. Bei Maubeuge erfocht er 
am 27. August jenen viel gefeierten Sieg über die bri- 
tische Armee und schlug sie dann schon am nächsten 
Tage entscheidend nördlich von St. Quentin. Seine Ka- 
vallerie war es auch, die bis in die Umgegend von Paris 
vordrang. Wie hier im Angriff höchste Kühnheit und 
schnelles Zugreifen, so bewies Kluck klaren Blick und 
weise Besonnenheit, als er im entscheidenden Augen- 
blick seine Truppen zurücknahm und dann in hart- 
näckiger Verteidigung alle Umgehungsversuche der 
Feinde vereitelte. Die genialen Fähigkeiten des Ge- 
neralobersten haben selbst Franzosen, Engländer und 
Sein Name gehört zu den wenigen 
deutscher Heerführer, die den Franzosen geläufig sind, 
und man zeichnete sein Charakterbild als das eines 
Philosophen von unerschütterlicher Gemütsruhe, eines 
Strategen von feinster Bildung. Der Kaiser verlieh ihm 
den Schwarzen Adlerorden; frische volkstümliche 
Lieder singen von seinen Taten, und die warmherzige 
Anteilnahme stieg noch, als er bei der Beobachtung 
feindlicher Stellungen im vordersten Schützengraben 
schwer verwundet wurde. Ein schmerzliches Opfer 
brachte er dem Vaterlande dar, als sein ältester Sohn 


762 gp D AS ECHO mmm Nr. 1760 


Egon den Heldentod starb. In Freud und Leid geprüft, 
steht so der Siebzigjährige vor. uns als das echte Bild 
eines deutschen Generals und Soldaten. 


Die große Schlacht.“ 


»Protzet ab, protzet ab, ihr Kanoniere. 
Gebet Feuer, daß es donnert, daß es krachet.“ 
(Soldatenlied.) 


Von E. Blumenthal, Oberleutnant in der Kronprinzenarmee. 


Raus aus dem Stroh. Rauf auf den Schinder. 
Waschen und Frühstück sind Überfluß und Wohlleben. 
Kultur — ich verlache dich. 

„An die Pferde.“ — „Fertig zum Aufsitzen.“ — Rute 
gesessen.“ — „Batterie zu einem — rechts brecht ab — 
marsch.“ — „Rechts schwenkt marsch.“ — 

Wenn man den Sattel wieder eine Weile unter sich 
knirschen hört und der Säbel leise klirrend an den 
Bügel schlägt, dann kommt wieder Stimmung. Immer 
vorwärts. Nur zeigen, was man gelernt hat, zeigen, 
daß man ein Kerl ist. Der Tag kommt — und für viele 
wird es Nacht werden. Finstere, lange Nacht. Trotz- 
dem ist einem leicht zumute — leicht und sicher. So 
aufgeblasen das klingen mag, aber es ist so. Man 
kennt die Gefahr noch nicht. Es dauert ziemlich lange, 
ehe der Soldat das Wesen des Krieges ganz kennen 
lernt, — ehe der Schauder in grellsten und gräßlichsten 
Farben deutlich wird. Die Kugeln, die da treffen 
können, — nun ja — davon macht sich ein jeder ein 
Bild. Aber das andere, das ahnt noch keiner. Und 
überhaupt in dem Kriege. Und die Kugeln. Aber wa- 
rum soll es denn gerade dich treffen? Schließlich, wenn 
es trifft, gibt es doch viel Verwundete. Warum gleich 
totgehen! Das Totschießen ist ja eine häßliche Sache. 
Aber noch lebt man ja, noch kreist das Blut. Im 
Augenblick des Einrückens in die große Schlacht ist 
jeder aller Sorgen ledig. Warum denn eigentlich? Das 
Persönliche tritt scharf in den Vordergrund, — dann die 
Spannung, die Erregung und der Augenblick. Das alles 
nimmt einen so in Anspruch, daß Gedanken nicht weit 
fliegen können. Und gut, daß es so ist. 

Im fahlen Morgen kommt ein französisches Dorf. 
Die Fensterhöhlen in den Brandruinen grinsen so ge- 
mein. Schweine und Kühe laufen nach dem Stalle su- 
chend, auf der Straße umher. Vor einem zerschossenen 
Hause sitzt ein Hund, auch den Trümmern noch treu. 


Er verkriecht sich ängstlich, — Katzen streifen umher. 
Das ganze Bild ist so unsagbar traurig. Tore hängen aus 
den Angeln — schief und zerbrochen. Der Krieg hat 


angeklopft mit hartem Knöchel. Und auf sein Pochen 
sind die Bewohner geflohen — sinnlos, planlos und arm 
— ganz gleich wohin — nur fort. Hausrat liegt auf der 
Straße. Weggeworfen haben die Menschen das alles; 
und es gehörte ihnen doch; sie hingen daran. 
Vorn ist es schon lebendig. Es beginnt. 
nonen bellen in der Frühe wie heisere Hunde. Noch ein 
Dorf — vielmehr seine traurigen Trümmer. Vielleicht 
ein Strafgericht. Oder lag es mitten im Kampf? 
Weiter — immer weiter — dahin, wo es donnert. 
Alle Augenblicke schreit es von hinten: „Rechts heran.“ 
Autos kommen von allen Seiten gejagt. Wagen und 


Die Ka- 


Kolonnen traben. Kavallerie reitet. „Immer rechts 
*) Aus „Des Krieges Gesicht“. Mit dem Sieger von 
Longwy. Von E. Blumenthal, Oberleutnant im Felde bei 


der Kronprinzenarmee. 156 Seiten. Preis M. 1,20. Ver— 
lag von Gerhard Stalling in Oldenburg i. Gr. Einer, der 
den großen Siegeslauf nach Frankreich hinein kämpfend 
mitmachen konnte. gibt hier in zündender, noch unter 
dem Bann der Erlebnisse stehender Sprache den starken 
Empfindungen ungeschminkten Ausdruck, die auf den 
einzelnen Kämpfer angesichts der Fülle des Erhabenen 
und Furchibaren einstürmen. 


heran.“ Ich reite vor der Batterie. Am Straßengraben 
liegt ein Toter. Ein Franzose. Er ist durch den Leib 
geschossen und liegt auf dem Rücken. Im bloßen Haar 
spielt der Morgenwind. Seine Finger haben sich im 
letzten Kampf in den Rasen gekrallt. Sein Gesicht ist 
gelb — ganz gelb, und weit und starr stehen seine 
Augen offen. Der ganze Tote ist ein Bild der Anklage. 
das furchtbar mahnt: Warum? Man müßte so. viele 
still bei der Hand nehmen und sie einen Augenblick an 
den Toten stellen — manch Unzufriedener würde still 
werden und zufrieden, mancher Sinn würde sich 
wenden! Weiter! An einer Gartenhecke liegt gleich 
ein ganzer Haufe. Alles Franzosen. Sie liegen durch- 
einander, wirr und bunt. Da ein blutiges Gesicht, da 
ein Arm, ein Stiefel, eine abgeschossene Hand —, der 
blutige Stumpf ist nach oben gereckt. Dazwischen 
leuchten die roten Hosen und weißen Gamaschen. 


Schlecht paßt das Bunt der grellen Uniformen zu den 


gelbblassen Gesichtern. Man kann fast kein Mitleid 
haben mit den bunt angezogenen Leichen. Die Farben 
passen nicht zum Ernst des Todes. Sie sehen so ver- 
zweifelt unschön aus. Denn auch der Tod ist ernst und 
schön. Aber die buntbehosten Feinde haben etwas von 
einem Schauspieler in einer Komödie an sich. Im 
ganzen wirkt der Massentod der bunten Franzosen 
gräßlich. 


Ein Befehl reißt uns aus den Betrachtungen. Ein 
Gefechtsbefehl. Schon saust der Hauptmann los und 
erkundet. Wir halten und warten auf das, was kommen 
soll. Das Kanonenfeuer rollt immer stärker. Da- 
zwischen ein unaufhörliches Trommeln — ein Rasen und 
Ticken — Infanteriefeuer. Deutlich hört man das Tack- 
Tack-Tack der Maschinengewehre. Sonst vergeht jedes 
Geräusch in dem großen, wirren und wahnsinnigen 
Knattern. Infanterie zieht nach vorn vorbei im Eil- 
schritt. Sie rufen uns zu. Wir rufen und winken. 
„Immer feste druff!“ Den armen Kerlen hängt fast die 
Zunge zum Halse heraus — wer weiß, von wie weit sie 
schon kommen. Aber auch die langen, grauen Schlangen 
der Bataillone drängen vorwärts, über Stock und Stein, 
alles mit erhitzten Gesichtern und vorgebeugtem Kopf. 
Wie vor uns das Feuer rast! Man hört kein Knallen 
mehr, kein Rollen — nur ein einziges Brodeln und 
Pfeifen. Es heult und rasselt. Feuer spritzt auf, 
Flammen und Rauch. Immer neue Infanterie kommt; 
sie biegt von der Straße ab und marschiert querfeldein. 
Marschiert — nein, läuft — läuft; ein Waldstück nimmt 
sie auf. Rechts vor uns in der Luft erscheint ein kleines 
Wölkchen — noch eins — noch eins. Mein Pferd zuckt 
nervös zusammen. Schrapnells — aber sie tun uns 
noch nichts. Da kommt der Meldereiter von vorn; sein 
Pferd schäumt. Endlich ein Befehl. Und vorwärts geht 
es. Die Batterie trabt an, die schweren Gäule pusten 
und schnauben, die Peitschen klatschen. Der Trab wird 
immer länger. Zuletzt jagt die ganze schwere Batterie 
im Stechtrab. Der Teufel ist in alle gefahren. Selbst 
der lange Trab artet aus, aber ich bin selbst dran 
schuld, denn ich jage vorneweg. Zuletzt ist ein schöner 
Galopp da —, die Batterie ist nicht mehr zu halten, denn 
der Drang nach vorwärts ist stärker, als alles andere. 
Mit Mühe nur kann man das Rennen kurz vor der 
Feuerstellung verhalten. Wir fahren geschützweise ein. 
Atprotzen. Es ist eine verdeckte Randstellung. Eigent- 
lich für schwere Artillerie nicht richtig. Vor uns ein 
großes Haferfeld. Die guten Lehren des SchieBplatzes 
und der Ausbildung schienen vergessen zu sein — eine 
gute, brauchbare Stelle ist nicht in der Nähe. — Eile 
tut not. Die Geschütze werden ins Haferfeld hinein- 
gezogen. Die Batterie steht ohne Deckung frei vor dem 
Feind. Es ist eine ungewohnte Sache für unsere Kerls. 
Die sind gewöhnt, in dichtem Wald oder hinter einem 
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Berge zu stehen und zu feuern, ohne einen Feind zu 
sehen und ohne zu wissen, was vorn am Ziel los ist. 
Wir sehen den Feind vor uns, das heißt die Wälder, in 
denen er steckt und aus denen das verderbenbringende 
Feuer bricht. Die Schrapnellwolken werden immer 
häufiger, sie kommen immer näher mit ihrem scheuß- 
lichen Niesen. Ein paar Infanteriesalven fegen verirrt 
über uns weg — nicht für uns bestimmt. Die Kano- 
niere reißen die Augen auf, aber es wird niemand ge- 
troffen. Endlich kommt ein Kommando durch die Fern- 
sprechleitung — endlich. Es ist eine Erlösung. Mit 
einem Ruck fliegen die Verschlüsse auf. Die Schrapnells 
fahren in die Rohre. Einige Sekunden nur, dann ‚Erstes 
— Feuer!" Rauch und Feuer spritzen aus dem langen 
Rohr — ein markerschütternder Knall — kurz, ab- 
gerissen und jah —! Das „Erste“ hat das erlösende 
Wort gesprochen. Und wie die Kanoniere arbeiten. Die 
Kerls haben ordentlich Freude. Das ist auch eine Wonne 
für den Richtkanonier, — er sieht seinen Schuß ein— 
schlagen. Ein Jauchzen kommt von den Kanonen. 
„Zweites — Feuer!“ Der Schuß klatscht. Hurra brüllt 
die Mannschaft. Und dann ein rollendes Feuer aus den 
vier Schlünden. Es ist eine Lust, Soldat zu sein, wenn 
es auch barbarisch klingt. Wie die Kerls arbeiten. Im 
Augenblick folgen die Lafetten jeder Seitenänderung, — 
das Hochkurbeln der Rohre grenzt an Taschenspielerei. 
Die Gesichter tropfen von hellem Schweiß — die Augen 
weiten sich — Schuß auf Schuß. Die Koppel fliegen auf 
die Erde. Das Feuer der Batterie rollt wie rasend. 
Kommandos fliegen scharf in das Gewirr. Der Haufe 
gehorcht, niemand sieht auf, niemand besinnt sich. Ein 
Stöhnen geht durch die Reihen — Feuer — Feuer — 


Feuer. Wie das brüllt und faucht — ohne Pause — 
ohne Halt —! Man ist dem Wahnsinn näher, als man 
glaubt. 


Wie lange es so geht? Stundenlang. Auf einmal 
stehen rechts und links auch Batterien; erst jetzt wird 
man’s gewahr. Es ist unser ganzes Bataillon, die zweite, 
Critte, vierte Batterie. Die ganze lange Linie ist in 
Dampf gehüllt. Ob es überhaupt noch kracht? Man 
weiß es nicht mehr, man kann sich nicht besinnen, wie 
es ist, wenn kein Gebrüll durch die Luft zittert. Jedes 
Bewußtsein des eigenen Menschen, alles, alles ist aus- 
geschaltet. Drei Dörfer sieht man brennen — die 
Flamme rast an einem Kirchturm hinauf. Rauch ballt 
sich und wälzt sich zum blauen Himmel. Feuer, Dampf, 
Geschrei, Knattern und Gebrüll. Mechanisch sehe ich 
durch das Glas in das nächste Dorf; — ich fahre zu- 
sammen —, das Bewußtsein kommt wieder. Im Dorf 
fliegen Ziegel und Staub; Rauchsäulen fahren zwischen 
den Häusern in die Höhe. Eine jähe Lohe richtet sich 
kerzengrade auf. Es sind die ersten Schüsse, die in den 
Ort fallen. 


Feuerpause. Die Mannschaft sinkt am Geschütz zu- 
sammen, — wach werden, — zu sich selber kommen, — 
aus dem Wahn wieder Mensch werden. Vor der Bat- 
terie schlagen ein paar Granaten ein. Schrapnells 
platzen. Aber das ist gleichgültig; niemand hat acht 
darauf. Man ist stumpf geworden. Über uns surrt es in 
der Luft. Ein Flieger. Erst ein Punkt in der blauen 
Höhe, dann nimmt er ein wenig Form an, — er kommt 
auf uns zu. Wir sind alle neugierig geworden, denn 
diesen Gegner kennen wir noch nicht. Die Nasen der 
ganzen Batterie sind nach oben gerichtet; mancher 
sperrt den Mund auf vor Spannung. Da — ein neuer 
Feuerbefehl —; er fesselt alle Gedanken. Der Flieger 
ist vergessen. Schon kracht das „Erste“ wieder. Da 
schreit der zunächst stehende Geschützführer: „Ach- 
tung, das Luder schmeißt.“ Der Flieger ist über uns; 
ruhig jährt er die Linie entlang. Etwas Schwarzes löst 
sich von ihm — ein Punkt ; rasch fällt er abwärts—; 


es herüber. 


ein Knallen in der Luft. Wir ziehen den Kopf ein. Aber 
es ist nichts. Wir merken nichts. Peinlich ist er aber 
doch, der surrende Bursche da oben. Noch dreimal 
wirft er ohne Erfolg. Später wußten wir besser Be— 
scheid, — Zeitzünderbomben, die nicht so wollten, wie 
der fliegende Bombenschmeißer. Trotzdem ist so ein 
Kerl reichlich unangenehm. Der Ruf: „Paß op Jupp, 
dä schmieß!“ ist noch oft späterhin erklungen. Natür- 


lich wurde der Flieger beschossen, ohne Erfolg freilich: 


er sah so niedrig aus, aber uns ging das Verständnis 
jür den Flug eines solchen Vogels noch ab. Karabiner 
wurden auf ihn abgeschossen, sogar die Pistolen 
knallten; kurz, jeder, der Zeit und eine Handkanone 
hatte, machte Dampf. Dort zieht der große Vogel. 
Schrapnellwolken begleiten seine Bahn. 

Wir schießen noch immer. „Das Zweite hat noch 
acht Schuß.“ — „Das Dritte noch sechs Schuß.“ Wie 
die Kerle brüllen. Der Reiter nach den Munitionswagen 
ist ja schon fort. Da kommt's auch schon an! Die 
schweren Gäule liegen in den Geschirren, daß das Leder 
knirscht. Die Peitschen wedeln, die Schenkel sind am 
Gurt; — und herein keucht die Staffel im halben Ga- 
lopp. „Herunter mit den Geschossen.“ Hei, wie die 
von den Wagen fliegen. Die Munitionswagengespanne 
stehen dicht neben den feuernden Kanonen. Die Pferde 
zittern und bäumen sich; einige schlagen; aber eisern 
hält die Faust den Zügel. Ein Gewirr von Pferden, 
Wagen, Geschoßkörben, Mannschaften und Reitern. 
von krepierenden Granaten. Der Dreck fliegt. Jetzt ist 
das letzte Schrapnell in den Hafer geflogen. Kehrt mit 
den Wagen und fort — fort in Deckung. An. den Ka- 
nonen häufen sich wieder die stählernen Todbringer. 
Immer noch brüllen die Kanonen. Wir bekommen jetzt 
fast kein Granatfeuer mehr; wir wundern uns. Aber 
bald kommt die Nachricht, daß unser scharfer Gegner, 
die französische Artillerie hinter dem Berge, zerschossen 
ist. Nicht einmal alle Kanonen hat sie mitnehmen 
können. e 

„Langsamer feuern!“ Ich sehe unsere Schrapnells 
jenseits eines Dorfes platzen; auf einer Höhe. Die 
ganze Höhe ist ein gelbes Getreidefeld mit Garben. ` 
Rechts ist ein Wald. Von dem ist nicht viel zu sehen. 
Dort krepiert Schuß auf Schuß. Der Rauch fängt sich 
in den Baumwipfeln und den grünen Buschkronen. 


Das Gefecht scheint abzuflauen. Das Knattern 
nimmt mehr Form an. Aus den Dörfern sind die Fran- 
zosen zurückgeworfen. Ein armer Kerl von Franzose 
kommt über die Straße durch das Haferfeld gekrochen, 
mitten zwischen den feuernden Kanonen hindurch; 


blutig; erschöpft; voll Schmutz und Staub. Hinter dem 


dritten Geschütz bleibt er liegen. Unser kleiner Medi- 
zinmann springt zu ihm; er schleppt ihn mit an den 


rechten Flügel. Die Uniform wird aufgerissen. Bauch- 
schuß. Die Gedärme kommen: heraus, bald rechts-, 
bald linksseitig. Der Doktor müht sich. Wie blutet 


dieser Mensch. Ein. Verband wird gemacht; dann 
kommt die Morphiumspritze, die letzte Linderung. 
Weiter kriecht der Todwunde; wir. verlieren ihn. Am 
nächsten Tage steckt er mit dem Kopf in einer Stroh- 
puppe, mit dem Gesicht nach unten, verendet wie ein 


“ weidwundes Tier, ohne Handreichung, ohne Beistand. 


Der Krieg ist eine harte Sache. Immer mehr Zer- 
schossene kommen von vorn. Schweiß, Schmutz, Blut, 
wilde Gesichter, von Schmerz und Wut verzerrt. 
„Rohre frei!“ Jäh blitzen die vier Kanonen auf. — 
Sofort ein hastiges Kommando, — noch eins. — Was ist 
los? Driiben über der Höhe mit dem Haferfeld kommt 
Linie auf Linie, Kompagnie auf Kompagnie. 
Der Kampflärm verhallt einen Augenblick. Tausend 
Männer holen Atem, tief und schwer. Es ist eine unge- 
sunde Stille mit einem Malem der Luft. Von drüben 
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tönen Hörner — wie deutlich es zu hören ist —, tausend 
Bajonette blitzen —, ein großer, gräßlicher unvernünf- 
tiger Schrei — ein Toben, ein wildes, wahnsinniges Gur- 
geln, — und die französischen Sturmbataillone stürzen 
die Höhe hinab mit blanker Waffe auf die deutschen 
Linien. 

„Schuß.“ Verflucht, der war weit. 
sei Dank, der war kurz. Die Haare sträuben sich unter 
dem Helm. „Rohre frei!“ „Die ganze Batterie Brenn- 
zünder 2250.“ „Schnellfeuer.“ Die Erde zittert. Alles 
wankt. Zwischen Schuß und Schuß ist kein Raum, kein 
Unterschied. Jeden Augenblick muß man verrückt wer- 
den. Der Hügel drüben ist nur Dampf, weißer, dichter 
Dampf. 16 Kanonen halten dorthin. Ein paar Aufschläge 
fallen dazwischen. Erde und Dreck spritzt. Und immer 
wieder Rauchballen auf Rauchballen. Man hört nur noch 
ein einziges langgezogenes schweres Geräusch, keine 
Gewehrsalve mehr, kein Ticken der Maschinengewehre. 

„Feuerpause!“ quakt der Lautsprecher. Der Dampf 
drüben verstreicht. Das große Feld liegt im Abend- 
schein. Wo sind die Stürmer? Viele schwarze Punkte 
liegen auf den gelben Stoppeln. Massenopfer militäri- 


Politische 
Aus dem Reichstag. 
Sitzung vom 17. Mai. 


Etatberatung. 


Der Reichstag erledigte die Etats des Reichsschatz- 
amts, des Rechnungshofes und des allgemeinen Pensions- 
fonds in zweiter Lesung beinahe oder ganz ohne Aus- 
sprache. Dagegen gaben die Etats des Reichseisenbahn- 
amts und der Reichseisenbahnen einigen Rednern Anlaß 
zu Bemerkungen. Es wurden Beschwerden über Post- 
und andere Verkehrsschwierigkeiten im Elsaß und 
Wünsche der Angestellten namentlich wegen Erhöhung 
der Teuerungszulagen laut. Minister von Breitenbach 
erklärte darauf, daß die Verkehrsbeschränkungen ledig- 
lich aus militärischen Gründen notwendig seien, und daß 
die Wünsche der Angestellten einer wohlwollenden Prü- 
fung unterzogen würden. Beamtenwünsche bildeten auch 
den Hauptinhalt der daranfolgenden Aussprache über den 
Postetat. Staatssekretär Kraetke äußerte sich hierzu 
nicht, aber man braucht daraus nicht auf eine ablehnende 
Haltung zu schließen. Denn der Staatssekretär ging 
über die Resolutionen des Hauptausschusses, die sich 
mit diesen Wünschen befassen, schweigend hinweg, 
während er eine weitere Entschließung in der Löschung 
der Disziplinarstrafen in den Personalakten nach einer 
Frist von fünf Jahren bekämpfte. Dem Personal der 
Post wurde ebenso wie dem der Reichseisenbahnen 
von allen Seiten Anerkennung und Dank für die Lei- 
stungen während des Krieges ausgesprochen. 


„Schuß.“ 


Sitzung vom 18. Mai. 

Die zweite Lesung des Postetats wurde zu Ende 
geführt. Der konservative Abg. Oertel brachte mit 
seiner Rede insofern eine Uberraschung, als er erklärte, 
daB er nach den günstigen Erfahrungen mit dem weib- 
lichen Hilfspersonal bei der Post während des Krieges 
seine frühere Gegnerschaft gegen die Beschäftigung 
weiblichen Personals bei der Post aufgeben müsse. 
Abg. Zubeil (Soz. Arb.) trat für Aufbesserung der Be- 
zuge des Personals ein und begründete eine Resolution 
seiner Freunde, wonach militärischen Anordnungen auf 
Verletzung des Brieigeheimnisses nicht Folge gegeben 
werden solle. Staatssekretär Kraetke betonte dem- 
gegenüber, daß gesetzmäßigen Beschlagnahmeverfügun- 
gen die Postverwaltung im Frieden wie im Kriege Folge 
leisten müsse. Im übrigen werde das Briefgeheimnis 
niemals verletzt. Diese Erklärung rief eine juristische 
Auseinandersetzung zwischen dem Abg. Stadthagen 


Gott 


schen Ruhmes. Da liegen die Braven — Feind und 
Freund — überall. Blutige, schmutzige, zusammenge- 
ballte Fetzen, wahnsinnige Knäule. Gottes Ebenbilder. —? 
Heulen und Schreien Todwunder —, Brand, Rauch 
und Zusammenbruch. — Die Nacht kommt. Vor uns 
brennen noch immer drei Dörfer. Wir protzen auf und 
fahren ein Stück zurück. Warum? Weil es so befohlen 
ist. Ich reite — von mir selbst weiß ich nichts. Ich 
sehe ein Bild vor mir — ein großes Feld im Dämmer- 
schein. Leichenhaufen — verzerrte Gesichter — Blut 
— zerschlagene Glieder. Und dann einen weinenden 
Christus, der darüber hinschreitet. 

Unser Heiland hätte einen weiten Weg, wenn er alle 
die Leichenfelder des heutigen Tages mit seinen Tränen 
befeuchten wollte, — einen weiten Weg. 

Die Schlacht von Longwy war geschlagen! Frank- 
reich zum ersten Male in den Staub geworfen. Tausend 
Herzen schlagen nicht mehr, Tausende von Augen wei- 
nen in der Heimat, tausend anklagende Hände recken 
sich im Todeskampf gen Himmel. Morgenkühle macht 
manchen Mann starr —! 

Über Deutschland drüben ging die Sonne auf! 


Umschau. 


(Soz. Arb.) und Ministerialdirektor Dr. Lewald über 
die Frage hervor, ob es auch ımter dem Belagerungszu- 
stand gesetzlich zulässig sei, daß ein kommandierender 
General die Öffnung von Briefen anordnet. Dr. Lewald 
bejahte diese Frage, während Stadthagen sie verneinte. 
In der darauf folgenden Abstimmung wurde der Antrag 
der Soz. Arb. gegen die Stimmen der Antragsteller, der 
Soz. Fraktion, der Polen und einiger Mitglieder der. 
Fortschrittlichen Volkspartei abgelehnt. 


Im übrigen wurde der Postetat mit den Anträgen 
des Ausschusses bewilligt. Nachdem der Etat der 
Reichsdruckerei debattelos genehmigt war, kam 
der Etat für das Reichsamt des Innern zur zweiten Be- 
ratung. Ausgeschlossen wurden aus der Debatte zu- 
nächst das Wohnungswesen, die Fragen der Zensur und 
die Ernährungsfragen, die noch besonders beraten wer- 
den sollen. Der Berichterstatter des Ausschusses, Graf 
Westarp (kons.), gab unter allgemeiner Zustimmung 
dem Wunsche Ausdruck, daß der bisherige Staatssekre- 
tär Dr. Delbrück recht bald von seiner Krankheit genesen 
möge. Als Redner des Zentrums bezeichnete Abg. 
Giesberts die wirtschaftlichen Kriegspläne unserer 
Feinde angesichts der bewährten Stärke unserer Volks- 
wirtschaft als aussichtslos. Er trat für eine wirtschaft- 
liche Annäherung an Österreich-Ungarn ein und empfahl 
die Anträge des Ausschusses auf Förderung des Arbeiter- 
schutzes. 

Sitzung vom 19. Mai. 


In der weiteren Aussprache des Reichstags über das 
Reichsamt des Innern nahmen auch Abg. Gothein von 
der Fortschrittlichen Volkspartei und der nationalliberale 
Abg. Stresemann Anlaß, mit sympathischen Worten 
des Staatssekretärs Dr. Delbrück zu gedenken. Herr Dr. 
Stresemann knüpfte dabei an die persönliche Seite der 
Angelegenheit eine sachliche, grundsätzliche Forderung. 
Er bezeichnete die Last, die von der „Mammutorganisa- 
tion“ dieses Reichsamts seinem Chef aufgebürdet werde, 
als so ungeheuerlich, daß die Kraft eines einzelnen Mannes 
darunter zusammenbrechen müsse. So stellte er denn 
dringend zur Erwägung anheim, cb nicht eine Teilung 
der Aufgaben des Amts eine Notwendigkeit sei, zumal 
unter den gegenwärtigen Zeitumständen, da das große 
Problem der Überführung von Industrie, Handel und Ge- 
werbe aus den Ausnahmezuständen des Krieges in fried- 
liche Verhältnisse zu lösen sein werde. Er verlangte die 
GründungeinesReichsamtsfürHandelund 
Gewerbe. Wenn er darauf hinwies, daß vielfach ge- 
glaubt werde, die Uberlastung des-Reichsamts des Innern 


ee 
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sei daran Schuld, wenn beim wirtschaftlichen Durchhalten 
nicht alles so geklappt habe wie beim militärischen Durch- 
halten, so war das allerdings ein Grund, der schwer in 
die Wagschale fiel. Tatsächlich ist ja auch schon vor 
dem Kriege an dem Umfange des Amts besorgte Kritik 


geübt worden. 


Unterstaatssekretär Dr. Richter hatte schon vor- 
her im Namen des Reichsamts für die dem erkrankten 
Staatssekretär in der vorgestrigen Sitzung gespendete 
Anerkennung gedankt. Er hatte sich ferner eingehender mit 
Beschwerden beschäftigt, die Abg. Giesberts und der 
sSozlal demokratische Abg. Giebel vorgebracht hatten. 
Herr Giebel hatte insbesondere an der Aufhebung der 
Arbeiterschutzbestimmungen und an dem Sparzwang 
Kritik geübt. Der Unterstaatssekretär erklärte, daB die 
Schutzbestimmungen nur in Notfällen außer Kraft gesetzt 
worden seien, und daß cer Sparerlaß, der ausschließlich 
eine Maßnahme der Militärverwaltung sei, einer noch- 
maligen Prüfung unter Teilnahme anderer Instanzen 
unterzogen werden solle. — Abg. Gothein wandte sich 
nachdrücklich gegen jede Engherzigkeit bei Bewilligung 
von Familienunterstützungen. Er tat dann dar, daB wir 
für die Friedenszeit dem uns angedrohten wirtschaftlichen 
Boykott mit aller Gemütsruhe entgegensehen könnten, 
auch die amerikanische Konkurrenz nicht zu fürchten 
brauchten; erforderlich werde die Förderung des Schiffs- 
baues sein — die übrigens der Unterstaatssekretär in 
Aussicht gestellt hatte — sowie ein rüstiges Fortschreiten 
auf dem Wege der Sozialpolitik. Abg. Dr. Strese- 
mann trat ebenso für die Förderung des Schiffsbaues ein 
und wünschte Beseitigung der Klagen über die Art, in der 
Ausfuhranträge erledigt würden. 


Sitzung vom 20. Mai. 


Im Reichstag wurde die allgemeine Aussprache 
über den Etat für das Reichsamt des Innern, die 
sich noch stundenlang angesichts eines zweifellos be- 
schlußunfähigen Hauses hinzog, zu Ende geführt. Über- 
blickt man die mehrtägigen Erörterungen, so ergibt sich, 
daß alle Parteien es für notwendig halten, die Arbeiter- 
schutzbestimmungen nach dem Kriege, sobald es die Ver- 
hältnisse gestatten, in vollem Umfange wieder in Kraft 
treten zu lassen. Ebenso ergab sich volle Einigkeit dar- 
über, daß Kriegsbeihilfen möglichst weitherzig gewährt 
werden müssen. Über den Sparkassenerlaß der General- 
kommandos für die jugendlichen Arbeiter waren die 
Meinungen geteilt; die bürgerlichen Parteien halten ihn 
für gut, weil sie sich eine erziehliche Wirkung davon 
versprechen, die Sozialuemokraten beider Schattierungen 
verwerfen ihn als einen unberechtigten Eingriff in das 
freie Verfügungsrecht der Arbeiter über ihre Löhne. 
Einen neuen Gedanken warf der alte Sozialpolitiker des 
Zentrums Dr. Hitze in die Debatte; er sprach sich, wie 
die meisten anderen Redner, dafür aus, daß die Reichs- 
wochenhilfen nach dem Kriege weiter gewährt werden, 
meinte aber, damit allein sei nicht genug getan, die 
ganze Bevölkerungspolitik müsse gründlich geprüft 
werden, und zu diesem Zwecke solle, wie es zur Be- 
ratung der Wohnungsfragen geschehen sei, eine beson- 
dere Kommission eingesetzt werden. Eine Anregung, 
mit der sich sofort die Wortführer der Nationalliberalen 
und Freisinnigen Bassermann und Bartchat einverstan- 
erklärten. 


Die Einigung über die Steuervorschläge. 


Am Abend des 19. Mai wurden die Kompromißan- 
träge der Parteien, welche positive Arbeit leisten 
wollen. über die Kriegsgewinnsteuer- und 
die Quittungssteuer veröffentlicht. Wir lassen 
einen Auszug daraus folgen. 


Zum Kriegsgewinnsteuergesetz 
ist für die zweite Lesung ein gemeinsamer Antrag et, 
genden Inhalts eingebracht worden: 

Danach erhält $ 1 unter Wegfall der in erster Lesung 
beschlossenen Erhebung eines abermaligen Wehrbeitrags 
nachstehende Fassung: 

$1. Die in $ 11 des Besitzsteuergesetzes vom 
3. Juli 1913 bezeichneten Personen, deren Vermögen am 


31. Dezember 1916 gegen den Stand zu Beginn des Ver- 
anlagungszeitraumes einen Zuwachs oder keine Ver- 
minderung um mindestens 10 v. H. erfahren hat, haben 
zugunsten des Reichs eine außerordentliche Kriegsabgabe 
zu entrichten. 

Die Besteuerung von Kunst-, Schmuck- und Luxus- 
gegenständen ($ 5) soll auf den Erwerb von Kunst- 
werken lebender oder seit dem 1. Januar 1909 ver- 
storbener deutscher Künstler sowie im Deutschen 
Reiche wohnender Künstler keine Anwendung finden. 

Die Abgabe vom Zuwachs ($ 7) wird nur erhoben, 
wenn der nach diesem Gesetz festgestellte Vermögens- 


. zuwachs den Betrag von 3000 Mark (wie Vorlage; in 


1. Lesung: 1000 M.) und das Vermögen am 31. Dezember 
1916 im Gesamtwert von 6000 Mark übersteigt. 
Beträgt das Vermögen am 31. Dezember 1916 nicht 
mehr als 13000 Mark, so unterliegt der nach Ab- 
satz 1 abgabepflichtige Vermögenszuwachs nur insoweit 
der Abgabe, als durch ihn ein Vermögensbetrag von 
10000 Mark (Vorlage 6000 Mark) überschritten wird. 


§ 9 erhält folgende abgeänderte Skala: 
Die Abgabe beträgt: 
1. von dem 

Vermögenszuwachs 


für die ersten 10000 Mark des Vermögenszuwachses 
5 v. H., für die nächsten angefangenen oder vollen 
10000 Mark, 10 v. H. und steigt dann bei weiteren 
Stufen von 10000 M. auf 15 v. H., 20000 M. auf 
20 v. H., 50000 M. auf 25 v. H., 100 000 M. auf 30 v. H., 
200000 M. auf 35 v. H., 300000 M. auf 40 v. H. 
a u auf 45 v. H. und bei weiteren Beträgen auf 
v. H. 


Von dem nach dem Besitzsteuergesetz für den 
31. Dezember 1916 festgestellten Vermögen, insoweit 
es meunzig vom Hundert des für den Beginn des Ver- 
anlagungszeitraums festgestellten Vermögens über- 
steigt und weder der Besitzsteuer noch der Abgabe 
nach Nr. 1 unterliegt, 1 vom Hundert. Von dieser Ab- 
gabe sind befreit Vermögen, die 20000 M. nicht über- 
Topa Abgabebeträge unter 10 M. werden nicht er- 
eben. 

Ein neuer § 9a berechtigt den Inhaber. eines Lehens, 
Fideikommisses oder Stammguts, den Betrag der Ab- 
gabe, der auf eine Vermehrung des Lehens-, Fidei- 
kommiß- oder Stammgutsvermögens entfällt, aus diesem 
Vermögen zu entnehmen und zu diesem Zweck über das 
Vermögen selbständig zu verfügen. Ist eine Aufsichts- 
behörde vorhanden, so ist ihre Genehmigung zu der 
Verfügung erforderlich. 


§§ 10 bis 19, die die Mehreinkommensteuer behandeln, 
werden gestrichen. | 

Der Mehrgewinn inländischer Aktiengesellschaften 
und ähnlicher Körperschaften, über dessen Begriff in 
mehreren neuen Paragraphen genauere Definitionen ge- 
geben werden, wird gleichfalls stufenweise, je nach 
seiner Höhe, von der Steuer erfaßt. Die Sätze steigen 
von 10 v. H. bis 30 v. H. des Mehrgewinnes, wenn 
dieser im Jahresverdienst 2 v. H. bis 15 v. H. des ein- 
gezahlten Grund- und Stammkapitals übersteigt. Diese 
Sätze erhöhen sich aber, wenn es sich um offenbare 
eigentliche Kriegsgewinne handelt, um 10 bis 
50 v. H. ihres Betrages. Besomdere Bestimmungen er- 
fassen die Gesellschaften im Auslande, die 
im Inlande einen Geschäftsbetrieb unterhalten, und die 
ausländischen Gesellschaften. 

Die Kriegsabgabe der Einzelpersonen ($ 36) ist zu 
einem Drittel binnen drei Monaten nach Zustellung des 
Bescheides zu entrichten. Das zweite Drittel ist bis 
zum 1. November 1917, das letzte Drittel bis zum 
1. März 1918 zu entrichten. 

Die vorläufig festgestellte Kriegsabgabe 5 Gesell- 
schaften und anderer juristischer Personen ist binnen 
drei Monaten nach Ausstellung des vorläufigen Be— 
scheides, der Rest der Abgabe binnen drei Monaten nach 
Zustellung des endgültigen Bescheides zu entrichten. 

Die Einnahme aus der Kriegsabgabe ist ausschließ- 
lich zur Ab minderung der Reichsschuld 
(S 42a) zu verwenden, soweit sie nicht nach dem Reichs- 
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haushaltsetat fiir das Rechnungsjahr 1916 zum Ausgleich 
des Ausfalls bei anderen Einnahmekapiteln erforder- 
lich ist. Ä 
Die Quittungssteuer 

erfaßt die Kauf- und Lieferungsgeschäfte 
unter Wegfall des bisherigen Stempels, 
für dessen Formulare Ersatz des Steuerwertes gewährt 
wird. Der Steuersatz beträgt 1 v. Tausend des Betrages 
der Lieferung in Abstufungen von 10 Pf. für je an- 
gwefangene 100 M. Bei Leistungen an Zahlungsstatt ist 
die Abgabe von dem Werte, zu dem die Gegenstände 
an Zahlungsstatt angenommen werden, beim Tausch 
von dem Werte der Gegenleistung nach der in Abs. 1 
vorgeschriebenen Abstufung zu berechnen. Ausländische 
Werte sind nach den Vorschriften über die Erhebung 
des Wechselstempels umzurechnen. Bei Tausch- 
Leschäften gilt jede der beiden Leistungen als Lieferung. 
Bei Warenlieferung gilt die entgeltliche Veräußerung be- 
weglicher Sachen auch dann, wenn sie ohne vorgängige 
Bestellung oder außerhalb eines Gewerbebetriebes er- 
folgt. Als Warenlieferung gilt auch die Lieferung von 
Gas, elektrischer Kraft und Leitungswasser. Als Waren 
gelten nicht Forderungen, Urheber und ähnliche 
Rechte, Wertpapiere, Wechsel, Schecks, Banknoten, 
Papiergeld, Geldsorten und amtliche Wertzeichen, auch 
nicht Grundstücke und den Grundstücken gleichgestellte 
Rechte Erfaßt werden aber auch Lieferungen aus 
Werkverträgen, Kauf- oder Anschaffungsgeschäften. Be- 
freit sind 1. Lieferungen von Gold in Barren; 2. Liefe- 
rungen von Waren, die aus dem Zollausland oder aus 
dem gebundenen Verkehr des deutschen Zollinlands ge- 
liefert worden sind. i 

Bei Lieferungen im Betrieb eines stehenden Gewerbes 
ist die angeordnete Abgabe ohne Rücksicht auf die Aus- 
stellung einer Quittung zu entrichten, sofern für die Aus- 
übung des Gewerbes im Inland eine Niederlassung be- 
steht und die Lieferungen im Betriche cieser Nieder- 
lassung erfolgt sind. Das gleiche gilt für die Liefe- 
rungen in einem Betriebe im Umherziehen und im 
Wanderlagerbetriebe, wenn der Gewerbetreibende im 
Inland wohnt und die Ware im Inland abgesetzt ist. 

Die Abgabe ist vom Betriebsinhaber am Schluß eines 
jeden Kalenderjahres oder bei Beendigung des Betriebs 
von dem Gesamtbetrage der Lieferungen zu entrichten, 
die in diesem Jahre bewirkt worden sind. 

Beläuft sich der Gesamtbetrag der Lieferungen auf 
nicht mehr als 3000 Mark, so wird eine Abgabe nicht er- 
hoben. 


Eine österreichische U-Boot-Note. 


Das k. und k. Ministerium des Äußern hat am 15. Mai 
den am Wiener Hofe beglaubigten Vertretungen der ver- 
bündeten und neutralen Staaten folgende Note über- 
reicht: „Das Ministerium des AuBern war am 22. März 
in der Lage, bei den am Wiener Hofe beglaubigten Ver- 
tretern der verbündeten und neutralen Mächte gegen 
die Torpedierung des Seespitalschiffes 
„Elektra“ durch ein feindliches Unterseeboot nach- 
drücklich Protest zu erheben. Es war dies indessen 
keineswegs der erste Fall, daß ein feindliches 
Unterseeboot in österreichischen Gewässern friedliche 
Schiffe angriff. Schon am 12. Februar hatte ein Unter- 
seeboot unweit der Punta Planka ohne vorherige War- 
nung einen Torpedo auf den Dampfer der ungarisch- 
kroatischen Gesellschaft „Daniel Er nö“ abgeschossen, 
der der Vernichtung nur durch ein geschicktes Manöver 
entging. Der Kapitän des Dampfers hatte laut eidlicher, 
von zahlreichen Zeugen bestätigten Aussage das Peri— 
skop des Tauchbootes und die Bahn des Torpedos deut— 
lich gesehen. Am 28. Februar lanzierte ein Untersee— 
boot, ohne daß auch nur das Periskop wahrzunehmen war, 
gleichfalls in der Nähe der Punta Planka ein Torpedo 
auf den Dampfer „Zagreb“ derselben Gesellschaft. 
Das Schiff vermochte dem Geschoß, dessen Bahn von 
zahlreichen Personen an Bord beobachtet wurde, nur 
durch rasche Wendung auszuweichen. 


Am 5. April wurde gegen den Dampfer „Daniel 
Erno" neuerlich von einem Unterseeboot, auch diesmal 


Dampfer 


ohne Warnung, ein Torpedo lanziert, der dam an 
der nahen Felsküste explodierte. Die österreichisch- 
ungarische Regierung hat diese Vorkommnisse, die 
glücklicherweise mit einer Schädigung nicht verbunden 
waren, bis jetzt nicht zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Sie hat sich darauf beschränkt, von den am 12. Februar 


und am 28. Februar erfolgten Attentaten auf Lokal- 


dampfer die Regierung der Vereinigten Staaten 
zu verständigen, welche die sich aus dem Unter- 
seebootkrieg ergebenden Fragen wiederholt zum Ge- 
genstande des Einschreitens bei den Zentralmächten ge- 
macht hat. : 
Angesichts dieser Häufung der Angriffe 
feindlicher Unterseeboote auf harmlose 
und durch die Haager Konventionen be- 
sonders geschützte Fahrzeuge und bei 
dem Umstande, daß die feindlichen Staa- 
ten nicht, wie die Zentralmächte, ge- 
zwungen sind, sich gegen den ruchlosen 
Plan, ganze Völker auszuhungern, zur 
Wehr zu setzen, kann die Vernichtung 
friedlicher Schiffe, welche die Kriegs- 
ziele der Gegner in keiner Weise zu för- 
dern vermag, nur auf blinde Zerstö- 
rungswut zurückgeführt werden. 


Diese Deutung findet nunmehr ihre volle Bestätigung 
in der jüngst wider den Österreichischen 
„Dubrovnik“ verübten barba- 
rischen Tat. Dieses der Navigazione a Valore 
Ragusa gehörige Schiff wurde am 9. Mai um 10 Uhr 
30 Minuten vormittags im Narentakanal zwischen San 
Georgio auf der Insel Lesina und Kap Gomena auf der 
Halbinsel Sabioncello von einem feindlichen Untersee- 
boot ohne jede vorherige Warnung durch zwei Torpedo- 
schüsse vernichtet. Der erste Torpedo traf den Dampfer 
auf der Steuerbordseite und hatte zur Folge, daß das 
Schiff rasch zu sinken begann. Alle Personen an Bord 
eilten in die ins Wasser gelassenen Rettungs- 
boote. Als diese Boote abzustoßen im Be- 
griffe waren, explodierte ein zweiter 
Torpedo, welcher aus der gleichen Richtung kam, 
wie der erste, achter Steuerbord unter dem Decksalon. 


Infolge der Explosion wurde das Steuerbord- 
rettungsboot samt den Insassenin die Luft ge- 
schleudert und ging in Triimmer. Ein zweites Boot 
fuhr mit 16 Personen gegen Land und nahm unterwegs 
zwei Schiffbriichige auf. Die zur Hilfe herbeigeeilten 
Barken holten noch einige Personen aus dem Wasser. 
Auf dem Schiffe befanden sich im Augenblicke der Tor- 
pedierung außer der Besatzung des Dampfers, die ein- 
schließlich des Kapitäns aus neunzehn Mann bestand, 


‚Passagiere in der gleichen. Zahl, darunter zwei Priester 


und mehrere Frauen und Kinder. Drei Leichen er- 
trunkener Frauen sind bereits geborgen und begraben. 
Von der Bemannung und den Fahrgästen werden je vier 
Personen vermißt. 

Die Meldung der „Agenzia Stefani“ vom 
10. Mai gibt die Tatsache der Versenkung 
des Schiffes zu, als deren Urheber sie ein den 
italienischen Streitkräften beigegebenes franzö- 
sisches Tauchboot bezeichnet, fügt aber bei, der 
Dampfer sei en Transportschiff und mit 
Kriegsmaterialbeladen gewesen. Diese 
Angabe ist glatt erfunden und dient augen- 
scheinlich dem Zwecke, die Versenkung als gerecht- 
fertigt erscheinen zu lassen. Das Schiff, ein kleiner 
Lokaldampfer von 51 Meter Länge und 480 Tonnen 
Raumgehalt, konnte selbstverständlich weder Truppen 
noch Kriegsmaterial an Bord haben; ebensowenig war 
dies bei irgendeinem der früher genannten Dampfer der 
Fall. Übrigens war die Besatzung des Tauchbootes, das 


sich, der Gepilogenheit der feindlichen Unterseeboote 


entsprechend, während der Torpedierung in möglichst 
weiten Abständen und vollkommen unter Wasser hielt, 
gar nicht in der Lage, festzustellen, welche Personen 
und welche Fracht der Dampier führte. 

Stellt sich sonach die tückische Beschießung des 
kleinen Fahrzeuges schon an und für sich als ein brutaler, 
durch nichts zu entschuldigénder, der Menschlich- 
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keit hohnsprechender Gewaltstreich 
dar, so konnte das Abieuern des zweiten 
Torpedos auf den bereits im Sinken begriffenen, 
von Rettungsbooten umgebenen Dampfer nur be- 
zwecken, die Rettung der Personen, deren Leben an- 
dernfalls hätte bewahrt werden können, zu verhindern. 
Dieses Vorgehen läßt sich daher nur als vor- 
bedachter Mord bezeichnen. Wenn auch die ita- 
lienische Regierung in ihrem Kommuniqué, sicherlich in 
vollem Bewußtsein, daß sie der Öffentlichkeit von einer 
schmählichen Tat Kunde gibt, besonders hervorhebt, 
es sei ein französisches Kriegsschiff gewesen, welches 
die Tat vollbrachte, so trifft die Verantwortung dafür 
auch die italienische Regierung, da das Unterseeboot, 
um das es sich handelt, im Verbande der italienischen 
Seestreitkräfte operierte. 

Die österreichisch-ungarische Regierung legt gegen 
die angeführten Freveltaten, denen nur jene gleich- 
kommen, deren sich die Entente-Mächte in diesem 
Kriege bereits schuldig gemacht haben, inschärfster 
Weise Verwahrung ein. Sie bittet die Botschaft 
(Gesandtschaft) von dem Vorstehenden ihrer Regierung 
ehestens Mitteilung machen zu wollen. 

A 


Auch diese Note ist ein Beweis dafür, daß Herr 
Wilson, wenn er nun schon einmal glaubt, im Interesse 
der „Menschlichkeit“ protestieren zu müssen, er auch 
os den Alliierten ein weites Feld für diese Betätigung 
ätte. 


Die Schweiz im Kriege. 


Der schweizerische Bundesrat hat am 10. Mai den 
dritten Bericht an die Bundesversammlung über die 
von ihm auf Grund der Vollmachten getroffenen Maß- 
nahmen politischer und wirtschaftlicher Natur fertig- 
gestellt. Der Bericht erinnert vorerst an den Aufruf 
des Bundesrates vom Oktober 1914, in dem die Bürger 
aufgefordert wurden, in der Beurteilung der Ereignisse 
und in der Äußerung von Sympathien für einzelne Natio- 
nen zurückhaltend zu sein und alles zu unterlassen, was 
ge in den Krieg verwickelten Staaten und Volker ver- 
etzt. 


Was die Achtung der Schweizer Neutralität 
durch die Kriegführenden betrifft, stellt der Bundesrat 
fest, daß zwar eine Reihe von Grenzzwischenfällen 
stattgefunden habe, daß diese aber, abgesehen von ein- 
zelnen Fliegerangriffen, keineswegs ernster Natur waren. 


Bezüglich der Post- und Telegrammzensur bemerkt 
der Bericht, daß Frankreich und später auch Eng- 
land dem völkerrechtlichen Grundsatz 
der Transitfreiheit zum großen Schaden 
der Neutralen entgegengehandelt haben. 
Als die französische Regierung auf den Einspruch ant- 
wortete, geschah dies im Hinblick auf die Vermittelung 
von Korrespondenzen der Mittelmächte durch die 
Schweiz. Der Bundesrat bemerkt, daß dieser beanstan- 
dete Vermittlungsverkehr heute so gut wie ver- 
schwunden ist, und daß die Folgen der von den 
fremden Zensurbehörden getroffenen Sperrmaß- 
nahmen in keinem Verhältnis stehen zu denı damit 
verfolgten Zweck. 


Der Bericht erörtert sodann die Tätigkeit der 
Schweiz in bezug auf den Austausch der schwer- 
verwundeten Kriegsgefangenen, die Heim- 
schaffung Zivilinternierter und die Unterbringung 
kranker Kriegsgefangener. Bis Ende März dieses Jahres 
sind in 50 Zügen 8166 französische und 2201 deutsche 
Schwerverwundete durch die Schweiz befördert worden. 
Mit dem Austausch österreichischer, ungarischer und 
italienischer Schwerverwundeter werde voraussichtlich 
in nächster Zeit begonnen werden können. Der Bundes- 
rat hat auf Grund der zwischen der französischen und 


der deutschen Regierung erzielten ‚Verständigung über 
die Unterbringung in der Schweiz sich auch der bel- 
gischen, der britischen, der österreichisch-ungarischen 
und der italienischen Regierung zur Verfügung gestellt. 
Die vorläufig zum Abschluß gelangten Beförderungen 
von Gefangenen und Ausgesiedelten umfaßten im Zeit- 
raum vom 24. Oktober 1914 bis 31. März 1916 
111 439 Personen, wovon 97 753 Franzosen, 10571 Deut- 
sche, 3105 Österreicher und Ungarn waren. 

Über die finanzielle Lage der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft hebt der Bericht im Hinblick auf die 
innere Anleihe hervor, daß früher niemand geglaubt 
hätte, daß die Schweiz kapitalkräftig genug sei, so große 
Summen (280 Millionen Frcs. innere Mobilisations- 
anleihen, 82200000 Francs Valuta-Anleihe in Amerika) 
aus eigener Kraft aufzubringen. Diese Tatsache be- 
weise, daB die Schweiz an dem wirtschaftlichen Auf- 
schwung der letzten Jahrzehnte einen guten Anteil ge- 
habt habe, und daß es möglich sein werde, noch weitere 
Anleihen im Inlande aufzunehmen. 

Der Bericht wird im Laufe des Monats von den 
Neutralitätskommissionen bejder eidgenössischer Räte 
und dann im Sitzungsabschnitt im Juni von der Voll- 
sitzung der Räte behandelt werden. 


Weltkrieg und Kolonialpolitik. 


Staatssekretär Dr. Solf über Deutschlands koloniale 
Zukunft. 


Die Deutsche Kolonialgesellschaft hatte am 17. Mai 
Einladungen für einen Vortrag des Staatssekretärs des 
Kolonialamts Dr. Solf über das Thema „Weltkrieg und 
Kolonialpolitik“ ergehen lassen. Der große Saal der 
Philharmonie war bis auf den letzten Platz gefüllt. Der 
Präsident der Deutschen Kolonialgesellschaft Herzog 
Johann Albrecht zu Mecklenburg eröffnete die 
Versammlung. Dann nahm Staatssekretär Dr. Solf das 
Wort, um zunächst dem kolonialen Pessimismus ent- 
gegenzutreten, der jetz hie und da infolge der Besetzung 
des größten Teiles unserer Schutzgebiete durch die 
Feinde entstanden ist. Staatssekretär Dr. Solf bat 
darum, daß man von ihm keine Kriegszielrede erwarten 
möge, daß man auch hinter seinen Worten keine andere 
Absicht suchen solle, als in dieser für die Weiterent- 
wickelung Deutschlands so entscheidenden Zeit verein- 
zelt laut gewordenen Zweifeln und Bedenken gegenüber, 
die nur aus rein äußerlichen Vorgängen entstanden 
seien, das koloniale Interesse zu sammeln und neu zu 
beleben. In einem historischen Rückblick, der in großen 
Zügen die Geschichte unserer Kolonialpolitik zusammen- 
faßte, zeigte der Staatssekretär, daß zu den praktischen 
Zielen der Versorgung mit tropischen und subtropischen 
Rohstoffen auch allgemeine ideale Kultur aufgaben uns in 
unserer bisherigen Kolonialpolitik bewußt waren, die in 
dem Verhalten der gegenseitigen Förderung zwischen 
Kolonisator und Eingeborenen gipfelten. Der Vortra- 
gende will aber im wesentlichen nur von der wirtschaft- 
lichen Seite sprechen. Die in gutem Sinne selbstischen 
Gründe für eine deutsche Kolonialpolitik sind das Be- 
dürfnis unseres Volkes nach Versorgung mit kolonialen 
Nahrungsmitteln, das Bedürfnis unserer Industrie an 
tropischen und subtropischen Rohstoffen die Sicherung 
von Absatzmärkten für unseren Handel und die Ablen- 
kung der deutschen Auswanderung nach eigenen über- 
seeischen Gebieten. Gerade England hat vor dem 
Kriege diese Begründung für eine deutsche Kolonial- 
politik anerkannt und häufig die Ansicht geäußert, daß 
in einem möglichst großen Kolonialbesitz 
für das in seiner Volkskraft stetig wachsende Deutsch- 
land die beste Gewähr für einen dauernden 
Frieden lage. 
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Von den 5 bis 6 Millionen M. unserer Einfuhr an 
Rohstoffen entfallen 3 Milliarden auf solche, die aus tro- 
pischen und subtropischen Gebieten stammen. Von vielen 
kolonialen Rohstoffen nimmt Deutschland 15—20 v. H. 
der Weltproduktion auf. Wir führen für 600 Millionen M. 
Baumwolle ein, für 400—500 Millionen M. tierischer 
Wolle. Unsere Abhängigkeit vom Auslande spricht sich 
in der Versorgung mit Fetten, Kaffee, Kakao, Reis, 
(ierbstoffen usw. aus. 
wolle um 10 Pf. das Piund bedeutet einen Tribut von 
100 Millionen an die Erzeugungslander. An Viehfutter 
jührten wir 1913 für 1 Milliarde M. ein, darunter be- 
deutende Mengen an Kopra, Baumwollsamen, Soya- 
Bohnen. Nur mit diesen Futtermitteln konnten wir 
unseren Viehstand auf der Höhe halten, um den Aus- 
hungerungsplänen Trotz zu bieten. Aber nicht Deutsch- 
land, sondern ganz Europa ist auf die Versorgung von 
den Kolonien her eingestellt. Sind auch unsere Kolo- 
nien noch lange nicht imstande, uns unabhängig vom 
Auslande zu machen — erst eine Eisenbahnpolitik, die 
sich noch bezahlt machen wird, hat ihre Erträgnisse ge- 
steigert — so sind sie eine gute Abwehr gegen mono- 
polistische Bestrebungen in den notwendigen Rohstoffen, 
die uns ohne Kolonialbesitz bei reiner Kontinentalpolitik 
in Krieg stürzen könnten. 

Nach einem Hinweis auf die veränderte Stellung- 
nahme weiter Kreise der Sozialdemokratie zur 
Frage einer deutschen Kolonialpolitik — 
sind doch allein 2 Millionen Arbeiter in Deutschland von 
der Textilindustrie abhängig — beschäftigte sich der 
Redner ausführlich mit den Plänen unserer Feinde, auch 
noch nach Friedensschluß den Wirtschaftskrieg gegen 
unseren Handel und unsere Industrie in Permanenz zu 
erklären. Er wies auf die Gefahren hin, die in der von 
unseren Feinden erstrebten Monopolisierung der kolo- 
nialen Produktionsquellen und der Absatzmärkte 
ohne geeignete deutsche Gegenmaßregeln liegen könnten, 
und zeigte die Mittel, mit denen diesen Gefahren und 
mit ihnen auch einer neuen zukünftigen Kriegsgefahr am 
besten zu begegnen sein würde. 

Dem uns von unseren Feinden gemachten Vorwurf, 
daß wir in unseren Kolonien eine gewaltsame Expan- 
sionspolitik betrieben oder vorbereitet hätten, trat Vor- 
tragender entgegen und wies nach, daß nicht wir, son- 
dern unsere Feinde in Verachtung jedes gesunden 
Rassenbewußtseins aus reinem Macht- und Ex- 
pansionskitzel in den Kolonien die eine 
Kulturarbeit von Jahrzehnten mit einem 
Schlage vernichtende Kriegsfurie ent- 
iacht hätten und in der Verachtung des Rassenbewußt- 
seins sogar so weit gegangen seien, daß sie Farbige 
auch auf europäische Kriegsschauplätze führten. Nicht 
wir haben die Kongoakte mißachtet, und die Organisation 
unserer kolonialen Schutztruppe beweist, daß wir nie 
daran dachten, sie für einen Krieg mit europäischen 
Mächten in den Kolonien zu verwenden. 

Den Bedenken der Verteidigungsfähigkeit eines zu- 
künftigen deutschen Kolonialbesitzes widmete der Vor- 
tragende noch weitere Ausführungen. Er meinte, daß 
wir in Zukunft besser vorbereitet sein werden. Schon 
ietzt ist aus der Besetzung einzelner Schutzgebiete, dic 
lange Zeit verteidigt wurden — einzelne wie Ostafrika 
haben sich gehalten — nicht zu folgern, daß sie uns 
dauernd vorenthalten sein werden. Ein Argument gegen 
Kolonialbesitz sei nicht daraus herzuleiten, denn wir 
brauchen die Kolonien für die ja glücklicherweise län- 
geren Friedensperioden. 

Dr. Solf faBte zum Schluß seine Ausführungen unge- 
iahr wie jolgt zusammen: „Ich glaube dargetan 
zu haben, daß die ursprünglichen Gründe für 
eineaktive deutsche Kolonialpolitik nicht 


Eine Preiserhöhung der Baum- _ 


‚sonen. 


nur weiter bestehen, sondern noch triftiger ge- 
worden sind, daß ein neuer, militärischer, dazu ge- 
kommen ist, daß wir wegen der Verteidigungsfähigkeit 
eines deutschen Kolonialbesitzes in Zukunft nicht allzu 
ängstlich zu sein brauchen, daß für einen deutschen Ko- 
Icnialbesitz die Beherrschung der Meere keine unbe- 
dingt notwendige Voraussetzung ist, wohl aber, daß ein 
deutscher Kolonialbesitz eine wertvolle 
Unterstützung der deutschen Seegeltung 
bilden kann und schließlich, daß der kontinentale 


Wirtschaftsbund Berlin-Bag dad eine 
wertvolle Ergänzung eines deutschen 
Kolonialreichs zu bieten vermag. lch glaube 


weiter nachgewiesen zu haben, daß nicht die Erhaltung 
eines deutschen Kolonialbesitzes den Keim zu neuen 
kriegerischen Verwicklungen in sich trägt, sondern daß 
viel eher ein erzwungener oder freiwilliger Verzicht auf 
ihn diese Gefahr mit sich bringen würde.“ 

Auf Grund dieser Zusammenfassung und nach einer 
kurzen Würdigung der Vorteile, die gerade unsere Haupt- 
feinde aus ihrem Kolonialbesitz gezogen haben, zog der 
Vortragende das Ergebnis seiner Ausführungen: „Ohne 
eine aktive Kolonialpolitik ist eine ge- 
sicherte und ruhige Weiterentwicklung 
Deutschlands nicht denkbar!“ 

Mit den Worten des Dankes an den Vorn den 
schloß der Herzog Johann Albrecht die eindrucksvolle 
Kundgebung. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Berlin in Zahlen. Die Stadt Berlin 
gibt allmonatlich Berichte heraus, die das ganze Leben 
der Reichshauptstadt in Zahlen erfassen. Der neueste 
Bericht vom Februar 1916 zählt 1 827 357 Einwohner 
gegen 1 942 478 im März 1915. Es fanden 1064 Ehe- 
schlieBungen statt. Im Vorjahre waren es 1219. Die 
Zahl der Sterbefälle belief sich auf 2571 gegen 2572 ein 
Jahr früher. Auf das Jahr und Tausend der mittleren 
Bevölkerung berechnet betrug die allgemeine Sterblich- 
keitsziffer 17,75 gegen 17,25 im Jahre 1915. — Durch 
die Straßenbahnen wurden nicht weniger als 47,4 Mil- 
lionen Menschen befördert. Im Vorjahr waren es nur 
41.7 Millionen. Die Zahl der in den Berliner Hotels, 
Gasthöfen usw. abgestiegenen Fremden ist beträchtlich 
gewachsen. Betrug sie im Februar 1915 etwa 80 000. 
so belief sie sich jetzt im Februar 1916 auf 104 889 Per- 
Darunter befanden sich 3971 Ausländer. Beach- 
tenswert ist der Auftrieb auf dem städtischen Vieh- 
hof. Es wurden angetrieben 27035 Rinder gegen 
15649 im Vorjahre, 10 067 Kälber gegen 12 874, 32 556 
Schafe gegen 26 159 und 26 159 gegen 156 487 Schweine. 
Die Zahl der geschlachteten Pferde fiel von 899 aui 
741. — Bei den städtischen Sparkassen wurden mehr 
als 9 Millionen Mark eingezahlt und nur 4 Millionen 
zurückgefordert. An städtischen Unterstützungen wurden 
700 000 Mark gezahlt. Alle diese Zahlen beweisen, 
daB es um die Reichshauptstadt sehr gut steht. 


München. Aus München wird uns geschrieben: 
Die neue Sommerzeit schien München auch wirklich 
den Sommer bringen zu wollen. Denn die ersten Mai- 
tage trugen Wärme, die sich oft zu gewitterschwüler 
Glut verdichtete. Uber Nacht hatten die Kastanien, die 
in unserer Stadt besonders gut gedeihen, ihre Lichter 
aufgesetzt; und nun waren dem Mai Weihnachtsbäume 
erstanden. Sie brachten wundersamen Schatten den 
Rastenden, die sich an den Tischen des Arkadenkaffees 
des frühlingsfrischen Hofgartens erfreuten. Auch sonst 
zeigen sich die Spuren des Vorsommers in München. 
Manche Straßen haben ihren Boden erschlossen, eine 
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den Trambahn-Arbeiten, die gewohnte Frühjahrsbe- 
schäftigung der Schienenausbesserung, zu des Passan- 
ten geringer Freude zu ermöglichen. An manchen 
Plätzen sind auch wieder die schönen breiten, blauen 


Näpfe zu sehen, deren flüssiger Inhalt für die Hunde. 


bestimmt ist. Der Tierschutzverein sorgt in München, 
der hundelieben Stadt, für die vierfüßigen Lieblinge und 
ihren sommerlichen, unstillbaren Durst. 

Der Durst der Münchener soll jetzt auch kontrol- 
liert werden, und das Gerücht von der „Bierkarte“ 
scheint nicht ganz unbegründet zu sein. Vielleicht wer- 
den diesem Kriege, der uns soviel Neues gebracht hat 
und soviel alte Gewohnheiten nahm, auch die Maßkrüge 
zum Opfer fallen, und auch beim „Donis!“ und im „Matt- 
häser“ werden zum Schrecken der Stammgäste die 
„halben“ und die „Schoppen“-Gläser ihre Vorherrschaft 
antreten. Fürs Erste freilich spürt man noch nichts 
davon, und in jenen Etablissements, die allerwärts 
„Kaffeegärten“ heißen, bilden noch immer die steinernen 
Krüge die Zierde der ungedeckten Tische. Dafür trägt 
jeder Münchener seit Maianfang sein Fleischmarken- 
heft in der Tasche und muß, nicht eben gern, für jede 
Mahlzeit die an den Speisekarten vermerkten Gramm- 
Summen hergeben. Dieses System, das der Krieg not- 
wendig machte, trifft den Bayern, der ja zu den sehr 
viel Fleisch vertilgenden Säugetieren gehört, besonders 
schwer. Denn er nahm ihm nun die Kalbshaxen und 
die Uppigkeit des Grat- wie Schlegelbratens. Auch die 
Butterkarten empfindet mancher schwer, besonders 
nachdem die Knappheit der Obergangszeit eine weitere 
Einschrankung des Butterverbrauchs (auf 100 Gramm 
pro Kopf und Woche) notwendig gemacht hat. 

Das streitbare Miinchen hat auch den Kampf gegen 
die Auswüchse der Mode zu seiner Herzensangelegen- 
heit gemacht. Es ist vielleicht bekannt, daß vor einiger 
Zeit hier eine Dame verhaftet wurde, weil ihr gepuder- 
tes Gesicht und ihre Eleganz einem Schutzmann miß- 
fallen hatte. Über die Berechtigung derartiger Maßnah- 
men kann man wohl verschiedener Ansicht sein. Wenn 


auch das Bestreben unseres Polizei-Oberhauptes, des 


Herrn von Grundherr, in dieser Zeit alles zu unter- 
drücken, was der Würde der Zeit unangemessen ist, im 
Kerne sehr anerkennenswert erscheint, so dürfte die 
Durchführung dieser drakonischen Maßnahmen durch 
die in Geschmacksdingen nicht gerade sehr zuverläs- 
sigen Münchner Schutzleute doch häufig zu heftigen 
Mißlichkeiten und Belästigungen des Publikums führen! 

Die Wohltätigkeitsbestrebungen zeitigen in Mün- 
chen weiterhin gute Früchte. Die Ausstellung „Krieg, 
Volk und Kunst“, die in diesen Tagen geschlossen wird, 
hat während der 6 Wochen ihres Bestehens einen recht 
ansehnlichen Uberschuß für ihre guten Zwecke ergeben, 
und auch das feldgraue Spiel „Der Hias“ brachte im 
Volkstheater und bei den Aufführungen auf der Bühne des 
Deutschen Theaters einen erklecklichen Gewinn. R.R. 


München. Die Firma Friedr. Krupp in Essen hat in 
nächster Umgebung Münchens, in Freimann, ein Terrain 
von 1100 Tagwerk käuflich erworben, auf dem sie die 
Anlage einer Geschützfabrik beabsichtigt. Weitere 
Terrains für industrielle Anlagen sind in mäßigem Um- 
fang durch Vorverbriefung bereits gesichert worden. 

Der „Frankf. Ztg.“ wird über die Gründung berichtet, 
daß „ein Terrain von 2200 Tagwerk von einem zu bil- 
denden Konsortium, dem der Stadtmagistrat München 
und mehrere in München ansässige oder durch Filialen 
vertretene Banken angehören, übernommen werden soll. 
Das Projekt des Ausbaues der Walchenseewasserkraft 
wird mit diesem Vorgang in Verbindung gebracht. Es 
handelt sich dabei u. a. um Terrains, die der Gruppe 
Reichsgenossenschaftsbank, Landwirtschaftliche Hypo- 
thekenbank, Genossenschaftsbank Darmstadt gehören 


und die einen Restbestand aus dem Geschäft der früheren 
Verwaltung mit dem Spekulanten Höch bilden. Der 
Verkauf dieser Grundstücke soll für etwa 600 000 M. 
erfolgt sein und den seitherigen Erwartungen preislich 


entsprechen.“ Diese Angaben werden den „M. N. N.“ 


im einzelnen als nicht zutreffend bezeichnet. 


Königsberg i. Pr. Das Institut für ostdeutsche 
Wirtschaft wurde am 18. Mai durch einen schlichten Fest- 
akt eröffnet. Oberpräsident Batocki als Vorsitzender der 
Vereinigung für ostdeutsche Wirtschaft hielt die Er- 
öfinungsrede. Es folgte eine Ansprache des Direktors 
des Instituts Professors Hesse, der einen Brief Luden- 
dorffs mit Glückwünschen für das Institut verlas. Schließ- 
lich begrüßte Universitätsprorektor Professor von Gierke 
das Institut, das einem dringenden wissenschaftlichen 
Bedürfnis abhelfe. 


Schöneberg. Der Magistrat in Schöneberg gibt be- 
kannt, daß die Kanzleigehilfin Fräulein Erna Heinemann 
in Schöneberg für die Dauer des Krieges zur stellvertre- 
tenden Standesbeamtin des ersten Bezirks Berlin- 
Schöneberg ernannt worden ist. Fräulein Heinemann 
war schon unter dem ersten Standesbeamten mehrere 
Jahre als Kanzleigehilfin tätig. Sie darf sich rühmen, 
die erste weibliche Standesbeamtin Deutschlands zu sein. 


Deutschtum im Auslande. 


Hermann Tjarks, ein Vorkämpfer 
des Deutschtums +. 


Aus Buenos Aires ist durch ein Radiogramm die 
Nachricht hierher gelangt, daß in der Nacht des 24. April 
Herr Hermann Tjarks, der Herausgeber der „Deutschen 
Laplatazeitung“, der größten deutschen Zeitung in Süd- 
amerika, plötzlich am Gehirnschlage gestorben ist. 

Mit ihm ist ein Mann dahingegangen, der mit der 
ganzen Zähigkeit des Ostfriesen, der er war, an der 
deutschen Sache hing und der gerade in der gegen- 
wärtigen schweren Zeit des Weltkrieges dem Deutsch- 
tum unschätzbare Dienste geleistet hat. 

Fast noch ein Knabe, verließ Hermann Tjarks sein 
heimatliches Karolinensiel in Ostfriesland, um in Argen- 
tinien den Kampf um die Existenz aufzunehmen. Mit 
seinem jüngeren Bruder, J. G. Tiarks, begründete er vor 
bald 50 Jahren mit den denkbar bescheidensten Mitteln 
die „Deutsche Laplatazeitung“. Die beiden Brüder 
waren Herausgeber, Schriftleiter, Setzer, Austräger ihres 
Blattes, alles in einem. Mit deutschem Fleiß und deut- 
scher Redlichkeit haben sie sich und ihre Zeitung sozu— 
sagen „großgehungert“. Der Mühe Lohn blieb nicht aus: 
die „Deutsche Laplatazeitung“, einst ein kümmerliches 
Blättchen, erscheint seit Jahren als Tageszeitung großen 
Stils und großen Umfangs und ist über die Grenzen Ar- 
gentiniens hinaus bei den Deutschen Südamerikas ge- 
schätzt und beliebt. 

Hermann Tjarks hatte sich im Laufe der Jahre ein 
stattliches. Vermögen erworben und besaß nicht nur seine 
Zeitung, sondern auch ein großes Gut. Aber das Geld 
war ihm nur Mittel zum Zweck und sein Zweck war, mit 
all seiner großen Arbeitskraft, seiner Energie, seiner nie 
versagenden Intelligenz und seinem Gelde dem deut- 
schen Vaterlande zu dienen. Das bewies er in vorbild- 
licher Weise nach Ausbruch des Krieges. Die spanisch- 
argentinische Presse, die vor dem Kriege teilweise 
durchaus nicht unfreundlich gegen Deutschland gesinnt 
war, beispielsweise auch eigene Telegramme aus und 
über Deutschland brachte, feierte in der ersten Zeit des 
Krieges wahre Orgien des Deutschenhasses. Tiarks 
sah ein, daß seine „Deutsche Laplatazeitung“, so an- 
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gesehen das Blatt auch war, der gehässigen Strömung 
doch nur wenig entgegenwirken könnte, weil sie, in 
deutscher Sprache erscheinend, von dem größten Teile 
der eingeborenen Bevölkerung nicht ge- 
lesen werden konnte. Kurz entschlossen gründete er ein 
Blatt in spanischer Sprache, die „Union“. 
Dazu gehörten nicht nur große Mittel, sondern auch 
große Tatkraft und guter Geschmack. Wäre die 
„Union“ weiter nichts gewesen, als ein Abklatsch der 
„Laplata-Zeitung“ in spanischer Sprache, so wäre der 
Liebe Müh’ umsonst gewesen. Hermann Tiarks, so 
durch und durch deutsch er war, kannte die Eigenart 
des argentinischen Volkes und schnitt sein Blatt darauf 
zu. Fast jede Nummer der täglich erscheinenden 
„Union“ bringt Artikel und Photographien aus dem ge- 
sellschaftlichen Leben der „oberen Zehntausend“ der 
sbanisch- argentinischen Kreise. Dadurch gelang es 
dem Blatte, sich überraschend schnell in diesen Schichten 
Eingang zu verschaffen. Es wird in Zehntausenden von 


Exemplaren gelesen und dadurch ist der Sache des 


Deutschtums in Argentinien der denkbar größte Dienst 
erwiesen worden, denn die „Union“ bringt natürlich 
nicht nur die erwähnte gesellschaftliche Rubrik, sondern 
sie behandelt in ausgedehntem Maße die Vorgänge des 
Weltkrieges vom deutschen Standpunkt aus. 

Wenn die Tatsache, daß Hermann Tjarks mit der 
Gründung der „Union“ ein Meisterstück ausgeführt hat, 
durch nichts anderes bewiesen wurde, so ganz sicher 
durch den wütenden Haß, mit dem die Eng- 
länder in Argentinien diese Tjarkssche 
Gründung verfolgen. Ein großer Teil der argen- 
tinischen Bahnen ist in englischen, einige auch in fran- 
zösischen Händen. Diese Gesellschaften tun ihr mög- 
lichstes, um die „Union“ zu boykottieren. Zei- 
tungshändler, die mit den Bahnhöfen in Verbindung 
stehen, müssen sich verpflichten, die „Union“ nicht zu 
verkaufen, tun sie es doch, so werden sie entlassen. 

Tjarks ist in den letzten Monaten seines Lebens mit 
gewohnter Energie gegen diese schäbigen und un- 
erlaubten Machenschaften der englischen „Gentlemen“ 
vorgegangen. Es ist nicht unmöglich, daß diese Auf- 
regungen, verbunden mit der vermehrten Arbeitskraft 
durch die Leitung zweier großer Zeitungen dem 
Leben des hochverdienten Mannes ein frühes Ende ge- 
setzt haben. 

Hermann Tjarks weilte vor einigen Jahren längere 
Zeit in Deutschland und wurde dabei von den leitenden 
Persönlichkeiten, denen seine Verdienste um das 
Deutschtum wohlbekannt waren, in jeder Weise ausge- 
zeichnet. So wurde er gelegentlich der großen Herbst- 
parade in Berlin 1912 zur Paradetafel in das Königliche 
Schloß eingeladen und vom Kaiser mit einer längeren 
Unterhaltung beehrt. Er blieb damals viel länger in 
Deutschland, als er es sich ursprünglich vorgenommen 


hatte, und kehrte erst im März 1914 nach Argentinien 


zurück. Er hatte vielleicht eine Ahnung, daß er die 
über alles geliebte heimatliche Erde nicht mehr wieder- 
sehen sollte. Nicht nur seine zahlreiche Familie, nicht 
nur die vielen deutschen Vereine in Argentinien, denen 
er angehörte und die er zum Teil ins Leben gerufen 
hatte — z. B. die Abteilung des deutschen Flotten- 
vereins — beklagen sein Hinscheiden, sondern ein jeder, 
der diesem autrechten, bis in die Knochen deutschen 
Manne nähergetreten ist. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Die physikal. u. chem. Grundlagen d. Eisenhüttenwesens. Von 
Prof. Dr. Walther Mathesius, Mit 39 Fig. u. 106 Diagr. 
im Text u. auf e Taf. (XVI, 439 S.) 26 M.; Lwbd. 28 M. 

I. 


“aN 


Serblens und Montenegros Untergang. 


Volkstümliche Redekunst. Erfahrgn. u. Ratschläge. Von 
Adolf Damaschke. 21.—22. Taus. (VIII, 96 S.) 8° 1 M. 

Kleine türk. Sprachlehre. Von Priv.-Doz. Prof. Dr. M. Horten. 
(X, 189 S.) 8°. LWbd. 3 M.; Schlüssel. (101 S.) Kart. 
1,60 M. 

Ein Beitrag 2. Ge- 

Von Oberst Immanuel. Mit einer 

(IV, 73 8.) 


schichte d. Weltkrieges. 
Übersichtskarte u. 8 Zeichnungen im Text. 
Gr. 8°. 2 M. 

Die neueren synthet. Verfahren d. Fettindustrie. 
Doz. Dr. J. Klimont. Mit 19 Fig. im Text. 
6 M.; Lwbd. 7,50 M. 


Von Priv.“ 
(VII, 112 S.) 


Humoristisches. 


Sechste Ode von d'Annunzio. 


I.» 
Uno anno dura la guerra 
Sul commando dell’ Inghiltera; 
Celebramo questa festa 
In alle nesta. 


II. 
Netsbich, siamo nella tinta — 
Io commo dahinta. 
O Havanna! O Trabucco! 
Non avanti, ma zarucco. 
Che triste jubileo, 
Eiweo, eiweo! 
Grande italiana ritirada; 
In Gorgonzola una mada. 


III. 

La stupidita è il nostro manco! 

Tirolo, Gorizia, tutta la summa 
Era offerta gratis e franco — 

Hetma si gnumma!! 
O Tiziano! o Raffaello! 

Che schlamassello! 
O Giulia! Ada! Ida! 

Machma frieda! machma frieda! 

Gottlieb im „Tag“. 
IT ITT 


-Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 


die Schriftleitung: Berthold Feistel in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Berthold Feistel in Berlin. 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsreeht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschlieBen. 


Die herrlichsten Dellkatessen, die bellebtesten Weine. 
die bekanntesten Spirituosen, die empfehlenswertesten 
Zigarren brachten einen 30jährigen, großartigen Erfolg 


der Firma Harder & de Voß, Lebensmittel-Zentrale für 


Export, Hamburg, und regen Besuch von Exporteuren und 
überseeischen Lebensmittel-Importeuren der weltbekann- 
ten Lebensmittel-Ausstellung, deren reichhaltige „Victoria- 
Preisliste‘ man durch europäische Einkäufer einfordere. 


Allen Besitzern und Freunden der Schriften des großen 
deutschen Humoristen 


Otto Ernst 


zur Nachricht, daß 


Semper der Mann 


Eine Kiinstler- und Kämpfergeschichte 
Geheftet M 4.50 Gebunden M 6.— 
der längst erwartete dritte seiner Semperromane, in Kürze 
zur Ausgabe gelangt. An der Hand der überaus spannend 
erzählten persönlichen Schicksale des Asmus Semper ent- 
rollt der Dichter ein umfassendes Spiegelbild der deutschen 
Geistes- und Gemütswelt in den letzten 20 Jahren. 


G. Av. alem, oe ans vortaos-Aromon, Posttach 248. 
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Ein preußischer Provinzialschulrat. In seiner Monatsschrift für 
höhere Schulen setzt Adolf Matthias dem verstorbenen Provinzial- 
schulrat Karl Kruse, einem Bruder des Dichters und früheren Chef- 
"redakteurs der Kölnischen Zeitung Heinrich Kruse, ein Denkmal der 
Erinnerung. Karl Kruse war ein wirklicher Meister der Schule, wie 
Ces wenige gegeben hat; ein Mann, der durch die zwingende Kraft 
seiner Persönlichkeit und durch seinen ursprünglichen Humor, der ihm 
bis im sein hohes Alter verblieb, tief und eindringlich auf alle ein- 
gewirkt hat, mit denen er im Dienste der Erziehung gearbeitet hat. 
Von dem köstlichen Humor dieses Mannes sei hier nur ein Zug mit- 
geteilt. Auf der Dezemberkonferenz 1900 hatte der Kaiser sich sehr 
erregt über die Schüler geäußert, die im lateinischen Aufsatz „gut“, 
im deutschen Aufsatz aber „nicht genügend“ hätten. Im amtlichen 
Bericht heißt es: der Mensch verdient Straie statt Lob. In Wirk- 
lichkeit lauteten die Worte sehr kräftig: der Mensch verdient fünf- 
undzwanzig. Als der Bericht abgefaßt wurde, kam der Referent zu 
Karl Kruse und sagte: ,,Was machen wir bloß? Wir können doch 
den Wortlaut unmöglich so wiedergeben; wir müssen ihn doch etwas 
abschwächen.“ „Gut“, sagte Kruse, „schwächen Sie ab; schreiben 
Sie vierundzwanzig.“ 


Die „traurigen Helden“ hinter der italienischen Front. Ein trost- 
loses Bild vom Niedergange der italienischen Luxusindustrie, zu der 
die betrügerische Spekulation bei Heereslieferungen ein seltsames Ge- 
genstück bildet, entwirft der römische Berichterstatter des „Utro 
Rossiji‘: Im Marmorgewerbe herrscht eine völlige Stockung, die 
Juweliere können kaum ihr Leben fristen, und die Seidenindustrie 
wird nur noch durch die Nachfrage aus Amerika gehalten. In einer 
verzweifelten Lage ist die graphische Industrie und das Spitzen- 
gewerbe, und so geht es eigentlich weiter auf der ganzen Linie der 
ſeineren Arbeitskategorien. Auch die Einfuhr von Luxusartikeln ist 
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glänzenden Leistungen 


IhrWanderer-Wagenerregthierundüber- 
all, wo ich mit ihm hinkomme, die Be- 
wunderungderHerren Offiziere, die mich 


manchmal mit Fragen Über Preise des 
Wagens, der Ersatzteile und aller mög- 
lichen Sachen Überhäufen. Ichwärelhnen 
zu groBem Dank verpflichtet, wenn Sie mir 
Ihre sämtlichen Drucksachen Uber den 
Wagen senden würden, damit ich allen 
Fragern, unter denen ich ernsthafte 
Kauflustige bemerkt zu haben glaube, 
gerecht werden kann. Es ist nach den 
geradezu glänzenden Leistungen des 
Wagens selbstverständlich, daß ich 
gerne die Gelegenheit ergreife, den 
Freundeskreis des „Wanderer“ zu er- 


ganz erheblich zurückgegangen. Das ganze Leben ist stiller und be- 
scheidener geworden und steht in seltsamem Gegensatz zu der in 
Rußland oft krankhaft gesteigerten Genußsucht, Italien hat seit 1914 
kaum noch ein Theaterleben. Die Hotels sind leer, und der Restau- 


weitern. Und dabei sollen mir die Druck- 
sachen eine Stütze und Unterlage sein. 


Aus einem Feldpostbrief des Gefreiten M. B. 
bei einem Mörser mit Kraftzug im Westen an die 


Wanderer-Werke A.-G. 


Schönau bei Chemnitz 


Compressions 
Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 
Klein- 


Eismaschinen 
für Motorbetrieb 


besen u. Schnürhaken seht, md mit 


für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren. Etiquett- und Knopf- 
fabriken etc. etc.. Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. 


Eismaschinen 


Neueste Speclalität 
für die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch jeden Laien, 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 


MOTOREN 


MOTOR-PUMPEN 
MOTOR-DYNAMOS 


in ausgesuchter Qualität 
urid gu 

auffallend billigen 

Preisen liefert anHändler 


Georg Bartsch. Nürnberg 


Findelwiesenstrasse 21u 21a 
Fabrikan der bekannten „Bargeo Kopiertucher DRP., 
der grauen Bargeo Ersatzmasse fur alle Arten Masse= 
vervielfaltiger. some der Bargeograph Schnellverviel Lill iger 
Bemusterte Offerte 
kostenlos 


BOOTS-MOTOREN 


WOLF: STRUCK 


AACHEN 3 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 
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rantverkehr ist eingestellt. Auf der anderen Seite aber fehlt es in 
Italien auch nicht an den berüchtigten „traurigen Helden“ hinter der 
Front, die die Kriegslage zu betriigerischen Spekulationen auszunutzen 
wissen. Zuerst machte sich der Unfug in der Stiefellieferung geltend. 
Aus verbranntem Leder und gepreBten Lederstiicken wurden Militar- 
stiefel und Pappsohlen angefertigt und der Intendantur abgeliefert. 
Sodann machten sich die reichsten Mühlenwerke Venedigs einer Lie- 
ferung von verdorbenem Mehl schuldig. In Rom sind Fälschungen 
in der größten Textilfabrik entdeckt worden bei der Anfertigung von 
wollenen Soldatenwämsen, und ganze Banden von Kürschnern be- 
faßten sich mit der Verarbeitung von verfaultem Material für Sol- 
datenmützen, „Trotz alledem“, so fährt der russische Berichterstatter 
mit anerkennenswerter Offenheit fort, „darf man behaupten, daß die 
betrügerische Spekulation in Italien zu den Ausnahmen und nicht, wie 
in Rußland, zu der Regel gehört, und daß die Öffentliche Meinung in 
Italien eine gewisse Kontrolle führt, während die Gerichtsbarkeit mit 
aller Schärfe gegen derartige Vergehen einschreitet * 


Realschule Gymnasium Real gymnasium 
Hittin  Erziehungsschule nach Godesb erger Art 
bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen Klassen,persönliche Für- 
sorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher, Hausmütter und Arzt wirken Hand in 
Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldluft, de 
durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise 


Pädagogium Ostrau 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern- und 
Michaslisklassen. Erteilt Einj.-Zeugn. 


paulinzella i. Thür, 


„Klosterruine“. Bel. Sommerfrische, 
ert Wald. Pens. 5M. an. Gebr, Menger. 


Kerbschnittholz, Brandmalereihölzer 
liefert billigst G. Lehmann, Bilin i. B 


Aug ‚Gruse 
Gen eer 25. 
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Die Lehrbiicher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 


Bis jetzt erschienen i 


Dazu gibt e es "Schlüssel und teilweise kleine Sec e Lese- 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 


Die Erlernun 
Techniker, Verkehrs- un 


Laubsägeholz 


GE . Maschinenfabrik, Dresden-W. 28 


und Gesprächbücher. 
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Weingutsbesitzer 
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Rüdesheim, 
Johannis- Hamburg 
berg Ferdinandstr-29 [ 
88 Berlin Sw 198 
Krausenstr. 41 ° 
Leipzig * 
Universitatea 176 | 
vellere! straße 7/8 185 
ellereien * 
in London E. C. 
Trier a.d.Mosel Mark Lene 36 


Export von Rhein- u. Moselwein 


sowie deutschem Schaumwein 


eee 


Spezialität: Eigene Gewächse 
Alle Gewächse sind auf ihre Haltbarkeit ge- 
prüft und überall mit Erfolg eingeführt. 
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modernster Konstruktion. 


ändel & Reibisch, 


Hände mit beschränkter Haftung 


Neugriechisch 

Neu sch. . 

Ni ändisch . 

Polnisch . . 
Portugiesisch 8 
Rumänisch EEN 
Russisch e 


Schwedisch . 
Serbisch . 
Spanisch . 
Suahlli. 
Tschechisch 
Türkisch . . 
Ungarisch 


Alle Bücher sind gebunden. Man en "ausführliche 


neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 


Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 


Infolge ihrer hervorragend 
Milllonen von Exemplaren in unzähligen 


raktischen Brauchbarkeit sind die Lahrbicher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, In 
hulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 
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ql EUTSCHE 


22 ,, 


Unsere 
bounenten 


in Übersee 


m den Echoabonnementsprets, 
| der befreffende Ort nicht im 
ungsperhehr mit Deutsdi- 


Fremdländisches Papiergeld 
‘Bold mird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


BZIERBILDERFABRIK 


ri Schim rnberg. 
Abziehbiider für alle Industrien. 


‚Aluminium- 
A Ausrüstun Lucke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
O M für Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


Flüssiges 
luminlum Frico silbergiinzende, kalt- 


\ versireichbare Metallkomposition, giuthitzefest, für 
€ Meikörper-, Ofenrohr-, Dampfleltungs- u. Zier-An- 
Frischauer & Comp., Asperg, Wiirtt. 


Siche, 
Wasserschleber, Gasschieber, 
rma t uren Dampfschleber für Hoch- und 
iederdruck, eniralhelzungsschieber, Feuerlösch- 


ni, Ventilorunnen, 6as-Armaturen, Anbohrschellen, 


und Armaturwerk Kaiserslautern A. d. 
SIEBELS 


E tie 


usrüstung U. Bekleidung 


Mummmmmummmmumunmmmmum 


für Jagd. Sport, Reise Militar 


Guſtav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67/70. 


utogene A utogene Schwelpanfagens en 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hlitsmittel für 
alle Metai! verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


| Sauerstoff-Fabrik Fer G. m. b. H. 


Berlin N. 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889. 
utomobile. munen Tou- 


„Last- u. Le- 
jerwagen Expori n. anen Lander i "Ver gesucht. 
GEBR. STOEWER, 
Fabrik fiir Motor-Fahrzeuge. Stettin. 


| zetylen- 


Grubenlampen 
Sicherheitslampen 
Handlampen 
i Bogenlampen | 
Lokomotiviampen 
Apparate f. Hausbeleuchtung 
| Brenner aller Systeme 


Azetylenlaternen- u. Metallwaren- 


i Fabrik Kämpe & Thonig, 
| Dresden-Leuben C. 


"AT? 


g 
i of 


/ 
4 


yy Millan, 


ca 


72 


igknetmaschinen 
Teigtelimaschinen 
Herm. Bertram 
Halle (Saale). 


H lickerel- — — 


Maschinen zur Herstellung von 


leiröhren u. Walzblei 


liefert als Spezialität Johannes Wöller, 
Maschinenfabrik, Uerdingen a. Rhein. 


riefmarken 


Ernste Sammler 
können unserealphab. nserealphab. geordneten 


Vorzugspreislisten 


jenachAngabe derLandererhalten(bis jetzt 
ca. 11000 Lagernummern umfassend) 


PAUL KOHL, at 


Chemnitz 33E. 


Fabrikation aller A ten von 
riefumschlägen, 


Visit-Botdschnittkarten und Irauerpapieren 
Emme! A Schöller, Merken b. Düren, Rheinland, 


rillen 
Rnerfer 


Fern- 
glaser — i 
Bea Qualität. Reichillustr. Kat. franco. 
ptische Anstalt Adolf Sohulz, Rathenow. 
Firmagründung 187L 


cher. Bibliotheca Romanica 


gibt franz6s., italien., span. u. portug. 
Weltliteraturwerke in Original- 
sprache. Die Nr. 40 Pf. Prospekt E 
von J. H. Ed. Heitz, Straßburg E. 


Zeitschriften, 
Musikalien, 


Lehrmittel 
v. Bilder jeder Art 


EE 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und Verlagsbuchhandlung, 


G. m. b. H., BREMEN. 


Postfach 248. 


igaretten maschinen 


fur Großbetried. 
„Universelle“ Cigarettenmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller & Co., Dresden-Löbtau 27 


ONSEFUEN, 


ee C. Hahn & Co., Lübeck u, W 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 
N: In Vier 


= 


Y we Raum eines Kästchens in Höhe von 5 Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk 


inh.: Th. Hilz & Val. Rockenmeyer. 
Crystaliglas-Raffinerie | 


Spiegelau im bayer. Wald 
Niederbayern. 

Fabrikate In Crystali- u. Veberfanggläsern, Nö ver, 

Tafelgarnituren, Vasen, Schalen und Blerseldel, 


Date tir ale Zonen 
aus Sfrapazofc 
AW Andernach, Beuel ak 


allen 


estillier-Apparate 8 


Gewinnung von vorlauffrelem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


raht- 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für sr ee gr 
ê- 


maschinen und Krippmaschinen. 

Automatische Maschinen für die 

Sprungiedern- und Draht- 
matratzenfabrikatlon. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 


Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte haschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 


| Reutlingen 12 (Deutschland). 


inlegesohlen 
— samce — — — e mm mt 
Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 


H. Wickel, Halle a. S. 


Leopold Stecher 


Kirchhelm- 
inlegesohlenfabrik Zen 


Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfun- Einlagen. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc- 
Döbler & Co., d. m. b. H., Hamburg 33. 


wetterfeste, 8. 20 J. renom. als „ Herkula- 
arben, farbe“. Stets streichtertig, wisch- und 
waschecni, dauerh. f. Innen u. außen, Billig qm 5-7 Pig. 
Für Export extra billige Off. Wiederverk. u. Agenten ges. 
Farbenfabrik J. C. Kochen, Crefeld a. Rh, 


N große u. kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, macherfeiien, Werkzeuge |. Metall- 
u, Hoizoearbig,, 1. die siektr. u. Automobit-Industrie, 
Sägen für jeden Zweck. Friedr. Dick, Eglingen 
a. M. 800 Arbeiter 65 Metaiten a Opp me. 


VM yy 


ke der a sei 


PR 
YJ S 


schmiedeeiserne für 
enster Fabriken, Lager- 
auser, St 


e etc. stabil, leicht und 
billig. Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


schmiedeeis., für Fabriken, 
nen Sale, Wirtschaftsgeb,, 


asernen,cisenbana- Geen Eé usw. Elgen. Profile. Solid, 
Ausführung. R.Zimmermann,Fensterwerk, 
— 1.$a. Asıtesie Fabrik schmiedesis. Fenster. 


Jeischerstähle, Messer, Belle, Spalter, 
Sägen feinst.Qual. Ge- 
rite u. Maschinen I. Fleischer, Köcheu. 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 
Wttbg. Gegr. 1778. 800 Arbeiter, 85 Med, u. Dipl, 


tie SZ eher LOCKI“ 


sind die liegen-Mas- 

sen- Mörder. Von jahrelangan- 

haltender, garantiert phänomenaler 

Wirkung. Gegen die lästige Fliegen- 

lage gibt es nichts besseres. 

Adolf Born, Halle a./S. Fabrik Pharmac. Präparate, 
ganz aus Eisen 


eb läse ohne Dichtungsmasse 


ressungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25 jähr. Betriebsdauer. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


SIEBELS 
und 


olzhaus- Barackenbau 


Düsseldorf-Rath. 


j 
net-u. Misch-Maschinen 
——— E E EGGE D o o [4 


Größte Spezialfabrik der Welt 
Werner & Pfielderer ‚Cannstatt l. = “Werner & Phlelderer, Cannstatt |. Wirtthg, 


essa 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 
Export- und Verlags- 


l. J. y. Halem duchhdlg. 6. m. b. H. 
Leder- 


unstleder x ir 
für Polsterzwecke, Autos und Leder- 


waren. — — Herm. Friese 
Berlin W. 9. Krausenstr. 60/61. 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Weltteilen. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim i.B. 


Militat-techn. Instrumente 


K. Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth. 
Ulustrierter Spezial-Katalog kostenfreil 


Bremen. 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Blas- u. Sohlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co,, 


Markneukirchen 537/538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
gratis. 


Kronen- 


Osikinstromente 


bauen 


Schuster & Co., 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Ersikl, Erzeugnisse. Preisi, frel, 


a 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo“ Bezug zu nehmen. 


Instrumente jeder 
usi Art, direkt ab Fabrik. 

Garantie. Illustrierte 

Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm jr., Markseskirchen |. $. 115 


Penner * 
„ 8 


spiergreßkandiung Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 


. ff... 
rohre 


Emil Riot, Borges e? Württemb. 
Papier-Hülsen un I Eater Hilter. und Spulen aller Art. aller Art. 


HR lographische Papiere 


„ 
parat papier, Barytpepicre 


Emil JD aen, 


Pabet & 8 
pe 


uckenwa 
Export nach allen Welttellen. 


Diaphragma- 


für Mand-, Kraft- und Göpelbetrieb 
circa 25 000 Stück geliefert. 


Hammelrath A Schwenzer, 


Pumpenfabrik, Düsselderf 0. 


Österreich. 


Wien. 


ein Stück Heimat; 


bot und deutsche Rede stand. So ist mir 
deutschen Vaterlande in Treuen unauflöslich verbindet. 
zur Tageszeitung greift, sobald sie erschienen ist, ist mir 
Punkt in der Flut der Berichte. 


Lee 


vormals Max 
BERLIN 8. G. 36 
Fabrikasien d. über die ganze Wert verbreiteten 
enialpumpe D. R. Q. M. 
und Dreckpumpe) 


rmpampe 
(Becherpumge Stuadenistg. un l. 
Hand- und Maschi aller 


Fordern Sie Preislisten 2284 Offerten. 


= 


umpen nenester Bauart 
in vorzügl. 


Gebr. Ritz A re 
eb Ze Bebe, 


lemenverbinder `" 


anderen S 
F 


sowle alle 
teme. Muster kostenfrei. 
üstner, Dresden-N. 


amen allererster 
Qualität "= GE 


weit und stehen wéi — 


Carl Beck & Comp., 


Quediinburg a. N. 
Tel.-Adr.: „Samen- 
export 
Quediinburg”. 


oe 
ämereien 
ũü—.— — — ee Sen a) 
sind vorteilhaft zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erturt 


Samon- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrel. 


challdoses- Tann 


E Sich. trance 10 wi Verslasdg. 
Peter Grassmann 
Berlin SW.68, Besselstr.14 
Inte d Stock chirm 
un s 
© h B rm Spera aun: 
Huagendudel Co. G. m. d. N., Ulm a. . 22, 
: Berila SW, 21. 


Zeackel a Achenbach 


ller Art 


Staufterbüchsen,Selbstöler 
Tropföler, Schmierpumpen 
Schm! erpressen, 
Osireiniger eic 


Paul Klinger, 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und franko. 


4 Dë 


Sämtliche Beschinen für 


Chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Ce. 


Resohineafabrit 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


[2 Sn . ———.— 


rai avery fir deich Zweige der 
industrie Ustert billigst O. W. Ueesoter- 
EES 


7 
Haben Verdienst bringes 


8 MERZ 


piralbohrer 


Chr. Gaier, Spiraibohrertabrik 
Kirchhelm-Teck. 4 (Württ), gegr. 1887. 


HEODOLITE 


Mivelilorinstrumonte. 


Deutsches oder 


amerikanisches = 
System 2 
Bergmännische = 
Instrumente, = 
Nivellierlatten, Y 
Messbänder und 2 
Reisszeuge. z 
Großes Lager in © 
sonstigen techn. 3 
Bureauartikeln > 


und Zeichen- 
materialien. 


GeorgButenschüön,Bahrenfeldb.Hamburg 


Nr. 103. 


Ich tin heuer 25 Jahre lang auf „Das Echo“ 
die ich wöchentlich einmal im Geiste betrat, 
innerhalb 95 Längen- und 135 Breitengraden immer der treue Freund, der mir überall deutschen Gruß 
zum festen Band geworden, das mich mit dem 
Und auch in diesen Kriegszeiten, wo jedermann 
selbst hier in Osterreich der ruhende 


„Das Echo“ 


abonniert. 


„Das Echo“ 


Lë 


Diehl, an & Cie, 
vormals 


abaklabrik 
Nego Gebrüder. 


Basel (Sowan). 
Rauch- kau- und Schaupf- 
tabak u. Carotten. Verweser en 


Lë 


jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch, 
Gewerbe, Technik, Wissenscha 
Meyer, Petri & Noland, Jimenau L Thür. 


hrenfabrik 1-1 Bei 


ne, Sohwarzw. 
ezialität: Jockeleukrem Kuckuck- 
ois jed. Art, Miniaturstanduhren. 


Wand- u. Weckeruhren al. Art. Spez. Koenen - e. 
Kuckuck-Wachtelahren, Neuheiten: Uhren ei / 
Schlag m. 5 eme, Kuckuckehr m. bewei. Fig. 


E r 
„ Bang, Höchst. Mutrettext. 
Cari Enke, Sohkondttz-Leipzig 20. 


gett L Pompen u. Gebläsemasch 


Marken Ci 
E wand Cia rophante 
ranspar- lakate. Rheinische Baat- 


rik, 6. m. b, E, Meder, Pess. 287. 


Rollen, Bogen. 
eli a ©» chachteln etc. 
Vorteilh. u. reini. Packmateria); 
Isoliermittel. Cari Lampmann Söhne 

(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


Künstliche 
für Sensen. Messer 
eine: in diversen 
— arben, Größen u 
Facoas aus Schmirgel und anderen Schi. 
materialien. — Quaiititsmarke: er 


Wilhelm Krumoioh, Ransbach 37 a, 
(Westerwald) Deutschland. 


[= u. Blelfollen u. =# Biel 


Glen, endlos und in Formaten 
sowie auch wat Seege W 
Stanloifabrik Eppstein I. Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 
Juckerwaren > 
EEE EEE 
sowie Kakao- u Schokoladenfabriker 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


eee eee 


Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


Im Auslande war es mir immer 
und auf meinen Reisen 


Prof. G. K. 


Es wird gebeten, bet Besteltungen oder Anfragen sv, auf „Das Edo“ Bezug zu nehmen. 


kukt Jet Schmidt, weg: 


a o o ae + 


Export nach allen Weltteilen 


janinos und TU) . 


eine der „Weltmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert 


ERNST KAPS, Dresden 


Christoph Wild, Bayreuth 


Bayern, Postkarten-Export, liefert 


Rinstlerpostkarten 


von den einfachsten bis zu den feinsten 
Genres. — Als Spezialität: Hochfeine 
Genres In Samt-, Plüsch- und Seiden- 
ostkarten mit hübschen Auflagen, 
onfectionierte Postkarten mit Glim- 
mer, Edelsteinen, Blumen, Haaren etc, 
Fabrikation transparenter Postkarten- 

Resse = Ersatz Couverts, Zigarrenbeutel In all, Größ, 
Preislisten mit Qualitätsproben gratis, 

für beschlagnahmte Kupfer- Mustercollectionen gegen Einsendung 


* billigen —.— von Mk. 25.—. Mk. —, Mk. 100—. 
Zur Messe: Leipzig, Peterstraße 44, I. links, 
i C. von Saint-George 


Hachenburg. 


Fleischschnelde- 
Maschinen 


(Wandmodell) mit Elektro- 
motor. Direkt an die Licht- 
leitung anzuschließen. 


Maschine mit Motor und Eduard Rein, Chemnitz. 


dee Reins Farbpapier. 


— Prospekte gratis. - 


A. Malsch, EC 
Lilien 
L Fieischerei- a EE 
Fabrik. 


emm | DND Drahtbörsen u. Taschen 


in allen Genres auf 
= Stahl, Messing, German- 


silver (Alpacca) 
vernickelt, versilbert, ver- 
goldet 


Bschlägeahri Westheim 


G. m. b. H. 
Abteilung Drahtbörsen in 


Cannstatter 
Misch-u. Knet-Maschinen 
Dampf- Backofen-Fabrik 


Cannstait-Stuttgart 


Metallindustrie 
SEBAG AR 


Stein (Schaffhausen) Schweiz. 
Fabrikation. Engros. Export. 


Nähmaschinen- Nadeln 


aller Systeme und la Qualität. 

Nähnadeln aller Art 
und für jeden Zweck des Hand- 
werks und der Industrie. Stecknadeln, 


Häkelnadeln, Sicherheitsnadeln, etc. etc. 

Nähmaschinen-Ersatzteile für alle Systeme 

Lebensmittel und Chemie Bedarfsartikel für Hähmaschinen. — Bal An- 
SC N * fragen bitten wir um genaue Bezeichnung der 
Patente in allen Lande gewünschten Artikel und um Angabe der Quanti- 
167 Höchste Auszeichnungen. täten, eventuell auch um Limitierung der Preise, 


| 
| 
Komplette Einrichtungen fur 


westheim, Post Wilhelmsglick (Wrtt.) 


Jahre Schalindustrie! 


CTTI 


Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


Ausiührung rier Anlagen 
aul Kontinent und Uebersee 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- 
berechnungen für die Schäl-Fabrikation von: 


Reis, Graupen, Hafergrütze, -flocken, -mehl, 

Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 

nen, Linsen, Erdnüssen, Oelpalmfrüchten, 

Rizinus, Pfeifer, Baumwollsaat etc, sowie 

Brechanlagen für Mandeln, Haselnüsse, Co- 

rozzo und sonstige hartschalige Früchte 
für alle Leistungen und Kraftverhältnisse. 


Maschinen - Fabrik, FisengieBerel und Mühlenbau- Anstalt 


M. MARTIN, Bitterfeld 


Telegr.-Adı.: Martin, Bitterfeld. A. B. c. Code 4 u 5 Edit 


a 
ei 


Metol, Adurol, Glycin, Piral, Amidol, Ortol 


beherrschen den Markt! 


J. Hauff & Co., o.. b. N. Feuerbacn · Warttbhg 
Man verlange hostenlos: Ilustr. Hauff-Phofo-Handbıuch. 


ensterglas 


für Fabriken, Wohn- u. gias 
Spezialität: heilblaues zur Schonung der Augen. 


BUNTGLAS. 


ANTIK- und CATHEDRALGLAS für Glas- 

malereien, ZIERGLAESER für Kunst- 

glasereien. SPIEGELGLAS, ROHGLAS, 
DRAHTGL AS etc. 


A. C. Fischer, Witten-Westaien. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eos Bezug zu nehmen. dan u. 
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Arthur Achleitner. — Die Eisenbahner. Erzäh- | Wilhelmine von Hillern. — Die e Geier-Wally. 
lungen aus dem Dienstlehen. Geheitet M. 3. Eine Geschichte aus den Tiroler Alpen. Achte Auflage. 
Gebunden M. 4.50 Geheftet M. 3— Gebunden M. 4.— 

Arthur Achleitner. — Der Bahnwächter. Erzäh- | y 
lung. Ochefte M 4.— Gebunden M. 5.— Hans Hoffmann. — Geschichten aus Hinter- 


Arthur Achleitner. — im Grenzdienst. Roman. pommern. Vier Novellen. Vierte Auflage. 
Geheftet M. 3.50 Gebunden M. 4.50 Geheftet M. 4.— Gebunden M. 5.— 


Marie von Ebner-Eschenbach. — Das Ge- Wilheim Jensen. — Karin von Schweden. 


meindekind Erzählung. Sechzehnte Auflage. Novelle. Zweiunddreißigste Auflage. 


Geheftet M. 3.— Gebunden M. 4.— Geheftet M. 4.— Gebunden M. 5.50 


ger? ie von Ebner-Eschenbach. — Dorf- und | Helene Raff. — Die Braven und die Schlimmen. 
chloßgeschichten. Zwölfte Auflage. Geschichten aus Bayern und Tirol. 
Geheftet M 4.— Gebunden M. 5— | Geheftet M. 4.— Gebunden M. 5.— 
Ilse Frapan-Akunian. — Zwischen Elbe und d 
Al P Ossip Schubin. — Gebrochene Flügel. Roman. 
ster. Hamburger Novellen. Vierte Auflage. Carte Antics Coin Mia Gade M. as 
Geheftet M. 4.— Gebunden M. 5.— age. enen CS FREE Siru 


Otto Frommel. — Theobald Hüglin. Roman aus | Theodor Storm. — Der Schimmelreiter. Novelle. 
Schwaben Zweite Auflage. Dreiundzwanzigste Auflage. 
Geneftet M. 4.— Gebunden M. 5.— Geheftet M. 4.— Gebunden M. 5.— 


Verlag von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paete), Berlin GJ. 35, Lützowstr. 7. 


'Bulgarische Bibliothek 


Rttëtrpän tin It HR TI TRIER TH UU IRMA IER II HUMMER ee eee bTM LAM 1111 THAI DE LE ETH P DEI HERR LA AURA weeder 


eit Beginn des Balkankrieges hat sich das öffentliche Interesse Deutschlands den Balkanvölkern zugewandt, und unter diesen BET 
besonders die Bulgaren durch ihre staunenswerte Kraftentfaltung in ihren kriegerischen Leistungen die Bewunderung. Durch ihre 
entschlossenen und mutigen Beitritt zu den Zentralmächten ist das Interesse für die Bulgaren ganz außerordentlich gewachsen, 
jedermann möchte etwas Näheres über dieses Volk hören, seine Eigenart, seine Vergangenheit, Land und Leute, seine wirtschaftliche 
Lage usw. kennen lernen, Mit der „Bulgarischen Bibliothek* wird dem deutschen Publikum in einer Reihe von billigen Bändchen in gemein- 
verständlicher Form uhd Sprache ohne gelehrten Anstrich das Wissenswerte aus den verschiedenen Gebieten zugänglich gemacht. 


Es liegen bereits fertig vor: 
Bd. 1. Ischirkoff, Bulgarien. Land und Leute. |. Mii 25 Kunstbeilagen nebst 1 Landkarte, 
a : II. 25 8 3 2 | re ig 


e 2 Daniloff, Der buigarische Bauer. Volkswirtschaftliche Studie. 
„ 4. Arnaudof, Bulgarische Festbräuche. 


In Vorbereitung befinden sich und sollen in Kürze erscheinen: 


Prof. Dr. Welgand Prof. Michaltscheff: 
Bulgarische Volksliteratur. Der Marxismus in Bulgarien. 
Prof. Dr. Tlatarskl: Prof. Miadenoff: 
Geschichte Bulgariens bis zur Unterwerfung Die e dran im Kreise der Indogermanen. 
Bulgariens unter die türkische Herrschaft 1492. Oberstleutnant Nikoloff, von dem bulgarischen Generalstab: 
Progymnaslaldirektor N. Staneff: Die Wehrmacht Bulgariens. Entwicklung und 
eschichte Bulgariens von 1492 bis 1914. gegenwärtiger Zustand. 
Prof. Dr. Miletitsch: Prof. Moloff, Unterrichtsminister a-D. u.-Staatsabgeordneter der Sobranje: 


Mazedonien. Land und Leute. 


Zivilprozeßordnung in Bulgarien. 
Prof. Dr. Filoff, Direktor des Nationalmuseums in Sofia: 


Dr. Girginoff, Staatsabgeordneter der Sobranje: 


Antike Kunst in Bulgarien. Die bulgarische Verfassung. 
Prof. Dr. Nolkoff: A. Nikoloff: 5 k 
Das Bildungswesen in Bulgarien. Die bulgarische Gerichts- und Verwaltungs- 
Dr. Sakaroff, Staatsabgeordneter der Sobranje: organisation. 
Die bulgarischen Staatsfinanzen. B. Angeloff, Direktor des Nationaltheaters a. D. in Sofia: 
Kir. J. Popoff, Direktor des Kgl. Statistischen Amtes in Sofia: Iwan 'Wasoff, der bulgarische Volksdichter. 
Volkswirtschaftliche Entwicklung Bulgariens | Dr. Stojanoff, Sekretär der Handelskammer in Burgas: 
von 1879—1914. System d. bulgarischen Handelsvertragspolitik. 
Prof. Mischaikoff: Ing. Dantscheff, Sektionschef im Eisenbahnministerium: 
DieBevölkerung Bulgariens. Statistische Studie. Das Eisenbahnwesen in Bulgarien. 
Prof. Romansky Ing. Radoslavoff, Sektionschef im Handelsministerium: 
Etnographie Bulgariens. Der Bergbau in Bulgarien. 
Pwr i) UCC he TH OTTO 


G. A. u. HALEM, DA: BREMEN Postfach 248 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschrinkter Haftung (Direktion: „Georg E Engel und Georg Nolte), er SW. een L 
Druck von W. Büxenstein, Berlin 
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Die Organisation des deutschen Handels zur Kriegszeit. 


Der Neuen Ziircher Zeitung 
wird aus Deutschland geschrieben: 

Man hat mit Recht in der Presse sowohl der krieg- 
führenden als auch der neutralen Länder darauf hinge- 
wiesen, daß die Erfolge Deutschlands in diesem Kriege 
ein Segen der Organisation sind. Wenn man aber über 
diese Fragen spricht, denkt man in erster Reihe an die 
Versorgung mit Nahrungsmitteln und dann an die Ver- 
hältnisse der Industrie. Viel weniger beachtet werden 
die Maßregeln, die die deutsche Regierung zur Organi- 
sation des Handels getroffen hat. Sie sind aber min- 
destens ebenso umfangreich und einschneidend wie die 
andern. 

Man mag noch so sehr Anhänger des Freihandels sein 
und in ihm die idealste Form des Geschäftsverkehrs 
sehen, muß man doch zugeben, daß im Kriege diese 
Theorie nicht in die Praxis übertragen werden kann. 
Im Kriege darf der freie Handel nicht so schalten, wie 
es sonst der Fall ist; ‘denn in dem Augenblicke, wo die 
innern Verhältnisse sich verschlechtern, die Bezugsver- 
hältnisse sich verschieben und der Kreis der Verkäufer 
abnimmt, wirkt ein unorganisierter Handel in sehr vielen 


Fällen verteuernd. Beim Einkauf treibt er den Preis in 


die Höhe dadurch, daß auf den einzelnen Verkäufer 
viel mehr Käufer kommen als in normalen Zeiten, wo- 
durch der Bedarf viel größer erscheinen kann als er in 
Wirklichkeit ist. Beim Verkaff entspricht der Handel 
im Kriege oft nicht den Forderungen, die man im Inter- 
esse der Allgemeinheit stellen muß; denn er verkauft 
seine Ware demjenigen, der ihm den höchsten Preis 
bietet, ohne Rücksicht darauf, ob er Konsument oder 
Weiterverkäufer ist. So kommt es, daß oft der Weiter- 
verkäufer, in der Hoffnung, seinerseits einen Abnehmer 
zu finden, höhere Preise bietet als sie im Augenblick 
der Verkäufer zu zahlen geneigt ist, und die Folge da- 
von ist, daß eine Ware häufiger durch die Hände der 
Zwischenhändler geht als in Friedenszeiten. Jeder Er- 
werber verteuert aber naturgemäß die Ware, um seine 
Spesen und seinen Gewinn zu decken. 

Die Forderung, die während des Krieges aufgestellt 
werden muß, lautet aber: Billigkeit in der Beschaffung 
und Gleichmäßigkeit in der Verteilung.“ Ihr entspricht 
der Handel in Friedenszeiten ziemlich vollkommen. Im 
Kriege aber nützt er dem Konsum nicht in gleichem 
Maße, da er in der Hauptsache ein Interesse an einem 
großen Umsatz hat, ohne Rücksicht darauf, ob er hier- 
mit den Ansprüchen des Konsums in jeder Hinsicht ge- 
nügt oder nicht. So sieht man überall dasselbe Bild: 
Preissteigerung ohne Ende. Mag es sich nun um Länder 
handeln, die produzieren, wie z. B. Amerika, oder um 
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Länder, denen der freie Bezug gewährleistet ist, wie 
England oder Frankreich, oder um Länder, die nicht zu 
den Kriegführenden , gehören, wie Holland und die 
Schweiz, überall sind die Preise der Waren, die durch 
den Handel gehen, erheblich gestiegen. Die Ursache 
hierfür hat man in Deutschland längst erkannt; man hat 
eingesehen, daß während des Krieges die Freiheit des 
Handels ihre Grenzen haben muß. 

Man hat zunächst versucht, der Preistreibereien 
Herr zu werden, indem man Höchstpreise vorschrieb. 
Die Gewinnchance des Handels soll ihre Grenze finden 
in dem gesetzlichen Höchstpreis, dessen Überschreitung 
mit Strafe geahndet wird. Man hatte zunächst Höchst- 
preise für das Getreide festgesetzt, war aber schließlich 
genötigt, das Netz dieser Maximalsätze immer mehr aus- 
zuspannen, da der Handel, sobald er bei einem Produkt 
seine Gewinnchance beeinträchtigt sah, sein Interesse 
einem andern Erzeugnis zuwandte. So kam es, daß 
schließlich ein sehr erheblicher Teil aller Handelsgüter 
den Höchstpreisen unterworfen war: vom Weizen bis 
zu Zwiebeln, vom Baumwollgespinst bis zum Altmetall. 
Aber Höchstpreise sind nur ein rohes Mittel zum Schutz 
des Konsums. Sind sie zu niedrig festgesetzt, dann 
hemmen sie die Produktion, sind sie zu hoch, dann er- 
füllen sie wieder nicht ihren Zweck. Außerdem reizen 
gesetzliche Höchstpreise oft zu Umgehungen verschie- 
denster Art, denen gesetzlich nicht immer beizukommen 
ist. Angesichts der Schwierigkeiten, die sich aus den 
Höchstpreisen ergeben, wurde die deutsche Regierung 
immer mehr auf die Bahn der staatlichen Organisation 
des Handels gedrängt, und nachdem erst einmal dieser 
Weg beschritten war, gab es nur noch ein Vorwärts. Ur- 
sprünglich war nur der Handel in Getreide staatlich or- 
ganisiert, aber die Kette wurde immer größer, bis schlieB- 
lich sogar der Einfuhrhandel der staatlichen Organi- 
sierung unterworfen wurde. 

Angesichts .der großen Erfolge, die Deutschland hier- 
mit erzielt hat und die vor allem in einer Verhinderung 
von Preistreibereien und in einer rationellen Verteilung 
der Vorräte bestehen, dürfte es von Interesse sein, kurz 
die wichtigsten Formen der Handelsorganisation zu 
charakterisieren. 

So hat man zunächst die Kriegsgetreide-Gesellschaft 
gegründet, ein Unternehmen, das halb staatlich, halb 
privat ist, aber einen monopolistischen Charakter hat. 
Seiner ganzen Konstruktion nach ist es einem Trust zu 
vergleichen, dem sich alle beteiligten Kreise unterzu- 
ordnen haben. Er ist mt Machtbefugnis ausgestattet 
und alle freie Betätigung des Handels in Getreide ist 
durch diesen Trust ausgeschaltet. Das war notwendig, 
da man angesichts der riesigen Mengen, (die für die 
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Getreideversorgung Deutschlands in Betracht kommen. 
eine unbedingt straffe Organisation schaffen mußte, bei 
der alle Fäden, von der Produktion bis zum letzten Kon- 
sumenten zusammenlaufen. Ganz anders ist die Art der 
Zentralisierung bei einer Reihe von Industrien. Hier hat 
man den Weg der Selbstverwaltung gewählt, indem man 
die Industrien veranlaßte, sich zu Vereinigungen zu- 
sammenzuschließen, und ihnen die Regelung des Ab- 
satzes, des Handels und der Produktion übertrug. Auf 
diese Weise entstanden zahlreiche Unternehmer- 
verbände, wie die Kriegsleder-Gesellschaft, die 
Kriegs-Metall-Gesellschaft, die .Kriegs-Chemikalien-Ge- 
sellschaft, die Kriegs-Woll-Gesellschaft u. a. m. Bei 
allen diesen Unternehmungen hat die Regierung die 
Führung durch Reichskommissare.. welche den Geschäfts- 
betrieb überwachen und ein Vetorecht besitzen. Hier 
ist der freie Handel nicht ausgeschaltet, er ist in die 
Organisation eingefügt. — Schließlich kommt noch eine 
andere Form in Betracht, und das ist die Regelung, die 
innerhalb der Zentral-Einkaufs-Gesellschaft vorgenommen 
wurde. Diese Gesellschaft ist eine während des Krieges 
gegründete Stelle, die ursprünglich die Aufgabe hatte, 
aus dem Auslande Ware heranzuschaffen. Mit der Zeit 
ist das Programm dieser Gesellschaft gewaltig ausge- 
dehnt worden. Sie hat nicht nur die Aufgabe, weite 
Volkskreise mit Nahrungsmitteln zu versehen, sondern 
sie hat auch das Import-Monopol für eine ganze Reihe 
von Erzeugnissen, wie z. B. für ausländisches Getreide, 
für Heringe, Kaffee, Tee, Mehl, Kartoffelfabrikate, und 
dergl. Daneben ist ihr die Regelung des Verkehrs in 
Zucker übertragen, d. h. sie kontrolliert die Zuckervor- 
räte in Deutschland und schreitet überall dort zur Ent- 
eignung, wo Zucker zurückgehalten wird, um dadurch 
die Preise zu treiben. Diese Organisation ähnelt in 
ihrem Aufbau der Kriegsgetreide-Gesellschaft. Auch 
hier handelt es sich um einen Trust. der eine freie Be- 
tätigung außerhalb des Rahmens der Gesellschaft für den 
Handel nicht zuläßt. 


Mit den bisher genannten Formen sind aber noch nicht 
alle erschöpft. die während des Krieges in Deutschland 
gegründet wurden.. Man hat noch darüber hinaus eine 
Reihe von Kriegsausschüssen, Zentralstellen und Ab- 
rechnungsstellen geschaffen, die ähnliche Zwecke er- 
füllen wie die Kriegs-Gesellschaften, d. h. einen Zu- 
sammenschluß der Interessenten zur gemeinsamen Ver- 
teilung der Vorräte unter Staatsaufsicht. Solche Kriegs- 
ausschüsse bestehen zum Beispiel für die Baumwoll- 
industrie, für die Leinengarnindustrie, für die Ölindustrie. 
für die Harzindustrie usw. Kurzum, man findet immer 
mehr die Ausbreitung der staatlichen Verteilung aller 
Produkte und die staatliche Regelung des Handels. Da- 
durch hat man naturgemäß das Steigen der Preise, das 
auch in Deutschland zu beobachten war, nicht völlig be- 
seitigen können: aber es gelang. Preistreibereien wirk- 
sam zu bekämpfen. was mit den Höchstpreisen allein 
nicht immer möglich war. 


Erleichtert wird den 
Tätigkeit dadurch, 
Stadtverwaltungen. 


Handelsorganisationen ihre 
daß die Kommunalverbände, die 
die Landkreise usw. in großem 
Umfang bei der Verteilung der Waren herangezogen 
werden. Dadurch wird es einer amtlichen Stelle möglich, 
auf eine gleichmäßige Verteilung der Waren hinzuwirken. 
indem sie nur den Kommunalverbänden Waren zuweist. 
bei denen für eine Absatzregelung Vorkehrungsmaß- 
regeln getroffen sind. In welcher Art dies geschieht. 
wird von Fall zu Fall festgesetzt. Es wird bestimmt. ob 
Bedarfskarten ausgegeben werden oder ob die Kommu- 
nalverbände nur den Minderbemittelten abgeben dürfen 
und dergl. Möglichkeiten hierfür sind genügend vor- 
handen, wie ja die verschiedenartige Regelung bei Brot. 
bei Butter, bei Zucker und bei Reis gezeigt hat. 


Zentnern ergeben gegen nur 55 429 942 


Die Organisation des Handels in Deutschland gehört 
somit zu den umfassendsten der deutschen Kriegswirt- 
schaft und trägt in erheblichem Umfang dazu bei, das 
Durchhalten in wirtschaftlicher Beziehung zu ermöglichen. 


Deutschlands Versorgung 
mit Nahrungsmitteln. 


Das laufende Erntejahr geht allgemach seinem Ende 
entgegen, und die Zeit naht heran, wo wir unsere 
Scheunen mit den neuen Produkten unseres Heimat- 
bodens füllen, wo wir auf neuer Ertragsgrundlage an 
die Bewirtschaftung, Verwertung und: Verteilung unserer 
Nährvorräte schreiten. Auf neuer und — wir dürfen es 
zuversichtlich erhoffen — nicht unbeträchtlich verbrei- 
terter Grundlage. Die Berichte über den Saatenstand 
lauten nach wie vor außerordentlich günstig und lassen 
erwarten, daß der Mißernte von 1915 in diesem Jahre 
ein reicherer Bodenertrag folgt. 

Diese Verhältnisse werden in der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
eingehend beleuchtet. Zunächst wird darauf hingewiesen, 
daß die schwere Mißernte des Jahres 1915 nicht in 
schlechter Bestellung, sondern lediglich in dem unge- 
wöhnlich ungünstigen Frühjahrs- und Sommerwetter ihre 
Ursache hatte. Aber trotz alledem haben wir durch— 
gehalten. Das ist zweifellos der schliissigste, unwider- 
leglichste Beweis dafür, daß jede Hoffnung, uns durch 
die Erschöpfung unserer Nahrungsmittel zu besiegen. 
eitel und vergeblich ist. Wenn wir in einem Jahre nicht 
auszuhungern waren, in dem wir an den vier Haupt- 
getreidearten allein einen Produktionsausfall von neun 
Millionen Tonnen gegenüber dem letzten normalen 
Friedensjahr erlitten, dann sind wir niemals aus— 
zuhungern. l 

Wie stehen wir jetzt? Die straffe Regelung unserer 
Getreide- und Mehlversorgung sichert uns unseren ra- 
tionierten Verbrauch bis zum Ende des Erntejahres, 
sichert uns darüber hinaus eine Reserve, die den Über- 
gang ins neue Erntejahr auch bei unverhofften Ernte- 
schwierigkeiten gewährleistet. Auch unsere Kartoffel- 
versorgung ist bis zur neuen Ernte gewährleistet. Die Auf- 
nahme vom 26. April liegt für das Reich noch nicht vor. 
Für Preußen hat sie einen Gesamtbestand von 92 723 804 
Zentner am 
15. Mai 1915. Von den Ende April ermittelten Vorräten 
geht allerdings noch ein ziemlich erheblicher Saatgut- 
bedarf ab. An Kartofieltrockenprodukten wurden am 
26. April im ganzen Reiche Vorräte von 1329428 
Zentnern ermittelt — eine Menge die etwa dreimal so 
groß ist, als vor der Aufnahme angenommen wurde, 
und die für die vorgeschriebene Verwendung und Ver- 
arbeitung ohne weiteres ausreicht. 

Die stärksten Wirkungen hat die vorjährige Mißernte 
auf unsere Viehbestände geübt. Zwar zeigen die Ein- 
fuhrziffern der Zentraleinkaufsgesellschaft für Getreide. 
Futtermittel und Saaten eine ständige Aufwärtsbewe- 
gung. Während sie in den letzten Monaten 1915 noch 
weit unter 100000 Tonnen monatlich betrugen, stellten 
sie sich im April 1916 auf mehr als das Doppelte dieser 
Menge. Insgesamt ist aber durch die Einfuhr der 
Minderertrag der Heimaterzeugung nur zu einem ge- 
ringen Bruchteile ausgeglichen worden — von den Aus- 
fällen an der Friedenseinfuhr ganz zu schweigen. Der 
ganze Winter stand deshalb im Zeichen drückender 
Futtermittelknappheit, und es erfolgte die Anpassung 
unseres Viehbestandes an die vorhandene Futtermittel- 
basis. Nach der Viehzwischenzählung vom 15. April be- 
trug die Zahl der Schweine (im ganzen Reiche) 13 303 500 
Stück — gegen 16 569 990 ein Jahr vorher, 19 239 483 am 
1. Oktober und 17 292892-am 1. Dezember 1915. Der 
Bestand ist also gegen den 1. Dezember um 23.1 Proz. 
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zuriickgegangen. Am stärksten ist die Verminderung 
bei den * bis 1 Jahr alten und über 1 Jahr alten Tieren. 
Dagegen haben die unter 8 Wochen alten Ferkel — 
also das Aufzuchtmaterial für eine etwas spätere Periode 
— um 31,6 Proz. zugenommen (1. Dezember: 2 812 206, 
15. April: 3700460 Stück). Das bedeutet, daß in den 
nächsten Monaten die schlachtreifen Schweine sehr 
knapp sein werden. 


Weniger angegriffen ist unser Rindviehbestand. Ins- 
gesamt wurden an Rindvieh im Deutschen Reiche am 
15. April 1916 19 873 189 Stück gezählt. Aber auch hier 
bedingt eine starke Verminderung der schlachtreifen 
Klassen eine erhebliche Einschränkung der Schlach- 
tungen im Sommer, wenn wir nicht durch Schlachten 
von Milchkühen die Milch- und Buttererzeugung, durch 
Schlachten von unreifem Jungvieh die Fleischversorgung 
für den nächsten Winter gefährden wollen. 


Wir müssen also in der nächsten Zeit mit stark ein- 
geschränkten Mengen tierischer Nährprodukte vorlieb- 
nehmen, haben aber die Grundlage des Wiederaufbaues 
unseres vor dem Kriege so reichen Viehstapels so gut 
wie unversehrt bewahrt. Die sommerliche Jahreszeit er- 
leichtert einen weitgehenden Verzicht auf Fleischnahrung. 
Für die reichliche Beschaffung der als Ersatz des 
Fleisches dienenden und geeigneten Gemüsenahrung wird 
die Reichsstelle für Gemüse und Obst zu sorgen haben. 
Hält die neue Ernte auch nur annähernd, was sie ver- 
spricht, dann stehen wir in wenigen Monaten auf fühl- 
bar weiterer und freierer Nährbasis. 


gem mitteleuropäische Wirtschafts- 
problem. 


Die vielleicht wichtigste Frage auf dem Gebiete von 
Handel und Verkehr fiir die nahe Zukunft, diejenige iiber 
die wirtschaftliche Lage Mitteleuropas, hat Lega- 
tionsrat Dr. Alfred Zimmermann in einem 
längeren Aufsatze in „Velhagen und Klasings Monats- 
heften“ behandelt. Unsere Feinde versuchen, je länger 
der Krieg dauert, um so eifriger die Mittelmächte aus- 
zuhungern und die Erfolge, die ihnen auf kriegerischem 
Gebiete versagt bleiben, auf wirtschaftlichem zu er- 
ringen. Ihnen ist es nicht allein um Vernichtung des 
deutschen Handels und der deutschen Schiffahrt während 
des Krieges zu tun, sie wollen die mitteleuropäischen 
Mächte auch alles Besitzes in fremden, besonders über- 
seeischen Ländern entkleiden und sie für alle Zukunft 
der Weltgeltung berauben. Zu diesem Zwecke ver- 
nichten sie die Geschäftsbücher der deutschen und öster- 
reichischen Unternehmungen in den ihrem Einfluß unter- 
stehenden Gebieten, beschlagnahmen ihr Eigentum und 
vertreiben ihre Staatsangehörigen. 


Nicht genug damit versuchen sie eine dauernde wirt- 
schaftliche Vereinigung aller Feinde Deutschlands und 
Österreichs herbeizuführen, die für alle Zukunft den 
Handel und Verkehr dieser beiden Länder unterbinden 
und ihre Entwicklung hindern soll. 


Es wäre daher selbstmörderischh wenn man sich 
darüber nicht beizeiten klar würde und Vorkehrungen 
träfe, um so weit wie möglich Ersatz zu schaffen. Wie 
die Dinge heute in der Welt liegen, bei der Furcht, die 
die Neutralen vor England und seinen Verbündeten 
erfüllt, bleibt den mitteleuropäischen Mächten nur übrig, 
den Ersatz in ihrem eigenen Gebiet zu 
suchen. Die Waren, die sie bisher von außerhalb be- 
zogen haben, müssen sie selbst zu erzeugen versuchen 
und sich gegenseitig mit dem aushelfen, was sie bisher 
nach anderen Ländern ausgeführt haben. Noch haben 
Handel und Wandel sich mit den durch den Krieg ge- 
gebenen Verhältnissen nicht genügend abgefunden, noch 


fehlt es an genügender, gleichmäßiger Verteilung der 
Vorräte selbst schon in den großen Gemeinden, von den 
Provinzen und Einzelstaaten garnicht zu sprechen. Noch 
sind die wirtschaftlichen Beziehungen der verbündeten 
Mächte in keiner Weise nach Maßgabe der durch den 
Krieg geschaffenen neuen Verhältnisse gehörig um- 
gestaltet. 


Das ist an sich nicht zu verwundern. Da im ganzen, 
dank den Erfolgen der Waffen Deutschlands und seiner 
Freunde, der Krieg mit seinen Verwüstungen sich fast 
ganz in Feindesland abspielt und im Innern bei uns das 
Leben seinen alten Gang geht, dauert es lange, ehe sich 
die Menge der veränderten Lage und der dadurch be- 
dingten Notwendigkeiten voll bewußt wird. Immerhin 
empfindet man je länger je mehr in der Bevölkerung 
den durch den Krieg eingetretenen tiefen Umschwung. 
Man hat das Gefühl, daß eine vollständige Umgestaltung 
von Wirtschaft, Handel und Verkehr unvermeidlich ist, 
daß sich mit einer Wiederkehr der früheren Verhält- 
nisse für absehbare Zeit nicht rechnen läßt. 


Man spricht daher viel von einem mitteleuro- 
päischen Wirtschaftsbündnis, aber man ist 
doch weit entfernt von einer richtigen Erkenntnis der 
Lage, in der sich Mitteleuropa jetzt befindet. Noch 
gibt man sich meistens auf beiden Seiten dem Glauben 
hin, daß die Frage der künftigen Wirtschaftsbeziehungen 
in Mitteleuropa eine offene, je nach Lust und Laune der 
Beteiligten zu lösende sei. Interessenten allerart er- 
örtern sie je nach dem Nutzen oder Schaden, den sie von 
der künftigen Regelung der Beziehungen für ihre Ge- 
schäfte erwarten. Es wird darüber gestritten, ob eine 
Zolleinigung nötig sei oder ein Handelsvertrag den Um- 
Standen genüge. Gewerbetreibende, Landwirte und 
Viehzüchter suchen ihre Sonderinteressen schon jetzt 
rechtzeitig geltend zu machen. Die Mehrzahl der so- 
genannten Sachverständigen steht der ganzen An- 
gelegenheit zweifelnd gegenüber. Sie sehen nur die 
riesigen Schwierigkeiten, die der Schaffung eines mittel- 
europäischen Wirtschaftsgebiets entgegenstehen und 
werden sich angesichts ihrer über die vorliegende 
Zwangslage nicht recht klar. 


Man vergißt ganz, daß ähnliche wirtschaftliche und 
politische Notwendigkeiten einst die deutschen Staaten 
dazu vermocht haben, sich unter Opferung aller Sonder- 
interessen im Zollverein und später im Reiche zu- 
sammenzuschließen, daß die gleichen Notwendigkeiten 
die klimatisch und wirtschaftlich so überaus ver- 
schiedenen Gebiete Nordamerikas in die beiden riesigen 
Zollgebiete der Vereinigten Staaten und der kanadischen 
Dominion geführt haben. Was ist Mitteleuropa an 
Fläche und klimatischen Unterschieden verglichen mit 
diesen beiden riesenhaften Wirtschaftsgebieten? Was 
ist es gegenüber dem ungeheuren Rußland, das doch auch 
ein einheitliches Zollgebiet darstellt, was verglichen 
mit Australien oder Südafrika, die durch wirtschaftliche 
Notwendigkeiten zu einheitlichen Wirtschaftgebieten 
geworden sind? | 

Die sich jetzt täglich so glänzend bewährende 
Lebenskraft der verbündeten Mittelmächte bietet die 
Hoffnung, daß auf dem wirtschaftlichen Gebiete schlieB- 
lich die neuen Aufgaben nicht weniger richtig erkannt 
und trotz aller Schwierigkeiten gelöst werden dürften 
als auf dem militärischen. Je eher die Völker sich klar 
darüber werden, was auf dem Spiele steht und je besser 
sie sich mit der Zwangslage, in die sie ohne eigene 
Schuld versetzt worden sind, abfinden, um so rascher 
werden die Pläne der Feinde auch auf dem Felde von 
Handel und Wandel durchkreuzt und Deutschland und 
seine Freunde in die Lage versetzt werden, mit Ruhe 
den wirtschaftlichen Folgen des Weltkrieges entgegen- 
zusehen. 
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Die deutsch-englische Konkurrenz 
und der Weltkrieg. 


Den Deutschen vom Weltmarkt zu verdrängen und 
sich an seine Stelle zu setzen, — das ist von Anfang an 
das wirtschaftliche Kriegsziel Englands gewesen. Auch 
hier scheint aber, wie sich mehr und mehr herausstellt, 
die britische Rechnung einen Fehler aufzuweisen. Man 
übersah nämlich in England, daß das sogenannte „Ver- 
drängen“ durchaus nicht ohne weiteres gleichbedeutend 
ist mit einem ,,Sich-an-die-Stelle-Setzen“. 

Freilich ist die wirtschaftliche Betätigung des deut- 
schen Handels und Gewerbefleißes seit dem Weltkriege 
in dem großen Bereich der britischen Kolonien sowie den 
mit uns im Kriege liegenden Ländern und endlich auch 
überall dort, wo wir von dem Seeverkehr abgesperrt 
waren, zum Stillstand gekommen. Diese „Verdrängung“ 
ist aber sicherlich nicht das Verdienst des britischen 
Kaufmanns gewesen, sondern dessen „Erfolge“ hatten 
dort einsetzen müssen, wo der Krieg ohne sein Zutun 
den deutschen Wettbewerber ausgeschaltet hatte. Aber 
selbst in den britischen Kolonien und in den uns ver- 
feindeten Ländern ist es den Engländern bisher nicht 
gelungen, den freigewordenen Platz einzunehmen. So 
hörte man schon im vorigen Jahre lebhafte Klagen aus 
Australien, daß dort nicht etwa der englische Kaufmann, 
sondern die japanische und nordamerikanische Konkur- 
renz an die Stelle der deutschen getreten sei. Klagen 
über die wachsende Eroberung des indischen Marktes 
durch die heimische indische Textilindustrie einerseits 
und die japanische Einfuhr andererseits sind in Man- 
chester neuerdings an der Tagesordnung. Und aus Ruß- 
land veröffentlicht der Manchester Guardian am 7. März 
1916 die Zuschrift eines Moskauer Kaufmanns, welcher 
es den Engländern zum Vorwurf macht, Rußland nicht 
in der erwarteten Weise mit Maschinen und Fabrikaten 
versorgt zu haben. Die Zuschrift schloß mit den charak- 
teristischen Worten: 

„Hunderttausende unserer Landsleute haben ihr 
Leben verloren, um Freiheit und Unabhängigkeit ihres 
Landes zu schützen, und jetzt, wo Milliarden von 
Rubeln für den Krieg verwendet werden und Sie doch 
alle wissen, daß Rußland ein durchweg landwirtschaft- 
liches Land ist, welches einen ungeheuren Reichtum 
in Rohstoffen besitzt, jetzt muß man an Sie, welche 
uns mit den notwendigsten Geräten versorgen sollten, 
welche den russischen Industriellen die Größe und die 
gewaltige Entwicklung Ihres Landes zeigen und er- 
klären sollen, die Frage richten: Was tun Sie?“ 


Ist schon das Versagen des englischen Handels auf 
den oben bezeichneten Gebieten für die Engländer eine 
arge Enttäuschung des Weltkrieges gewesen, so dämmert 
auf der anderen Seite auch heute schon die Erkenntnis 
in England auf, daß man noch viel weniger in neutral 
gebliebenen Ländern mit der Ersetzung der deutschen 
Konkurrenz ein leichtes Spiel habe. Charakteristisch 
und für alle Deutschen, welche an unserem Außenhandel 
und unserer Weltwirtschaft ein reges Interesse nehmen, 
überaus erfreulich, ist das, was wir nach dieser Richtung 
einer umfangreichen Beilage des Manchester Guardian 
vom 18. April 1916 entnehmen, einer Beilage, welche sich 
ausschließlich mit der wirtschaftlichen Entwicklung Chi- 
nas beschäftigt. Auch hier zeigt sich die Tatsache, welche 
dem englischen Ausfuhrgeschäft während des Krieges 
einen so starken Strich durch die Rechnung gemacht hat, 
nämlich die Vertenerung der Frachten, welche die Kon- 
kurrenzfähigkeit der englischen Industrie auf dem Welt- 
markte in stärkster Weise erschüttert hat. In dem Ka- 
pitel über den chinesichen Handel wird ausgeführt, daß 
schon bei Beginn des Krieges die britischen Kaufleute 
entschlossen gewesen seien und den Versuch gemacht 


hätten, die Hand auf den sogenannten „muck and truck“- 
Handel zu legen, d. h. den Ausfuhrhandel in den ver- 
schiedensten Waren, wie Haaren, Saatgut usw. Dieser 
Handelszweig habe zuerst die Aufmerksamkeit der 
Deutschen in China auf sich gelenkt, und man müsse zu- 
geben, daß die Deutschen überaus erfolgreich in der 
Entwicklung dieses Handelszweiges gewesen seien. Die 
britischen Kaufleute hätten aber leider während des 
Krieges nur halb erreicht, was sie erwartet hätten, weil 
es schwierig war, genügenden Frachtraum zu erhalten 
und die Frachtraten ständig in die Höhe gegangen seien. 
Sehr interessant ist ferner das, was über den Feldzug 
der englischen Farbenindustrie gegen die Herrschaft der 
deutschen Farbenindustrie in China gesagt wird. Die 
Anstrengungen, welche die neue englische Farben- 
industrie bisher in China gemacht hat, scheinen den Eng- 
ländern selbst wenig Erfolg zu versprechen. 

Der Manchester Guardian muß geradezu gestehen, 
daß der deutsche Chemiker „sich mehr Mühe gäbe und 
ausdauernder sei als der englische“; immerhin dürie 
man die englischen Chemiker nicht für „das Fiasko“ in 


der Farbenindustrie verantwortlich machen, „aber es 


sei zweifelhaft, ob inan dem englischen Geschäftsmann 
ebenfalls Vorwürfe ersparen könne; ihre Leistungen in 
anderen Zweigen angewandter Wissenschaft seien 
keineswegs beruhigend“. Demgegenüber sei „die Ener- 
gie und Tüchtigkeit der deutschen Verkaufs- Organisation 
schon seit Jahren ein Anlaß der Bewunderung für die 
englischen Färbereien gewesen“. Ein weiterer Beweis 
für die Tüchtigkeit des deutschen Kaufmanns über See 
findet sich in der Bemerkung, daß viele britische In- 
dustrielle die Ausschaltung des deutschen Kaufmanns in 
China durchaus nicht als wünschenswert betrachteten. 
„Die britischen Kaufleute in China“, so schreibt der 
Manchester Guardian, stellen keine Waren her, sondern 
verkaufen, und sie glaubten, daß der Verlust ihrer Feinde 
einen entsprechenden Gewinn für sie bedeuten würde. 
REN: Für den britischen Industriellen aber, dessen 
Waren in China verkauft werden sollten, war die Sach- 
lage viel komplizierter als für den britischen Kaufmann. 
Die, größte Masse der Waren, welche von. deutschen 
Häusern in China verkauft werden, waren britischer 
Erzeugung. Diese Häuser hatten nun verschiedene 
britische Agenturen und wurden von den britischen In- 
dustriellen für so energisch, gewandt und erfolgreich 
im Geschäft gehalten, daß sie nur ungern die Beziehun- 
gen abbrechen wollten.“ 


Schon in Friedenszeiten ist von den Engländern, so 
z. B. von dem bekannten Schriftsteller Dawson, hervor- 
gehcben worden, daß das große Geheimnis deutscher 
Wirtschaftserfolge im Auslande darin bestehe, daß die 
Deutschen sich nicht des Zwischenhandels bedienten, 
sondern persönlich und der Sprache des fremden Landes 
mächtig die Geschäftsabschlüsse zustande brächten 
Auch hier ermahnt nun der Manchester Guardian nach- 
dem er hervorgehoben hat, daß die englische Maschinen- 
industrie bisher die durch den Krieg geschaffenen Vor- 
teile nur wenig ausgenützt habe, zur Nachahmung deut- 
scher Methoden. „Wie auf andern Gebieten, so haben 
die Agenten der großen deutschen Industrieunternehmun— 
gen eine direkte Verbindung mit bedeutenden Kunden 
hergestellt, anstatt die Vermittlung der chinesischen 
Agenten zu benutzen. . Sie haben die Gewohnheiten und 
die Gebräuche der Chinesen studiert, ebenso sich deren 
Sprache angeeignet und die größte Geduld darauf ver- 
wandt, zu zeigen, welche Vorteile sich für jeden einzelnen 
Fall aus der Anwendung einzelner Maschinen ergeben 
würden.“ 

Die Anerkennung, welche das enttäuschte England 
der wirtschaftlichen Wirksamkeit der Deutschen im Aus- 
land spenden muß, kann uns nur mit höchster Freude 
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erfüllen und unsere Hoffnung auf eine kräftige Weiter- 
entwicklung des deutschen Aufenhandels nach dem 
Kriege starken. England hat an Stelle der erwarteten 
Steigerung seiner Ausfuhr es erleben miissen, daB seine 
Ausfuhr von 525 Millionen Pfund im Jahre 1913, also 
etwa 10,5 Milliarden Mark, auf 384 Millionen Pfund im 
Jahre 1915, also etwa 7,6 Milliarden Mark, zuriickging. 
An diesem Riickgang sind sicherlich Griinde beteiligt, 
für welche der britische Wirtschaftsfleiß nicht verant- 
wortlich gemacht werden kann, wie z. B. das Steigen 
der Frachtraten, der Schiffsraummangel, die Rekrutie- 
rungen, die verteuerte Rohstofizufuhr usw.; anderer- 
seits aber zeigt sich mehr und mehr, daß gerade ange- 
sichts dieser Schwierigkeiten die mangelhafte und zum 
Teil unmoderne Organisation des britischen Ausfuhr- 
geschäfts und die rückständige Bildung der englischen 
Kaufleute in fremden Sprachen und Geschäftsmethoden 
sich bitter gerächt haben. Alles in allem aber ergibt 
sich, daß es eine falsche Rechnung Englands war, wenn 
es meinte, dem englischen Kaufmann oder Industriellen 
werde ohne weiteres der Platz zufallen, den die Deut- 
schen verlassen mußten. Auch hier zeigt es sich, daß 
man wirtschaftliche Erfolge nicht mit bloßer Gewalt er- 
zwingen kann; solche Erfolge sind vielmehr das Ergeb- 
nis ständiger Arbeit und jener unermüdlichen Tüchtig- 
keit, welche man dem Volke, das sie besitzt, nicht ent- 
reißen kann 


Die Ausbeutung Italiens durch England. 
Frankfurter Zeitung. 


Die Kohlen- und Getreidepreise in Italien haben eine 


auBerordentliche Steigerung erfahren. Der Grund da- 
fiir ist in der enormen Steigerung der Frachten und der 
Entwertung der Valuta zu suchen. Nach der „Tribuna“ 
vom 20. Dezember ist der Kohlenpreis von normal 35 Lire 
per Tonne, und 60 Lire zu Beginn des Jahres 1915 auf 
Lire 150 per Tonne im Dezember gestiegen. Dies be- 
deutet fiir die italienische Volkswirtschaft eine Mehr- 
belastung von 900 Millionen bis eine Milliarde im Jahre. 


In der Hauptsache ist dies darauf zuriickzufihren, 
daB die Frachten von Cardiff nach Genua von 7 Schilling 
normal auf 67 Schilling gestiegen sind. Es ware nun 
durchaus verfehlt anzunehmen, daß diese Steigerung 
durch die Erhöhung der Assekuranzen, Arbeitslöhne und 
Materialpreise gerechtfertigt wäre, denn der gewiß nicht 
englandfeindliche „Messagero“ berechnet, daß die augen- 
blicklichen Gestehungskosten für die englischen Reeder 
unter Berücksichtigung der vorerwähnten Mehrauf- 
wendungen sich auf 10 Schilling stellen, so daß also die 
englischen Reeder von den Italienern eine Steuer von 
55 Schilling per Tonne erheben. Da — und wir folgen 
hier den Berechnungen des „Messagero“ — ein Dampfer 
im allgemeinen 7000 Tonnen verfrachtet, so beträgt der 
Nettonutzen für jede Ladung 520 000 Lire und bei durch- 
schnittlich acht Fahrten im Jahre 4 240 000 Lire auf einen 
Dampfer, dessen Kosten 13 000 000 Lire betragen. 


Aehnlich liegen die Verhältnisse für die Verfrach- 
tungen von Nordamerika. Die tatsächlichen Kosten be- 
tragen nach dem „Messagero“ zurzeit 25 Lire. Die 
Fracht ist aber auf 139 Lire gestiegen und zeigt die 
Tendenz zur weiteren Steigerung. Für eine Durch- 
schnittsladung von 3000 Tonnen beträgt also der Netto- 
nutzen 300 000 Lire und bei durchschnittlich fünf Reisen 
im Jahre 4 Millionen Lire, der „Messagero“ errechnet, 
daß der Anteil an Kursverlust und Fracht und dem 
gegenwärtigen Getreidepreis von Lire 40,50 pro 100 kg 
in Genua nicht weniger als Lire 16,10 beträgt, also volle 
40 Proz. des Gesamtpreises. 

Diese enorme Belastung besteuert aber nicht etwa 
nur das eingeführte Getreide (etwa 15 Millionen 


Doppelzentner), sondern, da sich der Preis für das 
Inlandsgetreide nach dem Preis für das Auslandsgetreide 
richtet, den gesamten italienischen Konsum von 60 Mill. 
Doppelzentner. Es ergibt sich daraus, daß die italienische 
Volkswirtschaft infolge des gesunkenen Wechselkurses 
und der Blutsteuer, welche in des Wortes wahrer Be- 
deutung die englische Reederei von den Verbündeten er- 
hebt, allein für Getreide und Kohlen mit zyei Milliarden 
pro Jahr belastet wird. 


An diesem Beispiel läßt sich erkennen, daß die mit 
dem vollen Register nationalistischer Phrasen be- 
kämpfte „deutsche Konkurrenz“ die Ausbeutung Italiens 
durch England am wirksamsten verhindert hat. Daß die 
Verhältnisse sich auch in Friedenszeiten nicht wesent- 
lich ändern würden, wenn die englischen Reeder das 
Heft in der Hand behielten, bedarf keines Beweises. 
Infolge des Waggonmangels können aber außerdem die 
ankommenden Schiffe nicht rechtzeitig entladen werden, 
so daß an Uberliegegeldern und sonstigen Spesen für 
Ankünfte im Hafen von Genua nicht weniger als 30 bis 
35 Lire per Tonne zu rechnen sind („Idea nazionale“), 
soviel, wie der Kohlenpreis in normalen Zeiten beträgt. 
Da nach der italienischen Presse zurzeit im Hafen von 
Genua 90 Proz. der verfügbaren Waggons für Militär- 
transporte requiriert sind, und nur 10 Proz. den Be- 
dürfnissen der Industrie dienen, so kann man sich vor- 
stellen, in welche Notlage dieselbe aus Mangel an Zu— 
fuhr geraten ist. 

_ Der Riesenumfang der amerikanischen Waffenausfuhr. 

Laut der „Köln. Ztg. gibt ein Bericht der schweizerischen 
Gesandtschaft in Washington wieder einmal Aufschluß 
fiber den gewaltigen Umfang der amerikanischen Waffen- 
ausfuhr, die vor allem unsern Feinden zugute kommt. 
Der Bericht stellt fest, daB der Wert der allein aus dem 
Hafen von New York in der Woche vom 13. bis 20. No- 
vember ausgefiihrten Waren sich auf rund 65 Mill. Doll. 
belief (gegen 20 Mill. Doll. in der entsprechenden Zeit 
1914 und 13 Mill. Doll. im Jahre 1913). Darunter befand 
sich Kriegsmaterial im Verschiffungswerte von 2 Mill. 
Doll. fiir jeden Tag, davon fiir je 1 Mill. Doll. Hoch- 
explosivstoffe. Unter dem übrigen Kriegsmaterial be- 
fanden sich auch für 22,000 Doll. Motorräder und für 
195 000 Doll. Flugzeuge in einer Woche. 


Literarische Neuigkeiten. 


Der private Kriegskredit und seine Organisation. Von 
Dr. Robert Deumer, Amtsrichter und Dozent für Ge- 
nossenschaftswesen in Hamburg. Preis 5,70 M. Duncker & Hum- 
blot-Verlag, München und Leipzig. 

Das Werk bietet einen zuverlässigen Überblick über das 
pıivate Kreditwesen im Kriegsjahre 1914, berücksichtigt sämt- 
liche Kriegskreditorganisationen, prüft kritisch die einzelnen 
Kreditprobleme und beschäftigt sich eingehend mit den Ur- 


sachen und Begriffen des besonderen Kriegskredites und den 


Abhilfemaßnahmen. Auch die mit dem Kreditwesen im Zu- 
sammenhang stehenden rechtlichen Maßnahmen werden anläß- 
lich der Moratoriumsbetrachtungen und der Rechtsform der 
Kriegskreditorganisationen eingebend geprüft. 


Briefwechsel der Schriftleitung. 


(Anfragen und Offertenbriefe, welchen das entsprechende Porto 
nicht beigelügt ist, werden nicht befördert.) 


Südamerika. Bedeutendes kapitalkräftiges Export- und Import- 
unternehmen wünscht seine Verbindungen nach Guatemala und Vene- 
zuela und den Republiken der Westküste Südamerikas zu erweitern 
und schon jetzt diesbezügliche Vorbereitungen zu treffen. Firmen. 
die in den genannten überseeischen Gegenden ansässig sind und die 
bereit sind. ihre Niederlassung abzutreten. wollen sich unter 
H. B. 4853 an Rudolf Mosse. Hamburg, wenden. Strengste Ver- 
schwiegenheit wird zugesichert. 


Spanien. Deutsch-Spanier. seit 16 Jahren in Bilbao ansässig. er- 
folgreiche Verkaufskraft mit vielseitiger Erfahrung und eigenen 
Filialen. sowie ausgez. Verbindungen in allen größeren Städten. 
sucht Vertretung für gangbare Exportartikel mit Musterlager. 
Oi ganisation und Verständigung bereits jetzt erwünscht. Feinste 
Referenzen und erstklassige Garantien zur Verfügung. Angebote unter 
J. S. 9647 an die Geschäftsstelle des „ECho“. Berlin SW. II. erbeten. 
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Warenmarkt und Borse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Relchsbank vom 23. Mai 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


1915 Den che A ktiv a (in 1000 Mk.) 1916 ER 
2428.377 3.918 Metallbestand dg 2503.032 + 816 
2378.360 2.201 davon in Gold . . 2463.392 + 601 

524.689 + 7.553 Relchs- und Darlehnskassen- 
scheine 507.547 — 156 083 

25.642 + 4.094 | Noten anderer Banken. . . 24.199 4.039 
3982.113 — 6541 Wechselbestand .. . « | 5266.386 219.424 

15.460 — 1.642 | Lombarddarlehen. . .. . 11.001 — 5.870 

22.222 + 2.545 Effektenbestand . . . . . 36.0°6 — 391 

177.170 — 3.700 | Sonstige Aktiva ..... 327.387 — 7.559 
| Passiva 
180.000 1 Grundkapital . ..... 180.000 (unver.) 

80.550 (unver. Reservefondss 85.471 (unver) 
5142.718 — 56.262 Notenumlau f. | 6443.316 — 92.928 
1548.939 1.334 Depositen. . ...... 1775.453 + 264 538 

223.466 61.155 Sonstige Passiva . . . | 211.438 — 117.234 


Die Kapitalanlage der Reichsbank hat in der Berichtswoche 
eine Zunahme um 213,1 Millionen M. auf 5313,5 Millionen M. 
erfahren und die bankmäßige Deckung allein eine solche um 
219,4 auf 5266,4 Millionen M. Dieser Inanspruchnahme der 
Reichsbank steht indes eine Entlastung der Darlehnskassen um 
176 auf 1716,7 Millionen Mark gegenüber. Zudem ist ein grö- 
Berer Betrag als der der Reichsbank auf der einen Seite ent- 
zogen wurde, ihr auf der anderen Seite wieder zugeflossen; 
denn die fremden Gelder haben sich um 264,5 auf 1775,4 Mil- 
lionen Mark erhöht. In Verbindung mit der geschilderten Be- 
wegung steht eine Abnahme des Notenumlaufs um 92,9 auf 6448,3 
Millionen Mark. Die Verringerung der Notenzirkulation ist 
erheblicher als die, die in der gleichen Zeit der beiden Vor- 
jahre zu beobachten war; denn in der dritten Maiwoche des 
Jahres 1915 betrug die Abnahme 56 und in der dritten Maiwoche 
des Jahres 1914 71 Millionen Mark. 

Der Goldbestand der Reichsbank hat sich um 0,6 auf 2463,39 
VW tionen Mark erhöht, der Silberbestand um 0,2 auf 39,6 Mil- 


lionen Mark und der Bestand an Reichskassenscheinen um 3,6 
auf 44,5 Millionen M. An Darlehnskassenscheinen sind in der 
Berichtswoche der Reichsbank aus dem Verkehr 16,4 Millionen 
Mark zugeflossen, so daß unter Berücksichtigung des an die 
Darlehnskassen zurückgegebenen Betrages von 176 Millionen 
Mark der Bestand der Reichsbank an Darlehnskassenscheinen 
um 159,6 auf 483,1 Millionen Mark abgenommen hat. 

Die Golddeckung der Noten ist dank der Einschränkung des 
Notenumlaufs von 37,7 auf 38,2 Prozent gestiegen, die Metall- 
deckung von 38,3 auf 38,8 Prozent. 


Bank von England. Der Ausweis vom 25. Mai zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve. . . 43 739 000 Abn. 134 000 
Notenumlauf . 34 743 000 Zun. 72 000 
Barvorrat. . 60 032 000 Abn. 62 000 
Portefeuille 76 447 000 Abn. 3 432 000 
Outhaben der Privaten . 81 405 000 Zun. 2822000 
S des Staates . 54251000 Abn. 6394000 
Notenreserve 42 395 000 Abn. 192 000 
Regierungssicherheiten . 33 187 000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 32.24 gegen 


31.50 in der Vorwoche. 
Clearinghouse-Umsatz 280 Millionen gegen die entsprechende 


Woche des Vorjahres mehr 80 Millionen. 
Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 25. Mai zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . 4731513000 Zun. 8615000 
Barvorrat in Silber 352 436000 Abn. 1 833 000 
Guthaben im Ausland. 758 978000 Abn. 47 155 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . 421811000 Abn. 607 000 
Gestundete Wechsel . 1532086000 Abn. 11 823 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1207550000 Abn. 6 712 000 
Kriegs vorschũsse an den Staat 7 700 000 000 Zun. 100 000 000 
Vorschuß an Verbündete. 1025000000 Zun. 50 000 000 
Notenumlauf Sep Aë 15 434 971000 Abn. 10 585 000 
Tresorguthaben . 105 706 000 Abn. 329 000 
Privatguthaben 2 109 144 000 Zun. 113 608 000 
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Im Garten des Reichskanzler-Palais. 
Von, links nach rechts: Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. Staatssekretär v. Jagow. Staatssekretär Dr. Helfferich. (gl. S. 804.) 
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Die fünfundneunzigste Kriegswoche. 


Zu Beginn der Woche sind die Entschließungen der 
Reichsleitung über die Umgestaltung des Reichsamts des 
Innern und die Ernennung der Persönlichkeiten für die 
neu zu besetzenden Stellen bekanntgegeben worden. 
Mit Genugtuung ist allgemein die Errichtung eines 
Kriegsernährungsamtes, dem die einheitliche Regelung 
des Nahrungsmittelwesens obliegen soll, begrüßt worden; 
großes und gewiß begrümdetes Vertrauen bringt die 
Öffentlichkeit der Person des Leiters der neuen Behörde 
entgegen, der sich um den Wiederaufbau des von den 
Russen verheerten Ostpreußens in hervorragender Weise 
verdient gemacht hat. Präsident v. Batocki geht mit 
festen Vorstellungen über die Grundfragen seiner Auf- 
gabe und mit klaren Zielen an die Arbeit, ohne sich vor- 


her schon auf ein starres Programm festgelegt zu haben.. 


Er will sofort einige dringliche Abhilfsmaßregeln tref- 
fen und dazu erhebliche Geldmittel flüssig machen. Was 
weiter kommen soll, wird er mit dem soeben berufenen 
Vorstand beraten, als dessen militärisches Mitglied mit 
xrößter Genugtuung der geniale bisherige Chef des 
Feldeisenbahnwesens, der württembergische General- 
inajor Gröner, begrüßt werden kann. Durch die Schaf- 
fung des Kriegsernährungsamtes hat das Reichsamt des 
Innern, dessen Aufgabenkreis ungeheuren Umfang ange- 
nommen hatte, eine erhebliche Entlastung erfahren. 
Immerhin wird der zu Delbrücks Nachfolger bestimmte 
bisherige Schatzsekretär Dr. Helfferich noch genug 
schwierige Fragen zu lösen vorfinden. Ihm liegt vor 
allem ob, die Gestaltung der landespolitischen Bezie- 
hungen zu den befreundeten, neutralen und feindlichen 
Mächten für die Zeit nach dem Kriege schon jetzt vor- 
zubereiten. 


Die Ordnung der Reichsfinanzen hinterläßt Helfferich, 
nachdem das Steuerproblem durch eine Verständigung 
der Parteien vorläufig zu einem gewissen Abschlusse 
gelangt ist, dem Grafen Roedern, der in seiner langen 
Amtszeit als Staatssekretär Elsaß-Lothringens die auf 
ihn gesetzten günstigen Erwartungen durchaus erfüllt hat. 


Die neue Organisation der Lebensmittelversorgung 
beraubt die Feinde Deutschlands der Aussicht, durch 
das Mittel der Aushungerung ihre Kriegsziele zu er- 
reichen, denen sie sich mit der Übermacht ihrer Waffen 
nicht zu nähern vermocht hatten. Unverkennbar spricht 
die Erkenntnis von der militärischen Ohnmacht des Vier- 
verbandes aus Äußerungen, die Sir Edward Grey in 
jüngster Zeit gegenüber einem amerikanischen Bericht- 
erstatter getan hat; im übrigen wiederholt der englische 
Staatsmann freilich die ewigen leeren Anschuldigungen 
gegen den deutschen Militarismus, die durch Wieder- 
holung nicht überzeugender werden, und sucht durch 
entstellte Darlegung der Vorgeschichte des Krieges sich 
von der Mitschuld reinzuwaschen. Der deutsche Reichs- 
kanzler hat in seiner Antwort, die gleichfalls den Um- 
weg iiber die amerikanische Presse nahm, die geschicht- 
liche Wahrheit wiederhergestellt; die Unwahrheit der 
Greyschen Darstellung ist durch Veröffentlichung diplo- 
matischer Akten aus der Zeit der bosnischen Krise 
schlagend nachgewiesen worden (vgl. S. 807). 


Wirksamer als diplomatische Auseinandersetzungen 
dieser Art und als die Friedenskundgebungen des Präsi- 
denten Wilson, der sich durch seine eigenartige Neutra- 
litätspolitik den Anspruch auf das Amt eines unpartei- 
ischen Vermittlers verwirkt hat, bereiten die kriege- 
rischen Ereignisse den Boden eines Friedens, wie ihn 
Deutschlands Zukunft heischt. Gerade die Entwicklung 
der militärischen Lage in jüngster Zeit redet eine für 
unsere Gegner eindrückliche Sprache. 


Abermals ist der eiserne Ring um die Festung 
Verdun, zu deren Behauptung die Franzosen ihre besten 
Kräfte eingesetzt hatten, unerbittlich enger gezogen 
worden; bedeutungsvoll war vor allem die Einnahme 
des Dorfes Cumieres am linken Maasufer und die Be- 
setzung der Ausläufer der Höhe 304 und Mort Homme. 
Unter Einsatz von Kerntruppen machte General Nivelles 
rechts der Maas einen verzweifelten Versuch, den 
deutschen Ring bei Fort Douaumont zu sprengen. Er 
mußte nach schweren Verlusten den Plan aufgeben und 
büßte beim Rückzuge noch einen Teil eigenen Geländes 
beim deutschen Gegenangriff ein. Die Enttäuschung 
Frankreichs über den Ausgang des mit großen Hoff- 
nungen begrüßten Vorstoßes macht sich in schärfster 
Kritik gegenüber dem französischen Oberbefehl und auch 
der Regierung Luft. Sehr schmerzlich empfindet Frank- 
reich auch gerade im jetzigen Zeitpunkt den Tod des 
früheren Kriegsministers General Gallieni, der als Ver- 
teidiger von Paris besonderes Zutrauen genoß. 


Mit stolzer Freude schauen die Verbündeten der 
Donaumonarchie auf das unaufhaltsame Vordringen der 
österreichisch- ungarischen Truppen in Südtirol und in 
Venezien. Schon sind von der Hauptsperrlinie der Ita- 
liener bei Asiago—Arsiero—Schio Stücke heraus- 
gesprengt und die beiden erstgenannten Festungen liegen 
bereits unter dem Feuer der schweren Geschütze. Der 
strategische Gedanke dieser Offensive ist nunmehr ganz 
klar zu erkennen. Es handelt sich um die Nieder- 
kämpfung des Grenzschutzes, den die Italiener gegen 
ein Eindringen in die venetische Tiefebene errichtet 
haben. Fallen Asiago und Arsiero, so ist auch Schio 
unhaltbar geworden. Bei Schio befindet sich die be- 
rühmte Einsattelung der Vicentiner Alpen, auf der schon 
viele Römerzüge zu Tal gestiegen sind. Das Vordringen 
unserer verbündeten Truppen, das sich seit dem 15. Mai 
ohne jeden Stillstand oder Aufenthalt vollzogen hat, 
dauert noch immer in un verminderter Stärke an. Sieg- 
reich fluten ihre Truppen durch die Täler der Flüsse 
Brenta und Astach, Lain und Etsch vorwärts. Die Ent- 


lastungsvorstöße aber, die die Italiener inzwischen am 


unteren (Monfalcone) und oberen (Flitsch) Isonzo, an der 
Kärntner Grenze (Plöcken) und in den Dolomiten (Peutel- 
stein) vorgetrieben haben, sind ausnahmslos gescheitert. 


Die Erinnerungsfeiern an den Jahrestag des italieni- 
schen Verrats sind unter diesen Umständen etwas triib- 


selig ausgefallen; immer deutlicher zeigt sich dem ita- 
lienischen Volke die Hoffnungslosigkeit der Lage, die es 


der Politik Sonnino-Salandra dankt. 

An der Ostfront haben die Russen, die in flehendem 
und drohendem Tone um Entlastung angegangen worden 
sind, bis jetzt noch keine Anstalten zur Wiederholung 
ihrer früheren erfolglosen Offensiven gemacht; sie 
scheinen ihre Ziele gegenwärtig mehr auf dem Boden 
Asiens zu suchen, doch haben die Türken ihrem Vor- 
rücken in Armenien jetzt einen Riegel vorgeschoben. 


Auf dem Balkan scheinen größere Truppenbewegungen 


im Vierverbandslager auf kriegerische Ereignisse hin- 


zudeuten; der Aufmarsch der englisch- französisch-ser- 
bischen Streitkräfte an der bulgarischen Grenze ist voll- 
endet; auf alle Fälle ist man auf der Gegenseite seit 
langem zu würdigem Empfange der Besucher gerüstet. 


In Mesopotamien blieb die Lage unverändert. Ähn- 
lich wie jüngst im Westen für die Franzosen haben die 
Russen auch dort für die Engländer mit der Entsendung 
von Hilfstruppen aufgewartet: Kosakenabteilungen sind 
am 22. Mai im Hauptquartier des britischen Befehls- 
habers erschienen, um sich ihm zur Verfügung zu stellen. 
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Der Führer der siegreichen österreichischen Truppen in Südtirol, Erzherzog Thronfolger Karl Franz Joseph, 
Im Gespräche mit einigen Offizieren. 


Kriegs-Chronik 


vom 23. —29. Mai 1916. 


23. Mai. 
Fluchtartiger Rückzug der Italiener. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 

Unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Unsere Truppen rücken nun auch beiderseits des 
Sugana-Tals vor. Burgen (Borgo) wurde vom Feinde 
fluchtartig verlassen; reiche Beute fiel in unsere Hand. 

Das Grazer Korps überschritt die Grenze und verfolgt 
den geschlagenen Gegner. Das italienische Werk Monte 
Verena ist bereits in unserem Besitz. 

Im Brandtal ist der Angriff auf die feindlichen Stellun- 
gen bei Chiesa im Gange. 

Die Zahl der seit 15. Mai erbeuteten Geschütze hat 
sich! auf 188 erhöht. 

Unsere Seeflugzeuge belegten die Eisenbahnstrecke 
San Dona di Piave - Portogruaro mit 
Bomben. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


3 dn 


zahlreichen 


Unser siegreicher Vorstoß südlich des 
„Toten Mannes“. | 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier am 21. Mai 1916. _ 

Unter geschickter Ausnutzung unserer artilleristisch 
besseren Lage wurde gestern nachmittag um fünf Uhr 
unsere Stellung am „Toten Mann“ beträchtlich tief nach 
Süden vorwärts gerückt. Entsprechend den Truppen, mit 
denen die Franzosen den vielumkämpften Schlüsselpunkt 
in unablässigen Angriffen wieder zu gewinnen versucht 
haben, ist auch unser Angriff mit starken Kräften ausge- 
führt worden. Während unsere Stellung bisher, wie ich 
in früheren Berichten dargelegt habe, über den Gipfel der 
Höhe 295 südwärts übergreift, bezieht unser neuer Raum- 
gewinn die gesamten Abhänge von 295 und. den südlich 
gelegenen Hügel 285 in sich. Der „Tote Mann“ wird in 
der Geschichte der Verdunschlacht unvergessen bleiben, 
nicht nur um der hartnäckigen Tapferkeit willen, mit der 
die Franzosen diesen Schlüsselpunkt zuerst verteidigt und 
ihn dann wieder zu erobern versucht, sondern auch 
wegen des gauklerischen Spieles, das die französische 
Publizität unternommen hat, um vor dem eigenen Volke 
und vor der neutralen Welt die dort errungenen deut- 
schen Fortschritte ableugnen zu können. Nachdem die 
deutsche Heeresleitung gemeldet hatte) daf wir den 


790 MANN DAS ECHO WII Nr. 17 6 1 


4 gp, i EN" et 
* n Ai 


A 


Ae ` 


ö 

; , 
SÉ 

| ig 

E 


— 


Staatsminister Dr. v. Breitenbach let zum Vizepräsidenten 
des Staatsministeriums ernannt worden. 


Hügel 265 erstürmt hatten, welcher auf der geltenden 
französischen Generalstabskarte die Namensbezeichnung 
„Toter Mann“ trägt, bestritten die Franzosen das und 
behaupteten, der „Tote Mann“ sei die Höhe 295. Nach- 
dem sie auch von diesem Gipfel geworfen worden waren, 
leugneten sie den neuen Rückzug einfach ab und be- 
teuerten mit derselben Beharrlichkeit in den Heeresbe- 
richten, den Gipfel noch zu besitzen, mit der sie ihn 
seit Wochen unablässig schwer beschossen, ohne unsere 
Stellung erschüttern zu können. Inzwischen wurden — ein 
beispielloser Fall — neue französische Karten gedruckt, 
auf denen die Namensbezeichnung „le mort Homme“ tat- 
sächlich erheblich nach Süden verschoben wurde. Viel- 
leicht hätte man bei dem dritten dort liegenden Hügel, 
dem südlichsten, 285 das Spiel zu wiederholen versucht, 
wenn nicht der entscheidende und durchgreifende deut- 
sche Erfolg auch in dieser Hinsicht den Kampf um den 
„Toten Mann“-Komplex abgeschlossen hätte. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Die Beute der Kaukasusschlacht. 


Amtlicher türkischer Bericht vom 20. Mai: An der 
Irakfront dauert die Ruhe an. Hauptmann Schütz hat 
einen feindlichen Doppeldecker abgeschossen, der in 500 
Meter Höhe über dem Flugplatz flog. Das ist das dritte 
von ihm im Irak abgeschossene Flugzeug. 

An der Kaukasusfront hat sich nichts von Bedeutung 
ereignet. Die von uns in der letzten Schlacht gemachte 
Beute besteht aus 400 Gewehren, 200 000 Gewehrpatro- 
nen, Tragzelten für ein Bataillon und einer Menge von 


anderem Kriegsmaterial. 
$ 


Die türkischen Flieger bedenken jetzt öfters Ägypten 
mit ihren Besuchen. So wird gestern aus Kairo, wie vor 
einigen Tagen aus Port Said, mitgeteilt, daß zwei tür- 
kische Flieger über der ägyptischen Hauptstadt sechzehn 


Bomben, hauptsächlich auf das arabische Stadtviertel 


abgeworfen haben. Zwei Zivflpersenen wurden getötet, 


dreizehn Zivilpersonen und fünf Soldaten verwundet. Die 
Flieger benutzten Scheinwerfer, ehe sie die Bomben 
schleuderten. Sie wurden durch das Teuer Aer Abwehr- 
geschütze schnell vertrieben. 


24. Mal 


Dorf Cumieres erstürmt. 

Das Grobe Tauptguartier meldet: 

Westlicher Kriegsschamplatz. 

Südwestlich von Givenchy grifien starke englische 
Kräfte mehrmals unsere nenen an. Nur ein- 
zeine Leute ae ein und fielen im Natkampf. im 
übrigen wurden alle Angrifie unter sehr großen Ver- 
busten für die Beads ‚gewiesen, ebenso kleinere 
Abteilungen bei Hulluch umd Blair ville. 

Siidéstlich von Neuron nordwestlich von Montim- 
sous-Touvent und m Gegend nördlich von Pranay 
scheiterten schwache französische Angriffsumternenh- 
Hungern. 

Links der Maas wiesen wir durch Istanterie- und 
Maschinengewehrfeuer einen feindlichen Vorstoß am 


Südwesthange des „Toten Mannes“ glatt ab. Thirringische 


Truppen nahmen das hart an der Maas liegende Dorf 
Camieres im Sturm. Bisher sind über 300 Franzosen. 
darunter 8 Offiziere, gefangen. 

Östlich des Flusses wiederholte der Feind seine 
wütenden Angriffe in der Douaumont-Gegend. Er erlitt 
in unserem Feuer die schwersten Verluste. Vorüber- 
gehend verlorenen Boden gewannen unsere tapferen 
Regimenter fast durchweg zurück und machten dabei 


Generalmajor Groner, der bisherige Chef des Feldeisenbahn- 
wesens, der zum Stellvertreter des Präsidenten des Kriegs- 
ernährungsamts ernannt worden ist. 


| —— — 
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über 550 Gefangene. Die Kämpfe sind unter beiderseits 
sehr starkem Artillerieeinsatz im Fortgange. 
Östlicher Kriegsschauplatz. 

In Gegend von Pulkarn (südöstlich von Riga) vertrie- 
ben deutsche Truppen die Russen aus einem zwischen 
den beiderseitigen Linien liegenden Graben. 68 Ge- 
fangene fielen in unsere Hand. 

Von der übrigen Front ist nichts von Bedeutung zu 
berichten. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. Oberste Heeresleitung. 


Ein italienisches Panzerwerk erobert. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Nördlich des Suganer Tales nahmen unsere Truppen 
den Höhenrücken von Salubio bis Burgen (Borgo) in 
Besitz. Auf dem Grenzrücken südlich des Tales wurde 
der Feind vom Kempel-Berge vertrieben. 

Weiter südlich halten die Italiener die Höhen östlich 
des Val d’Assa und den befestigten Raum von Asiago 
und Arsiero. Das Panzerwerk Campolongo ist in unseren 
Händen. Unsere Truppen gingen näher an das Val 
d’Assa- und das Posino-Tal heran. 

Seit Beginn des Angriffs wurden 24400 Italiener, 
darunter 524 Offiziere gefangengenommen, 251 Geschütze, 
101 Maschinengewehre und 16 Minenwerfer erbeutet. 

Im Abschnitt der Hochfläche von Doberdo waren die 
Geschützkämpfe zeitweise recht lebhaft. Bei Monfalcone 
wurde ein feindlicher Angriff abgewiesen. 

Eins unserer Fliegergeschwader belegte die Station 
Perla-Carnia mit Bomben. 

Bei der Räumung von Ortschaften unseres Gebietes 
seitens des Feindes scheint auch die italienische Bevöl- 
kerung teilweise mitzugehen. Leute, die so ihr Vater- 


Staatssekretär Graf von Roedern, der Nachfolger 
Dr. Heifferichs, an der Spitze des Reichsschatzamtes. 


von Batocki, 
der Präsident des neuen Kriegsernährungsamis. 


land verlassen, werden ihren Anschluß an den Feind 
strafrechtlich zu verantworten haben. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die türkischen Gäste beim Kanzler. 


Der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg 
empfing am 24. Mai die Mitglieder des türkischen 
Parlaments, die als Gäste des Reichstages seit zwei 
Tagen in Berlin weilen, im Garten seines Hauses. 
Als die ersten Autos in den Ehrenhof einfuhren, 
brach die Sonne durch die Wolken und warf 
durch das Laub der hundertjährigen Bäume, in 
deren Schatten schon so viel Worte von weltgeschicht- 
licher Bedeutung gesprochen wurden, ihre Lichter auf 
den smaragdgrünen Rasen. Der Reichskanzler begrüßte 
seine Gäste am Ausgang des Gartensaales. Die Spitzen 
der Reichsämter und die Staatsminister waren alle er- 
schienen, um die Vertreter des türkischen Volkes zu 
ehren, unter ihnen auch der Präsident des Ernährungs- 
amtes, Herr von Batocki. Der Reichskanzler Dr. v. Beth- 
mann Hollweg, unterstützt vom Unterstaatssekretar 
ES begrüßte persönlich jeden einzelnen seiner 

äste. 


Zur Begrüßung der türkischen Abgeordneten hielt der 
Reichskanzler folgende Ansprache: 

Meine Herren! Als unsere Kreuzer im Mittelmeer 
beim Ausbruch des Krieges nach erfolgreichem Vorstoß 
gegen französische Häfen sich ihren Weg mitten durch 
die Feinde bahnen mußten, bangte bei uns manches Herz 
um ihr Schicksal. Wir wuBten, daß englische Übermacht 
auf sie lauerte wie auf sichere Beute. Ein Jubel ging 
durch unser Volk, als die Botschaft kam, daß unsere 
Schiffe nach gelungenem Durchbruch in den Gewässern 
von Konstantinopel bei Freunden geborgen waren. 

Monate harten Kampfes folgten, wo Deutschland 
und Osterreich-Ungarn, nur auf sich selbst gestellt, dem 
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Ansturm der Feinde trotzten. Da trat der Freund als 
Bundesgenosse an unsere Seite, der erste, der in uns den 
Sieger erkannte und entschlossen seine Sache mit der 
unsrigen verband. Und abermals ging eine Woge der 
Freude durch Deutschlands Gaue. 

Den Freund, den Bundesgenossen, das tiirkische Volk 
begriiBe ich in Ihnen, meine Herren. Seien Sie herzlich 
willkommen auf deutschem Boden, willkommen im Hause 
des Reichskanzlers. Wieder flattern im deutschen Winde 
tiirkische Fahnen, wie an jenen Tagen, da an osmanischer 
Tapferkeit das Dogma britischer Unbesiegbarkeit zer- 
schellte. Der Ruhm von Gallipoli, der Ruhm von Kut 
el Amara begleitet Sie! 

Aber, meine Herren, die Bedeutung unseres Bundes 
eıschöpft sich nicht in glorreichen Taten des Schwertes. 
Herzenssache ist es dem deutschen Volke, nach vollen- 
deter Waffenarbeit auch in Werken des Friedens treu mit 
dem türkischen Verbündeten zusammenzustehen. 
Deutschland und die Türkei haben einander viel zu 
bieten. Auf der gesunden Grundlage des Gebens und 
Nehmens, in wechselseitiger Ergänzung, in achtungs- 
voller Gleichberechtigung sind unsere Völker berufen, 
auf den Gebieten von Wirtschaft, Kultur und Recht neue 


Werte zu schaffen. Damit dies Ziel erreicht wird, müssen 


wir uns immer besser kennen und verstehen lernen. Darum 
war es ein glücklicher Gedanke, daß schon jetzt im 
Kriege Mitglieder der deutschen Volksvertretung nach 
Konstantinopel und Sie, meine Herren, nach Deutsch- 
land kamen. Ich hoffe, Ihr Besuch wird Ihnen Gelegen- 
heit geben, sich gründlich in Deutschland umzusehen 
und Ihre Kenntnis von deutschem Wesen und Leben nach 
allen Richtungen zu bereichern. 

Meine Herren, mit klarem Blick hat Seine Majestät 
der Sultan, von den treuesten Patrioten des Landes 
klug beraten, in geschichtlicher Stunde erkannt, wo der 
Platz des türkischen Reiches in diesem Völkerringen 
war. Mögen Ihrem erlauchten Herrscher zum Segen des 
osmanischen Reiches noch lange Jahre ruhmreicher Re- 
sierung beschieden sein! Seine Majestät der Sultan, 
hoch! 

Der Vizepräsident der türkischen Kammer Hussein 
Dschahid sagte in seiner Antwort u. a.: 

Nicht allein vom amtlichen Deutschland, von allen 
Seiten, selbst bei den Kindern, haben wir herzliche Be- 
weise von aufrichtiger Aufnahme gefunden. Das be- 
weist uns, daß das Bündnis, welches unsere Regierungen 
geschlossen haben, im ganzen deutschen Volke eine freu- 
dige Aufnahme findet. Wenn man sieht, in wie kurzer 
Zeit in Stambul die deutschen und die anatolischen 
Söhne sich verstehen gelernt haben, und wie schnell sie 
Freundschaft und Brüderschaft geschlossen haben, so be- 
greift man, daß das Bündnis eine aus der Tiefe der Seele 
kommende Lebensnotwendigkeit für die ganze Zukunft 
ist. Die Türken denken heute nur an eins: nicht an 
Frieden, sondern an Sieg! 


25. Mai. 


Französische Gräben bei Feste Douaumont 
erobert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Englische Torpedo- und Patrouillenboote wurden an 
der flandrischen Küste von deutschen Flugzeugen an- 
gegriffen. 

Westlich der Maas scheiterten drei Angriffe des 
Feindes gegen das von ihm verlorene Dorf Cumiéres. 

Ostlich des Flusses stießen unsere Regimenter unter 
Ausnutzung ihrer vorgestrigen Erfolge weiter vor und 
eroberten feindliche Gräben südwestlich und südlich der 
Feste Douaumont. 

Der Steinbruch südlich des Gehöftes Haudromont ist 
wieder in unserem Besitz. 
. Im Caillette-Wald lief der Feind während des ganzen 
Tages gegen unsere Stellung völlig vergeblich an. Außer 


sehr schweren, blutigen Verlusten büßten die Franzosen 
über 850 Mann an Gefangenen ein, 14 Maschinengewehre 
wurden erbeutet. 

Bei St. Souplet und über dem Herbe Bois wurde je 
ein feindlicher Doppeldecker im Luftkampf abgeschossen. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Üsleb und Gjevgeli wurden von feindlichen Fliegern 
erfolglos beworfen. Oberste Heeresleitung. 


Deutscher Fliegererfolg 
im Ägäischen Meer. 


Deutsche Seeflugzeuge haben am 22. Mai im nörd- 
lichen Ägäischen Meer zwischen Dedeagatsch und Samo- 
thraki einen feindlichen Verband von vier Schiffen an- 
gegriffen und auf einem Flugzeugmutterschiff zwei Voll- 
treffer erzielt. Die feindlichen Schiffe entfernten sich 
darauf in der Richtung nach Imbros. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Die Österreicher in Striegen und Chiesa. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
In Wolhynien unternahmen unsere Streifkommandos 
an mehreren Stellen erfolgreiche Überfälle. Lage un- 
verändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die Kampftätigkeit im Abschnitte von Doberdo, bei 
1 und am Plöcken war lebhafter als in den letzten 
agen 


Wiederholte feindliche Angriffsversuche bei Pentel- 
stein wurden abgewiesen. 


Nordlich des Suganatales nahmen unsere Truppen die 
Cima Cista, tiberschritten an einzelnen Stellen den Maso- 
bach und rückten in Striegen (Strigno) ein. Südlich des 
Tales breitet sich die über den Kempel-Berg vorgerückte 
Gruppe unter Uberwindung großer Geländeschwierig- 
keiten und des feindlichen Widerstandes nach Osten und 
Siiden aus. Der Corno di Campo Verde ist in ihrem 
Besitz, Italienische Abteilungen wurden sofort zurück- 
gewiesen. 

Im Brandtal (Valarsa) nahmen unsere Truppen Chiesa 
in Besitz. Die Nachlese im Angriffsraum erhöhte unsere 
Beute noch um 10 Geschütze, 

Eines unserer Seeflugzeuggeschwader belegte den 
un und die militärischen Anlagen von Latisano mit 

omben. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


* 


Ereignisse zur See. 


Am 24. Mai nachmittags hat ein Geschwader von 
Seeflugzeugen Bahnhof, Postgebäude, Kasernen und 
Kastell in Bari ausgiebig und mit sichtbar gutem Erfolge 
bombardiert und in die Festesfreude der reichbeflaggten 
Stadt deutlich erkennbare Störung gebracht. Das Ab- 
wehrfeuer der Batterie war ganz wirkungslos. Alle 
Flugzeuge sind unversehrt eingerückt. 


Flottenkommando. 


Der Vorstand des Kriegsernährungsamts. 


Der Reichskanzler hat zum Präsidenten des neuge- 
schaffenen Kriegsernährungsamts den Oberpräsidenten 
der Provinz Ostpreußen, Herrn v. Batocki berufen. 
Außer Herrn v. Batocki sind in den Vorstand des Kriegs- 
ernährungsamts der Chef des Feldeisenbahnwesens Gene- 


ralmajor Gröner,;der; Unterstaatssekretär im Ministerium 


Zen 
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für Landwirtschaft, Domänen und Forsten Freiherr 
v. Falkenhausen sowie der Ministerialrat im königlich 
bayerischen Ministerum des Innern Edler v. Braun be- 
rufen worden; ferner der Oberbiirgermeister von Plauen 
in Vogtland Dr. Dehne, der Kommerzienrat Dr.-Ing. 
Reusch aus Oberhausen, der Generalsekretär Stegerwald 
aus Köln, der Kommerzienrat und Generalkonsul 
Manasse aus Stettin, endlich Herr August Mueller 
aus Hamburg. 


Außer diesen Herren, die den Vorstand bilden, wird 
dem Kriegsernährungsamt eine Reihe von Referenten 
für die Bearbeitung der laufenden Geschäfte sowie ein 
Beirat beigeordnet werden, wie dies in der Bekannt- 
machung des Reichskanzlers über die Errichtung des 
neuen Amts vorgesehen ist. 


Amerikas Note an England übermittelt. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: 

Das Staatsdepartement in Washington hat gestern 
dem britischen und dem französischen Botschafter eine 
identische Note überreicht, in der die Vorstellungen gegen 
die Anhaltung der rechtmäßigen amerikanischen Post 
durch Großbritannien und Frankreich wiederholt 
werden. 


Kein deutsches Unterseeboot. 


Der schwedische Dampfer „Angermann“ hatte am 


23. Mai in der Nähe von Svartkluppe ein plötzlich vor 


seinem Bug auftauchendes U-Boot überfahren, das nicht 
wieder auftauchte und nach Ansicht der Besatzung des 
Dampfers gesunken ist. Von schwedischer Seite wird es 
als ausgeschlossen bezeichnet, daß es sich dabei um ein 
schwedisches Unterseeboot gehandelt habe. Von zu- 
ständiger Stelle erfahren wir, daß ein deutsches Untersee- 
boot ebenfalls nicht in Frage kommt. 


| 
| 
| 
| 


= 
| 
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26. Mai. 


Siegreiches Vordringen bei Thiaumont 
und Douaumont. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Links der Maas wurde ein von Turkos ausgeführter 
Handgranatenangriff westlich der Höhe 304 abgeschlagen. 

Auf dem östlichen Maasufer setzten wir die Angriffe 
erfolgreich fort. Unsere Stellungen westlich des „Stein- 
bruchs“ wurden erweitert, die Thiaumont-Schlucht über- 
schritten und der Gegner südlich des Forts Douaumont 
weiter zurückgeworfen. Bei diesen Kämpfen wurden 
weitere 600 Gefangene gemacht, 12 Maschinengewehre 
erbeutet. 

In der Gegend von Loivre, nordwestlich von Reims, 
machten die Franzosen einen ergebnislosen Gasangrifi. 

Das im Tagesbericht vom 21. Mai erwähnte südlich 
von Chateau—Salins abgeschossene feindliche Flugzeug 
ist das fünfte von Leutnant Wintgens im Luftkampf außer 
Geiecht gesetzte. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Unsere neuen Erfolge vor Verdun. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, 26. Mai. 
Um ihre zurückgedrängte Front westlich der Maas 
zu entlasten, haben die Franzosen auf dem Ostufer mit 
ungewöhnlich massierten Kräften und sorgsamen Vor- 
bereitungen einen wuchtigen Angriff im Raume der Feste 
Douaumont unternommen. Trotzdem haben unsere 


T [+] 
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Besuch der türkischen Parlamentarier in Berlin: Die türkischen Gäste im Berliner Rathause. 
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Truppen den Erfolg auf den Höhen des „Toten Mannes" 
konsequent verfolgt und gegen das Maasufer hin ausge- 
baut. Das Dorf Cumières mit 300 Gefangenen ist in un- 
sere Hand gefallen. Von Nordosten über das weite 
Wiesental sind die Thüringer zum Sturm vorgegangen 
und halten den ganzen Ort besetzt. Den französischen 
Patrouillen verbleibt lediglich ein Obstgarten und ein 
Waldstiick außerhalb der Dorftrümmer. Durch diesen 
Gewinn ist unsere Linie von der Höhe 304 her und 
weiterhin planmäßig vereinheitlicht worden. Der fran- 
zösische Angriff auf die verlorene Feste Douaumont 
ist gescheitert, und die Vorteile, die der überraschende 
Vorstoß am ersten Angriffstage, dem 22., dem Gegner 
brachte, mußte er. zum größten Teile wieder fahren 
lassen. Niemals, auch nur für kurze Zeit, sind franzö- 
sische Truppen Herren in der Feste gewesen. Diese 
Behauptung der gegnerischen Heeresberichte ist un- 
wahr. Einzelne Leute können in den Kehlgraben, kleine 
Trupps zu beiden Seiten des Forts bis an die Schulter- 
punkte gedrungen sein, daß sie mit dem Leben oder mit 
der Freiheit davongekommen sind, ist nicht wahrschein- 
lich. Richtig ist, wie unser Heeresbericht sofort be- 
kanntgab, der Verlust des heißumstrittenen Steinbruches 
südlich Haudromont. Seit gestern aber haben wir ihn 
mit 100 Gefangenen zurückerobert, und seit gestern 
hat sich das ganze Blatt so sehr gewendet, daß wir die 
Angreifer sind und die Franzosen bereits wieder bis in 
die Gegend des Caillette-Waldes, sogar teilweise über 
unsere alten Stellungen hinaus nach Süden zurückge- 
drängt haben. Die Gefangenenzahl und die Beute nennt 
der Tagesbericht. Die Meldungen des Gegners sind über 
diese Seite seines Erfolges merkwürdig unbestimmt. 
W.Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Österreichische Erfolge vor Arsiero 


und Asiago. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im Suganer Abschnitt eroberten unsere Truppen den 
Civaron (südöstlich Burgen) und erklommen die Elfer- 
Spitze (Cima Undici). 

Im Raume nördlich von Asiago erkämpften Teile des 
Grazer Korps einen neuen großen Erfolg. Der ganze 
Höhenrücken vom Corno di Campo Verde bis Meata 
ist in unserem Besitz. Der Feind erlitt auf seiner Flucht 
in unserem wirkungsvollsten Geschützfeuer große blutige 
Verluste und ließ über 2500 Gefangene, darunter einen 
Oberst und mehrere Stabsoffiziere, 4 Geschütze, 4 Ma- 
schinengewehre, 300 Fahrräder und viel sonstiges Ma- 
terial in unseren Händen. 

Nördlich Arsiero wurden die Italiener zuerst aus 
ihren Stellungen westlich Baccarola vertrieben; sodann 
säuberten unsere Truppen in siebenstündigem Kampie 
die Waldungen nördlich des Monte Cimone und be- 
setzten den Gipfel dieses Berges. Im oberen Posinatal 
ist Bettale genommen. 

Unsere Landilieger bewarfen die Bahnhöfe von Peri, 
Schio, Thiene und Vicenza, unsere Marineflieger die 
Luftzeughalle und den Binnenhafen von Grado mit 
Bomben. 

Nachts warf ein feindliches Luftschiff zahlreiche Bom- 
ben auf Triest ab. die jedoch niemand verletzten und 
auch keinen Schaden verursachten. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
$ 


Ereignisse zur See. 


Fines unserer Unterseeboote hat am 23. morgens die 
bedeutenden Hochöfen von Portoferraio auf der Insel 
Elba sehr ertolgreich beschossen. Das Feuer wurde von 
ciner Strandbatterie wirkungslos erwidert. Anschließend 
an die Beschießung versenkte das Unterseeboot den ita- 
lienischen Dampier „Washington“. Flottenkommando. 


27. Mai. 
Lebhafter Minenkampf in den Argonnen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich des Kanals von La Bassée drang eine un- 
serer Patrouillen bei Festubert in die feindliche Stellung, 
machte Gefangene und kehrte ohne Verluste zurück. 

In den Argonnen lebhafter Minenkampf, durch den 
die feindlichen Gräben in größerer Breite zerstört 
wurden. Außer einigen Gefangenen erlitten die Fran- 
zosen zahlreiche Verluste an Toten und Verwundeten. 

Links der Maas richteten die Franzosen seit Mitter- 
nacht heftige Angriffe gegen Cumieres; es gelang ihnen, 
vorübergehend in den Südrand des Dorfes einzudringen, 
wir machten bei der Säuberung 53 Gefangene. 

Rechts der Maas gelang es uns, bis zu den Höhen am 
Südwestrand des Thiaumont-Waldes vorzustoßen. 

Ein französischer Angriffsversuch dagegen wurde 
durch Artilleriefeuer im Keime erstickt. Zwei feindliche 
Angriffe gegen unsere neueroberten Stellungen südlich 
der Feste Douaumont scheiterten restlos. 

In den Kämpfen südwestlich und südlich der Feste 
sind seit dem 22. Mai an Gefangenen 48 Offiziere, 1943 
Mann eingebracht. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Bei einer erfolgreichen Patrouillenunternehmung 
südlich Kekkau machten wir einige Gefangene. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine Veränderungen. Oberste Heeresleitung. 


Das Panzerwerk Casa Natti erobert. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz 

Nichts Neues. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das zur Befestigungsgruppe von Arsiero gehörende 
Panzerwerk Casa Natti, die Straßensperre unmittelbar 
südwestlich von Barcarola, ist in unserer Hand. Leut- 
nant Albin Mlaker des Sappeurbataillons Nr. 14 drang 
mit seinen Leuten ungeachtet des heftigen beiderseitigen 
Feuers in das Werk ein, nahm die feindlichen Sappeure, 
die es sprengen wollten, gefangen und erbeutete so drei 
unversehrte schwere Panzerhaubitzen und zwei leichte 
Geschütze. 

Nördlich von Asiago bemächtigten sich unsere Trup- 
pen des Monte Moschicce, auf dem Grenzrücken südlich 
des Suganer Tales drangen sie bis auf die Cima 
Maora vor. 

Die Zahl der im Angriffsraum erbeuteten Geschütze 
hat sich auf 284 erhoht. 

Am Monte Sief und Krn wurden feindliche Angriffe 
abgeschlagen. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Bei Feras versuchten die Italiener, die im Nordufer 
der Vojusa liegenden Ortschaften zu brandschatzen; sie 
wurden durch unsere Patrouillen vertrieben. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Erfolgreicher Flugzeugangriff auf 
Papenholm. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

In der Nacht vom 25. zum 26. Mai hat ein deutsches 
Flugzeuggeschwader die russische Flugstation Papes- 
holm auf der Insel Oesel erneut mit Bomben belegt und 
dabei gute Treffer, größtenteils in den Flughallen selbst, 
erzielt. Trotz heftiger Beschießung sind alle Flieger 
wohlbehalten zurückgekehrt. 

Die Insel Oesel ist dem Rigaer Golf nach Nordwesten vor- 
gelagert. Auf die Flugzeugstation Papenholm wurden im Laufe 
der letzten Monate bereits mehrere erfolgreiche Fliegeran— 
griffe ausgeführt. 
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Bulgarischer Vermarsch im Strumatal. 


Amtlich wird aus Sofia gemeldet: Heute sind Ab- 
teilungen unserer im Strumatale operierenden Truppen 

| aus ihren Stellungen vorgedrungen. Sie haben den 
Südassgang des Engpasses von Rupel sowie die an- 
mr Höhen östlich und westlich des Strumaflusses 


| - Gallieni +. 


| Der trühere französische Kriegsminister Gallieni ist 
| heute frü in Paris gestorben. 
Galen gehörte zu den beliebtesten Militärs in 

| Frankreich. Er hatte eine ehrenvolle, an Erfolgen reiche 

Laufbahn zurückgelegt. Er galt als ein tüchtiger Offi- 
| zier und Heerführer und als ein ebenso trefflicher Or- 
| ganisator. Er hat in den achtziger Jahren Madagaskar 
nicht nur erobert, sondern auch zu einer für Frankreich 
wertvollen Kolonie gemacht. Bei Ausbruch des Krieges 
wurde Galieni Kommandant von Paris. In den letzten 
Angusttagen 1914 übernahm er das Kommando der 
Nordarmee und hatte nicht unerheblichen Anteil an den 
Ereignissen, die Paris vor der Einnahme retteten. Nach 
dem Rücktritte Millerands im Oktober 1915 wurde Gal- 
lieni Kriegsminister, mußte aber dieses Amt wegen 
seiner stark angegriffenen Gesundheit schon im März 
d. J. niederlegen. Als Kriegsminister machte er den 
Versuch, den im französischen Heere tief wurzelnden 
Bürokratismus auszurotten und den na 
(Embusqwes) auf den Leib zu rücken. 


— å TI 


Finanzielle Rüstungen in Frankreich. 


Die Pariser Handelskammer beschloß, einen Zentral- 
ausschuß zu bilden, der ganz Frankreich mit einem Pro- 
pagandanetz überzieben und überall örtliche Ausschüsse 

! ins Leben rufen soll. um das Publikum zu bewegen, Gelder. 
bei der Bank von Frankreich einzuzahlen und Gutscheine 
für die nationale Verteidigung zu zeichnen. 


Vom Österreichischen Heere. 
Granatenwerfer im Tiroler Kampfgebiet. 


28. Mai. 


Französische Angriffe auf „Toter Mann“ 
und Cumiéres abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Deutsche Erkundungs-Abteilungen drangen nachts an 
mehreren Stellen der Front in die feindlichen Linien; in 
der Champagne brachten sie etwa hundert Franzosen 
als Gefangene ein. 

Westlich der Maas griff der Feind unsere Stellungen 
am Siidwesthange des „Toten Mann“ und am Dorfe 
Cumieres an; er wurde überall unter großen Verlusten 
abgeschlagen. Östlich des Flusses herrschte heftiger 
Artilleriekampf. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Keine Änderungen. 
Ein russisches Flugzeug wurde in der Gegend von 
Slonim im Luftkampf abgeschossen. Die Insassen — 
zwei russische Offiziere — sind gefangen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Es hat sich nichts Wesentliches: ereignet. 
Oberste Heeresleitung. 


Das Panzerwerk Cornolo erobert. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Nichts von Bedeutung. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Reichstagsabgeordneter, Oberlandesgerichtsprasident Unsere Truppen bemächtigten sich des Panzerwerkes 
Dr. Spahn vollendete am 22. Mai sein 70. Lebensjahr. Cornolo (westlich von Arsiero)/und-im befestigten Raum 
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Das Ssterreichisch-ungarische Heer an der Tiroler Front: Vorbereitung zum Laden eines 31,5 cm-MOrsers. 


von Asiago der beständigen Talsperre Val d’Assa (süd- 
westlich des Monte Interrotto). 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der unteren Vojusa Geplänkel mit italienischen 
Patrouillen. Die Lage ist unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Wechsel in Regierungsämtern. 


Amtlich wird gemeldet: 

Seine Majestät der Kaiser und König haben den Re- 
gierungspräsidenten Freiherrn von Tschammer und Qua- 
ritz in Breslau zum Staatssekretär für Elsaß-Lothringen. 
den Polizeipräsidenten von Jagow in Berlin zum Re- 
gierungspräsidenten in Breslau, den Polizeipräsidenten 
von Oppen in Breslau zum Polizeipräsidenten in Berlin 
und den Landrat und Polizeidirektor von Miquel in Saar- 
brücken zum Polizeipräsidenten in Breslau ernannt. 


Ein deutsches U-Boot 
vor der Themsemündung. 


Ein deutsches Unterseeboot hat am Vormittag des 
26. Mai vor der Themsemündung den belgischen Leichter 
„Volharing‘ versenkt. 

Nach Beobachtung von der nordkurländischen Küste 
ist am 27. Mai, nachmittags, ein russisches Minensuch- 
boot im westlichen Eingang des Rigaischen Meerbusens 
auf eine Mine gelaufen und gesunken. 


Geschützkämpfe an der Salonikifront. 


Eine Mitteilung der Agence Havas aus Saloniki be- 
stätigt die amtliche bulgarische Meldung. daß bulgarische 


Abteilungen aus ihren Stellungen im Strumitzatale vor- 
gedrungen sind und den Südausgang des Engpasses von 
Rupel sowie die anstoßenden Höher östlich und westlich 
des Strumaflusses besetzt haben. An der ganzen Front 
finden lebhafte Geschützkämpfe und Gefechte statt. 


Enver Pascha in Bagdad. 


Kriezsminister Enver Pascha, der sich seit einiger 
Zeit mit zahlreichem Gefolge auf einer Reise durch Ana- 
tolien befindet, ist am 25. Mai in Bagdad angekommen, 
wo er mit großen Ehren empfangen wurde. Die Stadt 
hatte reichen Flaggenschmuck angelegt. Der Minister 
besuchte die Grabstätten der mohammedanischen Heiligen 
und verteilte den Koran. Im Mausoleum Abdul Kadir ke 
Kadiv Kevlani wurde eine religiöse Feier abgehalten. 
Nach einem Bankett im Regierungsgebäude fand ein 
glänzender Empfang statt. Vor seiner Abreise ließ der 
Minister eine bedeutende Summe zur Verteilung unter 


die Armen zurück. | 
29, Mai. 


 Cumières mühelos behauptet. 


Das Große Hauptquartier meldet: H 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Feindliche Monitore, die sich der Küste näherten. 
wurden durch Artilleriefeuer vertrieben. 

Den Flugplatz bei Furnes bewarfen deutsche Flieger 
erfolgreich mit Bomben. 

Auf beiden Ufern der Maas dauert der Artillerie- 
kampf mit unverminderter Heftigkeit an. Zwei schwäch- 
liche französische Angriffe gegen das Dorf Cumiéres 
wurden mühelos abgewiesen. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 
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Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Metzer Flugwetter. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, am 15. Mai. 

Es war ein herrlicher Maientag in Metz, um die 
Mittagszeit. Auf der Römerstraße, zwischen den breiten 
blanken Schaufenstern, die jetzt fast nur Gegenstände 
zeigen, die der Mann im Felde gebraucht, flutete lachen- 
des Leben auf und nieder, bis zur Ecke der Esplanade 
und wieder zurück zur Kleinpariserstraße, immer den- 
selben munter-gemächlichen Bummelweg. Man sieht 
viel elegante Damenkleider. Es ist Geld in Massen nach 
Metz, dem fiir einen Teil der Front so giinstig gelegenen 
Einkaufsmarkte geflossen, namentlich im Anfange des 
Krieges. Und auch die unzähligen kleinen Ladnerinnen 
und Tippfräuleins, die nr mit dem Herzen Kriegsgewinne 


machen, halten auf Schick und tragen ihre netten bunten 


Frühlingshütchen, daß es eine Art hat, und wenn sie 
einen Feldgrauen prüfen. — Zivilisten sehen sie über- 
haupt nicht — dann kann man beobachten, daß sie den 
großen Damen schon viel abgeguckt haben. Und sie 
haben viel zu prüfen, denn es geht kein braungebrannter 
Feldgrauer über die Römerstraße in Metz, dem nicht 
ein paar hübsche Fräuleins blanke Augen machen oder 
die rauhe Kriegerhand schütteln, wenn man bereits näher 
bekannt ist. Das müßte schon ein Weltfremdling sein, 
der hier den Anschluß an die von Adam und Eva so aus- 


sichtsvoll begründete Seelengemeinschaft nicht fände. 
und die Feldgrauen passen in die Welt, das zeigen sie 
überall. 

Auf einmal gibt es ein Aufsehen in dem schwirrenden 
Völklein reifender Schönen, denn oben unter den Wolken 
rattern Fliegerpropeller. Zwei, drei, vier Flugzeuge 
kommen in niederem Zuge über die Türme und Dächer 
daher. Für mich ist das ein schönes Schauspiel, vier 
Riesenlibellen als schwarze feingeschnittene Schatten- 
risse auf atlasblauem Maienhimmel. Aber für die Gruppe 


von Metzer Mädchen, die drei Schritte hinter mir geht 


und nicht der Meinung ist, daß der liebe Gott ihnen die 
hellen Stimmen zum Stillesein geschenkt hat, ist die 
Sache mehr-sozusagen eine Fachfrage. 

„Donnerwetter!“ (Denn sie reden feldgrau), sagt die 
üppige Schwarze, die ich eigentlich nur auf ihr Sach- 
verständnis in Erika- und der Adler-Schreibmaschinen 
eingeschätzt hätte, „der zweite ist ja der Aviatik- 
Doppeldecker vom Leutnant S. von den . . Feld- 
fliegern.“ 

„Keine Rede!“ antwortet schnippisch der kleine Balg 
in der schottischen Seidenbluse, der zwar noch ein 
recht fußfreies Kleid und einen langen Zopf trägt, aber 
eben zwei Offiziersstellvertreter sehr hoheitsvoll-lie- 
benswürdig begrüßt hat. „Das ist ja der A. E. G.-Doppel- 
decker vom Oberleutnant M. von der Kampfstaffe! 
No.... Ich sehe das ganz genau.“ Großer Streit. 
Zwei Parteien, die es beide besser wissen. 
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Bei unseren siegreichen Bundesgenossen. 
Osterreichisch-ungarischer 30,5 cm-Mörser im „ewigen Schnee“ eines Hochplateaus in der Kampflinie. 
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Hm. Da kann ein Kriegsberichterstatter noch was 
lernen. Ich sehe einen Doppeldecker und weiß nicht 
mehr, als daß ein Sperling ein Sperling ist, was die Or- 
nithologie bestreitet. Warum soll ich einem frischen 
Mädel auf der Römerstraße in Metz weniger Fachkennt- 
nis auf ihrem Spezialstudiengebiete zutrauen, als einem 
vertrockneten Ornithologen. Die Flieger ziehen ihre 
Bahn. Einer, es ist der dritte, macht mitten senkrecht 
über der Römerstraße einen kecken Sturzflug, schraubt 
sich flink wieder in die Höhe und folgt den anderen, die 


schon außer Sehweite sind, schnell nach. 
$ 


Gegen Vesperzeit sitzen wir im Café Geist, und am 
Nebentisch plauschen ein paar lustige Geschöpfe, deren 
Spur man auf der Römerstraße schon einige Male ge- 
kreuzt zu haben sich erinnert. Die Tür öffnet sich, und 
es kommt noch eine herein, die Emmi. 
nicht indiskret zu sein, um zu wissen, daß das die Emmi 
ist, denn die anderen begrüßen sie laut genug bei diesem 
schönen Taufnamen. Emmi aber nimmt gar keine Notiz 
von den fröhlichen Zurufen, sondern stellt sich pfeilgerade 
in Kampfpose und fragt über die — ach so schlagsahne- 


losen — Kaffeegläser hinüber: „Na, hab’ ich meine 
Wette gewonnen?“ 
Schweigen. „Nö, Philoméne, Du kommst mir nicht 


aus. Ich habe meine Wette gewonnen! Das war nicht 
Oberleutnant P., sondern Leutnant S., der heute Mittag 
die Doppelschleife über der Römerstraße gemacht hat.“ 
Der Rest der Verhandlungen geht in einem erregten 
Stimmengewirr unter. Nachher wird die Verhandlung 
ruhiger, und jemand von unserem Tische findet Anlaß 
zu einer Frage an die Nachbarinnen, zu der ich mich in 
angeborener Schüchternheit natürlich nie erkühnt hätte. 
Aber siehe da, gut Wort findet guten Ort! ` 
l „Ja, Sie müssen nämlich wissen,“ antwortet ein 
kleines schwarzes Mädchen mit weiten Augen, „für die 
Flieger, da schwärmen wir Metzerinnen alle. Die sind 
für uns einfach Nummer 1!“ 

Fi, ei! Und wer ist dann Nummer 2? Die Frage 
setzt keineswegs in Verlegenheit, „Nummer 2? Das 
sind die Bayern.“ 

Und die Kavallerie? „O, das war mehr vor dem 
Kriege. Aber schneidige Jungens alle. Fiir die gehen 
wir alle durchs Feuer.“ Wird die rauhen Reiter be- 
sonders freuen, meine schönen Damen. 

Und Nummer 3? „Na, das ist dann Geschmacks- 
sache. Eigene Angelegenheit der Feldpost-Brief- 
empfängerin!“ l 

„Aber das mit den Fliegern steht fest. Einfach 
Nummer 1! Wenn ich ein Mann wäre" — und die 
gar nicht mehr ganz junge Brünette klappt die Augen- 
verschlüsse in Fliegerhöhe — „dann machte ich den 
Krieg nur als Flieger mit.“ 

& 

Abends verzehrt man sein karges Mahl bei Hazard, 
und auch da gibt es viel zu sehen; z. B. die Lothringer 
Bauern, die auf dem Markt gute Geschifte in teuren 
Zeiten gemacht haben und nun beim Vater Hazard an 
dem fleischlosen Tage ihre drei Dutzend in brauner 
Butter schmelzende Escargots — Verzeihung, man sagt 
in Metz jetzt Burgunder Schnecken — mit dem Gewissens- 
frieden eines Taschenlampenelementfabrikanten von 
garantiert zwölistündiger Brenndauer verzehren. Was 
nur zu loben ist. Denn selbst bei Graff, in der lieben 
Reichsstadt Straßburg, findet man im Weltkriege kaum 
so gute Burgunder Schnecken wie beim Vater Hazard 
in Metz. Es gibt aber noch viel mehr zu sehen. Da 
hängt ein Plakat, schwarz-weiß-rot umrändert, darauf 
steht: „Ich bitte meine Gäste, in meinem Lokale deutsch 
zu sprechen.“ Gerade darunter sitzt ein Landwehr- 
mann mit einem blonden Spitzbart und feiert mit Frau, 


Man braucht. 


Kindern und Schwiegervater den letzten Tag der Ur- 
laubsüppigkeit, ehe er wieder an die Ostfront abreist. 
Der Landwehrmann weiß, was er seinem feldgrauen 
Unteroffiziersrocke schuldig ist und spricht das herr- 
lichste, auf jeder Silbe nachhaltig betonte Hochdeutsch, 
wenn ihn die Kinder in Lothringer Patoisfranzösisch 
fragen, ob er schon viele schmutzige Russen tot- 
geschossen habe. Die Kinder aber machen erstaunte 
Gesichter. Nein, was Papa jetzt komisch ist. Früher 
sprach er doch wie wir! 

Und es gibt noch mehr zu hören. Hinter uns sitzen 
drei Altlothringer, die ihren „Mirabelle“ in den schwarzen 
Kaffee schütten und rote Erdpfeifen dazu rauchen. 
Auch sie befolgen Vater Hazards schwarz-weiß-rot 
umränderte Aufforderung, wenn es auch ihnen, die noch 
in französische Schulen gegangen sind, besonders schwer 
fällt. Was aber reden sie? 

„Es scheint, sagt der Mann mit dem graugelockten 
Professorenkopf, „daß die Franzosen ihren neuen Nieu- 
port-Typ den deutschen Fokkern absolument imitiert 
haben. Aber die invention originale erweist sich in der 
Erprobung der imitation immer als überlegen.“ 

„Außerdem“, fügt der dicke Kahlkopf mit den 
Päonienwangen und dem goldenen Zwicker hinzu, „hat 
das Modell nicht so viel Wert als der Mann, der wo 
darin sitzt. Der deutsche Flieger ist dem feindlichen 
sehr überlegen infolge Schneidigkeit.“ 

Also auch hier, vor den in brauner Butter ebe 
menden Burgunder Schnecken des Vaters Hazard sind 
die Flieger „Nummer 1“. Das hatte den Altmetzern 
einmal jemand vor dem Kriege sagen sollen. 

* 


Ich war mit den befreundeten Fliegern zu einem 
Fernflug über die Verdunfront aufgestiegen, hatte die 
Seligkeit ausgekostet, in Wolkenhöhen über die Schlacht- 
front zu fliegen und hatte Fort Douaumont unter mir 
im Trommelfeuer liegen sehen. Das waren Stunden, die 
wie ein Traum vergingen, voll: lauter, nie geschauten, 
Fliegerbegegnungen in der Luft, das Schauspiel, wie 
ein Nachbarflieger den Schrapnellen der französischen 
Abwehrgeschütze entrann, die Wüste in der Schöpfung. 
die der Granatenhagel um Fort Vaux geschaffen hat, die 
50 m-Sprünge über Böen, das Feuer auf die Schützen- 
gräben, in denen ich selbst noch vor Kurzem gewesen 
war, Granaten auf Etain, dann die Rückfahrt über die 
Moselhöhen, über die Festung Metz und dem vom 
Meister Tornow zu seiner ehemaliger Schönheit wieder 
erweckten wuchtigen Dom und schließlich die Landung 
auf dem Flugplatze, auf dem wir aufgestiegen waren. 
Zwei Eindrücke umgrenzen mir dieses große Erlebnis: 
der Blick in die beschossenen, ausgebrannten, schartigen 
Trümmermauern der französischen Maas-Trutzfeste 
Verdun, ehe wir zurückkehrten. Und dann, als ich vor 
meinem Gasthof aus dem Kraftwagen stieg und zum 
ersten Male wieder deutschen Boden unter den Füßen 
hatte, ein. Bild des wundervollsten Friedens. Da saß 
unter dem Torbogen eine breite lothringische Bänerin 
und stillte, unbekümmert um die Gaffer, ihren rosigen 
Säugling. 

Wir hatten glänzendes Wetter gehabt, 
Flieger sagten: „Heute war es ein Vergnügen. 
hatten wir gottbegnadetes Flugwetter.“ 

Am Abend darauf war ich wieder auf ihrem Flugplatz. 
Diesmal hing Regen in den Wolken, und der Wind 
schlug hin und her und wußte nicht, wohin er wollte. 
Bei Verdun drüben mischte sich unter schwarzem Ge- 
wölk der Donner eines Gewitters in das Dröhnen der 
Geschütze. Dort aber kreuzten unsere Flugzeuge, und 
erst bei Einbruch der Dunkelheit sollten sie heimkehren. 

Wir standen vor den Hallen, die dienstfreien 
Flieger mit ihren Ferngläsern, und spähten nach Westen 


und die 
Heute 
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Bei unserm siegreichen Bundesgenossen: General der Kavallerie von Kirchbach heftet dem Leutnant 
Erzherzog Max die verliehene Kriegsauszeichnung an. 


aus. Es war Nachricht eingelaufen, daB eines der Flug- 
zeuge einen Schaden erlitten und eine Notlandung hatte 
vornehmen müssen, daß es aber bereits wieder aufge- 
stiegen war. Plötzlich rief der kleine Offiziersaspirant J., 
der ein Auge wie ein Wanderfalk hat: „Dort kommen 
sie.“ Kaum vermochte man mit dem Fernglase den 
kleinen Miickenfleck in den nassen Wolken zu erkennen. 
Dann kamen sie. „Prächtig, wie er aufsetzt“, lobten die 
Sachkundigen das Niedergleiten der großen Maschine 
auf die Erde. Unbehülflich, sobald er die Luft verlassen 
hatte, humpelte der -Riesenvogel über den Rasen zu uns 
heran. Die beiden Flieger entstiegen seinem Leib, 
wurden begrüßt, lösten sich aus ihren panzerartigen 
Umhüllungen und berichteten: Sie hatten einen Luft- 
kampf beobachtet. Der Deutsche hatte den Feind zur 
Strecke gebracht. Wie ein Blatt Papier war das fran- 
zösische Flugzeug zur Erde geflattert und kurz hinter 
unseren Linien niedergefallen. Die Beobachtung wurde 
später genau bestätigt. Dann waren sie selbst in 
schweres Wetter geraten, hatten Havarie erlitten und 
bei einer deutschen Batterie notlanden müssen. Es 
stand auf ihren Gesichtern geschrieben, daß sie böse 
Arbeit hinter sich hatten. Bald darauf kam der zweite 
am Schweres Wetter. Mitten in ein Gewitter hinein- 
geraten. Die Franzosen sind nicht aufgestiegen, nur 
einer war zu sehen. „Ist schon abgeschossen.“ 
„Kinder, ist das richtig? Das ist der vierte in dieser 
Woche, den unsere Staffel erledigt!‘ Die Augen des 
versonnenen Oberleutnants M., der in seinen Muße- 
stunden ein geistvolles Buch über die Entwicklung des 
Stellungskrieges seit Cäsar geschrieben hat, leuchten vor 
Freude. Nach und nach treffen sie alle ein. Am Singen 
und Klingen erkenne ich, kaum daß ich ihn sehe, den 


großen Kampfflieger, der mich über die Verdunfront ge- 
tragen hat. Der Führer, der schlanke Berliner Inge- 
nieur D., der noch kurz vor dem Kriege in Amerika 
Automobile gebaut hat, hat mit dem Steuerrad wahre 
Ringkämpfe aufführen müssen, um glücklich zum Hafen 
zu kommen, und der Beobachter, der Magdeburger 
Großkaufmann, Leutnant G. der jeden Fleck auf der 
Landkarte um Verdun im Schlafe zeichnen kann, sagt 
traurig: „Heute war es scheußlich. Nichts zu sehen. 
Starkes Feuer auf 304. Dann Wolkenvorhang, Schluß 
des Filmes.“ Und der zähe Oberleutnant von T. hat 
zwar die befohlene Höhe abgeflogen, aber ist von einer 
Gewitterwolke in die andere geraten und bedrückt über 
den Mißerfolg. Nun sind sie fast alle zurück. Nur einer 
fehlt noch, der Führer. Die Viertelstunden verrinnen, er 
kommt nicht. Man wird ernst und besorgt. Endlich, 
wenige Minuten vor 9 Uhr, ruft der kleine I.: „Ich sehe 
ihn! Da kommt er! Hat Motorschaden!“ .. Wieder 
bestaunen die Meister die Schönheit einer unübertreff- 
lichen Gleitfluglandung. Alle umdrängen das gelandete 
Flugzeug ihres Staffelfiihrers. Aber der stählerne B. 
ist brummig. „Sämtlich schon da? Alle vor der Zeit? 
Na ja, Zweck hatte es heute ja keinen, die Herren fran- 
zösischen Kameraden sind schön zu Hause geblieben. 
Aber ich habe meine Zeit doch aufgeflogen. Donner- 
wetter, man muß doch zeigen, daß man es kann, wenn 
es auch ein Saugewitter ist, wie heute, zum guß eiserne 
Kinder kriegen. Donnerwetter!“ 

Die Apparate werden geprüft, die Mechaniker er- 
halten ihre Anweisungen. Morgen früh, wenn der Tag 
graut, Flug über Verdun. Dann geht eine Schar straffer, 
junger Prachtmenschen, müde und erschöpft, zu ihrem 
Quartier. Könnten sie die kleinen Mädchen im Café 
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Geist jetzt sehen, so würden sie die Köpfchen schütteln 
und vielleicht ganz die Lust verlieren, als Flieger in den 
Krieg zu gehen, wenn sie als Männer auf die Welt ge- 
kommen wären. Denn nun kommt die Abendarbeit. 
Vergleich der Berichte, die von anderen Formationen, 
von Wetterstationen, von Abwehrbatterien, von Fessel- 
ballons einlaufen, Berichte über die eigenen Beobach- 
tungen und die Feststellungen an den Maschinen. Be- 
fehlsverteilung für den folgenden Tag. Nüchterne, ernste 
sachliche Arbeit, die den Leib erschöpft und die Nerven 
verzehrt, ist aber in Wirklichkeit der ganze Beruf des 
Fliegers; nur ganz straffe, geraffte, frische Männer 
können diese Arbeit leisten, und auch die nicht unbe- 
schränkt lange. Das Fliegen ist Kommis, ein wenig 
halsbrecherischer; ein gutes Stück selbständiger als die 
Kriegsarbeit anderer Waffen. Aber ein bitter sachliches 
Geschäft, ein strenger Dienst. Das habe ich überall ge- 
sehen, wo ich bei Fliegern war. Die kleinen Mädchen in 
der Römerstraße erschauen nur die Romantik, und. das 
ist ihr Recht. Sie sollen ihre Helden haben, wie sie sie 
wollen. Sie brauchen auch nicht darüber nachzudenken, 
warum die Sportflieger der Friedenswettbewerbe fast 
alle abgefallen sind, während der kommisgeschulte kleine 
Leutnant seine Sache durchhält und unsere Fliegerei der 
aller Feinde überlegen gemacht hat. 


Wenn der Himmel blank ist wie eine polierte Silber- 


platte, dann setzen die kleinen Metzerinnen ihre Blumen- 
hiite auf und jubeln: Heute ist Flugwetter! Heut’ 
steigen sie alle auf! Dann schwirren die Ein- und 
Doppeldecker auf dem Wege zur Verdunfront über die 
Dächer der Stadt, in Scharen, wie die Taubenschwanz- 
schwärmer ums blühende Phloxbeet. Ginge es nach den 
Mädchen, so müßte allezeit Flugwetter sein. Die 
Flieger aber wissen, daß der Spruch von einer Reihe von 
schönen Tagen auf niemand mehr paßt, als auf sie: 
Manchmal sind sie es ganz zufrieden, daß der Regengott 
für eine halbe Woche das Regiment übernimmt. Wenn 
dann die Tropfen auf das Zeltdach klatschen und drüben 


am Horizont selbst die Fesselballons eingezogen werden, 


dann tönt zu Zither- und Lautenklang manch übermütiges 
Fliegerlied aus dem behaglichen Quartier. Und während 
die hübschen Spaziergängerinnen in der Römerstraße 
unterm Regenschirm schmollen: „Zu dumm, dieser 
ewige Regen! Schon seit drei Tagen ist kein Flieger 
mehr aufgestiegen. ..“ geht der feine blonde Leutnant G. 
an den Barometer und stellt vergnügt fest: „Es kommt 
immer dicker. Nächste drei Tage anhaltendes Flieger- 
wetter.“ Das hören alle gern, und es steigt als Rund— 
gesang das schöne Lied vom Fliegerwetter, welches die 
Vorsehung eigens ausgedacht hat, damit auch der Flieger 
einmal zur Ruhe kommt. Fliegerwetter, im Gegensatz 
zu Flugwetter. ist nämlich dann, „wenn es Badewannen 
regnet, Schusterjungen hagelt und gottseidank keine 
Sau aufsteigen kann.“ 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Ein Besuch bei der Liller Kriegszeitung. 


Von Fritz Arens (zurzeit im Felde). 


II. 

Als die Stadt Lille am 12. Oktober 1914 in deutsche 
Hände kam, begann sofort die deutsche Organisations- 
arbeit. Diese war naturgemäß zunächst rein militärischer 
Art. Im Laufe der Zeit aber kamen nach und nach 
Zahlreiche verwaltungstechnische Angelegenheiten hinzu. 
Unsere Maßnahmen sind nur sehr selten auf Widerstand 
gestoßen; im Gegenteil: der ruhige Bürger erkennt selır 
wohl, auf welcher Seite sich das größere Geschick be- 
findet, und manche angeschenen Bürger Lilles haben die 
von uns Letrofjenen Neueinrichtungen gelobt und dabei 
bekundet, daß sie unter ihrem eigenen Regime längst 
nicht so weit gekommen wären. 


Vor allem aber sorgte unsere Heeresleitung mit nie 
erlahmender Initiative für die Soldaten selbst. Ein 
ganzes Buch ließe sich über die in Lille getroffenen 
Neueinrichtungen schreiben. Zu den wichtigsten und in. 
der Öffentlichkeit auch ‘daheim bekannt gewordenen 
gehört unstreitig die „Liller Kriegszeitung“. Die Heeres- 
leitung hatte bei der Auswahl der Herausgeber eine 
überaus glückliche Hand. Sie berief dazu die beiden 
Schriftsteller Paul Oskar Höcker und Georg von 
Ompteda, militärisch einen Hauptmann und einen Ritt- 
meister. Beide haben gemeinschaftlich eine stattliche 
Reihe von interessanten Nummern herausgegeben, bis. 


Ompteda später ausschied, um an einer andern Stelle 


der Front geeignete Verwendung zu finden. 


Seit dieser Zeit hat Höcker allein die Leitung in 
Händen. Und man muß bewundernd eingestehen, daß 
er es in hervorragender Weise verstanden hot, die 
„Liller“ zu der wohl am meisten gelesenen Kriegs- 
zeitung zu gestalten. An dieser Stelle etwas über 
Höcker als Schriftsteller zu sagen, hieße Eulen nach 
Athen tragen; jeder kennt Höckers Bedeutung im lite- 
rarischen Deutschland.. Zu der Herausgabe der „Liller“ 
ist aber auch ein ganzer Mann erforderlich, denn neben 
einer umfangreichen Korrespondenz gilt es, das reiche 
Material zu sichten, zu bearbeiten, zu redigieren, und 
daneben den ganzen geschäftlichen Apparat zu ver- 
walten. Immer aber hat Höcker noch Zeit, jeden, der 
ihn zu sprechen wünscht, zu empfangen, und er begegnet 
allen mit der ihm eigenen Liebenswürdigkeit. — — 

Es ist selbstverständlich, daß Höcker sich sowoiil 
für die Schriftleitung, als auch für die geschäftliche und 
technische Leitung des Betriebes geeignete Hilfskräfte 
suchen mußte. In der Schriftleitung stehen ihm Dr. 
Weiglin (zur Zeit Kanonier) und Friedel Merzenich zur 
Seite. Weiglin ist den Lesern der „Liller“ bekannt 
geworden durch seine, großes Wissen auf dem Gebiete 
der Kunstgeschichte verratenden Aufsätze über ein— 
schlägige Fragen. Seine Artikel bilden hilfreiche Führer 
durch die Museen und Gemäldeschätze Lilles, wie auch 
bei Wanderungen durch die Stadt. Daneben übt Weig- 
lin, abwechselnd mit Höcker, die Kritik über die Theater- 
aufführungen im Liller Deutschen Theater aus. Friedel 
Merzenich entzückt die Leser durch ihre anmutigen, 
farbigen Plaudereien aus dem Kleinleben der Stadt und 
ihrer Bewohner. Neben diesen beiden ständigen Mit- 
arbeitern treffen wir auch noch manche andere Namen, 
die in der Schriftstellerwelt Klang haben. Die meisten 
Verfasser aber sind Soldaten. Und man ist erstaunt, daß 
sich z. B. ein Landsturmgefreiter. als Historiker, ein 
Armierungssoldat als Politiker, ein Landwehrunteroiii- 
zier als Natur wissenschaftler oder ein Oberleutnant als 
Dichter entpuppt. Dank dieser vortrefflichen Mitarbeit 
repräsentiert sich die „Liller“ als ein vortreffliches 
Dokument der tiefgründigen deutschen Kultur, und für 
den Forscher wird sie später eine vortreffliche Fund- 
grube abgeben, denn die einzelnen Nummern enthalten 
reiches, interessantes Material geschichtlicher, völker— 
kundlicher, sprachlicher, naturgeschichtlicher und literari- 
scher Art. 


In dem rein geschäftlich und technischen Teil des 
Betriebes wird der Herausgeber von tüchtigen deut- 
schen Fachleuten unterstützt, von denen viele mit dem 
Eisernen Kreuz geschmückt sind. Man darf sich etwa 
nicht vorstellen, daß die bei der „Liller“ Beschäftigten 
den Krieg hinter der Front erleben, nein: alle waren 
vorn im Kampfe. So findet man unter ihnen Kriegsfrei- 
willige, erholungsbedürftige Reservisten, Landsturmleute 
und aus dem Genesungsheim entlassene Verwundete. 
Die Franzosen, die hier beschäftigt werden, sind selbst- 


verständlich Zivilisten. 
a 
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„Liller Kriegszeitung“ ohne die — 
Kriegsflugblätter! Jeder Soldat, der die Zeitung in die 
Hand bekommt, greift zuerst nach diesen illustrierten 
Blättern, wie man sich ja auch in einer Zeitschrift zu- 
nächst erstmal die Abbildungen ansieht. 

Was wären aber die Kriegsflugblätter ohne — Karl 
Arnold! Es ist Höckers Verdienst, für diese zwei- 
seitige, meist auf satiniertem Papier gedruckte Beilage 
dem talentvollsten unter den jungen Zeichnern des 
Simplizissimus, Karl Arnold, gewonnen zu haben, der 
bei Beginn des Krieges als Freiwilliger mit der baye- 
rischen Kartenfelddruckerei an die Front ging. Arnolds 
humoristische satirische Zeichnungen sind den Lesern da- 
heim aus dem Simplizissimus bekannt, also seine Art, 
mit wenigen Strichen das Wesentliche einer Sache 
scharf umrissen darzustellen. Sein Humor ısi köstlich 
und wirkt nie als gehässige Auslassung; darin unier- 
scheidet er sich vorteilhait von seinen „Kollegen“ bei 
unseren Gegnern. Fast jede Nummer der Flugblätter 
enthält eine der Aruoldschen Zeichnungen, die stets 
von den feldgrauen Lesern mit großer Spannunz er- 
wartet und betrachtet werden. Aber auch andere 
Künstler sind in der Beilage der Liller Kriegszeitung 
zu finden, und das Auge erfreut sich häufig an pracht- 
vollen Stimmungsbildern landschaftlicher Art, an 
wunderschönen alten Gebäuden, an flotten, lustigen Dar- 
stellungen. Der Textteil der Beilage ist vorwiegend 
dem Humor gewidmet. Manch drolliger Ausspruch aus 
dem Schützengraben, aus der Etappe, feiert hier seine 
Triumphe. 

Des öfteren enthält die „Liller Kriegszeitung“ auch 
eine bunte Kunstbeilage, deren Herstellung mit großen 
Schwierigkeiten verbunden ist. Da die Kriegszeitung in 
etwa 80 000 Exemplaren verbreitet wird, bei einer zwei- 
farbigen Beilage über 160 000 Drucke erforderlich sind 
und die Flachdruckpresse etwa 1000 Drucke in einer 
Stunde liefert, so ist durchschnittlich mit etwa 170 Ar- 
beitsstunden zu rechnen. Höcker erzälilt, daß deshalb 
einzelne Kameraden fast ununterbrochen Tag und Nacht 
an den Maschinen stehen müssen. 

Wenn man die Räume der „Liller Kriegszeitung“ 
wieder verläßt, so merkt der Nachdenkliche sofort, wel- 
chen Einfluß der Krieg auf das von uns besetzte Ge— 
biet Nordfrankreichs hat. Der deutsche Soldat empiängt 
Briefe und Pakete aus der Heimat, und er kann, so oit 


Was wäre die 


er will, seinen Lieben daheim Grüße und Mitteilungen 


übersenden. An verschiedenen Stellen der Stadt kann 
er die neuesten deutschen Zeitungen kaufen und sich 
über das orientieren, was in der Heimat und in der Welt 
vor sich geht. Er kann des Abends ins Theater gehen, 
denn die Aufführungen im Deutschen Theater zu Lille 
sind zu einer ständigen Einrichtung geworden. Kon- 
zerte mit Chor und Soldaten bieten Genüsse anderer 
Art, auch sonst ist für Unterhaltung und Belehrung auf 
mancherlei Weise gesorgt, wie z. B. in dem vorbildlich 
eingerichteten Soldatenheim zu Lille. All das findet 
aber immer wieder eine Vereinigung in der Kriegs- 
zeitung, die in ihrem täglich erscheinenden Depeschen- 
zettel neben dem Bericht unserer Obersten Heeres- 
leitung und anderer bedeutsamen Meldungen auch die 
Anzeigen und Hinweise auf diese Veranstaltungen be— 
kannt gibt. Alles in allem; unsere Heeresleitung sorgt 
in vorbildlicher, nicht zu übertreffender Weise für das 
geistige Wohl der Feldgrauen da draußen. 

Wie ist es aber jetzt mit der geistigen Versorgung 
der Liller Bürger und Bürgerinnen beschaffen? Für die 
Liller gibt es natürlich keine Post, also keine Briefe, 
keine Telegramme, kein Telephon, keine Paketbeförde- 
rung! Man mag es sich einmal vorstellen, wie der Zu- 
stand sein muß, wenn dem modernen Kulturmenschen 
diese Einrichtungen mit einem Male genommen werden! 


Offenbar ein englisches Geschwader 


1 
An Zeitungen gibt es für die Liller nur das zwei- 


seitige, dünne, magere Blättchen „Le Bulletin de Lille“, 


das unter Aufsicht unseres Gouvernements zweimal 
wöchentlich erscheinen darf und die Bekanntmachungen 
des Gouvernements, der Kommandantur und der Mairie 
enthält. Den übrigen Raum füllen Familiennachrichten. 
In dem Anzeigenteil findet man vorwiegend die Bekannt- 
machungen von — Wahrsagerinnen! Das ist echt fran- 
zösisch! Für 50 Centimes kann auch noch während des 
Krieges die Lilloiserin die Zukunft sich weissagen lassen! 
Im übrigen muß sie auf die parfümierten Billetdeux ver- 
zichten, wie der reiche Kaufmann vom Boulevard de la 
Liberté auf seinen Kurszettei. Selbstverständlich ist 
beiden auch der Theaterbesuch untersagt, denn das 
Theater ist nur fiir unsere Feldgrauen da. 

Das ist das geistige Leben der Franzosen in Lille! 
Diese unfreiwillige Mußezeit mögen sie ausfüllen mit 
nachdenklichen Betrachtungen über uns „Barbaren“, dic 
trotz der uns angedichteten Hunneneigenschaften noch 
Sinn für alles Schöne und Edle haben und uns an 
wahrer Kunst erfreuen können, auch wenn wir vom 
Schlachtfeld kommen oder in der nächsten Stunde 
wieder in den Schützengraben klettern müssen. | 

Und unsere „Liller Kriegszeitung“ ist uns da draußen 
von allen Einrichtungen die liebste mit geworden. Sie 
ist ein treuer Kamerad, der jeden dritten Tag uns auf- 
sucht und uns frischen Mut einflößt, der uns erheitert 
und aufmuntert. Und mit dem bleibenden Ruhm der 
„Liller“ — denn ihr Name wird der Kulturgeschichte an- 
gehören — sind für immer die Namen Paul Oskar 
Höckers und Karl Arnolds verbunden. 

Seltsam! Einem solch lieben Kameraden wie der 
„Liller Kriegszeitung“ wünschen wir alle trotz all seiner 
guten Eigenschaften doch ein — baldiges Ende! Hof— 
fentlich kann bald die letzte Nummer, die Friedens- und 
Siegesnummer, erscheinen, die wir mit freudigem Jubel 
lesen werden. Ihr Titel mag dann nicht mehr Kriegs-, 
sondern Friedenszeitung, Siegeszeitung heißen! 


Graf Spee. 


Als erster Band der vom Marinedankverlag heraus- 
gegebenen Buchfolge „Unsere Seehelden“ ist das, von 
H. Kirchhoff an der Hand von Familienpapieren 
zusammengestellte Lebensbild des Grafen von Spee er- 
schienen. Wir entnehmen den Briefen des Grafen, die 
er nach Kriegsbeginn von hoher See an seine Ange- 
hörigen geschrieben hat, die folgenden, Wesen und Den- 
kungsart des Siegers von Coronel kennzeichnenden 
Stellen: 


Stiller Ozean, vor den Marschallinseln, 
18. August 1914. 

„. . Ich empfinde den Krieg, möge er ausgehen wie 
er will, als eine Entspannung, die schließlich nur günstig 
wirken muß; das große Elend, das mit dem Kriege zu- 
sammenhängt und viele hart trifft, spielt keine Rolle 
im Geschick der Welt. Daß unser Volk tapfer streiten 
wird, bezweifelt niemand... Es ist übrigens merk- 
würdig, wie überaus gleichgültig ich mir für die Welt 
vorkomme, wenn ich an die Ziele des Krieges denke, und 
wie wenig mir persönlich am Leben liegt, wie gern ich 
es mit Nutzen fürs Vaterland hergeben würde. . .“ 


Mas a Fuera, 27. Oktober 1914. 
(bei Insel Juan Fernandez.) 
„Ich bin also mit den großen Kreuzern, mit „Leipzig“. 
„Nürnberg“ und „Dresden“ zusammen. „Prinz Eitel 
Friedrich“ kam heute noch dazu. Den Söhnen geht es 
wie allen gut. Doch ist die ganze Fahrt mühsam. Nun 
werden wir uns der Küste Chiles nähern, und damit max 
mehr Positives an uns herantreten. Es befindet sich da 
Kommt es zum 
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Kampf, so hoffe ich mit Gottvertrauen auf Sieg. Leicht 
wird es immerhin nicht sein.... Es ist ein Krieg, wie 
er unangenehmer fiir uns eigentlich gar nicht sein kann. 
Nur Feinde, und die Neutralen sind ja alle unter dem 


Einfluß aller unserer Gegner, vielleicht doch auch gegen 


uns beeinflußt... Der Krieg zieht ja seine Kreise über 
die ganze Welt, und ich glaube, daß selbst die südame- 
rikanischen Staaten, die doch weit vom Schuß sind, er- 
heblich leiden. Die kleine Insel, vor der wir liegen, ist 
eigentlich nur ein großer Berg von 2000 Meter Höhe, 
mitten im Weltmeer, ein Landen ist ausgeschlossen, da 
von allen Seiten starke Brandung auf die Steilküste zu 
steht. Die ewige Sorge um Kohlen, bei dem gänzlichen 
Mangel an festen Stützpunkten, ist widerwärtig. Läßt 
sich der Bedarf aber mal nicht mehr decken, dann bin 
ich aafgeworfen. Nach der langen Tropenfahrt sind wir 
nun in ein recht kühles Klima gekommen, und der Be- 
darf an warmer Kleidung ist vorhanden. Für die Leute, 
besonders die Heizer, ist es aber eine große Wohltat.“ 


e 27. Oktober 1914. 

„In einer solchen Zeit ist es selbstverstandlich, und 
es liegt etwas Erhebendes in dem Gedanken, daß das 
ganze deutsche Volk Schulter an Schulter steht, in der 
Arbeit nach dem großen, allgemeinen Ziel. Wie das 
Ende auch ausgehen mag, das Zusammenstehen ist nötig, 
und im übrigen wollen wir Gott vertrauen, daß er uns in 
der nach unserer Meinung gerechten Sache den Sieg 
verleihen möge. 

26. November 1914. 

„Ich muß noch mitteilen, daß mir die Kommandanten 
von „Grneisenau“ und „Nürnberg“ sowohl Otto als 
Heinrich in den Listen zur Auszeichnung mit dem 
Eisernen Kreuz vorgeschlagen haben. Bei der Vertei- 
lung hatte ich natürlicherweise Bedenken, ob das nicht 
als Familienbevorzugung erscheinen könne, wenn ich 
meine beiden Söhne bedenke. Ich habe deshalb die beiden 
Kommandanten nochmals darüber gesprochen, sie haben 
mir aber versichert, daß sie ganz objektiv gewesen sind 
und da habe ich mein Bedenken fallen gelassen. So haben 
sie beide das Kreuz zugeteilt bekommen. Ich hatte die 
Freude, es ihnen gestern Abend, wo ich sie zusammen 
auf „Nürnberg“ traf, sagen zu können. Es war hübsch 
zu sehen, wie glücklich sie darüber waren, besonders 
Heinrich, der wohl geglaubt hatte, bei seiner unterirdi- 
schen Gefechtsstation könne einem sowas nicht blühen.“ 


Stiller Ozean, 24. November 1914. 


„Von hier ist nichts zu schreiben von dem, was wir 
treiben. Gut geht es uns, eigentlich viel zu gut, wenn 
man bedenkt, wie unsere Kameraden von der großen 
Armee jetzt leben. So das tägliche Leben und die Ver- 
pflegung unterscheiden sich doch eigentlich kaum vom 
Frieden, während der Armeeoffizier im Felde mit einer 
recht einfachen Unterbringung und Kost sich abfinden 
muß. Andererseits haben wir dafür im Frieden im all- 
gemeinen doch eben das kriegs- und feldmäßige Leben. 
Und dann ist auch folgendes nicht zu vergessen: Würden 
wir hier draußen die Unbequemlichkeiten und Anstren- 
gungen des Feldheeres haben, so würden wir bei dem 
Mangel eines Gegengewichts gegen Abspannung in Ge- 
stalt von begeisternden und erhebenden Gefechten, 
Nachrichten und beim Fehlen der Berührung mit Feind 
und Feindesvolk sehr bald mit den Nerven zusammen- 
brechen. Weder Mannschaften noch Offiziere würden 
im Gefecht die geistige Spannkraft besitzen, um die kom- 
plizierte Schiffsmaschine bedienen zu können. Im Ge— 
(echte halte ich die Anforderungen an den Matrosen 
und Heizer für bedeutend höhergestellt als an den In- 
tanteristen oder Artilleristen. Die patriotische, hinrei- 
Bende Begeisterung wird beim Landsokdaten besonders 
beim Sturme viel mehr und viel leichter der Truppe 


Schwung und damit Stoßkraft verleihen als an Bord beim 
Kampf der Linien. Bei uns tritt das Gemüt vollkommen 
hinter der verstandsmäßigen Arbeit zurück. Ja, der 
Offizier wird weniger die Aufgabe haben, die Mann- 
schaft mit sich zu reißen, als vielmehr sie ruhig. zu 
halten, damit beim Eintritt von Störungen jeder mit 
kühler Überlegung und sofort an die Beseitigung geht. 
Die Hauptarbeit in einer Schlacht mit im Material und in 
der Ausbildung etwa gleichwertigem Gegner leistet, 
glaube ich, weniger der als Kanonier den Feind direkt 
schädigende Unteroffizier oder Mann, sondern abgesehen 
von den leitenden Offizieren derjenige, der allgemeine 
Störungen, die Schwimm- und Bewegungsfähigkeit des 
Schiffes beeinflussen, beseitigt. Wer darin dem andern 
voraus ist, hat die meiste Anwartschaft auf den Sieg. 
Selbstverstandlich ist es das Ideale, durch die Angriffs- 
waffen den Gegner schnell zu schädigen, daß er früher 
gestört ist, als er das eigne Schiff an voller Ausnützung 
der Feuerkraft hindert, so wie wir es bei Santa Maria 
haben tun können. Die Entscheidung war da 
schon in den ersten Minuten des Kampies ge- 
fallen; die Fortsetzung diente nur noch zur völligen 
Vernichtung des Gegners, dem man keine Zeit lassen 
durfte, die Schäden zu bessern, keine Ruhe, sich seiner 
Angriffswaffen erfolgreich zu bedienen.“ 


Von einer letzten Begegnung mit dem Grafen vor 
Valparaiso, von wo aus das Geschwader seinem Unter- 
gang bei den Falklandsinseln entgegenfuhr, berichtet ein 
Marinearzt: 

Zwei Stunden hatte unser Besuch an Bord 
gedauert. Ich konnte mit dem Admiral eine Menge alter 
Erinnerungen auffrischen. Als wir uns von einander 
verabschiedeten, meinte er, wir würden uns vielleicht 
nicht wiedersehen. Jedenfalls habe er so eine Ahnung, 
daß ihn eines Tages dasselbe Schicksal erreiche, welches 
er kurz zuvor den Engländern bereitet habe. „Sie 
müssen nicht vergessen“, sagte er, „daß ich ganz heimat- 
los bin. Nach Deutschland kann ich nicht, irgend einen 
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sicheren Hafen sonst auf der Welt besitzen wir nicht, 


ich muß mich so durch die Weltmeere hindurchschlagen 
und soviel Unfug anrichten, als ich kann, bis uns an 
Bord die Munition ausgeht oder bis mich ein an Macht- 
mitteln weit tiberlegenerer Feind zu packen kriegt. Aber 
(fügte er noch ingrimmig hinzu), es soll die Kerle 
schwere Opfer kosten, ehe sie mich unterkriegen.“ 


Politische Umschau. 


Der Kanzler über Krieg und Frieden. 


In einer Unterredung mit dem amerikanischen Jour- 
nalisten K. v. Wiegand hat der Reichskanzler zu den 
jüngsten Auslassungen des englischen Ministers Sir Ed- 
ward Grey Stellung genommen. Herr v. Wiegand tele- 
graphierte der „New York World“ über diese Unter- 
redung folgendes: 


„Nach 22 Monaten eines furchtbaren Krieges, nach 
Millionen Opfern an Toten, Verwundeten und Verstüm- 
melten, nachdem den Schultern der gegenwärtigen und 
künftigen Geschlechter eine schwere Schuld an Gut und 
Blut aufgebürdet worden ist, beginnt England einzusehen, 
daß das deutsche Volk nicht zermalmt, daß die deutsche 
Nation nicht vernichtet werden kann. Jetzt, wo es dies 
erkennt, erklärt Sir Edward Grey, daß die britischen 
Staatsmänner niemals Deutschland zermalmen oder ver- 
nichten wollten, trotz gegenteiliger Äußerungen seiner 
Ministerkollegen, trotz der Forderungen der englischen 
Presse und trotz des Köders, den Präsident Poincaré 
dem französischen Volke vorgehalten hat, daß, wenn es 
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bis zum Ende durchhalte, England und Frankreich 
Deutschland den Frieden diktieren würden.“ 

So äußerte sich heute der Reichskanzler von Beth- 
mann Hollweg, als ich auf meine Bitte von ihm emp- 
fangen wurde, um ihn zu fragen, ob er zu den Aus- 
lassungen Sir Edward Greys zu Herrn Edward P. Bell 
von den „Chicago Daily News“ Stellung nehmen wolle. 

Glauben Sie, daß eine Preßpolemik uns weiter führt? 
sagte der Kanzler. Sie zwingt uns auf Vergangenes 
zurückzublicken, anstatt daß wir uns der Zukunft zu- 
wenden sollten. 

Ja, warf ich ein, ist es nicht gerade Sir Edward 
Grey, der seine Blicke auf die Zukunft richtet? Was 
er anstrebt, ist doch eine friedliche Zukunft der Welt, 
wenn er auch meint, vorher müsse der preußische Mili- 
tarismus nieder geworfen sein. Ich wundere mich, 
erwiderte der Kanzler, wie Sir Edward Grey immer 
noch von Preußen im Gegensatz zu Deutschlamd sprechen 
kann. Ich weiß sehr wohl, daß die Unkenntnis der 
deutschen Zustände, die vor dem Kriege in England so- 
wohl wie in Frankreich herrschte, daß die 

Spekulation auf innere Uneinigkeit Deutschlands 
Wasser auf die Mühle der englischen und französischen 
Kriegsparteien gewesen ist. Aber ich hatte geglaubt, die 
wunderbare und heldenmütige Einheit des gesamten deut- 
schen Volkes in der Verteidigung der Heimat hätte jetzt den 
Herren die Augen geöffnet. Und dann der Militarismus! 

Wer war es, der in den letzten 20 Jahren mit Milita- 
rismus Politik getrieben hat. Deutschland oder Eng- 
land? Denken Sie doch an Ägypten, an Faschoda. 
Fragen Sie die Franzosen, welche Macht damals Frank- 
reich durch seine Drohungen die Demütigung aufer- 
legte, die lange als die „Schmach von Faschoda“ bitter 
empfunden wurde. Denken Sie an den Burenkrieg, an 
Algeciras, wo England nach der eigenen Erklärung Sir 
Edward Greys Frankreich zu verstehen gab, daß es im 
Falle eines Krieges auf Englands Hilfe rechnen könne, 
und die Generalstäbe beider Länder sich entsprechend 
zu verständigen beganmen. Dann kam die bosnische 
Krisis. Deutschland war es, das damals den Krieg 
abwendete, indem es Rußland zur Annahme eines Ver- 
mittlungsvorschlages bewog. England gab in Petersburg 
sein Mißvergnügen mit dieser Lösung zu erkennen. Sir 
Edward Grey aber erklärte bei dieser Gelegenheit, wie 
mir zuverlässig bekannt ist, er glaube, die englische 
öffentliche Meinung würde, falls es zum Kriege gekommen 
wäre, die Beteiligung Englands an Rußlands Seite ge- 
billigt haben. 

Dann Agadir. Wir waren im besten Zuge, unsere 
Differenzen mit Frankreich im Verhandlungswege zu 
schlichten, als England mit der bekannten Rede Lloyd 
Georges dazwischen fuhr und die Kriegsgefahr herauf- 
beschwor. | 

ích will nicht entscheiden, ob Eure Exzellenz recht 
haben, sagte ich, aber Sir Edward Grey meinte doch, 
Eure Exzellenz hätten genau gewußt, daß England nie- 
mals Böses gegen Deutschland im Schilde geführt habe. 

ich brauche als Antwort wohl bloß das Wort 

„Einkreisungspolitik“ 
aussprechen, erwiderte der Kanzler. Aus den ver- 
öffertlichten Dokumenten der belgischen Archive weiß ja 
alle Weit, daß auch neutrale Staatsmänner, wle die bel- 
gischen Diplomaten nicht nur in Berlin, sondern auch In 
Paris und London in dieser Einkreisungspolitik nichts an- 
deres sahen, als eine eminente Kriegsgefahr. Was ich 
gegen diese Gefahr tun konnte, habe Ich getan. Das 


Neutralititsabkommen, das ich Lord Haldane anbot, 


hätte nicht nur Europa, sondern der ganzen Welt den 
Friedem gesichert. England kat es abgelehnt. 

Ja, erlaubte ich mir zu bemerken, Sir Fdward Grey 
meinte aber doch, Deutschland hätte absolute Neutrali- 


tät verlangt, auch für den Fall, daß Deutschland auf dem 
Kontinent Angriffskriege führen wollte, und darauf hätte 
England doch wohl nicht eingehen können. 

Ich habe, erwiderte der Kanzler, am 19. August 1915 
im Reichstag den Wortlaut der Formel mitgeteilt, die ich 
dem englischen Kabinett in den damaligen Verhand- 
lungen vorgeschlagen habe. Die letzte Formel lautete: 
„England wird diese wohlwollende Neutralität bewahren, 
sollte Deutschland ein Krieg aufgezwungen werden.“ — 
Aufgezwungen — bitte ich Sie zu bemerken. Es 
widerstrebt mir, auf alle diese Dinge, die ich ganz aus- 
führlich vor aller Welt erörtert habe, zurückzukommen, 
aber, wenn Sie mich auf die Bemerkung anreden, die 
Sir Edward Grey hierüber gemacht hat, bin ich ge- 
zwungen, festzustellen, daß sie den Tatsachen nicht ent- 
spricht. Und, fuhr der Kanzler fort, lassen Sie mich 
noch eine, aber die letzte Bemerkung über die Vergan- 
genheit machen. Immer erneut kommt Sir Edward 
Grey auf die Behauptung zurück, Deutschland hätte den 
Krieg vermeiden können, wenn es auf den englischen 
Konferenzvorschlag eingegangen wäre. Wie konnte 
ich diesen Vorschlag annehmen angesichts der umfang- 
reichen, in vollem Gang befindlichen | 

Mobilisierungsmaßnahmen der russischen Armee, 
fragte der Kanzler. Trotz amtlicher russischer Ableug- 
nungen und wiewohl der formelle Mobilmachungsbefehl 
nicht vor dem Abend des 30. Juli ausgegeben wurde, 
war uns genau bekannt, und ist seitdem bestätigt 
worden, daß die russische Regierung einem schon am 
25. Juli gefaßten Entschluß entsprechend, bereits mit 
der Mobilisierung begonnen hatte, als der Greysche 
Konferenzvorschlag erfolgte. Angenommen, ich wäre 


auf den Vorschlag eingegangen, und nach Verhandlungen 


von zwei bis drei Wochen, während denen Rußland 
stetig mit der Ansammlung seiner Truppen an unserer 
Grenze fortfuhr, wäre die Konferenz gescheitert, würde 
England uns dann vielleicht vor der russischen Invasion 
bewahrt oder uns mit seiner Flotte oder mit seinem 
Heere unterstützt haben? Im Hinblick auf die späteren 
Kriegsereignisse muß ich sehr stark daran zweifeln. 
Mit zwei zu verteidigenden Grenzen konnte sich Deutsch- 
land auf keine Debatten einlassen, deren Ausgang 
äußerst problematischer Natur war, während der Feind 
die Zeit zur Mobilisierung seiner Armeen ausnutzte, mit 
denen er uns überfallen wollte. Sir Edward Grey hat in 
den kritischen Tagen des Juli 1914 selbst anerkannt, daß 
mein Gegenvorschlag einer unmittelbaren Aussprache 
zwischen den Kabinetten von Wien und St. Petersburg 
besser geeignet sei, den österreichisch-serbischen Kon- 
flikt zu begleichen als eine Konferenz, und diese von 
Deutschland betriebene Aussprache war nach Überwin- 
dung mancher Hindernisse auf dem besten Wege, als 
Rußland durch die entgegen seinen uns ausdrücklich 
gegebenen Zusicherungen erfolgte plötzliche Mobil- 
machung seiner gesamten Armee den Krieg unvermeid- 
lich machte. Hätte England damals ein ernstes Wort 
in St. Petersburg gesprochen, so wäre der Krieg ver- 
mieden worden. 
England tat das Gegentell. 

Aus dem Bericht des belgischen Gesandten in Peters- 
burg weiß die Welt, daß die russische Kriegspartei die 
Oberhand erhielt, als sie wußte, daß sie auf die englische 
Unterstützung rechnen konnte. Und weshalb handelte 
England so? Lassen Sie mich ganz kurz rekapitulieren, 
was die englischen Staatsmänner darüber gesagt haben. 

Am 3. August 1914 sagte Sir Edward Grey, England 
werde kaum weniger leiden, wenn es am Kriege teil- 
nehme, als wenn es sich nicht daran beteilige. Zu- 
gleich wies er auf das große vitale Interesse hin, das 
England an Belgien habe. Nicht um Belgiens, sondern 
um Englands willen. hielt also Grey Englands Eintritt 
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in den Krieg für angezeigt. Drei Tage später erklärte 
Herr Asquith, der Kriegsgrund Englands sei ein doppelter 
gewesen: erstens um eine feierliche internationale Ver- 
pflichtung zu erfüllen, zweitens um dem Prinzip Geltung 
zu verschaffen, daß kleine Nationen nicht erdrückt 
werden dürften. 

Derselbe Herr Asquith hat in seiner letzten Rede er- 
klärt, England und Frankreich hätten am Kriege teil- 
nehmen müssen, um Deutschland zu verhindern, eine be- 
herrschende Stellung zu gewinnen. Ist es nicht der 
Gipfel des Militarismus, sich an einem Kriege gegen ein 
anderes Land zu beteiligen, mit dem man tatsächlich 
keinen anderen Streitpunkt hat, als es zu verhindern, 
stark zu werden? 

Ja, aber Belgien, erlaubte ich mir einzuwerfen. 

Belgien, sagte der Kanzler. England hat es meister- 
haft verstanden, der Welt einzureden, es habe zum 
Schutze Belgiens zum Schwert greifen müssen, und 
müsse um Belgien willen den Krieg bis ins Unendliche 
fortsetzen. Damit stimmen die soeben zitierten Reden 
der englischen Staatsmänner doch recht wenig überein, 
und, wissen Sie, wie man in früheren Zeiten in England 
über belgische Neutralität dachte? Am 4. Februar 1887 
sagte das offizielle Organ der damaligen konservativen 
Regierung, der „Standard“, daß, wenn Deutschland im 
Fall eines Krieges ein Wegerecht durch Belgien in An- 
spruch nähme, das in keiner Weise Englands Ehre ver— 
letzen oder seine Interessen schädigen würde, solange 
nur die Integrität und Unabhängigkeit Belgiens nicht in 
Frage gestellt werde. Kein englisches Blatt erhob gegen 
diesen Standpunkt Widerspruch, ja die liberale „Pall 
Mall Gazette“ schloß sich ihm ausdrücklich an. Wie 
aber war es jetzt vor Ausbruch des Krieges? Aus— 
drücklich bot ich England volle Garantie für die Inte- 
grität und Unabhängigkeit Belgiens. England aber wies 
dieses Angebot als einen „niederträchtigen Vorschlag“ 
ab. 1887 galt eben Frankreich als Englands Rivale, 1914 
war es Deutschland und deshalb gab Englands Interesse 
den Ausschlag für den Krieg. 

Euere Exzellenz wollen, erlaubte ich mir zu be— 
merken, lieber von der Zukunft als von der Gegenwart 
Sprechen. 

Ja, versicherte der Kanzler, das zieh ich vor, denn 
mit retrospektiven Bemerkungen kommen wir nicht 
vorwärts. 


Sir Edward Grey will einen dauerhaften Frleden, 


den will auch ich. Seit Anfang des Krieges habe 
ich das immer wieder ausgesprochen. Aber ich fürchte, 
daß wir dem Frieden, der, wie ich glaube, von allen 
Völkern herbeigesehnt wird, nicht näherkommen werden, 
solange verantwortliche Staatsmänner der Entente sich 
in Bemerkungen über preußische Tyrannei, preußischen 
Militarismus und in pathetischen Deklama- 
tionen über ihre eigene Überlegenheit und Voll- 
kommenheit ergehen oder gar, wie es jetzt Sir Edward 
Grey tut, Deutschland mit einer Veränderung seiner po- 
litischen Zustände beglücken wollen. Darauf kann ich 
dem englischen Minister, dem die irischen Zustände doch 
Zurückhaltung auferlegen sollten. nur erwidern, daß 
Deutschland Homerule hat, über die es selbständig ver- 
fügt. Und, lassen Sie mich das einhalten, hat denn die 
demokratische Verfassung Englands die englischen 
Staatsmänner an dem Abschluß geheimer Abmachungen 
mit Rußland und Frankreich gehindert, die eine wesent- 
liche Ursache des jetzigen Weltkrieges sind? Aber 
was ich sagen wollte, durch allgemeine Preßpolemiken 
und öffentliche Reden wird der Haß unter den Völkern 
nur inimer mehr geschürt. Und das ist nicht der Weg, 
der zu dem Idealzustande Sir Edward Greys jührt, in dem 
freie und gleichberechtigte Völker 
ihre Rüstungen einschränken und ihre Zwistigkeiten an- 


statt durch den Krieg durch Schiedsspruch lösen. Ich 
habe zweimal öffentlich festgestellt, daß Deutschland be- 
reit war und ist, die Beendigung des Krieges auf einer 
Grundlage zu erörtern, die eine Gewähr gegen künftige 
Angriffe durch eine Koalition seiner Feinde bietet, und 
Europa den Frieden sichert. Herrn Poincarés Antwort 
darauf haben Sie gehört. 

Aber warf ich ein, Sir Edward Greys: interview klingt 
doch anders. 

Das weiß ich nicht, erwiderte der Kanzler, das kann 
nur Grey selbst beurteilen. Aber eines weiß ich: 

Nur wenn sich die Staatsmänner der kriegführenden 
Länder auf den Boden der wirklichen Tat- 
sachen stellen, wenn sie die Krlegslage so nehmen, 
wie sie jede Kriegskarte zeigt, wenn sie mit dem ehr- 
lichen Willen, das entsetzliche BlutvergieBen zu be- 
enden, bereit sind, untereinander die Kriegs- und 
Friedensprobleme praktisch zu erörtern, nur dann 
werden wir uns dem Frieden nähern. Wer dazu nicht 
bereit ist, der trägt die Schuld, wenn sich Europa noch 
fernerhin zerfleischt und verblutet. Ich weise diese 
Schuld weit von mir.“ 


Zum Wechsel in den Reichsämtern. 


Die neuen Männer. 


Der neue Staatssekretär des Reichs- 
amts des Innern Dr. Helfferich, der zugleich 
mit der Stellvertretung des Reichskanzlers betraut 
worden ist, entstammt einer pfälzischen Familie; er ist 
am 22. Juli 1872 als Sohn eines Fabrikbesitzers in Neu- 
stadt a. H. geboren. Dr. Helfferich hatte sich ursprüng- 
lich der akademischen Laufbahn gewidmet; aus dem 
Seminar von Brentano und Lotz hervorgegangen, habili- 
tierte er sich an der Berliner Universität als Privatdozent 
für Bank- und Finanzwesen und trat damals lebhaft für 
die Goldwährungspolitik des Reichsbankpräsidenten Koch 
ein. Bald darauf ging er in das praktische Leben über, 
indem er zur Zeit des Kolonialdirektors Stübel in der Kolo- 
nialabteilung des Auswärtigen Amtes das Referat für die 
wirtschaftlichen Angelegenheiten übernahm. Im Jahre 
1903 vertrat er die deutsche Regierung bei den Verhand- 
lungen mit der amerikanisch-mexikanischen Währungs- 
kommission in Berlin. 1906 gab Dr. Helfferich seine Stel- 
lung in der Kolonialabteilung und seine Dozentur auf, um 
in die Deutsche Bank einzutreten, zunächst als Direktor 
in der Leitung der anatolischen Eisenbahnen. 1908 ver- 
tauschte er diesen Posten mit dem eines Direktors der 
Deutschen Bank. In einer Anzahl von Schriften haupt- 
sächlich währungs- und münzpolitischen, aber auch han- 
dels- und kolonialpolitischen Inhaltes, hat er seine wissen- 
schaftlichen Erkenntnisse und praktischen Erfahrungen 
niedergelegt. Seine bemerkenswerteste Arbeit ist wohl 
die Darstellung der Entwicklung des deutschen Volks- 
wohlstandes, die er zum Regierungsjubiläum des Kaisers 
für das Sammelwerk „Soziale Kultur und Volkswohl- 
fahrt während der ersten 25 Regierungsjahre Kaiser 
Wilhelms II.“ geschrieben hat. Vielleicht hat diese Schrift 
die Aufmerksamkeit der Reichs- und Staatsleiter erneut 
auf ihn gelenkt. Als im Januar 1915 Reichsschatz- 
sekretär Kühn vorf seinem Amte zurücktrat, wurde Dr. 
Helfferich zum Leiter der Reichsfinanzen berufen, einen 
Posten, den er jetzt mit dem Reichsamte des Innern ver- 
tauscht. 

Der zum Nachfolger Dr. Heliferichs in der Leitung 
des Reichsschatzamtes berufene bisherige Staats- 
sekretär für Elsaß-Lothringen Siegfried Graf von 
Roedern wurde am 27. Juli 1870 zu Marburg geboren. 
Nach Beendigung seiner juristischen Studien wurde er 
1893 Referendar beim Oberlandesgericht in Frankfurt 
a. M. Später trat er zur allgemeinen, Staatsverwaltung 
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über, war Regierungsassessor in Potsdam und beim 
Oberpräsidium in Posen. Später wurde Graf v. Roedern 
als’ Hilfsarbeiter in die 1. Abteilung des preußischen 
Finanzministeriums berufen. Im Jahre 1905 wurde er 
Landrat des Kreises Niederbarnim, in welcher Stellung 
er schon vor dem Zustandekommen des Zweckverbandes 
an der Lösung der GroB-Berliner Waldfrage arbeitete. 
Unter seiner Amtsführung als Landrat wurde u. a. die 
Niederbarnimer Kreisindustriehahn durchgeführt und 
unter seiner Mitwirkung kam die Tegeler Hafenanlage zu- 
stande. Als im Juni 1911 Oberpräsident v. Winterfeld 
nach seiner Wahl zum Landesdirektor der Provinz Bran- 
denburg von seinem Amtc zurücktrat, wurde Graf 
v. Roedern sein Nachfolger in Potsdam. In diesem Amte 
war er Stellvertreter des Oberpräsidenten von Branden- 
burg und Berlin und zeigte sich weiter für den Berliner 
Zweckverband lebhaft interessiert. Im Frühjahr 1914 
wurde er Staatssekretär für Elsaß-Lothringen, um nun 
wieder Straßburg mit Berlin zu vertauschen. 

Der Präsident des Kriegsernährungsamts, der bis- 
herige Oberpräsident von Ostpreußen Tortilowicz 
von Batocki-Friebe, ist am 31. Mai 1868 zu 
Bledau in Ostpreußen geboren. Nachdem er als Landrat 
des Kreises Fischhausen aus dem Staatsdienst ausge- 
treten war, widmete er sich neben der Bewirtschaftung 
seines umfangreichen Besitzes einer großen Reihe von 
öffentlichen Angelegenheiten. So war er Vorsitzender der 
Landwirtschaftskammer in Ostpreußen, wo er zu den 
bekanntesten und in allen Kreisen beliebtesten Persönlich- 
keiten gehörte. Seit dem Jahre 1911 gehört Herr von 
Batocki infolge Präsentation des alten und des beiestigten 
Grundbesitzes im Landschaftsbezirk Samland mit Notan- 
gen dem Herrenhause an. Als im September 1914 Ober- 
präsident v. Windheim nach Hannover versetzt wurde, 
wurde Herr v. Batocki zum Oberpräsidenten seiner 
Heimatprovinz ernannt. Er ist seit 1898 mit Paula 
Gräfin Kalnein vermählt und Rittmeister d. R. des 
Kürassierregiments Graf Wrangel. 

Der zum Vizepräsidenten des Staatsministeriums er- 
nannte Königlich Preußische Staatsminister, Minister der 
öffentlichen Arbeiten und Chef des Reichsamts für die 
Verwaltung der Reichseisenbahnen, Exzellenz Paul 
v. Breitenbach ist am 16. April 1850 in Danzig als 
Sohn des Rechtsanwalts und Justizrats August Heinrich 
Breitenbach geboren. Nach Absolvierung der rechts- 
und staatswissenschaftlichen Studien an den Universi- 
täten Leipzig und Berlin war er als Referendar in Danzig 
und Magdeburg und darauf als Assessor und Hilfsrichter 
am Stadtgericht Berlin tätig. 1878 trat Breitenbach in 
den Eisenbahnverwaltungsdienst über. In den Jahren 1880 
bis 1884 bekleidete er das Amt eines Dezernenten für Ver- 
kehrs- und Tarifangelegenheiten bei den oberschlesischen 
Eisenbahnen in Breslau. Nach erfolgreicher Tätigkeit 
bei den Eisenbahndirektionen Hannover und Altona 
wurde er im Jahre 1897 zum Präsidenten der Direktion 
Mainz ernannt. Als solcher leitete er mit unvergleich- 
lichem Geschick die Überführung der hessischen Eisen- 
bahnen in preußische Verwaltung. Im Jahre 1903 über- 
nahm er das Präsidium der Eisenbahndirektion Köln. 
Von diesem Posten wurde er drei Jahre später als Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten nach Berlin berufen. 
Am Kaisersgeburtstage des Jahres 1909 wurde Paul 
Breitenbach in den erblichen Adelstand erhoben. 


Das Kriegsernährungsamt. 
Über die Aufgaben und Befugnisse der neugeschaffe- 
nen Reichsbehörde äußert sich dic 
Norddeutsche Allgemeine Zeitung: 


Die ausreichende Ernährung unserer Bevölkerung ist 
völlig gesichert und wird, solange der Krieg auch dauern 


möge, durch keine noch so rücksichtslosen Sperrmaß- 
nahmen der feindlichen Staaten in Frage gestellt. Die 
Notwendigkeit aber, unseren Verbrauch bei wesentlich 
verminderter Einfuhr aus der schwachen Ernte des 
Jahres 1915 zu decken, hat bekanntlich im einzelnen zu 
teilweise recht fühlbaren Knappheitserscheinungen ge- 
führt. Seit Monaten ist die Reichsleitung’ im Verein mit 
den bundesstaatlichen Regierungen und den Organen der 
Selbstverwaltung bemüht, die auf den verschiedensten 
Gebieten entstehenden Schwierigkeiten zu bekämpfen und 
die fortlaufende, ausreichende und gleichmäßige Versor- 
gung der Bevölkerung zu sichern. Mehr und mehr hat 
sich indes gezeigt, daß das System unserer bundesstaat- 
lichen Behördenorganisation dem vollen Gelingen jener 
Bemühungen hindernd im Wege steht. Beim Erlaß der 
die Versorgung grundsätzlich regelnden Verordnungen. 
bei der Errichtung der mit Teilen der Ernährungsver- 
waltung betrauten, besonderen Organisationen, noch 
mehr aber bei der Uberwachung der Durchführung all- 
gemeiner Vorschriften war bisher eine größere Zahl von 
amtlichen Stellen beteiligt, die keiner zentralen Ober- 
leitung unterstanden und deren Zusammenwirken des- 
halb von gegenseitigen Verhandlungen, Auseinander- 
setzungen und Zugeständnissen bedingt war. Dies tat 
der notwendigen Einheitlichkeit ung Schnelligkeit Ab- 
bruch. 

Der Bundesrat hat deshalb in seiner Sitzung vom 
22. Mai den Reichskanzler ermächtigt, eine eigene, neue, 
ihm unmittelbar unterstellte Behörde, das „Kriegser- 
nährungsamt“, zu errichten. Der Präsident dieser Behörde 
erhält das Verfügungsrecht über alle im Deutschen Reich 
vorhandenen Lebensmittel, Rohstoffe und andere Gegen- 
stände, die zur Lebensmittelversorgung notwendig sind, 
ferner über die Futtermitiel und die zur Viehversorgung 
nötigen Rohstoffe und Gegenstände. Das Verfügungs- 
recht schließt die gesamte Verkehrs- und Verbrauchs- 
regelung (damit erforderlichen Falls natürlich auch die 
Enteignung), die Regelung der Ein-, Aus- und Durch- 
fuhr sowie der Preise ein; zur Sicherung der Durch- 
führung können Zuwiderhandlungen mit Gefängnisstrafe 
bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu zehntausend 
Mark bedroht werden. Der Präsident kann in dringenden 
Fällen die Landesbehörden unmittelbar mit Anweisungen 
versehen. Die Verordnungen des Bundesrats bleiben un- 
berührt; in dringenden Fällen können aber — unter un- 
verzüglicher Vorlage an den Bundesrat — abweichende 
Bestimmungen getroffen werden. 

Im Kriegsernährungsamte werden bewährte Männer 
aus den wichtigsten wirtschaftlichen Interessengruppen 
— der Landwirtschaft, des Gewerbes und Handels, 
der Heeresverwaltung und der Verbraucher — mit- 


arbeiten; die Beschlußfassung wird aber aus- 
schließlich dem Vorsitzenden zustehen. In einem 
Beirat werden Vertreter der Bundesregierungen, der 


behördlichen Kriegsstellen und der Kriegsgesellschaf- 
ten Sitz und Stimme haben. Die Anordnungen 
der militärischen Befehlshaber werden den Maßnahmen 
der zentralen Ernährungsbehörde angepaßt. Der aus der 
Mitte des Reichstages berufene Beirat für Volksernährung 
bleibt neben der neugeschaffenen Einrichtung bestehen. 

Bei dieser neuen, straff organisierten Regelung wird 
es möglich sein, die im Reiche greifbaren Nahrungsvor- 
räte vollständig zu erfassen und ihre Verwertung und 
Verteilung ohne jede Verzögerung in der zweckmäßigsten 
Weise durchzuführen. Einschränkungen, Anpassung des 
Bedarfs, Verständnis für die Notwendigkeiten und 
Schwierigkeiten unserer wirtschaftlichen Lage werden 
selbstverständlich auch weiter vonnöten sein. Die Orga- 
nisation kann nur gewährleisten, daß innerhalb der 
Grenzen des Möglichen das Äußerste für die Befriedi- 
gung der Ansprüche des Bedarfs geschieht. 


———— j — .. 
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Batockis Mitarbeiter. 


General Gröner. 


Der württembergische Generalmajor Dr. phil. und 
Dr. Ing. h. c. Wilhelm Gröner ist in Ludwigsburg, zu 
dessen Ehrenbürgern er jetzt gehört, geboren. Seine mili- 
tärische Laufbahn begann er im Infanterie-Regiment Alt- 
Württemberg 121, das in seiner Heimatstadt garnisoniert. 
Am 9. Dezember 1886 wurde er Leutnant und am 
14. April 1893 Oberleutnant. Als solcher kam er zur 
Kriegsakademie und wurde nach glänzendem Abschluß- 
examen 1897 zum GroBen Generalstab in Berlin komman- 
diert. Am 25. März 1899 rückte er zum Hauptmann auf 
und wurde nun dem Großen Generalstab eingereiht, dem 
er von da an den größten Teil seiner weiteren Laufbahn 
angehört hat. Ein von 1902 bis 1904 dauerndes Kom- 
mando im 98. Infanterie-Regiment in Metz brachte ihn 
wieder in die Front zurück. Von 1904 ab fand er wieder im 
Großen Generalstab Verwendung und rückte dort 1906, 
nach noch nicht siebenjähriger Hauptmannszeit, zum 
Major auf. 1908 kam er als Generalstabsoffizier zum 
wiirttembergischen (XIII.) Armeekorps und hatte dann 
von 1910 ab ein Jahr lang eine Bataillonskommandeur- 
stelle beim 125. Infanterie-Regiment in Stuttgart inne. 
1911 wurde er wiederum in den Großen Generalstab ver- 
setzt und wurde in ihm, gleichzeitig mit seiner Beförde- 
rung zum Oberstleutnant, am 1. Oktober 1912 Chef der 
Eisenbahnabteilung. Seit Ausbruch des Krieges stand er 
als Chef des Feldeisenbahnwesens an der Spitze dieses 
wichtigen Heeresapparates. Seine Verdienste auf diesem 
Posten, die ihn als glänzenden und tatkräftigen Organi- 
sator haben erscheinen lassen, sind von allen Seiten an- 
erkannt. Die Verleihung des Ordens pour le mérite und 
seine ungewöhnlich schnelle Beförderung zum General- 
major sind ebenso ein Beweis dafür, wie die zahlreichen 
Ehrungen, die ihm im Reich zuteil wurden, und von denen 
die am meisten bemerkenswerten seine Ehrenpromotion 
zum Dr. phil. in Berlin und zum Dr. ing. in Stuttgart sind. 


€ 


Unterstaatssekretar von Falkenhausen. 


Freiherr Friedrich v. Falkenhausen steht erst seit dem 
November 1915 auf,dem Posten als Unterstaatssekretar 
des Landwirtschaftsministeriums. Er ist 1869 in Potsdam 
als Sohn des jetzigen Generalobersten Frhrn. v. Falken- 
hausen geboren. Seine dienstliche Laufbahn begann 1890, 
wo er zum Referendar im Bezirk des Kammergerichts 
ernannt wurde. Fünf Jahre später wurde er Regierungs- 
assessor und fand als solcher in Frankfurt a. O. Ver- 
wendung, bis ihm 1899 die Leitung des Landratsamtes 
Lübben übertragen wurde. Anfang 1905 wurde er dann 
als Hilfsarbeiter in das Landwirtschaftsministerium be- 
rufen und in ihm ein Jahr darauf vortragender Rat. Im 
Februar 1914 schied er aus dem Ministerium aus, um 
als Nachfolger des Oberpräsidenten von der Schulenburg 
Regierungspräsident von Potsdam zu werden, wo er bis 
zu seiner Ernennung zum Unterstaatssekretär tätig war. 
Freiherr von Falkenhausen gilt als ein in allen landwirt- 
schaftlichen Fragen besonders erfahrener und kenninis- 


reicher Beamter, der: mit Umsicht Entschlußkraft und . 


Energie verbindet. 


Aus dem Reichstag. 


Sitzung vom 24. Mai. 
Helfferichs Jungfernrede im neuen Amte. — 
Zensurfragen. 


Im Reichstag hielt Staatssekretär Dr. Heltierich 
vor Eintritt in die Tagesordnung seine Jungfernrede als 
neuer Leiter des Reichsamts des Innern. Er würdigte 
in Worten wärmster Anerkennung die Tätigkeit seines 
Vorgängers und bat den Reichstag um dieselbe Unter- 
Stützung. die ihm bei der Leitung des Reichsschatzamtes 
zuteil geworden sei. — Bei der Fortsetzung der zweiten 
Beratung des Etats des Innern wandte sich die Ver- 
handlung nach schneller Erledigung einiger Petitionen der 
Z/ensurfirage zu. Der fortschrittliche Abgeordnete 
l.iesching richtete einen dringenden Appell an Staats- 
-ckretär Heliferich für eine Begrenzung der militärischen 


und bürgerlichen Gewalt und dafür zu sorgen, daß feste 
Grundsätze geschaffen und die Verantwortlichkeit fest- 
gelegt würden. Herr Liesching bezeichnete die gegen- 
wärtigen Verhältnisse gerade um des Monopols einer 
geregelten und gesicherten Verantwortlichkeit willen als 
auf die Dauer unerträglich und verlangte eine Änderung 
des Belagerungszustandgesetzes. Auch der Zentrums- 
abgeordnete Dr. Pfleger, der bei der Zensurdebatte 
als erster zu Wort gelangte, hatte auf diesen Punkt 
das Hauptgewicht gelegt und den neuen Staatssekretär 


‚aufgefordert, sich dafür einzusetzen, daß ein neues Be- 


lagerungszustandgesetz komme. Für unbedingt geboten 
hielte er eine sofortige Aufhebung der politischen Zensur: 
die deutsche Presse, meinte er, habe ihre Pflichten im 
Kriege so einwandfrei erfüllt, daß ihr das Recht, in den 
Lebensfragen des deutschen Volkes mitzureden, nicht 
länger vorenthalten werden dürfe. An der Art, in der 
man so ziemlich alle Gebiete unseres wirtschaftlichen. 
politischen und kulturellen Lebens unter die Formel des 
militärischen Interesses gebracht habe, an Fehlgriffen in 
der Handhabung der Zensur übte er, wie auch der Abg. 
Liesching, unter Heranziehung bestimmter Fälle scharfe 
Kritik. Der sozialdemokratische Abg. Emmel brachte 
namentlich Beschwerden aus Elsaß-Lothringen vor. 


Sitzung vom 25. Mai. 
Die Zensur. 


Bei der weiteren Aussprache über die Pressezensur 
behandelte der konservative Abgeordnete Dr. Oertel 
das Eingaberecht des Reichstags, das ihm 
bedroht erscheint, weil das Sammeln von Unterschriften 
fiir Bittschriften an das Reichsparlament in besonderen 
Fallen verhindert worden ist. Ein Artikel des Abgeord- 
neten v. Heydebrand, der in der „Kreuzzeitung“ erschien 
und der sich gegen Amerika richtete, sollte nach dem 
Wunsche des Auswärtigen Amtes nicht weiter verbreitet 
und besprochen werden. Warum? Endlich muß auch die 
Erörterung der Kriegsziele freigegeben werden. Ge- 
wissensfreiheit und Redefreiheit! Mit diesen Forderun- 
gen schloß der Redner der Rechten. 


Ihm antwortete sogleich der Staatssekretär des Aus- 
wärtigen v. Jagow. Er erklärte, daß der Heydebrand- 
Artikel gerade in dem betreifenden Augenblicke die 
Kreise des Auswärtigen Amtes gestört hätte und daher 
unangebracht war. 


Für die Nationalliberalen sprach sehr scharf und kri- 
tisch der Essener Syndikus Dr. Hirsch. Er fand 
sehr herbe Worte der Abwehr gegen gewisse Maß- 
nahmen der Zensurbehörden und führte eine Reihe von 
Beispielen an, mit denen er zu beweisen suchte, daß die 
Regierung mit den bisherigen Einschränkungen nicht auf 
dem richtigen Wege ist. Auch er will eine freie Erörte- 
rung der Kriegsziele und überhaupt die Zensur nur auf 
das militärische Gebiet ausdehnen. 


Nun griff aber auch der neue Herr im Reichsamt des 
Innern ein. Dr. Helfferich hielt seine erste Zensur- 
rede. Nach der Ansicht des Staatssekretärs ist die 
Zensur ein Übel, aber ein notwendiges. Damit befand er 
sich freilich nicht im Einverständnis mit allen Volksver- 
tretern. Er hielt es auch nicht für gut, vertrauliche 
Weisungen für die Redaktionen hier öffentlich breitzu- 
treten. Die leibliche Ernährung des Volkes sicherzu- 
stellen, sei schwer, noch schwieriger sei es aber, die 
weistige Ernährung zu regeln. Das Kriegspresseamt hat 
sich bewährt. Auch die Zensur hat Gutes getan. Der 
Staatssekretär schloß mit der Hoffnung, daß man nach 
und nach zu einem Abbau der Zensur kommen werde. 
Mit der ihm eigenen Breite behandelte darauf der 
Ministerialdirektor Lewald die rechtlichen und ver- 
fassungsmäßigen Grundlagen der Streitirage. ` 

Der Vertreter der deutschen Fraktion stimmte dem 
konservativen und nationalliberalen Redner zu, während 
der Redner der Sozialdemokratischen Arbeitsgemein- 
schaft besonders grobes Geschütz gegen den Staats- 
sekretär und seinen Ministerialdirektor auffuhr. i 

Der Ministerialdirektor verwahrte sich gegen den 
Ton der Ausführungen und stellte cine Antwort für 
Dienstag in Aussicht. 
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Präsident v. Batocki über seine Aufgaben. 


Die Ernährungsfragen im Reichstagsausschuß. 


In der Sitzung des Haushaltungsausschusses vom 
25. Mai erschien der Präsident des Kriegsernährungs- 
amts v. Batocki im Saal. Er wurde den Abgeordneten 
vom Vorsitzenden vorgestellt und führte im Anschluß 
daran aus; 


Zunächst halte er es für absolut notwendig, daß 
ein besseres Zusammenwirken zwischen 
Heeres- und Zivilverwaltung in bezug auf die 
Versorgung der Bevölkerung eintrete, und es werde sein 
Bestreben sein, dies möglichst herbeizuführen. Er be- 
dauere, daß er durch die vielfachen Erörterungen in der 
Presse so sehr in den Vordergrund gerückt sei, denn 
man knüpfe an seine Person vielleicht Erwartungen, die 
er nicht erfüllen könne, denn selbstverständlich könne er 
nicht auch Vorräte schaffen, die nicht vorhanden seien, 
und selbstverständlich sei auch die Wirkung von Ein- 
zriffen auf diesem schwierigen Gebiet nicht von heute 
auf morgen zu spüren. Er wolle aber nicht unterlassen, 
schon heute darauf hinzuweisen, daß ohne willige Mit- 
wirkung der bundesstaatlichen Organe und Behörden 
nichts erzielt werden könne, und ebensowenig, wenn 
nicht auch die Bevölkerung ihm ihre willige Mitwirkung 
zuteil werden lasse. Wenn die von ihm zu treffenden 
Maßnahmen nicht von dem guten Willen jeder 
einzelnen behördlichen Stelle und sowohl 
der Produzenten als der Konsumenten ge- 
tragen werden, werde er keine Erfolge erzielen können. 
Daß in Belgien die Volksernährung so glatt gehe, liege 
vielleicht daran, daß dort von vornherein die Gemeinden 
sich in den Dienst der Sache gestellt haben. Er werde 
also auch auf die willige Mitwirkung der Ge- 
meindeverwaltungen angewiesen sein, um Er- 
sprießliches zu erreichen. Hierzu sei die Zentralisation 
absolut notwendig, denn nur sie verbürge rasche Ver- 
sorgung mit Lebensmitteln und vor allen Dingen auch 
richtige Verteilung der vorhandenen Lebensmittel. Not- 
wendig werde es auch sein, alle die ergangenen Verord- 
nungen in übersichtlicher Weise zu sammeln, so daß die- 
jenigen Stellen und Behörden, die sie ausführen sollen, 
die Möglichkeit haben, sie richtig zu verstehen und zu 
kennen. Zunächst müsse natürlich für die Versor- 
gungdesHeeres gesorgt werden, erst dann könne 
die Zivilbevölkerung in Betracht kommen. Am 
schwierigsten werde die Versorgung der Groß- 
städte sein, schon etwas weniger die der Mittelstädte, 
und am leichtesten werde natürlich die Versorgung der 
kleinen Städte und des platten Landes sein. Er wolle 
auch nicht unausgesprochen lassen, daß nicht mit 
harter Hand rauhe Eingriffe in die Pro- 
duktion und alle Konsumgebiete am 
Platze seien. Man dürfe nicht vergessen, daß die 


Produktion nicht Selbstzweck sei, sondern nur dazu ` 


dienen müsse, die Konsumenten zu versorgen. Aber man 
dürfe auch nicht vergessen, daß man die Produktion nicht 
durch rauhe Eingriffe stören dürfe. Wenn der Bauer 
die Kuh, die Milch geben soll, nicht ordentlich füttere, 
werde er vergeblich auf großen Milchertrag hoffen, und 
wenn er dieselbe Kuh beim Melken mit dem Schemel 
stoße, dann werde er auch nicht die Produktion fördern. 
Andererseits müßten auch die Verbraucherkreise darauf 
hingewiesen werden, daß nun einmal den einmal be- 
stehenden Verhältnissen Rechnung zu tragen ist und daß 
die Verbraucher die aus diesen Verhältnissen entstan- 
denen Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten nicht 
ohne weiteres auf die Schuld der Produzenten schieben 
dürften. Selbstverständlich hänge vom Ausfall der 
Ernte die größere oder geringere Schwierigkeit der Ver- 
sorgung ab. Man solle nicht vergessen, daß die schlechte 
Ernte von 1914 und die noch schlechtere von 1915 die 
Ursache all der vielen Mißstände sei, die wir heute be- 
klagen. 


Der Redner weist dann auf die Veröffentlichung in 


der Norddeutschen Allgemeinen Zeitung über die Ernte- 
ausfälle im Vergleich zu 1913 hin und schloß damit. 
daß er, um seine Ziele zu erreichen, wahrscheinlich Geld 
nötig haben werde. Er bitte den Ausschuß schon jetzt, 


den etwaigen Anforderungen wohlwollend gegenüber- 
treten zu wollen. Als Oberpräsident von Ostpreußen 
bitte er noch um besonderes Wohlwollen für diese 
Provinz, mit der er ja von Geburt und durch sein Amt 
innig verbunden sei. 


Englands Hetzarbeit gegen Österreich- 
Ungarn. 


Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung 


veröffentlicht zwei amtliche Schriftstücke aus dem Jahre 
1909, die gegen Sir Edward Grey den Beweis führen, daß 
die englische Politik in der bosnischen Frage danach 
trachtete, Rußland sowohl mit Deutschland zu veruneini— 
gen, als es auch zum Bruch mit Osterreich-Ungarn zu 
hetzen. Die Mitteilungen der „Nordd. Allg. Ztg.“ lauten: 
Sir Edward Grey hat die Erklärungen des Reichs- 
kanzlers über die Haltung der englischen Politik in der 
bosnischen Krisis zum Anlaß genommen, um zu be— 
haupten, daß das deutsche Volk mit Lügen gefüttert 
werde. Wir veröffentlichen nachstehend zwei Be- 
richte des Kaiserlichen Botschafters in 
St. Peters bur g, die es dem englischen Volk ermög- 
lichen werden, sich ein Urteil über den Sachverhalt zu 
bilden. 
Kaiserlich Deutsche Botschaft St. Petersburg, 
in Rußland. den 1. April 1909 


Schon mehrere Tage vor dem Bekanntwerden der 
russischen Zustimmung zur Anerkennung der Annexion 
konnten mein österreichisch- ungarischer Kollege und ich 
deutliche Anzeichen des Unbehagens bei der englischen 
Botschaft wahrnehmen, wo man Wind davon bekommen 
hatte, daß eine deutsche Aktion im Gange war, aber 
nichts Näheres über dieselbe wußte. In der Tat muß ich 
Herrn Iswolsky das Zeugnis ausstellen, daß er dem mir 
auf meine Bitten gegebenen Versprechen, von meiner 
Demarche nach keiner Richtung hin etwas verlaut- 
baren zu lassen, treugeblieben ist. 

Sir Arthur Nicolson (der englische Botschafter) hat 
denn auch nach dem Bekanntwerden des russischen 
Entschlusses aus seiner Verstimmung, daß Herr Iswolsky 


ohne Fühlung mit den Ententebotschaften gehandelt hat, 


kein Hehl gemacht. Es steht dies mit der sonstigen 
Haltung meines englischen Kollegen im Einklang, der 
während des ganzen Verlaufs der Krisis in den Peters- 
burger Salons eine Sprache geführt hat, die deutlich 
ein Bestreben verriet, den zwischen Rußland und Öster- 
reich-Ungarn entstandenen Konflikt zu verschärfen. Die 
Art, wie sich der Botschafter über die serbischen An- 
sprüche äußerte, wurde mir von russischen Bekannten 


und befreundeten Diplomaten direkt als hetzerisch be- 


zeichnet. 

Vor einigen Tagen, kurz nachdem die russische Re- 
gierung unseren Vermittlungsvorschlag angenommen 
hatte und die Nachricht über die friedliche Beilegung des 
Konfliktes bekannt geworden war, hatte ich ein größeres 
Diner auf der Botschaft, an dem unter anderen auch Sir 
Arthur Nicolson teilnahm. Nach dem Essen unterhielt 
sich eine Gruppe der Gesellschaft über die politische 
Lage, und eine der anwesenden Damen äußerte ihre 
Freude darüber, daß die Kriegsgefahr abgewendet sei. 
Mein englischer Kollege, welcher sich während dieses 
Gespräches der Gruppe genähert hatte, warf darauf die 
Bemerkung ein, das sei alles sehr schön, die nationale 
Fhre sei aber doch noch mehr wert als der Friede. 
Einer der Anwesenden, ein Mitglied der Umgebung des 
Zaren, bemerkte darauf, es sähe ja beinahe so aus, als ob 
Sir Arthur die friedliche Lösung des Konfliktes bedauere. 
Am selben Abend äußerte auch ich dem englischen Bot- 
schafter meine lebhafte Genugtuung darüber, daß es 
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gelungen sei, eine für Rußland annehmbare Formel zu 
finden, durch die die friedliche Beilegung der russisch- 
österreichischen Differenz ermöglicht werde. Sir Arthur 
antwortete darauf kühl, er sei noch keineswegs sicher, 
daß seine Regierung sich mit dieser Lösung einverstan- 
den erklären werde. 

Bereits am nächsten und den darauf folgenden Tagen 
war in Petersburg die Version verbreitet, die Lösung der 
Krisis sei durch eine plumpe Drohung Deutschlands, 
welches Rußland ein Ultimatum gestellt habe, erfolgt. 
Rußland, das wenige Jahre nach dem japanischen Feld- 
zug.und der Revolution nicht in der Lage sei, einen 
neuen Krieg zu führen, sei nichts anderes übrig geblie- 
ben, als auf die deutsche Drohung hin nachzugeben. 
Bestand bei mir schon von vornherein kein Zweifel da- 
rüber, daß diese Version von der englischen Botschaft 
aus lanziert worden war, so steigerte sich diese An- 
nahme bei mir zur Gewißheit angesichts der Sprache 
derjenigen russischen Zeitungen, deren Beziehungen zur 
englischen Botschaft allgemein bekannt sind. Hierzu 
kommen Äußerungen, von Mitgliedern der englischen 
Botschaft im Yachtklub gefallen, so z. B. „Deutschland 
habe mit dem Kürassierstiefel aufgestampft und mit der 
Mobilmachung mehrerer Korps an seiner Ostgrenze ge- 
droht“, u. 4. In diesen Tagen habe ich auch meinen 
französischen Kollegen besucht, den alten, loyalen und 
vornehmgesinnten Admiral Touchard, und dabei das Ge- 
spräch auf die Lösung der bosnischen Krisis gebracht. 
Ich bemerkte, was mich besonders bei dieser. Lösung 
freue, daß sie auf dem Wege einer freundschaftlichen 
Aussprache mit dem Petersburger Kabinett herbeigeführt 
worden sei. Der Admiral sah mich bei diesen Worten 
höchst erstaunt und halb ungläubig an und erwiderte, 
man erzähle sich aber doch von einem sehr heftigen 
Auftritt, der an einem gewissen Abend zwischen dem 


deutschen Botschafter und dem Minister Iswolsky statt- 


gefunden habe. Ich erkannte sofort, daß diese Infor- 
mation auf meinen englischen Kollegen zurückzuführen 
sei. Ich erzählte darauf dem Admiral lachend, daß ich 
die Geschichte von einem heftigen Zusammenstoß mit 
Herrn Iswolsky schon in den verschiedensten Versionen 
gehört hätte. Ich könne ihm versichern, und Herr Is- 
wolsky werde es ihm bestätigen können, daß an der 
ganzen Geschichte nicht ein wahres Wort sei, daß viel- 
mehr meine letzten Verhandlungen mit dem Minister 
fortwährend in dem freundschaftlichsten Ton geführt 
worden seien. 

Es ist deutlich zu erkennen, daß Sir Arthur Nicolson, 
verstimmt über die durch unsere Aktion erfolgte Lösung 
der bosnischen Krisis, nunmehr auf das eifrigste bemüht 
ist, die Legende von der deutschen Drohung zu ver- 


breiten und dadurch die deutsch-russischen Beziehungen 


zu vergiften. Er hofft auf diese Weise zu erreichen, 
daß die überstandene bosnische Krisis bei Rußland we- 
nigstens einen tiefen Groll gegen Deutschland hinter- 
lassc. (gez.) F. Pourtales. 
Seiner Durchlaucht 
dem Herrn Reichskanzler Fürsten von Bülow. 
a 


Kaiserlich Deutsche Botschaft St. Petersburg, 
in RuBland den 5. April 1909. 


Wie ich von unterrichteter Seite ganz vertraulich er- 
fuhre, hat Sir Arthur Nicolson Herrn Iswolsky ernste 
Vorwürfe darüber gemacht, daß er unseren Vermittlungs- 
vorschlag zur friedlichen Lösung angenommen hat, ohne 
sich vorher mit dem französischen Verbündeten oder 
der englischen Regierung ins Einvernehmen zu setzen. 
Der Botschafter hat den Minister gebeten, seine Antwort 
an mich aufzuschieben, bis die englische Regierung Ge- 
legenheit gehabt hat, dazu Stellung zu nehmen. Herr Is- 
wolsky hat das abgelehnt. Auch Sir Edward Grey hat, wie 


mir mein Gewährsmann erzählt, seine Verstimmung über 
die Nachgiebigkeit der russischen Politik dem russischen 
Geschäftsträger gegenüber zum Ausdruck gebracht und 
das Vorgehen Herrn Iswolskys als übereilt bezeichnet. 
Der englische Minister des Äußern ist sogar soweit ge- 
gangen, in eine Erörterung der Frage einzutreten, welche 
Haltung England eingenommen haben würde, falls es zu 
einem Kriege zwischen Rußland und Österreich-Ungarn 
sowie Deutschland gekommen wäre. Auf eine dahin- 
gehende Frage Herrn Poklewskis (damals russischer 
Botschaftsrat in London, jetzt Gesandter in Bukarest) 
hat Sir E. Grey geantwortet, die Entscheidung über 
Krieg und Frieden hänge in England nicht von der Re- 
gierung, sondern ausschließlich von der öffentlichen Mei- 
nung ab. Er habe aber: das Gefühl gehabt, daß die 
öffentliche Meinung in England genügend vorbereitet 
gewesen sei, um der Regierung ein Eingreifen Englands 
an der. Seite Rußlands in den Krieg zu ermöglichen. 
(gez.) F. Pourtales. 
Seiner Durchlaucht 
dem Herrn Reichskanzler Fürsten von Bülow. 


Die Verständigung in der Steuerfrage. 


Weserzeitung. 

Die Ernte der Aussaat an neuen Steuergesetzen 
scheint nun endlich in die Scheuern gebracht zu werden; 
sie übertrifft das Maß der Säeleute, denn nicht nur 
werden alle Gesetze geborgen, zum Teil sind sie noch 
ergiebiger gemacht. Schwer werden sie zu tragen sein, 
schwer sind sie schon zu verstehen. Wir gehen zu 
einigen Betrachtungen gleich medias in res. 

Der Scheckstempel wird aufgehoben und damit wird 
einer sehr törichten Sache ein Ende gemacht. Der 
Stempel wurde mit ausgesprochen kapitalfeindlicher 
Tendenz eingeführt und jetzt fällt er, ohne daß ihm auch 
nur seine Urheber eine Träne nachweinen. Das Scheck- 
wesen sollte die stets wachsende Masse der Zahlungen 
erleichtern, indem es sie ohne Geld bewirkte. Kaum 
war das herausgefühlt, als eine kurzsichtige Kapital- 
feindschaft jede Zahlung, ob groß oder klein, mit 
10 Pfennig Stempel belastete, womit der Zweck natür- 
lich verfehlt wurde. Die Verkehrtheit hat man schon 


vor dem Kriege, als die Großrüstungen begannen, er- 


kannt und die Aufhebung des Stempels gesetzgeberisch 
verfügt. Dennoch sind ungefähr zwei Jahre darüber 
hingegangen, ehe wirklich ein Ende gemacht wird; selbst 
der starke Kriegsbedarf für Zahlungsmittel hat die Be- 
schleunigung nicht zu bringen vermocht. Nun endlich. 

Statt dessen kommt nun die Warenumsatzsteuer von 


1 vom Tausend, die uns einen viel empfindlicheren Druck 


bringen wird als der scheidende Scheckstempel und die 
vor allem den schwer drücken wird, der viele graße Um- 
sätze bei kleinem Überschuß machen muß, also den 
Kaufmann von Beruf, ganz besonders den Kaufmann in 
seg. Umschlagsartikeln, während sie z. B. den Landwirt, 
der sein Erzeugnis nur einmal umsetzt und nur soweit 
er es umsetzt, nur einmal trifft. Schweigend läßt das 
deutsche Volk dies über sich ergehen, schweigend, oder 
wenigstens nur im geheimen seufzend, denn ernst und 
opferfordernd stehen die Vaterlandsliebe und ihre großen 
Zwecke vor der Seele eines jeden. 

Schwierig ist die Kriegssteuer zu verstehen, die für 
Deutschland einst als Kriegsgewinnsteuer zuerst an die 
(iesetzgebung herantrat und zwar zuerst in Bremen 
schon vor beinahe Jahresfrist. Damals hatte sie eine 
andere Gestalt, sie sollte eine Abgabe von 10 v. H. von 


den Kriegsgewinnen sein, zwar dem Namen nach vor 


allem den dreijährigen Durchschnitt übersteigenden 
größeren Einkommen, aber wenn nachgewiesen wurde. 
daß das Einkommen aus anderen Quellen herrühre, so 
sollte die Steuer nicht eintreten. „Das Reich ließ ver- 
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lauten, daB es dieses neue Reis des Steuerwesens selbst 
auf den alten Stamm piropien wolle und so zog Bremen 
das seinige zurück. 

Nach anfänglicher Erregung eines Teiles der Steuer- 
pflichtigen stellte es sich heraus, daß das Volk in seiner 
ungeheuren Mehrheit den Gedanken warm aufnahm. Die 
Regierung brachte im Reichstag zwei Gesetze zur An- 
nahme, von denen das eine die Aktiengesellschaften 
zwang, beträchtliche Teile ihres Gewinnes für eine 
Besteuerung zurückzulegen, während das andere über 
die Gewinne der Reichsbank verfügte. Dann legte sie 
nach etlichen Monaten ihren endgültigen Entwurf über 
die Kriegsgewinnsteuer vor, die jeden eine gewisse Höhe 
übersteigenden Vermögenszuwachs einer besonderen 
Kriegsgewinnsteuer unterwarf. Stammte er nachweis- 
lich nicht aus erspartem bisherigem Einkommen, sondern 
aus vergrößertem oder neuem Einkommen, so verdop- 
pelten sich die Steuersätze. Diese waren progressiv. 
Der Gedanke hatte viel für sich, denn in dem neuen Ein- 
kommen erblickte man das eigentliche Kriegseinkom- 
men, also gerade das, was man eigentlich treffen wollte. 
Anderseits schlug doch zuletzt der Gedanke durch, daß 
man den Sparsamen doch nicht härter besteuern solle 
als den, der sein Glück sofort wieder vertue. Auch 
hätte der Staat doch keine Veranlassung, die großen 
Vermögen ganz von dieser besonderen Steuer frei zu 
lassen, bloß weil sie nicht gestiegen seien. 

Daraus ist nun auf diesem Felde das Kompromiß 
hervorgegangen, das soeben die ganze Steuersache flott 
macht. Die Verdoppelung der Sätze für das neue Ein- 
kommen, überhaupt die ganze Bezugnahme auf den Ur- 
sprung des Einkommens, fällt weg, wir haben wieder 
mit einer einheitlichen Skala für den Vermögenszuwachs 
im Kriege zu tun und zwar ist sie stark steigend. Durch 
das Kompromiß sind die niedrigsten Stufen bei neuem 
Einkommen eine Kleinigkeit herabgesetzt, die höheren 
hinaufgesetzt, die höchsten stark. Wer in den drei 
Jahren 1913 bis 1916 — um die handelt es sich allein — 
20000 M. Vermögenszuwachs gehabt hat, zahlt fortan 
1500 M.; nach dem Regierungsentwurf hätte er 1000 M. 
zu zahlen gehabt bei unverändertem Einkommen; 
2000 M., wenn der Ersparnis eine Einkommenserhöhung 
zugrunde lag. Fortan hat ferner zu zahlen der Ver- 
mögenszuwachs von 25000 M. 2250 M.; von 40000 M. 
5000 M.; von 100000 M. 19500 M.; von 500000 M. 
159500 M. 

Dazu kommt nun endlich noch das letzte Kompromiß 
für die gleichgebliebenen oder wenig veränderten Ver- 
mögen. Von diesen wird angenommen, daß sie allein 
durch ihr Gleichbleiben einen Verlust von 10 v. H. ver- 
mieden hätten, den sie als Gewinn besteuern müssen. 
Ist diese Ersparnis durch Verlust etwas verringert, so 
braucht entsprechend weniger versteuert zu werden. 
Die Steuer beträgt also bei unveränderten Vermögen von 
100000 M. 100 M. und ähnelt damit einer einmaligen 
Vermögenssteuer von 1 vom Tausend. Die einzelstaat- 
lichen Regierungen haben diese Vermögenssteuer, die 
sie als eigentlich zu ihrem Ressort gehörig verteidigten, 
nur nach schärfstem Widerstreben zugestanden. Aber 
man glaube nicht, daß damit das Vermögen nicht zu der 
ehrenhaften Rolle des Beitrages zu den Staatslasten 
gelange: In den Einzelstaaten wartet seiner die Steuer- 
gesetzgebung. 


Die sämtlichen Reichssteuern, direkte und indirekte, 


kann man auf einen Ertrag von 1“ bis zwei Milliarden 
Mark schätzen. 


Zur Erinnerung für Italien 


schreibt der Reichsbote: 


Am Montag, den 28. Dezember 1914, hielt im römi- 
schen Pressehaus vor einer von Herrn Barzilai veran- 


von Staatswürdenträgern. 
darunter auch Salandra, Politikern, Journalisten und 
zahlreichen Vertretern der vornehmen Gesellschaft 
Oberst Barone, Italiens bekanntester Militärkritiker und 
Regierungsoffiziosus, dem zum Lohn für seine Propa- 
ganda das Monopol für die Kriegsfilms übertragen wurde, 
einen vielbeachteten Vortrag, der zwei Tage später im 
hochoffiziösen „Giornale d'Italia“ im Wortlaut wieder- 
gegeben wurde. Das Thema lautete: „Unsere Aspira- 
tionen müssen durch die Gewalt der Waffen und nicht 
auf diplomatischem Wege triumphieren.“ Fürst Bülow 
war noch keine vierzehn Tage in Rom und eben erst 
mit Giolitti in Verbindung getreten. Herr Barone er- 
klärte seinen begeisterten Zuhörern: 

„Auf bis nach Triest! Das ist die dringende Forde- 
rung des Tages. Das Meer drängt und ruft uns. Nach 
Triest müssen wir, nach Istrien, nach dem Quarnero ge- 
mäß Dantes schönen Visionen. Das Trentin muß unser 
werden, um die These von der Vormacht Italiens in der 
Adria zu ergänzen. Unsere Aktion zu Wasser heißt 
nichts anderes: als die österreichische Flotte zur Ohn- 
macht zu verurteilen oder zu zerstören. Unser Krieg 
muß also ein Offensivkrieg sein, da man Gebiete jenseits 
der Grenzen nicht erobert, ohne den Fuß aus dem 
Hause zu setzen. Drei bis vier Armeekorps werden 
genügen, um die österreichischen Drohungen im Trentin 
zu parieren. Mit unserer Hauptkraft müssen wir 
gerade losgehen, indem wir dabei den alten napoleo- 
nischen Spuren folgen, auf den Straßen, die nach Leoben 
und nach Wien führen. Im Drau- und Savetal werden 
wir uns genügend ausdehnen können, nachdem wir die 
Berge hinter uns haben, die die Mulden von Klagen- 
furt, Laibach, Villach, Krainburg einschließen, das Bahn- 
netz von Pontebba nach Wien und zwischen Triest und 
Wien wird in unserer Hand sein. Wir werden auch 
keine schweren Festungshindernisse vorfinden, denn 
Osterreich hat immer nur an die Eventualität eines Ein- 
bruchs in Italien gedacht und darum verabsäumt, selber 
solide Festungswerke anzulegen. Auch Tirol bildet keine 
Bedrohung, wenn wir das endgültige Ziel ins Auge 
fassen.“ . 

Der Wortlaut dieses Vortrags. wurde durch die 
„Stefani“ verbreitet! 

Die römische „Tribuna“ veröffentlichte unter dem 
3. Mai 1915 eine ihr von „maßgebender Persönlichkeit“ 
zugegangene Zuschrift, „daß Regierung und Volk in 
Österreich eine so große Unnachgiebigkeit gegenüber 
aller italienischen Forderungen an den Tag legen“, und 
bemerkte, „daß die hohen Sphären in Wien sich in ge- 
fährlicher Weise in ihrem Urteil über die Lage und über 
die italienische Bereitschaft täuschen“. | 

Am 14. Mai 1915 hielt d’Annuncio vom Balkon des 
Reginahotels in Rom seine „berühmte“ Rede an das 
Volk: „Es ist nicht mehr die Zeit für Worte, es ist die 


stalteten Versammlung 


‚Zeit für die Prügel gekommen. Prügelt die Verbrecher! 


Heute rufe ich mit großem 


(Castigate i malfattori.) 
„Es lebe Roma, die 


Vertrauen auf euren Mut: 


Rächerin!“ Und das kriegstrunkene Volk lärmte unten 
(unmittelbar vor dem Palast der Königin-Mutter): 
„Nieder mit Giolitti! Krieg oder Revolution!“ und 


rannte wie besessen zu dem Hause Giolittis, der es dann 
vorzog, als er sich von der Regierung gegen die ver- 
brecherischen Anschläge der Meute d' Annunzios nicht 
geschützt sah, bei Nacht und Nebel aus der ewigen Stadt 
zu flüchten. l 

Am 15. Mai schrieb Giolittis Freund, der Senator 
Frassoti, in der „Stampa“: „Wen will man täuschen? 
Wir glaubten, die russische Dampfwalze würde reißend 
schnell und alles Lebende zerquetschend in die unga- 
rische Fbene rollen und in ein bis zwei Monaten in 
Budapest und Wien Halt machen. Aber, diese Walze hat 


ies: | 


810 Se DAS ECHO mumumummuanuuuna Nr. 1761 


keine Wunder vollbracht. Wollten wir die Verträge zer- 
reißen und mit dem Dreiverband mitlaufen, so wäre das 
ein Verrat an unserem Land. Mit dem Leben und der 
Zukunft einer Nation von 37 Millionen Bewohnern spielt 
man nicht mit dem Leichtsinn, wie man in Monte Carlo 
eine Nummer ausspielt. Haben wir vielleicht eln Genie, 
dem wir vertrauen können? Wo ist bei uns ein Cavour, 
ein Bismarck?“ 

Am Tage zuvor hatte der „Corriere della Sera“ an 
leitender Stelle den Rücktritt Salandras von der Regie- 
rung mit den Worten begleitet: „Glolitti und seine 
Freunde triumphieren. Und noch mehr triumphiert Fürst 
Bülow, dem es gelungen ist, das Ministerium zu stürzen, 
das das Land in den Krieg führte. Das ist Sabotage an 
den höchsten Interessen des Vaterlands, und solches 
Beginnen sollte man einem verrückten Revolutionär, 
nicht einem Mann zutrauen, der an seinem König, an 
seinem Lande hängt und jahrelang die Geschicke des 
Landes gelenkt hat. Wir verabscheuen die Gewalt- 
taten, mit denen heute dieser Mann und seine Freunde 
in Rom von der nach Revolution schreienden Menge 
bedroht werden, aber wir verabscheuen noch weit mehr 
die Verirrungen, die solche Gewaltakte hervorgerufen 
haben. Ein Ministerium Giolitti, ein neutralistisches 
Kabinett würde den endgültigen Ruin unseres Vater- 
landes bedeuten.“ | 

Als dann am 23. Mai der Krieg erklärt wurde, rief 
Salandras Hauptorgan, das „Giornale d'Italia‘, aus: 
„Der herrliche Traum, dessen Flamme die ein halbes 
Jahrhundert wartenden Herzen Italiens nährte, wird 
jetzt zur strahlenden Wirklichkeit.“ 

Der „Corriere della Sera“, das führende Blatt der 
Kriegstreiber, besang am gleichen Tage den großen 
Bombenerfolg: „Krieg! Das furchtbare Wort ertönt 


von einem Ende zum andern durch ganz Italien und wird 


bis zur Ostfront erdröhnen, wo es das Echo unserer 
Kanonen aufnehmen und weiter tragen wird bis zu den 
Ländern, die auf die Befreiung durch uns warten. Krieg! 
Es ist der letzte Unabhängigkeitskrieg. Es ist das letzte 
Kapital in unserer Wiedererhebung. Das vollendete 
Italien werden wir vor uns stehen sehen. Dante ist den 
Soldaten Italiens vorausgezogen und erwartet sie in 
Trient. Krieg für uns und für Europa, für unsere Stam- 
mesbrüder. Ein Volk, wie das unsere verkauft sich 
nicht (Welch ein Hohn!), auch um seine Ruhe nicht. 
Italien hat den Krieg gewählt und gewollt, Wir nehmen 
von niemandem etwas an, wir strecken die Hände aus 
nach dem, was unser ist. Unsere Faust ist von Eisen.“ 

Am 2. Juni schrieb die „Tribuna“, halb wahnsinnig 
vor Freude über die Einnahme der von den Öster- 
reichern freiwillig geräumten Grenzorte: „Gestern war 
es Ala, Cortina, Lusern. Heute abend wird es vielleicht 
schon Gradiska sein. Morgen sicher Trient und Triest.“ 

Die „Stampa“. veröffentlichte zur selben Zeit Bilder 
von „Orten, die alsbald erlöst sein werden“, und nennt 
u. a. auch den Brennersattel, Innsbruck, Kuffstein. Am 
13. Juli führte dieselbe „Stampa“ die Gründe an, ,,deret- 
wegen das italienische Vorrücken nicht schnell sein 
kann.“ Und am 21. Juli stimmte die „Tribuna“ den 
ersten Klagesang an über die ardua nostra impresa — 
„Unser schwieriges Unternehmen“. 

Seither haben die Herrschaften so manches hinzu— 
gelernt. Nachlesen werden sie freilich nicht wollen, was 
sie geschrieben haben. Dafür wird ihnen die Erinnerung 
desto kräftiger eingebläut werden. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Nach Berliner Blättern finden Verhand— 
lungen statt über eine maßgebende Beteiligung der 
Stadt Berlin an der Steinkohlenzeche „Gewerkschaft 


Westfalen“. Der Erwerb eines Kohlenbergwerks käme 
für die Stadt Berlin aus zwei Gesichtspunkten heraus 
in Betracht. Einmal wird sich früher oder später das 
Bedürfnis zeigen, die in städtischen Besitz übergegan- 
genen Berliner Elektrizitätswerke mit billigem Fern- 
kraftstrom zu versorgen, der auf irgendeiner Kohlen- 
produktionsstätte erzeugt und durch Fernleitung nach 
Berlin zu schaffen wäre. Für diese Zwecke wäre am 
besten ein in der Provinz Sachsen oder in der Nieder- 
lausitz gelegenes Braunkohlenwerk geeignet. Weiter 
handelt es sich um das Bedürfnis der Stadt Berlin, sich 
für ihre Gasanstalten eine geeignete Kohle zu schaffen. 

Königsberg i. Pr. Der amerikanische Oberrichter 
Nippert besuchte am 23. Mai in Begleitung des Regie- 
rungspräsidenten den Kreis Labiau, um dort die durch die 
Russen verursachten Zerstörungen in Augenschein zu 
nehmen und sich über die an der wehrlosen Bevölke- 
rung von den Russen veriibten Greueltaten zu unter- 
richten. Nach Königsberg zurückgekehrt, vernahm 
Nippert in den einzelnen Lazaretten Schwestern und 
verwundete Soldaten über russische Greueltaten. Da- 
rauf bereiste er das Zerstörungsgebiet in den Kreisen 
Eylau, Friedland und Wehlau und ließ sich besonders 
über die grundlose Erschießung von 50 Bewohnern aus 
dem Kreise Eylau in Abschwangen berichten. Nippert 
besucht auch die Gräber der Gemordeten. 

Hamburg. „Nu, mein leve Mann, wöhlt Se unk 'n 
bitte wat köpen?“ — „Nee, min leve Fru, dat nu jüst 
nich! Abers, kennt Se woll den grantigen Mister Grey? 
Den köhnt Si nahsten moal inladen, det e sick dat hier 
eens ankieken deiht. Dat ward am hellschen Spaß 
maken.“ 

Ich nicke und setze meinen Weg fort. Die Frau 
blickt mir nach, als wär ich ein Gespenst gewesen. 
Es gibt immer noch Leute, die den großen Sir Grey nicht 
kennen. Der helle Sonnenschein rückt eine breite Herr- 
lichkeit ans Licht, die die Fruchtbarkeit des Landes 
hervorgebracht hat. Es ist, als sähe man ein zum Bild 
gewordenes, genügsam frohes Lachen der Mutter Erde. 
Friedensarbeit in Fülle. 

Der Hamburger Markttag hat eigene Art. Schiff- 
fahrt und Handel mischen sich auch hier, gehen eng zu- 
sammen, geben ein verkleinertes Abbild der gewaltigen 
Nachbarwelt im Hafen. Von den Elbländern, den Ge- 
miise- und Obstkammern der Stadt, fuhr Kahn um 
Kahn, Ewer um Ewer in den Kanal herein und machte 
bei den Markthallen fest. Hochgeschichtete Ladungen 
werden gelöscht. Kleine runde Körbe, sauber, appetit- 
lich zu schauen, mit Grünzeug und Obst gefüllt, Kisten 
voll Eier, Kiepen voll Blumen, Rhabarber in Biindeln. 
sind zu Hunderten, Tausenden von unten herauf durch 
die Hände der Männer und Frauen gewandert.. Das 
Herbeitragen und Schleppen geht ohne Unterlaß. Be- 
ladene Karren rollen auf und ab. Halbwüchsige Bur- 
schen, dralle kleine Jungens und Deerns greifen überall 
mit ein, kommen und gehen, frisch, stämmig, mit aller- 
hand Lasten am Nackenjoch. 

Das Gemenge der Marktwaren ist kaum zu über- 
schauen. Ungezählte Gruppen verketten sich zu langen 
Reihen, drängen ineinander, von bewegter Geschäftig- 
keit durchwogt, die Reihen laufen im Gewirr von Bogen 
und Windungen über weite Plätze, zichen große breite 
Kreuze um die Markthallen, und in deren Räumen sind 
wieder bunte Lager aufgebaut, Stand an Stand, dicht 
gestellt. Wie heiter und glücklich stimmt das! Die 
Kraft heimatlicher Erde. dic sich hier am Volksfleiß der 
Kleinbauern offenbart, zwingt zur Andacht. 

Dieser Markttag ist ein Volkstag großen Stils, das 
Lebenselement darin kräftigt und hebt empor. Man er- 
kennt, das Land ist in die Stadt gekommen. Es wird 
iast nur plattdeutsch gesprochen. Das Niederdeutsch- 
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tum stellt sich hier in reinen Bildern dar. Alle Arbeit 
spiegelt hier Gradheit und Bodenfestigkeit. Spiegelt 
Tapferkeit im Sinn friedlicher, ruhiger Tat, die nicht mit 
Worten prahlt. 

Am Holthusen-Kai herrscht reges Leben. Der Atem 
des Handels zeigt noch iiberall seine alte Kraft. Jeder 
Griff, jeder Laut, jede Bewegung der Arbeitenden ist 
ein sinnbildliches Zeichen dieser grofen, klaren Wirk- 
lichkeit im Hafen, mit ihren festen Formen und Zusam- 
menhängen, die nichts kennt als die Arbeit und die 
Tat... 

Kürzlich weilten die bulgarischen Abgeord- 
neten im MHafengebiet. Als Gäste der Hamburg- 
Amerika-Linie. Sie haben sich den „Imperator“ ange- 
sehen. Von der Höhe der Brücke, die 30 m über dem 
Wasserspiegel liegt, konnten sie Umschau halten. Das 
Wetter war ihrem Unternehmen günstig. Sie werden 
gute, wertvolle Eindrücke auch von hier mit heim- 
nehmen. An den Dukdelben bei den St. Pauli-Landungs- 
brücken hat noch kurz vor ihrer Ankunft ein neuer 
Passagierdampfer der Hamburg - Südamerika - Dampf- 
schiffahrtsgesellschaft, „Cay Polonia“, festgemacht. 
dessen Bau gerade in diesen Tagen auf der Werft von 
Blohm und Voß vollendet worden ist. Der Dampfer hat 
einen Raumgehalt von 21 500 Register-Tons und tritt an 
die Stelle des Schwesterschiffes „Cap Trafalgar“, das 
als Hiliskreuzer an der Küste Brasiliens verloren ging. 
So sahen die Bulgaren an zweien der hervorragendsten 
Beispiele die großzügigen Gipfelleistungen der deutschen 
Schiffsbautechnik veranschaulicht. Über dem Hafen 
kreuzte ein Zeppelin in freier Fahrt. Glänzende Spiege- 
lungen im Sonnenlicht zeichneten den Weg der Elbe 
stromabwärts. Aber unverändert still liegen die großen 
Riesenschiffe ... 

Ein gewichtiger Entwicklungsschritt im Gemeinwesen 
des Stadtstaates ist mit der kürzlich vollzogenen 
Gründung der Sozialen Frauenschule und des 
sozial pädagogischen Institutes zu verzeichnen. Die Pa- 
triotische Gesellschaft hat auch hier ihren segensreichen 
Einfluß geltend gemacht. Eröffnet werden die Anstalten 
voraussichtlich zu Ostern 1917. Die Leitung ist Fräulein 
Gertrud Bäumer und Fräulein Maria Baum 


übertragen worden, die beide auf dem Gebiet der 
Sozialwissenschaft und der praktischen sozialen Er- 
ziehung mit Erfolg tätig waren und reiche Erfah- 


rungen in Anwendung bringen können. Die neue 

Frauenschule wird ihre Räume im Vorlesungsgebäude 

haben. Für die Ausbildungskurse, im Praktischen wie im 

Theoretischen, ist bereits ein genaueres Programm auf- 
gestellt. 

Für das kunstpolitische Wirken im geistigen Strom 
cer Stadt ist weiter beachtenswert, daß der Verein 
der Kunstfreunde von 1870, der übrigens den 
Ruf des ältesten Museumsvereins in Europa für sich in 
Anspruch nehmen darf, doch jetzt neu organisiert und 
verfassungskräftige Satzungen angenommen hat. Die 
vornehmste Aufgabe dieses Vereins bestellt darin. die 
Pläne der Kunsthalle zu begünstigen und Anregungen 
zu geben. indem er Kunstwerke von Rang als Leihgabe 
an die Sammlungen des Institutes abgibt. 
Neuorganisation wird der Einfluß des Vereins in dieser 
Hinsicht künftig wohl noch gehoben werden. 


Heinrich Greter. 


Deutschtum im Auslande. 


Verein fiir das Deutschtum im Auslande. Die Orts— 
gruppe Hamburg verschickt ihren Jahresbericht, mit 
Trauer um das Hinscheiden des Vorsitzenden. Senators 
Alfr. Michahelles. mit Genugtuung über die Kulturarbeit 
in seinem Sinne. Drei Vorstandsmitglieder stehen im 


Durch die 


Felde; die Vereinsarbeit wurde vielfach durch den Krieg 
gestört, aber doch keineswegs lahmgelegt. Es konnte 
vor allem die Kriegsnot der deutschen Flüchtlinge aus 
dem feindlichen Ausland gelindert werden. Der Haupt- 
leitung Berlin wurde ein Betrag für Südtirol überwiesen. 
Die „Deutsche Kriegsmarke“ hatte solchen Erfolg, daß 
150000 Mark der Sammlung zum besten der Hinter- 
bliebenen der im Kriege Gefallenen zugefiihrt werden 
konnten. Fiir die Allgemeine deutsche Schule in Ant- 
werpen wurden 2775 Mark zu den 500 des Hauptvereins 
hergegeben. Wieder sind zahlreiche Beihilfen fiir deut- 
sche Schulen. nach Siidamerika gegangen. Auch iiber 
den Krieg aufklärende Drucksachen, Zeit- und Kriegs- 
schriften aller Art, geeignete Bücher sind verteilt 


worden. 
Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Auf den Spuren der Bug-Armee. Mit e. Karte. (27 Si 
0,25 M. 
Als U-Boots-Kommandant gegen England. Von Kap.-Leutn. 


Günther Georg Frhr. v. Forstner. (222 S.) 1 M. 

Die Mineraliarben u. d. durch Mineralstoffe erzeugten Färbgn. 
Von Prof. Dr. Frdr. Rose. — Die Eisencyanfarben. Von 
Dr. Peter Woringer. (VII, 395 S.) 20 M.: Lwbd. 22 M. 

Die türk. Hceresmacht u. Ihre Entwickig. Von Gen.-Leutn. 
z. D. Imhoff. (32 S.) 0,50 M. 


Humoristisches, 


Osterrelchischer Humor. Theorie und Praxis. Der 
Kanzleivorstand Peinlich diktiert dem Kanzlisten eben folgende 
Zirkularverordnung: „Der infolge des Krieges eingetretene 
Papiermangel legt auch den staatlichen Amtern die Verpflich- 
tung auf, sich im Verbrauch von Papier der größten Sparsam- 
keit zu befleißigen, daa.“ „Ja, Mensch,“ unterbrach er 
plötzlich sein Diktat, „was fallt Ihna denn ein? Sie haben 
ja da nach Sparsamkeit an Beistrich g’macht! G’hört da a 
Beistrich hin, Sie, Patzer, Sie? — Was machen S' denn? — 
Radieren?? — Radieren will er, der Ungliicksmensch! — bei 
uns gibts ka radieren, das merkens Ina! — Zerreißen Sie 
den Wisch und fangen S' a neuchen an!“ — Mai 1916. Was 
hahn S' denn da für a schöns Lindenzweigl im Knopfloch? — 
A. da hab i mir von meinen neuen Holzsohlenschuh ab— 
geschnitten, die jetzt in der schönen Zeit zum Austreiben an- 
fangen. — Noblesse francaise. Die französischen 
Soldaten müssen bekanntlich, wenn sie dıe Tapferkeits- 
medaille, die medaille militaire, erhalten, dem Staat die Her- 
stellungskosten dieser Medaille vergüten. Die reiche Republik 
wird nächstens noch einen Schritt weiter gehen, und sich von 
jedem Soldaten, der einrückt, gleich im vorhinein die Beerdi- 
gungskosten zahlen lassen, („Kikeriki“.) 
munanna annann 
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Bereits im neunten Tausend erschienen: 


Rudolf Kjellen 
Die Ideen von 1914 


80 Pfennige 


Der Weltkrieg ist ein Kampf zwischen 1789 und 1914, das 
erste Jahr vertreten durch Frankreich — England, das 
letzte durch Deutschland. Wie Götterdämmerung und 
Morgenröte wird die Zeit erscheinen: das eine für die, 
welche noch auf 1789 zurückstarren, das andere für die, 
welche den Mut und die Kraft haben. jetzt vorwärts zu 
sehen. — Diese Schrift des schwedischen Professors der 
Staatswissenschaften dringt in immer weitere Kreise. 


L. LU. Halom, Gast ans verses- Aromen, wn 748, 


Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 816 
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SC Buntes? 


Türkische Gäste beim „alten Fritz“. Die Abordnung der türkischen 
Kammermitglieder, die mit so viel Herzlichkeit jetzt in Berlin 
empfangen wird, ist ein Ausdruck der engen Zusammengehörigkeit mit 
unseren türkischen Waffenbriidern. Die Empfindung, daß da Männer 
eines fernen, fremden Landes zu uns kommen, ist heute im Zeitalter 
des Verkehrs abgeschwächt, und es berührt uns wunderlich, daß einst 
solche Gäste aus dem Reich des Halbmondes wie Söhne einer anderen: 
Welt angestaunt wurden. Zur Zeit des alten Fritz war dies jedoch 
der Fall, und kaum hat je ein Gesandtschaftsbesuch im Berliner 
Leben größeres Aufsehen erregt, als das Erscheinen der Türken im 
Oktober 1763 am Hofe des alten Fritz. Graf Lehndorff, dem wir so 
inhaltsreiche Tagebücher vom Hofe des großen Königs verdanken und 
der beim Empfang der Türken besonders tätig war, erzählt, der 
Staatsminister Fink habe ihm versichert, „daß der Dresdener Friede 
nicht halb so viel Arbeit gemacht habe wie die Festsetzung des 
Zeremoniells in diesem Fall.“ Der Führer der Gesandtschaft, Achmet 
Eifendi, wurde in einem Palais einquartiert, das dafür ganz neu in 
türkischem Geschmack scharlachrot möbliert war. Beim Binzug des 
türkischen Gesandten „ist die ganze Stadt in Bewegung. Ein solches 
Schauspiel hat man hier zu Lande noch nie gehabt. Um 11 Uhr kommt 
der Gesandte, ein ehrwürdiger Greis, an; er sitzt sehr gut zu Pferde, 
auch sind alle Türken in seinem Gefolge schöne Männer.“ Wer nur 
konnte, wollte sogleich seine Neugierde befriedigen und sehen, „ob 
diese Türken auch Menschen seien.“ Graf Lehndorff berichtet über 
seinen Eindruck von ihrem Leben: „Alles ist hier so verschieden von 
unsern Sitten und Gebräuchen und erscheint uns so traurig, daß wir 
den Eindruck bekommen, als müßten sich diese Leute recht unglücklich 
jühlen. Vielleicht haben sie aber dieselbe Anschauung von uns.“ Der 
alte Fritz wollte zunächst von einer großen Empfangsfeierlichkeit 
nichts wissen; der Oberhofzeremonienmeister Baron Pöllnitz setzte es 
aber durch, und so fand denn der Empfang im prächtig ausgestatteten 
Rittersaal statt. Das Benehmen Achmets war dabei recht sonderbar. 
„Statt sich dreimal zu verbeugen, wie es die christlichen Gesandten 
tun, erhebt er dreimal die rechte Hand, nähert sich dann dem Throne 
und hält seine Ansprache, wobei er die Augen schließt. Er redet den 
König mit „Kaiser“ an und nennt ihn „Anbeter Jesu, des Sektierers 
von Nazareth‘. Nachdem Graf Fink geantwortet hat, ersteigt der Ge- 
sandte eilig die Stufen des Thrones, faBt des Königs rechten Arm, 
küßt seine Schulter und verschwindet mit Blitzesschnelle aus dem 
Saal.“ Dann findet ein Prunkmahl statt, bei dem alles genau darauf 
achtet, wie die Türken essen. Sie lassen die von den Köchen des 
Königs bereiteten Gerichte unberührt, genießen nur die nach ihrer 
heimischen Art hergestellten Speisen und langen fleißig mit den 
Fingern zu. Während der alte Achmet sehr zurückgezogen lebte, be- 
teiligten sich die anderen Türken eifrig an den Karnevaliestlichkeiten, 
und besonders sein junger Neffe interessierte sich für alles und amü- 
dierte sich dabei vortrefflich. Mit kostbaren Geschenken beladen, 
wurde der Gesandte vom König entlassen; für den GroBherrn nahm er 
vier mit Edelsteinen ausgelegte Flinten mit, deren Wert auf 20.000 Taler 
geschätzt wurde. l 


Kriegsberichte aus dem Großen Hauptquartier. Heft 11 bis 14. 
Preis je 25 Pfennig. (Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt.) 

„Wir können nicht nur bewundern, was unsere Heere getan, wir 
werden und miissen auch der Kunst Anerkennung zollen, mit der unsere 
Generalstabe diese Taten beschrieben haben.“ — Mit diesen Worten 
hat ein jüngerer Historiker, F. Endres in München, aufs treffendste 
den Wert dieser „Kriegsberichte“ bezeichnet, von denen jetzt Heft 
11—14 vorliegen. Sie enthalten: Die Argonnenkämpfe vom 20. Juni 
bis 2. Juli und vom 13./14. Juli 1915 (mit 4 Karten); Die Schlacht von 
La Bassee und Arras im Mai 1915 (Lorettoschlacht) (mit 4 Karten); 
Die Kämpfe in Serbien und östlich von Wilna (mit 3 Karten); in 
Heft 14 endlich finden sich folgende Darstellungen vereinigt: Der Durch- 
bruch bei Prasznysz; Unser Kaiser bei der Armeeabteilung Woyrsch; 
Wie Kowno erobert wurde (mit 2 Karten). 


Südamerika. 


Bedeutendes kapitalkraftiges Export- und Importuaternehmen 
wünscht seine Verbindungen nach Guatemala und Venezuela und 
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den Republiken der Westküste Südamerikas zu erweitern und schon 
jetzt diesbezügliche Vorbereitungen zu treffen. Firmen, die in den ge- 
nannten überseeischen Gegenden ansässig sind und die bereit sind, ihre 
Niederlassung abzutreten. wollen sich unter H. B. 4853 an Rudolf Mosse, 
Hamburg wenden. Strengste Verschwiegenheit wird zugesichert. 


Gummibänder 


fabrizieren 


Müller & Hussels 


Barmen-Wichlinghausen : gegr. 1894 
Spezialität: 


Sumpf-, Korsett- a Sockenhalter- 
hander .. Hesentrigerstrippen 


Die Ansatzoodiele 


des deutschen AuBenhandels 
will England mit seiner Ge- 
folgschaft an sich bringen. 
Dies darf nicht geschehen; 


D ei Ersatz für Guinmiband geeignete Gegenmaßnahmen 
Born d del at men. | Müssen getroffen werden. 
1 umat n erster Linie heißt es: 


rechtzeitig 


frühere Beziehungen wieder 
aufnehmen, 
dungen anknüpfen. Dies ge- 
schieht am wirksamsten 


Im ii. 


das Exportfachblatt der deut- 
schen Industrie, Seit Kriegs- 
beginn hat seine Kriegs- 
chronik wertvolle Aufklärung 
in den neutralen Staaten ge- 
leistet, was zahlreiche Zu- 
schriften aus dem Leserkreise 
bestätigen. Wo man „Das 
Echo“ liest, findet der deut- 
sche Export schon jetzt die 
Wege 


erschlossen. 


Deshalb ist es kluge Voraus- 
sicht und wertvolle Frie- 
densarbeit, jetzt im „Echo“ 
Anzeigen erscheinen zu las- 
sen. Unsere Preise sind 
zunächst noch, trotz der ge- 
waltigen Steigerung aller 
Rohmaterialien und der Ar- 
beiterlöhne, die alten. Mit 
Kostenanschlag sowie jeder 
gewünschten Auskunft steht 
bereityillig der unterzeich- 
nete Verlag zur Verfügung. 


Berlin SW. 11, 


Dessauerstr. 1. 


LL Schorer, Lu 


maan obne Motenkenntnisse sol. 4siimmig 
soleibare instrumente. last. Kataioge gratis. 
Aloys Maler, Hoflleferant, Fulda. 


Deckenarm-Pendel 


feststellbar auf jeden Punkt einer 
Kreisfläche von 2-3 m Ø. Unent- 
behrl. f. Arbeitsräume. Werkstat- - 
ten, Kontore u. Druckereien etc. 
Fabrikat. telnerer Beieuchtungskörper, Mikro- 
skoplerlampen, Fabrikation von Werkzeugen 
für Graphik, Bildhauer, Silberschmiede. tadi- 
kateren, harmontechen-Asatysatorea, Piaal- 
moter, Tachemeter, Tachographen etc. etc. 


Gebrüder Stärzi, München 


‘ iselbar 

Für Tasche und 

Westentasche 

Viele Sorten 
Ueberall erhältlich 
F. Soennecken 


Soennecken's 
Ringbucher 


Holzmehl 


u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Husse, Schandau. 


Ressel-Ersatz 


tas beschlagnahmte Kupfer- 
prones 
reisen 


kessel exportiert in 

O. von Saint- George 
von a 
Hachenbu 


nbwrg. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen slois auf „Das C Bezug zu Bett. 


neue Verbin- ' 


IHIH 


p YY YY U0 dh 


2 d 


b on on fe j ales ifn Patent 
[SS = cuerung 


in best., vorteilhaftest. u. modernst. 
Ausführung der ganzen Welt fabrizieren 
und exportieren Grundmann & Michel, 
Großschönau in Sachsen. 


bezahlen den Echoabonnementspreis, 
wean der betreffende Ort nicht im 
Postanweisungsverhehr mif Deutsd- 
land steht, am besten durdi Sched 
oder Anweisung auf eine deutsche 
Banh, Export/irma oder Gesdiifis- 
freunde. Fremdiäudisces Papiergeld 
oder old wird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 
für Wasser u. 


bsperrschieher ": Gaswerke, 


Zentralheizungen, Feuerlösch - Hy- 
drenten, Ventilbrunnen, Quß- und 
Armaturwerk Kaiserslautern A. d. 


Ca el So Kim mpt, Nürnberg. 
Abziehbilder für alle Industrien. 
vorzugsweise tech- 
ücher, nische und land- 
wirtschaftliche. 


luminlum- EE 
fa : Verlagsbuchhan lung. Leipzig, 
Stücke Hospitalstr. 10. 
= 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 


Feldkessel füt Pfadfinder, Touristik etc. | th f 5 


Armaturen, Leuchiapparaie u. Pyremeie:, Backere.- 
und Konditere:-Maschinen und Beräte aher Art. 
Einr:chiung kompi. Anıagen. Kataloge ia, 


Gebrüder Oberle, Villingen (Baden). 


Fabrikation aller Arten von 
riefumschlägen, 
visit-Boidschnitikarten und Trauerpapıeren 


Emmel 4 Schöller, Merken b. Düren, Rheinland, 


Deutsche Waffen- und Munitions- 


fabriken, Karlsruhe i. Baden. 
pparate und Maschinen „neuester Zeitschriften, 
zur Herstellung ath. Osie, Essenzen, Cognak, Arak Musikalien, 
Rum und fir die chemische Industrie, Lehrmittel 


Oskar Ed. Hösselbarth, Kupferwarentabr., Leipzig- R. 


v. Bilder jeder Art“ 
liefert zu Originalpreisen 


SIEBELS G. A. v. H 
sphalt- und Teerwerke Export- und Verla Halem, 
Misco TH n b . BREMEN. 


Postfach 248. 


ntogene SChWeißanlaDeNsch weisen 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hlitsmitte! für 


untglaspaplere, Marken Claro (glatt) 
alle Metai! verarbeitenden Industrien. P. 


u. Clarophanie (reliefartig) D. R 


Carl Dletlein, N. 16, Diaphame-Bild. u. Transpar.-Plakate 

ar etlein, Magdeburg-N. 16 Rheinische Buntpapiorfabrik a. m. b. Hn CN 
ene r eee 5 ` 

jeder Art, h 

er nac 

— 1 K ab. i ürstenhölzer eigen. u. fremder 

Berlin N. 39, Tegeteretr. ui Gegr. 1888 ustern, roh, genie und poliert. 


Ceri Pfleiderer, Schorndorf 
In. Preisbuch kostenlos. 


utomobile. kanu Tou- 
ren-, Last- u.Lie- 


er ee E a i] 
EDR STOEWER | fAhirurgie-flasinstrumente 


Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin. 


zetylen- 


Geräte u. Apparate aus Gias, Porzellan ete. 
zur Kreakenptieze, Medizin und Baktenolegie 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau i. Thür. 


iga rettenmaschinen 


Crubenlampen für Großbetrieb. 
aa E „Universelle“ Cigarettonmaschinen- 
Bogenlampen F Müller & Co., Dresden-Löhlau 27 
| Ke eech 
pparate f. Hausbeleuchtung ` 
: Brenner aller Systeme Onserven, pete De 
Azetylenlaternen- u. Metallwaren- SECH io bestet 


Fabrik Kämpe & Thonig, 
Dresden-Leuben C. 


G.C. Hahn & 55 Lübeck a. TER 


Z in allen 
estillier-Apparate Größen. 
Gewinnung von vorlautfreiem S 

und Fuselöl in gg eg uge 
Gebrüder Avenarius, Ber 


, ppächerei - Einrichtungen. 


` E ezialfabrik der Welt. 
< derer, Cannstatt I.Württbo. 


Ta 


＋ 


Der Raum eines Kastchens in Höhe von 5 Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk 


atkofen- u. Knetmaschinen-Fabrik 


dee 
7 
Ze, 
p 


VAR 


A %4, 


ind 


WY, 


rahtgewebe e :: 


u 
in allen Metallen und Ausfuhrungen. 


Farbige Moskltogewebe, S’ehzewebe etc. 
Paschoid, Doeger A Co., 6. m. b. H., Saalfeıd/Saale. 


inlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc: 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


arben 


für Buch-, Stein-, Licht-, 
Biechdruck. 
Spezialitäten: Offset- u. 
Tiefdruckfarben, feinste Normal- 
farben für Drei- u. Vierfarbendruck. 


Farbenfabriken Otto Baer 


Radebeul bei Dresden. 


arben;: tement. 
Dachziegel, Flurplatten, 


Kunststein. Terrazzo. 

Steinholz. Kunstschiefer 
und zum Ausfugen, sdurefrei, 
garantiert vorzüglich in Cement stehend. 
feurig und außerordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Co., Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegriindet 1872. 


roher Schmuck- 


S große u. kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, mackerleiien, Werkzeuge |. Metali- 
N l. egen, a. Automabl- Industrie. 

tir edon Zweck. Friedr, Diok, ESlinges 
800 Arbeiter 85 Modalities d. Wee 


schmiedeeiserne für 
zn Fabriken, Lager, 
auser. Ställe etc. stabil, leicht und 
billig Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


ische- u. Fischabfälle- 
verwertungsanlagen |> 


liefert Venuleth & Ellenberger A, 8. Darmstadt 20. 


leischerstähle, Messer, Bette, spatter 

gen feinst. Qual. Ge- 
ven Fie u Maschinen d ‚Fleischer en 
dg. ber. 1778. 800 Arbeiter. 85 Mod. u. Dipu 


Hlegen-TIeller ,,LOCKI“ 


n 
sen-Mirder. Von jahrelangan- 
haltender, ‚garantiert phänomenaler 
Wirkung. Gegen die lästige Fliegen- 
plage gibt es nichts_besseres. 
Born, Halle a./8. Fabrik Pharmac. Präparate: 


Es wird gebeten, bei Beslellungen oder Aufragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 
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X System Enke, z. Absaugen 
as Sau er u. Comprim. all. Gasart. 
fur Druckdifferenz. 5 Met. Wassersäule. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Spezialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Iaserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant- Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdiamanten St. M. 15 b. 60 


Hugo Meyer, Hamburg, kan» sc: 


kamp 30. 
Fabrikant 


erstklassig. Diamantwerkzeuge. 
Man verlange ausdrücklich 
nur Fabrikate v. Hugo Meyer, 
Hamburg, Valentinskamp 30, mit 
nebenstehender Schutzmarke versohen. 


qlasan. = 


Artikel für chem., pharm. 
ond chirurg. Zwecke. Lieferung 
nur an Händler und Exporteurs. 


Natak sophienhüte | 


Richard Bock, Jimenau l. 


ummiwaren 
ae eee 


Pneumatiks 
Gewsbte Schläuche 
Thüringer Schlauchweberei und 


Gummiwerk e. u. b. l., Waltershansen. 


hand- 

aussegen, ge. 
no kickt 
in allen Sprachen mit Celluloid- 
bildern. — Gewölbte Emaille- 
bilder empfiehlt J. R. Bramé, Berlin- 
Nieder-Schonhausen. — Kataloge gratis. 


SIEBELS 
und 


OlZhuus- a Barackenbau 


Düsseldorf-Rath. 


orksteinfabrik 
Grünzweig A Hartmann 6. m. b. H. 


Ludwigshalen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik In Europa, 


Isolierung von ea; Wo von Kfklanlagen etr. ett. 


Wëlo 


Sue 
fiat: 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darsteliangen usw. liefert prompt 


b. L. J. Halen mee Arenen. 


bachhdig. Q. m. b. L. 


ampen (Acetylen- 


u. Sturmfackeln, für Gruben-, Innen- 
und Außenbeleuchtun 
bebt. Rätsimana, Vugel 21. } 


812 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export naon allen Welttellen. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim LR. 


ith — lassige* 


eine epoche rospekt. 
u. Muster gratis. 2. Alleinige Fabrikanten 
Rohrer & KI 


Ig-00. Fabr. 
L Lithogr.Tuschen, 


iden u. Tluten 


Menschenhaar, 


Stumpfen 6—30 cm 4,50—6,00 3 1 hai 
Berlin SW. 19 kauft (Einfuhrerlaubnis) 


Herm. Wetzel, Berlin SW. 19 


Kommandantenstraße 1—2. 


Wl OHR II Siei. 
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schafft sie sich an. Billig u. gut! Die 
neve Handmohie wird empfehlen! 
K. H. Lohr & Co., München 1, Speziaifd. 


ay 


Hechel- 
2 


Kronen- 


usikinstrumente 


bauen 


Schuster & Co., 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse, Preis. frel. 


usikinstrumente 


Spez. Blas- und Schiaginstrumente 
solid und vorteilhaft von 


Lan GOMODSCHUSTEr lun. 


Markneukirchen, Sa. 217. 
Mehrsprach, Kat, über alle Instrum. umsonst. 
y Gegründet 1824. 


orgroßhandiung Moritz Enax, 
Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs- 
dtuck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 


ESTER n, Reutlingen 81, Württemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


inellierinstramente 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Taschen-Nivelllerinstrumente. 


mit 
Vielfach 
prämlirt Winkel- 
Preis Peete’ 
Theodolite, ber nische Instrumente, 
Nivellierlatten, 3 u. Reisszeuge. 
Großes technischen 


eln sche Zeichenmatertalien. 
Illustrierte Preisliste wiel H 


Georg Butenschön, se ramsur. 


RE en = * 


Coden, br. 49a 49a. ag Learn 
Gogr. 1876. Vielfach primilert. Kataloge franco 


lano-Bestandteile 


aller Art, auc rgein, Musik- 
werke, und Speni arate. 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Flize, Leder, Gummituche, chter, 
nam Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
5 . pach & Sohn 
lensten. ac 
Q. m. b. K. desen (Gachsen-Altenbu 


Pabst & Soh 
ianoforte - abrik 


enwalde, 
Export mach allen Welttellen. 


UNM PEN 


— nn — — — — 
Enke s neue rotir., für alle Fiussig- 
keit. b. 15000 p.MinuteimBetriebe 
Zeugnisse über 25 jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pumpen mit our 
einer außenliegend. Stopfbüchse l. 
Riemen-, Dampf- u. elektr. Antrieb. 
Pat Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 


Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik 1. Pumpen u. Gebläsemasch. 


week LA 


vormals Max Bean 
PERLIS 5.0. 36 


Bags Stundenistg. 7000 —50 000 . 
Hand- und Maschinen aller 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Recast in 


Binde- und Ausrüstbänder : Cigarren-Banoer 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! Gegründet 1852. 
H. G. Ufer, Bandtabrik, Barmen-R.3. 


Rohrpost 


K. A. Gutkneoht, Ha 


"e e 
ämereien 
sind vorteilhait zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei, 


hirm ss A 
H OcKS rm 
Cc rm 


Ké erof 
Hugendubel Co. G. m. b. M 


Catalo 

Uim ek 22. 

Lwoigniederiassung: Berlin SW. Warkgralenstr 21. 
Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Lelpzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


3adr, Mert, Merz- Werke, Frankfurt a. HA. 
Hoben Verdienst e a 


z bës 2 


Stiefeleisen 


I. Militär u Privatbedarf, sowie Schu 


liefert als Spezialität C. W. Vesse 
Deus, urtorbrucke bei Solis 


Wo Sve 8 


Basel (Schwe). Hugo Gebrüder. 
Rauch-, Kau- und 
tabak u. Carotten. Verreter zesucht 


Röstmaschinen 
Sieb- u, Kühlmaschinen 
Rippenwalzwerke 


Packetiermaschinen 
Messerschleitmaschinen 
Cigarettenmaschinen usw. 

lletart selt 50 Jahren als alleinige Spezialität 


Wilh. Quester, Maschinenfabrik 
Köln-Sülz 3. 


T Pack- und Isolier- | 
e Unerreicht tüf 
EEE Post- und Baha 
versand. Cart Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld, 


Komplette 
jegelel- Einrichtungen o 
El Transportanlag. 
Karl Händle-Söhne, Mühlacker, Wttbg) 


u. mit Biel 
inn- u.- Bleifolien = mi Se 


nnfolien, endlos un n Formateg 
sowie auch Aluminiumfolien fabrizien 
Staniolfabrik Eppstein i. Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 


uckerwaren = 


sowie Kakao- u. Schokoladenfabrik 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. | 


Stimmen der Auslanddeutschen. 
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(Auszuge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 104. 


Brasilien. 


was in der ganzen Welt vorgeht. 
in meiner 


allein 
gehalten. 
„Echo“ 


In den langen Jahren, 
lieber Freund geworden. 


Überall, 
Familie werden 


Nachweis gebeten. 
Jambeiro. 


R14 


die ich in Brasilien bin, ist 
Wer es durchliest, 
wo Deutsche sind, 
in den verschiedensten Gegenden Brasiliens 4 Echo’s 

Allen Fabrikanten in Deutschland kann nicht geniigend angeraten werden, 
zu inserieren. jeden Augenblick werde ich von hiesigen Häusern um Adressen- 


ist über 


—_— 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 


„Das Echo“ 
alles unterrichtet, 
findet man 


mir ein 
„Das Echo“, 


im 


P.ıB: 


Br 


Zwickauer Maschinenfabrik Akt-Ges. Niederschlema 4 
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Blech- und Metall-Bearheltungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Brucksachen kostenfre 


we 


PH SESSA aS 6 sss 6666 ra 


J Pohlig A-G-Cöln 


Drahtseilbahnen 


erladeanlagen 


Becherwerke Seldstqreifer 
Krane, Elevatoren Elektrohängebahnen 
Verladebrücken Waggonkipper ` 

Bandförderer Conveyars 
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Brüssel 1910, 2 Grands -· Prix 


eee, 
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* 


dë umen und Bestandteile me Fe 


1000 billige Sätze billige Sätze. 
Tauschofferten mit Preis erbeten. „Export und * ya g Metall. ze 
Hugo Werner, "Sec 100. Heftklammern 


Alwin Zschiesche, Naumburg a. S. 
jeder Art. 


— rer echte 11 115 p S 1 e R Fabrik künstlicher Metaliklammern-Fabrik 
4004 | 


Schmetterlinge, Räler : 


Insekten kauft zu höchsten Preisen. 
A. Heyne, Berlin-Wilmersdorf, Landhausstt. 26a. 
Sammel-Anweisung gratis. Mustersen- 
dung erbeten. Erledigung umgehend. 
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Italiens Handel während des Weltkrieges. 


Aus Lugano, 20. Mai, wird uns geschrieben: 


Im Jahre 1913 überstieg die Einfuhr Italiens die Aus- 
fuhr um 1134000000 Lire, im Jahre 1914 um 
712 000.000 Lire, im Jahre 1915 um 1 115 050 000 Lire. 


Der italienische Import betrug im Jahre 1913, ab- 
zesehen von den Edelmetallen, 3,6 Milliarden Lire Er 
sank im Jahre 1914 um 722 Millionen, stieg aber im 
Jahre 1915 wieder auf 3,3 Milliarden. 


Der Export betrug im Jahre 1913 2,5 Milliarden, sank 
im Jahre 1914 um 301 Millionen, stieg im Jahre 1915 
wieder auf 2,2 Milliarden. Die Passivität der Handels- 
bilanz hat also im Jahre 1914 um 422 Millionen abge- 
nommen und war im Jahre 1915 noch immer um 19 Mil- 
lionen geringer als vor dem Kriege. Das Sinken der Ein- 
fuhr im Jahre 1914 ist im wesentlichen darauf zurück- 
zuführen, daß während der letzten fünf Kriegsmonate 
dieses Jahres die Einfuhr aus allen kriegführenden Län- 
dern wegen der Ausfuhrverbote, die auf die meisten für 
den Kriegsbedarf in Betracht kommenden Waren gelegt 
worden waren, sehr stark beschränkt wurde. Merk- 
würdigerweise trifft das aber für eines der wichtigsten 
Kriegsbedarfsmittel, das Roheisen, nicht zu. Die Ein- 
fuhr von Metallen und Mineralien, die der italienische 
Zolltarif unter derselben Kategorie verzeichnet, sarık 
zwar ‘von 578 auf 458 Millionen. Diese Verminderung 
um 122 Millionen ist aber eingetreten, obgleich sich die 
Einfuhr von Roheisen innerhalb dieses Jahres vervier- 
facht, die von Brucheisen und GuBeisen etwas vermehrt 
hat und die der Halbfabrikate aus Eisen und Stahl, 
Schienen, Röhren, Drähte, Eisenplatten, nur in sehr ge- 
ringem Maße abgenommen hat. Die Abnahme beruht 
also hier fast ausschließlich auf der verminderten Ein- 
fuhr an Maschinen und Kesseln, die aus Deutschland be- 
zogen wurden. Die Mehreinfuhr von Roheisen aber 
stammt ebenfalls aus Deutschland und erst seit dem 
Eintritt Italiens in den Weltkrieg hörten die Lieferungen 
auf und gingen auf England und Amerika über; sie waren 
aber in diesem Jahre achtmal so groß wie im Jahre 1913, 
obwohl die Gesamteinfuhr von Metallen und Mineralien 
gegen 1913 um 189 Millionen abgenommen hat. Die 
Ausfuhr von Metallen hat sich gegen 1913 um 30, gegen 
1914 um 21 Millionen verringert, sie ist von 105,8 auf 
74,9 resp. auf 84,7 Millionen gefallen. Die Abnahme ent- 
fällt fast ausschließlich auf die verminderte Blei- und 
Dagegen sind merk- 


rend des Jahres 1914 erlassen wurden, große Mengen 
von gewalztem und geschmiedetem Eisen und Stahl ins 
Ausland gegangen. Die offizielle Statistik aber, die in 
anderen Jahren die Bestimmungsländer anzugeben 
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pflegte, verschweigt sie diesmal, und dieses Schweigen 
ist außerordentlich beredt. 


Eine bedeutende Steigerung hat nach einer Abnahme 
der Einfuhr um 20, der Ausfuhr um 52 Millionen im 
Jahre 1914 der Handel mit Baumwolle und Baumwoll- 
waren im Jahre 1915 erfahren. 


Die Einfuhr ist gegen 1913 um 133 Millionen von 389 
auf 522 Millionen, die Ausfuhr um 91,6 von 256,4 auf 
348 Millionen gestiegen. Die Steigerung der Einfuhr 
entfällt zum größten Teil auf Rohbaumwolle, deren die 
Industrie für den durch die Bedürfnisse des Heeres ge- 
steigerten Inlandsverbrauch, aber auch für den Export 
von Baumwollfabrikaten benötigte. Im Jahre 1914 
wurde die Baumwollindustrie, die sich schon im Beginn 
einer Krisis befand, durch den Ausbruch des Krieges 
schwer betroffen. Sie ist aber im folgenden Jahre ge- 
rade durch den Krieg gerettet worden. Sie hat mit ihren 
Fabrikaten einen Teil der Märkte erobert, die früher un- 
bestrittenes Eigentum der deutschen Industrie waren und 
es wohl nach dem Kriege auch wieder werden dürften. 

Eins der wichtigsten Erzeugnisse der italienischen In- 
dustrie ist bekanntlich die Seide. Der Krieg hat den 
Handel mit diesem Produkt außerordentlich geschädigt. 
Die Einfuhr ist von 222 Millionen auf 140 Millionen im 
Jahre 1914 und auf 110 Millionen im Jahre 1915 ge- 
sunken, im wesentlichen wegen der Unterbindung der 
Ausfuhr von Seidenkokons aus Rußland, der Türkei und 
Österreich und der Rohseide aus China und Japan. Da- 
gegen hat die Ausfuhr, nachdem sie im Jahre 1914 um 
97 Millionen von 529,9 auf 433,2 gesunken war, im Jahre 
1915 um 110 Millionen zugenommen. 

Die Ausfuhr der chemischen Produkte, die doch auch 
bei der Munitionsfabrikation eine gewisse Rolle spielen, ` 
hat sowohl im Jahre 1914 als im Jahre 1915 zugenommen, 
obwohl für eine ganze Reihe von Erzeugnissen dieser 
Kategorie Ausfuhrverbote erlassen waren. Die Steige- 
rung der Ausfuhr erklärt sich durch die Zunahme des 
Seifenexports, der um 300 Proz. gestiegen ist. Ein 
schwerer Schade für die Landwirtschaft war die große 


Verminderung der Einfuhr von künstlichen Düngemitteln, 


von ihnen ist nur der Salpeter gestiegen, aber die Ein- 
fuhr von Thomasphosphatmehl und Schwefelammoniak 
ist um 50 Proz. gefallen, und die Einfuhr von Kupfer- 
vitriol, das für den Weinbau unentbehrlich geworden 
ist, hat um 33 Proz. abgenommen, so daß sich der Winzer 
eine große Erregung bemächtigte. Die größten Ver- 
schiebungen haben auf dem Gebiete des Getreidehan- 
dels stattgefunden. Die Einfuhr, die im Jahre 1914 von 
568,9 auf 349,1, ako um 219,8 Millionen Lire gefallen 
war, ist im Jahre 1915 auf 703,7 Millionen gestiegen. Die 
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Ausfuhr ist von 473,3 auf 279,3, also um 194 Millionen 
gefallen. Die starke Abnahme der Ausfuhr trifft in erster 
Linie den Reis, in zweiter die Kartoffeln, deren Ausfuhr 
schon im Oktober des Jahres 1914 verboten wurde. 

Die Kategorie der Steine und Erden, unter die auch 
Kohlen, Töpferwaren, Glas und Kristall fallen, hat be- 
deutende Finbuße erlitten. Die Einfuhr hat aber in viel 
höherem Grade abgenommen als die Ausfuhr, sie ist von 
475,6 auf 326,1 Millionen, also um 149,4 Millionen ge- 
sunken, während die Ausfuhr von 108,6 auf 73,8, also 
um 34,8 Millionen abgenommen hat. ` 

Wenn man aber die Kohleneinfuhr unberücksichtigt 
läßt, so hat in dieser Kategorie sogar eine Steigerung 
des Imports stattgefunden. Denn von den 475,6 Milli- 
onen, die in dieser Abteilung- der Statistik als Einfuhr 
für das Jahr 1913 verzeichnet sind, entfallen allein 
373 Millionen auf Kohlen, und diese Zahl sank im Jahre 
1914 auf 336, im Jahre 1915 sogar auf 189 Millionen. 
Die Kohleneinfuhr hat sich also um 184 Millionen, fast 
um 50 Proz., verringert, während die Gesamteinfuhr 
dieser Kategorie nur um 149 Millionen abgenommen hat. 
Keine andere Ziffer der italienischen Handelsstatistik 
beweist den ungeheuren Schaden, den die italienische 
Industrie durch den Krieg erfahren hat, besser als diese. 
Denn wenn auch die Preise des Jahres 1914 für die 
Kohlenmengen des Jahres 1915 zugrunde gelegt sind und 
deshalb bei der ungeheuren Preissteigerung der Kohle 
die Differenz in der berichtigenden Statistik geringer 
erscheinen wird, so ist doch die Abnahme der Einfuhr 
des Brotes der Industrie bei einem gleichzeitigen Mehr- 
verbrauch in den Munitions- und Waffenfabriken und für 
die Kriegsflotte ganz außerordentlich groß. Sie beträgt 
zwei Millionen Tonnen, und sie ist hauptsächlich darauf 
zurückzuführen, daß die Steigerung der Kohlenpreise 
eine große Anzahl von Industrien zwang, ihren Betrieb 
einzustellen, weil er keinen Gewinn mehr abwarf. 

Wenn trotzdem der Export Italiens gegen 1913 im 
vorigen Jahre nur eine Verminderung von 295,2 Milli- 
onen, also von etwa 11 Proz. aufweist, so hat das im 
wesentlichen seinen Grund in der Steigerung der Aus- 
fuhr von Wein und Südfrüchten. 


Die kommende Pariser Wirtschafts- 


konferenz. 


Im „Matin“ macht Cruppi Mitteilungen über die Mit- 
glieder und das Programm der Wirtschaftskonferenz, 
die am 14. Juni in Paris stattfinden soll. England wird 
durch Runciman und Bonar Law vertreten sein, Bel- 
gien durch Broqueville und Baron Beyens, Italien durch 
Daneo, RuBland durch Pakrowski und Prilejajeff, Ser- 
bien durch Marinkowitsch, Japan durch Sekatani; den 
Vorsitz führt Clémentel. Das Programm zerfällt in Maß- 
nahmen für die Zeiten des Krieges und des Uberganges 
zum Frieden. Während der Kriegsdauer komme es 
mangels anderer Zusammenarbeit besonders darauf an. 
die Maßregeln zu vereinheitlichen. die den Handel mit 
dem Feinde untersagen. Die Übergangsmaßregeln 
sollen vor allem die Schäden wieder gut machen, die 
die Deutschen in Belgien und Nordfrankreich durch den 


„Raub“ aller Erzeugnisse und Maschinen verursachten.“ 


ferner den beträchtlichen Verlust an gekaperten oder 
zerstörten Handelsschiffen ausgleichen. Das wirk- 
samste Mittel hierfür sieht Cruppi darin, den Ländern 
der Verbündeten den bevorrechteten Gebrauch ihrer 
eigenen natürlichen Hilfsquellen vorzubehalten. Ferner 
müsse die Konferenz der Ausbreitung des deutschen 
Unternehmergeistes durch möglichst umfassende und 
neue Schutzmaßnahmen Halt gebieten, 2. B. bezüglich 
des Überseeverkehrs durch Schaffung eines Verkehrs- 
bureaus unter den Alliierten. Gegen die Eberschwem— 


wesen sei. 


mung mit deutschen Erzeugnissen sowie die zu erwar- 
tende massenhafte Rückkehr der deutschen Kaufleute. 
die eine ernste, bestimmt vorauszusehende Gefahr für 
die Länder der Verbündeten bedeute, sollten die Ab- 
geordneten dringende Vorkehrungen für die Friedens- 
zeit treffen. Es sei das Ziel der Konferenz, die Zusam- 
menarbeit während des Krieges zu einem dauerhaften 
Einvernehmen zu gestalten. Hierher gehöre die Ent- 
wickelung der Industrien in den Ententestaaten. Ruß- 
land z. B. fordere für seine Ausfuhr die Entwickelung 
der Transportmittel und Errichtung von Freihäfen im 
Schwarzen Meer, Man erstrebe in gemeinsamer, ta-- 
tiger Anstrengung die Befreiung der chemischen Indu- 
strie. die bisher ganz von Deutschland abhängig ge- 
Die belgische und französische Metallindu- 
strie erheische eine umfassende Wiederherstellung. Die 
Konferenz dürfe nicht ein Schaustück sein, wo Trink- 
sprüche und utopische Ideen ausgetauscht würden. Die 
verbündeten Staaten erwarteten von ihr, daß sie nicht 
eine bloße Erklärung des Wirtschaftskrieges an die Mit- 
telmächte darstelle, sondern eine methodische, berech- 
tigte Verteidigung, dazu bestimmt, rückhaltlos prak- 
tische Ergebnisse zu erzielen. 

Hierzu bemerkt die . 

Kölnische Volkszeitung: 

Die Ankündigung der Engländer, daß nach Beendi- 
gung des Kampfes mit den Waffen ein Wirtschaftskrieg 
eröffnet werden soll, ist für uns nach einer Seite sehr 
wertvoll. England sagt damit selbst unseren deutschen 
Arbeitern, der deutschen Industrie und dem deutschen 
Handel, was sie nach dem Kriege zu erwarten haben. 
wenn Deutschland auf einen vorzeitigen Frieden ein- 
gehen würde. Bei uns in Deutschland weiß heute nach- 
gerade jeder Arbeiter, daß Deutschlands Weiterentwick- 
lung von unserer Geltung, von unserer Bewegungsirei- 
heit draußen in der Welt abhängig ist. Wir müssen in- 
dustrielle und sonstige Rohstoffe vom Ausland in großen 
Mengen haben, um unsere Fabriken in Gang halten zu 
können; wir müssen aber auch unsere Waren draußen 
in der Welt verkaufen können, wenn wir unser großes 
Volk auf heimischer Erde ernähren wollen, wenn vor 
allem die vielen Millionen von Arbeitern lohnenden Ver- 
dienst und lohnende Arbeitsgelegenheit finden sollen. 
Der Krieg hat diese Erkenntnis auch denen eingehäm- 
mert, welche bislang an dieser Tatsache vorbeigegangen 
waren. Ebenso weiß unsere Landwirtschaft, daß ihr 
Blühen und Gedeihen bedingt ist durch die Blüte von 
Handel und Industrie. 

Indem nun England breitspurig den „Krieg nach 
dem Kriege“ ankündigt, um doch noch die wirtschaft- 
liche Schädigung Deutschlands, welche der Krieg selbst 
nicht bringen wollte, zu erreichen, so erkennt das ge- 
samte schaffende Deutschland, daß diese Maßnahme 
gegen seine Lebensinteressen gerichtet ist. Und aus 
dieser Erkenntnis erwächst für das ganze deutsche Volk 
Klarheit über den Weg, den wir gehen müssen. Jetzt 
sehen alle Volksgenossen bis zur äußersten politischen 
Linken ein, daß wir nur einen solchen Frieden anneh- 
men können, welcher die Zukunftsentwickelung Deutsch- 
lands nicht unterbindet. sondern die Wege für dieselbe 
frei macht. Und mit dieser Erkenntnis wächst auch der 
feste Wille des ganzen Volkes, dieses Ziel zu erreichen. 
Der Friede muß uns Garantien bringen, daß wir in der 
Welt nicht behindert werden dürfen. 

Wenn England glaubt. es könnte durch Zustandekom- 
men eines Wirtschaftsabkommens mit seinen Verbün- 
deten Deutschland dauernd schädigen und vom Welt— 
markt verdrängen. so irrt es sich. Denn die Zukunfts- 
bedingungen werden nur durch den Friedensvertrag ge- 
regelt werden. Und daß nun die Mittelmächte doppelt 


bestrebt sein werden. Sich handelspolitisch im Friedens— 
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vertrag sicherzustellen, ist klar. Das Vorgehen Eng- 
lands zeigt uns ferner, daß wir ebenso wie unsere han- 
delspolitische Zukunft auch unsere koloniale Zukunft re- 
geln müssen. Es ist eben für das deutsche Volk eine 
Lebensfrage, daß mit dem Ende dieses Krieges die 
Grundlagen für eine gesunde Weiterentwickelung ge- 
schaffen werden. Als Sieger haben wir die Möglichkeit 
dazu in den Händen, den Engländern aber kann man im 
gewissen Sinne Dank wissen, daß sie aus ihrem Herzen 
keine Mördergrube gemacht und aller Welt ihre schönen 
Zukunftsabsichten gezeigt haben. Damit hat England 
auch jenen in Deutschland, die bisher vielleicht nicht 
sehen wollten, die Augen geöffnet und uns somit einen 


Dienst erwiesen. . Denn es ist immer wertvoll, wenn die . 


Absichten des Gegners offenkundig werden. 


Die Auslands-Interessen der deutschen 
Maschinenindustrie. 


Der Verein Deutscher Maschinenbauanstalten faßte 
auf seiner in Berlin abgehaltenen Jahresversammlung 
folgende Resolution: 

Die Hauptversammlung des Vereins Deutscher Ma- 
schinenbauanstalten ist der Überzeugung, daß eine er- 
folgreiche Wahrung der durch den Krieg geschaffenen 
Auslands-Interessen der deutschen Maschinenindustrie 
nur erreicht werden kann, wenn: 


1 Die Zwangsanmeldung und Beitreibung der deut- 


schen Privatansprüche gegen das feindliche Ausland an- 
geordnet und durchgeführt wird, 

2. die Hindernisse für die Wiederherstellung der 
durch die feindlichen Maßnahmen gestörten Rechts- und 
Vertragsverhältnisse deutscher Beteiligter beseitigt 
werden, A 

3. Sicherheiten fiir die deutschen Anspriiche ge- 
schaffen werden, 

. die erforderlich werdende 

beschleunigt, gesichert und als unparteiische gewähr- 
leistet wird, 

a) durch die Vereinbarung von Leitregeln für die 
Behandlung und Auslegung von Vertragsverhältnissen 
zwischen deutschen und feindlichen Parteien. 

b) durch Überweisung dieser Rechtsstreite vor in- 
ternational-neutrale Schiedsgerichte mit einziger oder 
zweiter und letzter Instanz. 


Die Hauptversammlung würde es aufrichtig bedau- 
ern, wenn die Reichsregierung es endgültig ablehnen 
würde, sich für die Einziehung der deutschen Privat- 
forderungen gegen das feindliche Ausland unmittelbar 
einzusetzen. 

Die von der Reichsregierung empfohlene Privat- 
organisation zur Sammlung, Prüfung und Einziehung der 
deutschen Privatforderungen im feindlichen Ausland kann 
nur dann Erfolg versprechen, wenn seitens der Regie- 
rung außer der Anordnung der Zwangsversteigerung und 
der Forderungssicherung, diese Privator ganisation mit 
den für ihre Aufgaben erforderlichen rechtlichen Befug- 
nissen ausgestattet und für ihre Tätigkeit im feindlichen 
Auslande legitimiert wird. 


Ballin über den Wiederaufbau 
der deutschen Handelsflotte. 


In der Generalversammlung der Woermannlinie 
machte Generaldirektor Ballin Mitteilungen über die 
zukünftige Gestaltung der Woermannlinie und daß diese 
mit der Deutsch-Ostafrika-Linie eine Interessengemein— 
schaft geschlossen habe. Am Schlusse erklärte Ballin 
unter anderem, daß die Freiheit der Meere und unser 
Kolonialbesitz in Zukunft so gestaltet werden müsse, 
daß wir bei England nicht nur zur Miete wohnen. Wir 
seien uns darüber klar, daß nach der glücklichen Be- 
endigung dieses Krieges, wir einen Krieg auf wirt- 
schaftlichem Gebiete zu führen haben, gegen. eine 
durch phantastische Kriegsgewinne außerordentlich 
stark gewordene Konkurrenz, um unsere alten Verbin- 


Rechtsverfolgung 


dungen wieder aufzufrischen. Aber wir werden uns 
zielbewußt und unverzagt dieser großen nationalen 
Arbeit widmen und sind dem Reichstage herzlich dank- 
bar, der schon durch eine entsprechende Resolution 
dle Bedeutung anerkannt hat, welche der schnelle 
Wiederaufbau der deutschen Handelsflotte für unser 
Vaterland hat. Der Reichstag hat damit den Willen der 
Nation befolgt, nicht auf die deutsche Seegeltung zu ver- 
zichten, damit wir, um mit unserem großen Volkswirt 
Friedrich List zu sprechen, nicht werden unseres lieben 
Herrgotts Stiefkinder. 


Einfuhr- und Ausfuhrhandel nach dem Kriege In 
Hamburg ist auf Anregung aus beteiligten Kreisen und 
unter Mitwirkung der Handelskammer ein Verband 
gegründet worden, der den gesamten Hamburger Ein- 
fuhrhandel zusammenfassen und besonders in der Über- 
gangszeit von der Kriegs- in die Friedenswirtschaft die 
Interessen wahrnehmen und fördern soll. 

Der Verband deutscher Exporteure beschäftigte sich 
in einer in Hamburg abgehaltenen Delegiertenversamm- 
lung mit den Maßnahmen, die im Hinblick auf die Unter- 
stützung des englischen Ausfuhrhandels durch Behörden 
und Banken zu ergreifen sein werden. Auch die Frage 
der Rechtsgültigkeit, der Abwickelung und der Rechts- 
durchsetzung der vor dem Kriege im In- und Auslande 
geschlossenen Lieferungsbeiträge stand zur Beratung. 
Eine eingehende Aussprache veranlaßte das Verhältnis 
der Exporteure zu den Reedereien nach dem Kriege, 
besonders mit Beziehung auf das Frachtrabattsystem. 
In der Frage der deutschen Auslandsforderungen wurde 
eine Zusammenstellung der deutschen Forderungen zum 
Zwecke des Überblicks der Höhe der bestehenden An- 
sprüche befürwortet, dagegen die -Anregung eines 
Zwangsvergleichs abgelehnt. 


Deutsch-Uberseeische Elektrizitits-Gesellschaft. In 
der Sitzung des Aufsichtsrats wurde die Bilanz fiir das 
Geschäftsjahr 1915 vorgelegt. Die Bruttoeinnahmen be- 
tragen 30416740 M. gegen 29 904 848 M. im Voriahre. 
Nach Deckung der Unkosten, Zinsen und Pachten, ver- 
bleiben 22370468 M. (22108736 M.), wovon 
7 439 454 M. (7069678 M.) zu Abschreibungen 
und Reserven 242 535 M. (240 975 M.) zur Rückstellung 
für Talonsteuer und Prämienzahlung für auszulosende 
Obligationen verwendet werden. Der auf den 21. Juni 
einzuberufenden Generalversammlung wird die Aus— 
schüttung einer Dividende von 6 Prozent (i. V. 5 Prozent) 
auf die Vorzugsaktien und 10 Prozent (i. V. 10 Prozent) 
auf die Stammaktien in Vorschlag gebracht werden. 


Die Kriegsgewinne der Deutschen Nickelwerke. Die 
Vereinigten Deutschen Nickel-Werke A.-G. in Schwerte 
gehören zu jenen glücklichen Unternehmen, denen der 
Krieg besonders reiche Beschäftigung und außergewöhn- 
liche hohe Gewinne gebracht hat. Die Gewinnaus- 
schüttung der Gesellschaft bewegte sich zwar schon vor 
dem Kriege in aufsteigender Richtung, die Kriegszeit hat 
aber das Ausmaß der Aufwärtsbewegung stark beein- 
flußt. Nachdem die Dividende bereits im Vorjahre von 
20 auf 25 Proz. erhöht worden war, erfährt sie jetzt, 
nach dem Vorschlage der Verwaltung, eine weitere Stei- 
gerung auf 35 Proz. und erreicht damit einen neuen 
Höhenrekord. 


Neue Aktiengesellschaft. Die Herren Emil Stoewer 
und Bernhard Stoewer zu Stettin haben ihr Unternehmen 
in eine Aktiengesellschaft unter der Firma: „Stoewer— 
Werke“ Aktiengesellschaft (vorm. Gebrüder Stoewer) 
umgewandelt. — Das Aktienkapital beträgt, bei einem 
mit 400 000 Mark ausgestatteten Reservefonds, 4 000 000 
Mark. welches von den Vorbesitzern ungeteilt über— 
nommen wurde. — Die Mitwirkung eines Bankhauses 
hat nicht stattgefunden, da es sich lediglich um eine 
Familiengründung handelt. — Während die Herren 
Emil Stoewer und Bernhard Stoewer die Leitung der 
Betriebe nach wie vor behalten, besteht der erste Auf— 
sichtsrat aus den Herren: E. Th. Lind (Hamburg), Ge— 
heimer Baurat Dr. Ing. h. e Fichr (Hamburg). Geh. 


Kommerzienrat Franz Gribel (Stettin) und S. Exzellenz 


General L. von Trotha (Godesberg). 
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G. A. SCHUTZ, 


WURZEN i. S. 


Maschinenfabrik und Eisengießerei. Gegründet 1897 Telegramme: Gaschütz, Wurzen. Telephon: Wurzen No. 6. 


Kohlensäure 


Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen nach allen Systemen, 


besonders nach dem 


von mir erfundenen Koksverfahren mit nur einer Feuerstelle. 


Das beste, betriebssicherste, einfachste und sparsamste Verfahren zur Dar- 
stellung chemisch nahezu völlig reiner, geruchloser Kohlensäure. 


AusikgKoks2,5kgflüsiseKohlensäure! 


Weitaus die meisten Anlagen nach allen Weltteilen geliefert. 


Sonstige Erzeugnisse: Kohlensäure-Gewinnungs- und Verflüssigungs-Anlagen aus Gasen natürlicher 


Quellen. Gährungskohlensäure-Reinigung und Verflüssigung in 


Brennereien und Brauereien. 


Hochdruckkompressoren für Druck bis 1000 Atmosphären, zum Verdichten aller Gase, hauptsächlich 
von Luft, Sauerstoff, Wasserstoff. Vacuumpumpen, Luftkompressoren, Montejus, Preßluft- 
werkzeuge, Preßluft-Pflasterramme „Herkules“, staubdichte Luftfilter, Filterpressen, Pumpen. 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 31. Mai 1916 zeigt im Ver- 
gleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


en die . egen die 

1915 'orwoche A * 1e (in 1000 Mk.) 1916 Vorwoche 
2431.515 3.188 | Metalfbestand ...... 249.663 — 3.269 
2379.455 1.095 davon in Gold . . . . | 2464403 + 1011 


445.306 — 79.383 | Reichs- und Darlehnskassen- 


scheine 553 073 + 45.526 


8.879 — 16.763 Noten anderer Banken. . . 6.223 — 17.976 
4147.639 + 165526 | Wechselbestand e > > « | 5493.650 227.264 
16.756 + 1.295 Lombarddarlenen 14.261 + 3.170 
21.609 — 613 | Effektenbestand ..... 41.194 + 5.158 
173.233 — 3.937 | Sonstige Aktiva .... . 345.226 — 17.839 
Passiva 

180.000 (unver. Grundkapital ...... 180.000 (unver.) 

80.550 (unver. Reservefonds ....- à. 85.471 (unver) 
5317.878 + 175.160 | Notenumlauf. ... - .. | 6737.650 + .334 
1506.861 — 42.078 | Depositen. . ..... - 1728412 — 47.041 
159.647 — 63.819 | Sonstige Passiva .... . 221.747 + 10.309 


Der Ausweis der Reichsbank vom 31. Mai zeigt eine mit 
dem Ultimo und teilweise auch mit dem zweiten Einzahlungs- 
termin auf die vierte Kriegsanleihe im Zusammenhang stehende, 
ziemlich starke Anspannung. Die Kapitalanlage der Bank hat 
sich nämlich um 235,6 Millionen M. auf 5549,1 Millionen M. er- 
höht gegenüber 166 Millionen M. in der letzten Maiwoche des 
Jahres 191 und 112 Millionen M. in der letzten Maiwoche des 
Jahres 1914. Die bankmäßige Deckung für sich allein hat um 
227,2 Millionen M. auf 5493,6 Millionen M. zugenommen. Weni- 
ger beträchtlich als die Belastung der Kapitalanlage der Reichs- 
bank ist die Belastung der Darlelınskassen. Für die Zwecke der 
vierten Kriegsanleihe gaben sie in der Berichtswoche 128,1 


Millionen M. her. Da aber der gesamte Darlehnsbestand nur ` 


von 1716.7 auf 1780,2 Millionen M. zugenommen hat, also um 
63,5 Millionen M., so müssen Darlehen für andere Zwecke als 
für die vierte Kriegsanleihe in erheblichem Umfange zurück- 
gezahlt worden sein. 


Im Goldvorrat der Reichsbank kann diesmal ein größerer 
Zuwachs als in den vorangegangenen Wochen nachgewiesen 
werden; es ist nämlich eine Erhöhung um 1 Million auf 2464,4 
Millionen M. eingetreten. Im übrigen zeigt die Bewegung der 
Zahlungsmittel die durch den Ultimo bewirkte verstärkte Nach- 
frage nach ihnen; der Silberbestand hat um 4,3 auf 35,3 Millio- 
nen M. abgenommen, der Bestand an Reichskassenscheinen um 
3,4 auf 41,1 Millionen M. 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 1. Juni zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 
Barvorrat in Gold. ; 4739 234 000 Zun. 7721000 
Barvorrat in Silber 352 336 000 Abn. 
Guthaben im Ausland. . . 701343000 Abn. 57 635 000 
Wechsel (vom Moratorium 
nicht betroffene) . . . . 442 148 000 Zun. 
Gestundete Wechsel. . 1513782 000 Abn. 18 304 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1199356000 Abn. 
Kriegsvorschässe an-den Staat 7 800 000 000 Zun. 100 000 000 
Vorschuß an Verbündete. . 1 035 000 000 Zun. 
Notenumlauf . . . . « 15531 129 000 Zun. 96 158 000 
Tresorguthaben . . . . | 54716000 Abn. 
Privatguthaben . . . . J 2105963000 Abn. 


Bank von England. Der Ausweis vom 1. Juni zeigt im Ver- 
gleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve . 43 276 000 Abn. 463 000 
Notenumlauf . 35 389 000 Zun. 646 000 
Barvorrat . 60 215 000 Zun. 183 000 


Portefeuille . . q. 72 653 000 Abn. 3 794 000 
Guthaben der Privaten . 82 858 000 Zun. 1 453 000 
Ke des Staates 53 534 000 Abn. 717 000 
Notenreserve .. »« 41901000 Abn. 494 000 
Regierungssicherheiten . 33 187 000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 31,72 gegen 
32,24 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 280 Millionen, gegen die ent- 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 47 Millionen. 
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Von Batocki (links), Präsident, und Freiherr von Falkenhausen (rechts), Vorstandsmitglied des neuerrichteten 
Kriegsernährungsamts. 
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Die sechsundneunzigste Kriegswoche. 


Die abgelaufene Woche hat den Mittelmächten eine 
Reihe glanzender Waffenerfolge gebracht. Mit Dank 
und stolzer Freude begrüßen Deutschland und seine 
Verbündeten vor allem den Sieg, den die junge deutsche 
Flotte am 31. Mai beim Skagerrak über Großbritanniens 
mächtige Heimatflotte erfochten hat. Der. deutsche 
Triumph hat die festgewurzelte Vorstellung, daß der 
Ausgang eines Seekampfes sich rechnerisch nach den 
Stärkeverhältnissen beider Teilnehmer von vornherein 
festlegen ließe, zerstört, und damit zugleich der Legende 
von Englands unüberwindlicher Seemacht ein Ende be- 
reitet; durch die hervorragenden Leistungen der Aus- 
landkreuzer, die Taten der deutschen Unterseeboot- 
flotte, die Fahrten der „Möwe“ hatte Deutschland be- 
reits die Überzeugung gewonnen, daß unsere Blau- 
jacken den Briten an Schulung, Führung, Unternehmungs- 
geist nicht nur ebenbürtig, sondern überlegen seien. 
Der Seesieg vom Skagerrak, die erste große Prüfung, 
hat die Annahme nicht nur in vollem Umfange be- 
stätigt, sie hat auch die Tüchtigkeit deutschen Materials, 
die Schießfertigkeit der Schiffsartillerie, die Zuverlässig- 
keit des Aufklärungsdienstes gezeigt und aller Welt den 
Beweis geliefert, daß die Qualität über die Quantität 
triumphiert. Trotz ihrer gewaltigen Übermacht hat die 
englische Flotte eine schwere Niederlage erlitten, die 
freilich Englands zahlenmäßige Überlegenheit zur See 
nur vermindert, nicht beseitigt hat; aber kaum minder 
schwer als der Verlust einer Reihe seiner stolzesten 
Schlachtschiffe wiegt für England die Einbuße seines 
Ansehens als seebeherrschende Macht, auf dem seine 
ganze Weltstellung beruht. 
Schlag erlitten, von dem es sich kaum so leicht wieder 
erholen wird. Darum ist die politische Tragweite der 
Seeschlacht von Hornsriff vielleicht noch bedeutender 
als der militärische Erfolg; dafür zeugt der fiefe Ein- 
druck des Ereignisses bei den Kriegführenden wie bei 
den Neutralen. Der 31. Mai bringt die Welt dem vom 
Reichskanzler bezeichneten Ziele, der Erkämpfung der 
Freiheit der Meere, um einen großen Schritt näher. 
Keine beschönigende Darstellung des Ereignisses durch 
die englische Presse wird in den britischen Herzen die 
riederschmetternde Wirkung solcher Erkenntnis ver- 
wischen können. 


Während Admiral Jellicoes Flotte durch Vizeadmiral 
Scheer den wuchtigen Streich empfing, haben Österreich- 
Ungarns tapfere Truppen mit Italien blutige Abrechnung 
gehalten. Im Zeitraum von zwei Wochen ist die mäch- 
tige italienische Panzersperre an der Alpenfront zer- 
schlagen, sind gegen 40 000 Italiener als Gefangene ein- 
gebracht, über 300 Geschütze, darunter eine große Zahl 
schwerster Kaliber, erbeutet worden; obgleich das 
schwierige Gebirgsgelände den Angreifern die denk- 
bar größten Hindernisse in den Weg legte. Auf die 
letzten Höhenzüge vor der venezianischen Tiefebene 
zurückgedrängt, haben die Italiener eine Anzahl heitiger 
(jegenangriffe unternommen, die jedoch fruchtlos waren. 
Die schweren Verluste der Italiener und ihr rasches 
Zurückweichen aus starkbefestigten Verteidigungs- 
stellungen lassen den Schluß zu, daß ihre Widerstands- 
kraft stark geschwächt ist. Niederschlagend haben die 
österreichisch-ungarischen Erfolge vor allem auch auf 
die Stimmung des italienischen Volkes gewirkt, das durch 
die ins Inland geströmten Flüchtlinge erfahren hat, was ihm 
Cadornas geschminkte Berichte noch schamhaft verbargen. 


Dringlicher als je erscholl in den letzten Taxen der 
italienische Schrei nach Hilfe, der sich vor allem an die 
russischen Bundesgenossen wandte Die Russen, die 


Dies Ansehen hat einen 


lange gezögert hatten, ihm Gehör zu leihen, schicken 
sich jetzt anscheinend zu einer neuen großen Offensive 
an der bessarabischen und wolhynischen Front an; den 
dort stehenden Verteidigern kommt der Angriff nicht uner- 
wartet; sie sind gerüstet, in stark ausgebauten Stellungen 
den Feind in der gleichen Weise wie früher zu empfangen. 

Mit unerhörter Erbitterung tabt inzwischen der 
Riesenkampf um Verdun weiter. Mit verzweifelter 
Zähigkeit suchen die Franzosen dem fortschreitenden 


. deutschen Angriff auf beiden Ufern der Maas zu wehren 


und opfern diesem Zweck rücksichtslos .ihre letzten 
Heeresreserven, ohne dadurch das nahende Verhängnis 
aufhalten zu können. In den jüngsten Tagen haben die 
deutschen Truppen vor allem östlich der Maas nach der 
Zurückweisung des großen französischen Ausfallver- 
suches gegen Douaumont neue wichtige Vorteile er- 
kämpft; sie haben den vielumstrittenen Caillettewald 
zwischen den Festen Douaumont und Vaux in ihren Be- 
sitz gebracht und das stark befestigte Damloup an der 
Ostflanke von Vaux mit stürmender Hand genommen. 
Mit schwerer Besorgnis verfolgt Paris den Verlauf der 
blutigen Kämpfe, und schon mehren sich die Stimmen 
militärischer Fachleute, die zum Abbau der Verteidigung 
Verduns raten. Noch immer verharren die Engländer 
angesichts des französischen Verzweiflungskampfes 
kühl abwartend; sie haben ihrerseits im Raume von 
Ypern durch einen erfolgreichen Ansturm der Württem- 
berger ein Stück ihrer Stellungen verloren und empfind- 
liche Einbuße an Mannschaften erlitten. 

Gegen das Balkanheer des Generals Sarrail, der sich 
auf griechischem Boden als selbstherrlicher Gewalthaber 
gebärdet, sind deutsche und bulgarische Truppen durch 
das Strumatal vorgerückt und haben ihm den wichtig- 
sten Zugang zum nördlichen Mazedonien gesperrt. Da- 
für rächt sich der Vierverband durch neue Gewaltmaß- 
nahmen gegenüber dem geknebelten, mißhandelten 
Griechenland, das dergestalt die wahre Natur der Be- 
schützer der kleinen Staaten kennen lernt. — 

In Asien hat die türkische Gegenoffensive gegen die 
Russen erfolgreich eingesetzt und einstweilen dem 
triumphierend vorausverkündeten russischen Vormarsch 
auf Bagdad einen Riegel vorgeschoben. 

An allen Fronten zu Lande und zu Wasser sind die 
Mittelmächte in siegreichem Vordringen begriffen. Ihre 
Offensive hat die Pläne des Vierverbandes und seiner 
Anhänger, die in dem gemeinsamen Kriegsrat ein einheit- 
liches Vorgehen zu Beginn des Frühsommers vereinbart 
hatten, kläglich zunichte gemacht. Unter dem Eindruck 
dieser Tatsachen wird die bevorstehende Pariser Wirt- 
schaftskonferenz, auf der die Waffen zur wirtschaftlichen 
Niederringung der Mittelmächte in und nach dem Kriege 
geschmiedet werden sollen, schwerlich die großen Ent- 
schlüsse gebären, auf die der Vierverband so hohe Er- 
wartungen setzt. 

Im deutschen Reichstag sind die sämtlichen Steuer- 
gesetze im Laufe der letzten Woche angenommen, ebenso 
ist die Vorlage zum Reichsvereinsgesetz verabschiedet 
worden, durch die der Sprachenparagraph und die Be- 
stimmung über die Jugendlichen aufgehoben wird. In der 
Sitzung vom 5. Juni ergriff der Reichskanzler das Wort 
zu einer Rede, worin er sich mit großer Schärfe gegen 
unterirdische Treibereien durch Verbreitung namenloser 
Streitscliriften wandte. Allgemeine Zustimmung fand der 
Kanzler bei seiner Anerkennung für die Leistungen der 
deutschen Streitkräfte zu Lande und zu Wasser und bei 
dem Bekenntnis zum Kampfe, bis ein die Zukunft sichern- 
der Sieg erstritten sei. 
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General Galliéni, 


27. Mai in Paris gestorben. 


Traugott v. Jagow, 
der frühere französische Kriegsminister, ist am der bisherige Berliner Polizei- 
präsident, wurde zum Regierungs- 
präsidenten in Breslau ernannt. 


- i 
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Erzherzog Leopold von Salvator 

wurde vom Kaiser Franz Joseph zum General- 

obersten ernannt. Der Erzherzog ist bekanntlich 
Generalinspektor der k. und k. Artillerie. 


Personlichkeiten vom Tage. 


Kriegs-Chronik 


vom 29. Mai bis 6. Juni 1916. 


| 29. Mai. 
Weitere Fortschritte bei Asiago. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Stärkere russische Kräfte versuchten in den letzten 
Tagen sich durch Laufgräben und Sappen an unsere beß- 
arabische Front heranzuarbeiten. Das Feuer unserer 


Minenwerfer vereitelte die Arbeiten des Feindes. 


Sonst nichts von Belang. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im befestigten Raume von Asiago überschritten un- 
sere Truppen bei Roana das Assa-Tal, warfen den Feind 
bei Canova zurück und breiteten sich auf den südlichen 
und östlichen Talhängen aus. Andere Kräfte nahmen 
nach Uberwindung der Befestigungen auf dem Monte 
Interrotto die Höhen nördlich von Asiago in Besitz. 
Weiter im Norden sind der Monte Zebio, Monte Zinga- 
rella und Corno di Campo Bianco in unseren Händen. 

Im oberen Posina-Tal wurden die Italiener nach 
hartnäckigem Kampfe aus ihren Stellungen westlich und 
südlich Battale vertrieben. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Ruhe. : 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Meuterei in Ägypten. 


Wie aus London gemeldet wird, haben laut Mit- 
teilungen aus Aden Anfang Mai zwei Regimenter in- 
discher Truppen südlich von Kairo gemeutert. Sech- 


zehn europäische Offiziere und annähernd hundert eng- 
lische Soldaten kamen dabei ums Leben. Die meutern- 
den Regimenter werden in einem Lager von südafrika- 
nischen Truppen bewacht. Die Ursache der Meuterei 
soll in ungenügender Ernährung zu suchen sein, weil 
die Lebensmitteltransporte ausgeblieben waren. 


30. Mai. 


_ Großer Erfolg zwischen „Toter Mann“ 


und Cumieres. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Lebhafte Feuerkämpfe fanden auf der Front zwischen 
dem Kanal von La Bassée und Arras statt, auch Lens und 
seine Vororte wurden wieder beschossen. In der Gegend 
von Souchez und südöstlich von Tahure scheiterten 
schwache feindliche Vorstöße. 

Gesteigerte Gefechtstätigkeit herrschte im Abschnitt 
von der Höhe 304 bis zur Maas. Südlich des Raben- 
und Cumiéres-Waldes nahmen deutsche Truppen die 
französischen Stellungen zwischen der Südkuppe des 


„Toten Mannes“ und dem Dorf Cumiéres in ihrer ganzen 


Ausdehnung. An unverwundeten Gefangenen sind 35 Of- 
fiziere (darunter mehrere Stabsoffiziere) 1313 Mann ein- 
gebracht. — Zwei Gegenangriffe gegen das Dorf 
Cumiéres wurden abgewiesen. 

Östlich der Maas verbesserten wir durch örtliches 
Vordrücken die neugewonnene Linie im Thiaumont- 
Walde. Das beiderseitige Feuer erreichte hier zeitweise 
größte Heftigkeit. 


Unsere Flieger griffen mit beobachtetem Erfolge 


gestern abend ein feindliches Zerstörungsgeschwader 
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‘vor Ostende an. Ein englischer Doppeldecker stürzte 
nach Luftkampf bei St. Eloi ab und wurde durch Artil- 
leriefeuer vernichtet. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Südlich von Lipsk stießen deutsche Abteilungen über 
die Schtschara vor und zerstörten eine russische Block- 
‚ausstellung. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 

Deutsche und bulgarische Streitkräfte besetzten, um 
sich gegen augenscheinlich beabsichtigte Oberraschungen 
durch die Truppen der Entente zu sichern, die in diesem 
Zusammenhang wichtige Rupelenge an der Struma. 
Unsere Uberlegenheit zwang die schwachen griechischen 
Posten auszuweichen; im übrigen sind die griechischen 
Hoheitsrechte gewahrt worden. 

Oberste Heeresleitung. 


Panzerwerk Punta Corbin erobert. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschaupla tz. 
Lebhafte Artilleriekämpfe, namentlich an der bef- 
arabischen Front und in Wolhynien. Sonst keine beson- 
deren Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Gestern fiel das Panzerwerk Punta Corbin in unsere 
Hand. Westlich von Arsiero erzwangen unsere ‚Trup- 
pen den Übergang über den Posina-Bach und bemäch- 
tigten sich der südlichen Uferhöhen. 

Vier heftige Angriffe der Italiener auf unsere Stel- 
lung südlich Bettale wurden abgeschlagen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Ruhe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Neue Erfolge an der Struma. 


Meldung des Reuterschen Büros: Die Bulgaren 
haben das griechische Fort an der Mündung der Gorje 
in die Struma sowie Station und Brücke von Demir 
Hissar besetzt. Deutsche und bulgarische Offiziere er- 
klärten Donnerstag dem griechischen Kommandanten 
von Rupel, daß sie Befehl hätten, die bulgarische linke 
Flanke gegen einen Angriff der Verbündeten zu decken, 
schlugen vor, das Fort in Übereinstimmung mit den 
Grundsätzen der Neutralität, wie sie in Athen ausgelegt 
worden seien, zu besetzen, und verlangten den Abzug 
der Griechen binnen 24 Stunden. Der Kommandant 
drahtete nach Athen. 
teten sich die deutschen und bulgarischen Offiziere, das 
Fort zu räumen, sobald die. Ursache dieser Besetzung 
aufhöre. Hierauf zogen die Griechen mit Ausnahme einer 
Kompagnie ab, die 24 Schüsse abgab und sich dann auf 
bestimmten Befehl aus Athen ebenfalls zurückzog. Die 
Deutschen und Bulgaren sind ebenfalls sehr tätig bei 
Xanthi (Eskidze), nordöstlich von Kavalla, wo sie Pon- 
tons zusammenbringen, um die Mesta zu überschreiten. 


31. Mal. 
Säuberung des Geländes südlich Cumiéres. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Feindliche Torpedoboote, die sich der Küste näherten, 
wurden durch Artilleriefeuer vertrieben. 

Die rege Feuertätigkeit im Abschnitt zwischen dem 
Kanal von La Bassée und Arras hält an. Unternehmun— 
cen deutscher Patrouillen bei Neuve Chapelle und nord- 
östlich davon waren erfolgreich, 38 Engländer, darunter 
1 Offizier, wurden gefangengenommen, 1. Maschinenge- 
wehr erbeutet. 

Links der Maas säuberten wir die südlich des Dorfes 
Cumiéres liegenden Hecken und Büsche vom Gegner, 


In einem Schriftsatz verpflich- 


wobei 3 Offiziere 88 Mann in unsere Hand fielen. Beim 

Angriff am 29. Mai erbeuteten wir ein im Caurettes- 

Wäldchen eingebautes Marinegeschütz, 18 Maschinenge- 

Be eine Anzahl Minenwerfer und viel sonstiges 
erät. 


Auf beiden Maasufern blieb die Artillerietätigkeit sehr 


lebhaft. 


Ostlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Oberste Heeresleitung. 


Arsiero und Asiago erobert. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Krlegsschauplatz. 


Erhöhte Oefechtstätigkeit an der beBarabischen 
Front und in Wolhynien dauert an. 


Italienischer Kriegsschauplatz, 

Die unter Befehl Sr. k. u. k. Hoheit des Generalober- 
sten Erzherzogs Eugen aus Tirol operierenden Streit- 
kräfte haben Asiago und Arsiero genommen. 

Im Raume nordöstlich Aslago vertrieben unsere 
Truppen den Feind aus Galllo und erstürmten seine 
Hdhensteliungen nördlich dieses Ortes. Der Monte 


_ Baldo und Monte Fiara sind in unserem Besitz. West- 


lich von Aslago ist unsere Front südlich. der Assa- 
Schlucht bis zum eroberten Werk Punta Corbin ge- 
schlossen. 

Die über den Posina-Bach vorgedrungenen Kräfte 
nahmen den Monte Priafora. 

Neuerliche verzweifelte Anstrengungen der Italiener, 
uns die Stellungen südlich Bettale zu entreißen, waren 
vergeblich. 

In dem halben Monat seit Beginn unseres Angriffes 
wurden 30 388 Italiener, darunter 694 Offiziere, gefan- 
gengenommen und 299 Geschütze erbeutet. 

Heute früh belegten mehrere eigene Seeflugzeuge 


den Bahnhof und militärische Anlagen von San Giorgio 


di Nogara mit zahlreichen Bomben, im Bahnhofsgebäude 
wurden vier Treffer beobachtet. | 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


Nördlich der unteren Vojusa haben unsere Truppen 
italienische Patrouillen verjagt. — Lage unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Türkische Erfolge gegen die Russen. 


Amtlicher türkischer Bericht: An der Irakfront keine 
Veränderung. 


An der Kaukasusfront auf dem rechten Flügel kein 


Ereignis, abgesehen von unbedeutendem Infanteriefeuer. 


Die Offensive, die wir am 30. Mai morgens aus der all- 
gemeinen Richtung von Tuzladere und. Mamachatun 
gegen die russischen Stellungen 8 km westlich, 6 km 
südlich und 18 km südöstlich von Mamachatun in einer 
Ausdehnung von 30 km unternahmen, ist von Erfolg ge- 
krönt gewesen. Da diese Operationen fast überraschend 
durchgeführt wurden, wurden die Russen gezwungen, 
sich in diesem Abschnitt zurückzuziehen, teils nach 
Osten, teils nach Nordosten, ohne daß es ihnen an meh- 
reren Stellen gelang, irgendwelchen Widerstand zu 
leisten, und mit dem Ergebnis, daß die Ortschaft Mama- 
chatun von uns besetzt wurde. Angriffe, die die Russen 
mit einem Teile ihrer Streitkräfte als Erwiderung auf 
unsere Offensive im Abschnitt- von Tschoruk und auf dem 
linken Flügel unternahmen, wurden nach heftigem Ar- 
tillerie-, Infanterie- und Bombenkampf zurückgewiesen. 

Ein Monitor und zwei Torpedoboote des Feindes 
bombardierten aus einiger Entfernung mehrere offene 
Dörfer auf dem westlichen Teile der Küsten der Insel 
Keusten. Einige Häuser wurden dadurch leicht be- 
schädigt, und ein Bauer wurde verwundet. 


Aut den übrigen Fronten kein wichtiges Ereignis. 
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1. Juni. | Ee 


Heftige Kämpfe am „Toten Mann“ und 
an der Caurettes-Höhe. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Nördlich und südlich von Lens herrschte auch gestern 
lebhafte Artillerietätigkeit. 

Links der Maas setzten die Franzosen abends erheb- 
liche Kräfte zum Angriff gegen den „Toten Mann“ und 
die „Caurettes- Höhe“ an. Am Südhang des „Toten 
Mannes“ gelang es ihnen, in etwa 400 m Ausdehnung in 
unserem vordersten Graben Fuß zu fassen, im übrigen 
sind die mehrfachen feindlichen Anstürme unter den 
schwersten Verlusten abgeschlagen. 

Rechts der Maas wurden die Artilleriekämpie fort- 
gesetzt. 2 
Ostlich von Obersept drang eine deutsche Erkun- 
dungsabteilung in etwa 350 m Breite und 300 m Tiefe 
in die französische Stellung ein und kehrte mit Gefan- 

genen und Beute zurück. 

Ein englischer Doppeldecker wurde westlich von 
Cambrai im Luftkampf abgeschossen. Die Insassen 
(Offiziere) sind verwundet gefangen genommen. 

Im französischen Tagesbericht vom 29. Mai 3 Uhr 
nachmittags wird behauptet, am 28. Mai seien fünf 
deutsche Flugzeuge durch die Tätigkeit der französischen 
Flieger und Abwehrgeschütze vernichtet worden. Wir 
beschäftigen uns seit langem nicht mehr mit der Richtig- 
stellung feindlicher Berichte, möchten in diesem Falle 
aber, wo es sich um die Leistungsfähigkeit der jungen 
Fliegerwaffe handelt, doch bemerken, daß weder an dem 
genannten Tage, noch in der vorhergehenden Woche 
überhaupt irgendein deutsches Flugzeug durch feindliche 
Einwirkung verloren gegangen ist. e 


Der neue Berliner Polizeipräsident Heinrich v. Oppen, 
bisheriger Polizeipräsident in Breslau. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 

Ein schwacher feindlicher Angriff an der Südspitze 
des Dojran-Sees wurde abgewiesen. Bei Brest (nord- 
östlich des Sees) wurden Serben in englischer Uniform 
gefangengenommen. Oberste Heeresleitung. 


Weitere Fortschritte in Oberitalien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Unsere Stellungen in Wolhynien standen gestern 
wieder mehrere Stunden unter dem Feuer der feindlichen 
Artillerie. Nachtsüber mehriach heftiges Vorfeldge- 
plänkel. 

Auch an der beßarabischen Front hält die Tätigkeit 
des Gegners an. f 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Unsere im Raume nördlich von Asiago gegen Osten 
vorrückenden Kräfte haben die Gehöfte Mandrielli er- 
reicht und die Straße östlich von Monte Fiara und Monte 
Baldo überschritten. 

Ostlich von Arsiero wurde der Monte Cengo sowie 
die Höhen südlich von Cava und Tresche erobert. Neun- 
hundert Italiener, darunter 15 Offiziere, gefangen ge- 
nommen und drei Maschinengewehre erbeutet. Bei Ar- 
siero selbst faßten unsere Truppen auf dem südlichen 
Posinaufer Fuß und wiesen einen starken Gegenangriff 
der Italiener ab. 

Ebenso scheiterten feindliche Angriffe auf die Stel- 
lungen unserer Landesschützen bei Chiese (im Brandtal) 
und östlich des Passo Buole. 

Die Nachlese im Angriffsraum ergab eine Vermehrung 

m l A der gestern gemeldeten Beute auf dreihundertdreizehn 
Der neue Staatssekretär von Elsaß-Lothringen, Herr Geschütze. Unsere sonstige Gesamtbeute ist noch nicht 
von Tschammer und Quaritz. völlig zu übersehen. Bisher würden 148 Maschinen- 
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gewehre, 22 Minenwerfer, sechs Kraftwagen, sechs— 
hundert Fahrräder und schr große Munitionsmengen, 
darunter zw eitausendzwejmunderttinizig schwerste Bom- 
ben, eingebracht. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Großer Sieg über die englische Flotte. 


Unsere Hochseeflotte ist bei einer nach Norden ge- 
richteten Unternehmung am 31. Mai auf den uns erheb- 
lich überlegenen Hauptteil der englischen Kampfflotte 
gestoßen. Es entwickelte sich am Nachmittag zwischen 
Skagerrak und Horns Riff eine Reihe schwerer, für uns 
erfolgreicher Kämpfe, die auch während der ganzen 
folgenden Nacht andauerten. 

In diesen Kämpfen sind, soweit bisher bekannt, von 
uns vernichtet worden: das Großkampischifi „War- 
spite“, die Schlachtkreuzer „Queen Mary“ und „Inde- 
fatigable“, zwei Panzerkreuzer, anscheinend der ,,Achil- 
les“-Klasse, ein kleiner Kreuzer, die neuen Zerstörer- 
führer-Schiffe „Turbulent“, „Nestor“ und „Alcaster“ so- 
wie eine große Anzahl von Torpedobootszerstörern und 
ein Unterseeboot. Nach einwandfreier Beobachtung hat 
ferner eine große Reihe englischer Schiachtschiffe durch 
die Artillerie unserer Schiffe und durch Angrlife unserer 
Torpedobootsflottillen während der Tagesschlacht und 
in der Nacht schwere Beschädigungen erlitten. Unter 
anderen hat auch das GroBkampischiff „Marlborough“, 
wie Gefangenenaussagen bestätigen, Torpedotreffer er- 
halten. Durch mehrere unserer Schiffe sind Teile der 
Besatzungen untergegangener englischer Schiffe aufge- 
fischt worden, darunter die beiden einzigen Überleben- 
den der „Indefatigabie“. Auf unserer Seite ist der 
kleine Kreuzer „Wiesbaden“ während der Tagesschlacht 


durch feindliches Artilleriefeuer und in der Nacht S. M. 
S. „Pommern“ durch Torpedoschuß zum Sinken gebracht 
worden. Über das Schicksal S. M. S. „Frauenlob“, die 
vermißt wird, und einiger Torpedoboote, die noch nicht 
zurückgekehrt sind, ist bisher nichts bekannt. 

Die Hochseeflotte ist im Laufe des heutigen Tages 
in unsere Häfen eingelaufen. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


„Queen Mary“, die 1912 vom Stapel gelaufen ist, 
hatte eine Wasserverdrängung von 30000 Tonnen; 
„Warspite“, 28000 Tonnen, stammt aus dem Jahre 1913; 
„Indefatigable“, 19050 Tonnen, aus 1909; 
13 750 Tonnen aus 1905. 

Die aus dem Jahre 1905 stammende „Pommern“ war 
13 200 Tonnen, die von 1902 stammende „Frauenlob“ 
2700 Tonnen groß; die „Wiesbaden“ war ein neuer 
kleiner Kreuzer, der in den Handbüchern noch nicht 
verzeichnet ist. 


Der Kaiser bei Hindenburg. 


Der Kaiser hat dieser Tage im Hauptquartier des 
Oberbefehlshabers Ost geweilt. Bei dem BegriiBungs- 
mahl richtete er am den Feldmarschall von Hindenburg, 
der einen Trinkspruch auf ihn ausgebracht hatte, fol- 
gende, tief empfundene Worte: 

Mein lieber Feldmarschall! Ich danke Ihnen für die 
soldatischen Worte, mit denen Sie Mich begrüßt haben. 
Ich bin hierher nach der Ostfront gekommen, um Ihnen 
und den Armeen des Ostens Meinen Dank für die großen 
Taten des vorigen Jahres, für das stille und brave Aus- 
harren im letzten Winter und während der heißen Kämpfe 
der diesjährigen März-Offensive des Gegners auszu- 
sprechen. 

Wir kämpfen gegen eine Ubermacht. Das ist uns 
nichts Neues. Schon der große König ist uns hierin 
mit glänzendem Beispiel vorangegangen. Die Vorsehung 
hat es jetzt wieder so gewollt, und das war gut. Denn 
dadurch wurden wir gezwungen, uns zu ganz besonderen 
Taten und Leistungen aufzuraffen. Meine Armeen wer- 
den auch jetzt siegreich durchhalten und uns mit Gottes 
Hilfe einen ehrenvollen Frieden erringen, so wie wir ihn 
wünschen. 

Ihnen aber, mein lieber Feldmarschall, hat die Vor- 
schung in diesen Kämpfen das Große beschieden, die 
Provinz Ostpreußen vom Feinde zu befreien und unsere 
Waffen weit in Feindesland hineinzutragen. Das ist Ihr 
Verdienst, und dessen wird sich das deutsche Vaterland 
stets bewußt sein. Ich aber, als Ihr Kriegsherr und Ihr 
König, danke lhnen von Herzen für diese Taten, die 
Ihnen für immer unvergessen bleiben sollen. Uberall 
in deutschen Landen, in Ost und West, in Nord und Süd, 
sieht man die Verehrung für Sie. Sie sind zu einem 
Nationalheros des deutschen Volkes geworden. Der 
Name Hindenburg hat schon heute einen sagenhaften 
Klang. Wo er genannt wird, da blitzen die Augen, und 
da leuchten die Gesichter von jung und alt. 

Und darum fordere ich alle Anwesenden auf, sich mit 
Mir in einem dreifachen Hurra auf den Generalfeldmar- 
schall zu vereinigen. 


2. Juni. | 
Der Hergang der Seeschlacht. 


In Ergänzung der Meldung des Chefs des Admiral- 
stabes wird uns von zuständiger Seite mitgeteilt: 

An der Schlacht vor dem Skagerrak waren auf 
unserer Seite unter dem Befehl des Flottenchefs Vize- 
admiral Scheer beteiligt: Unsere Hochseeflotte mit 
ihren Großkampischifien und älteren Linienschifien, 
Schlachtkreuzern, ferner unsere sämtlichen in der Nord- 
see befindlichen Streitkräfte, Torpedoboots- und Unter- 
seebootsflottillen. Auf der feindlichen Seite stand uns 
der größte Teil der englischen modernen Schlachtflotte 
gegenüber. Befehlshaber der Aufklärungsstreitkräfte 
War Vizeadmiral Hipper. Die letzteren sind mit den 
feindlichen Schlachtkreuzern und leichten Kreuzern als 


erste gegen 5 Uhr nachmittags ins Gefecht gekommen. 


Achilles“, 
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in welches dann nacheinander auch die beiderseitigen 
Gros eingriffen. Die Tagesschlacht, in deren Verlauf 
unsere Torpedoboote mehrfach, eine unserer Flottillen 
allein dreimal Gelegenheit hatten, erfolgreich einzu- 
greifen, währte bis etwa 9 Uhr abends. In ‘ihr verlor 
der Feind das Großkampischiff „Warspite“, den Schlacht- 
Kreuzer „Queen Mary“ und einen Panzerkreuzer, an- 
scheinend der Achillesklasse, sowie mehrere Zerstörer. 
Während der Nacht erfolgten von beiden Seiten erbit— 
terte Torpedobootsangriffe und Kreuzergefechte, denen 
die übrigen gemeldeten feindlichen Schiffe zum Opfer 
fielen. Unter anderem hat allein das deutsche Spitzen- 
schiff 6 englische moderne Zerstörer vernichtet. Alle 
bisher. eingegangenen Berichte der beteiligten deutschen 
Streitkräfte stimmen überein in der Feststellung der vom 
Feinde im fast ununterbrochenen 12stiindigen Kampfe 
bewiesenen Tapferkeit. Mit dem Verlust S. M. S. 
„Frauenlob“ muß endgültig gerechnet werden; das 
Schiff ist anscheinend in der Nacht vom 31. Mai zum 
1. Juni während eines der Teilgefechte gesunken. Von 
den Torpedoseestreitkräften sind 5 Boote nicht, zurück- 
gekehrt, ein großer Teil ihrer Besatzung ist aber ge- 
borgen worden. Trotz der für Luftaufklärung ungün- 
stigen Witterungsverhältnisse während der Kampftage 
haben die Marineluftschiffe und Flieger durch ihre Auf- 
klärung und Meldetätigkeit zu dem Erfolge unserer Hochs 
seestreitkräfte wesentlich beigetragen. 


Der Sieger in der Nerdseeschiacht. 


Unsere Hochseeflotte, die am 31. Mai zwischen 
Skagerrak und Horns Riff einen glänzenden Sieg er- 
rungen und die größte moderne Seeschlacht seit Ein- 
führung des Panzers ohne Unterstützung der Küsten- 
befestigung zu ihren Gunsten entschieden hat, steht 
seit 7—8 Monaten unter dem Kommando des Vize- 


admirals Scheer, dem Nachfolger des Admirals v. Pohl. 
Exzellenz Scheer ist zwei Jahre, von 1911—1913, Di- 
rektor des Marinedepartements im Reichsmarineamt ge- 
wesen und war auch stellvertretender Bevollmächtigter 
zum Bundesrat. Scheer ist im Frühjahr 1870 in dic 
Marine eingetreten, wurde 1882 Leutnant und hatte als 
solcher ein Kommando auf der Kreuzerfregatta „Bis- 
marck“. Mit dieser war er. 1884 in Kamerun, wo er 
wiederholt an den Kämpfen mit Eingeborenen mit Aus- 
zeichnung teilnahm. Der junge Leutnant Scheer wurde 
damals mit dem Kronenorden 4. Klasse ausgezeichnet. 
Spaterhin wurde er Wachoffizier an Bord der Korvette 
„Sophie“ und nahm an der Niederwerfung des Araber- 
aufstandes teil. Nach Beendigung dieses Kommandos 
war er Navigationsoffizier auf der Korvette „Prinzessin 
Wilhelm“. 1885 war er Oberleutnant geworden, 1903 
Kapitänleutnant, 1904 Fregatten-Kapitän und 1905 Ka- 
pitän z. S. Als solcher hat er das Linienschiff „Elsaß“ 
kommandiert. Am Kaisers-Geburtstag 1909 wurde er 
Kontreadmiral und erhielt den überaus wichtigen Posten 
des Chefs des Stabes der Hochseeflotte. Nach zwei 
Jahren wurde er dann Direktor des Marinedepartements 
im Reichsmarineamt, und wieder nach zwei Jahren mit 
der Wahrnehmung der Geschäfte des Chefs des 2. Ge- 
schwaders beauftragt, dessen Kommando er damn bald 
erhielt. Zum Vizeadmiral war er am 9. Dezember 1913 
befördert w.orden. 


Exzellenz Scheer gilt schon seit längerer Zeit als 
einer der hervorragendsten Köpfe unserer Marine, in 
seinem Kommando als Chef des Stabes der Hochseeflotte 
zeigte er seine große Fähigkeit. Unerschütterliche Ruhe, 
klarer, weitausschauender Blick und alle Fähigkeiten, 
die von dem Chef einer großen Flotte verlangt werden, 
besitzt er im hohen Maße. Der Sieger von Coronell 
Graf Spee und Scheer folgten sich übrigens dicht hinter- 
einander in dem Patent als Vizeadmiral. 
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Zu dem großen deutschen Seesieg in der Nordsee am 31. Mal 1916: Der englische Schlachtkreuzer „Queen Mary“, 


welcher im Kampf vernichtet wurde, 


Stapellauf 1912, Wasserverdrängung 30.000 Tonnen. 
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Zu dem großen deutschen Seesieg in der Nordsee am 31. Mai 1916: Der im Kampf vernichtete englische Schlacht- 
kreuzer „Indefatigable", Stapellauf 1909, Wasserverdrängung 19050 Tonnen. 


Was die britische Admiralität zugibt. 


Die englische Admiralität gibt amtlich bekannt: In 
der Seeschlacht sind folgende Schiffe unserer Flotte 


gesunken: 
„Queen Mary“, „Turbulent“, 
„Indefatigable“, „Tipperary“, 
„Invincible“, „Fortune“, 
„Defence“, „Sparrowhawk“, 
„Black Prince“, „Ardent“. 


Andere Schiffe werden noch vermißt. 

Die englische Admiralität gibt əlso bis jetzt den 
Verlust von fünf Panzerkreuzern und fünf Torpedoboots- 
zerstörern zu. Die Verlustliste stellt sich danach 
wie folgt: 

Es gingen verloren folgende Panzerkreuzer: 

„Queen Mary" (1912) 30 000 Tonnen 


„indefatigable“ (1905) 19050 „ 
„Invincible“ (1907) 20 300 
„Defence“ (1907) 14 800 s 
„Black: Prince“ (1904) . 13 750 d 


Dazu kommen noch die fiinf genannten Torpedo- 
bootszerstorer 

„Turbulent“ (? ?) etwa . 1000 Tonnen 
„Tipperary“ (1914). . . . . 1900 e 
„Fortune“ (1913) . . . 980 SS 
„Sparrowhawk“ (1913) . . 970 es 
„Ardent“ (1913) . . . . . . 980 

also zus. 10 Schiffe mit 103 730 Tonnen 


Dabei ist wohl zu beachten, daß die englische Ad- 
miralität in ihrer Meldung selbst ausdrücklich bemerkt. 
daß noch weitere Schiffe vermißt werden. Unter diesen 

.Vermißten” dürfte sich auch das Großkampfschiff 
„Warspite“ (28000 Tonnen) befinden, dessen Vernich- 
tung in der amtlichen deutschen Meldung mitgeteilt 
worden war, so daß sich also der Gesamtverlust Eng- 
lands, da noch „andere Schiffe“ vermißt werden, noch 
weträchtlich erhöhen dürfte. 


Der Caillette-Wald von unseren Truppen 
erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 
Nach heftiger Steigerung ihres Artilleriefeuers und 
nach einleitenden Sprengungen griffen starke englische 


"Kräfte gestern abend westlich und südwestlich von 


Givenchy an. Sie wurden im Nahkampf zurückgeworfen, 
soweit sie nicht bereits im Sperrfeuer unter großen Ver- 
lusten umdrehen mußten. 


Auf dem Westufer der Maas brachen die SE 
erneut zum Angriff vor. Sie hatten keinerlei Erfolg. 
Östlich des Flusses stürmten unsere Truppen den Cail- 
lette-Wald und die beiderseits anschließenden Gräben. 
Ein heute morgen südwestlich des Vaux-Teiches mit 
starken Kräften geführter feindlicher Gegenstoß schei- 
terte. Es sind bisher 76 Offiziere und über 2000 Mann 
zu Gefangenen gemacht, sowie 3 Geschütze und min- 
destens 23 Maschinengewehre erbeutet. 


Siidwestlich von Lille fiel ein englisches Flugzeug 
mit Insassen unversehrt in unsere Hand. Im Luftkampf 
wurde ein französischer Kampfeinsitzer über dem Marre- 
Rücken zum Absturz gebracht. Ferner in unserem Bereich 
je ein Doppeldecker über Vaux und westlich Mörchingen. 
Der gestern gemeldete westlich Cambrai abgeschossene 
englische Doppeldecker ist der vierte von Leutnant 
Mulzer außer Gefecht gesetzte Gegner. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Ein gelungener deutscher Erkundungsvorstoß aus der 
Front südlich von Smorgon brachte einige Dutzend Ge- 
fangene ein. 


Südöstlich des Dryswiaty-Sees wurde ein russisches 
Flugzeug durch Abwehrfeuer vernichtet. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Hecresleitung. 


— — EEE 


| 


8. Juni 1916 NN DAS ECHO mmm 33 1 


ee D 
Ne d | 


} 


E 
E. 


Zu dem großen deutschen Seesieg in der Nordsee am 31. Mai 1916: Der im Kampf ruhmvoll untergegangene 
deutsche Kreuzer „Pommern“, Stapellauf 1905, Wasserverdrangung 13200 Tonnen. 


Artillerieschlacht in Beßarabien und 
Wolhynien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Die Geschützkämpfe an der beßarabischen und an 
der wolhynischen Front haben stellenweise den Charakter 
einer Artillerieschlacht angenommen. — Auch an der 
Ikwa entwickelte der Feind gestern erhöhte Tätigkeit. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Östlich der Gehöfte Mandrielle drangen unsere Trup- 
pen kämpfend bis zum Grenzeck vor. Im Raume von 
Arsiero eroberten sie den Monte Barco (östlich des 
Monte Cengio) und faßten nun auch südlich der Orte 
Fusine und Posina auf dem Südufer des Posina-Baches 
festen Fuß. i 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Auf dem linken Ufer der mittleren Vojusa östlich von 
Vlora (Valona) haben wir eine italienische Abteilung 
durch Feuerüberfall zersprengt. An der unteren Vojusa 
Patrouillenkämpfe. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


3. Juni. 
Dorf Damloup erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Gestern mittag eroberten württembergische Regi- 
menter im Sturm den Höhenrücken südöstlich von Zille- 


beke (südöstlich von Ypern) und die dahinterliegenden 
englischen Stellungen. Es wurden ein leicht verwun- 
deter General, ein Oberst und dreizehn andere Offiziere, 
sowie 350 unverwundete und 168 verwundete Eng- 
länder gefangengenommen. Die Gefangenenzahl ist 
gering, weil der Verteidiger besonders schwere blutige 
Verluste erlitt und außerdem Teile der Besatzung aus 
der Stellung flohen und nur durch unser Feuer eingeholt 
werden konnten. In der Nacht einsetzende Gegen- 
angriffe wurden leicht abgeschlagen. 

Nördlich von Arras und in der Gegend von Albert 
dauert der Artilleriekampf an. | 
In der Champagne, südlich von Ripont, brachten 
unsere Erkundungsabteilungen bei einer kleinen Unter- 

nehmung über 200 Franzosen gefangen ein. 

Westlich der Maas wurden feindliche Batterien und 
Befestigungsanlagen mit sichtbarem Erfolge bekämpft. 

Östlich der Maas erlitten die Franzosen eine weitere 
Niederlage. In den Morgenstunden wurde ein starker 
Angriff gegen unsere neugewonnenen Stellungen süd- 
westlich des Caillette-Waldes abgeschlagen; weiter öst- 
lich haben die Franzosen auf dem Rücken südwestlich 
von Vaux gestern in sechsmaligem Ansturm. versucht, 
in unsere Gräben einzudringen; alle Vorstöße scheiterten 
unter schwersten feindlichen Verlusten. In der Gegend 
südöstlich von Vaux sind heftige, für uns günstige 
Kämpfe im Gange. Am Osthang der Maashöhen stürm- 
ten wir das stark ausgebaute Dorf Damloup, 520 unver- 
wundete Franzosen (darunter 18 Offiziere) und mehrere 
Maschinengewehre fielen in unsere Hand. Andere Ge- 
fangene gerieten bei der Abführung über Dieppe in das 
Feuer schwerer französischer Batterien. 

Die Feldartillerie holte über Vaux einen 
Doppeldecker herunter. 

Der im gestrigen Tagesbericht erwähnte. westlich von 
Mörchingen abgeschossene französische Doppeldecker, 


Farman- 
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ist das vierte von Lt. Höhndorf niedergekämpfte Flug- 
zeug. 


Ostlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 


Außer Patrouillengefechten keine Ereignisse. 


Oberste Heeresleitung. 
* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 


An der beßarabischen Front und in Wolhynien 
dauern die Geschützkämpfe unvermindert heftig fort. 
An einzelnen Stellen wurden auch russische Infanterie- 
vorstöße abgeschlagen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Unsere Truppen wiesen einen starken Angriff und 
mehrere schwächere Vorstöße der Italiener gegen den 
Monte Barco ab. Ebenso scheiterten wiederholte Angriffe 
des Feindes auf unsere Stellung bei Grenzeck östlich 
der Gehöfte Mandrielle. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
Ruhe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


d 


Neue englische Verluste. — 
Der kleine Kreuzer „Elbing“ gesprengt. 


Um Legendenbildungen von vornherein entgegenzu- 
treten, wird nochmals festgestellt, daß sich in der 
Schlacht vor dem Skagerrak am 31. Mai die deut- 
schen Hochseestreitkräfte mit der gesamten mo- 
dernen englischen Flotte im Kampf be- 
funden haben. 


Zu den bisherigen Bekanntmachungen ist nachzu- 
tragen, daß nach amtlichem englischen Bericht noch der 
Schlachtkreuzer „Invincible“ und der Panzer- 
kreuzer „Warrior“ vernichtet worden sind. Bei uns 
mußte der kleine Kreuzer „Elbing“, der in der Nacht 
vom 31. Mai zum 1. Juni infolge Kollision mit einem 
anderen deutschen Kriegsschiff schwer beschädigt wor- 
den war, gesprengt werden, da er nicht mehr ein- 
gebracht werden konnte. Die Besatzung wurde durch 
Torpedoboote geborgen bis auf den Kommandanten, zwei 
Offiziere und achtzehn Mann, die zur Sprengung an Bord 
geblieben waren. Letztere sind nach einer Meldung 
aus Holland durch einen Schlepper nach Ymuiden ge- 
bracht und dort gelandet worden. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Kart Kramarz zum Tode vefurteilt. 


Der im Dezember v. J. eingeleitete Hochverrats- 
prozeB gegen die früheren tschechischen Abgeordneten Dr. 
Karl Kramarz und Dr. Alois Raschin und zwei Mit— 
angeklagte ist beendet. 
zum Tode verurteilt; Kramarz und Raschin wegen Hoch— 
verrats, der Buchhalter Zamasol und der Redaktions- 
sekretär der „Narodny Listy", Cervinka, wegen 
Spionage. 


General Sarrails Gegenzug. 


Der Saloniker Vertreter des „Secolo“ telegraphiert: 
Der Belagerunxszustand wurde in dem ganzen von den 
Vierverbandstruppen besetzten Teil Mazedoniens ver- 
kündet. Am Samstag. dem Geburtstag des Königs Kon- 
Stantin, besetzten die Vierverbandstruppen auf Befehl des 
Generals Sarrail sämtliche öffentlichen Gebäude Salonikis, 
das Gericht, die Präfektur, die Post, das Telegraphen- 
und Zollamt und das Polizeixebäude. Ein Zwischenfall 
ereignete sich nur, als ein griechischer Unteroffizier den 
Militärpersonen der Verbündeten den Eintritt in das Post- 
gebäude verweigern wollte. Der Gendarmeriekomman- 
dant Midriotis wurde angewiesen, die Stadt binnen 
24 Stunden zu verlassen. 


Alle vier Angeklagten wurden 


4, Juni. 
Ginstiges Fortschreiten im Caillettewald. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Gegen die von uns gewonnenen Stellungen südöstlich 
von Ypern richteten die Engländer mehrere Angriffe, die 
restlos abgeschlagen wurden. 

Der Artilleriekampf nördlich von Arras und in der 
Gegend von Albert hielt auch gestern an; englische Er- 
kundungsabteilungen wurden abgewiesen; mehrere 
Sprengungen des Feindes südöstlich von Neuville—St. 
Vaast waren wirkungslos. 

Auf dem linken Maasufer wurde ein schwächlicher 
feindlicher Angriff westlich der Höhe 304 leicht zurück- 
gewiesen, ein Maschinengewehr ist von uns erbeutet. 

Auf dem Ostufer sind die harten Kämpfe zwischen 
Caillette-Wald und Damloup weiter günstig für uns fort- 
geschritten; es wurden gestern über 500 Franzosen, dar- 
unter drei Offiziere, gefangengenommen und vier Ma- 
schinengewehre erbeutet. 

Mehrere feindliche Gasangriffe westlich von Markirch 


blieben ohne die geringste Wirkung. 


Bombenwürfe feindlicher Flieger töteten in Flandern 
mehrere Belgier; militärischer Schaden entstand nicht; 
bei Hollebeke wurde ein englisches Flugzeug von Ab- 
wehrkanonen abgeschossen. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Es hat sich nichts ‚von Bedeutung ereignet. 
Oberste Heeresleitung. 


Russische Offensive in Wolhynien. 


Amtlich wird aus Wien herichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Der Feind hat heute früh seine Artillerie gegenüber 
unserer ganzen Nordostfront in Tätigkeit gesetzt. Das 
russische Geschiitzfeuer wuchs am Dnjestr, an der un- 
teren Strypa, nordwestlich von Tarnopol und in Wol- 
hynien zu besonderer Heftigkeit an. Die Armee des 
Generalobersten Erzherzogs Josef Ferdinand steht bei 
Olyka in einem Frontstück von 25 Kilometer Breite unter 
russischem Trommelfeuer. Ein russischer Gasangriff am 
Dnjestr verlief für uns ohne Schaden. 

berall machten sich die Anzeichen eines unmittelbar 
bevorstehenden Infanterieangriffes bemerkbar. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Da die Italiener auf dem Hauptrücken südlich des Po- 
sinatales und vor unserer Front Monte Cengio—Asiago 
mit starken Kräften hartnäckigen Widerstand leisten, be- 
gannen sich in diesem Raume heftige Kämpfe zu ent- 
wickeln. 

Unsere Truppen arbeiten sich näher an die feindlichen 
Stellungen heran. Östlich des Monte Cengio wurde be- 
trächtlich Raum gewonnen. 

Der Ort Cesuna liegt bereits in unserer Front. Wo 
der Feind zu Gegenangriffen schritt, wurde er ab- 
gewiesen. 

Der gestrige Tag brachte 5600 Gefangene, darunter 
78 Offiziere und eine Beute von drei Geschützen, 11 Ma- 
schinengewehren und 126 Pferden ein. 


Südöstlicher FVV. 
An der unteren Voiusa zersprengte unser Artillerie- 
feuer italienische Abteilungen. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Verlauf der Seeschlacht am Skagerrak. 


Von zuständiger Stelle wird uns über den Verlauf 
der Seeschlacht gegen die englische Flotte vor dem 
Skagerrak im Anschluß an die bisherigen Berichte noch 
folgendes mitgeteilt: 

Die deutschen Hochseestreitkräfte waren vorge— 
stoßen, um englische Flottenteile, die in letzter Zeit 
mehrfach an der norwegischen Südküste gemeldet wor- 
den waren, zur Schlacht Zu stellen. Der Feind kam am 
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31. Mai, 4 Uhr 30 Min. nachmittags, etwa 70 Seemeilen 
vor dem Skagerrak zunächst in Stärke von vier kleinen 
Kreuzern der „Galliope“-Klasse in Sicht. Unsere Kreuzer 
nahmen sofort die Verfolgung des Feindes 
auf, der mit höchster Fahrt nach Norden 
fortlief. Um 5 Uhr 20 Min. sichteten unsere Kreuzer 
in westlicher Richtung zwei feindliche Kolonnen, die sich 
als sechs feindliche Schlachtkreuzer und eine größere 
Zahl kleiner Kreuzer und Zerstörer herausstellten. Der 
Feind entwickelte sich nach Süden. Unsere Kreuzer 
gingen bis auf etwa 13 Kilometer heran und eröffneten 
aus südlichen bis südöstlichen Kursen ein sehr wirkungs- 
volles Feuer auf den Feind. Im Verlaufe dieses 
KampfeswurdenzweienglischeSchlacht- 
kreuzer und ein Zerstörer vernichtet. 
Nach halbstündigem Gefecht kamen nördlich des Fein- 
des weitere schwere feindliche Streit- 
kräfte in Sicht, die später als fünf Schiffe der 
„Queen-Elizabguth"-Klasse ausgemacht worden 
sind. Bald darauf griff das deutsche Gros in den 
Kampf ein. Der Feind drehte sofort nach 
Norden ab. Die fünf Schiffe der „Oueen-Elizabeth“- 
Klasse hingen sich an die englischen Schlachtkreuzer an. 
Der Feind suchte sich mit höchster Fahrt und durch 
Abstaffeln unserem äußerst wirkungsvollen Feuer zu 
entziehen und dabei mit östlichem Kurs um unsere Spitze 
herumzuholen. Unsere Flotte folgte den Bewegungen 
des Feindes mit höchster Fahrt; während dieses Ge- 


fechtsabschnittes wurden ein Kreuzer der 
„Achilles“- oder „Shannon“-Klasse und 
zwei Zerstörer vernichtet. Das hinterste 


unserer Linienschiffsgeschwader konnte zu dieser Zeit 
wegen seiner rückwärtigen Stellung zum Feind noch 
nicht ins Gefecht eingreifen. Bald darauf erschienen 
von Norden her neue schwere feindliche 
Streitkräfte. Es waren, wie bald festgestellt wer- 
den konnte, mehr als 20 feindliche Linien- 
schiffeneuester Bauart. Da die Spitze unserer 
Linie zeitweilig ins Feuer von beiden Seiten geriet, 
wurde die Linie auf Westkurs herumgeworfen. Gleich- 
zeitig wurden die Torpedobootsilottillenzum 
Angriff gegen den Feind angesetzt. Sie 
haben mit hervorragendem Schneid und sichtlichem Er- 
folg bis zu dreimal hintereinander angegriffen. In diesem 
Gefechtsabschnitt wurde ein feindliches Groß- 
kampischiffvernichtet, während eineReihe 
anderer schwere Beschädigungen erlitten 
haben muß. Die Tagesschlacht gegen die englische Über- 
macht dauerte bis zur Dunkelheit. In ihr standen — 
abgesehen von zahlreichen leichten Streitkräften — zu- 
letztmindestens25 englische Großkampf- 
schiffe, 6 englische Schlachtkreuzer, 
mindestens 4 Panzerkreuzer gegen 16 
deutsche Großkampfschiffie, 5 Schlacht- 
kreuzer, 6 ältere Linienschiffe, keine 
Panzerkreuzer. 


Mit einsetzender Dunkelheit gingen unsere Flottillen 
zum Nachtangriff gegen den Gegner vor. Während 
der nun folgenden Nacht fanden Kreuzerkämpfe und 
zahlreiche Torpedobootsangriffe statt. Hierbei wurden 
ein Schlachtkreuzer, ein Kreuzer der 
„Achilles“- oder „Shannon“ --Klasse, 
wahrscheinlich aber zwei kleine feind- 
liche Kreuzer und wenigstens zehn fein d- 
liche Zerstörer vernichtet, davon durch das 
Spitzenschiff unserer Hochseeflotte allein 6. Unter ihnen 
befanden sich die beiden ganz neuen Zerstörerführer- 
schiffe „Turbulent“ und „Tipperar y“. 


Ein Geschwader älterer englischer Linienschiffe, das 
von Süden herbeigeeilt, kam erst am Morgen des 1. Juni 
nach beendeter Schlacht heran und drehte, ohne einzu- 
greifen, oder auch nur in Sicht unseres Gros gekommen 
zu sein, wieder ab. i 


Weitere englische Schiffsverluste. 


Am 31. Mai hat eines unserer Unterseehoote vor dem 
Humber einen modernen großen englischen Torpedo- 
bootszerstörer vernichtet. 


ein 


Nach Angabe eines durch uns geretteten Mitgliedes 
der Besatzung des gesunkenen englischen Zerstörers 
„Tipperary“ ist der englische Panzerkreuzer „Euryalus“ 
von unseren Streitkräften in der Seeschlacht vor dem 
Skagerrak in Brand geschossen und vollständig aus- 
gebrannt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


5. Juni. 


Englische und französische 
Gegenangriffe unter schwerstenVerlusten 
zurückgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Engländer schritten gestern abend erneut gegen 
die von ihnen verlorenen Stellungen südöstlich von Ypern 
zum Angriff, der im Artilleriefeuer zusammenbrach. Eben- 
so scheiterte ein nach Gas vorbereitung unternommener 
schwächlicher französischer Angriff bei Prunay in der 
Champagne. 

Auf dem Westufer der Maas bekämpfte unsere Ar- 
tillerie mit gutem Ergebnis feindliche Batterien und 
Schanzanlagen; französische Infanterie, die westlich der 
Straße Haucourt—Esnes gegen unsere Gräben vorzu- 
kommen versuchte, wurde zurückgeschlagen. 

Auf dem rechten Ufer dauert der erbitterte Kampi 
zwischen dem Caillette-Walde und Damloup mit unver- 
minderter Heftigkeit an. Der Feind versuchte, uns die 
in den letzten Tagen errungenen Erfolge durch den Ein- 
satz von Infanterie-Massen streitig zu machen. Die 
größten Anstrengungen macht der Gegner im Chapitre- 
Walde, auf dem Fumin-Rücken (südwestlich vom Dori 
Vaux) und in der Gegend südöstlich davon. Alle fran- 
zösischen Gegenangriffe sind restlos unter den schwersten 
feindlichen Verlusten abgewiesen. 

Deutsche Erkundungs-Abteilungen drangen an der 
Yser, nördlich von Arras, östlich von Albert und bei Alt- 
kirch, in die feindlichen Stellungen ein; sie brachten 
30 Franzosen, 8 Belgier und 35 Engländer unverwundet 
als Gefangene ein; ein Minenwerfer ist erbeutet. 

Im Luftkampf wurde über dem Marre-Rücken, über 
Cumiéres und Fort Souville je ein französisches Flugzeug 
zum Absturz gebracht. 


Östlicher und Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. ; 
Die Kämpfe unserer Flieger im Monat Mai waren 
erfolgreich. 
Feindliche Verluste: 
Im Luftkampf . . 36 Flugzeuge. 
durch Abschuß von der Erde 9 Flugzeuge, 
durch unfreiwillige Landung hinter 
unserer Linie À 2 Flugzeuge. 


47 Flugzeuge, 
Eigene Verluste: 
Im Luftkampf. . 11 Flugzeuge, 
durch Nichtrückkehr 5 Flugzeuge, 
16 Flugzeuge. 
Oberste Heeresleitung. 


Beginn einer großen Schlacht zwischen 
Pruth und Styr. | 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Der seit längerem erwartete Angriff der russischen 
Südwestheere hat begonnen. An der ganzen Front 
zwischen dem Pruth und dem Styr-Knie bei Kolki ist eine 
große Schlacht entbrannt. 

Bei Okna wird um den Besitz unserer vordersten 
Stellungen erbittert gekämpft. Nordwestlich von Tar- 
nopol gelang es dem Feinde, vorübergehend an einzelnen 
Punkten in unsere Gräben einzudringen. Ein Gegenangriff 
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warf ihn wieder hinaus. Beiderseits von Kozlow (west- 
lich von Tarnopol) scheiterten russische Angriffe vor 
unseren Hindernissen, bei Nowo Alexiniec und nord- 
westlich von Dubno schon in unserem Geschiitzfeuer. 
Auch bei Sapanow und bei Olyka sind heftige Kämpfe 
im Gange. 

Südöstlich von Luck schossen wir einen feindlichen 
Flieger ab. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im Raume westlich des Astico-Tales war die Gefechts- 
tätigkeit gestern im allgemeinen schwächer. Südlich 
Posina nahmen unsere Truppen einen starken Stütz- 
punkt und wiesen mehrere Wiedergewinnungsversuche 
der Italiener ab. 

Ostlich des Astico-Tales erstürmte unsere Kampf— 
gruppe auf den Höhen östlich von Arsiero noch den 
Monte Panoccio (östlich von Monte Barco) und be— 
herrscht nun das Val-Canaglia. 

Gegen unsere Front südlich des Grenzecks richteten 
sich wieder einige Angriffe, die sämtlich abgeschlagen 
wurden. 

An der küstenländischen Front schoß die italienische 
Artillerie mehr als gewöhnlich. Im Doberdo-Abschnitt 
betätigten sich auch feindliche Infanterieabteilungen, 
deren Vorstöße jedoch rasch erledigt waren. 


SüdöstlicherKriegsschauplatz. 
Ruhe. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ein neuer Zwölf-Milliarden-Kredit. 


In einem dem Reichstage zugegangenen Gesetzentwurf 
betreffend einen Nachtragsetat für das Rechnungsjahr 
1916 wird der Reichskanzler ermächtigt, zur Bestreitung 
einmaliger außerordentlicher Ausgaben die Summe von 
zwölf Milliarden Mark im Wege des Kredits flüssig zu 
machen. Die zur Ausgabe gelangenden Schuldverschrei- 
bungen und Schatzanweis ingen, sowie die etwa zuge- 
hörenden Zinsscheine können sämtlich oder teilweise auf 
ausländische oder auch nach einem bestimmten Wertver- 
hältnisse gleichzeitig auf in- und ausländische Wahrun- 
gen sowie im Ausland zahlbar gestellt werden. 


Der Pour le mérite fiir Scheer und Hipper. 


Meldung des Wolffschen Bureaus: 

Seine Majestät der Kaiser haben den Chef der Hoch- 
Seestreitkräfte Vizeadmiral Scheer zum Admiral beför- 
dert und ihm sowie dem Befehlshaber der Aufklärungs- 
streitkräfte Vizeadmiral Hipper den Orden Pour le 
mérite, ferner einer Anzahl Offiziere und Mannschaften. 
die sich in den Kämpfen in der Nordsee besonders her— 
vorgetan haben, Kriegsaus zeichnungen zu verleihen 
geruht. i 

Seine Majestät haben an dem Grabe der im Kampfe 
für das Vaterland Gefallenen auf dem Garnisonfriedhof in 
Wilhelmshaven einen Kranz niederlegen lassen. Nach- 
mittags besuchten Ihre Majestäten der Kaiser und die 
Kaiserin die Verwundeten in den dortigen Lazaretten. 


Kundgebungen für König Konstantin. 


Als einzig dastehend dürfen, so meldet die „Köln. 
Zeitung“, die Kundgebungen bezeichnet werden, die dem 
König Konstantin bei seinem Namensfest von der Athener 
Bevölkerung ohne Unterschied des Standes und des Ge- 
schlechtes dargebracht wurden. Das endlose Jubel- 
geschrei und die begeisterten Hochrufe, die den König 
von seinem Palais bis zur Metropolitankirche begleiteten 
und sich auch auf die übrigen Mitglieder der königlichen 
Familie erstreckten. bewiesen, welche Verehrung und 
Liebe das griechische Volk für seinen König empfindet, 
der es nicht nur im Kriege siegreich geführt, sondern auch 
bisher sicher durch alle Gefährnisse des europäischen 
Krieges geführt hat. Die Arbeitervereinigun- 
Len im Piräus überreichten dem König einen goldenen 
Kranz mit einer begeisterten Ansprache, indem sie un- 
wandelbare Treue und Anhänglichkeit gelobten. Der 
Aufzug der Truppen machte guten Eindruck; kein 


einziger störender Zwischenfall war zu melden. Das 
Volk verhielt sich beim Anblick der Ententegesandten 
vollständig kalt und ruhig, während dem deutschen 
Gesandten und den übrigen deutschen diplomatischen 
Vertretern bei ihrer Durchfahrt durch die Straßen und 
vor dem königlichen Schloß begeisterte Huldigungen dar- 
gebracht wurden. Die Stimmung des Volkes wurde 
wesentlich belebt durch die Meldung des deut- 
schen Seesieges, der in weitesten Kreisen größte 
Mitfreude erweckt hat. Auch aus den Provinzen laufen 
fortwährend Nachrichten ein über gelungene Feiern zu 
Ehren des Königs, dessen Macht stärker als je begründet 
ist. SE abend wird ganz Athen in Lichterglanz er- 
strahlen. 


Eine Reise deutscher Volksvertreter 
nach Bulgarien. 


Auf Einladung der bulgarischen Regierung begeben 
sich am 24. Juni in Erwiderung des Besuchs der 
Sobranjeabgeordneten deutsche Reichstagsabgeordnete 
nach Bulgarien. Die Einladung ist an das Präsidium des 
Reichstags ergangen und ferner an folgende Abgeordnete: 
Spahn und Erzberger (Ztr.); Scheidemann und Südekum 
(Sozialdemokratie); Müller (Meiningen) und Naumann 
(Fortschr. Vp.); Bassermann und Stresemann (National- 
liberal); v. Heydebrandt und Dietrich (Konservativ); 
Fıhr. v. Gamp (Deutsche Fraktion); v. Morawski (Pole). 
Vom Präsidium wird sich voraussichtlich der Abgeord- 
nete Paasche an der Reise beteiligen. Die Teilnahme 
der beiden Sozialdemokraten steht noch nicht fest. Das 
Programm umfaßt Besuche von Sofia, Philipopel, Tirno- 
wa. Warna, Rustschuk, von da mit Schiff nach Beltrad. 


6. Juni. 
Die Franzosen am Fuminrücken geworfen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Auf dem östlichen Maasufer wurden die Stellungen 
tapferer Ostpreußen auf dem Fumin-Rücken im Laufe 
der Nacht nach erneuter sehr starker Artillerie-Vorberei- 
tung wiederum viermal ohne den geringsten Erfolg an- 
gegriffen. Der Gegner hatte unter unserem zusammen- 
wirkenden Artillerie-Sperrfeuer, Maschinengewehr- und 
Infanteriefeuer besonders schwere Verluste.. 

Im übrigen ist die Lage unverändert. 


Ostlicher-und Balkan-Kriegsschauplatz. 


An deutscher Front keine besonderen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Die englischen Verluste der Seeschlacht. 


Amtlich: Englander, die von der 5. Torpedoboots- 
Flottille während der Seeschlacht vor dem Skagerrak 
aufgefischt wurden, haben ausgesagt, daß der Schlacht- 
kreuzer „Prinzeß Royal“ schwere Schlagseite gehabt 
habe, als die „Queen Mary“ im Gefecht mit der deut- 
schen 1. Aufklärungsgruppe und fast gleichzeitig der 
kleine Kreuzer „Birmingham“ sanken. Ferner seien an 
diesem Teile des Gcfechtes alle fünf Überdreadnougths 
der „Queen Elizabeth“-Klasse beteiligt gewesen. 

Andere englische Gefangene, welche von der deut- 
schen 3. Torpedoboots-Flottille gerettet wurden, haben 
unabhängig voneinander und unter schriftlicher Bestäti- 
gung ausgesagt, daß sie das Sinken des „Warspite“, des 
Schlachtkreuzers „Prinzeß Royal“ und von „Turbulent, 
„Nestor“ und „Alcaster‘ mit Sicherheit gesehen hätten. 

Von einem deutschen U-Boot ist 50 Seemeilen östlich 
der Tyne-Mündung nach der Seeschlacht vor dem Ska- 
gerrak ein Schiff der „Ironduk“-Klasse mit schwerer 
Schlagseite und mit sicherlich viel Wasser im Vorschifi 
mit Kurs auf die englische Küste gesichtet worden. Dem 
Unterseeboot gelang es nicht, wegen ungünstiger Stel- 
lung zu dem Schiff und wegen schwerer See, zum 
Schuß zu kommen. 

Der englische Verlust an Menschenleben während der 
Seeschlacht vor dem Skagerrak wird auf über 7000 
geschätzt. 


‘ 
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verdrängung 2700 Tonnen, wird nach den Kämpfen vermißt. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 


Überläufer und Gefangene. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Südlich Smorgon, Ende Mai. 
Einer dieser strahlenden Frühlingsmorgende, die nun 
seit acht Tagen in gleicher junger Schönheit um Freund 
und Feind blühen, sieht uns wieder im Ritt zu den Stel- 
lungen. Es ist etwas nach 5 Uhr, die Sonne saugt den 
letzten leichten Silberdunst von den Wiesen, über den 
Wäldern rauscht die Luft. Noch blüht der Flieder in den 


Gärten, die das einzige von den Dörfern einst geblieben 


sind, Birnen- und Apfelbäume heben sich in leuchtender 
weißer Frische über die schwarzen Ruinen der ver- 
brannten Häuser. Die Pferde scheinen den Leichtsinn 
des jungen Tages zu fühlen, sie fallen aus dem Trab in 
Galopp, wie sie es nach diesem schweren Winter wohl 
sonst kaum mutwillig tun. Das menschliche Leben schläft 
noch, die Pferde schlagen in den Holzställen der kleinen 
Waldstätte, die überall zwischen den Kiefern und Fichten 
in langer Winterarbeit emporgewachsen sind. Es ist 
friedlich, tief friedlich, gleichmäßig klopfen die Hufe den 
Wiesenboden, leise knarrt das Lederzeug. Da kommt 
eine kleine Gruppe aus der Richtung der Front, der wir 
nun nahe sind. Zwei Grenadiere. In der Mitte zwischen 


ihnen grinst das Gesicht eines russischen Gefangenen: 
„Ein Überläufer“, sagen die Leute. Er ist eben noch, 
kurz bevor es ganz hell wurde, zu den Stellungen ge- 
schlichen. Sein gutmütiges Bauerngesicht ist ganz voll 
Stolz über die gelungene Tat. Für ihn ist der Krieg zu 
Ende. „Sie treiben das gottverfluchte Sturmlaufen.“ 
sagt der Mann. Er meint damit das Ausbilden des Re- 
krutendepots im Rücken der russischen Front. „Aber 
man kann nicht wissen, ob sie ernst machen.“ Vor dem 
Ernst des Augenblickes, da die Ubungen zur gräßlichen 
Wirklichkeit werden, ist er eben davongelaufen, er hat 
die Beschäftigung im Graben, den Augenblick, da der 
Rekrut zum Schützengrabenmann wird, gar nicht erst ab- 
gewartet. „Wer klug ist, bedenkt den Weg,“ sagt das 
russische Sprichwort. Es muß gar nicht leicht gewesen 
sein, dieses Überlaufen, für den Rekruten. Zufrieden 
trollt er mit seinen Begleitern ab. 

Er ist einer von den vielen, die täglich über die Linien 
finden. Jeden Tag fast wird so ein Überläufer zum 
Divisionsstab gebracht. Es ist ja natürlich nicht gerade 
die Elite des russischen Heeres, die da für ihre Person 
den Krieg Krieg sein läßt, aber sehr dumm sehen diese 
Überläufer meist auch gerade nicht aus. Ganz ruhig 
faßte einer die Frage zusammen: Sage mir, wofür ich 
kämpfen soll, und ich wil! kämpfen. Der Unteroffizier 


SEIT UHT DAS ECHO Wm Nr. 1762 


ist ein dummer Teufel, der sagte, weil man kämpfen 
muß. Warum? Für Rußland? Ich sage, für Rußland 
ist dieser Krieg ein Unglück. Nichts als ein Unglück. 
Er zuckte die Achseln, wie sie nur ein Russe verziehen 
kann. Gleichgültigkeit, Hoffnungslosigkeit, Aufgeben jeden 
Willens, Zweifel an jedem Wert lag in diesem einen 
langsamen Achselzucken: „Nitschewo!“ 

Anders sind die Gefangenen. Wenigstens viele. Die 
lebhafte Patrouillentätigkeit in diesem Frontteil bringt 
ja jeden Tag fast auch Gefangene in unsere Hand. Bei 
Dorf Sutkow wurde, während der Rest der übrigen 
Russen niedergemacht wurde oder floh, ein Mongole 
nach heftigem Bajonettkampf gefangen. Er war stumpf 
und krank, wußte von nichts, verstand kaum russisch, 
aber er hielt sich gut, und nur dann fiel seine ganze Hal- 
tung zusammen, als die Deutschen den Kranken natür- 
lich gut und zweckentsprechend behandelten. Vielleicht 
hat man ihm das Märchen erzählt, das man den Truppen 
in Wilna, als es noch russisch war, erzählt hat, die Deut- 
schen seien Teufel und trügen Hörner. Ein Märchen, 
das übrigens auch viele brave und unwissende Wilnaer 
geglaubt haben, ein Film bewies ja die Wahrheit. Es 
war ein Film, der die alten Germanen mit den Stier- 
hörnern auf den Helmen darstellte! Vielleicht hat man 
es ihm erzählt, vielleicht dazu gesagt, daß die Deutschen 
die armen Russen fräßen, denn es ist keine Dummheit 
groß genug, keine Albernheit unmöglich genug, um sie 
nicht den russischen Soldaten aufzubinden. Mit Staunen 
sieht man immer wieder den aussagenden Leuten an, 
daß sie daran geglaubt haben, genau wie sie ihrem 
Popen geglaubt haben, daß nach dem großen Sturm- 
angriff die Toten nach 3 Tagen wieder leibhaft und 
lebendig auferstehen würden, um das Leben eines russi- 
schen Muschiks weiterzuleben. Genug, dem armen Kerl 
zerbrach sein Halt, als er sah, daß die Deutschen auch 
Menschen und gute Menschen scheinbar sein müßten. 
Dieser Irrglaube über deutsches Wesen ist ja in weniger 
kindlicher Form schließlich nicht nur der letzte Halt, 
dieser stumpfen, unwissenden russischen Bauern-Sol- 
daten, sondern für alle, die gegen uns anrennen. In dem 
Augenblick, da das Irrsinnsgebäude des Hasses und der 
Bosheit zusammensinkt, da man weiß, wie unser Wollen 
und Wünschen auf dem Boden echter Menschlichkeit 
wurzelt, wird auch die Haltung, die oft heroische Hal- 
tung der gegen uns Kämpfenden zu Ende sein, sie werden 
zusammensinken wie der kleine russische Muschik. Da- 
her der Kampf um die Augen und Ohren, der die gleiche 
Hartnäckigkeit wie der der Geschütze aufrecht erhält. 

In der russischen Armee hat dieser Kampf immer 
seine besondere Form gehabt, da die Kanäle des Wissens 
Icichter zu verstopfen waren. Es wurde einfach vor der 
Front erklärt, die Deutschen töteten jeden Gefangenen, und 
die Verbindung von der Heimat wurde stark kontroliiert 
und für die nach der Heimat eine beinahe lustige all- 
gemeine Formel aufgestellt. Es waren Vordrucke für 
Postkarten aus dem Felde in der russischen Armee ver- 
breitet, die anfingen: „Wir haben eine große Schlacht 
gewonnen, es geht uns allen gut...“ Trotz der Mühe, 
die man sich auch besonders in letzter Zeit mit der Ver- 
pflegung der Armee gab, scheint aber die Ansicht, daß 
es einem in der russischen Armee gut gehe, doch eben 
nur die auf den amtlichen Vordrucken maßgebende zu 
sein, denn die Zahl der Überläufer, die immer in den 
letzten Monaten mehrere Hundert erreichte, hat etwa im 
Ostermonat, von dem mir die Zahl bekannt ist, die be- 
merkenswerte Höhe von über 800 Mann allein an der 
Front der Hindenburgschen Armeen erreicht. 

Es ist trotzdem schwer, aus dieser erstaunlichen Zahl 
allgemeine Schlüsse auf die russische Armee zu ziehen. 
Sie ist nach den großen Erschütterungen in manchem 
ihrer Teile von Zerrüttung allzu fern gewesen, und sie 


hat sich immer wieder überraschend schnell erholt. Sie 
hat schon in allen früheren Feldzügen des heiligen Ruß- 
land Niederlagen und Niederlagen merkwürdig gut über- 
standen, und der russische Muschik wird auch jetzt an- 
greifen, fallen, sterben, wenn ihn die Kosaken vortreiben, 
„das kleine graue Vieh‘, wie sie ihn nennen, wird noch 
einmal die Leichenhügel, die furchtbaren Leichenhügel 
vor unseren festen Linien türınen. Vielleicht bald, viel- 
leicht viel später, es wird ja nicht einmal von den russi- 
schen Führern abhängen, sondern von dem Nachdruck, 
den die Verbündeten ihren Notrufen und Befehlen geben, 
von englischem Geld, von französischem Werben, von 
italienischem Geschrei. Ich sehe die trostlosen grau- 
blauen, ergebenen Augen des russischen Uberläufers an 
diesem strahlenden Maientag: „Wofür? Für Rußland? 
Nitschewo.“ 
Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die Schlacht an der Marge " 


Der Verlauf und der Sinn der ganzen Marneschlacht 
spiegelt sich am deutlichsten in den Kämpfen auf dem 
rechten deutschen Flügel, die zusammenfassend be- 
zeichnet werden mit der Schlacht am Ourcq. Mau- 
nourys Aufgabe war die Umgehung des rechten Flügels. 
Sehen wir zu, wie er diesen wichtigsten Schritt zur 
Einkreisung der deutschen Armee ausführte! 


Das hinter der Marne zurückgelassene deutsche 
Korps verteidigte sich beim Angriff am Nachmittag des 
5. September in der Front Meaux-Nanteuil. Obgleich 
der Gegner über überlegene Kräfte verfügte, kam er nicht 
vorwärts. Das deutsche Korps hatte die leicht bewal- 
deten Höhen bei Monthyon besetzt und spie dem über 
die Ebene vordrängenden Feind Tod und Verderben ent- 
gegen. Die zuerst vorgeschickten französischen Re- 
servedivisionen mußten zurückgehen und ließen die 
Leichen hundertweise auf den gelben Stoppeln der ab- 
geernteten Felder liegen. Der Angriff der ganzen Streit- 
kraft Maunourys stand noch bevor. Deshalb wurde 
eines der über die Marne vorgegangenen deutschen 
Korps zurückbefohlen und kam nach einem gewaltigen 
Nachtmarsch früh morgens bei Lixy an. Es wurde bei 
Trocy und weiter nördlich davon gegen die nun vor- 


gehende Hauptarmee Maunourys noch ein anderes zu- 


rückgerufenes Korps eingesetzt. Den Franzosen gelang 
es, unsere Feldgrauen um einige Kilometer zurückzu- 
drängen, aber nicht die deutschen Kräfte über den 
Ourcq zurtickzuwerfen. Die Nacht vom 6. auf den 
7. September brachte neue Hilfe. In einem Eilmarsch 
von 24 Stunden, bei dem French nur das lange Nach- 
sehen hatte, ohne auch nur einen einzigen Mann hindern 
zu können, gelangten zwei weitere deutsche Divisionen 
von jenseits der Marne auf das Schlachtfeld am Ourcq 
und stürzten sich bei Vincy auf die Übermacht der 
Zuaven. French ließ dem General Maunoury den un- 
gehinderten Rückmarsch von Teilen der 1. Armee über 
die Marne als einen englischen Sieg melden. Maunoury, 
der Kühle, traute der Nachricht nicht und erbat sich 
beim Gouverneur von Paris eilige Hilfe. Mit Militär- 
zügen ließ General Galliéni ihm eine Division frischer 
Elitetruppen zuführen. Diese Truppen machten den 
Unsern bei Vareddes schwer zu schaffen. Auf den 
Hügeln über dem Dorf, das sich mit seinen sanften 


*) Wir entnehmen diesen Artikel dem socben bei der 
Franckhschen Verlagsbuchhandlung in Stuttgart er- 
schienenen Büchlein von Anton Fendrich: Von der 
Marneschlacht bis zum Fall Antwerpens. Preis 1 M. 
Fendrichs glänzende und anschauliche, dabei volkstümliche 
Schreibweise ist aus seinen früheren Kriegsschriften be- 
kannt, so daß sich auch diese packenden Schilderungen 
von Selbst empfehlen. 
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Höhen in der ruhig fließenden Marne spiegelte, kam es 
zu einem furchtbaren Gemetzel. Die deutschen Linien 
mußten einen Kilometer nach Osten zurückgehen. In der 
Nacht kam das letzte Fünftel der über die Marne vorgegan- 
genen Truppen Klucks zurück und griff als äußerster 
rechter Flügel ganz oben bei Betz am frühen Morgen des 
8. September in die Schlacht ein. Ein wolkiger, kühler 
Tag stieg über dem sanften Hügelgewoge des Marne- 
tals auf. Trotzdem begannen die in dem Gemetzel bei 
Vareddes erschöpften Franzosen den Angriff erst gegen 
10 Uhr. Aber die Pariser Division und die Engländer 
stießen auf schwerverschanzte Stellungen des linken 
deutschen Flügels. Gegen Mittag gelang es den Unser, 
leichte Haubitzen hinter der Höhe 139, dem Schauplatz 
des Gemetzels vom Vertage, aufzustellen. Sie räumten 
fürchterlich auf unter dem Feinde. Zu gleicher Zeit 
gingen oben auf dem rechten Flügel der deutschen Streit- 
kräfte am Ourcq drei neue eingetroffene Divisionen zum 
Bajonettangriff vor und stiirmten Betz und Thury en 


Valois. In Azy entwickelten sich verzweifelte Straßen- 
kämpfe, in denen die Deutschen gleichfalls Sieger 
blieben. Zwar hatte am Morgen-dieses Tages Maunoury 


weitere Hilfe erhalten Aus der Gegend von Bar le 
Duc war das ganze 4. französische Armeekorps herüber 
an die bedrohte französische Linke geworfen worden. 
Aber der Sieg ließ sich auch von der doppelten Über- 
macht nicht erzwingen. Der herabsinkende Abend ließ 
dem General Maunoury Zeit zu ernsten Betrachtungen. 
Im Laufe des Tages war sein linker Flügel aus der 
Richtung Südnord schon gegen Nordwesten umgebogen 
und das Lanze 7. französische Korps auf Bouillancy und 
Villers—St. Genest zurückgeworfen worden. Aber erst 
der 9. September trieb die Entwicklung des Schlachten- 
dramas auf seinen Höhepunkt und machte aus der Ge- 
fahr der deutschen Umklammerung eine solche höchst 
dringliche der Einkreisung der Pariser Schutz- und 
Trutzarmee. Maunoury zog an Verstärkungen heran, 
was er nur konnte. Mit Eisenbahnzügen, Lastautos, zu 
Pferde und zu Fuß strömten Streitkräfte auf Streit- 
kräfte nach dem schwerbedrängten linken Flügel der 
Franzosen. 


Gegen Mittag erhielt Maunoury die Nachricht, sein 
gesamtes 4. Korps, also sein äußerster linker Flügel, sei 
vor den Deutschen zurückgegangen bis nach Nanteuil 
und stehe mit der umgebogenen Front direkt nach 
Norden. In der nächsten Stunde wuchs die Gefahr der 
Umklammerung, weil zwischen Crépy und Senlis deut- 
sche Landwehr von Norden her anmarschierte. Mau- 
nourys Hilferufe an den Kommandanten von Paris, den 
General Galliéni, wurden verzweifelt. In den Mittags- 
stunden des 9. September vollzogen sich auf den Boule- 
vards von Paris seltsame Szenen. Auf Befehl des Kom- 
mandanten der Festung hielten Polizisten alle Automo- 
bile und Taxameter an. Die vornehmen Damen und ge- 
schäftigen Herren mußten aussteigen und den weiteren 
Weg zu Fuß machen. Die Chauffeure erhielten Befehl, 
nach den nächsten Kasernen zu fahren, und eine Stunde 
darauf waren fünfzehntausend Mann auf Automobilen 
unterwegs nach Nanteuil, um die völlige Umgehung der 
Armee Maunourys zu verhindern. Aber es gelang nicht, 
die drohende deutsche Mauer zum Weichen zu bringen. 
Am Abend des 9. September erschien beim Führer des 
4. franzosischen Korps ein Stabsoffizier, der den Befehl 
des Generals Joffre überbrachte, „de se fair tuer sur 
place“, auf dem Platz zu bleiben und zu sterben! Der 
Schauer des Todes ging durch das schwer zurückge- 
schlagene, vor der Vernichtung stehende Korps. Keiner 
der Zuaven und Jäger zu Fuß vor Nanteuil zweifelten 
am entsetzlichen Ausgang der Dinge. Eine Nacht der 
stummen Verzweiflung sank über sie herab, und da — 
in der Morgendämmerung des 10. September bemerkten 


die französischen Linien zu ihrem maßlosen Erstaunen, 
daß die deutsche Armee den Rückzug angetreten hatte. 
Ohne in ihrer übermenschlichen Ermüdung an Verfol- 
gung zu denken, ließen sie sich überwältigen von der 
immer noch unbegreiflichen Entdeckung, gesiegt zu 
haben, und brachen, wie das Volk in Paris selbst, in 
einen hysterischen Jubel aus. 

Am Nachmittag des 9. September hatte der Rückzug 
begonnen. Er wurde so ausgeführt, wie es des deut- 
schen Heeres würdig ist. Auf das ungeheure Schau- 
spiel eines durch nichts gehinderten Vorstürmens folgte 
cas andere, eines vom Feinde ungestörten Rückmarsches 
in aller Ordnung, wie ihn die Welt noch nie gesehen 
hatte, In der Nacht vom 9. auf den 10. September 
wälzte sich die Hauptmacht der 1. Armee durchs 
Ourcatal nordwärts. Die französischen Bauern des ab- 
gelegenen Waldtals waren aus ihren elenden Hütten 
heraus die einzigen Zeugen des gewaltigen Meister- 
stücks der Deutschen. Die Achsen der Protzen waren 
wohl geschmiert, die Soldaten holten die letzten Kräfte 
aus ihren Muskeln, und die Riesenschlange der feld- 
grauen Bataillone wand sich lautlos zwischen den nächt- 
lichen Hügeln und den leise herbstelnden Wäldern von 
der Marne bis zur Aisne hindurch. Wenn der Mond 
einmal durch die Wolken brach, dann winkten die 
dunkeln Züge der niederen Hochebene, aus deren Wie- 
sengründe der Ourcq der Marne entgegenfloß. Dort 
oben auf den Hügeln warteten schon gegrabene 
Schützengräben auf die Bataillone, der Kluckschen 
Armee. Aber nach kurzem Rasten ging es weiter. Die 
stärkste Gefahr war vorbei und der nächste Tag brachte 
auch die Nachhuten in Sicherheit. Der Gedanke, daß 
nur gigantische Marschleistungen, mit unerschütterlicher 
Ruhe vollzogen, die deutsche Streitmacht ungefährdet 
in ihre neue Stellung bringen konnte, stand auf dem 
Gesicht des jüngsten Musketiers wie des ältesten Genc- 
rals geschrieben. 

Diese Stellung war der Kranz schwerer Feldbefesti- 
gungen, die in den zehn Tagen des Vor- und Rück- 
marsches Tausende schwieliger Pionierhände gebaut 
hatten, von den Felsenhöhen und Steinbrüchen der 
Aisne über die Höhen von Craonne und das Hügelland 
von Reims hinweg durch die Champagne bis hinüber 
zu den Argonnen. Den Bau dieses Festungswalles, in 
dessen Rücken nun gesichert ganz Nordfrankreich mit 
seinen unerschöpflichen Hilfsquellen der Industrie wie 
der Landwirtschaft als deutsches Etappenland lag, konnte 
eine bis über die Marne zurückgeschlagene französische 
Armee nicht stören. Und als das Übermenschliche der 
Vernichtung zweier Armeen, der englischen und fran- 
zösischen mit ihren bunten Sklavendivisionen, durch nur 
einen Teil des schon auf zwei Kriegsschauplätzen 
kämpfenden deutschen Heeres sich als unmöglich er- 
wiesen hatte, da war das restlose Gelingen des zweiten 
deutschen Planes ein Sieg, der dem Sieg der Franzosen 
um nichts nachstand. Die Schlacht an der Marne war 
für die Deutschen keine verlorene, sondern eine ab- 
gebrochene Schlacht. Und am Ourcq nicht anders als 
auf dem ganzen übrigen Verlauf der Dreihundertkilo- 
meterfront. Das zeigt mit einer nicht zu erschütternden 
Deutlichkeit der Verlauf der Ereignisse auf den Ab- 
schnitten der vier anderen deutschen Armeen. 

Mit den Engländern 
hatte Kluck und auch Bülow zumeist sehr leichte Arbeit. 


In sehr achtungsvollem Abstand rückten die drei Korps 


der englischen Armee nur bis zu den Ufern des Grand 
Morin vor, als Klucks Korps wieder einzeln über die 
Marne zurückgingen. Am Abend des 7. September be— 
trug die Entfernung zwischen den Engländern und der 
deutschen Kavallerie noch volle zwanzig Kilometer. 
French verstieß in nichts gegen die alten Regeln der 
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englischen Kriegskunst, die vor allem die Schonung der 
eigenen Kräfte vorschreibt und die Inanspruchnahme 
aller anderen zur Pflicht macht. Erst am Nachmittag des 
8. September, als die deutschen Reiterdivisionen mit den 
letzten Brückenschutzbataillonen sich bei la Ferié-sous- 
Jouarre über die Marne zurückzogen, war die Zeit für 
die langen englischen Schiffsgeschütze gekommen. Dort 
und bei Sancy hüllten die mächtigen Wolkenballen ex- 
plodierender Granaten die anmutige FluBlandschaft 
völlig ein. Die Armee von Bülow hat gleichfalls nur 
einen Strauß mit den Engländern zu bestehen. Eine 
Division der berittenen Garde suchte zwischen den 
Armeen von Kluck durchzubrechen. Sie wurden schwer 
zuriickgehauen. 


Bei Sezanne dauerte vom 8. auf den 9. September der 
erbitterte Kampf zwischen den Truppen Bülows und den 
Divisionen des Generals Franchet volle achtzehn Stunden 
lang. Unsere Feldgrauen hatten längs der Landstraße 
mit Maschinengewehren Aufstellung genommen. Ihre Ar- 
tillerie bestrich die gegenüberliegende, mit Birken und 
Buchen bewachsene Anhöhe, von wo die französische 
Offensive ausging. Der Kampf begann mit einem mör- 
derischen Artillerieduell. Als die französischen Ge- 
schütze glaubten, sie hätten die deutschen zum Schweigen 
gebracht, stürzte sich die rote Woge der französischen 
Infanterie mit einem Bajonettangriff von dem Hügel her- 
ab. In diesem Augenblick begann das Hämmern der 
deutschen Maschimengewehre hinter der Landstraße. Die 
Franzosen fielen wie reifes Korn unter der Sichel. Zu 
alledem standen sie noch unter dem Feuer ihrer eigenen 
Geschütze. Das 63. französische Infanterieregiment 
wurde auf diese Weise völlig auizerieben. Nachmittags 
gegen sechs Uhr wurde die Stellung von den Deutschen 
freiwillig geräumt. Der Rückzugsbefehl war eingetroffen. 


Nur eine deutsche Batterie, 


zu der der Befehl nicht dringen konnte, weil sie in einem 
sumpfigen Terrain bei Sezanne isoliert stand, feuerte 
weiter, obwohl sie schon von allen Seiten vom Feind um- 
ringt war. Den ganzen Abend hindurch unterhielt sie 
ein fürchterliches Feuer auf die Feinde. Erst gegen Nacht 
verstummte die Batterie, als die letzten Kanoniere er- 
schossen waren. Sie lagen zwischen den Baumstrünken, 
die unsere Braven mit dem schwarzen Kragen unter 
die Räder gelegt hatten, damit die Geschütze nicht im 
Schlamm versanken. 


Im Zentrum der Schlachtlinie wogte der Kampf in den 
ersten zwei Tagen unentschieden hin und her. Am 


8. September brach die französische Armee unter Fran- 


chet auf, um dem über die Marne zurückgehenden 
Kluckschen Korps in die rechte Flanke zu fallen. Da 
führte ein Korps der Armee Bülow einen unwidersteh- 
lichen Sturm auf den linken Flügel der Armee Foch bei 
Soisy aus. Franchet mußte von der Verfolgung abstehen 
und dem schwer bedrängten Nachbarn sein 10. Armee- 
korps zur Hilfe schicken. Am 9. September ging ein 
Korps auf den linken Flügel der 5. französischen Armee 
vor. In den Sümpfen von Saint-Gond entwickelte sich 
eine blutige Schlacht, bei der die Marokkaner bataillons- 
weise zwischen dem Schilf versanken. Über die trocke- 
nen Strecken hinweg wurde die Armee Foch zurückge- 
schlagen bis nach Connantre und Gourgancon und von 
dort bis Salon, volle 45 Kilometer südlich der Marne. 


Die Armee des Schwabenherzogs Al- 


brecht von Württemberg zusammen mit dem 


äußersten linken Flügel der Armee von Hausen hatte der 
des Generals Langle de Cary gegenüber am 6. und 7. Sep- 
tember einen schweren Stand. Ein Korps mußte um 
mehrere Kilometer zurückgehen, wetzte aber am Abend 
des 7. die Scharte wieder aus. Ein wildes Ringen tobte 
den ganzen Tag bis in die späte Nacht auf der ganzen 


Front der 4. deutschen Armee. Wenn ganze Bataillone 
der dunkeln Kolonialtruppen niedergemäht waren, stürm- 
ten brüllend mit fletschenden Zähnen neue Massen heran. 
Aber nichts konnte die Sachsen verhindern, die Dörfer 
Sommesous und Sermais zu nehmen. Eine Steigerung 
der Kampfwut schien auf beiden Seiten fast unmöglich. 
Am 9. Septemiber gaben die Trompeten gerade das Sig- 
nal zum Sturm des rechten Flügels der Württemberger 
auf das Dorf Mailly, als die heißringenden Truppen vom 
Befehl zum Rückzug überrascht wurden. 

Die 5. deutsche Armee brachte am 7. September dem 
Feind auf der ganzen Linie starke Verluste bei. Er wurde 
von Laheycourt auf Laimont zurückgeworfen. Alle Ver- 
suche Sarrails, am 8. September die alten Stellungen 
zurückzuerobern scheiterten. Der 9. September ver- 
stärkte die bedenkliche Lage des Feindes, der sich schon 
vollständig in der Defensive befand. Der General 
Sarrail ließ die Maasbrücken hinter sich sprengen, um 
die gemeldeten deutschen Verstärkungen am Vormarsch 
zu verhindern. Gegen Mittag begann die Beschießung 
des Forts Génicourt, und als abends fünf Uhr das Ge- 
brüll der Mörser verstummte, und die deutschen Infan- 
teriegeschosse abflauten, da empfanden die bis zur Er- 
schöpfung ermüdeten Truppen der 3. französischen 
Armee diesen Umschwung wie eine Erlösung. 


Das war überhaupt das große Kennzeichen der letzten 


Stunden des Ringens an der Marne, die erschöpfungs- 


artige Übermüdung der Truppen auf beiden Seiten. Da 
der Feind nach seinem eigenen Geständnis an Zahl zum 
mindesten doppelt überlegen war, so war der Befehl zum 
Rückzug nur eine Tat kühler Besonnenheit und weiser 
Einsicht. Was geschaffen werden sollte, 


eine Festungsstellung, 


die von den zweihundertfünfzig Kilometern des im raschen 
Vorsturm gewonnenen Landes deren einhundertsiebzig in 
unantastbare Sicherheit zu bringen hatte, das war ge- 
schaffen. Mit der von jeder Überstürzung freien, aber 
bis zum höchsten Tempo gesteigerten, streng organi- 
sierten Schnelligkeit des Vormarsches zogen sich auch 
Bülows Truppen zurück. Artillerie, Kavallerie, Auto- 
mobile, fahrende Infanterie und Maschinengewehre hielten 
die Verfolger auf. Wenn der Feind sie zu fassen glaubte, 
weg waren sie. Langsamer ging der Rückmarsch bei 
der 3., 4. und 5. Armee vor sich. War es doch gerade 
den Armeen des rechten französischen Flügels, die so 
viel von ihren Kräften in die Entscheidungsschlacht am 
Ourcq hatten hergeben müssen, nicht so sehr zum Ver- 
folgen. „Nous ne pouvions pas poursuivre, seulement 
suivre!“ gestanden gefangene französische Offiziere. Am 
13. September stand das deutsche Heer in einer Stellung 
von Compiègne bis hinüber zu den Argonnen. Das 
reichste Hinterland, Nordfrankreich, Belgien und die 
Rheinebene, lieferten, was der Pionier, der Artillerist und 
der Infanterist zum Ausbau brauchten. Mächtige Eisen- 
bahnlinien sicherten die Verbindung mit der Heimat und 
brachten in wenigen Stunden frische Nahrung und 
frische Truppen. So erwarteten die angeblich ge- 
schlagenen Deutschen 


den vermeintlich siegreichen Feind. 
der anstürmte, jubelnd, tapfer, unermüdlich, um endlich 
nach Monden und Jahren einzusehen, daß man an dieser 
eisernen Mauer nur eines kann: Die Stirne einschlagen. 


Erst als der deutsche Rückzug vollendet war, zeigte 
es sich, warum dieser nötig gewesen war. Es erwies 
sich, daß das russische Heer auch durch die Riesen- 
schlacht bei Tannenberg nur an einer leichten Stelle ge— 
troffen war. Neue Kolonnen wälzten sich sofort nach der 
Flucht Rennenkampfs vor Hindenburg gegen Schlesien 
und brachen in Galizien immer tiefer ein. Es sah dort 
nicht aus, als ob die Österreicher allein des Feindes 
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Herr werden könnten. Von der italienisch-französischen 
Grenze kam die Nachricht, daB die Franzosen ihre 
Truppen dort wegnahmen. Italien ging schon auf den 
Wegen des Verrats. Was aber auch sonst noch erst 
nach FriedensschluB bekannt werden mag über die 
Gründe zum Rückzugsbefehl, das kann nichts ändern an 
der Tatsache, daß der Rückzug aus der 
Schlacht an der Marne ein geniales, stra- 
tegisches Manöver größten Stils und der 
SiegderFranzoseneinerstinallerletzter 


Politische 
Aus dem Reichstag. | 


Sitzung vom 30. Mai. 
Die Zensurdebatte. 


Die Aussprache über die Zensur, die vom Reichs- 
tage fortgesetzt und auch, nach dreitägiger Dauer, zu 
Ende gebracht wurde, hatte schon vor einigen Tagen 
` einen Anlauf genommen, aus den Geleisen zu biegen, in 
denen sie ihrem eigentlichen Sinn und Zweck nach hätte 
fahren sollen. Auf den Anlauf folgte in der gestrigen 
Sitzung der Sprung mitten hinein in eine Debatte hoch- 
politischer Art, die gewiß nach mehr als einer Richtung 
sehr interessant, die aber ebenso gewiß, wie Staatssekre- 
tar Dr. Helfferich sich ausdrückte, „nicht schön“ war. 

Die gegensätzlichen Stimmungen und Strömungen! 
Wer waren ihre Träger? Nun, auf der einen Seite die 
Nationalliberalen und Konservativen, auf der anderen 
Seite — die Regierung. Und als eine dritte Partei 
mischten sich die Sozialdemokraten hinein. Der natio- 
nalliberale Abg. Dr. Stresemann war es, der die U- 
Bootfrage wieder heranzog und der sich weiterhin mit 
Entschiedenheit gegen eine etwaige Friedensvermittlung 
des Präsidenten Wilson verwahrte. In seinem tempera- 
mentvollen Vortrage gewann die Schilderhebung gegen 
die Regierungspolitik, als die sich die Entschließung des 
nationalliberalen Zentralvorstandes doch einmal darstellt 
und auf die sich seine Ausführungen gründeten, noch 
einen besonders hellen Klang. Indessen, der richtige 
Rufer im Streit sollte noch erscheinen: das war der 
konservative Abg. v. Graefe, der ja überhaupt zu 
den undiplomatischen Heißspornen seiner Partei gehört. 
Er scheute sich nicht, ganz unverhüllt wider den Kanzler 
anzurennen und dessen Politik in der U-Bootfrage und 
in der damit zusammenhängenden Amerikafrage gegen- 
über die schärfste Oppositionsstellung einzunehmen. 
Kein Wunder, daß die Konservativen vom sozialdemo- 
kratischen Abg. Dr. David darauf gleich festgenagelt 
wurden: wenn es ihnen ernst wäre mit dem Selbstbe- 
stimmungsrecht des Volkes, hätten sie ja die beste Ge- 
legenheit, es am preußischen Wahlrecht zu beweisen. 

Staatssekretär Dr. Helfferich, der stellvertrende 
Reichskanzler, wehrte den Angriff des Abg. v. Graefe 
ab, und es war begreiflich genug, wenn die Abwehr 
nicht sanft und recht deutlich war. Er wies darauf hin, 
daB Auferungen, wie die des Abg. Graefe, in diesem 
Augenblick gegen die Jnteressen des Vaterlandes gingen, 
Abg. Stadthagen, der zunächst nach Herrn v. 
Graefe zu Worte gelangte, war diesem allerdings ge- 
wissermaßen zu Hilfe gekommen; er hatte sich wieder 
in derartigen Auslassungen gefallen, daß Herr Helfferich 
seine Abwehr nach rechts und links verteilen mußte. 

Die diplomatischen Konservativen schienen nun doch 
. das Bedürfnis zu fühlen, die Stärke des Zusammenstoßes 
mit der Regierung einigermaßen zu lindern. Abg. Graefe 
hatte seine Arbeit getan. Dann aber trat der Vorsitzende 
der Fraktion, Abg. Graf Westarp, an, indem er mit 
gebührender Vorsicht den Ausführungen des Herrn 
Graefe die parteioffizielle Deutung gab und sie etwas 
zurechtriickte. Worüber Staatssekretär Dr. Helfferich 
mit entgegenkommenden Worten quittierte. 

Die Fortschrittliche Volkspartei und das Zentrum 


Stunde staunend entdeckter war. Dem 
„großen Sieg an der Marne“ fehlt vor allem das Wesent- 
liche eines wirklich großen Sieges, die über wälti- 
gende Zahl unverwundeter Gefangener. 
Der Jubel der Feinde konnte nur angesehen werden als 
die Freude über das nicht mehr erwartete Aufatmen- 
können. Und wem vom anderen durch diesen Rück- 
zug das Gesetz des Handelns vorgeschrieben wurde, 
das beweist der nun bald zweijährige folgende Stellungs- 
krieg aus einer fast unveränderten Front. 


Umschau. 


hatten es vorgezogen, in diesen Kampf nicht einzugreifen. 
Bevor er im Gange war, hatte Abg. Gothein mit den 
durch die Zensur geschaffenen Zuständen Abrechnung 
gehalten und schleunige Anderung, gegebenenfalls durch 
ein Notgesetz, gefordert. Staatssekretär Dr. Helffe- 
rich hatte wieder einen Abbau der Zensur in Aussicht 
gestellt — die Zukunft wird lehren, was dabei heraus- 
schaut. 
Sitzung vom 31. Mai. 
Die Steuerfragen im Reichstage. 


Der Reichstag bewilligte zunächst eine Ausgabe von 
560 000 M. zum Bau eines Gesandtschaftshauses in Sofia 
und zur Erweiterung der deutschen Botschaft in Kon- 
stantinopel. Dann begann die zweite Lesung der Kriegs- 
steuervorlagen. Wie in den Ausschiissen standen sich 
auch bei den heutigen Verhandlungen die Mehrheits- 
parteien, die die Steuerbeschliisse zustande gebracht 
haben, und die beiden sozialdemokratischen Fraktionen 
gegenüber. Abg. Dr. Wiemer (Vp.) stellt fiir die Zeit 
nach dem Kriege ein energisches Vorgehen seiner Partei 
in der Richtung einer Neuregelung der steuerlichen Be- 
ziehungen zwischen Reich und Einzelstaaten in Aus- 
sicht. Abg. Keinath (nl.) bedauert, daß sich die So- 
zialdemokraten dem Gebot der Stunde entzogen haben. 


. und erklärt, daß seine Partei sowohl für einen neuen 


Wehrbeitrag wie für eine erweiterte Erbschaftsbesteue- 
rung zu haben gewesen wäre. In den Reihen der Kon- 
servativen sind, wie Abg. Graf Westarp erklärt, die 
Meinungen über die Steuerbeschlüsse geteilt. Immerhin 
wird die Mehrheit der Fraktion dafür stimmen. Staats- 
sekretär Dr. Helfferich, der zum letztenmal das 
Reichsschatzamt vertritt, betont, daß nur. der Wunsch 
auch in den Finanzfragen eine möglichst große Ge- 
schlossenheit zustande zu bringen, die Verbündeten Re- 
gierungen bewogen habe, den Ausschußbeschlüssen zu- 
zustimmen; anderenfalls wäre unter Umständen wenig 
oder nichts zustande gekommen. Abg. Mertin (D. Fr.) 
bedauert, daß es nicht gelungen sei, die reinen Kriegs- 
gewinne schärfer heranzuziehen, beleuchtet noch einmal 
eingehend die Vorzüge und Nachteile der einzelnen Teile 
des Steuerkompromisses und erklärt namens der Deut- 
schen Fraktion die Zustimmung zu den Steuerbeschlüssen, 
was, wenn ihnen auch manche Schönheitsfehler anhaf- 
teten, schon im Interesse des Reiches, dem doch in 
erster Linie damit gedient werden müsse, unbedingt 
erforderlich sei. Staatssekretär Dr. Helfferich be- 
tont, daß England keineswegs bloß in der Belastung mit 
direkten, sondern auch in der Belastung mit indirekten 
Steuern weiter gegangen sei als Deutschland. 

Die ‘Sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft ließ 
ihren verneinenden Standpunkt erklären, während die 
Polen dem Steuerblock ihre Zustimmung gaben. Damit 
waren alle Parteien zu den Steuervorlagen zu Worte. 
gekommen. Die Aussprache ergab als wesentliche Fest- 
stellung, daß die Vereinbarung gesichert ist und daß. 
wie der Staatssekretär feststellte, die Kriegssteu- 
ern etwa 640 Millionen Mark einbringen 
werden. Dazu kommt noch der Ertrag der 
Kriegsgewinnsteuer, der sich noch nicht ab- 
schätzen läßt, aber nach der Meinung Helfferichs eine 
Milliarde überschreiten dürfte. 
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Sitzung vom 2. Juni. 
Kundgebung für den Seesieg. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung ergriff das Wort 
Präsident Kaempf: 

M. H.! Es hat ein großes Seetreffen in der Nordsee 
stattgefunden. (Die Mitglieder des Hauses, einschließ- 
lich der sozialdemokratischen Fraktion, aber mit Aus- 
nahme der sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft, 
erheben sich von ihren Plätzen.) Es ist der erste Zu- 
sammenstoß unserer Seestreitkräfte mit dem Hauptteil 
der englischen Flotte Nähere Nachrichten fehlen zur- 
zeit noch, aber schon jetzt läßt sich übersehen, daß sei- 
tens unserer jungen Marine ein großer, schöner Erfolg 
erzielt worden ist. (Lebhafter Beifall.) Zwar haben auch 
wir Verluste zu beklagen. Mehrere unserer schönen 
Schiffe sind in dem Seetreffen versenkt worden und vor 
allem haben wir den Tod vieler tapferer, wackerer Ma- 
trosen und Offiziere zu bedauern, deren Andenken wir 
ehren und denen wir dankbar dafür sind, daß sie ihr 
Leben für das Vaterland dargebracht haben. (Erneuter 
lebhafter Beifall.) Aber die Verluste unserer Feinde 
sind um das Vielfache größer! (Lebh. Beifall.) Vor 
allem hat sich gezeigt, daß unsere Flotte imstande ist, 
auch überlegenen englischen Seestreitkräften die Spitze 
zu bieten und einen Sieg zu erfechten, für den wir un- 
serer ganzen Marine, die daran beteiligt ist, dankbar 
sind. (Stürmischer anhaltender Beifall. Von der Rechten 
ertönt, da die Mitglieder der soziald. Arbeitsgemeinschaft 
während der ganzen Ansprache sitzen geblieben sind, 
der Zuruf: Verräter! Abg. Haase: Pfui!) 


Admiral von Hebbinghaus: 

Der Staatssekretär des Reichs-Marine-Amts hat sich 
naturgemäß sofort nach Empfang der Nachricht über die 
Seeschlacht nach Wilhelmshaven begeben und mir fällt 
daher die Ehre zu, ihn hier zu vertreten. Der Chef des 
Admiralstabes der Marine hat mir folgende Aufklä- 
rungen gegeben: 

Nach den bisher eingegangenen Nachrichten hat un- 
sere gesamte Hochseeflotte, unter Führung des Flotten- 
chefs Vizeadmiral v. Scheer, am 31. Mai nachmittags der 
gesamten englischen Schlachtflotte von mindestens 
34 modernen großen Kampfschifjen (Hört! hört!) eine 
Schlacht geliefert. 
abends hingezogen. Es wurde dann dunkel, und in der 
Nacht hat sich weiter eine Reihe von einzelnen beider— 
seitigen Angriffen von Kreuzern und Torpedobooten ab— 
Lespielt. Das Ergebnis dieser zusammenhängenden 
Kampfhandlungen ist ein erfreulicher bedeutender Erfolg 
unserer gesamten Seestreitkräfte. (Lebhafter Beifall.) 
Der Redner gibt die bekannten Einzelheiten der Ver- 
luste und betont, daß das Linienschiff „Westfalen“ 
allein 6 von den 9—10 vernichteten englischen Torpedo- 
booten abgeschossen hat. Unsere Beschädigungen und 
unser Personalverlust steht noch nicht ganz fest. Es 
ist ganz selbstverständlich, daß auch ein Teil unserer 
Schiffe erheblich beschädigt sein wird; die ‘Hauptteile 
der Flotte sind in die Häfen zurückgekehrt. Nach Mel- 
dungen des Flottenchefs hat sich Personal und Material 
glänzend bewährt, und die Stimmung ist vorzüglich. 


Nach der erhebenden Kundgebung für Deutschlands 
Sieger traten wieder die Aufgaben des Tages an die 
Vertreter des Volkes heran, aber die freudige Erregung 
wich nicht: Deutschland gedachte seiner Kainpfer vom 
Skagerrak. 


Es wird dann das Kaligesetz mit den Ausschuß- 
beschlüssen in zweiter Lesung angenommen. Ebenso 
nach kurzer Debatte, wobei Abg. Waldstein (Vp.) 
der glänzenden Haltung unserer Kolonien gegen- 
über der großen Übermacht der Feinde in Worten 
höchster Anerkennung gedachte, der Haushalt für die 
Schutzgebiete und der Haushalt des Reichskolonialamts. 
Sodann wird die zweite Beratung der Kriegs- 
steuervorlagen fortgesetzt. Ein sozialdemo- 
kratischer Redner versuchte nochmals die Schädlichkeit 
des Warenumsatzstempels nachzuweisen. Unter Ableh- 
nung des sozialdemokratischen Antrages, daß die Steuer 
spätestens 2 Jahre nach Friedensschluß beseitigt werden 
müsse, wurde der Warenumsatzstempel mit 


Die Schlacht hat sich bis 9 Uhr 


großer Mehrheit angenommen. Es folgt die 
zweite Lesung des Kriegssteuer gesetzes. Ein 
sozialdemokratischer Antrag auf Erhebung eines neuen 
Woehrbeitrages wurde in namentlicher Abstimmung mit 
249 gegen 104 Stimmen abgelehnt, ebenso wurde abge- 
lehnt ein sozialdemokratischer Antrag auf Ausdehnung 
der Erbschaftssteuer auf entfernte Verwandte und so- 
dann §§ 1 bis 3 der Kriegssteuer angenommen. 


Sitzung vom 3. Juni. 
Die zweite Lesung der Kriegssteuern erledigt, 


Nach der Verabschiedung der Tabaksvorlage standen 
die Postvorlagen auf der Tagesordnung. Herr Kraetke 
war an der Reihe. Es handelte sich um die neue Abgabe 
auf die Post- und Telegraphengebühren. Der Ausschuß 
hat an der Regierungsvorlage manches geändert. Er hat 
den Zuschlag für Ferngespräche, der ursprünglich 20 v. H. 
betragen sollte, auf die Hälfte ermäßigt, er hat die 
Drucksachen freigelassen, ebenso die Postanweisungen 
und den Postscheckverkehr. Erfreulicherweise hat man 
die Feldpostsendungen freigelassen, ebenso die Presse- 
telegramme und die Pakete mit Zeitungen und Zeit- 
schriften. 


Die Sozialdemokratie lehnte natürlich auch diese Vor- 
lage nach altem Muster bedingungslos ab. Die Aus— 


sprache drehte sich fast ausnahmslos um die Porto- 


freiheit der Fürsten. Ein fortschrittlicher Antrag ver- 
langte einen Gesetzentwurf, durch den dieser Be— 


günstigung ein Ende gemacht wird. Die Sozialdemokra- 


ten traten für die sofortige Beseitigung des Vorrechts ein 
und ließen dabei manche spitze Bemerkung fallen, durch 
die zwei Staatssekretäre auf den Plan gerufen wurden. 
Dr. Helfferich, der dabei feststellte, daß die Fürsten 
vollkommen freiwillig zur Zahlung des Wehrbeitrages 
sich erboten hatten, und Herr Kraetke, der wie 
immer sanft und vorsichtig vor Verallgemeinerungen 
warnte. 

Als letzte und harmloseste der Kriegssteuervorlagen 
wurde der Frachturkundenstempel erledigt. Damit hatte 
man die zweite Beratung der Kriegssteuervorlagen glück- 
lich zu Ende gebracht. Man beschäftigte sich noch mit 
einigen Haushaltsplänen, verabschiedete endgültig die 
Kalivorlage und verweilte dann einige Zeit bei dem Ge- 
setzentwurf, der die Altersrente bei der Invalidenver- 
sicherung schon mit dem 65. und nicht wie bisher mit 
dem 70. Lebensiahre bringt. Die Vorlage blieb unverän- 
dert, ebenso das Kapitalabfindungsgesetz. 


Persönliches vom Leiter 
des Kriegsernährungsamtes. 


Uns wird geschrieben: Der Präsident des neuge- 
gründeten Kriegsernährungsamtes, v. Batocki-Bledau, 
auf den sich nun plötzlich als auf eine der wichtigsten 
und einflußreichsten Persönlichkeiten Deutschlands die 
Augen der ganzen Welt richten, ist auch für weitere 
Kreise unseres Vaterlandes ein „neuer Mann“. Und 
doch ist sein Name, der nunmehr mit dem Beginn einer 
neuen Epoche in der Geschichte der deutschen Wirt- 
schaft verknüpft wird, bereits aufs engste verbunden mit 
einer der großartigsten Organisationstaten, die der 
Weltkrieg auf innerpolitischem Gebiete gezeitigt hat, mit 
der Wiederaufrichtung des von den Russen verwüsteten 
Ostpreußen. In unserer Nordostmark ist Batocki heute 
die populärste Erscheinung, der Retter aus vieler Not, 
und mit tiefstem Bedauern sehen ihn, dessen ganzes 
Wirken bisher seiner Heimatprovinz gegolten, die Ost- 
preußen aus seiner segensreichen, von hohem Erfolg ge- 
krönten Arbeit scheiden. Überraschend schnell, in jenem 
Blitztempo, mit dem nur eine die größten Forderungen 
stellende Zeit die Fähigsten auf ihren Schwingen empor- 
trägt, ist der Aufstieg dieses ostpreußischen Majorats- 
herrn erfolgt, der zu Beginn des Krieges die Rittmeister- 
uniform der Wrangel-Kürassiere auszog, um sich auf den 
Ruf seines Kaisers an die Spitze des gefährdeten Landes- 
teiles zu stellen. Vorher-wußten nur wenige, daß hier 
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ein weit- und klarblickender, über allen Vorurteilen 
stehender Geist, ein Organisationstalent ersten Ranges zu 
großen Aufgaben bereit war, und sie prophezeiten ihm 
eine glänzende Zukunft. Das neue Kriegsernährungsamt, 
das seinen Leiter vor eine einzigartige Aufgabe, vor die 
gewaltigste Wirtschaftsorganisation der Gegenwart 
stellt, fordert einen Mann, der im Kleinsten wie im 
Großen mit den Fragen der Ernährung wie der Ver- 
waltung vertraut ist, und Batocki hat sich auf diesem 
Gebiet, von engbegrenzten zu umfassenden Aufgaben 
emporsteigend, auf das glücklichste bewährt. Nachdem 
er seine juristischen und staatswissenschaftlichen Studien 
vollendet und als Assessor in der Verwaltung tätig ge- 
wesen war, widmete er sich längere Zeit ganz der Be- 
wirtschaftung seines Gutes Bledau, das er 1890 nach 
cem Tode seines Vaters, des Majorats- und Kammer- 
herrn, zeitweiligen Reichstagsmitgliedes v. Batocki, über- 
nommen hatte. Der stattliche Besitz, ganz in der Nähe 
des blühenden Badeortes Cranz im Landkreise Königs- 
berg i. Pr. gelegen, wurde von ihm zu einem wahren 
Mustergut umgestaltet, auf dem er alle Verbesserungen 
der Landwirtschaft einfiihrte. Der neue Präsident des 
Kriegsernährungsamtes ist stets Landwirt mit Leib und 
Seele geblieben und stets auf seinem Gut mit der 
Durchführung vorbildlicher Maßnahmen vorangegangen. 
Wer jetzt auf dem Wege nach Cranz an der Garten- 
mauer seiner Herrschaft vorbeiwandert, den grüßt das 
neuerrichtete prächtige Herrenhaus wie ein Symbol des 
ganzen neuaufblühenden Ostpreußen, das dem Erbauer 
dieses Hauses so viel für seinen Wiederaufbau verdankt. 
Auch der Entwicklung des Badeortes Cranz wandte der 
Gutsherr von Bledau seine tätige Aufmerksamkeit zu, 
und so erlangte er im ganzen Kreise bald eine Stellung, 
die ihn zum Landrat des Landkreises Königsberg am ge- 
eignetsten erscheinen ließ. In die Zeit seines Wirkens 
als Landrat fällt die Einverleibung der zum Landkreise 
gehörigen Vororte in die Stadt Königsberg. Von den 
ländlichen Verhältnissen wandte sich sein Blick nun der 
Kommunalverwaltung zu, und auch hier ist er mit be- 
deutsamen Reformvorschlägen hervorgetreten. Er er- 
kannte in der „Überspannung der Kommunalabgaben“, 
über die er mehrere Schriften veröffentlicht hat, einen 
Hauptgrund für die immer bedrohlicher werdende Ab- 
wanderungsbewegung in Ostpreußen. „Der Hauptgrund- 
satz jeder vernünftigen Steuerpolitik: Heranziehung ein- 
mal nach Maßgabe der Leistungsfähigkeit und ferner 
nach dem Nutzen, den der Steuerpflichtige von den 
öffentlichen Einrichtungen bezieht, ist durch diese Ent- 
‚wicklung auf den Kopf gestellt worden“, erklärte er. 
„Die Folge muß die Flucht der nicht durch Grundbesitz 
oder Gewerbe an den hochbelasteten Ort gebundenen 
steuerkräftigeren Elemente aus diesem, das Fernbleiben 
jeden Zuzuges und das Stagnieren der kommunalen 
Entwicklung trotz Überspannung der Abgaben sein.“ Es 
ist sein großes Verdienst, als Erster ein Heilmittel für 
diese den Gesamtorganismus des Staates schädigende 
Krankheit vorgeschlagen zu haben. Großzügige Reform- 
pläne, vor allem ein Ausgleich der Volksschullasten über 
die ganze Monarchie hin, entstanden in seinem Geist, 
und unermüdlich arbeitete er an der Verwirklichung 
seiner Ideen, die vor Ausbruch des Krieges bereits nahe 
herangerückt war. Man erzählt, daß der Kaiser zuerst 
durch Batockis bahnbrechende Arbeit, die unter dem 
Titel „Gegen die Überspannung der Kommunalabgaben“ 
erschien, auf ihn aufmerksam geworden sei. Durch sein 
siebenjähriges Wirken als Vorsitzender der ostpreußi- 
schen Landwirtschaftskammer von 1907—1914 trat dann 
seine energische Persönlichkeit immer mehr in den 
Vordergrund. Batocki hat die ostpreußische Landwirt- 
schaftskammer in umfassender Weise ausgebaut und 
dadurch außerordentlich viel zur wirtschaftlichen 


Hebung der Provinz beigetragen. So war er der ge- 
eignete Mann, das große Reorganisationswerk in der 
geschädigten Provinz zu leiten. Gerade im Begriff, mit 
seiner Landsturmschwadron zur Verteidigung der 
Heimat an die Grenze zu eilen, erhielt er seine Be- 
rufung als Oberpräsident, um nun in friedlicher Arbeit 
Größeres zum Schutze und Heil Ostpreußens zu voll-, 
bringen. In reichem Maße erfüllte er in dieser verant- 
wortungsvollen Stellung, was man von ihm erwarten 
durfte. Überall erschien er persönlich, wo Rat und 
Hilfe not taten; von den Flüchtlingen ließ er sich ihre 
Leiden erzählen und hörte ihre Wünsche an; mit den 
Bauern sprach er und mit den Bürgern, um sich über 
alles zu unterrichten; im Königsberger Oberpräsidium 
stand seine Tür jedem offen, der etwas Wichtiges vor- 
zubringen hatte, und persönlich stellte er sich an die 
Spitze aller Unternehmungen, die dem unglücklichen 
Lande Unterstützung bringen sollten, mochten sie die 
private Hilfeleistung großzügig organisieren, wie in der 
Patenschaftsbewegung, oder wissenschaftliche Ziele 
verfolgen, wie im „Institut für ostdeutsche Wirtschaft“. 
Dieses innerste Miterleben des Gesamtschicksals der 
Provinz, diese tiefe Liebe zur Heimat, sie sprachen warm- 
herzig und unmittelbar aus den Vorträgen, mit denen 
er, in Berlin und anderswo, für die Sache der lange als 
„Stiefkind“ behandelten Nordostmark warb. Die klare, 
ruhige Überlegenheit, die energische Tatkraft, das feste 
Zielbewußtsein, die aus der machtvollen Persönlichkeit 
des Vortragenden sprachen, sie werden nun einer noclı 
größeren Aufgabe mit jener innerlichen Leidenschaft und 
gesammelten Kraft gewidmet werden, die Batocki eigen 
sind. 


Polnische Urteile über die Bedeutung 


der deutschen Kulturarbeit in Polen. 
Von Dr. R. F. Kaind! (Graz). 

Zahlreiche Funde deutscher Miinzen aus dem 
10. Jahrhundert auf dem Boden des heutigen Polen be- . 
weisen, daß der Einfluß deutscher Kultur schon tausend 
Jahre zurückreicht. Segenverheißend beginnt er sich 
jetzt wieder in diesen Ländern zu äußern. Da entbehrt 
es nicht des Interesses zu erfahren, wie kluge und wahr- 
heitsliebende Polen zu verschiedenen Zeiten über den 
Wert des deutschen Einflusses in Polen geurteilt haben. 

So sagt der am Ende des 15. Jahrhunderts schrei- 
bende Chronist Deugos z: „Boleslaw der Scham- 


hafte hat seiner Stadt Krakau deutsches Recht und 


einen Vogt verliehen“), um ihr zu einem Fortschritt zu 
verhelfen, den sie durch Polen und unter polnischem 
Recht nicht erreichen konnte.“ Später hat der polnische 
Geschichtsschreiber Kromer (um 1575) sich ausführ- 
lich über den Wert der deutschen Ansiedlung geäußert. 
Er zählt zu den besonderen Verdiensten des Königs 
Kasimir des Großen, daß er die wüsten Landstriche mit 
Deutschen bevölkert habe, und bemerkt an einer an— 
deren Stelle: „Durch die Mühewaltung und Arbeit der 
Deutschen begann die Zahl der Dörfer und Städte sich 
zu mehren und die Kultur sich zu heben. Sie sind spar- 
samer und fleißiger als die Polen und ihre Wohnungen 
sind reinlicher.“ Daran fügt Kromer noch die Bemer— 
kung, daß der König den deutschen wie auch den an- 
deren Dorf- und Stadtbewohnern überaus günstig ge— 
sinnt war, daher er der Bauern- oder Bürgerkönig ge— 
nannt wurde. Diese Schilderung wiederholt der Lem— 
berger Chronist Zimorowicz in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts und fügt an die Bemerkung über 
die reinlicheren Wohnungen der Deutschen hinzu: „Und 


*) Näheres darüber in meiner „Geschichte der 


Deutschen in den Karpathenländern“ I. 
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so kann man auch heute noch, wenn man durch die 
Dörfer und Städte reist, leicht erkennen, wo Deutsche 
und wo Polen wohnen: wir sehen in Verfall die Mauern 
einzelner Städte, welche jene nach dem Zeugnis ihrer 
Namen erbaut haben und die jetzt von den Polen be- 
wohnt und verwaltet werden“. Und am Schluß der 
Wiedergabe der Stelle aus Kromer bemerkt Zimorowicz: 


„Dies und ähnliches sagt unser bedeutender Schrift- 


steller, dessen Gelehrsamkeit gleichwie sein Leben 
rühmenswert sind, zum Lobe der Germanen, der Pole 
über das mit seinen Stammesgenossen im ererbten 
Streit um Ruhm und Macht wetteifernde Volk, doch die 
Tugend soll auch am Feinde gerühmt werden.‘ In ähn- 
licher Weise äußert sich Zimorowicz auch an anderer 
Stelle über die deutschen Ansiedler in Galizien. 


Ebenso betonen unzählige zeitgenössische 
Urkunden den großen Vorteil der Bestiftung mit 
deutschem Recht und der damit oft verbundenen Kolo- 
nisation. So sagt die Fürstin Kunigunde in ihrer Ur- 
kunde für Golkowice vom Jahre 1276, daß sie zur be- 
Ständigen Zierde und Ehre und zur Befestigung ihrer 


Fürstentümer dieses Dorf mit deutschem Recht ausge- 


stattet und den zwei Schulzen, beide mit Namen Hein- 
rich, sowie ihren Nachkommen übergeben habe. Herzog 
Boleslaw will durch die Verleihung des deutschen 
Rechtes an Bochnia (1253) die Lage seines Herzogtums 
verbessern. Przemyslaw bestätigt 1290 die Bestiftung 
an Wieliczka mit deutschem Recht, um den Zustand 
seines Landes zu verbessern. Kasimir der Große be- 
tont sowohl in der seinem Getreuen Imramm ausgestellten 
Bestiftungsurkunde für Chmielowiec von 1354, als auch 
in jener für Usciesolne von 1360, daß das deutsche 
Recht ihm und den Bewohnern seines Reiches großen 
Nutzen bringe. Als derselbe Herrscher Nowawies 
(Neudorf) bei Lobzow (1367) mit deutschem Recht be- 
stiftete, bemerkte er, daß er die Einkünfte seines könig- 
lichen Schatzes mehren wolle. Und als dieser König 
„den zu einem solchen Unternehmen geeigneten und 
würdigen“ Nikolaus Kerstan einen Wald am Flusse Ka- 
mienica übergab, damit er daselbst das gleichnamige 
Dorf auf deutschem Rechte gründe, war es seine Ab- 
sicht, den Nutzen und die Einkünfte seines Reiches zu 
vergrößern. König Jagiello gab 1421/22 der Stadt Dro- 
hobycz an Stelle des polnischen und ruthenischen 
Rechtes deutsches Recht, „um deren Lage zu ver- 
bessern, zu ihrer Entwicklung und zur Vermehrung der 
Bevölkerung beizutragen.“ So und ähnlich äußern sich 


die Urkunden in den folgenden Jahrzehnten und Jahr- 


hunderten. Im Jahre 1753 verleiht Stanislaw Poni- 
atowski, Kastellan von Krakau, seiner Stadt Jazlowiec 
auf dringendes Bitten der Stadtobrigkeit deutsches 
Recht, weil er seine ererbte Stadt im möglichst bestem 
Zustand und in bester Ordnung sehen wollte, damit in 
ihr die Ehre Gottes sich mehre und der Ruhm der Stadt 
selbst stets größer werde. 


Von Urteilen aus neuerer Zeit möge zunächst eine 
Äußerung des bekannten Krakauer Gelehrten Pieko- 
sinski (1903) angeführt werden: „Die Bevölkerung 
(des alten Polen)“ führte er aus, „lebte unbekümmert 
um die Zukunft in den Tag hinein. Unter dem Einfluß 
der absoluten Staatsgewalt fügte sie sich willenlos in 
die ihr vorgezeichneten Formen, ohne irgend welche 
Selbständigkeit in ihrem Tun und Wirken zu zeigen und 
etwas dauerhaftes schaffen und erhalten zu können.“ 
Soziale Reformen waren daher unbedingt notwendig, 
wenn nicht in den fortwährenden Kämpfen die Kräfte 
des Staates völlig aufgebraucht und seine Entwicklung 
durch die der benachbarten westlichen Gebiete gefahr- 
drohend überflügelt werden sollte. Der unbenützte 
Boden mußte nutzbar gemacht, die spärliche Bevölke- 
rung vermehrt. höhere Kultur, Gewerbe und Handel 


Eingang finden. Man kam nun auch zur Einsicht, daß 
zu dieser Entwicklung wenigstens einem Teile der Be- 
völkerung ein größeres Maß von Selbständigkeit und 
Selbstverwaltung gegeben werden mußte. Deshalb 
griff man zur Kolonisation und zur Einführung des deut- 
schen Rechtes. Die Verpflanzung der deutschen Be- 
völkerung und mit dieser die des deutschen Rechtes 
nach Polen läßt sich weder auf einen bloßen Zufall 
noch auf eine willkürliche Verfügung des Landesfürsten 
zurückführen. Vielmehr ging dieselbe aus einer’ histo- 
rischen Notwendigkeit, die durch die ganze frühere 


historische Entwicklung des polnischen Reiches bedingt - 


wurde, hervor.“ 


Ferner sei eine Stelle aus einer Abhandlung des 
Rechtshistorikers Bobrzynski (1876) angeführt: 
„Nachdem die Mongolen Polen geräumt hatten und in 
ihre Sitze zurückgekehrt waren, sahen Fürsten und 
Volk Polens sich von einer Wüste umgeben. Es man- 
gelte an Menschen, um dieselbe zu bevölkern und fehlte 


an Geist und Kapital, um ein neues Leben zu beginnen 


und die Arbeit des Volkes von Neuem in Bewegung 
zu setzen. Die partikularischen Interessen der ver- 
schiedenen Provinzen wucherten üppiger als sonst 
und machte die Sammlung der im Volke noch vorhan- 
denen aber auseinandergesprengten Kräfte unmöglich. 
Es blieb nur ein einziger Ausweg, nämlich der, vom 
Auslande Bevölkerung, Kapital und Arbeit nach Polen 
herbeizuführen. Was man einst ausnahmsweise ver- 
sucht hatte, dies ergriff man jetzt als allgemeines Ret- 
tungsmittel und führte es in der größten Ausdehnung 
durch. Eine massenhafte Kolonisation des Landes 
durch fremde Auswanderer gelang vortrefflich. In 
kurzer Zeit wurden die eingeäscherten Städte aufgebaut 
und bevölkert, Industrie und Handel erhoben sich 
mächtig und unter ihrem Schutze kehrte auch das Land- 
volk zu seiner gewöhnlichen aber intensiverer Arbeit 
zurück.“ 


Ebenso anerkennt Kutrzeba in seiner neuen Ver- 
fassungsgeschichte Polens den hohen Wert deutscher 
Kolonistenarbeit. Die mittelalterliche deutsche Bauern- 
kolonisation führt “nach ihm“ eine ganze Reihe von 
wichtigen Reformen ein und verbesserte sowohl die 
wirtschaftliche als rechtliche Frage der Dorfbewohner.“ 
Sie eröffnete eine neue Ära der wirtschaftlichen Ent- 
wicklung der polnischen Dörfer, sie trug auch überhaupt 
zur Hebung der rechtlichen Stellung der bäuerlichen 
Bevölkerung während mehrerer Jahrhunderte bei. Der 
Verfasser bezeichnet die Städte Polens als deutschen 
Ursprungs. Er kennzeichnet ihre deutschen Einrich- 
tungen und sagt sodann: „Die so organisierten Städte 
entwickelten sich von Anfang an sehr günstig und waren 
neben der Kolonisation des Dorfes der Hauptfaktor der 
glänzenden wirtschaftlichen Entwicklung Polens seit dem 
13. Jahrhundert.“ 


Nordamerikas Amerikapolitik. 
Von Dr. jur. E. L. Llorens.*) 


Der nordamerikanische Senat hat im März 1916 den 
Vertrag zwischen der Republik Haiti und den Ver- 
einigten Staaten einstimmig bestätigt. Anlaß zur nord- 
amerikanischen Intervention hatten die beständigen Un- 
ruhen und die finanziellen Schwierigkeiten Haitis gege- 
ben. Nicht weniger als sechs Präsidenten haben Haiti 
in den letzten drei Jahren regiert: Oreste. Zamor. 
Théodore, Sam, Bobo und Dartiguenave. Während 


zl Aus dem demnächst erscheinenden Heft 2 der 
vom Hamburgischen Seminar für romanische Sprachen 
und Kultur herausgegebenen Zeitschrift La Cultura 
l.atino-Americana”. - 
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Deutschland, Italien und Frankreich vor einem Jahre 
den Präsidenten Sam anerkannten und dieses letztere 
Land ihm sogar eine Anleihe von fünf Millionen Franken 
anbot, verweigerte die nordamerikanische Regierung 
ihre Anerkennung, sowie sie dieselbe auch dem mexi- 
kanischen Präsidenten Huerta nicht zuteil werden ließ. 
Als Sam die für Rechnung Haitis in Neuyork lagernde 
halbe Million Dollars in Gold zurückforderte, kam von 
Washington die Weisung, das Geld nicht auszuzahlen. 
Bei Gelegenheit eines Aufruhrs landete endlich Admiral 
Caperton in Cap-Haitien am 1. August 1915 Marine- 
truppen, die nicht ohne BlutvergieBen die Ordnung 
wieder herstellten. Der Vertrag überträgt den Ver- 
einigten Staaten für zunächst einen Zeitraum von zehn 
Jahren die „Aufsicht“ über die inneren und äußeren 
Angelegenheiten Haitis. Die Vereinigten Staaten stehen 
dem Wunsche des haitianischen Volkes, seine Finanzen 
zu bessern, den Frieden zu wahren und die Landes- 
reichtümer zu erschließen, wohlwollend gegenüber und 
wollen der haitianischen Regierung bei der Förderung 
der Landwirtschaft, des Bergbaues und des Handels be- 
hilflich sein, indem die Finanzen der Republik auf feste 
Basis gestellt werden. Alle Ein- und Ausfuhrzölle sind 
durch einen vom nordamerikanischen Präsidenten er- 
nannten und vom haitianischen Präsidenten angestellten 
Beamten — General Receiver — einzuziehen. Auf die- 
selbe Art wird auch ein finanzieller Ratgeber — Fi- 
nancial Adviser — angestellt, dessen Aufgabe darin be- 
steht, einen geeigneten Staatshaushaltsplan auszuar- 
beiten, die Vermehrung der Einnahmen herbeizuführen, 
die Gültigkeit der haitianischen Schuld (40 000 000 Dol- 
lars) zu prüfen und in Verbindung mit dem Finanz- 
minister jede Tätigkeit auszuüben, die Wohlfahrt und 
Fortschritt in der Republik begünstigen könnte. Diesen 
zwei Beamten, die beide Yankees sein sollen, ist volle 
Unterstützung bei der Ausübung ihres Amtes zu ge- 
währen. Die Schuld der Republik soll in einer ausführ- 
lichen Aufzählung dargelegt und eingeteilt, der nötige 
Tilgungsbestand bis zur endgültigen Zahlung festgestellt 
werden. Die Einnahmen werden verwandt, erstens für 
die Zahlung der Gehälter und Spesen des General Re- 
ceiver und des Financial Adviser sowie ihrer Hilfs- 
arbeiter, zweitens fiir die Zinsen und den Tilgungs- 
bestand der öffentlichen Schuld, drittens für die Erhal- 
tung der neuen Polizeitruppe, und viertens für die übri- 
gen lanfenden Ausgaben der Regierung. Stadt und Land 
werden eine besondere Polizeitruppe erhalten, die aus 
Eingeborenen gebildet ist, jedoch unter dem Befehl von 
durch den nordamerikanischen Präsidenten ernannten 
Offizieren stehen soll. Diese Offiziere werden später 
durch Eingeborene ersetzt, die ihre Befähigung vor 
einem nordamerikanischen Prüfungsausschuß nachzu- 
weisen haben. Die Polizeimacht wird den Gebrauch 
von Waffen und Munition sowie den Handel in Kriegs- 
material beaufsichtigen und überwachen. Haiti willigt 
ein, seine Öffentliche Schuld ohne die Erlaubnis des nord- 
amerikanischen Präsidenten nicht zu erhöhen, ebenfalls 
keine andere Schuld einzugehen, solange die Über- 
schüsse zur Zahlung der Zinsen und zur Anlage eines 
Tilgungsbestandes nicht genügen. Haiti darf nicht ohne 
Zustimmung des nordamerikanischen Präsidenten die 
Zölle dahin abändern, daß dadurch die Einnahmen ver- 
mindert werden. Auch darf Haiti keiner fremden 
Macht irgend einen Teil des Landes verkaufen, ver- 
pachten oder überlassen und verpflichtet sich, mit 
keiner fremden Macht einen Vertrag zu schließen, der 
seiner Selbständigkeit Eintracht tun könnte. Alle fremd- 
ländischen Ansprüche gegen Haiti werden, nach Ver- 
ständigung mit den Vereinigten Staaten, einem Schieds- 
gericht übertragen. Ein von dem nordamerikanischen 
Präsidenten ernannter Ingenieur wird das Land mit ge- 


‚ sundheitlichen Einrichtungen versehen. „Sollte es sich 


als notwendig herausstellen, so werden die Vereinigten 
Staaten zum Schutz der Selbständigkeit Haitis und zur 
Erhaltung einer der Wahrung des Lebens, des Eigen- 
tums und der individuellen Freiheit geeigneten Regie- 
rung tatkräftige Hilfe leisten.“ Für das Vertragsverhält- 
nis ist eine Dauer von zehn Jahren vorgesehen; der 
Vertrag wird jedoch um weitere zehn Jahre verlängert, 
„wenn aus bestimmten, von einer der beiden hohen ver- 
tragschließenden Parteien geltend gemachten Gründen 
hervorgeht, daß der Zweck dieses Vertrags noch nicht 
erfüllt worden ist“. 


Mit 55 gegen 18 Stimmen wurde vom Senat der ‚Ver- 
trag mit Nicaragua bestätigt. Die Vorgeschichte der 
nordamerikanischen Beeinflussungsversuche im Hin- 
blick auf Nicaragua beginnt urkundlich im Jahre 1849, 
als diese Republik den ‚Vereinigten Staaten das aus- 
schlieBliche Recht einräumte, einen Kanal durch ihr 
Land zu bauen und demselben die Tigerinsel im Fon- 


secagolf überließ. Obwohl Großbritannien im Vertrag 


von Versailles von 1786 auf jede Herrschaftsanspriiche 
betreffs Zentralamerika verzichtet hatte, sandte es so- 
fort einen Teil seiner Flotte nach dem Fonsecagolf und 
besetzte die genannte Insel. Im Jahre 1850 wurde dann 
der berühmte Clayton-Bulwer-Vertrag unterzeichnet, in 
dem die Vereinigten Staaten sich verpflichteten, GroB- 
britannien in irgend einem Kanal durch Nicaragua, Pa- 
nama, Tehuantepec oder sonstwo gleiche Rechte wie 
den eigenen Untertanen zu gewähren. Die Vereinigten 
Staaten dürfen nach diesem Vertrage keinen Teil Zen- 
tralamerikas besetzen, befestigen, besiedeln oder in 
irgend einer Weise unter ihre Herrschaft bringen; sie 
erkennen die britischen Ansprüche und Besitztümer in 
Zentralamerika an — eine eigene Verleugnung der 
Monroe-Doktrin. Der Hay-Pauncefote-Vertrag von 
1901 ließ den Vereinigten Staaten freie Wahl, den Kanal 
durch Nicaragua oder durch Panama zu bauen. Eine 
nordamerikanische Gesellschaft war schon in Nicaragua 
an der Arbeit, stellte jedoch beim Krach von 1893 ihre 
Tätigkeit ein. Zur Zeit Tafts erlangte ein dem jetzigen 
in der Hauptsache gleichlautender Vertrag nicht die 
Bestätigung des Senats, auch nicht nach einigen von 
Bryan hinzugefügten Änderungen, die zu einem ausge- 
sprochenen Protektorate führen sollten. Ein Entwurf, der 
die gegenwärtige Protektoratsklausel nicht enthielt, 
ging im Sommer 1914 dem Senate zu, blieb aber un- 
erledigt. Am 18. Februar 1916 fand endlich der Bry- 
ansche Vertrag die erforderliche Genehmigung. Nica- 
ragua gibt für immer und unwiderruflich den Vereinigten 
Staaten „die uneingeschränkten, ausschließlichen Rechte, 
die für den Bau, den Betrieb und die Erhaltung eines 
zwischenozeanischen Kanals durch den San-Juan-Fluß 
und den Nicaraguasee oder durch irgend ein anderes 
nicaraguensisches Gebiet notwendig und geeignet sind“. 
Die Great-Corn- und die Little-Corn-Insel im Kari- 
bischen Meer und ein Flottenstützpunkt im Fonseca- 
golf, dessen Lage nach Wahl der Vereinigten Staaten 
erfolgt, werden während einer Frist von 99 Jahren, die 
erneuert werden kann, den Vereinigten Staaten über- 
lassen. Dafür erhält Nicaragua 3 000 000 Dollars, deren 
Verausgabung unter Aufsicht der Vereinigten Staaten 
zu geschehen hat, die außerdem die für das Lagern des 
Geldes in Betracht kommenden Banken bestimmen. 
Die Banken dürfen keine Auszahlung ohne Erlaubnis 
des Staatssekretärs oder seines Beauftragten vor- 
nehmen. Im Vertrag ist noch erwähnt, daß durch. den- 
selben keine bestehenden Rechte von Costa Rica, Sal- 
vador und Honduras beeinträchtigt werden. Die an- 
gebliche Absicht Deutschlands, sich die Konzession 
eines Kanals durch Nicaragua zu sichern, trug zur An- 
nahme des Vertrags in besonderem Maße bei. In- 
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zwischen hat auch der Senat von Nicaragua den Vertrag 
bestatigt. 

Senator Fall legte dem Auswärtigen Amte zehn die 
nordamerikanische Politik in Mexiko betreffende Fragen 
vor, von denen neun von Staatssekretär Lansing be- 
antwortet wurden. Der Grund, der zur Anerkennung 
Carranzas geführt hat, ist, so sagt Lansing, daß die 
jetzige mexikanische Regierung als im Besitz der tat- 
sächlichen Gewalt anzusehen ist; sie stellt „eine mili- 
tärische Macht dar, die die Anberaumung von allge- 
meinen Wahlen sofort nach eingetretenem Burgfrieden 
versprochen hat“. Die tatsächliche Regierung besitzt 
in Wirklichkeit ganz Mexiko bis auf wenige Land- 
schaften. Wenn man bedenkt, daß die Republik gerade 
im Begriff ist, sich von langen Jahren innerer Kämpfe 
zu erholen, kann man wohl sagen, daß die Regierung 
innerhalb des von ihr besetzten, Gebiets dem Leben und 
dem Eigentum nordamerikanischer Bürger in jeder Be- 
ziehung angemessenen Schutz angedeihen läßt und da- 


nach strebt, ihre Herrschaft und die Wiederherstellung ` 


der öffentlichen Ordnung auf die jetzt noch im Besitze 
gegnerischer Aufrührer befindlichen Landschaften aus- 
zudehnen. Bezeichnenderweise hat es der nordameri- 
kanische Staatssekretär abgelehnt, die auf die mexi- 
kanische Angelegenheit bezüglichen Aktenstücke dem 
Senat zur Kenntnis zu bringen. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlln. Die im Berliner Rathause unter dem Vorsitz 
des Oberbürgermeisters Wermuth und unter Mitwirkung 


des Magistratsdezernenten Stadtrats Doflein zusammen- 


getretene Kommission für die Massenernährung 
hat sich zu einem dauernden „Wirtschaftsaus- 
schuß für Volksspeis ung konstituiert. Sie hat 
bereits die ersten zu unternehmenden Maßnahmen fest- 
gestellt. Danach soll in allernächster Zeit die Berliner 
Bevölkerung unter genauer Mitteilung der in Betracht 
kommenden Bedingungen zu einer Anmeldung aufge- 
fordert werden, in welchem Umfange sie schon im 
Laufe des Sommers von der neuen Einrichtung Gebrauch 
zu machen gedenkt. Nach Maßgabe dieser Anmeldung 
werden dann unter Vorbehalt unausgesetzter weiterer 
Ausdehnung die verschiedenen Stadtteile, sei es gleich- 
zeitig, sei es nacheinander, in Angriff genommen werden. 
Die Stadt soll in 25 bis 30 große Kochbezirke geteilt 
werden, welche unter Aufsicht von fünf bis sechs Aus- 
schüssen stehen, die ihrerseits wiederum von dem Ma- 
gistrat und dem Wirtschaftsausschuß geleitet werden. — 
Für die Ausmittlung geeigneter Räumlichkeiten und für 
deren Versorgung mit Kocheinrichtungen ist ein beson- 
derer Ausschuß unter dem Vorsitz des Stadtbaurats 
Geheimrats Dr. Ludwig Hoffmann gebildet worden. End- 
lich wurde ein SonderausschuB für die Beschaffung der 
Nahrungsmittel und zur Feststellung des Verhältnisses 
der Volksspeisung zu dem bisherigen Kartensystem ein- 
gesetzt. Die bestehenden „Volksküchen“ sollen in die 
gemeindliche Organisation durchweg einbezogen werden. 


Elbing. Der Kaiser hat am 29. Mai der Stadt Elbing 
einen Besuch abgestattet. Er kam ganz unvermutet um 
9.58 Uhr an und fuhr mit der Straßenbahn nach der 
Schichauwerft. Da der Besuch gänzlich überraschend 
kam, fand keinerlei Empfang statt. Selbst die Schichau- 
werft war von dem bevorstehenden Kaiserbesuch nicht 
benachrichtigt. Der Kaiser wandte sich an den Straßen- 
baknfiihrer mit den Worten: „Falıren Sie nach der Stadt 
zur Schichauwerft?‘“ Und als der Wagenführer das be- 
jahte, sagte der Kaiser zu seinem Gefolge: „Gut, meine 
Herren, steigen wir ein.“ Niemand wußte, daß es der 
Kaiser war. Die übrigen Insassen des Wagens, Männer 


und Frauen, leerten den Wagen und traten auf die 
hintere Plattform, so daß für den Kaiser und sein Ge- 
folge das Wageninnere zur Verfügung blieb. Nachdem 
der Kaiser und die Herren seines Gefolges jeder sein 
Zehnpfennigstiick in den Zahlkasten geworfen hatten, be- 
gab sich der Kaiser zum Wagenfiihrer, dankte ihm und 
überreichte ihm ein Zehnmarkstiick als besondere Be- 
lohnung. 

Auf der Schichauwerft fiihrte Herr Geheimrat Ziese 
den Kaiser durch die Werftanlagen. Der Kaiser sah sehr 
wohl und frisch aus. Es war das erstemal, daß der 
Kaiser die Straßenbahn benutzte, und noch dazu in 
Gegenwart von vielen anderen Fahrgästen. 

Godesberg a. Rh. Uns wird geschrieben: In der 
Nähe des lieblichen rheinischen Godesberg liegt auf 
sanftem Bergrücken ein einsames schmuckes Haus, die 
„Arndt-Ruhe“ Hier, wo der greise Ernst 
Moritz Arndt, der zähe Streiter für Deutschtum, 
deutsches Recht und deutsche Größe in Beschaulich- 
keit einst manche stille Stunde seines Lebensabends 
verbrachte und ersann, hat ein wackerer deutscher 
Mann eine Dichter-Erinnerungsstätte geschaffen. Hier 
im Arndt-Saal werden eine Anzahl lieber persönlicher 
Erinnerungszeichen an Arndt aufgehoben, hier hängen 
seine Bilder aus allen Altersstufen, aus seiner Jugend. 
seiner Sturm- und Drangzeit bis zu den abgeklärten 
Alterstagen, hier liegen seine Briefe, seine Handschriften 
und seine Werke in Erst- und Spätdrucken. Dichter- 
freunde und manche großen Geisteshelden unserer deut- 
schen Heimat haben zu dieser Arndt-Stätte ihre Schritte 
gelenkt und haben ihre Eindrücke in das Stammbuch 
des Hauses eingezeichnet. Und sie haben die Sammlung 
bereichert durch persönliche Gaben, durch Bilder, An- 
denken, Handschriften, Bücher, so daß der Arndt-Saal 
längst überfüllt ist und eine Halle den Geistesreichtum 
deutscher Geber fassen muß. Der dichterfreundliche 
Verwalter und schöngeistige Förderer dieser Stätte, 
Josef Bevenich, will nun der Arndt-Stätte eine rhei- 
nische Walhalla angliedern und ein Deutsches 
National-Museum schaffen. Hier sollen Werke und 
Spuren unserer deutschen Geisteswelt eine Heimstätte 
finden, und in den Räumen soll alles niedergelegt werden, 
was Schönes und Ersprießliches aus dem Wissensborn 
und der Künstlerschaft deutscher Frauen und deutscher 
Männer hervorgebracht wird. Deutsche Geistesarbeit 
soll nicht verloren gehen, sondern soll ihre Ehrung finden, 
und dazu lädt der Gründer des, Museums deutsche 
Brüder und deutsche Schwestern aus Gelehrtenstuben, 
aus Künstlerwerkstätten und Dichterheimen ein, daß sie 
ihre Früchte und Schaffensgaben, ihre Bilder und Hand- 
schriften einschicken. Das Ganze soll ein Heim für deut- 
sche Dichtung und Kunst werden. R. K. N. 

Halle. Man schreibt der „Frankf. Zeitung“ aus Halle: 
An der Oeblitzer Schleuse auf dem Wege von Leißling 
nach Naumburg werden die Spaziergänger jetzt durch 
Warnungstafeln, die in folgender Weise Poesie und 
Prosa mischen, vom Betreten der saftigen Wiesen ab- 
geschreckt: 

Das liebe Vieh braucht Futter, 

Und Brot das Vaterland, 

Das ist so klar wie Butter, 

Wird selbst vom Rind erkannt. 

Drum tritt nicht auf die Wiesen, 
Du schadest in der Tat. 

Sonst mußt du dafür büßen: 

Fünf Mark. Der Kirchenrat. 

Die poetische Warnung hat gut gewirkt: Bisher ist 
noch kein Fall von einer Beschädigung dieser Wiesen 
vorgekommen. 

Mannheim. An der HfHandels- Hochschule 
Mannheim sind im Sommer-Semester 1916 einge— 
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schrieben 186 Studierende, 227 Hospitanten, darunter 
32 Kriegsbeschädigte, 35 Hörer und 166 Besucher öffent- 
licher unentgeltlicher Vorlesungen. Die Abendvorträge 
werden nach den bisherigen Feststellungen durchschnitt- 
lich von 200 Teilnehmern besucht. Gesamtbesucher- 


zahl somit 814 Personen. Unter den Studierenden be- 


finden sich 15 Damen und 140 Kriegsteilnehmer. 


Ortelsburg. Die Patenschaft für Ortelsburg hat 
bekanntlich Wien übernommen. Die Stadtgemeinde 
macht schon jetzt Ernst mit der künstlerischen Erle- 
digung. Den Auftrag für das Rathaus erhielt Prof. 
Josef Hoffmann, der ausgezeichnete Architekt, der be- 
sonders durch seine Arbeiten für die Wiener Werk- 
stätten bekannt geworden ist. Die Kosten sind auf 
250000—300 000 Mark veranschlagt. An dem Bau 
werden die Plastiker, Dekorateure und Kunstgewerbler 
des Werkstättenkreises mitarbeiten, um auf deutschem 
Boden ihr Gesamtwirken in einer großen Aufgabe vor- 


zuführen. 
Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Schulter an Schulter m. unseren Verbündeten. Kriegsberichte 
aus dem Großen Hauptquartier. Mit e. Karte. Heft 15 u. 
16. (17 S.) 0,25 M. 

Handbuch d. Strohhut u. Damenfilzhut-Fabrlkatlon. 1. Teil. 
Die Rohmaterialien u. d. Herstellg. d. Strohhüte u. Damen- 
filzhüte sowie d. Handel ‘damit. Mit 40 Taf. Unt. Mitw. 
v. Fachleuten hrsg. vom Verlage d. Strohhut-Zeitg. 
(237 S.) Gr. 8°. 12 M. 

Jugend u. Heimat, Erinnergn. eines Fünfzigjährigen. (1. bis 


30. Taus.) (314 S.) Pappbd. 1,80 M.; Geschenkbd. 3 M. 
Gegen d. Bargeldverkebr. Von Handelsred. Ernst Kahn. 
(48 S.) I M. 
Der deutsche Krieg. Polit. Flugschriften. Hrsg. v. Ernst 
Jäckh. 76. u. 77. Heft. Gr. 8° Je 0,50 M. 
Lulvés, J.. Archive. Dr.: Die Stellg. d. Papsttums im Weltkriege. 
(48 S.) (76. Heft.) 


Molin. Adrian, Dr.: Schweden u. d. Weltkrieg. (32 S.) (77. Heit.) 


Dle Schlachten an der Marne 6. bis 12. IX. 1914. 1.—5. Taus. 
Mit e. Kartenskizze. (48 S.) 8°. 1 M. 
Kurland u. d. Diinafront. Von Fritz Wertheimer. Mit 24 pho- 


tograph. Aufnahmen (auf Taf.), 1 Karte u. e. Umschlagbild 
v. Karl Kayser-Eichberg. (141 S.) 8°. 2 M.; geb. 3 M. 
3 M. £ 


Chronik d. deutschen Krieges nach amti. Berichten u. zelt- 


genöss. Kundgebgn. 7. Bd. u, Erg.-Bd. 8°. Pappbd. je 
2,80 M. 
7. Von Mitte au bis 20. VIII, 1915. Mit 5 Bildnissen u. 2 Kärt- 
chen. (Xl. 495 S.) 
rg.-Bd. Die De Gesandtschaftsberichte aus d. J. 1905 bis 
1914. Mit Namen- u. Sachregister. (IX. 305 S.) 
Deutschlands Frauen u. Deutschlands Krleg. Ein Rat-, Tat- 


u. Trostbuch, Gesammelte Blätter aus Frauenhand, hrsg. 
v. Karl Jünger. (196 S.) 8°, o. J. 2,50 M.; Lwbd. 3,50 M. 

Die deutschen Ostseeprovinzen Rußlands. Ihre polit. u. wirt- 
schaftl. Entwicklg. Von A. v. Engelhardt. (XI, 278 S. 
m. 1 Karte.) 8°. 3 M.; geb. 4 M. 

Von der welt kulturellen Bedeutg. u. ‚Aufgabe d. Judentums, 
Von Nachum Goldmann, (53 S.) 8° 1M. 

Nach Osten! Von Sven Hedin. (V, 511 S. m. Abb.) Gr. 8°. 
8 M.; Lwbd. 10 M.; Luxusausg. Ldrbd. 30 M. 

Der Zug nach dem Morgenlande. Von Rob. Heymann. 1. bis 
7. Taus. (337 S.) 8°. O. I. 3 M.; Lwbd. 4 M. 

Allgemelne Biologie. Von Paul Kammerer. (XII, 351 S. m. 
86 Abb. u. 4 farb. Taf.) Gr. 8°. 6 M.; geb. 7,50 M. 

Der deutsche Krieg. Polit. Flugschriften. Herausgeg. von 
Ernst Jäckh. 74. u. 75. Heft. Gr. 8°. 


Herz. Ludwig. Amtsger.-R. Dr.: Kriegskosten u. Decke (37 S.) 
(74. Heft.) „50 M. 

Mackay. Frhr. v., Dr.: Der Vierbund u. d. neue europäisch- 
oriental. Weltbild. (42 S.) (75. Heft.) 0.50 M. 


Meyer's physikalischer Handatlas. 51 (farb.) Karten z. Oze- 
anographie, Morphologie, Geologie, Klimatologie, Pflanzen- 
u. Tier geographie u. Völkerkunde. (IV S.) Gr. 8°, 


Lwhd. 4 M. 
Das Deutschtum im Ausland. Von Herm. Weck. (VI, 246 S.) 
Gr. 8°. 3 M.; geb. 4 M. 


Humoristisches. 


Das ‚Gegenstück zur Sommerzeit“, 
enchaine“ 


Nach dem „Homme 
hat im Anschluß an die Einführung der Sommerzeit 
Boudenot im französischen Senat folgenden Vorschlag ge- 
macht: „Wenn man im nächsten Winter auch den Nullgrad 
des Thermometers um einige Grade herabsetzte, könnte man 
dadurch die Heizungskosten wesentlich einschränken. Die Leute 
würden offenbar die Kälte nicht mehr spüren, da die Tem- 
peratur dann nicht unter Null sinken könnte, Die Ersparnis 
an Kohle zum Heizen scheint mir für Frankreich ebenso wichtig, 


wie die an Beleuchtungsstoff.“ — Leider wird uns nicht be- 
richtet, wie dieser „geistreiche“ Vorschlag aufgenommen 
worden ist. 


Der urkomische Joffre. Die „Kriegszeitung“ der 4. Armee 
bringt eine sehr hübsche Zusammenstellung von Sätzen aus 
Joffres Berichten über die Kämpfe bei Verdun, die mit unfrei- 
williger, deshalb um so stärker wirkender Komik die Akro- 
batenkunst der Joffreschen Berichte spiegeln. „Es gelang 
dem Feinde, den Wald von Haumont zu besetzen. Seine Be- 
mühungen, aus dem Walde herauszutreten und unsere Stellun- 
gen östlich Brabant sur Meuse anzugreifen, wurden glatt abge- 
wiesen.“ — „Wir haben unsere Gräben östlich Brabant sur 
Meuse geräumt. Die Anstrengungen des Feindes, in Brabant 
selbst einzudringen, erstickten in unserem Sperrfeuer.“ — „Der 
Feind konnte Brabant sur Meuse nehmen. Wir vereitelten 
leicht alle Versuche, seine Linien über das Dorf hinaus in der 
Richtung auf Forges vorzuschieben.“ — „Unsere planmäßigen 
Rückzugsbewegungen aus Forges wurden in guter Ordnung 
ausgeführt. Wir hielten alle Anstrengungen des Feindes, aus 
Forges hervorzubrechen und unsere neuen Stellungen nördlich 
Regneville zu nehmen, darnieder.“ — „Ein starker Angriff ge- 
stattete dem Feinde, in Regneville FuB zu fassen. Wir ver- 
schanzten uns in den Ausgängen des Dorfes und halten sie gegen 
alle Anstürme.“ — „Wir verließen die Ausgänge von Regneville 
und richteten uns auf den Höhen nördlich des Cumiéres-Waldes 
ein. Alle Versuche des Feindes, die Höhen anzugreifen, ver- 
liefen fruchtlos.“ — „Wir fiberlieBen dem Feind die Höhen nörd- 
lich des Cumiéres-Waldes. Seine Bemühungen, in den Wald 
selbst einzudringen, erstickten in unserem Feuer.“ — „Es ge- 
lang dem Feinde, den Wald von Cumiéres zu besetzen. Alle 
Versuche, aus dem Wald herauszutreten, wurden leicht abge- 
wiesen.“ Und so weiter mit Anmut ins Unendliche. Man kann 
nicht glänzender rückwärts siegen. 
III 


Hauptschriftleiter: Dr. Emll Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Berthold Felstel in Berlin. — Für den Anzeigen- 


und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Berthold Feistel in Berlin. 


Die herrlichsten Delikatessen, die beliebtesten Weine, 
die bekanntesten Spirituosen, die empfehlenswertesten 
Zigarren brachten einen 30jährigen, großartigen Erfolg 
der Firma Harder & de Voß, Lebensmittel-Zentrale für 
Export, Hamburg, und regen Besuch von Exporteuren und 
überseeischen Lebensmittel-Importeuren der weltbekann- 
ten Lebensmittel-Ausstellung, deren reichhaltige „Victoria- 
Preisliste‘ man durch europäische Einkäufer einfordere. 


Soeben erschienen: 


— mit 215 Abbildungen. — 
Zusammengestellt und Franz C. Endres 


: herausgegeben von: 
Kartonnlert 2 M., gebunden 3 M. 


Das Buch soll ein rechtes Volksbuch werden. Es will in erster Linie 
durch die Fülle seiner Bilder eine lebendige Anschauung von dem Lande 
vermitteln. mit dem sich das allgemeine deutsche Interesse in letzter Zeit 
so eingehend beschäftigt, von dem Lande, das ganz naturgemäß uns noch 
fremd ist und doch nicht fremd bleiben soll 
Das Bildermaterial gibt in 215 auserlesenen, wahrhaft mustergfiltigen 
photographischen Abbildungen das klarste und unmittelbarste Anschau- 
ungsmaterial der Länder, Völker und Menschen des türkischen Orients, 
die lebendigste Anschauung der Natur- und Kunstschönheiten, die dieses 
Land in einer so immensen Fülle zu bieten hat. 


Ob Bess. eaie ze Mellen. wg za. 
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Buntes Allee! 


Schifisnamen, Über die Herkunft der Namen unserer verschiedenen 
Schiffsarten lesen wir in der Sprachecke des Allgemeinen Deutschen 
Sprachvereins: Linienschiff, das Schlachtschiff erster Ordnung, hat 
seinen Namen daher, weil es stark genug ist, vorn in der Schlachtlinie 
zu kämpfen. Fregatte heißt eigentlich gezimmerter Bau. Das Wort 
kommt von dem lateinischen fabricare, d. h. zimmern; daraus ent- 
stand die lateinische Form fabricata, die italienisch zu fregata zu- 
sammengezogen wurde, Korvette kommt von dem lateinischen Wort 
corbita, d. h. Lastschiff, das wiederum von corbis, d. h. Korb, ab- 
geleitet ist. Der Name zeigt, daß das Lastschiff der Römer eine korb- 
artige Gestalt hatte. Die Schiffsbaukunst ist von dieser einfachen 
Form zu der bewunderungswürdigen Vollkommenheit der heutigen 
Schifisgattung fortgeschritten. Corbita wurde im Spanischen zu 
corbeta, im Französischen zu corvette und bezeichnete schon vor 
200 Jahren ein Kriegschiff, Der Name ist in der deutschen Flotte JULIUS PINTSCH A-G, 
durch Kreuzer ersetzt und hat sich nur noch in dem Worte Kor- N 
vettenkapitän erhalten, Kreuzer kommt, wie der Name leicht erkennen 
läßt, von kreuzen. Dieses Wort bedeutet in der Seemannssprache 
zunächst bei ungünstigem Winde, bei dem man nicht Kurs steuern 
kann, in der Weise hin- und herfahren, daß man ihn kreuzt und von 
der eigentlichen Richtung doch etwas gewinnt; sodann heißt kreuzen 
auch längere Zeit auf einer und derselben Stelle an der Küste, in dem 
Meere, vor einem Hafen hin- und herfahren, um die Flagge zu zeigen. 
Von diesem Zweck haben die Schiffe, je mehr sie auf die Dampfkraft 
eingerichtet wurden, sich immer weiter entfernt, aber doch den Namen 
Kreuzer behalten. Der Panzer hat seinen Namen von der Rüstung, die 
den Unterleib (lateinisch pantex) deckte. Die Italiener nannten die 
Rüstung panciera, die Spanier pancera. Pinasse, der Name für das ' 
Beiboot, bedeutet ein aus dem Holz der Fichte, lateinisch pinus, ge- Q 
bautes Boot. Das Wort ist im romanischen Sprachgebiet entstanden, 
wie das spanische pinassa und das französische pinasse beweisen. 


geng 


Der „geschmierte“ Ackerboden. Daß die Möglichkeiten, dem Ge- 


deihen der Pflanzen künstlich nachzuhelfen, durch unsere allen Boden- e 
verhältnissen sich anpassende Düngetechnik noch lange nicht aus- Metol, Adurol, Glycin, Piral, Amidol, Ortol 


geschöpft sind, zeigt ein neuer, sehr eigenartiger Vorschlag des Göt- beherrsch en den Markt! 


tinger Professors A. Koch, der, wie Oskar Neuß in der „Umschau“ 
mitteilt, das Ergebnis 10 Jahre lang vorgenommener Versuche 40 Funn ? ? - 
an verlange hostenios: Illustr. Hauff-Photo-Nandbuch. 


In fünf Gefäßen, die teils mit sehr reinem Glassand, teils mit diesem 
Moderne e 


ha 


Tadellos saubere Briefcopien 
ergeben meine 


Copierlappen 
Uniibertroffen. seit Jahren bewährt. Prak- 
tisch! 1 Dtz. M. 4.—, 5 Dtz. M.18.— (1 Ko. 

Pack.). Vorh. Cassa zuz. Ausl.-Porto. 
Max Hüther. Frankfurt a. M. 


Ressel-Ersatz 


für beschlagnahmte Kupfer- 
kessel exportiert in großen 
Mengen zu billigen Preisen 
C. von Saint- George 
Hachenburg. 


Erstklass. Ausführungen 


: 
Geseilschaft mu de- Maschinen- Fabrik 
schränkter Haftung Dresden-W.- 28 | 


nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 
Bis jetzt erschienen Marokkanisch . . . . M. 3.— Neugriecchisch . . . . » . M.6.— Schwedisch. . . 
Arabisch e deg cate eee :e „„ RN , „„ „. SÉ ; E & : * 2 
Bulgarisch . . . » . » 4.60 Finnisch „ 2— Niederländisch . ... „ 480 Spanisch a 
Chinesisch. rh. „ &— Französisch . „ ee ee ën ee. „ 460 Suahili. Gr 
Dänisch . S 3 „ 480 Hausa . „ 4.— Portugiesisch . . „ 480 Tschechisch . Es 
Duala . „ 2.— Japanisch. re „ 6&— Rumänisch „„ „% „ „ „ D. Triok e 
Englisch . „ 360 Italienisch . . ... „ 360 Russisch. .. ` „ 5— Ungarisch .... , i= 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächblcher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlan usf h lic 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Nicderinder: Polen 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. : 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eis“ Bezug zunehmen: 
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im Gemisch mit reinstem Ton geffillt wurden, pflanzte er Zwergmais 
ein. Die Ernährung wurde in allen Gefäßen ganz gleichmäßig durch 
ein bis an den Boden führendes Leitungsrohr aus Glas geregelt. Die 
zugleich mit dem Nährstoff verabreichte Wassermenge überstieg nicht 
die Hälfte dessen, was der Sand festhalten konnte. Es zeigte sich in 
den Wachstumsverhältnissen der zwei Kategorien von Pflanzen, derer 
in reinem Sand und derer im Gemisch, ein auffallender Unterschied, 
der, bei einem Mischungsverhältnis von 5,4 kg Sand mit 0,9 kg Ton, 
das günstigste Ergebnis aufwies. Der Ernteertrag war hier auf mehr 
als das Vierfache gesteigert. Die gleiche Erscheinung trat in den 
folgenden Jahren bei den wichtigeren Kulturpflanzen, wie Sommer- 
weizen, Sommerroggen, Hafer und Buchweizen zutage, die genau so 
behandelt wurden. Da in diesen experimentellen Gefäßversuchen die 
Wasserhaltung, die Saugmöglichkeit für alle Pflanzen sowie alle an- 
deren Bedingungen genau die gleichen sind, die unterschiedliche 
Bodenzusammensetzung aber keine Verschiedenheit des Nährgehaltes 
bedeutet, so blieben nur die veränderten physikalischen Bedingungen 
zur Erklärung übrig. Eine Untersuchung der Wurzeln bestätigte die 
Vermutung. In der Sandtonmischung fand sich immer ein dichter Pelz 
von Wurzeln, der bis auf den Boden des Oefäßes reichte und den 
Inhalt überall durchzog, während im reinen Sande eine stärkere Ver- 
zweigung auf die Oberflächenschicht beschränkt war, in Bodennähe 
aber nur einige kümmerliche Ausläufer reichten. Der Ton wirkte 
also in diesen Fällen als eine Art Schmiermittel, das das Durch- 
gleiten der Wurzeln zwischen den Sandkörnern erleichterte, der 
Pflanze also Arbeit ersparte. Von anderer Seite ausgeführte, sehr 
erfolgreiche Feldversuche mit Tonzufuhr zum lehmigen Sand sprechen 
für die Richtigkeit dieser Erklärung und legen die Annahme nahe, 
daß viele Sandböden auf diese Weise, d. h. durch eine Unterpflügung 
von Ton oder ähnlicher in der Nähe befindlicher Substanzen, wie 
2. B. Ziegelton, ertragreich gemacht werden können. Auch Lehm- 
böden zeigen selbst bei geringem Stickstoffgehalt bei gründlichster 
und tiefer mechanischer Durcharbeitung des Bodens noch sehr gute 
Ernten, wie ebenfalls Prof. Koch in Peldversuchsreinen an Weizen 


nachgewiesen hat, da auch hier die sorgfältigere Behandlung des 


Bodens den Wurzeln das Eindringen erleichtert. 


Piidagogium Ostrau rte, t Fig. 


ald-FSaaasoslum Bad Berka 1, Thar. 


ohule - Gymnasium ° Realgymnasium 
Erziehungssohuie nach Godesberger Art 
bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen Klassen,persönliche Für- 
sorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher, Hausmütter und Arzt wirken Hand in 
Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldluft, de 
chdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise 


,, Nerd E Tr 


Klosterruine“. Bel. Sommerfrische, 
Seen Heidelberg 


erri. Wald. Pens. 5 M. an. Gebr. Menger. 
von Herrn u Frau Direktor feinkellner. 


Überwindung von Apulspwiertg - 
keiten in kleinen X: un 
Jortbildbungsklassen 


Expert Drahthörsen u. Taschen 


in allen Genres auf 
Stahl, Messing, German- 
sliver (Alpaoca) 


Metallklammern-Fabrik 


Kleim & Co., vernickelt, versilbert, ver- 
Offenbach a. M. 7. goldet 
Metall- u. Beschldgefabrik Westheim 
® m. b. e 
Heftklammern Abteilung Drabtbörsen in 
jeder Art 


Kl 
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Buderus Badewannen 


und sanitäre Artikel ` ` | 
entsprechen den höchsten Anforderungen. 


Eisenwerke Hirzenhain 
Katalog W 194 Hugo Buderus G.m.b.H. 
auf Verlangen. Hirzenhain (Oberhessen). 
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Westheim, PestWilhelmsgliek (Writ.) 


Kein Hindernis 


Sehr geehrte Firma! 


Befinde mich augenblicklich in Warschau 
als Motorradfahrer, wo ich Ihr geschätztes 
Fabrikat, das Wanderer - Motorrad, fahre. 
Errege großes Erstaunen damit bei der 
Bevölkerung. Habe Ihr Rad auch in Tirol 
gefahren, wo die größten Anforderungen 
an die Maschine gestellt wurden, aber meine 
Maschine kennt kein Hindernis. ..... 


Aus einem Feldpostbrief des Motorradfahrers A.R. an die 


Schönau bei Chemnitz 


Selbstfahrer, 


langjährig bewährter 


2 =spuriger Dreirad-Wagen 2. u. Sasitzig. 
Glänzender Bergsteiger, sparsamer Betrieb. 
Man verlange illustrierten Prospekt 19. 


MAGHET-MOTORRADER, 3—4 PS 


Federrahmen :: Federgabel :: Untersetzung . 
Leerlau!, Doppel-Obersetzung :: Torpedo - Seitenwagen etc. 


MAGNET-MOTORE 


für Benzin, Benzol und Petroleum 
3—32 PS. 
für Landwirtschaft u. Industrie, 
„ Motorboote u. Moterpflüge, 
„ Pumpen u. Dynamo-Antrieb, 
sind langjährig bewährt, einiach, sparsam. 
Man verlange ill. Prosp. 19b. 


OMT 


MOTORENFABRIK MAGNET, Berlin- Weißensee. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfrugen stets auf „Das Eho“ Dezug zu nehmen. 
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„Die Franzosen, wie sie sind, Gegenwart und Zukunft“, von 
Nostradamus. Freiburg i. B., Bielefelds Verlag, geh. 3 M., geb. 4 M. 

Wer sich über unsere Nachbarn, mit denen wir nun einmal nach 
dem Kriege weiter leben müssen, zu unterrichten wünscht, findet in 
diesem mit vielem Humor geschriebenen Buche alles Wesentliche. Die 
Familie, der Erwerb, das Sparertum, das Finanzwesen, der Sitten- 
verfall, vor allem auch das UbermaB der Rhetorik im Staats- und 
Pressewesen sind nicht nur offenbar aus eigensten Erfahrungen und 
Beobachtungen des Verfassers beschrieben, sondern ihr Ursprung und 
ihre Begründung sind eingehend und scharf untersucht. 
in lebensvoller und geradezu amüsanter Form die vielen bei uns ver- 
breiteten Irrtümer über die große Nation zerstört, ohne irgendwie 
feindseligen Gedanken Raum zu geben, ist ein Vorzug, der es ganz be- 
sonders empfiehlt. Die wirtschaftlichen Verhältnisse Frankreichs und 
ihre Mängel sind in keiner uns bekannten Schrift mit ähnlicher Sach- 
kenntnis und Klarheit dargelegt, so daß unsere Volkswirte es zweifel- 
los nicht unbeachtet Jassen dürfen und werden. 

A. von Engelhardt: Die deutschen Ostseeprovinzen Ruß- 
lands. Ihre politische und wirtschaftliche Entwicklung. Ein Band von 
über 300 Seiten. Geh. 3 M., geb. 4 M. Georg Müller Verlag, München. 

Die baltischen Provinzen in ihrer gemeinsamen, geschichtlichen, 
politischen und wirtschaftlichen Entwicklung bilden eine untrennbare 
Finheit. Scharf abgesondert vom russischen Binnenlande werden sie 
von drei Völkern bewohnt, Deutschen, Letten, Esten. Die Deutschen, 
die sich das Land unterwarfen, ihm das Christentum, deutsche Kultur 
und Zivilisation brachten, sind das berufene Führervolk. Alle noch 
heute im Lande bestehenden Körperschaften und Einrichtungen, wie 
sie die menschliche Gesellschaft zu ihrem Schutze und Gedeihen ein- 
richtet, sind deutsch oder deutschen Ursprungs, deutsch ist die Ent- 
wicklungslinie, auf der sich die Entfaltung der produktiven, materiellen 
und geistigen Kräfte des Landes bewegt. 

Spanien. Reisebilder von Johannes Mayrhofer. Mit 17 Bildern 
und 1 Karte. 1.—3. Tausend. (Gehört zur Bücherei der Länder- und 
Völkerkunde „Aus aller Welt“.) 3,60 M.; in Pappband 4,20 M.; in 
Leinwand 4,60 M. Verlag von Herder zu Freiburg im Breisgau. 

Dr. Paul Wilhelm von Keppler, Bischof von Rottenburg, schreibt 
über dies Buch: „Es ist ein liebenswürdiges Buch, dem es sicher 
gelingen wird, seine Leser an Spanien anzufreunden und durch seine 
von welterfahrenem Urteil diktierten, von tiefem Gemüt beseelten 
und von poetischem Sinn und gesundem Humor illustrierten Schilde- 
rungen wertvolle sympathische Beziehungen zwischen Deutschland 
und Spanien anzuspinnen.“ 

Deutsche Romanzeltung. Unter Mitwirkung der 
deutschen Schriftsteller herausgegeben von Otto Janke. Verlag 
von Otto Janke, Berlin SW. Preis vierteljährlich 3,50 M., Einzelheft 
wöchentlich 30 Pfg. 

Wir haben bereits mehrfach an dieser Stelle auf dieses Unter- 
nehmen hingewiesen, das in den 52 Jahren seines Bestehens eine 
Fülle gediegenen Lesestoffes veröffentlicht und infolge seiner beispiel- 
losen Verbreitung die denkbar größte Wirkung auf die deutschen 
l.eser und noch mehr auf die Leserinnenwelt ausgeübt hat. 


Infusorienerde Kieselguhr 


G. W. Reye & Söhne, Hamburg. 
Filtrier-, Klär-, Verpackungs- und Füllmittel, wie für sämtliche 
Zweige der chemischen Industrie. Bestes Schutzmittel gegen Hitze, Kälte und 
Ungeziefer in Wohnhäusern. Lagerhäusern etc. 
Fertige Wärmeschutzmasse für Damofanlagen. Broschüre gratis 


Broschüre gratis. 


Metallindustrie 
SEBAG AR 


Stein (Schaffhausen) Schweiz. 
Fabrikation. Engros. Export. 


Nähmaschinen- Nadeln 
aller Systeme und la Qualität. 


Hähnadeln aller Art | 
und für jede n Zweck des Hand- 
werks und der Industrie. Stecknadein, 1 m ornen 
Häkelnadeln, Sicherheitsnadeln, eto. eto, 
Mähmaschinen-Ersatzteile für alle Systeme. 
Fr. Hooke, Berlin NW 21. 


Bedarfsartikel für Nähmaschinen. Bei An- 
Kolonial-Maschinenbau 


Maschinen zur Gewinnung 


Palmol 


für Spelsezwecke nach nouem 
Trockenschälverfahren 
(patentiert L a L L.) sowie 


fragen bitten wir um genaue Bezeichnung der 
gewünschten Artikel und um Angabe der Quanti- 
Mies, eventuell auch um Limitlerung der Preise. 


Daß das Buch: 


namhaftesten | 


Drahtseilbah en 


Elektro-u.andere 
Mängebahnen 
HKettenbahnen 


Kaiseral? Masthinenfabrik 
Aktiengesellschaft Cassel 


flelschschnelde- 
Maschinen 


(Wandmodell) mit Elektro- 
motor. Direkt an die Licht- 
leitung anzuschließen. 


Maschine mit Motor und 


=m Prospekte gratis. ==» 
Í; A. Maisoh, München 


on 
Fieischerei-Maschinen- 
Fabrik. 


Aen Se 


Schneidemühl 28. 


Gustav Heyde, ZE, 


jeder Art und Größe 

für astronomische und terrestrische Zwecke 
Sternwarten-Kuppeln und vollständige 

Einrichtung von Sternwarten 


Objektive, Okulare, Prismen 
Spiegel-Teleskope 


1606660660 Feinste Empfehlungen 9% 


in höchster Vollkommenheit zum Entfetten aller 
X raktions-Anlasen in Frage kommenden Materialien, wie Oel- 
: saaten, Knochen. Fisch- und Fleischmehl, Leder, 
Bleicherde, Wolle, Leimrückstände etc. 
meinen Patenten. Spezialität: Anlagen für Extraktion fein pulverisierter 
Körper. Die Extraktion wird, wo es erforderlich, durchgeführt, ohne daß das 
Extraktionsgut mit Dampf und Wasser in Berührung kommt. Extraktion nasser 
Materialien ohne voraufgehende Trocknung in anderen Apparaten. 
Höchste Ausbeute, geringster Verlust an Lösungsmitteln, Betriebssicherheit 
Extraktionsanlagen für Flüssigkeiten, bestbewährtes Kier Extraktionsanlagen 
für Gerb- und Farbstoffe, sowie Tannin. Anlagen zum Abscheiden flüchtiger 
Substanzen aus der Luft und Wiedergewinnung ei Schwefeläther-Anlagen, 
höchst erreichte Ausbeute, betriebssicher. Rektifizier- Anlagen für alle Flüssig- 


Anlagen für Wachs und Kautschuk nach 


keiten. Destillier-Anlagen mit und ohne Vakuum. Vakuum und Verdampf-Anlagen, 
auch für empfindliche Stoffe, mittels Warmwasserheizung. Ueberhitzung unmöglich 
Harz- und Teerdestillations-Anlagen. Kienöl-Rektifikations-Anlagen, wasserklare und 
äußerst milde Produkte. Schmelz- und Kondensations-Anlagen für Lacke. 
Filtrier-Anlag. f. fliicht. Lösurg ın. 
Dampfkochapparate aus jedem 
Metall u. in jeder Ausführung 


Apparate für ätherische Oele und 
Essenzen. 

Nur erstklass. moderne Konstrukt. 
unter weitgehendster eren. 
1 nzen maßrebe r Firmen 

In- um Au ge indes. 


mm Wilhelm, olralsunt 


Apparate u. Maschinenbauanstalt, 

Kupferschmiede, Kesselschmiede 

und Giesserei. — Gegründet 1840. 
Telegramm-Adresse: 


Otto Wilhelm. Stralsund. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen slets auf „Das Echo“ Bezug zu nehmen. 
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is in allen teaser, , 
bonnenten Sg Hton ückerei- „Einrichtungen estillier-Apparate in allen — M ren 
ackofen i Gewinnuny yon vorlauffreiem Sprit rate eecht d leischer, Köche u 
Te knetmaschinen und Fuseldl in einer Destillation. Hausgebr. Friedr. Dick, ESiingen a. M., 
„ tn — ` a 1 gebrüder Avenarius, Berlin- Westend. tg. Gegr. 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dipi 
orm. Bertram 
Bezahlen deg Echeabonnementsprets, (Saale). ` 
weun der befrefende Ort uteht tm Halle Ké iie en-Toilor „LOCKI“ 
Postanwetsungsverhehr mil Deutsdi- osteon Fliegen-Mas- 
— steht, am besien durdi Shed Ly) sen-Mörder. Von jahrelangan- 
3 sder Anweisung mg u ee A Mode oh ike von EE arantiert EE 
d f n irkun egen die lästige Fliegen- 
ag Le Verarbeitung .f d 2 r Fe. 
Sanne. Emme! & Schiller, Markea h. Düren, Abelaiand. verarbeitung ae en 
Beiserne, ats: schottische Automatische Drahtflecht- anz aus Eisen 
bfluBrohre re (engitsche Normale), la maschinen für a Mee | ebläse ohne, Diohtungsmasse 
dente deutsche (haibschwere) Rohre. 7 e- für Pressungen bis 5m Wassersäule. 
DNA Abfiußrohre, Kanaltsations-Armatur. Quß- rillen, Feldstecher ‚wöhn- Zeugn. über 25 jähr. Betriebsdauer. 
u. Armaturwerk Kaiserslautern A. d. sowie alle opt. Artik. liche Cari Enke, Sohkeuditz-Leipzig 20. 
i ne Be prani: 
Mustr. Katal. franco. = 
BLIENBILDERFABRIK LN Ania ma- SERE aad 
Adolf Schulz, Rathenow. schl- olzhaus- 3 
re hbild e Ind ain, Firmagründ. 187 ' nen, —— —— un] 
enbilder E alle Industrien. le Düsseldorf-Rath. 
Juminlum- üoher. Bibliotheca Romanica maschinen und Krippmaschinen. 
* f. — w —...—.—.— 
t Dt franzds. Talen span- G portug | 9 Artomatische naana Pran. / Dal. A. Misch-Maschinan 
Ausrüstun s-Stücke eltiteraturwerke in Original- matratzenfabrikation. GaSe TESTER, 
sprache. Die Nr. 40 Pf. Prospekt E Größte Sp ezialfabrik der Welt 
wie Feldflaschen, Trinkbecher und von J. H. Ed. Melt, Straßburg .. Automatische Drahtbiegemaschinen. Werner & Pflelderer, Cannstatt 1. Württbg. 


Feldkessel für Pfadfinder, Touristik etc. 
Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


Autematische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Piegsiiteratur 


VO jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellangen usw. liefert prompt 


Reutlingen 12 (Deutschland). L AY. Halen area ne Bremen. 


Flüssiges 
fiamimium Frioo sibergiänzende, kaft- 
verstreichbare Metallsomposition, ginthitzefest, fir 
Heirkörper-, Glearolir-, are u. Der-Aa- 
striche. Frischauer & Comp., Asperg, Württ. 


Vereinigte hlaschinenlabriken 


für Drahtverarbeitung 
Wagner & Ficker u. OttoSchmid 


Zeitschriften, 
Musikalien, 
SIEBELS 


Mm Teerwerke Lë ae 


liefert zu Originalpreisen 


unstieder x er, 


d Leder- 
G. A. v. Halem, | E pa or Ppp 
usrüstun U Bekleidung Export- und e inlegesohlen nlege»s nie 2 Berlin W. 9. Krausenstr. 60,61. 
G. m. b. H. à One Lootah-weren- 
tun. Postfach 248. H. Wickel, Halle a. S. unststeine. Das führende 
Fachblatt der 
rr Leopold Stecher . 
i i 
— Kirohhel d -Verarbeitu wie für di 
gar enmast nen Inlegesohlenfabrik fe (Waitt) Platten- u. Steinhol r dustrie ist der j 


bis 300000 Stück tägl. en , 
„Universal“ und wé Aufnäh- und Einlegesohion, | „Baumaterlallen- Markt“, Leipzig 

mit automatischer Tabakaufthrang, PlattfuB-Einlagen. | ————_ —ĩ 

für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork- 
Aluminium-, Paraffin- u. Strohmundstück- andwirtschaftl. Maschinen 


Belag. Verbreitetste Maschinen. Ober i (f NES ATES 
1500 Stück im Gebrauch. Lieferant aller isenkonstruktionen T 

zum staatlichen Regien un GroBbetriebe. jellies ther stair M 8 asc Wa a i 
‚niogene Schweißanlägelschweisen Cigarettenpack-, Cigarettenaufreiß- aller Art wie Brücken. Hallen eic. ADENIA, Weinheim i.B. 


sämtlicher Metalle. Wocntiges Hiltsmittel tår und Messerschle {maschinen. Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


UN cart Dietiein 5 M Dee 16. The Unite Dig orette Machine u. A arben, “eitereste, s.20 . renom. als „Hörkulc- Militär-iechn. Instrumente 


mmm farbe‘. Stets streichlertig, wisch- urd 
utogene gear wascnecnt, dauerh. f. innen u. außen. Billig am 5-7 Pig. 5 ur ? hee Ababa 


n Für Export extra bililge Off. Wiederverk. u. Agenten ger. 

Sanersteti-Fabrik Berlin, Gm. b. E Igarettenmaschinen Farbenfabrik J. C. Kochen, Crefeld a. Rh. 
Bertin U. 38, Tegelerstr. 15, G 1889 für Großbatrieb. 

eeh universelle” Clgarettenmaschinga- 


Guſtav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67 70. 


usikinstrumente 


_ £ 2 große u këng, Raspen, Präz.-Uhr- Als Spezialität liefe 1 
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Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin. ONSEFUEN, peisen und a. M. 800 Arbeiter 85 Medalılen u, Dipome Co., 


Früchte in i bester Markneukirchen 537/538. 


— Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
schmiedeeiserne für ratis. 
zetylen- d. C. d. C. Hahn & Co, Lübec Lübeck u. n Fenster, simedecseme tir Fabriken. PR gratis 9 
e hauser, Stalle etc. stabil, leicht und 
Grubenlampen 


Sicherheitslampen 
Handlampen 


TH. HILZI ‘ usikinstrumente 


billig. Hermann Bulnheim, Kronen- 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. s 
@ 


** DE Cé Inh.: Th. Hilz & Val. Rockenmeyer. 


Apparate f. Hausbeleuchtung 

Brenner aller Systeme 
Azetylenlaternen- u. Metallwaren- 
Fabrik Kämpe & Thonig, Fabrikate In Crystali- u. Usberfangglasern, Römer, 
Dresden-Leuben C. Tafelgarnituren, Vasen, Schalen und Blerselce! 
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Spezialfabrik Chr. Gaier, albohrertabrik Vorteilh. u. reini. Packmaterial: 
Dram d. De de an Wert verbrateten Tb challdosen- ec) Kirchhelm-Teck. 4 (Württ.), gegr. 1887. Isoliermittel. Cari Lampmana Söhne 
b Sick, franco 10 Mk. geg.Vorelnsdg. (gegr. 1830), Köln- 
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Stimmen der Auslanddeutschen. 


E N 


(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 134. 


Columbien. lch bin seit langen Jahren auf „Das Echo“ hier in Columbéen abon- 
niert; es bringt über alle Weltereignisse ausführliche Nachricht, so 
daß man stets aut dem Laufenden bleibt. Abonnements auf andere Zeitungen sind mir 
vollständig entbehrlich geworden, da sie keine neueren Nachrichten bringen, als 
„Das Echo“. 
Barranquilla. P. J. 
— ß... ß , . ß 


50 Es wird gedeton, bei Destetiungen oder Anfragen slets auf „Das EMG. Bezug zu nehmen. 


x |e N — RE 


uns 


GI | 
— on e were (no > « 
s 


T 


| 


1 gw 
e — 


MOTOREN |7 A 
i | das sind See einer richtig ze: i 
MOTOR-PUMPEN alifaize 


MOTOR-DYNAMOS | 3 
BOOTS-MOTOREN . E | ee hg der Kahat Kanyata 
22 1 aech 3 i 


WOLF: STRUCK | 
| aus Metall und mit 


AACHEN 3 besen u. Schnürhaken I 


für Schuh- und Schäftefabriken. Corsetfournituren, Etiquett- und Knopt- 
9 A- GTA 
! Lë) Waren 


tabriken etc. etc., Knöpte und Druckknopfkappen aus Celluloid 
-handlungen wollen Katalog ‘fiber 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. 
Kriegsartikel- aller Art: 


Carl Kneusel‘ 
.. verlangen von der Großhandlung. Z eu l en ro Oa | 


* — iw Fabrik von 
Salomonstraße No. 13, * * 


lecbearbitungsmasthinen 


fiir 


Klempner, Blech- u. Metallwaren-, 
Lampen-, Blechemballagefabriken usw. 
— Maschinen zum Verschließen von 


Conservedosen. 


"KAISERSLAUTERN- 


KA 


Summum 


Compressions | 
Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


Klein- 
Eismaschinen 
für Motorbetrieb ` 


D 
\ 
Hand- 
Eismaschinen 


Neueste Specialit&t 
für die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch Jeden Laien. 


Sudamerika. 

amerika. 
Bedeutendes kapitalkraftiges Export- und Importunternehmen 

wünscht seine Verbindungen nach Guatemala und Venezuela und 


den Republiken der Westküste Südamerikas zu erweitern und SE 
jetzt diesbeztigliche Vorbereitungen zu treffen. Firmen, die in den 
nannten fiberseeisehen Gegenden ansässig sind und die bereit sind, i e 
Niederlassung abzutreten, wollen sich unter H. B. 4853 an Rudolf Mosse, 
Hamburg wenden. Strengste Verschwiegenheit wird zugesichert. 


Leop. Ziegler, 
Berlin 0.85. 


Schrotmühle 


AGRA 


mit künstliches 
Steinen tür land- 


Ad OT Göttingen | 


Provinz Hannover 


liefern 


Angelgeräte | 


in sauberster und eleganter Ausfiihrung f 
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mit Federdruc =e Së 


enorm billig 
und sofort 
lieferbar bei 
der Spezial- 
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Kriegs 
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Kei iele und Friedensziele von H. Frobenius, EE 
Da wir Im Westen, Osten und Süden siegreich unsere Waffen EE 
haben, unsere Gegner aber in der Wut, an weiterem Widerstand verzweifeln 
zu müssen, wie Wahnsinnige nach dem Sieg schreien} scheint es an der Zeit, 
Kriegsziele und Friedensziele einmal gegeneinander abzuwägen. Das mag 
Sa sse darauf gestatten, was uns noch zu leisten nötig ist, um diese zu er- 
reichen. 


Der Treubruok italfens von Ferdinand Gruner, Stadtrat E 
tenat. 

Der Verfasser schildert unter Beibringung neuen, reichen Materials und 
auf Grund genauer Kenntnis der einschlägigen Verhältnisse den schnöden Ver- 
rat Italiens, er weist auf die innere Unwahrheit der italienischen Forderungen 
hin und deckt in kritisch scharf umrissenen EE die ganze zynische 
Unwahrheit der italienischen Politik lückenlos auf. Die interessante Abhand- 
lung hat für alle Zeit Wert und Bedeutung. — Sie zeigt, daß eine Politik der 
Schwäche nie von Erfolg begleitet sein kann! Möchten unsere Politiker die 
Arbeit gründlich studieren und die Schlußfolgerungen daraus ziehen. 


Deutschland. Tatsachen und Ziffern. Eine statistische Herzstärkung 
von D. Trietsch. M 1.20 
Die hier zusammengestellten Zahlen beweisen, daß Deutschland auf dem 

Gebiete der Kultur, des Handels, der Landwirtschaft, des Kriegswesens usw. 

eine geradezu beherrschende Stelle einnimmt, sie beweisen, daß wir- unüber- 

windlich sind, wenn wir nur den Mut haben, von unserer Macht Gebrauch zu 
machen. Dieser Mut Ist sofort vorhanden, sowie die hier zusammengestellten 

Tatsachen geistiger Gemeinbesitz des deutschen Volkes sind. In Haus und 

Schule, in Heer und Flotte muß dahin gewirkt werden, daß jeder Deutsche 

sich mit dem Inhalt des Buches völlig vertraut macht. 


Bolgische Eindrücke und Ausblioke von Dr. 
elningen. . 
Ia dieser temperamentvolien kleinen Schrift gibt der bekannte Abgeord- 
nete seine Eindrücke wieder, die er auf einer Reise nach Belgien und Nord- 
frankreich im September 1915 gesammelt hat Seine Beobachtungen sind 
natürlich von politischen Motiven beherrscht. Die Mängel belgischer Sozial- 
RE die Unterdrückung des Viamentums, die scharfe Gegnerschaft 
es Geistlichen- und Advokatenstandes, das fanatische Treiben der wallonischen 
Franskiljonen etc., andererseits die großen Leistungen unserer deutschen Ver- 
waltung und unserer Armee — all das wird im Lichte unmittelbarer persön- 
licher Eindrücke lebendig und kurz geschildert. 


Ernst Müller- 
M 1.— 


Soeben erſchien: 


wirkungen 
im bayeriſchen Hochgebirg 
Von Arthur Achleitner | 


Oktav — 14 Bogen — Ladenpreis: geheftet Mk. 4.—, gebunden Mk. 5.— 


In feinem neueften Werk: „Kriegswirkungen im bayeriſchen Hochgebirg“ 
offenbart fic) beſonders Achleitners Gewiſſenhaftigkeit, mit der er auf Grund 
weitreichender Beziehungen, wie fie keinem anderen Autor zu Gebote ftehen, 
alle einſchlägigen Amtsſtellen um Auskunft bzw. um Beſtätigung eigener 
S Wahrnehmungen im Hochgebirg gebeten hat. Dieſem Erſuchen wurde in 
die Wertſchätzung des Autors kennzeichnender Weiſe überreich entſprochen; 
Achleitner erhielt ein geradezu koſtbares Material, das einen ſeltenen 
hochintereſſanten Einblick in die durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe 
der baheriſchen Bergwelt gewährt. 
Kriegswirkungen flüſſig und ſchlicht; er vermeidet jeden Aufputz, er läßt die 
Ereigniſſe ſelbſt reden. Dadurch wird eine außergewöhnliche Wirkung erzielt, 
das Buch zu einem Kulturdokument von bleibendem Geſchichtswert gehoben. 
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Verlag von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paetel) Berlin W 35, Lützowſtr. 7. 


TILL edel 


Achleitner ſchildert dieſe ergreifenden 


SIE HLF OUER eee 


eue interessante u.wertvolle Bücher 


M —.80 


Krieg und Rassenhyglene von Geza Hoffmann. 
Das Buch bietet eine klare Zusammenstellung der rassenhygtenischen 
Maßnahmen, die berufen sind, die dem Volkskörper zugefügten Schäden des 
Krieges wettzumachen. All die wichtigen Fragen der Bevölkerungsvermehrung. 
des Siedlungswesens, der Mutterschait, der Kindererziehung etc. werden mit 
te Anregungen unter einheitlichem Gesichtspunkte beleuchtet. Diese 
erbeschrift ist wichtig tür jeden, dem die ungebrochene Zukunft unseres 
Volkes am Herzen liegt. 


Woher kam der Krieg? Wohin führt er? Von Paul See 


Was Paul Rohrbach dem deutschen Volke über Ursprung und Ziel des 
Krieges zu sagen hat. wird jedem, dem es mit dem Schicksal unseres Vater- 
landes ernst ist, tief zu denken geben. Neben einer Fülle unbekannten Mate- 
rials, das uns die Verhältnis:e in England vor dem Kriege vor Augen stellt, 
sehen wir vor allem, wie die politisch-wirtschaftlichen Zustände in Rußland 
einen friedlichen Ausgleich mit uns auf die Dauer unmöglich machten. Dies 
unhalıbare Verhältnis zwischen den beiden Mächten hat sich in den letzten 
1!/, Jahrzehnten immer schärfer entwickelt, und aus ihm ergeben sich die 
Richtlinien für das Kriegsziel Deutschlands. welche der Verfasser in seiner 
Schrift ausführt. 


Südseo - Welten vor dem greßen Krieg von Marie M. Shat: 
ro * ame 
Diese Schilderungen einer Fahrt von Australien durch die Inselwelt des 

Stillen Ozeans nach den Philippinen geben ein fesselndes Bild der zum deut- 

schen Schutzgebiet gehörenden Sonneninseln kurz vor Ausbruch des Weltkrieges 

und erhalten zu dem sachlichen einen persönlichen Reiz dadurch, daß sie aus 
der Feder einer tapferen, scharf beobachtenden Frau stammen, die weder vor 

Strapazen. noch Gefahren zurfickschreckt, wenn es gilt. Jede Gelegenheit zum 

Sehen und Lernen auszunutzen. Mit einer reichen Ausbeute von Erlebnissen 

und Erfahrungen ist sie helmgekehrt. Was sie erzählt und wie sie erzählt, 

das wird auch in Deutschland mit warmem Anteil gelesen werden. 


Wenn die Waffen ruhen! Von Georg Wilhelm Schide. M 1.50 

Das Buch gibt einen Grundriß einer großzügigen Sozialpolitik, die, sich 
an die Leitsätze des im Geiste des Freiherrn vom Stein wirkenden derzeitigen 
Generallandschaftsdirektors Kapp in Königsberg anlehnend, bestrebt ist, die 
Kräfte des Einzelnen wie die des ganzen Volkes zielbewußt zu heben. Die 
Abhandlungeu über Boden, Bevölkerung, Siedelungspolitik, Schule und Steuern 
bieten ganz neue Gesichtspunkte und werden weite Kreise unseres Volkes 
veranlassen, umzulernen. 
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Veriag von J. h. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Engel und Georg Nolte), Berlin- SW., Dessauerstr. 1. 
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Bei unseren österreichisch- ungarischen Bundesbriidern an der Strypa-Front. 
k . IIntarnttirziara it Handoranaten in ihrem Schit zengraben. 


_ ‘TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 


Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands Priz. 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.) : Grand Priz 


Verwertung 


, HEINRICH Sand, Kies, Schlacke 
zu Mauersteinen, Dachziegeln, Hohlblöcken, 
Platten für Haus und Trottoir, Betonpfosten, Röhren, 
Stufen u. a. Baustücken. 
MANNHEIM Zerkleinerungsmaschinen 


2 8 2 Pressen. mr Formen. 
© © S = 

1 3 F e Stampfmaschinen. 

dë 5 z Se 2 | Maschinenfabrik | 

© © D 

SE EEO | Dr. Gaspary & Co. 
1 c e? Markranstädt bei Leipzig. 
2 S = | 

ss © 2 Besuch erbeten. Ständige Ausstellung 
— N |=] 


mit circa 50 Maschinen in Betrieb. 
Korresp. u. Drucks. i. a. Kultursprach. 


PATENT-HEISSDAMPF- 


LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM: LENTZ 
mit. Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationär 


Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 
ss BETRIEBSMASCHINE === 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUMBEDARF! 


Buschow & Beck 


Puppenfabrik. Nossen |. Sa 
„Minerva“ -Metall- und Celluloid 


> Puppenköpfe 


Badepuppen E 
12 Gelenkpuppen e 
, e Spiel-Soldaten zum Aufstellen 
7 tA Filzpuppen, Werfpuppen, Ü MINE 
2 Ze Miniaturpuppen, Puppen- Artikel, 
Uniformierte Puppen aller Nationen. Zur Lager Mense 


Christbaumlichthalter, Handleuchter 


MaschinenzurFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 51:c.120000BlätterTagesleistung 


© Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 


Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


H. Behnisch, =... Luckenwalde 4. 
e e 80 „ Maschinenfabrik, lit nw 


Rad-Reitenpresse man Me 


Eine bewährte, sorgfältig gebaute Maschine zum Auf- 
ziehen und Nachbinden der Radreifen auf kaltem Wege. 


Enorme Zeit- und Geldersparnis. EIS 
Verrichtet eine Arbeit, die eine Stunde Zeit 2 Kr 
erfordert, in einer Minute. en, lk 
Reloh INustrierter Katalog Nr. 33 unentgeltlich und postfrel. $ cs 


Deutsche „West“ - Gesellschaft 


Actien - Gesellschaft 
Köln am Rhein 33. 
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Fldssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 
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Japans Expansionspläne. 
Von E. Trott-Helge. 


Aus dem spärlichen Nachrichtenmaterial, das aus dem 
fernen Osten zu uns heriiberkommt, formen sich klare 
Bilder naturgemäß langsamer, als das in Friedenszeiten 
geschehen konnte. 
aus vermögen wir heute die Ereignisse im fernen Osten 
zu beurteilen, sondern sind auf das Material angewiesen, 
das uns ausländische Zeitungen, Korrespondenzen und 
Drahtmeldungen übermitteln. Der aufmerksame Beob- 
achter gewinnt aber auch aus ihnen schließlich ein 
klares Bild. 

Was sich im fernen Osten vollzieht, ist keine Uber- 
stiirzung von Ereignissen. Langsam, ganz allmählich, 
entwickeln sich die Verhältnisse. Sie konzentrieren 
sich um einen Mittelpunkt, von dem wiederum die Be- 
wegung ausgeht. Dieser Mittelpunkt ist Japan, die Be- 
wegung sein Expansionsstreben, sein zielsicherer Plan, 
die Völker des Ostens zurückzudrängen, um selbst desto 
besser zur Vormachtstellung gelangen zu können. Aber 
nicht die Völker des Ostens allein sollen nach den Plänen 
Japans niedergehalten werden, mehr noch strebt es da- 
nach, die europäischen Mächte, soweit sie im fernen 
Osten interessiert sind, zu verdrängen und zum dritten, 
die Vereinigten Staaten von Amerika, seinen gefähr- 
lichsten Rivalen, nieder zu zwingen. 

Japan hat mit seiner Expansionspolitik große Ahnlich- 
keit mit dem Vorgehen eines anderen Inselvolkes, der 


Briten. Auch sein Streben scheint darauf gerichtet, sich 


zum Herrn der Meere zu machen. Zunächst freilich ge- 
nügt es ihm, statt der fünf Meere der Erde, eines, aller- 
dings das größte unter ihnen, den Pacific, zu beherrschen. 

Diese Absicht scheint der Grundzug der japanischen 
Eroberungsgelüste zu sein. Wenigstens kehren die Ge- 
danken immer wieder auf diesen Ausgangspunkt zurück, 
wenn man ihnen logisch folgernd weiter nachgeht. Das 
russisch- japanische Bündnis, das vollzogen zu sein 
scheint, gewährt den Japanern auf den ersten Blick 
rein wirtschaftliche Vorteile im asiatischen 
Rußland. Es handelt sich hauptsächlich darum, daß 
Japan wertvolle Eisenbahnkonzessionen in Sibirien 
erhält. So ist die Bahnstrecke von Harbin nach 
Tschangtschun, die die große sibirische Bahn mit 
der den Japanern seit 1905 gehörigen südmant- 
schurischen Bahn verbindet, an Japan abgetreten 
worden. Ernsthaft wird sogar behauptet, daß eine Ab- 
tretung der Strecke Harbin—Wladiwostok, also des End- 
teiles der großen transsibirischen Bahn an Japan erfolgt 
sei und daß die Festung selbst geschleift werde. Die 
letzteren Meldungen entsprechen den Tatsachen kaum. 
Rußland wird sich, nachdem ihm die Ostsee verschlossen 
ist, nachdem die Hoffnung auf Öffnung der Dardanellen 
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Nicht aus eigener Anschauung her- . 


begraben werden mußte, kaum dazu verstehen, einen 
seiner wenigen Häfen, noch dazu einen fast eisfreien, 
am japanischen Meere, herzugeben. Um so stärker mag 
in Japan der Wunsch bestehen, diesen viel erwogenen 
Gedanken Wirklichkeit werden zu sehen. Rußland 
würde dadurch vom Stillen Ozeane abgedrängt werden, 
ein Konkurrent würde weniger sein. 

China gegenüber verfolgt Japan schon seit Jahren 
die Politik des Unterdrückers. Seit das Inselreich sich 
im japanisch-chinesischen Kriege als der Stärkere der 
beiden Gegner bewährte, läßt es nicht nach, das Reich 
der Mitte dieses Übergewicht fühlen zu lassen. Be- 
sonders stark tritt das Streben, Einfluß auf wirtschaft- 
lichem, finanziellem und auch politischem Gebiete zu ge- 
winnen, in dieser Kriegszeit hervor. Bankgründungen 
japanischer Finanzleute unter Stützung des Staates er- 
folgten, Eisenbahnkonzessionen wurden von der chinesi- 
schen Regierung erlangt, Bergrechte und andere wirt- 
schaftliche Vorteile. Bedenklicher als diese Bestre- 
bungen, die auf Verdrängung des europäischen Ein- 
flusses in China hinauslaufen, sind dagegen die politischen 
Einflüsse. Wenn beispielsweise der Gouverneur von 
Schantung selbst erklärt, er sei durch die Japaner 
gezwungen worden, die Unabhängigkeitserklärung 
seiner Provinz abzugeben, so wirft das ein grelles 
Schlaglicht auf die treibenden Kräfte, die am Werke 
sind. Japan hat ein Interesse daran, das gewaltige 
Reich der Mitte zu zerstückeln. Viele kleine, in Selbst- 
verwaltung befindliche Staaten sind ihm willkommener, 
als ein einheitliches Reich, das, wie China, heute vom 
Hauche eines fortschrittlichen Geistes umweht wird. 
Darum hieß es Japan willkommen, als sich nicht allein 
Schantung, sondern noch drei weitere Provinzen Chinas 
für unabhängig erklärten, darum betrafen die russisch- 
japanischen Verhandlungen über die Verständigung im 
Osten auch eine Vereinbarung über die Anerkennung des 
status quo ante in der Mantschurei. Sie wurden von 
Japan begünstigt, um nicht Gefahr zu laufen, daß ein 
neues Stück des kontinentalen Hinterlandes dem großen 
russischen Reiche einverleibt würde. Auch das An- 
erkenntnis der Vormachtstellung Japans in China 
sicherte sich Japan durch den Biindnisvertrag. Mehr 
noch, Rußland verzichtete sogar zu Gunsten Japans und 
seiner Vorherrschaft im Osten auf die Ausübung seines 
Einflusses im Osten. 

Japan weiß genau, daß China ihm die Herrschaft auf 
dem Pacific nicht streitig machen kann und wird. Man 
braucht sich nur die Karte zu vergegenwärtigen, um so- 
gleich zu erkennen, welche starke Stellung es besitzt. 
Das Inselreich zieht sich einer Kette gleich längs der 
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kontinentalen Küste abwärts. Festonartig erhält diese 
Inselkette Haltepunkte auf dem Festlande, einmal durch 
Korea, ein anderes Mal durch das eroberte Kiautschou- 
Gebiet. Weiter unten bietet die Insel Formosa das 
sichere Bollwerk Japans gegen Pacific und Festland, er- 


reicht aber damit den Endpunkt des japanischen Gebietes. 


Die japanische Einfluß-Sphäre geht allerdings weiter. 
Ideell setzt sich Japans Besitz auf den Philippinen fort. 
Denn es ist heute kein Geheimnis mehr, daß die Philip- 
pinen dem japanischen Einflusse heute schon fast voll- 
ständig unterliegen. Rücksichtslos ist das Vordringen 
der gelben Rasse auf der Inselgruppe; schon heute hält 
sie die beiden Hauptindustriezweige, den Zucker- und 
Hanfbau, völlig in der Hand, um damit das gesamte 


Wirtschaftsleben der amerikanischen Besitzung zu mo- 


nopolisieren. Dazu kommt, daß fast der gesamte Schiffs- 
verkehr in japanischen Händen liegt; der für die Aus- 
fuhr der Erzeugnisse notwendige Schiffsladeraum wird 
vollständig von den Japanern gestellt. Der amerika- 
nische Einfluß geht also immer mehr zurück. Und das 
ist wiederum ein Beweis dafür, wie planmäßig Japan 
daran arbeitet, sich die Vormachtstellung im fernen 
Osten und auf dem Pacific zu sichern. Gelingt es ihm, 
die Philippinen, diese fern dem Mutterlande liegende Be- 
sitzung der Staaten, wirtschaftlich zu erobern, gelingt 
es, die Schiffahrt Nord-Amerikas nach den Philippinen 
immer mehr auszuschalten, so verdrängt es die Sterne 
und Streifen vom Weltmeere, so drückt es Nord- 
Amerika zurück. Der Plan scheint zu gelingen, denn 
was man von den Philippinen hört, das lautet für den 
Amerikaner nicht ermutigend. Der zähen Zudringlich- 
keit der gelben Rasse gegenüber fühlen sich die Ameri- 
kaner auf den Inseln nicht mehr wohl. Zu jedem an- 
nehmbaren Preise verkaufen viele ihre Besitzungen und 
ziehen sich ins Mutterland zurück. Sie tun es nicht, 
ohne bitter darüber Klage zu führen, daß die Regierung 
den politischen Strömungen so wenig Beachtung schenkt. 
Wie hätte es sonst zu jenem Erstarken des unheilvollen 
japanischen Einflusses kommen können? Sie sehen vor- 
aus, daß über kurz oder lang die Stellung Nord-Ame- 
rikas auf den Philippinen unhaltbar sein wird. Manche 
einflußreichen und leitenden Männer Nord-Amerikas 
haben diesem Gedanken bereits Ausdruck gegeben. So 
erst unlängst der Bürgermeister von New York. Er 
sprach bereits von zwei Möglichkeiten. Die eine sei 
eine Verständigung mit Japan darüber, daß man den 
Philippinen die gewünschte (Japan wünscht sie) wohl- 
wollende Verwaltung gebe und Japan auf den Inseln 
vollkommene Handelsfreiheit erhält. Die zweite wäre 
der Verkauf der Philippinen an Japan, vorausgesetzt, 
daß es Nord-Amerika nicht gelingt, sich zu einer Welt- 
macht herauszubilden. Allerdings würde in diesem Falle 
ein Vertrag geschlossen werden müssen, der die wirt- 
schaftlicnen Interessen Nord-Amerikas im fernen Osten 
sichert. Beide Möglichkeiten laufen letzten Endes auf 
das Gleiche heraus: nur wenn die Staaten stark genug 
sind, ihren Besitz am anderen Rande des Pacific durch 
eine starke Kriegs- und Handelsflotte zu schützen und 
wenn Nord-Amerika gleichzeitig den Markt im fernen 
Osten beherrscht, wird es möglich sein, die Kolonie zu 
behaupten. Japans Stellung auf dem Meere ist heute 
stärker und aussichtsreicher als die der Staaten. Japan 
als Inselreich besitzt bereits eine starke Kriegs- und 
Handelsflotte. Sie mag nach europäischen Begriffen nicht 
modern sein. den ostasiatischen Zwecken genügt sie. 
Japan beherrscht heute schon den Stillen Ozean, seine 
Schiffe gehen in großer Zahl nach der neuen Welt hin- 
über, der Hafen von San Franzisko könnte beispielsweise 
auch ein japanischer sein, so stark herrscht dort das 
gelbe Element vor. Demnächst eröffnet Japan sogar 
durch seine größte Schiffahrtsgesellschaft, die Nippon 


Normen 


Yusen Kaisha, einen regelmäßigen Dienst nach New 
York durch den Panama-Kanal, um auch im Atlantik 
seine Flagge zu zeigen. Und nach Australien und Oze- 
anien sind langst schon neue japanische Schiffahrtslinien 
gelegt worden. 


So bleibt zur völligen Erreichung seiner pan-asiati- 
schen Ziele nurmehr übrig, auch den kolonialen Besitz 
europäischer Länder an sich zu reißen. Schon heute 
fürchtet Holland für seine Inseln im Sunda-Archipel. Ob 
mit Recht oder nicht, wer vermag es zu sagen? Aber 
unbegründet sind die Befürchtungen nicht, die Holland 
hegt, man braucht nur an den Vorschlag des früheren 
japanischen Unterrichtsministers Takekosy zu erinnern, 
der nichts geringeres fordert, als daß Japan die Sunda- 
Straße in Besitz nehmen und dort eine Marinestation 
errichten solle. 


Mit diesem Vorschlage eines. Anhängers der impe- 
rialistischen Kreise Japans, hat das Reich der aufgehen- 
den Sonne sein Herz offenbart. Ein neues Gibraltar 
würde geschaffen werden, wenn der Plan sich verwirk- 
lichte. Denn der Weg von Europa, von der Levante. 
von Indien, von Afrikas Ostküste nach den Gewässern 
des Pacific hin, führt durch die SundastraBe. Kein 
Schiff könnte seine Bahn ziehen, ohne der Kontrolle 


Japans zu unterliegen. Das Tor zum Stillen Ozean in 


der Hand halten, den Schlüssel zu den Meeren, Küsten 
und Häfen des fernen Ostens, den gefährlichsten Ri- 
valen, die Vereinigten Staaten aber von den Gewässern 
des Pacific zu vertreiben, das scheint nach allem Japans 
letztes Ziel zu sein, das es durch eine schlaue, hinter- 
hältige Politik und durch die zähe Beharrlichkeit, die 
seiner Rasse eigen ist, zu erreichen sucht. 


Tagung des Deutsch-Österreichisch- 
Ungarischen Wirtschaftsverbandes. 


In München begann am 5. Juni die Tagung des 
Deutsch-Österreichisch-Ungarischen Wirtschaftsverban- 
des. Dr. Gustav Stelper-Wien berichtete über Deutsch- 
lands und Österreich-Ungarns wirtschaftliche Aufgaben 
nach dem Kriege. Diese seien: Kriegskostendeckung, 
Ergänzung der Rohstoffe, Herabdriickung der Herstel- 
lungskosten und Förderung der Ausfuhr. Deutschland 
und Österreich-Ungarn müßten ein Wirtschaftsgebiet 
werden. — Dr. Gustav Gratz-Budapest sprach die Not- 
wendigkeit aus, daß Deutschland und Österreich-Ungarn 
sich in Zukunft auch in wirtschaftlicher Hinsicht mehr 
als bisher ergänzen. Ein in starren staatsrechtlichen 
aufgebautes Mitteleuropa hält der Redner 
für undurchführbar und für unmöglich. Er sprach 
die Hoffnung aus, daß der Krieg die drei mittel- 
europäischen Staaten in einer bleibenden Interessen- 
gemeinschaft vereint zurücklassen werde. Professor 
Dr. Herkner - Berlin brachte den Wunsch zum Aus- 
druck, daß die gegenseitige Annäherung der genannten 
Staaten beide instand setzen möge, ihre wirtschaft- 
lichen Interessen in der ganzen Welt gemeinschaft- 
lich zu vertreten. Ein besonders lohnendes Feld gemein- 
samer Tätigkeit eröffne sich durch eine Verbesserung 
der europäischen Binnenschiffahrt, sie bürge dafür, daß 
das Wirtschaftsbündnis, getragen von einer starken 
öffentlichen Meinung, die dem Bündnisse angemessene 
äußere Form finden werde. Justizrat Dr. Kahn-München 
besprach die Ziele, die nach dem Kriege zu erreichen 
versucht werden müssen, und verlangte, daß nach einer 
Übergangszeit die volle Freiheit des Handels wieder 
eintreten müsse. Einerseits sei ein möglichst enges wirt- 
schaftliches Verhältnis zu Osterreich-Ungarn, und ande- 
rerseits die tunlichste Erhaltung des deutschen Außen- 
handels zu wünschen. Ein gemeinsames Arbeiten 
Deutschlands und Österreich-Ungarns im Orient würde 
sehr fruchtbar sein. 


Die anschließende Erörterung ließ erkennen, daß man 
im großen und ganzen vollkommen einig ist, und daß 
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ein wirtschaftliches Zusammenarbeiten der Mittelmächte 
notwendig ist und dauernd gefördert werden muß. 

Über die Aufgaben .der mitteleuropäischen Agrar- 
politik nach dem Kriege sprach als erster Berichter- 
statter der ordentliche Professor an der Hochschule für 
Bodenkultur, Dr. Hoffmeister-Wien. Der Redner führte 
aus, die Frage, ob und wie weit die landwirtschaftliche 
Produktion gesteigert werden könne, sei eine Schick- 
salsfrage allerersten Ranges. Wenn man der Frage eines 
neuerlichen Aushungerungsplanes der Feinde soweit wie 
möglich begegnen wolle, so sei es nötig, bei der Frage 
der wirtschaftlichen Annäherung auch der Bundes- 
genossen zu gedenken. „Wenn wir nicht“, so fuhr der 
Redner fort, „abermals von einem feindlichen Ausland 
in der Ernährung abhängig werden wollen, so ist die 
tunlichste und schleunigste Hebung und Sicherung der 
landwirtschaftlichen Produktion nicht nur Österreich-Un- 
garns nötig, sondern es ist auch die Produktion der ver- 
bündeten Balkanstaaten und der Türkei für uns durch 
entsprechende wirtschaftliche Maßnahmen sicher zu 
stellen.“ 

Als weiterer Berichterstatter bezeichnete der Präsi- 
dent des bayerischen Landwirtschaftsrates Freiherr von 
Cette es als nötig, daß man sofort nach Wiederaufnahme 
des friedlichen Schaffens die Erfahrung des Krieges be- 
züglich der volks wirtschaftlichen Angelegenheiten ver- 
werten müsse. Das Wichtigste sei die Sicherung der 
Nahrungsmittel und die Sicherung der Rohstoffe für die 
Industrie. Es müsse auf die möglichste Unabhängigkeit 
von der ausländischen Zufuhr in wirtschaftlicher und 
finanzieller Hinsicht hingearbeitet werden. Es müsse 
ein mitteleuropäisches Wirtschaftsge- 
biet geschaffen werden, dessen einzelne Erzeug- 
nisse sich zur Deckung des Gesamtbedarfs ergänzen und 
vereinigen, ein Wirtschaftsgebiet, das uns im Weltver- 
kehr eine unabhängige Stellung sichere. 


Die Durchdringung Südamerikas durch 
die Union. 


Die Vorteile, die die nordamerikanische Volks wirt- 
schaft während des Krieges gegenüber den europä- 
ischen Wirtschaften erlangt — keine Verluste an Men- 
schenkraft, keine Erhöhung der Produktionskosten 
durch gesteigerte öffentliche Lasten, Abnahme der Ver- 
schuldung nach Europa, Zunahme des Kapitalreichtums, 
teilweise Verdrängung Englands als internationaler 
Handelsmittler und Bankier — all' diese Vorteile werden 
die wirtschaftliche Stoß- und Expansionskraft der Union 
zunächst in denjenigen Richtungen stärken, nach denen 
sie sich schon vor dem Kriege vorzugsweise bewegt 
hat. Einer der Hauptwege, auf denen sich nordameri- 
kanische Wirtschaftsorganisation und nordamerika- 
nischer Wirtschaftseinfluß in den letzten Jahren vor 
dem Kriege über die Heimatgrenzen hinaus ausgedehnt 
hat, weist nach dem südamerikanischen Kontinent. Die 
Eroberung der wichtigsten Positionen knüpft sich hier 
freilich, wie man einer gut orientierenden, zusammen- 
fassenden Darstellung von Dr. Hermann A. L. 
Lufft*), New York, entnehmen kann, nicht an den 
Warenverkehr, an die Ein- und Ausfuhr zwischen den 
„AB C“ und den kleineren südamerikanischen Staaten 
und der nördlichen Republik, sondern an die monopo- 
listische Aufschließung der Bodenschätze und den mono- 
polistischen Ausbau der Transportwege durch nordameri- 
kanisches oder nordamerikanisch kontrolliertes und di- 
rigiertes internationales — meist englisches und franzö- 
siches — Kapital. Im Außenhandel Südamerikas ist die 
Stellung der Union keineswegs überragend; von einer 
(iesamteinfuhr nach Südamerika von 965 Millionen Dollar 

* Die nordamerikanischen Interessen in Südamerika 
vor dem Kriege. Kriegswirtschaftliche Untersuchungen 
aus dem Institut für Seeverkehr und Weltwirtschaft 
an der Universität Kiel, Viertes Heft. 


- Kohlenhandelsgesellschaft 


(im Jahre 1912) entfielen nur 153 Millionen Dollar auf 
die Vereinigten Staaten. Die nordamerikanischen Im- 
porte beschränken sich in der Hauptsache auf wenige 
Massenwaren, bei denen sie fast konkurrenzfrei — 
Erdöl, Holz —, und ein paar anderen Kategorien, in 
denen sie überlegen sind, —, gewisse landwirtschaft- 
liche Maschinen; auf allen übrigen Gebieten hat tüch- 
tiger Wettbewerb (vor allem auch der deutsche) sich 
neben den Yankees behaupten und ausbreiten können. 
Weniger durchsichtig, aber von grundlegender Bedeu- 
tung sind, wie erwähnt, die Vorstöße zur Monopolisie- 
rung der Naturschätze und der Verkehrswege Die 
Kupferproduktion in Chile und Peru (Cerro de 
Pasco) liegt zum größten Teile in den Händen dreier 
amerikanischer Großkonzerne. Eine ursprünglich fran- 
zösische Eisenerzbergbaugesellschaft in Mittel- Chile 
gehört jetzt der Bethlehem Steel Cie. Die künftige bra- 
silianische Eisenerzförderung in Minas Geraes ist durch 


die Aufschließungsbahn, die Victoria and Minas Railway. 


für den Farquhartrust — den stärksten und am besten 
organisierten Träger nordamerikanischer Monopol- 
bestrebungen in den Staaten desspüdlichen Kontinents — 
gesichert. In der Gefrierffejschindustrie Argen- 
tiniens und Uruguay kämpfen die ameri- 
kanischen Trusts noch mit Alteren englisch- argent. 
nischen Unternehmungen, gewinnen aber deutlich und 
zunehmend an Boden; in Paraguay baut der Farqu- 
hartrust jetzt die erste Gefrierfleischanlage. Die ganze 
peruanische Petroleumproduktion ist seit kurzem in der 
International Petroleum Cie. vereinigt, die der Standard 
Oil gehört; in Venezuela, Columbia und wahr- 
scheinlich auch in Ecuador sind alle Petroleum- 
gesellschaften nordamerikanisch. 


Auch in der Wasserkraftausnutzung Brasiliens 
hat der Farquhartrust Interessen. Vor allem aber ist 
er am Ausbau des südamerikanischen Eisenbahnwesens 
außerordentlich stark und vielfältig beteiligt; und der 
Fisenbahnbau- und -Betrieb tritt in diesen kolonialen 
oder halbkolonialen Gebieten nicht isoliert auf, sondern 
in Verbindung mit Landbesitz und Landverwertung, 
Hafenanlage und -Unterhaltung, Urproduktion, Energie- 
gewinnung. Für die Zusammenfassung aller dieser — 
teilweise mehr Zukunfts- als Gegenwartswert repräsen- 
tierenden — Interessen werden all’ die raffinierten Me- 
thoden der Machtökonomisierung benutzt, die die ameri- 
kanische Finanztechnik bietet: Verschachtelung mit 
Hilfe von holding companies, Zurückdrängung des stimm- 
berechtigten gegeniiber dem stimmlosen Kapital, Pacht- 
und Betriebsführungsverträge usw. Dank dieser Tech- 
nik arbeitet sehr viel — relativ einflußloses — englisches 
und französisches Kapital im Dienste der nordamerika- 
nischen Trustpolitik. 

Bei dieser kapitalistisch-monopolistischen Aufschlie- 
Bung Südamerikas wird die Union in der nächsten Zeit 
nach dem Kriege aus naheliegenden Gründen noch we- 
niger Konkurrenz finden als bisher. Für die deutsche 
Ausfuhr nach jenen Gebieten braucht aber daraus kei- 
neswegs eine Gefahr zu entstehen. Im Gegenteil: die 
Anlage von Bahnen und die Ausnutzung der Natur- 
kräfte und Bodenreichtümer erweitert den Markt für 
Fertigerzeugnisse der Industrie, den der amerikanische 
Export auf lange hinaus nicht für sich monopolisieren 
kann und nicht für sich monopolisieren wird. 


Zur Gründung der Balkan-Kohlen- 
gesellschaft. 


Die englische Kohle soll vom Balkan verdrängt wer- 
den. Die Nachricht von der Errichtung einer Balkan- 
durch deutsche und öster- 
reichisch- ungarische Interessenten verdient größte Be- 
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achtung. Sie ist Vorläufer und Anzeichen einer zielbe- 
wußten Organisation des Exports der Zentralmächte, die 
sich zum Teil nach neuen Gebieten bewegen, zum Teil 


neue Waren umfassen muß. Man wird in der Gründung 


der Balkankohlengesellschaft mit Befriedigung den Aus- 
fluß des Bestrebens begrüßen, den Export aktiv zu be- 
einflussen und zu organisieren. Sie ist Beweis dafür, 
daß man sich an den zuständigen Stellen der Tatsache 
voll bewußt ist, wie sehr der Weltkrieg in seinen wei- 
teren Folgen den ganzen Aufbau unseres Außenhandels 
verämdern muß. Die Balkan-Kohlenhandels-Aktiengesell- 
schaft wird die Kohle der Mittelmächte dorthin führen, 
wo früher die englische Kohle fast Alleinherrscher war. 
Daß dies während des Krieges da und dort erfolgen 
kann, erscheint selbstverständlich, aber auch nach dem 
Kriege wird sich die Übermacht der .englischen Kohle 
nicht wiederherstellen lassen und ihr werden auf 
manchen Absatzgebieten die Kohlengruben der Mittel- 
mächte wirksamsten Wettbewerb bereiten können. Die 
Gründung der Balkan-Kohlenhandels-Gesellschaft ist ein 
Schritt auf dem Wege, die industrielle Entwicklung des 
Balkans von dem bisher übermächtigen Einfluß Englands 
und Frankreichs zu befreien und sie durch die Lieferung 
des wichtigsten industgiellen Rohprodukts näher in die 
Einflußsphäre der Ze mächte zu rücken. 


Zur Einschränkung Börsenverkehrs. Die von der 
Regierung in Aussicht gestellten Maßnahmen zur Ein- 
schränkung des Börsenverkehrs hatte den Vorstand des 
Vereins selbständiger Makler veranlaßt, seine Mitglieder 
zu einer Besprechung der Lage zusammenzuberufen. 
Der zahlreich besuchten Versammlung wohnte als Ver- 
treter des Zentralverbandes des Deutschen Bank- und 
Bankiergewerbes dessen Vorstandsmitglied, Rechtsanwalt 
Bernstein, bei. Das Referat hatte Redakteur L. Esch- 
wege übernommen. Er wies darauf hin, daß gewisse 
Mißstände, die der Regierung teilweise Anlaß zum Ein- 
schreiten gegeben haben, lediglich eine Folgeerscheinung 
davon sind, daß wegen des Verbotes des offiziellen Ver- 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Relchsbank vom 7. Juni 1916 zeigt im Ver- 
gleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


die 
1915 gegen ME | Aktiva (in 1000 Mk) 1016 KE, 


2431.690 175 | Metalibestand gd 2499.800 + 237 


2381.976 2.521 davon In Gold . . . | 2464.602 + 199 
297.187 — 148.119 | Reichs- und Darlehnskassen - 
scheine. . . s...‘ 406.264 — 146.809 
12.531 + 3.652 | Noten anderer Banken 10.861 4.638 
4202.738 + 55099 | Wechselbestand . . . . . | 5637.840 144.190 
15.344 — 1.411 Lombarddarlenen 13.278 — 98 
20.961 — 648 | Effektenbestand .... . 45.100 A 3.906 
176.875 + 3.642 | Sonstige Aktiva 339.833 — 5.383 
Passiva 
180.000 (unver Grundkapital . ee 180.000 E, 
80.550 (unver Reservefondss 85.471 (unver. 
5289679 — 28.199 Notenum lauf. 6697.034 — 40.616 
1437.907 — 68954 Deposlten 1756625 28.213 
169.190 + 9.543 | Sonstige Passivs 233.941 + 12.194 


Die Entwicklung des Status der Reichsbank in der letzten 
Bankwoche darf auf Grund des Ausweises vom 7. Juni als 
befriedigend angesprochen werden. Zwar hat die Kapital- 
anlage der Reichsbank eine Zunahme um 147,1 auf 5696,2 Mill. M. 
erfahren, doch steht dem eine ungefähr gleich hohe Entlastung 
der Darlehnskassen, nämlich um 140 auf 1640,2 Mill. M. gegen- 
über. Von der Zunahme der Kapitalanlage entfällt, wie üblich. 
der Hauptteil auf die bankmäßige Deckung, die um 144,2 auf 
5637,8 Mill. M. gestiegen ist. 

Der Goldstand der Reichsbank hat sich von 2464, 4 auf 
2464,6 Mill. M. erhöht, der Silberbestand dst mit 35,3 Mill. M. 
gegenüber dem am 31. Mai ausgewiesenen Betrage fast unver- 
ändert geblieben. An Darlehnskassenscheinen hatte die Reichs- 
bank 140 Mill. M. an die Darlehnskassen zurückgegeben; 
weitere 7.4 Mill. M. hat sie in den Verkehr gesetzt, so daB ihr 
eigener Bestand sich um 147,4 auf 364.6 Mill. M. vermindert 
hat. Ein wenig zugenommen, nämlich um 0.5 auf 41,6 Mill. M. 


kehrs der Ausgleich einlaufender Ein- und Verkaufsauf- 
träge bei den vereideten Maklern nicht stattfinden kann. 
Nur von der Wiederherstellung des offiziellen Börsen- 
verkehrs sei die Beseitigung der gegenwärtigen Unzu- 
träglichkeiten zu erwarten. Der Vorsitzende verband 
mit seinem Dank an den Referenten die Mahnung an die 
Mitglieder, dessen eingedenk zu sein, daß die in Aussicht 


stehenden Maßnahmen geeignet sind, die Existenz der 


selbständigen Makler zu untergraben. Die Mitglieder 
sollten sich dieser Gefahr wohl bewußt sein und daher 
alles tun, um sie abzuwenden und sich, vor allen Dingen 
nach den Anordnungen des Börsenvorstandes richten. 

Deutsche Überseeische Bank. In der Generalver- 
sammlung führte der Vorsitzende in Beantwortung der 
Anfragen eines Aktionärs aus, daß die Annahme, die 
Bank könnte eine höhere Dividende als 6 Proz. verteilen, 
wenn sie nicht größere Reserven gestellt hätte, nicht zu- 
treffe. In erster Linie sei darauf hinzuweisen, daß die 
Geschäfte der Bank durch den Krieg stark beeinträchtigt 
worden seien, wie dies ja auch in den Umsatzziffern 
deutlich zum Ausdruck komme, die von 22 Milliarden in 
1913 auf’12 Milliarden in 1915 zurückgegangen sind. 
Dementsprechend ist natürlich auch eine Schmälerung 
der Erträge eingetreten. Wenn aber normale Verhält- 
nisse wiedergekehrt sind, so hoffe man, die jetzt verloren 
gegangenen Verbindungen bald wieder anknüpfen und 
auch die Umsätze und die Erträge wieder auf die frühere 
Höhe bringen zu können. Die Annahme, daß die Bank 
Reserven für Valutageschäfte gestellt habe, sei ebenfalls 
nicht richtig. Es wären allerdings auf diesem Gebiete 
größere Gewinne erzielt worden, als sonst, aber ob sie, 
da es sich doch nur um Zufallsgewinne handele, in 
diesem Jahre wiederkehren werden, sei doch recht frag- 
lich. Endlich bemerkte Redner, daß die Bank nicht be- 
absichtige, Organisationen zur Hebung des Exports nach 
Friedensschluß zu schaffen. Diese Fürsorge müßte sie 
dem Handel selbst überlassen. Es sei aber selbst- 
verständlich, daß die Bank alle Bestrebungen, die auf 
Hebung und Wiederbelebung des deutschen Exports ge- 
richtet sind, tatkräftig unterstützen werde. 


und Börse. 


hat der Bestand an Reichskassenscheinen. Der Notenumlauf ist 
mit 6697 Mill. M. um 40,6 Mill. M. geringer, als am 31. Mai, 
und zwar entiallen von der Abnahme 9,5 Mill. M. auf kleine 
Noten, deren umlaufender Betrag sich dadurch auf 2700, 8 Mill. 
Mark verringert hat. Zur gleichen Zeit des Vorjahres war bei 
dem Gesamtnotenumlauf eine Einschränkung um 28 Mill. M. 
zu verzeichnen. 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 8. Juni zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . . . 4 745 245 000 Zun. 
Barvorrat in Silber. 350 032 000 Abn. 
Guthaben im Ausland. . 688182000 Abn. 13 161 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . . 399 165 000 Abn. 42 983 000 
Gestundete Wechsel . 1495226000 Abn. 18556 000 
Vorschiisse auf Wertpapiere. 1 202 310 000 Zun. 
Kriegsvorschüsse an den Staat 7 900 000 000 Zun. 1 
Vorschuß an Verbündete. . 1085000000 Zun. 
Notenumlauf . . . . . . 15665 235 000 Zun. 134 106 
Tresorguthaben . . . . . 42 213 000 Abn. 
Privatguthaben . . 2096 454 000 Abn. 


Bank von England. Der Ausweis vom 8. Juni zeigt im Ver— 
gleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve . . . . 44 536 000 Zun. 1260 000 
Notenumlauf. . . 35 484 000 Zun. | 95 000 
Barvorrat . ; 61 570 000 Zun. 1355000 
Portefeuille . . „ 63602 000 Abn. 9051000 
Guthaben der Privaten . 82 286 000 Abn. 572 000 

e des Staates 50 301 000 Abn. 3233000 
Notenreserve . . . . 43094000 Zun. 1193000 
Regierungssicherheiten . 42 187 000 Zun. 9000000 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 33,59 gegen 
31,72 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 297 Millionen, gegen die ent— 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 65 Millionen. 
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Zum russischen Vorstoß gegen die Bukowina-Grenze: General Pflanzer-Baltin, dessen Armee einen der heftigsten 


Angriffe der Russen gegen die bessarabische und Dnjestr-Front abwehrt: 
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Die siebenundneunzigste Kriegswoche. 


Zu Pfingsten 1915 hatte das Ministerium Salandra- 
- Sonnino den Krieg gegen den friiheren Bundesgenossen 
Osterreich-Ungarn eröffnet, nachdem das durch die Re- 
gierung und die Ententemächte unterstützte wüste 
Treiben der Gasse im italienischen Volke einen künst- 
lichen Begeisterungstaumel für diesen Angriffskrieg -ent- 
facht hatte; das Volk wurde in die Vorstellung gewiegt, 
es bedürfe nur einer kurzen Anstrengung, um sich in den 
Besitz der von Italiens „sacro egoismo“ erstrebten Welt- 
machtgrenzen zu setzen. Im Laufe eines Kriegsjahres 
hat sich nichts von Italiens Träumen verwirklicht, wohl 
aber hat ihnen das Land furchtbare Opfer an Menschen- 
leben dargebracht und seine wirtschaftliche Zukunft aufs 
Spiel gesetzt. Die österreichisch-ungarische Offensive an 
der Alpenfront zwingt heute die italienische Wehrmacht 
in eine bereits sehr gefährdete Verteidigungsstellung auf 
dem Boden des eigenen Landes. Jetzt, am Pfingstfest 
1616, räumt die für Italiens Schicksal verantwortliche 
Regierung selbst das Feld. Es besteht kaum ein Zweifel 
daran, daß dem Ministerium Salandra-Sonnino der Sturz 
sehr gelegen kam, denn er enthebt sie für den Augen- 
blick der Bürde der Verantwortlichkeit, die ihnen allzu 
schwer geworden sein ınag. 


Dem Hilferuf der bedrängten Italiener folgend, hat 
Rußland im südlichen Teile der Ostfront gewaltige 
Heeresmassen auf einer Breite von 350 Kiometern vom 
Styrbogen bis nach Bessarabien hinunter zu einer Offen- 
sive größten Stiles angesetzt, die mit einem schweren 
Trommelfeuer eingeleitet wurde. Die unter gewohnter 
Menschenverschwendung durchgeführten Massenangriffe 
haben die Verteidiger an den Flügeln zu einer Zurück- 
nahme der Front in rückwärtige schon vorbereitete 
Stellungen veranlaßt; auf den übrigen Teilen der An- 
griffsfront wurden die Russen unter schwersten Verlusten 
abgeschlagen; unerschütterlich hat sich die Armee 
Bothmer, die das Rückgrat der Verteidigung bildet, in 
den Angriffsstürmen behauptet. Die russische Offensive 
hat den Italienern jedenfalls die erwünschte Entlastung 
nicht gebracht. Vielmehr haben die österreichisch-unga- 
rischen Truppen ihr Vordringen am Südabhang der Alpen 
mit Erfolg fortgesetzt, neue wichtige Stützpunkte östlich 
von Asiago erobert und die Zahl der Gefangenen sowie 
der eroberten Geschütze und Maschinengewehre aber- 
mals beträchtlich vermehrt. 


Bedeutsame Fortschritte hat der Angriff auf Verdun 
in der abgelaufenen Woche gemacht. Östlich der Maas 
ist nach der Einnahme des starkbefestigten Caillette- 
waldes die Panzerfeste Vaux, die durch einen tapferen 
Gegner zäh verteidigt wurde, endgültig in deutsche Hand 
gefallen. Auch die Hänge beiderseits des Werkes und 
der Höhenrücken südwestlich von Damloup wurden er- 
stürmt, so daß jetzt die ganze Eckstellung Vaux—Dam- 
cup in unserem Besitz ist. Damit haben unsere Linien 
östlich der Maas eine äußerst wertvolle Ausgleichung und 
Verbesserung erfahren. 


Im Raume von Ypern wurde der aın 2. Juni errungene 
Erfolg durch glückliche Angriffe gegen die englischen 
Stellungen bei Hooge weiter ausgebaut. Der vom Feinde 
bis dahin noch gehaltene Rest des Dorfes sowie die 
westlich und südlich anschließenden Gräben wurden ge- 
nommen, so daß das gesamte Höhengelände südöstlich 
von Ypern in einer Ausdehnung von über 3 Kilometer 
in unserem Besitz ist. Die Engländer haben zwar wenige 
Gefangene verloren, aber schwere blutige Verluste er- 
litten. Weit empfindlicher als ihr dauernder Mißerfolg 
im Landkrieg bleibt für die Engländer jedoch die Tat— 
sache, daß ihre Seeherrschaft durch die Seeschlacht 
am Skagerrak einen gewaltigen Stoß erlitten hat, 
dessen Schwere sie durch nachträgliche gefärbte Be- 


richterstattung vergeblich herabzumindern suchen. — 
Just, als die englische Admiralität damit beschäftigt 
war, die Niederlage ihrer Flotte zu einem Erfolg um- 
zufälschen, wurde England durch die Kunde vom Unter- 
gange des Panzerkreuzers „Hampshire“ erschreckt, der 
den Kriegsminister Kitchener mit einem Stabe aus- 
erwählter Mitarbeiter nach Rußland bringen sollte. Mit 
Kitchener ist nicht ein beliebiger Minister vom Schau- 
platze verschwunden; er war der Organisator des 
britischen Millionenheeres, auf dessen Tatkraft und 
Feldherrnglück das englische Volk unbegrenztes Ver- 
trauen setzte; er, der Mörder der 20 000 Burenfrauen 
und -Kinder, der Schlächter von Omdurman, war zu- 
gleich einer der rührigsten Führer des Mächtebundes, 
der zu Deutschlands Vernichtung gebildet worden war. 
Kaum etwas konnte niederschmetternder auf die britische 
Volksphantasie wirken als der Tod dieses Mannes, 
mochte auch sein Nimbus in unterrichteten Kreisen 
bereits ein wenig verblaBt sein. , 

Kitcheners Untergang wird vor allem auch im Orient 
Eindruck machen wo Englands Ansehen bereits durch 
die Niederlagen auf Gallipoli und bei Kut-el-Amara 
schwer Schaden gelitten hat. Im Irak haben die Türken 
in jüngster Zeit dem bei Felahie stehenden Britenheer 
abermals empfindlich zugesetzt, zugleich hat die erfolg- 
reiche türkische Offensive im Kaukasus und die Schlappe, 
die russische Abteilungen in Südpersien durch türkische 
Kräfte empfingen, den Plan einer ‘englisch-russischen 
Vereinigung zur Bedrohung der türkischen Irakarmee 
einstweilen wohl gründlich vereitelt. 

Auf dem Balkan sind kriegerische Aktionen großen 
Umfanges bis jetzt nicht erfolgt, dagegen hat der Vier- 
verband seinen Druck auf Griechenland durch Ver- 
hängung einer vollständigen Seesperre noch verschärft 
und das griechische Volk dadurch der Hungersnot preis- 
gegeben, nur weil es sich nicht zum Werkzeug der Vier- 
verbandswünsche hergeben wollte. 

Kaum geringere Aufmerksamkeit als die Vorgänge 
auf den Kriegsschauplätzen haben in der abgelaufenen 
Woche die Verhandlungen des nun bis zum Herbst ver- 
tagten Reichstags gefunden. In ihrem Mittelpunkt 
standen die Reden des Reichskanzlers die für die aus- 
wärtige und die innere Politik von Wichtigkeit sind. 
Seine Erklärung, daß gegenwärtig iedes Friedens- 


gespräch zwecklos, und die Absicht einer amerika- ` 


nischen Friedensvermittlung amtlich ihm in keiner Weise 
kundgegeben sei, dürfte die Gerüchte von nahen Friedens- 
verhandlungen zum Schweigen gebracht haben. Die 
Notwendigkeit, den Kampf wegen der Kriegspolitik 
unsrer Feinde fortzusetzen, ist auch vom Redner der 
sozialdemokratischen Fraktion anerkannt worden. Im 
Gegensatz zur Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft 
zog die überwiegende Mehrheit der sozialdemo- 
kratischen Fraktion daraus die Nutzanwendung, indem 
sie den neuen 12 Milliarden-Kredit bewilligte. 

Des Reichskanzlers Abwehr-Rede gegen schleichende 
Verdächtigung hat bei allen Parteiführern volles Ver- 
ständnis und ehrliche Zustimmung gefunden, und nur an 
dem Temperament der Worte Bethmann Hollwegs 
glaubte die äußerste Rechte — zweifelhaft mit welcher 
Berechtigung — Kritik üben zu dürfen. Der Präsident 
des Kriegsernährungsamts v. Batocki führte sich, obwohl 
er im Rahmen der äußerst heiklen Ernährungsfragen 
und unter dem Kreuzfeuer herber Vorwürfe gegen die 
bisherigen Versorgungsmaßnahmen vor den Reichstag 
trat, dadurch besonders sympathisch ein, daß er der 
schematischen Reglementierung vom grünen Tisch aus 
eine glatte Absage erteilte. Der Reichstag ist nach be- 
endetem inhaltsreichem Tagungsabschnitt bis zum Herbst 
vertagt worden. 
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Admiral David Beatty, 


kreuzergeschwaders in der Nordseeschlacht. 


Lord Kitchener 7, 


Admiral Jellicoe, 
der Befehlshaber des englischen Linien- englischer Kriegsminister und Organisator der Oberbefehlshaber der britischen Haupt- 


des englischen Heeresersatzwesens. flotte. 


Kriegs-Chronik 


vom 6.—13. Juni 1916. 


6. Juni. 


Kitchener mit seinem Stabe ertrunken. 


Die britische Admiralität teilt amtlich mit: Der Ober- 
kommandierende der großen Flotte meldet, er müsse zu 


seinem großen Bedauern berichten, daß das Kriegsschiff 


„Hampshire“, das sich mit Lord Kitchener und 
seinem Stabe anBord aufdem Wege nach 
Rußland befand, letzte Nacht westlich der Orkney- 
Inseln durch eine Mine oder vielleicht durch einen Tor- 
pedo versenkt wurde. Die See war sehr sttirmisch, und 
obwohl sofort alle möglichen Schritte unternommen 
wurden, um rasche Hilfe zu leisten, besteht, wie man 
fürchtet, wenig Hoffnung, daß irgend jemand mit dem 
Leben davongekommen ist. (Anmerkung: „Hampshire“ 
ist ein Panzerkreuzer von 11000 Tonnen, der 1903 vom 
Stapel gelaufen ist.). N 
Zum Tode Lord Kitcheners schreibt die 
Kreuzzeitung: 

Da das deutsche Volk nach dem Worte des Reichs- 
kanzlers die Sentimentalitat verlernt hat, so wollen wir 
ruhig der Empfindung Ausdruck geben, die die Nach- 
richt vom Untergang Kitcheners und seines Stabes bei 
uns ausgelöst hat: Es ist eine ebenso grimmige, wie 


berechtigte Freude darüber, daß, und zwar abermals 


durch unsere Marine, ein Mann den Tod gefunden hat, 
der zu den gefährlichsten und unerbittlichsten Schürern 
des Weltkrieges gehört hat. Man mag in London, wo 
man eben noch unter dem Drucke der Unglücksnachricht 
vom Skagerrak steht, jetzt bittere Verzweiflung darüber 
empfinden, daß ein Stück der verhaßten deutschen Flotte 
dem Manne den Untergang bereiten mußte, auf den Eng- 
land besonders auch seine Hoffnung richtete, wenn es 
an einen einigermaßen günstigen Ausgang des Krieges 
glaubt. Denn, wenn auch Lord Kitchener unser unver- 
söhnlicher Feind war, und wenn wir uns immer gegen- 


wärtig halten müssen, daß seiner Zähigkeit. seiner Kalt- 
blütigkeit und seiner Tatkraft zugeschrieben werden 
muß, daß England sich in einer Weise auch für den 
Landkrieg rüsten konnte, wie es niemand wohl für mög- 
lich gehalten hätte, so wollen wir dem toten Gegner doch 
die schuldige Achtung nicht versagen, daß er ein Mann 
größten Stils, eine berechtigte Hoffnung seiner Nation 
gewesen ist. Eine berechtigte Hoffnung allerdings, wie 
sie nur das Volk Englands haben kann. Denn Kitchener 
war zugleich auch ein Mann, dem Menschenleben 
nichts galten, der für das, was ihm der Gedanke 
des englischen Imperiums war, kalten Blutes und ohne 
mit der Wimper zu zucken, Tausende und Abertausende 
nicht nur von Soldaten, nein, auch von Frauen und 
Kindern hinmordete. Die ganze Laufbahn des Mannes; 
der mit seinem Stabe nun den ewigen Schlaf auf dem 
Boden der Nordsee an den fernen Orkney-Inseln schläft, 
ging über Leichen, sein Lebensweg ist mit Blut getränkt 
gewesen, ihn haben Tausende und Abertausende von 


l Müttern verflucht. 


Wenn je die Weltgeschichte das Weltgericht dar- 
stellte, so ist es in dem Augenblicke gewesen, da das 
todbringende Geschoß in die Flanke des stolzen eng- 
lischen Kriegsschiffes fuhr, das, an den Orkneyinseln 
vorüber, offenbar den Kurs nach Norwegen nahm, um 
den englischen Heerführer nach Rußland zu bringen, wo 
ihm wahrscheinlich die Aufgabe zuteil werden sollte, 
den letzten verzweifelten Widerstand der Russen gegen 
die eiserne Umklammerung Hindenburgs zu organisieren. 
Wenn ihm, wie die Dinge auf jenem Teile des Kriegs- 
schauplatzes dank der Feldherrngröße Hindenburgs 
liegen, dies wohl auch niemals in vollem Umfange hätte 
gelingen können, so ist der Tod Kitcheners dennoch ein 
schwerer Schlag für die Sache der Alliierten. An Feld- 
herrn von der unerbittlichen Energie Kitcheners sind die 
Feinde nicht reich und seine Erfahrungen, die er auf 
vielen Schlachtfeldern der ganzen Welt gesammelt hat, 
wird der Kriegsrat der Feinde künftig nur ungern 
missen. Denn Kitchener, der im Alter von 66 Jahren 
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stand, hatte eine bemerkenswerte militärische Laufbahn 
hinter sich. Er hatte einst an der erfolglosen Nilexpedi- 
tion zum Entsatze Chartums teilgenommen, hatte in den 
Kämpfen gegen die Mahdisten eine Brigade geführt und 
war Oberbefehlshaber der Ägyptischen Armee gewesen, 
als welcher er den Mahdisten am 2. September 1898 bei 
Omderman eine entscheidende und blutige Niederlage 
beigebracht hatte. Er vernichtete dort den Rest der 
feindlichen Truppen in einer so grausamen Weise, die 
ihm den Beinamen des „Schlächters von Omderman“ 
verschaffte, wurde zur Belohnung ins Oberhaus berufen 
und 1899 zum Generalgouverneur des Sudan ernannt. 
Noch im selben Jahre erfolgte seine Ernennung zum 
Generalstabschef der englischen Armee in Südafrika. 
Als Lord Roberts im Dezember 1900 dort abberufen 


wurde, erhielt Kitchener den Oberbefehl über die eng- 


lischen Truppen, den er bis zum Frieden von Pretoria 
behielt. Vor Ausbruch des gegenwärtigen Krieges war 
er Oberbefehlshaber der indischen Truppen. 

Die Rolle, die Kitchener im gegenwärtigen Kriege 
gespielt hat, nicht gerade zum leuchtenden Ruhme seines 
Vaterlandes, ist noch zu frisch in unserem Gedächtnis, 
als daß wir sie bei der Nachricht von seinem Tode noch- 
mals besonders besprechen möchten. Für das englische 
Volk mag das Ende Kitcheners, zusammengehalten mit 
der noch offenen Wunde, die seinem Stolze die Nieder- 
lage bei Jütland geschlagen hat, ein mahnendes Zeichen 
sein, daß allem Stolze auf Erden ein Ziel gesetzt ist, 
uns aber soll es als eine günstige Fügung des Schicksals 
erscheinen und als ein neuer Hoffnungsstrahl in der 
schweren Prüfung, die mit diesem Weltkriege uns die 
Vorsehung auferlegt hat. Wir brauchen solche 
Zwischenfälle nicht, um unseren Mut und unsere Zuver- 
sicht zu entfachen, denn sie sind unerschütterlich. Wir 
genießen aber dennoch mit bitterer Genugtuung das 
Walten des Schicksals, das an den Orkneyinseln soeben 
der Sache des Gegners einen empfindlichen Schlag 
versetzte. 


' Russische Angriffe in Galizien abgewiesen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Die Schlachten im Nordosten dauern fast an der 
ganzen 350 km langen Front mit un verminderter Heftig- 
keit fort. 

Nördlich von Okna nahmen wir gestern nach 
schweren, wechselvollen Kämpfen unsere Truppen aus 
den zerschossenen ersten Stellungen in eine 5 km süd- 
lich vorbereitete Linie zurück. Bei Jaslowiec an der 
unteren Strypa ging der Feind heute früh nach starker 
Artillerie vorbereitung zum Angriff über. 
überall geworfen, stellenweise im Handgemenge. 

Westlich von Trembowla brach zur selben Zeit ein 
starker russischer Angriff unter dem Feuer unserer Ge- 
schütze zusammen. Westlich und nordwestlich von 
Tarnopol wurde gleichfalls erbittert gekämpft. Wo 
immer der Feind vorübergehend Vorteile errang, wurde 
er ungesäumt wieder geworfen. Vor einer Bataillons- 
front liegen 350 russische Leichen. 

Auch bei Saponow führten die zahlreichen Vorstöße 
des Feindes zu keinem wesentlichen Ergebnis. 

Zwischen Mlynow an der Ikwa und dem Raume 
westlich von Olyka, wo sich die Russen fortwährend 
verstärken, ist nach wie vor ein erbittertes Ringen im 
Gange. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist unverändert. Ein Geschwader von 
Seeflugzeugen griff gestern nacht die Bahnanlagen von 
San Dona di Piave an der Livenza und von Latisana 
an. Unsere Landilieger belegten die Bahnhöfe von 
Verona, Ala und Vicenza ausgiebig mit Bomben. 

Seit dem Beginn dieses Monats wurden über 9700 
Italiener, darunter 184 Offiziere, gefangengenommen, 
13 Maschinengewehre und fünf Geschütze erbeutet. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Ruhe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


% 


Er wurde 


Das Vordringen durch den Caillette-Wald. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Vor Verdun, am 5. Juni 1916. 

Nach monatelangem Ringen haben nord- und süd- 
deutsche Truppen den heißumkämpften Caillette-Wald 
mit stürmender Hand fest in unseren Besitz gebracht. 
Mit einer großen Zahl von schwer einbetonierten, mit 
Hindernissen jeder Art geschützten Stellungen versehen, 
bot das Gelände dieses längst durch den ständigen Gra- 
natenhagel abgeholzten Waldes den Franzosen die Mög- 
lichkeit, von hier aus mit großer Übermacht die wich- 
tige Panzerfeste Douaumont wieder gewinnen zu können. 
Dieses Unterfangen ist, wie der Heeresbericht mitgeteilt 
hat, durch die Zähigkeit der Truppen so vollkommen 
gescheitert, daß die Franzosen seitdem mit einem deut- 
schen Gegenangriff gerechnet haben. Sie erwarteten 
diesen vom Fort Douaumont aus in südlicher Richtung: 
und hatten daher in diesem Raume sehr zahlreiche ganz 
frische Truppen angehäuft. Der deutsche Angriff über- 
rannte aber den als uneinnehmbat geltenden Caillette- 
Wald und kam von dessen Südteil den Franzosen in die 
Flanke und in den Rücken. Dieser Verlauf des Kampfes 
erklärt die große Gefangenenzahl und unsere verhältnis- 
mäßig sehr geringen Verluste. Ich sah heute die frisch 
aus dem Gefecht gekommenen über 2000 französischen 
Gefangenen, welche sich bitter über die Verluste be- 
klagten, die ihnen auf dem Abtransporte das französische 
Sperrfeuer und noch mehr das Maschinengewehrfeuer 
zugefügt hatte, das ihre eigenen Kameraden rücksichts- 
los in ihre Reihen gelenkt hatten. 

Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Schükri Pascha +. 


Der Verteidiger von Adrianopel während des Balkan- 
Krieges, Schükri Pascha, ist gestorben. 

Auch in den ärgsten Tagen militärischen Niederbruchs 
von 1912 und 1913 war die Türkei des kriegerischen 
Glanzes nicht ganz bar. Der Name Schükri leuchtet 
aus dem Dunkel hervor. 
Waffenehre. Von dem Verteidiger von: Adrianopel 
sprachen auch seine Gegner nicht anders als mit Ehr- 
erbietung. 
übernahm Schükri den Oberbefehl über die Festung 
Adrianopel. Trotz der unzureichenden Kriegsbereitschaft 
des Platzes hielt Schükri fünfeinhalb Monate der Be- 
lagerung heldenhaft stand, als ein Muster militärischer 
Pflichterfüllung auf undankbarem Posten. Seine mili- 
tärische Ausbildung hat Schükri in Deutschland er- 
halten. Als Hauptmann im zweiten Garde-Feldartillerie- 
Regiment lenkte er die Aufmerksamkeit Kaiser Wil- 


helms I. auf sich. Nach Konstantinopel zurückgekehrt, 


wurde Schükri zum Flügeladjutanten des Sultans er- 
nannt und mit dem Kommando eines Artillerieregiments 
betraut. Als Kaiser Wilhelm II. Konstantinopel be- 
suchte, führte ihm Schükri das Regiment bei der großen 
Parade vor. Im Jahre 1914 wurde Schükri in den Ruhe- 
stand versetzt. 


„Opfer ihrer eigenen Landsleute.“ 


Mit unheimlicher Stetigkeit vermehrt sich die Zahl 
der „Opfer ihrer eigenen Landsleute“ in dem von uns 
besetzten französisch-belgischen Gebiete. Im Monat 
Mai 1916 sind nach den Aufzeichnungen der „Gazette 
des Ardennes“ durch Artilleriefeuer und Fliegerbomben 


unserer Gegner unter den friedlichen Landeseinwohnern - 


die folgenden blutigen Verluste verursacht worden: 

Tot: 11 Männer, 8 Frauen, 5 Kinder. 

Verwundet: 26 Männer. 31 Frauen, 3 Kinder. 

Von den Verwundeten sind nachträglich ihren Ver- 
letzungen erlegen: 

1 Mann, 1 Frau. 2 Kinder. 

Die Gesamtzahl der seit dem September 1915 fest- 
gestellten Opfer der englischen, belgischen und franzö- 
sischen Beschießung unter den Bewohnern des eigenen 
oder des verbündeten Landes hat sich hiernach auf 
1403 Personen erhöht. 


Im Mißerfolg rettete er die 


Fünf Tage vor der Kriegserklärung 1912 
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Yuanschikai gestorben. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: Yuanschi- 
kai ist Montag frith gestorben. 

Der fahigste Staatsmann des heutigen China, der noch 
vor wenigen Monaten, im Dezember 1915, den chine- 
sischen Kaiserthron bestiegen, kurz danach aber, ge- 
zwungen durch innere Unruhen, wieder auf die Kaiser- 
würde verzichtet hatte, ist gestorben. Außer einer 


‘kurzen Meldung, die vor einigen Tagen über eine Er- 


krankung des Präsidenten berichtete, hat man nichts 
von der Art seiner Krankheit gehört, und die Vermutung 
liegt nahe, daß. Yuanschikai keines ganz natürlichen 
Todes gestorben ist. 

Als im Jahre 1898 der junge Kaiser Kuangsiu durch 
einen Staatsstreich die Reformbewegung in China 
iördern wollte, war auch Yuanschikai im Komplott, 
konnte jedoch noch rechtzeitig vom Kaiser und seinen 
Ratgebern abrücken, als am 20. September die Kaiserin 
Witwe den Kaiser gefangen setzte und die Regentschaft 
übernahm. Yuanschikai hielt sich zunächst noch mehr 
zurück als früher. Seinen Anstrengungen und denen 
seiner Freunde gelang es, die Kaiserin-Witwe zu dem 
Edikt vom 16. Juni 1905 zu zwingen, das den Grundstein 
zur Modernisierung Chinas bildete. Eine Mission von 
hohen Würdenträgern, zu denen die einflußreichsten 
Freunde Yuanschikais gehörten, wurde nach Europa und 
Amerika gesandt, um die Verwaltungssysteme der mo- 
dernen Staaten zu studieren. Nach ihrer Rückkunit er- 
hielt Yuanschikai die Erlaubnis, die Reformen zuerst in 
der von ihm regierten Provinz Potschili durchzuführen, 
aber schon wenige Wochen später wurde eine blutige 
Gegenrevolution gegen die Reformer durchgeführt, und 
nur der energischen Haltung Yuanschikais, der über die 
einzigen modern ausgerüsteten Truppen verfügte, gelang 
es, die Kaiserin zur Einhaltung ihrer Versprechen zu 
bewegen. Plötzlich wurde jedoch die Kaiserin-Witwe 
und der in Gefangenschaft gehaltene Kaiser ermordet, 
Prinz Tschun übernahm die Regentschaft, und seine 
erste Tat war die Entfernung Yuanschikais. Die süd- 
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Vizeadmiral Hipper, der Befehlshaber der deutschen Auf- 
klärungsschiffe in der Seeschlacht im Skagerrak. 


3 dn 


lichen Provinzen antworteten mit der Revolution, 
die im Herbst 1911 derartige Dimensionen annahm, daß 
die Mandschus Yuanschikai zurückberiefen, um ihnen die 
Krone zu retten. Mit seiner modernen Armee erzwang 
er jedoch sowohl die Abdankung der Mandschus wie 
die Anerkennung der Hauptstadt des Nordens Peking 
als Hauptstadt der neuen chinesischen Repu- 
blik, zu deren Präsidenten in der Hauptstadt des 
Südens die Vertreter des chinesischen Volkes am 17. Fe- 
bruar 1912 einstimmig Yuanschikai ernannten. 

Eine revolutionäre Erhebung in den Südprovinzen 
entwickelte sich, anscheinend nicht ohne Hiffe von 
außen, und kürzlich fand eine Konferenz in Peking 
statt, zu der die aufständischen Südprovinzen indessen 
ihre Vertreter entsandten. Gerüchte, die über Rußland 
zu uns drangen, erzählten, daß der Rücktritt 
Yuanschikais notwendig geworden sei. 

Mitten in diesen Wirren ist nun Yuanschikai gestorben. 


7. Juni. 
Panzerfeste Vaux erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

` Zur Erweiterung des am 2. Juni auf den Höhen süd- 
östlich von Ypern errungenen Erfolges griffen gestern 
oberschlesische und württembergische Truppen die eng- 
lischen Stellungen bei Hooge an. Der vom Feinde bis- 
lang noch gehaltene Rest des Dorfes sowie die westlich 
und südlich anschließenden Gräben sind genommen. Das 
gesamte Hohengelande südöstlich und östlich von Ypern 
in einer Ausdehnung von über 3 km ist damit in unserem 
Besitz. Die englischen blutigen Verluste sind schwer. 
Wiederum konnte nur eine geringe Zahl Gefangener ge- 
macht werden. | 

Auf dem westlichen Maasufer gingen abends starke 
französische Kräfte nach heftiger Artillericvorbereitung 
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Dr. Dehne, der Oberbürgermeister von Plauen im Vogt- 
lande, wurde in den Vorstand des Kriegsernährungsamts 
berufen. 


zu dreimal wiederholten Angriffen gegen unsere Linien 
auf der Caurettes-Höhe vor; det Gegner ist abgeschlagen, 
die Stellung lückenlos in unserer Hand. 

Auf dem Ostufer haben die am 2. Juni begonnenen 
harten Kämpfe zwischen dem Caillette-Walde und Darm- 
loup weitere Erfolge gebracht. Die Panzerfeste Vaux ist 
seit heute nacht in allen ihrèn Teilen in unseren Händen. 
Tatsächlich wurde sie schon am 2. Juni durch die erste 
Kompagnie des Paderborner Infanterieregiments unter 
Führung des Leutnants Rackow gestürmt, der dabei durch 
Pioniere der 1. Kompagnie Reserve-Pionierbataillons 20 
unter Leutnant der Reserve Ruberg wirkungsvoll unter- 
stützt wurde. Den Erstürmern folgten bald andere Teile 
der ausgezeichneten Truppe. Die Veröffentlichung ist 
bisher unterblieben, weil sich in uns unzugänglichen unter- 
irdischen Räumen noch Reste der französischen Be- 
satzung hielten. Sie haben sich nunmehr ergeben, wo- 
durch einschließlich der bei den gestrigen vergeblichen 
Entsatzversuchen Eingebrachten über 700 unverwundete 
Gefangene gemacht, eine groBe Anzahl Geschütze, Ma- 
schinengewehre und Minenwerfer erbeutet wurden. Auch 
die Kämpfe um die Hänge beiderseits des Werkes und 
um den Höhenrücken südwestlich des Dorfes Damloup 
sind siegreich durchgeführt. Der Feind hatte in den 
letzten Tagen verzweifelte Anstrengungen gemacht, den 
Fall der Feste und der anschließenden Stellungen abzu- 
wenden. Alle seine Gegenangriffe sind unter schwersten 
Verlusten fehlgeschlagen. 

Neben den Paderbornern haben sich andere Westfalen, 
Lipper und Ostpreußen bei diesen Kämpfen besonders 
hervortun können. 

Seine Majestät der Kaiser hat dem Leutnant Rackow 
den Orden Pour le mérite verliehen. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage bei den deutschen Truppen ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Erbittertes Ringen an der galizischen 
Front. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Von stark überlegenen Kräften angegriffen, wurden 
unsere in Wolhynien an der oberen Putilowka kämpfen- 
den Streitkräfte in den Raum von Luck zurückgenommen. 


Die Bewegung vollzog sich ohne wesentliche Störung 


durch den Gegner. An allen anderen Stellen der ganzen 
Nordostfront wurden die Russen blutig abgewiesen, so 
nordwestlich von Rafalowka am unteren Styr, bei 
Berestiany am Korminbach, bei Sapanow, an der oberen 
Strypa, bei .Jastowiec, am Dnjestr und an der beB- 
arabischen Grenze. 

Nordwestlich von Tarnopol schlug eine unserer Divi- 
sionen an einer Stelle zwei, an anderer sieben Angriffe 
zurück. Sehr schwere Verluste hat der Feind auch im 
Raume von Okna und Dobronoucz erlitten, wo seine 
Sturmkolonnen vielfach in erbittertem Handgemenge ge- 
worfen wurden. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Südwestlich von Asiago setzten unsere Truppen den 
Angriff bei Cesuna fort und nahmen den Busibollo. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert ruhig. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Englands Verluste an Schiffen und 


Mannschaften. 


Amtliche Meldung des W. T. B.: 
Nach der Seeschlacht beim Skagerrak sind von deut- 
schen Seestreitkräften eingebracht: Von ‚Queen Mary“ 


Generalkonsul Manasse, Obervorsteher der Kaufmann- 
schaft und schwedischer Generalkonsul in Stettin, wurde 
in den Vorstand des Kriegsernahrangsamts berufen. 
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1 Fähnrich. 1 Mann, von „Indefatigable“ 2 Mann, von 
„Tipperary“ 7 Mann, davon 2 verwundet, von „Nestor“ 
3 Offiziere, 2 Deckoffiziere, 75 Mann, davon 6 Mann ver- 
wundet, von „Nomad“ 4 Offiziere, 68 Mann, davon 1 Offi- 
zier und 10 Mann verwundet, von „Turbulent“ 14 Mann, 
alle verwundet. Diese insgesamt 177 Engländer wurden 
von unseren kleinen Kreuzern und unseren Torpedo- 
booten gerettet. 

` Gefangene, die von der 5. Torpedobootsflottille auf- 
gefischt wurden, haben ausgesagt, daß sie den kleinen 
Kreuzer „Birmingham“ haben sinken sehen und daß der 
Schlachtkreuzer „Princeß Royal’ schon schwere Schlag- 
seite gehabt habe, als sein Schwesterschiff „Queen 
Mary“ unterging. Andere von der A Torpedoboots- 
flottille gerettete Engländer haben schriftlich erklärt, daß 
sie das Sinken der „Warspite“, der „Prinzeß Royal“, des 
„Turbulent“, „Nestor“ und „Alcasta“ mit Sicherheit 
beobachtet hätten. 


Zwei Admirale ertrunken. 


Am Sonntag abend gab die britische Admiralität die 
erste Verlustliste an Offizieren in der großen 
Nordseeschlacht heraus. Sie enthält 357 Namen, und 
zwar 331 Tote und 26 Verwundete. Die Toten ver- 
teilen sich wie folgt: „Oueen Mary“ 58, „Invincible“ 60, 
„Indefatigable“ 57, „Defence“ 54, „Black Prince“ 37, 
„Warrior“ 1, „Tiperary“ 11, „Turbulent“ 5, „Fortune“ 4, 
„Ardent“ 4, „Nomad“ 6, „Shark“ 7, „Nestor“ 6, andere 
Schiffe 21. Unter diesen befinden sich Konter- 
admiral! Horace L. A. Hood, dessen Flagge auf 
dem „Invincible“ wehte und Konteradmiral Sir 
Robert K. Arbuthnot, dessen Flaggschiff die 
„Defence“ war. Die am Montag veröffentlichte Liste 
gibt die Namen von drei toten und einem kranken Offizier 
an und die Gesamtverluste stellen sich nach dieser Auf- 
stellung folgendermaßen: Offiziere 336 tot, 25 ver- 
wundet: Mannschaften 297 tot, 357 verwundet. 
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Kgl. bayer. Ministerlairat Edler von Braun, Vorstands- 
mitglied des neuen Kriegsernährungsamts. 
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Generaloberst Erzherzog Eugen von Österreich 
erhielt vom Deutschen Kaiser den Orden Pour le mérite. 
Erzherzog Eugen kommandiert bekanntlich die Offensive in Tirol. 


Fortschritte der türkischen Offensive. 


Hauptquartiersbericht von der Kaukasusfront: 


Im Zentrum setzten unsere Truppen staffelförmig und 
mit Erfolg ihre Offensive fort und sind bis auf 8 Kilo- 
meter westlich von Aschkale herangerückt. 

Diese seit einiger Zeit wirksam gegen den linken 
Flügel des Feindes durchgeführte Offensive wurde seit 
vorgestern gegen die Stellungen des feindlichen rechten 
Flügels auf den Ostabhängen des Kopeberges ausge- 
dehnt. Hier vertrieben unsere Truppen durch Bajonett- 
angriffe den Feind aus seinen Stellungen in einer Aus- 
dehnung von 14 Kilometern und jagten ihn 8 Kilometer 
weiter nach Osten, wobei sie ihm Verluste von über 
1000 Mann an Toten und Verwundeten zufügten und 67 
Gefangene machten. Um den Rückzug seines linken 
Flügels zu verhindern, setzte uns der Feind in den 
Kämpfen, die bis zum Abend des 22. Mai heftig anhielten, 
hartnäckigen Widerstand entgegen und versuchte von 
Zeit zu Zeit einige Angriffe, die vor den ungestümen 
Stürmen unserer Truppen vollständig zusammenbrachen. 
Unsere Truppen besetzte: die beherrschenden Stellungen 
auf diesem Flügel. Namentlich die Bergketten des 
Nairamgebirges, von denen aus unsere Stellungen auf dem 
Kopeberge wirksam bestrichen werden konnten, fielen 
gänzlich in unsere Hände. Zwei Schnellfeuergeschütze, 
ein Munitionswagen, eine große Menge Artillerie- 
geschosse, etwa 100 Waffen, ein Maschinengewehr und 
5 Kamellasten, darunter ein Telephonkabel, Lebensmittel 
und Feldkessel voll fertig zubereiteter Speisen wurden 
dem Feind im Laufe dieses Kampfes abgenommen. Feind- 
liche Aufklärungsabteilungen, die herbeieilten, um die 
Geschütze zu bergen, wurden völlig niedergemacht. So 
geht die im Zentrum auf einer Front von über 50 Kilo- 
meter durchgeführte Offensive trotz der Unbilden der 
Witterung zu unseren Gunsten weiter. 
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8. Juni. 


Vorstoß deutscher Erkundungs- 
abteilungen südlich Smorgon. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Der Artilleriekampf beiderseits der Maas dauert mit 
unverminderter Heftigkeit an. 


-Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Südlich von Smorgon drangen deutsche Erkundungs- 
abteilungen über mehrere feindliche Linien hinweg bis in 
das Dorf Kunawa vor, zerstörten die dortigen Kampf- 
anlagen und kehrten mit 40 Gefangenen und einem er- 
beuteten Maschinengewehr zurück. 


Auf der übrigen Front bei den deutschen Truppen 


keine besonderen Ereignisse. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Ortschaften am Dojran-See wurden von feindlichen 
Fliegern ohne jedes Ergebnis mit Bomben beworfen. 
Oberste Heeresleitung. 
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Der siegreiche neue Vorstoß südlich 
Smorgon.. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Ostfront, am 8. Juni 1916. 


Die lebhafte Patrouillentätigkeit südlich Smorgon, die 
nun schon, wie wiederholt berichtet wurde, seit einem 
Monat anhält, hat in letzter Zeit noch bedeutende Zu- 
nahme erfahren. An schmalen Frontabschnitten sind in 
einer Nacht mehr als fünfzelın Patrouillen im Zwischen- 
gelände gewesen, während die Unruhe und die Spannung 
an diesem Frontteil sich am Tage dadurch ausdrückt, daß 
man vor kurzem 10 russische Fesselballons auf engem 
Raum beobachten konnte und die Fliegertätigkeit lebhaft 
bleibt. Zuweilen setzt auch die russische Artillerie kräf- 
tiger ein, um ebenso plötzlich zu verstummen. Diese 
Entwicklung zur Lebhaftigkeit wird von unserer Truppe 
mit Freuden begrüßt, und auch unsere Erkundungsvor- 
stöße nehmen größere Ausmaße an. 


In der Nacht vom 7. zum 8. Juni wurde nach drei- 
viertelstündiger kräftiger Artillerievorbereitung gegen 
die russischen Stellungen westlich des Dorfes Kunawa 
vorgegangen. Unsere Kompagnien drangen trotz flan- 
kierenden Maschinengewehrfeuers, das unsere Ar- 
tillerie bald erstickte, in raschem Sturmlauf durch 
vier russische Vorstellungen und durch drei Linien 
der Hauptstellung bis in die Ruinen des Dorfes, das 
eiwa noch 2000 Meter hinter der russischen starken 
Hauptlinie liegt, vor. Was von der Besatzung nicht 
floh oder sich gefangen gab, wurde in blutigem 
Bajonettkampf und im Kampf mit Handgranaten 
niedergemacht, so daß nach vorsichtiger Schätzung 
die Verluste an Toten bei den völlig überraschten 
Verteidigern weit mehr als 100 waren. Die Dorf- 
straße, die mit Bäumen eingefaßt, das einzig deut- 
liche Zeichen des zerstörten Dorfes geblieben ist, 
und die schwarzen Trümmerhauien der Wohn- 
stätten lagen voller Leichen, als die siegreichen 
Kompagnien nach gründlicher Durchsuchung und 
Zerstörung der russischen Gräben zurückkehrten. 
Sie brachten 40 russische Gefangene, reichliches 
Kriegsmaterial, wie Schützengrabenpumpen, Hand- 
granaten und ein Maschinengewehr von dem glän- 
zend geglückten neuen Vorstoß mit heim. Be- 
zcichnend für die Spannung an diesem Frontteil 
ist die Tatsache, daß die Russen nach ihrem amt- 
lichen Bericht am 3. Juni einen Gasangriff weiter 
südlich beim Dorfe Odorodniki gefürchtet haben, 
und berichten, wie die Wolken vom Wind gegen 
die deutschen Linien zurückgetrieben worden seien, 
worauf man dort Reisigbündel entzündet habe. In 
Wirklichkeit handelt es sich um eine Staubwolke, 
die ein Windstoß emporschleuderte, so daß nur die 
ständige Wachsamkeit und Uberanspannung, in der 
nun seit langer Zeit sich die Linien hier gegenüber- 
stehen, die russischen Augentäuschungen und Be- 
fürchtungen erklären kann. Auch unsere Truppen 
haben es unter diesen Umständen nicht leicht. Daß 


So pe aber ihre Angriffsfreudigkeit und ihre Lust an 
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Zur russischen Offensive in Walhymien und Ostgalizien 


schneidigem Zupacken nicht gelitten haben, zeigt 
der neue hübsche Erfolg bei Kunava, der die rus- 
sische Hauptstellung im gelungenen Handstreich 
durchbrach. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Neue Erfolge bei Asiago. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Nussischer Kriegsschauplatz. 


In Wolhynien haben unsere Truppen unter Nach- 
hutkämpien ihre neuen Stellungen am Styr erreicht. 


der Strypa wurden mehrere russische Angriffe ab- 
gewiesen. An der unteren Strypa greift der Feind 
abermals mit starken Kräften an. Die Kämpfe sind 
dort noch nicht abgeschlossen. 


Am Dnjestr und an der beßarabischen Front 
herrschte gestern verhältnismäßig Ruhe. 


An der Ikwa und nördlich von Wizniowczyk an. 


= 


— 


~ dë 


15. Juni 1916 mum DAS ECHO guung 867 


` e ~ A 
Aar ` Ë.A 


Russische Gefangene in den Straßen von Berlin: Die Gefangenen passieren das KaiserschloB. 


Ihr Vorbeimarsch am Schloß entspricht gewiß nicht den Vorstellungen, die sie sich nach den Versprechungen ihrer Heeresleitung 
bei Beginn des Krieges gemacht haben. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Auf der Hochfläche von Asiago gewann unser Angriff 
an der ganzen Front südöstlich Cesuna—Gallio weiter 
Raum. Unsere Truppen setzten sich auf dem Monte Le- 
merle (südöstlich von Cesuna) fest und drangen östlich 
von Gallio über Ronchi vor. 

Abends stürmten Abteilungen des bosnisch-herzego- 
winischen Infanterie-Regiments Nr. 2 und des Grazer In- 
fanterie-Regiments Nr. 27 den Monte Meletta. 

Die Zahl der seit Beginn dieses Monats gefangen ge- 
nommenen Italiener hat sich auf 12 400, darunter 215 Offi- 
ziere, erhöht. 

An der Dolomitenfront wurde ein Angriff mehrerer 
feindlicher Bataillone auf die Croda del Ancona abge- 
wiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Artilleriegefecht an der flandrischen 
Küste. 


Aus Brügge wird gemeldet: Heute morgen fand vor 
der flandrischen Küste ein Artilleriegefecht auf große 
Entfernungen zwischen deutschen Vorpostenbooten und 
feindlichen Monitoren und Zerstörern statt. Mehrere 
unserer Geschützsalven wurden als gut deckend beob- 
achtet. Der Feind zog sich darauf in Richtung von 
Dünkirchen zurück. Die deutschen Streitkräfte erlitten 
keinerlei Beschädigungen. Nachmittags wurde von einem 
unserer Seeflugzeuge ein französisches Kampfflugboot 
abgeschossen. Die Insassen wurden von einem unserer 


in der Nähe befindlichen Unterseeboote aufgenommen 
und in den Hafen gebracht. i 


9. Juni. 


Erfolgreiche Kämpfe auf beiden Ufern 
der Maas. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Unsere Artillerie brachte bei Lihons (siidwestlich von 
Péronne) feindliche Munitionslager zur Entzündung; sie. 
beschoß feindliche Lager und Truppentransporte am 
Bahnhof Suippes (in der Champagne), und hatte auf dem 
westlichen Maasufer sichtlich gute Erfolge gegen franzö- 
sische Batterien sowie gegen Infanterie und Lastkraft- 
wagenkolonnen. 

Rechts der Maas sehreitet der Kampf für uns günstig 
fort. Feindliche mit starken Kräften geführte Gegen- 
angriffe am Gehölz von Thiaumont und zwischen 
Chapitre-Wald und der Feste Vaux brachen ausnahms- 
los unter schwerer feindlicher EinbuBe zusammen. 

In den Vogesen, östlich von St. Die, gelang es, durch 
Minensprengungen ausgedehnte Teile der feindlichen Grä- 
ben zu zerstören. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Bei den deutschen Truppen keine Veränderung. 
Oberste Heeresleitung. 


U-Boot-Beute im Mai. 


In Monat Mai wurden durch deutsche und öster- 
reichisch- ungarische Unterseeboote und durch Minen 
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sechsundfünfzig Schiffe des Vierverbandes mit einem 
Bruttogehalt von 118 500 Registertonnen versenkt. 
Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Die Osterreicher vor Primolano. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Die Kämpfe im Nordosten waren gestern weniger 
heftig. Bei Kolki, nördlich von Nowo-Alexiniec, nord- 
westlich von Tarnopol und am Dnjestr wurden russische 
Angriffe unter schweren feindlichen Verlusten ab- 
geschlagen. An der beßarabischen Grenze herrschte 
Ruhe. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 


Auf der Hochfläche von Asiago. eroberten unsere 
Truppen den Monte Sisemol und nördlich des Monte 
Meletta den von Alpini stark besetzten Monte Castegom- 
berto. Unsere schweren Mérser haben das Feuer gegen 
den Monte Lisser, das westliche Panzerwerk des be- 
festigten Raumes von Primolano, eröffnet. — Die Zahl 
der gefangenen Italiener hat sich um 28 Offiziere und 550 
Mann, unsere Beute um fünf Maschinengewehre erhöht. 


Unsere Marineflieger belegten die Bahnanlagen von 
Portogruaro, Latisana, Pallazuolo, den Innenhafen von 
Grado und eine feindliche Seeflugzeugstation ausgiebig 
mit Bomben. Unsere Landflieger warfen auf die Bahn- 
höfe von Schio und Piovene Bomben. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Unverändert. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Liebknecht wegen versuchten Kriegs- 
verrats angeklagt. 


Wie nunmehr bestimmt verlautet, ist gegen den seit 


dem 1. Mai in Haft befindlichen Reichstags- und Land- 
tagsabgeordneten Rechtsanwalt Dr. Karl Liebknecht die 
Anklage wegen versuchten Kriegsverrats auf Grund des 
§ 89 des Strafgesetzbuches erhoben worden. Die Ver- 
handlung dürfte in nächster Zeit vor dem Berliner Kom- 
mandanturgericht in der Lehrter Straße stattfinden. 


Die Blockierung Griechenlands. 


Die Durchführung der Blockade Griechenlands erregte 
in London größte Befriedigung, weil man hofft, Griechen- 
land auf diese Weise endlich zur Entscheidung, d. h. 
zum Anschluß an die Alliierten zu bringen. Die Athener 
Meldung, daß die griechischen 12 ältesten Jahrgänge auf 
unbestimmte Zeit beurlaubt worden sind, wird als An- 
fang der von den Alliierten verlangten Demobilisierung 
angesehen. Der Londoner Star hoift trotzdem, daß diese 
Konzession nicht so weit geht, wie General Sarrail für 
notwendig hält, und daß eine weitere Verschärfung der 
Blockade nicht notwendig sein wird und eventuell nur 
eine Drohung bleiben dürfte, da Griechenland seinen 
guten Willen zeige und die Grundlage für weitere Ver- 
handlungen vorliege. 


10. Juni. 


Ein Feldwerk bei Vaux erstürmt! 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Auf dem Westufer der Maas wurde die Bekämpfung 
feindlicher Batterien und Schanzanlagen wirkungsvoll 
fortgesetzt. 


Ostlich des Flusses setzten unsere Truppen die An— 
griffe fort. In harten Kämpfen wurde der Gegner auf 
dem Höhenkamme südwestlich des Forts Douaumont, 
im Chapitre-Walde und auf dem Fumin-Rücken, aus 
mehreren Stellungen geworfen. Westlich der Feste 


Vaux stürmten bayerische Jäger und ostpreußische In- 
fanterie ein starkes feindliches Feldwerk, das mit einer 
Besatzung von noch über 500 Mann und 22 Maschinen- 
gewehren in unsere Hand fiel. 


Die Gesamtzahl der seit dem 8. Juni gemachten Ge- 
fangenen beträgt 28 Offiziere und mehr als 1500 Mann. 


Auf dem Hartmannsweilerkopf holte eine deutsche 
Patrouille mehrere Franzosen als Gefangene aus den 
jeindlichen Gräben. 


Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz. 
Bei den deutschen Truppen hat sich nichts von Be- 
deutung ereignet. Oberste Heeresleitung. 


Erbitterte Kämpfe in Wolhynien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Im Gegensatz zum vorgestrigen Tage sind gestern 
wieder an der ganzen Nordostfront äußerst erbitterte 
Kämpfe entbrannt. 


Zwischen Okna und Dobronoutz wurden an einer 
Stelle acht, an einer anderen fünf schwere Angriffe ab- 
gewiesen, wobei sich unser schlesisches Jägerbataillon 
Nr. 16 besonders hervortat. 


An der unteren Strypa haben starke russische Kräfte 
nach erbittertem Ringen unsere Truppen vom Ost- auf 
das Westufer zurückgedrängt. 


Nordwestlich von Tarnopol schlugen wir zahlreiche 
russische Vorstöße ab. 


Im Raume von Luck wird westlich des Styr gekämpft. 


Bei Kolki und nordwestlich von Czartorysk wurden 
russische Übergangsversuche vereitelt. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Vorstöße der Italiener gegen mehrere Stellen unserer 
Front zwischen Etsch und Brenta wurden abgewiesen. 


Zu den bisher gezählten Gefangenen im Angriffsraum 
sind über 1600, darunter 25 Offiziere, dazugekommen. 


Vor dem Tolmeiner Brückenkopf zerstörten unsere 
Truppen nach kräftiger Artilleriewirkung die Hindernisse 
und Deckungen eines Teiles der feindlichen Front und 
kehrten mit 80 Gefangenen, darunter 5 Offizieren, ferner 
mit einem Maschinengewehr und sonstiger Kriegsbeute. 
von dieser Unternehmung zurück. 


Südüstiicher Kriegsschauplatz. 


An der unteren Voljusa wurden italienische Pa- 
trcuillen durch Feuer zersprengt. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Rücktritt des Kabinetts Salandra. 


Meldung der Agenzia Stefani: 

Während der Diskussion in der Kammer über die 
provisorischen Budgetzwölitel hielt Ministerpräsident 
Salandra eine Rede, in der er die internationale ynd die 
militärische Lage auseinandersetzte und über die Politik 
der Regierung Erklärungen abgab. Nach seiner Rede 
erklärte sich Saiandra mit der Tagesordnung Luelani 
einverstanden, die lautete: Die Kammer hat Vertrauen zu 
den Maßnahmen der Regierung und bewilligt die provi- 
sorischen Budgetzwölltel. Salandra bat, hierüber nament- 
lich abzustimmen. Nach mehreren Erklärungen über die 
Abstimmung lehnte die Kammer in namentlicher Ab- 
stimmung mit 197 gegen 158 Stimmen den ersten Teil der 
Tagesordnung „Die Kammer hat Vertrauen zu den Map. 
nahmen der Regierung“ ab. 

Unmittelbar nach der Kammersitzung berief Salandra 
die Minister zusammen. Nach kurzem Meinungsaus- 
tausch wurde man sich über die Demission des Kabinetts 
schlüssig. Salandra wird die Demission am Montag der 
Kammer und am Dienstag dem Senat bekannt geben. 
Nach dem Ministerrat verfaßte Salandra eine lange 
Depesche an den König, der heute abend oder morgen 
frün in Rom eintreffen wird, um die üblichen Be- 
sprechungen zu beginnen! 


‘7 . 
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Hughes Kandidatur fiir die amerikanisehe 
Präsidentenwürde. 


Nach einer Reutermeldung aus Chikago hat der repu- 
blikanische Konvent Hughes beinahe einstimmig nomi- 
niert. Die Progressisten nominierten Roosevelt durch 
Zuruf. — Eine weitere Reutermeldung besagt: Die Re- 
publikaner haben Fairbanks für die Vizepräsidentschaft 
nominiert. Hughes erhielt 919 Stimmen, worauf die No- 
mination einstimmig erfolgte. Hughes hat die Nomination 
angenommen. 


Türkische Erfolge im Irak. 


Amtlicher türkischer Bericht vom 29. Mai (türkischer 
Zeitrechnung): 

An der Irakfront, im Abschnitt Fellahie, bombardierte 
unsere Artillerie gestern verschiedene Punkte der feind- 
lichen Stellung. Zwei feindliche Kanonenboote, die nicht 


entfliehen konnten, wurden durch die Explosion von Ar- 


tilleriemunition, die sie an Bord hatten, in die Luft 
gesprengt. Drei große von diesen Kanonenbooten 
gezogene Schleppkähne, die ebenfalls mit Artillerie- 
munition beladen waren, wurden versenkt. Außerdem 
wurde durch unsere Artillerie an Bord von vier mit 
Explosivstoffen beladenen Schleppkähnen ein Brand 
hervorgerufen, die Kähne konnten sich nur dank der 
Strömung retten. Vier große Munitionsdepots, die sich 
am Ufer des Flusses befanden, wurden vollständig in 
die Luft gesprengt. Durch die Explosion der Geschosse, 
die sich dort befanden, entstand ein Brand in dem Lager 
eines feindlichen Bataillons, das vollkommen zerstört 
wurde. 

Bei einem Zusammentreffen mit dem Feinde in der 
Gegend von Schemdinan (?) wurde die feindliche 


| 
| 
| 
| 


Aus Flandern: Kontrollversammlung militärpflichtiger Belgier in Blankenberghe. 


Kavallerie in der Stärke von mehr als tausend Mann 
vollständig vernichtet. Nur einer ganz geringen Anzahl 
von Feinden gelang es, sich zu retten. Viel Vieh, Tele- 
phonapparate und Pontonmaterial sowie eine große 
Menge von Gewehren und Munition wurden von uns 
erbeutet. 

An der Kaukasischen Front keine Veränderung. Ein 
feindlicher Flieger, der Fotscha im Abschnitt Smyrna 
überflog, wurde durch unser Artilleriefeuer in die Flucht 
gejagt. Ein feindlicher Monitor schleuderte auf der Höhe 
von Fotscha gegen die Gewässer der Bai von Hadiilar (7) 
20 Geschosse, ohne eine Wirkung zu erzielen. Andere 
feindliche Kriegsfahrzeuge eröffneten ein wirkungsloses 
Feuer gegen die Höhen östlich der Insel Keusten. Am 
Nachmittag des 29. Mai (türkische Zeitrechnung) bom- 
bardierte ein feindliches Kriegsschiff den Hafen von Kala- 
maki in dem Distrikt Hasche. Eine Frau wurde getötet, 
sonst aber kein Schaden angerichtet. 

Das Hauptquartier teilt mit: Nach einem Kampf, der 
mit der Niederlage und dem Rückzuge der Russen vor 
Chanikin endete, nahmen unsere Abteilungen die Ver- 
folgung auf, schlugen starke feindliche Kosaken- 
abteilungen zurück und drangen in der Nacht zum 
9. Juni in Kasri Schirin ein. 


11. Juni. s 
Heftige Artilleriekämpfe an der Maas. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Beiderseits der Maas heftige Artilleriekämpfe. 
Die gestern gemeldete Beute aus den Angriffen östlich 
des Flusses hat sich noch um 3 Geschütze und 7 Ma- 
schinengewelire erhöht. l 


870 mmm DAS ECHO notte Nr. 1763 


Westlich von Markirch machte eine deutsche Pa- 
trouille, die in die französischen Gräben eindrang, 1 Offi- 
zier und 17 Mann zu Gefangenen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Südlich von Krewo stießen deutsche Erkundungs- 
abteilungen in die russische Stellung vor; sie zerstörten 
die feindlichen Anlagen und brachten über 100 Russen 
als Gefangene sowie ein Maschinengewehr zurück. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Größere Kämpfe in der Bukowina. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Ostlich von Kolki hat der Feind vorgestern abend 
mit drei Regimentern das linke Styr-Ufer gewonnen. 
Er wurde gestern. durch den umfassenden Gegenangriff 
österreichisch - ungarischer Truppen wieder über den 
Fiuß geworfen, wobei acht russische Offiziere, 1500 Mann 
und 13 Maschinengewehre in unsere Hand fielen. 


Nordwestlich von Tarnopol eroberten wir durch 
Gegenstoß eine vom Feind unter großen Verlusten er- 
kämpfte Höhe zurück. 

Im Nordostteile der Bukowina wurde wieder überaus 
erbittert gekämpft. Der Druck überlegener gegnerischer 
Kräfte, die mit einem auch bei diesem Feind einzig da- 
stehenden rücksichtslosen Verbrauch des Menschen- 
materials angesetzt wurde, maclıte es notwendig, unsere 
Truppen dort vom Gegner loszulösen und zurück- 
zunehmen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Italiener erneuerten ihre Vorstöße gegen einzelne 
Frontstellen und wurden wieder überall rasch und blutig 
abgewiesen. 

Aut dem Monte Lemerle grifſen unsere Truppen die 
feindlichen Abteilungen, die sich nahe dem Gipfel noch 
gehalten hatten, iiberraschend an, setzten sich in vollen 
Besitz des Berges und machten über 500 Gefangene. 

Unsere Flieger bedachten den Bahnhof von Cividale 
mit Bomben. 


SüdöstlicherKriegsschauplatz. 
Nichts von Belang. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Eines unserer Unterseeboote hat am 8. d. M. abends 
den von mehreren Zerstörern begleiteten großen italie- 
nischen Hilfskreuzer „Principe Umberto“ mit Truppen 
an Bord torpediert. Das Schiff sank binnen wenigen 


Minuten. Flottenkommando. 
12. Juni. 
Deutsche Erfolge an der Strypa. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


In der Champagne, nördlich von Perthes, drangen 
deutsche Erkundungsabteilungen in die französischen 
Stellungen, machten nach kurzem Kampf 3 Offiziere und 
über 100 Mann zu Gefangenen. erbeuteten 4 Maschinen- 
vewchre und kehrten planmäßig in die eigenen Gräben 
zurück. 

Beiderscits der Maas unverändert lebhaftes Artillerie- 
feuer. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 


Deutsche und österreichisch-ungarische Truppen der 
Armee des Generals Grafen Bothmer warfen russische 
Abteilungen. die nordwestlich von Buczacz (an der 
Strvpa) im Vorgehen waren. wieder zurück: über 1300 
Russen blieben als Gefangene in unserer Hand. 


Im übrigen hat sich die Lage der deutschen Truppen 
nicht geändert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse. Oberste Heeresleitung. 


Die Russen bei Buczacz geworfen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Im Nordosten der Bukowina vollzog sich die Los- 
lösung vom Gegner unter harten Nachliutkämpfen. 

Eine aus Buczacz gegen Nordwest vorgehende feind- 
liche Kraftgruppe wurde durch einen Gegenangriff 
deutscher und österreichisch- ungarischer Regimenter ge- 
worfen, wobei 1300 Russen in unserer Hand blieben. 
Auf der Höhe östlich von Wisniowczyk brach heute früh 
ein starker russischer Angriff unter unserem Geschiitz- 
feuer zusammen. 

Östlich von Kozlow hoben unsere Streiikommandos 


einen vorgeschobenen Posten der Russen auf. 


Nordwestlich von Tarnopol wird fortgesetzt heftig 
gekämpft. Die mehrfach genannten Stellungen bei 
Worebiowka wechselten wiederholt den Besitzer. An 
der Ikwa und in Wolhynien herrschte gestern verhältnis- 
mäßig Ruhe. 

Westlich von Kolki schlugen unsere Truppen einen 
russischen Ubergangsversuch ab. Hier, wie überall, 
entsprechen dem rücksichtslosen Massenaufgebot des 
Feindes auch seine Verluste. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Lage auf, dem südwestlichen Kriegsschauplatz ist 
unverändert. In den Dolomiten und an unserer Front 
zwischen Brenta und Etsch wurden die Italiener, wo sie 
angriffen, abgewiesen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Ein Geschwader von Seeflugzeugen hat in der Nacht 
vom 11. auf den 12. die Bahnstrecke San Dona Mestre 
und die Bahnanlagen in Mestre ausgiebig mit sichtlich 
gutem Erfolg bombardiert, mehrere Volltreffer in die 
I.ckomotivremise erzielt und auch das Arsenal in Venedig 
mit einigen Bomben belegt. Trotz heftigen Abwehr- 
feuers sind alle Flugzeuge eingerückt. 

Flottenkommando. 


13. Juni. 


Die russische Offensive vor der deutschen 
Front gescheitert. 


Das Groke Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Gegen einen Teil unserer neuen Stellungen auf den 
Höhen südöstlich von Ypern sind seit heute örtliche: 
Angriffe der Engländer im Gange. Auf dem rechten 
Maasufer, beiderseits des von der Feste Douaumont 
nach Südwesten streichenden Rückens schoben wir 
unsere Linien weiter vor. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

An der Düna südöstlich von Dubena zersprengte das- 
Feuer unserer Batterien eine russische Kavallerie- 
brigade. 

Nordöstlich von Baranowitschi 
Artilleriefeuer lebhafter. 

Die Armee des Generals Grafen Bothmer wies west- 
lich von Przewloka an der Strypa feindliche Angriffe 
restlos ab. 

Bei Podhaice wurde ein russisches Flugzeug von 
einem deutschen Flieger im Luftkampf bezwungen: 
Führer und Beobachter — ein französischer Offizier — 
sind gefangen, das Flugzeug ist geborgen. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


war das feindliche 
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Auf dem Ausmarsch ins Feld: Letzte Rast vor dem Bahnhof der Garnisonstadt. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Des Kaisers Dank an die Marine. 


Der Kaiser hat am 5. Juni in Wilhelmshaven 
von Bord des Flottenflaggschiffes an die an Land ange- 
tretenen Abordnungen sämtlicher an der Seeschlacht 
beim Skagerrak beteiligt gewesenen Schiffe und Fahr- 
zeuge etwa folgende Ansprache gehalten: 

Sooft Ich in den vergangenen Jahren Meine Marine 
in Wilhelmshaven besucht habe, jedesmal habe Ich Mich 
in tiefster Seele gefreut über den Anblick der sich ent- 
wickelnden Flotte, des sich erweiternden Hafens. Mit 
Wohlgefallen ruhte Mein Auge auf der jungen Mann- 
schaft, die im Exerzierschuppen aufgestellt war, bereit, 
den Fahneneid zu leisten. Viele Tausende von euch 
haben dem Obersten Kriegsherrn ins Auge geschaut, als 
sie den Eid leisteten. Er hat euch aufmerksam gemacht 
auf eure Pflicht, auf eure Aufgabe. Vor allen Dingen 
darauf, daß die deutsche Flotte, wenn es einmal zum 
Kriege kommen sollte, gegen eine gewaltige Ubermacht 
zu kämpfen haben würde. Dieses Bewußtsein ist in der 
Flotte zur Tradition geworden, ebenso wie es im Heere 
gewesen ist schon von Friedrichs des Großen Zeiten an: 
Preußen wie Deutschland sind stets umgeben gewesen 
von übermächtigen Feinden. Darum hat sich unser Volk 
zu einem Block zusammenschweißen lassen müssen, der 
unendliche Kräfte in sich aufgespeichert hat, bereit, sie 
loszulassen. wenn Not an den Mann käme. Aber so ge- 
hobenen Herzens wie am heutigen Tage habe Ich noch 
nie eine Fahrt zu euch gemiacht. Jahrzehntelang hat sich 


die Mannschaft der deutschen Flotte aus allen deutschen 
Gauen zusammengesetzt und zusammengeschweißt in 
mühevoller Friedensarbeit — immer mit dem einen Ge- 
danken, wenn es losgeht, dann wollen wir zeigen, 
was wir können. Und es kam das große Jahr 
des Krieges. 

Neidische Feinde überfielen unser Vaterland. 


Heer und Flotte waren bereit. Aber für die Flotte kam 
nun eine schwere Zeit der Entsagung. Während das Heer 
in heißen Kämpfen gegen übermächtige Feinde allmählich 
die Gegner niederringen konnte, einen nach dem andern 
— wartete und harrte die Flotte vergeblich auf den 
Kampf. Die vielfachen einzelnen Taten, die ihr be— 
schieden waren, sprachen deutlich von dem Heldengeist. 
der sie beseelte. Aber so, wie sie es ersehnte, konnte 
sie sich doch nicht betätigen. Monate um Monate ver- 
strichen, große Erfolgg auf dem Lande wurden errungen. 
und noch immer hatte die Stunde für die Flotte 
nicht geschlagen. Vergebens wurde ein Vorschlag nach 
dem andern gemacht, wie man es anfangen könne, den 
Gegner herauszubringen. Da endlich kam der Tag. Eine 
gewaltige Flotte des meerbeherrschenden Albion, das seit 
Trafalgar hundert Jahre lang über die ganze Welt den 
Bann der Seetyrannei 


gelegt hatte, den Nimbus trug der Uniiberwindbarkeit 
— da kam sie heraus. Ihr Admiral war wie kaum ein 
anderer ein begeisterter Verehrer der deutschen Flotte 
gewesen. Ein tapferer Führer an der Spitze einer Flotte. 
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die über ein vorzügliches Material und tapfere alte See- 
leute verfügte — so kam die übermächtige englische 
Armada heran, und die unsere stellte sie zum Kampf. 
Und was geschah? Die englische Flotte wurde ge- 
schlagen! Der erste gewaltige Hammerschlag ist getan, 
der Nimbus der englischen Weltherrschaft geschwunden. 
Wie ein elektrischer Funke ist die Nachricht durch die 
Welt geeilt und hat überall, wo deutsche Herzen 
schlagen, und auch in den Reihen unserer tapferen Ver- 
bündeten beispiellosen Jubel ausgelöst. Das ist der Er- 
folg der Schlacht in der Nordsee. 
Ein neues Kapliel der Weltgeschichte 
ist von euch aufgeschlagen. Die deutsche Flotte ist im- 
stande gewesen, die übermächtige englische Flotte zu 
schlagen. Der Herr der Heerscharen hat eure Arme ge- 
stählt, hat euch die Augen klar gehalten. Ich aber stehe 
heute hier als euer Oberster Kriegsherr, um tiefbewegten 
Herzens euch Meinen Dank auszusprechen. Ich stehe 
hier als Vertreter und im Namen des Vaterlandes, um 
euch seinen Dank und im Auftrage und im Namen Meines 
Heeres, um euch den Gruß der Schwesterwaffe zu über- 
bringen. Jeder von euch hat seine Pflicht getan, am Ge- 
schütz. am Kessel, In der Funkenbude. Jeder hatte nur 
das große Ganze im Auge, niemand dachte an sich, nur 
ein Gedanke beseelte die ganze Flotte. Es muß gelingen: 
Der Feind muß geschlagen werden. So spreche Ich den 
Führern, dem Offizierkorps und den Mannschaften 
vollste Anerkennung und Dank aus. Gerade 
in diesen Tagen, wo der 
Feind vor Verdun 

anfängt, langsam zusammenzubrechen und 
Wo unsere Verbündeten die Italiener von Berg 


zu Berg verjagt haben und immer noch weiter zurück- 


werfen, habt ihr diese herrliche große Tat vollbracht. 
Auf alles war die Welt gefaßt, auf einen Sieg der deut- 
schen Flotte über die englische nie und nimmermehr. 
Der Anfang ist gemacht. 
in die Glieder fahren! Kinder! Was ihr getan habt, 
das habt ihr getan fiir unser Vaterland, damit es in alle 
Zukunft auf allen Meeren freie Bahn habe für seine 
Arbeit und seine Tatkraft. So ruft denn mit Mir aus: 
„Unser teures geliebtes, herrliches Vaterland — hurra, 
hurra, hurra!“ 


Der Sieg vor dem Skagerrak. 


Eine neue amtliche Zurückweisung der englischen 
Lügenmeldungen. 

Von englischer Seite wird in amtlichen und nichtamt- 
lichen Pressetelegrammen und in Auslassungen, die von 
den englischen Missionen im neutralen Ausland verbreitet 
werden, in systematischer Weise der Versuch gemacht, 
die Größe der englischen Niederlage in der Seeschlacht 
vom 31. Mai in Abrede zu stellen und den Glauben zu er- 
wecken, als sei die Schlacht für die englischen Waffen 
erfolgreich gewesen. So wird u. a. behauptet, daß die 
deutsche Flotte das Schlachtfeld geräumt, die englische 
Flotte es dagegen behauptet habe. Hierzu wird festge- 
stellt: Das englische Gros ist während der Schlacht am 
Abend des 31. Mai durch die wiederholten wirkungs- 
vollen Angrifie unserer Torpedobootsflotille zum Ab- 
drehen gezwungen worden und seitdem unseren Streit- 
kräften nicht wieder in Sicht gekommen. Es hat trotz 
seiner überlegenen Geschwindigkeit und trotz des An- 
marsches eines englischen Linienschiffsgeschwaders von 
zwölf Schifien aus der südlichen Nordsee weder den Ver- 
such gemacht, die Fühlung mit unseren Streitkräften 
wiederzugewinnen, um die Schlacht fortzusetzen, noch 
eine Vereinigung mit dem vorgenannten Geschwader zu 
der angestrebten Vernichtung der deutschen Flotte her- 
beizuführen. 


Dem Feind wird der Schreck | 


Mit der weiteren englischen Behauptung, daß die eng- 
lische Flotte vergeblich versucht habe, die fliehende 
deutsche Flotte einzuholen, un sie vor Erreichung der 
heimischen Stützpunkte zu scitfagen, steht die angeblich 
amtliche englische Erklärung, nach der Admiral Jellicoe 
mit seiner großen Flotte bereits aim 1. Juni in den über 
300 Meilen von dem Kampiplatz en@ernten Stützpunkt 
Scapa Flow (Orkneyinseln) eingelaufeg sei, im Wider- 
spruch. So haben denn auch unsere naeh der Schlacht 
zum Nachtangriff nach Norden über den Schauplatz der 
Tagschlacht hinaus entsandten zahlreich deutschen 
Torpedobootsflottillen von dem englischen Gros trotz 


eifrigen Suchens nichts mehr angetroffen, vielmapr hatten 


unsere Torpedoboote hierbei Gelegenheit, eine g: An- 
zahl Engländer von verschiedenen gesunkenen Mu 
und Fahrzeugen zu retten. 
Als ein weiterer Beweis für die von den Englä ern 
bestrittene Tatsache der Beteiligung der gesamten gdi- 
schen Kampiflotte an der Schlacht vom 31. Mai wird 
darauf hingewiesen, daß der englische Admiralitétsber iaht 
selber die „Martborough“ als gefechtsunfähig bezeichnet 
hat. Des weiteren ist am 1. Juni von einem unserer U- 


Boote ein anderes Schiff der „Iron-Duke‘“-Klasse in 


schwerbeschädigtem Zustande der englischen Küste zu- 
steuernd gesichtet worden. 

Um die Größe des deutschen Erfolges herabzumindern, 
wird ferner von der englischen Presse der Verlust der 
zahlreichen englischen Schiffe zum großes Teil auf die 
Wirkung deutscher Minen, Unterseeboote und Luftschiffe 
zurückgeführt. Demgegenüber wird ausdrücklich betont, 
daß weder Minen, welche nebenbei bemerkt der eigenen 
Flotte ebenso gefährlich hätten werden müssen wie der 
feindlichen, noch Unterseeboote von unserer Hochsee- 
flotte verwendet worden sind. Deutsche Luftschiffe sind 
lediglich am 1. Juni, und zwar ausschließlich zur Aufklä- 
rung benutzt worden. 

Der deutsche Sieg ist durch geschickte Führung und 
durch die Wirkung unserer Artillerie und Torpedowaffe 
errungen worden. 

Es ist bisher darauf verzichtet SE den vielen 
angeblich amtlichen englischen Behauptungen über die 
Größe der deutschen Verluste entgegenzutreten. Die 
letzte immer wiederkehrende Behauptung ist, daß die 
deutsche Flotte nicht weniger als zwei Schiffe der 
„Kaiser“-Klasse, die „Westfalen“, zwei Schlachtkreuzer, 
vier kleine Kreuzer und eine große Anzahl von Torpedo- 
bootszerstörern verloren habe. Die Engländer bezeichnen 
außerdem die von uns als verloren gemeldete „Pommern“ 
nicht als das aus dem Jahre 1905 stammende Linienschiff 
von 13000 Tonnen, sondern als ein modernes Groß- 
kampfschiff desselben Namens. 

Demgegenüber wird festgestellt, daß der Gesamt- 
verlust der deutschen Hochseestreitkräfte während der 
Kämpfe am 31. Mai und 1 Juni sowie in der darauffolgen- 
den Zeit beträgt: 

1 Schlachtkreuzer, 

1 älteres Linienschiff, 
4 kleine Kreuzer 

und 5 Torpedoboote. 

Von diesen Verlusten sind in den bisherigen amtlichen 
Bekanntgaben als gesunken bereits gemeldet: 

S. M. S. „Pommern“ (vom Stapel gelaufen 1905), 

S. M. S. „Wiesbaden“, S. M. S. „Elbing“, S. M. 8. 

„Frauenlob“ und 5 Torpedoboote. 

Aus militärischen Gründen ist bisher von der Bekannt- 
gabe des Verlustes S. M. S. S. „Lützow“ und „Rostock“ 
Abstand genommen worden. Gegenüber falschen Deutun- 
gen dieser Maßnahme und vor allem in Abwehr englischer 
Legendenbildungen über ungeheuerliche Verluste auf 
unserer Seite müssen diese Gründe nunmehr zurückge- 
stellt werden. Beide Schiffe sind auf dem Wege zu ihren 
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Reparaturhäfen verloren gegangen, nachdem die Ver- 
suche fehlgeschlagen waren, die schwerverletzten Schiffe 
schwimmend zu erhalten. Die Besatzungen beider 
Schiffe einschließlich sämtlicher Schwerverletzten sind 
geborgen worden. 

Während hiermit die deutsche Verlustliste abge- 
schlosen ist, liegen sichere Anzeichen dafür vor, daß die 
tatsächlichen englischen Verluste wesentlich höher sind, 
als von unserer Seite auf Grund eigener Beobachtungen 
festgestellt und bekanntgegeben worden ist. Aus dem 
Munde der englischen Gefangenen stammt die Bekundung, 
daß außer „Warspite“ auch „Princeß Royal“ und „Bir- 
mingham“ vernichtet sind. Auch ist zuverlässigen Nach- 
richte zufolge das Großkampfschiff „Marlborough“ vor Er- 
reichung des Hafens gesunken. 

Die Hochseeschlacht vor dem Skagerrak war und 
bleibt ein deutscher Sieg, wie sich allein schon aus der 
Tatsache ergibt, daß selbst bei Zugrundelegung nur der 
von amtlicher englischer Stelle bisher zugegebenen 
Schiffsverluste einem Gesamtverlust von 60 720 deutschen 
Kriegsschifftonnen ein solcher von 117750 englischen 
gegenüberstelit. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Himmelfahrtstag. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Vor Verdun, am 1. Juni. 
„Wenn das Wetter hält“ — wie oft ist das in fernen 
Friedenszeiten der Stoßseufzer von allen gewesen, die 
den Himmelfahrtstag zu einem Ausflug in den üppigen 


grünen Frühsommer benutzen wollten. Kremserfahrt und 


Picknick im Walde, Schärpenkleider und Grasflecken in 
hellen Anzügen, Verlobungen und Heimkehr mit Gesang 
und Lampions — Erinnerungen aus entlegenen Zeiten! 


lch möchte lieber nicht daran denken, aber gestern 


abend, als ich nicht einschlafen konnte und noch ein 
wenig aus dem offenen Fenster der eintönigen Melodie 
des Kanonendröhnens an der nahen Front lauschte, hörte 
ich, wie der Sanitätsunteroffizier Krause aus Berlin, der 
im Hause zur Rechten einquartiert ist, der alten Frau 
Fournier die Herrlichkeiten einer Kremserfahrt durch 
den Grunewald und die landschaftlichen Schönheiten von 
Ferch an der Havel klar machen wollte, Madame Four- 
nier war sehr interessiert, aber sie verstand nicht ganz, 
und ich wollte nicht eingreifen, um die Stimmung nicht zu 
stören. 

„Lampijong, tuschur lampijong. Scholie!“ pries Krause 
die Schönheiten des märkischen Kieferwaldidylls. Tule- 
mong sür — — sür — — da fehlte wieder die verdammte 
Vokabel, und zum Nachlesen im Sprachführer war es 
schon zu dunkel. Krause machte mit beiden Händen 
drohende Bewegungen. Dann sagte er hilflos „Wagen“. 

Madame Fournier versteht nicht. „Wagen“, wieder- 
holt er und deutet nach einer Remise gegenüber. Ma- 
dame Fournier glaubt zu begreifen. Dort drüben befindet 
Sich die öffentliche Wage mit einer entsprechenden deut- 
schen und französischen Aufschrift der Ortskommandan- 
tur. „Bascule?“ fragte die alte Frau und sucht den Sinn 
zusammenzureißen. 

„Nee, nix basküll,‘ antwortete Krause. 
awang, hü-hü!“ 

„Ah, je vous comprends, une voiture avec un cheval 
devant?“ fragt die alte Frau. 

„Sesa! Volture. Beaucoup Lampijong!“ setzt der 


Schewall 


Märker beharrlich seine Aufklärung über die letzte 


heimatliche Himmelfahrtsfeier fort. Die alte Lothringerir 
lauscht ihm weiter gespannt zu, und ich höre die zwei 
noch lange plaudern, während ich schlafen gehe. 

í l 


E 


ganzes Haus bereitgestellt. 


„Wenn das Wetter hält“ — das bedeutet heute, daß 
am frühen Morgen ein entscheidender Angriff am rech- 
ten Maasufer im Abschnitte des Korps stattfinden wird. 
dem ich eben zugeteilt bin. Während der Nacht hört das 
Dröhnen der Geschütze nicht auf, es klingt viel stärker, 
als man es noch gestern hörte, aber das bedeutet wenig; 
denn das Gehör täuscht sehr. Man vernimmt die Luft- 
erschütterungen des Artilleriekampfes hier, wohin der 
Feind mit weittragendem Geschütze noch reichen könnte, 
manchmal viel weniger, als etwa drüben auf den Berg- 
höhen bei Longuyon und Montmédy, die von der Front 
so weit abliegen. Man kommt nicht recht zum Schlaf, 
weil während der hellen Nacht fortwährend Kolonnen und 
Truppen an dem zu ebener Erde gelegenen Fenster 
vorüber ziehen. Mit dem ersten Hahnenschrei ist man 
aus den Federn, stößt die Läden auf und sieht die kurze 
Dorfstraße hinunter. Andere waren schon früher wach. 
— Vor der Scheune gegenüber putzen die Burschen die 
Pferde eines Stabes. Daneben schirren einige Jäger die 
Pferderechen an, mit denen sie ins Heu fahren wollen. 
Beide Gruppen singen gemeinsam das Lied: 

„Denn dieser Feldzug, 

Der ist kein Schnellzug. 
Sie singen es als Kanon und werfen sich die Stücke 
der Weise zum Weiterspinnen gegenseitig zu. Den 
Geschützdonner von der Front hört man kaum mehr 
durch den dicken Morgendunst. 

Vier Straßen hat das Dorf, die kreuzförmig in der 
Mitte zusammenstoßen. Ich durchwandere sie alle. An 
der Kirche begegne ich einer Schar von älteren Ein- 
wohnern, die mit Besen und Schaufeln bewaffnet, die 
Straßen fegen müssen. Sie tun es recht mißmutig, denn 
die meisten von ihnen sind im Frieden wohlhabende 
Fermiers gewesen, die ihr Land verpachteten oder die 
Knechte arbeiten ließen. Aber der deutsche Ortskom- 
mandant versteht keinen Spaß. Da kommt er auch schon 
selbst um die Ecke, um zum Rechten zu sehen, ein blut- 
junger Kavallerieleutnant, mit der unzertrennlichen Reit- 
gerte gegen die Stiefelschäfte schlagend, einen kläffenden 
Foxterrier hinter sich. Er wüßte auch was besseres, als 
hier Ortskommandant zu spielen, wo vorn die Entschei- 
dungen Schritt um Schritt in heißem Kampfe errungen 
werden. Aber er war schwer verwundet und ist bisher 
nur garnisondienstfähig. Außerdem ist der Posten wich- 
tig genug. Tag und Nacht brennt das Licht in dem kleinen 
Krämerladen, wo jetzt die Ortskommandantur aufge- 
schlagen ist, Tag und Nacht wechseln sich der junge 
Leutnant und sein Adjutant, der Berliner Neuphilologe 
Dr. E. am beständig klingelnden Fernsprecher ab. Ver- 
sprengte kommen, die im Kampfe ihre Truppenteile ver- 
loren haben und zu ihnen zurückmüssen. Für sie ist ein 
Sonderkommandos sollen 
hier neue Befehle abwarten, Stäbe und Mannschaften, 
die nicht weiter können, müssen Quartiere und Ver- 
pflegung erhalten. Der Ortskommändant kommt nicht 
zur Ruhe. An ihm hängt alles. Das Dorf hat rund 
100 Häuser, die im Frieden nur zum Teil bewohnt waren. 
Trotz des überreichen Ackerlandes ist auch dieses Dorf 
infolge des französischen Kindermangels auf Wege ge- 
wesen, zu veröden; drei, vier Höfe nebeneinander stan- 
den verlassen, und da niemand da war, um den Boden 
zu bearbeiten, verwandelten sich die Felder immer mehr 
in Weiden. Wenig über 200 Köpfe zählte die Bewohner- 
schaft noch, als der Krieg begann. Die meisten flüchteten 
bei der Annäherung der Deutschen. Jetzt sind noch 69 
Einwohner vorhanden, aber über 70 Offiziere und die ent- 
sprechende Anzahl von Mannschaften hat augenblicklich 
in dem Orte Quartier gefunden. Ein Bett ist ein selt- 
sam köstlich Ding. Auf Holzwolle schläft es sich auch 
ganz gut. Wer eine Pferdedecke hat, um sich nachts 
damit zuzudecken, wie ich sie zufällig durch einen alten 
Freund erhielt, dem ich hier als Rittmeister und Ko- 
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lonnenführer wieder begegnete, der läuft Gefahr, den Neid 
der Götter zu erwecken. 

Gegen Mittag treffen die ersten Nachrichten von dem 
Siege ein. Der Angriff ist in vollem Umfange geglückt, 
unsere tapferen Kerle sind an mehreren Stellen weit 
über die befohlene Linie vorgekommen. Bald darauf tritt 
ein höherer Offizier vom Korpskommando ein. Durch 
ihn eriährt man alle Einzelheiten. Der Angriff ist noch 
im Fortschreiten. Unsere Verluste sind sehr gering. Die 
Zahl der Gefangenen geht in die Tausende, genau konnte 
sie noch nicht festgestellt werden. Nach und nach kom- 
men zufällig ergänzende Nachrichten an, die eifrig aus- 
getauscht werden. Aber Bestimmtes weiß niemand. Es 
ist ein merkwürdiger Zustand: Wenige Kilometer von 
hier, auf den Höhen jenseits des Waldes im Süden ent- 
wickelt sich eine große Entscheidung, und hier erfährt 
man fast nichts von den Vorgängen. Drüben beim Korps- 
kommando könnte man alle Einzelheiten hören, aber dort 
hat man jetzt wichtigeres zu tun, als Fragern Antwort zu 
stehen. Morgen früh werde ich dort alles gesagt bekom- 
men und hören, ob ich nach vorn darf. Für heute muß 
die Gewißheit genügen, daß der Erfolg in vollem Umfange 


erreicht ist. 
x 


Als ich zu meinem Hause zuriickkehre, hat sich vor 
dem Eingange eine Gruppe von Einwohnern versammelt. 
Der Vater Grasse hat einen Brief von seinem ältesten 
Sohne erhalten, von dem man nichts mehr wuBte, seit er 
zu Beginn des Krieges sich in Verdun als Artillerist ge- 
stellt hat. Nun schreibt er aus einem bayerischen Gefan- 
genenlager, daß es ihm gut geht und daß er auch noch 
vor kurzem von dem jüngeren Bruder, der Husar ist, eine 
Karte erhalten habe. 
auf. Es ist seit mehreren Monaten das erste Mal, daß 
einem Einwohner dieses Ortes ein Brief ins Haus ge- 


bracht wird. Darum bildet er das allgemeine Gespräch.“ 


Jeder Satz wird von Vater Grasse langsam und feier- 
lich verlesen, wie Worte des Evangeliums. Jeder Satz 
wird dann genau durchgesprochen, und die Hörer be- 
schäftigt das, was nicht in dem Briefe steht, fast noch 
mehr als das, was der gefangene Artillerist wirklich 
mitteilt. l 

„Er schreibt nicht, daß es bald zu Ende ist. Er 
schreibt auch nicht, daß wir siegen werden ..“ bemerken 
mehrere. Als ob der Sohn des Dorfes, der von Verdun 
nach dem bayerischen Gefangenenlager gekommen ist, 
darüber mehr wissen könnte, als die zu Hause geblie- 
benen Ortseinwohner. 

„Von Emil schreibt er nichts,“ sagt beklommen eine 
weißhaarige Frau. Man braucht nicht zu fragen, um zu 
wissen, daß sie Emils Mutter ist. Mehrere der Um- 
stehenden trösten sie. 

„Er ist doch bei der Artillerie, ind Emil ist Infanterist. 
Jetzt in der Schlacht, wo alle auseinandergerissen sind, 
wird er keine Nachrichten von Emil haben.“ Jedoch 
die Greisin läßt sich nicht beschwichtigen. 

„Wo sie doch immer gute Freunde waren und zu- 
sammen zur ersten Kommunion 
würde ihn sicher erwähnen und vielleicht dazu schrei- 
ben: Leider habe ich keine Nachrichten von ihm, aber 
ich hoffe, daß es ihm gut geht. Da er aber garnicht 
schreibt, so will er nichts schreiben. Das bedeutet ein 
Unglück. Ich weiß es. Ich ahne es schon lange.“ Die 
Alte geht kopinickend und murmelnd, aber ohne Tränen, 
ihrem Hause zu. 

„Haben Sie nun auch eine Nachricht bekommen?“ 
fragte ich meine Quartierwirtin, eine ältliche abgehärmte 
Bäuerin. die noch heute Morgen geklagt hat, daß sie seit 
dem August 1914 kein Wort mehr von ihrem Manne 
echört habe. „Ja.“ sagt sie bekümmert. „Endlich eine 
Nachricht, aber keine gute. Bisher — so schreibt der 


Der sei nicht im Feuer und wohl- 


gegangen sind! Er 


junge Grasse — war mein Mann immer in Reserve, da 
habe ich mich umsonst um ihn geängstigt. Aber jetzt 
— das steht da in dem Brief — ist sein Regiment nach 
Verdun geschickt worden.“ Sie wischt sich die nassen 
Augen mit der Schürze. „Ich wollte, er wäre endlich 
auch gefangen, dann wäre er in Sicherheit.“ Sie muß 
plötzlich ihre Klagen unterbrechen, denn der kleine Louis, 
ihr Jüngster, der eben den Schäferhund Fram des Pionier- 
hauptmanns aus einem Nachbarhause am Schwanz gezo- 
gen hat, ist von dem Tier umgeworfen worden und 
schreit jammerlich. Der Hund steht wedelnd dabei und 
macht ein dummes Gesicht. 

Fram und Louis, die spielen mit einander ein Stück 
Dorfgeschichte, das mancher Verdunkämpfer kennt. Der 
kleine Lous war gerade 4 Tage alt, als sein Vater als 
Territorial unter die Fahnen gerufen wurde Da die 
Mutter immer das Haus voll Einquartierung hat, so hat 
sich der kleine semmelblonde Bengel an die feldgrauen 
Leute angeschlossen, die er, solange er sich erinnern 
kann, als fast die einzigen Männer kennt, die in dem 
Derfe waren. Von ihnen hat er sprechen lernen. Zum 
Schmerze seiner Mutter redet er fast kein Wort fran- 
zösisch, aber jeden Morgen, wenn er seine Milch be- 
kommt, schüttelt er sich und ruft mit Schelmenäuglein: 
„Ist heiß!“ Dann flitzt er hinaus, in die Ställe und 
Küchen und Soldatenquartiere und erneuert überall nahr- 
hafte Freundschaften, die seinen dicken Beinchen gut 
angeschlagen sind. Sind die Feldgrauen gerade alle be- 
schäftigt, dann geht er zu dem Schäferhund Fram, der 
schon auf den kleinen Quälgeist wartet, und zaust ihm 
den Pelz. Fram läßt sich alles gefallen, denn er weiß, 
daß die Dinge der Welt kraus gehen. Seine Mutter hat 
einem polnischen Schloßherrn gehört und ist mit einer 
deutschen Kolonne durch Rußland gezogen. Er selbst ist 
unter einer Protze in Serbien zur Welt gekommen. Nun 
spielt er mit dem kleinen deutsch stammelnden Franzo- 
senjungen auf einer schmutzigen Dorfstraße vor Verdun. 
Wer weiß, was noch kommen mag. 


xe 


Alle, denen man begegnet, sind voller Unruhe und 
Spannung. Vor uns an der Front ist die Schlacht unab- 
lässig in vollem Gange, aber niemand kann nach vorn. 
Allmählich hat sich der Wind gedreht, und man hört 
ihren stumpfsinnig grollenden, eintönigen Lärm immer 
stärker. Nach und nach dringen auch mehr Einzelheiten 
durch. Unser Angriff ist im Fortschreiten. In das Feld- 
lazarett, das am Ausgange des nächsten Dorfes aufge- 
schlagen ist, kommen immer neue Verwundete ver- 
schiedener Regimenter zum Verbinden. Man geht sie be- 
suchen, bringt den wunden Helden ein paar Liebesgaben 
mit und hört ihre Berichte. Alle stimmen darin überein, 
daß der Angriff über Erwarten leicht und ohne Verluste 
gelungen ist, und daß die Franzosen sehr schlecht stand- 
gehalten haben. 

Bei Einbruch der Dunkelheit wandere ich zu meinem 
Quartier zurück. Der Himmel zuckt wie Wetterleuchten 
unter dem fortwährenden Aufblitzen der Mündungsfeuer 
und Einschläge. Die Erde zittert und bebt; über Douau- 
mont und Vaux steigen Kaskaden von Leuchtraketen auf. 
Von Minute zu Minute wüster wird das Trommelfeuer. 
Jeder Schlag gilt Menschenleibern! Doch das ist nicht 
auszudenken. Das wäre die Ausrottung des Menschen- 
geschlechtes. Plötzlich ertönt ein wahnsinniger Schlag, 
und über dem Wäldchen neben meinem Dorfe ist der 
Himmel eine Sekunde lang blutig purpurn überlaufen. Der 
Einschlag eines ganz schweren Brummers, eine Munitions— 
explosion? Das Wäldchen liegt wieder schwarz und er— 
starrt da und gibt keine Antwort. 

Als ich an mein Haus komme, steht da am Torpfosten 
eine Gestalt und schluchzt zum Herzerbrechen. Es ist die 
ältliche abgehärmte Bäuerin, die Mutter des lustig die 
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ersten deutschen Worte krähenden kleinen Louis, die in 
die rasende Granatenhölle auf den Höhen vor uns hinaus- 
weint. Seit heute weiß sie, daß ihr Mann darin ist, 
vielleicht mitten in der kahlen Mulde zwischen den beiden 
flachen Hügelrücken, in der die Flammengarben herum- 
spritzen, wie eine brennende Feuerwerkskiste. 

Das war mein Himmelfahrtstag vor Verdun. 

W. Scheuermann, Kricgsberichterstatter. 


Wie das Panzerwerk Casa Ratti bei 
Arsiero erobert wurde. 


Die nächste Folge der 
Tiroler Soldatenzeitung 

veröfientlicht die dienstliche Meldung des Patrouillen- 
kommandanten Leutnant Albin Mlaker, der, 
wie der österreichische Bericht unserer Heeresleitung 
bekanntgab, ungeachtet des heftigen beiderseitigen 
Feuers mit seinen Leuten in das zur Befestigungsgruppe 
von Arsiero gehörende Panzerwerk Casa Ratti (Bar- 
carola) eindrang, die feindlichen Sappeure, die es 
sprengen wollten, gefangennahm und das Werk so er- 
oberte. 

In der dienstlichen Meldung Mlakers heißt es: 

Das noch vollkommen intakte Fort Barcarola wurde 
während der Beschießung durch eigene schwere Ar- 
tillerie der 30,5-Mörser und in feindlichem Schrapnell- 
feuer um 2.10 Uhr nachmittags genommen. Das Fort 
Barcarola ist ein vollkommen modern ausgestattetes und 
starkes Panzerwerk mit drei 15-Zentimeter-Haubitzen 
modernster Konstruktion in gepanzerten Kuppeln, einem 
gepanzerten Beobachtungsstand und zwei Kasematten 
für Flankierung mit Maschinengewehren. Es hat einen 
Hindernisgraben von etwa vier Meter Tiefe und fünf 
Meter Breite und Kehl- und Munitionskasernen. Der 
Zugang zur Munitionskaserne bildet einen zweiten Kehl- 
Hindernisgraben. Vorgelagert ist dem Werke eine mehr- 
linige Infanteriestellung mit etagenförmigen mehrzonigen 
Stacheldrahthindernissen. In den Infanteriestellungen be- 
fanden sich tagsüber lebensgroße Masken und Köpfe, 
. welche die Besatzung vortäuschen sollten. 

Der Zweck meiner Aktion war, Klarheit zu ver- 
schaffen, ob das Fort besetzt ist, da durch die geschickte 


Vortäuschung der Besatzung Zweifel darüber entstehen - 


mußten, zumal anderseits das Fort bei Tag nicht schoß. 
Zur Durchführung der Aktion nahm ich einen Sappeur- 
unteroffizier und sieben Mann eines Nachrichtendetache- 
ments eines Jägerregiments. Die Patrouille näherte sich 
aus westlicher Richtung über einen steilen Abfall der 
linken Schulter des Forts. Die Annäherung wurde vom 
Monte Cengio bemerkt, und der Gegner richtete ein 
heftiges Schrapnellfeuer auf die Patrouille. Daher schritt 
dieselbe rasch und entschlossen unter steter Gefahr 
feindlicher Steinfugassen und Minen, welche gemeldet 
wurden, bis an die Hindernisse, durchkroch dieselben 
und gelangte an die Kontereskarte des Kehlgrabens. 

In diesem Moment wurden die Panzerscharten der 
Flankierungsanlagen geöffnet und Bewegung bemerkt. 
Die Infanterie zögerte daher, den tiefen Graben zu 
nehmen und zu passieren, da auch das eigene schwere 
Artilleriefeuer auf das Werk einsetzte, was eine schwere 
moralische Depression verursachte. Doch gelang es in 
diesem entscheidenden Augenblick, durch Hineinspringen 
in den Graben und Frklettern des Werkes durch mich 
und den Sappeur-Unteroifizier, die Mannschaft zum 
alsbaldigen schneidigen Nacheilen in die Kehle des 
Werkes fortzureißen. Durch rasches Durchstreifen der 
oberen Stockwerke konnte die Ziindung der Minen durch 
drei feindliche Sappeure verhindert werden. Es ist zu 
wundern, daß die in dem Werk befindliche feindliche 
Patrouille keinen Versuch machte, das Findringen zu 


verhindern, was sehr leicht hätte geschehen können. Die 
Minen wurden in den Panzerkuppeln sehr geschickt 
gelegt, so daß je eine derselben im Rohr, je eine ver- 
deckt in den Seiten- und Höhenrichtmaschinen sich be- 
fand, sodann wurden auf dem Kuppelring beiderseits je 
zwei Granaten mit Sprenggelatine aktiviert und Zünd- 
kapseln einerseits in die Kugel zwischen der Kuppel und 
dem Unterbau, anderseits in den Verschluß so geschickt 
untergebracht, daß durch unvorsichtiges. Öffnen des 
Verschlusses oder Änderung der Lage des Geschützes 
die Explosion der Minen und Granaten erfolgen mußte. 

Nach Besetzung aller Gänge erstieg ich die Panzer- 
kuppel auf dem Deck des Werkes, gab ungeachtet des 
Artilleriefeuers gegnerwärts drei Schüsse ab und winkte 
zum Nachfolgen der eigenen Infanterie. Diese, sowie 
das Flattern der weißen Fahne wurde wegen unsichtigen 
Wetters auf dem Höhenzug des Monte Cimone und To- 
nezza nur von der Infanterie der Gruppe Astico bemerkt, 
welche hierauf vorrückte. Die Artillerie wirkte noch 


heftig weiter auf das Werk. Die in den Fugen zu der 


Panzerkuppel und dem Unterbau eingeschobenen Spreng- 
kapseln hätten bei einem Treffer auf die Kuppel bzw. 
starke Erschütterung die Minen zur Explosion gebracht. 
Ich versuchte daher noch zweimal, auf dem Deck des 
Werkes mit der weißen Fahne zu winken, konnte aber 
nicht bemerkt werden. Als auch der Gegner das Werk 
mit schwerstem Kaliber zu bombardieren anfing, des- 
aktivierte ich die Minen, um die intakten Geschütze zu 
retten. 

Ich bemerke, daß diese immer gefahrvolle Arbeit 
während der heftigen Beschießung durch beide Artille- 
rien unter der Panzerkuppel geschehen mußte, wo bei 
einem eventuellen Treffer auf die Kuppel die Minen zur 
Explosion gebracht worden wären, abgesehen von der 
ganz erschütternden Wirkung der Bombenschläge im 
obersten Stockwerk. Dieser Teil der Aktion war daher 
der schwierigste. Das Fort war so lange besetzt ge- 
halten, bis die Asticotal-Gruppe bereits südlich des Forts 
verrückte, und sodann an eine starke Abteilung abge- 
geben. 

An Beute wurde gewonnen: drei moderne, voll- 
kommen intakte 15-Zentimeter-Haubitzen mft Rohrrück- 
lauf samt Verschluß, im Kehlgraben zwei leichte Feld- 
kanonen, hiervon eine zerstört, drei Mann im Werk aus 
den Flankierungsanlagen, drei Mann in der Kehlkaserne,, 
ferner große Mengen an Artilleriemunition. 

Die Gefangenen sagten aus, daß die Infanteriebe- 
satzung bei Nacht 300 Mann betrug, beim Morgengrauen 
hatten sich dieselben zurückzuziehen. Im Falle der Nicht- 
besetzung durch uns (den Gegner) sollten dieselben am 
Abend wieder die Infanteriestellung beziehen. Die Ar- 
tillerie hatte in der Frühe einige Schüsse abzugeben, sich 
sodann zurückzuziehen, worauf die Minen in die Kup- 
peln zu legen waren. Beim Eindringen in das Werk 
sollten die Minen entzündet werden. 


Politische Umschau. 
Aus dem Reichstag. 


Sitzung vom 5. Juni. 
Eine hochbedeutsame Reichskanzlerrede. 


Zu Beginn der Sitzung erteilte der Reichstag sämt- 
lichen Steuergesetzen in dritter und letzter 
Lesung seine Zustimmung. Nur über das Kriegssteuer- 
gesetz mußte namentlich abgestimmt werden. § 1 der 
Vorlage wurde mit 312 gegen 24 Stimmen an- 
genommen, der Rest des Gesetzes ohne besondere 
Abstimmung erledigt. 

Darauf. wurde auch über die vom Ausschuß ange- 
nommene Initiativvorlage zum Reichs- 
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vereinsgesetz namentlich abgestimmt, die die Be- 


stimmung über die Jugendlichen und den Sprachenpara- 


graphen aufgehoben wissen will. Die Vorlage wurde 
mit 265 gegen 74 Stimmen gutgeheißen: in der Minder- 
heit befanden sich die Konservativen und ein Teil der 
Nationalliberalen. 

Gegen Schluß der Sitzung ergriff bei der dritten 
Lesung des Reichshaushaltsentwurfs unter allgemeiner 
großer Spannung des Hauses der Reichskanzler 
von Bethmann Hollweg das Wort und führte 
aus: 

Der Reichstag hat soeben mit großer Mehrheit Mittel 
bewilligt, die das Reich für die Fortsetzung des Krieges 
benötigt. Der Reichstag hat sich damit den Dank der 
ganzen Nation erworben und ich will den Dank der 
verbündeten Regierungen gegenüber dem Reichstage 
öffentlich zum Ausdrucke bringen. 


Am 9. Dezember vorigen Jahres habe ich das erste 
Mal von unserer Friedensbereitschaft ge- 
sprochen in der Zuversicht, daß unsere Kriegslage sich 
weiter bessern würde. Diese Zuversicht hat sich voll- 
kommen bestätigt. 
noch stärker geworden. Ich bedauere also 
meine damaligen Ausführungen nicht, auch wenn dieses 
Angebot bei unseren Feinden keinen Erfolg gehabt hat. 
Nachdem wir unsere Feinde siegreich abgewehrt haben, 
haben wir stets die gleichen Versuche zur Wie der- 
herstellung des Friedens unternommen; 
einem amerikanischen Journalisten habe ich erklärt, daß 
der Friede nur geschlossen werden könne, falls unsere 
Feinde die augenblickliche Kriegskarte an- 
erkennen würden. 


Der Reichskanzler erwähnt dann, mehrfach von dem 
brausenden Beifall des Hauses und der Tribünen unter- 
brochen, alle Erfolge, die wir in der letzten Zeit aufzu- 
weisen gehabt haben: die Abwehr der starken russischen 
Offensive, die Fortschritte bei Verdun, den Sieg in Meso- 
potamien, die Siege der Österreicher in Südtirol und zu- 
letzt die große Seeschlacht im Skagerrak. Dann fährt er 
fort: Unsere Feinde verschließen jedoch nach wie vor 
allen Änderungen der Kriegskarte ihre Augen. Wir 
müssen, werdenundkönnen weiter durch- 
halten. Unsere bisherigen Angebote haben uns stets 
von Seite unserer Feinde nur Hohn und Spott einge- 
tragen. Es sind also augenblicklich Frie- 
densgespräche vollkommen hinfällig. 
Meine Herren, erklärt der Reichskanzler, es ist seitens 
der feindlichen Staaten in der letzten Zeit dem deutschen 
Volk häufig der Puls gefühlt worden. Nun, man wird 
an unserem Herzschlag erkannt haben, daß unsere Einig- 
keit unerschütterlich dasteht. 

In dem nächsten Teile seiner Rede kommt dann der 
Reichskanzler im Zusammenhang mit den Zensurver- 
boten auf verschiedene anonyme Druckschriften und 
Pamphlete zu sprechen, die sich mit der Vorgeschichte 
des Krieges befassen, und besonders auf die, die die 
Reichskanzlertätigkeit im Juli 1914 verleumdete. Herr 
von Bethmann Hollweg widerlegt die Ausführungen der 
Schmähschrift eingehend. Er führte aus: 

Von einigen Stellen sind Versuche unternommen 
worden, durch partikularistische und inner- 
politische Gegensätze unsere Schlagkraft zu 
lähmen. Diese Herren bewegen sich in seltsamen Vor- 
stellungen. Unsere Meinungsverschiedenheiten werden 
sachlich ausgefochten. Allerdings sehne auch ich mich 
nach der Zeit, wo die Zensur aufhören kann, und 
ich werde daher alles tun, daß in politischen Angelegen- 
heiten, bei denen der Zusammenhang mit der Krieg- 
führung nur ein loser ist, der Zensurstift möglichst wenig 
gebraucht wird. Das Bestehen der Preßzensur 
hat aber einen sehr bedauernswerten Mißstand auf- 
kommen lassen, nämlich die Treibereien mit ge- 
heimen und offenen Denkschriften In 
einem Heft über die Vorgeschichte des deutschen 
Krieges wird behauptet. daß der Deutsche Reichskanzler 
niedergebrochen sei, als ihm der englische Botschafter 
den Abbruch der Beziehungen bekanntgab. Ich sollte 
mich mit Händen und Füßen gegen die Wehrvorlage ge- 
sträubt haben. Erstunken und erlogen! Ich 


Wir sind auf allen Fronten 


tionalen Parteien“ aufgeräumt habe. 


werde beschuldigt, den Mobilmachungsbefehl um drei 
kostbare Tage verzögert zu haben in der Hoffnung auf 
eine Vermittlung mit England. Diesen Versuch der Ver- 
ständigung habe ich gemacht, aber mit der Mobil- 
machung hat dies nichts zu tun. Ein anderes Heft bringt 
es fertig, mich wegen der von mir ausgegebenen Parole 
der Einigkeit als Staatsverräter hinzustellen. Es ist 
bitterlich und widerlich, sich gegen Lügen und Verleum- 
dungen zu verteidigen, aber nicht meine Person steht 
in Frage, sondern die Sache des Vaterlandes. Ich weiß, 
keine Partei in diesem hohen Hause billigt Hetzereien, 
die mit Unwahrheiten und Lügen arbeiten. Von mir 
heißt es immer wieder, ich stützte mich ja nur auf die 
Sozialdemokratie und einige pazifistisch ange- 
hauchte Versöhnungspolitiker. Soll ich in diesem Kriege, 
wo es nur Deutsche gibt, mich an Parteien halten? 
Ich sehe die ganze Nation heldenmütig um ihre Zukunft 
ringen, und dann soll ich trennen, nicht einigen! 

Der Reichskanzler kommt zum Schlusse: Wir 
fürchten nicht Tod, noch Teufel, auch nicht den 
Hungerteufel, den unsere Feinde uns in das Haus 
jagen wollen. Die Männer um Verdun, die Männer 
unter Hindenburg, unsere Blaujacken, die gezeigt haben, 
wie „Ratten“ beißen können, sie können Entbehrungen 
ertragen. Diese Entbehrungen sind da. Ich scheue 
mich nicht, auch vor dem Auslande dies auszusprechen. 
aber wir tragen sie! Die Ernte ist gut, das Jahr 
wird besser, wie das Jahr 1915. Die Rech- 
nungunsererFeindetriigt. Die Seeschlacht im 
Skagerrak hat die Schlagfertigkeit Deutschlands auch 
zur See bewiesen. Das sind neue große Erfolge. 
Deutschland hat die Freiheit der Meere 
erkämpft für sich und für die kleinen Na- 
tionen und das ist das verheißungsvolle und helle 
Licht, das der 1. Juni ausstrahlt. Unter ungeheurem 
Beifall des ganzen Hauses schließt der Reichskanzler 
seine bedeutsame Rede. 


Sitzung vom 6. Juni. 
Das Echo der Kanzlerrede. 


Es war zu erwarten, daß die aufsehenerregende 
Rede des Reichskanzlers im Reichstag bei der Fort- 
setzung der Etatdebatte noch einen lebhaften 
Nachhall finden würde. Das Haus wies deshalb 
auch, als Präsident Kaempf die Sitzung eröffnete, eine 
starke Besetzung auf, und auch die Tribünen waren 
überfüllt. In der Tat nahm sogleich nach Beantwortung 
verschiedener kurzer Anfragen der erste Redner des 
Tages, der Zentrumsführer Spahn, Stellung zu den 
Erklärungen des Herrn von Bethmann Hollweg. Nach 
der Haltung des Zentrums während der Kanzlerrede 
konnte es nicht zweifelhaft sein, daß Herr Spahn dem 
leitenden Staatsmann Anerkennung für seine kräf- 
tigen Worte zollen würde. Der Zentrumsführer stellte 
denn auch fest, daß die Rede des Reichskanzlers im 
Zentrum Befriedigung ausgelöst habe, weil Herr von 
Bethmann endlich mit der Unterscheidung zwischen „na- 
Der sozialdemo- 
kratische Redner, der Abgeordnete Gradnauer, hob 
in seinen Ausführungen hervor, daß sich der Reichs- 
kanzler im Grunde zu den gegen ihn erhobenen anonymen 
Anklagen beglückwünschen könne, denn sie bewiesen, 
daß er alles getan habe, um den Frieden zu 
erhalten, und daß Deutschland nicht den 
Krieg provoziert habe. Es folgte eine Etatrede 
des nationalliberalen Führers Bassermann, der im 
AnschluB an die Kanzlerrede den Standpunkt der natio- 
nalliberalen Partei darlegte. Herr Bassermann feierte 
in wirkungsvollen Worten die glanzenden Waffentaten 
unseres Heeres und den bedeutenden Seesieg, den un- 
sere Flotte soeben errungen hat. Er gab zu, daB in der 
U-Boot-Frage Differenzen bestanden hatten, die jedoch 
sachlich behandelt worden seien. Die größere Mehr- 
heit seiner Parteifreunde sei allerdings für den rück- 
sichtslosen U-Boot-Krieg gewesen, dessen politische Ge- 
fahren sie nicht überschätzt hätte. In unserer Antwort 
auf die amerikanische Drohnote hätten wir uns jedoch 
die volle Freiheit vorbehalten. Er wolle abwarten, ob 
es dem Präsidenten Wilson gelingen werde, unsere 
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Feinde dem Frieden günstig zu stimmen. England habe 
bereits abgelehnt. Es folgte dann auf der Redner- 
tribüne der Volksparteiler von Payer, der ebenfalls 
betonte, daB der Reichskanzler alles getan habe, um den 
Ausbruch des Weltkrieges zu verhindern, und daß man 
ihm auch dankbar dafür sein sollte, daß er uns vor 
einem Kriege mit Amerika bewahrt hat. Der Frieden 
könne nicht mit der gepanzerten Faust zusammenge- 
hämmert werden, sondern nur mit Einsicht, und die Par- 
teien sollten den Kanzler stützen, tragen und heben. 
Mit begreiflicher Spannung wurde die folgende Rede 
des konservativen Abgeordneten Graf Westarp an- 
gehört. Graf Westarp wies zunächst jeden Zweifel 
daran zurück, daß er von der anonymen Broschüre 
Kenntnis gehabt habe, oder gar deren Verfasser kenne. 
Er habe sie erst gestern gelesen. Was die Broschüre 
des Generallandschaftsdirektors Kapp betreffe, so gebe 
sie seiner Ansicht nach keinen Anlaß zu den schweren 
gestrigen Angriffen des Reichskanzlers. Er wolle an- 
erkennen, daß die Sozialdemokraten im ganzen während 
des Krieges eine vaterländische Haltung eingenommen 
hätten. Trotzdem habe jedoch seine Partei Bedenken 
gegen die Politik des Reichskanzlers gegenüber der 
Sozialdemokratie, die an dem Klassenkampf und dem 
Bekenntnis zur Republik festhalte. Unter lebhaften 
Unterbrechungen der Linken gab Graf Westarp schließ- 
lich noch seiner Entrüstung über die Noten des Präsi- 
denten Wilson Ausdruck. Sofort nach dem konserva- 
tiven Redner nahm der Reichskanzler, der bereits 
während der Rede des Abgeordneten Spahn seinen 
Platz eingenommen hatte, das Wort. 

Dem Grafen Westarp antwortete der Kanzler selbst. 
Von dem, was er gegen Herrn Kapp gesagt hatte, nahm 
er nichts zurück. Noch einmal legte der Kanzler seine 
von starkem Optimismus getragenen Anschauungen über 
die zukünftige Stellung der Reichsregierung zu den Par- 
teien dar, und energisch fertigte er den Vorwurf seines 
konservativen Gegners ab, daß er es nicht verstände, die 
große nationale Kraft der Konservativen zu benutzen. 
— Nach der Kanzlerrede, die in einem Appell an die 
Einigkeit des deutschen Volkes ausgeklungen war, flaute 
die Stimmung des Hauses rasch ab. Die Beratung der 
einzelnen Etats, die nun einsetzte, dauerte bis in die 
späten Abendstunden, ohne daß bemerkenswerte Dinge 
sich ereigneten. 


Sitzung vom 7. Juni. 
Ernährungsfragen. 


Der Reichstag nahm den Reichshaushalts- 
etat in dritter Lesung gegen die Stimmen der beiden 
sozialdemokratischen Fraktionen an. Den Nachtrags- 
etat, der die Kriegskredite enthält, begründete 
der neue Staatssekretär des Reichsschatzamtes Graf 
von Roedern in einer recht sympathischen Rede. Er 
sprach ruhig und klar und verstand das Haus zu fesseln. 
Die Ausgabe der neuen Anleihe stellte er für 
September in Aussicht. Der Abg. Landsberg 
von der alten sozialdemokratischen Fraktion erklärte die 
Zustimmung seiner Freunde, der Abg. Haase von der 
sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft die Ablehnung 
seiner Parteigruppe. Der Nachtragsetat wurde gegen die 
Stimmen der sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft 
angenommen; einige Abgeordnete der sozialdemo- 
kratischen Fraktion nahmen an der Abstimmung nicht teil. 

Bei den Ernährungsfragen stellte der Berichterstatter 
Graf Westarp unter dem Beifall des Hauses fest, daß 
der kritische Punkt in unserer Wirt- 
schaftsführung überwunden ist. Damit ist 
jede Gefahr überhaupt beseitigt, denn schlechtere Ernten 
als in den beiden Vorjahren können wir nicht haben. 

Der bayerische Zentrumsprofessor Matzinger 
stellte ebenfalls fest, daß die Aushungerungsgefahr jetzt 
endgültig beseitigt ist. Der Stadt Berlin macht er den 
Vorwurf, sie habe sich viel zu spät zur Rationierung 
entschlossen, in Süddeutschland sei man früher aufge- 
standen. Man hat daher dort auch nicht 'nötig gehabt, 
Butter- und Fleischpolonaisen zu veranstalten. Die Sozial- 
demokraten alter Richtung schickten ebenfalls einen 
Bayern, den Adjunkten Hoffmann aus Kaiserslautern 


vor, der offen erklärte, daß seine Freunde Herrn Batocki 


solange mit ehrlichem Mißtrauen gegenüberstehen, bis er 
bewiesen habe, daß er nicht nur die Interessen der Er- 
zeuger vertrete. Herr Hoffmann zog dann sehr scharf 
gegen die verschiedenen Verwertungsgesellschaften los, 
sprach von Räuberbanden und Wuchereien und weckte 
so den Widerspruch des Hauses. | 

Staatssekretär Dr. Helfferich griff sofort ein und 
rechnete mit Herrn Hoffmann ab. Mit ein paar kräftigen 
Strichen fuhr er über die schlechte Zeichnung hin, die 
er für falsch und tendenziös gefärbt erklärt. Er malte 
dann die Dinge, wie sie wirklich sind und sagt, daß er 
bereit sei, über gewisse Dinge zu sprechen, die man bis- 
her aus Rücksicht auf das Ausland verschweigen mußte. 
Es waren bedeutungsvolle Worte, die er nun sprach. 
Er teilte mit, daß wir in den letzten beiden Jahren wegen 
der sehr schlechten Ernte tatsächlich mit ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatten. Was auf dem Ge- 
biete der Organisation der Volksernährung geleistet 
wurde, ist daher eine der größten Großtaten, die je voll- 
bracht wurden. Es fehlte uns-an Brotgetreide, an Futter- 
mitteln, an Fleisch. Wir hätten auch in ganz normalen 
Zeiten bei diesem schlechten Futteriahr eine Fleischnot 
gehabt. Dazu kamen die Folgen der Absperrung. Das 
waren alles widrige Umstände, die unsere Lage außer- 
ordentlich erschwerten. Trotzdem haben wir durchge- 
halten. Schwere Wochen werden noch 
kommen, aber schonjetztsteht fest, daB wir 
den Aushungerungsfeldzug gewonnen 
haben. Der Staatssekretär bat die Sozialdemokraten, 
alle diese Dinge noch einmal ruhig und nüchtern zu be- 
trachten, und für Ruhe und Objektivität auch in ihren 
Reihen zu sorgen. Auch auf den Landwirt muß Rück- 
sicht genommen werden, denn ohne ihn müßten die GroB- 
städte verhungern. 

Für die Fortschrittler sprach der Kieler Abgeordnete 
Hoff, der besonders die Förderung der inneren Koloni- 
Se empfahl und dem weiteren Wildabschu8 das Wort 
redete. 

Zum SchluB gab es dann noch eine Jungfernrede. Der 
Präsident des Kriegsernährungsamts, Herr v. Batocki, 
erklärte in einer kurzen, aber wirksamen und humori- 
stisch angehauchten Rede, wie er sich seine Arbeit denkt. 
Er ist in den vierzehn Tagen seiner Tätigkeit bereits 
recht fleißig gewesen, hat dafür gesorgt, daß mehr Zucker 
verteilt wird, daß die Verfütterung von Kartoffeln ver- 
boten und eine Bestandaufnahme der in den Haushaltun- 
gen vorhandenen Waren vorbereitet wird. Mit einigem 
Optimismus wird die Sache gehen. Schon jetzt steht 
fest, daB unsere Wirtschaftsverhältnisse vom August an 
besser sein werden. 


Sitzung vom 8. Juni. 
Vertagung. 

Die Schlußsitzung des Reichstags begegnete keinem 
großen Interesse, obwohl die wichtigen Ernährungs- 
fragen zur Verhandlung standen. Mit Worten ist auf 
diesem Gebiete freilich wenig getan, und die schönsten 
Reichstagsreden helfen da nicht viel. Es ist wirklich 
besser, wenn um der Kriegsernährungsfragen willen Herr 
v. Batocki lieber nach Süddeutschland gereist ist, um dort 
diese Fragen zu regeln. Der Vertreter des Deutschen 
Bauernbundes, der nationalliberale Abgeordnete Boehme 
wies die Vorwürfe, die gegen die kleinen ländlichen Be- 
sitzer gerichtet worden sind, zurück und machte einige 
Verbesserungsvorschläge, die Herr v. Batocki zur Kennt- 
nis nehmen wird. Auch der Bund der Landwirte kam zu 
Worte, und zwar durch seinen Führer Dr. Roesicke, 
der eine schärfere Tonart anschlug und die Landwirte 
gegen die Vorwürfe der Städter in Schutz nahm. 

Gegenüber den Behauptungen des Sozialdemokraten 
Hoffmann wies der Unterstaatssekretär Freiherr 
v. Stein nach, daß die Gerste-Verwertungsgesellschaft 
nicht, wie der Vertreter von Kaiserslautern behauptet 
hatte, einen angeblichen wucherischen Riesengewinn von 
15 Millionen bei nur 300 000 M. Kapital erzielt habe, son- 
dern daß ein Gewinn überhaupt nicht da sei. Die 
15 Millionen setzen sich nämlich aus Schulden und wieder 
abzustoßenden Vorschiissen und Einlagen zusammen. 
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Über den verteuerten Kettenzwischenhandel führte der. 


Abg. Rupp- Magdeburg (D. Fr.) Klage. Der Abgeord- 
nete Wurm von der Sozialdemokratischen Arbeits- 
gemeinschaft schickte seine Pfeile gegen die Agrarier. 
Das Volk behaupte von ihnen: Burgfriede ernährt — den 
Agrarier. 

Ein Antrag auf Schluß der Aussprache wird ange- 
nommen, die sozialdemokratischen Abgeordneten Haase, 
Scheidemann und Ledebour setzen sich jedoch 
für Wiedereröffnung ein, um die Rohstoffversor- 
gung und vor allem die Lederfrage noch zu behandeln. 
Nach längerem geschäftsordnungsmäßigen Hin-und-Her 
stimmen sämtliche Parteien zu. Zunächst muß das Haus 
aber noch einen ganzen Rattenkönig von persönlichen 
Bemerkungen über sich ergehen lassen, die sich zu einem 
scharfen Wortgefecht zwischen dem Fortschrittler Dr. 
Wendorff und dem Führer des Bundes der Landwirte 
zuspitzen. 

Darauf unterhielt man sich noch längere Zeit über 
allerlei Rohstoffragen, besonders über das Leder. 

Erst nachdem man wieder neun Stunden verhandelt 
hatte, fühlte man das Bedürfnis, sich zu vertagen. 

Präsident Dr. Kaemp f schloß die Tagung mit einem 
Überblick über die geleistete Arbeit. Dr. Spahn dankte 
ihm für seine glückliche Geschäftsführung. Dann ging 
dc auseinander, um erst im Herbst wieder zusammen- 
zutreten. 


Die Stellung der Parteien 
zur Kolonialpolitik. 


Nachdem die deutsche Kolonialgesellschaft vor einigen 
Wochen in einer eindrucksvollen Kundgebung Herrn 
v. Solf das Wort gegeben hatte und ihn sein kolonial- 
politisches Bekenntnis ablegen ließ, hatte sie am 7. Juni 
im großen Saale der Philharmonie die Vertreter aller 
Parteien zur Aussprache über dasselbe Thema an das 
Rednerpult gebeten. 

Nach einer kurzen Begrüßungsanrede des Vorsitzenden, 
des Herzogs Johann Albrecht von Mecklen- 
burg, nahm der Reichstagsabgeordnete Schwarze (Zen- 
trum) das Wort und setzte sich in einem kurzen Rückblick 
auf die Entwicklung Deutschlands vorzüglich mit England 
auseinander, das unsere Kolonialpolitik mit sauer-süßer 
Mine ertragen hat, um uns durch einen Gewaltstreich 
aus der Reihe der Kolonialmächte auszustreichen. Wenn 
England mit seinem Besitz von 30 Millionen Quadratkilo- 
metern mit 350 Millionen Menschen noch nach einem 
„Größer-Britannien‘ ruft, so wird es Deutschland nicht 
zu verdenken sein, wenn es sich seinen bescheidenen Be- 
sitz von 3 Millionen Quadratkilometern erhalten will und 
nach Ausdehnung seiner Kolonien strebt. Ein „Größer- 
Deutschland“ zu Lande, zur See und Übersee sei die For- 
derung des Tages. 

Der Sozialdemokrat Dr. Lensch, M. d. R., gab in 
seinen Ausführungen freimütig zu, daß die Frage der 
Kolonialpolitik durch den Krieg in eine andere Beleuchtung 
gerückt sei und eine nicht vorhergesehene Bedeutung er- 
langt habe. Er wies den Gedanken zurück, als läge der 
deutschen Sozialdemokratie ein Verzicht auf unser kolo- 
miales Besitztum nahe und trat mit aller Entschiedenheit 
für die Unversehrtheit dieses Gebietes ein. Unzweifelhaft 
hat der Krieg auch gezeigt, daß die Furcht vor weltpoli- 
tischen Verwicklungen, die wesentlich auf die Haltung 
der Sozialdemokratie vor dem Kriege eingewirkt hat, 
einer anderen und größeren gewichen sei, nämlich der 
Furcht vor der wirtschaftlichen Abhängigkeit Deutsch- 
lands von der Gnade Englands. An der Beseitigung 
jenes „Despoten des Weltmarktes“, wie Karl Marx die 
englische Bourgeoisie nennt, hat die Sozialdemokratie 
ein lebhaftes „höchst materielles“ Interesse. 

Der sozialdemokratische Redner wies mit Nachdruck 
darauf hin, daß der Reichskanzler in seiner jüngsten be— 
deutenden Rede gesagt habe, daß er sich auf die Sozial- 


Entwicklungsgeschichte 
willigt hat, ist sie in ihrer Auffassung der Frage immer 


demokratie zu stützen gedenke, und er knüpfte daran 
die zuversichtliche Behauptung, daß die Teilung in natio- 
nale und antinationale Parteien zum alten Eisen geworfen 
werden wird. 

Seit die Sozialdemokratie zum erstenmal in 
Bahnbauten 


ihrer 
in Ostafrika be- 


mehr zu einem Freunde der Kolonialpolitik geworden. 
Gerade der englische Aushungerungs- und Absperrungs- 
plan hat die Umwandlung der sozialdemokratischen 
Meinung von der Ablehnung zur Zustimmung vollendet. 

Wenn der Schlag gegen England gelingt, so stehen 
wir an der Schwelle einer neuen Epoche, die Glanz und 
Glück für Deutschland und seine Arbeiterschaft ver- 
spricht. ' 

Der fortschrittliche Reichstagsabgeordnete Dr. Frie- 
drich Naumann verfolgte den Gedanken des Ein- 
beziehens kolonialer Besitzung in die Friedens- 
verhandlungen 1870-71 bis zum heutigen Tage. 
Witzig und schlagfertig brachte Naumann die 
Zweifel der anderen Nationen am deutschen „Kön- 
nen“ vor und zeigte, daß die Auffassung, nur 
Englander und Franzosen seien „kolonialfähig“ erst in 
den letzten zehn Jahren erschüttert worden ist. Die 
Deutschen ersahen aus den „Ziffern“, die von der nega- 
tiven Seite allmählich auf die andere Seite herüber- 
rückten, daß die Kolonien keine „Hoffnung“ mehr waren, 
sondern eine Realität wurden. Nicht nur Professoren, 
Unteroffiziere und Offiziere, sondern zu ihrer eigenen 
Überraschung hatten die Deutschen vorzügliche Koloni- 
satoren und Kaufleute. Naumann belegte seine Worte 
mit einem interessanten Zahlenmaterial, aus dem nur 
erwähnt sei, daß allein die Eisenbahnlinie in Kamerun 
von 466 Kilometern in den letzten zehn Jahren auf 4200 
Kilometer ausgedehnt worden ist. — Disziplin und Ge- 
duld haben ein besseres Werk der Erziehung geschafien, 
als es einem Volke zuzutrauen war, dem noch vor 
einigen Jahrzehnten aller Kolonialverstand abgesprochen 
worden ist. Daß unser Ostafrika im Kerne noch deutsch 
dasteht, ist geradezu ein Wunder bei der konsequent 
durchgeführten englischen Absperrung von der Heimat. 

Wir ringen mit den Engländern darum, daß wir an 
der Organisationsarbeit, die in der Welt zu leisten ist, 
auch unser Teil haben wollen. Wir haben eine koloniale 
Vergangenheit gehabt, deren wir uns nicht zu schämen 
haben, wir wollen auch unsere kcloniale Zukunft ge- 
sichert wissen. 

Zum Schluß sprach Naumann über den Zusammenhang 
der mitteleuropäischen Frage mit der Kolonialfrage und 
sagte, daß gerade dieser neue Wirtschaftsverband als 
Käufer und Verkäufer den Weltmarkt braucht und damit 
schon an die Tür der Kolonien klopft (denn Baumwolle 
2. B. werden wir nicht im Böhmerwald einkaufen 
können). 

Als nächster Redner sprach Reichstagsabgeordneter 
Dr. Stresemann (Natl.). Er charakterisierte das 
„Neudeutschland“, dem England Flotte, Handel und Ko- 
lonie neidete und betonte, daß der Reichscharakter erst 
der Nährboden für unsere Industrie geworden ist. 

Diese glänzende Entwicklung hatte ihre Schwächen: 
1. Ein Welthandel von 20 Milliarden bedurfte des 
Schutzes durch eine starke deutsche Flotte. 2. In dem 
Milliardenaustausch von Gütern spielte die Fertigware 
als Ausfuhrmittel eine große Rolle, das Fabrikat, dessen 
Rohstoff uns erst vom Ausland zufließen mußte. Die 
Gegenwart zeigt uns, daß Flottenstationen zur Sicherung 
der Auslandskreuzer unbedingt nötig waren. Unsere 
Kolonialpolitik mußte auch noch stärker an eine militari- 
sche Sicherung denken, als dies im deutschen Idealismus 
geschehen ist. Chamberlain und Cecil Rhodes haben das 
erößere England proklamiert — das Land des freien 
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Wettbewerbs hat sich in seinen Kolonien eine Vorzugs- 
stellung gesichert. Nur auf seinen Kolonien beruht seine 
Vormachtstellung auf dem Weltmarkt. — Der deutsche 
Welthandel braucht die Bahn frei und außerdem die 
Sicherstellung des eigenen Besitzes. „Die im Irrtum be- 
harren, das sind die Narren!“ Kolonialpolitik muß mit 
größeren Mitteln betrieben werden — großzügig, wie es 
einer Weltfirma geziemt. 

Als letzter Redner sprach der Reichstagsabgeordnete 
Graf Westarp (kons); er hielt keine „Unter- 
streichungsrede“, sondern betonte seinen konservativen 
Standpunkt, daß Deutschland seine Kolonien wieder- 
haben und neuen Besitz „dazu“ haben muß. — Mit der 
wohlerwogenen typischen deutschen Gründlichkeit ist 
Deutschland zögernd dem deutschen Pionier in die Kolo- 
nien gefolgt — „wir lassen uns nicht abdrängen von dem 
Wege, den wir in ehrlicher Arbeit gegangen sind.“ „Die 
Machtstellung in Europa und den Kolonialbesitz (nicht 
eins ohne das amdere) müssen wir haben. Den Land- 
truppen und den Blaujacken gebührt der Dank dafür, daß 
in der deutschen Kolonialgesellschait solche Ziele er- 
örtert werden können.“ 

Herzog Johann Albrecht sprach in seinem 
Schlußwort seine Freude über die Einmütigkeit des 
deutschen Volkes, wie sie sich überzeugend in den fünf 


Reden geäußert habe, aus und wünschte den Einklang 


auch fernerhin erhalten zu sehen, zum Segen des deut- 
schen Volkes. 


Aus der Schweiz. 


Die Schweiz und die Vierverbandsmächte. — Indu- 
strielle Repressalien. — Die Zufuhr. — Hospitalisie- 
rung englischer Kriegsgefangener. 

Anfang Juhi. 
Eine Betrachtung der Verhältnisse der Schweiz zu 
den kriegführenden Staaten fördert die verschieden- 
artigsten Stimmungen und Tatsachen zu Tage. Das Ver- 


hältnis der Schweiz zu England, um mit dem entfern- 


testen zu beginnen, stellt umgekehrt das Verhältnis der 
Großbritannischen Regierung zu den neutralen Staaten 
überhaupt dar. Das brutale Machtgefühl, mit dem Eng- 
land energisch, aber auch rücksichtslos auf sein Ziel 
steuert, wird in den Kabinetten der neutralen Regierun- 
gen im Laufe dieses Krieges verschiedenartigen Wider- 
hall gefunden haben. Die Zumutungen, mit denen Eng- 
land da und dort infolge seines hartnäckigen und grau- 
samen Druckes seine Forderungen durchdrückte, 
scheiterten gleich von Anfang an an der unbedingten und 
in keiner Weise nachgebenden Haltung der obersten Lan- 
desbehörde der Schweiz. Es ist, nachdem auch in der 
Bundesversammlung mehr oder weniger deutlich vom 
Bundesratstisch aus darüber gesprochen wurde, kein Ge- 
heimnis mehr, was England der schweizerischen Regie- 
rung zumuten zu dürfen glaubte, und wie es die „Rich- 
tung“ ihrer neutralen Haltung anzugeben und zu beein- 
flussen suchte. Die Gründungsgeschichte des Einfuhr- 
trustes ist zu bekannt, als daß sie hier wiederholt zu 
werden brauchte. Es genügt, daß man in England an- 
scheinend damit sehr unzufrieden ist, daß die Schweizer 
Regierung die Neutralität anders auffaßte, als ein Teil 
der Bevölkerung, und daß sie sich keinesfalls dazu her- 
gab, das erwähnte Einfuhrsyndikat englischer Kontrolle 
zu unterstellen. Der Riesenapparat ist da, die Unter- 
syndikate sind gebildet, man wartet und wartet immer 
noch, aber das freudig erhoffte Resultat hat sich immer 
noch nicht eingestellt. Nach wie vor leidet die Industrie 
in empfindlichster und nicht zu unterschätzender Weise 
an Rohstoffmangel und der Lebensmittelmarkt sieht sich 
gelegentlich von einer jeden neuen Zufuhr abge- 
schnitten. Am schwersten leidet die in der Schweiz 


blühende Textilindustrie unter der Baumwollnot. Fine 
amtliche Feststellung ergab, daß durch die englische 
Bannwareerklärung der Baumwolle mehr als sieben- 
tausend Webstühle außer Betrieb gestellt werden 
mußten. Man hat nicht eine Vorstellung dafür, von 
welcher Wirkung dies auf die ganze Industrie sein muß, 
und in wie viele Kreise dieser plötzliche Stillstand seinen 
Einfluß zieht. In dieser Not ist man auf den Gedanken 
gekommen, eine wirtschaftliche Repressalie anzuwen- 
den, bzw. sie.in der Form eines Ausfuhrverbotes anzu- 
kündigen. Die chemische Industrie in der Schweiz war 
bereits vor dem Kriege auf dem Gebiete der Teerfarben- 
stoffe sehr leistungsfähig und hat sich während des 
Krieges mit allen. Kräften auf diese Produktion geworfen. 
So brachten sie es dahin, England darin ziemlich ab- 
hängig zu machen. Das Ausfuhrverbot auf Teerfarben 
wird nun England in nächster Zeit bereits etwas ent- 
gegenkommender zeigen. Es wird sich wohl oder übel 
herbeilassen müssen, soviel Baumwolle freizugeben, 
als es von der Schweiz Teerfarben zu beziehen wünscht. 
Dieser Fall würde dann die außerordentlich wichtige und 
interessante Tatsache darstellen, daß technische und in- 
dustrielle Überlegenheit auf irgend einem Nebengebiet 
auch einem kleinen Lande wie der Schweiz die Waffe des 
Gegendruckes in: die Hand zu geben vermochte. 

Von Frankreich drohen der Schweiz bekanntlich 
weniger Gefahren wirtschaftlicher Natur als diejenigen 
politischer Beeinflussung, die sich nach wie vor in der 
Westschweiz in alter Weise fühlbar macht. Dabei feiert 
die französische Empfindlichkeit und das kindisch lächer- 
liche Mißtrauen immer wieder Triumphe. Bekanntlich 
beherbergt die Schweiz gegenwärtig mehrere tausend 
Kriegsgefangene, Deutsche und Franzosen. Flugs geben 
sich eine Anzahl westschweizerischer Blätter dazu her, 
„festzustellen“, daß die schweizerische Militärbehörde, 
der die Hospitalisierten für die Dauer ihres Aufenthaltes 
in der Schweiz unterstehen, für die französischen Sol- 
daten strengere Regeln aufgestellt habe als für die deut- 
schen. Gegen diese törichte Unterstellung vermögen 
natürlich auch die klarsten Beweise und die Sprache der 
Tatsachen nur wenig auszurichten. — Erwähnungswert 
ist, wie auffallend still sich seit einiger Zeit die italie- 
nische Presse der Schweiz gegenüber verhält. Er- 
eignet sich irgend ein Fall bzw. ergibt sich ein Anlaß, der 
Begründung oder Behandlung erfordert, so erfolgt diese 
in einer fast überraschend entgegenkommenden Weise. 
Die Gereiztheit der Schweiz gegenüber ist verschwun- 


den, seit der knabenhafte Übermut Italiens so herbe Ent- 


tiuschungen erfahren mußte. Neue Befestigungsanlagen 
und sogenannte militärische VorsichtsmaBregeln, die die 
italienische militärische Oberbehörde in allerjüngster Zeit 
an der schweizerischen Grenze traf, erfreuten sich der 
Begleiterscheinung, da sämtliche italienische Blätter sich 
beeilten, in wohlwollendster und liebenswürdigster 
Weise der Versicherung Ausdruck zu geben: da sich 
diese Maßnahmen auch nicht in der entferntesten Weise 
gegen die Schweiz wenden, die Regierung in Rom und 
das gesamte italienische Volk wüßten, wie streng und un- 
beirrbar gerecht die schweizerische Auffassung des Neu- 
tralitätsbegriffes sei. Die Zeit ist nicht allzufern, da die 
Sprache anders lautete und der Ton ein anderer war. 
Aber seitdem haben die Tatsachen auch ihre unerbitt- 
liche Sprache geführt, die auf Italiens Haltung und 
Stimmung trotz aller Verschleierungsabsichten nicht ohne 
Einfluß bleiben konnte. 

Es bedarf keiner besonderen Betonung, daß die Be- 
ziehungen der Schweiz zu ihrem Nachbarn im Norden 
und Osten unverändert die denkbar angenehmsten sind. 
Die Mittelmächte haben in keiner Weise je einen wirt- 
schaftlichen Druck auf die Schweiz ausgeübt, sondern im 
Gegenteil das denkbar weiteste Entgegenkommen be— 
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wiesen. Es liegt freilich in den durch den Krieg ge— 
schaffenen Verhältnissen begründet, daß die Schweiz in 
der Lebensmittel-Zufuhr nach wie vor mit den größten 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Das hat den Bundesrat 
neuerdings veranlaßt, eigens für die schweizerische Nah- 
rungszufuhr Schiffe zu chartern. Eine Schweizer Firma 
in London ist damit beauftragt worden und hat bereits 
den Vertrag mit skandinavischen, spanischen und japa- 
nischen Reedern abgeschlossen. Hat man nun die Schiffe, 
die den Überseedienst bewerkstelligen können, so man- 
gelts freilich wiederum an Eisenbahnwagen, die die 
Überführung der Waren von den französischen Häfen an 
die schweizerische Grenzorte besorgen können. Die 
Wagennot in Frankreich hat ihren Höhepunkt erreicht, 
so sehr hat die eigene Abhängigkeit von der amerikani- 
schen Warenzufuhr an Umfang zugenommen, so weit 
übrigens die militärische Beschlagnahme nicht ihrerseits 
vorgegriifen hat. 
E 

Das verdienstvolle Hospitalisierungswerk der Eid- 
genossenschaft ist in eine neue Phase getreten. Bekannt- 
lich gelangten die Verhandlungen zwischen Deutschland 
und England zum Abschluß, wonach die erholungsbedürf- 
tigen deutschen Kriegsgefangenen in England und eine 
entsprechendgroße Anzahl englischer in Deutschland, 
ebenfalls an Erholungsorte in der Schweiz gebracht wer- 
cen sollten. Eine schweizerische Militärärztekommission 
wird sich demnächst zu diesem Zwecke nach England 
begeben; in Deutschland ist bekanntlich eine solche Kom- 
mission bereits seit längerer Zeit tätig. Damit erhält 
dieses edle Liebeswerk eine Erweiterung, die wohl der 
Schweiz noch mehr Arbeitslast und Verantwortung aui- 
bürdet, aber ihr auch gleichzeitig noch mehr als bisher 
den freudigen Dank der Nationen zu sichern vermag. J. 

$ 


Französischer Druck auf das Geschäftsleben 
der Schweiz. 


Die „Thurgauer Ztg.“ und die „Basler Nachr.“ be— 
richten von dreisten Machenschaften der französischen 
Handelskammer in Genf. Darnach fordert die Kammer 
Schweizer Häuser zum Beitritt auf, die sie mit einer 
Erleichterung der Einfuhr aus Frankreich ködert. Dann 
benutzt die französische Handelskammer deren Mitglied- 
schaft, um einen Druck auf die schweizerischen Firmen 
auszuüben. Sie fordert, daß französische Deserteure und 
Refraktäre, die bei ihnen angestellt sind, entlassen wer- 
den. Wer dem Verlangen nicht nachkommt, wird aus 
der Mitgliederliste gestrichen. Ferner benutzt die Han— 
delskammer die Mitgliedschaft auch zur Verfolgung von 
Deutschen, die sich in der Schweiz ordnungsgemäß 
niedergelassen haben. Den Hotels wird angedroht, dab 
sie gestrichen werden, wenn sie die deutschen Angestell- 
ten nicht entlassen. Was würde man, fragen die Blätter, 
in der welschen Schweiz sagen, wenn die deutsche Han— 
delskammer sich ähnliches auf unserem Boden zuschul- 
den kommen ließe, ja wenn schweizerische Firmen nur 
Mitglieder der deutschen Handelskammer in der Schweiz 
würden?! 


Vom Leben in der Heimat. 


Aachen. Die Stadt Aachen weihte am S. Juni ihre 
neuen großartigen Kur- und Bade-Anlagen ein, die trotz 
der durch den Kricg gebotenen Schwierigkeiten mit 
einem Aufwande von vielen Millionen innerhalb zweier 
Jahre fertiggestellt worden sind. Diese Anlagen gehören 
zu den schönsten in Deutschland. Der Einweihungsfeier 
wohnten u. a. bei: der l.andwirtschaftsminister v. Schor- 
lemer als Vertreter des Kaisers und der Regierungs- 
oberpräsident cer Kheinprovinz v. Rheinbaben, ferner 


Exzellenz v. Sand, der Zivilgouverneur in Belgien, und 
Freiherr v. Solemacher als Vertreter des General- 
gouverneurs in Belgien. 


Berlin. Der Magistrat beabsichtigt, im gesamten 
Stadtgebiet von Berlin Volksspeisungen einzurichten. An- 
fang Juli soll für einen Stadtteil die erste Zentralküche 
mit Speiseausgabestellen eröffnet werden. Gleiche Ein- 
richtungen für die anderen Stadtteile sollen nach Maß- 
gabe der überwiesenen Nahrungsmittel baldigst folgen. 
Das Essen wird in Zentralküchen unter Aufsicht der 
Stadt zubereitet und in Ausgabestellen an alle Schichten 
der Berliner Bevölkerung zum Selbstkostenpreis verab- 
reicht werden. Es ist bei den Ausgabestellen in der Zeit 
von 12 bis 2 Uhr abzuholen; ausnahmsweise kann es 
dort verzehrt werden. Als Preis sind 40 Pfg., für die 
ganze Portion von etwa einem Liter und 20 Pig. für die 
halbe Portion in Aussicht genommen. Für den Bezug 
der Speisen werden am Anfang jeder Woche Marken 
ausgegeben, welche für eine bestimmte Ausgabestelle 
und einen bestimmten Tag, jedoch nicht für eine be- 
stimmte Person Gültigkeit haben. 

Zunächst wird durch Verteilung von Einschreibelisten 
festgestellt, wie groß die Zahl der Einwohner ist, die 
sich an der Volksspeisung zu beteiligen wünschen. 


Bremen. Auf Einladung der hiesigen Handelskammer 
fand hier eine von etwa 250 bremischen Importfirmen be- 
suchte Versammlung statt. Der Gegenstand der Ver- 
handlungen bildete die von der Handelskammer ange- 
regte Gründung einer Organisation des. 
Einfuhrhandels Bremens und des Unter- 
wesergebiets. Uber Zweck und Bedeutung dieser 
Gründung führte der die Versammlung leitende Präses 
der Handelskammer, Ed. Achelis, des näheren aus, 
daß damit dem Einfuhrhandel zunächst für das gesamte 
engere Gebiet, aber mit der Hoffnung auf ein späteres 
Zusammengehen mit ähnlichen Organisationen anderer 
Handelsplätze, die ihm im Gegensatz zu anderen Berufs- 
gruppen und Gewerbezweigen bisher leider immer noch 
fehlende Gesamtorganisation sämtlicher am Außenhandel 
beteiligten Interessenten gegeben werden solle. Nur im 
entschlossenen Auftreten und in fester Organisation könne 
der Einfuhrhandel an amtlichen Stellen und gegenüber 
anderen wirtschaftlichen Verbänden Stellung nehmen zu 
den wichtigen Lebensinteressen gerade des Einfuhr- 
handels und der ihn berührenden Probleme der künftigen 
Gestaltung der deutschen Produktions- und Verkehrs- 
bedingungen und zu den sonstigen großen Fragen und 
Aufgaben unserer kommenden Wirtschaftspolitik, wie sie 
besonders die mit Kriegsende beginnende Zeit der Über- 
leitung der deutschen Volkswirtschaft in den Friedens- 
zustand in großer Zahl eröffnen werde. Der zu griin- 
dende Verband soll, wie besonders betont wurde, keine 
engherzigen partikularistischen Interessen verfolgen, son- 
dern nur dem deutschen Einfuhr- und Außenhandel den 
ihm nach seiner wirtschaftlichen Bedeutung für das 
deutsche Wirtschaftsleben und die deutsche Weltstellung 
zukommenden Anteil an der Lösung der großen natio- 
nalen Aufgaben unserer künftigen Wirtschaftspolitik 
sichern und der Wahrnehmung und Förderung der Inter- 
essen des Einfuhrhandels gegenüber anderen Berufs- 
gruppen und Gewerbezweigen dienen. Aus diesen 
Gründen würde es nur lebhaft zu begrüßen sein, wenn 
auch an anderen Handelsplätzen die Interessenten des 
Einfuhrhandels sich in ähnlicher Weise zusammen- 
schließen würden, und wenn die bremische Gründung so 
ein erster Schritt auf dem Wege zu einer großen um- 
fassenden Organisation des deutschen Einfuhrhandels 
oder überhaupt des deutschen Außenhandels sein würde. 
Der Vorschlag der Handelskammer fand allseitige volle 
Zustimmung der Versammlung. Unter Mitwirkung von 
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232 bremischen Importfirmen wurde darauf die Gründung 
der angeregten Organisation unter dem Namen 
„BremerVerbanddesEinfuhrhandels“ voll- 
zogen, die Vereinssatzung festgestellt und die Wahl des 
aus neun Mitgliedern bestehenden Vorstandes vorgenom- 
men, von denen Herr Alfred Lohmann zum Vorsitzenden 
bestellt wurde. Zum Geschäftsführer des Verbandes 
wurde vom Vorstand Dr. jur. R. Ahlers bestimmt. Die 
Geschäftsstelle des Verbandes befindet sich in Bremen 
im Gebäude der Handelskammer (Haus Schütting). 


Bornhöved (Schlesw.-Holst.). Zum erstenmal, seitdem 
während des Weltkrieges deutsche Kriegswahrzeichen 
genagelt werden, hat sich an der Nagelung eines solchen 
der Regimentskommandeur einer neutralen Heeresmacht 
beteiligt. In Bornhöved in Schleswig-Holstein, dem aus 
der Kriegsgeschichte bekannten Ort zwischen Neu- 
münster und Plön, fand vor einigen Tagen am dortigen 
Schwedendenkmal die Nagelung eines Eisernen Kreuzes 
statt. Pastor Schlüter weihte das Kreuz unter großen 
Feierlichkeiten und gab dabei folgende Zuschrift des 
Baron von Cederström, Oberst und Kommandeur des 
Kronprinzen-Husaren-Regiments in Malmö, bekannt: 

„Leider ist es uns nicht möglich, nach Bornhöved 
zu kommen, Wie schön wäre es sonst gewesen, wenn 
Kronprinz - Husaren sich an dieser Feier hätten be- 
teiligen können. Ihrer tapferen Feldgrauen und der 
Gemeinde Bornhöved gedenken wir sehr. Eine Er- 
innerungsmedaille als Nagel für Ihr Eisernes Kreuz 
lege ich bei, bitte denselben zu nageln und übersende 
Ihnen ergebenst 1000 M., um den Kriegsbeschädigten 
und deren Angehörigen später das Dasein zu erleich- 
tern. Grüßen Sie Ihre ganze Kirchengemeinde herz- 
lichst von den Kronprinzen-Husaren. Wir vergessen 
Euch nie. Gott schütze Euch und Euer teures 
Vaterland.“ 

Bevor Pastor Schlüter im Namen des schwedischen 
Husaren-Regiments nagelte, brachte er auf Schweden 
und sein stolzes Regiment ein dreifaches Hurra aus, in 
das Tausende voller Begeisterung einstimmten. — Es ist 
etwa 2% Jahre her, daß eine Abordnung des Kronprinzen- 
Husaren-Regiments unter Führung des Obersten von 
Cederström nach Lübeck kam und sich von hier aus in 
einem schneidigen Ritt nach Bronhöved begab, um dort 
an kriegsgeschichtlicher Stätte der Einweihung des 
Schwedendenkmals beizuwohnen. Oberst von Ceder- 
ström wurde damals hellste Begeisterung von allen Seiten 
entgegengebracht. 


Hamburg. Abordnungen der von der Seeschlacht am 
Skagerrak beteiligten Schiffe waren jüngst Gäste des 
Senats der Stadt Hamburg. Der Zug der Seeleute, die 
überall von Tausenden von Menschen jubelnd begrüßt 
wurden, bewegte sich vom festlich beflaggten Hafen 
durch die geschmückten Straßen zum Rathausplatze, wo 
eine kurze Begrüßung seitens der Zivil- und Militär- 
behörden erfolgte. Bei dem im Rathaus folgenden 
Empfange begrüßte Bürgermeister Dr. Schröder die 
tapferen Seeleute in einer Ansprache, in der er u. a. auf 
die begeisterte Freude Hamburgs hinwies, als auf die 
Kunde von dem glänzenden Seesieg die Kirchenglocken 
zum Preise des Herrn der Heerscharen und zu Ehren 
der todesmutigen Kämpfer die Siegesfreude ins Land 
trugen. Der Senat hat den dringenden Wunsch, die See- 
leute in Hamburgs Rathaus zu laden, Hamburgs tief- 
gefiihlten Dank auszusprechen und den tapferen 
Kämpfern eine Reihe von Hanseatenkreuzen zu ver- 
leihen. Mit einem Hoch auf den Kaiser, den Schöpfer 
und Förderer der deutschen Flotte, schloß der Biirger- 
meister. Auf die Ansprache des Bürgermeisters er- 
widerte der älteste Kommandant eines der Kriegsschiffe, 
indem er ein Hoch auf Hamburg ausbrachte. 


Auf die Mitteilung des Senators Possehl, daß er 
100000 Mark für die Verwundeten und Hinterbliebenen 
der siegreichen Flotte zur Verfügung gestellt habe, ant- 
wortete Admiral Scheer: Euer Hochwohlgeboren bitte 
ich für die warmen Glückwünsche und für die hoch- 
herzige Spende sich des besonders tiefen Dankes der 
ganzen Hochseeflotte versichert zu halten. Die reiche 
Spende ist von großem Wert, besonders schon jetzt 
plötzliche Not zu lindern und zu heben. 


Hanau. Auf das Glückwunschtelegramm der Stadt 
Hanau hat der Admiral Scheer dem Magistrat folgende 
Antwort zukommen lassen: 

„Mit besonderem Stolz erfülit mich der Gruß ‚und 
Glückwunsch der Stadt Hanau, in der ich meine Jugend 
verlebt habe. Möchte die Flotte immmer rechtfertigen, 
was das deutsche Volk von ihr erhofft. 

Admiral Scheer.“ 

Auch die Obersekunda der Hanauer Oberrealschule 
hatte an Admiral Scheer, dessen Vater mehr als 30 Jahre 
als Oberlehrer an dieser Schule gewirkt hat, ein Glück- 
wunschtelegramm gesandt, für das der Admiral unter 
Übersendung seines Bildes seinen Dank und seine Freude 
ausgesprochen hat. 


Münster i. W. Aus Anlaß der siegreichen Seeschlacht 
in der Nordsee, in welcher das Linienschiff „Westfalen“ 
allein sechs feindliche Zerstörer vernichtet hat, richtete 
der Oberbürgermeister von Münster an den Komman- 
danten der „Westfalen“ folgende Drahtung: 

Westfalens Hauptstadt grüßt in stolzem Jubel die 
siegreichen Waffentaten der „Westfalen“, mit der sie 
sich so eng verbunden fühlt. Mögen die altehrwürdi- 
gen Giebel unseres Marktes, die im Bilde da draußen 
herniederschauen auf die tapfere Heldenschar, der 
treue Dolmetsch sein unserer Dankesgrüße und der 
innigsten Wünsche für des Westfalenschiffes Glück und 
Ruhm. 

Im Namen der Stadt Münster: 

Dieckmann, Oberbürgermeister. 


Darauf ist folgende Antwort eingetroffen: 

Ihnen und der altehrwürdigen Stadt Münster im 
Namen der Besatzung S.M.S. „Westfalen“ herzlichen 
Dank für die ehrenden Glückwünsche. 

Kommandant „Westfalen“. 


Deutschtum im Auslande. 


Der Vaterlandsdank und die Ausland. 
deutschen. 


Unser langjähriger, geschätzter Mitarbeiter, Herr 
Dr. Alfred Eppler in Crefeld, der vielen unserer 
Leser durch seine Aufsätze im „Echo“ aus dem Gebiete 
der Schmuck- und Edelsteine bekannt geworden ist, und 
sich den Dank vieler durch seine wissenschaftlichen 
Untersuchungen eingesandter Steinproben erworben 
hat, hat bei Ausbruch des Krieges als ehrenamtlicher 
Leiter des „Vereins Deutscher Schmucksteinfreunde e. V.“ 
Crefeld eine Sammlung entbehrlicher Gold- und Silber- 
gegenstände zu Gunsten der Nationalstiftung der im 
Kriege gefallenen Soldaten eingerichtet. Niemand hätte 
damals daran gedacht, daß der schreckliche Krieg so 
lange dauern und daß soviele Witwen und Waisen ihres 
Ernährers beraubt würden. Da ist es doppelt erfreu- 
lich, daß der Gedanke des Vaterlandsdanks auf so 
guten Boden gefallen ist. Aus kleinen Anfängen heraus 
ist der Vaterlandsdank zu einer Reichssammlung aus— 
gebaut worden, die bis ins kleinste Dorf jedem Gelegen- 
heit gibt, der Hinterbliebenen derer zu gedenken, die für 
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Deutschlands Sicherheit und Größe ihr Leben gelassen 
haben. 

Fast in jedem Hause liegt entbehrliches Gold oder 
Silber in Form von alten Münzen, altem zerbrochenem 
oder unmodernem Schmuck- oder Tischgerät, unbrauch- 
bar gewordenem Zahnersatz und dergleichen umher; 
all diese Dinge sammelt der Vaterlandsdank, sondert 
Stücke : von künstlerischem oder kulturhistorischem 
Werte zu besserer Verwendung aus und der Rest wan- 
dert in den Schmelztigel, um als Feingold und Feinsilber 
eine Auferstehung zu neuer Verwendung zu feiern. So 
ist z. B. ein Teil der Eisernen Kreuze, die bekanntlich 
einen breiten Silberrand haben, aus solchem vom Vater- 
landsdank für die Witwen und Waisen gesammelten 
Silbers hergestellt worden. Gewi8 die sinnigste Ver- 
wendung, die man sich denken kann. Der Vaterlands- 
dank hat bis jetzt schon fast 1% Million Mark für seine 
Zwecke gesammelt, und taglich laufen weitere Spenden 
ein. 

An diesem Ergebnis sind auch die Auslandsdeutschen 
beteiligt. So erhielt u. a. der deutsche Konsul von Rio 
Grande do Sul Spenden für den Vaterlandsdank im 
Werte von über 3000 Milreis und Frau General-Konsul 
Schmidt in Jerusalem sandte zahlreiche Gold- und 
Silberspenden, die in der Deutschen Kolonie in Jerusalem, 
Jaffa, Sarona und Wilhelma gesammelt worden sind. 

Während des Krieges ist der Verkehr zwischen der 
Heimat und den Uberseern Dank des englischen Post- 
raubes fast unmöglich, das hindert aber nicht, daß über- 
all, wo Deutsche sind, für den Vaterlandsdank ge- 
sammelt werden kann. Die Spenden können an Ort 
und Stelle bis nach dem Kriege verwahrt werden und 
nach Friedensschluß an die Adresse des Vereins Deut- 
scher Schmucksteinfreunde e. V., Crefeld, für die Samm- 
lung des Vaterlandsdank eingesandt werden. 

Die Firma Krupp in Essen hat dem Vaterlands- 
dank ein Edeleisen zur Verfiigung gestellt, das die Eigen- 
schaft hat, wie Gold und Platin, nicht zu rosten. Der 
Verein Deutscher Schmucksteinfreunde läßt daraus nach 
einem Entwurf von Professor Peter Behrens Er- 
innerungsringe herstellen, die die Spender des Vater- 
landsdankes gegen eine kleine Gebiihr als dauerndes 
Zeichen an die große Zeit erhalten können. 

Wenn sich Sammlungen Deutscher im Auslande, die 
Gold- und Silber- oder auch Barbeiträge für den Vater- 
landsdank entgegennehmen, einem deutschen Konsul, 
einem Geistlichen, Lehrer oder sonst einer vertrauens- 
würdigen Persönlichkeit unterstellen, so können die aus- 
ländischen Spender durch die Spender nach dem s 
ebenfalls den Erinnerungsring bekommen. 

Uber die eingegangenen Spenden wird im „Echo“ 
ausführliche Empfangsbestätigung erteilt. 

Da wegen der englischen Postsperre viele Deutsche 
vom Heimatslande aus nicht erreichbar sind, wird jeder 
Deutsche, der diesen Aufruf zu Händen bekommt, ge- 
beten, ihn durch Zeitungen und Briefe weiter zu ver- 
breiten, besonders auch, ilın in anderen Ländern an dor- 
tige Deutsche und deutsche Zeitungen weiterzugeben. 


Endlich Nachrichten aus Deutsch- 
Neuguinea. 


Bekanntlich besetzten die Australier bereits kurz nach 
Kriegsausbruch Deutsch-Neuguinea. Dank den geschick- 
ten Verhandlungen des stellvertretenden Gouverneurs 
Geheimrat Haber gelang es, freien Abzug und freies Ge- 
leit für sämtliche Beamten der Kolonie durchzusetzen. 
Seitdem die Beamten vor etwa Jahresfrist in Deutsch- 
land eingetroffen sind, waren nur ganz spärliche Nach- 
richten über die derzeitigen Verhältnisse in Neuguinea 
zu uns gelangt. Kürzlich aber ging der Brief eines 


Neutralen ein, dem die Abreise nach Australien gestattet 
worden war. Der Betreffende schreibt unter anderem: 
„Wenn bisher kaum Nachrichten aus Neuguinea heraus- 
gelangt sind, so lag das daran, daß die Australier eine 
sehr scharfe Zensur üben, der alle Reisenden ohne Unter- 
schied der Nation unterliegen. Sonst sind im ganzen die 
Verhältnisse allmählich wieder friedlich geworden. Auf 
den Pflanzungen kann ungestört gearbeitet werden, und 
durch Schaffung eines sehr billigen Tarifs für Radio- 
telegramme durch die australische Verwaltung wurde 
Neuguinea in engeren Zusammenhang mit Australien 
und auch mit den Inselgebieten gebracht. Handel und 
Verkehr sind hierdurch wesentlich gefördert. In den 
Orten machten sich die Angehörigen der australischen 
Besetzungstruppe allerdings manchmal durch ihre Be- 
trunkenheit bemerkbar; aber die Verwaltung kennt kein 
Erbarmen. — Die frühere Hauptstadt Herbertshöhe ist 
offiziell in Kokopo umgetauft worden. Im übrigen gehen 
Verwaltung und Rechtsprechung ihren geregelten Gang. 
Deutsch-Neuguinea zur australischen oder englischen 
Kolonie zu erklären, haben sich die Engländer bisher 
nicht entschließen können. Alle Bekanntmachungen usw. 
sind deshalb immer nur unter der Zeichnung: Englische 
Verwaltung der Kolonie Deutsch-Neuguinea erlassen 
worden. Die offizielle Münze ist auch nach wie vor die 
Mark, so daß wir von Währungsverlusten verschont ge- 
blieben sind. Da Geheimrat Haber in den Kapitulations- 
bedingungen den ansässigen deutschen Unternehmungen 
die ungehinderte Fortsetzung ihrer Betriebe ausbedungen 
und die Zusage von feindlicher Seite voll gehalten wor- 
den ist, herrscht reges geschäftliches Leben. Schlimm 
ist es allerdings der schönen und aussichtsreichen Phos- 
phatgrube auf Nauru ergangen. (Anmerkung der Re- 
daktion: Nauru führte bereits 1912 für 3,468 Millionen 
Mark Phosphate aus.) Im Oktober 1915 wurden sämt- 
liche Deutsche von Nauru ausgewiesen, so daß die Eng- 
länder jetzt dort ungestört die Sahne allein abschöpfen 
und genießen können. 


Daß amtlich dauernd die größten. Siegesmeldungen 
verbreitet wurden, ist ja klar. Wir haben uns natürlich 
unser Teil gedacht, und auch die Engländer wurden 
skeptisch, nachdem so viele Siege nicht einmal Andeu- 
tungen eines Friedens bringen konnten. Allmählich 
scheint man auch in Australien den Krieg recht satt zu 
haben, nicht zuletzt auch wegen der großen australischen 
Verluste. Waren doch nach amtlicher Bekanntmachung 
im November 1915 schon 305 Offiziere und 5200 Mann 
des australischen Kontingents gefallen und 423 bzw. 
13 600 verwundet!“ 


Die deutsche Schule in Yokohama während des 
Krieges. Nach neueren Nachrichten aus Japan ist 
während der ganzen Dauer des Kriegszustandes 
zwischen Deutschland und Japan der Unterricht in der 
deutschen Schule zu Yokohama nicht unterbrochen 
worden. Die dortige deutsche Jugend erhält auch jetzt 
einen geregelten Unterricht und wird weiterhin in deut- 
schem Sinne erzogen, ohne daß die Schule und die Ar- 
beit in ihr einer kleinlichen Aufsicht durch die japani- 
schen Behörden unterworfen wären. Die Schülerzahl 
beträgt zurzeit nach Abgang einiger englischer Kinder, 
aber einschließlich solcher neutraler Staaten, 38. Einge- 
borene Kinder sind grundsätzlich zu keiner Zeit auf- 
genommen worden, auch ist die Landessprache nicht 
Unterrichtsgegenstand. Mit der Schule ist ein Kinder- 
garten verbunden, der jetzt auch von einer deutschen 
Kindergärtnerin geleitet wird. Der Lehrer an der Schule 
konnte seinerzeit rechtzeitig nach Tsingtau gelangen, hat 
als Offizier den furchtbaren Kampf mit der heldenmütigen 
Besatzung bis zum Ende mitgemacht und befindet sich 
jetzt in japanischer Gefangenschaft. Seine Stelle ist von 
einer Dame in der deutschen Kolonie in Yokohama, die 
früher selber Lehrerin an der dortigen Schule war, ver- 
tretungsweise übernommen worden. 


* 
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Spenden der Auslandsdeutschen. - 


Von Herrn Carl Heynen in New York wurden uns im 
Auftrage des Kaiserlich Deutschen Konsulats in Tam- 
pico, Mexico, 914,28 Mark als Gegenwert der in Tam- 
pico gesammelten 166 Dollar amerikanischer Währung 
überwiesen, welchen Betrag wir zu Gumsten der not- 
leidenden Witwen und Waisen gefallener deutscher 
Krieger dem „Roten Kreuz“ in Berlin ausgehändigt 
haben. Allen Gebern sagen wir für die hochherzige 
Spende unsern besten Dank. 

Schriftleitung des „Echo“. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halom, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Kriegs- u. Helmat-Chronth. Von Frdr. Naumann u. Gertrud 
Bäumer. (Kriegschronik v. N., Heimatchronik v. B.) 1. Bd. 
Aug. 1914—Juli 1915. (Vn, 345 S.) Lex-8% 5 M.; 
Lwbd. 6 M. 

Hammer oder Amboß. Dritte Reihe d. Kriegsaufsätze.. Von 
Houston Stewart Chamberlain. (61 S.) Kl. 8°. 0,70 M. 

Der Volksfeted. Vier zeitpolilt. Aufsätze. Von Per Haliström. 
Autoris. Übers. aus d. Schwed. v. Marie Franzos. (62 S.) 
8”. I M. 

Neue Bahnen z. Hellig. nervöser Zustände. Von Dr. J. Mar- 


cinowski. Ein Stück Lebenskunst f. Alle. (VIII. 112 8.) 
Gr. 8°. 1,50 M. 

Pflanzenfebern. Von Anton Kerner v. Marilaun. 3. Aufl., neu- 
bearbeitet v. Prof. Dr. Adolf Hansen. 3. Bd.: Die Pflanz en- 


arten als Floren u. Genossenschaften (Abstammungslehre u. 
Pflanzengeographie). Mit 63 Abb. im Text, 9 farb. Taf. 
v. A. Grimm, H. v. Königsbrunn, J. Seelos. J. Selleny u. 
K. Springer, 29 doppelseit. schwarzen Taf. nach Zeichngn. 
u. Photographien u. 3 farb. Karten. (XIl, 555 S.) Lex.-8“. 
Hidrbd. 14 M. 

Das Seekriegsrecht in gemelnverständi. Vorträgen. Von Prof. 
Dr. Reinhard Frank. (VII, 100 S.) 8%. 1,80 M.; geb. 
2,60 M. . 

Die wirtschaiti. Geflügelzucht. Von Georg Hothum. (IV, 
353 S. m. Abb., 2 farb. Taf. u. 1 Bildnis.) 8°. Lwbd. 5 M. 

20 Monate Krieg. Von Oberst Immanuel. Volkstüml. Dar- 
stellung d. Weltkrieges vom Aug. 1914 bis März 1916. Zu- 
gleich 7., vollst. umgearb. u. verm. Aufl. d. Werkes „Ein 
Jahr Krieg“. Mit 5 Karten u. 33 Zeichngn. (VI, 186 S.) 

Gr. 8°. 3 M. l 

Der Hauptmann. Von Armin Steinart. Eine Erzählg. aus dem 
Weltkriege. 1.—5. Aufl. (332 S.) 8°. 2,50 M.; geb. 3,50 M. 

Autotechnische Bibliothek. 7. Bd. Kl. 8°. 

Lehmbeck, Thdr.. Auto-Ing.: Der Automobil-Motor. 4. um- 
gearb. Aufl. Mit 116 Abb. im Text. (250 S.) Lwbd. 2.80 M. 
Weib u. Sittlichkeit in Goethes Leben und Denken. Von Wilh. 


Bode. (XV, 343 S.) 8° 4 M.; Pappbd. 5 M.; Hldrbd. 
7,50 M. 

Das Buch d. Liebe. Von Marie Eugenie delle Grazie. 
(402 S.) 8°. Lwbd. 3 M. 


Roman. 


Humoristisches. 


Wunschgemäß. Italiener: „Wir haben so lange „Abbasso 
Austnäaci!“ gerufen, bis sie wirklich in unsere Ebene herunter- 
gestiegen sind.“ („Muskete“.) 


Grenzen, „Trude, schau, die kostbare Toilette!“ — „Bitte, 
Mama, Kleid heißt es jetzt!“ — „Ja, von zweihundert Mark 
abwärts.“ („Megg. Bl.“) 

Strenge Moral. Die Tante fragt ihren kleinen Neffen, der 
das erste Jahr die Schulbank drückt, wie es ihm in der Schule 
gefalle. Fritz antwortet: „Der Lehrer gefällt mir ganz gut, 
und ich habe ihn auch lieb, aber manchmal sagt er nicht die 
Wahrheit.“ „Aber das kann ich gar nicht glauben“, meint die 
Tante. „Doch, Tante, denn gestern hat er gesagt 4 und 5 ist 9 
und heute hat er gesagt 6 und 3 ist 9“, war die prompte Be- 
weisführung. („Leipziger Lehrerzeitung“.) 

Ansichtssache. Der König von Italien in höchster Wut zu 
Cadorna: „So hätten wir's machen sollen wie die Oster- 
reicher! Der Sieg wäre entschieden unser gewesen.“ — Ca- 
dorna in Verzweiflung: „Nein, Majestät, umgekehrt: Die 


- 


Österreicher so wie wir. 
schlagen.“ , 


Aus dem ,,Simplicissimus’. „Nun, Käte,“ sagte ich beim 
Mittagessen zu meinem neuen Mädchen, ,,betet ihr daheim 
nicht bei Tische um das liebe tägliche Brot, wo das Fleisch 
und alles jetzt so rar ist?“ — „Wir schlachten selber!“ ent- 
gegnete die Dorfschöne. 

Gestern betritt eine biedere Bauersfrau meine Buchhand- 
lung und verlangt „so a Buch“, um ihre französischen Kriegs- 
gefangenen, die die Feldarbeiten verrichten, verstehen zu 
können. Ich zeige ihr einen praktischen kleinen Sprachführer, 
den sie aber sofort abweist mit den Worten: „Dees ischt 
nex, dees mueß a dicks Buch sei’; die schwätzet gar so viel.“ 

Feldwebel-Leutnant, über Stadtwachdienst, Stadtpatrouillen- 
gänge und etwaige Festnahme von Missetätern instruierend, 
zu einem Landsturmmann: „Passen Sie bei diesem Dienst gut 
auf. Wenn Sie das alles richtig machen, können Sie sich zum 
Polizeibeamten qualifizieren, und nach dem Kriege wird Sie 
jede Stadt gern als Schutzmann einstellen. Was sind Sie im 
Zivil?“ — „Bürgermeister, Herr Leutnant.“ 


Feldgrauer Humor. Cadorna berichtet: Die Kämpfe in 
Südtirol dauerten gestern mit wechselndem Glücke fort. Zu- 
erst haben die Österreicher gesiegt, und dann wurden wir 
Italiener geschlagen. — Immer derselbe. Gymnasialprofessor 
Dr. Zopf sammelt sämtliche deutsche und Österreichische Ge- 
neralstabsberichte, um sie einst den von der Front heimkehren- . 
den Achtzehnjährigen als Schularbeit zur Übersetzung ins La- 
teinische und Griechische zu geben, wodurch jene Berichte nach 
seiner Ansicht erst ihren wahren Wert bekommen. — Im 
englischen Lager. Major: ‚Herr Kolonel, was soll ich mit 
meinem Bataillon anfangen? Die Leute haben alle Gewissens- 
bisse.“ Kolonel: „Goddam, so schicken Sie die Kerle in eine 
Entlausungsanstalt!“ — Reichsitalienische Lehrer wollen den 
nächsten italienischen LehrerkongreB in Triest abhalten. Das 
ist wirklich ein leerer. Wahn! Sie sollen die reichsteuren 
Triester in Ruhe lassen und lieber ihre Analphabeten im — 
regno — lesen und schreiben lehren. — Die Jahresjubiläums- 
ausstellung in Rom enthält unter anderm folgende sechs 
Sehenswürdigkeiten: 1. den Spazierstock, mit dem Cadorna 
nach Wien spazieren wollte und 2. den Regenschirm, den er 
statt dessen wegen andauernd schlechten Wetters benützen 
mußte. 3. Das Fernrohr, durch das der Vicker! vom Turm 
von Monfalcone auf Triest geschaut hat. 4. Die zwei Tausend- 
lirescheine für den ersten Flug nach Wien. 5. Ein Flascherl 
bitteres Adriawasser und 6. das Haar, das der kahle Annunzio 
endlich an diesem Kriege gefunden hat. “ (Kikeriki.) 
Mnuumunm- mmm -u enen TTT TI 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Berthold Felstel in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: 1. V.: Berthold Feistel in Berlin. 


Dem Echo" eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Sehr interessante Neuerscheinung: 


Die eisernen Kameraden 


Skizzen von Fritz Müller 


Leicht karton. M 2.—, in Leinen geb. M 3.— 


Inhalt: Die eisernen Kameraden. — Der Tunnel. — 
Das Kabelstiick. — 30000 PS. — Ein Auto in der Minute. 
— Petroleum. — Als es im Geldschrank lebendig 
wurde. — Generalversammlung. — Wie der Konverter- 
Heinrich den König verschieppte. — Der Panzerzug. 


Es Ist das gewaltige Lied der Arbeit, das hier mit kraftvoller Phantasie 
gesungen wird. der dramatische Widerhall unserer technischen H 
über und unter der Erde, der Leben gewordenen, mit tönendem Munde 
redenden Dampfhämmer und namos und Turbinen, der Hochöfen und 
Fördertürme, der Kabel und durch die Gebirge gebrochenen Tunnel- 
anlagen. Auch hier verrät sich wieder das besondere Talent von Fritz 
Müller, scheinbar unschönem, mechanischem, alltäglichem Getriebe der 
industriellen Arbeit neue, ungeahnte, märchenhaft anınutende Seiten dich- 
terisch abzugewinnen. 


G A.V. Halom, re soueng Bremon, pottan, 24. 


Bas Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 888 


Dann hätten wir sie sicherlich ge- 
(„Muskete“.) 
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SCH Urteil über EE e Staat. 
geographische Studie von Dr. 


, ; 
Eine politisch- 
Hermann Bächtold, Professor der Ge- 


schichte an der Universität zu Basel 32 Seiten GroBoktav. 
60 Pfennig = 60 Centimes. . 
Der junge Schweizer Historiker ist durch seine vorzügliche 


Broschüre über die nationale Krisis in der Schweiz mit einem Schlag 
bekannt geworden. Setzte er sich damals mit den verschiedenen 
schweizerischen Bewegungen, die der Krieg hervorgerufen hat, aus- 
einander, so unternimmt er es jetzt, das von den Entente-Mächten 
vertretene und auch in den neutralen Staaten verbreitete allgemeine 
Urteil über den preußisch-deutschen Staat und die Eigenart seiner 
innerpolitischen Struktur vom politisch-geographischen Standpunkte 
aus zu untersuchen, 

Deutsche Romanzeitung und Romanbibilothek. 
schrift im 53. Jahrgange. Einzige und älteste Wochenschrift dieser 
Art Deutschlands. Preis 3,50 M. vierteljährlich. Verlag von Otto 
Janke, Berlin SW. 11. 

Die soeben erschienenen Hefte 1713 des 53. Jahrgangs bringen 
wie bisher eine Menge gediegener Romane der ersten Erzähler in 
bekannter Reichhaltigkeit. 


Familien-Wochen- 


Export nach allen Weltteilen 


Kunstspiel-Flügel und 


Ianinos und TO) auto 


eine der „Weltmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert. 


ERNST KAPS, Dresden 


Bonna-FederN\ 


Beste Kontor-Feder 


Deutsche Arbeit 
Deutscher Stahl 


oennecken 


2 el Kam wen Briefmarken * geg Nas — 
Gummibänder = 000 billige Sätze. 


fabrizieren Tauschofferten mit Preis erbeten. 


Alwin Zsohlesche, Naumburg a.S, 
Müller & Hussels | ———— 
Barmen-Wichlinghausen : gegr. 1894 


E Srumpt-, Korsett- u. Sockenbalter- 


1 Gros : 
1% Gros: 


M 2.25 
60 Pf 


Ueberall erhältlich 


F. Soennecken * Bonn 
Berlin, Taubenstr. 16/18 


Treibriemen. 


Spezialität; 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 
G. m. b. H. Wetzlar a. d. Lahn. 


Muster 
kostenfrei 


binder : Hosenträgerstrippen 
inati für Gummiband 
- und Kinderstrumpfhalter, 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern- und 


Pfidagogium Ostrau 


Michaelisklassen. Brtailt Einj,-Zeugn. 


Fabrik künstlicher 


iamen und Bestandteile 


„Export und Inland“ 


Hinge Werner, Saoson. 100. 


Betallkiammern-Fabrik 
Kleim & Go., 


Offenbach a. M. 7. 
Metall- u. 
Heftkiammern 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreitet! Preise v 
46 Mk. bis 2400 Mk., besond. auch von jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sof. 4 stimmig 
soielbare Instrumente. Illustr. Kataloge gratis. 
Aloys Maier, Hoflieferant, Fulda, 


Holzmehl 


u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 


Kessel-Ersatz 


tür beschlagnahmte Kupfer- 
kessel exportiert in großen 
Mengen eu billigen Preisen 
C. von Saint-George 
Hachenburg. 


Servier- 
labletts 


mit 
Nickelrahmen, 
Nickelgalerie 
und Glas- 
einlagen mit 
Handmalerei. 


Hessler & Herold, Döbeln, Sachsen. % noizxenneisten. 


Flügel- 
Dianos 


Berdux 


Hof-Pianofortefabrik 
Munchen 


Eduard Rein, chemnitz. 
Reins Farbpapier. 


Enfwidtler 


A Erdtransporteure 


zum Abtragen und Anfüllen größerer Erd- 
massen, zum Verteilen von Erde auf größe- 
ren oder kleineren Flächen, zu Planierungs- 
arbeiten aller Art; tanktionieren automa- 


tisch, ersetzen Karren, Wagen und Feld- | e e 
bahn; leisten die Arbeit von 12—15 Mann, Metol, Adurol, Glycin, Amidol, Ortol, Piral 
5 Wagen und 10 Pferden, bei Bespannung 

durch 2 Pierde und 1 Mann Bedienung. sind pon Audis fer 


No. 1 Code: Eifel 0,80 m breit für 2 Pferde M 70.— fob Hamburg 
No. 2 „ Einkehr 1,00 m „ 3 80.— netto Cassa 
incl. seemäßiger Verpackung, zahlb. bei Bestellung. Bei Abnahme v. 2 Stück 5% Rabatt 


Hugo Kriesel, Dirschau 56 (Deutschland). 
Fabrik landwirtschaftlicher Geräte. 


Dollkommenheit! 


J. Hauff & Co., o.. o. ., Feuerbach -Warttbg. 
Man veriange hestenles: Illustr. Hauf-Phofo-Nandbuch, 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Finfragen stets auf „Das E Bezug zu Heimen: 


Adressen di 
Md 


f i 
zb irmer ; YU MM UY 


1 
e 2 2 22 Wy, “Wy YY 
, Der Raum eines Kästchens in Höhe von 5 Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk HA 
Unsere 


ürstenhölzer jeder Art, nach 


eigen. u. fremden 


— 


bonnenten 


in Übersee 


bezahlen den Echoabonnementspreis, 
menn der befrefjende Ort nicht im 
Postanmweisungspverhehr mit Deutsm- 
land steht, am besten durd zech 
oder Anmeisung auf eine deutsche 
3 Banh, Exportfirma oder OGesditfts- 
*jreunde. Fremdlindismes Papiergeld 
oder Gold wird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


BZIENBILDERFABRIK | 


Cari Schimpt, Nürnberg. 
Abziehbilder für alle Industrien. 


luminium- 
Ausrüstungs-Stücke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
Feldkessel für Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
, fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


pparate und Maschinen e 8. 


zur nersieuung ath. Gere, Essenzen, Cognak, Arak. 
Rum und für die chemische Industrie. 
Oskar Ed. Hösselbarth, Kupterwareniabr., Leipzig-R. 


\ 


SIEBELS 


Arnd Und teerwerke 


d 
Wasserschleber, Gacschieber, 
g” rmaturen Dampfschieber für Hoch- und 
Niederdruck, eniraihelzungsschieber, Feuerlösch- 
Hydrant., Ventiinrunnen, Gas-Armaturen, Anbohrscheilen. 
Guß- und Armaturwerk Kaiserslautern A. d. 


ntogene SchweißanlageNschweisen 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hiltsmitte! tür 
alle Metall verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


Schweiß-, Schneid- 


= utogene u. Léteinrichtungen 
Sauerstoff-Fabrik Berlin, G. m. b. H. 


Berlin N. 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889. 


utomobile. Erstkassige Tov- 
— bien, Last- u. Le- 
lerwagen Export n, anen Ländern, Vent. gesucht. 
GEBR. STOEWER, 
Fabrik für Motor-Fahrzeuge, Stettin. 


zetylen- 


Grubenlampen. 
Sicherheitslampen 
Handlampen 


Bogenlampen 
Lokomotiviampen 

Apparate f. Hausbeleuchtung 
Brenner aller Systeme 


É Azetyleniaternen- u. Metallwaren- 
Fabrik Kämpe & Thonig, 
Dresden-Leuben C. 


) Es wird gebeten, bel Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 88 


ackerel - Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt i.Württbg. 


Grundmann’s Patent 
acholen-|;euerung 
Armaturen 
in best., vorteilhaftest. u. modernst. 
Ausführung der ganzen Welt fabrizieren 


und exportieren Grundmann & Michel, 
Großschönau in Sachsen. 


ackofen- u. Knetmasthinen-Fabrik 


Armaturen, Leuchiapparaie u. Pyromeieı, Bäckere,- 
und Konditerei-Maschinen und Geräts aber Art. 
Einrichtung kompi. Anıagen. Kataloge kostenies. 


Gebrüder Oberle, Villingen (Baden). 


Maschinen zur Herstellung von 


leiröhren u. Walzblei 


liefert als Spezialität Johannes Wöller, 
Maschinenfabrik, Uerdingen a. Rhein. 


riefmarken 


Ernste Sammler 


können unsere alphab. geordneten 


Vorzugspreislisten 


jenachAngabe derLändererhalten(bis jetzt 
ca. 11 Lagernummern umfassend) 


PAUL KOHL, 2 


Chemnitz 33E. 


Fabrikation aller Arten von 


riefumschlägen, 
Visit-Boldschnittkarten und Trauerpapleren 


Emme!) 4 Schöller, Merken d. Düren, Rheinland, 


vorzugsweise tech- 


ücher 
nische und land- 


wirtschaftliche. Dr. Max Janecke, 
eee Leipzig, 
Hospitalstr. 10. 


In 


Zeitschriften, 
Musikalien, 
Lehrmittel 


. Bilder jeder Art 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und Verlagsbuchhandlung, 


G. m. b. H., BREMEN. 


Postfach 248. 


untglaspaplere, Marken Claro (glatt) 
u. Clarophanie (reliefartig) D. R. P. 
. u. Transpar.-Plakate 
Rheinische Buntpapler fabrik d. m. b. H., 
Düsseldorf, Postfach 297. 


Mustern. ron. lackiert und poliert. 
Carl Pfleiderer, Schorndorf 3 (Wtbg.). 


m. Preisbuch kostenlos. 


Geräte u. Apparate aus Bias, Porzellan etc. 
zur Krankenpfiege, Medizin und Bakteriologie. 


Meyer, Petri & Holland, Jimenau i. Thür. 


6 lasinsirumente 


iga rettenmaschinen 


für GroBSbetrieb. 
Universelle“ Cigarettenmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller & Co., Dresden-Löbtau 27 


Gemüse, Fleisch- 


speisen und 
KE in bester 


Ware. 
d. C. Hahn & Co., Lubeck u. Braunschweig. 


estillier-Apparate in alen 


l von vorlauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


rahtgewebe = n: 


in allen Metallen und Ausfuhrungen. 


Farbige Moskitogewebe,. Slebgewebe etc. 
Paschoid, Doeger & Co., 6. m. b. H., Saalteid/Saale. 


cho- Abonnenten In Uebersee 


bezahlend. Abonnementspreis,wenn 

d. betreff. Ort nicht i.Postanweisungs- 

verkehr m.Deutschland steht,am best. 

durch Scheck od. Anweisung auf eine 
deutsche Bank, Exportfirma od. Geschäfts- 
freunde. Fremdländisches Papiergeld oder 
Gold wird zum Tageskurse in Zahlung ge- 
nommen. Abonnementspreis bei di- 
rekter Zusendung durch die ECHO- 
Expedition (Berlin SW. 11) oder durch 
den Buchhandel unter Streifband nach 
Inland oder Ausland für drei Monate 
6 Mark, für sechs Monate 12 Mark und 
für 12 Monate 24 Mark. 


inlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle as S. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


ar ben cement. 


achziegel, Flurplatten, 
Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 

und zum Ausfugen, säurefrei, 
garantiert yore in Cement stehend, 
feurig und außerordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Co., Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


= grobe u keine, Raspeın, Präz.-Uhr- 
eilen, macherteliea, Werkzeuge 1. Metal- 
a. Horzpeartig., 1. die e.ektr. u. Ausomobl;-Industrie 
a. tür eden Zweck. Friedr. Diok, Eßlingen 
a. 


800 Arbeiter 85 He u. % 


schmiedeeiserne für 
oncion; Fabriken, Lager- 
user, e etc. stabil, leicht und 
bilig. Hermann Buinhoim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


Weill, erte ouat ce: 
räte u. Maschinen f. Fleischer, Köche u. 


Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 
Wttbg. Gegr.1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dipi. 


liegen-Teller „LOCKI“ 
sind die besten Fliegen-Mas- 


sen-Mörder. Von jahrelangan- 
haitender, garantiert phänomenaler 
Wirkung. Gegen die lästige Fliegen- 


lage gibt es nichts besseres. 
Adolf Born, Halle a./S. Fabrik Pharmac. Präparate. 


2 System Enke. z. Absaugen 
as Sau er u. Comprim. all.Gasart. 
Fur Druckditterenz. 5 Met. Wassersäule. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialtabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdiamanten St. M. 15 b. 60 


Valentins- 

Hugo Meyer, Hamburg, kamp 30 
Fabrikant 

erstklassig. Diamantwerkzeuge. 

Man verlange ausdrücklich 

nur Fabrikate v. Hugo Meyer, 


nane, Valentinskamp 30, mit 
nebenstehender chutzmarke versehen. 


(jlasrohren. = 


Artikel für chem, pharm. IW 
und chirurg, Zwecke. Lieferung f 
nur an Händler und Exporteure. 


Glasfabrik Sophienhiitte 


Richard Bock, Jimenau l. Th. 


ummiwaren 


Pneumatiks 
Gewebte Schläuche 
Thüringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk c.m.b.u., Waltershausen. 


aussegen, 
eens Sic Kt 


in allen Sprachen mit Celluloid- 
bildern. — Gewölbte Emaille- 
bilder empfiehlt J. R. Brame, Berlin- 
Nieder-Schönhausen. — Kataloge gratis. 


SIEBELS 


olzhaus- GE bau 


Düsseldorf-Rath. 


"Ai 


orksteinfabrik 
Grünzweig & Hartmann G. m. b. l. 


Se: erg vo Klang ft 


rlegsliteratur 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
en 


usw. liefert comet 
U. LI. Aden wa 


L d. Kl A 


8. m. d. H. 


a 
|: u Außenbeieschtung = 
andwirtschaftl. Maschinen 


ar aoe ae allen N 
abril. A, Weinheim 1. B. 


de- Tusche .Fiisel 
m SS See (pu r Sg 


Ge s. Alleinige Fabrika 
-Ca. Fabr. 
eiden u. Tinten 


L rte Taschen. Kretiens Tinten E 


IM rer er 


Kronen- 


usikinstrumente 


— bauen 


& Schuster & co. 


> Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstkl. Erzeugnisse, Preisl, trel. 


Musikinstrumente 


Spez.: STREICH BSTRUMENTE 


lend zu 
1 N 


Carl Gottlob Schuster jun, 


ee 84.217. 
Gegr. 1624. Mosroprach. Di Ke ale Wir gras 


ivellierinsiramenie 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Tasohea-Nivelllerisstrumente. 


mit 
Vieifaoh 
prämäirt an 
Preis Preis 


Theodolite, en worry nische Instrumente, 
Nivellierlatten, binder u. Reisszeuge. 
Großes In sonstigen technischen 

Zeichenmaterliallen. 


Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, ss Waser 
HE SW. 12 ee und Zeitungs” 


druck-, farbi Prospekt- und 
— P — aa Schrei ib- 
Haport 


pes 


2 


Papier- loger Kim ge Soule alle A aller Ar 


erückenfabrik .*. 


Friedrichstr. 49a. 
Gags. 1876. Visitach primilert. Kataloge france 


aller Art, auch 1 rgeln, - 

werke, und Klavierspielapparate. 

Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Filz, Leder, Gummituche, Leuchter, 
La Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Katalo zu 
Diensten. Ed 8 pach & 
A. m. b. H, Eisenberg (Sensen. Altenburg! 


Paar 


Pabst A Schnekler 
— s „Fabrik 


Export nach allen Welttellen. 


UMPEN 


RE ED 
Enke’a neue rotir., für alle Flüssig · 
keit. d. 5000 l p.MinuteimBetriebe 
Zeugnisse über 25 par 
Tag- und Nachtbe 
Piungor:Pumpon mit nur 
einer außenli mn . Stopfbichsef. 
Riemen-,Dam St elektr.Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zen ifugalpumpen 
vorziig). Construction, ei mehrstufig. 
utzeffekt hart 80 prozent. 


Cari Enke 
eme u. Gebläsernasch. 


Specialfabrik f. 
Berliner 
mpenlabrik a- 
Brand 


vormals Max 
LIN S. 0. 36X 


Alleinige Fabrikanten d. Ober die ganze Welt verbreiteten 
Co onlalpampe KEE 


LN 
Specialitat: Colonialfarmpumpe 


Hand- un 
Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Reclame - Bast- Band 


Binde- und Ausrüstbänder :: Cigarren-Bänder 
gepreßt. gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlan 
Sie bitte Preise! WE” Gegründet 1 


G. Ufer, Bandfabrik, es 
ohr 


Rohr postanlagen 


amen allererster 

Qualität wë 
Hell nad stehen mit Kata- 
loges jederzeit z. Dienst 


B 
Zmereien 
SE ee 

sind vorteilhaft zu bezieben von 


Haage & Schmidt 
Erturt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postirel 


SE 
d 


22, 
21. 


tutoressante 
82 chirm “s 
ee es oe. Vin a. b. 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
Spezialität 

Paul Franke & Co. 
Maschinenfabrik 

Leipzig-Böhlitz-Ehreuberg. 


Gehe, 6 8 


e MERZ, 


Versende gratis und franco 
an Private und Wiederverkäufer 
reich ili. Kataloge über 


pielwaren, 


u eto. 


A Wahnschaffe . e. Amberg. sev. 
Stiefeleisen = 


f. Bir u.Privatbedarf, sowie Schuhbeschlag 
liefert als Spezialität b. W. Uessoler- 
Deus, Kohifurterbricke bei Solingen. 


A 
deg rn 


Cie Basel Tama) Haga Gebréder. 
au- und Sohnupf- 
n ier Tesachl. 


maschinen 
Röstmaschinen 
Sieb- u. Kühlmaschinen 
Rippenwalzwerke 
Packetiermaschinen 


Katalog Messerschleitmaschinen 


frei. 


Cigarettenmaschinen usw. 
liefert selt 50 Jahren als alleinige Spezialität 


Wilh. Quester, Maschinenfabrik 
Köln-Sülz 3. 


| Trocserapparale 


für alle Zwecke liefert Venelette 
A Ellenberger A- d., Darmstadt 20. 


1 Pack- und ot 
nerreicht fiir 
e a pe Post- und Bahn- 
versand. Cari Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köls-Ehrenfeld. 


Einrichtungen u. 


[sete $: Einrichtungen » 


Keri Händie-Söhne, Mühlacker, Wtibg. 


ze u. mit Biel 
inn- u.. Bleifolion Um). 
n Formaten 

sowie auch Aluminiumfotien fabriziert 
Stanieifahrik Eppstein i Taunus, 


Sämtliche Baschinen für 
Juckerwaren mm 


F— ——. . n.... ͤ————.:0.: REESEN 
sowie Kakao- u. Schokoladeniabriken 
liefern als Spezialitat: 


Paul Franke & Co. 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Die Alsatzgebiet 


des deutschen Außenhandels 
will England mit seiner Ge- 
folgschaft an sich bringen. 
Dies darf nicht geschehen; 
geeignete Gegenmaßnahmen 
müssen getroffen werden. 
In erster Linie heißt es: 


rechtzeitig 


frühere Beziehungen wieder 
aufnehmen, neue Verbin- 
dungen anknüpfen. Dies ge- 
schieht am wirksamsten 


durd Das Etna" 


das Exportfachblatt der deut- 
schen Industrie. Seit Knegs- 
beginn hat seine Kriegs- 
chronik wertvolle Aufklärung 
in den neutralen Staaten ge- 
leistet, was zahlreiche Zu- 
schriften aus demLeserkreise 
bestätigen. Wo man „Das 
Echo“ liest, findet der deut- 
sche Export schon jetzt die 
Wege 


erschlossen. 


Deshalb ist es kluge Voraus- 
sicht und wertvolle Frie- 
densarbeit, jetzt im „Echo“ 
Anzeigen erscheinen zu las- 
sen. Unsere Preise sind 
zunächst noch, trotz der ge- 
waltigen Steigerung aller 
Rohmaterialien und der Ar- 
beiterlöhne, die alten. Mit 
Kostenanschlag sowie jeder 
gewünschten Auskunft steht 
bereitwillig der unterzeich- 
nete Verlag zur Verfügung. 


Berlin SW. 11, 


Dessauerstr. 1. 


J. H. Schorer, LU 


Verlag „Das Echo“. 


Es wird gebeten, bei Bestelmugen oder Anfragen sfefs auf „Das Eh” Bezug zu nekman. 


Zwickauer Maschinenfabrik A. Ges Niederschlema 4 


Blech- und Metall-Bearbeltungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksachen kostenfrei. 


Alle Sorten H oe , Bayreuth | 


Postk en Tk xport | 
liefert als Spezialitat 


Kiinstlerpostkarten 


von d. einfachst. bis z. da feinsten Genres in 
hervorrag. schönen Sujets wie Liebespaare 
Figuren, Köpfe, Kinder-Serien, Blumen 
etc. für alle Zwecke Fabrikation von 

een ar ah” 7 Postkarten- 

Converts Zigarrenbeutel 
in allen Größen 

Preisliste mit Qualitätsproben gratis. 
Mustercollectionen gegen 1 


SCHEREN 


ERVEN LUCAS 


BOLS 


AMSTERDAM : 


von Mk. 25.—, Mk. 50.—, 100.—. 
Zur Messe: Leipzig, Far. I. Haks. 


Enorm Malz-Kakao-,/ 
= Getreide-, 


billig! E Ka ffe ” Cichorie-4 — 
Blanke s Rast, Leipzig -Pl. Röstmaschinen 


Höchst pramiierte Spezialfabrik 


BOW, Ba! rth N 


(Württg) 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Dübendorf»Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Toiletteselfenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


Dynamos, Bohrmaschinen. 
Elektrizitäts-Gesellschaft 
SIRIUS m. b. H., Leipzig. 


Für Stärke-Industrie 


Kompl. Neuanlagen und Umbauten von 
Stärke-, Glukose- und Dextrinfabriken 
zur Verarbeitung von Kartoffeln, Mais, 
Weizen, Reis, Manioka, Swet-Potato, 
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J. C. Redlinger & Gie.,AugSDUrg, 


gegründet 1785, fabrizieren 


Redlinger⸗Pillen 


sowie Pillen and Balsame aller Art und 


Export-Vertreter: 
Hermann A. Wasmana, Hamburg 14. 


eee 


schaffen Ordnung 
und Ubersicht in jeder 
+ Geschäfts- und Privat- 
sp registratur :: 


Ausgezeichneter Artikel für 
die HerrenWiederverkäufer! 
Firma-u. Reklame-Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet! Höchst.Rabattsätze! 


Verlängen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg 7 
Oos Baden, Berlin SW 68. 


Es mird gebeten, 
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Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 
auch für Brennereien, Präserven- 
fabriken und Sägemühlen. Ferner 
Dampfmaschinen, Dampfkessel, Pum- 
pen, Transmissionen, sowie Trocken- 
apparate mit Tuch ohne Ende D.R.P. 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 
für gewerbl., Futter- und Speisezwecke, 
baut als Spezialität seit langen Jahren 


S. ASTON 


Maschinenfabrik u. Eisengießerei, 
(besteht s. 1823), Burg bei Magdeburg. 


Inhaber Ingenieur Hermann Paatz. 


soll & 


bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 


in für den Exporf 
besonderer Bauart 
Gewichfsverminderung ohne 
Einschränkung der Stabilifat. 


W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


Aut der ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Der Name 


Afrana - Nähmaschine 


gibt Gewähr eines erstklassigen deut- 
schen Fabrikats für Haus und Beruf. 
— Alle Systeme und Ausstattungen. — 


Nähen. o Sticken. O Stopfen. 


BIESOLT & LOCKE 


Meissner Nähmaschinen-Fabrik G. m. b. H. 
Gegr. 1869 Meissen i. Sa. Gegr. 1869 


"achmännische Vertreter an fast allen Plätzen des In- und Auslandes. 


= 287 


J de © 


langiährige Spezialität 


Jacob's Original:Schlafsack SES =a 


für große Figur 
Mk. 35.— 


für sehr große 
Figur Mk. 38.— 


Feldgrane Ölmäntel 


Mk. 24.—, 25.— und 28.— | 
Wasserdichte Kopfhauben m. Schulterschutz Mk. 7.— 
Wasserdichte Westen Mk. 7.— Mk. 9.— 
Wasserdichte Hosen. Mk.9.— Mk.11.— 
Bettnetze, feldgrau . . . . Mk. 10.— 
Kopfschleier Mk. 2.— 


Wasserdichte een 


ferdinand Jacob, Köln 


Neumarkt 23 


Telegr.-Adr.: 


f Telefon: A 4053 Wasserdicht, 
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Die bis j 


keits-Aufnahmen. 


B $ 
Um Vaterland und Freiheit. ser grosarigen 
Auftakt des Krieges, den Deutschland gegen eine Welt 
von Feinden zu tühren gezwungen Ist. 


Um Vaterland und Freiheit, Band 2 bildet das 


hohe Lied der 
deutschen Ausdauer und Zähigkeit. 
Band 3 setzt das 


Um Vaterland und Freihei eisenklirrende 


Epos fort, das wie aus titanenhafter Vorzeit an unser 


Ohr klingt. 
Bism re Dieser Band ist dem Andenken des Schmiedes 
(l des Deutschen Reiches gewidmet und bietet 
eine hervorragende Würdigung des großen Kanzlers, zu 
der die 200 zum Teil erstmalig veröffentlichten Bilder 
einen unübertreftlichen Hintergrund bilden. 


Deutsche Heerführer in großer Zeit. zu. 


zender Heerschau sehen wir die großen Führer unseres 
Heeres vorüberziehen.. Ihre Namen sind jedermann be- 
kannt, und wir verfolgen in diesem Bande ihre Ent- 


t 


wicklung vom 
Schlachtenführer. 


Österreich- Ungarn im Weltkrieg, 


brüderschaft, die die sagenhaft berühmte Nibelungen- 
treue wieder aufleben läßt, schildert uns ein gründ- 
licher Kenner der Verhältnisse in ebenso packender 
wie klarer und machtvoller Weise. 


Jüngling bis zum kampferprobten 


Die enge 
Waffen- 
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nandho- 


| writ A 


UNA ZER ies tte N A R 


Elektrisch betriebene 


sind ein unentbehr- 


liches Hilfsmittel 
für jede Werkstätte, 


elegant 
karton. 


pebund. 


TTT 


Jeder Band 
Ist einzeln 
käuflich 


IN 
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Export- und Veraga. 
Buchhandlung G. m. 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter. Haftung (Direktion: Georg Engel und Georg Nolte), 


Preislisten fiber elek- 
trisch betriebene Werk- 
zeuge gralis und franco. 


Die Rriegsgefungenen in Deutschland, 


Kulturdokument ist dieser Band, der in alle Welt 
scher gehört. Er zeigt in Bildern die Wahrheit, 
wie die deutschen Barbaren ihre entwaffneten Feinde 


behandeln. 
D ts hl U T t $ In Wort und Bild 
ell L an $ ti en zur ee. wird uns geschil- 
dert, wie die deutsche Flotte in weniger als einem 
Menschenalter zur zweiten Weltmacht herauswuchs. wie 
ihre Dreadnoughts nnd Panzerkreuzer trotz ihrer Minder- 
zahl die englische Flotte im Schach hält und Ihre Unter- 
seeboote zum Schrecken der Meere geworden sind. 


Deutschlands Eroberung der Luft. Seiciwor: 
von Hellm. Him ist dieser Band Sr. Exz. dem Grafen 


von Zeppelin gewidmet und gehört zu den Werken, die 
den deutschen Namen für alle Zeiten unvergänglich 
machen. Die deutsche Luftflotte feiert heute den größ- 
ten Triumph deutscher Technik sowohl als auch deut- 
scher Heldenktihnheit und Wagemuts. 

Das von Deutschlands 


Belgien sonst und jetzt. Feinden mit leiden- 


schaftlichem Haß aufgepeitschte Belgien mußte seine 
Kurzsichtigkeit und die grausame Kriegsführung furcht- 
bar büßen. Dieser dem Generalobersten Exz. v. Bis- 
sing gewidmete Band zeigt, wie die als Barbaren ver- 
schrieenen Deutschen mit wunderbarem Ordnungssinn 
die Schäden des Krieges zu heilen begannen, so da 
schon jetzt das eroberte Land unter der Hand des 
Siegers zu neuer Blüte ersteht. 


Postfach 248 


Berlin SW., D&sauerstr. 1. 


Druck von W Büxenstein, Berlin SW. 48 
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MONTANUS-BUCHER 
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etzt vorliegenden 10 Bände enthalten zusammen rund 2500 Wirklich- 
s Sie geben in ihrer Gesamtheit ein geschlossenes Bild aller Ereig- 
nisse. Der Heldenkampf in seiner erhebenden Größe ersteht neu vor dem geistigen Auge. 
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/ ORGAN DER DEUTSCHEN IM AUSLANDEN 
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Die Verteidiger der Ostfront: General Graf von Bothmer (1) und sein Generalstabschef Oberstleutgant Hammer (2). 
) An dem Widerstande der Armee Bothmer scheiterten bisher at®&Angtiffe der Kitsseu restlos. 


_HEINRICH L AN 2 MANNHEIM. 


GRANDS PRIX: PRIX : dree E WELTA STELLUNG Brüssel 1910, Tarn 1913 


LOKOMOBILEN 


FÜR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONÄR 


VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ sic 


Modernste, einfachste E.V ae Export nach allen AUTOMOBIL-LATERNEN 
und hochwertigste e 2 8 72 Weltteilen Brussel 1910 Grand Prix Turin 1911 2Grands Prox 


Dampfkraftanl PL he JS SLi — 
amp age SEN KÉ N \: d r | — 


fun — 
E ede u 
Lani — ie. 


e y oni \ h a e CL pr. A 3 Wee 
mit Leistungen bis 40 y 2% — >A Jahresproduktion ie He 


2000 Lokomobilen 


/ 


Hay RR HERM. RIEMANN, CHEMNITZ- GABLENZ 
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Dr. med. Köhnlein’s 


Purcativ-Tabletten 
Tüchtioe Vertreter lr Sen, ats. da a aeo 


| 
l 
dÉ 1 8 eee eee ch. Küenzlen, Sulzbach Nr. 12 k. Seat, | 
$ 1 EE EE 5 d Fabrik heilkräftiger Konfitären. 
Der weh der Iläbselde — a Ba ened Serre rane Tüchtige Vertreter gesucht! 
; Meterma u Meternummerierun A R land, LANE und n 
A? riemen, technische Leder, Schuh- — 020000002 — 
VE d lohgar. f j 
Ee da feder Raufa.. 8 er es — 
Cé LITE dadurch rien -= gegenstände gesucht. Kleim & T 60. 
aio un e iiurmmer na er. S Offenbach a. M. 7. 
or Er befreit uns Zugleich ; Mitteldeutsche Gerberei und Metall- u. 
von. Ca veralteten englischen. 2 Riemenfabr. d. m. h. l., Wetzlar. : M Heftklammern 
‚ Maß-und Gewichtssystem. FE jeder Art. 
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à EH a Infusorienerde Kieselguhr 


ist auch in dieser Beziehung das G. W. Reye & Söhne, Hamburg. 


: f Zuverlassigste und Vorteilh este). ' Filtrier-, Klär-, Verpackungs- und Füllmittel, wie für sämtliche 

1 Zweige der chemischen industrie. Bestes Schutzmittel gegen Hitze, Kälte und 
Ungeziefer in Wohnhäusern, Lagerhäusern etc. 

ETS a Broschüre gratis. Fertige Wärmeschutzmasse für Dampfaniagen. Broschüre gratis 


LAGER -WEISSMETALLE. 


in bestbewährten Ia Qualitäten empfiehlt 
sofort. nach Friedensschluß für den Export 


Metall- u. Phosphorhronze-Liederei C. H. Raue, 


Dresden 28 b. 


s Dampfmaschinen - Dampfkessel Diesel- 
DV motoren in Grössen von 16-1000 PS. Kom- 
pressoren - Hochofenbauten Stahl- u. 


Walzwerks - Einrichtungen - Gichtgasreinigungen 
Eisenkonstruktionen aller Art. 


DINGLER’SCHE MASCHINENFABRIK A.-G. ZWEIBRÜCKEN (PFALZ) 


890 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eha“ Bezug zu nehmen. r 
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Die fremden Wechselkurse in Holland. 


Der 


schreibt: 


Der Geschäftsbericht der Niederländischen Bank 
für das am 31. März beendete Betriebsjahr 1915/16 
enthält Mitteilungen über die verschiedenartigen Ein- 
flüsse des Weltkrieges auf das holländische Geldwesen. 
Durch die starken Schwankungen der Wechselkurse 
wurde die holländische Notenbank in höherem Maß 
als jemals in ihrer Vergangenheit in den internationalen 
Geschäftsbetrieb verflochten. Namentlich bestand ein 
reger Verkehr mit der Schwedischen Reichsbank und 
mit’ dem Federal Reserve Board in den Vereinigten 
Staaten. Die vorübergehende Kurssteigerung mehrerer 
fremden Valuten gab der Niederländischen Bank: keinen 
Anlaß zum Einschreiten. Der Sterlingswechsel wurde 
kurze Zeit mit einem geringen Aufgeld gegenüber dem 
holländischen Gulden gehandelt. Da aber die Ver- 
sicherungskosten wiederholt bis 3 v. H., ja sogar bis 
4 v. H. in die Höhe gingen, und auch die Frachten sich 
verteuerten, so konnte trotz des Aufgeldes des Pfund 
Sterling ein Goldexport nach England mit Nutzen nicht 
stattfinden. Die eine Zeitlang bestandene Höher- 
bewertung der skandinavischen Kronen war auch zu 
gering, um Goldexporte zu veranlassen. Als der Dollar- 
kurs bis 2,53% Gulden stieg, nahm die Bank mit Be- 
willigung der Regierung ‚einige Goldverschiffungen vor. 
Im übrigen dauerte auch das Dollar-Agio nur kurze Zeit. 


Die Entwertung der fremden Valuten verursachte 
der Notenbank mehr Arbeit. In dem Maße, in dem die 
fremden Gelder im Verhältnis zum holländischen Gulden 
an Kaufkraft verloren, mußten die Preise im Ausland 
für Waren aus Holland und aus den holländischen 
Kolonien in die Höhe gehen, so daß ihr Absatz gefährdet 
wurde, wenn es nicht gelang, die aus der Valutadifferenz 
sich ergebende Preiserhöhung der Waren zu neutrali- 
sieren. Zu diesem Zweck wirkte die Bank bei der Be- 
schaffung von Krediten mit, deren Ablösung auf einen 
Zeitpunkt hinausgeschoben werden soll, zu dem die 
fremden Wechselkurse auf einen mehr normalen Stand 
zurückgekehrt sein werden. Von besonderer Bedeutung 
waren in dieser Hinsicht die Beziehungen zu den Ver- 
einigten Staaten. Amerika wollte für seine gewohnten 


Berliner Lokal- Anzeiger 


Käufe von hollindischem Tabak das Agio des hol- 


ländischen Guldens nicht bezahlen. Anderseits konnte 
die Niederländische Bank auf die zahlreichen Angebote 
der Tabakkäufer, Gold zugunsten der Bank in Amerika 
zu hinterlegen, nicht eingehen, da durch die Einbeziehung 
von Oold in die Liste der Bannwaren, durch die hohen 
Versandkosten usw. Goldbezüge seitens Hollands über- 
aus erschwert waren. Auch durch Verkäufe von anderen 
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Waren, durch Veräußerung von fremden Wertpapieren 
und für fällige Zinsscheine und Dividenden fremder 
Wertpapiere entstanden holländische Guthaben im Aus- 
land, deren Liquidierung nur mit großem Schaden möglich 
war. Diese Guthaben anzukaufen und dadurch den 
fremden Wechselkursen eine Stütze zu verleihen, wäre 
ein nutzloser Versuch gewesen und über die Kraft der 
Bank hinausgegangen, zumal sie ja auch mit den Ope- 
rationen der internationalen Arbitrage hätte rechnen 
müssen. Um aber Besitzern amerikanischer Werte die 
Flüssigmachung ihrer Dividenden ohne größeren Schaden 
zu ermöglichen, übernahm die Bank diese zu wesentlich 
über den Wechselkurs hinausgehenden Preisen, wobei 
der Gegenwert in Gold zu ihren Gunsten in Amerika 
deponiert :wurde. Einer ähnlichen Regelung in bezug 
auf Zinsscheine und in bezug auf nach Amerika ver- 
kaufte Effekten standen zu große Schwierigkeiten im 
Wege. 

Während Goldimporte aus den Vereinigten Ste 
dem einzigen Land, das die Goldausfuhr gesetzlich nicht 
verhinderte, aus den erwähnten Gründen beinahe un- 
möglich waren, floß aus anderen Ländern, die im Hin- 
blick auf den Stand der Wechselkurse Ausnahmen von 
ihren Gold-Ausfuhr verboten zuließen, Gold nach Holland. 
In bezug auf die Goldankäufe seitens der Notenbanken 
erregte es vor einiger Zeit ziemliche Aufmerksamkeit, 
daß die Schwedische Reichsbank und in der Folge auch 
die Bank von Norwegen von der Verpflichtung des 
Goldeinkaufes zeitweilig enthoben wurden. Die Nieder- 
ländische Bank ist weder durch das Gesetz noch durch 
ihre Statuten zum Ankauf von Gold verpflichtet. Sie hat 
aber in der Regel Gold zum Preis von 1648 Qulden pro 
Kilogramm übernommen, während des Krieges aber nicht 
ohne jede Einschränkung wie in Friedenszeiten. Sie 
machte vielmehr den Ankauf von einem sie befriedi- 
genden Nachweis der Ursachen und des Zweckes der 
für sie bestimmten Goldsendungen abhängig. | 

Der Goldbestand der Bank ist von 288,80 Millionen 
Gulden am 31. März 1915 auf 517,19 Millionen Gulden 
am 31. März 1916 gestiegen, wozu noch erhebliche 
Mengen Gold im Ausland, die unter Debitoren im Aus- 
land ausgewiesen sind, hinzukamen. Nach dem letzten 


-Maiausweis war der Goldvorrat der Bank bis über 


540 Millionen Gulden angewachsen. Der Notenumlauf 
hat Ende Marz 1915 472,43 und Ende Marz 1916 618,30 
Millionen Gulden betragen und ist seither noch weiter 
erheblich gewachsen. Eine Folge dieser großen Geld- 
fülle war der Rückgang des Wechselbestandes der 
Bank auf das tiefste Niveau seit ungefähr fünfzig 
Jahren, wenn man von den Schatzwechseln absieht. 
Seit dem 1. Juli 1915 ist der Diskontsatz der Bank 
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4’: Prozent. Holland hat damit neben der Schweize- 
rischen Nationalbank den niedrigsten Wechselzinsfuß 
in Europa. Seither, nämlich Ende des vorigen Monats. 
hat auch die Bank von Norwegen ihren Diskont auf 
4% Prozent ermäßigt. Der ZinsfuB der Bank von Java 
ist seit August 1909 unverändert 37 Prozent. Die Er- 
schütterungen auf allen übrigen Geldmärkten zu Beginn 
des Krieges hatten also auf die holländischen Kolonien 
nicht übergegriffen. Zu der großen Zunahme des Noten- 
umlaufes hat Thesaurierung seitens des Publikums mit 
beigetragen. Auch von Silber sind seit dem 1. April 
1914 beinahe 35 Millionen Gulden in den Verkehr ab- 
geflossen, und die Bevölkerung hält das weiße Metall 
zurück. Die Bank hat der Regierung die Ausmünzung 
von weiteren zehn Millionen Silbergulden empiohlen, 
tritt aber, falls auch dieser Betrag wieder verschwinden 
sollte, für die Ausgabe von Silberbons ein. Um einer 
Thesaurierung vorzubeugen, wendet sich die Bank auch 
gegen das Verlangen, daß von ihr Gold. für den inlän- 
dischen Verkelir zur Verfügung gestellt werde. 
Gegenwärtig wird in Holland die Auszahlung in Eng- 
land 11,44 Gulden notiert (bei einer Parität von 12,11). 
Frankreich 40,65 (48,00), Schweiz 45,67 ((48,00), Skan- 
dinavien 72 bis 72,25 (bei einer Parität von 66,67), New 


York ist mit 2,39 wesentlich unter Parität und die hol- 


ländischen Interessen werden dadurch, daß England die 
Goldeinfuhr aus Amerika verhindert, stark geschädigt. 
Die englische Nadelstichpolitik gegenüber Holland ist 


übrigens ganz sinnlos, da in Holland nicht nur ein Gold-. 


ausfuhrverbot besteht, sondern die Goldausfuhr nach 
Deutschland bei dem derzeitigen Stand der Wechsel- 
kurse absolut unmöglich ist. Nur das skandinavische 
Geld hat gegenüber dem holländischen ein Aufgeld. Der 
Kurs der skandinavischen Kronen war schon bk 75 ge- 
stiegen. Der seit einiger Zeit eingetretene Rückgang 
war zum Teil dem Dazwischentreten der holländischen 
Notenbank zuzuschreiben, die bei der Beschaffung von 
Schecks auf die nordischen Länder zu Preisen unter dem 
Wechselkurs mitwirkte. 


Für Errichtung eines Außenhandelsamts 


tritt der Syndikus der Korporation der Kaufmannschaft 
von Berlin, Prof. Dr. Apt, in einer bei Quelle und Meyer 
in Leipzig erschienenen Schrift (Außenhandelsamt; ein 
Zentralamt zur Förderung des deutschen Außenhandels) 
ein. Er meint: Ebenso, wie im Laufe der Zeit ein 
besonderes Kolonialamt und ein Marineamt geschaffen 
wurde, wird sich die Aufteilung des Reichsamts des 
Innern in ein Reichswirtschaftsamt und ein Reichs- 
arbeitsamt als nötig erweisen. Es ist für eine einzige 
Persönlichkeit unmöglich, die Fragen der Handels- und 
Industriepolitik ebenso eindringend zu verfolgen wie die 
Fragen der Sozialpolitik. Deshalb darf diese Teilung 
des Reichsamts des Innern nicht länger aufgeschoben 
werden. Ein Reichswirtschaftsamt würde sich in erster 
Reihe mit der Bearbeitung der innerwirtschaftlichen 
Fragen zu befassen haben. Es würde zunächst die 
Aufgaben zu erfüllen haben, die einem sogenannten 
Wirtschaftlichen Generalstab gestellt werden. wie er 
bereits vor dem Kriege von Possehl-Lübeck, Rieber und 
anderen gefordert wurde. 

Der wirtschaftliche Generalstab wiirde sich nicht nur 
mit der Mobilisierung, sondern nach beendetem Kriege 
auch mit der Demobilisierung, d. h. mit der Überführung 
in den Friedenszustand, zu befassen haben. Das Reichs- 


wirtschaftsamt wird aber nicht nur den Bedürfnissen der ` 


Mobilisierung und Demobilisierung Rechnung zu tragen 
haben, denn glücklicherweise ist der Kriegszustand eine 
Ausnahme. Der wirtschaftliche Generalstab wird daher 
im Frieden nur eine Abteilung des neu zu errichtenden 
Reichswirtschaftsamts zu bilden haben. In Friedens- 
zeiten soll das Reichswirtschaftsamt die Führung der 
Volkswirtschaft auf allen Gebieten übernehmen. Die 
Kriegsdezernate für Metalle. Chemikalien. Baumwolle, 
Wolle, Jute. Kautschuk. Leder, Häute. Hölzer, organische 


Produkte werden auch in Friedenszeiten bestehen 
bleiben. Sie müssen so ausgebaut werden, daß der 
Staat auf allen diesen Gebieten in sach- und fach- 


kundiger Weise, falls erforderlich, die Führung über- 
nehmen kann. Die einzelnen Dezernenten müssen in 
engster Fühlung mit den einschlägigen Industrien stehen. 
Menschen und Dinge beherrschen lernen. Die innersten 
Fäden, die zum Kartell- und Syndikatswesen hinftihren. 
müssen ihnen geläufig sein. Kurz, sie müssen den Staat 
in die Lage versetzen, zum Wohle des allgemeinen 
Ganzen Führer der gesamten Volkswirtschaft zu werden. 

Die Aufgaben, die ein solches Reichswirtschaftsamt 
zu erfüllen hat, sind derart tiefgreifend, daß man von 
demselben die Förderung der Außenhandelsinteressen 
nicht erwarten kann; vielmehr müßte die auf diesem 
Gebiete zu leistende Arbeit einem eigenen Zentralamt 
zur Förderung des Außenhandels, einem sog. Außen- 
handelsamt übertragen werden. 


Wenn dieses AuBenhandelsamt nicht als reines 
Staatsamt, sondern als gemischt-wirtschaftliche Unter- 
nehmung mit erheblicher Reichsunterstützung ins Leben 
treten soll, so. werden die letzten Regierungsentschei- 
dungen auch in Fragen des Außenhandels vom Reichs- 
wirtschaftsamt getroffen werden müssen. Das Außen- 
kandelsamt würde aber die Aufgabe haben, das für die 
Vorbereitung der endgültigen Regierungsentscheidungen 
notwendige Material zur Verfügung zu stellen und zu 
verarbeiten. Demgegenüber würde eine weitgehende 
Entlastung der Reichsämter einzutreten haben. So 
müßte der Publikationsdienst, der jetzt im Reichsamt des 
Innern durch Herausgabe des Handelsarchivs und der 
Nachrichten für Handel und Industrie geübt wird, aut 
das Außenhandelsamt übergehen; ebenso würde das- 
selbe den Verkehr mit den Handelssachverständigen und 
sonstigen Vertrauensmännern in den einzelnen Ländern 
selbständig zu führen haben. 


Vom englischen Handelskrieg. 


Aus Kreta wird folgender für den englischen Handels- 
krieg bezeichnender Vorfall gemeldet: Zu dem in Canea 
ansässigen Lithographen Kurutakis wurde vom Ver- 
walter des unter englischer Kontrolle stehenden Lagers 
amerikanischen Petroleums erklärt, er dürfe auf Ver- 
anlassung des englischen Konsuls kein Petroleum mehr 
zum Betrieb seiner Maschinen erhalten. Als Grund 
wird ihm angegeben, er verwende in seinem Geschäft 
deutsche und österreichische Maschinen und durch Ver- 
kehr mit einer Buchhandlung Krueger habe sein Geschäft 
einen deutschen Charakter angenommen. Der Litho- 
graph erwiderte, er verwende deutsche Maschinen, 
weil diese billiger als englische seien, und weil er so 
die englische Bedingung sofortiger Vorausbezahlung um- 
gehe. Der englische Konsul handelte aber im Sinne 
der ihm von der englischen Gesandtschaft in Athen über- 
kommenen Weisung und erklärte, alle Geschäfte Caneas 
dürften nach dem Kriege nur noch englische Waren 
kaufen, die sie außerdem mindestens 50 Proz. teurer als 
bisher würden bezahlen müssen. — Dazu bedarf es 
weiter keines Kommentars. 


„Göteborgs Handelstidning‘ berichtet folgendes: 
Eine Gothenburger Schiftahrtswerkstatt bestellte vor 
einiger Zeit in England einige Gußeisenröhren. In der 
kürzlich gekommenen Antwort erklärt man englischer- 
seits, bereit zu sein. die bestellte Ware zu liefern, 
jedoch mit dem Vorbehalt, die Reederei, für welche der 
Dampfer gebaut werden Sollte, müsse sich verpflichten, 
daß nicht nur der betreffende Dampfer. wenn er fertig 
gebaut ist, sondern sämtliche der Reederei angehörigen 
Fahrzeuge gegen Zeitbefrachtung zur Verfügung einer 
englischen Firma gestellt werden. Die Gothenburger 
Schiffbauwerkstatt wies natürlich das Ansinnen. mit 
solchen Forderungen an die Reederei heranzutreten, 
zurück. 


Die Finanzlage der Schweiz. 


Im Ständerat gab Bundesrat Motta bei der Be- 
sprechung der Staatsrechnung des Jahres 1915 einen 


Überblick über die Finanzlage .der>Fidgenossenschaft. 
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Die Kriegsschuld wird Ende 1916 auf mindestens 600 
Millionen Franken angelaufen sein, und zwar werden die 
Mobilisationskosten bis dahin über 480 Millionen be- 
tragen und die durch den Krieg verursachten Fehlbeträge 
der Staatsrechnung über 100 Millionen ausmachen. Aller- 
dings stehen dem erhöhte außerordentliche Einnahmen 
gegenüber, die insgesamt 100 Millionen übersteigen 
werden. Die einmalige Kriegssteuer wird für den Bund 
mehr, als erwartet wurde, etwa 62 Millionen abwerfen. 
Die Kriegsgewinnsteuer wird 8 bis 9 Millionen er- 
geben; aber etwa 18 Millionen bleiben jährlich zu decken, 
wenn das finanzielle Gleichgewicht hergestellt werden 
soll. Dazu bedarf es nach der unzweideutigen Alter- 
native, die Bundesrat Motta aufstellte, entweder der Ein- 
führung des Tabakmonopols oder einer direkten Bundes- 
steuer. Es ist das erste Mal, daß so vom Regierungs- 
tisch die wahrscheinliche Notwendigkeit einer direkten 
Bundessteuer im Parlament zugegeben wurde. Das ist 
ein um so bemerkenswerteres Einlenken, als der Vor- 
steher des Finanzdepartements Mitglied der katholisch- 
konservativen Partei und Tessiner ist. Doch hat Motta 
auch sonst schon die föderalistischen Neigungen den 
Staatsnotwendigkeiten unterzuordnen verstanden. 


Der Wille zur Vernichtung. 


Bekanntlich ist unsere kleine Kolonie Togo bereits 
kurz nach Kriegsausbruch ein Opfer der vereinigten 
Engländer und Franzosen geworden. Solange sie 
hofften, das Besetzte auch behalten zu können, haben 
sie die Pflanzungen ungestört arbeiten und sich ent- 
wickeln lassen. Wie die Korrespondenz „Deutsch- 
Übersee“ nunmehr erfährt, sind die deutschen Pflan- 
zungsbeamten und -angestellten kürzlich interniert, und 
die Fortführung der Betriebe ist verboten worden. Da- 
mit sind Tausende von: Hektaren an Palmen, Kakao, 
Gummi usw., die in jahrelanger Arbeit erstanden, ret- 
tungslos dem Untergang geweiht. Derselbe Geist, der 
in Südwestafrika erklärte: Wenn die Deutschen das 
Land wiederbekommen, wollen wir ihnen wenigstens 
einen Eingeborenenaufstand hinterlassen, zerstört jetzt 
auch in Togo die Ergebnisse deutschen Fleißes — auf 
daß die Konkurrenz auch für die Zukunft möglichst aus- 
geschaltet wird! 


Argentiniens wirtschaftliche Lage. 


Laut „Daily Teleg-aph“ eröffnete Präsident Plaga 
den argentinischen Kongreß mit einer Botschaft, worin 
er darauf hinwies, daß das Land die durch den Krieg ge- 
schaffenen besonderen Umstände mit Gleichmut und Ver- 
trauen an seine Lebensfähigkeit ertrage. Allein in der 
Verwaltung der Stadt Buenos Aires seien 12 Millionen 
Pesos erspart worden. 


Nach den Schätzungen des Ernteergebnisses würden 
3 Millionen Tonnen Weizen. 997 400 Tonnen Leinsamen 
und 800 000 Tonnen Hafer für die Ausfuhr übrig sein. Die 
Petroleumquellen in Comodoro Rivadavia hätten 1915 
75900 Tonnen, in den ersten vier Monaten dieses Jahres 
aber schon 30000 Tonnen ergeben, was auch ohne den 


Ertrag neuer Bohrlöcher auf eine Jahresmenge von: 


150 000 Tonnen rechnen lasse. 


Das wirtschaftliche Leben, das sich im letzten Jahre 
wieder sehr gehoben habe, gehe im allgemeinen regel- 
mäßig vor sich bis auf die aus der Frachtraumnot ent- 
stehenden Störungen. Die Staatseinnahmen seien im 
Steigen begriffen. Die Goldgarantie des Couvertierungs- 
fonds betrage statt 71,85 v. H. am Ende April 1915 jetzt 
73,90 v. H. Die Lage der nationalen Hypothekenbanken sei 
höchst zufriedenstellend. Während der Außenhandel 1913 
mit einer Aktivität der Handelsbesitzer im Gegenwerte 
von 12,6 Millionen Piund Sterling abgeschlossen habe. 
sei diese Aktivität 1914 auf rund 15,5 Millionen, 1915 aut 
66,37 Millionen Pfund gestiegen. 

Die Regierung habe den auswärtigen Schuldendienst 
voll aufrecht erhalten und während der letzten zwei 
Jahre konsolidierte Schulden in Höhe von 16% Millio- 
nen Pesos abgetragen. | 


Beratungen deutscher, österreichischer, ungarischer 
und bulgarischer Städte über die Donauschiffahrt. Man 
schreibt der „Deutschen Orient-Korrespondenz‘: Der 
Bürgermeister von Regensburg hatte sich vor einiger 
Zeit an die Stadt Budapest mit der Anregung gewandt, 
in der ungarischen Hauptstadt eine Besprechung zwischen 
Vertretern aller an der Donau liegenden Städte 
Bayerns, Österreichs, Ungarns und Bulgariens abzu- 
halten, um die zu ergreifenden Maßregeln für die Be- 
lebung der Donauschiffahrt zu erörtern. Die städtische 
Verwaltung von Budapest begrüßte diese Anregung mit 
Freuden und im Einvernehmen mit der ungarischen Re- 
gierung erließ sie eine formelle Einladung an die 


_ städtische Verwaltung von Regensburg. Die Konferenz 


dürfte gegen Ende dieses Monats stattfinden; man 
rechnet damit, daß sämtliche an der Donau belegenen 
oder zur Donau-Wasserstraße in näheren wirtschaft- 
lichen Beziehungen stehenden Städte Vertreter zu den 
Besprechungen entsenden werden. Ein Programm für 
die Verhandlungen wird demnächst vereinbart werden, 


es dürfte alle diejenigen Fragen enthalten, die in der 
letzten Zeit bereits in der Öffentlichkeit im Zusammen- 


hang mit der Schaffung der großen Wasserstraße von 
der Nordsee bis zum Mittelmeer erörtert sind. Für die 
Städte sind die Fragen der Beschaffung einer aus- 
reichenden Donauflotte und die Anlage von Häfen und 
Landungsplätzen von besonderer Bedeutung. 


Frankreichs Geldnot. Aus Amsterdam wird gemeldet: 
Es kann nunmehr als feststehend gelten, daß Frankreich 
nur noch eine einzige allerdings recht bequeme Geldquelle 
zur Bestreitung seiner Kriegsausgaben besitzt, nämlich 
die „Notenpresse“. Jüngst wurde die Banknotenausgabe 
der Bank von Frankreich bereits auf 18000 Millionen 
gebracht, also auf den dreifachen Betrag dessen, was 
sie vor dem Kriege betrug, und die weitere Erhöhung 
auf mindestens 25000 Millionen steht im Laufe des 
Sommers in sicherer Aussicht. An eine zweite Kriegs- 
anleihe kann in diesem Augenblicke nicht gedacht 
werden, ihr vollständiges Mißlingen unterliegt keinem 
Zweifel. Auch von der großen Morgananleihe ist es 
wieder auffallend still geworden, und die langen Unter- 
handlungen deuten darauf hin, daß die amerikanischen 
Bankiers offenbar sehr harte Bedingungen stellten, die 
mit Rücksicht auf den bereits erschütternden Staats- 
kredit Frankreich nicht anzunehmen wagt. Auch be- 
züglich des Wechselkurses befindet sich Frankreich in 
einer bedenklichen Lage, denn der Frankenkurs ist 
gegenüber dem Sterlingkurs und dem holländischen 
Guldenkurs in einer einzigen Woche um fast 5 Proz. 
gesunken. 


Kolonlalbank A.-G. in Berlin. Die Generalversamm- 
lung, in der ein Kapital von 835000 M. vertreten war, 
genehmigte den Abschluß für 1915 und erteilte die Ent- 
lastung. In den Aufsichtsrat wurden die ausscheidenden 
Mitglieder Admiral z. T. Gouverneur a. D. Oskar von 
Truppel und Geh. Regierungsrat Max Scheefer wieder- 
gewählt. Wie der Vorsitzende Direktor Leopold Stein- 
thal ausführte, ist das Geschäft in Kolonialwerten jetzt 
in Kriegszeiten natürlich besonders unregelmäßig und 
Umsätze finden nur statt, wenn alte begründete Hoff- 
nungen durch die Ereignisse wieder stärker belebt 
werden. Die Bank hat sich strikt in ihrem alten Wir- 
kungskreise gehalten und sich an dem sonstigen Börsen- 
geschäft mit Ausnahme von Kriegsanleihen und deut- 
schen Staats- und Kommunalpapieren, nur kommissions— 
weise in seltenen Fällen betätigt. 


Gegen den deutschen Handel. In Singapore erfolgt 
jetzt eine vollständige Liquidation der deutschen Han- 
delsunternehmungen. Landbesitz, Gebäude, Handels- 
marken und Guthaben werden meistbietend versteigert. 
Das Privateigentum der tGieschäftsteilhaber soll da- 
gegen unberührt bleiben. 


Briefwechsel der Schriftleitung. 


Tüchtige Vertreter für Schweden-Norwegen, Dänemark. Holland. 


Schweiz. Rumänien. Bulgarien. Türkei, Griechenland. China und 
Japan für Treibriemen. technische Leder, Schuhleder chromgar und 
Iohgar. ferner für sämtliche Mıilfär-Ausrüstungskegenstände gesucht. 


Mitteldeutsche Gerberenstnd Riementabrik: Om. d. H., Wetzlar. 
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Dringliche Wirtschattsfragen 


ITT 


Unter diesem Gesamtiitel werden in dem unterzeichneten Verlage eine Anzahl Hefte 
erscheinen, in denen besonders fiihrende Wirtschaftspolitiker aus der Praxis 


ILIE 


Heft 1: 


Gegen den Barseldverkehr 


von Ernst Kuhn, Redakteur der Frankfurter Zeitung. 
Geheftet M. 1.— 


Der Verfasser weist in diesem Heft eingehend auf die „Lücke 

in unserer wirtschafticben Mobilmachung“ hin, macht in seiner 

Zusammenstellung Reformvorschläge und würdigt dabei gleich- 
zeitig kurz die neuen Steuervorschläge, soweit sie in diesem 
Zusammenbang interessieren 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 15. Juni zeigt im Ver- 
gleich mit dem Vorlahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


1918 gegen die | cask tiv (in 1000 Mk.) 1016 HE che 
2433.468 + 1778 


Metalibestand . .... « | 2501.005 + ‚ie 


2382 215 239 davon in Gold . . . 2464.934 + 
669 — 33.518 | Reichs- und Darlehnskassen- 
schee 281.831 — 124.433 
17.381 + 4.850 | Noten anderer Banken 13.570 2.709 
4294.119 91.381 | Wechselbes und 5783.846 146.006 
16.168 824 | Lombarddarlehen . . . .. 12.307 — 966 
23.831 2870 | Effektenbestand ..... 41.001 — 
- 189.263 12.388 | Sonstige Aktiva 371.663 + 31.830 
Passiva 
180.000 (unver Grundkapital 180000 (unver.) 
80.550 (unver. Reservefonßdss 85.471 (unver) 
5244.018 — 45661 Notenumlaunf . 6636 519 — 60.515 
1508015 + 70.108 | Depositen. ....... 1828.551 + 71.926 
225.318 + 56.126 | Sonstige Passiva . . . » . 274.682 + 40741 


In der zweiten Juniwoche hat der Status der Reichsbank 
eine befriedigende Entwicklung zu verzeichnen. Die Kapital- 
anlage erfuhr zwar eine fiber die gleiche Zeit des Vorjahres 
hinausgehende Neubelastung; unter Berücksichtigung der Dar- 
lehnsgewährungen der Darlehnskassen war aber das Ergebnis 
besser, als vor einem Jahre. Der Darlehnsbestand der Dar- 
lehnskassen hat sich nämlich um 98,2 auf 1542 Mill. M. ver- 
ringert, während in der Zeit vom 7. bis 15. Juni 1915 die Ent- 
lastung nur 30,8 Mill. M. betrug. Dem Konto der fremden 
Gelder, das unter dem Einfluß der Vorbereitungen auf den 
Quartalswechsel und des dritten auf den 23. Juni festgesetzten 
Einzahlungstermins auf die vierte Kriegsanleihe stand, floB 
ungefähr der gleiche Betrag zu, wie in der zweiten Juni- 
woche des Jahres 1915. Damals waren es nämlich 70 Mill. M., 
diesmal haben sich die fremden Gelder um 72 auf 1826,6 Mill. 
Mark erhöht. Die Verringerung des Notenumlaufs, der sich im 
Vorjahr auf 45 Mill. M. belief, beträgt jetzt 60,5 Mill. M., 


und den Redaktionen unserer großen Zeitungen zu Worte kommen sollen. 


Es liegen bereits vor: 
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Verlag von Veit & Comp. in Leipzig, Marienstraße 18 
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Heft 2. 


handelspolitik und Krieg 


wan Arthur Feller, Redakteur der Frankfarter Zeitung. 
Geheftet M. 1.20 


Mit großer Sachkenntnis beweist Feiler in dem vorliegenden 

2. Heft der Sammlung „Dringliche Wirtschaftsfragen* die Sinn- 

losigkeit des Wirischaftsk eges, denn die eltwirtschaft 
braucht Dentschland, braucht unsere Arbeit 


‘ 


wodurch eine Einschränkung auf 6636,5 Mill. M. eingetreten 
ist. Die Golddeckung der Noten hat sich infolge der Ver- 
ringerung des Umlaufs von 36,8 auf 37,1 Prozent gehoben. 


Auf die vierte Kriegsanleihe sind in der Berichtswoche 


118,9 Mill, M. neu eingezahit worden, so daB insgesamt bis 
zum 15. Juni 9652,6 Mill. M. gezahlt worden, oder 89,6 Prozent 
des gezeichneten Betrages. 


Bank von England. Der Ausweis vom 15. Juni zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 
Totalreserve. „ . . . 44672000 Zun. 
Notenumlauf . .. 35 355 000 Abn. 
Barvorrat. . . 61 578 000 Zun. 8 000 


Portefeuille. 70 703 000 Zun. 7 101 000 
Guthaben der Privaten. 87 541 000 Zun. 5 255 000 

1 des Staates . 52 264 000 Zun. 1963000 
Notenreserve 43 083 000 Abn. 11 000 


Regierungssicherheiten . 42 187 000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 31.95 
gegen 33.59 in der Vorwoche. 

Clearinghouse- Umsatz 290 Millionen, gegen die ent- 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 65 Millionen. 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 15. Juni zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . . . 4750509000 Zun. 5 264 000 
Barvorrat in Silber. . . . 348782000 Abn. 1 250 000 
Guthaben im Ausland. 620 296 000 Abn. 67 886 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . 392233000 Abn. 6932000 
Gestundete Wechsel . 1488585000 Abn. 6641000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1215017000 Zun. 12707 000 


Kriegsvörschüsse an den Staat 8 000 000 000 Zun. 100 000 000 


Vorschuß an Verbündete. . 1095000000 Zun. 10000 000 
Notenumlauf Ba 15 746 680 000 Zun. 81 445 000 
Tresorguthaben : 53561000 Zun. 11 348 000 
Privatguthaben , 2048 342000 Abn. 48112000 
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Berlin, 22. Juni 1916 35. Jahrgang 
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Aus dem Lande der Kultur. f 
Höhlenbewohner vor ihrer Wohnung in der Nähe von Pinon in Frankreich. 


SOM DAS ECHO III Nr. 1764 


Die achtundneunzigste Kriegswoche. 


Die russische Offensive im Südteil der Ostfront hat, 
wie auch neutrale Beobachter feststellen, ihren Höhe- 
punkt bereits überschritten, ohne. ihren eigentlichen 
Zweck, den Durchbruch der Verteidigungslinien auf 
breiter Front, erreicht zu haben. Die Erringung dieses 
Zieles hätte allein die ungeheuren Opfer an Menschen- 
leben, mit denen die russische Heeresfiihrung den durch- 
schlagenden Erfolg zu erzwingen hoffte, gerechtfertigt. 
So aber beschränkt sich der russische Erfolg auf einen 
teilweise gewiß beträchtlichen Geländegewinn auf den 
beiden Flügeln der Angriffsfront, während die das Zen- 
trum der Verteidigung bildende Armee des Grafen 
Bothmer in unerschütterlicher Tapferkeit den russischen 
Anstürmen standhielt und sie wiederholt durch erfolg- 
reiche Gegenstöße erwiderte. Mit außerordentlicher 
Zähigkeit haben auch die Truppen Pflanzer-Baltins an 
der Grenze der Bukowina einem gewaltig überlegenen 
Gegner Widerstand geleistet; schwere Kämpfe ent- 
wickelten sich am Brückenkopf von Czernowitz, zu 
dessen Eroberung die Russen einen gewaltigen Aufwand 
an Artillerie entfalteten und rücksichtslose Infanterie- 
stürme unternahmen. Strategische Notwendigkeit ge- 
bot schließlich doch die Räumung der Stadt Czernowitz, 
die nun zum drittenmale im Lauf dieses Krieges rusissche 
Truppen in ihren Mauern sieht. Zweifellos war, als Ruß- 
land gerade auf diesen Punkt mit aller Wucht seine 
Anstrengungen richtete, seine Absicht, dadurch Rumä- 
nien zum Anschluß an den Vierverband zu drängen; 
diesem Zwecke diente jedenfalls auch die Verletzung 
rumänischen Bodens durch russische Abteilungen; die 
Anhänger des Vierverbandes in Bukarest suchten dessen 
Bemühungen durch Veranstaltung geräuschvoller Kund- 
gebungen zu unterstützen, allein die Regierung hat dem 
nachbarlichen Drucke nicht nachgegeben und beharrt auf 
ihrem neutralen Standpunkte, dessen Zweckmäßigkeit 
jetzt immmer weitere Kreise des rumänischen Volkes 
erkennen; zudem lehrt das Beispiel des vom Vierver- 
bande brutal geknebelten und mit Aushungerung be— 
drohten Griechenland, wohin es führt, wenn einem Mit- 
glied des Vierverbandes SS? nur der kleine Finger ge- 
reicht wird. 


Am größten war der Raumgewinn, den die russische 
Offensive erzielt hat, an der Front in Wolhynien, wo die 
Armee des Erzherzogs Joseph Ferdinand die Stellungen 
am Styr und der Ikwa preisgeben mußte; russischer 
Reiterei gelang, bis etwa 25 Kilometer westlich des 
Styr vorzudringen. Auch an jener Einbruchsstelle ist je- 
duch den Angreifern bereits Halt geboten worden. 
deutsche Heeresgruppe unter Linsingens bewährter 
Führung hat schon erfolgreich zu kräftigem Gegenstoß 
angesetzt, und die getroffenen Maßnahmen berechtigen 
zu der Zuversicht, daß die noch ım Gange befindlichen 
schweren Kämpfe dem russischen Offensivplan endgültig 
ein Ziel setzen werden. Auch weiter nördlich haben die 
Russen, wohl um deutsche Kräfte zu binden, einen großen 
Angriff in der Gegend von Baranowitschi versucht, der 
jedoch trotz starker Vorbereitung durch Artillerie unter 
schweren Verlusten völlig scheiterte. 


Eine Einwirkung der russischen Offensive auf die 
Kampfhandlungen an der italienischen Alpenfront hat 
sich nach Cadornas eigener Aussage bisher nicht be— 
merkbar gemacht. Daß die ö»ðßĩ E 
Offensive in Südtirol nach ihren fast stürmischen Wärt. 
schritten in den ersten vier, Wochen und in Anbetracht 
der besonderen Sachlage im dortigen Kampfgebiet ohne- 
hin jetzt zunächst in einen ruhigeren Operations- 
abschnitt übergehen mußte, liegt, auf der Hand. Wie 


delsverkehr nach dem Krieg erdrosseln soll; 


Eine 


wenig die Italiener offenbar von den russischen An— 
griffen für sich erwarten, zeigt sieh auch darin, daß sie 
selber seit mehreren Tagen mit starken Kräften am 
Isonzoabschnitt und an der Dolomitenfront wieder zum 
Angriff übergegangen sind, also hier gleichsam eine 
eigene Entlastungsoffensive für die Osterreichisch-unga- 
rische Angriffsfront versuchen. Alle ihre Angriffe, auch 
die an der letztgenannten Front, sind ergebnislos ver- 
laufen. 

Mit nicht geringen Schwierigkeiten ist es gelungen, 
für das unter großem Skandal vem Schauplatz abge- 
tretene Kabinett Salandra eine Nachfolge zu finden. Bei 


‚der Zusammensetzung des neuen Ministeriums Boselli 


hat zweifellos England sehr tätig mitgewirkt und ge- 
sorgt, daß sein Vertrauensmann Sonnino wieder die 
Leitung des Auswärtigen übernahm; wegweisend für die 
Politik der neuen Regierung ist wohl der Eintritt des 
Republikaners Bissolati, der stets dafür eintrat, daß Ita- 
lien auch an Deutschland den Krieg erklärte. Auch der 
Ministerpräsident selbst zählt zu den „Unversöhnlichen“. 
Das neue Kabinett wird sich den Wünschen Englands 
voraussichtlich noch gefügiger zeigen, als das ge- 
stürzte. 

In Paris haben letzte Woche die mit Span er- 
warteten Geheimsitzungen des Parlaments, das von der 
Regierung Aufklärung über die allgemeine Lage und 
Rechenschaft über die Vorgänge vor Verdun forderte, 
begonnen; es fragt sich, ob Briand die steigende Sorge 
der Volksvertretung über den beunruhigenden Verlauf 
der Riesenschlacht von Verdun und die Erbitterung über 
Englands anscheinende Gleichgültigkeit gegenüber 
Frankreichs Verlusten zu beschwichtigen vermag. Zu 
gleicher Zeit tagt jetzt in Paris die mit großem Ge— 
räusch in Szene gesetzte Wirtschafts-Konferenz des 
Vierverbandes, die Deutschlands Wettbewerb im Han- 
doch die 
einsichtigen Teilnehmer sagen sich schon heute, daß der- 
gleichen Beschlüsse wertlos sind, wenn die Entschei- 
dung des Krieges nicht zugunsten des Vierverbandes 
fällt; ganz abgesehen davon, daß die an der Konferenz 
beteiligten Mächte ganz widerstreitende Wirtschafts- 
interessen haben. Schon jetzt zeigt sich zudem, daß 
England ganz rücksichtslos die Interessen seiner durch 
den Krieg geschwächten und verschuldeten Bundes- 
genossen sowie der Neutralen seinem Streben nach völ- 
liger Vorherrschaft unterordnet. Soweit sich diese Vor- 
herrschaft auf die Übermacht der britischen Flotte stützt, 
hat sie freilich durch die Seeschlacht am Skagerrak 
etwas an Ansehen gelitten; der sprechendste Beweis 
dafür ist, daß die Admiralität sich veranlaßt sah, sämt- 
liche Kriegsschiffe, die bisher im Atlantischen Ozean 
kreuzten, in die Heimat zurückzurufen und die Hälfte der 
Besatzung der englischen Kriegsschiffe im Mittelmeere 
und in den: indischen Gewässern zur Verstärkung der 
Nordseeflotte heranzuziehen. 

In den Vereinigten Staaten haben die Vorbereitungen 
zur Präsidentenwahl bereits zu einer gewissen Klärung 
der Lage geführt; auf dem republikanischen National- 
konvent hat Roosevelt, der lärmende Kriegstreiber, eine 
schwere Niederlage erlitten. Mit großem Mehr hat die 
Partei den Kandidaten Hughes (s. S. 899) auf den Schild 
erheben; mit ihm wird Präsident Wilson, der demokra- 
tische Anwärter einen nicht sehr aussichtsreichen Kampf 
zu bestehen haben, dessen Ausgang für Deutschland 
jedoch ohne sonderliche Bedeutung ist; an den deutsch- 
amerikanischen Beziehungen wird er schwerlich etwas 
ändern. 
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Unsere verehrlichen Postbezieher 


bitten wir, falls noch nicht geschehen, das Abonnement des „Echo“ für das III. Vierteljahr 1916 bei 
dem zuständigen Postamte baldigst zu erneuern, damit in der Lieferung keine Unterbrechung eintritt. 
Beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung einer Nummer empfehlen wir, sich stets an den 


Briefträger oder die zuständige Bestell-Postanstalt zu wenden. 


Erst wenn Nachlieferung und Aufklärung 


nicht in angemessener Frist eriolgen, wende man sich unter Angabe der bereits unternommenen Schritte 


an unseren Verlag. 


Kriegs-Chronik 


vom 13.—20. Juni 1916. 


13. Juni. 
Die Kämpfe am Pruth und am Styr. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Am Pruth südlich von Bojan wurde ein russischer 
Angriff abgewiesen. In Sadagora, Snyatin und Horo- 
denka ist feindliche Kavallerie eingerückt. Bei Burkanow 
an der Strypa scheiterten mehrere russische Vorstöße. 
Nordwestlich von Tarnopol stehen unsere Truppen ohne 
UnterlaB im Kampfe. 

Bei Sapanow wurde ein russischer Angriff durch 
unser Geschützfeuer vereitelt. 
trieben wir einen feindlichen Kavalleriekörper zurück. 

In Wolhynien hat feindliche Reiterei das Gebiet von 
Torczyn erreicht; es herrschte zum größten Teil Ruhe. 


Südwestlich von Dubno. 


Bei Sokul am Styr trieb der Feind seine Truppen zum 
Angriff vor; er wurde geworien. 


Auch bei Kolki sind alle Übergangsversuche der 
Russen gescheitert. Die Zahl der hier eingebrachten 
Gefangenen stieg auf 2000. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Front zwischen Etsch und Brenta und in 
den Dolomiten waren die Artilleriekämpfe zeitweise, 
wenn die Sichtverhältnisse sich besserten, sehr lebhaft. 
An mehreren Punkten erneuerten die Italiener ihre frucht- 
losen Angriffsversuche. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Deutsche Schiffbrüchige aus der Skagerrak-Schlacht nach ihrer caning in Ymuiden. 
Leutnant z. S. Röder (I), der holländische Marineoffizier Langerlan (2), Fregattenkapitän Matlung (3), Oberleutnant Weber (4), 
der deutsche Vizekonsul in Ymuiden, Herr S. A. Bakker (5). 
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a Deutsche Flieger führten in den letzten Tagen weit- 
reichende Unternehmungen gegen die Bahnen hinter der 
tussischen Front aus. Mehrfach sind Truppenzüge zum 
Stehen gebracht und Bahnanlagen zerstört worden. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Russische Angriffe bei Czernowitz und 
Baranowitschi abgeschlagen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 

Südlich von Bojan und nördlich von Czernowitz 
wurden russische Angriffe abgeschlagen. 

Sonst südlich des Pripiatj bei unveränderter Lage 
keine besonderen Ereignisse. 

Nördlich von Baranowitschi standen gestern vor- 
mittag deutsche und österreichisch- ungarische Truppen | 
unter schwerstem russischen Geschiitzfeuer. Abends 
griff der Feind die Stellungen an, wurde aber überall 
restlos geworfen. Zuletzt feuerte die gegnerische Artil- 
lerie in die zurückflutenden russischen Massen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. 

Unsere Seeflugzeuge griffen neuerdings den Bahnhof 
und militärische Anlagen in San Giorgio di Nogaro, 
sowie den Innenhafen von Grodno an. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert ruhig. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


| 0 A 


Geh. Justizrat Prot. Dr. Jacob Riesser, 
der Präsident des Hansabundes, 
ist von dem Wahlkreis Heidelberg in den Reichstag gewählt 
worden. 


Ereignisse zur See. 


Am 12. morgens drangen drei feindliche Torpedo- 
einheiten in den Hafen von Parenzo ein. Sie wurden 
durch die Abwehrbatterien und Flugzeuge vertrieben. 
Ihr Geschützfeuer blieb wirkungslos. Nur eine Mauer 
und ein Dach wurden leicht beschädigt; niemand ver- 
wundet, während die Batterien und die Flieger Treffer 


erzielten. . Flottenkommando. 
14. Juni. 
Französische Stellungen bei ‘Thiauntont 
erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. | 

‘Auf den Höhen südöstlich von Zillebeke ist ein Teil 
der neuen Stellungen im Verlaufe des gestrigen Ge- 
fechtes verloren gegangen. 

Rechts der Maas wurden in den Kämpfen am 12. 
und 13. Juni die westlich und südlich der Thiaumont- 
Ferme gelegenen feindlichen Stellungen erobert. Es 
sind dabei 793 Franzosen, darunter 27. Offiziere, ge- 
fangengenommen und 15 Maschinengewehre erbeutet. 

Deutsche Patrouillen-Unternehmungen bei Maricourt 
(nördlich der Somme) und in den Argonnen hatten Erfolg. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich des Narocz-Sees zerstörten Erkundungs- 
abteilungen vorgeschobene feindliche Befestigungs- 
anlagen und brachten 60 gefangene Russen zurück. i 

Auf der Front nördlich von Baranowitschi ist der Gë 
Feind zum Angriff tibergegangen. Nach heftiger Artil- "Een 
lerievorbereitung stürmten dichte Massen siebenmal ee 
gegen unsere Linien vor. Die Russen wurden restlos Dr. August Müller aus Hamburg, 
zurückgetrieben, sie hatten sehr schwere Verluste. Mitglied des Vorstandes des Kriegsernährungsamtes. 
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Demobilisierung der griechischen Flotte. 


Nach Blättermeldungen aus Athen hat der König 
einen zweiten Erlaß unterzeichnet, in dem die allge- 
meine Demobilisierung der Flotte angeordnet wird. 


Griechische Anfragen in Paris und London. 


Die griechische Regierung ließ durch ihre Gesandten 
in London und Paris wegen der Blockade anfragen. — 
Nach dem „Echo de Paris“ wird die letztere solange 
aufrechterhalten, bis Griechenland die Ententeforde- 
rungen auf gänzliche Demobilisierung und Entlassung 
der ententefeindlichen Beamten durchgeführt habe. Die 
Blockade gilt nur für griechische Schiffe. Zwanzig von 
den Alliierten zurückgehaltenen griechischen Dampfern 
wurde die Weiterfahrt nach dem Bestimmungsort er- 
laubt. Zehn weitere kleine Schiffe durften den Hafen 
von Saloniki verlassen. Die demobilisierten Griechen- 
truppen Süd-Mazedoniens wurden auf griechischen 
Schiffen heimgeschafft. In Kavalla und Umgebung tritt 
bereits Mangel an allen Lebensmitteln ein, die Land- 
bevölkerung von Epyrus steht unmittelbar vor der 
Hungersnot. 


Zurückberufung englischer Kriegsschiffe. 


Nach Meldungen der Londoner Blätter sind die Admi- 
rale George Eggerton und Sir Arthur Farquhar auf 
eigenen Wunsch pensioniert worden. Die Vizeadmirale 
Sir Frederic Hamilton, Sir Cecil Burney, Sir Alexander 
Bethell und Frederic S. Pelhan wurden zu Admiralen 
befördert. die Konteradmirale Bernard Currey, Ernest 


Cnarles Evans Hughes, 
Präsidentschattskandidat der Vereinigten Staaten, 
wurde von dem republikanischen Konvent fast einstimmig 

nominiert. 


8 dn 


Generaloberst v. Moltke f, 
stellvertretender Chef des Generalstabes. 


C. T. Troubridge, Sir Archibald Moore erhielten den 
Rang als Vizeadmirale. i 

Nach einer großen Anzahl von hier einlaufenden Mel- 
dungen hat die englische Admiralität die im Atlantischen 
Ozean befindlichen englischen Kriegsschiffe. unverzüglich 
nach England zurückgerufen. Außerdem haben die in 
indischen Gewässern und im Mittelmeer befindlichen 
Kriegsschiffe Anweisung erhalten, die Hälfte ihrer Be- 
satzungen sofort nach England zuriickzuschicken. Diese 
Maßnahmen werden in Holland in Zusammenhang ge- 
bracht mit den in der Seeschlacht vor dem Skagerrak 
erlittenen großen Material- und Mannschaftsverlusten 
der englischen Flotte. 


Ein deutsches Hilfsschiff 
in Brand geschossen. 


In der Nacht vom 13. zum 14. Juni wurde das 
deutsche Hilfsschiff „Herrmann“ in der Norrköpingbucht 
(südöstlich der Stockholmer Schären) von vier russi- 
schen Zerstörern angegriffen und nach tapferer Gegen- 
wehr in Brand geschossen. Das Schiff wurde von der 
Besatzung gesprengt, der Konımandant und ein großer 
Teil der Besatzung sind gerettet worden. 


15. Juni. 


Russische Massenangriffe 
von General v. Bothmer abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Außer Artilleriekämpfen und Patrouillen-Unterneh- 
mungen keine Ereignisse. 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Die Armee des Generals Grafen Bothmer wies 
mehrere in dichten Wellen vorgetragene russische An- 
griffe bei und nördlich Przewlöka glatt ab! 
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Balkan- Kriegsschauplatz. 
Bei den deutschen Truppen keine Veränderung. 
Oberste Heeresleitung. 


Fin Übergangsversuch am Pruth 
‚gescheitert. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Südlich von Bojan und nördlich von Czernowitz 
schlugen unsere Truppen russische Angriffe ab. Ober- 
halb von Czernowitz vereitelte unser Geschützfeuer 
einen Übergangsversuch des Gegners über den Pruth. 

Zwischen Dnjestr und Pruth keine Ereignisse von 
Belang. Der Feind hat die Linie Horodenka—Sniatyn 
westwärts nur wemg überschritten. 

Bei Wisniowczyk wurde äußerst erbittert gekämpft; 
bier sowie nordwestlich von Rydom nordwestlich von 
Kremenicz wurden alle russischen Angriffe abgewiesen. 

Im Gebiet südlich und westlich von Luck ist die Lage 
unverändert. Bei Lokaczy trat auf beiden Seiten abge- 
sessene Reiterei in den Kampf. Zwischen der Bahn 
Rowno—Kowel und Kolki bemühte sich der Feind an 
zahlreichen Stellen unter Einsatz neuer Divisionen, den 
Übergang über den Stochod—Styr-Abschnitt zu erzwin- 
gen. Er wurde überall zurückgeschlagen und erlitt 
schwere Verluste. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Gestern abend begannen die Italiener ein heftiges 
Artillerie- und Minenwerferfeuer gegen die Hochfläche 
von Doberdo und den Gorzer Brückenkopf. Nachts 
folgten gegen den südlichen Teil der Hochfläche feind- 
liche Infanterieangriffe, die bereits größtenteils abge- 
wiesen sind; an einzelnen Punkten ist der Kampf noch 
nicht abgeschlossen. 


An der Tiroler Front setzt der Feind seine vergeb- 


lichen Anstrengungen gegen unsere Dolomitenstellungen 
im Raume Peutelstein—Schluderbach fort. 

Unsere Flieger belegten die Bahnhöfe von Verona 
und Padua mit Bomben. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der Vojusa störte unser Feuer italienische Be- 
festigungsarbeiten. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Englische und deutsche Verluste 
am Skagerrak. 


Der Führer der englischen Flotte in der Seeschlacht 
vor dem Skagerrak, Admiral Jellicoe, hat in einem Be- 
fehl an die englische Flotte u. a. zum Ausdruck ge- 
bracht, er zweifle nicht daran, zu erfahren, daß die 
deutschen Verluste nicht geringer seien als die engli- 
schen. 

Demgegenüber wird auf die bereits in der amtlichen 
Veröffentlichung vom 7. Juni erfolgte Gegenüberstellung 
der beiderseitigen Schiffsverluste hingewiesen. Hier- 
nach steht einem Gesamtverlust von 60 720 deutschen 
Kriegsschifftonnen ein solcher von 117 115 englischen 
Tonnen gegenüber, wobei nur diejenigen englischen 
Schiffe und Zerstörer in Ansatz gebracht sind, deren 
Verlust bisher von amtlicher englischer Seite zugegeben 
worden ist. Nach Aussagen englischer Gefangener sind 
noch weitere Schiffe untergegangen, darunter das Groß- 
kampfschiff „Warspite“. An deutschen Schiffsverlusten 
sind andere als die bekanntgegebenen nicht eingetreten. 
Dies sind S. M. SS. „Lützow“, „Pommern“, „Wies- 
baden“, „Frauenlob“, „Elbing“, „Rostock“ und fünf 
Torpedoboote. 

Dementsprechend sind auch die Menschenverluste der 
Englander in der Seeschlacht vor dem Skagerrak er— 
heblich größer als die deutschen. Während auf engli- 
scher Seite bisher die Ofiiziersverluste auf 342 Tote und 
Vermißte und 51 Verwundete angegeben sind, betrugen 
Verluste bei uns an Seeoffizieren, Ingenieuren, Sanitäts- 


offizieren, Zahlmeistern, Fähnrichen und Deckoffizieren 
172 Tote und Vermißte und 41 Verwundete. Der Ge- 
samtverlust an Mannschaften beträgt auf Seiten der 
Engländer, soweit .bisher durch die Admiralität ver- 
Offentlicht, 6104 Tote und Vermißte und 513 Verwundete. 
auf deutscher Seite 2414 Tote und Vermißte und 449 
Verwundete. 

Von unseren Schiffen sind während und nach der 
Seeschlacht 177 englische Gefangene gemacht, während, 
soweit bisher bekannt, sich in englischen Händen keine 
deutschen Gefangenen aus dieser Schlacht befinden. Die 
Namen der englischen Gefangenen werden auf dem 
üblichen Wege der englischen Regierung mitgeteilt 


werden. Der Chef des Admiralstabes der Marine. 
16. Juni. 
Die Franzosen am „Toten Mann“ blutig 
abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. l 

Links der Maas griffen die Franzosen mit starken 
Kräften den Südhang des „Toten Mannes“ an. Nach- 
dem es ihnen gelungen war, vorübergehend Gelände zu 
gewinnen, wurden sie durch einen kurzen Gegenstoß 
wieder zurückgeworfen; wir nahmen dabei 8 Offiziere, 
238 Mann gefangen und erbeuteten mehrere Maschinen- 
gewehre. Eine Wiederholung des feindlichen Angriffs 
am späten Abend und Unternehmungen gegen die beider- 
seits anschließenden deutschen Linien waren völlig er- 
gebnislos. Der Gegner erlitt schwere blutige Verluste. 

Rechts der Maas blieb’ die Gefechtstätigkeit, abge- 
sehen von kleineren fiir uns günstigen Infanteriekampfen 
an der Thiaumont-Schlucht, im wesentlichen auf starke 
Feuertätigkeit der Artillerien beschränkt. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Gegen die Front der Armee des Generals Grafen 
Bothmer nördlich von Przewloka setzten die Russen 
auch gestern ihre Anstrengungen fort. Bei der Abwehr 
des Feindes blieben über 400 Mann gefangen in der 
Hand des Verteidigers. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Neue Kämpfe in Wolhynien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 

Südlich des Dnjestr schlugen unsere Truppen feind- 
liche Kavallerie zurück. Sonst a diesem Raume nur 
Geplänkel. 

Westlich von Wisniowczyk dauen die Anstürme 
russischer Kolonnen gegen unsere Stellungen fort. In 
der Hand der Verteidiger blieben zwei russische Offi- 
ziere und 400 Mann. 

Bei Tarnopol keine besonderen Ereignisse. 

In Wolhynien entwickeln sich an ganzer Front neue 
Kämpfe. 

Am Stochod—Styr-Abschnitt wurden abermals meh- 
rere Übergangsversuche abgeschlagen, wobei der Feind 
wie immer schwere Verluste erlitt. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Kämpfe am Südteil der Hochfläche von Doberdo 
endeten mit der Abweisung der feindlichen Angriffe. 
Ebenso scheiterten erneuerte Vorstöße der Italiener 
gegen einzelne unserer Dolomitenstellungen. 

Auf der Hochfläche von Asiago sind lebhafte 
Artilleriekämpfe im Gange. Im Ortlergebiet nahmen 
unsere Truppen die Tukett- und Hintere Madatsch- 
Spitze in Besitz 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Nichts von Belang. 

Der Stellvertreter des Cheis des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschälleutnant. 
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Die Skagerrak-Sieger in Hambarg. 
Abordnungen der siegreichen Besatzungen unserer Kriegsschiffe wurden vom Senat im Rathause empfangen. 


Ereignisse zur See. 


Ein Geschwader von Seeflugzeugen hat in der Nacht 
vom 15. auf 16. die Bahnanlagen Portogruaro und Lati- 
sana und die Bahnstrecke Portogruaro—Latisana, ein 
zweites Geschwader Bahnhof und militärische Anlagen 
von Motta di Livenza, ein drittes die feindlichen Stel- 
lungen von Monfalcone San Canzian, Pieris und Be- 
strigua erfolgreich mit Bomben belegt, mehrere Voll- 
treffer in Bahnhöfen und Stellungen erzielt. Starke 
Brände wurden beobachtet. Alle Flugzeuge sind trotz 
heftiger Beschießung unbeschädigt eingerückt. 


Flottenkommando. 


Ein erfundener russischer See-Erfolg. 


Der Schluß des russischen amtlichen Berichts vom 
15. Juni lautet: 


Baltisches Meer: In der Nacht vom 13. zum 14. Juni 
griffen unsere Torpedoboote feindliche Dampfer an, die 
unter militärischer Bedeckung fuhren. Im Gefecht mit 
den feindlichen Schiffen versenkten wir zwei Geleit- 
schiffe vom Typ der kleinen Torpedoboote und einen 
Hilfskreuzer, dessen Besatzung wir gefangen nahmen. 
Wir erlitten weder Verluste noch Schaden. Im Laufe 
des Gefechts nahmen die feindlichen Schiffe die Rich- 
tung nach dem schwedischen Seegebiet, so daß wir sie 
nicht verfolgen konnten. 


Hierzu erfahren wir von zuständiger Seite, daß in 
obigem Bericht die üblichen russischen Ubertreibungen 
enthalten sind. Kein deutsches Torpedoboot oder dem 
Torpedoboots-Typ ähnliches Fahrzeug oder sonst ein 
Kriegsschiff bis auf das gemeldete Hilfsschiff „Herrmann“. 
auch kein Handelsschiff sind verloren gegangen. Die im 
Bericht gemeldeten Überlebenden vom Hilfsschiff „Herr- 
aan sind von eigenen Fahrzeugen aufgenommen 
worden. 


zum 


Stillstand der russischen Offensive im 
Raume von Luck. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


An der wolhynischen Front, 16. Juni. 


Am 29. Mai begannen die Russen mit stärkerem Ar- 
tillerieeinsatz die Feuervorbereitung auf der ganzen 
Front vom Styr-Abschnitt bis zur rumänischen Grenze. 
Am 3. Juni steigerte sich die Artilleriewirkung im Raume 
von Luck um Olyka zu unerhörter Heftigkeit, in dem ein 
Frontstück von 25 Kilometern betroffen wurde. Anı 
4. Juni folgte der Infanterieangriff mit rücksichtslosem 
Masseneinsatz. Die Linie zog sich längs der Ikwa hin- 
über zur Putilowka, folgte dem Kormin-Bach und bog 
Styr. Die österreichisch-ungarischen Truppen 
zogen sich kämpfend von Stellung zu Stellung zurück. 
Unter dem Andrang der russischen Massen wurde auch 
Luck aufgegeben. Danach mußten auch selbstverständlich 
die nördlich und südlich anschließenden Truppen zurück- 
genommen werden. Die Styr-Stellung wurde auf die 
Linie Czartorysk—Sokal eingebogen. Deutsche Truppen 
wurden eingesetzt. Gegen die neue Linie Czartorysk-- 
Sokal setzten die Russen sofort heftige Angriffe an, die 
blutig zusammenbrachen. Einzelne Regimenter wurden 
vollständig aufgerieben, 2000 Gefangene gemacht. West- 
lich Luck in Richtung Wladimir—Wolynsk gingen die 
Russen nur zögernd und vorsichtig weiter, ihre Truppen 
waren sehr erschöpft, ihre Artillerie kam durch das 


schwierige Gelände nur sehr langsam vorwärts. Es kam 


zu Nachhutkämpfen bei Torczyn. „Ein Parademarsch“, 
wie man den russischen Muschiks den Stoß vorgestellt 
hatte, wurde trotz des riesigen Artillerieaufwandes im 
Anfang die Unternehmung nicht. Nach dem Einsatz 
deutscher Truppen war jede Bedrohung Kowels, des 
wichtigen Bahnknotenpunktes, den die Russen als 
nächstes Ziel ihrer Offensive im Raume Luck sich gesetzt 
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— me 


Salandra, der bisherige italienische Ministerpräsident. 


hatten, aufgehoben. Der Vormarsch steht. Es ist über- 
flüssig, die russischen Erfolge abzustreiten, nicht über- 


flüssig, ihre außerordentliche Übertreibung festzustellen. 


Luck war von den Russen nicht als Festung im modernen 
Sinne ausgebaut. Die Österreicher fanden alte verfallene 
Erdwerke vor und legten ihrerseits Feldstellungen an, 
das war der Wert der Festung Luck. Ebenso übertrieben 
sind die russischen Gefangenenmeldungen. Nach der 
Eindämmung des russischen Vorstoßes sind die Folgen 
der Offensive an diesem Teil der Front nicht erheblich, 
da ihr Ausbau im Stochod—Styr-Abschnitt verhindert 
wurde. Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


17. Juni. 
Erhebliche französische Verluste. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Ein französischer Patrouillen-Angriff bei 
(nördlich der Aisne) wurde leicht abgewiesen. 


Im Maasgebiet hielt sich die Artillerietätigkeit auf 
erheblicher Stärke und steigerte sich in den frühen Mor- 
genstunden teilweise zu besonderer Heftigkeit. 


In den Vogesen fügten wir nordöstlich von Celles 
durch eine Sprengung dem Gegner beträchtliche Ver- 
luste zu und schlugen westlich von Sennheim eine klei- 
nere feindliche Abteilung zurück, die vorübergehend in 
unseren Graben hatte eindringen können. 


Die Fliegertätigkeit war beiderseits rege. Unsere 
Geschwader belegten militärisch wichtige Ziele in Ber- 
gues (Französisch-Flandern), Bar-le-Duc, sowie im 
Raume Dom-Basle—Einville—Lunéville—Blainville aus- 
siebig mit Bomben. 


Beaulne 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Bei der Heeresgruppe Linsingen haben sich an dem 
Stochod- und Styr-Abschnitte Kämpfe entwickelt. Teile 
der Armee des Generals Grafen v. Bothmer stehen nörd- 
lich von Przewloka erneut im Gefecht. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Abgesehen von erfolgreichen Angxiffen unserer Flie- 
ger auf feindliche Anlagen ist nichts Wesentliches zu 
berichten. Oberste Heeresleitung. 


Russische und italienische Angriffe blutig 
abgeschlagen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Am Pruth keine besonderen Ereignisse. 

Nördlich von Niezwiska scheiterte ein russischer 
Übergangsversuch über den Dniestr. 

Die Angriffe des Feindes gegen die Stellungen west- 
lich von Wisniowczyk wiederholen sich mit unvermin- 


‘derter Heftigkeit. 


In Wolhynien wird an der Lipa, im Raume von Lo- 
kaczy und am Stocho-Styr-Abschnitt neuerlich erbittert 
gekämpft. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An der Isonzo-Front setzte gestern abend wieder 
sehr lebhaftes feindliches Artilleriefeuer zwischen dem 
Meere und dem Monte Dei Sei Busi ein. Ein Angriff der 
Italiener von den Adriawerken gegen unsere Stellung 
bei Bagni wurde abgewiesen. Auf dem Rücken südlich 
von Monfalcone kam es zu Minenwerfer-. und Hand- 
granatenkämpfen. Im Nordabschnitt der Isonzofront 
scheiterte ein feindlicher Angriff auf den Mrzli Vrh. 

Ebenso erfolglos blieben die andauernden Anstren- 
gungen der Italiener gegen unsere Dolomitenstellungen. 
Gestern brachen dort Angriffe bei Rufreddo und vor der 
Croda del Ancona zusammen. 

Das gleiche Schicksal hatten starke Vorstöße des 
Feindes aus dem Raume von Primolano gegen unsere 
Stellungen beim Grenzeck und gegen den Monte Me- 
letta. Auch an unserer Front südwestlich Asiago wurde 
ein Angriff beträchtlicher italienischer Kräfte abgeschla- 
gen. In diesem Raume fielen 13 italienische. Offiziere, 
354 Mann und 5 Maschinengewehre in unsere Hände. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


18. Juni. 
Deutsche Erfolge westlich Luck. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


An verschiedenen Stellen unserer Front zwischen 


der belgisch-französischen Grenze und der Somme 


herrschte lebhafte Artillerie- und Patrouillen-Tätigkeit. 


Links der Maas fanden nachts Infanteriekampfe um 
vor geschobene Grabenstücke am Südhange des „Toten 
Mannes“ statt. Rechts des Flusses scheiterte ein 
durch mehrstündiges Vorbereitungsfeuer eingeleiteter 
starker französischer Angriff vor den deutschen Stel- 
lungen im Thiaumont-Walde. Ein vom Gegner ge— 
nommener kleiner Graben vorderster Linie wurde 
nachts wieder gesäubert. 

Der Fliegerangriff auf die militärischen Anlagen von 
Bar- le- Duc wurde wiederholt. | 

Im Feuer unserer Abwehrgeschütze stürzte ein fran- 
zösischer Doppeldecker westlich von Lassigny ab und 
zerschellte. In der Gegend von Bezange-la-Grande 
(südlich von Chateau-Salins) schoß Leutnant Wintgens 
sein sechstes, Leutnant Hoehndorf sein fiinftes Flugzeug 
ab; die Insassen des einen sind tot geborgen. Am 
16. Juni abends wurden die Trümmer eines im Luft- 
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kampf unterlegenen französischen Doppeldeckers nord- 
östlich des Hessen-Waldes brennend beobachtet. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linsingen 
wurden am Styr beiderseits von Kolki russische Angriffe 
abgewiesen. Zwischen der Straße Kowel Luck und dem 
Turya-Abschnitt nahmen unsere Truppen in erfolg- 
reichen Kämpfen den Russen an Gefangenen 11 Offi- 
ziere, 3446 Mann, an Beute 1 Geschütz, 10 Maschinen- 
gewehre ab. 


Bei der Armee des Generals Grafen v. Bothmer 
brachen feindliche Angriffe nördlich von Przewloka be- 
reits im Sperrfeuer blutig zusammen. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. Oberste Heeresleitung. 


Czernowitz von den Russen besetzt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Gestern mußte die Besatzung der Brückenschanze 
von Czernowitz vor dem konzentrischen Geschützfeuer 
eines weit überlegenen Feindes zurückgenommen werden. 
In der Nacht erzwang sich der Gegner an mehreren 
Punkten den Übergang über den Pruth und drang in 
Czernowitz ein. Unsere Truppen räumten die Stadt. 
In Ostgalizien ist die Lage unverändert. Westlich von 
Wisniowezyk an der Strypa wurden russische Angriffe 
durch Artilleriefeuer vereitelt. In Wolhynien haben un- 
sere Truppen nördlich der Lipa, nördlich von Gorochow 
und bei Lokaczy Raum gewonnen und russische Gegen- 
angriffe abgewiesen. Es blieben vorgestern und gestern 
905 Gefangene und 3 Maschinengewehre in unserer Hand. 
Nördlich des Turya-Abschnittes brachten deutsche 
Streitkräfte in erfolgreichen Kämpfen 11 russische Offi- 
ziere, 3446 Mann, 1 Geschütz und 10 Maschinen- 
gewehre ein. 


Zwischen Sokul und Kolki wurden abermals starke 
russische Vorstöße zurückgeschlagen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Isonzofront schickten sich die Italiener 
wieder an mehreren Stellen, so gegen den Südteil des 
Monte San Michele und gegen unsere Höhenstellungen 
nördlich des Tolmeiner Brückenkopfes, zum Vorgehen 
an. Dank unseres Geschützfeuers kam jedoch kein An- 
griff zur Entwicklung. In den Dolomiten ließ die feind- 
liche Tätigkeit im allgemeinen nach. Nur der Monte 
San Cadini stand zeitweise unter sehr heftigem Artillerie- 
feuer, dem mehrere schwächliche, bald abgewiesene An- 
griffe folgten. Aus dem Raume von Primolano und gegen 
unsere Front südwestlich Asiago erneuerten die Ita- 
liener ihre Vorstöße; diese wurden wieder überall abge- 
schlagen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Generaloberst v. Moltke +. 


Generaloberst von Moltke, Chef des Stellvertretenden 
Generalstabes der Armee, ist heute 1 Uhr 30 Min. nach- 
mittags gelegentlich einer im Relchstage stattfindenden 
Trauerfeier für den Feldmarschali v. d. Goltz einem Herz- 


schlage erlegen. a 


Generaloberst Helmut Johannes Ludwig von Moltke 
wurde am 28. Mai 1848 in Gersdorf (Mecklenburg- 
Schwerin) geboren. Sein Vater Adolf v. Moltke, frü- 
herer preußischer Landrat, war der im Jahre 1871 ge- 
storbene Bruder des Generalfeldmarschalls v. Moltke. 


Seine militärische Laufbahn begann Helmut v. Moltke 
im Feldzugsjahre 1870-71 als Fahnenjunker im Füsilier- 
Regiment Nr. 86 (Flensburg). Hervorgehoben aus seiner 
glänzenden militärischen Laufbahn sei besonders, daß 
v. Moltke 1882 Adjutant bei seinem Oheim, dem General- 


stabschef, wurde und in dieser Stellung auch verblieb, 
als 1889 Generalfeldmarschall v. Moltke zurücktrat. 


Als letzterer am 24. April 1891 starb, wurde sein Neffe 
zum Flügeladjutanten des Kaisers ernannt. 1906 erfolgte 
nach Graf Schlieffens Rücktritt seine Ernennung zum 
Chef des Generalstabes, gleichzeitig mit seiner Beförde- 
rung zum General der Infanterie. Am 27. Januar 1914 
wurde er Generaloberst und ist seit 1909 Ritter des 
Schwarzen Adlerordens. Am 28. September 1878 ver- 
mählte er sich mit Elise Gräfin Moltke-Huitfeld. Dieser 
Ehe find drei Töchter und ein Sohn entsprossen. 


Das Kabinett Boselli gebildet. 


Das Kabinett Boselli ist nunmehr definitiv gebildet. 
Die Zusammensetzung des Ministeriums entspricht un- 
gefähr der bereits veröffentlichten Liste. Das Parlament 
tritt am 27. Juni wieder zusammen. Die letzten Phasen 
der Kabinettsbildung kamen unter starkem Druck der 
Ententediplomatie zustande, um ein Scheitern zu ver- 
hindern. Nach dem „Giornale d'Italia“ gehören Boselli, 
Sonnino, Denara, Arlotta und Ruffini den Liberalkonser- 
vativen an, Meda den Katholiken, Orlando, Carcano und 


2 — 


Der neueste Ritter des Ordens Pour le mérite, 
Leutnant Rackow, der Eroberer der Panzerfeste Vaux. 
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Rainiri den Liberalen, Colosino den Giolittanern, Sacchi 
und Fera den Radikalen. Bissolati und Bonomi den Re- 
formsozialisten, Comandini den Republikanern. Außer- 
dem werden dem „Corriere della Sera“ zufolge morgen 
noch Bianchi, Girardini und Senator Scialoja zu Ministern 
ohne Portefeuille ernannt werden. Die Ernennung 
Scialojas stellt sich als eine Konzession an eine For- 
derung des Senates dar. Gleich nach Eröffnung. der 
nächsten Kammersitzung wird Ministerpräsident Boselli 
eine programmatische Erklärung abgeben, an die sich 
eine Debatte und das Votum für das neue Kabinett an- 


schließen wird. 
19. Juni. 


Erfolgreicher deutscher Gegenstoß 
bei Luck. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Südlich der belgisch-französischen Grenze bis zur 
Somme hielt die lebhafte Gefechtstätigkeit an. 

Ein französischer Handgranatenangrifi bei Chavonne 
(östlich von Vailly) wurde abgewiesen. 

Eine deutsche Sprengung auf der Höhe „La fille 
Morte“ (Argonnen) hatte guten Erfolg. 

Im Maasgebiet lebten die Feuerkämpfe erst gegen 
Abend merklich auf. Nachts erreichten sie am „Toten 
Mann“ und westlich davon, sowie im Frontabschnitt vom 
Thiaumont-Walde bis zur Feste Vaux große Heitigkeit. 
Wie nachträglich gemeldet wird, ist in der Nacht zum 
18. Juni am Thiaumont-Walde ein feindlicher Vorstoß ab- 
gewiesen worden; weitere Angrifisversuche wurden 
gestern durch Feuer vereitelt. In den Kämpfen der 
letzten beiden Tage sind hier rund 100 Franzosen ge- 
fangen genommen. 

Mehrfache nächtliche Angriffsunternehmungen des 
Gegners im Fumin-Waide wurden im Handgranatenkampi 
jedesmal glatt abgeschlagen. 

Je ein englischer Doppeldecker ist bei Lens und nörd- 
lich von Arras nach Luftkampf abgestürzt, zwei der In- 
sassen sind tot; ein französisches Flugzeug wurde west- 
lich der Argonnen abgeschossen. 

Ein deutsches Fliegergeschwader hat die Bahnhofs- 
und militärischen Fabrikanlagen von Baccarat und Raon 
(Etape angegriffen. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Auf dem nördlichen Teile der Front keine besonderen 
Ereignisse. Auf die mit Militärtransporten belegte Eisen- 
bahnstrecke Ljachewitschi—Luniniec wurden zahlreiche 
Bomben abgeworfen. 

Bei der 
Heeresgruppe des Generals v. Linsingen 
wurden am Styr westlich von Kolki und am Stochod in 
Gegend der Bahn Kowel -Rowno russische Angriffe, zum 
Teil durch erfolgreiche Gegenstöße zurückgeworfen. 
Nordwestlich von Luck stehen unsere Truppen in für 
uns günstigem Kampf, die Gefangenenzahl und die Beute 
hat sich erhöht. Südwestlich von Luck greifen die Russen 
in Richtung auf Gorochow an. 


Bei der 
Armee des Generals Grafen v. Bothmer 
ist die Lage unverändert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Lebhafte Kämpfe bei Doberdo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

In der nördlichen Bukowina und in Ostgalizien keine 
besonderen Ereignisse. 

Nordöstlich von Lopuszno griff der Feind mit großer 
Überlegenheit unsere Stellungen an. Das bewährte 
Infanterie-Regiment Nr. 44 schlug, unterstützt von vor- 
trefilicher Artilleriewirkung, die neun Glieder tiefen 
Sturmkolonnen ohne Einsatz von Reserven zurück. Der 


„wurden Woronczyn und Babie stürmend erreicht. 


Feind erlitt schwere Verluste. Auch ein in diesem Raume 
versuchter Nachtangriff scheiterte. Bei Gorochow und 
Lokaczy wiesen wir starke russische Gegenangriffe ab. 
Am oberen Stochod wurde Raum gewonnen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Gestern abend wiederholte sich das sehr kräftige 
Feuer der Italiener gegen unsere Stellungen zwischen 
dem Meere und dem Monte dei Sei Busi. Ein Versuch 
des Feindes, bei Selz vorzugehen, wurde sofort ver- 
eitelt. Im Nordabschnitt der Hochfläche von Doberdo 
kam es zu lebhaften Minenwerfer- und Handgranaten- 
kämpfen. 

An der Dolomitenfront scheiterte ein 
Nachtangriff bei Rufreddo. 

An der Front zwischen Brenta und Astico wiesen 
unsere Truppen wieder zahlreiche Vorstöße der Italiener, 
darunter einen starken Angriff nördlich Monte Meletta 
ab. Südlich des Busibollo wurde der nächste Höhen- 
rücken erobert. Drei feindliche Gegenstöße mißlangen. 
In diesen Kämpfen wurden über 700 Italiener, darunter 
25 Offiziere, gefangenommen, 7 Maschinengewehre und 
ein Minenwerfer erbeutet. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der unteren Vojusa in den letzten Tagen Ge- 
schiitzkampfe. i 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die deutschen Erfolge im Stochod-Styr- 
Abschnitt. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Die einsetzende deutsche Operation im Raume von 
Luck brachte zunächst, wie gemeldet, den russischen 
Vormarsch zum Stehen. Die.Versuche der Russen, den 
Stochod-Styr-Abschnitt mit neu herangeworfenen Divi- 
sionen zu erzwingen, wurden am 14. Juni blutig abge- 
wiesen. An der ganzen Front in diesem Kampfraum 
war festzustellen, daß sich die Russen mit möglichster 
File einzugraben suchten. Östlich der Bahn Kowel- 
l.uck erlitten sie bei diesen Arbeiten im deutschen Gra- 
natfeuer sehr ernste Verluste. Am 15. und 16. Juni 
wurden die halbausgebauten Vorstellungen hier ge- 
nommen. Gleichzeitig setzte die deutsche Operation 
am Oberlauf des Stochod ein. — Es kam zu schweren 
Kämpfen, da sich die Russen verzweifelt schlugen, um 
ihre Erfolge noch zu behaupten. Trotz der Schwierig- 
keiten des Sumpfgeländes für Artillerie und Nachschub, 
gewannen die deutschen Divisionen in erbitterten Ge- 
fechten erheblichen Raum. Nach V 
Auc 
in der Nacht zum 17. setzten die Kampfe nicht aus, da 
russische Gegenangriffe gegen unsere vorgehenden 
Linien verzweifelt und tapfer gerichtet wurden. Trotz- 
dem geht die Operation giinstig weiter. Die Gefangenen- 
zahl in dem Abschnitt überschritt 2000, ein Geschütz 
wurde genommen. Auch südlich Woronczyn, wo sich 
eine russische Schützendivision erbittert schlug, ging 
es vorwärts. Die russischen Verluste sind ganz außer- 
ordentlich schwer. 


Rolf Brandt, 


Artilleriekämpfe am Wardar. 


Amtlicher bulgarischer Bericht vom 17. Juni: 

Im Wardartale meldet man täglich wenig heftige 
Artilleriekämpfe und Zusammenstöße zwischen Pa- 
trouillen. Auf der übrigen südlichen Front herrscht 
Ruhe. Seit einiger Zeit vernichten die Engländer und 
Franzosen die Ernte mittels Brandbomben. Am 16. Juni 
warfen vier französische Flugzeuge in der Umgebung 
der Dörfer Zineli und Tarachmanli (an der Mündung der 
Mesta) einige Bomben besonderer Beschaffenheit, um 
die Äcker in Brand zu setzen. Sie verursachten hier- 
durch Brände. die sofort gelöscht wurden. Gestern 
abend warf ein feindliches Flugzeug fünf Bomben auf 
Bitolia. Zwei Zivilpersonen Wurden leicht verwundet. 


feindlicher 


Kriexsberichterstatter. 
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Der Schaden ist unbedeutend. Andere feindliche Flieger 
warfen Bomben auf Walandowo, Dedeli und Doiran, aber 
ergebnislos. Unsere Flieger belegten die feindlichen 
Biwaks bei Kara, Sinantzi, Smol, Kalinowo, Mischailowo 
sowie das Lager und den Flugplatz bei Kukutsch mit 
Bomben. Alle unsere Flieger kehrten unversehrt zuriick. 


Neue Unruhen in Dublin. 


Nach einer Meldung des Reuterschen Bureaus ist cs 
gestern in Dublin zu Unruhen gekommen, als die Polizei 
gegen einen Umzug einschritt, der mit der republikani- 
schen Fahne von einer Gedächtnisfeier für zwei kürzlich 
hingerichtete Sinn-Feiner zurückkehrte. Drei Polizei- 
beamte trugen Verletzungen davon, sieben Personen 
wurden verhaftet. 


20. Juni. 


Der russische Widerstand von der Armee 
Linsingen gebrochen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 

Deutsche Patrouillenunternehmungen bei Beuvraignes 
und Niederaspach waren erfolgreich. 

Unsere Flieger belegten die militärischen Anlagen von 
Bergen bei Dünkirchen und Souilly (südwestlich von 
Verdun) ausgiebig mit Bomben. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 


Vorstöße deutscher Abteilungen aus der Front südlich 
von Smorgon bis über Cary hinaus und bei Tanoczyn 


.. 
un 


brachten an Gefangenen einen Offizier, 143 Mann, an 
Beute vier Maschinengewehre, vier Minenwerfer ein. 
Ein russischer Doppeldecker wurde westlich von 
Kolodon (südlich des Narocz-Sees) zur Landung gezwun- 
gen und durch Artilleriefeuer zerstört. 
Auf die Bahnanlagen von Wilejka wurden Bomben 
abgeworien. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. 


Die Flieger-Angriffe auf die Eisenbahnstrecke Ljacho- 
witschi—Luniniec wurden wiederholt. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 

Starke russische Angriffe gegen die Kanalstellung 
südwestlich von Logischin brachen unter schweren Ver- 
lusten im Sperrfeuer zusammen. 

Die fortgesetzten Bemiihungen des Feindes gegen die 
Styr-Linie bei und westlich von Kolki blieben im all- 
gemeinen ohne Erfolg. Bei Gruziatyn ist der Kampf 
besonders heftig. 

Zwischen der StraBe Kowel—Luck und der Turya 
brachen unsere Truppen an mehreren Stellen den zahen, 
bei Kisielin besonders hartnäckigen russischen Wider- 
stand und drangen kämpfend weiter vor. Die Russen 
haben ihr Vorgehen in Richtung auf Gorochow nicht 
fortgesetzt. 


Die Lage bei der 


Armee des Generals Grafen von Bothmer 
ist unverändert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Feindliche Bombenabwürfe auf Ortschaften hinter 
unserer Front richteten keinen Schaden an. 


Oberste Heeresleitung. 


Musterzimmer der Münchener Ostpreußenhlite. 
Die Münchener Möbel in Ostpreußen. Wohnküche-Entwurf von Architekt Ed. Pfeifer (vgl. S. 917). 
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Der Luftkampf an der Westfront. 
Von deutschen Truppen abgeschossenes französisches Flugzeug hinter den deutschen Linien. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Der Sturm auf Fort Vaux. 
(Von unserm Krieg sberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, den 8. Juni. 

Den entscheidenden Ereignissen, welche Fort Vaux 
fest in unsere Hand gebracht haben, konnte ich beim 
Stabe der dort fechtenden Truppen während der letzten 
Tage beiwohnen. Die Panzerfeste Vaux war wieder- 
holt mit schwerstem Geschütz bearbeitet worden, so 
daß ihre oberirdischen Teile ein wüstes Chaos bildeten. 
Das ganze Umgelände war von Granattrichtern wieder 
und wieder umgewühlt, aber den überaus starken 
Panzertürmen hatte die Beschießung verhältnismäßig 
wenig anzuhaben vermocht. Ebenso wurden die unte- 
ren Geschosse der in mehreren Stockwerken überein- 
anderliegenden in den gewachsenen Felsen gesprengten 
Kasematten von den Einschlägen nicht erreicht. Ich 
habe zahlreiche Gefangene gesprochen, welche während 
der Beschießung in diesen unterirdischen Labyrinthen 
gesessen haben. Sie bekundeten alle, daß der Aufent- 
halt fürchterlich war und daß sie sich wunderten, niclıt 
alle wahnsinnig geworden zu sein. Unter den ständigen 
Explosionen schienen Fels und Mauergewölbe zu 
schwanken; immerfort erloschen die Lichter. Oft war 
der Luftdruck, der vom Platzen eines Geschosses durch 
die Luftschächte drang, derart. daß die Gegenstände und 
Menschen durcheinander geschleudert wurden. Das 
fortdauernde Hämmern der Granaten hatte die Luft mit 


einem durchdringenden Kalkstaub erfüllt, der in Nase 
und Schlund drang, so daß die Besatzung von Husten- 
krämpien geschüttelt wurde. Dabei fehlte es an Wasser, 
da die Wasser- und Essenholer wegen des ununter- 
brochenen Sperrfeuers die Gewölbe nicht verlassen 
konnten. Man mußte kalte Konserven essen, und die 
unheizbaren Räume waren frostig wie Eiskeller. Den- 
noch dachte die mutige Besatzung unter ihrem ent- 
schlossenen Kommandeur Raynal nicht an Übergabe. 
Sie glaubte, daß ihre Kameraden inzwischen den Douau- 
mont wieder in französischen Besitz gebracht hätten 
und hofften auf Entsatz, der ihnen bestimmt versprochen 
worden war. Noch nach der vollständigen Abschneidung 
von der französischen Front stand die Fortbesatzung 
mit den französischen Befehlsstellen in Verbindung, sei 
es durch Brieftauben, sei es durch unterirdische Draht- 
leitungen. Als die Deutschen sich schon des ober- 
irdischen Teiles des Forts bemächtigt hatten, suchte 
Joffre die Widerstandskraft Raynals noch zum Äußer- 
sten anzupeitschen, indem er ihn durch einen drahtlosen 
Funkspruch zum Kommandanten der Ehrenlegion er- 
nannte. Während die Artillerie im gleichen Tempo wie 
sonst um diese Zeit schoß, traten in früher Morgen- 
stunde noch vor Tagesgrauen die Paderborner Infanterie 
und die zwanziger Reserve-Pioniere, die in der vor- 
dersten Schwarmlinie wirksam mitarbeiteten, zum 
Sturme an. Sprung auf Sprung folgten sie unmittelbar 
unseren Artillerieeinschlägen, die Schritt für Schritt 
weiter vorverlegt wurden und arbeiteten sich so von 
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der Deckung eines Granattrichters zum nächsten, bis 
dicht vor das Fort heran. Ein Zug stieß östlich bis in 
gewisse Entfernung über das Fort hinaus vor, um fran- 
zösischen Gegenangriffen begegnen zu können; ein an- 
derer drang westlich vor, umging das Fort bis zu der 
Stelle, wo ein Volltreffer eine Bresche in die Kehlseite 
geschlagen hatte, erledigte glücklich das Maschinen- 
gewehr, welches diese Bresche unter Feuer hielt, und 
drang in das Innere ein. Die merkwürdige Lage war 
nun, daß der obere Teil des Forts in unserer Hand war, 
während in den unteren Kasematten noch starke fran- 
zösische Teile waren, ohne daß man sich gegenseitig 
viel anhaben komte; Ausbruchsversuche der Fran- 
zosen wurden mit Maschinengewelirfeuer und Hand- 
granaten vereitelt. Aber die eingeschlossene Besatzung 
hoffte bestimmt auf einen Gegenangriff der Ihrigen, 
um dann die Deutschen zwischen zwei Feuer nehmen 
zu können. Inzwischen bestreuten die Franzosen das 
Fort, ohne die mindeste Rücksicht auf ihre eigenen 
Leute, mit einem Trommelfeuer von 28 cm-Granaten. 
Aber unsere tapferen Sturmtruppen wichen nicht. 
Fortwährende wilde Angriffe der Franzosen, die unter 
rasenden Verlusten das verlorene Fort um jeden Preis 
zurückzunehmen hofften, wurden abgeschlagen; da- 
runter zwei nächtliche Massenangriffe von Schwarzen. 
Inzwischen war gleichzeitig mit Fort Vaux das zer- 
schossene Weinbauerndorf Damloup erstürmt, die 
deutsche Linie südwärts bis in den Chapitre- und 
Fumin wald vorgedrückt, womit für sie die Hoffnung 


schwand, von hier die Verbindung mit dem Fort Vaux 


wiederherzustellen. Die eigenartige Belagerung der 
eingeschlossenen Fortbesatzung dauerte vom Morgen 
des 2. bis in die Nacht vom 6.7. Juni an. Nur zwei 


abgetrennte Kasematten waren inzwischen eingenom- 
men worden. Ein Versuch, den Hauptteil der Kase- 
matten durch Sprengung zu öffnen, erwies sich als un- 
gangbar. Unter den siegreichen Sturmtruppen herrschte 
über das glückliche Gelingen des kühnen Wagnisses 
helle Begeisterung. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 


Von Domesnees bis Luck. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
Ostfront, Anfang Juni. 

Oben an der Nordspitze von Kurland haben im ver- 
gangenen Frühherbst die russischen Schiffsgranaten den 
hundertjährigen Wald zerbissen. Die Stämme fielen wie 
sterbende Riesen durcheinander, die Fischerdörfer süd- 
lich vom Kap Domesnees wurden zertrümmert, die 
kleinen Boote und Kutter an der Küste fraß das Granat- 
feuer. Da wurde aus der kurländischen Küste ein Teil 
der Front. Es wurde Kap Domesnees der nördlichste 
Punkt der Riesenfront im Osten, die dann bei Schlock 
die Küste verläßt, in leichtem Bogen die Düna erreicht. 
ihr folgt und von Dünaburg an in der bekannten geraden 
nord-südlichen Linie bis etwa -Buczacz läuft, um im 
letzten kurzen Teil leicht vorwärts zu schwenken von 
Nordwesten nach Südosten bis zur rumänischen Grenze. 

Die Vorstellungskraft reicht kaum aus, diese fast 
ununterbrochene Schiitzengrabenlinie lebendig zu be- 
greifen; sie zieht durch Sumpfland und gräbt sich in 
Hügelreihen, die Ostsee liegt vor ihr und die ungeheure 
Ebene der Rokitnosiimpfe, mächtige Wälder durchquert 
die eiserne Linie und Felder, die grün im Sommerwind 


Ausstellung von Handfertigkeitsarbeiten genesender Krieger des Gardekorps zu Potsdam: Relief, der Schlacht von Verdun. 
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wehen, ungeheure Einöde und bebautes Land, Flecken 
und Dörfer sind von dem Graben mit der Brustwehr und 
den Stacheldrahtreihen davor in den Brennpunkt des 
Krieges gestellt worden. Sommerwolken werfen Schat- 
ten über das Stückchen Land, auf dem so viele deutsche 
Menschen Monat für Monat atmen, denken, leiden, 
glühen, Regenschauer schlagen darüber, Sonnenglut 
glänzt an dem gleichen Tage über das Riesenwesen. 
Denn immer ist mir diese atmende und kämpfende Linie 
wie ein ungeheures Lebewesen erschienen, dessen Ge- 
danken von Millionen Köpfen gedacht worden, dessen 
Herzschlag Millionen Herzen stark ist, und die Leiden 
des Einzelnen vergehen vor der Not, wenn ein Teil des 
ungeheuren Leibes in starker Bedrängnis steht, und die 
Freude schwillt durch den ganzen starken Körper, wenn 
sich irgendwo die Linie siegreich vorbäumt oder die 
Leichenhügel derer, die gemeinsam ihr Feind sind, vor 


sich auftürmt. 
** 


Bis Luck habe ich den größten Teil dieser Front 
in wichtigen Ausschnitten gesehen. Jeder Frontabschnitt 
hat seine Geschichte wie jede Division ihre ruhmreiche 
Kriegschronik hat. Oft fällt die Geschichte des Ab- 
schnittes mit der der ihn haltenden Truppen zusammen, 
aber fast noch öfter sitzen sie im Land, das andere er- 
kämpft haben, während sie anderswo siegten und litten. 
Trotzdem haben sie in dem langen Stellungskrieg ge- 
rade „ihre Front“ natürlich besonders im Gedanken. 
Es ist klar, daß alle die Arbeit, die in den Gräben, 
den Unterständen, den Fuchslöchern, den Wegen, den 
Blockhäusern, den Waldlagern, den Entlausungsstätten, 
den Pionierparks, den Bahnhofsanlagen, den Schlächte- 
reien, den Sägewerken, den Zementfabriken, den 
Räucherhallen, den Badewagen, den Kasinoräumen 
steckt — es ist klar, daß diese viele Arbeit vieler Tage 
und Nächte mit dem Gebiet verbindet, daß jeder be- 
sonders stolz gerade auf „seinen“ Abschnitt ist. Es hat, 
wenn man näher zusieht, auch jede Stelle der Front ihre 
Besonderheit. Gewiß, Schützengraben ist Schützen- 
graben und Pionierpark bleibt Pionierpark, aber die 
Mannigfaltigkeit, mit der die Hllfsmittel des Landes und 
die von der Armee gelieferten Dinge ausgenutzt werden, 
ist erstaunlich groß. Eines aber kann man aus diesem 
bunten Bild als gemeinsames herauslesen, an jeder 
Stelle, da deutsche Soldaten leben: die Gewohnheit zur 
Sauberkeit, die Liebe zur Natur und die Freude an dem 
kleinen Schmuck des Lebens. Blumenbeete, Gemüse- 
ländereien, Holzarbeit von ausgezeichnetem Geschmack, 
rührende Bastelarbeit finden sich überall. Dinge, von 
denen man annahm, daß sie eben erst langsam im 
Werden seien, wie die Geschmacksbildung bei der 
Inneneinrichtung, zeigen sich tief ins allgemeine Bewußt- 
sein gedrungen. So einen Pionierstuhl könnte Bruno 
Paul entworfen haben, und so einen Offiziersunterstand 
könnte Riemerschmied oft nicht besser einrichten. Es 
ist ja vielleicht schon oft genug gesagt worden, und mit 
dem Wort ist genug Schindluder getrieben worden, aber 
es bleibt so, bleibt beim Überblick immer gleich er- 
vreifend: wer die Kulturhöhe dieses deutschen 
Volkes geradezu greifbar vor sich sehen will, muß es 
bei seiner Arbeit, seinem Leben, seinen Freuden und 
Nöten im Schützengraben schen, muß diese gleichmäßige, 
herrliche. lebendige Linie oben von Domesnees an vor 
Augen haben. 


Dem nördlichsten Frontteil gibt das Meer sein Ge- 
präge. In den Dünen sind die verborgenen Artillerie- 
beobachtungsstände, und rheinische Augen sehen mit 
scharfer Spannung, ob an der Kimmung nicht die grauen 
Schatten, die schwarzen Striche, die den Feind bedeuten, 
auftauchen. Dann kommt ein Stück Graben, das von 


der See noch zu fassen ist, das aber die Langrohre der 
Schiffsgeschütze doch nie recht in wirkungsvolles Feuer 
bekommen können, und dann liegt in sanftem Bogen die 
Linie den Tirul-Sumpf entlang. Als ich im Winter dort 
war, hatte das Sumpiwasser noch die Oberhand, in- 
zwischen haben wir längst über das Wasser gesiegt. 
Die schnurgerade Provinzstraße zeigt nach Riga, man 
könnte sich gegenseitig jede Ablösung, jede heran- 
fahrende Feldküche absehen, wenn nicht die breite 
schöne Straße mit dichten Tannenreisen verblendet wäre. 

Nach Plukanen biegt die Linie herüber zur Misse- 
Front, der die Russen im Herbst keinen Tag Ruhe 
gönnten, und erreicht dann die Düna. 

Das lange Stück der Dünafront ist natürlich völlig 
von dem breiten Strom, der uns von den Russen trennt, 
beherrscht. Lehmige Erde auf den Höhen an der Düna 
macht die Arbeit in den Gräben nicht gerade leicht, bei 
Regengüssen meinte man den ganzen Graben an seinem 
Körper mit fortzutragen. Es gibt auch dagegen Mittel, 
und die Düna ist ein so breites und sicheres Hindernis, 
daß man Zeit hatte, diese Mittel im Ausbau in Ruhe 
anzuwenden. Die Versuche, sich mit kleinen Bootsunter- 
nehmungen gegenseitig das Leben schwer zu machen, 
waren zu der Zeit, als ich dort an der Front war, gänz- 
lich eingestellt worden. Ein paar durchlöcherte Ruder- 
boote trieben in den hellen Nächten auf dem aufschim- 
mernden Strom in Richtung Riga, das war alles. Die 
Tannenwaldungen gestatten leichte Annäherung. Das 
Land ist von großer und besonderer Schönheit. 

Vor Jakobstadt halten wir die Hügel, so daß Jakob- 
stadt eine tote Stadt in den Händen der Russen ist, wie 
vorher Friedrichstadt in unserer Hand ohne Leben 
bleiben muß, weil auf den Höhen die Artillerien die 
Städtchen beherrschen. ‚Die schweren russischen An- 
griffe im März aus dem Raume um Jakobstadt heraus, 
sind bekannt, bekannt auch ihr blutiges Zusammen- 
brechen. 

Um Dünaburg umspannt unser eiserner Halbkreis 
fast drei Viertel Jahr den Brückenkopf. Nach den hef- 
tigen Angriffen im Spätherbst, die in der Hauptsache 
auf die Seenenge zwischen Swenten- und IIsensee ziel- 
ten, ist es zu gleich heftigen Versuchen der Russen, 
den Ring zu durchbrechen, nicht mehr gekommen. Der 
Schloßberg und das Städtchen Illuxt sind jedoch immer 
noch im Brennpunkt der Artillerien. Die russischen 
Stellungen sind stark, ihre Lage, unterstützt durch die 
ziemlich weitblickenden Hügelreihen des rechten Düna- 
ufers, ist an sich nicht ungünstig, wenn nicht der Halb- 
kreis, in dem wir stehen, die Möglichkeit konzentrischen 
Artilleriewirkens jederzeit offen ließe. 

Die Front vom Dryswiaty-See bis Smorgon ist von 
der großen russischen März-Offensive her neu in der Er- 
innerung. Sie hat ihren besonderen Charakter durch die 
vielen Seen, die zum Teil in die Linie einbezogen sind, 
zum Teil Flankenschutz gewähren. 

Die Front um Smorgon selbst springt ein wenig 
zurück, da das tiefer gelegene Städtchen von uns im 
Herbst nicht in die Linie einbezogen wurde, weil es 
sinnlos gewesen wäre, seine Stellungen und seine Quar- 


tiere den russischen Kanonen auf den überragenden 


Höhen östlich von Smorgon auszusetzen. Daß Smorgon 
gerade kein begehrenswerter Besitz ist, haben die 
Russen in dem langen Winter oft genug erfahren 
müssen. 

Von Smorgon südlich beginnt ein Abschnitt, in den 
augenblicklich starke Unruhe herrscht, es ist der Teil 
der Nordfront, in dem wohl die zahlreichsten Patrouillen- 
unternehmungen, Vorstöße, Erkundungen stattfinden. 
diese Unruhe erstreckt sich auch über Krewo, einem 
chemaligen Städtchen, das bis auf wenige Reste in der 
Linie verschwunden ist. (Den Westrand des Städtchens 
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halten wir, den Ostrand die Russen, die zerschossene 
orthodoxe Kirche steht auf unserer Seite, die Trümmer 
des katholischen Gotteshauses auf der russischen.) 

Immer stärker wirken Sumpf und versumpfte Fluß- 
läufe auf die Gestaltung der Front ein. Beresina, Ser- 
wetsch-Bach sind für die Linienführung mitbestimmend. 


Immer noch hat dabei das Land oft den leicht hiigeligen 


Charakter, der nur in der Ebene um Smorgon einmal 
völlig aussetzt. 

Der wichtige Bahnknotenpunkt Baranowitschi ist be- 
kanntlich in unserer Hand. Doch ist wohl anzunehmen, 
daß die Russen versucht haben, die nützliche Nord-Süd- 
verbindung hinter ihrer Front dadurch wieder möglich 
zu machen, daß sie eine Pionierbahn zwischen die beiden 
Bahnschenkel Minsk—Baranowitschi und Baranowitschi 
—Rowno gelegt haben Immerhin haben ihre wieder- 
holten Versuche, auf Baranowitschi vorzudringen, ge- 
zeigt, wie unangenehm ihnen der fehlende Kreuzungs- 
pımkt blieb. 

Die schnurgerade Linie des Oginski-Kanals, in dessen 
Böschungen unsere Stellungen ausgezeichnet eingebaut 
sind (Böschungen, die gleichzeitig auf Meilen die 
höchsten Erhebungen des flachen Sumpflandes sind), ist 
das bemerkenswerteste Zeichen für den ersten Teil der 
Linie, die das Gebiet des Rokitno-Sumpfes durchquert. 
Pinsk, die Stadt in der Front, beherrscht den nächsten 
Teil der Rokitno-Front, die sich hier keilartig auf der 
festen Landzunge vorschiebt. 

Die Stellungen am Styr, im Styrbogen, hiniiber nach 
Luck, haben dann alle das fast gleiche Gepräge: ent- 
weder sie muBten dem Sumpf im harten, kaum immer 
gleichmäßig erfolgreichen Kampfe abgewonnen werden, 
oder sie lehnten sich an die Sanddünen an, die unregel- 
mäßig und ohne Übergang aus dem Sumpfgelande em- 
porwachsen. 

Die „Festung“ Luck hat dabei niemals den Charakter 
einer Festung gehabt. Ein paar elende Erdwerke hatten 
die Russen der Stadt gegeben, das war alles. 

Die Schwierigkeiten im Raume von Luck waren in 
den Wintermonaten, als ich dort an der österreichischen 
Front war, sehr erheblich; ein ungarisches Regiment, 
das übrigens viel rumänischen Ersatz hatte, mußte un- 
zählige Kilometer Knüppeldämme bauen, um überhaupt 
die Verpflegung in der vorderen Linie möglich zu 
machen. Freilich waren die Bedingungen im Styr-Bogen 
und bei Kolki auch kaum günstiger. 


* 


Aus der Geschichte der Kämpfe bei Luck im ver— 
gangenen Herbst sei die Lage vom September wiederholt: 
Ende September hatte sich die österreichische Armee 
in schnellem Vorrücken über Luck hinaus gegen Rowno 
vorgeschoben; auf ihrem südlichen Flügel hatte sie De- 
razno erreicht, als ein starker russischer Gegenstoß 
es rätlich erscheinen ließ, die durch stetige Märsche 
und Kämpfe ermüdeten Truppen bis Luck und über Luck 
hinaus zurückzunehmen. Mitten durch das Sumpfgebiet 
wurde ein deutscher Stoß in die Flanke der Russen an— 
gesetzt. Die Lage war so, daß die Osterreicher im 
allgemeinen das linke Styr-Ufer hielten und von Kol ki 
ab die russische Front weit nach Westen einsprang. 
Die Trockenheit hatte den Sumpf passierbar gemacht, 
so daß es möglich war, trotz aller Hindernisse die deut- 
schen Kräfte von Norden her herunterzuschieben und 
über Kolki fast senkrecht auf die russische Flanke anzu- 
setzen. Als die Russen schließlich die deutsche Absicht 
merkten, gingen sie in fluchtartigen Märschen zurück. 
10000 Gefangene, darunter 50 Offiziere, waren der Ge- 
winn der Operation, die außerdem jeden Offensiv- 
gedanken der Russen zunächst erstickte. Bis zur Puti- 
lowka ging der Südflügel der Russen zurück; die öster— 


reichisch-ungarische Armee folgte. Im Zentrum stürmten 
deutsche Truppen Czernysz und Bereosiany, die, auf 
Sandinseln im Sumpf gelegen, beherrschende Stütz- 
punkte für den Übergang zum Stellungskrieg abgeben 
sollten... 

So kennt der Raum um Luck schon schwere Kämpfe 
und einschneidende Bewegungen, die im ganz großen 
Rahmen doch eben nur als Episoden des Welt- 
krieges zu betrachten sind. ; 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


An Bord S. M.S. „Ostfriesland“. 


Ein Teilnehmer an der Seeschlacht am Skagerrak 

gab einem Redaktionsmitglied der 

Vossischen Zeitung 
eine ausführliche Schilderung seiner Eindrücke während 
des Kampfes. Diese nachstehend wiedergegebene 
Schilderung scheint um so bemerkenswerter, als sie 
die erste Darstellung eines Augenzeugen von den Vor- 
gängen ist. 

„Wir hatten während der letzten Zeit häufig von un- 
serem Hafen aus Vorstöße in die Nordsee gemacht. 
Immer in der Absicht und in der Hoffnung, endlich ein- 
mal die englische Flotte zu treffen. 

Am 31. Mai waren wir wieder hinausgestoßen. .Ich 
befand mich auf dem Flaggschiff des ersten Geschwa- 
ders als Beobachter auf dem Achtermars. Vor uns, 
ziemlich weit entfernt, dampfte das Aufklärungs- 
geschwader, unter ihnen die Panzerkreuzer. Um 
4 Uhr nachmittags erreichte uns die Meldung, daß feind- 
liche Streitkräfte gesichtet seien. Uns alle erfüllte eine 
freudige Erwartung. Nach der Meldung waren die feind- 
lichen Schiffe etwa 60 Seemeilen entfernt, so daß wir 


erwarten konnten, etwa gegen 6 Uhr am Feinde zu sein. 


Bald belehrte uns der Donner der Geschütze unserer 
Panzerkreuzer, daß sie bereits im heftigen Kampfe 
waren, und die Funken trugen die Kunde zu uns, daß das 
Gros der englischen Flotte von unseren Kreu- 
zern erspäht war. Unser Geschwader fuhr in Gefechts- 
linie, und alles harrte an Bord der kommenden Dinge. 
Um 6 Uhr 20 Minuten fuhren wir mit äußerster Kraft 
und etwa 10 Minuten später konnte ich vier feindliche 
Kreuzer von der sogenannten Städteklasse und vier 
Uberdreadnoughts von der Klasse der Indomitable und 
Marlborough erkennen. Unsere Meßapparate legten die 
Entfernung des Feindes auf etwa 26 Kilometer fest. 
Trotzdem konnte ich die Schiffe sehr gut beobachten, 
weil die Sichtigkeit des Wetters über- 
raschend groß war. Wenn die Engländer in ihren 
Berichten dem diesigen Wetter die Schuld an ihrer 
Niederlage beimessen, so ist dies unrichtig. Im Gegen- 
teil, das Wetter war so sichtig, wie es selten ist und 
meist dem Wetterumschlag voranzugehen pflegt. Auch 
der Wind war zunächst für uns sehr günstig, so daß wir 
vom eigenen Rauch nicht belästigt wurden. Die Sonne 
schien zunächst in unserer Schußrichtung, was als un- 
günstig bezeichnet werden muß. 

Etwa gegen 6 Uhr 40 Minuten wechselten wir die 
ersten Schüsse. Wir waren bis auf nahezu 19 Kilometer 
an die Feinde herangekommen. Die Dreadnoughts 
fukren in Kiellinie und waren von uns gut zu be- 
obachten. Wir sahen bald, daß unsere Salven von Back- 
bord die feindlichen Schiffe gut deckten. Wir be- 
obachteten auch einige Brände, die jedoch schnell ge- 
löscht wurden. Nach etwa einer Stunde konnten wir 
sehen, daß das zweite Schiff in der feindlichen Linie 
achteraus sackte. Wir beobachteten deutlich, wie nach 
weiterem Verlaufe von etwa einer Stunde der Gegner 
abdrehte. Wir nahmen an, daß er nach Hause wollte. 
Aber bald kehrte er verstärkt zurück. Jetzt wurde die 
Beobachtung schwieriger. Denn inzwischen war es 
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Abend geworden und das Wetter wurde merklich un- 
sichtiger. Aber an der Gewalt der nun einsetzenden 
Kanonade und am Aufblitzen der Schiisse merkten wir 
bald, daß viel mehr Schiffe als bisher auf 
seiten der Feinde feuerten. 

Die Engländer haben behauptet, daß für unsere Auf- 
klärung Zeppeline von größter Bedeutung gewesen 
seien. Das ist ein Irrtum. Am 31. Mai waren überhaupt 
keine Zeppeline bei uns. Sie hätten uns wegen des 
schließlich einsetzenden Regens überhaupt nicht viel 
nützen können. Sie kamen erst am 1. Juni, nachdem 
alles erledigt war. Auch U-Boote waren während der 
Schlacht nicht tätig. Die Verwendung von U-Booten 
in einer Seeschlacht würde ja schon dadurch erschwert 
werden, daß die Geschwindigkeit der Boote zu ge- 
ring ist. 

Der Zusammenstoß erfolgte etwa auf der Höhe des 
Leuchtfeuers von Hanstholm. Da hatten wir aber be- 
reits von unseren Panzerkreuzern schon seit längerer 
Zeit die Gefechtsmeldungen. Diese Gefechtsmeldungen 
durch Funken werden von allen Schiffen sämtlicher Ge- 
schwader sofort aufgefangen und vom Funkentelegra- 
phisten auf die Kommandobrücke gegeben. Auf diese 
Weise ist jeder Offizier über alles, was während des 
Kampfes vorgeht und zur Meldung gelangt, unterrichtet. 
Ich .kann deshalb nach den Meldungen, die ich gesehen 
habe, mit ziemlicher Bestimmtheit behaupten, daß 
keines unserer Schiffe während des Gefechts gesunken 
ist. Allenfalls könnte die „Wiesbaden“ eine Ausnahme 
machen. Aber aus Nachttelegrammen habe ich ent- 
nehmen können, daß sie bis spät in die Nacht hinein 
noch schwamm. 

Die Geschwindigkeit beider Flotten war sehr groß. 
Mit äußerster Kraft steuerten wir den Kurs von Nord 
zu Ost. Die Engländer hielten stramm östlichen Kurs 
inne. Die geringste Entfernung, die unser Geschwader 
zum Feinde gewann, war etwas weniger als zehn Kilo- 
meter. Etwa um 10 Uhr 30 Minuten war der Kampf 
auf seinem Höhepunkt. Die gesamten Flotten waren 
dort zusammen, und man kann wohl annehmen, daß das 
Gefecht sich auf einem Raum von etwa 15 Seemeilen 
abspielte. Bis um etwa 11 Uhr 30 Minuten wurde 
Salve auf Salve abgefeuert. Da das Wetter sehr un- 
sichtig war, konnten wir die Wirkungen unserer Salven 
nur schwer beobachten. Dagegen konnten wir gut 


wahrnehmen, daß das Feuer der Engländer meist zu 


kurz ging, und wir hatten stark das Gefühl unserer er- 
heblichen artilleristischen Überlegen- 
heit. Im Laufe des Kampfes machte unser Geschwader 
kehrt, um auch die Batterien von Steuerbord ins Gefecht 
zu bringen. Aber wir kämpften sonst fast nur mit der 
Backbordseite. Dafür ist charakteristisch, daß unsere 
sämtlichen Schiffe, auch diejenigen von Kameraden, die 
ich sprach, an der Steuerbordseite vollkommen unver- 
schrt sind. 

Der Seegang, der am Tage selbst sehr gering ge- 
wesen war, wurde in der Nacht sehr erheblich. Durch 
das Einschlagen der Geschosse entstanden kolossale 
Wassersäulen, die an einzelnen Stellen bis zur drei- 
fachen Höhe der Masten emporschlugen. An diesen 
Säulen konnten wir, auch wo wir sonst nicht genau be- 
obachten konnten, feststellen, daß die Engländer fast nur 
mit schwerer Artillerie schossen, während wir vielfach 
auch unser mittleres Kaliber benutzten. 

Schon ziemlich frühzeitig sahen wir einen Panzer- 
kreuzer der Achillesklasse, dessen vier Schornsteine wir 
noch deutlich erkennen konnten, in die Luft gehen. Be- 
merkenswert war der Mut der englischen Zerstörer— 
flottille, die uns zu Anfang des Gefechtes bis etwa auf 
sieben Kilometer bedrängte. Wir feuerten mit Mittel- 
artillerie sofort stark und, wie es schien, mit sehr 
großem Erfolge. Die Engländer müssen eine ganze 


Anzahl von Zerstörern schon durch unser 
erstes Feuer verloren haben. Einer der Zerstörer, 
dessen Bezeichnung als G 31 wir deutlich lesen konnten, 
ein wundervoller neuer Typ, wurde von mittleren Artil- 
leriesalven so eingedeckt, daß wir schon nach wenigen l 
Schüssen bemerken konnten, wie der Kommandant 
seine Leute in Kuttern ausbooten ließ. Der Zerstörer 
sank schnell, die Besatzung wurde aus den Booten zu 
Gefangenen gemacht. a 

Gegen 11 Uhr 30 Minuten etwa wurde von uns ein 
Torpedobootsangriff großen Stils an- 
gesetzt, der den Hauptteil der englischen Flotte nach 
Osten abdrängte. Allmählich hörte das Schießen auf. 
Wir drehten ab, nachdem die Engländer es schon lange 
vorher getan hatten. 

Es ist falsch, wenn die Engländer behaupten, 
die deutsche Flotte hätte die Flucht ergriffen. Das 
Gegenteil ist richtig. Unsere Schiffe blieben 
zunächst am Platz. Aber es hatte ja selbstverstandlich 
keinen Zweck, ohne Feind weiter auf dem Kampfplatz 
zu verharren. Am nächsten Morgen fand kein Gefecht 
mehr statt. Die englische Flotte war nach dem Ein- 
druck, den wir hatten, so schwer beschädigt, daß sie 
nicht mehr folgen konnte. 

Während der Nacht fanden noch eine Reihe von 
Einzelgefechten statt. Ein Teil der englischen Kreuzer 
suchte uns zu beunruhigen, um den Rückzug ihrer 
Schiffe zu decken. Insbesondere waren aber mehrere 
Torpedobootsflottillen uns gefolgt. Viele von ihnen 
wurden durch unser Feuer vernichtet. -Allein die „West- 
falen“ soll wie ich zuverlässig hörte, sechs der Zer- 
störer zum Sinken gebracht haben. „Westfalen“ ist 
übrigens entgegen feindlichen Meldungen nicht verletzt 
worden. | 

Eine interessante Episode erlebte ich noch in der 
Nacht zum 1. Juni. Ich befand mich auf der Brücke. 
Plötzlich — es mochte wohl gegen 43 Uhr morgens 
sein — beleuchtete die „Thüringen“, die in unserer 
Nähe fuhr, mit ihren Scheinwerfern einen großen eng- 
lischen Panzerkreuzer. Er befand sich in etwa 
1200 Meter Nähe von uns. Er glaubte vermutlich, in- 
mitten befreundeter Schiffe sich zu befinden, denn er 
verhielt sich zunächst ganz ruhig. Wir eröffneten sofort 
das Feuer auf ihn. Während die „Ostfriesland“ haupt- 
sächlich Mittelartillerie spielen ließ, schossen die an- 
deren Schiffe, namentlich „Thüringen“, mit schwerer Ar- 
tillerie. Unter diesen Umständen war es kein Wunder, 
daß schon ein paar Minuten später, nach etwa fünf 
Salven, das Schiff uns als eine weißglühende Masse ge- 
genüberschwamm. Es flog sehr schnell in die Luft. Ein 
Volltreffer hatte anscheinend die Pulverkammer ge- 
troffen. Wir mußten nach Steuerbord abdrehen, um 
nicht von den hoch in die Lüfte wirbelnden Trümmern 
beschädigt zu werden. In der Überraschung war dieser 
englische Kreuzer nur dazu gekommen, eine einzige 
Salve abzufeuern.“ 


Die russische Märzoffensive 1916. 


Aus dem Großen Hauptquartier wird ge- 
schrieben: 


Die Winterruhe des Stellungskrieges an der deutschen 
Ostfront wurde am 16. März jäh und plötzlich unter- 
brochen. Zu dem von unserer Heeresleitung erwarteten 
Zeitpunkt und mit gleichfalls erwarteter Kraftanstrengung 
setzte die russische Offensive ein. Eine Offensive: in 
ihrem Eintritt seit langem kenntlich, in ihrer Endwirkung 
vorauszusehen und erwünscht. 

Die ersten sicheren Anzeichen des bald bevorstehen- 
den Angriffes wurden Ende Februar bemerkbar. Gefan- 
gene sprachen von der Absicht eines großen Angriffes 
auf „Wilna“. Die Ruhe in den russischen, Gräben machte 
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einer lebhaften Tätigkeit Platz; Truppenverschiebungen 
an und hinter der Front ließen auch bald die beabsichtig- 
ten Einbruchsstellen erkennen. 

Man mag diese Offensive als „Entlastungsoffensive“ 
für die französische Verdun-Front bewerten oder als 
selbständige strategische Handlung beurteilen: 


zwei Tatsachen stehen unverrückbar fest: 


das große Endziel der russischen Heeresleitung und die 
unerschütterliche Zuversicht der deutschen Führung im 
Festhalten der eisernen Mauer im Osten. 

Alle Versuche des Gegners, nach dem Fehlschlagen 
seiner Hoffnungen das ursprünglich beabsichtigte Ausmaß 
zu verkleinern, können nicht standhalten vor der Beweis- 
kraft der feindlichen Heeresbefehle zur Einleitung des 
Angriffes, dessen Endzweck die Vertreibung der deut- 
schen Heere aus dem besetzten Gebiet war. 

„Truppen der Westfront!... Seine Majestät 
und die Heimat erwarten von Euch jetzt eine neue 
Heldentat: Die Vertreibung des Feindes aus den 
Grenzen des Reiches.“ 

(Befehl des Höchstkommandierenden der West- 
front vom 4/17. 3. 16. Nr. 54.) 

Ferner: „Der Führer der Armee hat mir während 
seines Besuches der Truppen der mir unterstellten 
Korps befohlen, allen Truppen seinen Gruß zu über- 
mitteln. Gleichzeitig sprach er die Hoffnung aus, daß 
alle heldenmütigen Truppen .. ihre Pflicht bis zum 
Äußersten erfüllen und den Feind besiegen werden. 
Ich bin froh, diese gnädigen Worte unseres Führers 
bekannt zu geben und kann meinerseits nur bestätigen, 
daß die glorreichen Traditionen der Korps die volle 
Gewißheit bieten, daß in der eingetretenen entschei- 
denden Stunde des Kampfes mit einem starken Feind 
alle Offiziere und Mannschaften beweisen werden, daß 
sie treue Söhne unserer teueren Heimat sind und 
lieber sterben, als unser russisches Land beschämen 
werden. Mit Gott für Zar und Rußland!“ 

(Befehl an die Truppen des Generals Balujew vom 
3/16. 3. 16.) 

Also eine allgemeine Offensive mit dem Ziel: Be- 
freiung der besetzten Gebiete. 

Im Einklang mit der Aufgabe standen die Mittel der 
Vorbereitung. Alle Maßnahmen für den entscheidenden 
Angriff waren bis in Einzelheiten seit langer Zeit durch- 
dacht und vorbereitet. Allerdings mutet es den deutschen 
Soldaten sonderbar an, wenn ein Befehl Selbstverständ- 
lichkeiten verlangt: „Die Infanterie hat die Gewehre, 
Maschinengewehre, Bomben- und Minenwerfer in Stand 
zu setzen, — die Artillerie die Geschiitze und das ge- 
samte Material.“ 

Nur ein Glied fehlte in der Kette der russischen Vor— 
bereitungen: das Glied, seit Tannenberg und der Winter- 
schlacht in Masuren endgültig herausgerissen aus der 
russischen Armee: — der Siegerwille und das Sieges— 
bewuBtsein der Truppe. 

Noch einmal versuchte die russische Heeresleitung 
die Herbeiführung der Entscheidung. Der Armeebefehl 
des Generals Ewert, Höchstkommandierenden der West— 
front, läßt darüber gar keinen Zweifel. Klar und deut- 
lich wird als 


„Durchbruchsziel“ Wilna und die Bahnlinie 
Wilna—Diinaburg 


bezeichnet. Kerntruppen werden gegen die Einbruchs- 
stellen bereitgestellt. Zu einheitlicher Handlung werden 
überlegene Kräfte angesetzt. Gleichzeitig sollen die 
Einbruchsstellen durch das Gewicht einer einheitlichen 
erdrückenden Masse durchstoßen werden. Eingehend 
werden Truppen und Stäbe über ihre Aufgaben unter- 
wiesen. 
„Nach Einnahme der Gräben, des Gegners dürfen 
sich die Angreifenden nicht aufhalten lassen. Der 
Durchbruch- verträgt keine Unterbrechung.“ Nr. 6 
desselben Befehls besagt: „Die Artillerie hat alle 


Maßregeln zu treifen, damit das Schießen auf eigene 

Truppen vermieden wird. Hierin liegt die ganze 

Stärke der Zusammenwirkung der Infanterie mit der 

Artillerie.“ 

Ein eigenartiges Eingeständnis taktischer Zusammen- 
arbeit und der Auffassung vom Wesen des Kampfes bei- 
der Waffen. Eigenartig besonders deshalb, weil die fol- 
gende Nr. 7 des Befehls von der Artillerie gewisse Vor- 
bereitungen zum Feuer auf die eigene Infanterie ge- 
radezu verlangt: — „Den Truppen ist einzuprägen, daß 
die Reserven und die Artillerie auf sie das Feuer er- 
öffnen werden, falls die Angreifenden versuchen, sich 
gefangen zu geben.“ 


Der Offensivplan war groß und einfach gedacht: 


Eine Zange mit rechtem Flügel etwa in der Gegend 
Jakobstadt, mit linkem an der Beresina. Unwidersteh- 
licher Durchbruch in der Mitte beiderseits des Narocz- 
Sees. Aufrollen der deutschen Front nach Nordwesten 
und Südwesten. 

Die Befehle waren gegeben, die „Tintenfässer ge— 
schlossen“. Nun sollte Blut fließen und den Durchbruch 
in einer Entscheidungsschlacht erzwingen. f 

Die Stellen, die als Durchbruchspunkte den Hebel 
zur Aufrollung der deutschen Front bilden sollten, waren: 

die Front zwischen Wiszniew- und Narocz-See so- 
wie die Gegend Postawy—Wileity. 

Gegen die Durchbruchsfront zwischen Beresina und 
Disna waren bis Mitte März sehr starke Kräfte heran- 
geführt und zum Angriff bereitgestellt. Zwei Armeekorps 
schoben sich näher nach Norden an Smorgon heran. 
Gegen die Seen-Enge wurde eine starke Stoßgruppe 
unter General Balujew angesetzt. (V., XXXVI. sib. 
Korps und eine Ural-Kosaken-Division.) Zum Durch- 
bruch im ungefähren Abschnitt Mosheiki—Wileity war 
eine Armee-Abteilung unter General Pleschkow be- 
stimmt. (I., I. sib., XXVII. Korps und VII. Kav.-Korps.) 
So schien ' 

eln planmäßiger, einheitlicher Angriff 

gegen die Durchbruchsstellen gewährleistet. Nach fran- 
zösischem Muster fehlte es also nicht an Kavallerie- 
massen, die nach gelungenem Durchbruch sofort das 
Gebiet unserer rückwärtigen Verbindungen über- 
schwemmen und Verwirrung hinter die deutsche Front 
tragen sollten. Ihrer harrte auch der ehrenvolle Befehl 
rastloser Verfolgung der fliehenden deutschen Heere. 
Es kam aber nur ein Teil der Kosakenhorden zur Ver- 
wendung: nicht zu rühmlicher Verfolgung, sondern in 
der schmachvollen Aufgabe, die Sturmtruppen mit der 
Nagaika zum Vorgehen zu peitschen. 

Der 16. und 17. März brachte volle Klarheit über die 
russischen Absichten. Die Durchbruchsstellen bei 
Postawy und südlich des Narocz-Sees wurden mit 
starkem Artilleriefeuer belegt, das sich allmählich er- 
heblich steigerte. 

Auf die Front der beiden Stoßgruppen waren angeb- 
lich 800—1000 Geschütze, darunter schwerste Kaliber, 


verteilt. Ungeheure Munitionsmassen waren bereit- 
gelegt. Die deutschen Stellungen sollten eingeebnet 
werden. Den Sturmtruppen hatte man angenehme 


Phantasiebilder entwickelt: Die Artillerie würde die 
ganze Arbeit allein leisten. Ein fast mühe- und gefahr- 
loser Spaziergang gegen die deutschen Stellungen würde 
den Sieg bringen. Gleichwohl hielt man es für nötig, 
der Infanterie eine Schilderung entsetzlicher Martern und 
(Jualen auszumalen, die ihrer bei etwaiger Gefangen- 
nahme Harrten. 

Während nun die Klauen der „Zange“ zwar drohten, 
aber nicht zum Zupacken kamen, ergoß sich die Woge 
der Angriffsinfanterie in fast unversiegbarem Strom 
gegen die Durchbruchsstellen. Bereits der 18. März 
zeigt einen gewissen Höhepunkt des Angriffes beider 
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StoBgruppen. Je drei Armeekorps driickten gleichzeitig 
und im operativen Zusammenarbeiten gegen die Front 
Postawy—Wileity und gegen die Seen-Enge. Hier 
wurde später noch ein viertes Korps eingesetzt. 

Nach ausgiebigem Artilleriefeuer tritt am 18. März 
die russische 25. Division aus Linie Iwanki—Splaglia 
zum Angriff in der Richtung Baltaguzy an. Der vom 
Westufer des Wiszniew-Sees durch unsere schwere 
Artillerie wirksam flankierte Angriff bricht zusammen. 
Die abgeschlagene Division läßt 3000 Tote auf dem 
Angriffsfeld und rettet nur Trümmer. Von ihrem Regi- 
ment 98 kehrten etwa 100, von einem anderen Regiment 
etwa 150 Leute zurück. Weiter östlich greift gleichzeitig 
zweimal die 7. Division, westlich am Nachmittag die 
10. Division an Trotz stärkster Feuervorbereitung 
scheitern alle diese Angriffe wie auch die von etwa zwei 
Divisionen im nördlichen Abschnitt Mosheiki—Wileity 
unter schwersten Verlusten. Ohne den geringsten Erfolg 
an irgendeiner Stelle verbluten die Angriffstruppen. Das 
Regiment 38 der 10. Division verliert an diesem Tage 
1600 Mann. 


Ein erschütterndes und erhebendes Bild zugleich! 


Drüben die in tiefem Schlamm und Morast sich heran- 
wälzenden Massen, getrieben durch Knutenhiebe und 
Rückenfeuer. Hier die eiserne Mauer der Hindenburg- 
Armee. Fest, starr in Stahl und Erz. Fester noch in 
dem Willen jedes Einzelnen: auszuhalten selbst gegen 
erdrückende Übermacht. Hier sieht niemand ängstlich 
nach rückwärts, nach der Polizeitruppe hinter der 
Front. Sie fehlt. Aller Augen blicken nach vorn und 
die Steine der Mauer sind die Soldatenherzen des Ver- 
teidigers. 

Den 19. März benutzt der Gegner, seine zusammen- 
geschmolzenen Massen aufzufiillen. Am 20. März ver- 
sucht er den Durchbruch mit neuer Kraft. Während ein 
Angriff gegen Baltaguzy gänzlich mißglückt, unternimmt 
der Feind auch im nördlichen Abschnitt unerhörte An- 
strengungen. Das ganze 1. sibirische Korps, die 22. Divi- 
sion und Teile der 59. Division werden unbarmherzig 
viermal und jedesmal in vier bis fünf dichten Wellen 
vorgeworfen. Scheinangrifie der 10. sibirischen Division 
bei Lotwa beabsichtigen die deutsche Führung abzu- 
lenken, verfehlen aber ihren Zweck. Unter selbst für 
russische Verhältnisse ungeheuren Verlusten flutet der 
zerschmetterte Angriff der Stoßgruppe Pleschkow in 
seine alten Stellungen zurück. 


Der 21. März bringt den Höhepunkt der Schlacht am 
Narocz-See. 


Die Krisis des Angriffs ist hereingebrochen. Jener Au- 
genblick, da die Wagschale schwebt und unentschlossen 
schwankt zwischen Sieg oder erlahmender Kraft des 
Angreifers, zwischen Durchhalten oder Nachlassen der 
Kräfte des Verteidigers. Das Höchstmaß der beidersei- 
tigen Anstrengungen ist auf das Äußerste angespannt. In 
der Seen-Enge tobt der Kampf mit unverminderter 
Heftigkeit um Baltaguzy. Die russische 25. Division wird 
abgeschlagen und in ihrer Gefechtstätigkeit völlig er- 
schiittert. Aber der 10. Division gelingt es bei Blizniki, 
in das Gelände unserer Beobachtungsstellen und in Teile 
der vorderen Stellungen einzudringen. Hier geraten die 
russischen Regimenter in furchtbare Verwirrung. Offi- 
ziere sind nicht zur Stelle oder haben die Gewalt über 
die Truppe verloren. Hier wollen Kompagnien weiter 
vorstoßen, dort wollen andere zurückweichen, wieder 
andere setzen sich fest, zufrieden mit dem Erreichten, 
wo sie gerade sind. Ein erbitterter Kampf tobt um 
Vorwerk Stachowce. 


Gleichzeitig drücken und wälzen sich dicke Massen 
dreier Divisionen im Abschnitt Mosheiki—Wileity her- 
an. gestützt und vorwärtsgeschoben durch heftiges Ar- 


tilleriefeuer. An wenigen Stellen gelangen sie bis an 
oder in vordere Teile unserer Gräben. Kräftige Gegen- 


angriffe werfen die Eingedrungenen sogleich wieder hin- . 


aus. 7 Offiziere, 800 Mann bleiben gefangen in unserer 
Hand. Unter außergewöhnlichen Verlusten flüchtet der 
Angreifer. Die 22. Division rettet nur Trümmer aus 
dem Feuerbereich. 

Nördlich Wileity mißglückt in ähnlicher Weise ein 
Angriff der 59. Division. 


Hier im nördlichen Abschnitt zwingen die furchtbaren 
Verluste den Gegner am 22. März zur Ruhe und Er- 
holungspause. In der Seen-Enge hat der. kleine Teil- 
eriolg bei Blizniki den Mut belebt und die Zuversicht 
gehoben. Hier also scheint der Sieg erreichbar. Nach 
stundenlanger Artillerievorbereitung am 22. März greifen 
nachmittags etwa vier Divisionen erneut an. Zwei An- 
griffe werden angesetzt. Zweimal in je vier dichten 
Wellen brechen die russischen Massen vor. Zweimal 
zerschellen diese Versuche restlos unter schwersten 
Verlusten. Allein die 8. sibirische Schützen-Division 
verliert an Gefangenen 2000 Mann. Mit äußerster Hef- 
tigkeit wütet das Artilleriefeuer in der Nacht zum 
23. März weiter. In den Morgenstunden bricht die ver- 
stärkte 8. sibirische Schiitzen-Division noch zweimal 
zum Angriff vor. Die Angriffe scheitern ebenso wie die 
folgenden Vorstöße am Abend. 


In unerschütterlicher Ruhe halten die Truppen der 
10. Armee. 


Heute in Eis und Schnee frierend und erstarrt, morgen 
im Tauwetter durchnäßt, im tiefen Schlamm und Brei 
der aufgeweichten, durch das heftige russische Feuer 
abgedeckten Gräben. Musterhafte Arbeit leistet die Ar- 
tillerie, Feldartillerie und schwere. Hier legt sie Sperr- 
feuer zwischen Hindernisse und Angreifer, dort vor 
seine nachrückenden Reserven. Hier flankiert sie wirk- 
sam, dort jagt sie den abgeschlagenen, zurückflutenden 
Angreifer in das Straffeuer seiner eigenen Maschinen- 
gewehre und Kanonen. Die Armee Eichhorn, der 
„Sturmbock gegen Kowno“, der eiserne Besen, der die 
Tenne reinfegte zwischen Njemen und dem Seegebiet 
südlich Dünaburg. ist jetzt der — „Prellbock“, der Wall, 
aus dem russische übermächtige Hammerschläge hier 
und dort zwar einen Steinsplitter abschlagen, aber nicht 
eine einzige Fuge lockern können. 


Ebenso unerschütterlich wie die Front der 10. Armee 
erweist sich ihr linker Flügel und die anschließende Ar- 
mee-Abteilung Scholtz. Zwar wurde der Nordflügel der 
Armee Eichhorn von der vollen Wucht der russischen 
Offensive nur zum Teil gefaßt, aber auch diese Kämpfe 
zeigen Höchstleistungen auf beiden Seiten. 


Das Gelände des ehemaligen Dorfes Wileity war zu 
einem mehrere hundert Meter vor der Hauptstellung 
liegenden Stützpunkt ausgebaut. Von hier aus ließ sich 
die eigene Front und die der rechten Nachbargruppe 
weithin flankieren. Die Beseitigung dieses Stützpunktes 
war Vorbedingung zur Durchführung des Angriffs. 
Dichtes Waldgelände in etwa 1000 Meter Entfernung 
gestattete gedeckte Versammlung und Annäherung. 


So entbrennen heftige Kämpfe um diesen Stützpunkt. 
Am 18. März vormittags beginnt der Angriff gegen Wi- 
leity und dehnt sich bald weiter nach Norden aus. Die 
den Wald verlassende Infanterie kommt sofort in hef- 
tiges Artillerie- und Maschinengewehrfeuer und flutet 
bald in die Deckung des Waldes zurück. Weiter nörd- 
lich kommt der Angriff gar nicht zur Entwicklung. Ge- 
fangene der dort angesetzten Regimenter 85 und 88 
sagten später aus, die Infanterie hätte Befchl erhalten, 
den Stützpunkt unbedingt zu nehmen. Zweimal stürm- 
ten sie vergeblich. Aber die Deutschen hielten uner- 
schütterlich stand. Das deutsche Artilleriefeuer von un- 
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auffindbaren Batterien hatte ihnen ungeheure Verluste 

zugefiigt. 

Am Abend des 19. März versucht der Russe nochmals 
den Angriff. 


Ohne Feuervorbereitung will er sich des Stiitzpunktes 
durch Handstreich bemächtigen. Fast unsichtbar in 
Schneemänteln schleichen im Dunkel der Nacht Abtei- 
lungen an die Hindernisse heran. Kreisförmig soll die 
Stellung umschlossen und überraschend angegriffen 
werden. Im blendenden Licht deutscher Scheinwerfer 
und Leuchtkugeln setzt rasendes Maschinengewehrfeuer 
ein. Bald nach Mitternacht retten sich kümmerliche 
Reste der russischen Infanterie. 


Der Verteidiger des Stützpunktes hat vier Verwundete 
als Verlust zu melden. 


Noch einmal versucht der Feind sein Glück. Am Mor- 
gen des 22. März brechen starke Kräfte aus dem Walde 
vor. Eine Welle folgt der anderen. In kurzer Zeit 
feuern wohl 2000 Schützen. Unsere Artillerie leidet zu- 
nächst unter ungünstiger Beobachtung. Sie vermag den 
Angriff nicht aufzuhalten. Der Russe rückt trotz 
größter Verluste etwa 300 Meter vor. Dann klärt das 
Wetter sich auf. Unser Artilleriefeuer setzt ein und um 
11 Uhr vormittags ist der Angriff abgeschmettert. Hun- 
derte von Toten liegen vor der Stellung; Hunderte Ver- 
wundeter kriechen zurück oder jammern vor den Hin- 
dernissen; .. . Hunderte werden später von russischen 
Krankenträgern geholt. Der menschliche Verteidiger er- 
laubt dem feindlichen Sanitätspersonal ungestörte Ar- 
beit und die Bestattung der Gefallenen. 

Weiter nördlich fanden um diese Zeit nur kleinere 
Kämpfe um vorgeschobene Postierungen statt. In 
einem etwa 800—1500 Meter vor den Stellungen liegen- 
den Hochwald wurden unsere Posten und Feldwachen 
von starken Kräften angegriffen und erhielten zur Ver- 
meidung unnötiger Verluste den Befehl, auf die Haupt- 
stellungen zurückzugehen. Eine dieser Feldwachen 
wurde jedoch vom Gegner völlig eingeschlossen. Ihr 
schneidiger Führer wehrte sich eine Nacht und den fol- 
genden Tag gegen erdrückende Übermacht. Dann ge- 
lang es ihm, sich bei Dunkelheit mit Hilfe unserer Ar- 
tillerie an der Spitze seiner kleinen Schar fast ohne 
Verluste und sogar unter Mitnahme einiger russischer 
Gefangener nach rückwärts durchzuschlagen. Gefan- 
gene sagten aus, daß die Russen bei diesen Gefechten um 
die Feldwachen etwa zwei Bataillone verloren hätten. 

Noch eine kleine Schilderung sei eingefügt. Sie stellt 
keine besondere Heldentat dar, wirft aber 


ein schönes Schlaglicht auf den Geist deutscher 
Verteidigung, 


die nicht zufrieden ist am starren Festhalten, sondern 


jede Gelegenheit aufspürt, Teilerfolge auch in der De- 
fensive zu erringen, Erfolge des Angreifers sofort wieder 
zu beseitigen. i 

In diesem einmütigen Geist, der Führung und Truppe, 
Offizier und Mann zusammengeschweißt hat, liegt das 
Geheimnis deutscher Kraft in Angriff und Verteidigung. 
Hier setzt sich der Kommandeur eines lothringischen 
Infanterie-Regiments in den Sattel und wirft an der 
Spitze seiner Truppe durch kräftigen Gegenangriff den 
eingedrungenen Feind aus dem Graben. Dort geht ganz 
allein und selbständig ein einzelner Landsturmmann, bie- 
derer Handwerker im Frieden, mit Handgranaten vor 
und reinigt sein Grabenstiick von eingebrochenen 
Russen. 

Nördlich von Wileity liegt vor der Front das etwa 
1 Kilometer lange Dorf Welikoje-Selo. In der Mitte 
des Ortes stand seit langer Zeit eine Feldwache hinter 
ihrem Drahthindernis. Täglich schob sie einen Unter- 
offizierposten 500 Meter weit gegen den feindwärts ge- 


legenen Dorfrand vor. Nachts wurde der Posten ein- 
gezogen. 

Am 19. März entwickelte der Feind starke Kräfte 
gegen Welikoje-Selo, die allerdings nicht zur Durch- 
führung eines Angriffs kamen. Jedoch fand der Unter- 
offizier, als er am Morgen seinen gewohnten Platz be- 
ziehen wollte, den Feind darin — etwa eine Kompagnie 
mit Maschinenge wehren. Diese Eigenmächtigkeit des 
Feindes durfte auf keinen Fall geduldet werden! Es 
war Ehrensache für den Unteroffizierposten und seine 
Kompagnie. Einige Nächte später gehen von Süden 
deutsche Abteilungen im Schutze der Dunkelheit vor 
und beginnen 2 Uhr vormittags das Feuer auf die 
Russen. Eine andere Abteilung schiebt sich, in einer 
Bodenfalte gedeckt, an die russische Kompagnie heran. 
Unsere Artillerie legt plötzlich Sperrfeuer hinter den 
Ort; die nördliche Gruppe stürzt in langem Sprung vor 
und überrennt den Feind. Nur wenige Russen ent— 
kommen in der Dunkelheit. Ein Offizier und 72 Mann 
werden gefangen, 30 Tote begraben. Mit Verlust von 
einem Mann rückt die Abteilung in die alte Stellung ein. 
Wiederholt fragt der russische Offizier, wann er er- 
schossen würde. Man hat ihm erzählt, die Deutschen 
erschössen alle russischen Offiziere. Man reichte ihm 
Tee. Er nahm ihn aber voller Mißtrauen nicht eher, be- 
vor ein Landwehrmann davon getrunken hatte. Außer 
den 73 Gefangenen betrug die Beute dieser kleinen 
Unternehmung 2 Maschinengewehre, 80 Gewehre und 
10 000 Patronen. Die russische Heeresleitung, die zu- 
vor über erfolgreiche russische Kämpfe und abgeschla- 
gene deutsche Sturmangriffe auf dieses Dorf phantasie- 
voll berichtet hatte — Kämpfe, die niemals stattgefunden 
hatten — schwieg seitdem über Welikoje-Selo. 

Vor der unerschütterten Front der Armee Eichhorn 
hielt der erschöpfte Angreifer am 24. und 25. März ver- 
hältnismäßig Ruhe und sammelte Kraft zu neuer An- 
strengung. 

Im Abschnitt südlich des Dryswiaty-Sees, am 
Flügel der Armeeabteilung Scholtz, war es inzwischen 
auch zu lebhaften und heftigen Kampfhandlungen ge- 
kommen. Nachdem der Gegner an mehreren Stellen 
Ausfallgassen in seine Drahthindernisse gelegt hatte, 
begann er am Morgen des 19. März den erwarteten 
Angriff. In 6-8 mächtigen Wellen wälzten sich die 
russischen Massen heran. Über die im Feuer zusammen- 
brechende Welle türmte sich sofort eine neue’ Angriffs- 
woge, Der Wind, der diese Flut anschwellen ließ, .war 
das russische Feuer in den Rücken der eigenen Infanterie. 

Alle Anstrengungen und Opfer sind vergeblich. 
Nur an zwei Stellen halten die Russen bei Tagesanbruch 
des 20. März geräumte deutsche Feldwachstellungen. 
Schon setzt der Gegenangriff ein. Ein Landwehr- 
Regiment nimmt im kühnen Gegenstoß seine verlorenen 
Grabenstücke wieder; eine Kavalleriebrigade stürmt 
mit dem Karabiner und nimmt den überlebenden Teil 
der eingedrungenen Russen — ein Offizier und 120 Mann 
— gefangen. Vor der Front liegen — gezählt — über 
tausend Leichen. Weitere russische Angriffe bis 
22. März scheitern in gleicher Weise. In der Nacht 
zum 23. März rennt der Gegner viermal verzweifelt an. 
Zweimal gelangt er an die Hindernisse, jedesmal muß er 
unter verheerenden Verlusten weichen. Die genannte 
Kavallerie-Brigade allein zählt 930 Leichen vor ihrer 
Stellung. Über Berge von Toten und Verwundeten 
hinweg stürmt der Russe am 25. März bald nach Mitter- 
nacht noch einmal. Jetzt soll es gelingen. Der Befehl 
fordert deri Durchbruch, ganz gleich, unter welchen 
Opfern. Kosaken hinter der Front bearbeiten die 
Infanterie mit der Peitsche. Nach nutzlosem Ansturm 
fluten die Reste der Regimenter zurück. Dann herrscht 
Ruhe und der Feind hat Gelegenheit, seine Verluste der 
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Tage vom 19. März bis 25. März festzustellen. Sie 
betragen mindestens 8200 Mann. 

Weiter nördlich im Gelände der Bahn Wilna—Düna- 
burg und der Straße Kowno—Dünaburg setzt in der- 
selben Zeit eine gleich heftige und gleich erfolglose 


Oifensive ein. Ohne Artillerievorbereitung will der 


Feind in der Nacht zum 22. März die dortige Front 


überrumpeln. Man läßt ihn herankommen bis an und 
in die Hindernisse; dann schlägt ihm vernichtendes 
Feuer entgegen. Die fliehende russische Infanterie findet 
in der Dunkelheit und Verwirrung die Hindernisgassen 
nicht und drängt sich wie eine Schafherde in dicken 
Haufen zusammen. Maschinengewehre verrichten un- 
barmherzig ihre fürchterliche Arbeit. Am Lawkessebach 
bleiben 600 Tote. Nun greift die russische Artillerie 
ein und bereitet einen neuen Angriff vor. Sechs Regi- 
menter von drei verschiedenen Divisionen stürmen und 
werden aufgerieben. 


Der 23. März bringt eine Steigerung des russischen 


Artilleriefeuers. 
11400 Schuß werden gezählt, darunter etwa 275 
schwerster Kaliber. Umsonst! Die Infanterie kommt 


nur auf 400 Meter heran und muß bewegungslos liegen 
bleiben. Ein erneuter Überraschungsangriff schlägt 


gänzlich fehl und kostet wieder Hunderte von Toten. 


Wie zur Rache antwortet der Russe mit einem im Osten 
bisher unerhörten Trommelfeuer — aber es erfolgt kein 
Angriff mehr. Vom 26. März ab herrscht Ruhe beider- 
seits des Dryswiaty-Sees. 

Gegen die Einbruchsstellen in der Front der Armee 
Eichhorn setzt die russische Führung am 26. März noch 
einmal gleichzeitig mit aller Kraft den Hebel an. Nach 
heftigem Artilleriefeuer drücken auf der Frontlinie 
Spiaglia—Siidrand des Narocz-Sees vier Divisionen vor. 


Politische 
Reichstagswahl in Heidelberg-Eberbach. 


Bei der Reichstagsersatzwahl im Wahlkreis Heidel- 
berg—Eberbach—Mosbach wurde Geheimrat Dr. 
Rießer gewählt. (S. Bild auf S. 898.) 

* 


Dazu schreibt die 
Frankfurter Zeitung: 

Die Wahl Geheimrat Rießers in den Reichstag be- 
ceutet für die nationalliberale Fraktion wie für den 
Reichstag selber die Nutzbarmachung einer wertvollen 
Kraft für die parlamentarische Arbeit. Ein Mann von 
starkem Wollen und tüchtigem Können, bei dem prak- 
tische Erfahrung im Wirtschaftsleben mit wissen- 
schaftlicher Durchdringung seiner Probleme sich glück- 
lich vereint, darf Dr. Rießers Eintritt in den Reichstag 
im Hinblick auf die Fülle neuer gewaltiger Aufgaben, die 
uns die Zeit nach dem Kricge stellt, von allen denen 
begrüßt werden, die der Überzeugung sind, daß die 
Lösung dieser Aufgaben tüchtige Männer erfordert. Als 
der gewesene Bankdirektor, der nach seinem Rücktritt 
aus dieser Stellung sich als Dozent für Handelsrecht 
an der Berliner Universität habilitierte, nach den Steuer- 
kämpfen von 1909 zur Gründung des Hansabundes auf- 
rief, kam es ihm zwar in erster Linie darauf an, Ge- 
werbe, Handel und Industrie zu einer machtvollen Or- 
Lanisation zusammenzuschließen und diesen Erwerbs- 
stünden den im (Gegensatz zu anderen wirtschaftlichen 
Interessenverbänden bisher entbehrten Einfluß als Faktor 
Ces öifentlichen Lebens zu sichern; ein besonderes Ver— 
dienst aber hat der Gründer des Hansabundes über 


Der unter furchtbaren Verlusten abgeschlagene Angriff 
wird am Nachmittag erneuert. Unter Zurücklassung 
von 3000 Toten weicht der Gegner in seine alten 
Stellungen zurück. Auch südlich Wileity scheitern mehr- 
fache Angriire. 

Der 27. März läßt für den Verteidiger einen schönen 
Erfolg heranreifen. Es gelingt, durch kräftige Vorstöße 
dem Feinde größere Teile des uns am 21. März ent- 
rissenen Geländestreifens wieder abzunehmen. 1300 Mann 
mit 15 Offizieren bleiben in unserer Hand. Heftixe 
russische Gegenstöße, die sich auch am folgenden Tage 
wiederholen, bleiben erfolglos. Fünf starke Angriffe 
scheitern unter großen Verlusten. Gleiche Mißerfolge 
erleiden Massenangriffe der 45. Division und 2. sib. 
Schützen-Division südöstlich Muljarshe. 


Der 30. März bringt das Ende der russischen Offensive. 
Sie ist erstickt in „Blut und Sumpf“. 


Von etwa 14 Divisionen, die die Hauptlast des 
Kampfes zu tragen hatten, sind etwa 2 Divisionen ver— 
nichtet, 8 Divisionen haben wohl die Hälfte ihres Be— 
standes verloren. Die blutigen Verluste in der Zeit vom 
18. bis 30. März im Angriffsraum zwischen Beresina und 
Disna sind auf weit über 100 000 Mann zu schätzen. Mit 
ungeheuren Opfern konnten die Russen keine Fuge 
lockern in der Hindenburgwand. 

Ein kleines Stückchen bröckelten sie heraus — dort 
bei Bliznike am Narocz-See. 

Dieses Steinchen haben wir ersetzt und wieder ein— 
gefügt. Wir haben noch eine Mauer davor gebaut — 
am 28. April. Die Arbeit brachte reichen Lohn: 5 Ge— 
schütze, 10 Minenwerfer, 28 Maschinengewehre, 5600 
Gefangene mit 56 Offizieren. 

Damit ist für uns die russische Märzoffensive 1916 
beendet. 


Umschau. 


diese seine Schöpfung hinaus sich dadurch erworben, 
daß durch ihn zum ersten Male in großem Stile versucht 
worden ist, einfluBreiche Kreise der Industrie, des Han- 
dels und Gewerbes, die bis dahin abseits vom politischen 
Leben zu stehen gewohnt waren, für politische Probleme 
und damit für die Arbeit am Staate zu interessieren. Daß 
ein Mann solcher Art auch in den politischen Grundfragen 
frei von ängstlichen Vorurteilen seinen Weg gehen und 
damit der Richtung innerhalb seiner Partei, die an einer 
Neuorientierung unseres innerpolitischen Lebens nach 


dem Krieg aufrichtig und freudigen Willens mitzuarbeiten 


entschlossen ist, eine starke Stütze werden kann, ist gleich- 
falls als ein Gewinn der Wahl zu bezeichnen, die der 
Wahlkreis Heidelberg-Eberbach getroffen hat, als er 
Jacob RieBer zum Nachfolger Dr. Obkirchers erkor. 


Wilsons Konkurrent. 


Das Reutersche Bureau meldet aus Washington: 
Hughes, der Präsidentschaftskandidat der republikani— 
schen Partei der Vereinigten Staaten, erklärte in einem 
Telegramm, in welchem er die Kandidatur für die 
Präsidentenwürde annimmt, über Wilsons Politik fol— 
gendes: Die verantwortungsvolle Leitung des diplo- 
matischen Verkehrs mit dem Auslande war von An- 
fang an von Parteierwägungen abhängig und wir boten 
der Welt das erniedrigende Schauspiel von Ungeschick— 
lichkeit und zu spät ergriffenen Maßregeln, die nicht 
genügten, um den auf so unglückliche Weise verlorenen 
Einfluß und unser Prestige wiederzugewinnen. Kluge 
Reden wurden durch Unentschlossenheit ihrer Krait 
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beraubt. Ich wünsche, daß unsere Diplomatie wieder 
verbessert und auf eine hohe Stufe gebracht werde. 
Ob Amerikaner hier geboren oder naturalisiert sind, 
und welcher Rasse oder welchem Glauben sie ange- 
hören mögen, wir haben nur ein Vaterland und kön- 
nen keinen Augenblick Schwankungen in unserer Loya- 
lität dulden. 

Dies weitern sagte Hughes in einer Depesche, in der 
er seine Nominierung als Präsidentschaftskandidat der 
Republikaner annimmt und sein Richteramt niederlegt, 
er hätte es vorgezogen, Richter zu bleiben, aber es 
sei seine Pflicht, die Aufforderung in dem kritischen 
Zeitpunkt der nationalen Geschichte zu entsprechen. 
- Er trete für die entschlossene Aufrechterhaltung der 
Rechte der amerikanischen Bürger zu Land und zur 
See ein. Die auswärtigen Beziehungen der Vereinig- 
ten Staaten litten unberechenbar infolge der Schwäche 
und des Schwankens der Politik Mexikos gegenüber. 
Er billige durchaus ein Programm der Bereitschaft, auch 
der industriellen Bereitschaft für die Zustände nach 
dem Kriege. Er sei auch für Einschränkung der Ein- 
fuhrschutzzölle und für Maßnahmen zur Ausdehnung des 
amerikanischen Außenhandels. 

Charles Evans Hughes wurde am 11. April 1862 in 
Glens Falls, einer Fabrikstadt in der Nähe von New- 
York geboren; er steht also im 55. Lebensjahr. Er 
studierte an der Colgate-Universität, dann an der 
Brown- und Columbia-Universität zuerst Kunst und 
dann Rechtswissenschaft und wurde im Jahre 1884 als 
Richter am New-Yorker Gerichtshof zugelassen. Als 
solcher war er von 1884 bis 1891 und von 1893 bis 
1906 tätig. Von 1891 bis 1893 wirkte er als Professor 
der Jurisprudenz an der Columbia-Law-School. Von 
1893 bis 1895 hielt er auch juristische Vorlesungen an 
der Cornell-Universität, ebenso von 1893 bis 1900 an der 
New-York-Law-School. Während seiner Richtertätig- 
keit war er vielfach von der Regierung mit der Unter- 
suchung der Verhältnisse verschiedener Lebensver- 
sicherungsgesellschaften und anderer Unternehmungen 
beauftragt und hat sich dadurch ein hohes Ansehen ge- 
sichert. 
schen Konvent für die Stelle des Bürgermeisters von 
New-York nominiert, doch lehnte er eine Wahl für 
diesen Posten ab. Im Jahre 1907 erfolgte sodann seine 
Ernennung zum Gouverneur von New-York: er hatte 
diesen verantwortungsvollen Posten bis 1910 inne. 
Präsident Taft berief ihn sodann 1911 auf das Amt eines 
Richters am Obersten Gerichtshof der Vereinigten 
Staaten. (Das Bild von Hughes s. S. 899.) 


Keine Friedensvermittlung der Schweiz. 


Im schweizerischen Nationalrat gab Bundesrat 
Hoffmann als Chef des politischen Departements auf die 
Anfrage Scherer-Füllemann wegen der Friedensvermitt- 
lung eine Erklärung ab, die u. a. besagt: 

Das Recht der Neutralen, ihre guten Dienste zur 
Vermittlung anzubieten, steht auf Grund des Artikels 30 
des Haager Abkommens von 1898 außer Zweifel. Der 
Moment der Krise, der Augenblick höchster mili- 
tärischer Anspannung aber, die gegenwärtig vorhanden 
ist, erscheint zu Versuchen einer Vermittlung wenig 
geeignet. Es kann Sache keines neutralen Staates 
sein, den Kriegführenden zu sagen, welches ihre eigenen 
Interessen sind. Das können nur sie selbst entscheiden. 
So oft also auch die ganz natürlichen Friedenskund- 
gebungen an den Bundesrat gelangen, muß er sich 
wiederholen, daß die Regierung kühlen Kopf bewahren 
und das Herz nicht zu sehr sprechen lassen darf. Sie 
muß kühl erwägen, ob die gegebene internationale Lage 
für ein Eingreifen geeignet wäre. Der Bundesrat wird 
nach wie vor mit größter Aufmerksamkeit den Gang der 


Im Jahr 1905 wurde er durch den republikani- - 


Ereignisse verfolgen und sich als erster glücklich 
schätzen, wenn er dazu beitragen kann, einen baldigen 
dauerhaften Frieden zu erreichen. Der Bundesrat war 
sich immer darüber klar, daß es die erste Pflicht einer 
neutralen Regierung sein wird, an dem Wiederaufbau des 
zertrümmerten Völkerrechts zu arbeiten, und daß die 
neutralen Staaten in allererster Linie ein Lebensinteresse 
daran haben, ihre heiligen, so vielfach verletzten Rechte 


auf einer sicheren Grundlage wieder aufzubauen, als das 
jetzige Völkerrecht Ist. 


Hoffentlich ist der Zeitpunkt 
nicht mehr ferne, daß der Bundesrat mit sachlichen Mit- 
teilungen erwidern kann. 


Der schweizerische Bundesrat stellt sich also auf den- 
selben vernünftigen Standpunkt, wie, ähnlichen Anre- 
gungen gegenüber, schon die Regierungen von Holland, 
Schweden und Norwegen. 


Die deutsche Untersuchung der 
„Tubantia“-Angelegenheit. 


Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ bringt eine 
ausführliche Veröffentlichung über die Untersuchung 
der „Tubantia“- Angelegenheit. ö 

Von zuständiger Stelle ist danach der niederländi- 
schen Regierung als Ergebnis der deutschen Unter- 
suchung mitgeteilt worden, daß die in den Rettungs- 
booten der „Tubantia“ gefundenen Torpedoteile von 
dem deutschen 45-cm-Bronzetorpedo Nr. 2033 her- 
rühren. Dieser Torpedo ist am 6. März 1916, nach- 
mittags 4 Uhr 43 Min. 4 Seemeilen nordöstlich Noord- 
hinder Feuerschiff von einem deutschen Unterseeboot 
als Fehlschuß auf einen britischen Zerstörer abgefeuert 
worden. 

Diese Tatsache wird durch die dem Artikel der 
„Norddeutschen Allgemeinen Zeitung“ beigefügte Er- 
klärung des deutschen Admiralstabes vom 9. Juni be- 


legt. Der verschossene Torpedo Nr. 2033 ist von keinem 


deutschen Unterseeboot oder anderen deutschen Kriegs- 
fahrzeug wieder an Bord genommen worden, wie die 
dienstlichen Meldungen aller in Frage kommenden Kom- 
mandanten bestätigen. In der Nacht vom 15. zum 
16. März, wo die „Tubantia“ unterging, befand sich 
kein deutsches Unterseeboot oder anderes deutsches 
Kriegsfahrzeug innerhalb 10 Seemeilen um die Unter- 
gangsstelle der „Tubantia“, wie aus den dienstlichen 
Meldungen aller in Betracht kommenden Kriegsfahr- 
zeuge hervorgeht. Die Qutachten der technischen 
Sachverständigen lassen es als wohl möglich erscheinen, 
daß das Schiff gegen den treibenden Torpedo gestoßen 
ist. Fehlgegangene Torpedos können oft viele Tage 
umherschwimmen, wobei der explosionsfähig bleibende 


Kopf in Schräglage mehrere Meter unter Wasser beim 


Zusammenstoß mit einem Gegenstand explodieren muß. 
Die erschöpfende deutsche Untersuchung ergab zur 
Überzeugung der deutschen Regierung, daß kein deut- 
sches Kriegsfahrzeug die „Tubantia“ versenkte. Dem 
Artikel sind angeschlossen: eine Erklärung des deutschen 
Admiralstabes über die im Artikel enthaltenen tatsäch- 
lichen Angaben, ferner ein Gutachten des Werftdeparte- 
ments des Reichsmarineamts über die Beschädigungen 
der „Tubantia“ und daraus zu ziehende Schlüsse. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Die Bevölkerung von Groß-Berlin hat sich in 
den letzten zwölf Monaten um rund 200 000 Seelen und 
seit Beginn des Krieges um fast 400 000 Seelen vermin- 
dert. Die Abnahme betrifft nur das männliche Ge— 
schlecht, das weibliche hat etwas zugenommen. Nach 
den Feststellungen des Statistischen Amtes betrug die 
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Berliner Bevölkerung Anfang Mai 1914: 2061 733 
Seelen, darunter 981 393 männlichen Geschlechts, An- 
fangs Mai 1915: 1902 065, bzw. 814040 und Mai 1916: 
1805 371 bzw. 719099. In derselben Kurve bewegen 
sich die Zahlen für die Vororte, so daß man von einer 
Übereinstimmung sprechen kann. Die Geburten haben 
leider weiter abgenommen. Im Mai 1914 wurden noch 
3350 Geburten gemeldet, im Mai 1915 nur noch 2682 und 
im Mai d. J. nur 1966, d. i. gegen die Zahl vor zwei 


Monat. | 

Bremen. Am 14. Juni waren die in Bremen an- 
wesenden Mitkämpfer an der siegreichen Seeschlacht 
in der Nordsee zu einem Ehrenabend geladen, dessen 
Veranstaltung im Auftrage des Senats der Marine-Mili- 
tärverein übernommen hatte, und an dem auf weitere 
Einladung hin die Mitglieder der bremischen Militär- 
vereine mit ihren Familien in außerordentlich‘ großer 
Zahl teilnahmen. Vom Senat waren u. a. die Herren 
Bürgermeister Dr. Buff und Dr. Barkhausen erschienen. 
Nach einer Bewirtung der Marinegäste im kleinen Saale 
der Centralhallen füllte sich der festlich geschmückte 
große Saal bis auf den letzten Platz zu einem Unter- 
haltungsabend, den die frischen, kernigen Gestalten 
unsrer tapferen blauen Jungen in herzlicher Gemein- 
schaft mit bremischen Bürgern und ihren Damen ge- 
nossen. Hier begrüßte zunächst Herr Bürgermeister 
Dr. Barkhausen im Namen der Stadt Bremen die Sieger 
aus der Nordseeschlacht aufs herzlichste, gab seiner 


Freude Ausdruck über die stolzen, schönen Eindrücke, 


die man hier in Bremen von ihnen empfangen, und er- 
innerte an den Jubel, den es erweckt hat, als die 
Glocken den schönen Sieg über die Britenflotte dem 
Lande verkündeten. Die Ansprache klang aus in einem 
begeistert aufgenommenen Hoch auf den Kaiser. 
Hamburg. Zu dem bereits gemeldeten Tod des platt- 
deutschen Dichters Gorch Fock schreibt die Vereini- 


gung Quickborn in Hamburg: Der Dichter Gorch, 


Fock, einer der stärksten jüngeren Begabungen des 
niederdeutschen Schrifttums, hat — daran bleibt nach 
den amtlichen Mitteilungen leider kein Zweifel mehr — 
in der Seeschlacht im Skagerrak den Heldentod erlitten. 
Vor mehr als Jahresfrist wurde er zum Heer eingezogen; 
er nahm als Soldat an den Kämpfen um Brest-Litowsk, 
in Serbien und bei Verdun teil, wurde dann, in Erfül- 
lung eines lange von ihm gehegten Wunsches, von der 
Kaiserlichen Marine übernommen. Auf dem „Wies- 
baden“ machte er den Vorstoß gegen Yarmouth mit, 
und mit demselben Schiff hat er den von ihm so oft 
besungenen Seemannstod gefunden. — Gorch Fock 
(Johann Kinau) wurde am 22. August 1880 auf dem 
hamburgischen Teil der Elbinsel Finkenwärder als 
Sohn eines Hochseefischers geboren. Nach. mehreren 
kaufmännischen Wanderjahren fand er eine Anstellung 
bei der Hamburg-Amerika-Linie. In seiner kärglich be- 
messenen freien Zeit, vielfach unter Zuhilfenahme der 
Nächte, schuf Gorch Fock seine vorwiegend an der 
Wasserkante, auf der Niederelbe und der Nordsee spie- 


lenden Erzählungen, die z. T. in den Novellen- und 


Skizzenbänden „Schullengrieper und Tungenknieper“ 
(1910), „Hamborger Janmooten“ (1914). „Fahrensleute“ 
(1915), sowie in der übermütigen Erzählung „Hein 

(jodenwind, de Admirol von Moskitonien“ (1911) und 
dem Roman „Seefahrt ist not“ (1912) bei M. Glogau jr. 
in Hamburg erschienen sind. Die Kriegszeit regte ihn 
auch zu plattdeutschen Gedichten gegen England an, 
von denen einige in kleinen Heften und durch Vorträge 
auf Kriegsabenden eine überaus große Verbrettung 
tanden. Auch dramatisch hat Gorch Fock sich mehrfach 
mit Glick versucht, u. a. in dem in einem Quickbornbuch 
erschienenen Seefischer-Drama „Cili Cohrs“ (1914). Von 
scirem Hauptwerk, dem schon erwähnten Roman „See— 


fahrt ist not“, in dem er seiner Heimatinsel und ihren 
unerschrockenen Bewohnern ein literarisches Denkmal 
gesetzt hat, kaufte die hamburgische Oberschulbehörde 
im Jahre 1913 eine Auflage von 9000 Exemplaren an. 
um davon 7600 Stück den vor der Schulentlassung ste— 
henden Schülern zu Weihnachten zu schenken und den 
Rest in hamburgische Schulbibliotheken einzustellen. 
Ein zum Teil noch von dem Dichter vorbereiteter Er— 


zählungsabend wird binnen kurzem erscheinen. 
Jahren eine Abnahme von fast 1400 Geburten in einem 


Leipzig. Eine der glücklichsten Eingebungen der 
Leipziger Stadtväter war, wie der „Kölnischen Zeitung‘ 
geschrieben wird, der Beschluß, den prachtvollen Re- 
naissancebau unseres alten Rathauses, mit seinem 
Laubengang, dem eigenartigen Uhrturm und der stolzen 
Giebelreihe eines der schönsten Beispiele altdeutscher. 
Städtebaukunst, nach dem vor mehreren Jahren er- 
folgten Umbau zur Heimstätte der stadtgeschichtlichen 
Sammlungen zu machen und dabei den Charakter des 
schönen alten Hauses nach Möglichkeit zu wahren. So 
hat man im ersten Stockwerk den prachtvollen Rat- 
haussaal mit den wundervollen alten Ratsherrnbildnissen 
über den Wandstühlen, den alten Kaminen und der 
Stadtpfeifergalerie sorgsam wiederhergestellt und ihm 
wie den zahlreichen andern historischen Nebenräumen 
die Kostbarkeiten der Leipziger Kunstgeschichte in ge- 
schmackvoll sich anpassender Einordnung, gewisser- 
maßen als Mobiliar, anvertraut. Einen Schritt weiter 
mußte man bei der nunmehr glücklich beendeten Aui- 
stellung der kulturgeschichtlichen Sammlungen im 
zweiten Stockwerk gehen, die am Pfingstmontag zum 
ersten Male der Öffentlichkeit gezeigt worden sind. 
Hier hat man aus dem Gewirr von Verwaltungsräumen 
der alten Zeit einen einzigen Riesensaal gemacht, in dem 
nun die ungeheure Fülle des vorhandenen Materials 
immer noch behaglich Platz finden konnte ‘Alle Aus- 
strahlungen des städtischen Lebens spiegeln sich hier 
oben wider. Die Kriegsereignisse seit dem 30jährigen 
Kriege bis zur Völkerschlacht ziehen vorüber; das 
„Wirtschaftsleben“ zeigt die Entwicklungen der Leip— 
ziger Messe und des weltumspannenden Buchhandels; 
die ruhmvolle Vergangenheit des Zunft- und Handwerks- 


wesens spiegelt sich in kostbarem Gold- und Silber- 


schatz. Die Gruppe „Geistesleben“ birgt die reichen 
Zeugnisse von Goethes und Schillers Leipziger Aufent- 
halt und entwickelt die literarische Geschichte Leipzigs 
von Gottsched bis auf Gottschall in Bildnissen und in- 
teressanten Originalhandschriften. Leipzig als Theater-, 
insonderheit aber als Musikstadt findet breiteste Dar- 
stellung. Die ganze Reihe der Thomaskantoren zieht 
vorüber, von Johann Sebastian Bach erzählen eigene 


Handschriften und das einzig authentische Ölporträt. 


von Hausmann 1748 gemalt. Von Wagners, Schumanns, 
Mendelssohns, Marschners, Lortzings, Neßlers Leipziger 
Beziehungen reden kostbare Autographenschätze. Ins 
Kunstgeschichtliche wendet sich die Sammlung schließ- 
lich wieder in der Abteilung für Alt-Leipziger Wohnungs- 
kultur und Kleiderkultur. Großzügige Stiftungen haben 
es hier ermöglicht, eine Reihe köstlich intimer, mit er- 
lesenem alten Hausrat ausgestatteter Zimmereinrich- 
tungen aufzubauen, die den Geschmack der Bürgerkultur 
zur Zeit der Renaissance, des Barock, des Rokoko und 
Biedermeier überaus anheimelnd vor Augen führen. Die 
Gruppierung und Darstellung dieses verschiedenartigen 
Materials darf als ungemein glücklich bezeichnet werden. 
Überall ist die Wirkung des altväterisch Traulichen an- 
gestrebt; da wirkt die gemütliche Ausnutzung vertiefter 
Fensternischen, der Zauber wertvoller alter Originale 
in Öl zwischen den vielen Stichen und Schnitten, der 
Reiz einzelner Möbelstücke, die bunte Pracht von 
Waffen und Kostümen. Der Geist des alten Bauwerks 
ist auch im Innern lebendig geblieben. Man erlebt die 
Vergangenheit; sie ist nicht tot, stumm, einregistriert 
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und katalogisiert; sie erweist sich stärker als die 
Gegenwart da draußen und hält einen in star- 
kem Bann fest, solange man in diesen Sälen weilt. 
Leipzig hat damit eine Sehenswürdigkeit gewonnen, an 
der kein Freund altdeutscher Stadtkultur vorübergehen 
sollte! fe 

München. Bei seinem Besuche in München nahm 
trotz übergroßer Inanspruchnahme der Präsident des 
Kriegsernährungsamtes die Gelegenheit wahr, die 
groBen Lager der Münchener OstpreuBenhilfe ein- 
gehend zu besichtigen. Von den leitenden Ausschuß- 
ınitgliedern und dem Geschäftsführer der Münchener 
Ostpreußenhilfe empfangen, besichtigte Exzellenz v. 
Batocki die vier Stockwerke des geräumigen Lager- 
hauses, in welchem von den zur Versendung kommenden 


2400 Zimmern wieder ungefähr 400 zur Absendung be- 


reitstehen. Exzellenz v. Batocki sprach nicht nur seine 
große Anerkennung über das Geleistete aus, son- 
dern betonte ausdrücklich, daß, abgesehen von der 
charitativen Seite des Unternehmens, eine große er- 
zieherische Tat für Ostpreußen geleistet worden sei, die 
augenblicklich noch nicht zu übersehen sei (s. Bild S. 905). 

Stuttgart. In der Zweiten Kammer des Landtages 
erklärte Ministerpräsident Dr. v. Weizsäcker unter 
anderem: Von den leitenden deutschen Stellen sind 
kürzlich die Bemerkungen des englischen Ministers des 
Außern Grey und Genossen über den preußischen 
Militarismus gebührend zurückgewiesen worden. 
Aber ein Wort zu reden über den preußischen Militaris- 
mus ist auch in Süddeutschland den Einzelstaaten ge- 
stattet, ja meines Erachtens notwendig. Sir Edward 
Grey und seine Landsleute haben vor Ypern und vielen 
anderen Orten des Westens die Schlagkraft der 
Schwaben jetzt kennen gelernt. (Bravo!) Sie 
wissen, daß wir stolz sind auf den schwäbischen Herzog 
und Armeeführer dort oben. Wir wissen, daß auch 
Schwaben auf den Kriegsschiffen sind, die 
Gen Traum der englischen Vorherrschaft zur See 
empfindlich gestört haben. Den Engländern ist un- 
bekannt, daß wir im Süden es dankbar aner- 
kennen, daß der preußische vaterlän- 
dische Militarismus uns im Geiste der 
Befreiungskriege gegen die Vergewal- 
tigungspolitik der Enterte schützt. Das 
deutsche Volk ist im Kriege zu einer Gemeinschaft 
von solcher Festigkeit zusammengewachsen, 
wie es in der bisherigen Geschichte nicht war. (Bravo!) 
Das ist der partikularistische Geist, der 
heute noch in den deutschen Stämmen wach ist und 
der darin besteht, daß jeder Stamm die 
größten Opfer für das gemeinsame Vater- 
land im Daseinskampf zu bringen bereit 
ist. Alle kämpfen für die nationale Zukunft des Volkes. 
Wir vertrauen auf unsere Kraft, denn hier liegt die 
Garantie für unseren Sieg. 


Deutschtum im Auslande. 
Ein Ehrenblatt für deutsche Bauern. 


Wer die nachfolgenden Zeilen liest, der möge wissen, 
daß sie aus einer rumänischen Zeitung übersetzt sind, 
daß sie von einem Rumänen geschrieben sind, und daß 
sie zu Nutz und Frommen der rumänischen Bauern ge- 
schrieben sind Der Verfasser will seine Landsleute 
davor warnen, 
trauen. Zu diesem Zwecke erzählt er ihnen, wie es den 
deutschen Bauern in Beßarabien ergangen ist, die, vor 
mehreren Generationen von der russischen Regierung 
angesiedelt, bald die nützlichsten Staatsbürger Rußlands 
wurden und heute mit Füßen getreten werden. Was der 


den Versprechungen der Russen zu: 


Rumäne schreibt, ist ein hohes Lied auf den Fleiß und 
die Ordnungsliebe des deutschen Bauers. 

„Jeder deutsche Ansiedler erhielt vom Kaiserreich 
60 Hektar Ackerfeld, das die Kolonisten selbst wählten, 
sowie ein kleines Kapital zur Gründung der Wirtschaft. 
Diese Ansiedler blieben laut einem Übereinkommen mit 
der Regierung für den Zeitraum von 30 Jahren jeder 
Abgabe enthoben und für immer von Requisition befreit. 

Unter solchen Bedingungen bildeten sich die Kolo- 
nien in Beßarabien. 

Von der Regierung beschützt, von einem besonderen 
Inspektorat verwaltet, siedelten sich die Deutschen be- 
sonders im Distrikt Akermann an und gründeten daselbst 
blühende und durch ihren Reichtum berühmte Dörfer, 
wie Kulm, Teplitz, Lichtental, Gnadental u. a. 

Diese Dörfer wirken besonders durch die Ordnung, 
die in Gemeindesachen herrscht, denen gegenüber sich 
die deutschen Kolonisten äußerst aufmerksam erweisen, 
von der Überzeugung ausgehend, daß es unbedingt not- 
wendig ist, die Privatinteressen den Gemeindeinteressen 
unterzuordnen. u; 

In Fällen, da die Privatinteressen mit den Gemeinde- 
interessen aneinandergerieten, neigte sich die Wage der 
Gerechtigkeit stets letzteren zu. So lautet ein Bericht 
des Inspektorats der deutschen Kolonien in Beßarabien. 

In der deutschen Kolonie war der Bürgermeister eine 
Persönlichkeit. | | 

Übrigens hatte die Verwaltung der deutschen Kolo- 
nien weitgehende Autonomie, deshalb herrschten auch 
dortselbst Ordnung und Disziplin und blühende wirt- 
schaftliche Verhältnisse. 

Die deutschen Kolonisten in Beßarabien besaßen über 
180 000 Hektar fruchtbares Land, davon 48000 Hektar 
Weideland, auf dem zahlreiche Pferdeherden und Horn- 
vieh weideten, 34000 Hektar Heuwiesen, 24000 Hektar 
Weingarten und andere_Anpflanzungen und über 70000 
Hektar Ackerland. Das war der Besitz von 200000 Ko- 
lonisten. 

Der Krieg Rußlands mit Deutschland überraschte 
diese fleiBige und tüchtige Bevölkerung in einem außer- 
gewöhnlichen Wohlstand, dank ihrem unermüdlichen 
Fleiß; die in ganz Rußland berühmte Pferderasse der 
deutschen Ansiedler diente, der russischen Kavallerie 
als Remonte. 

Dieses aus dem Fleiß eines arbeitsamen Volkes her- 
vorgegangene Glück, erworben von mehreren Gene- 
rationen deutscher Bauern, ist heute von der russischen 
Regierung zerstört, die in ihrem lächerlichen Hasse 
gegen das siegreiche Deutschland die Vertreibung der 
Kolonisten aus den auf Grund einer Konvention zwischen 
der Regierung und den Ahnen dieser Kolonisten gegrün- 
deten Dörfern anordnete. Der alte Vertrag ist ge- 
brochen und aufgelöst, die kaiserlichen Erlasse von 1816, 
1834 und 1836, von zwei russischen Kaisern unter- 
schrieben, sind mißachtet und mit Füßen getreten. 

Die Bevölkerung der deutschen Dörfer wird, jung und 
alt, ausgehoben und von den Stätten verjagt, in denen 
die Gebeine ihrer Ahnen ruhen, die dem Ehrenwort des 
offiziellen Rußland vertrauten. 

So geht es jenen, die an russische Gerechtigkeit 
glauben.“ | 

So schreibt der Rumäne Zamfir Arborn in der ru- 
mänischen Zeitung „Snara“. 


Spenden von Überseedeutschen. 


Aus Valparaiso wird geschrieben: Als weiterer Be- 
weis für die freudige Opferwilligkeit der Überseedeut- 
schen dient eine von der hiesigen deutschen Kolonie veran- 
staltete Kriegssammlung, die eine Summe von 7500 M. 
ergeben hat. Davon sind 5000 M. für das Bulgarische 
Rote Kreuz, 2000 M. für das Kriegsinvalidenheim Schloß 
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Falkenberg und 500 M. für den Verein Kaiser Wilhelm- 
dank in Berlin bestimmt. 


Die deutsche Kolonie in Bukarest hat aus ihrem 
Hilfsfonds 5000 Lei = 4366,80 M. in hochherziger Weise 
als Spende nach Deutschland überwiesen und davon je 
die Hälfte für verwundete Mitkämpfer in der Nordsee- 
schlacht und zu Pfingstgaben für die Armee bestimmt. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, O. m. b. H., Bremen. Postfach 248. 


Meine schwarzen Brüder. Von Lene Haase. Geschichten aus 
d. Urwald. (260 S.) 8°. 3,50 M.; geb. 5 M. 

Langens Kriegsbücher. Geschichten aus Deutschlands 
Kämpfen 1914/16. Kl. 8°. Je- 1 M.; Pappbd. je 1,25 M. 
Castell. Alxdr.: Die letzte Begegng. Novellen. (105 S.) 


(16 Bdch.) 
Köster, Adolf: Brennendes, Blut. (105 S.) 


Männer und Völker. Kl. 8“. 

Zimmermann. Alfred, Legationsr. Dr.: Die Kolonialreiche d. 
Oronim ichte 1871—1916. Mit 5 Übersichtskarten. i 8.) 
art 

Sibirien, ein Zukunftsland. Von Fridtjof Nansen. 


(X, 383 S. m. 154 Abb. auf Taf. u. 3 Karten.) 
Pappbd. 10 M. 

Die Nierenleiden, ihre Ursachen u. Bekämpig. Von Dr. H. 
Engel T. Oemeinverständl. Darstellg. Neubearb. u, erw. 
v. Arzt Dr. Joh. Berninger. Mit 2 Abbildg. im Text. 
5. u. 6. vollkommen umgearb. Aufl. (102 S.) 2 M. 

Die Türkel. Von Hptm. Franz Cari Endres. Bilder u. Skizzen 
v. Land u. Volk. Mit e. Bild d. Verf, 2., unveränd. Aufl. 
4. u. 5. Taus. (XI, 301 S.) 8°. Lwbd. 5 M. . 

Der Stammbaum d. Insekten. Von Wilh. Bölsche. Mit Abb. 
nach Zeichngn. v. Prof. Heinr. Harder u. Rud. Oeffinger. 
(92 S.) 8°. 1 M.; geb. 1,80 M. 

Das Benzin, seine Gewinng., Beschaffenhelt u. Lagerg. Von 
Prof. Dr. H. Strache. 
d. österr. Ingenieur- u. Architekten-Vereins am 13. 3. 1915. 
(25 S. m. 9 Abb.) Gr. 8°. 2 M. 


Kriegsnovellen. 


2. Aufl. 
Gr. 8°. 


Tagebuchblätter eines Daheimgebliebenen. Von Ludwig 
Jacobskötter. 3. TI. 1.—3. Taus. (126 S.) 8°. Pappbd. 
2 M. 


Die Feldbücher. 


Bock. Alfred: 
Lwbd. 1 M. 


Der Fiurschütz. (108 S.) Pappbd. 0,50 M.: 


re Auguste: Der Tod des Löwen. (160 S.) Lwbd. 1 M. 
Hermann, Oeorg: Der Quckkasten. (VII, 175 S.) Lwbd. l M. 
Lindau, Rud.: Die Stimme Allahs. (VIII, 202 S.) Lwbd. I M. 
Mühlau. Helene v.: Hauptmann Hamtiegel. (201 S.) Lwbd. i M. 
Viebig. C.: Kinder d. Eifel. (VII, 201 S.) Lwbd. 1 M. 

In d. Schwarmiinie d. Gsterreichisch-ungar. Bundesgenossen. 
Von Norb Jacques. (181 S.) 8°. 2 M.; geb. 3 M. 

Neue Wege d. deutschen Kolonlalpolitik nach d. Kriege. Von 
Kolonialsch.-Dir. E. A. Fabarius. (31 S.) Gr. 8°. 0,50 M. 

Das neutrale Beigien u. Deutschland im Urteli belg. Staats- 
männer u. Juristen. Von Adv. Dr. F. Norden. Mit e. Geleit- 
wort v. Prof. Geh. Just.-R. Dr. Josef Kohler. (XVI, 96 S.) 
Or. 8°. 2 M. | 

Ratgeber im Photographieren. Von Oberst Ludwig David. 
(Umschl.: Für Anfänger u. Fortgeschrittene.) Leicht faBl. 
Lehrbuch f. Amateurphotographen. Mit 105 Textbildern u. 


30 Bildertaf. 87.—91. neu bearb. Aufl. 273. (Umschl.: 259. 
bis 273.) Taus. (VII, 264 S.) KI. 8°. Kart. 1,80 M. 
Weltpolitisches Wanderbuch. 1897—1915. Von Paul Rohr- 


bach. (1.40. Taus.) (305 S.) 8°, Kart. 1,80 M.; geb. 3 M. 
Russische Konversations-Grammatik z. Schul- u. Selbstunter- 


richt. Von Paul Fuchs. 6. Aufl., neu bearb. v. Prof. Felix 
Asnaourow. (Methode Gaspey-Otto-Sauer.) (VII, 408 S. 
m. 2 farb. Karten.) 8°. Lwbd. 5 M.; Schlüssel. (88 S.) 
Hlwbd. 2 M. 

Sammlung v. Schriften z. Zeitgeschichte. (S. Bd.) 8°, 
Ziegler. Leop.: Der deutsche Mensch. Neue, veränd. Ausg. 

(4.--6. Taus.) (203 S.) Pappbd. I M. 
Tage d. Krieges. Von Maj. a. D. Ernst Moraht. Militär. u. 


polit. Betrachten. 1914—1916. 1. Bd. Mit 2 farb. Karten 

vom östl. u. westl. Kriegsschauplatz u 42 Kartenskizzen, 

enth. d. Kampfplätze im Bewegungs-, Stellungs- u. Festungs- 

krieg. (329 S.) Lex.-8°. 5 M.; geb. 6 M. 
Ulfstein-Kriegsbiicher. 


Gedult v. Jungenield. Ernesto. Frhr.: 


N Aus d. Urwäldern Para- 
guays z. Fahne. 1 M. 


Mit e. Übersichtskarte. (233 S.) 


Vortrag, geh. in d. Vollversammlg.: 


Kleine deutsche Sprachlehre f. Bulgaren. Von Dr. D. Ga- 
wriysky. 3. Aufl. (Methode Gaspey-Otto-Sauer.) (XI. 
221 S. m. 1 farb. Karte u. 1 farb. Plan.) 8°. Lwbd. 2,40 M. 


Humoristisches. 


Im Rekrutendepot. „Keris, wenn ich kommandiere: 
„Marsch“, dann müssen die Beine rausfliegen, wie die Eng- 
länder von Gallipoli.“ („Liller Kriegsztg.‘‘) 


Welches ist der Unterschied zwischen ,,Vierverband“ ‘ane 
„Vierbund“? Beim „Vierbund“ geht es trotz mancher Rück- 
schläge vorwärts — beim „Vierverband‘‘ geht es trotz vieler 
Vorschläge rückwärts. („Plieg. Bl.“) 


Gestrichen. Gast: „Der Oänsebraten ist also gestrichen, 
die Kalbshaxen auch, ebenso ist der Sauerbraten gestrichen! 
Ja, zum Teufel, da werde ich einmal selbst zum Büfett gehen 
müssen, um zu erfahren, was es eigentlich noch gibt!“ Kell- 
nerin (im warnenden Ton): „Da soll sich aber der Herr vor- 
sehen — das Büfett ist ebenfalls gestrichen!“ (., Berl. Illustr. 
Ztg.“) 


Fine neue Wendung. Unser Hauptmann teilt uns am Sonn- 
abendnachmittag mit, daß er die eingereichten Urlaubsgesuche 
zu seinem Bedauern aus gewissen Gründen nicht habe unter- 
zeichnen können. Er ermahnt uns, den Sonntag diesmal zur 
Beschäftigung mit dem Instruktionsbuche zu verwenden. Dann 


wendet er sich nochmals an die drei Einlährigen unserer Kom- 


pagnie: „Daß mir nun keiner etwa den Versuch macht, in 
Zivil nach Hause zu fahren! Bedenken Sie, meine Herren, daß 
der Weg zum Bahnhof mit guten Vorgesetzten gepflastert 
ist!“ 

Der Unterschied. „Also. Mister Wilson, werden Sie jetzt 
auch an England eine so saugrobe Note richten?“ „Nein. Kein 
Grund. England hat niemals von mir Neutralität verlangt. 
(„Die Muskete“.) 


Der Zauberkünstler. „Nun, wie war denn der Zauber- 
künstler gestern abend?“ — „Ausgezeichnet! Ich habe ihm 
einen falschen Taler geliehen und er hat mir einen echten 
wiedergegeben!“ („Berl. Illustr. Ztg.“) 
ILL 


Hauptschriftlelter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Berthold Feistel in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Berthold Feistel in. Berlin. 


Dem „Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 


druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 
Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlel Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschlieBen. 


Die herrlichsten Delikatessen, die beliebtesten Weine, 
die bekanntesten Spirituosen, die empfehlenswertesten 
Zigarren brachten einen 30jährigen, großartigen Erfolg 
der Firma Harder & de Voß, Lebensmittel-Zentrale für 
Export, Hamburg, und regen Besuch von Exporteuren und 
überseeischen Lebensmittel-Importeuren der weltbekann- 
ten Lebensmittel-Ausstellung, deren reichhaltige „Victoria- 
Preisliste“ man durch europäische Einkäufer einfordere. 


Soeben erschienen! 


Von New York nach Jerusalem 
SD und In die Wüste S 


von Th. Preyer, Konsul a D 
Preis M 1.— 


Mit der Ausfahrt von New York, mit Panik, Umkehr auf dem 
hohen Ozean, zweiter Ausfahrt und Flucht durch England setzt 
Preyers Buch ein. Neun Kriegsgebiete hat dieser deutsche In- 
genieuroffizier gesehen: Ostpreußen, Galizien. Nordpolen. Nord- 
frankreich, Be'pgien, Rußland, Gallipoli, die asiatische Türkei und 
die arabische Wüste. In malerischen Bildern beschreibt er Jerusalem 
im Weltkrieg, den Aufenthalt unter kampfgewohnten Beduinen, 
die Quellensuche in Sandwehen und Sonnenglut. Abendland und 
Morgenland sind der Schauplatz seiner Erlebnisse, die mit der 
sicheren Urteilskraft des Forschers dargestellt sind, im männ— 
lichen Geist eines Pioniers der Zukunft. 


G. A. U. Halem ©; Bremen iz 


Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf ni 
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Das patriotische Korsett. Wir lesen in der „B. Z. am Mittag“: 
Nun hat sich der glühende französische Patriotismus auch des Korsetts 
bemächtigt. Wie die Renaissance" schreibt, haben die neuesten Kor- 
' settmarken von dem Syndikat der französischen Korsettfabrikanten 
folgende Bezeichnung erhalten, die seitens der „Renaissance“ in der 
in Klammern angegebenen Weise kommentiert werden: „Mazarine“ 
(das die Vorstellung einer Bibliothek wachruft), „Gloire“ (aktuell und 
patriotisch), „Sigurd“ (um die Überlegenheit der französischen Musik 
zu betonen?). Die Palme aber gebührt dem „Corset des alliés“. 
„Dieses Korsett“, so schreibt die „Renaissance“, „triumphiert über 
jeden Widerstand, hebt die Schwachen, führt die Verirrten zurück“. 
> Jetzt werden auch dem militärischen Laien Fachausdrücke verständ- 
lich wie „Abschnürung der Front“ usw. 


Die Zukunft der französischen Rasse. Das Problem der Reiner- 
haltung der französischen Rasse beginnt bereits ängstliche Gemüter 
in Frankreich mit großer Sorge zu erfüllen. „Wer wird die heilige 
Erde Frankreichs bebauen, wenn ihre tapferen Verteidiger zurück- 
kehren werden“ —, so klagt René Bazi im „Echo de Paris“. „Nicht 
alle werden die Heimat wiedersehen, und, um den Boden nicht brach 

‚ liegen zu lassen, werden neue Arbeitskräfte herangezogen werden 
müssen.‘ Gegen die naheliegende Möglichkeit, farbige Franzosen 
aus den Kolonien und Chinesen in größerem Umfange zu beschäftigen, 
äußert der Mitarbeiter des französischen Blattes schwerwiegende Be- 
denken. „Ich habe nichts gegen die Marokkaner und die Asiaten, ich 
weiß auch, daß der Chinese ein bewunderungswürdiger Mann ist, aber 
in China. Sie gehören nicht zu unserer Völkerfamilie und sind nicht 
einmal mit uns verbündet. Können wir ohne Schauder daran denken, 
daß die Söhne der schönen Frauen von Arles eines Tages geschlitzte 
Augen haben werden?! Es handelt sich, wie man zu vergessen 
scheint, um unsere Rasse.. Unter den verbündeten Völkern, die 
vor dem strengen Blick des französischen Rassenfanatikers bestehen 
können und der Vermischung mit französischem Blute nicht ganz un- 


würdig gefunden werden, marschieren an erster Stelle — die Polen. 


während die Engländer und Russen keine Erwähnung erfahren. 


Compressions 
Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 
| Klein- 


Eismaschinen 
für Motorbetrieb 


Neueste Specialltät 
tar die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch Jeden Laien, 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 
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Metol, Adurol, Glycin, Piral, Amidol, Ortol 


beherrschen den Markt! 


J. Hauff & Co., o. . 5. E. Feuerbach · Wärttbg 
mas verlange hostenios: Illuste. Htang-Photo-Handbuck. 
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„Polen wird uns die Rasse geben, die unsere Dörfer bevölkern wird, 
und die Nachkommen der Emigranten werden unseren eigenen sehr 
ähnlich sein. Laßt uns unter Europäern und unter Christen bleiben 
und der französischen Familie eine gesunde Orundlage für die Zukunft 
schaffen! B. 


Ersatzmehl aus RoBkastanien. Auch die Roßkastanie, die bisher 
allgemein lediglich als Wildfutter Verwendung fand, läßt sich zur 
weiteren tierischen und selbst zur menschlichen Ernährung gebrauch- 
bar machen. Während das Wild den bitteren Geschmack der Roß- 
kastanien gerne annimmt, müssen die Früchte zur Verfütterung an 
Rindvieh und sonstige Haustiere, wie Schweine, Ziegen und Hühner, 
erst durch Aufkochen oder Entlaugen halbwegs von dem bitteren 
Geschmack befreit werden. Die den Bitterstoff erzeugenden Bestand- 
teile (die sogenannten saponinartigen Olukoside) machten die RoB- 
kastanie bisher für den Menschen ungenießbar. Ein billiges und 
leichtes Verfahren zur Beseitigung dieses Übelstandes empfiehlt der 
„Prometheus“. Wenn man aus den Früchten das gelblich-weiße, 
trotz mehrfachen Auskochens noch bittere Mehl gewonnen hat, gilt es, 
auch den letzten Gehalt an Bitterkeit zu entfernen. Mehrfache Ver- 
suche haben gezeigt, daß dies mit 50proz. Alkohol ohne Schwierig- 
keiten möglich ist. Auf diese Weise erhält man tatsächlich ein durch- 
aus indifferent schmeckendes Mehl, mit welchem man vorzügliches Ge- 
back herzustellen vermag. Hierauf wird besonders wegen der Billig- 
keit dieser Herstellungsart von Backware hingewiesen, da ja die Be- 
schaffung der Roßkastanienfrüchte so gut wie gar keine Kosten ver- 
ursacht und auch das Entbitterungsverfahren sich verhältnismäßig 
äußerst billig stellt. 


Der „Jugend“ wird geschrieben: Wir marschierten kürzlich aus 
der Reserve in Stellung, als vom Schluß der Kompagnie ein kräftiges 
„Halt“ erschallt, das sich wie alle angenehmen Befehle schnell fort- 
pflanzt. Schon steht die Kompagnie. Der vorne reitende Kompagnie- 
führer ist darüber ganz erstaunt und forscht nach, wer den Befehl 
gegeben hat. Nach langem Hin und Her findet er endlich den un- 
schuldig Schuldigen. Ein ziemlich am Schlusse marschierender Wehr- 
mann hatte seinem Kameraden Schnaps gegeben, und als dieser zu 
„fest zog“, laut „Halt“ gebrüllt. Die vor ihm Marschierenden hatten 
„den Befehl‘ pflichtschuldigst weitergegeben und so stand die Kom- 


pagnie eiligst stille. 
D Diese 


kaufen Sie in tadel- 

freier Qualitat riesig 
billig bei der 
Spezial fabrik 


für Speisezwecke nach neuem 
Trockenschälverfahren 
(patentiert i. a i L) sowie 


Palmkernen 
Fr. Hooke, Berlin NW 21. 


Kolonial-Maschinenbau 


| 
im 
A 


JULIUS PINTSCH A-G, 
BERLIN O. 27 
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Die Ungarlsche Donau als ein Teil der VerkehrsstraBe für die 
Großschiffahrt nach dem Orient (mit 8 Sonderbeilagen). 
Von Ministerialrat Eugen von Kvassay, Vorstand der Wasser- 
baudirektion im Kgl. ungarischen Ackerbauministerium. Preis geheftet 
1,80 M. (Franckhsche Verlagshandlung, Stuttgart). 

Im mitteleuropäischen Staatenbund, der sich nach 
dem Krieg auch mit rein wirtschaftlichen Fragen ernstlich zu befassen 
haben wird, dürfte namentlich auch der Ausbau der Verkehrs- 
wege zu Wasser eingehend behandelt werden müssen. Die Schiff- 
barmachung der großen und kleinen Flüsse, der Bau an Kanälen wird 
ja in Deutschland und Österreich im weitesten Maße betrieben. Daß 
aber auch Ungarn in diesen Dingen nicht still gestanden ist, will die 
oben genannte Broschüre zeigen. 

Die Prise der Britannia. Erzählung von Sophus Bonde. Hübsch 
kartoniert M. 1,80. (Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt.) 

Bonde, der mit einem so erstaunlichen, ursprünglichen Erzähler- 
talent begabte Dichter aus dem Volk, bringt hier eine abenteuerreiche, 
mit prächtigem Humor gewürzte Geschichte, die in überraschender 
Weise weit zurückliegende, seltsam verschlungene Schicksale schließlich 
nit dem Ausbruch des heutigen. Weltkriegs in Zusammenhang bringt. 

Aus der Mappe eines Kriegsberichterstatters. Im deutschen Großen 
Hauptquartier und bei der Westarmee. Von Julius Hirsch, Kriegs- 
berichterstatter. Erstes Bändchen. Leipzig 1915, Hesse & Becker 
Verlag. 159 Seiten. Kart. ı M. 

Im Kalserlichen Hauptquartier. Deutsche Kriegsbriefe von Paul 
Schweder. Reich illustriert. Kart. 2,50 M., in Original-Leinenband 3 M. 
Verlag von Hesse & Becker in Leipzig. 

Wir „Barbaren“. Anekdoten und Begebenheiten aus dem Weltkriege. 
Mit Beiträgen von R. Eucken und E. Frhrn. von Wolzogen. Herausg. 
von K. Quenzel. Mit Bildbeigaben. Kart. 1,50 M., in Orig.-Leinenband 
2 M. Verlag von Hesse & Becker in Leipzig. 

Durch Belgien. Wanderungen eines Ingenieurs von F. Izart und 
H. Günther. Geheftet 3 M., Gebunden 4 M. Verlag der Franckhschen 
Verlagshandlung, Stuttgart. 


WANDERE 


Fahrräder. By 
sind die . Ka 
besten 


i À ` TA Á 
+ n * 
d Pos A 
— 


B. CHEMNITZ 


MOTOREN 


MOTOR-PUMPEN 
MOTOR -DYNAMOS 


BOOTS-MOTOREN 


WOLF: STRUCK 


Export Drahtbirsen u, Taschen 


n allen Genres auf 
* Stahl, Messing, German- 


silver (Alpacca) 
eee E ver- 


keck Westin 


Pfleiderer 


Cannstatter 
Misch-u. Knet- Machine 
Dampf-Backofen- fabrik 


Kg Abteilung Drahtbörsen SC 
Cannstatt-Stuttgart Westheim Post Wihsimsglick (Writ ) 


Metallindustrie 
SEBAG AR 


Stein (Schaffhausen) Schweiz. 
Fabrikation. Engros. Export. 


Nähmaschinen-Nadeln 
aller Systeme und la Qualität. 


Nähnadeln aller Art 
und für jeden Zweck des Hand- 
werks und der Industrie. Stecknadein, 
Hikeinadetn, Sicherheitsnadeln, eto. etc. 

‘I Nähmaschinen-Ersatztelle für alle Systeme. 
Bedarfsartikel für Nihmaschiaen. — Bei An- 
tragen bitten wr um genaue Bezeichnung der 
gewäuschten Artikel und um Angabe der Quaati- 
täten, eventuell auch um Lim:tieruag der Preise. 


Komplette Einrichtungen für 
Lebensmittel und Chemie 


Patente in allen Landern 


167 Höchste Auszeichnungen. 


DURCH ANZEIGEN 


im, Echo“ beweist die deutsche 
Groß- und Klein-Industrie den 
neutralen und befreundeten 
Staaten, daß ihre Leistungs- 
fähigkeit ungemindert ist, und 
sie sofort nach Friedensschluß 
in der Lage sein wird, den 
ausländischen Markt mit ihren 


ERZEUGNISSEN ZU VERSORGEN. 


Flelschsthneide- 
Maschinen 


(Wandmodell) mit Elektro- 
motor. Direkt an die Licht- 
leltung anzuschließen. 
Maschine wit Motor und 
Riemen M. 375.—. 
eum Prospekte gratis. emm 


A. Malsch, München 
Lu 


"KAYSERFAR 
KAISERSLAUTERN. 


Oesen U. Schnürhaken leien Ger | 


fur Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und Knopf- 
fabriken etc. etc. Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. 


Buderus-Oefen | 
brennen Tagnnd Nacht 


verlangen nur geringe Wartung u. verbrauchen 
so wenig Brennmaterial, daß dieAnschaffungs- 
kosten häufig schon Im ersten Winter einge- 
spart werden können. Katalog mit Preisliste 
durch die Hersteller: d 


Eisenwerke Hirzenhain 
Hugo Buderus; w Hirzenhain (Hessen) 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 
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unsere 
bonnenten 


in Übersee 


bezahlen den Echoabounementsprets, 
wenn der beirefjende Ort nicht im 
Postanmeisungsverhehr mit Deutsdt- 
land steht, am besten durdi Sdied 
oder Anweisung auf eine deutsche 
Danh, Exportfirma oder Gesdiifts- 
jreunde. Fremdlindisdies Papiergeld 
oder Gold mird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


für Wasser u. 


bsperrschiebe Gaswerke, 


Zentralheizungen. _Feueriösch - Hy- 
dranten, Ventilbrunnen, Guß- und 
Armaturwerk Kaiserslautern A. d. 


BUIEHBILDERFABRIK 
Abziehbilder mph, Ale Industrien. 


luminium- 
Ausrüstungs-Stücke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
Feldkessel für Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


üssiges 
Diumintum e Frico slherglänzende, kalt- 


verstreichbare Metalikomposition, gluthitzefest, für 
Helzkörper-, Ofenrohr-, Oampfieltungs- u. Zier-An- 
striche. Frischauer & Comp., Asperg, Württ. 


SIEBELS 


sphalt-und Teerw erke 


usrüstung u. Bekleidung 
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für Jagd, Sport, Reise, Militar 


Unmmunmmmmmmmemmmumunmmanum 


Guſtav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67/70. 


ntogene SchweißanlageNschweisen 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hiltsmittel (ür 
alle Metall verarbeitenden Industrien. 
Carl Dletlein, Magdeburg-N. 16. 


Schweiß-, Schneid. 
utogene u. Löteinrichtungen 


Sauerstoff-Fabrik Berlin, G. m. b. H. 


Berlin N. 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889. 


uto mobile. damn Tou- 


„Last- u.Lie- 
ferwagen Export n. ailen Be, "Ver gesucht. 
GEBR. STOEWER, 
Fabrik für Motor-Fahrzeuge. Stettin. 
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vatelen: 


Grubeniampen 
Sicherheitslampen 
Handlampen 


Bogenlampen 
Lokomotiviampen 

Apparate t. Hausbeleuchtung 
Brenner aller Systeme 


Azetylenlaternen- u. Metallwaren- 


Fabrik Kämpe & Thonig, 
Dresden-Leuben C. 


äckerei-Einrichtungen 
Tel ie 
elgteilmaschinen 


Herm. Bertram, 
Halle (Saale). 


Fabrikation aller Arten von 
riefumschlägen, 
Visii-Goldschnitikarien und Trauerpapieren 


Emme! A Schöller, Merken d. Düren, Rheinland. 


rillen, Ferngläser 
sowie alle opt, Artik. 


n prima Ware. 
Jilustr. Kat. franco. 
Optische Anstalt 

Adolf Schulz, Rathenow. 
Firmagriind. 1871, 


ficher. Bibliotheca Romanica 


Ki französ., italien., span. u. portug. 
eltliteraturwerke in Original- 
sprache. Die Nr. 40 Pf. Prospekt E 
von LR Ed. Heitz, Straßburg E. 


a 
Musikalien, 


Bilder jeder Art CS 24 


Lehrmittel 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und Sehen 


G. m. b. H., BREMEN. 


postfach 248. 


igarettenmaschinen == 

mg 
bis 300000 Stück tägl. Leistung 
„Universal“ und „UK 

mit automatischer Tabakzuführung, 

für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 

Aluminium-, Paraffin- u. Strohmundstück- 

Belag. Verbreitetste Maschinen. Uber 

1500 Stück im Gebrauch. Lieferant aller 
staatlichen Regien und Großbetriebe. 

Cigarettenpack-, Cigarettenaufreiß- 

und Messerschleifmaschinen. 


The United Cigarette Machine Co. Ltd. 


Fillale Dresden 2 


igarettenmaschinen 


tür Großbetrieb. 
Universelle. Cigarettenmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller A Co., Dresden-Löbtau 27. 
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Gemüse, Fleisch- 
speisen und 
F richte ok bester 


wun 


d. C. Tone ie Lübeck ı. a 


Inh.: Th. Hilz & Val. Rockenmeyer. 
| Crystallglas-Raffinerie | 
Spiegelau im bayer. Wald 
Niederbayern. 


Fabrikate In Crystali- u. Veberlanggläsern, Römer, 
Tafelgarnituren, Vasen, Schalen und Bierseldel 


illiar. in allen 
estillier-Apparate Größen, 
Gewinnung von vorlauffreiem Spri 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-W 


raht- 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen fiir a, Ven 
e- 
‚wöhn- 
liche 
Draht- 
flecht- 
ma- 
schi- 
nen. 
Draht- 
`“ spinn- 
maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenlabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 
Reutlingen 12 (Deutschland). 


inlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Leopold Stecher 


Kirohhel 
inlegesohlenfabrik rent vum 


Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß - Einlagen. 


isenkonstruktionen Illustrierter Spezial-Katalog kostenfrei! 


aller Art wie Briicken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


wetterfeste, s. 20 J. renom. ais. Herkulz, 
arben, farbe“, Stets streichtertig, wisch- ur d 
waschecht, daverh. f. Innen u. außen, Billig qm 5-7 Pig 
Für Export extra billige Off, Wiederverk. u. Agap? tenges. 
Farbenfabrik J. C. Kochen, Crefeld a Riz 


yy, 


große u, kleine, Raspen, Präz.-Uhr- 

eilen, macherteiien, Werkzeuge |. Motai- 
u. Horzbearbig., f. die eiektr. u, Auiomobli-Indusirie. 
Sägen für jeden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 
a. M. 800 Arbeiter 85 Medaillen u. Dipioma. 


schmiedeeiserne für 


enster, Fabriken, Lager- 
häuser, Ställe etc. stabil, leicht und 


billig Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


schmiedeeis., für Fabriken, 
enster, Site, Wirtschaitsgeb., 


Kasernen, cisenoana-Neub.usw,Eiven.Profile. "Solid 


Ausführung. R.Zimmermann,Fensterwerk, 
Bautzen l. 5a. Asıteste Fabrik schmiedeeis. Fenster. 


rate u. Maschinen 1 Fleischer, Köcheu. 
Hausgebr. Frfedr. Dick, Eßlingen a. M., 
ee en Gegr 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dipi. 


Pliegen-Teller „LOCKI“ LOCKI“. 
sind die besten Fliegen-Mas- 


stile ee ee, 


sen-Mörder. Von jahrelangan- 
haltender, garantiert phänomenaler 
Wirkung. Ce egen die lästige Fliegen- 
lage gibt es nichts besseres. 
Adolf Born, Halle a.) S. Fabrik Pharmac, Priparate. 


ganz aus Elsen 
ohne Dichtungsmasse 
für RE, bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25jähr: Betriebsdauer. 

Carl Enke, r 20. 
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=" _Disseldorf-Rath. ` 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt i. eee eee 


Hriegsliteralur 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


G. A. J. Halom iscing a mau. ATOMON. 


unstleder x e, 


ür Polsterzwecke, Autos und Leder- 
waren. — — Herm. Friese 
Berlin W. 9. Krausenstr. 60/61. 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Welttellen, 
Maschinenfabrik 


Militär-techn. Instrumente 


K Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth 


isikinstrumenta 


Als Spezialität liefern alle 
Blas- u. Schiag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 


Markneukirchen 537/538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
gratis. 


Es wird gebeten, bet Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmer. 
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tp Misinmnme onte 


bauen 


Schuster & Co. 


Markneukirohen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse. Preisi. frel. 


© Instrumente jeder 
us Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 


— Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm jr., Markneukirchen |. S. 115 


Japier-Export ee 
Bremen. 


Eingeführte. fachkundi 
deutsche Vertret. gesu 


rn Moritz Enax, 
Eet SW.12 Werk- und 2 


druck- farbiges Prospekt- und 
D Geet, und Schreib- 
Karton. Export 


schlagpapier. 
papier. 


Ee RER) 
rohre 

cages ge Württ 
L S wen 


ulen aller Art. 


) hotographische Papiere 
Chiorsilber Gelatin 
kt koplerondos Koh EE 


nil Bühler, een, 


eidelberg. 


Pabst A Schneider ` 
)ianoforte «Fabrik 


uckenwa . 
Export nach allen Welttelten. 


Jum pen neuester Bauart 
Ti EEE TER 


in vorzüg!. 


Ausführung. Gebr. Ritz & Schweizer, 
Pumpenfabrik, Schwab. Gmünd. 


moentabrik a. A 


vormals Max aer 
BERLIN S. O. 3 


„„ 


rt. 
Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


„Tickzack“, 


jemenverbinder ",,.. a 


anderen Systeme. Muster kostenfrei. 
Franz Kistner, Dresden-N. 


Carl Beck & gg 


uedlinburg a. H. (IZ 
@.-Adr.: „Samen- / Schutz 
export 


Quedlinburg“. 


as e 
ämereien 
sind vorteilhait zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei. 


S 


challdosen- Spezialfabrik 
Musterkoilektion 
6 Sick. tranco 10 Mk. geg.Voreinsdg. 
Peter Grassmann, 
Berlin SW. 68, Besselstr.14. 


. $ 
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Spezialitäten- 
Hugendubel Co. G. m. b. N 


Catalog. 
Ulm a. D. 22. 
Zweigniederlassung: Berlin SW., Markgraleastr 21. 


aller Art Goes 


Staufterbüchsen Selbstöler, 
Tropföier, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 
Oelreiniger etc. 


Paulklinger, 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und franko. 


Krier Apparate 


.Samtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Wl Beer rea liefern 
als Spezi 


Paul Franke: & Co. 
Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


chrauben und Muttern 


sowie Faconteile für Be Zweige der 
Industrie liefert billigst O. W. Uesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke b. Sellogen. 


Badr, Merz, Werz- Warto, Frankfort e. NA 
Hoben Verdienst bringeg 


Versende gratis und franco 
an Private und Wiederverkäufer 
reich ill. Kataloge über 


pielwaren, Ëch 
Lehrmittel etc. 


A. Wahnschaffe “koruse. Nürnberg, sev. 
piralbohrer 


Chr. Gaier, Spiralbonrertabrik 
Kirchheim-Teck. 4 (Württ.), gegr. 1887. 


Diehl, Gageur & 
abaklabrik oe Madi 


Basel (Schwer). Hugo Gebrüder. 
Rauch-, Kau- und Sohnupf- 
tabak u. ‘Carotten. Verireier gesucht 


FE SLL ENE RPE IE, 
hermometer i 
ee Art f. d. Allgemeingebrauch, 

ewerbe, Technik, Wissenschaft 
oo Petri & Holland, Jimenau |. Thür, 


Nivelllerinstrumente. 


Deutsches oder 
amerikanisches 
System 
Bergmännische 
Instrumente, 
Nivellierlatten, 
Messbänder und 
Reisszeuge. 
Großes Lager in 
sonstigen techn, 
Bureauartikeln 
und Zeichen- 
materialien. 


Georg iin b.Hamburg. 


hrenfabrik Josef Schmidt, gingen 


Wand- u. Weckerunren all. Art. Spez. Kuckuck- u 
Kuckuck-Wachteluhren, Neuheiten: Uhren mil / 
Schlag m. 5 Hämmer. Kuckuckuhr m. eweg Fig 


hrenfabrik 1-1 Bei 


Tos. Faller Söhne, Triberg, Schwarze. 
E Jeckeleuhren, Kuckuck- 
en jed Art, Miniaturstanduhres. 


Pane ré 


F LoL 


sun? ed INSNI 


f ` Enke’s patentiertes 
IR leer 
der Tourenzanıen Hunig. Gang, Höchst. Nutzefiekt, 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch 


WS 


(reliefartig) J. N. T. Dia hanie-Bilder u. 
Transpar.-Plakate. Rheinische Bunt- 
papier fabrik, 6. m. b. H., Düsseldorf, Posti. 207 


„Rollen, and eege tle: Bore. 
elip@appe?schachtein etc. 


ell ellpappe- 
Vorteilh. u. reinl. Packmaterlal; 
Ba, Cari Lampmann Söhne 


(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


a H i u. mit Blei 
inn- u. Bleifolien „ mischte 
Zinntolien, endlos und in Formaten 
sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein i. Taunus. 


Sämtliche Maschinen für 


Juckerwaren = 


sowie Kakao- u. Schokoladentabriken 
liefern als Spezialitat: 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


e 
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Stimmen der Auslanddeutschen. 


TTT TTT 


(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 143. 


Honduras. Wo ich Deutsche im Auslande gesehen, fand ich auch „Das Echo“. 
— ist, nach meiner Ansicht, mit Verständnis den Wünschen der Ausland- 
Ich habe verschiedentlich auf Anzeigen beim Einkauf Bezug ge- 


deutschen angepaßt. 


nommen, und es ist mir stets gelungen, das Gewünschte zu erhalten. 
Puerto Cortés. 


2 ee a eS Re ee 


Es 


W. R. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo“ Bezug zu nehmen. 


Technikum 
Mittweida. 
Direktor: Professor Holst. 


Leinen 
ISRLASSEN, 


Paulinzella l. Thür. 


„Klosterruine“. Bel.Sommerfrische, 
herrl. Wald. Pens. 5 M. an. Gebr. Menger. 
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Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


Ausiührung orößler Anlagen 
aut kontinent und bedersee 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- 
— berechnungen für die Schzl- Fabrikation von: 


F ( Reis, Graupen, Hafergrütze, -flocken, -mehl, 
-Päüdagogium Bad Berka L Thür, Pig late eg Schälerbsen, Hirse, Boh- 


Wald Realschule Gymnasium - Real „ nen, Lins en, Erdnüssen, Oelpalmfriichten, 


SI Jahrg Schalindustrie! 


Pädagogium Ostrau Gi, 


teen Erziehungsschule nach Godesb erger Art 
bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen Kiassen,persönliche Für- 


SR doc le kündet Er el be, der Belchen Walde an | Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc, sowie 
durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. Brechanlagen für Mandeln Haselnüsse, Co- 
e ’ 


rozzo und sonstige hartschalige Friichte 
fiir alle Leistungen und Kraftverhältnisse, 


Hand-Schälmaschinen und Schroununlen 


Fensterglas 


für Bauten jeder Art, 
auoh hellblaues, speziell zum 


Verglasen von Fabriken, zur Schonung der Augen. 


Spiegelglas, Zierglas, Signal- 
glas, Rohglas, Drahtglas usw. 


A. C. Fischer, Witten (Westlalen). 


Maschinen-Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau-Anstalt 


M. MARTIN, Bitterfeld 


: Martin, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 eh Edit 


der Deutsche im Ausiande 
Laubsa ge holz J „Jede exportierende Firma 
Kerbschnittholz, Brandmalereihölzer | verlange kostenlos von dem Eche-Vertag In 
liefert billigst G. Lehmann, Bilin i. B. | Berlin SW. Dessauerstraße 1, Probenummer 


des „ECHO“. Seit seinem 3bjährigen Er- 
scheinen ist es das Export-Faohblatt der 
E 


modernster Konstruktion. 


Händel & Reibisch, 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung 


E? 103 Maschinenfabrik, Dresden-W. 28 — * į Schneldemilhl 25 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
—_ nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer ———— 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 


Bis jetzt erschienen Marokkanisch . . . . » » M.3.— Weugriechisch . . - . M. 6.— Schwedisch . 
RE Fe e ee «ie AM Die CRS ree ray j Newpersisoh. . . . x: „% 1. Serbisch . 
ek "a ar een ee . nn WEEK Ee E be, per et — Niederländisch . g Spanisch . 
Chinesisch . * - F DD ! Suahili . 
ee ee Lee BE weg tee WC Le ` ei — Portugiesisch . ..... Tschechisch 
Duala . Da STREET Gi 3 ME ` ano ae -— Rumänisch . .....-. ‘ Türkisch . 
Englisch . x Hallenisch . . . . Russisch . . . . . Ungarisch 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachiehren: Lese- und Gesprächblicher. Alle Bücher sind gebunden. Man Kr "ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Gute Bücher für die Feldorauen 


Arthur Achleitner. — Die Eisenbahner. Erzäh- 
lungen aus dem Dienstleben. Geheitet M. 3.— 
Gebunden M. 4.50 


Arthur Achleitner. — Der Bahnwächter. Erzäh- 
lung. Geheftet M. 4.— Gebunden M. 5.— 


Arthur Achleitner. Im Grenzdienst. Roman. 
Geheftet M. 3.50 Gebunden M. 4.50 
Marie von Ebner-Eschenbach. Das 
meindekind. Erzählung. Sechzehnte Auflage. 
Geheftet M. 3.— Gebunden M. 
Marie von Ebner-Eschenbach. — Dorf- 
Schloßgeschichten. Zwölfte Auflage. 
Geheftet M 4.— Gebunden M. 
Ilse Frapan-Akunian. — Zwischen Elbe 
Alster. Hamburger Novellen. Vierte Auflage. 
Geheftet M. 4.— Gebunden M. 


Otto Frommel. — Theobald Hüglin. Roman aus 
Schwaben. Zweite Auflage. 
Geheftet M. 4.— 


Gebunden M. 5.— 


Wilhelmine von Hillern. — Die Geier-Wally. 
Eine Geschichte aus den Tiroler Alpen. Achte Auflage. 
Geheftet M. 3.— Gebunden M. 4.— 


Hans Hoffmann. — Geschichten aus Hinter- 


pommern. Vier Novellen. Vierte Auflage. 
Geheftet M. 4.— Gebunden M. 5.— 


Wilheim Jensen. Karin von Schweden. 
Novelle. Zweiunddreißigste Auflage. 
Geheftet M. 4.— 


Gebunden M. 5.50 


Helene Raff. — Die Braven und die Schlimmen. 
Geschichten aus Bayern und Tirol. | 
Geheftet M. 4.— Gebunden M. 5.— 


Ossip Schubin. 
Fünfte Auflage. 


Gebrochene Flügel. Roman. 
Geheftet M. 4. — Gebunden M. 5.— 


Theodor Storm. — Der Schimmelreiter. Novelle. 
Dreiundzwanzigste Auflage. 


Geheftet M. 4.— Gebunden M. 5.— 


Verlag von Gebrüder Puetel (Dr. Georg Paete, Berlin W. 35, Lützowstr, 7. 
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Die Champagne⸗Herbstschlacht 


Zusammengestellt und herausgegeben vom 
Armee-Oberkommando 3 


Geheftet M —.80 in Leinen gebunden M 1.40 


Unter die größten und entscheidendsten Ereignisse des Weltkrieges 
gehören die Herbstschlachten des Jahres 1915 in der Champagne und im 
Artois. Die Einheitlichkeit der Vorbereitung, die Wucht der Durchffih- 
rung, die Schwere der möglichen Folgen stellen das Ringen in der Cham- 
pagne in den Vordergrund. Es war das erste Mal, da8 die Nahkampfe 
durch ein tagelanges Artilleriefeuer von bisher unerhörter Stärke und 
Dauer eingeleitet wurden. Die Schilderung dieser Ereignisse aus berufen- 
ster Feder und durch die Stelle, die über eine volle Übersicht und die 
größte Vollständigkeit der Unterlagen verfügt, gibt dem Buche einen be- 
sonderen und dauernden Wert. Er wird durch die Tatsache noch erhöht, 
daß der Oberbefehlshaber in der Champagne dem Buche ein eigenes Ge- 
leitwort vorangesetzt hat. 

Dabei ist diese Schilderung so gemeinverständlich und lichtvoll ab- 
gefaßt, daß sie sich nicht etwa nur an den militärischen Fachmann wendet. 
Sie ist dazu geschaffen, auch in der Heimat ein echtes Volksbuch zu 
werden. Mit Spannung und Begeisterung wird jedermann diesen ausge- 
zeichnet geschriebenen Bericht von großen Taten unserer tapferen Trup- 
pen lesen. 

Der Reinertrag des Buches ist ohne jeden Abzug für die Hinter- 
bliebenen der während der Herbstschlacht in der Champagne gelallenen 
Kameraden bestimmt. Darum hat das Armee-Oberkommando 3 die Her- 
stellung und den Absatz im Heere selbst in die Hand genommen. 
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Ketzereien über Seemacht 


Von Fred. T. Jane 
Mit einem Vorwort von Graf Ernst zu Reventlow 
2. Auflage. Mit 8 Karten und 17 Abbild. Gr. 8° 300 Seiten 
Geheftet M 5.20, in Leinen gebunden M 6.50 


Man hat es bei dem Verfasser dieses Werkes mit einem wirklich 
geistvollen Mann zu tan, dem nichts ferner liegt, als Sensation zu erregen. 
Er urteilt selbständig und unabhängig. Jane läßt in ausgewählten Bei- 
spielen die Geschichte der Seekriege bis zum russisch-japanischen Kriege 
vorbeiziehen. Jane ist niemals trocken, immer lebhaft, einfach und an- 
schaulich. Das Buch ist ein literarisches Kunstwerk eines aus früher Höhe 
urteilenden, kenntnisreichen und aufrichtigen Mannes. Sein Werk wird 
einen großen Erfolg haben. 


Teubners Kriegstaschenbuch 


Ein Handlexikon über den Weltkrieg. Herausgegeben von 
Ulrich Steindorff 
ca. 350 Seiten. Mit 3 Karten. Geheftet M 3.—, gebd. M. 3.50 


unterrichtet kurz und zuverlässig in mehr als 5000 Stichworten über alle 
solitischen und militärischen Ereignisse des Krieges, über alle zu ihrem 
Verständnis notwendigen Fachausdrücke, über alie die Persönlichkeiten, 
die in ihm hervorgetreten sind, über alle irgendwie mit dem Kriege in 
Zusammenhang stehenden wirtschaftlichen und kulturellen Ereignisse und 
Maßnahmen und alle zu deren Verständnis notwendigen Momente. 


Bestellungen 
zu richten an 


G. A. v. Halem 


Export- und Verlags- 
buchhandlg. G.m.b.H. 


Auen? 


Bremen Postfach 248 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Engel und Georg Nolte), Berlin SWI Dessauerstr. 1. 
Druck von W. Büxenstein. Berlin SW. 48. 
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[ADOLF BLEICHERT & CO / 


Leipzig - Wien · Berlin · Paris · Brũssel · London: Charkow. 
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Gurtförderer. Becherwerke 


Einschienen- und Zweischienen-Conveyoranlagen, 
ausgeführt für Kohle, Koks, Erz, Asche, Kalk, Gips, 
Carbid, Phosphate usw. bis zu den größten Leistungen. 
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H i Raumbewegliche Becherwerke 
u) Drahtseilbahnen u.Elektrohängebahnen. 
4 Schiffsbelade-u.Entladeanlagen, Kabelkrane 
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Moderne Verlade- und Transportanlagen 
Fabriken in LEIPZIG - NEUS$/Rh. - LICHTENEGG 
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HEINRICH 


LANZ 


MANNHEIM 


Jahresproduktion 
über 

2000 Lokomobilen 

usa? use 


PATENT- HEISSDAMPF- 


~LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 
Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands ı* ria 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.): Grand Por 
Í 
| mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationas 


Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 


=== BETRIEBSMASCHINE === 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEE ı 
KLEINER RAUMBEDARF! 


| Metol, Adurol, Glycin, Amidol, Ortol, 
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Maschine zurFasergewinnun 


aus Sisal, FHennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 bisca.120000 BlatterTag gesleistun 


© Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 


Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 
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Die Beschlüsse der Pariser 


türkischen Eisenbahnen im Kriegsjahr 1915. Wirtschaftliche Wünsche für den Waffenstillstand. — 

schaftskonferenz. — Englische Vergewaltigung der norwegischen Schiffahrt. — Japans Handel im Kriege. — Englische Maßnahmen 
5 deutsch-argentinische Holzausfuhrtirmen. Deutsch-Uberseeische Elektrizitatsgesellschaft in Berlin. — Gründung eines Verbandes 
d Einfuhrhandels in Berlin. — Franz Haniel - Erfindungen und Erfahrungen. Literarische Neuigkeiten, Briefwechsel der 


eieiei Warenmarkt und Borse. 


ET rT TT eT A TEER TE TTR TTT TTT UT A TOT LP LRKIRRO 


Die türkischen Eisenbahnen im Kriegsjahr 1915. 


i Zen Krieg kann der Ausgangspunkt sein auf dem 
Rege, die Türkei als Faktor in die moderne Weltwirt- 
shaft einzuführen, wie ihre Länder es im klassischen 
tertum gewesen sind. Alles hängt davon ab, mit 
Ki Geschick das winkende Gliick erfaBt wird. 
e natürlichen Vorbedingungen sind gegeben. Die 
Drkei ist eines von den bevorzugten Gebieten, die fast 
nes an Rohstoffen besitzt oder hervorbringen kann, 
vas die heutige Weltwirtschaft braucht; vieles in Fülle: 
<ohle, Petroleum, Salz, Eisen, Kupfer, Chrom, Borax, 
Blei, Zink, Hölzer, Baumwolle, Wolle, Seide, Hanf, 
Jute, Kaffee, Reis, Zucker, endlich Bodenfrüchte aller 
Art. Es ist leichter aufzuzählen, was es im Lande nicht 
zibt oder was die Türkei nicht hervorbringen könnte, 
As das Gegenteil. Alles hängt von der Art und dem 
Ausmaße der Arbeit ab, die den mit Naturnotwendig- 
keit sich selbst stellenden Aufgaben zugewendet wird. 
Diese Aufgaben müssen in erster Reihe wirtschaftlicher 
Natur sein, einmal, weil die Gewinnung politischer Macht 
von der Entwicklung wirtschaftlicher Kraft abhängt, 
und die Türkei wirtschaftlich zurückgeblieben ist; dann 
"ber auch, weil die natürlichen Reichtümer des Landes 
nach Erschließung geradezu drängen. Ein Teil jener 
Arbeit ist den mit deutschem Kapital gegründeten und 
unter deutscher Leitung stehenden Eisenbahnen zu- 
gefallen, die jetzt in ihren Geschäftsberichten einen Rück- 
blick auf das hinter uns liegende Kriegsjahr werfen. Die 


Anatolische Eisenbahngesellschaft 


hat finanziell sehr gut abgeschnitten und kann einschlieB- 
lich Vortrag einen Reingewinn von 6917 223 Frs. (i. V 
5 169 894 Frs.) ausweisen. Die Dividende bleibt auf dem 
vorjahrigen Satz von 6 Proz.: der Mehrgewinn von 
1. 75 Mill. wird zur Erhöhung der Überweisung an den 
Erneuerungsfonds von 500 000 Frs. auf 2 000 000 Frs. und 
des Vortrages von 713 777 Frs. auf 1058241 Frs. ver- 
wendet. In Anbetracht der unregelmäßigen Wechsel- 
Kurse wird die Gesamtdividende, wie im Vorjahr, nur 
aut Basis von Goldpiaster und Franken gezahlt, und 
zwar: in Konstantinopel zur festen Relation von 4,4 Gold- 
piaster pro Frank, in Deutschland zu einem festen Kurse, 
der am Tage der Generalversammlung festgesetzt und 
bekannt gegeben wird. 

Der Geschäftsbericht stellt fest. daß der Privat- 
verkehr auf der Linie auch im Berichtsjahre wiederholt 
beschränkt oder gar völlig eingestellt gewesen ist. Es 
sei daher besonders bemerkenswert, daß trotz des 
Kriegszustandes und trotz dieser Einschränkungen die 
Einnahmen aus den Transporten für private Rechnung 
die des Vorjahres überschreiten. Auch die Militärtrans- 
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porte sind gegenüber dem Jahre 1914 erheblich stärker 
geworden. Die Gesellschaft hatte somit außerordent- 
lichen Mehranforderungen nachzukommen, denen sie in 
durchaus zufriedenstellender Weise hat gerecht werden 
können. Das Nettoergebnis pro Kilometer erhöhte sich 
auf 30 566 (i. V. 23 307) Frcs. Für außerordentliche Be- 
triebsausgaben wurden verwendet 8,13 (i. V. 7,22) Mill. 
Francs. Zum Teil enthalten die Ausgaben auch Ab- 
schreibungen aus Anlaß des Krieges und Rückstellungen 
für die ungewöhnlich große Abnutzung aller Anlagen. 
Als „Ausgaben für Bauausfiihrungen zu Kriegszwecken, 
Rückstellung für außerordentliche Abnützung des Roll- 
materials und Unvorhergesehenes“ wurden 256 600 türk. 
Pfund eingestellt. Die Bauausführungen zu Kriegs- 
zwecken erhöhen den Wert der Anlagen nur bedingt 
oder gar nicht; während des seit 1911 fast ununter- 
brochen andauernden Kriegszustandes war die Gesell- 
schaft nicht in der Lage, das Material so zu pflegen, 
wie es erforderlich gewesen wäre, um ihm die normale 
Lebensdauer zu sichern, und man könne daher in den 
Maßnahmen der Vorsorge gegen die zu erwartenden 
Einbußen kaum genug tun. Auch wird nach dem Kriege 
die Beschaffung neuen Materials in erheblichem Um- 
fange nötig sein, und es dürfte eine gewisse Zeit 
brauchen, bis die Preise wieder ihren normalen Stand 
wie vor dem Kriege einnehmen. Um in dieser Hinsicht 
einige Sicherungen zu gewinnen, ist die Überweisung 
von 2 Mill Frcs. an den Erneuerungsfonds erfolgt. 
Bagdadbahn. 


Neben der großen Euphratbrücke konnte der be- 
deutsame Heredere- Viadukt vollendet, somit die Strecke 


Islahie—Radju dent Verkehr übergeben und endlich der. 


5 Kilometer lange Amanustunnel durchschlagen werden, 
auch ist es gelungen, mit der türkischen Regierung ein 
Abkommen zu treffen, daf der Ausbau der noch fehlenden 
‘Faurus- und Amanusstrecke mit allen Kräften gefördert 
werde. Im ganzen wurden im Berichtsjahr 149 Kilometer 
dem Betrieb neu übergeben, so daß die Gesamtlänge des 
Betriebes rund 1036 Kilometer beträgt. Die Einnahmen 
übersteigen nicht nur wieder die Betriebsausgaben- 
Garantie von 4500 Frcs. pro Kilometer, sondern auch 
zum ersten Male die für die alleinige Gewinnbeteiligung 
der Regierung vorgesehene Höchstgrenze von 10 000 
Fres. pro Kilometer. Aus dem Mehrbetrag stehen der 
Gesellschaft 527 651 Frcs. zu. Der Gewinnanteil der Re- 
gierung hingegen beträgt insgesamt 5900 912 Frcs. Der 
Abschluß weist einen Verlust von 220068 Frcs. (i. V. 
404 877 Frcs. Überschuß) aus, der auf neue Rechnung 
vorgetragen wird. 
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Bewässerung der Konia-Ebene. 

Die Bewässerungsanlagen der Konia-Ebene sind von 
der Anatolischen Eisenbahngesellschaft weiterhin zur Zu- 
friedenheit der Regierung und Bauern ordnungsgemäß 
unterhalten und betrieben worden. Trotz des großen 
Mangels ländlicher Arbeitskräfte infolge des Krieges ist 
die Bestellung des bewässerten Gebietes eifrig gefördert 
worden, Dank vor allem dem tatkräftigen Eingreifen der 
Behörden in Konstantinopel, die Saatgut und Soldaten 
zur Verfügung stellten Die bebaute Fläche der Konia- 
Ebene übersteigt 300 000 Deunums (27 600 Hektar), ein 
recht erheblicher Fortschritt gegenüber den Vorjahren. 


Eisenbahngesellschaft Mersina-Tarsus-Adana. 

Der Gewinn des Jahres 1915 ist nicht ausreichend, 
um aus eigenen Mitteln den planmäßigen Verpflichtungen 
in betreff Dotierung des statutarischen Reservefonds, 
Zahlung von 6 v. H. Dividende auf die Vorzugsaktien, 
von 3 v. H. Dividende auf die Stammaktien und der 
regulären Tilgungsquote für die Vorzugsaktien zu ge- 
nügen. Es muß zu diesem Zwecke die Garantie der 
Anatolischen Eisenbahn-Gesellschaft mit Ltqs. 1672 in 
Anspruch genommen werden. 


Wirtschaftliche Wünsche 
für den Waffenstillstand. 


Obgleich fiir den Fernerstehenden schwer zu beurteilen 
ist, in welcher Form sich voraussichtlich bei Schluß des 
jetzigen Krieges mit seiner großen Zahl von kriegführen- 
den Mächten die Friedensverhandlungen gestalten werden, 
so ist es doch wohl mit großer Wahrscheinlichkeit an- 
zunehmen, daß — mag es sich um einen allgemeinen 
Frieden oder um mehrere Sonderfrieden handeln — dem 
Eintreten des eigentlichen vollen Friedenszustandes eine 
Periode des Waffenstillstandes vorausgehen wird, 
während der auf Grund einer zunächst nur in großen 
Umrissen skizzierten Friedensgrundlage dann die zahl- 
reichen politischen und wirtschaftlichen Einzelheiten des 
Friedensvertrages festgestellt werden. 

Angesichts der auBerordentlichen Ausdehnung dieses 
Krieges, sowie namentlich auch der überaus einschneiden- 
den Wirkungen, welche er — teils als beabsichtigte 
Schädigungen, teils als unbeabsichtigte Nebenwirkungen 
— auf wirtschaftlichem Gebiete mit sich gebracht hat. 
läßt sich wohl erwarten, daß die Zeitdauer dieser Pe- 
riode des Waffenstillstandes, so sehr man auch die 
Friedensverhandlungen zu beschleunigen bestrebt sein 
wird, keine ganz kurze sein dürfte. Unter diesen Um- 
ständen erscheint es aber dann dringend erforderlich, 
für diese Periode gewisse provisorische Maßnahmen her- 
beizuführen, um die Überführung der kriegswirtschaft- 
lichen Verhältnisse in den Friedenszustand vorzube- 
reiten und zu erleichtern, ohne daß dadurch die Wieder- 
aufnahme des Kriegszustandes bei etwaigem Scheitern 
der Verhandlungen gehindert oder erschwert würde. 

Der „Ständige Ausschuß deutscher Vereine zur För- 
derung des Außenhandels“ hat sich während der letzten 
Monate mehrfach mit diesen Fragen beschäftigt. Er ist 
dabei zu dem Ergebnis gekommen, daß die nachstehenden 
Punkte, deren Durchführung dem gleichen Interesse aller 
kriegfiihrencen Staaten entspräche, sofort bei Beginn des 
Waffenstillstandes durch besondere Vereinbarung ver- 
wirklicht werden sollten: 

1. Ermöglichung der Wiederanknüpfung geschäft- 
licher Beziehungen mit Firmen und Personen in Feindes- 
land durch Vermittlung neutralländischer Vertrauens— 
personen. eventuell unter Kontrolle der Zensurbehörden. 
— Ermörlichung brieflichen und telegraphischen Verkehrs 
mit Geschiiftsfreunden im feindlichen Ausland ohne an- 
dere Verzögerung, als durch die notwendigste Zensur- 
kontrolle erfordert wird. Insbesondere auch Ermöx- 
lichung der Erörterung schwebender Streitfragen mit Lie- 
feranten, Bauunternehmern. Installateuren, Druckern usw. 
im Feindesland. 

2. Vorbereitung einer Rechenschaftsablegung der Se- 
cuester über den geschäftlichen Stand der sequestrierten 


Firmen und Vermögensbestände (insbesondere auch v 
etwa erfolgten Verkauf von Waren oder Mobiliar 
ähnliche Maßnahmen), — Verpflichtung der Sequester 
Auskunftserteilung auf bestimmte Anfragen, Rech 
schaftsablegung auch der feindesländischen Banken u 
den Stand der bei ihnen sequestrierten Depots du 
Lieferung von a dato abgeschlossenen Kontoauszüge. i 


3. Ermöglichung von Nachforschungen nach dern A 
bleib der bei Kriegsausbruch unterwegs gewese 
Warensendungen und Auskunfterteilung darüber seit: 
der Behörden des Feindesstaates, der sie etwa besch' 
nahmt hat. Freilassung der in feindeslandischen Hi 
festgehaltenen Waren, soweit sie nicht Bannware A 
treffen und ihre Festhaltung nur durch den Kriegsaz 
bruch veranlaBt wurde, und Ermöglichung ihres Weit 
transports nach neutralen Bestimmungsorten. 


Die Beschlüsse der Pariser Wirtschaft 


konferenz. 


\ 
Eine amtliche Pariser Note gibt die Beschlüsse L 
kannt, die die vom 14. bis 17. Juni in Paris tagen 
Wirtschaftskonferenz den alliierten Regierungen zu unte 
breiten beschlossen hat, um, wie die Note sagt, für 
und die Gesamtheit der neutralen Länder völlige 6kor 
mische Unabhängigkeit und die Beachtung guter Hande: 
methoden zu sichern, und zugleich für die Alliiert 
die Aufstellung dauernder Normen für ihr Wirtschaft 
büncnis zu erleichtern. Die Beschlüsse werden in dr‘ 
Abschnitte zusammengefaßt. 1. Maßregeln für die Z 
im Kriege, 2. Übergangsmaßregeln für den Zeitabschn. 
des kommerziellen, industriellen, landwirtschaftlichen u 
maritimen Wiederaufbaues der alliierten Länder, 3. dz 
ernde Maßregeln für die Zusammenarbeit und cd 
gegenseitigen Beistand zwischen den Alliierten. I: 
Beschlüsse endigen mit folgender Erklärung: 


Indem die Vertreter der alliierten Regierungen fev 
stellen, daß die alliierten Mächte zu ihrer gemeinsame 
Verteidigung gegen den Feind darin einig sind, in Frage: 
die durch die von ihnen angenommenen Beschliiss3 
näher umschrieben werden, dieselbe Wirtschaftspoliti 
einschlagen zu wollen, und indem sie anerkennen, dal; 
die Wirksamkeit dieser Politik vollständig davon ab 
hängt, daß die Beschlüsse sofort in Kraft gesetzt werden 
verpflichten sie sich, ihrer Regierung anzuempfehlen, ur: 
verzüglich alle geeigneten Maßnahmen zu ergreifen, um 
dieser Politik sogleich volle und ganze Wirkung zu ver 
leihen, und sich untereinander die zur Erreichung diese.) 
Zieles beschlossenen Entscheidungen mitzuteilen. 


a) Die Maßregeln für die Zeit des Krieges Se 
daß die Alliierten ihren Staatsangehörigen und allen in 
ihrem Staatsgebiet befindlichen Personen den Handel 
verbieten mit 1. den Einwohnern feindlicher Länder. 
gleichgültig welcher Staatsangehörigkeit sie sind, 2. mit 
feindlichen Staatsangehörigen, gleichgültig wo diese ihren 
Wohnsitz haben, 3. mit Einzelpersonen, Gesellschaften 
und Handelshäusern, die dem Einfluß des Feindes unter- 
worfen sind. Die Alliierten untersagen außerdem den 
Eintritt aller aus den Ländern des Feindes stammenden 
Waren in ihr Gebiet und werden endlich die bereits 
Legen die Lebensmittelversorgung des Feindes getroffe- 
nen MaBregeln durch Vereinheitlichung der Bannwaren- 
listen und entsprechende Anordnungen vervollständigen. 


b) Die ObergangsmaBregeln und die Maßregeln 1 
den Wiederaufbau bestimmen, daß die Alliierten, da der 
Krieg alle Handelsverträge zwischen den Alliierten DA 
den feindlichen Mächten null und nichtig gemacht habe. 
nunmehr übereinkommen, dem Feinde die Zubilligung der 
Begünstigungsklausel für eine Reihe von Jahren zu ver- 
weigern, die im Wege des allgemeinen Abkommens be- 
stimmt wird. Zugleich kommen die Alliierten überein. 
sich gegenseitig während desselben Zeitraumes den 
Nutzen ihrer natürlichen Hilfsquellen vorzubehalten. Sie, 
beschließen endlich, den Zeitraum festzusetzen, während! 
dessen der Handel mit den feindlichen Mächten der be- 
sonderen Aufstellung von Spezialnormen unterworfen 
sein soll und schließlich, daß die Ausübung gewisser In— 
dustrien, welche die Landesverteidigung interessieren. 
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den feindlichen Untertanen auf dem Gebiet der Alliierten 
untersagt sein soll. 


c) Dauernde Maßregeln für die Zusammenarbeit und 
den gegenseitigen Beistand zwischen den Alliierten. Die 
Alliierten werden unverzüglich die nötigen Maßnahmen 
treffen, um sich von jeder Abhängigkeit von den feind- 
lichen Ländern freizumachen, bezüglich der für die nor— 
male Entwickelung ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit 
wesentlichen Rohstoffe und Fabrikate. Sie werden sich 
bemühen, die Produktion in allen ihren Ländern zu 
steigern und alle Maßnahmen zu treffen, die dazu be- 
stimmt sind, den Austausch ihrer Produkte zu erleichtern 
und alle Zoll- und ähnliche Maßregeln anwenden, um 
das Eindringen des Feindes abzuwenden. Sie werden 
schließlich ein gemeinsames System der Vereinheitlichung 
der Gesetzgebung vorbereiten in bezug auf Patente. 
Fabrikmarken und den Schutz des literarischen und 
künstlerischen Eigentums usw. 


Englische Vergewaltigung 
der norwegischen Schiffahrt. 


Aftenposten” zufolge sollen die drei Vertreter des 
norwegischen Reederverbandes, die nach London ab- 
gereist sind, über die von England angekündigten neuen 
Eingriffe in die norwegische Schiffahrt mit der englischen 
Regierung verhandeln. Die englische Regierung beab- 
sichtigt, jetzt sogar zu verlangen, daß die Neutralen 
einen gewissen Anteil ihres Schiffsraums ihr zur Ver- 
fügung stellen, um diesen dort zu verwenden, wo augen- 
blicklich der Schiffsraummangel am stärksten ist. Einen 
Versuch in dieser Richtung hat England tatsächlich be- 
reits gemacht. indem es norwegische Walfischfanger in 
englischen Häfen zurückhielt und ihre Walölladungen 
beschlagnahmte. Nach langen Verhandlungen wurden 
sämtliche norwegischen Walölladungen von den Eng- 
ländern angekauft, wogegen sich die norwegischen 
Reedereien verpflichten mußten, den Walfang einzu- 
stellen und ihre Fangschiffe stattdessen im englischen 
Frachtfahrdienst, insbesondere in der Kohlenfahrt nach 
Frankreich und Italien, zu verwenden, und zwar zu den 
von England festgesetzten Höchstpreisen. Ahnliches 
beabsichtigt England jetzt auch in anderen Frachtfahrten 
zu tun. „Aftenposten“ bezeichnet dies als eine schwere 
Verletzung der loyalen neutralen Interessen und als 
einen flagranten Bruch der Grundsätze, welche die bri- 
tische Nation zum ersten Kulturvolk der Erde gemacht 
hätten. 


Japans Handel im Kriege. 


Der „Economist“ meldet auf Grund eines Berichts aus 
Yokohama, daß Japan in den ersten 18 Kriegsmonaten 
also bis Ende Januar 1916, Ausfuhrziffern aufweise, die 
sich um 5 Millionen Pfund erhöht haben auf fast 99 
Millionen Pfund, während die Einfuhr auf 75% Millionen 
Pfund, das heißt um nicht weniger als fast’ 26 Millionen 
Pfund herabgegangen ist. Die Zunahme der Ausfuhr be- 
traf hauptsächlich Kupfer. Reis und Baumwollwaren. 
Der Hauptausfall zeigte sich auf den europäischen Märk- 
ten. wohin die japanische Ausfuhr um fast * geringer 
war, während die Einfuhr aus Europa um nicht weniger 
als 35 abgenommen hat. Der Preis der Rohstoffe für die 
japanische Industrie ist enorm gestiegen. Blei und Zinn 
kosten jetzt doppelt so viel, Holz und Roheisen kosten 
mehr als doppelt so viel. Eisenwaren etwa 3%mal so 
viel als früher. Der Preis habe sich für Holzzellstoff 
vervierfacht, für Aluminium verfünffacht, für Antimon 
versiebenfacht, und für Pottasche verzehnfacht. Große 
Kriegsgewiune hat besonders die japanische Glas- 
industrie. weil sie nicht mehr die belgische Konkurrenz 
in Glasscheiben hat. 


Englische Maßnahmen gegen deutsch- argentinische 
Holzausfuhrfirmen. Die englische Regierung hat. wie 
wir amerikanischen Fachzeitschriften entnehmen, durch 
eine Verfügung sämtlichen Einfuhrfirmen untersagt, mit 
den deutsch-argentinischen Quebrachoholzausfuhrhäusern 
Brauss. Mahn & Co. und Staudt & Co. in Buenos Aires 


fortan in geschäftlichen Verkehr zu treten. Auch die 
Behörden haben eine gleiche Anweisung erhalten. Die 
Maßnahme ist um so eigentümlicher, als die Inhaber der 
genannten Häuser argentinische Staatsuntertanen sind. 
Die Regierung Englands greift, wie man sieht, nunmehr 
auch in den Verkehr mit Holzhandelsfirmen neutraler 
Länder ein. 


Deutsch-Überseeische Elektrizitätsgesellschaft in 
Berlin. Die ordentliche Generalversammlung geneh— 
migte die sofortige Auszahlung der Dividenden von 
6 Proz. auf die Vorzugsaktien und 10 Proz. auf die 
Stammaktien. Wie der Vorstand mitteilte, läßt sich über 
die Aussichten nicht viel berichten, da ausreichende 
Unterlagen wegen des abgeschlossenen überseeischen 
Verkehrs fehlen. Ganz im allgemeinen gesagt, müsse in 
Buenos Aires auch in diesem Jahre mit einer erheb- 
lichen Steigerung der Preise aller Betriebsmaterialien, 
namentlich Kohlen, gerechnet werden. Wie hoch sich 
diese Mehrausgaben, die natürlich die Überschüsse be- 
einträchtigen, belaufen werden, müsse man abwarten. 
Die übrigen Unternehmungen verfügen, abgesehen von 
Montevideo, über Wasserkraft und seien deshalb von 
dem Brennstoffbezug unabhängig. Für diese Unter- 
nehmen könnten auf wenigstens vorjährige, vielleicht 
sogar bessere Überschüsse gerechnet werden. 


Gründung eines Verbandes des Einfuhrhandels in 
Berlin. Vor einigen Tagen fand in Berlin die Gründungs- 
versammlung des Verbandes des Einfuhrhandels statt. 
Der Präsident der Handelskammer, Franz v. Mendels- 
schn, leitete die Sitzung. Er wies u. a. darauf hin, wie 
nötig es im Interesse der gesamten Volkswirtschaft ist. 
daß der wirtschaftliche Verkehr, sobald es angeht, von 
den Beengungen befreit werde, die während des Krieges 
unerläßlich seien. Als Vertreter der in Hamburg und 
Bremen mit gleicher Tendenz bedründeten Verbände 
betonten die Herren Alfred O'Swald und E. Gruner 
ebenso wie der Präsident der Handelskammer, daß es 
sich bei den Verbandsgründungen um eine gemeinsame 
Angelegenheit des gesamten deutschen Imports und nicht 
um eine lokale Interessenvertretung handle. 


- 


Franz Haniel +. 


Am 17. Juni ist in Diisseldorf der Geheime Kommer- 
zienrat Franz Haniel im 75. Lebensjahre gestorben. 

Mit ihm ist einer der Gewaltigsten im Reiche deutscher 
Industrie dahingegangen, dessen Name nach auBen jedoch 
nur einem kleinen Kreise bekannt war. Franz Haniel. 
einer der reichsten Manner Deutschlands, verdankt sein 
großes Vermögen in der Hauptsache der Kohle und dem 
Eisen. Er war Vorsitzender des Aufsichtsrats der 
„Gute Hoffnungshütte“, Vorsitzender des Grubenvorstan- 
des der Gewerkschaften Rheinpreußen, Neumühl und Zoll- 
verein, saß im Grubenvorstand der Gewerkschaft Nieder- 
rhein. war Mitglied des Aufsichtsrats der „Hibernia“, 
der Ernst Schieb Werkzeugmaschinenfabrik A.-G. sowie 
der rheinischen Bahngesellschaft. Er war Mitinhaber der 
großen Düsseldorfer Maschinenfabrik Haniel u. Luig in 
Düsseldorf und der alten Firma Franz Haniel u. Co., die 
in Duisburg die Rheinfahrt betreibt und Brikettfabriken 
besitzt. Seit mehr als hundert Jahren sind die Haniels 
an der Guten Hoffnungshütte beteiligt, die eines der 
ältesten Industrieunternehmungen Preußens ist. Mit ihm 
ist der Typ eines vornehmen Menschen und weitschauen- 
Se SE der GroBindustrie aus dem Leben ge— 
schieden. 


Das 70jährige Geschäfts-Jublläum begeht in diesem Jahre die be- 
kannte Harmonium-Firma Aloys Maler gegr. 1840 in Fulda. Dieses 
Welthaus. das Hoflieferant mehrerer Fürstlichkeiten ist, hat es er- 
reicht, daß seine Orgel-Harmoniums amerikanischen Saugsystenis 
über den ganzen Erdball verbreitet sind. Tausende von Anerken- 
nungsschreiben rühmen den edlen. schönen Ton der Instrumente, den 
gediegenen vornehmen Bau und die besonders billigen Preise. Eine 
Spezialität der Firma sind Harmoniuns mit eingebautem Spiel— 
apparat. auf denen jeder Unmusikalische ohne Notenkenntnisse sofort 


mit einem Finger die schönsten Lieder, Choräle, Opernmelodien. 
Vierstimmig zu spielen vermag, eine geniale Erfindung, die das Har- 
monium immer mehr zum beliebtesten Hausinstrument aller Kreise 


gestaltet. Einen neuen reich-illustrierten Prachtkatalog stellt die 
Firma allen Freunden guter gediegener Hausmusik umsonst zur Ver- 
fügung. Wir wünschen der tätigen Firma weiterer Jahre glücklichen 
Gedeihens. 
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Erfindungen u. Erfahrungen. 

Klischees aus Hefe. Über eine neue, eigenartige 
und aussichtsreiche Verwendung der Hefe berichtete 
Direktor E. Krause in einem Vortrage im Verein deut- 
scher Chemiker zu Berlin. Es handelt sich hiernach 
um die industrielle Verwertung von Hefe zur Herstellung 
eines Hartgummi-Ersatzes nach dem Ernolith-Verfahren. 
Während bisher allein die Herstellung eines Galvanos 
durch 24 sehr teure Arbeitshände gehen mußte, fällt 
bei Verwendung. des neuen Verfahrens die ganze, sehr 
komplizierte. Herstellung des Kupfergalvanos weg, und 
das Klischee, das bisher eine bis fünf Mark kostete, 
wird sich bei einem Materialverbrauch im Werte von 
höchstens 25 Pfennigen und den sehr geringen Kosten 
der Pressung dementsprechend erheblich billiger her- 
stellen lassen. Die feinste Wiedergabe der Bildfläche 
wird in erster Linie dadurch bedingt, daß das staub- 
feine Ernolith-Pulver auf die Matritze (Prägestock) ge- 
schüttet und durch Druck und Hitze zur Sinterung ge- 
bracht wird. Das Klischee nimmt so die Oberflächen- 
gestältung des Prägestocks mit jeder Feinheit in denkbar 
größter Schärfe an. Druckversuche mit solchen Klischees 
haben sehr befriedigende Resultate ergeben. Die Ein- 
fachheit und Schnelligkeit dieses neuen Verfahrens, so- 
wie der große Preisunterschied lassen also dem Kupfer- 
galvano eine starke Konkurrenz erwachsen. 


Literarische Neuigkeiten. 


Dringliche Wirtschaftsfragen. Heft 2: Handelspolitik 
und Krieg. l 
Die deutsche Handelspolitik, deren wichtigste Grundlagen im 


Friedensschlusse neu zu legen sind, steht vor einem vollstän- 
digen Chaos. Die wichtigsten Handelsverträge sind durch den 
Krieg aufgehoben, andere stehen vor ihrem Ablauf, die ewige 
Meistbegünstigung des Frankfurter Friedens ist beseitigt, Wirt- 
schaftskriegspläne in den Ländern der Entente und „mittel- 
europäische“ Zollvereinspläne in Deutschland und Österreich- 
Ungarn beherrschen die Diskussion. Und dazu kommt eine 
völlige Umwälzung aller Wirtschaftsbedingungen durch den 
revolutionierenden Einfluß des Krieges. Das sind die Verhält- 
nisse, die von Arthur Feiler, Handelsredakteur der Frankfurter 
Zeitung, in der Schrift „Handelspolitik und Krieg“, Gespräche 
in Deutschland und Osterreich (Dringliche Wirtschaftsfragen 
Heft 2. Verlag Veit & Comp., Leipzig, Preis 1,20 M.) eingehend 
behandelt werden. Was ist Deutschlands handelspolitisches 
Kriegsziel? — fragt der Verfasser. Und er antwortet: Zuerst 


und vor allem die Wiedergewinnung des deutschen Weltreichs 


der Arbeit, wie wir es vor dem Kriege besessen — Meistbegiin- 
stigung, Gleichberechtigung und offene Tür. Von diesem Ge- 
sichtspunkt der deutschen Lebensnotwendigkeiten ausgehend. 
zeigt er die geringe Wahrscheinlichkeit der Wirtschaftskriegs- 
pläne in den feindlichen Ländern und behandelt dann mit be— 
sonderer Ausführlichkeit das Problem der wirtschaftlichen An- 
näherung zwischen Deutschland und seinen Verbündeten, wobei 
er für die eingehende Schilderung der wirtschaftspolitischen 
Auffassungen in Osterreich-Ungarn auf Unterhaltungen mit einer 
großen Reihe führender Persönlichkeiten aus den verschiedensten 
Lagern in Osterreich selbst fuBen kann. 


Briefwechsel der Schriftleitung. 


Tüchtige Vertreter für Schweden Norwegen, Dänemark. Holland, 
Schweiz. Rumänien. Bulgarien. Türkei. Griechenland. China und 
Japan für Treibriemen, technische Leder. Schuhleder chromgar und 
lohgar, ferner für sämtliche Militär- Ausrüstungsgegenstände gesucht. 
Mitteldeutsche Gerberei und Riemenfabrik G. m. b. H., Wetzlar. 


Warenmarki und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Relchsbank vom 23. Juni 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


egen dle 

1915 gegen die Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 Forwoche 

238 4.572 2.357 davon Gold ..... 2465.174 + 240 
338.949 75.280 | Reichs- und Delonte | 


scheine . . 8 S 1355 1 3955 
19.829 2.448 Noten anderer Banken SZ : 
4220.117 + 74.002 | Wechselbestand . - . . . | 6124826 + 340.980 


2157 — 1:141 Lombarddarlenen 10.878 — 1.429 
1.197 — 2.634 | Effektenbestand eg 48.636 + 7.63 
230 619 + 41356 | Sonstige Aktiva u 485.243 + 113.580 


Passiva. 


Grundkapital . . . . 180000 (unver.) 


180.000 eee 


80.550 unver.) Reserveſonßds 85.471 (unver. 

5224910 — 19.108 | Notenumlauf. ..... . 6634.143 — 2. 396 

16 13.844 + 105.829 Deposite·en. 2358.033 + 529.482 
182.709 — 42.607 | Sonstige Passiva . . . . 263.349 — 11.333 


Der neueste Ausweis der Reichsbank ist in mehrfacher Hin- 
sicht bemerkenswert. Zunächst ist auf die beträchtliche Zu- 
nahme der Anlage: hinzuweisen, die sich, soweit die bankmäßige 
Deckung in Frage kommt, um 341 auf 6124,8 Mill. M. erhöht 
hat, während die gesamte Kapitalsanlage von 5837,2 Mill. M. 
am 15. Juni auf 6184,3 Mill. M. am 23. Juni, mithin um 
347,1 Mill. M. gestiegen ist. Zur gleichen Zeit des Vorjahres 
ergab sich hingegen eine Abnahme der Kapitalanlagen um 
etwa 77 Mill. M. und zur gleichen Zeit des Jahres 1914 eine 
Abnahme um ungefähr 26 Mill. M. Wenn diesmal an der 
Kapitalanlage gemessen, sich die Verhältnisse so wesentlich 
anders gestaltet haben, als in der dritten Bankwoche der 
Jahre 1914 und 1915, so ist das zum Teil darauf zurück- 
zuiühren, daß der 23. Juni des laufenden Jahres der vorletzte 
Einzahlungstermin auf die vierte Kriegsanleihe war und daß 
sich im Zusammenhang hiermit die Einzahlungen um 354 Mill. M. 
gesteigert haben. Im übrigen hat man in der Neubelastung der 
Kapitalanlage Vorbereitungen auf den Ultimo und den Quartals- 
wechsel zu erblicken — eine Erklärung, deren Richtigkeit sich 
durch die ungewöhnliche Zunahme der fremden Gelder erweist. 
Diese sind nämlich um mehr als % Milliarde M., genau um 
5294 Mill. M. auf 2358 Mill. M. gestiegen, während in den 
beiden Vorjahren die Erhöhungen sich nur auf 105 und auf 
so Mill. M. beliefen. 


Der Goldbestand der Reichsbank hat sich in der abgelaufenen 
Woche um etwas über 200 000 M. auf 2465.1 Mill. M. vergrößert. 
Der Silberbestand ist um 1,2 auf 34,9 Mill. M. zurückgegangen, 


der Bestand an Reichskassenscheinen hat sich um 0,3 auf. 


43.4 Mill. M. erhöht. Die Darlehnskassen sind in der Berichts- 
woche mit 62,1 Mill. M. in Anspruch genommen worden, so daß 
ihre Ausleihungen am 23. Juni den Betrag von 1604,1 Mill. M. 
erreicht hatten. Der Bestand der Reichsbank an Darlehns- 
kassenscheinen ist, nachdem 9,4 Mill. M. in den Verkehr gesetzt 
worden sind, um 52,7 auf 291,4 Mill. M. gestiegen. Der Noten- 
umlauf ist um 2,4 (1915 19 Mill., 1914 29 Mill. M.) zurück- 
gegangen und beträgt jetzt 6634,1 Mill., wovon auf kleine 
Noten 2631,5 Mill. M. oder 37,1 Mill. M. weniger als am 
15 Juni entfallen. 


Bank von England. Der Ausweis vom 22, Juni zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve. . . . . 44943000 Zun, 271 000 
Notenumlauf . . 35215000 Abn, 140 000 
Barvorrat. .. . . 61 708 000 Zun. 130 000 
Portefeuille 88 73 383 000 Zun 2 680 000 
Guthaben der Privaten 91 549 000 Zun 4 008 000 
pe des Staates. 51 200 000 Abn. 1064000 
Notenreserve 43 207 000 Zun 124 000 
Regierungssicherheiten . - 42187000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 31,48 gegen 
31,95 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 276 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 40 Millionen. 


Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 22. Juni zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . . . . 4756919000 Zun. 6 410 000 
Barvorrat in Silber. . . . 345603000 Abn. 3179000 
Guthaben im Ausland. 628 667000 Zun. 8 371 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . . 389706000 Abn. 2527000. 
Gestundete Wechsel . . 1473230000 Abn. 15355 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1223586000 Zun. 8 569 000 


Kriegsvorschüsse an den Staat 8 000 000 000 unverändert 


Vorschuß an Verbündete . 1 105 000 000 Zun. 10000000 
Notenumlauf 15 734 907 000 Abn. 11773000 
Tresorguthaben . . ; 32 030 000 Abn. 21 531 000 
Privatguthaben . 2.054 492 000 Zun. 6150000 
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Fllegeroberleutnant Immelmann f. 
Nach Abschuß des 16. feindlichen Flugzeuges fand er bei Douai den Heldentod (vgl. S. 943). 
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Die neunundneunzigste Kriegswoche. 


Noch immer dauert an der Ostfront das gewaltige 
Ringen an. Doch ist dank dem heldenhaften Wider- 
stande der Armee Bothmer und dem kraftvollen Ein- 
greifen der Heeresgruppe Linsingen der russische Vor- 
marsch nicht nur zum Stehen gekommen, sondern der 
russische Angreifer hat gerade in Wolhynien, wo seine 
Offensive anfangs erfolgreich gewesen war, bereits ein 
Drittel des dort erzielten Raumgewinnes wieder preis— 


geben müssen. Die Kämpfe am Styr, an der Turija sowie 


jim Raume von Gorochow südwestlich von Luck sind 
noch nicht abgeschlossen, nehmen aber für die deut- 
schen Waffen einen durchaus günstigen Verlauf, unge- 
achtet des ungeheuren Truppenaufwandes, mit dem Ge- 
neral Brussilow sich dem deutschen Vordringen ent— 
Zegenstemmt. 


Auf dem Südflügel haben die Russen nach der Ein- 
nahme von Czernowitz ihrem Vormarsch eine südliche 
Richtung gegen Kuty, am Abhange der Waldkarpathen, 
gegeben, wo die Armee Pflanzer-Baltin den Angriff in 
neuen Aufnahmestellungen erwartet. Bei den Heeres- 
gruppen Hindenburgs und des Prinzen Leopold wurden 
vereinzelte russische Vorstöße abgeschlagen und durch 
Frkundungsvorstöße bei Smorgon und Dünaburg 
erwidert. 


Wenn die Westmächte an die russische Offensive 
die Hoffnung knüpften, die deutsche Angriffskraft im 
Westen werde dadurch lahmgelegt werden, so hat der 
erfolgreiche Sturm auf die Panzerfeste Thiaumont und 
das stark befestigte Dorf Fleury östlich der Maas die 
Annahme nachdrücklich widerlegt. Bayerische Regi- 
menter haben bei der Eroberung der wichtigen Stellun- 
ven neue Lorbeeren erstritten, gegen 3000 Gefangene 
gemacht und reiches Kriegsmaterial erbeutet. Der be- 
deutsame deutsche Erfolg erfüllt die Franzosen mit be- 
gründeter Sorge um das Schicksal Verduns und immer 
dringlicher wird der Ruf an die bis dahin untätigen bri- 
tischen Verbündeten. Nach den letzten Nachrichten der 
Heeresleitungen scheint nunmehr der Oberbefehlshaber 
der englischen Kräfte den Augenblick zur Hilfeleistung 
für gekommen zu erachten; an der englischen Front 
ist in den letzten Tagen eine intensive Kampftätigkeit 
festzustellen, die wohl als Einleitung einer großen Offen- 
sive betrachtet werden kann; sie wird die deutschen 
Verteidiger nicht unvorbereitet finden. 


Jedenfalls hält der Vierverband den Zeitpunkt jetzt 
gekommen, noch einmal mit Anspannung der äußersten 
Kraft eine Waffenentscheidung zu suchen. Vor allem 
aber hofft der Vierverband, durch diese Kraftanstren- 
xungen Eindruck auf jene Neutralen zu erzielen, die er 
bisher durch Lockungen und Versprechungen so wenig 
wie durch Drohungen seinen Zwecken dienstbar machen 
konnte. Mit den unerhörtesten Mitteln wird vor allem 
auf die kleinen neutralen Staaten gedrückt; zu ihrer 
Einschüchterung sind vor allem die Beschlüsse der 
Pariser Wirtschaftskonferenz bestimmt, die auf der Vor- 
spiegelung eines Endsiegs des Vierverbands aufgebaut 
sind und im Grunde eine unfreiwillige, dadurch um so 
wertvollere Anerkennung von Deutschlands wirtschaft- 
licher Tüchtigkeit darstellen. Freunde wird sich der 
Vierverband durch sein Vergewaltigungsverfahren bei 
den Neutralen schwerlich erwerben. Sie alle leiden 
schwer unter der von England verfügten völkerrechts— 
widrigen Kriegführung gegen den neutralen Handel- und 
Schiffahrtsverkehr, und warnend steht ihnen zugleich 
das Schicksal des unglücklichen Griechenlands vor 
Augen, das jetzt, von Hungerzwang und dem Bombar- 
dement durch Englands Kriegsschiffe bedroht, dem Ulti- 


Verfolgern zur Strecke gebracht worden. 


matum des Vierverbands nachgeben und einen Teil seiner 
staatlichen Selbstbestimmung opfern mußte. Nachdem 
der Vierverband seiner Aushungerungsblockade die An- 
drohung nackter Gewaltmaßregeln hatte folgen lassen, 
erreichte er nun die vollständige Abrüstung des Heeres, 
den Rücktritt des Ministeriums Skuludis sowie die Zu- 
sage, daß die Kammer aufgelöst, eine Neuwahl ange- 
ordnet und ihm mißliebige Polizeibeamte abgesetzt wer- 
den sollen. Der Mangel an Nahrungsmitteln und die 
Schutzlosigkeit der griechischen Küsten hat die Athener 
Regierung zur Nachgiebigkeit bestimmt. 

Die ursprüngliche Absicht, Griechenlands Truppen zur 
Teilnahme an der Salonikiexpedition zu zwingen, hat der 
Vierverband auf alle Fälle auch jetzt nicht erreicht, und 
so sieht General Sarrail die Aussichten seines in der An- 
lage schon verfehlten Unternehmens um nichts gebessert; 
so sind denn auch auf dem Balkan keine kriegerischen 
Freignisse von Belang vorgefallen. Dagegen haben die 
Türken sowohl im Kaukasus wie in Persien beträchtliche 
Erfolge zu verzeichnen; ihre Truppen stehen bereits 
wieder nahe vor Trapezunt. 

Zur See hat sich außer der kühnen Fahrt nach Carta- 
gena und dem geschickten Entschlüpfen des wackeren 
Tauchbootes „U 35“ aus der Umstellung feindlicher 
Schiffe nichts von Wichtigkeit ereignet Dagegen war 
die Tätigkeit der Luftstreitkräfte auf den verschiedenen 
Kriegsschauplätzen äußerst rege. Franzosen und Eng- 
länder haben wieder einmal einen Geschwaderangrifi 
aui unbefestigte Städte im Innern des deutschen Reiches 
ausgeführt; ihre Bomben haben militärisch keinen 
Schaden angerichtet, wohl aber das Leben friediicher 
Bürger, Frauen und Kinder vernichtet; von den An- 
greifern sind vier jedoch auf der Rückkehr von deutschen 
Überhaupt 
war diese Woche für den Feind sehr verlustreich im 
Luftkriege. Es sind 15 französische und 4 engiische 
Flugzeuge vernichtet worden. Der sehr erhebliche 
Schaden, der dem Feinde dadurch und durch die An- 
griffe deutscher Flieger auf Dünkirchen und Bar le Duc 
und auf seine Anlagen an Mosel und Meurthe zugefügt 
worden ist, wiegt indessen den einen Verlust nicht 
auf, den Deutschland durch den jähen Tod eines seiner 
kühnsten und erfolgreichsten Flieger, des Oberleutnants 
Immelmann, erlitten hat. Nach Mitteilungen, die 
ven seinen Kameraden hierher gelangt sind, hat der 
Tapfere durch Absturz seinen: Tod gefunden, als er 
einen feindlichen Doppeldecker abschoß. Heldenhaft, 
wie all sein Tun war, ist auch sein Tod gewesen, der 
sicherlich der schönste ist, den ein Mann finden kann. 
Ist auch Immelmann nicht mehr, so wissen wir doch, 
daß sein Beispiel unter seinen Fliegerkameraden fort- 
lebt und daß der Heldenruhm, der ihm in den Tod folgte, 


andere, wie Wintgens, Höhndorf und Mulzer, die sich in 


dieser Woche wieder besonders ausgezeichnet haben, 
anfeuern wird, es dem toten Helden gleichzutun. 

In den Vereinigten Staaten hat die bedrohliche Ent- 
wicklung des Konfliktes mit Mexiko das Interesse an 
der Präsidentenwahl etwas in den Hintergrund ge- 
schoben. Obgleich die Truppen Carranzas den ameri- 
kanischen Bundestruppen bereits blutige Verluste zu- 
gefügt haben, scheut Präsident Wilson, der bei andrer 
Gelegenheit sich so empfindlich im Punkte nationaler 
Würde stellt, offensichtlich vor einem Krieg mit der 
mexikanischen Republik zurück, zumal da die lateinischen 
Schwesterrepubliken in Südamerika mit Nachdruck zu 
verstehen gegeben haben, daß sie einen Eingriff in 
Mexikos Selbständigkeit nicht einfach hinnehmen 
würden. 
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Unsere verehrlichen Postbezieher 


bitten wir, falls noch nicht geschehen, das Abonnement des „Echo“ fiir das III. Vierteljahr 1916 bei 
dem zuständigen Postamte baldigst zu erneuern, damit in der Lieferung keine Unterbrechung eintritt. 

Beim Ausbleiben oder bei verspäteter Lieferung einer Nummer empfehlen wir, sich stets an den 
Briefträger oder die zuständige Bestell-Postanstalt zu wenden. Erst wenn Nachlieferung und Aufklärung 
nicht in angemessener Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der bereits unternommenen Schritte 
an unseren Verlag. | 


Kriegs-Chronik 


vom 20.—27. Juni 1916. 


20. Juni. 
Erfolgreiche Abwehrkämpfe in Wolhynien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

In der Bukowina hat der Feind unter Kämpfen mit un- 
seren Nachhuten den Sereth überschritten. Zwischen 
Pruth und Dnjestr, an der Strypa und im Gebiet von 
Radziwillow verlief der Tag verhältnismäßig ruhig. In 
den erfolgreichen Abwehrkämpfen südöstlich und nordöst- 
lich von Lokaczy in Wolhynien brachten unsere Truppen 
Dis jetzt 1300 Gefangene, ein russisches Geschütz und 
drei Maschinengewehre ein. 

Im Raume von Kisielin schreiten die Angriffe der 
Verbündeten im zähen Ringen vorwärts. 


Zwischen Sokul und Kolki haben wir neuerlich starke 
feindliche Angriffe abgeschlagen. Bei Oruziatyn, wo es 
der Feind unter Aufgebot starker Kräfte zum viertenmal 
versucht, in die Linie der tapferen Verteidiger einzu- 
dringen, wird erbittert gekämpft. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Kampftätigkeit an der Isonzofront und in den Dolo— 
miten sank auf das gewöhnliche Maß zurück. 

Neuerliche Vorstöße der Italiener gegen einzelne 
Frontstellen zwischen Brenta und Astico wurden abge- 
wiesen. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Bei Seras an der unteren Vojusa Geplänkel. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer. Feldmarschalleutnant. 


Von der Beisetzung des verstorbenen Generalobersten v. Moltke. | 
Die Witwe des Verstorbenen mit ihrem Sohn im Trauerzuge, links Prinz August Wilhelm von Preußen. 
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Luftangriff auf russische Zerstörer. 


Amtlich wird gemeldet: 

Am 19. Juni hat eines unserer Marineflugzeuge im 
Rigaischen Meerbusen bei Arensburg zwei russische Zer- 
störer mit Bomben angegriffen und auf einem derselben 
einen Volltreffer erzielt. 


Der glänzende Sturmlauf unserer Truppen 
in Wolhynien. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Vor dem Orte Kisielin, 19. Juni. 

In zweitägigen harten Kämpfen wurde die russische 
Hauptlinie südlich Woronwzyn durchbrochen. Trotz des 
hartnäckigen Widerstandes der russischen eisernen 
Schützen- Division wurde heute mittag von deutschen 
Regimentern Vorwerk Leonowka und die Höhe 229 ge- 
stürmt, das Dorf Kisielin genommen und die Russen nach 
dieser Durchbrechung ihrer in den Linien stark ausge- 
bauten Stellung in rückläufige Bewegung gebracht. Ein 
kurzer GegenstoB konnte den glänzenden Sturmlauf 
unserer Truppen nicht aufhalten. Vorläufig wurden an 
dieser Stelle allein 600 Gefangene, 6 Offiziere gezählt. 
Die Operation geht weiter. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


21. Juni. 
Neuer Raumgewinn der Armee Linsingen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

An verschiedenen Stellen der Front zwischen der bel- 
gisch- französischen Grenze und der Oise herrschte rege 
a im Artillerie- und Minenkampf sowie im Flug- 

ienst. 

Bei Patrouillenunternehmungen in Gegend von Berry- 
au-Bac und bei Frapelle (östlich von St. Die) wurden 
französische Gefangene eingebracht. 

Ein englisches Flugzeug stürzte bei Puissieux nord- 
westlich von Bapaume in unserem Abwehrfeuer ab, einer 
der Insassen ist tot. Ein französisches Flugzeug wurde bei 
Kemnat (nordöstlich von Pont-a-Mousson) zur Landung 
gezwungen, die Insassen sind gefangengenommen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Vorstöße unserer Truppen nordwestlich und südlich 
von Dünaburg, in Gegend von Dubatowka (nordöstlich 
von Smorgon) und beiderseits von Krewo hatten gute 
Erfolge. In Gegend von Dubatowka wurden mehrere 
russische Stellungen überrannt. Es sind über 200 Ge- 
fangene gemacht sowie Maschinengewehre und Minen- 
werier erbeutet. Die blutigen Verluste des Feindes 
waren schwer. 

Die Bahnhöfe Zalesie und Molodeczno wurden von 
deutschen Fliegergeschwadern angegriffen. 


Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Die Lage ist unverändert. 

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 
Bei Gruziatvn (westlich von Kolki) wurden über den 
Ster vorgexangene russische Kräfte durch Gegenstoß 
zurückgeworien. Heindliche Angriffe wurden abgewie- 
sen. Nordwestlich von Luck setzte der Gegner unserem 
Vordringen starken Widerstand entgegen: die Angrifie 
blieben in Fluß. Hier und bei Gruziatyn büßten die Rus- 
sen etwa 1000 Gefangene ein. Auch südlich der Turva 
geht es vorwärts. 

Bei den Truppen des 
Generals Grajen von Bothmer 
keine Veränderung. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitune. 


Weitere Fortschritte in Wolhynien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

In der Bukowina, in Ostgalizien und im Raume von 
Radziwillow keine besunderen Ereignisse. 

In Wolhynien haben die unter dem Befehl des Gene- 
rals v. Linsingen stehenden deutschen und österreichisch- 
ungarischen Streitkräfte trotz heftigster feindlicher 
Gegenwehr abermals Raum gewonnen. Bei Gruziatyn 
wiesen unsere. Truppen in zäher Standhaftigkeit auch den 
vierten Massenstoß der Russen völlig ab, wobei 600 Gc- 
fangene verschiedener feindlicher Divisionen eingebracht 
wurden; insgesamt sind gestern in Wolhynien über tau- 
send Russen gefangen worden. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist unverändert. 

Im Plöckenabschnitt kam es zu lebhaften Artillerie- 
kämpfen. An der Dolomitenfront wiesen unsere Truppen 
bei Rufreddo einen Angriff unter schweren Verlusten des 
Feindes ab. 3 

Zwischen Brenta und Etsch fanden keine größeren 
Kämpfe statt. 

Vereinzelte Vorstöße der Italiener scheiterten. Zwei 
feindliche Flieger wurden abgeschossen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der unteren Vojusa haben die Italiener, vom Feuer 
unserer Geschütze gezwungen, den Brückenkopf von 
Feras geräumt. Wir zerstörten die italienischen Ver— 


teidigungsanlagen und erbeuteten zahlreiches Schanz- 


zeug. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die wirtschaftliche Abhängigkeit 
der Schweiz. 


Bei der Besprechung der wirtschaftlichen 
Maßnahmen, die der Bundesrat auf Grund seiner all- 
gemeinen Vollmachten getroffen hat, kam Bundesrat 
Schultheß, der Chef des volkswirtschaftlichen De- 
partements, auf die schwierige wirtschaftliche Lage der 
Schweiz inmitten der Kriegfülırenden zu sprechen. Er 
erklärte, daß die Einiuhr in die Schweiz aus dem Gebiet 
der Mittelmächte täglich 15300 Tonnen, diejenige aus 
den Ländern der Verbandsmachte und durch die 
Verbandsmächte 4600 Tonnen betrage. Von den 
Mittelmächten beziehe die Schweiz Kohle, Eisen 
und andere Rohstoffe, die die Verbandsmächte nicht lie- 
fern könnten, dafür lieferten die Verbandsmächte Lebens- 
mittel, die die Mittelmächte nicht geben könnten. Dic 
Schweiz sei also von beiden Gruppen ab- 
hängig. Von beiden Seiten trete man mit Wünschen 
an die Schweiz heran, deren Erfüllung entweder ganz 
unmöglich oder doch sehr schwierig sei. Die Mittel- 
mächte verlangten neuerdings für die Lieferung ihrer 
Rohstoffe Kompensationen und daß die von deutscher 
Seite gekauften, in der Schweiz liegenden Vorräte zur 
Ausfuhr nach Deutschlaud freigegeben würden. Der 
Bundesrat sei in dieser Sache in Verhandlungen mit den 
Verbandsmächten begrifien. Angesichts der freundschaft- 
lichen Beziehungen zu beiden Mächtegruppen hoffe der 
Bundesrat, von beiden Seiten die zur Aufrechterhaltung 
des wirtschaftlichen Lebens in der Schweiz notwendigen 
Waren zu erhalten. Die Lage der Schweiz sei 
sehr ernst, aber der Bundesrat sei überzeugt, daß 
eine befriedigende Lösung gefunden werden könne. 

k 


Wie der Berner Bund authentisch erfährt, handelt es 
sich bei der erwähnten deutschen Note an die Schweiz 
über den Kompensationsverkehr zunächst darum. daß 
für vorausgeleistete Waren im Betrage von 17 Millionen 
Mark eine Gegenleistung erfolgt. Diese wurde bis- 
her verhindert. weil die Entente die Ausfuhr von vor- 
handenen Kompensationswaren in ihren Bedingungen 
für den schweizerischen Import aus ihrem Gebiet nicht 
gestattete, Ferner dreht es sich um die Freigabe des 
sogenannten deutschen Besitzes. Der Bund sieht in 
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Der Stab der deutschen Hochseeflotte: Der Chef des Stabes, Bu zur See Adolf von Trotha (X). 


obiger Erklärung des Bundesrates Schultheß in der Bun- 
desversanımlung eine wirtschaftliche und politische Kund- 
gebung. 


Neue deutsche Erfolge in Wolhynien. 


(Von unserm zum Ostheer entsändten Kriegsberichterstatter.) 


Bei Kieselin, den 20. Juni. 

Die gestern im schweren Kampfe errungenen Er- 
folge wurden heute behauptet und weiter ausgebaut. 
Zwei nächtliche Angriffe der Russen in Bataillonsbreite 
und dicken Kolonnen von frisch herangebrachten Truppen 
brachen im Feuer unserer Maschinengewehre unter 
sehr schweren blutigen Verlusten der Angreifenden zu- 
sammen. Nach Artillerievorbereitung wurde der Wald 
bei Höhe 207 und starke russische Nachhutstellungen 
genommen, die Brücke von Zabora erreicht. Am Nach- 
mittag wurde auf dem südlichen Flügel Dorf Cholopiczy, 
aus dem die Russen Flankenstöße versucht hatten, ge- 
stürmt und schließlich in den Abendstunden noch der 
Nordteil von Studyny und nachts der Südteil im Baionett- 
angriff genommen Alle Gegenstöße, die die Russen aus 
der Richtung Janow versuchten, wurden zurückgewiesen, 
die Gefangenenzahl erhöhte sich auf 850. Die russi- 
schen Verluste sind so schwer, daß sie eine 
neue Division heranführen mußten. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Würdigung unseres Seesieges 
in Holland. 


„Nieuwe Rotterdamsche Courant“ bemerkt zu der 
amtlichen deutschen Veröffentlichung der Mitteilungen 
englischer Kriegsgefangener über die Sceschlacht vor 
dem Skagerrak: 

Soweit bekannt ist, haben die Engländer keinen ein- 
zigen ihrer eigenen Leute und auch keinen Deutschen 
aus dem Wasser gezogen. Ist das nicht sonderbar, wenn 
die englischen Schiffe nach der englischen Darstellung 


3 dk 


das Schlachtfeld behauptet haben, während die deutsche 
Flotte flüchtete? Das Blatt erfährt von gutunterrich- 
teter Seite über die militärischen Beweggründe, die die 
deutsche Admiralität veranlaßten, über das Sinken des 
„Rostock“ und des „Lützow“ zunächst nichts zu melden, 
daß zur Zeit, als der erste Bericht über die Schlacht 
veröffentlicht wurde, die beiden Schiffe noch nicht ge- 
sunken waren, sondern nach einem deutschen Hafen ge- 
schleppt wurden. Da sie beide schwer havariert waren, 
ging das langsam. Schließlich sind die Schiffe, nachdem 
alle Überlebenden, auch die Verwundeten, von Bord 
geholt waren, doch gesunken. Hätte man im Bericht 
der Admiralität gemeldet, daß man versuche, die Schiffe 
zu bergen, so wären. zweifellos englische Torpedojäger 
ausgeschickt worden, um die havarierten Schiffe in den 
Grund zu bohren. Aus diesem Grunde mußte darüber 
geschwiegen werden. 


22. Juni. 


Russische Stellungen zwischen Sokal und 
Liniewka genommen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Eine schwache englische Abteilung wurde bei Fre- 
linghien (nordöstlich von Armentières) abgewiesen. 
Eine deutsche Patrouille brachte westlich von La Bassee 
aus der englischen Stellung einige Gefangene zurück. 

Östlich der Maas entspannen sich Infanteriekämpfe, 
in denen wir westlich der Feste Vaux Vorteile errangen. 

Durch Abwehrfeuer wurde südlich des Pfefferriickens 
und bei Duß je ein französisches Flugzeug heruntergeholt. 
die Insassen des letzteren sind gefangengeommen. 

Unsere Fliegergeschwader haben gestern früh mit 
Truppen belegte Orte im Maastal südlich von Verdun, 
heute früh die Bahnanlagen und Truppenlager von Re- 
vieny angegriffen. 
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Alexander Moissi (X, 

der bekannte Berliner Schauspieler, in Arosa. 
Bekanntlich trat Moissi, der italienischer Abkunft ist, kurz nach 
Kriegsausbruch als Freiwilliger in das deutsche Heer ein. In 
französische Gefangenschaft geraten, ist er auf Grund der Be- 
mühungen des Roten Kreuzes zur Internierung nach der Schweiz 
entlassen worden. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Auf dem nördlichen Teile der Front hat sich abge- 
sehen von erfolgreichen deutschen Patrouillenunter- 
nehmungen nichts ereignet. 

Auf die Eisenbahnbrücke über den Pripjet südlich von 
Luniniec wurden Bomben abgeworfen. 
Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 

Russische Vorstöße gegen die Kanalstellung südwest- 
lich Logischin scheiterten ebenso wie wiederholte An- 
griffe westlich von Kolki. 

Zwischen Sokal und Liniewka sind die russischen 
Stellungen von unseren Truppen genommen und gegen 
starke Gegenangriffe behauptet. Fortgesetzte Anstren- 
gungen des Feindes, uns die Erfolge nordwestlich von 
Luck streitig zu machen, blieben ergebnislos. Beider- 
seits der Turya und weiter südlich über die allgemeine 
Linie Swiniuchy—Gorochow wurden die Russen weiter 
zurückgedrückt. 

Bei der 
Armee des Generals Grafen von Bothmer 
wurden vielfache starke Angriffe des Gegners aus der 
Linie Hajworonka—Bobulince (nördlich von Przewloka) 
unter schwersten Verlusten für den Feind abgeschlagen. 

Balkan-Kriegsschauplatz, 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Russische Sturmkolonnen zusammen- 
gebrochen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
(iestern wurden bei Gurahumora russische Angriffe 
abgewiesen. Sonst südlich des Dnjestr keine beson- 
deren Ereignisse. 


Westlich von Wisniowczyk griff der Feind neuerlich 
mit starken Kräften an. Seine Sturmkolonnen brachen 
zum Teil im Artilleriesperrfeuer, zum Teil im Kampf mit 
deutscher und österreichisch- ungarischer Infanterie zu- 
sammen. Er erlitt schwere Verluste. 

Bei Burkanow schlugen unsere Truppen russische 
Nachtangriffe ab. | 

Die in Wolhynien kämpfenden verbündeten Streit- 
kräfte machten nördlich von Gorochow, östlich der Linie 
Lokaczy—Kisielin und bei Sokul weitere Fortschritte. 
Sowohl auf diesen Gefechtsfeldern als bei Kolki scheiter- 
ten alle mit größter Hartnäckigkeit wiederholten Gegen- 
angriffe der Russen. 


Italienischer und Südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 


Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Vergewaltigung Griechenlands. 


Meldung der Agence Havas: 

König Konstantin empfing gestern nachmittag im 
Schlosse von Tatoi Zaimis und gewährte dem russischen 
Gesandten eine Audienz. 

Die Gesandten von Frankreich, England und Rußland 
überreichten gestern nachmittag dem Ministerpräsidenten 
Skuludis eine gemeinsame Note. Dieses Schriftstück 
bestätigt zwar den Willen der drei Schutzmächte 
Griechenlands, seine Neutralität nicht zu stören, setzt 
aber auseinander, daß sie gegenüber dem gegenwärtigen 
Kabinett ernste Verdachtsgriinde hätten, angesichts 
seiner Duldung der deutschen Propaganda in Griechen- 
land und seiner Haltung gelegentlich des Eindringens der 
Bulgaren in griechisches Gebiet. 

Andererseits sei die griechische Verfassung in den 
letzten Zeiten nicht immer treulich geachtet worden, vor 
allem anläßlich der letzten allgemeinen Wahlen, die trotz 
der Mobilmachung zahlreicher Wähler stattgefunden 
hätten. Indem sie sich auf die Verträge stützten und 
nur das Interesse des griechischen Volkes im Auge haben, 
haben Frankreich, England und Rußland beschlossen, von 
Griechenland die unverzügliche Ausführung folgender 
Maßnahmen zu verlangen: 

1. Tatsächliche und allgemeine Demobilisierung der 
griechischen Armee. . 

2. Ersetzung des Ministeriums Skuludis durch ein Ka- 
binett, das alle Garantien hinsichtlich der Beobachtung 
einer wohlwollenden Neutralität gegenüber der Entente 
erfüllt, entsprechend den Verpflichtungen der griechischen 
Regierung. 

3. Auflösung der Kammer und allgemeine Neuwahlen. 

4. Ersetzung der Polizeibeamten, welche allzuoft auf 
ausländische Einflüsterungen gehört haben. 

Falls die griechische Regierung diese Forderungen 
nicht annehmen sollte, würde sie allein für die Ereignisse 
verantwortlich sein. die daraufhin eintreten könnten. _ 

Der Schluß der Note enthält eine offenbare Drohung, 
die ihre Erläuterung in der folgenden Meldung findet: 

Ein Geschwader der alliierten Flotten hat den Befehl 
erhalten, vor dem Piräus zu kreuzen. Diese Kundgebung 
wird unter Umständen von einem Landungskorps unter- 
stützt werden, dessen Eingreifen von den Ereignissen 
abhängen wird. 

So in seiner eigenen Hauptstadt von 
Übermacht bedroht, hat König Konstantin 
müssen. 

Meldung des Reuterschen Bureaus: 

Zaimis machte einen Besuch auf der französischen 
Gesandtschaft, wo die Gesandten der Ententemächte eine 
Konferenz abhielten, und gab im Namen des Königs die 
Erklärung ab, daß Griechenland alle Forderungen der 
Entente annehme. 


Ein deutsches U-Boot in Spanien. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: 
Das deutsche Unterseeboot „V 35“ kam gestern abend 
hier an und ging in Dock, um Reparaturen vornehmen 


der brutalen 
nachgeben 
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zu lassen. Der Sekretär der deutschen Botschaft machte 
einen Besuch auf dem Schiff. Der Kapitän hatte ein 
Handschreiben des Kaisers an den König Alfons mit, das 
den Dank für die Behandiung der Deutschen aus Kamerun 
aussprach. Das U-Boot fuhr um 3 Uhr morgens wieder 
ab. Außerhalb des Hafens verfolgten Torpedoboote die 
Bewegungen des Unterseebootes. 


Kampf zwischen amerikanischen und 
mexikanischen Truppen. 


Meldung des Reuterschen Bureaus: 

Wie berichtet wird, hatte amerikanische Kavallerie 
bei Carrizol einen Zusammenstoß mit Carranzisten. Die 
Amerikaner verloren etwa 20 Tote und 17 Gefangene. 
Die Mexikaner verloren etwa 40 Mann einschließlich des 
Generals Gomez. 

Reuter meldet: In Washington herrscht die größte 
Besorgnis. Es scheint unzweifelhaft zu sein, daß, wenn 
der Angriff der Mexikaner eine Folge von Carranzas 
Ultimatum gewesen ist, Wilson es als eine Kriegshandlung 
betrachten wird. 


Die deutsche Note an die Schweiz. 


Der schweizerische Bundesrat hat Schritte unter- 
nommen, den Präsidenten des internationalen Roten 
Kreuzes Gustav Ador zu bestimmen, sich mit einer außer- 
ordentlichen Mission der schweizerischen Regierung 
nach Paris zu begeben, um die Erlaubnis der franzö- 
sischen Regierung zu der von der deutschen Regierung 
verlangten Ausfuhr der in der Schweiz zurückgehaltenen 
Waren zu erwirken. 

Zw der Sitzung des schweizerischen Nationalrates 
vom 21. Juni meldet der Zürcher Korrespondent der 
„Köln. Ztg.“, daß die deutschen Forderungen zunächst 
die Gegenleistung für deutsche Waren verlangten, die 


Pionierleutnant Ruberg, 
der in den Berichten der obersten Heeresleitung bei der 
Erstũrmung der Feste Vaux ruhmvoll erwähnt wurde. 


bisher durch die Maßnahmen des Vierverbandes nicht 
geleistet werden konnte, da dieser die Ausfuhr der vor— 
handenen Kompensationswaren nicht gestattete. Kohle, 
Eisen und Stahl sollen auch weiterhin von Deutschland 
geliefert werden, dagegen ist es fraglich, ob in den bis— 
herigen Mengen, da Deutschland dann stärker andere 
neutrale Staaten berücksichtigen müßte, aie ihm Gegen- 
leistungen geben. 


23. Juni. 


Fortschreitende Angriffe. der Armee 


Linsingen. 

Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Östlich von Ypern wurde ein feindlicher Angriffs- 
versuch vereitelt. 

Bei deutschen Patrouillenunternehmungen, so bei 
Lihons, Lassigny und bei dem Gehöfte Maisons de 
Champagne (nordwestlich von Massiges) wurden einige 
Dutzend Gefangene gemacht und mehrere Maschinen- 
gewehre erbeutet. 

Drei französische Angriffe gegen unsere westlich der 
Feste Vaux genommenen Gräben wurden abgewiesen. 
Wir haben hier am 21. Juni 24 Offiziere und über 
400 Mann gefangen genommen. | 

Gestern wurden Karlsruhe und Müllheim i. B., sowie 

. Trier durch feindliche Flieger angegriffen. Wir haben 
eine Reihe von Opfern aus der bürgerlichen Bevölkerung 
zu beklagen; nennenswerter militärischer Schaden konnte 
in jenen Orten nicht angerichtet werden und ist nicht 

e m ee verursacht worden. Die Angreifer verloren vier Flug- 
K. u. k. Oberleutnant Mlaker, zeuge. Je eines mußte auf dem Rückflug bei Nieder- 
Eroberer des Forts Casa Ratti bei Arsiero (vgl. Echo S. 875). Lauterbach und bei Lembach landen; unter den ge- 
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fangenen Insassen befinden sich zwei Englander. Die 
anderen beiden Flugzeuge wurden im Luftkampf erledigt. 
Dabei holte Leutnant Hoehndorf den 6. Gegner herunter. 
Außerdem wurden gestern feindliche Flieger in Gegend 
von Ypern, östlich von Hulluch (dieses als 5. des 
Leutnants Mulzer), bei Lançon (südlich von Grandpré), 
bei Merxheim (östlich von Gebweiler), südwestlich von 
Sennheim abgeschossen, so daß unsere Gegner im ganzen 
9 Flugzeuge eingebüßt haben. 

Unsere Fliegergeschwader haben die militärischen An- 
lagen von St. Pol, sowie feindliche Lager und Unter- 
künfte westlich und südlich von Verdun angegriffen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 
Bei einem kurzen Vorstoß bei Beresina (östlich von 
Bogdanow) fielen 45 Gefangene, 2 Maschinengewehre, 
2 Revolverkanonen in unsere Hand. 


Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. 
Nordöstlich von Osaritschi gegen die Kanalstellung 
vorgehende schwächere feindliche Abteilungen wurden 
blutig abgewiesen. 
Heeresgruppe des Generals v Linsingen. 
Trotz mehrfacher feindlicher Gegenstöße blieben 
unsere Angriffe westlich und südwestlich von Luck im 
Fortschreiten. 
In der Front vorwärts der Linie Beresteczko—Brody 
wurden: russische Vorstöße glatt abgeschlagen. 
Von der Armee des 


Generals Grafen von Bothmer 
nichts Neues. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Fliegerangriff auf Venedig. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz.“ 

Im Czeremocz-Tal sind die Russen im Vorgehen auf 
Kuty. Sonst in der Bukowina und in Ostgalizien keine 
Änderung der Lage. 

Gegen unsere Stellungen südöstlich und nördlick von 
Radziwillow führte der Femd gestern zahlreiche heftige 
Angriffe. Er wurde überall abgewiesen. Die unter dem 
Befehl des Generals von Linsingen kämpfenden Streit- 
kräfte drängten nordöstlich von Gorochow und östlich 
von Lokaczy die Russen weiter zurück. Bei Lokaczy 
brachten unsere Truppen über 400 Gefangene und vier 
russische Maschinengewehre ein. 

Am Stochod - Styr - Abschnitt 
starke Gegenangriffe des Feindes. 


Italienischer 


scheiterten mehrere 


Kriegsschauplatz. 


(jestern war das Artilleriefeuer im Nordabschnitt der 


Hochfläche von Doberdo zeitweise sehr heftig. 

Wiederholte feindliche Infantericangriffe auf unsere 
Stellungen südöstlich der Mrzli Vrh wurden abgewiesen. 

Im Plöcken-Abschnitt begannen heute früh lebhafte 
Artilleriekampfe. An der Dolomitenfront scheiterte ein 
neuerlicher Angriff der Italiener auf die Croda del An- 
cona. Das gleiche Schicksal hatten vereinzelte feindliche 
Vorstöße aus dem Raume von Primolano. 

Im Ortlergebiet besetzten unsere Truppen mehrere 
Hochgipfel an der Grenze. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der unteren Vojusa Geplänkel. Lage unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 22. abends hat eine Gruppe von Secflugzeugen 
feindliche Stellungen bei Monfalcone erfolgreich mit 
Romben belegt. Am 23. früh hat ein Seeflugzeug- 
«eschwader Venedig angegriffen. In Forts Nicolo, Albe- 


roni, in Gasanstalt, besonders aber im Arsenal wurden 
mit schweren Bomben viele Volltreffer erzielt und starke 
Brände hervorgerufen. Die Flugzeuge wurden heftig, 
aber erfolglos beschossen und kehrten unversehrt zurück. 
Flottenkommando. 


Vertrauensvotum für Briand. 


Die französische Kammer nahm mit 454 gegen 89 
Stimmen eine Tagesordnung an, die der Regierung das 
Vertrauen ausdrückt. 


Zaimis Ministerpräsident. 
Meldung des Reuterschen Bureaus: 
Das neue griechische Kabinett wird heute nachmittag 
beeidigt. Zaimis ist Ministerpräsident und Minister des 


Außern. Die Gesandten des Vierverbandes haben ihren 
Regierungen anempfohlen, die Seesperre aufzuheben. 


Die kühne Fahrt von „U 35“. 


Laut Mailänder Blättermeldungen traf das deutsche 
Unterseeboot „U 35“ am Mittwoch morgen im Hafen von 
Cartagena ein. Es hatte dreißig Mann Besatzung und 
schiffte dreißig Kisten mit Arzneimitteln und chirurgischen 
Instrumenten aus. Däs Unterseeboot begrüßte die Stadt 
mit einundzwanzig Kanonenschüssen. Der spanische 
Panzerkreuzer „Cataluna“ und die Küstenbatterien ant- 
worteten. Der Kommandant besuchte den Bürgermeister, 
den militärischen Gouverneur, den Kommandanten des 
Zeughauses, den Hafenkommandanten und die anderen 
Behörden. Er lud die Offiziere der Garnison und des 
Hafens zur Besichtigung des Unterseebootes ein. 

Am Nachmittag ging von Madrid ein Sonderzug mit 
dem Sekretär der deutschen Botschaft und vielen Mit- 
gliedern der deutschen Kolonie und deren Damen nach 
Cartagena ab. Seit Dienstag kreuzten französische und 
englische Torpedoboote vor der Zone der Territorial- 
gewässer. Sie suchten nachts den Horizont mit Schein- 
werfern ab, um das Unterseeboot abzufangen. das am 
Donnerstag früh den Hafen verließ. Dem Anschein nach 
hat es den Sperrgürtel der feindlichen Torpedoboote 
durchbrechen können. 


24. Juni. 


Das Panzerwerk Thiaumont und das 
Dorf Fleury von den Bayern erstürmt. 


Das Große Hanptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Rechts der Maas brachen unsere Truppen, an der 
Spitze das 10. Bayerische Infanterieregiment König und 
das Bayerische Infanterieleibregiment, nach wirksamer 
Feuervorbereitung auf dem Höhenrücken „Kalte Erde“ 
und östlich davon zum Angriff vor, stürmten über das 
Panzerwerk Thiaumont, das genommen wurde, hinaus, 
eroberten den größten Teil des Dorfes Fleury und ge- 
wannen auch südlich der Feste Vaux Gelände. Bisher 
sind in die Sammelstellen 2673 Gefangene, darunter 
60 Offiziere, eingeliefert. 

Auf der übrigen Front stellenweise lebhafte Artil- 
lerie-, Patrouillen- und Fliegertätigkeit. Bei Haumont 
wurde ein französischer Kampfeindecker im Luftkampf 
zum Absturz gebracht; Leutnant Wintgens schoß bei 
Blamont sein siebentes feindliches Flugzeug, einen fran- 
zösischen Doppeldecker, ab. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Russische Teilangriffe wurden südlich von Iuxt und 
nördlich von Widsy abgewiesen. 
Ein deutsches Fliegergeschwader griff den Bahnhof 


Poloczany (südwestlich von Molodeczno) an. auf dem 


Truppeneinladungen beobachtet waren; cbenso wurden 

auf die Bahnanlagen von Luniniee Bomben geworfen. 
Bei der 

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen 

wurde der Angriff bis in amd über die allgemeine Linie 

Zubilno— Watyn---Zwiniacze, vorgötragen. Heftige feind- 
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liche Gegenangriffe scheiterten. Die Zahl der russischen 
Gefangenen ist ständig im Wachsen. 

Bei der 
Armee des Generals Grafen v. Bothmer 
fanden nyr kleinere Gefechte zwischen vorgeschobenen 
Abteilungen statt. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Zwei italienische Flieger abgeschossen 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Bei Kimpolung in der Bukowina wurde gestern heftig 
gekämpft. l 

Im Czeremosztal drängte umfassendes Vorgehen 
österreichisch-ungarischer Truppen den Feind aus der 
Stadt Kuty zurück. 

Nordwestlich von Tarnopol 
russischer Angriff unter 
sammen. 

Bei Radziwilow wurden gestern vormittag abermals 
russische Anstürme abgeschlagen. Bei den vorgestrigen 
Kämpfen nördlich dieser: Stadt hat die aus Niederöster- 
reich, Oberösterreich und Salzburg ergänzte erste Land- 
sturmbrigade wieder Proben ihrer Tüchtigkeit abgelegt. 

Die in Wolhynien fechtenden deutschen und öster- 
reichisch-ungarischen Streitkräfte ringen dem Feind 
nördlich der Lipa, nordöstlich von Gorochow und west- 
lich und nordwestlich von Torczyn Schritt für Schritt 
Boden ab. Alle Gegenangriffe durch zum Teil frische 
russische Kräfte blieben für den Feind ohne Erfolg. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Im Plöckenabschnitt setzte der Feind nach höchster 
Steigerung seines Geschützfeuers Infanterieangriffe gegen 


bh, rin 
2 e 


brach em nachtlicher 
unserem Geschiitzfeuer zu- 


unsere Stellungen auf dem Lana Joch und am Kleinen 
Pal an. Beide Angriffe wurden abgeschlagen. 

Sonst Lage unverändert. 

Der Bahnhof von Ala stand unter dem Feuer unserer 
schweren Geschütze. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoeier, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Einige unserer Torpedofahrzeuge beschossen am 23. 
früh an der italienischen Ostküste bei Giulianova eine 
Fabrikanlage .und einen fahrenden Lastzug. Durch die 
Beschießung explodierte die Lokomotive des Zuges: 
4 Waggons gerieten in Brand, mehrere Waggons wurden 
beschädigt. Die Fahrzeuge sind, vom Feinde unbelästigt, 
zurückgekehrt. Am 23. abends hat Linienschiffsleutnant 
Banfield in acht Minuten, nachdem er gegen einen zum 


Angriff auf Triest heranfliegenden feindlichen Hydro- 


plan aufgestiegen war, diesen noch über dem Meer im 
Luftkampf heruntergeschossen. Beobachter (Italiener) 
tot, Pilot (Franzose) gefangen. Das Flugzeug „F. B. 
A. 12“ wurde nach Triest eingebracht. Am 24. Juni 
früh hat eines unserer Flugzeuggeschwader Eisenbahn- 
brücke und Bahnhof von Ponte di Piave sowie Hafen 
von Grado mit sehr gutem Erfolge bombardiert, in die 
Brücke vier Volltreffer erzielt Alle Flugzeuge trotz 
heftiger Beschießung unversehrt eingerückt. Eine Stunde 
später wurde ein französisches Seeflugzeug Typ F. B. A. 
im Golf von Triest von Linienschiffsleutnant Banfield im 
Luftkampf heruntergeschossen; es stürzte vier Kilometer 
vor Grado ins Meer. Unter dem Schutz der feindlichen 
Batterien gelang es einem feindlichen armierten Panzer- 
motorboot, das Flugzeug zu bergen, dessen beide Insassen 
schwer verwundet sein dürften. Flottenkommando. 
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Zu den letzten großen Erfolgen des österreichisch- ungarischen Heeres an der italfenischen, Front: 
Von der öòsterreichisch- ungarischen Artillerie zerstörte Mörserbatterie auf Campomolon. 


940 mmm mmm DAS ECHO IOHHIHHIDIHHDDHHODDHHDNNNDNDDNHDDOR Nr. 1765 


Türkische Erfolge. 


Amtlicher türkischer Bericht: 


An der Irakfront keine wichtigen Ereignisse. In 
Südpersien drängten unsere vorgeschobenen Abteilungen 
die Russen bis in eine Entfernung von einer Stunde öst- 
lich der Stadt Sernile zurück. Die Russen bemühen 
sich, mit allen Mitteln sich östlich von Sernile zu halten, 
und verstärken sehr rege ihre im voraus vorbereiteten 
Befestigungslinien. 


Kaukasusfront: Auf dem rechten Flügel 
herrscht Ruhe. Im Zentrum fanden nur örtliche Infan- 
teriefeuergefechte statt. Am linken Flügel wurde die 
gegen die feindlichen Stellungen auf dem nördlichen Ab- 
schnitt des Tschoruk begonnene Offensive und die 
Eroberung der von uns zum Ziele genom- 
menen feindlichen Stellungen vervoll- 
ständigt. Die von uns eroberten Stellungen befinden 
sich 25 bis 30 km südlich der am Meere gelegenen Ort- 
schaften Ofi und Trapezunt sowie auf den 2800 m hohen 
Gebirgsketten, die sich von Osten nach Westen in der 
(iegend ausbreiten, wo die Flüsse, die zwischen den 
beiden Ortschaften im Meere münden, entstehen. Bei 
der Offensive, die mit größter Heftigkeit seit zwei Tagen 
auf einer Frontbreite von 50 km andauert, schlagen sich 
unsere Truppen mit der größten Tapferkeit. Sie zeich- 
neten sich besonders in den Nahkämpfen mit dem Bajo- 
nett aus, bei denen sie in jeder Hinsicht ihre Überlegen- 
heit bewiesen. Die Flucht des Feindes, der an gewissen 
Stellen seine Lager im Stich ließ, ließ unsere Soldaten 
alle Strapazen des Kampfes vergessen. Ohne den Befehl 
zur Verfolgung abzuwarten, schickten sie sich fröhlich 
zum Angriff gegen die Reste des Feindes an und dehnten 
hierdurch den von ihnen besetzten Abschnitt aus. Bei 
diesen Kämpfen machten wir eine reiche Beute, be- 
stehend aus verschiedenen Arten von Ausrüstungen, 
Kriegsmaterial sowie 1% Millionen Patronen und sieben 
Maschinengewehren, die wir gegenwärtig gegen den 
Feind benutzen. Wir machten 652 Mann, darunter sieben 
Offiziere, zu Gefangenen. Trotz des schwierigen Gelän- 
des, das dem Feinde günstig ist, erlitt dieser Verluste, 
deren Zahl sich auf fast 2000 Tote beläuft. Unsere 
eigenen Verluste sind vergleichsweise äußerst gering. 
Von den übrigen Fronten keine wichtige Nachricht. 


25. Juni. 


Französische Gegenstöße auf Thiaumont 
und Fleury abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Der Feind entwickelte im Abschnitt südlich des 
Kanals von La Bassée bis über die Somme hinaus auch 
nachts, anhaltende rege Tätigkeit. belegte Lens und 
Vororte mit schwerem Feuer und ließ in Gegend von 
Beaumont—Hamel (nördlich von Albert) ohne Erfolg 
Gas. über unsere Linien streichen. 


Links der Maas erreichte das feindliche Feuer gegeu 
Abend besonders am „Toten Mann” große Stärke. 
Nachts fanden hier kleinere für uns erfolgreiche Inian- 
terieunternehmungen statt. 

An unseren Östlich der Maas gewonnenen neuen Stel- 
lungen entspannen sich unter beiderseits dauernd 
starker Artillerieentfaitung mehrfach heftige Infanterie- 
kämpfe. Alle Versuche der Franzosen, das verlorene 
(wläntte durch Gegenaneriffe wiederzugewinnen. schei- 
terten unter schwersten blutigen Verlusten für sie: außer- 
dem bibten steedabei noch ther 200 Gefangene ein. 

Ostlich von St. Die wurden bei einem Patrouillen- 
verstoß 15 Franzosen gefangen eingebracht. 

Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Auf dem nördlichen Teile der Front kam es an 

mehreren Stellen zu Gefechten von  Erkundunes- 


. wobei Gefangene und Beute in unsere Hand 
Helen. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 
Unserem fortschreitenden Angriff gegenüber blieben 
auch gestern starke russische Gegenst6Be besonders 
beiderseits von Zaturce völlig ergebnislos. Südlich des 
Plaszewka-Abschnitts (südöstlich von Beresteczko) 
wurden mit nennenswerten Kräften geführte feindliche 
Angriffe restlos abgeschlagen. 
Bei der 
Armee des Generals Graten: von Bothmer 
keine besonderen Ereignisse. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. Oberste Heeresleitung. 


Zwei italienische Kriegsschiffe versenkt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


In der Bukowina bezogen unsere Truppen zwischen 
Kimpolung und Jakobeny neue Stellungen. Die Höhen 


südlich von Berhometh und Wisznitz wurden von uns 


ohne feindliche Einwirkung geräumt. 

An der galizischen Front gewohnte Artillerietätigkeit, 
nordwestlich von Tarnopol auch Minenwerfer- und Hand- 
granatenkämpfe. 

Südöstlich von Beresteczko wiesen wir mehrere feind- 
liche Angriffe ab. Bei- Holatyn-Grn. wurden die Höhen 
nördlich der Lipa erstiirmt. 
Verluste an Toten. Westlich von Torczyn drangen 
unsere Truppen in die feindliche Stellung ein und wiesen 
heftige Gegenangriffe ab. Am Styr abwärts ru ist 
die Lage unverändert. 


ltalienischer Kriegsschauplatz. 

An der Küstenländischen Front standen unsere Stel- 
lungen zwischen dem Meere und dem Monte Sabotino 
zeitweise unter lebhaftem Artilleriefeuer. Östlich von 
Polazzo kam es zu Handgranatenkämpfen. Nachts ver- 
suchten drei Torpedoboote und ein Motorboot einen 
Handstreich gegen Pirano. Als unsere Strandbatterien 
das Feuer eröfineten, ergriffen die feindlichen, Schiffe 
die Flucht. 

An der Kärntner Front beschränkte sich die Gefechts- 
tätigkeit nach den von unseren Truppen abgeschlagenen 
Angriffen im Plöcken-Abschnitt auf Geschützfeuer. 

In den Dolomiten brach ein Angriff der Italiener auf 
unsere Rufreddo-Stellung im Sperrfeuer zusammen. 
Zwischen Brenta und Etsch war die Kampftätigkeit 
gering; vereinzelte Vorstüße des Gegners wurden ab- 
gewiesen. Im Ortlergebiet scheiterte ein Angriff einer 
feindlichen Abteilung vor dem kleinen Eiskögele. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Rule. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 23. vormittags hat einés unserer Unterseeboote 
in der Otranto-Straße einen von einem Zerstörer Typ 
„Fourche“ begleiteten Hilfskreuzer Typ „Principe Um- 
berto“ versenkt. Der Zerstörer verfolgte das U-Boot 
mit Bombenwürfen, kehrte zur Sinkstelle zurück und 
wurde dann vom U-Boote ebenfalls versenkt. 

Flottenkommando. 


Generalfeldmarschall v. Bülow 
zur Disposition gestellt. 


Der Führer unserer siegreichen II. Armee hat sich 
seiner erschütterten Gesundheit wegen genötigt gesehen, 
seinen Abschied aus dem aktiven Militärdienst zu er— 
bitten. Diesen Wunsch hat der Kaiser unter gleich— 
zeitiver Verleihung des Kreuzes der Cirobkomture des 
Kgl. Hausordens von Hohenzollern mit Schwertern cer- 
füllt. Der Feldmarschall wird weiter in der Dienstalters— 
liste der Generale getührt_und bleibt Chef des Grenadier- 
Regiments New 12 und a da suite des Aotiarde-Reriments 
zu Fuß. 


Der Feind hatte hier schwere 
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Mehr als fünfzig Jahre hat v. Bülow dem preußischen 
Heere angehört. Er hat mit Auszeichnung in drei Kriegen 
gekämpft und in dem letzten großen Völkerringen an 
entscheidender Stelle seine Truppen zu unvergeßlichen 
Siegen geführt. Weihnachten 1864 trat er in das 2. Garde- 
Regiment zu Fuß ein, in dessen Verband er die Schlacht 
von Königgrätz mitmachte. Im Deutsch- französischen 
Kriege nahm er an der Belagerung von Paris sowie 
an der Schlacht am Mont Valérien teil. Nach dem Kriege 
wurde er in den Generalstab versetzt. Längere Zeit 
war er im Kriegsministerium als Direktor des Zentral- 
departements tätig und kehrte dann als General-Quar- 
tiermeister in den Großen Generalstab zurück, wo er 
für die strategische und organisatorische Vorbereitung 
eines möglichen Krieges wirkte. Er übernahm später 
die Führung der 2. Garde-Division und von 1903 an die 
des Ill. Brandenburgischen Armeekorps. Die Ruhmes- 
taten der Brandenburger sind nicht zuletzt das Verdienst 
seiner Schulung. 

Als der Krieg ausbrach, wurde er an die Spitze der 
II. Armee gestellt, deren erster Erfolg die Einnahme von 
Lüttich, zugleich der erste Sieg der deutschen Waffen 
war. Die große Aufgabe seiner Armee, in raschem 
Marsch durch Belgien die Fühlung mit den übrigen Ar- 
meen aufrecht zu erhalten, wurde von ihm restlos gelöst. 
Auf diesem Wege lag auch die Eroberung von Namur. 
In siegreichem Vordringen warf er die ihm entgegen— 
tretenden französischen Truppen verbände bis zur Marne 
zurück. Die Schlacht von St. Quentin und die Eroberung 
der Festungen La Fere und Lahons fallen in diese Zeit. 
An der Marne hat er den Abmarsch der Armee v. Kluck 
gedeckt und in Abwehr englisch-französischer Angriffe 
die eigenen Stellungen siegreich behauptet. Die Ernen- 
nung zum Generalfeldmarschall am ersten Kriegsgeburts- 
tages des Kaisers bildete die Anerkennung seiner Ver- 
dienste. Als er wenige Monate darauf seiner Erkrankung 
wegen um die Versetzung zu den Offizieren von der 


es Kg — erii Ku Ken, 2 


Das deutsche Marineheim in Jeniköl 3 am Bosporus: Auf der Terrasse des Heims. 


Armee bitten mußte, erhielt er den Pour le mérite, ` 
Das deutsche Volk wünscht dem bewährten Feld- 
herrn, der das siebzigste Lebensjahr bereits überschritten 
hat, einen ungetrübten Lebensabend, den die Erinnerung 
an SC dem Vaterlande geleisteten Dienste verschönern 
wird. 


| 26. Juni. 
Ergebnis der deutschen Gegenoffensive. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Die Kampftätigkeit an unserer nach Westen gerich- 
teten Front gegenüber der englischen und dem Nord- 
flügel der französischen Armee war wie an den beiden 
letzten Tagen bedeutend. 

Westlich des „Toten Mannes“ scheiterten nächtliche 
SEH Vorstöße im Artillerie- und Maschinengewehr- 
euer. 

Rechts der Maas endete abends ein Angriff sehr 
starker Kräfte gegen die deutschen Stellungen auf dem 
Rücken „Kalte Erde“ mit einem völligen Mißerfolg der 


Franzosen. Sie sind unter großen Verlusten, teilweise 
nach Handgemenge in unseren Linien, überall zurück- 
geworfen. 


Deutsche Fliegergeschwader griffen englische Lager 
bei Pas (östlich von Doullens) mit Bomben an. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Abgesehen von teilweise reger Artillerietätigkeit und 
einigen Gefechten kleiner Abteilungen ist vom nördlichen 
Teil der Front nichts Wesentliches zu berichten. 
Heeresgruppe des Generals v. Linsingen 
Westlich von Sokul und bei Zaturey dauern heftige 
für uns erfolgreiche Kämpfe, an. 
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Die Gefangenenzahl ist seit dem 16. Juni auf 61 Offi- 
ziere, 11097 Mann, die Beute auf 2 Geschütze, 54 Ma- 
schinengewehre gestiegen. 


Die Lage bei der 
Armee des Generals Grafen v. Bothmer 
ist, im allgemeinen unverändert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Russische Stellungen bei Sokul erstürmt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


In der Bukowina keine besonderen Ereignisse. Auf 
den Höhen nördlich von Kuty wurden russische Angriffe 
mit schweren Verlusten für den Feind abgeschlagen; an 
der übrigen Front in Galizien verlief der Tag ruhiger. 
In Wolhynien beschränkte sich die Gefechtstätixkeit 
meist nur auf Artilleriekämpfe. Westlich von Sokul er- 
stürmten deutsche Truppen die erste feindliche Stel- 
lung in etwa drei Kilometer Breite und wiesen darin 
heftige Gegenangriffe ab. 


Weiter nördlich ist die Lage unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Zur Wahrung unserer vollen Freiheit des Handelns 
wurde unsere Front in Angriffsraum zwischen Brenta 
und Etsch stellenweise verkürzt. Dies vollzog sich un- 
bemerkt. ungestört und ohne Verluste. 


In den Dolomiten, an der Kärntner und an der Küsten- 
ländischen Front dauern die Geschützkämpfe fort. 


Zwei unserer Seeflugzeuge belegten die Adriawerke 
mit Bomben. i 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Alfred von Bülow +. 


Wie das „Hamburger Fremdenblatt“ erfährt, ist der 
Gesandte a. D. Alfred v. Bülow, ein Bruder des Fürsten 
Bülow, nach längerer Krankheit in Baden-Baden ge- 
storben. Alfred v. Bülow, der im Jahre 1851 in Frank- 
furt a. M. geboren wurde, begann seine diplomatische 
Laufbahn in Konstantinopel, wo er Attaché der Kaiser- 
lichen Botschaft war. Dann kam er nach Rom, Wien 
und dem Haag und wurde als Botschaftsrat nach Peters- 
burg gesandt. Als Gesandter war er zunächst in Luxem- 
burg, danach in Oldenburg und schließlich in Bern 
tätig, wo er über 14 Jahre das Deutsche Reich vertrat 
und sich allgemeiner Beliebtheit erfreute. 


Deutsche Reichstagsabgeordnete in Sofia. 


Den nach Bulgarien gereisten deutschen Abgeordneten 
wurde an allen Orten, welche sie berührten, ein überaus 
herzlicher Empfang bereitet. Nach Nisch waren ihnen 
der Königliche Kommissar Gesandter Tschapraschikow 
und der Vizepräsident der Sobranje Momtschilow ent- 
gegengefahren und begrüßten sie im Namen des Zaren. 
der Regierung und der Sobranje. Abg. v. Heydebrand 
dankte und brachte ein Hurra auf den Zaren und das 
bulgarische Volk aus. Namens der Armee bewillkommm- 
nete General Kutintschew die Gäste mit einer deutschen 
Ansprache, die in ein Hurra auf den Kaiser und das 
deutsche Heer und Volk ausklang. Die Reise bis Sofia 
bildete einen Triumphzug. An vielen Orten war die 
gesamte Bevölkerung auf dem Balınhof erschienen und 
begrüßte die Gäste mit begeisterten Zurufen. Die Orts- 
vorsteher hielten Ansprachen, welche die Abo Nau- 
mann und Mayer beantworteten. 

In Sofia waren auf dem Bahnhof der Chef des Ge- 
heimen Kabinetts Dobrowitsch im Auftrage des Zaren 
sowie der Kammerpräsident Watschew und Abgeordnete 


aller großen Parteien erschienen. Bürrermeister Radew 
hielt die Begrüßungsrede, die Abg. Müller-Meiningen er- 
widerte. Die Hochrufe auf die verbündeten Monarchen 
und Völker wurden begeistert aufgenommen, worauf 
cie Kapelle die Nationalhymnen spielte. Die langen im 
Festschmuck prangenden Straßen vom Bahnhof zum 
Hotel waren von einer frohgestimmten Menschenmenge 
dicht umsäumt. Als die Abgeordneten ihre Zimmer auf- 
gesucht hatten, zog die Jugend in endlosen Reihen an 
ihren Fenstern vorüber und nötigte sie durch jubelnde 
Zurufe immer wieder, auf dem Balkon zu erscheinen. 


Aufhebung der Blokade 
gegen Griechenland. 


Die „Times“ melden aus Athen, der englische Ge- 
sandte teilte der griechischen Regierung mit, daß die 
Beschränkungen der griechischen Schiffahrt aufgehoben 
seien. 

Hauptmann Zimbrakabis, der unter Venizelos schon 
Kommandant der Athener Polizei war, soll diesen Posten 
wieder bekleiden. Auch der Chef der Gendarmerie wird 
wahrscheinlich versetzt. 


Gunaris hat persönlich den Wahlkampf gegen Veni- 
zelos aufgenommen und versprochen, am Wahltag. dem 
7. August, in Saloniki zu sein, um jeden fremden Druck 


zu verhindern. 
27, Juni. 
Siegreicher Sturm Linsingens bei Sokul. 


Das Große Hauptquartier meldet: ` 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


An der englischen und dem Nordflügel der franz6- 
sischen Front ist es mehrfach zu Patrouillengeiechten 
gekommen. Zahlreiche Gas- und Rauchwolken strichen 
zu ‘uns herüber; sie schädigten die deutschen Truppen 
nicht und schlugen teilweise in die feindlichen Gräben 
zurück. Das gegnerische Feuer richtete sich mit be- 
sonderer Heftigkeit gegen unsere Stellungen beiderseits 
der Somme. Durch die Beschießung von Nesle durch die 
Franzosen sind.'23 ihrer Landsleute getötet oder ver- 
wundet worden. 


Rechts der Maas blieben französische Angriffe nord- 
westlich und westlich der Feste Vaux und westlich des 
Panzerwerks Thiaumont, sowie südwestlich der Feste 
Vaux ergebnislos. Im Chapitre-Walde wurde eine feind- 
liche Abteilung in Stärke von 2 Offizieren und einigen 
Dutzend Leuten überrascht und gefangen genommen. 

Ein englischer Doppeldecker ist östlich von Arras 


im Luftkampf abgeschossen; die Insassen sind verwun- 
det gefangen. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Deutsche Abteilungen, die in die russischen Stel- 
lungen vorstieBen, brachten südlich von Kekkau 26 Ge- 
fangene, ein Maschinengewehr. 1 Minenwerfer und 
nördlich vom Miadziol-See 1 Offizier, 188 Mann, 6 Ma- 
schinengewehre, 4 Minenwerfer ein. Feindliche Pa— 
trouillen wurden abgewiesen. 

Der Güterbahnhof von Diinaburg wurde ausgiebig 
mit Bomben belegt. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 

PrinzLeopoldvonBavern. 

Die Lage ist unverändert. 

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 

Südwestlich von Sokul stürmten unsere Truppen 
russische Linien und machten mehrere hundert Ge- 
fangene. Feindliche Gegenangriffe hatten nirgends Erfolg. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 
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Immelmanns erstes Kampfflugzeug, ausgestellt in der Deutschen Kriegsausstellung Dresden 1916. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Oberleutnant Immelmann 7. 


Wie die „Leipziger Neuesten Nachrichten“ zuerst 
erfuhren, ist Oberleutnant Immelmann vor einigen Tagen 
mit seinem Flugzeug abgestürzt und gestorben. 

In ganz Deutschland wird man den Tod dieses kühnen 
Fliegeroffiziers, der so überaus glänzende Erfolge im 
Luftkampf davongetragen hat, auf das tiefste beklagen. 
Mit seinem Kameraden Boelcke, mit dem er solange in 
der Zahl der Luftsiege fast „in gleichem Schritt und 
Tritt“ wetteiferte, ist er längst zum Volkshelden ge- 
worden; und wenn auch Hauptmann Boelcke in letzter 
Zeit ihm vorangekommen war, so war doch Immelmanns 
sieghafter Stern noch eher emporgestiegen. Erst im 
Verlaufe des Krieges war der Techniker Immelmann, in 
dem sein Zivilberuf das Interesse für die Fliegerei ge- 
weckt hatte, zum aktiven Offizierkorps übergetreten und 
zum Oberleutnant befördert worden, nachdem er in 
rascher Folge das Eiserne Kreuz 2. und 1. Klasse und 
die höchste für ihn denkbare Ordensauszeichnung, den 


Pour le mérite, erworben hatte. Im Herzen des deutschen 


Volkes wird der jugendliche Sieger in den Lüften, den 
kein Feind zu bezwingen vermocht hat und den nun 
doch so schmerzlich früh das Fliegerlos traf, fortleben 
in der ersten Heldenreihe, in der Otto Weddigen und 
Graf Spee ihre von Unsterblichkeit umkränzten Ehren- 
plätze haben. 


Die Berliner Morgenpost 
widmet dem toten Flieger folgende Worte des Nachrufs: 

Immelmann war am 21. September 1890 in Sachsen 
geboren und hatte zunächst das sächsische Kadetten- 
korps besucht, von dort aus trat er als Fähnrich nacıı 
abgelegtem Abiturientenexamen beim Eisenbahnregiment 
Nr. 1 ein. Schon damals trat bei ihm die Vorliebe für 
das Maschinenwesen hervor, seine sämtlichen Frei- 
stunden widmete er dieser Lieblingsbeschäftigung, und 
dies war auch für die Wahl des Truppenteiles maß- 
gebend gewesen: Schon beim Eisenbahnregiment be- 
schäftigte er sich hauptsächlich mit den Motoren und 
begann den Sport mit einem NUS-Rad, den er auch 
während der Kriegsschulzeit in Anklam fortsetzte. Um 


sich den Ingenieurwissenschaiten gänzlich zu widmen, 


nahm er den Abschied und trat zur Reserve über, noch 
ehe er zum Offizier befördert worden war. In Dresden 
trieb er an der Technischen Hochschule seine Studien. 
Bei Ausbruch des Krieges trat er am 19. August wieder 
bei seinem alten Regiment ein und erreichte es, im No- 
vember zu den Fliegern versetzt zu werden. In Adlers- 
hof legte er am 9. Februar 1915 die Pilotenprüfung ab 
und machte am 11. Februar die Feldpilotenprüfung. Bald 
wurde er telegraphisch ins Feld berufen und zum Leut- 
nant befördert. Nun begann seine erfolgreiche Tätigkeit, 
die bald die allgemeine Aufmerksamkeit auf ihn lenkte. 
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Uber seine Persönlichkeit und Tätigkeit hatte ein 
Kriegsberichterstatter folgendes geschrieben: „Immel- 
mann kennt nichts anderes, als seine Jagd in den Lüften, 
er geht nie auf Urlaub, um ja keine Gelegenheit des 
Erfolges zu versäumen, und ist von unerhörtem Fleiß. 
Sein vorgesetzter Hauptmann und seine Kameraden be- 
l;aupten alle, daß er es einfach rieche, wenn irgend etwas 
zu machen sei. Dann packt ihn die Unruhe, er setzt sich 
in die Maschine und fliegt irgend wohin, seinem Instinkt 
folgend und trifft unfehlbar auf den Feind, noch längst 
vor dem Eintreffen der telephonischen Meldung aus dem 
betreffenden Frontabschnitt am Flugplatze. Es ist 
streng wissenschaftlich und zugleich sportlich, wie 
Immelmann arbeitet. Er ist in seinem Wesen völlig 
kühl und trocken sachlich, nervenlos und unerbittlich, 
nur bei der Jagd bricht sein streng gebändigtes Tem- 
perament durch, da wird bei aller Ruhe leidenschaftliche 
Energie frei.“ 

Als er sein zwölftes Flugzeug erlegt hatte, richtete 
der Kaiser an ihn ein Handschreiben, in dem er ihm zum 
zwöliten Sieg beglückwünschte, während des Schreibens 
kam.im Hauptquartier die Meldung von einem dreizehnten 
Siege an, und der Kaiser strich den Zwölfer durch und 
schrieb den Dreizehner darüber, und man erzählt das 
Wort des Kaisers: „Man kann nicht so rasch schreiben, 
wie Immelmann schießt.“ 

Die höchsten Kriegsorcen und Auszeichnungen waren 
ihm verliehen worden, auch der Orden Pour le mérite 
schmiickte seine Brust. In kurzer Zeit hatte er zehn 
Orden erhalten. Mit seinem Tode hat das deutsche 
Fliegerkorps einen schweren Verlust erlitten. Es ist tief 
bedauerlich, daß die große Geschicklichkeit und die wert- 
vollen Erfahrungen, die sich Oberleutnant Immelmann 
in dem Luftkriege erworben hatte, nunmehr dem deut- 
schen Heere verloren gegangen sind. Sein Name wird 
aber als einer der tiichtigsten, unerschrockensten und 
erfolgreichsten Flieger stets im deutschen Heere weiter 
leben. v. 8. 


Immelmanns letzter Flug. 


Vom westlichen Kriegsschauplatz schreibt dem 
Hannoverschen Courier 
ein gelegentlicher Mitarbeiter: 

Lange genug hatte es aus dunklen Wolken geregnet. 
Tage voll herbstlichen Grimmes! Der Wind peitschte 
Regenschauer gegen die Fenster; in den französischen 
Kaminen ließen wir das Feuer prasseln. 

Als der erste blaue Fleck am Himmel erschien, wie 
ein lustiges blaues Fähnchen zwischen grauen Wolken- 
fetzen flatternd, tönte auch gleich wieder das altge- 
wohnte, doch so heimlich erregende Motiv aus der Luft. 
l.euchtende Apparate schwangen sich in die Höhe, das 
surrende Lied ihrer Propeller grüßte froh die wiederge- 
wonnene Sonne, dann entschwanden sie — feindwiirts. 
Aber auch feindher kamen sie heran. Sechs dunkle 
Punkte, kam ein englisches Geschwader über 
unsere Linien geflogen. Weiße Wölkchen tanzten um 
sie herum. Dunkle Bälle sprangen neben ihnen empor, 
ſeuchteten auf und zerficlen in einem eisernen Hagel. 
Durch ihn hindurch kamen die Engländer näher, suchten 
ein Ziel für ihre Bomben. Da schießt bei uns ein 
Apparat in die Höhe. Steil, ganz steil. In einer Pause 
von atemloser Spannung hat er schon die Höhe der 
jeindlichen Apparate erklommen. Ohne Zweifel wird 
es zum Kampie kommen. Aber kaum ist der eine 
Deutsche von den sechs Engländern gesichtet worden. 
als sie schon in wilder Flucht auseinanderstieben, wie 
eine Schar änsstlicher Hühner. die beim Nahen eines 
fremden Vogels nach allen Richtungen in die Weite 
streben. Mit stärkster Kraft der Motoren entfliehen die 
sechs Englander vor dem einen Deutschen. Sie haben 


Sein. 


ihren gefährlichsten Gegner erkannt, den sie den „Adler 
von Lille“ nennen — Immelmann. 

Das war am Sonnabendnachmittag. Am Sonntag— 
abend gegen 10 Uhr war der Himmel über unsere Front 
ganz besät mit den hellen und dunklen Wolken platzen- 
der Granaten und Schrapnells. Unsere braven Abwehr- 
kanonen versperrten offensichtlich feindlichen Fliegern 
den Weg zur deutschen Zone und suchten ihnen oben- 
drein den Riickweg abzuschneiden. 

Das ganze müßige Sonntagsvolk stand: auf den 
Gassen, Soldaten und Franzosen nebeneinander, alles 
sah dem kriegerischen Schauspiel zu, unter dem die 
untergehende Sonne eine seltsame Gloriole ausbreitete. 
Jemand sagte: Immelmann wird auch dabei 
Ja, Immelmann — dem jeder in unserem Städt- 
chen, ob Deutscher oder Franzose, mit schwärme- 
rischer Bewunderung nachsah, wenn der junge blonde 
Oberleutnant, aus dessen hellgelber Fliegerioppe zu- 
weilen ein blitzender Halsorden sich hervordrängte, 
vorüberging, immer mit einem freundlichen Ernst in den 
Zügen. Ich sah noch das Bild vor mir, wie vor wenig 
Tagen Immelmann seiner benachbarten Wohnung zu- 
schritt, eine riesige Dogge mit mächtigen Sätzen ihm 
entgegensprang und wie dieser „Tyras“ dem. Herrn 
jubelnd Stock und Handschuhe abnahm. Auch in diesem 
Prachttier lag Bewunderung für seinen mutigen Herrn. 

Ja, wirklich, Immelmann war aufgestiegen und jenem 
Schießen nicht fern, dessen Ausgang wir erst durch die 
Oberste Heeresleitung erfuhren: zwei englische 
Apparate abgeschossen! Aber schon nach 
einer kurzen Stunde war das Gerücht bei uns: Immel- 
mann ist nicht wiedergekommen. Unter 
seinem zertrümmerten Apparat hat man den 
Toten aufgefunden. Eine tragischere Erkennungsmarke 
hat wohl nie einer besessen wie dieser unbekannte 
Flieger. An dem höchsten Orden, den sein Kaiser ihm 
zu verleihen hatte, am Pour le mérite hat man 
Immelmann erkannt. Tragisch wie dies Zeichen 
war auch sein Tod. Denn es steht fest, daß er 
als Unbesiegter auch an diesem Abend heimkehren 
konnte. Keine feindliche Kugel hat den „Adler von 
Lille“ zu erlegen vermocht. Hat irgendeine höhere Ge- 
walt in die Mechanik des sieggewohnten Fokkers ein- 
gegriffen, versagte irgendein Maschinenteil dem Willen 
des Kühnen den Dienst — man weiß es nicht. Mit herz- 
lichster Teilnahme meldet ein Armeetagesbefehl den 
Heimgang des durch Unfall tödlich Verunglückten. 

Tief und dunkel standen am nächsten Tag die 
Wolken. Es war, als traure der Himmel selbst um einen 
seiner Lieblinge, dem der Sonne am nächsten ins An- 
gesicht schauen zu dürfen beschieden gewesen ist. Wir 
aber sammelten Rosen, Rosen in zahlloser Fülle, in der 
verschwenderischen Pracht, wie sie Nordfrankreichs 
Garten zu dieser Zeit spenden. Jeder einzelne schickte 
und brachte Rosen in die Rue d'Arras, wo im bayeri- 
schen Kricgslazarett die Überreste des kühnen Flieger- 
helden aufgebahrt waren. Rosen in schwerer, duftender 
Fülle legten sich über den gebrochenen Körper und be— 
gleiten ihn nun auf seiner letzten traurigen Fahrt in die 
deutsche Heimat, der er sein Bestes gab, die ihn nie ver— 
gessen wird. 


Generaloberst v. Moltke, 


dessen jäher Tod bereits in der letzten Nummer des 

„Echo“ mitgeteilt worden war, erhält in der 
Kölnischen Zeitung 

nachfolgende Würdigung: 

Nicht vor dem Feinde und doch auch cin Opfer des 
Krieges wie sein verstorbener Kamerad Feldmarschall 
v. d. Goltz, dessen Andenken er ehren wollte, als ihm 
die Todesstunde. schlug., ist. Generaloberst v. Moltke 
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im Reichstagsgebaude einem Schlag erlegen. Seit seine 
Gesundheit ihn gezwungen hatte, von der Stellung als 
Chef des Stabes des Feldheeres zuriickzutreten, hatte 
er nie wieder die volle Kraft wiedergewonnen, obgleich 
er erst 68 Jahre alt war. Als Sohn eines jiingern Bru- 
ders des großen Feldmarschalls, des Landrats Adolf 
v. Moltke, 1848 in Gersdorf in Mecklenburg geboren, 
trat er 1869 in das Füsilier-Regiment Nr. 86, wurde zu 
den Liegnitzer Königsgrenadieren versetzt und machte 
mit ihnen den Feldzug von 1870—71 mit, in dem er 
sich das Eiserne Kreuz erwarb. Nach dem Frieden stand 
er einige Jahre im 1. Garde-Regiment z. F., kam in den 
Generalstab und wurde als Hauptmann zum zweiten 
Adjutanten seines Onkels ernannt, den er nun bis zu 
dessen Lebensende begleitete. Helmuth v. Moltke 
wurde dann Flügeladjutant des Kaisers, kommandierte 
als Oberst das Alexander-Regiment, als General die 
erste Garde-Infanteriebrigade und die erste Garde-In- 
fanteriedivision, und wurde 1904 zur Dienstleistung beim 
Chef des Generalstabes der Armee kommandiert. Bald 
darauf erhielt er die Ernennung zum Generalquartier- 
meister und galt allgemein als Nachfolger des Grafen 
Schlieffen, dessen Stellung er Anfang 1906 erhielt. Von 
den verschiedensten Seiten richtete man damals ge- 
hässige Angriffe gegen ihn, die in Wirklichkeit noch 
mehr dem Kaiser galten. Der Name, den er trug, ist oft 
eine Last für ihn gewesen, denn immer wieder stellte 
der Neid ihm seinen großen Onkel gegenüber, dessen 
Erbe er aus den Händen eines so hervorragenden 
Mannes wie des Grafen Schlieffen übernahm. Es trüge 
nichts aus, diese nichtswürdigen Klatschereien, die da- 
mals umliefen, wieder in die Erinnerung zurückzurufen. 
In stiller Arbeit hat Generaloberst v. Moltke erfolgreich 
daran gearbeitet, die Führer der Armee und ihre be- 
rufenen Ratgeber für die gewaltigen Aufgaben eines 
Weltkrieges zu schulen und die Vorbereitungen zu 
treffen, die das sichere Arbeiten der großen Maschine 
im Augenblick der Mobilmachung verbürgten. Auf ihm 
ruhte die Verantwortung für die strategischen Entwürfe, 
nach denen sich der Aufmarsch und die ersten Opera- 
tionen der deutschen Heere vollzogen. Bis an die 
Marne ging der Siegeszug, der Belgien und Nordfrank- 
reich in unseren Besitz brachte. Als unter der unge- 
heuern Last der Geschäfte seine Kraft zusammenbrach, 
war die Linie erreicht, die wir im Westen jetzt noch 
halten. Er sah sich gezwungen, zur Wiederherstellung 
seiner Gesundheit in. die Heimat zu gehen und trat 
dann an die Spitze des Stellvertretenden Generalstabes. 
Ein wahrhaft vornehmer Mann, von festem Willen, jeder 
Kriecherei und Günstlingswirtschaft abhold, hat er sein 
Leben lang seine Pilicht getreulich erfüllt und ist in den 
Sielen gestorben. Ihm gebührt ein reichliches Maß des 
Dankes, den unser Volk den Leistungen unseres Heeres 
schuldig ist. F 


Generaloberst v. Moltke 


und sein großer Oheim. 


„Wieder ein Moltke!“ Dies Wort tauchte zu Anfang 
des Weltkrieges mit angstvoller Beunruhigung in den 
feindlichen Zeitungen auf, als im August 1914 unsere 
Heere von Sieg zu Sieg stürmten. Die Tatsache, daß 
wie 1870 so auch 1914 ein Moltke Generalstabschef war, 
erfüllte die Gegner mit Schrecken, während sie den 
Deutschen mit Recht als eine günstige Vorbedeutung für 
den Erfolg erschien. Generaloberst Helmuth v. Moltke, 
der den gleichen Namen führte wie sein großer Ohm, 
ist auch den gleichen Tod gestorben. Oft hatte der alte 
Moltke gesagt: „Wie schön sterben doch die Menschen 
am Herzschlag!“. Und sein Neffe wünschte sich eben- 
falls einen solchen schönen schnellen Tod mitten aus der 


und nächster Vertrauter gewesen. 


wie es sich ihm in der Erinnerung darstellte. 


Wirksamkeit heraus, wie er ihm nun beschieden worden. 
Der Generaloberst war nicht nur in der äußeren 
Stellung des Generalstabschefs so lange Zeit der Nach- 
folger des Feldmarschalls; er war auch in seinem tieferen 
Sinne der Erbe des Vermächtnisses seines Onkels; er 
war sein Lieblingsneffe, der dem kinderlosen fast an 
die Stelle des Sohnes getreten; er war der intimste 
Vertraute seiner Gedanken und seiner Pläne. Der so 
plötzlich dahingeraffte General war der zweite unter 
den vier Söhnen von Moltkes Bruder Adolf. Schon der 
Bruder stand zu Moltke in einem besonders innigen 
Verhältnis, und der „vier Riesen“, der vier Neffen, die 
ihn alle körperlich hoch überragten, hat er sich stets 
mit treuer Verwandtenliebe angenommen. Zu Helmuth 


hegte er eine besondere Zuneigung. Den Zweiundzwan- 


zigjährigen, der 1870 als Fahnenjunker des 86. Fiisilier- 
regiments ins Feld zog, verlor er während des ganzen 
Krieges nicht aus den Augen, und in seinen schönen 
Feldzugsbriefen ist des öfteren von ihm die Rede. So 
schreibt er am 6. September aus Reims an seinen Bruder 
Fritz: „Auf der Herfahrt vorgestern fuhren wir an der 
Rast der zehnten Division vorüber und fanden Helmuth 
mit den Offizieren seines Regiments unter einem Apfel- 
baum sitzend. Er sieht ein bißchen spitz aus, versichert 
aber, vollkommen wohl zu sein. Geld habe er ,,massen- 
haft“, zu leben auch, eine Wurst verschmähte er, und 
begnügte sich mit einer Flasche Wein aus meinem 
Wagen. Seine Rockschöße sind durchschossen, er selbst 
aber ganz und frohen Mutes. Er muß dieser Tage die 
Ernennung zum Offizier erhalten.“ Am 11. September 


berichtet er an die Verwandten, daß sich Helmuth augen- 


blicklich in der Gegend von Montmirail befinde, und 
bald bekommt er den Neffen in seine Nähe, da dessen 
Regiment zur Belagerungsarmee vor Paris gehört. 
„Helmuth ist gestern wieder auf Vorposten gezogen“, 
heißt es in einem Bericht des Feldmarschalls vom 12. De- 
zember an die Verwandten, „der brave Junge geht immer 
freudig auf seinen Dienst. Fast alle Nacht feuern die 
Werke ganze Lagen schwersten Kalibers auf gut Glück 
ab. Von Hunderten von Granaten trifft zufällig 'mal 
eine. Bei Tage avertieren die Posten den Schuß, und 
die Mannschaft hat Zeit, sich an die Erde zu legen, wo 
dann von den Sprengstiicken nicht viel zu fürchten ist, 
aber eine Annehmlichkeit ist es doch nicht. Eben bin 
ich mit Henry (dem Neffen seiner Frau und seinem Ad- 
jutanten) hinausgewesen und habe Helmuth ‚eine große 
Blechbiichse mit Magdeburger Sauerkraut, eine zweite 
mit dem zugehörigen Pökelfleisch, einen Sack mit Erbsen 
und zwei Flaschen Champagner gebracht. Die armen 
Kerle werden einen fröhlichen Abend haben.“ Der junge 
Moltke bezog dann nach Beendigung des Feldzuges die 
Kriegsakademie, wurde 1881 Hauptmann im Großen 
Generalstab und trat ein Jahr darauf zu seinem Onkel 
in die allernächste Beziehung, indem er an Stelle des 
bisherigen Adjutanten, des Neffen von Moltkes Frau, 
Henry v. Burt, zum persönlichen Adjutanten des Feld- 
marschalls ernannt wurde. Die engen verwandtschaft- 
lichen Bande wurden durch diese dienstlichen noch 
fester geknüpft, und durch zwei Jahrzehnte hindurch ist 
der Neffe nun des greisen Feldherrn ständiger Begleiter 
In feinsinnigen Er- 
innerungen, die in jedem Wort die Vornelnnheit und edle 
Bildung seines Charakters bezeugen, hat der jüngere 
Moltke in den „(Gesammelten Schriften und Denk würdig- 
keiten“ des Feldmarschalls, deren Redaktion er haupt- 
sächlich leitete, das Bild seines großen Onkels gezeichnet. 
Wenn auch 
in diesen menschlich wie schriftstellerisch gleich be— 
deutsamen Blättern die Persönlichkeit des Verfassers 
bescheiden in den Hintergrundstritt. so leuchtet doch ein 
Verdienst des Neffen daraus hervor )äibmChaben wir es 
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zu danken, daß Moltke seinen ausgesprochenen Wider- 
willen gegen Memoiren überwand und seine klassische 


Geschichte des deutsch-französischen Krieges, seine 


letzte schriftstellerische Leistung, schuf. Auf das wieder- 
holte Drängen des.Neffen hin erklärte er sich schließlich 
bereit, die vom Generalstab herausgegebene Geschichte 
des Feldzuges „auszugsweise“ umzuarbeiten. Der Neffe 
legte ihm das große Werk auf den Schreibtisch, und nun 
schrieb der Feldmarschall in einem Zuge die prachtvolle 
Darstellung nieder, ohne mit einem Wort je wieder dar- 
auf zurückzukommen. In der Ausgabe, die der damalige 
Major Helmuth v. Moltke im dritten Bande der „Denk- 
würdigkeiten“ erscheinen ließ, konnte er betonen, daß 
„dies in der schlichtesten Weise zwecks einer volks- 
tümlichen Belehrung unternommene Werk in seiner 
ganzen Gedankenfolge die Äußerung der eigensten Be— 
urteilung des Krieges durch den Generalfeldmarschall 
selbst darstellt.“ So hat der Neffe an der Seite des 
Oheims gestanden bis zum letzten Atemzuge; dem Ster- 
benden hat er die Augen zur ewigen Ruhe zugedrückt. 
und in einer ergreifenden Schilderung des „letzten 
Lebenstages“ den Abschluß dieses Heldenlebens der 
Geschichte aufbewahrt. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Die Kämpfe in Wolhynien. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Makowicze, den 19. Juni. 
J. 


Im breiten Keil, dessen Spitze gegen Wladimir— 
Wolynsk zeigt, sind die Russen über Luck hinaus in die 
Wolhynische Front eingebrochen; der eine Schenkel 
des Dreiecks ging von Kolki (am Styr) aus, das trotz 
mehrfacher schwerer Angriffe der Russen in den Händen 
der Österreicher blieb, der andere Schenkel führte süd- 
lich Dubno vorbei. 


In großen Massen flutete die russische Infanterie zu- 
nächst ungestüm vorwärts, Reiterei war angesetzt. Die 
ersten deutschen Truppen werden in den wogenden 
Kampf geworfen. Zögernd beginnen die russischen 
Spitzen weiterzutasten, finden bald Halt an heranrollen- 
den stärkeren deutschen Kräften, suchen schon nicht 
mehr die Offensive auszubauen, sondern nur noch den 
Erfolg zu halten. Stärker setzt der deutsche Gegendruck 
ein, die Rollen tauschen sich, die Russen sind die An- 
gegriffenen, die in schweren Kämpfen zurückgeworfen 
werden und sich nur noch in verzweifelten Gegenstößen 
Luft zu machen suchen. Die deutsche Infanterie mar— 
schiert, auf den unsagbar schlechten Wegen gehen die 
Kolonnen und Trains, wie Teile einer Maschine, die be- 
gonnen hat, zu arbeiten, weiter. Die deutsche Offensive 
setzt ein. 

* 

Als ich den Bahnhof von Kowel im Februar zum 
letzten Male sah, war eben der Schnellzug nach Brest— 
Litowsk zum ersten Male gefahren. Jetzt fährt kein 
Schnellzug, denn Kowel ist wieder vom Militär mit Be- 
schlag belegt. Nachdem Luck aufgegeben, spielt es als 
Bahnknotenpunkt naturgemäß eine bedeutende Rolle. 


Jeder Fleck in Kowel ist belegt, so schlafe ich in 
II. Klasse- Wagen, der auf ein Seitengeleise gezogen ist. 

Aus dem Fenster eines vorbeifahrenden Zuges sehen 
deutsche Truppen. Wohin? Woher? Aus dem Krieg. 
in den Krieg. Es ist müßig, zu fragen, müßig, zu ant- 
worten. Sie tun ihre Pflicht an jeder Stelle. Ich habe 
sie nicht singen hören, wie wohl sonst oft; die Kämpfe 
im Sumpfgebiet. die warten, sind kein Kinderspiel. aber 
ich habe diese harten, entschlossenen, niederdeutschen 
Gesichter mit in den unruhigen Schlaf inmitten der fah- 


renden Züge genommen. Es gibt einen alten Kindervers. 
den die langsam fahrenden Züge sprechen sollen: Wir 
schaffen's noch! Wir schaffen's noch! Wir schaffen's 
noch... Alle diese wortkargen Lippen sprechen es 
nach: Wir schaffen’s noch, wir schaffen's noch. 


In dem großen Kasino in Kowel mischten sich bald 
die deutschen Uniformen mit den österreichischen. Die 
deutsche Feldbuchhandlung, die vor kurzem noch ab- 
bauen wollte, hat genug zu tun. Starker pulst jetzt 
das militärische Leben in der langgedehnten Haupt- 
straße. und die Händler und Juden haben gute Zeiten. 
Es klappt alles. Aber am Bahnhof habe ich eine Sanis 
tätskompagnie gesehen, die nun bald drei Stunden da- 
rauf wartete, einen Becher heißen Tee zu bekommen. 
Geduldig. Es ist ja selbstverstandlich. Ich dachte an 
manche ungeduldige Warter zu Hause, deren Warten 
ia wohl auch keineswegs immer leicht und erfreulich 
ist. Aber. 


% 


Der Weg von Kowel zur kämpfenden Truppe war vor 
ein paar Tagen ein Sumpf, der mit ein paar behelfs- 
mäßigen Mitteln zu dem Schein einer Straße ausgebaut 
war. Starker Wind, vorgestern Sonne, die scharf 
brannte, ließen ganze Strecken des Weges wieder so 
schnell austrocknen, .daß die Räder den tiefen Sand 
schwer machten. Die Verbindung von Sanddüne und 
Sumpfland ist ja für dieses Sumpfgebiet im Styr-Bogen 
bezeichnend. 

Langsam gehen die Panje-Pferde. Der österrei- 
chische Kutscher, Italiener aus dem unerlösten Gebiet. 
treibt sie schläfrig an: ,,Avanti! Oh la la! Avanti!“ 
Den größeren Teil des Weges geht man neben dem 
Wagen her. Kolonnen und immer wieder Kolonnen 
ziehen den Weg. Wieder ist das schwer atmende 
Keuchen des Krieges auf den Straßen, wieder kämpfen 
die langsam und schwer stapfenden Pferdebeine den 
Krieg der Menschen mit. 


Sommerwolken, wunderschöne weiße Riesenvögel. 
überflattern langsam das Land. Der wilde Mohn, der 
soviel Zeit gehabt hat, sich zu säen, weil die Menschen 
das Korn nicht säten, prunkt in ganzen Felderbreiten 
rot auf, gelber Hederich leuchtet sanft dazwischen. Es 
ist, als ob das Land sich freute, aus der strengen Hand 
des Bauern entronnen zu sein, als ob es sich auf eine 
bunte Jugendzeit besänne und mutwillig wäre, nicht ar- 
beiten zu brauchen. 


Gegen Makowicze zu wird die Straße besser. Wir 
traben leicht an. „O la, la! Avanti! Avanti!“ Rauch- 
säulen heben sich aus dem graublauen Horizont. Der 
Wind steht gegen die Front, trotzdem schlägt ab und zu 
der Schall einzelner Schüsse herüber. 


In einer Scheune liegen wir, müde Schläfer. Der 
Nachtwind tastet durch die Bretterritzen und über die 
Gesichter der Schlafenden. Das Stroh knistert. Die 
Mäuse scheinen das Brot im Koifer zu ahnen. Sie sind 
die lautesten Gäste der Scheune. Zuweilen ein Schuß. 
Tiefe Atemziige. Zuweilen ein Schuß. 


+ 


Am Morgen stehe ich auf dem Hügel, der das Schlacht- 
feld beherrscht. Er ist vorgestern genommen worden. 
In den alten Stellungen hat sich die Artilleriebeobach- 
tung eingenistet. Man sieht weit ins Land. Drei Kilo- 
meter vorwärts der Straße liegt Twerdyn. Das 
grüne Dach der Kirche glänzt herauf. 

Um 8 Uhr beginnt die Artillerie. Einzelschuß. Das 
Feuer wird stärker. Salven rollen. Spärlich antworten 
die Russen. Das Feuer schwillt zum einzigen großen 
Hammerschlag. Die Schlacht hat begonnen. 


Rolf Brandt, Kriexsberichterstatter. 
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Kriegsbriefe aus dem Westen. 


‘Der nachdenkliche Sfidfranzose. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


(iroßes Hauptquartier, im Juni 1916. 

Mit einem Trupp von französischen Gefangenen, die 
frisch aus den Kämpfen im Caillette-Walde kamen, hatte 
ich mich eingehend unterhalten. Sie waren mit we- 
nigen Ausnahmen froh, dem Kriege glücklich entronnen 
zu sein. Nur ein Offizierstellvertreter, dessen Vater 
Konsul in Leipzig gewesen war, weinte, daß er auf 
diese Art in das Land zurückkehren müsse, wo er den 
größten Teil seiner Jugend verbracht hatte. Er be- 
teuerte, daß er lieber hätte sterben als Gefangener 
werden wollen. Alle beklagten sich, daß die Engländer 
untätig blieben, während Frankreichs Söhne vor Verdun 
verbluteten. Sie sprachen mit Verachtung von den 
Russen, mit großer Anerkennung von der Tapferkeit der 
deutschen Krieger: sie bestritten, daß es im franzö- 
sischen Heere noch einen Haß gegen die Deutschen gäbe. 
und sie beteuerten wiederholt, daß kein französischer 
Soldat mehr an die Möglichkeit glaube, die Deutschen 
mit Waffengewalt aus den von ihnen eroberten Teilen 
Frankreichs und aus Belgien hinauszuwerfen. Das war 
der wesentlichste Inhalt ihrer Gespräche. 

Abseits, zwischen einem Haufen von weggeworienen 
Stahlhelmen, saß nahe dem Drahtzaun, der das Sammel- 
lager umgab, ein älterer Mann von dunkler Hautfarbe, 
mit dem Rangabzeichen eines Capitains; er war an der 
Hand verwundet, wie ein frischer Verband erkennen 
ließ. Mit keinem Wort mischte er sich in die Unterhal- 
tung; wie traumverloren blieb er in sich gekehrt und 
spielte mit einer Gerte. Es schien ihm nicht erwünscht, 
daß man ihn störte. Aber als ich weggehen wollte, hob 
er den Kopf und sagte mit tiefer Stimme: „Nun werden 
Sie wieder gefunden haben, daß die Franzosen sehr red- 
selig sind. Nicht wahr, mein Herr? Unsere Leute 
plaudern tüchtig?“ | 

Ich fragte ihm ob er damit sagen wolle, daß nicht 
alles zutreffe, was die Leute gesagt hätten. Er. ver- 
neinte: „Durchaus nicht. Aber ich habe wiederholt xe- 
sehen, wie deutsche Gefangene bei uns eingebracht 
wurden. Sie sind viel schweigsamer. Heute zum ersten 
Male bin ich Zeuge, wie sich unsere Leute beim Ein- 
treffen im deutschen Lager benehmen. Die sind aui- 
geknöpft und reden über alles, erzählen sogar, wonach 
sie gar nicht gefragt sind. Der Unterschied ist mir auf- 
gefallen, das habe ich sagen wollen.“ 

„Sie haben alles gehört, was ich mit Ihren Leuten 
gesprochen habe, und sind also der Meinung, daß sie die 


Stimmungen richtig geschildert haben, die in Ihrem 
Heere herrschen?“ 
„Doch nicht ganz!“ erwiderte er lebhaft. „Ich will 


nicht behaupten, daß ein Wort davon, an sich genommen, 
unrichtig sei. Aber man muß die Dinge immer als Philo- 
soph betrachten. Es gibt zwei Arten von französischen 
Frontsoldaten. Solche, denen es gut geht, die irgendwo 
in einem stillen Schützengraben an der Somme liegen. 
wie wir bis vor kurzem. Die haben den ganzen Opti- 
mismus der Pariser Zeitungen in dem Augenblicke, wo 
wir nur irgendeinen kleinen Erfolg melden können. Wir 
lesen in unserem Heeresberichte, daß wir einige Meter 
Schützengraben genommen und zwei Dutzend Deutsche 
gefangen haben. Sofort ist alles obenauf. Man rechnet 
aus, wann wir die verlorenen Departements zürück- 
erobert haben werden. wann wir in Köln und Mainz und 
Straßburg einziehen werden. Am nächsten Tage müssen 
wir selbst an den Feind, aber unser Angriff ist erfolglos. 
Gleich schlägt der Jubel in das Gegenteil um. Gleich 
heißt es, wir werden Elsaß-Lothringen nie zurück- 
gewinnen. ja, wir werden die jetzt verlorenen Provinzen 


auf ewig dazu verlieren. Das ist der Franzose. Immer 
in Extremen, immer aus dem goldenen Himmel in die 
schwarze Unterwelt und umgekehrt. Niemals nüchtern, 
ruhig, abwägend wie der Deutsche. Das war unser 
Fehler zu allen Zeiten, das war unser Unglück im 
Frieden, jetzt im Kriege wird es für uns zum Verhängnis, 
daß wir den Optimismus so schnell verlieren und nur 
zwischen Überraschung in Optimismus und Pessimismus 
leben können.“ 

„Sie meinen also.“ wandte ich ein, „ich hätte eben 
die Stimme von Schwarzsehern vernommen? Immerhin 
scheinen mir Ihre Leute recht fröhlich zu sein mit ein- 
ziger Ausnahme des unglücklichen Offizierstellvertreters, 
Cer immer noch über sein Mißgeschick weint.“ 

„Nein,“ sagte er. „Das wollte ich auch nicht sagen. 
Ich kann nicht so leicht ausdrücken, was ich meine. 
Denn obwohl Südfranzose, bin ich kein Mann der Rede. 
Ich denke zu viel nach, über die Welt, über mich, jetzt 
über den Krieg, immer bin ich in Grübeleien verloren. 
Nein, ich wollte nur sagen, daß Sie, wenn Sie drüben 
unsere Front entlang wandern würden, gelegentlich 
auch andere Stimmungen finden und besonders der 
Hoffnung begegnen würden, daß der Krieg für Frankreich 
doch noch glücklich ausgehen wird.“ 

„Daran zweifle ich nicht, daß, diese Stimmung sogar 
vorherrschend sein muß, denn sonst wären Ihre Truppen 
doch hoffnungslos und-. würden sich nicht so heldenhaft 
schlagen, wie sie es vor Verdun tun.“ 

„Nicht doch,“ lehnte er ab. „Das ist eine ganz falsche ` 
Meinung. Um auf meinen Gedankengang zurückzukom- 
men, so betone ich ja, daß Sie den Optimismus nur finden, 
wo es uns gut geht oder wo wir in Ruhe fern vom 
Feuer politisieren. Hier bei Verdun sind wir in einem 
Höllenkessel, hier gedeiht die französische Leichtblütig- 
keit nicht. Hier schlägt sich der Franzose ohne Hoffnung 
auf Sieg; und er schlägt sich dennoch großartig, wie Sie 
selbst anerkennen. Das ist vielleicht ein Wunder, denn 
ich selbst habe früher geglaubt, daß der Franzose seinen 
Optimismus haben müsse, um ein guter Soldat zu sein. 
Vielleicht aber ist es kein Wunder. Das werden Sie 
sagen und damit wahrscheinlich Recht haben.“ 

„Ich kann da kein Urteil fallen. Ich kann nicht in Ihre 
Seelen sehen.“ 

„O, reden Sie nicht,“ erwiderte er bitter. „Bei Ihnen 
glaubt man zu fest daran, daß Frankreich diesmal ver— 
nichtet werden wird. Sie wissen zu gut, wie es um uns 
steht, um zu glauben, daß es ein Wunder Sei, wenn wir uns 
bis zur letzten Stunde verzweifelt wehren.“ 

„Wissen Sie nicht, daß wir zu jeder Stunde bereit 
sind, auf Grund der Kriegslage in Friedensverhandlungen 
einzutreten?“ 

„Was könnte das für ein Frieden für uns sein, der jetzt 
geschlossen würde? Das wäre das Ende Frankreichs. Nie— 


mals könnte Ihr „Erbfeind“ wieder gegen Sie aufstehen.“ 


„Dann erhoffen Sie also doch von der Fortsetzung 
des Krieges eine Niederkämpfung Deutschlands und 
sciner Verbündeten? Ich bin neugierig, wie man 'sich 
das bei Ihnen denkt, nachdem ich gehört habe, daß Sie 
weder auf die Russen noch auf die Engländer ver- 
trauen noch auch glauben, aus eigener Kraft uns aus 
Nord- und Ostfrankreich hinaustreiben zu können.“ 

„Das ist meine Meinung, wie die von uns allen, die 
wir diesen Krieg als Soldaten miterlebt haben.“ 

„Aber warum machen Sie dann keinen Frieden, warum 
ersparen Sie nicht jeden Tag weiteren Verlustes?“ 

„Das wissen Sie doch ebenso gut wie ich,“ rief er 
unwillig. „Weil wir keinen Frieden machen können. 
Heute einen Frieden! Deutschland würde uns vielleicht 
einen Teil der vom Kriege verwüsteten Provinzen her- 
ausgeben. Wir haben keine Menschen, sie zu bevölkern, 
der Wohlstand der Dörfer hat gelitten, die Industrie ist 
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vernichtet. Wir müßten zudem die Entschädigung zah- 
len, denn von Deutschland werden wir nie einen Franken 
bekommen, selbst wenn der Krieg viel günstiger für uns 
stünde. Unser vieles Spargeld, die Milliarden in Ruß- 
land, sind dahin, denn Rußland ist zahlungsunfähiger, 
als es je vor dem Kriege war. England behielte Calais 
und Boulogne und wahrscheinlich auch noch Dünkirchen, 
und was meinen Sie, was aus unseren Kolonien würde? 
Nein, unsere Staatsmänner haben uns so hineingeritten 
in langen Jahrzehnten, daß der Krieg, det kommen mußte, 
für Frankreich auf alle Fälle ein Unglück werden mußte. 
Heute sehen wir es. Wir könnten vor der Wahl stehen, 
unsere letzte Division vor Verdun zu opfern oder einen 
Frieden zu schließen, den Deutschland vielleicht glimpf- 
lich nennen würde, um sich eines Feindes zu entledigen. 
Wir könnten diese Wahl nicht treffen. Wir haben die 
Freiheit, über uns zu verfügen, verloren. Das ist die Lage, 
in der wir uns befinden.“ 

„Und in dieser Lage erzählen Sie mir von dem Opti- 
mismus, dem ich bei einer Wanderung an der französi- 
schen Front begegnen würde? Wie reimen Sie das 
zusammen?“ i 

Er lächelte und war sofort umgewandelt. „Sehen Sie. 
dieser Optimismus soll auch bestehen bleiben. Es ist 
das letzte Leuchten des französischen Geistes von ehe- 
mals. Er hält uns aufrecht bis zuletzt. Wenn ich Ihnen 
hier politische Uberzeugungen sage — darüber darf ich 
frei mit Ihnen reden, von militärischen Dingen würde 
ich kein Wort sprechen — so werden Sie nicht voraus— 
setzen, daß der Poilu im Schützengraben die Dinge eben- 
so deutlich sieht. Das ist ein Glück. Er hört und liest 
es in den Pariser Zeitungen, die darin großartig sind, 
daß Deutschland am Verhungern sei. Wir wissen, daß bei 
Ihnen Not in vielen Dingen ist, aber wir wissen, daß 
Deutschland nicht daran zugrunde gehen wird. In zwei, 
drei Monaten wird es dann vielleicht auch zu dem ein— 
fachen Mann im Schützengraben durchsickern, 
Deutschlands schlimmste Schmachtriemenzeit überstan— 
den ist. Gut, dann werden die Engländer erzählen, daß 
sie eine neue Millionenarmee aufstellen wollen. Das 
wird die Hoffnungen neu beleben. Die Millionenarmee 
wird nicht kommen, aber die Russen werden berichten, 
daB sie von den Japanern — für unser Geld — so viel 
schwere Geschütze gekauft haben, wie sie brauchen, um 
Hindenburg zu vernichten. Hindenburg wird weiter 
lehen, aber inzwischen werden wir ein neues fabelhaftes 
Flugzeug erfunden haben, um Berlin und Potsdam ein- 
zuäschern. So werd eine Hoffnung aufleuchten nach der 
andern. Glauben Sie nicht, daß uns die Hoffnungen aus- 
gehen werden! Wenn der letzte Franzose fällt, wird ihm 
noch ein Regiment von Hoffnungen das Grabgeleit geben. 

Sie lachen! Die Deutschen haben gut lachen! Was 
haben Sie verloren? Ihre Kolonien, welche die schlech- 
testen aller Kolonialvölker waren. Gut, Sie haben Polen, 


Kurland, Belgien, die ganze Maas, die Erzbecken Lo- 


tkringens und die Kohlengruben Flanderns. Wir wollen 
keinen Frieden machen. Gut, Sie werden Ihren mit Ma- 
schinengewehren und Geschützen gespickten Grenzwall 
— einen Limes germanicus wahrhaftig — um Ihre Er- 
oberungen ziehen. Vorn werden die Landstürmer Wache 
stehen, und hinten werden sich Ihre Familien es in unsern 
reichen Ländern wohl sein lassen. Inzwischen werden 
wir im Namen der Menschlichkeit die Amerikaner, die 
Rumänen, die Chinesen oder wer sonst noch auf der 
Welt Lust hat, dieselben Erfahrungen zu machen, wie wir, 
beschwören, uns zu befreien. Das sind die Aussichten, 
die ich vor mir sehe. Vielleicht täusche ich mich. Aber 
wenn mir jemand prophezcien würde, daß ich den Ab- 
schluß des Friedens nicht erleben werde, so würde ich 
ihm glauben. Das ist der Gedanke, mit dem ich, ein 
nachdenklicher Südiranzose, in deutsche Gefangenschaft 
sche. W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


daß 


Inder an Bord der „Möwe“. 


Von Korvettenkapitän Burggraf 
Graf Nikolaus zu Dohna-Schlodien. 


Als sich der Kapitän bei mir meldet, nelime ich ihn 
kräftig ins Gebet wegen seines sträflichen Leichtsinns, 
nicht nur unsere Befehle zu mißachten, nachdem wir uns 
als Kriegsschiff zu erkennen gegeben haben, sondern sich 
sogar auf ein Gefecht mit uns einzulassen. Dieser tö- 
richten Haltung allein sei es zuzuschreiben, daß ganz 
überflüssigerweise anderthalb Dutzend Menschen bei 
dem Zusammenstoß ihr Leben verloren haben. 

Der Kapitän verteidigt sich damit, er habe nicht. ge- 
glaubt, daß wir ein deutscher Kreuzer seien, vielmehr an- 
genommen, es höchstens mit einem armierten Handels- 
dampfer zu tun zu haben, mit dem er ein Gefecht unter 
gleichen Chancen hätte aufnehmen können. Im übrigen 
sagt er, daß er persönlich jede Verantwortung ablehne, 
er habe von seiner Regierung den Befehl bekommen, das 
Schiff nach England zu bringen, die Regierung habe ihm 
zu diesem Zweck eine Kanone mitgegeben, und so habe 
er es auch für seine selbstverständliche Pflicht gehalten, sie 
zu benutzen, um dem gegebenen Befehl nachzukommen. 

Offengestanden gefiel mir diese Treuherzigkeit, mit 
der der alte schottische Seebär seinen Standpunkt ver- 
trat. Ich schüttelte ihm die Hand und gab zu, daß ich 


») Der obige Abschnitt, der uns vom Verlage Friedrich An- 
dreas Perthes A.-G. Gotha zum Abdruck überlassen wird, zeigt 
S. M. S. „Möwe! auf der Höhe ihrer glänzenden Fahrt. Viel 
haben Schiff und Besatzung schon vollbracht: die Kette der 
englischen Wachtposten ist durchbrochen, die Minensperren, 
denen einige Zeit darauf u. a. das englische Schlachtschiff 
„Eduard VII.“ zum Opfer fällt, sind befehlsgemäß gelegt. 

Dann beginnt fröhlichere abwechselungsreichere Arbeit: 
lustiger Kreuzer-Krieg, vor dem sich die Beherrscher der See 
seit den verklungenen Tagen der „Emden“ und „Karlsruhe“ 
endlich sicher glaubten. Bei Beginn unseres Kapitels liegen 
schon sieben englische Dampfer mit ihren wertvollen Ladungen 
auf dem Grunde des Atlantic, und die „Appam“, die später 
durch ihre Landung in Amerika die unglaubliche Kunde von der 
„Möwe“ zuerst in alle Welt hinausträgt, ist aufgebracht. 

Der Bericht, der nach dem Seegefecht mit der „Clane Mac 
Tavish“ und nach der Versenkung des Schiffes einsetzt — das. 
Gespräch des schottischen Kapitäns, der heute in Deutschland 
gefangen sitzt, mit dem „Möwe“-Kommandanten bietet den un- 
widerleglichen Beweis, daß die britische Regierung ihren 
Handelskapitänen den Bruch des Völkerrechts nicht nur frei— 
stellt, sondern zur Pflicht macht —, ist besonders interessant, 
weil er eine wenig bekannte Schwierigkeit der Kreuzfahrt 
deutlich werden läßt. Während mit längerer Fahrtdauer alle 
Verhältnisse an Bord der „Möwe“, die ja ganz auf eigene Kühn- 
heit und Erfindungsgabe angewiesen ist, allmählich schwieriger 
werden, bleibt es nicht nur ihre Aufgabe, die zahlreichen 
Gegner zu täuschen und dem Feinde möglichst viel Schaden 
zu tun, sondern auch ungeheure rein technische Schwierigkeiten, 
die sich der Fortsetzung der Kreuzfahrt in steigendem Maße 
entgegenstellen, schnell und geschickt zu überwinden, Kohlen- 
übernahme, Proviantversorgung, Instandhaltung des Schiffs- 
körpers und der Maschinen, Unterbringung der zahlreichen 
Gefangenen und die Notwendigkeit, das Schiff auch nach Abgabe 
mehrerer starker Prisenkommandos vollständig seetüchtig und 
gefechtsbereit zu erhalten, — das sind Aufgaben, die nur dank 
der hohen seemännischen Befähigung der gesamten Besatzung 
gelöst werden können. 

Noch ein weiterer Punkt wird besonderes Interesse finden: 
die Stimmung der Inder gegen England. Die ganze indische 
Besatzung, die von der „Clan Mac Tavish‘ auf die „Möwe“ 
herüber geholt worden war und sich heute in Deutschland be- 
findet, hegte, wie aus den Worten ihres „Sarangs“ deutlich 
genug hervorgeht, keinen höheren Wunsch, als sich an der 
Zerstörung englischer Schiffe beteiligen zu dürfen. Uns scheint 
die drastische Bitte des indischen Obmanns an den Komman- 
danten für die wirkliche Stimmung in Indien bezeichnender und 
beweiskräftiger, als die häufigen englischen Meldungen, die 
immer wieder nur von der tiefen Ergebenheit der Inder zu be- 
richten wissen. 
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an seiner Stelle wahrscheinlich ebenso gehandelt hätte 
wie er. Dies ist auch noch heute meine Meinung. Die 
Schuld an solchem bedauerlichen Vorkommnis, bei dem 


durch einen unglücklichen Zufall durch ein paar unglück- 


liche Treifer schr leicht die ganze Besatzung der „Clan 
Mc Tavish“ ihr Leben hätte verlieren können, trifft eben 
nicht den einzelnen Schiffsführer, sondern die englische 
Regierung, die sich nicht scheut, entgegen allen völker- 
rechtlichen Bestimmungen ihre Handelsschiffe zu be- 
waffnen, ohne sie in der vorgeschriebenen Weise zu Hilfs- 
kreuzern zu machen, und ihnen damit zugleich militäri- 
schen Charakter zu verleihen. 

Nun, wenigstens der „Clan Mc Tavish“ wird sein 
Geschütz nie wieder gebrauchen, und sein alter ehrlicher 
Kapitän hat heute im deutschen Internierungslager mehr 
als hinreichend Muße, darüber nachzudenken, ob er recht 
gehandelt hat oder nicht, als er durch die Aufnahme des 
Kampfes mit uns das Leben seiner ganzen Besatzung aufs 
schwerste gefährdete. Allerdings glaube ich nicht, daß 
er den toten Indern eine Träne nachweint. Es sind ja 
nur farbige, keine weißen Engländer. Gemeinschaftlich 
mit der ,Appam gehen wir nach der Versenkung des 
„Clan Mc Tavish“ auf westlichen Kurs. An einem der 
nächsten Tage erhält Leutnant Berg den Befehl, sich von 
uns zu trennen und zu versuchen, einen Hafen der Ver- 
einigten Staaten zu erreichen. Die Zivilbesatzungen der 
sieben bisher versenkten Dampfer gebe ich ihm mit an 
Bord. Lieber wäre es mir natürlich gewesen, sie nach 
Deutschland auf Nummer Sicher zu bringen. Aber das 
war nach Lage der Dinge ausgeschlossen. Wenn wir 
noch mehr Dampfer versenken wollen, dann muß auf der 
„Möwe“ für die zu erwartenden neuen Gäste unbedingt 
Platz gemacht werden. 

Bei uns behalten wir nur die drei Offiziere der eng- 
lischen Armee, 20 Kriegsschiffsmatrosen und Seesoldaten, 
die Besatzung der „Clan Mc Tavish“ und 100 Inder. 

Vor dem Abschied lasse ich noch einmal die Kapitane 
der sieben genommenen Dampfer in meine Kajüte 
kommen und präge ihnen ein, daß es ihre ganz besondere 
Pflicht sei, für Ruhe und Ordnung auf der „Appam“ zu 
sorgen. Sie versichern ihrerseits, daß sie durchaus da— 
für einstehen, daß die Befehle des deutschen Komman- 
danten der „Appam“ genau so befolgt werden würden, 
wie früher ihre eigenen. Das täten sie nicht nur aus 
Vernunftsgründen, sondern weil sie aufrichtig dankbar 
seien für die humane Behandlung, die ihnen bei uns zu- 
teil geworden sei. Dies beruhigt mich vollständig dar— 
über, daß die Disziplin auf der „Appam“ aufrechterhalten 
bleiben wird, auch wenn die „Möwe“ nicht mehr zur 
Stelle ist und die Autorität von Leutnant Berg stützt. 

Im übrigen sehe ich die „Appam“ nicht ohne Besorgnis 
am Horizont verschwinden. Denn es ist wahrhaftig keine 
Kleinigkeit, das Schiff sicher durch die Linien der briti— 
schen Kreuzer im Atlantik hindurchzubringen, von denen 
namentlich auch an der Küste der Vereinigten Staaten 
eine ganze Menge vorhanden ist. Ich weiß aber, daß 
Leutnant Berg, wie alle Offiziere unserer Handelsmarine, 
ein Mann ist, der sein Fach auf glänzendste Weise be- 
herrscht und allen Lagen, auch den schwierigsten ge- 
wachsen sein wird. 

Mit großer Genugtuung erhalten wir denn auch einen 
Monat später durch Funkspruch die Nachricht, daß die 
„Appam genau zur richtigen Zeit in Newport News ein- 
gelaufen ist, ohne unterwegs ernstlich behelligt worden 
zu sein. Das Geheimnis der „Möwe“ war somit wohl- 
bewahrt geblieben, so lange die Möglichkeit hierzu vorlag. 

Der Vollständigkeit halber füge ich im Anhang einige 
Angaben über die „Appam“ bei, die ich aus den Zeitungen 
entnommen habe. 

Unter den bei uns zurückgebliebenen Fahrgästen 
waren die Inder zweifellos die weitaus interessantesten. 


Wenn man vor ihnen erzählen will, müßte man eigentlich 
immer gleich nebenbei ein buntes Bild von ihnen malen. 
Denn überall, wo man sich hinstellt und wann immer 
man sie beobachtet, geben sie mit ihren bunten Turbanen 
und vielfarbigen Anzügen ein Bild, das sich leichter mit 
dem Pinsel als mit Worten malen läßt. In ihrer ganzen 
Haltung liegt etwas sehr Anziehendes und Würdiges, und ` 
sie scheinen sich durchaus der Schönheit ihres Anblicks 
bewußt zu sein. Ich habe das braune Volk schon dieser 
Äußerlichkeit halber sehr gern als Gäste an Bord gehabt. 
Immerhin habe ich sie natürlich nicht aus ästhetischen 
Gründen an Bord behalten, sondern weil sie eben selır 
gut zu gebrauchen waren. 

Sie waren gemeinschaftlich im Laderaum des Hinter- 
schiffs untergebracht. Der Älteste unter ihnen, der so- 
genannte Sarang, kam gleich nach der Gefangennahme 
zu mir, um zu erklären, sie seien alle mohammedanisch, 
fühlten sich als Freunde Deutschlands, das mit der Tür- 
kei Schulter an Schulter kämpfe, hätten früher auf 
Schiffen der deutschen Hansa-Linie gefahren, und es sei 
ihnen eine Freude, bei der Versenkung englischer 
Dampfer mithelfen zu können, auf denen sie nur ge- 
zwungenermaßen Dienst täten. 

Auf die Engländer war der biedere Häuptling sehr 
schlecht zu sprechen. Er erzählte, wie unmenschlich 
grausam sie gegen seine Landsleute vorgingen, sobald 
einer nicht mittun und seine Haut für England nicht ohne 
weiteres zu Markte tragen wollte, dann würde er so- 
wohl in der Front wie in Indien glatt gehängt. Wir 
würden den Indern an Bord deshalb einen ganz beson- 
deren Gefallen erweisen, wenn wir auf unserer weiteren 
Kreuzfahrt die Engländer immer gleichzeitig mit ihren 
Dampfern versaufen lassen wollten. 

Auf diese menschenfreundliche Bitte kann ich mich 
natürlich nicht einlassen. Im übrigen aber versichere ich 
dem guten Sarang nochmals, daß seine Landsleute an 
Bord tadellos behandelt werden würden, solange sic 
ihren Dienst gut täten. Mit offenbarer Genugtuung und 
ruhiger Würde empfiehlt er sich nach dieser Unter- . 
redung. 

Die Inder haben uns in der Tat vortreffliche Dienste 
geleistet. In der Nähe der Tropen wechselte glühende 
Hitze mit schweren Regengüssen ab und im inneren 
Schiffsraum steigt die Temperatur allmählich bis zur Un- 
ertraglichkeit. Unter solchen Verhältnissen sind die 
Inder unbezahlbar. 

In der Hauptsache werden sie zum Kohlenschleppen 
gebraucht. Sie ganz in den regelmäßigen Schiffsdienst 
einzureihen, ist nicht angängig, denn sie arbeiten nur 
dann gern und willig, wenn man sie bei ihren Gewohn- 
heiten läßt und sie besonders in ihren religiösen Ge- 
bräuchen nicht stört, auf die wir bei unseren Kriegs- 
aufgaben natürlich keine Rücksicht nehmen können. 
Jeden Morgen bei Sonnenaufgang, mittags und abends 
verrichten sie pünktlich ihren Gottesdienst, mag kommen, 
was da will. Wenn die Arbeit noch so sehr drängt, die 
religiöse Handlung geht bei ihnen immer vor. 

Ebenso wichtig ist ihnen das Einhalten ihrer be- 


stimmten Essenszeit und die Vermeidung von unreinen 


Speisen, besonders von Schweinefleisch. In dieser Be- 
ziehung lassen sie nicht mit sich reden. Wenn die Zeit 
dafür gekommen ist, legen sie die Arbeit, mit der sie 
gerade zu tun haben, einfach hin und machen sich über 
ihren Hammel mit Reis oder Reis mit Hammel her. An- 
dere Speisen scheinen für sie nicht zu existieren, ja, sie 
haben sogar anscheinend einen gewissen Abscheu vor 
unserem europäischen Essen. 

Der Sarang erklärte mir, solange seine Inder ihren 
Reis hätten, seien sie zu jedem Dienst bereit. Wenn sie 
aber keinen Reis mehr bekämen, müßten sie alle un- 
weiserlich sterben, gf 
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Wir haben ihnen zuliebe denn auch jedes Schiff. das 
in der Folgezeit versenkt wurde, zunächst von oben bis 
unten nach Reisvorräten abgesucht. Leider haben wir 
davon nicht allzuviel gefunden, so daß die Rationen 
immer knapper wurden und durch Hartbrot ergänzt 
werden mußten, bis schließlich der Reis uns ganz aus- 
Ling. Die Prophezeiung des Sarang bewahrheitete sich 
indessen glücklicherweise nicht. Seine Landsleute haben 
es sich vielmehr gründlich überlegt, wo es schöner sei, 
hier auf der Erde oder im Himmel, und schließlich 
sind sie vernünftigerweise doch alle am Leben ge- 
blieben. 

Ein besonders beliebtes Gericht außer dem Reis bildet 
tür die Inder eine Art Kuchen. Woraus er eigentlich 
besteht, ist mir nie recht klar geworden. Da er sehr 


Politische 


Die englische Schreckensherrschaft 
in Irland und die „deutschen Greuel“ in 
Belgien. 


England hat in diesem Kriege entschieden Pech. Seine 
Rolle als selbstlose Schiitzerin der kleinen Nationen 
dürfte es ausgespielt haben, nachdem die drei kleinen 
Staaten, die England vertrauten, Belgien, Serbien, Monte- 
ne gro, vom Feind besetzt, Griechenland im Namen der 
Freiheit von der Entente in Schutzhaft genommen, und 
nunmehr auch die Erhebung der lren, die sich seit 700 
Jahren mit bewundernswerter Energie gegen die eng- 
lische Freiheit wehren, blutig niedergeschlagen worden 
ist. Bis zum 27. Mai sind 15 der irischen Freiheits- 
kämpfer durch kriegsgerichtliches Urteil erschossen, 6 
auf Lebenszeit ins Gefängnis geschickt worden, während 
an Gefängnis- und Zuchthausstrafen im ganzen 645% Jahre 
verhängt worden sind, und noch 2900 Gefangene der Ab- 
urteilung harren. Kaum hat sich die Welt an diese eigen- 
artigen Bekundungen englischer Freiheitsliebe gewöhnt, 
da ertönen bereits aus Irland und England die Klagen. 
daß England, das einst auszog,. um den Militarismus auf 
der Welt niederzuschlagen und der leidenden Mensch- 
heit den ewigen Frieden zu bringen, bei der Nieder- 
schlagung des Auistandes in Dublin in einer Weise 
„militaristisch“ zu Werke gegangen ist, daß die Me- 
thoden der englischen Truppen wohl noch lange zu den 
abschreckenden Schulbeispielen der Friedensireunde auf 
der ganzen Welt gehören werden. 

Wir nehmen nicht ohne weiteres alles als bare 
Münze an, was irische Blätter und auch Korrespondenten 
neutraler Zeitungen an schauerlichen Einzelheiten von 
Erschießung und Mißhandlung wehrloser Einwohner auf 
der Straße zu berichten haben; wir wollen nur einzelne 
von den Fällen herausgreifen, die von irischen Abgeord— 
neten im Parlament vorgebracht worden sind, und auf 
die die Regierung keinerlei genügende Entschuldigung 
hatte. Der Abgeordnete Healy wußte von einem Falle 
zu berichten, wo Soldaten in einen Laden eindrangen 
und vier Männer namens Lawleß, Finnegan, Hoey und 
Mac Cartney Auf die Straße zerrten, dann erschossen 
und im Hote begruben, ohne daß bei den Gefangenen 
oder im Hause Waffen gefunden wurden; wohl aber 
wurde bei Ausgrabung der Leichen entdeckt, daß Geld, 
Ringe und Uhren ihnen gestohlen waren. Der Abgeord- 
nete Ginnell behauptete in der gleichen Sitzung, daß 
kleine Knaben und Mädchen, die angstvoll auf der Straße 
umherliefen, von Soldaten ergriffen und erschossen 
wurden, unter dem Vorwande. daß sie im Begriff ge- 
wesen seien. Meldungen an die Rebellen zu überbringen. 


schön aussah, habe ich ihn einmal versucht. Er schmeckte 
aber scheußlich und ich mußte schleunigst hinterher einen 
Schnaps genehmigen. 

Während ihrer wirklichen Arbeitszeit sind die Inder 
inmer gut bei Laune und erweisen sich äußerst an- 
stellig und willig, sei es beim Kohlenziehen, sei es bei 
der Schiifsreinigung oder beim Malen. Für unsere 
Leute war ihre Hilfe von hohem Wert. Denn die Be- 
satzung war durch den schweren Dienst in der ersten 
Zeit doch recht ruhebedürftig geworden, und ihre Zahl 
hatte sich durch die Abgabe von zwei verhältnismäßig 
starken Prisenmannschaiten stark vermindert, während 
die Instandhaltung von Schiff und Waffen, die beide jeder- 
zeit für die schwersten Aufgaben bereit sein mußten, 
eine große Menge Arbeit erforderte. 


Umschau. 


Bei verschiedenen Gelegenheiten, so am 11. und 18. Mai, 
hat der Abgeordnete Ginnell behauptet, daß 50 Mann 
ohne gerichtliches Urteil an eine. Kasernenmauer ge- 
stellt und erschossen worden sind; ihre Leichen wurden 
nach dem Friedhofe von Glasnevin gebracht und mit 
größter Eile begraben, ohne daß man einen Versuch ge- 
macht hätte, die Persönlichkeiten festzustellen. Der 
Ministerpräsident hat selbst zugeben müssen, daß der 
Journalist Sheehy-Skefiington, der keine Waffen trug 
und in keiner Weise an dem Aufstand beteiligt war, 
ohne jeden Grund verhaftet und erschossen wurde, und 
vcm Ministertisch fiel kein Wort der Entgegnung auf 
die Behauptung, daß der Ärmste auf dem Kasernenhofe 
noch mehr als eine Stunde nach der tödlichen Salve in 
Todeskämpfen herumkroch, während mehrere Offiziere 
mit Behagen dem gräßlichen Schauspiele zusahen, daß 
dann weiter bei der Witwe des Erschossenen eine ver- 
gebliche Haussuchung stattfand, deren Beginn den Haus- 
bewohnern dadurch angezeigt wurde, daß die Soldaten 
ohne jeden Grund eine Salve durch die geschlossenen 
Fenster feuerten. Wenn englische Truppen, angeblich 
die diszipliniertesten und humansten der Welt, im eige- 
nen Lande so hausen, so kann man sich vorstellen, was 
aus den unglücklichen Deutschen einst werden würde, 
wenn die große Prophezeiung Lord Curzons in Erfüllung 
geht, und die Ghurkas in Potsdam ihr Lager aufschlügen, 
während die bengalischen Lanzenreiter triumphierend 
Unter den Linden einzögen! 


Lange hat die englische Presse versucht, von dem 
Schreckensregiment in Dublin möglichst zu schweigen. 
Als dann aber sogar eine der Stützen der bisherigen Re- 
gierung in Irland, der Abgeordnete Dillon, am 11. Mai im 
Unterhause die Sache aufgriff und unter anderem einen 
besonders scheußlichen Fall zur Sprache brachte, in dem 
man aus einem 15iahrigen Jungen vergebens ein Geständ- 
nis herauszupressen versuchte (gran verband ihm die 
Augen, ließ ihn das Anschlagen der auf ihn gerichteten 
Gewehre hören. fragte ihn nochmals ob er vor seinem 
Tode die Fragen der Peiniger beantworten wolle, und 
ließ ihn dann laufen, als der Junge standhaft blieb), mußte 
der Oberstkommandierende General Maxwell zur Be- 
ruhigung des Publikums einem Vertreter der „Daily Mail“ 
die Haltung seiner Truppen rechtiertigen. Maxwell er- 
klärte, die Truppen seien von Dächern und Fenstern her 
unter ständiges Feuer genommen worden. Es war un- 
möglich, festzustellen. wo die Aufständischen waren; 
denn sie entwischten durch die Hintertüren und feuerten 
aus einem anderen Hinterhalt auf die Truppen. Jedes 
Haus mußte durchsucht werden, und überall fanden die 
Truppen harmlose Männer, die behaupteten, völlig unbe- 
teiligt zu sein, und. Gewehre waren micht zu entdecken. 
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Die Soldaten hatten keine Möglichkeit die Aufständischen 
von harmlosen Zivilisten zu unterscheiden, es bestand 
keinerlei Verbindung mit dem Hauptquartier, sondern 
die Truppen mußten auf der Stelle und im Augenblick 
handeln. Sie sahen, wie ihre Kameraden von verborge- 
nen Angreifern erschossen wurden, und der General hält 
es wohl für möglich, daß einige von ihnen unter den 


Schrecken dieser Art von Kriegführung aus dem Hinter. 


halt „rot sahen“. 

Wir haben keine Möglichkeit, die Angaben des Gene- 
rals nachzuprüfen. Wir wollen sie daher als wahr unter- 
stellen, wenn auch irische Zeitungen und der Abgeord- 
nete Dillon, der wahrhaftig nicht zu den Sinn-Feiners ge- 


hört, ein ganz anderes Bild von den Aufständischen ent- 


Werfen. i 

Als der Abgeordnete Dillon am 11. Mai im Unter- 
hause eine Erklärung von Mrs. Sheehy- Skeffington vor- 
las, in der die unglückliche Frau die Vorgänge bei der 
ErschieBung ihres Gatten in durchaus wiirdiger und den 
Umständen nach auffallend ruhiger Sprache beschrieb, 
protestierte der englische Ministerpräsident Asquith ener- 
gisch gegen die Verlesung des Schriftstiickes. Er er- 
klärte es für unangemessen und ungerecht, ein solches 
Dokument, das eine Parteierklärung sei, öffentlich zu 
verlesen, ohne daß den Beschuldigten die Möglichkeit 
gegeben sei, sich zu der Anklage zu äußern oder sie zu 
widerlegen, und dann die Behauptungen der einen Partei 
einfach als wahr zu unterstellen, vielleicht dürfen wir 
hoffen, daß diese auffällige Empfindlichkeit für das mo- 
ralische Recht des Angeklagten den Juristen Asquith 
und seine Landsleute auch dazu bewegen wird, den be- 
rüchtigten Bericht der Kommission von Lord Bryce in 
Zukunft etwas anders zu beurteilen. Der Bericht von 
Lord Bryce sollte ein Dokument der deutschen Schande 
in Belgien sein; er war zusammengestellt auf Grund der 
Aussagen verängstigter Flüchtlinge über Ereignisse, die 
monatelang zurücklagen, und bei denen, wie jeder Richter 
und Psychologe weiß, die absolute Gewißheit bestand, 
daß in der Phantasie der Zeugen eigene Erlebnisse, vages 
Gerede anderer und phantastische Ängste sich zu einem 
unentwirrbaren Knäuel verdichtet hatten. 
dieser Aussagen war außerdem beschworen, während 
die Kommission mit souveräner Gleichgültigkeit die vor 
deutschen Behörden gemachten eidlichen Aussagen deut- 
scher Soldaten über feindliche (teilweise empörend 
scheußliche) Ausschreitungen von Belgiern unbe- 
achtet ließ. 

Es wäre vielleicht etwas optimistisch, derartige Hoff- 
nungen zu hegen, aber wir lassen die Tatsachen für 
sich reden. Daß England, die Beschützerin der Freiheit 
aller kleinen Nationen, mit Todesurteilen die Freiheit im 
eigenen Hause unterdrücken muß, ist eine grausame Ironie 
der Weltgeschichte; daß die Nation, die einst auszog, 
um die Greuel des Militarismus auf der ganzen Welt 
zu vernichten, nun die schlimmsten militaristischen Aus- 
schreitungen im eigenen Lande begeht, ist vielleicht noch 
grausamer. Zwanzig Kriegsmonate haben genügt, um die 
einfältigen Seelen, die an Englands Selbstlosigkeit im 
Falle Belgiens glaubten, gründlich eines besseren zu 
belehren. Wie sagte der Abgeordnete Ginnell am 
18. Mai im englischen Unterhause? „Ihr wolltet, daß 
unsere jungen Leute sich immer der deutschen Grausam- 
keiten erinnern sollten; sie ziehen es vor, sich der eng- 
lischen Grausamkeiten in unserem Lande zu erinnern. Ihr 
wolltet, sie sollten immer Belgiens gedenken, sie ziehen 
es vor, Irlands zu gedenken!“ 


Die Deutsch-Amerikaner. 


Kölnische Volkszeitung. 
„Wir. die Bürger des Distriktes Mecklenburg, lösen 
hiermit die staatlichen Bande auf, die uns mit unserem 


Keine einzige | 


gesucht. 


Mutterlande verknüpft haben, scheiden hiermit aus aller 
Treue gegen die britische Krone und schwören jede 
Staatsverbindung, Vereinigung oder Gesellschaft mit 
dem Volke ab, welches unsere Rechte und Freiheiten 
freventlich zertreten und bei Lexington (dort hatte das 
erste Gefecht stattgefunden) das schuldlose Blut ameri- 
kanischer Vaterlandsfreunde unmenschlich vergossen hat. 
Wir erklären uns hierdurch als ein freies und unab- 
hängiges Volk, das eine selbstherrschende und selber 
sich regierende Staatsgemeinde, unter keiner anderen 
Machtaufsicht als der von Gott und dem Generalkongreß, 
ist und von Rechts wegen sein muß. Zur Bewahrung 
dieser Unabhängigkeit verbürgen wir feierlich unter- 
einander unser wechselseitiges Zusammenwirken, unser 
Leben, unsere Habe und unsere heiligste Ehre. Jeder, 
der den ungesetzlichen und gefährlichen Angriff Englands 
heimlich oder öffentlich unterstützt oder in irgendeiner 
anderen Weise, Form oder Gestalt fördert, ist ein Feind 
des Landes Amerika und der angeborenen unveräußer- 
lichen Menschenrechte.“ 

Das ist der Wortlaut der berühmten „Mecklenburger 
Unabhängigkeitserklärung“ vom 20. Mai 1775, der ersten 
Unabhängigkeitserklärung amerikanischer Kolonisten von 
England. Sie wurde erlassen in dem Städtchen Char- 
lotte, County Mecklenburg in Nordkarolina.. Die Welt 
ist jetzt wieder daran erinnert worden durch die Rede, 
welche Präsident Wilson am 20. Mai d. J, dem 
141. Jahrestage der Erklärung, ebenfalls in Charlotte 
über die Friedensfrage hielt. 

Erst über ein Jahr später, nämlich am 4. Juli, erließ 
der amerikanische Kongreß die von Thomas Jefferson 
verfaßte Unabhängigkeitserklärung, deren Wortlaut sich 
an einigen Stellen an das Manifest der Mecklenburger 
anschloß. Indessen erklärte Jefferson, die Erklärung 
der Mecklenburger sei ihm nie zu Gesicht gekommen. 
Immerhin ist es bemerkenswert, daß von Deutschen — 
und sogar von Mecklenburgern, die in ihrer Heimat doch 
kaum durch einen Überfluß an politischer Freiheit ver- 
wöhnt waren — der erste Ansteß zur Loslösung der 
„Kolonien“ von Alt-England ausging. 

Die Sache gibt uns Anlaß daran zu erinnern, wieviel 
die Vereinigten Staaten der deutschen Einwanderung 
verdanken und wovon die Anglo-Amerikaner jetzt gar 
nicht gerne etwas hören wollen. Am wenigsten gerne 
lassen sie sich daran erinnern, daß der Bürgerkrieg nur 


durch die Deutschen zugunsten der Unionstruppen ent- 


schieden wurde. Es kämpften in demselben fast 300 000 
Deutsche mit, fast alle auf seiten des Nordens. Aber 
von den deutschen Generalen, die damals mitfochten, 
z. B. Sigel und Rosenkranz, spricht man wenig. Noch 
stiefmütterlicher werden die deutschen Führer aus dem 
Unabhängigkeitskriege bedacht. Kolb und Steuben 
müssen weit hinter .die Franzosen Lafayette und Ro- 
chambeau und den Polen Kosciuska zurückstehen. Aber 
der Anteil der Deutschen an der Befreiung des Landes 
von England beschränkte sich keineswegs auf ihre mili- 
tärische Teilnahme an der Revolution. Die Deutsch- 
Amerikaner waren schon für die Unabhängigkeits- 
erklärung eingetreten, bevor die Englisch-Amerikaner 
daran dachten. Letztere waren in der Anhänglichkeit 
an England und in der Treue gegen den „King“ erzogen: 
was aber ging die Deutschen England an? Sie waren 

nicht, wie die aus England Eingewanderten, aus ihrem 
Vaterlande in der Absicht weggegangen, unter seiner 
Oberhoheit zu bleiben, sondern sie hatten die Freiheit 
Während die englischen Einwanderer zum 
großen Teil noch eine liebevolle Zuneigung für England 
bekundeten und für seine Gesetze, Gebräuche und 
Sitten eingenommen waren, fühlten die deutschen sich 
dem fremd gegenüber, und deshalb fanden sich bei 
ihnen die Unabhängigkeitsgedanken am frühesten und 
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am starksten. Als die deutsch-demokratische Partei in 
Pennsylvanien das Obergewicht in der Staatslegislatur 
erhielt, verweigerte sie 173% den Forderungen der 
britischen Regierung nachzukommen und Geld und 
Mannschaft zum Kriege wider Spanien zu bewilligen, 


was damit begründet wurde, für Englands Raubgelüste _ 


wolle man nicht arbeiten; das eigene Land aber sei vor 
den Spaniern und ihren Schiffen sicher. In demselben 
Sinne waren deutsche Führer in anderen Staaten tätig, 
z. B. in New York Peter Zenger. 

Im November 1775 faßte die Staatslegislatur von 
Pennsylvanien einen Beschluß gegen die Trennung von 
England. Die Mehrzahl der Assembly bestand aus An— 
hangern der britischen Krone und aus Quäkern, deren 
religiöse Anschauungen allen GewaltmaBregeln wider— 
strebten. Aber Pennsylvanien war damals so ziemlich 
der bedeutendste Staat. Unabhängigkeit der Kolonien 
oder ein Bund ohne Pennsylvanien wäre ein Ding der 
Unmöglichkeit gewesen. Nun trat aber ein neues Wahl- 
gesetz in Kraft, das allen Eingewanderten vom 
21. Lebensjahre an das Wahlrecht verlieh. „Und so“, 
bemerkt der amerikanische Geschichtsschreiber Ban— 
croft dazu, „wurden die Deutschen dem Volke einver- 
leibt und mit ihnen verschmolzen.“ Dadurch erhielt 
aber die pennsylvanische Staatslegislatur sofort eine 
deutsche Mehrheit, und diese erklärte sich rückhalt— 
los für die Revolution bezw. die Unabhängigkeits— 
erklärung. 

Und jetzt? Jetzt regieren in Pennsylvanien die 
Jingoes, und die Deutschen werden geächtet. Pennsyl- 
vanien ist auch der Hauptstaat für die Munitions- und 
Waffenfabrikation, deren Produkte zur Tötung von 
Deutschen bestimmt sind. 


Die erste Deutschenhetze größeren Stiles brach in 
Amerika vor genau 18 Jahren aus. Damals hatten die 
amerikanischen Panzerschiffe des Admirals Dewey die 
spanischen Holzschiffe des Admirals Montijo zusammen- 
geschossen. In der Bucht von Manila lag aber auch ein 
deutsches Geschwader unter dem Befehl des Admirals 
von Diederichs zum Schutze der deutschen Interessen. 
Zwischen Dewey und Diederichs entstanden einige 
Meinungsverschiedenheiten, die aber schnell beigelegt 
wurden. Nun machten amerikanische Zeitungskorrespon- 
denten daraus eine „Sensation“ ersten Ranges und tele— 
graphierten nach Hause, die Deutschen hätten die sieg- 
reichen Amerikaner tückisch „überfallen“ wollen, sich 
aber schließlich doch vor ihnen gefürchtet. Da loderte 
ganz Amerika auf in Zorn gegen die Deutschen, neben- 
bei auch gegen die Deutsch-Amerikaner, und man rief 
nach „Krieg mit Deutschland!“ Die Bewegung hallte 
noch lange nach, so daß noch zehn Monate nachher, 
nämlich am 27. März 1899, die Deutsch-Amerikaner eine 
große Protestversammlung im Auditorium zu Chicago 
dagegen abhalten mußten. Es war die größte deutsche 
Versammlung, die Amerika je gesehen hatte. Die an- 
genommene Resolution protestierte 1. gegen die Hetze 
wider Deutschland und die Deutsch-Amerikaner, 2. gegen 
die Bestrebungen, die Vereinigten Staaten in ein Bünd- 
nis mit England zu verstricken und 3. gegen die immer 
wiederkehrende Behauptung, die Amerikaner seien ein 
„angelsächsisches“ Volk. Zugleich wurde die Ent- 
schließung angekündigt, eine „feste Vereinigung aller 
Deutsch-Amerikaner zu schaffen. So entstand der 
Deutsch-Amerikanische Nationalbund. zu dessen Präsident 
ein aus dem Rheinland stammender angesehener Deut— 
scher, Dr. Hexamer, gewählt wurde; er befindet sich 
noch heute auf diesem Posten. Und am 6. Oktober 
ieden Jahres wird von allen Deutsch-Amerikanern der 
„Deutsche Tag“ gefeiert; zur Erinnerung daran. daß am 
b. Oktober 1683 die ersten deutschen Einwanderer nach 
Amerika kamen. 


Jetzt leben in Amerika 22 bis 25 Millionen Menschen 
deutscher Abkunft, davon sind aber nach der letzten 
Zählung (1910) nur 2% Millionen im Deutschen Reich 
geboren, davon in New York City 279000. Die belieb- 
teste amerikanische Nationalhymne können die Deut- 
schen nach der Melodie: Heil dir im Siegerkranz singen, 
nämlich: My country, ‘tis of thee — Sweet land of 
liberty — Of thee J sing. Wenn es aber mit der 
Deutschenhetze so weiter geht, ist Amerika für die 
Deutsch-Amerikaner indessen kaum noch als sweet land 
of liberty, als das süße Land der Freiheit, zu bezeichnen. 


Vom Leben in der Heimat. 


Bamberg. Aus Bamberg wird der „Straßburger 
Post“ berichtet: Wenn unsere Feinde ein sichtbares 
Sinnbild von deutscher Geisteskraft, ja von deutscher 
Kraft schlechthin zu sehen wünschten und wissen möch- 
ten, wie diese sich während des Weltkrieges, am Schluß 
des zweiten Jahres dieses mörderischen Völkerringens 
äußert, dann hätten sie zur Kriegstagung des Deutschen 
Werkbundes nach Bamberg kommen sollen. Hier hatten 
sich unter dem Vorsitz von Hofrat Bruckmann aus Stutt- 
gart etwa 150 Künstler und Gelehrte, Industrielle und 
Kunstgewerbler zusammengefunden, Männer, die bei 
Hof aus- und eingehen, und solche, die selbst den Stift 
und den Meißel führen. Und während draußen, fern 
an unseren (Grenzen, weit in Feindesland unsere tapferen 
Heere den Ansturm der Feinde, die uns aus Neid und 
Rachsucht vernichten wollen, abhalten, berieten hier 
deutsche Männer, wie sie nach dem Krieg in neuem 
edlen Wettbewerb durch noch bessere, technisch und 
künstlerisch vollkommenere Leistungen unserem Handel 
und unserem Gewerbe die uns von unseren Feinden wäh- 
rend dieses Kriegs arglistig und neidisch entrissenen Ab- 
satzgebiete wiedererobern können und neue dazu 
schaffen. Eine hoffnungsfreudige und siegesfrohe Stim- 
mung beseelte die Versammlung von Anfang bis zu 
Ende, die, ein Zeichen der unbezwingbaren Kraft des 
deutschen Willens zur Tat, unseren Feinden neue, bittere 
Sorgen bereiten mag, unseren feldgrauen Helden da 
draußen aber die Überzeugung befestigen, daß auch die 
Daheimgebliebenen tapfer arbeiten, auf daß unser Vater- 
land nach dem Krieg schöner und größer werde, als je 
zuvor! 


Berlin. Die von der Kommandantur in Berlin im 
Stadion veranstaltete Festvorstellung zu Gunsten von 
Kriegswohlfahrtszwecken wurde am Sonntag von Zehn- 
tausenden besucht, die den gewaltigen Zuschauerraum 
bis auf das letzte Plätzchen füllten. Sowohl die Auf- 
führung der Festwiese aus den Meistersingern und die 
Darstellung von Wallensteins Lager nahmen unter der 
Regie von Viktor Barnowsky einen ungestörten glän- 
zenden Verlauf. Unter den Anwesenden befand sich 
Prinz August Wilhelm mit Gemahlin, Prinzessin Fried- 
rich Sigismund und Fürst Otto Bismarck. Vor Be- 
ginn schwebte ein Doppeldecker über der Versammlung. 

Der Umfang der Riesenveranstaltung im Stadion wird 
durch die folgenden von der „Voss. Zeitung“ bei den zu- 
ständigen Stellen ermittelten Ziffern veranschaulicht: 

Die Gesamtzahl der Mitwirkenden betrug nahezu 
3000; davon waren 2200 Darsteller und Statisten. 360 
Mann Orchester (260 Militarmusiker, 90 Kammermusiker 
der Königl. Oper und 10 Mitglieder des Deutschen Opern- 
hauses in Charlottenburg), die übrigen Personen ent- 
fallen auf den technischen Teil. Die Chöre bestanden 
aus 1000 Soldaten und 500 Männern aus Innungen und 
Verbänden. Bei den Aufzügen wirkten mit 20 Berliner 
Gewerkschaften zu je füni Mann mit ihren Bannern. 50 
Kavalleristen von den Gärde-Kürassieren, Garde-Dra- 
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gonern, Garde-Ulanen und vom Garde-Train. Fiir das 
Lagerleben waren 30 richtige Zelte mit Zeltbahnen und 
Lanzen errichtet. 200 Jungmannen, teils Gymnasiasten, 
teils Gemeindeschüler, bildeten das Zigeunervolk. Es 
gab 3000 Kostüme und über 100 Ankleidekabinen. Als 
Statisten dienten alle Schichten der Bevölkerung. 

Die genauen Ergebnisse der Einnahmen für Eintritts- 
karten, Programme usw. liegen noch nicht vor; nach 
Schätzung dürfte der Ertrag sich auf 150000 Mark be- 
ziffern. Die Veranstaltung ist nur als einmalige beabsich- 
tigt worden. Wenn jedoch allseitig der Wunsch nach 
einer Wiederholung ausgesprochen werden sollte, würde 
möglicherweise dem Rechnung getragen werden. Vor 
Herbst ist allerdings auf eine neue Aufführung nicht zu 
rechnen. 

Die Besucherzahl belief sich auf ungefähr 40 000, 
zu deren Beförderung selbstverständlich von allen Ver- 
kehrsgesellschaften die weitgehendsten Vorbereitungen 
getroffen waren. Die Hoch- und Untergrundbahngesell- 
schaft hatte vor und nach der Vorstellung einen 4 Minu- 
ten-Verkehr eingerichtet. In der Zeit von mittags 1 Uhr 
bis 9% Uhr abends wurden 35000 Personen hin und 
zurück befördert, die Einnahmen betrugen 5000 M. Auch 
die Große Berliner Straßenbahn hatte den Betrieb zum 
Stadion sehr verstärkt, indem sie eine 2 Minuten-Zug- 
folge einrichtete und die Wagen mit zwei Anhängern 
fahren ließ. Sie beförderte etwa 10000 Personen. 


Haslach im Schwarzwald. Heinrich Hansiakob, der 
Stadtpfarrer zu Haslach und vielgelesene und geschätzte 
Volksschriftsteller, ist im Alter von 79 Jahren gestorben. 
Sein Lieblingsgebiet war die Dorfnovelle, die Berthold 
Auerbach mit soviel Können und Glück zuerst entdeckte. 
Wie sein Vorbild, griff auch Hansjakob frischweg ins 
Leben seiner schönen süddeutschen Heimat und er- 
zählte das Leben in und um den Schwarzwald. schil- 
derte die Bauern und die einst so selbstbewußte Zukunft 
der Flößer und Holzfäller, ihre alten und neuen Ge- 
schichten und Erlebnisse. Und seine Gestalten waren 


echt, keine Bauern aus dem Bilderbuch und von 
Maskenball, wie sie sentimentales Schmachten nach Ro- 
mantik sich aus der Stadtfensterperspektive vorstellt. 


Hamburg. Unter den verschiedenen Formen der 
Massenspeisungen, deren hohe Bedeutung der Präsident 
des Kriegsernährungsamtes von Batocki wieder beson- 
ders betont hat, haben sich die der Hamburger Kriegs- 
küchen sehr gut bewährt. Über ihre Einrichtung gibt ein 
interessanter Aufsatz Aufschluß, den Oberstabsarzt Dr. 
Moritz Fürst in der Deutschen Medizinischen Wochen- 
schrift veröffentlicht. Alle Küchen bereiten das Essen 
nach demselben, genau festgelegten Küchenzettel. Das 
Essen, das ohne jede Prüfung der Bedürftigkeit abge- 
geben wird, kann an Ort und Stelle verzehrt werden, 
wird aber meistens abgeholt. Der Preis für die Portion 
zu “% Liter betrug zunächst 15 Pfg., womit die Kosten 
gedeckt wurden. Die Portion wurde dann auf einen 
Liter und der Preis auf 20 Pig. erhöht. Die Kosten 
werden jetzt schon lange nicht mehr durch die Ein- 
nahmen gedeckt; der Durchschnittspreis für die Portion 
beläuft sich auf 33—35 Pfg., so daß 13—15 Pig. bei jeder 
Portion von der Hamburgischen Kriegshilfe zugesetzt 
werden. Es wird jetzt in Hamburg in 79 Küchen für 
etwa 115000 Menschen täglich gekocht. Wie sehr 
die Massenspeisungen an Ausbreitung zugenommen 
haben, geht daraus hervor, daß im Dezember 1915 
676403 Liter, im Februar 1946 909083 Liter und im 
März 1916 1 778 073 Liter ausgegeben wurden. Während 
es zunächst nur einen fleischlosen Tag in der Woche 
gab, wird seit Eintritt der Fleischknappheit zweimal 
wöchentlich frisches Fleisch und einmal Fleischkonserven 
gegeben, wobei die Menge von 100 auf 60 g ermäßigt 
ist. Alle Lebensmittel, mit Ausnahme von frischem Ge- 
müse u. dergl., werden von einer Kaufmännischen Zen- 
trale beschafft. Die Essenmarken werden schon am 
vorhergehenden Tage ausgegeben, so daß jeder die von 
ihm gewünschte Nahrungsmenge ohne Gedränge und 
langes Warten in Empfang nehmen kann. An Ort und 


Eine neue Mittelstandskäche in Halensee: Freiwillige Helferinnen bedienen die ersten Gäste. 
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Stelle sollen nur diejenigen essen, die in der Nähe ar- 
beiten und während der Mittagspause nicht nach Hause 
gelangen können. ‚Man will das häusliche Leben am 
Familientisch nach Möglichkeit dadurch aufrecht er- 
halten, daß man das Essen in der Hauptsache mitgibt. 
Der Verfasser kommt auf Grund der hier gemachten 
Erfahrungen zu dem Resultat, daß ein großzügiger Be- 
trieb von Kriegsküchen nur dann gesichert ist, wenn ein 
bedeutender Geldzuschuß geleistet wird. Die Zusam- 
menarbeit ehrenamtlich tätiger Männer und Frauen mit 
den Vertrauensleuten der Arbeitervereinigungen und 
Gewerkschaften ist unbedingt notwendig. Ebenso ist 
eine einheitliche Leitung und eine sehr häufige genaue 
Kontrolle der Küchen durch die Zentralleitung erforder- 
lich. Vor allem aber muß in den Kriegsküchen wirklich 
gut gekocht werden, und jede Küche muß danach streben, 
dem Geschmack ihres Publikums nach Möglichkeit ent- 
gegenzukommen. B. 


Karlsruhe. Am 24. Juni wurden auf dem Städtischen 
Hauptfriedhof die Opfer des Fliegerangriffs auf Karls- 
ruhe gemeinsam bestattet. Der Großherzog, die Groß- 
herzoginnen Hilda und Luise, Prinz und Prinzessin Max 
wohnten der Trauerfeier bei, ferner die gesamte Geist- 
lichkeit der Stadt. Mit dem tiefergreifenden „Selig sind 
die Toten“ leitete der Männerchor „Liederhalle“ die 
Feier ein. Es folgten Ansprachen des evangelischen, 
katholischen und altkathelischen Geistlichen, die den so 
schwer geprüften Hinterbliebenen Worte des Trostes 
spendeten und betonten, daß, wenn unsere Feinde glauben 
sollten, daß durch diese Untaten unser Mut geschwächt, 
unsere Kraft gelähmt seien, sie sich täuschen würden. 
Im Gegenteil, unsere Kraft würde sich stählen und unser 
Willen zum Durchhalten sich kräftigen. Prächtige Kranz- 
gebinde wurden von den Mitgliedern des Fürstenhauses 
an den Gräbern niedergelegt. 


Kelheim. 
Königs die Hauptversammlung des Bayerischen Kanal- 
vereins statt, bei der der Vorsitzende Geheimrat 
von Schuh den König begrüßte. Geschäftsführer Steller 
erstattete den Jahresbericht und bezeichnete die Er- 
gänzung des Mittellandkanals und den Ausbau eines 
Main-Donaukanals in Verbindung mit dem Ausbau der 
Schiffahrtsstraße im Maintal als dringlich. im Osten 
müsse von Österreich ein Donau-Oder-, im Westen vom 
Deutschen Reiche ein Rhein-Mam-Donaukanal geschafien 
werden, um im Kriege Deutschland gegen eine völlige 
Absperrung seines Handels mit außereuropäischen Gebie- 
ten zu sichern, und im Frieden das mitteleuropäische 
Wirtschaftsleben zu fördern. Der neu zu schaffende 
Verkehrsweg werde seinen Scheitelpunkt in Bayern 
haben. Der Antrag über die Aufbringung der Baukosten 
werde zugleich staatlichen und ‘Reichsinteresses sein. 

Es folgte darauf an der Donaulände in Gegenwart 
des Königs die Taufe des 50. Schiffes des Bayerischen 
Lloyds, das durch den württembergischen Gesandten 
auf den Namen „König Wilhelm II von Württemberg‘ 
getauft wurde. 

Bei dem anschließenden Essen erinnerte König Ludwig 
an die Jahrhundertieier vor drei Jahren, um dann auf den 
gegenwärtigen Weltkrieg hinzuweisen, bei dem überall 
gut und siegreich gekämpft worden sei. Es sei die Auf- 
gahe der Zurückgebliebenen, die schwere Zeit der Prü- 
fungen über sich ergehen zu lassen. Der schwere Krieg 
bringe die Lehre, daß dafür gesorgt werden müsse, daß 
wir uns in Zukunft ohne die Hilfe vom Ausland im Deut- 
schen Reich allein ernähren können. Das könne nur 
durch Förderung der Landwirtschaft geschehen. Der 
Verein strebe die Wiederbelebung alter Wasserstraßen 
und ihre Verbindung an. Es bestehe die dringende Not- 
Wendigkeit, die durch ein Gebirge getrennten nördlichen 
und südlichen Teile mit einander in nähere Verbindunz 


Hier fand am 18. Juni in Anwesenheit des ` 


zu bringen. Ein Großschiffahrtsweg sei not- 
wendig, und es stehe fest, daß die Donau bis Kel- 
heim und der Main bis Bamberg für die Großschiffahrt 
hergerichtet werden könnten. Der König schloß mit 
einem Hoch auf den Kanalverein. 


Bad Kösen. Am 21. Juni früh in der fünften Stunde 
ist das weithin bekannte Kurhaus „Zum mutigen Ritter“ 
bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Das alte und 
das neue Haus, der Wintergarten und der große Saal 
sind völlig vom Feuer zerstört worden. Die im Erd- 
geschoß gelegenen Geschäftsräume sind ausgebrannt. 
Das Feuer griff mit einer solchen Schnelligkeit um sich, 
daß die zahlreichen Badegäste mur ihr nacktes Leben 
retten konnten und in Hemden und Nachtkleidung flüchten 
mußten. 

Der „Mutige Ritter“ war Kösens größter und an- 
gesehenster Gasthof. Hier tagte alljährlich der Kösener 
S. C. und machte das Haus auch über die Kreise der 
eigentlichen Kurgäste hinaus im ganzen Reiche bekannt. 
Das Unternehmen lag an der Saale, gegenüber der 
Brücke. Es bedeckte mit allen seinen Bauten die weit- 
aus größte Fläche aller Häuser in Kösen. Insgesamt 
bot der „Ritter“ Raum für 200 Betten. Das benachbarte 
Erholungsheim Ritterbad, in dem die zahlreichen Gäste 
des „Mutigen Ritters“ einstweilen Unterkunft fanden, 
ist das zweitgrößte Haus Kösens mit etwa 40 Betten. 


Weimar. Aus Weimar schreibt man uns: Das Fest- 
programm, das der vor kurzem aus dem Felde zuriick- 
gekehrte Generalintendant des Hoftheaters, Herr 
v. Schirach, bei der Jahres versammlung der Goethe- 
gesellschaft, seinen Gästen bot, wies außer einer goethe- 
losen, aber in der Art des jungen Goethe zubereiteten 
Spende zwei echte Goethe-Gaben auf. Sämtliche Stücke 
wurden in zierlicher Form geboten und fanden reichen 
Beifall. Zuerst wurde die zu Goethes Zeiten viel auf- 
geführte und seitdem längst verschollene „Ariadne 
auf Naxos“ von Johann Christian Brandes mit der 
Musik von Georg Benda gegeben, ein sogenanntes 
„Doodrama“, das den Abschied des Theseus von der 
schlafenden Ariadne, ihr Erwachen, ihre Verzweiflung 
und ihren Sprung vom Felsen melodramatisch schildert 
und insofern von theatergeschichtlicher Bedeutung ist, 
als bei der ersten Aufführung in Gotha (1775) die Dar- 
stellerin zum ersten Mal in einem der geschichtlichen 
Epoche des Dramas entsprechenden altgriechischen Ge- 
wande auftrat. Johannes Riemann und Helene 
Achterberg gaben thre Rollen mit starkem Empfin- 
den, während Peter Raabe die begleitende Musik lei- 
tete. In dem neueingeübten „Bürgergeneral“ 
(1793) zeigte Riemann als Gorge, daß er auch als Natur- 
bursche mit der Tleugabel seinen Mann steht; köstlich 


- war Otto Oscar m der Titelrolle in seinem Gemisch 


von Wichtigtuerei und Ängstlichkeit! Zum Schluß ging 
„Jery und Bätely“ (1779), die Frucht von Goethes 
Schweizer Reise, mit der Musik von J. Fr. Reichardt 
neu eingeübt über die Bretter. Das aus diesem Sing- 
spiel strömende Behagen an ruhiger Tüchtigkeit kam 
namentlich in der Darstellung von Friedrich Strath- 
mann (Bätelys Vater) und Benno Haberl (Jery) zum 
Ausdruck. Das Großherzogliche Paar wolinte der Vor- 
stellung bei. Dr. A. St. 


Deutschtum im Auslande. 
in der asiatischen Türkei. 
In vierjähriger Arbeit ist kurz vor dem Ausbruch des 


Weltkrieges in Haifa in Syrien die „Jüdische Anstalt für 
technische Erziehung in Palästina“ fertig geworden, die 
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unter dem Schutze der deutschen Regierung steht, die 
erste und bis jetzt einzige technische Schule in der 
Türkei zur Heranbildung derjenigen technischen Kräfte, 
deren die Türkei für ihre großen Aufgaben dringend be- 
darf. Die Schule ist entstanden nach den Plänen, die 
Reg.-Baumeister Alex Bärwald im Verein mit den 
Professoren Franz und Schlesinger von der Tech- 
nischen Hochschule in Charlottenburg aufgestellt hat. Die 
Anstalt, an der neben den jüdischen auch die moham- 
medanischen jungen Leute lernen sollen, liegt, wie Bär- 
wald im „Zentralblatt der Bauverwaltung" berichtet, an 
der schömen Bucht von Akko am Abhang des Karmels. 
Der Bau vereinigt die Bauweise und Einrichtung des 
Morgenlandes, z. B. der dicken Mauern, die kühle Ar- 
beitsräume ermöglichen, und die äußere Bauform mit den 
technischen Vervollkommnungen unserer Bauart. Die 
Werkstätten sind von den beiden Hochschulprofessoren 
durchgebildet, und sie enthalten Tischlerei, Gießerei, For- 
merei, Schmiede und Schlosserei, eine mechanische 
Werkstatt, ein elektrisches Versuchsfeld und eine Eis- 
fabrik. Alle diese Abteilungen sind mit den neuesten 
Anlagen, Maschinen und Krafterzeugern ausgerüstet. 

Die Formensprache der Bauten lehnt sich getreu der- 
jenigen älterer Bauten Syriens an. Es ist versucht 
worden, ohne jede Anwendung von dildnerischem 
Schmuck nur durch die Anordnung der Baumassen die 
Eigenart der in Syrien heimischen Bauweise wieder zu 
Ehren zu bringen, im Gegensatz zu vielen neuzeitlichen 
Bauten des Morgenlandes, die durch ihr europäisches 
Gepräge, steile Dächer und meistens schlechte Re- 
naissanceformen das schöne morgenländische Land- 
schaftsbild entstellen und verwässern. 

Daß Bauten im Orient nicht mit der Geschwindigkeit 
europäischer Bauweisen aufgeführt werden können, ist 
klar. Da sind die endlosen Scherereien, bis man Bau- 
erlaubnis bekommt, die freudigen Überraschungen, wenn 
eines Tages türkische Soldaten auf die Baustelle rücken 
und das Weiterbauen untersagen, bis eine Reise nach 
Akko oder Beirut den Baubetrieb wieder in Gang bringt. 
Oder man nehme das Kapitel der Feiertage. Die christ- 
lichen Arbeiter feiern am Sonntag; die Juden am Sonn- 
abend und die Mohammedaner am Freitag. Dann die 
Sprachenfrage: da wurde deutsch befohlen und franzö- 
sisch, türkisch oder arabisch falsch verstanden. Oder 
man bekommt eine Schiffsladung arabischer Wander- 
arbeiter aus Agypten, Männer und Frauen. Die Frauen 
tragen die Erde aus der Baugrube körbchenweise auf 
dem Kopfe fort. Die Männer sollen betonieren, haben 
aber noch nie Beton gesehen, geschweige denn herge- 
stellt. Eine ganze Schar russischer und arabischer Juden, 
die in ihrem ganzen Leben noch kaum einen Hammer in 
der Hand gehabt hatten, mußten als Steinhauer angelernt 
werden. Dazu kam es vor, daß Güter, die aus Deutsch- 
land angekommen waren, im Hafen von Haifa unter- 
gingen, daß Baustoffe, die nach Haifa gerichtet waren, im 
Beirut ausgeladen wurden und ähnliches mehr. — Die 
endgültige Vollendung des Werkes ist also nach Über- 
windungen dieser Schwierigkeiten um so höher ein- 
zuschätzen. 


| Hilfsaktion für deutsche 
und österreichisch-ungarische Gefangene 
in Sibirien. 

Aus Tientsin erhalten wir den Bericht des Vorstandes 
der dort organisierten Hilfsaktion für deutsche und 
österreichisch-ungarische Gefangene in Sibirien; das 
Unternehmen blickte am 31. Dezember 1915 auf das 
erste Arbeitsjahr zurück. Eine Fülle freiwilliger Arbeits- 
leistung und mutigen Opferwillens unserer wackeren 
Landsleute im fernen Osten liegt in diesem kurzen Zeit- 
raume eines Jahres beschlossen. Männer, Frauen, 
Kinder haben sich in edlem Wetteifer überboten, um das 
traurige Los der Verteidiger von Vaterland und Mutter- 
sprache und der unglücklichen Zivilgefangenen in Sibi- 
riens Eisgefilden zu erleichtern und zu verbessern. Die 
Tätigkeit der Hilfsaktion beschränkte sich von April 1915 
ab auf Geldunterstützungen, denn mit den im Januar 
1915 nach Wladiwostock abgesandten Liebesgaben hatte 


man so schlechte Erfahrungen gemacht, daß beschlossen 
werden mußte, trotz der großen Nachfrage nach 
Kleidungsstücken keine mehr zu senden, bevor die Mög- 
lichkeit einer zuverlässigen Beförderung und Verteilung 
der Waren geschaffen war. 

Dem Berichte beigefügte Briefe Gefangener geben ein 
schmerzlich ergreifendes Bild von der Lage der in Sibi- 
rien festgehaltenen Deutschen; zeigen aber auch, wie 
dankbar das Liebeswerk der Hilfsaktion empfunden 
wird Die Hilfsaktion wendet sich mit der dringenden 
Bitte an alle Landsleute, der furchtbaren Not der Ge- 
fangenen durch Geldzuweisungen etwas zu steuern; es 
gilt, wertvolle Leben für die Zukunft des Vaterlandes zu 
retten. Die Kaiserin hat dem Hilfswerk ihr Interesse 
durch Überweisung eines namhaften Beitrages bekundet, 
die Regierungen. Deutschlands und Österreich-Ungarns 
wenden ihm ihr Interesse zu; aber ohne starke Mithilfe 
aus weitesten Kreisen ist es der Hilfsaktion nicht möglich, 
die übernommene vaterländische Aufgabe in vollem 
Umfange durchzuführen. Geldsendungen für Kriegs- und 
Zivilgefangene in Sibirien werden am besten bei der 
Deutsch-Asiatischen Bank, Unter den Linden, Berlin W. 
für Konto Hilfsaktion Tientsin eingezahlt unter ge- 
nauer Adressenangabe des Empfängers und Absenders; 
dabei soll vermerkt werden: „zur Weiterleitung an..“ 
(eventuell die erwünschte monatliche Rate) oder „zur 
Rückzahlung“ (des Darlehens). 


Humoristisches, 


Aus der „Liller Krlegszeltung“: Fahre ich da neulich mit der 
Bahn Richtung Köln, 

In meinem Abteil unter anderem ein beurlaubter Pionier 
einer Minen-Werfer-Kompagnie. Man spricht natürlich vom 
Krieg. Ganz unvermittelt fragt ein Mitreisender den Feldgrauen 
nach der Bedeutung der Buchstaben „M. W.“ auf seinen 


Achselklappen: 


„Och“, sagte der Gefragte, mit einem flüchtigen Blick aut 
das Schild — Soldaten! Vorsicht bei Gesprächen usw. —, „wir 
sinn do an der Westfront opp 'nem Marmelade-Werk kom- 
mandiert!“ 

E 

Ein Feldgrauer kommt in sein französisches Quartier und 
sieht gerade noch, wie seine unsaubere Wirtin das Wasserglas 
mit einem Taschentuch auswischt. 

„Was machen Sie denn da?“ fragt er entriistct, „das ist doch 
Ihr Taschentuch.“ 

„Macht nix, für deutsche Soldat ist mir nix zu schade!“ 

E 


Im Schützengraben: „Es ist wirklich fatal, nun habe 
ich kein einziges Messerchen mehr, um mich zu rasieren.“ 

„Na, bei Dir genügt ooch ein Radiergummi.“ 

Liebesgabenzigarren. „Marke Handgranate.“ — 
Aubrennen und Fortwerfen! 
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. Hauptschriftleiter: Dr. Emit Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 


die Schriftleitung: Berthold Feistel in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Berthold Peistel in Berlin. 


In Kürze erscheint: 


Was die Schwalbe sung. 


Geschichten fiir Jung und Alt 


von 


J. C. Heer. 


Geheftet M 2.50 Gekunden M 3.50 


Heitere, von sonnigem Humor durchwehte Bilder über 

wiegen in diesen zwanglosen kleinen Brzählungen des 

beliebten Schweizer Dichters. Erinnerungsbilder sind es, 

geschöpft aus dem wechselreichen Leben e nes Mannes, 

der sich aus engen Schranken herausarbeitete und empor- 
stieg durch eigene Kraft. 


lg Ge ans ere Bremon, ia 248 
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„Times“-Anzeigen. Das Engelsgeschöpf, das gestern in einer 


UberseeAusriistungen 


der vordersten Parkettreihen des Andwych-Theatre rechter Hand von lan ähri iali = U 

cinem Offizier einige Sitze weiter saB, wird von dem unterzeichneten gi ge Spez tat 

Offizier gebeten, ein Zeichen der Sympathie an die folgende Adresse b © | a c 8 c = 

zu senden: — — Wegen des Mangels an Arbeitskräften und des Jaco & Origin ch k 

Bedarfs an Striimpfen in der Armee werden Frauen und Mädchen, die a 

bereit sind, zum Wohle der Soldaten etwas beizutragen, aufgefordert, 11 

sich zu melden, damit innen Wolle zugeschickt wird, aus der sie va? YA Eë für große Figur 

Strümpfe für die Tommies in Flandern stricken mögen. V í ef Gate Mk. 35.— 
Bodenheizung zur Erzeugung von Friihobst. Wir lesen im „Pro- AN 1 eh tle 7 j 

metheus“: Bodenheizung zur Erzeugung von Frühobst, Frühgemüse. DA Ar AN Gg e Lies fiir sehr große 

und Blumen ist an der Technischen Hochschule zu Dresden unter Bo a E i Ze? DS? Figur Mk. 38.— 

Leitung des Elektrotechnikers Prof. W. Kübler mit großem Erfolg . as 

versucht worden. Die Wärme wird dem Boden durch Röhren zu- ET 

geführt; sie steht in der Nähe von Fabriken als sonst unbenützte Ab- Fe aue A mante 

wärme in großen Mengen und kostenlos zur Verfügung. Nicht nur 

sollen die Pflanzen unter dem EinfluB eines erwärmten Bodens 

schneller wachsen und die Früchte schneller reifen, auch ihre aer. Mk 24.—, 25.— und 28.— 

soll die der unter gewöhnlichen Umständen gezogenen übertreffen. e 

Auf dem geheizten Gelände in Dresden sollen mitten im Winter im Wasserdichte Kopfhauben m. Schulterschutz Mk. 7.— 

Schnee d ; : si N Geng x 

Schnee blühende blaue Veilchen zu sehen gewesen sein. Eine Studien Wasserdichte Westen . . . Mk. 7.— Mk. 9.— 

gesellschaft hat sich bereits zur Förderung der Bodenheizung ge- 

bilder. Wasserdichte Hosen Mk. 9.— Mk.11.— 
Das Möwebuch. In kurzem erscheint im Verlage von Andreas = 

Perthes A. G. Gotha ein Buch, das um des Gegenstandes willen wie Bettnetze, feldgrau . . . . . MK 10.— 

wegen der Persönlichkeit des Verfassers zweifellos größtes Interesse e 

finden wird. Burggraf zu Dohna-Schlodien, der Führer Kopfschleier esi, . , . Mk. 2.— ‘ 


der ruhmeekrönten „Möwe“ schildert darin in lebendiger Weise die 
Erlebnisse aui der mit allem Reız der Seefahrerromantik umkleideten 
Fahrt des deutschen Kreuzers, Das mit 18 Bildern von der Kreuz- 


fahrt geschmückte Büchlein, das zum Preise von 1 M. im Buchhandel = DN ae 
erscheint, ist ein würdiges Gegenstück zu Mückes volkstümlicher Fer han aco Koln 
Schilderung seiner abenteuerlichen „Ayesha“-Fahrt. > 
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GNIBUMAYET-Fiüzet Gummihänder 
Pianinos 


fabrizieren 
Ki 
Harmonium 


Miller & Hussels 
Meisterharmonium: Dominator u. Scheola 


Barmen-Wichlinghausen : gegr. 1894 
Spezialitat: 

Schiedmayer Pianofortefabrik, K.u.K. Hoflieferanten 

Stammhaus: Stuttgart | Filiale Berlin: Potsdamer Straße 27 B 


Metallkiammern-Fabrik Strumpf-, Korsett- l. Sockenhalter- 
Neckarstr. 12, Eckhaus » Frankfurt a. M.: Gr. Eschenheimer Str. 74 


Kleim & Co., bänder ` .: Hosenträgerstrippen 
Holzmehl 


Offenbach a. M. 7. 
u. astr. Türbekleidungen 


Metall- u. e Ersatz für Gummiband 
G. F. Hasse, Schandau. 


Wasserdichte Lodenbekleidung 


Treibriemen. 


Spezialität: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 
G. m. b. H. 


Wetzlar a d Lahn. 


— 


u ch: Damen- und Kinderstrampfhalter, 
Heftklammern we es ge® Knopfiochbänder mit Spiralein- 
jeder Art. * lagen äußerst dauerhaft. 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Diübendorf: Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Toiletteselfenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


—— 


Fabrik Künstlicher 


lumen und Bestandteile 


„Export und Inland“ 


Hugo Werner, "Sachen 100. 


Pädagogium Ostruu "Gier en Saxta an, Orton- und Kr e fft H e d 
` Tdle 
— - — - — 


Servier- —— in fur den Export 
tableils | besonderer Bauart 
mit | Gewichtsverminderung ohne 


ro Nickelrahmen, 


re Ag Einschränkung der Stabilität. 
einlagen mit A By W. Krefft Act-Ges. 


Handmalerei. 


Specialfabrik metall- Gevelsberg i. . 


„bekleideter Holzkehlleisten. Auger ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edio“ Bezug zu nehmen. 


— — . — . 


YMMV); 
unsere 
bonnenten 


in Übersee 


bezahlen den Echoabonnementsprets, 
wenn der befreffende Ort nicht! tm 
Postanwetsungsverhehr mil Daus. 
laud deht am besten durdi Shed 
auf eine deutsche 

oder DBeschäjts- 
jreunde. Fremdiändisces Papiergeld 
oder Gold wird zum Tageshurse in 

Zahlung genommen. 


BZIENBILDERFABRIR 


ari m re 
Abziehbilder für alle In dustriec. 


luminlum- 
Ausrüstungs-Stücke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
Feldkessel für Pfadfinder, Touristik eic. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 


ARBAGAAASABAL LAS DO ADAADLAASLAALAARSAASASEESDESSD SERS EE ETT nun 


pparate und Maschinen OS 8 


onstruktion 
zur IE . Oele, Esseazen, gr eet ‘Arak. 
um wend die chemische 

Oskar Ed. Hésselbarth, Kupterwareatabr., Leg 8. 


A spnatt-und Teerwerke 


niogene SchwelBaalageecs Cu 


Metalle. Wichtiges lilttsmittel (ie 
alte Metall verarbeitenden ladusirien. 
Cart Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


utogene Eege e 
Sseerstoff-Fabrik Berlin, G. m. b. I 


Berlin N. 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889 


\ Wë 8 


— O 
— aE 


wë 


| Tou- 
utomobile. Int t. 


E 

ferwagen. Expert n. aien Ge "ée gesucht. 
STOEWER - WERKE Aktiengesellschaft 
vormals Gebrider Steewer STETTIN. 


zetylen- 


Grubenlampen 
Sicherheitsiampen 
Handlampen 

Bogenlampen 
Lokomotivlampen 
Apparate f. Hausbeleuchtung 
Brenner aller Systeme 


Azetylenlaternen- u. Metallwaren- 
Fabrik Kämpe & Thonig, 
Dresden-Leuben C. 


äckerei - Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner A Pfieiderer, Cannstatt |. Württbg. 


LL RS WM 8 "SÉ "SÉ Se 


— 


Grandmann’s Patont 
ackofen: eeng 
Armaturen 
in best., vorteilhaftest. u. modernst 
Ausführung der ganzen Welt fabrizieren 


und exportieren Grundmann & Michel, 
Broßschönau in Sachsen. 


fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


ly 
Y 
7 


z 
4 


2 PU 2 
ns in HOl 


sine | L Retina 


Armavuren, Levohtapparate u. Pyromeie:. Biesem, 
8 SE und Ain aver Art 
kemp. Augen. Ksisioge lt 00 6 


iner Oberle, filingen 125 


Fabrikation aller Arten von 


SEH ae 


1-66 
Emme! & Schiller, Merken b. Men, gaiand, 
vorzugsweise tech- 


| 
ücher, nische und land- 


wirtschaftliche. Dr. Max Jänecke, 
ee eee Leipzig, 
Hospitalstr. 10. 


icher 


Zeitschriften, 
Musikalien, 
Lehrmittel 


ı Bilder jeder Art 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Hale 


Export- und l BREMEN 


G. m. b. H REMEN. 


Postfach 248. 


DEER Marken Claro (glatt) 
pea e (reliefartig) D. R. P. 


Diaphanie-Bild. u. Transpar. Plakate 
Rhelnischo che Buntpapiorfabrik G. m. d. H 
dorf, Postfach 297. 


f jeder Art, nach 
ürstenhölzer ' lege 
ustern, fo ackiert und poliert. 


Cari Pflelderer, Schorndorf 3 
il. Preisbuch kostenlos. 


hirurg Zb 
Geräte a. Apparate ave Bias, Porzellan ste. 
zur In Medizin und Bakterielogie. 


Meyer, Petri & Holland, Jimenau l. 2 


igarettenmaschinen 


tur Großdetrieb. ` 
Iverselle“ Cigarettenmaschinen- 


daf I C. Müller & Co, Dresdoa-Lòbtan 27. 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 


ONSEFVEN, nn Séch bester 


rear 8 


D* Stilller-Apparate G in allen 


Gewinnung yon 5 S op 
Kai rier 70 3 Wé E Destillatien. 
Berlin-Westend. 


un 11 1 


—ᷓ —. . ͤ.— ͤ—kJn 
in allen Metalien und Ausführungen. 
Farbige Moskitogewebe, S'ebgewebe aro. 

— 6 8. m. b. I., Saarteıd/Saare. 


Deutsche Loof an- Waren- Fabrik 
H. Wickel, Halle a. 8. 


Isenkonstruktlonen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler A Co., H. m. b. N., Hamburg 33. 


L. 
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St Drees Ee 
Cé GR 
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7 
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ı „IND 
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7 © WU Stong 85 WHU, 


e180 MI 
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pa eel 


fiir Buch-, Stein-, Licht-, 
Blechdruck. 
Spezialitäten: Offset- u. 
Tiefdruckfarben, feinste Normal- 
farben für Drel- u. Vierfarbendruok. 


Farbenfabriken Otto Baer 


Radebeui bei Dresden. 


arben, Comont- 


Dachziegel, Flurplatten, 
Kunststein. Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 
und zum Ausfugen. säurefrei, 
rantiert vorz puch in Cement stehend, 
eurig und außerordentlich aus —— 
Gustav Schatte & Co,, 
fabrik, Dresden 62. Gender If 1872. 


große 8 Deine, Raspern, Priz.-Uks- 
eilen, macherte.ten, Werkzeuge 1. Metali- 
u. Mozbearbig., L die seht. u. Aviomobli-tedestrie. 

für ledon Zweck. Friedr. D Dick, lingen 


800 Arbeiter 85 Madalusa u. Dipione. 


schmiedeelserne für 

SC Fabriken, Lager- 
user, Stalle etc. stabil, leicht und 
billig Hormann Bulnhoim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 I. Sa. 


leischorstahle Messer, Beile. Spalter, 
2 Sagen feinst Qual. Ge- 
rite u. Maschinen l. Fleischer, 
Hausgebr. Friedr. Dick. EBlingen aN., 
Wttbg. Gegr 1778 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dipi. 


lle SE LOCKI“ 


sind die on Fliegen-Mas- 
son-Mörder. Von jahrelangan- 
haltender, gannan hänomenaler 
Wirkung. Gegen die lästige Fliegen- 
lage gibt es nichts besseres. 
Adolf Born, Halle a./S. Fabrik Pharmac. Präparate. 


G2s-Sauger System Enke, z. Absaugen 


u. Comprim. all.Gasart. 

Fur Uruckoiterenz. 5 Met. Wassersäule. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialtabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant- Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdiamanten St. M. 15 b. 60 


Hugo Meyer, Hamburg, Valentins- 


kamp 30. 
Fabrikant 


erstklassig. Diamantwerkzeuge. 
Man verlange ausdrücklich 
nur Fabrikate v. Hugo Meyer, 
Hamburg, Valentinskamp 30, mit 
nebenstehender Schutzmarke versehen. 


bird geg 


Artikel für chen., pharm. 


md ginn, Zwecke. Lieferung ME 
ur an N adler und Exporteurs. 


sah wat 


iohard Book, Jimenas I. Th. 


Sche u. 


YY 


YY , 


ummiwaren 


Pneumatiks 
Gewebte Schläuche 
Thüringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk 8. u. b. u., Waltershausen. 
hand- 


aussegen, gë 


in allen Sprachen mit bie 
bildern. — Gewölbte Emailie- 
bilder empfiehlt J. R. Bramé, Benin- 
Nieder-Schönnausen. — Kataloge gratis 


SIEBELS 


olzhaus- Re 


Düsseldorf-Rath. 


orksteinfabrik 


Griszweig & Hartmann 6. m.b. H. 
Ludwigshalen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik In Europa, 
Spezi- 


: Isolierung von Kühlanlagen ete, 


alıtät 


HÄ 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellanges usw. liefert prompt 


G.A. v. Balom g z pg 


eee len-) 
u. Sturmfackein, für Gruben-, Innen- 
und Außenbeleuchtung 
Gebr. Rötelmann, Werdohl 21 (Westfalen). 


andwirtschaftl.Maschinen 


Export nach allen Weittellea. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinhelm i. B. 


ithographie-Tusche Flüssige“ 
ist eine epochemach. GERD Prospekt. 
u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 
Rohrer & Klingner, Leipzig-Co. Fabr. 


f: BE |. Lithogr.Tuschen. Kreiden u.Tinten Tuschen. Kreiden u. Tinten 
em: ` ` Age, EE kg 
abfall 


Menschenhaar, — 


Stumpfen 6—30 cm 4,50—6,00 M. franko 
Berlin SW. 19 kauft (Einfuhrerlaubnis) 


Herm. Wetzel, Berlin SW. 19 


Kommandantenstraße 1—2. 


Ischmaschinen 


ystem „Farbwerke st“ liefert 
Venuleth A Ellenberger A A. Darmstadt 20. 


Ahle LOHR! See, 


n LS (010018! 
schafft sie sich an. Billig u. gut! Die 
neue Handmühle wird empfohlen! 
K. M. Lohr & Co., München 1, Spezlaifb. 


Hate 


Hechel- 


Schuster & co. 


Barkneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse. Preisi, frei. 


Es mird gebeten, bei Bestellungen oder Anjragen stats auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 057 


System 


Spec.; Taschen-Nivelllerinstrumente, 


mit 
Vielfach 
rämiirt bg 
Preis Preis 
N. 28.— a. 3 = 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
Großes Lager In sonstigen: technischen 

Bureau ein und Zeichenm 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, 222 


bei Hamburg. 
aut N Enax, 
Berlin SW. 12. erk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 


papier. Karton. Export. 
app- 


SER- ee 


Emil Adolf, Reutlingen 81, Wirttemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


erückenfabrik .:. 


rg nton riin 
Friedrichstr. 49a. Höchste Leistungstählgkeit, 
Gegr. 1876. Viekach prämilert. Kataloge france 


iano-Bestandteile 
aller Art, auch mur Orgeln. usik- 
werke, 


und my Som ge res 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoife, 
ilze, Leder, Gummituche, Leuchter, 
ampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
euge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
iensten. Ed. Sippach & Sohn 
m. b. H., Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


UN PEN 


SS a SED 
Enke’s neue rotir., für alle Flüssig- 
keit.b.150001 p. Minute imBetriebe 
Zeugnisse über 25jahr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer außenliegend. Stopfbiichsef. 
Riemen-,Dam pf- u. elektr. Antrieb. 
at.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
rzigl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
tzeffekt bis 88 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
recialfabrik i. Pumpen u. Gebläsemasch. | 


e 


Auszüge aus Briefen des Leserkreises.} 


Spanien. Bei dieser Gelegenheit möchte ich schließlich wiederholen, was Ihnen schon 
von so vielen Ausland-Deutschen gesagt worden ist, wie sehr wir unser 
deutsches „Echo“ schätzen, das nicht wenig dazu beiträgt, uns, die wir fern der Heimat 
weilen, an unser Vaterland zu ketten, und das sicherlich auch schon manchen verlorenen 


. Pabet & Schneider 
jane forte Fabrik 


nwalde. 
Export nach allen Weltteilen. 


für Hand-, Kraft- und Göpelbetrieb 
circa 25 000 Stück geliefert. 


Hammelrath & Schwenzer, 


Pumpenfabrik, Düsseldorf 0. 


Berliner 


umpenfabrik a. 


vormals Max Brandenbu 
BERLIN S. O. 36 


„..un......... 


(Becherpumpe Stundenistg. 7000—50.000 |.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten 


Spezial Fabrikation von 


Resume - Bust- Band 


Binde- und Ausrüstbänder :; Cigarren-Bünder 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! Gegründet 1852. 


H. G. Ufer, Bandfabrik, Baresgech A 


Stimmen der Auslandde 


INTERNAT AO NIT TTT 


V Qualité 


Diaphraoma- 


Rohrpostanla en 


K. A. utk& neaht, Ham urgi9.. j 


amen allererster 


Tee. 
versenden 

In alie 
Welt und stehen mit Kaia- 
logen jederzeit: 2. Dienst, 


| Carl Beck & Comp., 


Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samen- 
export 
Quedlinburg‘ 


am 
amereion 
sind vorteilhaft zu beziehen von 
Haage & Schmidt 
Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kuiteuren 
Kataloge umsonst und postfrei. 


Interossantester 


= und Stockschtrus 
chi WOHER  Spexialitites- 


— Catalor. 
Co. 8. 
— — 


Sämtliche Masohinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken lietern 
als Spezialität 
Paul Franke & Co. 
Meechinenfabrik 
Leipzig-Böblitz-Ehrenberg. 


Behr, Merz, Werz-Werks, Bastin, KA 
"Hohen Verdienst bringes 


g MERZ, 


. Versende gratis und franco 
au Private und or 
reich ill. Kataloge Ober 


pielwaren, 


Lehrmittel eto. 


A Wahnschaffe“ omar. Humbem, Bay. Loipzig-Böhlltz-Ehrenberg- 
— ° 


utschen. 


Nr. 144. 


Sohn unserem Deutschtum wieder zugeführt hat. 


Sevilla. 


Stiefeleisen = 
Gegen 
l. Buitär U. Priyntbedart, sowie 


liefert ats Spezialität G. W. 
Deus. bei Solingen 


: Diehl, Sagear & Cie, 
vormals 
wed Hage Sebréder. 
one, und. 
tabak u. Carotten. Yerueisr zesschi 


chneidemaschinen 
Réstmaschinen 
Sieb- u. Kühlmaschinen 
Rippenwalzwerke 
Packetlermaschinen 
Messerschleif maschinen 
Cigarettenmaschinen usw. 
llefert selt 50 Jahren als alletoige Spezialität 


Wilh. Quester, Maschinenfabrik 
Köln-Sülz 3. 


Pack- und Isolier- 
Unerreicht ff 
Post- und Bahn- 
versand. Carl 


Lampmenn Söhne 
gegr. 1830). Köln-Ehrenfeid. 
nstliche. 


Kü 
i für Sensen. Messer 
etzsteine««, “ss ocr. 
Schmirgel und 
anderen elfmateriaiien. 


Qualititsmarke: „Maxolith“. 


Wilhelm Krumeich, Ransbach 47 a, 
(Westerwald) Deutschland. 
| Komplette 
| ele „Einrichtungen u 
1egeiel- Transpertanlag. 


Karl Händie-Söhne, Mühlacker, Wttbg. 
on u. mit D 
inn- u. Bleifotion , mit Dei 


nnfolien, endlos u n Formaten 
sowie auch Aluminlumfollen fabriziert 
Stanloifabrik Eppstein l. Taunan 


Sämtliche Maschinen: für 


'uckerwaren» 


S ——T—T—T—T—CTCTCTCT——. ö —ñññ 
sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 


liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


W. G. 


Es wird gebeten, bei Bestelhmgen oder Anfragen stets auf „Das Edho” Bezug zu nehmen. 
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Zwickauer Maschinenfabrik Au. Ges, Niederschlema 4 


ITT TTT ITT CREAT DORE CE RCRCR CORRE ROATORCOHESRRO CER RESR DRT CRO ROR EOROSOC DERE CO SR SCRE SCRE THO RU GEESE OCR CHREEROCEDSRGRORE RESO Ree Re REESE 
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Blech- und Metall-Bearbeilungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


! 
— rr 


Angebote und Drucksachen koste 


Tiichtige Vertreter 


für Schweden - Norwegen, Däne- 
mark, Holland, Schweiz, Rumä- 
nien, Bulgarien, Türkei, Griechen- 
land, China und Japan für Treib- 


und Wo rtschutz 


Spezifisches Heilserum 
—= gegen = 


— Heufieber - 


Fldssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 


—s~ Anwendung äusserlich! 2 — 


riemen, technische Leder, Schuh- 

leder chromgar und lohgar, ferner 

für sämtliche Militär-Ausrüstungs- 
gegenstände gesucht. 


Mitteldeutsche , Gerberei und 
Riemenfahr. hall Wetzlar. 


2 gehe echte Briefmarken = së 1 — 
4004 


Aug. Gruse 
Schneidemühl! 25. 


1000 billige Sätze. ` ” 
8 EINIGE 26 Henn, Tauschofterten mit Preis erbeten 
SEA Autotyplen-Strichätzungen | Alwin Zschiesche, Naumburg a.S. 
= Gë Holzschnitte-Galvanos ee 
E we ZEICHNUNGEN * ENTWÜRFE 
d “Grolses Lager fertig.Cliches Für Stärke-Industrie 


Roegners 
Wulst-Kantenhünelkofter 


(Wulst- Bügel. C Querschnitt) 


mit Federdrack z - < e? Marke „Piast“ 


, | (patentamtlicher Wortschutz), 
; n. Ze aus bestem, astreinem Pappel- 
ora H D : holz, sind sehr leicht, vornehm 
DS ausgestattet und durch den 
lieferbar bei 9 55 * ëmer 
der Spezial- BR Hartholz -Wulst-Kantenbügel 
fabrik — H völlig unverwästlich. 
Br Keın Leder- oder Blechbeschlag. 
Manke k Rast vi Bezug nur vom Fabrikanten 
eg Karl Roegner, Liegnitz 24. 
Leipzig-Plagwitz. | Preisliste mit Abb. auf Wunsch. 


Kompl. Neuanlagen und Umbauten von 
Stärke-, Glukose- und Dextrimfabriken 
zur Verarbeitung von Kartoffeln. Mais, 
Weizen, Reis, Manioka, Swet-Potato, 
Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 
auch für Brennereien, Präserven- 
fabriken und Sägemühlen. Ferner 
Dampfmaschinen, Dampfkessel, Pum- 
pen, Transmissionen, sowie Trocken- 
apparate mit Tuch ohne Ende D.R.P. 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 
für gewerbl., Futter- und Speisezwecke, 
baut als Spezialität seit langen Jahren 


S. ASTON 


Maschinenfabrik u. Eisengießerei, 
(besteht s. 1823), Burg bei Magdeburg. 


Inhaber Ingenieur Hermann Paatz. 


J.C. Redlinger & Cie. Augsburg, 


gegriindet 1785, fabrizieren 


Redlinger:Pillen 


sowie Pillen und Balsame aller Art und 
Viehpulver. 
Export-Vertreter: 

Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. 


schaffen Ordnung 

und Übersicht in jeder 

Geschäfts- und Privat- 
 registratur :: 


Ausgezeichneter Artikel für 
die HerrenWiederverkäufer! 
Firma-u. Reklame-Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet! Höchst. Rabattsätze! 


Verlangen Sie Offerte und Muster von Jetzt nicht verwendungstähige 


Fabrik Stolzenberg $% $ Exportartikel aus Celluloid 


Oos Baden, Berlin SW 68 kauft zu höchsten Preisen 
A l P. Calemann, Berlin C., Roßstr. 19/20. 
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auffallend” pinigen 
Preisen liefert an Händler 


Georg Bartsch. Nürnberg 


Findelwiesensirass e 21u 21 
Fabrikan! der bekannten „Bargeo Kopi erh 
au auen Bargeo Er rsalzmasse e fur CH Ê rien Masse: 

ver d Hella wer 


zum Abtragen und Anfullen größerer Erd- 
massen, zum Ve rte ilen von Erde auf grüße- 
ren oder kleineren Flichen, zu Planierung 
rbeiten aller Art: funktionieren automa- 
ersetzen Karren. Wagen und Fe!d- 
eisten die Arbeit von 12—15 Mann, 
en und 10 Pferden, bei Bespannung 
— 5 ch ? Pferde und 1 Mann Bedienung. 
] 


No. 1 Code: Eifel 
| 


0.80 m breit für > Pferde M 70. | fob H amburg 
No. 2 * inke ir. del DI, SNE „ 80.— I netto Cassa 
incl. seemäßi Verp: ing. zahib. bei Bestellung. Eei Annahme v. 2 Stuck 5 Yo Rabatt 


IK 


er e rte Offe rte 
Hugo 3 Dirschau 56 n kostenlos 


Fabrik landwirtschaftlicher Geräte. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Echo“ Bezug zu nehmen. 
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Die Literaturen der mitteleuropäischen Völker 


TINNED III OTTO HIT TTT 


Geschichte der byzant. und neugriech. 
Literatur. von K. Dieterich zusammen mit 


Geschichte der türkischen Moderne. 
P. Horn. \ Preis brosch. M 7.50 
Wer Goethes neugriechisch-epirotische Heldenlieder oder andere grie- 
chische Volkslieder gelesen hat und den Wunsch hegt, über die Poesie der 
modernen Hellenen etwas im Zusammenhange zu erfahren, den konnte man 
bisher auf kein gutes deutsches Buch verweisen. Diesem Mangel hat nun 
K. Dieterich abgeholfen durch seine Literaturgeschichte, die von eingehender 
Kenntnis der Literatur, feinem Urteil und gutem Gruppierungstalent zeugt a.. 
Deutsche Literatur-Zeitung. 

Angesichts des überraschenden Aufschwungs alles geistigen Lebens in der 
Türkei ist dieser Band von aktuellster Bedeutung; von der modernen Lite- 
ratur der Türken hat das Abendland bisher nur aus gelegentlichen Aufsätzen 
in Zeitschriften Kenntnis erhalten. „Gar mancher Leser dürfte überrascht 
sein, wenn er erfährt, daß die moderne türkische Literatur, dje lange Zeit ia 
vollständiger Unselbständigkeit fast nur Übersetzungen französischer Lite- 
raturschöpfungen aufwies, nunmehr auf dem Wege ist, sich zu einer unab- 
hängigen national-türkischen zu entwickeln, und vollends dürfte es Staunen 
erregen, daß sogar türkische Damen sich, literarisch betätigt haben.“ ) 
sterr. Monatsschr. für den Orient. 


Geschichte der polnischen Literatur. vo. 


Al. Brückner. Preis brosch. M 12.— 
Graf Stanislaus Tarnowski, Präses der Krakauer Akademie der Wissenschaften, 
laßt seine ausführliche Beurteilung des Brückner'schen Buches (im Lite- 
rarischen Zentralblatt) dahin zusammen, daß „sein Werk eine Essenz alles 
dessen ist, was bis jetzt über polnische Literatur geschrieben und in der- 
selben erforscht wurde, daß es endlich die beste aller bisher erschienenen 
übersichtlichen Darstellungen der polnischen Literatur und ihrer Geschichte ist. 
In polnischer Sprache kennen wir keine, die ihr gleichgestellt werden könnte.“ 


Von 


Geschichte der ungarischen Literatur. 
J. Kont zusammen mit 


Geschichte der rumänischen Literatur. von 


G. Alexici. 5 Preis brosch. M 9.— 
Konts Stil ist lebhaft und gewandt, der Entwicklungsgang des ungarischen 
literarischen Lebens wird mit den politischen und kulturellen Bestrebungen 
verknüpft behandelt.. . . Die Aufarbeitung des Stoffes, hinsichtlich des Um- 
fanges und der Methode, ist richtig und ermüdet den Leser nicht. Das Haupt- 
gewicht legt er auf die Behandlung der Literatur der letzten achtzig Jahre. 
... Zielbewußt meidet er das Ästhetisieren und befaßt sich lieber mit dem 
Inhalte und mit der Richtung der einzelnen Werke. Die ausführliche Bio- 
graphie ist auch sehr wertvoll ... er gibt dem deutschen Volke ein liebevoll 
verlaßtes und anziehendes Werk über unsere Literatur. Elemer Czäszär. 


Und von Alexicis Werk urteilt Th. Gartner: Es ist sehr verständig angelegt. 
klar und schön geschrieben und verdient wegen der gesunden Anschauungen 
über die geistige Entwicklung des rumänischen Vo!kes weite Verbreitung. 


Geschichte der Gechischen Literatur. von 
J. Jakubec und A. Nowak. Preis brosch. M 8.~ 


Von 


Daß mit dem Erscheinen der „Geschichte der Zechischen Literatur“ von 


Jakubec und Noväk eine fühlbare Lücke in der deutschen sprachwissenschaft- 
lichen Literatur ausgefüllt wurde, beweist die Tatsache, daß die Autoren schon 
nach sechs Jahren die zweite Auflage dieses überaus instruktiven Handbuches 
erscheinen lassen konnten. Die Hauptvorzüge des Werkes, die beim ersten 
Vorliegen des Buches mit Befriedigung festgestellt werden konnten, eine 
systematische, streng wissenschaftliche Anordnung des Stoffes in Verbindung 
mit einer gemeinverständlichen lebendigen. übersichtlichen Darstellung, ein 
kräftiger und klarer Stil, sie werden durch das Erscheinen der Neuauflage 
in aller Form bestätigt. Diese selbst bedeutet aber einen neuerlichen Fort- 
schritt, da die Autoren dem ganzen Stoff einer Neubearbeitung und Ergän- 
zung unterzogen haben, die den Wert der Pubtikation im neuen Gewande 
nicht unwesentlich erhöht . . . Das vorliegende Buch ist eine Enzyklopädie 
alles Wissenswerlen über die Vergangenheit und die kulturellen Zukunftsideale 
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Heimat. en... 1638 

Das neue österreichische Ka- 
binett e e es N e e es . LU 1638 


1. November. 1638 

Fürst Franz von T. un gestorben 1638 
Handels-U-Boot „Deutschland“ 

in New London eingetroffen 1638 


2. November. 1639 
Vorstoß leichter deutscher 
Streitkräfte gegen die Handels- 
straße Themse—Holland . . 1640 
-1640 
1640 


1644 


3. November. 
Das neue Kriegsamt . - - 


4. November. 


Vernichtung eines englischen 
kleinen Kreuzers durch ein 
deutsches U-Boot 1642 


8. November. 1642 
Proklamation des Königreichs, 


Polen 2/43 
6. November. 1644 
Englische Verluste an Linien- 
schiffen, Kreuzern und Tor- 
pedostreitkraften . .. 1645 
7. November. 1673 
8. November. 1674 


Prinz Heinrich von Bayern vor 


dem Feinde gefallen 1674 


9, November. 1674 
Graf Adam Tarnow- Tarnowski 
zum Botschafter Österreich- 
Ungarns in Washington er- 
nannt ; 8 85 


10. November. 


„ uote ; 1674 
Französisches Anleiheergebnis 1675 


1675 
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11. November. 1677 


1 Stimmenabgabe für die no d- 


amerikanische 
wahl! 
12. November. 


13. November. 
Ehrung des Hauptmanns Boelcke 
durch feindliche Flieger . 1680 
Einsetzung eines Staatsrates im 


Präsidenten- 
. . « . + 1678 
1678 
1679 


neuen Königreich Polen . . 1680 
14. November. 1709 
Verluste im Luttkampf . 1710 


Errichtung eines österreichisch- 
ungarischen Ernährungsamtes 1710 
Organisation des deutschen 
riegsamtes 
Eröffnung des türkischen Parla- 
ments. 1710 
Generalleutnant von Hoeppner 
zum Kommandierenden General 
der Luftstreitkräfte ernannt . 1711 
Der deutsche Botschafter von 
Tschirschky und Bögendorff 
gestorben . . - - © + © > 1 


16. November. 1712 
In Archangelsk wurden 7 Muni- 
tionsdampfer in die Luft 
gesprengnt 2 
Russischer Protest gegen die 
Prokiamation des Königreiches 
Polen „ „ „ bet 


1714 


17. November. 
Verluste der britischen Handels. 
flotte bis Ende September 1916 1715 
Zufuhr von Munition-Kriegs- 
material aus den Vereinigten 
Staaten von Amerika . . . 1715 


S 18. November. 1715 
Leichte Beschädigung der 
„Deutschland“ bei der Aus- 
fahrt und Rückkehr in den 
Hafen von New London 1715 


b 


. Trauerfeier für Botschafter von 


Tschirschky und Bögendorif 1716 
Näheres über die große Schiffs- 
explosion im Hafen von 


Archangelsk 1716 


1716 


Li Li . s M Li 


19. November. 
Schreiben Hindenburgs an den 
Reichskanzler 1717 


20. November. - 1745 
verlangen der Entente auf Aus- 
weisung der Gesandten des 

Vierbundes aus Athen. . . 1746 


21. November. 1746 

Kaiser Franz Josef tot 1746 
Staatssekretär von Jagow hatum 

seinen Abschied gebeten 1746 


22. November. 1746 
Handels-U-Boot „Deutschland“ 
von New London wieder aus- 
gefahren ‘i 
Gesetzentwurf fiber den vater- 

landischen Hilfsdienst. . . 1747 


23. November. 1748 
Ausweisung der Gesandten der 
Vıerbundmächte aus Athen 
durch den französischen Be- 
fehlshaber der vereinigten 
Seestreitkräfte in. den grie- 

chischen Gewässern . 1749 
Abschiedsworte Kaiser Franz 

Josefs au seine Völker 1749 


24. November. 1750 
Staatssekretär von Jagow der 
_erbetene Abschied ewilligt 1750 
Änderung in der Besetzung des 

Auswärtigen Amtes 
Großherzogin- Mutter von Lu- 
xemburg verstorben. . - - 1751 


25. November. 1751 
Kriegserklärung der Regierung 

Venizelos an Bulgarien 5 

Staatssekretar Trepow russischer 185 


Minister präsident 
26. November. 1752 
27. November. 1753 
Abschub der Bevölkerung von 
Line und anderen tranzö- 
sischen Städten aufs Land . 1753 
Zusammentritt einer Koniercnz 
heivorragender Amerikaner 
zur Förderung des Welt- 


friedens 1753 


- 
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28. November. 1785 
Reise KaiserWilhelmsnachWien 1786 


29. November. 1786 
Giückwunschschreiben des 
Kaisers zum 60 Geburtstag 

des Reichskanzlers . 1787 


30. November. 1787 
Hervorragende Leistung des 

Kilrassierregts. Königin 1787 
Elnsetzung einer weiteren deut- 
schen Zivilverwaltung in den 
besetzten Gebieten beim Gou- 

vernement Meiz . . . 1788 
Danktelegramm des Sobranje- 
präsid nten an Generalfeld- 


marschall von Mackensen . 1788 


1789 
1790 


. 1790 
1791 


1. Dezember. 


2. Dezember. 
Siegesbeute in Rumänien am 
1. Dezember. . . . . 


3. Dezember. 
Schlacht am Argesul von der 


9. Armee gewonnen. . . 1792 
4. Dezember. 1792 
5. Dezember. 1821 


Tätigkeit deutscher Tauchboote 
im Hafen von Funchal . ; 
Großherzogin-Witwe von Meck- 
lenburg-Strelitz verstorben . 


6. Dezember. 
Stiftung eines Preußischen „Ver- 
dienstkreuzes für Kr egshilfe“ 
Kaiser Karl von Österreich im 
deutschen Großen Haupt- 
quartier 
Gegenbesuch Kaiser Wilhelms 
im Österreichischen Großen 
Hauptquartier . . . 1 


7. Dezember. 
Bukarest eingenommen . - 1824 
Ehrung Mackensens durch ein 
- Telegramm des Kalsers . 


8. Dezember. 
Verhängung der Blockade gegen 
Griechenland durch die 
Entente 


9. Dezember. 
General feldmarschall v. Hinden- 
burg mit dem Großkreuz des 
Eisernen Kreuzes ausge- 
zeichnet S er 
Besuch des Königs von Bayern 
im deutschen Großen Haupt, 
quartile ‘e 


; 10. Dezember. 
Handels-U-Boot „Deutschland“ 
wieder daheim 


11. Dezember. 
Kaiser Wilhelm legt auf die Bitte 
Generalteldmarschalls von 
Hındenburg das Großkreuz 
des Eisernen Kreuzes an . 
Das neue englische Kabinett . 


12. Dezember. 
Friedensangebot BS Vierbund- 
machte SEET 


13. Dezember. 
Neubildung des Osterreichen 
Kabinetts . 1859 
Schlußsitzung der Konferenz der 
mitteleuropäischen Wirtschafts- 
vereine. . E 
Telegrammwechsel zwischen 
Hindenburg und dem Reichs- 
kanzler zutolge der Reichstags- 


rede Bethmann Holiwegs . . 1859 
Truppenschau durch Kaiser 
Wilhelm bei Mülhausen . 1860 
14. Dezember. 1860 
Der neue EE der 
Schweiz A . . 1861 
15. Dezember. 1861 


Verhaftung dıs deutschen, des 
Österreichischen u. türkischen 
Konsuls aut der Insel Syra . 1861 

Ankunft des großen deutschen 
Hilfskreuzers „Prinz Heinrich“ 
in Stavanger - 1861 


Sturm auf die Fruntea 


16. Dezember. 
Erneute Note der E:tentemächte 
an Griechenland . . . 1883 
General der Int. von Fabeck 
gestorden ’ 


17. Dezembor. 

Ein französisches Linienschiff 
und der französische Truppen- 
transportdampfer „Maghellan“ 
mit über 100 Mann weißer \ 
und farbiger Truppen durch 


deutsche U-Boote versenkt 1864 


18. Dezember. 1864 
19. Dezember. 1893 
Graf Henckel Fürst von Don- 
nersmarck im 87 Lebensjahr 
in Berlin verstorben 
20. Dezember. 1895 


Neubildung des österreichischen 
Kabinetts . . 1 

Die Lage der Kriegsgefangenen 
anf der Kolahalbinsel . 1 


21. Dezember. 1896 
Verleihung des Eichen aubs zum 
Orden Pour le mérite an den 
Kronprinzen von Bayern . 1896 
Untersuchungsergebnis des Un- 
falles von U -Deutschland. . 1896 
22. Dezember. 1896 


Prinz Hohenlohe und Baron 
Burian der Abschied bewilligt 1896 
Graf Czernin zum Österreich. 
Minister des Außeren ernannt 1897 
Briefbeförderung durch Handels- 
-Boot. . Le e e Ch 


23. Dezember. 1897 
Ausrüstung englischer Handels- 

schiffe mit Kanonen . . 1897 

Friedens note der Schweiz . . 1898 

24. Dezember. 1898 

25. Dezember. 1898 

26. Dezember. 1898 


Antwort der Zentralmächte auf 
die Note Wilsous 1 


Echo 
vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten: 


Auf der Königsburg Galiziens 

Die Kämpfe an der Front des 
Generals Graten Bothmer und 
in den Karpathen . . 

Die Kämpfe bei Baranowitschi 

Die Kämpfe in Wolbynien . 

Die Karpathen kämpfe. . 1463 

Die Lage an der O-tfront 


1718 


Die Lage im Wolhynischen 
Kampfgebiet . . 1134 
Die Schlacht bel Swininchy 1423 
Die Schlacht in Wolhynien. . 1206 
Drei Weihnachten an der Ost- 
front 1900 


Erfolgreiche deutsche Unter- 

nehmungen längs der Ostfront 1832 
Gefecht auf dem Koman . 1503 
. 1648 


Winter auf den Karpathenhöhen 1534 


Kriegsbriefe aus dem Westen: 


Bei den sächsischen Somme- 

helden ae GL 
Beutesammelstelle ae eer eae” 
Clairefontaine 1239 
Das Straßburger Korps im Kampf 

um Sailtisel . 1793 
Die Aufnahme der kaiserlichen 

Kundgebung an der Westfront 1869 
Die Schlacht bei Fromelles. . 1169 
DieTelephonzentrale der Schlacht 985 
SES sang: Somme-Offen- 

. 1754 

Ein Ensländernest am Delville- 

wald. . . 1501 
Englische Gefangene aus der 

Sommeschlacht . 1132 
Gefangene Australier . . 1207 
Gute Prise . . . 1023 
Kleine Bilder aus den Kämpfen 

der Sachsen an der Somme 1533 
nee Bilder von der Sonn 

fron 2 . . 1314 
tiser T P . 1351 
Wie die Monaku-Ferme ver- 

loren ward ee - 


‚Hauptmann Boelcke t. . . 
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Admiral Souchon ... 1647 
Amerikafahrt von „U 53“ . 1684 


Auf Heimatsurlaub in Berlin . 1094 
Bei den Griechen in Görlitz  . 1684 
Bei den Verwundeten aus der 
Sommeschlacht . 14 
Bezwingung der unteren Donau 1865 
Bilanz des Krieges nach 2 Jahren 11:6 
Bisherige Beute in Rumänien . 1868 
Boelckes Begräbnis . . . . 1647 
Boelcke - Erinnerungen - 1646 
Das Amt des Ersten General- 
quartıermeisters . 
Der Pour le me£rite für elnen 
Reeimentskommandeur . . 11 
Der Pour le mérite fiir den Ver- 
teidiger Deutsch-Ostafrikas . 1682 
er Sereth, Rumäniens letzte 
Rückzugslinie ; 1867 
Der U-Bootsbesuch In Cartagena 1024 
Deutsche Fliegererfolge . . . 1571 
Deutsch - russische SR 
gefangene . . 1426 
Die Männer an der Somme . 1461 
Die Tapferen yom „Weddigen® 1096 
Ein Besuch auf dem Handels- 


U-Boot „Deutschland“ . . 1097 
Ein Gedicht von Ka itän- 

leutnantv Möller, dem Führer 

des „Weddigen“ . 1135 


Ein Japaner über Skagerrak . 1095 
Einnahme von Bukarest 1831. 1867 
Ein neuer Baralong-Fall . 1682 
Ein neuer deutscher Erfolg in 
Ostafrika 94 
Einzelkämpfe in den Dolomiten 1391 
Englands Machtaufgebot gegen 
eutsch-Ostafrika i . 1060 
Englische Si hützengraben - - 
Dreadnoughts . TET. 
Erinnerungen an Boelcke . 1646 
Eroberung von Tutrakan. . 1536 
Fahrt der „U-Deutschland“ . . 1903 
Feldgraue Morgenvisite . . . 1795 
Fesselballon und Fliegerangrift 1241 
Fliegerleutnant Wintgens ge- 
fallen 1463 
Französische Gesamtverluste . 1832 
Generalmajor Gröner en 


1276 
. 1208 


Heimkehr der „Deutschland“ . 
Heldenkampf des „Greif“ . 
Hinter der Sommefront . . -1608 
Im Angesicht der Schlacht . 1794 
Im Ringen der Sommeschlacht 1720 
Kämpfe in der Dobrudscha. . 1607 
Kleinkrieg in Deutsch-Ostafrika 1318 
Koloniales Heldentum . . 1572 
Kommodore Michelsen . 1648 
Kosten der feindlichen Offensive 1904 
Kriegsbilder aus Deutsch- Ost- 
afrika . 1427 
Kriegsfahrt der Marie" von 
Hamburg nach Batavia . 1317 
Menschenverluste des Welt- 
Krieges S 
Neues Leben In Ost reußen 
Opfer ihrer eigenen Landsleute 1832 
Qualen der riegsgefangenen 
in Rußland . . .. 1356 
Schwere Stunden . . . 1352 
Seeschlacht vor dem Skagerrak 
und der deutsche Kriegs- 
schiffbau . . 1 
S.M.S „Thüringen - im Kampf 
am Skagerrak . . 
Serbiens „Tragödie von Lug 
und Trug“ : 
So eine Frau ist auch was wert "088 
Statistik des Seekrieges . . . 1172 
Seed aaa . . e 1135 
Tierwelt und Gaskampf . . . 1172 
Über 100000 rumänische Ge- 
fangene . . „ e 14831 
Unsere Haubitzen DES . 1171 
Unsere Marine in Mesopotamien 1136 
Unsere U-Booterfolge im Mittel- 
meer . 1278 
Untergang des Kleinen Kreuzers 
„Karlsruhe“. . 1355 
Unterredung mit ‘Hindenburg . 1868 
Verfolgungskämpfe vor Bu- 
karest . 1830 
Vierzigtausend Österreicher in 


der serbischen Gefangen- 
schaft umgekommen . 1611 
Wie Boelcke fiel . . 1646 
Wie der Krieg nach dem Suez 
vorbereitet wurde . 1209 
Wie die Feste Vaux sich ergab 1610 
Wie England die Hilfstruppen 
seiner Dominions und Ko- 
lonien und Frankreich seine 
Farbigen bluten läßt 1755 
Wie Mackensen lebt . 1681 
Zehn Schiffe pro Tag 1832 
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Zeppelinschaden In England. 1671 
Zum Bericht Jellicoes . 1095 


Zweiundsiebenzig ‘Stunden 
Trommel feuer . . 1459 


Politische Umschau. 


Amer'ka und die Tauchbootfrage 1577 

Amerikanische Stimmen für 
Casement. . . 1246 
Antwortaufdas Friedensangebot 1904 
Aufnahme des Friedensangebot 1872 
Ausbeutung Polens 1063 
Auswärtige Politik der Woche 1834 

Aus dem Reichstage 1464. 1537. 
1574 1612. 1651. 1796. 1870 

Aus der Schweiz 1175. 1320 
1393. 1725. 1909 


Aushungerung der Polen. . 1244 

Bedeutung des deutsch- schwel- 
verischen Abkommens 

Björn Björnson über Polen . . 1505 


Bratianu.der betrogene Betrfiger 1429 


Rriefe von Roger Casement , 1246 
Casements letzte Stunden . . 1245 
Das deutsche Kriegsziel . . 1027 
Das rumänische Verbrechen 1468 


Dem Vaterlande, was des Vater- 
landes jst. à 2 
Der „Deutschland“ glückliche 
Fahrt nach Amerika. . 1061 
Der Hungerkrieg wendet sich 
gegen unsere Feinde . . . 1802 
Der junge Kaiser . 1758 
Der Kanzler über die Kriegs- 


ursachen . 1685 
Der rumänische Treubruch . . 1318 
Der rumä ische Verrat . 1576 


Deutsche Antwort an Asq ulth 1210 
Deutsche Arbeit im Tespa 
Osten 1099 


Deutsches Friedensangebot . , 1870 
Deutsch- italienische Rechts- 
beziehungen .. 1098 


Die Baralong- Mörder. . . 1243 
Die Neutralen über den Krieg 1429 
Die Opfer von Karlsruhe 1028 
Die russische Mobilmachung 
zugleich die a HE 
an Deutschland . . à 688 
Die Schweiz im Weltkrieg . 1909 
Die Schwierigkeiten der Schwelz 1028 
Die Wurzeln unserer Kraft. . 989 
Diplomatenwechsel . . . . . 1760 
Ein baltisches Gibraltar? . 1835 
England als Beschützer der 
kleinen Nationen. . . . . 1613 


England gegen Polen . . ne 

Entstehung des er 

Ermordung des österreich Chen | 
Ministerpräsidenten . 

Ferrer und Casement . è ` 1360 


Frankreichs Menschenverluste 

vorderfranzösischen Kammer 1430 
Frankreichs naive Hilfsvölker . 1244 
Französische Stimmen über die 

besetzten Gebiete Frankreichs 1396 
Friedensnote Wilsons . . . 1905 
General von Beselers Trinkspruch 

auf das neue Polen. . 1 
Hinrichtung des Felicia Pfaadt 1319 
Im deutschen Belgien 1211. 1357. 1902 


Italienische Verdrehungen . 1063 
Kaiser Karl an seine Völker . 1759 
Königreich Polen . . 1797 


Liebknecht zu 4 Jahren Zucht- 
haus verurteilt . 1279 
Lord Northcliffe über Spanien 1394 
Neutralität, die sich bezahlt . 1578 
Norwegen! . 1505 
Notenwechsel über die weg e 
führung belgischer Arbeiter 
zwischen Amerika und Deut- 
schland . . . 1908 
Polens Schicksalsstunde . . 1650 
Politische Probleme des Welt- 
krieges . 1138 
Probleme der deutsch- türkischen 


Verständigung . ... 1137 
Protopopow . 1504 
Psychologie der amtlichen Be- 

rıchte . . 1139 
Rücktritt des Staatssekretärs v von 

Jagow . . 1 . 1761 
Rücktritt Okumas 1504 
Russischer Brief . ß . 1359 
Scheidemann über den Krieg . 1467 
Skandinavien und der Krieg . 1423 
Sozialdemokratische Reichs- 

kon'erenz e 1432 
‚Stützpunkte der ‚englischen 

Meerherrschaft . . 1319 
Tsingtau 991 


U- Boot- Handelskrieg im SE 1652 
Uber die Arbeiterabschiebung 
aus Belgien e 1727 
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Seite 
Unsere Austauschverwundeten 
fiber ihre Erlebnisse in Frank- 
reich . 1247 
Unsere U- Boote an der Murman- 
küste . . 1652 
Vorträge des ` Nationalaus- 
schusses . 

Warum wir für die Deutschen 
sind. ee ee , | 
Wenn sie "siegten! er . 1431 

Wie es der Vierverband jo 
Griechenland treibe . . 1835 
Wie sieht es in Irland aus? . 1395 
Wilamowitz- Möllendorf an die 
Spanier und romanischen 
Völker Südamerikas. . . . 1280 
Zum Fall Liebknecht 990 
Zum Tode Kaiser Franz Josefs 1756 
Zur Wiederaufrichtung Polens 1689 


Deutschtum im Auslande. 


Bei den Specksachsen in Sleben- 
bürgen 

Denkmal für ‘die Gefallenen des 
Kreuzergeschwaders 

SEA Forschungsinstitute im 


Deutsche Erziehung in Mexiko 1731 
Deutsche Kolonie in Venezuela 

und der Krieg . 
Deutsche Kriegsgefangene in 


Südafrika . 1620 
Deutsches Auslandmuseum in 
Stuttgart 1877 


Deutsche Schule in Peking . . 1510 
Deutsche Schulen in Rumänien 1324 
Deutsche Schule in Rustschuk 1656 
Deutsche Schule in Sofia . . 1141 
Deutsche Schule in Warschau . 1621 
Deutsches Schulwesen in der 

Türkei . . 1434 
Deutsches Ehrgefühl "und spani- 

sche Ritterlichkeit 5 . 1362 
Deutsches Heim für Lehrerinnen 

in Budapest. . . 1251 
Deutsche Verräter in Südafrika 1245 
Deutschfreundliche Gesinnung 

in Chile ; . . 1510 
Deutsch- Griechisches ©. e «a » 1362 
Deutschtum in Australien . . 1842 
Deutschtum in Rumänien . 1177 


Deutschtum in Siam 1656 
Die Deutsch - Amerikaner und 
der Krie $ . 1765 


Die Deutsc en der Dobrudscha 
im Kreuzfener . . . 1765 
Die Deutsch- Kameruner in 
Spanien . . . 1841 
Die Deutschen in Kamerun . 1284 
Ein bedeutungsvoller Drahtgruß 


des Kaisers . 992 
Efhaltung des Deutschtums ‘im 

Auslande . . 1655 
Fünfundfünfzigtausend 


Deutsche in Rumänien. . . 1696 
Glänzender Erfolg eines deut- 
schen Wohltätigkeitsbazars 
in Philadelphia . . . 1250 
Großartige Erg: bnisse deutscher 
Liebestätigkeit in Venezuela 1103 
Haus der Freundschaft in Kon- 
stantinopel 
Heim der deutschen Frauen_ in 
Buenos-Airos . . 1695 
Kampf der Auslanddeutschen . 1324 
Knoche, Dr. Walter. . . . . 1622 
Miljukow über die Enteignung 
der Deutschen 1914 
Opferfreudigkeit der Übersee- 
deutschen . . 1435. 1621. 1806 
Opferfreudigkeit für den Kriegs- 
dienst in Ekuador . 1141 
Professor Ziehen über den Ge- 
danken der Auslandshoch- 
schule 1065 
Rechte der Deutschen in Galizien 1842 
Spenden der Überseedeutschen 
1435. 1621. 1806 
Stimmung in Brasilien . . 1242 
Stimmungsbild aus Argentinien 1731 
Vaterlaı d-dank . . 1254 
Verband der Freunde Deutsch- 
lands in Spanien. . . 1807 
Verein für das Deutschtum im 
Ausland .. 992 
Vernichtung des Deutschtums 
1 Übersee . . 1102 
Wieviel Deutsche gibt es in 
Poien?. 1842 
Zahlen zu den dents: hen und á 
tschech. Krieg leistungen. . 1841 


Lesefrüchte. 


An der Grenze. , 1653 
Auf U -Deutschland* im Ozean 1507 
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Aus Gorch Focks Tag- und 
Nachtbuch, S. M. S e 
baden“ : 
Das liebliche Schwein . ‘ 
Der Beobachter . 1727 
Der geträumte Weihnachtsbaum 1875 
Der heilige Sturm . 187 
Der Komòdiant im Felde a 1 05 
Der Russ . . . . a o 1614 
Der Tod des Hauptmanns .. 1691 
Die Die vom Bethlehem 
Stahl . 1580 
Die Heimkehr der Karlsruhe: 
besatzung . sl 
Die skandinavischen ` Dichter 
und der Weltkrieg . : 
Ein Stimm begunnt zu klagen 1506 
Forellenfischer in Toggenburg 1836 
Kleinkrieg . 1692 
König Wilhelm 1. von Wörttem- 
berg. g . 1471 
Nachts . .. « 1470 
Paul Lindau erzählt 2 8 
Zurück ins Leben . 1761 
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1213. Berlin 1029. 1064. 1099. 1248. 
13°3 1472. 1694. 1729. 1876. 1911. 
Bremen 1064. 1100. 1283. 1472. 
Colmar i. Eis. 1509. Coethen 1912. 
Dresden 1030. 1654 Emden 1101. 
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Deutsche Liebestätigkeit — Großes 
SEN des Marine-Opfertages 
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Gleichsam im Vorgefühl ihres nahen Endes hatte die Dichterin bestimmt, daß 
dieses stille, nachdenkliche Buch ihr letztes sein sollte. So ist es in dop- 
peltem Sinne ein Vermächtnis an die Seele ihres Volkes geworden. Und es 
enthält mehr als alle noch so kluge Kunst, nämlich Weisheit aus einem = 
schlichten, giitigen Frauenherzen, die ehrwiirdige Weisheit, die nur dank- 
bare Erinnerung an ein reiches, seelenvoll gelebtes Leben schenken kann. 


I) 


anna 


A 


| 


aa 
Aa 


Verlag von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paetel), Berlin W. 35. 
EEN N 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 1111 | 
H 


_HEINRICH L AN 2 MANNHEIM 


GRANDS GRANDS PRIX: Brigge 1909, Luxem 1904, Mailand 1906 


° Bukarest 1906, WELTA STELLUNG rüssel 1910, Turin 1913 


LOKOMOBILEN 


FUR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONAR 
VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Modernste, einfachste SS 
und hochwertigste SA 3 geben 
Dampfkraftanlage dp GE Pd E aaa 
e gë 4 PAE OR nl A 
mit Leistungen bis ZA i — a Jahresproduktion 
CL 2000 Lokomobilen 


RIEMAN N 


AUTOMOBIL- LATERNEN 


Brussel 1910 Grand Prix Turia 1911 2Grands Pre 


e 
ay 
— e — 


950 
Arbeiter u Beamte 


Export Drahthorsen u. Taschen 


j j in allen Genres au 
P OI) Shreiiwaren Stahl, Messing, geen 
ba EN silver (Alpacca) 


-handlungen wollen Katalog über vernickelt, versilbest,. wen | 


Ariegsartikel aller At rk 


Bschlägeari Westheim 
verlangen von der Großhandlung 


Friedrich Schneider, Leipzig, 
Salomonstraße No. 13. 


m. b. H 
en Drahtbörsen in 


Westheim Post Wilhelmsglick (Writ. ) 


DA» 

rd A 7% Ta d AL 
Lé SALT 240 
— Ai — — = — 


ren — — 
rr 2 


neee 


= 


Immun 


Wald.Himbeersaft. 
Natur e Citronensaft 


— und alle übrigen Fruchtsäfte — 
naturrein - tropenfest. 

1. Württbg. Fruchtsaftpresserel 

Ch. Küenzlen, Sulzbach Mr, 12 b. Stuttgart. 

Tüchtige Vertreter gesucht! 


| Vollkommen oel-u ‚wasserdicht eingekapselfe 
R _ Umsteue zu für Vor eee dee 


— — rc Aa wee E. date. Aas dan ————— —— K EE . 


| 
I 
7 
= 
= 
S 
5 
3 
Z 
i 
i 
í 
S 
= 
2 
S 
` 
: 
i 
s 


E VTT 
Der Verkauf der Nabs eide nach 


Metermaß-u. Meternummerierung 


ist der einzig richtige, da jederKäufer 
und Verbraucher dadurch selbst das 
Maß und die Nummer nachprüfen. 
kann. Er befreit: uns gagleich: 


von. dem veralteten englischen. 


CH Maß-und Gewichtssystem . 
MAGHET-MOTORRADER, -zu  Reformseidey 


Federrahmen :: Federgabel:: Untersetzung "r re 
Leerlau!, Doppel-Übersetzung :: Torpedo - Seitenwagen etc. EE & Co. 


MAGNET-MOTORE 


für Benzin, Benzol und Petroleum 
3—32 PS. 
fir Landwirtschaft o Industrie, 
„ Motorboote u. Motorpflüge, 
„ Pumpen u. Dynamo-Antrieb, 
sind langjährig bewährt, einfach, sparsam. 


Man verlange ill. Prosp. 19 b. 


MAGNET- 
Selbstfahrer, 


langjährig bewährter 


2·spuriger Dreirad-Wagen 2= u. 3=sitzig. 
Glänzender Bergsteiger, sparsamer Betrieb. 
Man verlange illustrierten Prospekt 19. 


MEDIEN 


Tr 


ist auch in dieser Be zieh ung das 
2 Ki rde LU ste) 


— SCENE ————— — — eg — 
112 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug Zu trettmen. 


Ké 


9 


Inhalt: Mh ua 


4 


Wirtschaftliches aus Westindien. — Dänisch-Westindien an die Vereinigten Staaten verkauft. — Die Bedeutung deutscher Forderungen 
im Feindesland. — Der deutsch- belgische Wettbewerb. — Rußland und Deutschland nach dem Kriege. — Englischer Raub an deutschem 
Eigentum in der Südsee. — Gefährdete deutsche Wertpapiere in London. — Der neue Post- und Telegraphentarif. — Vorbereitungen 
für die 5. Kriegsanleihe. — Die allgemeine Sparpflicht. — Bromural in England. — Bilanzaufschub für die Wörmann-Linie. — Mexi- 
kanische Finanzen. — Die französische Amerika-Anleihe. — Vermischtes. — Warenmarkt und Börse. 


N 


; Up 


ZIL 
: , ala : j | 


Wirtschaftlihes aus Westindien. 


Von Otto Droop, Hamburg. 


Machen wir einige Vergleiche zwischen den 
von England, Frankreich, Spanien und Dänemark be- 
siedelten Antillen, in denen der Verfasser als Großkauf- 
mann sich aufhielt, und zwar in Kuba jahrzehntelang 
und in den andern Inseln für kürzere Zeiten. 

„Höflich bis zur letzten Galgensprosse“, lassen wir 
den Vortritt unserm jetzigen Hauptfeinde, dem Briten. 
Dessen große Antille Jamaika hatte verschiedentlich und 
besonders in dem vorletzten Jahrzehnt den Vorteil zahl- 
reicher Einwanderer aus ihrer Nachbarinsel Kuba, 
Flüchtlinge, die wegen der Zivilkriege ihr so 


blühendes Land verließen, um nur irgendwo anders. 


unterzukommen. Diese haben in Jamaika die bis dahin 
dort kaum gekannte Kultur und Verarbeitung des 
Tabaks eingeführt, sowie auch den Anbau nach 
besseren Regeln von Früchten, wie Bananen, Ananas, 
Orangen usw., ferner die in Kuba so fortgeschrittene 
Bienenzucht und Honiggewinnung, in welcher Kuba 
wiederum ihren Fortschritt Einflüssen und Lehren aus den 
Vereinigten Staaten Nordamerikas zu verdanken hat, so- 
wohl in besseren Methoden als in den so sehr vervoll- 


~kommneten Bienenheimen, in welchen Honig und Brut 


völlig getrennt bleiben. Das Klima Westindiens ist der 
Bienenzucht besonders günstig, arbeiten doch dort diese 
Tierchen das ganze Jahr durch, mit Ausnahme des Monats 
August, dem Höhepunkte der Regenzeit. Im Vergleiche 
zu den Großbetrieben für Zucker und Tabak, die in den 
Antillen, zumal in Kuba, so ziemlich alles erdrücken, sind 
aber die „kleinen Scherze“, wie z. B. auch die Schwamm- 
fischerei, von ganz geringer Bedeutung. Bei Kuba wer- 
den wir später noch, als nicht unwichtig, auf den Eisen- 
und Mangan-Minenbetrieb kommen, sowie auch auf die 
Holzausfuhr. 

Um vom Feinde auch das Gute zu sagen, wo es statt- 
hat, sei bemerkt, daß die Zollabfertigung in Jamaika eine 
höfliche und einsichtsvolle ist, wie ja freilich auch stets 
in England, wo der Verfasser sogar einmal 6 Kistchen 
zu 100 Zigarren, freigebündelt, mitgeführt, ohne einen 
Penny des hohen Zolles zu entrichten; kamen doch die 
Beamten mit der spontanen Bemerkung zuvor: „Die sind 
wohl für eigenen Gebrauch.“ 

Behufs eines gerechten Vergleiches müssen wir 
hauptsächlich die Zeit vor jenem Zuzuge spanisch- 
kubanischer Kulturträger ins Auge fassen. Die Bevöl- 
kerung Jamaikas ist auch nach diesem und trotz der im 
Laufe früherer Zeiten eingeführten etwa 600000 afrika- 
nischer Sklaven, die gerade hier grausamer als irgendwo 
anders behandelt werden, kaum so groß wie die des 
spanisch besiedelten, kleineren Portorico, welches zudem 
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noch ein weit günstigeres Moment als die Zahl allein 
aufweist, nämlich das bedeutende Vorwiegen der weißen 
Bewohner über die farbigen, während im britischen 
Jamaika das Gegenteil der Fall ist: der dreiviertel Million 
Farbigen steht hier nur eine verschwindende Minderzahl 
weißer Elemente gegenüber, wohingegen in Kuba beide 
Rassen sich nahezu die Wage hielten und halten. So 
sind auch die Farbigen der spanisch besiedelten Antillen 
fraglos viel aufgeweckter und gewandter als die Jamaikas 
und noch viel mehr so als die der amerikanischen Union. 
— In Kuba konnten die Sklaven schon seit Anbeginn der 
Leibeigenschaft sich freiarbeiten, und als die letzten etwa 


30 000 derselben, bei einer freien farbigen Bevölkerung 


von etwa dreiviertel Million und einer weißen von mehr 
als einer Million, im Jahre 1886 durch das Beispiel und 
auf Anregung des großmütigen Pflanzers José Cortina 
befreit wurden, verlief dieser Übergang ohne wirtschaft- 
liche Störung. Als aber in Jamaika im Jahre 1833 seine 
mehr als 300 000 Sklaven plötzlich frei wurden, bedeutete 
das ein Verhängnis, von dem die Insel sich nie erholt hat. 
Die indianische Urbevölkerung, welche ja auf dem 
mittel- und südamerikanischen Festlande, wenigstens 
der Zahl nach, noch eine große ist, verschwand von 
den Antillen gänzlich. Sie war, auf den großen Antillen, 
ein besonders zarter und zierlicher Zweig dieser Rasse, 
welcher schon von dem andern Zweige, den menschen- 
fressenden Kariben der kleinen Antillen, von jeher hart 
bedrängt war. 

Von den nach ihren Niederlassungen wandernden 
Spaniern kommt ein großer Teil, um zu bleiben, und es 
bleiben sogar viele, die das anfangs nicht beabsichtigten; 
auch wissen sie farbiges Element so zu behandeln, daß 
es gern und fröhlich mit ihnen und für sie arbeitet, wobei 
die Ausnahmen nur die Regel bestätigen. Der Brite 
denkt meist gar nicht daran, in seinen Siedelungen zu 
arbeiten und behandelt Farbige schroff. Seine Losung 
ist: Make a fortune and hang the damned nation! Die 
Folgen davon leiden auch andere britische Nieder- 
lassungen als Jamaika, nur drängen sich hier die Ver- 
gleiche stärker auf, bei der unmittelbaren Nachbarschaft 
und den gleichen klimatischen Verhältnissen spanischer 
und britischer Antillen. 

Habana hat z. B. schon vor langer Zeit mit Aufwand 
von 70. Millionen Mark (wovon freilich wohl ein großer 
Teil in Nebentaschen ging) eine großartige und schens- 
werte Wasserleitung erhalten. Britische Niederlassungen 
entbehren solche. — Machen wir einmal einen kleinen 
Sprung nach Afrika: In Accra, an der britischen Gold- 
küste, hatten die „praktischen“ Engländer eine kürzlich 
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beendigte „Mole“, einen Hafendamm, gebaut. Die ersten 
Schiffe, die dort anlangten, wurden von der einstürzenden 
Brandung fortgerissen, welche abzuwehren der Damm 
gebaut war. Er mußte abgerissen und mit anderer Rich- 
tung neugebaut werden. f 

Befahren wir eine Bahn, welche die Hauptstadt Ja- 
maikas, Kingston (ein gegen Habana mit seinen fast 
400 000 Bewohnern und andern kubanischen Häfen ge- 
radezu trauriges, ödes Nest), mit Spanish town, einer 
andern Küstenstadt, verbindet, so sehen wir nur wenige 
in Arbeit stehende Rohr zuckerbetriebe, dagegen nicht 
wenige verlassene, mit zerstreuten, halb im Boden ver- 
steckten und von Unkraut umwucherten Zuckerkesseln. 
— Frühere Felder der in drei Abarten hier heimischen 
Baumwolle zeigen nur noch vereinzelte Gruppen von 
Stauden mit spärlichen Flöckchen. Der Gesamtanblick 
und -eindruck ist der einer Verödung. Und Jamaika war 
einst die vergleichsweise reichste Insel der Antillen. In 
welchem Flor stehen dagegen und standen schon längst 
Kuba und Portorico, besiedelt von den seitens der Briten 
so gern bespotteten und verachteten Spaniern! Ein Ver- 
gleich wirkt hier vernichtend für Englands Besiedelung! 
Es ist wahr, für die spanischen Antillen haben die Re- 
gierungen des Mutterlandes auch herzlich wenig ge- 
tan, aber die Einge wanderten haben sich selbst empor- 
geschwungen und ihre neue Heimat gehoben. Konnten 
oder wollten Briten das nicht? Sie taten es nicht! 

In der Lebensweise bekundet hier der Brite sein ge- 
ringes, vielmehr gänzlich fehlendes Anpassungsvermögen. 
Statt der stattlichen, massigen Gebäude von Kubas 
Städten, mit den großen, hohen und kühlen Räumen, in 
denen Marmorfluren vorwiegen, mit den flachen Dächern, 
auf welche Abendkühle, Sonnenuntergang und Sternen- 
licht locken, haben Jamaikas Orte kleine Holzbauten mit 
Giebeldach und Brettfluren. — Fast das einzige Nette 
Kingstons ist, daß die Straßen hübsch gerade und recht- 
winklig laufen. Von geistigem Leben kaum eine Spur. 
Im Vergleich z. B. mit Matanzas, der zweitbesten Stadt, 
dem sogenannten Athen Kubas. nur wenig größer als 
Kingston, steht dieses wie Böotien zum Parnaß! Und 
erst Habana, mit seinen etwa 80 Zeitschriften, seinen 
palastartigen Kasinos, zwei Universitäten und seinen 
Welthandel! 

Für Deutschlands Handel ist von Jamaika, solange es 
britisch ist, nichts zu hoffen, weder Fortschritt noch wirt- 
schaftliche Aussichten, wie in Kuba und Portorico. — 
Während Kuba heutzutage für nahezu eine Milliarde 
Mark an Zucker erzeugt, dessen weitaus größter Teil 
natürlich ausgeführt wird, wertete Jamaikas Einfulır und 
Ausfuhr in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts, als 
Kuba schon etwa 1% Millionen Tonnen Zucker erzeugte. 
nur je 40 Millionen Mark und weniger. Erzeugnisse sind, 
von mehr zu minder nach Wert geordnet und mit Pro- 
zenten der Anteile am ganzen hier bezeichnet: Früchte 
50, Kaffee 8, Zucker 7, Rum 6, Pfeffer 4, Honig, Wachs, 
Kakao, Ingwer und anderes zusammen etwa 19 Prozent. 
Tabak und Zigarren kamen erst später hoch und es 
liegen über diese noch keine Daten vor. 

In dieser britischen Niederlassung hat die nord- 
amerikanische Industrie und Einfuhr die des Mutter- 
landes sehr zurückgedrängt! Erst seit 1901 hat man 
(wohl deshalb?) die „Direct Westindien Mail“ von 
Bristol nach Kingston gegründet. — Bei etwa 300 Kilo- 
meter Balın hat Jamaika etwa 1000 Kilometer Tele- 
graphen. 


Danisch-Westindien an die Vereinigten 
| Staaten verkauft. 


` Die schon vor einiger Zeit aufgetauchten Meldungen 
über den Verkauf der dänischen Antillen, die die Inseln 


erst eingeleitet wurden, ist nicht bekannt. 


St. Croix, St. Thomas und St. John mit einigen kleineren 
Inseln umfassen, wurden jetzt von amtlicher ameri- 
kanischer Seite bestätigt. 

Amtlich wurde aus Washington am 25. Juli bekannt- 
gegeben: Die Vereinigten Staaten haben Dänisch-West- 
indien für fünf Millionen Piund Sterling gekauft. 


Die Bedeutung dieser Inselgruppe für die Vereinigten 
Staaten hängt mit dem Panamakanal zusammen, 
für den der vorzügliche Hafen von St. Thomas von be- 
sonderem Wert ist. Die Inseln gehören zu den Virgi- 
nischen Inseln, einer Gruppe von nahezu 100 Eilanden 
östlich von Portoriko. Von ihnen gehören bereits die 
westlichen Inseln seit dem spanisch-amerikanischen 
Kriege 1898 den Amerikanern; der östliche Teil gehört 
den Engländern, während die dänischen Inseln, die etwa 
359 Quadratkilometer umfassen und über 30000 Ein- 
wchner haben, in der Mitte liegen. 

Von wessen Seite die Verkaufsunterhandlungen zu- 
Dänemark 
hatte mit den Inseln seit mehreren Monaten ziemlich viel 
Schwierigkeiten, die aus den Negerunruhen gegen die 
rund tausend weißen Plantagenbesitzer erwuchsen. Die 
Unruhen wurden planmäßig von dem amerikanischen 
Negerführer Jackson geschürt. Ob die Amerikaner — 
ganz nach dem bewährten Rezept der Eroberung 
Cubas — die Unruhen angezettelt haben, um Dänemark 
zu dem Verkauf willig zu machen? Es ist nicht uninter- 
essant, daran zu erinnern, daß Dänemark schon im 
Jahre 1865 zwei von den Inseln für.7%2 Millionen Dollar 
an Amerika verkaufen wollte, aber der amerikanische 
Kongreß verwarf damals den schon vollzogenen Kauf- 
vertrag. 

Damals war die Monroedoktrin „Amerika den Ameri— 
kanern!“ noch ein kontinental beschränkter Begriff, wäh- 
rend die Auslegung von heute weitere Expansion der 
Vereinigten Staaten durchaus billigt. — Die Gebiets- 
abtretung durch Verkauf ist in den letzten Zeitabschnitten 
nur selten zur Verwendung gelangt. Die Erwerbung 
von Helgoland und Caprivizipfel waren Tausch- und 
Kompensationsgeschäfte, die europäischen Ansiedlungen 
in China Pachtungen. Nur die Insel Sachalin ging von 
Rußland auf Japan im Verkaufsweg über — zur Beglei- 
chung russischer Schulden. Streng genommen, gehört 
nach der pazifistischen Theorie noch die Einwilligung 
der Inselbewohner zu dem Verkauf. 


Die Bedeutung deutscher Forderungen 
im Feindesland. ® 


Voraussichtlich wird ein großer Teil der deutschen 
Gläubiger nach dem Friedensschluß bei der Einziehung 
seiner Außenstände im Feindesland zunächst auf Wider- 
spruch und Weigerung oder gänzliche Ablehnung 
stoßen. Schon in normaler Zeit kommt es häufig vor, 
daß der Käufer, wenn er mit dem Verkäufer in persön- 
liche Feindschaft gerät, an den Lieferungen zu mäkeln 
und die Bezahlung hinauszuziehen Neigung zeigt. Denkt 
man sich eine solche Stimmung ins Allgemeine und ins 
Brutale übersetzt, so kann man sich ein Bild machen von 
dem Verhältnis eines großen Teiles der feindesländischen 
Abnehmer zu den deutschen Lieferanten nach Kriegs- 
ende. Dazu kommt, daß von den feindesländischen Ab- 
nelimern sehr viele durch den Krieg ruiniert sind — be- 
sonders in Rußland. 


Im letzten Jahre vor Kriegsausbruch, 1913, gingen. 
so berichtet der Verband zur Sicherung deutscher For- 
derungen an das feindliche Ausland, für rund 4600 Mil- 
lionen Mark deutsche Waren nach den jetzt feindlichen 
Ländern. Es ist nicht zu hoch gegriffen, wenn man an- 
nimmt, daß annähernd 2000 Millionen Mark bei Kriegs- 
ausbruch als deutsche Außenstände im Feindesland zu 
Buch standen. Die Summe der Außenstände in Rußland 
dürfte mindestens eine halbe Milliarde betragen; und 
aus Fachkreisen wird wiederholt versichert, daß 60 bis 
70 Prozent der gesamten deutschen Außenstände in 
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Rußland verloren gehen werden, wenn nicht die Reichs- 
regierung im Rahmen der Friedensverhandlungen die 
nötigen Sicherungen schafft. Von dem Ausschuß der aus 
Rußland vertriebenen Reichsdeutschen ist mitgeteilt 
worden, daß dort bisher rund 500 Millionen Mark For- 
derungen angemeldet sind; von dieser Summe seien 
etwa die Hälfte kaufmännische Außenstände; der Aus- 
schuß nimmt aber an, daß die Gesamtsumme der auf 
die vertriebenen Deutschen entfallenden Forderungen 
weit höher ist, als die Summe der bei ihm bisher an- 
gemeldeten. 

Es handelt sich um sehr wertvolles Volksvermögen, 
das hier auf dem Spiele steht. Denn soll unser Aufen- 
handel den scharfen Wettbewerb um den Weltmarkt 
nach Friedensschluß bestehen, so muß er dafür auch die 
nötige finanzielle Rüstung mitbringen. Das gilt ganz 
besonders von den weiten Kreisen der mittleren 
Firmen, die durch Fabrikation oder Handel oder beides 
am Export beteiligt sind. Und da gibt es nur ein wirk- 
lich durchgreifendes Mittel: angemessene, energische 
Maßnahmen der Reichsregierung im Rahmen der Frie- 
densverhandlungen. 


Der deutsch-belgische Wettbewerb. 


Von Geh. Regierungsrat Dr. Hermann Schumacher, 
ord. Professor an der Universität Bonn. 
Hamburgischer Correspondent. 

Der Wettbewerb zwischen Deutschland und Belgien 
ist von erheblicherer Bedeutung, als dem Größen- 
verhältnis beider Völker entspricht. 


Zunächst ist schon die industrielle Produkticnskraft, 
wenigstens soweit sie sich ziffernmäßig criassen läßt, 
verhältnismäßig größer. Denn Belgien, das von allen 
selbständigen europäischen Ländern am dichtesten be- 
siedelt ist. hat sowohl einen höheren Anteil der Berufs- 
tätigen an der Industrie als Deutschland aufzuweisen. 
Während nämlich von den am 31. Dezember 1910 in 
Belgien lebenden Menschen 42,93 Prozent berufstätig 
waren, waren es im Deutschen Reich nach gleichartiger 
Berechnung am 12, Juni 1907 nur 35,90 Prozent und 
während der Anteil von Industrie und Bergbau sich in 
Deutschland 1907 auf 40 Prozent belief, betrug er 1910 
in Belgien nicht weniger als 48,56 Prozent. Dadurch 
gestaltet sich das ziffernmäßige industrielle Krüfte— 
verhältnis zwischen Deutschland und Belgien von 1:88 
nach der Bevölkerungszahl auf 1:6 nach der Zahl der 
industriellen Berufstätigen um. 


Noch stärker wird die Verschiebung, wenn auch der 
Absatz mit in Betracht gezogen wird. Denn Belgiens 
Anteil am Welthandel ist regelmäßig größer als sein 
Anteil an der Welterzeugung. Sein eigener Markt ist 
schon durch die geringe Volkszahl eingeengt und dar- 
über hinaus in seiner Aufnahmefähigkeit noch beschränkt 
durch den ungewöhnlich großen Anteil der gewerblichen 
Arbeiter an der Bevölkerung und durch die niedrige 
Lebenshaltung der großen Mehrzahl des Volks. Er reicht 
oft nur aus für einen kleinen Teil des Gesamtabsatzes. 
In fast allen von Belgien besonders entwickelten Indu- 
strien, oft außerhalb der Grenzen mehr als innerhalb der- 
selben. wird das Vielfache abgesetzt. Da dieser Ausfuhr- 
anteil in Belgien sehr oft größer ist, als in andern Län- 
dern, auch in Deutschland, erfährt die belgische Wett- 
bewerbskraft durch den Absatz noch eine weitere Steige- 
rung. Als kennzeichnendes Beispiel keineswegs äußerster 
Art sei angeführt, daß Belgien in der Eisenerzeugung an 
der sechsten, in der Eisenausfuhr an der vierten Stelle 
unter allen Völkern steht. Durch die Entwicklung seiner 
Ausfuhr erklärt es sich vor allem, daß Belgien in der 
Weltwirtschaft einen viel bedeutenderen Platz einnimmt, 
als seiner Größe und Volkszahl entsprechen würde. 


Die ziffernmäßig zu eriassenden Verhältnisse sind 
aber nicht die wichtigsten. Der belgische Wettbewerb 
bekommt die starke Stoßkraft, die ihn aus- 
zeichnet, durch andere als quantitative Momente. Sie 
erwächst daraus, daß die Ausfuhr für das Wirtschafts- 
leben des kleinen Belgiens etwas anderes bedeutet, als 
für das Wirtschaftsleben großer Staaten, wie Deutsch- 
land. Denn der beschränkte belgische Markt reicht in 
unserer Zeit vollendeten Großbetriebes nicht mehr aus, 
manche Fertigindustrie zu tragen. Auch um den ein- 
heimischen Bedarf befriedigen zu können, hat Belgien 
vielfach die Stütze des Auslandsmarktes 
nötig. Die Ausfuhr erweitert nicht nur, sondern er- 
möglicht erst die Produktion. Nicht nur Gewinn- 
hoffnungen, sondern Existenzsorgen stehen hinter ihr. 
Sie muß daher aufrecht erhalten werden unter allen Um- 
ständen, auch unter Verlusten. Dadurch bekommt die 
belgische Ausfuhr die besondere Stoßkraft, die sie oft 
zum empfindlichsten Wettbewerb für Deutschland hat 
werden lassen. 


Weil so schon im Frieden der belgische Wettbewerb 
für die deutsche Industrie eine Rolle spielt, wie bei der 
Kleinheit des Landes auf den ersten Blick nicht zu er- 
warten ist, hat auch jede größere Verschiebung, die der 
Krieg hier mit sich bringt. für Deutschland eine ge- 
steigerte Bedeutung. Einem matten Wettbewerb gegen- 
über kann man gleichgültig sein; bei ihm bedeutet eine 
Verschärfung noch keinen Verlust; sie kann sogar nützen. 
Je schärfer der Wettbewerb bereits ist, um so dring- 
licher ist größte Aufmerksamkeit geboten, denn jede 
weitere Verschärfung bringt dann die Gefahr des Ver- 
lustes mit sich. Die Aufrechterhaltung unserer Ausfuhr 
ist aber aus bekannten Gründen zwar nicht wie in Bel- 
gien, im Einzelfall eine privatwirtschaftliche, aber wohl 
im ganzen eine volkswirtschaftliche Notwendigkeit für 
Deutschland. 


Der deutsch-belgische Wettbewerb, der an Schärfe 
für Deutschland durch keinen übertroffen wird, erscheint 
insehrverschiedenenFormen. Er spielt sich 
natürlich nicht nur auf dem deutschen und belgischen 
Markt, sondern vor allem auch auf dritten Märkten ab, 
und das hat eine um so größere Bedeutung, als viele 
Ausfuhrwaren unserer westdeutschen Industrie, wie ich 
in meiner jüngst erschienenen Schrift über Antwerpen aus- 
führlich dargelegt habe, darauf angewiesen sind, auf dem 
Wege durch Belgien und unter Benutzung seines großen 
Ausfuhrhafens an der Schelde den Weltmarkt zu er- 
reichen. Die in starkem Aufstieg begriffene deutsche 
Ausfuhr nach Belgien belief sich nach der deutschen 
Handelsstatistik im Durchschnitt der Jahre 1909—1913 
auf 439,3 Millionen Mark und erhob sich im letzten Jahr 
auf 551 Millionen Mark und die ziemlich gleichmäßig 
bleibende deutsche Einfuhr aus Belgien bezifferte sich 
nach derselben Quelle im gleichen fünfjährigen Durch- 
schnitt auf 337,3 Millionen Mark und verharrte auch im 
letzten Jahr mit 344,44 Millionen Mark auf dieser Höhe. 
Gleich vollständige und zuverlässige Angaben fehlen für 
den deutschen Durchfuhrhandel durch Belgien. In der 
Richtung nach Belgien gibt allerdings die belgische 
Statistik ihn mit rund 1000 Millionen Franken für 1913 
nicht so sehr falsch an; er erreicht in dieser Richtung 
nahezu unsere deutsche Ausfuhr nach Rußland, d. h. nach 
unserem drittwichtigsten Ausfuhrlande (880 Millionen 
Mark). Der belgische Durchfuhrhandel in der Richtung 
nach Deutschland ist dagegen sehr viel größer, als die 
belgische Statistik mit rund 300 Millionen Franken an- 
gibt; er muß an der Hand der deutschen statistischen 
Aufzeichnungen auf mindestens die Höhe unserer Einfuhr 
aus Frankreich, unserem fünfwichtigsten Einfuhrlande 
(583 Millionen Mark), geschätzt werden. Der gesamte 
deutsch-belgische Handel erreicht mit nahezu,2'? Mil- 
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liarden Mark im Jahre ungefähr die Höhe des deutschen 
Güterverkehrs mit Osterreich-Ungarn, den Balkanlandern 
und der Türkei. Ihn vor Schädigungen zu sichern, ist 
eine wichtige deutsche Aufgabe und bei ihr steht voran 
der deutsche Durchfuhrhandel durch Belgien, der den 
unmittelbaren Güteraustausch beider Länder um min- 
destens die Hälfte übersteigt. Dieser Durchiuhr- 
handel vor allem muß nach dem Kriege 
zu nicht un günstigeren Bedingungen als 
bisher den Weltmarkt erreichen können. 


Das ist ein Lebensbedürfnis des ganzen deutschen Volks. 


Rußlandund Deutschland nachdem Kriege. 


Von unterrichteter Seite schreibt man der „Deutschen 
Orient- Korrespondenz“: „Der russische Generalkonsul 
in London Baron Heycking hat in einem russischen Fi- 
nanzblatt einen beachtenswerten Artikel veröffentlicht, 
in dem er sich mit der Möglichkeit eines Zollkrieges der 
Vierverbandsmächte gegen die Zentralmächte nach dem 
Kriege beschäftigt. Er führt zunächst an der Hand der 
Statistik den Nachweis, daß Rußlands Handel mit 
Deutschland und Österreich - Ungarn seinem Umfang 
nach den Handel Rußlands mit seinen Verbündeten und 
den Neutralen zusammen ganz bedeutend übertrifft. In- 
folgedessen wäre es für Rußland gar nicht möglich, seinen 
ganzen Ausfuhrüberschuß an agrarischen Erzeugnissen 
in den verbündeten und neutralen Staaten unterzubringen. 
„Es ist nicht angängig“, so sagt Baron Heycking, „sich 
selbst Schaden zuzufügen, nur aus dem Grunde, um dem 
Wunsche zu genügen, seinen Gegner zu schädigen. 
Eine Monopolstellung der Verbündeten in Rußland wäre 
auch garnicht wünschenswert, man muß vielmehr aus 


ihrer Konkurrenz mit Deutschland und Österreich- ` 


Ungarn einen möglichst großen Vorteil für Rußland her- 
ausschlagen.“ Rußland würde also auch nach dem 
Kriege in Wahrung seiner eigenen Lebensinteressen seine 
Erzeugnisse an Deutschland liefern und dafür dessen 
Industrieerzeugnisse in Zahlung nehmen müssen. Hier- 
durch wird aber nach der Ansicht Baron Heyckings die 
Möglichkeit einer Zolldifferenzierung zu Gunsten der 
Waren aus verbündeten Ländern nicht ausgeschlossen. 
Sie soll ja die deutsche Ware nicht vollständig vom rus- 
sischen Markt verdrängen, sondern nur den Verbündeten 
einen Vorsprung gewähren. 


Da Baron Heycking zu den sachverständigsten Be- 
urteilern der russischen Handelsbeziehungen gehört, 
dürfte er auch wissen, daß Deutschland selbstverständ- 
lich in der Lage wäre, eine derartige Differenzierung mit 
Gegenmaßregeln zu beantworten. Und in dieser Be- 
ziehung möchten wir den Herrn Generalkonsul nur auf 
eine Frage im deutsch-russischen Warenaustausch auf- 
merksam machen, nämlich auf die Frage des Gersten- 
zolls. Bis zum Jahre 1905 hatte Rußlands Gerstenausfuhr 
nach Deutschland allmählich einen Wert von jährlich 
115 Millionen Mark erreicht. Nachdem dann durch den 
Handelsvertrag mit Rußland der Zoll für Futtergerste 
auf 1,30 Mark pro Doppelzentner herabgesetzt war, 
stieg die Ausfuhr russischer Gerste innerhalb 6 Jahren 
auf 413 Millionen Mark. Nach einem vorübergehenden 
Rückgang im Jahre 1912 infolge einer sehr guten deut- 
schen Ernte erreichte dann die Gerstenausfuhr im letzten 
Jahre vor dem Kriege wieder einen Wert von 326 Mil- 
lionen Mark. Diese enorme Steigerung ist die Wirkung 
einer Zolldifferenzierung zwischen Braugerste, die wir 
aus Österreich und Futtergerste, die wir aus Rußland 
beziehen. Vielleicht weiß Baron Hevcking, daß man in 
Österreich für die Neuregelung der Handelsbeziehungen 
mit Deutschland den größten Wert darauf legt, daß diese 
Differenzierung beseitigt wird, wobei dann allerdings 
der einheitliche Gerstenzoll wohl auf 3 Mark festgesetzt 
werden würde. Wäre nun Deutschland aber gar ge- 
zwungen, als Gegenmaßregel gegen eine Differenzierung 
von russischer Seite Österreich-Ungarn und Rußland zu 
Ungunsten des letzteren im Gerstenzoll zu difieren- 
zieren, so würde Rußland mit einem Schlage in diesem 
einzigen Ausfuhrartikel eine Einbuße von jährlich 350 bis 
400 Millionen Mark erleiden. Dieses Beispiel sollte Herr 


Generalkonsul Baron Heycking bei seiner Befürwortung 
einer Bevorzugung der Einfuhr aus verbündeten Ländern 
sich vor Augen halten. 


Englischer Raub an deutschem Eigentum 


in der Südsee. 


Über die Art und Weise, wie die Engländer die ihnen 
so unbequeme deutsche Konkurrenz in der ganzen Welt 
tot zu machen suchen, finden wir u. a. die nachstehenden 
bezeichnenden Ausführungen in der „Japan-Times“ vom 
20. Mai 1916: „Die Entscheidung des Gouvernements 
von Neuseeland und der englischen Reichsbehörden, 
daß die deutsche Handels- und Plantagengesellschaft, 
diese gewaltige deutsche Gesellschaft, welche alle 
anderen Handelsinteressen in Samoa und auf den be- 
nachbarten Inselgruppen des Stillen Ozeans über- 
schattete, liquidiert werden soll, ist ein Triumph der 
Auckland - Handelskammer. Seit Monaten hat diese 
Kammer andauernd einen Druck auf das Gouvernement 
von Neuseeland und dadurch auf die Reichsregierung 
ausgeübt, um zu erreichen, daß dieser mächtige deutsche 
Bewerber dem britischen Handel aus dem Wege ge- 
schafft werde... Diese Agitation erreichte zunächst, daß 
ein Verwalter für die Geschäfte der Gesellschaft einge- 
setzt wurde im Interesse der britischen Regierung. Doch 
damit wurde nur erreicht, daß das Geschäft seinen ge- 
wöhnlichen Gang, und zwar für Rechnung der .deutschen 
Eigentümer ging, welche den ganzen Verdienst am Ende 
des Krieges erhalten sollten. Die Handelskammer fuhr 
daher fort, dem Gouvernement die Ungerechtigkeit dieses 
Systems gegen die englischen Kaufleute (!) klar zu 
machen. Zunächst ohne Erfolg; aber nun ist es eine 
Genugtuung für die Kammer und alle beteiligten briti- 
schen Interessenten, daß der Handel des deutschen Kon- 
zerns ein Ende finden soll. Leider ist die Liquidation 
beschränkt auf das vorhandene Warenlager und die 
Buchforderungen der deutschen Gesellschaft. Der Ver- 
kauf ihres Landbesitzes, ihrer Häuser und Handelsein- 
richtungen ist nicht mit vorgesehen. Die D, H. u. P. G. 
ist eine Gesellschaft mit einem Kapital von 1% Millioner 
Pfund Sterling mit dem Sitz in Hamburg. Sie hat einen 
riesigen Handel auf den Samoa- und Tonga-Inseln wie im 
Stillen Ozean überhaupt. Neben einem bedeutenden 
Importgeschäft besitzt sie große Pflanzungen von Kokos- 
palmen und Kautschukbäumen. Sie hat große Lager auf 
fast allen Inseln, ein besonders gutes in Apia. Ihre 
Organisation ist über die verschiedensten Inselgruppen 
verteilt, und wenn diese Gesellschaft aus dem Sũdsee- 
handel verschwindet. so wird damit für die britischen 
Kaufleute eine gute Aussicht auf die Ausbreitung ihres 
Geschafts gegeben sein.“ . 

Da haben wir einen neuen typischen Beweis dafiir, 
daß durch rohe Gewalt und Vergewaltigung der Eng- 
länder jetzt das zu erreichen sucht, was im friedlichen 


Wettbewerb zu erreichen weder sein Fleiß noch seine 


Fähigkeiten ausreichten. Wir können hier vorläufig 
weiter nichts tun, als die Aufmerksamkeit der Kaiserlich 
deutschen Regierung auch auf diesen neuen englischen 
Gewaltakt gegen Deutschlands Außenhandel zu lenken 
in der festen Überzeugung, daß von ihr rechtzeitige und 
ausreichende Maßnahmen getroffen werden, um dieser 
Art und Weise englischer Kriegführung erfolgreich zu 
begegnen. 


Gefährdete deutsche Wertpapiere in London. An- 
läßlich der neuerdings von der englischen Regierung ge- 
troffenen Maßnahmen, wonach die bei den deutschen 
Banken in London hinterlegten Wertpapiere auf den 
Public Trustee übertragen werden, haben, ebenso wie 
die Deutsche Bank auch die Dresdner Bank und die Di- 
rektion der Disconto-Gesellschaft ein Rundschreiben an 
ihre Kunden zum Versand gebracht, worin sie Mitteilung 
davon machen, daß ihnen die Möglichkeit. auf die Be- 
handlung der Wertpapiere irgendwie cinzuwirken, ge- 
nommen ist. Die Banken haben sowohl bei ihren Lon- 
doner Niederlassungen dirckt als auch durch Vermitt- 
lung des Auswärtigen Amts schärfsten Protest gegen 
die Ubertragung der Wertpapiere aufden Public Trustee 
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eingelegt, müssen aber dem Ermessen ihrer Kunden über- 
lassen, etwaige Ansprüche bei dem Reichskommissar 
zur Erörterung von Gewalttatigkeiten gegen deutsche 
Zivilpersonen im Feindesland anzumelden. 


Der neue Post- und Telegraphentarif 


ist am 1. August 1916 in Kraft getreten. Danach be- 
trägt im inneren Verkehr des Reichs-Postgebiets, im 
Verkehr mit Bayern und Württemberg sowie mit den 
Verkehrsanstalten im General-Gouvernement Warschau 
und im Etappengebiete des Oberbeichlshabers Ost das 
Porto: 


für Briefe bis 20g. 15 Pi 
über 0 8... 4.3. 2 
fur Ortsbriefe bis 250 x . u rs 
für Briefe der Kontoinhaber an die Post- 
scheckämtde nnn. . 7 „ 
für Postkarten ra 
für Rohrpostbriefe . . > 2 2 ... . +. 35 „ 
für Rohrpostkarten `, n. 30 
für Postauftragsbriefe . . . 35 „ 
fur Briefe mit Wertangabe in der 1. Zone . „ tees 
darüber hinaus .. EEN OU ge 
für Pakete bis 5 kg in der . Z One. 30 „, 
darüber hinaus . 60 


für Pakete über 5 kg in der 1. Zone 10 Pi. mehr 
als bisher; 


darüber hinaus 20 Pf. mehr als bisher. 


Für Briefe, Postkarten und Postauitragsbriefe nach 
Österreich, Ungarn und Bosnien-Herze- 
gowina, für Briefe und Postkarten nach Postanstalten 
des österreichisch- ungarischen Militär-Generalgouverne— 
ments Lublin sowie für Wertbriefe und Pakete nach 
Osterreich und Ungarn sind die gleichen Gebühren wie 
für Sendungen des innern deutschen Verkehrs zu erheben; 
über die Gebühren für Wertbriefe und Pakete nach 
Luxemburg geben die Schalterstellen Auskunft. 


Ferner beträgt die Gebühr für Telegramme im Stadt- 
verkehr: bis 5 Wörter 40 Pf.; über 5—10 Wörter für 
jedes Wort 2 Pi. mehr: über 10 Wörter für jedes Wort 
5 Pf.; für Telegramme im sonstigen inländischen Verkehr: 
bis 5 Wörter 60 Pf.; über 5—10 Wörter für jedes Wort 
2 Pf. mehr; über 10 Wörter für jedes Wort 7 Pf. 

Unverändert bleiben die Gebühren: 


1. für Drucksachen, Warenproben, Postscheckverkehr, 
Geschäftspapiere, Postanweisungen, Zeitungen; 

2. für Feldpostsendungen und Soldatensendungen (mit 
Ausschluß solcher in rein gewerblichen Angelegenheiten 
der Absender oder Empfänger); 

3. für Sendungen nach dem oben nicht genannten 
Auslande (wegen der Abweichungen im Grenzverkehr 
mit Dänemark, den Niederlanden und der Schweiz er- 
teilen die Schalterstellen Auskunit). 


Vorbereitungen für die 5. Kriegsanleihe. Die Deutsche 
Parlaments-Correspondenz berichtet: Die Vorberei— 
tungen für die 5. Kriexsanleihe sind in vollem Gange. 
Auber den Reichs- und Staatsbehörden werden auch von 
den kommunalen Behörden, den öffentlichen Sparkassen, 
den Banken, Genossenschaften und den größern wirt- 
schaftlichen Organisationen Maßnahmen getroffen, um 
zu gegebener Zeit die neue Kriegsanleihe fördern zu 
können, wobei die im Zeichnungsgeschäft bisher ge- 
machten Frfahrungen verwertet werden. Die Spar- 
kassen treffen Vorsorge, daß besonders den Wünschen 
der zahlreichen kleinen Zeichner Rechnung getragen 
werden kann. In einer Reihe von Orten sind freie Aus- 
schusse im Entstehen, die den kleinen Anleihezeichnern 
bei der Beteiligung mit geringeren Betragen zur Seite 
stehen wollen. Schon heute gibt sich nach den zahl- 
reichen Anfragen ein lebhaftes Interesse für die neue 
Kriegsanleihe kund. Auch in den Genossenschaften ist 
man an der Arbeit, die vorhandene Geldilüssigkeit für 
die kommende Kriegsanleihe nutzbar zu machen. 


Die allgemeine Sparpflicht. Helfferich hat als Reichs- 
schatzsekretar die Parole ausgegeben, daß eine allge- 


meine Sparpflicht die Voraussetzung für unsere finan- 
ziellen Siege sei. Trotz der Schwierigkeiten, die dem 
Sparen durch die Teuerung der Lebensmittel entgegen- 
stehen, zeigen erfreulicherweise die Einlagen bei den 
deutschen Sparkassen auch im Jahre 1916 eine an- 
haltende Aufwärtsbewegung, die der fünften Kriegs- 
anleihe zugute kommen wird. Im Monat Mai betrug, 
wenn man von den Abbuchungen der Zeichnungsbeträge 
auf die vierte Kriegsanleihe absieht, die Kapitalvermeh- 
rung bei den gesamten deutschen Sparkassen 250 Mil- 
lionen Mark gegen 235 Millionen Mark im gleichen Monat 
des Vorjahres. Berücksichtigt man aber die Zeich- 
nungen, dann bleibt immer noch ein Überschuß von 
15 Millionen Mark. Seit Beginn dieses Jahres haben 
die deutschen Sparkassen — ohne die Kriegsanleihe ge- 
rechnet — einen Zuwachs von 1300 Millionen Mark er- 
fahren gegen 1265 Millionen Mark in der gleichen Zeit 
des Vorjahres. 


Bromural in England. Der neueste Beschluß des 
Londoner Patententscheidungsamtes erweist wieder die 
völlige Skrupellosigkeit, mit der man in England deutsche 
Patente zu eigenem (Gebrauch verwertet, zugleich aber 
ist dieser höchst charakteristische Fall der beste Beweis 
dafür, wie sehr die englische Wissenschaft und Industrie 
in Chemikalien und Drogen hinter Deutschland zurück- 
stehen. Wegen der zahlreichen Fälle von Veronal- 
erkrankungen in den Lazaretten waren die englischen 
Ärzte schon lange auf der Suche nach einem Mittel, das 
in allen Fällen, in denen die Verwendung des Veronals 
nicht angezeigt erscheint, als Ersatz gebraucht werden 
könnte. Schließlich wandte sich die Londoner Firma 
A. und H. an den unter dem Vorsitz McKennas stehenden 
Patentgerichtshof, um die Erlaubnis zur Herstellung eines 
sogenannten „Veronal ohne gefährliche Begleiterschei- 
nungen‘ zu erhalten. Es handelt sich um das deutsche 
Bromural, das in England patentamtlich geschützt ist. 
Wie McKenna selbst erklärte, könne man in England ge- 
genwärtig nicht mehr ohne Bromural auskommen, und 
es sei daher nur zu begrüßen, wenn die genannte Che- 
mikalienfirma fähig sei, wie sie behaupte, das Bromural 
nach deutschem Muster herzustellen. 


Bilanzaufschub für die Wörmann-Linle. Die Wör- 
mann-Linie, A.-G. in Hamburg, ist vom Hamburgischen 
Senat von der Vorlegung der Abrechnung für 1915 und 
der Einberufung der Generalversammlung, wie im Vor- 
jahre, befreit worden. 


Mexikanische Finanzen. Nach Meldungen der „New 
Yorker Preß Association“ belaufen sich die auf die 
3proz. und 5proz. mexikanischen Anleihen schuldigen 
Zinsen bisher auf 2320000 Pfd. Sterl. Die gesamte in- 
nere Schuld sei durch Carranzas gewaltsame Finanz- 
methoden auf 3—4 Millionen Dollars herabgemindert 
worden. Alle 20-, 50- und 100-Pesos-Bills seien mit 


einem Federstrich für ungültig erklärt worden. 


Die französische Amerika-Anleihe. Die Bankgruppe 
Morgan hat am 20. Juli die neue französische Handels- 
kreditanleihe von 100 Millionen Dollar, die sie übernom- 
hat, dem Publikum zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt. 
Obwohl Morgan versichert, die ganze Summe sei ge- 
zeichnet worden, steht fest, daß dem Konsortium min— 
destens 20 v. H. verblieben sind. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Städtische Handels-Hochschule Coin, Das Vorlesungs-Verzeichnis 
für das Winter-Semester 1916,17 (Beginn 24. Oktober) ist soeben er- 
schienen. Es umiaßt 123 Vorlesungen und Übungen in 217 Wochen- 
stunden. Auf die Volkswirtschaftsichre entfallen 28 Vorlesungen und 
Übungen in 45 Wochenstunden, auf die Privatwirtschaftsichre 21 in 
33 Stunden. auf die Rechtslehre 10 in 19. Geographie. Naturwissen- 
schaften und Technik 13 in 36. Versicherungs- und Oenossenschafts- 
Ichre 5 in 7. Sprachen 24 in 45. Ausbildung der Handeislehrer und 
Handelslehrerinnen 6 'n 8. und endlich auf die allgemeinen Geistes- 
wissenschaften 16 in 24 Stunden. Die 30 abendlichen öffentlichen 
Vorlesungen bieten weiteren Kreisen Gelegenheit zur Erweiterung 
und Vertiefung ihrer Allgemeinbildung. Die sämtlichen Vorlesungen 
und Übungen finden nach Aufhebung des während der ersten vier 
Kriegssemester im Hochschulgebäude befindlichen Lazaretts wieder 
im Hochschulgebäude Clawdrusstr. 1 statt. 
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Warenmarkt und Borse. 
Der Geldmarkt. erinnern ist, daß in die Berichtswoche der letzte Einzahlungs- 


1 termin auf die vierte Kriegsanleihe fiel. Der Belastung der 
Der Ausweis der Reichsbank vom 22. Juli 1916 zeigt im Parlehnskassen steht eine wesentliche Entlastung der Reichs- 


Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): bank gegenüber, die bankmäßige Deckung ging nämlich um 
die f 6091,6 Mill. M. zurück und die gesamte Kapital- 

1915 Feten die) Aktien (in 1000 Mk. 1916 gegen 325,1 au . M. Zu Cle EE -Rap 
2443.393 Vorwoche 5 . 4 . | 2497.841 EE anlage um 311,7 auf 6185.3 Mill. M. Bringt man hiervon den 
2393 565 1.126 davon Gold 2467. 600 1.239 Betrag in Abzug, den die Darlehnskassen neu ausgeliehen 
287.344 4.182 | Reichs- und Darlehnskassen- haben, so ergibt sich immer noch eine Entlastung, die die zur 

33.401 + 6.292 Eege e Banken 185519 E eat gleichen Zeit des Vorjahres eingetretene erheblich übertrifft. 
4551.601 — 102.812 | Wechselbestand . . . . . | 6091.640 — 325.085 Die Golddeckung der Noten hat sich in der Berichtswoche a 

nt ee EECH „ 122% — en von 35,5 auf 36,1 Proz. erhöht, die Metalldeckung der Noten | 

= dee ee : , 36,5 Proz. und die Deckung der sämtlich täglich 
— 3 gay el ABD CC 

un en ponstige SC en fälligen Verbindlichkeiten durch Gold von 26,4 auf 26,8 Proz. | 

assiva. 

180.000 unver. Grundkapital 180.000 unver.) 

80.550 unver) Reservefonds 3 a (unver) Bank von England. Auch der neueste Ausweis des Instituts, 
5314.782 — 97.4 otenumlauf. f ; — B Kaes ; : 5 ; : 
1719.552 — 16.847 | Depositen. . . . . . . | | 2383.009 — 2.382 SE Weg 27. P nn „ Ab | 
934.004 + 20302 | Sonstige Passiva . . . . . | 263.407 — 19.608 ahme des Barvorrats bei gleichzeitiger, allerdings nur uner- 


heblicher, Zunahme des Notenumlaufs. Der Wechselbestand 
hat sich stark verringert; dieser Verminderung der Aktiva 
steht jedoch eine solche der Verpflichtungen in noch stärkerem 
Umfange gegenüner, wobei insbesondere die Guthaben des 
Staates eine schr bedeutende Abnahme erfahren haben. 


Der Goldbestand der Reichshank hat in der Zeit vom 
15. bis zum 22. Juli um 1,23 aui 2467,6 Mill. M. zugenommen. 
In der neu den Kassen der Reichsbank zugeflossenen Summe 
ist das Gold enthalten, daß S. M. Schiff „Möwe“ auf seiner 
Heldenfahrt erbeutet hat. Es kommt hierbei eine Summe von 


- . oe 
rund 739 000 M. in Betracht, die die Reichsbank angekauft hat, \ 32 ES E B 3 5 ES 
nachdem das Urteil des Prisengerichts, das auf Einziehung des ce Ee £ š SE &5 5 Privat Stats- ma ZC 
englischen Dampiers „Appam‘ und seiner Ladung erkannte, Fe 25 > 3 Guthaben xR AE | 
rechtskräftig geworden ist. Der Silberbestand der Reichs- a e.’ 3 35 835 ec 2 AS 42.18 a 
bank ist um 0,2 auf 30.2 Mill. M. zurückgegangen, der Be- 13. Jul. 41.86 35.99 59.4 81.23 92.5 54.92 4219 28.39 
stand an Reichskassenscheinen ist um 2,9 auf 39.5 Mill. M. 6. Juli.. . 42.41 36.37 60.32 95,81 103.61 58.95 42,19 26.08 i 
gestiegen und der Bestand an Darlehnskassenscheinen um 146 a — 43 ae GE a or 3725 4215 3145 
auf 528,9 Mill. M. Zu den letzerwähnten Posten ist zu be- 5, Jun! .. 4467 35.36 61.58 707 87.54 52.26 42.19 3195 
merken, daB der Reichsbank in der Berichtswoche aus dem 8 Juni . . . 4454 3548 61.57 636 82.29 50.3 42.19 33.59 
Verkehr 17,3 Mill. M. und von den Darlehnskassen 128,7 Mill. M. L Juni. 43,28 35.39 €022 72.65 82.88 53.53 33.19 31.72 
an Darlehnskassenscheinen zugeflossen sind. Dementsprechend Der Segen Unat betrug in der letzten Woche 
hat sich der Darlehnsbestand bei den Darlehnskassen um 289 Millionen, d. s. gegen die entsprechende Woche des Vor- 
128.7 Mill. M. auf 1921.1 Mill. M. erhöht, wobei daran zu jahres weniger 44 Millionen, | 
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In einem Etappenorte auf dem östlichen Kriegsschauplatz. 
Verhör gefangener Russen durch den Etappenkommandanten. 
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Die hundertvierte Kriegswoche. 


Das zweite Jahr des Weltkrieges liegt hinter uns. 
Halten wir an der Schwelle des dritten Riickschau auf 
die Ereignisse des abgelaufenen Jahres, das von riesen- 
haften Kämpfen erfüllt war und von allen Kriegführenden 
unabsehbare Opfer gefordert hat, so haben wir alle Ur- 
sache, im Vertrauen auf die beispiellosen Leistungen 
unserer Heere, dem Kommenden mit fester Zuversicht 
entgegenzusehen. 

Noch wird freilich mit Einsatz der äußersten Kraft 
auf allen Schlachtfeldern um die Entscheidung gerungen, 
noch hofft der Feind, durch wirtschaftliche Abdroßlung 
der Mittelmächte schließlich erreichen zu können, was 
seinen Waffen versagt blieb. Aber unerschüttert steht 
jenseits der Grenzen auf Feindeserde die eiserne Mauer 
Deutschlands und seiner Verbündeten und hält dem 
eigenen Boden, auf dem die Saat des neuen Erntejahres 
hoffnungsreich heranreift, den Gegner fern. 

Auch in der verflossenen letzten Woche des zweiten 
Kriegsjahres brandete mit unverminderter Gewalt in 
Ost und West die feindliche Sturmflut gegen die Wälle 
der Verteidiger, ohne sie zu zerbrechen. Nördlich der 
Somme trieben die Engländer mit zäher Hartnäckigkeit 
immer wieder Angriffswellen gegen die deutsche Front, 
doch die dabei gebrachten Massenopfer blieben vergeb- 
lich; kleine örtliche Teilerfolge, die da und dort erzielt 
wurden, gingen teilweise kurz darauf wieder verloren; 
nirgends vermochten sie an der strategischen Lage 
etwas zu ändern. Auch im französischen Angriffsbereich 
südlich der Somme mißlangen an der Linie Estrées— 
Soyecourt die wiederholten Versuche des Feindes, seine 
ungünstig gestaltete Front zu verbessern. Schon heute 
erscheint, obwohl die englisch-französische Offensive 
noch schwerlich zum Abschluß gelangt ist, auch neu- 
tralen Beurteilern die Erreichung des Durchbruchszieles 
aussichtslos; ihr verfehltes Unternehmen haben die 
Gegner mit riesigen Verlusten bezahlt, die nach geringer 
Schätzung eine Viertelmillion betragen. 

Die Schlacht an der Somme hat auf die Stärke der 
deutschen Stellung bei Verdun nicht den vom Gegner 
erhofften Einfluß gehabt. So heftige Angriffe die Fran- 
zosen im Raum der Kalten Erde und des Dorfes Fleury 
machten, sie wurden verlustreich abgewiesen. Daß aber 
an den übrigen Teilen der langen Westiront unsere 
heldenhaften Streiter auf treuer Wacht stehen, veran- 
schaulicht die Sprengung der großen englischen Bastion 
am Kanal Comines—Ypern. 

Sehr lebhaft war während der ganzen Kämpie im 
Westen die Tätigkeit des Flugdienstes. Leider erlitt 
ciner der bewährtesten Kampfflieger, Leutnant Parschau, 
ein Ritter des Pour le mérite, in einem der Luitgefechte 
den Heldentod; aber das Vorbild der Immelmann, 
Bölcke, Parschau dient einer großen Zahl junger Kräfte 
zu erfolgreicher Nacheiferung; die Heeresberichte haben 
wiederum zahlreiche bedeutende Leistungen zu ver- 
zeichnen. Auch die Luftschiffe sind wieder einmal zu 
einem Fluge nach Enzland aufgestiegen und haben wich- 
tige Plätze mit Bomben belegt. 

Im Osten haben die Russen erneut auf breiter Front 
ihre Taktik verlustreicher Massenstürme fortgesetzt. 
Im ganzen Frontabschnitt nördlich von Pinsk bis zur 
Ostsee sind ihre Angriffe blutig gescheitert. Linsingen 
hat am Stochod den wuchtigen Stoß der Russen mit De- 
währtem Geschick aufgefangen und Graf Bothmer seinen 
Abschnitt zäh wider den Feind behauptet; weiter südlich. 
mußte die österreichisch- ungarische Front vor dem über- 
mächtigen Drucke der Armee Sacharow hinter Brody 
zuruckweichen, dagegen haben in der Bukowina die 
Truppen unserer Verbündeten bereits wieder zu einem 


Gegenstoß ausgeholt. Das angekündigte Erscheinen tür- 
kischer Truppen in Galizien ist militärisch noch nicht 
in Wirksamkeit getreten, verdient aber sowohl als Sinn- 
bild treuer Waffenbriiderschaft wie als Beweis der mili- 
tärischen Kraft unserer osmanischen Verbündeten gerade 
jetzt um so mehr Beachtung, da die russische Bericht- 
erstattung die in Armenien erzielten Erfolge, vor allem 
die Besetzung Erzinghians maßlos aufbauscht. Das 
türkische Heer ist übrigens in Persien noch immer erfolg- 
reich tätig und ebenso macht sich eine gesteigerte 
Tätigkeit an der Grenze Ägyptens bemerkbar. 

Wie erwartet werden mußte, sind auf dem italie- 
nischen Schauplatze der starken Artillerievorbereitung 
heftige Infanterieangrifie des Gegners gefolgt. Zwischen 
Brenta und Etsch galten diese Angriffe besonders dem 
Raume von Paneveggio und Pellegrino sowie dem Ge- 
biete des Zebioberges, im Küstenlande den Stellungen am 
Monfalconerücken. An vielen Stellen fluteten die An- 
greifer dreimal, viermal zum Sturme vor, aber wie immer, 
waren schwere Verluste und voller Mißerfolg das ganze 
Ergebnis. Unverändert blieb die Lage vor Valona und in 
Mazedonien. Nur bei Vodena kam es am 27. Juli im Vor- 
gelände der bulgarischen Stellungen zu kleineren Ge- 
fechten, die den Streitkräften Sarrails zwar Verluste, 
aber keinerlei Vorteile einbrachten. 

Im Zusammenhang mit seiner militärischen General- 
offensive setzt der Vierverband, um die Mittelmächte da- 
durch zu treffen, unentwegt seine Bedrückung der Neu- 
tralen aufs rücksichtsloseste fort, so daß deren Geduld 
allmählich doch einma! zu reißen droht. Von der Schweiz 
zeht, spät genug, der Vorschlag eines Zusammenschlusses 
der Neutralen zur Wahrung der gemeinsamen Interessen 
aus; Hollands vergewaltigte Fischer protestieren laut 
gegen die brutale Wegnahme ihrer Fahrzeuge, Schweden 
ergreift Maßnahmen zum Schutz seiner von Rußland nicht 
respektierten Gewässer und seiner von England ge- 
kaperten Kauffahrer, und die Geschäftswelt der ‘Ver- 
einigten Staaten fordert den Präsidenten Wilson auf, 
gegen das System der schwarzen Listen energisch ein- 
zuschreiten. 

Da aber England sicher sein kann, daß auch sein 
angemaßtes Kontrollrecht über den amerikanischen 
Handel schlimmstenfalls mit einer mahnenden Note 
beantwortet werden wird, hat es sich nur zu einem 
äußerst dehnbaren, keinerlei Verpflichtung übernehmen- 
den Entgegenkommen verstanden. 

Mehr Sorge als um die neutralen Rechte maclıt sich 
die britische Regierunz um die inneren Schwierigkeiten, 
dic vor allem das irische Problem dem Kabinett Asquith 
bereitet. Die Vorschiäge Asquiths haben bei den Iren 
solche Entrüstung erregt, daß die Stellung des Kabinetts 
ernstlich erschüttert schien. Für den Fall von Asquiths 
Rücktritt drohte auch Grev, aus dem Amt zu scheiden. 

Ein solcher Wechsel wäre ungleich bedeutsamer als 
der Rücktritt Sasonows, dessen Beweggründe noch nicht 
ganz geklärt sind. Ein Umschwung in der äußeren 
Politik ist auch unter Sasonows Nachfolger, dem 
Ministerpräsidenten Stürmer, einstweilen nicht zu er- 
warten. Mit größtem Nachdruck sucht Petersburg noch 
immer auf die Entschließungen der rumänischen Regie- 
rung zu wirken; die Auslieferung der lange zurtickgehal- 
teuen Munition an Rumänien soll dem zögernden 
Bratianu die Ausrede unzulänglicher Bereitschaft neh- 
men, zugleich wird eine heftige Agitation im Volke 
entfaltet, die Deutschland und Österreich-Ungarn be— 
stimmt hat. Rumänien ernstlich auf die Folgen eines 
Abschwenkens zum Vierverband aufmerksam zu 
machen. 
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Von der Schlacht an der Somme. 


Zerschossene, betonierte Unterstände in der ersten Verteidigungslinie, die nach langer Feuerwirkung der 
Artillerie vom Feinde genommen und dann von unseren Truppen zurückerobert wurden. 


Kriegs-Chronik 


vom 25. Juli bis 1. August 1916. 


25. Juli. 
Erfolglose italienische Stürme. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Südlich des Dnjestr, westlich von Obertyn, brach 
xestern ein Angriff in unserem Feuer zusammen, Rus- 
sische Erkundungsvorstöße südwestlich von Lubaczowka 
wurden abgewiesen. Sonst verlief der Tag ruhig.. 

Seit heute morgen entwickeln sich Kämpfe südlich 
von Beresteczko. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Südlich des Val Sugana setzt der Feind immer wieder 
zu neuen Vorstößen an. Aus der Gegend der Cima 
Maora ging vormittags starke italienische Infanterie 
dreimal vor. Sie wurde jedesmal, zum Teil im Hand- 
gemenge, blutig abgewiesen. Im Raume des Monte Zebio 
erfolgte nachmittags ein neuer starker Angriff. Dem 
Feind gelang es, in einen unserer Gräben einzudringen, 
er wurde jedoch wieder vollständig hinausgeworfen. 

Zum wiederholten Male griffen die Italiener mit 
frischen, ausgeruhten Truppen in diesem Gebiets- 
abschnitt des Grazer Korps an. Die schon in den ver— 
zangenen Kämpfen unvergleichlich tapfere Haltung der 
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Truppen dieses Korps macht jede feindliche Anstren— 
gung vergebens. Das italienische Artilleriefeuer stei— 
gerte sich bei den Angriffen zu ungewöhnlicher Kxaft: 
alles umsonst. Die feindlichen Verluste sind täglich 
außerordentlich schwer. Am Stilfzer Joch wurde der 
Angriff einer Alpini-Kompagnie auf die Nagler-Spitze 
abgewiesen. Auf den Höhen südöstlich Borgo schei— 
terten zwei italienische Nachtangriffe. Im Gebiete des 
Rolle-Passes flaute die Gefechtstätigkeit nach den 
italienischen Mißerfolgen der letzten Tage merklich ab. 

An der Isonzo-Front schwerstes Geschützfeuer gegen 
St. Lucia und die Brückenschanze südlich Podgora. 
Feindliche Angriffe gegen unsere Stellungen am Mon- 
falcone-Rücken wurden abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


U-Boot gegen Flieger. 


Am 24. Juli wurde nördlich Zeebrügge ein englischer 
Doppeldecker von einem unserer Unterseeboote abge- 
schossen und zum Niedergehen auf das Wasser ge- 
zwungen. Die Insassen, zwei _Offiziefe, wurden von 
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Zur Organisation der Nahrungsmittelversorgung. 
Landrat Peters, 
der Vorsitzende der Reichskartoffelstelle. 


einem unserer Flugzeuge gefangengenommen, hierauf 


mitsamt ihrem Flugzeug an Bord eines Torpedobootes 


befördert und nach Zeebrügge eingebracht. 


Fünf englische Minenschiffe versenkt. 


Die von der englischen Admiralität als Minenschiffe 
requirierten Heringsboote „Astrum“, „Spei“, „Clavis“, 
„Frigate Bird“ und „Ben Bui“ sind im Mittelländischen 
Meere von einem österreichischen Kreuzer versenkt 
worden, wobei viele Mannschaften ertrunken sind. 


Türken an der galizischen Front. 


Halbamtlich wird gemeldet: Wie verlautet, ist 
binnen kurzem mit dem Auftreten türkischer Truppen 
in den Kämpfen gegen die Russen in Galizien zu rechnen. 
In der Tatsache kann man den Beweis für die mili- 
tärische Schlagfertigkeit der Türkei und für die Einheit- 
lichkeit der Kampffront bei den Mittelmachten erblicken. 


Wilson für die Polen. 


Die amerikanische Presse erfährt aus Washington: 
Präsident Wilson wird wahrscheinlich an den König von 
England, den Präsidenten von Frankreich und an die 
Kaiser von Deutschland und Rußland Handschreiben 
senden, in denen sie gebeten werden, zu gestatten, daß 
Lebensmittel von Amerika an die hungernde Bevölke- 
rung von Polen geschickt werden. Wilson hat das 
Staatsdepartement gebeten, ihm den besten einzuschla- 
genden Weg anzugeben. 


AbänderungderdeutschenPrisenordnung. 


Eine Abänderung der Prisenordnung vom 30. Sep- 
tember 1909 wird im Reichsanzeiger und im Reichs- 
Lesetzblatt veröffentlicht. Die Abänderungen sind für 
den gegenwärtigen Krieg bestimmt „in weiterer Ver— 


übrigen war auch die große französische 


geltung der von England und seinen Verbündeten ab- 
weichend von der Londoner Erklärung über das See- 
Kriegsrecht getroffenen Bestimmungen.“ Die Ande- 
rungen beziehen sich auf eine Reihe von Gegenständen 
und Stoffen, die als absolute bzw. relative Konterbande 
angesehen werden, ferner auf Gegenstände, die nicht als 
Konterbande erklärt werden können. 


Abermals ein großer Schlag 
der Verbündeten gescheitert. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 25. Juli. 


Der gestrige Vormittag war an der Sommeffont ruhig 
verlaufen. Gegen Mittag aber begann der Feind eine 
sich schnell zu Trommelfeuer steigernde, stundenlange 
Beschießung unserer Stellungen, worauf die Engländer 
gegen Abend längs der ganzen Front Hardecourt bis 
Pozieres zu sehr starken Sturmangrifien über gingen. 
Meist kamen die Massen nicht bis an unsere Linie heran, 
fast überall wurden sie glatt abgewiesen. Nur vereinzelt 


drangen Sturmkolonnen in unsere vorderen Stellungen 


ein, aus denen sie dann umgehend mit Handgranaten 
und Bajonett wieder entfernt wurden. Es waren an 
diesen neuen Angriffen des gestrigen Tages, die stellen- . 
weise bis Mitternacht wiederholt wurden, Teile von 
neun englischen Divisionen beteiligt, so daß die Eng- 
lander mm wohl die Mehrzahl ihrer an der Westfront 
aufgestellten Divisionen in der Sommeschlacht eingesetzt 
haben. Die Franzosen haben gestern südlich der Somme 
gleichfalls in breiter Front mit starken Kräften ange- 
griffen. Sie drangen südlich von Estrees in einer Breite 
von 100 Metern in den vorderen dentschen Graben, 
wurden aber ebenfalls sehr bald wieder vertrieben. Im 
Offensiv- 
anstrengung gestern völlig vergeblich. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


| 


è 
ete 
Se H 


| 


Se 


Leutnant Wintgens, der hervorragende Kampfflieger, der 
mit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet wurde. 


— 
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Das GroBe Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Am Kanal Comines—Ypern wurde die große eng- 
lische Bastion durch eine deutsche Sprengung mit ihrer 
Besatzung vernichtet. 

Nördlich der Somme halten sich nach heftigem Kampf 
die Engländer in Pozieres. Weiter östlich am Foureaux- 
Wald und bei Longueval wurden kleinere feindliche Vor- 
stoe abgewiesen, am Trönes- Wäldchen Angriffs- 
absichten erkannt und durch Feuer vereitelt. Südlich 
der Somme hielten wir südwestlich des Gehöftes La 
Maisonnette in der Nacht zum 25. Juli gewonnenen 
Boden gegen französische Wiedereroberungsversuche. 
Südlich von Estrées fanden gestern noch lebhafte Nah- 
gefechte statt. 

Auf der Höhe „La Fille Morte“ (Argonnen) besetzten 
die Franzosen einen von ihnen gesprengten Trichter. 
wurden aber bald darauf durch eine deutsche Gegenmine 
verschüttet. 

Links der Maas machten unsere Truppen an der 
Höhe 304 kleinere Fortschritte; rechts des Flusses war 
während der Nacht Artilleriekampf in der Gegend des 
Werkes Thiaumont. — An vielen Stellen der Front 
wurden feindliche Patrouillen abgewiesen. 

Zwei feindliche Flugzeuge wurden nördlich der 
Somme in unseren Linien durch Infanterie- und 
Maschinengewehrfeuer, eins nach Luftkampf brennend in 
Gegend von Lunéville zum Absturz gebracht. 

Am 24. Juli wurde durch Volltreffer der Abwehr- 
geschiitze ein französischer Doppeldecker in Richtung 
der Feste Souville abgeschossen. 


— 


Frauen im Krlegsdienst. 
Helene Granitsch, Vorsitzende der Reichs- 
organisation der Hausfrauen Osterreichs. 
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Frauen im Kriegsdienst. 
Gräfin Margarete v. Keyserlingk - Cammerau, Mit- 
glied des Hausfrauenbeirats im Kriegsernährungsamt. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 


Westlich von Riga drangen Erkundungsabteilungen 
in russische Vorstellungen ein und zerstörten sie. Feind- 
liche Patrouillen zeigten vielfach größere Tätigkeit. 

Unsere Flieger brachten durch Bombenabwurf und 
Maschinengewehrfeuer feindliche Truppentransportzüge 
auf der Strecke Diinaburg—Polock und östlich von Minsk 
zum Halten. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. 


Abends und nachts richteten die Russen Angriffe, in 
denen drei Divisionen festgestellt wurden, gegen die 
Front östlich und südöstlich von Gorodischtsche. Sie 
sind wie alle früheren unter schwersten Verlusten für 
den Gegner gescheitert; an einer Stelle wurde der Feind 
im Gegenstoß geworfen, er ließ hier einen Offizier, 
80 Mann und ein Maschinengewehr in unserer Hand. 


Deutsche Flugzeuggeschwader warfen ausgiebig und 
erfolgreich Bomben auf die mit Transporten belegten 
Bahnhöfe Pogorjelzy und Horodzieja sowie in ihrer 
Nähe lagernde Truppen. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 


Nordwestlich von Luck hatten Unternehmungen feind- 
licher Erkundungsabteilungen keinen Erfolg. Nordwest- 
lich von Beresteczko wurden stärkere russische An- 
griffe abgewiesen, teils durch Feuer, teils durch Gegen- 
stoß, wobei 100 Gefangene und zwei Maschinengewehre 
eingebracht wurden. 


Armee des Generals Grafen von Bothmer. 
Östlich des Koropiec-Abschnittes fanden kleinere Ge- 
fechte vorgeschobener Abteilungen statt. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 
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Der jüngste Ritter des Eisernen Kreuzes L Klasse. 
Der 16 jährige, als Kriegs freiwilliger eingetretene Vizefeldwebel 
Max Näther aus Wiesenthal bei Münsterberg, der sich auch 

eine österreichische Krlegs auszeichnung errungen hat. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 

Nordwestlich von Noziszcze versuchte Erkundungs- 
vorstöße sowie südlich von Lobaczewka geführte rus- 
sische Angriffe mißlangen völlig; 100 Mann und zwei 
Maschinengewehre blieben in unseren Händen. — Süd- 
lich von Leszniow nahmen wir unsere Truppen vor 
überlegenem feindlichen Druck hinter den Boldurka- 
Abschnitt zurück. — Sehr heftige, von starkem Artillerie- 
feuer vorbereitete russische Angriffe beiderseits der 
Bahn nächst Radziwillow brachten dem Feinde nach 
wechselvollem. für ihn äußerst verlustreichem Kampfe 
nur unwesentliche Vorteile. An den übrigen Fronten 
nichts von Bedeutung. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Nach den schweren Verlusten in den letzten Kämpfen 
südlich des Val Sugana unterliegen die Italiener jeden 
weiteren Angriff, unsere Stellungen standen jcdocn noch 
andauernd unter feindlichem Geschützfeuer. — Am 
24. d. Mts. verlor der Feind vor einem Abschnitt dieser 
Front allein 1200 bis 1300 Tote und Verwundete, die er 
nun zu bergen im Begriff ist. An allen übrigen Frenten 
ist die Lage unverändert; es kam in einigen Al schnitten 
zu heftigeren Geschützkämpfen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der Vojusa Artilleriekampfe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Marine-Luftschiff- und Fliegererfolge. 


Amtlich wird mitgeteilt: 
Eines unserer Marineluftschiffe hat am 25. Juli einen 
Angriff auf den Hauptstiitzpunkt der russischen und eng- 


ist das Luftschiff unbeschädigt in seinen Flughafen zu- | 
rückgekehrt. | 

Eines unserer Seefluggeschwader hat am 25. Juli 
abends die russische Flugstation Zerel auf Oesel ange- 
griffen und mit Bomben belegt, die Flugzeughallen und 
zum Starten bereitstehende russische Flugzeuge wurden 
getroffen. 

Trotz Beschießung durch feindliche Torpedoboote 
und Kampfflugzeuge konnte der Angriff planmäßig 
durchgeführt werden. Alle Flieger sind zum Stützpunkt 
zurückgekehrt. 

Mariehamn liegt auf Kastelholm, 
Alandinseln. 


Ein englisches Großkampfschiff 
torpediert. 


Eines unserer U-Boote hat am 20. Juli vor dem eng- 
lischen Flottenstützpunkt Scapa Flow auf den Orkney- 
Inseln ein englisches Großkampfschiff mit Torpedos an- 
gegriffen und zwei Treffer erzielt. 


Erfolg der Wirtschaftsverhandlungen 
mit Österreich. 


Die am 21. Juli wieder aufgenommenen Beratungen 
mit Vertretern der deutschen Regierung über zoll- und 
wirtschaftspolitische Fragen sind gestern zu einem vor- 
läufigen Abschluß gelangt und haben eine erfreuliche 
Ubereinstimmung in den beiderseitigen Standpunkten 
herbeigeführt. Im Anschluß an diese Verhandlungen 
fand heute eine von der ungarischen Regierung ver- | 
anstaltete gemeinsame Fahrt sämtlicher deutschen und 
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| . auf der Donau nach Budapest statt. 
N m ih nahm auch der deutsche Botschafter von 
Tschirschky und Boegendorfi teil. 


Fliegerleutnant Parschau . 


Leutnant Otto Parschau, Ritter des Ordens Pour le 
mérite, ist am 22. Juli gefallen. 


So hat denn dieser kiihne und ausgezeichnete Flieger 
sein ruhmreiches. Wirken mit einem ruhmreichen Tode 
beendet. Fliegerleutnant Otto Parschau war im November 
1890 als Sohn eines Rittergutsbesitzers in Burggarten, 
Kreis Ortelsburg, geboren, hat also ein Alter von 
26 Jahren erreicht. Er trat am 30. Mai 1910 beim In- 
fanterie-Regiment Nr. 151 als Fahnenjunker ein. Am 
I. April 1913 wurde Parschau behufs Ausbildung zum 
Fliegeroffizier nach Johannisthal abkommandiert. Dann 
war er als Flieger in Darmstadt und Hannover tätig. 
Seinen Ruf als Flieger begründete er noch zu Friedens- 
zeiten, als er im Jahre 1914 kurze Zeit vor Ausbruch 
des Krieges am Ostmarkenflug teilnahm. Er vollendete 
damals die erste Etappe Breslau—Posen als Zweiter; 
im Gesamtergebnis war er Siebenter unter zwanzig Teil- 
nehmern; er errang den 3. Offizierspreis und den Ehren- 
preis des Prinzen Friedrich Sigismund von Preußen. 

Im Kriege hat er sich dann den Lorbeer erworben. 
Erst vor kurzem war Parschau für seine hevorragenden 
Leistungen — er hat acht feindliche Flieger 
abgeschossen — vom Kaiser mit der höchsten 
Kriegsauszeichnung, dem Orden Pour le mérite, ge- 
schmückt worden. Nun ist er seinem Kameraden Immel- 
mann gefolgt. Auch er hat in heldenmütigem Kampie 
das Äußerste geleistet. 

Der Tod des Fliegerleutnants Parschau erfolgte 
unter Umständen, die die Tapferkeit und die Ausdauer 
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dieses ber vors Fliegers in ST helles Licht treten 


lassen. Leutnant Parschau hat nämlich, obwohl er einen 
schweren Bauchschuß davongetragen hatte, sein Flug- 
zeug noch regelrecht zur Landung in den eigenen Linien 
gebracht. Kurz darauf ist er dann gestorben. 


DasUnterseehandelsschiff „Deutschland“. 


Der Hearstsche Internationale Nachrichtendienst 
meldet aus Washington: England hat wissen lassen, 
daß es die amerikanische Regierung für etwaige Ver- 
luste verantwortlich machen will, die seinem Handel 
durch das Unterseehandelsschiff „Deutschland“ ver- 
ursacht werden sollten. An amtlichen Stellen wird be- 
stätigt, daß die amerikanische Regierung die Verant- 
wortung dafür übernimmt. Regierungskreise sehen in 
der Haltung Englands den Versuch, in der Frage der 
„Deutschland“ eine ernste Probe zu machen, und es 
wurde festgestellt, daß England weiterhin dabei beharrt: 
erstens daß die „Deutschland“ ihrem Wesen nach ein 
Kriegsschiff sei und Geschütze gegen den britischen 
Handel zu verwenden imstande sei; zweitens, daß 
Amerika bestimmen solle, daß der „Deutschland“ nicht 


erlaubt werde, die Dreimeilengrenze unter Wasser zu 


passieren. In diesen Hauptiragen ist bekanntlich die 
Ansicht der Vereinigten Staaten der der Verbündeten 
entgegengesetzt. Man nimmt an, daß vor der Ausfahrt 
der „Deutschland“ von Verbündeten mitgeteilt werden 
wird, daß Amerika sich nicht für berechtigt hält, sich 
darein einzumischen, wie die „Deutschland“ die Drei- 
meilengrenze passiert. Das Staatsdepartement erwartet, 
daß sich die Frage erheben wird, ob es zulässig ist, daß 
Kriegsschiffe der Verbündeten sich versammeln, um die 
„Deutschland“ abzufangen. Das Marinedepartement hat 
die Äußerungen bestätigt, die Umstände könnten eine 
Vermehrung der Seestreitkräfte zur Bewachung der 
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Übungen mit einem neuen Luftschlauch-Rettungsboot. 
Das Boot besteht aus einem Bretterboden, um den sich ein dicker Luftschlauch schlingt. Es ist im Rucksack tragbar und in 


wenigen Minuten 


gebrauchsfertig. 


1126 Ha DAS ECHO mmm Nr 1770 


Dreimeilengrenze verlangen, um der „Deutschland“ 
„fair Play“ zu geben. 

Wie von Reuter aus Baltimore berichtet wird, be- 
gaben sich der Kreuzer „Porth Carolina“ und zwei Zer- 
störer außerhalb der Vırginia-Vorgebirge, um dort dafür 
zu sorgen, daß bei der Ausfahrt des U-Bootes „Deutsch- 


land“ die amerikanische Neutralität nicht verletzt werde. 
27. Juli. 


Russische Angriffe bei Ljachowitschi 
blutig abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Zwischen Ancre und Somme bis in die Nacht hinein 
starke beiderseitige Artillerietatigkeit. Feindliche Hand- 
granatenangriffe westlich von Pozières wurden abge- 
wiesen. Südlich der Somme ist ein französischer An- 
griff nordöstlich von Barleux gescheitert. 

Diese Nacht wurden in Gegend „Kalte Erde“ Fleury 
mehrere starke französische Angriffe abgeschlagen. An 
einigen Stellen dauern die Kämpfe noch an. 

Starke englische Erkundungsabteilungen wurden an 
der Front südwestlich von Warneton, Patrouillen bei 
Richebourg abgewiesen; ein französischer Handstreich 
nördlich von Vienne-le-Chäteau (Westargonnen) ist 
mißlungen. Unsere Patrouillen haben bei Ville-aux-Bois 
und nordöstlich von Prunah in der französischen Stel- 
lung rund fünfzig Gefangene gemacht. 

Im Luftkampf wurde ein französischer Doppeldecker 
bei Beine (östlich von Reims) abgeschossen. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Gestern abend stürmten die Russen vergebens gegen 
unsere Stellungen an der Schtschara nordwestlich von 
Ljachowitschi an. Auch westlich von Beresteczko 
wurden sie blutig abgewiesen. 

Sonst sind, abgesehen von einem für die Gegner 
verlustreichen Vorpostengefecht an der Komaika, süd- 
lich von Widsy, keine Ereignisse zu berichten. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Österreichischer Vorstoß in der Bukowina. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Westlich von Beresteczko wurde ein russischer 
Nachtangriff abgeschlagen. wiederholte heftige Angriffe, 
die der Feind gestern nachmittag zwischen Radziwillow 
und dem Styr führte, brachen unter schweren Verlusten 
zusammen. Beiderseits der Straße von Leczinow 
setzten die Rukssen ihre Anstrengungen auch in der 
Nacht fort; sie wurden nach erbittertem Kampfe zurück- 


geworfen und lieben tausend Gefangene in unseren 
Händen. Nördlich des Prislopsattels haben unsere 
Truppen die Vorrückung aufgenommen, den Czarny 


Czeremosz überschritten und mit Teilen die ienseitigen 
Höhen gewonnen, auf denen Gegenangrifie abgewiesen 
wurden. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Während im Kampigebiet des Val Val Sugana die 
Ruhe gestern anhielt, wurde bei Panevegxio wieder 
heftig gekämpft. Von 7 Uhr vormittags an standen die 
Stellungen unserer Truppen auf den Höhen südwestlich 
des Ortes unter äußerst heftisem, auch schwerem Ge- 
schüt- jieuer; mittags folgte gegen diesen Abschnitt ein 
starker italienischer Angriff, der bis 2 Uhr nachmittags 
unter schweren Verlusten des Feindes restlos abge- 
wiesen wurde. Hierauf setzte das starke Geschiitzfeuer 
neuerdings ein. Um 6 Uhr nachmittags ging der Feind 
mit frischen Truppen abermals zum Angriff vor. In 
erbittertem Nahkampf wurde er wieder vollständig 
zuriick geworjen: ein nochmaliger Vorstoß um 11 Uhr 
nachmittags scheiterte gleichfalls. Unsere braven 


Truppen behielten alle Stellungen im Besitz. Auf den 
Höhen nördlich des Ortes war tagsüber Artilleriekampf 
im Gange. An der Kärntner und Isonzofront stellen- 
weise lebhaftere Gefechtstätigkeit. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


28. Juli. 


Wiederaufflammen der russischen 
Offensive. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Ein deutscher Patrouillenvorstoß brachte in der 
Gegend von Neuve Chapelle 30 Gefangene, darunter 
drei Offiziere und zwei Maschinengewehre ein. 

Dem nördlich der Somme zur größten Kraft gestei- 
gerten englischen Feuer folgten im Laufe des Nach- 
mittags starke Angriffe, die bei Pozieres sowie mehrfach 
im Foureaux-Walde und südöstlich davon vor un- 
seren Stellungen völlig zusammenbrachen. Sie führten 
in Longueval und im Delville-Walde zu erbitterten Nah- 
kämpfen; aber auch hier kann sich der Feind keiner 
Erfolge rühmen. 

Südlich der Somme ist es bei beiderseits lebhaft fort- 
gesetzter Artillerietätigkeit nur zu Vorstößen feindlicher 


Handgranatentrupps bei Soyecourt gekommen; sie sind 


abgewiesen. 
Östlich der Maas sind die französischen Unterneh- 
mungen gegen das Werk Thiaumont erfolglos geblieben. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. 

Die Russen haben ihre Angriffe mit starken Kräften 
erneuert. Sechsmal sind sie seit gestern nachmittag 
gegen die Front Skrobowa—Wygoda (östlich von Go- 
roditschtsche) mit zwei Armeekorps vergeblich an- 
gelaufen, weitere Angriffe sind im Gange. Mehrmals 
fluteten die Angriffswellen zweier Divisionen vor un- 
seren Schtschara-Stellungen nordwestlich von Liacho- 
N zurück. Die Verluste des Gegners sind sehr 
schwer. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 


Nordöstlich von Swinjuchy haben russische Angriffe 
zunächst Boden gewonnen; Gegenangriffe sind im 
Gange. Bei Postomyty warfen österreichisch ungarische 
Truppen die Russen aus Vorstellungen im Sturm zurück. 
Armee des Generals Graien von Bothmer. 

Keine besonderen Ereignisse. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nordwestlich und nördlich von Vodena haben sich 
kleinere, für den Gegner verlustreiche Gefechte im 
Vorgelände der bulgarischen Stellungen abgespielt. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Am oberen Czarny-Czeremosz scheiterten mehrere 
russische Angriffe. 

Im Raume nördlich von Brody setzte der Feind 
gestern seine Anstürme den ganzen Tag über fort. Bis 
in den späten Nachmittag vermochte er, von unseren 
brav fechtenden Truppen immer wieder Zurück- 
geschlagen, nicht einen Schritt Raum zu gewinnen, erst 
cinem neuerlichen abends angesetzten Massenstoß der 
Russen gelang es, östlich der von Leszniow nach Brody 
führenden Straße in unsere Stelluizen einzudringen: 
unsere Truppen setzten, cen Kampf am Südrande von 
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Brody fort. Bei Pustomyty in Wolhynien vertrieben 
k. und k. Abteilungen den Feind aus einer vor- 
geschobenen Verschanzung. 

Nordéstlich von Swimuchy wird einem lokalen 
Einbruch der Russen durch einen Gegenstoß begegnet. 
Um Mitte Juli hat der Feind nach einer Pause von vier 
Wochen in Wolhynien seine Offensive wieder auf- 
genommen. Das Gesamtergebnis derselben läßt sich bis 
heute dahin zusammenfassen, daß auf unserer Seite ein 
80 Kilometer breites Frontstück in ciner Tiefe von nicht 
mehr als 15 Kilometer zuriickgedriickt wurde. Diesen 
geringen Raumgewinn hat der Feind durch eine ununter- 
brochene Reihe schwerer Angriffe und mit ungeheuren 
Opfern erkauft. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der ganzen Front keine größeren Gefechtshand- 
lungen. Im Becken von Laghi brachte eine Patrouillen— 
unternehmung einen Offizier und 27 Mann als Gefangene 
ein, Im Raume von Panevegyio hielt das starke feind- 
liche Geschützfeuer an. Das Vorgehen schwächerer 
italienischer Abteilungen wurde schon durch unser Feuer 
verhindert. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 27. morgens haben unsere Seeflugzeuggeschwader 
Bahnhöfe, milftärische Obiekte und Fabriken von 
Otranto. Mola. Bari, Gievinazzo und Molfetta mit 
schweren. leichten und Brandbomben sehr erfolgreich 
belegt. Namentlich in Bari wurden verheerende Voll- 
treffer in Bahpsebauden. Fabriken und im Gouvene- 
mentspalais erzicit und starke Brände beobachtet. Trotz 


heftiger Beschießung und Bekämpfung feindlicher Ab- 
wehrflugzeuge kehrten unsere Geschwader unversehrt 
zurück. Flottenkommando. 


Todesurteil gegen den Kapitän des 


„Brussels“. 


Am 27. Juli fand in Brügge die Verhandlung des Feld- 
gerichts des Marinekorps gegen den Kapitän Charles 
Fryatt von dem als Prise eingebrachten englischen 
Dampfer „Brussels“ statt. 


Der Angeklagte wurde zum Tode verurteilt, weil er, 
obwohl nicht Angehöriger der bewaffneten Macht, den 
Versuch gemacht hat, am 28. März 1915, um 2 Uhr 
30 Minuten nachmittags, bei dem Maas-Feuerschiffe das 
deutsche Unterseeboot „U 33° zu rammen. 


Der Angeklagte hat ebenso wie der erste Offizier 
und der leitende Maschinist des Dampiers seinerzeit für 
sein „tapieres Verhalten“ bei dieser Gelegenheit von 
der britischen Admiralität eine goldene Uhr als Beloh- 
nung erhalten und war im Unterhaus lobend erwähnt 
worden. Bei der damaligen Begegnung hat er, ohne 
sich um die Signale des U-Bootes, das ihn zum Zeigen 
seiner Nationalflagge und zum Stoppen aufforderte, zu 
kümmern, im entscheidenden Augenblick mit hoher 
Fahrt auf das Unterseeboot zugedreht, das nur durch 
sofortiges Tauchen um wenige Meter von dem Dampfer 
freikam. Er gab zu, hiermit nach den Weisungen der 
Admiralität gehandelt zu haben. Das Urteil ist bestätigt 
und am 27. nachmittags durch Erschießen vollstreckt 
worden. 


Fine von den vielen ruchlosen Franktireurhand- 
lungen der englischen Handelsschiffahrt gegen unsere 
Kriexsfahrzeuge hat so eine zwar späte, aber gerechte 
Sühne gefunden. 
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Ein bewaffneter englischer Dampfer 
genommen. 


Am 27. Juli 1 Uhr vormittags hat ein deutscher Hilfs- 
kreuzer 15 Seemeilen südöstlich von Arendal den be- 
waffneten englischen Dampfer „Eskimo“ nach Gefecht 
genommen. Der Dampfer ist eingebracht. 

„Politiken“ berichtet aus Christiania: Ein norwe- 
gisches Torpedoboot hat festgestellt, daß die Aufbrin- 
gung der „Eskimo“ auf internationalem Gebiet erfolgt 
ist. Die „Eskimo“ besitzt einen Wert von zwei Mil- 
lionen Kronen. An der Versicherung der Ladung ist 
Norwegen mit 100000 Kronen beteiligt, der Rest ent- 
fällt auf England. 


Zwei englische Dampfer im Kattegat 
aufgebracht. 


Die dänische Zeitung „Helsingborg Posten“ meldet: 
Zwei große englische Dampfer, deren einer ein Passa- 
gierdampfer zu sein schien, sind heute mittag im Katte- 
gat angehalten worden und passierten, von drei deut- 
schen Torpedojägern begleitet, um 3 Uhr 50 Min. nach- 
mittags, südwärts gehend, Moelle. 


Die Schweiz und der Vierverband. 


Nach dem „Bund“ sollen die Unterhandlungen 
zwischen den Vertretern der Schweiz und der Entente- 
mächte in Paris am 1. August wieder aufgenommen 
werden. Im allgemeinen herrscht, wie das Blatt weiter 
ausführt, über ein Entgegenkommen der Alliierten wenig 
Zuversicht. Energisch zurückzuweisen sind aber alle 


Versuche, die Schweiz hinsichtlich ihrer neutralen Hal- 


tung zu beeinflussen. Sollten die Verhandlungen in 
Paris im Sande verlaufen, so wird man schweizerischer- 
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seits danach trachten, die Handelsbeziehungen mit 
Deutschland auf einer anderen Basis aufrechtzuerhalten. 


29. Juli. 
Fortdauer der russischen Massenangriffe. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im Somme-Gebiet fanden lebhafte Artilleriekampfe 
statt. In der Gegend von Poziéres scheiterten starke 
englische Angriffe. Hart nördlich der Somme wurden 
Angriffsversuche durch Feuer unterdrückt. 

im Maasgebiet verlief der Tag ohne Infanterie- 
tätigkeit. | 


Englisches Feuer auf Französisch-Comines ver- 


ursachte Verluste unter der Bevölkerung und großen 
Sachschaden, indessen keinerlei militärischen. Ein 
feindiches Flugzeug wurde bei Roclincourt (nördlich von 
Arras) durch Volltreffer der Abwehrgeschütze herunter- 
geschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

An der Front keine besonderen Ereignisse. 

Unsere Flieger griffen mehrfach mit Erfolg feindliche 
Truppentransportziige und Bahnanlagen an. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 

Prinzen Leopold von Bayern. 

Auch die gestern friih noch nicht abgeschlossenen 
Kämpfe an der Front Skrobowa—Wygoda sind völlig 
zu unseren Gunsten entschieden. 

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 

Die Russen haben ihre Angriffe gestern auch auf 
Teile des Stochod-Abschnitts und die Front nordwestlich 
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von Luck ausgedehnt. Ein nordwestlich von Sokul an- 
vesetzter starker Angrifl wurde mit schweren Verlusten 
tar den Feind abgewiesen; schwächere Vorstöße an 
anderen Stellen der Stochod-Front sind ebenfalls ge- 
scheitert. Nordwestlich von Luck ist es dem Feinde 
nach mehrmaligem vergeblichen Anlauf gelungen, in 
unsere Linien in der Gegend von rosten einzudringen 
und uns zu veranlassen, die hier bisher noch vorwärts 
Ges Stochod gehaltenen Stellungen aufzugeben. West- 
lich von Luck ist der russische Angriff durch unseren 
(jerenstoß zum Stehen gebracht worden. Bei Zwiniacze 
(östlich von Gorochow) wurde der Feind glatt ab- 
Lewiesen. 

Ein russisches Flugzeug ist südlich von Perespa im 
Luftkampf abgeschossen. 
Armee des Generals Grafen von Bothmer 

Mehrfach wiederholte russische Angriffe in der 
Gegend nordöstlich und südöstlich von Monasterzyska 
brachen unter großen Verlusten für den Gegner zu- 
summen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist unverändert. 

Am 26. Juli stürzte ein feindlicher Flieger im Luft- 
kampf über dem Dojran-See ab. 

Oberste Heeresleitung. 


$ 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
‘Russischer Kriegsschauplatz. 

Der Feind hat gestern seine Angriffe an ausgedehnten 
Frontabschnitten wieder aufgenommen. 

Südlich des Dnjestr wurde der russische Anprall vor 
unserer östlich von Tlumacz verlaufenden zweiten Linie 
zum Stehen gebracht. Nordöstlich und südöstlich von 
Monasterzyska führte der Feind bei Tag und Nacht 
enunterbrochen seine Angriffskolonnen gegen die Stel- 
lungen der Osterreichisch-ungarischen und deutschen 
Truppen vor; er wurde überall zurückgeschlagen. Das 
Vorfeld ist mit toten und schwerverwundeten Russen 
bedeckt. 

Ebenso scheiterten alle Versuche des Gegners, bei 
Zwiniacze durchzudringen. 

Westlich von Luck gewannen die verbündeten 
Truppen einen beträchtlichen Teil des gestern auf- 
Legebenen Geländes zurück. Zwischen der Turya und 
der von Rowno nach Kowel führenden Bahn wurden 
nach Abwehr mehrerer Anstürme die noch vor dem 
Stochod stehenden Verteidiger hinter den Fluß zurück- 
genommen. 

Ein heute früh nordwestlich von Sokul angesetzter 
russischer Massenstoß scheiterte unter großen feindlichen 
Verlusten. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist unverändert. 

Südwestlich von Paneveggio wurde ein EE EE 
abgewiesen. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

An der unteren Voiusa erhöhte Gefechtstatigkeit. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Deutscher Luftschiffangriff gegen 
England. 


In der Nacht vom 28. zum 29. Juli hat ein Marine- 
luftschifigeschwader den mittleren Teil der englischen 
Ostküste aneevriffen und dabei die Bahnanlagen von 
Lincoln, Industrie-Anlagen bei Norwich. die Flotten- 
stitzpunkte Grimsby und Immingham, sowie Vorposten- 
fahrzeuge vor dem Humber mit Bomben belegt. Ein 
Leuchtturm an der Humber-Mündung wurde vernichtet. 
Trotz Beschießung mit Brandygeschossen sind alle Luft- 
schiffe unbeschädigt in ihre Heitnathäfen zurückgekehrt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Kämpfe an der mazedonischen Front. 


Der bulgarische Generalstab teilt unter dem 27. Juli 
mit: Langs der ganzen mazedonischen Front täglich 


fangengenommen. 


schwaches Geschützfeuer und Patrouillengefechte, die 
jür uns günstig verlaufen. Ein mit Maschinengewehren 
ausgerüstetes feindliches Bataillon versuchte, von einer 
Gebirgs- und Haubitzenbatterie unterstützt, am 25. Juli 
unsere vorgeschobenen Abteilungen an der Front Bahovo 
—Sborsko (ungefähr 25 Kilometer nördlich Vodena) an- 
zugreiien. Alle Angriffe wurden mit großen Verlusten 
für das feindliche Bataillon abgeschlagen. Unsere 
Truppen schritten sodann zum Gegenangriff und bemäch- 
tigten sich der feindlichen Schützengräben. Am 26, Juli 
und 27. Juli versuchten mehrere Kompagnien der ser- 
bischen Schumadia-Division die Höhen nördlich von dem 
Dorf Pozar (ungefähr 25 Kilometer nordwestlich von 
Vodena) zu gewinnen und sich festzusetzen, wurden 
jedoch durch vorzeitigen Gegenangriff in die Ebene 
zurückgeworien, nachdem sie bedeutende Verluste erlitten 
hatten. Unsere Truppen lasen 84 feindliche Leichen auf, 
darunter die eines Hauptmannes, drei Mann wurden ge- 
Unsere Verluste sind ganz gering. 


Lösung des mexikanischen Konflikts. 


Der mexikanische Gesandte gibt bekannt, daß eine 
befriedigende Lösung der Differenzen zwischen Mexiko 
und den Vereinigten Staaten erzielt worden ist. 


Gesteigerte Artillerietätigkeit 
der Verbündeten. 


(Von unserm Kricgsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 29. Juli. 

Zwischen Tiepval und Maurepas, von wo die Eng- 
lander auf Bapaume zu drücken hoffen, haben sie heute 
ihre schon in den letzten Tagen sehr lebhafte Artillerie- 
tätigkeit zu dauerndem Trommelfeuer gesteigert. Auf 
der Linie zwischen Gommecourt und Beaumont—Hamel, 
wo sie schon beim Generalangriff am 1. Juli nach Ba- 
paume, dem ersten Ziele ihrer Offensive, durchstoßen 
wollten, haben sie inzwischen ebenfalls mit einer erneuten 
stärksten Beschießung unserer Linien begonnen. Starke 
Angriffe, die sie nordöstlich und nordwestlich von 
Pozieres unternahmen, blieben ebenso ohne den min- 
desten Erfolg, wie kleinere französische Angriffe bei der 
Monacuferme. Am südlichen Teile ihrer Offensivfront. 
an der Linie zwischen Barleux und Estrées, haben auch 
die Franzosen wieder schweres Trommelfeuer gegen 
unsere Stellungen angesetzt. Die Engländer behaupten, 
uns aus dem Delville-Walde vertrieben zu haben. Das 
entspricht nicht den Tatsachen. Der Delville-Wald ist 
wie bisher halb im Besitze der Engländer und halb im 
festen unserigen. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kronprinz Rupprecht 
bei den Fromelleskampfern. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 29. Juli. 

Der tapferen bayerischen Division, die am. 19. und 20. 
d. Mts. nördlich und westlich von Fromelles den durch 
Trommelfeuer vorbereiteten Angriff mehr als dopppelt 
überlegener englischer Division glänzend abgeschlagen 
und dem Feinde über 500 Gefangene abgenommen hat. 
stattete Kronprinz Rupprecht von Bayern einen Besuch 
in ihrem Frontabschnitt ab. Die Abordnungen der be- 
teiligten Regimenter waren im Viereck auf dem Rasen- 
platze eines alten Parkes aufgestellt. Der Kronprinz 
schritt, jeden Truppenteil bevriibend, die Reihen in der 
neuen Feldmarschallsuniform ab und bielt folgende An- 
strache: „Als ich am 19. Juli hörte, daß die Engländer 
hier angegriffen haben, da habe ich mir gleich gedacht. 
sist ganz recht. sie sollen nur kommen!“ Der Kron- 
Prinz führte dann die zahlreichen Gefechte an. in denen 
sich die Division seit Kriegsbeginn ausgezeichnet hat 
und fuhr fort: „Nun haben Sie wieder Großes geleistet. 
und vor allem ist es ehrenvoll für die Division, daß sie 
wiederum aus eigener Krait den großen Angriff abge- 
wiesen hat. Wir sind stolz auf unseren Erfolg und geben 
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uns zugleich Gelübde, ferner auszuhalten zum Heile des 
ganzen Vaterlandes.“ Jubelnd nahmen die Truppen das 
vom Kronprinzen auf den König ausgebrachte Hoch auf, 
in dessen Namen er dem Divisionskommandeur eine hohe 
Auszeichnung überreichte und ebenso stürmisch jubelnd 
das Hoch, welches der Divisionskommandeur im Namen 
seiner tapferen Streiter dankend auf „unseren Kron- 
prinzen, den Feldmarschall Rupprecht“, ausbrachte. Der 
Kronprinz ließ sich dann die für diese Schlacht mit dem 
Eisernen Kreuz ausgezeichneten Mannschaften vor- 
stellen und fragte jeden über Einzelheiten des Kampfes. 
Jeder mußte ihm erzählen, wofür er die Auszeichnung 
erhalten hatte. Ein Münchner sagte, er habe Stücker 
500 Handgranaten in die Reihen der Engländer geworfen. 
„Donnerwetter“, lobte ihn der Kronprinz, „das ist aber 
eine tüchtige Leistung.“ Ein anderer hatte über 200 
Handgranaten geworfen. „Haben sie auch gut ge- 
troffen?“ — „Einen ganzen Haufen hab' ich umgelegt.“ 
— „Ist recht!“ antwortete der Kronprinz. Sehr be- 
lustigte ihn die urwiichsige Antwort eines Oberbayern, 
der sein Verdienst an der Abweisung der Ubermacht 
in die Worte kleidete: „Weil i grad dahin genga bin, 
wo die mehren kemma san.“ Der Kronprinz nahm dann 
auf einem Platze der benachbarten französischen Ort- 
schaft den Vorbeimarsch der Truppen ab und sprach 
sich im Kreise der Offiziere, unter denen er im Stabs- 
quartiere einige Stunden verweilte, in herzlicher Aner- 
kennung über den herrlichen Geist der Truppe aus, den 
keine Ubermacht ins Wanken bringen kann. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


30. Juli. 
Schwere Kämpfe an der Ostfront. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Das feindliche Feuer ist zwischen Ancre-Bach und 
Somme zu größter Heftigkeit gesteigert. Englische Teil- 
angriffe bei Pozieres und Longueval blieben ergebnislos. 
Südlich der Somme und östlich der Maas lebhafte Ar- 
tilleriekämpfe. 

Bei La Chalade (Westargonnen) setzte Leutnant Bal- 
damus seinen fünften Gegner im Luftkampf außer Gefecht, 
außerdem wurde je ein feindliches Flugzeug am Ostrand 
der Argonnen und östlich von Sennheim abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Starkere feindliche Patrouillen wurden durch Feuer 
am Überschreiten der Düna gehindert. Bahnanlagen an 
der mit Truppentransporten belegten Strecke Wileika— 
Molodeczno— Minsk, sowie vor der 
HeeresgruppedesGencralfeldmarschalls 

Prinzen Leopold von Bayern 
die Bahnhöfe Pogorjelzy und Horodzieia wurden erfolg- 
reich mit Bomben belegt. — Am Abend brach ein 
russischer Anert südlich von Skrobowa in unseren 
Feuer restlos zusammen. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 
Die feindlichen Angriffe haben an Ausdehnung und 
Stärke noch zugenommen. Sie erstreckten sich mit Aus- 
nahme einzelner Abschnitte auf die Front von Stobvch- 
wa (am Stochod nordöstlich von Kowel) bis westlich 
von Beresteczko. Sie sind unter ungeheuren Verlusten 
fur den Angreifer meist im Sperrfeuer gescheitert, nur 
an wenigen Stellen der großen Front ist es zum Nah- 
kampf gekommen: eingedrungener Feind wurde durch 
Gegenstob wieder zurückgeworfen oder seinem Fort- 
schreiten ein Ziel gesetzt. Nachts wurde die längst be- 
absichtiete Zurücknahme der Truppen aus dem nach 
Osten vorspringenden Stochodboven nördlich der Bahn 
Kowel- -Rowno auf die kurze Sehne ohne Störung durch 
Cen Gegner durchgeführt. 
Armee des Generals Grafen von Bothmer. 
Auch gestern haben russische, zum Teil starke An- 
gritie nordwestlich und westlich von Buczacz keinerlei 
Kriolg gehabt. 


‚ Infanteriefeuer der Verteidiger Halt. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Die Schlachten in Ostgalizien und in Wolhynien 
dauern unvermindert heftig an. 

In Ostgalizien wurde namentlich bei Molodylow, nord- 
westlich von Kolomea, und im Westen und Nordwesten 
von Buczacz erbittert gekämpft. Der Feind setzte seine 
Angriffe Tag und Nacht tiber fort. Alle seine Anstren- 
gungen scheiterten unter den schwersten Verlusten. 
Ebenso brachten ihm die zwischen Beresteczko und 
Stobychwa am Stochod angesetzten Angriffe trotz größten 
Menschenverbrauches keinerlei Erfolg. Meist gebot den 
gegnerischen Sturmkolonnen schon das Artillerie- und 
Wo es den Russen 
— wie westlich von Luck, bei der Armee des General- 
obersten v. Tersztyanszky — vorübergehend gelang. in 
unsere Gräben einzudringen, wurden sie im Gegenangriff 
geworfen. 

Bei Kaszowka, am Stochod, wurde die Verteidigung 
nach Abwehr mehrerer russischer Stöße in die Sehne 
des weit vorspringenden Stochodbogens verlegt. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Auf den Höhen südwestlich von Paneveggio wurde der 
Angriff eines italienischen Bataillons abgewiesen. 
Sonst in einzelnen Frontabschnitten lebhaftere Ge- 
schützkämpfe. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


31. Juli. 


Neuer englisch-französischer Ansturm 
blutig abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die englischen Unternehmungen bei Pozieres und Lon- 
gueval erstreckten sich bis in den gestrigen Tag. Sie 
leiteten einen neuen, großen englisch-französischen An- 
griff ein, der zwischen Longueval und der Somme am 
Morgen unter Einsatz von mindestens 6 Divisionen ein- 
heitlich erfolgte, während er zwischen Pozitres und 
Longueval tagsüber durch unser Sperrfeuer niederge— 
halten wurde und erst abends in Einzelangriffen mit 
ebentalls sehr starken Kräften zur Durchführung kam. 
Überall ist der Feind unter schwersten blutigen Ver- 
lusten abgewiesen worden, keinen Fuß Boden hat er ge- 
wonnen. Wo es zu Nahkämpien kam, sind sie dank dem 
schneidigen Draufgehen baverischer und sächsischer 
Reservetruppen, sowie tapferer Schleswig-Holsteiner zu 
unseren Gunsten entschieden. 12 Offiziere, 769 Mann 
des Gegners wurden gefangengenommen, 13 Maschinen— 
gewehre erheutet. 

Südlich der Somme Artilleriekämpfe. 

In der Gegend von Prunay (Champagne) brach ein 
schwächerer französischer Angriff in unserem Feuer zu— 
sammen. 

Ostlich der Maas verstärkte sich das Artileriefeuer 
mehrfach zu größter Heftigkeit; südwestlich des Werkes 
Thiaumont fanden kleine Handgranatenkämpfe statt. 

Ein feindlicher Fliegerangriff auf Conflans wurde mit 
Feuer auf Pont-a-Mousson beantwortet. Ein auf Mull- 
heim j. B. angesetztes französisches Flugzeuggeschwader 
wurde bei Neuenburg a. Rh. von. unseren Fokkern ge- 
stellt, in die Flucht geschlagen und verfolgt; das feind- 
liche Führertlugzeug wurde nordwestlich von Mülhausen 
zum Absturz gebracht. Leutnant Holindorf setzte nörd- 
lich von Bapaume den 11., Leutnant Wintgens östlich 
von Peronne den 12. Gegner außer Gefecht. Je ein fran- 
zösischer Doppeldecker/ist westlichrvon Pont-a-Mousson 
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und südlich von Thiaucourt (dieser durch Abwehrfeuer) 
abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Beiderseits von Friedrichstadt wurden russische Auf- 
klärungsabteilungen abgewiesen. Angriffe gegen unsere 
Kanalstellung westlich von Logischin und bei Nobel (am 
Strumien südwestlich von Pinsk) sind gescheitert. 


Die gegen die 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen 


iortgesetzten starken Anstürme der russischen Truppen- 
massen sind auch gestern siegreich abgewehrt worden; 
sie haben dem Angreifer wiederum die größten Verluste 
eingetragen. Den Hauptdruck legte der Feind auf die 
Abschnitte beiderseits der Bahn Kowel—Sarny, zwischen 
Witonicz und der Turva, südlich der Turya und beider- 
seits der Lipa. Ein wohlvorbereiteter Gegenangriff warf 
den bei Zarecze (südlich von Stobychwa) vorgedrun- 
genen Feind zurück. Soweit bisher festgestellt, wurden 
gestern 1889 Russen (darunter 9 Offiziere) gefangen ge- 
nommen. 


Unsere Fliegergeschwader 
letzten Kampftage dem Gegner durch Angriffe auf 
Unterkunftsorte, marschierende und biwakierende 
Truppen, sowie die rückwärtigen Verbindungen erheb- 
lichen Schaden zugefügt. 


Armee des Generals Grafen von Bothmer. 


In Fortsetzung der Angriffe im Abschnitt nordwest- 
lich und westlich von Buczacz gelang es den Russen an 
einzelnen Stellen in die vorderste Verteidigungslinie ein- 
zudringen. Sie sind zurückgeworfen. Alle Angriffe 
sind siegreich abgewehrt. 


haben während der 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Die Russen am Stochod zurückgeschlagen. 
Amtlich wird aus Wien berichte: 


Russischer Kriegsschauplatz. 


Auf den Höhen östlich von Kirli-Baba wurde in der 
vorletzten Nacht durch Truppen der Armee Pflanzer— 
Baltin ein russischer Vorstoß abgeschlagen. In Südost- 
galizien verlief der Tag verhältnismäßig ruhig. Im 
Westen und Nordwesten von Buczacz setzte der Feind 
seine Angriffe nach wie vor mit größter Zähigxkeit fort; 
es wurde daher auch gestern erbittert und hartnäckig 
gekämpft. Die verbündeten Truppen haben alle Stellun- 
gen behauptet. Unmittelbar westlich von Brody scheiter- 
ten mehrere nächtliche Angriffe des Gegners. Auch in 
Wolhynien opferte der Feind gestern wieder ungezählte 
Tausende von Kämpfern ohne jeden Erfolg. Wo immer 
er anstürmte (bei Zwiniacze, westlich und nordwestlich 
von Luck und zu beiden Seiten der von Sarny nach Kowel 
führenden Bahn), überall brachen seine Sturmkolonnen 
zusammen. Südlich von Stobychwa, wo er vorüber- 
gehend auf dem linken Stochodufer Fuß faßte. wurde er 
wieder zurtickgetrieben. Die in Wolhynien kämpfenden 
verbündeten Truppen haben gestern mehrere russische 
Oitiziere und zweitausend Mann gefangengenommen und 
drei Maschinengewehre erbeutet. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

In den Dolomiten wurde gestern im Gebiete der To- 
fanen der Angriff mehrerer Alpinibataillone blutig abge- 
wiesen. 135 Italiener, darunter 9 Offiziere, wurden ge- 
fangen., 2 Maschinengewehre erbeutet. An der Isonzo- 
iront unterhielt die feindliche Artillerie ein heftiges Feuer 
gegen den Tolmeiner und Görzer Brückenkopf sowie 
gegen unsere Stellungen am Monte San Michele. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Fele marschalleutnant. 


1. August. 
Siegreiche Abwehr in West und Ost. 


Das GroBe Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich der Somme haben räumlich begrenzte, aber 
erbitterte Kämpfe als Nachwehen der großen Angriffe 
vom 30. Juli stattgefunden; westlich des Foureaux- 
Waldes auf schmaler Front eingedrungene Engländer 
sind hinausgeworfen. Ein in acht Wellen vorgetragener 
feindlicher Angriff in der Gegend von Maurepas ist glatt 
abgewiesen. Hart nördlich der Somme am Abend vor- 
brechende Franzosen sind nach erbittertem Kampf an 
dem Gehöfte Monacu restlos zurückgeschlagen. 

Südlich der Somme lebhafte beiderseitige Artillerie- 
tätigkeit, ebenso auch rechts der Maas, besonders im 
Abschnitt von Thiaumont— Fleury und östlich davon; 
hier wurden gestern früh Vorstöße feindlicher Hand- 
granatentrupps abgewiesen. Durch umfangreiche Spren- 
gung zerstörten wir die französische Stellung nördlich 
von Flirey in einer Ausdehnung von etwa 200 m: unsere 
nachstoBenden Patrouillen machten einige Gefangene. 

Unternehmungen feindlicher Erkundungsabteilungen 
sind westlich von La Bassée, nördlich von Hulluch, süd- 
lich von Loos und südöstlich von Reims gescheitert. 

Durch Bombenabwurf auf Wervicq, Belgisch-Comines 
und andere Orte hinter unserer Front ist unbedeutender 
militärischer Schaden angerichtet; es sind zahlreiche 
Opfer unter der Bevölkerung verursacht. 

Je ein feindliches Flugzeug ist gestern und am 
30. Juli durch Abwehrfeuer innerhalb unserer Linien im 
Somme-Gebiet, ein weiteres gestern im Luftkampf bei 
Lihons abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Fine einzelne gegen Wulka (am Oginsky-Kanal) vor- 
gehende russische Kompagnie wurde durch Vorstoß 
deutscher Abteilungen vernichtet. Westlich von Lo- 
gischin sind in den gestern berichteten Kämpfen über 
70 Gefangene eingebracht. Verscharfter. Artilleriekampf 
beiderseits des Nobel-Sees; der Angriff eines feindlichen 
Bataillons wurde östlich des Sees blutig abgewiesen. | 

Gegen die Stochod-Front erschöpften sich die Russen 
weiter in ergebnislosen Angriffen; dreimal wurden sie 
bei und nördlich von Smolary durch Feuer zur Umkehr 
gezwungen, bei Porsk (nordöstlich der Bahn Kowel— 
Rowno) wurden sie im Gegenstoß geworfen, zwischen 
Witoniez und Kisielin stürmten sie bis zu sechs Malen 
vergeblich an. Um den Besitz einzelner Gräben bei Wi- 
toniez wird hartnäckig gekämpft. Es wurden 5 Offiziere, 
über 200 Mann gefangengenommen. 

Südlich der Turya Patrouillen-Handgranatenkampfe. 

Die Truppen des Generals von Linsingen haben im 
Juli 70 Offiziere, 10998 Mann gefangengenommen und 
53 Maschinengewehre erbeutet. — Bei der 


Armee des Generals Grafen von Bothmer 


brach ein feindlicher Vorstoß südwestlich von Burkanow 
im Sperrfeuer zusammen. Am Koropieg-Abschnitt west- 
lidh von Buczacz rege Gefechtstätigkeit. Größere feind— 
liche Angriffe sind hier gestern nicht erfolgt. 

In den letzten Kämpfen sind 271 Russen gefangen- 
genommen worden. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Neuer Luftangriff auf England. 


Mehrere Marineluftschiffgeschwader haben in der 
Nacht vom 31. Juli zum 1. August London und die öst- 
lichen Grafschaften Englands erfolgreich angegriffen und 
dabei Küstenwerke, Abwehrbatterien sowie militärisch 
wichtige Industrieanlagen ausgiebig mit sichtbarem Er- 
folge mit Bomben belegt. Alle Luftschiffe sind trotz hef- 
tiger Beschießung, die schon auf dem Anmarsch durch 
Seestreitkräfte einsetzte, unbeschädigt zurückgekehrt. 

Der. Chef des Adniiralstabes. 


H 
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Das alte Brügge als deutsche Garnison: Blaujacken auf dem Weg zur Feldküche. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Englische Gefangene aus der Sommeschlacht. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, im Juli 1916. 

Viel schärfer, als wir das bei unserem Volksheere ge— 
wohnt sind, unterscheiden sich die englischen Soldaten 
in zwei Klassen, in Leute der wohlhabenden und gebil— 
deten Stände und in Angehörige der unbemittelten Mehr— 
heit. Vergleicht man beide, so hat man oft den Eindruck, 
als ob diese Leute nichts gemeinsam hätten als die 
Sprache, die übrigens auch sehr erhebliche Spielarten auf- 
weist. Die große, alle Glieder des Volkskörpers einigende 
Kraft der deutschen Schulbildung fehlt den Engländern 
in einem Maße, daß uns schon bei kleinen, durch den 
Zufall der Schlacht vereinigten Gruppen von Gefangenen 
die klaffenden, unüberbrückbaren Gegensätze zwischen 
dem Manne aus dem Volke und dem Gehobenen, der 
Wohlstand und Bildung genießt, in die Augen springen. 
Es ist mir schon früher bei dem Besuche von Gefangenen- 
sammelstellen und jetzt wieder aufgefallen, daß so wenige 
Engländer die lange müßige Zeit, die sie in dieser Lage 
haben, zum Lesen von Büchern verwenden. Darüber 
wundert man sich um so mehr, wenn man aus deutschen 
Schützengräben kommt und gesehen hat, wie viele und 
gute Bücher unsere tüchtigen Feldbuchhandlungen in die 
Unterstände schicken und wie eifrig dort gelesen wird. 


Fragt man dann einen Feldgrauen, in dessen Händen man 
den „Faust“ oder einen Band Jean Paul sieht, was er 
im Friedensberufe sei, so erhält man wohl die Antwort: 
Mundharmonikaarbeiter in irgendeinem thüringischen 
Walddorfe. Dergleichen erlebt man bei uns alltäglich, 
aber es ist wohl nur bei uns möglich. Ich ‚erwähne das 
nicht zufällig, sondern weil unter den Dingen, welche die 
Engländer an uns nachdenklich stimmen und die sie unter 
den eigentlichen Kriegsursachen anführen, die Macht des 
deutschen Geisteslebens wiederholt als besondere Gefahr 
für England hervorgehoben wird. 


Ein Engländer hat mir einmal gesagt, der deutsche 
Hochmut sei unerträglich, weil jeder Deutsche sich für 
einen Vetter von Goethe halte. Ich antwortete ihm: 
„Nennen Sie es nicht Vetter, sondern Landsmann, und 
nicht Hochmut, sondern Stolz und fragen Sie sich, warum 
dieser Stolz nicht hindert, daß bei uns Shakespeare bis 
in der Wohnstube des Fabrikarbeiters gelesen, daß er 
bei uns mehr aufgeführt wird als in England.“ Darauf 
antwortete er übellaunig: „Ja, den werden Sie uns auch 
noch wegnehmen.“ Das ist eine echt englische Auf- 
fassung. Unter den Gefangenen der Sommeschlacht be- 
findet sich ein Mann, der in England eine sehr bedeutende 
Stellung einnimmt. Er hat den bezeichnenden Ausspruch 
getan, gerade weil er jahrelang in Deutschland gelebt 
habe und das deutsche Geistesleben genau kenne, wisse 
er, welche Gefahr es für die englische, Weltherrschaft 
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bedeute. Er habe erkannt, daß es keine andere Möglich- 
keit gäbe, es zu bekämpfen, als zu dem Schwerte zu 
greifen, und darum habe er sich freiwillig zum Kriegs- 
dienst gemeldet. Solche politisch durchgebildete Eng- 
länder sagen auch, es sei miibig, zu fragen, ob England 
den Krieg habe herbeiführen oder vermeiden wollen. 
Denn der Krieg hätte mit der Notwendigkeit eines Natur- 
ereignisses kommen müssen, da eines Tages die Frage 
entschieden werden mußte, ob England das Imperium, 
die Weltherrschaft, unbestritten behalten oder sich un- 
versehens von dem deutschen Imperium überflügeln 
lassen wollte. England hätte deshalb diesen Krieg viel- 
leicht schon eher anfangen sollen, um Deutschland nicht 
so stark werden zu lassen. 

Die „kleinen Leute“ sind sich nicht so klar darüber, 
warum sie in den Krieg gezogen sind, so weit sie nicht 
aus Arbeitslosigkeit dazu gezwungen waren, sich an- 
werben zu lassen oder durch recht unsanften Druck 
genötigt waren, sich der „freiwilligen“ Rekrutierung zu 
unterziehen. Sehr genau wissen sie jedenfalls, daß es 
sich für England nicht darum gehandelt hat, noch han- 
delt, die Neutralität Belgiens zu schützen noch wieder- 
herzustellen. Die Belgier, d. h. die nach London gelangten 
Flüchtlinge, haben sich, wie man bei dieser Gelegenheit 
erfährt, in England durch ihr anspruchsvolles Wesen 
sehr unbeliebt gemacht. Manche englischen Gefangenen 
betonen, daß sie persönlich keinen Haß gegen die Deut- 
schen hätten. Das sagte mir z. B. ein kleiner Kauf- 
mann, der vier Jahre lang in Hannover gelernt hatte 
und angab, viele Freunde in dieser Stadt zu besitzen. 
Ein anderer Gefangener, ein stattlicher Kerl, mit einem 
verbitterten Gesicht, der ausgezeichnet Deutsch spricht, 
sagte mir: „Warum sollte ich die Deutschen hassen? 
Ich war bis zum Kriegsausbruch Angestellter bei 
Siemens und Halske in Johannisburg und habe den 
Hererokrieg als Fahrer auf deutscher Seite mitgemacht.“ 
Fragt man solche Leute. warum sie sich haben anwerben 
lassen, so geben sie außer wirtschaftlichen Gründen Fol- 
gendes an: Deutschland sei der Konkurrent Englands 
auf der ganzen Welt. leder Engländer habe den deut- 
schen Wettbewerb gespürt. Nun solle Deutschland als 
Konkurrent kaput gemacht werden, da sei es die Pflicht 
jedes Englanders. mitzuhelfen. Der deutsche Handel, die 
deutsche Industrie müßten überall von den Märkten ver- 
schwinden, die England für sich allein haben wolle. Dann 
könne ja Deutschland ruhig weiterbestehen. 


Sehr aufschlußreich ist das Verhältnis zwischen den 
Engländern und den Franzosen. Wenn die Gefangenen 
aus ihren Unterkunftsräumen gelassen werden, um sich 
im Freien zu ergchen, so sondern sich Ensländer und 
Franzosen sofort in zwei möglichst weit voneinander 
getrennte Gruppen. Die Engländer haben zunächst das 
Bedürfnis, sich Bewegung zu machen; sie rennen mit 
langen Schritten auf und nieder, wie die Tiere im Käfig, 
einzelne schlenkern die Arme dabei und machen Frei- 
übungen. Die Franzosen hocken und lagern sich in einem 
sonnigen Winkel und verspüren kein Bedürfnis, sich „die 
Beine zu vertreten.“ Der Franzose, auch der Mann aus 
den niedersten Ständen, hat fast stets eine gewisse äußere 
Haltung und eine angenehme Art im Verkehr; sieht er 
einen seiner Vorgesetzten, so benimmt er sich militärisch, 
und auch dem deutschen Offizier oder Unteroffizier 
gegenüber wahrt er meist ein achtungsvolles, aus seiner 
militärischen Erziehung sich zwanglos ergebendes Be- 
tragen. Der Engländer macht auf uns, aber ebenso auch 
auf seine französischen Verbündeten, fast ausnahmslos 
einen unmilitärischen und flegelhaften Eindruck. Er be- 
nimmt sich „flötzig“ gegen den deutschen Gefangenenauf- 
seher, tut es aber genau so gegen seine eigenen Kame- 
raden und gegen seine Offiziere. Das scheint so zum 
üblichen Tone im englischen Heere zu gehören. Die eng- 


lischen Soldaten selbst haben offenbar kein Empfinden 
dafür, wie ungezogen ihr Auftreten wirkt. „Die eng- 
lische Uniform macht noch keinen Soldaten,“ sagten mir 
Franzosen, das sei im französischen Heere die allgemeine 
Meinung. Die Engländer ihrerseits hegen keine Vor- 
liebe für die Franzosen. Einer, der in Ägypten gegen 
die Araber mitgefochten hat, sagte mir, er habe sich dort 
viel wohler gefühlt, als während der fünf Monate, die er 
in Frankreich gelebt hatte. Die französische Bevölkerung 
habe die Engländer immer so behandelt, als ob sie ihre 
Verbündetenpflicht nicht voll erfüllten. Die Geschäfts- 
leute hätten höhere Preise von den englischen Soldaten 
als von anderen Käufern gefordert und ihnen ins Ge- 
sicht gesagt: für die Engländer sei alles teurer. Die 
Stimmung der Landbevölkerung in Dörfern, wo sie zu- 
letzt jm Quartier gelegen hätten, sei fast feindselig ge- 
wesen. In einem Dorfe hatte ein Bauer den Pumpen- 
schwengel versteckt, damit sich die durstigen Engländer 
an seinem Brunnen die Feldflaschen nicht füllen konnten. 
Jn dem Gefangenensammellager, welches ich zuletzt be- 
sucht habe, hatten Franzosen den Kaffee für sämtliche 
Gefangenen gefaßt. Sie stellten den Engländern ihren 
Kessel hin, ohne ihre Verbündeten eines Blickes zu 
würdigen. Nachdem sie sich entfernt hatten, kamen die 
Engländer heran und holten sich ihren Kaffee. Beide 
Gruppen vermieden geflissentlich jeden Verkehr auch in 
den unverbindlichsten äußeren Grenzen. Englische Offi- 
ziere bitten, nicht mit französischen zusammengelegt oder 
abtransportiert zu werden und umgekehrt. Die Engländer 
kennen auch unter sich die Kameradschaft in unserem 
Sinne nicht, eine Tatsache, die den Franzosen ebenfalls 
sehr aufgefallen ist. In einem Verwundetenlager dicht 
hinter der Front wurde nach den ersten Offensivtagen 
folgendes beobachtet: Der Andrang war so groß, daß 
die Leichtverwundeten einen Teil der Pflegerdienste an 
den Schwerverwundeten mit übernehmen mußten. Da 
wurde festgestellt, daß die englischen Leichtverwundeten 
sich garnicht darum kümmerten, wenn ein Verblutender 
um ein Glas Wasser flehte. Ein Vorgang, der bei den 
deutschen und auch bei den französischen Soldaten un- 
denkbar wäre. Doch soll der Gerechtigkeit halber auch 
eine Ausnahme mitgeteilt werden. Ein Engländer, ein 
ganz unscheinbarer kleiner Mann, wurde im Gefangenen- 
lager mit augenscheinlicher Bevorzugung und Vergünsti- 
gung behandelte Er war dabei gefangen genommen 
worden, wie er einen deutschen Verwundeten verband. 
Hätte er sich dabei nicht aufgehalten, so wäre er viel- 
leicht entkommen. 


Die Engländer, die ich sprach, wollten nicht gern ihr 
Urteil über die soldatische Tiichtigkeit der französischen 
Mitkämpfer sagen. „Oh, gute Soldaten, nicht schlecht.“ 
das war so ziemlich alles, was sie über die Lippen brach- 
ten, während ich erwartet hätte, daß sie die außerordent- 
lichen Leistungen der Franzosen bei dem Widerstande 
vor Verdun und bei der Sommeoffensive freimütig an- 
erkennen würden. Dies schien mir um so selbstverständ- 
licher, als die Engländer fast durchweg ihre Bewunde- 
rung für den deutschen Infanteristen in einer Unbefangen- 
heit ausdrückten, die erstaunlich ist, mit Redewendungen. 
wie man von einem Rennreiter oder einem Meister- 
schaftstennisspieler spricht, den man neidlos bewundern 
kann, weil man garnicht daran denkt, sich mit ihm zu 
vergleichen. Alle englischen Gefangenen waren übrigens 
voller Anerkennung für die gute Behandlung, die sie von 
dem Augenblicke an erfahren hatten, wo sie die Waffen 
streckten. „Das war die größte Überraschung meines 
Lebens.“ Selbst Offiziere hatten nach den Schilderungen 
der englischen Presse erwartet, daß sie miBhandelt 
werden würden. Statt dessen bot man ihnen in den 
Unterstanden, wo sie zuerst bleiben mußten, Betten an. 
Auch wunderten sich englische Verwundete, daß die deut— 
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schen Sanitäter sie „trotz eigener großer Lebensgefahr” 
aus dem Feuer geholt hatten. 

Das Fehlschlagen der sorgfältig vorbereiteten Offen- 
sive und ihre gewaltigen Verluste haben auf die Engländer 
tiefen Eindruck gemacht. Aber es war dennoch wohl 
kaum einer unter ihnen, der nicht fest davon überzeugt 
war, daß der Krieg dennoch weiter gehen und mit dem 
Siege Englands endigen müsse. „Der Gedanke, daß Eng- 
land diesen Krieg verlieren könne, geht in kein eng- 
lisches Hirn,“ sagen sie. Allerdings vertrauen sie mehr 
darauf, daB es gelingen werde, durch die Blockade 
Deutschland auszuhungern, als durch Waffen seine Män- 
ner zu besiegen, obwohl einzelne zugeben, daß dieser 
Gedanke für sie als Soldaten sehr beschämend sei. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe atts dem Osten. 
Die Lage im wolhynischen Kampfgebiet. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
Kowel, am 22. Juli 1916. 


Am 24. Juni sah ich die tapferen niedersdchsischen 


Regimenter, die mit ihrem aufopfernden und helden- 
mütigen Stoß die von Südwesten gegen Kowel prallenden 
Russen zurückgeworfen und aufgehalten hatten, im 
schweren Kampf die Linie vor Zubilno-Caturoy er- 
reichen. Schwieriger wurde das Gelände, zäher der 
Widerstand der Russen, die immer neue Divisionen in 
den Kampfraum warfen. Das Hauptziel, den russischen 
Stoß im Gegenstoß abzufangen. war erreicht —, auch 
der Angriffskraft deutscher Truppen sind Grenzen 
gezogen. Inzwischen begannen die russischen An- 
griffe gegen die Hindenburgfront. — Der groß an- 
gelegte, mit unerhörten Opfern durchgeführte Versuch 
der russischen Heeresleitung, überall die Truppen an der 
deutschen Ostfront durch eine in diesem Stile bisher 


nicht gekannte Beschäftigungsoffensive an ihre Stel- 


lungen zu nageln —, es kamen die Angriffe, die Barano- 
witschi gleichzeitig mit Kowel erzwingen sollten. In 
diesen drei Wochen machte die deutsche Heerführung 
von der Fläche Gebrauch: es begannen Bewegungen, die 
die Front in Wolhynien gleich einem Gummiband zurück- 
zogen und vorprallten, wie es der sehr starke Druck der 
Lage gerade erforderte. Auf Gelände kam es nicht an, 
der wolhynische Sumpf ist wertlos. Es kam — nur — 
auf die günstigere Linie an, den starken Angriffen der 
aufgefüllten, neue Kraft entwickelnden russischen 
Armeen zu begegnen. Es soll nicht die überflüssige 
Lesart gegeben werden, als ob es gern geschehen wäre, 
die ausgebauten Linien aufzugeben. Da man sie aber 
aus verschiedenen Gründen bei der ungeheuren Span- 
nung der Kräfte nun einmal nicht unbedingt halten 
konnte, zog man entschlossen und freiwillig die Folgen 
und benutzte die ungeheure Strecke, die zur Verfügung 
stand, in der Art, wie sie von der russischen Strategie 
ja immer bisher als einzige Feldherrnkunst auf den end- 
losen Sumpfebenen gepriesen wurde, sehr zur Über- 
raschung der Russen, wie besonders festgestellt sei. 
Zunächst in der Zeit vom 27. zum 29. Juni wurde, als 
im Nordwesten von Luck die Linie nur mit großen 
Opfern hätte vorgeschoben werden können, im Siid- 
westen von Beresteczko am oberen Styr eine aus 
deutschen und österreichisch- ungarischen Truppen ge- 
bildete Stoßtruppe zur Entlastung vorgetrieben. 
Deutsche und Ungarn gingen mit zäher Tapferkeit vor— 
wärts. Der Angriff kam den Russen überraschend, ihr 
anfangs zäher Widerstand wurde gebrochen, Raum ge- 
wonnen und über 7000 Gefangene gemacht. Bei dem 
weiteren Druck der vorwärts stoßenden Gruppe, die 
schnell voran kam, brach der russische Widerstand zu- 
sammen, und die russische Heeresleitung machte den 


Versuch, die zurückflutende Linie durch Kavallerie- 
massen zum Stehen zu bringen. Genau vor einem Jahr, 
als die Divisionen der Armee Gallwitz sich Pultusk 
näherten und die russische Infanterie gebrochen war, 
machten die Russen denselben verzweifelten Versuch 
und warfen gegen die vorgehende deutsche Spitze die 
14. Kavalleriedivision, die einfach niedergemacht wurde. 
Ich sehe noch das grauenvolle Schlachtfeld voller toter 
und sterbender. Pferde und niedergesunkener Kosaken 
und Husaren. In noch größerem Maßstabe wurden dies- 
mal zwei Kavalleriedivisionen, die Transamur-Kosaken- 
division und eine kombinierte Division bei Gubin ge- 
opfert. Die beiden Divisionen brausten mit großer Tapfer- 
keit heran, sie wurden von den Maschinengewehren ein- 


fach niedergemäht. Hunderte von herrenlosen Pferden 


rasten über das Schlachtfeld. Die beiden Kavallerie- 
divisionsstäbe fanden wohl zunächst die Überbleibsel 
ihrer zersprengten Regimenter überhaupt nicht und 


hatten Mühe, die Reste in den nächsten Tagen zu sam- — 


meln. Die russische Meldung, daß dieses tapfere aber 
sinnlose Unternehmen Tausende von Gefangenen ge- 
bracht hätte, hatte denselben Wert wie die russische 
Meldung von der Einnahme von Pinsk. Der Angriff der 
deutsch - österreichisch - ungarischen Gruppe erreicht 
schließlich die Gegend von Michailowka. 

Inzwischen hatten die Russen, denen ja die aus- 
gezeichneten Eisenbahnknotenpunkte Rowno—Szarny— 
Suninez zur Verfiigung stehen, neue Krafte iiber Rowno 
gegen den vorspringenden Styrbogen herangeführt. Ihr 
Hauptangriff richtete sich auf die Strecke zwischen Kolki 
und Gruciatyn, gleichzeitig gegen Kostiuchnowka, um 
den Bogen von zwei Seiten einzudriicken. Am 5. Juli 
begann an beiden Stellen der russische Angriff mit groBer 
Wucht. Im Anfang wurden die russischen Sturm- 
kolonnen unter sehr schweren Verlusten abgeschlagen, 
als aber immer neue Massen gegen die Linie geworfen 
wurden, gelang der Einbruch westlich Kolki. Durch den 
Einsatz deutscher Truppen wurde ein weiteres Vor- 
dringen aber angehalten. — Nördlich Kostiuchnowka 
wurden die Angriffe dank der „aufopfernden“ Tapferkeit 
der polnischen Legion, die der Heeresbericht hervorhebt, 
wiederholt abgeschlagen. Am 6. Juli mußten auch die 
Polen dem Massendruck nachgeben. 

Jetzt kam der Augenblick, da man von der in langer 
Arbeit ausgebauten Stochod-Linie Gebrauch machte. 
Man wollte Blut und Truppen in diesem Zeitpunkt über- 
großen Druckes sparen, die ganze Linie, auch die seit 
dem 4. Juli überhaupt nicht angegriffenen Teile, wurde 
hinter den Stochod zurückgeschwenkt, eine Bewegung, 
die fast unbehelligt durchgeführt wurde. Gleichzeitig 
wurde auch im Süden die Linie in flachen Bogen ge- 
zogen, die keine vorspringende Nase mehr bot (bei 
Werben), so daß auch bei Bereszeko eine gerade Front 
im Raume hinter der Lipa erreicht wurde. 

Die Russen gaben nach dem Durchbruch der Turke- 
stanen bei Kolki ihrer Kavallerie Anweisungen, die das 
Vorhandensein der ausgebauten verdrahteten Stochod- 
stellung nicht zu kennen schienen. Nicht so tollkühn wie 
ihre Anweisungen war ihr Nachrücken, das vorsichtig 
und zögernd erfolgte, so daß ihnen keinerlei Material in 
die Hände fiel. Ein trostloses Stück Sumpfland, dessen 
Dörfer schon in den Kämpfen im vorigen Herbst in 
Flammen aufgegangen waren, blieb ihr Gewinn. 

Als die Russen gegen die Stochodstellung, deren. Aus- 
bau sie zu verblüffen schien, vorfühlten, war der Stochod 
selbst noch kein Hindernis, ein schmales Gewässer, das 
man zu Fuß durchschreiten konnte. Inzwischen nach 
einer Woche, die fast jeden Tag wolkenbruchartige 
Regengüsse brachte, ist das ganze wolhynische FluB- 
system hoch angeschwollen. Das Sumpfgebiet hat 
wieder seinen eigentlichen Charakter bekommen, Alle 
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Angriffe gegen die neue Linie hatten keinen Erfolg. Der 
schnelle Durchstoß auf Kowel, den die Russen als Erfolg 
threr letzten schweren Opfer erhofften, steht an der 
Stochodstellung, und südwestlich Luck, wurde am 
19. Juli die Linie in die günstige. Lage Terzkaowiec— 
Juljzarow wieder vorgeschoben. 

Roli Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Der Pour le mérite für einen Regimentskommandeur. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kricgsberichterstatter.) - 


Kowel, den 24. Juli. 

Für die schweren und erfolgreichen Kämpfe, die er an 
der Spitze seines Regiments in den letzten Juni- und ersten 
Juli-Tagen mit Einsatz seiner ganzen Persönlichkeit durch- 
fochten hat, ist Oberst Hoefer soeben vom Kaiser mit 
dem Pour le mérite ausgezeichnet worden. Als Oberst 
Hoefer am 8. Juni das hervorragende Regiment auf dem 
wolhynischen Kriegsschauplatz übernahm, kam er aus 
der Heimat, wo man ilım den rechten Arm stückweise 
hatte amputieren müssen, nachdem ein Schrapnell ihm 
beim Weichselübergang am 29. Juli 1915 den Unterarm 
fortgerissen hatte. Vorher war der Oberst, der im 
Frieden zuletzt ein Regiment in Graudenz geführt hatte, 
viermal verwundet worden. Er besaß alle Ordensaus- 
zeichnungen, die man im Kriege erhält. Seine tapferen 
Westialen führte er zum Siege am 27. Juni, als Kolonie 
Stary Mosobr gestürmt wurde, am 2. Juli, als im heftigen 
Kampfe die Linie weiter gegen Nowi Mosobr geschoben 
wurde, und bei dem blutigen Sturm vom 3. Juli, der 
schließlich die entscheidende Brückenstellung von Swid- 
niki südlich des Stochod erzwang, hatten Regiment und 
Führer Übermenschliches geleistet. An dem heißen Tage 
von Swidniki war das rechte Flügelbataillon in den 
Nahkämpfen im Sumpf beinahe von der russischen 
Übermacht umzingelt, als sich der Oberst an die Spitze 
des Bataillons setzte, durch die hinreißende Kraft seiner 
Persönlichkeit die harten Westfalen zum unwidersteh- 
lichen Sturmlauf vorwärts führte, der weit über das ge- 
steckte Ziel hinaus die große Straße nach Luck erreichte. 
Die Russen flohen in dichten Kolonnen aus der starken 
Hauptstellung bei Swidniki, als der Flankenstoß mit 
dieser Energie einsetzte. Der Tag vorher, an dem sich 
auch der junge Leutnant L., der acht Tage später fiel, 
das Eiserne I. heldenhait stürmend holte, hatte 500 Ge- 
fangene, 7 Offizicre, 3 Maschinengewchre gebracht, eine 
Beute, die der 3. Juli vermehrte. 

Mit ihrem schlesischen Obersten sind die West— 
falen stolz auf die Auszeichnung, die auch dem Regi- 
mente gilt. Waren doch Mannschaft und Regiments- 
führer ein Wille und ein Fühlen in diesen schweren 
blutheißen Tagen, die von der Größe unerschütterlichen 
Mannestums durchglüht sind! Wie sich auch die Lage 
dann Mitte Juli entwickelte —, die Rüssen stehen vor 
der festen und starken Stochod-Linie. Swidniki blieb 
unser, und aufopferndes Heldentum hat Sieg und Erfolg 
gekrönt! Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Ein Gedicht von Kapitänleutnant v. Möller, 
dem Führer des „Weddigen“. 


Im letzten „Echo“ war die ebenso ergreifende wie 
erstaunliche Geschichte von der zweiten „Ayescha"- 
Fahrt sechs deutscher Männer zu lesen, die, auf einem 
elenden Schoner aus holländischer Internierung auf Java 
entrinnend, in S2taviger Fahrt durch Sturm und Wetter 
die südarabische Küste und von dort, teils zu Lande, 
teils zu Wasser Dscheddah erreichten, um dann, trotz 
türkischer Warnung den Marsch durch aufrührerisches 
Gebiet wagend, von räuberischen oder von England ge- 
kauften Arabern ermordet zu werden. In Dscheddah 
hatte Kapitänleutnant von Möller, der Führer des toll- 
kuhnen, nur aus unbezähmbarer Sehnsucht, die Waffen 


für das bedrängte Vaterland zu führen, erklärbaren 
Unternehmens, noch einen Brief an seine in Berlin 
lebende greise Mutter der türkischen Post anvertraut, 
und dieser Brief hat sein Ziel wunderbarerweise er- 
reicht. Ihm lag ein Gedicht bei, in dem v. Möller seine 
Abenteuer und dessen treibende Motive zu gestalten ver- 
sucht hat. Ein dem tapferen Manne befreundeter 


Leser der Magdeburgischen Zeitung 


stellt es ihr abschriftlich zur Verfügung. 
lautet: 


Das Gedicht 
Sternschnuppen-Lied. 


Es war einmal ein Stern am hohen Himmelszelt, 
Der schaute gar so gern auf diese Erdenwelt. 
Er hatte viel erfahren, er hatte viel geseh’n; 
Schon seit viel tausend Jahren sah er die Erd’ sich dreh'n. 


Er sah die Menschen ringen um Geld und um Begehr, 
Er sah vor allen Dingen den Seemann auf dem Meer. 
Als er nun schon gealtert, sein Ende fühlte nah'n, 

Da hat er, halb erkaltet, noch einen Schwur getan: 


„Wenn je am Pirmamente ein Seemann seinen Strahl 
Mit Aug' und Instrumenten herab zur Kimm befahl; 
Dann wollte er gern stürzen quer durch die Atmosphär', 
Mit seinem Leichnam würzen das schaumbedeckte Meer. 
Was dann in der Sekunde des Seemanns Herz geplagt, 
Sei thm zur selben Stunde erfüllt und zugesagt —“ 


Es war einmal ein Kahn, gar morsch, doch gut bemannt, 
Den hat im Heimatswahn man „Weddigen“ benannt. 
Wohl neunzig Tag und Nächte fuhr er im Ozean, 
Daß er zur Heimat brächte sechs deutsche Untertan. 


Dies halbe Dutzend Mannen schaut stets zum Horizont, 
Wünscht sich nach vielen Pannen noch endlich an die Front. 
Weit westlich der Molukken, weit südlich von Bengal 
Sah'n durch die Wolken gucken sie manchen Sternenstrahl. 


Doch all das Glanzgeflimmer, es ließ sie gänzlich kalt, 
Er zog sie immer schlimmer zur Heimat mit Gewalt. 
Ihr Sinn war stets nach Hause, zur Heimat hingelenkt, 
Wo in so schweren Strauß das Vaterland gedrängt. 


Schon wollt’ der Schooner hoifen, am Ziele bald zu sein; 
Der Weg war scheinbar offen, das Schiff dem Feind zu klein. 
Da kam daher gebraust so ein Mauritz-Orkan, 

Der hat das Schiff zerzaust, ihm schrecklich weh getan. 


Zerschunden sind die Wanten, die Gaffel ging entzwei, 
Blutend aus allen Spanten drehte das Schifflein bei. 
Die einzige deutsche Fahne auf weitem Weltenmeer, 
Sie weht auf diesem Kahne für deutsche Seefahrtsehr! 


Jetzt triefend tief im Tale, 'rauf auf den nächsten Kamm, 
So nahm die kleine Schale die See, auf der sie schwamm, 
Und wie die Winde stoßen, wie roh sie auch gerammt, 

Das Heck blieb stets nach Osten, der Bug zur Front gewandt. 


So war er abgeritten, der wütende Orkan, 
Bis in des Sturmes Mitten ein Stern sich brach die Bahn. 
Wie einst ein Regenbogen sich wölbte auf Tsingtau, 
So strahlte ob den Wopen der Stern zum Kampf der Prau. 


Und wie der Mensch in Not wohl auch zum Strohhalm greift, 
So hat das kleine Boot zum Stern hinauf gepeilt. 
Da fiel der Stern herab vom hohen Firmament, 
Und fand sein feuchtes Grab im wilden Element. 


Die sechs an Bord, die standen erschreckt im Schnuppen- 
Doch tief im Herzen fanden sie einen Wunsch allein: [schein, 
„Wenn wir auch unterliegen, wir sechs in dem Orkan, 

Das deutsche Volk soll siegen, wie wenn wir mitgetan!“ 


Da ward der Stern erstaunt, daB solcher Wunsch es sei, 
Hat schnell noch zugeraunt dem Meer: „Ach gib sie frei!“ 
Nach vierundzwanzig Stunden war der Orkan schon tot, 

Es hat hindurch gefunden das kleine otfne Boot. 
Hindurch dann durch die Wüste, hindurch zum Heimatort. 


Die Mannen gingen fechten gar froh ım Freiheitskrieg 
Und halfen Zweige flechten zum großen deutschen Sieg. 
Wollt die Moral erfragen von diesem Scherzgedicht? 
„Tut nur in allen Lagen ganz einfach eure Pilicht. 


Denn wer die stets getan, ganz einsam still und gern, 
Dem hilft auf seiner Bahn gar mancher guter Stern. 
Und wenn die Sterne fallen. wie's abends oft geschieht. 
So denkt, daß Gott euch allen tief in-die Herzen sieht.“ 
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Die Bilanz des Krieges nach zwei Jahren. 


Zum Abschluß des zweiten Kriegsjahres sollen einige 
Zahlenangaben über das bisherige Ergebnis des Krieges 
gemacht werden. 


l. Die Mittelmächte haben jetzt auf europäischem 
Boden vom feindlichen Gebiete besetzt: 


Belgien rund 29000 Quadratkilometer 
Frankreich . . . . „ 21 000 by 
Rußland „ 280 000 es 
Serbien „ 87 000 0 
Montenegro e 14 000 = 


Im ganzen rund 431 000 Quadratkilometer 
Der Feind hat besetzt: 
Elsaß . . rund 1000 Quadratkilometer 
Galizien u. Bukowina 5 21 000 ” 
Im ganzen rund 22000 Quadratkilometer 


Am Ende des ersten Kriegsjahres war das Zahlen- 
verhaltnis gewesen: 180000 zu 11000 Quadratkilometer. 


II. Die Gesamtzahl der Kriegsgefangenen betrug 
gegen Ende des zweiten Kriegsjahres: 
in Deutschland . 1 663 794 
in Österreich-Ungarn 942 489 
in Bulgarien . rund 38 000 
in der Türkei ER R 14 000 


Im ganzen 2 658 283 


Vor einem Jahr hatte die Gesamtzahl der Kriegs- 
gefangenen ın Deutschland und Österreich-Ungarn be- 
tragen: 1695 400 


Von russischen Kriegsgefangenen befinden sich. 


in Deutschland 9019 Offiz. 1202872 Mann 
in Österreich-Ungarn . 4242 „ 777 324 „ 
in Bulgarien 

und der Türkei 33 „ 1435 „ 


Im ganzen 13294 Offiz. 1981631 Mann 
In deutsche Kriegsgefangenschaft sind bisher geraten: 


Franzosen 5 947 Offiz. 348 731 Mann 
Russen . . 9019 ,, 1202 872 „ 
Belgier 656 „ 41752 „. 
Engländer 947 „ 29056 „ 
S erden — „ 23914 — 


Im ganzen 16 569 Offiz. 1 647 225 Mann 


In Deutschland ist folgende Kriegsbeute SES fest- 
sestellt worden: 
11 036 Geschütze mit 
4748038 Geschossen, 
9096 Munitions- und andere Fahrzeuge, 
1556 132 Gewehre und Karabiner, 
4460 Pistolen und Revolver, 
3450 Maschinengewehre. 

Hierbei muß bemerkt werden, daß nur die nach 
Deutschland zurückgeführte Beute angegeben ist, wäh- 
rend eine nicht annähernd zu bestimmende Anzahl von 
tieschützen, Maschinengewehren und Gewehren mit 
Munition im Felde sogleich in Gebrauch genommen ist. 


IV. Von den in den Lazaretten des gesamten 
deutschen Heimatgebietes behandelten Angehörigen des 
deutschen Feldheeres wurden nach der letzten vor- 
liegenden Statistik 90.2 v. A. wieder dienstfähig, 1,4 v. H. 
starben, 8.4 v. H. blieben dienstunbrauchbar oder wurden 
beurlaubt. 

Infolge der hygienischen Maßnahmen, besonders in- 
folge der streng durchgeführten Schutzimpfungen, ist die 
Zahl der Erkrankungen an Seuchen im Heere ver- 
schwindend gering geblieben ist. Stets hat es sich nur 
um Einzelerkrankungen gehandelt, und niemals sind die 
militärischen Maßnahmen durch Seuchen gestört worden. 


Unsere Marine in Mesopotamien. 


Bald nach Beginn des Krieges wurde ein kleines 
deutsches Marinedetachement nach dem unteren 
Tigris gesandt, wo die Türken das Vordringen der 
Engländer vom Persischen Golf aus nach dem Innern 
zu hindern suchten. Ein Landungsgeschütz S. M. S. 


„Göben“ konnte dabei wiederholt günstige Gelegen- 
heiten ausnutzen. Wie bekannt, gelang es jedoch den 
Engländern durch ihre Übermacht und ihre aus ganz 
modernen Monitoren bestehende Flußilottille, bis bei- 
nahe nach Bagdad zu kommen. Die Schlacht bei Kte- 
siphon oder wie die Türken sie nennen bei Selman Pak 
zwang jedoch die englische Armee des Generals Towns- 
end zum fluchtartigen Rückzug nach Süden. Bei dieser 
Gelegenheit fielen den Türken ein erst 1915 gebautes 
Flußkanonenboot und mehrere armierte Patrouillenboote 
in die Hände. Der Generalissimus der türkischen Armee, 
Enver Pascha, der die erfolgreiche Reformarbeit des 
Admirals Souchon an der türkischen Marine erkannt 
hatte, erbat von ihm auch Personal, um die neu gewon- 
nenen Kampfmittel im Irak sachgemäß instand setzen 
und verwenden zu können. 

Anfang Dezember 1915 wurde daher ein kleines 
Marinedetachement, das aus ausgesuchten Spezialisten 
für den Maschinenbetrieb und Artillerieverwendung be- 
stand, von der Mittelmeer-Division aus nach Bagdad in 
Marsch gesetzt, wo es Anfang Januar eintraf. Mannig- 
faltige Aufgaben erwarteten die kleine Schaar. Die 
Engländer hatten natürlich ihre Schiffe, die sie den 
türkischen Siegern überlassen mußten nach Kräften zer- 
stört; auch fehlte den türkischen und arabischen 
Marinemannschaften die Erfahrung zur Bedienung 
dieser ganz neuzeitlichen Fahrzeuge. 

Nach kurzer Zeit gelang es den deutschen Marine- 
mannschaften, die unter deutscher Leitung gestellte 
Flußflottille so instand zu setzen und auszubilden, daß 
sie mehrfach mit Erfolg in die Kämpfe bei Kut el Amara 
und gegen die von Süden herandrängende Entsatzarmee 
der Engländer eingreifen konnte. Wenn die Engländer in 
diesen mit dem Fall von Kut schließenden Kämpfen 
keinmal einen Versuch machten, durch vollen Einsatz 
ihrer Flußkampfmittel die belagerte Stadt zu entsetzen, 
so dürfte dies zum größten Teil auf die Achtung vor 
den Minen und Kanonen der Flußflottille zurückzuführen 
sein. 

Die Arbeit unserer deutschen Mannschaften in diesem 
heißesten Land der Erde bedingt Anstrengungen, die 
dem schlimmsten Schützengrabenkampf kaum nach- 
stehen: tropische Regen im Winter, Hitze im Sommer, 
kaum zu beschreibende Ungezieferplage und recht 
schwierige Verpflegungsverhältnisse; ständig umgeben 
von einer unfreundlichen, zum Verrat neigenden arabi- 
schen Bevölkerung, in der englisches Gold von Basra aus 
planmäßig zur Wirkung gebracht wird. Dazu kommt 
die mehrere Wochen in Anspruch nehmende, häufig 
recht unsichere Postverbindung mit der Heimat und das 
Fehlen der technischen Hilfsmittel. Trotz aller dieser 
Schwierigkeiten herrscht eine begeisterte Stimmung 
unter den Marinemannschaften im Irak, die stolz darauf 
sind, die deutsche Marine auf dem entierntesten Kriegs- 
schauplatz vertreten zu dürfen, 


Bald nach der Entsendung des für die Irak-Flottille 
bestimmten Personals erwuchs der Mittelmeer-Division 
eine andere wichtige Aufgabe im Innern des Landes. 
Bekanntlich ist die Bagdadbahn noch nicht fertiggestellt. 
so daß noch eine etwa 700 Kilometer lange Strecke 
durch die Wüste mit Pferd und Wagen zu überwinden 
ist, um Personen und Sachen nach Bagdad zu schaffen. 
Dieser Wüstenweg konnte nicht das schaffen, was der 
immer wichtiger werdende Kriegsschauplatz in Meso- 
potamien und Persien erforderte. Der Gedanke lax 
nahe, den Euphratwasserweg zur Verbesserung der 
Etappe heranzuziehen. Leider hatte dieser Strom, so- 
weit die Geschichte reicht, seiner Bezwingung durch 
regelmäßige Schiffahrt Widerstand entgegengesetzt. 
Nur dieselben primitiven Kähne und Flöße von aufge- 
blasenen Ziegenhäuten, die schon zu Abrahams Zeiten 
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in Gebrauch waren und in genau dersclben Form auf 
hetitischen Denkmalern zu sehen sind, standen bis vor 
dem Eingreifen deutscher Marinemannschaften auf dem 
Euphrat wie auch auf dem Tigris oberhalb Bagdad zur 
Verfügung. Zwar waren im 19. Jahrhundert mehrfach 
von Engländern und Franzosen Versuche gemacht wor- 
den, den Euphrat mit Dampiern oder Motorbooten zu 
befahren. Das völlig verwilderte Fahrwasser, starker 
und wechselnder Strom, sowie die allem neuen feindliche 
Ulerbevölkerung machten jedoch jeden nachhaltigen 
Eriolg unmöglich, so daß es bei einzelnen, vom sport- 
lichen Standpunkte recht anzuerkennenden Versuchen 
zeblieben ist. 

Deutsche Gründlichkeit und die Ausnutzung modern- 
ster technischer Hilismittel brachten nun in kurzer Zeit 
eine solche Verbesserung der Euphratschiifahrt zu- 
stande, daß nicht nur aile schweren Lasten, die die 
Armee in Mesopotamien brauchte, unzerlegt und sicher 
nach Bagdad geschafft werden konnten, sondern daß 
auch die durchschnittliche Reisedauer auf die Hälfte der 
iruher üblichen Zeit herabgesetzt werden konnte. So 
wurde z. B. eine Batterie mit allem Zubehör und 
Munition von Djerablus nach Ret wanije, dem Euphrat- 
hafen Bagdads, in nur elf Tagen geschafft. Auch der 
Fokkereindecker, der vor Kut große Erfolge errang, die 
eingestandenermaßen mit dazu beitrugen, die Engländer 
zur Aufgabe von Kut zu veranlassen, wurde in kurzer 
Zeit auf dem Fluß heruntergeschafft und konnte, da er 
beim Fluß-Transport nicht zerlegt worden war, schnell- 
stens seine Tätigkeit aufnehmen. 


Dolifische 


Das Problem der deutsch- türkischen 
Verständigung. 


Ein Mitarbeiter des 
Humburgischen Korrespondenten 


hatte Gelegenheit den augenblicklich in Berlin weilen- 


den türkischen Schriftsteller Dr. M. Saadi Bey zu 
sprechen. Dr. Saadi Bey, ein verdienstvoller Vertreter 
der jungtürkischen Bewegung und hervorragender 


Kenner seines Landes, äußerte sich über das schwierige 
Problem der deutsch-türkischen Verständigung wie folgt: 


Der Schienenstrang Berlin Konstantinopel, dessen 
Öfinung Deutschland, Osterreich-Ungarn, Bulgarien und 
die Türkei gemeinsam in heldenmütigen Kämpfen er— 
stritten, vermittelt schon heute einen lebhaften Aus— 
tausch der verschiedensten Güter zwischen Deutschland 
und der Türkei. Nach dem Kriege wird die Verbindung 
zwischen diesen beiden Ländern aber eine ganz andere 
sein als vorher. Gewiß hat kein vernünftiger Mensch 
in der Türkei bezweifelt, daß Deutschland an dem Wohl- 
erzehen der Türkei gelegen war. Aber was für einen 
Freund wir an dem Deutschen Reiche haben und wie 
wir von ihm geiördert werden können, das wird man 
erst so richtig nach dem Kriege einsehen. Deutscher 
Handel wird die Türkei nicht als ein Kolonialland be- 
trachten, wohin man für die Eingeborenen ganz minder- 
wertige Sachen schickt, die für sie speziell fabriziert 
werden, sondern der deutsche und der türkische Handel 
werden Hand in Hand arbeiten: Deutschland wird die 
Fabrikation in der Türkei heben und die Türkei wird 
eine Menge ihrer Produkte, zum Teil vielleicht zur 
Weiterverarbeitung. nach Deutschland senden. Die 
ireundschaftlichen Beziehungen der Regierungen müssen 
durch die Freundschaft ven Volk zu Volk sanktioniert 
und gefestigt werden Diese Freundschaft kann nicht 


LLL 


Allerdings stehen auch jetzt noch einem ,,eisenbahn- 
mäßigen“ Betriebe der Flußschiffahrt starke Hindernisse 
entgegen. Eine deutsche Marinewerft, die dort angelegt 
wurde, wo die Bagdad-Bahn bei Djerablus den Euphrat 
kreuzt, hat jedoch eine Anzahl ganz flachgehender 
Motorfahrzeuge gebaut und den Typ der alten Treib- 
fahrzeuge so verbessert, daß sie die achtfache Ladung 
nehmen können. Diese neuen Fahrzeuge werden zu— 
summen mit den oben erwähnten uralten Typen im Be— 
triebe kombiniert. Um die Sicherheit der Schiffahrt zu 
heben, wird eine großzügig angelegte Vermessung des 
gesamten schiffbaren Euphrats unternommen; Brennstoff- 
stationen und Reparaturstellen am Ufer, Verpflegungs- 
stationen und Rettungseinrichtungen sollen die zahl- 
reichen Gefahren beheben, die bisher der Schiffahrt auf 
dem Euphrat drohten. 

Beiden deutschen Detachements, auf dem Euphrat und 
dem Tigris, die im „Irak-Detachement“ eine einheit- 
liche Leitung erhielten, erwuchs schließlich noch eine 
dritte Aufgabe: dem Wasser-Etappendienst auf dem 
oberen Tigris und dem Bitlifluß sollte auf Wunsch von 
Enver-Pascha die sachverständige Hilfe der deutschen 
Marine zuteil werden, um die dort vorhandenen primi- 
tiven Mittel voll zur Unterstützung der kämpfenden 
Armee ausnutzen zu können. 

Von türkischer Seite wird die selbstlose Mitarbeit 
der deutschen Marinemannschaften zum besten des tür— 
kischen Heeres voll anerkannt und ein freundschaftlich- 
kameradschaftliches Verhältnis verbindet die beider— 
seitigen Offiziere und Mannschaften. 


Umschau. 


begründet oder erhalten werden durch den Besuch 
einiger Politiker oder durch die Gründung einiger poli- 
tischer Gesellschaften. Die Sache verlangt viel Arbeit, 
unbedingte Hingabe und größte Aufrichtigkeit. 

Um z. B. in kommerzieller Hinsicht unerschiitterliches 
Vertrauen zu schaffen, ist es notwendig, daß deutsche 
Kaufleute die Türkei, die Türken, ihre Familien und 
Lebensgewohnheiten, und somit auch ihre Bedürfnisse 
kennen lernen, und daß türkische Kaufleute Deutschland 
und seine großen Ausstellungen und Fabriken besuchen, 
um sich von der Leistungsfähigkeit und Reellität der 
deutschen Fabrikanten zu überzeugen. Für deutsche 
Kaufleute wäre ein solches Beginnen nicht schwierig. 
Jede Stadt in Deutschland ist wundervoll organisiert: 
es könnten von den interessierten Plätzen Vertreter 
entsandt werden, die unter der Führung eines Türken, 
der das Vertrauen der türkischen Botschaft besitzt, die 
Türkei besuchen würden. Die türkische Regierung 
würde sie freudig aufnehmen und ihnen alle erdenklichen 
Erleichterungen gewähren. Den Erfolg solcher Besuche 
habe ich selbst seinerzeit beobachten können. Die öster— 
reichisch- ungarische Regierung hatte eine türkische 
Kommission eingeladen, österreichische Fabriken zu be— 
sichtigen. Den Türken wurden hier Maschinen und 
Gebrauchsgegenstände vorgeführt, die sie bisher nicht 
gekannt hatten, und die Folge des Besuches waren 
große Aufträge. Die Folge eines deutschen Besuches 
in der Türkei wäre zunächst der Gegenbesuch einer 
türkischen Kommission, und so kämen Türken und 
Deutsche in direkte Berührung, ohne Vermittlung von 
abenteuernden Persönlichkeiten. 

Zweitens müßten Schriftsteller Deutschlands und der 
Türkei sich gegenseitige Besuche machen. Hier müssen 
wirtschaftliche Interessen vollkommen ausgeschlossen 
sein. Bühnen- und Romanschriftsteller, Lyriker und 
Journalisten sollten sich hieran beteiligen, um den 
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wahren Geist der Türkei kennen zu lernen. Solche 
Kommissionen dürfen unter keinen Umständen unter Auf- 
sicht oder Leitung sogenannter „Orientalisten“ gestellt 
werden, die einige Zeit hindurch in afrikanischen Ländern 
gelebt haben und glauben, auf allen den Orient betref- 
fenden Gebieten jetzt Kapazitäten zu sein; ein Türke 
ist etwas ganz anderes als ein Afrikaner, wenngleich 
beide auch der Religion des Islam angehören. Hierzu 
eignen sich nur Leute, die die Geschichte der Türkei 
genau kennen, die wissen, daß die Türken seit ihrem 
Eintritt in die Weltgeschichte niemals von Fremden be- 
herrscht worden sind. Die wahren Gelehrten sind ge- 
wöhnlich in höchstem Grade uneigennützig und be- 
scheiden, drängen sich nicht in den Vordergrund und 
müssen daher für eine solche Mission sorgfältig gesucht 
und ausgewählt werden. Auf meinen Reisen durch Deutsch- 
land bin ich solchen Leuten wiederholt begegnet. Ihr 
aufrichtiges deutsches Wesen und Aussehen machte auf 
mich den besten Eindruck. Wenn die Mission dieser 


Leute durchgeführt sein wird, wird das deutsche Volk 


die Tiirken besser kennen als bisher, wo es sich die 
Tiirken gar nicht anders als mit Fes, Pumphosen und 
Wasserpfeife vorstellen kann. Da sich die Kommission 
aus den verschiedensten Teilen Deutschlands zusammen- 
finden würde, wäre sofort für weiteste Verbreitung 
ihrer Eindrücke und Erfahrungen gesorgt, denn sicher 
würden die Teilnehmer nach ihrer Rückkehr öffentliche 
Vorträge halten und die verschiedensten Zeitungen zur 
Veröffentlichung heranziehen. 


Auch für Theater- und Filmleute wäre dies von 
höchstem Interesse. Der Eindruck, den eine Theater- 
vorstellung auf uns macht, überdauert mitunter Jahr- 
zehnte. Und nicht wieder gut zu machen ist der Schade, 
der dadurch angerichtet wird, daß Zustände oder Völker 
falsch dargestellt werden. Ich kenne z. B. englische 
Schriftsteller, die, um ein Schauspiel „Joseph und seine 
Brüder“ auf die Bühne zu bringen, Jahre und Jahre in 
Agypten verlebten. Wie wäre es z. B., wenn das deutsche 
Theater, das schon auf so vielen Gebieten bahnbrechend 
gewesen ist, ein solches Unternehmen anregen oder 
iördern würde? Mit einem einzigen Besuch oder der 
Gründung einer offiziellen Gesellschaft wäre dieser Sache 
durchaus nicht gedient. Sie verlangt Intelligenz, Aus- 
dauer und Tatkraft. Es würde einer solchen Mission 
zugleich auch obliegen, die Neuerscheinungen auf dem 
türkischen Büchermarkt zu verfolgen bzw. zu über- 
setzen und die Türkei auf neu eischienene deutsche Lite- 
ratur aufmerksam zu machen. 


Kinoleute seien davor gewarnt, sich in der Türkei 
Levantiner als Führer zu bedienen, denn diese erhalten 
in den echt türkischen Familien keinen Zutritt. Ich selbst 
habe einer Vorstellung in einem Gartenkino in Berlin 
beigewohnt. in der mir die grundfalsche Darstellung der 
Türken und ihres Familienlebens haarsträubendes Ent- 
setzen verursachte. Derartige Phantasien müssen unter 
allen Umständen vermieden werden, denn sie schädigen 
beide Länder in unglaublich hohem Maße. 

Reise- und Verkehrs-Gesellschaften müssen gegründet 
werden, die den Reisenden von und nach dem Orient Er- 
leichterungen verschaffen und sie in jeder Hinsicht unter- 
stützen. Und je näher und besser sich die Völker kennen, 
um so leichter werden alle politischen Verhandlungen und 
Beziehungen. Um politisch etwas zu erreichen, ist Hilfe 
von privater Seite mitunter überhaupt nicht zu entbehren. 
Diese wirkt sogar in Fällen, in denen alle politischen und 
offiziellen Anstrengungen nichts gefruchtet haben. 
Nehmen wir z. B. England und Rußland. Beide Volker 
standen in scharfem Gegensatz zu einander. Die Regie- 
rungen wünschten Freundschaft und Bündnis. Da er- 
schien eines Tages die schöne Frau Notkow in London, 
machte sich bald beliebt, gründete einen Klub, ließ rus- 


sische Tänze vorführen usw. Sie wurde in ihrem Be- 
mühen von der „Times“ eifrigst und nachdrücklichst 
unterstützt. In jeder Sonntagsbeilage dieses Blattes 
befanden sich Artikel über russiche Kultur, russische 
Literatur, russische Wissenschaft, russische Eigenart, 
alles was russisch hieß, war gut und schön und modern, 
so daß die Regierung, als sie mit ihren Plänen offener 
hervortrat, schon den Boden gut vorbereitet fand zur 
Aufnahme ihrer Saat. 

Tastende Versuche in Deutschland sind bereits ge- 
macht, viel muß aber noch geschehen. Und ich möchte 
hier wiederholen, daß solche Bewegungen ihren Ausgang 
vom Volke haben müssen und von Männern zu leiten 
sind, die genügend über türkische Geschichte unterrichtet 
sind, um uns nicht mit Afrikanern und dergleichen zu 
verwechseln. 

In höchstem Maße wird hierdurch den Interessen 
beider Länder gedient werden und ich weiß, daß der 
jetzige türkische Botschafter in Berlin, der ehrliche, auf- 
richtige Freund einer engen Verbindung zwischen 
Deutschland und der Türkei, Hakki Pascha, alles tun 
wird, was in seiner Macht steht, um solche Bestrebungen 
zu fördern. 


Die politischen Probleme des Weltkrieges. 
Von Prof. Dr. Rudolf Kjellén.*) 


Der geographische Schwerpunkt des 
Weltkrieges liegt in den Ländern des türkischen 
Sultans, diesem wirklichen Reich der Mitte (Jäckh) 
zwischen drei Weltteilen. Drei Mächte ersten Ranges 
suchen hier ihre nächsten Entwicklungsmöglichkeiten. 
Deutschland seine Bewegungsfreiheit, Rußland sein 
„warmes“ Meer, England seinen territorialen Zusam- 
menhang in der Kolonialwelt. Zwischen den beiden 
letzteren konnte eine Vereinbarung auf der Basis eines 
Ausgleiches zwischen Mesopotamien und den Darda- 
rellen erreicht werden. Zwischen Deutschland und 
England schien ebenfalls ein Ausgleich auf einer Seite 
des Schauplatzes möglich, nämlich in bezug auf die 
Binnenlandrichtung und den Endpunkt der Bagdad- 
bahn. Zwei unlösbare und unversöhnliche Punkte an 
den Reibungsflächen aber bleiben noch übrig: der Suez- 
kanal zwischen Deutschland und England und die Dar- 
danellen zwischen Deutschland und Rußland. Da Ruß- 
land unbedingt nach Konstantinopel wollte und Deutsch- 
land sich dem unbedingt widersetzte, war der Weltfriede 
nicht mehr zu retten. 


Wenn das türkische Asien die geopolitische 
Hauptachse des Weltkrieges ist, so liegt der ethno- 
politische Schwerpunkt in der habsburgischen Mo- 
narchie. Die Nationalitätsfragen vereinen sich auf zwei 
kritischen Linien: auf der Ostgrenze gegen Rußland und 
auf der Südgrenze gegen die Balkanhalbinsel (sowie 
Italien). Und bei allen Prozessen ist Österreich- 


— 


*) Seinem bereits in 11. Auflage vorliegenden Buch 
„Die Großmächte der Gegenwart“ ließ der auch bei uns 
rasch bekannt gewordene schwedische Gelehrte ge— 
wissermaßen als Fortsetzung ein zweites folgen, das 
verständlich zu machen sucht, wie das „mächtige Schick- 
sal über Europa hereingebrochen“ ist. 
gleich klar und fesselnd geschriebenen Buche zeigt 
Kjellen die treibenden Kräfte auf, die, „hoch über den 
Häuptern der Menschen und tief unter ihnen“ wirkend. 
die Staaten in ihrem Streben nach Selbstbehauptung 
oder Machtentwicklung miteinander in Konflikte geraten 
lassen, die bis zum gewaltsamen Bruch, bis zum Kriege 
führen. Er sucht die geographischen, nationalen, wirt- 
schaftlichen und kulturellen Momente festzustellen, die 
die Entwicklung der Staaten bestimmen. Mit Erlaubnis 
des Verlags B. G. Teubner entnehmen wir dem Buche 
die beistehenden Ausführungen. 


In dem neuen.. 
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Ungarn der Angeklagte. Auf seinem Reichskörper 
haben alle anderen ihre Hypotheken. Diese Schwäche 
Österreichs zu seinem Untergang auszunutzen, war das 
Ziel Rußlands. Bei seinen Absichten auf das Leben der 
benachbarten Vormacht trägt Rußland eine Fahne vor 
sich her, in deren Falten das Nationalitätsprinzip hinter 
einem größeren verschwindet, das aber gleichfalls ethno- 
politischer Art ist. Wir begegnen hier einer Losung, 
die eine Mehrzahl der bisher behandelten Nationalitäts- 
probleme zu einer größeren Einheit zusammenfaßt und 
zugleich zu einer Gleichung höheren Grades erhebt. Es 
ist ein ideelles Motiv, das direkt der „schirokaja natura“, 
der russischen Volksseele, entsprungen ist, phantastisch 
und uferlos, wie die russische Steppe selbst, wenn die 
Merbstnebel über ihr schweben. Wir haben es hier mit 
jenem „unermeßlichen Nationalismus“ zu tun, den Kaiser 
Wilhelm vor den Vertretern seines Volkes am 4. August 
1914 brandmarkte; die Welt kennt das Motiv besser und 
schärfer umrissen unter dem Namen „Panslavismus“. 
Aber eben diese Überspannung auch des Nationalitäten- 
prinzips hat sich als Phantom erwiesen. Mit dem Zu- 
sammenbruch des Balkanbundes ist Rußlands größter 
Traum zerronnen. Das bedeutet nicht mehr und nicht 
weniger als den Bankrott des Panslavismus als poli- 
tischer Faktor. 

Dazu aber kommt ein weiteres Moment, das sich aus 
einer kulturpolitischen Betrachtung ergibt. „Die 
slawische Rasseneinheit wird von der großen Kultur- 
grenze zwischen Rußland und Europa — zwischen der 
asiatischen „Schrankenlosigkeit des Machtwillens“ und 
dem europäischen objektiven Gesetzesbegriff — durch- 
kreuzt, und diese Grenze fällt nicht mit einer gegen- 
wärtigen politischen zusammen, sondern verläuft inner- 
halb des jetzigen Rußlands in der Linie Weißes Meer— 
Pejpussee—Rokitnosiimpfe—Don (wenn wir die Ukraine 
mitrechnen). Was westlich von ihr liegt, gehört im 
ganzen zu Europa, wie die Kultur, der Rasse zum Trotz, 
bezeugt. Die große Gegenüberstellung heißt nicht Ger- 
manen gegen Slawen, sondern Germanen plus West- und 
Südslawen plus finnische Kulturstämme gegen die Slawen 
des Ostens. Somit sind die Rassengesichtspunkte fak- 
tisch entiernt und die Rollen definitiv vertauscht: Ruß- 
land ist nicht länger der Kläger in diesem großen Pro- 
zeß, es ist der Angeklagte — und die Anklage lautet 
dahin, daß es sich im Dienste einer niedern Idee an einer 
höhern vergrifien hat.“ 


Auf wirtschaftlichem Gebiete ist aus- 
schlaggebend der Gegensatz zwischen Deutschland 
und England: „Der wirtschaftlichen Notwendigkeit 
Deutschlands, aus den Mißlichkeiten seiner eingeklemm- 
ten Lage herauszukommen, stand Englands Politik gegen- 
über, die des geborenen Herrenvolkes, dessen Wille zur 
Macht keine anderen Grenzen kennt als allein die un- 
seres Planeten. Ein Sicg würde für England vor allem 
die Bewahrung des Freihandels mit all seinen Begleit- 
erscheinungen bedeuten; er würde ferner bedeuten, daß 
England in absehbarer Zeit keinen Mitbewerber auf dem 
Meere mehr zu sehen brauchte, keinen, der ihm die 
Herrschaft über den Ozean streitig machen könnte. 
Aber über die Meere geht ja von alters her der Weg 
zu den Märkten und Ländern, der Herr des Meeres ist 
am ehesten befähigt. der Herr der Erde zu werden. Und 
während England sich zur Stütze für seine Monopol- 
stellung auf das Dogma beruft, daß das Weltmeer, wie 
es in der Natur der Seemacht liegt, einen Herrn und nicht 
mehrere haben müsse, antwortet Deutschland: 
Gleichgewicht auf dem Meere, wie auf dem 
Lande. Ein Zustand von „maritimem Gleichgewicht 
zwischen mehreren Sceemächten“! Die Weltherr- 
schaft ist eine antike und veraltete Er- 
scheinung: assvrische und römische Universal- 


reiche haben ihre Zeit gehabt und sind verschwunden, 
sie haben einem System von Landmächten nebenein- 
ander Platz machen müssen; das große Meer aber hat 
keine geringere Ausdehnung, auch da muß der Gleich- 
gewichtsgedanke siegen, wenn das Recht im Kampf der 
Mächte aufrecht erhalten bleiben soll!“ 

Was endlich die Gegensätze auf staatlichem und 
kulturellem Gebiet anlangt, so zeigt sich auch 
hier bei genauer Prüfung die Überlegenheit des deut- 
schen Standpunkts: „Nach der englisch-französischen 
Version ist der Weltkrieg, ideell betrachtet, ein Kampf 
für die Demokratie. In Deutschlands augenfälliger 
Gleichgültigkeit gegen die parlamentarischen Grundsätze 
findet man den Stoff für eine neue Anklage der Frei- 
heitsfeindlichkeit. Aber es gibt einen anderen und viel- 
leicht sicheren Gradmesser für Freiheit, und das ist der 
Grad, in dem die materiellen und geistigen Früchte der 
Kultur auf sämtliche Einwohner des Staates verteilt 
werden. Will jemand bestreiten, daß diese Verteilung 
in Deutschland gleichförmiger und durchgreifender als 
in England ist, wo die obere Schicht the upper ten thou- 
send, in Wohlstand und Luxus ohnegleichen lebt, wäh- 
rend die Millionen die bitterste Not des Proletariats er- 
leiden müssen... Es bestehen mehr Berührungs- 
punkte zwischen der englischen und russischen Staats- 
form, als man gewöhnlich glaubt, sagt Burgeß; man 
braucht nur den Zaren durch das Unterhaus und den 
Kreis der Großfürsten durch das Kabinett zu ersetzen! 
Dazu aber kommt noch eines: Deutschland besitzt 
schon, was England mit seinem home rule und seiner 
devolution bis heute vergebens angestrebt hat, nämlich 
eine förderative Form mit Reichsregierung und Bundes- 
staaten, zwischen denen eine neue Abwägung und Ver- 
teilung der Macht stattgefunden hat. Und gerade des- 
halb kann man Deutschland ein Zukunftshoroskop von 
ganz eigenartiger und für die Freiheit der Welt beson- 
ders versprechender Art stellen. 

Und ebenso ist die österreichische Staats- 
idee der moskowitischen entgegengesetzt: die 
Idee der Gleichberechtigung verschiedener Nationen 
innerhalb einer höheren staatlichen Einheit, gegenüber 
der Idee der Unterdrückung verschiedener Nationen 
durch eine herrschende Nationalität... So zeigt es 
sich, daß die Hauptschlagworte der Entente im „Kultur- 
kampf“ gegen Deutschland nur Bumerangs sind, die mit 
erhöhter Kraft auf ihren russischen Bundesbruder zu- 
riickfallen. Auf einmal erkennen wir nun, daß Deutsch- 
land nicht bloß geographisch, sondern auch verfassungs- 
und kulturpolitisch das Bindeglied zwischen Westen und 
Osten ist. Es befindet sich, rein äußerlich betrachtet. 
gerade in der Lage, die man als Mittelproportionale oder 
als den „goldenen Mittelweg“ bezeichnet. Damit er- 
hebt sich die Perspektive zu der Sphäre der Welt- 
anschauungen. Als die Männer der Französischen Re- 
volution ihr großes Wort von den „Menschenrechten“ 
in die Welt hinausriefen, antwortete eine tiefe Stimme 
aus der fernsten Ecke Deutschlands, aus der alten preu- 
Bischen Hauptstadt Königsberg, mit dem anderen großen 
Wort Pilicht. Und diesen Kampf erblicken wir im Welt- 
krieg: einen Kampf zwischen Jean Jacques Rousseau 
und Immanuel Kant — und er ist nicht weniger groß- 
artig oder bitter, weil Rousseau in dem Wettstreit auf 
der einen Seite Herbert Spencer, auf der anderen Seite 
seinen alten Feind in Gestalt von Pobjedonoszew zum 
Verbündeten bekommen hat..“ 


Zur Psychologie der amtlichen Berichte. 


In einem Leitaufsatz des 
Aftonbladet (Stockholm) 
vom 18. Juli heiBt es: Die amtlichen Berichte der 
kriegführenden Lander haben ihren so besonderen 
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Charakter, daß man auch ohne Ortsangabe ihren 
Ursprung erkennen kann. Die unendlich langen 
Berichte mit ihren tapferen, den fliehenden Feind 
mit dem Bajonett verfolgenden Soldaten stammen aus- 
nahmslos aus Petersburg; die äußerst knapp 
und sprachlich für Ästheten recht unerfreulich ab- 
gefaßten Berichte ebenso sicher aus Berlin. Frank- 
reich gibt täglich zwei heraus, von denen 
immer einer den deutschen Bericht berichtigt. Die 
englischen und österreichischen sind 
schwankend wie die Kriegskonjunktur; Berichte 
aber, in denen das Wetter wenigstens den dritten 
Teil des Raumes einnimmt, kommen aus Rom. 


Die Polemik in den Berichten ist oft sehr scharf, die 
Behandlung der feindlichen Berichte in den einzelnen 
Ländern jedoch sehr verschieden. In Rußland 
würde die Einschmuggelung eines deut- 
schen Berichts in eine Zeitung dem Re- 
dakteur Verbannung nach Sibirien ein- 
bringen Frankreich gibt seinem russischen Verbün- 
deten hierin nichts nach, wenn es die Berichte der 
Mittelmächte grundsätzlich für die Presse verbietet. 
Manchmal wird ein Bericht in der Umarbeitung eines 
französisch-schweizerischen Telegrammbureaus, also in 
quadratischer Verfälschung, zugelassen. Frankreich 
übertrifft aber die Russen noch in der 
Unterdrückung alier Verlustlisten. 
Zweifellos hat dieses Vertuschungssystem die franzö- 
sische Widerstandskraft gestärkt. 


In England hat man die Sache mehr nach geschäft- 
lichen Grundsätzen aufgefaßt. Nur in der ersten Zeit 
wurden die Berichte über das schnelle Vordringen der 
Deutschen in Belgien und Frankreich unterdrückt, später 
ließ man die deutschen Berichte zu und überließ dem 
Publikum die Aufklärung der daraus sich ergebenden 
Widersprüche. In Italien hat man je nach der Konjunktur 
geschwankt, die im großen und ganzen auf Regen und 
Schneesturm eingestellt war. 


Ein ganz anderes Bild bietet Deutschland, das 
„Land der Unterdrückung‘, wo sämtliche feind- 
liche Berichte von Anfangan zugelassen 
waren. Ebenso dürfen alle feindlichen Zeitungen frei 
verkauft werden. Alles Beweise für das starke Ver- 
trauen der Regierung auf ihre gute Sache und 
auf das deutsche Volk. Die Verbandsmächte haben dies 
ausgenutzt und besonders während der letzten Offen- 
sive ihre Berichte mit dem Hintergedanken abgefaBt, 
dem deutschen und österreichischen Leser zu imponieren 
und bei ihm Kriegsmüdigkeit hervorzuruien. Hierbei 
hat auch die verbandsfreundliche neutrale Presse eine 
große Rolle gespielt, die in ihren Berichten von den 
Mittelmächten nicht mehr viel übrig gelassen hat. 


Die Verbandsmächte haben jetzt eine neue Phrase 
geiunden, den Feinden zu imponieren, nämlich daß die 
Initiative auf sie übergegangen sei. Sie schlagen aus den 
deutschen Berichten Kapital, um die Deutschen zu be- 
unruhigen und auf die Neutralen Eindruck zu machen. 


Ein Kapitel für sich bilden die Berichte über ab- 
geschossene Flugzeuge. Die Deutschen berichten nur, 
daß so und so viele Maschinen heruntergeschossen 
wurden ohne nähere Angabe über das Schicksal der 
Flieger. Folglich bezeichnen die Engländer und Fran- 
zosen jeden Flieger, den sie haben nicdergehen sehen, 
als ahgeschossen. Diese großen Luftsiege hat zwar der 
letzte deutsche Bericht als Bluff abgetan, aber gleich- 
wohl behält er unnötigerweise die Wortkargheit bei. 
Welch packende Schilderung wiirden nicht die Verbands- 
mächte von einem Kampf entworien haben, in dem vier 
oder fünf feindliche Flugzeuge auf einmal zum Absturz 
gebracht worden wären! 


Vom Leben in der Heimat. 


Staaken bei Berlin. Nicht weit von Berlin, an einer 
Vorortstrecke, an der täglich Tausende von Berlinern 
vorbeifahren, ist fast unbemerkt eine ganz neue Stadt 
entstanden, und zwar eine Stadt, man kann sagen, fast 
wie aus der Puppenschachtel aufgestellt. Es ist eine 
Stadt mit reizenden Häuschen, mit anheimelnd wirkenden 
Straßen und Plätzen und sogar die Gärten und Lauben 
mit ihren heimlichen Winkeln bieten einen traulichen 
Anblick. Diese neue Stadt ist auf der Strecke bei 
Spandau, Staaken genannt, errichtet worden und soll 
nach den jetzt vorhandenen Häusern 6000 Menschen 
aufnehmen. Der dritte Teil wohnt bereits dort. Die 
Errichtung dieser Stadt war eine Notwendigkeit, da in 
der Nähe besonders durch Spandau äußerst viel 
Industrie-Werkstätten geschaffen wurden und viele 
Tausende von Arbeitern in diesen Werkstätten ihr Brot 
finden. Spandau konnte gar nicht diese Leute fassen 
und die Mieten stiegen ins Ungeheuerliche. Die Fahrt 
war bei der Überfüllung beschwerlich und zeitraubend. 

Da ist nun in dem neu angelegten Staaken: im Auf- 
trage des Architekten Schmidthammer vom Reichsamt 
des Innern eine Stadt für die Arbeiter geschaffen, die so 
richtig als Stadt der kleinen Leute bezeichnet werden 
kann. Hier können sie billig wohnen, hier ihre Garten- 
wirtschaft für eigenen Bedarf und auch Kleintierzucht 
nach Belieben treiben. Das Reichsamt des Innern er- 
warb den Boden und eine Gemeinnützige Baugenossen- 
schaft entzog den Grund der Spekulation. Es wurden 
Gas, Wasser, elektrisches Licht und Kanalisation ge- 
schaffen, größere und kleinere Häuser für eine oder 
mehrere Familien erbaut, Gärten dazu angelegt und be- 
pflanzt. 
Kammer und Küche, größere aus drei Stuben, Kammer 
und Küche, Badegelegenheit usw. Selbstverständlich 
ist außer dem Garten, der größten Freude der Bewohner, 
auch ein Stall für das Kleintier geschaffen. Die Stadt 
selbst ist in ihren Häuserfassaden architektonisch ein 
Schmuckstädtchen zu nennen. Da gibt es einen Markt- 
platz, 2 Schulen mit einfachen aber äußerst praktischen 
Schulzimmern. Trotzdem ist die ganze Anlage immer 
noch nicht ganz fertig und wird erst noch ihre Eigenart 
erhalten, wenn sie vollständig bewohnt, ausgebaut und 
dadurch so recht wohnlich werden wird. Erst im Mai 
1914 ist die Anlage begonnen und jetzt sind bereits für 
6000 Menschen Wohnungen fertig. Im Oktober 1917 soll 
diese Stadt der kleinen Leute in der bis jetzt geplanten 
Ausdehnung mit ungefähr 1000 Häusern fertig sein. Es 
ist in diesem Vorort von Berlin in dieser schweren 
Kriegszeit ein Ort entstanden, der ein architektonisches 
Kunstwerk genannt werden kann, weil er sozusagen aus 
dem freien Felde geschaffen wurde (s. Bild S. 1127 u. 28). 

Köln. Der Kaiser besuchte dieser Tage auf der 
Durchreise den Kölner Dom. Als er heraustrat, wurde 
er erkannt und lebhaft begrüßt. Auch bei der Abfahrt, 
die das Publikum an der Brückenrampe erwartete, 
wurden dem Kaiser von einer zahlreichen Menge be- 
geisterte Huldigungen dargebracht. Der „Kölnischen 
Volkszeitung“ wird darüber von einem Augenzeugen 
berichtet: Vom Hauptbahnhof aus begab sich der Kaiser 
mit mehreren Herren seiner Begleitung zu Fuß in den 


Dom, wo gerade Kriegsandacht gehalten wurde. Ob— 


gleich der Kaiser Mütze und die gleiche schlichte feld— 
graue Uniform trug wie die in seiner Begleitung befind- 
lichen Offiziere, hatte ihn ein Herr erkannt. Mit Windes— 
eile verbreitete sich über den Domplatz und die an— 
liegenden Straßen der Ruf: „Der Kaiser ist im Dom!“ 
Von allen Seiten strömte die Menge herbei, die Straßen— 
bahnwagen leerten sich, und diejenigen, die im Begriffe 
waren, einzusteigen, warteten mit den übrigen. Als der 


Die kleinste Wohnung besteht aus Stube, 


3. August 19 16 WUNNEN DAS ECHO itan 1141 


Kaiser aus dem Dome trat, spielte sich eine den An- 
wesenden unvergeBlich erscheinende Szene ab: Zuerst 
eine kurze, stürmische, begeisterte Begrüßung durch 
brausende Hochrufe und dann eine feierliche, alle er- 
greifende Stille. Verstummt aller Straßenlärm, alle 
Männer, ob reich ob arm, entblößten ihre Häupter, die 
Frauen, ohne Unterschied des Standes, begrüßten den 
Herrscher mit dem Taschentuch oder winkten ihm mit 
den Händen in seelischer Ergriffenheit zu. Auch der 
Kaiser war offenbar von dieser eigenartigen, aus der 
Tiefe des Herzens kommenden Begrüßung im Innersten 
bewegt und dankte der Menge. Während der langen 
Zeit seiner Regierung ist dem Kaiser da, wo er erschien, 
auch in Köln, immer ein stürmischer 
Empfang zuteil ‘geworden, ein ergreifenderer, alle 
Schichten der Bevölkerung umfassender gewiß noch nie. 


Leipzig. In den prächtigen Räumen des Städtischen 
Kaufhauses herrschte zwei Tage lang fürchterliche Enge. 
Viele Tausende von Schuhhändlern aus allen Teilen des 
Reiches hatten sich am 23. und 24. Juli cr. in Leipzig 
zur Leipziger Kriegsschuhmesse ein Stelldichein gegeben. 
Würde uns nicht der Name Kriegsschuhmesse an die 
ernsten Zeiten, die wir durchleben, erinnern, so würden 
wir glauben, das gewohnte Meßtreiben zu sehen, welches 
sich in der alten Meßstadt Leipzig alljährlich zweimal 
abspielt. Wenn das schon in den Wochen vor der Messe 
allseitig bekundete Interesse darauf schließen ließ, daß 
der Leipziger Kriegsschuhmesse ein Erfolg beschieden 
sein müsse, so hätten doch selbst große Erwartungen 
nicht das Bild zeichnen können, welches der Verlauf der 
Messe in Wirklichkeit bot. Zirka hundertfiinfzig Aus- 
steller hatten im Verlauf zweier Tage mehr als 6000 
Meßbesuchern Frage und Antwort zu stehen, ihnen 
Preise zu nennen und Aufträge hereinzunehmen. Wo 
wir auch herumfragten, überall ward uns nicht nur die 
Zufriedenheit der Verkäufer bestätigt, die übergroße 
Mehrzahl derse!ben sprach sogar davon, daß mehr Auf- 
träge hereingekommen sind als zu den festgesetzten 
Zeiten ausführbar sein werden. 

Die Wertsummen der verschiedenen Orders beliefen 
sich in einzelnen Fällen auf viele Zehntausende von 
Mark, konnte doch eine der vielen Firmen einen einzigen 
Verkaufsposten im Werte von 60000 Mark zu Buche 
stellen. Der Verkauf von zehntausend Paar Schuhwerk 
und mehr von einem einzelnen Artikel — das sind Zahlen, 
die deutlicher reden, als noch so viele schöne Worte es 
vermöchten. 

Was nun besonders hervorzuheben zu werden ver- 
dient, ist, daß alle diese getätigten Verkäufe der 
deutschen Industrie das glänzende Zeugnis ausstellen 
müssen, daß sie es verstanden hat, für die von ihr sonst 
verwendeten Stoffe sich Ersatzmaterial zu verschaffen, 
das als durchaus ausreichend und zweckdienlich genannt 
zu werden verdient. 

Freiberg. L S. Die Weltruf genießende sächsische 
Bergakademie in Freiberg, der einst Theodor Körner als 
Bergstudent angehörte, beging am 28. und 29. Juli die 
Feier eines 150jährigen Bestehens. Im Jahre 1766 be- 
gründet, ist sie die älteste technische Hochschule der 
Erde. Seit 1786 wird an der Akademie auch über Berg- 
recht gelesen, später wurde auch das allgemeine Berg- 
recht in den Lehrplan aufgenommen. Die neubegründete 
Akademie hat von ihrer Gründung an auch auf das Aus- 
land eine große Anziehung geübt und ist überall als 
mustergültig anerkannt, zumal ihr ausnahmslos Do- 
zenten von unbestrittenem Ruf zur Verfügung standen. 
Im Jahre 1905 wurde das Verfahren bei der Promotion 


zum Doktoringenieur staatlich geregelt. In den 150 
Jahren seit Eröffnung der Akademie sind insgesamt 
6024 Studierende aufgenommen worden, 4202 (rund 


70 Proz.) Deutsche und 1822 (rund 30 Proz.) Ausländer. 


begeisterter: 


Deutschtum im Auslande. 
Die deutsche Schule in Sofia. 


Man schreibt der „Deutschen Orient Korrespondenz" 
aus Sofia: Am Ende der vergangenen Woche fand in 
der hiesigen deutschen Schule in Anwesenheit des Ge- 
sandten Grafen Oberndorff und der iibrigen Mitglieder 
der deutschen Gesandtschaft die Schlußprüfung statt, 
der auch eine Reihe namhafter Persönlichkeiten der 
deutschen Kolonie beiwohnten. Der feierliche Akt ge- 
staltete sich auch an dieser, sonst nur dem Unterricht 
geweihten Stätte, zu einer politischen Kundgebung für 
ein festes und inniges politisches und wirtschaftliches 
Bündnis zwischen Deutschland und Bulgarien. Der Ge- 
sang der deutschen und bulgarischen Nationalhymne 
leitete die Feier ein. Sie wurde beschlossen durch eine 
Rede des Schuldirektors Pastor Petersen, der in be- 
wegten Worten seiner Freude darüber Ausdruck gab, 
daß das vergangene Schuljahr, das mit der Abschluß- 
prüfung sein Ende erreichte, in die große Zeit des Bünd- 
nisses Deutschlands mit dem tapferen Bulgarenvolke 
gefallen sei. Wie der Leiter der Schule mitteilte, hat 
der Bulgarisch-Deutsche Kulturverein eine von einem 
in Sofia lebenden Deutschen überwiesene Geldspende 
als Prämie verwendet für zwei Schüler, die in der deut- 
schen und bulgarischen Sprache die besten Leistungen 
aufzuweisen haben. Die deutsche Schule in Sofia wurde 
im vergangenen Jahr von 320 Schülern besucht, von 
denen zwei Drittel bulgarischen Familien entstammen. 
Die Schlußprüfungen legten Zeugnis ab für die guten 
Fortschritte, die die Schüler in der deutschen Sprache 
gemacht hatten. ein Ergebnis, das dem Lehrpersonal 
der Anstalt zur Ehre gereicht 

Die Schlußprüfungen der Schulen in Sofia fielen 
gerade in die Tage des Besuches der deutschen Reichs- 
tagsabgeordneten. Aus diesem Anlaß statteten die in 
Sofia weilenden Zentrumsabgeordneten Erzberger, 
Dr. Pfeifer und Dr. Mayer der katholischen österreichi- 
schen Knabenschule einen Besuch ab, wo sie mit dem 
Gesang „Deutschland, Deutschland über alles“ empfangen 
wurden. Ein Schüler der Handelsklasse hielt eine An- 
sprache an die Abgeordneten, in deren Namen Dr. Pfeifer 
antwortete, es sei allen Abgeordneten eine große Freude, 
hier wie überall in Sofia die aufrichtige Begeisterung 
der bulgarischen Jugend zu empfinden. Er sprach die 
Hoffnung aus, daß diese Gefühle der Freundschaft der 
jetzigen Jugend auch für die Zukunft erhalten blieben, 
damit die Bande der Treue, die der Weltkrieg geknüpft 
hat, immer fester und inniger würden. An den Besuch 
in der Knabenschule schloß sich ein solcher auch in der 
deutschen Abteilung der katholischen Mädchenschulen. 


Opferfreudigkeit 
für den Kriegsliebesdienst in Ecuador. 


Aus Quito wird uns unterm 31. Dezember 1915 ge- 


schrieben: 

„Unsere deutsche Kolonie in Ecuador zählt im ganzen 
nur 110 erwachsene Männer. Die meisten sind junge 
Kaufleute, die ein Zweiggeschäft verwalten. Die Ge- 
schäftsbesitzer selbst, die natürlich kapitalkräftiger sind, 
wohnen drüben. Die Opfetwilligkeit unserer heimatlichen 
Krieger und die Not des Vaterlandes hat hier alle Kräfte 
zusammengeschlossen. So ist zur Unterstützung solcher 
zugewanderten Reichsangehörigen und Osterreicher und 
Ungarn, die auf englischen Schiffen oder in industriellen 
Unternehmen in Peru und Chile beschäftigt waren und 
infolge des Krieges ihre Stellen verloren hatten, ein 
Hilfsverein ins Leben getreten. Der erneut aus der 
Kolonie angeregte Gedanke, der Begeisterung für unser 
Heimatland durch eine weitere Sammlung für die Kriegs- 
fürsorge Ausdruck zu geben, ist mit kraftigem Anlauf 
sofort in die Tat umgesetzt worden. Der Erfolg war 
wieder groß: das Gesamtergebnis stellt sich auf 


30 618,60 Mark. 
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Hiermit ist die Leistung der Kolonie aber keineswegs 
erschöpft. Manche Mitglieder haben z. B. außerdem 
durch auftragsweise Nagelung der eisernen Wahrzeichen, 
andere hinwieder, die ihre Gaben der engeren Heimat 
oder bestimmten Anstalten (Invaliden- und Erholungs- 
heimen) zuzuwenden wünschten, durch unmittelbare Ein- 
zahlung an die betreffenden Stellen zur Linderung der 
Not beigetragen. Ferner sind für sonstige deutsche 
Zwecke bisher rund 19500 Mark und endlich beträcht- 
liche Summen für den Hilfsverein aufgebracht worden. 

In den ersten 17 Kriegsmonaten haben sonach die 
wenigen Deutschen dieses Landes für die Kriegsfürsorge, 
allein soweit ziffernmaBig nachzuweisen, über 90000 
Mark freiwillig und gern zur Verfügung gestellt. Dieses 
so erfreuliche Ergebnis ist auch nicht etwa auf eine 
oder mehrere besonders große Spenden zurückzu- 
führen: der höchste Einzelbetrag stellt sich auf insgesamt 
4000 Mark (für die Propaganda auf 50 Mark monatlich). 

Wie ersichtlich, hat die kleine und nicht reiche Ko- 
lonie allenthalben eine Opferfreudigkeit betätigt, die sie 
würdig an die Seite der andern Übersee-Deutschen 
reiht; die im Lande bestehenden Niederlassungen der 
feindlichen Nationen hat sie jedoch weit übertroffen. 
Die Engländer haben bisher 580 Pfund Sterling auf- 
gebracht; wenn auch die britische Kolonie zwar zahlen- 
mäßig schwächer als die unsrige ist, so wird der Unter- 
schied jedoch dadurch ausgeglichen, daß sie aus den 
durchweg vorzüglich besoldeten, von der Ungunst der 
allgemeinen wirtschaftlichen Lage unabhängigen höheren 
Beamten der Südbahn, der Kabelgesellschaft und des 
mit der Sanierung Quayaquils beauftragten Unter— 
nehmens zusammensetzt. Ubrigens haben die Engländer 
auch noch die englischen Geschäftsreisenden und die Be- 
satzungen der Guayaquil anlaufenden britischen Schiffe 
ausgiebig herangezogen. Viel böser sieht es offenbar 
bei den Franzosen und Italienern aus, die seinerzeit die 
Einleitung ihrer Sammlungen mit gewohnten, hoch— 
tönenden Redensarten in der Presse verkündet hatten: 
sie sind ganz still geworden. Es ist nämlich offenes Ge— 
heimnis, daß das Ergebnis so kläglich ausgefallen ist, daß 
man es ängstlich geheim hält. Besonders bezeichnend 
ist dieser Mißerfolg für den praktischen Patriotismus der 
italienischen Niederlassung,, 
großer und mittlerer Kaufhäuser angehören.“ 

Dieser Brief ist der beste Beweis dafür, daß die 
Liebe zum deutschen Vaterlande auch unter schwierigen 
Verhältnissen und, vielleicht gerade bei eigener Notlage 
am meisten, einen Ausdruck sucht. Freuen wir uns mit 
den Veranstaltern über den glänzenden Erfolg und be— 
glückwünschen wir mit Stolz die Spender zu ihrer treu— 
deutschen Gesinnung und Heimatliebe! Dieser neue Be— 
weis von opferfreudiger Begeisterung und Hingabe wird 
allseitige Anerkennung finden. Aber der schönste Lohn 
wird der stille Dank unserer braven Krieger, sowie der 
ihrer Angehörigen sein! Dessen können die Spender 
sich stets versichert halten! 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen. Postfach 248. 


Die moderne Schachpartle. Von Dr. Tarrasch. Krit. Studien üb. 
mehr als 200 ausgew. Meisterpartien d. letzten zwölf Jahre m. 
bes. Beriicks. d. Eröfingn. speziell d. span. Partie u. d. Damen- 
gambits. 2. verb. Aufl. (XVI, 455 S. m. Diagr.) gr. 8°. 
10 M.; Lwbd. II M. 

Calwers, (C. G.), Käferbuch. Einführg. in d. Kenntnis d. Käfer 


Europas. 6. Aufl. Verf. v. Camillo Schaufuß. 2 Bde. (Mit 
51 Taf. u. 254 Textfig.) (1390 S.) Lex.-8°. 16. Hldrbd. 
b. 38 M. . 

Deutsche Orientbücherel. Hrsg. v. Ernst Jäckh. 8°. 
Philippson. Alfred. Prof. Dr.: Das Reich. Eine 


Türkische 


geograph. Übersicht. (101 S.) 1.50 M 


der viele Dutzend 


Der Angelsport. Von Gustav Fellner. Mit vielen Abb. u. 
2 Fischtaf. 2. neubearb., verm. u. verb. Aufl. (342 S.) o. J. 


('16). (28.) 4 M.; geb. 5 M. 

Zwischen Krieg u. Frieden. (Red.:: Dr. Georg Hirzel.) 36 
u. 37.) 80. 
Dessoir. 


370 Max: Kriegspsychologische Betrachtgn. 47 S.) 16. 
Öhauist,, Johs.: Das polit. Leben Finnlands. (96 S.) '16. (36.) 


Humoristisches. 


Aus dem Melderelter im Sundgau: Am Pfingstsonntag 
machte dch in der Ortsunterkunft einen Gang durch die Quar- 
tiere. Dabei traf ich den Kanonier Miiller an, wie er gerade 
einen delikat hergerichteten kapitalen Stallhasen vor sich hatte. 
Zunächst suchte ich nach den „Mitessern“, überzeugte mich 
aber bald, daß außer ihm niemand im Quartier war. Erstaunt 
richtete ich daher an ihn die Frage: ,,Ei, Miller, essen Sie 
denn den Hasen ganz allein?“ 

Der Mann erwiderte darauf treuherzig: „Nein, Herr Haupt- 
mann, es kommen noch Salat und geröstete Kartoffeln dazu.“ 


. Aus der Krlegszeltung des 15. Armeekorps: Bei einer 
Untersuchung fällt dem Chefarzt auf, daß der Kranke, ein 
1,95 Meter großer Mann, mit zwei Hemden bekleidet ist. 

„Warum tragen Sie bei diesem warmen Wetter zwei Hem- 
den?“ fragte der Arzt. 

Der Kranke antwortet: 

Darauf der Wärter: 
stabsarzt!“ 


„Der Wärter hat sie mir gegeben“. 
„Eins war zu kurz, Herr Ober- 


** 


Unser Vetter Hugo, der dekorierteste Held der Familie, 
wurde von allen Seiten um die Schilderung einer Schlacht 


. bestürmt. 


„Ja,“ sagte Hugo schlicht, „die moderne Schlacht spielt 
sich in ihren einzelnen Phasen so verschiedenartig ab, daß ein 
Versuch, sie in einem Bild zusammenfassen zu wollen, ver— 
gebens wäre. Ein wirklich großes, bewegtes Schlachtenbild 
habe ich eigentlich nur einmal in diesem Krieg zu sehen be— 
kommen und zwar in Berlin.“ 

„In Berlin?“ 

„Jawohl, im Kino.“ 

LULL eee, ee 
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druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Die herrlichsten Delikatessen, die beliebtesten Weine, 
dle bekanntesten Spirituosen, die empfehlenswertesten 
Zigarren brachten einen 30jährigen, großartigen Erfolg 
der Firma Harder & de Voß, Lebensmittel-Zentrale für 
Export, Hamburg, und regen Besuch von Exporteuren und 
überseeischen Lebensmittel-Importeuren der weltbekann- 
ten Lebensmittel-Ausstellung, deren reichhaltige „Victoria- 
Preisliste“ man durch europäische Einkäufer einfordere. 


Der nächste Weltkrieg 


: Die Prophezeiung eines deutschen Diplomaten : 
| Preis eine Mark 


Das drohende Gewitter., das sich, sobald der europäische 
Krieg beendet ist, über Ostasien entladen und eine völlige 
Umgestaltung der Machtverhaltnisse von Korea bis Singa- 
pore, dem Gibraltar des Ostens. herbeiführen wird. ist der 
nächste Weltkrieg dessen Sturmzeichen schon lange den 
politischen Horizont verdunkeln. Wie Rußland, England 
und mit ihnen auch die Vereinigten Staaten die Früchte 
ihrer politischen Blindheit ernten werden, und wie die 
künftige Katastrophe endgültig alle englischen und russi- 
schen Weltmachtpline vernichten wird — diese für uns 
so ungeheuer wichtigen Fragen behandelt das vorliegende 
Buch, das einen hervorragenden Kenner der politischen 
Verhältnisse des feinen Orients zum Verfasser hat. 


U. A. v. Halep, Gre: 8 8. ve Bremen, Postfach 248 


Bae Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Selte 1148 


— 


Fi 


Digitized by Google 


SMM DAS ECHO mmm Nr. 1770 


Hiermit ist die Leistung der Kolonie aber keineswegs 
erschöpft. Manche Mitglieder haben z. B. außerdem 
durch auftragsweise Nagelung der eisernen Wahrzeichen, 
andere hinwieder, die ihre Gaben der engeren Heimat 
oder bestimmten Anstalten (Invaliden- und Erholungs- 
heimen) zuzuwenden wünschten, durch unmittelbare Ein- 
zahlung an die betreffenden Stellen zur Linderung der 
Not beigetragen. Ferner sind für sonstige deutsche 
Zwecke bisher rund 19500 Mark und endlich beträcht- 
liche Summen für den Hilfsverein aufgebracht worden. 

In den ersten 17 Kriegsmonaten haben sonach die 
wenigen Deutschen dieses Landes für die Kriegsfürsorge, 
allein soweit ziffernmäßig nachzuweisen, über 90 000 
Mark freiwillig und gern zur Verfügung gestellt. Dieses 
so erfreuliche Ergebnis ist auch nicht etwa auf eine 
oder mehrere besonders große Spenden zurückzu- 
führen: der höchste Einzelbetrag stellt sich auf insgesamt 
4000 Mark (für die Propaganda auf 50 Mark monatlich). 

Wie ersichtlich, hat die kleine und nicht reiche Ko- 
lonie allenthalben eine Opferfreudigkeit betätigt, die sie 
würdig an die Seite der andern Übersee-Deutschen 
reiht; die im Lande bestehenden Niederlassungen der 
feindlichen Nationen hat sie jedoch weit übertroffen. 
Die Engländer haben bisher 580 Pfund Sterling auf- 
gebracht; wenn auch die britische Kolonie zwar zahlen- 
mäßig schwächer als die unsrige ist, so wird der Unter- 
schied jedoch dadurch ausgeglichen, daß sie aus den 
durchweg vorzüglich besoldeten, von der Ungunst der 
allgemeinen wirtschaftlichen Lage unabhängigen höheren 
Beamten der Südbahn, der Kabelgesellschaft und des 
mit der Sanierung Guayaquils beauftragten Unter- 
nehmens zusammensetzt. Übrigens haben die Engländer 
auch noch die englischen Geschäftsreisenden und die Be- 
satzungen der Guayaquil anlaufenden britischen Schiffe 
ausgiebig herangezogen. Viel böser sieht es offenbar 
bei den Franzosen und Italienern aus, die seinerzeit die 
Einleitung ihrer Sammlungen mit gewohnten, hoch- 
tönenden Redensarten in der Presse verkündet hatten: 
sie sind ganz still geworden. Es ist nämlich offenes Ge- 
heimnis, daß das Ergebnis so kläglich ausgefallen ist, daß 
man es ängstlich geheim hält. Besonders bezeichnend 
ist dieser Mißerfolg für den praktischen Patriotismus der 


italienischen Niederlassung, der viele Dutzend 


großer und mittlerer Kaufhäuser angehören.“ 

Dieser Brief ist der beste Beweis dafür, daß die 
Liebe zum deutschen Vaterlande auch unter schwierigen 
Verhältnissen und, vielleicht gerade bei eigener Notlage 
am meisten, einen Ausdruck sucht. Freuen wir uns mit 
den Veranstaltern über den glänzenden Erfolg und be- 
gliickwiinschen wir mit Stolz die Spender zu ihrer treu- 
deutschen Gesinnung und Heimatliebe! Dieser neue Be- 
weis von opferfreudiger Begeisterung und Hingabe wird 
allseitige Anerkennung finden. Aber der schönste Lohn 
wird der stille Dank unserer braven Krieger, sowie der 
ihrer Angehörigen sein! Dessen können die Spender 
sich stets versichert halten! 


Neue Bücher. 


a von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Die moderne Schachpartie. Von Dr. Tarrasch. Krit. Studien üb. 
mehr als 200 ausgew. Meisterpartien d. letzten zwölf Jahre m. 
bes. Berücks. d. Eröífngn. speziell d. span. Partie u. d. Damen- 
gambits. 2. verb. Aufl. (XVI, 455 S. m. Diagr.) gr. 8°. 
10 M.; Lwhd. 11 M. 

Calwers, (C. G.), Käferbuch. Einführg. in d. Kenntnis d. Käfer 
Europas. 6. Aufl. Verf. v. Camillo SchaufuB. 2 Bde. (Mit 
51 Taf. u. 254 Textfig.) (1390 S.) Lex.-8°, 16. Hldrbd. 
b. 38 M. , 

Deutsche Orientbücherel. Hrsg. v. Ernst Jäckh. 8°. 


Philippson. Alfred. Prof. Dr.: Das Türkische Reich. Eine 
geograph. Übersicht. (101 S.) 1.50 M. 
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Der Angelsport. Von Gustav Fellner. Mit vielen Abb. u. 
2 Fischtaf. 2. neubearb., verm. u. verb, Aufl. (342 S.) o. J. 
(16). (28.) 4 M.;: geb. 5 M. 

Zwischen Krieg u. Frieden. (Red.:: Dr. Georg Hirzel.) 36 
u. 37.) 8°. 
Dessoir. Mer 

(37.) 1 

Ge Johs.: Das polit. Leben Finnlands. (96 S.) ’16. (36.) 


Kr iegs psychologische Betrachtgn. 47 S.) 16. 


Humoristisches. 


Aus dem Meldereiter im Sundgau: Am Pfingstsonntag 
machte ich in der Ortsunterkunft einen Gang durch die Quar- 
tiere. Dabei traf ich den Kanonier Müller an, wie er gerade 
einen delikat hergerichteten kapitalen Stallhasen vor sich hatte. 
Zunächst suchte ich nach den „Mitessern“, überzeugte mich 
aber bald, daß außer ihm niemand im Quartier war. Erstaunt 
richtete ich daher an ihn die Frage: „Ei, Müller, essen Sie 
denn den Hasen ganz allein?“ 

Der Mann erwiderte darauf treuherzig: „Nein, Herr Haupt— 
mann, es kommen noch Salat und geröstete Kartoffeln dazu.“ 


Aus der Krlegszeltung des 15. Armeekorps: Bei einer 
Untersuchung fällt dem Chefarzt auf, daß der Kranke, ein 
1.95 Meter großer Mann, mit zwei Hemden bekleidet ist. 

„Warum tragen Sie bei diesem warmen Wetter zwei Hem— 
den?“ fragte der Arzt. 

Der Kranke antwortet: 

Darauf der Wärter: 
stabsarzt!“ 


„Der Wärter hat sie mir gegeben“. 
„Eins war zu kurz, Herr Ober- 


Sr 


Unser Vetter Hugo, der dekorierteste Held der Familie, 
wurde von allen Seiten um die Schilderung einer Schlacht 


. bestürmt. 


„Ja,“ sagte Hugo schlicht, „die moderne Schlacht spielt 
sich in ihren einzelnen Phasen so verschiedenartig ab, daß ein 
Versuch, sie in emem Bild zusammenfassen zu wollen, ver- 
gebens wäre. Ein wirklich großes, bewegtes Schlachtenbild 
habe ich eigentlich nur einmal in diesem Krieg zu sehen be- 
konımen und zwar in Berlin.” 

„In Berlin?‘ 

„Jawohl, im Kino.“ 
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und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 
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Die herrlichsten Delikatessen, dle beilebtesten Weine, 
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Export, Hamburg, und regen Besuch von Exporteuren und 
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ten Lebensmittel-Ausstellung, deren reichhaltige „Victoria- 
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Das drohende Gewitter, das sich, sobald der europäische 
Krieg beendet ist, über Ostasien entladen und eine völlige 
Umgestaltung der Machtverhältnisse von Korea bis Singa- 
pore, dem Gibraltar des Ostens. herbeiführen wird, ist der 
nächste Weltkrieg dessen Sturmzeichen schon lange den 
politischen Horizont verdunkeln. Wie Rußland, England 
und mit ihnen auch die Vereinigten Staaten die Friichte 
ihrer po:itischen Blindheit ernten werden, und wie die 
künftige Katastrophe endgültig alle englischen und russi- 
schen Weltmachtpline vernichten wird — diese für uns 
so ungeheuer wichtigen Fragen behandelt das vorliegende 
Buch, das einen hervorragenden Kenner der politischen 
Verhältnisse des fernen Orents zum Verfasser hat 
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Optische Anstalt 
Adolf Schulz, Rathenow. 
Firmagriind. 1871. 
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Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
—— nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat wie Selbstunterricht. 


Bis jetzt erschienen Marokkanisoh ...... M.3.— Weugriechisch ...... M.6.— Sohwedisoh. ...... M 4.80 
i aw. ig, Aë 6c E RR A „ 2— Wewpersisch. ...... „ 10.— Serbisch . N „ 4 .— 
Bulgarisch ‘ v a a » 460 Fee west . . e 2— Niederiändisoh. — . . . . „ 480 , «ci Axe a st we re 
Chinesisch . e 8&— Französisoh. .. 5 «a € e | Polimecoh. ...... „„ ee e 5.— 
Dänisch . „ 480 Hausse „ &— Portugiesisch , „ 480 Tschechisch a Ar we Mee 
„% ass wes. ww r «aia A „ — e Ba ugedo xw ˙ e e . W e im „ &— 
Englisch. . . e „ 360 Italienisch . . . „ 360 Russisch hd g 3 pe ae o re 5.— 


Dazu gibt $ es Schlüssel und teilweise kleine Korschiehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlauge ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürinis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher wach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
Millionen von Exemplaren in unzähligen ä aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Zur Erweiterung des Befehisbereichs;Hindenburgs ander; Ostront. 
Generalfeldmarschall von Hindenburg und sein Generalstabschef Exzellenz Ludendorff, 


TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 


Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands Pria 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil): Grand Prin 
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Stufen u. a. Baustücken. 
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PATENT. HEISSDAMPF- 


LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationar 


Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 
BETRIEBSMASCHINE i 


BILLIG IN dee ANNE BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUMBEDARF! 


Berdux 


Aug. Gruse Hof-Pianofortefahrik 
Damme mi Schneidemühl 23. PA ii ne ba en 


MaschinenzurFaserüewinnung | 


Hochleistungs-Sägemaschinen 
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: 8—10 fache einer z aus Sisal, Gei e e — sowie 
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E Bügelsägemaschine ` | | für 3000 c 120000 Blätter Tageslelstung 
E | e = Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 
Bisher zirka Z Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 

S 12000 Säge- = sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 

= maschinen verschie-. = Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 

= dener Konstruktion 2 Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 

Z | d geliefert 8 Rotierende Pumpen für Bewässerung 

= = Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 

E Maschinenfabrik, = G. m. b. H., 

E Händel & ie « D a. M.D. H. A, Dresden-B. 28. = d Behnisch, Maschinenfabrik, Luckenwalde 4, 
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Pumpen, Kompressoren 
Luftpumpen 


Klein, Schanzlin & Becker, Frankenthal, Rheinpfalz. 
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Die wirtschaftlichen Verhältnisse Rumäniens. — Vergeltung für englische Handelswillkür. — Registrierung der Auslandsforderungen. — 
Der Reichskommissar für Obergangswirtschaft. — Errichtung eines Kriegswucheramtes. — Zwei Kriegsjahre der Reichsbank. — 
Warenmarkt und Börse. 
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Die wirtschaftlihen Verhältnisse Rumäniens. 


Vor kurzem ist eine vom österreichischen Handels- 
museum im Auftrage des österreichischen Handels- 
ministeriums verfaßte Darstellung über die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse Rumäniens im 


Jahre 1914 erschienen, die auf den Berichten der öster- 


reichisch- ungarischen Konsularämter in den wichtigsten 
Handelsplätzen Rumäniens beruht. Die Arbeit gibt ein 
instruktives Bild der wirtschaftlichen Lage Rumäniens 
in der Zeit vor dem Kriege und in seinen ersten Monaten 
und gewährt einen Einblick in die wirtschaftliche Ent- 
wicklung, die das Land auch in der weiteren Folge ge— 
nommen hat. Die rumänischen Bauern, Pächter und 
Gutsbesitzer hatten infolge der guten Ernten Jahre mit 
reichem Gewinn und waren kaufkräftige Abnehmer in- 
dustrieller Erzeugnisse. Durch Lieferungen, die direkt 
oder indirekt mit dem Heeresbedarf zusammenhingen, 
sind gleichfalls Vermögen erworben worden, und die 
Kaufmannschaft war auch in der Lage, nutzbringende 
Geschäfte zu machen, vorausgesetzt, daß sie die nötigen 
Waren besaß. Dem kleinen Kaufmann dürften Waren 
vielfach nicht in einem der Nachfrage entsprechenden 
Maße zur Verfügung gestanden haben; größere Firmen 
und Kaufleute hingegen, die sich dieselben in bedeuten- 
deren Mengen verschaffen konnten, haben ebenso wie 
der Landwirt für das Getreide Hochpreise erzielt, an die 
man in normalen Zeiten nicht gedacht hätte. 

In einem Berichte über die allgemeine Lage wird, wie 
wir einem in der „Neuen Freien Presse“ erschienenen 
Auszug daraus entnehmen, zunächst darauf hingewiesen, 
daß die Staatsfinanzen im Budgetjahr 1913/14 glänzend 
waren, daß sich ein Überschuß von nahezu 135 Millionen 
Lei ergab, die Geschäftstätigkeit reger wurde, ver— 
schiedene Banken Kapitalserhöhungen vornahmen und 
es überhaupt den Anschein hatte, als ob wieder bessere 
Zeiten für Handel und Industrie kommen sollten. Da 
brach der europäische Krieg aus. Die Banken schränkten 
ihre Operationen ein, die Kredite wurden zurückgezogen, 
die wirtschaftliche Tätigkeit war gehemmt, die Bank- 
depots wurden geleert und der Verkehr mit dem Aus- 
lande war nahezu zur Unmöglichkeit gemacht. Man 
sah, wie sehr die Volkswirtschaft Rumäniens auf das 
Ausland, besonders aber auf Österreich-Ungarn und 
Deutschland, angewiesen ist. Im Jahre 1914 war die 
Ernte gerade nicht die beste, da das Ergebnis in Weizen 
unter mittel ausgefallen war. Der Bericht sagt, daß, 
„wenn die wirtschaftliche Kraft des Landes keinen zu 
. großen Schaden genommen hat, dies nicht allein der in- 
ländischen Selbsthilfe zu verdanken ist, sondern zum 
guten Teile auch dem Auslande und hauptsächlich dem- 
jenigen Auslande, welches die Hauptinteressen in Ru- 
mänien hatte. Das ist Österreich-Ungarn, sowie Deutsch- 
land, welche beide die größte Exportquote nach Ru- 
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mänien aufzuweisen und sonach hier auch die bedeu- 
tendsten Forderungen haben. Als die finanziellen Ver- 
hältnisse Rumäniens es daher nicht gestatteten, daß der 
Großhandel seinen Verpflichtungen nachkomme, fand 
man bei den Mittelmächten das weitestgehende Ent- 
gegenkommen. Man bewilligte Prolongationen, lieferte 
auch frische Waren, und die rumänische Kundschaft wäre 
daher eigentlich auch die letzte, die sich über Undank- 
barkeit zu beschweren hätte. Die Unmöglichkeit, Halb- 
fabrikate sowie Nahrungsmittel zu importieren, be- 
wirkten eine Neuerung, die leicht erklärlich war, denn 
jeder wollte seine Vorräte so teuer als nur möglich ab- 
setzen, weil die Absicht, frische größere Vorräte zu er- 
langen, immer problematischer wurde. Daß in solchen 
Fällen immer übers Ziel geschossen wird, läßt sich 
denken, und es dehnte sich die Teuerung auch auf Ge- 
genstände und Nahrungsmittel aus, die eigentlich mit dem 
Import nichts zu schaffen hatten. Die rumänische Re- 
gierung traf zwar Maßregeln, um diesem Unfug zu steu- 
ern, doch nützte es nicht viel Die Lebensmittel sowie 
die einfachsten Gebrauchsgegenstände sind heute in Ru- 
mänien dreimal so teuer als vor dem Kriegsausbruch. 

Welchen Einfluß der Krieg auf das rumänische Wirt- 
schaftsleben ausgeübt hat, geht teilweise aus den fol- 
genden Daten hervor, die nach der Bemerkung des Be- 
richtes keinen Anspruch auf Genauigkeit erheben können, 
aber immerhin einen Überblick gestatten. In den ersten 
fünf Monaten 1914 übertraf die Ausfuhr jene der früheren 
Jahre sehr stark. Gegen Ende 1914 trat ein ungünstiger 
Umschwung ein, so daß der Export 1912/13 weit gün- 
stiger war. So wurden bloß 127000 Waggons Weizen, 
um 102000 weniger als 1913, ausgeführt. Vor dem 
Kriege, also in den ersten sieben Monaten 1914, wurden 
1700000 To. Getreide, nach Kriegsausbruch, also in den 
letzten fünf Monaten, nur 250 000 To. Getreide ausgeführt. 
Der Mehlexport stellte sich 1914 vor dem Kriege auf 
75000, nach demselben bis Ende 1914 auf 37000 To., 
Petroleum auf 523000 bzw. 133000 To. In den letzten 
fünf Monaten 1914 sank der Export um vielleicht 85 Proz. 
Die gesamten 1914 ausgeführten Weizenmengen er- 
reichten bloß die Hälfte der Ausfuhr des Jahres 1913. 
Nur der Maisexport ist auf rund 1062000 gegen 
930000 To. gestiegen. Der Krieg hat auch die rumä- 
nische Petroleumindustrie, die für die wirtschaftlichen 
Verhältnisse des Landes einen Hauptfaktor bildet, unter- 
bunden. 

Wie weiter erwähnt wird, hat Rumänien Ende 1913 
zur Erweiterung des Eisenbahnnetzes und Anschaffung 
von Rollmaterial eine Anleihe von 450 Millionen Lei ge- 
schlossen. Die Ausschreibungen fanden teilweise statt. 
der Ausbruch des Weltkrieges verzögerte aber die 
Durchführung. Rumänien wird bedeutende Mengen 
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Hiermit ist die Leistung der kolonie aber keineswegs 
erschöpft. Manche Mitglieder haben z. B. außerdem 
durch auftragsweise Nagelung der eisernen Wahrzeichen, 
andere hinwieder, die ihre Gaben der engeren Heimat 
oder bestimmten Anstalten (Invaliden- und Erholungs- 
heimen) zuzuwenden wünschten, durch unmittelbare Ein- 
zahlung an die betreffenden Stellen zur Linderung der 
Not beigetragen. Ferner sind für sonstige deutsche 
Zwecke bisher rund 19500 Mark und endlich beträcht- 
liche Summen für den Hilfsverein aufgebracht worden. 

In den ersten 17 Kriegsmonaten haben sonach die 
wenigen Deutschen dieses Landes für die Kriegsfürsorge, 
allein soweit ziffernmäßig nachzuweisen, über 90 000 
Mark freiwillig und gern zur Verfügung gestellt. Dieses 
so erfreuliche Ergebnis ist auch nicht etwa auf eine 
oder mehrere besonders große Spenden zurückzu- 
führen: der höchste Einzelbetrag stellt sich auf insgesamt 
4000 Mark (für die Propaganda auf 50 Mark monatlich). 

Wie ersichtlich, hat die kleine und nicht reiche Ko- 
lonie allenthalben eine Opferfreudigkeit betätigt, die sie 
würdig an die Seite der andern Übersee-Deutschen 
reiht; die im Lande bestehenden Niederlassungen der 
feindlichen Nationen hat sie jedoch weit übertroffen. 
Die Engländer haben bisher 580 Pfund Sterling auf- 
gebracht; wenn auch die britische Kolonie zwar zahlen- 
mäßig schwächer als die unsrige ist, so wird der Unter- 
schied jedoch dadurch ausgeglichen, daß sie aus den 
durchweg vorzüglich besoldeten, von der Ungunst der 
allgemeinen wirtschaftlichen Lage unabhängigen höheren 
Beamten der Südbahn, der Kabelgesellschaft und des 
mit der Sanierung Guayaquils beauftragten Unter- 
nehmens zusammensetzt. Übrigens haben die Engländer 
auch noch die englischen Geschäftsreisenden und die Be- 
satzungen der Guayaquil anlaufenden britischen Schiffe 
ausgiebig herangezogen. Viel böser sieht es offenbar 
bei den Franzosen und Italienern aus, die seinerzeit die 
Einleitung ihrer Sammlungen mit gewohnten, hoch- 
tönenden Redensarten in der Presse verkündet hatten: 
sie sind ganz still geworden. Es ist nämlich oifenes Ge- 
heimnis, daß das Ergebnis so kläglich ausgefallen ist, daß 
man es ängstlich geheim halt. Besonders bezeichnend 
ist dieser Mißerfolg für den praktischen Patriotismus der 
italienischen Niederlassung,, der 
großer und mittlerer Kaufhäuser angehören.“ 

Dieser Brief ist der beste Beweis dafür, daß die 
Liebe zum deutschen Vaterlande auch unter schwierigen 
Verhältnissen und, vielleicht gerade bei eigener Notlage 
am meisten, einen Ausdruck sucht. Freuen wir uns mit 
den Veranstaltern über den glänzenden Erfolg und be- 
gliickwiinschen wir mit Stolz die Spender zu ihrer treu- 
deutschen Gesinnung und Heimatliebe! Dieser neue Be- 
weis von opferfreudiger Begeisterung und Hingabe wird 
allseitige Anerkennung finden. Aber der schönste Lohn 
wird der stille Dank unserer braven Krieger, sowie der 
ihrer Angehörigen sein! Dessen können die Spender 
sich stets versichert halten! 
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Humoristisches. 


Aus dem Melderelter im Sundgau: Am Pfingstsonntag 
machte ich in der Ortsunterkunft einen Gang durch die Quar- 
tiere. Dabei traf ich den Kanonier Müller an, wie er gerade 
einen delikat hergerichteten kapitalen Stallhasen vor sich hatte. 
Zunächst suchte ich nach den „Mitessern“, überzeugte mich 
aber bald, daß außer ihm niemand im Quartier war. Erstaunt 
richtete ich daher an ihn die Frage: „Ei, Müller, essen Sie 
denn den Hasen ganz allein?‘ 

Der Mann erwiderte darauf treuherzig: ‚Nein, Herr Haupt- 
mann, es kommen noch Salat und geröstete Kartoffeln dazu.“ 


. Aus der Kriegszeitung des 15. Armeekorps: Bei einer 
Untersuchung fällt dem Chefarzt auf, daß der Kranke, ein 
1,95 Meter großer Mann, mit zwei Hemden bekleidet ist. 

„Warum tragen Sie bei diesem warınen Wetter zwei Hem- 
den?“ fragte der Arzt. 

Der Kranke antwortet: 

Darauf der Wärter: 
stabsarzt!“ 


„Der Wärter hat sie mir gegeben“. 
„Eins war zu kurz, Herr Ober- 


E 


Unser Vetter Hugo, der dekorierteste Held der Familie. 
wurde von allen Seiten um die Schilderung einer Schlacht 


| bestürmt. 


„Ja,“ sagte Hugo schlicht, „die moderne Schlacht spielt 
sich in ihren einzelnen Phasen so verschiedenartig ab, daß ein 
Versuch, sie in einem Bild zusammenfassen zu wollen, ver- 
gebens wäre. Ein wirklich großes, bewegtes Schlachtenbild 
habe ich eigentlich nur einmal in diesem Krieg zu sehen be- 
kommen und zwar in Berlin.“ 

„In Berlin?“ 

„Jawohl, im Kino.“ 

Hununnan (MUDAM IHN HU (ID IDDIE HM HM UH, UH 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Dem „Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Die herrlichsten Delikatessen, die beliebtesten Weine. 
die bekanntesten Spirituosen, die empfehlenswertesten 
Zigarren brachten einen 30jährigen, großartigen Erfolg 
der Firma Harder & de Voß, Lebensmittel-Zentrale für 
Export, Hamburg, und regen Besuch von Exporteuren und 
überseeischen Lebensmittel-Importeuren der weltbekann- 
ten Lebensmittel-Ausstellung, deren reichhaltige „Victoria- 
Preisliste‘ man durch europäische Einkäufer einfordere. 


Der nächste Weltkrieg 


: Die Prophezeiung eines deutschen Diplomaten: 
Preis eine Mark 


Das drohende Gewitter, das sich, sobald der europäische 
Krieg beendet ist, über Ostasien entladen und eine völlige 
Umgestaltung der Machtverhältnisse von Korea bis Singa- 
pore, dem Gibraltar des Ostens. hırbeifichren wird, ist der 
nächste Weltkrieg. dessen Sturmzeichen schon lange den 
politischen Horizont verdunkeln. Wie Rußland, England 
und mit ihnen auch die Vereinigten Staaten die Früchte 
ihrer politischen Blindheit ernten werden, und wie die 
künftige Katastrophe endgültig alle englischen und russi- 
schen Weltmachtpline vernichten wird — diese fiir uns 
so ungeheuer wichtigen Fragen behandelt das vorliegende 
Buch, das einen hervorragenden Kenner der politischen 
Verhältnisse des fernen Orients zum Verfasser hat 
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Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
=> nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer = 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat wie Selbstunterricht. 
Bis jetzt erschienen ` Neugriechisch 

Arabisch . Ewhe . . . 
Bulgarisch 
Chinesisch 8.— E 
e SEES ele a ee 
o ee oe eae oy 
Englisch. . . k 250 e Ungarisch 


Dazu 5 es Schlussel und teilweise kleine Sprech eben Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlauge ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher wach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edi“ Bezug zu nehmen. 1147 
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Deutschland in der Luft voran! 


II DOTTER, CHUTE DUTOT UU NUNETTUIIT OTTO OT: 


Der Herr der Luft. Die besten Flieger- und Luftfahrer- 
eschichten der Weltliteratur. Herausgegeben von Leonhard 
delt. Geh. M 4.—, geb. M 5.50 

Spannende Erzählungen der besten Autoren sind in diesem Bande ver- 
einigt, er enthalt Novellen von Adalbert Stifter, Karl Hans Strobl, Edgar Allan 

Poe, Jules Verne, Otto Rung, Karl Vollmoeller, Herrmann Heijermans, Maurice 

kenard, D'Annunzio, Aage von Kohl, Paul Scheerbart, L. Adelt, W. Schmidt- 

donn. H. G. Wells, A. R. Meyer. So ist denn dies ungeheuer fesselnde 

Sammelwerk zweifsch ein Dokument des modernen Geistes und eines neuen 

Dichtergeschlechtes geworden, das seiner Zeit nicht mehr hochmütig, verstört 

oder anklagend gegenübersteht. sondern leidenschaftlich teilnimmt an ihrer 

Arbeit und ihren Eroberungen, an ihren Schönheiten und Gefahren. 


Die Kämpfe in der Luft. Unsere Flieger über Feindes- 


land. Geh. M 2.—, geb. M 2.50 
Diese Dokumente aus dem Weltkriege über die erfolgreiche Tätigkeit der 
deutschen Luftflotte sind ergrelfende Berichte fiber die Kämpfe in der Luft. 


Die Kunst des Kriegsfluges von Hans Liédersdorff. 
Geh. M 4.—, geb. M 5.50 


Die junge Kunst des Kriegsfluges ist zugleich die abenteuerlichste und 
spannendste des Weltkrieges. Sie lührt die Tage der alten Ritterkimpfe wieder 
herauf, wo Person gegen Person stritt und auch der unterliegende immer noch 
ein Held war. — Wie sich die Knnst des Kriegsfluges aus ihren Anfängen zu 
Beginn des Weltkrieges bis zu den mächtigen Geschwaderflügen und dem 
Auftreten der Kampfflugzeuge entwickelt hat, wird in dem Werke eingehend 
und anschaulich dargestellt. — Dieser in unserer Literatur erste Versuch. die 
Kunst des Kriegsfluges nach allen Arten hin zu schildern und die Technik 
des Flugzeugkrieges klar zum Ausdruck zu bringen, ist dem Verfasser glän- 
zend gelungen. Das Buch wird daher allen, die sich für den Luftkrieg inter- 
essieren, viel Neues sagen und vor allém ein wertvolles Dokument über diese 
Form des Krieges bilden. 


Deutschland in der Luft voran! Fliegerbriefe, heraus- 
gegeben von Hans Floerke. Geh. M 2.—, geb. M 3.— 
Das Buch der Flugzeuge und Zeppeline könnte man diese Filegerbriefe 

und Berichte von Augenzeugen nennen, die in ihrer Frische und Unmmittel- 

barkeit die packendsten Bewelse für den Triumph unserer neuesten Waffe 
liefern und in dem Leser das sichere Gefühl der Überlegenheit Deutschlands 
auch auf diesem Gebiete erwecken. 


Die fliegenden Pioniere. Sieben Kriegsnovellen von 
gepanzerten Menschen und Maschinen von Friedrich Otto. 


e Geh, M 2.—, geb, M 3.— 

Den zahlreichen Erscheinungen der Kriegsliteratur schließt sich Ottos 
Buch als eines der tesselndsten und lebensvolisten an. handelt es doch von 
einer Waffe, die in diesem Kriege zum ersten Mal zur Verwendung gelangt 
ist und die mehr als alle andern der Reiz des Phantastischen und Geheimnis- 
vollen umschwebt. So fesseit das Buch von der ersten bis zur letzten $eite 
und dürfte sich einen großen Kreis von Freunden erwerben und gleich anderen 
seiner Art zum Ruhme unseres Heeres, vor allem zum Ruhme unserer „fliegen- 
den Pioniere“ beitragen. 


Feldtileger an der Front von Dolf v. Korb. 


Geh. M 2.—, geb. M 3.— 
Sind es Novellen mit aktuell kriegerischem Einschlag? Sind es Teile aus 
Kriegstagebfichern? Sind es burfte Träume eines Fiiegers? Von all dem 
sind Elemente in dem Buch vorhanden, das, spannend von Anfang bis zu 
Ende. doch rein sachlich das Verständnis für die Aufgaben der Luftaufklärung. 
für Flugzeug, Fesselbalion und Lenkschiif vermittelt, das die Gefahren uns 
in schärfster Deutlichkeit malt, das den Zauber des Luftmeeres uns schildert 
mit einer Fülle von Phantasie und Kraft des Ausdrucks. Er erzählt uns von 
Nebelfligen in Ost und West, von den Schicksalen eines Fesselballons, von 
Flugzeuggefechten auf hoher See, von Fliegerglück und -not und besonders 
auch von deutschem. Willen und deutscher Kraft f j 


Bestellungen 
zu richten an 


G. A. v. HALEM 


Abonnements:Bestellungen auf „Das Echo“ 


Export- und Verlags- 
buchhandlung G.m.b.H. 


Postfach 248 


HL 


BREMEN 


t 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


gr Aleng für direkte Zusend 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 


oo allen Staaten Europas und 


rk, für das ganze Jahr 24 Mark. 


Amaterdam: J. H de Bussy; A. 
Dupont. 

Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. 

Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athens Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ.-Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19; Libreria nacional y extranjera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria aniveisal 54, 
Rambla de Catatuna 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr. 21. [& Francke. 

Bernı A Francke, vormals Schmid 

Biumenau (Brasilien): Eugen Currlin 
Buchhandlung; G. Artur Köhler. 


Buenos Aires: Gmo. van Woerden A 
Cia., Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser, Calle San Martin 
esq. Cangallo, Leo Mirau. Boulevard 
Callao 441/45; Carlos Balzer, San 
Martin 670; N & Cia, 
Casilla de Correo 41 

Callao (Peru): Colville & Cia 

Cleveland (Ohlo): C. Hauser. 

Concepcion (Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Stast Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund. 

Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 
Quentel. 

Dallas (Texas): G. H. Pape. 631 Wilson 
Bidy. 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien): 
arlos R. Maller. 
Guatemata: P. J. Guirola & Co., 
Apartado 27. 
Haag: Gebrüder Belinfante. 
Ham C 
en loa (Kauai), Pani 


Jéremie (Halti): Dr. Köhn. 

ijuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: C W. Boehm: Hugo Quidde. 

iquique (Chile): Edw. E. Muecke. 

Konstantinopel: S. H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481. 

Kristiania: Commermeyer's 
handel, Cari Johansgade 41—43. 

La Plata: Jacobo Peuser, Boulevard 


artis peepee esq. 63 
Union (Chile): Ricardo Slegle & Co 


imas Colville y Cla 
Los Angeles (California): J. Brickner. 
Lugano: A Arnold, Buchbandlung. 
Madrid: Libreria nacional 4 extran- 
jera,Alcala 43 yCaballero deGracia6Q 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcalá. 


Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 


Carlos Heuberger. 
Medan (Sumatra): J. Hallermann. 
Mexiko: Müller Hnos., Libreria inter. 
nacional, Avenida S. Francisco Nr. 28 
Milwaukee (Wis.): Richter Brothers; 
Thielecke Bierszch. 
Montevideo: Pablo Müller, Calle 25 
de Mayo 451. 
New York: The International News 


Company: E. Steiger & Co.: B. 
Westermann ge 


Osorno (Chile): Ricardo Wiederhoid, 
Casilla Nr. 2; Juan Gfinther. 

Padang (Sumat. Westk.): Karl Bäumer. 

Pelotası Casa Filial de Krahe & Co.: 
„Deutsche Wacht“, Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caiza 175; 50 Rua Barao da Vi e. 
2 andar-entrade 28 Rua da Flores. 

Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
(C. Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann. 

Porto Alegre: Krahe A Co.: Hugo 
Freyler; Augusto Grither; Cäsar 
Reinhardt: Ludolifo Voigt. 

Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe., Rua da Alfandega 214, sobrado, 
Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91; AdolphoUhle, Caizal356. 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 82024. 

San Francisco (Callf.): John Huschler, 
No. 3066 26th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street: 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann 


Santa Cruz (Rio Grande do Sal) 
Brasilien: Lamberts & Riedl. 

Santa Fé (Argentina): Maximo Vogel, 
Calle San Geronimo 408. 

Santiago (Chile): Adolfo Conrads 
N casa Carlos Brandt, Casilia 


t. a 

Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund. 

Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Flo- 
rencio de Abreu 102: Rothschild A 
Co Caixa G. 

St. Gallen: Scheitlin & Co., Thunstr. 8 
Seattle (Wash U. S. America): 
G. Rheinlander, 1335-1st Avenue. 
Shanghal: Max NoeBler 4 Co., 

38 Nanking Road. 

Stockholm :Chelius&Co..Kommandit- 
bolaget; Aktieboleget Nordiska Bok- 
handeln; Aktiebolaget Sandbergs 
Bokhandel. 

Tegucigalpa (Honduras): Alfonso 

rexler. [Casilla 440. 

Temuco (Chile): Carlos Mulack, 

Tlentsin (China): Aug. Michels. 

Triest: F. H. e . (Monnard 

Tucuman (Argentina): Federico 

Valdivia: P. Springmüller & hijos. 
Carios Mulack, Casilla 534. 3 

Vaiparaiso: Carlos F. Niemeyer, 
Grimm & Kern. Casilla 104; R Weia- 
reich Kirsinger. 

Villarica (Paraguay): Wilh. Eisealobr. 

Wien: Wilh. Frick, k k. Hofbuch- 
handlung, Wien ı, Graben 77. 

Zürich: Rascher 4 Co. (Meyer A 
Zeiler Nacht.) 


In Belgien, Bulgarien, Dänemark. Griechenland, Luxemburg. Niederland. Norwegen. Osterrelch-Usgarn, Rumänien, Schweden und der Schweiz 
kann „Das Echo* von den Postanstaiten der betreffenden Länder mit geringem Aufschlag bezogen werden. Ferner kann „Das Echo“ 


nach Chile, den dänischen Antillen, Portugal und Uruguay durch Postsbounement bezogen werden. 


ezieher in diesen Ländern belieben ibre 


Abonnementsantrige auf Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Cöln (Rhein) zu sichten. 


Das Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartalsbegins gebunden. 


— — — — — 


Verlag von J H Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Engel und Georg Nolte). Berlin SW. Dessauerstr. L 
Druck von W. Büxenstein. Berlin SW. 48. 


Em 
# ,. 
To Ss an 
e Dong, NYY 
| Wé 
, el. 777 Uy 2 7 Y 
7 Wy Ny Mijyy, Uy 
7) 7 f 
Lë We ah A 


Y 
AMEN. AUS ALLEN, PARTEIEN, SINN 
2 A al) IQ 


u) — 


ULL s für F 2 eee, ,, LLL CET E ene, m 


0 GAN DER DEUTSCHEN IM AUSLANDE * 


eee 
1771 [32] durch, E Berlin, 10. Au gust 1916 ET 35. — 
~ Kreuzband vierteljährlic Versand: Ber Dessauerstr 


n mmm, E e 


U 
= 
= 
= 
= 
= 


IMUNITE 


25 
2 


UI AAA AOSD AAA EAA AANA ERA 


— 
— 
— 
EEN 
— 
— 
EEN 
— 
EEN 
— — 
EEN 
— 
— 
— 
— — 
— 
— 
E 
— 
— 
EEN 
DE? 
— 
— 
—— 
EES 
— 
EE 
— 2 
— — 
— — 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
EE 
— 
— — 
— 
— 
— 
— 
EEN 
— v- 
EEN 
— 
— 
m 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
= 
— — 
— 
— 
SE 
— 
— 
— 
— 
—— 
— — 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
EE? 
—— 
— — 
— 
— — 
— 
— 
—— 
— 
EEN 
— — 
— 
— 
— 
— — 
— — 
— 
— 
EEN 
— 
— 
— — 
ER 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
EEN 
— 
= 
— — 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
EEN 
DESEN 
=- 
— — 
— 
— 
== 
— 
— — 
EE 
— 
— 
— 
— 
EEN 
EEN 
— 
— — 
— 
— 
E 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
=- 
— 
— 
EEN 
—- 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— — 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— — 
ES 
_- 
— 
—— 
— — 
— 
— — 
—— 
Ei 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 


- 


MMM muna l 


Aumnummummmmanan 


STITT III 


Sum 


alle 


2 


n nee 


Zur Erweiterung des Befehlsbereichs; Hindenburgs an der Ostfront. 
Generalfeldmarschall von Hindenburg und sein Generalstabschef Exzellenz Ludefdorff, 


TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 


Wien ei? eer eg Buenos Aires 1910: 2 Grands Prin 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.) Grand Priz 


HEINRICH 


Verwertung 
Sand, Kies, Schlacke 


zu Mauersteinen, Dachziegein, Hohlblöcken, 
Platten für Haus und Trottoir, Betonpfosten, Röhren, 
Stufen u. a. Baustücken. 


F Zerkleinerungsmaschinen 


Pressen. u ıı Formen. 


Stampfmaschinen. 
Maschinenfabrik 


Dr. Gaspary & Co. 
Markranstädt bel Leipzig. 
Besuch erbeten. Ständige Ausstellung 

mit circa 50 Maschinen In Betrieb, 
Korresp. u. Drucks. L a. Kultursprach. 


Hof-Pianofortefabrik 
ELLI TITTEN IL IT TITTEN mmm mmm mam? Schneidemüh) 25. pa T n c h e n 


über 
2000 Lokomobilen 


user M VJL 
peu 
LAuOd xa 


E 
E 
= 
=< 
J 
2 
O 
— 
Q. 
u 
HI 
— 
— 
al 
or 


PATENT- HEISSDAMPF- 


LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationar 


Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 
BETRIEBSMASCHINE 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUMBEDARF'! 


:Hochleistungs-Sägemaschinen- M N | | Faser PWINNUN 
` leisten das z ast t Zr | 
- 8—10 fache einer ? eus Sisal, Hennequen. Maqucy, Ride sowle 

E = . = allen faserhalfigen ern un n msl 

- geegent 3000 bisca.120000BlatterT 

= Bügelsägemaschine = OTTO TTT sesleistun I 
: Búho iti Z Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 

Z = Kombinierte Hanfschlag- u.Bürstmaschinen 

= 12000 Säge- =: sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 

= maschinen verschie- Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 

= dener Konstruktion z Ballenpressen für Hanf und fir Baumwolle 

: | geliefert ` Pol senge Pumpen für Bewässerung 

= = p agenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 

E Maschinenfabrik, = G. m. b. H., 

E Händel. 5 1 i M. b. G. m. b. h., Dresden-B. 28. = d Behnisch, Maschinenfabrik, Luckenwalde. 
Suw SM NALAAAAAAAASA LAAAAAAAAAUAOAADODAAAONOLANONONANULALAAALANOOAOOADAOQDOLALOLLAAAOOLOLON A LLL mun | 


Pumpen, Kompressoren 


Luftpumpen 


Klein, Schanzlin & Becker, Frankenthal, Rheinpfalz. 


Gegründet 187). Personal 1900. 


1150 Es mird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 
dn | | 


OU) Ke 


- — 


\ 


Kë 
&y 


Md a 


M Del 8 


Up 
P 


Inhalt: MIT MT My 
53 wirtschaftlichen Verhältnisse Rumäniens. — Vergeltung für englische Handelswillkür. — Registrierung der Auslandsforderungen. — | 
Der Reichskommissar für Übergangswirtschaft. — Errichtung eines Kriegswucheramtes. — Zwei Kriegsjahre der Reichsbank. — 


Warenmarkt und Börse. 
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Die wirtschaftlichen Verhältnisse Rumäniens. 


Vor kurzem ist eine vom österreichischen Handels- 
museum im Auftrage des österreichischen Handels- 
ministeriums verfaBte Darstellung über die wirt- 


schaftlichen Verhältnisse Rumäniens im 


Jahre 1914 erschienen, die auf den Berichten der öster- 
reichisch-ungarischen Konsularämter in den wichtigsten 
Handelsplätzen Rumäniens beruht. Die Arbeit gibt ein 
instruktives Bild der wirtschaftlichen Lage Rumäniens 
in der Zeit vor dem Kriege und in seinen ersten Monaten 
und gewährt einen Einblick in die wirtschaftliche Ent- 
wicklung, die das Land auch in der weiteren Folge ge- 
nommen hat. Die rumänischen Bauern, Pächter und 
Gutsbesitzer hatten infolge der guten Ernten Jahre mit 
reichem Gewinn und waren kaufkräftige Abnehmer in- 
dustrieller Erzeugnisse. Durch Lieferungen, die direkt 
oder indirekt mit dem Heeresbedarf zusammenhingen, 
sind gleichfalls Vermögen erworben worden, und die 
Kaufmannschaft war auch in der Lage, nutzbringende 
Geschäfte zu machen, vorausgesetzt, daß sie die nötigen 
Waren besaß. Dem kleinen Kaufmann dürften Waren 
vielfach nicht in einem der Nachfrage entsprechenden 
Maße zur Verfügung gestanden haben; größere Firmen 
und Kaufleute hingegen, die sich dieselben in bedeuten- 
deren Mengen verschaffen konnten, haben ebenso wie 
der Landwirt für das Getreide Hochpreise erzielt, an die 
man in normalen Zeiten nicht gedacht hätte. 

In einem Berichte über die allgemeine Lage wird, wie 
wir einem in der „Neuen Freien Presse“ erschienenen 
Auszug daraus entnehmen, zunächst darauf hingewiesen, 
daß die Staatsfinanzen im Budgetjahr 1913/14 glänzend 
waren, daß sich ein Überschuß von nahezu 135 Millionen 
Lei ergab, die Geschäftstätigkeit reger wurde, ver- 
schiedene Banken Kapitalserhöhungen vornahmen und 
es überhaupt den Anschein hatte, als ob wieder bessere 
Zeiten für Handel und Industrie kommen sollten. Da 
brach der europäische Krieg aus. Die Banken schränkten 
ihre Operationen ein, die Kredite wurden zurückgezogen, 
die wirtschaftliche Tätigkeit war gehemmt, die Bank- 
depots wurden geleert und der Verkehr mit dem Aus- 
lande war nahezu zur Unmöglichkeit gemacht. Man 
sah, wie sehr die Volkswirtschaft Rumäniens auf das 
Ausland, besonders aber auf Österreich-Ungarn und 
Deutschland, angewiesen ist. Im Jahre 1914 war die 
Ernte gerade nicht die beste, da das Ergebnis in Weizen 
unter mittel ausgefallen war. Der Bericht sagt, daß, 
„wenn die wirtschaftliche Kraft des Landes keinen zu 


. großen Schaden genommen hat, dies nicht allein der in- 


ländischen Selbsthilfe zu verdanken ist, sondern zum 
guten Teile auch dem Auslande und hauptsächlich dem- 
jenigen Auslande, welches die Hauptinteressen in Ru- 
mänien hatte. Das ist Österreich-Ungarn, sowie Deutsch- 
land, welche beide die größte Exportquote nach Ru- 
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mänien aufzuweisen und sonach hier auch die bedeu- 
tendsten Forderungen haben. Als die finanziellen Ver- 
hältnisse Rumäniens es daher nicht gestatteten, daß der 
Großhandel seinen Verpflichtungen nachkomme, fand 
man bei den Mittelmächten das weitestgehende Ent- 
gegenkommen. Man bewilligte Prolongationen, lieferte 
auch frische Waren, und die rumänische Kundschaft wäre 
daher eigentlich auch die letzte, die sich über Undank- 
barkeit zu beschweren hätte. Die Unmöglichkeit, Halb- 
fabrikate sowie Nahrungsmittel zu importieren, be- 
wirkten eine Neuerung, die leicht erklärlich war, denn 
jeder wollte seine Vorräte so teuer als nur möglich ab- 
setzen, weil die Absicht, frische größere Vorräte zu er- 
langen, immer problematischer wurde. Daß in solchen 
Fällen immer übers Ziel geschossen wird, läßt sich 
denken, und es dehnte sich die Teuerung auch auf Ge- 
genstände und Nahrungsmittel aus, die eigentlich mit dem 
Import nichts zu schaffen hatten. Die rumänische Re- 
gierung traf zwar Maßregeln, um diesem Unfug zu steu- 
ern, doch nützte es nicht viel Die Lebensmittel sowie 
die einfachsten Gebrauchsgegenstände sind heute in Ru- 
mänien dreimal so teuer als vor dem Kriegsausbruch. 

Welchen Einfluß der Krieg auf das rumänische Wirt- 
schaftsleben ausgeübt hat, geht teilweise aus den fol- 
genden Daten hervor, die nach der Bemerkung des Be- 
richtes keinen Anspruch auf Genauigkeit erheben können, 
aber immerhin einen Überblick gestatten. In den ersten 
fünf Monaten 1914 übertraf die Ausfuhr jene der früheren 
Jahre sehr stark. Gegen Ende 1914 trat ein ungünstiger 
Umschwung ein, so daß der Export 1912/13 weit gün- 
stiger war. So wurden bloß 127 000 EE Weizen, 
um 102000 weniger als 1913, ausgeführt. Vor dem 
Kriege, also in den ersten sieben Monaten 1914, wurden 
1700000 To. Getreide, nach Kriegsausbruch, also in den 
letzten fünf Monaten, nur 250 000 To. Getreide ausgeführt. 
Der Mehlexport stellte sich 1914 vor dem Kriege auf 
75000, nach demselben bis Ende 1914 auf 37000 To., 
Petroleum auf 523 000 bzw. 133000 To. In den letzten 
fünf Monaten 1914 sank der Export um vielleicht 85 Proz. 
Die gesamten 1914 ausgeführten Weizenmengen er— 
reichten bloß die Hälfte der Ausfuhr des Jahres 1913. 
Nur der Maisexport ist auf rund 1062000 gegen 
930000 To. gestiegen. Der Krieg hat auch die rumä- 
nische Petroleumindustrie, die für die wirtschaftlichen 
Verhältnisse des Landes einen Hauptfaktor bildet, unter- 
bunden. 

Wie weiter erwähnt wird, hat Rumänien Ende 1913 
zur Erweiterung des Eisenbahnnetzes und Anschaffung 
von Rollmaterial eine Anleihe von 450 Millionen Lei ge- 
schlossen. Die Ausschreibungen fanden teilweise statt, 
der Ausbruch des Weltkrieges verzögerte aber dic 
Durchführung. Rumänien wird bedeutende Mengen 
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Schienen denötigen. für deren Lieferung vor allem die 
Monarchien Deutschland und Belgien in Betracht 
kommen werden, doch sind auch amerikanische Offerten 
zu gewärtigen. Desgleichen hat die Regierung bedeu— 
tende Beträge für die verschiedenen rumänischen Häfen 
vorgesehen, in denen moderne Einrichtungen, Kräne. 
Aufladekais und Warendepots gebaut werden sollen. 
Ferner werden überall moderne Schlachthäuser auf— 
geführt werden. Die Gründung der rumänischen Donau- 
schiffahrtsgesellschaft Romania mit einem Aktienkapital 
von 30 Millionen Franken wird Schiffsbaugesellschaften 
Lieferungen zuführen. Rumänien wird nach dem Kriege 


seinen Schiffsverkehr sowohl auf dem Meer als auf der. 


Donau und auf den übrigen Binnenflüssen im weitest- 
gehenden Maße steigern. Es fehlt Rumänien vor allem 
die Möglichkeit, die Binnenflüsse zur Transportierung 
seiner voluminösen Warengattungen wie den billigen 
Donauweg zu benützen. Aufmerksamkeit verdient ferner 
der Bedarf der Petroleumindustrie. die infolge der Er- 
schwerungen des Exports ihre -Materialiendepots fast 
ganzlich aufgebraucht hat. Sämtliche Petroleumgesell- 
schaften werden daher nach dem Friedensschlusse recht 
beträchtliche Mengen von Material anschaffen, zumal 
nach dem Kriege die Betriebe erweitert werden müssen. 
Eine Steigerung wird der Import der landwirtschaftlichen 
Maschinen erfahren, weil die Anbaufläche jährlich steigt. 
der rumänische Bauer die Vorteile der landwirtschaft- 
lichen Maschinen kennen gelernt hat und überdies von 
den Volksbanken Kredite hierfür erhält. Die Einfuhr 
deser Geräte hat im Jahre 1911 über 20 Millionen Lei 
betragen, um 8.3 Millionen mehr als pro 1910 und um 
12 Millionen mehr als pro 1909. An Dreschmaschinen 
haben die Vereinigten Staaten die bei weitem größten 
Mengen geliefert. Lokomobile wurden aus Osterreich für 
eine Million, Getreidemühlen für 1.8 Millionen bezogen. 

Hinsichtlich der künftigen Entwicklung des Landes 
verweist der Bericht darauf, daß mit dem steigenden 
Verlangen des rumänischen Volkes nach modernem 
Komfort nach dem Kriege neue elektrische Anlagen für 
Beleuchtungs- und industrielle Zwecke entstehen 
müßten. Die Einfuhr von Kabeln, Litzen und isoliertem 
Leitungsdraht ist für 1911 auf 5.8 Millionen Lei gegen— 
über den zwei vorangegangenen Jahren um mehr als die 
Hälfte gestiegen. Für Dynamos, Elektromotoren, Trans— 
formatoren und Verteiler ist das Verhältnis ein ähnliches. 
Die elektrischen Maschinen und Kabel werden fast aus— 
schließlich aus Deutschland bezogen. Alle anderen Im- 
portländer partizipieren daran mit kaum 7 Prozent. Von 
der Gesamteinfuhr an Kabeln entfallen nur vier Fünftel 
auf Deutschland. ein Fünftel auf die österreichisch unga— 
rische Monarchie. Allerdings hat der Verkauf von 
Benzinmotoren durch die Errichtung elektrischer Zentral— 
anlagen abgenommen, dagegen steigt der Verschleiß von 
großen Rohölmotoren, wodurch das Motorengeschäft 
weniger riskant wird. Eine weitere Folge des Ver- 
langens nach modernem Komfort ist. daß immer mehr 
Zentralheizanlagen entstehen. Daß der Absatz von 
Textilien, Leder. Lederwaren. Schuhen und Kolonial- 
waren immer mehr zunimmt und weiter zunehmen wird. 
bedarf nicht erst der Erörterung. 


ee e e ee 
Vergeltung für englische Handelswillkür. 

Die 
schreibt: 
Als der Deutsche Bundesrat im Oktober 1915 über 
Gas gesamte Vermögen von Engländern. Franzosen und 
Russen eine Sperre verhängte. wurde zur Begründung 
bekanntgegeben: „Es soll dem feindlichen Ausland zum 
Bewußtsein gebracht werden. daß das in deutscher 
Hand befindliche englische, französische. russische Ver- 
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mögen in dem Maße gefährdet und bedroht ist. als die 
Regierungen dieser Staaten gegen das in ihrer Gewalt 
befindliche deutsche Vermögen vorgehen.“ Diese 
Warnung ist am wenigsten beachtet 
worden in England. Unter dem Drucke einer 
durch gewissenlose Hetzer aufgepeitschten öffentlichen 
Meinung haben sich Regierung und Parlament von 
England im Januar dieses Jahres entschlossen, durch 
einen Gewaltakt ohnegleichen in der neueren Geschichte 
Cer zivilisierten Nationen alles, was die Tüchtigkeit 
deutscher Kaufleute und Gewerbetreibenden in Eng- 
land geschaffen, entweder ganz zu vernichten, oder dem 
Eigentümer wegzunehmen, um den britischen Konkur- 
renten daran zu bereichern. Das englische Gesetz vom 
21. Januar 1916 ordnet die vollständige Auflösung aller 
Unternehmungen mit überwiegender deutscher Beteili- 
gung oder mit deutscher Leitung an und sieht die Ent- 
eignung alles sonstigen den Engländern begehrenswert 
erscheinenden Besitzes vor. Rücksichtslos wie das Ge- 
setz, ist seine Anwendung; wird doch in den meisten 
Fällen den beteiligten Deutschen nicht einmal gestattet. 
an der Auflösung ihrer Geschäfte mitzuwirken, so daß 
der Unkenntnis und dem Übelwollen der Liquidatoren 
weiter Spielraum gelassen ist. 

Die Zeit ist daher gekommen, die im 
vorigen Jahre ausgesprochene Warnung 
gegenüber England Zu verwirklichen. 
Zu diesem Zwecke hat der Bundesrat durch eine Ver- 
ordnung vom 31. Juli dieses Jahres dem Reichskanzler 
ermächtigt, die Liquidierung britischer Unternehmungen 
anzuordnen. 

Die Verordnung schließt sich im allgemeinen dem 
britischen Gesetze vom 21. Januar 1916 an. Ein grund- 
legender Unterschied jedoch ist hervorzuheben: 

Während das britische Gesetz die Regierung grund- 
sätzlich verpflichtet, die Liquidierung feindlicher 
Unternehmungen anzuordnen, wird in der Bundesrats- 
verordnung die Entscheidung darüber, ob ein britisches 
Unternehmen zu liquidieren ist. dem Reichskanzler an- 
heimgestellt. Die Ursache dieser Verschiedenheit, 
leuchtet ein. Die deutsche Volkswirtschaft ist stark 
genug, um die freie Betätigung ausländischen Unter- 
nehmungsgeistes im Inlande zu ertragen. Während 
englische Wirtschaftskreise auf der Suche nach den 
Ursachen des Riickganges und nach den Mitteln zum 
Wiederaufbau ihrer Vormachtstellung keinen besseren 
Plan ausfindig machen konnten, als die gewaltsame Ver- 
nichtung der in friedlicher deutscher Arbeit geschaffenen 
Werte, kommen fiir Deutschland solche Gesichtspunkte 
des Handelsneides nicht in Betracht. Die Reichsleitung 
wird auch hier Besonnenheit walten lassen und die 
Waffe, mit der sie der Bundesrat versehen hat, nur 
zu den Zwecken gebrauchen, für die sie bestimmt ist. 

Das gilt insbesondere auch hinsichtlich der Art der 
LiquidationsmaBnahmen, deren Bestimmung im einzelnen 
dem Ermessen der Verwaltungsbehörden überlassen 
ist. Es wird den beteiligten Engländern Gelegenheit 
geveben werden, bei ihrer Regierung dahin zu wirken. 
daß für die Handhabung des englischen Gesetzes nicht 
die Böswilligkeit der Ausführungsorgane und der Eigen- 
nutz der Wettbewerber den Ausschlag geben; gelingt 
ihnen das, so können sie ihrerseits in Deutschland einer 
angemessenen Berücksichtigung ihrer Interessen bei der 
Auflösung ihrer Unternehmungen sicher sein. Sollte 
sich freilich die britische Regierung auch in dieser Hin- 
sicht der Stimme der Vernunft und der Billigkeit ver- 
schließen, so würden die britischen Unternehmungen 
in Deutschland die ganze Schärfe eines entsprechenden 
Vorgehens zu fühlen haben. 

Die Organisation 
schließt sich an die der 


Liquidierung 
und der 


der 
Zwangsverwaltung 
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Staatsaufsicht über feindliche Unternehmungen im we- 
sentlichen an, jedoch mit der Maßgabe, daß die Anord- 
nung der Liduidierung von Reichswegen erfolgt, und 
daß auch bei der Durchführung dem Reichskanzler eine 
unmittelbare Mitwirkung zusteht. Die Befugnisse des 
Liquidators sind ähnlich denen des Zwangsverwalters. 
Hoffentlich genügen diese Vergeltunzsmaßnahmen. um 
England von der rücksichtslosen Art, deutsches Kapital 
und deutsche Werte zu vernichten. abzubringen. 


Registrierung der Auslandsforderungen. 


Der „Verband zur Sicherung deutscher Forderungen 
an das feindliche Ausland“, Sitz Barmen, teilt mit: 

Wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren, hat die 
Reichsregierung angeordnet, daß die Handelskammern 
die Registrierung und Prüfung der deutschen Forderungen 
an feindesländische Firmen vornehmen sollen. 

Ein bedeutsamer Schritt! Die erste wichtige Etappe 
auf dem Weve zur Sicherung der deutschen Außenstände 
im Feindesland! Gewiß werden die am Export beteiligten 
Fabrikations- und Handelskreise es der Reichsregierurx 
Dank wissen, daß sie sich nunmehr entschieden hat, ihr 
Verständnis für die vorliegenden berechtigten Wünsche 
praktisch zu betätigen. 

Als im Oktober v. J. die Aufnahme über die feind- 
lichen Guthaben und Vermögensteile in Deutschland an- 
geordnet wurde, wartete man in den beteiligten Kreisen 
auf das Gegenstiick, nämlich die Registrierung der 
deutschen Guthaben im Feindesland. 
der Interessenten wurde auf eine harte Probe gestellt: 
trotzdem der Deutsche Handelstag bereits im Juni 1915 
dafür eingetreten war, trotzdem der KriegsauschuB der 
deutschen Industrie sich dafür eingesetzt hatte und trotz- 
dem der Reichstag einen dahingehenden Antrag nahezu 
einmütig angenommen hatte, verhielt sich die Reichs- 
regierung zunächst ablehnend. 

Da es sich hier um viele hunderte Millionen Mark 
wertvollsten deutschen Volksvermögens handelt, kann 
man ohne weiteres verstehen. wie die Sorge und Unruhe 
der beteiligten Kreise stetig wuchs, und wie die beharr- 
liche Propaganda des „Verbandes zur Sicherung deutscher 
Forderungen an das feindliche Ausland“, Sitz Barmen. 
bei den verschiedenen in Betracht kommenden Organi- 
sationen und Einzelfirmen immer größeres Verständnis 
und Zustimmung fand. Es ist ein guter Erfolg, der mit 
der jetzigen Anordnung der Reiclisregierung erreicht ist. 
Und es steht zu hoffen, daß aus der umfangreichen Re- 
gistrierungsarbeit dann auch ein praktischer Nutzen für 
die deutschen Gläubiger herausgeholt werde durch ent- 
sprechende Maßnahmen der Regierung, den Eingang der 
registrierten und auf ihre innere Gesundheit geprüften 
Forderungen an feindesländische Firmen sicherzustellen. 
Es wird Aufgabe der Exportkreise sein, darauf hin- 
wirken zu helfen, daB aus dem hoffnungsvollen Anfang 
die rechte Fortsetzung und der rechte Abschluß sich er- 
gibt, nicht nur zum Besten der Interessenten, sondern 
unseres gesamten Wirtschaftslebens, dessen Gedeihen so 
eng mit unserem Ausfuhrhandel verkniipit ist und dessen 
Vernichtung unsere Gegner als eines ihrer wichtigsten 
Kriegsziele anstreben. Der Kampf um den Weltmarkt 
wird nach siegreich beendigtem Kampie mit den Waffen 
von den Pionieren unseres Exporthandels mit Erfolg 
Ceführt werden, wenn ihnen ihre Kapitalkraft erhalten 
bleibt. Daß dieser Kampi uns nicht erspart bleibt, zeigt 
uns eine Betrachtung der Times vom 8. April 1916: 
„Stets muß es auch in Paris der Kernpunkt aller Bera- 
tungen bleiben und das britische Volk der ganzen Welt 
muß es ebenso klar wie seine Verbündeten in Europa 
begreifen, daß der deutsche Handel die furchtbarste Ge- 
fahr für sie bildete und sich auch weiter gegen ihre ge- 
samten Lebensbedingungen richten wird. es sei denn, daß 
man ihn jetzt von Grund auf vernichte.” 


Der Reichskommissar 
für Übergangswirtschaft. 


Als leitendes und zusammenfassendes beltiördliches 
Organ für die erganisatorischen Aufgaben der Be- 
schaffung und Verteilung der Rohstoffe. deren die 


Aber die Geduld. 


deutsche Volkswirtschaft beim Übergange vom Kriegs- 
in den Friedenszustand in großen Mengen bedürfen wird. 
ist durch Verordnung des Bundesrats vom 3. August 
1916 ein Reichskommissar für Obergangswirtschait be- 
stellt worden. Die Ernennung des Reichskommissars er- 
folgt durch den Reichskanzler. Dem Reichskommissar 
werden Mitarbeiter — in erster Linie Sachverständige 
Männer aus den beteiligten großen Interessentengruppen 
— und ein Beirat an die Seite gestellt, in dem der Staats- 
sekretär des Innern den Vorsitz führt. Mitarbeiter und 
Beiratsmitglieder ernennt der Reichskanzler. Damit der 
Reichskommissar sich einen ausreichenden Überblick 
über Rohstoffbedarf, Rohstoffvorräte und bereits er- 
folgte Ankäufe im Auslande beschaffen kann, ist eine 
allgemeine Verpflichtung eingeführt, ihm und seinen Be- 
auftragten Auskünfte zu erteilen, Einsicht in Geschäfts- 
briefe und Geschäftsbücher zu gewähren, sowie Besich- 
tigung in Lägern zu gestatten. Verweigerung der Er- 
füllung dieser Verpflichtungen ist mit Strafe bedrolit; 
ebenso ist natürlich die Geheimhaltung der zur Kenntnis 
des Reichskommissars und seiner Mitarbeiter und Beauf— 


tragten gelangten Einrichtungen oder Geschäftsverhält- 


nisse durch Strafvorschriften gesichert. 
kommissar ist der hamburgische 
bestellt, 


Als Reichs- 
Senator Sthamer 


Errichtung eines Kriegswucheramtes. 


Der Minister des Innern hat die Errichtung einer be- 
sonderen Zentralsteile zur Bekämpfungdes 
Wuchers und sonstiger unlauterer Gebarungen im 
Verkehr mit Gegenständen des täglichen Bedarfs ver- 
fügt, die dem königlichen Polizeipräsidium in Berlin 
angegliedert wird und die Bezeichnung „Kriegs- 
wucheramt“ führt. Das Kriegswucheramt wird seine 
Tätigkeit am 15. August aufnehmen. Es soll mit den 
Polizeibehörden und den Behörden der Staatsanwalt- 
schaft im ganzen Lande in rege Verbindung treten und 
namentlich auch auf ein enges Zusammenarbeiten 
zwischen Polizei, Staatsanwaltschaft und Gerichten hin- 
wirken. Daher werden ihm sowohl Verwaltungsbeamte 
wie auch Beamte der Statsanwaltschaft zugeteilt. Die 
obere Leitung des Kriegswucheramts liegt in der Hand 
des Polizeiprasidentea von Berlin. Neben Beamten 
werden auch Sachverständige aus den verschiedenen 
Wirtschaftszweigen vom Minister des Innern zu stän— 
digen Mitgliedern des Kriegswucheramts bestellt werden. 
damit in der wichtigen Tätigkeit des Kriegswucheramts 
auch die praktischen Erfahrungen anerkannter Sachver- 
ständiger gebührend zum Ausdruck kommen. Außerdem 
wird dem Kriegswucheramt. um eine ständige Fühlung 
mit den verschiedenen Er werbszweigen und mit der 
Offentlichkeit zu erhalten, ein beratender Aus- 
schuß beigegeben, in den Vertreter des Handels. der 
Landwirtschaft, der Industrie, des Handwerks und der 
Verbraucher, sowie im öffentlichen Leben stehende 
Männer durch den Minister des Innern berufen werden. 
Das Kriegswucheramt soll die Bekampfung des 
Kriegswuchers und ähnlicher Unlauterkeiten ein- 
heitlich leiten und möglichst wirksam gestalten. Nament- 
lich hat es seine Aufmerksamkeit auf die Verfol- 
Lung von Überschreitungen der Höchstpreise 
und übermäßigen Preissteigerungen, Zurück- 
haltung von Waren, Kettenhandel, den 
Schwindel mit Ersatzmitteln und weitere 
derartige Mißstände zu lenken. Seine Zuständig- 
keit erstreckt sich jedoch nur auf (legenstände des 
täglichen Bedarfs, nämlich Lebens- und Futtermittel aller 
Art. rohe Naturerzeugnisse, Heiz- und Leuchtstoffe, 
Waschmittel, Kleidung und Schuhwerk. 

Der Minister des Innern hat dem Kriegswucheramt 
umfasende Befugnisse gexenüber den Polizeibehörden 
und den Preisprüfungsstellen beigelegt. Eine größere 
Zahl eigener Exekutivbeamter ermöglicht es dem Kriegs- 
wucheramt. in wichtigeren Wucherfällen ohne Zeitver- 
lust Ermittelungen im ganzen Lande in Unterstützung 
der örtlichen Polizeibehörden anzustellen. Über das 
Zusammenwirken zwischen den Behörden der Staats- 
anwaltschaft und dem Kriegswucheramt hat der Justiz- 
minister nähere Anordnungen ‚ertassen. 


A 
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Zwei Kriegsjahre der Reichsbank. 


Der Ausweis vom 31. Juli gibt Veranlassung, die 
Entwicklung der Verhältnisse bei der Reichsbank zu 
betrachten. Am 31. Juli 1914 belief sich der Vorrat der 
Reichsbank an gelbem Metall auf 1253 Mill. M., zwei 
Jahre später auf 2468 Mill. M., es ist also nahezu eine 
Verdoppelung des Goldbestandes — genau gerechnet 
beträgt der Zuwachs 1215 Mill. M. — eingetreten, und 
dies, obwohl sehr erhebliche Beträge an Gold aus nahe- 
liegenden Gründen an das Ausland abzugeben waren. 
Diese erfreuliche Verstärkung des Goldbestandes ver- 
dankt die Reichsbank der patriotischen Betätigung 
weitester Kreise der Bevölkerung, die es sich angelegen 
sein ließ, Gold gegen Noten umzutauschen. Von ganz 
erheblicher Bedeutung ist der Goldzuwachs für die Ver- 
mehrung des Notenumlaufs; er betrug Ende Juli 1914 
2909, Ende Juli 1916 aber 7025 Mill. M. Bei dieser sich 
auf 4116 Mill. M. berechnenden Zunahme ist zunächst 
zu berücksichtigen, daß für die dem Verkehr entzogenen 
Goldmünzen Ersatz geschaffen werden mußte. Weiter 


ist zu beachten, daß die Versorgung der besetzten feind- - 


lichen Gebiete sehr erhebliche, mindestens auf 1% Mil- 
liarden M. zu schätzende Zahlungsmittel erforderte. So- 
dann kommt in Betracht, daß die Aufstellung unseres 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsback vom 31. Juli 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


1915 gegen die | 1916 gegen die 


Geren che | Aktiva (in 1000 Mk.) | Ren ie 
2445.211 2818 Metallbestan ..... 2497 062 — 779 
2400 693 7.128 | davon in Gold . 2467.783 + 183 
257.394 — 29.950 Reichs- und EE 
| scheine 416 082 — 152.345 
6.804 — 26597 Noten anderer Banken 4.507 — 11.012 
4784.595 -+ 232.984 | Wechselbestand SE 2 6542.001 + 450.361 
17.041 + 3.340 | Lombarddarlehen . . 12.735 + 459 
19.801 — 177 , Effektenbestand ‘ 60413 — 969 
177.326 — 3144 | Sonstige Aktiva . . 454.940 — 30.155 
Passiva 
180.000 (unver.) Grundkapital . . . . . ! 180000 (unver.) 
80.550 (unver. ‚ Reservefonds .... . 85.471 unver.) 
5538.164 + 223382 ` Notenumlauf. . . e . « | 7024.564 + 184.271 
1651.604 — 67.948 | Depositen. . . . . . . . | 2395.595 + 12.586 
257.844 + 23.840 | Sonstige Passiva ..... | 302.110 + 38.703 


(2228755 + 277.111) Steuerpflicht — — 


Der Status vom 31. Juli darf im großen und ganzen als 
günstig bezeichnet werden, wenngleich die Inanspruchnahme 
der Reichsbank bei Ablauf des vergangenen Monats verhältnis- 
mäßig stark war. 

Der Goldbestand hat um 183000 M. auf 2467,78 Mill. M. 
zugenommen, der Vorrat an Silber ist um 0,9 auf 29,3 Mill. M. 
zurückgegangen. Die von den Darlehnskassen ausgelichenen 
Beträge haben sich von 1921,1 Mill. M. am 23. Juli auf 1871,6 
Millionen Mark am 31, Juli, mithin um 49 Mill. M. verringert, 
wovon 21 Mill. M. auf die Abnahme der für die Zwecke der 
vierten Kriegsanleihe hergegebenen Darlehen entfallen. so daß 
diese sich am 31. Juli auf 628,3 Mill. M. gleich 5.8 Proz. der 
gesamten Einzahlung ermäßigt haben. In weit stärkerem Maße 
als der Darlehnsbestand der Darlehnskassen hat sich der Be- 
stand an Darlehnskassenscheinen bei der Reichsbank verringert. 
Diese hat nämlich 101,2 Mill. M. an Darlehnskasscuscheinen in 
den Verkehr gesetzt, 49,5 Mill. M. an die Darlehnskassen zurück- 
gegeben und besaß am 31. Juli noch 378,2 Mill. M. gegen 
528.9 Mill. M. am 23. Juli. Der Bestand der Reichsbank an 
Reichskassenscheinen war am 31. Juli mit 37,9 Mill. M. um 
1.6 Mill. M. niedriger als am 23. Juli. Die in der Verminderung 
des Bestandes an Darlehnskassenscheinen zum Ausdruck kom- 
mende starke Nachfrage nach Zahlungsmitteln wird durch die 
Bewegung des Notenumlaufs bestätigt, denn er hat sich um 
184 Mill. M. (i. V. allerdings 223 Mill. M.) auf 7024,6 Mill. M. 
vergrößert, wovon 2698,7 Mill. M. oder 23,7 Mill. M. mehr als 
am 23. Juli auf kleine Noten entfallen. 

Die Kapitalanlage der Reichsbank, die im vergangenen Jahre 
um 236 Mill. M. gestiegen war, ist diesmal um 429,8 Mill. M. 
auf 6615,1 Mill. M. gewachsen, also um einen verhältnismaßig 
xroßen Betrag, dem allerdings, wie schon oben gesagt, eine Ab- 
nahme des Darlehnsbestandes bei den Darlehnskassen um 49 Mill, 


Mark gegenübersteht. 


Heeres sich auf teilweise sehr entfernte Gegenden er- 
streckt, so daß der Rückfluß der dorthin abgeführten 
Zahlungsmittel sehr erschwert ist. Endlich darf nicht 
außer acht bleiben, daß die starke Steigerung der Preise 
von Waren aller Art ein sehr großes Quantum Zahlungs- 
mittel erfordert. Dies alles erwogen, kann die Zunahme 
des Notenumlaufs um 4116 Mill. M. nicht als über- 
mäßig angesehen werden. Immerhin hätte sie Bedenken 
auslösen können, wenn es nicht gleichzeitig, gelungen 
wäre, den Goldschatz der Reichsbank so außerordentlich 
zu kräftigen. 

Von großer Bedeutung ist auch die Bewegung auf 
dem Konto der fremden Gelder. Ende Juli 1914 
belief sich ihre Summe auf 1258 Mill. M., Ende Juli 1916 
auf 2396 Mill. M. Ein Plus von 1138 Mill. M. ist mithin 
zu verzeichnen, das darauf hindeutet, daß unser Wirt- 
schaftsleben auch jetzt noch nach zwei Jahren schweren 
Krieges eine gesunde Kreditunterlage besitzt. Diese hat 
einer Erschütterung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs 
entgegengewirkt und seine weitere Entwicklung in er— 
freulicher Weise gefördert. Gleichwohl müssen die Be— 
strebungen aller, beteiligten Kreise darauf Bedacht 
nehmen, daß der bargeldlose Zahlungsverkehr immer 
weiter ausgedehnt und auch auf diese Weise einer über— 
mäßigen Vermehrung des Notenumlaufs vorgebeugt wird. 


und Börse. 


Von der gesamten Kapitalanlage entfallen 
6542 Mill. M. gegen 6091.6 Mill. M. am 23. Juli auf die bank- 
mäßige Deckung. Erfreulich ist, daB die fremden Gelder, im 
Gegensatz zu der sonst um diese Zeit üblichen Entwicklung. 
zugenommen haben und sich jetzt auf 2395,6 gegen 2383 Mill. 
Mark am 23, Juli belaufen. 

Die Deckungsverhältnisse dürfen als befriedigend bezeichnet 
werden: Die Golddeckung der Noten beträgt 35,1 Proz. gegen 
36,1 Proz. in der Woche zuvor, die Metalldeckung der Noten 
35,5 Proz. gegen 36,5 Proz. und die Deckung der sämtlich 
täglich fälligen Verbindlichkeiten durch Gold 26,2 Proz. gegen 
26,8 Proz. 


Bank von England. Der Ausweis vom 3. August zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve. , . . . 36677000 Abn. 2104000 
Notenumlauf . . . . 36658000 Zun. 613 000 
Barvorrat. ... , 64 884 000 Abn. 1 492 000 
Portefeuille . 75657 000 Zun. 438 000 
Guthaben der Privaten . 85517000 Zun. 276 000 
S des Staates . 51010000 Abn. 1 980 000 
Notenreserve . . 34703 000 Abn. 2055000 
Regierungssicherheiten . 42 188 000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 26,86 gegen 
28,05 ın der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 291 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 30 Millionen. 

Der vorliegende Wochenausweis ist diesmal auch wegen der 
fiir Englands kritische Lage kennzeichnenden Verheim- 
lichung dcr Goldbewegung von Interesse, die von 
jetzt ab Platz greifen wird. Man versteht die unbehaglichen 
Empfindungen der Londoner Kreise, wenn man wahrnimmt, daß 
der GoldabflußB sich ohne Unterbrechung in scharfem 
Maße fortsetzt. Nach dem neuen Ausweis gingen wieder 
1 492 000 Pfd. St. aus der Bank, deren Notenumlauf sich 
gleichzeitig um 613 000 Pfd. St. vermehrte, so daß die Total- 
reserve um 2 104 000 Did. St. zuriickging. Damit gewinnt die 
bisher mühsam vermiedene weitere Diskonterhöhung 
des Instituts wieder größere Wahrscheinlichkeit. 

Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 3. August zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold . . . 4522136000 Zun. 6 678 000 
Gold im Auslande . 271 056 000 unverändert 
Barvorrat in Silber . 339 062 000 Abn. 483 000 
Guthaben im Ausland. 507 512000 Abn. 83 061 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . 466 738000 Zun. 26 454 000 
Gestundete Wechsel . 1437910000 Abn. 3 208 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1175811000 Abn. 2025000 
Kriegsvorschüsse an den Staat 8 500 000 000 unverändert 
Vorschuß an Verbündete . 1222 000 000 Zun. 12000000 
Notenumlauf . 16 196 733 000 Zun. 105 837 000 
Tresorguthaben . . 77 501 000 Zun 2 071 000 
Privatguthaben 2 158 323 000 Abn 114 444 000 
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Die hundertfünfte Kriegswoche. 


Die Schwelle des dritten Kriegsjahres ist über- 
schritten. — Mit einfachen Worten, die von Herzen 
kamen, zu Herzen gingen, hat der Kaiser am 2. Jahrestage 
des Kriegsausbruches den Verteidigern der Heimat an 
der Front und denen daheim in. mehreren Erlassen 
seinen Dank für ihre beispiellosen Leistungen ausge- 
sprochen und seiner festen Zuversicht auf den Ausgang 
des Völkerringens Ausdruck verliehen. In eigenartigem 
Gegensatz zu der Würde der Sprache, mit der in deut— 
schen Kundgebungen des Jahrestages gedacht wurde, 
steht die phrasenreiche Rhetorik des Vierverbands, 
dessen führende Männer, in erster Linie der englische 
Ministerpräsident Asquith, durch ihre Prahlerei und 
niedrige Schmähung des Gegners einen erstaunlichen 
Tiefstand der Gesinnung offenbarten. 

Den Tag des ersten August hatte der Deutsche 
Nationalausschuß zur Eröffnung seiner werbenden und 
aufklärenden Tätigkeit ausersehen. In seinem Auftrage 
sprachen hervorragende Männer verschiedener Partei- 
zugchörigkeit in 38 Städten über das Thema: „Deutsch- 
land an der Schwelle des dritten Kriegsjahres.“ Manche 
gute Worte wurden in diesen Versammlungen gespro- 
chen, allein von dem eigentlichen Zwecke des Unter- 
nehmens vermochte sich die Offentlichkeit, da die Redner 
keineswegs einen einheitlichen Standpunkt hinsichtlich 
des Krieges vertraten, doch kein rechtes Bild zu machen. 
Galt es einzig den Willen des deutschen Volkes zum 
Durchhalten zu stählen, so war die Veranstaltung gewiß 
überflüssig. Denn dieser Wille lebt heute im Volk so 
stark wie nur je, unter den Kämpfern draußen wie unter 
den Daheimgebliebenen. Sie bezeugen es alle Tage mit 
der Tat und bedürfen darum keiner Rede. Die Gründung 
des Ausschusses hat jedoch dem feindlichen Ausland 
Grund zu ganz falscher Deutung gegeben, und das kann 
man bedauern. 

Mehr als es schöne Rede vermöchte. hat die Tat- 
sache, daß Hindenburg den Oberbefehl über die deut— 
schen und verbündeten Streitkräfte von der Ostsee bis 
weit nach Galizien hinein übernommen hat, die Über- 
zeugung auf die erfolgreiche Abwehr der feindlichen 
Generaloffensive bestärkt. Die Wirkung der Befehl- 
übertragung an den volkstümlichsten der Heerführer 
wird sich wohl im gegebenen Zeitpunkt kräftig an der 
Ostfront äußern; der russische Angriff begegnet von nun 
an einer einheitlich geleiteten Verteidigung. die sich 
schwerlich auf passiven Widerstand beschränken wird; 
der südlich an Hindenburgs Befehlsbereich anschließende 
Abschnitt der Ostfront ist unter das einheitliche Kom— 
mando des Erzherzog Thronfolgers Karl Franz Joseph 
xestellt worden, unter dessen Führung die erfolgreiche 
Offensive gegen Italien stattgefunden hatte. Die Fort- 
schritte der österreichisch-ungarischen Kräfte in der 
Bukowina während der letzten Woche können als 
Tünstiges Vorzeichen für die neue Leitung gelten. 

Die englisch- französische Offensive ist trotz der un- 
aufhörlich wiederholten, äußerst verlustreichen Angriffe 
an den Punkten stehengeblieben. die sie im ersten 
croßen Ansturme erreicht hatte; es ist den Engländern 
und Franzosen bisher nicht gelungen, ihre ungünstig 
zestaltete Angrifislinie zu verbessern und auch nur das 
nächstliegende Ziel des Angriffsplanes, die Linie Ba- 
paume— Combles- Péronne zu erreichen. Obgleich die 
Aussicht auf einen durchgreifenden Erfolg der Oifen— 
sive an der Somme heute geringer ist. als je. zwingt die 
Angreifer ihre Lage, weitere schwere Opfer zur Fort- 
setzung des Versuches zu bringen. 

Im Vertrauen auf die Bindung der deutschen Kräfte 
im Sommcegebiet haben die Franzosen starke Anstren- 


gungen gemacht, um den eisernen Ring um Verdun 
etwas zu lockern. Mit großer Wucht geführte Vorstöße 
rechts der Maas gegen Thiaumont und Fleury haben 
ihnen vorübergehend Raumgewinn gebracht. der aber 
durch den deutschen Gegenstoß größtenteils wieder ver- 
loren ging. 

Im Zusammenhang mit den offensiven Unterneh- 
mungen seines Bundesgenossen hat auch Italien nochmals 
seim Glück in einer Offensive an der Isonzofront ver- 
sucht; Cadornas Angriff, durch starke Artillerie- 
vorbereitung gestützt, ist aber wiederum an dem un- 
erschütterlichen Widerstande der Verteidiger gescheitert. 

Während die Armee Sarrail in Mazedonien noch 
immer untätig bleibt, haben die Türken auf verschiede- 
nen Kampfgebieten große’ Rührigkeit gezeigt. Bei Er- 
singhian wurde der russische Vormarsch zum Stehen ge- 
bracht, in Persien mußten die russischen Truppen 
weichen. Gleichzeitig sind türkische Kräfte aber auch 
wieder am Suezkanal aufgetaucht und haben den Eng- 
ländern anscheinend eine sehr empfindliche Überraschung 
bereitet; freilich ist wohl kaum anzunehmen, daß die 
von dort gemeldeten Zusammenstöße schon Einleitung 
großer Kampfhandlungen sind. 

Noch unmittelbarer ist England durch den erneuten 
Besuch größerer deutscher Luftschiffgeschwader über 
dem Inselreiche betroffen worden; wenngleich nach be- 
währter Methode die Wirkungen des Luftangriffes ver- 
schwiegen werden, lassen neutrale Stimmen doch den 
Eindruck deutlich erkennen; niederdrückend war es für 
England, daß seine Abwehrmaßregeln wieder vollkommen 
gegenüber diesem Feinde versagten. 

Um so brutaler hat England sein Rachegelüst an 
einem Gegner, der sich wehrlos in seinen Händen befand, 
ausgelassen. Sir Roger Casement, der gliihende irische 
Patriot, auf den die britische Regierung schon durch 
ihren diplomatischen Vertreter in Christiania, den Ge— 
sandten Findlay, einen meuchlerischen Anschlag ver- 
sucht hatte, ist durch den Strang hingerichtet worden. 
obgleich sich der Papst, Präsident Wilson und eine un- 
geheure Zahl von bedeutenden Persönlichkeiten aus 
neutralen und kriegführenden Ländern um sein Leben 
bemüht hatten. Er selbst hat es verschmäht, die Gnade 
der englischen Machthaber anzurufen und ist freudigen 
Herzens in den Märtyrertod für Irland gegangen, das aus 
diesem Opfer neue Kraft zum Kampfe gegen die eng- 
lischen Unterdrücker schöpfen wird. 

Vielleicht erkennt die englische Regierung. die für 
Gefühlsmomente keinen Sinn hat, später. daß Casements 
Hinrichtung ein großer politischer Fehler war. An- 
gesichts der von England gegen die Iren verübten Ge- 
walttaten erscheint die lärmende Entrüstung fast gro- 
tesk, die sich dort wegen der nach Kriegsrecht und Ge- 
setz erfolgten ErschieBung des verbrecherischen Kapitäns 
Frvatt erhoben hat. Fryatt hat nicht in Verteidigung ge- 
handelt, sondern das deutsche U-Boot tückisch zu 
rammen versucht, um sich die von seiner Regierung aus- 
gesetzte Prämie zu verdienen. Unsern wackern See- 
leuten ist es Deutschland schuldig, die Piraterie eng- 
lischer Handelskapitäne mit vollster Strenge zu ahnden; 
über den Geist dieser britischen Seeleute sagen die 
Namen „Baralong“ und „King Stephen“ genug aus. Wie 
eine furchtbare stumme Anklage gegen sie lesen sich 
heute die den Wellen entrissenen Abschiedsgrüße der 
Mannschaften des J.. 19“. 

Deutscher Seemannsgeist 
Führer und 
bootes 
zum 


ist dagegen lebendig in 
Mannschaft des ersten Handels-Untersee- 
Deutschland’. das jetzt. den lauernden Feinden 


Trotz, die Heimreise aus Baltimore apgetreten hat. 
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Zu den Kämpfen an der Westfront. i 
Ein durch anhaltendes Granatfeuer vollständig zerschossenes französisches Dorf. 


Kriegs-Chronik 


vom 1.—8. August 1916. 


1. August. 
Der Kaiser an das deutsche Volk. 


Der Kaiser hat an den Reichskanzler folgenden Erlaß 
gerichtet: 

Zum zweiten Male kehrt der Tag wieder, an dem 
mich die Feinde zwangen, Deutschlands Söhne zu den 
Waffen zu rufen. um Ehre und Bestand des Reiches zu 
schützen. Zwei Jahre beispiellosen Heldentums in Taten 
und Leiden hat das deutsche Volk durchmessen. Heer 
und Flotte haben im Verein mit treuen und tapieren 
Bundesgenossen in Angriff und Abwehr den höchsten 
Ruhm erworben. Viele Tausende unserer Brüder haben 
ihre Treue gegen das Vaterland mit ihrem Blute be- 
siegelt. In West und Ost bestehen unsere heldenmütigen 
Feldgrauen in unerschütterlicher Festigkeit den ge- 
waltigen Ansturm der Gegner. Unsere junge Flotte hat 
am ruhmreichen Tage von Skagerrak der englischen 
Armada einen harten Schlag versetzt. 

Leuchtend stehen mir die Taten nie ermüdenden 
Opfermuts und treuer Kameradschaft an der Front vor 
Augen. Aber auch daheim ist Heldentum: bei Mann 
und Frau, bei jung und alt, bei allen, die Trauer und 
Sorge still und tapfer tragen, die ordnen und helfen. um 
die Leiden des Krieges zu mildern, in der Arbeit derer, 
die Tag und Nacht unermüdlich schaffen. um unsere 
kämpfenden Brüder im Schützengraben und auf der See 
mit allem notwendigen Rüstzeug zu versorgen. Die 
Hoffnung der Feinde, uns in der Herstellung von Kriegs- 
mitteln zu überflügeln, wird ebenso zuschanden werden, 
wie ihr Plan, durch Hunger zu erzwingen, was ihr 


Schwert nicht erreichen kann. Auf Deutschlands Fluren 
lohnt Gottes Gnade des Landmanns Fleiß mit reicherer 
Frucht als wir zu hoffen wagten. Süd und Nord wett- 
eifern darin, die rechten Wege für eine brüderliche Ver- 
1 von Nahrung und anderem Lebensbedarf zu 
finden. 

Allen, die draußen und daheim für Volk und Heimat 
kämpfen und streiten, ihnen allen gilt unser heißer Dank. 

Noch liegt Schweres vor uns. Zwar regt sich nach 
den furchtbaren Stürmen zweier Kriegsjahre die Sehn- 
sucht nach dem Sonnenschein des Friedens in jedem 
menschlichen Herzen. Aber der Krieg dauert fort, weil 
die Losung der feindlichen Machthaber auch heute noch 
Deutschlands Vernichtung ist. Auf unsere Feinde allein 
fällt die Schuld des weiteren Blutvergießens. 

Niemals hat mich die feste Zuversicht verlassen, daß 
Deutschland trotz der Überzahl seiner Gegner unbe- 
zwingbar ist, und jeder Tag befestigt sie aufs neue. 

Das deutsche Volk weiß, daß es um sein Dasein geht. 
Es kennt seine Kraft und vertraut auf Gottes Hilfe. 
Darum kann nichts seine Entschlossenheit und Ausdauer 
erschüttern. Wir werden diesen Kampf zu einem Ende 
führen, das unser Reich vor neuem Überfall schützt und 
der friedlichen Arbeit deutschen Geistes und deutscher 
Hände für alle Zukunft ein freies Feld sichert. Frei, 
sicher und stark wollen wir wohnen unter den Völkern 
des Erdballs. Dieses Recht soll und wird uns niemand 
rauben. 

Ich beauftrage Sie, 
Kenntnis zu bringen. 

Großes Hauptquartier. den 31. Juli 1916. 

Wilhelm l. R. 


‘diesen Erlaß zur öffentlichen 
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Der Dank an die Kämpfer. 


Der Kaiser hat die folgende Kundgebung erlassen: 
An die deutsche Wehrmacht zu Lande und zur See. 

Kameraden! Das zweite Jahr des Weltkriegs ist 
vollendet. Es war, wie das erste, fiir Deutschlands 
Waffen ein Ruhmesjahr! Auf allen Fronten habt Ihr dem 
Feinde neue, schwere Schlage versetzt. Ob er niederge- 
kämpft der Wucht Eures Angriffs wich oder ob er durch 
fremde, aus aller Welt zusammengeraffte und erpreßte 
Hilfe verstärkt, Euch den Preis der bisherigen Siege 
wieder zu entreißen suchte: Ihr habt Euch ihm stets 
überlegen gezeigt. Auch da, wo Englands Gewaltlierr- 
schaft unbestritten war, auf den freien Wogen der See, 
habt Ihr siegreich gegen erdrückende Übermacht ge- 

Die Anerkennung Eures Kaisers und die stolze Bewun- 
derung der dankbaren Heimat sind Euch für diese Taten 
unerschiitterlicher Treue, kühnen Wagemutes und zäher 
Tapferkeit gewiß. Wie das Andenken an die gefallenen 
7 so wird auch Euer Ruhm bis in die fernsten Zeiten 
wirken. i 

Was die Wehrmacht vor dem Feinde an Lorbeeren 
pflückte, trotz Not und Gefahr stets hochgemut, weil 
ihr das stolzeste Los des Soldaten beschert war, ist un- 
zertrennlich verknüpft mit der hingebungsvollen und uner- 
müdlichen Arbeit des Heimatheeres. Immer frische Kräfte 
hat es den fechtenden Truppen zugeführt, immer wieder 
das Schwert geschärft, das Deutschlands Zuversicht und 
der Feinde Schrecken ist. Auch dem Heimatheer gebührt 
mein und des Vaterlandes Dank! 

Noch aber sind die Macht und der Wille des Feindes 
nicht gebrochen. In schwerem Streite müssen wir 
weiterringen um die Sicherheit unserer Lieben, um des 
Vaterlandes Ehre und für die Größe des Reiches. Wir 
werden in diesem Entscheidungskampfe, gleichviel ob 
der Feind ihn mit Waffengewalt oder mit kalt berech- 
nender Tücke führt, auch im dritten Kriegsiahr die alten 
bleiben. 

Der Geist der Pflichttreue gegen das Vaterland und 
der unbeugsame Wille zum Sieg durchdringen heute, 
wie am ersten Tage des Krieges, Wehrmacht und Heimat. 
Mit Gottes gnädiger Hilfe, dessen bin ich gewiß, werden 
Eure zukünftigen Taten der vergangenen und der gegen- 
wärtigen würdig sein! | 

Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1916. 

Wilhelml. R. 


An die Arbeiter fiir den Heeresbedarf. 


Das Armeeverordnungsblatt veröffentlicht nach- 
stehenden Allerhöchsten DankerlaB: 

Uber der unauslöschlichen Dankespflicht gegen un— 
sere todesmutigen Kämpfer draußen, werde ich und 
wird das ganze Deutschland niemals derer vergessen, 
die in der Heimat in treuer Pflichterfil- 
lung rastlos tätig waren und tätig sind, alle Streit— 
mittel in vorbildlicher Vollkommenheit zu schaffen, die 
Heer und Marine zur Erfüllung ihrer gewaltigen Auf- 
gaben Tag für Tag gebrauchen. Ich beauftrage Sie, 
meinen und des Vaterlandes besonderen Dank allen 
denen auszusprechen, die in nimmer ruhender Geistes- 
arbeit oder an der Werkbank, am Schmiedefeuer oder 
im tiefen Schacht ihr Bestes hergaben, um unsere 
Rüstung stahlhart und undurchdringlich zu erhalten. 
Gleicher Dank gebührt auch den tapferen Frauen, die 
dem Gebote der Stunde gchorchend, zu ihren in dieser 
Zeit wahrlich nicht leichten Frauenpflichten gern auch 
die harte Männerarbeit auf sich nahmen. Sie alle 
dürfen mit Recht das stolze Bewußtsein in sich tragen. 
an ihrem Teile mitgewirkt zu haben, wenn die Anschläge 
der Feinde vereitelt wurden und der Sieg auf unserer 
Seite war. Daß diese Männer und Frauen fortfahren 
werden. in der Zeit schwersten Ringens mit dem bisher 
bezeugten Opfermut mit treuester Hingabe dem Vater— 
lande bis zu einem siegreichen Ende zu dienen, dessen 
bin ich gewiß. ; 

Großes Hauptquartier, den 1. August. 

Wilhelm. 
An den Kriegsminister. 


Vorstehenden Allerhöchsten Dankerlaß bringe ich 
hiermit zur Kenntnis aller zuständigen Militärbehörden 
mit dem Auftrage, ihn unverzüglich den in den Staats— 
und Privatbetrieben bei der Herstellung von Heeres- 
bedarf jeglicher Art tätigen Männern und Frauen be— 
kanntzugeben und ihnen den Kaiserlichen Dank in ge- 
eignet erscheinender Weise durch Ansprache oder An— 
schlag zu übermitteln. 


Großes Hauptquartier, 1. August. 


Kriegsminister Wild von Hohenborn. 


Das bisherige Ergebnis der englisch- 
französischen Offensive. 


Nachdem seit Beginn der englisch- französischen 
Offensive im Somme-Gebiet — in England „the great 
sweep“, auf deutsch „das große Auskehren“ genannt — 
nunmehr ein Monat verflossen ist, während dessen nach 
den früheren Ankündigungen unserer Gegner die Ent- 
scheidung unter allen Umständen erkämpft werden sollte, 
lohnt es sich kurz zu prüfen, was von ihnen tatsächlich 
erreicht worden ist. Zwar haben sie auf einer Strecke 
von etwa 28 Kilometer eine Einbuchtung der deutschen 
Front von durchschnittlich 4 Kilometer Tiefe erreicht. 
Aber sie werden nach ihren Erfahrungen vom 20., 22., 
24. und 30. Juli selbst nicht behaupten wollen, daß die 
deutsche Linie deshalb an irgendeiner Stelle auch nur 
erschüttert sei. Dieser „Erfolg“ hat die Engländer nach 
sehr vorsichtiger Schätzung mindestens 230 000 Mann ge- 
kostet. Für die Schätzung der französischen Verluste 
stehen uns in diesem Falle keine sicheren Grundlagen zu 
Gebote; sie werden aber, da die Franzosen die Haupt- 
arbeit zu leisten hatten, trotz deren größerer Gewandt- 
heit im Kampf auch stark sein. Der Gesamtverlust un- 


serer Gegner wird sich also auf etwa 350000 Mann be- 


laufen, während der unsrige, so beklagenswert er bleibt, 
zahlenmäßig hiermit überhaupt nicht zu vergleichen ist. 
Dabei haben wir infolge des langsamen Fortschreitens 
der Offensive vollkommen Zeit gehabt, hinter unserer 
jetzigen vordersten Linie die Stellungen wieder anzu- 


‘legen, die uns vor ihr verloren gegangen sind. Um diese 


Angaben in das rechte Licht zu rücken, wird noch an- 
geführt, daß der erste Monat der Kämpfe im Maasgebiet 
bei Verdun uns einen mehr als doppelt so großen Ge- 
ländegewinn mit einem Verlust von etwa 60000 Mann 
gebracht hatte, während die Franzosen dort in der 
gleichen Zeit mindestens 100 000 Mann einbüßten. 


Oberste Heeresleitung. 


Österreichisch-ungarische Julibeute. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Die Kämpfe bei Molodylow nordwestlich von Kolomca 
endeten für den Feind auch gestern völlig ergebnislos; 
seine Angriffe scheiterten. Bei Buczacz flaute die Ge- 
fechtstatigkeit um Mittag etwas ab. Ein bei Welesniow 
angesetzter Nachtangriff der Russen wurde glatt ab- 
gewiesen. 


Auch nordwestlich und westlich von Luck ließ der 
Gegner, offenbar durch seine außergewöhnlich hohen 
Verluste gezwungen, eine Pausc in seinen Angriffen ein- 
treten; dagegen setzte er nördlich der obersten Turya, 
ferner im Stochod-Knie bei Kaszowka und nördlich der 
von Sarny nach Kowel führenden Bahn seine Anstürme 
in unverminderter Heftigkeit fort. Er wurde überall, zum 
Teil schon durch Feuer, zum Teil im Nahkampf, zurück- 
geworfen. An der Nordostfront, südlich des Pripjat. 
wurden im Juli insgesamt 90 russische Offiziere, 18 000 
Mann und 70 Maschinengewehre eingebracht. 
und Südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 


Nichts von Belang. 


lialienischer 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
V. Hoefer, Feldanarschalleutnant. 
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Die Kämpfe in Wolhynien. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
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Kowel, den 1. August. | 


Zum Heldenkampf in Deutsch-Ostafrika. 


-Askari-Unteroffizier Malodi, welcher mit dem 
Allgemeinen Ehrenzeichen ausgezeichnet wurde. 


in den vergangenen Kampftagen mit fünf Divisionen an- 
gesetzt hatten, mehren sich die genauen Einzelmeldungen, 
die alle vergeblichen russischen Opfer als den franzö- 
sisch-englischen Blutopfern im Westen kaum nachstehend 
erkennen lassen. Zu schweren Kämpfen kam es in 
diesem Abschnitt bei Bol-Porsk. Um 4 Uhr nachts 
drangen russische Abteilungen in die Gräben, ein Gegen- 
stoß warf sie wieder blutig zurück. Im Raume nord- 
östlich von Mielnica entwickelten sich im Laufe des 
Tages Kämpfe, die sich am Nachmittag ausdehnten und 
an Heftigkeit zunahmen. Alle Angriffe wurden ab- 
zewiesen. Roli Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die „Deutschland“ abgefahren. 


Reuters Bureau meldet aus Baltimore: 


Die „Deutschland“ hat heute nachmittag ihre Rück- 
‘eise angetreten. 


* 


-  Boesmanns Telegraphisches Bureau meldet: Der 
ührer des Handels-U-Bootes „Deutschland“, Kapitän 
?aul König, berichtet der Deutschen Ozeanreederei 
IJ. m. b. H. Bremen, aus Baltimore mit dem Datum vom 
3. Juli brieflich wie folgt: Ich teile Ihnen hierdurch er- 
‘ebenst mit, daß unsere Ausreise ohne jeden 
‚wischenfall verlief. Unsere Ankunft hier war mit 
ſeitgehendster Vorsicht vorbereitet. Bewachung und 
jegeplatz sind dank den Bemühungen des Herrn Hilken 
Sw. perfekt. Die Beladung des Bootes geht so schnell 
Is die Verhältnisse es gestatten vor sich. Ich sehe 
er Abfahrt von hier und der glücklichen 
Heimkehr mit voller Zuversicht entgegen. 


An einem Tage versenkt! 


Zu den schweren Kämpfen in den Karpathen. Am 28. Juli wurden an der englischen Ostküste ven 
Verhör eines ruthenischen Bauern durch einem unserer Unterseeboote acht englische Motorsegler 
österreichisch-ungarische Generalstabsoffiziere. und ein englischer Fischdampfer versenkt. 
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TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 


Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands Pria 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Marie (Brasil): Greed Piz 
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7 Zerkleinerungsmaschinen 
Pressen. 2 1 Formen. 
Stampfmaschinen. 
Maschinenfabrik 
Dr. Gaspary & Co. 
Markranstädt bel Leipzig. 
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Warenmarkt und Börse. 


WBO, 


Die wirtschaftlichen Verhältnisse Rumäniens. 


Vor kurzem ist eine vom österreichischen Handels— 
museum im Auftrage des österreichischen Handels- 
ministeriums verfaßte Darstellung über die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse Rumäniens im 


Jahre 1914 erschienen, die auf den Berichten der öster- 


reichisch-ungarischen Konsularämter in den wichtigsten 
Handelsplätzen Rumäniens beruht. Die Arbeit gibt ein 
instruktives Bild der wirtschaftlichen Lage Rumäniens 
in der Zeit vor dem Kriege und in seinen ersten Monaten 
und gewährt einen Einblick in die wirtschaftliche Ent- 
wicklung, die das Land auch in. der weiteren Folge ge- 
nommen hat. Die rumänischen Bauern, Pächter und 
Gutsbesitzer hatten infolge der guten Ernten Jahre mit 
reichem Gewinn und waren kaufkräftige Abnehmer in- 
dustrieller Erzeugnisse. Durch Lieferungen, die direkt 
oder indirekt mit dem Heeresbedarf zusammenhingen, 
sind gleichfalls Vermögen erworben worden, und die 
Kaufmannschaft war auch in der Lage, nutzbringende 
Geschäfte zu machen, vorausgesetzt, daß sie die nötigen 
Waren besaß. Dem kleinen Kaufmann dürften Waren 
vielfach nicht in einem der Nachfrage entsprechenden 
Maße zur Verfügung gestanden haben; größere Firmen 
und Kaufleute hingegen, die sich dieselben in bedeuten- 
deren Mengen verschaffen konnten, haben ebenso wie 
der Landwirt für das Getreide Hochpreise erzielt, an die 
man in normalen Zeiten nicht gedacht hätte. 

In einem Berichte über die allgemeine Lage wird, wie 
wir einem in der „Neuen Freien Presse“ erschienenen 
Auszug daraus entnehmen, zunächst darauf hingewiesen, 
daß die Staatsfinanzen im Budgetjahr 1913/14 glänzend 
waren, daß sich ein Überschuß von nahezu 135 Millionen 
Lei ergab, die Geschäftstätigkeit reger wurde, ver- 
schiedene Banken Kapitalserhöhungen vornahmen und 
es überhaupt den Anschein hatte, als ob wieder bessere 
Zeiten für Handel und Industrie kommen sollten. Da 
brach der europäische Krieg aus. Die Banken schränkten 
ihre Operationen ein, die Kredite wurden zurückgezogen, 
die wirtschaftliche Tätigkeit war gehemmt, die Bank- 
depots wurden geleert und der Verkehr mit dem Aus- 
lande war nahezu zur Unmöglichkeit gemacht. Man 
sah, wie sehr die Volkswirtschaft Rumäniens auf das 
Ausland, besonders aber auf Österreich-Ungarn und 
Deutschland, angewiesen ist. Im Jahre 1914 war die 
Ernte gerade nicht die beste, da das Ergebnis in Weizen 
unter mittel ausgefallen war. Der Bericht sagt, daß, 
„wenn die wirtschaftliche Kraft des Landes keinen zu 
. großen Schaden genommen hat, dies nicht allein der in- 
ländischen Selbsthilfe zu verdanken ist, sondern zum 
guten Teile auch dem Auslande und hauptsächlich dem- 
jenigen Auslande, welches die Hauptinteressen in Ru- 
mänien hatte. Das ist Österreich-Ungarn, sowie Deutsch- 
land, welche beide die größte Exportquote nach Ru- 
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mänien aufzuweisen und sonach hier auch die bedeu- 
tendsten Forderungen haben. Als die finanziellen Ver- 
hältnisse Rumäniens es daher nicht gestatteten, daß der 
Großhandel seinen Verpflichtungen nachkomme, fand 
man bei den Mittelmächten das weitestgehende Ent- 
gegenkommen. Man bewilligte Prolongationen, lieferte 
auch frische Waren, und die rumänische Kundschaft wäre 
daher eigentlich auch die letzte, die sich über Undank- 
barkeit zu beschweren hätte. Die Unmöglichkeit, Halb- 
fabrikate sowie Nahrungsmittel zu importieren, be- 
wirkten eine Neuerung, die leicht erklärlich war, denn 
jeder wollte seine Vorräte so teuer als nur möglich ab- 
setzen, weil die Absicht, frische größere Vorräte zu er- 
langen, immer problematischer wurde. Daß in solchen 
Fallen immer übers Ziel geschossen wird, läßt sich 
denken, und es dehnte sich die Teuerung auch auf Ge- 
genstände und Nahrungsmittel aus, die eigentlich mit dem 
Import nichts zu schaffen hatten. Die rumänische Re- 
gierung traf zwar Maßregeln, um diesem Unfug zu steu- 
ern, doch nützte es nicht viel. Die Lebensmittel sowie 
die einfachsten Gebrauchsgegenstände sind heute in Ru- 
mänien dreimal so teuer als vor dem Kriegsausbruch. 

Welchen Einfluß der Krieg auf das rumänische Wirt- 
schaftsleben ausgeübt hat, geht teilweise aus den fol- 
genden Daten hervor, die nach der Bemerkung des Be- 
richtes keinen Anspruch auf Genauigkeit erheben können, 
aber immerhin einen Überblick gestatten. In den ersten 
fünf Monaten 1914 übertraf die Ausfuhr jene der früheren 
Jahre sehr stark. Gegen Ende 1914 trat ein ungünstiger 
Umschwung ein, so daß der Export 1912/13 weit gün- 
stiger war. So wurden bloß 127000 Waggons Weizen, 
um 102000 weniger als 1913, ausgeführt. Vor dem 
Kriege, also in den ersten sieben Monaten 1914, wurden 
1700000 To. Getreide, nach Kriegsausbruch, also in den 
letzten fünf Monaten, nur 250 000 To. Getreide ausgeführt. 
Der Mehlexport stellte sich 1914 vor dem Kriege auf 
73 000, nach demselben bis Ende 1914 auf 37 000 To., 
Petroleum auf 523 000 bzw. 133 000 To. In den letzten 
fünf Monaten 1914 sank der Export um vielleicht 85 Proz. 
Die gesamten 1914 ausgeführten Weizenmengen er— 
reichten bloß die Hälfte der Ausfuhr des Jahres 1913. 
Nur der Maisexport ist auf rund 1 062 000 gegen 
930 000 To. gestiegen. Der Krieg hat auch die rumä- 
nische Petroleumindustrie, die für die wirtschaftlichen 
Verhältnisse des Landes einen Hauptfaktor bildet, unter- 
bunden. | 

Wie weiter erwähnt wird, hat Rumänien Ende 1913 
zur Erweiterung des Eisenbahnnetzes und Anschaffung 
von Rollmaterial eine Anleihe von 450 Millionen Lei ge- 
schlossen. Die Ausschreibungen fanden teilweise statt. 
der Ausbruch des Weltkrieges verzögerte aber die 
Durchführung. Rumänien wird bedeutende Mengen 
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Schienen benötigen, für deren Lieferung vor allem die 
Monarchien Deutschland und Belgien in Betracht 
kommen werden, doch sind auch amerikanische Offerten 
zu gewärtigen. Desgleichen hat die Regierung bedeu- 
tende Beträge für die verschiedenen rumänischen Häfen 
vorgesehen, in denen moderne Einrichtungen, Kräne. 
Aufladekais und Warendepots gebaut werden sollen. 
Ferner werden überall moderne Schlachthäuser auf- 
geführt werden. Die Gründung der rumänischen Donau- 
schiffahrtsgesellschaft Romania mit einem Aktienkapital 
von 30 Millionen Franken wird Schiffsbaugesellschaften 
Lieferungen zuführen. Rumänien wird nach dem Kriege 


seinen Schiffsverkehr sowohl auf dem Meer als auf der. 


Donau und auf den übrigen Binnenflüssen im weitest- 
gehenden Maße steigern. Es fehlt Rumänien vor allem 
die Möglichkeit. die Binnenfliisse zur Transportierune 
seiner voluminösen Warengattungen wie den billigen 
Donauweg zu benützen. Aufmerksamkeit verdient ferner 
Cer Bedarf der Petroleumindustrie, die infolge der Er- 
schwerungen des Exports ihre -Materialiendepots fast 
gänzlich aufgebraucht hat. Sämtliche Petroleumgesell- 
schaften werden daher nach dem Friedensschlusse recht 
beträchtliche Mengen von Material anschaffen, zumal 
nach dem Kriege die Betriebe erweitert werden müssen. 
Eine Steigerung wird der Import der landwirtschaftlichen 
Aaschinen erfahren, weil die Anbaufläche jährlich steigt. 
der rumänische Bauer die Vorteile der landwirtschaft- 
lichen Maschinen kennen gelernt hat und überdies von 
cen Volksbanken Kredite hierfür erhält. Die Einfuhr 
dieser Geräte hat im Jahre 1911 über 20 Millionen Lei 
betragen, um 83 Millionen mehr als pro 1910 und um 
12 Millionen mehr als pro 1909. An Dreschmaschinen 
haben die Vereinigten Staaten die bei weitem größten 
Mengen geliefert. Lokomobile wurden aus Österreich für 
eine Million, Getreidemühlen für 1.8 Millionen bezogen. 

Hinsichtlich der künftigen Entwicklung des Landes 
verweist der Bericht darauf, daß mit dem steigenden 
Verlangen des rumänischen Volkes nach modernem 
Komfort nach dem Kriege neue elektrische Anlagen für 
Beleuchtungs- und industrielle Zwecke entstehen 
müßten. Die Einfuhr von Kabeln, Litzen und isoliertem 
Leitungsdraht ist für 1911 auf 5.8 Millionen Lei gegen— 
über den zwei vorangegangenen Jahren um mehr als die 
Hälfte gestiegen. Für Dynamos, Elektromotoren. Trans- 
formatoren und Verteiler ist das Verhältnis ein ähnliches. 
Die elektrischen Maschinen und Kabel werden fast aus- 
schließlich aus Deutschland bezogen. Alle anderen Im- 
portländer partizipieren daran mit kaum 7 Prozent. Von 
der Gesamteinfuhr an Kabeln entfallen nur vier Fünftel 
auf Deutschland, ein Fünftel auf die österreichisch-unga- 
rische Monarchie. Allerdings hat der Verkauf von 
Benzinmotoren durch die Errichtung elektrischer Zentral- 
anlagen abgenommen, dagegen steigt der Verschleiß von 
großen Rohölmotoren, wodurch das Motorengeschäft 
weniger riskant wird. Eine weitere Folge des Ver- 
langens nach modernem Komfort ist. daß immer mehr 
Zentralheizanlagen entstehen. Daß der Absatz von 
Textilien, Leder, Lederwaren, Schuhen und Kolonial- 
waren immer mehr zunimmt und weiter zunehmen wird. 
bedarf nicht erst der Erörterung. 


Vergeltung für englische Handelswillkür. 
Die 


schreibt: 

Als der Deutsche Bundesrat im Oktober 1915 über 
das gesamte Vermögen von Engländern. Franzosen und 
Russen eine Sperre verhängte, wurde zur Begründung 
bekanntgegeben: „Es soll dem feindlichen Ausland zum 
Bewußtsein gebracht werden, daß das in deutscher 
Hand befindliche englische, französische, russische Ver- 


Norddeutsche Allgemeine Zeitung 


befindliche deutsche Vermögen vorgehen.“ Diese 
Warnung ist am wenigsten beachtet 
worden in England. Unter dem Drucke einer 
durch gewissenlose Hetzer aufgepeitschten öffentlichen 
Meinung haben sich Regierung und Parlament von 
England im Januar dieses Jahres entschlossen, durch 
einen Gewaltakt ohnegleichen in der neueren Geschichte 
der zivilisierten Nationen alles, was die Tüchtigkeit 
deutscher Kaufleute und Gewerbetreibenden in Eng- 
land geschaffen, entweder ganz zu vernichten, oder dem 
Eigentümer wegzunehmen, um den britischen Konkur— 
renten daran zu bereichern. Das englische Gesetz vom 
21. Januar 1916 ordnet die vollständige Auflösung aller 
Unternehmungen mit überwiegender deutscher Beteili— 
er mit deutscher Leitung an und sieht die Ent- 
sonstigen den Engländern begehrenswert 
esitzes vor. Rücksichtslos wie das Ge— 
wendung; wird doch in den meisten 
Deutschen nicht einmal gestattet. 
an der Auflösung ihre& Geschäfte mitzuwirken, so daß 
der Unkenntnis und de Ubelwollen der Liquidatoren 
weiter Spielraum gelassen (RI. 

Die Zeit ist daher 
vorigen Jahre ausgesp 
gegenüber England zu 
Zu diesem Zwecke hat der Bunde 
ordnung vom 31. Juli dieses Jahres 
ermächtigt, die Liquidierung britische) 
anzuordnen. 

‚Die Verordnung schließt sich im 
britischen Gesetze vom 21. Januar 1916 3 
legender Unterschied jedoch ist herv 
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Staatsaufsicht über feindliche Unternehmungen im we- 
sentlichen an. jedoch mit der Maßgabe. daß die Anord- 
nung der Liquidierung von Reichswegen erfolgt, und 
daß auch bei der Durchführung dem Reichskanzler eine 
unmittelbare Mitwirkung zusteht. Die Befugnisse des 
Liquidators sind ähnlich denen des Zwangsverwalters. 
Hoffentlich genügen diese Vergeltunzsmaßnahmen, um 
England von der rücksichtslosen Art, deutsches Kapital 
und deutsche Werte zu vernichten. abzubringen. 


Registrierung der Auslandsforderungen. 


Der „Verband zur Sicherung deutscher Forderungen 
an das feindliche Ausland”. Sitz Barmen, teilt mit: 

Wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren, hat die 
Reichsregierung angeordnet, daß die Handelskammern 
die Registrierung und Prüfung der deutschen Forderungen 
an feindesländische Firmen vornehmen sollen. 

Ein bedeutsamer Schritt! Die erste wichtige Etappe 
auf dem Wege zur Sicherung der deutschen Außenstände 
iin Feindesland! Gewiß werden die am Export beteiligten 
Fabrikations- und Handelskreise es der Reichsregierung 
Dank wissen. daß sie sich nunmehr entschieden hat. ihr 
Verständnis für die vorliegenden berechtigten Wünsche 
praktisch zu betätigen. 

Als im Oktober v. J. die Aufnahme über die feind- 
lichen Guthaben und Vermögensteile in Deutschland an- 
geordnet wurde, wartete man in den beteiligten Kreisen 
auf das (Gegenstück, nämlich die Registrierung der 
deutschen Guthaben im Feindesland. 
der Interessenten wurde auf eine harte Probe gestellt: 
trotzdem der Deutsche Handelstag bereits im Juni 1915 
dafür eingetreten war, trotzdem der KriegsauschuB der 
deutschen Industrie sich dafür eingesetzt hatte und trotz- 
dem der Reichstag einen dahingehenden Antrag nahezu 
einmütig angenommen hatte, verhielt sich die Reichs- 
regierung zunächst ablehnend. ö 

Da es sich hier um viele hunderte Millionen Mark 
wertvollsten deutschen Volksvermögens handelt. kann 
man ohne weiteres verstehen, wie die Sorge und Unruhe 
der beteiligten Kreise stetig wuchs, und wie die beharr- 
liche Propaganda des „Verbandes zur Sicherung deutscher 
Forderungen an das feindliche Ausland“, Sitz Barmen, 
bei den verschiedenen in Betracht kommenden Organi- 
sationen und Einzelfirmen immer größeres Verständnis 
und Zustimmung fand. Es ist ein guter Erfolg, der mit 
der jetzigen Anordnung der Reichsregierung erreicht ist. 
Und es steht zu hoffen, daB aus der umfangreichen Re- 
zistrierungsarbeit dann auch ein praktischer Nutzen für 
die deutschen Giläubiger herausgeholt werde durch ent- 
sprechende Maßnahmen der Regierung, den Eingang der 
registrierten und auf ihre innere Gesundheit geprüften 
Forderungen an feindeslindische Firmen sicherzustellen. 
Es wird Aufgabe der Exportkreise sein, darauf hin- 
wirken zu helfen, daB aus dem hotinunysvollen Anfang 
die rechte Fortsetzung und der rechte Abschluß sich er- 
vibt, nicht nur zum Besten der Interessenten, sondern 
unseres gesamten Wirtschaftslebens, dessen Giedeihen so 
eng mit unserem Ausfuhrhandel verknüpft ist und dessen 
Vernichtung unsere Gegner als eines ihrer wichtigsten 
Kriegsziele anstreben. Der Kampi um den Weltmarkt 
wird nach siegreich beendigtem Kampfe mit den Waffen 
von den Pionieren unseres Exporthandels mit Erfolg 
geführt werden. wenn ihnen ihre Kapitalkraft erhalten 
bleibt. Daß dieser Kampf uns nicht erspart bleibt, zeigt 
uns eine Betrachtung der Times vom 8. April 1916: 
„Stets muß es auch in Paris der Kernpunkt aller Bera- 
tungen bleiben und das britische Volk der ganzen Welt 
muß es ebenso klar wie seine Verbündeten in Europa 
begreifen, daß der deutsche Handel die furchtbarste Ge- 
fahr für sie bildete und sich auch weiter gegen ihre ge— 
samten Lebensbedingungen richten wird. es sei denn, dab 
man ihn jetzt von Grund auf vernichte.“ 


Der Reichskommissar 
für Übergangswirtschaft. 


Als leitendes und zusammenfassendes behördliches 
Organ für die organisatorischen Aufgaben der Be- 
schaffung und Verteilung der Rolistoffe. deren die 


Aber die Geduld. 


deutsche Volkswirtschaft beim Übergange vom Kriers- 
in den Friedenszustand in großen Mengen bedürfen wird. 
ist durch Verordnung des Bundesrats vom 3. August 
1916 ein Reichskommissar für Übergangswirtschait be- 
stellt worden. Die Ernennung des Reichskommissars er- 
folgt durch den Reichskanzler. Dem Reichskommissar 
werden Mitarbeiter — in erster Linie sachverständige 
Männer aus den beteiligten großen Interessentengruppen 
— und ein Beirat an die Seite gestellt, in dem der Staats- 
sekretär des Innern den Vorsitz führt. Mitarbeiter und 
Beiratsmitglieder ernennt der Reichskanzler. Damit der 
Reichskommissar sich einen ausreichenden Überblick 
über Rohstoffbedarf, Rohstoffvorräte und bereits er- 
folgte Ankäufe im Auslande beschaffen kann, ist eine 
allgemeine Verpflichtung eingeführt, ihm und seinen Be- 
auftragten Auskünfte zu erteilen, Einsicht in Geschäfts- 
briefe und Geschäftsbücher zu gewähren, sowie Besich- 
tigung in Lägern zu gestatten. Verweigerung der Er- 
füllung dieser Verpflichtungen ist mit Strafe bedroht; 
ebenso ist natürlich die Geheimhaltung der zur Kenntnis 
des Reichskommissars und seiner Mitarbeiter und Beaui- 


tragten gelangten Einrichtungen oder Geschäftsverhält- 


nisse durch Strafvorschriften gesichert. 
kommissar ist der hamburgische 
bestellt. 


Errichtung eines Kriegswucheramtes. 


Der Minister des Innern hat die Errichtung einer be- 
sonderen Zentralstelle zur Bekämpfung des 
Wuchers und sonstiger unlauterer Gebarungen im 
Verkehr mit Gegenständen des täglichen Bedarfs ver- 
fügt, die dem königlichen Polizeipräsidium in Berlin 
angegliedert wird und die Bezeichnung „Kriegs- 
wucheramt“ führt. Das Kriegswucheramt wird seine 
Tätigkeit am 15. August aufnehmen. Es soll mit den 
Polizeibehörden und den Behörden der Staatsanwalt- 
schaft im ganzen Lande in rege Verbindunge treten und 
namentlich auch auf ein enges Zusammenarbeiten 
zwischen Polizei, Staatsanwaltschaft und Gerichten hin- 
wirken. Daher werden ihm sowohl Verwaltungsbeamte 
wie auch Beamte der Statsanwaltschaft zugeteilt. Die 
Obere Leitung des Kriegswucheramts liegt in der Hand 
des Polizeiprasidenten von Berlin. Neben Beamten 
werden auch Sachverständige aus den verschiedenen 
Wirtschaftszweigen vom Minister des Innern zu stän- 
digen Mitgliedern des Kriegswucheramts bestellt werden, 
damit in der wichtigen Tätigkeit des Kriegswucheramts 
auch die praktischen Erfahrungen anerkannter Sachver- 
ständiger gebührend zum Ausdruck kommen. Außerdem 
wird dem Kriegswucheramt, um eine ständige Fühlung 
mit den verschiedenen Erwerbszweigen und mit der 
Öffentlichkeit zu erhalten, ein beratender Aus- 
schuß beigegeben, in den Vertreter des Handels. der 
Landwirtschaft, der Industrie, des Handwerks und der 
Verbraucher, sowie im öffentlichen Leben stehende 
Männer durch den Minister des Innern berufen werden. 
Das Kriegswucheramt soll de Bekämpfung des 
Kriegswuchers und ähnlicher Unlauterkeiten cin- 
heitlich leiten und möglichst wirksam gestalten. Nament- 
lich hat es seine Aufmerksamkeit auf die Verfol- 
gung von Überschreitungen der Höchstpreise 
und übermäßigen Preissteigerungen, Zurück- 
haltung von Waren, Kettenhandel, den 
Schwindel mit Ersatzmitteln und weitere 
derartige Mißstände zu lenken. Seine Zuständig- 
keit erstreckt sich jedoch nur auf Gegenstände des 
täglichen Bedarfs, nämlich Lebens- und Futtermittel aller 
Art, rohe Naturerzeugnisse, Heiz- und Leuchtstoffe. 
Waschmittel, Kleidung und Schuhwerk. 

Der Minister des Innern hat dem Kriegswucheramt 
umfasende Befugnisse gegenüber den Polizeibehörden 
und den Preisprüfungsstellen beigelegt. Eine größere 
Zahl eigener Exekutivbeamter ermöglicht es dem Kriegs- 
wucheramt. in wichtigeren Wucherfillen olıne Zeitver- 
lust Ermittelungen im ganzen Lande in Unterstützung 
der örtlichen Polizeibehörden anzustellen. Über das 
Zusammenwirken zwischen den Behörden der Staats- 
anwaltschaft und dem Kriegswucheramt hat der Justiz- 
minister nähere Anordnungen erlassen. 


Als Reichs- 
Senator Sthamer 
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Zwei Kriegsjahre der Reichsbank. 


Der Ausweis vom 31. Juli gibt Veranlassung, die 
Entwicklung der Verhältnisse bei der Reichsbank zu 
betrachten. Am 31. Juli 1914 belief sich der Vorrat der 
Reichsbank an gelbem Metall auf 1253 Mill. M., zwei 
Jahre später auf 2468 Mill. M., es ist also nahezu eine 
Verdoppelung des Goldbestandes — genau gerechnet 
beträgt der Zuwachs 1215 Mill. M. — eingetreten, und 
dies, obwohl sehr erhebliche Beträge an Gold aus nahe- 
liegenden Gründen an das Ausland abzugeben waren. 
Diese erfreuliche Verstärkung des Goldbestandes ver- 
dankt die Reichsbank der patriotischen Betätigung 
weitester Kreise der Bevölkerung, die es sich angelegen 
sein ließ, Gold gegen Noten umzutauschen. Von ganz 
erheblicher Bedeutung ist der Goldzuwachs für die Ver— 
mehrung des Notenumlaufs; er betrug Ende Juli 1914 
2919, Ende Juli 1916 aber 7025 Mill. M. Bei dieser sich 
auf 4116 Mill. M. berechnenden Zunahme ist zunächst 
zu berücksichtigen, daß für die dem Verkehr entzogenen 
Goldmünzen Ersatz geschaffen werden mußte. Weiter 


ist zu beachten, daß die Versorgung der besetzten feind- - 


lichen Gebiete sehr erhebliche, mindestens auf 1% Mil- 
liarden M. zu schätzende Zahlungsmittel erforderte. So- 
dann kommt in Betracht, daß die Aufstellung unseres 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsback vom 31. Juli 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


en die en die 
19is gegen ce | Aktiva (in 1000 Mk) | 1916 forwoche 
2445.211 2818  Metallbestand `. . . . . 2497 062 — 
2400 693 7.128 davon in Gold 2467.783 + 183 
257.394 — 29.950 | Reichs- und NEESS 
scheine 416 082 — 152.345 
6.804 — 26.597 Noten anderer Banken. Ke 4.507 — 11.012 
4781.535 + 232.984 | Wechselbestand SG feces 6542.001 + 450.361 
17.041 + 3.340 | Lombarddarlehen . . . 12.735 + 459 
19.801 — 177 | Effektenbestand dg 60 413 — 20969 
177326 — 3.144 | Sonstige Aktiva . . 454.940 — 30.155 
Passiva 
180.000 Ae Grundkapital. . | 180000 (unver.) 
80.550 (unver | Reservefonds ... . 85.471 (unver) 
§538.164 + 223382 Notenumlauf. 7024.564 + 184.271 
1651.604 — 67.948 | Depositen. . . . » 2395.595 + 12.586 
257.844. + 23.840 | Sonstige Passiva . . . . .{ 302.110 + 38.703 


(2228755 + 277.111) Steuerpflicht — — 


Der Status vom 31. Juli darf im großen und ganzen als 
günstig bezeichnet werden. wenngleich die Inanspruchnahme 
der Reichsbank bei Ablaui des vergangenen Monats verhältnis- 
mäßig stark war. 

Der Goldbestand hat um 183000 M. auf 2467,78 Mill. M. 
zugenommen, der Vorrat an Silber ist um 0,9 auf 29,3 Mill, M 
zurückgegangen. Die von den Darlehnskassen ausgelichenen 
Betrage haben sich von 1921,1 Mill. M. am 23. Juli auf 1871,6 
Millionen Mark am 31. Juli, mithin um 49 Mill. M. verringert, 
wovon 21 Mill. M. auf die Abnahme der für die Zwecke der 
vierten Kriegsanleihe hergegebenen Darlehen entfallen, so daß 
diese sich am 31. Juli auf 628,3 Mill. M. gleich 5,8 Proz. der 
gesamten Einzahlung erınäßigt haben. In weit stärkerem Maße 
als der Darlehnsbestand der Darlehnskassen hat sich der Be- 
stand an Darlehnskassenscheinen bei der Reichsbank verringert. 
Diese hat nämlich 101,2 Mill. M. an Darlehnskassenscheinen in 
den Verkehr gesetzt, 49,5 Mill. M. an die Darlehnskassen zurück- 
gegeben und besaß am 31. Juli noch 3782 Mill. M. gegen 
528.9 Mill. M. am 23. Juli. Der Bestand der Reichsbank an 
Reichskassenscheinen war am 31. Juli mit 37,9 Mill. M. um 
lo Mill. M. niedriger als am 23. Juli. Die in der Verminderung 
des Bestandes an Darlehnskassenscheinen zum Ausdruck kom- 
mende starke Nachfrage nach Zahlungsmitteln wird durch die 
Bewegung des Notenumlaufs bestätigt, denn er hat sich um 
184 Mill. M. (i. V. allerdings 223 Mill. M.) auf 7024,6 Mill. M. 
vergrößert, wovon 2098,7 Mill. M. oder 23,7 Mill. M. mehr als 
am 23. Juli auf kleine Noten entfallen. 

Die Kapitalanlage der Reichsbank, die im vergangenen Jahre 
um 236 Mill. M. gestiegen war, ist diesmal um 429,8 Mill. M. 
auf 6615,1 Mill. M. gewachsen, also um einen verhältnismaßig 
rohen Betrag, dem allerdings, wie schon oben gesagt, eine Ab- 
nahme des Darlehnsbestandes bei den Darlehnskassen um 49 Mill, 


Mark gegenübersteht. 


Heeres sich auf teilweise sehr entfernte Gegenden er- 
streckt, so daß der Rückfluß der dorthin abgeführten 
Zahlungsmittel sehr erschwert ist. Endlich darf nicht 
außer acht bleiben, daß die starke Steigerung der Preise 
von Waren aller Art ein schr großes Quantum Zahlungs- 
mittel erfordert. Dies alles erwogen, kann die Zunahme 
des Notenumlaufs um 4116 Mill. M. nicht als über- 
mäßig angesehen werden. Immerhin hätte sie Bedenken 
auslösen können, wenn es nicht gleichzeitig, gelungen 
wäre, den Goldschatz der Reichsbank so außerordentlich 
zu kräftigen. 

Von großer Bedeutung ist auch die Bewegung auf 
dem Konto der fremden Gelder. Ende Juli 1914 
belief sich ihre Summe auf 1258 Mill. M., Ende Juli 1916 
auf 2396 Mill. M. Ein Plus von 1138 Mill. M. ist mithin 
zu verzeichnen, das darauf hindeutet, daß unser Wirt- 
schaftsleben auch jetzt noch nach zwei Jahren schweren 
Krieges eine gesunde Kreditunterlage besitzt. Diese hat 
einer Erschütterung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs 
entgegengewirkt und seine weitere Entwicklung in er- 
freulicher Weise gefördert. Gleichwohl müssen die Be- 
strebungen aller, beteiligten Kreise darauf Bedacht 
nehmen, daß der bargeldlose Zahlungsverkehr immer 
weiter ausgedehnt und auch auf diese Weise einer über- 
mäßigen Vermehrung des Notenumlaufs vorgebeugt wird. 


und Borse. 


Von der gesamten Kapitalanlage entfallen 
6542 Mill. M. gegen 6091.6 Mill. M. am 23. Juli auf die bank- 
mäßige Deckung. Erfreulich ist, daß die fremden Gelder, im 
Gegensatz zu der sonst um diese Zeit üblichen Entwicklung, 
zugenommen haben und sich jetzt auf 2395,6 gegen 2383 Mill. 
Mark am 23, Juli belaufen. 

Die Deckungsverhältnisse dürfen als befriedigend bezeichnet 
werden: Die Golddeckung der Noten beträgt 35,1 Proz. gegen 
36,1 Proz. in der Woche zuvor, die Metalldeckung der Noten 
35,5 Proz. gegen 36,5 Proz. und die Deckung der sämtlich 
täglich fälligen Verbindlichkeiten durch Gold 26,2 Proz. gegen 
26,8 Proz. 


Bank von England. Der Ausweis vom 3. Augus! zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve. . . . . 36677000 Abn. 2104 000 
Notenumlauf . . 36 658 000 Zun. 613 000 
Barvorrat. . . . . . 84 884 000 Abn. 1492000 
Portefeuille. 75 657 000 Zun. 438 000 
Guthaben der Privaten 35 517 000 Zun. 276 000 
> des Staates . 51010000 Abn. 1 980 000 
Notenreserve 34 703 000 Abn. 2055000 
Regierungssicherheiten . . 42188000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 26,86 gegen 
28.05 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 291 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 30 Millionen. 

Der vorliegende Wochenausweis ist diesmal auch wegen der 
fir Englands kritische Lage kennzeichnenden Verheim- 
lichung dcr Goldbewegung von Interesse, die von 
jetzt ab Platz greifen wird. Man versteht die unbchaglichen 
Empfindungen der Londoner Kreise, wenn man wahrnimmt, daß 
der Goldabifluß sich ohne Unterbrechung in scharfem 
Maße fortsetzt. Nach dem neuen Ausweis gingen wieder 
1492000 Pid. St. aus der Bank, deren Notenumlauf sich 
gleichzeitig um 613000 Pid. St. vermehrte, so daß die Total- 
reserve um 2 104 000 Pid. St. zurückging. Damit gewinnt die 
bisher mühsam vermiedene weitere Diskonterhöhung 
des Instituts wieder größere Wahrscheinlichkeit. 

Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 3. August zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 

Barvorrat in Gold . 4522136000 Zun. 6 678 000 

Gold im Auslande . 271 056 000 unverändert 


Barvorrat in Silber . 339 062 000 Abn. 483 000 
Guthaben im Ausland. 907512000 Abn. 83 061 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . . 466738000 Zun. 26 454000 
Gestundete Wechsel 1437 910 000 Abn. 3208 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1175811000 Abn. 2 025 000 


Kriegsvorschfisse an den Staat 8 500 000 000 unverändert 


Vorschuß an Verbündete . 1222000000 Zun. 12 000 000 
Notenumlauf . . . . 16 196 73) 000 Zun. 105 837 000 
Tresorguthaben 77501000 Zun 2 O71 000 


Privatguthaben . . . 2 158 323 000 Abn 114 444 000 
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Die hundertfünfte Kriegswoche. 


Die Schwelle des dritten Kriegsjahres ist über- 
schritten. — Mit einfachen Worten, die von Herzen 
kamen, zu Herzen gingen, hat der Kaiser am 2. Jahrestage 
des Kriegsausbruches den Verteidigern der Heimat an 
der Front und denen daheim in. mehreren Erlassen 
seinen Dank für ihre beispiellosen Leistungen ausge- 
sprochen und seiner festen Zuversicht auf den Ausgang 
des Völkerringens Ausdruck verliehen. In eigenartigem 
Gegensatz zu der Würde der Sprache, mit der in deut- 
schen Kundgebungen des Jahrestages gedacht wurde, 
steht die phrasenreiche Rhetorik des Vierverbands, 
dessen führende Männer, in erster Linie der englische 


Ministerpräsident Asquith, durch ihre Prahlerei und 
niedrige Schmähung des Gegners einen erstaunlichen 
Tiefstand der Gesinnung offenbarten. 

Den Tag des ersten August hatte der Deutsche 


Nationalausschuß zur Eröffnung seiner werbenden und 
aufklarenden Tätigkeit ausersehen. In seinem Auftrage 
sprachen hervorragende Männer verschiedener Partei— 
zugehörigkeit in 38 Städten über das Thema: „Deutsch- 
land an der Schwelle des dritten Kriegsjahres.“ Manche 
gute Worte wurden in diesen Versammlungen gespro- 
chen, allein von dem eigentlichen Zwecke des Unter- 
nehmens vermochte sich die Offentlichkeit, da die Redner 
keineswegs einen einheitlichen Standpunkt hinsichtlich 
des Krieges vertraten, doch kein rechtes Bild zu machen. 
Galt es einzig den Willen des deutschen Volkes zum 
Durchhalten zu stählen, so war die Veranstaltung gewiß 
überflüssig. Denn dieser Wille lebt heute im Volk so 
stark wie nur je, unter den Kämpfern draußen wie unter 
den Daheimgebliebenen. Sie bezeugen es alle Tage mit 
der Tat und bedürfen darum keiner Rede. Die Gründung 
des Ausschusses hat jedoch dem feindlichen Ausland 
Grund zu ganz falscher Deutung gegeben, und das kann 
man bedauern. 

Mehr als es schöne Rede vermöchte, hat die Tat- 
sache, daß Hindenburg den Oberbefehl über die deut- 
schen und verbündeten Streitkräfte von der Ostsee bis 
weit nach Galizien hinein übernommen hat, die Uber— 
zeugung auf die erfolgreiche Abwehr der feindlichen 
Generaloffensive bestärkt. Die Wirkung der Befehl- 
übertragung an den volkstümlichsten der Heerführer 
wird sich wohl im gegebenen Zeitpunkt kräftig an der 
Ostfront äußern; der russische Angriff begegnet von nun 
an einer einheitlich geleiteten Verteidigung. die sich 
schwerlich auf passiven Widerstand beschränken wird; 
der südlich an Hindenburgs Befehlsbereich anschließende 
Abschnitt der Ostfront ist unter das einheitliche Kom- 
mando des Erzherzog Thronfolgers Karl Franz Joseph 
sestellt worden, unter dessen Führung die erfolgreiche 
Oifensive gegen Italien stattgefunden hatte. Die Fort- 
schritte der österreichisch-ungarischen Kräfte in der 
Bukowina während der letzten Woche können als 
Zünstiges Vorzeichen für die neue Leitung gelten. 

Die englisch- französische QOticnsive ist trotz der un- 
aufhörlich wiederholten, äußerst verlustreichen Angriffe 
an den Punkten stehengeblieben, die sie im ersten 
sroßen Ansturme erreicht hatte; es ist den Engländern 
und Franzosen bisher nicht gelungen, ihre ungünstig 
gestaltete Angrifislinie zu verbessern und auch nur das 
nächstliegende Ziel des Angriffsplanes, die Linie Ba- 
paume—Combles--Peronne zu erreichen. Obgleich die 
Aussicht auf einen durchgreifenden Erfolg der Oifen- 
sive an der Somme heute geringer ist. als je. zwingt die 
Angreifer ihre Lage, weitere schwere Opfer zur Fort- 
setzung des Versuches zi bringen. 

Im Vertrauen auf die Bindung der deutschen Kräfte 
im Sommegebiet haben die Franzosen starke Anstren- 


gungen gemacht, um den eisernen Ring um Verdun 
etwas zu lockern. Mit großer Wucht geführte Vorstöße 
rechts der Maas gegen Thiaumont und Fleury haben 
ihnen vorübergehend Raumgewinn gebracht, der aber 
durch den deutschen Gegenstoß größtenteils wieder ver- 
loren ging. 

Im Zusammenhang mit den offensiven Unterneh- 
mungen seines Bundesgenossen hat auch Italien nochmals 
sein Glück in einer Offensive an der Isonzofront ver- 
sucht; Cadornas Angriff, durch starke Artillerie- 
vorbereitung gestützt, ist aber wiederum an dem un- 
erschütterlichen Widerstande der Verteidiger gescheitert. 

Während die Armee Sarrail in Mazedonien noch 
immer untätig bleibt, haben die Türken auf verschiede- 
nen Kampfgebieten große Rührigkeit gezeigt. Bei Er- 
singhian wurde der russische Vormarsch zum Stehen ge- 
bracht, in Persien mußten die russischen Truppen 
weichen. Gleichzeitig sind türkische Kräfte aber auch 
wieder am Suezkanal aufgetaucht und haben den Eng- 
ländern anscheinend eine sehr empfindliche Überraschung 
bereitet; freilich ist wohl kaum anzunehmen, daß die 
von dort gemeldeten Zusammenstöße schon Einleitung 
großer Kampfhandlungen sind. 

Noch unmittelbarer ist England durch den erneuten 
Besuch größerer deutscher Luftschiffgeschwader über 
dem Inselreiche betroffen worden; wenngleich nach be- 
währter Methode die Wirkungen des Luftangriffes ver- 
schwiegen werden, lassen neutrale Stimmen doch den 
Eindruck deutlich erkennen; niederdrückend war es für 
England, daß seine Abwehrmaßregeln wieder vollkommen 
gegenüber diesem Feinde versagten. 

Um so brutaler hat England sein Rachegelüst an 
einem Gegner, der sich wehrlos in seinen Händen befand, 
ausgelassen. Sir Roger Casement, der glühende irische 
Patriot, auf den die britische Regierung schon durch 
ihren diplomatischen Vertreter in Christiania, den Ge- 
sandten Findlay, einen meuchlerischen Anschlag ver- 
sucht hatte, ist durch den Strang hingerichtet worden. 
obgleich sich der Papst, Präsident Wilson und eine un- 
xcheure Zahl von bedeutenden Persönlichkeiten aus 
neutralen und kriegführenden Ländern um sein Leben 
bemüht hatten. Er selbst hat es verschmäht, die Gnade 
der englischen Machthaber anzurufen und ist freudigen 
Herzens in den Märtyrertod für Irland gegangen, das aus 
diesem Opfer neue Kraft zum Kampfe gegen die eng- 
lischer Unterdrücker schöpfen wird. 

Vielleicht erkennt die englische Regierung, die für 
Gefühlsmomente keinen Sinn hat, später. daß Casements 
Hinrichtung ein großer politischer Fehler war. An- 
gesichts der von England gegen die Iren verübten Ge- 
walttaten erscheint die lärmende Entrüstung fast gro- 
tesk, die sich dort wegen der nach Kriegsrecht und Ge- 
setz erfolgten Erschießung des verbrecherischen Kapitäns 
Frvatt erhoben hat. Fryatt hat nicht in Verteidigung ge- 
handelt, sondern das deutsche U-Boot tückisch zu 
rammen versucht, um sich die von seiner Regierung aus- 
gesetzte Prämie zu verdienen. Unsern wackern See- 
leuten ist es Deutschland schuldig, die Piraterie eng- 
lischer Handelskapitäne mit vollster Strenge zu ahnden: 
über den Geist dieser britischen Seeleute sagen die 
Namen „Baralong“ und „King Stephen” genug aus. Wie 
eine furchthare stumme Anklage gegen sie lesen sich 
heute die den Wellen entrissenen Abschiedsgrüße der 
Mannschaften des „L. 19“. 

Deutscher Seemannsgeist ist dagegen lebendig in 
Führer und Mannschaft des ersten Handels-Untersee- 
bootes „Deutschland“, das jetzt, den lauernden Feinden 
zum Trotz, die Heimreise aus Baltimore arcetreten hat. 
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Zu den Kämpfen an der Westtront. ; 
Ein durch anhaltendes Granatfeuer vollständig zerschossenes französisches Dorf. 


Kriegs-Chronik 


vom 1.—8. August 1916. 


1. August. 
Der Kaiser an das deutsche Volk. 


Der Kaiser hat an den Reichskanzler folgenden Erlaß 
gerichtet: 

Zum zweiten Male kehrt der Tag wieder. an dem 
mich die Feinde zwangen, Deutschlands Söhne zu den 
Waffen zu rufen, um Ehre und Bestand des Reiches zu 
schützen. Zwei Jahre beispiellosen Heldentums in Taten 
und Leiden hat das deutsche Volk durchmessen. Heer 
und Flotte haben im Verein mit treuen und tapferen 
Bundesgenossen in Angriff und Abwehr den höchsten 
Ruhm erworben. Viele Tausende unserer Brüder haben 
ihre Treue gegen das Vaterland mit ihrem Blute be- 
siegelt. In West und Ost bestehen unsere heldenmütigen 
Feldgrauen in unerschütterlicher Festigkeit den ge- 
waltigen Ansturm der Gegner. Unsere junge Flotte hat 
am ruhmreichen Tage von Skagerrak der englischen 
Armada einen harten Schlag versetzt. 

Leuchtend stehen mir die Taten nie ermüdenden 
Opfermuts und treuer Kameradschaft an der Front vor 
Augen. Aber auch daheim ist Heldentum: bei Mann 
und Frau, bei jung und alt, bei allen, die Trauer und 
Sorge still und tapfer tragen. die ordnen und helfen. um 
die Leiden des Krieges zu mildern, in der Arbeit derer, 
die Tag und Nacht unermüdlich schaffen, um unsere 
kämpfenden Brüder im Schützengraben und auf der See 
mit allem notwendigen Rüstzeug zu versorgen. Die 
Hoffnung der Feinde, uns in der Herstellung von Kriegs- 
mitteln zu überflügeln, wird ebenso zuschanden werden, 
wie ihr Plan. durch Hunger zu erzwingen. was ihr 


Schwert nicht erreichen kann. Auf Deutschlands Fluren 
lohnt Gottes Gnade des Landmanns Fleiß mit reicherer 
Frucht als wir zu hoffen wagten. Süd und Nord wett- 
eifern darin, die rechten Wege für eine brüderliche Ver- 
GE von Nahrung und anderem Lebensbedarf zu 
finden. 

Allen, die draußen und daheim für Volk und Heimat 
kämpfen und streiten, ihnen allen gilt unser heißer Dank. 

Noch liegt Schweres vor uns. Zwar regt sich nach 
den furchtbaren Stürmen zweier Kriegsjahre die Sehn- 
sucht nach dem Sonnenschein des Friedens in jedem 
menschlichen Herzen. Aber der Krieg dauert fort, weil 
die Losung der feindlichen Machthaber auch heute noch 
Deutschlands Vernichtung ist. Auf unsere Feinde allein 
fällt die Schuld des weiteren Blutvergießens. 

Niemals hat mich die feste Zuversicht verlassen, daß 
Deutschland trotz der Überzahl seiner Gegner unbe- 
zwingbar ist. und jeder Tag befestigt sie aufs neue. 

Das deutsche Volk weiß, daß es um sein Dasein geht. 
Es kennt seine Kraft und vertraut auf Gottes Hilfe. 
Darum kann nichts seine Entschlossenheit und Ausdauer 
erschüttern. Wir werden diesen Kampf zu einem Ende 
führen, das unser Reich vor neuem Überfall schützt und 
der friedlichen Arbeit deutschen Geistes und deutscher 
Hände für alle Zukunft ein freies Feld sichert. Frei. 
sicher und stark wollen wir wohnen unter den Völkern 
ae Dieses Recht soll und wird uns niemand 
rauben. 

Ich beauftrage Sie, diesen Erlaß zur öffentlichen 
Kenntnis zu bringen. 

Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1916. 

Wilhelm l. R. 
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Der Dank an die Kämpfer. 


Der Kaiser hat die folgende Kundgebung erlassen: 
An die deutsche Wehrmacht zu Lande und zur See. 

Kameraden! Das zweite Jahr des Weltkriegs ist 
vollendet. Es war, wie das erste, für Deutschlands 
Waffen ein Ruhmesjahr! Auf allen Fronten habt Ihr dem 
Feinde neue, schwere Schläge versetzt. Ob er niederge- 
kämpft der Wucht Eures Angriffs wich oder ob er durch 
fremde, aus aller Welt zusammengeraffte und erpreßte 
Hilfe verstärkt, Euch den Preis der bisherigen Siege 
wieder zu entreißen suchte: Ihr habt Euch ihm stets 
überlegen gezeigt. Auch da, wo Englands Gewaltherr- 
schaft unbestritten war, auf den freien Wogen der See, 
habt Ihr siegreich gegen erdrückende Übermacht ge- 

Die Anerkennung Eures Kaisers und die stolze Bewun- 
derung der dankbaren Heimat sind Euch für diese Taten 
unerschütterlicher Treue, kühnen Wagemutes und zäher 
Tapferkeit gewiß. Wie das Andenken an die gefallenen 
Helden so wird auch Euer Ruhm bis in die fernsten Zeiten 
wirken. 

Was die Wehrmacht vor dem Feinde an Lorbeeren 
pflückte, trotz Not und Gefahr stets hochgemut, weil 
ihr das stolzeste Los des Soldaten beschert war, ist un- 
zertrennlich verknüpft mit der hingebungsvollen und uner- 
müdlichen Arbeit des Heimatheeres. Immer frische Kräfte 
hat es den fechtenden Truppen zugeführt, immer wieder 
das Schwert geschärft, das Deutschlands Zuversicht und 
der Feinde Schrecken ist. Auch dem Heimatheer gebührt 
mein und des Vaterlandes Dank! 

Noch aber sind die Macht und der Wille des Feindes 
nicht gebrochen. In schwerem Streite müssen wir 
weiterringen um die Sicherheit unserer Lieben, um des 
Vaterlandes Ehre und für die Größe des Reiches. Wir 
werden in diesem Entscheidungskampfe, gleichviel ob 
der Feind ihn mit Waffengewalt oder mit kalt berech- 
nender Tücke führt, auch im dritten Kriegsjahr die alten 
bleiben. 

Der Geist der Pflichttreue gegen das Vaterland und 
der unbeugsame Wille zum Sieg durchdringen heute, 
wie am ersten Tage des Krieges, Wehrmacht und Heimat. 
Mit Gottes gnädiger Hilfe, dessen bin ich gewiß, werden 
Eure zukünftigen Taten der vergangenen und der gegen- 
wärtigen würdig sein! | 

Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1916. 

Wilhelm l. R. 


An die Arbeiter für den Heeresbedarf. 


Das Armeeverordnungsblatt veröffentlicht 
stehenden Allerhöchsten Dankerlaß: 

Über der unauslöschlichen Dankespflicht gegen un- 
sere todesmutigen Kämpfer draußen, werde ich und 
wird das ganze Deutschland niemals derer vergessen, 
die in der Heimat in treuer Pflichterfül- 
lung rastlos tätig waren und tätig sind, alle Streit- 
mittel in vorbildlicher Vollkommenheit zu schaffen, die 
Heer und Marine zur Erfüllung ihrer gewaltigen Auf— 
gaben Tag für Tag gebrauchen. Ich beauftrage Sie, 
meinen und des Vaterlandes besonderen Dank allen 
denen auszusprechen, die in nimmer ruhender Geistes— 
arbeit oder an der Werkbank, am Schmiedefeuer oder 
im tiefen Schacht ihr Bestes hergaben, um unsere 
Rüstung stahlhart und undurchdringlich zu erhalten. 
Gleicher Dank gebührt auch den tapferen Frauen, die 
dem Gebote der Stunde gehorchend, zu ihren in dieser 
Zeit wahrlich nicht leichten Frauenpflichten gern auch 
die harte Männerarbeit auf sich nahmen. Sie alle 
dürfen mit Recht das stolze Bewußtsein in sich tragen. 
an ihrem Teile mitgewirkt zu haben, wenn die Anschläge 
der Feinde vereitelt wurden und der Sieg auf unserer 
Seite war. Daß diese Männer und Frauen fortfahren 
werden, in der Zeit schwersten Ringens mit dem bisher 
bezeugten Opiermut mit treuester Hingabe dem Vater- 
lande bis zu einem siegreichen Ende zu dienen, dessen 
bin ich gewiß. 7 

Großes Hauptquartier. den J. August. 


nach- 


Wilhelm. 
An den Kriegsminister. 


Vorstehenden Allerhöchsten Dankerlaß bringe ich 
hiermit zur Kenntnis aller zuständigen Militärbehörden 
mit dem Auftrage, ihn unverzüglich den in den Staats- 
und Privatbetrieben bei der Herstellung von Heeres- 
bedarf jeglicher Art tätigen Männern und Frauen be- 
kanntzugeben und ihnen den Kaiserlichen Dank in ge- 
eignet erscheinender Weise durch Ansprache oder An- 
schlag zu übermitteln. 


Großes Hauptquartier, 1. August. 
Kriegsminister Wild von Hohenborn. 


Das bisherige Ergebnis der englisch- 
französischen Offensive. 


Nachdem seit Beginn der englisch-französischen 
Offensive im Somme-Gebiet — in England „the great 
sweep’, auf deutsch „das große Auskehren“ genannt — 
nunmehr ein Monat verflossen ist, während dessen nach 
den früheren Ankündigungen unserer Gegner die Ent- 
scheidung unter allen Umständen erkämpft werden sollte, 
lohnt es sich kurz zu prüfen, was von ihnen tatsächlich 
erreicht worden ist. Zwar haben sie auf einer Strecke 
von etwa 28 Kilometer eine Einbuchtung der deutschen 
Front von durchschnittlich 4 Kilometer Tiefe erreicht. 
Aber sie werden nach ihren Erfahrungen vom 20. 22., 
24. und 30. Juli selbst nicht behaupten wollen, daß die 
deutsche Linie deshalb an irgendeiner Stelle auch nur 
erschüttert sei. Dieser „Erfolg“ hat die Englander nach 
sehr vorsichtiger Schätzung mindestens 230 000 Mann ge- 
kostet. Für die Schätzung der französischen Verluste 
stehen uns in diesem Falle keine sicheren Grundlagen zu 
Gebote; sie werden aber, da die Franzosen die Haupt- 
arbeit zu leisten hatten, trotz deren größerer Gewandt- 
heit im Kampf auch stark sein. Der Gesamtverlust un- 


serer Gegner wird sich also auf etwa 350000 Mann be- 


laufen, während der unsrige, so beklagenswert er bleibt, 
zahlenmäßig hiermit überhaupt nicht zu vergleichen ist. 
Dabei haben wir infolge des langsamen Fortschreitens 
der Offensive vollkommen Zeit gehabt, hinter unserer 
jetzigen vordersten Linie die Stellungen wieder anzu- 


‘legen, die uns vor ihr verloren gegangen sind. Um diese 


Angaben in das rechte Licht zu rücken, wird noch an- 
geführt, daß der erste Monat der Kämpfe im Maasgebiet 
bei Verdun uns einen mehr als doppelt so großen Ge- 
ländegewinn mit einem Verlust von etwa 60000 Mann 
gebracht hatte, während die Franzosen dort in der 
gleichen Zeit mindestens 100 000 Mann einbüßten. 


Oberste Heeresleitung. 


Österreichisch-ungarische Julibeute. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Die Kämpfe bei Molodylow nordwestlich von Kolomea 
endeten für den Feind auch gestern völlig ergebnislos; 
seine Angriffe scheiterten. Bei Buczacz flaute die Ge- 
fechtstätigkeit um Mittag etwas ab. Ein bei Welesniow 
angesetzter Nachtangriff der Russen wurde glatt ab- 
gewiesen. 


Auch nordwestlich und westlich von Luck ließ der 
Gegner, offenbar durch seine außergewöhnlich hohen 
Verluste gezwungen, eine Pause in seinen Angriffen ein- 
treten; dagegen setzte er nördlich der obersten Turya, 
ferner im Stochod-Knie bei Kaszowka und nördlich der 
von Sarny nach Kowel führenden Bahn seine Anstürme 
in unverminderter Heftigkeit fort. Er wurde überall, zum 
Teil schon durch Feuer, zum Teil im Nahkampf, zurück- 
geworfen. An der Nordostfront, südlich des Pripjat. 
wurden im Juli insgesamt 90 russische Offiziere, 18 000 
Mann und 70 Maschinengewehre eingebracht. 


und Südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 


Nichts von Belang. 


lialienischer 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer. Feldanarschalleutnant. 
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Die Kämpfe in Wolhynien. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Kowel, den 1. August. 


Immer noch laufen die Russen gegen unsere Stel- 
lungen auf der ganzen Front in Wolhynien an, aber die 
Pausen an einzelnen Frontteilen beginnen größer zu 
werden. Mit besonderer Energie wird nur gegen ein 
paar Hammerpunkte vorgegangen, sonst beschränkte 
sich die russische Infanterietätigkeit gestern und in der 
Nacht vom 31. Juli zum 1. August auf das Vorfühlen und 
Heranarbeiten einzelner Kompagnien. Nördlich der Lipa, 
im Süden der Front, kam es noch zu heftigen Kämpien, 
die schließlich mit dem Bajonett zu unsern Gunsten ent- 
schieden würden. 


Daß die Russen zum mindesten Kräfte nur um- 
gruppieren und Atem holen müssen, geht aus den immer 
deutlicher erkennbar werdenden ungeheuren Verlusten 
der Stürmenden hervor. Es ist schwer, im hohen Ge- 
treide, im Sumpf, in den Erlengebüschen die Toten ab- 
zuschätzen. Wenn unsere Patrouillen aber einmal ge- 
naue Stichproben machen, sprechen die Zahlen ihre ein- 
dringliche Sprache. Bei Kieschir waren, wie gemeldet, 
vor einer Regimentsfront 1000 russische Leichen gezählt 
worden, im Süden wurden nördlich der Lipa bei Jeli- 
zarow auf schmalem Abschnitt 2000 Tote gezählt. 


Nur gegen die Stochod-Front südlich der Bahn 
Kowel—Rowno, wo die russische Garde eingesetzt ist, 
hatten auch gestern und heute die Kämpfe erbitterten 
Charakter. Bei Siniawka, bei Witoniez, bei Kolonie 
Ostrow waren Brennpunkte des Kampfes. Im Stochod- 
Rain wurden nächtliche Angriffsversuche erstickt. Bei 
Sarecze, nördlich der Bahn Kowel—Sarny, wurden die 
Russen aus den letzten beiden Grabenstiicken, auf der 
Sanddüne westlich des Stochod, herausgeworfen. Ein 
Stabsoffizier, 3 Offiziere, 72 Mann wurden beim Sturm 
gefangen, ein Maschinengewehr erbeutet. Auch von der 
Front zwischen beiden Bahnen, gegen die die Russen 


Zu den schweren Kämpfen in den Karpathen. 
Verhör eines ruthenischen Bauern durch 
österreichisch-ungarische Generalstabsoffiziere. 


3 dn 


Zum Heldenkampf in Deutsch-Ostafrika. 


-Askari-Unteroffizier Malodi, welcher mit dem 
Allgemeinen Ehrenzeichen ausgezeichnet wurde. 


in den vergangenen Kampftagen mit fünf Divisionen an- 


gesetzt hatten, mehren sich die genauen Einzelmeldungen, 


die alle vergeblichen russischen Opfer als den franzö- 
sisch-englischen Blutopfern im Westen kaum nachstehend 
erkennen lassen. Zu schweren Kämpfen kam es in 
diesem Abschnitt bei Bol-Porsk. Um 4 Uhr nachts 
drangen russische Abteilungen in die Gräben, ein Gegen- 
stoß warf sie wieder blutig zurück. Im Raume nord- 
östlich von Mielnica entwickelten sich im Laufe des 
Tages Kämpfe, die sich am Nachmittag ausdehnten und 
an Heitigkeit zunahmen. Alle Angriffe wurden ab- 
gewiesen. Roli Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die „Deutschland“ abgefahren. 


Reuters Bureau meldet aus Baltimore: 


Die „Deutschland“ hat heute nachmittag ihre Rück- 


reise angetreten. A 


Boesmanns Telegraphisches Bureau meldet: Der 
Führer des Handels-U-Bootes „Deutschland“, Kapitän 
Paul König, berichtet der Deutschen Ozeanreederei 
G. m. b. H. Bremen, aus Baltimore mit dem Datum vom 
13. Juli brieflich wie folgt: Ich teile Ihnen hierdurch er- 
gebenst mit, daß unsere Ausreise ohne jeden 
Zwischenfall verlief. Unsere Ankunft hier war mit 
weitgehendster Vorsicht vorbereitet. Bewachung und 
Liegeplatz sind dank den Bemühungen des Herrn Hilken 
usw. perfekt. Die Beladung des Bootes geht so schnell 
als die Verhältnisse es gestatten vor sich. Ich sehe 
der Abfahrt von hier und der glücklichen 
Heimkehr mit voller Zuversicht entgegen. 


An einem Tage versenkt! 


Am 28. Juli wurden an der englischen Ostküste ven 
einem unserer Unterseeboote acht englische Motorsegler 
und ein englischer Fischdampfer versenkt. 


Digitizer 
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2. August. 
Fortschritte vor Verdun. 


Das GroBe Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Nördlich der Somme griff der Feind abends mit sehr 
starken Kräften, aber vergeblich den Abschnitt von 
Maurepas bis zur Somme an, nachdem er bereits am 
Nachmittag bei einem Teilunternehmen gegen das Ge- 
höft Monacu durch raschen Gegenstoß deutscher Ba- 
taillone eine blutige Schlappe erlitten hatte. An der 
Straße Maricourt—Clery ist er bis zu unseren völlig 
eingeebneten Gräben vorgedrungen. Die feindlichen 
Verluste sind wieder erheblich. 

Südlich der Somme haben sich bei Belloy und Estrees 
örtliche Kämpfe abgespielt. 

Rechts der Maas machten wir nordwestlich und 
westlich des Werkes Thiaumont Fortschritte, gewannen 
die Bergnase nordöstlich der Feste Souville und drückten 
den Feind im Bergwalde, sowie im Laufee-Wäldchen 
wesentlich zurück. An unverwundeten Gefangenen sind 
19 Oifiziere 923 Mann eingebracht und 14 Maschinen- 
gewehre geborgen. 


Englische Patrouillen, die im Abschnitt Ypern— 
Armentiéres besonders tätig waren, wurden überall 
abgewiesen. 


Die feindlichen Fliegerangriffe gegen Ortschaften 
hinter dem nördlichen Teile unserer Front wurden 
wiederholt. Von militärischem Schaden ist kaum zu 
reden. Die Verluste unter der Bevölkerung mehren sich. 
Wie nachträglich gemeldet wurde, ist in der Nacht zum 
31. Juli auch Arlon in Belgien angegriffen worden. Das 
Jesuitenkloster und die Kirche sind getroffen. 

Durch Abwehrfeuer wurden drei feindliche Flugzeuge, 
und zwar nördlich von Arras, südwestlich von Bapaume 
und bei Pozières, im Luftkampf eins bei Monthois ab— 
xeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Auf dem nördlichen Teile der Front keine wesent— 
lichen Ereignisse. l 
Südwestlich von Pinsk wiederholten sich die rus- 


sischen Unternehmungen beiderseits des Nobel-Sees mit ` 


auch auf die 
Sie wurden 


verstärkten Kräften und dehnten sich 
Gegend von Lubicszow (am Stochod) aus. 
glatt abgewehrt. 

Mehrfache Angriffe im Stochod-Bogen (nordöstlich 
der Bahn Kowel—Rowno) brachen bereits im Sperr- 
icuer vollkommen zusammen. Immer wieder lief der 
Gegner ohne Rücksicht auf seine großen Menschen- 
verluste gegen unsere Stellungen zwischen Witoniez und 
der Turya an; alle seine Anstrengungen blieben erfolglos. 
Bei der 
Armee des Generals Grafen von Bothmer 


sind feindliche Teilangriffe in der Gegend westlich von 
Wisniewezyk (an der Strypa) und bei Welesniow (am 
Koropiec) gescheitert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. l 
Oberste Heeresleitung. 


Hindenburg oberster Befehlshaber 
an der Ostfront. 


Amtlich wird gemeldet: 

Während der Anwesenheit Seiner Majestät des 
Deutschen Kalsers an der Ostfront hat in Uberein- 
stimmung mit Seiner k. u. k. Apostolischen Majestät 
eine neue Regelung der Befchlsverhältnisse dort statt- 
gefunden, die der durch die allgemeine russische Offen- 
sive geschaffenen Lage Rechnung trägt. Unter General- 
feldmarschall v. Hindenburg wurden mehrere Heeres- 
gruppen der Verbündeten zu einheitlicher Verwendung 
nach Vereinbarung der beiden obersten Heeresleitungen 
zusammengefaßt. 


Die Zusammenfassung mehrerer Heereszruppen der 
Verbundeten unter Generalieldmarschall von Hinden- 


burg wird in Wien amtlich in demselben Wortlaut ge- 
meldet wie von deutscher Seite. 


Zusammenbruch russischer Angriffe 
| bei Brody. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Keine Änderung in der Lage. In Ostgalizien brachen 
südwestlich von Buczacz, bei Wisniowczyk und im 
Süden, Südwesten und Westen von Brody mehrere, 
zum Teil starke russische Angriffe zusammen. Ebenso 
scheiterten alle Anstrengungen des Gegners, zwischen 
der oberen Turya und der von Rowno nach Kowel füh- 
renden Bahn die Front der Verbündeten zu durch- 
brechen, an der Abwehr der dort kämpfenden deutschen 
und österreichisch- ungarischen Truppen. Gleiches 
Schicksal hatten schließlich mehrere starke Vorstöße 
des Gegners im Stochod-Knie bei Kaszowa. 


Italienischer Kriegsschauplatz: 
Die Lage ist unverändert. In den Dolomiten wurde 
östlich des Siefsattels der Angriff von zwei italienischen 
Kompagnien abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Begebenheiten. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 1. August um 71 Uhr früh brach ein Geschwader 
von 14 italienischen Großkampfflurzeugen über Pirano 
nach Istrien ein. Linienschiffsleutnant Banfield stieg in 
Triest mit einem Seeflugzeug auf, verfolgte das feind- 
liche Geschwader über ganz Istrien, erreichte dessen 
Gros — sieben Caproni — über Fiume in 2700 Meter 
Höhe und schoß ein Großkampfflugzeug ab. Führer tot. 
zwei Beobachter gefangen. Banfield und sein Flugzeug 


blieben unversehrt. Flottenkommando. 
Ein italienisches U-Boot nach Pola 
eingebracht. 


Amtlich wird gemeldet: 

Das italienische Unterseeboot „Giacinto Pullino“ fiel 
in der nördlichen Adria in unsere Hände und wurde fast 
ganz unbeschädigt nach Pola geschleppt. Die gesamte 
Bemannung, bestehend aus drei Offizieren und 18 Mann, 
wurde unverwundet gefangengenommen. 

Flottenkommando. 


3. August. 


Schwere Kämpfe zwischen Ancre 


und Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich der Somme ließ das starke feindliche Vorbe- 
reitungsfeuer zwischen dem Ancrebach und der Somme 
einen großen, entscheidenden Angriff erwarten. Infolge 
unseres Sperrfeuers ist es nur zu zeitlich und räumlich 
getrennten. aber schweren Kämpien gekommen. Beider- 
seits der Straße Bapaume—Albert und östlich des Trönes- 
Waldes sind starke englische Angriffe zusammenge- 
brochen. Zwischen Maurepas und der Somme wieder- 
holte sich der französische Ansturm bis zu sieben Malen. 
In zähem Ringen sind unsere Truppen Herren ihrer Stel- 
lung geblieben. nur in das Gehöft Monacu und in einen 
Grabenteil nördlich davon ist der Gegner eingedrungen. 

Südlich der Somme wurden bei Barleux und bei 
Estrées französische Vorstöße abgewiesen. 

Rechts der Maas setzte der Feind gegen den Pfeffer— 
rücken und auf breiter Front vom Werk Thiaumont 
bis nördlich des Werkes Laufée starke Kräfte zum An- 
grifi an. Er hat auf dem Westteil des Ptefferriickens 
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und siidwestlich von Fleury in Teilen unserer vordersten 
Linie Fuß gefaßt und im Laufée-Waldchen vorgestern 
verlorene Grabenstücke wiedergenommen. Am Werk 
Thiaumont und südöstlich von Fleury wurde der Gegner 
glatt abgewiesen, im Bergwalde nach vorübergehendem 
Einbruch durch Gegenstoß unter großen Verlusten für 
ihn geworfen. 

Bei feindlichen Bombenangriffen auf belgische Städte 
wurden unter anderen in Meirelbeke (südlich von Gent) 
16 Einwohner, darunter 9 Frauen und Kinder, getötet oder 
schwer verletzt. Unsere Flieger griffen die feindlichen 
Geschwader an und zwangen sie zur Umkehr. Eins von 
ihnen wich über holländisches Gebiet aus. Im Luft- 
kampf wurde ein englischer Doppeldecker südlich von 
Roulers und ein feindliches Flugzeug, das 13. des Leut- 
nants Wintgens, südöstlich von Péronne abgeschossen. 
Durch Abwehrfeuer wurde je ein feindlicher Flieger bei 
Boesinghe und nördlich von Arras heruntergeholt. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Auf dem Nordteil der Front keine besonderen Ereig- 
nisse. Russische Vorstöße beiderseits des Nobel-Sees 
sind gescheitert; ein starker Angriff brach südwestlich 
von Lubieszow zusammen. 

An der Bahn Kowel—Sarny vorgehende feindliche 
Schützenlinien wurden durch unser Feuer vertrieben. Im 
Walde bei Ostrow (nördlich von Kisielin) wurden über 
100 Gefangene eingebracht. 

Beiderseits der Bahn bei Brody anscheinend geplante 
feindliche Angriffe kamen nur gegen Ponikowica zur 
Durchführung und wurden abgewiesen. 

Im übrigen herrschte auf der Front geringere Ge- 
fechtstätigkeit. 

Bei Rozyszcze und östlich von Torczyn wurden 
russische Flugzeuge abgeschossen. 
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Armee des Generals Grafenvon Bothmer. 
Südwestlich Welesniow wurden kleine Russennester 
gesäubert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Seegefecht in der Adria. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ereignisse zur See. 


Eine Gruppe unserer Torpedofahrzeuge hat am 
2. August morgens militärische Objekte in Molfetta be- 
schossen; ein Flugzeughangar wurde demoliert, eine 
Fabrik in Brand geschossen, eine andere beschädigt; bei 
der Rückkehr hatten diese Torpedofahrzeuge und der zu 
ihnen gestoBene Kreuzer „Aspern“ ein kurzes Feuer- 
gefecht mit einer aus einem Kreuzer und sechs Zer- 
störern bestehenden Abteilung. Nachdem unsererseits 
Treffer erzielt worden waren, wendeten die feindlichen 
Einheiten nach Süden ab und verschwanden. Unsere 
Einheiten kehrten unversehrt zurück. In den Morgen- 
stunden desselben Tages wurden fünf feindliche Land- 
flugzeuge, welche über Durz (Durazzo) Bomben abge- 
worfen hatten, ohne irgend einen Schaden anzurichten, 
von den dort sofort aufgestiegenen Seeflugzeugen ver- 
folgt. Eines der feindlichen Flugzeuge wurde einige 
Seemeilen südlich Durz (Durazzo) durch eines unserer 
Seeflugzeuge (Fiihrer: Seefahnrich von Fritsch, Be- 
obachter: Seefähnrich Sewera) zum Absturz gebracht 
und, nur leicht beschädigt, erbeutet. Von den beiden 
Insassen, welche die Flucht ergriffen hatten, wurde 
später ein Offizier von unseren Truppen gefangen. 

Torpedofahrzeug „Magnet“ wurde am 2. August vor- 
mittags von einem feindlichen Unterseeboot anlanziert 
und durch einen Torpedotreffer am Heck beschädigt. 
Hierbei wurden zwei Mann getötet, vier verwundet: 
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Feier des 150 jährigen Bestehens der Freiberger Berg-Akademie am 29. Juli 1916. 


König Friedrich August von Sachsen verläßt nach dem Festakt in der Aula die Akademie. 
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sieben Mann werden vermißt. Das Fahrzeug wurde in 
den Hafen eingebracht. Flottenkommando. 


Russischer Kriegsschauplatz. 


Bei Welesniow warfen unsere Truppen eine feindliche 
Abteilung, die auf schmalem Frontstück in unsere Gräben 
eingedrungen war, restlos wieder hinaus. Die Armee 
des Generalobersten v. Böhm-Ermolli wies südwestlich 
und westlich von Brody Angriffsversuche zurück. Auch 
an der von Sarny nach Kowel führenden Bahn und 
am unteren Stochod scheiterten russische Vorstöße. 

Sonst verhielt sich der Feind gestern wesentlich 


ruhiger, was vor allem seinen über jedes Maß hohen 


Verlusten zuzuschreiben sein mag. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Bei erfolgreichen kleineren Unternehmungen wurden 
gestern im Borcola-Abschnitt 140 Italiener, darunter zwei 
Offiziere, gefangen, zwei Maschinengewehre erbeutet. 


Auf den Höhen südwestlich Paneveggio wurden am 


1. August wieder Zwei italienische Bataillone unter den 
schwersten Verlusten zurückgeschlagen. 
Sonst keine besonderen Ereignisse. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Casement erschossen. 


Reuter meldet: 


Heute um neun Uhr früh wurde Roger Casement 
erschossen. 


Die große Zahl der Märtyrer Irlands ist um einen 
vermehrt worden. Zähneknirschend wird das geknech- 
tete Volk die Kunde vernehmen. Casement selbst sah 
den Tod als eine Erlösung an. Ihm wäre eine Begnadi- 
gung aus der Hand der englischen Bedrücker seines 
geliebten Vaterlandes weit schwerer zu tragen gewesen, 
als der Märtyrertod für die Sache, die er als eine heilige 
Pflicht ansah. l 


Daß die, die sich für die Begnadigung des irischen 
Freiheitshelden verwendeten, nicht im Sinne Sir Roger 
Casements handelten, ersehen wir aus einem von den 
„Münchener Neuesten Nachrichten“ veröffentlichten 
Briefe, den Casement am Tage vor seiner Abreise aus 
Deutschland an einen in unserem Lande weilenden 
Freund richtete. Sir Roger Casement schrieb darin: 

„Es ist die hoffnungsloseste Lage, in der sich ein 
Mensch jemals befunden hat ich kann mir keine 
schrecklichere Situation vorstellen, in die man geraten 
könnte. Mir steht viel Schlimmeres als der Tod bevor 
— den Tod um Irlands willen zu erdulden, wäre für mich 
ein freudiges Ende — aber mir steht ein übles Schicksal 
bevor, Verwundung in meiner Ehre, Verlästerungen und 
Entwürdigungen, wahrscheinlich ohne die Möglichkeit, 
Widerstand zu leisten, und damit eine Zeit der Kerker- 
haft, die ıneine Tage in einem Gefängnis als Verbrecher 
beendigen wirl. Denn nicht lange würde ich die Be- 
schimpfungen und das Elend ertragen, dem ich ausge- 
setzt sein würde.“ 

So hat sich nun sein Schicksal erfüllt. Es war ihm 
nicht beschieden, sein edles Streben um die Befreiung 
seines gekneciiteten Vaterlandes von Erfolg gekrönt zu 
sehen. Aber sein Name wird nicht nur in Irland unver- 
gessen bleiben, sondern überall da in der Welt, wo man 
noch Sinn für Freiheit besitzt. 

Casement war ein lebender Beweis dafür, daß der 
Krieg immer wieder Gestalten von unerwartet roman- 
tischem Heroismus und Idealismus hervorbringt. Ob— 
gleich er wußte, daß ihm England nach dem Leben trach- 
tete, wagte er doch sein schlimmes Schicksal, als er 
die beste Stunde für die Befreiung seines Vaterlandes 
gekommen glaubte. In dieses Abenteuer stürzte er sich, 
aber nicht etwa als eine überhitzte garibaldische Natur, 
sondern sich seines Schicksals und der ilın erwartenden 
Möglichkeiten voll bewußt. 


Casement hat schon lange vor dem Kriege, wie das 
verschiedene seiner Schriften beweisen, erkannt, daß der 
Konflikt zwischen Deutschland und England kommen 
müsse, er hat auch erkannt, daß der Platz Irlands ar 
der Seite Deutschlands sein müsse, an der Seite Deutsch- 
lands, das, ohne viel Worte zu machen, tatsächlich für 
die Befreiung der kleinen Nationen kämpft, währen 
England, das sich rühmt, deren Beschützer zu sein, sic 
wie ein Hai zu verschlingen trachtet. 


Wieder ein Luftangriff auf Ost-England. 


In der Nacht vom 2. zum 3. August haben wiederum 
eine größere Zahl unserer Marinelutt- 
schiffe die südöstlichen Grafschaften Englands ange- 
griffen und besonders London, den Flottenstiitzpunk: 
Harwich, Bahnanlagen und militärisch wichtige Industrie- 
anlagen in der Grafschaft Norfolk mit einer großen 
Zahl Spreng- und Brandbomben mit gutem Erfolg 
belegt. Die Luftschiffe wurden auf dem Anmarsch von 
feindlichen leichten Streitkräften und Flugzeugen ange- 
griffen, beim Angriff selbst von zahlreichen Schein 
werfern beleuchtet und heftig beschossen. Sie sind 
sämtlich unbeschädigt zurückgekehrt. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Luftangriff auf Oesel. 


Mehrere deutsche Wasserflugzeuge haben am 
2. August früh erneut die russische Flugstation Arens- 
brug angegriffen umd mehrere Treffer in dem dortigen 
Anlagen erzielt. Die zur Abwehr aufgestiegenen russi- 
schen Kampfflugzeuge wurden abgedrängt. Unsere Flug- 
zeuge sind unversehrt zurückgekehrt. 


Die Kämpfe in Wolhynien. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


. Armee Linsingen, den 2. August. 

Bis auf den Hammerpunkt bei Kiselin, gegen den in der 
Nacht vom 1. zum 2. August noch heftige Angriffe ge- 
richtet wurden, Angriffe, die bereits im Sperrfeuer zu- 
Sammenbrachen, herrschte heute an der ganzen wol- 
hynischen Front Ruhe. Die Notwendigkeit, in den An- 
griffen zum mindestens eine Pause eintreten zu lassen. 
macht sich bei den Russen nach dem Zusammenbrecher 
aller ihrer Massenstürme immer stärker geltend. — 
Auch die Erfolge der deutschen, ‚sehr ausgedehnten 
Fliegertätigkeit zeigen sich aus Gefangenenaussager 
immer deutlicher. Heute ist ein deutscher Kampfflieger 
100 Kilometer hinter der russichen Front südlich Szanv 
Dis auf 250 Meter heruntergegangen und hat mit seinem 
Maschinengewehr einen Transport zusammengeschossen. 


Die Stimmung an der Front ist stark und gewif. 
Meute ist Generalfeldmarschall v. Hindenburg in Be- 
gleitung von Exzellenz Ludendorff auf dem Wege entlang 
der wolhynischen Front von den Truppen jubelnd be— 
grüßt worden. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Das U-Frachiboot „Deutschland“ 
unterwegs. 


Reuter meldet aus Washington: 


Der Schleppdampfer „Timmins“ teilt mit. daß die 
„Deutschland“ gestern um 8.30 Uhr die Vorgebirge von 
Virginien passierte. 

Die Chasepeakbai hat eine Länge von ungefähr 
350 Kilometer. Die „Deutschland“ hat diesen Weg also. 
da sie Baltimore um 512 Uhr nachmittags verlassen 
hat. in etwa 15 Stunden zurückgelegt. Vor den beiden 
Kaps Henry und Charles, die den Ausgang der Bai flan- 
kieren und etwa 25 Kilometer voneinander entfernt sind, 
breitet sich das unendliche Meer aus, das die „Deutsch- 
land” nun zu durchfahren hat. Ganz Deutschland folgt 
mit begeisterter Teilnahme und innigsten Wünschen der 
weiteren Reise. 
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Zum Jubiläum der Berg-Akademie Freiberg: Gedenkmünze. 


Amerikanische Begeisterung bei der Abfahrt 
aus Baltimore. 


Französische Blätter melden aus New York: Die 
„Deutschland“ lief am 1. August nachmittags 5.33 aus 
Baltimore aus. Ihre Abfahrt glich einem Triumphzuge. 
Ununterbrochen tönten die Sirenen, und die Besatzung 
der „Deutschland“, die mit dem Kapitan auf dem Deck 
stand, war Gegenstand begeisterter Zurufe von den im 
Hafen liegenden Schiffen. Eine große Menschenmenge 
schaute von Motor- und Ruderbooten aus der Abfahrt 
zu. Die „Deutschland“ wurde von dem gleichen Lotsen 
geführt, der sie auf der Einfahrt begleitete. Zum Schutze 
gegen Minen war das Tauchboot von Begleitschiffen 
und Polizeibooten umgeben. 


Der letzte Bericht von „L 19“. 


„Berlingske Tidende“ meldet aus Goeteborg: Ein 
Fischer aus Marstrand fand im Skagerrak eine Flasche, 


die den letzten Bericht des Kommandanten Löwe von 


dem am 2. Februar 1916 in der Nordsee verunglückten 
Luftschiffe „L 19“ enthält. Der Bericht, der an Kor- 
vettenkapitän Strasser gerichtet ist, lautet: 

„Mit 15 Mann auf der Plattform von „L. 19“, unter 
drei Grad östlicher Länge schwimmt die Hülle ohne 
Gondel. Ich versuche, einen letzten Bericht zu erstatten. 
Dreimal Motorhavarie: leichter Gegenwind auf dem 
Rück wege verzögerte die Reise und führte mich im Nebel 
nach Holland, wo wir aus Gewehren beschossen wurden. 
Drei Motoren versagten gleichzeitig und machten unsere 
Stellung schwieriger. Nachmittags, ungefähr um eins, 
ist unsere letzte Stunde angebrochen. Löwe.“ 

Die Flasche. eine gewöhnliche Bierflasche, enthält 
ferner einige Postquittungen und außerdem 15 letzte 
Kartengrüße der Besatzung an ihre Angehörigen. Löwe 
schreibt an seine Gattin: Die letzte Stunde auf der 
Plattform mit meinen Leuten! Lange denke ich an Dich. 
Vergib mir alles! Erziehe unser Kind! Obermaschinist 
Flade schreibt: Meine innig geliebte Martha und Kinder! 
Jetzt ist also der Augenblick gekommen, wo ich mein 
Leben lassen muß. Auf hoher See, auf dem Wrackstiick 
unseres Luftschiffes sende ich Dir die letzten Grüße. Es 
muß aber so sein. Grüße auch die Eltern und Ge- 


schwister. Die letzten herzlichen Grüße und Küsse von 
Deinem treuen Manne! In einem anderen Schreiben 
heißt es: 11 Uhr vormittags am 2. Februar 1916. Wir 
leben noch alle, haben aber nichts zu essen. Früh war 
hier ein Fischdampfer, ein englischer, er wollte uns jedoch 
nicht retten. Er hieß „King Stephen“ und war aus Grimsby. 


Der gesamte Fund mit der Flaschenpost ist dem 
deutschen Konsul in Goeteborg übergeben worden. 


Englands Hungerkrieg gegen Norwegen. 


„Aftenposten“ teilt mit, England habe alle Einfuhr 
nach Norwegen von Fettwaren, Kolonialwaren, Getreide 
und Mehl gesperrt. Zwei Dampfer seien mit großen 
Mehlmengen angekommen, deren Auslieferung England 
verboten habe. Unter diesen Umständen habe die Re- 
gierung eingreifen müssen; es würden zurzeit Unter— 
handlungen zwischen Norwegen und der englischen Re- 
gierung geführt. In einigen Punkten sei Einigkeit noch 
nicht erzielt. Es sei nicht möglich, Sicheres darüber 
zu erfahren, worin die Unstimmigkeiten beständen, aber 
nicht unwahrscheinlich sei, daß England die tatsächliche 
Machtstellung über die norwegische Einfuhr dazu be- 
nutzen wolle, Norwegen die Bedingungen für die Aus- 
fuhr eigener Erzeugnisse, wie Heringe, vorzuschreiben. 


„Aftenposten“ schreibt weiter zu dem Vorgehen 
Englands u. a.: Ernste Zeiten drohen Norwegen. Eng- 
land hat Norwegens Zufuhr unterbunden; es droht ein 
gleiches mit der Fischerei zu tun. England meint an- 
scheinend, Norwegens Aushungerung sei 
notwendig zur Bezwingung Deutsch- 
lands. In Norwegen versteht kein Mensch, daß dies 
mit Englands stolzen Worten übereinstimmen kann. Be- 
schützer der Kleinstaaten zu sein. Setzt England die 
begonnene Aushungerungspolitik fort, geht Norwegen 
den schwersten Zeiten entgegen. Es ist die Frage. ob 
Norwegen imstande sein wird, die englische Regierung 
zu überzeugen, daß sein Vorgehen ein ungerechter 
Übergriff gegen einen Kleinstaat ist. Englands Auf- 
treten überrascht selbst diejenigen, die von vornherein 
überwiegend mit den Westmächten svmpathisierten. Es 
kann doch unmöglich für England notwendig sein, das 
norwegische Volk der Hungersnot preiszugeben.“ 


4. August. 


Erbitterte Kämpfe um Fleury und 
Thiaumont. 


Das GroBe Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Der Artilleriekampf erreichte nördlich des Ancre- 
Baches wieder große Stärke; er wurde zwischen Ancre 
und Somme mit unverminderter Heftigkeit fortgesetzt. 
Kräftige feindliche Angriffe sind nördlich von Ovillers, 
südwestlich von Guillemont und nördlich des Gehöftes 
Monacu abgewiesen. Südlich der Somme scheiterte 
nachts ein Angriff des Gegners bei Barleux. 


Den Franzosen gelang es gestern abend, sich in den 
Besitz unserer Stellungen am Dorf Fleury und südlich 


des Werkes Thiaumont zu setzen. Unsere heute morgen | 


einsetzenden Gegenangriffe brachten uns wieder in den 
vollen Besitz des Dorfes Fleury und der Gräben westlich 
und nordwestlich dieses Ortes. Feindliche Angriffe nord- 
westlich des Werkes Thiaumont und gegen unsere Stel- 
lungen im Chapitre- und Bergwald wurden gestern abend 
unter großen Verlusten des Feindes abgewiesen. Die 
Lage ist jetzt wieder so, wie sie vor dem mit überaus 
starken Kräften geführten französischen Angriff war. 


Leutnant Mulzer setzte im Luftkampf bei Lens seinen 
9., Leutnant Frankl vorgestern bei Beaumetz seinen 
6. Gegner außer Gefecht. Ferner wurden ein feind- 
licher Doppeldecker gestern bei Péronne, zwei weitere, 
wie nachträglich gemeldet ist, am 1. August südwestlich 
von Arras und bei Lihons von unseren Fliegern ab- 
geschossen. Durch Abwchrfeuer wurde je ein feind- 
liches Flugzeug bei -Berles-au-Bois (südwestlich von 
Arras) und bei Namur heruntergeholt, letzteres aus einem 
Geschwader, das Namur mit geringem Sachschaden an- 
gegriffen hatte. 


Die Ritter vom Pour le mérite. 
Die letzte Aufnahme des heldenhaft gefallenen 
Fliegerleutnants Parschau, Ritter des 
Ordens Pour le mérite, 


Die Ritter vom Pour le mérite, 
Walter Höhndorf, der hervorragende Kampfflieger 
und neueste Ritter des Ordens Pour le mérite. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Nordwestlich von Postawy zwangen wir durch Feuer 
den Feind zur Aufgabe vorgeschobener Gräben und 
wiesen in der Gegend von Spiagla (zwischen Narocz- 
und Wiszniew-See) Vorstöße gegen unsere Feldwach- 
stellungen ab. 

Am Serwetsch östlich von Gorodischtsche und an der 
Schtschara südöstlich von Baranowitschi lebhafte Hand- 
granatenkämpfe. 

Bei Lubieszow scheiterten abermals starke feindliche 
Angriffe. 

Im Abschnitt Sitowicze—Wielick entspannen sich 
heftige Kämpfe, in deren Verlauf der Gegner in das Dori 
Rudka-Mirynska und die anschließenden Linien eindrang. 


Im Gegenangriff gewannen deutsche und österreichisch- 


ungarische Bataillone sowie Teile der polnischen Legion 
den verlorenen Boden restlos zurück. Sie machten 361 
Gefangene, erbeuteten mehrere Maschinengewehre und 
wiesen erneute russische Angriffe glatt ab. 

Weiter südlich, sowie bei Ostrow und in der Gegend 
östlich von Swiniuchy kamen feindliche Unternehmungen 
in unserem Feuer nicht über die ersten Ansätze hinaus. 

Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Karl. 

Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer 
keine besonderen Ereignisse. 

In den Karpathen in Gegend des Kopilas gewannen 
deutsche Truppen Boden. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Vor der Stellungen südlich von Bitolja fanden für die 
bulgarischen Vorposten erfolgreiche Gefechte mit ser- 
bischen Abteilungen statt. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Westlich der obersten Moldawa und am Czernyczere 
Mosz am rechten Flügel der unter dem Oberbefehl des 
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v. d. Goltz zum 1. Vorsitzenden der Deutsch-Asiatischen Gesell- 
schaft gewählt worden. 


Feldmarschalleutnants Erzherzogs Karl Franz Josef ge- 
bildeten Heeresfront entwickelten sich neue für die ver- 
bündeten Truppen günstig verlaufende Kämpfe. — In der 
Mitte und am linken Flügel der Heeresgruppe des Erz- 
herzogs keine besonderen Begebenheiten. — Bei Zalosce 
griff der Feind unsere Stellungen an, er wurde ab- 
geschlagen. Die Kämpfe dauern fort. — Bei der Armee 
des Generalobersten von Tersztzansky schlug unsere 
Kavallerie im Bajonettkampf einen Angriff Zurück. 
Einer unserer Flieger hat in diesem Raum vorgestern 
einen feindlichen Farman- Doppeldecker abgeschossen. — 
Westlich von Kaszowka am Stochod brach gestern vor- 
mittag ein starker russischer Angriff zusammen. Nach- 
mittags gelang es dem Feinde durch erneute Vorstöße 
bei Rudka in unsere Linien einzudringen. Herbeieilende 
deutsche und österreichisch- ungarische Bataillone und 
Teile der polnischen Legion warfen die Russen des 
abends vollends zurück. — Südlich der Bahn Sarny — 
Kowel wehrten die Truppen des Generals Fath einen 
starken russischen Angriff ab. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist unverändert. In mehreren Abschnitten 
der Isonzo-Front entwickelte die feindliche Artillerie 
gestern eine lebhafte. Tätigkeit. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Nichts von Belang. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Einzelheiten vom Zeppelinangriff 
auf England. 


In Ergänzung der amtlichen Meldung über den Angriff 
unserer Marineluftschiffe auf England am 2.3. August 
erfahren wir noch nachstehende Einzelheiten: 


In Harwich wurden in zweimaligem Angriff die im 
Hafen liegenden Seestreitkräfte: ferner Werft- und Bahn- 
anlagen ausgiebig mit Bomben belegt. In der Grafschaft 
Norfolk wurden Industrieanlagen und Scheinwerfer- 
batterien von Norwich und Winderton erfolgreich an- 
gegriffen. Ferner galt der Angriff Lowestoft, in dessen 
Nähe eine größere Fabrikanlage infolge Bombenwurfes 
unter immer neuausbrechenden Feuererscheinungen in 
Brand gesetzt wurde. 


Über die feindliche Gegen wirkung ist zu bemerken, 
daB auf dem Hinmarsch über den Hofden ein plötzlich 
aus einer Wolkenschicht heraustretendes feindliches 
Wasserflugzeug dreimal eines unserer Marineluftschiffe 
anzugreifen versuchte. Das feindliche Flugzeug wurde 


jedoch jedesmal durch Maschinengewehrfeuer zum Ab- 


drehen veranlaßt und verschwand dann in westlicher 
Richtung. Auch vor Yarmouth traf eines unserer Luft- 
schiffe auf einen englischen Wasserflieger, der ebenfalls 
in die Flucht geschlagen wurde. 


Die Heimfahrt der „Deutschland“. 


Ein Londoner Telegramm des „Corriere della Sera“ 
erzählt noch Einzelheiten über die Abreise der „Deutsch- 
land“, die am Abend vor Kap Virginia kreuzte und die 
Dunkelheit der Nacht benutzte, um die Grenzgewässer 
zu erreichen. Die „Deutschland“ war von einem ameri- 
kanischen Kreuzer, zwei Torpedobooten und einigen Ver- 


. gniigungsdampfern, die mit Enthusiasten gefüllt waren, 
. eskortiert. 


Drei Seemeilen von der Kiiste entfernt hielt 
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Der Pour le mérite far einen Regimentskommandeur. 


Oberst Hoefer wurde für die erfolgreichen Kämpfe an 
der Spitze seines Regiments auf dem wolhynischen Kriegs- 
schauplatz vom Kaiser mit dem Pour le mérite ausgezeichnet. 
Oberst Hoefer, der im Frieden ein Regiment in Graudenz 
führte, besitzt alle Ordenszeichen, die man im Kriege erhält; 
er wurde bereits viermal verwundet und bei Übernahme des 
Regiments auf dem wolhynischen Kriegsschauplatz kam er 
aus der Heimat, wo man ihm den rechten Arm stückweise 
hatte amputieren müssen, nachdem ein Schrapnell ihm beim 
Weichselübergang den Unterarm fortgerissen hatte. 
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die „Deutschland“ an. Die ganze Mannschaft begab sich 
auf Deck und sang: „Deutschland, Deutschland über 
alles“, worauf Hochrufe zwischen dem Unterseeschiff 
und den anderen Schiffen erfolgten. Hierauf tauchte die 
„Deutschland“ unter. Vor der Abreise aus Baltimore 
hatte Kapitän König erklärt, er hoffe, noch im Laufe des 
August, und zwar trotz der englischen Bewachung, durch 
den Kanal nach Bremen zu kommen. 


Englisches Piratentum auf Geheimbefehl. 


Folgender Befehl ist auf einem durch ein deutsches 
U-Boot versenkten englischen Vorpostenboot aufgefunden 


worden: Geheim. 
Rear Admiral’s Office, Peterhead, 5. Juli 1916. 
Segelorder. 

Die Abteilung hat am Donnerstag morgen anstatt am 
Freitag nach Aberdeen zurückzukehren. Vorläufig sollen 
keine holländischen Fischerfahrzeuge mehr nach Peter- 
head eingebracht werden. 

gez.: C. H. Simpson, Rear Admiral. 
Lieut. C. Asquith, R. N. R., H. M. T. „Onward“. 


Zwei italienische U-Boote verloren. 


Agenzia Stefani meldet: 

Zwei unserer Unterseeboote, die vor längerer Zeit 
zusammen mit andern zu einer Unternehmung an den 
feindlichen Küsten ausgefahren waren, sind nicht mit den 
andern zurückgekehrt. 
trachten. 


5. August. 


Erbitterte Kämpfe bei Poziéres und 
Thiaumont. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Wie nachträglich bekamt wird, haben sich die gestern 
berichteten Kämpfe nördlich der Somme auf breiterer 
Front und gegen starke englische Kräfte abgespielt; sie 
dauerten zum Teil tagsüber noch an. Die im Abschnitt 
von nördlich Ovillers bis zum Foureaux-Walde vor- 
brechenden Engländer sind unter großen Verlusten für 
sie, an einzelnen Stellen nach hartnäckigem Nahkampf zu- 
rückgewiesen. Neue Kämpfe sind heute bei Poziéres im 
Gange. Ein französischer Teilvorstoß wurde nachmittags 
südlich von Maurepas abgeschlagen. 

Im Aisne-Gebiet machte der Feind zahlreiche Pa- 
trouillenunternehmungen, die überall erfolglos blieben. 

Rechts der Maas wurden bei unseren gestrigen (ie- 
genangriffen im Abschnitt von Fleury 468 Gefangene von 
vier verschiedenen Divisionen eingebracht. In der Ge- 
gend des Werkes Thiaumont entwickelten sich von 
neuem erbitterte Kämpfe. 

Im Somme-Gebiet wurden zwei feindliche Doppel— 
decker im Luftkampf abgeschossen. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Überganssversuche der Russen über die Düna bei 
Dweten wurden vereitelt. 

Die Zahl der bei Rudka-Mirynska eingebrachten Ge- 
fangenen ist aut 561 gestiegen. 

Am Sereth nordwestlich von Zalosze w urden mehr- 
fache feindliche Angriffe abgewiesen: bei Ratyscze über 
den Sereth vorgedrungene russische Abteilungen mußten 
einem Gevenstob wieder weichen: bei Miedzygory und 
Czvstopady hält sich der Gegner noch auf dem Südufer. 

Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 

In den erfolgreichen Karpathenkänpfen wurden bisher 
325 Russen gefangengenommen und zwei Geschütze er- 
beutet. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 

Oberste Heeresleitung. 


Man muß sie als verloren be- 


Abgewiesener Sturmangriff der Italiener. 


Amtlich wird aus Wien berichtet 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Die in den Karpathen kämpfenden Streitkräfte der 
Heeresfront des Erzherzogs Carl haben auch gestern 
Raum gewonnen. Es wurden 325 Russen gefangen- 
genommen, zwei Geschütze erbeutet. Die Kämpfe 
dehnten sich bis in die Gegend von Delatyn aus. 


Nordwestlich von Zalosze — am Südflügel der Front 
des Generalfeldmarschalls v. Hindenburg — ist es dem 
Feinde an einigen Stellen gelungen, die Sereth-Niede- 
rung zu überschreiten. Er wurde geworfen. Nur an 
einem Punkte ist der Gegenangriff unserer Truppen erst 
im Gange. Weiter nördlich keine Ereignisse von Belang. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Im südlichen Teil der Hochfläche von Doberdo kam 
es gestern zu heftigen Kämpfen. 


Das feindliche Artilleriefeuer, das schon in den letzten 
Tagen an Stärke zugenommen hatte, setzte im Abschnitt 
Monte dei Sei Wusi—Monfalcone-Riicken um 10 Uhr 
vormittags mit größter Heftigkeit ein. Nach ununter- 
brochen anhaltendem vierstündigen Massenfeuer be- 
gannen um 2 Uhr nachmittags die italienischen Infanterie- 
angriffe. Die ersten Versuche des Gegners, aus seinen 
Deckungen vorzugehen, scheiterten an der trefflichen 
Wirkung der braven Artillerie. Trotzdem gelang es dem 
Feinde, im Laufe des Nachmittags an mehreren Punkten 
in unsere Stellungen einzudringen. Dank der tapferen 
Haltung unserer Infanterie wurde er jedoch im Nahkampf 
überall wieder hinausgeworfen, so daß um 7 Uhr abends 
die ganze alte Stellung wieder in unserem Besitz war. 
Um diese Zeit ließ das Geschützfeuer nach und flaute 
bis zum Einbruch der Dunkelheit völlig ab. Mindestens 
sieben italienische Regimenter waren an diesem miß- 
lungenen Angriff beteiligt. 230 Mann wurden un- 
verwundet gefangen, zwei Maschinengewehre erbeutet. 
Der Nordteil der Hochfläche und der Görzer Brücken- 
kopf standen tagsüber gleichfalls unter starkem Geschütz- 
feuer. In Kärnten wurde auf dem Plöcken der Vorstoß 
von drei italienischen Kompagnien, an der Tiroler Ost- 
front der Angriff einer Brigade gegen die Höhen nörd- 
lich von Paneveggio blutig abgewiesen. Unsere Flieger 
belegten Bassano erfolgreich mit Bomben. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Das 4. feindliche Wasserflugzeug besiegt. 


Heute vormittag wurde in der Nähe der flandrischen 
Küste ein feindliches Kampfflugzeug durch eines unserer 
Seeflugzeuge nach längerer Verfolgung zum Kampfe ge- 
stellt. zum Absturz gebracht und vollständig vernichtet. 
Damit hat der Leutnant zur See Boenisch das vierte 
feindliche Flugzeug von einem Seeflugzeug aus ver— 
nichtet: er hat vor einigen Tagen einen weiteren Gegner 
dureh Maschinengewehrtreffer zur Notlandung dicht 
hinter der feindlichen Linie gezwungen. 


6. August. 
Schwere Kämpfe vor Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Kämpfe bei Pozieres dauern an. Abends schei- 
terten feindliche Teilaneriffe am Foureaux-Walde und 
hart nördlich der Somme. 

lm Maasgebiet. besonders rechts des Flusses, ent- 
wickelten die Artillerien starke Tätigkeit. Um das ehe- 
malige Werk Thiaumont finden erbitterte Infanterie- 
kämpfte statt. Die Gefangenenzahl im Fleury-Abschnitt 
ist aut 16 Offiziere, 576 Mann gestiegen. Im Chapitre- 
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Wald machten wir gestern weitere Fortschritte, hier 
sind an unverwundeten Gefangenen 3 Offziere, 227 Mann 
in unsere Hand gefallen. 

Nordöstlich von Vermelles, in den Argonnen und 
auf der Combres-Höhe haben wir mit Erfolg gesprengt. 
Feindliche Patrouillen sind an mehreren Stellen abgewie- 
sen, eigene Unternehmungen sind bei Craonelle und auf 
der Combres-Höhe geglückt. 

Durch Abwehrfeuer wurde ein feindliches Flugzeug 
nördlich von Fromelles, im Luftkampf eins nordwestlich 
von Bapaume abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


Eine südlich von Zarecze (am Stochod) vom Gegner 
noch besetzte Sanddüne wurde gesdubert. Gegen- 
angriffe wurden abgewiesen. 4 Offiziere, 300 Mann sind 
Lefangengenommen, fünf Maschinengewehre erbeutet. 

Bei und nordwestlich von Zalocze haben die Russen 
Cas westliche Sereth-Ufer gewonnen. 


Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 


Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer 
fanden Vorfeldkämpfe ohne besondere Bedeutung statt. 

Die Erfolge der deutschen Truppen in den Karpathen 
wurden erweitert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Erfolge in der Bukowina. 


Amtlich wird aus Wien berichtet 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 


Im Gebiet des Capul scheiterten zahlreiche russische 
Angriffe; südlich von Jablonica und Tartarow schreiten 
die österreichisch- ungarischen und deutschen Truppen 
trotz heftiger Gegenwehr des Feindes vorwärts. Die 
Armee des Generalobersten von Koeveß wehrte südwest- 
lich von Delatyn starke russische Vorstöße ab. Weiter 
nördlich keine besonderen Ereignisse. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


Bei Zalosze wird an den Westhängen des Sereth- 
Tales erbittert und wechselvoll gekämpft. Die verbün- 
deten Truppen des Generals Fath haben in den nunmehr 
siegreich abgeschlossenen Kämpfen bei Zarecze südlich 
von Stobychwa 4 russische Offiziere, 300 Mann und 
5 Maschinengewehre eingebracht. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An der Isonzofront hielt das starke Artilleriefeuer 
gegen den Görzer Brückenkopf und die Hochfläche von 
Doberdo mit unvermindeter Heftigkeit an. 
Vorstöße gegen unsere Stellungen östlich von Redipuglia 
und bei Selz wurden abgewiesen. Unter der gestrigen 
Beschießung hatte die Stadt Görz stark zu leiden. Das 
Spital der Barmherzigen Brüder wurde durch Volltreffer 
zerstört, mehrere Personen wurden getötet. An oer Tiro- 
ler Ostfront stehen unsere Höhenstellungen im Raume 
bei Paneveggio andauernd unter heftigem Geschützfeuer. 
Einzelne Vorstöße italienischer Bataillone scheiterten 
unter den schwersten Feindverlusten. Südlich der Val 
Sugana brachte ein kurzer Vorstoß eigener Abteilungen 
2 Offiziere. 76 Italiener und 5 Maschinengewehre ein. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 5. d. M. nachmittags fuhr ein von Siidwest kom- 
mendes feindliches Luitschift in großer Höhe gegen die 
Insel Lissa. In der Nähe der Insel fiel es brennend in die See 


Vereinzelte , 


und sank. Eine Torpedoflottille, welche gleich zur Stelle 
war, konnte nur mehr einige Triimmer desselben, dar- 
unter Reste der Ballonhülle und einen Rettungsschlauch, 
bergen. Trotz langen Suchens konnte von der Besatzung 
niemand gefunden und gerettet werden. 


Flottenkommando. 


Casements mannhafter Tod. 


Nach den englischen Blättern starb Casement Mitt- 
woch früh 9 Uhr in Pentonville durch den Strang. Seine 
letzten Worte waren: „Ich sterbe für mein Vaterland“. 
Eine große Menge, darunter sehr viele Frauen und 
Kinder, warteten vor dem Gefängnis Caledonian Road. 
Der Priester Mocorrall, der Casement tags zuvor in die 
katholische Kirche aufgenommen hatte, leistete ihm den 
letzten Beistand. Er erzählte, Casement habe aufrecht 
und stark den Galgen bestiegen und seine Seele mit 
ruhigen Worten dem Herrn empfohlen. 


Das Pressebureau publiziert die offizielle Erklärung, 
daß die Regierung, nachdem sie wiederholt alle Um- 
stände erwogen hätte, beschlossen habe, das gegen Case- 
ment gefällte Urteil zu vollstrecken. „Er war ver- 
urteilt und bestraft wegen Verrats schlimmster Art gegen 
das Reich, dem er früher diente, als Werkzeug Deutsch- 
lands. Nach der Verhandlung hat die Regierung die Be- 
weise erlangt, daß Casement mit der deutschen Regie- 
rung vereinbart hat, die Brigade, welche er aus irischen 
Gefangenen in Deutschland zusammengestellt, in Ägypten 
gegen die britische Krone zu gebrauchen.“ 


7. August. , 


Erfolgreicher deutscher Vorstoß bei 
Poziéres. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Bei Poziéres wurden den Engländern Grabenteile, 
die sie vorübergehend gewonnen hatten, im Gegen- 
angriff wieder entrissen. Seit gestern abend sind neue 
Kämpfe zwischen Thiepval und Bazentin-le-Petit im 
Gange. Nördlich des Gehöftes Monacu wurde abends 
ein schwächerer, heute früh ein sehr starker fran- 
zösischer Angriff glatt abgewiesen. 


Die Kämpfe auf dem Thiaumont-Rücken sind, ohne 
dem Feind Erfolge zu bringen, zum Stehen gekommen. 
Am Ostrande des Bergwaldes wiesen wir einen fran- 
zösischen Angriff ab. | 

Mehrfache Angriffe feindlicher Flieger im rück- 
wärtigen Gelände blieben ohne besondere Wirkung. 
wiederholter Bombenabwurf auf Metz verursachte 


einigen Schaden. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


Auf dem nördlichen Teile keine besonderen Ereig- 
nisse. Gegen die vorgestern gesäuberte Sanddüne süd- 
lich von Zarecze (am Stochod) vorbrechende feindliche 
Abteilungen wurden durch Gegenstoß zurückgeschlagen. 


Nordwestlich und westlich von Zalocze blieben rus- 
sische Angriffe ergebnislos, südlich davon wird auf dem 
rechten Sereth-Ufer gekämpft. 

Unsere Fliegergeschwader haben mit beobachtetem 
Erfolge zahlreiche Bomben auf Truppenansammlungen 
en und nördlich der Bahn Kowel—Sarny abgeworfen. 

Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 

Bei der Armee des Generals Grafen 
ist die Lage im allgemeinen unverändert. 

In den Karpathen gewannen unsere Truppen die 
Höhen Plaik und Dereskowata (anı Czeremosz). 


von Bothmer 


schauplatz. 
Oberste Heeresleitung. 


Balkan-Kriegss 
Nichts Neues. 
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Schwere Kämpfe am Isonzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. . 

In der Bukowina ist die Lage unverändert. In den 
ostgalizischen Karpathen führte der gestrige Tag zur 
Eroberung der russischen Höhenstellungen bei Jablonika, 
bei Wocochta und westlich von Tatorow. Die Armee des 
Generalobersten v. Koeveß wies im Raume beiderseits 
von Delatin zahlreiche Angrıffe von beträchtlicher 
Stärke ab Auch am Nordflügel der Armee des Generals 
v. Bothmer scheiterten vereinzelte Vorstöße des Geg- 
ners. 
Heeresfront des Generalfeldmarschalls 

von Hindenburg. 

Bei Wertelka und Zalosce wird um jeden Schritt 
Bodens erbittert gekämpft. Bei den Kämpfen um den 
westlich von Zalosce liegenden heißumstrittenen Meier- 
hof Troschianiec, der seit gestern nachmittag wieder in 
unserem Besitz ist, ließen die Russen zahlreiche Ge- 
fangene in unserer Hand. | 

Südlich von Stobychwa am Stochod wurde ein Über- 
gangsversuch der Russen vereitelt. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Gestern früh setzte das heftige Artilleriefeuer an der 
Isonzofront vom Tolmeiner Brückenkopf bis zum Meere 
von neuem ein. Nach vielstündiger äußerst heftiger Be- 
schießung griffen die Italiener um 4 Uhr nachmittags an 
zahlreichen Stellen des Goerzer Brückenkopfes und der 
Hochfläche von Doberdo an; so entwickelten sich am 
Monte Sabotino, bei Pevma und am Monte San Michele 
erbitterte Kämpfe, die die ganze Nacht hindurch an- 
dauerten und auch jetzt noch nicht abgeschlossen sind. 
Gegenangriffe unserer Truppen brachten den größten 
Teil der von dem Gegner im ersten Anlauf genommenen 
ganz zerschossenen vordersten Stellungen wieder in 
eigenen Besitz. Um einzelne Gräben wird noch heftig 
gekämpft; bisher sind 32 Offiziere und 1200 Mann ge- 

fangen worden. 

Goerz steht andauernd unter schwerem Artillerie- 
feuer, das in der Stadt mehrere Brände verursachte. 
Mit weittragenden Geschützen wurde gestern auch 
Sistiani beschossen. — An der Tiroler Ostfront schei- 
terten wiederholte Vorstöße gegen die Höhenstellungen 
nördlich von Paneveggio. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 6. d. M. vormittags hat Linienschiffsleutnant 
Banfield mit einem Seeflugzeug ein italienisches Groß- 
Kampfflugzeug (Caproni) nach längerem Luftkampf in 
2700 Meter Höhe über dem Golfe von Triest ab- 
Leschossen und hiermit das vierte feindliche Flugzeug 
bezwungen. Das Flugzeug stürzte bei Sistiana ab und 
verbrannte. Von den Insassen ist ein Leutnant tot, ein 
Unteroffizier schwer, ein Unteroffizier leicht verwundet 
worden. Flottenkommando. 


Hindenburgs Befehlsbereich. 


Der Oberbefehl an der Ostgrenze ist, wie halbamtlich 
mitgeteilt wird, derart geregelt, daß zwei große Ab- 
schnitte, „Fronten“, wie es im Heeresbericht heißt, ge- 
bildet sind. Die nördliche Front, die dem (eneralield- 
marschall von Hindenburg untersteht, reicht von der 
Ostseeküste bis in die Gegend westlich Tarnopol. Ihren 
rechten Flügel bildet die Armee Böhm-Ermolli. Sie um- 
fast also das ganze Gebiet nördlich der Rokitnosiimpfe 
mit dem Düna-Abschnitt, dem Gebiete am Narocz-Sce, 
bei Smorgon und Baranowitschi, ferner die Rokitno- 
sümpfe mit der vorspringenden Stellung bei Pinsk. 
Südlich der Rokitnosümpfe erstreckt sie sich auf den 


` 


Stochod- und Styr-Abschnitt, auf das Wolhynische 
Kampfgebiet und die Gegend von Brody. 


Die südliche „Front“ steht unter den Befehlen des 
Erzherzogs-Thronfolger und reicht vom linken Flügel 
der Armee General Bothmer in der Gegend westlich von 
Tarnopol bis zur rumänischen Grenze. Zwischen Dnjestr 
und Karpathen steht die österreichische Armee von 
Koeveß, in den Karpathen ein aus deutschen und öster- 
reichisch- ungarischen Truppen gebildeter Heeres- 
verband. : 


‘Die erste französische Schwarze Liste. 


Das französische Amtsblatt veröffentlicht die erste 
französische Schwarze Liste, in der alle feindlichen 
Firmen in neutralen Ländern oder solche Firmen auf- 
geführt sind, die für feindliche Firmen als Vermittler 
dienen und in neutralen Ländern ihren Sitz haben. Die 
Liste umfaßt 24 Spalten des Amtsblattes. 


8. August. 


Blutige russische Verluste am Stochod. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich des Kanals von La Bassée bis in die Gegend 
von Loos herrschte lebhafte Feuertätigkeit. 

Zwischen Thiepval und der Somme, besonders bei 
Poziéres, bei Bazentin-le-Petit und südlich von Maurepas 
setzte der Feind seine heftigen Angriffe fort. Sie führten 
an einzelnen Stellen zu erbitterten Nahkämpfen, die im 
wesentlichen zu unseren Gunsten entschieden sind. Nur 
an einzelnen Stellen, so bei Pozieres und östlich von 
Hem, wird.noch gekämpft. ` 

Südlich der Somme wurden Vorstöße französischer 
Handgranatenabteilungen bei Fstrees und Soyecourt 
abgewiesen. 

Im Maasgebiet war der Artilleriekampf beiderseits 
des Flusses sehr lebhaft. Nordwestlich, westlich und 
südwestlich des früheren Werkes Thiaumont brachen 
feindliche Angriffe in unserem Feuer vollkommen zu- 
sammen, weiter südlich wurden Angriffsabsichten im 
Keime erstickt. Mehrere hundert Gefangene sind ein- 
gebracht. 

Ein englisches Flugzeug fiel südöstlich von Cambrai 
in unsere Hand. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 
l Am Serwetsch-Abschnitt und südlich davon wurde 
die Feuertätigkeit gestern lebhafter; feindliche Einzel- 
angriffe wurden abgeschlagen. 

Wiederholte Bemühungen der Russen, bei Zarecze 
(am Stochod) Boden zu gewinnen, blieben erfolglos. 
Der Feind erlitt schwere Verluste. 

Westlich von Luck sind seit heute früh neue Kämpfe 
in Gange. 

Nordwestlich von Zalocze sind feindliche Angriffe ge- 
scheitert. Südlich von Zalocze wurde im Verein mit 
Truppen der Armee des Generals Grafen von Bothmer 
dem russischen Vordringen durch Gegenangriff Halt ge- 
boten; hier sind 9 Offiziere, über 700 Mann gefangen 
genommen und 5 Maschinengewehre erbeutet. 

Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzog Carl. 

Südlich des Dnjestr sind starke russische Kräfte 
gegen die Linie Tlumacz—Ottynia zum Angriff vorge- 
gungen. Die verbündeten Truppen haben vorbereitete 
rückwärtige Stellungen bezogen. 

In den Karpathen sind beiderseits des Bialy- 
Czeremosz-Tales die errungenen Vorteile erweitert 
worden. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 

Abgesehen von Vorpostengefechten in der Gegend 
von Ljumnica (westlich des Vardar) keine Ereignisse. 

Oberste Heeresleitung. 
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Vom Kriegsschauplatz in Mazedonien. 
Truppen der XI. Mazedonis chen Infanterie-Divis ion mit erbeuteten französischen Maschinenge wehren. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Die Schlacht bei Fromelles. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, im Juli 1916. 

Nachdem die englische Artillerie sich in dem Abschnitt 
westlich von Lille schon während des ganzen Juli ziem- 
lich tätig gezeigt hatte, so daß mit der Möglichkeit ge- 
rechnet werden mußte, sie werde hier etwas unter— 
nehmen, kündete am 16. Juli stark einsetzendes und 
dauernd zunehmendes Feuer an, daß der Feind eine be- 
deutende Masse Artillerie vereinigt hatte, darunter viele 
Batterien, die früher nie festgestellt worden waren. Das 
Feuer steigerte sich noch in den folgenden Tagen und 
brach mit besonderer Heftigkeit am 19. morgens um 
9 Uhr aus. 
einem ununterbrochenen Trommelfeuer aus, an dem sich 
schwere Kaliber bis zu 30,5 beteiligten, leichte und mitt- 
lere Artillerie in Fiille, ferner eine groBe Zahl von mitt- 
leren und schweren Minenwerfern. ; 

Das Kampfgelande, um das es sich hier handelt, ist 
die flache, fruchtbare Landschaft Französisch-Flanderns. 
Die Stellungen ziehen sich durch ehemalige Äcker, auf 
denen im Frieden besonders Cichorien, Zuckerrüben und 
Tabak wuchsen, während das Brachland nun mit über 
kniehohem Gras bestanden ist. Oft stößt man schon auf 
zwei Fuß Tiefe und manchmal noch höher auf Grund- 


Von mittags 1 Uhr 45 ab wuchs es sich zu 


wasser. Die Stellungen müssen deshalb durch Aufsetzen 
von Sandsäcken und dergleichen über der Erde gebaut 
werden, Eingraben ist unmöglich. Dies ergibt selbstver- 
ständlich auch für die Anlage von Unterständen Schwie- 
rigkeiten, unter denen die Engländer ebenso wie wir 
leiden. Doch haben sie in diesem Abschnitte immerhin 
einen gewissen Vorteil, denn die einzige Deckung gegen 
Übersicht sind die Pappelreihen, welche nach nieder- 
landischer Sitte durch das sonst ganz schutzlos den 
Stürmen preisgegebene Flachland kreuz und quer ge- 
zogen sind. Diese Baumkulissen sind auf englischer Seite 
zufälligerweise häufiger als auf dem von uns besetzten 
Abschnitte. 

Durch das Trommelfeuer hatten die aufgesetzten 
Schützengräben schwer gelitten. Die Drahtverhaue 
waren völlig weggefegt. Die erste Stellung war voll- 
ständig zerwühlt, und unsere Verluste waren selbstver- 
ständlich nicht leicht. Aber die Besatzung wurde keinen 
Augenblick kleinmütig. Die Posten beobachteten unaus- 
gesetzt. Wenn einer fiel, so trat freiwillig ein anderer 
an seine Stelle. Alle beseelte nur der eine Wunsch: daß 
das Trommelfeuer endlich aufhören und der Feind den 
Sturm wagen möchte. Um 5 Uhr nachmittags verlegte 
der Feind das Feuer nach rückwärts und zeigte sich 
scheinbar sturmbereit. Um die Deutschen zu beunruhigen, 
hatte er über den Rand seiner vordersten Gräben Bajo- 


nette aufgepflanzt, doch war dies nur eine Täuschung, 
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wie sie die Englander mit besonderer Vorliebe verwen- 
den, um unsere Besatzung in die Graben zu locken. Kurz 
darauf verlegte er das Trommelfeuer schon wieder auf 
die Sturmgräben, strengte seine Artillerie abermals zur 
Höchstleistung an und trommelte weiter bis um 8 Uhr 45. 
Dann kamen die Engländer in 3 km Breite aus ihren 
Gräben hervor. Sie erschienen überall in dichten Grup- 
pen, die sich scheinbar zu Schützenlinien entwickeln 
wollten, und die Laufstege, Maschinengewehre und 
Handgranaten mit sich schleppten. Ihr ganzes Verhalten 


zeigte, daß sie den Erfolg ihres Trommelfeuers über- 


schätzten; da ımsere Gräben dem Anscheine nach durch 
ihre Artillerie vernichtet waren, glaubten sie wohl auch, 
daß sich die Besatzung ihrer Haut nicht mehr wehren 
könne. 

Darin hatten sie sich sehr getäuscht. In wenigen 
Sekunden War der ganze Rest der Besatzung aus den 
Unterständen heraus und bereit zur Verteidigung. Die 
Maschinengewehre wurden aus ihren Verstecken ge- 
hoben und frei aufgestellt. Gleichzeitig wurde unsere 
Artillerie verständigt, und schon wenige Momente später 
begann das Blutbad, das in der englischen Kriegs- 
geschichte unvergeßlich mit dem Namen Fromelles ver- 
bunden sein wird. 


Der Verlauf der Schlacht zerfällt in zwei Teile. Der 
größere ist der, wo der feindliche Angriff schon zum Teil 
vor und zum Teil in unseren ehemaligen Drahthinder- 
nissen zurückgeworfen worden war, oder wo die Eng- 
länder nur vorübergehend eindringen konnten. Das 
letztere war der Fall an einer Stelle nordwestlich von 
Fromelles, nördlich von Aubers. Die Engländer waren 
hier im Abschnitte von zwei Regimentern nicht unge- 
schickt verfahren. Sie hatten den ersten Graben in einer 
Breite von 100 Meter durchbrochen und schafften an 
dieser Stelle sofort flankierende Maschinengewehre, mit 
denen sie nach rechts den Graben absperren und nach 
links die Front aufrollen wollten. Aber sie kamen bei 
den tapferen Schwabenbayern aus dem Voralpenlande an 
die falsche Türe. Eine Stunde später waren sie unter 
fürchterlichsten Verlusten wieder hinausgehauen und 
hatten ein halbes Dutzend Maschinengewehre verloren. 
In zwei Dritteln der angegriffenen Front war damit der 
Angriff erledigt. Die Verluste der Engländer waren der- 
art groß, daß hier mit einer Wiederaufnahme des An- 
giffes nicht zu rechnen war, was sich dann auch bestätigt 
hat. An einer Stelle vor dem sogenannten Obstgarten, 
vor dem der Feind in Massen hervorbrach, lagen in 
250 m Breite vor unserm Graben etwa 800 Tote. Im Obst- 
garten selbst wurden durch unsere Patrouillen noch 
etwas 250 Tote festgestellt. An dieser Stelle hat außer 
dem Gewehr- und Maschinengewehrfeuer auch unsere 
Artillerie in den in dichten Massen vorquellenden und 
zurückflüchtenden Feinden außerordentlich gewirkt. Man 
hat Treffer beobachtet, bei denen acht bis zehn Mann 
durch eine einzige Brennzünder-Granate hingemäht wur- 
den. Alle Infanteristen, welche ich sprach, spenden dem 
Anteil der Artillerie an dieser Schlacht ein hohes be- 
geistertes Lob. 

Ernster gestaltete sich das Rinzen an einem anderen 
Teile der angegriffenen Front, wo der mächtig über- 
legene Feind die dort sehr zerstörten Gräben der ersten 
Stellung mit großer Übermacht durchstieß, sich in den 
Besitz der zweiten Stellung setzte. und auch über diese 
noch ein gutes Stück hinauskam. Dann blieb sein Angriff 
stecken. Durch die Gieschick!'""hkeit der Infanterie der 
Nebenabschnitte wurde dem FEindringling der Rückzug 
abgeriegelt. Aber es war ein hartes Stück Arbeit, ihn 
wieder hinauszuwerfen und die Stellung wieder herzu- 
stellen. Hier haben Leitung und Truppe glänzend zu- 

sammmengearbeitet. Jeder Truppenteil betrachtete es als 
l.hrensache, den ‚Ger mer aus seinem Grabenstücke wie- 


der hinauszuwerfen, aber von allen Seiten kam außer- 
dem Hilfe. Wer in den Nachbargräben frei war, kam 
ungerufen herbei und stürzte sich auf die Engländer. 
Es war inzwischen Nacht geworden. Die Fernsprech- 
leitungen waren zerstört, und dicker, undurchdringlicher 
Nebel raubte den Rest der Übersicht, aber die Leitung 
behielt den Kopf klar und schaffte mit umsichtiger Über- 
legenheit die Reserven heran. Langsam, aber unwider- 
stehlich ballten sich Stoßtruppen gegen die Front und 
Flanke des Feindes zusammen. Immer mehr nahten die 
Kameraden aus den Nebenabschnitten, wo der Feind 
schon überwunden war, freiwillig heran, und die Truppe 
erfüllte durch Tapferkeit ihren Teil voll. Als der frühe 
Morgen des 20. Juli anbrach, säuberten unsere unwider- 
stehlich vordringenden Kompagnien auch die erste 
Stellung von dem Rest der Engländer. 

Um 9 Uhr vormittags lief bei der Gefechtsleitung die 
stolze Meldung ein: „Der letzte Engländer ist aus 
unseren Stellungen hinauskomplimentiert. Unsere Stel- 
lungen sind fest in der Hand der Division.“ 

Die englischen Truppen, um die es sich handelte, 
waren Australier. Sie bestanden größtenteils aus Kriegs- 
freiwilligen, darunter waren viele wohlhabende Farmer, 
kräftige, jugendliche Leute, die zweifellos mit großer 
Kühnheit angegriffen und sich im Nahkampfe als ge- 
schickt und zäh erwiesen haben. Die schweren Verluste, 
die sie beim Sturme erlitten, und die völlige Erfolglosig- 
keit ihrer ungeheuren Opfer wirkten sehr nieder- 
schmetternd auf sie. Sie hatten mit einem bestimmten 
Siege gerechnet und namentlich auf die Uberlegenheit 
ihrer Artillerie gehofft, von der man ihnen viel erzählt 
hatte. Die Offiziere machten einen guten Eindruck und 
zeigten sich dem Durchschnitt der englischen Offiziere 
an Bildung und Vornehmheit überlegen. Die Tapferkeit 


der Mannschaften und ihre Ausdauer stehen außer. 


Zweifel. Sie zeigten sich auch dem Schrecken des 
Handgranatenkampfes gegenüber durchaus nicht so 
ängstlich, wie die Mehrzahl der neuangeworbenen eng- 
lischen Soldaten. 

Gegen diese Leute, die keine verächtlichen Kämpfer 
sind, haben sich die tapferen Bayern herrlich geschlagen. 
In dem Augenblicke, wo der Sturmangriff wirklich be- 
gann, brach ein förmlicher Jubel aus. Die Leute sprangen 
frei auf die Brustwehr, schwenkten die Helme und 
schrieen Hurra, ehe sie die erste Salve abschossen. Als 
die Engländer zurückfiüchteten, riefen ihnen die Bayern 
nach: „Kommt's doch her, kommt doch heran, wann's 
a Schneid habt!“ Die Leute der 11. Kompagnie des 
.. Regiments haben die Wacht am Rhein gesungen, als 
sie den Feind mit Handgranaten aus ihrer Stellung 
hinausdroschen. Auch da, wo die Engländer vorüber- 
gehend eingedrungen waren, hatte sich die Besatzung 
tadellos geschlagen. So schwiegen dort die Maschinen- 
gewehre erst, als der letzte Mann gefallen war. Die 
ganze Maschinengewehrmannschaft wurde, treu ihrer 
Pilicht, bei der Wiedereinnahme des Grabens von ihren 
Kameraden tot aufgefunden. Es ist kein einziges deut- 
sches Maschinengewehr verloren gegangen, dagegen 
hatte ein Mann, der ein Maschinengewehr eroberte, die 
seltene Freude, seine eigene gute Waffe wiederzuerken- 
nen, welche die Engländer einige Tage vorher bei einer 
gewaltsamen Erkundung gegen ein vorspringendes 
Grabenstück weggenommen hatten. 


Das Unternehmen der Engländer gegen Fomes 
hat überall, bei uns und im neutralen Auslande, viel- 
leicht bei Franzosen und Engländern selber, Kopf- 
schütteln erregt. Denn man konnte sich nicht vorstellen. 
was die Engländer damit vorhatten. Eine bloße De- 
monstration gegen die ungeheuren deutschen Befesti- 
gungen von Lille wäre entweder mit zu kleinen oder 


- zu großen Kräften angesetzt gewesen. so daß die ganze 
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Sache etwas rätselhaft erscheinen würde, wenn wir 
nicht den englischen Angriffsbefehl erbeutet hätten. Aus 
diesem geht hervor, daß die Engländer der Meinung 
waren, wir zögen unsere Truppen aus diesem Frontteil 
heraus, um sie an der Somme zu verwenden. Das 
wollten sie verhindern, unsere Kräfte binden und nach 
Möglichkeit Reserven von der Somme wegziehen. 
Dieser Plan ist ihnen nun ganz und gar nicht gelungen, 
denn die angegriffene bayerische Division hat die 
Übermacht mit diesem hervorragenden Erfolg ganz aus 
ihren eigenen Kräften abgewehrt, ohne ein einziges Ge- 
schütz von anderer Stelle anzufordern und selbst ohne 
die von den Nachbarabschnitten selbstverständlich be- 
reitgestellten Reserven auch nur einen Augenblick zu 
benötigen. Nicht ein Mann und nicht ein Geschütz 
mehr sind verwendet worden als von vornherein’ zur 
Verteidigung des Abschnittes vorgesehen waren. Die 
Engländer hatten ungeheure Munitionsmengen ameri- 
kanischen Ursprunges verwendet, namentlich solche der 
Bethlehem-Stahl-Kompagnie, deren frommen Namen man 
auf vielen Blindgängern lesen kann. Denn die Güte 
dieser amerikanischen Munition ist glücklicherweise 
sehr — — verschieden. — Entsprechend der Schwere 
des Angriffes und der großen Ubermacht an Artillerie, 
die der Feind vereinigt hatte, sind die Verluste der an- 
gegriffenen Division natürlich nicht gering. Aber die 
Truppe hat sie nicht als drückend empfunden, da sie 
selbst feststellen konnte, daß die Engländer selbst min- 
destens das Vierfache an Toten gehabt haben, wenn man 
nur diejenigen zählt, die vor den deutschen Stellungen 
auf dem Felde liegen geblieben sind, und die nachträg- 
Lch ihren Wunden erlegenen gar nicht rechnet. Der 
Geist der Truppe, deren weitaus größte Zahl Mann- 
schaften seit Beginn des Krieges dabei sind und schon 
eine Reihe schwerer Kämpfe mitgemacht haben, ist 
durch den großartigen Erfolg sehr gehoben worden. 
Truppe und Führung stimmen darin überein, daß die 
Engländer uns keinen größeren Gefallen tun könnten, 
wenn sie Unternehmungen, wie die Schlacht bei Fro- 
melles, öfter wiederholen wollten. — Schon während 
des Gefechtes sind große Teile einer etwas später ein- 
gesetzten australischen Brigade nicht mehr aus den 
Gräben hinauszubringen gewesen. Die Engländer be- 
gniigten sich daher an den folgenden Tagen damit, 
Argerfeuer gegen unsere Stellungen zu schleudern, 
konnten aber nicht verhindern, daß diese sofort nach 
Abweisung des Angriffes neu gebaut wurden und als— 
bald wieder so fest waren wie zuvor. 
W. Scheuermann, Kricgsberichterstatter. 


Unsere Haubitzen. 


eines Batteriefiihrers in der Somme- 
Schlacht. 


Schlesische Zeitung. 

Wir liegen im Waldlager. Einzeln, andere in 
kleinen Trupps, waren die Kanoniere der 4. Batterie an- 
gekommen, wie sie sich nach heißem Kampfe durch das 
mörderische Sperr- und Abriege'ungsfeuer des Feindes 
durchgefunden hatten. 

„Wachtmeister. lassen Sie die Batterie antreten.“ Die 
Batterie ist zur Stelle. „Kameraden! Ihr habt eure 
Pflicht getan. Die letzte Munition ist verschossen. Aber 
Leute, unsere Haubitzen stehen noch 
draußen. Die dürfen dem Feinde nicht in die Hand 
fallen. Wir wollen sie heute Nacht herausholen, frei— 
willig, ohne Befehl. Dem Vaterlande zu Liebe. Ich 
frage, wer kommt mit?“ Alle treten vor. „Kinder, ich 
kann nur neun Mann brauchen.“ Ich nenne die Namen. 
„Um 8 Uhr fahrt ihr los!“ 

Es ist 8,30. Die Protzen stehen zum Abmarsch 
bereit. „Leute, mal herhören. Denkt nicht etwa, das ist 


Aufzeichnungen 


eine Riesengeschichte. Ruhig bleiben ist die Hauptsache. 
Wenn ein Gaul stürzt, bleibt er liegen. Hutka, wenn die 
Mittelpferde fallen, was machen Sie?“ „Ich spanne die 
Vorderpferde vor die Stangenpferde.“ „Gut. Und dann, 


ihr wiBt: Der Wahlspruch der Batterie heißt: Bange 
machen gilt nicht! Batterie marsch!“ 
Der Wachtmeister tritt an mich heran. „Ich wollte 


den Herrn Oberleutnant bitten, die Gespanne führen zu 
dürfen.“ „Nein, Wachtmeister. Heute, das muß ein 
Offizier tun.“ ` 

Es ist neun Uhr. Ich gehe zu meinem Burschen, dem 
braven Plasa. Der beste Pferdepfleger. Im Frieden Kut- 
scher beim Grafen Henckel von Donnersmarck. „Plasa. 
ich reite den Preußen! Sie, den Fuchs. Sie kommen 
doch gerne mit?“ Er lacht nur, der prächtige Mensch! 

Ein weiter Weg bis in die vordere Linie. Vor G. hole 
ich die Protzen ein. Wie friedlich wäre die Nacht, wie 
schön das Land, wenn hier nicht Völkergeschicke ent- 
schieden würden. Ich sehe zum Sternenhimmel hinauf. 
Die Sterne gehen ihre Bahnen, kalt und gleichmütig. Und 
liier unten kommt ein trauriger Zug nach dem andern 
mit trauriger, schmerzlicher Last. Ihr Armen, die ihr 
für das Vaterland blutet! 

Hinter dem Park von L. machen wir halt. Nach L. 
selbst schießt der Feind mit schwerem Kaliber. „Leute, 
hört zu! Ich führe den ersten Wagen in die Feuer— 
stellung. Die andern Protzen warten bis zum Morgen- 
grauen. Sollte der erste Wagen dann nicht zurück sein. 
sc rückt ihr ins Lager. Unteroffizier Schreier, Sie be- 
gleiten mich. Batterie, marsch!“ Wir fahren am Dori— 
rande von L. entlang. In das Dorf fallen immer noch ein- 
zelne schwere Schüsse. Wir kommen an die zerstörte 
Mühle. Dort erwarten mich die Kanoniere, die voraus- 
gefahren waren. „Herr Oberleutnant, es geht nicht. Herr 
Oberleutnant, vor unserer Stellung sind nur ein paar 
Posten.“ „Wer sich freiwillig gemeldet hat, geht frei- 
willig mit mir mit. Habt ihr etwa Angst?“ Wir kom- 
men an unsere zweite Linie, die von unserer Infanterie 
stark besetzt ist. Ein Offizier tritt an mich heran. „Wo 
wollen Sie hin?“ „An den Steinbruch von Montauban! 
Meine Haubitzen stehen dort. Ist der Steinbruch in 
unserer Hand?“ „Am Rande liegen vorgeschobene 
Posten. Auf den Weg haben die Engländer Maschinen- 
gewehre eingestellt.“ — — 

Wir sind 300 Meter vor unserer zweiten Linie. Wie 
ist der Boden zerwühlt! Erdtrichter neben Erdtrichter, 
in allen Größen. Dann wieder Erdhaufen, wo Geschosse 
einschlugen, die mit Verzögerung geschossen wurden. 
Die Pferde treten unsicher. Zwei Pferde stürzen. Der 
Vorderreiter reißt sie hoch. Mein Gaul tastet sich vor- 
wärts. Er kennt die Geschichte. Das zweite Pferd, cin 
edles Tier, zittert, dampft und ist mit Schaum bedeckt. 
Der Feind streut den Weg mit Schrapnellen ab. Ein 
Maschinengewehr fängt an zu rattern. Gottlob nur einige 
Schüsse! Leuchtraketen, Scheinwerfer! Mit einem 
Schlage ist die Artilleriemulde hell erleuchtet. Unbe- 
weglich bleiben wir stehen. Zwei Minuten banger Sorge! 
Wir bleiben unentdeckt. Es geht vorwärts. Schritt für 
Schritt. Jetzt sind wir im Tale. Unsere Stellung sicht 
furchtbar aus. Ein Geschiitzstand verschüttet. Die 
Gegend, wo ich jeden Strauch, jeden Stein und jeden 
Steg kenne, ist verändert, ist mir fremd geworden. Vom 
Eisenbahnstrang ist nichts mehr zu sehen. Einzelne 
Schienen stehen senkrecht in die Luft. Sprengstücke 
liegen umher. Blindgänger. Mit guter Marke waren 
wir bedacht worden. 

Ich steige vom Pferde. „Na nun los. Aber kein Wort!“ 
Minuten, die ewig lang scheinen. Endlich ist die erste 
Haubitze aus dem Geschützstande heraus. „Protzt auf! 
Einen Augenblick verschnaufen.“ Ein Blindgänger liegt 
da, der Durchmesser so lang wie mein Unterarm. Ich 
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reite bis zum Steinbruch. Dort war eine Haltestelle der 
Eisenbahn. Verschwunden. Die Waggons nur Triimmer 
und Fetzen. Am oberen Rande des Steinbruchs liegen 
einige dunkle Gestalten. Unsere Vorposten. 


„Batterie marsch!“ Schritt für Schritt denselben Weg 
zurück. Hindurch durch das Schrapnellfeuer, welches 
der Feind mit einzelnen Gruppen vor unsere zweite Linie 
legt. Wir kommen durch das Drahthindernis der zweiten 
Linie. Infanterie drängt sich heran. Irgend jemand aus 
dem Dunkeln reicht mir die Hand. „Kühne Tat lebe! 
Hurra hoch!“ Wir kommen durch L. Wir wollen durch 
das Dorf. Der Weg ist näher und bequemer als am 
Dorfrande entlang. Da kommt es herangeheult. 10 oder 
20 Meter vor uns schlägt es ein. Mitten auf die Dorf- 
straße. Die Pferde bäumen sich. Schwefelgestank. 
Rauch. Es ist nichts passiert. „Batterie Teraab!“ Wir 
biegen um die Ecke. Die Mittelpferde gleiten aus, 
stürzen. Die Wasserleitung, die durch L. führte, war 
durch Geschoßeinschläge zerstört, der abschüssige Weg 
durch die Wassermassen glatt geworden. „Mein Bein 
ist zerquetscht!“ schreit der Mittelreiter. „Absitzen! Die 
Mittelpferde bleiben liegen, der Mann wird mitgenom- 
men.“ Wir arbeiten fieberhaft. Der Stangenreiter hat 
seine beiden Pferde in Ordnung. „Vorderreiter, reiten 
Sie vor! Die Stangenpferde ziehen das Geschütz allein 
vorwärts.“ Jetzt sind wir am Parke von L., jetzt an der 
Stelle, wo die anderen Protzen warten. — — — Um 
halb neun rückte das letzte Geschütz in das Waldlager 
ein. Eine Stunde hat es gedauert, bis es aus dem ver- 
schütteten Geschützstande ausgegraben war. Die Hau- 
bitzen der 4. Batterie des Feldartillerie- 
Regiments von Clausewitz waren sämt- 
lichgerettet. Das tat die 4. Batterie freiwillig, ohne 
Befehl, dem Vaterlande zu Liebe. 


Tierwelt und Gaskampf. 


Vom westlichen Kriegsschauplatz wird der 
Frankfurter Zeitung 


geschrieben: Tagelang anhaltendes höllisches Trommel- 
feuer und unzählige erbitterte Angriffe mit Stick- 
gasen sind die Auftakte zur „Generaloffensive“ ge- 
wesen. Den Feldgrauen haben die Gaswolken kaum ge- 
schadet. Sie waren gut dagegen gerüstet. Auf weite 
Strecken jedoch wurde das ganze Tierleben ver- 
nichtet. Wir Soldaten lieben die Tiere. In den kargen 
Mußestunden überträgt sich das Bedürfnis, Liebe zu 
spenden, auf kleine vierfüßige oder gefiederte Freunde. 
Drum verhätschelt der „Landser“ im Kampfgraben seine 
Eule, an denen ja in Nordfrankreich kein Mangel ist; 
drum teilt ein verwöhntes Kaninchen, ein rotäugiges 
Meerschweinchen, ja selbst eine zahme, dickköpfige 
Ratte mit ihm den Unterstand. Mit konservierter Milch 
päppelt er sich sein Kätzchen oder einen tolpatschigen 
jungen Hund auf. Und nun sind uns unsere Freunde 
genommen worden. So gut wie keines von all den ver- 
schiedenen Tieren hat die Gaswolken überstehen können. 
Zuerst witterten die Meerschweinchen die heran- 
schleichende Gaswolke. Schon einige Minuten, bevor die 
erste Welle herankam, liefen sie aufgeregt und ängstlich 
hin und her, bis sie sich schließlich mit dem Kopfe in eine 
dunkle Ecke verkrochen. Ebenso die Katzen. Auch sie 
witterten die drohende Gefahr und gaben ihrer. Ängst- 
lichkeit durch klägliches Miauen Ausdruck. Unsere alte 
Katze trug ihre sechs noch blinden Jungen in eine der 
äußersten Ecken des Stollens, paddelte sie dort in die 
Holzwolle ein und blieb bei ihnen; nach abgewehrtem 
Angriff fanden wir sie dort tot. Als die ersten schwachen 
Anzeichen von Chlorgas bemerkbar wurden, begannen 
die Hunde anzuschlagen und jämmerlich zu heulen. 
Interessant war es, daß sie die Augen fest schlossen 


und sich zu verbergen suchten. Ihnen ist das Gas noch 
am besten bekommen und eine Anzahl unserer Hunde 
hinter der Front ist auch am Leben geblieben. Die 
Ratten und Mäuse im Schützengraben, meistens 
eine unerwünschte, nicht ausrottbare Plage, sind ziemlich 
alle verendet. Sie kamen aus ihren Löchern heraus. 
Ihre Bewegungen wurden merkbar träge, bis sie schließ- 
lich leblos liegen blieben. Bei mehreren Eulen be- 
obachtete man, daß sie zu schreien begannen; ein in 
Freiheit gesetztes Käutzchen flog sofort in der Wind- 
richtung, also der Gaswolke vorauseilend, davon. Ver- 
schiedene Pferde in den vorderen Stellungen wurden 
betäubt und starben. Die meisten jedoch flohen auf die 
nächsten Höhen. Als die Gaswolke bemerkbar wurde, 
waren die Tiere unruhig, schnauften heftig und waren 
nicht mehr zum Weitergehen zu bewegen. Hinter der 
Front zeigten die Hühner und Enten ein außerordentlich 
aufgeregtes Wesen, bereits eine Viertelstunde vor dem 
Herannahen der Wolken kreischten und lärmten sie, 
dann drückten sie sich schließlich in die Mauerecken. 
Eine Anzahl von ihnen ist gestorben und zwar meistens 
ältere Hennen. Im Walde ließen sich eigenartige Er- 
scheinungen wahrnehmen. Das Gas kroch in ziemlicher 
Dichte auf dem Boden entlang, ein Hochgehen in die 
Bäume fand nicht statt. Die von starkem Gas berührten 
Pflanzen verwelkten und wurden schwarz. Kleinere 
Tiere und Insekten, Ameisen, Raupen, Käfer und 
Schmetterlinge waren tot. Auch fand ich einen ver- 
endeten lgel und eine vom Gas getötete Kreuz- 
otter. Die größte Widerstandsfähigkeit gegen Stick- 
gaswirkungen zeigten die Sperlinge. Eine Zeit nur 
saßen sie zusammengekauert da, doch bald zeigten sie 
ihre altgewohnte Munterkeit und lärmten und balgten 
sich, wie sonst. R. B. 


Eine Statistik des Seekriegs. 


Kriegsschiffsverluste: 
(Linienschiffe, Panzer-, Geschützte und Kleine Kreuzer.) 
England und seine Deutschland u. seine 


Bundesgenossen Bundesgenossen 
Wasserver- Wasserver- 
Zahl drängung To. Zahl drängung To. 
1. Kriegsjahre. 27 295 930 20 109 321 
2. ic . 22 266 320 10 82 210 
insgesamt.. 49 562 250 30 191 531 
davon England allein Deutschland allein 
AU 485 220 25 162 676 
Die englischen Verluste setzen sich zu- 
sammen aus 11 Linienschifien, 17 Panzerkreuzern, 
12 geschützten Kreuzern. Bei den 11 Linien- 
schiffen sind mitgerechnet der von der britischen 
Admiralität bis heute noch nicht bekanntgegebene 
Verlust des „Audacious“ sowie der Verlust eines 
Schiffes der „Quen Elizabeth“ - Klasse. Bei den 


Panzerkreuzern sind mitgezählt der von den Eng- 
ländern noch heute bestrittene Verlust des „Tiger“ so— 
wie eines Panzerkreuzers der „Cressy“-Klasse, dessen 
Sinken in der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni fast von 
der gesamten deutschen Hochseeflotte festgestellt 
worden ist, bei den Geschützten und Kleinen Kreuzern 
zwei in der Seeschlacht vor dem Skagerrak gesunkene 
Kleine Kreuzer. Im übrigen sind nur die von den Eng- 
ländern selbst zugegebenen Verluste in Anrechnung 
gebracht. N 

In dem verflossenen Kriegsjahr (gerechnet vom 
1. Juli 1915 bis einschl. 30. Juni 1916) sind durch krie- 
gerische Maßnahmen der Mittelmächte ferner ins— 
gesamt 879 feindliche Handelsschiffe mit 1816 782 Br.“ 
RT verloren gegangen. Insgesamt sind seit Kriegs- 
beginn bis zum 30. Juni 1916 durch kriegerische Mab- 
nahmen der Mittelmächte, 

1303 feindliche Handelsschiffe mit 2 574 205 Br.-R.-T. 
vernichtet worden, wobei die in den Häfen der Mittel— 
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mächte beschlagnahmten feindlichen Handelsschiffe 
nicht mitgerechnet sind. 


Während im ersten Kriegsjahr insgesamt 20 nach- 


weisbare Verletzungen des Völkerrechts 


durch feindliche Handelsschiffe (Feuern auf deutsche 
Unterseeboote, Versuche, sie zu rammen usw.) be- 
gangen worden sind, waren im zweiten Kriegsiahr 
38 solcher Fälle zu verzeichnen. Insgesamt haben die 
Handelsschiffe der Alliierten in den beiden Kriegs- 
jahren also nicht weniger als 58 mal nachweisbar in 


srober Weise die Regeln des Völkerrechts gegen unsere | 


U-Boote verletzt. 


Von den Kriegsschiffen der Feinde Deutsch- 
lands ist im Laufe des Krieges insgesamt dreimal das 
Völkerrecht in besonders schwerer Weise verletzt 
worden. Es sind dies die Fälle „Kaiser Wilhelm der 
Große“, „Dresden“ und „Albatros“. Nicht nur als 
Bruch des Völkerrechts und als ein Bruch mit den ein- 
fachsten Geboten der Menschlichkeit, sondern als ge- 
wöhnlicher Mord müssen die beiden Fälle „Baralong“ 
und „King Stephan‘ bezeichnet werden. 

Nicht zusammenstellen lassen sich die zahllosen 
Fälle, in welchen englische Kriegsschiffe unter Bruch 
des Volkerrechts gegen Handelsschiffe der 


Politische 


Die Vorträge des Nationalausschusses 
am 1. August. 


Am 1. August wurden in 38 deutschen Stadten Vor- 
träge von hervorragenden Mitgliedern des vom Fürsten 
Wedel begründeten Deutschen Nationalausschusses ge- 
halten. 

In Berlin sprach in dem vollbesetzten Saale der 
Philharmonie Professor Adolf Harnack über das 
Thema: „An der Schwelle des dritten Kriegsjahres“. 
Anknüpfend an die erhebende Kundgebung des Kaisers 
zum Gedenktage des Kriexsausbruchs ließ der Redner 
Harnack noch einmal vor dem geistigen Auge seiner Zu- 
hörerschaft all die gewaltigen Ereignisse der ersten Tage 
des Kriegsbeginnes vor zwei Jahren neu aufleben und 
führte sie dann zurück in jene große ernste Zeit, die an 
das deutsche Volk die Schicksalsfrage über Sein oder 
Nichtsein richtete. Wenn unser Geist heute immer 
noch der vom 1. August 1914 ist, so haben wir uns auch 
die Frage vorzulegen, welche Ausblicke sich für unsere 
Zukunft aus ihm ergeben. Redner knüpfte hieran drei 
Fragen: „Worauf vertrauen wir? Welche Zicle haben 
wir uns gesteckt? Was fordert von uns die gegen- 
wärtige Stunde?“ Und seine Antwort lautete: „Ver- 
trauen auf Gott, Vertrauen auf unser unvergleichliches 
Heer mit seinen großen Führern, voran unserem 
Kaiser, Vertrauen auf die Leiter unseres Staates und 
unserer Regierung. Insbesondere sollte dies Vertrauen 
auch unserem Kanzler gelten, dessen weiser Politik wir 
u. a. auch die Vermeidung von Konflikten mit neutralen 
Staaten danken. Auf einige hier folgende Zwischenrufe: 
„Amerika“, antwortet Redner: Wenn die Akten dermal- 
einst geöffnet sein werden, werden wir erfahren, daß 
des Kanzlers Politik auch Amerika gegenüber die rich- 
tige war!“ Aber auch im inneren Leben Deutschlands 
gehen wir unter Führung des Kanzlers einer ,,Neu- 
orientierung“ entgegen, aus der für unser Volk eine neue 
Zeit heraufsteigen wird. — Seine zweite Frage hinsicht- 
lich unserer Ziele behandelte Redner nach zwei Seiten, 
nach der Seite der inneren und der äußeren Politik. 
Nach innen: Erhaltung und Steigerung der Volkskraft 
auf allen Linien und Herstellung einer besseren natio- 
nalen Arbeitsgemeinschaft. Hinsichtlich der äußeren 
Politik, meinte Exzellenz von Harnack, sei es zurzeit 
noch falsch, von festumschriebenen Zielen zu sprechen, 
wo der Krieg in West und Ost noch tobt, aber ein 
denkendes Volk wolle doch wissen, wofür es kämpft. 
Und das sei kein Hemmnis, sondern nur ein Antrieb im 


Mittelmächte und gegen Handelsschiffe der Neutralen 
vorgegangen sind. 

Als Gesamtergebnis der beiden Kriegsjahre ergibt 
sich für die Flotte Englands und seiner Verbündeten 
ein nicht wieder gut zu machender Verlust an 
Material und an Prestige. 

Dieser grofe, zu Beginn des Krieges wohl von nie- 
mand erwartete Erfolg der deutschen Flotte und der 
Seestreitkräfte der Verbündeten Deutschlands muß um 
so höher gewertet werden, als die Gesamtstärke 
der Deutschland und seinen Verbündeten gegenüber- 
stehenden feindlichen Flotten zu Beginn des 
Krieges in fertigen und im Bau befindlichen Schiffen 
aus nicht weniger als 443 Kriegsschiffen von 5 428 000 To. 
Wasserverdrängung bestand, (ungerechnet Hilfskreuzer, 
Torpedobootszerstörer, Unterseeboote und sonstige be- 
waffnete Fahrzeuge, von welch letzteren England allein 
weit über 2000 in Dienst hat). Die gleichartigen See- 
streitkräfte Deutschlands und seiner Verbündeten be- 
trugen hingegen bei Beginn des Krieges nur 156 Schiffe 
mit 1651 000 To. Wasserverdrängung. 

Finem 3%mal so starken Gegner brachten also die 
Mittelmächte bisher fast genau dreimal so starke Ver- 
luste allein an großen Kriegsfahrzeugen bei, als sie 
selbst erlitten. 


Umschau. 


Kampfe unserer Armee. Und darum sagte er: Nach 
Osten hin muß dieser Krieg den Erfolg haben, Rußland 
auf seine historische Orientpolitik _ zurückzuwerfen, 
nachdem wir es von Europa durch Festlegung einer 
neuen Grenze abgetrennt, die auf der Linie zu liegen 
hat, die Rußland vom Abendlande scheidet. Nach 
Westen Sicherung unserer Grenzen gegen englische 
Anmaßung zur See und neue Anschläge gegen uns auf 
belgischem Boden. Ein Schlußwort Präsident Krauses, 
in dem er ein Huldigungstelegramm an den Kaiser verlas, 
das begeisterte Aufnahme fand, und der Gesang von 
„Deutschland, Deutschland über alles“ ließen den er- 
hebenden Abend patriotisch ausklingen. 

In Mannheim führte Geheimrat Eberhard Gothein 
aus, daß nicht zum Festefeiern der 1. August angetan 
sei, daß er vielmehr von neuem ein Bekenntnis der 
Entschlossenheit des deutschen Volkes nach außen und 
der Geschlossenheit im Innern sein solle Gerade in 
diesem Sinne begrüße er es, daß ein Vertreter der 
Sozialdemokratie vor der Bürgerschaft Mannheims das 
Wort ergreife. Reichstagsabgeordneter Dr. Südekum 
begann mit einem sehr warm empfundenen Dank an die 
tapferen Kämpfer, zu deren Ehren sich zu erheben er die 
Versammlung bat. Jeder Mensch, sagte er dann, unter 
den kriegführenden Völkern ist heute von Friedenssehn- 
sucht erfüllt. Aber die Regierungen der Feinde gestatten 
diesem Gefühle noch heute keinen Einfluß auf ihre Hand- 
lungen. Noch immer zielen sie auf die Vernichtung 
Deutschlands ab. Wir können freilich den Frieden 
haben, wenn wir die demütigenden Bedingungen von 
ihnen annehmen; aber daran ist nicht zu denken. So 
heißt es für unser Volk draußen wie daheim, weiter 
durchzuhalten bis zu dem Ende, das unserem Vaterland 
seinen Bestand und seine Entfaltung sichert. Gewaltige 
Aufgaben wird unser Volk, in dem jeder einzelne sich 
durch den Krieg als Staatsbürger hat fühlen lernen, nach 
dem Kriege zu lösen haben. Wir hoffen, daß der Geist 
der Erneuerung in jedem einzelnen das Pflicht- und Ver- 
antwortungsgefühl wachrufe, an seinem Teil an diesen 
Aufgaben mitzuwirken. So, hoffen wir, wird aus dem 
großen Erlebnis Deutschland mit Freude und Zuversicht 
in eine große Zukunft eintreten. 

Dr. August Müller, das sozialdemokratische 
Mitglied des Kriegsernährungsamtes, bezeichnete in 
Bielefeld als den Brennpunkt des ganzen Weltkrieges 
die Dardanellenfrage. Müller meinte, daß 
Deutschlands“ Lebensinteresse den Russen den Besitz 
von Konstantinopel nicht gestatten könne. Andererseits 
sei zu verstehen, wenn Rußland, das 70 Proz. seiner Ge- 
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treide- usw. Produktion durch die Dardanellen ausführe, 
deren Erlangung intensiv anstrebe. Vielleicht sei es 
möglich, über die Dardanellenfrage zwischen Deutsch- 
land und Rußland zu einer vorläufigen Verständigung in 
der Richtung zu gelangen, daß den Russen die freie 
Durchfahrt durch die Dardanellen garantiert werden 
könne, was gleichbedeutend sein werde mit dem Aus- 
schalten künftiger Feindschaft zwischen Deutschland und 
Rußland. Die Möglichkeit einer Verständigung mit Eng- 
land liegt nach Ansicht des Recners nicht im Bereiche 
der Wahrscheinlichkeit, solange nicht England zu einer 
solchen Verständigung gezwungen werden kann. Zur 
Frage der Annexionen übergehend, meinte Dr. Müller, 
das Streben in Deutschland nach Siedlungsgebieten für 
die Bauernschaft sei wohl verständlich. Dieses Sied- 
lungsgebiet liege aber keinesfalls im Westen, sondern 
höchstens im Osten. Als innere Kriegsziele bezeichnete 
er die politische, wirtschaftliche und soziale Gleich- 


berechtigung eines jeden Volksgenossen in dem eventuell - 


erweiterten Deutschland. 


Dr. Rohrbach knüpfte in seinem Vortrag in Dort- 
mund an die von ihm 1910 getanen Äußerungen, daß 
der Tag kommen werde, an dem am Tigris der deutsche 
Infanterist auf Posten ziehe. Er legte die Wichtigkeit 
der Orientfrage für Deutschland dar: Nur über den 


Orient gehe ein unbestreitbarer Weg zur deutschen 


Weltpolitik. Rußland dürfte daher nicht in den Besitz 
Konstantinopels kommen, und der Suezkanal müsse der 
Kontrolle Englands entzogen werden. Der konservative 
englische Politiker Garbe habe ehrlich ausgesprochen, 
daß der Ausgang des Krieges allein davon abhänge, ob 
die Mittel- und Orientmächte den Weg nach dem Orient 
behaupten können. Könne der Vierverband den Weg 
‚nicht zertrümmern, dann sei der Krieg für ihn mißglückt. 
Der Krieg muß nach Rohrbachs Ansicht fortgesetzt 
werden, bis England am Boden liegt und Deutschland als 
gleichberechtigt neben sich duldet. 


Georg Bernhard führte inBochum aus: Es 
ist schon oft gesagt worden, daß Deutschlands Un- 
versehrtheit und Deutschlands neue wirtschaftliche Ent- 
wicklungsmöglichkeiten von uns erkämpft sein müssen, 
bevor wir die Waffen niederlegen. Deutschlands Un- 
versehrtheit soll nicht bloß im Friedensvertrag festgelegt 
werden, sondern muß auch dauernd behauptet werden 
können. Infolgedessen sind unter allen Umständen un— 
sere Grenzen so zu stecken, wie unsere militärischen 
Sachverständigen es fordern. Andererseits ist Deutsch- 
lands freie wirtschaftliche Entwicklung nur möglich, 
wenn unsere Kapitalkraft im Verhältnis zu der Englands 
mindestens ungeschwächt bleibt. Auf Kriegsent- 
schädigungen verzichten, heißt auf Deutschlands 
wirtschaftliche Zukunft verzichten. Wir müssen ent- 
weder diese Kriegsentschädigung in bar oder in Ver- 
rechnung erhalten, damit wir Kapitalschulden ab- 
bürden können, oder wir müüssen die von uns in hartem 
Kumpfe erstrittenen Länder besetzen, um aus 
ihnen einen Teil unserer Zinsenlast zu begleichen. 

In Hamburg erwärmte der Reichstagsabgeordnete 
Konrad Haußmann durch seine Ausführungen die 
Mehrheit der Versammlung in steigendem Maße. sie 
blieben aber nicht ohne Widerspruch. Die Opposition 
nahm zuletzt sogar einen etwas lärmenden Charakter 
an. Dabei kam der in weiten Kreisen Hamburgs herr— 
schende Haß gegen England, der eine scharfe Be- 
kämpfung Großbritanniens durch die Unterseeboote for- 
dert. zum Ausdruck. Rufe erklangen: U-Boote heraus! 
Nieder mit England! So darf man den Hamburgern nicht 
kommen! 


In Dresden war der Vortrag des Berliner Juristen 
Geheimrats Kahl ein unumwundenes Bekenntnis zur 
Politik und zu den Kriegszielen des Reichskanzlers, wie 
sie in der bekannten Dezemberrede im Reichstage aus- 
gesprochen worden sind. Lebhafte Zustimmung fand der 
Redner, als er die Möglichkeit eines neuen 
verschärften Unterseebootkrieges streifte, 
während der Satz von der künftigen mittleren Linie“ 
mihfällige Zuruie auslöste. Ebenso wurde das zustim- 
mende Interesse der Zuhörerschaft stärker, als der 
Redner als Bedingung eines dauernden Friedens die 


Niederringung Englands forderte. Ferner wurde die 
notwendige Ablehnung eines allgemeinen Friedens- 
kongresses, der nur im Interesse Englands liege und dit 
Absichten gewisser freundlich gefälliger Neutraler, die 
ihre Vermittlerrolle anbieten würden, beifällig auf- 
genommen. 

Der Heidelberger Nationalökonom Max Weber be- 
zeichnete in Nürnberg den Reichskanzler als den 
einzig möglichen Mann, der völlig das Vertrauen der 
Feldgrauen im Schützengraben als Staatslenker genieße. 
Er polemisierte gegen die Annexionspolitik, verlangte 


jedoch zuverlässige Garantien, sowohl in Belgien, wie im 


neuen polnischen Staatsgebilde, dessen Aufbau wesent- 
lich von der Möglichkeit der Schaffung eines einheit- 
lichen Mitteleuropas abhängen müsse. 

Reichstagsabgeordneter Kerschensteiner- 
München beleuchtete in Karlsruhe eingehend die 
innere Politik. Er ermahnte alle Parteien, dem Reichs- 
kanzler volles Vertrauen entgegenzubringen und die 
Ausführungen in seiner letzten Reichstagsrede an- 
zuerkennen. Der Redner verlangte eine Neuorientierung 
der inneren Politik auf freiheitlicher Grundlage. 

Der Bismarckbiograph Universitätsprofessor Dr. 
Marcks erklärte in München: Wir müssen 
wünschen, daß wir Grenzen erhalten, die unser Land 
verteidigungsfähiger machen, als das bisher der Fall war. 
Daß wir dabei ein national geschlossenes Reich behalten 
müssen, darf nicht vergessen werden. Den Frieden 
können wir heute nicht erflehen. Jetzt heißt es noch 
schlagen und nicht handeln! Der Redner rief auf zum 
Vertrauen zu den führenden Männern und zur Samm- 
lung. Das Programm des Reichskanzlers ist gut und wir 
müssen und dürfen ihm folgen. 

Abgeordneter Dr. Pfeifferin Köln: Ob wir die 
heute besetzten Gebiete behalten werden, weiß ich nicht. 
Jedenfalls müssen wir Garantien in Händen halten, womit 
sich das ganze Volk zufrieden geben kann. Was wir 
haben, werden wir klug und weise in der Hand behalten. 
Wir werden die Ergebnisse des Krieges auszunutzen 
wissen für die Zukunft, damit demnächst das Ziel .der 
deutschen Politik unangegriffen dasteht im Herzen 
Europas. Das deutsche Volk möge Vertrauen zum 
Kaiser und der vielgeschmähten Diplomatie haben. 

Professor Dr. Oncken in Kassel: Es ist un- 
verständlich, warum man den inneren Zusammenschluß 
und das Vertrauen zur Reichsleitung hier und da ver- 
missen lasse, obwohl doch nur sie von der höchsten 
Warte übersehen könne, was dem Deutschen Reiche 
und dem deutschen Volke notwendig sei. 


Abgeordneter v. Payer in Frankfurt a. M.: 
Von dem Streite um den Unterseebootkrieg ist das Beste, 
daß er allmählich abflaut. Einig sind Regierung und 
Volk darüber, daß wir auf England und seine Bevölke- 
rung, die uns dem Hungertode preisgeben wollen, irgend- 
welche Rücksicht zu nehmen keinen Anlaß. hätten. Aber 
man muß die U-Bootfrage nicht von allen anderen 
militärischen und politischen Fragen losgelöst für sich 
allein betrachten. Ebenso bei der Anwendung der Zep- 
peline gegen England. Die letzten Tage haben wieder 
bewiesen, daß Rücksichten auf den englischen Königs— 
hof nicht maßgebend in dieser Frage sind. Es ist unsere 
verdammte Pflicht und Schuldigkeit, vorläufig auf die 
öffentliche Erörterung der Kriegsziele zu verzichten. 
Friedens bedingungen werden nach dem Maß von Kraft 
und Widerstand bemessen werden, die bei Schluß des 
Krieges auf beiden Seiten der kriegführenden Parteien 
noch vorhanden sind. 


Friedrich Naumann in Leipzig: Wenn man die 
Geschichte der bisherigen Friedensschlüsse ansehe. So 
sei der Friede desto leichter zu erreichen, je absoluter 
eine Seite gesiegt hätte, und desto schwieriger, je we- 
niger klar diese Tatsache sei. Heute müsse festgestellt 
werden, daß der Umfang unserer Leistungen 
noch nicht ausreicht, um die Gegner zu über— 
zeugen, daß die geschichtliche Entscheidung sich zu 
unseren Gunsten gewendet hat. Wir im deutschen 
Vaterlande glaubten, daß durch einen besonderen Schlag 
die letzte Entscheidung herbeizuholen sei. Das sei aber 
nicht Sache des Volkes, auch nicht der Volksvertretung, 
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sondern allein der Heeresleitung. Wir miissen unserem 
Schicksal folgen, damit wir nicht aus Mattigkeit fahren 
lassen, was wir in zwei Jahren durch den Heldentod 
so vieler unserer Söhne errungen haben. 

> 


Anläßlich der Gedenkreden, die der Deutsche National- 
ausschuß am 1. August in 40 deutschen Städten hat ab- 
halten lassen, führt die 

Neue Badische Landeszeitung 
nachdem sie die Berechtigung der Gedenkfeiern am 
1. August anerkannt hat, aus: 

„Und nun haben wir die bestimmte Empfindung, 
sagen zu müssen: Jetzt laßt es genug sein. Man 
kann sich nicht von dem Eindruck frei machen, als ob 
die Veranstalter, da es ihnen in erster Linie um die 
Stärkung der burgfriedlichen Gesinnung zu tun war, von 
einer etwas übertriebenen Besorgnis um diese 
Gesinnung und um gewisse unerireuliche Erscheinungen 
in unserm Leben daheim geleitet würden. Gewiß wird 
Zeschwätzt, wird geklagt, wird auch gestritten — aber, 
lieber Himmel, alle diese vielen Ermahnungen erwecken 
ja fast den Anschein, als stünde es wer weiß wie schlimm 
um das geistig-sittliche Leben daheim, und als wäre es 
ganz bitter notwendig, und ginge gar nicht mehr ohne 
dies, daß nämlich allüberall Redner und Organisationen 
zur Einigkeit, Bravheit und Gutwilligkeit ermahnen 
müßten. Man soll das Mensch-Allmenschliche in der 
Heimat, das ja auch an der Front nicht ganz ausgeschaltet 
ist, doch nicht so durchs Vergrößerungsglas ansehen. 
All dieser Kleinkram berührt ja doch nicht den Kern 
der Gesinnung und des Willens der Daheimgebliebenen. 
Wenn dieser Kern nicht mehr gut wäre und gut bliebe 
aus zwingenden moralischen und tatsächlichen Gründen, 
dann nützten auch alle Reden nichts mehr. Das Volk 
ist einig, will durchhalten und bedarf kaum gelegent- 
lich der Erinnerung daran. Wenn man das in Berlin 
oder München nicht weiß, so soll man es sich aus der 
„Provinz“ sagen lassen. 

Diese Gedenkreden zum 1. August kann man sich 
gut gefallen lassen; soweit sich das übersehen läßt, 
haben die Redner überall mit Geschick sich ihrer Auf- 
gabe entledigt. Aber nun bitten wir: Laßt es genug 
sein. Ein politischer Meinungsstreit, eine Klage über 
Mängel im Innern sind nicht so gefährlich für den all- 
gemein herrschenden Geist der Opferfreudigkeit und 
des Durchhaltens, wie sie dargestellt werden, wenn man 
mit erhobenen Händen sie zu beschwören sucht. Solche 
Dinge regeln sich meist leicht und sicher durch sich 
selbst.“ 


Aus der Schweiz. 
Die Bundes versammlung. Frage der Friedens- 
vermittlung. — Wirtschaftssorgen. 


Die jüngst zu Ende gegangene Sommer-Sitzungs- 
periode der Schweizerischen Bundesversammlung war 
eine der interessantesten und in einer Hinsicht sicherlich 
auch der bewegtesten, die in den letzten Jahrzehnten ge- 
tegt haben. Zwei ganz entgegengesetzte Momente, die 
beide das Interesse auch des Auslands in hohem Maße in 
Anspruch nehmen, gaben dieser Sitzungsperiode ihr Ge- 
prage. Da war am Anfang die Debatte über die 
Friedensvermittlung, die optimistisch Gestimmten wie ein 
Hoffnungsstrahl der allgemein erwarteten kommenden 
Friedenszeit erschien, während am Schluß der Sitzung 
die Mitteilungen des Bundesrats Schultheß über die 
Schwierigkeiten im Kompensationsverkehr deutlich 
zeigten, daß wir noch zu sehr mitten im Kriege stehen, 
um schon jetzt mit seinem Ende rechnen zu dürfen. 

Die Behandlung beider Fragenkomplexe im Plenum 
der Bundesversammlung bzw. im Nationalrat ist seit 
Kriegsausbruch keine seltene. Vielmehr ist die Frage 


- einer Einleitung von Friedensverhandlungen, 


des Kompensationsverkehrs immer und immer wieder 
aufgetaucht und beinahe jedesmal ward sie auch Gegen- 
stand eifriger Beratungen. Auch über die Möglichkeit 
die der 
schweizerische Bundesrat in die Hände nehmen sollte, 
war schon debattiert worden und man erinnert sich viel- 
leicht der Friedensinterpellation, mit der der greise 
schweizerische Sozialistenführer Greulich während der 
vergangenen Frühjahrssession an die Bundesversammlung 
herantrat. Wie damals, so mußte auch dieses Mal die 
Antwort ausweichend ausfallen. Die ruhig abwägenden 
und beobachtenden schweizerischen Staatsmänner, die 
unter Aufwendung aller Kraft und Geduld ihr kleines 
Staatsschiff durch das wilde Meer der Kämpfe hindurch- 
geleiten müssen, können an den Reflexen, die der Krieg 
auf die Schweiz abwirft, den Stand der Dinge am besten 
ermessen. Die Abmachungen der Pariser Wirtschafts- 
konferenz zeigten der Schweiz, daß ihr für den gegen- 
wärtigen Augenblick ganz andere Aufgaben zugedacht 
sind, als die Erwägung von Friedensbedingungen. 


Allerdings, das steht: außer allem Zweifel: bei den 
Friedensverhandlungen, die in diesem Kriege folgen 
werden, wird der Schweiz kein geringer Anteil zuzu- 
messen sein. Hat doch gerade der schweizerische 
Bundesrat wiederum gezeigt, wie ernst es mit der Hal- 
tung des Gelübdes der Neutralität ist, in deren Tradition 
die Eidgenossenschaft nun schon Jahrhunderte verharrt. 
Weil man sich von der Unerschütterlichkeit dieser neu- 
tralen Haltung oft genug überzeugen konnte, durfte man 
die Versicherung des Bundesrats Hofmann, die Schweiz 
werde daran mitarbeiten, daß nach dem Kriege dem 
mit den Füßen getretenen Völkerrecht wieder die ihm 
gebührende Ehre entgegengebracht werde, mit ernst- 
hafter Zuversicht entgegennehmen. 

In der Natur der Dinge liegt es, daß die schon oft 
gerühmte offizielle und inoffizielle Fürsorgetätigkeit der 
Schweiz aus ihren wirtschaftlichen Beziehungen zu den 
einzelnen kriegführenden Mächtegruppen nicht jede Be- 
sorgnis entfernen konnte. In welcher Absicht sich die 
Delegierten der Ententestaaten zur Wirtschaftskonferenz 
in Paris zusammenfanden, ist nicht unbekannt geblieben, 
um so mehr, als sich die wenigsten Teilnehmer hoch- 
tönender Reden enthalten konnten. Da der Aushunge- ` 
rungsplan, der gegen die Zentralmächte ins Werk gesetzt 
wurde, sich als ein Ding der Unmöglichkeit herausstellte, 
versuchte man durch einen erneuten Druck auf die Neu- 
tralen neue Versuche in dieser Richtung anzustellen. 
In Verfolgung dieser Bestrebungen, die ja auf der Wirt- 
schaftskonferenz in Paris nicht proklamiert, sondern 
lediglich erhärtet wurden, fanden die Ententestaaten 
reichlich Gelegenheit, festzustellen, daß die Schweiz auch 
im wirtschaftlichen Handeln sich volle Freiheit der Ent- 
schließungen vorbehält.e Wenn nach dem Kriege die Ent- 
stehungsgeschichte der S.S.S. (Der Überwachungs- und 
Treuhandelsstelle) mit allen ihren Einzelheiten bekannt 
gegeben wird, dann wird man erstaunen, welche Zu- 
mutungen die englischen Vertreter im Namen ihrer Re- 
gierung sich bei den Berner Verhandlungen erlaubten. 
Mit der Zeit haben auch die entgegenkommenden Kreise 
der Industriellen in der Schweiz ihre Geduld verloren 
und der Protest, den vor einiger Zeit die Textilfabri- 
kanten gegen diese Übergriffe erließen, spricht eine recht 
deutliche Sprache. 

Der auf Kompensationswege beschränkte Waren- 
verkehr hat nun in letzter Zeit merkliche Verzögerungen 
und Hemmungen erfahren. Vielleicht werden die neuen 
Verhandlungen, die anschließend an die jüngste Note 
Deutschlands im Gange sind, eine Klärung der Verhält- 
nisse erzielen. Die Tatsache des unglaublichen Entgegen- 
kommens der deutschen Regierung erzwingt auch bei 
ihren Gegnern in der Schweiz Achtung und Vertrauen. 
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Der tägliche Import von Deutschland nach der Schweiz 
beträgt 33 500 Tonnen, der von den Ententeländern nach 
der Schweiz nur 4300 Tonnen, ist aber kein Export 


seitens der Ententeländer, sondern lediglich der Transit- . 


verkehr mit den überseeischen Waren. Daß für diesen 
ungeheuer großen Export Deutschland von der kleinen 
Schweiz keine Kompensation verlangen kann, ist klar. 
Was sie fordert, ist lediglich die Ausfuhr der in der 
Schweiz auf Rechnung der deutschen Regierung lagern- 
den Lebensmittel. Es mag der Regierung der freien 
Schweiz, das kann sich jeder denken, kein Vergnügen 
sein, andere um die Erlaubnis dafür anzugehen. Was 
auf dem Spiele steht, dessen ist man sich völlig bewußt; 
das Ende des deutschen Exports. Da er in der Haupt- 


sache in Kohle besteht, denkt auch niemand daran, die 


Gefahr zu unterschätzen. Man hält es sich in der 
Schweiz vor Augen, daß sie für deutsche Kohle 35 Fran- 
ken für die Tonne bezahlen muß, Italien aber 233 Lire für 
englische Bei dieser Kohlenausiuhr nach der 
Schweiz hat es noch nicht sein Bewenden. Die Öffent- 
lichkeit sowohl in Deutschland als auch in der Schweiz 
ist gar nicht genügend darüber aufgeklärt, was von 
deutscher Seite aus alles während des Krieges und bis 
auch in die allerjüngste Zeit hinein in die Schweiz ein- 
geführt wird. Aus der offiziellen Erklärung der deutschen 


Regierung, die die Norddeutsche Allgemeine Zeitung ver- 


öffentlicht, ersieht man zu seiner nicht geringen Über- 
raschung, daß die Schweiz außer annähernd 10000 Ton- 
nen Kohle pro Tag, Soda, Kupiervitriol und unbedingt not- 
wendige Düngemittel, wie Kalisalze und Thomasphosphat- 
mehl aus Deutschland erhält. Man vergleiche damit, was 
Frankreich und die andern Ententeländer für die Schweiz 
während des Krieges geleistet haben. Sie gestatten be- 
kanntlich, daß die Schweiz mit eigenem Wagenmaterial 
Waren aus überseeischen Ländern in Marseille, Cette 
und Genua abholt, soweit es ihre eigenen Bedürfnisse 
und die Frequenz ihrer Bahnlinien erlauben und — so- 
weit sie nicht aus politischen Gründen gelegentlich Ver- 
anlassung finden, diesen Transitverkehr zu hindern, ihn 
zeitweise sogar zu untersagen... Womit beispielsweise 
ja auch jetzt gedroht wird, falls die Schweizer Regierung 
die deutsche Note positiv beantworten wird. 


Zu seinem übrigens reichlichen Entgegenkommen hat 
Deutschland ja nun auch noch das hinzugefügt, daß es 
die Befristung der Note aufgehoben hat. So ist der 
Schweizer Regierung wenigstens die Möglichkeit ge- 
geben worden, ihre Verhandlungen ohne Nervosität 
durchführen zu können, die sich sonst bei der Befürch- 
tung, bis zum angegebenen Zeitpunkt nicht fertig zu sein, 
einsteilt. 


Vom Leben in der Heimat. 


Köln. Die Fastenrath-Stiftung in Köln, die bekannt- 
lich über ein Kapital von 300000 M. aus dem Nachlaß 
des Herrn Dr. Joh. Fastenrath verfügt, fordert Schrift- 
steller und Schriftstellerinnen. die auf eine Unter, 
stützung aus der Stiftung rechnen zu können glauben, 
wie alljährlich wiederum auf, sich bis zum 1. Oktober 
bei dem Oberbürgermeister der Stadt Köln unter Bei— 
fügung von Unterlagen zu melden. Die Zinsen des Ka- 
pitals sollen ohne Rücksicht auf Staatsangehörisckeit, 
religiöse und politische Richtung an begabte und be- 
dtiritige Personen verliehen werden, die auf dem Ge- 
bier der schönen Literatur wirksam sind. 


Sauerland. Die in diesem Jahre bevorstehende Er- 
Otinung des ersten Platinbergwerks im Sauerland ist als 
eine erfreuliche Folgeerscheinung des großen Krieges 
zu betrachten. da dadurch die Monopolstellung Ruß- 
lands in der Platingewinnung durchbrochen wird und 


wir in der Befriedigung unseres jährlich steigenden 
Platinbedaris unabhängig vom Ausland werden. Dem 
1913 verstorbenen Bergingenieur Karl Schreiber war 
es, wie die Geographische Zeitschrift berichtet, nach 
vieljährigen Versuchen gelungen, ein chemisches Ex- 
traktionsverfahren auszubilden, durch das das im Ur- 
gestein des Sauerlandes unendlich fein verteilte Platin 
fachmännisch gewonnen werden kann. In der Platin- 
schmelze Heraens in Hanau vorgenommene Analysen 
ergaben in einer Tonne Gestein 34 Gramm Platin, 
2 Gramm Gold und 12 Gramm Iridium und Rhodium. 
Auf Grund dieser günstigen Ergebnisse haben sich Berg- 
fachleute und Kapitalisten Mutungsfelder in verschiedenen 
Gegenden des Sauerlandes und Westerwaldes gesichert 
und die Errichtung eines Platinbergwerks in Olpe in 
Westphalen beschlossen. Die Platinschätze des Sauer- 
landes sollen die des Urals um 'das Vieriache über— 
treffen. 


Straßburg i. E. Die skandinavischen sozialistischen 
Politiker trafen am Sonhtag in Straßburg, dem Endziel 
ihrer Deutschland-Reise, ein und wurden dort von Ver- 
tretern der Stadt begrüßt. Sie besichtigten am Montax 
die sozialen und kriegsfürsorglichen Einrichtungen der 
Stadt, wie die kommunalen Milchzentralen, die Massen- 
speisung, die landwirtschaftlichen Betriebe der Stadt. 
die Nähstube usw. An einem zu Ehren der Gäste von 
der Stadt gegebenen Essen nahmen eine Anzahl Herren 
als Vertreter der Regierung, des Gouverneurs und der 
städtischen Verwaltung sowie die sozialdemokratischen 
Abgeordneten Böhle und Peirotes teil. Bürgermeister 
Dr. Schwander hieß die Gäste herzlich willkommen, die 
gekommen seien, um aus eigener Anschauung ein ob- 
jektives Bild über die deutschen und belgischen Zu- 
stände zu gewinnen. 

Deutschland habe keine Entschuldigungen nötig. 
Es könne aber verlangen, daß die Wahrheit verbreitet 
werde und deshalb sei es zu begrüßen, wenn auslän- 
dische Politiker sich aus direkter Quelle zu informieren 
suchen. Die Herren könnten die Versicherung entgegen- 
nehmen, daß Deutschland weder militärisch noch wirt- 
schaftlich niedergerungen werden könne, im Gegenteil, 
werde es, je länger der Krieg dauere, desto mehr sich 
darauf einrichten. Das könnten die Herren auch im Elsaß 
bestätigt finden, besonders in Straßburg. Wir sind, er- 
klärt Dr. Schwander, ein deutsches Land, wollen 
es bleiben und wir werden es bleiben. 


Der Abgeordnete Lindblad-Gotenburg dankte 
für die schwedischen Gäste. 

Sie wären am Schluß der Reise angelangt und voller 
Eindrücke von dem, was sie gesehen und gehört hätten. 
Wenn sie auch nie den antideutschen Schauerberichten 
geglaubt hätten, so hätten sie sich Belgien doch als ein 
durch den Krieg verwiistetes Land vorgestellt. In 
Wirklichkeit sei das gar nicht der Fall. Er wolle als 
Neutraler sich in die Diskussion der Kriegsfragen nicht 
einlassen, aber er müsse doch sagen, daß in seinem Lande 
die Auffassung allgemein sei, daß Deutschland 
nicht vernichtet, das deutsche Volk nicht 
niedergetreten werden dürfe. Über unsere Reise- 
beobachtungen, fuhr er fort, werden wir objektiv be- 
richten. Unsere Auffassung von den Deutschen, als 
einem Volke, das an der Spitze der Kultur- 
völker marschiert, haben wir vollauf bestätigt 
gefunden, davon zeugen auch die Verwaltung und die 
sozialen Einrichtungen, die wir in Belgien kennen lernten. 
Der Redner richtete seinen Dank an alle, die sich der 
Gäste auf der Reise in freundlicher und aufopfernder 
Weise angenommen hätten und schloß mit dem Wunsche, 
uaß ein gerechter Friede bald zustande käme, der den 
Völkern die Möglichkeit zu friedlicher Kulturarbeit und 
friedlichen Wettbewerbes auf allen Gebieten sichere. 
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Abgeordneter Olsen- Kopenhagen sprach für die 
Dänen in ähnlicher Weise und ließ seine Rede in ein 
Hoch auf die Stadt Straßburg ausklingen. 


Während des anschließenden Besuches bei den im 
kaiserlichen Schloß untergebrachten Verwundeten 
wurden die Herren vom kaiserlichen Statthalter begrüßt, 
der sich mit ihnen über ihre Reiseeindrücke längere Zeit 
unterhielt. Der Abend wurde in der städtischen 
Orangerie verbracht, wo die städtische Kapelle zu Ehren 
der Gäste mehrere Vertonungen skandinavischer Meister 
spielte. .Von Straßburg begaben sich die Herren wieder 
in die Heimat. 


Trier. Aus Trier wird uns geschrieben: Mit der 
Witterung der letzten Woche sind die Weingutsbesitzer 
und Winzer recht unzufrieden. Sie alle wünschen sich 
für ihre Kulturen Wärme und Sonnenschein. Wenn der 
Winzer auch sagt: „Was kommt es auf den Wein an, 
wenn nur die Ernte gut gerät,“ so trägt er doch Sorge 
um das Gedeihen seiner Weinstöcke. Im großen Ganzen 
kann man aber sagen. daß der Regen und die sonnen- 
losen Tage nichts Wescntliches an den Weinbergen ver- 
dorben, haben. Die Blüte scheint in fast allen Lagen 
unserer Moselweinberge gut durchgekommen zu sein, 
wenn auch verschiedentlich junge Träubchen abgefallen 
sind. Der Regen hat vielleicht das eine Gute gehabt, 
daß er tierische Schädlinge und Krankheiten von den 
Stöcken fernhielt. Andererseits konnte aber nicht ge- 
stritzt werden, so lange der Regen fällt. Allgemein 
hofft man auf die nächsten Wochen, die mit Sonne und 
warmer Witterung Wachs- und Gedeihriickstande 
wieder nachholen werden. Wie die diesjährige Wein- 
ernte ausfallen wird, steht noch nicht fest. Manche 
Kenner behaupten, daß es ein weinarmes Jahr werden 
müsse, weil die Baumnüsse in diesem Jahr spärlich 
auftreten und verhältnismäßig klein sind. Ein reiches 
Nußiahr pflege in der Regel auch ein reiches Weinjahr 
zu sein. Wenn auch die Weinernte des vorigen Jahres 
diese „Kenner-Regel““ zu bestätigen schien, so wird 
man wohl kaum daraus entscheidende Schlüsse auf den 
diesjährigen Weinertrag ziehen dürfen. R. K. N. 


Deutschtum im Auslande. 


Deutschtum in Rumänien. 


Im Verlage Boll und Pickardt, Berlin, hat Mar- 
cello Rogge, einer der ausgezeichnetesten Kenner Ru- 
mäniens, unter dem Titel „Rumäniens einziger Weg“ 
eine Schrift erscheinen lassen, die gerade im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt lebhaftestes Interesse verdient. Sie 
gibt ein übersichtliches Bild über die politischen, wirt- 
schaftlichen und kulturellen Verhältnisse des jetzt vor 
große Entscheidungen gestellten Balkanstaates. Klar 
und lichtvoll zeigt die Schrift den richtigen Pfad, den 
Rumänien im eigensten Interesse wählen sollte. Aus der 
Schrift, die der deutschen Kulturarbeit in dem Balkan- 
staate besondere Aufmerksamkeit widmet, entnehmen 
wir mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers nach- 
stehende Ausführungen über das deutsche Vereinsleben 
in Rumänien: 


Es waren hauptsächlich Handwerker der verschie- 
densten Gewerbe, dann Ärzte, Apotheker, Baumeister, 
Architekten, Kaufleute und sonstige Unternehmer, die sich 
zumal im vergangenen Jahrhundert in Rumänien ansie- 
delten. In den verschiedenen Gemeinden und größeren 
Ansiedlungen machte sich das Bedürfnis des festeren 
Zusammenschlusses frühzeitig bemerkbar und so finden 
wir schon vor etwa 100 Jahren recht blühende Vereine, 
die das deutsche Lied. die edle Turnerei oder volkstüm- 
liche Wissenschaft auf ihr Banner geschrieben hatten, und 


gar bald auch in rumänischen Kreisen dauernd wachsen- 
des Interesse erregten. Was in unserer Heimat häufig 
als zu viel und überflüssig empfunden wird, die Menge 
der Vereine verschiedenster Richtung, das ist dem Aus- 
landsdeutschen nicht nur eine liebe Einrichtung, sondern 
sogar ein Bedürfnis, das ihn manche Unannehmlichkeit 
im fremden Lande leichter tragen läßt. 

So finden wir denn auch in Rumänien, besonders natür- 
lich in der Hauptstadt, ein recht reges deutsches Vereins- 
leben. Allein in Bukarest bestehen 23 größere deutsche und 
österreichische Vereinigungen, von denen als hervor- 
ragendste die „Bukarester deutsche Liedertafel“ (gegrün- 
det 1852), „die Vereinigung der Reichsdeutschen“ (ge- 
gründet 1894) und der Bukarester Turnverein‘ (gegründet 
1867) zu nennen sind. Auch die „I. deutsche Distrikts- 
loge des Internationalen Guttemplerordens in Rumänien“ 
mit seinen 9 Untervereinen und der segensreiche „Buka- 
rester Deutsche Unterstiitzungsverein (gegründet 1863) 
verdienen besondere Erwähnung. Wirksamste Kultur- 
arbeit- leisteten sodann die unter Konstitution der „Gro- 
Ben Loge von Preußen, genannt Royal York zur Freund- 
schaft“ arbeitende Freimaurer-Loge „Sapientia“ (ge- 
gründet 1911) und die seit über 30 Jahre bestehende 


Deutsche Loge „zur Brüderlichkeit“, eine Tochterloge 


der Großloge von Bayreuth. 

Im November 1904 wurde unter großer Begeisterung 
und Anteilnahme aller deutschen Kreise in Bukarest der 
„deutsche Volksbildungsverein“ in Rumänien gegründet, 
der mit seiner gut ausgestatteten und in erfreulichem An- 
wachsen begriffenen „Schillerbibliothek“ in unermüdlichem 
Fleiße ein starkes Werbemittel für deutsches Wesen und 
deutsches Geistesleben geworden ist, und außerdem auch 
durch Herausgabe eines ganz trefflich redigierten „Haus- 
kalenders“ die Verbindung der Deutschen im breiteren 
Lande zu vermitteln anstrebt. Welche Verbreitung das 
deutsche Vereinswesen auch in zahlreichen kleineren 
rumänischen Städten angenommen hat, zeigt, daß allein 
dem „Deutschen Sängerbunde in Rumänien“ zehn Ver- 
eine angehören. 


Bemerkenswert ist, daß die verschiedenen deutschen 
Wohlfahrtseinrichtungen, wie z. B. die in diesem Jahre 
auf eine 40 jährige Tätigkeit zurückblickende „Armen- 
stiftung Friedrich Hötzsch“, auch Rumänien zugute 
kommen. So verpflegte die letztgenannte Stiftung in 
ihrem Armenhause von 30 Insassen 6 Rumänen (Bericht 
vom 31. Dezember 1914). Ebenso findet man im Mit- 
gliederverzeichnis der „Germania“, Kranken - Unter- 
stützungs- und Begräbnisverein, der im 22. Vereinsjahr 
513 Mitglieder besaß und ein Kapital von Lei 12450 zur 
Auszahlung brachte, zahlreiche rumänische Namen. 


Schon diese kurzen Angaben vermögen wohl zu er- 
hellen, daß das Deutschtum an der unteren Donau mit 
Ernst bestrebt ist, seinem Namen Ehre zu machen. 
Dr. Rosen, der in den Jahren 1910—1912 als Kaiserlich 
Deutscher Gesandter in Bukarest weilte, äußerte sich 
einmal in vertraulichem Kreise, daß seiner Meinung nach 
das Deutschtum in Rumänien das bestorganisierte und 
tätigste sei, das er auf seinen zahlreichen Auslandsposten 
zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. Dieses Lob 
aus berufenem Munde ist den fleißigen Helfern am 
deutschen Gemeinde- und Vereinswesen in Rumänien 
wohl zu gönnen, besonders, wenn man in Betracht zieht, 
wie die Schwierigkeiten in den letzten beiden Jahren 
des Weltkrieges für die Auslandsdeutschen gewachsen 
sind. Erheben kann es uns jedenfalls, im Bericht der 
„Vereinigung der Reichsdeutschen“ in Bukarest für das 
Jahr 1914/15 ausdrücklich das erfreuliche Anwachsen 
des Interesses für die gemeinsame Sache festgestellt zu 
finden, und wir werden von Seite zu Seite mit wachsen- 
der Achtung davon lesen. wie von einfachen Hand- 
werkern, von Lehrern und Bergwerksdirektoren ein- 
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mütig zugesteuert wurde, und nicht nur für die, zur 
Unterstützung der Angehörigen der nach Deutschland 
einberufenen Reservisten u. a. notwendigen Hilfszah- 
lungen, sondern auch zur Überweisung an heimatliche 
Organisationen namhafte Summen zusammengebracht 
wurden, so daß bereits im ersten Jahre von diesem 
einen deutschen Verein: allein die stattliche Summe von 
83500 Lei zur Verfügung gestellt werden konnte. Die 
folgenden Jahre haben stets steigende Beträge aufzu- 
weisen, so wurde von dem rührigen „Hilfsunternehmen 
der Damen der Vereinigung des Reichsdeutschen“ allein 
insgesamt 22750 Lei für Kriegswohlfahrtszwecke ge- 
sammelt und von der gesamten Kolonie bis zum 31. März 
1916 die Summe von rund 133 000 Lei. | 
Trotz mancher Schwierigkeiten ließ sich der Verein 
nicht abhalten, in dieser ernsten Zeit durch Veranstal- 
tung belehrender Vorträge die Deutschen der Kolonie 
und ihre recht zahlreichen Freunde und Anhänger mit 
deutscher Tatkraft und deutschem Wesen in steter auf- 
klärender Verbindung zu halten. So sprachen, um nur 
einige charakteristische Vorträge zu erwähnen, Ober- 
lehrer Willi Steger über das Thema „Wozu. verpflichtet 
uns der Krieg?“, Ludwig Roselius (Bremen) über „Die 
militärische und wirtschaftliche Lage Deutschlands und 
Österreich-Ungarns“ und Dr. Konrad Richter über „Bis- 
marck und die Freunde und Feinde Deutschlands im 
Weltkrieg“ (Bismarckjahrhundertfeier am 6. April 1915). 
Eine begrüßenswerte Neuerung, die nach dem neuen 
Handelsabkommen besonders wichtig erscheint und Zeug- 
nis davon abgibt, wie die deutschen Kreise bestrebt sind, 
die wirtschaftliche Verbindung zwischen beiden Ländern 
möglichst erfolgreich und erleichtert zu gestalten, ist die 
Einrichtung einer „Kaufmännischen Auskunftsstelle“ des 


Vereins des Reichsdeutschen in seinem schönen Heim 


(St. Brezoianu Nr. 17). 

Erwähnenswert endlich wäre noch, daß von den 262 
Gesamtmitgliedern der Vereinigung schon im ersten 
Jahre 49 ins Feld rückten, und heute 76 im Militärver- 
hältnis stehen 

Leider ist es unmöglich, hier auch nur annähernd 
die bisher von den größeren deutschen Vereinen in 
Rumänien geleistete Kriegsarbeit zu würdigen. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Die Kolonlalbahnen m. bes. Berücks. Afrikas. Von Geh. Ober- 
baur., vortr. Rat F. Baltzer. Mit e. Geleitwort d. Staats- 
sekretärs d. Reichskolonialamts. Mit 149 Abb. u. e. (farb.) 
Karte. (462 S.) Lex.-8%. 22 M.; Lwbd. 23,50 M. 

Handbuch d. Holzkonservierung. Unt. Mitw. v. Eisenb.-Bau- 

u. Betriebsinsp. a. D. E. Biedermann ... hrsg. v. Marine- 
Oberbaur. 7 Ernst Troschel-Berlin. Mit 20 Textabb. (XI, 


540 S.) Gr. 8°. 18 M.; Lwbd. 19,60 M. 
Die Schiffahrt auf d. ungar. Donau, Von Minist.-R. Eugen 
v. Kvassay. (Umschl.: Die ungar. Donau als e. Teil d. 


Verkehrsstraße f. d. GroB-Schiffahrt nach d. Orient.) (Mit 
8 Sonderbeil.) (III, 47 S.) 1,80 M. 


Das U-Boot. Organ d. deutschen U-Boot-Vereins. Schriftltg.: 
Geh. Reg.-R. Dr. Seidel. (J.) Jg. Mai 1916—April 1917. 
5—6 Hefte. (1. Heft. 48 S. m. Abb.) Gr. 8“. 6 M.; Einzel- 


heft 1,50 M.; f. Mitglieder unentgeltlich, 


Die Physik im Kriege. Von Felix Auerbach, Eine allgemein 


verständl. Darstellg. d. Grundlagen moderner Kriegs- 
«technik. 3., verm. u. verb. Aufl. Mit 126 Abb. im Text. 
(VII, 229 S.) 8°. 3,60 M.; geb. 4,50 M. 

Kriegsdokumente. Von Eberh. Buchner. Der Weltkrieg 1914 15 
in der Darstellg. d. zeitgenöss. Presse. 5. u. 6. Bd, Gr. 8°. 
Je 3 M.; geb. je 4.50 M. 

5. Von d. Falle FTemstaus bis z. Jahreswende. (VII, 357 S.) 
6. Von d. Jahreswende bis z. 18. Februar. (VII. 351 S.) 


Von Wilh. Conrad Gomoll. 
R M.: Lwbd. 10 M. 


Im Kampf gegen Rußland u. Serbien. 
(VIL, 301 S. m. Abb. auf Taf.) Gr. 8°, 


_ Jahrbuch des Norddeutschen Lloyd Bremen 1915/16. Der Krieg 
u. d. Seeschiffahrt unt. bes. Beriicks. d. Norddeutschen 
Lloyd. 2. Tl. (IV, 276 S.) 8%. Lwbd. 4,50 M. 

Recht, Verwaltung u. Politik im neuen Deutschland. Hrsg. v. 
Richt. Dr. Alfred Bozi u. Rechtsanw. Dr. Hugo Heinemann. 
Beiträge: G. Bamberger .. (VIII, 403 S.) Lex.-8%. 6 M. 
kart. 6,80 M. 

Die Seeschlacht vor d. Skagerrak am 31. V. bis I. VI. 1916. 
Von Korv.-Kap. Scheibe. Auf Grund amtl. Materials dargest. 


Mit 4 Bildertaf. u. 5 Skizzen. (29 S.) 80. 0,50 M. 
Ulistein-Bücher. Eine Sammlg. zeitgenöss. Romane. (77.) 

Kl. 80. 

Wolff. Ludwig: Das Flaggenlied. Roman. (318 S.) Lwbd. IM. 


Humoristisches. 


Der weise Tor. Vor einer militärischen Prüfungs- 
kommission in Frankreich erscheint ein behäbiger und sehr 
wohl aussehender Bürger, der bisher von der Kriegsdienst- 
leistung zurückgestellt worden war. Nachdem der Arzt den 
Prüfling lange und sachgemäß untersucht hat und es ihm 
nicht gelungen ist, irgendein Leiden festzustellen, das eine 
Befreiung vom Dienste rechtfertigte, entwickelt sich der fol- 
gende, ebenso kurze wie inhaltsreiche Dialog: Der Arzt: 
„Aus welchem Grunde wurden Sie zurückgewiesen?“ Der 
Bürger (mit einem breiten Grinsen): „Wegen unheilbarem 
Blödsinn.“ Der Arzt: „Was ist Ihr Beruf? Wovon leben 
Sie?“ Der Bürger: „Ich habe keinen Beruf, ich beziehe ein 
Zinseneinkommen von 60000 Frcs. im Jahr.“ Der Arzt: 
„Sind Sie verheiratet?“ Der Bürger: „Ja.“ Der Arzt: 
„Was macht Ihre Frau?“ Der Bürger: „Nichts, sie ist 
reicher als ich.“ Der Arzt: „Dann sind Sie keineswegs 
blödsinnig, mein Lieber, tauglich für Felddienst!“ 


Der patriotische Konditor. Uber eine seltsame Blüte des 
geschäftskundigen Patriotismus in Frankreich, weiß L’Oeuvre 
zu berichten. Da die sog. ,,W’ener Bonbons“ wegen der Kriegs- 
stimmung nicht mehr gut genug verkauft werden, stellte der 
in Frage stehende Zuckerbäcker neue Bonbons in neuer 
Packung her unter der Marke: „Die Mischung der Tapferen“. 
Diese Bonbons sind in Papier mit den belgischen, englischen, 
französischen, russischen und japanischen Farben gewickelt. 
und außerdem mit herzerfrischenden patriotischen Sprüchlein 
versehen. So heißt es auf dem einen: „Dieser mutige kleine 
Belgier hat Apfelsinengeschniück. Auf einem andern: „Dieser 
furchterregende kleine Franzose schmeckt nach Schokolade.“ 
Oder: „Dieser schlauc kleine Japaner ist mit einer Kirsche 
gefüllt.“ „Dieser kühne kleine Italiener hat Mandarinen- 
geschmack“, und: „Der wunderbare große Kosake schmeckt 
nach Himbeeren.“ Die größte Ehre aber verschafft der 
Phantasie des patriotischen Konditors unstreitig eine Packung 
mit dem Sprüchlein: „Diese Damen des Roten Kreuzes sind 
mit Creme gefüllt.“ 
eee eee eee aama 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


orschionon! Münchener 5 
Fliegende Blatter - Kalender 
M 1.— 1917 M 1.— 


Der Fliegende Blätter-Kalender erscheint auch in diesem 
Jahre — der Zeit entsprechend — als ,Kriegskalender*. Das 
gewaltige Völkerringen, in dem wir stehen, hat den echten 
deutschen Humor als eiren treuen Freund in ernsten Tagen 
auts neue bewährt. So ziehen auch in diesem Buche eine 
reiche Fü le prächtiger Bilder, lustiger und gemütvoller 
Verse und treffender. meist aktueller Scherze an dem Leser 
vorüber. Der Kalender wird daher überall mit großer Freude 
aufgenommen werden. 


Í. J. J. Nalem, SEN Ay en Bremen, Postfach 248 
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ace Buntes Aerer 


Goethe als medizinischer Beobachter, Von Goethes genialer Beob- 
ichtungsgabe auf dem Gebiet der Wissenschaften sind im allgemeinen 
besonders solche Proben bekannt, die mit seinen naturwissenschaft- 
ıchen Neigungen und Forschungen im Zusammenhang stehen. Darum 
lürfte eine Mitteilung, die uns Goethe auch als scharfer Beobachter 
sathologischer Zustände zeigt, von allgemeinem Interesse sein. Wir 
inden sie in einem inhaltreichen Aufsatz über „Sprache und Schrift, 
hre physiologischen Grundlagen und ihre krankhaften Störungen“, den 
ler ausgezeichnete Leipziger Psychiater Adolf Striimpell im neuesten 
Juli-)Heft der „Deutschen Revue“ (herausgegeben von Dr. Richard SS SE 
*leischer, Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart) veröffentlicht. Strümpell i = 
2rzahit da, indem er sich zur Schilderung und Erklärung der krank- W d Felde 
taften Sprachstörungen wendet: „In Wilhelm Meisters Lehrjahren im an erer im 
5. Kapitel des 7. Buches läßt Goethe die Therese in ihrer Geschichte BEE 
eines deutschen Mädchens von ihrem Vater erzählen: „Ganz unver- 
ne Vater von ee Schlagflusse befallen, der nun Es ist uns eine Freude, Ihnen mitteilen 
TTC zukönnen, daß bei unserem Kommando 

schon seit längerer Zeit drei kleine 


hervor, das er im Sinne hatte.“ An dieser etwa im Jahre 1796 ze- 
schriebenen Stelle ist nicht nur die kurze, trefiende Beschreibung des Wanderer - Motorwagen zur vollsten 


jetzt allgemein mit dem Namen der Aphasie (Sprachlosigkeit) bezeich- Zufriedenheit der Offiziere und Fahrer 
neten Krankheitssymptoms bemerkenswert, sondern vor allem der Um- in Dienst gestellt sind. Die dauer- 
stand, daß Goethe hier ausdrücklich die Vereinigung des Sprach- hafte Bauart, die zweckmäßige Aus- 
Verlustes mit einer Lähmung der rechten Körperhälfte hervorhebt. Die stattung und die hohe Leistungsfahig- 
Stelle zeigt wiederum, welch genauer Beobachter Goethe war. Denn keit der Wagen werden allgemein 
was Goethe hier in einem besonderen Falle beschrieben hatte, wurde anerkannt. Die Betriebssicherheit der 


erst vierzig Jahre später als gesetzmäßiges Vorkommen erkannt, daß 
nämlich nur Krankheitsherde in der knken Gehirnhälfte, die also meist 
gleichzeitig zu einer Lähmung der rechten Körperhälfte führen, mit 
aphatischen Sprachstörungen verbunden sein können.“ 


H Fabrik künstlicher 
Izmehl 1 Num un Bestandteil 
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„Export und inland“ Aus einem Feldpostbrief des Kraftfahrers F. M. an die 
G. F. Hasse, Schandau. 


Sebnitz in 
Ange Werner, um TI WANDERER-WERKE A.-G. 


Wandererwagen läßt nichts zu wün- 
schen Ubrig, der geringe- Verbrauch 
der Wagen an Öl, Benzin und Gummi 
ist ebenfalls ein großer Vorteil. 


a 


Gesundes 
kristallklares 


Trinkwasser 


KrefftHerde 


— in fiir den Export 
i SH besonderer Bauart 
Gewidusverminderung ohne 

Einschränkung der Stabilifat. 


W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberf iw. 


Rohwasser aul der ganzen Welt verbreitet. Man ver lange preisliste 


Berkefeld-Hilfer 


Fur Landhäuser landwirtschaftliche une 


| | 
industrielle Betriebe unentbehrlich. | 
Preislisten und Gulachten | 

| 


und Wortschutz 


Spezifisches Heilserum 
= gegen = 


Fldssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 


Berkefeld-Filter-Gesellschaft Zu beziehen durch die Apotheken. 
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Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik Barmen-Wichlinghausen : gegr. 18% 


ar 
A * ER i 
argent -Adresse ur; Celein Stuttgart. 
HA Wetzlar a. d. Lahn. 
Spezialitāt: 


4 2 Fee mur: le A 


D mos, Bohrmaschinen. 
vr Elektrizitäts-Gesellschaft 6 ` Ersatz für kummiba 
SIRIUS m. b. H., Leipzig. er wesentlich billiger, 
— DESSERT MERE SOE. ger RR Damen- und Kindersirumpfhaiter 
der Deutsche im Auslande | ` Y® Knopriochbänder > mi Spa 

u.jedeexportierende Firma a lage fertig kontektioniert 
veriange kostenlos von dem Echo-Verlag in 


Berlin , Dessauerstraße 1, Probenummer 
des ECHO". Seit seinem "35jährigen Er- Technikum Masch. - Elektro- 
scheinen Ist es das Export-Fachblatt der Ing., T., Werkm 


deutschen Industrie. Hainichen i. Sa. Lehrtabr. Progr.t 


7 


ae = 


Gummibiindl 


fabrizieren 


Müller & Hussel 


Treibriemen. 


Spezialität: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Pädagogium Dein "e, Bra E- ue. 


Thü in Wald Kinder u. jg. Mädch. (kl. Anzahl.) find. liebev. Aufnahme, so 
fl j. Erziehung oder en d u. miitterl. 5 8 in 
waldreicher Gegend. Eig. großer Garten. Höh. Schule. Frau Dr. R ` -St. A. 


Buschow & Beck 


( Le . 
Elektrisch A . betriebene Puppenfabrik, Nossen l. Sa 
18 Pr , Minerva‘ - Metall- und Cellulold- 
7 24 Bad “gt 
4 Berens loid-gany. Les E AE CS 
sind ein unentbehr- * n ‚über. ie Splel-Soldaten zum Aufstellen € 
liches Hilfsmittel trisch betriebene Werk- Filzpuppen, Werfpuppen, 


u D i a 
Minlaturpuppen, Puppen- Artikel, Leipzi 
Uniformierte Puppen aller Nationen. wl avai erie 


Chriathanmiiohthalter, Handleuchter 


für jede Werkstätte. zeuge gratis und franco. 


i Nickelrahmen, 


Nickelgalerie Elektro-u.andere 
— Set Mängebahnen 
Handmalerei. Kettenbahnen 


Hessler & Herold, Döbeln, Gare, oer. 


J. C. Redlinger & Cle. Augsburg, 


gegründet 1785, fabrizieren 


* 
liegen-Tellet „LOCRI“ || Redlinger:Pillen 


1 2 sowie Pillen und Bals ame aller Art und 


jahrelanganhaltender, garantiert Viehpulver. | 


Kaisera l? Masthinenfabrik 
Akliengesellschaft Cassel 


phinomenaler Wirkung. - Export-Vertreter: 
Gegen die lästige Fliegenplage gibt Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. 
es nichts besseres. 
Adolf Born, Halle a. S. 


Fabrik Pharmac Präparate. 


Der Name 


Afrana = Nähmaschine 


gibt Gewähr eines erstklassigen deut- 
schen Fabrikats für Haus und Beruf. 
— Alle Systeme und Ausstattungen. — 


Nähen. o Sticken. O Stopfen. 


BIESOLT & LOCKE 


Meissner Nähmaschinen-Fabrik G. m. b. H. 
Gegr. 1869 Meissen i. Sa. Gegr. 1869 


ES Fachmännische Vertreter an fast allen Plätzen des In- und Auslandes. 


Maschinen zur Gewinnung 


von 


Palmol 


ffir Speisezwecke nach nevem 
Trockensch&lvertahren 


(patentiert i. a. i. L.) sowie 


Palmkernen 


Fr. Haake, Berlin NW 21. 


Kolonial-Maschinenbau 
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— mm —e EE, green Age, 


Digitized by Google 


IleLOHRI e 


oder Lon 
schath sve sich an. Billig u. gut! Die 
nete Haudmühle wird empfehlen! 
. H.Lonr & Co., Münchga 1, Speztaitb. 


Kronen- 


Usikinstramente 


bauen 


Schuster & Co., (® 


Markneukirchen No. 265. ia 
(Deutsch-Cremona.) § 
4 e Y 
Erstki. Erzeugnisse. Presi, frel ~S 


ivellierinstromente 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Tasohen-Nivellierinstrumente. 


Vielfach tat 
prämlirt messer 
Preis Preis 
. 28.— . 34.— 
-+ Teuerungszuschiag -Teverungszuschlag 


Theodolite, béi WEE Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
Großes Lager in sonstigen technischen 
Bureauartikein und Zeichenmaterialien. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, Wave 


bei Hamburg 


aplergroshandlung Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
Karton. Export. 


2 
rohre 

Eml Adoi Restiingen 81, Warttemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


papier. 


erückenfabrik . 


Geo Anton Berlin Sw. 
Friedrichstr. 493. Höchste Leistungstählgkeit, 
Gegr. 1876. Vielfach prämiert. Kataloge france 


Bulgarien. 
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iano- Bestandteile 
aller Art. auch tur Orgeln. Musik- 


werke, und Slavic WE Arte 

Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Filze, Leder, Gummituche, uchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
Diensten. Ed. Sippach & Sohn 
A. m. b. H., Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


uckenwa 
Export nach ailen 


UMPEN 


Gee ee eee EE 
Enke's neue rotir., für alle Flüssig- 
keit b. 15000 p. Minute im Betriebe 
Zeugnisse fiber 25 jahr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer aũßenllegend. Stopſbũchset. 
Riemen-‚Dampf- u. elektr.Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialtabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Berfiner - 
mpenfabrik a.a. 
vormals Max ora sen 
BERLIN $.0. 36 
Al Febrikanten d. Aer die ganze Weil verbreiteten 
6?§ pumpe A 
3 - und Bruckpo 
Special Colon alfarmpumpe 
mpe Stondenistg. 7000—50 000 l. 
Hand- und Masohin aller 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


e. 
Welttellen. 


Spezial-Fabrikation von 


Rociame-Bast- Band 


Binde- und Ausrüstbänder = Cigarren-Bänder 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preisel Gegründet 1 


H. G. Ufer, Bandfabrik, Barmen-R.3. 


Bierglas- 
Untersetzer 
ein- und mehriarbig bedruckt, aus 

Holzstoff liefern billigst 
Horn A Co., Magdeburg-B. 113. 


beweglich m. Uhrwerk 
eklamefiguren e 


as Schaufenster, 
für jede Branche passende. Größte 


Auswahl. Billigste Preise. Jil.Preisl. | \ 


portofr. Burchard Hoebel, Bag (Saale) 5. 


Rohr ostanlagen 


K. A. Gutknecht, Hamburg!9. 


amen allererster 
Qualität vn 


Weitund stehen mit Kata- 
legen jederzeit 2. Dienst, 


Carl Beck & Comp., 


Quedlinburg a l. 
Tel.-Adr.; „Samen- 


expert 
Quedlinburg“ 


Gämereien 


sind vorteilhatt zu beziehen von 


Haage & Schmidt 


Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei. 


err, wee 
un sm 
chirm 


Spezialltäten- 
5 
Nugendubei Ce. G. m. D. N., Ulm a. D. 22. 


Zweigmedoriassung: Berlin GW., Markgraessn 21. 


Sämtliche Baechinen für 


chokolade-, Rakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franko & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


du, Marz, Werz-Werke, Tui . 121 
Haben Verdienst bringen 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


NTIININUTNNININHINTNIHMNNNHNNNTINNNNTTNNIIHNNNIHNHIHWINMNDNHINIUTIHTIIIINITTITIuT 


(Auszuge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 148. 


Nach meinen Kenntnissen betrachte ich heute „Das Echo“ als ein radi- 
kales Aufklärungsbuch für jedermann, alt und jung. Es ist zugleich 
ein Wegeweiser über die ganze Erde und sollte in keiner deutschen oder deutsch 
sprechenden Familie fehlen. 


Harmanly. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo“ Bezug zu nehmen. 


L 


Versende gratis ung Ma 
-an Private und Wieder 
reich ill. Kataloge 


siel wares 
Lehrmittel etc. 


A Wahnschaffe rd Sos NEMBEN, 


Stiefeleisen 


. Miiitär u.Privatbedarf, sowie Sc 
liefert als Spezialität E. . Ue 


Deus, Kohlfurterbrücke bei Solings 


n 
Röstmaschinen 
Sieb- u. Kuhimasokinen 
Rippenwalzwerke 
Packetiermaschines 
Messerschiel{maschiaen 
Een Cigarettenmaschinen n» 
liefert selt 50 Jahren als alleinige Spezialität 


Wilh. Quester, Maschinen/a 
Köln-Sülz 3. 


N 
"Back, und Isolier- 
ellr a s Unerreicht f 
Post- und Bah 
versand. Cari | 2mpmana 
(gegr. 1830), Kö 


Einricht | 
= ori 
HI Transpor 


Kari Handie-Söhne, Mühlackd 


— * $ 


inn- u. Bleifolien = 


atollen, endlos und In F 
sowie auch Aluminlumfollen fat 
Stanlolfebrik Eppstein ı. T 


Siaka Maschinen für 
uckerwaren 


sowie Kakao- u. Schokoladentabrik 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co 
Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenb 


F. Sch. 


Zwickauer Maschinenfabrik Au. Ges, Niederschlema 4 


Blech- und Metall-Bearbeltungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEM ASCHINE 


eee et KAELL geg 


Angebote und Drucksachen koste 


Mm 


mit Federdruck 


enorm billig 
und sofort 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Dübendorf» Zürich Schweiz) 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Tollettesel fenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


Für Stärke-Industrie 


Kompl. Neuanlagen und Umbauten von 
Stärke-, Glukose- und Dextrinfabriken 
zur Verarbeitung von Kartoffeln, Mais. 
Weizen, Reis, Manioka Swet-Potato, 
Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 
auch für Brennereien, Präserven- 
fabriken und Sägemühlen. Ferner 
Dampfmaschinen Dampfkessel. Pum- 
pen, Trans missionen. sowie Trocken- 
apparate mit Tuch ohne Ende D. R. P. 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen 


— tar gewerbl., Futter- und Speisezwecke. lieferbar bei P 
baut als Spezialität seit langen Jahren Rm 4 
r 
S. ASTON 
en u. Eisengießerel, Rlanke A Rast 
h . ` ` * 
(besteht s. 1823), Burg be: Magdeburg Leipzig-Plagwitz. 


Inhaber Ingenieur Hermann Paatz. 


JULIUS PINTSCH A. G. 
BERLIN O. 37 


. 


ERVEN LUCAS 


BOLS|: 


AMSTERDAM 


100 wre S Malz-Kakao-, 
ne Kaffee: Ge 


EN reechen Röstmaschinen 


Alwin Zschiesche, Naumburg a.S. Hochst GWE Barth. 


S È Barth. 
artorius- Werke mietan, Göttingen 


G.W.Ba ? (Würktg) 
Provinz Hannover 


liefern 


Angelgeräte 


in sauberster und eleganter Ausführung 


schaffen Ordnung 

und Ubersicht in jeder 

Geschäfts- und Privat- 
registratur :: R 


Ausgezeic hi jeter Arti kel für 
die Herre: Wi derverkäufer! 
E? Firma-u eh) lam Aufdruck 
der Besteller erfo gt ‚unbe 
rechnet Höchst.Rabattsätze! 


Verlangen Sie Offerte und | Muster vou 


| Fabrik Stolzenberg 5 
| Oos Baden, Berlin SW 68, 
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H. Bahr, Himmelfahrt-Roman. Gebd. M 5.50 


W. Bölsche, Der Stammbaum der Insekten. 
d Brosch. M 1.—, gebd. M 1,80 


A. Brausewetter, Der die Heimat liebt wie Du. Gebd. M 6.— 
Cincinnatus, Der Krieg der Worte, Pappband M 1.— 
Peter Dörfler, Erwachte Steine. Gebd. M 3,— 


R. Eichacker, Briefe an das Leben. 


Brosch. M 1,—, gebd. M 2.— 
A. Fendrich, Bis vor Paris. Brosch. M 1.— 
A. Fendrich, Von der Marneschlacht bis zum Fall 
von Antwerpen. Brosch. M 1,— 
K. Floericke, Bulgarien und die Bulgaren. Gebd. M 1.80 
H. Freimark, Marie Antoinette. Roman. 
| Leinenband M 6.50, Pergamentband M 8.50 
O. v. Gottberg, Frauenschneider Gutschmidt. Gebd. M 3.— 
K. Hamsum, Die Stadt Segelfoß. Roman. Leinenband M7,— 
R. Herzog, Stromübergang. Pappband M 1,— 
K. Hildebrand, Die Donaumonarchie im Kriege. Gebd. M 2.60 
Jugend und Heimat, Erinnerungen eines 
50 jährigen. Pappband M 1.80, Leinenband M 3.— 
R. Kjellen, Die politischen Probleme des Weltkrieges. 
Brosch. M 2.40, gebd. M 3.40 
A. Kolb, Dreizehn Briefe einer Deutsch-Französin. Gebd. M 4.— 
A. Landsberger, Teufel! Mariettal Roman. Gebd. M 4.50 


F. Lau, In Luv un Lee. Gebd. M 3.— 
Fr. Lehne, Edith Bürkners Liebe, Gebd. M 4,— 
H. Lhotzky, Geld oder Leben? Gebd. M 2.— 


G. A. v. HALEM, 


Abonnements-Bestellungen auf „Das Echo“ 


Export- und Verlags- 
Buchhandlung G. m. b. H. 


Wertvolle Neuers cheinungen 


Das Lönsbuch. Neue Novellen, Heidebilder usw. 
mit Lebensbild, herausgeg. von M. A. Tönjes. Gebd. M 3.60 
J. A. Lux, Kultur der Seele. _ Gebd. M 4.50 
Carl Meißner, Das schöne Kurland. 
Karton. M 2.80, Leinenband M 4.— 
Meyer, Eduard, Weltgeschichte und Weltkrieg. Gebd. M 1.80 
G. Meyrink, Fledermäuse. Karton. M 3.—, gebd. M 3.50 
H. T. Müller, Lens-Loretto-Champagne. Karton. M 2.— 
Fr. Naumann, Wie wir uns im Kriege verändern. 
Vortrag. Brosch. M 1.— 
Neutrale Stimmen. Amerika-Holland-Norwegen- 
Schweden - Schweiz eingeleitet von Rud. Eucken. 
Brosch, M 2.80, gebd. M 4.— 
F. W. v. Oesteren, Ein Kriegsuriaub. Gebd. M 3.— 
A. Rantzau, Hein Spinners Feldzug. Roman. Leinenband M 4.— 
P. Rohrbach, Das Baltenbuch. Karton. M 2.20, gebd. M 3.30 


E. Salburg, Die für die Heimat bluten. ebd. M 4.— 
Th. Schiemann, Russische Köpfe. Karton. M 1.— 
Schulze-Berghoff, Die schöne Sabine, Gebd. M 6.80 
Fritz Skowronnek, Zertrümmerte Götzen. Gebd. M 5.— 


Ludwig Thoma, Das Kilbchen. Der umgewendete 
Dichter, Onkel Peppi. Heimkehr. _ 4 Novellen. 
Brosch. M 2,—, Pappband M 4.50 
G. Traub, Heimatsieg. Gebd. M. 2.— 
L. von Winterfeld-Platen, Vom wundersamen 
Wanderweg der Lori Reck. Gebd. M 2.80 
A. Zimmermann, Die Kolonialreiche der Großmächte: 
Brosch. M 1.— 
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nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis fiir direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien): 


Company; E. Steiger & Co.: B. 


Santa Cruz (Rio Grande do Sul) 


Amsterdam: J. H. de Bussy; A. 
Dupont. 

Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. r 

Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis A Barth, Hof- 
u. Univ.-Buchh 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19; Libreria nacional y extranjera. 
Rambla -de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna, 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr. 21. [& Francke. 

Bern: A Francke, vormals Schmid 

Blumenau (Brasilien): Eugen Currlin 
Buchhandlung; G. Artur Köhler. 


Buenos Aires: Gmo. van Woerden & 
Cia.; Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser, Calle San Martin 
esq. Cangallo, Leo Mirau, Boulevard 

F Caliso 1/45; Carlos Balzer, San 
Martin 570; Beutelspacher & Cia, 
Casilla de Correo 415, 

Callao (Peru): Colville & Cia. 

Cleveland (Ohio): C. Hauser 

Concepcion (Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz*Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund. 
Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 

Quentel. 

Dallas (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 

Bidg. 


arlos R. Müller. 
Guatemala: P. J. Guirola & Co., 
Apartado 27. 
Haag: Gebrüder Belinfante. 
Hamburger oy Make Ad.Schmidt. 
Hawai-Inseln: Koloa (Kauai), Paul 
Busch, 
Jéremie (Haïti): Dr. Köhn. 
Ijuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 
Joinville: C. W. Boehm; Hugo Quidde. 
iquique (Chile): Edw. E. Muecke. 
Konstantinopel: S. H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481. 
Kristiania: Commermeyer’s Bog- 
handel, Carl Johansgade 41—43. 
La Plata: Jacobo Peuser, Boulevard 
independencia esq. 53. 

La Union (Chile): Ricardo Siegle & Co. 

Lima: Colville y Cia. 

Los Angeles (California): J. Briickner. 

Lugano: A. Arnold, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria nacional y extran- 
yera,Alcala 43 yCaballero deGracia 60 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcala. 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carlos Heuberger. 

Medan (Sumatra): J. Hallermann. 

Mexiko: Müller Hnos., Libreria Inter- 
nacional, Avenida S. Francisco Nr, 28. 

Milwaukee (Wis.): Richter Brothers; 
Thielecke & Biersach. 

Montevideo: Pablo Miller, Calle 25 
de Mayo 45l. 

New York: The International News 


Westermann & Co. 

Osorno (Chile): Ricardo Wiederhold, 
Casilla Nr. 2; Juan Günther. 

Padang (Sumat. Westk.): Karl Bäumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Cor 
„Deutsche Wacht“, Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175, 59 Rua Barao da Victoria, 
2° andar-entrada 28 Rua da Flores. 

Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
(C. Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann 

Porto Alegre: Krahe A Co: Hugo 
Freyler; Augusto Gräther; Cäsar 
Reinhardt; Ludolfo Voigt. 

Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe., Rua da Alfandega 214, sobrado; 
Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91; AdolphoUhle, Caixal356, 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820/24. 

San Francisco (Calif.): John Huschler, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street; 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Brasilien: Lamberts & Riedl. 

Santa Fé (Argentina): Maximo Vogel, 
Calle San Geronimo 405. 

Santiago (Chile): Adolfo Conrads 
one a casa Carlos Brandt, Casilla 

T. ` 

Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund 

Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Flo- 
rencio de Abreu 102; Rothschild & 
Co., Caixa G. 

St. Gallen: Scheitlin & Co., Thunstr 8 
Seattle (Wash U. S. America): 
G. Rheinländer, 1335-1st. Avenue. 
Shanghai: Max NoeBler & Co, 

38 Nanking Road. 

Stockholm :Chelius&Co.,Kommandit- 
bolaget; Aktiebolaget Nordiska Bok- 
handeln; Aktiebolaget Sandbergs 
Bokhandel. 2 

Tegucigalpa (Honduras): Alfonso 

rexler. Casilla 440, 

Temuco (Chile): Carlos Mulack, 

Tientsin (China): Aug. Michels. 

Triest: F. H. Schimpff. (Monnard. 

Tucuman (Argentina): Federico 

Valdivia: P. Springmüller & hijos. 
Carlos Mulack, Casilla 534. 

Valparaiso: Carlos F. Niemeyer, 
Grimm & Kern, Casilla 104; R. Wein- 
reich Kirsinger. 

Villarica (Paraguay): Wilh. Eisenlohr. 

Wien: Wilh. Frick, k. k. Hofbuch- 
handlung, Wien i, Graben 27. 

Zürich: Rascher & Co. (Meyer & 
Zeller Nacht) 
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Reform der Gesetzgebung 
über deutsche Gesellschaften und Vertretungen im Auslande. 


Von Justitiar Eisenmann, Köln. 


Das englische Handels verbot mit dem Feinde und die 
darauf gestützte Handelsspionage und Wühlarbeit zeitigt 
manche eigentümliche Erscheinungen. So sind deutsche 
Gesellschaften in Ostasien, die die bequemen Formen 
des englischen Gesellschaftsrechts bei ihrer Gründung 
angenommen hatten und dadurch zur Beobachtung jener 
Verbote gezwungen waren, zur Umgründung in deutsch- 
rechtliche Gesellschaften geschritten. Diese Rechtsformen. 
werden aber kaum praktisch verwendbar bleiben, so- 
lange sie z. B. solch vexatorische Vorschriften wie bei 
der G. m. b. H. das Erfordernis notarieller Form für 
Ubereignung und Annahme derselben enthalten und bei 
der Aktiengesellschaft Prüfungs- und Kontrollvorschriften, 
deren Durchführung bei einer Gründung im Auslande 
kaum erreichbar ist. Reformen dieser Bestimmungen, die 
S. Z. zum Schutze derer, die nicht alle werden, getroffen 
wurden und ihren Zweck naturgemäß nur sehr bedingt 
erreichen, werden unumgänglich sein, wenn die Möglich- 
keit einer Organisation deutschen Kapitals im Auslande 
nicht von vornherein unterbunden werden soll. Denn 
dieses Kapital wurde dadurch bisher in die Arme der 
Gesetze eines jetzt feindlichen Landes getrieben und 
diesem Lande für Gebühren und Steuern tributär, ganz 
abgesehen davon, daß das Ansehen der betreffenden 
Unternehmungen nicht dem deutschen, sondern dem eng- 
lischen Einfluß zu Gute kam. 

Die Reform wird sich, wenn man für das Inland an 
jenen Maßregeln der Bevormundung festhalten zu müssen 
glauben sollte, auf eine Vereinfachung der im Auslande 
nicht durchführbaren Grundsätze beschränken dürfen. 
Zweckmäßig, zur Verhütung von Verwechslungen der 
Verfassungen, könnte der neu zu schaffenden Gesell- 
schaftsreform auch eine neue Bezeichnung — etwa als 
Auslandsgesellschaft — gegeben werden. Für Länder 
mit selbständigem modernen Gesellschaftsrecht, wie es 
Mittel- und Südamerika überall besitzen, ist bisher das 
Bedürfnis minder fühlbar gewesen, da die bequemen, ein- 
heimischen Formen zu Gebote standen, die keinerlei 
Hemmung involvierten, während z. B. in China nur 
die Wahl zwischen den fremdländischen Gesetzgebungen 
blieb. Jetzt aber, wo das nationale Element durch die 
Verhetzungen der Kriegszeit stärker und überstark im 
Handelsverkehr betont werden wird, ist es von erhöhter 
Bedeutung, daß auch in der äußeren Form die Zugehörig- 
keit einer Kapitalsvereinigung zu dem Heimatlande des 
in ihr vorherrschenden Interesses erkennbar ist. Der 
Frage, wie das vorherrschende Element in der einzelnen 
Interessengemeinschaft zu bestimmen ist, um Täuschungen 


2 dn 


zu vermeiden und erforderlichen Falls zu verhindern — 
bei der Gründung und bei eintretenden veränderten Ver- 
hältnissen der Teilnehmer — wird besondere Aufmerk- 
samkeit zu widmen sein. So bequem, wie es sich 
während des Krieges die Engländer gemacht haben, bei 
denen die Behauptung, feindlich-fremdländische Inter- 
essen zu vertreten, wenn sie auch nur auf Verdacht, 
Spionage oder meist wohl auf Denunziation seitens der 
Konkurrenz gegründet war, zur Verfehmung, Beschlag- 
nahme und Zwangsliquidation hinreichte, wird es sich 
ein deutsches Gesetz nicht machen wollen noch dürfen. 

Die Lösung der Schwierigkeiten, die wir heute nur in 
wenigen Hauptpunkten kennzeichnen und im Voraus an- 
deuten wollen, wird sich wesentlich in der von allen 
Seiten verlangten Neuordnung der behörd- 
lichen Vertretung des Reichs im Auslande 
finden, oder doch an dieselbe anschließen. Denn auch 
darüber kann kein Kenner des Auslandshandels im Un- 
klaren sein, daß es mit den behördlichen Vertretungen 
allein nicht getan ist, daß vielmehr eine Neuordnung 
der Deutschen im Ausland überhaupt erforderlich ist, die 
den Behörden nicht mehr wie bisher als lästige, Arbeit 
verursachende Verwaltungssubstrate gegenüberstehen 
dürfen. Selbstverwaltung ihrer Angelegenheiten, eigene 
Initiative und Verfolgung ihrer Interessen wird hier wie 
überall die Kraft und den Vorzug des deutschen Wesens 
zur Geltung bringen, welche bisher von den Konsuln in- 
folge ihrer Überlastung mit Schreibwerk, ihrer unbestän- 
digen Amtsdauer und ihrer dadurch herbeigeführten Un- 
selbständigkeit und Ängstlichkeit gegen alles Neue, eher 
gehemmt als gefördert wurden. Vermehrung der 
Handels kammern im Auslande, aber 
namentlich unabhangigere Stellung und 
Gliederung derselben, wird am ehesten Raum geben, 
um die Interessen der „Kolonie“ den Verhältnissen jedes 
Landes besonders anzupassen und allen Bedürfnissen, 
die seine Kultureigentümlichkeit erzeugen mag, gerecht 
zu werden. 

So und nur so ist die Erfüllung der allseitig ausge- 
sprochenen Wünsche nach einer Reform der deutschen 
diplomatischen und konsularischen Vertretung im Aus- 
lande zu erwarten. Von diesen Missionen wurde in den 
bisher geäußerten Vorschlägen aus Handelskreisen zu- 
viel verlangt, namentlich zu vielerlei. In Einzelpersonen 
können so widersprechende Eigenschaften, so verschie- 
denartige Kenntnisse auch bei der sorgsamsten Auswahl 
und Ausbildung vereint nicht gefunden werden. Ein 
Sachverständiger, Beirat oder Attaché, wie er in idealer 
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Vollkommenheit den meisten frommen Wünschen vor- 
schwebt, sollte Jahre lang ein Land beobachten und erst 
nach reifer Erfahrung mitreden, d. h. Vorschläge machen; 
aber da er doch unmöglich in diesem Studium und Zu— 
warten den Zweck seiner Laufbahn finden kann, so 
muß er notwendigerweise, in den Schoß der Heimats- 
behörde zurückkehrend, dort zu anderen Zwecken ver- 
wendet werden als zu denen, die er speziell gründlich 
kennen lernte. Ein wirklich lebendiger, jedem Wechsel 
der Verhältnisse des Auslandes gerecht und prompt nach- 
kommender Berichtsdienst, eine nicht einseitige Ver- 
bindung mit dem Mutterlande, eine Unterstützung der 
deutschen Kolonien des Auslandes durch die heimischen 
Interessenten wird nur verbürgt durch die Organisation 
der ständig im Auslande seßhaften, in dem betreffen- 
den Bezirk oder Staat alle Interessen Deutschlands um- 
fassenden Deutschen. Diese Organisation, wie sie die 
Vereinigung zur Förderung deutscher Wirtschaftsinter- 
essen im Ausland plant, fördern zu helfen, ist Sache 
der Beteiligten, ihre Wirksamkeit und Nützlichkeit für 
sie selbst wie für die Heimat hängt von ihrer Mittätigkeit 
an dem gemeinsamen Besten ab, genau wie in jedem 
Lande im Innern das Spiel der Kräfte sich danach wirk- 
sam erweist, ob und wie der Einzelne die seinigen 
in Fragen des Gemeinwohls und im eigenen Betriebe 
betätigt. ) 

Man beklagt — mit Unrecht, wie wir später darzu- 
legen gedenken — die Leichtigkeit, mit der das deutsche 
Element im Auslande aufgesogen werde. Heute, wo 
Besserung auf allen Gebieten geplant und vonnöten ist, 
muß der Anteil der Verschuldung, die am Übertritt zu 
ausländischer Staatsangehörigkeit der Gesetzgebung und 
der behördlichen Handhabung deıselben zufällt, offen 
bekannt und klar ins Auge gefaßt werden. Wie die 
Verhältnisse der deutschen juristischen Personen, so 
müssen auch die deutschen Staatsangehörigen von 
Fleisch und Blut von Hemmungen, die allein sie als Erbe 
aus der Heimat mitbekamen und behalten mußten, be- 
freit werden. Dann erst wird es Zweck haben, von 
Weltwirtschaft und sonstigen wichtigen Dingen, die die 
deutsche Flagge im Ausland decken und schmücken soll, 
zu sprechen. 


Die schwarze Liste. 


Unter dieser Überschrift wendet sich die 
Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
gegen die in der feindlichen Presse immer wieder- 
kehrende Behauptung des englischen Blockadeministers 
Lord Robert Cecil, daß auch Deutschland schwarze 
Listen, insbesondere gegen etwa 300 schweizerische Fir- 
men aufgestellt habe. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ führt dem- 
gegenüber aus: 

„Die deutsche Liste enthält diejenigen Firmen, die 
Kriegsmaterial für die Entente herstellen. Es ist selbst- 
verständlich, daß Deutschland zur Herstellung von 
Kriegsmaterial dienende deutsche Erzeugnisse, deren 
Ausfuhr aus Deutschland an sich überhaupt verboten ist 
und nur ausnahmsweise zugunsten der Schweiz bewilligt 
wird, nicht solchen Firmen liefern kann, die daraus 
Munition für Deutschlands Feinde herstellen würden. 
Die Liste dient also lediglich dem Zwecke, die Aus- 
fuhr von Materialien aus Deutschland zu verhindern, die 
zur Herstellung von Kriegsbedarf für die Gegner Deutsch- 
lands Verwendung finden würden. Über diesen Zweck 
hinaus wird die deutsche Liste von niemand und in keiner 
Weise verwertet.“ 

Überdies werden selbst diese schweizerischen Firmen 
nicht gehindert, über ihre inländischen Bankguthaben zu 
verfügen und mit deutschen Firmen Handel zu treiben. 
soweit die Waren unbedenklich sind. In England hin- 
gegen ist, wie weiter ausgeführt wird, alles erreichbare 
Vermögen der auf der schwarzen Liste stehenden neu- 
tralen Firmen beschlagnahmt, und nach Gutdiinken des 
Handelsamts kann es sogar ohne weiteres versteigert 


werden; Forderungen können nicht eingezogen, über- 
haupt keinerlei Ansprüche gerichtlich geltend gemacht 
werden. Englische Banken dürfen solchen Firmen Gut- 
haben nicht auszahlen und Kredite nicht gewähren. Eng- 
lische Firmen dürfen mit ihnen keinerlei Geschäftsver- 
bindungen unterhalten. Ja, nicht nur englischen Firmen 
ist dies verboten, sondern allen neutralen Firmen: d. h. 
eine neutrale Firma, die sich in Geschäftsbeziehungen 
mit einer Firma der schwarzen Liste einläßt, wird — 
wie es in dem kürzlich veröffentlichten Rundschreiben 
eines englischen Konsuls ausdrücklich heißt — dadurch 
„bestraft“, daß sie selbst auf die schwarze Liste kommt. 
Dabei hat die englische schwarze Liste mit Kriegsliefe- 
rungen nichts zu tun, sondern richtet sich gegen den 
friedlichen legitimen Handel innerhalb der neutralen 
Länder, teilweise sogar gegen den Handel der Verbün- 
deten Englands (Portugal, Japan!). Sie bedeutet nichts 
mehr und nichts weniger als die Anmaßung Englands, 
den Handel der ganzen Welt unter seine Kontrolle zu 
bringen, nicht so sehr, um Deutschland zu schädigen, als 
um den einem friedlichen Wettbewerb nicht mehr ge- 
wachsenen englischen Handel durch rücksichtslose Ge- 
walt zu stützen. | 

Wir können daher nur wiederholen, was wir sogleich 
nach der eingangs erwähnten Ausstreuung Lord Robert 
Cecils festgestellt haben: In Deutschland ist niemals eine 
Maßnahme getroffen worden, die irgendwie mit den 
völkerrechtswidrigen Eingriffen Englands in die Handels- 
freiheit der Neutralen verglichen werden könnte. 

* 


Welchen Erfolg der Protest der amerikanischen Re- 
gierung gegen die schwarzen Listen haben wird, steht 
noch dahin. Inzwischen aber sollte man, schreibt die 
„Frankfurter Zeitung“, auch in Deutschland überlegen. 
ob man nicht ein Mittel an der Hand hat, dem Eindruck 
dieser englisch-französischen Boykottierung auf die neu- 
tralen Kaufleute, die mit Deutschland auch während des 
Krieges Handelsbeziehungen unterhalten, wirksam zu 
begegnen. Das beste Mittel dafür wäre vielleicht, daß 
wirinDeutschland die Namen der auf die Listen 
gesetzten Firmen fleißig veröffentlichen. Die 
Firmen werden für diese Reklame dankbar sein und in 
der Hoffnung auf jetzige oder spätere verstärkte deutsche 
Geschäftsverbindungen uns jetzt treu bleiben: ihre Zahl 
würde dadurch vielleicht sogar wachsen. Die 
schwarzen Listen der Entente würden da- 
durch zuweißenListenfür Deutschland und 
Österreich-Ungarn werden, und manche Firmen, 
die sich jetzt durch den Druck Englands und Frank- 
reichs vielleicht einschüchtern lassen, den Handelsver- 
kehr mit Deutschland zu pflegen, zu dem sie nach gelten- 
dem internationalen Rechte zweifellos befugt sind, werden 
darin eine Ermutigung finden. Schließlich haben wir ja 
auch wirklich allen Grund, künftig in erster Linie mit 
solchen Firmen engere geschäftliche Beziehungen zu 
unterhalten, die sich jetzt während des Krieges nicht ein- 
fach in den Dienst der Kriegführung unserer Gegner 
stellen. Der Vorschlag wäre also: Die deutsche 
Regierung sollte die schwarzen Listen, die die eng- 


lische und die französische Regierung in ihren Amts- 


blättern veröffentlichen, im „Reichsanzeiger“ 
regelmäßig nachdrucken. Die Regierungen 
von Österreich und Ungarn sollten in ihren offi- 
ziellen Blättern ebenso verfahren. Und dann sollten die 
Handelskammern, industriellen Verbände 
usw. diese Listen eifrig unter ihren Mitgliedern ver— 
teilen. Der Erfolg einer solchen Propaganda für die 
auf die schwarzen Listen gesetzten neutralen Firmen 
würde sich wahrscheinlich bald zeigen. 


Deutsche und englische Handelsbrauche 
in China. 


Man schreibt der 
Neuen Zürcher Zeitung: 
Deutschland ist mit seinen Exportbestrebungen im fernen 
Osten so erfolgreich gewesen, daß der englische Handels- 
attaché in China sich veranlaßt sah. zu untersuchen. ob 


den deutschen Exporteuren gewisse Vorteile gegenüber 
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den englischen zukommen, ob und worin die Handels- 
bräuche verschieden seien, und worin das Geheimnis 
des erzielten Eriolges zu suchen sei. Die Ursache des 
Erfolges liegt seiner Ansicht nach in dem gewandten, 


sichern und verständigen Geschaftsgebaren, das in 
hohem Maße ermöglicht, die fremdländischen Bedürf- 
nisse zu erforschen und sich ihnen anzupassen. In einer 


Publikation in dem „Magazine of the Liverpool Chamber 
of Commerce“ weist er auf einige der wichtigsten Punkte 
hin. In erster Linie ist das Bestreben der Deutschen, 
mit den Chinesen in möglichst engem Verkehr zu stehen, 
zu betonen. Wer sich dem Chinesen in Sprache, Sitte 
und Denkart nähert, wird vielmehr erreichen können 
als derjenige, welcher seinem Wesen fremd gegenüber- 
steht. Die deutschen Firmen suchen das dadurch zu er- 
reichen, daß sie den Abteilungschef mit einem hohen 
Prozentsatz an dem erzielten Gewinn interessieren. Sie 
erhalten dadurch die volle Garantie, daß der Betreffende 
sein möglichstes tut, um den Umsatz zu steigern und 
nur solide Geschäfte abzuschließen. 

Neuerdings fangen auch englische Firmen an, ihre 
Angestellten zur Erlernung der chinesischen Sprache zu 
ermuntern, und die Erfahrung soll gezeigt haben, daß 
in dieser Beziehung kein finanzielles Opfer zu groß ist. 

Im ferneren wird darauf hingewiesen, daß es die 
Deutschen waren, die zuerst anfingen, auch das Hinter- 
land zu bearbeiten. Sie besuchen alle wichtigen Plätze 
und wenden alles auf, um ihren Produkten auch im Innern 
des Landes Eingang zu verschaffen. Große Erfolge 
wurden auf diesem Wege für die deutsche Maschinen- 
industrie erzielt Die Deutschen warten eben nicht, bis 
die Nachfrage da ist, wie dies viele englische Firmen 
tun, sondern sie schaffen dieselbe. Wie wichtig das 
ist, zeigt die Tatsache, daß deutsche Firmen schon Be- 
stellungen auf englische Maschinen erhalten haben, und 
der Import von englischen Maschinen also durch deutsche 
Hände gehen mußte. 

Vor gewinnlosen Transaktionen soll durchaus 
nicht zurückgeschreckt werden, sofern diese als Reklame 
dienen und den Weg bahnen können für weitere größere 
Geschäfte. Eine Besonderheit des chinesischen Marktes 
ist seine Elastizität. Geschmack und Vorliebe für be- 
stimmte Artikel ändern häufig, so daß der Abschluß von 
großen Kontrakten nicht zu empfehlen ist. Erfolgreich 
waren die Deutschen mit ihren technischen Bureaus. 
Mehrere deutsche Firmen taten sich zur gemeinsamen 
Entsendung eines technisch gebildeten Vertreters zusam- 
men. Dieser schloß sich zunächst einer bereits in China 
etablierten Firma an, um chinesisches Wesen und chine- 
siche Handelsbräuche kennen zu lernen und alsdann mit 
der Bearbeitung des Marktes zu beginnen. Viele deutsche 
Firmen haben auf diesem Wege einen Absatz gefunden. 
Bereits fangen auch britische Organisationen an, diesen 
Weg einzuschlagen; der Erfolg scheint jedoch den ge- 
hegten Erwartungen noch nicht zu entsprechen. Großes 
Gewicht legen die Deutschen auch auf die Förderung 
des Exportes aus China. Sie haben in Deutschland be- 
reits eine Nachfrage nach chinesischen Sämereien, 
Bohnen, Häuten und Erzen geschaffen: denn durch An- 
kauf von chinesischen Produkten wird es ihnen auch 
leichter, deutsche Waren abzusetzen. („Commerce Re- 
ports’, 7. Februar 1916.) l 


Zur Frage der Errichtung eines Außenhandels-Amts. 
In Paris werden von amerikanischer Seite Schritte getan, 
um ein Internationales Handelsbureau zu gründen. Es 
soll nach französischen Gesetzen organisiert werden und 
seinen Hauptsitz in Paris haben mit großen Zweignieder- 
lassungen in London, New York, Petersburg und Mai- 
land, 22 kleineren Filialen in anderen Städten und Han- 
delskorrespondenten in allen Teilen der Welt. Dieses 
neue Institut soll eine allgerneine Austauschstelle für In- 
dustrie- und Handelsauskünfte sein, die von den Regic- 
rungsbehörden. Konsulaten. diplomatischen Vertretern, 
öffentlichen und privaten Handelsverbanden, Handels— 
kammern und der Handelsliteratur usw. geliefert werden. 
Fine der Hauptaufgaben des neuen Instituts wäre es. 
Berichte auszuarbeiten und zu verbreiten in bezug auf 
Fabrikate und verschiffte Warenvorräte oder solche, 


die zur Verschiffung fertig sind. Die Namen der Pro- 
duzenten und Fabrikanten sollen, nach Ländern und Be- 
rufszweigen geordnet, in eine Liste eingetragen werden. 
Ferner soll das Institut aus allen Teilen der Welt Han- 
delskataloge und Zirkulare sammeln, Handelsberichte 
herausgeben und endlich auch Muster und Modelle 
sammeln und klassifizieren. Uberdies beabsichtigt man, 
eine gewisse Einrichtung unter dem Namen „International 
Discount Association“ zu treffen. Dadurch sollen Fabri- 
kanten und Einkäufer, die Mitglieder sind, über die 
Finanzkraft der Produzenten und Käufer in allen Welt- 
teilen unterrichtet werden. Auch will man den Mit- 
gliedern beim Handeln von Tratten und Wechseln be— 
hilflich sein, um es dergestalt zu ermöglichen, einen 
Zwei- bis Viermonatswechsel zu diskontieren. — An- 
gesichts solcher Bestrebungen im Aus- 
lande erscheint uns die in jüngster Zeit in Deutschland 
viel erörterte Frage der Errichtung eines 
Außenhandels-Amts doppelt wichtig und 


dringend. 


Musterlager und Modell-Ausstellungen In Sofia und 
Konstantinopel. Die im Deutschen Levante- 
Verband vereinigten Großindustriellen und Handels- 
häuser gehen jetzt daran, zuerst in Konstantinopel und 
Sofia Musterlager, verbunden mit einer Modell- und 
Maschinenausstellung zu organisieren. Der Modell- und 
Maschinenausstellung soll eine besondere Abteilung 
für landwirtschaftliche Maschinen ange- 
gliedert werden, deren Einführung in der Türkei wie in 
Bulgarien besondere Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu- 
gewandt wird. Um der ländlichen Bevölkerung die Vor- 
teile der Einführung landwirtschaftlicher Maschinen in 
leicht faßbarer Weise vor Augen zu führen, werden zu- 
erst in Sofia und Konstantinopel selbst und dann in den 
übrigen Städten der beiden Staaten Lichtbildvorstellungen 
organisiert werden, die bildlich Zweck und Vorteile der 
Maschinen zeigen. Die Beteiligung an dieser Muster- 
lager-, Modell- und Maschinenausstellung steht jedem 
deutschen Industriellen und Handelshause frei. Es ge- 
nügt, sich wegen aller näheren Auskünfte an die Haupt- 
geschaftsstelle des Deutschen. Levante - Verbandes 
(Berlin W.35, Potsdamer Straße 123b) zu wenden. 

Japans Handel mit Südamerika. „The London and 
China Expreß“ vom 18. Juli d. JL schreibt: „Reisende, 
die kürzlich von Chile, Argentina und Brasilien zurück- 
kehrten, wußten allerlei über die Ausbreitung des japa- 
nischen Handels mit Südamerika zu erzählen. Unter. 
Bezugnahme auf die Berichte dieser Reisenden glaubt 
ein zeitgenössischer Finanzmann feststellen zu können. 
daß der europäische Krieg dem japanischen Handel mit 
Südamerika einen starken Antrieb gegeben habe. In 
Chile bergen die Häfen von Callao und von Valparaiso 
einen sehr erheblichen Teil der Schiffsfracht unter japa- 
nischer Flagge, und die von Chile nach Argentina durch 
die Anden querende Bahn soll eine unverhältnismäßig 
große Menge japanischer Güter führen, verglichen mit 
der Warenmenge anderer Länder. Dabei beruhen die 
Geschäfte mit Brasilien, Peru, Chile, Argentinien und 
Mexiko auf Kreditierung, da die japanischen Kaufleute 
und Produzenten langlaufende Kredite gewähren. Bei 
ihren Geschäften mit Kolumbia, Ecuador und Venezuela 
bestehen die Japaner auf Barzahlung, sei es bei Abschluß 
oder Lieferung. Was Mexiko betrifit, so ist festgestellt, 
daß japanische Interessenten Konzessionen für Fisch- 
fang erhalten haben, der sich 600 Meilen von der West- 
küste in den Pacific hinein erstrecken darf. Die kommer- 
zielle Betriebsamkeit Japans erstreckt sich gegenwärtig 
bis in die Neger-Republiken Haiti und San Domingo. 
Mr. J. Ichikawa, Vertreter der bedeutenden Dampfschift- 
fahrtsgesellschaft „Mitsui Bussan Kaisha“ aus Tokio, 
weilt gegenwärtig mit mehreren andern Japanern in 
Port-au-Prince. Man will wissen, daß Japans Anstren- 
gungen, die auf Erlangung der wirtschaftlichen und finan- 
ziellen Kontrolle über die beiden Neger-Republiken ab- 
zielen, mit Mr. Ichikawas Aufenthalt in Port-au-Prince 
in Verbindung stehen.“ 

Spaniens Außenhandel. In den ersten fünf Monaten 
dieses Jahres betrug die Einfuhr 569 952 804 Pesetas 
gegen 473511966, bzw. 496 303,644 Pesetasyin der ent- 
sprechenden Zeit der beiden p Vorialrel Dagegen belief 
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sich die Ausfuhr auf 581134869 Pesetas (525 245 653, 
bzw. 395 993 335 Pesetas). Unter Ausschluß der Edel- 
metallbewegung ergibt sich fiir die Monate Januar bis 
Mai d. J. eine Ausfuhr von rund 577 Millionen gegen- 
über einer Einfuhr von rund 427 Millionen, so daß die 
spanische Handelsbilanz in der angegebenen Zeit mit 
150 Millionen Pesetas aktiv ist. 

Märchenhafte Krlegspreise für englische Fracht- 
schiffe. Wie groß die Verluste der Alliierten an den für 
England gerade jetzt so wichtigen Frachtschiffer sind, 
geht aus den nachgerade märchenhaften Preissteige- 
rungen hervor, die selbst die ältesten Schiffe zu Ob- 
jekten von ungeahntem Wert machen. Nach der „Daily 
Mail“ steigen die Preise der Schiffe immer weiter, und 
es ist auch vorläufig noch kein Ende abzusehen. Ge- 
brauchte Schiffe, die wieder verkauft werden, erzielen 
Preise, die man noch vor wenigen Tagen selbst dann 
zurückgewiesen hätte, wenn sie für frisch vom Dock 
gekommene Neubauten verlangt worden wären. Selbst 


ganz alte Kasten kosten heute mehr, als sie seinerzeit 


in vollkommen neuem Zustande wert waren. 

Vor 12 Monaten betrug der durchschnittliche 
Schiffspreis für die Tonne 152 M., einige Zeit später 
bereits 412 M. Heute aber sind die Preise für zwei 
Jahre alte Schiffe auf 800 M. die Tonne gestiegen, und 
selbst Schiffe, die 30 Jahre alt sind, erlangen heute 
Verkaufspreise von 540 M. für die Tonne. Beim Ver- 
kauf ist die Verdienstmöglichkeit so groß, daß viele 
Schiffe in verhältnismäßig kurzer Zeit sehr oft ihre Be- 
sitzer wechseln. So wurde ein 10 Jahre alter Dampfer, 
der im Jahre 1914 für 524000 M. verkauft worden war, 
im letzten Jahre für 2 Millionen Mark weiter verkauft 
und in den letzten Wochen wieder zum Verkauf ge- 
bracht und zwar für 2800000 M. Ein anderes Schiff, 
das 20 Jahre alt ist, kostete im letzten August 730 000 M., 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 15. August 1916 abgeschlossene Ausweis der 
Reichsbank zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes 
Bild (in 1000 M.): 

e die egen die 
1915 eebe Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 Forwoche 
2450.492 2.200 | Metallbestand . . . . . wl 2496.121 494 
2404.373 1.683 davon Gold ..... 2468.392 439 
234.968 68.279 | Reichs- und Darlehnskassen 
scheine A 365.330 — 6.001 
14 896 3.763 | Noten anderer Banken . 10.153 + 2.248 
47 28.442 — 34.494 Wechselbestand dag GE 380 + 194.014 
12 843 — 591 | Lombarddarlehen. .. . 153 — 6 
23.140 — 1.079 | Effektenbestand ..... 9.588 12 925 
202.844 + 13.940 | Sonstige Aktiva . . . 483.120 19.245 
Passiva. 

189.000 (unver. Grundkapital wl 180.000 (unver.) 
80.550 (unver. Reservefonds . .. . 85.471 (unver.) 
5388.773 — 68.717 Notenuml auf. . . | 6926.740 — 54.574 
1755,527 + 109.935 Deposite en. 267 1.096 + 231.725 
262.775 + 10.800 | Sonstige Passus 319.538 + 45.768 


Der Ausweis der Reichsbank vom 15. August läßt eine für 
die zweite Augustwoche als befriedigend zu bezeichnende Ent- 
wicklung erkennen. Die bankmäßige Deckung hat zwar um 
194 auf 6717,4 Mill. M. und die gesamte Kapitalanlage um 206,9 
auf 6828,1 Mill. M. zugenommen, doch ist der ZufluB an fremden 
Geldern mit 231,7 Mill. M. noch stärker gewesen, so daß, 
wenn man die Differenz zwischen dem Zuwachs der Kapital- 
anlage und dem der fremden Gelder zieht, eine Entlastung in 
Hohe von 24,8 Mill. M. verbleibt. Die fremden Gelder haben 
jetzt den bemerkenswert hohen Betrag von 2671,1 Mill. M. er- 
reicht und weisen im Vergleich mit dem 14, August 1915 ein 
Plus von fast 916 Mill. M. auf. 

Der Darlehensbestand hei den Darlehenskassen ist um den 
geringen Betrag von 17 Mill. auf 18781 Mill. M. gestiegen, 
davon entfallen auf die für die Zwecke der vierten Kriegs- 
anleihe hergegebenen Darlehen 521.8 Mill. M., oder 47,9 Mill. M. 
weniger als am 7. August. Der Reichsbank sind an Darlehns- 
kassenscheinen von den Darlehenskassen 17 Mill. M. ausgefolgt 
worden: da aber der Verkehr in der Berichtswoche 24.2 Mil- 
lionen M. an Darlehenskassenscheinen beanspruchte, so ist 
eine Verringerung des Bestandes der Reichsbank an Darlehens- 
hassenscheinen um 7.2 auf 326,7 Mill. M. eingetreten. Hin- 


im letzten Januar 1 560 000 M., und jetzt wurde es für 
2 020 000 M. verkauft. Ein drittes Schiff, das im 
Jahre 1891 gebaut wurde und im Jahre 1912 nur 156 000 
Mark wert war, kostet jetzt 1 240 000 M. Alle oben 
stehenden Angaben beziehen sich nur auf Dampfschiffe, 
aber auch von einfachen Segelschiffen sind verhältnis- 
mäßig dieselben fabelhaften Preissteigerungen zu be- 
richten. Im Jahre 1915 betrug der Durchschnittspreis 


für Segelschiffe 91 M. für die Tonne, in diesem Jahre 


aber 189 M. 20jährige Segelschiffe kosten 260 M. die 
Tonne, und Segelschiffe, die noch in den 70er Jahren 
gebaut wurden, kosten heute 120 M. die Tonne. 

Italienisches Banknoten-Ausfuhr verbot. Italien hat 
soeben ein Ausfuhrverbot für italienische Banknoten er- 
lassen. Überweisungen sind nur noch durch Schecks 
möglich. Hiesige Bankkreise beurteilen das Verbot als 
ein wirkungsloses Manöver, die Valuta zu heben. 

Bank für Chile und Deutschland. Die General- 
versammlung genehmigte die Abrechnung. Der Vor- 
sitzende bemerkte, das unbefriedigende Ergebnis sei zum 
Teil auch auf das unfreundliche englische Verhalten in 
Südamerika gegen die dortigen deutschen Banken zu- 
ruckzufiihren. Die Versammlung genehmigte den Antrag 
auf Herabsetzung der Mindestzahl der Aufsichtsratsmit- 
glieder von sieben auf fünf und wählte das turnusmäßig 
ausscheidende Aufsichtsratsmitglied Herm. Strack 
wieder. In der Versammlung war ein Kapital von 
9 610 000 M. vertreten. 


Briefwechsel der Schriftleitung. 


(Anfragen und Offertenbriefe, welchen das entsprechende Porto 
nicht beigefügt Ist, werden nicht befördert.) 


Einschielfmaschine (Apparat) mit mehreren Spindeln, 
schleifen von ÖGashähnen, evtl. gebraucht. 
„Oasha“ GQ. m. b. H.. München, 


und Borse. 


gegen hat der Bestand an Reichskassenscheinen um 1,1 auf 
38,6 Mill. M. zugenommen. 

Der Umlauf an Reichsbanknoten ist um 54,6 auf 6926,7 
Mill. M. zuriickgegangen. An der Verminderung haben haupt- 
sächlich die kleinen Noten Teil, denn von ihnen zirkulieren 
jetzt 2636,9 Mill. M., oder 42,7 Mill. M. weniger als am 
7. August. Der Goldbestand, bei dem eine Zunahme um 
439000 M. auf 2468,39 Mill. M. eingetreten ist, deckt jetzt 


zum Ein- 
sofort zu kaufen gesucht. 
Weinbauernstr. 10, 


35,6 Proz. (in der Vorwoche 35,4 Proz.) des Notenumlaufs 
und 25,7 Proz. (in der Vorwoche 26.2 Proz.) der sämtlich 
täglich fälligen Verbindlichkeiten. Die Metalldeckung der 


Noten berechnet sich auf 36 Proz. (35,7), wobei noch zu be- 
merken ist, daß der Bestand an Silber usw. mit 27,7 Mill. M. 
(also mit ebensoviel wie in der Vorwoche) ausgewiesen wird. 


Bank von England, Ausweis vom 17. August. 


Totalreserve . 8 i 40 158 000 Zun. 1 304 000 
Notenumlauf. . . . 35 706 000 Abn. 441 000 
Bar vorrat . 57414000 Zun. 863 000 
Portefeuille 83811 000 Zun. 3 169 000 
Guthaben der privaten . 93862000 Zun. 4872000 

1 des Staates . 54222000 Abn. 403 000 
Notenreserve . . 38290000 Zun. 1411000 
Regierungssicherheiten , 42188000 unverändert 

Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 27,11 


gegen 27,05 in der Vorwoche. 
Clearinghouse-Umsatz 277 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres weniger 6 Millionen. 


Bank von Frankreich. Ausweis vom 17. August. 
Barvorrat in Gold . . . 4430176000 Zun. 3 315 000 
Gold im Auslande . 371963000 unverändert 
Barvorrat in Silber. . . . 338491000 Zun. 30 000 
Guthaben im Ausland. 583 953 000 Abn. 33921 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . 440126000 Zun. 11917000 
Gestundete Wechsel . 1424881000 Abn. 5821 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1170435000 Abn. 3472000 
Kriegsvorschlisse an den Staat 8 600 000 000 unverändert 
Vorschuß an Verbündete . 1 250 000 000 Zun. 28 000 000 
Notenumlauf . .. «16316121000 Abn. 13 502 000 
Tresorguthabden 141 806 000 Zun 4 3:2 000 
Privatguthaben 2129 718 000 Zun. 363 000 
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Beim deutschen Gouverneur von Belgien. 
) im Gespräch mit dem bekannten Künstler Grafen Harrach (XxX), jetzigem Leiter eines wichtigen 
Deze zernats des Generalgouvernements, auf einem Spaziergang im S bh ten in Brisset. 
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Die hundertsiebente Kriegswoche. 


Die Ereignisse der abgelaufenen Woche haben das 
Bild der allgemeinen Kriegslage in keiner nennenswerten 
Weise verändert; das will jedoch nicht sagen, daß in 
den Kämpfen auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen 
eine Pause eingetreten sei. Im Westen wie im Osten 
hat vielmehr der Ansturm der Feinde in unverminderter 
Heftigkeit fortgedauert, ohne jedoch den Angreifern 
irgendeinen Erfolg zu bringen, der den Einsatz außer- 
ordentlich schwerer Opfer gerechtfertigt hatte. Nörd- 
lich der Somme haben Engländer und Franzosen aber- 
mals eine stattliche Zahl frischer Divisionen ins Feuer 
gebracht, deren Stoß sich jedoch an der Mauer der 
deutschen Verteidiger brach. Nur einige zerschossene 
Graben bei Poziéres und ein paar Grabenstiicke süd- 
lich der Somme bei Belloy mußten den Angreifern über- 
lassen werden; strategisch ist fiir sie der teuer erkaufte 
Gewinn ohne Bedeutung. Die Franzosen haben den 
Zeitpunkt der schweren Kämpfe im Sommeabschnitt für 
günstig betrachtet, sich bei Verdun wieder etwas Luft 
zu schaffen. Mit starken Kräften sind sie östlich der 
Maas gegen die Front Thiaumont-Chapitrewald vorge- 
gangen und haben nach wechselreichen, äußerst er- 
bitterten Kämpfen sich im Dorfe Fleury festzusetzen ver- 
mocht; an den übrigen Punkten blieben ihre An- 
strengungen erfolglos. Im Vergleich zu dem gewaltigen 
Kraftaufwand sind die englisch-französischen Errungen- 
schaften so bedeutungslos, daß die im Vierverbandslager 
eingetretene Ernüchterung wohl begreiflich ist. Aber- 
mals werden die Hoffnungen wieder auf die Offensive 
der Russen im Osten gebaut, obgleich Brussilow trotz 
dem Einsatze seiner Gardetruppen dem erwünschten 
Ziele Kowel-Lemberg auch durch die jüngsten Kämpfe 
nicht näher gekommen ist. Am Südflügel, wo sich der 
russische Angriff bisher am stärksten geltend macht, ist 
vielmehr jetzt ein erhebliches Nachlassen der russischen 
Stoßkraft bemerkbar. Weder am Nobelsee, in Richtung 
Pinsk, noch am Stochod, in Richtung Kowel, noch am 
Sereth, in Richtung Lemberg noch zwischen Dnjestr und 
Pruth in Richtung Ungarn, haben die russischen Massen- 
stiirme neue Fortschritte zeitigen können. Dagegen 
drangen die verbündeten Truppen im Raume der Kar- 
pathen trotz feindlicher Gegenwirkung unaufhaltsam vor. 
Besonders am Berge Capul ist es ihnen gelungen, den 
Russen eine Reihe wichtiger Höhen zu entreißen. Bemer- 


kenswert ist, daß auch Streitkräfte unseres osmanischen- 


Verbündeten nunmehr tatkräftig an den Abwehrkämpfen 
sich beteiligen. Bei der Armee Bothmer haben sie tapier 
mitgewirkt, als es galt. die letzten Anstürme des Fein- 
des zurückzuschlagen. Auf russischer Seite hat sich ein 
merkwürdiger Kommandowechsel vollzogen. General 
Kuropatkin hat wegen der gefährlichen Schwächung 
seiner Heeresgruppe, die ständig zugunsten der Oifen- 
sive des Generals Brussilow beträchtliche Fronttruppen 
und Reserven abtreten mußte, sein Amt in die Hände 
des Zaren zurückgegeben. Dieser hat den General 
Rußki mit dem Oberbefehle über den rechten Flügel des 
russischen Heeres betraut. 


‚Mit gespannter Aufmerksamkeit hat Rumänien, auf 
das der Vierverband mit allen Mitteln der Lockung und 
Drohung wirkt, den Verlauf der russischen Oifensive 
verfolgt. Die allgemeine Lage läßt der rumänischen Re- 
gierung anscheinend das Verharren bei der Neutralität 
rätlicher erscheinen, als ein Eingreifen an der Seite der 
Entente. 

Auf dem Balkankriegsschauplatze ist es in jüngster 
Zeit auch etwas lebhafter geworden. Auf die vor- 
tastenden Unternehmungen der Sarrailschen Truppen in 
der Gegend des Doiransees haben bulgarische und 


deutsche Truppen mit einem kräftigen eriolgreichen Vor- 
stoß über die Grenze und mit der Besetzung der wich- 
tigen Stadt Florina geantwortet. Durch ihren Angrifi 
haben sie augenscheinlich den Feldherren der Entente 
etwas das Konzept verdorben und die ganze maze- 
donische Front in Bewegung gebracht. 

Die Italiener haben nach ihrem ersten geräuschvoll 
ausgebeuteten Erfolg, der Einnahme von Görz, zwar zu 
weiteren heftigen Stößen an der Isonzofront ausgeholt, 
aber keine weiteren Fortschritte erzielt. Zwischen 
ihrem ersehnten Ziele Triest und ihren heutigen Stel- 
lungen liegt die von der Natur geschaffene und stark 
ausgebaute Verteidigungsmauer des Karst. 

Dauernd günstig entwickelt sich die militärische Lage 
für die Türken in Armenien und Persien; die Einnahme 
Hamadans, das die Wege nach Teheran, Kaswin und 
Täbris beherrscht, bedeutet einen großen moralischen 
und strategischen Gewinn und vereitelt wohl endgültig 
die Pläne einer englisch-russischen Vereinigung in Meso- 
potamien. Kennzeichnend für die Schwere der Nieder- 
lage, die Englands militärisches Ansehen durch die ver- 
unglückte mesopotamische Expedition erlitten hat, ist 
die Enthebung des dafür verantwortlichen Oberbefehls- 
habers in Indien, Sir Beauchamp Duff, der sich vor 
einem Untersuchungsausschusse rechtiertigen soll. 

Je geringer für den Vierverband die Aussichten wer- 
den, militärisch einen Umschwung der Kriegslage zu 
seinen Gunsten herbeizuführen, um so gewalttätiger übt er 
sein völkerrechtswidriges Verfahren der Handelssperre 
unter rücksichtslosester Verletzung der Rechte der Neu- 
tralen. Vergeblich haben Abgesandte der Schweiz in 
Paris die Einhaltung der bei Errichtung des Handels- 
trusts gemachten Ententezusagen zu erwirken versucht; 
das kleine Land wird mit Sperrung aller Durchfuhrgüter 
bedroht, falls es seinen Verpflichtungen im Austausch- 
verkehr nach Deutschland gewissenhaft nachzukommen 
sucht: durch in Bern gepflogene Verhandlungen sucht 
die Eidgenossenschaft jetzt von Deutschland, das stets 
weitgehendstes Entgegenkommen gezeigt hat, die Fort- 
setzung der bisherigen Lieferungen von Kohlen und Eisen 
ohne Kompensationspflicht zu erlangen. 

In Holland hat die Festhaltung von hunderten von 
Heringsfischern durch die Engländer einstweilen nur einen 
diplomatischen Protest gezeitigt, dagegen hat sich 
Schweden den englisch-russischen Forderungen minder 
gefügig gezeigt, weshalb England jetzt ein Ausfuhrverbot 
fast aller Waren nach Schweden veranlaßt hat. 

In den Vereinigten Staaten hat das britische System 
der Schwarzen Listen einen Teil der Geschäftswelt zwar 
erheblich aufgebracht und auch zu einer Interpellation 
im Kongreß geführt, allein die Regierung zeigt noch 
immer geringe Neigung, gegenüber England amerika- 
nische Rechte nachdrücklich wahrzunehmen. 

Mit erireulicher Deutlichkeit hat die deutsche Re- 
gierung dem britischen Ministerpräsidenten auf. die 
törichte Drohung geantwortet, England werde Deutsch- 
land den diplomatischen Verkehr versagen, solange nicht 
der Fall Fryatt gerächt sei; sie erwidert mit Recht, in 
Deutschland sei man auch nach Friedensschluß durch- 
aus nicht so begierig, die diplomatischen Beziehungen 
zu einem Lande wiederaufzunehmen, dessen Staats— 
männer einen solchen Mangel an Form und Anstand ge— 
zeigt hätten. Wie wenig Herr Asquith übrigens Grund 
zu hochfahrender Rede hat, haben die letzten Sitzungen 
des Unterhauses gezeigt, worin die Finanzwirtschaft der 
Regierung scharf kritisiert wurde und ein Abgeordneter 
sogar erklärte. England stehe vor der schrecklichsten 
Katastrophe der Weltgeschichte. 
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Blick auf das im PER an der Somme gelegene Péronne mit dem jetzt durch aa e Artillerie teilweise 
zerstörten Rathaus. 


Kriegs- Chronik 


vom.15.—22. August 1916. 


15. August. 
Armee Bothmer in schweren Kämpfen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavalle 
Erzherzog Cart 

Westlich von Moldawa in der Bukowina und im 
Gebiet des Berges Tomuatik machten unsere Angriffe 
weitere Fortschritte. Bei Erstürmung einiger zäh ver- 
teidigter Stellungen wurden dem Feinde 600 Gefangene 
und fünf Maschinengewehre abgenommen. Die südlich 
von Tartarow kämpfenden Bataillone bezogen, bei 
Worochta durch überlegene russische Kräfte ange- 
griffen, wieder ihre Stellungen auf dem Tartaren-Paß. 
Bei Stanislau und südlich von Jezupol wies die Armee 
des Generalobersten von Koeveß vereinzelte Vorstöße 
zurück. Bei Horozanka, westlich von Monaster Zyska, 
rannte der Feind den ganzen Tag über gegen unsere 
Front an; er unternahm stellenweise sechs und mehr 
Massenangriffe nacheinander, wurde aber überall unter 
den schwersten Verlusten abgeschlagen. Südwestlich 
von Kozowa vereitelten österreichisch-ungarische Trup- 
pen einen russischen Vorstoß durch Gegenangriff. Auch 
bei und südlich von Zborow blieben alle mit größten 
Opfern bezahlten Anstrengungen des Feindes, in unsere 
Linien Bresche zu schlagen. völlig ergebnislos. 


EES 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Bei der Armee des Generalobersten von Böhm-Er- 
molli ließ der Gegner nach seiner südwestlich von Pod- 
kamien erlittenen überaus verlustreichen Niederlage 
von weiteren Angriffen ab. Auch in Wolhynien keine 
besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Italiener setzten ihre Angriffe sowohl auf der 
Front Salcano—Merna, gegen die Höhen östlich von Görz 
als auch im Abschnitt südlich der Wippach bis Lokvica 
unaufhörlich mit großen Massen fort, während sie die 
anschließenden Räume unter starkem Artilleriefeuer hiel- 
ten; unsere Truppen schlugen alle Stürme blutig ab 
und blieben — vielfach nach erbittertem Handgemenge 
— an der ganzen Front im Besitz ihrer Stellungen. Der 
ostgalizischen und dalmatinischen Landwehrinfanterie 
sowie dem bewährten Honved-Infanterie-Regiment Nr. 3 
gebührt ein hervorragender Anteil am Erfolg des 
gestrigen Tages. 

Auch bei Plawa und Zagora, dann an der Dolomiten- 
front auf der Croda del Ancona wurden feindliche Vor- 
stöße abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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Ereignisse zur See. 


Ein Geschwader von Seeflugzeugen hat in der Nacht 
vom 14. auf den 15. eine feindliche Batterie an der 
Isonzomündung, militärische Anlagen von Ronchi, Ver- 
megliano und Selz sehr erfolgreich mit Bomben belegt, 
Volltreffer erzielt und Brande erzeugt. Alle Flugzeuge 
sind trotz heftiger Beschießung unversehrt eingerückt. 

Flottenkommando. 


Die U-Boot-Beute im Juli. 


Im Monat Juli sind 74 feindliche Handelsschiffe mit 
rund 103 000 Brutto-Registertonnen durch Unterseeboote 
der Mittelmächte versenkt oder durch Minen verloren 
gegangen. Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Neuer Luftangriff auf Oesel. 


Am 13. August griffen abermals mehrere unserer 
Marinefluggeschwader die 
Papenholm und Lebara bei Ösel an. 
Wirkung erzielt. 

Trotz heftiger Beschießung durch Abwehrbatterien 
und durch feindliche Seestreitkräfte sind sämtliche Flug- 
SEH wohlbehalten nach ihren Stützpunkten zurück- 
gekehrt. 


Es wurde gute 


Untergang 
eines italienischen Großkampfschiffes. 


„Petit Journal“ meldet aus Turin: 

Eine hohe Persönlichkeit aus Marinekreisen, die von 
Tarent zurückgekommen ist, bestätigt den Verlust 
des Überdreadnoughts „Leonardo da 
Vinci“, der jedoch nicht auf Rechnung des Feindes 
komme. Der „Leonardo da Vinci“, der 1200 Mann Be- 
satzung an Bord hatte, ankerte im Mar Piccolo, umgeben 
von zahlreichen Kriegsfahrzeugen, darunter einem eng- 
lischen Panzerschiff, als gegen 11% Uhr nachts am — 


folgt Zensurlücke — August an Bord in den Küchenräum- . 


lichkeiten Feuer ausbrach, das sofort große Ausdehnung 
annahm und auf die Schiffskammern übersprang. Der 
Kommandant ließ sofort die Munitionskammer unter 
Wasser setzen und versuchte, den Panzer nahe der Küste 
auf Grund laufen zu lassen. Infolge einer Explosion 
erhielt jedoch das Schiff Schlagseite und kenterte. Ein 
großer Teil der Besatzung fiel ins Wasser. Ungefähr 
300 Mann, darunter mehrere Offiziere ertranken. 
Andere konnten sich retten. 


16. August. 
Schwere Schlappe der Italiener. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Auch gestern war die Gefechtstätigkeit an der Front 
südöstlich von Armentiéres und im Artois lebhaft. 

In der Gegend von Poziéres setzten die Engländer 
ihre erfolglosen Angriffe bis zum gestrigen Morgen fort. 
Tagsüber unternahm ihre Infanterie nichts. Ein nächt- 
licher Angriff ist nördlich von Ovillers gescheitert. 

Bei Moulin-sous-Touvent (Aisnegebiet) lebte das 
beiderseitige Feuer im Zusammenhang mit einem erfolg- 
losen französischen Gasangriff vorübergehend auf. Öst- 
lich von Reims wurden stärkere feindliche Erkundungs- 
abteilungen abgewiesen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Auf der Ostfront vom Meere bis in die Gegend nörd- 
lich des Dnjestr keine besonderen Ereignisse. 

Abteilungen der polnischen Legion machten 
Gegend von Hulewicze einen kurzen Vorstoß. 

Deutsche Kommandos hoben östlich von Kisielin rus- 
sische Vorposten auf und brachten 1 Offizier, 163 Mann 
gefangen ein. 

Nördlich des Dnjestr haben die Russen nach den 
blutigen Schlappen vom 14. August gestern nur vereinzelt 


in der 


feindlichen Flugstationen _ 


und mit schwachen Kräften ohne jedes Ergebnis ange- 
griffen. 

In den Karpathen setzten sich unsere Truppen in Be- 
sitz der Höhe Stara Wipczyna nördlich von Capul. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Südlich des Doiran-Sees wurde ein Angriffsversuch 
einiger französischer Bataillone leicht durch Feuer ab- 
gewehrt. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Im Raume des Capul bauten die verbündeten Trup- 
pen ihre Erfolge durch Erstürmung der Höhe Stara 
Wipczyna aus. Die Kämpfe in diesem Gebiete sind über- 
aus erbittert. 

Bei Horozanka westlich von Monasterzyska wiesen 
österreichisch-ungarische Truppen abermals heftige rus- 
sische Angriffe ab. An einer Stelle, an der es dem Feinde 
gelang, in unsere Gräben einzudringen, wurde er durch 
einen Gegenstoß geworfen. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 
Abteilungen der polnischen Legion stießen südlich von 
Hulewicze am Stochod erfolgreich vor. Keine beson- 
deren Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im Görzischen wiederholte der Feind seine heftigen 
Angriffe auf unsere Höhenstellungen östlich der Linie 
Salcano—Vertojba und bei Oppacchiasella. Fast überall 
konnte der Ansturm schon durch Feuer abgewiesen 
werden. An einzelnen Stellen aber, wo es den Italienern 
gelang, in unseren vordersten Gräben Fuß zu fassen, 
waren sie durch Gegenangriff bald hinausgeworfen. So 
blieben wieder alle Stellungen fest in Händen unserer 
Truppen, die dem Feinde schwerste Verluste beibrachten 
und 480 Gefangene, darunter einen Oberstleutnant und 
7 andere Offiziere, 6 Maschinengewehre und 2 Minen- 
werfer abnahmen. Das Feldjägerbataillon Nr. 2 und Ab- 
teilungen der Infanterieregimenter 24 und 48 verdienten 
sich in diesen Kämpfen besonderes Lob. 

Bei Zagora scheiterte ein Vorstoß einiger Kompagnien 
an den Hindernissen unserer Stellung. 

An der Dolomitenfront schlug die Besatzung unserer 
Rufreddo-Stellung einen Angriff im Handgemenge ab. 

Gegen den Abschnitt Monte Zebio—Monte Interrotto 


gingen nach lebhaftem Artillerie- und Minenwerferfeuer 


schwächere feindliche Abteilungen vor, die leicht abge- 
wiesen wurden. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts von Belang. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Abgewiesener Luftangriff auf Triest. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


In der Nacht vom 14. auf den 15. vollführte ein See- 
flugzeuggeschwader einen Angriff gegen Valona. Es 
wurden Volltreffer in einer Küstenbatterie, in Baracken- 
lagern, in einem Lagerhaus und auf einem Schiffe erzielt, 
zahlreiche Brände erzeugt. Trotz heftiger Abwehr sind 
alle Flugzeuge unversehrt eingerückt. 


Am 14. d. M. vormittags haben sieben feindliche See- 
flugzeuge, größtenteils französische, unter Schutz von 
drei französischen Kampfiliegern und gedeckt durch feind- 
liche Torpedoeinheiten und Motorboote, welche sich in 
hoher See hielten, Triest angegrifien. Eigene Flugzeuge 
stiegen zur Bekämpfung auf. Linienschiffsleut- 
nant Banfield zwang im Luftkampf ein feindliches 
Flugzeug zum Niedergehen mitten im Golf; dessen In- 
sassen dürften verwundet sein. Er verfolgte sodann ein 
zweites und brachte es im Luftkampf zum jähen Ab- 
sturz bei Miramare. Die Insassen fanden dabei den Tod. 
Das ganz zertrümmerte Flugzeug „Sba 308“ wurde von 
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uns eingebracht. Die feindlichen Flieger warfen mehrere 
Bomben über dem Hafen ab, ohne nennenswerten Schaden 
anzurichten. Soweit bekannt, wurden zwei Personen 
getötet, eine schwer, eine leicht verwundet. 
Flottenkommando. 


17. August. 
Das Ringen an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Das feindliche Feuer erreichte westlich von Wyt- 
schaete, sowie am und südlich vom Kanal von La Bassec 
zeitweise große Heftigkeit. 

Nachdem bereits am Morgen starke englische Angriffe 
aus der Linie Ovillers—Poziéres und westlich des 
Foureaux-Waldes abgewiesen waren, sind abends nach 
stärkstem Vorbereitungsfeuer und mit sehr erheblichen 
Kräften die Engländer zwischen Poziéres und dem Foure- 
aux-Walde, die Franzosen zwischen Guillemont und der 
Somme zum Sturm vorgegangen. Der Sturm ist ge- 
scheitert, ebenso wie die mehrfachen, von den Franzosen 
bis zu fünf Malen versuchten nächtlichen Wiederholungen. 
Nach hartnäckigem Kampfe wurden westlich des 
Foureaux-Waldes und südlich von Maurepas eingedrun- 
gene Teile des Gegners wieder zurückgeworfen. Die 
feindlichen Verluste sind groß. 

Südlich der Somme wurde in der Gegend von Belloy 
gekämpft. Die Franzosen haben hier in unserem vor- 
dersten Graben in etwa 500 Meter Breite Fuß gefaßt. 
Östlich davon und bei Estrees ist der Gegner abge- 
wiesen. 

Beiderseits der Maas war die Artillerietätigkeit 
wiederholt gesteigert. Der Versuch eines feindlichen 
Angriffs im Chapitre-Walde wurde durch Sperrfeuer 
unterdrückt. 


An zahlreichen Stellen der Front sind französische 
Patrouillenunternehmungen mißlungen. 
Östlicher Kriegsschauplatz. 

Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Heftige, bis in die Nacht fortgesetzte Angriffe der 
Russen gegen den Abschnitt Batkow—Harbuzow (west- 
lich von Zalocze) wurden restlos abgewiesen. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Die Vorstöße des Feindes nördlich des Dnjestr bei 
Toustobaby—Konczaki blieben auch gestern erfolglos. 
Es wurden 154 Gefangene eingebracht. 

In den Karpathen ist die Höhe Stara Obczyna (nörd- 
lich vom Capul) genommen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Südwestlich des Dojran-Sees warfen schwache bul- 
garische Vortruppen feindliche Abteilungen zurück, die 
aus Doldzeli vorzustoßen versuchten. 

Oberste Heeresleitung. 


Zusammenbruch italienischer Stürme. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Im Capulgebiet ist die Höhe Stara Obczyna genom- 
men worden. Südlich von Moldawa und an der oberen 


Bystrzyca scheiterten russische Vorstöße. Sonst bei der 
Heeresfront nach den bereits gestern gemeldeten An- 
griffen bei Horozanka keine besonderen Ereignisse. 
Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 
Bei der Armee des Generalobersten v. Boehm-Ermolli 
kam es gestern zwischen Perepelniki und Pieniaki zu 


Festgottesdienst zur Feier des Geburtstages Kaiser Franz Josefs (s. S. 1248). 
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg beim Verlassen der St. Hedwigskirche in Berlin. 
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Hauptmann Kalau v. Hofe, 
Führer des 1. Bataillons des Grenadier-Regiments Nr. 12, 
erhielt fir die heldenhafte Verteidigung der Feste Douaumont 
im Mai 1916 den Orden Pour le mérite, 


Kämpfen von größter Heftigkeit. Der Feind trieb durch 
mehr als zwölf Stunden ununterbrochen seine Massen 
gegen unsere Stellungen vor. Die meisten Anstürme 
brachen schon vor unseren Hindernissen zusammen. 
Wo es dem Gegner, wie bei Manajov, vorübergehend 


gelang, in unsere Gräben einzudringen, wurde er durch 


unsere Reserven zuriickgeworfen. | 

Die siegreiche Abwehr des russischen Stoßes ist 
ebenso sehr dem trefflichen Wirken deutscher und öster- 
reichisch-ungarischer Batterien wie der tapferen Haltung 
der Infanterie, namentlich der westungarischen Regi- 
menter 12 (Kamaron) und 72 (Poszony) zu danken. 
Unsere Verluste sind gering, die feindlichen außerordent- 
lich schwer. Weiter nördlich nichts von Belang. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Während die Italiener gestern ihre Tätigkeit an der 
Front zwischen Plava und der Wippach auf lebhaftes 
Artilleriefener beschränkten, griffen sie zwischen diesem 
Flusse und i unsere Stellungen fünfmal tief 
gegliedert an. Nur an einer Stelle hatten unsere Truppen 
den Feind im Nahkampf zurückzuwerien. Im übrigen 
brachen seine Stürme ımter besonders schweren Ver- 
lusten schon im unserem Feuer zusammen. 

An der Tiroler Front scheiterten kleinere feindliche 
Unternehmungen am Monte Piano und Civaron. 


Sadéstlicher Kriegsschauplatz. 


Außer der gewöhnlichen Gefechtstatigkeit an der 
unteren Vojusa nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In Erwiderung des feindlichen Fliegerangriffs auf 
Triest hat in der Nacht vom 16. auf den 17. ein Flug- 
zeuggeschwader Venedig angegrifien. Es wurden der 
Bahnhof, Magazine, das Arsenal und militärische Objekte 
ausgiebig mit schweren, leichten und Brandbomben be- 
legt, viele Volltreffer erzielt und ein großer Brand in 
den Bahnhofsmagazinen erzeugt. Ein zweites Ge- 
schwader griff erfolgreich den Innenhafen von Grado. 
eine Batterie am unteren Isonzo und militärische Objekte 
von Monfalcone an. Trotz heftigster Abwehr sind alle 
Flugzeuge unversehrt zurückgekehrt. 


Flottenkommando. 


Spreng- und Brandbombenangriff auf Ösel. 


Am 15. und 16. August haben unsere Seeflugzeuge 
erneut die Flugstation Papenholm auf Osel und am 
Strande der Insel Runö stehende feindliche Flugzeuge 
mit gut deckenden Spreng- und Brandbomben ange- 
griffen. Trotz heftigen Abwehrfeuers mit anschließen- 
dem Luftkampf kehrten unsere Flugzeuge sämtlich wohl- 
behalten zurück. 


Ein in derselben Nacht von vier feindlichen Flug- 
zeugen auf Angernsee ausgeführter Angriff hat nur ge- 
ringen Sachschaden verursacht. 


Wirkungen des letzten Luftangriffes 
auf England. 


Über die beim Luftangriff vom 8.-9. August auf die 
englische Ostküste erzielten Erfolge ist trotz möglichster 
Geheimhaltung durch die englischen Behörden bisher fol- 
gendes bekanmt geworden: 

In Hull am Humber wurden in der Dockstation der 
North Eastern Eisenbahn gesellschaft sowie in Holzlagern 
in der Nähe davon groiic Brände verursacht. Kohlen- 
übernahmeschütten am Himber und Kaianlagen wurden 
schwer beschädigt, eine Munitionsfabrik in Brand gesetzt. 
ein voller Getreidespeicher von 200 Meter Länge brannte 
gänzlich ab. Die Monumentalbrücke ist völlig zerstört, 
das große Zollhaus und verschiedene Häuser in seiner 
Nähe sind bis auf den Grund abgebrannt. Großer 
Schaden wurde in den Alexandra-Docks angerichtet, ein 
ganzes Dock soll unbrauchbar gemacht sein. 

Ferner ist festgestellt, daß zwei bei Hawthorn, LeBlie 
u. Co. (Hebburn) auf Stapel liegende Torpedoboote ver- 
nichtet worden sind. l 

Bei Gates Head ist ebenfalls eine Munitionsfabrik in 
die Luft geflogen. Außerdem werden sonst noch sehr 
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Zu den Kämpfen an der Osttront. 

Nach Zurückweisung eines hefligen russischen Angriffes wird 

Generaloberst Burmay von dem Generalstabschef der südlichen 
deutschen Armee mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet. 
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Zu den Kämpfen in Wolhynien: General der Kavallerie Franz Salvator und Armeekommandant von Linsingen. 


schwere Materialschäden gemeldet. Ein Ladung nehmen- 
der russischer Dampier wurde total vernichtet. 

In Middlesborough, West-Hartlepool und Whitby sind 
große Brände, besonders von Fabriken, und Einstürze 
von Lagerhäusern am Pier festgestellt worden. 

Allgemein herrscht in England große Trauer und Be- 
stürzung über diese neuen großen Erfolge unserer Luft- 
schiffe. Die Erregung unter der Bevölkerung ist groß. 
Der Regierung werden schwere Vorwürfe gemacht. Mit 
Schrecken sieht man neuen Angriffen entgegen. Die Vor- 
schriften über Abblenden, sowie sonstige Abwehrmaß- 
regeln werden dauernd nach Möglichkeit verschärft. 


Ein Generalleutnant in der Friedensklasse 
des Ordens Pour le mérite. 


Generalleutnant und Generalquartiermeister Frhr. 
v. Freytag-Loringhoven ist nach erfolgter Wahl zum 
stimmberechtigten Ritter des Ordens Pour le mérite für 
Wissenschaften und Künste ernannt worden. Er ist 
nicht der erste Militär, der zu den dreißig stimmfähigen 
Rittern der Friedensklasse dieses Ordens gehört. Der 
jüngst dahingeschiedene Generalfeldmarschall Frhr. v. d. 
Goltz zählte ebenfalls zu ihnen, gleich dem Feldmarschall 
Grafen v. Moltke, dem General Verdy du Vernois. Sie 
verdankten ihre Aufnahme nicht ihrer kriegerischen 
Tüchtigkeit, sondern hervorragenden wissenschaftlichen 
Verdiensten, wie auch Graf Zeppelin, der „Eroberer der 
Luft“, mit dieser Würde bedacht wurde, ehe man die Be- 
deutung seiner Erfindung für den Krieg praktisch er- 
probt hatte. 


Beginn der Sarrail-Offensive? 


Der bulgarische Generalstab berichtet: Am 14. August 
abends eröffnete die feindliche Artillerie ein heftiges 
Feuer auf unsere vorgeschobenen Stellungen südlich und 


westlich von Doiransee. Unter dem Schutze dieses 
Feuers griff die feindliche Infanterie in der Nacht diese 
Stellungen an, wurde aber zurückgeschlagen. Darauf 
setzte die gegnerische Artillerie das Feuer fort. Am 
15. August vormittags griff der Feind von neuem die 
genannten Stellungen und zwar mit beträchtlichen Streit- 
kräften an. Er wurde wieder zurückgewiesen und ge- 
nötigt, sich in großer Unordnung zurückzuziehen. An 
der übrigen Front schwaches Geschützfeuer und Patrouil- 
lengefechte. 


Der Krieg in Deutsch-Ostafrika. 


Reuters Berichterstatter beim Hauptquartier des Ge- 
nerals von Deventer meldet folgende ergänzende Finzel- 
heiten zu dem Bericht vom 13. August: Die Brunnen 
von Tschung waren am 11. August der Schauplatz einer 
Schlacht nach alter Manier. Nach einem Marsche von 
25 Meilen in tropischer Hitze kamen unsere Truppen ins 
Gefecht. Die Hügel von Tschung bilden einen sich nach 
Osten erstreckenden Halbkreis, vor dem sich eine weite 
Ebene ausdehnt. Der Feind hatte gute Stellungen besetzt 
und behinderte mit seinen Siebenpfündern und Maschi- 
nengewehren unseren Aufmarsch, der abwechselnd durch 
Dorngestrüpp und über offenes Land ging. Als die Re- 
gimenter der Obersten Hartigan und Montgommery ange- 
kommen waren, gab von Deventer den Befehl zum 
Angriff. Ein Panzerautomobil lenkte das Feuer des 
Feindes auf sich und ermöglichte es uns, die Stellung der 
feindlichen Geschütze auszukundschaften. Inzwischen 
trat unsere Artillerie in Tätigkeit. Sie fand sehr rasch 
die richtige Entfernung und brachte die feindliche Ar- 
tillerie sofort zum Schweigen. Die Nacht brach zu früh 
an, als daß es uns möglich gewesen wäre, die Gelegen- 
heit ganz auszunützen. Aber die Regimenter von Har- 
tigan und Montgommery rückten weiter vor und hörten 


bis 2 Uhr morgens Gewehr- und Maschinengewehrfeuer. 
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Hartigan säuberte die Hügel, Montgommery besetzte bei 
Morgengrauen die Wasserplätze. Unsere Verluste waren 
7 Tote. Wir befinden uns nun 7 Meilen nordwestlich 
von Mpapua. 


| 18. August. 
Eingreifen türkischer Truppen im Osten. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Nördlich der Somme setzt der Feind seine starken 
Anstrengungen ohne Rücksicht auf die schweren Opfer 
fort. Die Engländer haben hierzu mehrere Divisionen 


neu eingesetzt. Südwestlich von Martinpuich ist es 
ihnen gelungen, unsere vordere Linie in eine dicht da- 


hinter gelegene in geringer Breite zurückzudrücken, da- 


gegen sind sie nördlich von Poziéres und hart westlich 
des Foureaux-Waldes glatt abgewiesen. Die Franzosen 
verlegten ihre Angriffe wiederum auf die Nachtstunden: 
Starke Kräfte brachen etwa um Mitternacht gegen un- 
sere Stellungen zwischen Guillemont und Maurepas vor; 
sie sind aufs blutigste zurückgeschlagen, im vorgebogenen 
Teil unserer Linie nordwestlich von Hardecourt wurde 
erbittert und bisher ohne Entscheidung gekämpft. Die 
Tätigkeit der Artillerien ist andauernd besonders heftig. 

Rechts der Maas griff der Gegner abends auf breiter 
Front zwischen dem Werk Thiaumont und dem Chapitre- 


Wald, sowie mehrmals im Westteil des Bergwaldes an. 


Am Dorfe Fleury ist der Kampf noch im Gange, sonst ist 
der feindliche Ansturm überall gebrochen. 

Bei Nesle wurde am 16. August ein französischer 
Doppeldecker durch Abwehrfeuer zur Landung ge- 
zwungen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Abgesehen von einem kleinen, aber lebhaften Gefecht 
westlich des Nobel-Sees, das noch nicht abgeschlossen 
ist, fanden 
stöße statt. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Auf der Armeefront des Generals Grafen v. Bothmer 
haben türkische Truppen russische Angriffsabteilungen 
abgewiesen. 

In den Karpathen wurde der Erfolg auf der Stara 
Obczyna erweitert; es sind etwa 200 Gefangene ge- 
macht und mehrere Maschinengewehre erbeutet. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 

Nach den vergeblichen Angriffen der Entente in den 
letzten Tagen traten die verbiindeten Truppen zum Ge- 
genstoB an. Florina ist nach Kampf gegen die serbische 
Donaudivision genommen. 

Deutsche Flugzeuge griffen russische Zerstérer und 
ein U-Boot nordöstlich von Karaburnu mit Erfolg an. 

x 


Der amtliche russische Bericht vom 11. August abends 
spricht von der Vernichtung eines Bataillons des deut- 
schen Reserve-Infanterieregiments Nr. 3 durch das Ma- 
schinengewehrfeuer eines Panzerautomobils bei Mo- 
nasterzyska. Demgegenüber wird festgestellt, daß das 
Bataillon bei dieser Gelegenheit im ganzen zwei Ver- 
wundete verloren hat. Oberste Heeresleitung. 

Ge 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Bei der Erstürmung des Berges Stara Obczyna haben 
die verbündeten Truppen 200 Gefangene, 2 Maschinen- 
gewehre cingebracht. — Südlich von Horozanka warfen 
österreichisch-ungarische Bataillone den Feind aus einem 
vorgeschobenen Graben. — Die bei der Armee des Ge- 
nerals Grafen Bothmer eingestellten kaiserlich otto- 
manischen Truppen schlugen Angriffsversuche zurück. 


nur bedeutungslose Vorposten- Zusammen- 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg 


Bei der Armee des Generalobersten Boehm-Ermolli 
hat sich der Gegner in den letzten Tagen so schwere 
Niederlagen geholt, daß er gestern in völliger Ruhe ver- 
harrte. — An der wolhynischen Front erfolgreiche 
Streifungen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Das feindliche Geschützfeuer gegen unsere neue 
Front im Görzischen hält an. Abgesehen von einem ab- 
gewiesenen Angriff der Italiener gegen die Höhen süd- 
westlich von San Grado di Merna kam es zu keinen 
Infanteriekämpfen. 


Südöstlicher Kriegsschauphatz. 
Bei den k. u. k. Truppen unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Orden Pour le merite 


wurde dem Kapitänleutnant Walter Forstmann, Komman- ` 
danten eines Unterseebootes in Anerkennung seiner her- 
vorragenden Erfolge im Unterseebootkrieg verliehen. Er 
hat seit Beginn des Krieges etwa 100 feindliche Schiffe 
mit ungefähr 260 000 Tonnen Inhalt torpediert, darunter 
Kriegsschiffe, Truppentransport- und Munitionsdampfer. 
In vielen Fällen führte er Gefechte mit bewaffneten Han- 
delsdampfern, ebenso erfolgreich war sein Kampf mit den 
listenreichen englischen Unterseebootfallen. Der Wert 
der von Forstmann versenkten Schiffe mit ihrer Ladung 
beträgt nicht weniger als 600 Millionen Mark. Würde 
der verdienstvolle Unterseebootkommandant Prisen- 
gelder nach englischem Muster beziehen, so wäre ihm 
schon ein Riesen vermögen zugeflossen. 


Deutsche Antwort an Asquith. 


Halbamtlich wird geschrieben: Herr Asquith hat er- 
klart, daB die englische Regierung beschlossen habe, die 
Wiederaufnahme des diplomatischen Verkehrs mit 
Deutschland nicht zu dulden, bis Genugtuung für die 
„Ermordung“ Fryatts gegeben sei. Der englische 
Ministerpräsident scheint anzunehmen, daß nach Friedens- 
schluß deutscherseits mit Ungeduld der Wiederkehr eines 
englischen Vertreters entgegengesehen wird, Herr As- 
quith irrt. In Deutschland steht man der Wiederauf- 
nahme diplomatischer Beziehungen mit einem Lande sehr 
kühl gegenüber, dessen Staatsmänner und Presse in Be- 
schimpfungen und Verleumdungen Deutschlands wett- 
eifern und einen Mangel an Anstand in Form und Gesin- 
nung gegenüber dem Gegner erkennen lassen, wie er in 
der Geschichte wohl ohne Beispiel dasteht. 


Dänemarks schwierige Lage. 


Fin Mitarbeiter des Stockholmer Blattes „Dagens- 
nyheter“ hatte mit einer zuständigen Persönlichkeit in 
Kopenhagen eine Unterredung über den Verkaufder 
dänisch-westindischen Inseln an Amerika, 
die u. a. erklärte: Die Frage des Verkaufs kam wieder 
auf die Tagesordnung infolge der Befürchtung der Unions- 
staaten, daß die Inseln jetzt oder nach dem Kriege einer 
europäischen Großmacht überlassen werden könnten. In 
dem Auftreten Amerikas liegt daher wohl keine Drohung, 
jedoch ein sehr bestimmter Druck. Man glaubt 
nicht, daß Amerika daran denkt, die Inseln sich anzueig- 
nen, sobald der Verkauf abgelehnt wird, doch könnte 
eine Besetzung von St. Thomas sehr wohl die 
Folge davon sein. 


Über Dänemarks schwierige Lage im Weltkrieg 
äußerte sich derselbe Gewährsmann: Dänemark war 
während des Krieges mehrmals nahe daran.in 
den Krieg hineingezogen zu werden. Wenn 
wir im letzten Augenblick das Unglück vermeiden 
konnten, so war dies ausschließlich auf die groß- 
mütige Rücksichtnahme einer kriegfüh- 
renden Macht zurückzuführen, hinsichtlich der 


— r 


24. August 1916 Uu DAS ECHO wun 1235 


schwierigen Lage, worin wir uns befinden. Wir liegen 
ja wie ein Sandkorn zwischen zwel Mühlsteinen. Aber 
ich glaube, daß die größte Gefahr jetzt überstanden ist. 


19. August. 


Englisch-französischer Ansturm nördlich 
der Somme abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Einer gewaltigen Kraftanstrengung unserer verbün- 
deten Gegner haben unsere tapferen Truppen gestern 
in opferfreudiger Ausdauer siegreich getrotzt. Etwa zu 
gleicher Zeit setzten nachmittags nach dem bis zur 
äußersten Heftigkeit gesteigerten Vorbereitungsfeuer 
englisch-französische Massen nördlich der Somme auf 
der etwa 20 Kilometer breiten Front Ovillers—Cléry und 
sehr erhebliche französische Kräfte rechts der Maas 
gegen den Abschnitt Thiaumont—Fleury sowie gegen 
unsere Stellungen im Chapitre- und Bergwalde zum 
Sturm an. 


Nördlich der Somme wütete der Kampf bis tief in die 
Nacht. An mehreren Stellen drang der Gegner in unsere 
vorderste Linie ein und wurde wieder geworfen. Beider- 
seits des fest in unserer Hand gebliebenen Guillemont 
halt er gewonnene Grabenteile besetzt. Zwischen Guil- 
lemont und Maurepas haben wir nachts unsere vorge- 
bogene Linie durch Befehl planmäßig etwas verkürzt. Mit 
ungeheuren Blutopfern hat der Feind seine im ganzen 
gescheiterten Anstrengungen bezahlt. Garde-, rheinische, 
bayerische, sächsische und württembergische Truppen 
behaupten unerschüttert ihre Stellungen. 


Rechts der Maas ist der wiederholte französische An- 
sturm nach teilweise erbittertem Ringen unter schwer- 
sten Verlusten für den Angreifer gebrochen. Am Dorfe 
Fleury wird der Kampf noch fortgesetzt. Im Ostteil des 
Chapitre-Waldes wurden im Gegenstoß über 100 Ge- 
fangene gemacht. Im Bergwalde wurden völlig zer- 
schossene vorgeschobene Grabenstücke dem Gegner 
überlassen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 

von Hindenburg. 

Das Gefecht westlich des Nobel-Sees wurde gestern 
fortgesetzt. Die angreifenden Russen sind restlos zurück- 
geworfen. Sie ließen an Gefangenen drei Offiziere, 
320 Mann sowie vier Maschinengewehre in unserer Hand. 
Der Feind steigerte an vielen Stellen der Stochod-Front 
merklich sein Artilleriefeuer. Beiderseits von Rudka- 
Czerewiszoze sind örtliche Kämpfe im Gange. Bei Szel- 
wow ‘wurden schwächere russische Angriffe zum 
Scheitern gebracht, bei Zwiniacze Vortruppen des Geg- 
ners zurückgeworfen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Nördlich der Karpathen ist die Lage unverändert. Die 
Magura-Höhe nördlich des Capul ist von den verbündeten 
Truppen im Sturm genommen. 600 Gefangene sind ein- 
gebracht. Gegenangriffe sind abgewiesen. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 

Der Gegenangriff ist südlich und östlich von Florina 
in gutem Fortschreiten. Südwestlich des Doiran-Sees 
wiederholten sich mit Unterbrechungen die Gefechte an 
den bulgarischen Vorstellungen. Ostlich der Struma Ist 
der Vrundi-Balkan (Sarlija Planina) überschritten. 

Oberste Heeresleitung. 


Das Kaiser Wilhelm-Haus für Kriegsbeschädigte in Berlin. 
Blick in den großen, als Waffenschmiede eingerichteten Hörsaal: 
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Erstürmung der Höhe Magura. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Westlich von Moldawa in der Bukowina erstürmten 
Honvedinfanterie und deutsche Bataillone die heiß um- 
strittene Höhe Magura. Die Russen ließen 600 Gefangene 
und zwei Maschinengewehre in der Hand der Angreifer. 
Russische Gegenangriffe scheiterten. 

Westlich von Zabie nahmen wir vorgeschobene Trup- 
pen nach heftigen Kämpfen gegen den Crna-Hora-Rücken 
zurück. Knapp nordwestlich von Stanislau wiesen unsere 
Jäger einen russischen Vorstoß ab. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Bei Szelwow wiesen unsere Truppen einen russischen 
Angriff ab. Bei Tobol am Stochod wurde ein bis in 
unsere Gräben geführter Vorstoß des Gegners abge- 
schlagen. Neuerlicher russischer Angriff im Gange. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Der gestrige Tag verlief auch an der küstenländischen 
Front ziemlich ruhig. An der Isonzostrecke nordöstlich 
von Plava säuberten unsere Truppen das linke Flub- 
ufer von schwächeren feindlichen Abteilungen, die sich 
bei Globna und Britof eingenistet hatten, und machten 
etwa 50 Gefangene. Ein Nachtangriff der Italiener gegen 
ein Frontstiick südlich des Wippachtales wurde glatt ab- 
geschlagen. An der Fleimstalfront brachte eine Unter- 
nehmung gegen eine feindliche Vorstellung südöstlich der 


Cima di Bocche 60 Gefangene und zwei Granatwerfer ein. 


Italienische Abteilungen, die abends gegen unsere 
Stellungen im Gebiet des Monte Zebio vor gingen, wurden 
abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
In Montenegro und Albanien nichts Neues. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die türkischen Erfolge in Persien. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers vom 19. August. 
An der Irakfront ist die Lage unverändert. Im Tigris- 
abschnitt überflogen fünf feindliche Flugzeuge in der 
Nacht zum 15. August unsere Stellungen und warfen 
wirkungslos Bomben ab. Am folgenden Morgen warf 
eines unserer Flugzeuge zur Erwiderung mit guter Wir- 
kung Bomben auf das Lager und die Brücken des Feindes 
und auf die Kais am Tigris. 

In Persien ist die Lage am rechten Flügel im Ab- 
schnitt von Hamadan unverändert. Im Zentrum endeten 
vereinzelte Scharmützel zu unseren Gunsten. Am linken 
Flügel wurden die von östlich Revanduz an die Grenze 
getriebenen Russen genötigt, infolge unserer Angriffe 
sich auf Saudschbalak und Uschnu zurückzuziehen. Die 
unsrigen verfolgten sie. 

An der Kaukasusfront am rechten Flügel im allge- 
meinen nur Patrouillenzusammenstöße. Durch einen 
Überfall nahmen unsere Truppen die Höhe Kuramisch in 
der beherrschenden Bergkette, 28 Kilometer nordöstlich 
von Musch. Im Zentrum und am linken Flügel keine 
bemerkenswerte Tätigkeit. Gestern wiesen wir einen 
Überraschungsversuch des Feindes durch Gegenangriff 
zurück und nahmen ihm Gefangene und Waffen ab. Drei 
Stunden lang beschossen ein Kreuzer und drei Monitore 
ohne Wirkung Fotscha. Ein feindliches Beobachtungs- 
flugzeug wurde durch den Angriff eines unserer Flug- 
zeuge in der Richtung Midilli verjagt. An den anderen 
Fronten keine Veränderung. 

In ihrem Bericht vom 12. August melden die Russen, 
daß Gefangene aussagten. unsere Truppen hätten die 
Spitzen ihrer Geschosse eingesägt und auf Befehl ihres 
Regimentskommandeurs seien sie zur Anfertigung solcher 
(ieschosse mit besonderen Feilen augerüstet worden. 
Diese Behauptungen, die in allen Stücken erfunden sind, 
stellen wir ganz entschieden in Abrede. 

Amtlicher Hauptquartiersbericht vom 20. August. Von 
der Irakfront keine Nachricht von Bedeutung. 


mehrere Angriffe abgeschlagen. 


20. August. 


Neue Fortschritte auf dem Balkan. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Nördlich der Somme flaute die Kampftätigkeit all- 


mählich ab. Bei Ovillers dauerten Nahkämpfe noch bis 
zum Abend an, vereinzelte englische Angriffe sind nord- 
westlich von Pozières und beiderseits des Foureaux- 
Waldes abgewiesen. Nach den jetzt vorliegenden Mel- 


dungen haben am 18. August mindestens acht 


englische und vier französische Divisio- 
nen am Angriff teilgenommen. 

Rechts der Maas wiederholte der Feind gestern abend 
seine Angriffe im Thiaumont—Fleury-Abschnitt. Er ist 
in das Dorf Fleury erneut eingedrungen, im übrigen aber 
abgewiesen. Nordwestlich des Werkes Thiaumont und 
im Chapitre-Walde blieben feindliche Handgranatenvor- 
stöße ergebnislos. 

Englische Patrouillen wurden bei Fromelles und nord- 
westlich von Liévin zurückgeschlagen; wir machten bei 
Leintrey einige Gefangene. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


An der Beresina nordöstlich von Dieljatitschi wurden 
russische Übergangsversuche vereitelt. 

Beiderseits von Rudka—Czerwiszcze am Stochod ist 
das Gefecht mit feindlichen auf das Westufer vorge- 
drungenen Truppen. noch im Gange. In erfolgreichem 
Gegenangriff wurden hier 6 Offiziere, 367 Mann gefangen 
genommen und 6 Maschinengewehre erbeutet. 

Östlich von Kisielin warfen wir die Russen aus einigen 
vorgeschobenen Gräben. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Nördlich der Karpathen keine besonderen Ereignisse. 

Im Waldgebirge setzten deutsche Truppen sich in den 
Besitz der Höhe Kreta südlich von Zabie und wiesen 
starke feindliche Gegenangriffe an der Magura ab. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Biklista (siidlich des Prespasees) und Banica sind ge- 
nommen. Nördlich des Ostrovosees ist die serbische 
Drinadivision von den beherrschenden Höhen Dzemaat 
Jeri und Meterio Tepesi geworfen; Gegenangriffe sind 
abgewiesen. Oberste Heeresleitung. 


Der Berg Kreta genommen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Auf der Magura westlich von Moldava wurden 
Deutsche Truppen nah- 
men den Berg Kreta in Besitz. An den Nordosthängen 
der Crna Hora wird weitergekämpft. Nördlich vom 
Tartarenpaß scheiterten stärkere Vorstöße des Geg- 
ners. Südlich von Horozanka zersprengte unser Ge- 
schiitzfeuer eine vorriickende russische Kolonne. 
Heeresfront des Generalfeldmarschalls 

von Hindenburg. 

Bei Kisielin vertrieben deutsche Abteilungen den Feind 
aus einigen vorgeschobenen Graben. Bei Rudka—Czer- 
wiszcze, wo die Russen auf das westliche Flußufer vor- 
gedrungen sind. ist ein Gegenangriff in erfolgreichem 
Fortschreiten. Der Gegner ließ 6 Offiziere. 367 Mann 
und 6 Maschinengewehre in der Hand der Verbündeten. 


Italienischer und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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Zwei englische Kriegsschiffe versenkt. 


Durch unsere U-Boote wurden am 19. August in den 
Gewässern der englischen Ostküste ein feindlicher 
Kleiner Kreuzer und ein Zerstörer vernichtet, ein weiterer 
Kleiner Kreuzer und ein Linienschiff durch Torpedotreffer 
schwer beschädigt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


21. August. 


Alle Angriffe im Westen und Osten 
abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Nördlich der Somme sind mehrfache zusammenhang- 
lose, aber kräftige feindliche Infanterieangriffe aus Ovil- 
lers und Pozières, westlich des Foureaux-Waldes und 
an der Straße Clery—Maricourt, sowie Handgranatenan- 
griffe bei Maurepas abgewiesen. 

Rechts der Maas wurde der zum Angriff bereitge- 
stellte Gegner nordwestlich des Werkes Thiaumont in 
seinen Gräben durch Artilleriefeuer niedergehalten. Am 
Werke selbst und bei Fleury wurden starke Hand- 
granatentrupps durch Infanterie- und Maschinengewehr- 
feuer z....c:nmengeschossen. 

Zahlreiche Unternehmungen feindlicher Erkundungs- 
abteilungen blieben ergebnislos. Deutsche Patrouillen- 
vorstöße sind nordöstlich von Vermelles, bei Festubert 
und bei Embermenil gelungen. 

In den Argonnen beiderseits lebhafter Minenkampf. 
Auf der Combres-Höhe zerstörten wir durch Sprengung 
die feindliche Stellung in erheblicher Ausdehnung. 

Vor Ostende wurde ein englisches Wasserflugzeug 
durch Feuer vernichtet und ein französisches Flugboot 
abgeschossen. Aus Luftkampf stürzte ein englischer 
Doppeldecker südöstlich von Arras ab. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg 
Am Stochod sind russische Angriffe siidwestlich von 
Lubieszow gescheitert, mehrfache mit erheblichen Kraften 


1 
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unternommene Versuche des Feindes, seine Stellungen 
auf dem westlichen Ufer bei Rudka—@Qerwiszcze zu 
erweitern, unter großen Verlusten für Mn abgewiesen. 
Zwischen Zarecze und Smolary nahmen wir bei erfolg- 
reichen kurzen Vorstößen 2 Offiziere und 107 Mann ge- 
fangen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


In den Karpathen ist der Höhepunkt Stepanski (west- 
lich des Czarny—Czeremosz-Tales) von uns genommen: 
hier und auf der Kreta-Höhe sind russische Gegen- 
angriffe abgewiesen. Bei der Erstürmung der Kreta 
am 19. August fielen 2 Offiziere, 188 Mann und 5 Ma- 
schinengewehre in unsere Hand. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Südlich und südöstlich von Florina sind der Berg 
Vic und der Malareka-Kamm gewonnen, östlich vom 
Banica die serbischen Stellungen auf der Malka 
Nidze-Planina gestürmt. Alle Anstrengungen des Feindes, 
den Dzemaat Jeri zurückzuerobern, blieben ergebnislos. 
Bei Ljumnica wurde ein schwächerer feindlicher Vor- 
stoß zurückgeschlagen. Südwestlich des Dojran-Sees 
lebhafte Artilleriekämpfe. Oberste Heeresleitung. 


Erfolgreiche Kämpfe in der Bukowina. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Westlich von Moldawa in der Bukowina und auf den 
Höhen südöstlich und südwestlich von Zabie, bei deren 
Eroberung 2 Offiziere, 188 Mann und 5 Maschinenge- 
wehre eingebracht worden sind, macht der Gegner ver- 
gebliche Anstrengungen, verloren gegangenes Gelände 
zurückzugewinnen. Beiderseits des Tartarenpasses 
währen die Kämpfe fort; die Lage blieb unverändert. 
An der Eisenbahn südlich. von Zielone wurde eine feind- 
liche Abteilung geworfen. 


An der Bistricza Solotwinska und nördlich des Dnjestr 
verlief der Tag ruhig. 
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Inspektion der schweizerischen Grenzbesetzung durch den Bundesrat. 


Die Bundesräte: (1) Schulthess, 


(2) Decoppet, 


(3) Motta, (4) Hoffmann. 
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Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
„von Hindenburg. 
Bei SmorlAgy und südlich von Stobychwa kleiner 
Unternehmungen von Erfolg. | 
Bei Rudka-Czerwiszcze brachen alle Versuche der 
Russen, ihre Stellungen auf dem westlichen Stochodufer 
zu erweitern, unter schweren Feindverlusten zusammen. 


Italienischer und Südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. e 
-Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die erfolgreiche bulgarische Offensive. 


Der bulgarische Generalstab meldet: Infolge der 
während der letzten Tage von den Truppen des Ver- 
bandes im Vardartale unternommenen militärischen Ope- 
rationen, die sich auch östlich der Struma nördlich vom 
Tachinosee ausdehnten, begann unser linker 
Flügel am 18 August die allgemeine 
Offensive. Die im Strumatal vorrückenden Truppen 
besetzten die Stadt Demirhissar und war- 
fen nach einen Kampfe, der sich in der Gegend der Stadt 
Serres abspielte, de Engländer und Fran- 
zosenaufdasrechte Uferder Struma zurück 
und besetzten das linke Ufer des Flusses zwischen dem 
Butkowa- und Tachinosee. Die zwischen der Struma und 
der Mesta operierenden Abteilungen riicken nach den 
ihnen erteilten Befehlen vor. Im Vardartale 
greifendieenglisch-französischen Trup- 
pen ohne Erfolg seit zehn Tagen unsere vorge- 
schobenen Stellungen siidlich und siidwestlich der Stadt 
Doiran an, wobei sie große Verluste erleiden, 
die ihnen unser Infanterie- und Artilleriefeuer zufügt. 
Die Truppen unseres rechten Flügels setzen nach ihrem 


Siege über die Serben bei Florina (Lerine) die Aus- 


führung ihres Planes mit vollem Erfolge für uns fort. 
Gestern besetzten wir die Stationen Banitza und 
Ekschisu an der Eisenbahn Saloniki—Florina und 
stellten die Eisenbahnverhindung mit der 
Stadt Bitolia (Monastir) wieder her. Süd- 
lich vom Presbasee besetzten wir die Dörfer Zvezda 
Biglischta und Bresnitza und unterbrachen auf diese 
Weise endgültig die Verbindungen zwischen Gortscha 
und Florina sowie zwischen Gortscha und Kostur 
Kastoria. 


Die Kreuzer „Nottingham“ 
und „Falmouth“ versenkt. 


Die vom deutschen Admiralstab gemeldeten Erfolge 
unserer U-Boote in der Nordsee werden nunmehr auch 
von der britischen Admiralität zugegeben, allerdings in 
einer stark verklausulierten — oder sagen wir besser 
auf gut Deutsch, stark verlogenen Art, wie man sie von 
den Engländern seit jeher gewohnt ist. 

Der amtliche Bericht des britischen Admiralstabes 
lautet. Am 19. August entwickelte der Feind in der 
Nordsee beträchtliche Tätigkeit. Die deutsche Hochsee- 
flotte kam heraus, kehrte aber, als sie erfuhr, daß die 
Stärke der britischen Streitkräfte ansehnlich war, ein 
Gefecht vermeidend. in den Hafen zurück. Auf der Suche 
nach dem Feind verloren wir zwei leichte Kreuzer durch 
einen U-Boot-Angriff, und zwar die „Nottingham“ und 
die „Falmouth“. Alle Offiziere der „Nottingham“ wurden 
gerettet, 38 Mann der Besatzung werden vermißt. Alle 
Offiziere und Mannschaften der „Falmouth“ mit Aus- 
nahme eines Heizers, der an Verwundungen starb, wur- 
den gerettet. Ein feindliches U-Boot wurde zerstört, 
ein anderes wurde gerammt und ist möglicherweise ge- 
sunken. Die deutsche Behauptung. daß ein britischer 
Zerstörer und ein britisches Schlachtschiff beschädigt 
wurden, ist unwahr. i 

Hierauf wird von zuständiger deutscher Seite er- 
widert: 

Die im amtlichen Bericht der englischen Admiralität 
vom 21, August gemachte Behauptung, daß eines unserer 
U-Boote gerammt worden sei. trifft zu. Das Boot ist, 


nachdem es einen geschleppten englischen Kleinen Kreu- 
zer der „Chatham“-Klasse vernichtet hatte, bei dem 
Versuch eines englischen Zerstörers, es zu rammen. 
leicht beschädigt worden und wohlbehalten in den Hafen 
zurückgekehrt. Zu der englischen Behauptung, daß ein 
zweites deutsches U-Boot vernichtet worden sei, kann 
erst Stellung genommen werden, wenn alle U-Boots- 
Meldungen eingegangen sind. Gegenüber den englischen 
Ableugnungsversuchen, daß ein englischer Zerstörer ver- 
nichtet und ein englisches Schlachtschiff beschädigt wor- 
den seien, wird auf den amtlichen deutschen Bericht vom 
20. August Bezug genommen, der in allen Teilen auf- 
recht erhalten wird. Das im Bericht der britischen 
Admiralität angegebene angebliche Zurückweichen der 
deutschen Hochseeflotte vor nirgends in die Erscheinung 
getretenen britischen Hochseestreitkräften ist ein 
Phantasiegebilde. 

„Falmouth“ und „Nottingham“ sind sehr stark ar- 
mierte leichte Kreuzer. „Falmouth“, die aus dem Jahre 
1910 stammte, verdrängte 5330 Tonnen- und hatte eine 
Friedensbesatzung von 380 Mann. „Nottingham“, 1913 
erbaut. faßte 5530 Tonnen. Ihre Besatzung betrug im 
Frieden 400 Mann. 


22. August. 
Fortschritte auf dem Balkan. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Kämpfe nördlich der Somme haben wieder größere 
Ausdehnung angenommen. Mehrfache englische Angriffe 
gegen unsere zwischen Thiepval und Poziéres vorge- 
bogene Linie wurden abgewiesen; eine vorspringende 
Ecke ist verloren gegangen. Nordöstlich von Poziéres 
und am Foureaux-Walde brachen die feindlichen Sturm- 
kolonnen in unserem Feuer zusammen. Erbitterte Kämpfe 
entspannen sich um den Besitz des Dorfes Guillemont, 
in das der Gegner vorübergehend eindrang. Das Würt- 
tembergische Infanterie-Regiment Kaiser Wilhelm hat 
alle Angriffe siegreich abgewehrt und hat das Dorf fest 
in der Hand. Mehrere Teilunternehmungen der Fran- 
zosen zwischen Maurepas und Clery blieben ohne Erfolg. 

Südlich der Somme griffen frisch eingesetzte franzö- 
sische Kräfte im Abschnitt Estrées-Soyecourt an; ver- 
lorene Gräben sind im Gegenstoß wiedergewonnen. 
1 Offizier, 80 Mann blieben gefangen in unserer Hand. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Am Stochod setzten die Russen ihre hartnäckigen 
Angriffe in der Gegend von Rudka-Czerwiszcze fort. 
Bayerische Reiterei mit österreichisch-ungarischen Dra- 
gonern wies den Gegner unter für ihn größten Verlusten 
jedesmal ab, nahm 2 Offiziere, 270 Mann gefangen und 
erbeutete 4 Maschinengewehre. 

Erfolgreiche Unternehmungen gegen die feindlichen 
Vorposten bei Smolary brachten 50 Gefangene und 2 Ma- 
schinengewehre ein. 

Am Luh- und Graberka-Abschnitt und weiter südlich 
brachen russische Angriffe im allgemeinen schon im 
Sperrfeuer zusammen. Bei Pieniaki und Zwyzyn drang 
der Gegner in kürze Grabenstücke ein, bei Zwyzyn ist 
er noch nicht wieder. geworfen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Wiederholte Gegenangrifie beiderseits des Cyarnv- 
Czeremosz gegen unsere neuen Stellungen auf dem 
Stepanski und der Kreta-Höhe hatten keinerlei Erfolg. 


Balkan-Kriegsschauplatz, 

Alle serbischen Stellungen auf der Malka Nidze-Pla- 
nina sind genommen. der Angriff ist im Fortschreiten. 
Mehrfach ist der zum (iegenstoß angesetzte Feind am 
Dzemaat Jeri und im Moglena-Gebiet blutig zurückge- 
schlagen. 

Zwischen dem Butkova- und Tahinos-See sind franz6- 
sische Kräfte über den Struma geworfen, weiter östlich 
ist der Kamm der, Smiinica-Planina gewonnen. 

Oberste>Heeresleitung. 
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Aus dem besetzten Belgien: 


Blick auf Löwen, die Hauptstadt Brabants, vom Mont César, 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Clairefontaine. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Ein Stückchen Geschichte hinter der Linie. 
Großes Hauptquartier, im August. 


Eigentlich heißt es nicht so, aber ich werde mich hüten, 
den richtigen Namen zu verraten. Außerdem gibt es viele 
Clairefontaines hinter unserer französischen Front, und 
das Ganze ist nur ein Beispiel für hunderte. 


Clairefontaine, das Schloß und das Dorf, gehörten ehe- 
mals dem Marquis von Clairefontaine. Er war Kammer- 
herr bei Ludwig XVI., und seine Gattin war eine vertraute 
Freundin der schönen Habsburgerin. Aber mehr als den 
Hof liebten beide das Landleben. Wenn der erste Pflug 
über die Schollen ging.. mußte der Marquis schon auf 
seinen Giitern sein, und wenn ihn der Beginn der großen 
Empfänge nötigte, in sein schönes Stadthotel in Paris 
überzusiedeln, dachte er mit Heimweh an den Dreitakt 
der Dreschflegel, deren Lied jetzt aus den Scheunentoren 
von Clairefontaine klang. Und die schöne Marquise hatte 
immer Tränen in den Augen, wenn sie auf dem Rasen- 
platze unter den alten Ulmen den Erntekranz der Groß- 
magd entgegennahm und zugleich von ihren Dorfleuten 
scheiden mußte. Der Marquis gehörte zu den Männern, 
die ihrem König helfen wollten, Frankreich von der eng- 
lischen Einfuhr unabhängig zu machen. Als begeisterter 
Landwirt wollte er sein Teil nach seinen Kräften tun und 


baute daher große Pferdeställe, um das schwere Arbeits- 
roB des Landes hochzuzüchten. Vor das Gestüt setzte er 
ein schönes Tor, und über dessen Bogen ließ er nach der 
bilderfrohen Sitte der Zeit von einem Künstler eine Alle- 
gorie meißeln: „Der Triumph des französischen Pferdes 
über das englische.“ Das war Clairefontaines glück- 
liche Zeit. Eines Tages drangen Gerüchte in das Dorf. 
der Marquis sei in Paris eingekerkert worden und die 
Marquise sei in das Ausland geflohen. Dann erschienen 
wilde Männer mit roten Strickstrumpfmiitzen im Dorfe, 
erklärten den Bauern, der Marquis habe sich gegen das 


Wohl der französischen Nation verschworen und sei 


darum geköpft worden. Seine Güter seien im Namen 
der großen menschenbefreienden Revolution beschlag- 
nahmt. Den Schloßverwalter, der das nicht glauben 
wollte, sperrten die wilden Freiheitsmänner in die Kirche 
ein, nachdem sie ihm gedroht hatten, es werde ihm 
ebenso gehen, wie seinem Herrn. Dann versiegelten sie 
das Schloß, zerschlugen die Marmorfiguren im Park, die 
Wappen der Familien auf den alten Grabsteinen des 
Friedhofes und entdeckten zuletzt, daß auch der 
„Iriumph des französischen über das englische Pferd“ 
zum Zwecke der allgemeinen Freiheit der Menschheit in 
Stücke geklopft werden müsse, damit Pferde aufhörten. 
in Palästen zu wohnen, wo doch manche Menschen nicht 
einmal Hütten zum Wohnen haben. 

Clairefontaine wurde versteigert. Es ging dann von 
Hand zu Hand und war zuletzt-an einen Pariser Bankier 
Duplong-Dupont oder so ähnlich gefallen. (Der kam ein- 
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mal im Jahre mit einer Jagdgesellschaft auf das SchloB, 
bewirtete seine Gäste auf dem berühmten alten Silber 
und ließ sie unter den Bildern der schönen verschollenen 
Marquise und ihrer Verwandten schlafen. „ES sind 
Familienbilder“, erklärte Herr Duplong-Dupont mit 
schlichter Miene seinen Gästen. Die Ländereien waren 
an einem Bauer aus Deutsc*-Lothringen oder Luxemburg 
verpachtet, der nur noch Weide wirtschaft betrieb, da er 
keine Arbeitskräfte zur Feldbestellung mehr finden 
konnte. Das Dorf war fast ausgestorben; die wenigen 
Einwohner, die, übrig waren, gingen in die Steinbrüche 
eines Nachbardorfes in Tagelohn. Der Stolz des 
Marquis, der ungeheure Pferdestall, war längst ver- 
fallen, da nichts für seine Erhaltung geschah. Aus den 
zerbrochenen Dächern wuchsen Hederich und Beifuß. 

So sah Clairefontaine aus, als der Krieg begann, und 
das ist die Geschichte von einigen hundert Land- 
schlössern im eroberten Ostfrankreich. Beinahe wäre es 
hier zu einem Gefecht gekommen. Aber die Franzosen 
rückten so schnell ab, als die deutschen Vorhuten er- 
schienen, daß der deutsche Divisionsstab, der bald darauf 
Quartier im Schlosse bezog, die Frühstückstafel noch so 
gedeckt fand, wie sie zwei Stunden vorher der fran- 
zösische Divisionsgeneral verlassen hatte. Statt seiner 
speiste von nun ab die deutsche Exzellenz mit ihrem 
Stabe von dem berühmten schweren Silber von Claire- 
fontaine, das außer den Bildern der schönen Marquise 
der letzte Glanz aus der alten echten Zeit des Schlosses 
geblieben war. Das Silbergeschirr verdiente wirklich 
seinen Ruf. Es war herrliches reifes Louis XV., mit den 
von einer Sonne überstrahlten Wappen der Bourbonen 
und Österreichs geziert, also wahrscheinlich gelegent- 
lich der Vermählung Marie Antoinettes entstanden. 
Dieser Schatz wurde von der deutschen Einquartierung 
sehr pfleglich behandelt. 

Der Divisionsstab hatte geglaubt, er werde auf eine 
Nacht in dem Schlosse bleiben, aber daraus wurden 
Wochen. Denn wenige Kilometer weiter westlich er- 
starrte der Vormarsch zum Stellungskrieg. Die Aus- 
sicht auf einen Quartierwechsel rückte immer ferner. 
Man hatte sich schon ganz eingelebt in dem alten 
Schlosse, man hatte einige notwendige Umbauten vor- 
genommen, die nach den deutschen Begriffen von Sauber- 
keit und Gesundheitspflege nötig waren und plante 
weitere Verbesserungen für das kommende Frühjahr. 
Da fiel es eines Tages den Franzosen ein, das Schloß 
ganz unerwartet mit schwerem Geschütz zusammenzu- 
schießen. Die Akten konnten rechtzeitig geborgen 
werden, eine Fernsprechzentrale war in einem voll- 
treffersicheren Unterstand schon lange als Ersatz vorbe- 
reitet, der Feind tat also nur den Besitzer des Schlosses 
Schaden. Franzmann machte seine Sache gründlich. 
Von dem Unterstande, in dem sich bald der ganze Stab 
zusammengefunden hatte, konnte man jeden Einschlag 
genau mit ansehen. Zuerst hatte der Feind den linken 
Flügel zusammengehämmert, jetzt zielte er auf den 
Mittelbau. Eben krachte eine Granate in den Speisesaal. 

„Donnerwetter, das ist schade!“ riefen ein paar 
Stimmen. „Die guten Bilder, das Silberzeug!“ „Das 
Silberzeug kann ich noch retten,“ sagte ein junger Leut- 
nant. Aber der General verbot es. Er könne die Verait- 
wortung für das Eigentum des französischen Schloßbe- 
sitzers nicht übernehmen, da er nicht wisse, wohin der 
Krieg ihn morgen verschlagen werde. Noch weniger 
aber wollte er die Verantwortung dafür übernehmen, 
daß einer seiner Offiziere oder Mannschaften sein Leben 
Lefährde, um französisches Privateigentum zu retten. 
Damit war der Fall militärisch erledigt. Der eine oder 
andere sagte noch, die Sache würde ja obendrein nur 
mißdeutet werden. Es würde heißen, die Boches hätten 
in Gegenwart eines Generals Silberzeug geplündert. 
Dann stürzte nach ein paar weiteren Einschlägen der 


Mittelbau des Schlosses brennend zusammen. Damit 
war das Schicksal des berühmten Silbers von Clairefon- 
taine auch sachlich erledigt! Alle sagten: „Schade!“ 


Aber jouristisch war der Fall, wie man erkennen 
konnte, keineswegs geklärt. Denn im Unterstande saßen 
der Kriegsrat und der Intendant, der im Friedensberuf 
ein bekannter Rechtsanwalt ist. Die erörterten die Frage 
scharfsinnig und gründlich. Ich verstehe gar nichts von 
Juristerei und kann daher nicht sagen, zu welchem 
Schlusse die beiden Gelehrten gekommen sind. Ich 
glaube, es ergab sich zuerst die Frage,. cb das Silber 
nicht in dem Augenblicke der Beschießung „Niemandes- 
sache“ war, da der Besitzer, falls er seine Eigentums- 
rechte nachweisen konnte, jedenfalls nicht in der Lage 
war, sie geltend zu machen. Anschließend entstand wohl 
die Frage, wie ein Mann zu bestrafen wäre, der in vor- 
geblich guter Absicht und um die Sachen abzuliefern, sie 
ohne Befehl gerettet hätte, da der Nächstberechtigte, die 
deutsche Militärmacht, den Besitz des Silberzeuges ab- 
lehnte. Über diese Frage war die Erörterung noch nicht 
gekommen, als das Silbergeschirr sich längst in unkennt- 
liche Schlacke verwandelt hatte, die nur in der juristischen 
Literatur noch einmal eine Auferstehung feiern kann 
Was übrigens, wegen der Rettung von im Kriege gefähr- 
deten Kunst- und Kulturdenkmälern, notwendig und mit 
Freuden zu begrüßen wäre. 


Clairefontaine war nun lange Zeit ein öder Platz, ent- 
legen von den Kriegsstraßen. Gegen das Frühjahr wurde 
die feindliche Front weit zurückgedrängt, und die Gegend 
lag nicht mehr im Bereiche der feindlichen Geschosse. 
Da kriegte eines Tages ein Unteroffizier den Befehl, sich 
nach einem geeigneten Erholungsplatz für die in Rußland 
marode gewordenen Pferde seines Artillerie-Regimentes 
umzusehen. Den führte der Zufall, wie er so mit der 
Freiheit der Wahl eines Uransiedlers im wilden Westen 
durch das Gelände ritt, ein großartiger Zufall nach dem 
wüsten Schloß Clairefontaine. Als er die Ruinen der 
Prachtstallungen des enthaupteten Marquis sah, tat der 
Mann einen lauten Jauchzer und ritt spornstreichs zu 
seinem Regimente. 


Von diesem Erkundungsritte ab datiert die Geschichte 
der Wiederaufstehung von Clairefontaine. 
nächsten Tage war ein Kommando damit beschäftigt, die 
große Stallruine auszukehren, zu bedachen, zu weißen, 
mit Toren und Fenstern zu versehen. Zwar das Artil- 
lerie-Regiment blieb nicht lange souverän in der Besitzung. 
denn es kam jemand viel mächtigerer, nämlich die hohe In- 
spektion und fand, daß Clairefontaine der lange gesuchte, 
untibertreffliche Platz zur Errichtung des Armee-Lazarettes 
sei. Als Herrscher zog ein verwundeter Hauptmann ein, der 
nicht umsonst in Frieden Administrator großer Güter in 
Mitteldeutschland gewesen war. Er war der Ansicht, 
daß sich über 3000 Morgen klee- und weizenfähigen 
Bodens doch ganz anders ausnutzen ließen, denn als 
Weideland, wie es seit über 100 Jahren geschehen war. 
Er forderte die entsprechende Anzahl gefangener Russen 
an, und heute würde Monsieur Duplong-Dupont, wenn 
er seinen Besitz zur Erntezeit wiedersähe, große 
Augen machen. Vom alten Clairefontaine ist nichts mehr 
übrig, als der Pferdestall des Marquis, der freilich so 
Stattlich dreinschaut, daß jedermann an dem prächtigen 
Rokokobau seine Freude hat. Ein Landsturmmann, der 
sonst auch noch Akademie-Professor ist, hat in seinen 
dienstireien Stunden sogar die Allegorie des Triumphes 
der französischen über die englische Pferdezucht wieder- 
hergestellt. An der Stätte des zerschossenen Schlosses 
erhebt sich eine blitzblanke Molkerei, die in alle La- 
zarette und Marketendereien des Armeebezirkes Butter 
und Käse, und zwar einen köstlichen, liefert. Das neue 
Schloß ist ein moderner Bau von kräftigen deutschen 
Formen. Entwurf und Bauleitung: Eincberühmter deut- 


Schon am 


24, August 1916 deelen DAS ECHO NA 1241 


scher Städtebaumeister. Es ist als Offiziers-Erholungs- 
heim errichtet. An den langen gradlinigen Beeten des 
weiten Gartens dahinter sieht man genesende Offiziere 
in weißem Zwillich arbeiten. Im.Park sind drei Karpfen- 
teiche entstanden. Das war sehr einfach. Sie hatten 
dort früher schon existiert; man brauchte nur durch 
ein paar Mann die zerfallenen Dämme flicken und mit 
neuen Schleusen versehen zu lassen, dann staute sich 
die Quelle, die dem Schlosse den Namen gegeben hat, 
von selbst wieder zu ablaßbaren Weihern an. Augen- 
blicklich wird der Schweinestall vergrößert. Der Guts- 
leiter hofft unter Ausnutzung der Kantinenabfälle und 
der Bucheckernmast des benachbarten Laubwaldes seinen 
Bestand im nächsten Jahre verdoppeln zu können. So 
ist alles im besten Zuge, und die Ernte geht wie am 
Schnürchen ‘ein. Die französischen Flieger haben neu- 
lich kurz vor dem Schnitt Brandbomben in die Hafer- 
felder geworfen, aber keinen Erfolg gehabt. Das Gut 
hat zwei Nebenbahnen nach den nächsten Stationen, und 
iede Einzelheit ist gründlich und solid eingerichtet, wie 
für die Ewigkeit. 

Bei alledem kriegt man ein Summen wie von Bienen- 
schwärmen in den Kopf, wenn man einmal an einen 
Tag denkt, der ferner oder näher in der Zukunft liegt. 
Das Ganze ist aus der Einöde und Verwüstung ge- 
schaffen worden. Dabei hat man. als man die Felder 
und Baugründe absteckte, keine Rücksicht darauf neh- 
men können, wie hier einmal in den sagenhaften 
Friedenszeiten die Katastergrenzen gelaufen sind. Es 
hätte es auch niemand bekunden können, denn die Ein- 
wohner waren weg und die Bürgermeisterei-Akten ver- 
brannt. Beispielsweise hat sich zufällig später in Er- 
fahrung bringen lassen, daß das neue Herrenhaus auf 
einem Pfarreigrundstück steht. Die Steine zum Bau der 
Molkerei sind aus den Trümmerhaufen der zerschossenen 
Dorfhäuser gewonnen worden. Viele Baumaterialien, 
beträchtliche Werte, sind aus den Heeresbetrieben und 
selbst aus der Heimat herbeigeschafft worden. Schließ- 
lich aber gehört Schloß Clairefontaine doch dem Herrn 
Duplong-Dupont in Paris, der, wenn ich die Juristen 
richtig verstanden habe, zwar seine Eigentumsrechte zur 
Zeit nicht ausüben, aber doch wahrscheinlich am Tage 
des Friedensschhisses wird nachweisen können. Nur daß 
Schloß Clairefontaine bei seinem letzten Verkauf 40 000 
Franken kostete, denn alle diese verlotterten und ver- 
fallenen französischen Landgüter sind lächerlich billig, 
während es heute eine Musterherrschaft ist, deren sich 
kein Fürst zu schämen brauchte. Das gibt Fragen, vor 
denen einem schwindeln kann. Ich glaube, wenn der 
Krieg ausgeht, brauchen die Juristen nicht zu fürchten, 
daß ihnen die Arbeit ausgeht. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Der Fesselballon im Fliegerangriff. 


Von Unteroffizier Bürgel. 


Die Julisonne flimmert über den sanften Hügelwellen 
der Champagne. Trotz der frühen Morgenstunde liegt 
schon ein weiblicher Dunst zwischen den blumigen 
Wiesen und den Kreidefelsen am Horizont, mit ihren 
dunklen Nadelwäldern. Schnurgerade zieht in der Ferne 
eine Pappelreihe dahin, wie ernste Wächter stehen die 
verwitterten Baumriesen, da, wo sich die Straße wie ein 
weiber Faden nach dem vielumstrittenen Tahure durch 
das Gelände windet. Hier vorn liegt das Gewirr von 
Schützengräben und Sappen, hier schmiegen sich an 
die Hügelsenkungen die Artilleriestellungen, und weiter 
zurück — im Waldboden eingegraben — verbergen sich 
wie Ameisenhaufen die Ruhelager der Infanterie. 

Von all dem freilich sieht der Wanderer. der dies- 
seits über die Höhen steigt. keine Spur. Käme nicht 
dann und wann von vorn ein dumpfes Grollen, das den 


Abschuß eines schweren Geschiitzes, den schweren Ein- 
schlag einer Granate ankündet, man könnte wähnen, im 
tiefsten Frieden diesen zwar armen, aber nicht uninter- 
essanten Landstrich Frankreichs zu durchqueren. Die 
für das moderne Schlachtfeld charakteristische „Leere“ 
täuscht allerdings nur den Nichtmilitär, aber sie er- 
schwert auch ungemein die Beobachtung der feindlichen 
MaBnahmen und Stellungen, und das ganz besonders in 
diesem Hügellande der Champagne, wo Geländewelle 
hinter Geländewelle sich türmt und Waldkulissen den 
Einblick in die engen Talmulden verwehren. Die Aus- 
spihung der feindlichen Artilleriestellungen, das Ein- 
schieben auf die Batterien, Schützengräben und Lager 
des Gegners verursacht enorme Schwierigkeiten, ja wäre 
in vielen Fällen unmöglich, wenn der Feuerleitung nicht 
jene „künstliche Augen“ zur Verfügung ständen, die 
dieses Labyrinth von Bergketten, Mulden und Wald- 


kulissen zu durchdringen vermögen: die Flieger und die 


Fesselballons. 

Wie der Adler aus großer Höhe seine Opfer erschaut, 
blickt der Beobachter im Flugzeug und Fesselballon noch 
auf beträchtliche Entfernungen fast senkrecht in die feind- 
lichen Stellungen hinein, und was sich hinter Berg- und 
Waldkulissen dem Artilleriebeobachter in der Ebene oder 
auf bescheidener Anhöhe verbarg, tritt zutage. Was 
Flieger und Ballonbeobachter in diesem Kriege in bezug 
auf Aufklärung leisteten, das wird erst nach Beendigung 
des großen Ringens recht zu würdigen sein, wenn über 
die angewandten Mittel und Methoden Näheres gesagt 
werden kann. Und weil das Flugzeug und das Luftschiff 
heut in aller Mund sind, da sie alle Augen auf sich lenken, 
während der moderne Fesselballon in breiteren Kreisen 
kaum bekannt ist, soll einmal von diesem wichtigen 
Kriegsgerät gesprochen werden. Wie wichtig es ist, er- 
hellt aus der Tatsache, daß die Franzosen, die bei Be- 


ginn des Krieges nur wenige alte Kugelballons besaßen, 


schnell die Drachenballons, die in allen Einzelheiten eine 
durchaus deutsche Erfindung darstellen, nachahmten. Bei 
ihrer letzten großen Offensive hatten sie allein in der 
Champagne vierzehn dieser mächtigen „Luft-Elephanten“ 
am Himmel schweben. 

Und wie gesagt: hier, in diesem unübersichtlichen 
Hügellande, erweisen sie sich besonders nützlich. Drüben, 
jenseits der blauschwarzen Höhen sehen wir sie da und 
dort aus dem weiBlichen Dunst des heißen Julivormittags 
hervortreten, diese gekrümmten, grauen Raupen. Das 
sind die „Argusaugen“ der Franzosen, wie sie der Artil- 
leriekommandeur da vorn, der sie aus guten Gründen 
nicht sehr gern sieht, getauft hat. Aber hier, dicht vor 
uns, können wir diese eigenartigen Beobachtungs- 
stationen für das Luftreich deutlicher studieren. In der 
Talsenke ist geschäftige Bewegung. Eine Feldluft- 
schifferabteilung ist aufgefahren; ein verwickelter 
Apparat, eine Unzahl Gefährte, Geräte und Maschinen, 
die nur durch eine geübte, mit technischen Dingen ver- 
traute Mannschaft zu bedienen sind. Kommandos schallen 
herüber; ein eiliges Hin und Her; das scharfe Zischen 
ausströmenden Gases wird hörbar; eine mächtige feld- 
graue Masse bläht sich auf, wölbt sich, zittert und wogt 
im Wind- und Gasdruck. Die Mannschaft hat alle Mühe, 
das wurstförmige Ungetüm zu bändigen, das — wie belebt 
vom leichten Gase — in sein Reich aufsteigen will. Die 
Halteleinen straffen sich, mächtige Trommeln mit Stahl- 
seilen werden angeschlossen, der Korb, der die Ballonbe- 
obachter trägt, sorgfältig in starke Knebel eingehängt, 
eine Telephonleitung eingebaut. Mit genauen Karten 
und Photographien des feindlichen Geländes und mit 
guten Ferngläsern ausgestattet, besteigen die Offiziere 
den Korb. Noch ein prüfender Blick gleitet über alle 
Kabel und Leinen — ein scharfes Kommando, die Mann- 
schaften treten zurück — der Ballon steigt empor. 
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An tausend Meter hoch schwebt er iiber die Land- 
schaft. Ein Blickfeld von über 40 Kilometer Durchmesser 
liegt unter den Beobachtern. Die Champagne ist ihnen 
zu einer Reliefkarte geworden, die Ferne greifbar ‘nahe- 
gerückt, das Gewirr von Schützengräben und Sappen, 
das die weiße Kreide bloßgelegt hat, erscheint von hier 
oben wie die ersten unbeholfenen Häkelversuche eines 
Schulkindes. Veränderungen, die der Feind an seiner 
Stellung getroffen hat, werden sichtbar; aber vor allem 
gilt das scharfe Ausspähen dem Bahnverkehr drüben 
hinter der feindlichen Linie und den Batteriestellungen 
der Franzmänner. 

Aber die da drüben haben dieses scharfe Auge in 
der Luft hinter der deutschen Stellung längst bemerkt. 
Sie wissen, daß heute abend oder morgen wieder einige 
ihrer neuesten, mit Mühe vorgebrachten Geschütze unter 
sicherem Feuer liegen werden. Und schon erscheint 
fern am Horizont ein winziger, grauer Strich in der 
Luft, der langsam näher kommt. Der Posten oben auf dem 
sanften Hügel aber, der als Fliegerbeobachter aufgestellt 
ist, hält trotz der schläfrig machenden Mittagshitze die 
Augen offen. Im scharfen Glase erkennt er schnell 
das französische Flugzeug mit seinem charakteristischen 
offenen Schwanzteil. „Feindlicher Flieger!“ tönt es laut 
durch die Stille. Die Mannschaften unten am Wiesen- 
rain springen auf, eilen an ihre Plätze, bereit, den Ballon 
einzuholen. Der Kommandeur unterbricht sein Telephon- 
gespräch mit dem Gefechtsstand der Artillerie da vorn, 
um die Situation besser überwachen zu können, denn der 
feindliche Flieger ist ein nicht zu unterschätzender 
Gegner; eine einzige, gut gezielte Bombe kann den 
Ballon vernichten, einen großen Teil der Mannschaft, 
die ja ohne Deckung arbeiten muß, außer Gefecht setzen. 

Schnell kommt das Flugzeug näher. Alle Augen sind 
nach oben gerichtet; bald hört man deutlich das Surren 
der Maschine. Aber der etwas schwerfällige, graue 
Riese da oben ist doch nicht ohne jeden Schutz! Schon 
knallen die ersten Schüsse der Fliegerabwehrbatterien 
in seiner Nähe; man hört das merkwürdige Zischen der 
die Luft durchsausenden Schrapnells; droben erscheinen 
die weißen Sprengwolken, der Knall der Explosionen in 
Wolkenhöhe wird hörbar. Immer besser schießt sich 
die Batterie auf den pfeilschnell in großer Höhe dahin- 
eilenden Flieger ein, immer näher liegen die Spreng- 
wölkchen vor der Flugbahn des kühnen Seglers da 
droben. Der ändert fortwährend seine Richtung und 
Höhe, verbirgt sich in Wolken, und es wird deutlich, 
welche enormen Schwierigkeiten der Fliegerabwehr oder 
gar dem Fliegerabschuß entgegenstehen. 

Da entsteht dem Franzosen droben ein neuer Gegner: 
Ein deutsches Kampfflugzeug ist aufgestiegen und zieht 
in schnellster Fahrt näher. Der Flieger, der den Ballon 
fast erreicht hat, wendet. Sein Angriff ist abgeschlagen; 
er verschwindet wieder jenseits der Höhen bei Perthes. 

Der Ballon, der während der Annäherung des Feindes 
langsam etwas ticfer gezogen wurde, steigt wieder 
empor. Stunden sind vergangen, die Sonne sinkt tiefer, 
da tönt aufs neue der alarmierende Ruf des Flieger- 
postens. Abermals erscheint der Aroplan des Feindes. 
Die Franzosen haben es sich in den Kopf gesetzt, den 
grauen Elephanten da drüben jenseits des Tales von M. 
herunterzuholen. Seit mehreren Tagen schicken sie 
einen ihrer erprobtesten Flieger, einen wahren Teufels- 
herl, und es scheint wirklich, als ob dieser Tag der Feld- 
luftschifferabteilung hinter M. gefährlich werden wollte. 

Mit großer Schnelligkeit kommt die Maschine näher, 
wohl 3000 Meter hoch zieht sie dahin, um nach Möglich- 
keit dem Wirkungskreis der Abwelirbatterie zu ent- 
gehen. Die feuert Schuß auf Schuß und tut ihr mög- 
lichstes, aber sie kann es nicht verhindern, daß sich das 
Flugzeug geradenwegs dem Ballon unaufhaltsam nähert. 


Die Männer da unten auf dem blumigen Wiesenplan 
stehen — vom Kommandeur herab bis zum jüngsten 
Kriegsfreiwilligen — auf ihrem Posten, und sie alle 
wissen, daß es diesmal Ernst wird, daß der hartnäckige 
Franzose da oben keinen Erkundungsflug unternimmt, 
sondern Bomben mit sich führt und alles daran setzt, 
auch sein eigenes Leben, um den Ballon und die Ab- 
teilung zu vernichten. Der Angriff kommt dem Kom- 
mandeur nicht unerwartet; ist doch auf die Meldungen 
der Abteilung hin gestern und vorgestern einer der wich- 
tigsten Stützpunkte des Feindes unter schweres Feuer 
genommen worden. Die höflichen Franzosen werden es 
sich nicht nehmen lassen, die freundlichen Grüße zu er- 
widern. So hat denn der Führer der Abteilung — in 
Vorahnung der Angriffe — am Tage vorher Deckungs- 
gräben anlegen lassen, die wohl einigen Schutz bieten, 
aber doch naturgemäß nur einen kleinen Teil der Ge- 
fahr beseitigen. Noch weniger wohl ist dem Be- 
obachtungsoffizier oben, 1000 Meter hoch, in seinem 
Korbe zu Mute, dem kleinen, schneidigen Oberleutnant. 
Ihm ist der Feind am nächsten, und wenn sein Geschoß 
den Ballon trifft, ist an Rettung nicht zu denken. 


Der Kommandeur ist vor einen schwierigen Ent- 
schluß gestellt, der in wenigen Sekunden gefaßt sein 
muß. Läßt er den Ballon bis zur Erde einholen, so setzt 
er die ungedeckt arbeitende Mannschaft und den Ballon 
selbst der größten Gefahr aus; läßt er den Ballon in der 
bedeutenden Höhe stehen, so können Ballon und Be- 
obachter verloren sein. 

Der Flieger umkreist bereits in einem weiten Bogen 
sein Opier, wie ein Habicht schraubt er sich langsam 
niedriger. Die Abwehrbatterie hat aufgehört zu feuern, 
sie würde jetzt dem. Ballon gefährlicher werden als dem 
Flieger; die Situation spitzt sich zu. 

Ein scharfes Kommando ertönt: „Ballon bis auf 
100 Meter Höhe einholen!“ Der Kommandeur hat einen 
Ausgleich, und, wie der Enderfolg zeigt, einen glück- 
lichen Ausgleich gefunden. Die Leute arbeiten mit 
äußerster Geschwindigkeit. Die Winde rasselt, surrend 
rollt sich das Kabel auf, der Ballon wird größer und 
größer, deutlich wird das Gesicht des Beobachters im 
Korbe sichtbar. „Hundert Meter!“ — die Winde hält — 
der Flieger steht fast senkrecht über dem Ballon. Und nun 
kommt das erlösende Wort für die Mannschaften: „Alles 
in Deckung!“ schallt die Stimme des Kommandeurs über 
den Platz, und alles bringt sich eilend in Sicherheit. 

Es ist plötzlich totenstill geworden, nur das leise 
Surren des Äroplans, der immer tiefer steigt, den gün- 
stigsten Augenblick für den Bombenabwurf erwählend, 
dringt aus der Höhe nieder. Dann aber setzen die 
beiden Maschinengewehre der Abteilung -ein. Ihr 
wütendes Hämmern hallt zwischen den Waldstiicken 
wider, und ein merkwürdiger Doppelklang gibt dem 
Aviatiker droben die wenig tröstliche Gewißheit, daß 
auch ein erbeuteter Franzose darunter ist. Aber heute 
ist ihm das Glück hold! Kein wichtiger Teil seiner Ma- 
schine wird beschädigt. 

Die Männer unten sitzen geduckt, wie Hühner, wenn 
der Habicht kreist, in ihrem Deckungsgraben. Der Kom- 
mandeur nagt nervös an der Unterlippe: der nächste 
Moment muß über das Schicksal seiner Abteilung ent- 
scheiden. Hundert Meter hoch in der Luft pendelt der 
Beobachter, der das Schwert des Damokles in seiner 
modernsten Form über sich weiß, ohne es sehen zu 
können, denn der Ballon nimmt ihm den Höhenblick. 


Tiefe Stille — — der Flieger scheint unbeweglich 
zu stehen — — und jetzt blinkt droben im Sonnenlicht 
etwas silbern auf. Ein leises Pfeifen — — es wächst 
und wächst — — wird zum Sausen und Brausen — — 
zum Heulen — — Sekunden nur, und doch dünkt es 


denen drunten eine Ewigkeit, Allerlei wirbelt durch die 
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hundert Köpfe der Leute im engen Graben, unter den 
Stämmen der Eichen. Und jetzt ein furchtbarer Ein- 
schlag! Die Bombe hat den Boden erreicht! — Blauer, 
stinkender Rauch verhüllt die Szenerie. Man kann nicht 
sehen, was geschehen ist. Ein neues Pfeifen, Brausen 
und Heulen, Sekunden später ein neues, gewaltiges 
Dröhnen: die zweite Bombe. Augenblicke nur, und eine 
dritte folgt! 

Blaue Rauchschwaden durchziehen das Tal, verhüllen 
alles ringsum. — Tiefe Stille, dann ein merkwürdiges 
Rauschen, ein silbernes Klingen, ein leichtes Aufschlagen 
hier und dort: Hunderte von stählernen Fliegerpfeilen 
sausen nieder. Das Surren des Propellers droben wird 
lauter. Kein Zweifel, der Flieger entfernt sich. Der 
junge Leutnant, der unter den Buchenhecken des kleinen 
Hügels resignierend den Sturm über sich hintoben ließ, 
erhebt sich. Besorgt steigt er in die Mulde nieder. 
Noch verdeckt der abziehende Rauch die Kameraden und 
seine Leute, deren Geschick ihm am Herzen liegt, wie 


=- Politische 


Die „Baralong“-Mörder. 
Aus dem deutschen Weißbuch. 


Das vor einigen Tagen angekündigte Weißbuch über 
den „Baralong‘-Fall ist nunmehr ausgegeben worden. 
Es enthält in seinem ersten Teil die vor öffentlichen 
Notaren hinterlegten Aussagen von sechs 
Zeugen, die u. a. bekunden: Als das von mehreren 
Schüssen getroffene U-Boot zu sinken begann, sprangen 
der Kommandant und eine Anzahl Seeleute über Bord. 
Einigen von ihnen gelang es, sich an Bord der „Nicosian“ 
zu retten, während sich die übrigen an den Leinen hielten, 
die von den herabgelassenen Rettungsbooten der „Nico- 
sian“ ins Wasser hingen. Die an den Leinen hängenden 
Leute wurden teils durch Geschiitzfeuer der „Baralong“, 
teils durch Gewehrfeuer der Mannschaft getötet, wäh- 
rend die Zeugen aus den Rettungsbooten an Bord der 
„Baralong‘“ stiegen oder sich daselbst bereits an Bord 
aufhielten. Hierauf fuhr der Kapitän der „Baralong“ 
breitseits an die „Nicosian“ heran, ließ diese festmachen 
und befahl sodann einigen seiner Leute, hinüberzugehen 
und die deutschen Matrosen, die sich darauf gerettet 
hatten, zu suchen. Die Zeugen Talen und Courran be- 
kunden dabei, daß der Kommandant ausdrück- 
lichen Befehl gegeben hat, keine Gefangenen zu 
machen. In der Tat wurden auf der „Nicosian“ vier 
deutsche Matrosen aufgefunden und er- 
mordet. Dem Kommandant des deutschen U- 
Boots gelang es, nach dem Bug der „Nicosian“ zu ent- 
kommen. Schließlich tötete ihn ein Schuß in den 
Nacken. Dieser Teil der Denkschrift schließt: Die 
deutsche Regierung teilt diese furchtbare Tat der bri- 
tischen Regierung mit und nimmt bestimmt an, daß diese 
unverzüglich den Kommandanten und die beteiligten 
Mannschaften des Filfskreuzers „Baralong“ wegen 
Mordes zur Verantwortung ziehen und nach den Kriegs- 
gesetzen bestrafen wird. Sollte sie sich in ihrer Er- 
wartung täuschen, so wird sie sich zu schwerwiegenden 
Entschließungen wegen Vergeltung des ungesühnten 
Verbrechens genötigt sehen. (Berlin, 28. November 1915.) 

Die britische Regierung erwiderte darauf unterm 
14. Dezember 1915 folgendes: S. M. Regierung nimmt 
mit großer Befriedigung, wenn auch mit einiger Über- 
raschıng von dem Verlangen Kenntnis, wonach die 
Grundsätze einer gesitteten Kriegführung eingehalten 
werden müssen und eine entsprechende Strafe diejenigen 
treffen soll, die jene Vorsätze nicht achten. Allerdings 
waren bei dem Vorfall, der die deutsche Regierung 


sein eigenes. Der Ballon droben, das zeigt ein Blick, ist 
unversehrt und ebenso der Kamerad im schwankenden 
Korbe. | 

Und nun hebt sich der Vorhang! Der Kommandeur 
eilt über den Platz, die Leute springen aus dem Graben, 
von allen Seiten eilen aus benachbarten Ruhelagern und 
Lazaretten Ärzte, Sanitäter, Mannschaften herzu. Jeder 
wähnt, daß die drei wohlgezielten Bomben eine nicht ge- 
ringe Zahl Opfer gefordert. Aber langsam erhellen sich 
die verdüsterten Gesichter! Ein Wunder ist geschehen! 
Nicht ein Mann ist verletzt. Haarscharf neben dem 
Ballon ist die eine der Bomben niedergesaust. 

Und schon kommt der Humor, der beste Freund des 
Soldaten, wieder zum Durchbruch. Unter Scherzen wird 
der graue Riese eingeholt. Die Sonne versinkt blutrot 
hinter den Kreidehügeln der Champagne Als sie am 
nächsten Morgen die Höhen übersteigt, findet sie die 
graue Riesenwurst der Feldluftschifferabteilung im Tale 
jenseits M. schon wieder droben im Blauen. 


Umschau. 


plötzlich daran erinnert hat, daß es solche Grundsätze 
gibt, die angeblichen Verbrecher diesmal Briten und 
richt Deutsche. S. M. Regierung glaubt indes nicht einen 
Augenblick, daß es die Absicht sein kann, den Bereich 
einer gerichtlichen Untersuchung, die man einzuleiten für 
gut befindet, unbillig einzuschränken. Es ist nur ein- 
leuchtend, daß es der Gipfel der Ungereimtheit sein 
würde, sich den Fall der „Baralong“ für eine Einzel- 
untersuchung auszusondern. Gesetzt den Fall, daß die 
Aussagen, auf die sich die deutsche Regierung stützt, 
richtig wären (und S. M. Regierung hält sie nicht für 
richtig), so würden die Anschuldigungen gegen den 
Kapitan und die Mannschaft der „Baralong“ doch un- 
bedeutend sein im Vergleich zu den Verbrechen, die von 
deutschen Offizieren zu Lande und zu Wasser gegen 
Kämpfer und Nichtkämpfer vorsätzlich begangen worden 
sind. Die Antwort führt drei Fälle der Seekriegführung, 
darunter die Versenkung des Dampfers „Arabic“, an und 
schlägt vor, sämtliche Fälle vor ein unparteiliches Ge- 
richt, zum Beispiel einen aus Offizieren der Marine der 
Vereinigten Staaten bestehenden Gerichtshof zu bringen. 


Die Erwiderung der deutschen Regie- 
rung vom 10. Januar 1916 lehnt dies Ansinnen ab und 
erklärt: Nachdem die britische Regierung eine Sühnung 


des empörenden Vorfalls abgelehnt hat, sieht sich die 


deutsche Regierung genötigt, die Ahndung des un- 
gesühnten Verbrechens selbst in die Hand zu nehmen und 
die der Herausforderung entsprechenden Vergeltungs- 
maßnahmen zu treffen. 


Es folgte darauf eine Antwort der britischen Re- 
gierung vom 25. Februar 1916, in der ausgeführt wird, 
S. M. Regierung beabsichtigt nicht, die von ihr in ihrer 
letzten Note gegen das deutsche Heer und die deutsche 
Marine vorgebrachten Anschuldigungen von Unmensch- 
lichkeiten zu erörtern. Diese Anschuldigungen sind ge- 
prüft worden. Nach Ansicht von S. M. Regierung sind 
sie bewiesen. Nur wenige außerhalb der (irenzen 
Deutschlands werden ihre Richtigkeit irgendwie in 
Zweifel ziehen. Immerhin ist es nicht nötig, daß jetzt 
weiter darauf eingegangen wird. Einen sich ergebenden 
Feind zu vernichten, ist niemals in der britischen Flotte 
üblich gewesen. Sie beabsichtigt auch nicht, ihre 
Kriegsführung nur deshalb zu ändern, weil sie mit Geg- 
nern zu tun hat, deren Ansichten von Ehre und Mensch- 
lichkeit von ihrer eigenen verschieden sind. 


Das Schlußwort der deutschen Regierung haben wir 
bereits im Wortlaut mitgeteilt. 
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Frankreichs naive Hilfsvölker. 


Unter der Überschrift Ihre Einfalt schreibt 
Marcelle im „Journal du Peuple“ vom 2. August: 


Wir haben in den Straßen von Paris Leute der ver- 


schiedensten Völker gesehen. Alle Rassen, alle Sprachen 
geben sich in der französischen Hauptstadt ein Stelldich- 
ein. Schwarze mit aufgeworfenen Lippen, schlitz- 
äugige Anamiten, Australier und Kanadier. Von allen 
Enden der Welt eilen die Hilfsvölker herbei. Einige 
kommen aus den heißen Ländern Afrikas, die anderen 
sind in indochinesischen Dörfern, inmitten der Reistelder, 
zur Welt gekommen. Einzelne wissen kaum, woher sie 
kommen, und man sieht ihnen deutlich die Bestürzung 
über diese brutale Verpflanzung an. Es sind 
zum großen Teil harmlose Kinder, welche die Ursachen, 
um derentwillen sie ihrem Lande entrissen und so weit 
fortgeschickt sind, um sich zu schlagen, nicht einsehen. 
Sie gehorchen. Die Sache des Rechts und der 
Zivilisation fordert ihre kriegerische Hilfe. (!) Sie 
töten, wenn es befohlen wird, und sie lassen sich töten. 


Man hat kein Mitleid mit ihnen und findet dieses Opfer 


ganz natürlich. Sind es nicht Naturvölker, arme Teufel, 
die einfach lebten und sich wenig um die Intrigen und 
Begierden kümmerten, die den Krieg entfesseln. Jetzt 
sind die Unschuldigen Verbündete derer geworden 
(Zensurlücke). 

Wir haben Russen gesehen, kräftige Muschiks. Am 
14. Juli defilierten sie steif und ernst in den Champs 
Elysees, und die Zeitungen lobten die kriegerische und 
edle Haltung der Verteidiger des Rechts. Man sagte: 
„Haben Sie diese wundervollen Russen bewundert, die 
der edien Sache ihre Hilfe bringen?“ Der Boden dröhnte 
unter ihren Füßen. Wenn man solche Soldaten zur 
Verteidigung hat, wer könnte am Siege der Zivilisation 
verzweifeln? — Was dachten diese braven russischen 
Bauern? Der Pariser Berichterstatter einer großen 
St. Petersburger Zeitung hat mir die folgenden Anekdoten 
erzählt: Er hatte die Möglichkeit, sich einem seiner 
Landsleute zu nähern und ihn zu befragen, und dies ist 
der Bericht über die Unterhaltung: „Weißt du, wes- 
halb du heute nach Paris gebracht bist?“ — „Ja, für 
ein Fest.“ — „Weißt du, für welches Fest?“ — „Gewiß, 
füreinereligiöse Feier.“ — Der Journalist ver- 
suchte, dem Soldaten seinen Irrtum klar zu machen und 
entwickelte seine Ansicht über die französische Revo- 
lution, die Einnahme der Bastille. Der Muschik sah ihn 
erstaunt an, dann lachte er. Mit einem Augenzwinkern, 
welches sagen sollte: 
und man täuscht mich nicht so leicht“, sagte er: „Ich 
weiß doch, daß es ein religiöses Fest ist.“ Man ging 
auf einen anderen Gegenstand über: „Was denkst du 
von den Franzosen?“ — „Es sind merkwürdige 
Menschen.“ — „Warum?“ — „Sie haben einen Zar, der 
keine Uniform trägt.“ Es folgte ein neuer Versuch, Er- 
klärungen über die Republik und den Präsidenten der 
Republik zu geben, von denen der russische Soldat nichts 
verstand und sich begnügte, zu antworten: „Präsi- 
dent . . . schließlich ist er ein Zar, wenn auch ein Zar 
ohne Uniform. Die Franzosen sind merkwürdige Men- 
schen.“ Mit Bezug auf die Parade erklärte der Muschik 
mit Stolz: „Wir haben gut Parademarsch gemacht, wie 
die Franzosen sich überzeugen konnten.“ 

„Was denkst du von Paris?“ fragte man ihn. — 
„Es ist eine reinliche Stadt. Was tun die Franzosen, um 
so reinlich zu sein?“ — „Und jetzt“, fuhr der Journalist 
fort, „weißt du, weshalb du Krieg führst?“ — Diese 
Frage erstaunte den Soldaten: „Man kämpft gegen die 
Boches, weil Väterchen Zar es gesagt hat und auch der 
Zar Poincaré.“ (Zensurlücke.) 

Gute Menschen, einfältig wie die Kinder, sie schlagen 
sich, ohne zu fragen, warum. Sie gehen durch Paris 


„Ich bin schlauer, wie Sie meinen, 


-zu beschlagnahmen. 


gütung. 


hindurch, ohne seine Schönheiten zu ahnen. Sie sehen 
Häuser, Straßen, Denkmäler, Männer und Frauen. Sie 
marschieren steif und gerade. Sie führen Krieg, ohne 
zu fragen, warum. Sie sind unsere Verbündeten, die ihr 
Leben für die Sache des Rechts, der Zivilisation, der 
Gerechtigkeit und der Freiheit opfern. Diese so oft 
wiederholten Worte, um derentwillen so viel Blut und 
Tränen vergossen werden, sind für sie ebenso geheim- 
nisvoll wie die Formeln der Magie. 
* 


Das alles schreibt das „Journal du Peuple“, ohne 
mit der Wimper zu zucken. Und doch liegt in der offen 
eingestandenen kindlichen Naivität und Unwissenheit der 
russischen und exotischen Bundesgenossen Frankreichs 
eine furchtbare Anklage gegen diejenigen, welche diese 
harmlosen Menschen für ihre eigenen selbstsüchtigen 
Zwecke zur Schlachtbank treiben, an denen jene selbst 
kein Interesse haben. Eine vernichtendere Kritik an dem 
automatenhaften Gerede des Vierverbandes von dem 
Kampfe für Freiheit, Zivilisation und Kultur läßt sich nicht 
denken. Wo das Journal von den fremden Hilfsvölkern 
spricht, ist es ja auch ehrlich genug — wahrscheinlich 
unter dem wuchtigen Einfluß persönlicher Eindrücke — 
um die Barbarei, die in der Verschleppung dieser Leute 
liegt, einzugestehen. 


Die Aushungerung der Polen! 
Kölnische Zeitung. 


Je länger der Krieg währt, desto ungeheuerlicher 
wird die Art der Kriegsführung, desto ungeheuerlicher 
auch die Heuchelei und Verdrehung, womit man Deutsch- 
land nicht nur physisch, sondern auch in der öffentlichen 
Meinung der neutralen Welt „auszuhungern“ bestrebt 
ist. Gegeniiber den amerikanischen Forderungen auf 
Einleitung einer Hilfssendung fiir die notleidenden Polen 
hat bekanntlich Sir Edward Grey in den letzten Tagen 
des Julis verlangt, Deutschland und Osterreich-Ungarn 
müßten zunächst den ganzen Bodenertrag des besetzten 
Landes der Bevölkerung dieses Gebietes zur Verfügung 
stellen, also auch den Ertrag des von den deutschen und 
österreichisch-ungarischen Truppen bestellten, herrenlos 
gewordenen oder verwüsteten Landes, ehe England die 
Versorgung der Polen mit amerikanischen Lebensmitteln 
gestatte. Und Sir Edward Grey hatte Deutschland und 
Österreich-Ungarn dafür „verantwortlich“ gemacht, 
wenn das Leben irgend eines Bürgers in Polen infolge 
unzulänglicher Ernährung verloren ginge! Es gibt keine 
bessere Antwort auf diese englische Auffassung und die 
englischen Forderungen, als die Flugschrift, die Ende 
Juni Dr. Felix Mlynarski, Delegierter des obersten 
polnischen Nationalkomitees für Amerika, unter dem 
Titel „protest and appeal in the american relief-action 
for Poland“ in New York veröffentlicht hat und die sich 
unmittelbar an den Staatssekretär Lansing richtet. Der 
Verfasser, an dessen Unbefangenheit kein Zweifel er- 
laubt ist, betont zunächst, daß die deutschen und öster- 
reichisch- ungarischen Truppen völkerrechtlich befugt 
waren und sind, die in den besetzten Gebieten vorge- 
fundenen Nahrungsmittel fiir die militärische Besatzung 
Tatsächlich ist das nur in be— 
schränktem Maße geschehen, und zwar gegen Ver- 
Dr. Mlynarski vergleicht damit das Vorgehen 
der Russen in Galizien, die nun schon zum zweitenmal 
dort die gesamte Bevölkerung förmlich ausgeplündert 
haben und — zum Unterschied von den deutschen und 
österreichisch- ungarischen Truppen — die Requisitionen 
schuldig geblieben sind. Der polnische Verfasser weist 
aber zugleich darauf hin, daß die Truppen der Verbiin- 
deten in den besetzten Gebieten auf die teilweise In- 
anspruchnahme der dortige Lebensmittel angewiesen 
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waren, selbst wenn sie auf die Not der eingesessenen 
Bevölkerung die denkbarste Rücksicht hätten nehmen 
wollen, nachdem die, völkerrechtlich bis dahin uner- 
hörte, Blockade Englands gegen Deutschland und Öster- 
reich-Ungarn alle im eigenen Lande vorhandenen 
Nahrungsmittelvorräte für die bürgerliche Bevölkerung 
erforderte. Endlich lenkt Dr. Mlynarski die Aufmerksam- 
keit auf die, freilich nicht neue, Tatsache, daß anschei- 
nend die englische Regierung in ihrer Haltung durch 
Rußland beeinflußt wird, obgleich gerade die Russen 
die schlimme Verwüstung des Landes 
angerichtet und damit den Notstand hervor- 
gerufen haben, als im Sommer 1915 die russichen 
Heere vor den anstürmenden Deutschen und Öster- 
reicher-Ungarn zurückfluteten. Rußland habe damals 
planmäßig Städte und Dörfer, Höfe und Felder ver- 
nichtet, und so die Zivilbevölkerung, einschließlich der 
Frauen und Kinder, dem Hungertode preisgegeben, und 
zwar wie im Juli 1915 in Petersburg amtlich bekannt- 
gegeben wurde, um die Taktik von 1812 nachzuahmen, 
und weiter, wie in einem in der englischen Presse damals 
veröffentlichten Telegramm aus Petersburg ausdrücklich 
erklärt wurde, in Übereinstimmung mit 
seinen Verbündeten! „Der Zweck dieser 
Taktik, so heißt es in dem Schriftchen wörtlich, lag klar 
zutage: Rußland vernichtete die Felder 
und verwüstete das Land, um die ein- 
dringenden Deutschen und Österreicher- 
Ungarn zu zwingen, die Versorgung der 
unglücklichen Bevölkerung auf sich zu 
nehmenundsodieeigenen Vorrätedaheim 
zu schmälern.“ Außerordentlich interessant ist 
aber auch die Begründung, mit der sich Dr. Mlynarski 
an die Hilfe der Amerikaner wendet. Anscheinend habe 
England die amerikanische Hilfesendung zunächst mit 
der Begründung abgelehnt, daß amerikanische Anliegen 
in keiner Weise berührt würden. Der Verfasser bringt 
auf Grund von Telegrammen aus seiner Heimat den 
Nachweis, daß tatsächlich auch Frauen und 
Kinder amerikanischer Bürger in Polen 
dem Hungertod erlegen sind, und er verlangt, 
Amerika möge durch seine diplomatischen Vertretungen 
Nachforschungen in Polen nach dem Verbleib und dem 
Schicksal amerikanischer Bürger anstellen. Amerika 
habe mit dem schwersten Geschütz gegen den deutschen 
U-Bootkrieg mit Rücksicht auf die mögliche Gefährdung 
amerikanischer Bürger Einspruch erhoben. Deutsch- 
land habe Bürgschaften für die Führung des U-Boot- 
krieges gegeben, England habe trotzdem sein Blockade- 
system nicht geändert, das System einer Blockade, die 
nicht nur gegen die Londoner Erklärungen, sondern auch 
gegen den Artikel 4 des Haager Übereinkommens von 
1907 verstoße, wonach Schiffe, die in religiöser, wissen- 
schaftlicher oder menschenfreundlicher Sendung fahren, 
von der Beschlagnahme ausgeschlossen sind! Dr. 
Mlynarski führt weiter den einwandfreiesten Nachweis, 
daß die angeblichen englischen Befürchtungen, Deutsch- 
land und Österreich-Ungarn würden von den Lebens- 
mittelzufuhren des Hilfsausschusses für ihre eigenen 
Zwecke Gebrauch machen, unbegründet und unverständ- 
lich sind. Deutschland und Österreich-Ungarn hätten 
bereits im März 1916 ausdrückliche Bürgschaften dafür 
gegeben, daß die von Amerika für Polen bestimmten 
Nahrungsmittel von der Beschlagnahme für militärische 
Zwecke ausgeschlossen sein sollen, weitergehende Bürg- 
schaften sogar, als sie seinerzeit für die amerikaniche 
Hilfesendung in Belgien gegeben waren. Der Verfasser 
erzählt, wie England immer neue Einwendungen vor- 
gebracht habe, u. a. auch, daß es die Hilfesendung für 
Polen nur unter der Bedingung zulassen wolle, wenn 
Deutschland und Österreich-Ungarn eine gleichartige 
Sendung für Serbien, Montenegro und Al- 
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banien unternähmen; ein Vergleich, der doch nur dann 
einen Sinn hätte, wenn eine solche Hilfesendung in den 
betreffenden Ländern von Neutralen für notwendig ge- 
halten und geplant würde. Dr. Mlynarski faßt seine 
Darlegungen wie folgt zusammen: 1. Das Leben der 
bürgerlichen Bevölkerung in Polen und besonders von 
Prauen und Kindern ist bedroht durch Entbehrungen 
aller Art, und unter den Opfern befinden sich auch 
Bürger der Vereinigten Staaten. 2. Das von England 
aufrechterhaltene Blockadesystem ist un- 
gesetzlich, sowohl nach der Londoner Erklärung, 
wie nach dem Haager Abkommen, in bezug auf ge- 
wisse Vorbehalte hinsichtlich der Ausübung des Kaper- 
rechts im Seekrieg. 3. Die Hungersnot in Polen ist 
hauptsächlich verursacht worden durch die Verwüstung 
des östlichen Teiles des Landes, eine Verwüstung, die 
das durch Polen zurückflutende russische Heer vor- 
nahm auf Grund angeblicher militärischer Erforder- 
nisse, die eine ebenso unmenschliche wie ungesetzliche 
Handlungsweise darstellte und für welche nach dem Ar- 
tikel 3 des Haager Abkommens Rußland der polnischen 
Bevölkerung eine außerordentliche Entschädigung 
schuldet. 4. Rußland ist infolge der gegenwärtigen mili- 
tärischen Lage nicht imstande, seinen Verpflichtungen ` 
gegenüber der polnischen Bevölkerung nachzukommen 
und anderseits hält der Widerstand der britischen Re- 
gierung gegen die amerikanische Hilfesendung in Polen 
an, obgleich dieser Widerstand durchaus grundlos ist, 
da in dem ganzen Gebiet, durch das der Rückzug des 
russischen Heeres im Sommer und Herbst 1915 ging, 
die polnische Bevölkerung das Opfer von Verheerungen 
geworden ist, die nicht durch die eindringenden Heere 
Deutschlands und Österreich-Ungarns verursacht wurden, 
sondern durch die russische Regierung, die in den Augen 
Englands nicht aufgehört hat, die Regierung dieser Be- 
völkerung zu sein. Namens des Obersten polnischen 
Nationalkomitees verlangt Dr. Miynarski, daß England 
die Vorschläge annehme, welche die deutsche Regierung 
im Juni 1916 gemacht habe, weil die angebotenen Bürg- 
schaften dem Artikel 3 des Haager Abkommens ent- 
sprächen, und daß es den Einspruch gegen die ameri- 
kanische Hilfesendung aufgebe. Die Regierung der Ver- 
einigten Staaten aber solle die ganze Kraft ihres An- 
sehens einsetzen, um das amerikanische Hilfswerk zu 
ermöglichen. Das Schicksal dieser Forderungen dari 
man mit Spannung erwarten. 


Casements letzte Stunden. 


Gegenüber den tendenziösen Meldungen englischer 
und französischer Blätter über die letzten Stunden Case- 
ments kann der Mitarbeiter des 

Hamburger Fremdenblattes 
im Haag die aus gut unterrichteter Quelle stammenden 
Äußerungen eines der Familie Casement nahestehenden 
Arztes übermitteln, der mit Erlaubnis des Staatsanwalts 
den Verstorbenen wenige Stunden vor seiner Hinrich- 
tung besucht hat und auch bis nach der Exekution im 
Gefängnis anwesend war. Der Arzt: berichtet: „Ich 
fand Casement sehr ruhig und gefaßt vor. Nichts an 
ihm verriet eine größere Erregung. Unser Gespräch 
lenkte sich auf de Begnadigung, die ich und alle 
Freunde Casements erwarteten. Casement rechnete 
nicht auf die Begnadigung und schien sie nicht zu 
wollen. Er sagte, ihm wäre ein Gnadengesuch an 
den König vorgelegt worden; er hätte nur zu unter- 
zeichnen brauchen, aber er habe die Unterschrift abge- 
lehnt. Casement wußte, daß sein Tod der englischen 
Regierung früher oder später ernste Schwierigkeiten 
bereiten werde, und daß er die der Regierung bequemste 
Gelegenheit, ihn durch eine Begnadigung politisch zu 
erledigen, zunichte gemacht habe. Er hat die Berech- 
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tigung englischer Richter, ihn zu verurteilen, nicht an- 
erkannt, und so konnte er, wollte er nicht zum Verräter 
an der irischen Sache werden, auch nicht die Gnade des 
englischen Königs anrufen. Er freute sich, daß die 
irische Frage durch seine Verurteilung zur Angele- 
genheit der ganzen gesitteten Welt ge- 
worden sei. Einen begnadigten Casement hätte die 
Welt bald vergessen, aber ein gerichteter Casement 
werde Irland zu Taten erwecken. 


Casement sprach, während die Stunde der Hinrich- 
tung schnell näherrückte, mit leuchtenden Augen und 
gehobener Stimme von Irlands Bestimmung im Welt- 
konflikt. Mir liegt Casements leidenschaftlicher Fana- 
tismus gegen England fern, aber ich habe immer die 
hohe Begeisterung für sein Ideal bewundert. Gegen 
4 Uhr morgens trat ein Geistlicher ein, um ihm den 
Segen des Papstes zu übermitteln. Der Geistliche kam 
dann um 8 Uhr wieder und nahm Casement die Beichte 
ab. Um 5 Uhr morgens ließ sich Casement ein einfaches 
Frühstück geben. Er las die Morgenzeitungen mit 
großem Interesse und empörte sich noch über eine Notiz 
der „Daily News“, die besagte, daß angeblich Lady 
Grey bei Asquith um Casements Begnadigung gebeten 
. habe und Asquith die Absicht habe, dem König die Be- 
gnadigung zu empfehlen. Casement sagte, das wäre 
wieder ein echt Asquithscher Charakterzug. Die 
Zeitungsnotiz stamme zweifellos von der Regierung 
selbst und solle den Anschein erwecken, als ob die 
Regierung zwar ihre Pflicht, dem verletzten Recht Gel- 
tung zu verschaffen, getan habe, aber nicht abgeneigt 
sei, Gnade für Recht ergehen zu lassen. Aber lieber 
wolle er den Foltertod erleiden als sein Leben den 
Hintertiirchen der Asquithschen Politik verdanken. 
Gegen 6 Uhr wurde Casement der Besuch eines hohen 
Regierungsbeamten angekündigt. Ich entfernte 
mich. Der Besuch währte nur wenige Minuten. Als ich 
wieder eintrat, war Casement in höchster Erregung. 
„Man wollte mich um meinen Tod betrügen“, sagte er. 
Dann ging er längere Zeit schweigend in seiner Zelle auf 
und ab. „Sie müssen schlechte Erfahrungen mit Gesin- 
nungen gemacht haben,“ stieß er dann hastig hervor, „ich 
bleibe lre.“ Ich vermute, daß man noch im letzten Mo- 
ment versucht hat, Casement zu veranlassen, sein Begna- 
digungsgesuch, das von irgend einer entw ürdigen- 
den Erklärung abhängig gemacht wurde, zu unter- 
zeichnen. Aber man erwartete vergebens von ihm den 
Verrat der irischen Sache. Ich verließ Casement um 
7 Uhr. Um 9% Uhr führte man mich zur Leiche des 
gerichteten Märtyrers, sie lag in der Kapelle des Ge- 
fängnisses. Zwei Polizisten wachten bei ihr, als ob der 
Staat England auch noch den toten Casernent bewachen 
müsse.“ 


Amerikanische Stimmen für Casement. 


Bemerkungen und Äußerungen vieler Männer in her- 
vorragender Stellung im öffentlichen Leben der Ver- 
einigten Staaten zeigen einen weit verbreiteten Un— 
willen und Verurteilung der Erhangung von Case 
ment und die allgemeine Meinung, daß England einen 
verhängnisvollen politischen Fehler gemacht hat. Der 
„New Vork American“ veröffentlicht eine Unter— 
redung mit einem bekannten Senator. der äußerte, der 
Name Casement werde in der Geschichte heilig sein; 
er vergleicht Englands Verhalten in der Casement- 
Angelegenheit mit dem Amerikas in ähnlichen Fällen 
und hebt hervor, daß die Vaterlandsliebe Casements 
ebenso hoch steht wie die eines Washington, Hancork 
oder Jackson. Unter der Überschrift „Englands mora- 
lische Schuld“ sagt ein Leitartikel der „World“: 
„Wenn England Irland nicht die Treue gebrochen hätte, 
so hätte es keine Casement-Angelegenheit gegeben; 


wenn es seinen Versprechungen nicht untreu geworden 
wäre, würde Irland nicht ein Glutherd der Leidenschaft 
sein.“ In einem schwarz umränderten Leitartikel 
schreibt der „New York American“: „Ein Rückblick 
auf Englands Verhalten gegenüber dem irischen Volke 
im Laufe von drei Jahrhunderten hat eine lange 
Geschichte von Tyrannei und fast un- 
glaublicher Dummheit. Wir glauben, daß ein 
nüchternes Geschichtsurteil die Erhängung von Case- 
ment zu den größten Verbrechen und Mißgriffe der 
Regierung rechnen wird, die die lange traurige Ge- 
schichte der englischen Unterdrückung, des Unrechtes 
an Irland und seiner Leiden bezeichnen. Wenn wir die 
verblüffende Dummheit dieser Tat erwägen, kommen 
wir fast dazu, zu glauben, daß die Vorsehung die end- 
gültige Auflösung dieses wundervollen und glänzenden 
Reiches beschlossen hat, das Voraussicht, Weisheit, 
Geschick und Tapferkeit vieler Geschlechter von Eng- 
ländern aufgebaut, gehegt, vergrößert und aufrecht er- 
halten haben. In keinem Jahrhundert ist ein Reich vor 


. solche Not und Gefahr gestellt worden wie England 


durch die wunderbare und verblüffende Voraussicht, 
Klugheit, Geschicklichkeit und Tapferkeit Deutschlands. 
Vor sicherer Niederlage bewahrt durch die heldenmütige 
Tapferkeit Frankreichs und die mächtige Hilfe Rußlands 
wie auch durch die fragwürdigen Machen- 
schaften unserer eigenen angeblich neu- 
tralen Regierung, hat England zwei volle Jahre 
Zeit gehabt, seine organisatorischen und militärischen 
Fähigkeiten zu entwickeln. Engherzig, unfähig und dumm 
hat die Mehrheit des britischen Ministeriums die Leiche 
Casements aufgehängt, als ein Zeichen und Zeugnis für 
alle Nationen der Welt und für die Blindheit und 
Taubheit und Dummheit derer, von deren Scharf- 
sinn, Umsicht und Verständnis das Bestehen des briti- 
schen Reiches und seine Dominien abhängt. Irland und 
das irische Volk (in jedem Teile der Welt) wollen wir 
nicht bemitleiden, sondern ihnen sagen, daß sie jauchzen 
und froh sein sollen, daß wieder ein Ire seine Hingabe 
an die Freiheit mit seinem Blute besiegelt und der Weit 
gezeigt hat, daß ein Ire tapfer für Irland und die gute 
Sache der menschlichen Freiheit sterben kann.“ 


Briefe von Roger Casement. 


Die „New York Times“ veröffentlichten Briefe von 
Sir Roger Casement an den amerikanischen Journa- 
listen Poultney Bigelow, aus denen man ein gutes 
Bild der Persönlichkeit des großen Idealisten und irischen 
Wahrheitkämpfers gewinnt. Bigelow, der durch sein Ver- 
halten gegenüber dem Kaiser bekannt ist, hatte den 
Briefen eine kurze Einleitung vorausgeschickt. Sie ist 
bezeichnend, wie Bigelcw die Persönlichkeit seines 
„Freundes“ begriff. Die heilige Schwärmerei, der 
glühende Patriotismus und der Idealismus Casements 
sind dem anglophilen Propagandaschreiber nichts als 
Zeichen von „madness“, von Verrücktheit! Er wollte, 
wie es scheint, dem englischen Gerichtshof nahelegen, 
seinen „Freund“ in ein Sanatorium statt auf das Schafott 
zu schicken. Oder wollte er dem englischen Gerichtshof 
noch ein paar Beweise Öffentlich in die Hände spielen? 
Wir lassen nachstehend einige dieser Brieie folgen: 


58 Central Park West 
New York City, 10. August 1914. 
Mein lieber Bigelow! 

Ich fürchte, Sie werden mich für ein rechtes Irrlicht 
halten — aber ich kann Sie jetzt nicht besuchen. 

Dieses schreckliche Unheil in Europa hat alles durch- 
einander geworfen — all meine Pläne, Gedanken, 
Hoffnungen .. 

Es ist eben das Urverbrechen seit Alters her — 
und ich tadle nicht etwa den deutschen Kaiser — wohl 
aber. England, daß dafür Pläne und Ränke geschmiedet 
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hat seit der Kiellegung des ersten deutschen Schlacht- 
schiffes. 

Ich bin hier mit John Quinn (dem Rechtsanwalt), 
einem irischen Freund, zusammen; wir suchen eine An- 
zahl Irlander und andere Leute fiir die Sache der irischen 
Freiwilligen zu interessieren — aber was kann man 
sagen oder tun angesichts dieses verbrecherischen 
Schlachtens und Mordens in Europa! Ich bete Tag und 
Nacht: „Gott schütze Deutschland!“ 

Gestern besuchte ich übrigens Roosevelt in der 
Oyster Bay, wobei es zu einem längeren Meinungsaus- 
tausch kam. 

Mit Major Michel werde ich morgen zum selben 
Zweck zusammentreffen; sonst sammle ich Tag für Tag 
Gelder, um meine irischen Jungen bewaffnen zu können, 
damit sie eines Tages — wer weiß — für Irland kämpfen 
können. 

Meine Adresse beibt dieselbe. 

La 


58 Central Park West 
New York City, 25. August 1914. 
Mein lieber Bigelow! 

Wir sind nicht einer Meinung. Ich kann in der Be- 
hauptung, daß Deutschland 1898 die Vereinigten Staaten 
zu ruinieren suchte, nichts anderes als eine englische 
Lüge sehen. Daß Deutschland so etwas plante, ist nie 
und nimmer bewiesen worden — wohl aber gibt es eine 
Fülle von Beweisen dafür, daß England in vergangenen 
Zeiten alle möglichen Anstrengungen machte, dies Land 
hier zu Boden zu zwingen. Doch Vergangenes soll ver- 
gangen sein — wenn aber die englische Feindseligkeit 
gegen Amerika vergeben und vergessen ist, warum will 
man gegen Deutschland einen besonderen Haß nähren. 
während doch gerade jeder Grund für einen solchen Haß 
völlig aus der Luft gegriffen ist! England aber hat 
Irland faktisch ruiniert — moralisch, finanziell und phy- 
sisch, Es hat das ganze Volk degradiert und demorali- 
siert, hat ihm seine Sprache, seine Kultur, seine Musik 
genommen, all das, was gut und edel ist in der Seele 
eines Volkes. Im Laufe der Jahrhunderte und besonders 
im letzten hat England aus Irland wenigstens 320 Mil- 
lionen Pfund herausgepreßt, wie Lord Mc.Donnel sich 
ausdrückte, und hat die Iren übers Meer geiagt. 

Englands gegenwärtiger Kampf gegen Deutschland 
ist scheinheilig und verlogen — es zielt nur auf eines 
ab — die deutsche Konkurrenz, den friedlichen deutschen 
Wettbewerb zu vernichten; England will sich einfach das 
einzige große Handelsvolk Europas aus dem Wege 
"räumen, dessen Ehrlichkeit, Tatkraft 
fähigkeit es fürchtete. 

Zu diesem Zweck hat es sich schon vor sieben Jahren 
in eine unheilige Allianz mit zwei bewaffneten Wege- 
lagerern eingelassen. Unfähig selber allein den Schlag 
auf den großen und ruhigen Gegner zu führen, dingt es 
sich für seine Tat zwei Bravos, zwei militärische 
Söldner. 

Als Bezahlung erhielt Frankreich dafür unter Bruch 
des Algeciras-Vertrags Marokko, das England gar nicht 
gehörte, und den Russen wurde Nord- und Mittelpersien 
ausgeliefert, über die es ebenso wenig zu verfügen hatte. 
So geht England an das größte Verbrechen seit Menschen- 
gedenken: Die Zivilisation Mitteleuropas soll vernichtet 
und deutsche Kultur durch russische Unwissenheit und 
Tyrannei verdrängt werden. 

England, das selber gar keine europäische Macht im 


Ihr R. C. 


eigentlichen Sinne ist und nur an seine Geschäfte und 


seinen Welthandel denkt, zettelt eine Verschwörung an, 
die Europa dem russischen und französischen Milita— 
rismus ausliefern muß, nur zu dem Zweck, daß es das 
ganze überseeische Geschäft Europas allein in die Hand 
bekommt. 


und Leistungs- 


Es ist ein nichtswürdiger Handel. 

Was mich betrifft, so sitze ich nicht hier in New Vork 
herum, um mit Politikern zusammen zu kommen — ich 
will nur mit Hilfe meiner ehrlichen irischen Landsleute 
versuchen, die irischen Freiwilligen zu bewaffnen, die 
ich habe zusammentrommeln können. 

Irland hat sich keinerlei Obergriffe gegen schwächere 
Völker vorzuwerfen — und wenn die Irlander einmal 
bewaffnet und eingeübt sind, dann mögen wir mit Gottes 
Hilfe endlich Herren im eigenen Haus werden und einzig 
einen Kampf kämpfen, den der Selbstverteidigung. 

Zu lange mußten wir mithelfen, andere Völker aus- 
zubeuten und auszuplündern, zugunsten der Macht, die 
uns schonungslos und eigennützig in Fesseln hält. 

Ich wiederhole: aus ganzem Herzen bete ich, daß 
Deutschland triumphieren möge über englische Gier, 
französische Rachsucht, russische Gewalttätigkeit, ser- 
bische Meuchelmörder und japanische „Ritterlichkeit“. 

Für ein Land, das immer behauptet, sich mit seiner 
Politik nach der Bibel zu richten, hat England hübsche 
Genossen. 

Die Mordtaten Cromwells gehören in dies selbe 
Kapitel, und ich kann mir recht gut vorstellen, daß es 
derselbe Geist ist, der noch zu allen Zeiten die bri- 
tischen Waffentaten inspiriert hat, seis früher gegen 
amerikanische Unabhängigkeit, gegen Iren, Hindus, 
Türken, Tataren oder — wie jetzt gegen die „Teutonen“. 

Daß Deutschland protestantisch ist, nützt ihm nichts, 
wenn John Bull ein Absatzgebiet gewinnen will. 

Darum hoffe ich, daß England sein Tel abbekommen 
wird und daß es lernt, was es heißt, anderen Völkern 
einen Krieg auf den Hals hetzen. Denn bis jetzt hat es 
noch nie die Leiden des Krieges im eigenen Lande ver- 
spürt und war die einzigste Macht, die ihre Kriege (wie 
jetzt wieder) im fremden Lande führte und die Schreck- 
nisse des Krieges immer den anderen aufbürdete. 

Wenn England endlich einmal in seinen eigenen ge- 
plünderten, verwüsteten und bombardierten Städten, 
mit vernichteter Industrie und Millionen verhungernder 
Menschen erfahren haben wird, was es heißt, selber den 
Krieg zu erleiden, dann erst werden wir Frieden haben 
in der Welt. Alle Menschen, die den Frieden ersehnen, 
müssen hoffen, daß die einzige Macht, die immer Krieg 
geführt hat, endlich einmal die Schrecknisse des Krieges 
am eigenen Leibe kemen lernt. 

Wenn der Allmächtige nur ein wenig wirklich pro- 
testantisch fühlt, dann muß er mit Deutschland sein, mit 
dem friedliebendsten Volk Europas, das für seine natio- 
nale Existenz kämpft, für seine Industrie, für seinen 
Handel und für sein Dasein als große Nation. 

Nun, mein lieber Bigelow, wissen Sie, wo ich stehe. 

Wie immer Ihr R. C. 


Unsere Austauschverwundeten über ihre 
Erlebnisse in Frankreich. 


Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
schreibt: 

Die Erzählungen der im Frühjahr über die Schweiz 
ausgelieferten Schwerverwundeten entrollen auch dies- 
mal wieder ein trauriges Bild der Lage unserer Kriegs- 
gefangenen in Frankreich. Durch den unsinnigen Haß 
der französischen Behörden und der verhetzten Bevöl- 
kerung wird das Los der Gefangenen wesentlich er- 
schwert. Beleidigungen aller Art sind an der Tages- 
ordnung. Viele Lagerkommandanten scheinen die Ab- 
machungen ihrer Regierung gar nicht als maßgebend zu 
betrachten: denn wie könnte es sonst vorkommen, daß 
z. B. aus dem sehr wichtigen Sammeldepot von Mar- 
seille, aus den Lagern von Amiens, St. Brieuc, Belle Ile, 
Blaye, Toulouse und auch aus den nordafrikanischen 
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Lagern kein einziger Verwundeter ausgetauscht worden 
ist? Daß in den genannten Lagern Leute vorhanden 
sind, die längst ausgeliefert sein müßten, ist einwandfrei 
festgestellt. Von andern Lagern wurde berichtet, daß 
bei der Auswahl der zur Auslieferung Vorgeschlagenen 
sehr willkürlich vorgegangen wurde. Oft sind Leute, die 
sich selbst an Krücken kaum bewegen konnten, zurück- 
gestellt worden. 

Die Kriegsgefangenen kamen auch diesmal wieder in 
zerlumptem Zustand an. Von der Heimat gesandte 
Zivilbeinkleider waren den Verwundeten nicht ausge- 
händigt worden; dafür trugen zahlreiche Leute schlechte 
Samthosen französischer Arbeiter. Über den Adjutanten 
und den Dolmetscher im Lager von Barcelanette wird 
lebhafte Klage geführt, da der Arbeitszwang auch bei 
Verwundeten sehr rigoros gehandhabt wird. Auch. mit 
Liebesgaben-Sendungen scheint im Lager von Barcelo- 
nette Mißbrauch getrieben worden zu sein. Ein Zeuge 
sagt aus, daß eine Unmenge Sachen nicht verteilt, und 
daß mehrmals Franzosen im Besitz deutscher Wäsche 
und mit Hosenträgern gesehen worden sind, die un- 
zweifelhaft aus Liebesgaben-Sendungen stammen. Die 
Aushändigung der Postpakete läßt dort viel zu wünschen 
übrig, denn verschiedene Zeugen bekunden, daß die 
Bahnhofshalle in Brunaire seit September 1915 mit 
solchen Paketen vollgestopft sei. Weiter wird über die 
Verhängung übermäßig vieler und harter Strafen im 
Lager Issoudun geklagt, in dem sogar Unteroffiziere 
Strafgewalt haben; ein Unteroffizier kann bis zu zwei 
Tagen und ein Sergeant bis zu vier Tagen Arrest ver- 
hängen. Im Lager von Mas Eloi wird bei jeder nich- 
tigen Gelegenheit mit schweren Strafen vorgegangen. 
Das Arrestlokal ist eine sogenannte Stehzelle, nur so 
groß, daß man sich hinsetzen, aber nicht hinlegen kann. 
Aus diesem Lager kommen immer wieder Klagen über 
durchaus schlechte Behandlung von seiten der französi- 
schen Offiziere und Unteroffiziere und über Beraubung 
deutscher Gefangenenpakete. Die Dolmetscher z. B. 
hätten ganze Spinde voll gestohlener Sachen, nicht nur 
Eßwaren und Zigarren, sondern auch Leibwäsche. Das- 
selbe wird von den Offizieren und dem Lagerarzt be- 
hauptet. Die Tatsache, daß die Weihnachtssendung, die 
Mitte Dezember angekommen war, am 4. Januar noch 
nicht verteilt war, scheint diese Behauptungen zu be- 
stätigen. Im Lager von Nevers wird der äußerst strenge 
Arbeitszwang, auch an Sonntagen, ohne vorherige ärzt- 
liche Untersuchung, auf das gehässige Wesen des Adju- 
tanten zurückgeführt. Im Lager von La Pallice soll die 
Nahrung äußerst mangelhaft sein. Der Kommandant 
habe die Leute gezwungen, einen Musterspeisezettel, der 
aber der Wirklichkeit durchaus nicht entsprach, nach 
Hause zu senden. Die Klagen über schlecht zubereitete 
und ungenügende Nalırung häufen sich so, daß wir sie 
nicht alle einzeln wiedergeben können. Alles in allem 
betrachtet, scheint jeder Lagerkommandant zu tun und 
zu lassen, was ihm beliebt, ohne sich um die ihm er- 
teilten Befehle zu kümmern, da die Überwachung durch 
das französische Kriegsministerium sehr ungenügend zu 
sein scheint. Wenn die französische Regierung auf ihre 
zweckentsprechenden Verfügungen über die Behandlung 
der Kriegsgefangenen immer wieder hinweist, dann möge 
sie in allererster Linie auch für deren Durchführung, er- 
forderlichenfalls durch Anwendung scharfer Maßregeln, 
sorgen. Mit Vorwürfen über schlechte Behandlung der 
Kriegsgefangenen in Deutschland ist man in Frankreich 
schnell bei der Hand. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Zum Geburtstage des greisen Kaisers Franz 
Joseph von Österreich-Ungarn am 18. August hat die 


Reichshauptstadt Flaggenschmuck angelegt. Von den 
öffentlichen Gebäuden und den großen Verkehrsstraßen 
grüßten die Farben der beiden Reiche das ehrwürdige 
Oberhaupt des verbündeten Volkes; Unter den Linden 
herrschte festliche Bewegung, zum Festgottesdienst in 
der benachbarten Hedwigskirche fanden sich außer 
vielen hunderten von Teilnehmern auch die zahlreichen 
Vertreter der diplomatischen, militärischen und staat- 
lichen und städtischen Behörden und der Gesellschaft 
ein. Für die reichsdeutsche waffenbrüderliche Vereini- 
gung sandte deren Vorsitzender, Oberbürgermeister 
Wermuth, ein Huldigungstelegramm an den Kaiser. In 
der festlich erleuchteten Hedwigskirche wurde vor- 
mittags die Feier des Geburtstages des Kaisers Franz 
Joseph begangen. Es waren erschienen: der Reichs- 
kanzler Dr. v. Bethmann Hollweg, Staatssekretär des 
Auswärtigen Amtes Dr. v. Jagow, Staatssekretär des 
Innern Dr. Helfferich, der Vizepräsident des preußischen 
Staats ministeriums, Eisenbahnminister v. Breitenbach, 
Justizminister Dr. Beseler, der Minister des königlichen 
Hauses, August Graf zu Eulenburg u. a. Das Kaiser- 
Franz-Regiment hatte mehrere Offiziere abgeordnet. 
Ferner waren erschienen: die österreichisch- ungarische 
Kolonie, der Verein der Osterreicher, der Berliner 
Ungarn-Verein sowie mehrere österreichisch- ungarische 
Offiziere in Uniform; auch die katholische Geistlichkeit 
Berlins war zugegen. Der Gottesdienst begann mit 
Orgelspiel, Chorgesang und Gebet. Die heilige Messe 
und das Hochamt wurden von Kuratus Rué zelebriert, 
vor dem Gotteshause hatte sich eine ungemein zahl- 
reiche Menschenmenge eingefunden. Von den umliegen- 
den Gebäuden wehte die deutsche, österreichische und 
preußische Flagge. 

Essen. Auf dem Wege zur Millionenstadt ist die 
Kanonenstadt Essen. Sie hat sich innerhalb der letzten 
20 Jahre verfiinffacht und steht mit seinen jetzigen 
500 000 Einwohnern in Preußen an 4. und im deutschen 
Reich an 8. Stelle unter den Großstädten. Vor hundert 
Jahren zählte Essen etwa 3000 Einwohner. 1870 etwa 
50 000. Das Jahr 1896 brachte das erste 100 000, dem 
nach 20 Jahren die halbe Million folgte. Der industrielle 
Aufschwung der letzten Jahrzehnte ist während der 
Kriegszeit in der Rüstungsindustrie bei weitem noch 
übertroffen, was aus dem finanziellen Stande des Stadt- 
haushalts hervorgeht, So übersteigt der diesjährige 
Etat Essens mit 51371903 M. den vorjährigen um 
5% Million Mark. 

Hamburg. Ein einzigaitiges Jubiläum feiert am 2. und 
3. September d. J. die Hamburger Turnerschaft von 
1816. Als ältestem aller bestehenden Turnvereine ist 
es ihr zuerst vergönnt, auf eine ununterbrochene, hundert- 
jährige turnerische Tätigkeit zurückzublicken. Unendlich 
viel freiwillige Arbeit im Dienste des Vaterlandes ist 
von selbstlosen Männern in dem Verein geleistet worden, 
und auf vielen Gebieten des Turnwesens ist er bahn— 
brechend vorangegangen, in Sonderheit im Frauen- und 
Kinderturnen, das er als erster in seinen Betrieb auf— 
nahm. Gar manchem Jüngling, der beseelt von echtem 
Hanseatengeist hinauszog in die weite Welt. um deut- 
schem Geiste, deutscher Arbeit und deutschem Fleiße 
draußen Ehre und Anerkennung zu verschaffen, sind 
Vaterlandsliebe, deutsches Fühlen und deutsches Denken 
in der Hamburger Turnerschaft von 1816 eingeflößt 
und anerzogen worden. Gegründet am 2. September 1816 
von Wilh. Benecke, einem Schüler des Turnvaters Jahn. 
in Zeiten bitterster Not und tiefster Ohnmacht unseres 
deutschen Vaterlandes. hat die nunmehr Hundertjährige 
allen Stürmen der Zeit getrotzt und sich zu einem der 
bedeutendsten und angesehensten Turnvereine empor- 
gearbeitet. Gegenwärtig zählt die Jubilärin, deren Ehren- 
vorsitz Se. Magnificenz Herr Bürgermeister Dr. Schröder 
führt, insgesamt 3691 Vereinsangehörige, von denen eine 
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große Zahl im Auslande leben. In einer eigenen ge- 
räumigen Turnhalle und auf dem daneben gelegenen, 
von alten Bäumen malerisch umrahmten Spielplatze 
verrichten täglich 900 Personen ihre Leibesübungen 
deren Wertschätzung infolge der unermüdlichen Tätigkeit 
der Turnvereine immer allgemeiner wird und deren 
Notwendigkeit auch von unseren Behörden immer stärker 
betont wird. 

Bei dem tiefen Ernst der Zeit wird man natürlich 
davon absehen, den für das gesamte deutsche Turnwesen 
so bedeutungsvollen Tag als rauschendes Fest zu feiern, 
sondern in einfacher, turnerischer Weise werden die 
Hamburger Turner, obwohl der weitaus größte Teil von 
ihnen unter den Waffen steht, — ihre Hundertjahrfeier 
als ein Fest der Arbeit begehen, in dessen Mittelpunkt 
ein Pestturnen der sämtlichen Abteilungen (Männer-, 
Knaben-, Damen-, Mädchen-Abteilung) stehen wird. Am 
Sonnabend, den 2. September wird ein Festabend statt- 
finden, an welchem die Spitzen der Behörden teilnehmen 
werden und bei welchem auch der gesamte Vorstand 
der großen deutschen Turnerschaft anwesend sein wird. 


Sensburg (Ostpreußen). In einem kleinen Orte in 
der Nähe von Sensburg gab es dieser Tage, wie das 
Memeler Dampfboot berichtet, eine große Überraschung: 
Alles staunte, vom Bahnhofsvorsteher abwärts bis zum 
Gepäckträger. Mit der Kleinbahn trafen verschiedene 
Möbelstücke ein; ein Kleiderschrank, zwei Tische, 
vier Stühle, mehrere Holzbänke und andere Kleinigkeiten 
aus Holz, die sich in keinem Haushalt entbehren lassen. 
Die Hauptsache aber war, dieses Frachtgut ging als 
„Frachtgut des Kronprinzen“. Es wurde einer armen 
Frau, deren Mann im Felde steht und die ihr ganzes 
Eigentum durch die Russen verloren hatte, zugestellt. 
Selbst die ehrsame Tischlersgattin konnte sich diese 
Sendung nicht recht erklären, und erst ein Brief ihres 
Mannes brachte die Enthüllung: Er steht in den Ar- 
gonnen. Hier hat der wackere Tischler als Musketier 
lange Monate seiner Soldaten- und Kriegszeit zugebracht, 
und selbstverständlich hat er oft Gelegenheit gehabt, 
neben dem militärischen auch seinem Zivilberuf nachzu- 
gehen, denn es mußten in den Argonnen viele Block- 
häuser gebaut und mit Möbeln versehen werden. Aber 
einmal war man auch damit fertig, und das Kriegshand- 
werk allein befriedigte den ostpreußischen Tischler nicht. 
So kam ihm der Gedanke, sich seine von den Russen 
verwüsteten Möbel auf französischem Boden selbst zu 
zimmern. Gerne halfen ihm Kameraden dabei. Eines 
Tages kam zufällig der Kronprinz hinzu, der den Mann 
belobte und versprach, für die Sendung der Sachen nach 
Ostpreußen Sorge zu tragen. Frachtgeld wurde nicht 
erhoben, und die mit Argonnenlaub sorgsam verpackten 
Sachen kamen auch so — wie sich später ergab — 
heil an ihrem Bestimmungsorte an. 


Königsberg. Aus Königsberg i. Pr. wird uns ge- 
schrieben: Weite Ausblicke in die Entwicklung der 
Hauptstadt unserer Nordostmark, die mitten im Welt- 
kriege einen besonders imponierenden Eindruck er— 
wecken, gewährt die von der Stadt veranstaltete, durch 
das bedeutsame Wirken des Stadtbaurates Kutschke 
zustande gekommene Ausstellung „Königsberg als 
Handels-, Industrie- und Wohnstadt“, die in diesen 
Wochen sich eines lebhaften Besuches aus ganz Ost- 
preußen erfreute. In dem allgemeinen Aufschwung des 
Wiederaufbaues und der Wiederauferstehung der Pro- 
vinz will auch die Hauptstadt nicht zurückbleiben, und 
ihr sind gerade jetzt besondere Möglichkeiten, besonders 
weit gesteckte Pläne und Aufgaben eröffnet. Durch die 
Eingemeindung der Vororte und den Entfestigungsvertrag 
mit dem Militärfiskus. der im Jahre 1910 einen Gelände- 
gurtel von etwa 300 ha dem alten Weichbild zufügte, 
ist Königsberg wieder in den Besitz größerer Siedlunsss- 


flächen gelangt, die eine städtebauliche Anlage unter 
großen Gesichtspunkten gestatten. Die Ausstellung, die 
an der Hand der alten historischen Pläne eine anschau- 
liche Übersicht über das Wachstum der Krönungsstadt 
am Pregel in den Jahrhunderten bietet, gibt auch eine 
bildliche Darstellung der städtischen Besitzverhältnisse: 
danach verfügte Königsberg um 1750 über 27500 ha, im 
Jahre 1853 über 40 ha und heute wieder über 2160 ha 
Land. Das große Werk der Gesamtentfestigung der 
Stadt wurde nun unverzüglich in Angriff genommen und 
hat während des Krieges schon bedeutende Lei- 
stungen gezeitigt. Vor allem handelt es sich da um die 
beiden neuen „Nervenzentren“ des immer weiter 
wachsenden Stadtorganismus, um die Mittelpunkte des 
Verkehrs und Handels, Eisenbahn und Hafen. Seit 
Anfang 1916 wird an der Umgestaltung der Eisenbahn- 
anlagen, deren Kosten auf 40 Millionen Mark berechnet 
sind, gearbeitet, und der stattliche Hauptbahnhof, 
der freilich — nach dem Bild in der Ausstellung zu ur- 
teilen — kein architektonisches Meisterwerk werden 
wird, soll möglichst bald dem Verkehr übergeben werden. 
Die großen Neubauten, die die Postverwaltung daneben 
aufführt, scheinen ebenfalls ästhetische Forderungen ge- 
genüber den notwendigen praktischen weniger zu be- 
riicksichtigen. Um so wichtiger ist es, daß der neu- 
entstehende Stadtteil, der sich an den Bahnhof anlehnt, 
nach einem einheitlichen und harmonischen Plan an- 
gelegt wird, und dafür hat Stadtbaurat Kutschke, unter- 
stützt durch seinen Mitarbeiter Dr. Former, sehr inter- 
essante und glückliche Entwürfe geschaffen. Die Auf- 
schließungsarbeiten des Geländes südlich des Pregel sind 
seit dem Frühjahr 1915 unter Zuhilfenahme von Kriegs- 
gefangenen, die auch einen wesentlichen Teil der süd- 
lichen Stadtumwallung abtrugen, so weit gefördert 
worden, daß schon jetzt Bauland zum Verkauf gestellt 
werden kann. Die Schaffung eines neuen Stadtteils mit 
guten Wohnungen im Süden, dem auch die monumentale 
Hauptachse mit einer Gruppe öffentlicher Gebäude nicht 
fehlen wird, geht Hand in Hand ‚mit der Erschließung 
eines Industriegeländes, das unmittelbar mit der Eisen- 
bahn und zugleich auch mit dem Haien verbunden ist. 
Die Arbeiten am Bau des neuen Hafens, für den 
bisher 24 Millionen Mark bewilligt sind und der das 
größte von der Stadt Königsberg je unternommene 
Werk darstellt, sind bereits seit Monaten in vollem 
Gange. Es ist ein Handelshafen mit drei Becken für 
Schiffe bis 7500 Tons vorgesehen; an ihn schließt sich 
weiter stromab der Industriehafen, an dessen Nordufer 
mit der Errichtung einer gewaltigen Getreidespeicher- 
anlage schon begonnen ist, und der Yachthafen, der zur 
Belebung des Wassersports dienen soll. Oberhalb der 
Stadt wird im engen Zusammenhang mit dem Seehafen 
ein Binnenschiffahrtshafen für Schiffe bis 800 Tons als 
Osthafen entstehen, auch hier wird Gelegenheit zur An- 
siedlung von Industrie geboten. Da der neue Bahnhof 
nicht wie der alte eine Sackanlage, sondern ein Durch- 
gangsbahnhof sein wird, so ist zugleich die Möglichkeit 
einer durch die Stadt führenden Industriebahn gegeben 
und eine Verbindung mit dem bisher isoliert liegenden 
Cranzer- und Samland-Bahnhof geschaffen. Hier soll ein 
neuer großer Nordbahnhof erbaut werden, dessen 
Front sich mit einer Reihe öffentlicher Gebäude zu einem 
monumentalen Platz zusammenfügt. Überhaupt sind für 
die Gelände der zur Siedlung geeignetsten Seiten der 
Stadt in Übereinstimmung mit den durch die neuen 
Schöpfungen geschaffenen neuen Bedürfnisse praktisch 
und ästhetisch wertvolle Bebauungspläne entworfen, die 
sich dem alten Stadtbilde organisch eingliedern und ge- 
schichtlich bedeutende Denkmäler, wie die alten 
Festungsanlagen, nach Möglichkeit erhalten. So wird 
allmählich, gleichsam als Krönung des Wiederaufbaues 
der zerstörten Provinz, mit dem „schöneren Ostpreußen“ 
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ein schöneres „Groß- Königsberg“ entstehen, für dessen 
Gestaltung nach den durch die Ausstellung erweckten 
Aussichten die günstigsten Hoffnungen gehegt werden 
können. i 


Welmar. Aus Weimar wird uns geschrieben: In 
dem stillen Weimar, das so sinnend und verträumt 
zwischen seinen grünen Wiesenpolstern liegt, als erwarte 
es jeden Augenblick den Geheimrat von Goethe durch 
seine alten Gassen wandeln zu sehen, ist es heute leben- 
dig und lärmend geworden. Schon seit mehreren Tagen 
konnte man auf dem Marktplatz das Schlagen und Häm- 
mern und Aufbauen von Buden hören, und die Fremden 
in den altertümlichen Gasthäusern schauten ganz erstaunt 
dem ungewöhnlichen Treiben zu. 


Der Jahrmarkt, auf dem es so herrliche und so 
spottbillige Sachen zu kaufen gibt, ist für jede echt 
thiiringische Stadt ein Erlebnis. Hier in Weimar, im 
Rahmen einer unvergeßlichen, aus allen Winkeln 
und Gäßchen redenden Vergangenheit, hat er einen 
ganz besonderen Reiz. Vielleicht ist es gerade 
der Gegensatz zwischen dem versonnenen Palais 
einer Großherzogin Amalie, eines Karl Angust, den 
allen Deutschen heiligen Dichterstätten und andererseits 
den wehenden bunten Bändern, billigen Spitzen und 
Töpferwaren, der so malerisch wirkt. Es ist auch noch 
wie ein Stückchen Mittelalter, das sich in die Gegen- 
wart gerettet hat und das gut zu dem Stadthaus aus 
der deutschen Renaissance, den trauten Dächern und 
Giebeln und lustigen kleinen Fensterscheiben paßt. Der 
altertümliche Neptun mit dem goldenen Dreizack und der 
drolligen Figur hat alle Mühe, sein Blumenreich vor 
dem herandrängenden Buden zu schützen. 
dem ehrwürdigen, mit bunten Wappen gezierten Haus, 
in dem Lukas Cranach gelebt hat, bietet ein echt säch- 
sischer Landsmann seine Schleifsteine und Stahlwaren 
feil. Zur Abwechslung werden auch Pantoffeln, Westen- 
knöpfe und Hosenträger verkauft. Hier scheint das 
Herz des Jahrmarktes zu schlagen; denn von frühester 
Stunde umgibt ein unglaubliches Gedränge von Käufern 
und Neugierigen den Stand. Uns fesselt nur die Gestalt 
dieses eisgrauen Hiinen, der aller feinen, zarten weima- 
rischen Kultur zum Trotz, seinem unversiegbaren, 
drastischen Humor Ausdruck gibt. Nirgends im ganzen 
Reich sind bessere Sensen zu haben, als bei ihm; keine 
Messer schneiden so gut, wie die seinen, keine Frack- 
knöpfe sind so absolut dauerhaft. Seine Taktik besteht 
darin, die Waren zu schwindelnd hohen Preisen anzu- 
bieten und sie schließlich wohlfeil an den Mann zu 
bringen, so daß der Käufer ganz von dem Gefühl be- 
herrscht wird, äußerst billig gekauft zu haben. Eben 
werden Hosenträger von einwandfreier Zuverlässig- 
keit zu 5 Mark ausgerufen — sie kommen langsam 
auf 2 —, dann auf 1,50, dann auf 1 Mark. Aber 
noch regt sich keine kauflustige Seele, und in hellem 
Zorn ruft der Sachse aus: ,,lst das Euch noch zu deuer, 
so schlagt Euch doch einen Nagel ins Greuz und hangt 
daran Eure verd..... Hosen auf!“ 


Neben den Verkaufsbuden mit den praktischen Koch- 
und Haushaltsgeschirren stehen die Stände mit den 
vielen bunten Seidenstoffen, lustig flatternden Spitzen 
und Bändern und verlockenden Spielsachen, die selten 
einen Kaufpreis von 30 Pfennig übersteigen. Da drängt 
sich das junge Volk zusammen und bewundert die an 
Schnüren zappelnden Engländer, Russen, Japaner und 
Franzosen. die das Kriegsjahr hierher gebracht hat. Die 
Fremden haben ihre Freude an dem harmlos fröhlichen 
Treiben. Der Neptun bewalırt seine ganze Würde; am 
gothischen Rathaus blicken einige Schreiber sehnsüchtig 
von ihren Aktenbogen zum Fenster hinaus, und gerade 
um die Ecke des belebten Marktplatzes schaut das 


.ihm eigene liebenswürdige, gesprächige Art. 


Direkt unter 
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Dach des herrlichen Roten Schlosses mit seinen drei 
breiten, hochgeschweiften Uiebeln. 

Eine künstlerische Note erhält der Jahrmarkt durch 
seine schönen Töpfereien aus Bürgel. Hier sieht man 
die Arbeit des modernen Kunstgewerbes. In kaum 
einem Stand begegnet man noch dem althergebrachten 
Kitsch mit seinen Erinnerungsvasen und gemütvollen 
Nippesfiguren; selbst der ganze Troß des Kriegsunfugs 
mit seinen Eisernen Kreuzen, 42-cm-Brummern und 
Hindenburgs auf allen Gebrauchsgegenständen, ist hier 
nirgends zu sehen. Das 'setzt sicherlich eine gewisse 
Höhe im Volksgeschmack voraus. Statt dessen er- 
freuen Vasen, Teller, Schüsseln mit bunten Dekors und 
originellen Bauernsprüchen das Auge. Man kann wirk- 
lich herzerquickende Sachen für ganz billiges Geld er- 
stehen, auch wertvolle Gegenstände mit kleinen Fehlern, 
die als Ausschußware wohlfeil abgehen. 

In den Gasthäusern, Wirtschaften und auf den Elek- 


trischen herrscht ungewöhnliches Leben; aber auch da 


verliert der Sachse nicht seine Gemütlichkeit und die 
Der Wirt 
hat noch immer Zeit, seine Gäste als Menschen und 
nicht als Hotelnummern zu behandeln, und in den Elek- 
trischen merkt man dem Schaffner trotz des starken 
Andrangs nicht die geringste Ungeduld an. Er knüpft 


Gespräche über den Jahrmarkt an und bittet eine Dame, 


die, mit Kochtöpfen beladen, hereinschwankt, ihn ein- 
zuladen, wenn die Geschirre alle voll geworden seien. 
Das bringt den ganzen Wagen zum Lachen, und durch 
den heißen Sommertag weht ein frischer Zug von guter 
Laune. 

Es geht eben in dem alten, lieben Thüringen nichts 
über die Zufriedenheit und die Gemütlichkeit! 

H. Schede. 


Deutschtum im Auslande. 


Glänzender Erfolg eines deutschen Wohl- 
tätigkeitsbasars in Philadelphia. 


Aus Philadelphia wird uns geschrieben: 

„In der Zeit vom 24. April bis 1. Mai d. Js. ist in 
Philadelphia in der Convention Hall, der größten Halle 
der Stadt, durch dle Angehörigen der Zentralmächte ein 
großartig verlaufener Wohltatigkettsbasar zum Besten 
der Kriegsnotleidenden veranstaltet worden. Den 
größten Prozentsatz der Beteiligten stellten natürlich die 
Deutschen, aber auch die anderen Nationalitäten waren 
stark vertreten. Die Osterreicher und die Ungarn hatten 
je zwei Verkaufsstände, die Ruthenen, die Türken und 
die Bulgaren hatten je einen Stand errichtet. Auch die 
hier lebenden Irlander hatten es sich nicht nehmen 
lassen, einen eigenen in irländischen Farben geschmückten 
Verkaufsstand zu erbauen. 

Der Ertrag sollte bestimmungsgemäß zur Hälfte der 
Deutschwehr, welche hier eine besonders starke Propa- 
ganda betreibt, und zur Hälfte dem hiesigen Deutschen 
Hilfsfonds, behufs angemessener Verteilung unter die 
einzelnen Zentralmächte zufallen. Es ist in Aussicht 
genommen, 55 Proz. für Deutschland, 30 Proz. für Oster- 
reich-Ungarn, 10 Proz. für die Türkei und 5 Proz. für 
Bulgarien zu spenden. 

Die Einnahmen beliefen sich auf rund 220 000 Dollar 
oder gegen 900 000 M., eine erstaunlich große Summe. 
Schätzungsweise ist der Basar von 400 000 Personen 
besucht worden. Abgesehen von dem höchst erfreu— 
lichen und großen pekuniären Erfolg hat der Basar 
noch eine große Bedeutung dadurch gewonnen, daß er 
das hiesige Deutschtum in einer noch nie erreichten 
Stärke geeinigt hat. Jeder einzelne war stolz, mitar- 
beiten und mitbeisteuern zu konnen, und jeder war auch 
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bei diesem Anlaß stolz auf seine deutsche Abstammung. 
Dieser Eindruck der Geschlossenheit des Deutschtums 
und der enge Anschluß der Angehörigen der verbündeten 
Länder hat auch seine Wirkung auf die amerikanischen 
Kreise nicht verfehlt. Sämtliche englisch-amerikanischen 
Zeitungen, auch die deutsch-feindlichsten, haben täglich 
freundlich gehaltene Beschreibungen und Worte der An- 
erkennung für den bewundernswerten Erfolg des Basars 
veröffentlicht. 

Auch einige Damen aus der englisch-amerikanischen 
Gesellschaft wirkten als Verkäuferinnen für die gute 
Sache mit. Diese Damen erzählten, daß sie oft in 
Deutschland gewesen seien und die angenehmsten Er- 
innerungen an Deutschland und an die Deutschen, mit 
denen sie in Füllung gekommen seien, mitgebracht 
hätten. Sie hätten es daher für eine Pflicht der Dankbar- 
keit erachtet, sich an diesem deutschen Wohltätigkeits- 
werk zu beteiligen, obgleich sie von seiten ihrer Freunde 
sowohl, als auch ihrer nächsten Verwandten starken An- 
feindungen wegen ihrer Deutschfreundlichkeit ausgesetzt 
gewesen seien. Einige Verwandte hätten zwar Geld- 
beträge gegeben, aber nur unter der Bedingung, daß ihr 
Name nicht genannt würde.“ 

Dieses wirklich hervorragende Ergebnis wird in der 
deutschen Heimat gebührend gewürdigt werden Es ist 
ein Beweis für die trendeutsche Begeisterung unserer 
amerikanischen Landsleute. Wenn trotz englischer Um- 
triebe eine solche Veranstaltung mit diesem echt ameri- 
kanischen Erfolg durchgeführt werden konnte, dann zeugt 
das sowohl von dem guten Einvernehmen unserer Lands- 
leute mit den beteiligten Kreisen, als auch von deren 
hoher und reiner menschlicher Auffassung. Wir in der 
Heimat wollen uns unserer amerikanischen Mitkampfer, 
ihrer Opferwilligkeit und treuen Anhänglichkeit an die alte 
Heimat gern erinnern. Mit den Veranstaltern und Spen- 
dern wollen wir uns des großartigen Erfolges freuen, 
der noch durch die herzliche Genugtuung erwärmt wird, 
daß unsere braven Krieger und ihre Angehörigen mit 
stillem Dank der Spender jenseits des großen Wassers 
gedenken. 


Das Deutsche Heim für Lehrerinnen und 
Erzieherinnen in Budapest 


versendet seinen Jahresbericht für das Jahr 1915. Wie 
aus demselben zu ersehen ist, entfaltete das Heim auch 
im verflossenen Jahre eine sehr rege Tätigkeit. Es be- 
herbergte im ganzen 282 Personen mit 4350 Verpflegungs- 
tagen. Das Heim hat bei 1214 Anfragen nach deutschen 
Lehrerinnen und Erzieherinnen 288 Stellen vermittelt. 
Dies Ergebnis zeigt deutlich, mit welcher Regsamkeit 
die Verwaltung des Heims arbeitet und daß sich letz- 
teres in den in Frage kommenden Kreisen großer Be- 
liebtheit erfreut. Der Erfolg ließ auch deutlich er- 
kennen, daß unser „Deutsches Fraulein’ in Freundesland 
einen begründeten Vorzug genießt und daß die gründ- 
lich vorgebildete, gediegene deutsche Erzieherin, der 
man vertrauensvoll das geistige und sittliche Wohl 
seiner Kinder anvertrauen kann, immer mehr An- 
erkennung findet. 

Das Heim darf mit einer gewissen Befriedigung auf 
das Ergebnis des abgelaufenen Geschaftsjahres zurück- 
blicken und ist zu den besten Hoffnungen auf eine ge- 
deihliche Weiterentwicklung berechtigt. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Leitfaden d. Rutenlehre (Wünschelrute). Von Prof. Dr. Moritz 


Benedikt. Mit 6 Abb. (XVI, 80 S.) 89. 2,50 M.; geb. 3 M. 
Irland u. seine Bedeutg. f. Europa. Von Dr. Georges 
Chatterton-Hill. Mit e. Geleitwort v. Geh. Reg.-R. Prof. 


Eduard Meyer. (XVI, 157 S.) 8%. 5 M.; geb. 6 M. 


Humoristisches. 


Aus der „Lier Kriegszeitung. Man darf eicht 
immer aufrichtig sein. Ich gehe durch: wogende 
Kornfelder. Es beginnt zu dunkeln. Plötzlich erblicke ich vor 
dem Franzosendorfe in einem Stück grünen Erbsengewirrs 
ein dunkles Etwas, das sich nicht vom Fleck rührt. „Aha“, 
denke ich, „werde mal sehen, wie so ein Ding hier in Frank- 
reich konstruiert ist.“ Und ich marschiere auf den „finsteren 
Gegenstand“ los. Doch wie groB ist meine Überraschung, 
als mich plötzlich zwei böse Augen feindselig anstarren. — 
Ich zucke leicht zusammen, lege die Hand an die Mütze und 
Stottere — aufrichtig, wie ich immer bin: 

„Pardon, Madame! Ich dachte, Sie wären 
scheuche.“ 

Erst als ich weiter gebe, fällt mır ein, was ich mit meiner 
Wahrheitsliebe angerichtet hatte. Vzw. Puchalla. 


eine Vogel- 


Unser Reservist Qusti K. hat uns schon über manche schwere 
Minute hinweggeholfen. Neulich sagt unser Leutnant: „Na, 
Jungens, leicht machen's uns die Kerls da drüben nicht, das 
wissen wir ja, aber schaffen werden wir's, was?“ — Darauf 
Gust! gemütlich: „Man keene Bange — wir sind doch keen 
Zitterklub!“ Und alles war guter Stimmung. 


Unteroffizier K., von Beruf Schauspieler, ein schneidiges 
Kerlchen, hat neulich als Freiwilliger an der Patrouille unserer 
Kompagnie gegen L. teilgenommen. Oestern sitzt er elend 
lange bei der Zeitung, ist zu keinem Skat zu kriegen. Da 
sagt der dicke Sembke: „Laßt ihn, er sucht im Bericht der 
Obersten Heeresleitung nach seiner Rezension!“ 


Ein eingezogener Arbeiter unseres Werks — biederer Pole 
aus Oberschlesien — hatte durch einen unglücklichen SchuB 
das rechte Auge verloren. In der Augenklinik war ihm dafür 
ein Glasauge eingesetzt. Auf Heimaturlaub besucht er auch 
semen Chef. Als dieser ihn mit einem „Das sieht ja aber 
ganz vorzüglich aus!“ zu der gut gelungenen Augeneinsetzung 
beglückwünschte, schüttelte er miBbilligend den Kopf und 
meinte treuherzig: „Aber Schwindel iB es sich doch Sie 
brauchen nämlich nich zu denken, Herr Direkter, daB mer 
irgend wos domit sieht!“ 


Musketier Z. hatte sich wegen Herzbeschwerden krank 
gemeldet. Bei der Untersuchung diktiert der Arzt dem Schreiber 
zur Eintragung ins Krankenbuch: „Beschleunigte Herzaktion, 
1. Ton verstärkt usw. Sonst o. B. (= ohne Befund).“ Nach 
einigen Tagen erkundigt er sich nach dem Befinden. Prompt 
erwidert der Biedermann: „Et jeht mir ja mit'm Herzen janz 
jut, bloß det verfluchte o. B. hab' ick noch!“ 

Autumn eme een enen eee eee 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck im unser Verlagsrecht fiber. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkelt. Rück- 
porto ist in Jedem Falle beizuschließen. 


Soeben erschien: . 


Zwei Jahre Seekrieg 


Volkstümliche Darstellung von 


kontreadmiral Kalau vom Hofe 
Mit vielen Karten und Zeichnungen. Preis M 3.— 


Der als Fachmann wie als Schriftsteller rühmlichst bekannte 
wun Verfasser bietet in diesem Buche mnuuuuwuuum 
eine fortlaufende, bis zur Gegenwart reichende, allge- 
meinverständliche Beschreibung des Seekrieges 1914,16. 
Seine anziehenden Schilderungen beruhen teils auf dem ge- 
samten verfügbaren amtlichen Material, teils auf anderen zu- 
verlässigen Quellen, teils auf den unmittelbaren Berichten 
glaubwürdiger Auyenzeugen. Durch zahlreiche übersichtliche 
Kartenskizzen werden die Kämpfe klar veranschaulicht. 
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BES" Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 1256 
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Alfred Lohmanns Doktordipiom. Wie wir erfahren, hat das 
Diplom, durch das die Universität Kiel Herrn Alfred Lohmann in 
Bremen ehrenhalber die Doktorwürde verleiht, den folgenden Wortlaut: 


Unter der Regierung des Königs Wilhelm IJ. Die Rechts- und 


staatswissenschaftliche Fakultät der Christian-Albert-Universität ver- 


leiht durch ihren Dekan dem Handelsherrn der Freien und Hansa- 
stadt Bremen Alfred Lohmann, der in Gemeinschaft mit gleichge- 
sinnten Führern des deutschen Wirtschaftslebens durch die Gründung 
der ersten Untersee-Frachtreederei die Errungenschaften vaterländischer 
Schiffsbaukunst dem Kampf um das freie Meer dienstbar gemacht 
und der Handelsschiffahrt in Kriegs- und Friedenszeiten neue Bahnen 
geschaffen hat, der in wohlbegründetem Vertrauen auf Kapitän und 
Mannschaft seines Schiffes dem Reich in richtiger Stunde ein Helfer 
wurde und für seine ruhmreiche Vaterstadt neuen Lorbeer pflückte, 
die Ehrenwürde eines Doktors der Staatswissenschaften. Unter dem 
Rektorat des Professors der Philosophie Dr. Goetz-Martius: Der 
Dekan. Kiel, den 15. Juli 1916. 


Einschleifmaschine 


(Apparat) mit mehreren Spindeln, zum 
Einschleifen von Gashähnen, eventuell 
gebraucht, 


sofort zu kaufen gesucht. 


„GASHA“, 6. m b. H., München, Weinbauernsir. 10. 


Treibriemen. 


Spezialität: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nährlemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei L Riemenfabrik 


G. m. b. Wetzlar a d. Lahn. 


glänzenden Leistungen 
des „Wanderer“ 


werden uns in zahlreichen Zuschriften 


geschildert. Das geringe Gewicht des 
Rades und die im Verhältnis dazu große 
Motorleistung lassen das Rad außer 
auf guten Straßen noch Überall da ein- 
greifen, wo die Tätigkeit der schweren 
Räder aufhört, z. B. bei Fahrten Uber 
leichte Brücken, auf schmalen Feld- 
wegen, Über Sturzäcker usw. Der spar- 
same Brennstoff- und Olverbrauch, der 
geringe Reifenverschleiß, der geräusch- 
lose Gang des Motors, die leichte Lenk- 
barkeit usw. sind Vorzüge, welche die 
Fahrer dieser Räder oft zu begeister- 
ten Zuschriften an uns veranlassen. 


Wanderer-Werke A.-G. 


Schönau bei Chemnitz 
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Konstruktion und Berechnung elektrischer Maschlnen und 
Apparate. Handbuch der Starkstromtechnik, I. Bd. Erläutert durch 


Beispiele. Mit 572 Abbildungen im Text und 16 Konstruktionstafeln. 
Zweite vollständig umgearbeitete, erweiterte und verbesserte Auflage. 
Von Ingenieur Robert Weigel. Leipzig 1916. Verlag Hach- 
meister & Thal. Vollständig in 12 Lieferungen je 1,50 M.; vollständig 
in Leinen geb. 21 M. 

Die zweite Auflage des Weigelschen Handbuchs der Starkstrom- 
technik ist gegenüber der ersten wesentlich erweitert und verbessert 
worden. Wie das Inhaltsverzeichnis zeigt, kommen vor allem die in 
der Praxis am häufigsten eintretenden Fälle und die damit im Zusam- 
menhang stehenden neuen Gesichtspunkte zur Geltung. Entbehrliche 
Abschnitte wurden fortgelassen, um z. B. den wichtigeren Kapiteln 
„Wechselstrom-Kollektormotoren“, „Turbogeneratoren“ usw. Platz zu 
machen. Wir werden auf das vollständige Werk noch zu sprechen 
kommen. Aus den vorliegenden beiden ersten Lieferungen glauben 
wir aber schon entnehmen zu können, daß Weigels Handbuch der 
Starkstromtechnik zu den besten Werken der deutschen elektrotech— 
nischen Literatur zu zählen ist. 


Gummihänder 


fabrizieren 


Müller & Hussels 


Barmen-Wichlinghausen : gegr. 1894 
Spezialität: 


Strumpf-, Korsett- u. Sockenhalter- 
hander ... Hosenträgerstrippen 
Ersatz für Gummiband 


Fabrik künstlicher 


lumen und Bestandteile 


„Export und Inland“ 


Hugo Wemer, Seren 100. 


* * 
eh wesentlich billiger, 
ger" RR Damen- und Kindersirumpthalter, 
MR Knopflochbänder mit Spiralein- 
lage fertig konfektioniert. 
| Gesundes 
Fillrierles 
asser kristallkl 
rista eres 


Trinkwasser 


Rohwasser 


durch 


Berkefeld-Filter 


Für Landhäuser landwirtschaftliche una 


industrielle Betriebe unentbehrlich. 
Preislisten und Gulachiten 


Berkefeld-Filter-Gesellschaft 


Celle 8, Hann. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das EMU . Reng zunehmen. 
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HR 


Unsere 
bonnenten 


tu Übersee 


serakhlen den Echsabennementspreis, 
wean Ger befrefends Ort nich! im 


Beshitfis- 
Paplergeid 
edsr Gold wird zum „ in 

Zahlung genommen. 


BZIERBILDERFABRIK 


S Apziehbiider f r alle Industrien. 


Aluminium- 
H Ausrüstungs-Stücke 


wie Peld flaschen, Trinkbecher und 
Feldkessel für Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe L Baden. 


$ neuester 
Nm m Maschinen ortruttion 


d zu Atm. Gere, Essenzen, Arak, 
Run ad tie chemische Industrie, 
Oskar Ed. Hésseibarth, Kupierwarsstakt., Leipzig A 


SIEBELS 


sphiit-und Teerwerke 
Van Warte. 


alte Meint verarbeitenden ladestries. 
Carl Dietiein, Magdeburg-N. 16. 


utogene see 
H mmh Berlin, G. m. b, E. 


Berlin N. 38, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889. 


utomobile. Enge I; 
— —— = 
forwagen. Experi a. ainen Ländern. verm. gesucht. 
STOEWER - WERKE Aktienqeselischaft 
vormals Gebrüder Stoewer STETTIN. 


äckerei - Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt |. Wiirttbg. 


\ Grandmann’s Patent 


Feuerun 
QCKOIEN-| Laag 


in best., vorteiihaftest. u. modernst. 

Ausführung der ganzen Welt fabrizieren 

und exportieren Grundmann & Michel, 
Großschönau In Sachsen. 


Es wird gebeien, bei Besteliungen oder Anfragen siets auf „Bas EO“ Bezug zu nehmen. 
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Adressen deutscher Exportfirmen für Ha and 
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ürstenhölzer leder Art, nach 


eigen. u. fremden 

ustern, ro ackiert und poliert. 

“Cart Pfleiderer, Schorndorf 3 tog. ). 
HL P 1. Preisbuch kostenlos. kostenlos. 


fahirurgie-Piasinstrumente 


Geräte u. Apparate aus Glas, Porzellas etc. 
zur Krankenpflege, Medizin und Bakteriologie 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau i. Thür. 


Yj lH, Y 7 , 

E iy Uy 
re 
Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Fisenkonstruktlonen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler A Co., G. m. B. H., Hamburg 33. 


Tal fan! 


Armaturen, Louchtepparase u. to, Bickers- 
eleng eee eae aan An aler Leb 


gie Oh "Jm His a Baden, 


fietumsthläge aller Ar, 


Briotpapler-Kassctten und Mappen 


Trauerbriefpapiere — Feneterkuverts. 


hristbaumschmuck Wen ee 


. SR ee 
féhighelt in Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln, Lichthaltern. Reichhaltiges 


arben 


——— .. E 

für Buch-, Stein-, Licht-, 
Bleohdruok. 

Spezialitäten: Offset- u. 

Tiefdruokfarben, feinste Normal- 

farben für Drel- u. Vierfarbendruok. 


Neu! Fensterbriefe gesstzi. gesch. Neu! (ai Ge 1 ma Nummern 
cht einzeine 
F. H. Schmidt, Torgau. | Porto geg v e) zu Mk. 21.75 excl. 


vorher. Einsend. des rg 


Briefhüllen- und F Burchard Heebel, Halle a. 8. 


Die nachstehend genannten zwei Werke des Herrn Zivil- 


ingenieur Felix Moral in Friedenau-Berlin, ge- 
richtlich vereideter Sachverständiger für Werkzeugmaschinen 


Farbenfabriken Ofto Baer 


und maschinelle Anlagen, werden den Lesern des „Echo“ 

hiermit bestens empfohlen, da sie zur Beurteilung kauf- 

männisch-technischer Fragen, namentlich für die jetzige Zeit 
wichtige Anleitung geben 


Revision und Reorganisation 
industrieller Betriebe 


1911. 138 S. 8°. Preis geh. M. 4,20, geb. M. 5,— 


arben; Coment- 


Dachziegel, Flurplatten. 
Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz. Kunstschlefer 
und zum Austugan. såurefrel, 
arantiert vorz üglich in Cement stehend, 
eurig und außerordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Ce. 
fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


7 grobe u Meine, Raspeta, Präz.-Uhr- 
eilen, macherteilen, Werkzeuge l. Metali- 
u. Horzbearbig., l. die geit, u. Ausomobli-Indusırte. 
“a thr jeden Zweck Friedr. Dick, EBlingen 
a. M. 800 Arbeiter 85 Medanten u. Dams. 


Ble Taxation maschineller Anlagen 


Zweite, um einen Anhang vermehrte Ausgabe. 


1909, 1911. 106 S. 85. Preis geh. M.4,—, geb. M.5,— 

Uber beide Werke, welche in der Fachpresse wiederholt 
volle Würdigung gefunden haben, steht ein ausführlicher 
Prospekt zu Diensten. 

Bezug der Werke durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes oder direkt von der unterzeichneten Verlags- 
buchhandlung postfrei gegen Einsendung des Betrages. 


Polytechnische Buchhandlung A. Seydel 


Berlin SW. Il, Königgrätzer Straße 31. 


schmiedeelserne für 

E Fabriken, Lager- 
Auser, Ställe etc. stabil, leicht und 
billig. Hermann Bulnkeim, 
Fenstertabrik, Bautzen 15 I. Sa. 


leischerstäb e Messer, Belle, Spalter, 

Sägen feinst.Qual. Ge- 
rite u. Maschinen [. Fleischer, Scheu 
Hausgebr. Friedr. Dick, EBlingen a. M., 


Wupp, Gegr.1778. 600 Arbeiter, 85 Med. u. Dipl. 


iogenfänger a: 
= ralette 
Fabrikation aller Arten von iga rettenmaschinen illionenfach bewährt "in jed. Klima 
riefumschlä gen, für Großbetrieb. Billigste Ex portprelse. eech Fabrik 

40 Ziok Zack Zelt 2 m. b. l., Zeitz, Prov. Sa. 
wit-Boidschnitikarien und 5 niverselie™ Cigarstteamaschines- 
Emmel A Schiller, Merken d. Düren, Rhld. aum 8 . Müller A Co., Dresden-Lobtau 27. 


Gemüse, WS 


speisen und 
Use VUH, suche, p bester | 


d. C. Hahn d. C. Hahn d Co. Lübeck u. RE 


laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
ile f. den Wiederverkauf empf. 

erdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Splegelglasdlamanten St. M. 15 b. 60 


Hugo Meyer, Hamburg, Kamp 30. 


licher 


Zeitschriften, 
Musikalien 


u. Bilder jeder Art d 


estillier-Apparate ! sen 


Gewinnung von vorlauffreiem SR 
und Fuselöl in einer Destillat 
Gebrüder Avenarius, Beriin-Westend. 


Lehrmittel 


liefert zu Originalpreisen kamp 30. 
retklassi Ce 
G. A. ve Halem, rahtgewebe a. Man a. Di ausdrücklich 


nur Fabrikate v. Hugo Meyer 
Hamburg, Valentinskamp 30, m 
chutzmarke versehen. 


ĩm»ʒi eee E 
in allen Metalien und nn 


Farbige ei iere: Slebgewebe 6 


Export- und | BREME N. 
Paschoid, Doeger & Co., G. m. b. H., MEN nebenstehender 


G. m. b. H., 
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System Absaugen 

G e ee. 
ri Enke, Schkeuditz-Leipzig 

et — u. — osei 


Insröhren. 
ut . le ul 
ilastabik 


— 
eren 


ummiwaren 


' Pneumatiks. 
Gewebte Schläuche 
Thiiringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk Gang, Waltershausen, 


}aussesem =. 


in allen Sprachen mit Celluloid- 
Ben en Emaille- 
bilder em t ramé, Berlin- 
Nieder-Schönbausen. — Kataloge gratis. 


SIEBELS 


olzhaus- "en, EM 
™ Dusseldort-Rath. T 


orksteinfabrik 


NTE ES Ef EE — — 

Grünzweig & Hartmann G. m. b. H. 
Ludwigshafen a. Rhein. 

Größte Korksteinfabrik in Europa. 


SPee: Isolierung von Kühlanlagen elt. 


riegsiiteralur 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


Export- und Verlags- 
buchhdig. 6. m. b. H. 


KL Halem Bremen. 


— — (Acetylen-) 
u. ackein, r ruben- Innen- 
und Außenbeleuchtun 

Gebr. Rötelmann, Werdohi 21 (W 


andwirtschaftl.Maschinen 


Export nach alien Weltteilea, 
Maschinenfabrik 
BADENMNIA, Weinheim i. B. 


ithographie-Tusche 22 

st eine epochemach. Neuheit. Prospekt. 

u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 

Rohrer & Klingner, Leipzig-Co. Fabr. 
10000 kg 


f. Lithogr.Tuschen, Kreiden u. Tinten 
Hechel- 

Mensehenhaar St 
Stumpfen 6—30 cm 4,50—6,00 M. franko 
Berlin SW. 19 kauft (Einfuhrerlaubnis) 


Herm. Wetzel, Bertin SW. 19 
Kommandantenstraße 1—2, 


Aale LOHR TI „ Sie 

s à besten Steine. 
en Jeder ogigi 
schafft sie sich an Bij ig H gut! 0 8 
neus haadmühie wird empfohlen 
K. H. Lohr & Co., München 1, Spaziaity 
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— ſ ooo 
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— ———— — 
Es mied gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf 


ap Mesiinaten 


bauen 


f serite, 


Deutsch- Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse, Preisi. frel. 


ivellierinsirumenie 


Deutsches 

oder amerikanisches System. 

Spec.: Tasehen-Nivellierinstrumente. 
mit 
Vielfach 
prämlirt — 
Preis Preis 

M. 28.— M. 34.— 
+Teuerungszuschlag +Teuerungszuschlag 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierjatten, u. Relsszeuge. 
Großes sonstigen technischen 

Bureauartikein und Zeich 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, Zeen 


aplergroShandiung Moritz Enax, 
Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export. 


22— 


rohre 
Reutlingen 81, Württemb. 


Emil Adol 


Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


erückenfabrik .. 


eorg nton, Berlin e 
Friedrichstr. 49a. Höchste Leistungstählgkeit, 
Gegr. 1876, Vielfach prämllert. Kataloge tranco, 


iano-Bestandteile 


auch für Orgeln, / - 
und ZC ER DEE 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Filze, Leder, Gummituche, Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
Diensten. Ed. S ppach & Sohn 
G, m. b. H, Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


er 
werke, 


Pabst & Schneider 
ianoforte -Fabrik 


uckenwalde. 
Export nach allen Weltteilen. 


UMPEN 


Enke es neue rotir., für alle Flüssig- 
keit. b. 15000 p. Minute imBetrlebe 
Zeugnisse über 28 jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb, 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer außenliegend. Stopfbüchse í. 
Riemen-,Dampf- u. elektr. Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
Nutzeffekt bis 80 Prozent. 
Cari Enke, Schkouditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Berliner 


umpenlabrik a.-s. 


vormals Max Brandenbur 
BERLIN S. O. 36 
Aleinige Fabrikanien d. über die ganze Weid verbreiteten 
Colonialpumpe D. R. G. M. 
(Do peicylindrige Sauge- und Druckpumpe) 
~~ “(Becherpumpe Stundenistg. 7000—50 000 |.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten 


Spezial-Fabrikation von 
Reclame - Bast- Ban 


Binde- und Ausrüstbänder = Cigarren-Bänder 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlan 
Sie bitte Preise! Gegründet 1 
H. G. Ufer, Bandfabrik, Barmen-R.3. 


8 as- 
eklame- „Bierglas, 
und me ig bedruckt, aus 


Holzstoff liefern billigst 
Horn & Co., Magdeburg-B. 113, 
beweglich m. Uhrwerk 
eklamefiguren Ka as Schaufenster, 
für jede Branche passende. Größte 


Auswahl. Billigste Preise. III. Preisi. 
portofr. Burchard Hoebel, Halle (Saale) 5. 


Rohr postanlagen 


82 allererster 
(Cen 


Weltund stehen mit Kata- 
logem jederzeit z. Dienst. 


Carl Beck & Comp. 
Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samen- 
export 
Quedlinburg“. 


e 
amereien 
sind vorteilhatt zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 
Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postirei. 


8 
un ckschirm 
chirm Spezialitäten- 
SC 
Hugendubel Co. G. m. b. N., Ulm a. D. 22, 
Zweigniederiassung: Berlin SW., Markgralanstı 21. 


Sämtliche Maschinen für 


Chokolade-, Rakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Sadr, Worz-Werks, Frankfort a. M 
Haben Verdienst bringen 


g MERZ 


Versende 
an Private 
reich ill. Kataloge fiber 


pielwaren, 
Lehrmittel etc. 


A. Wahnschaffe “Horuz."Nümberg, ee 
piritusbrennereien 


und Rektifikationen liefen 
Venuleth & Ellenberger 8, 8. Darmstadt 20. 


Stiefeleisen = 


1. Militar u.Privatbedarf, sowie Schuhbeschlag 
liefert als Spezialität C. W. Uesseler- 
Deus, Ifurterbrücke bei Solingen 


nen 
Röstmaschinen : 
Sieb- u. Kühlmaschinen 
Rippenwalzwerke 
Packetiermaschinen 
Messerschleifmaschinen 
Cigarettenmaschinen usw. 
liefert seit 50 Jahren als alleinige Spezialität 


Wilh. Quester, Maschinenfabrik 
Köln-Sülz 3. 


Pack- und m. 
nerreicht für 
ellpappe prs ssa bane 
versand. Carl Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


Einrieht 
. Einrichtunge 
legelel- Transportanlag. 


Kart Händle-Söhne, Mühlacker, Wttbg. 


a j it Blei 
inn- u. Bleifolien u. mit Biei 


innfolien, endlos und in Formaten 
sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein i. Taunus. 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren= 
— SS ee —— 


sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


d Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


neutralen 


OOOOOOO0000000000000000000000000000009%C 


DURCH ANZEIGEN 


im, Echo“ beweist die deutsche 
Groß- und Kiem Industrie den 
und befreundeten 
Staaten, daß ihre Leistungs- 
fähigkeit ungemindert ist, und 
sie sofort nach Friedensschluß 
in der Lage sein wird, den 
ausländischen Markt mit ihren 


ERZEUGNISSEN ZU VERSORGEN, 


C 
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„Das EM“ Bezug zu nehmen. 


SC und franco” 


* 


— 


_ . 0 


Zwickauer Maschinenfabrik Akt.-Ges, Niederschlema 4 


Blech- und Melall-Bearbeilungs-Maschinen 


ki 
SE 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Angebote ‘und Drucksachen kostenfrei. 
Wald Kinder u.jg. Mädch. (kl. Anzahl.) find. liebev. Aufnahme, so 


AE Redlinger & Cie., Augsburg, er Deutsche im Auslande IL Erziehung oder Weiterbildung u. miitterl. Dr. Se eg 


gegründet 1785, fabrizieren waldreicher Gegend. Eig. großer Garten. Höb. Schule. Frau Dr. R 


| GI ı vu 21 oe 


„jede exportierendef 
R enen 
weie Pillen and Isame aller Art und | des „ECHO“, Seit seinem 35jlihrigen Er- 
ern here ist es das Export-Fechbiatt der 
ertreter: deutschen Industrie, 


Export 
Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. I nur 


Chemische Fabrik „Flora“ a o 
Dübendorf: Zürich Schweiz) 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Toiletteseifenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


EEF S a E 


Technikum ve 
Ing., T., Werkm. 


für Speisezwecke nach neuem 
Trockenschälverfahren 
(patentiert i. a. i. L) sowie 


Palmkernen 
Fr. Hanke, Berlin HW 21 


Kolonial-Maschinenbau. 
F ES: 


Gs 


Nickelgalerie 
und Glas- 
einlagen mit 
Handmalerel. 


| | Hessler & feral pel, Sachsen | 


Aug. Gruse 
Schneidemüh) 28. 


DEES 


Lëigin Stuttgart. 


* — ` ` 


JULIUS PINTSCH A-. | 
BERLIN O. 27 | Meeren 


Senken 
Elektrisch betriebene 


Tisth-, Wand-, Radial- u. Säulen- 


Bohrmaschinen 


für Gleich- und Drehstrom 
TTE 


in fir den Export 
besonderer Bauart 


Gewichtsverminderung ohne 

Einschränkung der Stabilifat. 

W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberg iv 


Aul der ganzen Welt verbreitet. Man ver lange preisliste 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 


Memoiren einer Sozialistin. |. Lehrjahre. 
IL Kampfjahre. Je M 6.—, geb. M 7.50 


Das Buch besitzt, abgesehen von der Person der Autorin, einen hohen 
Wert, der sowohl auf literarischem wie auf zeitgeschichtlichem Gebiete liegt. 
Die Sprache ist von klassischer Einfachheit und Würde, die Ereignisse 
werden mit jener gleichmäßigen Ruhe abgewandelt, die an die besten Dar- 
stellungen in Goethes Dichtung und Wahrhelt erinnert. Die Schilderung 
der ostpreußischen Junkertypen, die Erinnerung an die Eindrücke von 1870/71, 
die Erzählungen aus dem großen Bergarbeiterausstand sind kleine, feinste 
Stalilstiche einer seltenen schriftstellerischen Begabung. Ein Meisterwerk 
der Darstellungskunst ist es, weil es uns die Situationen in einer solchen 
Weise vor Augen führt, daß wir den Eindruck haben, als hätten wir das 
alles selbst erlebt, was wir bloß lesen. ` i 


Die Liebesbriefe der Marquise. Roman. 
M 5, —, geb. M 6.50 


Nur höchste dichterische Gestaltungskraft konnte diese Briefe formen, 
die uns hundertfach glauben machen, sie hätten einmal gelebt, geatmet; in 
ihnen pocht der wechselnde Herzschlag der Prinzen und Großen, Beau- 
marchais, des Kardinals Prinzen Louis Rohan und der dunkelfinstere Sinn 
des kleinen, buckligen Revolutionärs Lucian Gaillard. 


Die Frauen und der Krieg. 


M 0.80 


Die Frauen und die Politik. M 0.50 


Lebenssucher. Roman. M5.—, geb. M 6.50 


Ein Zeitroman großen Stils ist dieses Werk Lily Brauns. Unmittelbare 
Vergangenheit und Gegenwart verbinden sich darin zu einem einheitlichen 
Ganzen. Die große Rätselfrage unserer Zeit: wie konnte aus der anschei- 
nend durchaus dekadenten Gesellschaft der letzten Jahre das heroische Ge- 
schehen entstehen, das wir in Deutschland mit staunender Bewunderung 
erleben — findet in diesem Roman eine künstlerische Antwort 


im Schatten der Titanen. M 6.50, geb. M 7.50 


Napoleon und Goethe stehen als zwei Titanen am Entwicklungsgang, 
der auf unsere Zeit führt. Daß hinter den erdrückenden Riesengestalten 


dieser Titanen sich ein Leben abgespielt hat, dessen Betrachtung einen un- 


geahnten Schatz uns offenbaren kann, das zeigt erst dieses Buch, Aus 
Tagebuchblättern und Briefen. sowie einem verbindenden Texte, der sich in 
seiner Empfindungsweise und seiner Ausdrucksart mit ganz wundervoller 
Feinfühligkeit in das Ganze einfügt, entrollt sich das Leben der Jenny von 
Pappenheim. späteren Baronin von Gustedt, der heimlichen Tochter des 
unglücklichen Jérôme. 


Die Frauenfrage, ihre geschichtliche Entwick- 
lung und wirtschaftliche Seite. M 10.—, geb. M 12.— 


Frauenarbeit u. Hauswirtschaft. M 0.50 


Frauenfrage und EE 


Stellung der Frau in der Gegenwart. 
| | M 0.50 


RAKA ADAN NN 


Lee, Bestellungen erbittet: 


G. A. v. HALEN Export- und Verlags- 


buchhandlg.G.m.b.H. 
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Abonnements-Bestellungen auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark, 


Amsterdam: J. H de Bussy; A. 
Dupont 

Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. 

Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ.-Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 

. 19; Librerla nacional y extranjera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider. Libreria univeısal 54, 
Ramblas de Cataluna. 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr. 21. Francke. 

Bern: A. Francke, vormals Schmid 

Blumenau (Brasilien): Eugen Currlio 
Buchhandlung; G. Artur Köhler. 

Buenos Alres: Gmo. van Woerden & 
Cia.; Gustav Krause, CalleEsmeralda 
653; Jacobo Peuser. Calle San Martin 
esq. Cangallo, Leo Mirau, Boulevard 
Callao 441/45; Carlos Balzer, San 
Martin 570; SES & Cia, 
Casilla de Correo 41 

Callao (Peru): Colville & Cla 

Cleveland (Ohio): C. Hauser. 

Concepcion (Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund 

Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 


Stes 
Dallas (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 
Bidg. 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien): 
arlos R. Maller. 

Guatemala: P. J. Gulrola & Co., 
Apartado 27. 

H 3 Gebrüder Belinfante. 

Hamburger Berg (Bras.): Ad.Schmidt. 

Hawal-Inselns Koloa (Kauai), Paul 
Busch. 

Jéremie (Haiti): Dr. Köhn. 

Huhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: CW. Boehm; Hugo Quidde. 

Iqulque (Chile): Edw. E Muecke. 

Konstantinopel: S.H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481. 
Kristlanla: Commermeyer's Bog- 
handel, Carl Johansgade 41—43. 
La Plata: Jacobo Peuser, Boulevard 
Independencia SC 53. 

La Union (Chile): Ricardo Siegle & Co. 

Lima: Colville y Cia. 

Los Angeles (California): J. Brückner. 

Lugano: A. Arnold, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria nacional 8 extran- 
jera, Alcala 43 yCaballerodeGracia6Q 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcalá. 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carlos Heuberger. 

Medan (Sumatra): J. Hallermann. 

Mexikos Müller Hnos., Libreria Inter- 
nacional. Avenida S. Francisco Nr. 28, 

Miiwaukee (Wis.): Richter Brothers; 
Thielecke & Biersach. 

Montevideo: Pable Miller, Calle 25 
de Mayo 45l. 

New York: The International News 


Company; E. Steiger & Co; B. 
Westermann & Co. 

Osorno (Chile): Ricardo Wiederhold, 
Casilla Nr. 2; Juan Giinther. 

Padang (Sumat. Westk.): Kar] Baumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.: 
„Deutsche Wacht“, Buchdruckerel 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues, 
Caixa 175; 59 Rua Barao da Victoria, 
2° andar-entrads 28 Rua da Flores. 

Polaı Schrinnersche Buchhandlung 
(C. Mahler). ; 

Ponta Grossa (Brasillen): Guilherme 
Naumann. 
Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
Freyler; Augusto Gräther Cäsar 

Reinhardt; Ludolfo Voigt. 

Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe., Rua da Alfandega 214, sobrado; 
Caixa 1242; Gomes Pereira, Rus do 
Ouvidor91; AdoiphoUhle, Caixal356, 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 82024. 

San Francisco (Calif.): John Huschler, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u 17— Ind Street; 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Santa Cruz (Rio Grande do Sul) 
Brasilien: Lamberts & Riedl. 

Santa Fé (Argentina): Maximo Vogel, 
Calle San Geronimo 408. 

Santiago (Chile): Adolfo Conrads 
Nb E casa Carlos Brandt, Castilla 


Nr. ; 
Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund. 
Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Flo- 
rencio de Abreu 102; Rothschild A 
Co., Caixa G. 

St. Gallen: Scheltlin & Co., Thunstr. . 
Seattle (Wash U. S. America): 
G. Rheinländer, 1335-1st. Avenue 
Shanghai: Max Noeßler & Ca, 

38 Nanking Road. 
Stockholm :Chelius&Co.,Kommandit- 
bolaget; gr Nordiska Bok- 


handeln; Aktiebolaget Sandbergs 


Bokhandel. 
Tegucigaipa (Honduras): Alfonso 
rexler. Casilla 440. 
Temuco (Chile): Carlos 
Tientsin (China): Aug. Michels. 
Triest: F. H. . . ([Moanard. 
Tucuman . (Argentina): Federico 
Vaidivia: P. Springmüller & hijos. 
Carlos Mulack, Casilla 534 
Valparaiso: Carlos F. Niemeyer, 
Grimm & Kern, Casilla 104; R Wein- 
reich Kirsinger. 
Villarica (Paraguay): Wilh. Eisenlohr. 
Wien: Wilh. Frick, k. k. Hofbuch- 
handlung, Wien l, Graben 27. 
Zürich: Rascher & Ca (Meyer A 
Zeller Nachf.) 


In Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luxemburg. Niederland, Norwegen, Österreich-Umgarn, Rumänien, Schweden und der Schweiz 


kann „Das Echo“ 


aach Chile, den dänischen Antillen. Portugal und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden. 


Abonuementsanträge auf Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Colo (Rhein) zu richten. 


von den Postanstalten der betreffenden Länder mit geringem Aufschlag bezogen werden Ferner kann „Das Echo“ 
ezieher in diesen Ländern belieben ihre 


das Abonnement kann jederzeit beginnen und Ist nicht an den Quartalsbeginn gebunden. 


Verlag von J. H Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Engel und Georg Nolte), Berlin SW., Dessauerstr. I. 
Druck von W. Buxenstein. Berlin SW. 48. 
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F er DER DEUTSCHEN IM AUSLA DE a 


/ m — e a ` Berlin, 31. SES = 3 35. —— 
sand: 2 


durch Buchh 


Für verbündete und neutrale 
Staaten stets lieferbar 


„Agfa“: 


III HN zur Ta geslichiladung 
| for Ga rl er 


D" "ez I | 
(fafa Special)! Photo:Artikel: | 1 
— — „Agfa“ «Platten =; 


Extrarapid : Special : Chromo : Isolar 
Isorapid : Diapositiv : Röntgen 


gel E y: _ A Rafa. "H Passende 
wom owe — ‘af Á Gelbscheiben 
| Farben- -Platten ) Sowie 
\ für Aufnahmen Entwicklungs- 
} in natürlichen Farben 
| satz. 
3 „Agfa“ Filmpacks at.) 
ezug durc 40 
Photohändler „Agf a »Rollfilme aot: 
resp. „Agfa“ : Entwickler 1 nisch REIN b 
Importeure. „Agfa“ „Hilfsmittel il | 
| „Agfa“ Blitzlichtartikel a 
ara“ -R odinal $ eee enen 
Taian a 66 Actien - Gesellschaft für 
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TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 


Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands Prix. 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.) : Grand Prix. 
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LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationär 


Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 
BETRIEBSMASCHINE 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUM BEDARF 


in höchster Volikommenhelt zum Entfetten 
E lons-Aniagen aller in Frage kommenden Materialien, wie: 


Oelsaaten, Knochen, Fisch- u. Fleischmehl, 
Leder, Bleicherde, Wolle, Leimrückstände etc. Anlagen für Wachs u. Kautschuk 
nach meinen Patenten. Spezialität: Anlagen für Extraktion fein pulverisierter 
Körper. Die Extraktion wird, wo es erforderlich, durchgeführt, ohne daß das Extraktions- 
gut mit Dampf und Wasser in Berührung kommt. Extraktion nasser Materialien ohne 
voraufgehende Trocknüng in anderen Apparaten. Höchste Ausbeute, geringster Ver- 
lust an Lösungsmitteln, Betriebssicherheit, Extraktionsanlagen für Flüssigkeiten best- 
bewährter Systeme. Extraktionsanlagen für 
Gerb- u. Farbstoffe, sowie Tannin. Anlagen z. 
Abscheiden flüchtiger Substanzen aus der Luft 
und Wiedergewinnung ersterer. Schwefeläther- 
Anlagen, höchst erreichte Ausbeute, betriebs- 
sicher Rektifizier-Anlagen f. alle Flüssigkeiten. 
Destilller-Anlagen mit u. ohne Vakuum. Vakuum- 
und Verdampf-Anlagen, auch für empfindliche 
Stoffe, mittels Warmwasserheizung. Ueber- 
hitzung unmöglich. Harz- u. Teerdestiliations- 
Anlagen. Kienöl-Rektifikations-Anlagen, wasser- 
klare u. Außerst milde Produkte. Schmelz- u. 
Kondensations-Anlagen für Lacke. Filtrier-An- 
lagen für flüchtige Lösungen. Dampfkochapparate 
aus jedem Metall und in jeder Ausführung. 
Apparate für ätherische Oele und Essenzen. Nur 
erstklassige moderne Konstruktionen unter weit- 

gehendster Garantie. 


Referenzen maßgebender Firmen des In- und Ausiandes. ER 


Otto Wilhelm, Stralsund, see | ~ 


bauanstalt, Kupferschmiede, Kesselschmiede 
und Gießerei. — Gegründet 1840. 


Telegramm - Adresse: Otto Wilhelm, Stralsund, 
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Höhere Ernten 
Bessere Qualitäten 
Grössere Einnahmen 


das sind die Erfolge einer richtig ange- 
wendeten Kalldüngung. Die 


alıialze 


sind als Düngemittel für jeden Landwirt und 
Pflanzer unentbehrlich. Auskunft über die 
nächste Bezugsquelle, sowie Druckschriften 
über zweckmäßige Anwendung der Kalisalze, 
die in den wichtigsten Sprachen vorhanden 
sind, jederzeit kostenlos durch das 


„„ „(hr „%„„%6„%„% „„ „ „ „ „„ „„ „„. 


Berlin SW. 11, Dessauer- 
$ straße 28-29. Agrikuitur-Abt. Kalisyndik alt G. . b. H. 
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von. dem veralteten englischen. 
Maß-und Gewichtssystem. 


Reformseide, 


Gütermann & Co. 


ist auch in dieser Beziehung das 
Zuverlässigste und Vorteilhafteste/ 


957559996699 UU ETETE TTE TTET TETEE TE TTET T TEN EST ENT TEE ZZ EEE DIE 


Wald:Himbeersaft 
Natur : Citronensaft 


— und alle übrigen Fruchtsäfte — 
naturrein +» tropenfest. 
1. Württbg. Fruchtsaftpresserel 
Ch. Küenzlen, Sulzbach Nr. 12 b. ‘Stuttgart. 
Tüchtige Vertreter gesucht! 


dk Rorer, 


bebeutfame, ſehr wertvolle Ber 
beſſerung in der Kofferinduſtrie. 


Hartholz⸗ 
Kanten- "Rulyt- Bügel: 
Koffer 
Marke „Piaſt“. 
Patentamtlich. Schutz 210718. 
Unverwüſtlich. Seht preiswert. 
Bezug nur vom Fabrikanten 


Karl Roegner, Liegnitz 24 


Preisblatt mit Abbild. auf Wunſch. 
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Deutschlands wirtschaftliche Widerstandskraft. 


In der großen Wahrscheinlichkeitsrechnung, die vor 
und bei Ausbruch des Weltkrieges von zünftigen und 
unzünftigen Propheten über Verlauf, Dauer und Ausgang 
des Ringens angestellt worden ist, hat wohl keiner der 
unbekannten Faktoren das allgemeine Interesse so be- 


schäftigt wie die Frage nach der wirtschaftlichen Wider- 


standskraft Deutschlands. „Es war“, wie Prof. Gustaf 
Cassel, der bekannte Nationalökonom der Stock- 
holmer Universität, in einem diesem Problem gewid- 
meten, sehr aufschluBreichen Schriftchen*) sagt, „das 
erstemal unter modernen Verhältnissen, daß der Versuch 
gemacht worden ist, ein ganzes großes Land von der 
Außenwelt vollständig abzusperren, und es ist das erste— 
mal, daß ein moderner Volkshaushalt, der darauf einge- 
richtet war, als ein Glied im Welthaushalt zu leben, 
Gelegenheit bekommen hat, zu zeigen, wie er sich in 
einen im großen ganzen sich selbst versorgenden Haus- 
halt verwandeln kann und unter den neuen Bedingungen 
fortzuleben vermag. Mit einem gewissen neugierigen 
Zweifel hat die Welt abgewartet, wie dieses Experiment 
ausfallen werde. Zuerst dachten wohl die meisten, daß 
Deutschland eine kürzere Zeit aushalten könne, solange 
seine angesammelten Vorräte ausreichten, dann aber die 
Waffen strecken müsse. Als sechs, zwölf, ja zwanzig 
Monate vorüber waren und Deutschland immer noch 
eine unverminderte wirtschaftliche Kraft zeigte, fing 
man überall an, die wirtschaftliche Möglichkeit einer 
solchen Kraftentfaltung zu diskutieren. Welches Inter- 
esse diese Diskussion gewann, kann man am besten 
daraus beurteilen, daß beinahe jeder Mensch das Be- 
dürfnis fühlte, sich seine eigene Theorie über das 
Problem der Finanzierung des Krieges zu bilden.“ 
Es ist verständlich, daß dies Problem gerade einen 
neutralen Fachmann der Volkswirtschaft besonders zum 
näheren Studium reizen mußte. Dem schwedischen Ge- 


lehrten war Gelegenheit gegeben, sich an Ort und Stelle- 


durch Augenschein und durch Unterredung mit den 
führenden Persönlichkeiten der deutschen Kriegswirt- 
schaft eingehend über die Frage zu unterrichten. Die 
Ergebnisse seiner Studien sind in dem genannten Schrift- 
chen in gedrängter Form zusanımengefaßt. Mit leiden- 
schaftsloser, kühler Wissenschaftlichkeit. hat der neu- 
trale Beobachter seine Forschungen angestellt, nicht 
anders, als handle es sich um die Erforschung der Struk- 
tur eines Ameisenstaates; gerade diese Sachlichkeit ist 
es, die das Werk neutralen Lesern besonders wertvoll 
macht. Der Verfasser ist in der Analyse des gesam- 
melten Tatsachenmaterials, das, wie er hervorhebt, in- 
folge der Kriegsumstände manchmal lückenhaft bleiben 


*) „Deutschlands 
Prof. Gustaf Cassel. 


2 dn 


wirtschaftliche Widerstandskraft.“ Von 
Verl. Ullstein & Cə., Berlin. 1. M. 


mußte, denn auch verschiedentlich zu Auffassungen 
gekommen, die von den in Deutschland herrschenden 
abweichen. Streng hat er sich, ohne Urteile über Ge- 
schehenes oder Künftiges zu fällen, an die objektive Er- 
forschung der Wirklichkeit und an die Problemstellung 
gehalten: Wie verhält sich Deutschlands wirtschaft- 
liche und finanzielle Lage? Kann es unter der Voraus- 
setzung, daß die militärische Lage unverändert bleibt, 
wirtschaftlich aushalten und wie lange? 

Einleitend befaßt sich Prof. Cassel mit der Arbeits- 
kraft Deutschlands, der wichtigsten Grundlage der 
Widerstandskraft; aus eigener Anschauung gewann er 
die Lösung der Frage, wie Deutschlands Erwerbsleben 
trotz dem vom Kriegsdienst verursachten Ausfall von 
Millionen männlicher Kräfte aufrechterhalten werden 
konnte; es zeigte sich, daß die vom Krieg in Anspruch 
genommene Arbeitskraft zum Teil in recht großem Um- 
fange durch andere Arbeitskraft ersetzt worden ist 
(Frauen- und Gefangenenarbeit), teils auch in nicht ganz 
geringem Umfang noch immer produktive Arbeit aus- 
führt; das letztere gilt, wie Cassel sich überzeugen 
konnte, namentlich in den besetzten Gebieten, wo die 
Truppen in den Reservestellungen erstaunliche Leistun- 
gen in Landwirtschaft, Wegebau und Industrie voll- 
bracht haben. Durch die produktive Arbeit der einbe- 
rufenen Soldaten, durch das Verfahren, daß Soldaten 
in großer Ausdehnung zurückgeschickt oder beurlaubt 
werden, um dringende Arbeiten im zivilen Leben zu ver- 
richten, durch die produktive Verwendung der vielen 
Kriegsgefangenen, durch die Übernahme männlicher 
Arbeiten durch die Frauen, durch die umfangreiche Ver- 
wendung von jungen und alten Leuten und eine allge- 
meine Erhöhung der Arbeitszeit. scheint es doch, wie 
der Verfasser sagt, gelungen zu sein, die Produktions- 
fähigkeit auf einer Höhe zu erhalten, die nicht allzusehr 
hinter der normalen zuriicksteht. 

Auf dem Gebiete der Industrie hat den Ver- 
fasser begreiflicher weise am lebhaftesten die Anpas- 
sung an die Kriegsverhältnisse und die Frage der Roh- 
stoffbeschaffung interessiert; er gelangt zu dem Schluß, 
daß Deutschland durch keinen Materialmangel in die 
Zwangslage versetzt werden könnte, den Krieg einzu— 
stellen, und daß die industrielle Produktion, nachdem 
sie jetzt ziemlich vollständig in die neue Ordnung 
hineingewachsen ist, in wesentlichen Beziehungen ein— 
träglicher als während des ersten Kriegsjahres sein muß. 
Das Plus, mit dem man hier zu rechnen hat, ist hin— 
reichend groß, um die vermehrten Schwierigkeiten aus- 
zugleichen, die die Fortsetzung des Krieges in verschie- 
dener Hinsicht natürlich mit sich bringt. 

In Deutschlands gegenwärtiger Lage kommt es für 
seine Widerstandsfähigkeit vor allem darauf an, in wel- 
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chem Grade seine Landwirtschaft in ihrer Pro— 
duktionskraft erhalten oder gesteigert werden kann. 
Welche Schwierigkeiten der deutschen Ernährung durch 
die ungewöhnliche Mißernte im vergangenen Jahr er- 
wachsen sind, ist bekannt; gleichwohl hat eine durchaus 
nicht fehlerfreie Organisation der Kriegsernährung über 
diese Schwierigkeiten hinweggeholfen. Die Ernte von 
1916 verspricht reichen Ertrag, und zudem wird gegen- 
wärtig durch die Bebauung großer Gebietsstrecken im 
Odland und in den besetzten Landesteilen sowie durch 
die erhöhte Zufuhr aus Rumänien und dem Osten die 
Verhältnisse unvergleichlich günstiger geworden, so daß 
man sich heute zuversichtlich der Uber zeugung hingeben 
darf, über dem Berg zu sein. Cassels Ausführungen 
über die deutsche Landwirtschaft bestätigen diese Uber- 
zeugung vollauf. Interessant ist der anschließende Ab- 
schnitt, der die Ernährungsfrage im Zusammen- 
hang mit der Gesundheitspflege behandelt; er schildert 
die hier getroffenen Maßnahmen der Behörden und ver- 
schweigt dabei so wenig die Schwierigkeiten infolge 
des Mangels an Fetten usw. als auch begangene MiB- 
griffe. Abschließend muß er feststellen, daß kein Be— 
weis von wirtschaftlicher Ermattung und von Not in 
großem Umfang wahrzunehmen sei. „Die vollkommen 
verfallenen und zerlumpten Individuen, die man mitten 
im tiefsten Frieden und in wirtschaftlichen Glanzperioden 
in London an jeder zweiten Straßenecke antrifft, diesen 
Typus sieht man im heutigen Deutschland nie.“ 


Von besonderem Interesse ist das Urteil eines neu— 
tralen Fachmannes über die Frage des deutschen Geld- 
standes, weil gerade hier von deutschfeindlicher 
Seite mit Vorliebe tendenziöse Darstellungen verbreitet 
werden, in der Absicht, den deutschen Kredit zu schä- 
digen. Der Finanzmann erkennt die Einseitigkeit der- 
artiger Darstellungen ohne weiteres, während für den 


Laien die Frage der Valuta kein leicht verständliches 


Kapitel ist. Professor Cassel teilt die in Deutschland 
herrschende überaus zuversichtliche Meinung über die 
Bedeutung der gesunkenen Markvaluta zwar nicht in 


in vollem Umfange, erklärt jedoch, daß die Meinung von. 


der Lage der Markvaluta, die in der Presse der 
Deutschland feindlichen Länder zum Wort zu kommen 
pflegt, vollkommen unhaltbar ist. Man will dort, wie er 
darlegt, geltend machen, daß die relative Schätzung der 
Valuten der kämpfenden Mächte auf einem neutralen 
Markte wie z. B. dem New Yorks, ein Ausdruck für den 
relativen Grad der Entwertung dieser Valuten ist. Ja, 
man geht noch weiter; man behauptet, daß diese 
Wechselkurse einen Ausdruck für das Urteil der neu- 
tralen Welt über den Kredit bedeuten, der den ver- 
schiedenen kämpfenden Ländern zukommt, und damit 
zugleich einen Ausdruck für das Vertrauen dieser neu- 
tralen Welt zu der wirtschaftlichen Kraft und Zukunfts- 
aussicht der Beteiligten. Daß diese letztere Erklärung 
vollkommen unhaltbar und willkürlich ist, dürfte jeder 
Kenner der internationalen Wechselgeschäfte während 
des Krieges bezeugen. Diese Geschafte werden von Tag 
zu Tag, von Stunde zu Stunde abgeschlossen und be- 
deuten keinerlei Spekulation darauf, wie es auf die Dauer 
mit der einen oder anderen Valuta gehen wird. 


In eingehender Weise führt Prof. Cassel anschließend 
den überzeugenden Beweis, daß überhaupt der Maßstab, 
den man für die relative Entwertung der Valuten der 
kriegführenden Länder erhält, indem man ihren Kurs an 
ciner neutralen Börse betrachtet, ganz irreführend ist. 
Der Raum gestattet leider die Wiedergabe dieser instruk- 
tiven Ausführungen nicht, weshalb auf die Schrift Prof. 
Cassels selbst verwiesen werden muß. Cassel knüpit 
an seine Darlegungen weiter die Erörterung der Frage, 
inwiefern die Veränderung der deutschen Valuta die 
wirtschaftliche Stärke des kriegführenden Reiches be- 
einflußt. Die nächste Wirkung ist. daß der Verbrauch 


zur Einschränkung gezwungen wird und dadurch wirk- 
liche Nutzgegenstande in größerer Ausdehnung der 
Kriegführung zur Verfügung gestellt werden. Im übrigen 
lehren alle Erfahrungen der Geschichte, auch der eng- 
lischen, daß die Verschlechterung der Valuta keinen 
Staat im Kriege an der wirtschaftlichen und militärischen 
Kraftentfaltung hindert. Für Deutschland im besondern, 
das sich hauptsächlich auf seine eigenen Kräfte ver- 
lassen muß und kann, vermag die Frage, was für ein 
Zutrauen die Außenwelt in die Zukunft seiner Valuta 
hat, in keiner Weise entscheidend zu sein. Ubrigens 
ist die ganze Frage nach der Zukunft der Valuten für 
alle kriegfiihrenden Länder heute in ein Dunkel gehüllt, 
das man äußerst schwer durchschauen kann. Wenn sich 
Deutschland vornimmt, die Markvaluta nach dem Kriege 
mit andern führenden Valuten in Parität zu bringen, 
so besitzt es nach Meinung des schwedischen Gelehrten 
große Möglichkeiten, dieses Ziel zu erreichen. Betrachtet 
man die Welt als Ganzes, so kann man sagen, daß der 
Krieg ein bedeutendes Sinken des Geldwertes mit sich 
gebracht hat; und man darf annehmen, daß wenigstens 
ein Teil dieser allgemeinen Entwertung bestehen bleiben 
wird. 


Das abschließende Kapitel des Buches gilt der Unter- 
suchung des finanziellen Problems, die sich in 
statistischer Hinsicht auf Helfferichs bekannte Schrift 
„Deutschlands Volkswohlstand 1888—1913“ stützt; ein- 
gehend wird die Sparkraft der Bevölkerung und ihre 
Bedeutung für den erstaunlichen Erfolg der Milliarden- 
anleihen erörtert. Daß diese Zinsenbelastung die Steuer- 
politik vor äußerst schwierige Aufgaben stellt und dem 
deutschen Volke eine schwere Bürde bedeutet, ist 
z weifelles; das gilt jedoch überhaupt für die ganze krieg- 
führende Welt und spielt für den Augenblick keine 
Rolle. Unter den Verhältnissen, die jetzt in Deutsch- 
land herrschen, kann das Reich ohne größere Schwierig- 
keiten durch Anleihen über so gut wie den ganzen Teil 
jenes Nationaleinkommens verfügen, das nicht durch die 
reine laufende Produktion verbraucht wird. Das Schluß- 
urteil des Verfassers lautet, daß Deutschland wirtschaft- 
lich noch jahrelang aushalten kann, ohne geschwächt zu 
werden und daß dieser Sachverhalt die ganze Theorie 
umstürzt, von der die Aushungerungspolitik ausgeht. Er 
spricht diese Meinung, das Ergebnis seiner Untersuchung, 
in der Hoffnung aus, daß all das Entsetzliche, das die 
Verlängerung des Krieges für die ganze Menschheit mit 
sich bringt, wenigstens nicht einzig und allein deshalb 
über die Welt hereinbrechen möge, weil man sich immer 
weiter in bezug auf Deutschlands wirtschaftliche Wider- 
standskraft verrechnet. Dr. E. Sch. 


Amerika ohne deutsches Kali. 


In der Friedenszeit deckte Amerika seinen Bedarf 
an Kali in der Hauptsache in Deutschland. Mit Kriegs- 
ausbruch haben die Lieferungen aufgehört, und die Land- 
wirtschaft Amerikas versucht, ihren Bedarf an Kalisalzen 
im eigenen Lande zu decken. Daß ihr dies auch. nicht 
entfernt gelungen ist, konnte die Leitung des Kali- 
svndikats in der Gesellschafter-Versammlung ihren Mit- 
gliedern berichten. Nach amtlicher amerikanischer 
Feststellung repräsentierten die im Jahre 1915 in den 
Vereinigten Staaten hergestellten Mengen Kalisalze nur 
einen Wert von etwa 345000 Dollar, ein Resultat, das 
angesichts der großen Reklame, die die sogenannten 
amerikanischen Kali-Produzenten ins Werk gesetzt 
hatten. höchst unbedeutend erscheinen muß. Die dies- 
iährige amerikanische Ernte wird einen er- 
heblichen Ausfall aufweisen, der ohne Zweifel 
mit auf den gänzlichen Mangel an deutschen Kalisalzen 
zurückzuführen ist. Diese schlechten Ernteaussichten 
haben es mit sich gebracht. daß z. B. der Preis für 
Weizen an der Chicagoer Getreidebörse gerade in den 
letzten Wochen eine ungeheure Höhe erreicht hat. Wäh- 
rend für Lieferungen per September und Dezember An- 


31. August 1916 Wu DAS ECHO HENN 1261 


fang Juni 105%, bzw. 108°% bezahlt wurden, sind diese 
Preise am 22. August auf 149%, bzw. 153'4 gestiegen. 
Man sieht aus diesen Ziffern am besten, wie sehr der 
Mangel an deutschem Kali das gesamte amerikanische 
Wirtschaftsleben beeinflußt hat. 

Im übrigen betrug nach dem Bericht des Kalisyndi- 
kats der deutsche Kaliabsatz in den ersten sieben Mo- 
naten des Jahres 1916 6,0 Mill. dz Reinkali im Werte von 
103 Mill. Mark gegen 4,1 dz im Werte von 70,4 Mill. M. 
im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Der Kaliabsatz hat 
damit fast die Friedenshöhe erreicht, denn in den ersten 
sieben Monaten des Jahres 1913 wurden 6,1 Mill. dz zum 
Versand gebracht. Der größte Teil des diesjährigen 
Kaliabsatzes, nämlich für etwa 70 Mill. M., ist an die 
deutsche Landwirtschaft gegangen, deren Bedarf wesent- 
lich größer war als jemals im Frieden. Wenn dieser 
große Bedarf bisher gedeckt werden konnte, so ist das 
der günstigen Wagengestellung und den Anstrengungen 
der Kaliindustrie zu verdanken, die alles aufgeboten hat, 
um das letzte Kilo Kali dem deutschen Boden zuzuführen. 
Die inländischen Abrufe für die bevorstehende Herbst- 
düngungsperiode sind sehr stark. Der Geldausgleich, 
welcher es dem Kalisyndikat ermöglicht, ohne Rücksicht 
auf die Beteiligungen diejenigen Werke zu beschäftigen, 
welche lieferfahig sind, und daher außerordentlich zur 
Verstärkung der Lieferungen an die Landwirtschaft bei- 
getragen hat, wurde bis zum 31. Dezbr. 1916 verlängert. 


England und die „schwarzen Listen. Der „Nieuwe 
Rotterdamsche Courant" erfährt aus London, daß die 
erste Verfolgung gegen eine englische Firma wegen Ver- 
suches des Treibens von Handel mit Personen, die auf 
der schwarzen Liste stehen, im Mansionhouse vorge- 
kommen ist. Die Firma Hill u. Co. war vor das Gericht 
geladen wegen eines Handelsangebots an die Rotter- 
damer Firma Jos. Depoorter. Der Brief, in dem ein An- 
gebot bezüglich Verfrachtung eines Dampfers gemacht 
wurde, war vom Zensor angehalten worden. Hill u. Co. 
wurden zu 25 Pfd. Sterl. Geldstrafe verurteilt und zur 
Zahlung von 10 Pfd. Sterl. Gerichtskosten. Der Richter 
sagte, die Unkenntnis der schwarzen Liste sei keine 
Entschuldigung, künftig soll strenger aufgetreten werden. 

Welche Wirkung die „schwarzen Listen" im neu- 
tralen Auslande ausüben, zeigt folgende Nachricht des 
„Temps“ aus Santiago (Chile): Infolge der durch die 
schwarzen Listen verursachten Schwierigkeiten haben 
die deutschen Nitratfabriken in Chile die Arbeit einge- 
stellt. Die Folge davon ist. eine bedeutende Verringe- 
rung der für die chilenische Handelsbilanz hochwichtigen 
Erzeugung der Nitrate und ein erheblicher Rückgang der 
Staatseinnahmen, deren Hauptquelle der Ausfuhrzoll auf 
Nitrate ist. — Wie lange werden sich die Neutralen den 
englischen Handelsterrorismus gefallen lassen? 


Argentinischer Kampf gegen Englands Schwarze 
Listen. Nunmehr hat auch die argentinische Regierung 
scharfen Protest nach London gerichtet, weil die eng- 
lische Regierung argentinische Handelsfirmen auf ihre 
Schwarze Liste gesetzt hat. Der Protest führt aus, daß 
England kein Recht habe, sich in die Frage einzumischen, 
mit wem argentinische Firmen Handel treiben. Falls 
England die argentinischen Handelsfirmen nicht aus den 
Schwarzen Listen streicht, droht die Regierung von 
Buenos Aires ein Ausfuhrverbot für argentinische Er- 
zeugnisse nach Großbritannien zu erlassen. 


Die Deutsch-Siidamerikanische Bank teilt in ihrem 
Bericht über das zehnte Geschäftsjahr mit: 

Das Geschaft unserer Niederlassungen in Mittel- und 
Siidamerika wurde auch im Jahre 1915 durch die Ein- 
wirkungen des Weltkrieges auf die Länder unseres 
Wirkungskreises stark beeinträchtigt. Eine weitere Aus- 
dehnung des laufenden Geschäftes verbot sich schon 
durch die Unsicherheit der Post- und Kabelverbindungen; 
unsere Filialen mußten vielmehr ihr Augenmerk darauf 
richten, sich möglichst stark und selbständig zu machen, 
um in ihrem regelmäßigen Betriebe auch dann nicht 
behindert zu sein, wenn im weiteren Verlauf des Krieges 
die Verbindung mit Deutschland ganz unterbrochen 
werden sollte. Der mit diesem Bestreben notwendiger— 
weise verbundene Ausfall an Zinsen und Provisionen 
konnte durch eine lebhafte Beteiligung am inter- 
nationalen Zahlungsverkehr ausgeglichen werden. 


Nach den uns vorliegenden Nachrichten haben unsere 
Feinde aus der Absperrung des deutschen Handels nicht 
den erhofften Vorteil zu ziehen vermocht. Dem Handel 
der Vereinigten Staaten ist dagegen eine Ausdehnung 
seines Betätigungsfeldes gelungen. Es darf erwartet 
werden, daß Deutschland, sobald die Wege wieder frei 
sind, das Verlorene allmählich zurückgewinnen wird. 


Das Ergebnis des verflossenen Geschäftsjahres ist 
nach vorsichtiger Bewertung der Aktiven ein nicht un- 
wesentlich besseres als das des Vorjahres. Wenn wir 
dennoch vorschlagen, von der Ausschüttung einer 
Dividende abzusehen und den verfügbaren Reingewinn 
von 1 170 075,08 M. auf neue Rechnung vorzutragen, so 
geschieht das mit Rücksicht auf die UngewiBheit inbezug 
auf die Dauer des Kriegszustandes und die Schwierigkeit. 
den Umfang seiner Einwirkung auf die wirtschaftlichen 
Verhältnisse im voraus zu übersehen. Diese Gesichts- 
punkte lassen es wünschenswert erscheinen, unser noch 
junges Institut so zu kräftigen, daß es mit vermehrten 
Reserven an die neuen Aufgaben herantreten kann, die 


seiner mit Wiedereintritt normaler Verhältnisse warten. 


Betriebsgeselischaft der Orientalischen Eisenbahnen. 
Die ordentliche Generalversammlung genehmigte den 
Bericht des Verwaltungsrates tiber das verflossene Be- 
triebsjahr. Danach beliefen sich die Gesamteinnahmen 
auf 20534277 Fr. gegen 12908 438 Fr. im Vorjahre, die 
kilometrischen Einnahmen auf 35 190 Fr. gegen 22 122 Fr. 
im Vorjahre. Die ordentlichen Betriebsausgaben be- 
trugen 6 314 438 Fr. gegen 6 548 692 Fr. im Vorjahre, die 
kilometrischen Ausgaben 10 821 gegen 11 223 Fr. im Vor- 
jahre und die außerordentlichen Betriebsausgaben 880 046 
Francs gegen 1032988 Fr. im Vorjahre. Der Bau des 
zweiten Gleises auf der 17,6 km langen Vorstadtstrecke 
Konstantinopel—San Stefano hatte unter der Ungunst 
der Verhältnisse zu leiden, doch konnten Mitte des Jahres 
alle umgebauten, bzw. verlegten Stadtbahnstationen in 
Betrieb genommen werden, und der Abschluß des Baues 
steht bevor. Die Seitenlinie Babaeski—Kirklisse ergab 
eine konventionsgemäße Nettoeinnahme von 24182 Fr, 
zu welcher die Regierung 222 970 Fr. zuzuschießen hatte. 
Gemäß den Anträgen des Verwaltungsrates wurde die 
Dividende auf 5 Proz. festgesetzt, welche für dieses Jahr 
auf Grund der türkischen Währung in Konstantinopel 
mit türkischen Pfunden Eins ein Zehntel gleich 110 Pi- 
aster türkischer Währung und an den übrigen Einlösungs- 
stellen nach den jeweiligen Kursen des türkischen 
Pfundes, in Osterreich-Ungarn mit 31,75 Kr., in Deutsch- 
land mit 22,75 M. und in der Schweiz mit 22 Fr. vom 
28. Juli 1916 ab zur Auszahlung gelangt. 


Die Krlegs förderung der süd westafrikanlschen Diaman- 
tengesellschaften. Über die Lage der deutschen Diaman- 
tengesellschaften in Deutsch-Südwest-Afrika während der 
Kriegszeit befinden sich einige interessante Mitteilungen 
im Geschäftsbericht der Pomona Diamanten-Gesellschaft, 
die ihre Dividende von 35 auf 45 v. H. erhöhen kann. Die 
südafrikanische Union gestattete den Gesellschaften vons 
Oktober 1915 ab die Aufnahme von Notstandsarbeiten, 
nachdem der Betrieb seit September 1914 geruht hatte. 
Die Pörderung aller Gesellschaften ist auf 10000 Karat 
im Monat beschränkt worden. Die geförderten Diaman- 
ten müssen dem Bergamt in Lüderitzbucht bis nach 
Friedensschluß zur Verwahrung übergeben werden. Dem 
Unternehmen wurde es freigestellt, die hinterlegten Dia- 
manten von einer englischen Bank hevorschussen za 
lassen. Die Pomona hat am 30. Oktober 1915 mit dem 
Abbau begonnen. Der der Gesellschaft durch den Krieg 
verursachte Schaden ist durch die vorjährige Rückstel- 
lung hinreichend gedeckt. Bemerkenswert ist, daß die 
Förderung aus dem Jahre 1914 von dem Kaiserlichen 
Gouvernement von Deutsch-Südwest der Regierung der 
südafrikanischen Union auf deren Verlangen zur Aufbe— 
wahrung übergeben werden muBte.. 


Deutsche Bank. Auf eine Anfrage über den Stand 
der Londoner Filiale der Deutschen Bank hat der eng- 
lische Schatzkanzler am 10. d. M. im Unterhaus, der 
„Südafrik. Wochenschrift“ zufolge, zahlenmäßig geant- 
wortet und zwar: „Die Deutsche Bank, London Agency. 
hat seit Kriegsausbruch ihre britischen. alliierten uns 
neutralen Kreditoren im Betrage von 10 Mill. Lstrl. be- 
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friedigt. Zu begleichen sind noch annähernd 200 000 
LStrl., und es bestehen gewisse eventuelle Verbindlich- 
keiten. Es werden Maßnahmen getroffen, um die sich 
auf mehrere, Millionen Lstrl. belaufenden Wertpapier- 
bestände der Bank in die Verfügungsgewalt des Public 
Trustee übergehen zu lassen, doch muß die Durch- 
führung dieser Maßnahmen einige Zeit erfordern. Zur 
möglichst raschen Erledigung dieser Angelegenheit ist 
es erforderlich, gewisse verantwortliche Beamte der 
Bank zu behalten, doch sind diese nicht in der Lage, 
sich irgendwelche wertvollen Informationen zu be- 
schaffen, als solche, die sie bei Kriegsbeginn besaßen.“ 


Die fünfte deutsche Kriegsanleihe. Wie gemeldet 
wird, wird die neue fünfte Kriegsanleihe vom 4. Sep- 
tember bis zum 5. Oktober zur Zeichnung aufgelegt 
werden. Der Zeichnungspreis beträgt für fiinfprozentige 
Anleihen 98 Proz. und für 4% prozentige Schatzanweisun- 
gen 95 Proz. Die Einzahlungen sollen so gelegt werden, 
daß ihre zweite Hälfte erst in den Monaten Januar und 
Februar 1917 zu erfolgen braucht und ein großer Teil 
des Wertes der guten Ernte in neuer Kriegsanleihe an- 
gelegt werden kann. 


Kriegsanleihe und Kriegsgewinnsteuer. Angesichts 
der vorstehenden fünften Kriegsanleihe sei nochmals 
darauf hingewiesen, daß nach § 32 des Kriegssteuer- 
gesetzes bei Entrichtung der Kriegsgewinnsteuer die 
fünfprozentige Reichsanleihe sowie die fünfprozentigen 
Schatzanweisungen des Deutschen Reichs zum Nenn- 
betrag angenommen werden. Das bedeutet gegenüber 
dem Ausgabekurs einen Gewinn. Auch für die 4%pro- 
zentigen Schatzanweisungen ist jetzt vom Reichsschatz- 
amt bestimmt worden, daß sie zu einem den Ausgabe- 
kurs übertreffenden Kurse, nämlich zu 96,50 M. für je 
100 M. Nennwert an Zahlungs Statt angenommen wer- 
den. Hiernach ergibt sich die Möglichkeit, mit einem 
Kursvorteil Kriegsanleihen für die Zahlungen der Kriegs- 
gewinnsteuer zu verwenden. 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 23. August 1916 abgeschlossene Ausweis der Reichs- 


bank zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild 
(in 1000 M.): 
die egen die 
1915 Forwoche Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 EE oche 
2452.890 2.398 | Metslibestand . . . x . . | 2495.963 — 1 
2406.330 1.957 davon Gold . . . . . | 2468.582 + 190 
236.005 1.037 | Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine 340.978 — 24.352 
18.764 3.868 | Noten anderer Banken 13.257 + 3.104 
4744.553 16.111 | Wechselbestand . . . . . | 6658.583 — 58.797 
12.771 — 72 Lombarddarlenen 10.287 — 1.866 
23.012 — 128 | Effektenbestand .... . 98 622 + 34 
221.352 + 18.508 | Sonstige Aktiva . . . . .| 482259 — 861 
Passiva. 
180.000 (unver. Grundkapital e 180.000 (unver.) 
80.550 ee Reservefonds . . 85.471 (unver.) 
5317.218 — 71.555 A 63.586 


Depositen . ‘ 2691.145 + 20.049 
314.538 + 51.763 | Sonstige Passiva 280.179 — 39.359 

Der Ausweis der Reichsbank über die dritte Augustwoche 
zeigt eine weitere Besserung des Status der Bank. Die Ge- 
samtanlage ist von 6828.1 auf 6767,5 Mill. M., d. h. um 
60,6 Mill. M. zurückgegangen. Von diesem Rückgang ent- 
fallen auf die Entlastung der bankmäßigen Deckung 58,8 Mill. 
Mark. In der entsprechenden Woche des Vorjahres hatte die 
Gesamtanlage eine Zunahme um 15,9 Mill. M., 1914 um 180,6 
Mill. M. erfahren. 

Der Stand der Darlehnskassen hat sich kaum geändert. Die 
Summe der ausstehenden Darlehen ist von 1878,1 auf 1879.7 
Mill. M., also um 1,6 Mill. M. gewachsen, wobei zu bemerken 
ist, daß die für die Zwecke der Einzahlungen auf die vierte 
Kriegsanleihe erteilten Darlehen weiter um 15,7 Mill. M. ab- 
gcnommen haben. Da mithin die Reichsbank ein Betrag von 
1.6 Mill. M. an Darlehnskassenscheinen neu zufloß, die An- 
sprüche des Verkehrs in der abgelaufenen Woche sich aber auf 
26.4 Mill. M. beliefen. verminderte sich der Bestand der Bauk 
an Darlehnskassenscheinen um 24.8 Mill. M. auf 301,9 Mill. M. 
Der Goldbestand hat diesmal um 190000 M. zugenommen. 
Er bezifferte sich am Ende der Woche auf 2408,6 Mill. M. 


Notenumlauf. . : 


. . | 6863.154 — 


Gründung einer neuen großen Schifiswerit in Ham- 
burg. Wie aus Hamburg gemeldet wird, steht die Grün- 
dung einer neuen Schiffswerft in Hamburg unter Füh- 
rung der Hamburg-Amerika-Linie unmittelbar bevor. 
die sich nur mit dem Bau von Serien- Frachtdampfern. 
also mit Stücken gleichen Typs von etwa 8000 t Trag- 
fähigkeit befassen wird. Neben der Hamburg-Amerika- 
Linie soll auch die Allgemeine Elektrizitats-Gesellschaft 
in Berlin (A.-E.-G.) und die Fried. Krupp. A.-G. an dem 
neuen Unternehmen beteiligt sein. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


In der Fürsorge für die Kriegsbeschädigten wetteifern alle Kreise 
des deutschen Volkes mit der gleichen Treue, mit welcher sie von 
Beginn bis zum siegreichen Ende des gegenwärtigen Völkerringens 
die auferlegten Opfer tragen und ihre Pflichten draußen in der Front 
oder daheim im Berufe erfüllen. Die deutsche Industrie insbesondere. 
die nicht allein vorbildlich in der Wiedereinstellung und Verwendung 
Kriegsbeschädigter gewirkt hat. sondern auch die besten Kräfte an 
Geschick und Intelligenz in der Invalidenfärsorge einsetzt. bringt auf 
vielen Gebieten nicht bloß den Ersatz für fehlende GliedmaBen. son- 
dern sie ist auch mit Erfolg bestrebt. die Bewegung von und zu der 
täglichen Arbeit jenen zu erleichtern, die den Verlust eines Fußes 
oder eines Beines zu beklagen haben. 

So hat die weltbekannte Kayser-Fabrik A.-G. in Kaisers- 
lautern ein Invalidenrad (Modell 107) herausgebracht. das die 
Kıaft des Armes durch einen auf die Tretachse wirkenden Hebel über- 
trägt. An Stelle der fehlenden Tretkurbel befindet sich eine fest- 
stehende FuBruhe. die dem künstlichen QGliede bequem Halt bietet. 
Das Kayser-Invalidenrad bedarf durch seine besondere Bauart keines 
Aufstieges; auch kein eigenes drittes Rädchen zum Anfahren ist er- 
forderlich, wie es andere Invalidenräder haben. Das künstliche Bein 
wird auf die Fußruhe gebracht. während das gesunde auf der Erde 
bleibt. Das Fahrrad wird dann sehr einfach und leicht durch Ab- 
drücken mit dem gesunden Fuße und durch gleichzeitiges Anziehen 
des Armhebels in Bewegung gesetzt. Selbstverständlich kann es mit 
Freilauf und Rücktrittbremse sowie mit einer während der Fahrt 
auswechselbaren Übersetzung ausgerüstet werden. welche Aus- 
stattung zur Bewältigung von Gelandeschwierizkeiten oder Oegen- 
wind sehr zu empfehlen ist. 

Auch für Invaliden. die einen Arm oder eine Hand verloren haben. 
kann Kayserrad Modell 107 empfohlen werden. Die bequeme Hand- 
habung ermöglicht ein Aufsitzen ohne Aufstieg. 


und Borse. 


Auch der Bestand der Bank an Reichskassenscheinen zeigt 
eine kleine Vermehrung um 0,5 Mill. M. auf 391 Mill. M., 
während der Bestand an Scheidemünzen um 0,3 Mill. M. auf 
27,4 Mill. M. gesunken ist. 

Auf der Seite der Passiva weist sowohl der Notenumlauf 
als auch das Konto der fremden Gelder eine für die Bank 
günstige Entwicklung auf. An Noten sind in die Kassen der 
Bank 63,6 Mill. M. zurückgeflossen. Der gesamte Umlauf stellt 
sich danach auf 6863.2 Mill. M. Den öffentlichen und privaten 
Guthaben bei der Reichsbank wurden 20 Mill. reu zugeführt, 
so daß .die schon vorher erheblichen Bestände an fremden 
Geldern weiter auf 2691,1 Mill. M. anwuchsen. Sie stellen sich 
damit um fast 900 Mill. M. höher als vor einem Jahre. 

Die Metalldeckung der Noten betrug am Ende der Berichts- 
woche 36,4 Proz. gegen 36 Proz. am Ende der Vorwoche. die 
Golddeckung der Noten 36 Proz. gegen 35,6 Proz. Auch die 
Deckung der sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten durch 
Gold zeigt eine kleine Besserung von 25,7 auf 25,8 Proz. 


Der Ausweis der Bank von England vom 24. August 1916 
bictet im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vor- 
woche folgendes Bild (in 1000 Pfund Sterling): 


Totalreserve . . 40 (61 000 Abn. 97 060 
Notenumlauunf . 35536000 Abn. 170 000 
Barvorrat. . .. 57 147 000 Abn. 267 000 
Portefeuille. 89017000 Zun. 5 236 000 
Guthaben der Privaten. 1(1 752 000 Zun. 7 890 000 
E des Staates . 51423000 Abn. 2794000 
Notenreserve . . . 38168000 Abn. 122 000 
Regierungssicherheiten . 42 188 000 unverändert 


Das Portefeuille hat demnach diesmal eine starke Belastung 
aufzuweisen. Andererseits haben sich die Guthaben der Pri- 
vaten sehr wesentlich erhöht und die Guthaben des Staates 
nur wenig verringert, so daB ein Gegengewicht geschaffen 
wurde. Der Barvorrat hat sich jedoch neuerdings ermäßigt, 
und das Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven ist 
von 27,11 auf 26,15 zurückgegangen. — Der Clearinghouse- 
umsatz betrug in der letzten Bankwoche 239 Mill. Pfd. Sterl., 
d. h. ebensoviel wie in der entsprechenden Woche des Vor- 
jahres. 
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Die Heimkehr der „Deutschland“: Kapitän König (X) und die Mannschaft der U- „Deutschland“ an Bord ihres 


Schiffes bei der Ankunft in Bremerhaven (s. Seite 1276). 
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Die hundertachte Kriegswoche. 


Ein neuer Gegner ist den Mittelmächten erstanden. — 
Rumänien ist, den Lockungen und Drohungen des Vier- 
verbandes nachgebend, aus seiner zweideutigen Neu- 
tralität herausgetreten und hat am 27. August Oster- 
reich-Ungarn den Krieg erklärt, Der Anschluß Ru- 
mäniens an den feindlichen „Zweckverband“ trifft die 
Donaumonarchie und ihre Verbündeten nicht ganz un- 
erwartet und nicht unvorbereitet. Seit Jahr und Tag 
hatte das Ministerium Bratianu ein verlogenes Spiel ge- 
trieben, die schamlose Hetze der von den Entente- 
mächten bezahlten „Straße“ geduldet, sich nach Mög- 
lichkeit an den Aushungerungskrieg gegen die Mittel- 
mächte beteiligt, ihrem Verkehr nach Osten Schwierig- 
keiten bereitet und durch seine unehrliche Neutralität 
österreichisch-ungarische Streitkräfte zu ständiger Über- 
wachung der Grenze genötigt. Für das Selbstgefühl der 
rumänischen Machthaber bedeutete es keinen geringen 
Kitzel, von den Großmächten des Vierverbandes aufs 
beflissenste umworben zu werden, und zweifellos war 
es auch finanziell eine einträgliche Sache. Nun haben 
sie sich endlich entschließen müssen, aus dem gewinn- 
reichen Spiele Ernst zu machen, Für die Lage des Vier- 
verbandes ist es kennzeichnend, daß er neben den bunt- 
scheckigen Völkerschaften aller Erdteile nun auch noch 
der Rumänen bedarf, um die tiefen Lücken seiner Streit- 
macht zu füllen. Welchen Lohn sich Rumänien für die 
Hilfe ausbedungen hat, ist noch nicht bekannt. Bekannt 
aber ist, wie Rußland den rumänischen Bundesgenossen 
im Jahre 1878 um den Lohn für die Unterstützung gegen 
die Türkei schnöde geprellt und ihm Bessarabien ge— 
nommen hat. Ministerpräsident Bratianu ist durch die 
Erfahrung seines Vaters Jonel Bratianu nicht klüger 
geworden. 


Zur selben Stunde, in der Rumänien seinem west- 
lichen Nachbar den Krieg erklärte. hat die italienische 
Regierung Deutschland in einer wortreichen Erklärung 
den Streithandschuh hingeworfen. Es wäre würdiger 
gewesen, wenn die italienische Regierung verzichtet 
hätte, ihre Kriegserklärung an Deutschland mit sophi- 
stischen Argumenten zu begründen. Sie wird dadurch 
niemand darüber hinwegtäuschen, daß ihre Entschließung 
lediglich eine weitere Folgewirkung des früher ver- 
übten Treubruches und das Ergebnis des von England 
und seinen Bundesgenossen seit Monaten auf sie ausge- 
übten Druckes ist. 


An der militärischen l.age ändert Italiens Kriegs- 
erklärung nichts. Übrigens hat Cadornas Offensive nach 
der Einnahme von Görz sich nicht mehr weiter zu ent- 
wickeln vermocht, sondern ist im Wippachtal stehen 
geblieben. 


Das Eingreifen der rumänischen Armee an der Ost- 
front, wo in der letzten Woche der russische Angriff 
zum Stillstand gelangt war, ist zweifellos in den Maß- 
nahmen Hindenburgs bereits berücksichtigt worden. Die 
österreichische Grenze zwischen Rumänien und Sieben- 


bürgen ist durch hohe Gebirgszüge gebildet. deren Über- ` 


schreitung schwierig. deren Verteidigung verhältnis- 
mäßig leicht ist. Wie die Mittelmächte es bisher erfolg- 
reich verstanden haben, die ungarische Grenze in den 
Karpathen gegen einen russischen Vormarsch zu sichern, 
und ihre dortigen Stellungen auch mit schwächeren 
Kräften erfolgreich zu beliaupten, so läßt sich ähnliches 
auch von der rumänischen Grenze annehmen. 


Für die Gestaltung der Kampilage fällt jedoch in 
erster Linie auch die erfolgreiche Offensive der Bul- 
garen und der ihnen verbündeten Streitkräfte gexen 
Sarrails Heer in Mazedonien ins Gewicht. Auf dem 


rechten Flügel hat der bulgarisch-deutsche Vormarsch 
Florina, Kastoria und die Dzemat Jeri in die Gewalt der 
Verbündeten gebracht, auf dem linken Flügel warfen 
die Bulgaren Franzosen und Engländer im Raume von 
Doiran zurück und drängen in starkem Nachstoß bis 
zur Küste des ägäischen Meeres vor. So sieht sich 
Sarrail auf verhältnismäßig engem Raume eingekreist 
und nicht mehr in der Lage, nach freier Wahl zu ope- 
rieren. Zweifellos wird der Vierverband nach Rumä- 
niens Anschluß nun auch versuchen, die Griechen als 
Kanonenfutter zu gewinnen, deren geringe Neigung, sich 
an dem aufgezwungenen Kampfe zu beteiligen, freilich 
nicht durch die italienische Landung in Saloniki und die 
Übergriffe Italiens im Epirus gesteigert werden wird. 


Im Westen haben Engländer und Franzosen immer 
aufs neue den Ansturm gegen die deutschen Verteidi- 
gungsstellungen im Sommegebiet wiederholt, ohne we- 
sentliche Gewinne zu erzielen. Die unaufhörlichen 
englischen Angriffe bei Thiepval haben nur an wenigen 
Punkten zur Einnahme einiger Grabenstücke geführt; die 
Franzosen vermochten sich in den Besitz des Dorfes 
Maurepas zu setzen, wogegen die tapferen Würt- 
temberger das Dorf Guillemont standhaft gegen alle 
Angriffe behauptet haben. 


Im Raume von Verdun haben rechts der Maas 
teilweise sehr heftige Nahkämpfe stattgefunden, die je- 
doch in der Lage keine Veränderung bewirkt haben. 


Eine lebhafte Tätigkeit haben die deutschen Luft- 
und Seestreitkräfte in der vergangenen Woche ent- 
faltet. Zeppelingeschwader sind abermals über England 
erschienen und haben London sowie wichtige Hafen- und 
Industrieplatze mit Bomben belegt, deren starke Wir- 
kung selbst aus den verschiedensten schönfärberischen 
Meldungen der britischen Presse herauszulesen ist. 
Deutschen Tauchbooten ist es in der Nordsee geglückt, 
zwei moderne schnelle Kreuzer der englischen Flotte zu 
versenken und ein britisches Linienschiff schwer zu be- 
schädigen. Die erfolgreiche Tätigkeit der deutschen U- 
Boote hat die englische Seebehörde veranlaßt, künitig 
Veröffentlichungen über Versenkung englischer Handcis- 
schiffe zu verbieten. Zugleich hat England jetzt öffent- 
lich bekanntgegeben, daß es alle Handelsschiffe be- 
waffnet und auf alle feindlichen Schiffe schießt. Da- 
durch ist jetzt volle Klarheit über Englands Franktireur— 
praxis zur See geschaffen. 


Allen Tücken und Listen feindlicher Kriegführung zum 
Trotz hat die „Deutschland“, das friedliche Untersee— 
Handelsboot, abermals die britische Sperre durch- 
brochen und ist unter seinem wackern Führer Kapitän 
König wohlbehalten in Bremerhaven gelandet. Mit 
stolzer Freude hat ganz Deutschland die Heimgekehrten 
begrüßt und den Triumph deutscher seemännischer Tüch- 
tiskeit, deutscher Schiffbaukunst und Unternehmungs- 
lust gefeiert. 

In den parlamentarischen Vertretungen Dänemarks 
hat die Verkaufsangelegenheit um die Antillen zu einer 
politischen Krisis geführt, die das ganze innere Leben 
Dänemarks in Mitleidenschaft gezogen hat. In diesem 
Sinne erweist sich das üppige Geschenk von 100 Mil- 
lionen, das die Vereinigten Staaten als Kaufpreis für 
diese Inseln zu erlegen sich bereiterklärt haben, als ein 
wahres Danaergeschenk. Um die Angelegenheit den 
Parteistreitigkeiten zu entziehen, hatte der König den 
Vorschlag gemacht, ein Koalitionsministerium zu bilden, 
das die Krisis in Wohlgefallen auflösen, d. h. Neuwahlen 
vermeiden und das Verkaufsgeschäft ins Reine bringen 
sollte. Da dieser Versuch aber nicht gegliickt ist, so hat 
Dänemark jetzt weder Koalitionsministerium noch Geld. 
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Zur Erweiterung des Befehlsbereiches Generalfeldmarschalls von Hindenburg. 
Der Generalfeldmarschall und Generaloberst von Böhm-Ermolli auf dem Bahnhof in Lemberg. 
l. Generalfeldmarschall von Hindenburg, 2. Generaloberst von BOhm-Ermolli, 3 Generalstabschef Ludendorff, 


4. Generalmajor Bardolff, 


5. Generalmajor F. von Riml. 


Kriegs- Chronik 


vom 22.— 29. August 1916. l 


22. August. 


Russischer Übergangsversuch am Stochod 
abgeschlagen. | 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Bei Zabie, Bystrzec und im Bereich des Tartaren- 
passes wurden mehrfache russische Angriffe abge- 
schlagen. Südwestlich von Zielone brachten unsere Ab- 


teilungen in erfolgreichen Gefechten 100 Gefangene und 


zwei Maschinengewehre ein. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 


von Hindenburg. 

Im Abschnitt Terepelniki—Pienaki nahm der Feind 
seine Angriffe gegen die Armee des Generalobersten 
v. Böhm-Ermolli wieder auf. Von einem schmalen 
Grabenstück abgesehen, um das noch gekämpft wird, 
sind alle Stellungen trotz schwerster russischer Opfer 
in unserer Hand. 

An der von Sarny nach Kowel führenden Bahn und 
bei Smolary verlor der Feind einige vorgeschobene 
Gräben, wobei 2 Maschinengewehre erbeutet wurden. 

Bei Rudka—Czerewiszcze machten die Russen auch 
gestern die größten Anstrengungen, auf dem Westufer 


des Stochod Raum zu gewinnen. Sie büßten, überall 
restlos abgeschlagen, Tausende von Kämpfern ein und 


ließen 2 Offiziere, 270 Mann und 4 Maschinengewehre 


in unserer Hand. Inmitten bayerischer Reiterregimenter 
fechtend, haben sich unsere Kaiser-Franz-Dragoner 
wieder ihres bewährten Namens würdig erwiesen. 


Italienischer und Südöstlicher Kriegs- 
, ` schauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ein drittes englisches Kriegsschiff 
versenkt. 


Zu den bereits gemeldeten Erfolgen unserer U-Boote 
werden im Hinblick auf die amtliche englische Veröffent- 
lichung folgende Einzelheiten auf Grund inzwischen ein- 
gegangener Meldungen bekanntgegeben: 

Am 19. August gegen 5 Uhr nachmittags sichtete eins 
unserer U-Boote fünf kleine englische Kreuzer mit süd- 
östlichen Kurs, die von zwei Zerstörerflottillen begleitet 
waren. Hinter diesen standen sechs Schlachtkreuzer mit 
starker Zerstörersicherung. Dem U-Boot gelang es, auf 
einen der sichernden Zerstörer, der vier Schornsteine 
hatte und anscheinend dem Typ „Mohawc“ angehörte, zu 
Schuß zu kommen. Kurz nach dem Treffer sank der 


A 
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Zerstörer, mit dem Heck hoch aus dem Wasser stehend. 
Als gleich darauf der gesamte englische Verband kehrt 
machte, griff das Boot einen der nunmehr hinten stehen- 
den, 25 Seemeilen laufenden kleinen Kreuzer vom Typ 
der „Chatam“-Klasse an. Es wurden zwei Treffer, der 
eine in der Back, der andere im Maschinenraum, be- 
obachtet. Das Schiff bekam sofort stark Schlagseite und 
blieb liegen. Wegen der starken feindlichen Sicherung 
gelang es dem U-Boot erst zweieinhalb Stunden später, 
seinen Angriff auf den Kreuzer, der inzwischen ins 
Schlepp genommen worden war, zu wiederholen. Kurz 
vor dem Schuß des U-Bootes wurde beobachtet, wie ein 
300 Meter querab stehender Zerstörer mit äußerster 
Kraft auf das U-Boot zulief und es zu rammen versuchte. 
Dieses ging augenblicklich auf größere Wassertiefe und 
vernahm gleich darauf eine starke Detonation über sich. 
Die feindlichen Zerstörer verfolgten das Boot bis zur 
Dunkelheit. Das Boot ist inzwischen wohlbehalten 
zurückgekehrt. Der schwerbeschädigte kleine Kreuzer 
ist spater von einem anderen unserer U-Boote vernichtet 
worden. 


Der bulgarische Vormarsch in Mazedonien. 


Bulgarischer Heeresbericht vom 21. August: 


Am 20. August rückten unsere im Strumatale zwischen 
dem Tachyno- und Butkowasee operierenden Truppen 
vor und warfen den Feind auf das rechte Ufer der Struma 
zurück. Wir besetzten auf dem linken Ufer die Dörfer 
Hasnater, Baraklidyoumaya, Kumli Elissan, Todorovo, 
Nevolen, Yeniköj, Karadjak6j, Bala, Christian und Kamila, 
wo wir uns einrichteten.Wir zersprengten die französische 
Brigade Pertier, die aus dem ersten, vierten und achten 
Regiment afrikanischer Jäger, drei Zuavenbataillonen 
und einer Abteilung reitender Artillerie zusammengesetzt 
war. Wir machten dabei vierzig Gefangene, darunter 
einen Hauptmann, und eine Abteilung Reiterei samt ihren 
Pferden. Die Franzosen ließen auf dem Gelände viele 
Tote und Verwundete zurück. Indem Wardar-Tale 
das übliche Artilleriefeuer. Auf dem rechten Flügel 
wurde gestern die Offensive fortgesetzt. 
Unsere südlich Lerin (Florina) operierenden Truppen 
gewannen den Malarcka-Kamm und setzten ihren 
Marsch nach Süden fort. Die östlich in der Richtung 
Lerin—Banica—Gornitschewo—Ostrowo vorriickenden 
Truppen griffen die stark befestigte feindliche Stellung 
auf dem Kamme der Nidze-Planina an, die von der ser- 
bischen Donaudivision und zwei Regimentern der War- 
dardivision verteidigt wurde. Gestern abend gegen 
6 Uhr bemächtigten wir uns dieser Stel- 
lung und des Dorfes Gornitschewo, wo wir eine 
ganze Kompagnie mit ihren drei Offizieren gefangen- 
nahmen. Der Gegner zieht sich in östlicher Richtung 
zurück. Unser Vormarsch hält an. 


Der bulgarische Siegeszug. 


Bericht des bulgarischen Hauptquartiers vom 
22. August: An der Struma brachten wir dem Gegner 
am 21. eine Niederlage bei. Dieser rettete sich durch 
die Flucht auf das rechte Ufer. Das ganze Gelände in 
der Umgebung der Dörfer Enikeny, Nevolen und Topa- 
lovo ist mit feindlichen Leichen bedeckt. Wir haben 
bisher mehr als 400 Leichen, darunter mehrere Offiziere, 
gezählt. Wir erbeuteten acht Maschinengewehre. eine 
Menge Gewehre. Granaten. Artilleriematerial, Wagen 
usw. 190 un verwundete Gefangene, darunter vier Offi- 
ziere, und sechzig verwundete Gefangene blieben in 
unserer Hand. Eine große Menge -Ausriistungsgegen- 
stände, die das Schlachtfeld bedeckten. bezeugt die voll- 
ständige Niederlage des Feindes. Ein Zug feindlicher 
Kavallerie. der durch ein geschicktes Manöver unserer 
Kavallerie in das Feuer unserer Infanterie gelockt 
wurde, wurde buchstäblich vernichtet. Aussagen von 
Gefangenen bestätigen, daß außer der Brigade Brotier 
cin englisches Regiment in diesen Gegenden operierte. 

Angriffe, die die Franzosen seit zehn Tagen gegen 
unsere Stellungen südlich und westlich des Dojran- 
Sees durchführten, sind vollständig gescheitert. Dieser 
Umstand ließ vermutlich den Generalstab des Generals 


-in unsere Hände. 


Sarrail die Einnahme von Punkten melden, die immer in 
der Gewalt der Franzosen waren, wie es der Fall ist 
mit dem Bahnhof von Dojran und im Dorfe Doldjeli, 
das vom Feinde verlassen ist. Unsere Truppen be- 
gruben fünfzig tote Franzosen auf dem rechten Wardar- 
ufer. Im Laufe eines Angriffes in der Umgegend von 
Mayadagn nahmen wir eine feindliche Abteilung ge- 
fangen und erbeuteten ein Maschinengewehr. Die Fran- 
zosen ließen siebzig Tote auf dem Gelände. Der rechte 
Flügel setzt seine Operationen fort. 


23. Anz 
Fortdauer des Kampfes an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: ` 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Zwischen Thiepval und Pozières wurden die eng- 
lischen Angriffe vergeblich wiederholt, nördlich von 
Ovillers fanden während der Nacht Nahkämpfe statt. 
Östlich des Foureaux-Waldes ebenso wie bei Maurepas 
miBlangen feindliche Handgranatenunternehmungen. 
Die Artillerie entwickelt fortgesetzt große Tätigkeit. 


Südlich der Somme sind bei Estrées kleine Graben- 
stücke in denen sich die Franzosen vom 21. August her 
noch hielten, gesäubert. 3 Offiziere, 143 Mann fielen 
dabei als Gefangene in unsere Hand. 


Rechts der Maas wiesen wir im Fleury-Abschnitt 
feindliche Handgranatenangriffe ab. Im Bergwalde 
fanden für uns günstige kleinere Infanteriegefechte statt. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Vom Meere bis zu den Karpathen keine besonderen 
Ereignisse. 

Im Gebirge erweiterten wir den Besitz der Stara 
Wipozyna durch Erstürmung neuer feindlicher Stel- 
lungen, machten 200 Gefangene (darunter einen Ba- 
taillonsstab), erbeuteten 2 Maschinengewehre und wiesen 
Gegenangriffe ab. Beiderseits des Czarny-Czeremosz 
hatten die russischen Wiedereroberungsversuche 
keinerlei Erfolg. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Säuberung des Höhengeländes westlich des 
Ostrovo-Sees hat gute Fortschritte gemacht. Wieder- 
holte serbische Vorstöße im Moglena-Gebiet sind ab- 
gewiesen. Oberste Heeresleitung. 


Russische Stellung bei Moldawa erstürmt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Westlich von Moldawa erstürmten deutsche Truppen 
eine weitere Infanteriestellung der Russen, wobei sie 
zweihundert Mann und zwei Maschinengewehre ein- 
brachten. Bei Zabie wurden russische Vorstöße abge- 
schlagen. Im Gebiet des Kukul stehendes Gefecht. Weiter 
nördlich bei geringerer Kampftätigkeit und völlig unver- 
änderter Lage keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An der küstenländischen Front unterhielt die feind- 
liche Artillerie gegen einzelne Räume zeitweise ein leb- 
hafteres Feuer. Die italienischen Flieger entfalteten rege 
Tätigkeit. Bei Wochein—Feistriz fiel ein Doppeldecker 
Die Insassen wurden gefangen ge- 
nommen. In Tirol brachte uns eine Unternehmung an 
der Fleimstalfront achtzig un verwundete Gefangene und 
zwei Maschinengewehre. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Im Raume von Valcona entwickelt der Feind erhöhte 


Tätigkeit. Eines unserer Kampfflugzeuge — vom Stabs- 
feldwebel Arigi geführt — schoB im Kampf mit vier Far- 
mandoppeldeckern zwei ab. Einer liest nächst der 


Skumbi-Mündung, der zweite stürzte ins Meer und wurde 
von einem feindlichen Zerstörer geborgen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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Explosion eines russischen Torpedoboots. 


Am 22. d. M. wurde an der kurlandischen Kiiste 
beobachtet, wie etwa sechs Seemeilen nördlich vom 
Hafen Klein-Irben ein russisches Torpedoboot vom Typ 
der neuesten großen Boote, (die etwa 1200—1300 t 
fassen) durch eine Explosion schwer beschädigt wurde. 
Das Boot wurde von anderen Torpedobooten nach der 
russischen Insel Ösel geschleppt. 


Die Heimkehr von U-, Deutschland“. 


Die Deutsche Ozeanreederei G. m. b. H. meldet: 
Das erste Handeis-Unterseeboot „Deutschland“ hat 
heute nachmittag vor der Wesermündung geankert. An 
Bord alles wohl. 


Zur Fahrt der „Deutschland“ erfuhr der Bericht- 
erstatter des „Tag“ folgende Einzelheiten: Die ameri- 
kanische Regierung hat sich, wie in Bestätigung 
der früheren Meldungen mitgeteilt werden kann, durch- 
aus korrekt verhalten. Dementsprechend hat die 
amerikanische Flotte streng darauf gesehen, daß der 
Hoheitsbereich der Vereinigten Staaten nicht verletzt, 
die Dreilmeilengrenze von unseren Feinden, den 
Engländern wie den Franzosen, streng respektiert wurde. 
Diese VorsichtsmaBnahmen wurden besonders ver- 
schärft, nachdem englische Kreuzer nachts 
heimlich in die Bucht eingedrungen waren. 
Bei der Ausfahrt der „Deutschland“ befanden sich nicht 
weniger als achtenglische Kriegsschiffe auf 
der Lauer; ihre Scheinwerfer blitzten schon die 
Nächte vorher ununterbrochen auf, und man konnte deut- 
lich erkennen, wie eine Menge kleiner Fahrzeuge, an- 
scheinend vom Typ amerikanischer Fischdampfer, als 
Patrouillenboote dazwischen umherfuhren. Trotz dieses 
gewaltigen Apparates gelang die Ausfahrt. Damit war 
die einzig mögliche Schwierigkeit überwunden. Die 
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Ozeanfahrt selbst mußte sicher gelingen, auch wenn sich 
das Wetter noch so ungiinstig zeigen sollte. In der Tat 
war dies zunächst der Fall. Schwere Stürme herrschten, 
und fast jede Welle schlug über das ausgetauchte Schiff 
hinweg. Spater war die See weniger bewegt; auch 
wurden keine Eisberge .passiert. An der englischen 
Küste wurde starker Nebel angetroffen. In der Nord- 
see ließ das Wetter wieder zu wünschen übrig; der 
Seegang war schwer, wenn die Wellen auch nicht so 
hoch gingen wie zu Beginn der Fahrt. Alle diese Um- 
stände haben die Seetüchtigkeit der „Deutschland“ auf 
eine fast systematische Probe gestellt, die sie 
glänzend bestanden hat. Das Schiff hat sich 
als Seeschiff in jeder Weise bewährt. Das gleiche gilt 
von den Maschinen; sie haben tadellos gearbeitet, ohne 
jede Störung. Es ist im Grunde selbstverständlich, 
aber es klingt doch überraschend, daß nur 100 See- 
meilen Unterwasserfahrt gemacht wurden, während die 
gesamte Entfernung bekanntlich 4200 Seemeilen beträgt. 
Da so fast beständig die volle Kraft der Dieselmotoren 
ausgenutzt werden konnte, war es möglich, die Fahrt 
in der relativ kurzen Zeit zurückzulegen. (Siehe Echo 
vom Kriegsschauplatz Seite 1276.) * 


Die Torpedierung 
des englischen Linienschiffes. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

Die britische Admiralität hat die deutsche amtliche 
Meldung. daß ein englisches Linienschiff am 19. August 
durch eines unserer Unterseeboote beschädigt worden 
sei, als unrichtig bezeichnet. 

Auf Grund der inzwischen eingegangenen Meldung 
des betreffenden Unterseebootes wird folgendes bekannt- 
gegeben: 

Das Unterseeboot traf am 19. August in der Abend- 
dammerung einen aus Schlachtschiffen und Panzer- 
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Deutscher Sport im 3. Kriegsjahr: Herbst-Sportfest im Deutschen Stadion zu Berlin-Grunewald. 
Kriegsmeisterschaft des Deutschen Radfahrerbundes über 25 000 m. 
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Kapitänleutnant Walter Forstmann, 
einer unserer ältesten und erfolgreichsten U-Boots führer, 
der bis jetzt nicht weniger als 100 feindliche Schiffe er- 
ledigte, erhielt in Anerkennung seiner hervorragenden 
Erfolge den Orden Pour le mérite. 


kreuzern bestehenden Teil der englischen Flotte, der von 
einer größeren Zahl von kleinen Kreuzern und Zer— 
störern umgeben war. Es gelang, auf die Schlachtschiffe 
zu Schuß zu kommen. Das U-Boot fuhr hierbei halb 
überflutet. Auf dem Turm standen drei Offiziere. Nach 
dem Auftreffen des Torpedos erhob sich am hinteren 
Schornstein des letzten Linienschiffes eine etwa 20 Meter 
breite und 40 Meter hohe Feuersäule, in der der hintere 
Schornstein weißglühend erkennbar war, und die etwa 
eine Minute stehen blieb. Gleichzeitig erfolgte ein hef- 
tiger Ausbruch von Kesseldampf. Nach Verschwinden 
der Feuererscheinung war nur noch der Rumpf des 
Schiffes ohne Schornsteine und Masten zu sehen, wäh- 
rend von den Nachbarschiffen noch die volle Silhouette 
erkennbar war. Der Kommandant hatte den Eindruck. 
daß der Torpedotreffer — abgesehen von einer schweren 
Verletzung der Kesselanlagen — einen großen Olbrand 
verursacht hatte. Vorstehendes ist übereinstimmend 
von den Offizieren des Unterseebootes beobachtet 
worden. Danach ist das englische Schlachtschiff durch 
den Angriff des U-Bootes zum mindesten schwer be— 
schädigt worden. > 

Die britische Admiralität gibt bekannt: Das Unter- 
seeboot „E 23° ist aus der Nordsee zurückgekehrt und 
berichtet, daß es am 19. August morgens auf ein deut- 
sches Schlachtschiff von der Nassauklasse einen erfolg- 
reichen Torpedoangriff gemacht hat. Der Kommandant 
des Unterseebootes berichtet, während das Schiff von 
fünf Zerstörern in beschädigtem Zustande nach dem 
‚Hafen zurückgeleitet wurde, habe er wieder angegriffen 
und mit einem zweiten Torpedo getroffen. Er glaube, 
das Schiff sei gesunken. 


Es erübrigt sich, festzustellen, daß die bereits wider- 
sprochene und heute wiederholte amtliche Berliner 
Meldung, wonach am Sonnabend ein britischer Zer- 
störer versenkt und ein britisches Schlachtschiff be- 
schädigt worden sei, gänzlich unbegründet ist. 


Dazu wird deutscherseits amtlich bemerkt: 

Die Meldung der britischen Admiralität über An- 
griffe des englischen Unterseeboots „E 23“ auf ein deut- 
sches Linienschiff der Nassauklasse am 19. August ist 
insofern zutreffend, als S. M. S. „Westfalen“ von 
dem Unterseeboot bei seinem ersten Angriff getroffen. 
aber so leicht beschädigt wurde, daß das Schiff ge- 
fechts- und manövrierfähig geblieben ist. 
„Westfalen“ wird in kürzester Zeit wieder voll ver- 
wendungsbereit sein. Es ist auch richtig, daß das feind- 
liche Unterseeboot nochmals auf das Schiff zu Schuß 
kam, der Torpedo ging jedoch iehl. 


24. August. 


Neue feindliche Vorstöße an der Somme 
gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich der Somme sind gestern abend und nachts 
neue Anstrengungen unserer Gegner zum Scheitern ge- 
bracht worden. Die Angriffe der Engländer richteten 
sich wieder gegen den vorspringenden Bogen zwischen 
Thiepval und Poziéres sowie gegen unsere Stellungen 
um Guillemont. Bei und besonders südlich von Maure- 
pas wurden starke französische Kräfte nach teilweise 
ernstem Kampf zurückgeschlagen. Rechts der Maas 
nahm der Artilleriekampf nachmittags im Abschnitt 
Thiaumont—Fleury, im Chapitre- und Berg-Walde an 
Heftigkeit bedeutend zu. Mehrfache französische Angriffe 
südlich des Werkes Thiaumont sind zusammengebrochen. 

In den letzten Tagen ist je ein feindliches Flugzeug 
im Luftkampf bei Bazentin und westlich von Peronne, 
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Leutnant Frankl, 
einer unserer erfolgreichsten Flieger, erhielt den Orden 
Pour le mérite, 
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La Bassée abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Abgesehen von kleineren erfolgreichen Unterneh- 
mungen gegen russische Vortruppen, wobei Gefangene 
und Beute eingebracht wurden, ist nichts von Bedeutung 
zu berichten. 


durch Abwehrfeuer in der Gegend von Richebourg und | 
| 
| 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Auf der Höhe nordwestlich des Ostrovo-Sees setzten 
die Serben dem bulgarischen Angriff noch Widerstand 
entgegen: ihre Gegenangriffe gegen den Dzemaat Jeri 
sind gescheitert. 

Alle Berichte aus dem feindlichen Lager über serbisch- 
französisch-englische Erfolge sowohl hier, wie am War- 
dar und Struma sind freie Erfindung. | 


Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. | 


Außer einigen kleinen erfolgreichen Vorfeldunterneh- 
mungen weder bei den Streitkräften des Generals der 
Kavallerie Erzherzog Carl noch bei der Front des 
Generalfeldmarschalls von Hindenburg keine Ereignisse ue 
von Belang. KI 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Nach heftiger BeschieBung des Kammes der Fassaner 
Alpen und unserer hlöhenstellungen beiderseits des 
Travignolotales setzten die Italiener gegen die Front 


Coltorondo—Cima di Cece mehrere Angriffe an, die ab- SC 
geschlagen wurden. Sonst keine Ereignisse von Belang. 5 


An der unteren Vojusa Geplänkel. 1 Ri. att 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. Gustav Berling, Kaiserlicher Marine-Oberbaurat und 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. Betriebsdirektor in Kiel, 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


erhielt die Würde eines Doktors der technischen Wissenschaften 
ehrenhalber vom Rektor und Senat der Technischen Hochschule 
in München. 


Die Linie Oktschilar— Demir-Hisar besetzt. 


Der bulgarische Generalstab meldet vom 23. August: 
Auf dem rechten Flügel haben die auf Lerina vordringen- 
den Truppen gestern die Stadt Kastoria besetzt. Die 
hauptsächlich einem Freiwilligenregiment angehörenden 
geschlagenen Serben zogen sich nach Süden zurück. Die 
in Richtung Lerina, Barica, Cornitschewo und Ostrovo- 
see operierenden Truppen rückten, nachdem sie am 
21. August eine stark befestigte Stellung des Feindes auf 
dem Kamm des Malkanidzeberges erobert hatten, am 
22. August vor und griffen die serbische Donau- und die 
serbische Wardardivision in ihren neuen Stellungen 
Kloster des Heiligen Spiridion — Höhe 207 — Tsche- 
garska Planina an. Bisher haben wir 7 Offiziere und 
200 Mann gefangen genommen. Wir erbeutéten fünf 
ganz neue französische Schnellfeuergeschütze, die voll- 
kommen unbeschädigt waren, mit ihren Lafetten und 
ihren Pferden, neun Munitionswagen, sechs. Maschinen- 
gewehre, einen Bombenwerfer, viele Gewehre, Muster 
1916, und fünfzehn Waggons rollendes Material. Der 
Kampf geht weiter. Wir haben uns in entscheidender 
Weise auf der Höhe Dzemaat Jeri nördlich des Ostrovo- 
sees und im Moglenicatale eingenistet. Bedeutende 
Kräfte der Schumadiadivision griffen den Abschnitt 
Ukuruz—Kowil an. Alle Angriffe wurden unter großen 
Verlusten für die Serben abgeschlagen. Im Wardartale 
verlief der Tag im allgemeinen ruhig. Tätigkeit der beider- 
seitigen Artillerien. Nur an der Front südwestlich des 
Doiransees suchte der Feind gegen 10 Uhr abends 
unsere vor geschobene Stellung anzugreifen. Er wurde 
aber abgeschlagen. Ergänzende Mitteilungen und Ge- 
fangenenaussagen ergeben, daß das 176. französische 
Regiment, das an dem Kampf am 21. August teilnahm. 
fünfzig vom Hundert seines Bestandes verloren hat. 
Zweihundertfünfzig Leichen wurden auf dem Schlacht- 


- Pq 


Wirkl. Geheimer Oberbaurat Dr. ing. Rudolf Veith, 


der Erbauer unserer siegreichen Schlachtschiffe, erhielt das felde zusammen mit vielen militärischen Gegenständen 
Eiserne Kreuz 1. Klasse. gefunden. Auf dem linken Flügel säuberten wir im Tale 
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der Struma das linke Ufer des Flusses vollkommen vom 
Feinde. Die Zahl der gestern von uns begrabenen 
Feindesleichen übersteigt fiinfhundert. Zahlreiche Tote 
und eine große Menge von militärischen Gegenständen, 
die das Schlachtfeld bedecken, bezeugen die vollkommene 
Niederlage der Brigade Brotier. Bei ihrem Vormarsch 
südlich von Drama begegneten vorgeschobene Abtei- 
lungen unserer Truppen einer englischen Schwadron, die 
von einer Radfahrerkompagnie begleitet war. Nach einem 
kurzen Feuerwechsel zogen sich die Engländer in der 
Richtung auf Orfano zurück, nachdem sie vorher zwei 
Brücken über den Angistafluß zerstört hatten. Wir be- 
setzten den Bahnhof von Angista. Gegenwärtig befindet 
sich die Eisenbahnstrecke Oktschilar—Buk—Drama— 
Angista—Seres—Demir-Hisar in unseren Händen. 


Der Antillen-Verkauf gescheitert. 


Meldung des Ritzauschen Büros: 

Der als Ausschuß zusammengetretene Landsthing (die 
Erste Kammer) hat mit 39 Stimmen den Verkaufder 
dänischen Antillen an die Vereinigten Staaten 
übereinstimmend mit der von Christensen im Folkething 
eingebrachten Tagesordnung abgelehnt. (Im Folkethin 
war die Tagesordnung Christensen abgelehnt warden) 
Sieben Mitglieder stimmten für den Verkauf, drei ent- 
hielten sich der Abstimmung, 13 waren abwesend. Am 
Freitag dieser Woche halt der Landsthing « eine Öffent- 
liche Sitzung ab. 


Eine gemeinsame Aktion der großen 
amerikanischen Staaten. 


Nach einer Meldung des Pariser „Temps“ aus Santiago 
(Chile) beauftragte die chilenische Regierung ihre Ge- 
sandten, die Regierungen der Vereinigten Staaten, Argen- 
tiniens und Brasiliens anzufragen, ob sie bereit wären, 
an einem gemeinsamen Schritt gegen die englischen 
Schwarzen Listen teilzunehmen. 


25. August. 
Das Ringen an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Ähnlich wie am 18. August erfolgten gestern abend 
gleichzeitig auf der ganzen Front von Thiepval bis zur 
Somme nach heftigster Feuersteigerung englisch-franzö- 
sische Angriffe, die mehrfach wiederholt wurden. 
Zwischen Thiepval und dem Foureaux-Walde sind sie 
blutig zusammengebrochen, Teile des vordersten zer- 
schossenen Grabens nördlich von Ovillers wurden aufge- 
geben. Im Abschnitt Longueval-Delville-Wald hat der 


(iegner Vorteile errungen, das Dorf Maurepas ist zurzeit 


in seiner Hand. Zwischen Maurepas und der Somme 


hatte der französische Ansturm keinerlei Erfolg. 

Auch rechts der Maas setzten die Franzosen wieder 
zum Angriff an. Der Kampf blieb auf den Abschnitt von 
Fleury beschränkt. Der Feind ist abgewiesen. 

x 


Eines unserer Luftschiffe hat in der Nacht zum 


24. August die Festung London angegriffen. 


Vier feindliche Flugzeuge wurden nördlich der Somme, 
je eins bei Pont Faverger, südlich von Varennes und bei 
Fleury (dieses am 23. August) im Luftkampf eins südlich 
von Armentières durch Abwehrgeschütze abgeschossen. 

Wie schon häufig in letzter Zeit auf belgische Städte, 
so wurden auch gestern wieder Bomben auf Mons abge- 
worfen. Abgesehen von dem angerichteten erheblichen 
Sachschaden an belgischem Eigentum sind einige Bürger 
schwer verletzt. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Der Gegenangriff zur Wiedernahme der am 21. August 
bei Zwyzyn verlorenen Gräben hatte Erfolg. Es wurden 


gestern und am 21. August an der Graberka 561 Ge- 
fangene eingebracht. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Bei den deutschen Truppen nichts Neues. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentliche Veränderung. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Westlich von Moldawa und im Bereich des Tataren- 
passes wurden mehrfache russische Angriffe zum Teil 
im Handgemenge unter großen Verlusten für den Feind 
abgewiesen. Sonst bei unveränderter Lage stellenweise 
Artilleriefeuer von wechselnder Stärke. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Im Abschnitt Terepelniki—Pieniaki wurde dem Feinde 
das von ihm am 22. d. M. genommene schmale Graben- 
stück wieder entrissen. Hierbei ein Offizier, 211 Mann 
zu Gefangenen gemacht und 3 Maschinengewehre er- 
beutet. Weiter nördlich keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Gestern abend hielt der Feind unsere Stellungen süd- 
lich der Wippach bis Nowa Vas unter lebhaftem Ge- 
schützfeuer. Gleichzeitig gingen zahlreiche Aufklärungs- 
abteilungen gegen dieses Frontstück vor. Sie wurden 
abgewiesen. 

An der Front der Fassaner Alpen ließ nach den miß- 
ne Angriffen der Italiener auch ihre Artillerietätig- 

eit nac 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der Vojusa stellenweise Geplänkel. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Neuer Luftangriff auf England. 


In der Nacht vom 24. zum 25. August haben mehrere 
Marineluftschiffe den südlichen Teil der englischen Ost- 
küste angegriffen und dabei die City und den südwest- 
lichen Stadtteil von London, Batterien bei den Marine- 
Stützpunkten Harwich und Folkestone sowie zahlreiche 
Schiffe auf der Reede von Dover ausgiebig mit Bomben 
belegt. Uberall wurde sehr gute Wirkung beobachtet. 
Die Luftschiffe wurden auf dem Hin- und Rückmarsch 
von zahlreichen Bewachungsstreitkräften und beim An- 
griff von Abwehrbatterien heftig, aber erfolglos, be- 
schossen. Sie sind sämtlich zurückgekehrt. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Neue Verletzung der schwedischen 
Neutralität. 


„Nationaltidende“ meldet aus Malmö: Vorgestern 
abend ging ein Konvoi von zehn deutschen Dampfern 
von Öregrund in Begleitung eines schwedischen Tor- 
pedobootes ab. Gestern früh 6 Uhr entdeckte man vom 
vordersten Dampfer aus das Periskop eines Untersee- 
bootes. Gleich darauf wurde gegen den Dampfer ein 
Torpedo abgefeuert, der indessen sein Ziel verfehlte. 
Das Unterseeboot verschwand. ohne den Angriff, der. 
wie festgestellt worden ist, auf schwedischem Hoheits- 
Gewässer stattfand, zu wiederholen. Das schwedische 
Torpedoboot befand sich im Augenblick des Angriffs bei 
dem hinteren Teil des Konvois. 


Unerhörter englischer Flaggenmiß brauch. 


Uber einen unerhörten Mißbrauch holländischer Fisch- 
dampfer durch die Engländer ergibt sich aus Berichten 
nach Holland zurückgekehrter Fischer folgendes: Als 
am 15. August morgens ein holländisches Fischerfahr- 
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Deutsche Bautätigkeit im Kriege: Das neuerstandene Augsburger Weberhaus. 
Die Stadt Augsburg errichtete auf der Baustelle des dem 16. Jahrhundert entstammenden Hauses der alten Weberzunſt einen 
Neubau, der in Form und Ausschmückung dem Vorbild genau entspricht. 


zeug in der südlichen Nordsee vor seinen Netzen trieb, 
tauchte plötzlich ein deutsches U-Boot auf, hielt auf 
das Fischerfahrzeug zu und forderte es auf, die 
Schiffspapiere an Bord zu schicken. Während der Unter- 
suchung der Papiere kamen drei Fischdampfer unter 
holländischer Flagge mit großer Fahrt heran. Als ihre 
Nummer auszumachen wai, zeigte es sich, daß es nach 
Peterhead aufgebrachte Fischdampfer waren, die an- 
scheinend von dort freigelassen sich auf der Heimreise 
befanden. Das U-Boot, das inzwischen die Unter- 
suchung der Papiere beendet hatte, steuerte auf die 
Dampfer zu, die plötzlich auf etwa 500 Meter Entfernung 
ein heftiges Feuer eröffneten. Der in der Mitte befind- 
liche Dampfer schoß sogar einen Torpedo ab. Das 
U-Boot erwiderte das Feuer der im Zickzackkurs laufen- 
den und ganz wie Kriegsschiffe manövrierenden Fisch- 
dampfer und tauchte dann rasch unter. Jetzt kam der 
größte der Fischdampfer, der an Stelle der holländischen 
die englische Flagge setzte. auf das holländische Fischer- 
fahrzeug zu, durchsuchte es und fragte nach der Nummer 
des U-Bootes. Am gleichen Nachmittag wurde von dem- 
selben Fischerfahrzeug eine größere Anzahl englischer 
Kriegsschiffe, die mit langsamer Fahrt in westnordwest- 
licher Richtung steuerten, angetroffen. 
das Fischerfahrzeug angehalten und aufgefordert, an 
einer näher bezeichneten Stelle zu fischen. a diese 
Aufforderung nach Ansicht der Fischer nur dazu dienen 
sollte, das deutsche U-Boot anzulocken, erklärten sie 
sofort nach ihrem Hafen zurückkehren zu müssen. Dies 
wurde den Fischern auch nach längeren Verhandlungen 
gestattet, unter der Bedingung, nichts über den Vorfall 
zu erzählen. 


Neue Fortschritte der Bulgaren. 


Amtlicher Bericht des bulgarischen Generalstabes: 
Unsere Offensive auf dem rechten Flügel dauert an. 
In der Gegend des Berges Moglenitza unternahmen be- 


unseren Truppen. 


Wiederum wurde 


trächtliche serbische Kräfte ger Schumadie-Division, un- 
terstützt von benachbarten Truppen, in der Nacht vom 
21. August bis um 2 Uhr nachmittags am 23. August acht- 
zehn aufeinanderfolgende Angriffe auf unsere vorgescho— 
benen Stellungen im Abschnitte Kukuruz—Kovil, aber alle 
diese Angriffe wurden durch unsere mit unerschütterlicher 
Festigkeit kämpfenden Truppen zurückgeschlagen. Dar— 
auf zogen sich die Serben in ihre früheren Stellungen 
zurück; ihre Verluste sind ungeheuer. 

Unser linker Flügel rückt gegen die ägäische Küste 
vor. Auf seinem Vormarsch trifft er auf schwache eng- 
lische Kavallerieabteilungen. Diese ergreifen eiligst die 
Flucht in der Richtung auf Goge Orfano, verfolgt von 
Am 23. August haben wir Kreta und 
der Berg Parnar Dagh, und besonders das Dorf Zdravik, 
die Höhe 750 (10 Kilometer nördlich von Orfano), den 
Berg Bigla (850 Meter hoch, 12 Kilometer nördlich von 
Leftera), das Dorf Dranovo (drei Kilometer westlich von 
Prawitschte), die Höhen nördlich von Kavalla und die 
ganze Ebene von Sarischaban erobert. 

Die Behauptung des französischen Generalstabes, daß 
die französischen Truppen das Dorf Palmisch besetzt 
hätten, ist ungenau. Dieses Dorf, das auf griechischem 
Gebiet liegt, war von Anfang an im Besitze der Fran- 
zosen. 


26. August. 


Neue Angriffe bei Thiepval abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Bei andauernd heftigen Artilleriekämpfen nördlich 
der Somme sind abends im Abschnitt Thiepval— 
Foureaux-Wald und bei Maurepas feindliche Infanterie- 
angriffe erfolgt; sie sind abgewiesen. Nordwestlich 
von Thaure nahmen unsere Patrouillen im französischen 
Graben 46 Mann gefangen.. 
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Im Maasgebiet erreichte das feindliche Feuer gegen 
einzelne Abschnitte zeitweise groBe Starke. 

Durch Maschinengewehrfeuer sind zwei feindliche 
Flugzeuge in der Gegend von Bapaume, durch Abwehr- 
feuer eins bei Zonebeke (Flandern), im Luttkampf je 
eines östlich von Verdun und nördlich von Fresnes 
(Woevre) abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Es sind einzelne schwächere feindliche Angriffe erfolgt 
und leicht abgewiesen. An verschiedenen Stellen kam es 
zu kleinen Gefechten im Vorgelände. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nordwestlich des Ostrovo-Sees wurden im Angriff 
auf die Ceganska Planina Fortschritte gemacht, an der 
Moglena-Front feindliche Vorstöße abgewiesen. 
Oberste Heeresleitung. 


Der deutsche Admiralstab meldet: 

Im Anschluß an die amtliche Veröffentlichung vom 
21. August wird bekanntgegeben, daß nunmehr alle an 
der Unternehmung vom .19. August beteiligten U-Boote 
zurückgekehrt sind. Die Angabe der britischen 
Admiralität über die Zerstörung eines deutschen 
U-Bootes ist demnach unzutreffend. | 

Der Chef des Admiralstabes der Maring. 


* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Abgesehen von stellenweisen Vorfeldkämpfen keine 
besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das feindliche Geschützfeuer gegen unsere Stel- 
Jungen südlich der Wippach war zeitweise wieder sehr 
lebhaft. Im Plécken-Abschnitt wurden Annäherungs- 
versuche der Italiener abgewiesen. An der Front süd- 
lich des Fleimstales scheiterten die wiederholten An- 
griffe mehrerer Bataillone gegen den Zauriol, ebenso 
wie alle Vorstöße schwächerer feindlicher Abteilungen 
gegen unsere Kampfstellungen im Gebiete der Zima di 
Cece. Bei Lusern schoß Leutnant v. Siedler einen Ca- 
proni ab. | 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Nichts von Belang. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


60 feindliche Divisionen an der Somme. 


Der französische Funkspruch vom 24. August abends 
(Lyon) behauptet, daß die Deutschen im Laufe der 
Kämpfe an der Somme 40 Divisionen eingesetzt hätten, 
das sei ebenso viel wie die Franzosen in der fünf- 
monatigen Schlacht bei Verdun Demgegenüber ist 
folgendes einwandfrei festgestellt: 

In der Zeit vom 21. Februar bis 20. Juli haben die 
Franzosen im Kampfgebiet von Verdun nicht 40, sondern 
66 Divisionen eingesetzt. In der Schlacht an der Somme 
sind bis jetzt von den Franzosen 23 Divisionen, von den 
Engländern 37 Divisionen, im ganzen also 60 feindliche 
Divisionen in vorderster Linie festgestellt worden. 


Ein englisches Hilfskriegsschiff versenkt. 


Der Hilfsdampfer der Kriegsmarine zur Untersuchung 
von Handelschiffen „Duke of Albany“ (1997 To.), wurde 
am 24. August in der Nordsee von einem feindlichen 
Unterseeboot torpediert und versenkt. Der Kapitän 
und 23 Mann sind umgekommen, 87 Mann wurden ge- 
rettet. 


Alle englischen Handelsschiffe bewaffnet. 


Die englische Regierung hat der niederländischen 
Regierung mitgeteilt, daß von Mitte August ab alle 
englischen Handelsschiffe bewaffnet sind. Die Führer 
der Schiffe haben von der Admiralität strenge An- 


weisung, auf hoher See ihre Waffen gegen alle feind- 
lichen Schiffe anzuwenden. Neutrale Gewässer sollen 
respektiert werden. 


27. August. 


Rumänien erklärt Österreich-Ungarn 
den Krieg. | 

Amtlich wird mitgeteilt: 

Die rumänische Regierung hat gestern abend Öster- 


reich-Ungarn den Krieg erklärt, Der Bundesrat wird 
zu einer sofortigen Sitzung zusammenberufen. 


Italiens Kriegserklärung an Deutschland. 


Der Wortlaut der Kriegserklärung. 

Amtliche Meldung: - 

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ schreibt: 

Die Note, mit der der italienische Gesandte in Bern 
im Auftrage seiner Regierung am 26. dieses Monats 
die schweizerische Regierung ersucht hat, die Kaiser- 
liche Regierung davon zu unterrichten, daß Italien sich 
vom 28. dieses Monats ab als im Kriegszustand mit 
Deutschland befindlich ansieht, lautet in Übersetzung: 

„Auf Weisung der Regierung Sr. Majestät habe ich 
die Ehre, die nachstehende Mittellung zur Kenntnis Ew. 
Exzellenz und des Bundesrats zu bringen: Die feind- 
seligen Akte seitens der deutschen Regierung gegen- 
über Italien folgen einander mit wachsender Häufigkeit. 
Es genügt, die wiederhoiten Lieferungen an Waffen 
und an Werkzeugen für den Land- und Seekrieg zu er- 
wähnen, die von Deutschland an Osterreich-Ungarn 
erfolgt sind, desgleichen die ununterbrochene Teilnahme 
deutscher Offiziere, Soldaten und Matrosen an ver- 
schiedenen gegen Italien gerichteten militärischen Ope- 
rationen. Auch ist es nur der von deutscher Seite 
Österreich-Ungarn in den verschiedensten Formen und 
in reichlichstem Maße zuteil gewordenen Unterstützung 
zu danken, daß es diesem möglich geworden ist, jüngst 
die Kräfte für eine Unternehmung von besonderer Aus- 
dehnung gegen Italien zusammenzubringen. Ferner ist 
zu erwähnen die Auslieferung italienischer Gefangener, 
die aus den österreichisch-ungarischen Konzentrations- 
lagern entkommen und auf deutsches Gebiet geflüchtet 
waren, an unseren Feind, die auf Betreiben des Kalser- 
lichen Auswärtigen Amts an die deutschen Kreditinstitute 
und Bankiers gerichtete Aufforderung, wonach diese 
jeden italienischen Untertan als feindlichen Ausländer zu 
achten und jede Zahlung, die ihm etwa geschuldet sein 
sollte, hintanhalten soliten, sowie die Unterbrechung der 
Zahlung der Renten an italienische Arbeiter, die diesen 
auf Grund ausdrückiicher Bestimmungen des deutschen 
Gesetzes zustehen. Alles dieses sind Erscheinungen, 
au denen sich die wahre, systematische Stellungnahme 
der Kaiserlichen Regierung Italien gegenüber ergibt. Ein 
derartiger Zustand kann auf dle Dauer seitens der König- 
lichen Regierung nicht geduldet werden. Er vertieft 
zum ausschließiichen Schaden Italiens den schwer« 
wiegenden Gegensatz zwischen der tatsächlichen und der 
rechtlichen Lage, die sich an sich schon aus dem Um- 
stande ergibt, daß Italien einerseits, Deutschland an- 
dererseits mit zwei einander im Kriege befindlichen 
Staatengruppen verbündet sind. l 

Aus den aufgezählten Gründen erklärt die italienische 
Regierung im Namen S. M. des Königs von Italien hiera 
mit, daß sie sich vom 28. dieses Monats ab mit 
Deutschland im Kriegszustand befind- 
licherachtet, und bittet die schweizerische Bundes- 
regierung, das Vorstehende zur Kenntnis der Kaiserlich 
Deutschen Regierung bringen zu wollen.“ 


Fortdauer der Sommeschlacht. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Nördlich der Somme wiederholten in den gestrigen 
Morgenstunden und während der Nacht die Engländer 
nach starker Artillerievorbereitung ihre Angriffe süd- 
lich von Thiepval und nördwestlich von Pozières, sie 
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sind abgewiesen worden, teilweise nach erbitterten Nah- 
kämpfen, bei denen der Gegner einen Offizier, 60 Mann 
gefangen in unserer Hand ließ. 

Fbenso blieben Vorstöße nördlich von Bzentin le 
Petit und Handgranatenkämpfe am Foureaux-Walde für 
den Feind ohne Erfolg. 

Im Abschnitt Maurepas—Cléry führten die Franzosen 
nach heftigem Artilleriefeuer und unter Einsatz von 
Flammenwerfern starke Kräfte zu vergeblichem Angriff 
vor; nördlich von Clery eingebrochene Teile wurden 
in schnellem Gegenstoß wieder geworien. 

Südlich der Somme sind Handgranaten-Angriffe west- 
lich von Vermandovillers abgeschlagen worden. 

Beiderseits der Maas war die Artillerietätigkeit zeit- 
weilig gesteigert. Abends gegen Z.-W. Thiaumont und 
bei Fleury angesetzte Angriffe brachen in unserem Feuer 
zusammen. 

Westlich Craonne und im Walde von Apremont wur- 
den Vorstöße schwacher feindlicher Abteilungen zurück- 
gewiesen, bei Arracourt und Badonvillers waren eigene 
Patrouillen-Unternehmungen erfolgreich. 

Im Somme-Gebiet wurde je ein feindliches Flugzeug 
im Luftkampf bei Bapaume und westlich Roisel, durch 
Abwehrfeuer westlich Athies und nordwestlich Nesle ab- 
geschossen. 

Außerdem fielen nordöstlich TEEN und bei Ribe- 
mont südöstlich St. Quentin gelandete Flugzeuge in 
unsere Hand. ; 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

An der Diina-Front wurden wiederholte Versuche 
der Russen, östlich Friedrichstadt und bei Lennewaden 
mit Booten über den Fluß zu setzen, vereitelt. 

Südlich Kisielin stießen kleine deutsche Abteilungen 
bis in die dritte feindliche Linie und kehrten nach Zer- 


euch 


störung der Gräben mt 128 Gefangenen und 3 Maschinen- 
gewehren planmäßig in die eigene Stellung zurück. 
Front des Generals der Kavallerie. 
Erzherzog Carl. 

Abgesehen von für uns erfolgreichen Patrouillen- 
kämpfen nördlich des Dnjestr keine wesentlichen Er- 
eignisse. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Auf dem östlichen Struma-Ufer vorgehende bulgari- 
sche Kräfte nähern sich der Mündung des Flusses. 

An der Moglena-Front schlugen serbische Angriffe 
gegen die bulgarischen Stellungen am Buejuek Tas fehl. 

Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Lage unverändert, keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Neuerliche Angriffe auf den Cauriol wurden unter 
empfindlichen Verlusten der Italiener abgeschlagen. Das 
gleiche Schicksal hatten auch alle übrigen Vorstöße des 
Feindes gegen die Front der Fassaner Alpen. An der ` 
küstenländischen und Kärtner Front keine wesentlichen 
Ereignisse. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 26. laufenden Monats hat Linienschiffsleutnant 
Konjovic mit noch zwei anderen Seeflugzeugen im 
Jonischen Meere eine Gruppe von feindlichen Über- 
wachungsdampfern angegriffen und einen derselben mit 
Bombentreffern versenkt. Die Flugzeuge, welche von 
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den feindlichen ` Überwachungsfahrzeugen heftig be- 
schossen wurden, kehrten unversehrt zurück. 


Flottenkommando. 


Die Bulgaren am ägäischen Meer. 


Der amtliche Bericht des bulgarischen Generalstabes 
lautet: Unser rechter Fliigel setzt seinen Vormarsch fort. 
Die Abteilung, die stidlich vom Ochridasee vorgeht, hat 
das Dorf Nalik, 10 km nördlich von Koritza, am Nord- 
ufer des gleichnamigen Sees, erreicht und genommen. 
Im Moglenitzatal versuchten die Serben nach ihren ver- 
geblichen Angriffen vom 21. bis 23. August am 25. in 
der Richtung auf das Dorf Bahavo zum Angriff über- 
zugehen, sie wurden aber zurückgeschlagen. Das 
Schießen hört den ganzen Tag über nicht auf. Im Vardar- 
tal stellenweise Geschützkämpfe. In dem Dorfe Doldjeli 
haben wir eine englische Abteilung mit dem be- 
fehligenden Offizier gefangengenommen. Unser linker 
Flügel ist von Parnar Daglı vorgerückt und hat die 
ägäische Küste besetzt. Alle englischen Truppen haben 
sich in der Richtung auf Orfano und Tschavazi zurück- 
gezogen. Wir haben vor Tschavazi und Orfano die 
Linie Lakovitza—Dedebaldi—Arksakli—Mentechli ein- 
genommen. Gestern haben drei russische Wasserflug- 
zeuge in großer Höhe Varna überflogen und einige Bom- 
ben auf die Stadt und den Hafen geworfen. Es wurde 
niemand getötet, der Sachschaden ist geringfügig. Un- 
sere Wasserflugzeuge haben zweimal mit sichtlichem 
Erfolge ein russisches Geschwader angegriffen, das in 
einer Entfernung von zehn Meilen von der Küste kreuzte. 
Alle Wasserflugzeuge sind unbeschädigt zurückgekehrt. 


28. August. 


Rumänien auf dem Kriegspfad. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Im Somme-Gebiet machten abends und nachts unsere 
westlichen Gegner unter Einsatz starker Kräfte nach 
ausgiebiger Feuervorbereitung erneute Anstrengungen 
unsere Linien nördlich des Flusses zu durchbrechen. 


Gegen die Fronten Thiepval—Mouquet Fe. und Delle- 
ville-Wald—Ginchy stürmten mehrmals Engländer, gegen 
unsere Stellungen zwischen Maurepas und Clery Fran- 
zosen an. Die Angriffe scheiterten. teils nach Nahkampf, 
teils durch Gegenstöße; südwestlich von Mouquet Fe. 
und im Delleville-Wald wird in kleinen Grabenteilen 
noch weitergekämpft. 


Auf der übrigen Westfront, abgesehen von lebhafter 
Feuertätigkeit in den Abendstunden beiderseits des 
Kanals von La Bassée und auf dem Ostufer der Maas, 
nichts wesentliches. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


Bei Lennewaden brachte ein Patrouillenvorstoß zwei 
Offiziere und 37 Mann als Gefangene ein. 


Nordöstlich von Swiniuchy (im Lucker Bogen) wiesen 
österreichisch-ungarische Truppen Angriffe russischer 
Abteilungen ab. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Nördlich des Dniestr brachen abends starke russische 
Kräfte zum Angriff vor. Ein Anfangserfolg des Feindes 
bei Deleiow wurde durch nächtlichen Gegenstoß völlig 
ausgeglichen. Weiter nördlich kamen zwischen Tousto- 
baby und Zawalow Angriffstruppen unter der Wirkung 
des Sperrfeuers nicht zur Entwicklung aus den Sturm- 
stellungen. 

In den Karpathen wurden russische Vorstöße gegen 
die Kammhöhe nordwestlich des Kukul und auf Stara 
Wipezyna zurückgeschlagen. An der Grenze von Sieben- 
bürgen wurden rumänische Gefangene eingebracht. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


An der Moglena-Front setzten sich die Bulgaren in 
Besitz der Höhen südlich Zborsko, an der Ceganska 
Planina sind serbische Gegenstöße gescheitert. 


Oberste Heeresleitung. 


Die ersten Schüsse. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 


Erzherzog Carl. 


An den südöstlichen und östlichen Grenzwällen 
Ungarns hat gestern abend unser neuer Feind Rumänien 
in meuchlerischem Überfall mit unseren Grenzposten die 
ersten Schüsse gewechselt. Am Roten-Turm-Paß und in 
den Pässen südwestlich und südlich von Brasso sind 
heute früh beiderseits Vortruppen ins Gefecht getreten 
und die ersten rumänischen Gefangenen eingebracht 
worden. 


In den Karpathen wiesen wir nordwestlich des Kukul- 
berges einen starken russischen Angriff unter schweren 
Feindverlusten ab. 


Auch nördlich von Mariampol endete ein gestern. 
abend angesetzter Vorstoß für die Russen mit einen 
vollen Mißerfolg. Sie wurden überall. zum Teil im 
Gegenangriff. zurückgeschlagen und ließen viel Gefan- 
gene in unserer Hand. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


Die Armee des Generalobersten v. Tersztyanszky 
vereitelte russische Angriffsversuche. Sonst keine be- 
sonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Am Cauriol wurde wieder heftig gekämpft. Nach- 
dem ein Angriff des Feindes in unserem Geschützfeuer 
gescheitert war, gelang es abends einer italienischer 
Abteilung mit starker Artillerieunterstützung in unsere 
Gipfelstellung einzudringen. Heute früh warf ein Gegen- 
angriff den Feind wieder hinaus. An der küstenlän- 
dischen Front wurde der Monte San Gabriele und die 
Gegend von Nova Vas von der italienischen Artillerie 
lebhaft beschossen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei den k. und k. Streitkräften nichts von Belang. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Nachklänge zur Heimkehr der 
„Deutschland“. 


Wie wir von zuständiger Seite hören, ist Kapitän 
König zusammen mit Herrn Lohmann, dem Vorsitzenden 
des Aufsichtsrates der „Ozeanreederei‘, am Montag früh 
von Bremen ins Große Hauptquartier abgefahren, um 
dort persönlich dem Kaiser über seine Fahrt mit der 
„Deutschland“ Bericht zu erstatten. 


Kaiserliche Auszeichnungen für die „Deutschland“- 
Männer. 


Der Kaiser verlieh Dr. Lohmann aus Anlaß der glück- 
lichen Heimkehr des Untersecbootes „Deutschland“ und 
in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um 
das gesamte Unternehmen den Kronenorden 2. Klasse, 
ferner aus der gleichen Veranlassung den Herren Paul 
Hilken jun., T. Hilken sen. und Llovdkapitän Hinsch in 
Baltimore den Roten Adlerorden 4. Klasse, den Proku- 
risten Hoppe und Hohrmann den Kronenorden 4. Klasse. 
dem Schifishaudirektor Zetzmann in Kiel den Roten 
Adlerorden 4. Klasse mit der Krone. dem Oberingenteur 
Techel in Kiel den Roten Adlerorden 4. Klasse, dem 


Schiffsbauingenieur Prusse den Kronenorden 4. Klasse. 
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Weiter wurden der gesamten Besatzung des Schiffes 
Auszeichnungen verliehen, und zwar dem Kapitän König 
das Ritterkreuz des Hausordens von Hohenzollern, dem 
1. Offizier Krapohl, dem 2. Offizier Eyring und dem 
Obermaschinisten Klees der Königl. Kronenorden 4. Kl., 
dem Verwalter Kessel und den Maschinisten Frechte. 
Kießling und Wegener das Verdienstkreuz in Silber. den 
Matrosen Nacken. Pickert. Born und Müller, sowie den 
Heizern Schneider. Obreiter, Steen. Tschernrer, 
Schwartzschild und Mitterer die Rote Adler-Medaille. 
den Maschinenwärtern Nagel, Mühle. Albers, Hultsch, 
Höfelmann und Zimmer, dem Telegraphisten Geilenfeld. 
dem Bootsmann Blumke das Allgemeine Ehrenzeichen 
in Bronze, dem Koch Simon und dem Aufwärter Stucke 
die Kronenorden-Medaille. 


Deutschland erklärt Rumänien den Krieg. 


Amtliche Meldung: 


Nachdem. wie bereits gemeldet. Rumänlen unter 
schmähllchem Bruch der mit Osterreich-Ungarn und 
Deutschland abgeschlossenen Verträge unserem Bundes- 
genossen gestern den Krieg erklärt hat, ist der Kaiser- 
liche Gesandte in Bukarest angewlesen worden, seine 
Pässe zu verlangen und der rumänischen Regierung zu 
erklären, daß sich Deutschland nunmehr gleichfalls als 
im Kriegszustand mit Rumänien befindlich betrachtet. 


Rumäniens Vertrag mit dem Vierverband. 


Dem Bukarester „Adeverul“ zufolge wurde bereits 
am 15. August eine diplomatische und vor einigen Tagen 
eine militärische Konvention mit der Entente unter— 
zeichnet. 


Es verdient gleichzeitig erwähnt zu werden. daß der 
König von Rumänien noch am 26. August den öster— 
reichisch- ungarischen Gesandten. Grafen Czermin, in ein— 
stündiger Audienz empfangen hat. 


Rumäniens Treubruch. 


Das dem Ministerium des Außern nahestehende 
Wiener „Fremdenblatt“ schreibt zur rumänischen Kriegs- 
erklärung: In der Geschichte der Kriegserklarungen 
steht dieser Vorgang vereinzelt da. Die Note, welche 
gestern der rumänische Gesandte überreichte, ist ein 
Dokument unerhörtester Schamlosig- 
keit, und es ist Rumänien der traurige Ruhm erblüht, 
selbst Italien an Niedrigkeit übertroffen 
zu haben. Man kann es ja ruhig sagen, daß Rumänien 
bis gestern 9 Uhr abends noch unser Ver- 
bündeter war. Italien hatte wenigstens einige 
Wochen vor der Kriegserklärung den Bündnisvertrag 
mit Österreich-Ungarn einseitig außer Kraft gesetzt und 
dies der österreichisch-ungarischen Regierung zur Kennt- 
nis gebracht. z 


Das rumänische Kabinett ist in der traurigen Kunst 
des Treubruches noch weitergegangen: Es hob den 
Bündnisvertrag einfach durch die Kriegserklärung auf. 
Noch widerlicher erscheint die abscheuliche Per- 
fidie der Herren Bratianu und Genossen durch 
den Umstand, daß noch anläßlich der Einberufung des 
gestrigen Ministerrates in Bukarest die der rumänischen 
Regierung nahestehenden Kreise das Treiben der Kriegs- 
hetzer mit Entrüstung und Hohn geißelten und jene an 
den Pranger stellten, die aus der Beratung des Königs 
mit den hervorragenden Männern des Staates beun- 
ruhigende Schlüsse ziehen wollten. 


Auch der Umstand, daß der Beginn des Krieges mit 
der Überreichung der Kriegserklärung zusammenhält, 
ist ein Ereignis, welches ohne Beispiel in den Annalen 
der Diplomatie dasteht und um so abscheulicher erschien. 
als ein solches Vorgehen von einem Staate einge- 
schlagen wurde, der bis zur Minvte des Eintritts des 
Kriegszustandes im Bundesverhältris mit dem anderen 
Staate stand. Rumänien hat alie Rücksichten, die 
Selbständigkeit. Selbstachtung und Sittlichkeit erfordern. 
mit Füßen getreten und ist auf eine noch tiefere Stufe 
gesunken als selbst Italien. 


Die rumänischen Guthaben in Deutschland 
beschlagnahmt. 


Amtliche Meldung: 

Nach Eintritt des Kriegszustandes mit Rumänien 
werden hiermit alle staatlichen Guthaben Rumäniens 
beschlagnahmt. Den Banken und Großfirmen werden 
unter Hinweis auf die Vorschriften des Gesetzes über 
den Belagerungszustand alle Zahlungen aus bei ihnen 
beruhenden Privatguthaben rumänischer Staatsange- 
höriger und rumänischer Gesellschaften verboten. 


Befreiungsantrage sind für den Landespolizeibezirk 
Berlin an die Kommandantur Berlin, im übrigen an das 
stellvertretende Generalkommando des III. Armeekorps 
zu richten. 


Banken und Großfirmen haben die Höhe der Staats- 
guthaben an das Reichsschatzamt. der Privatguthaben 
an das Reichsamt des Innern binnen drei Tagen schrift- 
lich anzuzeigen. 


Der Oberbefehlshaber in den Marken. 


Mordanschlag gegen den griechischen 
Generalstabschef. 


Nach einer Meldung der „Information“ aus Athen 
teilte der griechische Generalstabschef Dusmanis dem 
Ministerium des Innern mit, daß eine Verschwörung der 
Venizelisten gegen den griechischen Generalstab geplant 
war, und daß insbesondere der Direktor der „Nea 
Hellas“. Cutucio, geplant hatte, ihn, Dusmanis, zu er- 
morden. 


29. August. 


Starke englisch-französische Angriffe 
blutig gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


In vielen Abschnitten der Front machte sich eine er- 
hohte Feuertätigkeit des Feindes bemerkbar. Im Somme- 
und Maas-Gebiet nahm der Artilleriekampf wieder große 
Heftigkeit an. Nördlich der Somme wiederholten sich 
die mit erheblichen Kräften unternommenen englischen 
Angriffe zwischen Thiepval und Poziéres. Sie sind 
blutig gescheitert, zum Teil führten sie zum Nahkampf. 
der nördlich von Ovillers mit Erbitterung fortgesetzt 
wird. Mehrere Handgranatenangriffe wurden am Del- 
ville-Walde und südöstlich von Quillemont abgewiesen. 
Rechts der Maas griffen die Franzosen zwischen dem 
Werk Thiaumont und Fleury, sowie im Bergwalde an. 
Im Feuer der Artillerie, der Infanterie und Maschinen- 
gewehre brachen die Angriffswellen zusammen. 

Schwächere feindliche Vorstöße südlich und süd- 
östlich von St. Mihiel blieben ohne Erfolg. 

Drei feindliche Flugzeuge sind im Luftkampf abge- 
schossen, und zwar eins südlich von Arras, zwei bei 
Bapaume, ein viertes fiel östlich von St. Quentin unver- 
sehrt in unsere Hand. | 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist im allgemeinen unverändert. l 

An einzelnen Stellen ist die Feuertätigkeit etwas 
lebhafter. Westlich des Stochod bei Rudka Czerwiszcze 
kam es zu Infanteriekämpfen; nördlich des Dnjestr 
wurden bei Abwehr schwacher russischer Angriffe über 
100 Gefangene gemacht. 

In den Karpathen fanden Zusammenstöße mit russisch- 
rumänischen Vortruppen statt. 

Bei Bursztyn (an der Guila Lipa) wurde ein russi- 
sches Flugzeug im Luftkampf zur Landung gezwungen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Oberste Heereslcitung. 
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Zum Vormarsch der Verbündeten in Griechenland. 
Deutsche Soldaten vor ihrem Quartier, einer mazedonischen Leh.mhütte in der Gegend von Doiran. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Die Heimkehr der „Deutschland“. 


Die Ankunft in Bremen. 


Mit hohen Ehren empfangen, liegt die 
„Deutschland“ in ihrem Heimathafen. Eine 
große Tat istglücklich vollbracht, und der 
Triumphzug zwischen den menschenumsäumten 
Ufern des heimatlichen Stromes ist wohl verdient. 

Das Wetter war trübe und regnerisch, aber doch 
sichtig geblieben, und die ungezählten Zehntausende, die 
des Schiffes harrten, konnten es in seiner langsamen 
stolzen Fahrt nach Herzenslust bewundern und an- 
staunen und den fröhlichen Seemansdank des Kapitäns 
König, seiner Offiziere und Mannschaften für ihre ju- 
belnden Grüße entgegennehmen. Gegen 10% Uhr kam 
das heimkehrende Wunderschiff unterhalb Blumenthal in 
Sicht. Der ihm entgegenfahrende Pressedampfer war 
festlich über die Toppen geflaggt, am Bug die bremische, 
am Heck die deutsche Handelsflagge und auf dem Vor- 
mast das Sternenbanner, auf dem Hauptmast die Flagge 
der Ozeanreederei. Auf beiden Toppen außerdem mit 
mächtigen Blumensträußen geschmückt, so zieht es 
heran, eigenartig in seiner meergrünen Farbe, eigen- 
artig auch in der Form seines Rumpfes, dessen über 
Wasser erscheinender Teil etwa einem ovalen Schwimm- 
gürtel zu vergleichen ist. 

Auf dem Kommandoturm steht der Kapitän König, 
eine schlanke, sehnige Gestalt mit keckem, frischem 
Seemannsgesicht. Auf das dreifache Hurra, das ihm vom 
Pressedampfer stürmisch entgegenschallt, antwortet er 
— und seine klare Stimme klingt hell über den Strom 


— mit einem dreifachen Hurra auf die neutrale, die ver- 
bündete und die deutsche Presse. Die erste war ins- 
besondere durch die amerikanischen und schwedischen 
Zeitungsmänner stark vertreten. Nun geht die gemein- 
same Fahrt stromaufwärts, ein kleines Geschwader be- 
flaggter und bewimpelter Schiffe, die sich der „Deutsch- 
land“ anschließen. Barkassen und Sportruderboote ge- 
sellen sich hinzu, und so entsteht ein wahrhaft festlicher 
Zug. Insbesondere bei der Vulkanwerft, bei Vegesack 
und später bei Lankenau ist die Begrüßung überwälti- 
gend großartig. Die Ufer sind schwarz von Menschen, 
aber Zehntausende von winkenden Tüchern huschen 
wie weiße Tauben darüber hin. Immer und immer 
wieder erneuern sich die Hurrarufe, immer und immer 
wieder wird „Deutschland, Deutschland über alles“ 
gesungen. Dazwischen donnert der Gruß der Ge- 
schütze. 

Um die Mittagsstunde ist der Freihafen erreicht. 
Wenige Minuten später legt die „Deutschland“ vor der 
Ehrentribüne an, wo mit dem Bürgermeister der Hanse- 
stadt und dem Vorsitzenden der Ozeanreederei eine hoch- 
ansehnliche Gesellschaft, an ihrer Spitze der Großherzog 
von Oldenburg, der Chef der Marinestation der Nord- 
see und Graf Zeppelin, der ehrenvoll und ruhmgekrönt 
heimkehrenden Seeleute harren, um ihnen den dankbaren 
Gruß der Heimat zu entbieten. Wer dieses hat sehen 
dürfen, auf dieser ersten Heimkehr, dem sind unver- 
geßliche Eindrücke geworden. Es war der fast andäch- 
tige Schauer eines großen Erlebnisses, mit dem man die 
„Deutschland“ grüßt, diese „Deutschland“, die zugleich 
eine Tat und ein herzerhebendes Sinnbild ist. 
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Zu der Ankunft der „Deutschland“ in Bremen 
meldet Bösmanns Bureau: Je mehr die „Deutschland“, 
deren Masten zwei prächtige, von einer Geestemünder 
Dame gestiftete Rosensträuße schmückten, sich der Stadt 
Bremen näherte, desto höher schwoll die Begeisterung 
der Menschenmassen an. Der Werft und der Aktien- 
gesellschaft Weser gegenüber auf dem Lankenauer Ufer 
standen Militär und Schulen und eine Abteilung der 
Jugendwehr mit Trommlern und Pfeifern, auf dem Fluß 
hunderte von Ruderbooten, die die „Deutschland“ um- 
schwärmten, sobald sie sich näherte. Alles ruft und 
singt, jubelt und winkt. 


„Wir sind von Amerika schon etwas verwöhnt wor- 
den, aber der Empfang, der uns dort bereitet wurde, ist 
nichts gegen den hiesigen“, äußerte ein Mitglied der 
Besatzung. Punkt 12 Uhr fuhr die „Deutschland“ in den 
Haten ein. Den Jubel der Menge folgt ihr. Fast feier- 
lich wirkt die Ruhe am Eingang des Freihafens, wo eine 
Reihe beflaggter Dampfer die „Deutschland“ begrüßt. 
Bald setzen die Militärkapellen mit ihren Weisen ein. 
Die auf Dampfern untergebrachten Festgäste sangen be- 
geistert das Lied „Deutschland, Deutschland über alles.“ 
Ruhig und sicher legte das Schiff an dem mit Flaggen 
und Girlanden geschmückten Anleger an, auf dem der 
Großherzog von Oldenburg, Vertreter des Senats und 
der Bürgerschaft, die Spitzen der Militär- und Zivil- 
behörden, Minister Scheer-Oldenburg, Graf Zeppelin, 
zahlreiche Vertreter der Marine, die Mitglieder des Auf- 
sichtsrat und Vorstandes der Deutschen Ozean-Reederei 
und der Firma Friedr. Krupp, Germaniawerft Aktien- 
gesellschaft, des Norddeutschen Lloyd und andere Auf- 
stellung genommen hatten. 


Sobald das Schiff festlag, trat Herr Alfred Loh- 
mann an die Rampe und begrüßte im Namen der Deut- 
schen Ozean-Reederei die „Deutschland“ mit folgender 
Ansprache: 


„Eure Königliche Hoheit! Eure Magnifizenz! Eure 
Exzellenzen! Meine sehr geehrten Herren! In diesem 
geschichtlichen Augenblick der glücklichen Rückkehr 
des ersten Handelstauchschiffes der Welt, nach 
Durchmessung von 8500 Seemeilen, begrüße ich nicht 
allein im Namen unserer Reederei, sondern des ge- 
samten deutschen Volkes unsere „Deutschland“ und 
ihre wackere Besatzung im heimatlichen Hafen! Still 
und nur den Eingeweihten bekannt, verließen Sie die 
Weser, um durch und unter der englischen Flotte mit 
einer wertvollen Ladung Farben Baltimore am 10. 
Juli zu erreichen. Uberraschend für die gesamte Welt 
war ihre Ankunft! Selbst Schiffahrtssachverständige 
hatten noch kurze Zeit vor Ihrem Erscheinen das 
Unternehmen für aussichtslos erklärt! 


Mit besonderer Freude stelle ich fest, daß alle 
wahrhaften Amerikaner, die nicht angekränkelt sind 
von knechtischem Mammonsdienst zu England. Männer 
mit der freiheitlichen Gesinnung eines Washington und 
Franklin, mit warmer Genugtuung die Ankunft der 
„Deutschland“ in Amerika begrüßten. 


Es ist ein Stolz unserer Reederei, daß wir unter 
deutscher Flagge mitten im Kriege den Vereinigten 
Staaten Farben sandten, während Amerika selbst nicht 
einmal unbehelligt seine Post von Europa bekommen 
kann, zu schweigen von den vielen anderen Völker- 
und Seerechtsbriichen unserer Feinde gegenüber den 
Neutralen und besonders den kleinen Völkern. Dies 
vollbracht zu haben, ist das Werk der Besatzung der 
„Deutschland.“ 


Fuhr sie ohne vorherige Ansage hinaus, so wurde 
ihre Abfahrt von Baltimore offen voraus gesagt. „Sie 
glich einem Triumph“, schreibt „Havas“, und einem 
Symbol der Freiheit, wie wir Deutsche uns „das Recht 
der Völker auf den freien Ozean“ denken. möchte ich 
die Tat vergleichen. Nicht hindern konnten die Feinde 
ihre Ausfahrt aus der Chesapeake-Bay. und eine ge- 
sperrte Nordsee gab es bei ihrer Rückkehr für sie 
nicht, wie die vielen Millionen Mark Werte beweisen, 
die heute von der „Deutschland“ aus Amerika herein— 


hause vom Senat bewirtet. 


5 wurden und in diesem Augenblick vor uns 
iegen. 

Wir haben eine seemännische Leistung vollbracht,- 
die würdig ist unserer hanseatischen Vorfahren. Über- 
all in deutschen Landen und bei unseren treuen Ver- 
bündeten, besonders aber bei unsern Brüdern draußen 
im Schützengraben und der Flotte ist ihre Rückfahrt 
mit lebhafter Teilnahme verfolgt worden. Mit felsen- 
festem Vertrauen auf Ihre Umsicht, Tatkraft und Pflich- 
treue haben wir in der Reederei Ihrer Rückkehr ent- 
gegengesehen. 

Herzlich heiße ich Sie nach den angestrengten 
Wochen im engen Schiffsraum angesichts roher Feinde 
im Vaterlande wieder willkommen. Einen Dank unseres 
deutschen Vaterlandes . spreche ich Ihnen für diese 
friedliche Tat mitten im mörderischen Kriege aus. 

Und diesem Danke bitte ich Ausdruck zu geben, in- 
dem wir rufen: Die „Deutschland“, ihr Kommandant, 
Kapitän König, die Offiziere und die Mannschaft hurra, 
hurra, hurra!“ 

Die Mannschaft ist vollzählig an Deck angetreten. 
In ihrem Namen erwiderte Kapitän König, indem er in 
schlichter, echt seemännischer Art seine treuen Mannen 
aufforderte, einzustimmen in ein Hurra auf die freie 
Handelsstadt Bremen, den hohen Senat und die Bürger- 
schaft. Zunächst verließen Kapitän König erster und 
zweiter Offizier Krapohl und Eyring und Maschinist 
Keetz das Schiff, um dem Großherzog von Oldenburg 
vorgestellt zu werden. Die gesamte Mannschaft folgte. 
Der Großherzog, Herr Alfred Lohmann und die übrigen 
Herren begrüßten jeden Einzelnen durch Händedruck 
und sprachen ihnen ihre Glückwünsche zur glücklichen 
Heimkehr und für ihre glänzende Leistung aus. Nach 
längerem Verweilen kehrte die Mannschaft an Bord zu- 
rück, und die geladenen Teilnehmer, unter denen sich 
auch die Prinzessin Eitel Friedrich befand, verließen auf 
dem Wasserwege den Freihafen. 


Das Festmahl im Bremer Rathause. 


Aus Anlaß des Empfanges des Handelsunterseebootes 
„Deutschland“ fand beim Senat im Rathause ein Essen 
statt. Auch die Mannschaft des Schiffes wurde im Rat- 
Nach dem Essen traten die. 
Offiziere und Mannschaften des Handelsunterseebootes 
auf den Balkon des ‚Rathauses, während auf dem Markte 
das Musikkorps des Ersatzbataillons des Infanterieregi- 
ments Bremen konzertierte. Das anwesende Publikum 
begrüßte die Besatzung in begeisterter Weise. Das 
Wetter war im Laufe des Nachmittags freundlicher ge- 
worden, und keinerlei Störung trübte die unvergeBlich 
großartigen Szenen, die sich in den späteren Abend- 
stunden vor dem Rathause abspielten. Zu dem Kapitän 
und den Mannschaften der „Deutschland“ traten von 
den ununterbrochenen Jubelrufen der zehntausendköpfi- 
gen Menschenmenge genötigt, schließlich die Mitglieder 
des Senats und die Vorstandsmitglieder der Ozean- 
reederei, sowie die Ehrengäste der Feier, an ihrer Spitze 
Graf Zeppelin, auf den Balkon des Rathauses. 
Stürmischer Jubel erhob sich, als Graf 
Zeppelin den Kapitän König herzlich um- 
armte. Schließlich ergriff der Graf das Wort, um zu- 
nächst ein dreifaches Hurra auf Seine Majestät den 
Kaiser auszubringen. Die Volksmenge sang das „Heil 
dir im Siegerkranz.“ Nachdem die erste Strophe des 
Liedes verklungen war, ergriff der Graf abermals das 
Wort zu einem Hoch auf die freie und Hansestadt Bre- 
men, dessen Söhne eine so herrliche Tat vollbracht 
hätten. Von unendlichem Jubel begrüßt sprach schlieB- 
lich auch Kapitän König einige Worte fröhlicher 
Zuversicht auf die Leistungen der U-Boote und auf die 
Kraft des Durchhaltens im Volke. Die überwältigenden 
Kundgebungen dauerten bis in die späten Nachtstunden. 
Auch Dr. Lohmann und der Bürgermeister Dr. B a r k- 
hausen richteten begeisterte Worte an die Menschen- 
menge, die nicht müde wurde, vaterländische Lieder zu 
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singen und immer neue, stürmische Grüße zu dem Balkon 
des Rathauses hinaufzusenden. Kurz vor dem Ausein- 
andergehen stellte Stadtsyndikus Dr. Tack noch zwei 
Marineoffiziere vor, die in der letzten Nacht über London 
und Dover gestanden haben und brachte diesen ein drei- 
faches Hoch, das mit stürmischem Jubel aufgenommen 
wurde. 


Kapitän König über seine Fahrt. 


Das Frühstück, das zu Ehren der glücklichen Heim- 
kehr der Deutschland" im Essighaus gegeben wurde, 
erreichte seinen Höhepunkt, als der gefeierte Kapitän 
König in Begleitung Dr. Lohmanns und des General- 
direktors Heinecke im Saale erschien. Er nahm an einem 
der Tische Platz, an dem sich eine Anzahl Bericht- 
erstatter amerikanischer und deutscher Zeitungen zu- 
sammengefunden hatten und plauderte über seine Fahrt. 
Er war über die amerikanische Marine, die in jeder Be- 
ziehung einen glänzenden seemännischen Geist ihm 
gegenüber bekundete, des Lobes voll. Als Kapitän 
König die Bucht von Baltimore verließ, wurden längs 
des ganzen Ufers Lichtsignale gegeben, die von außer- 
halb der Bucht wartenden Schiffen mit Scheinwerfer- 
signalen erwidert wurden. Mehrere Stunden lang be- 
fand er sich fortgesetzt im Licht der ihn kontrollierenden 
Scheinwerfer. Trotzdem gelang es ihm, die Wachsain- 
keit der Engländer und Franzosen zu täu- 
schen und die amerikanischen Gewässer ungehindert 
zu verlassen. Er war auf der Chesapeake Bai nicht, wie 
anfänglich gemeldet, durch amerikanische Kriegsschiffe 
_ eskortiert worden, sondern durch kleine Handelsschiffe. 
Auf der ganzen Fahrt hat Kapitän König außerordentlich 
wenig Schiffe getroffen und fast nie feindliche 
Kriegsschiffe. 


Kapitän König Ehrendoktor der Universität Halle. 


Die medizinische Fakultät der Universität Halle hat 
dem Führer des Handels-Unterseeboot „Deutschland“. 
Kapitän König, die Doktorwürde ehrenhalber verliehen. 
Die Verleihungsurkunde hat folgenden Wortlaut: 


Dem erfolgreichen Zögling der Franckeschen Stif- 
tung, der als kühner Führer des ersten Handels-Unter- 
seebootes die feindliche Blockade gebrochen, den Wissen- 
schaften und der medizinisch-chemischen Industrie die 
Wiedereroberung ihrer Weltgeltung in schwerer Zeit 
ermöglicht, ernennt die medizinische Fakultät der Uni- 
versität Halle zum Ehrendoktor. 


Handels-U-Boot „Deutschland“. 


Als Ende des Jahres 1915 feststand, daß der Krieg 
trotz der großen Erfolge unserer Truppen gegenüber 
Rußland noch länger andauern würde, haben sachkundige 
Reeder und Industrielle die Frage erwogen, ob es mög- 
lich sei, ein U-Boot als Handelsschiff zu erbauen. 

Unsere Marine-U-Boote hatten bereits Entfernungen 
von Wilhelmshaven bis Konstantinopel ohne Anlaufen 
zurückgelegt. Für ein Handels-U-Boot fragte es sich 
jedoch: 1. Ob die Nutzladung, die es tragen könnte, 
die hohen Baukosten und das große Risiko einer Fahrt 
über den Ozean aufwiegen würde und 2. ob die Bauzeit 
solcher Boote nicht zu lang sein würde, um sie noch 
im Kriege in Tätigkeit treten zu lassen. 

Diese Bedenken wurden jedoch bald beseitigt. 

Während die Pläne zur Ausführung eines Tauchboot- 
verkehrs mit Amerika und anderen neutralen Ländern 
von unserer hanseatischen Kaufmannschaft ventiliert 
wurden, besonders genannt sei der Vorsitzende des 
Aufsichtsrats der Ozeanreederei Herr Alfred Lohmann 
in Bremen, waren gleichzeitig bei der Firma Friedrich 
Krupp, Germaniawerft in Kiel, ähnliche Pläne gereift. 
Die Germaniawerft hatte ein U-Boot von etwa 600 t 
EEN welches in ganz kurzer Zeit erbaut werden 
Sollte. 

Es wiirde der Bau von zwei derartigen Untersee— 
booten beschlossen. Ein Syndikat. dem ausschließlich 
angehören: der Norddeutsche Lloyd, die Deutsche Bank 


und Herr Alfred Lohmann. gründete mit einem 
Kapital von zwei Millionen Mark die Ozean- 
reederei, G. m. b. H. 

Als die Formalitäten der Gründung beendet waren. 
und die Deutsche Ozeanreederei G. m. b. H. kurz darauf 
in das Handelsregister eingetragen wurde, waren auf der 
Germaniawerft bereits die Spanten der „Deutschland“ 
errichtet und der Bau der „Bremen“ begonnen. Der 
Schiffskörper der „Bremen“ wurde bei der Flensburger 
Schiffsbau A.-G. seitens der Germaniawerft im Auftrag 
gegeben, während die Germaniawerft selbst die Motoren 
und andere Maschinen baute. 

Trotz der Neuheit des ganzen Typs konnten die 
grundlegenden Konstruktionsarbeiten und der Bau des 
ersten Schiffes überraschend schnell und glatt erledigt 
werden. Nach Erledigung der Probefahrten konnten 
das Boot seine Ausreise antreten. Dabei ist besonders 
zu berücksichtigen, daß die aus Angehörigen der Handels- 
marine bestehende Besatzung sich mit dem neuartigen 
Pias auf einem Unterseeboot erst vertraut machen 
mußte. 

Die Hauptabmessungen des Bootes sind die fol- 
genden: Länge über alles 65 Meter, größte Breite auf 
Spanten 9,9 Meter, Tiefgang etwa 4,50 Meter, Deplace- 
ment ausgetaucht 1900 t. 

Der Ölvorrat ist so groß bemessen, daß er für die 
Hin- und Rückreise ausreicht. 

Die Tragfähigkeit beträgt etwa 750 t. 


Unsere Unterseebootserfolge 
im Mittelmeer. 


Seit rund zehn Monaten trafen die Ententemächte 
Vorbereitungen für den Balkanfeldzug, die Saloniki- 
expedition oder die „Befreiung Salonikis“, wie man die 
Komödie eben nennen will, die sie in dieser Zeit in 
Griechenland aufführten. Und dabei handelte es sich 
bei den Vorbereitungen zu dem Unternehmen lediglich 


um eine überseeische Expedition, d. h. Transport von 


Truppen und Kriegsmaterial, durch Seemächte wie Eng- 
land und Frankreich, die für eine solche in der ganzen 
Welt stets als schlagfertig galten. Wie außerordentlich 
aber der Seetransport zu diesem Unternehmen gelähmt 
wurde, das zeigen die den Alliierten durch Untersee- 
boote. zugefügten Verluste, trotzdem nur selten Ladung 
und Reiseziel’ der im Mittelmeer versenkten feindlichen 
Hilfskreuzer und Transportdampfer gemeldet wurde. 
Auch unsere Zusammenstellung kann keinen Anspruch 
auf Vollstandigkeit machen, um so weniger, als anzu- 
nehmen ist, daß auch außerhalb der Mittelmeergewässer 
eine Reilie von Transport- und sonstigen Schiffen ver- 
senkt wurden, die nach Saloniki bestimmt waren. Wohl 
aber läßt sich daraus erkennen, daß die Unterseeboote 
ungemein tätig waren, um den Alliierten jeglichen Ab- 
bruch zu tun. 

Als erstes Opfer fiel ihnen der englische Dampfer 
„Ramazan“ mit Kriegsmaterial in die Hände und wurde 
zum Sinken gebracht. Das nächste war der 14000 t 
große englische Riesendampfer „Transsylvania“, der 
gleichfalls Truppen, Munition und Kriegsmaterial an 
Bord hatte; die Zahl der Geretteten ist nicht bekannt 
geworden. Ihm folgte der französische Dampfer „Admiral 
Hamelin“ mit einer vollständigen Abteilung französischer 
Feldartillerie und 360 Pferden. Auch über diesen Ver- 
lust fehlen Zahlenangaben von geretteten Mannschaften. 

Die größte Katastrophe war der durch Torpedierung 
erfolgte Untergang des über 7000 t großen englischen 
Dampfers „Marquette“. Er hatte 1000 Englander 
(weiße). 500 Maultiere, Munition und Sanitätspersonal 
an Bord. Nur 83 Mann wurden gerettet. Gar nur 53 
Mann wurden beim Untergang des französischen 
6000 Tonnendampfers „Calvados“ gerettet, der 800 Mann 
französische Kolonialtruppen an Bord hatte. Unbekannt 
dagegen blieben die Mannschaftszahlen des versenkten 
englischen Hilfskreuzers „Tara“ und der beiden großen 
englischen Transportdampfer „Moorina“ und „Cali- 
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fornian“, welch letztere Truppen, Kriegsmaterial und 500 
Pierde nach dem Mittelmeer brachten. Auch der fran- 
zösische Hilfskreuzer „La Provence“, ein großer Post- 
dampfer, hatte bei seiner Versenkung auf der Fahrt 
nach Saloniki 1800 Mann Truppen an Bord, von denen 
1100 ums Leben kamen. Während so ein Transport- 
dampfer nach dem anderen versenkt wurde, saßen die 
unglücklichen Reste des Serbenheeres auf Korfu, und 
ihre edlen Beschützer, die sie jetzt wieder als erstes 
Kanonenfutter an die Front sandten, wußten keinen Rat, 
wie sie diese weiter in Sicherheit bringen sollten, und 
verhandelten Monde lang mit Griechenland iiber den 
Bau einer Eisenbahnlinie. So unsicher war das von den 
alliierten Flotten „beherrschte“ Mittelmeer geworden. 
in dem außer Teilen der englischen die französische und 
italienische in ihrer Gesamtheit vertreten waren. 

Aber auch der sonstige Material- und Verpflegungs- 
nachschub nach Saloniki war und ist fortgesetzt so emp— 
findlich gestört, daß in England schon manche Stimme 
laut wurde, welche die Aufgabe des Abenteuers for- 
derte. Im Verlauf von nur zwei Monaten zu Beginn des 


Politische 
England gegen Polen. 


Mehr noch als in Deutschland selbst bedeutet in den 
besetzten Gebieten des Ostens, vor allem in den Be- 
zirken des Generalgouvernements Warschau, die gün- 
stige Ernte von 1916 einen Wendepunkt in der Gestal- 
tung der Volksernährung. Vor einem Jahr — gerade zur 
Erntezeit — fluteten die Russen aus Warschau und den 
östlich gelegenen fruchtbaren Teilen des polnischen Lan- 
des zurück. Man weiß, unter welchen Umständen sich 
dieser Rückzug vollzog. Man weiß, daß, wie es jüngst 
ein polnischer Schriftsteller ausgedrückt hat, die rus- 
sischen Horden auf ihrem Wege nach dem Osten andert- 
halb tausend Dörfer mit so gleichmütiger Selbstverständ- 
lichkeit anzündeten, wie „man sich jetzt im Kriege kaum 
eine Zigarre ansteckt“. 

In der „Nordd. Allg. Ztg.“ werden die Maßnahmen 
geschildert. die Deutschland zur Lebensmittelversorgung 
Polens und zur Sicherung einer ertragreichen Ernte für 
1916 in den besetzten polnischen Gebieten getroffen hat. 
Bemerkenswert ist eine Darstellung der Versuche Eng- 
lands, auch die polnische Bevölkerung auszuhungern. Das 
Blatt schreibt: 

„Die Schuld der britischen Regierung an der bis- 
herigen Lebensmittelnot in Polen ist nicht kleiner als 
die der zarischen Brandkolonnentaktik. Denn England 
hat Polen ebenso blockiert wie Deutschland selbst und 
hat jede nennenswerte Lebensmittelzufuhr aus neutralen 
Ländern nach den von deutschen Truppen besetzten Ge- 
bieten des Ostens seit eineinhalb Jahren systematisch 
unterbunden. Die Bemühungen, eine ständige, ameri- 
kanische Lebensmittelausfuhr für Polen zu organisieren, 
setzten schon wenige Monate nach Kriegsausbruch ein; 
sie fanden bei der Reichsregierung kräftige Unterstützung. 
Vertreter der Rockefeller-Stiftung und des amerikani- 
schen Roten Kreuzes haben bereits im Januar 1915 unter 
Führung des Direktors im Reichsamt des Innern Dr. Le- 
wald die damals in deutscher Gewalt befindlichen öst- 
lichen Gebiete bereist. Es kam ein Abkommen zustande, 
in dem sich die deutsche Regierung verpflichtete, in den 
Gebieten. in denen die Hilfsaktion durchgeführt werden 
sollte, von Getreiderequisitionen abzusehen. Außerdem 
erklärte sich die deutsche Regierung bereit, die geplante 
Einfuhr von Lebensmitteln nach Polen durch Übernahme 
finanzieller Garantien zu fördern. Das amerikanische 
Komitee versuchte darauf, Getreide für Polen in Europa 


Unternehmens wurden den Alliierten 10 Kohlendampfer 
mit 35 130 t dieses Betriebsmaterials für die verbündeten 
Flotten versenkt; ferner 3 Dampfer mit 13451 t Heizöl 
für denselben Zweck. Das bedeutete fast völlige Läh- 
mung der Bewegungsfreiheit der alliierten Flotten. 
Sechs Transportdampfer hatten 22 236 t Stückgüter, zwei 
gegen 8000 t Munition, einer Automobile und Feldloko- 
motiven und einer (aus Japan) 5000 t Eisenbahnschienen, 
Petroleum und Stückgüter für das bunt zusammenge- 
würfelte Expeditionsheer geladen. All dieser Nachschub 
ging in den Fluten des Mittelmeeres verloren, und es 
gehört nicht viel Phantasie dazu, um sich die Zustände 
auszumalen, die zeitweise bis zu völliger Verwirrung 
das Etappenwesen beherrschten, weil eben die verbün- 
deten Riesenflotten gegenüber einem dagegen verschwin- 
denden Häuflein Unterseeboote auch das Ägäische Meer, 
geschweige denn das gesamte Mittelmeer nicht beherr- 
schen können. Man wird daher auch das Zaudern Sar- 
rails begreiflich finden, mit der kostbaren Munition so 
verschwenderisch zu hausen wie seine Landsleute und 
ihre Verbündeten an den anderen großen Fronten. Npr. 


Umschau. 


anzukaufen. Der Bezug aus Rumänien erwies sich als 
unmöglich, weil von diesem Lande in der Hauptsache 
nur Mais, aber kein Brotgetreide angeboten wurde, und 
weil die transporttechnischen Schwierigkeiten nicht zu 
überwinden waren. Die Getreideeinfuhr über Schweden 
scheiterte am Einspruche der russischen Regierung. Da 
andere Zufuhren aus Europa nicht in Betracht kamen, 
blieb, wenn das Hilfswerk verwirklicht werden sollte, 
lediglich der Getreideimport aus den Vereinigten Staaten 
übrig, ein Import, der jeden Tag hätte beginnen können, 


wenn England seine Blockade Polens aufgehoben hätte. 


Die Tatsache, daß die Durchführung des Hilfswerks auf 
Lieferungen aus der Union angewiesen und damit ledig- 
lich von der englischen Zustimmung abhängig war, ist 
seit Mai 1915 von amerikanischer Seite anerkannt und 
auch im gleichen Monate zur Kenntnis der britischen Re- 
gierung gelangt. Die britische Regierung hat im Jahre 
1915 — dem Jahre, in dem die Brandstiftungen ihres 
russischen Verbündeten die Lebenshaltung der Polen 
aufs äußerste erschwert hatten — nichts für die Lösung 
dieser Frage getan; sie hat im Jahre 1916 nach wieder- 
holtem Drängen der polnisch-amerikanischen Kreise und 
nach erneutem, diplomatischen Vorgehen der Vereinigten 
Staaten, das im Februar erfolgte, im Mai ganz neuartige 
Bedingungen für die Einfuhr nach Polen aufgestellt, die 
von der deutschen Regierung abgelehnt werden mußte.“ 


Liebknecht zu vier Jahren Zuchthaus 
verurteilt. 


Das Oberkriegsgericht verurteilte den Reichstags- 
abgeordneten Dr. Karl Liebknecht zu 4 Jahren Zucht- 
haus, Entfernung aus dem Heer und Aberkennung der 
bürgerlichen Ehrenrechte. 


In dem Verfahren gegen Karl Liebknecht begann 
9 Uhr morgens im Militärgerichtsgebäude in der Lehrter 
Straße die oberkriegsgerichtliche Hauptverhandlung. 
Das Gericht war besetzt mit einem Fregattenkapitän als 
Vorsitzenden, einem Oberkriegsgerichtsrat, der die Ver- 
handlung leitet, einem weiteren richterlichen Militär- 
justizbeamten, zwei Majoren, einem Hauptmann und 
einem Oberleutnant, Dem Angeklagten stand als von 
ihm erwählter Verteidiger wieder Rechtsanwalt Bracke 
aus Braunschweig zur Seite. Bei Beginn der Sitzung 
beantragte der Vertreter der Anklage den Ausschluß 
der Öffentlichkeit wegen Gefährdung der öffentlichen 
Ordnung, insbesondere der Staatssicherheit und wegen 
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Gefährdung militärischer Interessen. Diesem Antrage 
wurde seitens des Gerichts stattgegeben. Das Urteil 
wurde am Nachmittag verkündet. Liebknecht wurde 
wegen versuchten Kriegsverrats, er- 
schwerten Ungehorsams und Wider- 
stands gegen die Staatsgewalt zu vier 
Jahrenundeinem Monat Zuchthaus, worauf 
ein Monat Untersuchungshaft angerechnet wird, zur 
Entfernung aus dem Heere und zur Ab- 
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf die Dauer von sechs Jahren ver- 
urteilt. 

Die Verhängung einer schwereren Strafe als in erster 
Instanz erscheint, wie es in der Urteilsbegründung heißt, 
trotz voller Wiirdigung der zugunsten des Angeklagten 
sprechenden Umstände gerechtfertigt, wenn man berück- 
sichtigt, daß Liebknecht seine Pflichtenals Soldat 
und Staatsbürger zur Kriegszeit zum Schaden des 
bedrohten Vaterlandes inschwerster Weisever- 
letzt hat. Er hat auch selbst eingestanden, daß er 
durch die Flugblattverteilung und durch die Veranstal- 
tung der öffentlichen Demonstration eine Schwä- 
chung der deutschen Kriegsmacht be- 
zweckte. berdies war Liebknecht bereits früher 
wegen eines ähnlichen Vergehens mit einem Jahre sechs 
Monaten Festungshaft bestraft. 

* 


In der Verhandlung vor dem Kriegsgericht am 28. Juni 
war Liebknecht wegen versuchten Kriegsverrats, er- 
schwerten Ungehorsams und Widerstandes gegen die 
Staatsgewalt zu zwei Jahren sechs Monaten und drei 
Tagen Zuchthaus und Entfernung aus dem Heere 
verurteilt worden. Dagegen hatte ihm die Urteilsbe- 
gründung damals ausdrücklich zugestanden, daß er nicht 
aus ehrloser Gesinnung gehandelt habe, sondern daß 
politischer Fanatismus die Triebfeder bei seinen Ver- 
fehlungen gewesen sei. Das Kriegsgericht hatte daher 
von der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte aus- 
drücklich abgesehen. Das neue Urteil bedeutet also in 
allen Punkten eine wesentliche Verschärfung des kriegs- 
gerichtlichen Urteils. Einmal ist das Strafmaß erhöht 
worden, und dann verliert Liebknecht durch die Ab- 
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte seine Man- 
date im Reichstag und preußischen Abge- 
or dneten haus. Im Reichstag vertrat Liebknecht 
den Wahlkreis Potsdam-Osthavelland, im Abgeordneten- 
haus einen Wahlkreis des Berliner Nordens. 

Liebknecht war, worauf ja auch die Urteilsbegriindung 
Bezug nimmt, bereits einmal wegen einer ein hochver- 
räterisches Unternehmen vorbereitenden Handlung vom 
Reichsgericht, und zwar zu 1 Jahr 6 Monaten Festungs- 
haft verurteilt worden, die er auf der Festung Glatz 
verbüßt hat. Das Vergehen wurde in der Abfassung 
einer antimilitaristischen Broschüre erblickt. Anträge, 
Liebknecht wegen der Verurteilung aus der Anwalt- 
schaft auszuschließen, sind damals vom Ehrengerichtshof 
abgelehnt worden. Mit der jetzigen Verurteilung zu 
einer Zuchthausstrafe verliert Liebknecht natürlich auch 
das Recht zur Ausübung des Anwaltsberufs. 

Gegen die Verurteilung steht Liebknecht das Recht 
der Revision beim Reichsmilitargericht zu. Während 
aber die Berufungsverhandlung vor dem Oberkriegs- 
gericht noch einmal sich materiell mit der Anklage zu 
beschäftigen hatte, hat das Reichsmilitargericht nur 
etwaige formale Verstöße der Vorinstanz festzustellen. 
Im Fall der Verwerfung der Revision müssen in Pots- 
dam und in dem von Liebknecht vertretenen Berliner 
Landtagswalılkreis Neuwahlen stattfinden. 


Wilamowitz-Möllendorf an die Spanier 
und romanischen Völker Südamerikas. 


Der Berliner Korrespondent der 
Vanguardia 
in Barcelona, Herr Enrique Dominguez Rodiño, der 
seit Kriegsbeginn in Berlin tätig ist, und Herr Ricardo 
León, Mitglied der spanischen Akademie und einer der 
angeschensten spanischen Romanschriftsteller, der sich 
zur Zeit in Berlin aufhält, wurden vom Professor Ulrich 


v. Wilamowitz-Möllendorf der 
ihnen die folgenden Erklärungen gab: 

Es ist mir sehr erwünscht, gerade Vertretern Spa- 
niens und der romanischen Völker Süd- 
amerikas Erläuterungen zu den Reden zu geben, die 
ich als Rektor der Berliner Universität gehalten habe. 
Was ich zugleich als deutscher Patriot und als Mann der 
Wissenschaft ausgeführt habe, beruht auf der philosophi- 
schen und historischen Lehre, die Deutschlands große 
Forscher vor hundert Jahren gewonnen haben. Ihren 
Erfolg haben Sie in Deutschlands politischem und geisti- 
gem Aufschwung vor Augen; sie herrscht demnach auch 
auf unsern Hochschulen. Was für die Wissenschaft er- 
reicht wird, gehört keinem einzelnen Volke, sondern der 
Menschheit. So haben einst die Griechen, hat dann die 
Kirche für alle gearbeitet, tun es jetzt alle Kulturvölker. 
Wenn es Deutschland gelungen ist, seit hundert Jahren 
neue große Fortschritte auf allen Gebieten der Wissen- 
schaft zu machen, so müssen zwar alle Völker sich 
diese Errungenschaft zu eigen machen, wenn sie 
nicht zurückbleiben wollen, aber nicht, weil wir 
Deutsche sind, sondern um der Wissenschaft willen. 
Diese besitzt die wunderbare Kraft, daß sie nur stärker 
wird, je mehr man von ihr abgibt. Das haben wir gern 
getan, und es steht nicht zu befürchten, daß Ihre lern- 
begierige Jugend nach unserm Siege eine minderfreund- 
liche Aufnahme finden wird. | 

Es gehört zu den bösartigen Lügen unserer Feinde, 
daß wir der Welt eine Tyrannei aufdrängen wollten, 
politisch oder geistig. Ganz im Gegenteil! Unsere philo- 
sophisch-historische Forschung hat erkannt, daß das Heil 
der menschlichen Gesittung und ihres Fortschrittes auf 
dem Zusammenwirken der Völker in ihrer 
selbständigen Kraft und Eigenart beruht. Uniformitat 
der Weltkultur würde ein Unheil sein, selbst wenn eine 
herrschende Volkskultur, so hoch über den andern stünde, 
wie es einst die griechische, im 18. Jahrhundert die fran- 
zösische war. Die Weltherrschaft Englands würde eine 
solche Uniformität bringen. Deutschland will nichts der- 
gleichen. Gerade weil wir mit so schweren Opfern 
unsern nationalen Staat gegründet haben, indem wir zu- 
gleich die über jede nationale Schranke erhabene Wissen- 
schaft förderten, haben wir den Wert jedes fremden 
nationalen Genius schätzen gelernt. Dürfen wir doch 
ohne Überhebung sagen, daß wir es besser als andere 
verstehen uns in fremdes Geistesleben liebevoll zu ver- 
senken. 

Ich spreche zu Herren spanischer Sprache; da ist 
es mir Bedürfnis, auszuführen, was nur die zugemessere 
Zeit in meiner zweiten Rede zu unterdrücken zwang. 
Wenn ich sage, daß die antik-romanische Rhetorik nicht 
mehr genügt, so heißt das, von den romanischen Völkern 
einen frischen geistigen Aufschwung verlangen, und ein 
jedes von ihnen hat seine eigene wertvolle Volkskraft, 
die nur unter dem Firnis der überlieferten Formen ver- 
borgen liegt. Dazu führe ich nun gern an, was schon vor 
dem Kriege mein berühmter Kollege Professor Morf mir 
hervorgehoben hat, der in Madrid studiert hat und die 
moderne spanische, auch die volkstümliche Literatur 
berufsmäßig verfolgt. Er sagte mir: „In keinem roma- 
nischen Lande ist gegenwärtig ein so starker und frischer 
Aufschwung bemerkbar wie in Spanien!“ Wir wünschen 
aber in Zukunft an ihrem Leben noch stärkeren Anteil 
zu nehmen. Die Universität hat eine Cervantes-Feier 
nur wegen des Krieges verschoben. An unserm Univer- 
sitätsjubiläum haben wir Herrn J. Cuervo die Würde 
des Ehrendoktors verliehen und gerühmt, daß er, der aus 
Bogota gebürtige ist, durch seine Verdienste um die 
spanischen Dialekte Amerikas und dann auch des Mutter- 
landes ein Lehrer der Welt geworden ist. Und dann 
Numantia! Den Ort habe E. Saavedra schon richtig an- 
gesetzt, die Richtigkeit bestätigte dann Ad. Schulten. 
Der deutsche Kaiser gab selbst die Mittel zur Ausgra- 
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bung. Allein als kein Zweifel mehr war, traten wir 
Deutsche zurück: wir begriffen wohl, daß Spanien die 
Stätte nationalen Ruhmes selbst aufdecken wollte und 
machten uns an die Römerlager um die Stadt. Der Eifer 
spanischer Forscher war nun entzündet, sie setzen den 
Spaten an vielen Orten an. So sucht die deutsche 
Wissenschaft den nationalen Wettbewerb zu wecken, 
nicht zu ersticken. 

Nach Südamerika ist es weit; aber die Technik 
überwindet den Raum. Wollen wir denn alle das Unsere 
dartun, daß unsere Völker einander nahe kommen. Wir 
Deutschen werden Ihre Jünglinge mit Freuden an unsern 
Hochschulen begrüßen, und wir sind überzeugt, daß wir 
bei der Berührung unserer Völker durchaus nicht nur die 
Gebenden sind, sondern auch wir empfangen und lernen 
gern. 


Stimmungsbilder aus der Heimat. 


Berlin, den 24. August. 


Wieder einmal läßt Berlin die Fahnen von Fenstern 
und Balkonen flattern, und die Sonne, die bis dahin sich 
mürrisch hinter graue Wolkenschleier zurückgezogen 
hatte, öfinet die Vorhänge und blickt mit goldnem 
Lächeln hinunter auf das bunte Spiel der Farben. Heute 
gilts keinem mit blutigem Einsatz errungenen Sieg; die 
Reichshauptstadt feiert die glückliche Heimkehr der 
„Deutschland“! Seit dem 2. August, dem Tage, an dem 
die Abfalırt des ersten Untersee-Handelsschiffes aus dem 
Hafen von Baltimore gemeldet worden war, begleiteten 
Deutschlands Gedanken und gute Wünsche das von Fein- 
den umlauerte kleine Fahrzeug mit seiner wackeren 
Mannschaft auf der gefahrvollen Fahrt. Man legte keine 
Wetten an, wie die Leute drüben in Amerika, die das 
Unternehmen der willensstarken Hanseaten in erster 
Linie vom sportlichen Standpunkt aus als hervorragende 
Leistung anerkannten. Mit Herz und Scele war man 
bei den Seefahrern, die den Bann der britischen See- 
sperre gebrochen, dem Handelsverkehr mit Übersee eine 
Gasse geöffnet hatten, und nun mit wertvoller Ladung 
nach der Heimat strebten. Mit ruhigem Vertrauen hatte 
der Führer des Schiffes, Kapitän König, bei der Abreise 
erklärt, daß er spätestens bis Ende des Monats daheim 
zu sein gedenke. Daß er den lauernden Feinden keine 
nähern Angaben über Reiseweg und Fahrtdauer auf die 
Nase binden werde, war einigermaßen verständlich. So 
tauchte die „Deutschland“ unter und verschwand für 
etliche Zeit diskret von der Bildfläche. Während sich 
die Meute der Verfolger vergeblich mühte, auf die Spur 
des edlen Wildes zu kommen, zählte man daheim die 
Tage und erschöpfte sich in Vermutungen über die vor- 
aussichtliche Stunde der Ankunft; die Spannung wuchs, 


je näher der mutmaßliche Augenblick heranrückte; ein? 


Reden und Raunen ging um, doch die Stellen, wo man 
genauere Kenntnis der Dinge voraussetzte, blieben unzu- 
gänglich für alles Forschen und Fragen. Ein Sphinx- 
lächeln empfing die Neugierigen und komplimentierte sie 
aus den Räumen der „Ozeanreederei“ in Bremen wieder 
hinaus: „Wann die Deutschland kommt, wissen wir 
nicht. Aber sie kommt!“ Und inzwischen wurden in 
der Hansestadt, die mit berechtigtem Stolze sich die 
Wiege des kühnen Unternehmens nennt, die Vorberei- 
tungen zum würdigen Empfang der Seefahrer getrofien. 


Am Abend des 23. August wars dann, daß Extra— 
blätter den Berlinern die Nachricht vom Eintreffen der 
„Deutschland“ in der Wesermündung brachten. Die 
lange Spannung löste sich in helle Begeisterung, und 
Berlins abendliche Straßen zeigten wieder das Bild wie 
vor zwei Jahren, als fliegende Blätter die ersten großen 
Waffenerfolge meldeten. Man riß sich das Papier mit 
der frohen Kunde aus den Händen, von Mund zu Mund 
ging der Ruf: „Die Deutschland ist da!“ und am Pots- 


damer Platz hielt vor dem Haufen angesammelter Men- 
schen irgend ein wildfremder Mann eine stürmisch be- 
jubelte, patriotische Rede. Die Beschwerden der langen 
Kriegszeit hatten, wie sich zeigte, der Begeisterungs- 
fähigkeit der Berliner keinen Eintrag getan. Und in 
diesem Falle kam der Enthusiasmus, obgleich er keiner 
glänzenden Waffentat, sondern einer schlichten Zivil- 
leistung galt, ganz besonders vom Herzen. Denn das, 
was die Mannen der „Deutschland“ unter ihrem Kapitän 
König vollbracht hatten, sprach vor allem zum Gemüt, zur 
lebendigen Phantasie des Volkes. Den Nutzen des 
Unternehmens mochten die Bremer Reeder, die gute 
Rechner sind, kalkulieren. Das sichere Gefühl des Volkes 
wertet in erster Linie die persönliche Tat; aus ursprüng- 
lichem Empfinden heraus erkürt es sich seine Lieblinge, 
ohne nach Rang und Würde zu fragen. So stehen im 
Herzen des Volkes neben den Hindenburg, Emmich und 
andern hohen Heerführern die Namen der Weddigen, 
Müller, Mücke, Dohna, Immelmann, Bölcke, König, um 
nur ein paar zu nennen, unverlöschlich eingeschrieben. 
Zu diesen Helden des Heeres und der Flotte gesellt sich 
jetzt Kapitän König, ein friedlicher Winkelried, der 
waffenlos der Freiheit der Meere eine Gasse brach. 

In diesem Kriege der Millionen weist das Geschick 
verhältnismäßig nur wenigen persönliche Aufgaben zu, 
deren erfolgreiche Lösung ihren Namen dauernd mit 
der Geschichte verknüpft. Der Ruhm dieser einzelnen 
schmälert jedoch nicht die Größe der Leistungen, die 
alle übrigen Verteidiger deutschen Bodens jetzt seit 
zwei Jahren in beispiellosem Ringen gegen eine un- 
geheure Übermacht vollbringen. Keiner der Daheim- 
gebliebenen vermag sich freilich von dem, was die 
Kämpfer an der Front zu leisten und zu dulden haben, 
ein einigermaßen zutreffendes Bild zu machen; hinter 
der Wirklichkeit dieses Weltkrieges bleiben alle Schilde- 
rungen zurück. Eine gewisse Anschauung von einer der 
bedeutendsten Kriegsepisoden, dem gewaltigen Kampfe 
um die Festung Verdun, läßt sich jedoch bei dem Besuch 
einer ungewöhnlich interessanten Ausstellung „Befesti— 
gungskunst und Festungskrieg“ erhalten, die gegen- 
wärtig in dem großen Ausstellungsgebäude am Zoolo- 
gischen Garten eröffnet ist. Mit minutiöser Genauigkeit 
und größter Sachkenntnis führt der Veranstalter, Albert 
Reinke, an Hand von kriegswissenschaftlichen Modellen 
im Maßstab von 1 : 33 einen Ausschnitt der Befestigungs- 
werke am rechten Maasufer vor Augen und ermöglicht 
so einen Überblick über den Ausbau der mächtigen 
Festung Verdun mit ihren Vorwerken und dem Vor- 
gelände. Ein den Ausstellungsraum umziehendes Pano- 
rama gibt das malerische Landschaftsbild der Stadt mit 
den Steilhängen der zur Woewreebene abfallenden 
Cötes Lorraine und auf der andern Seite den sich 
zwischen den bewaldeten Höhenzügen hinschlängelnden 
Fluß. Der militärische Betrachter — die Ausstellung 
zieht begreiflicherweise vor allem feldgraue Besucher 
an — sieht in dem Bilde der reizvollen Gegend auf den 
ersten Blick schon die außerordentlichen natürlichen 
Schwierigkeiten, die das Gelände einem Angriff bietet. 
Nicht umsonst galt Verdun schon in frühern Kriegen als 
eine der stärksten Festungen Frankreichs; sie hat auch 
im Jahre 1870 monatelang den deutschen Belagerern 
zähen Widerstand geleistet. Seither, besonders in den 
letzten zehn Jahren, ist sie jedoch noch mit größten 
Mitteln auf's raffinierteste zur Verteidigung ausgebaut 
worden, so daß die Franzosen sie wohl als uneinnehmbar 
betrachten konnten. Sie selbst bildet bekanntlich auch 
nur ein Glied, freilich eins der wichtigsten, in der 
mächtigen Sperrkette, die sich südlich von Maas und 
Mosel hinunter nach Belfort zieht. 

Das erste der riesigen Festungsmodelle gibt ein Bild 
der ersten Verteidigungsstellung, ein nach dem System 
Brialmont gebautes Einzelfort aus der Bauperiode der 
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Die französische Festung und ihre Verteidigung: Fort Vauban, dritte Verteidigungsstellung von Verdun. 
Plastische Darstellung aus der Kriegsausstellung in der Ausstellungshalle am Zoologischen Garten in Berlin. 


90er Jahre. Die Anlage erhebt sich, wenig sichtbar, aus 
der Umgebung. Wall und Graben, das Glacis mit den 
hohen Hinderungsgittern und Drahtverhauen, die Panzer- 
türme mit ihren Batterien, die Beobachter- und Schein- 
stellungen, Kehlkaserne, Steilfeuer- und Flachbahn- 
geschütze, Bereitschaftsräume der Infanterie usw. Alles 
ist dem Modell naturgetreu nachgebildet. Auf dem Vor- 
gelände ist die Tätigkeit des Angreifers anschaulich unter 
Benutzung reichhaltigen Figurenmaterials dargestellt, so 
daß der Betrachter einen Begriff von der technischen 
Organisation eines solchen Unternehmens erhält und zu- 
gleich schon: jetzt eine Vorstellung von seiner ungeheuren 
Schwierigkeit. Der Eindruck steigert sich vor dem 
zweiten Modell, einer Befestigungsanlage, die den Forts 
von Vaux und Douaumont entspricht und nach dem 
System Riviere errichtet ist. Das außerordentlich um- 
fangreiche und mit erstaunlicher Kunstfertigkeit gear— 
beitete Modell enthält die allermodernsten Einzelheiten 
der Festungskunst und veranschaulicht die gewaltigen 
technischen Hilfsmittel der Verteidigung aufs beste. Mit 
Beton. Stahl, Eisengittern, Draht sind Hindernisse ge— 
schaffen, die jede Annäherung scheinbar unmöglich 
machen, da der Angreifer an jedem Punkte immer wieder 
Flankenfeuer ausgesetzt ist; das Modell ermöglicht auch 
den Einblick in die tiefen Kasematten, Hohlgänge, 
bombensicheren Unterstände, durch die eine förmliche 
unterirdische Stadt entstanden ist. Sehr geschickt sind 
die Geschütze aller Kaliber in Panzerbatterien, hebbaren 
gepanzerten Drehtiirmen, Verschwindetürmen unter- 
gebracht. 

Erst nach Überwindung dieses furchtbaren Hinder- 
nisses gelangt der Angreifer vor die dritte Verteidigungs- 


stellung, das eigentliche Fort; das Modell von polygo- 
naler Form weist im Umriß noch die alte, von Vauban 
stammende Anlage auf; die zum Teil in Fels gehauenen 
Werke sind jedoch ebenfalls vollständig modern aus- 
gebaut und zeigen die Verteidigungsanlagen der vor- 
gebauten Anlagen noch in verstärktem Grade. Die 
Widerstandskraft ist durch Panzerung, Betonierung und 
Bestückung noch beträchtlich erhöht. 

Das Studium dieser Modellausstellung, die an sich 
ein wirkliches Meisterwerk technischer Kleinarbeit dar- 
stellt, fesselt natürlich in erster Linie den militärischen 
Fachmann, aber es ist auch für Laien von hohem Inter- 
esse, da es ihnen einen Maßstab für die Beurteilung des 
Ringens vor Verdun vermittelt. Angesichts so formi- 
dabler Verteidigungsanlagen erscheint in der Tat kaum 


faBlich, daß die deutschen Truppen, die zudem zahlen- 


mäßig dem Verteidiger gar nicht einmal überlegen 
waren, sich des äußeren Befestigungsringes in ver- 
hältnismäßig raschem Zeitraum bemächtigen und sich 
sodann bis nahe an den innern Gürtel heranarbeiten 
konnten. Auch der eigentliche Sinn des Angriffes wird 
vor dem Bilde der Festung deutlich. Es liegt nahe, einen 
Vergleich zwischen dem Kampf vor Verdun und der 
französisch-britischen Offensive an der Somme zu ziehen, 
die trotz unverhältnismäßiger Übermacht und unver- 
gleichlich leichterem Angriffsgelände so bald nach be— 
scheidenem Bodengewinne stecken geblieben ist. 

Der Wiederbeginn der Schule hat die Sommerfrisch- 
linge aus den Bergen und von der See wieder nach der 
Berliner Behausung geführt, und die Daheimgebliebenen 
können sich nun erzählen lassen, wie es am Ostsee- 
gestade, in den bayerischen Bergen, im Thüringer 
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Wald mit Wetter, Unterhaltung und — mit den Verpfle- 
gungsverhältnissen bestellt war. Denn je mehr das 
freundliche England uns zu entmaterialisieren strebt, 
desto größer ist die Rolle, die die rein materiellen Fragen 
in den täglichen Gesprächen spielen. Zwar hat sich der 
Berliner schon mit bemerkenswerter Geschmeidigkeit 
den Erfordernissen eines etwas spartanischen Lebens- 
wandels angepaßt. allein der rechte Spartanergeist hat 
noch nicht überall Einkehr gehalten. Stark ist die Macht 
der süßen Gewohnheit, und mit Widerstreben nur lassen 
sich Berliner Menschenkinder, die mit Andacht an den 
irdischen Genüssen des Daseins hängen, zur höheren 
Geistigkeit des Asketen verklären. Ferienreisende und 
Daheimgebliebene konnten übrigens beim ersten Zusam- 
mentreffen feststellen, daß ihre Körperlichkeit noch er- 
freulich weit vom durchsichtigen Ideal des Astralleibes 
entfernt war. — A 


Mit einiger Sorge erkundigten sich die in den Ge- 
filden des Berliner Westens heimischen Zurückgekehrten 
nach den Wirkungen des drakonischen Regiments, das 
nach Zeitungsberichten von den Polizeigewaltigen der 
westlichen Vororte über die Stätten öffentlicher Lust- 
barkeit verhängt sein sollte. Tatsächlich hat die Be- 
hörde, die über Sitte und Ordnung wacht, ein etwas 
schärferes Auge auf gewisse Cafés und Bars geworfen, 
in denen sich die jüngere Welt von Berlin W.W. bis- 
weilen etwas geräuschvoll über den Ernst der Gegen- 
wart hinwegzutäuschen suchte. Das mochte wohl ge- 
rechtfertigt sein, wenn auch im Allgemeinen das Berliner 
Nachtleben von heute sich zu dem der „kleinen Zeit“ vor 
dem Krieg verhält wie ein kleines U-Boot zu einem 
Dreadnought. Berlin ist im Allgemeinen erstaunlich solid 
geworden und hat die früher nur vom Hörensagen ge- 
kannten gesundheitlichen Vorzüge des Schlafes vor Mit- 
ternacht schätzen gelernt. — 

Woran die Westler mit einigem Rechte Anstoß neh- 
men, ist, daß die Polizeigewalt den Kellnern der Cafés 
ein gewisses Aufsichtsrecht über die Sittsamkeit der 
Gäste einräumen wollte Das gab zu etlichen kleinen 
Auftritten Anlaß, die klärlich bewiesen, daß der Kellner 
im Allgemeinen und der Kriegsersatzkellner im Beson- 
deren schwerlich geeignet ist, das hohe Amt des Sitten- 
wächters taktvoll auszuüben. Er ist häufig ein unholder 
Geselle, und gerne sieht man's daher, wenn gefällige 
Heben in immer größerer Zahl als dienende Geister in 
den Cafes und Gasthäusern der Reichshauptstadt ihren 
Einzug halten. 


Bremen. Die Bremische Kaufmannschaft veranstaltete 
am 24. August aus Anlaß der glücklichen Rückkehr der 
„Deutschland“ eine begeisterte Kundgebung. Zu Beginn 
der Börsenversammlung hielt der Präsident der Handels- 
kammer, Achelis, im Börsensaal an die zahlreich ver- 
sammelten Börsenbesucher eine Ansprache, in der er 
u. a. ausführte: „Kapitän, Offiziere und Mannschaft 
gleichermaßen und Bremens Kaufmannschaft und Schiff- 
fahrt insbesondere einigen sich mit der gesamten Be— 
völkerung Bremens in herzlicher Begrüßung. stolz auf 
den alten Hanseatenmut und Hanseatengeist, der sich von 
neuem der Welt offenbart hat. Mannesmut und Selbst— 
verleugnung sind die Merkmale unserer Tage, und wenn 
das deutsche Volk an diesen beiden festhält, wird auch 
draußen auf den Schlachtfeldern über alle Feinde der 
Sieg errungen werden und des Deutschen Reiches Zu— 
kunft glänzend emporsteigen. Und mit Mannesmut und 
Selbstverleugnung eint sich ein Drittes: das ist die 
Treue, die Treue im Aushalten, auch im Leiden, die Treue 
zum Heimatboden, die Treue zu unserem Kaiser.“ Der 
Redner feierte den Kaiser als den starken Führer der 
siegreichen deutschen Heere und den Schöpfer der deut— 
schen Flotte und fuhr dann fort: „Der „Deutschland“, 
die die Meere kreuzte, gelten unsere guten Wünsche 


für alle Fahrten der Zukunft! Dem Deutschland, dem 
wir alle angehören, gelten unsere Gedanken, unsere 
Hoffnungen und Wünsche für alle Zeit und Ewigkeit. 
Unserem Kaiser aber gehört unsere Treue bis zum 
Letzten.“ Zum Schluß brachte Präsident Achelis ein 
dreifaches Hurra auf den Kaiser aus, in das die Ver- 
sammlung begeistert einstimmte. l 
oe 


Der Glückwunsch des Kaisers. Anläßlich 
der Heimkehr der „Deutschland“ hat der Kaiser an die 
Leitung der Ozean-Reederei folgendes Glückwunsch- 
telegramm gerichtet: 

„Mit herzlicher Freude empfange ich soeben Ihre 
Meldung von der glücklichen Heimkehr des Handels- 
unterseebootes „Deutschland“. Indem ich der Reederei, 
den Erbauern des Bootes und den tapferen Seeleuten 
unter Kapitän Königs Führung die wärmsten Glück- 
wünsche ausspreche, behalte ich mir die Verleihung von 
Auszeichnungen für die großen Dienste vor, die Sie alle 
dem Vaterlande geleistet haben. gez. Wilhelm, I. R.“ 


Frankfurt a. M. Aus Frankfurt a. M. schreibt man 
uns: In den einleitenden Bemerkungen eines Programnı- 
buches, das der Modebund zur „Modewoche“ herausgab, 
die am 19. August begann und am 28. des Monats ihr 
Ende erreicht, findet man u. a. den Satz: „Vom volks- 
wirtschaftlichen Standpunkte aus betrachtet, ist die Mode 
eine Notwendigkeit für die Existenz gewisser Industrien 
und Erwerbszweige ... Die Industrie hat an der jedes- 
maligen Gestaltung der Mode ein gewaltiges Interesse. 
Nahezu eine Lebensfrage ist es fiir sie, sich bei Zeiten 
darauf einzustellen.“ Es läßt sich kaum bestreiten: 
Diese Deutungen des Wesens der Mode und ihrer ökono- 
mischen Tragweite treffen den Kern des Problems. Denn 
es kann darüber keinen Zweifel geben, daß alle Fabriken 
und Gewerbe, die jene tausenderlei Erzeugnisse her- 
stellen, aus denen die Mode ihre Schöpfungen entwirft, 
konstruiert und fertigt, in einem kaum zu überschätzen- 
den Grade an der Entwicklung der Mode interessiert 
sind. Das war immer so. Wer nun nicht will, daß die 
industriellen und handwerklichen Betriebe — auch die 
Frage der Heimarbeit spielt hierein — die unsere Be- 
kleidungsbedürfnisse befriedigen, während des Krieges 
sozusagen in der Luft hängen oder, was dasselbe ist, in 
ihrer Existenz noch mehr, als die Zeit es an sich schon 
mit sich bringt, gefährdet werden, der wird auch der 
Mode das Recht der Betätigung nicht streitig machen 
dürfen. Dies sei noch einmal nachdrücklich betont gegen- 
über dem immer von neuem wiederkehrenden Argument, 
daß es dem Ernst unserer Tage widerspräche, sich mit 
Modefragen und -Angelegenheiten eingehend und gar im 
Rahmen einer besonders zu diesem Zweck gebildeten 
Organisation zu befassen. Den zweiten Einwand, der 
häufig gegen die Bestrebungen des Modebundes geltend 
gemacht wird, daß es nämlich ein aussichtsloser Plan sei, 
eine deutsche selbständige Modeindustrie schaffen zu 
wollen, sucht die neue „Modewoche“ wie ihre vielbe- 
sprochene Vorgängerin selbst erfolgreich zu entkräften. 

Für das große Publikum bedeutet die glänzende je- 
weilen dreistündige Modeschau, die allabendlich im 
großen Schumanntheater vor sich geht, das „große Er- 
eignis“ der „Modewoche.“ Als sie zum ersten Male vor— 
geführt wurde, befanden sich unter den zahlreichen ge— 
ladenen Gästen u. a. die Großherzogin Hilda von Baden. 
die Großherzogin von Hessen und die Prinzessin Fried- 
rich Karl. Die Bühne des gewaltigen, hell erleuchteten 
Kuppelbaues ist sehr geschmackvoll für die Zwecke. 
denen sie gegenwärtig zu dienen hat. umgebaut; von 
ihr aus führt ein breiter Laufsteg durch das Parkett. 
auf dem die jungen Damen die Gewänder, Hüte, Schuhe 
usw. vorführen, in leichtem, durch die verhaltenen 
Weisen eines Orchesters rhytmisch beschwingten 
Schlenderschritten sich ergehen. Angekündigt war das 
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„einfache Kleid“ als Losung für die Modeschau. Nun 
ist „einfach“ ein Begriff, über den sich streiten läßt. 
Man kann daher durchaus der Meinung sein, daß recht 
viele von den Toiletten, die Abend für Abend, immer 
vor gut besuchten Häusern, im Schumanntheather ge- 
zeigt werden, nicht als „einfach“ — wenigstens nicht im 
landläufigen Sinn — angesprochen werden können. Auf der 
anderen Seite bietet sich aber auch eine ganz betracht- 
liche Zahl wirklich vornehm „einfacher“ Kleider. Eine 
farbige Reihe von Gewändern, bei allen denkbaren An- 
lässen und Gelegenheiten zu tragen, zieht vor den Augen 
der Zuschauer vorüber. Große Scheinwerfer sorgen für 
wechselnde Beleuchtung, die anmutigen Bewegungen der 
Probierfräuleins gestatten, Linienwirkung, Faltenwurf 
usw. zu studieren. Solch eine Modeschau ist ohne Frage 
eine höchst anregende und lehrreiche Veranstaltung. Den 
besten Eindruck hinterlassen wohl bei den meisten Be- 
sucherinnen und Besuchern die fast immer wahrhaft 
eleganten und gutsitzenden Jackenkleider, die erkennen 
lassen, mit welch — technisch gesprochen — unauf- 
fälligen Mitteln gute Wirkungen erzielt werden können. 
Die zum Teil sehr reiche Verwendung von Pelzein- 
jassungen erhöht die Reize einfarbiger Schneiderkleider 
ungemein, vor allem, wenn die Farbe des Kleides gegen 
die der Verbrämung gut abgestimmt ist. Bei den Abend- 
toilletten,. unter denen die Entwürfe von Prof. Hans 
Christiansen in Wiesbaden auffallen, werden wie bisher 
Sammet, Seide, Spitzen, Schmelz usw. bisweilen in über- 
reichem Maße und ohne künstlerisches Verständnis für 
das Wesen guten Geschmacks verwendet. Im ganzen 
erbringt die Modeschau den Beweis dafür, daß es sich 
die Bestrebungen, die sich in ihr vor der Öffentlichkeit 
zeigen, angelegen sein lassen, mit Geschmack und Er- 
findungsgabe gediegene Kleider zu schaffen. Dabei 
braucht nicht bestritten zu werden, daß mehr als ein 
Entwurf übers Ziel hinaus schießt und ästhetisch unbe- 
friedigt läßt. Das schadet nichts. Aus Fehlern lernt 
man... l 

Recht guten Besuches erfreut sich auch die Aus- 
stellung von Modezeichnungen, Kostümen, Hüten, Spitzen 
usw., die in der Neuen Börse Unterkunft gefunden hat. 
Die dekorative Ausstattung des Raumes schon ist sehr 
frisch und im Farbenspiel stilvoll. Unter den zum Teil 
sehr interessanten: Modeblättern fallen die Arbeiten von 
Bert Johr, Vera Johr, Kainer, Prof. Hans Christiansen, 
der Königl. Zeichenakademie in Hanau, von Lotte Krause- 
Rudolph u. a. auf. Köstliche Erzeugnisse bergen die 
Sammlungen von Spitzen aus den Schulen der Fürstin 
von Pleß in Hirschberg (Schlesien), der Cäcilienhilie, des 
Frauenbundes zur Förderung der Spitzenindustrie in 
Württemberg usw. Zahlreiche Vorträge, die weitestes 
Interesse erwecken, und Lehrkurse sieht die .Mode- 
Koche“ für die Fachleute vor. Endlich sei erwähnt, daß 
die Sondervorführungen der Wiener Werkstätten große 
Beachtung fanden. Zusammenfassend darf gesagt 
werden, daß die Herbst-Modewoche das starke Interesse 
wert ist, das man ihr allenthalben — in ihr gibt sich auch 
ein Stück „Mitteleuropa“ kund — in Deutschland und in 
der Donaumonarchie entgegenbringt, und daß sie berufen 
ist, die Aufgaben und Ziele des Modebundes wirksam zu 
fördern. j 


Markirch l. E. Über dem hart an der Grenze gele- 
genen elsässischen Fabrikstädtchen Markirch erschien 
kürzlich ein französischer Flieger und warf einen Brief 
ab, der an den Pfarrer des Städtchens gerichtet war. 
Es hieß darin: „Herr Priester! Meine Familie hat durch 
dem Schwizer Rotkreuz gekannt, daß mein Vater, Oberst- 
leutnant Favre, befehligend dem 221. Infanterieregiment, 
den 22. August 1914 zum Col de Sainte Marie tod ge- 
worden. Ich werde Ihnen dankbar sein, diese (mitfolgen- 
Ger Kranz) Krone auf sein Grab niederzulegen. Mit 
meinem chrerbietigen Danken Fliegerleutnant Favre.“ 


een 


durch einen Offizier. 


Tode verurteilt wurden. 


Dem Wunsch des Sohnes, dessen Brief jeder Mache un- 
verdächtig ist, wurde entsprochen und ihm durch Ver- 
mittlung des Roten Kreuzes folgende Antwort zugestellt: 
„Ich habe die Ehre Ihnen mitzuteilen, daß der Kranz, 
den Sie kürzlich von einem Flugzeug abgeworfen hatten. 
gefunden und Ihrem Wunsche entsprechend auf das Grab 
Ihres Vaters gelegt wurde und zwar auf höheren Befehl 
Es wird Sie interessieren zu er- 
fahren, daß Ihr Herr Vater nach den Aussagen eines 
Augenzeugen einen schnellen Tod durch drei Gewehr- 
kugeln gefunden hat und auf derselben Stelle von deut- 
schen Soldaten beerdigt wurde. Sein wohlgepflegtes 
Grab wird in Ehren gehalten, wie es sich bei einem 
tapferen Soldaten geziemt.“ 


Lelpzig. Zu Ehren des Grafen Zeppelin wurde für den 
Ehrenteppich der Stadt Leipzig eine gelbe Straußenfeder 
im Stadtwappen- gestickt. In einem Schreiben an den 
Ausschuß für den Ehrenteppich der Stadt Leipzig dankt 
Graf Zeppelin für die hohe Auszeichnung, in solcher 
Weise mit dem Kriegswahrzeichen der Stadt Leipzig 
in Verbindung gebracht worden zu sein. Zu der Auf- 
forderung der Leipziger Frauen, nach einem ,,siegreichen, 
starken Frieden“ den Teppich persönlich in Augenschein 
zu nehmen, sagt Graf Zeppelin: Ja, nur einen siegreichen, 
starken Frieden wollen wir haben! Gebe Gott, daß ich 
einen solchen noch erleben darf. Dann würde es mir 
auch eine Freude sein, zu dieser Besichtigung einmal 
Gelegenheit zu finden.“ 


Deutschtum im Auslande. 
Die Deutschen in Kamerun. 


Erst jetzt treffen, dank der völkerrechtswidrigen Be- 
handlung der Post durch die Entente, Spanische Zei- 
tungen ein, in denen Berichte über die letzten Schick- 
sate der Deutschen Kameruns bei ihrem Übertritt auf 
spanisches Gebiet enthalten sind. Einem Bericht des 
Madrider ABC entnehmen wir nach der Übersetzung der 


folgendes: Kölnischen Zeitung 


Aufgebracht über das Übertreten der ersten, in der 
Nähe der Grenzen wohnenden Deutschen auf spanisches 
Gebiet, hatten die Führer der Verbündeten in Erfahrung 
gebracht, daß neuerdings zwei Deutsche spanisches Ge- 
biet überschritten hätten. Sie forderten daher fünf ein- 
geborene Soldaten auf, cbenfalls auf spanisches Gebiet 
zu gehen, um die dortigen eingeborenen Soldaten gegen 
die Deutschen, friedliche Kaufleute, aufzureizen, sie gegen 
große Versprechungen zuermorden. Und tatsächlich, 
am 9. März überfielen 15 Mann die Deutschen, er- 
mordeten sie, schnitten ihnen eine Hand und die Ohren 
ab, die sie auf Befehl ihren Vorgesetzten als Beweis der 
vollbrachten Tat überbringen sollten. Sie ermordeten 
außerdem fünf Lastträger der Deutschen; sie verfuhren 
bei diesen in gleicher Weise und brachten dann ihre 
Trophäen (abgeschnittene Ohren und Hände) in Bananen- 
blätter gewickelt auf das vor Dipika vor Anker liegende 
Schiff. In Anbetracht dieses Vorgangs reichte unser 
Gouverneur eine energische Beschwerde ein, 
sandte sofort Streitkräfte aus, denen es gelang, die 
Mörder festzunehmen, die vor Gericht gestellt und zu 
Das Urteil wurde an der- 
selben Stelle, an der die Untat vollbracht worden war, 
vollstreckt. Um der Wiederholung derartiger Fälle vor- 
zubeugen, ordnete der spanische Gouverneur Barrera 
militärische Posten an. 

Die Internierung der Deutschen begann am 4. Februar 
1916, an dem Tage, an dem die erste deutsche Abteilung 
in Mikomesen ankam. Einige Tage vorher waren Kranke 
und Verwundete angekommen. Drei Tage später, also 
am 7. Februar, überschritt der deutsche Gouverneur die 
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Grenze; am 19. Februar hatten sich alle Flüchtlinge am 
Strande niedergelassen. Es war eine ungeheure 
Leistung, denn es handelte sich um 45,000 Per- 
sonen Weiße mit ihren Bediensteten, eingeborene 
Soldaten mit Frauen und Kindern, Lastträger, alle 
mußten einen bestimmten Weg ziehen, von Detache- 
ment zu Detachement; im ganzen auf einer Strecke 
von 80 Kilometern am Strand entlang. Unter diesen 
Internierten befanden sich 1140 weiße Deutsche, Militärs, 
Beamte der kaiserlich deutschen Regierung, Landwirte 
und Kaufleute. Die Zahl der eingeborenen Soldaten ist 
ungefähr 5900, dazu kommen 11870 Frauen und Kinder 
und Boys, zusammen 17070 Personen. Den Deutschen 
folgten ungefähr 1600 Eingeborene des Stammes der 
Jaunde; 1400 Diener der Deutschen und 30000 Last- 
träger, die jedoch wieder nach Kamerun zurückkehrten. 
Im ganzen haben also 48 870 Personen unser Gebiet über- 
schritten ohne den geringsten unangeneh- 
men Zwischenfall während der Internierung, ob- 
gleich wir nur 30 Soldaten in Mikamesen, 20 in N'guam- 
ban, 20 in Ayameken, 10 in Metoko, 10 in Yengüe und 
6 in Punta M’Bonda zur Verfügung hatten, die in Gruppen 
zu zehn die deutschen Züge als Deckung begleiteten. 
Am 19. Februar waren alle an Ort und Stelle. Zivilisten 
und Soldaten wurden ohne den geringsten Widerstand 
entwaffnet; von den verbündeten Streitkräften kam 
niemand mehr über die Grenze; allerdings muß dabei be- 
merkt werden, daß in seinen Schreiben an die verbün- 
deten Streitkräfte der spanische Gouverneur wieder- 
holt darauf aufmerksam gemacht hatte, daß — falls sie 
es trotzdem tun würden, ohne sich entwaffnen zu lassen, 
oder, falls sie die Deutschen innerhalb des spanischen 
Gebiets verfolgen würden — er auf sie schießen lassen 
würde; den spanischen Kräften hatte er diesbezügliche 
bündige Befehle erteilt. 

Die größte Schwierigkeit, die der Gouverneur zu be- 
kämpfen hatte, war die Lebensmittelfrage. Die 
Verlegenheit wurde aber überwunden, Herr Barrera 
leistete wahrhaft Wunder. Nachdem die Deutschen in 
unserem Gebiet interniert waren, begann Herr Barrera 
Verhandlungen mit dem englischen General, um seine 
Schützlinge nach Fernando Po zu bringen und von da 
nach Spanien. Nach vieler Mühe gelangte man zu einer 
Verständigung, in deren Folge die Internierten nach hier 
und dann nach Spanien verbracht wurden unter der Zu- 
sicherung der Alliierten, sie nicht zu belästigen. Diese 


Zusicherung gaben sie bei der Androhung, daß man sie 


andernfalls in Vata lassen würde, was bei den Verbün- 
deten eine wahre Panik verursachte, denn sie befürchte- 
ten, daß sie wieder nach Kamerun zurückkehren könnten. 

Die von dem Gouverneur getroffenen Maßnahmen 
waren so geschickt, daß nach anderthalb Monaten sämt- 
liche weißen Deutschen und die eingeborenen Soldaten 
mit ihren Familien, zusammen ungefähr 20 000 Personen, 
in Santa Isabel untergebracht waren. An verschiedenen 
Punkten der Insel wurden Lager für sie errichtet; am 
14. April wurden mit den Dampfern „Cataluna“ und 
„Isla de Panay“ 825 deutsche Europäer, unter ihnen der 
Gouverneur von Kamerun, eingeschifft unter Begleitung 
des Kreuzers „Estremadura“. 

Jetzt befinden sich alle Deutschen in Spanien. Den 
spanischen Behörden gebührt wärmster 
Dank für den Schutz und die Fürsorge, 
die sie unseren Kamerunern angedeihen 
ließen,aberauchaufrichtige Anerkennung 
für die Mannhaftigkeit, mit der sie den 
Alliierten gegenüber ihre Rechte wahr- 
nahmen. 


Der Vaterlandsdank, 


der für die Hinterbliebenen der gefallenen Soldaten ent- 
behrliche Gold- und Silbergegenstände sammelt, hat 


kürzlich eine Mitteilung veröffentlicht, aus der man 
sehen kann, wieviel Gold aus den bei ihm ein- 
gelieferten Spenden bereits am 1. Dezember 1915 ge- 
wonnen worden war. Inzwischen hat sich diese Menge 
mehr als verdoppelt und den Wert einer Million über- 
schritten. 

Von den beim Vaterlandsdank eingelieferten Gold- 
und Silbersachen werden diejenigen Stücke, die einen 
Kunst- oder Kulturwert haben, nicht eingeschmolzen, 
sondern zugunsten der Witwen und Waisen der ge- 
fallenen Krieger verkauft. Unsere Abbildung zeigt 
solche Stücke, die auf besonderen Ausstellungen ver- 
wertet werden. Die erste dieser Verkaufsausstellungen 
in Berlin, auf der auch unsere Kronprinzessin schöne 
Stücke kaufte, brachte etwa 80000 M. Auch in Altona, 
Breslau, Krefeld, Düsseldorf, Hannover, Magdeburg und 
Nürnberg sind solche Ausstellungen des Vaterlandsdankes 
schon gewesen und haben namhafte Summen gebracht. 

Die im Auslande gesammelten Spenden für den 
Vaterlandsdank müssen wegen der Unsicherheit der 
Verkehrswege bis nach dem Kriege zurückgehalten 
werden; ebenso können die Spender die Kriegsringe des 
Vaterlandsdankes aus dem nichtrostenden Kruppschen 
Edeleisen auch erst nach dem Kriege erhalten. 

Im „Echo“ wird später über alle Spenden aus dem 
Auslande von der Geschäftsleitung des Vaterlandsdankes 
quittiert werden (s. Bild S. 1273). 


Deutsche Verräter in Südafrika. 


In seinem in der Verlagsanstalt Teutonia in Berlin 
gedruckten Bericht über seine Gefangenschaft in Süd- 
afrika und England vom 15. September 1914 bis 18. Juni 
1916 erzählt Pfarrer G. V. Wagner, der 33 Jahre lang 
deutscher Piarrer in Kapstadt und Direktor der St. Mar- 
tini-Schule gewesen ist, daß neben der allgemeinen 
Volkstreue der schwergeprüften Deutschen in Südafrika 
auch zahlreiche Fälle von Untreue vorgekommen sind, 
die gebrandmarkt zu werden verdienen. Er schreibt: 

Was uns besonders kränkte und bitter machte, war, 
daß eine Reihe deutscher Volksgencssen treulos wurden. 
Besonders nach den Brennereien erschienen in den Zei- 
tungen Dutzende von Briefen, in denen uns bekannte 
Deutsche — viele unter ihnen naturalisiert, andere dort 
geboren — öffentlich sich vom deutschen Volke los- 
sagten, oft in schamloser Weise. Sie scheuten sich 
nicht, alles was uns heilig und hehr ist, in den Staub 
zu ziehen und mit Füßen zu treten. Oftmals waren 
es gerade solche, die vor dem Kriege sich als Stützen 
des Deutschtums aufgespielt und das große Wort 
geführt hatten. Einige legten sogar ihre deutschen 
Namen ab und suchten in gemeiner Beschimpfung unseres 
Volkes es den Engländern. gleichzutun. Voll Ingrimm 
lasen wir, wie eine ganze Reihe Deutscher (wenn auch 
die meisten dieser Ehrlosen im Lande geboren waren) 
sich nicht entblödeten, gegen ihre Brüder in Deutsch- 
Südwest und Deutsch-Ostafrika zu Felde zu ziehen. 
Zwei Söhne eines deutschen Pastors sogar kämpften als 
Offiziere gegen uns in Flandern, eines Mannes, der, 
der Sohn eines deutschen Missionars, in Deutschland 
von deutschem Gelde ausgebildet, einer deutschen Be- 
hörde untersteht und Mitglied der südafrikanischen deut- 
schen Synode ist. Dieser „deutsche“ Pastor an einer 
deutschen Gemeinde betete sonntäglich für den Sieg 
der englischen, französischen und russischen Waffen. 
Auch jener berüchtigte Oberst Ernst Müller, der 
frühere englische Konsul in Lüderitzbucht, ist der Sohn 
eines ehemaligen deutschen Missionars — ein Lei- 
pold, ein Anders, ein Esselen und noch viele 
andere sind Söhne deutscher Eltern. Der Advokat 
Esselen ist die Hauptstütze Bothas in Transvaal und 
hetzt wo und wie er nur immer kann, gegen Deutsch- 
land. Diese ungetreuen Söhne unseres Volkes sind 
häßliche Flecke auf dem Ehrenschilde des Deutschtums 
in Südafrika. Man sage ja nicht: Jene mußten gegen 
uns kämpfen, weil sie dazu gezwungen wurden, da sie 
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in Südafrika geboren sind. Niemand hat sie gezwungen. 
General Smuts hat im Anfang des Krieges es kundge- 
geben, daB die Kinder deutscher Eltern nicht gegen ihren 
Willen am Kriege gegen Deutsch-Siidwest teilnehmen 
sollten. Nach Flandern und Deutsch-Ostafrika werden 
nur Freiwillige gesandt. Und abgesehen davon, haben 
nicht Tausende von Buren sich geweigert, gegen 
Deutsch-Siidwest zu kampfen? Sind nicht Tausende des- 
halb eingesperrt und Hunderte mit Zuchthaus bestraft? 
Das taten die von vielen verachteten Buren. Doch 
still davon! Laß fahren dahin! Auf der anderen Seite 
haben wir auch wieder Grund genug zur hellen Freude. 
Die allermeisten der Deutschen Siidafrikas haben sich 
bewährt und Treue gehalten in all diesen schweren 
Zeiten, und auch mancher, der in Gefahr stand, im Eng- 
ländertum unterzugehen, ist aufgerüttelt, hat die Gefahr 
erkannt und mit freudigem Herzen und vollem Bewußt- 
sein sich wieder uns angeschlossen. Ja, es gibt in Süd- 
afrika noch Tausende treuer deutscher Herzen, treuer 
deutscher Männer, treuer deutscher Frauen und Kinder, 
denen das Wort keine Redensart ist: „Treu bis zum 
Tode“. 

Wir können dem noch hinzufügen, daß leider auch 
der Verfasser des schmählichen englischen Bryce- 
Komitee-Berichts über die angeblichen deutschen Oreuel 
in Belgien ein Sohn reichsdeutscher Eltern ist. Dieser 
gesinnungslose Lump ist Dr. Karl Friedlander, in 
Kapstadt von Eltern. geboren, die aus Breslau stammen. 
Dr. Friedländer hat in Breslau die Schule besucht und in 
Deutschland studiert, und war bis zum Kriegsausbruch 
juristischer Beirat des Kaiserlich deut- 
schen Generalkonsulats in Kapstadt. Dann 
stellte er sich den Engländern zur Verfügung und wurde 
nach London und von da, weil er Englisch, Deutsch und 
Holländisch verstand, nach Belgien geschickt, um den 
Greuelbericht zusammenzustellen, der unsere deutschen 
Feldgrauen vor der ganzen Welt zu Mördern und Bestien 
gestempelt und die Amerikaner in dem Glauben bestärkt 
hat, daß sie mit ihren Munitionslieferungen gegen die 
deutschen Barbaren ein gutes Werk tun. Millionen haben 
durch die Schuld dieses Elenden ihr Blut vergieBen 


a Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
. A. v. Halem, Q. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Sammlung Göschen. (Unser heut. 
allgemeinverständl. Einzeldarstellgn.) (Nr. 
48, 84, 138, 140, 183, 403, 564 u, 769.) KL 8°. 
je 0,90 M. 

Beaux. Au de, Handelshochsch.-Doz. Handelslehranst.-Oberlehr. 


a. D of.: Französische Handelskorrespondenz, Neudr. 
(VII. 144 S.) (Nr. 183.) 
(135 S.) 


Beer, Ocorg, Prof. D. Dr.: 
(Nr. 769.) 

Boehme. Erich, Dr.: Russische Literatur. 1. Auswahl moderner 
Prosa u. Poesie m. ausiührl. Anmierkgn. u. Akzentbezeichng. 
Neudr. (127 S.) (Nr. 403.) 

Fraas, Eberh., Prof. Dr.: Geologie in kurzem Auszug f. Schulen 
u. z. Selbstbelehrg. zsgest. Mit 16 Abb. u. 4 Taf. m. 51 Fig. 
3.. verb. Aufl. 8. Abdr. (122 S.) (Nr. 13.) 

Grimmelshausen, Hans Jakob Christoffel v.: Simplicius Simpli- 
cissimus. In Auswahl hrsg. v. Dr. F. Bobertag. 3. Neudr. 
(157 S.) (Nr. 138.) 

Hoernes, Moritz. Prof. Dr.: Kultur d. Urzeit. 1. Steinzeit. (Die 
vormetall. Zeiten. Ältere u. jüngere Steinzeit Europas. Gleich- 
artige Kulturen in anderen Erdteilen.) Mit 41 Bildergruppen u. 
Titelbild. Neudr. (147 S.) (Nr. 564.) 

Just, ich., Handelstehranst.-Oberlehr., Prof.: 
Rechnen. 2. TI. 2.. verb. Aufl. 

Klein. Jos., Dr.: Chemie. 
(187 S.) (Nr. 38.) 

Kurze. F., Prof. Dr.: Deutsche Geschichte. 
Reformation u. d. Religionskriege (1517—1045). 
Neudr. ds! S.) (Nr 3.) 

Schubert, Herm.. weil. Prof. Dr.: 


Wissen in kurzen klaren, 
13, 34, 38, 46, 
Lwbd. 


Hebräisches Übungsbuch. 


Kaufmännisches 
Neudr. (125 S.) (Nr. 140.) 
Organ. Til. 4.. verb. Aufl. Neudr. 


2. Zeitalter d. 
2.. verb. Aufl. 


Beispiel-Sanımlung z. Arith- 


metik u. Algebra. 3. durchges. Aufl. Durchxes. Neudr. 
(147 S.) (Nr. 48.) 
Schulze, Franz. Navıgationssch.-Dir. Dr.: Nautik, Kurzer AbriB 


d. taglich an Bord v. Handelsschiiien angewandten Teils d. 
Schiffahrtskunde. Mit 57 Abb. 3. umgxearb. Aufl, Neudr. 
(163 S.) (Nr. 84.) 


Waltharilied. Das. Ein Heldensang aus d. 10. Jh. im Versmaße 
d. Urschrift übers. u. erläut. v. Prof. Dr. Herm. Althof. 2., 
verb. Aufl. Neudr. (152 S.) (Nr. 46.) Í 

Mit meinem Corps durch Serbien. Von Albert Reich. Ein 
Kriegstage- u. Skizzenbuch m. 106 Bildern (im Text u. auf 
1 Taf.). (64 S.) Lex.-8°. 3,60 M.; geb. 5,20 M. 

Die biolog. Grundlagen d. Kulturpolitik. Von Max Verworn. 
Eine Betrachtg. z. Weltkriege. 2. Aufl, (IV, 60 S.) Gr. 8°. 
1,20 M. 

Bibliothek d. gesamten Technik. 168. u. 216. Bd. 
Edler, R., Ing. Prof.: Taschenb. d. Schaltgn. aus 

Starkstrom - Technik. Mit 295 Abb. im Text. 
KI. 8°, (168. Bd.) Lwbd. 3,50 M. 
Laudien, K.. Dipl.-Ing.: Die Elektrotechnik. 
d. Elektrizitätslehre u. d. techn. Erzeugg. u. Verwertg. d. 
elektr. Stromes in gemeinverständl. Darstellg. 3.. erw. Auil. 
Mit 618 Abb. u. zahir. Beispielen z. Selbstunterricht. (VHI, 
339 S.) 8°. (216 Bd.) Lwbd. 6 M. 

Neutrale Stimmen. Amerika—HoHand—Norwegen—Schweden— 
Schweiz. Engel v. Rud. Eucken. (234 S.) Gr. 8°. 2,80 M.; 
geb. 4 M. 
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(IV, 206 S.) 


Die Grundgesetze 


Humoristisches. 


Heiteres. Wir haben in der letzten Nacht einen neuen 
Transport Verwundeter bekommen. Die Aufnahmekarten sollen 
ausgefüllt werden; ein Gefreiter ist damit beauftragt und fragt: 
„Vorname des Vaters? Stand des Vaters? Vorname der 
Mutter?“ Dann nach einer kleinen Pause: „Mädchenname?“ 
Darauf verlegenes Grinsen des Gefragten. Der Gefreite wieder- 
holt: „Der Mädchenname?“ Da grinst der Soldat noch leb- 
hafter und bringt endlich verlegen heraus: „Ick habe keine!“ 

Wir unterhielten uns im Familienkreis über die große Hitze 
in Amerika, und man sprach die Ansicht aus, daß die Hitze als 
Hitzwelle wohl bald nach hier kommen würde. 
mein sechsjähriger Junge: „Da bin ich aber mal neugierig, ob 
die Engländer die Hitzwelle auch durchlassen werden.“ 

Aus dem „Simplicissimus“. 


Die Geistesgegenwart des Patienten. Als ein Patient nach 
furchtbarer Krankheit zum erstenmal wieder aus der Ohnmacht 
erwacht, sagt der vor ihm stehende Arzt, um ihn zu beruhigen: 
„Sie sind mit knapper Not vom Tode errettet. Aber nur Ihre 
starke Konstitution hat dies Wunder getan.“ „Out, Herr 
Doktor,“ erwiderte der Erwachte schlagfertig, „bitte vergessen 
Sie das nicht, wenn Sie die Rechnung aufstellen!“ B. 


mauer eee eee enen eee ee neee 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeiges- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Bresiawsky in Berlin. 


Dem Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht fiber. — Für unverlangt eingesandte 

. übernimmt die Schriftleitung keineriei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschlieBen. 


Andauernd von größtem Interesse: 
Fürst von Bülow: 


Deutsche Politik 


In Lelnen-Ausgabe M 7.—, Halbleder M 10.—, Ganzieder M 24.— 
Feldpostausgabe M 7.50 


Fürst von Bülow, der die Politik des Deutschen Reiches in 
langen, segensvollen Friedensjahren mit großem Erfo'ge 
geleitet hat, tritt in dieser schweren Zeit unter das Volk 

als ein geistiger Führer zu politischem 

Denken, als ein erfahrener Lehrmeister 

mun realpolitischer Besinnung. umume 
Die erschütternden Ereignisse dieses Krieges haben uns 
die Probleme der We tpolitik in fühlbarste Nähe gerückt, 
haben uns zur Beobachtung der auswärtig-politischen Zu- 
sammenhänge angehalten und uns gezwungen. die Fragen 
der inneren und der Partei-Po!itik freien Herzens und ohne 
Vorurteil nochmals zu überprüfen. Niemals ist ein Buch 
der Zeitstimmung mehr entgegengekommen als das des 
Fürsten von Bülow, in dem alle die brennenden Fragen 
unseres nach außen und nach innen gewandten nationalen 
Lebens im Kerne erfaßt und eingestellt sind in die Rich- 
tung einer in Erfahrungen und Überlegung sicher ruhen- 

den Vaterlandsliebe. 


d. A. b. Halem oc Bremen z. 
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Zu befragen, mit ihrem Mann zusammen. 
‚vor Ausbruch des Krieges bekam das Paar nur wenig von einander 
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Kapltän Königs Gattin. Die Londoner „Daily Mail“ veröffent- 
licht in der jüngsten hierher gelangten Ausgabe eine Unterredung 
mit der in einem Londoner Vorort wohnenden Gattin des Kapitäns 
König, des Befehlshabers des berühmten Handels-U-Bootes „Deutsch- 
land“, dessen glücklicher Heimkunft in Bremerhaven jedes deutsche 
Herz jetzt hoffnungsfroh entgegensieht. Kapitän Paul König — so 


erzählt das Blatt — lernte seine Gattin, eine Engländerin. vor etwa 


siebzehn Jahren auf einer Fahrt über den Atlantischen Ozean kennen 
und führte sie ein Jahr später in Winchester in England zum Altar, 
wo das junge Paar seine dauernde Wohnung nahm. im Juni 1914 war 
König gerade von einer Mittelmeerfahrt nach Bremerhaven zurück- 
gekehrt. Dort traf Frau König, die nach Deutschland gereist war. 
um einen Spezialisten über den Gesundheitszustand eines ihrer Kinder 
In der stürmischen Zeit kurz 


zu sehen, und als die Kriegserklärung zwischen Deutschland und 
England erfolgt war, beschloB Frau König, nach England zu ihren 
Kindern zurückzukehren. „So nahmen wir Abschied voneinander“, 
erzählte Prag König in dem englischen Blatt, „einen schweren Ab- 
schied, und ich kehrte nach England zu meinen Kindern zurück. Seit- 
dem habe ich keine Nachricht weiter von meinem Mann bekommen. 
Keine direkte wenigstens. Von anderer Seite wurde ich über ihn auf 
dem Laufenden erhalten und hörte, daß er wohlauf sei Als an einem 


. Morgen die Nachricht von der Ankunft der „Deutschland“ in Baltimore 


eintraf, befand ich mich gerade auf der Eisenbahn und las die großen 
Mauer-Anschläge auf den Bahnhöfen. Eine Freundin kam auf mich zu 
und rief: „Weißt Du, daß Dein Paul Kapitän der „Deutschland“ ist?“ 
Ich starrte sie groß an. Paul? mein Mann? Kapitän der „Deutsch- 
land**? Schnell lief ich zum Zeitungsstand und kaufte mir einen ganzen 
StoB Blatter. Wahrhaftig! Da stand es! Da stand sein Name! Und 
wie ich dann sein Bild in den Zeitungen sah, mußte jeder Zweifel 
schwinden! Ich wußte zwar, daß er nie vorher in einem Untersee- 
Aber ich kann mir wohl denken, daß man ihn 
zum Führer der „Deutschland“ gewählt wegen seiner eingehenden 
Kenntnis der amerikanischen Häfen und wegen seiner amerikanischen 
Verbindungen und dortigen Beliebtheit.‘ 


Lebendige Flugzeuge. In der in Bern erscheinenden Zeitung Der 
Schweizer Bauer vom 12, August lesen wir: Wir gaben in letzter 
Nummer unter der Spitzmarke „Halluzinationen?“ den Lesern Kenntnis 
von einer Depesche des Pressebureaus im Armeestab an die Zeitungen 
in St. Immer wolle man am Vormittag des 4. Augusts 


absolut drei Flugzeuge, in großer Höhe gegen Südwesten gondelnd, 
gesehen haben. Donnerstag abend erhielten wir vom Pressebureau eine 
weitere „inhaltsschwere“ Depesche; sie lautet: „Am 9. August tele- 
graphierte der Maire von St. Immer an das Kommando der 2. Division: 
„Heute 11 Uhr 15 Min. wurden neuerdings deutlich drei Flugzeuge über 
St. Immer bemerkt. Sie kamen von Osten, beschrieben Kreise über 
St. Immer und entfernten sich in der Richtung auf La Ferrière. Der 
Lärm der Motoren wurde währgenommen. Genau um Mittag kamen 
die Flugzeuge wieder zurück, flogen in sehr großer Höhe längs dem 
Mont Soleil und verschwanden in der Richtung gegen Tramelan. In 
der Haushaltungsschule sind über den Vorfall Zeugen einvernommen 
worden. Wir verlangen ernsthafte Maßnahmen.“ Die Untersuchung 
ergab folgenden Tatbestand: Am gleichen Tage nachmittags berichtete 
die Vorsteherin der Haushaltungsschule dem Maire, die Flugzeuge seien 
wieder da. Der Beamte überzeugte sich mittelst Feldstechers, daß 
es große Bussarde waren; die Zeugen vom Vormittag gaben zu, daß 
ihre „Flugzeuge“ mit diesen Vögeln identisch sein könnten. In der Tat 
haben mehrere Personen am Vormittag drei unzweifelhafte Bussarde 
über St. Immer „Kreise beschreiben“ sehen. Die Bussarde sollen die 
Gewohnheit haben, von ihren Standorten aus häufig dieselben Flüge zu 
machen.“ ' Dem Herrn Bürgermeister von St. Immer unsere herzliche 
Kondolation zu seinem grandiosen Reinfall, desgleichen unsern welschen 
Herren Kollegen, die nun ihre patriotische Beklemmung und Entrüstung 
aufsparen müssen bis zu dem Moment, da durch die Untersuchung ein- 
wandfrei festgestellt sein wird, daß jene Bussarde naturalisierte Deutsche 
sind oder mindestens einen Boche zum Großvater haben. 


Von der Kinderepidemie in New York. Aus einem Privatbriefe 
vom 5. August wird der „Neuen Zürcher Zeitung“ mitgeteilt, daß die 
Sommerhitze in Nordamerika beinahe tropisch ist und in den Städten 
Hitzschläge an der Tagesordnung sind; so verzeichnete z. B. jüngst 
Chikago an einem einzelnen Tage 117 Todesfälle an Hitzschlag. In 
New York fordert die epidemische Kinderlähmung (Poliomyelitis) 
schwere Opfer. Die Zeitungen berichten, es gebe täglich über 200 
Fälle, wovon 25 Proz. mit tödlichem Ausgang. Bis jetzt soll nur eine 
einzige erwachsene Person befallen worden sein. Die Zahl der befal- 
lenen Kinder wird bis heute auf 5000 angegeben; auch in der Umgebung 
New Yorks tritt die Krankheit epidemisch auf. Die prophylaktischen 
Maßnahmen werden strenge durchgeführt. Kein Kind darf nach New 
York hinein oder zur Stadt hinaus und desinfiziert wird gründlich. 
Allein der in den Arbeiterquartieren seit Jahren angesammelte Unrat 
und die durch eine ungewöhnliche Kriegsindustrie bedingte Wohnungs- 
not lassen sich nur schwer oder gar nicht beseitigen. Man forscht 
lebhaft nach dem Krankheitserreger und liest gelegentlich, er sei ge- 
funden, um bald wieder zu vernehmen, mit seiner Entdeckung sei es 
noch nichts. Einspritzungen von Adrenalin in den Wirbelkanal scheinen 
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bis heute die relativ besten Erfolge zu haben Man erwartet 
aber mit Sehnsucht die Ankunft eines deutschen 
Unterseefrachtbootes, das ein Serum bringen 
soll, das von einem deutschen Arzt angegeben 
sei, der die Krankheit in Skandinavien studiert 
und mit dem bis heute besten Schutzmittel be- 
kämpft habe. Es wäre dringend nötig, ein Heilmittel gegen die 
Krankheit zur Hand zu bekommen, denn die mit dem Leben davon- 
kommenden Kinder werden zeitlebens Krüppel. 
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Kriegs- und Helmatchronik, Von Dr. Friedrich Naumann 


und Dr. Gertrud Bäumer. Erster Band. August 1914 bis Juli 
1915. Verlag von Georg Reimer. Preis geheftet 5 M., geb. 6 M. 

Die Verfasser sagen: Als im Anfang des August 1914 der Krieg 
begann, dessen Größe und Länge wir nicht ahnen konnten, haben wir 
uns vorgenommen, den Gang der Ereignisse in der „Hilfe“ von Tag 
zu Tag aufzuzeichnen, so gut wir während des übermächtigen Getriebes 
die Dinge zu durchschauen vermöchten. Dabei dachten wir beide von 
vornherein daran, ein Buch zu schaffen, das nach dem Kriege der 
Erinnerung und auch der geschichtlichen Darstellung dienen könnte. 
Es gibt nun zwar schon heute so viel Kriegsliteratur, und beständig 
häuft sich der Berg der Schriften und Bücher, daß wir unsere gemein- 
same Arbeit nur als einen kleinen Teil der unübersehbaren Gesamt- 
beschreibung des Weltkrieges und seiner Folgen ansehen können, 
einen bescheidenen Teil, denn sie kommt ohne Bilder, Landkarten und 
mit der Nüchternheit der Tagesaufzeichnung. Vielleicht aber ist gerade 
das letztere für die Folgezeit ein Vorteil. Man kann nicht Hunderte 
von Tagen mit Trompetengeschmetter begleiten, und das, was sich 
begibt, ist mächtig genug, der beständig mitlaufenden Festrede ent- 
behren zu können. Wir wollen Tatsachen aufzeichnen, dabei freilich 
oft gerade auch kleine, kaum greifbare, nur für das Gefühl vorhandene 
Erscheinungen und Urteile. Wenn später Nachkommen dieser Zeit sich 
fragen werden. wie es uns im Kriege zu Mute gewesen sein muß, so 
werden sie wohl in unseren Chroniken einiges in und zwischen den 
Zeilen lesen, was in keinem Generalstabsbericht und in keiner Kriegs- 
wirtschaftsgeschichte vorkommt. 
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Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldlaft, des 
durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 
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Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer = 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

raktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
hulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und tür den Selbstunterricht in der ganzen Welt verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 
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Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stats auf „Bas CA“ Bezug zu geben, 


Früchte m bester 


von vorlauffrelem e ost 


u HR 


Stehende 


ampfkessel 


mit u. ohne Ueber- 
hitzer. 
Konzessionsfreie 
Dampfkessel. 


Dampt-Destililer-Apparate. 


Billige Preise.GroBes Lager. g K 
Verlangen Sie Katalog. — 
Philipp Loos, ¿ Gier 


Offenbach F M. 


Automatische Verarbeitung 
maschinen für Viereckgeflecht. 


! Draht- 


maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- nnd Draht- 
matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtvecrarbeituny 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 
Reutlingen 12 (Deuts schlau!) 


inlegesohlen 


F Deutsche -Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Leopold Stecher 
EW er ge 


Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


Fleisch Taschenlampen 


Batterien und Metali- E 
fadenlampen | 


liefern in Prima-Ausfihrung 
Preisliste auf Wunsch gratis. 


Veririehs-Gesellschall- magnet 
Elektrischer-Apparate ü. m. L 


Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42. 
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H große u. kleine, Raspein, Präz.-Ubr- 
eilen, macherieiten, Werkzeuge l. Weg. 
u. Moizbearbig., L d:a S n. u. Auuamoahı Jegen 

für we Zweck. Friedr. Dick, 
a.i. 800 Arbeiter 85 Heu 2. U ee 


„ schmiedeelserne für 

sasser, Fabriken, Lager- 
user, e etc. stabil, leicht un 

billig. Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzon 18 i. Sa. 

— 


N schmiedesis., ft Fabriken, 


enste 
F EE 


; m onsterwerk, 

Bautzen l. A8. Aedert Fabrik schmiedaeis. Fenster 
jeischerstähle Messer, Beile, Spalier. 
Sägen feinst. Qual. Ge 
rite a. inen í. Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. u. 


We, Gegr 1778 600 Arte:ter. 85 Med. u. Dipl 


f: fänger.“ reien 


Billigste Esportpreise. Chock Taft 
e Teise. 
Ziok Sack SEN Pn ie 
ganz aus Eisen 


ebläse 
ohne Dicktungsmasse 
Tür Pressungen bis 5m Wassersäule. 
über 25 jähr. Betriebsdauer. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leigzig 20. 


SIEBELS 


olzhaus- 8 


Orößte Special- 
fabrik in 

ellerei- 

Maschinen 


Vorzügliches 
weltbek. Fabrikat. 


Vielfach prämilert. 
Neueste Konstruktion. 


Boldt & Vogel, 
Hamburg. 


nei-u.Misch-Maschinen 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer ‚Cannstatt |. Württbg. 


orkmatte 


um 
Ham 
in nn 
Tumim 
numm 
Aen, 


LSK 


„ Stage 
WWII 


Die ideale Badevoriage. sehr fußwarm 
zusammen . Verlangen Sie Liste NM 


über Exportartikel. J. Sanner, 
Retzingen-B. (Württbg.). Korkwarenfabrik. 


egsiiteratur 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darsteftuagea usw. liefert prompt 


l. L I. lem ag. b a. Ki. Bremen. 


ichtpauspapier x 


Richard Sohwiokert 0. u. b. u. 
Freiburg im Breisgau. 


Militär-techn. Instrumente 


K Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth. 
Nustrierter Spezial-Katalog kostenfrei! 
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usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Bias- u. Sohlag-Instruments 
am vortellhaftesten 


Oscar Adler 4 Co., 


irohen 837,838. 
höchsten Rabattsätzen 


. gratis. 


Narkneuk 
Preislisten mit 


b 


Kronen- 


usikinstramente 


bauen 


Schuster & Co., 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse, Preisi. frel. 


Instrumente jede 
us Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 
— Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm jr., Markasukirchsa L $ 115. 


erde. Moritz Eens 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 


Emil Adolff, Reutlingen 81, Wirttemb. 
Papier Hülsen und Spulen aller Art. 


U hotographische Papiere 


Chiorsilber Gelatin 
Brom- und Gasticht-Papiere, 
direkt kopierendes Kohlenpapier, Barytpapiere 


in jeder Art. 
Emil Bühler, Schriesheim, 


Heidelberg. 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 
NEEN — r 


Export nach allen Weltteilen. 


Das führende Fach- 
latten. blattder Branche und 


as Spezialfachblatt für die Baumate- 

rialien-, Zementwaren- und Kunststein- 

branche, sowie die Steinholz-Industrie 

ist der , Baumaterlallen- Markt“, 
Leipzig. 


Diaphragmd- 


für Hand-, Kraft- und Böpeibetrieb 
über 30 000 Stück geliefert. 


Hammelrath & Schwenzer, 


Pumpenfabrik, Düsseldorf E 1. 


Lef 


vormals Max Brandenbu 
BERLIN S. O. 36 


(Becherpumpe Stundenistg. 7000—50 000 l.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


neuester Bauart 


— 


Ausführung. Gear. Ritz & Schweizer 
Pumpentabrik, Sohwäb. Qmuad 


Um Geschwindigkeiten mit geringstem 
| Kraftverlust zu mindern und Motor wie 
Arbeitsmaschine vor Überlastung 


zu schützen, kommen nur die 
ges. gesch. 


eänzier-Leiriebe „System Dittes“ 


mit Überlastungs - Freilauf in Frage. 
Allein. Fabr. Gustav Hüdig, Maschinentabr,, Berlin 39. 


für jede Branche passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. Jll. Preisl. 
portofr. Burchard Hoebel, Hase (Saale) 5. 


beweglich m. Uhrwerk 
NES ren für das Schaufenster, 


„Zickzack“, 


jemenverdinder `. .ı. 


anderen Systeme. Muster kostenfrei. 
Franz Küstner, Dresden-N. 


amen_allererster 


Qualität mz 


Weltund stehen mit Kata- 
iogen jederzeit 2. Dienst. 


Carl Beck & Comp., 


Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samen- 
export 
Quedlinburg" 


a 
amereien 
sind vorteilhaft zu beziehen von 
Haage & Schmidt 

Erfurt 
Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrel. 


„ Spezlaifahrik 
challdosen Musterkorlektion 


B sick. tranco 10 Mk. geg.Vorelnsdg. 


Peter Grassmann, 
Berlin SW. 68, Besselstr.14. 


Intersssantester 


a und Stockschirm 
8 chirm 


Spezialitäten- 
Hugendubel Ce. G. m. db. 


Goen 
Um a. D. 22, 
Lweignisderiassung: Bertin SW., Hanges 21. 


- 


aller Art — 


X J 


ans 
Im 

watt 
7 


Schmer- 


5 5 4 


pparate 


Staufterbächsen ‚Selbstäler, 
Iropföler, Schmierpumpen, 
Schmierpressea, 
Osireiniger etc. 


Paulklinger, 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und ſranko. 


Sämtliche Maschinen für 


Chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Chrauben und Muttern 


sowie Fagonteile für similiche Zweige der 
Industrie Nelert hilligst C. W. Vesseler- 
. Deus, Kohlfurterbrücke k. Sollagen 


Godi, Met, un- Here, Freie a, KA 
Haben Verdienst bringes 


g MERZ, 


Versende gratis und franco 
an und 
reich UL Kataloge über 


pielwaren, 
Lehrmittel eto. 


A. Wahnschaffe . af. Nürnberg, ses. 
piral bohrer 


Chr. Gaier, Spiralbehrertabrız 
Kirchhetm-Teck. 4 (Württ.), gegr. 1887. 


HEODOLITE 


Siveliticrinstramonte. 
Deutsches oder 5 
amerikanisches AR = 

System Si d 
Bergmännische = 
Instrumente, 2 
Nivellierlatten, IT y 
Messbänder und 2 
Reisszeuge. = 
GroBes Lager in S 
sonstigen techn. Ar 2 
Bureauartikeln DA 5 
und Zeichen- 3 


materialien. g : ah 
GeorgButenschin,sabreafeldb.Hamburg 


hermometer ii 


jeglicher Art f. d. Aligemeingebrauch, 
Gewerbe, Technik, Wissenschaft 
Beyer, Petri & “olland, Jimenau i. Thür. 


hranfabrik Josef Schmidt, eg. 


Wand- u. Weckerubsen ali. Art. Spez. Kuckuek- a. 
Kuckuck-Wachteiuhren, Nauhalten: Uhren mil /- 
Schlag m. 5 Hümmer, Kuckuckubr m. hewagl. Fig. 


hrenfabrik z-1 1-1 


er Sohne, erg, Schwarzw. 
Beast Jockeleuhren, Kuckuck- 
uhren ied. Art, Miniaturstanduhren 


: Enke’ 
entilatoren. bent te- 


bel. Youronzanıoa. Ruhig. Bang, Höchst. Mutzefickt, 
Carl Enke, Schkeuditz-Lelpzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch 


Es mird gelen, bei Beslellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu-nehmen. 


Rollen, Bogen, 
d ell a e- chachtein etc. | 
Vorteilb. u. rent, Packmaterial; 
Isoliermittel. Cari Lampmann Söhne | Schmöllner Zahn- und 3 
(gegr. 1830), feld Friedrich Jahn, Sohmölln Sa.-Altenburg 
Künstliche 
fürSensen. Messer 
etzstein etc. aus Quarz, 
— nie und 
“anderen Schleifmaterialien. 
. „Maxolith“, = (reen bt Katalog über = 
- Ariensartikel aller Art : 
7 Ransbach 47 = verlangen von der Großhandlung 
wenn atereeld) Deutschland “|= Friedrich Schneider, Leipzig, : 
ö = Salomonstraße No. = 
- u. mit Biel | = = 
~ inn u. Bleifolien vermischte | Sum 
r os und in Formaten 


e 
sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 
} Staniolfabrik Eppstein i. Taunus. 


Sämtliche Masöhinen für 


‘ /uckerwaren= 


Export Drahthorsen U. Taschen 


in allen Genres auf 
Stahl, Messing, German- 


silver (Alpacca) 
vernickelt, versilbert, ver- 


- goldet 

ff Beschlägeahrik Westheim 

| Paul Franke & Co. Abteilung Druhtbörsen in 
Maschinenfabrik 

i  Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. Westheim, — 


Buderus „ 


und sanıtäre Artikel 
entsprechen den höchsten Anforderungen. 


Eisenwerke Hirzenhain 


Hugo Buderus G. m. b. H. 
Hirzenhain (Oberhessen). 


Katalog W 194 
auf Verlangen. 


Die Wiedergeburt der alten Welt von Arthur Dix. 
M 2.—, gebd. M 3,— 


Dix ist einer der wenigen weltpolitischen Schriftsteller in Deutschland, 
die „in Erdteilen denken“ können; sein neuestes Buch leuchtet zurück in die 
Vorgeschichte des Weltkrieges und wirft helle Schlaglichter voraus in die 
großen und größten Probleme der kommenden Friedenszeit. Es greift weit 
hinaus über den engen Mitteleuropa-Rahmen und ist berufen, eine lebhafte 
und fruchtbare Erörterung der Aufgaben jenes Menschenalters anzuregen, das 
vom Beginn des Weltkrieges datiert. 


Das größere Mitteleuropa von Prof. Dr. ErnstJäckh. M 0.60 

Dieses prößere Mitteleuropa ist heute keine „Utopie* mehr, sondern als 
politischer Vierbund bereits eine fertige Tatsache. Die geographische Not 
führt zur politischen Notwendigkeit für Deutschland, Österreich-Ungarn, Bal- 
kan und Orient. Dieses Mitteleuropa weitet und sichert die Nordländer mari- 
tim. sichert und weitet die Südländer kontinental und fügt beide Teile, „Orient 
und Okzident“, zu einem lebensvollen Organismus zusammen. 


Deutschland und Mitteleuropa. Grundzüge und Lehren 
unserer Politik seit der Errichtung des Deutschen Reiches 
von Heinrich Theodor List. M 2.80 


Das alte Wort „Raum für alle hat die Erde* scheint heute nicht mehr 
Geltung zu haben. Durch die schnell fortschreitende Technik und den Aus- 
bau der Verkehrsmittel ist die Welt enger geworden. Jedenfalls gönnen ‘die 
zahllosen Feinde, die von allen Seiten herandrängen, Deutschland und seinen 
Verbündeten nicht jenes Mindestmaß an Raum, dessen wir bedürfen. Der 
jetzige Krieg entscheidet für den Zukunftstraum für das Deutschtum auf der 
Welt und über die Daseinsbedingungen für uns, für unsere Kinder und Kindes- 


kinder. Da ist es Pflicht eines jeden, mit ungetrübtem Blick in die Welt zu 
schauen und mit klarem Verständnis die große Gegenwart zu durchleben. 
Gegenwart und Zukunft stehen aber auf der Vergangenheit und auf den Trüm- 


mern der Vergangenheit. 
lung in der Vergangenheit 


Das erste Wort gehört der geschichtlichen Entwick- 
das Schlußwort dem Ausblick auf die Zukunft. 


Grundzüge der deutschen Auslandspolitik seit Er- 
richtung des Deutschen Reiches von HeinrichTheodor List. M 1.50 


9,0/0/0/0/0,0/0,0/10,0,0,0,010,0,0,0,0,0/0/0,0,0,0/0,0,0,0,0/0,010/0,0,0,0/0,0,0,0,0,0/10,0/010,0,0,0/0,010 
o 


Politische. und volkswirtschattliie Neuerscheinungen 


ümmummummmmmmmmummmmmmmunmummmmmmmmmmmmummmmmymmmmmmmmmmimmunmmummumummmmmmmmmmmmmmmmaunmmmumummunmpmmummmmmmmunmmunmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm 


dd MNHM UDO HUOT 


G. A. v. HALEN, Eet, Eeer 


Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


Klein- 
Eismaschinen 
für Motorbetrieb 


Neueste Speclolltst 
für die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch Jeden Laien. 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 


Kaisera [? Masthinenfabrik 
Aktıengesellschaft Cassel 


0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0,0/0/0/0/0/0/0/0/010] 


Der nächste Weltkrieg. Die Prophezeiungen eines deut- 


schen Diplomaten. M 1.— 

Das drohende Gewitter, das sich. sobald der europäische Krieg beendet ist, 
über Ostasien entladen und eine völlige Umgestaltung der Machtverhältnisse 
von Korea bis Singapore, dem Gibraltar des Ostens, herbeiführen wird, ist der 
nächste Welikrieg. dessen Sturmzeichen schon lange den politischen Horizont 
verdunkeln. Wie Rußland, England und mit ihnen auch die Vereinigten Staaten 
die Früchte ihrer politischen Blindheit ernten werden und wie die künftige Kata- 
strophe endgültig alle englischen und russischen Weltmachtpläne vernichten 
wird — diese für uns so ungeheuer wichtigen Fragefi behandelt das vorliegende 
Buch, das einen hervorragenden Kenner der politischen Verhältnisse des fernen 
Orients zum Verfasser hat. Es wird weit über die Grenzen Deutschlands hin- 
aus, bei unseren Verbündeten und bei den Neutralen, ja selbst im feindlichen 
Auslande ungeheures Aufsehen erregen. 


Zum geschichtlichen Verständnis des großen 
Krieges. Sechs Vorträge, veranstaltet durch das Viktoria- 
Studienhaus in Berlin. M 240 


Diese Vorträge wurden im Herrenhause vor sehr zahlreichem Hörerkreise 
unter großem Beifall gehalten und umfassen: Die Wurzeln der deutsch-fran- 
zösischen Feindschaft von Prof. Arnold O. Meyer, Kiel; Die treibenden Kräfte 
der britischen Politik von Graf Ernst Reventlow, Berlin; Rußland und der Krieg 
von Prof. Dr. Uebersberger, Wien; Unser türkischer Bundesgenosse von Prof, 
Dr. Carl H. Becker, Berlin; Österreich-U ngarn in Vergangenheit und Gegenwart 
von Prof. Dr. Georg Küntzel, Frankfurt a M; Die Entstehung des Weltkrieges 
von Geh. Regierungsrät Prof. Dr. Fr. Meinecke, Berlin. 


Sir Roger Casements Gesammelte Schriften. 
Einzige autorisierte Übersetzung, besorgt von seinen deut- 
schen Freunden und seinem Generalbevollmächtigten. M 3.50 


Der Russenspiegel. Eine Sammlung köstlicher Ausspriiche 
zeitgenössischer russischer Staats/hänner, Gelehrten, Dichter, 
Künstler etc. über das kulturwidrige Zarenreich. M 1,— 


eege EES 


BREMEN Postfach 248 
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Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eiko Bedig zb-nbhuien. 
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Soeben erſchien: 


itte Stimmen in die neue Zeit 


Eine literariſche Kriegs unterhaltung. Nebſt einer Nachleſe. 


von Prof. Dr. Gerber, Rönigsberg. - 


**. Bee vans w Fe Ch 
— P 3. 475 cen 
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EE 
Wer gewohnt iſt, in cr soma 
Umgang mit den geiftigen Führern der 
Menſchheit, befonders mit den Dichtern und 
Denkern feines Volkes zu leben, wird in einer Zeit 
wie diefer mehr SE als fonft geneigt fein, 55 75 Stimmen 
fein Ohr zu leihen. Vieles ruht noch, nie geleſen oder längſt 
vergeſſen, in den guten alten Büchern von Klopſtock bis Seibel, von 
Frieoͤrich dem Großen bis Ranke. — Indem fih nun der Verfaffer zum . 
zum Dolmetſch ſener „alten Stimmen“ macht, mutet ſo manches Wort 
aus alten Zeiten wie heute und in noch tieferem Sinne für uns 
geſchrieben an. Vor allem aber lehrt er, wie ſo viele von 
unſeren Denkern und Dichtern, Iden in längſt vers 
gangener Zeit die Kataftrophe von 1914 voraus» 
geſehen, und daß das, was gekommen 
iſt, einmal kommen mußte. 


Verlag von Gebrüder Paetel Or. Georg Paetel), Berlin W. 35. 
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Abonnements: Bestellungen auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis fur direkte Zusendun uk: allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


GI 


Amsterdam: J. H de Bussy: A 


Dupont. 
Antwerpen: Librairie Forst, Société 
nyme. 
Asuncion: Maximo Jentsch. 


Es nn 115 ne Fé (Argentinien): 
3 
Guatemala: P. J. Guirola & Co., 
Apartado 27. 
mg: 1 Gebrüder Belinfante. 
H urger Berg (Bras.): Ad. Schmidt. 


Company: Ge? ige & Co; B. 

Westerm 

Osorno (Chile): Ricardo Wiederhold, 
Casilla Nr. 2; Juan Günther. 

Padan g(Sumat. Westk.): Karl Blumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.: 


Santa Cruz (Rio Grande do Sa I 
Brasilien: Lamberts & Riedl. 

Santa iS 4 ne): Maximo Vogel, 
Calle S imo 406. 


Santiago | (Chile): Adolfo Conrads 
Antigua casa Brandt, Casillas 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- Hawal-inseln: Koloa (Kaual), Paul Deutsche Wacht“, Buchuruckerel Nr. 
u. Univ.-Buchh. Busch. und Zeitungsverlag. Sao Leopoldo (Bras.): W. ele Zen 
Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. Jeremie (Halti): Dr. Köhn. Pernambuco: Schenker & Rodrigues, Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Fio- 
19; Libreria nacional y extranjera. Iny (Brasilien): Dr. Roberto Low. Caixa 175; 50 Rua Barao da Victoria, renclo de Abreu 102; Rothschild & 
Schneider, Libreria universal 84 iguique (Chile): Edw. E. Mucke. Pola: Schrinnersche Buchhandlung St. Gatien: Scheitlin & Co, Thunstr.& 
Rambla de Cataluna. K Ne ti 11 S. H. W Grande (C Mahler). Seatt (Wash U. America): 
Basel: Basler Misstonsbuchhandlung, ons de Pere 481. eiss, Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme G Sat an 1888-151 Avenue. 
Missionsstr. 21. (& Francke. Kristiania Commermeyers: Boe: Naumanii. Shanghai: Max Noeßler 4 Co. 
Bern: A. Francke, vormals Schmid kand € a Joh 2 41 porto Alegre: Krahe A Co.: Hugo 38 Nanking Road. 
Blumenau (Brasilien): Eugen Currlin el, Ca ansgade d Freyler: Augusto. Gräther; Cäsar Stockholm :Chelius&Co.,Kommandit- 
EE ‚| Menage e | E Den, | EE 
Buenos Aires: Gmo. van Woerden A La Union (Chile): ear Siegle & Co. Punta Arenas (Chile): W. Seliger” Bokhandel. = 
e Gustav Krause, Calle Esmeralda Lima: Colville y C Rio Grande do Sul: R Strauch, Li- Tegucigaipa (Honduras): Alfonso 
653; Jacobo Peuser, Calle San Martin Los Angeles Californis): J. Brückner. vraria Rio Grandense. Keis ite 440 440. 
Si Ve, Late ee OE Tae Lugano: A. Arnold, Buchhandlung. Rio de Janeiro: Richard Matthes Temuco (Chile): „Carlos Mulsch, 
e 870; Beuteisp cher 4 Cla 117000010000 Wwe., Rua da Alfandega 214, sobrado; Tientsin (China): Aug. Michels. 
zupsener jera,Alcala y Caballero de Gracia 60 Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do Triest: F. H. Shine (Monnard. 


alla de Correo 4 
Callao (Peru): ik & Cia 
Cleveland (Ohio): C. Hauser. 
Concepcion (Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 967; F. Rettig. 
Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 


Adrian Romo, 5 Calle de Alcala 
Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carlos Heuberger. 
Medan (Sumatra): J. Hallermann. 
Mexiko: Müller Hnos.. Libreria Inter- 
nacional. Avenida S. Francisco Nr. 28. 


ix 
Ouvidor91; Ado Co athe mn 
Rotterdam: W van He 
Rosario de Santa Fé: Jacobo SE 
Calle San Martin 820/24. 
San Francisco at ): John Huschler, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1007 Market Street u. 17—3nd Street; 


Valdi ee Cer aa); ) e 

aldivia: n er 

Carlos Matsch. Casilla §34. 

Valparaiso: Carlos F. Niemeyer, 
Grimm & Kern, Casilla 104; R. Wein- 
reich Kirsinger. 


lien Wilhelm Rotermund. Milwaukee (Wis.): Richter Brothers; Villarica (Parag ): Wilh. Eisenlohr. 
Curi 1 Thlelecke & Blersach. ; Gustav Schenk, 2007A Fillmore Wien: Wilh. et ck, K. k. Hofbuch- 
e š | Montevideo: Pablo Müller, Calle 25 Street. handlung, Wien 1, Graben 27. 
Dalias (i - a Texas) G. H. Pape, 631 Wilson „ de Msyo 451. San José de Costa Rica: Libreria Zürich: Rascher A Co. (Meyer A 
New York: The International News Lehmann. Zeller Nachf.) 


In Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luxemburg, 

kann „Das Echo“ von den Postanstalten der betreffenden Länder mit geringem Aufschlag bezo 

nach Chile, den dänischen Antillen, Portu “gal und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden. 
Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Cöln (Rhein) zu richten. 
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Niederland. Norwegen, Osterretch-Ungarn, Rumänien, Schweden und der Schweiz 
werden Ferner kaun „Das 
ezieher in diesen Ländern belieben ihre 


Echo“ 


Das Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartaisbeginn gebunden. 


von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Geor 
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Engel und Georg Nolte), Berlin SW., Dessauerstr. 1. 
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nach unseren Pa- 
tenten sind selbst- 
tätig, ohne Führer- 
begleitung fahren- 
de Massenförder- 
anlagen für Stück- 
gut und teilbare 
Massengüter jeder 
Art.UnsereElektro- 
hängebahnen kön- 
nensich allen, auch 
den verwickeltsten 
Raumverhältnissen 
anpassen und so 
die Lagerplätze u. 
Lagerschuppen mit 
den Anlieferungs- 
u.Verbrauchspunk- 
ten der Güter ver- 
binden, beispiels- 
weise Kohlenlager 
mit Kesselhäusern, 
Speicher u. Schup- 


pen mit Fabrika- 
tionsräumen, Kai- 
Anlagen mit den 
Lagern. Die Steue- 
rung erfolgt durch 
die Ladearbeiter. 
Abzweigungenund 
Gleis - Kreuzungen, 
Drehscheiben,Wei- 
chen, Schiebebüh- 
nen können in die 
Hängesleise einge- 
baut werden. Hö- 
hen - Unterschiede 
können auf ver- 
schiedene Weise, 
z. B. Seilzug oder 
Aufzug, nach unse- 
ren Patenten über- 
wunden werden. 
Bleichertsche 
Elektrohänge- 
bahnen sind 
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Adolf Bleichert & Co., Leipzig-Gohlis 19 


Fabriken für den Bau von Drahtseilbahnen, Elektrohängebahnen, Kabelkranen, Becherwe ken, Gurt- 
förderern in Leipzig, Neuß a. Rh. (Eisenkonstruktion) und in Lichtenegg bei Wels in Ober- Österreich 


42jahrige Erfahrungen. Uber 200 Patente. Uber 3000 Anlagen geliefert 


A Ausfuhrbewilligung Z. 94851/16544 
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Gummi, Imprägnierte Mäntel, Stoff-Ulster, Loden, Oelzeug u Lederkleidung 


L. Al. Jacobson) 


| vw Bug. Ralser-Galerie ~ rune: Berlin C, gege 17718 
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Nechlelstungs sien 
leisten das 

8—10 fache einer 
gewöhnlichen 


Carl Kneusel 
Zeulenroda 


Hlechhearheitungsmasthien 


Klempner, Blech- u. Metallwaren -, 
Lampen-, Blechemballagefabriken us. 
Maschinen zum Verschließen von 


Conservedosen. 


= 


Bisher zirka 
12000 Säge- 
dai maschinenverschi 
E m p ap N EN RK », dener Konstruktior 
ge ee ga gad ci geliefert 


Händel , , Reibisch, B. m. b. H; Soen 


geegent 


Veen HI be 


We d dd dd 


SAGEGATTER | 


Holzbearbeitungsmaschinen mit Kugellagerung 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation 


C. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN-REINICKENDORF 50. 


rr l P 


in fir den Export 
besonderer Bauart 
Gewichtsverminderuné ohne 
Einschränkung der Stabilifat. 
W. hrefft Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


Auf d ganzen Welt verbreitet. Nan ver lange preisliste 


chez e hen lade eee 


rr 


Afrang. Ahn 


die führende deutsche Marke für Haus, 
Gewerbe u. Industrie. — Infolge un- 
übertroffener Dauerhaftigkelt und Lelstungs- 
fähigkeit für Uebersee besonders geeignet. 


Nähen, Sticken, Stopfen. 


BIESOLT & LOCKE 


Meissner Nähmaschinen-Fabrik G. m. b. H. 
Gegr. 1869 Meissen i. Sa. gegr. 1869 


Fachmännlsche Vertreter an last allen Plätzen des in- und Auslandes. 


Fabrik künstlicher 


lumen und Bestandteile 


„Export und 8 


Hugo Werner, ‘sasssa 100. 
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Brillengläser 


Punktalgiäser, Katralgläser Fernrohrbrilien. 
Photographische 
Objektive 


Tee Zog "uërg, Doppel-Amata 
Profarelise n Teleansätz Gelb 
filter, Dukarfliter, Um gester Vorsstz- 
Einstellupen usw. 
Sterece 


kope. 
Optische 
Meßinstrumente 


Photo - Theodollte, Stereo - Komparatoren, 

Dickenmesser, Meß-Mikroskope, Kom- 

paratoren, Spektroskope, Spektrographen, 
Refraktometer, interferometer. 


BERLIN 
HAMBURG 


Maschinen zurFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 bista.120000BlätterT 


~~ Hanfschlagmaschinen, Hanfbiirstmaschinen, 


Kombinierte Hanfschlag- u.Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


Luckenwald 


Handhebel - Ballenpressen, 


H i fi | | G. m. b. H., 
k g hist , Maschinenfabrik, 


_AMSTERDAM 


esleis 


ZEISS 


INSTRUMENTE 


Feldstecher 


Geodätische Instrumente 


Nivelllerinstrumente, Theodollte, 
Winkelprismen usw. , 


Lupen 


Auto-Scheinwerfer 


für elektrische und Acetylen-Beleuchtung 
Abblendbar. = Motorboot- Scheinwerfer. 


Astronomische Instrum. 


Ausslohts-Fernrohre, Astronomische Fern- 

rohre und astronomische Hilfsapparate, 

astronomische und astrophotographische 
Objektive, Sternwartenkuppeln. 


SEE 


SNIN? 


Elektrisch 


ON 


sind ein unentbehr- 
liches Hilfsmittel 
für jede Werkstätte. 


Mikroskope 


und mikroskoplsohe Hilfsapparate,. 


‘euch- 
tung. = Mikrophotographische Apparate 
für sichtbares 295 ultra -violettes Licht 

Projektionsapparate 
für Makro- und Mikroprojektion, Episkope, 
Epidlaskope, kielner Familien-Projektions- 
apparat. 


Medizinisch- 
optische Instrumente 


Ophthalmoskope.= Augenabstandsmesser. 
Exophthalmometer. = Mundbeleuchtungs- 
apparate. e oe r 
Beleuchtungsvorrichtungen für 
Operationssäle, 


WIEN 
BUENOS AIRES 


9.45 * j 


8 


betriebene 


Preislisten über elek- 
trisch betriebene Werk- 
zeuge gratis und franco. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo Bezug zu nahmen. 
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GRANDS PRIX : Bier (itn. eeh ees DE Test 1919 


LOKOMODILEN 


FÜR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONÄR 


VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Export nach allen 
Weltteilen eeeeoe 


Jahresproduktion 
2000. Lokomobilen 


RIEMANN 


AUTOMOBIL- LATERNEN 


Brüssel 1910 Grand Prix Turin u 7Grands Pre 


HERM. RIEMANN, CHEMNITZ- GABLENZ 


k 


Dynamos, Bohrmaschinen. 
Elektrizitäts-Gesellschaft 


__SIRIUS m. b. H, Leipzig, 


Buschow & Beck 


Puppenfabrik, Nossen i. Sa. 
„Minerva“ - Metall- und Celluloid- 
Puppenköpfe 


* 4 Badepuppen 
Celluloid-sasy" u. Gelenkpuppen æ 
Spiel-Soldaten zum Aufstellen 
Filzpuppen, Werfpuppen, 


Miniaturpuppen, Puppen - Artikel, i 
Uniformierte Puppen aller Nationen. Zur Leipziger m eg 


Christbaumlichthalter, Handleuchter 


des In- und Auslandes 
anerkannt bester 
eschrittungsapparat 
fir Zeichnungen, 
New: Pläne, Plakate usw. 
Umrandungsschablone für tv. Plak ate. 
Ueber 160000 Stiick im Gebrauch. 
Glinz. Anerkenn.-Schr. Prosp. kosten. 
P.Filler,Berlin$ 42, Moritzstr.118. 


Hof-Pianofortefabrik 
Munchen 


Bauers Antidiabeticum i: zuckerkranke 
gegen Gallen-, Nieren- und 
Gicht und Harnsäure-Diathese). — Prospekte durch die 


Sanin Ges. m. b. H., Kötzschenbroda-Dresden 56. 
Fabrik chem. pharmazeut. Präparate. 


Victoria-Merkur 


Belte leichte Akzidenzmaſchine mit parallelem Druck und 
Zylinderfarbwerk. 


fiir Export vorziiglich geeignet! 


Chemische Fabrik „Flora“ A e 
Dübendorf:Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Tollettesel fenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


schmeiterlinge, Kater : 


Insekten kauft zu höchsten Preisen: 
A. Heyne, Berlin-Wiimersdort, Landhausstr. 26a 
Sammel-Anweisung gratis. Mustersen- 
dung erbeten. Erledigung umgehend. 


schaffen Ordnung 
und Übersicht in jeder 
Geschäfts- und Privat- 

2: registratur i: 


Ausgezeichneter Artikel für 
die Herren Wiederverkäufer! 
Firma-u. Reklame-Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet! Höchst.Rabattsätzel 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenbenm 57: 
Oos Baden, Berlin SW 68. | 


Eduard Rein, Chemnitz. 


Reins farbpapier. 


Mafchinenfabrik J. Redlinger & Cle. Augsburg, 


Rockitrob & Schn eider Nachf. H.G. Redlin ger-Pille i 


sowie Pillen und Balsame ater Art und 
Vertreter in allen Ländern gefucht. 


900000090000000000000000900900909 + 


Viehpulver. 
Export-Vertreter: 
Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. 
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Die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland und Schweden. — Rumäniens Finanzen. — Zur Aufhebung des deutsch- 
italienischen Handelsvertrages. — Englands finanzielle Schwierigkeiten. — Neue englische Gewaltakte gegen die Neutralen. — Große 
Guthaben der Rumänischen Nationalbank in Berlin. — Ballin in der Levante-Linie. — Industrie und Registrierung der Auslands- 
forderungen. - — ur: Amerika die hl Zë SE E — 1 und Börse. 


Die wirtschaftlichen Badon 
zwischen Deutschland und Schweden. 


Von Syndikus Fritz Hansen, Berlin. 


Die skandinavischen Länder sind nicht nur seit einer 
Reihe von Jahren ein beliebtes Reiseziel deutscher Tou- 
risten, — auch durch ihre Kunst und Literatur und nicht 
zum mindesten durch ihr Unterrichtswesen haben sie 
schon seit langem die Blicke der übrigen europäischen 
Kulturvölker auf sich gelenkt. Nur auf dem Gebiete der 
Industrie fanden die nordischen Länder lange Zeit wenig 
Beachtung. Wenn auch auf den großen nordischen Aus- 
stellungen, die im Jahre 1897 in Stockholm und 1914 in 


alten wirtschaftlichen Beziehungen erklären sich leicht 
aus der Nachbarschaft beider Länder und dem ge- 
meinsamen Seeufer. Bereits seit dem 13. Jahrhundert 
hat die Deutsche Hansa sich mit wechselndem Erfolge 
bemüht, in Schweden festen Fuß zu fassen, und es gelang 
ihr auch, dieses hartnäckig verfolgte Ziel tatsächlich zu 
erreichen. Die natürlichen Wirtschaftsbeziehungen 
beider Länder führten dazu, daß sich im Laufe der letzten 
Jahrhunderte der Handelsverkehr zwischen Schweden 


Malmö stattfanden, die 
skandinavische Indu- 
strie in einem nahezu 
vollendeten Gesamtbild 
ihrer Leistungsfähigkeit 
hervortrat, so handelte 
es sich doch zumeist 
um Gebrauchsgegen- 
stande des täglichen 
Lebens, weniger um 
Luxusartikel. Für diese 
waren die skandina- 
vischen Länder auf dem 
Export aus dem Aus- 
lande angewiesen; spe- 
ziell die deutsche In- 
dustrie hat in den skan- 
dinavischen Ländern 
ein willkommenes Ab- 
satzgebiet für ihre Er- 
zeugnisse gefunden, 
während andererseits 
Schweden, Dänemark 
und Norwegen ihre 
Naturprodukte nach 
Deutschland bringen. 


Wem es aber in 
jetziger Zeit mehr denn 
je gilt, auf die engen 
Beziehungen der stamm- 
verwandten germani- 
schen Völker hinzu- 
weisen, dann müssen 
insbesondere die viele 
Jahrhunderte alten re— 
gen Handelsverbindun- 
gen zwischen Deutsch- 
land und Schweden er- 
wähnt werden. Diese 


2 en 


Zeichnet die fünfte Kriegsanleihe! 


Der Krieg ist in ein entscheidendes Stadium getreten. 
Die Anstrengungen der Feinde haben ihr Höchstmaß er- 
reicht. Ihre Zahl ist noch größer geworden. Weniger 
als je dürfen Deutschlands Kämpfer, draußen wie drinnen, 
jetzt nachlassen. Noch müssen alle Kräfte, angespannt 
bis aufs Äußerste, eingesetzt werden, um unerschüttert 
festzustehen, wie bisher, so auch im Toben des nahenden 
Endkampfes. Ungeheuer sind die Ansprüche, die an 
Deutschland gestellt werden, In jeglicher Hinsicht, aber 
ihnen muß genügt werden. Wir müssen Sieger 
bleiben, schlechthin, auf jedem Gebiet, mit 
den Walen, mit der Technik, mit der Organisation, nicht 
zuletzt auch mit dem Gelde! 

Darum darf hinter dem gewaltigen Erfolg der frü- 
heren Kriegsanleihen der der fünften nicht zurückbleiben. 
Mehr als die bisherigen wird sie maßgebend werden 
für die fernere Dauer des Krieges; auf ein finanzielles 


'Erschlaifen Deutschlands setzt der Feind große Erwar- 


tungen. Jedes Zeichen der Erschöpfung bei uns würde 
seinen Mut beleben, den Krieg verlängern. Zelgen wir 
ihm unsere un verminderte Stärke und Entschlossenheit, 
an ihr müssen seine Hoffnungen zuschanden werden. 
Mit Ranken und Kniffen, mit Rechtsbriichen und 
Plackerelen führt der Feind den Krieg, Heuchelei und 
Lüge sind seine Waffen. Mit harten Schlägen antwortet 
der Deutsche. Die Zeit ist wieder da zu neuer Tat, zu 
neuem Schlag. Wieder wird ganz Deutschiands Kraft 
und Wille aufgeboten. Keiner darf fehlen, jeder muß bel- 
tragen mit allem, was er hat und geben kann, daß die neue 


Kriegsanieihe werde, was sie unbedingt werden muß: 


Für uns ein glorreicher Sieg, 
für den Feind ein vernichtender Schlag! 


umfangreicher 


und Deutschland immer 
gestal- 
tete. Wie sehr beide 
Länder aufeinander an- 
gewiesen sind, geht 
schon allein daraus her- 
vor, daß Deutschland 
nach Schweden erheb- 
liche Mengen von Fer- 
tigfabrikaten liefert, 
während andererseits 
Schweden nach 
Deutschland einen gro- 
Ben Teil wichtiger Roh- 
produkte, wie Steine, 
Erze und Holz, schickt. 
Früher fand der 
Handelsverkehr zwi- 
schen Deutschland und 
Schweden auf Grund 
alter Verträge statt, die 
Schweden mit Preußen 
und anderen deutschen 
Staaten abschloß. Seit 
dem 2. Mai 1911 aber 
liegen diesem Handels- 
verkehr die Bestim- 
mungen des Tarif- und 
Meistbegünstigungs- 
vertrages zugrunde, der 
zwischen Deutschland 
und Schweden abge- 
schlossen wurde und 
noch bis zum 31. De- 
zember 1917 Gültigkeit 
hat. Durch die Bestim- 
mungen dieses Handels- 
vertrages sichern sich 
beide Länder für eine 
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Reihe von Artikeln die Meistbegünstigung zu, und 
eine Reihe von Zollsätzen wurde in gegenseitiger 
Übereinkunft aufgehoben. Auf Grund der Meist- 
begünstigung unterliegen alle Erzeugnisse Schwedens 
bei der Einfuhr in Deutschland dem Vertragssatze 
des Deutschen Zolltarifs und auf Grund des Handels- 
vertrages wurde von Deutschland auch auf die aus ver- 
schiedenen Interessentenkreisen gewünschten Zollerhö- 
hungen auf einzelne für Schweden wichtige Positionen 
verzichtet, während Schweden sich verpflichtet, keine 
Ausfuhrzölle auf Erze zu erheben. 

Während der bisherigen Dauer des deutsch-schwe- 
dischen Handelsvertrages hat sich der Handel zwischen 
Deutschland und Schweden günstig entwickelt. Im 
Jahre 1913 betrug die Einfuhr aus Schweden nach 
Deutschland 224,2 Millionen Mark gegen 214 Millionen 
Mark im Jahre 1912, die Ausfuhr Deutschlands nach 
Schweden 229,8 Millionen Mark gegen 197 Millionen 
Mark 1912. 

Wie umfangreich der Handel Schwedens mit Deutsch- 
land in Rohprodukten war, davon kann man sich leicht 
überzeugen, wenn alle die Waren in Betracht gezogen 
werden, deren Wert in der Einfuhr mehr als eine Million 
Mark beträgt. Es kommen dann für den Absatz Schwe- 
dens nach Deutschland die folgenden Erzeugnisse in 


SE Mil. M. MUL M. 
Eisenerze . . ee EEE 86. 
Bau- und Nutzholz nn... 398 34.7 
Pflastersteine . . . : >: 2 2 2202. 82 8,9 
Frische Heringe ........ . 66 4,6 
Schlacht-Rindvieh . ....... . 5,0 5,9 
Frisches Rindfleisch . . 202.49 1,8 
Chemisch bereiteter Holzstoff . . dae ge ak, AT 4,4 
Roheisen .. 46 4,8 
Rohe Fensterrahmen, Türen aus Holz . . 4,2 3,0 
Kalbsfelle, grün, gesalzen . 4,1 5.6 
Rohblöcke aus Granit. . 3,7 4,7 
Frischer Rahm .......... 2,9 4,9 
Kleie . . d. E 2,4 
Fisenhaltige Kiesabbrände, Schlacken .. 2,0 2,8 
Rindshäute, grün, gesalzen . 2,0 1,8 
Frische Preißel- usw. Beeren . . 19 1,5 
Kohlensaurer Kalk 1,8 2,1 
Roh behauene Granitsteine f. Bürgersteige 1,8 47 
Messing . e Er 1,4 
Rohkupfer . . . 1,6 1,5 


Schmiedbares Stabeisen, außer Trägern. 1.4 2,3 
Bei der Ausfuhr Deutschlands nach Schweden betrug 
dagegen der Wert der folgenden Waren mehr als eine 


Million Mark: Mill. M. MLM. 
Nog gen 111.5 9,5 
Maschinen „ 5 Han 
Wollene Kleiderstoffe Boas Sd soe By Sr Be OY 6,6 
Hafer ee e rt & 2 H 4,3 

' Fisenbahnschienen 5 oe bo es. Ss eae oe OS 5,7 
Rohes Kammgarn zu & p 424 5,4 
Diingesalz, Kalidünger einschl, .. 4.0 7.5 
! 82% 28 wee Se Be we ce 4,4 
Weizen .. 6 . « 3,4 1,4 
Rindshadute« 2867 4.0 
Elektrische Rabel Zu 2.1 
Oberleder . . e oR 23 2,3 
Anilin- und inderè Farbstoffe . NEE e 2,0 
Gebleichtes, gefärbtes Kammgarn . . . 2,0 2,4 
Steinkohlen . ee, ren SE 3,5 
Mctalliaden - Drahilimpen Rone „ 25 1,7 
Beleuchtung. Kraftübertragung usw. . . 1,4 2,0 


Deutschland bezog im Jahre 1912 aus Schweden fiir 
94.8 Millionen Mark Rohstoffe, für 62,3 Millionen Mark 
halbfertige, fiir 92,2 Millionen Mark Fertig-Waren, fiir 
21,9 Millionen Mark Nahrungs- und Genußmittel, für 


der Spitze. 


5,8 Millionen Mark lebende Tiere. Deutschland lieferte 

dagegen nach Schweden für 24,7 Millionen Mark Roh- 

stoffe, für 19,5 Millionen Mark halbiertige, für 118,1 Mil- 

lionen Mark Fertig-Waren, für 35 Millionen Mark Nah- 

Get und Genußmittel und für 0,1 Million Mark lebende 
iere. 

Nach der schwedischen Handelsstatistik von 1911 — 
eine neuere lag noch nicht vor — nimmt Deutschland 
in der Einfuhr Schwedens die erste, in der Ausfuhr die 
zweite Stelle ein. In der Ausfuhr steht Großbritannien 
an erster, in der Einfuhr an zweiter Stelle Im Gesamt- 
handel überflügelte Deutschland Großbritannien 1911 wie 
im Vorjahre seit dem Jahre 1905 zum zweiten Male 
wieder, in den übrigen Jahren stand Großbritannien an 
Über ein Drittel der Bezüge aus GroB- 
britannien bestand aus Steinkohlen. Nach der schwe- 
dischen Handelsstatistik ist die Einfuhr aus Deutschland 
1908 bis 1911 um 35,9, 55,4, 41,7 und 56,5 Millionen Mark 
größer als nach der deutschen Statistik die Ausfuhr 
Deutschlands nach Schweden im Gesamteigenhandel. 
Dieser Unterschied beruht einmal auf der Verschieden- 
artigkeit der Wertermittlung, auf den durch Fracht, Ver- 
sicherung usw. erhöhten Kosten und sodann darauf, daß 
Schweden auch solche über den Freihafen Hamburg be- 
zogene Waren unter Deutschland anschreibt, die in der 
deutschen Statistik nicht erfaßt sind. 

Dagegen ist die Ausfuhr Schwedens nach Deutsch- 
land nach der schwedischen Statistik geringer als die 
Einfuhr aus Schweden in das deutsche Wirtschafts- 
gebiet nach der deutschen Statistik. Dies ist auch auf 
die Verschiedenheit der Wertermittelung, auf den Unter- 
schied der Kosten für Fracht, Versicherung usw. und 
darauf zurückzuführen, daß Waren, die in den deutschen 
Handel kommen und in der deutschen Statistik als Ein- 
fuhr aus Schweden erscheinen, in der schwedischen Sta- 
tistik für Rechnung Norwegens, der Niederlande und 
Belgiens angeschrieben werden, obwohl diese Länder 
nur als Durchfuhrländer in Frage kommen. 

Im Durchschnitt der acht Jahrfünfte von 1871—1875 
bis 1906—1910 ist die Einfuhr Schwedens aus dem Deut- 
schen Reiche dem Wert nach ständig in die Höhe ge- 
gangen, der verhältnismäßige Anteil deutscher Waren 
hat jedoch im zweiten (1876—1880) und achten (1906—10) 
gegen das jeweils vorhergegangene Jahrfünft nach- 
gelassen, in den übrigen stets zugenommen. Die Aus- 
fuhr nach Deutschland ist dem Werte nach gleichzeitig 
gestiegen, der Anteil Deutschlands an der schwedischen 
Ausfuhr ist aber ebenfalls im zweiten Jahrfünft gefallen, 
in den fünf späteren dagegen immer höher gegangen, 
1906—1910 aber mit 28,63 v. H. gegen den fünfjährigen 
Durchschnitt 1901—1905, der 29,10 v. H. betragen hatte, 
zurückgegangen. Der Wert des Gesamtaußenhandels 
mit Deutschland hat dagegen in den acht Jahrfünften 
ständig (von 69,9 auf 332,2 Millionen Kronen!) zu- 
genommen. In den Jahren 1908 und 1909 erfolgte gegen 
das Vorjahr ein Rückschlag um 35,4 und 2,9; 1910 und 
1911 dagegen eine Zunahme von 44,4 und 22,2 Millionen 
Kronen. 1910 war Großbritannien im GesamtauBen- 
handel Schwedens mit 0,38 Millionen Kronen, 1911 mit 
21,05 Millionen Kronen gegen Deutschland zurück. 

Hamburg erhielt im Jahre 1913 für 88,5 Millionen Mark 
Waren aus Schweden, darunter für 19,5 Mill. Mark Holz- 
stoff, für 9,1 Mill. Mark Papier, für 7.4 Mill. Mark Stahl. 
für 6.5 Mill. Mark Eisenstangen und Platten, für 5,8 Mill. 
Mark Zündhölzer, für 5,6 Mill. Mark Maschinen und 
sandte nach Schweden für 124,8 Mill. Mark Waren, unter 
denen Kaffee mit 16,7, trockene und gesalzene Rinder- 
häute mit 12,1, Baumwolle mit 10,2, Chilesalpeter mit 
7.5, Weizen mit 5,7, Kalisalze mit 3,9 und Kupfer mit 
3,4 Mill. Mark hervorragen. 

Wenn nun auch der Krieg gezeizt hat, daß die deut- 
sche Industrie im eigenen Lande über einen großen, auf- 
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nahmefähigen Markt verfügt, so läßt doch die ganze 
Struktur der deutschen Volkswirtschaft erkennen, daß 
sie das Ausland nicht entbehren kann. Denn infolge der 
enormen technischen Fortschritte erzeugt die Industrie 
Deutschlands wesentlich mehr Fertigfabrikate als in 
Deutschland verbraucht werden können. In Schweden 
sind wiederum Rohprodukte in so reicher Fülle vor- 
handen, daß diese exportiert werden müssen. Wohin 
man auch in der Weltwirtschaft sieht, nirgends dürftę 
es, Länder geben, die so in bezug auf ihre Naturschätze 
und ihre Produkte sich ergänzen wie Deutschland und 
die nordischen Länder im allgemeinen und Schweden im 
besonderen. In Nord-Schweden bietet sich für den 
deutschen Handel noch ein weites, Feld der Betätigung, 
während Deutschland mehr als bisher aus Schweden 
Rohprodukte beziehen könnte, die es bisher noch aus 
anderen Ländern erhielt. 


Nicht nur politische und Rassengemeinschaft einen 
die nordischen Länder und Deutschland, sondern auch die 
wirtschaftlichen Ziele lassen es erstrebenswert er— 
scheinen, die Beziehungen zwischen Deutschland und 
Schweden noch enger zu gestalten als bisher. 


Rumäniens Finanzen. 


Man schreibt der „Deutschen Orient Korrespondenz“: 
Bei der außerordentlichen Bedeutung, die in dem gegen- 
wärtigen Kriege die Finanzfrage für alle beteiligten 
Staaten hat, ist es von Interesse, zu untersuchen, in 
welcher finanziellen Lage Rumänien in den Weltkrieg 
eintritt. Im Beginn des Weltkrieges traten im Wirt— 
schaftsleben des Landes sehr empfindliche Stockungen 
ein, da die Neutralität, die die Regierung damals für 
gut befand. zu einer vollkommenen Stockung der Aus- 
fuhr führte, wodurch der Landwirtschaft und dem Handel 
die Geldzuflüsse aus dem Ausland fehlten, auf denen das 
rumänische Wirtschaftsleben zum guten Teil beruht. 
Als dann im zweiten Kriegsjahr Rumänien dazu überging. 
seine agrarischen Überschüsse an die Zentralmächte zu 
verkaufen, floß ein reicher Geldstrom in das Land, zumal 
die Landwirtschaft in der Lage war, Kriegsgewinne zu 
erzielen, wie sie sie früher nicht gekannt hatte. Die in 
Gold zu zahlenden Ausfuhrzölle führten der Nationalbank 
einen verhältnismäßig reichen Goldbestand Zu, der gegen- 
wärtig 300 Millionen Lei wohl überschreiten dürfte. 
Dieser Zuwachs wurde allerdings durch eine stark ge- 
steigerte Ausgabe von Noten wieder ausgeglichen. Das 
rumänische Wirtschaftsleben befand sich also infolge des 
Krieges in einem günstigen Aufschwung, der jetzt aller- 
dings durch die neueste Wendung der rumänischen Po- 
litik ein Ende nehmen wird. Denn Ausfuhr möglichkeiten 
gibt es nunmehr für die rumänischen Ernteüberschüsse 
nicht mehr. 


Was nun die Saimanen betrifft, so ist ja bekannt, 
daß Rumänien seit langen Jahren mit seinem Geldbedarf 
auf das Ausland angewiesen war und daß es eine Reihe 
von Jahren vor dem Krieg seinen Bedarf auf dem deut- 
schen Geldmarkt gedeckt hat. Die Staatsfinanzen waren 
vom Balkankrieg nicht nennenswert beeinflußt worden. 
Der Weltkrieg hingegen machte sich sofort in den Staats- 
einnahmen fühlbar. Während noch das Etatsjahr 1913/14 
mit einem recht ansehnlichen Überschuß abschloß, zeigte 
schon das folgende Jahr eine Unterbilanz, weil sowohl 


die Zolleinnahmen wie die indirekten Steuern in ihren 


Erträgen sehr stark zurückgingen. Auch das Jahr 1915/16 
wird eine jedenfalls nicht geringe Mindereinnahme 
bringen. Und das nächste Finanzjahr wird unter dem 
vollkommenen Stocken von Handel und Wandel natur- 
gemäß ganz bedeutende Einnahmeausfälle aufweisen. 
Um die Kosten der unter der Flagge des eigenen Grenz- 
schutzes nach und nach durchgeführten Mobilmachung 
zu decken, wurde eine schwebende Schuld in Höhe von 
600 Millionen Lei aufgenommen. Es folgte eine Anleihe 
bei der Nationalbank von 400 Millionen und sodann eine 
innere langfristige Anleihe, die unter dem Einfluß der 
aus der Ausfuhr erzielten reichen Einnahmen das ziemlich 
ansehnliche Ergebnis von fast 400 Millionen hatte. Für 
den Herbst dieses Jahres war eine neue innere Anleihe 


in Aussicht genommen, die nun zur Kriegsanleihe werden 
wird. Und dabei dürfte es sich zeigen, ob das rumä- 
nische Volk von dem Erfolg der Politik Bratianus so 
fest überzeugt ist, daß es seine Gelder, die jetzt aus dem 
Auslande keinen Zuwachs mehr erhalten, der Regierung 
zur Verfügung stellt. Soviel ist sicher, Rumänien tritt 
in einer Finanzlage in den Weltkrieg ein, die mit den 
Riesenaufwendungen, die er erfordert, nicht im Einklang 
steht. England hat somit zwar einen neuen Bundes- 
genossen gewonnen, aber zugleich wohl einen neuen 
Kostgänger für seine Staatskasse. 


Zur Aufhebung des deutsch-italienischen 
Handelsvertrages. 


Wenn man die letzte amtliche italienische Statistik 
über den Außenhandel einer Prüfung unterzieht, dann 
muß man zu der Überzeugung kommen, daß Italien nur 
unter einem starken Druck von englischer Seite sich 
dazu entschlossen hat, den Handelsvertrag mit dem 
Deutschen Reich außer Kraft zu setzen. Denn die ge- 
samte Statistik zeigt auf jeder Seite, welche außerordent- 
liche Bedeutung der Handelsverkehr mit dem Deutschen 
Reich für Italien gehabt hat. Sowohl in Einfuhr wie 
Ausfuhr steht Deutschland an der Spitze aller Länder. 
Von der Gesamteinfuhr im Betrage von 3,6 Milliarden 
Lire stammen 612 Millionen, d. s. 17 Proz. aus Deutsch- 
land und von der Gesamtausfuhr im Werte von 2,5 Mil- 
liarden entfallen 343 Millionen, d. s. 15 Proz. auf Deutsch- 
land. Italien wird mithin in seiner Volkswirtschaft das 
Aufhören des Außenhandels mit Deutschland in außer- 
ordentlich hohem Maße empfinden. Mit welch hohen 
Zahlen Deutschland an der Ausfuhr wichtiger italienischer 
Erzeugnisse beteiligt ist, ergibt sich aus den folgenden 
Ziffern. Von der Seidenausfuhr in Höhe von 366 Mil- 
lionen Lire gingen für 97 Millionen nach Deutschland, 
von 64 Millionen Hanf 21 Millionen. Im ersten Viertel- 


jahr 1915 hat Italien die fünffache Menge Hanf nach 


Deutschland ausgeführt wie in den Jahren vorher. Es 
entfallen ferner von den Gesamtausfuhrwerten auf 
Deutschland bei Seidenabfällen von 29 Millionen 6, bei 
Häuten und Fellen von 65 Millionen 16, bei frischen 
Blumen von 14 Millionen 5, bei Blumenkohl von 9 Mil- 
lionen 6, bei frischen Weinbeeren von 13 Millionen 11, 
bei Apfel und Birnen von 34 Millionen 22, bei Apfel- 
sinen von 9 Millionen 6, bei Mandeln von 28 Millionen 8, 
bei Eiern von 48 Millionen 12 usw. 


In der Einfuhr ist Italien bei mehreren wichtigen 
Artikeln in hohem Grade auf Deutschland angewiesen, 
so stammt z. B. der gesamte Bedarf einzelner chemischer 
Erzeugnisse wie Chlorkalium, schwefelsaures Kalium und 
Ammonium allein aus Deutschland Der Bezug von 
Teerfarben im Betrage von 16 Millionen Lire entfällt 
ebenfalls nahezu ganz auf Deutschland. Durch die be- 
schränkte deutsche Ausfuhr in Teerfarben konnte Italien 
im ersten Vierteljahr 1915 noch nicht einmal die Hälfte 
seines früheren Bedarfes erhalten. Von den 22 Millionen 
Lire, die für Cellulose ins Ausland gingen, entfallen auf 
Deutschland 8 Millionen. Gewisse Arten von Schmiede- 
eisen und Stahl bezieht Italien fast ganz aus Deutsch- 
land. Für wissenschaftliche Instrumente der Optik usw. 
zahlte Italien 28 Millionen an das Ausland, davon 19 Mil- 
lionen an Deutschland. Diese Zahlen zeigen, in welchem 
Grade Italiens gesamte Volkswirtschaft auf Deutschland 
angewiesen war. Die Zukunft wird zeigen, ob Italien 
in der Lage sein wird, bei seinen neuen Freunden Ersatz 
für das Verlorene zu finden. Seine Erfahrungen mit der 
englischen Kohle sprechen jedenfalls nicht dafür, daß 
dies der Fall sein wird. 


Englands finanzielle Schwierigkeiten. 


Viel ernster noch als die bisherigen Schwierigkeiten 
bei der Aufbringung der Kriegsanleihen sind die Nöte. 
die England aus der Änderung seiner Stellung im inter- 
nationalen Zahlungsverkehr erwachsen. Was die da- 
durch notwendig gewordene neuerliche Diskonterhöhung 
der Bank von England bedeutet, setzt in einer ein- 
gehenden Untersuchung, die das neueste Heft der „Euro- 
päischen Staats- und Wirtschafts-Zeitung‘ veröffentlicht. 
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Prof. Dr. Walter Prion von der Berliner Handels- 
hochschule auseinander. 

Die Erhöhung des Diskonts verteuert zunächst den 
privaten Kredit, den Handel und Industrie in Form von 
Wechsel- und Verpfändungskredit in Anspruch nehmen 
(was aber bei der augenblicklichen Kriegskonjunktur 
nicht viel zu bedeuten hat). Der höhere Diskent ver- 
teuert die bestehenden Vorschüsse an die Verbündeten, 
weil die Zinsen für die Darlehen erhöht werden. Ent- 
scheidend ist aber, daß die Diskonterhöhung eine all- 
gemeine Steigerung der Zinssätze, auch für die Anleihen, 
nach sich zieht, die der Staat zur Kriegsfinanzierung auf- 
nimmt. Neue Schatzwechsel können nur mit höheren 
Zinsen ausgestattet werden (was schon geschehen ist); 
die festverzinslichen Anleihen und Schatzanweisungen 
büßen im Kurse ein (was gleichfalls schon eingetreten ist). 
Die Ausgabe von langfristigen verzinslichen Anleihen 
wird nur zu niedrigeren Kursen oder höheren Zinsen 
möglich. Dadurch werden die übrigen festverzimslichen 
Papiere in Mitleidenschaft gezogen (an der Börse durch 
Kursrückgänge), und vor allem steigert die höhere Ver- 
zinsung die dauernden Kosten der Kriegsanleihe und 
belastet das Budget in stärkerem Maße. 

Das sind alles Wirkungen, die nur in den Kauf ge- 
nommen werden können, wenn etwas Wichtigeres auf 
cem Spiele steht: die finanziellen Beziehungen Englands 
zum neutralen Ausland, insbesondere zu den Vereinigten 
Staaten. Hier galt es, drohende Störungen abzuwehren. 

Prion berechnet die Summe, die England von Kriegs- 
beginn bis zum 1. Juli an das Ausland schuldig geworden 
ist, vorsichtig auf mindestens 13 Milliarden Mark. 

Was England drückt, ist aber hier nicht allein der 
hohe Betrag, sondern die sichere Aussicht, daß dieser 
Betrag von Tag zu Tag weiter steigt, während gleich- 
zeitig die zur Deckung dieser Summe zur Verfügung 
stehenden Mittel anfangen, sich zu erschöpfen. Die eng- 
lischen Guthaben im Ausland sind bereits im ersten 
Kriegsjahr zu Ende gegangen. Der Verkauf ausländischer 


Wertpapiere hat seine Grenzen in der Summe der zur 


Verfügung gestellten Titel und in der Aufnahmefähigkeit 
der betreffenden Auslandsmärkte. Der größte Teil davon 
kommt für Zahlungen nach Amerika nicht in Betracht, da 
es sich um Anlagen in den verbündeten Ländern oder 
Kolonien handelt. Die Aufnahme von Krediten ist nur 
begrenzt anwendbar. 
Zu dieser allmählichen Erschöpfung der Deckungs- 
mittel ist nun im Monat Juli die betrogene Hoffnung auf 
die Steigerung des Außenhandels hinzugekommen. Das 
Entscheidende bei der Frage des Ausfuhrhandels ist 
jedoch die Tatsache, daß der größte Teil der englischen 
Ausfuhr in die verbündeten Länder geht, wo er in Forde- 
rungen umgewandelt wird, die in den neutralen Ländern 
nicht verwendet werden können. Es ist England einfach 
unmöglich, beispielsweise in Amerika mit Forderungen 
auf Frankreich, Rußland oder Italien zu zahlen. 

Bei dem heutigen Zustande, schließt Prof. Prion, 
schiebt sich in den Kreislauf des Kapitals vom amerika- 
nischen Rohstoff bis zur englischen Kriegsanleihe ein 
Hindernis ein und das ist: Amerika als Gläubiger und 
nicht als Teilhaber der Kriegs-G. m. b. H. England. 


Neue englische Gewaltakte gegen die Neutralen. Den 
holländischen Besitzern englischer Bankdepots war die 
Nachricht zugegangen, daß sie über ihre Depots nur ver- 
fügen können, wenn sie der englischen Regierung ein- 
wandsfreie Beweise dafür liefern, daß sie freigewordene 
Gelder und Wertpapiere nicht zu Geschäften mit den 
Feinden Englands verwenden. Die „Frkft. Ztg.“ erhält 
nun Unterlagen dafür, daß diese Anordnung nicht nur 
gexen holländische Bankdepots oder etwa allein gegen 
Depots von Banken, sondern gegen jegliche Depots, 
also auch solche von privater Seite, getroffen worden 
ist. Jeder Neutrale, einerlei welcher Nationalität, der in 
London ein Depot unterhält, soll darüber künftig nur 
verfügen können, wenn er vorher einen Revers unter- 
zeichnet, in dem er sich verpflichtet, daß er die be- 
anspruchten Gelder und Wertpapiere nicht zu irgend 
welchen Geschäften mit den Feinden Englands benutzen 
wird. Dem Neutralen, der diesen Revers nicht unter- 
zeichnet, wird also in Zukunft in England die Aushändi- 
gung seines Eigentums verweigert. 


Große Guthaben der Rumänischen Nationalbank in 
Berlin. Nach der „Frankf. Ztg.“ hat die rumänische 
Nationalbank ein sehr großes Guthaben in Berlin, her- 
rührend aus Getreideverträgen, mit denen ein Teil der 
Fakturen bis nach FriedensschluB abmachungsgemäß 
in Deutschland zu verbleiben hat. Die Beträge können 
ne zur Deckung des Anleihedienstes verwendet 
werden. 


Ballin in der Levante-Linie. Kurz vor dem Ausbruch 
des Krieges nahm die Hamburg-Amerika-Linie durch 
Erwerb von 4,4 Mill. M. Aktien an der Deutschen Le- 
vante-Linie in Hamburg Interesse. An Stelle der zu- 
rücktretenden Vertreter des Fürstenkonzerns gingen 
Verwaltungsmitglieder der Hapag in den Aufsichtsrat 
der Levante-Linie. Für beide Gesellschaften ergab sich 
Gelegenheit zu gemeinsamer Arbeit am Schwarzen 
Meer, denn es war schon lange der Wunsch der Le- 
vante-Linie, sich die ziemlich umfangreichen Handels- 
beziehungen des nahen Ostens zu den Vereinigten 
Staaten zunutze zu machen. Hierzu eignete sich die von 
der Hapag eingerichtete neue Schwarze-Meer-Linie am 
besten. Der Krieg hat zwar das Arbeitsprogramm der 
beiden Unternehmen unterbrochen, um so eifriger aber 
arbeiten die Verwaltungen an der Verwirklichung ihrer 
Pläne für die Zeit nach dem Krieg. Als ein Zeichen 
für die Richtigkeit dieser Annahme ist es anzusehen, 
daß Generaldirektor Ballin in der Anfang September 
stattfindenden Generalversammlung der Levante-Linie 
in deren Aufsichtsrat gewählt werden wird. Der frühere 
Direktor der Hapag Thormam scheidet dagegen aus der 
Verwaltung der Levante-Linie aus. 


Industrie und Registrierung der Auslandsiorderungen. 
Nach einer in den letzten Tagen veröffentlichten Mit- 
teilung steht die Frage der Registrierung der Auslands- 
forderungen demnächst beim Bundesrat zur Entschei- 
dung, und zwar soll hierbei an eine Bestandsaufnahme 
gedacht sein, von der sich diejenigen Firmen, die eine 
Registrierung ihrer Forderungen nach wie vor ablehnen, 
und es vorziehen, sich im Interesse ihrer alten Handels- 
beziehungen mit ihren ausländischen Schuldnern selbst 
auseinanderzusetzen, ausschließen könnten. Wie der 
Kriegsausschuß der deutschen Industrie, der der Frage 
der Sicherung der Auslandsforderungen stets seine be- 
sondere Aufmerksamkeit zugewandt hatt, uns mitteilt, 
wird seinerseits und seitens der von ihm vertretenen 
industriellen Kreise entscheidendes Gewicht gerade auf 
eine zwangsweise und ohne Bewilligung von Ausnahmen 
durchzuführende Bestandsaufnahme gelegt. Nach An- 
sicht des Kriegsausschusses besteht die Möglichkeit, die 
von einzelnen Firmen von der Registrierung befürch- 
teten Nachteile durch eine entsprechende Fassung der 
hierbei zu stellenden Fragen vollständig zu vermeiden. 


Wie Amerika die englischen Effektenverkäufe be- 
urtellt. Das New Yorker „Financial Chronicle“ schreibt 
am 1. Juli: Man darf sich über die Wirkung der Effekten- 
Verkäufe keiner Täuschung hingeben. Indem England 
seine Auslandspapiere verkauft und sie durch heimische 
Werte oder besser gesagt, durch Regierungsschulden 
ersetzt, wird Großbritannien zweifellos 
finanziellärmer. Seit Jahrzehnten, ja fast seit 
Jahrhunderten hat die ganze Welt einen Jahrestribut 
an England zu zahlen, und gerade das war es, was ihm 
eine wunderbare Stellung im Welthandel und eine noch 
gewaltigere Herrschaft über die Weltkapitalien gegeben 
hatte, und es in die Lage setzte, immer neue Kapitalien 
im Auslande aufzunehmen. Alles das ändert sich jetzt 
offenbar, und je länger der Krieg dauert, umso voll- 
endeter wird der Wechsel sein. In dem Maße, in dem 
Englands Auslandsanlagen zusammenschmelzen, verrin- 
gert sich selbstverstandlich auch die Einnahme aus 
diesen Quellen und der Aufzehrungsprozeß geht derartig 
schnell vor sich, daß bei einer erheblichen Weiteran- 
dauer des Krieges Grofbritanniens fremdes Einkommen 
praktisch ganz verschwinden mag. Wenn diese Zeit 
herankommt, wird England nur das heimische Einkommen 
verzehren können und das wird zusammentreffen mit 
einem Zeitpunkt, in dem heimische Steuern und heimische 
Lasten noch viel fühlbarer als das verschwenderische 
Anwachsen der nationalen Schuld sein werden. 


Direction der Disconto-Gesellschatt 


Berlin — Antwerpen — Bremen — Essen — Frankfurt a. M. 
London — Mainz — Saarbrücken 


Cöpeaick — Ciistrin — Frankfurt a. O. — Höchst a. B4. — Homburg v.d.H. 
Offenbach a. M. — Oranienberg — Potsdam — Wiesbaden 


Kapital und Reserven . . rund & 420000000 


Norddeutsche Bank in Humburg 


HAMBURG — ALTONA — HARBURG 
Kapital und Reserven . . . . & 72000000 


Einziehung, Bevorschussung und Diskontierung 
von Wechseln auf überseeische Plätze 


Die obigen Banken vertreten die nachstehenden von ihnen gegründeten Banken: 


Brasilianische Bank für Deutschland 


HAMBURG 
Rio de Janeiro, Sao Paulo, Santos, Porto Alegre, Bahia 


Bank für Chile und Deutschland 
HAMBURG 


in Chile (Banco de Chile y Alemania): Valparaiso, Santiago, Coacepcion, 
Temuco, Antofagasta, Valdivia, Victoria 


Deutsche Afrika-Bank A.-G. 


HAMBURG 
Swakopmund, Windhuk, Lüderitzbucht 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edio“ Bezug zu nn. 1301 
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CAMP- UND COLONIAL-WAGEN 


Stadt- 
Wagen 


Lieferungs- 
Wagen 


Touren- 
Wagen 


Ambulanz- 
Wagen 


AOTOREN GES 
STUTTGART-UNTERTURKHEIM 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der am 31. August 1916 abgeschlossene Ausweis der 
Reichsbank zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes 
Bild (in 1000 M.): 


en die en die 

ts Breen he Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 BET che 

2455.074 2.184 | Metalibestand . . 2494.327 — 1.636 

2410.204 3.874 davon Gold , | 2469.036 + 454 
210.530 — 25.457 | Reichs- und EE 

scheine . . .| 333.625 — 7.353 

6275 — .12.489 | Noten snderer Banken. ar 4.336 — 8.921 

4941.699 + 197.146 | Wechselbestand . . . ew . | 7077.485 418 902 

15.282 2511 Lombarddarlenen 12 691 2.404 

25 532 2.520 | Effektenbestand ..... 106 455 + 7.833 

219.342 — 20.100 | Sonstige Aktiva . . . . „| 484616 + 2.357 

Passiva. 

180.000 (unver. Grundkapital - © . . wv . | 180.000 (unver.) 
80550 (unver. Reservefonds ...... 85.471 (unver.) 
5564.335 + 247.117 | Notenumlauf. . .... . 7117.624 + 254.370 
1736.312 — 80729 | Depositen. . ...... 2835.529 + 144.384 
312.537 — 2.001 | Sonstige Passiva . - . . . 295.011 + 14.832 


Bei den Abrechnungsstellen wurden im Monat August abge- 
rechnet: 5 326 623 200 M. 

Der vorliegende Ausweis der Reichsbank steht unter der 
Finwirkung des Ultimobedarfs. Die gesamte Anlage hat um 
4291 Mill. M. zugenommen, sie ist nämlich von 6767,5 auf 
7196,6 Mill. M. angewachsen. Von der Zunahme entfallen 
418,9 Mill. M. auf die bankmäßige Deckung, der Rest von 
10,2 Mill. M. auf Lombard und Effekten. Die gesamte Kredit- 
inanspruchnahme erscheint zwar um 227 Mill. M. größer als im 
Vorjahr; indes zeigen die zu bemerkenswerter Höhe (2835,5 Mill. 
Mark) angewachsenen fremden Gelder diesmal eine wesentlich 
günstigere Bewegung als damals. Während im Vorjahr von 
den Guthaben 80,7 Mill. M. abgehoben wurden, ist in der Be- 
richtswoche dem Konto der fremden Gelder ein großer Teil des 
Gegenwerts der beanspruchten Kredite, nämlich 144,4 Mill. M. 
zugeführt worden. Die Entwicklung der fremden Gelder ist 
somit um 225 Mill. M. günstiger gewesen als im Vorjahr, so 
daß dadurch die diesmal ungünstigere Bewegung auf dem An- 
lagekonto nahezu ausgeglichen wird. Bei den Darlehnskassen 


hat sich der Bestand der ausgeliehenen Darlehen unter der Ein- 
wirkung des Monatsschlusses von 1879,7 auf 2033,4 Mill. M., 
d. h. um 153,7 Mill. M. erhöht. Der gleiche Betrag floß der 
Reichsbank in Darlehnskassenscheinen zu. Wenn dennoch der 
Ausweis eine Verminderung des Bestandes an Darlehnskassen- 
scheinen um 3,7 Mill. M. auf 298,2 Mill. M. ergibt, so hängt das 
mit dem starken Bedarf an Zahlungsmitteln zum Ultimo zusam- 
men, der die Bank nötigte, 157,4 Mill. M. an Darlehnskassen- 
scheinen in den Verkehr zu geben. - Der Notenumlauf zeigt 
eine Vermehrung um 254,4 Mill. M. Er beträgt am Ende der 
Berichtswoche 7117,5 Mill. M. gegen 6863,2 Mill. M. am 
23. August 1916. Demgegenüber fallen die Abflüsse an Reichs- 
kassenscheinen (— 3,7 Mill. M.) und an Scheidemünzen (— 
2,1 Mill. M.) nicht ins Gewicht. Der Goldbestand wird dies- 
mal mit 2469,036 Mill. M. gegen 2468,582 Mill. M. am Ende 
der Vorwoche ausgewiesen. Er hat sich mithin weiter um 
454 000 M. erhöht und deckt nunmehr die Noten zu 34,7 Proz. 
gegen 36 Proz. am 23. August 1916, die gesamten, täglich fälligen 
Verbindlichkeiten zu 24,8 Proz. gegen 25,8 Proz. am Ende der 
Vorwoche. 

Bei den Darlehnskassen stehen jetzt an Darlehen, die für die 
Zwecke der Einzahlungen auf die ersten vier Kriegsanleihen 
gegeben worden sind, noch 943,8 Mill. M. aus, das sind 2,6 Proz. 
der insgesamt voll gezahlten 36% Milliarden M. Auf die vierte 
Kriegsanleihe entfallen hiervon 492.6 Mill. M. gleich 4,6 Proz. 
der Gesamtsumme der vierten Kriegsanleihe von 10 767,6 
Millionen Mark. 


Der Ausweis der Bank von England vom 31. August bietet 
im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche 
folgendes Bild (in 1000 Pfd. Sterl.): 


Totalreserve. . . . . 38496000 Abn. 1565 000 
Notenumlauf 36 152 000 Zun. 616 000 
Bar vorrat . 06197000 Abn. 950 000 
Portefeuille . . . . 91941000 Zun. 2894000 
Guthaben der Privaten. 1C2 140 000 Zun. 388 000 
5 des Staates . 52 361 000 Zun. 933 000 
Notenreserve . . . 36703 000 Abn. 1465 000 
Regierungssicherheiten . 42 188 000 unverändert 
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Die belgische Pferdezucht unter deutscher Verwaltung. 
Der belgische Championhengst, Satan“ aus dem belgischen Gestüt bei Huy. 
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Die hundertneunte Kriegswoche. 


In der Obersten Heeresleitung hat sich zu Beginn der 
abgelaufenen Woche ein bedeutsamer Wechsel voll- 
zogen. General v. Falkenhayn, der Chef des Großen 
Generalstabs, ist auf eigenen Wunsch von seinem Posten, 
auf dem er zwei Jahre hindurch die militärischen Ope- 
rationen gelenkt hatte, enthoben worden. An seine Stelle 
tritt Generalfeldmarschall v. Hindenburg und ihm zur 
Seite als Erster Generalquartiermeister General v. Lu- 
dendorff, seit den Tagen der ersten großen Russen- 
schlachten des Marschalls bewährter treuer Kampf- 
gefährte. Selten wohl hat eine militärische Ernennung 
so unbedingte Zustimmung gefunden wie diese, kaum je 
ist einer Persönlichkeit so unbegrenztes Vertrauen vom 
Volke entgegengebracht worden wie dem Sieger 
von Tannenberg und seinem unzertrennlichen Mit- 
arbeiter. Neben der Feldherrntiichtigkeit Hindenburgs 
ist seine Ernennung zum Chef des Generalstabes der 
gesamten deutschen Armeen eine Gewähr für die voll- 
kommene Einheitlichkeit der Kampfhandlungen auf allen 
Kriegsschauplätzen, wo jetzt der Vierverband mit seinen 
durch Gewalt oder Verlockung in den Ententedienst ge- 
preßten Trabantenstaaten die äußersten Kräfte aufbietet, 
um einen Umschwung der Kriegslage zu erzwingen. 


Das Erscheinen Rumäniens, dessen Staatslenker an 
Verlogenheit und Heimtücke selbst Italien noch zu über- 
treffen suchen, auf dem Kriegstheater ist den Heeres- 
leitungen der Mittelmächte nicht überraschend ge- 
kommen. Die geographische Lage ließ eine Verkürzung 
der Front in dem halbkreisförmig nach Rumänien ein- 
springenden Frontabschnitt zweckmäßig erscheinen. So 
wurde ein Teil Siebenbürgens kampflos geräumt und 


General v. Pflanzer-Baltin bezog mit seinen Truppen 


die Verteidigungsstellungen hinter den Flüssen Marosch 
und Aluta. Die Preisgabe eines Stückes siebenbürgischen 
Bodens mit den Städten Hermannstadt und Kronstadt 
hat den Rumänen wohl einen vorübergehenden billigen 
Triumph verschafft, doch dürfte sich die militärische 
Lage für sie wohl bald gründlich durch das Eingreifen 
der bulgarischen und türkischen Streitkräfte an der ru- 
mänischen Grenze ändern. Bereits sind bulgarische und 
deutsche Truppen in raschem Vormarsch in die 
Dobrudscha eingerückt, haben die ihnen entgegen- 
tretenden rumänischen Heerestelle geworfen und werden 
wohl in kurzem mit den von Norden her in Rumänien 
vorgehenden Russen Fühlung bekommen. 

Das Vorgehen der bulgarisch-deutschen Truppen- 
macht zwingt nun auch die Rumänen, sich an zwei 
Fronten zu schlagen und kann unter Umständen ihnen 
nicht nur, sondern auch ihren russischen Bundesge- 
nossen verhängnisvoll werden. Nicht nur wird rumä- 
nischer Boden zum Schauplatz der Zusammenstöße; ein 
für die Mittelmächte erfolgreicher Verlauf der Kämpfe 
an der rumänischen Südiront gibt die beßarabische 
Flanke der Russen dem Angriffe ihrer Gegner preis und 
würde damit ihre ganze strategische Stellung gefährden. 
Gegenüber der Bedeutung, die infolgedessen die Kampf- 
handlungen an der unteren Donau gewinnen, spielen die 
Operationen in Siebenbürgen nur eine nebensächliche 
Rolle, solange die deutsch-österreichische Front nicht 
zerbrochen ist. 

Im Zusammenhange mit den kriegerischen Vorgängen 
an Rumäniens langgestreckten Grenzen steht das erneute 
heftige Aufflammen der feindlichen Offensive an der 
Ost- und Westiront, das an den Brennpunkten wiederum 
durch außerordentlich starke Artillerietätigkeit ein- 
geleitet wurde. Südlich des Pripjet, im Raume von Luck 
und bei Zborow, sowie an der untern Zlota Lipa und in 
der Gegend von Stanislau haben die Russen aufs neue 


ungeheure Massen ins Feuer geworfen, ohne durch 
schwerste Opfer mehr als geringfügige örtliche Vor- 
teile erringen zu können. In den Karpathen hat der 
Gegenstoß deutscher Truppen nicht nur verlorenes Ge- 
lände zurückgewonnen, sondern auch den wichtigen 
Stützpunkt des Berges Kukul in deutsche Hand gebracht. 
Auf der Westfront haben Engländer und Franzosen an 
beiden Ufern der Somme ihre Anstrengungen fortgesetzt. 
Am 3. August wuchsen die Kämpfe nördlich der Somme 
zu einer gewaltigen Schlacht an; in dem erbitterten 
Ringen vermochten die Angreifer ein Stück der vorder- 
sten Linie mit den Dörfern Guillemont und Le Forest 
schließlich in ihre Gewalt zu bringen; an den übrigen 
Punkten der Kampffront blieben die feindlichen Vorstöße 
ergebnislos. Im Raume von Verdun machten die fran- 
zösischen Truppen gleichfalls vergebliche Versuche, die 
Umklammerung rechts der Maas etwas zu lockern. 


Die buntgewürfelte Armee Sarrails, durch die bulgarisch- 
deutsche Initiative in ihren Absichten gehindert, sah sich 
nicht in der Lage, die Offensive des Vierverbandes durch 
entsprechende Kampfhandlungen zu begleiten; ihre An- 
griffe gegen die neugewonnenen bulgarischen Stellungen 
an der Struma und an der Kiiste, sowie bei Ostrowo 
und Kastoria waren uneinheitlich und blieben fruchtlos. 
Um so tatiger zeigte sich Sarrail in der Aufwiegelung 
der griechischen Bevölkerung Mazedoniens und der Aus- 
schaltung königstreuer griechischer Garnisonen. Sein 
Vorgehen war nur ein Glied in der Kette unerhörter 
Vergewaltigungen, die dem wehrlosen Griechenland 
durch die angeblichen Beschützer der kleinen Staaten 
zugefügt werden und wurden. Ein Hauptstück darin 
bildet die Landung ganzer Geschwader im Haten von 
Piräus; durch brutale Gewalt soll die griechische Re- 
gierung völlig gelähmt, der kranke König womöglich 
zur Abdankung gezwungen und das Volk in einen sinn- 
und hoffnungslosen Kampf für die Interessen Englands 
und seiner Bundesgenossen getrieben werden. Vergeblich 
harrt man einstweilen auf den Aufschrei der Entrüstung 
jener Neutralen, die sonst so fix mit dem Urteil zur Hand 
waren, wenn Englands Presse über angebliche deutsche 
Gewalttat zeterte. Und doch sollte ihnen Griechenlands 
beklagenswertes Schicksal eine ernste Mahnung sein. 

Erfreuliche Erfolge waren den Türken, von deren 
Heeren ein Teil jetzt in der Dobrudscha und in Wolhynien 
für die Sache des Halbmondes ficht, im Kaukasus be- 
schieden, wo es ihren Streitkräften gelang, den russischen 
rechten Flügel mit 2% Divisionen völlig zu zersprengen 
und 5000 Gefangene zu machen. Auf dem italienischen 
Kriegsschauplatz sind keine Veränderungen eingetreten; 
Cadornas Offensive hat vor den österreichisch-ungari- 
schen Stellungen am Karst rasch Halt machen müssen. — 

Die deutschen Luftschiffe der Flotte und des Heeres 
haben in mehreren Geschwadern am 2. August einen 
kombinierten Angriff auf England ausgeführt, dessen 
Wirkungen zweifellos sehr beträchtlich waren, wenn— 
gleich die englische Berichterstattung auch jetzt wieder 
sorgsam bestrebt ist, sie nach Möglichkeit abzuleugnen. 

In die Zeit des wütendsten vereinten Ansturms 
unserer Feinde fällt die Ausschreibung der fünften 
Kriegsanleihe, ein Zeugnis dafür, welches Vertrauen die 
Reichsregierung auf die Kraft und moralische Stärke 
des deutschen Volkes setzt. Man darf mit Sicherheit 
erwarten, daß dies Vertrauen nicht enttäuscht werden 
wird, denn gerade jetzt ist das Bewußtsein in allen 
Klassen erst recht lebendig, daß es um Deutschlands 
Dasein geht und daß dem Reiche alle Mittel zur Ver- 
fügung gestellt werden müssen, um die feindlichen Hoff- 
nungen und Pläne zu schanden zu machen 
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Minister präsident Bratianu, 
die „rumänische Sphinx“. 


König Ferdinand von Rumänien. 


Take Jonescu, 
der Haupthetzer im Dienste des Vierverbandes. 


Zum Treubruch Rumäniens. 


Kriegs-Chronik 


vom 29. August bis 5. September 1916. 


° 29. August. 
Hindenburg — Generalstabschef. 


Ludendorff — erster Generalquartiermeister. 


Amtlich wird mitgetelit: 

Seine Majestät der Kaiser hat durch Allerhöchste 
Kabinettsorder vom heutigen Tage den Chef des Ge- 
neralstabes des Feldheeres General der Infanterie von 
Falkenhayn zwecks anderweltiger Ver- 
wendung von dieser Stellung enthoben. 

Zum Chef des Generalstabes des Feld- 
-heeres hat Seine Majestät den Generalfeld- 
marschall von Beneckendorff und von 
Hindenburg ernannt, zum ersten General- 
quartler meister den Generalleutnant 
Ludendorff unter Beförderung zum General der 
infanterie. 


Gefechte an der rumänischen Grenze. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Der Donaumonitor „Almos“ zerstörte durch Feuer 
bei Turnu-Severin mehrere militärische Anlagen. 

An allen Übergängen der 600 Kilometer langen unga- 
risch-rumänischen Grenzgebirge sind unsere Grenz- 
sicherungstruppen ins Gefecht gekommen. Der Feind 
holte sich, wo er auf unsere Bataillone stieß, blutige 
Köpfe; namentlich nordöstlich von Orsova, bei Petro- 
seny, im Gebiete des Vöröstorony (Rote-Turm)-Passes, 
auf den Höhen südlich von Brasso, auf denen das tapiere 
Szekler-Infanterie-Regiment Nr. 82 heimischen Boden 
verteidigte, und im (ivergyo-Gebirge. Nur das weite 
Ausholen starker rumänischer Umfassungskolonnen ver— 


mochte unsere vorgeschobenen Abteilungen zu veran- 


lassen. rückwärts angelegte und planmäßig zugewiesene 
Stellungen zu beziehen. l 

In der Bukowina und in den galizischen Karpathen 
keine besonderen Ereignisse. Bei den gestern gemel- 
deten Kämpfen nördlich von Mariampol wurden über 


3 dn 


100 Mann und ein Maschinengewehr eingebracht. Süd- 
lich von Zborow vereitelten unsere Truppen russische 
Annäherungsversuche durch Gegenstoß. 
Hindenburg-Front. 
Bei. Szelwow brach ein russischer Angriff in unserem 
Artilleriefeuer zusammen. 
Bei Rudka Czerwiszcze kam es zu Infanteriekämpfen. 


ltalienischer Kriegsschauplatz. 

Die Tätigkeit des Feindes ist in mehreren Front- 
abschnitten lebhafter geworden. 

Unsere Stellungen auf den Fassaner-Alpen stehen 
unter andauerndem starken Geschützfeuer. Angriffe 
gegen die Cauriol-Scharte und die Cima di Cece wurden 
abgeschlagen; der Cauriol-Gipfel fiel nach hartnäckigem 
Kampf in Feindeshand. An der Dolomitenfront schei- 
terten mehrere Vorstöße der Italiener gegen unsere 
Rufreddo-Stellungen. 

Im Plöcken-Abschnitt und an der küstenländischen 
Front zwischen dem Col Santo und Nova Vas versuchte 
feindliche Infanterie an mehreren Stellen, mit kräftiger 
Artillerieunterstützung vorzugehen. Diese Versuche 
wurden überall vereitelt. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unsere Donau-Flottille schoß die Petroleum-Raffi- 
nerie bei Giurgiu in Brand. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Russische Schlappe an der Kaukasusfront. 


Amtlicher Bericht des türkischen Generalstabs: An 
der Irakfront ist die Lage unverändert. 

An der persischen Front warf unser rechter Flügel 
russische Truppen, auf die er in der Gegend von Develet 
Abad, südöstlich von Bemedan, stieß, zurück, erreichte 
diese Ortschaft und säuberte die Umgegend von ihnen. 
In der Mitte und auf dem linken Flügel nichts von Be- 
deutung, außer Scharmützeln. l 

Kaukasusfront: Der rechte Flügel unserer Truppen 
brach den Widerstand der Russen, die sich in beherr- 


schenden Stellungen hielten, durch erfolgreiche Angriffe, 
und es gelang ihnen, schrittweise vorwärts zu kommen. 
Allein bei einem einzigen Angriff, der von einer unserer 
Angriffsabteilungen mit gutem Erfolge am 26. August 
ausgeführt wurde, ließ der Feind mehr als 1000 Tote 
auf dem Gelände zurück. Wir machten 60 Gefangene, 
darunter einen Offizier, und erbeuteten mehr als 600 Ge- 
wehre, 250 Munitionskisten, eine Menge Pioniermaterial 
und Bomben. In der Mitte wurden vereinzelte Über- 
fälle mit Erfolg ausgeführt. Wir nahmen einen Teil der 
feindlichen Gräben und zwangen die Verteidiger zur 
Flucht. Wir erbeuteten militärische Ausriistungsgegen- 
stände und zerstörten einen Teil der feindlichen Graben. 
Auf dem linken Flügel im Küstenabschnitt örtliches. zeit- 
weilig aussetzendes heftiges Geschützfeuer. 

Am 27. August warfen Flieger, die von einem Mutter- 
schiff aufgestiegen waren und von der offenen See in der 
Gegend von Tripolis in Syrien und Jaffa kamen, auf 
einige Abschnitte des Küstengebietes wirkungslos Bom- 
ben ab und zogen sich wieder zurück. Die Bomben ver- 
letzten drei Personen unter der Bevölkerung. Auf einem 
jüngst in der Umgebung von Gaza abgeschossenen Flug- 
zeug wurde ein Maschinengewehr gefunden und erbeutet. 

Keine Nachricht von Bedeutung von den anderen 


Fronten. Der Stellvertreter 
des Oberbefehlshabers der osmanischen Armee. 


30. August. 
Die Höhe Kukul den Russen entrissen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im Sommegebiet kamen unter beiderseits andauernd 
bedeutendem artilleristischen Einsatz feindliche Unter- 
nehmungen am Tage in unserem wirkungsvollen Sperr- 
feuer nicht zur Entwicklung. Abends und nachts er- 
folgten starke Angriffe aus der Linie Ovillers—Poziéres 
und zwischen Guillemont und Maurepas, während an- 
schließend bis zur Somme und über diese hinaus bis in 
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die Gegend von Chilly der sturmbereite Gegner auch 
nachts in seinen Gräben niedergehalten wurde. Unsere 
Stellungen sind restlos behauptet. Nördlich von 
Ovillers—Poziéres haben unsere tapferen Truppen in 
schwerem Nahkampf die an einzelnen Punkten ein- 
gedrungenen englischen Abteilungen wieder geworfen. 

Rechts der Maas sind erneute durch heftiges Feuer 
vorbereitete französische Angriffe bei Fleury und gegen 
unsere Stellungen zwischen dem Dorf und dem Chapitre- 
Wald abermals zusammengebrochen; südöstlich von 
Fleury wurde der Feind durch Gegenstoß zurück- 
geschlagen. 

Nördlich des Ancre-Baches und westlich von Mül- 


hausen wurde je ein feindliches Flugzeug im Luftkampf 


außer Gefecht gesetzt, zwei Flugzeuge sind durch Ab- 
wehrfeuer nördlich der Somme heruntergeholt, ein wei- 
teres mußte bei Soyecourt innerhalb unserer Linien 
landen. 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich der Karpathen keine Ereignisse von beson- 
derer Bedeutung. 

Deutsche Truppen haben den Berg Kukul (nordwest- 
lich von Zabie) gestürmt. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Auf den Höhen nordöstlich von Orsova schlugen 
unsere Truppen wiederholte rumänische Angriffe ab. 
Sonst wurden die an die Grenze vorgeschobenen Kraft- 
gruppen schrittweise und planmäßig, wie es für den 
Kriegsfall seit langem vorgesehen war, zurückgenommen. 
Der Feind wird sich rühmen, Petroseny, Brasso und 
Kezdivasarhely besetzt zu haben. Die nördlichsten 
rumänischen Kolonnen stehen im Gyergyogebirge im 
Kampf. 

In den galizischen Waldkarpathen haben deutsche 
Truppen den Russen die in den letzten Wochen heiß um- 
strittene Höhe Kukul wieder entrissen. 
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Die Heimkehr der „Deutschland“: U-Handelsboot „Deutschland“ im feierlichen Flaggenschmuck auf der Weser. 


Im übrigen außer Vorfeldkämpfen an der russischen 
Front keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Nichts von Belang. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Unsere Donauflottille zerstörte bei Turnu Magurele 
an der unteren Donau rumänische Schleppschiffe, Hafen- 
magazine und militärische Anlagen. Sie erbeutete bei 
Zimnica zwei volle Schlepper, ein Segelschiff und zwei 
Motorboote. 

An der unteren Vojusa erhöhte Patrouillentätigkeit. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Kriegserklärung der Türkei an Rumänien. 


Nach einer Meldung der „Agence Milli“ hat der 
Ministerrat gestern die Kriegserklärung der Türkei an 
Rumänien beschlossen. 


Die Bulgaren am Golf von Orfano. 


Amtlicher bulgarischer Bericht: Die Truppen des 
rechten Flügels befestigten sich, nachdem sie die in der 
Fbene von Lerin (Florina) befindlichen Serben zurück- 
geschlagen haben, in ihren neuen Stellungen nördlich und 
westlich des Ostrovosees. Wiederholte serbische An- 
griffe in der Moglenagegend wurden unter beträchtlichen 
Verlusten zurückgeschlagen, die die Serben zum Verzicht 
auf eine Wiederholung ihrer Unternehmungen zwangen. 
Unsere Truppen rückten vor und eroberten die Höhen 
südlich von Sborsko. 

Im Wardartale auf beiden Seiten schwaches Artillerie- 
feuer und Patrouillengefechte. 

Die Truppen des linken Flügels befestigten sich, nach- 
dem sie alle französisch-englischen Streitkräfte in der 


Gegend von Serres, Drama und Kawalla hinter die 
Struma und den Tahinosee geworfen haben, in ihren 
neuen Stellungen östlich der Struma und an der ägäischen 
Küste vom Golf von Orfano bis zur Mestamiindung. 


Die Italiener auf griechisch-albanischem 
Gebiet. 


Nach einer Meldung des „Secolo“ aus Athen über- 
reichte der italienische Gesandte dem Ministerpräsidenten 
Zaimis eine Note, in der die Besetzung albanischer 
Küstenpunkte zwischen Porto Palermo und Chimara da- 
mit begründet wird, daß die Küste den österreichisch- 
ungarischen Unterseebooten zu Signalstationszwecken 
gedient habe. 


Die Versenkung 
eines englischen Hilfskreuzers. 


Am 24. August hat eines unserer Unterseeboote in 
der nördlichen Nordsee einen englischen Hilfskreuzer 
versenkt. (Notiz des W. T. B.: Es handelt sich offenbar 
um den von amtlicher englischer Seite als gesunken 
gemeldeten Hilfskreuzer „Duke of Albany“.) 


Ein amerikanisches Kriegsschiff 
gescheitert. 


Das amerikanische Linienschiff „Memphis“ ist durch 
einen Sturm gegen die Küste geworfen worden. Es 
werden die größten Anstrengungen gemacht, um die 
1060 Mann starke Besatzung zu retten. 

Nach einem weiteren Telegramm wurde von dem 
durch eine Flutwelle auf die Felsen im äußersten Hafen 
geschleuderten amerikanischen Kreuzers „Memphis“ 
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wahrscheinlich die ganze Besatzung gerettet mit Aus- 
nahme von 20 Mann, die in einer Barkasse nach dem 
Schiff zurückkehrten und ertranken. 

Die „Memphis“ ist 1904 vom Stapel gelaufen und 


16 000 Tonnen groß. 
Rücktritt 
des griechischen Generalstabschefs. 


Die „Agence Havas“ meldet aus Athen: Der Chef 
des Generalstabes Dusmanis und der Unterchef Oberst 
Metaxas sind durch königlichen Erlaß ihrer Funktionen 
enthoben worden. General Moschopulos, Befehlshaber 
des dritten griechischen Armeekorps, ist zum General- 
stabschef ernannt worden. Die Entscheidungen haben 
großen Eindruck hervorgerufen. 


31. August. 


Lebhafte Feuerkämpfe im Osten 
und Westen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im Frontabschnitt beiderseits von Armentiéres ent- 
wickelte der Gegner rege Tätigkeit. Seine im Anschluß 
an starke Feuerüberfälle vorgehenden Erkundungsabtei- 
lungen sind abgewiesen. 

Bei Roclincourt (nördlich von Arras) machte eine 
deutsche Patrouille im englischen Graben eine Anzahl 
Gefangene. 

Beiderseits der Somme hält sich der Feuerkampf auf 


General der Artillerie v. Kirchbach, 
der kommandierende General eines Reservekorps, 
erhielt den Orden Pour le mérite, 


Generalleutnant Wichura 
zu seiner Ernennung zum Ehrenbürger der Stadt 
Frankfurt a. O. 
Der neue Ehrenbiirger der Stadt befehligte vor dem Kriege dort 
die 5. Division, zu der damals die Regimenter 8, 12, 48 und 52 
gehörten. Der Generalstabsbericht hat wiederholt ehrenvoll ein- 
zelne dieser Regimenter erwähnt, 


großer Starke. Wie nachträglich gemeldet ist, ging 
gestern früh südlich von Martinpuich ein gegen die feind- 
liche Stellung vorspringender Graben verloren. 

Im Maasgebiet herrschte, abgesehen von kleinen 
Handgranatenkämpfen bei Fleury, Ruhe. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Westlich von Riga, im Brückenkopf von Dünaburg, 
im Stochodbogen südöstlich von Kowel, südwestlich von 
Luck und in einzelnen Abschnitten der Armee des Ge- 
nerals Grafen von Bothmer finden lebhafte Artillerie- 
kämpfe statt. 

In den Karpathen haben wir bei der Erstürmung des 
Kukul einen Offizier, 199 Mann gefangengenommen. 
Feindliche Gegenstöße sind hier abgewiesen. 

Bei Durchführung von Angriffen auf militärische An- 
lagen von Luck und Torczyn schossen unsere Flieger 
drei feindliche Flugzeuge ab, ein weiteres ist am 29. Au- 
E bei Listopady (an der Beresina) außer Gefecht ge- 
setz 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Keine Ereignisse von Bedeutung. 


Der erste Quartiermeister. 
Ludendorff. 
* 


Amtlich wird aus Wien -berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Auf den Höhen von Herkules Fuerdoe wurden rumä- 
nische Angriffe abgeschlagen. Die im Csik-Gebirge 
kämpfenden k. und k. Truppen bezogen auf den Höhen 
westlich von Csik-Czereda neue Stellungen. Sonst an 
der ungarischen Front keine wesentliche Änderung der 
Lage. An der russischen Front entfaltete der Gegner 
an zahlreichen Stellen erhöhte Artillerietätigkeit. 
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General der Infanterie von Falkenhayn, 
der bisherige Chef des Generalstabes des Feldheeres. 


Italienischer und Südöstlicher Kriegs- 
i schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Abbruch der diplomatischen Beziehungen 
zwischen Rumänien und Bulgarien. 


Die bulgarische Gesandtschaft in Berlin hat aus Sofia 
die Nachricht erhalten, daß der rumänische Gesandte in 
Sofia gestern abend seine Pässe verlangt hat, und daß 
somit von rumänischer Seite aus die diplomatischen Be- 
ziehungen zwischen Bulgarien und Rumänien seit gestern 
abend 6’? Uhr abgebrochen worden sind. 


Ein japanischer Panzerkreuzer gesunken. 


Schweizer Blätter melden aus Tokio: Der Panzer- 
kreuzer „Kasagi“ ist auf Grund gelaufen und gesunken. 
Der Panzerkreuzer „Kasagi“ ist 1898 vom Stapel ge- 
laufen, 4900 Tonnen groß und hatte 440 Mann Besatzung. 


1. September. 


Neuer Ansturm der Russen. 
Erbitterte Nahkämpfe an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die englische Tätigkeit nördlich der Somme blieb, ab- 
gesehen von einzelnen Handgranatenangriffen auf starke 
Artillerieentfaltung beschränkt. Französische Angriffs- 
absichten zwischen Maurepas und Clery wurden durch 
Feuer unterbunden. Ein unsererseits unternommener 
Gegenstoß brachte uns wieder in den Besitz früher ver- 
lorenen Geländes bei Longueval und am Delville-Walde. 


Südlich der Somme setzten abends die nach der Vor- 
bereitung der letzten Tage erwarteten französischen 
Angriffe ein. Der Gegner legte den Hauptdruck auf die 
Front Barleux—Soyecourt. Entschlossene Gegenangriffe 
sächsischer Regimenter bereiteten den anfänglichen 
Fortschritten des Feindes ein schnelles Ende und warfen 
ihn in seine Ausgangsstellungen zurück. Im übrigen 
wurden die bereitgestellten feindlichen Sturmtruppen in 
ihren Gräben niedergehalten. 


Auf den Anschlußfronten entwickelten unsere Gegner 
an mehreren Stellen rege Feuer- und Patrouillentätigkeit. 


Im Sommegebiet wurden sechs, an der Maas ein 
feindliches Flugzeug abgeschossen, ein weiteres stürzte 
in unserem Abwehrfeuer östlich von Ypern. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls Prinz 
Leopold von Bayern. 

Vom Meere bis in die Gegend westlich von Luck ist 
die Lage im allgemeinen unverändert. 

Südwestlich von Luck gelang es den Russen, Boden 
zu gewinnen. Den Gegenangriffen deutscher Truppen 
mußten sie unter schwerer Einbuße wieder weichen; 
2 Offiziere. 407 Mann blieben gefangen in unserer Hand. 
Neue Angriffe erfolgten heute früh und wurden abge- 
wiesen. 

Zwischen den von Brody und Tarnopol heranführen- 
den Bahnen lebte das russische Artilleriefeuer merklich 
auf. An der südlichen Bahn schritt der Gegner zum 
Angriff. Bei Zborow hat er auf schmaler Front Vor- 
teile errungen, sonst ist er — zum Teil durch Gegen- 
stoß deutscher Truppen — zurückgeworfen. 

Front des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 

Heftige Kämpfe haben sich auf der 24 Kilometer 
breiten Front zwischen der Zlota-Lipa bei Nosow und 
dem Dnjestr abgespielt. Im nördlichen Teil dieses Ab- 
schnittes brachen russische Angriffe vor unserer Front 


Generalquartiermeister 
Generalleutnant von Freytag-Loringhoven 
wurde mit dem Orden Pour le mérite fir Wissenschaften und 
Künste ausgezeichnet. 


` 
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zusammen. Weiter südwestlich mußte dem feindlichen 
Drucke etwas nachgegeben werden. 

Südlich des Dnjestr haben tapfere hessische Regi- 
menter im Abschnitt von Stanislau den russischen An- 
sturm gebrochen. 

In den Karpathen blieben Teilangriffe des Feindes 
gegen die Stepanski und südöstlich davon ergebnislos. 
Südwestlich von Schipoth haben ostpreußische Truppen 
ihre Stellungen gegenüber den Anstrengungen über- 
legener Kräfte restlos behauptet. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


An der Ceganska-Planina und an der Moglena-Front 
brachen serbische Angriffe zusammen. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
x 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Bei Orsova und Herkules Fürdö wurde der Feind auch 
gestern abgewiesen. Sonst ist es nirgends zu wesent- 
lichen Kämpfen gekommen. Nagy Szeben (Hermann- 
stadt) und Sepsi—Szent György sind der allgemeinen 
Lage nach bereits vorgestern geräumt worden. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


In der Bukowina und in. Ostgalizien gingen die 
Russen wieder zum Angriff über. In den Karpathen und 
bei Stanislau wurden sie überall abgeschlagen. 

Nördlich des Dnjestr im Mündungswinkel der Zlota 
Lipa griff der Feind auf 24 Kilometer breiter Front an. 
Nördlich von Mariampol und bei Zawalow scheiterten 
alle Anstürme. Bei Horozanka wurden unsere Linien 
über den Ort zurückgedrängt. 

Bei Zborow kam ein starker russischer Angriff, nach- 
dem er einen begrenzten örtlichen Erfolg errungen, durch 
Gegenangriff zum Stehen. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Die Armee des Generalobersten v. Böhm-Ermolli 
vereitelte bei Berepelniki einen russischen VorstoB. Bei 
der Armee des Generalobersten v. Tersztyansky drang 
der Feind an einzelnen Stellen in unsere Linien ein. Ein 
Gegenangriff deutscher Truppen warf ihn wieder zu- 
riick, wobei er 2 Offiziere und 407 Mann als Gefangene 
einbüßte. 

Südwestlich von Kaszowka scheiterie ein Vorstoß des 
Gegners. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Im Küstenlande wurden gestern mehrere Abschnitte 
unserer Front zwischen dem Monte Santo und dem 
Meere von der italienischen Artillerie zeitweise lebhaft 
beschossen. Südlich Salcano und westlich Lokvicza ging 
feindliche Infanterie zum Angriff vor. Unser Feuer trieb 
den Gegner überall bald zurück. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Eeignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant, 


Bulgarien erklärt Rumänien den Krieg. 


Heute um 10 Uhr vormittags wurde dem hiesigen ru- 
madnischen Gesandten die Kriegserklärung übergeben. 
Frühmorgens wurde in den Straßen das Kriegsmanifest 
angeschlagen. 


Revolution in Saloniki. 


Reuter meldet: 

Diese Nacht umzingelten Gendarmen Mr National- 
irciwillige die Kaserne von Saloniki. dessen Garnison 
sich geweigert hatte, mit ihnen zusammenzugehen. 
schnitten die Wasserzufuhr ab und behinderten die 
I ebensmittelversorsung. Gegen 4 Uhr versuchten 
60 Mann einen Ausiall, um Lebensmittel zu holen. Es 


Artilleriekampf an. Im 


wurde auf beiden Seiten gefeuert. Die Truppen wurden 
gezwungen, in die Kaserne zuriickzukehren; zwei Sol- 
daten und ein Gendarm wurden getötet, zwei Freiwillige 
wurden verwundet. Sarrail intervenierte, um weiteres 
Blutvergießen zu verhindern. Die Garnison nahm seine 
Vermittlung an und ergab sich den Franzosen unter den 
folgenden Bedingungen: 

Die Truppen werden entwaffnet und im Lager von 
Zaitemlik außerhalb der Stadt interniert werden; die 
Offiziere behalten ihre Seitenwaffen und geben ihr 
Ehrenwort, den Revolutionären gegenüber nichts zu 
unternehmen. 

Die Kaserne wurde vorläufig von den Franzosen be- 
setzt. Auch die Garnison des kleinen Forts Kara Burnu 
wurde umzingelt und ergab sich bald nach der Übergabe 
der Truppen in Saloniki. Man erwartet, daß ein Ko- 
mitee von Revolutionären die Kontrolle über die Ver- 
Na dieser Teile von Mazedonien auf sich nehmen 
wir 


Russische Niederlage im Kaukasus. 


Amtlicher türkischer Heeresbericht: 


An der Irakfront keine Änderung. Ein unsere Stel- 
lungen bei Fellahie überfliegendes feindliches Flugzeug 
wurde durch unser Feuer beschädigt und stürzte hinter 
den feindlichen Linien ab. 


An der Kaukasusfront vertrieben unsere Truppen 
im Laufe ihrer vorgestern auf. dem rechten Flügel aus- 
geführten Angriffe den Feind durch einen Sturm mit dem 
Bajonett aus seinen Stellungen und nahmen ihm auf der 
Verfolgung 400 Gefangene und 80 Munitionskisten sowie 
eine Menge Befestigungsmaterial ab. Die Gefangenen 
erklären, daß durch unser Feuer sechs Geschütze voll- 
kommen vernichtet wurden. Im Zentrum örtliche, zeit- 
weise unterbrochene Feuerkampfe und Patrouillen- 
gefechte. Auf dem linken Flügel gestatteten uns glück- 
lich verlaufene Überfälle einen Teil der feindlichen 
Schützengräben abzuschneiden. Nach dem letzten Be- 
richt sind 2% feindliche Divisionen voll- 
kommen zersprengt worden. Wir machten 
5000 Gefangene tind erbeuteten mehrere Geschütze, Ma- 
schinengewehre sowie sonstige Waffen. Ein Flugzeug, 
das von einem Flugzeugmutterschiff aufgestiegen war, 
welches von einem Torpedoboot auf der Höhe von 
Aentalia (?) begleitet war, warf bei einem Fluge in der 
Umgebung dieser Stadt eine Bombe ab, ohne eine Wir- 
kung zu erzielen und zog sich dann zurück. 


Kein Ereignis von Bedeutung von den anderen 
Fronten. 


Eine unserer mit der Niederwerfung des Aufstandes 
beauftragten Kolonnen hat nach einem unbedeutenden 
Gefecht die Aufständischen, die sie 80 Kilometer süd- 
westlich von Medina traf. geschlagen und in der Rich- 
tung auf Yangwue (?) zurückgeworfen. 


General Schostow +. 


Der Chef: des bulgarischen Generalstabes, General 
Schostow, ist gestern an den Folgen eines schweren- 
Anialles einer Blinddarmentzündung, an der er, wie die 
zuständigen Stellen bekannt geben, vor einiger Zeit 
schon erkrankt war, gestorben. 


2. September. 


Schweres Artilleriefeuer am Somme- 
Abschnitt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Nördlich und südlich der Somme dauert der scharfe 
Abschnitt Foureaux-Wald— 
Longueval fanden Handgranatenkämpfe statt. Südöstlich 
von Maurepas blieb ein französischer Vorstoß erfolglos. 
Bei Estrées wurde gestern abend ein noch in Feindes- 
hand befindlicher Graben wieder genommen. 

Rechts der Maas lebte die Feuertätigkeit zeitweise 
erheblich auf. 
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Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Die Russen setzten ihre Anstrengungen siidwestlich 
von Luck gegen die unter dem Befehl des Generals Litz- 
mann stehenden Truppen fort. Ihre mit vielfacher Über- 
legenheit geführten und oft wiederholten Angriffe hatten 
vorübergehend bei Korytnica Erfolg. Durch unsere 
Gegenangriffe ist der Feind in Unordnung zurück- 
“eworfen. Wir haben hier gestern und vorgestern 
10 Offiziere, 1100 Mann gefangen genommen und 
mehrere Maschinengewehre erbeutet. 

Nördlich von Zborow gewannen unsere zum Gegen- 
stoß angesetzten Truppen Boden. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Nordwestlich von Maryampol (am Dnjestr) wichen 
vor gegangene russische Kräfte im Artilleriefeuer zurück. 
In den Karpathen sind zahlreiche Teilunternehmungen 
des Gegners gescheitert. Der Erfolg schlesischer 
Truppen am Kukul wurde erweitert; die Zahl der ein— 
gebrachten Gefangenen erhöht sich auf 2 Offiziere. 
373 Mann; es sind 7 Maschinengewehre, 2 Minenwerfer 
erbeutet. l 
Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der erste Generalquartiermeister. 
' Ludendorff. 


Erneuerung der russischen Offensive. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Bei Orsova haben wir gestern unsere Truppen nach 
fünftägigen heftigen Kämpfen auf das Westufer des 
Csaerna zurückgenommen. Bei Nagy Szeben (Hermann- 
stadt) und nördlich von Brasso (Kronstadt) folgt der 
Gegner nur zögernd. Im Gyorgyo-Gebirge entwickeln 
sich neue Kämpfe. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

In der Bukowina und in den galizischen Wald- 
karpathen wiesen österreichisch-ungarische und deutsche 
Streitkräfte zahlreiche russische Vorstöße ab. Auch 
nordwestlich von Maryampol scheiterten mehrere An- 
griffe des Feindes. — Bei Zborow stellte ein Gegen- 
angriff die Lage wieder her. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Die aus deutschen und k. k. Truppen bestehende 
Armee des Generalobersten von Tersztyanszky wurde 
gestern nordöstlich und südöstlich von Swiniuch erneut 
heftig angegriffen. — Der Feind drang in das Dorf Krit- 
nica cin, mußte aber vor einem umfassenden Gegenstoß 
in Unordnung zurückweichen Er ließ 10 Offiziere. 
1100 Mann, mehrere Maschinengewehre in der Hand 
der Verbündeten. Seine blutigen Verluste sind außer- 
ordentlich schwer. — Die Geschütz- und Minenwerfer- 
Kämpfe an der kıustenländischen Front dauerten in 
mehreren Abschnitten mit wechselnder Stärke fort und 
erstreckten sich auch auf den Raum von Plawa. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 


Im Plöcken- Abschnitt schritt der Feind nach 
sehr heftigem Artilleriefeuer zum Angriff auf den 
Kleinen Pal. drang hier in einen Teil unserer 


wurde aber durch Gegenangriff wieder 
vollständig hin ausgeworfen. An der Tiroler Front schei- 
terten mehrere Vorstöße italienischer Abteilungen am 
Rufreddo und ein zweimaliger Angrifi des Gegners auf 
den Civaron. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Östlich von Vlora (Valona) drang eine italienische 
Kruftsgruppe über die Vojusa vor. Sie wurde in Front 
und Flanke gefaßt und in zweitägigem Gefecht zurück- 
geworfen. — Die Donauflottille versenkte in der unteren 
Donau ein rumänisches Kanonenboot. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer. Feld marschalleutnant. 


Stellung ein. 


Truppenlandung der Entente im Piräus. 


Die offiziöse „Agence d'Athènes“ meldet vom 
2. September nachts: 42 Schiffe der Entente kreuzen im 
Piräus. Drei sind im Hafen eingelaufen und landeten 
Truppen. welche 3 deutsche Schiffe, die dort verankert 
waren, beschlagnahmten und auf ihnen Entente-Fahnen 
hißten. Andere Schiffe bemächtigten sich der drahtlosen 
Telegraphie im griechischen Arsenal. 

Die Vierverbandsgesandten besuchten den Minister- 
präsidenten Zaimis und versammelten sich hierauf in 
der französischen Gesandtschaft. Sie beschlossen, Zaimis 
am Abend eine Note zu überreichen, die die letzten 
Forderungen der Verbündeten enthält. Die Auflösung 
der Kammer und die Wahlen wurden vertagt. 

Nach einer Reutermeldung sind in Athen mehrere 
Deutsche verhaftet worden. Viele Deutsche haben sich 
versteckt. In Athen herrscht große Erregung. 

Der König leidet an fortwährendem Fieber. 

Nach einer „Matin“-Meldung aus Athen werden auch 
in Larissa, also im alten Königreich Griechenland, revo- 
lutionäre Freiwilligenkorps gebildet, die von fran- 
zösischen Militärbehörden bewaffnet werden sollen. 
Das Salonikier Nationalverteidigungskomitee hat den 
Jahrgang 1915 in Mazedonien einberufen und die Abreise 
aller Griechen zwischen 19 und 45 Jahren verboten. 

Die provisorische mazedonische Regierung besteht 
aus dem Obersten Zimbrakakis, dem Obersten Mazarakis, 
dem früheren Präfekten von Saloniki, Argyropulos, 
ferner zwei Arzten Zerbos und Pazis, dem Advokaten 
Grasos und fünf weiteren Bürgern. 

Die vor dem Piräus liegenden 42 französischen und 
englischen Kriegsschiffe und die sieben Truppentransport- 
schiffe sowie die Drohung mit deren Landung sollen den 
Schritt der Entente-Gesandten, die vom König Konstantin 
für heute (Sonntag) die endgültige Entscheidung ver- 
langten, das nötige Gewicht geben, falls die Salonikier 
Revolution keinen genügenden Eindruck auf ihn gemacht 
haben sollte. Die französische Presse will zwar glauben 
machen, die Entente habe mit dem Salonikier Aufstande 
gar nichts zw tun; den Regierungen von Paris und 
London liege es durchaus fern, sich in diese „inner- 
politischen griechischen Händel“ einzumischen. 

Die Andeutungen der nämlichen Presse verraten aber, 
daß das Entente-Geschwader vor Athen wichtigere Auf- 
gaben zu erfüllen hat, als nur diese militärisch- 
technischen Forderungen zu unterstützen. Die Schritte 
der Athener Entente-Vertreter gelten dem König. Mit 
hinreichender Deutlichkeit schreibt die „Information“: 
„Der Aufstand in Saloniki und die gleichzeitige Anwesen- 
heit der Flotte der Verbündeten vor dem Piräus sind 
Tatsachen, die den König Konstantin über seine Pflicht 
aufzuklären geeignet sind. Die rumänische Intervention 
läßt ein weiteres Zögern nicht mehr zu.“ Und der 
„Temps“, der die Sicherheit der Armee Sarrails durch 
den König selbst bedroht glaubt, schreibt: „Das Leben 
eines einzigen Entente-Soldaten hat für uns größeren 
Wert als die Krone Griechenlands.“ 


| Günstiger Abschluß 
der deutsch-schweizer Verhandlungen. 


Die deutsch- schweizer Unterhandlungen wurden 
heute abend zur beiderseitigen Zufriedenheit beendet. 
Die Einzelfragen werden noch in Sonderkonferenzen be- 
handelt werden, worauf die Vereinbarung den Regie— 
rungen zur Genehmigung unterbreitet wird. 


3. September. 


Deutsch bulgarischer Einmarsch 
in Rumänien. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Artillerieschlacht im Sommegebiet hat größte Hef- 
tigkeit angenommen. Zwischen Maurepas und Clery sind 
gestern abend starke französische Angriffe zusammen— 
gebrochen. 
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Rechts der Maas sind dem auf die Front Thiaumont— 
Vaux ausgedehnten Vorbereitungsfeuer nur beiderseits 
der Straße Vaux—Souville feindliche Angriffe gefolgt; 
‘Sie sind abgewiesen. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Nordlich von Zborow setzten erneut starke russische 
Krafte zum Angriff an. Die tapferen unter dem Befehl 
des Generals von Eben stehenden Truppen haben sie, 
zum Teil im Bajonettkampf, restlcs zuriickgeschlagen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Östlich und südöstlich von Brzezany entspannen sich 
örtlich begrenzte Kämpfe. Feindliche Angriffe wurden 
abgewiesen, das Gefecht ist an einzelnen Stellen noch 
im Gange. 

In den Karpathen richteten sich die russischen Unter- 
nehmungen gestern hauptsächlich gegen die Nagura und 
die Höhenstellungen südöstlich davon: sie hatten keinen 
Erfolg. Dagegen blieb die Ploska-Höhe (südlich von 
Zielona) nach mehrfachem vergeblichen Ansturm des 
Gegners in seiner Hand. 

Beiderseits der Bistritz im rumänischen Grenzgebiet 
traten deutsche und österreichsich- ungarische mit feind- 
lichen Vortruppen in Gefechtsfühlung. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Dobrudscha-Grenze ist zwischen der Donau und 
dem Schwarzen Meere von deutschen und bulgarischen 
Truppen überschritten. Der rumänische Grenzschutz ist 
unter Verlusten für ihn zurückgeworfen. 

An der mazedonischen Front keine Ereignisse von be- 
sonderer Bedeutung. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Feindliche Artillerie richtete gestern ihr Feuer gegen 
Nagy Szeben (Hermannstadt). Im Gyorgyo-Gebiet fühl- 
ten die Rumänen gegen unsere Stellungen vor. Unsere 
Artillerie trieb die feindlichen Erkundungsabteilungen 
zurück. Sonst bei unveränderter Lage keine besonderen 
Ereignisse. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Südwestlich von Fundul Moldovi und westlich von 
Moldawa schlugen unsere Truppen mehrere russische An- 
griffe zurück. Der Berg Ploska, südwestlich von Rafai- 
lowa, wurde von den Russen nach erbitterten Kämpfen 
genommen. Südöstlich von Brzezany scheiterten gestern 
mehrere starke russische Vorstöße. Heute setzte der 
Feind erneut zum Angriff an. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Nördlich von Zborow verfolgten deutsche Truppen 
der Armee des Generals v. Böhm-Ermolli bei Abwehr 
a russischen Angriffs die Gegner über die Gräben 
inaus. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An der küstenländischen Front halten die Geschütz- 
kämpfe in mäßiger Stärke an. Im Plöcken-Abschnitt 
trat nach dem von unseren Truppen abgeschlagenen An- 
griff zuächst Ruhe ein. Dann lebte die Artillerietätigkeit 
wieder auf. An der Front südlich des Fleimstales schei- 
terten feindliche Angriffe auf den Coltorondo und die 
Cauriol-Scharte. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


Östlich von Vlora (Valona) sind italienische Kräfte 
erneuert über die Vojusa vorgedrungen. Sie wurden 
schon gestern abend zum größten Teil wieder zurückge- 
worfen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ein Luftangriff auf London. 


In der Nacht zum 3. September haben mehrere Ma- 
rineluftschiffgeschwader die Festung London. die be- 
festigten Plätze Yarmouth und Harwich sowie Fabrik- 
anlagen von militärischer Bedeutung in den südöstlichen 
(irafschaften und am Humber ausgiebig mit Bomben be- 
legt. Die gute Wirkung der Angriffe konnte überall an 
starken Bränden und Explosionen beobachtet werden. 
Sämtliche Marineluftschiffe sind trotz starker Beschießung 
unbeschädigt zurückgekehrt. Gleichzeitig fand ein An- 
griff von Luftschiffen des Heeres auf Südengland statt. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Die englischen Verluste an der Somme. 


Schweizer Blättern zufolge betragen nach amtlichen 
Angaben die Verluste der englischen, kanadischen und 
australischen Truppen im August 162620 Mann, 5210 
Offiziere; die Gesamtverluste seit 1. Juli 314530, dar- 
unter 22410 Offiziere. 


| 4. September. 
Eine Riesenschlacht an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Die gestern früh einsetzenden englisch-französischen 
Angriffe im Somme-Gebiet haben zu einer Srhlacht 
größter Ausdehnung und Erbitterung geführt. 

Nördlich der Somme spielte sie sich auf der annä- 
hernd 30 Kilometer breiten Front von Beaumont bis zur 
Somme ab. Trotz oft wiederholten feindlichen An- 
sturms beiderseits der Ancre und besonders auf Thiep- 
val und nordwestlich Poziéres haben unsere braven 
Truppen unter dem Kommando der Generale v. $tein 
und Frhrn. Marschall ihre Stellungen behauptet, durch 
schnellen Gegenstoß vorübergehend verlorenen Boden 
bei dem Gehöft Mouquet (nordwestlich von Poziéres) 
zurückerobert und dem Feinde die schwersten Verluste 
zugefügt. Weiter östlich hielt unsere starke Artillerie 
den Gegner in seinen Sturmstellungen nieder; erst nachts 
gelang es ihm, am Foureaux-Wald vorzubrechen; er 
wurde zurückgeschlagen. 

Nach einem allen bisherigen Munitionseinsatz über- 
steigenden Vorbereitungsfeuer entbrannte der Kampf 
zwischen Ginchy und der Somme und wütete hier bis in 
die späten Nachtstunden fort. In heldenmütiger Gegen- 
wehr haben die tapferen Truppen der Generale v. Kirch- 
bach und v. Faßbender dem in die völlig zerschossene 
erste Stellung eingedrungenen Feinde jeden Fußbreit 
Bodens streitig gemacht und in ihrer zweiten Verteidi- 
gungslinie dem Stoß Halt geboten. Guillemont und Le 
Forest sind in der Hand des Gegners. 

Südlich der Somme ist es abgesehen vom Abschnitt 
südwestlich von Barleux unserer Artillerie gelungen, 
die Durchführung der französischen Angriffe zu unter- 
binden: die bei Barleux zum Angriff ansetzenden Kräfte 
wurden blutig abgeschlagen. 

Rechts der Maas sind Angriffsversuche der Fran- 
zosen gegen das Werk Thiaumont und südöstlich vor 
Fleury gescheitert. An der Souville-Schlucht wurde 
nach sorgfältiger Vorbereitung ein in unsere Linie vor- 
springender Winkel der französischen Stellung vom 
Feinde gesäubert; 11 Offiziere. 490 Mann wurden ge- 
fangengenommen, mehrfache feindliche Gegenangriffe 
abgewiesen. 


- In der Nacht zum 3. September haben Heeres- und 
Marine-Luftschiffe mit beobachtetem guten Erfolge die 
Festung London angegriffen. Eins unserer Schiffe ist im 
feindlichen Feuer abgestürzt. 


Im Luftkampf wurden am 2. und 3. September im 
Somme-Gebiet 13, in der Champagne und an der Maas 
je 2 feindliche Fieger abgeschossen. Hauptmann Boelcke, 
der seinen 20. Gegner außer Gefecht setzte, die Leut- 
nants Leffers, Fahlbusch und Rosencrantz haben an den 
letzten Erfolgen hervorragenden Anteil. Durch Abwehr- 
feuer sind seit dem 1. September im Somme- und Maas- 
Gebiet 4 feindliche Flugzeuge heruntergeholt. 
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Am 2. September haben französische Fliegerangriffe 
im Festungsbereich von Metz unerheblichen Schaden an- 
gerichtet. 
ningen wurden 5 Personen verletzt und einiger Gebäude- 
schaden verursacht. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Mit einem vollen Mißerfolge für die Russen endeten 
ihre gestern westlich und südwestlich von Luck wieder- 
holten Anstrengungen. 

Nördlich von Zborow hielten unsere Truppen den 
zurückgewonnenen Boden gegen mehrfache, starke 
russische Angriffe. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Östlich und südöstlich von Brzezany dauerte der 
Kampf an. Örtliche Erfolge der Russen sind ihnen durch 
(iegenstoß im wesentlichen wieder entrissen; die Säu- 
berung einiger Gräben ist im Gange. 

In den Karpathen wurde das Gefecht südlich von 
Ziclona fortgesetzt. Russische Angriffe südwestlich von 
Zabie, im Magura-Abschnitt und nördlich von Dorna- 
Watra sind gescheitert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Unter erfolgreichen Kämpfen rückten die deutsch- 
bulgarischen Kräfte zwischen der Donau und dem 
Schwarzen Meer weiter vor. Bei Kocmar (nordwestlich 
von Dobric) warf bulgarische Kavallerie rumänische In- 
fanterie in Unordnung zurück und nahm 10 Offiziere, 
über 700 Mann gefangen. 

An der mazedonischen Front ist die Lage ier 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Russische Angriffe in den Karpathen 
abgeschlagen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 


Vortruppengeplänkel. Artilleriefeuer. Keinerlei Ande- 
rung der Lage. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Die Russen setzen ihre Anstrengungen, den Wider- 
stand der Verbündeten in den Karpathen zu brechen, 
Tag und Nacht fort. Es kam an zahlreichen Punkten 
zu erbitterten Kämpfen. Die Anstürme des Feindes 
wurden durch Feuer oder Baionett und Handgranaten- 
kampf abgeschlagen. Kleine örtliche Erfolge, welche 
die Russen südwestlich von Fundul, Moldovi und im 
Gebiete des Tatarenpasses errangen, wurden durch 
Gegenangriffe zum großen Teil wettgemacht. Der 
Feind erlitt schwere Verluste. Auch südöstlich von 
Brzezany brachten dem Gegner seine verlustreichen An- 
griffe keinen Vorteil. Um ein kleines Grabenstück wird 
noch gekämpft. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Nördlich von Zborow und zwischen Swiniuchy und 
Szelwow in Wolhynien scheiterten neuerlich zahlreiche 
mit großem Massenaufgebot geführte Angriffe des 
Feindes. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Östlich von Vlora (Valona) wurde der Vorstoß der 
Italiener völlig abgeschlagen. Der Feind mußte auf das 
linke Vojusa-Ufer zurückweichen. Alle unsere Stel- 
lungen sind wieder in unserem Besitz. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Durch mehrere Bomben auf die Stadt Schwen- ` 


Der letzte Luftangriff auf London. 


In Ergänzung der amtlichen Mitteilung über den An- 
griff unserer Marineluftschiffe auf England in der Nacht 


vom 2. zum 3. September erfahren wir noch folgende 


Einzelheiten: 


Von der Festung London wurden die City sowie der 
nördliche und nordwestliche Teil der Stadt innerhalb 
von 4 Stunden mehrfach mit Bomben belegt. Zahlreiche 
Brände und Einstürze zeigten den Erfolg des Angriffes. 
Andere Luftschiffe griffen in Norwich Fabrik- und Be- 
festigungsanlagen an, wo starke Explosionen und Brände 
hervorgerufen wurden. Ferner wurden in Oxford, 
Harwich, Boston und am Humber Scheinwerfer, Bat- 
terien und Industrieanlagen mit Bomben belegt, wobei 
zahlreiche Brände verursacht wurden; in Yarmouth, wo 
die Gasanstalt und die Flugstation das Ziel des Angriffes 
waren, wurde eine Batterie zum Schweigen gebracht. 
In Nottingham wurden Militär- und Fabrikanlagen an- 
gegriffen. Ein hierbei hervorgerufener Brand war noch 
auf 40 Seemeilen Abstand deutlich sichtbar. 


Die Luftschiffe waren während ihrer Angriffe, be- 
sonders über London, heftigster Gegenwirkung aus- 
gesetzt. Außer von den an Land befindlichen Batterien 
wurden sie von Fliegern beschossen, die zur Verfolgung 
aufgestiegen waren. Obgeich die Luftschiffe durch 
Leuchtraketen und Scheinwerfer beleuchtet wurden — 
ein Luftschiff war gleichzeitig von nicht weniger als 
18 Scheinwerfern beleuchtet — sind alle Angriffe auf sie 
erfolglos gewesen. 


5. September. 


Der Brückenkopf von Tutrakan von 
deutsch-bulgarischen Truppen. erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die große Sommeschlacht dauert an. Unsere Trup- 
pen stehen zwischen Le Forest und der Somme in 
heißem Kampf. Südlich des Flusses erwehren sie sich 
des auf der 20 Kilometer breiten Front von Barleux 
bis südlich von Chilly anstürmenden Gegners. Das Dorf 
Chilly ist verloren gegangen. 

Rechts der Maas sind neue Angriffe der Franzosen 
gegen unsere Linien östlich von Fleury und gegen die 
am 3. September an der Souville-Schlucht gewonnene 
Stellung abgeschlagen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Die Lage ist unverändert. 


Front des Generals der Kavallerie. 
Erzherzog Carl. 


In hartnäckigen Kämpfen haben deutsche Bataillone 
den mehrfach zum Oegenstoß ansetzenden Feind südöst- 
lich von Brzezany wieder vertrieben. An Gefangenen 
haben die verbündeten Truppen in den beiden letzten 
Tagen 2 Offiziere. 259 Mann eingebracht. 


In den Karpathen entspannen sich an mehreren Stellen 
kleinere Gefechte. Südwestlich von Zabie und von 
Schipoth wird gekämpft; stärkere russische Kräfte sind 
südwestlich von Fundul Moldowi blutig abgewiesen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Deutsche und bulgarische Truppen stürmten die be- 
festigten Vorstellungen des Brückenkopfes von Tutrakan. 
Die Stadt Dobric ist von den Bulgaren genommen. Bul- 
garische Kavallerie zersprengte mehrfach rumänische 
Bataillone. 

Deutsche Seeflugzeuge belegten Constanza, sowie 
russische leichte Seestreitkräfte mit Bomben. Unsere 
Luftschiffe haben Bukarest und die Erdölanlagen von 
Plösti mit gutem Erfolge bombardiert. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
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Unsere Heerführer im Westen: General v. Lochow, Führer eines Armeekorps, besucht eine Stellung vor Verdun. 


| Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Kleine Bilder von der Sommefront. 
L 
GroBes Hauptquartier, den 21. August. 
Märkische Schipper. 

Ganz nahe bei unserem Quartier ist in der riesigen 
Scheune eines verlassenen Pachthofes das Quartier der 
Schipper. In einer freien Stunde beschloß ich, diese 
Nachbarn aufzusuchen. Es war gegen Mittag, und man 
hatte mir gesagt, daß das die beste Zeit sei. Da stehen 
sie auf und frühstücken. Als ich den Pachthof betrat, 
hatte ich einen rührenden Anblick. Einige Dutzend 
Schipper standen mit entblößteın Oberkörper in einer 
langen Steinrinne, die früher zum Tränken des Viehes 
gedient hat, und „machten sich schön“. Sie wuschen 
sich Gesicht und Kopf mit dem kalten Brunnenwasser, 
prusteten wie die Seehunde, striegelten sich die nassen 
Haare und Bärte und trieben allerlei Kurzweil, aus- 
gelassen wie eine Klasse junger Knaben auf dem Schul- 
ausfluge. Dabei war kaum einer unter der ganzen Schar, 
der nicht schon Silberfäden an den Schläfen hatte. Fast 
alles Familienväter, hohe Dreißiger. Kaufleute, Hand- 
werker, Bureauangestellte, Rechtsanwälte, Tagelöhner 
und Akademiker, einer wie der andere gebräunt von der 
Sonne und mit lehmstarrenden Hosen bekleidet, Männer 
mit harten, von rauher Arbeit zerrissenen Händen und 
andere mit dicken Brillengläsern vor den über endloser 
Schreibarbeit matt gewordenen Augen. 


lch kletterte eine Stiege zu der Scheune hinauf. Da 
streckten ein paar Dutzend andere die müden Glieder 
auf Strohschütten aus. Uber sich hatten sie die Kleider 
und Tornister hängen, und fast jeder hatte sich am Kopf- 
ende seiner Lagerstatt ein Plätzchen aufgebaut aus 
Liebesgaben, Konservenbiichsen und Zigarettenschachteln, 
darüber ein Bild, auf dem man eine Frau mit ihren 
Kindern sah, und daneben einen Strauß Feldblumen in 
eine leere Büchse oder eine gesprungene Tasse ein- 
gefrischt. 


Ein Mann mit einem Künstlerhaupt fällt mir auf. Ich 
frage ihn nach seinem Berufe. „Ich bin nichts Beson- 
deres, nur besserer Häuseranstreicher aus Berlin. Aber 
da mein Naclıbar, der Dicke, der so laut schnarcht, das ist 
die Perle des Bataillons. Das ist ein leibhaftiger General- 
direktor und Doktor der Staatswissenschaft.“ Der Ge- 
neraldirektor unterbricht seine Schnarchfuge, gähnt noch 
einmal tief und inbrünstig und fährt dann mit einem 
Ruck in die Höhe: „Vornehmer Besuch bei den Schip- 
pern? Donnerwetter! Wie kommt der Glanz in unsere 
rauch'ge Hütte?“ Er hat es schwer, der Mann, und mit 
itm viele andere. Niemals hatte er in seinem ganzen 
Leben einen Spaten in der Hand gehabt, und acht Kilo- 
meter Anmarschweg zur Arbeitsstätte sind keine Kleinis- 
keit fiir einen, der bisher zwei eigene Kraftwagen gehabt 
hat und über zwei Zentner wiegt. „Es ist sehr schwer 
für mich,“ sagt er. „Vor einem halben Jahre hätte ich 
niemandem geglaubt, daß ich das aushalten würde. Be- 
denken Sie nur die Vorstellung Tor einen Mann von 
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meinen Gewohnheiten, in solch einer Scheune auf Stroh 
schlafen zu müssen unter hundert andern Menschen, 
denen das gar nichts Ungewohntes ist. Aber es geht. 
Und wissen Sie, warum es geht? Weil die Kamerad- 
schaft über alles hinweghilft. Der Krieg hat kommen 
müssen, damit ich gelernt habe, wieviel Anstand und 
Hilfsbereitschaft fast in jedem Menschen steckt. Das 
habe ich erfahren. Sehen Sie, wir haben auf der Schule 
gelernt: Im Felde, da ist der Mann noch was wert. 
Als ich aber in das Feld kam, da war dieser Mann, 
dieser feiste Dicksack mit seinem Speckbauch, gar nichts 
wert. Ich war der schlechteste und unbrauchbarste 
Kerl in der ganzen Kompagnie. Schon auf dem Marsch 
kam ich nicht mit. Andere blieben zurück, um mir vor- 
warts zu helfen. Irgendein Kamerad, den ich nie vorher 
gesehen hatte, nahm mir die Schippe ab, ein anderer 
den Spaten, und trugen sie mir. Ich dachte, man würde 
mich verspotten. Kein Wort fiel, das mich hätte ver- 
letzen können. In der Stellung kriegte jeder seinen 
Arbeitsanteil angewiesen, den er im Laufe der Nacht- 
stunden bewältigt haben mußte. 
Tode. Rechter Hand und linker Hand, meine Nachbarn, 
die spuckten in die Hände und schufteten, als ob das ein 
Kinderspiel wäre. Ich hatte noch keinen Fußtief aus dem 
steinigen Boden herausgehackt, da brach ich schon fast 
ohnmächtig zusammen. Der Schweiß rann mir in 
Wasserfällen aus allen Poren. Ich mußte mich setzen. 
Aber rings um mich arbeiteten unverdrossen die Kame- 
raden, meist Berliner. Ich fürchtete die Schandmäuler 
und begann wieder zu schürfen. Trauriger Geselle! 
schimpfte ich mich selbst. Ein Huhn würde mehr heraus- 
kratzen wie du! Auf einmal klopfte mir einer auf die 
Schulter: „Was, Dickerchen es geht wohl nicht? Na, 
wart man, wir helien dir gleich.“ Darauf haben zwei 
Kʒameraden, ein Holzhauer und ein Droschkenkutscher, 
die ihren Teil schon fertiggebracht hatten, meine ganze 
Arbeit gemacht, und ich habe dabei gesessen und mich 
geschämt wie ein geprügelter Jagdhund. Die ganze Zeit 
habe ich gefürchtet, daß die Leute erführen, wer ich sei. 
Wenn sie meinen Titel hören, dachte ich mir, habe ich 
keine ruhige Minute mehr. Eines Tages kam es durch 
einen Feldpostbrief heraus. An dem Abend hat mir ein 
Kʒamerad seine Wolldecke zur Verbesserung meines 
Bettes angeboten. „Nimm man, Kamerad General- 
direktor,“ sagte er, „ich als Schifferknecht kann mich 
besser an den Strohhaufen gewöhnen als du.“ „Sehen 
Sie,“ sagte der dicke Mann gerührt. „das ist die Kame- 
radschaft unter uns Schippern. Ich habe von allen 
Seiten nur Liebes erfahren. Ich habe nie geahnt, daß 
alle Menschen so gut sind. Inzwischen leiste ich mein 
Teil an Marsch und Arbeit schon leidlich wie ein an— 
derer. Ich bin zwar noch heute nicht überzeugt, daß es 
gerade die rationellste Ausnützung meiner Fähigkeiten 
für das Vaterland ist, wenn ich dicker, unbeholfener 
Kerl schippe, und ich höre, daß ich anderweitig ver- 
wendet werden soll. Arm Anfang war ich verzweifelt. 
Nur hinaus aus der Oual, dachte ich mir. Mögen wir 
den Krieg gewinnen oder verlieren, wenn ich nur wieder 
zu Hause wäre. Und dabei fühlte ich mich so klein! 
Der Flickschuster und der Hundefänger, die in meiner 
Kompagnie sind, hatten mehr Opferwillen für das Vater- 
land als ich. Aber nun bin ich dem Schicksal dankbar 
für jeden Tag, den es mich hier hat Kameraden kennen 
lernen lassen. Das verdanke ich dem Kriege, daß ich 
weiß, was Kameradschaft ist, und wie gut und hilfsbereit 
im Herzensgrunde alle die Menschen sind, die ich früher 
kaum gesehen habe.“ „Dickerchen, beeile dich! Du 
bist zum Waschen dran,“ sagte ein Vortibergehender. 
Da die Waschgelegenheiten nicht für schr viele auf ein- 
mal ausreichten, mußten sich die Schipper in Gruppen 
einteilen, die sich an dem Wassertrog ablösten. Der 
dicke Generaldirektor kramte Seifendose, Nagelbürste 


Ich schämte mich zu 


und Rasierapparat aus seinem Gepäck. „Na, und dann 
geht's zum lecker bereiteten Mahle. Heute gibt's 
Graupensuppe mit Backobst. Ich habe mich schon er- 
kundigt, denn ich habe einen Bärenhunger. Dann wird 
geputzt, und dann beginnt das Vereinsleben. Unser Ba- 
taillon setzt sich nämlich zufällig aus zweierlei Märkern 
zusammen, fast zur Hälfte aus Berlinern und fast genau 
zur andern Hälfte aus Leuten aus dem bergisch-märki- 
schen Land. Sie sind gewaltige Sänger vor dem Herrn, 
und es ist erstaunlich, was sich unter diesen Messer- 
schmieden und -schleifern für begnadete Kehlen finden. 
Nun haben wir über ein Dutzend Gesangvereine im Ba- 
taillon begründet und veranstalten in den Ruhestunden 
Wettgesänge zwischen den östlichen und westlichen 
Märkern. Ein Vergnügen muß doch der Mensch haben. 
Ich zum Beispiel bin Mitglied der „Schipper-Sangeslust 
Wilmersdorf“. Nach der Vereinsstunde wird noch etwas 
gepennt, dann essen wir, und mit Einbruch der Dunkel- 
heit geht es in die Stellungen, an die Arbeit. Na, auf 
Wiedersehen!“ | 

Ich sah die Schipper am Abend ausziehen. Es war 
kein sehr stattlicher Anblick. Manchem fiel das Gehen 
sauer. Aber am nächsten Morgen, ganz früh, weckte 
mich mein Quartiergenosse: „Sehen Sie nur unsere 
Schipper an! Was ist denn in die gefahren?‘ Da kamen 
sie die Straße entlang gezogen, in festem Schritt und 
Tritt, die Schippen geschultert, wie Gewehre, und sangen 
aus voller Brust: l 

„O Deutschland hoch in Ehren, 
Du altes Land der Treu!“ 

Deutlich hörte man die hellen Stimmen der bergischen 


‘Schleifer aus dem Chor. Wie die Kompagnien so daher 


kamen, hatte man sie für altgediente Soldaten halten 
können, die aus einer siegreichen Schlacht kamen. 

In dieser Nacht hatten die Schipper ihre Feuertaufe 
bekommen. Sie waren schwer beschossen worden, und 
es hatte einige Verwundete gegeben. 

- Auch der dicke Generaldirektor hielt so wacker Tritt, 
wie es gehen wollte. Er grüßte von weitem zu uns 
herauf. „Es war sauer!“ rief er. „Aber nicht für ein 
Vermögen werde ich die Erlebnisse meiner Schipperzeit 
hergeben!“ 


Der Hauptmann aus dem Schützengraben. 


Wir waren vorn gewesen und wollten zum Divisions- 
stabsquartier zurück. Unterwegs nahm uns ein Kraft- 
wagen auf. Bald darauf überholtem wir einen Haupt- 
mann, der dem Wagen winkte und auch einstieg. Er 
kam ganz von vorn, aus dem Minentrommelfeuer, aus 
einer Stellung, wo jede Minute ein Wunder war, die er 
am Leben blieb. Er mußte eine wichtige Meldung zur 
Division bringen und gleich wieder zurück in seine 
Stellung. a 

Der Hauptmann, ein schöner, langer Mensch mit 
federnden, stählernen Sehnen, saß wie im Halbschlaf in 
das Polster gelehnt und sah die Welt nur mit halben 
Augen. Einmal sagte er, und seine Stimme kam wie 
von weiten: „Der gemeine Mann im vordersten Graben, 
der macht's! Donnerwetter, das sind Helden! Ich 
springe jedem an die Kehle, der mir nach dem Kriege 
etwas über dieses deutsche Volk sagt!“ Dann schwieg 
er wieder während der ganzen Fahrt. 

Man lud ihn bei der Division zum Frühstück. „Ist 
vielleicht Sekt da?“ fragte er. Ja, es war noch eine 
Flasche da. „Nun fehlt nur noch Kaviar!“ jubelte er. 
„Sollen Sie haben, lieber Hauptmann,“ rief ein Ober— 
leutnant, lief in sein Zimmer und holte ein ganz kleines 
Büchschen Kaviar aus einer Liebesgabenschachtel. Es 
war kaum ein Löffelchen voll, aber der Hauptmann 
lachte wie ein glückliches Kind. Dann sagte er: „Ist das 
nicht alles wie ein Märchen? Vor zwei Stunden saß ich 
im Minentrommelfeuer dicke drin, dann, Autofahrt! 


L 


Al + t 
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Meine Herren, Autofahrt! Ein Sprung aus dem Tode 
mitten in die Kultur! Dann Sekt und Kaviar, und in 
zwei Stunden hopse ich wieder von Minentrichter zu 
Minentrichter und passe auf, daß es mich nicht erwischt!“ 


Er schwieg wieder, und alle schwiegen, bis er leise 
begann: „Ist denn das alles wahr? Ist das alles zu 
glauben? Neulich, in der Ruhestellung, fand ich einen 
zerzausten Rosenstrauch in dem zerschossenen .Garten. 
Er hatte noch zwei Knospen. Ich band ihn auf, goß ihn, 
er erholte sich, Nach zwei Tagen blühte die erste 
Knospe auf. Aber am nächsten Morgen, als ich mich 
über die zweite freuen wollte, hatten Leute, die in der 
Dunkelheit nach einem Quartier suchten, meinen Rosen- 
Strauch umgebrochen und zertrampelt. Da habe ich bei- 
nahe geheult. — In der nächsten Nacht waren wir in 
Stellung, Schwarze brechen ein. „Du Swin!“ sagen 
meine Leute und zerschlagen ihnen die Schädel mit dem 
Kolben. Ich selbst habe, ich weiß nicht wie, ein Gewehr 
‘in den Fäusten und baue jeden zusammen, der über den 
Grabenrand springt. An einem Tage macht man sich 
Herzeleid um ein verwelktes Blümchen, am andern 
schlägt man mit Hochgefühl Menschen tot. Ist das alles 
wahr? Ist das alles möglich?“ 


Dann trank er schnell seinen Rest Sekt aus, grüßte 
alle kurz und in sich gekehrt, und durch das Fenster 
konnten wir seine gertenschlanke Gestalt noch einmal 
einen Augenblick sehen, wie er mit leichten, schwebenden 
Schritten dem Graben im Trommelfeuer zustrebte, wo 
man Menschen totschlägt mit Hochgefühl. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Die Lage an der Ostfront. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Hauptquartier des Oberbefehlshabers Ost, 
31. August 1916. 

Am 8. August haben die letzten ernsthaften und 
schweren Angriffe der Russen gegen die gesamte wolhy- 
nische Front des Generalfeldmarschalls von Hindenburg 
mit völligem Mißerfolg geendet.- Der 12. August, der 
Termin, an dem Kowel unbedingt, wie groß auch die 
Opfer wären, genommen sein sollte, verstrich, und 
Kowel blieb fest in deutscher Hand. Von dem Marsch 
auf Lemberg war nicht mehr die Rede, wohl aber salı 
man die mächtige Figur des Feldmarschalls unter dem 
Jubel der deutschen und österreichischen und unga- 
rischen Truppen durch die Straßen von Kowel fahren. 
Bis auf die sich in östlichen Grenzen haltenden Angriffe 
der Russen bei Rudka-Czerwiszcze herrschte seitdem 
Ruhe oder nur größere Patrouillentätigkeit an der Front 
Hindenburgs. 


Der Feldmarschall und sein Stabschef sind nun vom 
Kaiser vom Osten von der sehr großen Aufgabe zu der 
größten berufen worden. An den östlichen Verhältnissen, 
die eine Festigkeit inzwischen ganz erreicht haben, 
ändert dies natürlich nichts. Im Stabe empfindet man 
den Verlust, den das Entbehren des persönlichen Glücks 
des Umganges mit dem großen Feldherrn und Menschen 
mit sich bringt, stark, aber im Geiste Hindenburgs und 
Ludendorffs wird weitergearbeitet. Ein alter Mit- 
arbeiter Hindenburgs, der Nachfolger Ludendorffs, sprach 
es mit aller Bestimmtheit aus, daß von einem durch- 
greifenden Erfolg der Russen, wenn sie noch einmal den 
Versuch der Massenstürme wagen sollten, nicht die 
Rede sein könne. Deutsche Truppen stehen überall be- 
reit. Es kann bei einer so langen Front möglich sein, 
daß irgendwo ein örtlicher Einbruch einmal kurzen 
Erfolg hatte, aber das wird denn eben ausgeglichen. 
Von Kap Domenes bis zur Lemberg-Front kann man mit 
völliger Ruhe jedem russischen Versuch entgegensehen, 


er wird nur die russischen Opfer vergrößern. Die neue 
Ostfront ist festgefügt. Auf die russischen Verluste in 
den vergangenen Kämpfen hinweisend, sagte der Stabs- 
chef, daß wir es nicht nötig hätten, zu betonen oder zu 
übertreiben. Die einfachen Zahlen sprächen deutlich 
genug. Ein Bild, etwa wie es das Vorfeld eines deut- 
schen Grabens bei Kisielin zeigte, beweise mit der 
Sachlichkeit der Photographie die geradezu ungeheuren 
Leichenhaufen der russischen Stürmer. Garnicht genug 
allerdings könne betont werden, wie großartig sich 
unsere Truppen überall unter nicht leichten Verhältnissen 
geschlagen hätten. Besonders auch die deutsche Armee- 
gruppe, die die wütenden Stürme der russischen Garde 
erledigte. Die Lage an der Ostfront? Sie ist sicher und 
so, daß man jeder Entwicklung mit großer Ruhe und 
Zuversicht entgegensehen könne. . 
Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Das Amt 
des Ersten Generalquartiermeisters. 


Zu der Ernennung des Generalleutnants Ludendorff 
zum Ersten Generalquartiermeister und General der In- 
fanterie wird der 

Norddeutschen Allgemeinen Zeitung 
geschrieben: 

Die Stellung eines Generalquartiermeisters im preuli- 
schen Heere ist schon recht alt. Der Generalstab hat 
seine jetzige Bedeutung erst seit den Revolutionskriegen 
erhalten, da erst seit dieser Zeit ungefähr die Verhältnisse 
verwickelter und ausgedehnter wurden. Früher, als alle 
militärischen Vorgänge noch einfacher waren, war ein 
Generalquartiermeister der oberste Leiter der gesamten 
Bewegungen, der die Märsche usw. bestimmte. Mit 
mehreren ihm beigegebenen Offizieren bildete er den 
Generalquartiermeisterstab. Aus dieser Einrichtung ent- 
wickelte sich später der Generalstab. Im allgemeinen 
besteht die Stellung eines Generalquartiermeisters nur im 
Felde. Fine der wenigen Ausnahmen davon bildete eine 
kurze Zeitlang die preußische Armee, und zwar in den 
Jahren 1881 bis 1888, wo ein Generalquartiermeister auch 
in der Friedenszeit bestellt war. Dieser Generalquartier- 
meister sollte den Generalfeldmarschall Gaf Moltke in 
seiner beschwerlichen Stellung als Chef des General- 
stabes der Armee entlasten. Mit dem Rücktritte des 
Grafen Moltke aus dem Amt fiel auch die Stellung des 
Generalquartiermeisters im preußischen Heere wieder 
fort. In folgenden Jahren erfuhr diese Stellung, sowohl 
was den Namen als auch was die Zahl der Inhaber be- 
trifft. mancherlei Abänderung, die hier ohne Belang ist. 
Im großen und ganzen ist zu sagen, daß die Stellung 
des Ersten Generalquartiermeisters im Großen Haupt- 
quartier von sehr erheblicher Bedeutung ist, wie schon 
aus der Ernennung des bisherigen Generalstabschefs 
Hindenburgs zum Ersten Generalquartiermeister hervor- 
geht. Es ist überflüssig zu erwähnen, daß der General- 
quartiermeister mit Quartieren usw. nicht das geringste 
zu tun hat, und daß der Name insofern irreführend ist. 
Wie er zu den Zeiten des Grafen Moltke eine sehr große 
Bedeutung als Stellvertreter des Chefs des Generalstabes 
hatte, so ist auch jetzt im Kriege diese Stellung, deren 
erster Inhaber bekanntlich Generalquartiermeister von 
Stein war, auch für die Leitung der gesamten Kriegs- 
operationen von nicht geringem Einfluß. Die ungeheure 
Ausdehnung dieses Krieges hat eine Entlastung des Chefs 
des Generalstabes des Feldheeres mehr als je notwendig 
erscheinen lassen. Die Persönlichkeit des neuen General- 
quartiermeisters, des alten und bewährten Mitarbeiters. 
Hindenburgs, gibt uns die Gewähr, daß die Zusammen- 
arbeit der beiden Feldherren in der Stellung an der Spitze 
der gesamten Heeresleitung von größtem Erfolg begleitet 
sein wird. 
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Der neue Generalquartiermeister steht heute erst im 
Alter von 51 Jahren. Am 15. April 1882 wurde er nach 
dem Besuch der Kadettenanstalt Plön in Groß-Lichter- 
felde zum Leutnant beim westfälischen Infanterie- 
Regiment Nr. 57 befördert, am 14. April 1887 wurde er in 
das Seebataillon versetzt, und ein Jahr später an Bord 
der Segelfregatta „Niobe“. Am 22. März 1889 bis zum 
16. September 1889 an Bord S. M. Schifi Baden" kom- 
mandiert. Am 24. Marz 1890 wurde er zum Oberleutnant 
befördert, kam dann nach einem Kommando S. M. Schiff 
„Kaiser“ zur Kriegsakademie, später zum Großen Ge- 
neralstab. Im Jahre 1905 wurde er zur Dienstleistung 
beim Admiralstab der Marine kommandiert, kam im 
nächsten Jahre als Militärlehrer zur Kriegsakademie und 
wurde am 10. April 1908, um nur in großen Zügen seinen 
Lebenslauf zu zeichnen, als Abteilungschef in den Großen 
Generalstab versetzt. Bei Beginn des Krieges hatte er 
die Stellung eines Generalmajors inne, die ihm am 
24. April 1914 zugleich mit dem Kommando der 85. In- 
fanterie-Brigade verliehen worden war. Zum Beginn des 
Krieges wurde er zum Ober-Quartiermeister der zweiten 
Armee ernannt. Am 22. August 1914 wurde er Chef des 
Generalstabes der 8. Armee und am 16. September der 
9. Armee. Zugleich mit Hindenburgs Stellung wuchs 
seine eigene. Er wurde am 3. November 1914 Chef des 
Generalstabes des Oberbefehlshabers der gesamten 
deutschen Streitkräfte im Osten, und am 27. November 
1914 erhielt er seine Beförderung zum Generalleutnant. 
Der Orden Pour le mérite mit Eichenlaub und das Eiserne 
Kreuz erster und zweiter Klasse sind seine hervor- 
ragendsten Ordenszeichen. In 2% Jahren hat dem- 
gemäß Ludendorff den Weg vom Obersten zum General 
der Infanterie durchlaufen. i 


Die Kriegsfahrt der „Marie“ 
von Hamburg nach Batavia. 


Vor einigen Wochen kam eine Kunde von einem 
deutschen Dampfer „Marie“, der glücklich von Deutsch- 
Ostafrika nach Tandjong Priok bei Batavia (Java) ge- 
kommen sei. Ein Leser stellt der 

Magdeburgischen Zeitung 

den Brief seines in Batavia lebenden Sohnes zur Ver- 
fügung, der zwei Tage nach der Ankunft der „Marie“ 
Näheres und in seinen Einzelheiten noch Unbekanntes 
über die erstaunliche Leistung des deutschen Dampfers 
zu berichten weiß. Unter Weglassung des rein Persön- 
lichen und alles dessen, was zu erfahren etwa unsern 
Feinden lieb sein könnte, teilt das Blatt nachstehend 
den Brief mit: 


.. . Da heute wieder Gelegenheit vorhanden ist, Post 
nach Europa zu senden, will ich Euch einige Zeilen 
schreiben, um zu berichten was am Sonntag, den 
14. d., hier passiert ist. " 

Früh Sonntag morgen rief mich Herr S. bzw. Herr 
N. ans Telephon, um mir mitzuteilen, daß soeben ein 
deutscher Dampfer in Priok angekommen sei. Da es 


ja sehr leicht einer unserer Dampfer sein konnte, fuhren : 


wir sofort per Auto nach Tandjong Priok. Ich hatte 
vorher Herrn S. abgeholt. Und tatsächlich lag draußen, 
auf der Außenreede, ein großes deutsches Schiff. 
Wir mieteten eine Barkasse; der Verweser des General- 
konsultats, der inzwischen herbeigerufen worden war, 
war auch dabei, und wir fuhren an Bord. 

Es handelte sich um einen großen Frachtdampfer von 
ca. 7000 t, Namen usw. unbekannt. Das Schiff war 
hinten gradezu durchsiebt mit kleinen 
4- bis 5-Zentimeter-Kanonenschüssen 
undsahsofürchterlich aus. Die Masten einge- 
fallen, der Schornstein ganz zerschossen, und alles durch- 
einander. Wir gingen an Bord, wurden sehr 'nett be- 


grüßt, und wie Du Dir wohl vorstellen kannst, war unsere 
Freude unbeschreiblich über diese Seemannsheldentat! 
Es waren zwei Kapitäne an Bord, außerdem 22 Mann, 
wovon die Hälfte Kaffern. Zwei Kranke waren noch 
an Bord, die sofort nach Tijikini gebracht wurden ins 
Hospital. Wir haben die Leute natiirlich sofort herzlich 
willkommen geheißen in Java, ließen Zigarren und Bier 
von einem unserer Dampfer holen und besahen uns dann 
das Schiff. Natürlich wurde uns jede Auskunft ver- 
weigert, kein Mensch ließ etwas „los“. 

Das Schiff hatte etwa hundert Volltreffer 
erhalten, meist alle hinten auf dem Heck, wovon 23 
unter der Wasserlinie. Die Schüsse waren fast 
alle aus 4- bis 5-Zentimeter-Kanonen, vier jedoch aus 
15-Zentimeter-Geschiitzen. Und was hatten die ange- 
richtet! Das ganze Hinterdeck war weggerissen, die 
Winsch in ganz kleine Stücke zertrümmert, alle Kajüten 
beschädigt, so daß die Mannschaft auf Deck schlafen 
mußte. Die Masten schwer beschädigt, alles auf Deck 
durcheinander — nun, Du weißt ungefähr, wie ein Schiff 
aussehen muß, wenn es über hundert Volltreffer erhalten 
hat, nicht wahr? Es handelt sich nur um einen Fracht- 
dampfer, so daß die kleinen 4- bis 5-Zentimeter-Kugeln 
glatt durch drei Kajüten gegangen sind!! Auf 
dem Heck ist der Rumpf des Schiffes wie ein geflicktes 
Sieb, fast alle Treffer sind hinten und mittschiffs, vorne 
dagegen ist alles in Ordnung. | 

Die Besatzung hat die Löcher mit Balken und 
Klötzen so gut wie möglich verstopft, und sodann die 
Löcher innen mit Zement verkittet, so daß 
man sich auf diese Art und Weise über Wasser halten 
konnte. Also bedenke, es sind 23 Schuß, die faustdicke 
Löcher machten, wenn auch nur aus 4- bis 5-Zentimeter- 
Kanonen, unter Wasser! Und man hatte nur etwa 
24 Mann an Bord!!! Laut Aussage des Kapitäns hat 
alles recht tapfer mitgearbeitet, man hatte nur noch 
zirka 150 Tons Kohlen an Bord, und wenig Lebensmittel. 
Einer von uns gab den Leuten sofort 200 Fr., damit sie 
sich an Bord amüsieren konnten. 

Das Schiff, es soll den Namen „Marie“ tragen und 
ein 7000-Tonner der Hansalinie sein, fuhrim Januar 
von Deutschland fort, voll beladen. Beim 
Löschen der Ladung auf der Mündung des Ssudi-Flusses 
(an der Küste in der südöstlichsten Ecke von 
Deutschostafrika) wurde der Dampfer von 
englischen Kriegsschiffen heftig be- 
schossen, und zwar so furchtbar, daß die Besatzung 
über Bord springen mußte. Die Engländer trauten sich 
aber nicht, in die Bucht zu kommen, da sie Feuer vom 
Lande aus fürchteten, und als sie das Feuer einstellten. 
wurde das Schiff ausgebessert und mit dem Löschen 
fortgefahren. Um nicht in Gefangenschaft zu geraten. 
versuchte die „Marie“ dann, zu entkommen. Draußen 
aber warteten drei englische Schiffe, und 
die „Marie“ wurde heftig beschossen, erhielt ver- 
schiedene Treffer und mußte zur Ausbesserung um- 
kehren. Einige Tage später versuchte das Schiff die- 
selbe Sache noch einmal, — und es gelang. Als der 
Morgen graute, war das Schiff verschwunden, und die 
Beherrscher des Meeres hatten das Nachsehen! Bri- 
tania rules the waves! !??? 

Die „Marie“ gebrauchte 20 Tage von Deutschostafrika 
nach Batavia und kam am 14. d., morgens 7 Uhr, hier 
an. Am Tage vorher wurden zwei K. P. M. Dampfer. 
also Holländer, in der Sundastraße von englischen Kriegs- 
schiffen angehalten und untersucht!!! Die „Marie“ ist 
aber durchgekommen, hat demnach ein fürchterliches 
Schwein gehabt!!! Da muß man wirklich vom Glück 
sprechen!!! Einliegend die Zeitung von gestern. 

Mittags haben H.s, der Konsul usw. und ich, alle bei 
St.s Reistafel gegessen und leerten manches Glas auf die 
tapferen deutschen Seeleute, die dieses alles glücklich 
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vollbracht hatten, und noch dazu das Schiff gerettet!!! 
Heute nachmittag fahren wir alle wieder an Bord und 
nehmen Zigarren usw. mit; so etwas sieht man nur ein- 
mal im Leben. 

Gestern hat der englische Konsul, der Selbstherrscher 
aller Hollander in Niederlandisch-Indien, die Verfiigung 
getroffen, daß jede Werft, die deutsche Schiffe aus- 
bessert, auf die schwarze Liste zu stehen kommt. Dies 
ist nın die Rache des vor Wut schäumenden englischen 
Konsuls!!! Pauvre kerel!! Und das schlimmste ist, 
daß die Holländer es sich ruhig gefallen lassen. Sie sind 
den Engländern ja so ergeben, fühlen sich als Vasallen 
Englands ja ganz mollig und finden alles, was der eng- 
lische Konsul tut, ganz in der Ordnung. Die Droogdok 
Maatschappy „Tandjong Priok“ hat sich schon früh ge- 
weigert, die „Marie“ auszubessern, da sie sonst auf die 
schwarze Liste kommen wiirde!! .... Aber die Ver- 
fügung des englischen Konsuls schadet gar nichts, denn 
die Besatzungen der DADG-Dampfer — wir haben drei 
in Priok — sind imstande, das Schiff auszubessern und 
vollkommen seetüchtig zu machen. Nach dem Kriege 
fährt es dann nach Hause und wird dort endgültig aus- 
gebessert 


Vom Kleinkrieg in Deutsch-Ostafrika. 


Nicht nur in großen Schlachten und Gefechten leisten 
unsere tapferen Deutsch-Ostafrikaner der feindlichen 
Ubermacht noch immer erfolgreichen und zähen Wider- 
stand, auch durch den Kleinkrieg wissen sie ihren Feinden 
Abbruch zu tun. Aus Mitteilungen, Feldpostbriefen und 
privaten Schilderungen in südafrikanischen und engli- 
schen Zeitungen geht hervor, daß dieser Kleinkrieg sich 
in der Hauptsache gegen die rückwärtigen Verbindungen 
des Feindes richtet. So wird in einer dieser Mitteilungen 
erzählt, daß es deutschen Streifabteilungen gelungen sei, 
an der Etappenstraße zwischen Korogwe an der Usam- 
barabahn und dem südlich davon belegenen Handeni 
Minen zu legen, denen mehrere englische Automobile 
zum Opfer gefallen seien. Diese deutsche Kampfesweise 
mache nachts den Verkehr auf den Etappenstraßen fast 
unmöglich, während man sonst die Kolonnen gerade gern 
des nachts habe fahren lassen, um Menschen und Mo— 
toren vor der großen Tageshitze in den tropischen 
Strecken zu schützen. In einem anderen Bericht wird 
die tödliche Verwundung eines Stabsoffiziers durch deut- 
sche Scharfschützen an einer anderen Etappenstraße ge- 
meldet. Der englische Offizier sei erschossen worden, 
während er mit seinem in diesem Abschnitt komman- 
dierenden General im Auto zur Front gefahren sei. 
Wieder aus einem an anderer Stelle veröffentlichten 
Feldpostbrief geht hervor, daß die wirksamen deutschen 


Minen aus Dynamit hergestellt sind, welches zu Berg- 


bauzwecken und zur Vornahme von Rodungen auf den 
Pflanzungsbetrieben nach Deutsch-Ostafrika noch vor 
Ausbruch des Krieges gelangt ist. Natiirlich wird in fast 
allen englischen Mitteilungen berichtet, daß es den eng- 
lischen Truppen gelungen sei, die deutschen Streifabtei- 
lungen abzufangen und unschädlich zu machen. Dabei 
heißt es in einem sogar, daß zwei deutsche Offiziere, um 
ihr Entkommen zu erschweren, gefesselt worden 
seien (!). Die Tatsache jedoch, daß die Vorstöße deut- 
scher Abteilungen von den verschiedensten Kolonnen, 
an den verschiedensten Stellen und zu den verschie- 
densten Zeiten berichtet werden, beweist, daß dieser 
deutsche Kleinkrieg in Ostafrika den Engländern sehr zu 
schaften macht und ihnen empfindlich Abbruch tut. Be- 
merkenswert ist auch, daß in einem der Feldpostbriefe 
bitter darüber geklagt wird, daß die Eingeborenen diese 
deutschen Streifabteilungen, obwohl das Land schon 
seit Wochen im Besitz der Engländer sei, auf jede Art 
und Weise unterstützen. und daß es selbst an Kilimand- 
scharo. wo schon lange kein deutscher Soldat sich mehr 


gezeigt habe, zu Unruhen unter den dortigen Einge- 
borenen gegen die englischen Eindringlinge gekommen 
sei. Uns will das gar nicht so wunderbar erscheinen, 
ging doch sogar .aus einem der letzten amtlichen Be- 
richte des Generalissimus Smuts klar hervor, daß die 
englischen und südafrikanischen Truppen in scham- 
losester Weise in Deutsch-Ostafrika Viehraub treiben 
und sich an dem Privateigentum der Eingeborenen auf 
das gröblichste vergreifen. Dazu braucht man sich 
außerdem nur noch einmal daran zu erinnern, wie Eng- 
lander und Südafrikaner auch in Deutsch-Südwestafrika 
seinerzeit gehaust haben. 


Politische Umschau. 


Der rumänische Treubruch. 


An leitender Stelle faBt die 
Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
noch einmal die Einzelheiten der Vorgeschichte der rumä- 
nischen Kriegserklärung zusammen. Es heißt da: 


Die Kriegserklärung Rumäniens an Österreich- 
Ungarn, die die Kriegserklärung Deutschlands an Ru- 
mänien zur Folge gehabt hat, kommt für niemand als 
Überraschung. Schon gewisse Vorgänge, die sich in 
Rumänien in der letzten Zeit in der Öffentlichkeit ab- 
spielten, machten es klar, daß starke Kräfte dort an der 
Arbeit waren, um das Land an der Seite unserer Gegner 
in den Krieg hineinzuziehen. Als im August 1914 der 
Weltkrieg ausbrach, hätte ein loyales Einhalten des 
zwischen Deutschland, Österreich-Ungarn und Rumänien 
bestehenden Freundschafts- und Bündnisvertrages Ru- 
mänien an die Seite Deutschlands und Österreich- 
Ungarns führen müssen. Rumänien entzog sich seinen 
Bündnispflichten ebenso wie Italien. König Carol 
wünschte zwar als echter Hohenzollernsproß das Wort 
einzulösen, das er verpfändet hatte, aber er vermochte 
es nicht, seinen Willen gegenüber den verfassungs- 
mäßigen Faktoren des Landes durchzusetzen. Die 
seelischen Erregungen dieses Konfliktes führten den Tod 
des greisen Herrschers herbei. 

Rumänien entschloß sich zur Neutralität. Nur zu bald 
zeigte es sich, daß diese Neutralität keine unparteiische 
war, sondern daß die rumänische Regierung in der Wahr- 
nehmung ihrer Neutralitätspflichten unsere Gegner be- 
günstigte. Das kam vor allem in den wirtschaftlichen 
Maßnahmen Rumäniens zum Ausdruck, insbesondere in 
der Sperrung der Getreideausfuhr nach Deutschland, Zoll- 
schwierigkeiten und Schikanen verschiedener Art. Als 
die Kriegsereignisse nicht den von der Entente er- 
warteten Verlauf nahmen, als insbesondere das Ein- 
greifen Italiens in den Krieg nicht den erhofften mili- 
tärischen Zusammenbruch Österreich-Ungarns herbei- 
führte, begann Herr Bratianu, der Träger der vertrags- 
widrigen rumänischen Politik, einzulenken. Die rumä- 
nischen Kornkammern wurden dem deutschen Bedarf ge- 


‚öffnet und Vereinbarungen mit Deutschland getroffen, die 


die Ausfuhr der gekauften Zerealien und Futtermittel 
sicherstellten. Die Vereinbarungen wurden pünktlich 
eingehalten. 

Von Ausbruch des Krieges an sind die Ententemächte 
bemüht gewesen, durch weitgehende Versprechungen 
Rumänien zur aktiven Teilnahme am Kriege zu bewegen. 
Giebietsteile unseres österreichisch- ungarischen Bundes- 
genossen wurden ihm in liberalster Weise als Lockspeise 
angeboten. Es ergab sich nur das Hindernis, daß die 
Ländergier Rußlands und Serbiens sich zum Teil auf 
dieselben Objekte erstreckte, die den Gegenstand der 
rumänischen Begehrlichkeiten bildeten. Eine volle Ver- 
stiindicung kam unter diesen Umständen nicht zustande 
und die Hoffnungen verwirklichten sich nicht, die die 
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Entente zur Zeit des Eintritts Italiens in den Krieg auf 
das gleichzeitige Eingreifen Rumäniens gesetzt hatte. 

Die Erfolge der russischen Offensive im vergangenen 
Frühjahr ermutigten die Entente dazu, ihre Anstren- 
zungen zu erneuern. Die Verhältnisse hatten inzwischen 
dadurch eine Erleichterung erfahren. daß Serbien zer- 
schmettert am Boden lag und notgedrungen in seinen An- 
sprüchen bescheidener werden mußte. Die Entente- 
mächte, die seit Wochen den denkbar stärksten Druck 
auf die rumänische Regierung ausgeübt haben, um sie 
dazu zu bewegen. in ihrem Interesse Rumänien zum 
Kriegsschauplatz herzugeben, hatten unter diesen Um- 
ständen leichteres Spiel. Es ist ihnen anscheinend ge- 
lungen, Rumänien territoriale Angebote zu machen, die 
iim verlockend genug erschienen sind, um das Land in 
den Krieg zu stürzen. 

Der Kaiserlichen Regierung sind die Verhandlungen, 
die Herr Bratianu mit den Vertretern der Ententemächte 
führte, nicht unbekannt geblieben. Sie hat nicht unter- 
lassen, Seine Majestät den König und die nicht voll- 
ständig in den Bannkreis der Entente geratenen rumä- 
nischen Politiker immer wieder auf das gefährliche und 
unaufrichtige Treiben des rumänischen Ministerpräsi- 
denten hinzuweisen. Vergebens. 

Rumänien ist den Spuren Italiens gefolgt. Wir geben 
der zuversichtlichen Erwartung Ausdruck, daß sein Ver- 
rat ebensowenig die erhofften Früchte zeitigen wird, wie 
-es Italien nach beinah anderthalbiähriger Kriegsdauer 
gelungen ist, den Lohn für seinen Treubruch zu finden. 


Die Hinrichtung der Felicie Pfaadt. 


Man schreibt der 
Züricher Post 
von neutraler Seite: 
Frankreich hat seinen Freunden im Auslande, allen 
ienen, die immer wieder emphatisch verkünden, es ver- 
trete die Menschlichkeit und das Gefühl in diesem 
Kampfe gegen deutsche „Roheit und Barbarei“, einen 
sehr schlechten Dienst erwiesen. Aus Marseille kommt 
die Meldung, daß Felicie Pfaadt, jene junge Deutsche, 
die seinerzeit wegen Nachrichtendienstes für ihr Vater- 
land zum Tode verurteft worden war, jetzt tatsächlich 
hingerichtet worden ist. Man war fest davon überzeugt, 
daß das beklagenswerte junge Mädchen begnadigt 
werden würde. War doch die Tat aus vaterländischem 
Empfinden erwachsen, noch. dazu von einem jungen 
Menschenkind begangen, dem auf jeden Fall die letzte 
und höchste Strafe erlassen werden mußte. Man 
nahm vor allem an, daß nach den Entrüstungsstürmen, die 
von der Entente anläßlich des zum mindesten ebenso 
schwerwiegenden Falles der Miß Cavell entfesselt 
worden waren, Frankreich nicht umhin könne, den Be- 
weis für seine größere Menschlichkeit anzutreten. 
Man hat sich leider getäuscht und wird mit Grauen 
von neuem daran gemahnt, daß all die schönen Worte 
über die eigene Menschlichkeit und alle die künstlich 
entfesselte Empörung gegen die Härte des Gegners eben 
nichts anderes als leere Worte sind, mit denen man auf 
die Neutralen zu wirken sucht. Denn entweder war die 
Hinrichtung der Felicie Pfaadt unbedingt militärisch not- 
wendig; dann aber war es die der Miß Cavell noch in 
höherem Maße. Oder aber die Hinrichtung: der Miß 
Cavell ist eine Unmenschlichkeit und Barbarei. dann 
ist es die des jungen Mädchens in Marseille im gleichen, 
wenn nicht in höherem Grade. Vergessen wir nicht, 
daB bei Miß Cavell erschwerende Momente hinzukamen, 
die im Falle der jungen Pfaadt vollständig fehlen. Zu- 
nächst spricht der erhebliche Altersunterschied zugunsten 
des deutschen Mädchens. Dann kann ihr nicht vorge- 
worfen werden. daß sie ihre Tätigkeit unter dem Deck- 
mantel der Krankenschwester und des Roten Kreuzes 


ausübte. Aber alle diese Fragen mögen unerörtert 
bleiben. Tatsache ist, und das kann auch der über- 
zeugteste Ententefreund nicht mehr fortwischen, daß 


Frankreich ein junges Mädchen hinrichtete — wir sagen 
nicht ermordete. wie man im Falle der Cavell unauf- 
hörlich sagen durfte — und damit die Gesetze der 
Menschlichkeit, auf die es unaufhörlich pocht, schwer 
verletzte. Man hat seinerzeit Miß Cavell als neue Jung- 
frau von Orleans gefeiert. Wir glauben nicht, daß man 
in Deutschland nun ähnliche große Reklamegottesdienste 
im Berliner Dom veranstalten wird. Derartige Propa- 
ganda pflegt man in Deutschland nicht mit den be- 
klagenswerten Opfern des Krieges zu treiben. Aber man 
wird doch wohl erwarten dürfen, daß jene empfindlichen 
Neutralen, die so leidenschaftlich gegen die Hinrichtung 
der Miß Cavell Einspruch erhoben, nun auch jetzt, mit 
mehr Berechtigung allerdings, die Stimme des Protestes 
erheben werden. 


Die Stützpunkte der englischen 
Meerherrschaft. 


Von Legationsrat Dr. Alfred Zimmermann. 


Zeitungsmeldungen zufolge soll England eine Fest— 
setzung auf Island und Befestigung von Lissabon be— 
absichtigen! Dieselben neutralen Blätter, die noch heute 
nicht Worte genug finden können, um Deutschland zu 
schmähen, weil es sich gegen Belgiens Verrat selbst 
geschützt und dort die wohlvorbereiteten Pläne seiner 
Feinde durchkreuzt hat, nehmen die Vergewaltigung 
Dänemarks ruhig hin und verlieren kein Wort über die 
Enthüllung der Absicht Englands, nunmehr auch an der 
Westküste der Pyrenäenhalbinsel offen festen Fuß zu 
fassen! Vor allem aus den Vereinigten Staaten, deren 
Stellung im Atlantischen Ozean durch diese neuen Pläne 
Englands doch recht bedenklich bedroht wird, verlautet 
weder von Entrüstungsgeschrei noch von Widerspruch 
das geringste. Die Aufgabe, für den Schutz der kleinen 
Staaten einzutreten, die Mr. Wilson so laut und nach- 
drücklich als Pflicht der Vereinigten Staaten verkündet 
hat, erlischt offenbar immer, wenn es sich darum handeln 
müßte, sie England gegenüber durchzuführen! 

Es ist nicht unmöglich, daß die neuen Pläne Eng- 


lands durch das rasche Aufsteigen der Macht der Ver- 


einigten Staaten und deren Absicht, die dänischen Inseln 
in Westindien zu erwerben, zur Reife gebracht worden 
sind. Eine Festsetzung an der Westküste der Pyrenäen- 
halbinsel hat man ja in England schon seit langem be- 
absichtigt und bekanntermaßen Jahre hindurch alles 
mögliche versucht, um in der riesigen Bai von Vigo, dem 
besten Naturhafen jener Gegenden, festen Fuß fassen zu 
können. Da die Spanier keine Miene machten, den 
Wünschen Englands entgegenzukommen, und die Zeiten 
nicht dazu angetan waren, gegen sie zur Gewalt zu 
greifen, benützt jetzt England den günstigen Augenblick, 
wo seine bezahlten Kreaturen in dem unglücklichen Por- 
tugal vollkommen die Oberhand haben, um sich in Lissa- 
bon festzusetzen. Vielleicht dauert es dann, sobald es 
seine Absicht ausgeführt hat, nicht lange, und es ent- 
stehen befestigte englische Stationen auch in Madeira, 
auf den Kanarischen Inseln und den Kapverden oder 
Azoren, wo schon jetzt die Engländer sich vollständig 
als Herren aufspielen. England beherrscht dann die 
Meeresstraßen nach Nord- und Südamerika, zumal wenn 
es auch Island in der Hand hat, so vollständig wie den 
Weg durchs Mittelmeer nach Indien und nach dem Kap 
der guten Hoffnung. 

In den ersten Zeiten der englischen Kolonialpolitik 
war der Erwerb einzelner günstiger Küstenpunkte und 
Inseln, die man möglichst befestigte, der leitende Ge— 
sichtspunkt der britischen Staatsmänner. Überall, wo in 
der Welt etwas zu haben war. suchte England günstig 
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gelegene Inseln und Häfen in seinen Besitz zu bringen. 
Der Erwerb Bombays, Tangers, St. Helenas, Jamaikas 
und vor allem Gibraltars schon im 17. und zu Anfang des 
18. Jahrhunderts sind deutliche Beweise für diese Politik. 
Im weiteren Verlauf des 18. Jahrhunderts und in der 
Folgezeit setzte England diese Maßnahmen planmäßig 
fort. Es hat sich damit vollständige Etappenstraßen 
nach allen Teilen der Erde geschaffen, wo es seine Herr- 
schaft übt. Gibraltar, Malta, Syrien, Ägypten, Aden, 
Colombo sichern seine Verbindungen mit Indien, Singa- 
pore und Hongkong die mit Ostasien und Australien. 
Die Wege Englands nach Amerika sind geschützt durch 
die Befestigungen in Westindien und die Falklandinseln, 
die nach Südafrika durch die Stationen in Ascension und 
St. Helena, die vom Kap nach dem Osten durch Mauritius, 
Zanzibar und die Seychellen. Durch die Festsetzung in 
Island und Lissabon erfahren Englands Etappenstraßen 
im Weltmeer eine neue, sehr beachtenswerte Verstär- 
kung. Die Briten, die schon seit zweihundert Jahren in 
allen Hauptsachen .der Welt ihren Willen aufzwingen 
konnten, gewinnen nach diesem und dem schon vorher 
ım Mittelmeer erreichten Machtzuwachs die Möglichkeit, 
ihre Zwecke fast ohne irgendwelche weitere Rücksicht- 
nahme zu verfolgen! 

Als England den Weg der Politik der befestigten 
Stützpunkte im Weltmeer während des 17. Jahrhunderts 
zuerst betrat, besaß es außer der nordamerikanischen 
Küste nirgends eigentliche Siedlungskolonien. Seine be- 
festigten Niederlassungen waren daher damals auch sein 
wichtigster überseeischer Besitz. Sie allein verbürgten 
seinem Welthandel die Sicherheit. Seitdem hat England 
Kanada und Indien den Franzosen entrissen, Südafrika 
den Holländern und Portugiesen, Australien besiedelt 
und die einstmals größte Kolonialmacht, Spanien, seines 
Besitzes beraubt. Es herrscht jetzt in überseeischen 
Ländern über Hunderte von Millionen Menschen. Seine 
befestigten Stützpunkte in den verschiedenen Meeren 
sichern diesem Besitze die Verbindung mit dem Mutter- 
lande und schützen ihn vor fremden Angriffen, wie sie 
die unbedingte Herrschaft des Mutterlandes in den ent- 
legenen Kolonien verbürgen. Der Feind, der gegen Eng- 
lands Kolonialreich vorgehen wollte, müßte erst die stark 
befestigten, überall in der Welt verteilten Stützpunkte 
der englischen Seemacht niederkämpfen, deren Be- 
deutung sich im heutigen Kriege so unangenehm fühlbar 
macht. 

Es ist ein Beweis für die Stetigkeit und die trefflichen 
alten Überlieferungen der englischen Staatskunst, daß 
die Londoner Machthaber, welcher Partei sie auch an- 
gehörten, die Politik der überseeischen Stützpunkte durch 
die Jahrhunderte unentwegt und stets zielbewußt durch- 
geführt haben. Ihr entsprechend haben sie es verstanden, 
Deutschland den Erwerb solcher Stationen auf dem Wege 
nach Afrika unmöglich zu machen. Nur in Ostasien und 
in der Südsee haben sie dem Deutschen Reiche schweren 
Herzens gestattet, einige Plätze für seinen Handel und 
seine Schiffahrt zu erwerben. Sie haben es allerdings 
nur im Gefühl der Sicherheit getan, daß sie beim ersten 
feindlichen Zusammenstoß Deutschland dieses Besitzes 
berauben konnten. Nach allem, was der Weltkrieg be- 
wiesen bat, unterliegt es auch kaum einem Zweifel, daß 
England sich wohl auch nur unter demselben Gesichts- 
punkt mit den deutschen Festsetzungen in Afrika ab- 
gefunden hat. Man ist in England seit mehr als hundert 
Jahren gewöhnt. alle überseeischen Gebiete als Englands 
gutem Willen ımterworfen zu betrachten. Ist doch 
Frankreich seit langem nichts mehr als ein Vasall Eng- 
lands und könnte gegen dessen ernstlichen Willen kein 
Stuck seines überseeischen Besitzes auf die Länge be- 
haupten. Sind doch Holland, Belgien und Portugal noch 
viel mehr in seiner Hand. Man ist in London offenbar 
von Anfang an entschlossen gewesen, auch Deutschland 


in keine andere Lage kommen zu lassen. Dazu war es 
aber nötig, ihm eine dauernde militärische Behauptung 
seiner Kolonien unmöglich zu machen. Dies Ziel wurde 
erreicht, indem man es hinderte, sich sichere Etappen- 
straßen nach Afrika zu schaffen. 

Daß England, das seine Seemachtstellung im Welt- 
kriege noch so bedeutend verbessert hat, im Frieden an 
seinen früheren bewußten. Gesichtspunkten erst recht 
festhalten wird, liegt demnach auf der Hand. Solange 


nicht die Staaten sich auf ihren wahren Vorteil besinnen 


und endgültig von Englands Vormundschaft sich befreien, 
ist an ein Ende der englischen Weltherrschaft nicht zu 
denken. .Die einzige Möglichkeit, mit Englands Meer- 
tyrannei fertig zu werden, besteht in einer Verbindung 
der wichtigsten darunter leidenden Staaten! Wenn 
Deutschland in dem ihm aufgenötigten Weltkriege siegt 
und seine Stützpunkte in überseeischen Gebieten zurück- 
gewinnt, dient es ebenso dem Wohle der neutralen 
Staaten wie seinem eigenen. Alle Staaten, die nicht 
völlig in Englands Gewalt geraten wollen, müßten daher 
in ihrem eigensten Interesse Deutschland bei seinem 
Ringen unterstützen. 


Aus der Schweiz. 


Der 1. August. — Die Verhandlungen in Paris. — 
Wirtschaftliche Sorgen. — Französische Propaganda. 


Mitte August, 1916. 

Mit ernsten Gefühlen ist das Schweizer Volk in das 
dritte Kriegsjahr getreten, ernst feierte es den 1. August, 
der ihm mehr bedeutet als den anderen Völkern Europas: 
nicht nur den Tag, da vor zwei Jahren der wildeste 
Krieg die Brandfackel durch Europa warf. Seit mehr 
als 600 Jahren wird der 1. August in den Kantonen der 
schweizerischen Eidgenossenschaft als deren Gründungs- 
tag gefeiert. Damals, an einem der ersten Tage des 
Monats August im Jahre 1291, wie es in einem noch er- 
haltenen Bundesbriefe heißt, traten die führenden und er- 
fahrensten Männer der drei Waldstätten, Uri, Schwyz und 
Unterwalden zusammen, um gegen die heraufbrechende 
Gefahr der Unterdrückungen sich zu einigen und zur 
selben Tat zu wappnen. Was die Vorfahren unter Preis- 
setzung ihres Lebens geschaffen, das preisen und feiern 
die Enkel, denen die Freiheit so wert ist, weil sie sie 
mit ihrem Blute vererbt erhalten haben. Von ieher 
hatte der 1. August für die Schweizerlande seinen be- 
sonderen Glanz, aber erst im vergangenen Jahrhundert, 
an dessen Schwelle wieder die Unterdrückung seitens 
des westlichen Nachbars gedroht hatte, bürgerte sich 
die Feier dieses Tages in allen Kreisen ein. Jeder Reichs- 
deutsche, der einmal diesen Tag zu einer Ferienzeit in 
der Schweiz verbrachte, erinnert sich des Freudenfestes: 
von einem Berg zum andern grüßen die Friedensfeuer 
am Abend des sonnigen Sommertages, in den Dörfern 
und Städten läuten abends zum Feuerschein der Berge 
die Kirchenglocken, und durch das ganze Land geht die 
Freude des Friedens, die sich jedem mitteilt, der den 
Tag miterlebt. Vor zwei Jahren fiel der Tag mit dem 
Ausbruch des Krieges zusammen, und für unsere und die 
nächsten Generationen wird diesem Tax neben der 
Friedensfreude stets der Gedanke an die Schrecken des 
Weltkrieges aufgeprägt bleiben. Wie niemals hatte die 
Schweiz gerade dieses Jahr Veranlassung, freudig und 
zugleich ernst diesen Tag zu begehen. Als die Stunde 
der gemeinsamen Gefahr herannahte, fand der Krieg, der 
von allen Seiten über die Schweizer Grenze schielte, 
kein einig Volk von Brüdern. Das Schicksal aber, das 
während der zwei Jahre die Schweiz am Abgrunde des 
Bruderzwistes vorüberführte, ist zur Lehrmeisterin der 
Eintracht geworden. Die maßlose Verhetzung, durch die 
die Presse der Alliierten einen Teil der kritiklosen 
Zeitungsleser des Landes für sich gewann, ist 
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freilich auch jetzt noch nicht auf allen Linien 
in ihrem Widerstand gebrochen. Dazu hat sie zu 
gut gearbeitet und zu gut vor gearbeitet. Aber 


das liegt für jeden, der die Stimmen zu deuten weiß, 
klar zutage; was man der Heimat schuldig ist, beginnen 
auch jene allmählich zu verstehen, deren Leichtsinn die 
sofortige Mitanteilnahme am Weltkrieg und zwar an der 
Seite der „glorreichen“ Ententemächte forderten. All— 
mählich mag doch ein dankbares Verständnis für das 
Vorgehen der Regierung in ihnen zur Entwicklung ge— 
kommen sein, das auf der Grundlage streng gewahrter 
Neutralität den Krieg von unseren Grenzen fernzuhalten 
wußte. : i 

Mehr als je verlangt der Augenblick die ruhige Ein- 
tracht des Volkes, die durch Zurückhaltung und Ruhe 
allein die schwere Arbeit der Regierung zu fördern ver- 
mag. Bekanntlich haben die Verhandlungen, die die 
schweizer Delegierten mit der französischen Regierung 
in der Frage des Kompensationsverkehrs der Schweiz 
mit Deutschland in Paris pflegten, wiederum nicht zum 
Ziel geführt. Zum zweitenmal kehrten sie mit leeren 
Händen von ihrer Mission nach Bern zurück. Tagtäglich 
kehrt nun in der französischen Presse und den offiziellen 
Meldungen der Alliierten die phrasenhafte Beteuerung 
wieder, daß ihr einziges Interesse das sei, die Neutralen 
zu schützen. Es erübrigt sich, auf den lächerlichen Hohn 
cieser Behauptung in den Tagen der schwarzen Listen 
usw. näher einzugehen. Nicht leichten Herzens mögen 
die Delegierten den Bettelgang nach Paris angetreten 
haben. Wer die Geschichte und Entwicklung der 
schweizerischen Eidgenossenschaft kennt, erinnert sich 
manches Bettelganges: der schweizerischen bzw. ein- 
zelner kantonaler Regierungen nach Paris. Den Weg, 
den ihre Vertreter diesmal zurücklegen mußten, wird das 
Schweizer Volk nie vergessen, genau wie auch das 
außerordentlich opfermütige Entgegenkommen der deut- 
schen Regierung immer des gebührenden Andenkens im 
besonnenen Teil der Schweizer Bevölkerung sicher sein 
darf. Es sei hier auch auf einen Artikel im Berner „Bund“ 
hingewiesen, der sich dagegen verwahrt, daß die poli- 
tischen und wirtschaftlichen Entschließungen der Schweiz 
„in die Hand der Redaktionen des Pariser „Excelsior“ 
oder des „Echo de Paris“ gelegt werden“. 


Zu den Gegenständen, von deren Einfuhr aus Deutsch- 
land die Schweiz in ungeheurer Weise abhängig ist, ge- 
hört bekanntlich die Kohle, die zu einem Preis in die 
Schweiz kommt, der der neunte Teil dessen ist, was 
Italien für die Kohle des verbündeten England bezahlen 
muß. Frankreich macht nun den Vorschlag, den Transit- 
verkehr für die englische Kohle nach der Schweiz zu 
übernehraen. Aber, wenn es noch nötig war, so hat der 
Krieg*die Schweiz gelehrt, zwischen den Zeilen derartiger 
Versprechen zu lesen. Man kann sich leicht vorstellen, 
welche ungeheure Verteuerung der Kohle davon die 
Folge wäre, wie der Privathaushalt und die Industrie 
nachhaltenden Schaden erfahren und welchem bekannten 
Verzögerungsverfahren man sich dabei aussetzen würde. 
Den Haupterfolg trüge die Entente davon, denn die 
Schweiz und ihre Industrie wäre ihr auf Gnade und Un- 
Gnade ausgeliefert. Also, man weiß in der Schweiz, was 
bevorstehen würde, wenn man sich in irgendwelche Ab- 
hängigkeit von der Entente bewußt begeben würde. 


Inzwischen nimmt das französische Schmeicheln um 
die Gunst der welschen Schweiz seinen Fortgang. Auf 
welch fruchtbaren Boden diese Bemühungen hin und 
wieder fielen, ist nicht unbekannt geblieben, und der 
Vorfall mit dem ehemaligen Bundespräsidenten Adrien 
Lachenal zeigt den Erfolg der unermüdlichen Arbeit. 
Zur Wiederkehr des 1. August fühlte sich Herr Adrien 
Lachenal bemüßigt, auf die Bitte des Pariser „Journal“ 
das französische Volk seiner tiefinnigsten Sympathien zu 
versichern. Er tat das gleichzeitig mit der Beschwörung, 


er als Schweizer beuge sich vor dem heldenhaften 
Ringen der französischen Armee, die kämpfe für die 
Demokratie und die Selbständigkeit und das politische 
Selbstbestimmungsrecht Belgiens Die gesamte 
Presse der Schweiz, soweit sie ernst genommen werden 
darf, verurteilte diese lächerliche Sympathiekundgebung 
eines Neutralen aufs schärfste. 

Trotz solcher bedauerlichen Einzelfälle kann man im 
allgemeinen doch beobachten, daß die Mittel, mit denen 
sich die französische Regierung die Sympathien der 
welschen Schweiz erobern will, allmählich ihre Wirkung 
veriehlen. Ganz besonders ist dies mit den Propaganda- 
vorträgen der Fall, die, von der Regierung unterstützt, 
in westschweizerischen Städten gehalten werden. Unter 
anderen sprach der ehemalige Minister Barthou, der es 
als Frankreichs Hauptideal pries, der Welt so lang als 
möglich den Weltfrieden erhalten zu haben. Auf Barthou 
folgte ein anderer früherer Minister Frankreichs, André 
Lehon, der in Genf in einem Vortrag über „Großbritan- 
niens Anstrengungen zu Land und zu Wasser“ die er- 
wünschte Gelegenheit fand, einen wahren Lobeshymnus 
auf England anzustimmen, das als der Verbündete Frank- 
reichs für alle Ewigkeit als Mitkämpfer für die Freiheit 
der Völker und den Schutz der Kleinen und Neutralen 
anzusehen sei. Die ersten Vorträge bekamen eine fast 
offizielle Färbung... Nun stelle man sich vor, deutsche 
Staatsmanner kamen nach Ziirich oder Bern, in der Ab- 
sicht, Vorträge über Deutschland und deutsche Art zu 
halten. Würde dieses „Unterfangen“ nicht als schänd- 
lichste Neutralitätsverletzung bezeichnet und als das 
Ende aller Dinge angesehen werden? Das fiel sogar dem 
„Journal de Genève“ auf, das es dann für geraten hielt, 
eine Schwächung des offiziellen Charakters dieser Ver- 
anstaltungen zu empfehlen! J. 


Vom Leben in der Heimat. 


Die Deutsche Bücherei in Leipzig. 
(Zu ihrer Eröffnung am 2. September 1916.) 
Von Dr. Friedrich Sebrecht. 


Mitten in dem schwersten Kriege, den Deutschland 
je zu bestehen gehabt hat, ist ein besonderes Zeugnis 
seiner Stärke — ein gewaltiges Kulturwerk entstanden, 
die Deutsche Bücherei. Die Vollendung dieser Tat be- 
deutet die Erfüllung eines schon seit Jahrzehnten fühlbar 
gewordenen Bedürfnisses. Die Erzeugung des deutschen 
Buchhandels übersteigt bei weitem die Produktion der 
anderen Nationen, und es galt die ungeheure Mannig- 
faltigkeit der Erscheinungen an irgend einer ‘Stelle zu- 
sammenzuschließen, sichere Möglichkeiten der Be- 
schaffung für den geistigen Arbeiter herbeizuführen 
und so die Leistungen unserer Kultur in ihrer frucht- 
baren Auswirkung zu steigern. 

Der 25. September 1912 ist der bedeutungsvolle Tag, 
an dem der Vorstand des Börsenvereins der deutschen 
Buchhändler zu Leipzig die Freudenkunde der Gründung 
einer deutschen Bücherei als die endliche Verwirklichung 
vielfach debattierter Wünsche und Vorschläge mitteilen 
konnte. Mit einem aus Landesmitteln gewährten Be- 
trage von drei Millionen Mark sollte auf einem von der 
Stadt Leipzig unentgeltlich zur Verfügung gestellten 
Bauplatz im Werte von etwa 500 000 M. das erforderliche 
Gebäude aufgeführt werden. Grundstück und Einrich- 
tung gehen kosten- und lastenlos als unveräußerlicher 
Besitz in das Eigentum des Börsenvereins deutscher 
Buchhändler über. Der Börsenverein übernimmt die 
Verwaltung, während die Kosten hierfür teils von der 
sächsischen Regierung mit jährlich 85 000 M., teils von der 
Stadtgemeinde Leipzig mit 115000 M. bestritten werden. 

Interessant ist ein Rückblick auf die Geschichte des 
Gedankens einer solchen deutschen Bücherei. Der erste. 
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der weitblickend nicht nur eine hochbedeutsame An- 
regung gab, sondern sie bereits in gewissem Sinne in 
die Tat umsetzte, war der 1795 geborene und 1873 ge- 
storbene Oberkommerzienrat Heinrich Wilhelm Hahn, 
der Inhaber der Hahnschen Buchhandlung. Er stiftete 
als Handbibliothek des Frankfurter Parlaments im Re- 
volutionsjahre 48 eine erste Reichsbibliothek, welche 
die Werke historischen, politischen, statistischen, kriegs- 
wissenschaftlichen und juristischen Inhalts enthielt. Die 
Sammlung ist als Parlamentsbibliothek 1848 an das Ger- 
manische Nationalmuseum in Niirnberg gekommen. 
1869 kam die Schaffung eines liickenlosen Archives 
des deutschen Schrifttums anläßlich der Beratung des 
Urheberrechts zur Sprache, ohne freilich zu einem. Er- 


gebnis zu führen. Die Idee wurde von dem Verlagsbuch- 


handler Eduard Brockhaus bei Beratung des Preß- 
gesetzes wieder aufgenommen, gleichfalls ohne unmittel- 
baren Erfolg. Aber nun wurde sie immer wieder zur 
Debatte gebracht. Mit besonderem Nachdruck wies 
Karl Kehrbach 1880 in der ,,Literarischen Korrespondenz" 
auf sie hin und betonte, daB der deutsche Buchhandel 
einer gleichen Einrichtung dringend bedürfe, wie sie 
der viel geringere französische in der Bibliothèque 
nationale und der englische in der Bibliothek des Bri- 
tish Museum bereits besäßen. März 1910 konnte Dr. 
Erich Ehlermann bereits von einer Fühlungnahme mit 
amtlichen Stellen in Dresden und Leipzig berichten. Er 
verbreitete sich über die Gründung einer Reichsbiblio- 
thek in einer überzeugenden Denkschrift. Mit ihm be- 
mühte sich in erster Linie der seit 1910 dem Börsen- 
verein vorstehende Kommerzienrat Karl Sigismund. Der 
Erfolg dieser Bestrebungen war die Gründung im Sep- 
tember 1913, und am 19. Oktober inmitten des Jubels 
der Jahrhundertfeier der Völkerschlacht erfolgte bereits 
. die Grundsteinlegung in Gegenwart des Königs von 
Sachsen. Nun ist das Werk vollendet. 

Die deutsche Bücherei sammelt die gesamte vom 
1. Januar 1913 an erscheinende deutsche und fremd- 
sprachige Literatur des Inlandes und die deutsche Lite- 
ratur des Auslandes. Ein früherer Termin durfte nicht 
gesetzt werden, weil sonst die erstrebte Vollständigkeit 
nicht erreicht werden konnte. Gerade die Lückenlosig- 
keit ist ja das Merkmal, daß dieser Bibliothek ihre be- 
sondere und hervorragende Stellung zuweist: Hat doch 
Exzellenz Harnack in einer 1912 erschienenen Broschüre 
festgestellt, daß selbst die Berliner Königlichen Bibli- 
otheken 5,10 Proz. der geforderten Bücher nicht besaß. 
Bisher hatte die Hinrichsche Buchhandlung in Leipzig 
eine an sich überaus sorgfältige Bibliographie heraus- 
gegeben, die naturgemäß indessen nicht vollständig sein 
konnte. Nunmehr ist eine Organisation durch Verein- 
barung mit Verlagen und Druckereien getroffen, die der 
deutschen Bücherei die absolute Vollständigkeit zu 
sichern vermag. Zugleich aber hat diese Gründung eine 
nicht zu unterschätzende volkstümliche Bedeutung. Ihr 
sind zugleich herrliche Möglichkeiten in der Verbrei- 
tung mannigfaltigster Bildungswerte gewiesen. Ihrer 
Art nach kann solche Bücherei selbstverständlich nur 
Präsenzbibliothek sein. Ein Ausleihen der Bücher ver- 
bietet sich wegen der damit verbundenen Abnutzung. 

Das Gebäude der Bücherei ist ein monumentales 
architektonisches Werk geworden. Es liegt auf freiem 
Gelände im Osten der Stadt, an der denkwürdigen 
Straße des 18. Oktober. Alle technischen Vorteile der 
Gegenwart scheinen nutzbar gemacht; und zugleich sind 
die ästhetischen Forderungen in jeder Hinsicht erfüllt. 
Der Bauplatz umfaßte 16741 Quadratmeter. Vor dem 
Gebäude breitet sich im Zuge der Straße ein freier 
Platz. dem der Name „Deutscher Platz“ gegeben worden 
ist. Zu weiteren Ausdehnungen gewähren die Nachbar- 
xrundstücke Raum. Der Bau hat am Deutschen Platz 
120 m Länge, 22 m Hauptsimshöhe und umfaßt mit Keller 


und ausgebautem Dach acht Geschosse. Die Räume 
sind von Licht durchflutet. Selbst die Keller wurden 
mittels Neigung der Straße hell. Hier läuft der so- 
genannte Wagengang für den Bücherverkehr. Eine 
motorisch betriebene Rohrpostzentrale ist eingebaut und 
erleichtert die Vermittlung zwischen den einzelnen 
Räumen. In dem schönen, weiten Lesesaal steht eine 


20 000 Bände umfassende Handbibliothek zur Verfügung. 


Der Zeitschriftensaal enthält nicht weniger als 18 000 ak- 
tueller Zeitschriften. Auch der Katalogsaal wird der 
Benutzung des Publikums direkt zugänglich gemacht. 
Neben dem Lesesaal befinden sich die Schreibmaschinen- 
zimmer zum Gebrauch. Auch ein stimmungsvoller Vor— 
tragssaal wurde eingerichtet. Die Außenwand zwischen 
den Türen dieses Saales schmückt ein Gemälde Prof. 
Vogels, das die Mitglieder des Ausschusses darstellt. 
Die Räume können zehn Millionen Bände bergen. 

Der Direktor der Bücherei Dr. Wahl hat 1914 eine 
Kriegsliteratursammlung und eine bibliothekstechnische 
Sammlung der Bücherei angegliedert. 

Insbesondere auch diese bibliothekstechnische 
Sammlung ist in ihrer Art etwas Vorbildliches. Ermög- 
licht sie doch einen konzentrierten Einblick in das 
Büchereiwesen überhaupt; und sie kann zu seiner Ent- 
wicklung und Vervollkommnung erheblich beitragen. Es 
ist überhaupt unter der Leitung des Direktors ein un— 
ermeBliches Stück Arbeit geliefert worden. Viele 
Kräfte haben geholfen, die ungeheure Masse des Mate- 
rials zu sichten und zu bewältigen. Die Einordnung und 
Registratur wurde vorbildlich durchgeführt. 

Die deutsche Organisation hat auch an diesem gewal- 
tigen Apparat einen Triumph erlebt, der um so höher 
zu bewerten ist, als doch der Krieg alle möglichen Hem- 
mungen entgegensetzte. 

Leipzig hat in der Bücherei eine neue Zierde erhalten. 
Es ist gut, daß diese Stadt als das Zentrum des deutschen 
Buchhandels zugleich auch diese Zentrale des 
Buchwesens beherbergt. Dank großer Opfer und all- 
seitiger hingebender Arbeit ist ein ideales Werk ge- 
schaffen, dessen Segen sich bald nach vielen Richtungen 
hin fühlbar machen wird. 


Die Einweihungsfeier. 

Zu einem Siegestag der friedlichen Arbeit, zur Ge- 
burtsstunde eines Kulturwerkes von gewaltiger Bedeu- 
tung für Volk und Vaterland, ist der Sedantag des dritten 
Kriegsjahres geworden. Während Helden den Boden 
pfliigen, mit deutschem Schwert, die Erde tränken mit 
deutschem Blut, schreiten Säeleute durchs Vaterland, 
den Samen auszustreuen, aus dem die schlanken Halme 
deutschen Strebens, die schweren Ähren deutscher 
Geistesarbeit zu neuer Ernte wachsen. In erster Reihe 
die Buchhändler und Verleger, deren Tatkraft auch der 
Krieg nicht zu erschöpfen vermochte. Rastlos arbeiteten 
sie an der Weiterführung und Ausgestaltung des deut- 
schen Bücherwesens, an der Schaffung einer einzig- 
artigen Kriegsbibliothek und fanden trotzdem noch Zeit, 
jenes Werk zu vollenden, dessen Einweihung, in An- 
wesenheit des Königs Friedrich August von Sachsen; 
heute erfolgte. Es war eine Feier, würdig der großen, 
ernsten Zeit. Schmucklos, ohne Blumengewinde und 
Triumphpforten empfing Leipzig seine Gäste. Auch das 
Gebäude der Deutschen Bücherei versteckte sich nicht, 
wie es im Frieden bei Einweihungen üblich, hinter Tep- 
pichen und Flaggentuch, sondern wirkte durch das natür- 
liche Festgewand, das ihm sein Schöpfer gegeben. Nur 
an den beiden hohen Masten vor dem Eingang, die vom 
Greifen und vom Pegasus gekrönt werden, hingen große 
Flaggen und flatterten im Morgenwind. Die Köpfe der 
Meister des Wortes, der Schrift und der schwarzen 
Kunst, Bismarck, Goethe und Gutenberg, sahen, vom 
Eingang herab, auf eine festlich gestimmte Menge 
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Für 11 Uhr war der Beginn der Festlichkeiten ange- 
sagt. Lange vorher füllten die Vertreter des Buchwesens, 
der Wissenschaft und der Kunst das prächtige Haus. 
Mit Fanfarenklängen wurde der König, den Prinz Johann 
Georg und seine Gemahlin Prinzessin Mathilde be- 
gleiteten, empfangen. Leipzigs weltberühmter Thomas- 
chor leitete die Feier ein, dann übergab der Baurat Bär 
der Staatsregierung den Schlüssel zum Neubau. Staats- 
minister Graf Vitzthum von Eckstedt beglückwünschte 
den Erbauer zur glücklichen Vollenduug des Werkes und 
überlieferte den Schlüssel dem ersten Vorsitzenden des 
Börsenvereins der deutschen Buchhändler als dem neuen 
Eigentümer des Hauses und dem Hüter und Pfleger 
seiner ideellen Zwecke. Oberbürgermeister Dr. Dittrich 
verlas das Glückwunschschreiben des Rates der Stadt 
Leipzig an den Börsenverein und sprach den Wunsch 
aus, daß die deutsche Bücherei Gemeingut des deutschen 
Volkes werde und das Gefühl der Zusammengehörigkeit 
der Deutschen aller Länder vertiefen möge. In einer 
ernsten gehaltvollen Rede, der er Goethes Worte „Was 
du nicht ändern kannst, das macht dich groß, und was 
du nie beginnst, das ist dein Los!“ voransetzte, nannte 
der erste Vorsteher des Börsenvereins, Arthur Seemann, 
die neue Schöpfung eine deutsche universitas literarum. 
Er dankte den Mitarbeitern am Werke und brachte am 
Schluß seiner Rede das Königshoch aus, in das die Ver- 
sammlung begeistert einstimmte. Der Direktor der 
deutschen Bücherei, Dr. G. Wahl, schilderte in einem 
längeren Vortrag den inneren Aufbau der Bücherei und 
überreichte dem König ein Exemplar der Denkschrift, die 
über das Werden und Wachsen der deutschen Bücher 
Aufschluß gibt. Der Reichskanzler hatte einen Vertreter 
entsandt, der in kernigen Worten betonte, daß der Krieg 
den Beweis erbracht, daß die Wurzel deutscher Kraft 
im deutschen Volke selbst läge. Lauter Beifall begleitete 
diese Rede. 

Das Schlußwort sprach, im Namen der Mitglieder des 
Börsenvereins, dessen zweiter Vorsitzender er ist, Ge- 
heimrat Karl Siegismund, Berlin. Mit warmen Worten 
erstattete er dem König den Dank für das fördernde 
Interesse und die tätige Mitarbeit und gedachte des ver- 
storbenen Ministerialdirektors Althoff, mit dem er schon 
vor zehn Jahren den Gedanken einer deutschen Zentral- 
bibliothek erörtert hatte. Dann schilderte er den Ent- 
wicklungsgang der Bücherei und deutete einige Zukunfts- 
pläne an, (so den Ausbau eines Archivs des deutschen 
Verlagsbuchhandels) deren Ausführung neue Quellen des 
Wissens erschließen und Einzelkenntnisse der Allgemein- 
heit und namentlich den angehenden Verlegern und 
Buchhändlern, vermitteln würde. Mit erhobener 
Stimme sprach er den Weihespruch und schloß mit einem 
dreifachen Hoch auf den Deutschen Kaiser und alle deut- 
schen Bundesfürsten. 

Dann erfolgte der Rundgang des Königs durch die 
deutsche Bücherei und die Sonderausstellung der 
deutschen Kriegsbiicher. 

Langsam verlassen wir das Haus, in dem, wie in 
einem Stauwerk, alle Flüsse, Bache und Bächlein zu- 
sammenströmen, die auf den Sonnenhöhen deutschen 
Geistesleben entspringen. 
gepflegten Zierpflanzen, der große Schmuckplatz. auf 
dem aber statt der Blumen und (Gräser treue Waffen 
im Kampf gegen den Aushungerungskrieg: Kartoffeln und 
Küchengemüse stehen. Vom Ausgang der Straße des 
IN Oktobers leuchtet das V6lkerschlachtdenkmal her- 
über, wie der Gruß einer großen Zeit an eine größere. 

Hans Bodenstedt. 


Berlin. Der deutsche Idealismus bewährt sich während 
Ges Weltkrieges in immer neuer, großzügiger Weise. 
Während die Engländer und die ihnen hörigen Verbün- 
deten alle ihre gewaltigen Machtmittel aufbieten, unsern 


Vor uns liegt, umrahmt von , 


„Militarismus“ zu zerbrechen, das Deutschtum zu ver- 
nichten und unseren so gefährlich konkurrierenden 
Handel lahmzulegen, geht ein deutscher Fabrikant hin, 


‚kauft die sämtlichen Werke eines bedeutenden Künstlers 


und gründet mit ihnen ein öffentliches Museum in einem 
eigens dafür errichteten Bau. Ein anderer, ein süd- 
deutscher Industrieller, stiftet ein Unternehmen, das be- 
stimmt ist, alle auf den Krieg bezüglichen Druckerzeug- 
nisse zu sammeln. Für diese von vornherein wahrhaft 
großzügig angelegte, ausschließlich gemeinnützigen 
Zwecken und der Öffentlichkeit gewidmeten „Welt- 
kriegsbücherei. stellt er große Mittel selbstlos 
zur Verfügung. Da soll nichts Halbes geschaffen werden, 
sondern unbedingt etwas, das in keiner Weise den Ver- 
gleich mit den aus Staatsgeldern eingerichteten ähnlichen 
Sammlungen zu scheuen hat, vielmehr den umfang- 
reichsten von ihnen gleichwertig sein wird. Wenn ein- 
mal die Geschichte des geistigen Lebens in Deutschland 
während dieses Krieges geschrieben wird, wozu in der 
Weltkriegsbücherei. das schönste Material zu finden ist, 
dann wird als ein charakteristisches Zeichen der auch 
in so schweren Zeiten nicht aussetzenden Blüte deutscher 
Wissenschaft und Kunst angeführt werden können, daß 
diese Sammlung, die ein getreues Spiegelbild der Kriegs- 
jahre in allen ihren so verschiedenartigen und vielseitigen 
Beziehungen vermittelt, dem ideal-praktischen Gedanken 
eines einzelnen deutschen Mannes ihre Entstehung und 
Gestaltung verdankt. Wo die Bibliothek einmal dauernd 
Unterkunft findet, ist noch unbestimmt; vorläufig hat sie 
ihren Arbeitssitz in der Potsdamer Straße 121 in Berlin. 
Es ist zu wünschen, daß alle Kreise daheim und im Felde 
sich durch freiwillige Übersendung von Druckerzeug- 
nissen, namentlich solchen schwer erreichbarer Art: 
Zeitungen, Zeitschriften, Bücher, Flugblätter, Plakate 
u. a. aus dem Auslande, Geheim- und Privatdrucke, die 
im Buchhandel nicht zu haben sind, Photographien usw., 
an der Sammlung beteiligen, die alles Gedruckte, soweit 
es irgendwie auf die Kriegszeit Bezug hat, an einer 
Stelle vereinigen will. Hervorragend und auffallend ver- 
treten ist in der Weltkriegsbücherei schon jetzt die 
Kriegsliteratur unserer westlichen Nachbarn: Bücher, 
Flugschriften, Plakate, Zeitschriften, Zeitungen, sogar 
eine Reihe Schützengrabenzeitungen. Auch in dieser 
Beziehung stellt sich die Weltkriegsbücherei ebenbürtig 
an die Seite der größten amtlichen Sammlungen. Wenn 
es erst einmal möglich sein wird, einen vollständigen 
Überblick zu gewinnen über alles, was während dieses 
Krieges die Druckerpresse in Frankreich verlassen hat, 
und dies Material zu verarbeiten, dann wird man er- 
schrecken über den ungeheuren Tiefstand der franzö- 
sischen Bildung, des französischen Charakters. Nie ist 
der Unterschied zwischen romanischem und deutschem 
Wesen schärfer in die Erscheinung getreten als in der 
Literatur dieses Krieges. Man sehe sich nur die Kari- 
katuren an, die in Frankreich so unglaublichen Eindruck 
gemacht und den Haß gegen uns ins MaBlose gesteigert 
haben. Künstlerisch sind fast alle völlig wertlos; einen 
Daumier wie 1870 haben die Franzosen diesmal nicht ins 
Feld zu führen. Eine Niedrigkeit und Roheit der Ge- 
sinnung, eine Dummheit und Borniertheit, eine Scham- 
losigkeit der Seele sprechen daraus, vor denen wir nur 
den Kopf schütteln können. Das beleidigt uns nicht, das 
entrüstet uns auch nicht mehr; aber die Schamröte treibt 
es uns ins Gesicht, daß es Mitmenschen sind, die so tief 
sinken konnten. Ganz erstaunlich ist die Ideenarmut! 
Immer wieder wandelt man die gleichen Motive ab, wo- 
bei nur einer den andern an Blutrünstigkeit oder an einer 
ebenso widerwärtigen Sentimentalität zu übertrumpien 
sucht. Zu einem der allertraurigsten dieser Machwerke, 
sowohl in künstlerischer wie in moralischer Hinsicht, hat 
ein Anatole France das Vorwort geschrieben. Was hier 
über die Karikaturen gesagt ist, gilt Wort für Wort auch 
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für die sogenannte schöne Literatur, die vielleicht noch 
bezeichnender ist fiir den geringen Bildungsgrad des 
französischen Volkes. Es braucht kaum noch erwähnt 


zu werden, daß die große Zahl der hier zusammen- 


gebrachten französischen Schmähschriften durchweg 
eine nicht minder deutliche Sprache redet. Man darf 
der Weltkriegsbücherei besonderen Dank dafür wissen, 
daß sie durch eine so vollständige und lückenlose Samm- 
lung der französischen Kriegsliteratur zu einer richtigen 
Einschätzung der heutigen französischen „Kultur“ und 
„Kunst“ wesentlich beiträgt. 


Deutschtum im Auslande. 
Die deutschen Schulen in Rumänien. 


Rumänien, der neueste Feind der Zentralmächte, be- 
herbergt unter seiner Bevölkerung seit Jahrhunderten 
deutsche Elemente, denen die Erhaltung ihres Volkstums 
von jeher am Herzen gelegen hat. Davon zeugt der 
tätige Anteil, welchen sie an der Entwicklung der deut- 
schen Auslandschulen genommen haben. Schon im Jahre 
1730, als solche nur in Riga, St. Petersburg und Kopen- 
hagen zu finden waren, besaß die deutsch-evangelische 
Gemeinde zu Bukarest genug Initiative zur Gründung 
einer Knabenelementarschule, aus welcher später eine 
der hervorragendsten deutschen Auslandschulen hervor- 
gegangen ist. Sie ist, wie diejenigen zu Antwerpen, 
Konstantinopel und Brüssel eine Vollanstalt und erhielt 
mit diesen gemeinsam im Jahre 1913 durch eine Verein- 
barung der deutschen Bundesregierung die Anerkennung 
der von ihr erteilten Reifezeugnisse zugebilligt. Mit dem 
Realgymnasium ist eine Knaben- und Mädchenelementar- 
schule, ein Kindergarten, ein Knaben- und Mädchen- 
Pensionat, eine höhere Mädchenschule und eine höhere 
Handelsschule mit Berechtigungen für Deutschland, 
Österreich-Ungarn und Rumänien, sowie Handels- und 
Industrieklassen verbunden. Die im Jahre 1868 mit 328 
Schülern und Schülerinnen begründete Anstalt umfaßte 
deren im Jahre 1913 2373. Daß ihre Fensterscheiben im 
vergangenen Herbst durch eine Anzahl Straßenhelden 
zertrümmert wurden, ist noch unvergessen. Außer der 
deutschen Schule in Bukarest gibt es deren noch eine 
größere Anzahl in anderen Städten Rumäniens. Beispiels- 
weise konnte die Galater Schule bereits im Jahre 1903 
ihr 25jähriges Jubiläum feiern. Die deutschen Schulen 
in Rumänien stehen unter dem rumänischen Kultus- und 
Unterrichtsministerium, dessen Druck sie oft genug zu 
spüren hatten, So untersagte es im Jahre 1902 den Ge- 
brauch sämtlicher Lehrbücher an der evangelischen 
Knabenschule, weil es deren patriotische Tendenz be- 
anstandete. Als Begründung diente u. a. der Vorwand, 
daß die meisten Schüler rumänische Staatsbürger seien. 
Wenn diese Behauptung eine tendenziöse Übertreibung 
enthielt, so läßt sie die deutschfeindliche Gesinnung der 
damaligen Regierung deutlich erkennen, entsprach sie 
aber den Tatsachen, so beweist sie nur, wieviel die 
rumänische Bevölkerung deutscher Kultur und deutschem 
Bildungswesen zu danken hat. 


Der Kampf der Auslanddeutschen. 


Dem Schreiben eines unserer Leser in Sao Leopoldo 
(Brasilien) entnehmen wir nachfolgende Mitteilungen 
von allgemeinem Interesse: 


Ja. diese verfl ..... Engländer versuchen unseren 
Verkehr mit der Heimat, und leider mit ziemlichen Erfolg, 
gänzlich zu unterbinden. Da ihnen ein Erfolg im Kriege 
versagt ist, versuchen sie auf diesem ungefährlichen 
Wege sich zu rächen, doch wird ihnen dies hoffentlich 
bei der General-Abrechnung nicht vergessen werden. 
Hier unter den Lusobrasilianern haben sie und ihre 
Alliierten noch immer ziemlich viele Anhänger infolge 
der Lügentelegramme und durch Unterstützung der von 
ihnen bezahlten resp. gekauften Jandessprachlichen 
Zeitungen, aber so nach und nach beginnt es auch hier 
Licht zu werden dank der Aufklärungsarbeiten der uns 
freundlichen Zeitungen, spez. seitdem hiesige deutsche 
Zeitungen portugiesische und spanische Ausgaben her- 


ausgegeben. Augenblicklich hetzen sie, um Brasilien 
direkt in den Krieg hineinzubringen, und hierbei helfen 
die hiesigen portugiesischen Kolonien mit. Hierbei be- 
nutzen sie vorteilhaft die Torpedierung des früheren 
brasilianischen Dampfers „Rio Branao“, ja es soll schon 
soweit gekommen sein, daß unser Außenminister 


Dr. Lauro Müller, der deutscher Abstammung und deut- 


scher Gesinnung ist, aus „Gesundheitsrücksichten“ einen 
viermonatlichen Urlaub genommen hat. Hoffentlich aber 
ist unsere Regierung so klug und läßt sich nicht in 
Abenteuer ein. Wir leiden schon gerade so genug durch 
den Krieg. indem Aus- und Einfuhr stockt, und dadurch 
eine schwere Krisis eingetreten ist, sämtliche Lebens- 
mittel und sonstigen Bedürfnisse sind um das Doppelte 
teurer wie vor dem Kriege, eingeschlossen hiesige 
Industrie- und Lebensmittelprodukte. Über die Vor- 
gänge auf den Kriegsschauplätzen und in der Heimat 
sind wir immer so ziemlich auf dem Laufenden, dank 
unseren hiesigen guten deutschen Zeitungen und 
deren ausgezeichnetem Depeschendienst. Und wir, die 
wir dem Vaterlande nicht persönlich unsere Kräfte 
widmen können, versuchen durch Geldsammlungen und 
Beiträge unser Möglichstes beizutragen, um unserem 
teuren Vaterland zum endgültigen Siege zu verhelfen. 
Und noch ein Gutes hat dieser frevelhafte Krieg für 
uns Deutschen gebracht, nämlich, daß alle, ohne Aus- 
nahme, sich auf ihr Deutschtum resp. deutsche Abstam- 
mung besonnen haben und aufgerüttelt worden sind, und 
alle sind sich darin einig, Haß und Vernichtung den Eng- 
ländern. Diese dagegen rächen sich feigerweise da- 
durch, daß sie alle Angestellten deutscher Nationalität 
oder Abstammung, selbst wenn solche 20 Jahre und 
länger ihre Kraft aufgeopfert haben, auf die Straße 
setzen. Zurzeit sind hier Bestrebungen im Gange, einen 
Germanischen Bund für Süd-Amerika zu gründen, 
der alle Deutschsprechenden, ob Schweizer, Holländer, 
Skandinavier usw. umfassen soll, welche Idee spez. dem 
Schweizer Fabrikanten Zimmerli, der in ganz Süd- 
Amerika Propaganda-Reisen gemacht und Vorträge 
gehalten hat, zu verdanken ist. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 

S. M. S. „Möwe“. Von Korv.-Kap. Burggraf Graf Nikol. zu 

Dohna-Schlodien. Mit e Bildnis u. 18 während d. Kreuz- 

fahrt S. M. S. „Möwe“ gemachten photograph. Aufnahmen 


(auf Taf.). 51.— 100. Taus. (111 S.) Kl. 8°. 1 N.:; 
geb. 2 M. 

Türkische Frauen. Von Maj. a. D. Franz Carl Endres. (198 S.) 
8°. 3,50 M. 


Handbuch f. junge Kaufleute. 7. Aufl. d. „Winke f. junge Kauf- 
leute“. Bearb. v. d. Vorstand u. Lehrern d. städt. Handels- 
schule in Stuttgart. Hrsg. vom Stuttgarter Handelsverein. 
(XV, 419 S.) Kl. 8°. Lwbd. 3 M. 

Das Kriezstagebuch des deutschen Volkes. 4. Bd. Der Welt- 
krieg v. Novbr. 1015 bis März 1916. Chronik d. Weltkrieges 
m. Berichten v. Mitkämpfern, Erzählgn., Gedichten, Artikeln, 
260 Kriegsbildern, e ausführl. Namen- u. Sachregister u. 
Karten. Schriftltg.: Siegfr. Pfankuch. (LVIII u. S. 1777 bis 
2304.) 15X19,5 cm. Lwbd. 4 M. 

Mesopotamien. Das Land d. Zukunft. Seine wirtschaftl. Be- 
deutung f. Mitteleuropa. Von e deutschen Landwirt. (80 S. 
m. 4 Taf. u. 1 Karte.) 8°. 2,50 M. 

Deutschland in Vorderasien. Von Oberleutn. Hans Rohde. Mit 
e Karte. (IV, 148 S.) Gr. 8°. 2,75 M. 

Die wichtigsten Kanalhäfen u. ihre Bedeutg. f. d. Krieg. Von 
Prof. F. W. Otto Schulze. (28 S. m. Abb.) 0,50 M. 

Das lustige Büchel d. Liller Kriegszeitg. (125 S. m. Abb.) 


KI. 8°, Lwbd. 1,75 M. 
Die Türkei. Von Franz Carl Endres. Mit 215 Abb. Zsgest. 
u. eingel. (XXX, 96 S.) 2 M.; geb. 3 M. 
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Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigea- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlia. 


Dem . Echo“ eimesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkelt. Rück - 
porto ist in Jedem Falle beizuschlieBen. 
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Fünfte Kriegsanleihe 


5% Deutsche Reichsanleihe, unkündbar bis 1924. 
41% Deutsche Reichsschatzanweisungen. 


Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden weitere 
5 0% Schuldverschreibungen des Reichs und A1: % 1 hiermit 
zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt. 

Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht 
kündbar; bis dahin kann also auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werden. Die Inhaber 
können jedoch über die Schuldverschreibungen wie über jedes andere Wertpapier jederzeit 
(durch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen. 


Bedingungen: 
1. An: abme- Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden 


1 Montag, den 4. September, bis Donnerstag, den 5. Oktober, mittags 1 Uhr 


bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen 
Zweigenstalten der Reichsbank mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die EE kënnen aber auch durch 
anne 
der Kösiglichen Seehandlung (Preußischen Staatsbank) und der Preußischen Central-Genossenschafts- 
kasse in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten, sowie 
sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 
sämtlicher deutschen ölfentlichen Sparkassen und ihrer Verbände, 
jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschalt, 
jeder deutschen Kreditgenossenschaft und 
jeder deutschen Postanstalt erfolgen. Wegen der Postzeichnungen siehe Ziffer 7. 
Zeichnungsscheine sind bei allen vorgenannten Stellen zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Ver- 
wendung von Zeichnungsscheinen brieflich erfolgen. 
2. Einteilung. Die Reichsanleihe ist in Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsscheinen 

Ziasealial. zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinsenlauf beginnt am 1. April 1917, der erste Zinsschein ist 
am 1. Oktober 1917 fällig. 

Die Schatzanweisungen sind in 10 Serien eingeteilt und ebenfalls in Stücken zu: 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 

500, 200 und 100 Mark, aber mit Zinsscheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinsenlauf 

beginnt am 1. Januar 1917, der erste Zinsschein ist am 1. Juli 1917 fällig. Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung 
angehört, ist aus ihrem Text ersichtlich, 

Ausio:ung. Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer . Serie in den Jahren 1923 bis 1932. Die 
Auslosungen finden im Januar jedes Jahres, erstmals im Januar 1923 statt; die Rückzahlung geschieht an dem auf die 
Auslosung folgenden 1. Juli. Die Inhaber der ausgelosten Stücke können statt der Barzahlung viereinhalbprozentige 
bis 1. Juli 1932 unkündbare Schuldverschreibungen fordern. 


3. Zeichnungs- Der Zeichnungspreis beträgt: 
is. | 
` m für die 5% Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden . . . 98,— Mark, 
e. De, 90 & wenn Eintragung in das Reichsschuldbuch mit Sperre 

bis zum 15. Oktober 1917 beantragt wird . . . . 97,80 Mark. 
„ „ 4½ % Reichsschatzanweisungen .... : 2 2 ee ee 93, — Mark, 

| für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinsen (vgl. Ziffer 6). 
4. Zuteikmg. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeichnungsschluß statt. Die bis zur Zuteilung schon bezahlten Beträge 


} Stückelung. gelten als voll zugeteilt. Im übrigen entscheidet die Zeichnungsstelle über die Höhe der Zuteilung. Besondere Wünsche 


Fortsetzung umseitig. 


5. Eia- 
zahlungen. 


6. Stückziasen. 


7. Pestzeich- 
gangen. 
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wegen der Stückelung sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf der Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugeb 
Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihre 
Ermessen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegeben werden.“ 


Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe sowohl wie für die Schatzanweisungen auf 
Antrag vom Reichsbank - Direktorium ausgestellte Zwischenscheine ausgegeben, über deren Umtausch in end- 
gültige Stücke das Erforderliche später öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwisch 
scheine nicht vorgesehen sind, werden mit größtmöglicher Beschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich im Februar n. J. 
ausgegeben werden. 


Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30. September d. J. an voll bezahlen. 


Sie sind verpflichtet: 30% des zugeteilten Betrages spätestens am 18. Oktober d. J., 2 
20% u " D > „ 24. November d. J., 
25% „, i PR a „ 9. Januar n. Ju 
25% n 90 70 n 70 6. Februar n. J. 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. 


Auch auf die kleinen Zeichnungen sind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen 
des Nennwerts gestattet; doch braucht die Zahlung erst geleistet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen 
Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt. 


Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen: 
die Zeichner von M. 300: M. 100 am 24. November, M. 100 am 9. Januar, M. 100 am 6. 
> i „ M. 200: M. 100 am 24. November, M. 100 am 6. Februar; 
= > „ M. 100: M. 100 am 6. Februar. 

Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ist. 


Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzscheine des Reichs werden — unter Abzug von 5% Diskont 
vom Zahlungstage, frühestens aber vom 30. September ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen. 
Da der Zinsenlauf der Reichsanleihe erst am 1. April 1917, derjenige der Schatzanweisungen am 1. Januar 1917 
beginnt, werden vom Zahlungstage, frühestens vom 30. September 1916 ab, 
a) auf sämtliche Zahlungen fiir Reichsanleihe 5% Stückzinsen bis zum 31. Marz 1917 zu Gunsten des Zeichners verrechnet. 
b) auf die Zahlungen für Schatzanweisungen, die vor dem 30. Dezember 1916 erfolgen, 4½ % Stückzinsen bis dahi 
zu Gunsten des Zeichners verrechnet. Auf Zahlungen für Schatzanweisungen nach dem 31. Dezember hat der 
Zeichner 4½ % Stückzinsen vom 31. Dezember bis zum Zahlungstage zu entrichten. 


Beispiel: Von dem in Ziffer 3 genannten Kaufpreis geben demnach ab: 


— 


. y a) bis zum b) am c) am 
L bei Begleichung von Reichsanleihe . . . 30. September | 18. Oktober | 24. November 


5°/, Stückzinsen für 180 Tage 126 Tage 


2.50% 


162 Tage 


Stücke | 85,50% 95,75% 
Tatsächlich zu zahlender Betrag also nur für | Schuldhoche i 
ni 95,30°;, 95,55% 96,050% 
d) bis zum e) am 
II. bei Begleichung von Reichssch atz anweisungen 30. September | 18. Oktober 24. November 
4'/,°/o Stückzinsen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage 


1.125% 


Tatsächlich zu zahlender Betrag also nur 93.87% 


Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin 
verschiebt, um 25 Pfennig, bei den Schatzanweisungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 Mark Nennwert. 


Die Postanstalten nehmen nur Zeichnungen auf die 5% Reichsanleihe entgegen. Auf diese Zeichnungen kann 
die Vollzahlung am 30. September, sie mull aber spätestens am 18. Oktober geleistet werden. Auf bis zum 30. September 
geleistete Vollzahlungen werden Zinsen für 180 Tage, auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. Oktober, auch wenn sie 
vor diesem Tage geleistet werden, Zinsen für 162 Tage vergütet. (Vgl. Ziffer 6 Beispiele Ia und Ib.) 


*) Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe seiner | 
für die Niederlegung geltenden Bedingungen d zum 1. Oktober 1917 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet Eine Sperre wird durch diese 


94.10% 


Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die von dem Kontor für 
ertpapiere ausgefertigten Depotscheine werden von den Darlehnskassen wie die Wertpapiere selbst beliehen. 
Reichsbank-Direktori 
Berlin, im August 1916. eichspank - Direktorium. 
Havenstein. v. Grimm t 


Es mird gebelen, bei Bestellungen oder Anfragen slets auf „Das Edio“ Bezug zu nehmen. 
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Humoristisches. | 


Aus der Litter Kriegszeitung“. 


„Selbst dran schuld!“ Im Lazarett liegt ein biederer 
’ommer, der trotz seiner schweren, allerdings in Heilung begriffenen 
erWundung recht vergnügt ist. Eine Besucherin des Lazaretts, die 
hm Tabak für sein geliebtes Pfeifchen mitgebracht hat, was ihn erst 
echt in vergnügte Stimmung versetzt, erkundigt sich teilnehmend nach 
ler Art der Verwundung. Sein Bein ist zerschmettert. Die Be- 
ucherin schüttelt ernst bedauernd den Kopf. „Sie Armer!“ 

„Ja. da bin ick nun selbsten dran schuld!“ meinte der pommersche 
-andwehrmann. | 

»» Weshalb denn?“ 

„Da hebb ick all min Dag dem leiwen Gott min Leib und Seel 
befohlen, un an die verflixten Been hebb ick nie dacht!“ 


| Der gewissenhafte Landsturmmann. Zur Aufstel- 
ung der Kriegsstammrollen habe ich den neu eingetroffenen unaus- 
Re bildeten Landsturmleuten Fragezettel zur Ausfüllung ihrer Personalien 


zezeben. Hinter „Anzahl der Kinder“ schreibt ein Mann: „Drei, und 
eins kommt gleich". 


Mißverständnis. Ein Nürnberger Regiment stürmt einen 
französischen Schützengraben. Am Grabenrand stehend, brüllt ein 
derber Franke einen Franzosen an, aus dem Graben zu kommen. 


Der Franzose fleht um Gnade mit den Worten: „O pardon, mon 
frère. o pardon, mon frère". 


i Da wird er aber von seinem Gegner zum zweitenmal angebrillt: 
„Des is mir Wurscht, mach', daß rauskimmst, mich friert's a!“ L.S. 


Dieselmoforen-Sauggasantagen 
dé Kleinmotoren. ` Ge 


BENZ BC - 2 


Rheinische Automobil-&8 Motoren: 
Fabrik Aktiengesellschaft-Mannheim 


Abteilung Motorenbau 


Aus den „Fllegenden Blättern“. 


In der Angst. Bekannter (zu zwei Kindern): ,,Was macht 
denn ihr noch hier? Um diese Zeit gehört ihr doch längst nach Hause!" 
— Knabe: „Wir trauen uns nicht heim!“ —- Bekannter: „So, was 
habt Ihr denn angestellt?“ — Mädchen: „Wir nicht, aber wir haben 
erfahren, daB Papa bei den heutigen Beförderungen wieder über- 
gangen wurde!“ 


Galgenfrist. Diener (auf dem Standesamt, zum Bräutigam, 
der ihm ein Trinkgeld in die Hand. drückt): „Danke bestens, ich werde 
sorgen, daß Sie zuletzt darankommen.“ : 

zs ep eg gege eee eee (EFEZ gpeegeeeeegeeegeee eee ee See ee eg e 2 

Bescheiden. „So, aus Köln ist Ihre Braut? Hat sie denn) P ` ` e 

auch etwas?“ — „JO ja! Einen sehr hübschen Dialekt!“ 


Prädestiniert. „Was haben Sie für einen Beruf, Huber?“ 
— „Kammerdiener. Herr Feldwebel!“ — „Schön! . . Dann geh'n 
Sie auf Horchposten!“ 


Viel verlangt. Dame: „Ich meine, auf dem Porträt wäre Filtrier! 
‘mein Haar etwas zu dunkel.“ — Maler: „Wollen Sie es ändern oder WA 
soll ich's?“ 
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Gesundes 
kristallklares 


Aus den „Lustigen Blättern“. 


Rumäninnen. „Ist's wahr, Anita, du bist bis über die Ohren ® 
verliebt?“ — „Ja, ich liebe einen Mann, der schön, tapfer und unbe- rın asser 
stechlich ist.“ — „Pfui. wie kann man in so ernster Zeit einen Aus- Se 


lander lieben!“ 
Schützengraben-Schüttelreim. „He, Kamerad, wo 


geht's zum Sprengtrichter?“ — „Ich weiß es nicht, ich bin vom Trang’, 
spricht er. 


Rohwasser 


durch 


Berkefeld Hlier 


Für Landhäuser landwirtschaftliche vaa 


industrielle Betriebe unentbehrlich. 
Preislisten und Gulachten 


$ CECR Berkefeld-Filier - Gesellschafi 
} | | Celle 8, Hann. 


Es wird gebeten, be! Bestelhingen oder Anfragen slets anf „Das ED“ Dazug zu nehmen. 
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Statistisches — Battes, „Zum Gebrauch im praktischen Leben 
und zur Vorarbeit für die friedliche Durchdringung fremder Länder‘ hat 
der Verlag F. A. Perthes in Gotha eine kleine Länder- und Völkerkunde 
herauszugeben begonnen. Besonderem Interesse wird das Buch über die 
balkanische Sphinx „Rumänien“ begegnen, das der ordentliche 
Professor des Staatsrechts an der Universität Graz, Otto Freiherr von 
Dungern, als zweite Veröffentlichung der Sammlung geschrieben hat. 
Sehr dankenswert ist am Schlusse des Buches, das in allgemein ver- 
ständlicher anschaulicher Darstellung die Geschichte der Rumänen bis 
zur Unabhängigkeitserklärung des rumänischen Staates, den politischen 
und wirtschaftlichen Ausbau Rumäniens und Rumäniens äußere Politik 
bis zur Gegenwart behandelt, die Veröffentlichung statistischer Mit- 
teilungen, denen wir das Folgende entnehmen: Die Gesamtfläche Ru- 
mäniens, einschließlich der im Jahre 1913 nach den Balkankriegen von 
Bulgarien abgetretenen 7726 qkm beläuft sich auf 139079 qkm, d. h. 
ein bißchen mehr als ein Viertel der Fläche des Deutschen Reiches. 
Auf diesem Gebiet wohnen rund 7% Millionen Menschen, so daß auf 
den Quadratkilometer 54 kommen. Unter dieser Bevölkerung sind laut 
Zählung vom Jahre 1899 nach ihrer Nationalität etwa 5% Millionen 
Rumänen, 108000 Österreicher und Ungarn, 24 000 Türken, 32 000 aus 
anderen Balkanstaaten, 8000 Deutsche und 267 000 Juden. Diese Zu- 
sammensetzung macht zum Teil das Schwanken in der Politik des 
Landes verständlich. Von den Bekenntnissen ist neben dem griechisch- 
orthodoxen, dem 5% Millionen anhangen, und dem römisch-katholischen, 
zu dem 150000 gehören, das evangelische nur durch 23 000 vertreten, 
kaum mehr als die Hälfte der 45 000 Mohammedaner. 18,4 Proz. der 
Bevölkerung wohnen in den Städten, 81,6 auf dem Lande. Rumänien 
hat eine einzige Großstadt, die Hauptstadt Bukarest mit 341 000 Ein- 
wohnern. Bukarest hat auch eine Universität, die 1907/08 von 4280 
Studierenden besucht war und 190910 einen Jahreshaushalt von 
1% Millionen Mark hatte. Die zweite Universitätsstadt Jassy ist zu- 
gleich die zweitgrößte Stadt des Landes, zählt aber nur 75000 Ein- 
wohner. Dann folgen die beiden, in letzter Zeit oft genannten Hafen- 
städte Galatz und Braila mit 72000 und 65000. In der Wirtschafts- 
übersicht finden wir den Staatsvoranschlag 1914/15 für Einnahmen und 
Ausgaben mit 486% Millionen Mark, wobei von den Ausgaben auf das 
Ministerium der Finanzen 188, des Krieges 79% und des Kultus und 
Unterrichts 470 Millionen entfielen. Die Staatsschulden beliefen sich 
am 1. April dieses Jahres auf 1,68 Milliarden Mark, Die Ausfuhr über- 
stieg im Jahre 1913 mit 332% Millionen die Einfuhr um 60½ Millionen. 
Von der Gesamtausfuhr Rumäniens kamen auf Deutschland 7,08, auf 
Österreich-Ungarn 14 Proz., von der Gesamteinfuhr auf Deutschland 
40,3, auf Österreich-Ungarn 23,42 Proz. 

Die Werke Casements in deutscher Ausgabe Der Verlag der 
„Continental Times“, der vor einiger Zeit die gesammelten Schriften 
Sir Roger Casements im Urtext herausgab, läßt soeben eine deutsche 
Ausgabe auf Grund des ihm von Sir Roger Casement übertragenen 
ausschließlichen Verlagsrechts erscheinen. 

Ein Verlag in Diessen kündigt das Erscheinen einer deutschen Aus- 
gabe in den Tageszeitungen an. Da es sich hierbei nur um eine un- 
berechtigte Verwertung des englischen Urtextes handeln kann, haben die 
„Continental Times“ Herrn Justizrat Bernstein in München mit der 
Wahrnehmung ihrer Interessen beauftragt. Für den Leser kommt noch 
besonders in Betracht, daß der Verlag der „Continental Times“ das 
Buch zum Preise von 1 M. gemäß dem ausdrücklichen Wunsche Sir 
Rogers herausgibt, während der andere Verlag 3,50 M. verlangt, — 
Zur Empfehlung der Schriften des irischen Freiheitskämpfers braucht 
wohl kaum etwas gesagt zu werden 
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hander .. Hosenträgerstrippen 
Ersatz für Gummiband 


D wesentlich billiger, 
wer. Wl st Damen- und Kindersirumpfhalter, 
H Knopflochbänder mit Spiraiein- 

iage fertig konfektlonlert, 


100 Dtzd. Spielwaren 


f. Exp. ausgesuchte gut verkäufl. 100 Sorten 
f. M. 90 frco. Hamburg oder Amsterdam 


Diamant“ Gasgldhlicht-Ges. 


BERLIN O., Gubenerstr. 47. 
Tel.-Adr.: Diamantlicht Berlin, 


GroBtabrikation 
für Glühstrümpfe 


in allen Dimensionen und Formen. 


Sperialitat: 


incl. Kiste. Bessere u. feine u. Spielw.- Diamant-, 
Neuheiten. Sortim. zu M. 60, M. 100, e t 
M. 200. 7 —.— a ues frco. Diplomat-, 
J. Munker in Nürnberg, Original 
Exp. Nürnb. Spiel- u. Kurzw. Gegr. 1859. Erastz.n- 
und 


Rob-Patent- 
lih- 


Masch. - Elektro- 


Techniki ing., T., Werkm 


Hainichen i. Sa. Lebrtabr, Progr. f 


Königliche Technische 
Hochschule Danzig. 


Die Einschreibungen für das Winter- 
halbjahr 1916/17 finden vom 20. Sep- 
tember bis 30. Oktober statt. Beginn der 
Vorlesungen gegen den 25. Oktober. Das 
Programm wird vom Geschäftszimmer 
gegen Einsendung ıon 0,65 M. einschließ- 
lich Porto, in das Ausland gegen 1,— M. 
versandt Der Rektor. 


ix 


Malz- Kaki 10 


strümpfe. 


Kaffee: es: 


Röstmaschinen 


Höchst GWB Spezialf - 


a Barth. 
8. % 88 ta 


2 (Wort 


nieur-, Techniker-, Werkmeister-Abteilungen. 
"Cait Elektrotechnik, Automobilbau. 


43. 
5 Laboratorien. 


Kinder u. jg. Mädch. (kl. Anzahl.) find. liebev. Aufnahme, sorgt. 
Erziehung oder Weiterbildung u. miitterl. Flirsorge in gesunder 
Frau Dr. Reisig, Zela-St. . 


Thing. Wald 


waldreicher Gegend. Eig. großer Garten. Höh. Schule. 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern- und 
Michaslisklassen. Erteilt Einj.-Zeugn. 


Pädagogium Ostrau 


/ Badifher Schwarzwald / 


Ersiehungsheim (Realfchule) Dr. Plähn 
Waldfirh im Breisgau, 
Einzige Privatſchule in Baden und den Reichslanden, dle (felt 1874) 
das Recht hat, ſelbſt Jengniſſe über die wiſſenſchaftliche Befählgnng Ihrer 
Schüler zum einj.-freiw. Milttärdienft (Reife für Oberſekunda) auszu- 
Dellen. Beſte Empfehlungen von Dentſchen im Ausland. 
Anfragen an Konfulate und Kaif. Auswärtiges Amt Berlin Dr. Plähn, 


Export nach allen Weltteilen 
Kunstspiel-Flügel und 


lon Ino $ und F | D 4 : Kunstspiel-Pianinos : 


eine der „Weltmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert. 


ERNST KAPS, Dresden 


Es mird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edho” Bezug zu nehmen. 
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| 
bonne. EE Isenkonstruktionen — 
2 n ne n fe n e derer, Schoradorf 3 Ai aller Art wie Brücken, Hallen etc. | 

in Übersee Ernste Sammler . 1. Preisbuch kostenlos. D Dobler A Co., G. m. b. H. Hamburg 33. 


a rben: cement 


achziegel, Flurplatten, 
Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 

und zum Ausfugen, säurefrel, 


— 9 enispreis, können unsere * isere alphab. geordneten 
penn der refe (a e m 
Postanmetungsoechene mit Heng. Vorzugspreislisten 
dand steht, am besten durh Smed je nachAngabe derLändererhalten(bis jetzt 
xportfirm — ca. 17000 Lagernummern umfassend) 
freunde. Fremdländisces Papiergeld | PAUL KOHL „E. b. H. 8. m. b. H., 
oder Gold wird zum Tageshurse in Ch itz 33E 

Zahlung genommen. emn e 


BZIERBILDERFABRIK 


luminium- 
Ausrüstungs-Stücke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher unc 
Feidkessel fiir Piladfinder, Touristik etc 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden 


beräts u. Apparate aus Glas, Porzellan ge, 
zur Krankenpflege, Medizin und Bakterio! 


Meyer, Petri & Holland, Jimenau I. Thür. 
Se ee ae ee RG rantiert vorzüglich in Cement stehend, 


Größte eurig und außerordentlich zus K. 
hristhaumschmuck sie, Gustav Schatte & Co,, Farbes- 
fähigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- | fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


Artikeln, Lichthaltern. Reichhaltiges 
Export-Mustersort mit 272 Nummern eilen große u. Keng, Raspem, Pråz.- Uhr- 
9 macheriellen, Werkzeuge l. Metal- 


$ DÉI 
(nicht einzelne Stücke) zu Mk. 21.75 excl. 
refumschlage aller Art Porto geg. vorher. Einsend. des Betrages. u. hu:zaidg., I. die gn, u. Aulomobil-industrie, 
, Burchard Hoebel, Halle a. S. 5. Sägen tür jeden Zweck. Friedr. Diok, Eßlingen 
Briefpapier-Kassetten und Mappen — a. N. 800 Arbeiter 85 Medaillen u. Bipiome. 
Trauerbriefpapiere — Fensterkuverts. 


Neu! Fensterbriefe gesetzl. gesch, Meu! 


F.H. Schmidt, Torgau. | 


Briefhüllen- und Paolerausstattungsfabrik. 


hirurgle- 


igaretten maschinen schmledeelserne für 
tür Grosse tried. 


seenen, Fabriken, Lager- 
„Universelle“ Cigareftenmaschinen- auser, Ställe etc. stabil, leicht und 


billig. Hermann Buinheim 
rik J. C. Müller & Co., Dresden-Löbtau 27. Fensterfabrik. Bautzen 15 I. Sa. 


jeıscherstähle, Messer, Beile, Spalter, 
Sägen feinst.Qual. Ge- 
räte u. Tite u. Maschinen L Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, EBlingen a. M., 
Witbo. Beer 1778 800 Arbeiter 85 Med. u Diol 


Weltbekannte Mark 
llegenfänger. “ z ales“ 


a * 
= Millioneniach bewährt in jed. Klima 
47 ste DNN chemische Fabrik 
Zick Zack Zeitz m. b. l., Zeitz, Prov. Sa. 
System Eats, z. Absaugen 


oe u. Comprim. all.Gasart. 
Sammlung erprobter Vorschriften und Arbeits- F 
methoden für die Werkstätten der Metallgewerbe 


ri Enke, Schkeudttz-Lelprig 26. 

Wë. ada, Pumpen u. Gebläsemasch. 
— nebst wissenschaftlichen Erläuterungen — 
insbesondere aus dem Gebiete der Metallkunde 


laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 
Georg Buchner 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
selbständiger, Öffentlicher Chemiker in München 


Im unterzeichneten Verlage ist soeben erschienen: 


pparate und Maschinen , newoster 


zur Herstellung àth. Deg, tssenzen, Ka Arak, 
Rum ond "é die chemische 
Oskar Ed. 2 


sphalt-und Teerwerke 


togene Schweißanlage 


zum 
Ellschweisne 
sämtlicher Metalle. Wichtiges Hilfsmittel (tr 
alle Metali verarbeitenden lodustries. 
Carl Dietiein, Magdeburg-N. 16. 


Schweiß-, Schneid- 
utogene u. Léteinrichtungen 


Sauerstoti-Fabrik Berlin, G. m. b. i 


zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdiamanten St. M. 15 b. 60 


Hugo Meyer, Hamburg, kamp so. 
Fabrikant 


Zweite, vollständig neubearbeitete Auflage. 600 Seiten 8° 


Berlin M. 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889. Preis geheftet 9 Mark, gebunden 10 Mark 
ooo erstklassig. Diamantwerkzeuge. 
5 uto mobile. net Tou- Ausführlicher Prospekt kostenfrei. — Zu beziehen durch alle Buch- ER 8 ‘i —— 
— 00- Last- o- handlg. des In- und neutralen Auslandes und direkt vom Verlag Hamburg, geen 2, eil 
ferwagen. Expori n. allen Ba Vertr. gesucht. 
STOEWER - WERKE esellschaft nebenstehender 1 versehen. 


vormals Gebrüder Stoewer ETTIN. 


Polytechnische Buchhandlung A. Seydel Glasner. ge 


äckerei - Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt i. Wirttbg 


Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 31. 


Artikel für chem., pharm. 
und chirurg. Zwecke, Lieferung 
nur an ndier und Exporteure. 


„ HE Ben | ' en Glastabrik Sophienhäffe 


Grundmann's Patent Fabrikation aller Arten von hg Richard Bock, Jimenau |. Il. _ 
speise 
Unser ben. . i bester ummiwaren Gani (E) 


und lrauerpapıeren 


Noten- 2 riefumschlagen, 


N Armaluren Emme! & Schöller, Merken b Düren, Rh e G. C. G. C. Hahn T Co.,Lubec Lübeck u. 8 "Pneumatiks 
in best, vorteilhaftest. u. modernst. eee 
Ausführung der ganzen Welt fabrizieren estillier-Apparate in allen Gewebte Schläuche 
Fa — Größen | Thüringer Schlauchweberei und 
Großschönau in Sachsen. Gewinnung von vorlauffreiem Sprit £ 
X — w— — und Fuselöl in einer Destillation. Gummiwerk 8. m. b. H 4., Waltershausen. 


Zeitschriften, Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


í ackofen- n. Knetmaschinen-Fabrik 


— — ü —d — 77 6 0 0 mp A Ap len. band: 

Armaturen, Leuchtapparate u. Pyromeier, Backeres- Musikalien, rahtgewebe 22 22 aussegen, 
4 und Kenditerei-Maschinen und Geräte aher Art Lehrmittel e — — o okt 
` Einrichtung kempi. Ablagen. Kataloge kostenios. „ in allen Metallen und Ausfuhrungen. . 3 ee 
u. Bilder jeder Art? Farbige Moskltogewebe, Siebgewebe atc. e * 
i N bilder empfiehlt J. R. Bramé, Beriin- 
Gebrüder Oberle, Villingen aden ` liefert zu Originalpreisen Paschold, Deeger & Co., 6. m. b. H., Saalfeld/Saase. Neier, Schönhausen. des Kataloge gratis. 


G. A. v. Halem, 


Export- und Verla conned 


Maschinen zur Herstellung von 


leiröhren u. Walzblei 


d liefert als Spezialität Johannes Wöller, 
| Maschinenfabrik, Uerdingen a. Rhein. 
| 
A 


_ SIEBEL 


olzhaus- PE- P RAR 
Dre 


i nlegesohlen 
G. m. b. H., REME Deutsche Loofah-Waren-F abriky | 
Postfach 248. H. Wickel, — Halte We SI ; 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. l 


$ 


gi | 


orksteinfabrik 


Grünzweig & Hartmann 8. m. b. H. 
EHE eee a. Rhein. 


Deutsches 


Größte Korksteinfabrik in Europa der erikanisches Syst 
Im oder am sches System. 
itat. Isolierung von Kühlanlagen eit. Spec.: Taschen-Nivelllerinstrumente. 
mit 
Vielfach > 
prämürt pansa 

77 — de 
28.— M. 34.— 
-+ Teuerungszuschiag +-Teuerungszuschlag 
jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- | Theodolite, bergmännische Instrumente, 
E nt Kur prompt | Nivellierlatten, r Relsszeuge. 

AL n rtr Bremen, | Keint b dee len 

Illustrierte Preisliste gr 

Georg Butenschön, 2 

D, bel Hamburg 
d d Aub bel ich 

un enbeleuchtung Moritz Ena 
Gebr. Röteimann, Werdohl 21 (W Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs: 
KEES SR und Um- 
echlagpapier. Post- und Schreib- 


phe . i iGesiae” e“ 
eine ep rospe 


—.— Muster gratis, Alleinige Fabrikanten 


f. mf Lithogr. iho Teco Klien nen a ligten a p p= — 
rohre 


Emi Adolf, Reutlin Arttemb. 
Wer Naama Nadelmappen und Spulen 


Papier-Hülsen Spulen aller Art, 
V. Ulbrich, Bünauburg, Böhm. 


iano-Bestandteile 
let Art, au f en us 
werke, und Klavie apparate. 

Drähte, Schrauben, Beschläge, Soft, 
Zen Leder, Gummituche, 

Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 


papier. Karton. Export 


erückenfabrik . 


Friedrichstr. 408. "Höchste Leistungstinigholt 
Sagt. 1876. Vielfach priwilert. Kataloge trance, 


TEE PE Tg 


1800 Liter See 
ARL MEISSNER, Hamburg 27 


ihle LOHR Hanas sias. 


schafft zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster — — 
nese Hasdathie we put de — ai Diensten. Ed. S ppaoh & 
K. Lohr & Co., München 1, Speziaite. G. m. b. H., Eisenberg ( a narii inan 


Pabst & Schneider 
— — -Fabrik 


ucken 
Export nach allen Weltteilen. 


&> Muninn 


bauen 


Schuster & co. 


Barkneukirohen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse. Preisi, fral. 


resshefefabriken 


nach neuen rze - Lüftungs -Ver- 
fahren liefert Venuleth & Ellen- 
er A.-G., Darmstadt 20. 


inellierinsirumente 


UMPEN 


— TU Tee —⅛ 
Enke s neuerotir., fur alle Flussig- 


keit. b. 150001 p. Minute ImBetriebe 
Zeugnisse über 25 jahr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer außenliegend. Stopfbiichset. 
Riemen- "Zentrifi elektr.Antrieb, 


Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 baa Ae 
Carl Enke, Schkouditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Spezial-Fabrikation von 


Reclame - Bast- Band 


Binde- und Ausrüstbänder — Cigarren-Bänder 
gepreßt, gewebt oder geflochten In Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! Gegründet 1852. 
H. G. Ufer, Bandfabrik, Barmen-R.3. 
Bierglas- 
ntersetzer 


eklame- 8i 
"ein und mehrfarbig bedruckt, aus 


Holzstoff liefern billigst 


v Horn & Co., Magdeburg-B, 113. 


. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. III. Preisl. 


eklamefi beweglich m. Uhrwerk 
amen iis das Schaufenster, 
für jede Branche passende 
portofr. Burchard Hoebel, Hatie (Saale) 5. 


en 
el, Met 


Rohrpos 


K.A. postanla 4 


amen allererster 
Qualität soe 


Weltund stehen mit Kata- 


logen Jederzeit z. Dienst. % 

Carl Beck & Comp., 2 

erc 4. K c 

el.-Adt.: „ Saman- Schutz Marke 
export 


Qeedliabarg”. 
KEN 

ämereien 

a in — 


sind vorteilhaft zu beziehen von 
Haage & Schmidt 


Erfurt 


Samen- a. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postirel. 


Interessantester 
2 und Stock schirm 
chirm ea 
Ce. G. m. b. N., Ulm 2 
— Be a ~i 


Sämtliche Maschinen tür 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


badr. Werz-Werke, Frankfurt ¢. KL 
"Hohen Verdienst bringen . 


e, MERZ 


Versende gratis und france 
an Private Wiedervorkiufer 


reich ill. Kataloge über 


pielwaren, 


A. Wahnschaffe . f. Nürnberg, sev. 
Stiefeleisen = 


l. Militär u.Privatbedarf, sowie Schuhbeschlag 
liefert als Spezialität B. W. Uesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke bei Solingen. 


u Pack- und Oust: 
nerreicht für 
Sage post und Bahn. 


versand. Carl Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), e 
|- Einrichtungen u 


legelel- een Transportanlag. 


Kari Handle-Séhne, Mühlacker, ee era EE 


7 tn va u. Blelfollen = mit Biei 


unfollen, endlos und in Formaten 
sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein L Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 
Juckerwaren = 
Te 
sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 
Maschinenfabrik 
Leipzig-Béhiitz-Ehrenberg. 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


ee ee NNHNIUMNNNNNNNINNNHIUHINNNHNHNWUIMNNNMDUUNHNHIINNHHNDNIOUNMDNNNIIu ul 


(Auszuge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 157. 


* © in 71 ~ a “cn 71 2190 7 i > ` 
Argentinien. Hier wird „Das Echo sehr viel gelesen, und wenn man mit Deutschen 
aus anderen Ueberseeländern zusammenkommt, so ist den meisten 
„Das Echo“ sehr bekannt; zum großen Teil sind sie sogar abonniert. — Der Inhalt ist 


gediegen, bildend und in politischer Beziehung wohl in vielen Fällen maßgebend. 
nachdem man die verschiedenen Stimmen im „Echo“ 
über eine Sache zu bilden. 


sich selbst ein eigenes Urteil 
meistens vom parteiischen Vorurteil frei sein. 
Urdinarrain. 


Nur 


gelesen hat, ist man oft im Stande, 
Dasselbe wird dann auch 


M. K. 


— -¼- — e ʃ—t: — —ꝛͤ—¼z'ĩ 
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Es mind gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bazuy Zu hohen. 


Zwickauer Maschinenfabrik Au. Ges, Niederschlema 4 


TITTEN 


Blech- und Metall Bearbeitungs-Maschinen 


FRIKTI IONS SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksachen kostenfrei. 


HOS HHASRSOHBVELHSHDES wur 


J W A- G- G-Cöln 


a Verladeanlagen 


Becherwerke A 1  Selbstgreifer 
Krane, Elevatoren O M Elektrohangebahnen 
Verladebrücken Waggonkipper 

Bandtörderer Be di et Conveyors 


SSHOSTEFSHSTCHHHSHSHESOHHHEFHTE FEHB THERESE EH FESS ODSOES! 


7 : - 
T A E / 
B es 75 1, 2 Grands 

rdssel 1910, 2 Grands-Prik 3 R 


J ³·¹ ³ 6 ĩðù al 


D 


Maier-Harmoniums 
über die ganze Welt verbreitet! Preise v. 
46 Mk. bis 2400 Mk., besond. auch von jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sol. 4slimmig 
splelbare Instrumente. Jillustr. Kataloge gratis. | 
Aloys Maler, Hoflieferant, Fulda. 


| bette Briefmarken “i= 


1000 billige Se. 
Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zechiesche, Naumburg a.S. 


Alle Sorten Her 


Treibriemen. 


Spezialität: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 
G. m. b. H. Wetzlar a. d Lahn. 


u. astr. Türbekleidungen 


d. F. Hasse, Schandau. 


Maschinen zur Gewinnung 


Palmöl 


für Spelsezwecke nach neuem 
ren 


ee 
SS D.RParerv 
und Wortschufz 


Spezifisches Heilserum 
— gegen = 


<~ Heufieber — 


8 Pulver und jetzt auch in Salbenform. |} 
Zu beziehen durch die Apotheken. | 


— sa Anwendung äusserlich! 2 — 


(patentiert L a L 


Palmkernen 


Fr, Hooke, Berlin NW 21. 


Kolonial-Maschinenbau. 


BlankesRast,Leipzig.PL | 


Es mird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edho“ Bezug zu nehmen. 1331 


Rad-Reitenpresse 


Eine bewährte, sorgfältig gebaute Maschine zum Auf- 
ziehen und Nachbinden der Radreifen auf kaltem Wege. 


Enorme Zeit- und Geldersparnis. 
Verrichtet eine Arbeit, die eine Stunde Zeit 
erfordert, in einer Minute, 

Reich illustrierter Katalog Nr. 33 unentgeltlich und postfrei. 


Deutsche „West“ - Gesellschaft 


Actien -Gesellschaft 
Köln am Rhein 33. 


Don rieg und Sieg? 


a CUO OUER 


Sohweder, Paul: im Kaiserl. Hauptquartier. Deutsche 
Kriegsbriefe. Mit Titelbildern und Buchschmuck von C. A. 
Brendel, Weimar, sowie zahlreichen Abbild. Bd. I: Von 
der Donau zur Maas. Bd. Il: Von den Vogesen zur Nord- 
see. Bd. III: Von der Iser zum Isonzo. Jeder Band kar- 
toniert M 2.50, in Leinenband M3.—. Alle 3 Bände in 


Leinenband, zusammen in einem Karton M 9.— 

Paul Schweder ist ein interessanter Plauderer, der mit offenem Blick 
über die Schlachtfelder wandert und alle Geschehnisse, auch die dem ober- 
Nächlichen Beobachter unerheblich erscheinenden Begebenheiten, in gern 
gelesenem Plauderton zu verarbeiten weiß. Was er uns erzählt, ist nicht 
eigentlich eine Kriegsgeschichte, sondern es sind Stimmunzsbilder, Schilde- 
rungen ernsten und heiteren Inhalts, aus den Schützengräben und hinter 
der Front, die es verdienen, der Vergangenheit und dem Vergessen ent- 
rissen zu werden. 


An der Front. Anekdoten und Begebenheiten aus dem 
Weltkriege. daag NC von Dr. J. K. Ratislav. Mit 
Bildbeigaben. Kart. M 1.50, in Leinenband M 2.— 


Eine prächtige Sammlung meist heiterer Anekdoten und fesselnder 
Begebenheiten, die zugleich ein lebendiges Denkmal deutschen und 
österreichischen Volkstums ist. Der Stoff ist geschickt angeordnet. Das 
mit Bildern, zum Teil mach Original-Aufnahmen und mit Buchschmuck 
von Wilhelm Thiele versehene Werk findet überall Beifall. 


Coith: Kriegsgefangen. Erlebnisse einer Deutschen in 
Frankreich. Kart. M 0.60 
Man liest das Heft mit regem Mitgefühl und wird seinen Inhalt im 

Gedächtnis bewahren, als einen Beitrag zu der Behandlung wehrloser deut- 

scher W. n durch die sich auch Frankreich in diesem Krieg tief ernie- 

drigt hat. 


Usedom, Oskar: Im Kampf mit dem russischen 

Koloß. Erlebnisse und Eindrücke. Kart. M 1.— 

Wir erleben das Grauen und die Angst, die der herandringende rus- 
sische Koloß in der ostpreußischen Bevölkerung verbreitete, und leruen 
so die Schrecknisse bis zur Neige kennen, die der Krieg für die friedliche 
Bevölkerung im Gefolge hat. 


Kirchhoff, Hermann, Vize-Admiral z. D.: Der Seekrieg. 
Schiffspost- und Feldposibriefe, sowie andere Berichte von 
Mitkämpfern und Augenzeugen. Mit zahlreichen Bild- 
beigaben. Kart. M 2.50, in Leinenband M 3.— 

Der rein persönliche Charakter der Mehrzahl der Briefe, der die Stim- 
mung unserer großen Zeit unverfälscht hervortreten läßt, verleiht dem 
Buche eioen dauernden Wert. Wir möchten es darum als ein Denkmal 
des Heldengeistes der deutschen Marine bezeichnen, und empfehlen es 
allen Freunden deutscher Seemacht. 


Quenzel, Karl: Vom Kriegsschauplatz. Feldpost- 
briefe und andere Berichte von Mitkämpfern und Augen- 
zeugen. 1. Bd. Mit Beiträgen von R. Dehmel und 
K. Bleibtreu. 2. Bd. Mit Beiträgen von B. Björn- 
son, C. Gurlitt, W. Lennemann u. a. Jeder 
Band kart. M 1.50, in Leinenband M 2,— 

Das Buch enthält nicht eine wahllose Anhäufung von Feldpostbriefen, 
sondern sorgfältig ausgewählte Berichte, die für den Geist unseres Heeres 
wirklich bezeichnend sind, oder die uns Besonderheiten des Weltkrieges 


vor Augen führen. Wer den Weltkrieg so unmittelbar miterleben möchte, 
wie es einem Daheimgebliebenen nur möglich ist, der greife zu dieser 
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Westedt, W.: Zur Kriegszeit um die Welt. Zehn 
Monate im feindlichen und neutralen Auslande. Mit Bild- 


beigaben. Kart. M 1.— 

Von höchstem Interesse sind namentlich die Abschnitte über die Be- 
lagerung Tsingtaus, über China und seine Stellung zum Weltkriege, über 
die sogen. Neutralität der Amerikaner, über San Francisco und seine Aus- 
stellung, über das Werbegeschäft in England. 


Hirsch, Julius: Aus der Mappe eines Kriegsbericht- 
erstatters. Im deutschen Großen Hauptquartier und 
bei der Westarmee. 2 Bände. Kart. je M 1.—, zusammen 
in einem Leinenband M 3.— 


—: Die eiserne Front im Westen. Aus der Mappe 
eines Kriegsberichterstatters im deutschen großen Haupt- 


uartier. Kart. M 1.— 
icht allein der Umstand, daß der Verfasser als einziger öster- 
reichischer Kriegsberichterstatter die deutsche Westarmee und ihre De- 
geisterten und begeisternden Taten kennen lernte, macht dieses Buch 
interessant, es sind die Schilderungen an nnd für sich, ihre anschaulich 
lebendige, von einem scharf sehenden Journalisten geformte Unmittelbar- 
keit, keine Bilder, sondern die Wirklichkeit selbst, freilich gewandt und 
dem Leser bis zum Miterleben hinreißend dargestellt. 
Brosch. M 2.—, 


Küchler, Kurt: Feuertaufe. Novellen. 


in Leinenband M 3.— 

Zu den Büchern, denen ein tieferes dichterisches Erlebnis zugrunde 
liegt und die nicht nur ihren Verfasser, sondern das ganze deutsche Volk 
in seiner verantwortungsbewußten Kraft ehren, gehören Küchlers kunst- 
voll geformte Kriegsgeschichten „Feuertaufe“. 


„Der Leutnant erz&hit...1** Geschichten aus dem 


Weltkriege. Kart. M 1.—, in Leinenband M 1.80 

In 21 kurzgefaßten Novellen gibt es ein Abbild deutschen Verhaltens, 
deutscher Stärke und deutscher Treue im Weltkriege und entwirft unge- 
mein packende Szenen in Ernst und Humor, die sowohl zum Selbstlesen 
wie zum Vorlesen außergewöhnlich gut geeignet sind. Schriftsteller wie 
Ostini, Martens, Busse, Arminius, Greinz, Hirschfeld u. a. bürgen für den 
Wert der Gabe an das deutsche Volk. 


Müller-Heim, Georg: Im Flugzeug gegen England 


und andere Fliegergeschichten. Kart. M l— 

Das Buch enthält flott geschriebene Erzählungen, in deren Mittelpunkt 
unsere braven Flieger stehen. U. a. wird der Angriff zweier Flieger auf 
Dover und der Vorstoß eines deutschen Unterseebootes auf Englands 
Küste geschildert. 

Trotha, W. von: Mit den Feldgrauen nach Belgien 
hinein. Kriegserlebnisse und Schilderungen. Mit zahl- 
reichen Bildbeigaben. Kart. M 1.50, in Leinenband M Zo 
Eine zusammenhängende Darstellung der Eroberung Belgiens, gestützt 

auf Feldpostbriefe und andere Berichte von Augenzeugen, wobei auch 

manches aus eigener Anschauung beigefügt ist. So entsteht ein packendes 

Bild der kriegerischen Ereignisse und der scheußlichen Franktireurkimpſe. 

Der Luftkrieg. Unter Verwendung von Feldpostbriefen 
und Berichten von Augenzeugen dargestellt von einem 
Flugtechniker (Ingenieur A. Vorreiter). Mit zahlreichen 
Textbildern und 4 Tafeln (etwa 50 Bilder) in Kupfertiei- 


druck. Kart. M 2.50, in Leinenband M 3.— 
Dieses Werk ist just zur rechten Zeit erschienen, es gibt allen, die 
sich über die (neben dem Unterseeboot) modernste Waffe unterrichten 
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Die Riesengewinne der englischen und 


holländischen Handelsschiffahrt während des Krieges. 


Von Dr. W. Stein. 


Der Schiffsraum ist auf der Erde knapp geworden. 
Die deutsche Handelsflotte ist von den Meeren ver- 
schwunden. Von den englischen Kauffahrern nimmt 
die britische Regierung über die Hälfte für Kriegszwecke 
in Anspruch. Zahlreiche Fahrzeuge mit weit über 
2 Millionen Tonnen Ladegehalt sind eine Beute der 
Unterseeboote der Mittelmächte geworden und ruhen auf 
dem Grunde der See. Dementsprechend ist die Nach- 
frage nach Schiffsraum sehr groß, und es werden den 
Reedern geradezu phantastisch hohe Preise bezahlt. 
Nach der „Times“ kostet jetzt die Beförderung von 
Gütern im Gewicht von 100 libres (engl. Pfund) für 
die Reise von Galveston nach Havre 11 sh gegen 2 sh 
vor dem Kriege; von Habana nach Liverpool beträgt 
der Frachtsatz 260 sh pro Tonne gegen 35 bis 37 sh zu 
normalen Zeiten. Die Fracht vom mexikanischen Golf 
nach Liverpool stellt sich gar auf 290 sh. Solche 
Frachtsätze werfen natürlich enorme Gewinne ab, 
denen gegenüber es auch nicht verschlägt, daß die Ver- 
sicherungsprämien zeitweilig eine beträchtliche Höhe er- 
reichten. Übrigens sind die Prämien in England heute 
nicht viel höher als in neutralen Ländern, da die eng- 
lische Regierung einen Teil der Versicherungsbeträge 
aus eigenen Mitteln deckt. Für die von der englischen 
Regierung für Kriegszwecke beschlagnahmten Schiffe 
aber wird den englischen Reedern eine Entschädigung 
gezahlt, die für den gewöhnlichen Frachtdampfer je 
nach dessen Größe 11 bis 14 sh per Monat für die 
Brutto-Registertonne beträgt, voran die Schiffahrts- 
gesellschaften auch noch ein nettes Sümmchen ver- 
dienen. 


Demzufolge haben die englischen Reedereien im 


Jahre 1915 finanzielle Ergebnisse erzielt wie nie zuvor. 
Aus einer in der Deutschen Nautischen Zeitschrift 
„Hansa“ veröffentlichten Übersicht geht hervor, daß 
23 Trampreedereien mit einem Aktienkapital von rund 
74 Millionen Mark für das Jahr 1915 im Durchschnitt 
eine Dividende von 21,6 Proz. gegen 10.4 Proz. im 
Jahre 1914 verteilten und außerdem 40,7 Millionen Mark 
gegen etwa 7 Millionen Mark im Vorjahre an Abschrei- 
bungen zurtickstellen konnten. 

Ähnlich hoch sind, wie die „Neue Züricher Zeitung“ 
einem Amsterdamer Brief des „Economiste Francais“ 
entnimmt, die von einer Anzahl holländischer Reedereien 
gezahlten Dividenden. Nur 4 Gesellschaften schütteten 
bis 30 Proz. aus, davon keine unter 25 Proz., 5 Gesell- 


2 dn 


dient. 


schaften konnten ihr Aktienkapital mit 30 Proz. ver- 
zinsen, 2 gaben 50 Proz., je 2 weitere 60. Proz., 75 Proz.' 
und 100 Proz.; die Stoomboot Maatschappy, Hillegers- 
berg, gab ihren Aktionären 140 Proz. und die Gesell- 
schaft Tromp sogar den 4 ½achen Betrag des gesamten 
Kapitals, nämlich 450 Proz., wozu noch 100 Proz. Amor- 
tisation kommen. 

Auch einige wenige englische Großschiffahrtsunter- 
nehmungen, um wieder zu diesen zurückzukehren, haben 
annähernd gleich hohe Summen verdient. Die bekannte 
White-Star-Line bucht für das Jahr 1915 einen Gewinn 
von 1,8 Millionen Pfund Sterling, das sind mehr als 
36 Millionen Mark. Im Jahre 1914 verdiente die Gesell- 
schaft nur etwa 16 Millionen und in dem guten Schiff- 
fahrtsjahr 1913 rund 26 Millionen Mark. Dabei ist aber 
noch zu berücksichtigen, daß die englische Kriegsgewinn- 
steuer von 60 Proz., die auf das Jahr 1915 entfällt, schon 
1914 abgeschrieben worden ist. Der wahre im Jahre 
1915 erzielte Verdienst beträgt also über 57 Millionen 
Mark. Die White-Star-Line nennt einen Schiffspark von 
432294 Brutto-Register-Tonnen ihr eigen. Die Tonne 
Raumgehalt hat ihr demnach einen Jahresgewinn von 
132 Mark eingebracht, ein Ergebnis, das in den ganzen 
langen Jahren des Bestehens der Gesellschaft noch nie- 
mals erreicht worden ist. Die London and Northern 
Steamship Company verfügt über ein Gesellschaftkapital 
von 300 000 Pfund Sterling. Sie vermochte mit diesem 
Kapital 1914 nicht weniger als 200129 Pfund Sterling 
und 1915 sogar 657 186 Pfund Sterling zu gewinnen, hat 
also in zwei Jahren ihr Stammkapital fast dreimal ver- 
Entsprechend hoch sind die Beiträge für Ab- 
schreibungen und Rücklagen gewesen, nämlich 276 000 
Pfund Sterling. Eine dritte englische GroBreederei, 
Frederic Leyland and Company, die mit einem Grund- 
kapital von 2,6 Millionen Pfund Sterling arbeitet, konnte 
nach Abzug der Kriegsgewinnsteuer und nach Rück- 
zahlung einer Anleihe von 310 000 Pfund doch noch einen 
buchmäßigen Gewinn von 1,44 Millionen Pfund Sterling 
nachweisen. Sie schüttete 24% Proz. Dividende aus. 
Das sind nur die Ergebnisse der größten englischen Ge- 
sellschaften; viele kleineren und kleinsten stehen diesen 
aber keineswegs nach. Sie alle haben im letzten Jahre ihr 
investiertes Kapital mindestens einmal verdient, manche 
haben auch beträchtlich höhere Gewinne aufzuweisen. 

Mit solchen Verdiensten kann die lahmgelegte deut- 
sche Handelsschiffahrt während des Krieges natürlich 
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nicht aufwarten. Bei der Bewertung der wieder- 
gegebenen Zahlen ist aber zu bedenken, daß die Gewinne 
nur den einzelnen Reedern, nicht aber der britischen 
Schiffahrt an sich, die quantitativ schwer gelitten hat, 
zugute kommen. Solcher Nutzen eines einzelnen Er— 
werbszweiges kann auch nur auf Kosten der übrigen 
Gewerbe des Landes gehen. Schon jetzt werden nach- 
drückliche Stimmen laut, die eine Ermäßigung der 
Frachtraten fordern, da sonst die englische Industrie, 
besonders die der Grafschaft Lancashire, wo hauptsäch- 
lich Baumwolle verarbeitet wird, nicht mehr in der Lage 
sein werde, auf dem Weltmarkte zu konkurrieren. Jedes 
Ding hat eben seine zwei Seiten. Und so darf unsere 
deutsche Schiffahrt der Entwicklung der Dinge drüben 
ruhig zusehen. Trotzdem ist es natürlich notwendig, die 
Vorgänge auf dem Frachtenmarkte sorgsam zu be- 
achten, denn sie werden von maßgebender Wirkung auf 
die Entschlüsse sein, die unsere Reeder für die Zeit nach 
dem Kriege zu fassen haben. Wir wissen, welche rege 
Bautätigkeit auf deutschen Werften herrscht; es sind 


zurzeit annähernd eine Million Tonnen großer modernster 


Dampfer im Bau. Soeben ist eine vierte Hamburger 
Großwerft gegründet worden. Die englische Schiffahrt 
wird die deutsche Handelsflotte nach dem Kriege stärker 
als vorher auf dem Plane finden. 


Wie lege ich mein Kapital an? 


Wer vor dem Kriege behauptet hätte, daß gerade zur 
Kriegszeit das Bedürfnis, Geld zinstragend anzulegen, 
groß sein würde, der würde auf ein ungläubiges Lächeln 
gestoßen sein. Der Krieg ist der Zerstörer von Gütern. 
Wie ist es da möglich, daß im großen Umfange neue Er- 
sparnisse entstehen? Die Antwort darauf gibt das 
Völkerringen, in dem wir ons seit mehr als zwei Jahren 
befinden. Großen Teilen der Bevölkerung ist es durch 
unmittelbare oder mittelbare Beteiligung an Heeres- 
lieferungen, durch die Abstoßung von früher angesam- 
melten Vorräten an Waren und durch erhöhte Entlohnung 
der Arbeit gelungen, neues Kapital anzusammeln oder 
bereits vorhanden gewesenes zu vergrößern, und man 
braucht nur an den gewaltigen Erfolg der vier ersten 
Kriegsanleihen zu denken, um zu erkennen, daß für sehr 
erhebliche Summen im Kriege ein Anlagebedürfnis ent- 
standen ist. 

In den sechs Monaten, die seit der Ausgabe der 
vierten Kriegsanleihe verstrichen sind, haben sich wieder- 
um bei großen und kleinen Kapitalisten, bei Behörden, 
Banken, Sparkassen, Aktien-Gesellschaften usw. neue 
Gelder gesammelt, und ihre Eigentümer stehen vor der 
Frage: Wie lege ich mein Kapital an? 

Wer bei seiner Entscheidung ausschließlich von der 
Erkenntnis geleitet wird, es ist deine dringendste Pflicht. 
die Kriegsbereitschaft und Kriegskraft deines Vaterlandes 
zu unterstützen, der wird ohne weiteres die Antwort 
finden. Aber auch alle die, denen zwar kein Mangel an 


patriotischem Empfinden nachgesagt werden kann. die 


aber doch auch daran denken, ihr Geld aufs beste zu 
sichern, müssen zu dem Entschluß kommen, die fünfte 
Kriegsanleihe zu zeichnen. Weshalb? Niemals vor dem 
Kriege hat es eine deutsche Reichsanleihe gegeben. die 
eine so hohe Verzinsung bringt, und wenn wir hinsicht- 
lich der Kraft Deutschlands vor und während des Krieges 
Vergleiche anstellen, so wissen wir, daß zwar große 
Lasten zu tragen sind, aber wir wissen auch, daß 
Deutschland unerschüttert dasteht und seine Grenzen. 
dank der heldenhaften Haltung unserer Truppen, tief in 
Feindesland hineingeschoben hat. Wir wissen auch, daß 
das Reich durch das ihm zustehende Recht der Gesetz- 
gebung jederzeit und unter allen Umständen in der Lage 
ist, die Mitiel zur pünktlichen Bezahlung seiner Schuld- 
zinsen aufzubringen. Warum also sollte jemand jetzt 


weniger dazu bereit sein, Anleihegläubiger des Deutschen 
Reiches zu werden als vor dem Kriege? Nur von furcht- 
samen und wenig überlegenden Leuten kann so etwas 
angenommen werden. 

Mancher, der an die großen Gewinne denkt, die 
deutsche Industriegesellschaften im Kriege erzielt haben, 
mag meinen, daß es richtiger sei, sich an der Industrie 
zu beteiligen, mit anderen Worten, Aktien zu kaufen. 
Möglich, daß eine solche Spekulation von Erfolg begleitet 
ist, aber die Zusicherung, daß das in der Aktie angelegte 
Geld auf Jahre hinaus mit 5 % verzinst wird, die kann 
selbst die beste Aktiengesellschaft nicht geben. Eine 
solche Gewißheit hat hingegen der, der die deutsche 
Kriegsanleihe zeichnet. 

Die Verzinsung pflegt in gewöhnlichen Zeiten im um- 
gekehrten Verhältnis zur Sicherheit der Anlage zu stehen. 
Ganz sichere Anlagen bringen meist nur kleine Zinsen, 
und wo hohe Zinsen gezahlt werden, hapert es vielfach 
irgendwie mit der Sicherheit. Die besonderen Umstände 
haben es mit sich gebracht, daß dem deutschen Volke 
die sicherste Anlage, für die die Steuerkraft der ganzen 
Bevölkerung und das Vermögen des Reichs und sämt- 
licher Bundesstaaten haften, zum höchsten Zinsfuße dar- 
geboten wird. Und nicht nur die 5prozentige Reichs- 
anleihe ist eine so vorteilhafte Anlage, sondern auch die 
4% prozentigen Schatzanweisungen sind es, die das Reich 
als zweite Anleiheform auflegt. Da sie zu 95 % ausge- 
geben werden, bringen sie von vornherein tatsächlich 
nicht 4% %, sondern 4% % Zinsen. Außerdem hat man 
bei der Rückzahlung, die im Jahre 1923 beginnt und im 
Jahre 1932 beendet sein muß, einen Kapitalgewinn in 
Höhe von 5 % zu erwarten; denn die Rückzahlung 
erfolgt in der Weise, daß die Schatzanweisungen zum 
Nennwerte, also mit 100, ausgelost werden. 

Nun darf man bei einer Kapitalanlage nicht nur die 
Sicherheit und die Verzinsung als entscheidend ansehen, 
sondern auch die Frage der mehr oder minder leichten 
Realisierbarkeit spielt eine wichtige Rolle. Eine Anlage 
ist um so günstiger zu beurteilen, je leichter sie realisierbar 
ist, d. h. je bestimmter der Eigentümer darauf rechnen 
kann, daß er jederzeit in der Lage ist, die Anleihe ohne 
Verlust zu Geld zu machen. Bei der Deutschen Kriegs- 
anleihe, und zwar bei der fünfprozentigen Reichsanleihe, 
wie auch bei den 4” prozentigen Schatzanweisungen, ist 
das der Fall. Wenn die 5prozentige Reichsanleihe den 
Vermerk tragt, unkiindbar bis 1924, so bedeutet das nur, 
daß der Zinsfuß seitens des Reiches vorher nicht herab- 
gesetzt werden darf. Die Verkaufsfreiheit wird dadurch 
in keiner Weise beschränkt, im Gegenteil, sie wird da- 
durch gehoben, denn die Bestimmung „unkündbar bis 
1924 wirkt zugunsten des Anleiheinhabers, der damit die 
Gewißheit hat, du bekommst mindestens bis zum Jahre 
1924 5 % Zinsen. Will das Reich dann nicht mehr so 
viel Zinsen zahlen, so muß es auf Verlangen jedes Anleihe- 
inhabers ihm den Nennwert der Anleihe zahlen. 

Nach alledem kann einem jeden, der vor der Frage 


steht: „Wie lege ich mein Kapital an?“ die Antwort 
gegeben werden: In der Kriegsanleihe des Deutschen 
Reiches. 


Die Förderung wirtschaftspolitischer 
Zwecke durch die Wissenschaft. 


Das Österreichische Handelsmuseum, dessen Zweck 
die Förderung des Außenhandels ist, hat kürzlich seinen 
Namen geändert in „Österreichische Orient- und Übersee- 
gesellschaft“. Diese Namensänderung bedeutet, daß der 
Verein wie bisher sich die Förderung der Handels- 
beziehungen mit dem gesamten Ausland zum Ziele setzt. 
aber sich insbesondere dem Verkehr mit den Balkan— 
lündern und dem Orient zuwenden wird. Eine Balkan— 
und Orientsektion ist gegründet worden, dessen Aufgabe 
darin besteht. wirtschaftspolitische Zwecke in den 
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Balkanländern und im Orient zu fördern und sie durch 
wissenschaftliche und kwturelle Studien und Anregungen 
zu unterstützen. 

Diese Bestrebungen gehen von der Erwägung aus, 
daß die Jugend des Balkans ihr Bildungsbedürfnis im 
Westen zu befriedigen pflegt. daß aber Österreich- 
Ungarn mit seinen Bildungsanstalten trotz der günstigen 
geographischen Lage bisher wenig Anziehungskraft aus- 
geübt hat. Als ein geeignetes Mittel, hierin Wandel zu 
schaffen, ist die Errichtung einer Osmanisch-Öster- 
reichischen Bildungsanstalt in die Wege geleitet. Es ist 


ein Internat für 250 Zöglinge aller Konfessionen aus dem 


osmanischen Reich geplant, für die ein fünfjähriges 
Studium eingerichtet werden soll, dessen erstes Vor- 
bereitungsiahr hauptsächlich zur Erlernung der deutschen 
Sprache bestimmt ist, während die folgenden Jahre aus- 
gefüllt sein sollen mit Sprachen, Handelsfächern. juristi- 
schen und öffentlich-rechtlichen Kursen, wissenschaftlich- 
praktischen Lehrgegenständen, wie Physik und Chemie 
usw. Die Anstalt ist bestimmt für junge Leute zwischen 
12 und 16 Jahren. die nach Absolvierung der Anstalt sich 
in ihrer Heimat als Handels- oder Bankangestellte, Re- 
gierungsbeamte. Professoren usw. betätigen sollen. Es 
wird eine höhere Durchschnittsbildung erreicht werden, 
wobei die Zöglinge durch den Aufenthalt in Wien und 
Ferienreisen in Österreich dieses kennen lernen werden, 
um, in ihre Heimat zurückgekehrt, das Verständnis für 
die Donaumonarchie zu verbreiten und dadurch Träger 
der geplanten Wechselseitigkeit zu werden. Der Plan 
ist vom Ministerium des Außern gebilligt und der öster- 
reichischen Regierung empfohlen. Die Stadt Wien wird 
das Institut auch in finanzieller Beziehung unterstützen. 

Es wird ferner die bestehende Lehranstalt für orien- 
talische Sprachen ausgestaltet werden zur Erlernung 
aller auf dem Balkan und im Orient herrschenden 
Sprachen und zur Unterweisung über die wirtschaftlichen 
Verhältnisse jener Länder. Handwerker, Mechaniker, 
Eisenbahner. Geschäftsleute usw., sollen dort Gelegen- 
heit haben, den notwendigsten Wortschatz und eine all- 
gemeine Kenntnis des Landes sich anzueignen, in das sie 
gehen wollen. Daneben soll in einer andern Abteilung 
der Unterricht auf mehrere Jahre ausgedehnt und in 
bezug auf Sprache und wirtschaftliche Verhältnisse ver- 
tieft werden. - 


Amerikas Maßnahmen 
gegen. die englische Handelssperre. 


Senator James, einer der führenden Parteigänger 
Wilsons, brachte im Senat einen Abänderungsantrag zu 
der Schatzamts-Bill ein, der den Präsidenten ermäch- 
tigt, die Einfuhr aus solchen Ländern zu verbieten, die 
die Einfuhr ähnlicher oder anderer Erzeugnisse aus den 
Vereinigten Staaten verbieten oder die ihre Einfuhr in 
irgendein anderes Land, Schutzland oder Kolonien ver- 
bieten. Der Abänderungsantragx richtet sich gegen die 
englische Handelssperre. 

Eine Meldung der Associated Preß aus Schanghai be- 
sagt: Die hiesigen Geschäftsleute sind sehr erbittert 
darüber, daß die Engländer 147 amerikanische Postsäcke, 
die hier von Vancouver ankamen. der Zensur unter- 
warfen. Sogar die amtliche Post des amerikanischen 
Konsulats wurde vom Zensor geöffnet. 

Die Frankfurter Zeitung meldet aus New York vom 
4. August: Die chilenische Regierung sucht eine gemein- 
same Aktion Chiles, der Vereinigten Staaten und Argen- 
tiniens gegen den englischen Boykott herbeizuführen. 
Hiesige Firmen unterstützen die Agitation. Die Zeitun- 
gen sind ziemlich allgemein gegen den Bovkott und die 
Postbeschlagnahme aufgebracht. 


Sequestration der feindlichen Handels- und In- 
dustrle- Unternehmungen in Rumänien, Wie französische 


Blätter aus Bukarest melden, stellt ein königliches De- 


Kret unter Vorbehalt der Zustimmung des Parlaments 
alle finanziellen. industriellen und Handelsunternehmen 
feindlicher Staatsangehöriger unter Sequester. Die 
gleiche Maßnahme wurde gegen diejenigen Handels- 
gesellschaften getroffen, die unter dem rumänischen Ge- 
setze stehen, deren Aktienmehrheit sich jedoch in den 


Händen von Staatsangehörigen der feindlichen Länder 
befindet. U. a. werden sequestriert werden: Banque 
Generale Roumaine, die Rumänische Creditbank und 
die deutsch - österreichischen Petroleumgesellschaften, 
vor allem aber die Steaua Romana, die Concordia und 
die Vega (die beiden letztgenannten Gesellschaften zur 
Gruppe der Deutschen Erdöl-Gesellschaft gehörend). 


Die englische „Schwarze Liste“. Die von unserem 
Reichsamt des Innern herausgegebenen „Nachrichten für 
Handel, Industrie und Landwirtschaft“ veröffentlichen 
in ihrer Nummer vom 2. d. M. das Gesamtverzeichnis 
der in den neutralen Ländern ansässigen Firmen und 
Gesellschaften, mit denen gemäß der britischen Prokla- 
mationen vom 29. Februar und vom 23. Mai 1916 bri- 
tischen Staatsangehörigen jeder Handelsverkehr unter- 
sagt ist, und zwar nach dem Stande vom 8. August d. J. 
Die Liste führt auf: in Argentinien und Uruguay 98, in 
Bolivien 26, in Brasilien 154, in Chile 55, Dänemark 29, 
in Ecuador 70, in Griechenland 61, in Japan 89, in Ko- 
lumbien 1, in Liberia 12, in Marokko 90, in den Nieder- 
landen 138, in Niederlandisch-Ostindien 82, in Nor- 
wegen 95, in Paraguay 3, in Persien 54, in Peru 45, in den 
Philippinen 46, in Porto Rico 1, in Portugal 76, in Por- 
tugiesisch-Ostafrika 77, in Portugiesisch-Westafrika, Rio 
Muni. Port.-Guinea und Fernando zusammen 12, in 
Schweden 93, in Spanien 196, in Uruguay 8, sonst noch 
in Ländern Süd- und Mittelamerikas 5 und in den Ver- 
u Staaten von Amerika 86 Firmen und Gesell- 
schaften. 


Zum Wettbewerb um den südamerikanischen Markt. 
Wir haben bereits wiederholt darauf hingewiesen, daß 
sich am südamerikanischen Markt ein äußerst scharfer 
Konkurrenzkampf vorzubereiten beginnt, der an die 
Rührigkeit des deutschen Kaufmanns besonders große 
Anforderungen stellen wird. Neben dem Nordamerikaner 
und dem Japaner versuchen jetzt auch die neutralen nor- . 
dischen Länder Europas ihr Geschäft in Südamerika aus- 
zudehnen. Dazu meldet uns das „Hamburger Fremden- 
blatt“, daß in Drontheim eine neue Handelsgesellschaft 
mit 3 Millionen Kr. Kapital gegründet worden ist, die 
Ausfuhr- und Einfuhrgeschäfte mit Argentinien betreiben 
will. Ferner ist eine dänisch-norwegisch-schwedische 
Handelsgesellschaft in Bildung begriffen, die den Handel 
zwischen Skandinavien und Argentinien fördern soll. Ihr 
Kapital beträgt 5 Millionen Kr.. Der Hauptsitz der Ge- 
sellschaft ist Kopenhagen. 


Die grlechischen Staatsanleihen in Deutschland. Auf 
Grund der zuletzt bei den deutschen Zahlstellen erfolgten 
Couponeinlösungen läßt sich der gegenwärtige Besitz 
Deutschlands an griechischen Staatsanleihen auf rund 
80 Millionen Drachmen beziffern. Bisher hat die Aus- 
zahlung der deutschen Coupons wohl zeitweilig Ver- 
zögerungen erlitten, die sich aber nur aus der Unter- 
brechung der Verbindungen erklärten. Die Guthaben 
sind indes ziemlich erschöpft, und es erscheint zweifel- 
haft, ob während der nächsten Zeit die für die Coupons 
nötigen Geldüberweisungen durchkommen werden. 


England und die neue russische Anleihe. Rußland 
legt 350 Millionen Rubel innere 4“prozentige Eisenbahn- 
Anleihe zu 73% % auf. Bezeichnend ist der Kommentar, 
den wir sogar in der Londoner „Morning Post“ vom 
31, August finden. Es heißt da wörtlich: „Infolge des 
Standes der russischen Währung bietet sich für neutrale 
Länder ein großer Reiz (inducement), die Anleihe zu 
kaufen. WasunsereigenesLandanbelangt, 
so verbieten natürlich die Vorschriften 
des Schatzamtessehr weislich (quite wisely) 
eine solche Beteiligung.“ Mit ähnlichen Reden 
hat der Affe in der alten Fabel die Katze ermuntert, ihm 
die Kastanien aus der heißen Asche zu holen. 


Wirtschaftliche Vergeltungsmaßnahmen gegen Portu- 
gal. Das bisher in Geltung befindliche Zahlungsverbot 
gegen England ist nach einer vom Reichskanzler unlängst 
erlassenen Bekanntmachung auch auf Portugal und 
die portugiesischen Kolonien ausgedehnt worden. 
Für die Frage, ob die Stundung gegen den Erwerber 
eines Anspruchs wirkt oder nicht, kommt es ohne Rück- 
sicht auf seinen Wohnsitz nur darauf an, ob der Erwerb 
nach dem 9. März 1916 oder vorher stattgefunden hat. 
Auch die Vorschriften der Verordnung-über die Anmel- 
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dung des im Inland befindlichen Vermögens von Ange- 
hörigen feindlicher Staaten finden insoweit, als sie sich 
auf die Beschränkung der Verfügung über das 
inländische Vermögen und das Verbot der Abführung 
des Eigentums feindlicher Staatsangehöriger be- 
ziehen, auf das Vermögen portugiesischer Staatsange- 
höriger Anwendung. Endlich werden auch die Vorschrif- 
ten der Verordnung über die zwangsweise Verwaltung 
französischer Unternehmungen gegenüber portugiesischen 
Staatsangehörigen für anwendbar erklärt. Die Bekannt- 
machung ist mit ihrer Veröffentlichung in Kraft getreten. 


Die englischen Staatsfinanzen im ersten Vierteljahr. 
Dem „Economist“ vom 8. Juli zufolge, haben die Staats- 
einnahmen im ersten Vierteljahr des Fünfhundert-Mil- 
lionen-Pfund Staatshaushalts (April bis Juni 1916) nur 
72 683 000 Pfd. Sterl. betragen. Daß nicht ein volles 
Viertel des Jahresvoranschlages, sondern sehr viel 
weniger erzielt wurde, erklärt das Blatt damit, daß die 
Art der Beitreibung und die Fälligkeits vorschriften für 
die direkten Steuern derart sind, daß stets im ersten 
Vierteljahr weniger einkommt. So sind von den 195 Mil- 
lionen der Einkommen- und Vermögenssteuer statt eines 
Viertels nur 20, von den 86 Millionen Kriegsgewinnsteuer 
nur 6 eingegangen. Der auf 165,5 Millionen Pfund ge- 
schätzte Mehrertrag der Staatseinnahmen für das Rech- 
nungsjahr ist in diesem Vierteljahr nur in Höhe von 
21,5 Millionen eingegangen, woran hauptsächlich die 
(früher nicht vorhandene) Kriegsgewinnsteuer, die Fr- 
höhung der Einkommen- und Vermögenssteuer und die 
Erhöhung der Postgebühren beteiligt sind. Schatz- 
wechsel für Kriegs- und laufende Ausgaben wurden in 
Höhe von 632,9 Mill. Pfund in diesem Vierteljahr (bei 
Einlösung von 437 663 Mill.) begeben, während es in dem 


-= Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 7. September 1916 abgeschlossene Ausweis der 
Reichsbank zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes 
Bild (in 1000 M.): 


gegen die en die 
15 Forwoche Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 BET che 
2456.335 1.261 | Metalibestand . . . . | 2493482 — 846 
2413.833 3.629 davon Gold ..... 2469.69 + 663 
249.582 + 39.052 | Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine 373.872 > 40.247 
11.011 + 4.738 Noten anderer Banken. . . 9.457 5 121 
567.401 A 125.702 | Wechselbestand . . . . » 7142.220 + 64.735 
12762 — 2.520 | Lombarddarlehen . . . . . 0542 — 2.149 
26.982 + 1.450 | Effektenbestand eg 93059 — 13.396 
222.101 + 2.759 | Sonstige Aktiva ..... 495.701 + 11.085 
Passiva. 

180.000 ee Grundkapital . . . . 180.000 (unver.) 
80.550 (unver. Reservefonds . . x... 85.471 unver.) 
5559.885 — 4.450 | Notenumlauf. . . . . . . | 7175105 + 57.581 
1968.023 + 231.711 | Depositen. 2877.896 + 42.367 
257.716 — 54.821 | Sonstige Passiva . ... . 299 861 + 4.850 


In der ersten Septemberwoche hat die bankmäßige Deckung 
der Reichsbank eine Zunahme um 64,7 Mill. M., das Lombard- 
und Efiektenkonto eine Abnahme um 15,5 Mill. M. erfahren, so 
daß die gesamte Anlage sich nunmehr mit 7245,8 Mill. M. um 
49,2 Mill. M. höher stellt als am Ende der Vorwoche. Im Vor- 
jahre war die gesamte Anlage der Reichsbank in der entspre- 
chenden Woche erheblich stärker angewachsen, nämlich um 
124,6 Mill. M. Im vorliegenden Ausweis steht der Vermehrung 
der Anlage eine fast gleiche Vermehrung des Bestandes an 
fremden Geldern gegenüber. Diese sind nämlich um 42,4 Mill. 
Mark aufgefüllt worden und haben damit die bemerkenswerte 
Höhe von 2877,9 Mill. M. erreicht. 

Auf der anderen Seite war in der abgelaufenen Woche unter 
der Einwirkung der beginnenden Herbstansprüche der Bedarf 
an Umlaufsmitteln wieder ziemlich stark, An Darlehnskassen- 
scheinen gab die Reichsbank 64,4 Mill. M. in den Verkehr. Der 
eigene Bestand an Darlehnskassenscheinen wuchs daneben um 
40,8 Mill. M., da bei den Darlehnskassen 105.2 Mill. M. neue 
Darlehen erteilt wurden. Der Notenumlauf dehnte sich von 
7117,5 Mill. M. auf 7175,1 Mill. M., d. h. um 57,6 Mill. M. aus. 
Von dieser Zunahme entfallen 14,4 Mill. M. auf die kleinen 
Noten, von denen sich jetzt 26073,9 Mill. M. im Verkehr be- 


entsprechenden Vierteljahr des Jahres 1915 nur 220,65 
Millionen waren. Dies geschah, wie das Blatt bemerkt. 
mangels einer Anleihe. Hinzurechnen muß man noch 
1129 306 Mill. für Schatzscheine und 101 326 Mill. für 
War Expenditure Certificates. 


Das Gold während des Krieges. Der Leitaufsatz von 
„Stockholms Dagblad“ vom 18. August beschäftigt sich 
mit dem Goldproblem und stellt fest, daß das Gold bei 
weitem nicht die wichtige Rolle im Kriege spielt und 
gespielt hat, wie man erwartete. Die Ansammlung von 
Gold in den Banken der kriegfiihrenden Staaten, be- 
sonders Deutschlands und dann Englands, ist bedeutend. 
Verringerung ist nur in Rußland, Österreich, Italien und 
Belgien festzustellen. Die Vermehrung des Goldvorrats 
um 6,3 Milliarden setzt sich zusammen aus 3,8 Milliarden 


Produktion in den letzten zwei Jahren und 2,5 aus dem 


Amerika zeigt eine Vermehrung von 3,5 Mil- 
liarden, die übrigen Länder von 2,8 Milliarden. Von 
Deutschland nimmt man an, daß es den größten Teil 
seiner Goldvorräte mobilisiert hat. Der GoldzufluB an 
die neutralen Länder ist erheblich und es steht zu be- 
fürchten, daß dieselben Gold als Zahlungsmittel nicht 
mehr verwenden wollen. l 


Verfrühte Wünsche. Meldung des Neuterschen 
Bureaus: Die amerikanischen Agenten der Königlich 
Belgischen Lloyd-Dampfer- Gesellschaft kündigen an, 
daß eine Dampierflotte, die von der belgischen Regierung 
finanziert werde, zwischen New York und französischen 
und italienischen Häfen verkehren und einen direkten 
Dienst nach Le Havre unterhalten soll Das Nennkapital 
im Betrage von 100 Millionen Franken soll von der Ge- 
sellschaft ausgegeben werden und Belgien wird das 


Verkehr. 


Kapital und die Zinsen garantieren. 


und Börse. 


finden. An Scheidemünzen flossen 1,5 Mill. M., an Reichskassen- 
scheinen 0,6 Mill. M. aus der Bank, während der Gokdbestand 
sich weiter um 663 000 M. auf 2 469 699 Mill. M. erhöhte. Er 
deckte am 7. September die Noten mit 34,4 Proz. (am Ende der 
Vorwoche 34,7 Proz.), die gesamten täglich fälligen Verbind- 
lichkeiten mit 24,6 Proz. (am Ende der Vorwoche 24,8 Proz.). 


Bei der Bank von Frankreich haben sich die Verhältnisse 
in der vergangenen Bankwoche wesentlich verschlechtert. Der 
Ausweis vom 7. September bietet im einzelnen bei einem 
Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche fol- 
gendes Bild (in 1000 Fr.): 


Barvorrat in Gold . . . 4 243 546 000 Abn. 4 588 000 
Gold im Auslande. 573 774 000 unverändert 
Barvorrat in Silber . . . 337 497 000 Abn. 1212000 
Guthaben im Ausland. . . 703 260 000 Zun. 12 204 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . . 387 918 000 Abn. 60401 000 
Gestundete Wechsel . . 1399010.000 Abn. 8 098 000 
Vorschiisse auf Wertpapiere. 1 160 683 000 Abn. 1278000 
Kriegsvorschüsse an den Staat 8 700 000 000 Zun. 100000000 
Vorschuß an Verbündete. . 1 355 000 000 Zun. 10 000 000 
Notenumlauf . . . . . . 16598 861 000 Zun. 174 215 000 
Tresorguthaben . . . . . 171337000 Zun. 91 174 000 
Privatguthaben 2122214000 Abn. 91 445 000 


Der Ausweis der Bank von England vom 7. September weist 
im Vergleich mit dem der Vorwoche das folgende Bild aui 
(in 1000 Pfd. Sterl.): 


Totalreserve. . . . 37 528 000 Abn. 968 000 
Notenumlauf ..-. . 36264000 Zun. 112 000 
Barvorrat. . . 2 . 55 342 000 Abn. 855 000 
Portefeuille . 95 739 000 Zun. 3 798 000 
Guthaben der Privaten. 10(5 094 000 Zun. 2954 000 
i des Staates . 52219000 Abn. 142 000 
Notenreserve . . . . 35766000 Abn. 937 000 
Regierungssicherheiten . 42 188 000 unverändert 


Danach sind die Einreichungen sehr stark gewesen; der 
Gegenwert ist aber teilweise auch den Girokonten der „Privaten“ 
verblieben, Der Barvorrat hat ziemlich beträchtlich abgenommen, 
der Notenumlauf etwas zugenommen. Das Prozentverhältnis der 
Reserven zu den Passiven beträgt 23,56 gegen 24,91. — Der 
Clearinghouseumsatz stellte sich auf 299 Millionen gegen die ent- 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 44 Millionen, 
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Beim Oberkommando der Österreichisch-ungarischen Armeen an der Ostiront. 


General der Kavallerie Erzherzog Karl Franz Josef begrüßt soeben eingetroffene türkische Offiziere 
auf einem galizischen Bahnhof. 


i 
1340 NN DAS ECHO WII Nr. 1776 d 


Die hundertzehnte Kriegswoche. 


Rumänien ist seiner verräterischen Politik, die es 
ins Lager des Vierverbandes geführt hat, nicht froh 
geworden. Wohl haben im Westen seine Truppen 
siebenbürgisches Grenzland, das ihnen aus strategischen 
Gründen kampflos überlassen worden war, besetzen 
können. Dagegen ist aus der geplanten russisch-rumä- 
nischen Offensive gegen Bulgarien nichts geworden; 
vielmehr haben dort an der Südostgrenze die ersten 
großen Zusammenstöße zu schweren Niederlagen der 
rumänischen Waffen geführt. In raschem Vormarsche 
haben bulgarische und deutsche Truppen die Grenze 
Rumäniens überschritten, sind in die Dobrudscha ein- 
gerückt und haben mit ihrem linken Flügel den starken 
befestigten Brückenkopf Tutrakan an der Donau ange- 
griffen. Bereits am dritten Tage erlag die Festung. 
21 000 Gefangene, über 100 Geschütze und reiche Kriegs- 
beute aller Art fiel in die Hände der Sieger. Gleich- 
zeitig fing der auf Dobric vorgerückte rechte Flügel 
den mit starken Kräften geführten russischen Gegenstoß 
auf und schlug den Gegner nach zähen Kämpfen in die 
Flucht. Auch türkische Streitkräfte waren an der er- 
folgreichen Abwehr der Russen beteiligt. Noch saß den 
Rumänen die Bestürzung über den Verlust des Brücken- 
kopfes von Tutrakan in den Gliedern, da konnte der 
deutsch-bulgarische Heeresbericht bereits am 10. Sep- 
tember den Fall der Donaufestung Silistria künden. 
Durch die rasche Einnahme der beiden starken Stütz- 
punkte an der Donau haben die Bulgaren und Deutschen 
nicht nur die feindlichen Angriffspläne geschickt durch- 
kreuzt, sondern sich auch die Vorbereitungsmöglichkeiten 
für einen Stromübergang an einer günstigen Stelle ge- 
schaffen, von der aus sie das Herz des rumänischen 
Königreiches, die Hauptstadt Bukarest am wirksamsten 
bedrohen können. Kein Wunder, daß in Rumänien dem 
Kriegsrausche rasche Ernüchterung gefolgt ist, und daß 
die hauptstädtische Bevölkerung von einer förmlichen 
Panik ergriffen wurde. Massenversammlungen in 
Bukarest haben stürmische Kundgebungen gegen die 
Politik der Regierung veranstaltet. Besonders nieder- 
drückenden Eindruck auf die Stimmung in Bukarest 
haben auch die außerordentlich wirkungsvollen Luft- 
angriffe geübt. 

Wenn nach dem Kriegsplane der Entente das Ein- 
greifen Rumäniens im Zusammenwirken mit der Armee 
Sarrail in Mazedonien gedacht war, so hat der Gedanke 
sich für das buntscheckige Heer bei Saloniki als unaus— 
führbar erwiesen. Offensichtlich ist Sarrail, durch die 
Erfolge der Verbündeten abgeschlossen, nicht in der 
Lage, seine Heeresmacht zu einem offensiven Unter— 
nehmen zu entwickeln; die andauernde Taten- und 
Erfolglosigkeit des französischen Heerführers hat seinem 
Ansehen bereits empfindlich Eintrag getan, so daß seine 
Stellung erschüttert scheint. Aber auch sein Nachfolger 
würde Schwierigkeiten haben, sich aus der verfahrenen 
Lage herauszuarbeiten. Als einzigen Triumph kann 
Sarrail die von ihm inszenierte griechische Militärrevolte 
in Saloniki buchen. Die Flotte der Entente hat durch 
die Landung in Piräus die griechische Regierung ge- 
waltsam ihrer Handlungsfreiheit beraubt und das un- 
glückliche Land völlig fremder Willkür ausgeliefert. 
Griechenland mußte unter der Drohung englisch-fran- 
zösischer Schiffsgeschiitze seinen Peinigern die Post- 
und Telegraphenkontrolle einräumen und die Ausweisung 
der von den Vierverbandagenten bezeichneten Deut- 
schen und Österreichern vollziehen. Von seiner 
Selbständigkeit ist so gut wie nichts mehr übrig. 

Ob griechische Truppen gezwungen an der Seite des 
Vierverbandes in den Krieg eingreifen werden, ist frei- 


‚henge zurückgezogen. 


lich noch immer zweifelhaft; die Italiener, die Konkur- 
renten der Griechen in Epirus, wollen von griechischer 
Waffenhilfe nichts wissen, und in Griechenland weiß 
man, daß kein Gewinn irgendwelcher Art für die Liefe- 
rung von Kanonenfutter in Aussicht steht. — 

An der Westfront ist in vergangener Woche der neue 
Chef des Großen Generalstabes, Generalfeldmarschall 
v. Hindenburg, erschienen, mit stürmischer Begeisterung 
von den Truppen begrüßt, die in beispielloser Tapferkeit 
dem fortdauernden Massenstoße der Engländer und 
Franzosen standhalten. An der Somme hat sich wäh- 
rend der letzten Kämpfe die Front der feindlichen An- 
griffe noch verbreitert; von Beaumont bis Chilly, in 
einer Ausdehnung von über 50 Kilometern tobte die ge- 
waltige Schlacht. Wieder haben unsere Feinde kleine 
Erfolge mit großen Verlusten bezahlt. Während die eng- 
lischen Angriffe nur vorübergehende Gewinne zuwege 
brachten, ja zu gewissen Zeiten ganz aussetzten, ist es 
den Franzosen gelungen, nördlich der Somme die Orte 
Le Forest, Guillemont und Cléry, südlich des Flusses 
Chilly und Teile von Vermandovillers zu nehmen. Diese 
Gewinne ändern an der strategischen Lage so gut wie 
nichts und rechtfertigen in keiner Weise den unerhörten 
Aufwand an Munition und Truppen. Die jüngsten Kämpfe 
erforderten bei den Franzosen den Einsatz der letzten. 
bisher im Sommeabschnitt noch nicht verwendeten Di- 
vision der Gesamtfront. In dieser Tatsache liegt der 
Beweis für die Leistungen der deutschen Verteidiger. 

Auch die ungeheuren Opfer, die General Brussilows 
Offensive auf dem östlichen Kriegsschauplatz forderte, 
stehen zu den von den Russen errungenen Vorteilen nicht 
im Verhältnis. Während die Russen im Raume von 
Luck und Zborow, sowie bei Stanislau und an der ganzen 
Karpathenfront keine Fortschritte‘ zu machen imstande 
war, hat ihr Angriff durch ihre Übermacht gegen das 
Zentrum der Armee Bothmer einen Geländegewinn er- 
zielt. Dort mußte die Front hinter die Majarowka, einen 
Nebenfluß der Gnila Lipa, zurückgenommen werden. 

In der Bukowina, wo russische und rumänische Streit- 
kräfte zusammenwirkten, brach sich ihr Stoß an dem 
starken Widerstande deutscher Truppen. 

Nach mehr als zweijahriger Kriegsdauer sind die 
Engländer in ihrem Kolonialkrieg so weit, daß sie Dar- 
essalaam, die Hauptstadt Deutsch-Ostafrikas, besetzen 
konnten. Der Platz liegt am Meer, ist also jedem 
Flottenangriff schutzlos ausgesetzt; dennoch konnte er 
monatelang von den tapferen Verteidigern gehalten 
werden. Erst nachdem dem Feinde ein Zusammenwirken 
seiner Flotte und seines über 80000 Mann starken, aus 
Engländern, Portugiesen, Belgiern und Buren zusammen- 
gesetzten Landheeres möglich geworden war, mußte 
Daressalaam fallen. Jedoch geht aus dem englischen 
Bericht hervor, daß die winzige deutsche Kolonialtruppe 
an sich noch unüberwunden ist. Alle noch im Felde 
stehenden deutschen Truppen haben sich danach von 
Neu-Iringa nach dem südlich des Ruahua gelegenen Ma- 
Die gegen sie mit zehnfacher 
Übermacht veranstaltete Treibjagd scheint also noch ge- 
raume Zeit fortgesetzt zu werden. Immerhin muß sich 
die Heimat, die mit heißer Bewunderung dem Helden- 
kampfe der von allem Verkehr mit der Außenwelt ab- 
geschnittenen tapferen Verteidiger unseres ostafri- 
kanischen Schutzgebietes eriolgt, mit der Vorstellung 
vertraut machen, daß die kleine Schar früher oder später 
aus Munitionsmangel der Ubermacht erliegen muß. Mit 
unverlöschlichem Danke gedenkt Deutschland aber der 
Taten seiner fernen Söhne; ihr kostbares Blut soll nicht 
umsonst vergossen worden sein. 
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zum Kampf in der Heimat! 
Auch dieſer Kampf muß gewonnen werden. 
Die letzte Hoffnung der Feinde: uns finanziell 
niederzuringen — werde zuſchanden! Deshalb 
muß jeder Deutſche Kriegsanleihe zeichnen, 
foviel er kann — auch der kleinſte Betrag hilft 
den Krieg verkürzen! Kein Deutſcher darf 
bei dem Aufmarſch der Milliarden fehlen! 


NIMM N 


Auskunft erteilt bereitwilligſt die nächte Bank, Sparkaſſe, Poft: 
anſtalt, Lebensverſicherungsgeſellſchaſt, Kreditgenoſſenſchaft. 
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Zu den Kämpfen an der Somme. 
Der Kommandierende General d' Elsa im Gespräch mit Mannschaften einer Fliegerabteilung im Westen. 


Kriegs- Chronik 


vom 5.— 12. September 1916. 


5. September. 
Italienische Schlappe in Albanien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 
Bei unveränderter Lage nichts von Belang. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
| Erzherzog Carl. 

Die Angriffe der Russen gegen die Karpathenfront 
der Verbündeten dauern an. Bei Fundul Moldowi 
schlugen unsere Truppen zahlreiche starke Vorstöße ab. 
Am oberen Czeremosz und südlich von Bystrzec wifd 
heftig gekämpft. Nordwestlich von Körös-Mezö scheiter- 
ten alle Versuche des Feindes, Raum zu gewinnen. Süd- 
östlich von Brzezany wurde auch das letzte vorgestern 
verloren gegangene Grabenstück zurückgewonnen. 
Heeresfront des Generalfeldmarschalls 

Prinz Leopold von Bayern. 

Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
An der Tiroler Front ist stellenweise eine erhöhte 
Artillerietätigkeit eingetreten. 
Im Rufreddo-Gebiet kam es zu erbitterten Kämpfen 
um den Sorame-Gipfel, den unsere Truppen vorüber- 


gehend verloren, durch kühnen Gegenangriff aber wieder 
zurückgewannen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


Italienische Truppen überschritten gestern früh bei 
Feras die Vojusa. Ein Angriff unserer Reserven gegen 
den feindlichen linken Flügel warf den Gegner zurück. 
Das Feuer unserer schweren Artillerie begleitete die auf 
das Südufer des Flusses weichenden italienischen Kolon- 
nen. Während des Kampfes schoß der Feldpilot, Stabs- 
feldwebel Arigi, einen feindlichen Kampfflieger ab. Ein 
Insasse tot, der zweite gefangen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Fliegerkämpfe am Rigabusen. 


Infolge des günstigen Wetters war die Fliegertätigkeit 
im Laufe des gestrigen Tages an der nordkurländischen 
Küste und am Eingang des Rigabusens sehr lebhaft. Es 
griffen deutsche Seeflugzeuge mit Erfolg die russische 
Flugstation Arensburg auf Osel an und kehrten trotz 
heftiger Gegenwehr unbeschädigt zurück. Angriffe des 
Gegners auf die nordkurländische Küste wurden durch 
unsere Seeflugzeuge und Abwehrbatterien vereitelt. 
Einige Bomben fielen, ohne Schaden anzurichten, in die 
See oder in das waldige Gelände. Ein russisches Flug- 
zeug wurde durch unser Abwehrfeuer beschädigt. 
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Daressalam besetzt. 


Amtlich wird aus London gemeldet: Am 4. d. M. 
morgens 9 Uhr ist Daressalam besetzt worden. See- 
streitkräfte in Verbindung mit Truppen aus Bagamoyo 
und Saadani sind damit beschäftigt, den ehemaligen Sitz 
der Regierung, die Hauptstadt des deutschen Schutz- 
gebiets, zu besetzen. 

Südlich von Mrogoro wird unsere Verfolgung der 
deutschen Hauptstreitkräfte fortgesetzt. Der Hauptteil 
der Truppen unter Smuts befindet sich in der Umgebung 
von Matomba im Osten der Slopes- und der Uluguru- 
Berge. Kleinere Streitkräfte stoßen südlich durch das 
Hügelland vor, während im Westen berittene Truppen 
nach Süden auf die Übergänge über den großen Fluß 
Ruahu drücken, im gemeinsamen Vorgehen mit einer Ab- 
teilung von van Deventers zweiter Division, die Kikumi 
(42 Meilen südlich von Kilossa) erreicht hat. 

Im südlichen Gebiet besetzten Abteilungen unter 
Northey Neu-Iringa und wurden von diesem Ort und 
von Lupembe nach Mahenge zu weiter geleitet, in 


welcher Richtung alle noch im Felde stehenden deutschen | 


Truppen den Abzug angetreten haben. 


Der Vormarsch in der Dobrudscha. 


Bulgarischer Hauptquartiersbericht: An der mazedo- 
nischen Front keine Veränderung der Lage. Längs der 
ganzen Front schwaches gegenseitiges Artillerie- und 
Gewehrfeuer. Etwas lebhaftere Tätigkeit herrschte nörd- 
lich des Ostrowo-Sees und im Tale der Moglenitza, wo 
einige schwache Angriffe durch Feuer zurückgewiesen 
wurden. Die feindliche Flotte beschoß die Befestigungen 
nördlich von Kawalla, wo auch feindliche Flugzeuge 
Bomben abwarfen, ebenso wie auf die Dörfer Starovo, 
Haznatar und den Bahnhof von Anguista. Mehrere Ein- 
wohner, darunter Frauen und Kinder, wurden getötet 
oder verwundet. 

Im Norden überschritten am 2. September unsere Ar- 


Der Kampf unter der Erde: Im Innern des „Glück-aut“- 
Stollens, einerbombensicherenWohnstätte vorVerdun. 
Der Stollen führt von diesem Stollenraum zu einem zweiten, 
welcher noch tiefer liegt. 


3 dn 
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Der Kampf unter der Erde. 
Am Eingang des Kronprinzen-Stollens vor Verdun. 


meen die Grenze an der Dobrudscha, wobei sie vorge- 

schobene Abteilungen des Feindes kräftig zurückdrückten. 
Unsere Armeen rückten auf Kurtbunar, bemächtigten 
sich dieses Punktes nach entscheidendem Kampf, wobei 
165 Soldaten und zwei Offiziere zu Gefangenen gemacht 
wurden. Der Feind ließ hundert Tote und eine große 
Anzahl Gewehre und Ausrüstungsgegenstände zurück. 
Eine unserer Abteilungen besetzte die Stadt Akkadinlar. 
Der Vormarsch wird auf der ganzen Front fortgesetzt. 


6. September. 
Sieben Werke von Tutrakan erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Schlacht beiderseits der Somme wird mit unver- 
minderter Heftigkeit fortgesetzt; 28 englisch-französische 
Divisionen greifen an. Nördlich der Somme sind ihre 
neuen Angriffe blutig abgewiesen. An kleinen Stellen 
gewann der Gegner Raum, Cléry ist in seiner Hand. 
Südlich des Flusses ist in hin- und herwogendem Infan- 
teriekampf die erste Stellung gegen Uen erneuten An- 
lauf der Franzosen auf der Front von Barleux bis süd- 
lich von Chilly behauptet. - Nur da, wo die vordersten 
Gräben völlig eingeebnet waren, sind sie geräumt. 
Spätere Angriffe sind restlos unter schwersten Verlusten 
abgeschlagen. Mecklenburgische, holsteinische und säch- 
sische Regimenter zeichneten sich besonders aus. Bis 
zum Abend waren an Gefangenen aus dem zweitägigen 
Kampf südlich der Somme 31 Offiziere, 1437 Mann von 
zehn französischen Divisionen, an Beute 23 Maschinen- 
gewehre eingebracht. 

Im Luftkampf und durch Abwehrfeuer wurden drei 
feindliche Flugzeuge abgeschossen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bavern. 

Russische Angriffe sind nördlich der Bahn Zloczow-- 

Tarnopol in unserem Feuer gescheitert. 
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Oberleutnant Berthold, 
der bekannte erfolgreiche Kampfflieger. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Zwischen der Zlota Lipa und dem Dnjestr haben die 
Russen ihre Angriffe wieder aufgenommen. Nach ver- 
geblichen Stürmen drückten sie schließlich die Mitte der 
Front zurück. 

In den Karpathen hat der Gegner in den berichteten 
Kämpfen südwestlich von Zabie und von Schipoth kleine 
Vorteile errungen. 
gestern vergeblich an. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 

Sieben Werke von Tutrakan, darunter auch Panzer- 
batterien, sind erstürmt. Nördlich von Dobric sind stär- 
kere rumänisch- russische Kräfte von unseren tapferen 
bulgarischen Kameraden zurückgeworfen. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Außer Kämpfen vorgeschobener Nachrichtenabtei- 
lungen keine besonderen Ereignisse. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 

An unserer Karpathenfront erneuerte der Feind gestern 

seine Angriffe. Abgesehen von schwer errungenen 


kleinen Vroteilen, scheiterten alle Versuche des Feindes, 


Raum zu gewinnen. 

Auch im Raume östlich von Halicz wurde mit größter 
Erbitterung gekämpft. Nach mehreren vergeblichen 
Stürmen gelang es schließlich dem Gegner, dieses Front- 
stück zurückzudrängen. 

Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Östlich von Zloczow brachen feindliche Angriffe, die 
nach heftigster Vorbereitung zur Durchführung kamen, 
teils an den eigenen Hindernissen, teils schon in unserem 


An vielen anderen Stellen griff er 


Sperrfeuer zusammen. — An der übrigen Front außer 
mäßigem Artillerie- und Minenwerferfeuer keine beson- 
deren Ereignisse. | | 
Italienischer und Südöstlicher 
= Schauplatz. 

Nichts von Belang. Nes 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 4. September abends hat eines unserer Seeflug- 
zeuggeschwader militärische Anlagen von Venedig und 
Grado wirkungsvoll mit Bomben belegt. Ein Seeflugzeug 
ist nicht zurückgekehrt. Flottenkommando. 


Unsere Seeflugzeuge über Constantza. 


Deutsche Seeflugzeuge haben am 4. September im 
Zusammenarbeiten mit bulgarischen Land- und Seestreit- 
kräften rumänische Batterien und befestigte Infanterie- 
stellungen in der Dobrudscha sowie den Bahnhof und 


Kriegs- 


.Olbehalter der Stadt Constantza erfolgreich mit Bomben 


belegt. | 
7. September. 


20000 Rumänen gefangen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Die Sommeschlacht nimmt ihren Fortgang. Kampf 
auf der ganzen Linie. Die Engländer griffen mit beson- 
derer Hartnäckigkeit immer wieder, aber vergebens, bei 
Ginchy an. Die Franzosen setzten abermals auf ihrer 
großen Angriffsfront südlich der Somme zum Sturm an, 
der im nördlichen Teile vor unseren Linien restlos zu- 
sammenbrach. Im Abschnitt Berny—Deniecourt und 
beiderseits von Chaulnes wurden anfängliche Vorteile 
durch raschen Gegenstoß dem Feinde wieder entrissen. 
In Vermandovillers hat der Angreifer Fuß gefaßt. 


Leutnant Baldamus, 
einer unserer erfolgreichsten Kampfflieger. 
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Ostlich der Maas wurden wiederholte französische 
Angriffe gegen die Front Werk Thiaumont—Bergwald 
abgeschlagen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Östlich und südöstlich von Brzezany blieben russische 
Angriffe ergebnislos. Zwischen Zlota Lipa und dem 
Dnjestr bezogen wir im Anschluß an die gestern geschil- 
derten Kämpfe eine vorbereitete rückwärtige Stellung, 
in die im Laufe des Tages die Nachhuten herangezogen 
wurden. 

In den Karpathen wurden südwestlich von Zielona, 
mehrmals an der Baba Ludowa, westlich des Kirlibabatals 
russische, beiderseits von Dorna Watra russisch-rumä- 
nische Angriffe abgeschlagen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Die siegreichen deutschen und bulgarischen Kräfte 
haben dea stark beiestigten Platz Tatrakan im 
Sturm genommen. ihre Siegesbeute beträgt nach den 


und über 100 Geschütze. Auch die bintigen Verluste 
der Rumänen waren schwer. 
Der Angriff starker russischer Kräfte gegen Dobric 
Ist zurückgeschlagen. 
Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Fortdauer der Karpathenkämpfe. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 


Bei Ole-Toplicza wurden unsere Truppen, um einer 
drohenden Umfassung auszuweichen, aus der Höhe west- 
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Generaloberst von Tersztyansky, 
der vielgenannte Führer einer Armee westlich von Luck. 


General Schostow 7, Chef des bulgarischen Generalstabes. 


lich des Ortes zurückgenommen. Bei unveränderter Lage 
keine besonderen Ereignisse. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Mehrfach sehr heftige Angriffe, die der Feind gestern 
gegen unsere Karpathenfront richtete, wurden teils nach 
erbitterten Nahkämpfen, teils durch Gegenangriffe unter 
großen Feindesverlusten abgewiesen. Südwestlich Fun- 
dol Moldowi führte ein eigener Angriff zur Eroberung 
eines Blockhausstützpunktes. Achtundachtzig unverwun- 
dete Gefangene fielen hierbei in unsere Hand. 

Zwischen der Zlota-Lipa und dem Dnjestr bezogen wir 
im Anschluß an die gestern geschilderten Kämpfe eine 
vorbereitete Stellung. Östlich und südöstlich von 
Brzezany führten feindliche Angriffe zu keinem Erfolg. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Bei der Armee des Generalobersten v. Boehm-Ermolli 
wurden vereinzelte Angriffsversuche des Feindes durch 
unser Feuer vereitelt. An der übrigen Front mäßiges 
beiderseitiges Artilleriefeuer. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Im Görzischen beschoß unsere Artillerie die Isonzo- 
übergänge, während der Feind unsere Stellungen bei 
Lokwica und mehreren Ortschaften im Wippachtal unter 
Feuer hielt. An der Suganer Front wurden italienische 
Aufklärungsabteilungen, die unter starker Feuerbe- 
gleitung gegen den Civaron vorgingen, kurz abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Waffenbeute von Tutrakan. 


Der amtliche bulgarische Bericht teilt mit: 

Gestern, den 6. September, 2 Uhr 30 Minuten nach- 
mittags, fiel nach einem heftigen Kampfe bei der zweiten 
Verteidigungslinie südlich der Stadt Tutrakan die 
brückenkopfartige Tutrakan-Festung In unsere Hand. 
Die Garnison der Festung kapitulierte. Gefangen wur- 
den das 34., 35., 36., 40. 74., 79., 80. und 84. Intanterie- 
regiment, zwei Bataillone des Gendarmerieregiments, das 
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5. Haubitzen-, das 3. Schwere Artilierieregiment. Er- 
beutet wurden: die ganze Festungsartillerle, viel 
Munition, Gewehre, Maschinengewehre und anderes 
Kriegsmaterial. Die genaue Zahl der Gefangenen und 
der Beute wird erst festgestellt. Bis jetzt wurden ge- 
zählt: 400 Offiziere, darunter 3 Brigadekommandeure, 
und 21000 unverwundete Gefangene, ferner an Beute 
2 Fahnen und mehr als 100 moderne Geschütze, bei 
denen sich zwei im Jahre 1913 bei der Stadt Ferdinand 
gestohlene Batterien befinden. Die Verluste der Rumä- 
nen an Toten und Verwundeten sind enorm. Viele 
rumänische Soldaten ertranken auf ihrer panikartigen 
Flucht in der Donau. 


Fortdauer der feindlichen Somme- 
Offensive. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 7. September 1916. 
Auf beiden Seiten der Ancre hält der Artilleriekampf 
mit unerhörter Heftigkeit an. Die Feinde drangen vor- 
übergehend in Ginchy ein, um den Ort sofort wieder 
vor unserem Gegenstoß räumen zu müssen. Ein Angriff 
auf Combles kam in unserem Artilleriefeuer nicht zur 
Entwicklung. An der ganzen Front Barleux bis Chilly 
setzten die Franzosen ihre Angriffe hartnäckig und mit 
großen Massen fort. Sie haben im Nordwestteile von 
Vermandovillers Fuß fassen können. Um Berny wurde 
mit wechselndem Erfolge mit dem Endergebnis gekämpft, 
daß wir den Ort hielten. Aus Chaulnes mußte der bis 
zum Bahnhof vorgedrungene Feind wieder weichen und 
verlor dabei 350 Gefangene. Feldmarschall 
Hindenburg besuchte in diesen Tagen die tapferen 
an der Westfront kämpfenden Armeen. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Der Aufstand in Holländisch-Indien. 


_ Ein hollandisches Blatt meldet aus Weltevreden vom 
5. September: Heute wurden in Batavia die ersten Nach- 
richten über ein ernsthaftes Gefecht zwischen den auf- 


Die am 2. September eingeweihte Deutsche Bücherei in Leipzig. 
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ständischen Mitgliedern des Sarikat—Islam veröffentlicht. 
Am 2. September unternahmen die Aufständischen einen 
heftigen Angriff auf das Fort Mocara Tebo. Nach einem 
Kampf, über den noch keine Einzelheiten vorliegen. wur- 
den die Insurgenten mit Hinterlassung von 20 Toten 
zurückgeschlagen. 

Amtlich wird weiter gemeldet: Der Generalgouver- 
neur von Niederländisch-Indien telegraphierte, daß 
Mocara Tabesi am 2. September nach einem heftigen 
Kampf besetzt wurde. Man vermutet, daß die Familie 
ee früheren Sultans von Djambi an dem Aufruhr be- 
teiligt ist. 


8. September. 
Die Tiirken in der Dobrudscha. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


An der Somme nördlich des Flusses andauernd be- 
deutende Artillerietatigkeit. Südlich des Flusses ent- 
brannte der Infanteriekampf am Nachmittag von neuem. 
Mit großen Verlusten ist der Angreifer abgeschlagen. 
Më von Berny blieben einzelne Grabenteile in seiner 

and. 


Rechts der Maas ist, wie nachträglich gemeldet wurde, 
bei den vorgestrigen Kämpfen nordöstlich der Feste 
Souville Gelände verloren gegangen. Das heftige beider- 
seitige Artilleriefeuer hält an. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. - 

Nichts Neues. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

An der Zlota Lipa südöstlich von Brzezany und an 
der Najorowka sind mehrfache russische Angriffe unter 
erheblichen Verlusten gescheitert. 

In den Karpathen hatten deutsche Unternehmungen 
südwestlich von Zielona und. westlich von Schipoth 
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Erfolg. Stärkere feindliche Angriffe wurden südwestlich 
von Schipoth abgeschlagen. 


FFF 
Nördlich von Dobric wiesen bulgarische und türkische 
Truppen abermals stärkere russisch- rumänische Kräfte 
zurück. 
Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Beiderseits der Straße Petroseny—Hatszeg sind seit 
gestern nachmittag Kämpfe im Gange. Westlich von 
Czik-Szereda wurden unsere Truppen vor überlegenem 
feindlichem Angriff auf das Hargita-Gebirge zurückge- 
nommen. 

Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen und in Ostgalizien dauern die hef- 
tigen Kämpfe unvermindert an, die besonders östlich voh 
Halicz mit großer Erbitterung geführt wurden. 

Hier wiederholte der Feind dreimal seine ergebnis— 
losen Anstürme, alle Stellungen sind in unserem Besitz. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Lage unverändert. 


ltalienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen Front standen der Monte 
San Gabriele und der Sattel von Dol, an der Tiroler 
unsere Stellungen südlich des Travignolo- und Fleimtales 
unter anhaltendem Geschützfeuer. Östlich von Val Morbia 
brachte eine gelungene Unternehmung unserer Truppen 
55 Gefangene ein. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Schwächere feindliche Abteilungen, die die Vojusa 
überschritten hatten, wurden durch die eigenen 
Sicherungsabteilungen wieder auf das südliche Ufer ver- 
trieben. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Luftangriffe auf russische Flugstationen. 


Am 6. September griffen unsere Marineflugzeuge vor 
Arensburg auf Oesel feindliche Seestreitkräfte mit 
Bomben an. Ein feindlicher Flieger wurde bei Zerel zur 
Landung gezwungen. 

In der Nacht vom 6./7. September hat eines unserer 
Marineluftschiffe die russische Flugstation Runoe im 
Rigaer Meerbusen ausgiebig mit Bomben belegt und guten 
Erfolg erzielt. 

Am 7. September beschoß ein russisches Kanonen- 
boot die nordkurländische Küste ohne Erfolg. Es wurde 
von Marineflugzeugen verfolgt und mit Bomben ange- 
griffen. 

Am gleichen Tage wurde der nicderländische Dampfer 
„Riobe“ mit Bannware von unseren Seestreitkräften in 
der Nordsee aufgebracht. 


Die Sommeschlacht. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 8. September 1916. 
Am nördlichen Teile der Sommefront war es gestern 
im algemeinen ruhiger. Das lebhafte Artilleriefeuer hält 
an, besonders beiderseits des Ancrebaches. Am Fou- 
reaux-Walde bemüht sich der Feind, sich an unsere 
Stellungen heranzuminieren. Am Delvillewalde kam es 
nur zu Handgranatenkämpfen von geringem Umfange. 


Vom mazedonischen Kriegsschauplatz. 
Österreichisch-ungarische Soldaten beim Schweinehandel mit einer Bäuerin in der Gegend von Doiran. 


' 
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Die feindliche Artillerie hat ihre Geschiitze weiter nach 
vorn gezogen. Siidlich der Somme erfolgte wieder eine 
Reihe von Angriffen, die aber nicht einheitlich waren 
und im allgemeinen völlig abgeschlagen wurden. Bei 
Berny konnten sich die Franzosen in kleinen Graben- 
stücken festsetzen. Der Ort Chilly wechselte mehrfach 
den Besitz. Dabei verloren die Franzosen an Gefangenen 
drei Offiziere und vierhunderteinunddreißig Mann und 
mußten 2 Maschinengewehre in unsere Hand lassen. 
Gestern weilte Feldmarschall Hindenburg mit Exzellenz 
Ludendorff hier. Obwohl die Stunde seiner Ankunft 
nicht bekanntgegeben war, hatte sich die Kunde wie ein 
Lauffeuer verbreitet. Viele hunderte Feldgraue hatten 
sich vor dem Bahnhofe aufgestellt, und in den Straßen, 
durch welche der Feldmarschall fahren mußte, hatten 
sich zahlreiche französische Einwohner eingefunden. Als 
die mächtige Gestalt des Heerführers, den der Kronprinz 
am Zuge abgeholt hatte, vor dem Bahnhoistore erschien, 
wurde er mit brausenden Hoch- und Hurrarufen emp— 
fangen. Viele tapfere Weststreiter sahen bei dieser Ge— 
legenheit den Befreier OstpreuBens zum ersten Male. 
Auch die französischen Einwohner griiBten den Kron- 
prinzen und Hindenburg, der zur Rechten des Kron- 
prinzen in dessen Kraftwagen saß, achtungsvoll. Sie 
erkannten ihn nach den Bildern, wunderten sich aber 
über die jugendliche Frische des Feldmarschalls, und die 
Frauen versicherten, er sei ein sehr schöner Mann. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


9. September. 
Deutsch-türkischer Erfolg am Dnjestr. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die feindlichen Infanterieangriffe an der Somme ließen 
tagsüber nach. 

Eine englische Teilunternehmung am Foureaux-Walde 
und nächtliche französische Angriffe gegen den Ab- 
schnitt Berny—Deniecourt sind mißlungen. 

Wir säuberten kleine in Feindeshand gebliebene 
Teile unserer Stellung. Der Artilleriekampf gcht weiter. 

Rechts der Maas lebte das Gefecht nordöstlich der 
Feste Souville wieder auf. Nach wechselvollem Kampf 
haben wir einen Teil des hier verlorenen Bodens wieder 
in der Hand. Nachts heftiges beiderseitiges Artillerie- 
feuer vom Werk Thiaumont bis zum Chapitre-Wald. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Nichts Neues. 


Heeresgruppe des Generals de 
lerie Erzherzog Carl. 

Die fortgesetzten russischen Angriffe zwischen der 
Zlota Lipa und dem Dniestr hatten auch gestern keinen 
Erfolg. Durch Gevenst6Be wurden eingedrungene feind- 
liche Angriffe wieder aus unseren Gräben und an der 
Front der ottomanischen Truppen über die russischen 
Ausgangsstellungen hinaus zurückgeworfen. Über tau- 
send Gefangene und mehrere Maschinengewehre sind 
eingebracht. 

In den Karpathen setzt der Gegner starke Kräfte 
gegen unsere Höhenstellungen westlich und südwestlich 
von Schipoth und bei Dorna Watra ein. Nordwestlich 
des Capul wurde dem Drucke nachgegeben. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 

Bei Dobric ist der erneute feindliche Angriii wie- 
derum gescheitert. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


x 


r Kaval- 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 


In den Karpathen beiderseits der Straße Petroseny — 
Hatszeg warfen unsere Truppen den Feind bis 4 Kilo- 
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meter hinter seine ursprüngliche Stellung zurück. Ein 
neuer starker feindlicher Angriff gegen den rechten 
Flügel dieser Gruppe veranlaßte deren Zurücknehmen 
in die früheren Stellungen. 

- Mehrfache Versuche des Feindes, mit Infanterie und 
Kavallerie gegen die Höhen westlich von Czik-Szereda 
A wurden vereitelt. Sonst Lage unverän- 
ert. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Nach mehrfachen vergeblichen Stürmen starker feind- 
licher Kräfte gegen die Höhen östlich des Cibo-Tales 
bemächtigte sich der Feind einzelner Teile dieses Front- 
abschnittes. An den übrigen Teilen unserer Karpathen- 
front herrschte gestern verhältnismäßige Ruhe. 

In Ost-Galizien südöstlich und südlich Brzezany ver- 
suchte der Feind gestern abermals unsere Linien zu durch- 
brechen. Er wurde überall unter für ihn großen Verlusten 
abgewiesen. Das tapfere Verhalten der in dieser Gegend 
kämpfenden ottomanischen Truppen muß besonders her- 
vorgehoben werden. In diesen Kämpfen büßte der Feind 
1000 Mann an Gefangenen und 5 Maschinengewehre ein. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Die Lage ist unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das feindliche Artilleriefeuer war nachmittags an der 
Front zwischen dem Monte Santo und dem Meere leb- 
hafter. Auch an der Tiroler Front wurden mehrere Ab- 
schnitte von den Italienern erfolglos beschossen. Feind- 
liche Patrouillen und Abteilungen, die an einzelnen Stel- 
lungen vorzugehen versuchten, wurden abgewiesen. Ein 
italienisches Luftschiff warf bei Nabresina Bomben ab, 
ohne Schaden anzurichten. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei den k. und k. Truppen keine Veränderung. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


DerBulgarenzar imGroßen Hauptquartier. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

Der König der Bulgaren, begleitet von dem Kron- 
prinzen, traf im Großen Hauptquartier im Osten zu Be- 
sprechungen mit dem Kaiser ein. Im Gefolge des Königs 
befinden sich der Kabinettschef Exzellenz Dobrovitsch 
und die Fliigeladjutanten Oberst Stojanoff und Major 
Kolfoff. 


Neues Luftbombardement von Constantza. 


Deutsche Seeflugzeuge haben am 7. September mit- 
tags Getreideschuppen, Oltanks und Bahnhof in Con- 
stantza sowie im Hafen liegende russische Seestreit- 
kräfte mit gutem Erfolg mit Bomben belegt. Trotz 
starker feindlicher Gegenwirkung sind sämtliche Flug- 
zeuge unbeschädigt zurückgekehrt. 


Russisch- rumänische Niederlage 
bei Dobritsch. 


Bulgarischer Generalstabsbericht: Rumänische Front: 
Am Donauufer herrscht Ruhe, bloß in der Richtung auf 
Vidin wurden vom rumänischen Ufer einige Schrapnell- 
schüsse abgegeben. 

Nach der Kapitulation von Tutrakan haben die Ru— 
mänen vom linken Donauufer die Stadt beschossen. Als 
Erwiderung darauf hat unsere Artillerie Oltenitza bom- 
bardiert. 

Die Vorrückung in der Dobrudscha dauert mit großem 
Erfolg fort. Überall geschlagen, zieht sich der Gegner 
zurück. Am 6. September versuchte eine rumänische 
Division der Besatzung von Silistria, den Truppen von 
Tutrakan zu Hilfe zu kommen; sie wurde jedoch von 
unseren Truppen bei dem Dorfe Sarsaular (Zirka 20 Kilo— 
meter süöstlich von Tutrakan) angegriffen, geschlagen 
und zum Rückzug segen die Festung gezwungen. Wir 
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rahmen hier drei Offiziere und 130 Mann gefangen und 
erbeuteten drei Schnellfeuerbatterien, ferner Pierde und 
viel Kriegsmaterial. 

Aın 5. 6. und 7. September entwickelten sich er- 
bitterte Kämpfe in der Gegend von Dobritsch. Sie en- 
deten am 7. September nachmittags mit der vollständigen 
Niederlage des Gegners, welcher das Kampffeld verließ, 
gefolgt von unseren Truppen. 

Seitens des Feindes haben an diesen Kämpfen teil- 
genommen die 61. russische Division, eine russisch- 
serbische Division und die 19. rumänische Reserve- 
division. 

An der Meeresküste herrscht Ruhe. Am 5. Sep- 
ternber haben zwei feindliche Torpedozerstörer Kavarna 
und Balcik beschossen, ohne großen Schaden anzurichten. 
Sie wurden durch Bombenwiirfe von deutschen Wasser- 
flugzeugen vertrieben. Diese bombardierten mit Erfolg 
die russischen Schifiseinheiten im Hafen von Constantza, 
Lagerhäuser, Petroleumbehälter und den Bahnhof. Sie 
warfen über 200 Bomben auf den Hafen, Lagerplätze und 
die Kasernen von Mangalia. 

An der mazedonischen Front herrscht Ruhe. 


Zuspitzung des 
japanisch-chinesischen Konflikts. 


Depeschen aus Washington melden, daß Japan infolge 
des Zusammenstoßes chinesischer und japanischer Trup- 
pen in Chengchiatung in der Ostmongolei am 13. August 
geheime Forderungen an China gerichtet habe. Die Lage 
sei sehr ernst. Gaubwürdige Berichte sagen, die For- 
derungen bedrohten die Herrschaft Chinas über die ganze 
innere Mongolei. 

In hiesigen amtlichen Kreisen beobachtet man die 
Entwicklung der Dinge mit wirklicher Sorge, da man 
eine neue chinesisch- japanische Krisis befürchtet, die 
aus die Interessen der Vereinigten Staaten berühren 

önnte. 


10. September. 
Silistria gefallen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Schlacht an der Somme nimmt nach der vor- 
gestrigen Kampfpause ihren Fortgang. Der englische 
auf 15 Kilometer breiter Front zwischen Thiepval und 
Combles erfolgte Stoß brach sich an der Standhaftig- 
keit der unter dem Befehl der Generale Frhrn. Marschall 
und von Kirchbach stehenden Truppen. Bei Longueval 
und Ginchy sind die Nahkämpfe noch nicht abgeschlossen. 
Die Franzosen wurden im Abschnitt Barleux-Belloy von 
Regimentern des Generals von Quast blutig abgeschlagen. 
Nordwestlich von Chaulnes machten wir bei Säuberung 
einzelner Grabenteile Gefangene und erbeuteten 6 Ma- 
schinengewehre. 

Rechts der Maas spielten sich neue Gefechte südlich 
des Werkes Thiaumont und östlich von Fleury ab. Ein— 
gedrungener Feind ist durch CiegenstoB geworfen. 

Im Luftkampf verloren unsere Gegner in den letzten 
Tagen — vorwiegend an der Somme — 9, durch unser 
Abwehrfeuer 3 Flugzeuge. Hauptmann Boelcke hat den 
22. feindlichen Flieger abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Abgesehen von wiederholten vergeblichen russischen 
Angrifien gegen bayerische Truppen bei Stara Cerwiszcze 
am Stochod, ist die Lage vom Meere bis an die Kar- 
pathen unverändert. 

In den Karpathen setzt der Feind seine Angriffe fort. 
Westlich von Schipoth hat er Gelände gewonnen. Sonst 
ist er überall abgewiesen. 

Südlich von Dorna Watra haben deutsche Truppen 
mit bulgarischen Kräften Fühlung gewonnen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Silistria ist gefallen. 
Die blutigen Verluste der Rumänen und Russen in den 
letzten Kampfen stellen sich als sehr bedeutend heraus. 


An der mazedonischen Front keine Ereignisse von 


besonderer Bedeutung. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 
Die Lage ist unverändert. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Ein feindlicher Angriff gegen unsere Stellungen west- 
lich des Cibo-Tales wurde abgewiesen. In Ostgalizien 
ist Ruhe eingetreten. Sonst keine Ereignisse. 


Heeresfront des Generalieldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Stellenweise etwas lebhaftere Gefechtstätigkeit. Am 
unteren Stochod scheiterte ein feindlicher Angriffsversuch 
im Arilleriesperrfeuer. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen Front standen die Karst- 
hochtläche und der Tolmeiner Brückenkopf unter stär- 
kerem feindlichen Artilleriefeuer. Lebhaftere Artillerie- 
und Patrouillentatigkeit an einzelnen Abschnitten der 
Tiroler Front hält an. Nördlich des Travignolo-Tales 
zerstörten unsere Truppen eine vorgeschobene feindliche 
Deckung und brachten hierbei, ohne selbst auch nur 
einen Mann zu verlieren, den Italienern beträchtliche 
Verluste bei. : 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


11. September. 


_ Erbitterte Kämpfe bei Poziéres 
| und Ginchy. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls Herzog 
Albrecht von Württemberg. 
Nichts Neues. 


Front des Generalfeldmarschalls Kron- 
prinz Rupprecht von Bayern. l 

Dem großen englischen Angriff vom 9. September 
fogten gestern begrenzte, aber kräftig geführte Stöße 
an der Straße Pozières—le Sars und gegen den Ab- 
schnitt Ginchy—Combles. Sie wurden abgewiesen. Um 
Ginchy und südöstlich davon sind seit heute früh keine 
Kämpfe im Gange. 

Bei Longueval und im Wäldchen von Leuze (zwischen 
Ginchy und Combles) sind in den gestern geschilderten 
Nahkämpten vorgeschobene Gräben in der Hand des 
Feindes geblieben. Die Franzosen griffen südlich der 
Somme vergeblich bei Belloy und Vermandovillers an. 
Wir gewannen einzelne am 8. September vom Gegner 
besetzte Häuser von Berny zurück und machten über 
50 Gefangene. 


Front des deutschen Kronprinzen. 
Zeitweise scharfer Feuerkampf östlich der Maas. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
| Prinz Leopold von Bayern. 
Beiderseits von Staraczerwiszcze erfuhren die aber- 
mals und mit starken Kräften angreifenden Russen wie 
am Tage vorher blutige Abweisung. 
Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Die Kämpfe zwischen der Zlota Lipa und dem Dnjestr 
am 7. und 8. September stellen-sich als Versuche der 
Russen dar, unter Ausnutzung ihres Geländegewinns vom 
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6. September in schnellem Nachstoß auf Bursztyn durch- 
zubrechen und sich gleichzeitig in Besitz von Halicz zu 
setzen. Die geschickt geleitete und ebenso durchgeführte 
Verteidigung des Generals Grafen von Bothmer hat diese 
Absicht vereitelt. Die Russen erlitten ungewöhnlich 
schwere Verluste. 


In den Karpathen ist die Lage im algemeinen un- 
verändert. 


Balkan-Kriegsschauplatz 
Keine besonderen Ereignisse. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


aad E? 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 
Nördlich von Orsova wiesen unsere Truppen mehrere 
feindliche Angriffe ab. Westlich der Becken Gyergyö 
und Esik wurde unsere Front etwas zurückgenommen. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. l 
Stärkere feindliche Angriffe nördlich des Goldenen 
Bistritztałes und der Rafailowa blieben erfolglos. Sonst 
keine Ereignisse. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Am unteren Stochod wiederholte der Feind seine hef- 
tigen Angriffe, die im Artilleriesperrfeuer oder vor den 
eigenen Graben zusammenbrachen. .An der übrigen 
Front ist die Lage unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An der Front zwischen dem Etsch- und dem Astach- 
tal entfalteten die Italiener eine erhöhte Tätigkeit. Unsere 
Höhenstellungen in diesem Raum standen gestern unter 
starkem Artillerie- und Minenfeuer. Im Abschnitte 
Moute Spil— Monte Testo wurde ein Vorstoß von meh- 
reren feindlichen Bataillonen abgeschlagen. Am Pasubio 
drang der Gegner an zwei Stellen in unsere Linien ein. 
Gegenangriffe warfen ihn sogleich wieder hinaus. 68 ’Ge- 
fangene blieben in unseren Händen. Auch am Monte 
Majo scheiterte ein feindlicher Angriff. 


An der übrigen Front im Südwesten hielt der Ge- 
schützkampf zumeist in mäßiger Stärke in mehreren Ab— 
schnitten an. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
An der Bojusa keine Ereignisse. 


. Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Enver Pascha im Großen Hauptquartier. 


Amtliche Meldungen des W. T. B. 


Der stellvertretende Oberbefehlshaber der Kaiser— 
lich Ottomanischen Armee und Flotte Enver Pascha ist 
im Großen Hauptduartier eingetroffen. 

x 


Generalleutnant Enver Pascha ist durch folgende 
Allerhöchste Kabinettsorder à la suite des Garde-Füsilier- 
Regiments gestellt worden: 


An den Kaiserlich Osmanischen Generalleutnant und 
stellvertretenden Oberbefehlshaber der türkischen Armee 
Enver Pascha. 

Ihre heutige Anwesenheit in meinem Großen Haupt- 
quartier gibt mir willkommene Veranlassung, den nahen 
und innigen Beziehungen, die Sie mit dem deutschen 
Heere verbinden, dadurch einen besonderen Ausdruck zu 
geben, daß ich Sie. den hervorragenden, bewährten, 
jugendlichen stellvertretenden Oberbefehlshaber der 
ruhmvollen türkischen Armee, deren mit zäher Tapfer- 
keit errungene Siege der höchsten Anerkennung und 
Bewunderung wert sind, heute à la suite des Garde- 
Füsilier-Regiments stelle. Ich weiß. daß dieses tapfere 
und schlachterprobte Regiment mit Mir und Meiner Ar- 


mee besonders erfreut sein wird, Sie von nun an zu den 
Seinigen rechnen zu dürfen. 
Großes Hauptquartier, 11. September 1916. 
gez.: Wilhelm I. R. 


Neue Forderungen der Entente 
von Griechenland angenommen. 


Reuters Bureau meldet aus Athen: Der griechische 
Ministerpräsident Zaimis hatte gestern nachmittag eine 
längere Unterredung mit dem König, worauf ein Mi- 
nisterrat stattfand. Obwohl noch nichts amtlich verlaut- 
bart wurde, ist es doch sicher, daß die Forderungen der 
Entente in vollem Umfange angenommen wurden. Mit 
der Auflösung der Reservistenbünde wurde bereits am 
Abend begonnen. 


Die rumänische Königsfamilie 
verläßt Bukarest. 


Die Budapester Mittagsblätter geben eine Meldung 
der Bukarester „Moldawa“ wieder, wonach die rumä- 
nische Königsfamilie Bukarest verlassen hat. Der augen- 
blickliche Aufenthaltsort der Königsfamilie ist nicht 
genau bekannt. Der König soll einer Meldung zufolge 
nach einem in Eile neu hergerichteten Palais in Galatz 
gezogen sein. Nach einer anderen Information befindet 
er sich in Jassy. Diese letztere Meldung ist wahr- 
scheinlicher, da auch die gesamten Staatskassen, fast 
alle Ministerien und die obersten Behörden ihren Sitz 
nach Jassy verlegt haben. 


Ausgestoßene Vaterlandsverräter. 


Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Reihe von 
Beschlüssen aus dem Jahre 1915, durch die elsaß-loth- 
ringische Staatsangehörige ihrer Staatsangehörigkeit 
für verlustig erklärt werden. Unter ihnen befinden sich 
Dr. Georg Weill, der Zeichner Waltz, bekannter und be- 
De unter dem Namen „Hansi“, und der Verleger 

islin. 


Ä 12. September. | 
Mackensens VormarschinderDobrudscha. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls Kron- 
prinz Rupprecht von Bayern. 

Beiderseits der Somme: sind feindliche Angriffs- 
absichten im allgemeinen vereitelt worden. Im Fou- 
reaux- und im Leuze-Walde versuchten die Engländer 
vergeblich, im Handgranatenkampf Boden zu gewinnen. 
Das Dorf Ginchy fiel gestern früh in die Hand des 
Feindes. Der Artilleriekampf wird mit Heftigkeit fort- 
gesetzt. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bavern. 

Nördlich von Stara Czerwiszcze brach ein mit sarken 
Massen geführter russischer Angriff unter schweren Ver- 
lusten vor unseren Hindernissen zusammen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen wurden feindliche Angriffe in der 
Gegend der Baba Ludowa, an der Cimbroslawa und am 
Capul abgeschlagen. im (iegenstoß an der Cimbroslawa 
170 Gefangene gemacht. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Die unter dem Oberbefehl des Generalfeldmarschalls 
von Mackensen stehenden deutschen und bulgarischen 
Kräfte setzen ihren Vormarsch in der Dobrudscha fort. 

An der mazedonischen Front lebhafte Artillerietätig- 
keit im Vardar-Gebiet und für die bulgarischen Truppen 
erfolgreiche Gefechte am Struma. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
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Deutsche infanteristen mit ihren neuen Stahlhelmen. 
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Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Unser Stahlhelm. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


GroBes Hauptquartier, im August 1916. 

Das Bild des feldgrauen Helden, wie es der Heimat 
vorschwebt und auf unzähligen Zeichnungen und 
Büchertiteln zu sehen ist, entspricht nicht mehr der 
Wirklichkeit. Bei Beginn des Weltkrieges hatten. die 
deutschen Kämpfer mit Dienstmütze und Pickelhaube 
noch ungefähr die äußeren Umrisse ihrer Heldenväter 
von 1870. Heute, wo der Krieg moderner und che- 
mischer und gleichzeitig grausamer und mittelalterlicher 


geworden ist, als wir je zu ahnen gewagt haben, geben 


Gasmaske und Stahlhelm dem Soldaten in der. Kampfes- 
zone ein ganz verändertes Aussehen, an das sich die 
Vorstellungen zu Hause und die Darstellungen der nicht 
aus unmittelbarer Anschauung schöpfenden Künstler 
noch nicht gewöhnt haben. Der Gasmaske kann nie- 
mand nachsagen, daß sie die Erscheinung des Soldaten 
höbe. Verpackt erinnert sie an eine Botanisierbüchsc 
und in Betrieb verwandelt sie den feschesten Jungen in 
ein glotzäugiges Rüsseltier, dessen Leinwandbacken 
sich bei jedem Atemzuge in komischer Weise aufblähen. 
Dagegen ist unser Stahlhelm schlechthin schön und wohl 
geeignet, den Künstler zu erfreuen. Als mir das erste 
Mal vor Verdun eine Sturmtruppe auf dem Wege zum 
Gefecht mit den neuen Stahlhelmen über den wetter- 
gebraunten Gesichtern begegnete, glaubte ich einer 
Schar von Rittern aus der Zeit Kaiser Maximilians zu 
begegnen. aus der Hochblüte der Waffenschmiedkunst, 
wo, wie heute. die Deutschen ihre Kriegsbanner von 
Flandern bis zum Land Friaul trugen. 

Dieser Krieg, der mit einem Duell der technisch 
höchst entwickelten Vernichtungsmittel begonnen hat, 
hat in zwei Jahren die Rumpelkammern der Waffen- 
museen um- und umgekehrt und alles daraus hervor- 


gesucht, was Menschen jemals im Kampfe gegenein- 
ander verwendet haben. Das begann mit den Wurf- 
pfeilen, welche die französischen Flieger auf dem Vor- 
marsche verwendet und die sie später noch auf die 
Ziegeldächer von Metz geschüttet haben. Der Grena- 
dier brachte seinen Namen wieder zu wörtlicher Gültig- 
keit und warf Handgranaten, wie bei der Belagerung 
von Prag. Indische Truppen im Artois schossen mit 
Armbrüsten, und Franzosen in der Champagne benutzten 


-den Flitzbogen (den in Europa zuletzt die kirgisischen 


Hilfsvölker Rußlands gegen Napoleon I. verwendet 
hatten), um kleine Explosivkörper in unsere Schützen- 
gräben zu schleudern. Als die Wurfminen an Bedeu- 
tung gewannen, kamen Ballisten und Katapulte auf. 
ganz ähnlich den römischen, bis die alten Belagerungs- 
mörser aus den Zeughäusern geholt wurden, um sehr 
schnell den in immer größeren Kalibern entwickelten 
Präzisionsminenwerfern Platz zu machen. Stinktöpfe 
und Erstickungsgase kamen wieder auf, wie sie einst die 
Straßburger verwendet haben, um das unbezwingbare 
Raubschloß Schwaneck zur Übergabe zu zwingen. 
Eigene Miniertruppen wurden auf beiden Seiten aus 
Bergleuten gebildet, wie ehedem in den Kämpfen 
zwischen Venedig und den Türken. Morgenstern und 
Keule erwiesen sich im Grabenkampfe wieder als ver- 
wendbar. Alle halb vergessenen Trutzmittel der Ver- 
gangenheit wurden wieder hervorgesucht, und die not- 
wendige Folge war, daß man sich auch auf die Schutz- 
mittel der Vergangenheit wieder besann. Ziemlich frülı 
traten bei den Franzosen stählerne Schilde auf, die 
Kopf und Leib der Sturmtruppen schützen sollten. Auch 
die „Schildkröte“ Cäsars trat wieder in Erscheinung, 
nur aus Stahlplatten gebaut und mit dem Zweck, dem 
Pionier mit der Drahtschere das Herankriechen an die 
Drahtverhaue zu ermöglichen. Manche dieser Neu- 
schöpfungen alter Ausrüstungsstücke haben allerdings 
gegen die Schrecken des modernen Krieges nicht lange 
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bestehen können. Dagegen hat sich allgemein der stah- 
lerne Helm wieder bei allen an der Westfront kämp- 
fenden Heeren eingeführt. 


Da wir Menschen bei allen Gestalten an überlieferte 
Ausdrucksformen mehr gebunden sind, als wir uns selbst 
meist bewußt sind, so kann es nicht in Erstaunen setzen, 
daß alle Völker bei dem Übertragen des Kapitels „Stahl- 
helm“ aus der Waffengeschichte in die praktische Krieg- 
führung auf alle Vorbilder zurückgegriffen haben. Die 
Franzosen, die zuerst mit ihrem Stahlhelm antraten, 
haben eine Form aus der Entartungszeit der Eisen- 
rüstung gewählt, einen Reiterhelm aus dem 17. Jahr- 
hundert, der ihnen nahelag, da die französischen Feuer- 
wehren diesen Helm auf dem Umwege über die Aus- 
rüstung der späteren Stadtknechte noch heute tragen. 
Der französische Helm ist ausdruckslos und sehr minder- 
wertig; sein Hauptwert beruht in dem Sicherheitsgefühl, 
das er seinem Träger gewährt. Der englische Stahl- 
helm wiederholt eine Form aus der Frühentwicklung 
der Wehr. Es ist der „Eisenhut“, wie man ihn auf den 
ältesten Holzschnitten sieht und wie er als stehende 
Figur in die Heraldik übergegangen ist. Bei seiner Wahl 
mag hauptsächlich der Gedanke möglichst einfacher und 
billiger Herstellung leitend gewesen sein. Er bietet 
überall breite Angriffsflächen, und seine Zuverlässigkeit 
steht im Mißverhältnis zu seinem durch eine umständ- 
liche Polsterung vermehrten Gewicht. Unser deutscher 
Stahlhelm lehnt sich in der Form an die sog. „Schallern“ 
der Maximilianszeit an, wo die Waffenschmiedekunst 
zu ihrer höchsten Entwicklung gediehen, die Vereinigung 
von Schönheit und Zweckmäßigkeit am vollendetsten 
gelungen war. Bei der Gleichzeitigkeit des Auftretens 
alter Formen bei Franzosen und Engländern habe ich 
geglaubt, daß dieses Zurückgreifen auf den reifen For- 
menschatz, mit den für uns der Name des „letzten 
Ritters“ verbunden ist, absichtlich gewesen sei. Ich bin 
aber eines anderen belehrt worden, als ich neulich den 
Erfinder unserer Stahlhelme durch Zufall kennen lernte, 
der mir darüber folgendes mitgeteilt hat: Lange bevor 
bei Franzosen und Engländern ein Mensch an den 
Stahlhelm dachte, wurde von einem unserer namhaf- 
testen deutschen Mediziner auf Grund seiner Erfah- 
rungen in Kriegslazaretten die Schaffung eines gepan- 
zerten Schädel- und Nackenschutzes angeregt, um. die im 
Anfange des Krieges besonders häufigen Hirn- 
verletzungen durch Schrapnelle und Granatsplitter zu 
vermindern. Der Arzt wandte sich an den nachmaligen 
Erfinder des Stahlhelmes, einen Hauptmann, der als 
Professor einer unserer technischen Hochschulen die 
Geschoßwirkungen auf Panzerplatten besonders stu- 
diert hat. Die Grundlage der Arbeiten, denen die zu- 
ständige militärische Stelle sofort die notwendige Auf- 
merksamkeit zuwendete, waren die Angaben des Arztes, 
aus denen hervorging, welche Teile eines besonderen 
Schutzes bedurften. Eine gewisse Bindung war durch 
das Gewicht des Helmes gegeben, der nicht zu schwer 
werden durfte. Dann wurde die Form gewissermaßen 
technisch errechnet. Sie mußte so sein, daß sie an jeder 
Stelle, wo auf die Helmwandung ein Geschoß traf, diese 
möglichst zum Ricochieren veranlaßt wurde. Der spe- 
zifische Widerstand der Wölbung gegen ein Eindringen 
mußte möglichst groß sein. Ein Eindellen der Ober- 
fläche durch Schrapnellkugeln oder Granatsplitter in be— 
stimmter Tiete durfte noch zu keiner Verletzung des 
Schädels führen. Die Polsterung mußte bequem und 
leicht, die Lüftung gut sein. Die Industrie mußte mit den 
vorhandenen Anlagen imstande sein, den Helm schnell 
und einfach in jeder bestellten Menge herzustellen. 
Aus diesen Voraussetzungen wurde der Helm konstru- 
iert. Es wurden dann umfangreiche Beschießungs- 
versuche vorgenommen. deren Erfahrungen mitverwertet 
werden konnten. Dann, als Techniker und Mediziner 


zu der Überzeugung gekommen waren, daß die Vor- 
bedingungen alle in möglichstem Umfange gelöst waren 
und daß der nun vorliegende Helm den Kämpfern im 


vorderen Graben den denkbar besten Schutz gewährte, 


wurde der Helm von der MHeeresverwaltung ab- 
genommen. 

Erst später, als die Form in der angegebenen Weise 
festgestellt worden war, hat der Schöpfer des Helmes, 
der sich nie mit Waffengeschichte abgegeben hat, bei 
einem Besuche des Nürnberger Germanischen Museums 
bemerkt, daß sich sein Helm in der äußeren (Gestalt der 
Maximiliansschallern näherte. Es ist immerhin bemer- 
kenswert, daß unabhängig von einander die Genialitat 
des heutigen Technikers und die auf jahrhundertelanger 
Überlieferung vorwärtstastende Waffenschmiedekunst 
in ihrer besten Zeit diese reine schöne Zweckform ge- 
funden haben. Der ganze Helm wirkt so stolz-ritterlich, 
daß er uns jetzt schon, nach kurzer Gewöhnungszeit, 
wie ein Sinnbild deutschen Soldatengeistes anmutet. 

Im Anfange ist er nicht allenthalben mit ungeteilter 
Freude begrüßt worden. Leute, die es gut meinten, be- 
dauerten das Abgehen von dem überlieferten Bilde des 
deutschen Kriegers. Sie waren der Ansicht, daß man 
den preußischen Pickel hätte beibehalten sollen, wohl 
ohne zu wissen, daß der Pickel aus Notwendigkeit all- 
mählich auch von den alten Helmen im Verlaufe des 
Krieges verschwunden ist, die dadurch nichts weniger 
als stattlich mehr aussahen! Die kämpfende Truppe 
war für den Stahlhelm sehr dankbar und würde sich 
heute nicht mehr von ihm trennen wollen. Verwundete, 
die zurückgebracht werden, mögen ihren Stahlhelm 
nicht hergeben. Das erhebliche Mehrgewicht wird da- 
durch ausgeglichen, daß die Lüftung viel besser ist, als 
bei dem alten Lederhelm. Und das Gefühl der Sicher- 
heit, das unser Stahlhelm den Sturmtruppen und den 
Kämpfern im vorderen Graben verleiht, ist wohl be- 
gründet. Denn er hat seit seiner Einführung etwa fünfzig 
vom hundert der Kopfverletzungen verhütet und Un- 
zahligen durch seine feste Wölbung das Leben, die Ge- 
sundheit, die Vernunft gerettet. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Schwere Stunden. 


Die folgenden in der KE 

Kolnischen Volkszeitung 
veröffentlichten Aufzeichnungen aus dem Tagebuch eines 
rheinischen Artillerieoffiziers geben einzelne packende 
Züge aus den letzten Kämpfen an der Westfront wieder: 

Ist die englische große Offensive vorbei? Für mich 
jedenfalls! Wir sind abgelöst! 

So sitze ich zurzeit in einem netten Quartier in 
einem der Viertel von Bapaume, die weniger von der 
täglichen Beschießung der feindlichen 30,5er und 15er 
heimgesucht werden und blättere in meinem Tagebuch 
in den kurzen Notizen der letzten Wochen. 

Da finde ich beim Aufschlagen, daß wir noch anfangs 
Juni einen netten Abend im hiesigen, jetzt aufgegebenen 
Offizierskasino verbracht haben. Und das Bapaume 
von heute? Damals wars ein freundliches Städtchen. 
in dem die Einwohner mit den Soldaten auf bestem Fuß 
lebten, jetzt eine werdende Ruine. Ich erinnere mich mit 
Vergnügen des Mittags in dem Ladengeschäft „Zum 
goldenen Handschuh“ in der Rue d'Arras, in dem wir im 
(Quartier lagen, als das Haustöchterchen einträchtig mit 
unseren Ordonnanzen in der sauberen Küche hantierte 
und in köstlichstem Kauderwelsch ihnen die Geheimnisse 
ihres Backofens mit den drei Rosten klar zumachen 
suchte. Eben traf ich sie wieder; blaß und ungepflegt. 
Sie klagt: „Nous vivons maintenant toujours dans la 
cave. Nous avons beaucoup de peur encore toujours.” 

Es sah aber auch schauerlich in der frtiher so freund- 
lichen Straße aus. Derferste schwere Schuß in der 
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Nacht vom 3ł. Juli auf den 1. August hatte unmittelbar 
neben dem Rathaus gleich zwei kleine Häuser der Rue 
d'Arras vollkommen in Trümmer gelegt und sämtliche 
Fensterscheiben ringsum zerschellt. Einige Häuser auf- 
wärts dem Bahnhof zu klafft ein Riesenloch im Keller- 
gewölbe, durch das man unten im Keller Wohngegen- 
stände und Fässer in friedlich wildem Durcheinander 
sieht. Die hübsche gotische Kirche mit den alten wert- 
vollen Glasgemälden bietet einen traurigen Anblick. Kein 
Fenster ganz, die Bleifassungen auf- und zusammenge— 
rollt, die Sandsteinschauseite zerfetzt von Sprengstücken. 

Alle Häuser sind geschlossen. Totenstille überall in 
der Stadt. Leben verraten nur die qualmenden Ofen- 


röhren. die aus den Kellerluken heraus lugen oder seitlich . 


durch die Platten des Bürgersteigs von dem darunter- 
liegenden Keller aus durchgesteckt sind. Scheu huscht 
eine junge Frau mit ihrem kleinen Mädchen über die 
Straße, ein dickes Brot hält die Kleine unterm Arm. sie 
knabbert mit Appetit daran. Ihr hatten die bösen 
Wochen noch wenig angetan. aber die Frau sah furchtbar 
heruntergekommen aus. Über dem alten Kattunkleid 
trug sie einen dicken Pelzmantel. Auf meinen wohl etwas 
erstaunten Blick meinte sie: „Ca fait la cave. Il fait 
bien froid la dedans.“ 

Auf der Place Faidherbe leuchtet und blitzt die gliihende 
Julisonne in den zerbrochenen Fenstern der umliegenden 
toten Häuser. Der französische General steht unbewegt 
mit gekreuzten Armen auf seinem Postament. Auf dessen 
leuchtenden Sandstein hat ein deutscher Feldgrauer ge- 
schrieben: Aushalten! Durchhalten! 

% 


Droben am weißblauen Himmel, kaum sichtbar, surren 
ein paar Flieger. Leises Maschinengewehrknattern ist 
vernehmbar: Fliegerkampf. Wie viele habe ich in den 
letzten Tagen gesehen! 

In den ersten Tagen des Juli war's, in der Nähe von 
G. Ich reite mit meiner Meldung zurück. Über mir 
fliegt ein großer englischer Doppeldecker, seitlich zwei 
deutsche Doppeldecker. In großen Bogen gehen sie auf 
einander los, weichen sich aus, ziehen scharfe Kurven 
nebeneinander vorbei, die Maschinengewehre rasseln. 

Plötzlich schießt aus dem Rumpf des Engländers eine 
Stichflamme, schwacher Rauch steigt. Er stellt sich 
zum Sturzflug, fängt sich aber wieder. Die Flamme wird 
stärker, leuchtend, kopfab steht jetzt der Apparat. Mit 
weit von sich gestreckten Armen und Beinen stürzt einer 
der Flieger heraus. Doch der Apparat fängt sich wieder, 
der Führer versucht, mit schwarzer Rauchfahne hinter 
sich, zum Gleitflug überzugehen, dann aber schwankt er 
und stürzt in senkrechtem Fall in Flammen gehüllt hin- 
unter. Deutlich zeichnen sich auf den hellen Tragdecken 
die schwarzen Ringe, die Abzeichen des Gegners, ab. 

Ich reite zur Absturzstelle: der Apparat èin bren- 
nender Trümmerhaufen, der Flieger vollkommen ver- 
kohlt. 150 Meter seitlich liegt sein Kamerad, ein junger, 
kräftiger Leutnant! Fliegerlos! 

Und dann der unvergeßliche 8. Juli. Maschinen- 
cewehreeknatter scheucht uns aus unseren Stollen in der 
Batteriestellung. Wir springen in den Laufgraben und 
schen einen großen englischen Doppeldecker in nördlicher 
Richtung davonfahren. hinter ihm drein im Steilflug auf- 
wärts unser Fokker. Über dem Engländer angekommen, 
stellt er sich zum Sturzflug, tak-tak-tak rasselt sein 
Gewehr. er stößt auf den Engländer hinunter, senkrecht, 
wie ein Raubvogel auf sein Wild. Er saust im Sturzflug 
an dem Feinde noch einige hundert Meter vorbei, scheint 
abzustürzen, richtet sich aber dann elegant auf und zieht 
seitwärts weg — während der Engländer schwankt, sich 
fängt und in schwerfälligen Kurven zu Boden geht unter 
dem Hurra der in der Nähe stehenden Batterien. Kurz 
darauf hören wir durch Fernspruch: „Englischer Doppel- 
decker bei G. abgeschossen; Beobachter tot, Führer ver- 


wundet.“ Zwei Tage darauf wußten wir aus dem Tages- 
bericht, daß Leutnant Mulzer sich seinen Pour le mérite 
geholt hatte. 

Am Tage der großen Offensive sahen wir, wie drei 
Deutsche gegen vier Engländer bei J. fochten. Die Tak- 
tik der Deutschen, den einen Engländer abzuschneiden, 
gelang augenscheinlich; immer tiefer wurde er zu Boden 
gedrückt. So wie er über die Frontlinie zurück wollte, 
verlegte ihm einer der unsern den Weg, und so zwangen 
sie ihn zur Landung. Er wehrte sich bis zum letzten 
Augenblick und erwiderte noch wenige Meter über dem 
Boden das Feuer. 

Auch Parschaus Flugzeug sahen wir von ferne her- 
untergehen. In kleinen unregelmäßigen Zickzackkreisen 
ging es abwärts. Abends hörten wir dann, daß er, am 
Kopf schwer verletzt, kurz nach der Landung ver- 
schieden sei. e 

In der Batteriestellung ging's in den letzten Tagen 
vor der Offensive und während derselben oft toll zu. 

Bis auf den Meter genau ist der Gegner auf uns ein- 
geschossen. Seine Flieger haben nur allzu gut gearbeitet. 
Bis auf 200 und 150 Meter heruntergehend, leiteten sie 
das Einschießen ihrer Einundzwanziger-Batterien. Auch 
während des Wirkungsschießens auf uns kreisten sie 
kontrollierend über uns, wie uns die Nachbarbatterien 
später erzählten. 

Wir selbst hockten in unseren Stollen, schätzten, wie 
nahe die Schüsse bei uns lagen und zählten sorgfältig 
die Schußzahl. Bei 200 hörten sie auf. Wir krochen 
heraus, um die Wirkung zu besehen. Das erste: Unser 
Stolleneingang war frei. Beim linken Zug auch alles 
heil, nur zwei Räder zerschossen. Beim rechten Zug 
ein Geschütz gänzlich verschüttet, auch alle drei Stollen- 
eingänge zugeschüttet, ferner ein Unterstand eingedrückt. 
Doch die Mannschaft regt sich noch. Im Stolleneingang 
stehende Geschoßkörbe hatten ein volles Verschütten 
verhindert und den Luftzutritt ermöglicht. In ein paar 
Stunden waren sie und ihr Geschütz ausgegraben und 
die Batterie wieder voll gefechtsfähig. 

Lachend zeigen sich die Leute die zwei bis drei 
Meter tiefen Trichter ringsum und wie's der Gegner 
fertiggebracht, immer auf ein oder zwei Meter, manch- 
mal noch näher, an unsere Stolleneingänge oder die Ge- 
schützstände heranzuschießen. Rasch stellte ich ein paar 
Leute ins große Loch und nehme sie photographisch auf, 
wobei ich jedem ein Abzug versprechen muß. 

Wie umgewühlt und umgepflügt sieht's um uns aus. 
Aber man muß Glück haben! Die Vernichtung der Bat- 
terie ist dem Gegner völlig mißglückt. 

x 


Sperrfeuer! Es ist am 1. Juli, morgens. Wir wissen: 
Der Gegner greift an. Volle Feuergeschwindigkeit unser- 
seits! Raus, was aus den Geschützen herausgeht! Die 
Rohre glühen, dampfen! Aus bereitstehenden Kübeln 
werden Lumpen mit Wasser getränkt. und die Rohre ge- 
kühlt. Zischend' steigt der Wasserdampf auf und mischt 
sich mit dem Pulvergas, das aus den abgefeuerten 
Rohren strömt. 

Der Gegner schießt her! Um die Batterie spritzen 
die Schrapnellkugeln und Aufschlagsplitter, Staub wirbelt 
auf! Es ist im Geschützstand minutenlang fast nichts 
mehr zu sehen. Die Bedienung wirft ihre Röcke weg, 
die Mützen fliegen nach. Schweißtriefend, aber grinsend 
und mit verbissener Freude wird geschossen und wieder 
geschossen! Ringsum bellen und krachen alle Batterien, 
ein Möllenspektakel! Der eine oder andere der Bedie- 
nung fällt aus. Was macht's, die anderen schaffen 
doppelt. 

Nur unten tief im Stollen beim Telephonstand. da ist 
es ruhiger. Nur dumpf klingen die Schläge herein. Das 
Ohr hängt sich an den Hörer fest. Jetzt heißt's: „Lang- 
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sames Feuertempo!“ Wir atmen auf. Doch da kommt 
die Meldung: „Bei Abschnitt... greift der Gegner von 
neuem an, starkes Maschinengewehrfeuer hörbar. Sperr- 
feuer auf Abschnitt.!“ Hören und’s in den Apparat 
geben, der zu den einzelnen Geschiitzen führt, ist eins. 
Oben eine kurze Feuerpause; die Geschütze schwenken 
aui den neuen Abschnitt über, und dann gehts von neuem 
los, dieses dumpfe Bum—rratsch—bum über uns, seit- 
warts des Telephonstollens, ununterbrochen!!! 

Endlich kommt der Befehl: „Feuerpause!“ Wir hören, 
daß der Gegner in unserem Sperrfeuer-Abschnitt abge- 
schlagen ist. Seitlich ist er eingedrungen, doch ist der 
Gegenangriff schon im Gange. 

Die Batterie muß wieder einschwenken, wiederum 
heißt es: „Sperrfeuer!“ Die Munition wird langsam alle. 
Da kommt das erlösende Wort: „Feuer einstellen!“ 
Der Gegner ist in seine alte Stellung zurückgeworfen, 
bis auf ein ganz kleines Grabenstück, das er noch be- 
setzt hält. 

Welche Zeit vergangen, daß es schon Abend geworden, 
das merken wir jetzt erst. 

* 

Gasalarm! Man hort tiber uns weg ein standiges 
Sssuit der hinwegpfeifenden Geschosse, dem ein .leis- 
dumpfes Patsch folgt: Gasgranaten! Doch der Gegner 
schießt zu hoch, sie gleiten über uns weg und bohren 
sich 20 Meter hangabwärts in die Grasnarbe, und da der 
Wind von uns wegsteht, tun sie ums nichts. So kann ich 
mit Muße zuschauen, wie die Dinger aufschlagen, das 
Gas quirlend herausspringt und in langen weißen Schwa- 
den abzieht. 

Wie tödlich das Zeug ist, erfuhr die Batterie hangab- 
wärts von uns, in die die Hauptgasmenge strömte. Zwei 
Kanoniere, die ihre Maske nicht sofort aufsetzten, star- 
ben trotz Widerbelebungsversuch in kurzer Zeit. Bei 
uns ging alles gut. 

Ein andermal wurden wir von Tränengranaten 
heimgesucht. Tränengranaten! Das klingt drollig, aber 
die Wirkung ist nur im ersten Augenblick lächerlich, 
dann lästig und schmerzhaft in die Augen und Schleim- 
haut: Man verspürt einen süßlichen Geruch — das Gas 
selbst ist farblos — und steht sich dann heulend und 
lachend gegenüber, bis man schleunigst zur Gasmaske 
greift, dem Allheilmittel, das sich gegenüber sämtlichen 
Sorten von Gas als vorzüglich und als vollkommener 
Schutz bewährt hat. 

Ein Blindgänger einer derartigen Granate saß acht 
Tage in unserem Laufgraben. Als wir ihn ausgruben 
und wegbrachten, stellte sich heraus, daß das Gas derart 
in den Boden gezogen war, daß man die Stelle drei Tage 
lang nicht passieren konnte, ohne Tränen zu vergießen. 

* 


Aufregende Augenblicke gab's stets, als während des 
Gefechts die Munitionskolonnen in die Stellung ein- 


fuhren. Ich habe die größte Hochachtung vor der Ruhe 
unserer Fahrer und ihrer Führer bekommen. Wir 
mußten Munition haben, und das wußten sie. Da wurde 


eingefahren, ob hergeschossen wurde oder nicht, meist 


bei Nacht. An den ersten Gefechtstagen aber auch am 
hellichten Tag. Und welch Fressen für einen feindlichen 
Flieger, eine seiner Batterien auf eine einfahrende 


Munitionskolonne zu lenken! Fiel ein Gaul aus, blieb ein 
Wagen in einen Granatloch liegen, was tats, die meisten 
Wagen kamen zu uns und der Auftrag war erfüllt. 

Jetzt, da ich selbst in einer leichten Kolonne bin, 
weiß ich. welcher Entschluß und welche Umsicht dazu 
gehört, eine Munitionskolonne möglichst ungefährdet in 
eine Batteriestellung zu bringen... 

Der Auftrag lautet: „Stellung Nr. . .. ist sofort mit 
S00 Schuß zu ergänzen.“ Ob die Stellung zurzeit unter 
Feuer liegt. wie die Gefechtslage ist. darüber ist nichts 


. zustehen! 


in Erfahrung zu bringen. Also fährt man los auf gut 
Glück. 

Es ist pechfinstere Nacht. Die letzte Ortschaft. 
vor den Artilleriestellungen von M. wird beschossen. 
Also warten. Nach einer halben Stunde läßt das 
Schießen nach. Die ersten Wagen fahren los, in großen 
Abständen, an den meist unter Feuer liegenden Stellen 
wenn möglich im Trab, wobei man aber wegen der 
Granatlöcher die Pferdebeine riskiert. 

Es geht gut. Wir kommen unbeschossen durch. Doch 
kaum am Ausgang der Ortschaft angelangt, gehts los: 
Die ersten zwei Schweren heulen heran. Man hört sie 
näherkommen, das Herz scheint einen Augenblick still- 
Doch sie gehen über uns weg, seitwärts 200 
Meter weg, auf eine im Hang. eingebaute schwere Bat- 
terie. Nur die Sprengstücke surren uns um die Köpfe. 
Ob's wen erwischt hat, kann ich nicht feststellen. Trraab! 
Wir müssen aus der Schußrichtung heraus. Ich ver- 
suche, den größten Trichtern auszuweichen, und meine 
Fahrer haben auch ein Gefühl für diese schwarzen 
Löcher. Jetzt kommt noch eine letzte böse Ecke, an 
der wir frei auf der Höhe fahren müssen und die deshalb 
ständig vom Feind mit Schrapnells abgestreut wird. 
Ssst — pätsch! Da ist schon eins dieser ekelhaften 
Dinger, aber hoch droben und der Segen geht über 
mich weg. 

Die Batteriestellung ist erreicht. Der Ruf: „Munition 
kommt!“ geht durch die Batterie. Die Kanoniere 
schlüpfen aus ihren Löchern. In wenigen Minuten sind 
meine drei ersten Wagen entleert und das Leermaterial 
eingepackt. Mit einem Gefühl der Erleichterung höre 
ich sie in der Ferne davonpoltern, gespannt acht gebend. 
ob sie auf dem Rückweg nicht erwischt werden. 

Die nächsten zwei Wagen kommen. Ein Stangenpferd 
sei verwundet, wird mir gemeldet: Fleischschuß durch 
Granatsplitter an der Hinterhand. Ich leuchte mit der 
elektrischen Taschenlampe hin. Der Gaul blutet stark, 
aber er ist noch. marschfähig. 

Auch diese Wagen und die vier folgenden kann ich 
ohne Unfall entlassen. Aber dann kam das Unheil. Der 
Gegner macht einen Feuerüberfall mit Aufschlag und 
Schrapnells auf die Batterie und es fehlen noch vier 
Wagen. Gott sei dank dauert die Schießerei nicht lange. 
Drei Wagen kommen nach einer Viertelstunde. Sie 
haben unfern der Batterie gewartet — ganz in meiner 
Nähe, ohne daß ich sie gesehen habe — sie haben keine 
Verluste erlitten. Der vierte Munitionswagen aber 
bleibt aus. 

Also zurück und ihn gesucht. Nach. kurzem Forschen 
finde ich ihn, rettungslos in einem Granatloch vergraben: 
Schuß ins Rad. Von den Fahrern keine Spur zu sehen. 
Das beruhigt mich. Die Munition blieb zum Glück heil, 
also wird ihnen und dem aufgesessenen Kanonier nicht 
allzu viel zugestoßen sein. Dem Wagen ist im Augen- 
blick nicht zu helfen. Bleibt mir nur, zurückzureiten und 
mich nach der verlorenen Bespannung umzusehen. 

Bei der Munitionseinladestelle hole ich meinen Wagen 
wieder ein. Der Kanonier des zerstörten Wagens erzählt 
mir, daß ein Splitter das Rad zerstört habe, als der 
Wagen vegeblich versucht habe, aus dem Granatloch. 
in das er geraten, herauszukommen. Im übrigen sei 
nichts passiert und die Fahrer seien eingerückt. Dies- 
mal haben wir Glück gehabt. Ein andermal war's böser. 
Da mußten wir eine ganze Bespanung liegen lassen und 
mit Grausen sahen wir tags darauf, daß ein paar Meter 
neben ihr ein späterer Schuß in ablösende Infanterie ge- 
fahren war und sechzehn Mann getötet hatte. 

Die Erlebnisse aller der Nächte, in denen wir vor: 
mußten und mehr oder weniger zerzaust zurückkamen, 
mischen sich in der Erinnerung. Es bleibt der Eindruck 
der Spannung des Kolonnenführers: Wird der Gegner 
uns diesmal wenn wir hilflos durch sein Feuer fahren 
müssen, erwischen? Und es ist. viel öfter gut gegangen. 
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als wir für möglich gehalten hätten: Wir haben keinen 
Auftrag undurchgeführt gelassen, trotz des riesigen Muni— 
tionsautwandes des Gegners. 


* 


Ein paar Bilder aus den verflossenen Woche; sind's, 
die das Tagebuch zuriickruft. Mein Blick fällt auf die 
letzte Seite. Da steht eine kurze Notiz über Freunde 
und Bekannte, die draußen im Graben oder in der 
Batteriestellung geblieben sind. Viele sind's? Der 
liebsten einer ist darunter, den in dem Augenblick die 
feindliche Kugel traf, als er seine Truppe zum Sturm 
ansetzte, der die Gegner aus unseren Gräben wieder 
herausieste! 

Wir wissen's! Sie sterben nicht umsonst. Die „große 
Offensive“ ist gebrochen und wird mit der alten Kraft 
nicht wieder aufleben. Für das andere sorgt die Oberste 
Heeresleitung und der alte Herrgott! K. B. 


Der Untergang 
des Kleinen Kreuzers „Karlsruhe“. 


Im Jahre 1914 erfüllten neben den Taten des Kleinen 
Kreuzers „Emden“ im Indischen auch die des Kleinen 
Kreuzers „Karlsruhe“ im Atlantischen Ozean ganz 
Deutschland mit Stolz und Glück; „Emden“ ging im 
Kampf unter, von „Karlsruhe“ ward es still. Jetzt end— 
lich, nach fast zwei Jahren, erfahren wir über den 
kühnen deutschen Ozeanjäger, seine Fahrten und seine 
letzten Stunden Genaues aus einem soeben im Verlag 
der G. Braunschen Hofbuchdruckcrei zu Karlsruhe er— 
schienenen kleinen Buch: „Die Kriegsfahrten S. M. S. 
Karlsruhe“, das Kapitänleutnant Aust 
nach seinem Kriegstagebuch, dem einzigen aus dem 
Untergang geretteten, geschrieben und dem Andenken 
des mit „Karlsruhe“ untergegangenen Kommandanten 
Fregattenkapitän Erich Köhler gewidmet hat. Wir er— 
sehen daraus, daß der überlebende Teil der Besatzung 
von „Karlsruhe“ eine ähnlich verwegene Fahrt in die 
Heimat gemacht hat, wie der auf den Kokosinseln zu- 
ruckgelassene Teil der Besatzung von „Emden“ auf der 
Ayescha. Mit Erlaubnis des Verlags entnehmen wir dem 
Buch die Schilderung vom Untergang des Kreuzers und 
der Heimfahrt: 

Am 4. November stand S. M. S. „Karlsruhe“ um 
6 Uhr 30 Min. abends auf 10° 7“ Nordbreite und 55° 25’ 
Westlänge. 

Es war die Stunde der kurzen Tropendämmerung. 
Der Kommandant befand sich mit dem wachhabenden 
Offizier. Oberleutnant zur See Freiherr von Althaus. 
und dem Steuermanns- und Signalpersonal der Wache 
auf der Kommandobriicke. Die Mannschaft hatte eben 
ihr Abendbrot beendet und versammelte sich, wie all- 
abendlich auf und unter der Back, um der Bordkapelle 
zuzuhören, die unter der Brücke angetreten war. Offi- 
ziere und Deckoffiziere saßen noch beim Abendbrot in 
ihren Messen im Hinterschiff, wo sich auch die Decks-, 
Heizraum- und Maschinenwachen, Burschen, Stewards 
und Köche aufhielten. 


In gefingem Abstande folgten 
Dampfer „Indrani“ und „Rio Negro“. 


Der 1. Offizier hatte soeben die Abendtafel anf- 
gchoben, und ein Teil der Offiziere stand im Begrifi, 
sich aus dem heißen Hinterschiff auf die kühlere Brücke 
zu begeben, als ein heftiger Stoß, gefolgt von einem 
dumpfen Krachen und Knirschen das Schiff erschütterte. 
Das elektrische Licht erlosch. 


Das Schiff legte sich sogleich stark nach der Bsck- 
bordseite über. 

Irgend jemand in der Offiziersmesse rief: „Torpedo- 
treffer!“ Der Gedanke wurde mechanisch von allen 


dem Kreuzer die 


anderen aufgenommen. Wir eilten auf unsere Gefechts- 
stationen. 

Noch ehe ich auf dem hinteren Aufbaudeck, meiner 
Klar-Schiff-Station als 2. Artillerieoffizier, eingetroffen 
war, hörte ich den Ruf: „Schotten dicht!“ und die üb- 
lichen fünf kurzen Schläge mit der Schiffsglocke. 

Vor unserem Bug erblickte ich einen schwimmenden 
Schiffsrumpf, der bald darauf versank. Ich hielt ihn für 
ein fremdes Fahrzeug, mit dem wir zusammengestoßen 
sein mußten, so unerklärlich mir dies zunächst schien. 
In Wirklichkeit war es die vordere Hälfte unseres 
eigenen Schiffes. 

Eine gewaltige Detonation 
ruhe“ in zwei Stücke gerissen. 

Der Ort der Detonation und seine unmittelbare Um— 
gebung, der Teil des Schiffes von der Back bis zum 
vordersten Schornstein, damit auch die Kommando- 
brücke und der Fockmast, mußten in Atome zersplittert 
worden sein. Niemand hat ein Stück davon gesehen. 
Das Vorschiff mit dem größeren Teile der Besatzung 
sank nach wenigen Minuten. Nur vereinzelte Leute, 
die zum Teil weit weg über Bord geschleudert worden 
waren, konnten vom Hinterschiff und von Booten aus 
gerettet werden. Sie trugen alle mehr oder weniger 
starke Verbrennungen oder Verstümmelungen. 

Das Hinterschiff, in dem sogleich alle Schotten ge- 
schlossen worden waren, hielt sich noch etwa 20 Mi- 
nuten über Wasser. Diesem Umstande, der unserem 
Schiffsmaterial und dem deutschen Schiffbau ein glän— 
zendes Zeugnis ausstellt, verdanken wir Überlebenden 
in erster Linie unsere Rettung. 

Die beiden Begleitdampfer hatten die Katastrophe. 
die sich ihnen durch eine etwa 100 Meter hohe Feuer- 
säule angekündigt hatte, sofort in ihrem ganzen Um- 
fange erkannt; sie eilten mit höchster Fahrt in die un- 
mittelbare Nähe des sinkenden Kreuzers und setzten alle 
Boote aus. . 

Auch unsere eigenen Boote kamen schnell zu Wasser 
und suchten mit den Dampferbooten die Unglücksstelle 
nach Überlebenden ab. 

Nachdem der 1. Offizier mit dem wachhabenden In- 
genieur durch die unteren Schiffsräume gegangen war 
und festgestellt hatte, daß sich kein Lebender mehr 
darin befand, setzte das letzte Boot mit den Offizieren 
ab. Wir mochten uns kaum 100 Meter entfernt haben, 
da richtete sich das Heck unseres Schiffes jäh aus dem 
Wasser auf, so daß Schrauben und Ruder frei sichtbar 
wurden. Aus den Booten, die immer noch nach 
Schwimmenden suchten, scholl dem schnell in die Tiefe 
schieBenden Reste S. M. S. „Karlsruhe“ und unseren 
Kameraden ein dreifaches „Hurra!“ nach. 

Dann war es still in unserem kleinen Kreise. Eine 
Last von Jammer und Weh lag auf uns. und vor uns 
standen die großen Fragen: Wie? und Warum? 

Sie werden niemals ihre Antwort finden. 

Das Unglück war zu plötzlich und zu wuchtig über 
uns hereingebrochen, als daß wir uns sogleich über seine 
ganze Tragweite hätten klar werden könne. Erst nach 
und nach, als sich alle Überlebenden auf dem Dampfer 
„Rio Negro“ versammelt hatten, und immer mehr von 
den vertrauten Gesichtern fehlten, als es vor allem mit 
Sicherheit feststand, daß unser Kommandant, der treff- 
liche, von uns allen verehrte und hochgeschätzte Mann, 
mit unserem guten Schiffe versunken war, wurde uns 
ganz klar, was wir verloren und wie hart uns das Schick- 
sal getroffen hatte. 

Jeder an Bord hatte sich im stillen darauf gefaßt 
gemacht, daß eines Tages das Ende unserer einsamen 
Kriegsfahrt kommen würde, und sich gelobt, im letzten 
Kampfe dem verhaßten Feinde begreiflich zu machen, 
daß deutsche Treue und Tapferkeit keine leeren Worte 
sind. Wie anders hatte es kommen sollen! — 


hatte S. M. S. „Karls- 
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Die Heimkehr. 


Die Suche nach Uberresten des gesunkenen Schiffes 
mußte am folgenden Morgen bald als aussichtslos auf- 
gegeben werden. 

Was war nun zu tun? 

Die Antwort war nicht schwer. Zwei Richtlinien 
waren unserm Handeln zunächst vorgeschrieben: Wir 
mußten versuchen, uns und die geretteten Mannschaften 
möglichst bald dem Vaterlande zur Verfügung zu stellen. 
Sodann war der Verlust des Kreuzers, von dem die Eng- 
länder gottlob nichts wissen konnten, möglichst lange 
geheim zu halten. Die gute Arbeit S. M. S. „Karlsruhe“ 
hatte den englischen Handel im Nordatlantischen Ozean 
schwer geschädigt und beunruhigt. Von dieser Tat- 
sache zeugten genügend Anzeichen. Bis zur Ankunft 
des Kreuzergeschwaders, die noch sehr unbestimmt war, 
war kein anderes Schiff vorhanden, das unsere Stelle 
hätte ausfüllen können. Der Untergang S. M. S. „Karls- 
ruhe“ mußte die Engländer also von ihrem Drucke be- 
freien, und der Erfolg unserer Arbeit wäre mit einem 
Schlage zunichte geworden. Gelang es uns aber, den 
Verlust geheim zu halten, so konnte die Beunruhigung 
der englischen Schiffahrt noch auf Monate hinaus vor- 
halten. Erhebliche englische Streitkräfte wurden durch 
uns in Atem gehalten und gebunden, was wiederum dem 
Kreuzergeschwader zugute kommen mußte. 

Den Gedanken an eine Vereinigung mit dem Kreuzer- 
geschwader ließen wir wieder fallen. Wir waren uns 
bald einig darüber, daß wir uns nach Deutschland durch- 
schlagen wollten. , 

Fiir die Ausfiihrung des Plans gab es mehrere Wege. 
Entweder konnten wir einen neutralen Hafen in Amerika 
anlaufen und jeder muBte dann auf eigene Gefahr ver- 
suchen, den richtigen Weg zu finden. Oder aber, wir 
fuhren auf unseren Dampfern direkt nach Europa, am 
besten gleich nach Deutschland durch. 

Wir entschieden uns nach kurzem Dafiir und Dawider 
fiir das letztere. Denn einmal war ein Durchkommen 
von Amerika aus sehr zweifelhaft. Es fehlte uns sehr 
an den nötigsten Bekleidungsstücken. Unsere äußere 
Erscheinung war infolgedessen so auffallend, daß sie uns 
der Gefahr des Erkannt- und Interniertwerdens aus- 
setzte. Dann aber war uns durch Zeitungen bekannt, 
daß die Engländer sich nicht scheuten, deutsche Staats- 
angehörige oder verdächtige Personen selbst von neu- 
tralen Schiffen herunterzuholen. Vor allen Dingen aber 
konnten wir mit dem Augenblick des Einlaufens in einen 
neutralen Hafen den Verlust unseres Kreuzers nicht 
mehr verschweigen. Selbst wenn es unserer über hun- 
dert Köpfe zählenden Schar gelungen wäre, absolutes 
Stillschweigen zu wahren — die Erfahrung hat gelehrt, 
wie außerordentlich schwierig das ist! —, so konnten 
wir das nicht von den Chinesen auf Indrani erwarten. 
Diese letztere Erwägung gab den Ausschlag. 

Wir hätten uns nun auf beide Dampfer verteilen 
können. Wenn der eine dann abgefangen wurde, hatte 
immer noch die andere Halfte von uns Aussicht, durch- 
zukommen. Fingen die Engländer aber beide Dampfer 
ab — wir waren vollkommen wehrlos! — so war das 
19 0 ein schönes Geschäft, und das gönnten wir ihnen 
nicht. 

Also entschlossen wir uns, Indrani zu versenken, 
nachdem wir unseren Kohlen vorrat noch einmal gründ- 
lich für die lange Fahrt aus ihm aufgefüllt hatten. Dann 
steuerten wir mit „Rio Negro“ nordwärts. 

Unterwegs fingen wir die verschiedensten Nach— 
richten auf, gute und schlechte: das Kreuzergeschwader 
hatte einen Sieg über die Engländer bei Coronel er— 
rungen, die tüchtige „Emden“ war von ihrem Schicksal 
ereilt worden. 

Mit den nördlicheren Breiten machte sich der Mangel 
an Kleidungsstücken immer unangenehmer bemerkbar. 


Zwar half uns die Dampferbesatzung, soweit es ihr 
irgend möglich war, in freigebigster Weise aus. Aber 
wir waren zu viele für die kleine Schar der Helfer. 

Unsere Matrosen nähten sich selbst Kleider aus altem 
Segeltuch und Wolldecken. Ihre Wirkung ging aber 
mehr nach außen als nach innen: die Leute sahen male- 
risch, teils märchenhaft, teils Komisch aus, froren aber 
darum nicht weniger. 

Wir hatten uns entschlossen, zunächst Norwegen an- 
zusteuern, abzuwarten, welche Verhältnisse und Nach- 
richten (z. B. über die englische Bewachung der Nord- 
see und des Skagerraks) wir dort vorfinden würden 
und dann danach zu handeln, d. h. entweder einzeln 
über Norwegen und Schweden nach Hause zu reisen, 
oder aber mit unserem Dampfer weiter zu fahren nach 
Kiel oder Wilhelmshaven. 

Ohne irgendwelche Ereignisse von Bedeutung und 
ohne auch nur ein einziges feindliches Fahrzeug gesehen 
zu: haben, erreichten wir nach fast vierwöchiger Fahrt 
am Vormittag des 29. November glücklich einen nor- 
wegischen Hafen. Ä 

Wir waren durch! Die englischen Bewachungslinien 
lagen hinter uns. Hatten die tüchtigen Briten ge- 
schlafen? oder war das schlechte Wetter und die hohe 
See, die wir während der Uberfahrt hatten, ihrer viel- 
besungenen Seemannschaft zu viel geworden? Alle 
unsere beängstigenden Träume von dem Stacheldraht 
englischer Gefangenenlager waren umsonst gewesen! 

Mit Leutnant z. S. d. R. Eyring wählte ich den Land- 
weg zur Weiterreise. Es bestand immer noch die Ge- 
fahr, daß der Dampfer „Rio Negro“ auf seiner weiteren 
Fahrt doch noch abgefangen wurde. Unsere Leute 
konnten in ihren Kleidern unmöglich über Land reisen. 
ohne aufzufallen. mußten also auf dem Dampfer weiter 
gebracht werden. 

So wollte ich wenigstens die wichtigsten Nachrichten, 
besonders mein Kriegstagebuch, welches außer einigen 
dienstlichen Aktenstiicken, die ich am 4. November hatte 
retten können, das einzige Dokument über die Fahrten 
und Schicksale der „Karlsruhe“ darstellt, mit Sicherheit 
der Heimat zuführen. Am 4. Dezember, einem herrlichen 
Wintertage voll klingenden Sonnenscheins, stiegen wir 
beide in Saßnitz an deutsches Land und wurden — end- 
lich verhaftet! durch den ersten Landsturmmann, den wir 
zu Gesickt bekamen. 

Wenige Tage später ward uns die Freudenkunde, daß 
auch „Rio Negro“ glücklich seinen Anker in deutschen 
Grund geworfen hatte. 


Die Qualen der Kriegsgefangenen 
in Rußland. 


Schreckensbilder aus der russischen Hölle. 


Alle Schrecken, alle schauderhaften Schilderungen 
über die Lage der Kriegsgefangenen in Rußland werden 
übertroffen durch einwandfreie Berichte, die von 
wenigen, glücklich den Orten des Grauens entflohenen 
Gefangenen erstattet und erst unlängst zur Kenntnis der 
deutschen Regierung gelangt sind. 

In den ungeheuren Gebieten Rußlands gibt“ es weite 
Landstrecken, in die noch nie während des Krieges der 
Fuß eines Neutralen gedrungen ist. 

Der Vorwand „Militärische Rücksichten“ bildet den 
Riegel, um diese Welt abzuschließen von jeder Kontrolle 
durch Neutrale, von jeder Licbestätigkeit, von jeder 
Aufsicht. 

Preisgegeben schändlichen Blutsaugern von Unter- 
nehmern, nicht bewacht, sondern wie Sklaven geknechtet 
von unkultivierten Horden von Tscherkessen und Ko- 
saken, gehen in den Distrikten an der Olonetz—Murman- 
Eisenbahn und im Gouvernement Wiatka Tausende von 


deutschen und österreichischen Kriegs- und Zivilgefan- 
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genen unter so grauenhaften Umständen dem sicheren 
Tode entgegen, daß der menschliche Geist sich sträubt, 
von diesem Elend sich eine Vorstellung zu machen. In 
der Tat, wenn es eine Hölle auf Erden gibt: 


Dort ist die Hölle. 


Ein kurzer Auszug aus den umfangreichen, in der 
„Norddeutschen Allgemeinen Zeitung“ veröffentlichten 
Berichten wird dies bestätigen: 

An der QOlonetz—Mudman-Bahn arbeiten Tausende 
armer Menschen, die als Helden für ihr Vaterland ge- 
kämpft haben, halbnackt. bei Tag und Nacht, im Winter 
bei einer Kälte von oft mehr als 40 Grad Réaumur, 
unbarmherzig zur Arbeit getrieben, bis sie 


unter qualvollen Schmerzen zusammenbrechen, 


um ihr Leben unter den Streichen der entmenschten 
Peiniger auszuhauchen. Durch Urwald und tiefen Sumpf 
wird die Balın gebaut. Die Gefangenen, die dorthin ge- 
schleppt wurden, sind in Hütten oder Baracken unter- 
gebracht, die so niedrig sind, daß ein Aufrichten auf der 
Holzpritsche, auf der sie ohne Stroh und Decke liegen 
müssen, nicht möglich ist. Fenster sind nicht vorhanden, 
eine Lüftung der Räume wird lediglich durch das schad- 
hafte Dach ermöglicht, durch das der Regen eindringt. 
Alles wird durchnäßt, und die frierenden Leute sind den 
schwersten Erkrankungen preisgegeben. Kleidung, Wäsche 
und Schuhe erhalten die Gefangenen nicht, so daß alle 
in Lumpen gehüllt sind, durch die man den bloßen, Körper 
sieht. Oft barfuß, im Winter bei strengster Kälte, müssen 
sie in Sümpfen arbeiten, die im Frühjahr und- Sommer 
todbringende Dünste ausströmen. 
gänzlich ungenügende Ernährung hat schwere Krank- 
heiten zur Folge. Von den ersten 15 000 Mann, die dort- 
hin geschafft wurden, starben Tausende im Laufe des 
Sommers; die noch Lebenden sind infolge ihrer Krankheit 


kaum noch wandeinde Leichen 


zu nennen. Die neu hinzugekommenen Gefangenen 
werden durch die Kranken angesteckt; kaum eine einzige 
Baracke ist vorhanden, in der nicht Lungenkranke lang- 
sam dahinsiechen oder in der durch schrecklich blutende 
und eiternde Skorbutwunden entstellte Menschen das 
Entsetzen und Mitleid herausiordern. Ein eigentliches 
Krankenhaus ist auf dem ganzen ausgedehnten Gebiet 
nicht vorhanden, Alle 100 Kilometer wohnt ein Arzt; 
dieser soll Tausende von Menschen behandeln! 

Die Sterblichkeit unter diesen elendesten aller 
Menschen ist ungeheuer groß. Die Toten werden, oft 
erst nach Tagen. 
Holz, auf einen Waxen geladen und in den Wald ge- 
fahren, wo sie namenlos verscharrt werden. 

Die Arbeitszeit dauert, auch an Sonn- und Feiertagen, 
von morgens 4% bis 8 Uhr abends. ohne Ruhepause. 
Wehe dem Armen. der nur einen Augenblick ausruhen 
will! Unbarmherzig sausen die Peitschen der Tscher- 
kessen und der entmenschten Arbeitgeber auf den Un— 
glücklichen nieder, bis er ohnmächtig. oft tot, liegen 
bleibt. Man wird buchstäblich 


sagt ein Zeuge. 2 Tode geprügelt! 


Noch schlimmere Zustände herrschen auf den zu den 
Ischewwerken gehörenden Förstereien, die der Leitung 
des Generals Alexander Grigorjewitsch Dubnitzki unter- 
stehen. Auf diesen haben es die Vorsteher Iwan Wasla- 
witsch und Michael Feodorowitsch Babuschkin mit ihren 
Gehilfen und Kreaturen, Leutnant Alexander Frjasinow 
und Alexander Platonowitsch Gorschkow, so toll ge- 
trieben, daß sich sogar russische Soldaten geweigert 
haben. weiterhin dort Dienst zu tun, weil sie die Scheuß- 
lichkeiten nicht mehr mitansehen konnten. 

Die Gefangenen haben auch hier auf dem ganzen 
Körper schreckliche Wunden, die von Ungeziefer wim- 
meln. Wasser gibt es nicht, waschen müssen sich die 
Leute mit schmutzigem Schnee. Dysenterie und Hunger- 
typhus wiiten hier in schrecklicher Weise. 
liche Behandlung, auf Pritschen ohne Decken, ohne 
Wasche liegen hier zum Teil mit eiternden und aus- 
geflossenen Augen, abgefrorenen und abgefallenen 
Gliedern, mit gebrochenen Rippen. dazwischen Geistes- 
gestörte, im ganzen 240 Kriegsgefangene in einem Raum, 
der nur für 50 oder 60 Mann Platz bietet. 


Die schlechte und: 


im Winter nach Monden, nackt wie 


Ohne ärzt- 


Die grundlos verhängten Strafen sind so barbarisch, 
daß selbst die russischen Landsturmleute es eher vor- 
ziehen, an die Front geschickt zu werden als 


die Henkersknechte dieser Scheusale i 


zu spielen. Namen und Wohnort dieser Soldaten sind 
bekannt. 

Hier Abhilfe zu schaffen, ist General Dubnitzki weder 
fähig, noch hat er hierzu den guten Willen. Im Gegen- 
teil, Leute, die sich über diese unmenschliche Behandlung 
zu beschweren wagen, werden einfach ermordet oder 
verschwinden spurlos. 

In den drei vorgenannten Hospitälern herrschen der- 
artige Zustände, daß nach Aussage des Arztes 90 v. H. 
der Belegschaft starben. In Urgum sind infolge der 
fürchterlichen hygienischen Zustände und mangels ärzt- 
licher Fürsorge im Laufe zweier Monate 3000 Gefangene 
am Typhus gestorben. 

In der früher für Verbannte bestimmten Sumpfgegend 
von Slobotsk sind etwa 4000 Kriegsgefangene unter den 
unglaublichsten Verhältnissen untergebracht; in dem 
Orte Poloma hat der Polizeivorsteher Kalistow öffentlich 
erklärt, daß die Kriegsgefangenen Feinde seien, und daß 
man sie daher wie Hunde erschlagen solle Für jedes 
kleine Vergehen werden sie, mit einem Strick um den 
Hals, in das Gefängnis geschleppt. Auf der Fabrik 
Belochonitzschen Rayons ist es sogar mehrmals vor- 
gekommen, daß auf Anstiften des Polizeivorstehers 
Prisajew Kriegsgefangene ermordet und eine größere 
Anzahl von ihnen durch betrunkene Wachtleute schwer 
verwundet worden sind. 

Noch viele Einzelheiten, noch viele Namen könnten 
aufgeführt werden. Alle geben das gleiche Bild der 

verbrecherischen russischen Verwaltung. 

Unbekiimmert um etwaige Folgen hat die russische 
Regierung viele Monate lang die Dinge ihren Lauf nehmen 
lassen. Erst in allerneuester Zeit scheint sie sich auf 
dringende Vorstellung ihrer Verantwortung bewußt ge- 
worden zu sein. Werden die in Aussicht genommenen 
Verbesserungen wirklich durchgeführt? Werden sie von 
Dauer sein? Wer will es feststellen? Wer davon Kunde 
bringen? 

Eines soll die russische Regierung bedenken, ehe sie 
fortfährt, durch gänzliche Mißachtung der Gesetze der 
Menschlichkeit viele Tausende von Gefangenen zu ver- 
nichten: Eine jede Schuld rächt sich auf Erden! Die 
Gerechtigkeit schreit zum Himmel. Noch niemals ist in 
der Weltgeschichte solche Bestialität vorgekommen. 

Das öffentliche Gewissen der Welt wird aufgerufen 
werden gegen eine Regierung und ein Land, wo solche 
Scheußlichkeiten sich ereignen. 

Auch aus den Knochen dieser armen hingemordeten 
Gefangenen wird einst ein Rächer erstehen. Die Be- 
handlung der Kriegsgefangenen in diesem Kriege wird 
für Rußland ein ewiger Schandfleck bleiben. Mit Ab- 
scheu und Empörung sollte sich die ganze zivilisierte 


Menschheit von solchem Lande abwenden. 


Die deutsche Regierung hat gegen diese furchtbaren 
Zustände bei der russischen Regierung energischen Ein- 
spruch erhoben und unverzügliche Abstellung gefordert. 
Der russischen Regierung ist ferner mitgeteilt worden, 
daß, wenn bis zu einem bestimmten Zeitpunkt keine be- 
friedigende Antwort eingetroffen ist, die deutsche Regie- 
rung Gegenmafregeln ergreifen wird. Außerdem sind 
bedeutende Geldmittel zur Linderung der Not an die 
Schutzmächte in Petersburg überwiesen worden. 


Stimmen und Stimmungen. 
im deutschen Belgien. 


(Von unserm Brüsseler Mitarbeiter.) 
Zwei Jahre deutscher Verwaltung in Belgien. 
Brüssel, den 28. August. 


Am 1. September steht nun Belgien zwei Jahre unter 
deutscher Okkupation. Diese zwei Jahre werden in der 
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Geschichte Belgiens, was immer auch in der Zukunft 
aus ihm werden möge, eine große Rolle spielen. Niemand 
hätte am 20. August 1914, als die deutsche Armee in 
Brüssel einzog, geglaubt, daß die Besetzung des größten 
Teiles des belgischen Landes von derartiger Dauer sein 
könnte. Es ist natürlich, daß die lange Besetzungsdauer 
den Belgier im besetzten Gebiete und den Belgier im Exil 
veranlaßt hat, sich mit dem. Krieg und seinen Ursachen 
eingehender zu beschäftigen, namentlich aber mit der 


Frage, ob Belgien verpflichtet war, die Haltung anzuneh- 


men, die seine Regierung schon kurz nach Ausbruch des 
Krieges in eine so fatale Lage gebracht hat. Es gibt kaum 
einen Belgier im Auslande, der wagen könnte, frei seine 
Meinung über diese wichtige Frage auszusprechen, denn 
die im Auslande erscheinenden Flüchtlingsblätter stehen 
zum größten Teile unter strenger Zensur in England und 
Frankreich, und der Rest ist von der belgischen Regie- 
rung in Le Havre abhängig. Aber hier im besetzten Ge- 
biet konnten sich schon Stimmen an die Öffentlichkeit 
wagen, die es aussprachen, daß Belgien nicht verpflichtet 
gewesen sei, die Stellung einzunehmen, die es tatsächlich 
eingenommen hat. Die Frage wird wohl erst nach dem 
Kriege durch die Belgier selbst entschieden werden. 
Vom deutschen Standpunkte aus hat man keine Veran- 
lassung, sich jetzt damit zu beschäftigen, obzwar eine 
Reihe angesehener belgischer Schriftsteller schon Stel- 
lung zu der wichtigen Frage genommen hat. 

Die deutsche Verwaltung hat im Laufe der zwei Jahre 
eine immer größere Ausdehnung genommen. Sie er- 
streckt sich heute bis in den entferntesten Winkel des 
Gebietes. Überall sind deutsche Beamte beschäftigt, und 
in allen Provinzen haben sich aus den vorhandenen bel- 
gischen Organisationen und zum großen Teile neben 
ihnen die deutschen Verwaltungen eingerichtet. Sieben 
Provinzen stehen unter Okkupation; an der Spitze einer 
jeden Provinz steht ein Militär- und ein Zivilgouverneur. 
Diesen unterstellt sind die Kreischefs in den einzelnen 
Arrondissements, und mit ihnen zusammen arbeiten die 
Kommandanten der Kommunen. Die autonome Kom- 
munalverwaltung und die Provinzialräte sind erhalten ge- 
blieben; sie arbeiten in Gemeinschaft mit den von der 
deutschen Regierung eingesetzten Instanzen. Auch die 
meisten Ministerien sind in Tätigkeit geblieben, und sie 
unterhalten mit den alten belgischen Verwaltungskörpern 
die Beziehungen von ehedem aufrecht. Belgische und 
deutsche zivile Verwaltungen arbeiten ohne Reibungen in 
bester Weise auf dem Gebiete der inneren Verwaltung. 


Es haben sich ernstere Konflikte zwischen diesen deut- 


schen Instanzen und den belgischen kaum ergeben, und, 
wo einmal eine sachliche Differenz auftauchte, ist sie 
rasch beseitigt worden. Dieses Lob muß man vor allen 
Dingen den belgischen Beamten ausstellen, die sich streng 
an die Haager Konvention gchalten haben und ihre Pflich- 
ten gegenüber ihren Landsleuten restlos erfüllen. Die 
belgischen Postbeamten. die sich anfangs weigerten, unter 
deutscher Verwaltung Dienste zu tun, haben sich mittler— 
weile eines besseren besonnen, so daß heute gesagt wer— 
den kann, daß im besetzten Gebiete der Postverkehr fast 
normal funktioniert. Die deutsche Verwaltung konnte 
Sogar dazu übergehen, an die Wiedereinführung des Post— 
scheckverkehrs zu denken, was gewiß ein Beweis dafür 
ist, daß das wirtschaftliche Leben sich von Tag zu Tag 
mehr und mehr entwickelt. ' 
DaB diese Entwicklung auf dem wirtschaftlichen Ge- 
biete möglich war, verdanken die belgische Industrie und 
der belgische Handel nicht ihren Verbündeten. England 
hat sich bekanntlich geweigert, Rohmaterial für die bel- 
xische Industrie durchzulassen. Die Bedingungen, die es 
stellte, konnten nicht angenommen werden, denn so glän- 
zend ist die Lage der belgischen Industrie nicht, daß sie 
hatte darauf eingehen können, alle Beträge für die von 
ihr ausgeführten Wären bis nach Kriegsschluß in England 


zu deponieren. Die deutsche Verwaltung aber hat die 
Interessen des belgischen Handels dadurch gefördert, daß 
sie das Moratorium abbaute und hierdurch eine Geld- 
flüssigkeit schuf, die es ermöglichte, in einzelnen In- 
dustriezweigen wieder flott zu arbeiten. Die belgischen 
Bergwerke haben ihre Betriebe schon im September 1914 
auigenommen; auch viele Betriebe der Schwerindustrie 
arbeiten schon seit diesem Zeitpunkte. Dazu kamen 
später die Glashütten, die Steinbrüche und die ungeheure 
Zahl der für den täglichen Gebrauch arbeitenden 
Fabriken. Die Zahl der Arbeitslosen ist heute nicht im 
entferntesten so groß, als sie vor einem Jahre war. Da- 
mit soll allerdings nicht gesagt werden, daß die Allge- 
meinheit nicht auch heute noch große Verpflichtungen 
hätte gegenüber den vielen, die durch den Krieg Not 
gelitten haben und heute noch Not leiden, und man kann 
die Anzahl der Belgier, die von den Kommunen unter- 
halten werden müssen, auf etwa 1” Million angeben. 

Während der deutschen Verwaltung ist ein (Gesetz 
zur Ausführung gelangt, das für die Zukunft Belgiens von 
allergrößter Bedeutung ist. Bekanntlich hat kurz vor 
Ausbruch des Krieges das belgische Parlament ein Schul- 
gesetz angenommen, das den von der Opposition längst 
verlangten Pflichtschulunterricht brachte. Der Ausbruch 
des Krieges hat die Vorarbeiten für die Durchführung 
dieses Gesetzes verhindert; die deutsche Verwaltung 
aber hat sie so beschleunigt, daß schon vor reichlich 
einem Jahr das Gesetz Kraft bekommen konnte. Die 
Erfolge haben sich überall gezeigt. Die Zahl der Schüler 
ist im Wachsen begriffen, und es ist zu erwarten, daß 
innerhalb weniger Jahre es wohl kaum noch in Belgien, 
sei es in Wallonien, sei es in Flandern, ein belgisches 
Kind geben wird, das seiner Schulpflicht nicht genügt. 
Hand in Hand damit hat die deutsche Verwaltung die 
Sprachgesetze, die vor dem Krieg nicht immer im 
Geiste des Gesetzes angewendet wurden, zur Durch- 
führung gebracht. Und sie konnte dann auch dazu 
schreiten, einem alten Wunsche der Flamen nach Grün- 
dung einer niederländischen Hochschule in Gent Verwirk- 
lichung zu geben. Über diese Universität ist in der ge- 
samten Welt viel geschrieben worden, und es hat nicht 
an Versuchen der belgischen Regierung in Le Havre 
gefehlt, die Eröffnung dieser Hochschule zu verhindern. 
Alle Versuche sind mißlungen. Das Werk geht seiner 
Vollendung entgegen, und im Herbst werden die Flamen 
in Gent ihr Studium aufnehmen können. 

Eine der schwierigsten Fragen, die in Belgien von 
Beginn der Okkupation an zu regeln war, ist die Ernäh- 
rungsfrage. Belgien produziert etwa ein Drittel von 
dem, was seine Bevölkerung zur Ernährung braucht. Es 
mußten deshalb im September 1914 Vorkehrungen getrof- 
fen werden, um ausländisches Getreide und sonstige Nah- 
rungsmittel ins Land hereinzubringen. Ein amerikani- 
sches Komitee, erklärte sich bereit, die regelmäßige Ein- 
fuhr solcher zu stellen, und nach Verhandlungen der 
deutschen und englischen Regierung kam ein Abkommen 
zustande, das die Möglichkeit der Zufuhr ergab. Die 
deutsche Regierung ist damals die Verpflichtung einge- 
gangen, nichts von diesen Lebensmitteln- zu requirieren, 
und sie hat diese Verpflichtung getreulich gehalten. 


Schon dieser Umstand allein erklärt, daß von einem 
Überiluß in Belgien nicht die Rede sein kann. Die bel- 
gische Bevölkerung ist seit September 1914 in schon 


strafferer Weise rationiert als die deutsche. Die an allen 
Plätzen organisierten „Comités Nationaux“ verabfolgten 
jeder Familie auf eine „carte de ménage“ ein kleines 
Quantum der notwendigsten Lebensmittel. und die armen 
Leute werden ebenfalls auf Grund einer Haushaltungs- 
karte von den Kommunen in öffentlichen Speiseanstalten 
täglich mit der erforderlichen Nahrung versehen. Die 
Lebensmittel, die für den Verkauf freigegeben wurden. 
sind in Belgien weitaus teurer als in Deutschland, und 
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Fleisch ist beispielsweise fiir den Belgier viel uner- 
schwinglicher, als fiir unsere Landsleute in der Heimat. 

Was die Stimmifhg des belgischen Volkes betrifft, so 
hat sich diese in der letzten Zeit nicht gebessert. Die 
deutsche Verwaltung arbeitet mit den belgischen Instan- 
zen seit zwei Jahren, ohne daB sich irgendwie nennens- 
werte Schwierigkeiten ergeben hatten. Das Volk, das 
politisch schon früher nicht sehr geschult war, unter- 
liegt zum Teil dem Einfluß der im Ausland lebenden 
Belgier. Große Hoffnungen aber hat der Belgier im be- 
setzten Gebiete jetzt nicht mehr. Der allergrößte Teil 
der Bevölkerung hat den Krieg herzlich satt. Diese 
Stimmung findet sich hauptsächlich auf dem flachen 
Lande, aber in der letzten Zeit wächst sie auch in den 
Städten. Das hindert aber die belgische Flüchtlingspresse 
nicht, sich in lügenhaften Berichten geradezu zu über- 
bieten. Wenn die deutsche Presse sich die Mühe nehmen 
wollte, alle die falschen Nachrichten, die diese belgischen 
Flüchtlingsblätter verbreiten, zu dementiren, müßte man 
ihr zumuten, etwa die Hälfte des zur Verfügung stehenden 
redaktionellen Raumes für diese unerfreuliche Arbeit zu 
verwenden. Das Sonderbarste ist aber, — das kann man 
am Gedenktage der zweijährigen Okkupation Belgiens 
durch Deutschland feststellen. — daß das Regierungs- 
organ, das „XXe Siècle“, bei fast allen diesen Hetzereien 
den Ton angibt. Das „XXe Siècle" war es, das die 
großbelgischen Pläne verbreitete. Es erklärt zwar fort- 
gesetzt, daß es diese Politik auf eigene Faust betreibe, 
aber das glaubt ihm jetzt niemand mehr, besonders seit- 
dem es gezwurzen wurde, nach Paris auszuwandern, 
weil es offenbar dem Ministerium de Broqueville doch 
etwas peinlich wurde, mit allem identifiziert zu werden, 
was die Heißsporne seines Organs verbreiten. Glatt ab- 
schütteln kann man aber das Blatt nicht, deshalb ver- 
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sucht man, sich räumlich von ihm zu trennen. Das wird 
aber keinen großen Effekt machen, umsomehr als füh- 
rende holländische Blätter noch in den jüngsten Tagen 
ausdrücklich erklärt haben, sie müßten annehmen, daß 
das belgische Ministerium hinter dem annexionistischen 
Plänen auf holländisches Gebiet steht. Damit ist die 
Presse gekennzeichnet, die die Politik der belgischen 
Regierung vertritt. Sie ist mit verantwortlich für all das, 
was sich seit August 1914 in Belgien abgespielt hat. 


Russischer Brief. 


Nordwestrußland, im August 1916. 

Im ehemaligen polnisch-russischen Gouvernements- 
städtchen unter deutscher Verwaltung. Sommersonntag- 
mittag. Wo um die Wipfel verträumter Buchen und 
Kastanien ehedem schiefergrauschwarze Krähen zur Vor- 
brutzeit krächzend und merkwürdig pfeifend lärmten, 
Klänge einer Landsturmkapelle. Polen, Juden, Litauer. 
Kazagen, „Evangelische“, Feldgraudeutsche, Sanitäter, 
ein paar Schwestern die Menschen darum. 

Stadtparkleben .! 

Wenige Menschen recht eigentlich, von Bewohnern 
umliegender Flecken und Dörfer allenthalben ergänzt. 
Scheinbar einheitlich. Trenne aber die Seele aus den 
Körpern, suche ihre stumme Sprache zu enträtseln und 
staune ob Gedankenbildern, die sich bunt erschließen. 
Dem kleinen, heftig schnatternden Juden hier scheint 
„Amerika“ beschlossene Sache. Er wandert schon und 
sieht irgendwo im neuen Weltteil neue Arbeitsfelder, wo 
entgegen deutschen Gesetzen sich besser schachern 
läßt. Der russische. Bauer dorten, dem die Brandfackel 
des Krieges sein Anwesen bis auf ein paar verrußte 
Backsteine eingeäschert, ist dennoch seiner Demut treu 
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Idyll aus dem besetzten Rußland. 
Arme polnische Frauen holen sich unentgeltlich Milch. 
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geblieben, hat sich mit dem Schicksal als Offenbarung 
des Höheren, die er an sich selbst verwirklicht sieht, ab- 
gefunden. Kein Elend ist zu groß, kein Schmerz um 
Verlorenes zu tief, als daß sich daraus nicht neue Wege, 
neue Ziele finden ließen. Der Dornenweg irdischen 
Lebens führt zum Unendlichen..... So der Gedanken- 
gang Tausender seiner Brüder. . . Religiöse Zweifel 
wälzen sich im Hirne eines anderen. Als Mitglied einer 
besonderen Sekte, die die Geburt eines neuen Heilands 
aus der Empfängnis einer heiligen Jungfrau der Gegen- 
wart erwartete, ist er der Tragik Mitbetroffener. Als 
Mädchen hatte der vermeintliche Heiland das Licht der 
Welt erblickt. Fanatisch träumt ein Litauer von Zukunfts— 
tagen, da noch einmal sein Land der leisen Schwermut ein 
Banner der Selbstbehauptung, der Freiheit schwingt.. 

Schlotternden Ganges, zerfetzten Gewandes da- 
zwischen der polnische Bettler, nicht ganz ohne Würde, 
da es für den andern selbstverständlich scheinen muß, 
daß er in diesem Leben nichts gewinnen kann... 
Bauernweiber und Mädchen in besonders knalligen 
Blusen und Röcken, Rot, Blau, Grün, Indigo, Violett und 
allerhand seltsam lebhaft leuchtende Farben. Allent- 
halben glückliche Zufriedenheit in den Gesichtern, wohl 
des Mangels selbständigen Denkens bester Ausweis. In 
uns Deutschen aber ein Rauschen seltsam heimweh- 
tief. Es wird nun schon zum dritten Male, seit die 
Vöglein vom Wiedersehen in der Heimat sangen 

Vor der russischen Kirche. Die verhutzelten, ab- 


gemagerten Weibchen Marczinkiewitsch und wie die 


andern alle heißen mögen, kauern schon stundenlang 
vor dem Portal des Gotteshauses, lehnen an Säulen mit 
abgebröckelten Verputz, murmeln Gebete, heben und 
senken seltsam automatisch das verlauste, abgezehrte, 
mit grindgeröteten Augenliedern entstellte Haupt, — 
irgend ein Almosen wird schon dieser Mittag bringen. 
Vor sich auf dem Schoße ein Tellerchen, so dreckig 
wie die Lumpen dieser Weiber. Manche hocken auch 
an Wochentagen hier, Tag für Tag, bei Regen, Sturm 
und Kälte, gerade als wollen sie das schönere Leben 
verleugnen, das ihnen irgendwo im Jenseits blühen wird. 
Es ist ein seltsames Geschick in diesem Rußland ob dieser 
traurigen Gestalten, den beredsamsten Zeugen eines Kul- 
turtiefstandes, von dem man vordem oft vernommen, 
aber in Wirklichkeit doch heuer erst begreifen lernt. 

Soviel Gotteshäuser, soviel Elend! 

Will denn Rußland nicht über die Schuhe jenes 
Christentums hinauswachsen, das Weltflucht und Verzicht 
auf ein möglichst menschenwürdiges Dasein als beson- 
deren Vorzug im irdischen Leben preist? 

Panje Scniekowski weilt auf Urlaub hier. Seines 
Zeichens Leutnant der polnischen Legion, die irgendwo 
im Süden der Ostfront kämpft. Hat drei gehörige Narben 
abbekommen, zwei Kugeln-, eine Stichverletzung. 


Neben jugendlichem Hochmut spricht Zähigkeit, Un- 


erschrockenheit und Ausdauer aus seinen hart geschnit— 
tenen Zügen, wiewohl die versilberte Degenquaste à la 
Louis quatorze, der seltsam geformte, mehr’ violett und 
grün als schwarz erscheinende Taillenrock wenig den 
modernen Feldsoldaten zeichnet. Gleich den taktmäßigen 
Schlägen eines Turmuhrwerkes klingen seine Sporen, 
wenn er durch die Straßen eilt, so daß man ihn erkennt, 
auch ohne ihn zu sehen. Es liegt etwas von jenem be- 
wußt koketten Polenblut in diesem Freischärler, das 
hinter großen Zielen das Abenteuerliche bewahrt... 
Hans Wolfgang Behm. 


Ferrer und Casement. 
Scharfe Angriffe richtet im 
ABC 
vom 6. August Juon Pujol gegen die, die sich vor 
Ferrers Hinrichtung nicht genug tun konnten in Angriffen 


„mit größter Hochachtung“ gehenkt.“ 


auf Spanien, während die Hinrichtung Casements sie 
nicht aufzuregen vermag. „Und dabei,“ sagt Pujol, 
„kann man beide Fälle kaum miteinander vergleichen. 
Ferrer war ein Verbrecher, der nicht irgendeine Nation 
befreien, sondern in seinem Vaterlande Spanien mit Dolch 
und Dynamit den Terror säen wollte. Casement dagegen 
wollte den Unabhängigkeitskrieg eines seit Jahrhunderten 
unterdrückten Volkes leiten. Hat er sich zu diesem 
Zwecke mit den Feinden des Bedrückerstaates ver- 
bunden, so tat er recht daran. Was anderes haben die 
Kubaner im Kampfe gegen Spanien oder die Spanier im 
Befreiungskrieg gegen Napoleon getan? Es ist eigen- 
artig, zu beobachten“ — sagt Pujol —, „in welcher 
Weise die Hinrichtung Casements von denjenigen ver- 
teidigt wird, die seinerzeit (In- und Ausländer) Spanien. 
wegen Ferrers Verurteilung angriffen. „Man hat ihm 
doch gestattet, einen nordamerikanischen Verteidiger 
zu nehmen!“ — „Gewiß,“ höhnt Pujol, „man hat ihn 
„Die Bewegung 
zugunsten seiner Begnadigung war schwach,“ sagen 
jene. „Allerdings,“ erwidert Pujol, „das beweist der 
Beifall, mit dem sein Tod von der vor dem Gefangnis 
harrenden Menge begrüßt wurde.“ „Beifall eines 
Volkes,“ setzt Pujol bitter hinzu, „das auf dem Kontinent 
unterdrückte Völker befreien will, während es ohne 
Blutvergießen dieselbe Arbeit im eigenen Hause so leicht 
verrichten könnte.“ 


„Jetzt erkennt man,“ meint Pujol, „daß der im Falle 
Ferrer gegen Spanien geführte widerliche Kampf nichts 
war als Heuchelei, Manöver zur Schwächung Spaniens, 
in- und ausländische politische Ränke. Die Entrüsteten 
von damals finden kein anderes Totengebet für den 
irischen Märtyrer, als daß sie ihm einen Verrückten 
nennen. Wenn er kein Verrückter und kein Held war, 
fragt der Verfasser, war es dann kein Verbrechen, ihn 
hinzurichten?“ 

Pujol schließt mit dem Hinweis auf die beleidigenden 
Artikel vieler englischen Zeitungen vom Jahre 1909. 
Hat sich doch einer in seinem Zorn zu der AuBerung 
hinreißen lassen, die Spanier verdienten, daß die eng- 
lische Flotte im Namen der Menschlichkeit die spanischen 
Häfen besetzte. „Damals Niederträchtigkeiten gegen 
das spanische Offizierkorps, gegen die aufrechte und 
redliche Regierung, sogar gegen die Person des Königs 
— heute, in einem weit schwereren Falle, finden die 
empfindsamen und Gerechtigkeit heischenden Seelen von 
damals nur leere Worte des Mitleids, wie man es auch 
vor der Leiche eines Mörders empfinden könnte. Hand- 
lungen, die von Spanien begangen, das Gejammere und 
die Entrüstung ganz Europas erregt hätten, verletzen, 
da sie von England begangen werden, nicht die Empfind- 
samkeit desselben Europas und einer ihrer Vertreter in 
Spanien!“ 


Vom Leben in der Heimat. 


München. Aus München wird uns geschrieben: Diese 
Tage bringen in ihrer Stimmung schon Herbstes Vor- 
ahnung in München. Noch sind die Sonnentage heiß und 
voll sommerlicher Schwüle, aber, wenn Regen aus dem 
Wolkenhimmel bricht, dann mahnt frostige Unfreundlich- 
keit und scharfer Windspruch daran, daß die Blätter bald 
fallen werden. Die Stadtflüchtlinge kehren in dieser Zeit 
vom Landhause ins Gebirge zurück, und alles beginnt. 
sich auf den Herbst vorzubereiten. Kehraus halten bald 
auch die großen Kunstausstellungen. Die Sommerdar- 
bietung der „Neuen Münchner Sezession“ geht ihrem 
Ende entgegen. um der dritten Ausstellung des Jahres 
1916, einer Gedächtnisfeier für den auf dem Felde der 
Ehre gefallenen Expressionisten Franz Maro, in der 
„künstlichen Eisbahn“ Platz zu machen. Im „Glaspalast“ 
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mehren sich in überraschender Häufigkeit die „Verkauf“- 
Schildchen an den Gemälden. Eine dritte Million Mark 
sind schon für Kunstwerke des Glaspalastes gelöst wor- 
den. Das zeigt, welch erfreuliche Kaufkraft in diesen 
schweren Zeiten unser Volk besitzt und auch, in höherem 
Sinne: wie auch eiserne Kriegsjahre Kunstinteresse und 
Mäcenatensinn in deutschen Herzen nicht unterdrücken 
konnten. Abgesehen davon aber sagen die großen Sum- 
men der Glaspalast-Käufe, daß die akademische Kunst, 
die in dem alten Ausstellungshause gepflegt wird, noch 
immer eine große (und zahlungskräftige) Anhängerschaft 
besitzt. Auch viele Privat-Kunsthändler sind mit der 
Quantität und Qualität der Bilderkäufe in dieser Zeit recht 
zufrieden. _ l 

Die Hauptsaison der bildenden Kunst liegt in den 
Sommermonaten, die große Zeit der Theater beginnt 
mit dem Herbst. Viel haben uns die Münchner Bühnen 
für das neue Bühnenjahr versprochen. Das Münchner 
Schauspielhaus darf. der kommenden Zeit mit gutem Mute 
entgegensehen. Sein Personal, das im letzten Winter 
ernsteren Aufgaben nur sehr unvollkommen gegenüber- 
stand, wurde aufs Vorteilhafteste ergänzt. Da insbeson- 
dere manch bewährte Kammerspiel-Mitglieder das Schei- 
den Erich Ziegels zu einem Übertritt zur Stolberg-Bühne 
benutzten — es sei an den immer brauchbaren Charak- 
teristiker Paul Marx, an den frischen jugendlichen Hans 
Bock erinnert — dürfte Herr Stolberg in diesem Jahre 
zu ernstem Wettbewerb mit der Augustenstraße fähig 
sein. Freilich muß der neue Direktor, Dr. Hermann Sinz- 
heimer, mit seinem (größtenteils) neu engagierten Per- 
sonal erst zeigen, ob er imstande ist, die Fußstapfen Erich 
Ziegels auszufüllen und dem künstlerischen Schritte dieses 
Vorgängers gleichzukommen. An guten Plänen fehlt es 
ihm nicht. Eine große Anzahl jüngerer Dichter soll zu 
Worte (und Aufführung) kommen: Ein Herr von Gors- 
leben, der vor dem Kriege mit etwas anmaßenden Zeit- 
schriftveröffentlichungen von sich reden machen wollte, 
soll gespielt werden, Mal Pulver, von dem man bisher 
nur gute Verse las, Klabund, der Vielgewandte, Altz von 
Bernus, ein neues Werk Heinrich Manns und anderes. 
Daneben Wedekind, Strindberg, Hauptmann. Im Schau- 
spielhause ist als erste Uraufführung ein Drama Lion 
Feuchtwangers „Warren Hastings“ in Aussicht ge- 
nommen. 

Das Volkstheater setzt zurzeit noch seine Gast- 
spiel-Serien fort. 
erst vor einigen Monaten an der gleichen Bühne sah. Sie 
gibt das ungarische Zugstück „Die Zarin“ mit bekannter 
Anmut und Überlegenheit. Im Oktober wird Max Pal- 
lenberg. der genialste aller „dummen Auguste", erwartet, 
und für später sind Neuerwerbungen des bekannten 
Volkstheatergenres in Aussicht gestellt. So Heltais in 
derber Mache gestaltetes Volksstück „Die Steiner- 
Mädels“ und anderes. Die Residenzbühne hält mit ihren 
Absichten noch etwas zurück. Man darf neugierig sein, 
wie der neue Dramaturg, Herr Gutherz, sich seiner Auf- 
gabe entledigen wird. Ri-Ri 

Hildesheim. Aus Hildesheim wird uns geschrieben: 
Seitdem Schiller seinen Klagebrief über die minder- 
wertige Qualität der dramatischen Kunst an Goethe ge- 
richtet hat, sind die Klagen über das Theater nicht ver- 
stummt. Nun haben sich, getrieben von dem Geist, der 
die Augusttage des Jahres 1914 adelt, eine Anzahl von 
Frauen und Männern aus allen Teilen Deutschlands in 
Hildesheim zusammengefunden, um einen Ver- 
band zu gründen, dessen ideale Aufgabe die Förde- 
rung deutscher Theaterkultur sein soll. Der 
Kaiser hat einmal in Hildesheim gesagt, es schlage uns 
aus den alten Gebäuden, den ehrwürdigen Kirchen und 
dem schönen Rathause nicht der vermoderte Geist ver- 
gangener Jahrhunderte entgegen, hier sei vielmehr „das 
Große und Schöne, was das Studium der Geschichte ver- 


H 


Wieder gastiert Ida Roland, die man 


gangener Zeiten in uns im heutigen Geschlecht erwecken 
kann, gehegt und gepflegt worden. Das gebe der Stadt 
jenen wunderbaren Reiz, der sie so weit in aller Welt 
bekannt gemacht hat.“ Nun wird der Name der Stadt 
als Geburtsort des deutschen Theaterkulturverbandes 
noch häufiger genannt werden, obgleich mancher ver- 
sucht sein wird, von der Gründungsstätte auf eine be- 
stimmte parteipolitische Richtung oder Tendenz zu 
schließen. Aber die Versammlungsredner wehrten sich 
so tapfer gegen den Vorwurf engherziger Pateilichkeit 
und politischer Sonderinteressen, daß man von Hildes- 
heim nicht ganz ohne die Hoffnung scheidet, dieser Ver- 
band werde an der Beseitigung verderblicher Übelstände 
im Theaterwesen wirklich mithelfen können. 

Als Zweck des Verbandes bezeichnen die Satzungen 
den Zusammenschluß aller Deutschen zur Hebung und 
Förderung des deutschen Theaters als Pflegestätte der 
Kunst im Geiste deutscher Bildung und Gesittung. Der 
Verband will vor allem das Theater allen Schichten des 
deutschen Volkes zugänglich machen, das Verständnis 
für die nationale Bühnenkunst und ihre Bedeutung 
wecken und Mißstände im Theaterwesen bekämpfen. 
Diesen Zweck sucht der Verein zu erreichen: 1. durch 
Sammeln und Bereitstellen von Mitteln; 2. durch Förde- 
rung des staatlichen und städtischen Eigenbetriebs 
(Stadttheater, Städtebundtheater, städtische Orchester), 
Einrichtung und Förderung von Volksbühnen, Verbands- 
und Landschaftstheatern; 3. durch Förderung einer um- 
fassenden Theatergesetzgebung; 4. durch Veranstaltung 
von Vereins vorstellungen, Vereinsvorträgen und -vor- 
lesungen, Einrichtung von Bibliotheken und Bücher- 


. umlauf und Verbreitung von Schriften; 5. durch Erzielung 


verschärfter Maßnahmen gegen die rein geschäftlichen 
Unterhaltungsbühnen ohne höheres Kunstinteresse; 
6. der Gesamtausschuß kann die Herausgabe einer Ver- 
bandszeitschrift und die Herausgabe eines Verbands- 
jahrbuches als Vereinsgabe beschließen. A 
Es war keine leichte Arbeit, bis man sich auf dieser 

„neutralen“ Mittellinie einigte, und es fiel in langen De- 
batten manches erregte Wort, bevor die Anschauungen 
der deutschvölkischen Vertreter, der geistlichen Ortho- 
doxie und die freiere Bahn fordernden Gesichtspunkte 
der Fortschrittlichen auf einen Generalnenner gebracht 
waren. Fine besonders erfreuliche Perspektive würde 
sich der Tätigkeit der Vereine eröffnen, wenn die Aus- . 
führungen des Heidelberger Dozenten Dr. E. L. Stahl, 
der nach den Herren Prof. Dr. Vogeler (Hildesheim), Dr. 
Kampf (Berlin) und Dr. Maximilian Pfeiffer (München) 
das Wort ergriff, recht beherzigt und befolgt würden. 
Stahl wahrte vor allem die Rechte der modernen, noch 
vielfach umstrittenen Dichter. Er erinnerte an die 
Lehren der Kulturgeschichte und hob hervor, was uns 
alles vorenthalten geblieben wäre, wenn man seinerzeit 
z. B. die Stürmer und Dränger einfach überschrien hätte. 
Fr empfahl die Förderung der Wandertheater und die 
Veranstaltung von Kammerspielen, die in den Dienst ein- 
zelner Dichter gestellt werden sollen und trat für die 
mit Unrecht vernachlässigten Stücke von Immermann, 
Wiillner, Bauernfeld, Wilbrand, Ebner-Eschenbach, 
Wildgans, Friedrich Lienhard, Paul Ernst, Emil Gött, 
Hermann Burte, Carl Hauptmann, Wilhelm Schmidtbonn, 
Reinhard Sorge und anderer ein, bezeichnete die Speziali- 
sierung des Spielplans als das Heil der kleinen Bühne 
und erinnerte schließlich an die priesterliche Kunstauf- 
fassung Gemma Boics, die sich nach einem jahr- 
zehntelangen Kampf gegen die ordinären Realitäten des 
Theaterwesens das Leben nahm. ,,Es gibt eine Ge- 
nossenschaft, die den deutschen Bühnenangehörigen vor 
dem Hungertode bewahrt. Aber ebenso wichtig ware 
eine Organisation, die sein Kiinstlertum beschiitzt und 
verhindert, daß ein Fall wie dieser hier sich jemals 
wiederholt. Eine Organisation dieser Art, die das 
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Kiinstlertum dadurch schiitzt, daB sie die Kunst beschiitzt, 
Dichtung fördert und Pfuschertum verhindert, mag es 
literarisch oder unliterarisch sich gebärden, trete es 
national oder fremdländisch auf, freigeistig oder in kon- 
fessionellem Gewande, — eine Organisation dieser Art 
wäre der Theaterkulturverband, dessen wir bedürften.“ 
Damit hob Stahl das ganze Problem auf ein höheres, 
freieres Niveau. 

Die leidenschaftliche Beschäftigung mit dem Theater 
ist einer der hervorstechendsten Züge unserer Zeit. Wer 
wollte es da den Hütern deutscher Art und Sitte ver- 
argen, wenn sie Thaliens Tempel reinigen wollen. Eins 
aber darf nicht übersehen werden; nicht die Mitglieder- 
zahl allein gibt dem Verbande seine Bedeutung, sondern 
die Leitung, seine geistige Kraft. Und dann noch eins: 
es gibt keine Kultur ohne Toleranz, wie es kein Wachs- 
tum ohne Freiheit gibt. Kultur des Publikums dünkt mich 
der Weg, der zu dem Ziele des Verbandes führt. 
lange das Publikum unseren Klassikern den Rücken kehrt 
und die Theaterfreunde ihre Liebe zur Kunst in Blumen- 
spenden und Armbändern für die Künstlerinnen erschöpfen. 
sind wir von der Erreichung aller idealen Theaterpläne 
noch weit, sehr weit entfernt. Fritz Droop. 


Deutschtum im Auslande. 


Deutsch- Griechisches. 
Die Ausweisung der Deutschen aus Athen. 


Eine Deutsch-Griechin, die ihre Athener Heimat schon 

vor einigen Wochen verlassen hat, schreibt dem 
Hannoverschen Courier: 

Die derzeitigen Herren Griechenlands, die Vierver- 
bandsgeneräle und Ententediplomaten, haben es erreicht, 
daß alle Untertanen der Zentralmächte, die von ihnen 
aufgespürt und den griechischen Behörden denunziert 
werden, nun innerhalb 24 Stunden Griechenland zu ver- 
lassen haben. Die Unglücklichen reisen nach Florina, von 
wo aus sie ihre Heimat über Bulgarien zu erreichen hoffen. 
Die Entente sucht also jetzt ganze Arbeit zu machen. 
Der deutsche Einfluß und die deutsch- griechische Kultur 
soll mit der Wurzel ausgerodet werden. Eine Symbiose, 
ein deutsch- griechisches Zusammenleben und Ineinander- 
wirken soll vernichtet werden, das über 80 Jahre in der 
neuzeitlichen Geschichte zurückgreift. Anfang der 
dreißiger Jahre des vorigen Jahrhunderts kamen mit 
König Otto hauptsächlich aus Bayern die ersten Deut- 
schen in größerer Anzahl ins Land; die ersten Kultur— 
arbeiten in dem unter der Tiirkenherrschaft stiefmiitter- 
lich regierten Lande wurden von ihnen ausgeführt. Die 
Straße von Piräus nach Athen wurde von ihnen angelegt: 
der Stadtplan von Athen zeigt heute noch die von 
Schaubert entworfenen Grundlinien; das Schloß wurde 
von Gärtner gebaut; die Universität ist von Deutschen 
eingerichtet; Deutsche waren die ersten Professoren; die 
Sternwarte ist von einem Deutschen erbaut und zuerst 
von ihm geleitet. Die Staatsmaschinerie arbeitete nach 
bayerischen Grundsätzen. Man kann ohne Übertreibung 
behaupten, das junge Königreich Griechenland war in 
seiner inneren Struktur deutsch. Die Tausende von deut- 
schen Männern und Frauen, die damals einwanderten, 
haben dem neuen Griechentum als Kulturdünger gedient. 
„Streit“ hieß 1913/14 der griechische Minister des 
Äußern. 
von diesem Posten zurück, weil er mit der dreiver- 
bandireundlichen Strömung innerhalb der Regierung nicht 
einverstanden war. Er wurde im März v. J. bekanntlich 
der Gesandte für Konstantinopel; sein Vater war lange 
Jahre Direktor der Nationalbank. „Schliemann“ ist ein 
bekanntes Mitglied des griechischen Parlaments. Eine 
bayerische Militärkolonie, ein ganzes Dorf, Herachion, 


So- 


Professor Georg Streit trat im September 1914 


etwa 8 Kilometer nördlich von Athen, ist allerdings ganz 
griechisch geworden, nur wenige verstehen dort noch 
die deutsche Sprache.‘ Die in Athen lebenden Nachkom- 


men jener damals eingewanderten Familien sind 
griechische Staatsangehörige geworden. Vor 20 Jahren 
gründete Professor Dörpfeld und der damalige 


deutsche Generalkonsul Lüders einen deutschen Schul- 
verein und eine deutsche Schule in Athen. Das Streben 
des Vereins ging von Anfang an dahin, alle nur irgendwie 
erreichbaren, von Deutschen abstammenden Kinder, auch 
die Kinder der ärmsten Familien, der Schule zuzuführen. 
Das Ziel wurde erreicht; deutsche Väter und Mütter, 
die bisher nur griechisch sprachen, lernten von ihren 
Kindern wieder die deutsche Sprache. Daneben erreichte 
die deutsche Schule ihr zweites Ziel, griechischen Kin- 
dern und Eltern deutsche Sprache und deutsches Wesen 
lieb zu machen. Derjenige deutsche Verein, der gewisser- 
maßen die deutsche Kolonie repräsentierte, war die 
„Deutsche Gesellschaft Philadelphia“. Sie besitzt ein 
Vereinshaus; die Mitglieder setzten sich zusammen aus 
Reichsdeutschen, Schweizern, Österreichern und aus 
solchen Deutschen, die griechische Staatsangehörige sind. 
Noch kurz vor Ausbruch des Weltkrieges wurde eine 
„deutsch-griechische Gesellschaft‘ ins Leben gerufen, die 
sich die Anbahnung herzlicherer Beziehungen zwischen 
beiden Ländern zum Ziel setzte und deren Protektorat 
die Königin Sophie übernahn. Auch diese Blüten 
deutsch- griechischen Gesellschaftslebens sind schon 
während des bisherigen Krieges geknickt und verwelkt. 
Die brutale Polizeiherrschaft der Alliierten stampft nun 
über Griechenland, daß auch kein deutsches Grashälmchen 
dort mehr gedeihen soll. Was man aber doch nicht aus- 
rotten wird, das ist die wachsende heimliche Liebe eines 
großen Teiles des griechischen Volkes für das droben im 
Norden kämpfende Deutschtum. Es ließen sich manche 
für Deutschland freundliche Stimmen anführen, die be- 
weisen, daß Gerechtigkeitsgefühl und Unparteilichkeit in 
Griechenland nicht erstorben sind. Die Deutschen müssen 
das Land verlassen, aber ihr Andenken, der Ruhm ihrer 
Tüchtigkeit wirkt weiter, auch solange die griechische 
Weit voll fremder Teufel ist. 


Deutsches Ehrgefühl und spanische 
Ritterlichkeit. 


Ein großes Handelshaus stellt uns eine Korrespondenz 
aus Guatemala zur Verfügung, die aus einem doppelten 
Grunde von höchstem Interesse ist: einmal, weil der 
Verfasser des Briefes an das deutsche Haus, ein 
Spanisch-Amerikaner,inecht spanischer 
Ritterlichkeit eingesteht, wie dem Aus- 
länder eine feste, national-deutsche Hal- 
tung Freude bereitet, zweitens, weil der dem 
Schreiben beigefügte Brief eines Deutschen aus Quate- 
mala an eine große amerikanische Firma die nordameri- 
kanische „Neutralität“ rücksichtslos an den Pranger stellt. 

Die Korrespondenz lautet: 

A. Schreiben des Spanisch-Amerikaners aus Guatemala 
an die deutsche Firma. 

„Sie werden sich denken können, daß die Yankees ihr 
möglichstes tun, um in Zentralamerika ordentlich ins 
Geschäft zu kommen, indem sie trachten, den euro- 
päischen Handel an sich zu reißen, um Nutzen zu ziehen 
aus der langen Dauer des Krieges, die ihnen außerordent- 
lich gelegen kommt. Schlau, wie sie sind, nähern sie 
sich den hiesigen Vertretern der bekanntesten euro- 
päischen Häuser, indem sie ihnen ihre Vertretung 
(Agentur) anbieten, um sich die Kenntnisse dieser 
Herren dienstbar zu machen. So haben sich denn einige 
große amerikanische Häuser an Ihren Landsmann, 
unseren gemeinschaftlichen Freund A. A., gewandt und 
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haben ihm ihre Vertretung angeboten, denn sie werden 
wohl ausfindig gemacht haben, daB A. einer der besten 
Kenner des zentralamerikanischen Geschäfts ist. Aber 
da sind sie schief angekommen, denn unser Freund lehnte 
nicht nur ihr Anerbieten ab, sondern erteilteihnen 
nocheinetüchtige Lehre vermittels seiner Ant- 
wort, die mir so gut gefallen hat, daß ich Ihnen ein- 
liegend eine Abschrift davon übersenden muß. Es 
freut mich ganz besonders, Ihnen sagen 
zu können, daß wir alle hier eine auf- 
richtige Befriedigung darüber empfinden. 
daß es unter Ihren Landsleuten so auf- 
rechte Männer gibt, deren Patriotismus 
sich nicht durch pekuniäre Vorteile zum 
Schweigen bringen läßt.“ 


B. Brief des A. A. an die amerikanische Firma. 

„Ich beziehe mich auf Ihr Geehrtes vom... Ich be- 
ginne damit, Ihaen für Ihr Anerbieten, mir für dieses 
Land Ihre Vertretung anzuvertrauen, meinen Dank aus- 
zusprechen, aber ich bedauere Ihren Vorschlag aus fol- 
genden Gründen nicht annehmen zu können. Obgleich 
mir Ihre Vertretung rechnerisch einen guten Vorteil 
bringen könnte, so gehöre ich doch zu jenen, die in der 
Ausübung ihres Beruies nicht alles den reinen Geldinter- 
essen unterordnen. Der augenblickliche europäische 
Krieg hat Verhältnisse geschaffen, die ich bei meiner 
kaufmännischen Tätigkeit in Rechnung stellen muß. 
Dieser Krieg zieht sich in eine endlose 
Länge wegen des Handels der Vereinigten 
Staaten mit Waffen und Kriegsgerät, die 
sie für den Gebrauch der Alliierten herstellen. Selbst- 
verständlich kann man dafür nicht das ganze 
amerikanische Volk verantwortlich 
machen, wohl aber die Regierung in Was- 
hington, welche die Interessen Englands 
vertritt, und zwar sogar auf Kosten der Interessen 
der amerikanischen Industrie, die doch nicht in der 
Hauptsache in der Fabrikation von Kriegsbedarf besteht. 
Die amerikanische Regierung hält aber an dieser ei n- 
seitigen Bevorzugung trotz der Proteste 
von Tausenden ihrer Bürger und sonstigen 
Korporationen ihres Landes fest. Diese Handlungsweise 
überschreitet die Grenzen des Erlaubten, denn neben 
anderen Beweggründen verfolgt sie den ausgesproche- 
nen Zweck, Handelsvorteile über die europäische In- 
dustrie zu erringen, und zwar keineswegs im freien Wett- 
bewerb, sondern bloB durch Ausnutzung einer 
anormalen Lage, deren Aufrechterhal- 
tung ebendieselbe Regierung anstrebt, 
die sich an Beteuerungen hinsichtlich 
ihrer Neutralitat und Humanitat nicht 
genug tun kann. Um das Verwerfliche dieses ,,neu- 
tralen“ Verhaltens zu verstehen, genügt es, darauf hinzu- 
weisen, daß ein Ausfuhrverbot auf Kriegsmaterial ge- 
niigen würde, um jenen schrecklichen Krieg zu beendi- 
gen, der ganz Europa in Blut badet, und dank der ameri- 
kanischen Geschosse in Tausende von Heimstätten die 
Trauer einziehen läßt. Wenn ich nun Ihren Vorschlag 
annehmen würde, so würde ich, wenn auch in noch so be- 
scheidener Weise, Antei! nehmen an jenem unmora— 
lischen Handel, den ich als Deutscher und Mensch ver- 
urteilen muß. Deshalb lehne ich die Ehre ab, die Sie 
mir zugedacht haben, zum wenigsten während der Dauer 
des Krieges. Hochachtungsvoll A. A.“ 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen. Postfach 248. 


Semper d. Mann. Von Otto Ernst. Eine Künstler- u. Kämpfer- 
geschichte. 1. 20. Taus. (516 S.) Kl. 8° 5 M.; geb. 6 M. 


Bulgarlen. Land u. Leute. Von Prof. Dr. Karl Kassner. Mit 
16 Abb. (XIV, 136 S. u. 8 Abb.) Pappbd. 1,50 M. 
Wie England seine Kriege führt. Von Vizeadm. a. D. Frhr. 
v. Maltzahn. Eine Betrachtg. üb. Seekriegsrecht, Wirt- 
schaftskrieg u. militär. Leistg. (51 S.) 8° 0,60 M. 

Geschichte d. großen amerikan. Vermögen. Von Gustavus 
Myers. (Berecht. Ubertr.) 2 Bde. (XL, 800 S. mit 
1 Bildnis.) Gr. 8%, 15 M.; geb. 18 M. 

Aus Natur u. Gelsteswelt. Sammlg. wissenschaftlich- gemein- 
verständl. Darstellgn. 170., 205., 283., 469., 514., 516., 538. 
u. 540. Bdch. Kl. 8°. Je 1 M.; Lwhd. od. Hiwbd. je 1,25 M. 
Ahrens, W., Dr.: Mathematische Spiele. 3.. verb. Aufl. Mit 


e. Titelbild u. 77 Fig. im Text. (V. 114 S.) (170. Bdch.) 
Baisch. K.. Dir. Prof. Dr.: Gesundheitslehre f. Frauen. Mit 
11 Abb. (IV, 108 S.) (538. Bd.) 


Fortpflanzung und Geschlechtsunter- 
schiede des Menschen. Eine Einführg. in d. Sexualbiologie. 
Mit 39 Abb. im Text. (V, 104 S.) (540. Bdch.) 

Crantz, Paul, Oymn.-Prof.: Arithmetik u. Algebra z. Selbst- 


Boruttau, H., Prof. Dr.: 


unterricht. 2. Tl. Gleichgn. Arithmetik u. geometr. Reihen. 
Zinseszins u. Rentenrechng. Komplexe Zahlen. Binom. Lehr- 
satz. 3. Aufl. 10.—16. Taus. Mit 21 Textfig.. (IV, 113 S.) 
(205. Bdch.) f 
Krause, Paul R., Reg.-R. a. D.: Die Türkei. Mit 2 Karten im 
Text u. auf 1 Taf. (IH. 136 S.) (469. Bdch.) 


Schneidemühl. Georg. Prof. Dr.: 
Eine Einführg. in d. Psychologie d. Handschrift. 
schriftennachbildgn. im Text u. auf 1 Taf. 
(514. Bdch.) - 

Sulger-Gebing. Emil. Prof. Dr.: 


Die Handschriftenbeurteilg. 
Mit 51 Hand- 
(IV, 82 S.) 


Gerhart Hauptmann. 2. verb. 
Dichters. (VI, 146 S.) 


u. verm. Aufl. Mit e. Bildnis d. 
(283. Buch.) 

Vater. Rich.. Geh. Berg-R. Prof.: Einführung in d. techn. 
Wärmelehre (Thermodynamik). Mit 40 Abb. im Text. (VII, 
112 S.) (516. Bdch.) 

H istisch 
umoristiSMmes. 

Witze vom Tage. Kindermund. „Mutter, gehören 


meine Ohren zu meinem Hals oder zu meinem Gesicht?“ 
„Wieso denn, Fritzchen?“ „Na, du hast doch der Minna ge- 
sagt, sie solle mein Gesicht waschen, und da will sie jetzt die 
Ohren auch waschen!“ — Geistesgegenwart. Gnädige: 
„Um Gottes willen, Marie, da ist ein Blumentopf vom Balkon 
gefallen, gerade einem vorübergehenden Herrn auf den Kopf. 
Schließen Sie schnell die Korridortüre ab und schreiben Sie 
dran: Verreist!“ — Gemütlich. Gast (ein Fremdenzimmer 
mietend): „Diese Glocke ist wohl für Sie bestimmt?“ Haus- 
knecht: „Ja, es gibt schon so ekelhafte Kerle, die all’ weil 
läuten!“ — Praktisch. „Wie soll ich's nur machen, Herr 
Förster, daß ich den Bock mal kriege?“ „Nehmen S' halt a 
Maschinengewehr!“ (Fliegende Blätter.) 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz iu Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Bresiawsky in Berlin. 


Dem Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Liller Kriegszeitung 


Sommerlese 1916 


Der Auslese dritter Band, mit 16 mehrfarbigen 
Kunstblättern und zahlreichem Bildschmuck, 
gebd. M 4.— gebd. M 4.— 


Der vorliegende Band enthält die wesentlichsten Beiträge, 
die von Neujahr 1916 bis in den Hochsommer hinein in der 
L. K. erschienen sind. Sie geben In ihrer bunten Mischung 
die deutsche Salate nung. dieser sieben Monde 
wieder. Was in dieser Zeit an Liedern und Stimmungs- 
bildern im Felde entstanden ist, hart am Feinde, wird 
Seelenkundigen ein Quell reicher Erfahrungen und Offen-. 
barungen bleiben. In inniger Schlichtheit, die Form nur 
selten meisternd, aber tief zu Herzen sprechend, ließ sich 
da die Stimme von Kameraden vernehmen, die sonst aller 
Schreiberei abhold gewesen sein mögen. Kluge, warme, 
reine Dichterworte erklangen, die nicht die Schriftfeder 
geschaffen hatte, sondern das große, heilige Erleben 
deutscher Soldaten nah’ beim Tode. 


G. A. U. Halem ec" zi cke Bremen 2“ 


mm: Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 1368 
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SE 


Humor unserer Feldgrauen. auch die hitzigsten Gefechte mit 


den Feinden onseren tapferen Feldgrauen den Humor nicht nehmen, | 


beweist folgender von der „Kreuz-Zeitung“ veröffentlichter Brief, 
den ein mit Steuern im Rückstande gebliebener Landsturmmann an 
die Steuerkasse Berlin-Lankwitz gerichtet hat, nachdem er wegen 
der rückständigen Abgaben von ihr gemahnt worden war: 
Frankreich, 28. August 1916. 
An die Gemeindesparkasse Berlin-Lankwitz. 

Beifolgend sende ich den Mahnzettel, für den ich außerdem noch 
& Pig. Porto zahlen mußte, zurück, da ich leider augenblicklich nicht 
in der Lage bin, Steuern zahlen zu können. Über eine Liebesgaben- 
sendung hätte ich mich entschieden mehr gefreut als über einen 
Mahnzettel. Ich bin nun schon seit August 1914 im Felde, aber ich 
habe nicht gedacht, daß ich auf meine 63 Pig. tägliches Einkommen 
noch vierteljährlich 68,90 M. Steuern zahlen soll, die Steuern betragen 
ja mehr, als mein vierteljährliches Einkommen, da muß denn dach 
wohl auf der Steuerkasse ein kleines Versehen unterlaufen sein. 
Außerdem befindet sich meine Privatwohnung bereits seit Januar 1916 
in.... und ich hoffe stark, nach Beendigung des Krieges dorthin 
zurückzukehren, wenn mich die Herren Engländer einigermaßen mit 
ihren kleinen 38 Zentimetergranaten verschonen wollen. Der Besuch 
Ihres Pfändungsbeamten wäre mir hier sehr angenehm. Hier an der 
Somme hat man die schönste Gelegenheit, derartigen Besuch schnell, 
schmerzlos und für immer los zu werden. Vielleicht schicken Sie 
auch gleich noch einen Revisionsbeamten von der Gasgesellschaft mit, 
es riecht hier in der ganzen Gegend nach Gas, entweder ist die Lei- 
tung nicht dicht, oder die Herren von der Gegenseite haben wieder 
mal aus Versehen den Gashahn offen gelassen. Im übrigen bin ich 
Ihnen für die kleine Abwechslung dankbar und begrüße die Herren 
und insbesondere die hübschen Damen von der Steuerkasse — leider 
bekommt man ja hier keine Damen zu sehen — recht freundlich. 

Ihr sehr ergebener 
Gefreiter M. H. 

Diese Zuschrift hat der Gemeindeverwaltung Anlaß gegeben, ihren 

Mitbürger durch eine kleine Feldpostsendung zu erfreuen. 


SE von Beieusthungs deb dors 
EI 


PROSPEKT GRATIS. 


Aug, Gruse 


Schneldemiühl 28. 


Pfleiderer 


Capen tatter 
ët ER E Knet -Mascdunen 
Oaumpt-Backofen-Fubr.k 


Cannstatt-Stuttgart 


Komp te tnf chtungen fur 
Lebensmittel und Chemie 


Pierre on allen Landers: 


167 Hochste Auszeichnungen. 


umtorius- Werke mecht Göttingen 


Desen u. Schnürhaken 


Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


oennecken$ 
Bonna-Feder\ 4 


Deutsche Arbeit 
Deutscher Stahl 


j 
| 


Ueberall erhältlich 


F. Soennecken * Bonn 
Berlin, Taubenstr. 16/18 


Muster 
kostenfrei 


aus Metall und mit 


Celluloid überzogen 
für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und S 
fabriken etc. etc. Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhid. 


Compressions. 


Klein- 
Eismaschinen 
für Motorbetrieb 


Neueste Specialliät 
tür die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch Jeden Laien. 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 


Provinz Hannover 


liefern 


Angelgeräte 


in sauberster und eleganter Ausführung 


* 


Es wird gebeten, dei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eto” Bezug zu nehmen. 


Adressen deutscher -Exportfi 


Unsere 
bonnenten 


in Ubersee 


bezahlen den Echoabonnementspreis, 
' wenn der befrefiende Ort nich! im 
Postanwetsungsverhear mil Deutsd- 
land steht, am besten durdi Schema 
oder Anmetsung auf eine deutsche 
Banh, Exportfirma oder üGeshäffs- 
jreunde. Fremdlindisdies Papiergeld 
oder Gold mird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


AA BZIENBILDERFABRIR 


luminlum- 
Ansrüstungs-Stücke 


wie Feldflaschen, Trinkbecher und 
Feldkessel für Pfadfinder, Touristik etc 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


x = [iumintum Frios ı Frioo sibegiinonts, tant- 
verstreichbärs 


eg waere giuthitzefest, für 
Dampfieitungs- 1. Zier-An- 
date A Comp. anch, Sea. 


Zeie EE 
engt wm Teerwerke 


e Militar 


Suftav Steidel, 


orlin SW. 19 


| LE 


m: 


sämtlicher Metalle. Hanges Mantel (i 
Being) verarbeitenden industries 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


utogene Uu 


k. L b. I 


Er el. Bern, 6. m. 1889. 


utomobile. un in 


KH 

ferwagen. Experi n. ‘ailea Lander. Vert. gesucht. 

STOEWER - WERKE Aktiengesellschaft 
vermais Gebrider Stoewer 8 l. 


Bee 


Te knetmaschinen 
5 
Herm. Bertram, 
Halle (Saale). 


ntersetzer 
whe’ e mit Reklame. ein- 
mehrfarbig bedruckt, aus Holz- 


stoff sen billigst 
Gustav Morn & Co., Magdeburg-B. 113 


Der Raum eines Kästchens in HO 


B= Ferngläser $ 
enue ati Ti 
sowie lle 


in prima Ware 
Illustr. Kat. franco. 
Optische Anstalt 
Adolf Schulz, Rathenow. 
‘irmagriind. 1871 


7 


YY A for 
A S 2 1 
LIT, 
Yi irmen ni 2 ür WY andel un 2 KU, 


WIL ne 


opt. Artik 


Bibliotheca Romanisa 


igarettenmaschinen 


Export-Mustersort. mit 2 
(nicht einzelne Stücke) zu Mk. 
Porto geg. vorher. Einser nd 

Burchard Hoebel, Halle a. 8.5 5. 


he von 5 Nonpareillezeilen kostet für 12 M. „nate 180 MK. Y 


hristbaumschmuck | käng: 


— 1 
D C= in Lametta-, Watte- und Glas- 


eistungs- 


Artikeln, Lichthaltern. Reichh: altiges 


eee 
75 1 
BE etra 


I 

ücher. 

gibt französ., italien., span. u. portug. 

Weltliteraturwerke in Original- für Großbdetrieb. 

sprache. Die Nr. 50 Pf. Prospekt E „Universelle“ Cigarettenmaschinen- 
von J. K. Ed. Heitz, Straßburg E Fabrik L C. Müller & Co. Dresden- Lübtau 27 


E 


Alle 


Musikallen, 
Lehrmittel 


u. Bilder jeder Art Se 
Weier zu Originalpreisen 


G. A. v 


Export- uud . 


G. m. b. H., 


Postfach 248. 


eee eee, 


haben im Auslande ihre unerreichte Zugkraft 
auch während des Krieges beibehalten. Die 
große Verbreitung und Beliebtheit des „Echo* 
sowie die Spannung, mit der seine vorzüg- 
liche, illustrierte Berichterstattung in allen 
neutralen Ländern ständig erwartet wird, 


sichern dem 


Inserenten auch jetzt befriedigende Erfolge. 
Zudem werden die Kriegsnummern noch lange 
nachFriedensschluß zu den begehrtestenDruck- 
schriften in Ausland und Übersee zählen, was 
den darin enthaltenen Anzeigen eine Wirksam- 
keit von ungewöhnl. Dauer verleiht. Um dem 


deutschen Handel 


Bleich nach dem Kriege die ihm gebührende Stel- 
ung zu verschaffen, bedarf es schon jetzt der 
Vorarbelt durch Ankündigungen im „Echo*,die 
den Neutralen eindringlich zeigen, daß Deutsch- 
lands Industrie leistungsfähig geblieben ist, 
und es England niemals gelingen wird, uns 


den Vorrang 


abzugewinnen. In allen Fällen, wo sofort sicht- 
bare Erfolge nicht zu erwarten sind, werden sich 
die Insertionskosten zweifellos gleich nachdem 
Kriege reichlich bezahlt machen. — Probenum- 

mern nebstPreisanstellung liefert kostenlos und 
ohne Verbindlichkeit der unterzeichn. Verlag. 


Berlin Sw. 11. Dessauerstr. 1. 


J. H. Schorer, G. m. b. H. 


Verlag „Das Echo“. 


mit automatischer 


Es 


eee: | 
igarettenmaschinen 


300000 Stück tägl. Leisan 
BE aert und 
Tabakzuffhrung, 
für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 
Aluminium-, Paraffin- u. Strohmundsttick- 
Belag. Verbreitetste Maschinen. ber 
1500 Stück im Gebrauch. Lieferant aller 

staatlichen Regien und Großbetriebe. 
Cigarettenpack-, Cigarettenaufreiß- 
und Messerschleifmaschinen. 


The United Ciaretie Machine Co. Lid 


e Hale Dresden 2 
SE Flelsch- 


speisen und 
VHUUE CULE, Früchte e deeg 


d. C. e eier 
Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das ED Bezug zu uskmen. 


SCH 


Spiegelau im bayer. Wald 
Ni ede ‘rbayern. 
Fabrikate in Crystali- u. Ueberfangglasern, Rome 
Tafelraraltoren, Vaden, Schalen und Bierseide 


Stehende 


ampfkessel 


mit u. ohne Ueber- 
itzer. 
Konzessionsfreie 
Dampfkessel. 


Dampt-Destillier-Apparate. 


Billige Preise.Großes Lager. E 3 
Verlangen Sie Katalog. 6: — 


Philipp Loos, g N 


Offenbach a. M. 


D in allen 


seh 5 


Größen. 
Gewinnung von vorlauffrelem Sprit 


und Fuselöl in einer Destillation. 
rüder SE Berlin-Westend.. 


Draht: 


raht- 


Verarbeitung 


Automatische  Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgeflecht. 
Ge- 
= wöhn- 
liche 
Draht- 
flecht- 


e spinn- 
maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen fiir die 

Sprungfedern- und Draht- 
matratzentabrikation, 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


| Vereinigte Maschinenfabriken 


Drahtverarbeitung | 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 
|. Reutlingen 12 (Deutschland). | 


Faeser 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Fam 


Inlegesohlenfabrik Xir ronker 


Autnáh- und a 
Plattfuß-Einlagen. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 
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Pabst & Schneider 
innoforte. Fabrik 


enwalde. 
Export nach allen Weltteilen. 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstetiungea usw. liefert de 


LAY. d e vr 


* — Hohes Verdi ehe — 
MERZ 


Versende gratis und "ee: 
an Private und Wiederverkäufe | 
reich ill. Kataloge Gber 


pielwaren, 


A. Wahnschaffe ere. Nürnberg, == 


ump en neuester Bauart 
re eee 


In vorzügl. 
Ausführung. tebr. Ritz & Schweizer, 
Pumpenfabrik, Schwäb. Gmünd. 


gi m. Uhrwerk 
eklamefiguren bew y Schaufenster, 
für jede er passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. II. Preisl. 


portofr. Burchard Hoebel, Haus (Saale) 5. 


lemenverbinder ” 


Nefera in Prima- Ausführung 
Preisliste auf Wunsch gratis. 


— — 
Elektrischer-Apparate G. m. b. l. 


Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42. 


` 53 A 
pee ey 
. ES 


d Zweek. Friedr. anderen Systeme. Muster kostenfrei. i ra H ks o D rer 
tir wa F 0 die billi gsten Franz Küstner, Dresden-N. D F 
— 
und besten Chr. Gaier, Spiralbohrerfabri ? 
l Kirchheim-Teck. 4 (württ.), gegr. 1887, 
enste schmiedeelserne für Möbelrollen. amen allererster | 
— Fabriken. Lager. Qualität wen versenden 
e etc. stabil, leicht und Ki 
billig, Hormann Bulnheitm, Weit und stehen wéi tate 


Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


logen jederzeit z. Dienst, 


Carl Beck & Comp., 


3 a. H. e SG 


HEODOLITE| 


Nivellierinstrumente. 


bekannte Ex- & 


8 
e Be act age jed. Klums 


t eise. Chemische Fabrik 
San kan Lief l Zeitz, tue is 


eblise PR ae aus Elsen 


Dlohtuagsmasee 

Ven dis 5m Wassersiale. 

E SE 26 jähr. Betriebsdauer. 
ee Sehkouditz-Loipzig 20, 20. 


— 


rteure oder | 
enster, Sa, M eege P irekt von Tal. rae Schutz N m Deutsches oder x i 
Kasernen, tiseatann - Neub.usw.El nien ‘Sond Weinhardt ) Just Quedlinburg“, wei aag = | - 
nd mmerm orwerk, = iL 
ien Fabrik schmledes's, Fenster. Hannover SW, 8 Bergmännische Ss 
a mereie ER | Instrumente, = TE 
Nivellierlatten, a jr 
lelscherstahie SEISERETSIANIE, Ser rei? al G. Ha. vorteilhaft zu beziehen von Messbänder und 4 z e 
rite u. tite u. Maschinen l. Fleischer, Köche u. Pl ctalikinme, Nadelmap m aage & Schmidt Reisszeuge. — — 5 
Hausgebr. Friedr. Dick, Ellingen aM, p Erfurt Großes Lager in © * e JAY = 
SUNA NUN GMM V. Ulbrioh, Binaubu 9, Böhm. Samon- u, Pflanzen-Kuituroa sonstigen techn. AWER S 
Kataloge umsonst und postirel. Bureauartikeln | = 


und Zeichen- 
materialien. / > 


Georg Butenschin,Banrentaldt.Hamberg , 


= | Militär techo. Instrumente 


K We Hoflief. Hen Bayreuth. 
Spezial- ei kostenfrei! 


usikinstrumente 
Weg D 


Als Spezialität liefern alte 
Schiag-Instrumenta 


Spezialfabrik 
challdosen- Musterkoslektion 
5 — franco AL Mk. geg.Voreinsdg, 


Pet or Grassmann, 
Berlin SW. 68, Besselstr. 14. 


jeglicher Art t. d. Allgemei 


Gewerbe, Technik, Wissenschaft. 
Meyer, Petri A Molland, Jimenau L Thür. 


nteressantester CS 

un OCKS 

Bias- u. chi rm Spezialitäten- 
am vorteilhaftesten 


— E Catalo 
Mugendubei Co, G. sé? Ul Ka 
Oscar Adler A co., 2woignudariassmg: Berlin SW., Bun 


SW, Markgraisastr 21. 
Markneukirchen 537/538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 


gratis. 


hermometer Hy | 


hrenfabrik Josef Schmidt, Y WA | 


Wand- u. Weckeruhren all. Art. Spez. eee * F., 
chlö ep Türdrücker Kuckuek-Wachteluhren, Neuheiten: Uhren ait 3/,- € 
Größte Spectal- Schlag m. 5 Hämmer, Kuckuckuhr m. bewegi. Fig | 
ge e unser 7Verschlisse | 
ellerei- Onen- -sänmfliche Be 
ba 0b 2 
Maschinen Osikinstramente Zeeckel a Achenbach Labeck hrenfabrik - pn || 
Vorzügliches os. Faller Sohn 8 | 
e, erg, Schwarzw. | 
weitbek. Fabrikat. bauen Spezialität: Jockeleuhren, Kuckuck. 
Vielfach pramiiert. m: Co chmier- appara p ren jed. Art, Miniaturstanduhren ( | 
Neueste Konstruktion. Harkneukirchen Na. Kréi 
arkneu e 
ller Art 
molat yi Vogel, : (Deutsch-Cremona.) e , GE. Daye entilatoren. Enke’s patentiertes 
amburg =i. Erstki. Erzeugnisse. Pre si. trel reg Selbstdver, a LET S U Verbund-System 8 
SEN Ste ropföler, Schmierpumpen, "Gët bel. lourenzahien, Ruhig. Bang, Höchst, Nutzeflekt, 
Kataloge in allen Sprachen Schmierpressen, ari Enke, Schkosditz1 -Leipzig 20. 
` Deireiniger etc. Specialfabrik t. Pumpen u. Gebläsemasch 
net-u. Misch-Maschinen ik Are iret ab rabat 
s ik? direkt ab Fabri 
—— eee e ee Paul Klinger, T Rollen, Bogen. 
Größte Spezialfabrik der Weit, Prachtkataloge franco. erlin elipappe- 
L Ki krehen L L 116 ——— chachtein eic. 
Werner & Pielderer,,Cennetast Württbg. Bruno Klemm omm jr. Markseukiches Preislisten aufWunsch Më is teint. eeben 
graus und franko. Isoliermittel. Carl Lampmann Söhna 
or km atte splergrothendiang Moritz Enax, (gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld 
erlin erk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges ‚Prospekt, u Um- Sämtliche Maschinen für Bleifoli PER 
schlagpapler. ost- und Schrei | d R K - e e 
papier. Karton. Export choko H f- 1 NUNGINUE-, AND un. U. ollen ermischte 
Zinnfolien, endlos und a Formaten 
Se und Sn Fabriken Mefern sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 
ege a S als Spezialitat Staniolfabrik Eppstein i. Taunus. 
DD. rande à Co. 
= ES H. winsk, Karel pone ? Sämtliche Maschinen für 
i n m Reutilagen em Oipzig- = rende e 
nm Papier-Hülsen und Spulen aller Art, PE rg uckerwaren = | 
kur D 
sowie Kakao- u. Schokoladenfabrinen 
Chrauben und Muttern liefern als Spezialität: 
ie ideale Badevorlage, sehr fu8warm n Geer faaan EE 
ısammenlegbar. Verlangen Sie Liste Ki e BR = i © i © . nen sowie Fagentoste fle sämtliche Zweige der Paul Franke & Co. | 
er Exportartikel. J. Sanner, Richard Schwickert Gm hi a. . . K. industrio istort billigst O. W. Ucsseler. Maschinenfabrik k 
atzingen-B. (Württbg.). Korkwarenfabrik. Froiburg im Breisgau, Dous, Kohlfurterbrücke b, Sellagen. Leipzig-Böhlltz-Ehrenberg, Ä 
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— 


Diese 


Deler 


Schmöliner Zahn- und Nagelbürstenfabr. 


Priedrich Jahn, Schmölln Sa.-Altenburg. | J ahire 8 chalin iil ofp pl 
H 


Haiku Masch. - Elektro- — — 
Ing., To Werkm. eee 
Hainichen i. Sa. Lehrtabr Progr. f Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


kaufen Sie in tadel- 


N riesig = Austührung größler Anlagen 
later Königliche Technische aul kontinent und Uebersee 


Di Hochschule „Danzig. erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- 
BLANKE&RAST halbjahr 1916/17 finden vom 20. Sep- —— berechnungen für die Schäl-Fabrikation von: 


ternber bis 30. Oktober statt. Beginn der 


i d Vorl den 25. Oktober. D i 5 
Leipzig :Plagwitz. 77. ee Reis, Graupen, Hafergrütze, -flocken, -mehl, 
gegen Einsendung von 0,65 M. einschließ- ? d * : 
lich Porto, in das Ausland gegen 1.— M. Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 
| versandt Der Rektor. 
— nen, Linsen, Erdnüssen, Oelpalmfriichten, 


j eder Deutsche im 
| Auslande und jede 


t exportierend.Firma 


verlange kostenlos von dem 
Echo-Verlag in Berlin SW., 
Ver sm I, Probe nummer 


ps * Seit Zee enon 
i ist port- e 
Fachblatt Fs i t Industrie. Paulinzella . Thür. 


„Klosterrulne“. Bel. Sommerfrische, 


Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc., sowie 
Brechanlagen für Mandeln, Haselnüsse, Co- 


rozzo und sonstige hartschalige Früchte 
für alle Leistungen und Kraftverhältnisse. 


Hand-Schälmaschinen und Schrotmihien 


ei, 
e 


von Herm u Frau Direktor einkellner. 
"Überwindung von Khulschwierig - 
Reiter In Kleinen lassen. 
Fortbildungsklassen 


herrl. Wald. Pens. 5M. an. Gebr. Menger. Maschinen-Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau-Anstalt 

| a i a / d a e f d 
-Padagodtum Bad Berka I. Thür. M. MARTIN, Bittertel 

| Realschule Gymnasium: Realgymnasium Telegr.-Adr.: Martin, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit. 
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Dazu gibt e es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächblcher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange "ausführliche 
Prospekte auch fiber die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren. Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener,. Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum eirfen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 
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Die deutsche Konkurrenz in Übersee. 
Ein Gutachten der Handelskammer in Penang. 


Wenn es erlaubt wäre, allein nach. den Beschlüssen 
der Pariser Wirtschafts-Konferenz und nach den Kom- 
mentaren der Ententepresse zu urteilen, so müßte man 
schließen, daß der deutsche Handel mit den Staaten des 
feindlichen Verbandes und mit den von ihnen abhängigen 
Übersee-Ländern für immer der Vergangenheit angehört. 


Die Entente-Staaten hätten es danach völlig in ihrer 


Hand, den deutschen Kaufmann durch Differentialzölle, 
durch Förderung ihrer heimischen Industrie, durch Boy- 
kott und andere Zwangsmittel von ihren eigenen Märkten 
fernzuhslten und so die wirtschaftliche Isolierung 
Deutschlands nach ihrem Belieben über das Kriegsende 
hinaus zu verlängern. Es scheint aber, daß dieser 
Glaube, von den Stellen wenigstens, die für die englische 
Handelspolitik maßgebend sind, durchaus nicht geteilt 
wird. Man sagt der Straße, daß die Anwendung me- 
chanischer Mittel genügen würde, um die deutsche Kon- 
kurrenz für immer zu vernichten. Aber man kennt den 


deutschen Unternehmer zu gut, um an diese Verspfe- 


chung zu glauben. Man vertraut auch nicht auf die po- 
litische Niederwerfung Deutschlands und auf den Druck 
der finanziellen Kriegsfolgen. denn man weiß sehr wohl, 
daß durch eben diese Kriegsfolgen England, wie immer 
der Krieg ausgehen möge, nicht minder schwer in seiner 
Konkurrenzfähigkeit geschwächt sein wird. Aus diesen 
Besorgnissen ist auch eine Anfrage des Board of 
Trade zu verstehen, die an die Hongkong and Shanghai 


Banking Corporation gerichtet, von dieser an die Han- 


delskammer in Penang weitergegeben und von der, wie 
die „Neue Hamburgische Börsenhalle“ dem 
Straits Budget, Singapore, 20. Juli 1916, entnimmt, auf 
sehr aufschlußreiche Weise beantwortet worden ist. 
Der Board of Trade fragt zunächst ganz allgemein 


nach dem Grund für das Anwachsen des deutschen Han- 


dels im fernen Osten und vor allem nach der Ursache, 
warum immer mehr englische Waren von deutschen 
Kaufleuten vertrieben werden. Ferner soll ein Urteil 
darüber abgegeben werden, ob die Versuche der eng- 
lischen Kaufleute, sich nach dem Kriege des deutschen 
Handels-Anteils zu versichern, einen Erfolg versprechen, 
und welche Mittel geeignet seien, die Position des eng- 
lischen Handels zu stärken. Ist es wünschenswert, 
Banken und andere Unternehmungen vom Staat aus zu 
subventionieren? Sollen staatliche oder halbstaatliche 
Finanzierungsinstitute gegründet werden, um die Gewäh- 
rung langfristiger Kredite zu ermöglichen? Leidet der 
englische Handel unter der Politik der englischen Banken, 
die ihren Kunden den Verkauf ihrer Waren gegen Bar 
vorschreiben und die englischen Händler dadurch ge- 


2 dn 


genüber den zur Gewährung langfristiger Kredite be- 
fähigten deutschen Konkurrenten benachteiligen? Was 
ist von dem Wettbewerb Japans und der Vereinigten 
Staaten zu halten? 

Die Handelskammer antwortet mit einer Darlegung 
der Verhältnisse, die einem ausführlichen Lob des 
deutschen Handels gleichkommt. Die wesent- 
liche Ursache seiner Erfolge ist nach ihr schlechterdings 
seine gröere Unternehmungslust. Er macht es sich nicht 
bequem, schickt Reisende aus, sendet anziehende Muster- 
kollektionen und sorgt für stetige Versorgung der Ab- 
nehmer. Er gibt längere Kredite und berücksichtigt 
im Gegensatz zu dem schwer beweglichen Engländer 
den Geschmack der Konsumenten. Die deutschen Schiff- 
fahrtsgesellschaften haben sich in erbitterten Kämpfen 
einen dauernden Anteil am Verkehr mit Süd-Osten er- 
obert und haben ihn gehalten, weil sie hochklassige 
Dampfer einstellten und die Bedürfnisse der Passagiere 
mit besonderer Sorgfalt beachteten, so daß sie schließ- 
lich von dem englischen Publikum und sogar von der 
englischen Verwaltung bevorzugt wurden. Von Staats- 
beihilfen für deutsche Banken ist der Kammer nichts 
bekannt, auch nichts von erschwerenden Bedingungen, 
die von den englischen Banken ihren Kunden auferlegt 
würden, und auch über die Tunlichkeit der Errichtung 
einer Exportbank zur Finanzierung von überseeischen 
Industrieaufträgen spricht sie sich nicht aus. 

Die Handelskammer gibt aber zu, daß nicht einmal 
während des Krieges die englischen Kaufleute den deut- 
schen Anteil am Handel mit Südostasien haben erobern 
können. Japanische Kaufleute haben sich beeilt, in der 
Straits-Kolonie und in den Verbündeten Malaien- 
Staaten Absatz für Produkte zu finden, die früher von 


‚Deutschland bezogen zu werden pflegten; in der Haupt- 


sache Streichhölzer, Email- und Glaswaren, Porzellan, 
Baumwollgewebe, vor allem Tücher, Knöpfe, Spielwaren, 
Chemikalien, Bier und Zement. Die nordamerikanischen 
Kaufleute führen einen lebhaften Reklamefeldzug und 
versehen ihre Konsulate mit umfangreichen Katalogen. 
Die Handelskammer vertritt aber die Meinung, daß der 
englische Kaufmann selbst den Rest des deutschen Han- 
dels, der ihm dank Seesperre und Boykott zugefallen 
ist, nach Friedensschluß wieder an 
Deutschland verlieren wird, wenn der 
deutsche Kaufmann auf der alten Grund- 
lage der Verkehrsfreiheit im Handel zu- 
gelassenwerden wird. Dafür, daß er seine Kre- 
ditgewährung nicht mehr so verschwenderisch ausdehnt, 
würden allerdings die allgemeinen finanziellen Verhält- 
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nisse ohne weiteres sorgen. Damit entfalle ein wesent- 
licher Vorsprung der deutschen Konkurrenz. Es miisse 
aber des weiteren bestimmt werden, daß englische 
Firmen nur englische Vertreter wählen und ihre Waren 
nur auf englischen Schiffen verfrachten dürften. Auch 
sollte es englischen Beamten verboten sein, .auf deut- 
schen Schiffen zu reisen. Ferner müßte jede Nieder- 
lassung einer deutschen Firma einer besonderen Lizenz 
des Local Government bedürfen. Sie müßte dem Gesetz 
über die Limited Liability Companies unterstellt und 
einer Besteuerung ihres Warenumsatzes unterworfen 
werden. Es müßte ihr verboten werden, Grundstücks- 
und Hauseigentum zu erwerben. Zum mindesten müßte 
für die Deutschen eine Kopfsteuer eingeführt werden. 
Ursprungsangaben für Waren deutscher Herkunft wären 
erwünscht. Besonderer Wert aber sei auf das Verbot 
der Vertretung englischer Häuser durch deutsche Firmen 
zu legen. 

Dies sind die Vorschläge der Handelskammer einer 
Kolonie, deren Mutterland den Stolz mehr als eines 
Jahrhunderts darin gesehen hat, Vorkämpfer des 
Freetrade und des Fairplay zu sein. Sie sind ein Zeichen 
für die Stärke, mit der sich der Gedanke der Staats- 
einmischung und der Protektion im heutigen England 
festzusetzen beginnt, und zeigen zugleich, einen wie 
überlegenen Gegner es in dem deutschen Kaufmann sieht. 
Dieser wird mit dem ihm von so unverdächtiger Seite 
gezollten Lobe durchaus zufrieden sein. Nur in einem 
Punkt wird er das Urteil korrigieren wollen: die längere 
Kreditgewährung der deutschen Häuser ist nicht, wie 
die Handelskammer meint, den „besten Interessen des 
Handels‘ zuwider gewesen, sondern nur den englischen. 
Daß die Kredite an die Eingeborenenbazare in den wirt- 
schaftlichen Verhältnissen gerechtfertigt waren, wird 
den Engländern die Beobachtung zeigen, daß bei der 
Zwangsliquidation der deutschen Niederlassungen jene 
Außenstände ohne Schwierigkeiten eingehen. Und auch 
das ist nicht richtig: daß die Deutschen durch ihre 
eigenen Überseebanken einen Vorsprung vor ihren eng- 
lischen Konkurrenten gehabt hätten. Es kann ruhig zu- 
gestanden werden, daß sie mit Hilfe von großen eng- 
lischen Krediten gearbeitet haben. Aber auch das war 
nicht eine einseitige Förderung, denn ohne die Ge- 
schäftsverbindungen mit den so viel aktiveren deutschen 
Häusern würden die Erträge der englischen Banken nicht 
unbeträchtlich schmaler sein. Wenn England jetzt seine 
Stellung als Industrieland und als Eigenhändler auf 
Kosten der Beziehungen zu Deutschland befestigen will. 
so wird es gewiß einige Schritte in dieser Richtung 
machen können: aber es wird im selben Maße seine 
Position als internationaler Kreditmarkt abbauen. 


Die deutsche Volkswirtschaft im Kriege. 


Die Direktion der Diskonto-Gesellschaft 
in Berlin veröfientlicht einen zweiten Nachtrag zu 
ihrer im Februar 1915 erschienenen Schrift „Die deutsche 
Volkswirtschaft im Kriege“, nachdem sie im Oktober 
1915 einen ersten Nachtrag hat erscheinen lassen. Die 
neue sehr lesenswerte Schrift bietet in gedrängter Dar- 
stellung eine reichhaltige Übersicht über Deutschlands 
Wirtschaftskräfte, wie sie sich im Krieg bisher gestaltet 
haben und ergänzt so die beiden früheren Schriften. 
Die Zahlenangaben der ersten Schrift und des ersten 
Nachtrags sind bis in die letzte Zeit ergänzt worden und 
erhöhen den Wert der Schrift. Mit den Ausführungen 
des Textes bieten sie ein erfreuliches Bild vor Deutsch- 
lands wirtschaftlicher Kraft zu Beginn des dritten Kriegs- 
jahres. Die Diskonto-Gesellschaft hat sich mit der 
Herausgabe dieses Buchleins ein Verdienst erworben. 
Aus dem Inhalt lassen wir nachstehend die Ausführungen 


- groß ist. 


der Schrift,über die LagederBankenundSpar- 
kassen folgen: . 


Die Banken sehen mit Befriedigung auf ihre erfolg- 
reiche Arbeit während der Kriegszeit zurück. Die im 
ersten Viertel des laufenden Jahres veröffentlichten 
Abschlüsse für das Jahr 1915, das im Gegensatz zu 1914 
ganz in die Kriegszeit fällt, zeigen im allgemeinen einen 
unverkennbaren Aufschwung gegenüber dem Vorjahr. 
Einige Banken, und unter ihnen gerade die größten, 
haben die für das Jahr 1914 herabgesetzten Dividenden 
wieder erhöhen können, und nirgends hat ein Rückgang 
unter den Stand von 1914 stattgefunden. Bei allen 
Kreditbanken mit einem Aktienkapital von mehr als 
1 Million Mark hat sich der Reingewinn in Prozenten 
des Aktienkapitals durchschnittlich von 7,5 im Jahre 1914 
auf 8,3. die Durchschnittsdividende von 5 auf 5,7 Proz. 
erhöht. Die gewaltigen Summen an Eigenkapital und 
die den Banken noch in weit höherem Maße als im 
Frieden zuströmenden fremden Gelder haben lohnende 
und auch gemeinwirtschaftlich mützliche Verwendung 
finden können. Zu den bemerkenswertesten Tatsachen 
der deutschen Wirtschaftsgeschichte 
Krieges gehört es, daß der Spartrieb der Bevölke- 
rung keine Beeinträchtigung erfahren hat, vielmehr in 
erfolgreichster Weise betätigt wird, und daß ebenso das 
Anlagebedürfnis für freie Kapitalien über alles Erwarten 
Die Zahlungen an das Ausland auf dem Wege 
des Handelsverkehrs nur in verhältnismäßig sehr ge- 
ringem Umfang stattzufinden haben, so bleibt das Geld 
auch für die Kriegsführung angewandte, zum allergrößten 
Teil im Lande und fließt in höheren Beträgen als zu 
normalen Zeiten an die Sammelstellen zurück. In den 
Sparkassen und, wie bereits erwähnt, auch in den Banken 
sammeln sich gewaltige Summen an, die aus Erspar- 
nissen und aus freigewordenen, während des Krieges 
ihrer eigentlichen Bestimmung entzogenen Betriebs- 
kapitalien bestehen und mit denen in erster Linie die 
Einzahlungen auf die vier Kriegsanleihen im Gesamt- 
betrage von rund 36% Milliarden Mark geleistet werden 
konnten. 
durch diese ungeheuren Geldleistungen keineswegs er- 
schöpft ist, zeigt ein Blick auf die Berichte der Spar- 


kassen und auf die Entwicklung der Guthaben bei den 


Depositenkassen der Großbanken. Aus einer von der 
Diskonto-Gesellschaft gefiihrten Zusammenstellung geht 
hervor, daß die Guthaben bei ihren Berliner 


Wechselstuben und Zweigstellen trotz der sehr 
` großen 
während der letzten zwei Jahre stets größer als am 


auf die Kriegsanleihen eingezahlten Beträge 


15. Juli 1914, also 14 Tage vor Kriegsausbruch, gewesen 
sind, und auch im allgemeinen eine ansteigende Linie 
zeigen. Nach dieser Zusammenstellung haben die Gut- 
haben bei den Berliner Depositenkassen und Zweig- 
stellen der Diskonto-Gesellschaft stetig zugenommen mit 
Ausnahme von kleinen Rückgängen bei den Einzahlungs- 
fristen der Kriegsanleihen. Wenn man den Stand vom 
15. Juli 1914 mit 100 Proz. annimmt, so betrugen die 
Guthaben am 31. Dezember 1914 119 Proz., am 
31. Dezember 1915 128 Proz. am 15. Januar 1916 
143 Proz.. 15. März 1916 166 Proz. und am 15. August 
175 Proz. 


Englands Raub in Westafrika. 


Die Kölnische Zeitung 
schreibt: 

Wir hatten schon früher Gelegenheit, auf das rechts- 
widrige und brutale Vorgehen der Engländer gegen 
das deutsche Eigentum in ‚den. westafrikanischen Kolo- 
nien Englands! zu verweisen. — Insbesondere trat Krauß 


während des 


Daß aber die Sparkıaft des deutschen Volkes 
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der Vorgang in Nigeria hervor. wo das am 7. De- 
zember 1914 erlassene Gesetz „The Aliens’ Restrictions 
Ordinance 1914° die Auflösung und Wegnahme der 
deutschen Geschäfte anordnet. Ende März v. J. wurde 
mit der Vermögensaufteilung begonnen, und ein neuer 
ErlaB der Gentlemen-Nation bestimmt, daß am 31. Ok- 
tober d. J. in London die sämtlichen Ländereien, Grund- 
stücke, Häuser usw. der deutschen Handelsfirmen in Ni- 
xcria öffentlich versteigert werden sollen. Diese An- 
ordnung scheint auf der Hoffnung Englands zu beruken, 
nach dem Krieg die deutschen Handelshäuser nicht 
wieder in seinen Kolonien zulassen zu müssen. 


Das ganze Vorgehen reiht sich trefflich in die lange 
Kette der englischen Raubereien und Vertragsbrüche ein. 
Es verstößt in geradezu erstaunlicher Weise gegen die 
feierlich verbrieften Rechte und Pflichten. die in der so- 
genannten Kongoakte niedergelegt sind. Dieser 
Vertrag wurde am 26. Februar 1885 von den vierzehn 
Signatarmächten unter Einschluß der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika unterzeichnet. In Kapitel 5 der Niger- 
Schiffahrtsakte, Artikel 30, Absatz 4, heißt es: 


Großbritannien verpflichtet sich )). 
fremden Kaufleuten aller Nationen. welche in den jetzt 
cder zukünftig seiner Souveränität oder seinem Pro- 
tektorat unterstehenden Strecken des Niger Handel 
treiben, Schutz zu gewähren, als seien es seine eigenen 
Untertanen, vorausgesetzt jedoch, daß die betreffenden 
Kaufleute den auf Grund des Vorstehenden ergangenen 
oder in Zukunft ergehenden Bestimmungen nachkommen. 


Und in Artikel 33, Absatz 1, ist gesagt: 


Die Bestimmungen der gegenwärtigen Schiffahrtsakte 
sollenin Kriegszeitenin Kraft bleiben. 


Wir fragen: Kann ein gewöhnlicher Straßenräuber 
verbriefte Rechte anderer bösartiger verletzen, als es 
hier England tut? Hat ein Staat, der solche Vertrauens- 
brüche und Vergewaltigungen unternimmt, noch je— 
mals für die Zukunft Anspruch auf Achtung und Ver- 
trauen? Sind seine feierlich geschlossenen Verträge 


mehr wert, als ein Fetzen unbrauchbaren Papiers? Geht 


die Aufmerksamkeit der übrigen Staaten, die an solchen 
Verträgen mit England beteiligt sind. ungerührt an derart 
haarsträubenden Geschehnissen vorüber? 


Jetzt glauben sich die schwer betroffenen west- 
afrikanischen Kaufleute nicht mchr anders helfen zu 
können, als daß sie vom Deutschen Reiche eine Stütze 
erbitten. Sie, die in dem Verein westafrikanischer Kauf- 

’ leute 
durch diesen Verein an den Reichstag zwei Ein- 
gaben gerichtet. Die eine Eingabe, die sich mit den 
in den feindlichen Kolonien entstandenen Schäden 
befaßt, hält es für selbstverständlich, daß beim Frie- 


densschluß die feindlichen Regierungen gezwungen 
werden, die deutschen Unternehmungen in unum- 
schränkter Weise sofort wieder zuzulassen. den den 


- — gr 


Deutschen durch die rechtswidrige Liquidation ihres 
Eigentums entstandenen Schaden zu vergüten und ihnen 
besonders die dinglichen und vertraglichen Rechte an 
Grundstücken, die ihnen vor Ausbruch des Krieges zu- 
standen, ungeschmälert zurückzugewähren. Des wei- 
tern wird gewünscht, daß das Reich den Kaufleuten so- 
fort nach Beendigung des Krieges Summen zur Ver- 
fügung stellt, um ihnen eine Wiederaufnahme ihrer 
Unternehmungen zu ermöglichen. Es wird dafür ein mä- 
Riger Zinssatz und die Leistung einer noch näher fest- 
zusetzenden Austallsbürgschaft angeboten. 

Die zweite Eingabe bittet um gesetzliche Maßnahmen, 
um den Kaufleuten und Pilanzern in cen deutschen 
Schutzgebieten Westafrikas die Wiederaufnahme ihrer 


e —— ——— — < 
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den 


in Hamburg zusammengeschlossen sind. haben 


L 


Unternehmungen alsbald nach.FriedensschluB zu ermög- 
lichen. Gebeten wird um ein Schadenfeststellungsgesetz 
und um größere Abschlagszahlungen auf Grund dieses 
(iesetzes sofort nach dem Kriege. Alle diese Tatsachen 
und Wünsche behandelt eine den Eingaben beigegebene 
Denkschrift des ausführlichern. Es ergibt sich aus dem 
Zahlenmaterial der starke Anteil Deutschlands an der 
Gesamtausfuhr aus Westafrika (Palmkerne, Palmöl, 
Kakao, Erdnüsse usw.) und ein Bild der von den deutschen 
und fremden Kolonien der Westküste geleisteten Ar- 
beit, deren Früchte man ihnen jetzt für immer rauben 
möchte. Insbesondere die wichtige Ausfuhr und Ver- 
arbeitung von Palmkernen will England ganz für sich 
monopolisieren und hat in dieser Richtung denn auch 
schon bald nach Kriegsausbruch ganz bestimmte Maß- 
rahmen getroffen. Nur zwei Zahlen: Während die Ein- 
fuhr von Palmkernen nach England im Jahre 1913 nur 
36 000 Tonnen betrug. stieg sie im Jahre 1915 auf 185 934 
Tonnen. In Liverpool, Hull und London hat man Palm- 
kernmühlen errichtet, um die deutsche Palmkernindustrie 
dauernd an die Wand zu drücken. Und ähnlich so ver- 
hält es sich mit allen übrigen Erzeugnissen Westafrikas, 
die irgend für die Ausfuhr und die Weiterverarbeitung 
in Frage kommen. Allenthalben über See zeigt sich .das 
Bestreben unserer Feinde, deutsches Gut und deutsche 
Arbeit zu verdrängen, und zwar nicht durch eigene 
Leistungen, sondern mühelos durch Langfingerei und an- 
dere smarte Kunstgriffe. Die englische Regierung 
schämt sich sogar nicht, in der Bekanntmachung, worin 
Cie bevorstehende Versteigerung der deutschen Be- 
sitzungen in Nigeria angezeigt wird, auf die prachtvolle 
Beschaffenheit der Versteigerungsobjekte und auf die 
wunderbare Gelegenheit hinzuweisen, sich in das schöne 
deutsche Nest zu setzen. 


Bulgariens zukünftige wirtschaftliche 
| Entwicklung. 


Man schreibt der „Deutschen Orient-Korrespondenz“ 
aus Sofia: Der nach dem Kriege zu erwartende enge 
wirtschaftliche Anschluß Bulgariens an seine Verbün- 
deten hat in Deutschland die Frage in den Vordergrund 
gerückt, ob Bulgarien in Zukunft in erster Linie ais 
Lieferant von landwirtschaftlichen Erzeugnissen und von 
Rohprodukten für unsere Industrie in Frage kommen 
wird, oder ob es dazu übergehen wird, eine eigene In- 
dustrie zu entwickeln, die die heimischen Produkte selbst 
verarbeitet und den Bedarf an fremden Erzeugnissen ein- 
schränkt. Um sich hierüber klar zu werden, muß man 
sich vergegenwärtigen, daß das bulgarische Volk von 
allen Balkanstaaten unzweifelhaft das fleißigste und ent- 
wicklungsfähigste ist, und daß die Regierung des Zaren 
Fe; tinand seit langen Jahren in planmäßiger Arbeit das 
Ziel verfolgt, die wirtschaftlichen Kräfte des Landes zu 
einer vollen Entfaltung zu bringen. Der Natur des Landes 
entsprechend, ist Bulgarien heute ganz überwiegend 
Agrarstaat und aller Voraussicht nach wird in Zukunft 
der überwiegende Teil der Bevölkerung in der land- 
wirtschaftlichen Erzeugung seine Betätigung finden. 
Dazu sprechen vor allem die natürlichen Anlagen 
des Bulgaren und seine persönlichen Neigungen, die dahin 
zielen, in beschränktem bäuerlichen Besitz eine ge- 
sicherte Existenz zu finden. Gegenwärtig steht die land- 
wirtschaftliche Erzeugung noch auf keiner sehr hohen 
Stufe, aber in dieser Beziehung wird die enge Verbindung 
mit Deutschland zweifellos bald einen Wandel schaffen 
und sobald Bulgarien dazu übergehen wird, die Aus- 
nutzung seines Bodens nach deutschem Vorbild in inten- 
siver Wirtschaft zu gestalten, wird seine Erzeugung so 
reiche Erträge liefernardaßı der Atısführüberschuß an 


1374 mannaa n DAS ECHO mirasa Nr. 1777 


Agrarprodukten fiir die gesamte Volkswirtschaft von noch 
weit größerer Bedeutung wird, als er es heute ist. Und 
darum wird Bulgarien auf lange Zeit hinaus noch in erster 
Linie ein Agrarstaat bleiben. 

Das schließt jedoch keineswegs aus, daß die heimische 
Industrie, die gegenwärtig noch in den ersten Anfängen 
steckt, nach und nach zu einer Entfaltung gelangen wird, 
die ihr einen Wettbewerb auch auf Auslandsmärkten er- 
möglicht. Heute ist in der bulgarischen Industrie erst ein 
Kapital von etwa 100 Millionen Mark angelegt, das zu 
zwei Dritteln aus dem Inland und zu einem Drittel aus dem 
Ausland stammt. An dem fremden Kapital ist Deutsch- 
land erst an vierter Stelle beteiligt. Die Regierung hat 
auf gesetzlicher Grundlage die industrielle Entwickelung 
durch finanzielle Unterstützung wesentlich gefördert und 
sie dürfte auf diesem Wege fortfahren, um wenigstens 
einen Teil der Rohprodukte des Landes durch die 
heimische Industrie zu verwerten. In der Betätigung des 
fremden Kapitals wird nun naturgemäß nach dem Kriege 
ein wesentlicher Umschwung eintreten. Deutsches 
Kapital hat schon jetzt begonnen, die Bodenschätze an 
Kohle und Metalle zu erschließen, die natürliche Vorbe- 
dingungen für die Entfaltung einer Industrie schaffen 
werden. Es unterliegt also keinem Zweifel, daß Bulgarien 
nach dem Kriege auch in industrieller Beziehung einen 


wesentlichen Aufschwung nehmen wird. Die Entwicke- 


lung dürfte sich aber auf lange Zeit darauf beschränken, 
die heimischen Erzeugnisse zu verarbeiten, deren Menge 
sich aber mit der Ausdehnung der Grenzen und der ratio- 
nellen Ausgestaltung der Betriebsformen bedeutend 
steigern wird. Bulgarien wird infolgedessen in Zukunft 
für seine Verbündeten trotz der zu erwartenden in- 
dustriellen Entwickelung noch auf Jahrzehnte hinaus ein 


Warenmarki 


Amtliche Devisenkurse. 


18. September 16. September 


Geld | Brief 


" Telegraphische 
Auszahlung 


Budapest i 
Bulgarien . 


Der Ausweis der Russischen Staatsbank vom 12. September 
zeigt im Vergleich mit der Vorwoche das folgende Bild: 


Aktiva. v. Woche’ 
Bestand an Gold . 1552,1 1551, 6 
Gold im Ausland Ate 2054,9 2057.2 
Silber und Scheidemünzen . 92,6 88,1 
Wechsel ; 264,1 418,6 
Kurzfristige Schatzscheine TE 4420,3 3993.1 
Vorschüsse, sichergestellt durch Wertpapiere . 455,1 447,4 
Vorschüsse, sichergestellt durch Waren . 35,0 35,4 
Vorschüsse an Anstalten des kleinen Kredits . 64,7 64,2 
Vorschüsse an Landwirte . . 19,1 19,4 
Vorschüsse an Industrielle 7,3 7,6 
Guthaben bei den Filialen der Bank . 504,1 483,0 

Passiva. 
Betrag der umlaufenden Noten 7122,3 7021,5 
Bankkapital S 55,0 55,0 
Einlagen 28 . ; 18,6 17,6 
Laufende Neelie des EE E . 207,2 202,6 
Laufende Rechnung der Privaten 1318,6 1329,2 


Der Ausweis der Bank von Frankreich vom 14. September 
zeigt im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vor- 
woche folgendes Bild (in 1000 Fr.): 


roheisen 15 971 t (16975 t). 


Lieferant von agrarischen Erzeugnissen und Rohstoffen 
und ein Abnehmer für industrielle Erzeugnisse bleiben. 


Die Schwarzen Listen. Die „World“ erklärt laut 
der „Frkf. Ztg.“, daß alle Geschäftszweige des New 
Yorker Geschäftslebens die Einwirkung der englischen 
Schwarzen Listen fühlen. Viele Häuser seien darum 
außerstande, schweizerische oder sonstige neutrale Waren 
zu kaufen, und zwar einfach aus dem Grunde, weil sie 
dadurch deutscher Begünstigung verdächtig würden. 
Die Entrüstung über das englische Vorgehen nimmt 
deshalb überall in starkem Maße zu. 


Steigende Rohelsener zeugung Deutschlands. Nach 
den Ermittlungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahl- 
industrieller, Berlin, betrug die Roheisenerzeugung im 
deutschen Zollgebiet im Monat August d. J. (31 Arbeits- 
tage) insgesamt 1 145 292 t gegen 1 134 306 t im Juli 1916 
(31 Arbeitstage). Die täglic e Erzeugung belief sich auf 
36945 t gegen 36590 t im Juli 1916. Die Erzeugung 
verteilte sich auf die einzelnen Sorten wie folgt (wobei 
in Klammern die Erzeugung für Juli 1916 angegeben ist): 
GieBereiroheisen 170 145 t (174 782 t), Bessemerraheisen 
11029 t (12 612 t), Thomasroheisen 727 096 t (723 754 t). 
Stahl- und Spiegeleisen 221 051 t (206 183 t), Puddel- 
Von den Bezirken sind im 
August 1916 gegenüber Juli 1916 beteiligt: Rheinland- 
Westfalen mit 479 212 t (483349 t), Siegerland, Kreis 
Wetzlar und Hessen-Nassau mit 74 205 t (71 971 t). 
Schlesien mit 65054 t (66 280 t), Norddeutschland 
(Küstenwerke mit 21 813 t (21 388 t), Mitteldeutschland 
mit 37 399 t (33 396 t), Süddeutschland und Thüringen 
mit 23 373 t (23 208 t), Saargebiet mit 89 946 t (88 660 t). 
Lothringen mit 185 107 t (1 178 313 t), Luxemburg mit 
169 192 t (167741 t). Demnach hat die Roheisen- 
erzeugung im August 1916 gegenüber derjenigen im 
Vormonat eine weitere Steigerung von annähernd 
11 000 t erfahren. 


und Borse. 


Barvorrat in Gold . 4 247 826 000 Zun. 4280 000 
Gold.im Auslande . 573 778 000 Zun 4 000 
Barvorrat in Silber. . 338 278 000 Zun 781 000 
Guthaben im Ausland . 703 919 000 Zun 659 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . . 381305000 Abn. 6 613 000 
Gestundete Wechsel. 1 393 888 000 Abn. 5122000 
Vorschũsse auf B 1159089000 Abn. 1 594 000 
Kriegsvorschüsse an den Staat 8 700 000 000 unverändert 
Vorschuß an Verbündete . . 1 440 000 000 Zun. 85 000 000 
Notenumlauf . . . . , 16 602 659 000 Zun. 3 798 000 
Tresorguthaben . . . . 206938000 Zun. 35 601 000 
Privatguthaben . . . 2146358000 Zun. 24 144 000 


Der Notenumlauf hat sich demnach weiter erhöht. Der 
Status der Bank hat diesmal die Hauptbelastung durch neue 
Vorschüsse an Verbündete erfahren. 


Der Ausweis der Société Générale de Belgique vom 7. Sep- 
‚tember bietet im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der 
Vorwoche folgendes Bild (in Fr.): 


Aktiva. 7. September 31. August. 


Metallbestand und deutsches Geld . 306 417 649 300 519 463 
Guthaben im Auslande . . . 8 033 261 8 072 536 
Darlehen gegen Guthaben im Auslande 69 999 219 69 959 943 
Darlehen gegen Schatzscheine auslän- 

discher Staaten 1 360 :000 1 360 000 
Darlehen gegen Schatzscheine. der bel- 

gischen Provinzen (gemäß Art. 6. 

Ziffer 7 der Vorschriften) . . 480 000 000 480 000 000 
Wechsel u. Schecks auf belgische Plätze 39 046 652 41 130 756 
Darlehen gegen inländische Wertpapiere 3 879 928 3 890 528 
Sonstige Aktiven : 9 117 515 9 058 056 

Passiva. 
Betrag der umlaufenden Noten 756 650 899 751 131 094 
Giroguthaben 144 458 014 146 124 037 
Sonstige Passiven 16 745 310 16 736 151 


Der Bestand der Bank an Metall und deutschem Geld konnte 
danach neuerdings erhöht, werden bei gleichzeitiger Steigerung 
des Notenumlaufs. 
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Die hundertelfte Kriegswoche. 


Mit erstaunlicher Raschheit entwickelt sich nach dem 
Fall von Tutrakan und Silistria die deutsch-bulgarische 
Offensive in der Dobrudscha unter der Führung Macken- 
sens. In stürmischem Drang sind die Truppen des Ge- 
neralfeldmarschalls dem nach den Kämpfen bei Dobric 
eilig nordwärts weichenden rumänischen Heere gefolgt, 
haben es bei der Linie Cuzgun—Cara Omer, bereits 
hinter der alten bulgarischen Dobrudschagrenze, gefaßt 
und ihn in mehrtägigen Kämpfen eine schwere Nieder- 
lage zugefügt. 
vier rumänische, eine russisch-serbische und eine rus- 
sische Infanteriedivisionen sowie drei russische Kaval- 
leriedivisionen umfaßte, wurde vernichtend geschlagen, 
ihre Trümmer rastlos verfolgt. Wirksame Unterstützung 
fanden Mackensens Unternehmungen durch die Be- 
tätigung deutscher Zeppeline und Seeflugzeuge, die außer 
dem Festungskreise von Bukarest wiederholt den wich- 
tigsten Hafenort Konstantza nebst den dort ankernden 
russischen Kriegsschiffen angriffen. Bemerkenswert ist 
auch die Beschießung des Hafens von Mangalia durch 
die Granaten eines deutschen Tauchbootes. 

Dieser Verlauf der Dobrudschakämpfe hat einen dicken 
Strich durch die Pläne des Vierverbandes gemacht. Der 
Mißerfolg der Rumänen: gegen die Bulgaren macht die 
Operationen Sarrails von Mazedonien aus tatsächlich 
gegenstandslos, noch ehe sie zur Entfaltung gelangt sind. 
Zwar haben serbische Streitkräfte die bulgarischen 
Stellungen östlich von Florina wütend angegriffen, 
durch Einnahme des Höhenzuges Malka Nidze einen ört- 
lichen Gewinn erzielt; an allen anderen Punkten der 
mazedonischen Front blieben dagegen die Vorstöße 
italienischer, englischer, russisch-serbischer Streitkräfte 
erfolglos. Ebenso mißlang ein italienischer Versuch, von 
Valona aus eine Flankenbedrohung auszuführen. Der 
Mangel an Einheit und Stoßkraft, der die Sarrailschen 
Unternehmungen kennzeichnet, ist wohl nicht allein der 
Persönlichkeit des Führers und der Buntscheckigkeit 
seines Heereskörpers zuzuschreiben, sondern kaum 
weniger der Unsicherheit seiner Lage in dem brutal ver- 
gewaltigten griechischen Lande, das auch durch roheste 
Mißhandlung nicht zum Anschluß an den Vierverband 
gezwungen werden konnte. Da Griechenland trotz Post- 
kontrolle und anderen Zwangsmaßregeln seinen pas- 
siven Widerstand nicht aufgab, so veranstaltete man in 
Athen, wie nun festzustehen scheint, am letzten Sonntag 
eine Kundgebung vor dem Palast des französischen Ge- 
sandten, die natürlich neue Forderungen zur Folge hatte: 
die Reservistenvereine, die die Treue zum König pflegen, 
müssen aufgelöst werden. Das veranlaßte das Ministerium 
Zaimis zum Rücktritt, und wiederum ist eine griechische 
Ministerkrisis da, deren Lösung angesichts der beständigen 
Einmischung der Entente außerordentlich schwierig wird. 
Noch eigenartiger ist ein andrer Vorgang auf griechischem 
Boden, die Bitte um Schutz, die der Kommandierende 
General des A griechischen Armeekorps an die deutsche 
Heeresleitung gerichtet hat. Hätte der schmähliche Ab- 
fall einiger griechischer Offiziere in Saloniki und die Un- 
abhängigkeitserklärung Mazedoniens der Entente Hoff- 
nung darauf gemacht, daß die Mehrheit des griechischen 
Offizierkorps auf ihrer Seite stünde, so wäre sie durch 
den Kommandierenden General des 4. griechischen Ar- 
meekorps darüber belehrt worden, wie soldatisches 
Pilichtgefühl und Königstreue bei der Mehrheit beschaffen 
sind. Die Abschneidung jenes Armeekorps von Athen 
und der Versuch, es durch Hunger in das Lager der 
Entente zu treiben, haben seinen Kommandierenden Ge— 


Die feindliche Armee, die mindestens 


neral vom Wege der Pflicht nicht abgelenkt: bei seiner 
an die deutsche Heeresleitung gerichteten Bitte um die 
Gewährung von Schutz und Unterkunft hat er zwar selb- 
ständig, aber vollkommen im Rahmen der Neutralitätspoli- 
tik des Königs Konstantin und. seiner Regierung gehandelt. 


Im Osten und Westen haben sich neue Schlachten 
von gewaltigem Umfange und riesigem Aufwand voi 
Streitkräften und Munition entwickelt. Es hat den An- 
schein, als wollte der Vierverband noch mit einer unge- 
heuren Anspannung seiner Kräfte versuchen, vor 
Wintersanfang einen Umschwung der Kriegslage zu er- 
zielen, weil politische, militärische und vor allem wirt- 
schaftliche Zukunftssorgen besonders schwer auf einige 
der beteiligten Mächte drücken und ein neuer Winter- 
feldzug zur Katastrophe für sie werden könnte. So ist 
seit einigen Tagen die Schlacht an der Somme aufs neue 
mit größter Heftigkeit entbrannt. Engländer und Fran- 
zosen haben nach der bereits gewohnten riesigen Artil- 
lerievorbereitung Divisionen auf Divisionen gegen die 
von einer Minderzahl heldenhafter Verteidiger besetzten 
deutschen Stellungen geführt. Der Gewinn des hohen 
Einsatzes waren nördlich und südlich des Flusses einige 
Ortschaften und Gehöfte, von denen Martinpuich, 
Courcelette und Flers noch in die erste Ziellinie des 
feindlichen Angriffsplanes gehörten; sie sollten plan- 
mäßig in den ersten drei Tagen der Offensive genommen 
sein, aus drei Tagen sind siebenundsiebzig geworden. 
und die Opfer, mit denen der karge Erfolg errungen 
werden konnte, waren ungeheuer. Südlich der Somme 
sind einige von französischer Artillerie völlig zer- 
schossene Stellungsteile dem Angreifer überlassen wor- 
den. Der Endzweck der Offensive, ein Durchbruch oder 
wenigstens ein breites und tiefes Zuriickdrangen der 
deutschen Linien, ist jedoch nicht erreicht worden. 

Während im Nordabschnitt der Ostfront, bis zum Pri- 
piet, Ruhe herrschte, nahm Brussilow südlich davon auf 
breitester Front seine Massenstöße mit der früheren 
Menschen- und Materialverschwendung wieder auf. 
Die tiefen, dichten Wellen der Angreifer prallten gegen 
eine unerschütterliche Mauer und erlitten blutige Ver— 
luste, die an Größe selbst die furchtbaren Opfer der 
vorhergehenden Offensive noch übertrafen. Wie lange 
die Russen noch in der Lage sind, eine derartig selbst- 


mörderische Angriffsweise fortzusetzen, wird sich viel- 


leicht bald zeigen. Erfolglos haben die russischen Kräfte 
in den Karpathen versucht, mit den nach Siebenbürgen 
vor gebrochenen Rumänen zu gemeinsamer Operation in 
Fühlung zu gelangen. Der rumänische Vormarsch selbst 
ist ins Stocken geraten und inzwischen sind die rumä- 
nischen Kräfte bei Hermannstadt und Hötzing auf 
deutsche Truppen gestoßen, die sogleich wirksam den 
Angriff eröffnet haben. , 

Gegen den Schluß der Woche haben auch die Ita- 
liener eine neue Offensive eingeleitet. Während sie in 
den Dolomiten und zwischen Brenta und Etsch (am 
Monte Spil und Monte Majo) nur Teilangriffe unter- 
nahmen, die wie immer ergebnislos blieben, haben sie 
am 14. September begonnen, im Isonzogebiete die Karst- 
hochfläche zu berennen. 

In der Abwehr der feindlichen Generaloffensive hat 
sich die Waffenbriiderschaft der Deutschen, Österreich- 
Ungarn, Bulgaren und Türken in enger Zusammenarbeit 
aufs glänzendste betätigt. Durch den Besuch des 
Bulgarenkönigs und Enver Paschas im Kaiserlichen 
Hauptquartier hat dieses wundervolle und einheitliche 
Zusammenwirken auch nach außen hin ein eindrucks- 
volles Gepräge erhalten. 
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Schafft das Gold zur Reichsbank! 


Vermeidet die Zahlungen mit Bargeld! 


Jeder Deutsche, der zur Verringerung des Bargeldumlaufs beiträgt, stärkt die 
wirtschaftliche Kraft des Vaterlandes. 


Mancher Deutsche glaubt seiner vaterländischen Pflicht völlig genügt zu haben, wenn er, statt wie früher 
Goldmünzen, jetzt Banknoten in der Geldbörse mit sich führt oder daheim in der Schublade verwahrt hält. Das 
ist aber ein Irrtum. Die Reichsbank ist nämlich gesetzlich verpflichtet, für je Dreihundert Mark an Bank- 
noten, die sich im Verkehr befinden, mindestens Hundert Mark in Gold in ihren Kassen als Deckung bereit- 
zuhalten. Es kommt aufs gleiche hinaus, ob hundert Mark Goldmünzen oder dreihundert Mark Papiergeld zur 
Reichsbank gebracht werden. Darum heißt es an jeden patriotischen Deutschen die Mahnung richten: 


Schränkt den Bargeldverkehr ein! 
Veredelt die Zahlungssitten! 


Jeder, der noch kein Bankkonto hat, sollte sich sofort ein solches einrichten, auf das er alles, nicht zum 
Lebensunterhalt unbedingt nötige Bargeld sowie seine sämtlichen laufenden Einnahmen einzahlt. 

Die Errichtung eines Kontos bei einer Bank ist kostenfrei und der Kontoinhaber erhält sein jeweiliges 
‘Guthaben von der Bank verzinst. 

Das bisher übliche Verfahren, Schulden mit Barzahlung oder Postanweisung zu begleichen, darf nicht das 
herrschende bleiben. Richtig sind folgende Verfahren: 


Erstens — und das ist die edelste Zahlungssitte — 


| Überweisung von Bank zu Bank. 


i Wie spielt sich diese ab? 


Der Kontoinhaber beauftragt seine Bank, der Firma oder Privatperson, der er etwas schuldet, den schul- 
digen Betrag auf deren Bankkonto zu überweisen. Natürlich muß er seiner Bank den Namen der Bank angeben, 
bei welcher der Zahlungsempfänger sein Konto unterhält. Jede größere Firma muß daher heutzutage auf dem 
Kopf ihres Briefbogens vermerken, bei welcher Bank sie ihr Konto führt. Außerdem gibt eine Anfrage am Fern- 
sprecher, bisweilen auch das Adreßbuch (z. B. in Berlin und Hamburg) hierüber Aufschluß. 

Weiß man nur, daß der Zahlungsempfänger ein Bankkonto hat, kann aber nicht feststellen, bei welcher 
Bank er es unterhält, so macht man zur Begleichung seiner Schuld von dem Scheckbuch Gebrauch. 


Zweitens 


Der Scheck mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“. 


Mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“ kommt zum Ausdruck, daß der Zahlungsempfänger keine Ein- 
lösungen des Schecks in bar, sondern nur die Gutschrift auf seinem Konto verlangen kann. Bei Verrechnungs- 
schecks ist auch die Gefahr beseitigt, daß ein Unbefugter den Scheck einlösen kann; der Scheck kann daher in 
gewöhnlichem Brief, ohne „Einschreiben“, versandt werden, da keine Barzahlung seitens der bezogenen Bank 
erfolgen darf. Nach den neuen Steuergesetzen fällt der bisher auf dem Scheck lastende Scheckstempel von 

10 Pig. vom 1. Oktober d. J. an fort. 


Drittens 


Der sogenannte Barscheck, d. h. der Scheck ohne den Vermerk 
„Nur zur Verrechnung“. 


Er kommt dann zur Anwendung, wenn der Zahlungsempfanger kein Bankkonto besitzt und daher bare 
Auszahlung verlangen muß. Er wird in dem Maße aus dem Verkehr verschwinden, als wir uns dem ersehnten 
Ziel nähern, daß jedermann in Deutschland, der Zahlungen zu leisten und zu empfangen hat, ein Konto bei dem 
. Postscheckamt, bei einer Bank oder einer sonstigen Kreditanstalt besitzt. 


Darum die ernste Mahnung in ernster Zeit: 


Schaffe jeder sein Gold zur Reichsbank! 

Mache jeder von der bankmäßigen Verrechnung Gebrauch! 

Sorge jeder in seinem Bekannten- und Freundeskreis für Verbreitung des bargeldlosen Verkehrs! 

jeder Pfennig, der bargeldlos verrechnet wird, ist eine Waffe gegen den wirtschaftlichen Vernichtungs- 
krieg unserer Feinde! 


r 
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Oberst Heye, Chef des Generalstabes 


- General der Infanterie v. GoBler. 


der Armee Woyrsch. 
Neue Inhaber des Ordens Pour le mérite, 


Kriegs-Chronik 


vom 12.—19. September 1916. 


12. September. 
Fortdauer der Karpathenschlacht. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

i Östlicher Kriegsschauplatz. 
| Front gegen Rumänien. 

Lage unverändert. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 


Erzherzog Carl. 

In den Karpathen dauern die Kämpfe an. Alle An- 
griffe, die der Feind gegen unsere Stellungen nördlich 
des Goldenen Bistritztales und im oberen Czeremesztale 
richtete, blieben erfolglos. 

Sonst in Ostgalizien keine Ereignisse. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
rinz Leopold von Bayern. 

Am unteren Stochod versuchte der Gegner, mit 
dichten Massen unsere Linien zu durchbrechen. Er 
wurde unter für ihn schwersten Verlusten abgewiesen. 

An den übrigen Frontteilen mäßiges Artilleriefeuer. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Front zwischen dem Etsch- und Astachtale 
wiederholten die Italiener ihre Angriffe gegen den Ab- 
schnitt Monte Gol Monte Majo; sie wurden überall 
unter empfindlichsten Verlusten abgewiesen. 

Im Küstenlande hat die Artillerietatigkeit im Ab- 
schnitt der Karsthochfläche zugenommen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei den k. und k. Truppen keine Veränderung. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
Ereignisse zur See. 


In der Nacht vom 11. auf den 12. September hat ein 
Seeflugzeuggeschwader die Luftschiffhalle in Gesi. Bahn- 


hofsanlagen von Falconara und Abwehrbatterien von 
Ancona angegriffen. In der Halle wurden mehrere Voll- 
treffer erzielt. Die Flugzeuge wurden von Abwehr- 
batterien beschossen, kehrten jedoch alle unversehrt 
zurück. Flottenkommando. 


Generaloberst von Pflanzer-Baltin 
tritt in den Ruhestand. | 


Kaiser Franz Joseph hat nachstehendes 
schreiben vom 8. September erlassen: 
„Lieber Generaloberst Freiherr von Pflanzer-Baltin! 

Mit aufrichtigem Bedauern habe Ich vernommen, daß 
Sie, von Ihrer erschütterten Gesundheit gezwungen, 
um Enthebung vom Armeekommando bitten. Diesen, 
nach hingebungsvoller, aufreibender Wirksamkeit wäh- 
rend zweier schwerer Kriegsiahre gefaßten Entschluß 
voll würdigend, fühle Ich Mich veranlaßt, Ihre Bitte zu 
genehmigen. Dankvollst gedenke ich Ihrer hervor- 
ragenden, durch die in schwierigen Lagen entwickelte 
Tätigkeit und die weitere Führung der Ihnen unterstellt 
gewesenen Streitkräfte erworbenen Verdienste. Ich 
spreche Ihnen meine besondere belobende Anerkennung 
aus. Franz Joseph m. p.“ 


Hand- 


Karl Freiherr von Pflanzer-Baltin stand seit dem 
Ausbruche des Krieges auf einem "schweren, verant- 
wortungsvollen Posten, auf dem er sich glänzend be- 
währt hat. Am 1. Oktober 1914 übernahm er das Kom- 
mando der Streitkräfte in Siebenbürgen, die er sofort 
zum Kampf gegen die nach den Karpathen hindrängende 
russische Armee einsetzte. Die erste Befreiung von 
Czernowitz im Februar 1915 war sein Werk. Vor 


Beginn der großen Maioffensive der Verbündeten stand 


Pflanzer-Baltin am Pruth und hielt dem furchtbaren 
Druck der Russen stand, die von dorther den ersten 
Stoß erwarteten. Ende August 1915 schloß sich der 
linke Flügel der Armee Pflanzer.der allgemeinen Offen- 
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sive bis an den Sereth an und brachte später die rus- 
sische Gegenoffensive endgültig zum Stehen. Zwischen 
dem 23. Dezember und dem 19. Januar spielten sich an 
der Front der Armee Pflanzer die furchtbaren Kāmpfe 
ab, in denen die Russen mit ungeheurem Aufwand von 
Menschen und Munition immer wieder versuchten, am 
Pruth und an der Strypa durchzustoßen. Damals ge- 
lang es der Umsicht und Hartnäckigkeit Pflanzer-Baltins, 
diese wütenden, mit großer Übermacht geführten Angriffe 
sämtlich abzuschlagen. — Erst vor dem gewaltigen, mit 
unerhörter Verschwendung von Munition und Menschen- 
material unternommenen russischen Druck im Frühjahr 
dieses Jahres mußte die Armee Pflanzers nachgeben. 
Sie zog sich langsam, nach zäher Verteidigung jeder 
einzelnen Stellung aus der Bukowina zurück. 


Rücktritt des griechischen Kabinetts. 


Nach einer Havasmeldung ist das gesamte Kabi- 
nett Zaimis zurückgetreten. 


13. September. 


Schwere Kämpfe im Somme-Gebiet 


und mit den Russen. 


Das Große Hauptquartier meldet: . 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls Kron- 
prinz RupprechtvonBayern. 

Von neuem ist die Schlacht nördlich der Somme 
entbrannt. Unsere Truppen stehen zwischen Combles 
und der Somme in schwerem Ringen; die Franzosen 
sind in Bouchavesnes eingedrungen. Die Artillerie- 
kämpfe nehmen auf beiden Seiten des Flusses mit großer 
Heftigkeit ihren Fortgang. 

Front des deutschen Kronprinzen. 

Rechts der Maas sind französische Angriffe im 


end 


General der Kavallerie v. Bernhardi 
erhielt den Orden Pour le mérite. 


Zu den parlamentarischen Kämpfen 
l in Ungarn. 


Thiaumont-Abschnitt und an der Souville-Schlucht blutig 
gescheitert. ‘+ 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Die Lage ist unverändert. Kleinere russische Vor- 
st6Be wurden nördlich der Dweten-Mündung und bei 
Garbunowka (nordwestlich von Dünaburg) abgewiesen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


In den Karpathen setzten die Russen auf der Front 
vom Smotrec (südwestlich von Zabie) bis zur Goldenen 
Bistritz zu einem einheitlichen‘ Massenstoß an. Sie 
wurden überall unter größten Verlusten von unseren 
tapferen unter dem Befehl des Generals von Conta 
stehenden Truppen abgeschlagen. 


* 
In Siebenbürgen sind deutsche Truppen im Ab- 
schnitt von Hermannstadt (Nagy-Szeben) und südöstlich 


von Hötzing (Hatszeg) mit den Rumänen in Gefechts- 
fühlung getreten. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Bewegungen in der Dobrudscha vollziehen sich 
planmäßig. en 
An der mazedonischen Front keine Ereignisse von 
besonderer Bedeutung. 
Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Der Kriegshafen von venedig bombardiert. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 
Die Lage ist unverändert. 


General der Kavallerie v. Laffert 
erhielt den Orden Pour le mérite. 


Minister präsident Graf Tisza (X) im Ge- 
spräch mit dem Präsidenten des ungarischen 
Abgeordnetenhauses Beöthy 600). 
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Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Der von den Russen gegen unsere Karpathenfront 
zwischen dem Smotrec (siidwestlich Zabie) und der 
Goldenen Bistritz geführte einheitliche Massenangriff 
scheiterte an dem tapferen Widerstand der Verteidiger 
unter für den Feind überaus schweren Verlusten. — 
In Ostgalizien keine Ereignisse. 

Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Außer mäßigem Artillerie- und Minenwerfer-Feuer 

nichts von Belang. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
An der Isonzofront hält das feindliche Artilleriefeuer 
an. Zwischen Etsch- und Astachtal ist ziemliche Ruhe 
eingetreten. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der Vojusa zeitweise lebhaftes Geplänkel. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In der Nacht vom 12. auf den 13. hat ein Seeflugzeug- 
geschwader Bahnhofsanlagen und militarische Objekte 
von Cervignano mit zahlreichen Bomben gut belegt. 
Zwei größere Brände, eine heftige Explosion in einem 
Objekte und mehrere Volltreffer in der Bahnhofsanlage 
wurden erzielt. Ein anderes Seeflugzeuggeschwader 
17 der gleichen Nacht den Kriegshafen Venedig ange- 
griffen. 
Arsenal, in den Docks, bei den Gasometern, im Fort 
Alberone und in den Werftanlagen von Chioggio be- 
obachtet, in Chioggio auch mehrere Brände. Beide 
Seeflugzeuggeschwader sind trotz heftigster Beschießung 
unversehrt zurückgekehrt. Flottenkommando. 


Deutsche Seeflugzeuge in Tätigkeit. 


Am 11. September griffen deutsche Seeflugzeuge vor 
Konstanza und südlich davon russische Seestreitkräfte 
an. Auf einem Linienschiff, einem U-Boot und einigen 
Zerstörern wurden einwandfreie Treffer beobachtet. 
Sämtliche Flugzeuge kehrten unbeschädigt zurück. — 
Am 12. September abends unternahmen mehrere unserer 
Seeflugzeuggeschwader im 'Rigaischen Meerbusen einen 
Angriff auf feindliche Seestreitkräfte. Es wurden mehrere 
einwandfreie Treffer erzielt, ein feindlicher Zerstörer 
zum sofortigen Sinken gebracht. Trotz heftiger Be- 
schießung sind alle Flugzeuge unversehrt zurückgekehrt. 


Ein griechisches Armeekorps 
nach Deutschland. 


Amtlich wird mitgeteilt: : 

Nachdem deutsch-bulgarische Truppen durch den An- 
griff Sarrails sich gezwungen gesehen hatten, im Gegen- 
angriff in ‚Griechisch - Mazedonien einzumarschieren, 
stand hinter dem bis zum Struma-Fluß vorgedrungenen 
linken bulgarischen Flügel das 4. griechische Armee- 
korps, Gewehr bei Fuß, in den drei Städten Scres, 
Drama und Cavalla. ` 2 

‚Die Maßnahmen der Entente zielten darauf ab, diese 
griechischen Truppen auf ihre Seite zu zwingen oder 
ihnen ‚ein ähnliches Les zu bereiten, wie den Xr Saloniki 
vergewaltigten Teilen der zweiten griechischen Divi- 
sion. Die freie Verbindung mit Athen war unterbunden. 
Der Verkehr mit den Behörden in der Heimat wurde 
von der, Entente beaufsichtigt und nach Belieben ver- 
weigert. Der Kommandierende General des 4. griechi- 
schen Armeckorps in Cavalla, treu dem Willen seines 
Kriexsherrn und’ der gesetzmäßigen Regierung, an der 
Neutralität festzuhalten, hat sich angesichts der unhalt- 
haren Lage der ihm anvertrauten Truppen, bedroht von 
Hunger und Krankheiten. gezwungen gesehen, 
selbständig zu handeln, und am 12. September die 
Deutsche Oberste Heeresleitung ge- 


letzung der 


Es wurden Volltreffer schwerster Bomben im 


beten, seine braven, königs- und regie- 
rungstreuen Truppen vordem Drucke der 
Ententein Schutz zu nehmen und ihnen 
Unterkunft und Verpflegung zugewähren. 
Diesem Ansuchen wird entsprochen. Um jeder Ver- 
Neutralität vorzubeugen, ist mit dem 
Kommandierenden General vereinbart worden, die 
griechischen Truppen, voll bewaffnet 
und ausgerüstet, als Neutrale in Unter: 
kunftsortein Deutschland zu überführen. 
Sie werden hier Gastrecht genießen, bis ihr Vaterland 
von den Eindringlingen der Entente verlassen sein wird. 


14. September. 


Russischer Sturm in den Karpathen 
abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls Kron- 
| prinz RupprechtvonBayern. 

In der Schlacht an der Somme beiderseitiger Artil- 
leriekampf von größter Heftigkeit. Wiederholte starke 
feindliche Angriffe zwischen Ginchy und der Somme 
und an mehreren Stellen südlich des Flusses sind blutig 
zurückgeschlagen. Bei Gegenstößen ist teilweise Ge- 
lände gewonnen; es wurden Gefangene und Beute ein- 
gebracht. 

Front des Deutschen Kronprinzen. 

Rechts der Maas entspannen sich unter zeitweise sehr 
lebhafter Feuertätigkeit im Abschnitt Thiaumont— 
Chapitre-Wald Infanteriegefechte westlich der Souville- 
schlucht. | 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Die Lage ist unverändert. 

Front des Generals der Kavallerie. 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen ist ein russischer Sturmversuch 
auf den Capul mißlungen. Westlich des Capul wird 
noch gekämpft. ' 

In Siebenbürgen keine Ereignisse von Bedeutung. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
HecresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

In der Dobrudscha sind die deutschen, bulgarischen 
und türkischen Truppen unter erfolgreichen Kämpfen 
im weiteren Vordringen. | 

Mazedonische Front. 

Erhöhte Gefechtstatigkeit beiderseits des Ostrovo- 
Sees, an der Moglena-Front. und östlich des Wardar. 
Nördlich der Ceganska Planina, sowie am Kukuruz und 
Kovil wurden wiederholte stärkere feindliche Angriffe: 
abgeschlagen, 

Kavala ist von bulgarischen Truppen besetzt. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Mehrere feindliche Angriffe westlich und östlich von 
Nagy Szeben wurden abgewiesen. An den übrigen 
Frontteilen keine Ereignisse. 

Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen wird abermals heftig gekämpft. 
Nach ausgiebiger Artillerie vorbereitung, die sich zum 
Trommelfeuer steigerte, stürmte der Feind gegen unsere 
Stellungen auf dem, Sınotrec, der Eudowa und dem Capul 
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und wurde blutigst abgewiesen. Im Cibo-Tal ist der 


Kampf noch im Gange. | 
Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Die Lage ist unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das feindliche Geschützfeuer gegen die Karsthoch- 
fläche gewann zusehends an Stärke. 

In Tirol setzten unsere Truppen die Säuberung des 
Foramegebietes fort, nahmen bei Eroberung einer Höhen- 
stellung 44 Alpini, darunter zwei Offiziere, gefangen 
und erbeuteten ein Maschinengewehr, sowie namhafte 
Vorräte. Unsere Stellungen auf dem Fassanakamm 
stehen unter anhaltendem Artilleriefeuer. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 13. September nachmittags hat ein feindliches 
Flugzeuggeschwader, bestehend aus achtzehn Capronis, 
unter Bedeckung von drei Abwehrflugzeugen, einen An- 
griff gegen Triest unternommen. Zur Unterstützung 
hielten sich im Golf sechs feindliche Torpedoboote und 
zwei Motorboote auf. Es wurden zahlreiche Bomben 

abgeworfen, jedoch nur sehr geringfügiger Sachschaden 

“und gar kein militärischer angerichtet; soweit bekannt, 
wurde ein Mann leicht verletzt. Linienschiffsleutnant 
Banfield zwang im Luftkampf ein feindliches Abwehr- 
flugzeug zum Niedergehen und Rückzug hinter die feind- 
lichen Linien. Eigene Flugzeuge und Abwehrbatterien 
erzielten Treffer auf feindlichen Torpedobooten. 

Zu gleicher Zeit erschien ein feindliches Flugzeug- 
geschwader über Parenzo und warf zirka zwanzig 
Bomben ab. Außer der Zerstörung einer Feldhütte 
wurde kein Schaden angerichtet. Flottenkommando. 
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Der neue Mann in Griechenland. 


Der König ließ Dimitrakopulos fragen, ob er die 
Bildung eines neuen Kabinetts übernehmen wolle. 
Dimitrakopulos hat grundsätzlich angenommen und wird 
wahrscheinlich heute vom König empfangen werden. 
Nachdem er sich mit dem Könige ins Einvernehmen 
gesetzt hat, wird er seine Absichten den Gesandten der 
Entente auseinandersetzen und dann eine endgültige 
Antwort geben. 

Dimitrakopulos ist Abgeordneter von Tripolitza und 
bekleidete im Kabinett Venizelos eine Zeitlang das Amt 
des Justizministers. Es scheint, daß diese” erufung auf 
die Vierverbandskreise einen schlechten Eindruck ge- 
macht hat, denn nach einer Meldung des „Secolo“ hätten 
die Ententegesandten versucht, Zaimis von seinem Be- 
schluß abzuhalten und ihm unter allerlei Versprechungen 
seine schwierige Aufgabe zu erleichtern. Dagegen 
scheint der König die Demission Zaimis im Prinzip an- 
genommen zu haben. 


Unsere griechischen Gäste. 


Die Offiziere des IV. griechischen Armeekorps, das, 
wie berichtet, sich in deutschen Schutz begeben haf, 
werden, wie wir hören, von ihren Familien begleitet 
sein. Die Offiziere wollen dadurch verhüten, daß ihre 
Frauen und Kinder dank der Entente verhungern. Diese 
Gefahr bestand in den Garnisonortén des IV. griechischen 
Armeekorps nicht nur für die Soldaten, sondern auch für 
deren Angehörige. Der Name des Generals, der an der 
Spitze des griechischen Armeekorps gegenwärtig steht, 
ist noch nicht bekannt. 


Rumänische Greueltaten. 


Bericht des bulgarischen Generalstabes: An der ru- 
mänischen Front längst der Donau Geschützfeuer. Bei 
Tekija, Widdin, Lom Palanka, Orenowo und Sistrow, 
in der Dobrudscha geht die Offensive weiter. Am 
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Vom rumänischen Kriegsschauplatz: Petroleumtanks im tlafen von Constanza. 
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Generalleutnant Frhr. v. Lattwitz, 
Generalstabschef des Oberkommandos einer Armee, 
erhielt den Orden Pour le mérite. 


10. September sind unsere Truppen in Silistria einge- 
zogen, dessen Bevölkerung ihnen einen triumphähnlichen 
Empfang bereitet hat; die dreifarbige bulgarische Fahne 
weht jetzt auf dem Fort Arabtabia. Wir haben in dem 
festen Platze 10.Festungsgeschütze und eine 
große Menge Kriegsmaterial vorgefunden. Die 
feindlichen Truppen haben sich, von unserer Kavallerie 
verfolgt, auf beiden Donauufern nach Nordosten und 
Osten zurückgezogen. Der Rückzug der Rumänen, 
Russen und Serben, besonders aber der ersteren, geht 
unter den schrecklichsten Grausamkeiten 
gegen die wehrlose Bevölkerung vor sich. 
Der Armeeführer berichtet unter dem 10. September, 
was folgt: Vom ersten Tage nach Überschreitung der 
Grenze an habe ich eine Reihe von schändlichen Un- 
menschlichkeiten der rumänischen Armee festgestellt, 
die sich mehr und mehr als Taten einer unglaublichen 
Vertiertheit herausstellen. So haben die rumänischen 
Behörden einige Tage vor der Kriegserklärung der Be- 
völkerung alles Vieh ohne förmliche Requisition entführt. 
Auf seinem Rückzuge hat der Feind besondere militä- 
rische Abteilungen zur Niederbrennung der bulgarischen 
Dörfer gebildet; die Dörfer Oiskioej, Aitomrovo, Sre- 
barna, Dschumaja, Mahale, Tatar Atmadja und andere 
in der Umgegend von Tutrakan und Silistria brennen 
noch. Eine bei Samaular geschlagene Abteilung, welche 
fluchtartig auf Silistria zurückgegangen war, hat am 
7. September abends eine ganze Kompagnie mit 2 Offi- 
zieren in das Dorf Srebarna geschickt, welche dort die 
ganze männliche Bevölkerung festnehmen und in der 
Nacht habe umbringen lassen, Platz und Straßen des 
Dorfes liegen voll Leichen der unschuldigen, aufs un- 
menschlichse verunstalteten Opfer. Eine Anzahl Kinder 
desselben Dorfes sind in den Häusern eingeschlossen und 
verbrannt worden, die übrigen Kinder und die Frauen 
sind nach Silistria geschleppt. am 8. September morgens 
sind die Männer auf dem Dorfe Alifak an das Donau- 
ufer geführt, unbarmherzig niedergemacht und ihre 


Leichen in den Fluß geworfen worden. Alle Einwohner 
der Dörfer Kalipetrowo, Aitemir, Karaomur und Babuk 
sind ausnahmslos auf das jenseitige Donauufer abge- 
führt worden, wo sie nach Aussagen der Bevölkerung 
diesseits der Stadt Kalarasch nahe dem FluBufer fest- 
gehalten werden, um den feigen Feind gegen das bul- 
garische Feuer zu decken. — Mazedonische 
Front. Am 10. September südlich vom Ostrowo-See 
Infanteriegefecht gegen ein am Tage zuvor geschlagenes 
Zuavenregiment. In der Gegend von Mogenica und im 
Wardartale haben feindliche Abteilungen versucht, den 
Fluß bei den Dörfern Newolen und Kardikicej zu über- 
schreiten, aber durch unsere Truppen angegriffen, 
wurden sie unter schweren Verlusten auf das rechte 
Ufer zurückgeworfen. An der Strumamündung haben 
mehrere englische Kompagnien, von ihrer Artillerie auf 
dem rechten Ufer des Flusses und von den Geschützen 
ihrer Kriegsschiffe unterstützt, versucht, gegen Osten 
vorzugehen, sind aber vom Feuer unserer Truppen 
empfangen, angegriffen und in ihre Ausgangsstellung 
zurückgeworfen worden. Zwei feindliche Bataillone, die 
sich anschickten, diesen Vorstoß zu unterstützen, wurden 
durch unser Geschützfeuer zerstreut. Die feindliche 
Flotte kreuzt gewohnterweise längst der Küste des 
Ägäischen Meeres vor Cavalla, Eleuthera und im Golfe 
von Orfano. gez. Minister Radoslawow. 


15. September. 


Französische Durchbruchsversuche 
gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht. 
Mit gleicher Heftigkeit wie an den vorangegangenen 
Tagen ging der Artilleriekampf zwischen der Ancre 


Enver Pascha, 
der türkische Vizegeneralissimus, an der Ostfront. 
Bes uch an Bord eines Donaumonitors. 
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Grundsteinlegung des Wilhelm-Charlotte-Heims der Deutschen Oesellschaft ffir Kaufmanns-Erholungsheime zu Urach. 
König Wilhelm von Württemberg vollführt den ersten Hammerschlag. . 


und der Somme weiter. Der Versuch erheblicher eng- 
lischer Kräfte, unsere südlich von Thiepval vorgebogene 
Linie durch umfassenden Angriff zu nehmen, ist miß- 
lungen. Starke, tapfer durchgeführte französische 
Infanterieangriffe, durch überaus nachhaltiges Trommel- 
feuer vorbereitet, zielten auf einen Durchbruch zwischen 
Rancourt und der Somme hin. Sie scheiterten unter 
schweren blutigen Verlusten Das Gehöft Le Priez 
(westlich von Rancourt) ist vom Gegner besetzt. 
Ostlich von Belloy und südlich von Soyecourt wurden 
Teilangriffe abgeschlagen. 

In erfolgreichen Luftkämpfen haben Hauptmann 
Boelcke und Leutnant Wintgens je zwei feindliche Flug- 
zeuge abgeschossen. 


Heeresgruppe Kronprinz. 

Es wird nachträglich gemeldet, daß am 13. September 
westlich der Souville-Schlucht Teile unserer vorderen 
Linie verloren gingen. In hartem, nachts fortgesetzten 
Kampfe ist der Feind wieder hinausgeworfen. Am 
Abend brach ein starker französischer Angriff vor unserer 
Front Thiaumont—Fleury völlig zusammen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Keine Ereignisse. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Am Narajowka-Abschnitt und östlich davon waren 
Unternehmungen deutscher und türkischer Abteilungen 
erfolgreich. 

In den Karpathen wurden am Westhange der Cim- 
broslawa Wk. bis in unsere Linie vorgedrungene Russen 
wieder geworfen; ebenso wurde ein in den gestern ge- 
schilderten Kämpfen westlich des Capul in Feindeshand 
gefallener Teil der Stellung zurückerobert. 

In Siebenbürgen stehen deutsche und österreichisch- 
ungarische Truppen südöstlich von Hötzing (Hatszeg) in 
günstigem Kampf. 


schieden. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
von Mackensen. 

Die verbündeten Truppen haben in frischen Angriffen 
den Widerstand des Feindes mehrfach gebrochen und ihn 
in die allgemeine Linie Cuzgun-Cara Omer zurückge- 
worfen. Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen ist bei 
Cara Orman gefallen. 

Die Zahl der in den einleitenden Kämpfen und bei 
Erstürmung von Tutrakan gemachten Gefangenen beträgt 
nach den nunmehrigen Feststellungen rund 28 000 Mann. 

Mazedonische Front. 

Nach heftigem Kampfe ist die Malka Nidze (östlich 
von Florina) an den Gegner verloren gegangen. Im 
Moglena-Gebiet sind feindliche Angriffe abgeschlagen. 
Ostlich des Vardar wurden englische Abteilungen, die 
sich in vorgeschobenen deutschen Gräben festgesetzt 
hatten, wieder hinausge worfen. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Italienische Offensive im Wippachtal. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Der Angriff der verbündeten Truppen im Raume süd- 
östlich von Hatszeg ist in günstigem Fortschreiten. 

Ostlich von Fogaras hahen die Rumänen die Vor- 
rückung über den Altfluß aufgenommen. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 

Im Cibotal sind die Kämpfe zu unseren Qunsten ent— 
Außer erfolgreichen Patrouillenunterneh- 
mungen keine Ereignisse. 


1384 HMI DAS ECHO UTE ET Nr. 1777 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Zwischen der Lipa und der Bahn Kowel—Rowno er- 
höhte Artillerietätigkeit. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Italiener haben eine neue Offensive begonnen. 
Vorläufig richten sie ihre Anstrengungen hauptsächlich 
gegen die Karsthochfläche. Dort steigerte sich gestern 
das’ Artillerie- und Minenfeuer zu höchster Gewalt. 
chimia gingen an der ganzen Front zwischen der 

pach und dem Meere starke feindliche Infanterie- 
kräfte tiefgegliedert zum Angriff vor. Hierauf ent- 
wickelten sich heftige Kämpfe. Vermochte der Feind 
auch stellenweise in unsere vordersten Gräben einzu- 
dringen und sich da und dort zu behaupten, so ist doch 
sein erster Ansturm als gescheitert zu betrachten. 


Nördlich der Wippach bis in die Gegend von Plava . 


war das Artilleriefeuer sehr lebhaft, ohne daß es .hier 
zu nennenswerten Infanteriekämpfen kam. 

An der Fleimstalfront hält der Geschützkampf an. 

Mehrere „Angriffe italienischer Abteilungen bis zur 
Stärke eines Bataillons gegen den Fassaner-Kamm 
wurden abgewiesen. Bei einem solchen Angriff west- 
lich der Cima di Valmaggiore machten unsere Truppen 
60 Alpini zu Gefangenen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Lage unverändert. 
Der ‚Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoe re r, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In der Nacht vom 13. auf den 14. September hat eines 
unserer Seeflugzeuggeschwader militärische Objekte in 
Grado, ein zweites Flugzeuggeschwader die Bahnhofs- 
anlagen und andere militärische Objekte in San Giorgio 
di Nogaro mit Bomben belegt; es wurden mehrere Voll- 
treifer und große Brände beobachtet. Trotz heftiger Be- 
schießung sind alle Flugzeuge wohlbehalten zurück- 
gekehrt. 


Wien, 15. September 1916. Nachtrag zum heutigen 
amtlichen Bericht: 

In der Nacht vom 13. auf den 14. d. M. hat ein See- 
flugzeuggeschwader die Batterien und militärischen Ob- 
jekte von Valona mit Bomben im Gesamtgewicht von 
1% Tonnen sehr wirkungsvoll belegt. Es wurden zahl- 
reiche Treffer erzielt und ausgedehnte Brände hervor- 
gerufen. Trotz heftigstem Abwehrfeuer kehrten alle 
Flugzeuge unversehrt zurück. — Am 14. nachmittags hat 
ein Seeflugzeuggeschwader auf eine Batterie am unteren 
Isonzo und die vom Feinde besetzten Adria-Werke bei 
Monfalcone erfolgreich Bomben abgeworfen und kehrte 
unversehrt zurück. Flottenkommando. 


Entscheidender Sieg in der Dobrudscha. 


Der Kaiser sandte am 15. September nachstehendes - 


Telegramm an die Kaiserin: 

Generalfeldmarschall von Mackensen meidet Mir so- 
eben, daß bulgarische, türkische und deutsche Truppen 
in der Dobrudscha einen entscheidenden Sieg über rumä- 

nische und russische Truppen davongetragen haben. 
Wilhelm. 


Bulgarische Beute in der Dobrudscha. 


Bericht des bulgarischen Generalstabes: 

Rumänische Front: An der Donaufront be- 
schoß der Feind wirkungslos Kladowo und das Dorf 
Davidoven. Schwache feindliche Abteilungen versuchten 
zweimal bei den Dörfern Kostol, Malkavarbitza und 
(ioenavarbitza auf das rechte Ufer zu gelangen, wurden 
jedoch verjagt. In der Dobrudscha wird der Vormarsch 
fortgesetzt. Der Kampf, der sich an der Linie Oltina- 


see—Parkeuy—Aptast— Mussabay—Tschifutkeny an der’ 


früheren rumänischen Grenze entsponnen hat, entwickelt 


sich zu unseren Gunsten. Wir haben bis jetzt 24 Schnell- 
feuergeschütze erbeutet. Der Feind wurde zurück- 
geworfen und erlitt dabei große Verluste. Die Kampf- 
handlungen dauern fort, | 

An der Schwarzen Meerküste Ruhe. 

Mazedonische Front. Am Ostrowosee In- 
fanterietätigkeit von geringer Stärke. Im Moglenitzatal 
lebhaftere Tätigkeit. Der Feind griff Wiederholt, aber 
ohne Erfolg den Bahovohügel und die Häban,Kovil: und 
Buguktasch an. Alle Angriffe des Gegners wurden ‚unter 
schweren Verlusten für ihn zurückgewiesen. Beiderseits 
Wardar und an der Strumafront lebhaftes Artillerie- 
euer. 

An der ägäischen Küste die übliche Kreuzfahrt der 
feindlichen Flotte. 


Das rumänische Schreckensregiment 
in der Dobrudscha. 


Die offiziöse „Narodni Prawa“ erfährt, daß bis kurz 
vor Ausbruch des Krieges in der Dobrudscha ein wahres 
Schreckensregiment geherrscht hat. Schon Mitte August 
begannen die Verfolgungen gegen die Bulgaren; alle 
Lehrer, Geistlichen und intelligenteren Bulgaren und 
Türken wurden verhaftet, ins Landinnere geschafft und 
von dort nach Sibirien verbannt. Unter dem Vorwande 
der Requisition wurden die meisten Dörfer buchstäblich 
ausgeplündert, die Bevölkerung mißhandelt und die 
Weiber vergewaltigt. In den letzten Tagen vor Aus- 
bruch des Krieges schossen rumänische Soldaten auf 
bulgarische Bauern, so daß ein großer Teil der Be- 
völkerung in die Wälder flüchtete. Schon Mitte Juli 
tauchten in der Dobrudscha russische Offiziere auf, die 
versuchten, in Bulgarien Komplotte anzuzetteln. 

Unter dem Eindrucke der unerhörten Oreuel, denen 
die friedliche Bevölkerung der Dobrudscha seitens der 
rumänischen Truppen auf deren Rückzuge ausgesetzt 
war, lud die bulgarische Regierung die Vertreter der 
Neutralen in Sofia ein zur Teilnahme an einer inter- 
nationalen Untersuchung der rumänischen Greueltaten. 
Sie sollen die Trümmer der eingeäscherten Dörfer be- 
suchen, um durch eigene Anschauung das Werk der 
Zerstörung unserer Feinde festzustellen und die ver- 


übten Grausamkeiten zu sehen. 


Heute vormittag wurde in der Kathedrale, die von 
Andächtigen dicht gefüllt war, ein Requiem für die 
Seelenruhe der Opfer des von den Rumänen in der 
Dobrudscha angerichteten Gemetzels zelebriert. 


Die griechischen Truppen in Deutschland. 


Der Führer der griechischen Truppen, die sich in 
deutschen Schutz begeben haben. ist der General 
Chatzopulos. Das Armeekorps besteht aus drei 
Divisionen, und zwar aus der 5., 6. und 7. Division. Die 
5. Division stand in Drama, die 6. in Seres und die 7. 
Division in Kawala. Jede Division setzt sich aus drei 
Infanterie-Regimentern in Stärke von 800 bis 1000 Mann 
zusammen und verfügt außerdem noch über zwei 
Gebirgsbatterien. Weiterhin waren dem Armeekorps 
ein Artillerie-Regiment mit 9 Batterien zugeteilt. 


General von Freytag-Loringhoven, 


Chef des Stellvertretenden Generalstabes. 


Der bisherige Generalquartiermeister Generalleutnant 
Freiherr v. Freytag-Loringhoven ist duch Allerhöchste 
Kabinettsorder vom 12. September zum Chef des Stell- 
vertretenden Generalstabes ernannt worden. 


Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen. 


Der in der Dobrudscha gefallene Prinz Friedrich 
Wilhelm von Hessen war der älteste Sohn des Prinzen 
Friedrich Carl von Hessen und der Prinzessin Marga- 
rete von Preußen, einer Schwester des Deutschen Kaisers. 
Der Prinz war am 23. November 1893 in Frankfurt a. M. 
geboren. Die schwergeprüften Eltern haben bereits 


— ——— — — —— — . — . i ᷣ ˙-ůͤuſ . = . ]—Ow» . ̃—91rw O ⁵²*˙; ¼—u1 ̃⁊ ˙ A1 


2 l .Septbr. 1916 uunin DAS ECHO maaana 1385 


ihren zweitem Sohn dem Vaterlande opfern müssen. 
Er fiel zu Beginn des Krieges im Kampfe gegen die 
Engländer in Flandern. Der jetzt gefallene Prinz war 
schon zu Beginn des Krieges gleich seinem Vater 
schwer verwundet worden. Während es seinem Vater 
unmöglich war, wieder in den Krieg zu ziehen, eilte der 
Sohn als Leutnant des Thüringischen Ulanen-Regiments 
Nr. 6 in Hanau nach seiner Genesung wieder ins Feld. 


Eine Schwedin in England 


zum Tode verurteilt. 


Wie „Allehanda“ aus London erfährt, ist kürzlich 
eine junge Schwedin namens Bournonaville in England 
wegen Spionage zum "Tode verurteilt worden. Es 
wurde niemals bekannt, welcher Handlungen sie sich 
schuldig gemacht habe. Ihre Freunde sind von ihrer 
Ehrlichkeit überzeugt und glauben, daß ein Mißverständ- 
nis der englischen Behörden vorliege. Einige wollen 
jedoch wissen, daß die Todesstrafe in lebenslängliches 
Gefängnis umgewandelt worden sei. „Allehanda“ be- 
merkt hierzu, der Fall beweise, daß nicht nur die „bar- 
barischen Deutschen“ die harten Gesetze des Krieges 
auch auf Frauen anwenden. 


16. September. 
Mackensens Sieg in der Dobrudscha. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls Herzog 
Albrecht von Württemberg. 


Wie mehrfach in den vorhergehenden Tagen, wurde 
auch gestern Westende von See her ergebnislos be- 
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„Unten durch, nicht drüber weg!“ Einfahrttunnel der Straßenbahn-Unterführung Unter den Linden in Berlin. 


schossen. Im Ypern-Bogen und auf dem nördlichen 
Teile der Front der 


Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht 
entfaltete der Gegner lebhafte Feuer- und Patrouillen- 
tätgkeit. 

Die Schlacht an der Somme war gestern besonders 
heftig. Ein starker Stoß von etwa 20 englisch- franzö- 
sischen Divisionen richtete sich nach höchster Feuer- 
steigerung gegen die Front zwischen der Ancre und der 


Somme. Nach heißem Ringen wurden wir durch die 
Dörfer Courcelette, Martinpuich und Flers zurück- 
gedrückt. Combles wurde gegen starke englische An- 


Weiter südlich bis zur Somme alle An- 


griffe gehalten. 
erst im Nahkampf, blutig zurück- 


griffe, zum Teil 
geschlagen. 

Südlich der Somme von Bauleux bis Deniecourt ist 
der. französische Angriff gleichfalls abgeschlagen; um 
einige Sappenköpfe wird noch gekämpft. 

Sechs feindliche Flieger sind abgeschossen, davon 
einer durch Hauptmann Wintgens, zwei durch Haupt- 
mann Boelcke, der nunmehr 26 Flugzeuge außer Gefecht 
gesetzt hat. . 

Heeresgruppe Kronprinz. 

Östlich der Maas hielt sich die Gefechtstätigkeit bis 
auf einzelne erfolglose französische Handgranatenangriffe 
in mäßigen Grenzen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Nur an der Höhe Kamieniec in den Karpathen kam es 
zu lebhaften Infanteriekämpfen. Sonst ist die Lage un- 
verändert. ' 
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In Siebenbürgen haben die Rumänen oberhalb von 
Fogaras die Alt überschritten, nordwestlich von Fogaras 
wurden übergegangene Abteilungen angegriffen und zu- 
rückgeworfen, weiter unterhalb wurden Übergangs- 
versuche vereitelt. Südöstlich von Hötzing (Hatszeg) 
sind rumänische Stellungen genommen und Gegenstöße 
abgewiesen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

Ein entscheidender Sieg krönte die geschickt und 
energisch geführten Operationen in der Dobrudscha. Die 
deutschen, bulgarischen und türkischen Truppen ver- 
folgen die geschlagenen russischen und rumänischen 


- Kräfte. 


Mazedonische Front. 

Nach Verlust der Malka Nidze haben die bulgarischen 
Truppen eine neue, vorbereitete Verteidigungsstellung 
eingenommen. Wiederholte serbische Angriffe gegen die 
Moglena-Front zwischen Pozar und Preslap-Höhe sind 
gescheitert. Östlich des Vardar nichts Neues. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
a | 
Amtlicher bulgarischer Bericht: 


Rumänische Front. 
Am Donauufer Ruhe, nur die Festung Tutrakan wurde 


von der feindlichen Artillerie ohne jedes Ergebnis bom. - 


bardiert. 
Dobrudscha-Front. 

Seit dem 12. September hatten unsere Truppen heftige 
Kämpfe zu führen gegen die vereinigten feindlichen 
Streitkräfte, bestehend aus russischen, rumänischen und 
serbischen Truppen. Die große Schlacht in der Linie 
Oltina-See—Dorf Parakiöj—Dorf Aptast—Mulubej—Kara 
Omer endigte am 14. September mit der voll- 
ständigen Vernichtung des Feindes. Der 
auf der ganzen Linie zurückweichende Feind wurde von 
unseren Truppen energisch verfolgt. Die Zahl der Ge- 
fangenen und die Trophäen werden jetzt festgestellt. An 
diesen Kämpfen haben — wie festgestellt wurde — teil- 
genommen die 2., 5., 9. und 19. rumänische Division, die 
61. russische Infanteriedivision, eine gemischte russisch- 
serbische Infanteriedivision und drei russische Kavallerie- 
divisionen. - 


Aus den Gefangenenaussagen geht hervor, daß im 
Tutrakaner Brückenkopf gefangen genommen wurden die 
15. und 17. rumänische Division, und zwar das 34. 36., 
74., 75., 76., 79. und 80. Infanterieregiment, ferner ein 
gemischtes Regiment und das 2. Grenzinfanterieregiment, 
alles in allem neun Regimenter. Ferner das 5. Haubitzen- 
regiment und das 3. Festungsartillerieregiment, sowie die 
ganze in Tutrakan befindliche Festungsartillerie. Bis 
jetzt wurden als in Tutrakan gefangen im ganzen fest- 
gestellt 462 Offiziere, darunter die Brigadekommandeure, 
Obersten Raschkanu und Marschescu, 40 Ärzte und 
5 Kapellmeister, ferner 25000 Soldaten. Der Chef der 


15. Division, General Grigorescu, ist nach Gefangenen- 


aussagen entflohen, der Chef der 17. Division, Todorescu, 
in der Donau ertrunken. Als Trophäen wurden ein- 
gebracht: 2 Fahnen, 100 Geschütze, 62 Maschinengewehre 
„und vieles andere Kriegsmaterial. 


Bei den Kämpfen bei Kurdbunar, Dobric’ und Silistria 
wurden noch 15 Offiziere, 3000 Soldaten gefangen ge- 
nommen und 30 Geschütze erbeutet, also alles in allem 
seit Beginn des Krieges bis zum 12. September ein- 
schließlich 522 Offiziere und Arzte und 28000 un- 
verwundete Soldaten, 2 Fahnen, 130 Geschütze, 62 Ma- 
schinengewehre und vieles andere Kriegsmaterial. 


Mazedonische Front. 


Im Westen und Südwesten des Ostrovo-Sees wird 
heftig gekämpft. Es wurden bedeutende feindliche Kräfte 
festgestellt, unter ihnen im Maglenatal russische Regi- 
menter. Die Kämpfe werden beiderseits mit großer 
Heftigkeit sreführt. In Gegenangriffen schlugen unsere 
Truppen alle Angrifie zurück und brachten dem Gegner 
groBe Verluste bei. 


Am rechten Vardarufer Ruhe, am linken heftiges Ar- 
tilleriefeuer. Bei einem Angriff in der Richtung aus dem 
Dorfe Schimnu gelang es den Engländern, vorübergehend 
in einen Schützengraben einzudringen, sie wurden aber 
alsbald wieder hinausgeworfen und ihre früheren Stel- 
lungen wieder einzunehmen gezwungen. An der Front 
der Delasitzer Planina und Struma schwaches Artillerie- 
feuer: am Ägäischen Ufer Ruhe. 


Die Schlacht am Karst. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher,Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Bei Fogaras überschritt ein rumänisches Regiment die 
Aluta (Alt): es wurde zurückgeworfen. Nördlich von 
Koehalom (Reps) bestanden unsere Sicherungstruppen er- 
folgreiche Gefechte. Sonst außer den bereits gestern 
gemeldeten Kämpfen bei Hatszeg (Hötzing) keine beson- 
deren Ereignisse. 

Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Am oberen Czarny-Czeremosz stellenweise heftiger 
Infanteriekampf. 

Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Die Armee des Generalobersten von Tersztyanszky 

steht unter schwerem Artilleriefeuer. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Schlacht an der Karsthochfläche dauert ununter- 
brochen mit großer Heftigkeit fort. Wieder waren die 
von stärkstem Artillerie- und Minenfeuer unterstützten 
Infanterieangriffe der Italiener gegen die ganze Front 
zwischen der Wippach und dem Meere gerichtet. Am 
Nordflügel dieses Abschniftes erzielte der Feind geringen 
Geländegewinn. Hier verläuft unsere Linie nun nahe 
östlich von San Gardo di Merna. Im übrigen blieb die 
Kampffront dank der zähen Ausdauer unserer Truppen 
unverändert. 500 Italiener wurden gefangengeriommen, 
drei Maschinengewehre erbeutet. — Nördlich der Wip- 
pach dehnte sich der Artilleriekampf auf die meisten 
Frontteile bis zum Krn aus. Ein östlich von Görz gegen 
unsere Stellungen südlich des Rosen-Tales angesetzter 
Angriff konnte in unserem Feuer nicht Raum gewinnen. 
— Auch bei Flitsch ist das Geschützfeuer sehr lebhaft 
geworden. — An der Tiroler Front greift der Gegner 
den Fassaner Kamm an. Vor dem Abschnitt Cima di 
Cece-Coltorondo gebot unsere Artilleriewirkung der 
feindlichen Vorrückung Halt. Am Cauriol gelang es 
Alpini-Abteilungen, sich eines Stützpunktes in der Scharte 
westlich des Gipfels zu bemächtigen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei unseren Truppen nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Unterseebootserfolge im August. 


Im Monat August sind 126 feindliche Handelsfahr- 
zeuge von insgesamt 170779 Bruttoregistertonnen durch 
Unterseeboote der Mittelmächte oder durch Minen ver- 
senkt worden. Ferner sind 35 neutrale Handelsfahr- 
zeuge von insgesamt 38568 Bruttoregistertonnen wegen 
Beförderung von Bannware zum Feinde versenkt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Unsere Erfolge im Luftkrieg. 


Über die Ergebnisse der Luftkämpfe auf der West- 
front im August 1916 wird aus amtlicher Quelle berichtet: 
Die englischen und französischen Flieger verloren 
im ganzen 78 Flugzeuge. davon fielen 49 in unsere 
Hand und zwar 31 englische und 18 französische; 
28 wurden, wie einwandirei festgestellt worden ist. 
jenseits der feindlichen Linien abgeschossen, eins jen- 
seits der Linien zur Landung gezwungen. 
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Die deutschen Verluste betragen in dem gleichen Zeit- 
raum 17 Flugzeuge vor und hinter der feindlichen Front. 

Die deutsche Verwaltung gibt im einzelnen genau mit 
Bezeichnung der Art der einzelnen Flugzeuge, der 
Nummern ihrer Motoren, der Namen ihrer Insassen, 
soweit sie noch lebten, und zum Teil des Tages der Er- 
beutung die 49 Flugzeuge an, die im August in deutsche 
Hände im Westen gefallen sind. 

Unsere Gegner haben, trotz wiederholter Aufforde- 
rung, es vermieden, die von ihnen angeblich abge- 
schossenen deutschen Flugzeuge. beweiskräftig bekannt- 
zugeben. Umso ausgiebiger arbeiten sie mit nicht nach- 
zuprüfenden Zahlen. So enthält das „Journal“ vom 
5. September 1916 die Behauptung, daß im August 121 
deutsche Flugzeuge vernichtet worden seien, davon 
88 durch Franzosen und 33 durch Engländer. Zweifelhaft 
kann nur sein, ob das „Journal“ täuscht oder getäuscht 
wird: die Unwahrhaftigkeit der Angaben ist nicht 
zweifelhaft. R 


Nach einer Berechnung der „B. Z. am Mittag“ haben 
die Deutschen seit Anfang September 1915 (also im 
Verlauf eines vollen Jahres) im Westen bis jetzt im 
ganzen 124 Flugzeuge, unsere Gegner dagegen 436 Flug- 
zeuge verloren. so daß der Unterschied 312 Flugzeuge 
beträgt. 


Das neue griechische Kabinett. 


„Agence Havas“ meldet: Es ist ein Kabinett 
Calogeropulos gebildet worden. 

Reuter meldet aus Athen: Das neue Kabinett ist heute 
folgendermaßen gebildet worden: Calogeropulos über- 
nimmt den Vorsitz im Ministerium und zugleich das 
Kriegs- und das Finanzministerium. Damianos wird 
Marineminister, Rufos Minister des Innern, Carapanos 
Minister des Außeren. Bokotopulos übernimmt das 
Justizministerium, Canaris das Ministerium für Unter- 
richt. -Caftangoglon das Verkehrs- und Bassios das 
Volkswirtschaftsministerium. Í 

Calogeropulos war unter Trikupis und Theotokis 
wiederholt Minister und gehörte zu den Vertrauten des 
letzteren, unter dessen Ministerpräsidentschaft er zum 
Präsidenten der Kammer gewählt wurde. Er gilt für 
durchaus königstreu und keineswegs für einen Anhänger 


Venizelos. 
17. September. 


Russische Massenstürme bei Luck 
gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Bei der 


Armee des Generalfeldmarschalls Herzog 
Albrecht von Württemberg 
und auf dem Nordflügel der 


Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht 
hielt die rege Gefechtstätigkeit an. 

Die Dauerschlacht an der Somme nimmt ihren Fort— 
Lang. Nördlich des Flusses sind alle Angriffe blutig. zum 
Teil schon durch Sperrfeuer, abgeschlagen; um kleine 
Englindernester bei Courcelette, bei Flers und westlich 
von Lesboeuf wird noch gekämpft. Nördlich von Ovillers 
errangen wir im Angriff Vorteile 

Siidlich der Somme kam es zu keinen ausgesprochenen 
Angriffen. Der Artilleriekampf erfuhr auch hier keine 
Unterbrechung. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalieldmarschalls 
Prinz Leopold von Bavern. 
Auf der ganzen Front südlich von Pinsk machte sich 
eine Steigerung der russischen Feuertätigkeit geltend. 
Westlich von Luck griff der Feind morgens, mittags 
und gegen abend aus der etwa 20 Kilometer breiten Linie 


Zaturcy (an der Turya)—Pustomyty die unter dem Ober- 
befehl des Generobersten v. Tersztanski stehenden Trup- 
pen des Generals v. d. Marwitz mit starken Kräften, 
darunter den beiden Gardekorps, in vielen Wellen an. 
Restlos und unter den größten — zum Teil, wie die Mel- 
dungen lauten „ungeheuren“ — Verlusten ist der Stoß 
gescheitert. 

An der Armeefront des Generalobersten v. Boehm- 
Ermolli brachen zwischen dem Sereth und der Strypa 
nördlich von Zborow ebenfalls die stärksten Angriffe auf 
die deutschen Linien des Generals v. Eben vollkommen 
zusammen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Auch an und östlich der Narajowka holte der Feind mit 
einer starken Stoßgruppe zum Schlage aus. Mehrmals 
lief er vergebens an, schließlich drückte er die Front in 
geringer Tiefe zurück. | 

Nördlich von Stanislau wurde ein russischer Teilangriff 
nach kurzem Nahkampf abgeschlagen. 

In den Karpathen warf der Gegner vergebens dichte 
Sturmkolonnen gegen unsere Stellungen beiderseits Lu- 
dowa vor; er wurde hier, wie an den Grenzhöhen west- 
ich von Schipoth und südwestlich von Dorna Watra aufs 
blutigste abgewiesen. 

In Siebenbürgen fühlen die Rumänen gegen den Kokel- 
Abschnitt, beiderseits von Oderhellen (Szekely - Ud- 
varhely) vor. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

In der Dobrudscha wird die Verfolgung des Feindes 
fortgesetzt. 

Mazedonische Front. 

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. Einzelne 
feindliche Angriffe an der Moglena-Front udn nordwest- 
lich des Tahinos-Sees wurden abgeschlagen. Kavala 
wurde von See her beschossen. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Ostlicher Kriegsschauplatz. 

Südöstlich von Hatszeg (Hötzing) vollführten Honved- 
kompagnien und deutsche Abteilungen einen erfolgreichen 
Vorstoß. Sonst an der Front gegen Rumänien nichts von 
besonderer Bedeutung. 

An der russischen Front bot der Feind gestern neuer- 
lich außergewöhnliche Anstrengungen auf, die Linien der 
Verbündeten ins Wanken zu bringen. Der Kampf ent- 
schied sich überall zu unseren Qunsten. 

Die 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl 

wurde an der Dreiländer-Ecke südwestlich von Dorna 
Watra, zwischen dem Capul und der Czerna Hora, nord- 
westlich des Jablonica-Passes, nördlich von Stanislau, an 
der Narajowka und südöstlich von Brzezany von meist 
weit überlegenen Kräften angegriffen. Die feindlichen 
Anstürme endeten — von einem unbedeutenden örtlichen 
Vorteil bei Lipnica Dolna abgesehen — überall für die 
Russen mit einem vollen Mißerfolg. 

Das gleiche Ergebnis zeitigten die feindlichen Angriffe 
gegen die zwischen Zhorow und dem obersten Sereth 
unter dem Befehl des Generals von Eben kämpfenden 
verbündeten Streitkräfte der Armee des Generalobersten 
von Boehm-Ermolli. Der Feind wurde dank dem erfolg- 
reichen Zusammenwirken von Infanterie und Artillerie 
überall restlos abgewiesen. Einen Hauptschlag gedachten 
die. Russen westlich von Luck gegen die Armee des Ge— 
neralobersten von Tersztvanski zu führen, gegen die sie 
auch wieder die neu angefüllten Gardedivisionen in den 
Kampf warfen. In zahlreichen Wellen gegliedert, stürzten 
sich die russischen Massen zwischen Postumtty und Za- 
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turey immer wieder auf den von General v. d. Marwitz 
befehligten Abschnitt. Die feindlichen Kolonnen brachen 
meist schon vor unseren Hindernissen zusammen. Gelang 
es ihnen, an einzelnen Punkten in unsere Stellungen ein- 
zudringen, so wurden sie im Gegenangriff wieder ge- 
worfen. Das Schlachtfeld ist von toten und verwun- 
deten Russen bedeckt. Die verhältnismäßig geringe Zahl 
von Gefangenen zeugt für die Erbitterung, mit der ge- 
. unsere Verluste sind verhältnismäßig 
gering. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Auf der Karsthochflache setzten die Italiener ihre An- 
griffe Tag und Nacht fort. Unsere Front blleb uner- 
schüttert. Im nördlichsten Abschnitt erlahmte die Kraft 
des Gegners nach vielen fruchtlosen Vorstößen. Am hef- 
tigsten war die Schlacht zwischen Lokvica und der Karst- 
kuppe südöstlich des Doberdo-Sees. Obwohl der Feind 
gegen dieses Frontstiick unaufhörlich frische Kräfte heran- 
führte und stellenweise in unsere Linien eindringen 
konnte, entschied sich der Nahkampf immer wieder Zu- 
gunsten unserer Truppen, unter denen sich das Infanterie- 
Regiment Nr. 96 besonders hervortat. Die Verluste der 
Italiener sind entsprechend dem Masseneinsatz auf engem 
Angriffsraum äußerst hoch; so verbluteten allein im Rin- 
gen am die erwähnte Karstkuppe sieben feindliche Regi- 
menter. 


An der Front nördlich der Wippach bis zum Krn hat 
der Artilleriekampf an Lebhaftigkeit zugenommen. Im 
Flitscher Abschnitt griff der Feind nach starker Feuer- 
vorbereitung den Vrsic, Ravelnik und Rombon ver- 
geblich an. ' 

In den Fassaner Alpen wurden mehrere Versuche der 
Italiener, den Coltorondo zu erklettern, abgewiesen. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Bei den k. u. k. Truppen keine besonderen Begeben- 
heiten. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Ein Seeflugzeuggeschwader hat in der Nacht vom 
16. auf den 17. die Bahnanlagen von Mestre mit schweren 
Bomben erfolgreich belegt. Alle Flugzeuge sind unver- 
sehrt eingerückt. Flottenkomando. 


Deutsche Fliegererfolge 
in der Dobrudscha. 


Deutsche Seeflugzeuge haben am 16. September Eisen- 


bahnanlagen und feindliche Kolonnen in der nördlichen 
Dobrudscha mit Erfolg angegriffen; ein feindliches See- 
flugzeuggeschwader auf dem See bei Tuzla wurde mit 
Bomben belegt und ein' Flugzeug getroffen. Die Flug- 
zeuge kehrten unbeschädigt zurück. 


18._ September. 
Neue erbitterte Kämpfe an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
Die gewaltige Sommeschlacht führte auf 45 Kilometer 

Front von Thiepval bis südlich von Vermandovillers zu 
äußerst erbitterten Kämpfen., die nördlich der Somme 
zu unseren Gunsten entschieden sind, südlich des Flusses 
die Aufgabe völlig eingeebneter Stellungsteile zwischen 
Barleux und Vermandovillers mit den Dörfern Berny und 
Deniecourt zur Folge hatten. Unsere tapferen Truppen 
haben glänzende Beweise ihrer unerschütterlichen Aus- 
dauer und Opferfreudigkeit geliefert, ganz besonders 
zeichnete sich das Westfälische Infanterie-Regiment Nr. 13 
sudlich von Bouchavesnes ans. 


Starken feindlichen Luftgeschwadern warfen sich 
unsere Flieger entgegen und schossen in siegreichen Ge- 
fechten 10 Flugzeuge ab. 

Heeresgruppe Kronprinz. 

Zeitweise lebhafter Feuerkampf im Maasgebiet. Öst- 
lich von Fleury vorgehende feindliche Abteilungen -wur- 
den zur Umkehr gezwungen. | 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Westlich von Luck verhinderten wir durch unser 
wirkungsvolles Sperrfeuer ein erneutes Vorbrechen des 
Feindes aus seinen Sturmstellungen gegen die Truppen 
des Generals v. d. Marwitz. Es kam nur nördlich von 
Szelwow zu einem schwächlichen Angriff, der leicht ab- 
gewiesen wurde. Viele Tausende gefallener Russen be- 
decken das Kampffeld vom 16. September. 

Zwischen dem Sereth und der Strypa endeten die 
wiederholten russischen Angriffe auf die Gruppe des 
Generals von Eben mit einem in gleicher Weise ver- 
ld völligen Mißerfolge, wie am vorhergehenden 

age. 

Front des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 

In schweren Kämpfen haben sich türkische Truppen, 
unterstützt durch die ihnen verbündeten Kameraden, 
westlich der Zlota Lipa der Angriffe des überlegenen 
Gegners erfolgreich erwehrt. Eingedrungene feindliche 
Abteilungen sind wieder geworfen. 

Deutsche Truppen unter dem Befehl des Generals 
von Gerok traten beiderseits der Narajowka zum Gegen- 
stoß an, dem die Russen nicht standzuhalten vermochten. 
Wir haben den größten Teil des vorgestern verlorenen 
Bodens wieder in der Hand. Abgesehen von den hohen 
blutigen Verlusten hat der Feind über 3500 Gefangene 
und 16 Maschinengewehre eingebüßt. 

In den Karpathen sind russische Angriffe. abge- 
schlagen. i ; 

In Siebenbürgen sind östlich von Hötzing neue für 
uns günstige Kämpfe im Gange. Wir nahmen unter 
anderem 7 Geschütze. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

Nach dreitägigem Riickzuge vor den verfolgenden 
verbündeten Truppen haben die geschlagenen Russen 
und Rumänen in einer vorbereiteten Stellung in der allge- 
meinen Linie Rasova—Cobadinu—Tuzla bei neu herange- 
führten Truppen Aufnahme gefunden. Deutsche Batail- 
lone sind längs der Donau südlich von Rasova bereits 
bis zur feindlichen Artillerie durchgestoßen, haben 5 Ge- 
schütze erbeutet und Gegenangriffe abgewiesen. 

Mazedonische Front. 

Mehrfache vereinzelte Angriffe des Gegners an der 
Front zwischen dem Prespa-See und dem Vardar blieben 
ergebnislos. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


4000 Russen gefangen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Südöstlich von Hatszeg (Hötzing) neue erfolgreiche 
Kämpfe. Es wurden gestern sieben rumänische Geschütze 
und mehrere Maschinengewehre eingebracht. — Nord- 
östlich von Fogaras ist der Feind ohne Kampf in Köhalom 
(Reps) eingerückt. 

Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen griff der Feind zwischen der Drei- 
länderecke südwestlich von Dorna Watra und Hryniawa 
an zahlreichen Stellen an. Die verbündeten Truppen 


.. i 2 . | | 
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schlugen ihn überall zurück. Beiderseits der Lipnica 
Dolna führte ein Gegenangriff der dort kämpfenden deut- 
schen Truppen zur völligen Wiedergewinnung der vor- 
gestern vom Feinde genommenen Stellungen. Nord- 
östlich des ebengenannten Ortes wehrten ottomanische 
Regimenter im Verein mit ihren Verbündeten starke rus- 
sische Vorstöße in erbittertem Ringen siegreich ab. Die 
Armee des Generals Graf Bothmer brachte 16 Offiziere, 
mehr als 4000 Mann, 16 Maschinengewehre ein. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Bei der Armee des Generalobersten v. Boehm-Ermolli 
erneuerte der Gegner gestern nachmittag zwischen 
Zborow und Perepolniki seine Angriffe. Die feindlichen 
Massen mußten überall der zähen Ausdauer der Ver- 
teidiger weichen. Die Armee des Generalobersten 
v. Tersztyanski hatte nur mehr einen schwächlichen Vor- 
stoß abzuwehren. Andere Angriffsversuche wurden 
bereits im Keime erstickt. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Gestern erneuerte die italienische dritte Armee die 
Angriffe gegen unsere ganze Front auf der Karsthoch- 
fläche. Auch an diesem vierten Schlachttag behaupteten 
die zähen Verteidiger ihre Stellungen. Wo der Feind in 
die ersten Gräben eindrang, wurde er durch Gegenangriffe 
zurückgeworfen. An vielen Stellen aber brachen seine 
Vorstöße schon im konzentrischen Feuer unserer braven 
Artillerie unter schwersten Verlusten zusammen. Das 
bewährte Infanterie-Regiment Nr. 87 hatte bei Lokvica 
hervorragenden Anteil an der erfolgreichen Abwehr des 
feindlichen Ansturmes. Im Nordabschnitt der Hochfläche 
schlugen Abteilungen des Infanterie-Regiments Nr. 39 drei 
Angriffe der italienischen Grenadiere blutig ab. — Das 
lebhafte Geschützfeuer von der Wippach bis in die 


Gegend von Plava hält an. — An der Fleimstal-Front . 


wiederholten sich die vergeblichen Vorstöße schwächerer 
Abteilungen gegen unsere Stellungen auf dem Fassaner- 
Kamm. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In der Nacht vom 17. auf den 18. hat ein Seeflug- 
zeuggeschwader neuerdings die Bahnhofsanlagen von 
Mestre erfolgreich mit schweren und leichten Bomben 
belegt und in Bahngebäuden zahlreiche Treffer erzielt. 
Trotz heftiger Beschießung sind die Flugzeuge unver- 
schrt eingerückt. Flottenkommando. 


Neue U-Boot-Beute. 


Außer den in der Veröffentlichung vom 16. September 
bekannt gegebenen feindlichen und neutralen Handels- 
schiffen haben unsere Unterseeboote im englischen Kanal 
in der Zeit vom 3. bis 13. September weitere zwanzig 
feindliche und neutrale Handelsschiffe von insgesamt 
36 900 Bruttoregistertonnen versenkt, letztere, weil sie 
Bannware nach feindlichen Ländern führten und ihre Ein- 
bringung unmöglich war. 

Im ganzen sind demnach in der Zeit vom 3. bis 13. 
September durch unsere U-Boote im englischen Kanal 
und im Atlantischen Ozean 53 Schiffe von insgesamt 
70 088 Bruttoregistertonnen versenkt worden. 


Der Vormarsch in der Dobrudscha. 


Nach einer Petersburger Meldung schweizerischer 
Blätter werden Konstanza und Cernawoda von der Zivil- 
bevölkerung geräumt. Die dort befindlichen staatlichen 
Archive wurden nach Braila gebracht. Zahlreiche Züge 
mit Flüchtlingen begeben sich über die Donau in Schiffen 
nach Braila und Ploesti. 


Scharmützel am Suezkanal. 


Amtlicher englischer Bericht aus Ägypten. Am 
6. September verließ eine Kolonne Bir el Abd, um west- 


lich von El Arisch aufzuklären. Sie griff fünfundsechzig 
Meilen vom Kanal die feindliche Stellung von Bir el 
Mazar an, drang an mehreren Stellen in die Schützen- 
gräben ein und verursachte beträchtliche Verluste. 
Unsere Flieger sichteten mehrere Abteilungen, unter 
denen sich deutsche Offiziere befanden, die mit großer 
Geschwindigkeit nach EI Arisch fuhren, und feuerten 
auf sie. Wir machten einige Gefangene. Unsere Ver- 
luste sind gering. 


19, September. 


Sieg über die Rumänen in Siebenbürgen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 

Im Sommegebiet unter dem Einfluß schlechter Wit- 
terung keine größere Kampfhandlung. Die Artillerie- 
tätigkeit war gleichwohl teilweise sehr heftig. Ostlich 
von Ginchy und vor Combles iiberlieBen wir einige voll- 
kommen zusammengeschossene Graben dem Gegner und 
schlugen Teilangriffe bei Belloy und Vermandovillers ab. 


Heeresgruppe Kronprinz | 
Links der Maas gelangte ein französischer Angriff am 


Westhange des „Toten Mannes“ vorübergehend in einen 


unserer Graben. 
Östlicher Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Deutsche und österreichisch-ungarische Truppen des 
Generals von Bernhardi stürmten unter Führung des 
Generalleutnants Clausius den stark befestigten russischen 
Brückenkopf nördlich von Zarecze am Stochod und ver- 
folgten den Feind bis auf das Ostufer. 31 Offiziere, 
2511 Mann und 17 Maschinengewehre sind in unsere 
Hand gefallen. Bei Perepelniki (zwischen Sereth und 
Strypa) nahm eine deutsche Jägerpatrouille 2 Offiziere, 
80 Mann gefangen. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Der Gegenangriff an der Narajowka brachte uns 
weitere Erfolge. Die Zahl der Gefangenen ist auf mehr 
als 4200 gestiegen. 

In den Karpathen vom Smotrec bis in die Gegend von 
Kirlibaba lebhafte Kämpfe. Verschiedene starke rus- 
sische Angriffe sind zurückgeschlagen, im Ludowa-Geblet 
erlangte der Gegner kleine Vorteile. 

Beiderseits von Dorna Watra erlitten Russen und 
Rumänen bei vergeblichen Sturmversuchen schwere 
Verluste. 

In Siebenbürgen sind die Rumänen südöstlich von 
Hötzing (Hatszeg) durch Truppen des Generalleutnants 
von Staabs geschlagen; sie werden verfolgt. | 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

In die gestern berichtete russisch-rumänische Stel- 
lung sind die verbündeten Truppen an mehreren Stellen 
eingedrungen. 

Mazedonische Front. 

Im Becken von Florina haben sich neue Kämpfe 
entwickelt, 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Erfolge deutscher Flugzeuge. 


Am 18. September griffen unsere Flugzeuge wieder- 
um vor der flandrischen Küste stehende feindliche See- 
streitkräfte in Stärke von 2 Monitoren, 16 Torpedoboots- 
zerstörern und 1 Flugzeugmutterschiff mit gutem Erfolg 
an. Auf dem Flugzeugmutterschiff wurde einwandfrei 
ein Treffer beobachtet. Wiederum wurde ein Flugzeug 
eines zur Abwehr unserer Flugzeuge erschienenen feind- 
lichen Luftgeschwaders zur Landung auf holländischem 
Gebiet gezwungen. ü 
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Zum siegreichen Vorgehen der Verbündeten an der rumänischen Front. 
Bulgarisches Feldlager im Gelände bei Tutrakan in der Dobrudscha. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Bei den sächsischen Sommehelden. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, im September 1916. 

„Was meine Leute im Grabenkampfe leisten und 
daß sie in ihren gewohnten Stellungen die zehnfache 
Übermacht abweisen würden, das wußte ich. Aber 
was sie hier an der Somme, ohne Stellungen, auf der 
flachen Erde, in wochenlangem Trommelfeuer der 
schwersten Kaliber an Ausdauer und Tapferkeit voll- 
bracht haben, das kann kein Wort schildern. Das kann 
ich selbst nur schweigend bewundern.“ So sagte mir 
ein sächsischer Truppenführer, und ich glaube, es wird 
wirklich nie ein Wort vermögen, das Heldentum ohne- 
gleichen zu preisen, mit dem unsere Truppen dort den 
Ansturm des weit überlegenen Feindes zum Halten ge- 
bracht haben. 

Das Korps, von dessen Taten ich in diesem und den 
folgenden Berichten erzählen will, hatte länger als 
anderthalb Jahre in derselben Gegend in Stellungen ge- 
legen, die zuletzt mit aller Meisterschaft ausgebaut 
waren, die uns dieser Krieg gelehrt hat. Es kannte 
hier Weg und Steg, und Weg und Steg hatten heimatlich 
sächsische Namen. Trotzdem die Gegend so wenig 
Anziehendes wie möglich bot, hatte man sie schließlich 


fast lieb gewonnen. Denn überall grüßten die Denk- 
mäler fleißiger Arbeit, und der Boden war geweiht durch 
das Blut so vieler lieber Kameraden. In zwei großen 
Offensiven und im monatelangen, ununterbrochenen 
Grabenkampfe hatte der Feind hier vergeblich versucht. 
die Mauer zu zerbrechen, welche die Söhne des Sachsen- 
landes mit ihrer Brust zum Schutze des geliebten deut- 
schen Vaterlandes aufrichteten. Die Friedhöfe hinter 
den Stellungen mit ihren langen Reihen weißer Kreuze 
und blumengeschmückter Grabsteine geben der Nach- 
welt Zeugnis, wie tapfer sich hier die Sachsen geschlagen 
haben. Und ewig wird die Heimat es ihnen danken. 


Nun hieß es plötzlich, Abschied nehmen von diesem 
Landstrich. In wenigen Viertelstunden erfolgte der Auf- 
bruch, und man saß auf der Bahn, fuhr in die Nacht 
und in fremdes Gebiet hinaus, und niemand wußte, 
wohin. Die einen glaubten, es gehe an die Somme, die 
anderen rieten auf den Osten. Aber bald erkannte man. 
daß die Somme das Ziel war. Man schloß es aus den 
Namen der Stationen, die man in den erleuchteten Bahn- 
hofslaternen las. Schon kam das Gedrohn der Artillerie- 
schlacht immer näher. Schon leuchteten die Feuer- 
zeichen herüber, als der Zug hielt und die Truppen aus- 


geladen wurden. Zug auf Zug folgte. Alle Kämpfer 
waren in feierlicher und stolzer Stimmung: „An die 
Somme! Dort können sie uns gebrauchen! Dort will 
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der Feind mit seiner ungeheuren Übermacht durch- 
brechen! Er soll die Sachsen wieder kennen lernen!“ 
Ein Regiment, das sein Gepäck ablegte und gleich den 
Weitermarsch antrat, um alsbald eingesetzt zu werden, 
wurde von den anderen fast beneidet. 

Aber auch sie sollten nicht lange warten müssen. Es 
folgte ein langer, ermüdender Marsch durch beschossenes 
Gelände in Quartiere, die in der Feuerzone lagen. Am 
nächsten Tage war man schon in der Schlacht. 

Das war ein unvergleichlicher Unterschied gegen den 
Krieg, wie man ihn bisher kannte. Man hielt zuerst eine 
Linie, die überhaupt nicht zu sehen war, denn man lag 
auf gewachsenem Boden, und von einer Stellung war 
keine Rede. Nichts bot Deckung gegen das Trommel- 
feuer des Feindes, welches Tag und Nacht nicht abriß, 
kaum einmal für Stunden etwas schwächer wurde und 
meist in den dicksten Kalibern kam, besonders jenen 
28ern, diesen ungeheuer krachenden und haushohe 
Rauchsäulen entwickelnden Stahlkolossen, welche die 
Sachsen mit den Spottnamen „Kohlenkisten“ belegten. 
Die ersten Unterstände fanden sich weit rückwärts. 
Ohne Schirm vor Wind und dem zeitweilig alles durch- 
nässenden Landregen lag man in Granatléchern oder 
zufälligen Vertiefungen. Holz zum Bau der Unterstände 
war unmöglich durch das beständige Sperrfeuer nach 
vorn zu bringen. Das Essen dagegen kam an den 
meisten Tagen, dank der Aufopferung der Verpflegungs- 
offiziere und der Essenholer, bis in den vordersten 
Graben, allerdings häufiger kalt als warm. An den 
Hauptkampftagen, als an die Truppen die höchsten An- 
forderungen gestellt wurden, war es ganz unmöglich, 
das Essen durch die Granaten- und Gassperrzone hin- 
durch zu bringen. Doch verfügte jeder Mann über eine 
ausreichende Anzahl von eisernen Rationen und über 
einige Flaschen Mineralwasser. Als eine besondere 
Wohltat und als ein Schutz gegen die unter solchen 
Umständen schwer zu vermeidenden Darmerkrankungen 
wurde die Verteilung von kaltem Tee begrüßt, der in 
den Küchenwagen in der Feuerlinie bereitet wurde und 
zu allen Zeiten ausreichend zur Verfügung stand. 


Unter solchen Verhältnissen haben die sächsischen 
Truppen bis 16 Tage in der Kampflinie ausgeharrt, die 
Übermacht wieder und wieder abgewehrt, einige der 
größten Sommeanstürme der Engländer und Franzosen 
abgeschlagen und sie, zum Zeichen ihres. unzerbrech- 
lichen Kampfgeistes, wenn es gar zu arg wurde, mit 
kühnen, erfolggekrönten Gegenstößen beantwortet. Im 
ständigen Kampfe stellten sie den ersten Graben durch 
Verbindung der Granatlöcher untereinander her. Das 
war freilich eine Stellung, die oft von dem zerwühlten 
Umland kaum zu unterscheiden war und kaum knietiefe 
Deckung bot. An den Stellungsbau gewöhnt, hatten die 
Truppen aus eigenem Antriebe, immer im Gefecht, in 
Anlehnung an die in der Gegend zahlreichen Hohlwege 
und Geländefalten Riegel- und Bereitschaftsstellungen 
für die Abschnittsreserven zu bauen begonnen und sich 
darin sehr geschickt erwiesen. Weil jeder wußte, daß 
er für sein Leben schanzte arbeitete er mit Riesenkräften. 


Das sofort nach dem Ausladen eingesetzte Regiment 
hatte am Delvillewalde, allerdings unter schweren Ver- 
lusten, einen schönen Erfolg gehabt. Die Engländer, die 
dort vorgedrungen waren, waren wieder zurückgedrängt 
worden. Einige Tage später wurde von uns ein zweiter 
Angriff auf den Delvillewald gemacht. Er mußte, wie 
der erste, in feindlichem Maschinengewehrfeuer über 
die deckungslose Ebene vorgetragen werden. Dennoch 
gelang es, unsere Stellung bis dicht an den Waldrand 
vorzuschieben und mit dem rechten Flügel in diesen 
einzudringen. Hierbei wurden fünf englische Maschinen- 
gewehre weggenommen. 


Wenige Tage später hatte man einen schweren An- 
griff zu bestehen. Der Feind leitete sein Feuer sehr 
genau durch achtzehn Fesselballons und unzählige Flug- 
zeuge. Sein Trommelfeuer mit schwersten Kalibern 
nahm einen Umfang an, als wolle es alles in die Erde 
stampfen. Um 3 Uhr früh mußte ein erster englischer 
Angriff aus dem Delvillewalde heraus zurückgeschlagen 
werden. Der Feind begann dann mit Gaswolken zu ar- 
beiten und griff hierauf seit 6 Uhr morgens bis in den 
Nachmittag mit sehr überlegenen Kräften den Abschnitt 
eines Regiments an, in dessen äußersten linken Flügel 
er schließlich eindrang. Ein Gegenstoß warf ihn sofort 
wieder hinaus. S 

Solche heiBe Kampfestage wiederholten sich in den 
Abschnitten Faffemont—Ferme und Guillemont; durch 
die Triimmer des Dorfes gelang es den Englandern nach 
fünf aufeinander folgenden Anläufen einmal durch- 
zustoßen. Die sofort eingesetzten Reserven warfen ihn 
wieder hinaus und nahmen ihm ein französisches und 
sieben englische Maschinengewehre und vier Offiziere 
und 156 Mann an Gefangenen ab. 

Aber der schwerste Angriff sollte noch folgen. Nach 
einem die ganze Nacht andauernden Hagel von Granaten 
und Gasbomben brach der Feind mit großer Übermacht 
im Schutze des dicken Morgennebels in die Abschnitte 
Combles und Guillemont ein, wo er sich ebenso wie in 
den südlich anschließenden Gräben mit unablässig nach- 
strömenden Kräften festsetzte. Das Trommelfeuer hatte 
die meisten Fernsprechverbindungen zerstört. Erst 
gegen 7% Uhr morgens war es möglich, eine Übersicht 
über die Lage zu gewinnen. Sofort warfen sich die 
Sachsen in treuem Verein mit den tapferen anschlie- 
Benden Res... Bayern auf den Feind, entrissen ihm 
noch am Vormittage die Nordhälfte des Dorfes, säu- 
berten es am Nachmittag vollständig mit Handgranaten 
und Bajonett und hatten am Abend die ganze Steliung 
wieder in Händen. Die feindliche Übermacht hatte dabei 
furchtbar bluten müssen. Über tausend tote Engländer 
lagen allein in den Straßen von Guillemont. 6 Offiziere 
und 365 Mann waren unverwundet gefangen, 5 Ma- 
schinengewehre erbeutet worden. 

Im Rahmen dieser hier in großen Umrissen gezeich- 
neten Geschehnisse haben sich eine Fülle von hervor- 
ragenden Waffentaten der fechtenden Verbände und des 
einzelnen Mannes abgespielt. Restlos hatten die Sacusen 
die Linie, die sie während des Gefechtes erst vertcidi- 
gungsfahig geschaffen hatten, gehalten und dem Feinde 
keinen Fußbreit gegönnt. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Einzelkämpfe in den Dolomiten. 


Zwischen dem Ampezzotale und dem Val Travenan- 
zes, das ist in unmittelbarer Nachbarschaft des in den 
Kämpfen mit den Italienern oft genannten riesenhaften 
Gebirgsstockes der Marmolata, liegt als ein kleiner Teil 
der östlichen Dolomitengruppe der Tofanakamm, ein Be- 
standteil der Fanesgruppe. In der alpinen Welt steht 
die Tofana mit ihren kühnen Felsgestalten ebenbürtig 
andern Dolomitengipfeln zur Seite und mit Freude ge- 
denkt der Freund der Südtiroler Dolomiten des eindrucks- 
vollen Anblicks der himmelanstrebenden, steilen Süd- 
wand. der Tofana di Roces, ein herrlicher Anblick von 
der Dolomitenstraße auf dem Wege zum Falzaregopasse 
aus. Auch in diesen Steilwänden tobt der Einzelkampf 
mit den welschen Alpinitruppen, und die ganze Gruppe 
selbst war häufig der Schauplatz erbitterter Gefechte. 
In der letzten Nummer der 

Tiroler Soldatenzeitung 
schildert Hans Mahl, unter welch schwierigen Verhält- 
nissen es unsern tapfern Soldaten in den (Gebirgsstel- 
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lungen gelang, die Plane der Welschen zu vereiteln. Das 
furchtbare Schicksal eines Teiles der Besatzung des Col 
di Lana, dessen einer Gipfel von den Welschen in die 
Luft gesprengt wurde, hatten diese auch der Besatzung 
der Tofana zugedacht, die zu Füßen der mächtigen, him- 
melanstrebenden Tofana treue Grenzwacht hält. Seit 
Monaten schürfte und bohrte der Feind im harten Fels- 
gestein unablässig bei Tag und Nacht, um zur gegebenen 
Stunde dem Dynamit zur Eroberung der Kampfstellung 
das Wort zu geben. Täglich kam das Klopfen und 
Pochen näher und die im Erdinnern dumpf verhallenden 
Sprengschläge bildeten ein stündliches Memento mori für 
die Besatzung. Eines morgens kollerten mit der über die 
prallen Felswände zu Tal steigenden Sonne von einer 
Steilwand Steine zur Tiefe. Die Stahlmeißel der feind- 
lichen Mineure hatten zur Anlage einer Felsgalerie die 
Felswand durchbrochen, um zu Häupten der Verteidiger 
die Stellung unhaltbar zu machen. So nahte der Feind in 
angestrengtester Tätigkeit, ungesehen von oben und unten 
der tapfern Besatzung. Diesem Beginnen, dessen Gelin- 
gen ganz unberechenbare Folgen nach sich gezogen hätte, 
mußte Einhalt geböten werden. Der Gefahr von unten 
wich man durch Stellungswechsel aus. Fähnrich Hans 
Schneeberger, Unterjäger Alfred Schatz und Jäger Wil- 
helm Beck einer Kaiserjäger-Streifpatrouille, denen sich 
die Sappeure Korporal Joseph Pichler und Gefreiter 
Joseph Holzinger angeschlossen hatten, kletterten ange- 
seilt auf der fast senkrechten Wand zum Bohrloch empor. 
Eine in dieses Bohrloch sausende Handgranate war der 
Willkommengruß. Der kaltblütige Gegner warf sie 
zurück. Ihr folgte eine Rollbombe. Geschickt fing sie 
der Gegner mit Sandsäcken auf und machte sie unschäd- 
lich. Nun gab man zehn Büchsen Ekrasit die Ehre des 
Besuches im Bohrloche. Eine ungeheure Detonation er- 
schütterte die Luft und mit fast übermenschlichen Kräf- 
ten gelang es den an der steilen Wand klebenden Braven, 
sich vor dem drohenden Absturz in die Tiefe zu be- 
wahren. Der Erfolg krönte ihr mutiges Werk, denn ein 
großes Loch klaffte in der Felsenbrust. Blitzschnell 
verrammelte der wie es schien auf alles gefaßte Gegner 
den gähnenden Schlund mit Sandsäcken und feuerte 
nebstbei noch aus dem Loche auf die Jäger. Durch 
zwei Tage hindurch versuchte man es mit allen Mitteln, 
dem Feinde durch das Bohrloch beizukommen. Es war 
umsonst. Eine rasch aufgeführte Zementwand bot sogar 
den Geschossen eines Geschützes die Stirne. Mit ver- 
doppelter Kraft machte sich der Feind an den weitern 
Ausbau der Felsgalerie. Sein gefährliches Werk mußte 
aber vereitelt werden. Es mußte Wege geben, ihm das 
Vorhaben zu Schanden zu machen. Durch eine wag- 
halsige Klettertour, die Fähnrich Schneeberger mit Schatz 
und Holzinger zur Wegerkundung unternahmen, kamen 
die Wackern bis vor den feindlichen Posten, der sie aber 
gewahrte und sofort Lärm schlug. Eine gut gezielte 
Handgranate machte die Bahn zur Rückkehr frei, denn 
der Zweck dieser Bergfahrt war erfüllt. — So hatte am 
kommenden Tage der Führer der heldenmütigen Schar, 
Hauptmann Raschin, seine Getreuen, die schon an die 
hundert Tage unter den schwersten Strapazen in dem 
noch eisbewehrten Felsgestein in einer Höhe von 3000 
Metern im Feuer standen, um sich versammelt. Hellauf- 
lodernde Begeisterung, ungezügelte Kampfesfreude er- 
weckten seine Worte bei den Leuten, unter deren Füßen 
die Erde bebte und zitterte, wenn der Feind einen Spreng- 
schuß löste. Wer unsere Felsenberge und insbesondere 
die Tofana kennt, mag ermessen, welche Tat es von 
einem Häuflein mutiger Männer in den furchtbaren Stein- 
wänden der Tofana auszuführen galt. Da das ganze An- 
Lrifisgelände vom Feinde eingesehen wurde, ergab sich. 


daB der Plan nur bei den schlechtesten Wetterverhalt- 
nissen ausgeführt werden konnte. Diese ließen nicht 
lange auf sich warten. Am andern Tage nachmittags 
tobte ein heftiger Schneesturm um die Tofanawände. Der 
Zeitpunkt des Handelns war gekommen. Die Artillerie- 
und die Maschinengewehrführer erhielten die Weisung, 
im Falle des Bedarfs den Feind zu Füßen und in den 
anliegenden Abschnitten mit aller Kraft niederzuhalten 
und an dem Werke tätigsten Anteil zu nehmen. In glän- 
zender Weise haben sie ihre Aufgabe erfüllt. Nach einem 
wohlerwogenen Plane ging es, ausgerüstet mit reichlicher 
Munition, Handgranaten, Gasbomben und Kletterseilen 
ans tollkühne Werk. Heftiger wurde der Sturm, dichter 
die Nebel, und so stellte sich das Wetter als Bundes- 
genosse zum Kampfe ein. Der tapfern Schar voran 
klomm Fähnrich Schneeberger in die Steilwände, dann 
folgten die Unterjäger Schatz und Hager, Seile nach sich 
ziehend, um den Nachkommenden den schweren Anstieg 
zu erleichtern. Der Sturm heulte, und so gelang es dies- 
mal unbemerkt an den Feind heranzukommen. Auf zehn 
Schritte standen Hager, Holzinger und Skalka dem ersten 
feindlichen Posten gegenüber. Im Handgemenge wurde 
er überwältigt, seinem Kameraden gelang es jedoch, 
durch eine Felsklippe zu entkommen und das Lager zu 
alarmieren. Die acht Mann starke feindliche Feldwache 
eröffnete sofort aus sicherer Deckung das Feuer auf die 
Jäger. In das Getöse mischte sich der Klang der in die 
Kampfhandlung eingreifenden eigenen Geschütze. Einige 
Jäger stiegen höher in die Wände, um den Feind in der 
Flanke zu fassen, während Fähnrich Schneeberger, von 
Band zu Band kletternd, mit einem Teile seiner Leute 
den Feinden Aug in Aug gegenübertrat und mit Hurra 
die Stellung stürmte. Viele der Feinde stürzten beim 
Rückzuge im Nebel über die turmhohen Wände. Die 
Bahn war frei. Nach diesem Ringen entstand eine kleine 
Pause, während welcher die Jäger, begünstigt durch das 
heftige Schneetreiben, weiter vordrangen. Vorbeijagende 
Nebelfetzen gaben jedoch so viel Sicht frei, das Heran- 
nahen feindlicher Verstärkungen zu erkennen. Es ent- 
spann sich auf 20 Schritt ein heftiges Gefecht mit Büchse 
und Handgranaten. In das Krachen der Gewehre mischte 
sich der Todesschrei so manches zur Tiefe stürzenden 
Feindes. Neue Munition brachten den unsern die Reser- 
ven, und nun brach Fähnrich Schneeberger zum zweiten 
Male zum Sturme vor. Ein wütendes Handgemenge ent- 
spann sich und sämtliche am Platze verbliebenen Feinde 
wurden mit Kolben und Bajonett in die Tiefe geschleudert. 
Ein- Alpinikorporal stellte sich Fähnrich Schneeberger 
zum Kampfe. Er teilte das Schicksal der andern. Der 
Sieg war unser, die Stellung erkämpft. Inzwischen setzte 
der Feind neue Reserven ein, die, unterstützt von Ma- 
schinengewehren und Artillerie, vorgingen. An ein Zurück 
dachten unsere Braven nicht. Um jedoch den Gegenan- 
griff vertragen zu können, mußte der Feind über eine 
Leiter hinauf. In diese am Fuße der Leiter zusammen- 
geballten Menschenmenge hagelten nun unsere Geschosse, 
so daß der Feind diesen Plan unter überaus blutigen 
Verlusten aufgeben mußte. Trotz des heftigen feindlichen 
Feuers ließen sich Skalka und Hutter nicht abhalten, auch 
den Posten auf der Südwand auszuheben. Einige gut 
gezielte Handgranaten besorgten dies zur vollsten Zu- 
friedenheit der Angreifer. Der Verlust des Feindes belief 
sich auf 30 Tote und viele Verwundete, während die 
Unsrigen keinen Verlust zu beklagen hatten. Es war 
ja vorauszusehen, daß der Feind in seiner ohnmächtigen 
Wut alles daransetzen würde, die verlorene Stellung 
wieder in seinen Besitz zu bringen. Aber mit Feuer- 
eifer machten sich die Unsrigen an den Ausbau der 
Schneeberger Feldwache™. 


p~ 
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Politische Umschau. 


Aus der Schweiz. 


Die neue Obersten-Affäre. — Einfluß des rumänischen 
Krieges. — Von den Hospitalisierten. 
Im September 1916. 

Noch sind die Spuren der früheren Oberstenaffare, 
mit welchem Ausdrucke man die Anklage und das Ge- 
richtsverfahren gegen die beiden Oberste v. Wattemoyl 
und Egli bezeichnet, nicht verschwunden und schon ist 
dem Schweizer Volk eine neue Obersten-Geschichte be- 
schert. Ganz plötzlich, wie über Nacht, ist sie gekom- 
men, und in welchem Maße sie die Stimmung der ganzen 
Öffentlichkeit der schweizerischen Eidgenossenschaft ge- 
fangen nimmt, davon kann sich jeder ein Bild machen, 
der sich heute Schweizer Zeitungen aller Parteien, aller 
geographischen und sprachlicher Richtungen zur Hand 
nimmt. Der Fall ist prinzipieller Natur und hat, da er 
wieder ganze Schlaglichter über die in der Schweiz herr- 
schende Stimmung wirft, auch das Aufsehen der auslän- 
dischen Presse erregt. Seinen Ursprung nahm der neue 
„Fall“ in einem Artikel der „Solothurner Zeitung“, einem 
Blatt, das ernst und still die Bürger jener Stadt mit 
Nachrichten versorgt, in der einst Max von Schenckendorf 
sein „Deutschland, Deutschland über alles‘ schuf, und die 
auch seine Begräbnisstätte geworden ist. Der Artikel 
stammte von einem angesehenen Arzte der Ostschweiz 
und war ein Weckruf an das nationale Gewissen der 
Schweizer, den Stolz nicht einschlafen zu lassen und 
nicht betteln zu gehen. Was zwischen den Zeilen stand, 
war jedem klar: die Warnung, beizeiten dem Schicksal 
Griechenlands vorzubeugen. Aber nicht diesem Artikel 
gilt die neue „Affäre“, sondern der in der gleichen Zei- 
tung veröffentlichten Zustimmungserklärung des Obersten 
de Loys, Kommandeur der zweiten Division, der in gehar- 
nischten Worten darauf hinwies, daß schließlich das 
Schweizer Militär auch noch da wäre, und daß die 
Kanossagänge es zu einem Spielzeug herabzusetzen 
drohten. Diese offene Äußerung veranlaßte einen sehr 
erregten Meinungsaustausch. Man sprach und schrieb 
von einer Kriegspartei in der Schweiz, die sozialdemo- 
kratischen Blätter, von denen doch jüngst ein Teil in 
der Frage der Neutralität der Schweiz eine sehr merk- 
würdige Haltung eingenommen hatte, hetzten und schrien 
auf den Obersten, der dem Lande den Krieg wünsche. 
Von dem Gesichtspunkte aus allein, daß die ernste 
kritische Stunde gerade von führenden Militärpersonen 
eine Zurückhaltung in der politischen Kundgebung erfor- 
dert, hat sich der Bundesrat genötigt gesehen, an den 
General das Ersuchen um disziplinarische Bestrafung 
des Obersten du Loys zu richten. Damit wird die An- 
gelegenheit wenigstens teilweise ihre Erledigung gefunden 
haben. Denn das leichtsinnige Wort von der „schweize- 
rischen Kriegspartei“, das bei dieser Gelegenheit fiel, hat 
freilich die Gemüter zu sehr erregt, als daß es lediglich 
wie ein Spuk ebenso rasch, wie es aufgetaucht aus dem 
allgemeinen Gesichtskreis verschwände. Man darf 
hoffen, daß der Vorfall den erwähnten Obersten, der zu 
den hervorragendsten Schweizer Militärs gehört, nicht 
unserer Heeresleitung entzieht. Oberst de Loys ist 
Genfer von Geburt; aber er erfreut sich wegen seiner 
Begeisterung für das „preußische System“ nicht der all- 
gemeinen Beliebtheit seiner eigenen Landsleute. 

* 


Die formelle Kriegserklärung Italiens an Deutschland, 
noch mehr aber der Eintritt Rumäniens in den Krieg hat, 


obwohl doch mit der letztern Möglichkeit immer gerech- 
net werden mußte, hier keine geringe Bestürzung hervor- 
gerufen. Zwischen Rumänien und der Schweiz bestand 
in der letzten Zeit, wenn auch kein großer, so doch in 
Anbetracht der Ausfuhr- und Einfuhrobjekte ein immerhin 
beträchtlicher Verkehr. So hat die Schweiz im ersten 
Halbjahr 1916 für mehr als dreiundeinhalb Millionen 
Mark Petroleum aus Rumänien eingeführt, und dagegen 
für annähernd zehn Millionen Mark Maschinen, Chemika- 
lien und pharmazeutische Artikel nach Rumänien in der 
gleichen Zeitdauer ausgeführt. Das fällt nunmehr, da alle 
Verbindungswege abgebrochen sind, weg. und wir müssen 
zufrieden sein, wenn wir von nun an Petroleum und 
Benzin aus Amerika über Italien erhalten. Freilich hat 
sich ja Italien seit seiner Kriegserklärung an Deutsch- 
land ganz in die Hände seiner Alliierten ergeben, die ihm 
auch zudiktieren, wieweit es uns gegenüber mit der Aus- 
fuhr seiner Produkte gehen darf; denn daß Italien nie- 
mals aus seinem eigenen Antrieb auf den Gedanken ge- 
kommen wäre, uns seine Feigen vorzuenthalten, liegt auf 
der Hand. Aber Italien darf bekanntlich nichts, was nicht 
England und Frankreich gestatten, und so läßt man die 
halbe Feigenernte lieber verfaulen, als sie in die Schweiz 
zu liefern, nur in der Befürchtung, daß etwas von den 
Mengen über die nördliche Grenze der Schweiz wieder 
hinauswandern könnte. Dabei besteht zwischen der 
Schweiz und Italien ein ausdrückliches, während des 
Krieges zu Stande gekommenes Kompensationsabkommen, 
wonach sich die beiden Länder mit den Lebensmitteln 
aushelfen wollen, an denen es dem einen Teile fehlt. 
. Es ist erfreulich, zu berichten, daß bei den deutschen 
Kriegsgefangenen, die in der Schweiz ihrer Erholung 
leben, sobald sie einer besonderen Pflege nicht mehr be- 
dürfen, auch die früheren Kräfte wieder lebendig werden 
und damit auch naturgemäß ein Betätigungstrieb wieder 
erwacht, der freilich nicht so leicht ein geeignetes Feld 
finden kann. Wie sehr es sie schon in den Gefangenen- 
lagern dazu trieb, ihre Hände und die freie Zeit zu nütz- 
lichem Tun zu gebrauchen, das zeigt eine Ausstellung 
von Arbeiten deutscher Kriegsgefangenen, die jetzt durch 
die Schweiz wandert. Vom primitivsten bis zum modern- 
sten Grad kunstgewerblicher Arbeitsweise sind auf dieser 
Ausstellung alle Gattungen und Stufenwerke des Schaf- 
fens ausgestellt. Mit gefundenem zufälligem Material, wie 
ein einsamer Mensch in einer Wüstenei, so haben sich 
die gefangenen Feldgrauen die Gelegenheit, Nützliches zu 
tun, oder durch kleine Versuche sich die Zeit zu ver- 
treiben, ergattert. Nun aber soll die Tätigkeit der in der 
Schweiz internierten deutschen Kriegsgefangenen in ein- 
heitlicher Weise geregelt werden. Generalmajor Fried- 
rich, Departementsdirektor im preußischen Kriegsmini- 
sterium, dem alle Fragen der Kriegsgefangenen - Ange- 
legenheit unterstehen, hat sich bekanntlich, wie soeben 
gemeldet wurde, nach Bern begeben, um auch. über diese 
Frage mit den zuständigen Behörden zu verhandeln. Man 
ist in jeder Hinsicht zu einem befriedigenden Ergebnis 
gelangt. Bei dieser Gelegenheit war auch der Vorschlag 
der deutschen Regierung, die schweizerischen Militär- 
ärzte, denen die Bewachung der deutschen Soldaten zu- 
steht, zu entlasten und soweit es die Verhältnisse ge- 
statten, durch die ebenfalls internierten Offiziere und 
Unteroffiziere zu ersetzen, zur Beratung vorgesehen. 
Wie sehr Bevölkerung und Internierte zusammenstim- 
men, erhellt schon aus einer Begebenheit, die sich jüngst 
in dem in Graubünden gelegenen Kurort Arosa zutrug. 
Drei internierte Feldgraue heirateten ihre drei Verlobten, 
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die aus Deutschland gekommen waren. Die ganze Be- 
völkerung nahm an dem weihevollen Akte in der Kirche 
teil und überreichte den drei Paaren je ein deutsches 
Sparkassenbuch, in dem von Einwohnern und Kurgästen 
ansehnliche Beträge eingezeichnet waren. So, wirkt auch 
diese furchtbare Zeit Bande der Sympathie zwischen 
zwei Völkern! J 
x 


Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Schweiz. 


In dem soeben erschienenen vierten Bericht des Bun- 
desrats über seine auf Grund außerordentlicher Voll- 


machten getroffenen Maßnahmen, umfassend den Zeit- 


raum- vom 15. Mai bis 1. September, stellt der Bundesrat 
fest, daß sich im überseeischen Pöst- und Telegrammver- 
kebr keine Erleichterungen bemerkbar gemacht haben, 
trotzdem der Bundesrat am 4. Juni den Vertretern Frank- 
reichs und Großbritanniens als Antwort auf das Memo- 
randum vom 21. März/16. April eine eingehende Rechts- 
verwahrung gegen die Unterbindung und die Störung des 
schweizerischen Postverkehrs mit dem neutralen Aus- 
lande überreicht hatte. Die Schwierigkeiten, denen die 
schweizerische Ausfuhr angesichts des sogenannten Han- 
delsverbots begegnete, sind im wesentlichen die gleichen 
geblieben, und wiederholt mußte der Bundesrat schweizer 
Kaufleute gegen falschen Verdacht schützen. 


Der Bericht gibt dann eine eingehende Darstellung 


schwierigen Verhandlungen mit der Entente 
und Deutschland 


über den Kompensationswarenverkehr und stellt fest, daß 
die schweizerischen Vorschläge in den Pariser Verhand- 
lungen über die Kompensationen auf grundsätzlichen 
Widerstand stießen und schließlich bestimmt abgelehnt 
wurden, so daß die Verhandlungen fast durchweg kein 
Ergebnis hatten. Immerhin sind während der Verhand- 
lungen mit Deutschland von einzelnen Ententestaaten ge- 
wisse Zusicherungen gegeben worden, nach Möglichkeit 
für Beschaffung dessen zu sorgen, was die Schweiz für 
die Aufrechterhaltung des wirtschaftlichen Lebens unbe- 
dingt bedarf. Die Verhandlungen mit Deutschland in 
Bern werden im Bericht nur kurz berührt, da sie bei 


der 


Abschluß des Berichtes noch nicht abgeschlossen waren. 


Der Bundesrat stellt fest, daß die bisherigen Ergebnisse 
voraussehen lassen, daß es 


mit Deutschland zu einer annehmbaren Lösung 
kommen wird, 


die der durch die Verhandlungen in Paris für die Schweiz 
geschaffenen Lage gerecht wird und ihr durch Leistungen 
im Rahmen ihrer eingegangenen Verpflichtungen und der 
eigenen Landesbedürfnisse diejenigen Gegenleistungen ge- 
währleistet, die im Interesse von Industrie, Gewerbe 
und Landwirtschaft für den Lebensunterhalt des Schwei- 


zervolkes und für die Bedürfnisse der Armee beansprucht ` 


werden müsse. Das Abkommen wird sofort nach er- 
folgter Genehmigung veröffentlicht werden. Der Bundes- 
rat stellt bezüglich der wirtschaftlichen Lage fest, daß 
der Kampf mit den zahllosen Schwierigkeiten, denen die 
Versorgung mit industriellen Rohstoffen begegnet, unver- 
ändert fortdauere, indem es bald an der nötigen Bewil- 
ligung der Produktions- oder Transitländer, bald an Ver- 
frachtungsgelexenheiten, an Transportmitteln oder an Be- 
willigung zu ihrer Benutzung fehlt. Zum Teil haben sich 
auch die von den Ententestaaten ausgesetzten Kon- 
tingente als unzureichend erwiesen, so besonders für 
Schwefel Sprit. Öl, englisches Baumwollgarn, sowie 
Baumwollgewebe für Stickerei und Druckerei, so daß 
es in den letztgenannten Zweigen bereits zu Arbeitsein- 
stellungen in bedauerlichem Umfange gekommen ist. Der 


Bundesrat verkennt trotzdem keineswegs das Bestreben 
der fremden Regierungen, der Schweiz nach Möglichkeit 
über die Hemmnisse hinwegzuhelien. 


Lord Northcliffe über Spanien. 


Der Frankfurter Zeitung 
wird geschrieben: 

Der bekannte Lord Northcliffe hat sich nun von der 
Schweiz, wo er sich kürzlich aufhielt, nach Spanien be- 
geben und von dort aus einen äußerst interessanten 
Artikel über die Stimmung in Spanien geschrieben. 

Fr sagt, daß in den letzten Tagen des Juli 1914 vor 
Ausbruch des Krieges Tausende .von Deutschen aus 
Frankreich nach Spanien geflohen seien, so daß die An- 
zahl der Deutschen (in der Sprache Northcliffes natür- 
lich „Hunnen“) in Spanien auf 60000 bis 100 000 ge- 
schätzt werde. Northcliffe sieht darin eine ganze deut- 
sche Armee, deren einziger Zweck es sei, die öffentliche 
Meinung in Spanien zugunsten Deutschlands zu stimmen! 
Nur so kann sich, sagt Northcliffe, die Unannehmlichkeit 
erklären, daß man beim Offnen zahlloser spanischer Zei- 
tungen immer wieder den Glauben an den deut- 
schen Sieg und die deutsche Unbesiegbarkeit findet. 
der offenbar, wie Northcliffe zu seinem Erstaunen fest- 


Stellt, eine Uberzeugung in den meisten Teilen Spaniens 


ist. Northcliffe sagt, es sei vor allem unangenehm, zu 
sehen, auf wie freundschaftliche Weise die Hunnen in 
der spanischen Gesellschaft aufgenommen 
werden. Es ist nicht schmeichelhaft für die Alliierten, 
zu finden, daß die „Hunnen“ die Unterstützung ‚eines 
großen Teiles der Aristokratie und nahezu der ganzen 
Kirche einschließlich der Jesuiten genießen, wozu noch 
weite Kreise des Mittelstandes hinzukommen. Dies, 
meint er, kann nicht natürlich zugehen, und seiner Mei- 
nung nach ist diese deutschfreundliche Strömung in 
äußerst geschickter Weise durch die Deutschen hervor- 
gerufen worden. Deutschland habe auf Spanien während 
langer Zeit einen Eindruck mit seinen Waffen und seinem 
Handel gemacht. Während früher England Lokomotiven 
an Spanien geliefert habe, trügen jetzt die Lokomotiven 
der nördlichen Eisenbahnen deutsche Firmenschilder, und 
in den Hotels sei fast immer ein deutsches Piano, ein 
deutsches Bad, deutsche elektrische Lampen und selbst 
deutsche Uhren zu finden. Offiziere aber haben Herrn 
Northcliffe anvertraut, daß die meisten spanischen Offi- 
ziere von dem endgültigen Sieg Deutschlands überzeugt 
seien. Deutschland aber, ob es nun siege oder geschlagen 
werde, müsse den größten Wert auf eme freundschaft- 
liche Gesinnung Spaniens legen, denn einen großen Teil 
der Rohmaterialien, die Deutschland nötig habe, werde 
es von Spanien beziehen, dessen Mineralreichtum jetzt 
erst in wissenschaftlicher Weise ausgebeutet wird. 
Selbstverständlich hat Lord Northcliffe auch der spa- 
nischen Presse ein Wörtchen zu sagen, und namentlich 
liest er dem „ABC“ den Text, das am 3. September die 
„Frechheit“ hatte, folgenden, auch für deutsche Blätter 
nicht uninteressanten Artikel, den Lord Northcliffe in 
seiner Entriistung sogar in spanischer Sprache wieder- 
gibt, zu veröffentlichen. Der Artikel des „ABC“ lautet: 
„Die große englisch-französische Offen- 
sive darf als niedergebrochen angesehen 
werden. Die Ergebnisse nach zweimonatigem Kampfe 
sind praktisch gleich Null, und es muß zugegeben werden, 
daß das Wenige, was gewonnen worden ist, den An- 
strengungen der französischen Truppen zuzuschreiben 
ist, woraus sich ergibt, daß mehr nicht improvisiert 
werden könne. Die Operationen an der Somme haben 
die Lage bei Verdun kaum beeinflußt. Es ist wohl 
richtig, daß die Deutschen während einiger Zeit nicht 
angegriffen haben,, aber/ sie halten die eroberten Stel- 
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lungen und die wiederholten Versuche der Franzosen 
gegen Thiaumont und Fleury haben die Lage nicht ge- 
ändert. Allem Anschein nach sind gegenwärtig wichtige 
Ereignisse an der westlichen Front nicht zu erwarten. 
Am Isonzo sind die Italiener nicht imstande, hinter Görz 
weiter vorzurücken. Wenn es ihnen ebensoviel kostet, 
aus Görz herauszukommen, wie nach Görz hinein- 
zukommen, so werden sie noch manchen Monat 
zu tun haben.“ Mit Arroganz weist Northcliffe 
auf die „Unverschämtheit“ des „ABC“, bei einer der- 
artigen Berichterstattung noch auf die Neutralität des 
- Blattes pochen zu wollen. Ferner führt Northcliffe aus, 
daß von dem Mutterlande Spanien aus eine äußerst 
geschickte Propaganda in den amerikanischen 
Ländern spanischer Zunge gemacht werde Die 
Blätter „Imparcial“, „Liberal“ und „Heraldo“ (die drei 
Organe des in Spanien berüchtigten „Trust“ D. R.) 
werden dagegen gelobt. | 


In Spanien besteht die Auffassung, sagt Lord North- 
cliffe weiter, daß England der einzige und wirkliche 
Urheber. dieses Krieges war, und selbstverständlich 
schreibt er diese Meinung deutscher Beeinflussung zu. 
Frankreicn aber. wolle allzugerne Frieden machen. Man 
argumentiere, daß, wenn Spanien so verrückt wäre, sich 
den Alliierten anzuschließen, sein Schicksal genau so 
sich entwickeln werde, wie das Frankreichs, und daß 
zur Herbeiführung eines solchen Resultats schon eine 
wohlwollende Neutralität gegenüber den Alliierten ge- 
nügen werde. Die führenden karlistischen Blätter über- 
schreiben neuerdings ihre Artikel mit dem Titel: „Neu- 
tralität oder Bürgerkrieg.“ Die Aufrechterhaltung der 
Neutralität werde in Spanien schon deshalb gut- 
geheißen, weil die Ansicht herrscht, König Alfons und 
sein Kabinett würden von England eingeladen werden, 
als Vermittler oder Schiedsrichter zu walten, wenn es 
sich darum handelt, Frieden mit Deutschland zu machen. 
Northcliffe erwähnt noch einige Ansichten aus Hof- 
kreisen, ohne sich dabei über die Meinung des 
Königs auszulassen. Diese Ansichten aus Hofkreisen 
lauten für die englische Armee recht unvorteilhaft: das 
in den deutschen Berichten so oft erwähnte blutige Zu- 
rückschlagen der Engländer ist der Tatsache zuzu- 
schreiben, daß eine Armee nicht in wenigen Jahren ge- 
schaffen werden kann. Frankreich hat alle seine Leute 
vom 17. bis zum 48. Jahre zu den Waffen gerufen; Eng- 
land kann zu Lande nichts ausrichten, deshalb wird 
Deutschland gewinnen und selbst wenn Deutschland nicht 
gewinnt, kann es unmöglich verlieren. | 


Northcliffe stellt fest, daß frühere spanische Bewun- 


derer Englands, die er gesprochen hatte, jetzt in höf- 
licher Weise schweigen, wenn er ihnen den Ge- 
danken suggerieren wolle, daß Großbritannien und seine 
Verbündeten den „Vampyr Deutschland“ zerschmettern 
müßten, und auch über diese Sinnesänderung ist der 
arrogante Engländer äußerst verstimmt. Sehr unan- 
genehm berührt ist Northcliffe endlich auch davon, daß 
Neutrale von Deutschland aus über allerhand Ereignisse 
informiert werden und er hat Marconi selbst die Frage 
vorgelegt, ob es möglich sei, daß Deutschland eine ge- 
heime Telegraphenstation in England unterhalte und 
Marconi hat Lord Northcliffe zu seinem Schrecken ver- 
sichert, daß er, Marconi, in der Lage sei, eine drahtlose 
Telegraphenstation zu unterhalten, die keine Behörde 
jemals entdecken könne. 


Wie sieht es in Irland aus? 


Vor kurzem veröffentlichte der bekannte irisch- 
amerikanische Gelehrte Chatterton Hill eine Flugschrift, 
in der er unter Hinweis auf zwei. frühere, von den 


Engländern durch Grausamkeit und Roheit absichtlich 
hervorgerufene und in Strömen Bluts erstickte irische 
Aufstände darlegte, offenbar hielten die Engländer den 
Zeitpunkt für gekommen, einen dritten und letzten Auf- 


stand mit den alterprobten Mitteln zu erzeugen. Das 


würde ihnen dann die Gelegenheit geben, den letzten 
Rest der Irländer zu vernichten oder ganz unter die 
Füße zu treten, so daß dem Bestand der englischen 
Zwangsherrschaft auf der von Natur so reich geseg- 
neten Insel in aller Zukunft keine Gefahr mehr drohen 
könne. Zahlenmäßig wies Prof. Hill nach, daß beiden 
früheren Aufständen, die jedesmal durch europäische 
Verwickelungen, in die England hineingezogen war, be- 
günstigt zu sein schienen, dem fürchterlichen Aderlaß 
durch Pulver und Blei, Galgen und Rad, infolge der 
Verwüstung des Landes und der Aussaugung durch die 
englischen Zwingherren, eine ebenso entsetzliche 
Hungersnot folgte, die große Scharen der geplagten 
Söhne Erins nach Amerika trieb und so die Entvölkerung 
erhöhte. Sollte jetzt der menschenfreundliche Plan der 
Engländer, die Irlander abermals zu einem allgemeinen 
Aufstand zu treiben, nochmals glücken, dann sei mit 
Sicherheit eine so völlige Entkräftung des irischen 
Volkes zu erwarten, daß ein Wiederaufraffen und eine 
nochmalige Erhebung für immer ausgeschlossen sei. 

In dieser Beleuchtung gewinnen die jüngsten Ereig- 
nisse in Irland und englische Berichte über die Stimmung 
dort erhöhte Bedeutung. Unzweifelhaft läßt der Welt- 
krieg und die Bedrohung der englischen Weltherrschaft 
in manchen irischen Herzen den Gedanken entstehen, daf 
eine Landung deutscher Truppen in Irland und damit 
die Befreiung von britischer Brutalität nicht völlig aus 
dem Bereich der Möglichkeit liege. Wieweit dieser Ge- 
danke in breiteren Massen des irischen Volkes Fuß ge- 
faßt haben mag, entzieht sich unserer Kenntnis und 
braucht hier nicht weiter erörtert zu werden. Jeden- 
falls hat schon der von den Engländern hingerichtete Sir 
Roger Casement gefürchtet, daß sich seine Landsleute 
zu einem verfrühten Losschlagen fortreißen lassen 
könnten, was den Engländern die von Prof. Hill be- 
sprochene ersehnte Gelegenheit zum Aufräumen ver- 
schaffen würde. Der Putsch in Dublin gehört dahin. 
In diesem Zusammenhang wird auch die Hinrichtung 
Casements verständlich, die sonst als schwerer politischer 
Fehler angesehen werden müßte, namentlich in Hinblick 
auf die Milde, die die Engländer in ähnlichen Fällen, 
z. B. in Südafrika, aus politischen Gründen mit großem 
Erfolg haben walten lassen. Man wollte eben die Iren 
zu Gewalttaten aufreizen, und bezweckte gerade, was 
man sonst fürchten müßte, nämlich die Schaffung poli- 
tischer Märtyrer. Die Erschießung Skeffingtons in 
Dublin und die Straflosigkeit des Täters ist ein weiteres 
Anzeichen des zielbewußten, planmäßigen Verhaltens der 
Engländer, wie die unverminderte Tätigkeit des Generals 


Maxwell, des Erwürgers Ägyptens, wie er genannt wird, 


und die fortwährende Verschiebung der vor dem Kriege 


versprochenen Homerule, deren Einführung ja geeignet 


sein könnte, die Gemüter zu beruhigen. 

Nun läßt sich die Londoner „Times“ von einem unge- 
nannten, angeblich wunvoreingenommenen Korrespon- 
denten, den sie auf eine Reise durch Irland geschickt 
hat, eingehend über die Stimmung in Irland berichten. 
Aus den teils sehr gewundenen, teils sehr vorsichtig ge- 
haltenen Äußerungen läßt sich ersehen, wenn man 


zwischen den Zeilen zu lesen versteht, in welchem. 


Maße bereits den Engländern die Aufpeitschung der 
Irländer gelungen ist. Der Führer der irischen Nationa- 


‘listen im Parlament Redmond, der sich den Todfeinden 


seines Volkes mit Haut und Haaren verschrieben ‘hat, 
wird von seinen Landsleuten, die ihn erkannt haben, als 
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feiger Verräter verachtet. Die Hinrichtung Sir Roger 
Casements, die unversöhnliche Haltung der englischen 
Regierung auch dem toten Feinde gegenüber, dessen 
Leiche zuerst trotz flehentlicher Bitten der Familie auf 
dem Verbrecherfriedhof im Tower zwischen zwei Raub- 
mördern eingescharrt wurde, um dann endlich freige- 
geben zu werden, dann aber von dem Schiff, daß sie nach 
Irland bringen sollte, wieder herunter geholt wurde und 
in Schottland beerdigt werden muBte; die absichtlich 
durchsichtige Komödie, die mit der Untersuchung des 
Falls Skeffington aufgeführt wurde; das Schreckensregi- 
ment Maxwells, der ungestört weiter wüten darf, obwohl 
dem Parlament seine Abberufung angezeigt worden war 
— alles das hat der anfanglich garnicht ernst zu nehmen- 
den Bewegung der Sinn Feiner, die mit dem verun- 
gliickten Putsch von Dublin so klaglich endete, nunmehr 
einen Riickhalt im Volke und eine Starke verliehen, die 
nach Aussage des Korrespondenten zu ernsten Besorg- 
nissen Anlaß gibt. In breiten Volksmassen hat die Er- 
regung bereits, wie sich der Mann ausdrückt, die Form 
religiösen Wahnsinns und gewaltigen Umfang angenom- 
ınen. Sie erstreckt sich auf alle Klassen der Bevöl- 
kerung, von den gebildeten über den Duchschnittsbürger 
und -bauer bis herab zur Hefe des Volkes. „Trotz der 
militärischen Vorsichtsmaßregeln nimmt die Bewegung 
an Stärke und Umfang sichtbar zu. Es werden Sinn 
Fein Farben getragen; Sinn Fein Fahnen werden entrollt, 
sobald sich irgendwie die Gelegenheit dazu bietet; Sinn 
Fein Literatur wird veröffentlicht und gekauft, u. z. in 
großen Mengen; Sinn Fein Lieder werden verfaßt und 
überall gesungen; in den Schaufenstern der Straßen er- 
scheinen Bilder der Rebellen und ihnen zollt man stillen 
Tribut‘ usw. 

Wer die Iren kennt und weiß, wie stark ihre Phan- 
tasie arbeitet und wie leicht entzündlich sie sind, muß 
befürchten, daß die dunkle Prophezeiung Prof. Hills in 
Erfüllung geht und daß es in nicht zu ferner Zeit wirklich 
den Engländern gelingt, die irische Revolution zu ent- 
fachen, die sie sich wünschen. Dann kann man ein 
Blutbad erleben, wie es die Welt seit Erstickung der 
indischen Revolution nicht gesehen hat. Dann mag Gott 
dem armen irischen Volke gnädig sein — die Engländer, 
die Schützer der Menschheitsrechte, werden es nicht sein. 

Günther Thomas. 


Französische Stimmen 
über die besetzten Gebiete Frankreichs. 


In der offiziellen Veröffentlichung des „Comité 
des Refugies du Département de la 
Somme“, Paris, Rue Pigalle, befindet sich ein „Mit- 
teilungen von Zurückgekehrten" über- 
schriebener Artikel, der über die besetzten Ge- 
biete Frankreichs und das Benehmen des Be- 
satzungsheeres objektive und gerechte Aufschlüsse gibt, 
wie man sie bei den Franzosen immerhin nicht sehr 
häufig findet. Unter anderem lesen wir: 

„Wir haben das Vergnügen gehabt, Zurückgekchrte 
aus den Gebieten von Peronne und Montdidier zu 
sprechen, die ihre Wohnplätze gegen Ende April oder 
Anfang Mai verlassen haben. 

Mit Ausnahme der in der Feuerlinie gelegenen Dörfer 
haben die besetzten Gemeinden in unserem Departement 
bis heute nicht gelitten. Das Leben ist normal, wenn 


auch gewisse Lebensmittel zu mangeln beginnen... 
Seit dem 24. September ist alles in diesem Gebiete 
ruhig. Im Anfang Durchmarsch von vielen Truppen, 


aber nachdem die Einquartierungen durch einen deut- 
schen Unteroffizier einmal bestimmt waren, bezog jeder 
sein Quartier ohne jedes Vergehen und ohne Schwierig- 
heiten iur die Einwohner, Offiziere wie Soldaten be- 


tragen sich gut gegen die Bevölkerung. Nicht ein ein- 
ziger bedauerlicher Vorfall ist zu konstatieren. Frauen, 
Kinder, Greise werden mit Achtung behandelt. Die 
bedürftigen Frauen waschen die Wäsche der Soldaten 
und Offiziere, die reichlich bezahlen. Die vergebenen 
Arbeiten erlauben ferner den Arbeitern, soweit sie im 
Lande bleiben, zu leben.“ 


Stimmungsbilder aus der Heimat. 


Berlin, im September. 

Was den Ausländer, der in diesen Tagen Berlin be- 
sucht, beim ersten Anblick des Stadtbildes am stärksten 
überrascht, sind die vielen Soldaten. Auf allen Haupt- 
bühnen des furchtbaren Weltkrieges hat heute der 
Kampf der Völker eine Gewalt, einen Umfang an- 
genommen, der einer Steigerung kaum mehr fähig ist. 
Und überall fechten, teils allein, teils mit ihren wackern 
Verbündeten, die deutschen Streiter in vorderster Front. 


Im Westen wehren sie dem ungeheuren Ansturm der 


vom „neutralen“ Amerika bereitwillig mit Munitions- 
massen unterstützten Briten und Franzosen; an der 
Ostfront haben sie Brussilows Offensive, die mit bei- 
spiellosen Menschenopfern seit Monaten vergeblich den 
großen Durchbruch erstrebt, einen starken Riegel vor- 
geschoben. In Mazedonien umklammern bulgarische 
und deutsche Truppen Sarrails buntscheckiges Heer 
und hemmen seine Aktionsfahigkeit. Zur gleichen 
Stunde marschieren die nämlichen Waffengenossen, mit 
Türken vereint, unter Mackensens stürmischer Führung 
in die Dobrudscha ein, schlagen Rumänen und Russen 
und durchkreuzen den schönen, auf Rumäniens Mitwir- 
kung aufgebauten Ententeplan. 

Im fernen Persien, im Kaukasus, am Suezkanal wirken 
deutsche Kräfte an den Unternehmungen des otto- 
manischen Bundesgenossen mit. Niemals hat die Welt 
eine ähnliche Kraftleistung eines Volkes gesehen. Um 
so erstaunlicher ist für den ausländischen Gast des 
Deutschen Reiches, der ein von Männern entblößtes Land 
zu finden erwartete, überall, auf Schritt und Tritt den 
feldgrauen Gestalten zu begegnen; bald frischen Re- 
kruten, bald bärtigen Mannen vom Landsturm und da- 
zwischen vielen von der Front kommenden oder zur 
Front gehenden Urlaubern. Den Männern aus dem 
Schützengraben, von denen heut viele das wohlverdiente 
schwarz-weiße Bändchen vom Eisernen Kreuz mit 
schlichtem Stolze tragen, hat das Erlebnis des Krieges 
einen eignen Stil verliehen. 

Aus den begeisterten jungen Soldaten, die singend 
auszogen, sind Männer von grimmigem Ernst geworden; 
zu den strengen großen Linien der ausdrucksvollen 
Köpfe, die einen Bildhauer reizen müßten, paßt das 
einfach graue Kriegsgewand weit schöner als das frühere 
bunte Waffenkleid. Zu dem Bilde des deutschen 
Kämpfers im Weltkriege gehört auch der neue Stahl- 
helm, dem man jetzt auch in den Straßen der Reichs- 
hauptstadt nicht selten begegnet. In seiner gänzlich von 
der früheren Pickelhaube abweichenden Form, die den 
mittelalterlichen „Schallern“ ähnelt, gibt er dem Träger 
ein ungemein martialisches Aussehen; es ist, als hätte 
man einen Reisigen aus der Zeit der Frundsberge vor 
sich. An die malerische Wirkung des Helms haben 
dessen Konstrukteure schwerlich gedacht; ihnen kam es 
einzig darauf an, den Mann möglichst gegen die Wir- 
kungen der Geschosse und Geschoßsplitter zu schirmen, 
und das wird, wie man versichert, durch diese Helmform 
besser erreicht, als durch die beckenartigen Stahlhelme 
der Engländer und Franzosen. Unbeabsichtigt hat sich 
aber wieder einmal aus dem Streben der höchsten 
Zweckmäßigkeit eine Form von künstlerischer Schön- 
heit entwickelt. Die Nachwelt wird das Bild der Kämpfer 
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von 1916 zweifellos in der Erscheinung des Mannes mit 
dem Stahlhelm festhalten. 

Weniger günstig wird vermutlich vor dem ästhetischen 
Urteil der Nachfahren die Frau von 1916 abschneiden, 
sofern ihr Bild nur durch die Kupfer und Zeichnungen 
der Modewerkstätten überliefert werden wird. Das ist 
wenigstens die unmaßgebliche Meinung eines Hagestolzen 
beim Durchblättern der in- und ausländischen Mode- 
journale, deren derniers cris bei aller Mannigfaltigkeit 
doch die nämlichen Grundlinien oder Prinzipien auf- 
weisen. Mein unmaßxebliches Urteil wird einigermaßen 
gedeckt durch die Kritik von Pariser Kollegen, die be- 
sagte Modeprinzipien gleichfalls ästhetisch verwerflich 
finden. 
nicht um solche Kritiker. Sie ist auch, dem Krieg der 
Nationen zum Trotz, kosmopolitisch geblieben und 
spottet der wohl nicht immer ganz aufrichtigen Eman- 
zipationsgelüste national entflammter Kleiderkünstler. 
Mit dem besten Willen vermag jedenfalls der unbefangene 
Betrachter aus den kostspieligen Schöpfungen, die der 
üppigen Modenwerkstatt des Künstlerschneiders Haas- 
Heye an der Wilhelmstraße entsprungen sind, nichts 
spezifisch deutsches zu entdecken; ebensowenig an den 
Entwürfen, die begabte Zeichner, wie Kainer u. a. für 
den preziösen Salon Alfred Marie" geschaffen haben. 
Die luxuriös bekleideten oder entkleideten Frauenwesen 
erscheinen mehr als Ziergeschöpfe einer etwas wurm- 
stichigen goldenen Internationale, denn als Vertreterinnen 
der eleganten deutschen Frau; auch wenn sie gelegent- 
lich in Tierfelle gehüllt auftreten, haben sie mit den 
germanischen Müttern der Vorzeit kaum eine Verwandt- 
schaft aufzuweisen. Mit einiger Bestürzung haben übri- 
gens die Thusnelden vom Kurfürstendamm unlängst ver- 
nommen, daß dem Salon Alfred Marie, dem Wallfahrts- 
ort der Berliner Eleganz, das Verhängnis in Gestalt 
des Gerichtsvollziehers drohe. Denn der Leiter der 
Modewerkstatt, Haas-Heye, hatte als echter Künstler 
seine Räume mit vollendetem Geschmack ausgestattet, 
ohne zu rechnen, und so stellten sich ungeachtet des 
begüterten Kundinnenkreises plötzlich Zahlungsschwierig- 
keiten ein. Nun sind, wie es heißt, die Gläubiger durch 
Vergleich befriedigt worden und dem Salon Alfred- 
Marie soll das Fortbestehen gesichert sein. Die „deut— 
sche Mode“ ist wieder einmal gerettet! — 

Es war glücklicherweise nur ein verhältnismäßig 
winziges Häuflein Berliner Evastöchter, die sich mit 
Sorgen um Alfred-Marie quälen mußten. Die übrige 
deutsche Frauenwelt hat zurzeit anderes zu tun. Ihr 
ausschließliches Sinnen und Trachtet richtet sich auf 
Erfüllung der schweren neuen Aufgaben, die der Welt- 
krieg ihnen gestellt hat, und in Anspannung aller Kräfte 
vollbringen sie Leistungen, die der Taten der Männer 
im Felde würdig sind. In welchem Umfang heute Frauen 
die Stellung der abwesenden Männer in den verschie- 
densten Berufszweigen ausfüllen ist schon zu wieder- 
holten Malen geschildert worden. Die Straßenbahn- 
schaffnerin, der weibliche Post- und Kassenbote, der 
Postillon — Frau Schwägerin — usw. sind längst ver- 
traute Erscheinungen im öffentlichen Leben geworden. 
Hinter Schaltern und auf Kontorstühlen sind Tausende 
von Frauen tätig. viele Tausende verrichten harte 
Männerarbeit in Fabriken, auf dem Lande, im Bau- 
gewerbe usw. Wie manche hat erst durch den Krieg 
einen Inhalt und Zweck ihres Daseins gefunden! Denen, 
die nicht dem Erwerb nachzugehen brauchten, steht das 
riesige Feld der Arbeit im Dienste des Roten Kreuzes 
oder der sozialen Kriegsfürsorge offen. Gertrud 
Bäumer, die tatkraftige Führerin in der deutschen 
Frauenbewegung. hat in einem unlängst bei Andreas 
Perthes in Gotha erschienenen Schriftchen über die 
deutsche Frau in der sozialen Kriewsfiirsorge ein an- 


Doch Frau Mode kümmert sich bekanntlich . 


schauliches Bild von der Fülle der organisatorischen 
Tätigkeit gegeben, die hier zu leisten war, und geleistet 
worden ist. Den festen Rahmen dafür gaben von Kriegs- 
beginn an die bestehenden großen Verbände des Vater- 
ländischen Frauenvereins, des Frauenbundes, der weib- 
lichen Gewerkschaftsmitglieder usw., die sich ohne 
weiteres zu gemeinschaftlicher Arbeit im „Nationalen 
Frauendienst“ zusammenfanden. Ihr Wirken hat den 
staatlichen und städtischen Behörden die Erfüllung ihrer 
neuen großen Pflichten ganz ungemein erleichtert; es be- 
deutet zugleich für die freiwilligen Helferinnen ein Er- 
ziehungswerk, dessen Wirkung wohl über den Krieg 
hinaus reichen wird. In den Pflichtenkreis gehörten 
zunächst die Versorgung der Kriegerfamilien, in denen 
für Wohnung, Kleidung, Ernährung, Gesundheitspflege 
Rat geschafft werden wußte. Dann die Arbeitsbeschaf- 
fung, die Fürsorge für arbeitslose Jugendliche, die An- 
lernung von Arbeitskräften für besondere . Zwecke. 


‘Schon in den ersten Wochen stellte die Fürsorge für 


die aus Ostpreußen vertriebenen Flüchtlinge außer- 
ordentliche Ansprüche an die Tätigkeit des Nationalen 
Frauendienstes. In wachsendem Maße kamen dann mit 
der Dauer des Krieges die Aufgaben der Volksernährung; 
hier haben die Frauenverbände zuerst mit einem prak- 
tisch und großangelegten Aufklärungsfeldzuge eingesetzt, 
um die Hausfrauen für die Notwendigkeiten einer den 
Kriegsverhältnissen angepaßten Lebensweise zu unter- 
richten, ihnen Wegleitung zu sparsamer Wirtschaft, zur 
Steigung der Produktion, zur Kenntnis zweckmäßiger 
Ernährung zu geben. Dann wurden die bestehenden 
Volksküchen vermehrt, erweitert, den verschieden- 
artigsten Bedürfnissen angepaßt, und schließlich ging man 
in den großen Städten erfolgreich zu dem System der 
Massenspeisung über, um die unbemittelten Schichten 
gegen die Wirkungen der Teuerung zu schützen. — 
Auch mit den Problemen der Zukunft befaßt sich die 
organisierte Frauenwelt schon heute, wobei der Gedanke 
sie leitet: nicht bloße Linderung der Not ist das Ziel, 
sondern Erhaltung und Pflege der Kräfte, von denen die 
Zukunft gestaltet werden muß. — 


Eine der wichtigsten Sorgen gilt hier der Erhaltung 
und Mehrung der Volkskraft nach dem Kriege, der so 
viel kostbare Menschenleben dahingerafft hat. Als eine 
Vorbereitung für diese hohe Aufgabe ist die im 
Herrenhause tagende Ausstellung „Mutter und Säug- 
ling“ aufzufassen, worin an Hand instruktiver Tabellen 
und eines reichen Modell- und Bildermaterials ein 
Anschauungsunterricht über das Kapitel der Mensch- 
werdung gegeben wird Die Besucher der vom 
Augusta-Viktoriahause veranstalteten Ausstellung er- 


halten durch die statistischen Aufstellungen einen Begriff 


von der ungeheuren Bedeutung der Bekämpfung der 
Säuglingssterblichkeit, die alljährlich in Deutschland noch 
über 200000 Opfer fordert; zugleich aber bekommen 
sie einen Überblick über die Ursachen dieser Verluste 
und über die Waffen, die der Wissenschaft im Kampfe 
gegen die Kindersterblichkeiten zu Gebote stehen. Über 
alle Fragen, die sich auf Geburt und Entwicklung, Pflege 
und Ernährung des Neugeborenen beziehen, gibt die 
Ausstellung Antwort und Belehrung. Als Schlußkapitel 
gewissermaßen ist ihr eine kleine hübsche Sammlung 
von künstlerischen Darstellungen des Mutterschafts- 
motivs angefügt. Begreiflicherweise bringt die Frauen- 
welt der Ausstellung starkes Interesse entgegen; das 
Verständnis für die Aufgabe, der die Veranstaltung dienen 
will, wird durch populär gehaltene Vorträge von Pro- 
fessoren noch gemehrt. — 

Unter dem Regiment des Reichsnährvaters 
v. Batocki, der es freilich auch nicht jedem recht machen 
kann und sich häufig mit gewandter Feder gegen An- 
«riffe Mißvergnügter zur Wehr setzen muh. sind aus 


dem Stadtbilde Berlins die mehr malerischen als erfreu- 
lichen Lebensmittelpolonaisen verschwunden, deren An- 
blick an Carusopremieren oder Steinheilprozesse aus 
verklungenen Friedenstagen gemahnt hatte. Nach dem 
bewährten pädagogischen System der Brotkarte ist die 
Verteilung der wichtigsten Lebensmittel heute gleich- 
mäßig für die ganze Bevölkerung geregelt, so daß auch 
für begüterte Schlemmer die Möglichkeit kulinarischer 
Ausschweifungen sehr begrenzt bleibt. Auch die Gast- 
wirte, ob groß oder klein, sind ja den strengen Geboten 
des Verteilungsreglements unterworfen. In der Be- 
schränkung zeigt sich jedoch der Meister. Ein Blick in 
die Speisekarten der größeren Gasthöfe und Gasthäuser 
liefert überraschende Beweise der Anpassungsfähigkeit 
und Erfindungskraft der Berliner Kochkünstler, die mit 
verhältnismäßig geringen Mitteln und gar nicht über- 
triebenen Preisen ein abwechslungsreiches und schmack- 
haftes Fiitterungsprogramm herzustellen wissen. 


Schwieriger hat es, seit der Kaffeeverbrauch streng 


kontingentiert worden ist, der Caféhauswirt, seine 
Kundschaft zu befriedigen; oft wird den Gästen ein 
Trank kredenzt, der nicht ungemischte Freude bedeutet; 
vom arabischen Nektar hat er kaum noch die Farbe, 
und auch der Zusatz eines zierlichen Saccharintablett- 
chens oder ein Zuguß aus der SiiBstoffbuddel, die manch- 
mal mitserviert wird, erhöht den Genuß nicht beträcht- 
lich. C'est la guerre! Aber GeseHigkeits- und Mitteilungs- 
bedürfnis, nicht zuletzt auch die liebe Gewohnheit, lockt 
die alten Stammgäste immer wieder an ihre Marmor- 
tischchen. — Ist der Kaffee rar, so sind es doch nicht 
die Cafes. Erst in diesen Tagen wurde an dem mit 
solchen Lokalen bereits reichgesegneten Potsdamer 
Platz ein neues Caféhaus größten Stils im ehemaligen 
Palasthotel von der bekannten Aschingergesellschaft er- 
öffnet, der Inhaberin des Fürstenhofes und der zahllosen 
gutgeführten Aschingerbierhallen. 600 Gäste haben in 
dem wohlausgestatteten Lokale Raum. Auf schwellen- 
den Polstern schlürfen sie mit Haltung und Würde den 
dampfenden Mokkaersatz und träumen von einem 
Kaffeestrauche, der fern im Morgenland . 
Dr. Emil Schultz. 


Leipzig. Die verflossene Herbst-Mustermesse in 
Leipzig wies wiederum einen glänzenden Besuch 


auf. Von den für die Fahrpreisermäßigung vorgeschrie- 


benen, vom Meß-Ausschuß der Handelskammer Leipzig 
auf den Namen ausgestellten Fahrtbescheini- 
gungen sind rund 25000 abgefordert worden. Der 
Rat der Stadt Leipzig hatte den Ausstellern in den 
beiden ihm gehörigen Meßgebäuden die gleichen Ver- 
günstigungen (Mietzinsnachlaß) wie zur Früh- 
jahrsmesse 1916 und vorher zugebilligt, außerdem den 
Ausstellern in den privaten Meßhäusern unter bestimm- 
ten Voraussetzungen eine Mietbeihilfe in der bis- 
herigen Weise zugesichert und ebenso hatten sich die 
Inhaber der privaten Meßgebäude zu einem Nachlaß 
von 25 % der Herbstmustermeßmiete für einen gewissen 
Kreis ihrer Abmieter verstanden. 

Zur Erleichterung des Grenzübertritts 
für die Meßbesucher aus dem verbiindeten und neu- 
tralen Auslande waren die notwendigen Schritte recht- 
zeitig getan worden und die Ausländer sprachen sich 
über die entgegenkommende Haltung der Militärbehörden 
lobend aus. Außerdem waren durch den Meß-Ausschuß 
dank der Bereitwilligkeit der Militärverwaltung Vor- 
kehrungen getroffen, um den Meßbesuchern des ver- 
bündeten und neutralen Auslandes die Mitnahme ihrer 
Geschäftspapiere bzw. deren rechtzeitige Versendung 
durch die Post bei der Abreise nach Möglichkeit zu er- 
leichtern. Vom Auslande stellten wieder die Nieder- 
lande die meisten Besucher, auch Schweizer 
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waren ansehnlich vertreten, sodann die skandina- 
vischen Lander, die besetzten russischen 
Gebiete, Belgien, die Balkanländer usw. 
Wegen Beurlaubung von Heeresangehö- 
rigen für den Meßbesuch sind die in Frage 


kommenden militärischen Stellen um Entgegenkommen 


gebeten worden und haben dies auch in weitgehendem 
Maße gezeigt, wie die zahlreichen in Feldgrau an- 
wesenden Aussteller wie Einkäufer erwiesen. 

Zum Zweck der guten Unterbringung der Meß- 
besucher ist dr Amtliche Wohnungsnach- 
weis einer durchgreifenden Umgestaltung unterzogen 
und den individuellen Bedürfnissen der Nachfragenden - 


noch mehr angepaßt worden und hat in seiner neuen 


Gestalt den einmütigen Beifall der Besucher und rege 
Benutzung auch um deswillen gefunden, weil die Hotels 
schon vor der Messe überfüllt waren. 

Die Beschickung der Herbst-Mustermesse durch 
über 2600 Aussteller war ausgezeichnet und 
stärker als zu allen bisherigen Kriegs- 
messen. In den glänzend ausgestatteten Muster- 
lagern der ersten Firmen Deutschlands, Österreich- 
Ungarns usw. fanden sich wiederum die Erzeugnisse der 
keramischen, Holz-, Metall-, Leder- usw. Indu- 
strie bis zu den hochwertigsten in unerreichbarer Fülle 
und Vielgestaltigkeit der Muster vereinigt. — Der ge- 
schäftliche Verlauf wird als gut bezeichnet. 
Gebrauchsgegenstände sowohl wie auch teure Luxus- 
waren fanden rege Nachfrage, wie überhaupt die Leip- 
ziger Mustermessen als Markt für Qualitäts- 
ware immer mehr zur Geltung kommen. Für den 
Einkauf in Spielwaren.ist die Leipziger Herbst-Muster- 
messe mit Rücksicht auf das Weihnachtsgeschäft be- 
kanntlich von besonderer Wichtigkeit. Aber auch auf 
der Papiermesse und in den sämtlichen Meßpalästen 
herrschte regster Verkehr, der durch die in die ersten 


Tage der Meßwoche fallenden neuen Kriegserklärungen 


nur vorübergehenden Schwankungen unterworfen wurde. 
Eines besonders starken Zuzuges hatte sich die zum 
erstenmal in die Erscheinung getretene Nahrungs- 
mittelmesse zu erfreuen. Daß die für das Heer 
benötigten Gegenstände (Taschenlampen, Feuerzeuge, 
Feldpostartikel usw.) im Vordergrunde des Interesses 
standen, braucht nicht besonders hervorgehoben zu 
werden. Ste 

Auf den StraBen entwickelte. sich das bekannte 
Meßtreiben. Der Zug der Plakatträger und 
Reklamegegenstände, die schilderbedeckten und fahnen- 
geschmückten, übrigens vollbesetzten Meß- 
paläste und der gesamte Meßverkehr ließen von den 
Kriegszuständen nichts spüren, sondern das MeBtreiben 
spielte sich wieder in einer Stärke und einem Umfange 
ab, wie selten zu den Herbst-Mustermessen in Frie- 
denszeiten. — Wie regelmäßig, wurde auch diesmal das 
Zusammenströmen Tausender und Abertausender von 
Interessenten derselben Geschäftszweige vondenFach- 
verbänden zur gleichzeitigen Abhaltung von Mit- 
glieder- usw. Versammlungen benutzt. 

Für die Verpflegung der großen Zahl der Meß- 
besucher war vom Rat der Stadt Leipzig in weit- 
gehendem Maße und zur Zufriedenheit der Fremden ge- 
sorgt worden. Auch sonst ist von allen beteiligten 
Kreisen wiederum das Mögliche aufgeboten worden, 
um den nunmehr als Tatsache feststehen- 
den glänzenden Verlauf auch dieser 
5. Leipziger Kriegsmesse herbeizuführen und 
dadurch die Vernichtungspläne unserer Feinde auf wirt- 
schaftlichem Gebiete mit zu schanden machen zu helfen. 

Nüruberg. Am 11. September ist in Gegenwart des 
Königs Ludwig das neue Justizgebäude mit 
einer schlichten, dem Ernst der Zeit entsprechenden 
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Feier eingeweiht worden. Bei der Feier im Justiz- 


gebäude hielt der König eine Ansprache, aus der fol- 


gende Stellen hervorgehoben seien: 

Prunkende Feiern können wir in der schweren, 
ernsten Zeit nicht vornehmen, aber mit vollstem Ernst 
und mit vollstem Stolz können wir auf dieses Werk 
blicken. Es ist doch ein erhebendes Gefühl, daß, wäh- 
rend wir in einem Kampf stehen, wie er noch nicht in der 
Welt vorgekommen ist, wir ein Werk des Friedens aus- 
führen konnten, ein Werk, dem ja dieser Palast dienen 
soll. Wir danken es dem Volk in Waffen — denn das 
ist ja das deutsche Heer —, daß es möglich ist, in 
dieser schweren Zeit ein solches Werk zu vollenden. 
Wir wünschen alle, daß eine nicht zu ferne Zeit uns den 
Frieden bringen wird, einen Frieden, der ehrenvoll und 
ruhmreich sein wird und der uns auf Jahrzehnte hinaus 
davor sichern wird, daB wir nicht mehr von der ganzen 
Welt überfallen werden. 

Nachmittags 5 Uhr fand im alten Rathaussaal 
die Begrüßung des Königs durch zahlreiche Vertreter 
von Industrie, Wissenschaft, Handel, Beamtentum und 
Geistlichkeit statt, zu der die Stadt eingeladen hatte. 
Es gab einen einfachen kalten Imbiß. Im Laufe des- 
selben erhob sich der Oberbürgermeister der Stadt und 
führte in einer Ansprache aus, daß der Besuch des 
Königs auch in diesem Jahre unter glückhaften Sternen 
stehe. Möge damit endlich die Bahn frei werden für 
einen siegreichen ehrenvollen Frieden und eine glück- 
liche Zukunft unseres Vaterlandes. 

In seiner Erwiderung wies der König darauf hin, daß 
er in der schweren Kriegszeit nun schon zum dritten 
Male nach Nürnberg gekommen sei. Wie lange der 


Krieg noch dauern wird — fuhr der König fort —, 
wissen wir nicht, aber etwas anderes 
wissen wir gewiß, daß wir keinen 
Frieden schließen werden, der uns 
erniedrigt, sondern nur einen Frieden, 
der uns eine bessere Stellung gibt, 
als wir sie bis jetzt hatten Es gibt 


wenige Familien, die nicht dem Kriege schon schwere 
Opfer an Gut und Blut bringen mußten. Alle, 
die draußen für uns geblutet haben, sollen aber nicht 
glauben, daß die zu Hause Gebliebenen verzagt sind. 
Schon lange ehe der Krieg ausgebrochen war, habe ich 
wiederholt gesagt, wir können unserem Kaiser nicht 
genug danken, daß er den Frieden so lange bewahrt hat. 
Trotz der Friedensliebe des Kaisers stehen wir mitten 
im schwersten Krieg, und wir werden ihn bestehen dank 
der Standhaftigkeit und der Ausdauer unserer tapferen 
Truppen. Der König beglückwünschte die Stadt Nürn- 
berg schließlich zu ihrer vorbildlichen Opferwilligkeit und 
dankte für den ihm bereiteten freudigen Empfang. 
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Zum geschichtlichen Verständnis d. großen Krieges. Vorträge 
v. Prof. A. O. Meyer-Kiel, Graf Ernst Reventlow-Berlin, 
Prof. H. Obersberger-Wien, Prof. C. H. Becker-Bom, Prof. 
G. Küntzel-Frankfurt a. M., Prof. P. Meinecke-Berlin. 


Veranstaltet durch d. Victoria-Studienhaus in Berlin. 
2. durchges. Aufl. (128 S.) Or 8°. 2,40 M. 

Mit d. flieg. Division. Von Hptm. Carl Hagemann. Eindrücke 
e. Batterieführers auf drei Kriegsschauplätzen. (4. Aufl.) 
(169 S.) 8. 2 M. 

Taschenbuch d. Krlegsflotten. 17 Jg. 1916. Mit teilweiser 


Benutzg. amtl. Quellen. Hrsg. v. Kap.-Leutn. B. Weyer. 
Mit e. Bildnis d. GroBadmirals v. Tirpitz, 1026 Schiffs- 
bildern, Skizzen, Schattenrissen u. 2 farb. Flaggentaf. 
(600 S.) Kl. 8°. Lwbd. 6 M. 


Humoristisches. 


Kriegs-Schättelreim. 


Man muß sich nach den Decken strecken 
Und den Bedarf durch Strecken decken. . 
Emil Pein in „Meggendorfer Blätter“. 


Ein tüchtiger Plan. Das in Amsterdam erscheinende „Echo 
belge“ stellt als Kriegsziel auf: „Man müßte Berlin, Wien 
und München besetzen.“ Die Vertreter der Entente haben 
hierauf beschlossen, und zwar wie stets „einstimmig“, mit der 
Ausführung jener MaBregel die Zeitungsschreiber vom „Echo 
belge" zu beauftragen. („Lustige Blätter“.) 


An den Ufern des Ganges. „Dummer Kerl, warum meldest 
du dich nicht als Freiwilliger? Hier stirbst du elend 
Hungers — und deine Brüder sterben in Frankreich den 
schönsten Heldentod.“ („Simplicissimus“.) 


Stets im Fach. Freundin: „Dein Bräutigam strahlt ja 
heute förmlich vor Glück!“ — Braut eines Mathematikers: 
„Ja, denke dir, er hat gestern herausgerechnet, daß, wenn 
er die Kubikwurzel aus der Höhe meiner Zuckerkarte zieht, 
er als Ergebnis das Datum unseres Verlobungstages bekommt!“ 

(„Fliegende Blätter“.) 

Die Rache des Dienstmädchens. „Stelle dir nur diese Ge- 
meinheit vor!" so erzählt eine Hausfrau empört ihrer Freundin, 
„gestern zieht mein neues, glänzend empfohlenes Hausmädchen 
ein, und gewissenhaft, wie ich nun einmal bin, lasse ich in 
ihrem Zimmer einen 5 Mark-Schein liegen, um ihre Ehrlich- 
keit zu prüfen. „Nun ist der Schein wohl verschwunden, 
und sie mit ihm?“ fragte die Freundin besorgt. „Nein, ganz 
im Gegenteil! Um sich zu rächen, hatte sie mittags, als ich 
nach Hause kam, einen 10 Mark-Schein, der ihr gehörte, in 
meinem Schlafzimmer liegen lassen‘. 


BANDERROBAUPASERTÄRSSNGEDERURLOBLDAGSRGRADAUDISTRLSRORGENTERSERLSTLOAAGBASURGAN nnaou nnna nunn 
Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 

die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriitleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Englische Stantsmänner 


Sil-Vara. 


Preis M I.— Preis M I.— 


Alle erscheinen ste, die im letzten Jahrzehnt die Schick - 
sale des britischen Weltreichs bestimmten oder ehrgeizi 
nach der Führerschaft verlangten: der steifleinene Lo 
Grey, der ein Liebhaber des Angelsports ist, der zähe 
Asquith, der lässige Balfour, der keltische Heißsporn 
Lloyd George, der unruhlge, eitle Churchill, der grausame 
Sö!dnergeneral Kitchener, der verdrießliche Lenker der 
Schlachtflotte Admiral Fisher, der hoffartige Curzon, der 
eistig-vornehme Lord Rosebery. Und auch die neven 
olitikertypen werden lebendig bis zu Lord Carson, dem 
waffengewaltigen Ulstermann, und Lord Northcliffe, dem 
Beherrscher der Presse. 


Kl Halom, fect, ouer Bremon, wn 248. 


Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 1404 


400 M00 DAS ECHO NN Nr. 1777 


SC BuntesAlleffer 2 


Fahrenheit und Celsius. „Du, da steht im englischen Bericht, die 
ngländer hätten bei einer Sommerhitze von 80 Grad gestürmt — das 
t ja kolossal.“ 

„Kolossal? nein, das ist Fahrenheit.“ 


„Ach so, sie haben eine andere Thermometerrechnung. Wieviel 
äre also das in unseren Celsiusgraden?“ 

„80 minus 32, dann dividiert durch / — warte mal — gibt etwa 
7 Celsiusgrade.“ 

„Aha, jetzt! versteh' ich — englische Berichte besser.“ 

„Warum?“ 

„Na — minus 32, dividiert durch ®/, ergibt erst unsre Hitze.“ 


„Ja, es wird in Deutschland lange nicht so heiß gegessen, wie man’s 
England für uns so heiß kocht.“ 

„Hm, sag mal, weil du so gut rechnest: was wäre dann zum Beispiel 
ine englische Wärme von, sagen wir mal, 14 Graden Fahrenheit?“ 

„Weniger 32, dividiert durch ®/, gibt — warte mal — gibt 10 Grad 
elsius Kälte.“ 

„Wie, ihre Wärme, auf deutsch umgerechnet, gibt in Wahrheit 
älte! — Das hätten wir bei ihren Freundschaftsbeteuerungen vor dem 
riege wissen müssen.“ 

„Warum?“ 

„Ei, es wäre dann bei den Diplomaten nicht halb so viel Zer— 
ihrenheit herausgekommen.“ (Münchener Neueste Nachrichten.) 

Deutscher Dank. In dankbarer Anerkennung der freundlichen Auf- 
ahme, die den deutschen Kriegsinvaliden in St. Gallen zuteil geworden 
zt. hat ein ungenannter Bürger von Düsseldorf dem städtischen Real- 
ymnasium in St. Gallen 10000 M. gestiftet zu dem Zweck, einer 
rößeren Anzahl von Schülern im Alter von 8 bis 14 Jahren im St. Galler 
and einen Ferienaufenthalt vom 6. August bis zum 6. September zu 
r möglichen. 


glänzenden Leistungen 
des „Wanderer“ 


werden uns in zahlreichen Zuschriften 
geschildert. Das geringe Gewicht des 
Rades und die im Verhältnis dazu große 
Motorleistung lassen das Rad außer 
auf guten Straßen noch Überall da ein- 
greifen, wo die Tätigkeit der schweren 
Räder aufhört, z. B. bei Fahrten Uber 
leichte Brücken, auf schmalen Feld- 
wegen, Über Sturzäcker usw. Der spar- 
same Brennstoff- und Olverbrauch, der 
geringe Reifenverschleiß, der geräusch- 
lose Gang des Motors, die leichte Lenk- 
barkeit usw. sind Vorzüge, welche die 
Fahrer dieser Räder oft zu begeister- 
ten Zuschriften an uns veranlassen. 


Wanderer-Werke A.-G. 


Schönau bei Chemnitz ° 


Techniku 


Sprüche der Deutschen Bücherei. Die Deutsche Bücherei in 
Leipzig, deren feierliche Einweihung am 2. September erfolgt ist, hat 
ihre bisherige Geschichte, ihre Aufgaben und Ziele in einer Anzah! 
treffender Sprüche und Verse zusammengefaßt, Sie lauten: 


Als Hindenburg die Russen schlug, 
Schuf man dies Heim dem deutschen Buch. 
* 


Buchhandel, Leipzig, Sachsen. 
Liegen dieses Haus erwachsen. 
P 


Stapelplatz und Ankerstätte sei dies Haus dem deutschen Wort: 

Deutsches Volk, an Biichern reichstes, hiite deines Geistes Hort! 
de 

Buches Hauch belebt den Leser, Lesers Hauch belebt das Buch. 
d ) 


Mancher Mensch lebt 100 Jahr, 
Mancher Baum an 1000 ear, 
Manches Büchlein immerdar. 

* 


Geist ist Messers Schneide. 
Buch ist seine Scheide. 
Wißt ihr, was Geistes Nahrung kann! 
Ein einzig Lot labt 100 Mann. 
x 
Wissen soll keiner missen. 
** 


Scheide dich von dem, was britisch, gailisch, slavisch, moskowitisch. 


Deiner Sprache Kraft und Mark. Deutschland macht dich heldenstark. 
* 


Schriftstellers Denkmal ist sein Buch. 
e 
Maschinen zur Gewinnung Gummihlinder 
We 2 fabrizieren 


Müller & Hussels 


Barmen-Wichlinghausen : gegr. 1894 
Spezialitat: 


Strampt-, Korsett- u. Sockenbalter- 
bänder ::: Hosentrdgerstri 
„ Ersatz für Gummiband 


tlich billiger, 

dev wi Damen. und Kiaderstrumphhaiter 

wé Knoptiochbinder mh Spiraisis- 
aago fertig Kontettiontert 


Palmd 


für Spelsezwecke nach neuem 
Trockenschälvertahren 
(patentiert I. a L L) sowie 


Palmkernen 
Fr. Hanke, Berlin NW 21. 


Kolonial-Maschinenbau 


Fabrik künstlicher 


Jumen und Bestandteile 


„Export und Inland“ 


Hugo Werner, Sache 100. 


Sachsen 


J.C. Redlinger A Cie., Augsburg, 


gegründet 1785, fabrizieren 


e 
Redlinger:Pillen 
sowie Pillen und Balsame aller Art und 
Viehpulver. 
Export-Vertreter: 

Hermann A. Wasmans, Hamburg 24. | 


Holzmehl 


u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 
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|, Werakl 


\ 
ing.. T., Werkm. 


Aug. Gruse 
Hainichen i. Sa Lehrfabr. Progr 1. | Sehnedemini za. 


Thon W ld Kinder u. jg. Mädch. (kl. Anzahl.) find. liebev. Aufnahme, sorgf. 
ng. d Erziehung oder Weiterbildung u. miitterl. 5 in gesunder 
waldreicher Gegend. Elg. großer Garten. Höh. Schule. Frau Dr. Re Big, Zella-St. Gi. 


Masch. - Elektro- 


bei Filehne. Von Jexia an. Ostern- und 


Michaslisklassen. Erteilt Eluj.-Zeugm. 


Pädagogium Ostrau 


Es wird gebeten, bet Bestellungen oder Anfragen slets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 
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Unsere 
bonnenten 
tn Übersee 


Bezahlen den Echoadounemeantsprets, 
wean der befregende Ort nicht tm 
Poestanwetsungsverhekr mil Deuts- 


— ———— a S aa 


( 
B bziehbilder Ti alle frabers. 


pparate und Maschinen „rein 
zu àth. Gore, Essoazen, ak, Arak, 
Rem fis chemische 
Oskar Ed. Nécseibarth, Koptorwarestadr., Leipzig-R 


SIEBEL 


sphalt-und Teerwerke 


IEE 


see Senge Mitte túr 
aii verarbeitenden Iadasirien. 
Cart dietlein, Magdeburg-N. 16. 


utogene "it. kim 


Bertia H. 30, Togelerstr. 15, Gegr. 1880. 


utomobile. Gauan In- 
. U- 


— . .'. Se —— 

Wagen. tipo: A 800 Landers. NEE 

STOEWER - WERKE Aktiengeselischaft 
vormais Gebrüder Stoewer | 


ackerel - Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt 
Werner & PR Cannstatt |. Wirtths. 


Grundmann’s Patent 


e, 


in best., vorteilhaftest. u. modernst. 
Ausfihrung der ganzen Welt fabrizieren 
und exportieren aber pore & Michel, 
@GroGechénas In Sachsen. 


adofen- L bas fm 


äi Dir ius 12 


netumschläge aller Ar. 


Brietpapier-Kassettoen und Mappen 
T fpapiere — Fonsterkuverts. 
Weal Fensterbriefe gesetzi. gesch. Wen! 


F. H. Schmidt, Torgau. 


' Briefhillien- und Fan e fairi. 


Export- und | BREMEN 
® 


G. m. b. H., 


hristbaumschmuck 880 


E. .—.E.8 —..— 

fähigkeit In Lametta-, Watte- und Glas- 

Artikeln. Lichthaltern. Reichhaltiges 
rt-Mustersort mit 272 Nummern 

nzelne Stücke) zu Mk. 21.75 excl. 
vorher. Einsend. des SE 

ard Heebel, Halle a. 8 


Es wird gebeten, bei Bestettun: : 
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ustern, ro 
Carl Pfleiderer, Schorndorf 3 
III. Preisbuch kostenlos. 
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227 O. Müller & Co. Dresdee-Lébtes 27. 
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jeder Art, nach 
eigen. u. fremden 
ackiert und poliert. 


g). 


estillier-Apparate !» allen 


Gewinnung von vorlauftreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarias, Berlin-Westend. 


esülller- U. Rektifizier- 


Apparate liefert Venuleth & Ellen- 
berger A.-G., Darmstadt 20. 


rahtgewebe um 1: 


in allen Metalien und Ausfuhrungen. 
Farbige Moskitogewebe. S'ebgewebe 8 e. 
Pascheid, Doeger A Co., 6. . B. H., Sariterd/Saale. 


Leistungs- 


—— 


Anfragen stets auf „Das Edho” Bezug zu ushmen. 


De Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler A Co., A. m. N. N., Hamburg 33. 


arben 


für Buoh-, Stein-, Licht-, 
Blechdruck. 

Spezialitäten: Offset- u. 
Tiefdruckfarben, feinste Normal- 
farben für Drei- u. Vierfarbeadruok. 


Farbenfabriken Otto Buer 


arben; gement. 


achziegel, Flurplatten. 
Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 

und zum Ausfugen, saurefrei, 
arantiert vorzüglich in Cement stehend, 
6 außerordentlich ausgiebig. 

Schatte & Co., Farben- 

fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


große u. Heng, Raspeın, Präz.-Uhr- 
macherteilen, Werkzeuge l. Metali- 
u. Hoızosarn.g., L die Sek, u. Anromodi-ladustrie. 
* inn eden Zweck. Friedr. Dick, EBlingen 

800 Arbeiter 85 Medailen u. Digiens. 


EE m 
enster ir 


user, e etc. stabil, leicht 194 
billig. Hermanu Bulnhelm, 
F rik, Bautzen 15 i. Sa. 


M „Beile, Spalter, 
jeischerstable, Kee bis aa, Ge 
rite u. ann eischer, 


Hausgebr. Friedr. Dick, ee a SCH 
Wttbg. Gegr.1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. 5 


Weitbekaante Marke 
liegenfanger. PN 
uon eoan bewährt in jed. Klima 
au 5 Chemische Fabrik 
Zeitz nh, Zeitz, Prev. 82. 


System Enke, z. Absaugen 

Gas-Sauoer u. Comprim. all.Gasart. 
"Fir Druckd ferenz. 5 Met. Wassersäuie. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegeiglasdiamanten St. M. 15 b. 60 


Val 
Hugo Meyer, Ram , kamp 30. 
SE Dest 
Man verlange ausdrücklich 


1 Valentinekamp 30, 
nebenstehender chutzmarke 
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Richard Book, Jimenau I. Th. 


und Außenbeleuchtung 
Gebr. Röteimann, Werdohl 21 W 


„ 
u. Sturmfacke r Gruben-, ea- 


ithogra ee — „Fıllesige® tliss: 


t eine e emac rosp 
u. eg — Alleinige Fabrikanien 


t. nii es T Kreiden a (Zeng 


ummiwaren ee - 
"Pneumatiks C= © Mens chenhaar Hechel- 
Thüringer Schlauchweberei und EE 
Gummiwerk u. . b. u. Walterskausee. | Herm. Welzel, Berlin SW. 19 
— — Kommandantenstraße 1—2 
| hand- 
aussegen, Fer 
in allen Sprachen mit Seine MI elalämme, Madelmapgen 
bildera. — Gewölbte Emmeille- a = 
bilder empfiehlt J. R. Bramé, Bariin- | | V. Ulbrich, Bünauburg, Böhm. 
— — Kataloge gratis 


SIEBEL 


olzhaus- e 
Dre 


Grünzweig A Hartmana G. m.b. H. 
Ludwigshalen a. Rhein. 
Größte Korksteinfebrik is Europa. 


Aut: der Wm von Nüblanlagen et. von Kiblanlagen ett. 


Wgl 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
l. LI. Balem 


darstellunges usw. liefert prompt 


Export- sad Verlags- Bremen. 


bechhäig. 8. m. b. l. 


Kugel Rolle: 


die billigsten 
und besten 
Möbelrollen. 


Offerten durch ¢ 

bekannte Ex- X 

porteure oder 
direkt von 


Weinhardt Alust 


Hannover SW. 


ONT TTT RANAN 


1402 ä 


orksteinfabrik 


| & Muninmmat 


Ohe LOHR De su 


seeath sa sich an. Bi $18 sich an. Sat u. ei De 
.Œ neus Handmühle wird empfohleni 
K. H. Lonr & Co., München 1, Spezlaifb. 


Kronen- 


bauen 


Schuster & Co. 


Markneukirchen No. 265. ii V 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse. Preisi. frel. 


nellierinsirumenie 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Taschen-Nivellierinstrumente. 


3 


Vielfach Ri 
pramiirt messer 
Preis Preis 
m. 28.— M. 34.— 


+ Tewerungszuschiag +-Teuerungszuschlag 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
Großes Lager in sonstigen technischen 
Bureauartikeln und Zeichenmaterlallen. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, oven, 


apiergroßhandiunn Moritz Enax, 

Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs- 

druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
Post- und Schreib- 
Karton. Export 


schlagpapier. 
papier. 


Emil Adolf, Reutlingen 81, Wiirttemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


Per 


erückenfabrik .. 
Georg Anton, Berlin SW., 
Pr? 490. Bichste Leiatuagsiibigkel, 


Gegr. 1876. Mensen prämiert. Kataloge franco. 


aller au tur Orgeln. Musik 

werke, und . 

Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 

Filze, Leder, Gummituche, euchter, 

Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 

zeuge etc. etc. 4. Slonach u. Muster ar gern zu zu 
Ed. $ 


Diensten. 
Pree Kae 


G. m. B. M, Eisenberg ( 
pr = Fabrik 
ert nach allen Welttellen. 


UMPEN 


O RTTE EE — .... 
Enke's neue rotir., für alle Flüssig- 
keit. b. 15000 p. Minute im Betriebe 
Zeugnisse über 25 jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger- Pumpen mit nur 
einer auBfenliegend. Stopſbuchse f. 
Riemen- Dampf- u. elektr. Antrieb. 
Pat.-Hochdr. com eee 
vorzügl. Construction, ein- u. m 
utzeffekt bis 80 Prozent. 


Cari Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik í. 8 u. Gebläsemasch. 


* 


Pabat & Schneider 


Spezial-Fabrikation von 


Recio KC En 


Binde- und Ausrüstbänder :: Cigarren-Bänder 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Bun 
wolle, Halbseide und Seide Verlan 
Sie bitte Preise! WEB” Gegründet 1 


N. G. Ufer, Bandfabrik, on 


= BI las- 
R e k lame Untersetzer 
eln- und mehrfarbi 


g bedruckt, aus 
Holzstoff liefern billigst 
Gustav Horn A Co., Magdeburg-B. 113. 


Auswahl. Billigste Preise. Jil. Preisl 


eklamefi beweglich m. Uhrwerk 
Ae ta: Schaufenster, 
für jede Branche passende. Größte 

ard Hoebel, Hane (Saale) 5. 


portofr. Burch 
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R utknoockt, tanlagen 


seelen allerersier 
Qualitit wës 


Welt Healt stehen mit Kata- 
jederzeit z. Dienst, 


export 
Qusdiiabarg“. 


Durch Anzeigen im „Echo 


beweist die deutsche Groß- und Klein-Industrie den neutralen 


und befreundeten Staaten, daß ihre Leistungsfähigkeit ungemindert 
ist, und sie sofort nach Friedensschluß in der Lage sein wird, den 


ausländischen Markt mit ihren Erzeugnissen zu versorgen. 


sind vorteilhait zu bezichen vos 


Kataloge umsonst und postfrei. 


Iinteressantester 


— und Stockselirm 
chirm Spezialitätes- 


a a H 
5 Um a. D. 2 
Zwaiguuedenssnng: Bertin ., A. 


Sämtliche Maschinen für 


Chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 
Masohinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-E 


ee 
erdienst beinge , 


d MERZ; 


reich ill. Kataloge über 


Lehrmittel eto. 


A. Wahnschaffe" 


J. Mita u. n sowie Schuhbesohlag 
liefert als 
Deus, Ko 


W 


. c. W 


Pack- und open 
nerreicht ft: 
ell appe Post- und Bahn- 
versand. Cari Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Käln-Ehrenfeld. 


Einrichtu 

nric ngen 
legelel- Transportaniag. 
Kari Kant Händie-Söhne, Mühlacker, Wttbg. 


vermischte 

en, endios und in Formaten 

sowie auch Aiuminiumfolien fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein |. Taunus. 


Sämtliche Maschinen tär 
Juckerwaren = 
ͤ— ͥä —— nn EE EE e 


sowie Kakao- u. Schokoladentabriken 
liefern als Spezialität: 
Paul Franke & Co. 
Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 
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Es wird gebefen, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 


d mereien 


pielwaren, 
orice, Humber, een, 
Stiefeleisen = 


= Vesseoler- 
Ifurterbrücke bei Solingen. 


Versende gratis und france 
an Private und Wiederverkäufer 
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im Herbst erscheint VORANZEIGE! & 


DER KRIEG 1914 


Werden und Wesen des Weltkrieges, dargestellt in um- 


fassenderen Abhandlungen und kleineren Sonderartikeln o 


Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben von Bietrloh Schäfer. — Mit vielen Karten, 
Plänen, Kunstblättein, Textbildern und Beilagen. — Erster Teil, in Leinen gebunden 10,— Mark. 


Dieses Buch ist etwas anderes als die zahlreichen bisher auf den 
Mark: gebrachten Kriegswerke. dje teils mehr oder weniger den Kriegs- 
verlauf in den Vordergrund stellen, teils das Hauptgewicht suf politische 
und sons ige Einzelschilderungen lezen. meist jecoch, well sie sich 
eng an den de, der Eıeignisse anlehnen. auf einen planvollen, die 
Zusammenhänge berücksichtig-nden Au ban verzichten mutzien. Anders 
oies Werk; es bringt zunäch.t Ordi.ung in die Dinge und behandelt 
daher Werden und Wesen de. Weltkriezes in allen seinen Beziehungen 
zu Geschichte und Politik, Geographie, Welt- und Volxswirschaft, 
Hendel und Verkehr, Kulur- und Geistesleben, Chemie und lechnik, 


Heer und Marine, Gesundbelis- und Fursorgewesen usw. Es sucht 


also durch Ergrinuung der vielveızweigen Zusammenhänge ein 


Gesamtbild des Krieges 


zu vermit'ein, das bei gröf tem Reichtum der Einzeltatsachen doch 
auch einen allgemeinen Eind uk gibt. Mehr als 100 selbständige, 
umfassendere Abhandlungen und elne große Anzahl kleinere, lexikon- 
arılg grupplerte Sonderbeiträge haben führende Geister und die be- 
deulenosten Verte er ihres Faches zu Verfassern. N 
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Export- und Verlags- 
buchhandlung G. m. b. H. 
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G. A. v. HALEM 


sind, die als in sich vollkommen 5 gelten und von der 


Im Herbst erscheint: 


Der Gefahr, mit diesem Kriegswerk Unvollkommenes zu bieten. Ist 
dadurch begegnet, daß das Werk in zwei, nötig: nfalls drel Abteilungen 
herausgegeben wird und für die erste nur solche Beit ge vorgeschen 


Zensur zugelassen wercen konnten. Eine einwandfreie, der Bedeu'ung 
und den Zwecken des Werkes angemessene Darstellung der Kılegs- 
ereignisse bleibt daher der nach F. jedensschluß erscheinenden Fort- 
setzung vorbehalten. Ueber Ihren Umfang und Preis lassen sich bel 
der noch vorhar denen Unygewibhell über die Dauer des Krieges heute 
noch keine verbindlichen Angaben machen. — Aufbau und Anlage 
dieses Kriegswerkes sind bei aner Seibsıärdigkeit der Stoffbehandlung 
so gestaltet, daß es zugleich die , 
Ergänzungzu MeyersKonversations-Lexikon 
Große Ausgabe tn 24 Bänden und Kleine Ausgabe in 7 Bänden 
darstellt. Als „„Kriegsnachtrag‘ zu diesen beiden Lexika werden 
wir es in den entsprecheuden Einbänden der verschiedenen Ausgaben 
vorrätig ba.ten. Die Abnehmer dieser Werke erhalten den Kriegs- 
i nachtrag zu einem Vorzugspreise gelieiert. 
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Abonnements ⸗ Bestellungen auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 


rk, für das ganze Jahr 24 Mark. 
Santa Cruz 


(Rio Grande do Sul) 


Esperanza de Sa. Fé entinien): 
Carlos R. Müller. EE 


Dupont. . 
Antwerpen Librairie Forst, Société Guatemala: P. J. Guirola & Co. 
Anonyme. Apartado 27. EU 
Haag: Gebrüder Belinfante. 


Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ.-Buehh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19; Libreria nacional y extranjera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria universal 54 
Rambla de Cataluna. ` 

Basel: Basler Missioasbuchhandlung, 
Missionsstr. 21. [& Francke. 

Bern: A. Francke, vormals Schmid 

Blumenau (Brasilien): Eugen Currlin 
Buchhandlung; G. Artur Köhler. 


Buenos Aires: Gmo. van Woerden & 
Cia.; Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser, Calle San Martin 
esq. Cangallo, Leo Mirau, Boulevard 
Callao 441/48. Carlos Balzer, San 
Martin 570; Bentelspacher & Cla, 
Casilla de Correo 41 

Callao (Peru): Colville & Cia 

Cleveland (Ohio): C. Hauser. 

Concepcion (Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund. 
Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 

Quentel. 

Den (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 

idg. 


Hamburger Berg Sieg pre ir 

Hawal-Inselns loa (Kaual), Paul 
Busch. 

Jeremie (Halti): Dr. Köhn. 

Yuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: C. W. Boehm; Hugo Quidde. 

iquique (Chile): Edw. E. Muecke. 

Konstantinopel: S. H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481. 
Kristiania: Commermeyer’s Bog- 
handel, Carl Johansgade 41—43. 
La Plata: Jacobo Peuser, Boulevard 
in encia “g 53. 

La Union (Chile): Ricardo Siegle & Co. 

Lima: Colville y Cla 

Los Angeles (California): J. Brickner. 

Lugano: A. old, Buchhandlung. 

Madrids Libreria nacional y extran- 
jets. Alcala 43 yCaballero deGracia6Q 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcal& 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carlos Heuberger. 

Mexiko: Müller Hnos., Libreria Inter- 
nacional, Avenida S. Francisco Nr. 28. 

Milwaukee (Wis.): Richter Brothers; 
Thielecke & Biersach. 

Montevideo: Pablo Maller, Calle 25 
de Mayo 45l. 

New York: The International News 


Westermann & Co. 
Osorno (Chile): Ricardo Wiederhold, 


Company; E. Steiger & Ca: B. | 


Casilla Nr. 2; Juan Günther. 
Padang (8 
Pelotası Casa Filial de Krahe & Co.: 
3 Buchdruckerei 
e 2 
Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175; 50 Rua Barao da Victoria, 
P andar-entrada 28 Rus da Flores. 
Pola: Schrinnersche Buchhandlung 


umat. Westk.): Karl Blumer. 


Brasilien: Lamberts & Riedl. 
Santa Fé (Argentina): Maximo Vogel, 
Calle San Geronimo 406. 
Santiago (Chile): Adolfo Conrads 
Ant casa Carlos Brandt, Casilia 
r. 567. 
Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund. 
Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Flo- 
rencio de Abreu 102; Rothschild A 


Co., Caixa G. 
St. Gallen : Scheitiln & Co., Thanstr.& 


(C. Mahler). Seattie (Wash U. S. America): 
Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme S. Rbeinländer, 1335-1st. Avenue. 

Naumann. Shanghai: Max NoeSler & Co. 
Porto Al ı Krahe & Co.: Hugo 38 Nanking Road. 

Preyler; Cäsar Reinhardt; Ludolio Stockholm :Chelius&Co.,Kommandit- 
pu ZE montt (Chile): Juan Fryde e e et eee 3 

erto e): Juan rup. andeln: e 
Punta Arenas (Chlle): W. Seliger. Bokhandel. See cee 
Rio Grande do Sul: R Strauch, Li- Tegucigalpa (Honduras): Alfonso 

vraria Rio Grandense. xler. Casilla 440. 
Rio de Janeiro: Richard Matthes Temuco (Chile): Carlos Maisch, 


Wwe.. Rua da Alfandega 214, sobrado; 
Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91; AdolphoUhie, Caizal356. 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820'24. 

San Francisco (Callt.): John Huschler, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u 17 —3ad Street; 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Tientsin (China): Aug. Michels. 
Triest: F. H. Scump (Monnard. 
(Argentina): Federico 


e dE KEE 

aldivias P. gmüller 

Carlos Mutsch Casilla 534 

Valparaiso: Carlos F. Niemeyer, 
Grimm & Kern, Casilla 104; R. Weim 
reich Kirsinger. 

Villarica (Paragus ): Wiih. Eisenlobi. 

Wien: Wilh. rick, k. k. Hofbuch- 
handlung, Wien I, Graben 27. 

Zürich: Rascher & Co, (Meyer A 
Zeller Nacht.) 


In Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland. Luxemburg, Niederland. Norwegen, Osterreich-Usgarn, Rumänien, Schweden und der Schweiz 


kaon „Das Echo“ 


von den Postanstalten der betreffenden Länder mit geringem Aufschlag bezogen werden. Ferner kann „Das Echo“ 


nach Chile, den dänischen Antillen. Portugal und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden. Bezieher in diesen Ländern belieben ihre 


Abonnementsauträge auf Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Cöln (Rhein) zu richten. 


+ 


Das Abonnement kann jederzeit beginnen und Ist nicht an den Quartaisbeginn gebunden. h 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Geo 
Druck ven W. Baixeastein, Berlin 


G SAS und Georg Nolte), Berlin SW, Dessauerstr. L 
W. 
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Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
SG nach der Methode Gaspey- Otto- Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 


Bis jetzt erschienen e e wn © «© M.3— o eee . 6, Schwedisch . . . 


Arabisch `, . . « x». OM. 10— Tha : Moupersisch . . . . 
Bulgarisch . . el pro + 2. Niederländisch . . . 


Duala 


Englisch . ee e 

Dazu gibt e es "Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbicher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwirtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, ia 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet, 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Winke für den deutschen Handel in China. 


Welchem Umstande der japanische Handel seine 
groBen Erfolge in China verdankt, ersehen wir aus nach- 
stehendem Bericht des „Ostasiatischen Lloyd“: 

Als Grund fiir die gewaltige Steigerung des japa- 
nischen Handels mit China in den letzten acht Jahren 
führt der Bericht der chinesischen Seezollverwaltung 
die Anwendung von klugen Handelsmethoden durch die 
Japaner an. Es wird in dem Bericht auf eine Aus- 
bildungsschule, die „Tung-ya-tung-wen-schu-yüan“ hin- 
gewiesen, die vor fünfzehn Jahren mit der Unterstützung 
der japanischen Regierung in Schanghai gegründet 
worden ist, und in der junge Japaner eine besondere 
Vorbildung genießen, die sie befähigt, dem japanischen 
Handel in China wertvolle Pionierdienste zu leisten. Auf 
diese Bestrebungen der Japaner hat der ,,Ostasiatische 
Lloyd“ in den letzten Jahren mehrfach hingewiesen und 
sich eingehend mit den Zielen dieser Anstalt beschäftigt, 
die zwar, mit dem Maßstab deutscher Verhältnisse ge- 
messen, nicht gut nachzuahmen ist, aber immerhin in 
der Theorie manchen wertvollen Wink gibt, wie der chi- 
nesische Markt bearbeitet werden muß, wenn man auf 
ihm dauernde Erfolge erzielen und sich gegen Wett- 
bewerber behaupten will. 

Die Leitung der Anstalt, die vor der ersten Revolution 
in der Nähe des Arsenals lag, dann vorläufig in der 
Haskell Road untergebracht wurde und demnächst ihr 
neues Gebäude in der Nähe von Zikawei beziehen wird. 
liegt in den Händen eines japanischen Korvettenkapitäns 
außer Diensten. Sie ist keine selbständige Einrichtung, 
sondern wird von dem „Tung-ya-tung-wen- hui“ (Verein 
für gemeinsame ostasiatische Kultur) unterhalten, der in 
Tokyo ihren Sitz hat. Der Verein und die Anstalt sind 
zu dem ausgesprochenen Zweck gegründet worden, die 
wirtschaftliche Druchdringung Chinas durch Japan vor- 
zubereiten. Vor einigen Jahren führte der Direktor 
Nezu in einer öffentlichen Rede aus, daß die westlän- 
dischen Völker in ihrem Handelsverkehr mit China den 
Vorteil größerer, flüssiger Kapitalsmengen vor den Ja- 
panern voraus hätten. Damit haben sie bei der Bear- 
beitung des chinesischen Markts einen natürlichen Vor- 
sprung. Diesen Vorsprung können aber die Japaner da- 
durch ausgleichen, daß sie sich eine genaue Kenntnis der 
chinesischen Landes- und Marktverhältnisse verschaffen, 
denn die Ausländer würden meistens fest in ihren Ver- 
tragshäfen sitzen und infolgedessen nicht imstande sein, 
einen engen Verkehr mit den tatsächlichen Verbrauchern 
westländischer Erzeugnisse anzubahnen. Überdies ver- 
nachlassigten sie die Erlernung der Landessprache und 
gingen dadurch mancher Gewinne im Geschäftsleben ver- 
lustig. Man erinnert sich, daß im Jahre 1914 eine große 
englisch-japanische Handels- und Industrie-Gesellschaft 
zur Erringung des chinesischen Markts zegründet werden 


2 dn 


sollte; es war geplant, daß die Briten das Kapital zu- 
sammenbringen und die Japaner die „geistigen Kräfte“ 
liefern. Das Unternehmen war als halbstaatlich gedacht und 
sollte sich in ihrer Organisation etwa der ,,Ostasiatischen 
Besiedelungsgesellschaft‘ nähern, die sich bei der wirt- 
schaftlichen Durchdringung Koreas so erfolgreich be- 
tätigt. Das Unternehmen kam aber nicht zustande; es 
zeigte jedoch, daß die Gedanken, die Nezu vor Jahren 
vertrat, auch heute noch in Japan als Richtlinien gelten. 
Die Schule der „Tung-ya-tung-wen-hui“ in Schanghai 
hat seit ihrem Bestehen mehr als tausend Zöglinge her- 
angebildet, die man in allen möglichen Stellungen in 
China findet. Teils reisen sie im Auftrag ihres Vereins 
durch das Land und sammeln, da sie alle volkswirtschaft- 
lich geschult. sind, die genauesten Berichte über die 
wirtschaftliche Lage, über die Absatzmöglichkeiten 
dieses oder jenes Artikels, über Aussichten einer Be- 
teiligung japanischen Kapitals, teils knüpfen sie neue 
Handelsbeziehungen an und geben den Chinesen Rat- 
schläge, welche Firmen in Japan für den Einkauf der 
von ihnen gehandelten Erzeugnisse in Frage kommen, 
usw. Da die Zöglinge der Anstalt fließend chinesisch 
sprechen und schreiben und sich auch chinesisch kleiden, 


50 fällt ihr Aufenthalt nirgends auf und sie können un- 


gestört ihre Beobachtungen machen. Vielfach sind auch 
einstige Schüler der Anstalt bei japanischen Erwerbs- 


unternehmen tätig und infolge. ihrer genauen Kenntnis 


einschlägiger chinesischer Verhältnisse sind sie im- 
stande, ihrem Geschäftshaus jeden Rat zu erteilen: oft 
reisen sie auch mit einem kleinen Musterlager durch das 
Land und nehmen Bestellungen für die großen Fabriken 
in Osaka an; und neben der sächlichen Billigkeit der ge- 
lieferten Erzeugnisse ist es den Fabrikanten auch mög- 
lich, den verteuernden Zwischenhandel zu umgehen und 
unmittelbar mit den chinesischen Verbrauchern in Ver- 
kehr zu treten. 

Dem „Verein für gemeinsame Ostasiatische Kultur“ 
fällt zweifellos ein großes Verdienst bei der Förderung 
der chinesisch- japanischen Handelsbeziehungen zu und 
die Organisation hat den deutlichen Beweis erbracht, daß 
es tatsächlich nicht allein das flüssige Kapital ist, das 
den Markt in China erobert, sondern auch die geschickte 
Anpassung an die Eigenart der Landes verhältnisse. Es 
Wird in Zukunft nicht mehr angehen, daß 
der fremde Kaufmann in den Vertrags- 
häfen sitzen bleibt und seine Geschäfte 
in der altge wohnten Weise abschließt, 
sonder ner muß hinein ins Land, muß durch 
eine geschickte Reklame (was auch Kunst 
ist) das Bedürfnis für die Waren wecken. 
die er absetzen will, jeden überflüssigen 
Zwischenhandel ausschalten tind nach 
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Möglichkeit unmittelbare Beziehungen 
mit den Verbrauchern anknüpfen. Aus 
diesen Erwägungen heraus ist auch im vorigen Jahr in 
Schanghai die Gründung des Vereins für Chinesische 
Sprache und Landeskunde erfolgt, und die stille Arbeit, 
die er jetzt leistet, wird sich sicher eines Tages als ein 
Gewinnkonto zu weiterer Ausbreitung des deut- 
schen Handels in China ergeben. 


Die neue Kriegsanleihe. 
Vorteilhafte Einzahlungsbedingungen. 


Wann ist die gezeichnete Kriegsanleihe zu bezahlen? 
Auf diese Frage hat die von uns veröffentlichte 
Zeichnungsaufforderung bereits Auskunft gegeben. Es 
dürfte indes von Interesse sein, zu zeigen, wie sehr bei 
den festgesetzten Zahlungsterminen auf die Interessen 
und Wünsche des Zeichners Bedacht genommen ist. 


Zunächst sollen alle die, die schon jetzt über flüssige 
Mittel verfügen oder bis zum Ablauf des Monats Sep- 
tember die erforderlichen Gelder flüssig machen und 
sofort in den Genuß der hohen Zinsen treten wollen, 
bereits am 30. September die Möglichkeit haben, Voll- 
zahlung zu leisten. In diesem Falle würde jemand, der 
z. B. 1000 M. 5prozentize Reichsanleihe gezeichnet hat, 
die Zinsen für die Zeit vom 1. Oktober 1916 bis zum 
31. März 1917 sofort mit 2% Proz. vergütet erhalten, 
also nur (980 M. abzüglich 25 M.) 955 M., für Schuld- 
buchzeichnungen 953 M., aufzubringen haben. Wer im 
September noch keine freien Mittel hat, wohl aber als- 
bald nach dem Vierteljahreswechsel Geld einnimmt, ist 
in der Lage, an jedem beliebigen Tage sein Geld zins- 
tragend anzulegen, d. h. zur Einzahlung auf die Kriegs- 
anleihe zu benutzen. Erster Pflichtzahlungstermin — 
für die Zeichnungen bei der Post gelten besondere Be- 
stimmungen — ist der 18. Oktober; an diesem Tage 
müssen 30 Proz. des dem Zeichner zugeteilten Betrages 
an Kriegsanleihe bezahlt werden, wobei Voraussetzung 
ist, daß die Summe des fällig gewordenen Teilbetrages 
wenigstens 100 M. ergibt. Infolge dieses Vorbehalts 
beginnt bei ganz kleinen Zeichnungen die Einzahlungs- 
pflicht nicht schon am 18. Oktober, sondern an einem 
der späteren Termine, die folgendermaßen festgesetzt 
sind: 20 Proz. des zugeteilten Betrages am 24. November 
dieses Jahres, 25 Proz. am 9. Januar 1917 und 25. Proz. 
am 6. Februar 1917. 
anleihe gezeichnet und zugeteilt erhalten, so sind diese 
100 M. am 6. Februar 1917 zu bezahlen. Bei einer 
Zeichnung auf 200 M. Kriegsanleihe sind je 100 M. am 
24. November 1916 und am 6. Februar 1917 zu bezahlen. 
Bei einer Zeichnung auf 300 M. Kriegsanleihe sind zu 
bezahlen: 100 M. am 24. November dieses Jahres, 100 M. 
am 9. Januar und 100 M. am 6. Februar nächsten Jahres. 
Wer hingegen z. B. 2000 M. Kriegsanleihe zugeteilt er- 
halten hat, muß 600 M. Kriegsanleihe am 18. Oktober, 
400 M. am 24. November und je 500 M. Kriegsanleihe 
am 9. Januar und 6. Februar nächsten Jahres bezahlen. 

Bemerkenswert ist, daß der Monat Dezember über- 
haupt keinen Pflichtzahlungstermin enthält, und zwar mit 
Rücksicht darauf, daß der Jahreswechsel an und für sich 
bei vielen Zeichnern die Bereitstellung größerer Mittel 
erforderlich zu machen pflegt. 

Ehenso wie schon vor dem ersten Pflichtzahlungs- 
termin die Vollzahlung geleistet werden kann, ist es zu- 
lässig, Teilzahlungen vor dem Pflichtzahlungstermin vor- 
zunehmen, jedoch immer nur in runden durch 100 teil- 
baren Beträgen des Nennwertes der Anleihe. Bei sämt— 
lichen Einzahlungen auf die Sprozentige Reichsanleihe 
werden, wie schon oben erwähnt, 5 Proz. Stückzinsen 
vom Zahlungstage, frühestens vom 30. September 1916 
ab, zugunsten des Zeichners verrechnet. Das erklärt 
sich daraus, daß der Zinsenlauf der Sprozentigen Reichs- 
anleihe erst am 1. April 1917 beginnt, während der 
Zeichner Anspruch darauf hat, sofort in den Genuß der 
Zinsen zu treten. Bei den neuen Reichsschatzanweisungen 
beginnt der Zinsenlauf am 1. Januar 1917. Hier kommt 
mtolredessen eine Vergütung von Stückzinsen (und 
zwar in Hohe von Ai: Proz.) zugunsten des Zeichners 


Hat jemand z. B. 100 M. Kriegs- 


nur bei den bis zum 30. Dezember 1916 geleisteten 
Zahlungen in Betracht. 8 

Besondere Bedingungen gelten für die Einzahlungen 
auf Zeichnungen, die bei den Postanstalten erfolgen. 
Hier kann die Vollzahlung zwar auch schon am 30. Sep- 
tember vorgenommen werden, sie muß jedoch am 
18. Oktober geleistet sein; Teilzahlungen sind nicht zu- 
lässig. Für jede 100 M. 5prozentige Reichsanleihe 
(Zeichnungen auf Schatzauweisungen werden bei der 
Post nicht angenommen) müssen, falls die Zahlung am 
30. September erfolgt, 95,50 M. bezahlt werden und falls 
die Zahlung am 18. Oktober erfolgt, 95,75 M. Der an 
sich schon während des Krieges stark vergrößerte und 
erschwerte Betrieb bei den Postanstalten macht es un- 
möglich, die Arbeit bei der Post dadurch wesentlich zu 
steigern, daß dort auch noch nach dem 18. Oktober Ein- 
zahlungen angenommen werden können. Davon durfte 
um so eher abgesehen werden, als es ja eine sehr große 
Anzahl von Zeichnungsstellen (Banken, Sparkassen, 
Versicherungsgesellschaften, Kreditgenossenschaften) im 
Reiche gibt, bei denen von dem Recht der Teilzahlung 
seitens des Zeichners Gebrauch gemacht werden kann. 

Wer über irgend eine Frage, die mit der Kriegsanleihe 
zusammenhängt, im Zweifel ist, wird an allen Stellen, an 
denen gezeichnet werden kann, bereitwilligst Auskunft 
erhalten. Jedenfalls sollte niemand, etwa aus dem 
Grunde, weil er sich über den einen oder den anderen 
Punkt nicht im Klaren ist, von der Beteiligung an der 
Kriegsanleihe absehen. Es ist die Pflicht eines jeden 
Deutschen, an dem Erfolge der Zeichnung auf die 
5. Kriegsanleihe nach besten Kräften mitzuwirken. 


Frankreichs neue Kriegsanieihe. 


Aus Finanzkreisen schreibt man der „Deutschen 
Orient-Korrespondenz*: An dem Tage, wo in Deutsch- 
land die Zeichnungen auf die fiinfte Kriegsanleihe ihr 
Ende erreichen, beginnt in Frankreich die Emission einer 
zweiten Kriegsanleihe, zu der sich Finanzminister Ribot 
jetzt trotz aller Bedenken entschließen mußte, weil das 
enorme Anwachsen der schwebenden Schulden in allen 
Finanzkreisen Frankreichs zu den größten Bedenken 
Anlaß gibt. Nach den amtlichen Mitteilungen der fran- 
zösischen Regierung beliefen sich Frankreichs Kriegs- 
kosten bis zum 1. Juli d. J. auf 46,8 Milliarden Francs. 
Bei monatlichen Kriegsausgaben in Höhe von 2,6 Milli- 
arden stellen sich also mit Ende des laufenden Monats 
Frankreichs Kriegskosten auf 54,5 Milliarden. Von dieser 
riesenhaften Summe ist bisher durch die sogenannte 
Siegesanleihe nur ein Betrag von 13 Milliarden — wobei 
die Umtauschwerte nicht eingerechnet sind — und außer- 
dem ein Betrag von 1,2 Milliarden, den Frankreich aus 
einer amerikanischen Anleilie erhielt. durch langfristige 
Anleihen gedeckt. Dagegen betragen die schwebenden 
Schulden zur Zeit mehr als 40 Milliarden Francs. Wie 
Frankreich einmal die Konsolidierung dieser schweben- 
den Schuld durchführen will, ist das Geheimnis des Herrn 
Ribot. In England hat man längst erkannt. daß die Kon- 
solidierung so enormer schwebender Schulden nach dem 
Kriege viel schwieriger und viel teurer sein wird als 
gegenwärtig. Das einzige Hilfsmittel, das Herr Ribot 
sich dazu gesichert hat, ist das Emissionsverbot. das auch 
über den Krieg hinaus in Geltung bleiben soll. Hier— 
durch wird dem französischen Staat die ausschließliche 
Verfügung über den heimischen Geldmarkt jedenfalls 
bis tief in die Friedenszeit hinein gesichert. Woher aber 
dann Handel und Industrie. denen gegenwärtig die 
heimischen Geldquellen ganz verschlossen sind, die 
eroßen Mittel nehmen sollen., deren sie zur Neubelebung 
der Volkswirtschaft bedürfen, ist nicht zu erkennen. 
Man muß sich vergegenwärtigen. daß in den Jahren vor 
dem Kriege in Frankreich alljährlich etwa 5 Milliarden 
Francs für Emissionen zur Verfügung standen. ein Durch- 
schnitt. der nach dem Kriege. wenn die enorme Be- 
lastung mit Abgaben aller Art eingetreten sein wird. 
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selbstverstandlich nicht annähernd erreicht werden wird. 
Wenn man nun annimmt, daß bei einer noch längeren 
Dauer des Krieges die schwebende Schuld auf 50 Milli- 
arden anwachsen wird, eine Annahme, die keineswegs 
übertrieben ungünstig ist, dann würde das neu ent- 
stehende Kapital von zehn Jahren noch nicht ausreichen, 
um die aus*dem Kriege vorhandene schwebende Schuld 
zu konsolidieren. Aus solchen Erwägungen heraus wird 
sich Herr Ribot entschlossen haben, eine neue Sieges- 
anleihe zu riskieren, für die ihm die gegenwärtigen 
Kämpfe an der Somme die nötige Stimmung bereiten 
sollen. Aber er muß auch diesen Erfolg nicht sehr hoch 
einschätzen, denn er hat sich entschlossen, den Emis- 
sionskurs der ersten Siegesanleihe, der schon auf den 
außerordentlich niedrigen Stand von 88 Prozent fest- 
gesetzt war, für die neue Anleihe noch um ein halbes 
Prozent zu ermäßigen. Für Frankreichs Sparer, die 
gewohnt sind. ihre Gelder zu einem sehr geringen 
Prozentsatz anzulegen, ist also die neue Anleihe mit 
einer Verzinsung von 5% Prozent ein glänzendes Ge- 
schäft, vorausgesetzt allerdings, daß man zu-dem Staats- 
kredit des Landes auch das nötige Vertrauen hat. 


Thüringische Industrie. 


Die Bank für Thüringen. vormals B. M. Strupp A.-G.. 
in Meiningen, die ein über ganz Mitteldeutschland aus- 
gedehntes Netz von Niederlassungen unterhält und hier- 
durch enge Beziehungen zu den vielfältigen Gewerben 
der thüringischen Lande pflegt. leitet ihren Rechen- 
schaftsbericht über das am 30. Juni beendete Geschäfts- 
jahr mit Betrachtungen über den Gang der hauptsäch— 
lichsten Industrien ihres Bezirks ein. Ilm ganzen habe, 
so wird vorweg betont, das Wirtschaftsleben in Thü- 
ringen seinen geregelten Fortgang genommen. Der 
Bericht fährt dann fort: 

„Die unserer Bank nahestehende 
Metall- und Waggonindustrie, die Korb- 
waren- und Malzfabriken brachten wesentlich 
höhere Erträgnisse, auch die Asphalt-. Salinen- 
und Textilwerke konnten befriedigende Ab- 
schlüsse zeitigen. Die Spielwarenindustrie 


Maschinen- 


hat weiterhin unter dem Krieg zu leiden. da der Ex- 


port vollständig fehlt und insbesondere Verschif- 
fungen nach den Vereinigten Staaten 
schon seit langer Zeit nicht mehr möglich sind. Auch 
hier machen sich Anzeichen bemerkbar, 
daß nach Beendigung des Krieges große 


Nachfrage nach ihren Erzeugnissen 
kommen dürfte. Dagegen hat sich das deut- 
sche Geschäft, zumal in der Puppenindustrie. 


recht rege entwickelt, so daß von einer Anzahl von 
Gesellschaften der durch die Unterbindung des Exportes 
entstandene Ausfall zu einem erheblichen Teil ausge- 
glichen werden konnte In der Porzellan- und 
zum Teil auch in der Glasindustrie war der Be- 
schaftigungsgrad nach wie vor gering, die Ergebnisse 
waren entsprechend rückläufig, obwohl der Inlandsmarkt 
eine wesentliche Besserung gegenüber dem vorher- 
gehenden Geschäftsjahr überall aufweist. Es ist anzu- 
nehmen, daß nach Beendigung des Krieges sich sowohl 
für den Inlandsmarkt als auch für den Export eine be- 
deutende Nachfrage nach Geschirr- und technischem 
Porzellan sowie Glasartikeln einstellen wird. Die in 
Thüringen beheimateten, Weltruf genießenden op- 
tischen Glaswerke konnten infolge der außer- 
ordentlichen Nachfrage für den Heeres- und Marine- 
bedarf nur mit Aufbietung aller Kräfte bei Tag- und 
Nachtarbeit den an sie gestellten Anforderungen gerecht 
werden. Die Waffen- und Kraftwagen- 
industrie. ferner die Lederwerke haben be- 
deutende und lohnende Aufträge ausführen können. Die 
Landwirtschaft. die in unserem \Wirkungskreise 
sich hauptsächlich aus Kleinwirtschaften zusammen— 
setzt. hat zufriedenstellende Ergebnisse gehabt. Die 
guten Ernuteerzebnisse versprechen bei genügender 
Heranziehung von Arbeitskräften weiter günstige Ein- 


nahmen. Die Brauereien haben durch die geringe 
Zuweisung von Gerste ihren Bierabsatz wesentlich ver- 
mindern müssen und konnten ihren Betrieb nicht aus- 
nutzen. Die Erträgnisse sind gegenüber der Friedens- 
zeit entsprechend zurückgegangen." 


Eine deutsche Handelskammer 
in Argentinien. 


Der schon früher und erst recht während der Kriegs- 
zeit dringlich geäußerte Wunsch einer Vertretung der 
deutschen Handelsinteressen im Auslande durch eine 
Handelskammer hat jetzt an einem der wichtigsten 
Überseeplätze, in Buenos Aires, unter dem Druck 
der britischen Erdrosselungsversuche gegen den 
deutschen Handel, seine Erfüllung gefunden. Die 
wichtigsten deutschen Vereine der argentinischen. 
Hauptstadt haben sich zu einer deutschen Handels- 
kammer Buenos Aires zusammengeschlossen. Laut 
ihren Satzungen verfolgt sie den Zweck, die deutsch- 
argentinischen Wirtschaftsbeziehungen zu fördern und 
die gemeinsamen Interessen der Firmen wahrzunehmen. 
die in ihr Vertretung finden. Von allen rein politischen 
Fragen hat die Kammer sich fernzuhalten. Ihre Bildung 
erfolgt durch Wahlen; das Wahlrecht steht den Inhabern 
oder Leitern der in Buenos Aires ansässigen deutschen 
Firmen zu und ist an einen Jahresbeitrag von 100, 300. 
500 oder 1000 Pesos Papier gebunden, und zwar entfällt 
auf je 100 Pesos Papier eine Stimme. Die Handels- 
kammer als ausführendes Organ setzt sich aus 21 Mit- 
gliedern zusammen, die von den Wahlberechtigten aus 
ihrer Mitte mit einfacher Stimmenmehrheit gewählt 
werden, und die möglichst allen Geschäftszweigen an- 
gehören sollen. Die Handelskammermitglieder werden 
auf vier Jahre gewählt und sind wieder wählbar. Die 
Wahlberechtigten versammeln sich einmal im Jahre, 
die Handelskammer dagegen soll mindestens einmal alle 
Vierteljahre eine Vollversammlung abhalten, ihr Vorstand 
tritt mindestens einmal im Monat zusammen. Die 
Handelskammer kann, wenn sie es für nötig erachtet, 
Zweigvereinigungen mit der Eigenschaft von Unter- 
abteilungen der Handelskammer in anderen argentinischen 
Handelsplätzen errichten. Ehrenmitglieder der Handels- 
kammer sind der jeweilige kaiserliche Gesandte und der 
kaiserliche Generalkonsul. Die Kammer löst sich auf, 
wenn weniger als 30 Wahlberechtigte vorhanden sind. 


Änderungen im Postverkehr 
Deutschlands mit Österreich-Ungarn und 
Bosnien-Herzegowina. 


Der seit langen Jahren zwischen Deutschland und der 
österreichisch-ungarischen Monarchie bestehende Post- 
vertrag erreicht infolge Kündigung durch die österrei- 
chisch-ungarische Regierung mit Ende September sein 
Ende. Für den inneren Postverkehr von Österreich, Un- 
garn und Bosnien-Herzegowina werden zum 1. Oktober 
erhöhte Gebühren eingeführt. Deshalb haben auch für den 
Verkehr zwischen Deutschland und diesen Ländern neue 
Abmachungen getroffen werden müssen, wobei die 
deutschen Kriegszuschläge in die Ge- 
bührenbeträge eingerechnet sind. = 

Vom 1. Oktober ab treten demgemäß im Post- 
verkehr von Deutschland nach Österreich (ein- 
schließlich Lichtenstein, Ungarn und Bosnien- 
Herzegowina die neuen Bestimmungen in Kraft. 


Die Gutehoffnungshiitte in Oberhausen wird für das 
abgelaufene Geschäftsiahr 1915/16 die normale Friedens- 
Dividende in Höhe von 20 Proz. (i. V. 15 Proz.) verteilen. 


Felten & Guilleaume Carlswerk Akt.-Ges. in Köln- 
Mülheim. Die zum Konzern Felten & Guilleaume Carls- 
werk gehörige Akt.-Ges. der Maschinenfabriken Escher, 
WvB & Co. in Zürich hat im verflossenen Geschäfts- 
jahr einen Reingewinn von 425 406 Fr. gegen 328 220 Fr. 
im Vorjahr erzielt. Die Dividende wird wieder 4 Proz. 
betragen. 
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Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion ) 


Ein Bild aus Flandern, 
Eine Trümmerstätte, einst das 
Heim eines ehrsamen Bäckermeisters. 


zeigt unser Bild. Es stammt aus 
Becelaere in Flandern, dieser blut- 
getrankten belgischen Erde. Mitten 


die kaum noch 
Vorhandensein eines 
lassen. erhebt sich 
eine „Viennara“ Knet- und Misch- 
Maschine, Patent Werner & Pilei- 
derer. Ein Monteur der Firma 
Werner & Pfleiderer. Cannstatt- 
Stuttgart. der in Flandern mit- 
kämpfte, hat die Maschine in den 
Trümmern entdeckt und ihre Auf- 
nahme für unsere Leser verantaßt. 

Auf dem Boden des zerstörten 
Raumes, in dem einst fleißige Bäcker- 
hände das tägliche Brot für die fried- 
liche Bevölkerung bereiteten, bis die 
Kriegsstürme wirbelnd und würgend 
über die Gegend dahinzogen, steht 
nun allein aufrecht und einsam die 
.. Viennare‘*-Maschine. Nie werden 
wir unseren feldgrauen Helden dank- 
har genug dafür sein können. daß 


aus den Trümmern, 
das ehemalige 
Hauses ahnen 


sie — von kleinen Strecken abge- 
sehen. — unser Vaterland vor solch 
jammervollem Geschick bewahrt 


haben. daß sich der Krieg fern von 
unseren Grenzen austobt. 

Die Maschine, durch deutsche Arbeit geschaffen. und bestimmt 
zu friedlicher Arbeit. fest stehend in den wüsten Trümmern des 
Krieges, mag uns ein Sinnbild des unbeugsamen Siegerwillens und 
der ungebrochenen. nie versiegenden Schaffenskraft des deutschen 
Volkes sein. Einmal wird auch dieser Krieg zu Ende gehen müssen. 


Wie wir bisher uns militärisch und wirtschaftlich gegen eine Welt 
von Feinden kräftig behaupten konnten, so wird deutsche Tüchtig- 
keit. Arbeitskrait und Unternehmungsgeist sich auch nachher in der 
Welt wieder durchzusetzen wissen. Die Bahn für friedliche Arbeit wird 
wieder frei sein und dafür ist uns um unsere Zukunft nicht bange. 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der am 15. September 1916 abgeschlossene Ausweis der 
Reichsbank zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild 
(in 1000 M.): 


egen die 
1915 gegen die | Aktiva (im 1000 Mk.) 1916 gegen die 
2457.208 873 Metalibestand D e e D 0 D 2492.420 — 1.062 
2414.203 SC Si davon T 18 sass , | 2470.202 + 603 
205.79 — 43. eichs- un arlehns en- 
s scheine 287.443 + 88.429 
14631 2.620 Noten anderer Banken. End: h 12.818 + 3.361 
5152.442 85.041 | Wechselbestand . . . . | 7554.055 + 411.835 
1 13793 + 1.031 | Lombarddarlehen . . . . . 12.079 + 1.537 
28.945 + 1.963 | Effektenbestand .... - 77.831 — 15.228 
| 234.081 + 11.980 | Sonstige Aktiva . . . 551.310 + 55.609 
Passiva. l 
180.000 (unver. Grundkapital . «© . . . .| 180.000 (unver.) 
80.550 (unver. Reservefonds . , e e e 85.471 (unver.) 
5670.674 + x 10.789 | Notenumlauf. . . . | 6878486 — 296.619 
2009.317 + 41.294 | Depositen. . e e e . + 588.912 
‚265.318 + 7.602 | Sonstige Passiva ge ANN 377.191 + 77.330 


Der Reichsbankausweis vom 15. September ist ein neuer 
Mahner zur Verbesserung unserer Zahlungssitten. Schon im 
diesem Ausweis macht sich der große Bedarf an baren Zahlungs- 
mitteln für die Vierteljahrswende bemerkbar. Auch die Finan- 
zierung der Ernte trägt zur Inanspruchnahme der Banknoten 
erheblich bei, mehr als es nötig wäre, wenn sich auch der Ver- 
kehr mit der Landwirtschaft in höherem Grade der bargeld- 
losen Überweisungsform bedienen würde. 


Der Goldbestand der Reichsbank hat sich in der letzten 
Woche um etwa 500000 M. auf 2470,2 Mill. M. erhöht. Die 
neue Zunahme ist nicht sehr groß; immerhin ist die Beobachtung 
erfreulich, daß der Goldvorrat sich noch immer und ohne 
Unterbrechung vermehrt. Beim Silberbestande ist eine Ab- 
nahme um 1,6 auf 22,2 Mill. M. eingetreten, die ihre Erklärung 
in dem erwähnten starken Bedarf an Zahlungsmitteln findet. 
Dieser kommt noch stärker bei der Bewegung des Bestandes 
an Dartehnskassenscheinen und bei der Bewegung des Noten- 
umlaufs zum Ausdruck. Die Darlehnskassen haben in der Zeit 
vom 7. bis 15. September bei ihren Ausleihungen eine Ver- 
minderung von 2138.6 auf 2122.5. also um 16,1 Mill. M. zu ver- 
zeichnen: der Bestand der Reichsbank an Darlehnskassen- 
scheinen hat indes von 339 auf 254,6, mithin um 84,4 Mill. M. 
abgenommen, so daß 683 Mill. M. Darlehnskassenscheine in 
den Verkehr geilossen sein mussen. Auch von den Noten der 


` Bank ist ein erheblicher Betrag neu beansprucht worden. Das 


tritt freilich nicht ohne weiteres in dem ausgewiesenen Noten- 
umlauf in Erscheinung. Wenn wir jedoch berücksichtigen, daf 
aus Belgien von den dortigen Notenbanken 331,9 Mill. M. 
Reichsbanknoten mit dem ersten gestern besprochenen Trans- 
port eingegangen sind, die Einschränkung des Notenumlaufs der 
Reichsbank aber sich nur auf 296,6 Mill. M. berechnet, so er- 
gibt sich, daB 35,3 Mill. M. Reichsbanknoten vom Verkehr auf- 


genommen worden sind, während zur gleichen Zeit des Vor- 


jahres die Vermehrung nur 10 Mill. M. betrug und zur gleichen 
Zeit des Jahres 1914 sogar eine Abnahme des Notenumlaufs um 
84 Mill. M. eingetreten war. 


Die Golddeckung des jetzt 6878,5 Mill. M. betragenden 
Notenumlaufs beziffert sich nunmehr auf 35,9 Proz. gegen 


34,4 Proz, ferner die Metalldeckung auf 36,2 Proz. gegen 
34,8 Proz. am 7. September. 


— — 


Der Ausweis der Bank von England vom 14. September 
bietet im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vor- 
woche folgendes Bild (in 1000 Pfd. Sterl.): 


Oegen die Vorwoche 


Gesamtreserve 37 025 Abn. 503 
Notenumlauf . 36 121 Abn. 143 
Barvorrat . 54 696 Abn. 646 
Portefeuille SN 94 460 Abn. 1279 
Guthaben der Privaten ; 96 383 Abn. 8711 
Guthaben des Staates 59 147 Zun 6928 
Notenreserve . « 35298 Abn. 468 
Rezierungssicherheiten 42 188 unverändert 


Demnach konnte das mit Frankreich, Rußland und Italien 
getroffene Goldabkommen einen neuen Abfluß von Gold aus der 
Bank von England nicht hindern. Seit Juni dieses Jahres hat 
sich der Goldvorrat von 61.7 auf 54.6 Mill. Did Sterl. verringert, 
während die Gesamtreserve von 44,9 auf 37 Mill. Did Sterl. 
zurückging. Wesentliche Verschiebungen sind diesmal in den 
Guthaben der Privaten und des Staates eingetreten. Das Pro- 
zentverhältnis der Reserven zu den Passiven hat sich von 
23.86 in der Vorwoche auf 23,50 verschlechtert. — Der Clearing- 
house-Umsatz betrug in der letzten Bankwoche 273 Mill. Pfd. 
Sterling, d. h. 18 Mill. Pfd. Sterl. mehr als in der entsprechenden 
Woche des Vorialıres. 
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Die hundertzwölite Kriegswoche. 


Nach einer Kampfpause von wenigen Tagen hat an 
der Somme die Riesenschlacht aufs neue eingesetzt. 
Abermals wurde sie von feindlicher Seite durch ein Vor- 
bereitungsfeuer der Artillerie, das an Heftigkeit alle 
früheren noch überbieten zu wollen schien, eingeleitet. 
Die deutsche Artillerie ist die Antwort nicht schuldig 
geblieben, wenn sie auch auf die wahnsinnige Munitions- 
verschwendung, wie der Gegner sie mit Hilfe der ameri- 
kanischen Lieferanten noch immer treibt, verzichtete und 
den Hauptwert auf Qualitätsarbeit legte. Unterstützt 
wurde die artilleristische Tätigkeit beiderseits durch 
ganze Geschwader von Fliegern, die sich über den Linien 
der kämpferden Heere erbitterte Luftgefechte lieferten. 
Auch hier fanden die deutschen Flieger wieder Gelegen: 
heit, ihre bedeutende Überlegenheit zu beweisen; an 
jedem Kampftax blieb eine ungewöhnlich große Zahl 
feindlicher Flugzeuge auf der Strecke, während die eige- 


nen Verluste nur einen kleinen Bruchteil davon betrugen. 


Zu einer Veränderung im Raumbesitz der Kämpfenden 
hat die wiederaufgenommene gegnerische Offensive 
einstweilen noch nicht geführt, da die Infanterie nur an 
einzelnen Punkten gegen die deutsche Stellung erfolglos 
vorzustoßen versucht hat. Die deutschen Verteidiger 
sind jedoch neuer englisch- französischer Massenstiirme 
gewartig; England hat, um auch für den Preis schwerster 
Opfer einen gewissen Erfolg zu erzielen, gewaltige Ver- 
starkungen nach Frankreich gebracht, und vom fran- 
zösischen Heere sollen nicht weniger als drei Fiinftel 
an der Somme stehen. Bis zu welchem Grade Frank- 
reich bereits seine Heeresbestände ausgeschöpft hat, 
davon zeugen die schweren Klagen in der französischen 
Kammer, daß die Regierung ohne Rücksicht auf den 
Weiterbestand des Landes das Volk verbluten lasse 
(vgl. S. 1430). 


Unerhörte Verluste hat auch die Offensive Brussi- 
lows vom russischen Heere gefordert, ohne ein stra- 
tegisches Ergebnis zu zeitigen. Unausgesetzt haben neu- 
aufgefiillte Bestände an den Stellen, wo sich die russi- 
schen Truppen bisher schon nutzlos verbluteten, ver- 
sucht, den Durchbruch zu erzwingen; westlich von Luck, 
zwischen Sereth und Strypa, an der Zlota Lipa, der 
Najarowka und in den schon beschneiten Karpathen sind 
die russischen Massenangriffe von der Verteidigung 
furchtbar abgeschmettert worden. Deutlich ließ sich die 
Abnahme der russischen Stoßkraft bei jedem neuen An- 
griff feststellen. 

In Siebenbürgen hat sich die Abwehr des russisch- 
rumänischen Einbruchs sehr günstig entwickelt. An 
glückliche Kämpfe bei Hötzing schloft sich die Einnahme 
Petrosenys und die Besetzung der Grenzhöhen beider— 
seits des Vulkanpasses und zuletzt des Passes selbst. 


ln der Dobrudscha ist der Rückgang der Rumänen 
und Russen nach ihrer schweren Niederlage durch 
Mackensen bei den befestigten Stellungen am Trajans- 
walle vorläufig zum Stehen gekommen, doch haben sich 
bereits neue scharfe Kämpfe entwickelt. Dadurch, daß 
die russisch-rumänischen Kräfte dort völlig in die Ver- 
teidigung gedrängt wurden, ward der mit Sarrail kom- 
binierte Angrifisplan gegen Bulgarien vollständig über 
den Haufen geworfen. Die Enttäuschung darüber wird 
beim Vierverband noch dadurch vermehrt, daß die an- 
fanglichen Fortschritte der Serben bei Florina auch durch 
die Bulgaren ausgeglichen wurden: gleichzeitig behaup- 
teten diese auch im Moglena- und Wardargebiet ihr 
Übergewicht. 

Zur Entschädigung für den Mißeriolg verdoppelt der 
\ierverband seine Brutalität gegenüber den unglück— 
"chen Griechen. Da aller Zwang, alle Drohung bei dem 


standhaften König Konstantin wirkungslos bleibt, wird 
mit allen Mitteln der Gewalt und Bestechung das grie- 
chische Volk zum Aufruhr gehetzt. Dank diesem Treiben 


befindet sich Griechenland zur Stunde in einem Zustande 


anarchischer Verwirrung. 

Die treibende Kraft der unerhörten Bedrückung 
Griechenlands, Großbritannien, wendet auch gegen 
andre Neutrale in ständig gesteigertem Maß das Mittel 
brutalsten Zwanges an, um dadurch Deutschland zu 
treffen. Die angedrolite Absperrung Norwegens von der 
amerikanischen Getreideversorgung kennzeichnet dieses 
Londoner System mit genügender Deutlichkeit. Eng- 
lands Absicht geht offenbar dahin, jeden Warenaustausch 
zwischen Deutschland und Norwegen mit Hilfe jener 
Aushungerungstaktik zu verhindern. Möglich ist eine 
derartige Vergewaltigung des Handels neutraler Staaten 
nur deshalb, weil die Vereinigten Staaten, obwohl sie 
durch die englische Willkür in der herausforderndsten 
Weise getroffen werden, auf die tatkräftige Wahrneh- 


mung ihrer berechtigten Handelsinteressen verzichten. 


Die Bedrohung durch England hat die skandinavischen 
Staaten veranlaßt, auf einer Konferenz der nordischen 
Reiche über die Lage zu beraten. Die Beschlüsse von 
Christiania bekunden den Willen der drei Staaten, unter 
allen Umständen die Neutralität zu bewahren; sehr ener- 
gisch wird gegen die Willkür der britischen Maßnahmen 
Einspruch erhoben, dagegen vermißt man Angaben der 
Mittel zur Abwehr. Das von verschiedenen Seiten an die 
neutralen Mächte gestellte Ansinnen, einen Versuch Zur 
Friedens vermittlung zu unternehmen, haben die skandi- 
navischen Staatsmänner in klarer Erkenntnis der Zweck- 
losigkeit und Gefährlichkeit eines solchen Schrittes ab- 


gelehnt; das gleiche tat auch der schweizerische 
Bundesrat. 

In Holland hat der Zusammentritt der Kammer der 
Königin Wilhelmine Gelegenheit gegeben. in einer 


Thronrede mit Nachdruck den Willen des Landes Zur 
Aufrechterhaltung seiner Unabhängigkeit zu betonen. 
Diese Kundgebungen der neutralen Mächte sind zu be- 
grüßen, schaffen jedoch die Tatsache nicht aus der Welt, 
daß allzuweitgehende Nachgiebigkeit der Neutralen ge- 
genüber Englands völker rechtswidrigem Druck ihre 
staatliche und wirtschaftliche Selbstbestimmung schon 
bedenklich eingeschränkt haben. 

England hat inzwischen freilich wieder erfahren 
müssen, daß es mit seiner eigenen Sicherheit nicht mehr 
sonderlich bestellt ist. Ein großer Angriff deutscher 
Luftschiffgeschwader hat London und einige Industrie- 
städte heimgesucht, und selbst aus den beschönigenden 
Reuterberichten ist die Größe der angerichteten Ver- 
heerungen zu erkennen. 

Zum neunten Male im Weltkriege wird sich am 
28. September der deutsche Reichstag versammeln; die 
Tagung wird nicht nur im Anschluß an eine erwartete 
Kanzlerrede zur Aussprache über die politische Gesamt- 
lage führen, sondern auch Anlaß zur Klärung mancher 
innerpolitischen Streitfragen geben, die unter der Wir- 
kung der Zensur bisher nicht öffentlich ausgefochten 
werden konnten und daher Ursache recht unerquick- 
licher unterirdischer Treibereien wurden: es kann nicht 
schaden, wenn einmal eine offene Auseinandersetzung 
Licht in all diese Vorgange bringt, deren Tragweite 
manche Kreise aber wohl zu überschätzen geneigt sind. 
Ein Vorspiel zur Tagung des Reichstages bildete die in 
Berlin abgehaltene Reichskonferenz der sozialdemokra- 
tischen Partei (s. S. 1432). Ihre Beschlüsse recht- 
fertigen den Standpunkt der Parteimehrheit. Eine Aus- 
söhnung der scharien Gegensätze ist freilich nicht erfolgt. 
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Die Kriegsanleihe 
iſt die Waffe 
der Daheimgebliebenen! 
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Kriegs- Chronik 


vom 19.— 26. September 1916. 


19. September. 
Die Rumänen bei Hötzing geworfen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Südöstlich von Hatszee (Hötzing) wurden die Ru- 
mänen über Merisor gegen Petroseny zurückgeworfen. 
Im Gergeny- und Kelemengebirge enge Gefechtsfühlung. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 

Die Russen setzten in der Bukowina ihre Angriffe fort. 
Beiderseits von Dorna Watra kämpfen auch rumänische 
Heeresteile mit. Österreichisch-ungarische und deutsche 
Truppen schlugen alle. stellenweise von stärksten Ge- 
schützfeuer eingeleiteten Anstürme der Feinde zuriick. 


Südöstlich der Ludowa drängte der Gegner ein 
schmales Stück unserer Front etwas gegen Westen. 


Bei Lipnica Dolna gewann der deutsche Gegeyangriff 
weiter Raum. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bavern. 


Im Vorgelande der Armee des Generals von Boehm- 
Ermolli erfolgreiche Streifungen. 

Bei der Kampigruppe des Generals Fath wurde der 
Brückenkopf von Zarecze (südlich von Stobychwa) er- 
stürmt. Die österreichisch-ungarischen und deutschen 
Truppen des Generalleutnants Clausius überrannten vier 
hintereinander liegende Linien und brachten 31 russische 
Offiziere. 2511 Mann und 17 Maschinengewehre ein. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Auf der Karsthochiläche verlief der gestrige Tag 
ruhiger, da die Angriffskraft der im Kampie gestandenen 
italienischen Heereskörper sichtlich verbraucht ist. Der 
(jeschützkampf war nachmittags mehrere Stunden hin- 
durch sehr heftig. namentlich im südlichen Abschnitt der 
Hochfläche. Dort hat sich seit Beginn der Schlacht das 
Infanterieregiment Nr. 102 durch tapferes Ausharren aus- 


gezeichnet. Bei Flitsch und auf dem Kamm der Fassaner . 
Alpen schlugen unsere Truppen mehrere Angriffe 
schwächerer Abteilungen ab. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei unseren Streitkräften nichts von Belang. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Hafenstadt Mangalia besetzt, 


Meldung des bulgarischen Großen Generalstabs: 
Mazedonische Front.“ 


Gestern, am 17. September, haben die vereinigten: 
russischen, französischen und serbischen Truppen unsere 


Stellungen um Lerin (Florina) erfolglos angegriffen; alle 


feindlichen Angriffe sind durch Gegenangriffe abgewiesen 
worden. Auch Angriffe gegen die Höhe Kaimaktschalan 
wurden abgewiesen. Im Tal der Moglenitza das gewöhn- 
liche Artillerie- und Infanteriefeuer, im Wardartal 
schwaches Geschiitzfeuer. Am Fuße der Belasitza Pla- 
nina haben wir vorgeschobene italienische Abteilungen 
bei den Dörfern Matnisa, Gorni Poroj und Dolni Poroi 
angegriffen und fünf Offiziere und 250 Mann vom 62. ita- 
lienischen Regiment gefangen genommen; außerdem 
blieben zwei Maschinengewehre in unserer Hand. Längs 
der Struma unbedeutende Infanteriegefechte zwischen 


Vorpostenabteilungen. — Die feindliche Flotte hat das 
Dorf Prawischta beschossen. 
| Dobrudscha. 


Der Kampf der auf der Linie der Dörfer Maralui, 
Monuk Arabadschi, Kokardscha, Cobadinu und Tusla be- 
gonnen hat, entwickelt sich zu unseren Gunsten; infolge 
von Gegenangriffen haben wir die Dörfer Sotului, Schiol 
und Wassiul besetzt, in welchen wir fünf Geschütze und 
vier Maschinengewehre erbeutet haben. Am 15. -Sep- 
tember haben wir nach kurzem Gefechte die vor Ankunft 
unserer Truppen von der Bevölkerung geräumte Stadt 
Mangalia besetzt. — Am Ufer des Schwarzen Meeres 
Ruhe. Minister Rados la wow. 


1414 00 t DAS ECHO mmm HHN Nr. 1778 


20. September. 
Ein rumänischer Grenzpaß erobert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
Auf dem Schlachtfelde an der Somme keine Ereignisse 

von besonderer Bedeutung. Einzelne feindliche: Vor- 
stöße wurden abgewiesen. Wir hatten bei Flers im 
Handgranatenangriff Erfolge. Nachträglich ist gemeldet, 
daß am 18. September abends ein französischer Angriff 
aus Clery heraus abgeschlagen wurde. 
Heeresgruppe Kronprinz. 

Am Westhange des „Toten Mannes“ wurden die 
Franzosen aus einem kleinen von ihnen noch gehaltenen 
Grabenstück geworfen. 98 Gefangene und 8 Maschinen- 
gewehre fielen dabei in unsere Hand. 

Unsere Patrouillen haben in der Nacht zum 19. Sep- 
tember in der Champagne bei erfolgreichen Unterneh- 
mungen 46 Franzosen und Russen, heute nacht südlich 


des Rhein—Rhone-Kanals eine Anzahl Franzosen gefan- 


gengenommen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bavern. 

Westlich von Luck, gegenüber den Truppen des 
Generals von der Marwitz, kam die Wiederaufnahme der 
feindlichen Angriffe am Tage nur teilweise zur Durch- 
führung, während an den meisten Stellen die russische 
Infanterie auch durch das auf sie gerichtete Feuer der 
russischen Artillerie nicht zum Verlassen ihrer Gräben 
zu bewegen war. Erst abends und nachts brachen An- 
griffe in starken Wellen vor und sind wiederum unter 
größten Verlusten gescheitert. Vorübergehend bei 
. eingebrochener Gegner ist restlos zurückge- 
worfen. Ä 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
An der Narajowka ging der für uns günstige Kampf 
weiter. Starke feindliche Angriffe wurden abgeschlagen. 
In den bereits verschneiten Karpathen dauern die 
russischen Angriffe an. Der Feind hat einzelne Teil- 
erfolge erreicht. 


Kriegsschauplatz in Siebenbürgen. 

Die Rumänen siud über den Szurduk-Paß zurückge- 
worfen. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
von Mackensen. 

In der Dobrudscha spielten sich heftige, wechsel- 
volle Kämpfe ab. Mit eiligst herangeführten Verstar- 
kungen leistet der Feind in seiner Stellung den zähesten 
Widerstand. 

Mazedonische Front. 

Bei Florina und am Kajmakealan wurden feindliche 
Angriffe, zum Teil nach Nahkampf, zurückgeschlagen; 
westlich von Florina wichen Vortruppen dem Stoß aus. 
Östlich der Stadt wurde der Gegner mit Erfolg über- 
raschend angegriffen. 

Südlich der Belasica Planina haben die Bulgaren am 
17. September die Italiener aus den Dörfern Matnica 
und Poroj geworfen und fünf Offiziere, 250 Mann 
gefangengenommen. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


4. 


Amtlich wird aus Wien berichet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 


Die Rumänen wurden südöstlich von 
(Hotzing) vollständig vertrieben; Petroseny 
Szurduk-Paß sind wieder in unserem Besitz. 


Hatszeg 
und der 


Heeresiront des Generals der Kavallerie 
, Erzherzog Carl. 

In den Karpathen setzt der Gegner seine Angriffe 
mit größter Zähigkeit fort. Südlich des Gestütes Luczina 
und südlich von Bystrzec errang er örtliche Vorteile; 
sonst schlugen wir ihn überall zurück. 

Südlich von Lipnica Dolna versucht der Feind ver- 
geblich dem Fortschreiten des deutschen Gegenangriffs 
durch Massenstöße entgegenzuarbeiten. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Bei der Armee des Generalobersten von Tersztyanski 
wurden tagsüber russische Angriffsversuche im Keime 
erstickt: abends trieb der Feind zwischen Pustomiey und 
Szelwow tiefgegliederte Massen gegen die deutschen und 
österreichisch-ungarischen Truppen des Generals von 
der Marwitz vor; sie wurden überall geworfen. Heute 
früh erneuerten die Russen ihre Anstürme. 

Es gelang ihnen, bei Szelwow an einzelnen Stellen 
in unsere Gräben einzudringen, rasch einsetzende Gegen- 
angriffe zwangen den Feind aber wieder zum Weichen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das italienische Geschiitzfeuer gegen die Karsthoch- 
fliche war zeitweise wieder sehr lebhaft. Angriffsver- 
suche der feindlichen Infanterie kamen dank unserer Ar- 
tileriewirkung nicht zur Entwicklung. Wie nun fest- 
steht, hatten die Verteidiger der Hochfläche in den vier- 
tägigen schweren Kämpfen zwanzig Infanteriebrigaden, 
eine Kavalleriedivision und etwa fünfzehn Bersaglieri- 
Bataillone gegenüber. 

Im Sugana-Abschnitt griffen die Italiener unsere Stel- 
lungen auf dem Civaron und am Maso-Bach an. Sie 
wurden nach heftigem, bis Mitternacht währendem Kampf 
unter großen Verlusten vollständig zurückgeworfen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. l 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Neuer Fliegerangriff auf englische 
Kriegsschiffe. | 


Deutsche Seeflugzeuge griffen am 19. September nach- 
mittags wiederum die vor der flandrischen Küste stehon- 
den feindlichen Streitkräfte mit Bomben an und erziel- 
ten auf einem Zerstörer einwandfrei mehrere Treffer. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


21. September. 


bie Russen bei Luck und in den Karpathea 


abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
Nördlich der Somme spielten sich bei Courcelette 
fortgesetzte Handgranatenkämpfe ab. Feindliche Teil- 
angriffe wurden bei Flers, westlich von Lesboeufs und 
nördlich von Combles abgeschlagen. Südwestlich von 
Rancourt und in Bouchavesnes von unseren Truppen 
im Angriff gewonnener Boden ging nach erbitterten 
Kämpfen wieder verloren. Südlich von Rancourt be- 
haupteten wir genommene Gräben. 
Heeresgruppe Kronprinz. 

Rechts der Maas wurden bei gesteigerter Artillerie- 
tätigkeit feindliche Angriffe im Abschnitt Thiaurnont— 
Fleury abgeschlagen. 


östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bavern. 
Westlich von Luck setzte die russische Garde zu- 
sammen mit anderen starken Kräften die Angriffe gegen 
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Französische Internierte in der Schweiz: Beim Kartoffelsetzen in Brienz, 


die Truppen des Generals von der Marwitz fort. Bei 
Korytnica ist der Kampf noch nicht abgeschlossen, im 
übrigen ist auf der 20 Kilometer breiten Front der oit 
wiederholte Ansturm vollkommen und unter abermals 
blutigsten Verlusten gescheitert. 

Front des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 

Der Kampf an der Narajowka wird erfolgreich fort- 
Zesetzt. 

ln den Karpathen hat auch gestern der Feind seine 
heftigen Angriffe wiederholt. Abgesehen von örtlichen 
Erfolgen in der Gegend des Panthyr-Passes und im Ta— 
tarca-Abschnitt (nordöstlich von Kirlibaba) ist er überall 
unter schweren Verlusten zurückgeschlagen. An der 
Baba Ludowa stürmte er siebenmal gegen unsere Stel- 
lung an. Jäger verschiedener deutscher Stämme unter 
der Führung des Generalmajors BOB haben hervor- 
ragenden Anteil an der siegreichen Abwehr. Die am 
19. September in Feindeshand gefallene Kuppe Smotrec 
wurde im Sturm wiedergewonnen. i 


Kriegschauplatz in Siebenbürgen. 
Die Grenzhöhen beiderseits des Vulkan-Passes sind 
von uns besetzt. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppedes Generalfeldmarschalls 
von Mackensen. 

Der Kampf in der Dobrudscha ist zum Stehen ge- 
kommen. 
Mazedonische Front. 
Bei den erfolgreichen bulgarischen Angriffen in der 
Gegend von Florina erlitten die Franzosen beträchtliche 


Verluste. Bulgarische Kavallerie attackierte und zer- 
sprengte östlich der Stadt die weichende feindliche 
Infanterie. Es wurden zahlreiche Gefangene gemacht 


3 dn 


und einige Maschinengewehre erbeutet. Am Kajma- 
kolan und an der Moglena-Front sind mehrfache ser- 
bische Angriffe abgeschlagen. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 
Südlich von Petroseny haben wir auch die Höhen 
beiderseits des Vulkan-Passes wieder besetzt. Bei 


Nagyszeben (Hermannstadt) und an der siebenbürgischen 
Ostfront nur Vorpostengeplankel. l 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


In den Waldkarpathen setzte der Feind seine An- 
griffe gegen die Armee des Generals Karl Freiherrn 
v. Kirbach mit größter Zähigkeit fort. Bei Bresza und 
östlich des Pantyrsattels drückte er vorspringende Front- 
stücke etwas zurück. Sonst scheiterten alle Anstiirme 
an der Tapferkeit der Verteidiger. 

Unter den in den Karpathen fechtenden Truppen der 
k. und k. Wehrmacht verdienen die braven ungarischen 
Landsturmbataillone des Obersten Papp besondere Er- 
wähnung. 

Auch an der Narajowka blieben alle Anstrengungen 
des Feindes vergeblich. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bavern. 
Bei der Armee des Generalobersten v. Tersztyansky 


standen zwischen Pustumyty und Zetuscy die verbün- 
deten Streitkräfte des Generals von der Marwitz aber- 
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General der infanterie Sixt von Arnim, 
der den Orden Pour le merite erhielt. 


mals unter dem Anprall starker russischer Massen. Die | 


Kampfesweise des Gegners gipfelte wie immer in skru- 
pellosem Hinschlachten der in tiefen Kolonnen vorge- 
triebenen Angriffstruppen, in deren Mitte sich auch die 
Garde befindet. Nur westlich von Swiniuchy ist der 
Kampf noch nicht entschieden. Sonst wurde der SE 
überall unter den schwersten Verlusten geworfen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Keine größeren Kämpfe. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei unseren Truppen unverandert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die sozialdemokratische Reichskonferenz. 


Am 21. September trat unter der Leitung des Partei- 
vorstandes die sozialdemokratische Reichskonferenz 
zusammen. An den Verhandlungen, die im Saale der 
Budgetkommission des Reichstages geführt werden, 
nehmen außer dein Parteivorstand, der Kontrollkom- 
mission und den sozialdemokratischen Reichstags- 
mitgliedern beider Fraktionen 307 Delegierte aus dem 
ganzen Reiche teil. Die Tagesordnung lautet: 1. Die 
Politik der Partei, 2. Die Tätigkeit des Parteivorstandes. 


Deutsche Flieger in der Dobrudscha. 


Deutsche Seeflugzeuge haben am 20. September früh 
zwei russische Flugzeuzmutterschiffe, die unter Geleit 
eines Kreuzers und mehrerer Zerstörer Flugzeuge zum 
Angriff auf die bulgarische Küste bei Warna heranbringen 
wollten, erfolgreich mit Bomben angegriffen; die feind- 
lichen Seestreitkräfte wurden zum schleunigen Rückzug 
gezwungen, verfolgt von unseren Seeflugzeugen. Diese 
yriffen später feindliche Transportdampfer in Constantza 
erfolgreich an und belegten Eisenbahnlinien der Nord- 
Dobrudscha mit Bomben. Alle Flugzeuge sind trotz 
stärkerer Beschießung unbeschädigt zurückgekehrt. 


Angriffe fehl. 
in kleinen Teilen unserer Stellung. Bei den Kämpfen des 
20. September 


Feindliche Angriffe wurden durch unser Feuer 


verloren. 


22. September. 
Fluchtartiger Rückzug der Rumänen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Abgesehen von lebhaften Artillerie- und Hand- 


granatenkämpfen im Somme- und Maasgebiet ist nichts 
zu berichten. 
Ostlicher e anole: 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Westlich von Luck schlugen schwächere russische 
Bei Korytnica halt sich der Feind noch 
und 


fielen 760 Gefangene mehrere 


Maschinengewehre in unsere Hand. 

Heftiger Artilleriekampf auf einem Teile der Front 
zwischen Sereth und Strypa nördlich von Zborow. 
ver- 
hindert. 


Front des Generals der kavatierie 
Erzherzog Carl. 

An der Narajowka lebhafte Feuer- und stellenweise 
Infanterietätigkeit. 

In den Karpathen ging die Kuppe Smotrec wieder 
Die fortgesetzten Anstrengungen der Russen 
an der Baba Ludowa blieben dank der Zähigkeit unserer 
tapferen Jäger abermals erfolglos. Angriffe im Tatarca- 
Abschnitt und nördlich von Dorna Watra sind abge- 
schlagen. 


General der Infanterie Hans Gaede (X), 
verstorbene "Oberbefehlshaber im Ober-Elsaß. 
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Geh. beroiak. Nene 


Präsident des Landgerichts III in Berlin, wurde zum Unter- 
staatssekretär und Leiter der Abteilung für Justiz und Kultus 
im Ministerium für Elsaß-Lothringen ernannt. 


Kriegschauplatz in Siebenbürgen. 
Nichts Neues. 
Balkan- Kriegsschauplatz. 


Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
von Mackensen. 


In der Dobrudscha gingen starke rumänische Kräfte 


südwestlich von Topraisar zum Angriff über. Durch um- 
fassenden Gegenstoß deutscher, bulgarischer und türki- 
scher Truppen gegen Flanke und Rücken des Feindes 
sind die Rumänen fluchtartig zurückgeworfen. 


Mazedonische Front. 
Die Kampftatigkeit im Becken von Florina blieb rege. 
sie lebte östlich des Vardar wieder auf. 
Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
% 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 


Frontgegen Rumänien. 
Bei unveränderter Lage keine besonderen Ereignisse. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Die Angriffstätigkeit der Russen in den Karpathen 
hat gestern etwas nachgelassen. Nördlich von Dorna 
Watra, südwestlich des Gestüts Luczina und im Gebiet 
der Ludowa wurden feindliche Vorstöße abgewehrt. 
Südlich von Bystrzec ging die gestern zurückgewonnene 
Höhe Swotrec wieder verloren. Sonst nichts von 
Belang. 


innerhalb dreiundvierzig Sekunden. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Bei der Armee des Generalobersten v. Boehm-Ermolli 
nahm der Geschützkampf an Stärke zu. Östlich von 
Swiniuchy wirft der Feind unseren Gegenangriffen neue 
Kolonnen entgegen. Sie wurden überall zurückgeschlagen. 


Italienischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Nichts von Bedeutung. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisee zur See. 


In der südlichen Adria wurde das französische Unter- 
seeboot „Foucault“ von einem unserer Seeflugzeuge, 
Führer Fregattenleutnant Celezeny, Beobachter Fre- 
gattenleutnant Freiherr v. Klimburg, durch Bomben- 
treffer versenkt, die gesamte Bemannung, 2 Offiziere 
und 27 Mann, viele davon in ertrinkendem Zustande, 
von diesem und einem zweiten Flugzeug, Führer Linien- 
schiffsleutnant Komjovic, Beobachter Seefähnrich Severa, 
gerettet und gefangengenommen. Eine halbe Stunde 
später wurden die Gefangenen von einem Torpedoboot 
übernommen und eingebracht. bis auf die zwei Offiziere, 
die auf den Flugzeugen in den Hafen gebracht. wurden. 

Flottenkommando. 


Einfeindlicher Truppentransport versenkt. 


Eines der deutschen Unterseeboote hat am 17. Sep- 
tember im Mittelmeer einen vollbesetzten feindlichen 
Truppentransportdampfer versenkt. Das Schiff sank 


Oberst Langer vom Koningsheyckt. 
Dem Obersten Langer, der die österr.-ungar. 30,5 cm Batterie 
im Anfang des Krieges in Belgien und Frankreich führte, hat 
Kaiser Franz Joseph den Adelsstand und das Adelsprädikat 


Koningshoyckt verliehen. Das Fort Koningshoyckt bei Ant- 
werpen wurde am 4. Oktober 1914 von den österr. Motor- 
mörsern in Brand geschossen und sturmreifg gemacht. 


* 
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Ein englischer Dampfer nach Zeebriigge 
aufgebracht. 


In der Nacht vom 21. zum 22. September wurde in der 
Nordsee der englische Dampfer „Colchester“ von der 
Great Eastern Railway Company durch deutsche See- 
streitkrafte nach Zeebriigge aufgebracht. 


Ein-englisches Schiitzengrabenautomobil 
an der Somme erbeutet. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 22. September 1916. 

Einer unserer Gegenangriffe setzte uns gestern in 
den Besitz eines der neuen englischen Schiitzengraben- 
kampfwagen. Diesem erst seit wenigen Tagen an der 
Somme verwendeten Kampfmittel schrieben die feind- 
lichen, und in besonders ruhmrednerischer Weise die fran- 
zösischen Berichte, namentlich nach dem Vorstoße auf 
Courcelette und Flers, eine ungeheure Bedeutung zu. Es 
sind schwergepanzerte Wagen, von denen der von uns 
erbeutete sechs Maschinengewehre enthält Der Zweck 
ist, diese fahrenden gepanzerten Werke zur Nieder- 
kämpfung unserer Maschinengewehrunterstände zu ver- 
wenden. Die Wagen sind so gebaut, daß sie auch grö- 
Rere Geländeunebenheiten, Granattrichter und Schützen- 
graben sicher überwinden und Drahthindernisse durch- 
schneiden sollen. Der Wagen sollte nach den franzö- 
sischen Lobpreisungen ein solches technisches Wunder- 
werk sein, daß es den Deutschen innerhalb dieses 
Krieges nicht gelingen werde, sein Rätsel zu ergründen. 
Nun wird wohl die Bekümmernis groß sein, daß man uns 
die Lösung so zuvorkommend schnell in die Hand ge— 
geben hat. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


23. September. 
Der Gipfel des Monte Cimone gesprengt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
Nördlich der Somme hat die Schlacht von neuem be- 
gonnen. Nach dauernder Steigerung des Artilleriefeuers 
griffen die Franzosen die Linie Combles—Rancourt an. 
Sie hatten keinen Erfolg; ebensowenig die Englander, 
die bei Courcelette vorzubrechen versuchten. — Nach- 
träglich ist gemeldet, daß in der Nacht zum 22. Sep- 
tember englische Teilangriffe bei dem Gehöft Mouquet 
und bei Courcelette abgeschlagen wurden. 

Wir haben im Luftkampf nördlich der Somme eli 
feindliche Flugzeuge abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Bei Korytnica scheiterten starke russische Angrifie. 
Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Nördlich der Karpathen keine Veränderung. 


In den Karpathen flauten die Kämpfe ab. 
Verstöße blieben erfolglos. 


Einzelne 


Kriegsschauplatzin Siebenbürgen. 


Beiderseits von Hermannstadt (Nagy Szeben) grifien 
etwa zwei rumänische Divisionen an. Sie wurden von 
unseren Sicherungsabteilungen unter sehr erheblichen 
Verlusten abgewiesen. Bei Gegenstoben nahmen wir 
drei Offiziere, 520 Mann gelangen. Bei Szt. Ianoshegv 


wurden die eigenen Postierungen nachts  zuriickge- 
nommen. 
Der Vulkan-Paß ist von uns genommen und gegen 


feindliche Wiedereroberungsversuche behauptet. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
von Mackensen. 

In der Dobrudscha sind rumänische Vorstöße in der 
Nähe der Donau und südwestlich von Topraisar abge— 
schlagen. 

f Mazedonische Front. 

Vergebliche feindliche Angriffsversuche und stellen- 
weise lebhafte Artillerietatigkeit. Das Gelände südlich 
der Belasica Planina bis zum Krusa Balkan ist vom 
Gegner geräumt. | 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
* l 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 
Der Vulkan-Paß ist vom Feinde gesäubert. Bei 


Nagy Szeben (Hermannstadt) wurde der Angriff zweier 
rumänischer Divisionen abgeschlagen. Es blieben drei 


Offiziere und 526 Mann in unserer Hand. Südlich von 


Holczmany (Holzmengen) drückte der Gegner unsere 
Sicherungstruppen etwas zurück. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

An der Dreiländerecke, südlich von Dorna Watra 
warfen wir rumänische Abteilungen durch Gegenstoß. 
Sonst wurde nur südwestlich des Gestütes von Luczina 
und im Ludowa-Gebiet stärker gekämpft. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopoldvon Bayern. 

Aus dem Bereich der Armee des Generalobersten von 
Boehm-Ermolli ist nachtraglich gemeldet, daß ein öster- 
reichisch-ungarischer Kampfflieger zwei Flugzeuge ab- 
geschossen hat. 


Bei der Armee des Generalobersten von Tersztyanski 
ruhte — von Geschützfeuer abgesehen — seit gestern 
der Kampf. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Auf der Karsthochfläche wurden mehrere Annähe- 
rungsversuche des Gegners abgewiesen. 
An der Dolomitenfront scheiterte ein feindlicher 
Nachtangriff auf unsere Stellungen am Hange des Monte 


Sief. 


Nördlich Arsiero sprengten unser Truppen heute früh 
den am 24. Juli von den Intalienern besetzten Gipfel 
des Monte Cimone in die Luft und nahmen dabei 13 
Offiziere, 378 Mann gefangen. 


Ein Geschwader feindlicher Seeflugzeuge, warf bei 
der Punta Salvore (südwestlich von Pirano) wirkungs- 
los Bomben ab. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei den k. und k. Truppen nichts von Belang. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Bulgarische Erfolge in Mazedonien. 


Bulgarischer Generalstabsbericht: 


Mazedonische Front. Auf den Höhen der Stara 
Nerecka Planina zwischen dem Prespa-See und Florina, 
nördlich der Bigla-Hohen, wurde die feindliche Infanterie 
durch unser Artilleriefeuer zersprengt. Unsere vorderen 
Abteilungen haben die feindlichen Gräben genommen. 
In der Moglenitz-Niederung wurde ein 
Bataillon, welches gegen Sborsko und die Höhe Preslab 
vorzudringen versuchte, durch Feuer zersprengt. West- 
lich des Wardar Ruhe, östlich der Wardar ist die feind- 
liche Infanterie nach starker Artillerievorbereitung vor- 
gegangen. Sie wurde jedoch durch Feuer zurückge- 
worfen und zum Riickzug in ihre alten Stellungen ge- 
zwungen. An den Hängen der Belasica Planina haben 
wir die Dörier Calmisach und Sveti Petka genommen. 
Zwischen den letztgenannten Orten und der Höhe De- 
watepe hat der Feind ein Lager mit viel Kriegsinaterial 


feindliches 
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zurückgelassen. An der Strumafront schwaches Artille- 
riefeuer, an der Agäischen Küste Ruhe. 
Rumänische Front: Längst der Donau Ruhe. 


In der Dobrudscha entwickelte sich gestern am 21. d. M. 
in der Linie Casioci—Enghez—Karakoej ein großer 
Kampf. Der Feind griff mit etwa 20 Bataillonen, 3 


Batterien und 9 Eskadronen an, wurde aber durch einen | 


Gegenangriff in die Flucht geschlagen und bis zum Ein- 
bruch der Dünkelheit von unserer Kavallerie verfolgt. 
Deutsche Flugzeuge beschossen erfolgreich die Donau- 
brücke bei Cernavoda und die feindlichen Lager bei den 
Dörfern Cochirleni und Ivrinez. An der Schwarzen 
Meerküste Ruhe. 


Griechenland wünscht sein Korps zurück. 


Der griechische Gesandte hat in mündlicher, ver- 
trauensvoller Aussprache mit dem Staatssekretär des 
Auswärtigen Amts zu erkennen gegeben, daß es seiner 
Regierung lieb wäre, wenn die nach Deutschland über- 
geführten griechischen Truppen bald nach der Schweiz 
geleitet würden. um von dort auf einem noch zu ver- 
einbarenden Wege nach Griechenland befördert zu 
werden. 

Im Einvernehmen mit der Obersten Heeresleitung 
hat der Staatssekretär dem Gesandten erwidert, daß 
Deutschland die griechischen Truppen in loyaler Be- 
obachtung der mit ihrem Befehlshaber getroffenen Ver- 
einbarung lediglich als Gäste betrachte und daher grund- 
sätzlich gern bereit sei, dem Wunsche der griechischen 
Regierung entgegenzukommen. Wir müßten jedoch tat- 
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Exzellenz Radew, 


der bulgarische Gesandte in Bukarest, welcher sich zurzeit 
in Berlin befindet (vgl. auch S. 1429). 
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Exzellenz Step han C. Tschapraschikow, 


der bevollmächtigte bulgarische Minister und königliche 
Kommissar in Nisch, weilt zurzeit in Berlin. 


sächliche und wirksame Sicherheiten dafür erhalten, daß 
die in den deutschen Schutz aufgenommenen Truppen 
von der Entente nicht unterwegs ihrem Vaterlande ent- 
zogen oder für ihre neutralitätstreue Gesinnung und 
Betätigung gestraft würden. 


24. September. 
Die Dauerschlacht an der Somme. 


Das GroBe Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz, 
Hecresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
Die Dauerschlacht an der Somme ist wieder in vollem 

Gange. Der Artilleriekampf ist zwischen der Ancre 
und der Somme von selten erreichter Heftigkeit. Nächt- 
liche feindliche Vorstöße bei Courcelette, Rancourt und 
Bouchavesnes sind mißlungen. 


Heeresgruppe Kronprinz. 
In Maasgebiet nahm die Feuertätigkeit links des 
Flusses und in einzelnen Abschnitten rechts desselben zu. 
Auf der ganzen Front rege Fliegertätigkeit mit zahl- 
reichen für uns günstigen Luftkämpfen in unseren und 
jenseits der: feindlichen Linien. Wir haben 24 Flugzeuge 
abgeschossen, davon 20 an der Somme. Oberleutnant 
Buddecke, die Leutnants Wintgens und Höhndorf zeich- 
neten sich besonders aus. Unser Verlust beträgt sechs 
Flugzeuge. 
Am 22. September spät abends wurde durch Bomben- 
abwurf auf Mannheim eine Person. getötet und einiger 
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Sachschaden angerichtet. Bei mehrfachen feindlichen 
Fliegerangriffen auf das rückwärtige Gelände unserer 
Front wurden unter anderem in Lille 6 Bürger getötet 
und 12 Häuser beschädigt. 


Eins unserer Luftschiffe hat in der Nacht zum 22. Sep- 
tember englische Militaranlagen bei Boulogne ange- 
griffen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Mit starken Massen griffen die Russen fünfmal 
zwischen Sereth und Strypa nördlich von Zborow er- 
neut an. Bei Manajow drang der Gegner ein. Er wurde 
im Gegenangriff wieder geworfen und ließ über 700 Ge- 
fangene und 7 Maschinengewehre in unserer Hand. 
Weiter südlich brachen alle Angriffe mit schweren Ver- 
lusten vor unserer Lime zusammen. 

Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen gewannen wir zwischen der Lu- 
dowa und Baba Ludowa sowie am Osthange der Cim- 
broslawa in früheren Gefechten eingebüßte Teile unserer 


Stellung im Angriff zurück. Nordöstlich der Kirlibaba ` 


sind hartnäckige Kämpfe im Gange. 

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen. 

Am Vulkan-Paß und westlich davon wurden mehrere 
rumänische Angriffe abgeschlagen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


. * 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Im Bereich des Vulkan-Passes wurden rumänische 
Vorstöße abgeschlagen. Bei Nagy Szeben (Hermann- 
stadt) und an der siebenbürgischen Ostfront nichts von 
Belang. 

Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Östlich und nördlich von Kirlibada setzt der Feind 

seine Angriffe hartnäckig fort. Östlich der genannten 


Stadt wurden seine Massen nach geringen Anfangs- 


erfolgen zum Stehen gebracht und weitere Vorstöße ab- 
gewiesen. Südwestlich des Gestüts Luczina brach auch 
gestern ein starker russischer Ansturm — der siebente 
in den letzten Tagen — vor der Front der Budapester 
Honved zusammen. Im Gebiet der Ludowa wurden 
dem Feinde die von ihm in den jüngsten Gefechten er- 
rungenen Vorteile wieder entrissen.. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Zwischen Zborow und dem obersten Sereth trieben 
die Russen nach tagelanger Artillerievorbereitung gestern 
erneut starke Kräfte zum Angriff vor. Schon waren 
mehrere Massenstürme abgewiesen, als es ihnen nach- 
mittags nordöstlich von Perepelniki gelang, in unsere 
Linien einzubrechen. Ein nächtlicher Gegenangriff 
führte nach erbitterten Kämpfen zu völliger Wieder- 
gewinnung aller Stellungen. Es wurden über 700 Ge— 
fangene eingebracht und 7 Maschinengewehre erbeutet. 
Die blutigen Verluste des Gegners entsprechen seiner 
gewohnten Kampfweise. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im Südabschnitt der Karsthochfläche kam es zu Nah- 
kämpfen. in denen unsere Truppen ein Maschinengewehr 
erbeuteten. An der Fassaner Front wurde ein Angriff 
eines feindlichen Bataillons gegen unsere Stellungen auf 
dem Gardinal durch Feuer abgewiesen. Wie nun fest— 
gestellt ist. war die von Oberleutnant Mlaker, un- 
geachtet seiner Verwundung, vorzüglich geleitete Spren- 
Lung des Cimonegipfels von vernichtender Wirkung. 
Eine italienische Kompagnie wurde ganz verschüttet. 


Abteilungen des Infanterie- Regiments Nr. 59 faßten die 
übrigen Teile der überraschten Besatzung in Flanke und 
Rücken. Die Zahl der Gefangenen hat sich auf 427 er- 
höht, auch wurden zwei Maschinengewehre erbeutet. 
Der Monte Cimone steht seither unter lebhaftem Feuer 


der feindlichen Artillerie. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
In Albanien nichts Neues. : 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der neue Luftangriff auf England. 


In der Nacht zum 24. September haben mehrere 
Marineluftschiffgeschwader London und militärisch 
wichtige Plätze am Humber und in den mittleren Graf- 
schaften Englands, darunter Nottingham und Sheffield, 
ausgiebig mit Bomben belegt. Der Erfolg konnte überall 
in starken Bränden beobachtet werden, die noch iange 
nach Ablauf sichtbar waren. Die Luftschiffe wurden auf 
dem Anmarsch vor dem Überschreiten der englischen 
Küste von Bewachungsfahrzeugen und beim Angriff 
selbst: von zahlreichen Abwehrbatterien außerordentlich 
stark mit Brandgeschossen unter Feuer genommen und 
haben einige der Batterien durch gutliegende Salven 
zum Schweigen gebracht. Zwei Luftschlife sind dem 
feindlichen Abwehrfeuer über London zum Opfer ge- 
fallen, alle übrigen unbeschädigt zurückgekehrt, 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Erfolgreicher Luftangriff auf Dover. 


Am 22. September abends wurden durch eines unserer 
in Flandern stationierten Flugzeuge die Militärbaracken 
bei Dover mit Bomben belegt. 


Am 23. September früh griffen drei russische Großflug- 
zeuge die Seeflugstation Angernsee ohne Erfolg an. 
Eins unserer Kampfflugzeuge brachte bei der Verfolgung 
einen dieser feindlichen Doppeldecker östlich Dünamünde 
zum Absturz. Unsere Flugzeuge sind sämtlich wohl- 
behalten zurückgekehrt. 


Die Aufbringung des „Prins Hendrik“. 


Der holländische Postdampfer ,,Prins Hendrik“ der 
Linie Vlissingen—London wurde am 23. September, 
8 Uhr morgens, auf dem Wege nach der Themsemündung 
von unseren Seestreitkräften vor der flandrischen Küste 
angehalten und durchsucht. Eine größere Zahl russischer 
und französischer Kriegsgefangener, die aus deutschen 
Lagern entwichen waren, sowie in Holland interniert ge- 
wesener, anscheinend beurlaubter englischer Soldaten 
wurde festgenommen, ebenso einige feindliche Kuriere 
mit ihren Sendungen. Um 12 Uhr mittags desselben 
Tages wurde der Dampfer mitsamt den neutralen 
Passagieren, den Frauen und Kindern und seiner Post 
wieder entlassen und durch eins unserer Torpedoboote 
ausgelotst. Beim Auslaufen wurde der Postdampfer und 
das deutsche Begleittorpedoboot von drei feindlichen 
Flugzeugen mit Bomben angegriffen. Der Dampfer 
wurde dabei leicht beschädigt, drei Leute der Dampfer- 
besatzung verwundet, das Torpedoboot blieb unbe- 
schädigt. Der Dampfer setzte seine Reise fort. 


25. September. 
Neue Erfolge gegen die Rumänen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 


Der gewaltige Artillerickampf zwischen Ancre und 
Somme dauert an. Feindliche Teilvorstöße gegen den 
Abschnitt Combles—Rancourt und bei Bouchavesnes 
mißlangen. 
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Heeresgruppe Kronprinz. 

Am 23. September wurden am Werk Thiaumont 
schwächliche, gestern nördlich der Feste Souville starke 
französische Handgranatenangriffe abgewiesen. 

In den zahlreichen Luftkämpfen des gestrigen Tages 
haben wir 9 Flugzeuge abgeschossen, unsere Abwehr- 
geschütze holten in den letzten Tagen 4 Flieger herunter. 

Durch feindlichen Bombenabwurf auf Lens wurden 
sechs Bürger getötet, 28 schwer verletzt. 

Einem Fliegerangriff auf die Gegend von Essen fiel 
gestern nachmittag ein Kind zum Opfer, andere wurden 
verletzt. Der Sachschaden ist bedeutungslos. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Die am 23. September durch sofortigen Gegenstoß 
wiedereroberte Stellung bei Manajow wurde gegen er- 
neute starke russische Angriffe behauptet. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Zwischen der Zlota Lipa und Narajowka haben die 
Russen vergebens die Stellungen der türkischen Truppen 
angegriffen, eingedrungene Teile wurden durch Gegen- 
stoß geworfen. 142 Gefangene wurden eingebracht. 

Im Ludowa-Abschnitt (Karpathen) sind abermals 
russische Angriffe abgeschlagen, 


Kriegsschauplatzin Siebenbürgen. 


Rumänische Vorstöße zwischen dem Szurduk- und 
Vulkan-Paß sind gescheitert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe des Ceneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

Für die verbündeten Truppen erfolgreiche Kämpfe 
südlich der Linie Cobadinu—Topraisar. 


| 


Die Festung Bukarest wurde durch eins unserer Luft- 
schiffe bombardiert. 

Mazedonische Front am 23. September. 

Kleine Gefechte bei Florina. Wiederholte starke 
serbische Angriffe gegen den Kajmakcal sind zusammen- 
gebrochen. An der Struma wurden in breiter Front vor- 
gehende schwächere englische Abteilungen abgewiesen. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Heftige Kämpfe in den Tiroler Bergen. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 
Zwischen dem Szurduk- und dem Vulkan-Paß wurden 
rumänische Vorstöße abgewiesen. An der sieben- 


bürgischen Ostfront herrschte lebhaftere Gefechtstätig- 
keit. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Nördlich und östlich von Kirlibaba stehender Kampf. 
Im Ludowa-Gebiet griffen die Russen abermals vergeb- 
lich an. Nordöstlich von Lipnica Dolna stürmte der 
Feind gegen die Stellungen der türkischen Truppen. Er 
wurde überall zurückgeworfen, in einem Abschnitt durch 
Gegenangriff. 

Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Die Russen versuchten gestern abend neuerlich nörd- 


lich von Perepelniki durchzudringen. Ihre Anstren- 
gungen blieben ergebnislos, ihre Verluste sind schwer. 


Deutsche Bautätigkeit im Kriege. | 
Das neue Justizgebäude in Nürnberg, welches kürzlich in Gegenwart des Königs feierlich eröffnet wurde. 


1422 mmm HU DAS ECHO AVANUUEVAPUAGUUEROAREA ALTAR Nr. 1778 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Feuertätigkeit des Feindes an der Küsten- 
ländischen Front war nachmittags in einzelnen Ab- 
schnitten lebhafter. Nachts überflog ein Luftschiff unsere 
Linien und warf in der Gegend von Comen einige 
Bomben ab, ohne Schaden anzurichten. An der Front 
der Fassauer Alpen griffen zwei Alpinibataillone in der. 
Dunkelheit den Abschnitt Gardinal—Cima Busa Alta an, 
den die feindliche Artillerie unter Tags heftig bearbeitet 
hatte. Die Italiener wurden nach erbittertem Nahkampf 
blutig abgewiesen. Auch gegen die Forcella di Caldose 
versuchten feindliche Gruppen vorwärts zu kommen. 
52 Alpini, darunter ein Offizier, fielen hier in Gefangen- 
schaft. Am Monte Cimone befinden sich verschiittete. 
noch lebende Italiener in den Kavernen. 24 vermochten 
sich selbst zu befreien und ergaben sich. Die übrigen 
rufen um Hilfe, die ihnen aber wegen des Feuers ihrer 
Artillerie bisher nicht gewährt werden konnte und von 
der Annahme eines dem Feinde aus Gründen der Mensch- 
en angebotenen örtlichen Waffenstillstandes ab- 

ängt. 
Süd östlicher Kriegsschauplatz. 

Bei den k. und k. Truppen nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


12 englische Fischdampfer von einem 
U-Boot versenkt. 


Zwölf Fischdampfer aus Grimsby sind in der Nordsee 
von einem Unterseeboot versenkt worden; die Be- 
satzungen sind gerettet. 


Neue griechische Note an Deutschland. 


Reuter meldet: 

Wie verlautet, richtete die Regierung eine neue Note 
an Berlin über die. Gefangennahme einer griechischen 
Kompagnie in Florina durch die Bulgaren. 


Eine neue griechische Ministerkrise. 


Wie „Temps“ berichtet, hält man in Athen eine neue 
Ministerkrise für unvermeidlich. Um Schwierigkeiten 
. bei der Neubildung aus dem Wege zu gehen, spricht 
man von der Berufung offizieller Persönlichkeiten, die 
nicht dem Parlamente angehören. König Konstantin 
werde seinen Aufenthalt in Athen nicht weiter ver- 
li Das Königliche Palais sei bereits geschlossen 
worden. 


Die Zeppelinfahrt gegen England. 


Nach den sehr unklaren telegraphischen Berichten 
über das Herabschießen der zwei Luftschiffe, die hier 
vorliegen, scheinen beide Luftschiffe in Essex verun- 
Llückt zu sein. Der Kommandant des einen, dessen Be- 
satzung umgekommen ist, hatte keine Brandwunden. 
Man glaubt, daß er aus der Gondel gestürzt ist. 

Wie aus einer Meldung der Daily Mail“ hervorgeht. 
wurde das eine der beiden verunglückten Luftschiffe in 
einer Höhe von etwa 300 Metern nach der See getrieben 
und kehrte dann plötzlich um, es wurde durch die Gipfel 
der Bäume geschleift und kam schließlich zur Erde. Das 
Luftschiff soll von mehreren Granaten getroffen worden 
sein. 

Ferner meldet ein Korrespondent: Als die Kanonen 
das Feuer eröffneten, warf die Besatzung des Zeppelin 
die noch übrig gebliebenen Bomben ab. Ungefähr 50 
fielen auf ein Feld bei einem Dorfe, richteten aber bis auf 
(einige zerbrochene Fensterscheiben keinen Schaden an. 
Fine Gondel des Luftschiffes blieb in den Bäumen 
hängen. Der Rest liegt auf dem Felde. Feuerwehrleute 
loschten die brennenden Trümmer. Ein anderer Korre- 
spondent teilt mit. daß man eines der beiden Luftschiffe 
hilflos herumschweben sah, und daß es endlich auf ein 
Feld niederkam. Die Besatzung von 21 Mann hatte, als 
sie gefangengenommen wurde, die Gondeln bereits ver- 


lassen. Wie „Daily News“ berichtet, bemerkte man bei 
dem Zeppelin, dessen Bemannung gefangengenommen 
wurde, daß seine Maschinen offenbar deiekt waren, 
während er über Essex flog. 

Londoner Blätternachrichten zufolge wurde bei dem 
jüngsten Luftschiffangriff auf England die große, von der 
Regierung errichtete Munitionsfabrik in Lincolnshire voll- 
ständig zerstört. Zuerst wurde das Laboratorium von 
einigen Bomben getroffen. Der sich entwickelnde Rauch 
bot den Luftschiffen hierauf ein sicheres Ziel, so daß 
auch die übrigen Fabrikgebäude bald in einen Trümmer- 
haufen verwandelt wurden. Da auch nachts gearbeitet 
wird, ist anzunehmen, daß eine große Anzahl Arbeiter 
das Leben eingebüßt hat. Auch mehrere in der Nähe be- 
ie ee Arbeiterhäuser wurden von den Bomben ge- 
troffen 


we 


26. September. 


Der Ansturm der englisch- französischen 
. Hauptkräfte gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
Die englisch-französische Infanterie ist gestern, am 
vierten Tage des großen Ringens der Artillerien zwischen 
Ancre und Somme, zum einheitlichen Angriff angetreten. 
Der mittags eingeleitete Kampf tobte mit der gleichen 
Wut auch nachts fort. Zwischen der Ancre und Eaucourt 
l'Abbaye erstickte der feindliche Sturm in unserem 
Feuer oder brach blutig vor unseren Linien zusammen. 

Erfolge, die unsere Gegner östlich von Eaucourt 
Abbaye und durch die Besitznahme der in der Linie 
Gueudecourt—Bouchavesnes liegenden Dörfer davon- 


getragen haben, sollen anerkannt, vor allem aber soll 


unserer heldenmütigen Truppen gedacht werden, die hier 
den zusammengefaßten englisch-französischen Haupt- 
kräften und dem Masseneinsatz des durch die Kriegs- 
industrie der ganzen Welt in vielmonatiger Arbeit bereit- 
gestellten Materials die Stirn bieten. Bei Bouchavesnes 
und weiter südlich bis zur-Somme ist der oft wieder- 
holte Anlauf der Franzosen unter schwersten Opfern 
gescheitert. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
Leopold von Bayern. 

Sechsmaliger Ansturm starker feindlicher Kräfte bei 
Manajow schlug vollkommen und unter blutigsten Ver- 
lusten fehl. 

Ein russisches Riesenflugzeug wurde bei 
(westlich von Krewo) nach hartem Gefecht von einem 
unserer Flieger abgeschossen; in derselben Gegend 
unterlag auch ein russischer Eindecker im Luftkampf. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 

Im Ludowa-Abschnitt sind abermals heftige feindliche 

Angriffe, weiter südlich Teilvorstöße abgewiesen. 
Kriegsschauplatzin Siebenbürgen. 

ln Abschnitt von Hermannstadt (Nagy Szeben) stehen 
unsere Truppen in fortschreitendem Angriff. 

Rumänische Kräfte gewannen beiderseits der Kamm- 
linie Szurduk-— Vulkan-Paß die Grenzhöhen. Die Paß- 
besatzungen selbst schlugen alle Angriffe ab; sie sind 
heute nacht durch Befehl zurückgenommen. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 


Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 


Prin z 


Bor guny 


von Mackensen. 

An der Front keine besonderen Ereignisse. 

Luftschiff und Flieger griffen Bukarest erneut an. 

Mazedonische Front am 24. September. 

Kleinere. für die bulgarischen Truppen günstig ver- 
laufene Gefechte östlich des Prespa-Sces und beider- 
seits von Florina stellenweise lebhafte Artilleriekämpfe. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
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Von der Westfront: Idyll in einem Vogesendorf. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
(Nachdruck verboten.) 
Die Schlacht bei Swiniuchy. 

(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 

Kloster Zahorow bei Swiniuchy, 8. Sept. 1916. 
In dem großen Kampf, der im Westen 28 Divisionen 
gegen 30 km Front anrennen läßt, der Graben und 
Männer, Kanonen und Kanoniere unter Eisenmassen be- 


gräbt, mag die Schlacht bei Swiniuchy nur ein kleines 


Ereignis sein, klein vielleicht auch im Rahmen der Be- 
wegungen, Pläne, Operationen, die an der Ostfront von 
der Ostsee bis zum Schwarzen Meer sich einleiten, jeder 
Kombination fast Raum lassend; aber die Begriffe „klein“ 
und „groß“ an sich verlieren auch ihre relative Be- 
deutung, nur das ist Maßstab: sollte auf diesen Kampf- 
feldern eine Entscheidung von Bedeutung auf die ge- 
samte Front errungen werden, war ein anderes Ziel als 
taktische Verbesserung der Lage an dem angegriffenen 
Frontteil dem russischen Führer für seinen Einsatz maß- 
xebend? Klar steht bei dieser Beurteilung die Bedeu- 
tung der dreitägigen Schlacht fest. Die Russen wollten 
den Durchbruch auf Wladimir Wolynsk erzwingen, die 
Nord-Siidverbindung nach Lemberg unterbrechen, 
im entscheidungsvollen — vielleicht entscheidungsvollsten 
Zeitraum — des Feldzuges die schnellen deutschen Ver- 
schiebungsmöglichkeiten unterbinden. Um dies Ziel zu 
erreichen, setzten sie fünf ihrer bestem- Divisionen ein, 
wandten die alten rücksichtslosen Angriffsmethoden mit 
großer Energie an. Daß trotz der großen Opfer, trotz 
der sorgfältigen Vorbereitung der Stoß auf Wladimir- 


Wolynsk mit einer Niederlage endete, ist das Verdienst 
der ausharrenden Tapferkeit und der Entschlossenheit 
der Truppen der Armeegruppe Litzmann; des schnellen 
Zufassens der Unterführer und im entscheidenden Maße 
der Persönlichkeit des Führers, des Generals Litzmann. 
„Immer mehr bin ich überzeugt, daß die Psychologie 
entscheidend im Kriege ist,“ sagte mir der General. Bei 
einem Verbande, der sich aus deutschen Truppen und 
fast allen Truppengattungen der österreichisch-unga- 
rischen Armee zusammensetzt, gründet sich in der Per- 
sönlichkeit des Führers der Zusammenhalt der einzelnen 
Abteilungen zu einer festen, unerschütterlichen Armee- 


front. 
x 


Der 31. August war ein strahlender, fast heißer 
Herbsttag. Die Hügel und Wälder von Szelwow, bis 
Swiniuchy glänzten in der Frühsonne. Es war in den 
Tagen vorher schon nicht ruhig gewesen in den sauberen 
Stellungen, die sich tief in den harten Lehmboden 
schnitten. Patrouillen, Fliegertätigkeit, stärkere Artil- 
lerie. Es konnte ein Angriff kommen, trotzdem die um 
6 Uhr morgens einsetzende sehr starke Kanonade etwas 
von der Plötzlichkeit des Gewitters an heißen Sommer- 
tagen hatte. Die ganzen Stellungen von Szelwow bis über 
Korytnica und Pustonyty lagen unter schwerer Artillerie; 
so war die etwa 15 km breite Angriffsstelle in ihrer. 
ganzen Ausdehnung zu erkennen; die Stelle, die mit 
jedem Opfer durchbrochen werden sollte, war dann bald 
deutlicher das Frontstück von südlich Szelwow bis 
Korytnica, also noch nicht 10 Km. 
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Um 8 Uhr morgens war ein Nachlassen des Feuers 
zu merken; die Russen arbeiteten sich vor, räumten die 
Hindernisse fort, aber der erwartete Angriff setzte nicht 
ein. Auf dem nördlichen Frontstück erfolgte dann gegen 
11 Uhr, nach kurzer neuer Feuervorbereitung, ein über- 
raschender Angriff von zwei Schützendivisionen, die in 
dichten Wellen vorgingen. Es gelingt einer Sturmkolonne, 
die im Schutz einer Mulde südlich der Höhe 235 vor- 
geht, trotz der schweren Verluste die Stellung zu durch- 
brechen. Die angrenzenden deutschen Bataillone bilden 
einen Igel; die russischen Verluste sind schwer, die 
Eingedrungenen können zunächst die Stelle nach Norden 
oder Süden nicht verbreitern. Die Honveds machen 
einen GegenstoB, erobern im tapferen Ansturm ihre 
Stellung wieder, können sie aber vor den andringenden 
neuen russischen Massen nicht halten. Es entwickeln 
sich heftige Kämpfe, deutsche Reserven greifen ein, in 
der Nacht vom 31. August zum 1. September ist hier 
im Norden des Kampfplatzes um 3 Uhr die Lage wieder 
hergestellt. Ein paar hundert Gefangene werden einge- 
bracht, die Stellung ist überall gesäubert. In dem Drei- 
finger wald südlich Woynin spielen sich dabei in der ster- 
nenlosen Nacht furchtbare Handgranatenkämpfe ab, in der 
Wildnis, die von dem Granatenhagel, den nieder gestürzten 
Asten, den umgesunkenen Bäumen fast undurchdringlich 
geworden ist, erhellen nur die Blitze eines heftigen Ge- 
witters für Augenblicke das Grauen des Nahkampfes. 


Gegen Korytnica begann die Artillerie vielleicht noch 


früher als im Norden zu wirken. Schon um %6 Uhr 
schossen die Russen ein halbes Dutzend schwere Ge- 
schosse nach Swiniuchy hinein, dann folgte die sehr 
heftige Beschießung der Linie. Stürmisch gingen die 
Sibirier darauf vor. Man hatte ihnen gesagt — was 
kann man ihnen nicht sagen! — „Nehmt diese Linie da 
vor Euch, und der Krieg ist aus.“ Für viele Tausende 
war auch Krieg und Leid aus, sie sanken im deutschen 
und österreichisch- ungarischen Abwehrfeuer, das ausge- 
zeichnet zusammenarbeitete, in dichten Reihen. Nördlich 
und südlich der Höhe 259 gelang endlich immer neuen 
Sturmkolonnen gegen 11 Uhr der Durchbruch. Der 
kleine Erfolg wurde sofort mit ungewöhnlich großer 
Energie ausgebaut. Starke Kräfte, wohl über eine 
Brigade, drückten nach. Eın Teil der russischen Bataillone 
zog sich nördlich des Bug (an dem Korytnica und 
Swiniuchy liegen) zu einer Umfassung des Dreifinger- 
waldes herum, während starke Kräfte geichzeitig im 
Süden des Bug einschwenkten und dem deutschen 
Bataillon östlich von Bienenhof in den Rücken kamen. 
Das umzingelte Bataillon schlug sich heldenhaft. Von 
Ergebung war nicht die Rede, die Heldenschar schlug 
sich durch und erreichte trotz des rasenden russischen 
Sperrfeuers den Wald südwestlich Bienenhof. 

Inzwischen setzten die deutschen Gegenmaßnahmen 
ein. Die Telephonleitungen waren zerschossen, so galo- 
pierten die Ordonnanzoffiziere nach vorn — wer sagt, 
daß die Technik die kühnen „Adjutantenritte“ ver- 
nichtet habe? — und die Gegenstöße setzten ein. 

Über Korytnica waren schon stärkere russische 
Patrouillen in Swiniuchy eingedrungen, sowohl von 
Norden wie von Süden sahen die Telephonisten die an- 
rückenden Spitzen über die Hügel kommen. Noch geben 
sie schnell die notwendigen Nachrichten weiter, nalımen 
ihre Apparate und erreichten den Hang westlich 
Swiniuchy. Es stehen da vier Häuser nebeneinander 
in Swiniuchy, das ist alles, was seit dem russischen 
Rückzug im vorigen Herbst von dem Flecken geblieben 
ist, vier kleine Lehmhäuser. In dem Häuschen am Aus- 
gang nach Osten hatte ein Regimentsstab gelegen. Man 
hatte eben frisches Bier auf Flaschen gezogen, die 
Russen ließen Telephonzellen Telephonzellen sein, und 
tranken das deutsche Bier aus, es war der größte 


Schaden, den sie in Swiniuchy angerichtet haben. Um 
2 Uhr hatten die nach dem Zurückgehen der Russen 
sofort wiederkehrenden Telephonisten schon alle Ver- 
bindungen wiederhergestellt. | 

Deutsche Jägerbataillone gingen nun nördlich und 
südlich des Bug vor. Im Norden machten die Russen 
vor dem stürmisch ansetzenden Angriff kehrt, die Jäger 
konnten kaum folgen. Sie schossen in die dichten Massen 
hinein, stehend, von den Hügeln in die Mulden, in denen 
die Russen flüchteten. Die Jäger erreichten am Abend 
die alten Stellungen wieder, totmüde schliefen sie in den 
genommenen Gräben. Es gab Stellen, in denen die Russen 
im Erschöpfungsschlaf mit der Front nach Westen lagen 
und ein Stück weiter die Jäger mit der Front nach Osten. 
Beim Schein der Gewitterblitze sahen die Posten plötz- 
lich ein russisches Bataillon in dichter Marschkolonne 
mit umgehängtem Gewehr auf den von den Jägern be- 
setzten Grabenteil zukommen. Die Jäger vergaßen die 
schwere Müdigkeit in Augen und Gliedern. Feuer! Die 
Gewehre wurden heiß vom Schießen. Von dem russi- 
schen Bataillon flüchtete kaum ein Mann in die Nacht 
zurück. Am nächsten Tag begrub eine Jägerkompagnie 
allein im Distelfeld 130 russische Tote. 

Im Süden hatten sich die Russen in neu geordneten 
Verbänden in die Linie Swiniuchy Höhe 252, also genau 
in südöstlicher Richtung, entwickelt und schickten sich 
an, nach Südwesten vorzugehen, als sie auf ein deutsches 
Reservebataillon trafen, das mit den Jägern sofort zum 
Gegenangriff schritt. Der junge Hamburger Ersatz 
schlug sich glänzend, so daß der Gegenstoß sehr schnell 
vorwärts kam. In Korytnica waren schon russische 
Kolonnen, auch ein höherer russischer Stab eingetroffen, 
mit knapper Mühe entgingen sie der Umklammerung, 
nicht aber dem gut gezielten Feuer, das den russischen 
Offiziersverlust erheblich erhöhte. Mehrere hundert 
Gefangene wurden gemacht. 

Am 1. September hielten die Russen nach den 
schweren Verlusten vom 31. August zunächst Ruhe, im 
Norden konnten die Schützendivisionen zu keinem ernst- 
lichen Angriff vorgetrieben werden. Die Sibirier griffen 
dann gegen Mittag vor allem die Windmühlenhöhe von 
Korytnica an. Sie kamen in Brigadeverbänden vorwärts. 
Die Jäger ließen die dichten Massen bis auf 400 m heran- 
kommen, dann setzten gleichzeitig die Artillerie, die 
Maschinengewehre und die Infanterie ein. Man schätzte 
am nächsten Tage die russischen Verluste hier auf 
4000 Tote, die vor den deutschen Stellungen lagen. 

Die Angriffskraft der Russen ist mit diesem Versuch 
erschöpft. Wohl hämmerte nach einem Ruhetage am 
3. September die russische Artillerie von Norden an- 
fangend noch einmal auf die deutschen und österreichisch- 
ungarischen Linien, wohl kommt es südlich Szelwow, bei 
Woynin noch zu erbitterten Nahkämpfen, aber der Wille, 
um jeden Preis durchzudringen, ist in den russischen 
Regimentern nicht mehr vorhanden. Die Angriffe 
setzen zögernd ein, die eigene russische Artillerie muß 
in die Gräben feuern, um die Sturmkolonnen aus dem 
Graben zu bringen; auch Kavallerie mußte die Zurück- 
flutenden vorwärts peitschen. Es ist ein Tag furchtbaren 
Gemetzels, an dem die Russen keinen Meter Boden ge- 
winnen. Abends um 6 Uhr läßt die russische Artillerie, 
die immer wieder neue Stürme vorbereitet hatte, nach. 

In der Nacht knattert noch das nervöse Schießen 
nach einer großen Schlacht, weil sich Sanitätssoldaten, 
Krankenträger auf den Vorfeldern begegnen und man die 
Bewegung mißdeutet. Vom 4. September an herrscht 
dann völlige Ruhe an der Front. Trotzdem ein eifriges 
Begraben angeht und wir die Russen nicht am Abtrans- 
port ihrer Leichen hindern, sieht man am 6. noch dichte 
Kolonnen, wie von der Sense gemäht, nebeneinander 
auf den Hängen östlich Bienenhof liegen. 
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Wenn man von jeder Schatzung, die Bataillone und 
Regimenter eingereicht haben, die niedrigsten Zahlen 
nimmt, kommt man auf 17500 russische Tote. Die 
Verluste an Verwundeten sind drei- bis viermal so groB. 
Es heißt wahrscheinlich, die Zahl viel zu niedrig be- 
grenzen, wenn man 75000 Mann russische Ver- 
luste errechnet. 

Man ist diesen Zahlen gegenüber mit Recht zurück- 
haltend geworden. Überall gingen ja die russischen 
Angriffe weiter trotz der Riesenverluste. Aber auch die 
russische Flut, die im Sommer so unerschöpflich schein- 
bar gegen Wolhynien brandete, hat nun im Herbst die 
Höhe ihrer Kraft überschritten. Eine Niederlage, wie die 
von Swiniuchy, muß in dieser Zeit höchster Anspannung 
ihr gutes Teil zu einer weiteren günstigen Entwicklung 
auf der gesamten Ostfront beitragen. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die Kämpfe an der Front des Generals Grafen 
v. Bothmer und in den Karpathen. 


Hauptquartier der Armee Erzherzog Carl, 
| am 18. September 1916. 

Der Generalstabschef der österreichisch-ungarischen 
Thronfolger-Armeen, General Graf v. Bothmer, der an 
allen Fronten schon in hervorragenden und entscheiden- 
den Stellen gewirkt hat, faßte in einer Unterredung, die 
er mir heute gewährte, sein Urteil über die Ereignisse 
an der Reihenfront südöstlich Lemberg bis Siebenbürgen 
dahin zusammen, daß die Entwicklung, die zu einer 
engen Vermischung deutscher und österreichisch-unga- 
rischer Truppen überall auf diesem ganzen Teil der Ost- 
heere geführt habe, zu einem festen und günstigen Ab- 
schluß gekommen sei, den auch russischer Masseneinsatz 
nicht entscheidend mehr umstoßen könne. Der Eintritt 


| 


Rumäniens habe die Karpathenfront verlängert, selbst- 
verständlich aber einen irgendwie entscheidenden Ein- 
fluß auf die Lage. nördlich Siebenbürgens hat das vor- 
schnelle Marschieren der rumänischen Divisionen nicht. 
Mit stolzer Freude erkannte der General das schnelle 
Einarbeiten der deutschen Truppen in dem für sie neuen 
und schwierigen Gebirgskrieg an. Man hatte erst ge- 
meint, daß sich die Leute, von denen viele zum ersten 
Male in ihrem Leben Berge, hohe, schneebedeckte Berge 
sahen, nicht leicht mit den Besonderheiten des Hoch- 
gebirgskrieges abfinden würden. Sie haben sich bewährt, 
auch die ältesten Jahrgänge, die als Alpentruppen ausge- 
bildet wurden. 

Da es sich in den Karpathen um eine nicht überall 
zusammenhängende Front handelt, werden an den ein- 
zelnen Mann besondere Anforderungen gestellt. Die 
Russen sammeln Stoßgruppen von zwei bis drei Divi- 
sionen in den Tälern und greifen dann möglichst über- 
raschend an. Die Zwischenfronten besetzen sie durch 
Postierungen ihrer Kosakentruppen, Kaukasische, Turek- 
und Don-Kosaken, Usuri-Reiter aus Sibirien, abgehärtete 
Stämme versehen diesen Dienst. Der Kampf setzt kaum 
aus, dem Stoß folgt der Gegenstoß. Irgend einen Erfolg 
haben die Russen auch bei dem stärkeren Druck, mit dem 
sie ihre neue große Offensive hier begleiteten, nicht gehabt. 

Eine entscheidendere Bedeutung hatten die neuen 
Angriffe gegen die Armee Bothmer, die auf einer Front 
von etwa 25 Kilometer vorgestern sich verstärkten und 
gestern zu außerordentlicher Heftigkeit anschwollen. 
An der Front zwischen Zlota-Lipa südwestlich Brzezany 
und Narajowka griffen nach starker ' Artillerievor- 
bereitung 12 russische Divisionen an. Auch der gestern 
erfolgte Einsatz eines frischen, ausgeruhten und ausge- 
füllten sibirischen Korps konnte die Linie nicht er- 


Deutschlands ältestes Wohnhaus. 
Das sogenannte Graue Haus in dem uralten Rheingaustädtchen Winkel, einst die Wohnstätte des Mainzer Erzbischofs Rabanus 
Maurus, der dort um das Jahr 850 starb. Auf Anregung von Dr. Plath in Wiesbaden, einem der bedeutendsten Kenner der Karolinger- 
zeit, hat der jetzige Besitzer des Hauses, Graf Matuschka-Greifenklau, den ehrwürdigen Bau fachmännisch untersuchen lassen, wobei 
nachgewiesen wurde, daß das Gebäude unbedingt dem 9. Jahrhundert zugewiesen werden muß. 
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schüttern. Türkische, österreichisch- ungarische, preuBi- 
sche und sächsische Regimenter gleichen fast jeden 
örtlichen russischen Erfolg durch Gegenstöße aus, so 
daß .die am 8. bezogene Narajowka-Front den heißen 
Kampftag siegreich bestand. An 3500 Gefangene blieben 
aus den Kämpfen, westlich Slanenbyen vor allem, in 
der Hand der siegreichen Verbündeten. Die russischen 
Verluste in diesen Septemberkämpfen werden auf 40 bis 
50000 Mann geschätzt. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Deutsch-russische Kriegsgefangene. 


Die Kriegsgeiangenen in Feindesland sind ein Spiegel- 
bild des fremden Staates und seiner Angehörigen; alle 
Teile, aus denen sich auch bei größter äußerer und kul- 
tureller Einheit jeder moderne Staat zusammensetzt, sind 
in den einzelnen Vertretern unter den Kriegsgefangenen 
enthalten. Die ungeheure Buntheit des Völkergemisches, 
das unter der Hoheit des Zaren steht, wird bei der Be- 
sichtigung eines Russenlagers jedem ins Auge fallen, der 
über die Einförmigkeit der Uniform hinweg den Men- 
schen erkennen kann. 

Bei den russischen Kriegsgefangenen tritt uns noch 
etwas besonders Überraschendes und in volkskundlicher 
Hinsicht Bedeutsames entgegen; in einzelnen Splittern 
zeigt sich hier unser eigenes Volk wieder, wie es sich in 
der Fremde in 150—100 Jahren erhalten und entwickelt 
hat. Die zwei Millionen Deutscher in Rußland bestehen 
meist aus kinderreichen, starken Bauerngeschlechtern, 
sie stellen in den Riesenheeren des Zaren ein stattliches 
Kontingent, sind viel und mit Vorliebe in den vordersten 
Linien zur Verwendung gekommen und demgemäß auch 
in nennenswerter Anzahl unter den Gefangenen Deutsch- 
lands und seiner Verbündeten vertreten. Aus den ver- 
schiedensten Teilen Deutschlands kamen die Vorväter 
der heutigen Deutschrussen, unter welchem umstrittenen 
Namen hier nicht auch die eingesessenen Balten gefaßt 
werden sollen. Die meisten Ansiedler lockte das be- 
rühmte Manifest der Kaiserin Katharina II. von 1763 aus 
der Rheinpfalz, Hessen, Württemberg und Sachsen, auch 
einige Norddeutsche, Schweizer, Österreicher und Elsaß- 
Lothringer entschossen sich zur Wanderung ins Zaren- 
reich. Ein geringer Teil blieb in der Nähe von Peters- 
burg, die Hauptmasse zog an die Wolga. Das heute 
400 000 Menschen zählende Wolgadeutschtum hat sich 
bekanntlich wirtschaftlich nicht so entwickelt, wie seine 
Anfänge versprachen. Ob die Einführung des „unseligen 
Gemeindebesitzes“ hier die entscheidende Rolle gespielt 
nat („Das Deutschtum in Rußland und seine Zukunft“ von 
H. v. R. Verlag von Karl Curtius, Berlin 1915), möge 
dahingestellt sein. Jedenfalls enthält es einen großen ge- 
sunden Kern deutscher Bauern, die in Sprache und Ge— 
sinnung ihr Deutschtum unverfälscht bewahrt haben. 
Kurz vor dem Kriege erschien in Saratow 1914 eine 
Sammlung „Volkslieder und Kinderreime aus den Wolga- 
kolonien“, die das in vollem Umfange bestätigt. 

Die ersten Anfänge des reichen und mächtigen, heute 
über eine halbe Million starken deutschen Bauerntums in 
SiidruBland wurden 178789 gelegt, als in die Gouver- 
nements Cherson und Jekaterinoslaw Pommern und west- 
preußische Mennoniten gezogen wurden. Im ersten Jahr- 
zehnt des 19. Jahrhunderts folgte eine bedeutend größere 


Welle Süddeutscher, namentlich Schwaben, Rheinpfälzer, 


Elsässer und Schweizer. Dies südrussische Deutschtum, 
das in der Nähe von Kiew und Odessa bis zum Don, über 
die Krim und Ciskaukasien reicht, hat sich unter Bedin- 
gungen entwickelt, die an die besten Gegenden des 
amerikanischen Farmertums erinnern, nur daß diese süd- 
russischen Former keiner fremdvölkischen kulturellen Be- 


einflussung unterlagen, sondern deutsche Bauern ge- 
blieben sind. Die ganze Kraft der individualisierten 
Wirtschaftsweise der südrussischen Deutschen zeigt sich 
im Chutorenbesitzer (Gutsbesitzer). Bereits mit 
20 Jahren verheiraten sich die jungen Männer und be- 
ginnen sich selbständig zu machen. 


Württemberger Pietisten sind ihrer Abkunft nach die 
etwa 40 000 Schwaben Transkaukasiens; in blühenden 
Dörfern gedeiht hier ein zukunftsreicher Weinbau. An 
200 000 deutsche Kolonisten lebten bis zum Kriegsaus- 
bruch in Wolhynien; zum Teil gelangten sie jetzt als 
Flüchtlinge nach Deutschland, zum Teil sind sie als Ver- 
triebene russischer Willkür preisgegeben. In einzelnen 
Gründungen führen sie sich auf die Kaiserin Katharina II. 
zurück, aus der Gegend von Frankfurt a M. folgten die ersten 
Ansiedler dem Ruf in die wolhynischen Urwälder. Die 
Hauptmasse kam indes unter dem Druck der Revolutions- 
ereignisse aus den ehemals preußischen Teilen des 
Königreichs Polen in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Sie 
tragen dasselbe Blut in ihren Adern wie die benachbarten 
Kolonisten in Russisch-Polen. Am ersten von allen Deut- 
schen in Rußland haben die wolhynischen unter den 
Russifizierungsbestrebungen der Regierung zu leiden ge- 
habt; diese politische Bedriickung, der damit Hand in 
Hand gehende geringe Ausbau von Schule und Kirche 
lassen das wolhynische Deutschtum als einen teilweise 


etwas zuriickgebliebenen Zweig des Auslands-Deutsch- 


tums erscheinen, obgleich der Kern unverdorben ist. Sie 


haben sich als Rückwanderer im alten Vaterlande als 


überaus brauchbar und tüchtig bewährt. — In Russisch- 
Polen haben die Kriegsereignisse dem dortigen Deutsch- 
tum in Stadt und Land, soweit es noch erhalten blieb, 
einen nationalen Aufschwung gebracht. Ausstrahlungen 
aller dieser deutschen Volksteile finden sich in starken 
Mengen in Sibirien und im ganzen russischen Asien. 

Der Krieg bedeutet für sie alle einen entscheidenden 
Wendepunkt. l 

Es ging den Deutschen in Rußland, wie bisweilen im 
Leben der einzelnen und häufig in dem der Völker: Un- 


vereinbare Gegensätze wohnen jahrzehntelang neben- 


einander in derselben Brust, in derselben Volksseele, bis 
plötzlich das Schicksal mit grellem Blick die Abgründe 
erleuchtet, die sich dann im Bewußtsein nie mehr 
schließen. In naivem Selbstvertrauen glaubten die 
Deutschrussen bisher zwei Herren dienen zu können: 
sie waren vollkommen Deutsche, stolz, einem Volke anzu- 
gehören, das besser als die Muschiks des Zarenreiches 
war. In ihrer Vorstellung war deutsch gleichbedeutend 
mit gut, russisch mit schlecht. Das Vaterland ihrer Vor- 
väter hatte sich in ihnen gewissermaßen verklärt er- 
halten. Mit Recht galten sie sich selbst als die besten 
Staatsbürger Rußlands und fühlten sich so auch in diesem 
Lande, in dem sie eine weitgehende Selbstverwaltung in 
ihren Dörfern genossen, heimisch. 

Da riß sie der Krieg aus ihren bisherigen Vorstel- 
lungen heraus und stellte sie vor die harte Tatsache, daß 
sie mit der russischen Kokarde an der Mütze gegen ihre 
deutschen Brüder zu Felde ziehen mußten. Die volle 
Tragik der deutschrussischen Soldaten empfindet man 
erst, wenn man sich vergegenwärtigt, daß ihre Ange- 
hörigen vielfach vertrieben und an den Bettelstab ge- 
bracht, alle aber bedrückt und verdächtig sind, daß sie 
selbst im Heer mißtrauisch und entehrend behandelt wer- 
den. Gefangene, die gleich zu Anfang in unsere Hand 
gerieten und seit Kriegsbeginn nicht mehr die alten 
Verhältnisse wiedersahen, wollen es immer noch nicht 
glauben, daß sich ihre Lage durch den Haß der Russen 
so grundlegend geändert hat. Jeder einzelne von den 
Gefangenen, des kann man sicher sein, hat, verschieden 
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nach Temperament und Charakter, mit dem Problem, ein 


Deutscher im feindlichen Heere zu sein, in sich selbst zu. 


ringen gehabt und teilweise noch zu ringen; welchen Ein- 
blick gewährt die Aussage eines Kriegsgefangenen, der 
sich als russischer Soldat den Grundsatz aufstellt: ich 
habe wohl die Pflicht, mich für Rußland totschießen zu 
lassen, aber nicht die Pflicht, für Rußland meine deutschen 
Brüder zu töten. Er hatte keinen Schuß abgegeben. 


Unter den Gefangenen finden sich alle Truppengat- 
tungen, altgediente mit Ehrenkreuzern aus dem japa- 
nischen Kriege, Beférderte und auch einige Offiziere, 
wohlgemerkt nicht Balten. sondern reiche Bauernsöhne. 
die sich mit Stolz „Leutnant und Kolonist“ unter- 
schreiben. Die Deutschrussen, auch die an den Fronten 
der Verbündeten gefangenen, sind durch die Bemühun- 
gen des „Fürsorgevereins fiir deutsche Rückwanderer“ 
und durch das Entgegenkommen der Militärbehörden aus 
der Zahl der übrigen herausgehoben.“ Soweit als mög- 
lich sind sie einzeln untergebracht, wobei ihre schon in 
Deutschland bestehenden Beziehungen zu den früheren 
„Rückwanderern“ aus Rußland weitgehend berücksich- 
tigt wurden; manch stattliches Ansiedlergut wird jetzt 
durch einen Deutschen von der Wolga oder vom Don 
gelenkt. Auch erhalten sie in Kleidung und Löhnung Ver- 
günstigungen. Man hat auch vom Lager aus Ausflüge 
veranstaltet, ihnen deutsche Bauerngüter und Rittergüter 
gezeigt. auch Kleinsiedlungen, um die gefangenen 
Deutschrussen mit verschiedenen hiesigen Wirtschafts- 
weisen vertraut zu machen. Mehrfach ist es neuerdings 
vorgekommen, daß wolhynischen Flüchtlingsfamilien aus 
der Reihe der Kriegsgefangenen ihre Ernährer wieder zu- 
geführt wurden. Sie durften so ihre ebenfalls den Kriegs- 
Schrecken entfernten Angehörigen wiedersehen. 


Trotz aller Fürsorge aber konnte und kann ihnen noch 
bisweilen nicht die zweite tragische Folgerung aus ihrer 
geschichtlichen Lage erspart werden: daß man sie als 
Gefangene, als Russen ansieht. „In Rußland waren wir 
die Deutschen und hier sind wir Russen“, klingt es 
wiederholt aus ihren Briefen. Im allgemeinen kann man 
sagen, daß sie sich von dieser Empfindung befreien, so- 
bald sie erst Aufnahme bei den früheren Stammesbrü- 
dern in Süd- oder Mitteldeutschland gefunden haben. Der 
Deutschrusse fühlt sich hier leichter zu Hause, die 
Sprache, das Gebaren und Denken der Leute sind dort 
wie in seinem Heimatsdorf, und wenn der Bauer das 
sagt, so bedeutet es das höchste Lob. Damit ist aber 
nicht etwa festgesetzt, daß der schwäbische Wolga- 
kolonist oder der schwäbische Südrusse sich nicht auch 
anderswo einlebt, man hat gute Erfahrungen überall, wo 
das nötige Wohlwollen für unsere „Landsleute“ vorhan- 
den ist, gemacht. Besser als Erklärungen mag der Brief 
eines in Westfalen untergebrachten Wolgabauern zeugen. 
„ . . Bei dem Bauern geht es gut, die Arbeit ist hier 
ähnlich wie bei uns, in der Kirche war ich, das ist das- 
selbe, wie die Predigt bei uns. Ich habe jetzt auch er- 
fahren, daß es dem Bauern auch gut geht bei wenigem 
l.and, denn der Bauer hier hat ein altes Schwein, das 
bringt ihm 16 junge Schweine, dann hat er schon an Geld 
800 Kronen.“ Bei solcher Ahnlichkeit mit deutschen Ver- 
hältnissen und so gutem Verständnis dafür schreibt er 
am Schluß doch: „Das ist hier nicht unsere alte Heimat, 
das merkt man doch.“ Eine gewisse Fremdheit bleibt 
freilich immer noch bestehen, auch wenn man sie in die 
alte Heimat bringt; das ist es eben, was ich Spiegelung 
nannte, daß sich das gleiche Wesen doch unter den ver- 
schiedenen Bedingungen in mancher Hinsicht anders ent- 
wickelt hat. Durchweg allen Deutschrussen gemeinsam 
ist die weit kirchlichere Religiosität, die durch eine Ver- 
letzung der Sonntagsheiligung schon ganz empfindlich ge- 


troffen wird. Der Sprachschatz der Leute erschöpft sich 
in manchen Gegenden wie bei uns auf dem Lande häufig 
bis ins 19. Jahrhundert hinein, in der Bibelsprache. Schon 
aus einem mehr instinktiven Gegensatz ist wohl streng 
die eigene kirchliche Sitte gewahrt worden gegenüber 
dem alles erdrückenden Prawoslawentum. Haben die 
Deutschrussen einmal ihren Glauben verloren, dann gehen 
sie rettungslos unter in der unendlichen Masse der Mu- 
schiks; Deutsche, die den orthodoxen Glauben angenom- 
men haben, sind nicht mehr gefährlich, sie sind auch von 
den schärfsten russischen Enteignungsgesetzen nicht be- 
troffen. 


Die kriegsgefangenen Deutschrussen sind nur Splitter 
des zwei Millionen zählenden deutschen Bauerntums, aber 
sie erhalten eine ganz außergewöhnliche Bedeutung als 
die künftigen Wegweiser ihrer geknechteten und ver- 
triebenen Stammesgenossen. Ihre Eindrücke, die sie hier 
in Deutschland empfangen, sind maßgebend für den 
großen Rest. Darum kann nicht genug betont werden, 
daß sie ein Entgegenkommen von allen Seiten verdienen, 
ein tätiges Interesse besonders von allen für die Volks- 
bikdung verantwortlichen Stellen, von Pfarrern und Leh- 
rern auf dem Dorfe. Durch Unverständnis sind stellen- 
weise Arbeitgeber, die sich um ihre deutsch-russischen 
Kriegsgefangenen bekümmerten, sie z. B. auf Ausflügen 
mitnahmen, Angriffen in der Lokalpresse ausgesetzt ge- 
wesen. Es wurde ihnen „nationale Charakterlosigkeit“ 
u. 4. vorgeworfen, während doch gerade ihre an diesen 
Kriegsgefangenen bezeigte Teilnahme von hohem natio- 
nalen Verständnis getragen war. Es gilt eben auch hier, 
zu unterscheiden und nicht alle Kriegsgefangenen in einen 
Topf zu werfen. Die Deutschrussen sind jetzt in Fluß 
gekommen und wanderungsbereit; in unserer Hand liegt 
es, sie nicht nach Kanada, Amerika, Brasilien oder Argen- 
Unien, wohin sie überall schon starke Fäden ziehen, 
gehen zu lassen, sondern die unter ihnen auftretende 
Weissagung wahr zu machen, daß an sie der Ruf zur 
Rückkehr ins alte Vaterland durch einen gewaltigen 
Völkerkrieg ergehen werde. 


Kriegsbilder aus Deutsch-Ostafrika. 


Uns wird geschrieben: Dar-es-Salam ist in die 
Hände der Engländer gefallen. Unsere braven Afrikaner 
haben diese Tatsache bereits seit langer Zeit in ihre 
Berechnungen gestellt, aber jeden Fußbreit Erdbodens 
verteidigt, mit einem Heldenmute, der einstmals in der 
Geschichte unmittelbar neben den Heldentaten der 
Kämpfer in der Heimat genannt werden muß. Dar-es- 
Salam hat es in den Augusttagen 1914 wohl am schmerz- 
lichsten empfunden, daß der Krieg in Europa auch auf 
die Kolonien übertragen worden ist. Die Stadt rüstete 
sich zu großen Feiern. Es sollte die Mittelland- 
bahn eingeweiht werden, und außerdem war eine 
große Missionskonferenz geplant, zu der alle Vorberei- 
tungen getroffen waren. Beides fiel unter den Tisch. 
Dafür belegte der Krieg alle Kräfte des jungen Landes 
mit Beschlag. Die erste Arbeit der Europäer, nament- 
lich der Beamten und der Missionare, bestand, wie wir 
jetzt brockenweise erfahren, darin, allwöchentlich 
Kriegsberichte für das Hinterland zu schreiben, 
um damit den Lügennachrichten entgegenzuwirken, die 
die Engländer, aber auch die Belgier nach allen Regeln 
der Kunst verbreiteten und die dazu bestimmt waren. 
die eingeborene Bevölkerung aufsässig zu machen. 
Dieses Manöver ist ihnen dank der wahrheitsgetreuen 
Briefe der Deutschen nicht gelungen. Wie rasch damals 
noch der Nachrichtendienst funktionierte, geht wohl am 
besten aus der Tatsache hervor, daß der Missionar von 
Bodelschwingh, der Sohn des weltbekannten Gründers 
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der Anstalten Bethel bei Bielefeld, am 1. November 1914 
schreiben konnte: „Immer wieder gute Nachricht. Heute 
Geriicht von einem Siege bei Warschau und Nachricht 
vom Falle Antwerpens.“ Hier im dunklen Afrika hat 
gerade die Wahrheitsliebe, mit der es die Engländer nie 
genau genommen haben, wohl aber die Deutschen, einen 
großen Sieg errungen. Denkende Schwarze haben 
früher oftmals an die deutschen Missionare die Frage 
gestellt: Wer ist stärker, England oder Deutschland? 
Darauf antworteten die Deutschen regelmäßig, wenn es 
auch zunächst schien, als gerate die Antwort nicht zum 
Vorteil der deutschen Sache: Auf dem Wasser sind die 
Engländer stärker, auf dem Lande aber die Deutschen! 


Jetzt im Kriege sehen die Neger, daß die Deutschen 


recht hatten und die Wahrheit sprachen: England 
blockierte Ostafrika und schnürte es ab, aber die 
Schutztruppe hat die Engländer oft und gründlich aufs 
Haupt geschlagen! Die Geschäftigkeit, die der Krieg ins 
Land trug, machte auch auf die sonst trägen Schwarzen 
Eindruck, und gern beteiligten sie sich an der friedlichen 
Arbeit für. den Krieg. Die Hauptarbeit aller, die nicht 
mit der Waffe kämpften, war die Aufbringung der für 
die Kämpfer erforderlichen Nahrungsmittel und der Auf- 
kauf für das große Feldmagazin Mombo. Daß die Kolonie 
sich so gut halten konnte, verdankt sie neben der helden- 
mütigen Verteidigung In erster Linie sehr guten 
Ernten. Das Speiseangebot war daher sehr reichlich 
und ist es nach den zuletzt eingegangenen Nachrichten 
noch. In der deutschen Heimat wird es Interessieren, 
daß im fernen Afrika ein Kriegshilisdienst organisiert 
worden ist, der dem in Deutschland wohl kaum nach- 


Politische 


Skandinavien und der Krieg. 


Münchener Neueste Nachrichten. 

Die Entente hat ihrer wirtschaftlichen Drangsalierung 
Skandinaviens bei Schweden einen diplomatischen 
Schritt folgen lassen, der sich der Form nach als Druck- 
mittel erster Ordnung kennzeichnet. Denn einmal 
wurden die Beschwerden der Entente über die Art, wie 
Schweden seine Neutralität wahrt, in einer gemeinsamen 
Note niedergelegt, und zum zweiten ist diese gemeinsame 
Note noch vor dem Abschluß der Erörterungen in Paris 
veröffentlicht worden. | 

Was die Entente Schweden vorwirft, nämlich die 
Unterscheidung der Handels-U-Boote von den Kriegs- 
U-Booten und die Maßnahmen zur Sicherung der schwe- 


dischen Souveränität in den Hoheitsgewässern Schwe- 


dens, kann bei allem rechtlichen Aufputz nirgends einen 
vernünftigen Eindruck machen. Die schwedische Regie- 
rung hat denn auch in ihrer Antwort an die Entente die 
mangelnde sachliche Berechtigung der Ententen- 
beschwerden in ein helles Licht gerückt. Gleichzeitig 
aber ist von der schwedischen Regierung nicht unter- 
lassen worden, den Versuch eines Ententeangriffes in 
schwedische Souveränitätsrechte entschieden zurückzu- 
weisen und sich die Unterstellung einer neutralitäts- 
widrigen Begünstigung Deutschlands mit höflicher Be- 
stimmtheit zu verbitten. Bei dem größten Teil der 
schwedischen Presse hat die sachliche und würdige 
Haltung des Ministers Wallenberg vollen Beifall ge- 
funden; sie ist anscheinend auch nicht ohne Einfluß auf 
die öffentliche Meinung des skandinavischen Nachbar- 
staates Norwegen geblieben. Ein Zeichen dafür liegt 
in dem der norwegischen Regierung nahestehenden 
Blatte „‚Intellivenssedler" vor. Mag diese Zeitung gemäß 
den norwegischen Sympathien für die Entente auch 


steht. Es ist dort ein Komitee vom Roten Kreuz ge- 
bildet worden, das eine segensreiche Tätigkeit entfaltet 
und bereits viele Schmerzen gelindert hat, und daneben 
werden von Anfang an regelmäßig Liebesgaben- 
sammlungen veranstaltet, für die auch cie ärmsten 
Schwarzen etwas übrig haben. Denn auch die Ihren 
kämpfen als deutsche Soldaten gegen den gemeinsamen 
Feind, am liebsten aber gegen die Belgier, in denen der 
Farbige in unserer Kolonie stets einen Feind gesehen 
hat. Im allgemeinen geht der Gang der Geschäfte trotz 
des Krieges weiter, selbstredend mit der durch den 
Krieg gebotenen Einschränkung. Auch das Christentum 
hat nur wenig Schaden gelitten, wenn auch zu Beginn 
des Krieges die alten Schwarzen ihre Stimme erhoben 
und die alten grausamen Kriegssitten wieder einführen 
wollten, die gegen Abschlachtung der Kriegsgefangenen 
schützen sollten. In der Folge haben sie wenig Gehör 
gefunden, und alle Missionsanstalten melden Zunahme 
der Getauften. Zum Schluß sei noch erwähnt, .daß die 
Afrika-Mission der Regierung auch ein Kriegsschiff 
spenden konnte. Kurz vor Beginn des Krieges war am 
Südende des Kiwu-Sees eine neue Station mit Namen 
Schangugu gegründet worden mit einem Hafen für ein 
Motorboot, das den Namen „Bodelschwingh“ führte. 
Dieses Motorboot ist zwar klein und nur 8 m lang, 
zeichnet sich aber durch große Schnelligkeit aus, und 
diesem Umstand verdankte es jetzt im Kriege die Be- 
herrschung des ganzen Sees. Ein Oberleutnant wurde 
sein Führer, und es hat die deutsche Flagge wiederholt 
siegreich über diesen großen deutsch-ostafrikanischen 
Binnensee getragen! 


Umschau. 


noch so eifrig bestrebt sein, die bittere Pille der Billigung 
des schwedischen Standpunktes durch gewisse Vorbe- 
halte zu verzuckern, betont sie doch, daß die schwedische 
Regierung bei ihren Maßnahmen durchaus im Rechte 
war, und richtet an die Entente sogar eine vielsagende 
Warnung, indem es jeden, Krieg zwischen skandina- 
vischen Völkern für ebenso undenkbar erklärt, wie die 
Möglichkeit, dem Feinde eines der Brudervölker die 
Grenzen zu Öffnen. - 

Am Vorabend der Zusammenkunft von Christiania, 
wo die nordischen Reiche, ihrer gleichlautenden Er- 
klärung zufolge, unter Aufrechterhaltung einer loyalen 
und unparteiischen Neutralität für die Wahrung ihrer 
Rechte und Interessen als neutrale Staaten gemeinschaft- 
lich wirken wollen, ist jener Artikel des „Intelligens- 
sedler“ als norwegisches Stimmungssymptom nicht ohne 
Interesse. Bei der englandfreundlichen Richtung der 
norwegischen Gesellschaft trifft es sich gut, daß der 
Norweger Erik Lie wenigstens in einem schwedischen 
Blatte seinen Landsleuten die politische Sinnlosigkeit 
ihrer Parteinahme vorhält. Die mannigfachen und regel- 
mäßigen Beweise deutscher Vorliebe für das norwegische 
Land haben ebenso wenig wie die Befruchtung der 
norwegischen Kultur durch die deutsche verhindert, daß 
in Norwegen die wahre Natur Englands als eines bru- 
talen Vernichters der Völkerfreiheit vollkommen ver- 
kannt und jede wirtschaftliche Drargsalierung Neutraler 
als Englands gutes Recht gelassen hingenommen wird. 
Norwegens Nachgiebigkeit in der Heringsfrage ist ein 
Beispiel willfährigen Eingehens auf solche englische 
Forderungen, die sicher als ungeheuerlich erschienen, 
wenn sie von deutscher Seite erhoben würden. 

In dem dritten nordischen Reiche, in Dänemark, hat 
die deutschfeindliche Haltung der Presse dem Berliner 
Kanzlerblatte vor einigen Wochen Anlaß zu einer ernsten 
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Warnung vor den Folgen solcher Bearbeitung des öffent- 
lichen Urteils gegeben. Die zweifellos korrekte Haltung 
des dänischen Ministeriums ändert nichts an der Tat— 
sache, daß die freundschaftlichen Empfindungen des 
deutschen Volkes gegenüber Dänemark bei der öffent- 
lichen Meinung dieses Landes nicht das erwünschte Echo 
wecken. 

Ob der Einschüchterungsversuch, den die Entente 
soeben in Stockholm unternommen hat, dem nordischen 
Solidaritätsbewußtsein auch bei den Dänen zum Durch- 
bruch und ihnen zur Erkenntnis verhilft, daß die Freiheit 
und Unabhängigkeit der skandinavischen Reiche nur von 
der Entente bedroht wird, bleibt abzuwarten. Solange 
aber in Dänemark und in Norwegen die Presse Freund- 
schaft für England und die gesamte Entente zur 
Schau trägt, tut das deutsche Volk nach bitteren Er- 
fahrungen nur seine Pflicht, wenn es die Augen offen 
hält und sich vor allem Optimismus hiitet. 


Die Neutralen über Krieg und Frieden. 


Die Beschlässe der Skandinavischen Konferenz. 


Wahrung der Neutralität — Gegen 
schwarze Listen und Handelsspionage. — 
Keine Friedensvermittlung. 

Aus Anlaß der nordischen Ministerkonferenz wurde 
folgende Note veröffentlicht: 

Die drei Länder sind einig betreffend fortgesetzter 
Aufrechterhaltung loyaler, unparteiischer Neutralität 
während des gegenwärtigen Weltkrieges. Die Krän- 
kungen der Rechte und Interessen der Neutralen seitens 
der kriegführenden Mächte sowie die Schwierigkeiten 


handelspolitischer Art, die daraus für die Neutralen ent- 


standen, wurden einer eingehenden Erörterung unter- 
zogen, die zur Einigkeit betreffend erweiterter Zusam- 
menarbeit führte. Besondere Aufmerksamkeit wurde 
der Vernichtung oder Zurückhaltung von 
neutralen Schiffen und Ladungen gewidmet, so- 
wie den Folgen der sogenannten Schw arzen 
Listen der Kriegführenden. 

In diesem Zusammenhang einigte man sich zwecks 
gegenseitiger Erleichterung der Handelspolitik dahin, daß 
teils durch die Regierungen, teils durch die betrefienden 
Behörden Mitteilungen gemacht werden über die handels- 
politischen Maßnahmen der drei Länder, sowie über das 
Eingreifen gegen Handelsspionage. Zur 
Behauptung der handelspolitischen Interessen nach dem 
Kriege sollen in den drei Ländern vorbereitende Maß- 
nahmen getroifen werden unter gegenseitigem Zusam- 
menwirken derjenigen Organe, denen die Angelegenheit 
anvertraut ist oder werden wird. 

Ein weiterer Gegenstand der Erörterungen war die 
Stellungnahme der nordischen Länder zu gewissen 
Fragen betreffend die Pflicht der neutralen Mächte, Maß- 
nahmen zur Wahrung der Neutralität zu 
treffen. In diesem Punkte wurde auf Grund der Haager 
Konventionen vollständige Einigkeit festgestellt. Ferner 
einigte man sich dahin, unter den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen zu erklären. daß die drei nordischen Regie- 
rungen es für ausgeschlossen erachten — sei es allein 
oder in Verbindung mit anderen neutralen Regierungen —, 
die Initiative zur Vermittelung zwischen 
den kriegführenden Mächten oder zu ähn- 
lichen Veranstaltungen zu ergreifen. 

Andererseits stellte man als wünschenswert fest, daß 
eine erweiterte Zusammenarbeit zwischen so vielen neu- 
tralen Ländern wie möglich zur Wahrung gemeinsamer 
Interessen unter Ausschluß jeglicher Partei- 
nahme für die eine oder andere der kriegführenden 
Mächterruppen zustande gebracht würde. In Erkenntnis 
der Bedeutung einer Zusammenarbeit der nordisehen 
Reiche sowohl für die Gegenwart als für die Zukunft 
trennten sich die Minister der drei Länder völlig einig 
darüber, daß neue Zusammenkünfte zwischen den Ver- 
tretern der drei Länder abzuhalten seien, so oft die 
Verhältnisse dies erforderten oder wünschenswert er- 
Scheinen ließen. 


Tag den Mittelmächten die Treue gewahrt hat. 


Der Schweizer Bundesrat und die Friedenseingaben. 


Der schweizerische Bundesrat hat den Bericht und 
den Antrag an die Bundesversammlung über die ihr 
eingereichten Eingaben zur Förderung des Friedens fest- 
gestellt. 

Der Bundesrat betont in dem Bericht, daß er das 
Friedensbedürfnis versteht und teilt, das in dem schwei- 
zerischen Volke und bei allen Völkern, die unter dem 
Kriegselend leiden, je länger desto gewaltiger zum Aus- 
druck kommt. Aber der Bundesrat bezweifelt, daß der 
durch diese Kundgebungen gewiesene Weg der richtige 
sei, und in jedem Falle erachtet der Bundesrat den 
Zeitpunkt zu den von ihm verlangten Handeln noch 
nicht für gekommen. So lange nicht in den krieg- 
führenden Staaten selbst die öffentliche Meinung eine 
einschneidende Wandlung erfährt und sle durchzusetzen 
vermag, so kange nicht dadurch einer Tätigkeit der neu- 
tralen Staaten für die Sache des Friedens der Boden ge- 
ebnet wird, erscheint es vergeblich, ja gefährlich, den 
Zusammentritt einer Konferenz der Neutralen zu ver- 
anlassen. 

Was vollends die Anregung betrifft, eine allge- 
meine Staatenkonferenz (eine dritte Haager 
Konferenz) zur Beratung einer internationalen Rechts- 
ordnung zur Erledigung der allgemeinen territorialen, 
wirtschaftlichen und völkerrechtlichen Streitfragen ein- 
zuberufen, muß der Bundesrat einen solchen Versuch 
als im voraus aussichtslos bezeichnen. Man 
kann beinahe sicher sein, daß keiner der kriegführenden 
Staaten heute einen derartigen Kongreß zu beschicken 
willens wäre. 


Bratianu, der betrogene Betrüger. 
Unterredung mit dem bulgarischen Gesandten Radew. 


Der bisherige bulgarische Gesandte in Bukarest 
Exzellenz S. Radew, der am 21. September in Berlin 
eingetroffen ist, gab dem Mitarbeiter der 


Vossischen Zeitung, 


Prof. Ludwig Stein aus Anlaß eines Besuches, den 
er ihm als seinem ehemaligen Lehrer machte, wertvolle 
Aufschlüsse über die diplomatische Vorgeschichte des 
rumänischen Verrats. Den Ausführungen Radews ent- 
nehmen wir das Folgende: 


„Gleich nach meinem Amtsantritt in Rumänien fand 
ich ein völlig neues, gegen früher politisch anders orien- 
tiertes Rumänien vor. Die öffentliche Meinung hat sich 
gleich nach dem Friedensschluß von Bukarest ebenso 
ausgesprochen von Österreich-Ungarn abgewandt, wie 
sie sich der Gegengruppe, besonders Frankreich, offen- 
sichtlich zuneigte. Der Friede von Bukarest wurde wie 
ein Dolchstich in die Brust Bulgariens empfunden, weil 
man sich in der neugewonnenen südlichen Do- 
brudscha einen Aufmarschraum gegen Bul- 
garien gesichert hatte. Diese strategische Perspektive 
beflügelte die Einbildungskraft der rumänischen Irre- 
denta. Damals machte die Regierung diese Zweideutig- 
keit noch nicht mit. Denn König Karol führte die Zügel 
der Regierung mit fester Hand und an der Spitze der 
Regierung stand Majorescu, der bis auf den heutigen 
Aber 
die österreichfeindlichen Politiker tuschelten sich damals 
schon heimlich zu, daß die Zeit gekommen sei, einen 
neuen Balkanblock unter Führung der Entente herzu- 
stellen. Dieser Balkanblock sollte seine Spitze un- 
mittelbar gegen Österreich richten aber mittelbar die 
Einkreisung Deutschlands im Gefolge haben. 
Als ersten Schritt zu dieser Neuorientierung Rumäniens 
dachte man sich den Sturz Radoslawows. Zu diesem 
Zweck hat man die bulgarische Anleihe in Paris hinter- 
trieben. Aber die Anleihe kam in Berlin zustande, womit 
die erste Machenschaft der Entente gegen unsere Gruppe 
ins Wasser fiel. 
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Seit Ausbruch des Weltkrieges habe ich mit Bra- 
tianu im ganzen nur zweimal je fiinf Minuten ge- 
sprochen, zumal. mein Vertrauen zu seinen Worten auf 
ein Mindestmaß herabgesetzt war. Wie richtig ich 
Bratianu eingeschätzt habe, ersehen Sie aus folgender 
Einzelheit: Als ich Bratianu zum erstenmal aufsuchte 
und ihm mitteilte, einer seiner Minister habe mir ein 
bestimmtes Versprechen gegeben, da antwortete mir 
Bratianu: Haben Sie das schriftlich? Das 
genügte mir. 

„Wie konnten Sie es nun einrichten, fragte der Mit- 
arbeiter der „V. Z.“, daß Sie eine so ausgezeichnete 
Berichterstattung nach Sofia gelangen lassen konnten, 
daß Radoslawow Sie vor kurzem öffentlich wegen der 
Zuverlässigkeit und unbedingten Glaubwürdigkeit Ihrer 
Berichterstattung gefeiert hat?“ 

„Das hängt mit meinem persönlichen Verhältnis zu 
den Qesandten unserer Gruppe, besonders aber zum 
deutschen Gesandten von dem Bussche 
zusammen. Wenn es einen Mann in Bukarest gab, der 
über alles genau unterrichtet war, so war es von dem 
Bussche, mit dem mich nicht bloß eine persönliche 
Freundschaft, sondern eine enge Ideenverwandtschaft 
verbinde. Wir waren nahezu täglich zusammen und 
gaben uns unsere gegenseitigen Informationen, so daß 
ich mein bestes Material dem deutschen Gesandten ver- 
danke.“ 

Nach einer Darstellung der ersten Verhandlungen 
Rumäniens mit Rußland, fuhr der bulgarische Diplo- 
mat fort: — 

„Als die Russen im Jahre 1915 in die Karpathen ein- 
drangen, begann Bratianu aufs neue Verhandlungen mit 
Rußland, aber jetzt nicht mehr auf der Basis der wohl- 
wollenden Neutralität, sondern eines vorbehalt- 
losen Mitgehens mit dem Vierverband. 
Nach Gorlice sank den Rumänen nicht bloß, sondern 
auch den Vierverbändlern der Mut. Die Verhandlungen 
wurden abgebrochen, nur eine einzige Forderung hielten 
die Vierverbändler aufrecht, daß nämlich Rumänien die 
Munition nach der Türkei nicht durchlasse. Dabei blieb 
aber Bratianu nach wie vor bei seinem prinzipiellen 
Entschluß, in den Kampf auf der gegnerischen Seite einzu- 
greifen, sobald die militärische Lage für Rumänien der- 
artig war, daß er gefahrlos auf Beute ausgehen konnte. 
Trotz der scheinbaren diplomatischen Ruhepause wurden 
militärische Vorbereitungen großen Stils getroffen, 
Truppenverschiebungen aller Art standen auf der Tages- 
ordnung. Erst mit dem Erscheinen Bulgariens auf dem 
Kriegsschauplatz rückte der Vierverband mit der Forde- 
rung hervor, Rumänien solle gleichzeitig mit Venizelos 
die beiden Länder mobilisieren lassen, dann werde ihm 
sein Siegespreis zuteil. Aber Bratianu begann zu 
lawieren. Er hatte eine höllische Angst vor den 
bulgarischen Truppen. Jetzt stellte er die 
Forderungen, daß Sarrail und seine Armee in Salo- 
niki bleiben mußten, weil sie einen Schutz Ru— 
mäniens bildeten. Briand hat tatsächlich den französi— 
schen Generalstab mit Rücksicht auf Rumänien ver— 
anlaBt, das Saloniki-Abenteuer durchzuhalten, wenngleich 
die Engländer ernstlichen Widerstand entgegensetzten. 
Die nunmehrigen Bedingungen Bratianus an den Vier- 
verband für das Eingreifen an der Seite des Vierver- 
bandes waren: Erstens: die Entente muß Griechen- 
land zum Mitgehen zwingen. Zweitens: falls 
Griechenland nicht dazu zu bewegen ist. muß die Armee 
Sarrails auf 400 000 Mann erhöht werden. Drittens: die 
Russen müssen die Kar pathenauf einer breiten 
Front bezwingen und zudem mindestens Lem— 
berg und Kowel nehmen, bevor Rumänien den 
Krieg erklärt Viertens: die Russen müssen mindestens 
200 % Mann in die Dobrudscha einrücken lassen. 


Fünftens: die Vierverbandsmächte müssen sich ver- 
pflichten, den direkten Verkehrsweg über Wladiwostok — 
Archangelsk— Reni herzustellen, damit die Munition auf 
der großen Linie unter englischer Kontrolle nach Ru- 
mänien gelangen könne. Eine englische Kontrolle ver- 
langten sie deshalb, weil sie zu den russischen Behörden 
kein Zutrauen hatten. 

Brussilows Offensive hat die Erwartungen Bratianus 
getäuscht. Griechenland blieb neutral und Sarrail un- 
tätig. Die Forderung Bratianus, daß man die Sarrailsche 
Armee aus 400000 Mann bringe, blieb unerfüllt. Jetzt 
begann Bratianu wieder zu schlottern. Er versuchte 
England gegenüber seine dilatorische Methode wieder 
anzuwenden. Da kam es zum Äußersten. Am Vorabend 
des entscheidungsvollen Tages drohte Briand 
ernstlich, daß Sarrail sich von Saloniki 
ganz zurückziehen und daß man sich um 
Rumänienüberhauptnichtmehrkümmern, 
es vielmehr der Gnade oder Ungnade der Bulgaren über- 
lassen werde. Gleichzeitig erklärte Rußland kategorisch, 
daß die Russen ohne Rumänien zu befragen den Durch- 
marsch erzwingen und nach der Moldau durchziehen 
werden, um von dort aus die Karpathen zu bezwingen. 
Infolge .dieser doppelten Drohungen verlor Bratianu 
völlig den Kopf. Er verzichtete auf die Forderung 
Lemberg—Kowel. Er erklärte sich damit einverstanden, 
daß die Russen statt der vereinbarten 200000 Mann nur 
vier Divisionen nach Rumänienschickten. 
Er nahm endlich Abstand von seiner Forderung, daß die 
Sarrailsche Armee auf 400 000 Mann erhöht werde. Das 
einzige, was er jetzt forderte, war, daß Sarrail 
wenigstens die Offensive gegen Bulgarien ergreife, damit 
sie von der Dobrudscha abgelenkt werden. Aber die 
bulgarisch-deutsche Gegenoffensive hat die Hoffnungen 
Bratianus auf die Stärke der Sarrailschen Armee der- 
maßen getäuscht, daß er völlig den Kopf verlor. Der 
Doppeldruck auf Rumänien verstärkte sich von Stunde 
zu Stunde. Bratianu fürchtete ernstlich, daß die Bul- 
garen in Saloniki einrücken würden, und so 
wurde der Erzbetrüger Bratianu zum betrogenen 
Betriiger. Weder hat er seine Bedingungen, noch 
den Zeitpunkt des Eingreifens durchgesetzt, sondern im 
letzten Augenblick wurde ihm die Schlinge zugezogen, 
die er sich selbst um den Hals gelegt hatte. Bratianu 
fiel in die Grube, die er anderen gegraben hatte, Wir 
waren uns alle über seine Bereitschaft klar, nicht aber 
über den Zeitpunkt, weil — Bratianu selber den Zeitpunkt: 
nicht bestimmen konnte, sondern über Nacht zu seinen 
Entschlüssen mit dem Revolver gezwungen wurde. 


Frankreichs Menschenverluste 
vor der französischen Kammer. 


Die Berichte über die Verhandlungen in der fran- 
zösischen Kammer am 19. September, die an erregten 
und theatralischen Szenen reich war, nehmen in den 
Spalten der Pariser Blätter den größten Raum ein. Die 
Frage der Menschenverluste Frank- 
reichs, die im Mittelpunkt der Verhandlungen der 
Kommissionen und im Vordergrunde des Interesses aller 
Abgeordneten steht, wurde von dem Abgeordneten 
Roux Costadau vor die Kammer gebracht. 


„Andeutend, mit versteckten Worten spricht man,“ 
begann er, „von der Krise in unseren Mannschafts- 
beständen. Die Zensur verhindert, daß darüber geschrie- 
ben werde.“ Er wolle nun aber die Redefreiheit als 
Abgeordneter benützen, um den Inhalt eines seiner Ar— 
tikel über die Krise vor der Kammer öffentlich vorzu— 
tragen. Es sei wichtig, daß die Regierung dafür sorge, 
daß Frankreich nicht sterbenskrank sei, wenn es auf den 
Friedenskongreß käme. Es, handle sich darum, heute, 
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wo die Regierung von uns gewaltige Geldopfer verlangt, 
zu wissen, ob der Berg der Leichen nicht bald an den 
Himmel reichen wird. (Unruhe. Geschrei auf der 
Rechten und im Zentrum.) „Frankreich ist am Ende 
seiner Kraft angelangt. Es hat 60 Milliarden ausge- 
geben und mehr als 5 Millionen Mann aufgestellt; wir 
werden bis auf 100 Milliarden kommen; wir sind die 
einzige Nation unter den Verbündeten, die 45jahrige 
Männer ins Feuer geschickt hat. Wir müssen von um 
seren Generälen verlangen, daß sie die Menschenleben 
nicht verschwenden.“ 

Der Abgeordnete erinnerte sodann den Finanzminister 
Ribot an die Rede, in der er das nahe Ende des Krieges 
ankündigte. Ribot bestreitet in einem Zwischenruf, daß 
er das gesagt habe. Roux-Costadau fährt fort: „Dieser 
Krieg hat weit, weit in den Reihen der Bauern gemäht. 
Die Bauernklasse hat weder Glück noch Stern. Sollen 
wir ihrer tragischen Vernichtung zuschauen? Es gibt 
keineBauern mehr. Unter ihnen fanden sich keine 
Drückeberger oder Munitionsarbeiter. Was mich be- 
unruhigt, ist die Furcht, daß das Land der Gallier nur 
noch eine Wüste sein wird. Wir müssen den Dingen ge- 
rade ins Auge sehen und uns, wie das Briand selbst sagt, 
nicht in einen lügnerischen Optimismus einlullen lassen.“ 

Diese Rede veranlaBte Briand, das Wort zu 
nehmen. Er besteigt unter allgemeiner Erwartung die 
Tribiine. In seiner Verteidigung der Verbiindeten er- 
weckt folgende Stelle das Interesse und den Beifall des 
Hauses: „Was Rußland anbelangt: wenn Sie die Ziffern 
seiner Verluste vor Augen hätten, so würden Sie ein- 
sehen, daß es die höchste Anstrengung gemacht hat, die 
man von ihm überhaupt verlangen kann“. Briand ver- 
spricht auch in einer Andeutung eine stärkere Beteili- 
gung der Russen am Kampfe in Frankreich. Als Briand 
die Tribüne verläßt, erntet er stürmischen Beifall. 

Roux-Costadau nimmt aber nochmals das 
Wort: „Ich gehöre keiner Klicke an, ich gehöre nicht 
zur Internationale, verlange aber von unseren Verbün- 
deten, die noch nicht genügend Opfer gebracht haben, 
daß sie ihren Platz an der Front einnehmen. Ich wieder- 
hole, daß bei den Opfern, die wir bringen, die fran- 
zösische Rasse zerstört werden wird. Ich 
appeliere an Ihren Patriotismus, unsere Rasse zu retten. 
Ich will den Sieg, aber nicht den Sieg auf einem Fried- 
hofe. Frankreich will leben. Die Russen haben uns 
ein paar Brigaden geschickt. Ich verlange vom 
Ministerpräsidenten, daß er von England die Absendung 
der drei oder vier Millionen englischer Soldaten ver- 
langt. Unter dieser Bedingung werde ich für das Budget- 
zwölftel stimmen. Ich werde für sie auch noch während 
der zwei nächsten Vierteljahre stimmen. Wenn aber 
nach dieser Frist das Blutbad noch kein Ende hat, so 
werde ich die alte, von den Sozialisten aufgegebene 
Formel wieder aufnehmen: Keinen Sou, keinen Mann. 
(Große Bewegung.) Ich erkläre, daß bei der Politik 
Briands der Krieg noch drei Jahre dauern muß.“ (Stür- 
mische Unterbrechung im Zentrum und auf der Linken.) 

Der Abgeordnete Millevoye verteidigt den Stand- 
punkt der Regierung: „Wir müssen über die Grenzen 
hinüberschauen, bis sie wieder französisch werden.“ 
(Raffin-Dugens unterbricht: „Das ist der tausendjährige 
Krieg!“ Zurufe: „Das geht Sie nichts an. Sie sind ja 
nicht dabei!“) 

Nun ergreift der ‘Abgeordnete Brizon das Wort: 
Wir müssen Frieden schließen. Der Krieg ist nur 
ein Geschäft. (Protestrufe) Ich verlange vom 
Ministerpräsidenten, der den Krieg nur wie ein Geschäft 
angepackt hat, eher Friedensunterhandlungen einzuleiten, 
als weiter die Milliarden in den Abgrund zu werfen und 
die französischen Soldaten ins Feuer und in den Tod zu 
schicken.“ Der Redner verläßt unter dem Geschrei 
seiner Gegner die Tribüne. 


Briand erhebt sich nun abermals, und obwohl man 
ihm zuruft: „Antworten Sie doch nicht!“ erwidert er 
die Ausführungen Brizons erregt und mit lebhaften 
Gesten. Seine Rede erreichte den Höhepunkt, als er 
unter einem Sturm des Beifalls ausruft: „Sie sagen 
uns, wir sollen verhandeln? Niemals!“ Die Abgeord- 
neten erhoben sich von ihren Sitzen und klatschten an- 
dauernd Beifall. Briand fährt fort: „Frankreich 
wird verblutet sein, das ist richtig, aber 
schon leuchtet auf seiner Stirn eine Krone des Ruhmes, 
die morgen vom Siege hell erstrahlen wird.“ Neuer 
Beifall belohnt die Phrase. Als Briand schließt: „Nie- 
mals den Frieden, ohne den Sieg‘ steht wieder fast die 
ganze Kammer auf. Die Deputierten stürzen zur Tri- 
büne, um Briand die Hand zu drücken. 


Während der Abstimmung über den Antrag, die Rede 
Briands öffentlich anzuschlagen, ergreift Accambray 
das Wort und erklärt, er werde weiter die Regierungs- 
kredite verweigern, weil die Regierung den Krieg nicht 
energisch genug führe. Accambray schließt: „Man hat 
uns von der Einheit des Kommandos gesprochen; die 
Geschichte wird richten.“ Der Anschlag der Rede 
Briands wird mit 421 gegen 26 Stimmen beschlossen. 
Alle Sozialisten enthalten sich nach einigem Zögern in 
ihren Reihen dieser Abstimmung. 


Wenn sie siegten! 


„Was bedeutet der Sieg des Verbandes 
für Europa?“ So fragt das schwedische Blatt 


Nya Dagliet Allehanda (Stockholm) 
vom 15. September und antwortet: 


Man findet in Schweden manche Leute, die ehrlich 
und aufrichtig den Sieg der Verbandsmächte wünschen, 
weil für sie die englische und französische Demo- 
kratie den Sieg über den deutschen Militarismus und 
das preußische Junkertum bedeuten. Forscht man weiter, 
so zeigt sich meist, daß die Bewunderer Englands und 
Frankreichs oft den Gegenstand ihrer Bewunderung noch 
weniger kennen als Deutschland. Auf alle Fälle haben 
sie nicht darüber nachgedacht, was es bedeutet, daß 
England und Frankreich zusammen mit Rußland 
kämpfen. Sie vergessen auch, daß in England und 
Frankreich das @roBkapital herrscht und 
nicht das Volk, wie es den Anschein hat. 
Das Großkapital bestimmt die äußere und innere Politik. 
Die meisten französischen Parlamentarier, die ständig 
die Worte Freiheit und Demokratie auf den Lippen führen. 
sind mit tausend Fäden an Geldinteressen gebunden. 
GewißB gibt es in England und Frankreich eine Demo- 
kratie, die sich aber im Grunde genommen nur in 
Worten und nach außen hin zeigt. 


In Deutschland dagegen existiert die 
Demokratie des Handelns, wie sie zum Beispiel 
in der mustergültigen Arbeiterschutzgesetzgebung 
zum Ausdruck kommt. Dort begegnet man dem Mann 
aus dem Volke vielleicht mit weniger Rücksicht und 
weniger Höflichkeit als in England, dafür wird aber in 
Deutschland sicher mehr für sein körperliches und 
geistiges Wohlbefinden getan. Kurz gesagt, Englands 
und Frankreichs Sieg über Deutschland 
würde den Sieg des in demokratische 
Formen gekleideten englisch- französi- 
schen groß kapitalistischen Staatswe- 
sens, über das nach außen hin weniger 
angenehme, teilweise noch allzu steife 
und bürokratische, im Innern aber für die 
Bevölkerung segenbringende deutsche 
Staatswesen bedeuten. Hinsichtlich der Zer- 
trümmerung des deutschen Militarismus braucht man nur 
auf den englischen Militarismus zu verweisen. 
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Uber alle diese Punkte läßt sich jedoch streiten. 
Was würde aber Rußlands Anteil an dem 
Siegeder Verbandsmächte bedeuten? Die 
Verbandsfreunde sind sicher gerecht genug, um anzu- 
erkennen, daß Rußlands Teilnahme auf seiten der West- 
mächte für diese höchst kompromittierend ist. 
Wollen sie trotzdem an der glückbringenden Mission der 
Verbandsmächte festhalten, so können sie nur erklären, 


daß England und Frankreich das Bündnis nicht mit dem 


alten, reaktionären, sondern mit dem neu zu schaf- 
fenden demokratischen Rußland schlossen. 
Es ist aber doch zweifelhaft, ob sie selbst von dieser 
Begründung überzeugt sind. Die meisten werden er- 
kennen, daß die Voraussetzungfür eine der- 
artige innere Umgestaltung nicht Ruß- 
lands Sieg, sondern seine Niederlage ist. 
Das sehen selbst weitschauende Russen. Am klarsten 
ist es aber für die nichtrussischen Nationalitäten, die 
unter russischem Joch seufzen. Diese wissen, daß ein 
bloßer Regierungswechsel, ein Übergang der Macht auf 
die Liberalen ihre Lage nicht wesentlich 
verbessern kann, obwohl eine liberale Regierung 
wahrscheinlich die äußeren Formen des Druckes mildern 
würde. Hierüber müssen sich unsere Verbandsfreunde 
klar werden. Wünschen sie einen Verbandssieg, 
so wünschen sie auch einen Sieg Rußlands und 
damit das weitere Verbleiben von 80 Mil- 
lionen Nichtrussen unter dem Szepter 
des Zaren. Sollten die Gebete des Verbandes in Er- 
füllung gehen und russische Kosaken ihren Einzug: in 
Konstantinopel, Sofia, Budapest, Wien und Berlin halten, 
so würden die Träume von einem neuen, humanen und 
entwicklungsfähigen Rußland zerrinnen, wir würden viel- 
mehr erleben, daß das alte moskowitische 
Rußland die Gesetze — und was für 
welche! — für die westeuropäischen 
zivilisierten Staaten diktieren würde. 

Die Verbandsfreunde sprechen so viel von Belgiens 
Vernichtung, von der sogenannten Befreiung Elsaß- 
Lothringens, von der Wiedererrichtung Serbiens, des 
Landes der organisierten Mörder, auf Österreichs Kosten, 
sie sprechen namentlich von den Gefahren, die ganz 
Europa von einem Siege Deutschlands drohen. Sie ver- 
gessen aber das unbeschreibliche Elend, das 
ein Verbandssieg über Völker bringen 
würde, die viel zahlreicher als Belgier 
und Serben zusammen sind, sie ver- 
xessen, daß Deutschlands Vernichtung 
den Damm für die halbasiatische, er- 
oberungslustige Macht, die das mosko- 
witische Rußland immer noch ist, öffnen 
würde. 


Die sozialdemokratischeReichskonferenz. 


Die sozialdemokratische Reichskonferenz hat in ihrer 
Sitzung am Sonnabend nachstehende von Dr. David 
eingebrachte Entschließung mit 251 gegen 5 Stim- 
men angenomimen: 


Die Vertreter der Minderheit nahmen an der Abstimmung 
nicht teil.) 


„Die Reichskonferenz der Sozialdemokratischen 
Partei Deutschlands anerkennt die Pilicht der 
Landesverteidigung in der Überzeugung, 
daß nur durch geschlossenes Zusammenstehen in diesem 
Kampfe gegen eine Welt von Feinden das Deutsche 
Reich vor Zerstückelung, vor politischer und wirt- 
schaftlicher Knebelung bewahrt werden kann, hat die 
Sozialdemokratie sich zu Beginn des Krieges in Reih 
und Glied mit der Gesamtheit des deutschen Volkes 
xestellt. Noch immer ist dieser Krieg für Deutsch- 
land ein Verteidigungskrieg, noch immer gilt es. 
schwere Gefahren, die unserm Lande drohen und die 


die Arbeiterschaft nicht zuletzt trefien würden, ab- 
zuwehren. 


Wir danken unsern Brüdern im Felde, die auf allen 
Fronten dem Ansturm feindlicher Übermacht todes- 
mutig standhalten. Die Sozialdemokratie ist nach wie 
vor entschlossen, auszuharren in der Verteidigung 
unseres Landes, bis die Gegner zu einem Frieden be- 
reit sind, der die politische Unabhängigkeit, die terri- 


‘toriale Unversehrtheit und die wirtschaftliche Ent- 


wicklungsfreiheit Deutschlands gewährleistet. Sie 
weist alle gegen das Deutsche Reich und seine Ver- 
bündeten gerichteten Vernichtungs- und Eroberungs- 
ziele der feindlichen Mächte zurück. Ebenso ent- 
schlossen aber wendet sich die Sozialdemokratie auch 
gegen die Treibereien und Forderungen derer, die dem 
Krieg den Charakter eines deutschen Eroberungs- 
krieges geben wollen. Sie verwirft grundsätzlich 
diese Politik und verurteilt sie auch deshalb aufs 
schärfste, weil sie den Widerstand der gegen uns 
kriegführenden Mächte stärkt, die Bestrebungen der 
Kriegstreiber im Auslande fördert und so zur Ver- 
längerung des Krieges beiträgt. 


Die Sozialdemokratie stellt die Wahrnehmung der 
Interessen und Rechte des eigenen Volkes beim 
FriedensschluB an die Spitze ihrer Kriegszielforde- 
rungen. Sie fordert aber auch die Beach- 
tung der Lebensinteressen der anderen 
Völker in der Überzeugung, daß nur ein solcher 
Friede die Gewähr der Dauer in sich trägt. Die 
Sozialdemokratie tritt für alles ein, was geeignet ist, 
die europäischen Staaten auf dem Weg zu einer 
engeren Rechts-, Wirtschafts- und Kulturgemeinschaft 
zu führen. Das Ideal eines dauernd gesicherten Welt- 
friedens bleibt der Leitfaden ihrer Politik. 


Getreu dieser grundsätzlichen Auffassung hat die 
deutsche Sozialdemokratie ihre Friedensbereitschaft 
während des Krieges bekundet und bestätigt. Die 
Reichskonferenz bedauert, daß diese Bemühungen bei 
den Gegnern nicht den erhofften Widerhall gefunden 
haben. Nicht nur, daß die leitenden Staatsmänner 
der feindlichen Mächte jeden Gedanken an Frieden bis 
jetzt schroff zurückgewiesen und mit Zerschmette- 
rungs- und Eroberungsdrohungen beantwortet haben, 
auch die offiziellen Vertreter der französischen Sozial- 
demokraten und der englischen Arbeiterpartei haben 
sich in dem gleichen friedlichen Sinne immer wieder 
ausgesprochen. Den für die Weigerung eines Zu- 
sammenkommens mit uns angeführten Grund, die 
deutsche Sozialdemokratie mache sich dadurch, daß 
sie zu ihrem Lande steht. zur Mitschuldigen an einem 
angeblichen „Überfall Deutschlands auf Rußland und 
Frankreich“, weisen wir mit aller Entschiedenheit zu- 
rück, denn Deutschland war infolge der allgemeinen 
Mobilmachung Rußlands vom 31. Juli 1914 aufs 
schwerste bedroht. 

Durchdrungen von der Überzeugung, daß die ge- 
meinsamen wirtschaftlichen und kulturellen Inter- 
essenderarbeitenden Volksmassealler 
Länder auch in Zukunft den Kampf gegen kapi- 
talistische Ausbeutung und Unterdrückung in enger 
Fühlungnahme miteinander führen müssen, halten 
wir den Wiederaufbau einer arbeits- und kampf- 
starken 

sozlalistischen Internationale für notwendig. 


Die Reichskonierenz billigt darum das Bestreben 
der deutschen Parteileitung, die zerrissenen Fäden 
wieder zu knüpfen. 

Indem die deutsche Sozialdemokratie die Verant- 
wortung für die Verlängerung dieses Krieges mit 
seinen unermeßlichen Opfern an Menschenleben und 
Kulturgütern denen zuschiebt, die sich einem baldigen 
Frieden widersetzen, spricht sie die Hoffnung aus, daß 
in allen beteiligten Ländern ein wachsender Wille der 
breiten Volksmassen auf Beendigung des furchtbaren 
Blutvergießens sich durchsetzt. 

Von der deutschen Regierung aber fordert sie, daß 
sie tnausgesetzt bemüht ist, dem Kriege ein Ende zu 
machen und dem Volke den langersehnten Frieden 
wiederzugeben.“ 
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Ferner billigte die Reichskonferenz u. a. die Be- 
willigung der Kriegskredite durch die sozialdemo- 
kratische Reichstagsfraktion. 

Weiterhin gelangte folgende u. a. von den Abgg. 
Heine. Schöpflin. Dr. Gradnauer, Robert Schmidt. Dr. 
Lensch, Timm, Leinert, Auer, Keil, Sachse und Kolb 
unterzeichnete Entschließung zur Annahme: 

„Die Konferenz verurteilt die Ausnutzung des 
Kriegszustandes zur Unterdrückung politischer Mei- 
nungsäußerungen, insbesondere die Handhabung der 
Zensur und die Verhaftungen aus politischen Gründen. 
Sie bedauert die Verurteilung Liebknechts und die 
gegen ihn ausgesprochene Aberkennung der biirger- 
lichen Ehrenrechte. So entschieden sie Ge- 
meinschaft mit Liebknechts Anschau- 
ungenundHandlungenablehnt, ist sie doch 
der Überzeugung, daß er keineswegs aus un- 
ehrenhaften Gründen gehandelt hat.“ 

Der „Vorwärts“ ist mit Verlauf und Ergebnis der 
Reichskonferenz aus begreiflichen Gründen ganz und gar 
nicht zufrieden. Nach ihm ist an eine Annäherung der 
verschiedenen Richtungen in der Partei nicht zu denken. 
„Daß schroffste, unversöhnlichste Gegen- 
sätze vorhanden waren und durchgefochten 
werden müßten, muß mit äußerster Entschiedenheit und 
Unzweideutigkeit ausgesprochen werden. Jedes Referat, 
jede Diskussionsrede strotzte von solchen sachlichen 
Differenzen, von Gegensätzen nicht nur soge- 
nannter Taktik, sondern von unvereinbaren 
Gegensätzen der Weltanschauung. Wer den Verhand- 
lungen der Reichskonferenz als Wissender beigewohnt 
hat, weiß. daß hier Streitfragen von einer 
klafienden Tiefe und Unversöhnlichkeit 
aufgerollt wurden, die durch keine Aussprache 
überbrückt zu werden vermögen. Ihre Lösung 
N sie nur finden durch ein klares Entweder 
— Oder.“ 

Besonders unangenehm ist dem sozialdemokratischen 
Zentralorgan die große Zahl der Stimmen, die die Rich- 
tung Scheidemann auf sich vereinigt hat. Er zieht von 
den 275 Stimmen der Mehrheit die Stimmen der Mit- 
glieder der Fraktionsmehrheit, des Parteiausschusses 
und des Parteivorstandes ab, so daß nach seiner An- 
sicht „nur eine schwächliche Mehrheit“ übrig bleibt. 
Er vergifit dabei nur, daß unter die 168 Stimmen der 
Minderheit doch auch die Stimmen der Mitglieder der 
Parteiinstanzen fallen, die den Standpunkt der, Minder- 
heit gutheißen. Das Größenverhältnis von Mehrheit zu 
Minderheit wurde davon also ganz unberührt bleiben. 


Vom Leben in der Heimat. 


Görlitz. Als Unterkunftsort für das 4. griechische 
Armeekorps, das die deutsche Heeresleitung um Schutz 
und Unterkunft ersucht hatte, ist Görlitz bestimmt 
worden. Die Mannschaft wird in dem Lager an der 
Neuen Kaserne, die zu diesem Zweck eingerichtet wird, 
untergebracht werden. Die Offiziere, etwa 400, werden 
in der Stadt in möblierten Zimmern und Gasthöfen 
untergebracht. Sie können sich, ebenso wie die Mann- 
schaft, frei in der Stadt bewegen. Es ist eine größere 
Empfangsfeierlichkeit in Aussicht genommen. 

Görlitz. Durch den Bruch der Talsperre der Weißen 
Desse im Isergebirge ist am 17. September eine außer- 
ordentlich schwere Uberschwemmungskata- 
strophe verursacht worden. 

Der Damm der kleinen Talsperre an der Weißen Desse 
im Isergebirge brach am Montag abend gegen 6” Uhr. 
Man vermutet, daß ein Abzugsstollen verstopft gewesen 
ist. In dem Erddamm der Sperre entstand ein Riß von 
80 Meter Breite, der bis zur Talsohle reichte. Durch 
den RiB sind die Wassermassen, rund 1 Million 
Kubikmeter, geströmt. Sie stürzten in sechs Meter 
hohen Wellen zu Tal und rissen einen großen unterhalb 
der Sperre gelegenen Holzschlag mit. Bäume und Steine 
wurden von der Flut gegen die Häuser der unterhalb 


der Sperre gelegenen stark bevölkerten Ortschaften mit 
iurchtbarer Gewalt geschleudert. 

Die Dörfer Tiefenbach, Dessendori, 
Schumburg, Untertannwald, .Swarow, 
Großhammer, Hartitz und das vor Thurnau ge- 
legene Ufergelände wurden durch den Sperrmauerbruch 
von einer unübersehbaren Überschwemmung heimge- 
sucht. Bewohnte Häuser und Gehöfte, die auf dem Wege 
des Hochwassers lagen, sind spurlos mit Menschen und 
Vieh verschwunden. 

Die in größerer Zahl mitgerissenen Baumstämme 
wirkten wie Riesenrammen gegen Brücken und Häuser, 
zerstörten alle auf dem Wege liegenden Kunstbauten 
und sperrten die Landstraßen. 

Am meisten wurde der Ort Dessendorf heimgesucht. 
Die Holzhäuser des Dorfes wurden glatt weggerissen, 
große Strecken abwärts getragen und dann zerschellt. 
Die Steinhäuser brachen durch den Anprall des Wassers 
auseinander und wurden umgerissen. In dem Orte Tann- 
wald traf die Unglücksbotschaft nachmittags gegen 
44 Uhr ein. Etwa eine Stunde später zeigten sich die 
Vorboten, und dann kamen mit ungeheurem Getöse die 
Wogen, die zwei Meter hoch über die Reichsbrücke hin- 
wegfluteten. Ganze Hausdächer, Hausgerät, ab und zu 
Menschenleichen und totes Vieh, sowie unübersehbare 
Holzmassen brachte das Wasser mit sich. In Schum- 
burg wurden alle Schleifereien und Brettermühlen am 
Flußlauf weggerissen. Kein Haus am Wasserlauf blieb 
ohne schweren Schaden. 

Bis jetzt wurde festgestellt, daß 36 Häuser wegge- 
rissen sind. Dabei sollen 150 Menschen ums Leben 
gekommen sein. 50 Leichen sind bis heute mittag ge- 
borgen. 

Die Talsperre liegt im Quellgebiet der Weißen Desse. 
Sie ist in etwa 815 Meter Seehöhe auf einer Hochfläche 
gelegen. Der Staudamm der Weißen Desse war 20 Meter 
hoch. In der Basis 526 und an der Dammkrone 5 Meter 
breit. Der Schaden an der Talsperre und an vernich- 
tetem Eigentum wird bis jetzt auf mehrere Millionen 
Mark geschätzt. 

Die Ursache der Katastrophe wird auf das gewählte 
System der Sperranlagen zurückgeführt. Während die 
gleichartigen Talsperren im Quellgebiet der Neisse und 
in den schlesischen Bergen aus einer starken granitnen 
Sperrmauer hergestellt wurden, hat man sich in Böhmen 
für den Staudamm entschieden, über dessen Be- 
währung bisher keinerlei Erfahrungen vorlagen. Das 
Aufschüttungsmaterial wurde an Ort und Stelle gewon- 
nen, von einer Baggermaschine sortiert und von einer 
Walze zusammengepreßt. Der Abdichtungspanzer erhielt 
dann eine dicke Schotterlage und eine Pflasterung auf 
der Wasserseite. Für die Gewalt des Wassers spricht 
auch der Umstand, daß neben dem eigentlichen Sperr- 
damm auch das 40 Meter lange Überfallswehr wegge- 
rissen wurde, das gewissermaßen als Schutzwehr bei 
eintretenden Undichtigkeiten dienen sollte. 

Frankfurt a. M. Aus Frankfurt a. M. schreibt man 
uns: Der Gesamtausschuß des vor kurzem in Hildesheim 
gegründeten „Verbandes zur Förderung deutscher 
Theaterkultur“ hat in unserer Stadt jüngst eine Sitzung 
abgehalten, die für Frankfurt insofern von besonderer 
Bedeutung wurde, als eine von der erwähnten Organi- 
sation einberufene Versammlung von Vertretern der 
örtlichen Bühnen, die Volksbildung-Organisation, der 
Stadtverwaltung, der Universität, der Presse usw. zur 
Gründung eines „Frankfurter Theaterver- 
eins“ führte, dem gleich eine größere Zahl von Mit- 
gliedern beitrat. Es gibt für eine solehe Vereinigung, 
wenn sie sich dazu entschließt ohne’ nach links oder 
rechts zu blicken, das Theaterwesen der Stadt tatkräftig 
zu fördern, ohne Frage auch bei uns recht viel zu tun, 
wie denn überhaupt der „Verband zur Förderung deut— 
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scher Theaterkultur“ manches Nützliche und Gute 
schaffen kann, sofern er von Männern geleitet und auf 
Wegen geführt wird, die auf die Bedürfnisse des deut- 
schen Volkes auf dem Gebiet einer modernen und volks- 
tümlichen Bühnenkunst Rücksicht nehmen. Man darf 
wohl annehmen, daß der neue Leiter unserer städtischen 
Theater, der von Dresden nach Frankfurt berufene Ge- 
heimrat Dr. Zeiß, der in der laufenden Spielzeit bei der 
Erwerbung neuer Stücke und beim Engagement neuer 


Kräfte mitwirken wird, um dann im Herbst 1917 die 


Leitung der Bühnen endgültig zu übernehmen, gern be- 
reit sein wird, mit dem Theaterverein zu arbeiten, der 
vor allem auch die Wünsche der Volksbildungs-Vereini- 
gungen zu vertreten haben wird: 

Bekanntlich haben die Volksbildungs-Orga- 
nisationen in unserer Stadt eine außerordentlich 
große Bedeutung erlangt. Die umfassende und viel- 
‚seitige Tätigkeit des Frankfurter „Ausschusses für Volks- 
vorlesungen‘ und des „Rhein-Mainischen Verbandes für 
Volksbildung“ wird mit Recht immer wieder als vorbild- 
lich bezeichnet. Die beiden Vereinigungen haben auch 
während des Krieges ihre Arbeit nicht ruhen lassen. Sie 
leisten durch die Unterstützung des Lazarettunterrichts 
die Herausgabe einer Lazarettzeitung, die Veröffent- 
lichung brauchbarer Flugschriften zur Ernährungsfrage 
und einer Sammlung lesenswerter „Feld- und Heimat- 
bücher“ und durch eine Reihe anderer Veranstaltungen 
ohne Zweifel recht Wertvolles. 

Der ,,Rhein-Mainische Verband für Volksbildung“ 
hat sich vor allem auch auf dem Gebiet des Er nah- 
rungswesens durch die Abhaltung von Vorträgen 
und Kursen für Obst- und Gemüse verwertung u. a. be- 
trachtliche Verdienste erworben. Das Problem der Ver- 
sorgung der Bevölkerung mit den notwendigen Lebens- 
mitteln steht wie in anderen großen Städten auch in 
Frankfurt im Mittelpunkt der Erörterungen der kommu- 
nalen Körperschaften usw. Mehrfach schon hat sich die 
Stadtverordneten- Versammlung in langen ausgedehnten 
Sitzungen mit den Ernährungsfragen beschäftigt und 
erst in jüngster Zeit wurde im Kreise der Stadtväter 
aufs neue darüber zu Rate gesessen, wie Besserung ge- 
schaffen werden könnte. Bemerkenswert schien vor 
allem der Vorschlag, Zweckverbände zwischen 
Großstädten und angrenzenden land wirtschaftlichen Be- 
zirken auf freier vertragsmäßiger Grundlage zu bilden, 
durch die in erster Linie die Versorgung mit Milch, Obst, 
Gemüse, Geflügel u. a. zweckmäßiger geregelt werden 
könnte als dies heute geschieht. Von den zahlreichen 
neueren Verordnungen des Kriegs-Ernährungsamtes und 
der mit ihm zusammenarbeitenden Stellen wird in 
Frankfurt vor allem die Bestimmung lebhaft be— 
sprochen, wonach das Keltern zum Zweck der Her- 
stellung von Apfelwein vor dem 1. Oktober ver- 
boten ist. Das bedeutet, daß es von unserem heimat— 
städtischen „Nationalgetränk“ vorläufig keinen „Süßen“ 
gibt. Die alten Frankfurter und Sachsenhäuser, die 
sich sonst schon im Herbste ihres Lieblingsgetränkes 
erfreuten, müssen sich also heuer länger als sonst ge- 
dulden. 

Wie sich die Frankfurter Studentenschaft mit dem 
„Appelwei“ auseinandersetzt, ist gegenwärtig keine 
sehr bedeutsame Frage, da die meisten Studenten ja 
unter den Fahnen stehen. Die junge Universität erfreut 
sich übrigens lebhaftesten Interesses in der Bürger— 
schaft. Von den evangelischen Kreisen der Stadt ist an— 
geregt worden, eine große Sammlung zur Stiftung 
einer theologischen Fakultät, an unserer Hochschule zu 
veranstalten, die ein Wahr- und Gedenkzeichen des 
Reformationsjubiläums der evangelischen Kirche sein 
soll, das für das nächste Jahr in Aussicht steht. Die 
Stadt ist in der letzten Zeit in den Besitz einer ganzen 
Reihe zum Teil recht ansehnlicher Vermächtnisse ge— 


kommen, die es ihr ermöglichen, mancherlei gemein- 
nützige und wohltätige Einrichtungen zu fördern und zu 
unterhalten, so betätigt sich auch während des Krieges 
der oft schon und mit Recht geriihmte Frankfurter 
Bürgersinn in hervorragender Weise. 


Hamburg. Dem Staat Hamburg droht das Aufhören 
einer bedeutenden Einnahmequelle. Seit mehreren Jahren 
bezog er einen jährlichen Reingewinn von etwa zwei 
Millionen aus der Erdgasquelle von Neuengamme, deren 
Ergiebigkeit jetzt aber anscheinend überschritten ist. 
Die Quelle wurde im Jahre 1910 bei Bohrversuchen 
entdeckt. Aus einem Bohrloch von 28 cm Weite schoß 
plötzlich aus einer Tiefe von annähernd 250 Metern ein 
mächtiger Gasstrom, der sich durch einen Zufall ‘ent- 
zündete. Über die Natur des Gases war man zunächst 
im Unklaren, denn niemand vermochte an die brennende 
Quelle heranzukommen. Das seltene Naturschauspiel 
lockte Tausende von Zuschauern heran, und das Getöse. 
das das herausschießende Gas verursachte, war zwölf 
Kilometer weit zu hören. Im Hygienischen Institut der 
Stadt wurde festgestellt, daß es sich bei dem Gas im 
wesentlichen um Methangas handelte. Dieses Gas ist 
ein Produkt des Vermoderns und Vertorfens ver- 
wesender Pflanzenteile und ein Glied der zahlreichen 
Kohlenwasserstoffe. Man brachte die Erdquelle daher 
in Beziehungen zu Petroleumlagerstätten, 
doch hat sich eine direkte Verbindung, wenn sie auch 
wahrscheinlich ist wegen der Nähe der hannoverschen 
Ölfelder, nicht nachweisen lassen. 
geblichen Versuchen glückte es, die Quelle zu fassen 
und das so gewonnene Gas industriell zu verwerten. 
Das Naturgas wurde in einer Anlage mit dem künstlichen 
Steinkohlengas vermischt und ergab sehr gute Brenn- 
resultate. Jetz soll nun diese schöne Einnahmequelle 
dem ‘hamburgischen Staate 
gehen. Bei der letzten Sitzung der Bürgerschaft, die 
über die Vermehrung der Staatseinnahmen beriet. 
machte das Mitglied der Beleuchtungsdeputation Beit die 
Mitteilung, daß die Erdgasquelle in Neuengamme in 
ihrer Ergiebigkeit nachlasse. Obwohl die ersten 
Schätzungen den im Boden vorhandenen Vorrat an Erd- 
gas wesentlich höher geschätzt hatten, hat jetzt der 
Druck bedeutend nachgelassen. Während er sich früher 
auf 27 Atmosphären belief, zeigt er jetzt nur 14 Atmo- 
sphären. Es werden jetzt diesem Gase im Jahre ca. 
15 Millionen Kubikmeter Erdgas zugesetzt, was bei dem 
bisherigen staatlichen Gaspreise von 14 Pfennigen für das 
Kubikmeter eine Reineinnahme von mehr als zwei Mil- 
lionen Mark für den Staat bedeutet, da das Erdgas den 


Staat nichts kostet und die geringen, für die Verwertung 


des Gases erforderlichen Anlagen schon längst amorti- 
siert sind. da * 


Deutschtum im Auslande. 
Deutsches Schulwesen in der Türkei. 


Man schreibt uns aus Konstantinopel: Die engen 
politischen und wirtschaftlichen Beziehungen, die seit 
langen Jahren zwischen Deutschland und der Türkei be— 
standen, hatten die türkische Regierung schon vor dem 
Kriege zu dem Entschluß geführt, das Schulwesen nach 
deutschem Vorbilde umzugestalten und die deutsche 
Sprache in den Schulen an Stelle der französischen ein— 
zuführen. Der Weltkrieg hat dann für alle Zeiten das 
politische und wirtschaftliche Band so fest um die beiden 
Staaten geschlungen, daß auch eine enge kulturelle An- 
näherung sich als natürliche Folge von selbst ergibt. 
Die Entsendung einiger hundert türkischer Schüler nach 
deutschen Unterrichtsanstalten war ein Schritt auf diesem 


Nach einigen ver-. 


langsam wieder verloren 
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Wege. Aber die türkische Regierung plant eine viel 
weitergehende Annäherung ihres gesamten Schulwesens 
an die Methode des deutschen Unterrichts in seinen ver- 
schiedenen Stufen. Sie hat zu diesem Zweck in diesem 
Frühjahr den Generaldirektor des höheren Schulwesens 
Adil Bey nach Deutschland entsandt, um alle Einrich- 
tungen der deutschen Schule kennen zu lernen. Dieser 
hohe Beamte, des türkischen Unterrichtsministeriums 
hat sich drei Monate in Deutschland aufgehalten und 


dabei das deutsche Unterrichtswesen in Berlin, Frank- . 


furt, Dresden, Leipzig, Chemnitz, Hamburg, München, 
Stuttgart und Heidelberg eingehend studiert. Auf die 
Reichshauptstadt entfielen fünf Wochen seines Aufent- 
halts. Überall stellten sich Männer der Wissenschaft 
und des Schulwesens ihm zur Verfügung, um ihm auf 
jede Weise das Verständnis für unsere Unterrichts- 
methoden zu erleichtern. Adil Bey begann seine Studien 
mit den deutschen Hochschulen und deren Instituten. 
Auch die großen der wissenschaftlichen Forschung ge- 
widmeten Anstalten, wie das Kaiser-Wilheim-Institut, 
sind eingehend von ihm besichtigt worden. Nach seiner 
Rückkehr hat er sich über die auf dieser Reise empfan- 
genen überaus günstigen Eindrücke in Worten hoher 
Anerkennung ausgesprochen. Zwei Erscheinungen in 
unserem Schulwesen haben seine besondere Aufmerk- 
samkeit erregt, das ist einmal die Methode, die darauf 
beruht, daß die Aufnahme des Lehrstoffs von seiten der 
Schüler nahezu ausschließlich während des Unterrichts 
geschieht, so daß häusliche Arbeiten nur in ganz geringem 
Umiang erforderlich sind; außerdem überraschte ihn die 
Gleichmäßigkeit in der Begabung der Schüler, die nach 
seiner Ansicht dadurch erzielt wird, daß alle nicht voll 
normal Veranlagten in besonderen Hilisschulen unter- 
richtet werden. Adil Bey beabsichtigt seine in Deutsch- 
land gesammelten Erfahrungen in einer Reihe von Vor- 
trägen der Öffentlichkeit bekannt zu machen und sie 
außerdem in einem zweibändigen Werke niederzulegen, 
dessen erster Teil sich mit der deutschen Schule be- 
schäftigen wird, während der zweite unserem sozialen 
Leben gewidmet sein soll. Unser Unterrichtswesen 
scheint also auf den türkischen Schulmann einen tiefen 
Eindruck gemacht zu haben und man darf annehmen, 
daß in den bevorstehenden Reformen der türkischen 
Schule das deutsche Vorbild eine wichtige Rolle spielen 
wird, 


Fin Denkmal fiir die Gefallenen des 


Kreuzergeschwaders. 


Wie die „Deutsche Zeitung für Chile“ berichtet, hat 
in dem deutschen Hospital zu Valparaiso ein Denkmal 
zu Ehren der Gefallenen des deutschen Kreuzer- 
geschwaders Aufstellung gefunden. Die einzelnen Fels- 
blöcke für das Denkmal sind von den deutschen Turn- 
vereinen in Chile gesammelt und oft unter großen Mühen 
zur Bahnstation gebracht worden, von wo sie nach Val- 
paraiso weiter versandt werden konnten. In dem 
Denkmal wird eine Tafel mit folgender Inschrift Auf- 
nahme finden: „Die Deutschen in Chile den Tapferen 
von S. M. S. „Scharnhorst“, „Gneisenau“, „Nürnberg“, 
„Leipzig“ und „Dresden“, 1914/15.“ Zu Füßen des Denk- 
mals wird ein eiserner Eichenlaub-Kranz niedergelegt 
werden, dessen Schleife die Worte trägt: „Besatzung 
S. M. S. „Dresden““ den gefallenen Kameraden des 
Kreuzer geschwaders.“ 


Amerikanische Ehrung 
der U-„ Deutschland“ Besatzung. 


Die deutsche historische Gesellschaft in New Vork 
hat Kapitän König und der Mannschaft des U-Bootes 
„Deutschland“ eiserne Gedenkmünzen nach dem künst— 


Länder inspiziert. 


lerischen Entwurfe ihres Ehrenpräsidenten Dr. Lettke- 


mann gestiftet. Sie tragen die Inschrift: 


„Hochherzigem Wagemut sei geweiht dies eiserne 
Zeichen in eiserner Zeit vom dankbaren Deutschtum 
der Vereinigten Staaten Amerikas.“ 


Spenden der Uberseedeutschen. 


Aus Bogota (Columbien) wird uns geschrieben: 
Die Sammlungen der hiesigen deutschen Kolonie für 
das deutsche Rote Kreuz haben als neuerliches Ergebnis 
die erfreuliche Summe von rund 730 M. gebracht. Ferner 
haben die Herren Calixto und Jose H. Andrade hier 
einen Betrag von 400 M. für den gleichen Zweck zur 
Verfügung gestellt. 
Allen Gebern sei auch hiermit herzlich gedankt! 
8 l 


Aus La Paz (Bolivien) wird uns geschrieben: 

Die von den hiesigen deutschen Kolonien schon bisher 
in so hocherfreulichem Maße betätigte Opferfreudigkeit 
für die kämpfenden Brüder im deutschen Vaterlande hat 
kürzlich einen erneuten Ausdruck gefunden in Spenden 
der Kolonien in Santa Cruz und Trinidad. Die erstere 
hat als Ergebnis ihrer Sammlungen einen Betrag von 
6240 M. zur Verfügung gestellt, der je zur Hälfte dem 
deutschen Roten Kreuz und anderen Einrichtungen für 
allgemeine Kriegshilfe zukommen soll; die letztere hat 
die Summe von 2655 M. für den gleichen Zweck über- 


wiesen. 


Humoristisches. 


Nicht rasiert. Nach den ruhmvollen Frontunternehmungen 
des offiziellen Königs Georg IV. hat neuerdings auch der wirk- 
liche König Northcliffe I. die Fronten der tributpflichtigen 
Nach seinem Bericht über den Besuch an 
der italienischen Front ist er im großen und ganzen nicht un- 
zufrieden gewesen. Immerhin ist ilım, wie er besonders her- 
vorhebt, unangenehm aufgefallen, daß der Herzog von Aosta, 
den er zur Audienz befohlen hatte, schlecht rasiert war. 

„Der Herzog von Aosta schlecht rasiert!“ rief Grey er- 
staunt aus, als diese Stelle des Berichts im Ministerkollegium 
verlesen wurde, und er fuhr gedankenvoll fort: „Meine 
Herren — sollten wir das Haus Savoyen noch nicht genug 
eingeseift haben?“ , Simplicissimus“ .) 


Im Zeitalter des Ersatzes. Mann: „Nein, der Seifenersatz 
ist nichts. Er schmiert, zerbréselt. und stinkt entsetzlich.“ — 
Frau: „Aber Mann, Du hast ja den Rest Limburger Käse von 
gestern abend erwischt.“ („Meggendorfer Blätter“ .) 
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Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emi Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otte Bresiawsky in Berlin. 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizaschlieBen. 


In Kürze erscheint: 


Die deutsche Zarin 


eseu ru der 
Kaiserin Katharina II. 


Volkstiimliche, durch Urkunden und Briefe sgt 85 
Ausgabe, herausgegeben von Wilhelm 


Mit 5 Bitdnissen. Kart M 1.80, geb. M 3.— 


Ein Buch zum tieferen Verständnis der russischen Ge- 
fahr und der Ziele ihrer geschichtlichen Entwicklung. 


E A. v. Hale, en en... "KH 
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Die politischen Sorgen des Flaggentabrikanten. In diesen Zeiten 
des politischen Ränkespiels, der ewigen Spannung und weittragendsten 
Überraschungen ist auch jeder Privatmann genötigt, sich irgendwie 
mit der hohen Kunst der Politik zu befreunden. Wie schwer es z. B. 
für einen ehrsamen Flaggenfabrikanten ist, durch all diese Verwir- 
rungen zu steuern, geht aus der folgenden unterhaltenden Plauderei 
des L’Oeuvre hervor: „Gestern bin ich ihm begegnet dem 
Flaggenfabrikanten. Sein Gesicht glänzte vor Freude, er hatte das 
Aussehen eines Mannes, der ein schwieriges Geschäft glücklich erledigt 
hatte, „Endlich ist's so weit!“ rief er, während er neben mir auf der 
Terrasse des Kaffeehauses Platz nahm. „Was?“ fragte ich. „Nun, 
daß Rusnänien sich endlich entschlossen hat, loszugehen. Das be- 
deutet für mich die Rettung einer beträchtlichen Summe.“ „Haben 
Sie denn daraufhin an der Börse spekuliert?“ „Nein. Aber ich habe 
15000 rumänische Fahnen hergestellt. Lange genug sind sie fertig, 
bereits seit dem März 1915 füllen sie mein Warenlager. Gott weiß, 
daß die Rumänen mir graue Haare wachsen ließen. Würden sie los- 
gehen oder würden sie friedlich bleiben? Im letzteren Fall wäre mein 
Vorrat verloren gewesen, genau wie das bulgarische Lager. Denn, 
Sie müssen wissen, mein Herr, daß ich mich von den Winkelzügen der 
bulgarischen Politik an der Nase herumführen ließ. Als Bulgarien sich 
auf die Seite der Zentralmächte schlug, waren natürlich alle meine 
bulgarischen Flaggen futsch, und ein beträchtliches Sümmchen war 
verloren, Sie ahnen garnicht, wieviel politischer Spürsinn in meinem 
Geschäft erforderlich ist. So ließ ich mir leider ein fabelhaftes Ge- 


schäft entschlüpfen — ich vergaß nämlich in all der Kriegsverwirrung 
ganz an Portugal. Wer dachte an Portugal? Kein Mensch! Krach, 
Portugal erklärt den Krieg — und wer ist hereingefallen, wer hat 


keine portugiesischen Fahnen auf Lager? Ich natürlich. Ich besaß 
nämlich nur noch drei portugiesische Flaggen, und diese stammten 
aus der Zeit der Braganza, so daß sie natürlich nicht verwendet 
werden konnten. Übrigens, was die Bulgaren betrifft, da muß ich 
Ihnen eine lustige Geschichte erzählen. Bei denen ist nämlich auch 
unsere Regierung mit ihren Flaggen hereingefallen. In einem Regie- 
rungslager liegen heute noch mehr als 5000 bulgarische Flaggen, die 
für den Beitritt Bulgariens zu den Alliierten vorbereitet waren.“ Der 
politische Flaggenfabrikant trank sein Bier aus und schloß philosophisch: 
„So etwas ist wenigstens ein Trost für unser einen. Jetzt werde ich 
mit der weiteren Fabrikation warten, so z. B. mit amerikanischen 
Flaggen, denn ich habe mein Vertrauen zu Wilson verloren, Mit dem 
Mann ist, fürchte ich, für mich kein Geschäft zu machen! ...“ 
Weshalb wir Kriegsanleihe zeichnen müssen. Das „Neue Schwarz- 
wilder Tageblatt“ schreibt: Wenn wir die Kriegsanleihe zeichnen, 
leihen wir dem Vaterland, damit der Feind nicht wieder auf unsere 
Schwarzwaldhöhen kommt. Er würde uns ganz andere Kriegsanleihen 
ayflegen. Als die Franzosen das letztemal über den Rhein kamen und 
den Schwarzwald herauffluteten, lautete ihr erstes Gesetz: „Erster 


Artikel: Alle Auflagen, Zehnten, Zölle, Zinsen, Renten, herrschaftlichen 
Gefälle und Einkünfte, wie sie immer heißen mögen, sollen in Beschlag 
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genommen und in den österreichischen Vorlanden sowohl als sonstiges 
Fürstentümern, Ländern, Herrschaften, Klöstern, Abteien und andern 
Orten des rechten Rheinufers für Frankreich erhoben werden.“ Ter 
schwäbische Schwarzwaldkreis mußte allein 19% Millionen Gulden. 
für jene Zeit eine ungeheure Summe, zahlen. Es wurde den Leuten 
das Blut unter den Nägeln herausgepreßt, bis alles aufgebracht war. 
Als der deutsche Kaiser damals das Volk aufgefordert hatte, den Feind 


von den Grenzen zurückzuwerfen, hatte es nicht recht gewollt. Als nun 


das Volk so unbarmherzig drangsaliert wurde von den Franzosen de> 
Geldes wegen, rief ein Geschichtsschreiber jener Tage dem deutschen 
Volke zu: „Hättet ihr damals, als man euch aufforderte, gehandelt. 
statt zu träumen, welche Millionen wären erspart, welche Greuel, welche 
Verheerungen gehindert worden!“ 


. 


/ DEE ER 
í ; 2 5 a Z 
. DA A em 

Bulgarisches Recht. Die Deutsch-Bulgarische Gesellschaft (Prä- 
sident: Herzog Ernst Günther zu Schleswig-Holstein), die sich neben 
der Pflege der kulturellen Bestrebungen vorzugsweise die Förderung 
der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland und Bulgarien 
angelegen sein läßt, ist zurzeit mit der Herausgabe eines Werkes 
über das bulgarische Recht beschäftigt. Es handelt sich dabei nicht 
bloß um die Übersetzung des bulgarischen bürgerlichen Rechts, sondern 
vor allen Dingen auch um seine Kommentierung auf Grund der neu- 
esten Rechtsprechung und den Unterschied vom deutschen Recht. 
Mit der Bearbeitung ist der Geheime Justizrat Kammergerichtsrat Dr. 
Felix Meyer, eine Autorität auf dem Gebiete des internationalen 
Handelsrechts, durch die Gesellschaft betraut, dem ein Stab bulga- 
rischer und deutscher Mitarbeiter zur Seite steht. Das Werk, das 
voraussichtlich noch vor Ablauf des Jahres erscheint, wird fünf hand- 
liche, in sich abgeschlossene Bändchen enthalten, die zu einem billigen 
Preis zu haben sein werden. 

Balkanhalbinsel und Orient stehen im Vordergrund des Interesses. 
Dort sind endgültige Entscheidungen zu erwarten, Es ist daher zu 
begrüßen,‘ daß in dem bekannten Verlag von Brockhaus in Leipzig 
soeben eine ganz neue Karte dieser der allgemeinen Kentnnis 
fernliegenden Gebiete erscheint, die den Titel führt „Die Kriegs- 
schauplätze auf der Balkanhalbinsel und im 
Orient“ Sie hat das Format 54 X 69 cm und ist in sechs Farben 
ausgeführt (gefaltet 75 Pf.). Die Hauptkarte umfaßt im großen Maß- 
stab von 1:2500000 die ganze Balkanhalbinsel sowie weite Teile 
Kleinasiens, Rußlands, Österreich-Ungarns und Italiens. Auf vier 
größeren Nebenkarten sind Vorderasien mit dem nordöstlichen Afrika, 
der kaukasische Kriegsschauplatz, Mesopotamien und Unterägypten mit 
dem Suezkanal dargestellt. Infolge ihres reichen, deutlichen Inhalts 
und ihrer wirksamen, die mannigfachsten Verhältnisse klar veranschau- 
lichenden Ausstattung befriedigt die handliche und zugleich billige Karte 
die weitestgehenden Ansprüche. 


Export nach allen Weltteilen 


Kunstspiel-Flügel und 


Ianinos und Flügel : Kunstspiel-Pianinos : 


eine der „Weltmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert. 
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Export-Mustersort. mit 272 Nummern 
(nicht einzelne Stücke) zu Mk. 21.75 excl. 
Porto geg. vorher. Einsend. des Betrages. 
Burchard Hoebel, Halle a. S. 5. 
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gaetenmaschinen s 


„Universal“ und „U 
mit automatischer ng 


für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 
Aluminium-, Paraffin- u. Strohmundstück- 
Belag Verbreitetste Maschinen. Uber 
1500 Stück im Gebrauch. Lieferant aller 
staatlichen Regien und Großbetriebe. 


Cigarettenpack-, Cigarettenaufreiß- 
und Messerschleifmaschinen. 


The United Cigarette Machine Co. Ltd. 


— = — = 


igarettenmaschinen 


für Groöbdertrieb. 


„Universelle“ Cigarettenmaschines- 
Fabrik LG Müller & Co. Dresden-Löbtau 27. 
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Adressen deutscher Exportfirmen für H 


Nonpareil 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Auftragen stets auf „Das Edo“ Bezug zu neimen. 


Ze, 


WY 


lezeilen kostet fii 


ONSETVEN, 


Leopoid Stecher 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 
Fr. k bester 


Kirchheim- 
inlegesohlenfabrik Kire * 


Aufnah- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33, 


Elektrische Taschenlampen 


Batterien und Metall- 
fadenlampen 


liefern inPrima-Ausführung 


6.C.Hahn& Co., Lubeck u. ee SS 


h.: Th. Hilz & Val. Rockenmeyer. 
| Cerystaliglas-Raffinerie | 


Spiegelau im payer. Wald 
Niederbayern. 

Fabrikate In Crystal- u. Veberlanggläsern, Römer, 

Tatelgarnituren, Vasen, Schalen und Blerseldel 


Stehende 


amptkessel 


mit u. ohne Ueber- 


Kreess, 


hitzer. Preisliste auf Wunsch gratis. 
Konzessionsfreie 
Dampfkessel. Veririebs-Gesellschall- ‘magnet 


Damp! -Destililer - Apparate. 


— 


Billige Preise. Grob es Lager. 
Verlangen Sie Kataiog. 


Philipp Loos, € KR 


Offenbach a.M. 


Elekirischer-Apparate G. m. b. l. 


Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42. 


große u, kleine, Raspein, Präz,-Uhr- 

eilen, 9 macherteilen, Werkzeuge l. Metall- 
u. Hoizveannıg., l. die eiektr. u. Auiomobil-industria. 
Sägen tür jeden Zweck. Friedr. Diok, EBlingen 
SN. 800 Arbeiter 85 Medaillen u, Dipiome. 


allen 

Größen. 
Gewinnung von vorlauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend, 


estillier-Apparate in 


schmiedeeiserne für 
enster, Fabriken, Lager- 
häuser, Ställe etc. stabil, leicht und 

| billig. Hermann Buinheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


raht- 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgeflecht. 


enster, haiteg, für Fabriken, 
3 


Site, Wirtschaftsgeb.. 
kasernen,kisendann - Neub.usw.Elgen.Proflie.Solld. 
Ausführung. R.Zimmermann,Fensterwerk, 
Bautzen l. 38. Asıteste Fabrik schmiedeels. Fenster. 


Ge- 
wöhn- 
liche 
7 Messer, Beile, Spalter, 
ee leistherstahle, Sagen feinst.Qual. Ge- 
* rite u. Maschinen [. 1 5 Kéche u. 
Sdt, Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a, M., 
25 Se Wttbg. Beer 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. w. Dipl 
Draht- 
spinn- 


maschinen und Klagen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzeniabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 


i } Weltbekannte Mark 
liegenfanger. 2 


Millionentach bewährt in jed. Klim: 


ated hs Expodrtpreise. Chemische Fabrik 
Zick Zack Zeitım.b.H., Zeitz, Prov. Sa. 


m 


ganz aus Elsen 


eblase ohne Dichtungsmasse 
für Pressungen bis 5m Wassersäule. 


Zeugn. über 25jahr. Betriebsdauer 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20, 


SIEBEL 


Mag Barackonban 


fetch mascnne u.Misch-Maschinen 


Wagner & Fioker u. Otto Schmid | 
Reutlingen 12 (Deutschland). | 


E 


inlegesohlen 


"` "Deutsche Loofah Warsa Fakk. ` — Loofah-Waren-Fabrik 


H. Wickel, Halle a. 80 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner Püeiderer., Cannstatt l. Württbg. 
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tkinstrumente 


Als Spezislität liefern alle 
Bias- u. Schisg-Instrumente 
var am vorteilhaftesten 
5 Oscar Adler & Co., 
Rarknankirchse 
Vielfach prämiert. VTEC 


Neueste Konstruktion. 


Boldt A Vogel, 
Hamburg. 


—— Prachtkataloge franco. 
Gruno Kiem jr., Markasukireben L & 118 


Die ideale Badevorlage, sehr ſufwarm | 


bar. Verla Sie List 
E ir Samen. N 


BetziugemB. nee Korkwarenfabrik. 


Fiegsiiteratir 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


CAT iam an luna 


druck-, farbiges Prospekt- und Er | 
Post- und Schreib- 
Karton. Export 


Pie ten toe und Zeiten 


" SA 


Coe 


Pabet & Schneider 
ianoforte - Fabrik 
Export nach ailen Weltteilen. 


(ee wp Diaphragm. 


die billigsten 
und besten 
Mébelrollen. 


* 


Offerten durch 

bekannte Ex- @ 

porteure oder 
direkt von 


Weinhardt &) ust 


Hannover SW. 


ichtpauspapier = | bx 36.008 atek risiet 
ES —— Bommelrath & Sc & Schwenzer, 


neuester Bauart 

um nn 
Ausführung. Gear. Ritz & Sohweizer, 
Pumpentabrik, — 
egene eklamefigures bev ich m. Uhrwesk 
d 7 1 Schaufenster. 
ES jede Branche passende. Größte 
K Rayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth. Auswahl. ehe Preise. Jil. Preisl. 
lilustrierter Spesial- Katalog kostenfrei! poriofr. Burchard Heebel, Bag (Saaie) 3. 


4138 ` 


instrumente jeder 
Art, direkt ab Fabrik |. 
Garantie Illustrierte 


2 
rekre 


HEODOLITE 


Deutsches oder 


„Dokrack“, 
lemenverDinder `, ... 


anderen Systeme. Muster kostenfrei. 
F Seiner, Drosdon-M. 


amerikanisches = 
System 2 
Bergmännische R 
Instrumente, 2 
Nivellierlatten, y 
Messbänder und 2 
Neiss zeuge. = 
Großes Lager in 2 
sonstigen techn. 2 
Bureauartikeln 7 
und Zeichen- = 


und Stockschinn 


ate 
chirm wë ern 
Peer bee ab 
Nee: Bertin SW., neben 21. 


C 


Meyer, Ge & Wallon’, n : 


hrenfabrik Bee fei 


oe. Faller Sohne, org, Schwarz. 
Spezialität: Jeckeleuhren, Kuckuck- 
n jed. Art, Miniaturstandubres 


hrenfabrik Josef Schmidt, Par 


Wand- u. Wocksruhren au. Art, Spez. Kucksek-u 
Kuckuek-Wachteluhsen, Neuheiten: Uhren mit 4. 
Schlag m. 5 Simmer, Enehnekehr m. . FE 


aller Art 


Staufferbüchsen, Selbstöler, 
Tropfdler, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 
Oelreiniger etc. 


Palinger. 
Berlin O. 27. 


Preislisten auf Wunsch 
gratis und franko. 


Schmler Apparate 


D Enko’s patentierten 
ber Toureazanien, e Gang, Höchst, — 
Cari Enk hheuditz-Lelpzig 20. 
Specialfabrik f. I u. 


Sämtliche Maschinen für 


Rollen, Bogen. 
ellpa Pe- schachteln eic 


Vorteilh. u. reini. Packmaterial. | 
chokolade-, KuK no- WW tee car tampon sers 
. Een . 1830); feld 

und Zuckerwaren- Fabriken liefern i 
als Spezialität ' 
Paul Franke & Co. Ban 
Leipzig-Bählitz-Ehrenborg. 


für ge Messer 
etzsteine:: ss: 
et "um und 
anderen iimaterialies. 


Qualititsmerke: „Mazel“. h 


sowie — für sänttiche Zweige der 

1 Wilhotm Krumeich, Ranback 47 
i (Westerwald) Deutschland. j | 
Goir, Were, Bert. Werke, CL 8 
D ' 
älahas Verdienst brin bringen ementwaren. — 

ranche u für 
e ee 


Platten- und Steinhotz-laductrie 
"Eaumaterialiou-Markt“. Pe 


g MERZ, 


Versende gratis und franco 
Private und Wiederverkäufer 


an 
reich ill. Kataloge über los und in Formaten 
sowie auch F Aluseiniunsfollen fabriziert 


ielwaren, EE 


Lehrmittel ete. 7 ee E 


A Wabuschafle "Hanser. Buet 2o» Sämtliche Maschinen für 
| ucker waren 


sowie Kakao- u. Schokoladenfadrikes 
piralbohrer liefern als Spezialität: p 


Paul Franke & Co. 
Che. Gaier, Spiraibohreriabrik 
S gegr. 1887. Leipzig-Böhlitz-Ehrenbere. 


22 u. Blelfollen ve Ge! 


Es wird gebeteu, bei Besiellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo” Bezug zu nehmen. 


` Taschen-, Wand- u. Tischfenercenge. 


z 
= 
e 


 Rëchste Ausbeute, geringster 


 Extraktions-Anlagen 


Sarastro 


(In nahezu allen Kulturstaaten geschützt) 


Schmöliner Zahn- und Nagelbürstenfabr 
denge Jahn, Scohmölln Sa.-Altenburg. 


Tadellos saubere Briefcopien 


ergeben meine 


Copierlappen 
Unübertroffen, seit Jahren bewährt. Prak- 
tisch! 1 Du. M. 4—, 5 Dtz. M. 18.— (1 Ko. 

Back) Vorh. Cassa zuz. Ausl.-Porto. 
Max Hüther, Seege? a. M. 


Hochaparte Dessins u. Formen als 


(Jahrelang ohne Steinersatz.) 
anon L gratis und franko durch | 


Bergmann’ ‚Industriewerke || 


Reins farbpapier. 


in allen Genres auf 
Stahl, Messing, German- 
silver (Alpacca) 
vernickelt, versilbert, ver- 
goldet 
Beschlgeabik Westheim 
m. b. H. 
Abtellung Drahtbörsen in 
Westheim, Past Wilhelmsglick (Writ) 
in höchster Vollkommenheit zum Entfetten aner 
in Frage kommenden Materialien, wie Oel- 
saaten, Knochen, Fisch- u. Fleischmehl, Leder, 
Bleicherde, Wolle, Leimrückstände etc. Anlagen für Wachs und Kautschuk 
nach meinen Patenten. Spezialität: Anlagen für Extraktion fein pulverisierter 
Körper. Die Extraktion wird, wo es erforderlich, durchgeführt, ohne daß das 
Extraktionsgut mit Dampf und Wasser in Berührung kommt. Extraktion nasser 
Materialien ohne voraufgehende Trocknung in anderen Apparaten. 
erlust an Lösungsmitteln, Betriebssicherheit. 
Extraktionsaniagen für Flüssigkeiten, bestbewährtes System. Extraktionsanlagen für 
Gerb- und Farbstoffe, sowie Tannin. Anlagen zum Abscheiden flüchtiger Sub- 
stanzen aus der Luft und Wiedergewinnung ersterer. Schwefeläther-Anlagen, höchst 
erreichte Ausbeute, betriebssicher. Rektifizier- Anlagen für alle Flüssigkeiten. 
Destillier-Anlagen mit und ohne Vakuum. Vakuum- und Verdampf-Anlagen, auch 
für empfindliche Stoffe, mittels Warmwasserheizung. Ueberhitzung unmöglich. 
Harz- und Teerdestiliations-Aniagen. Kienöl-Rektifikations-Anlagen, wasserklare und 
äußerst milde Produkte. Schmelz- und Kondensations-Anlagen für Lacke. 
Filtrier-Anlagen für flüchtige Lösungen. 
Bampfkochapparate aus jedem Metall 
und in jeder Ausführung 
Apparate für ätherische Oele u. Essenzen. 
Mur erstklassige, moderne Konstruktionen 
unter weitgehendster Garantie. 
Meferenzen maßgebender Firmen des 
In- und Auslandes. 
Apparate- und e dree: alt 
. Kesselschmiede und 
Gießerei. — Gegründet 1840. 
Telegramm-Adresse: 
Otto Wilhelm, Stralsund. 
— 

Eine bewährte, sorgfaltig gebaute Maschine zum Auf- 
ziehen und Nachbinden der Radreifen auf kaltem Wege. 
Enorme Zeit- und Geldersparnis. 

die eine Stunde Zeit 
erfordert, in einer Minute. 
Reich illustrierter Katalog Nr. 33 unentgeltlich und postfrel. 
- - Gesellschaft 
Deutsche „West - Geselischa 
Actien -Gesellschaft 
Köln am Rhein 33. 


Verrichtet eine Arbeit, 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edio“ Bezug zu nehmen. 


das sind die Erfolge vr. richtig ange- 
wendeten Kalidüngung. Die 


aliialze 


sind als Düngemittel für jeden Landwirt und 
Pflanzer unentbehrlich. Auskunft über die 


nächste Bezugsquelle, sowie Druckschriften 
über zweckmäßige Anwendung der Kalisalze, 
die in den wichtigsten Sprachen vorhanden 
sind, jederzeit kostenlos durch das 


Kalisyndikat G. . b. H. 


eens Bene 


Berlin SW.11, Dessauer- 
straße 28-29. Agrikurtur-AbL 


„ „„ „„ 
j 


ek ee „464 


Carstens & Fabian 


Magdeburg. 
Fabrik für den Bau von 


= 2 Drantsellvannen und Hangebannen, 


und Ketteneisenbahnen, Strecken- 
förderungen, Bremsanlagen. 


a Badewannen 


und sanitäre Artikel 
entsprechen den höchsten Anforderungen. 


Hisenwerke Hirzenhain 


Hugo Buderus G. m. b. H. 
Hirzenhain (Oberhessen). 


Katalog W 194 
auf Verlangen. 
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| DEUTSCHE RUNDSCHAU 


Herausgegeben von Bruno Hake 
Vierteljährlich 7,50 Mark Einzelheft 2,50 Mark 


und Zukunft. 
Ewald Banse. 
stehung des Weltkriegs. 


Major von Holleu 
Diensten. 


Literarische Rundschau. 


Wolfgang Stammler. 


III OUT ne 


To Inhalt des Oktoberheftes 1916 


Koger Casements gesammelte Aufsätze. 


Literarische Notizen. — Literarische Neuigkeiten. 


B. L. Freiherr von Mackay. Das asiatische Weltbild der Gegenwart z 
Otto Freiherr von Dungern. Rumäniens Abfall, = 
Türkische Fragen. = 

Alfred Zimmermann. Belgiens Kolonialpolitik, Ein Beitrag zur Ent- = 
Heinrich Otto Meisner. Deutscher und westeuropäischer Staatsbegriff S 
in „ Entwicklung. 8 

er. Kreuz- und Querzüge von August Ludolf Friedrich = 

Schaumann, Deputy Assistent Commissary General in englischen Z 
Albert Leitzmann. Wilhelm von Humboldt und Frau von Staël. = 
Walter Heynen. Der Geist der deutschen Soldatensprache. = 
Charlotte Westermann. Wenn Kinder spielen. Erzählung. S 
S 

Konrad Witz. z 
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Verlag von Gehrüder Paetel (Ir. Georg Paete) Berlin W.35, Lützowstr. 7 
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LE 


7 96 Charakterköpfe aus deutſchen Kriegs. 

Unfere § einde gefangenenlagern mit Text von O. Stiehl. 
Preis M. 1.20. 

Diefes Büchleln führt uns die ganze Muſterkarte der gegen uns fampfenden 
menſchenraſſen in Bild und Wort vor. Ein Künſtler hat ſich die Völler- 
typen der Gefangenen ausgeſucht und ſtellt fie uns in 96 ſcharfen photo⸗ 
grapbifden Bildern dar. Für unſere Feinde ift dieſe Zuſammenſtellung 
eine Urkunde der Schmach, für unſere Kämpfer ein Denkmal des Ruhms. 


Sei den Heeresgruppen Hindenburg und 
Nackenſen n 8 Ge e 1-10. Feta 


Rl. 80. Steif gebeftet M. 2.—. 
Diefes Buch IE umfangreicher als die bisherigen Frontberichte Ludwig 
Ganghofers und zeigt den Verfa ſſer als den alten bewährten Meifter der 
Schilderung, die bel ſeinen Beziebungen zu den maßgebenden Stellen und 
Perſönlichkeiten u.bel feinem Beobachtungstalenthochlintereſſantes bietet. 


Der Kampf auf dem Balkan Cartel, Serbien 


Türkei, Serbien 
und Griechenland von Emil Ludwig. Geh. M. 3.50, geb. M. 4.50. 
Emil Ludwig hat in fünfzehn Kriegsmonaten Reifen durch den Balkan, 
Kleinafien und Syrien gemacht; ſein neues Buch enthaͤlt in knapper, 
ſchlagender Darſtellung den uberaus reichen Ertrag dieſer Krlegsfabrten. 
Das Buch hat 57 Kapitel; kaum ein zweiter Schriftsteller dürfte die Türkel 
und Grlechenland Im Kriege jo vielſeitig ſtudlert baben wle Ludwig; die 
Klarheit yetnes Blicks und peiner Feichnungen vermittelt uns elne über das 
große aktuelle Intereſſe noch binausgebende Kenntnis von Krieg und 

Politik, von ‚Fübrern, Dolfern und Landſchaften. 


G. A. u. Salem $: 


"xport- und Verlags- 
dyhandluag G. m. b. H. 


Unter Ssfimos und Walfisch fängern 


Eismeerfahrten eines jungen Deutſchen. Von Kurt Faber 


Mit Geleitwort von Erwin Rofen. — 26 Bogen mit Sdhiffebild 
und Rartenbetlage. Geb. M. 6.—, geb. M. 7,50, in Hibfrz. ML 8,50. 


Der junge Elſäſſer Kurt Faber, ein deutſcher Bruder Lelchtfuß, wie 
Erwin Rofen eint einer war, erzählt uns bier in ſchllcht⸗ſchoͤner 
Sprache. auf eine anſchaullche, den Lefer feſſelnde Weiſe von feinen 
Crlebniſſen und Abenteuern als deutſches „Grünhorn“. Die erfte 
Veröffentlichung von Fabers Aufzeichnungen fand vor 1% Jahren in 
der „Täglichen Rundſchau“ (Berlin) ſtatt, unter deren Leſern 


die ſchier unglaublichen Erlebniſſe 


großes Aufſehen erre gten, 


wle die der Redaktion und dem Derfaffer gewordenen zahlreichen Sn 
ſchriften beweifen. Faber jagt dazu in feinem Dorwort: pa.. 

haben mir viele Lefer allerlei Nettes und Liebenswürdlges 1 
aber einer hatte feine Feder tief eingetaucht, um mir feine Entrüſtung 
auszuſprechen: ‚Mein Herr, für was halten Sie mich eigentlich? Ich 
glaube Ihnen nicht!“ — Ich aber will, daß du meinen Worten glaubſt 
und daß du fie hinnimmſt als das, was fie find: die grimme Wirt- 
lichkeit eines phantaſtiſchen Lebens. Es gibt ein Sprichwort, das da 
jagt: ‚Die Wahrheit iſt ſeltſamer wie die Erfindung.“ An dleſes 
ſollſt du dich erinnern del jeder Seile dieſes Buches.“ 


Bremen Poſtfach 248 
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Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: 1 y e und Georg Nolte), Berlin SW., Dessauerstr. 1. 
Druck von W. Büxeoste:in, Berlin 8 
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mee 
Viertel; ährlich 4 ag pons 16 Mx. 
Nr. 1780 [41] durch B 
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Verlag von J. H. Schorer, G. m. ms 
EE — 12. — — 


Berlins W., Dessauerstr. I. Schriftleitung ah 
u. Versand: Berlin SW.. Dessauerstr. 35. d rgang 
7 Kies 24 Mk. Erscheint mei —— , , , Druck GE m * —. SW. VD, 
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Kaiser Wilhelm auf dem westlichen Kriegsschauplatze: Der Kaiser in Lüttich. 
A Ausfuhrbewilligung Z. 94851/16544. 


Werner. 
Pfleiderer 


Cannstatter 
Misch-u. Knet-Maschinen 
Dampf - Backofen-Fabrik 


Cannstatt-Stuttgart 


HEINRICH L AN W D MANNHEIM 


GRANDS PRIX : ee 190%, WELTAUSSTELLUNG Brassed 1910, Tarın 1913 


POMUOPOBILEN 


FUR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONAR 
VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Export nach allen 


Weltteilen sasas 


Jahresproduktion 

2000 Lokomobilen | 
Komplette Einrichtungen für 
Lebensmittel und Chemie 


lente ina len Landern 


167 Höchste Auszeichnungen 
Dr. med. Köhnlein’s 


Pureativ 7 Tabletten der Deutsche im Auslande 


Der Verkauf der Nähseide nad Verlangen Sie Muster gratis u. franko Berlin SW., Dessauerstraße 1, Probenummer | 
: | 


„ : Ch. Küenzien, Suizbach Nr. 12 b. Stuttgan. | | des „ECHO“. Seit seinem 3jährigen Er- 
Metermaß-u.Meternummerierung d Fabrik heilkräftiger Konfitüren. | | scheinen ist es das Export-Faohbiatt der 


deutschen Industrie, 
7 PEAT r e ` ~ Tüchtige Vertreter gesucht! 
ist der einzig richtige, da jederKäufer Q 
und Verbraucher dadurch selbst das S | 
Maß und die Nummer nachprifen : g Buderus = Oefen 
kann. Er . uns Ker ioral i — 
von. dem veralteten englischen. S ei Dë ty J und N ht 
Naß- und Gewichtssystem. FR rennen Ag ac | 
5 tn verlangen nur geringe Wartung u. verbrauchen 
Reformseide, fi 2- | so wenig Brennmaterial, daß dieAnschaffungs- 
A pp D 7 SI kosten häufig schon im ersten Winter einge- 
7 von Gütermann. & ©. E = | spart werden können. Katalog mit Preisliste 
S — —— S 18 Pp (AH d h die Hersteller: 
ist auch in dieser Beziehung das = E DESS 
Zuverlässigste und Vorteilhafteste/ HE K Eisenwerke Hirzenhain 
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Der Sieg der fiiniten Kriegsanleihe. 


la der Sitzung des Hauptausschusses des Reichstags vom 7. Oktober teilte der Staatssekretär 
des Reichsschatzamtes Graf v. Roedern mit, daß das Ergebnis der fünften Kriegsanleihe 
10,590,000, 000 Mark betrage. Feld- und Auslands zeichnungen sind in dieser Summe noch nicht 
voll enthalten. | 

Die Gesamtzeichnungen auf die fünf deutschen Kriegsanleihen überschreiten hiermit den Betrag 
von 46,500, 000,000 Mark. 

Die Schlacht ist geschlagen, der Sieg errungen! Ein Sieg, dessen das ganze deutsche Volk sich 
von Herzen freuen darf und an dem weiteste Kreise der Bevölkerung Anteil haben. 36½ Milliarden Mark 
waren durch die vier ersten Kriegsanleihen zum Schutze des deutschen Vaterlandes aufgebracht worden 
— eine Summe, wie sie in der Finanzgeschichte aller Länder einzig: dasteht. Aber eben darum mag 
sich mancher Zaghafte die Frage vorgelegt haben: Wird das Ergebnis der fünften Kriegsanleihe dem 
der früheren würdig zur Seite stehen? Der Erfolg hat die Zweifler glänzend widerlegt. Der patriotische 
Sinn und die Einsicht des deutschen Volkes haben sich mancherlei umlaufenden Gerüchten und Ein- 
flästerungen zum Trotz bewährt, und ein neuer Beweis unserer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit, wie 
er nicht großartiger gedacht werden kann, ist erbracht worden. Zum Schutze des Vaterlandes, zum 
Schutze der heiligsten Güter der Nation, zum Schutze von Herd und Familie hat sich der Aufmarsch 
der Milliarden auch diesmal mit jener Sicherheit vollzogen, die keiner unserer Feinde für sich in Anspruch 
nehmen kann. 

Voll Stolz, aber ohne Überhebung verkünden wir den neuen Finanzsieg, erfüllt von dem Be- 
wußtsein, daß, solange der Krieg auch dauert, das deutsche Volk bereit sein wird, seine ganze Kraft in 
den Dienst des Vaterlandes zu stellen! 


Des Kaisers Dank an das deutsche Volk. 


Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Der Kaiser hat an den Reichskanzler folgenden Erlaß 
gerichtet: Mehr als 10% Milliarden sind bei der fünften Kriegsanleihe aus allen Kreisen des Volkes 
aufgebracht worden. Die Summe der in Form langfristiger Anleihen dem Vaterland zur Verfügung 
gestellten Mittel hat damit rund 47 Milliarden erreicht. Dies Ergebnis, das erreicht ist unter dem Toben 
des stärksten aller bisherigen Angriffe auf unsere Front, muß als der Ausdruck unerschütter- 
lichen Vertrauens der Nation auf sich.und ihre Zukunft gelten. Deutschland arbeitet weiter inmitten 
der Verheerungen des Krieges, und solange jeder alles, was er bei dieser Arbeit erübrigt, dem Reiche 
gibt, ruht dieses unerschöpfbar auf eigener Stärke. Dankbar fühle ich mich in der Zuversicht gestärkt, 
daß unbezwingbare Tatkraft des ganzen Volkes uns zum Siege führen wird. Ich beauftrage Sie, diesen 
Eriaß zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. 


Großes Hauptquartier, den 7. Oktober. Wilhelm, I. R. (W. T. B.) 
2 dn i 


1484 NNN DAS ECHO WII Nr. 1780 


Planmäßige Bekämpfung deutschen Wettbewerbs. 


Ein geen, zu dem englischen Verleumdungsfeldzug gegen Deutschlands Gewerbefleifi. 


Von Handelskammersyndikus Dr. 


Zieht man auch das durch den furchtbaren Krieg 
vielfach vollständig veränderte Volksempfinden stark in 
Betracht, so bringt doch die außerordentliche Heftigkeit 
und Gehässigkeit der gegen uns gerichteten englischen 
Schmähungen eine Überraschung. Hat man doch sonst 
die Engländer als ein zwar auf ihren eigenen Vorteil 


durchaus bedachtes, aber im übrigen ruhiges und wiirde-. 


voll selbstbewußtes Volk eingeschätzt. 

Hinlänglich ist ja bekannt, daß schon lange vor dem 
großen Weltkrieg Frankreich trotz der in dem Frank- 
furter Frieden Deutschland zugestandenen Meistbegün- 
stigung durch die verschiedenartigsten Zollschikanen, 
Vereinigungen zur Bekämpfung besonders deutscher 
Wareneinfuhr usw. Deutschlands Handel und Gewerbe 
möglichst zu schädigen gesucht hat. Weiter ist be- 
kannt, daß hauptsächlich Rußland und die Vereinigten 
Staaten von Amerika durch stark erhöhte Schutzzölle 
und sonstige scharfe Zollmaßnahmen vor allem Deutsch- 
lands Wareneinfuhr große Schwierigkeiten bereitet 
haben. Teilweise ist auch bekannt, daß England, unser 
größter Konkurrent auf dem Weltmarkt, sich uns gegen- 
über verhältnismäßig nicht so feindlich verhalten hat. 
Wird doch vielfach von der deutschen Geschäftswelt 
gerade der Umstand rühmend hervorgehoben, daß im 
Gegensatz zu anderen Geschäftserfahrungen die Er- 
ledigung von Geschäften mit englischen Kaufleuten meist 
recht glatt vor sich gegangen sei, so daß der beider- 
seitige Handel eine wenig gestörte und sehr erfreuliche 
Entwicklung nehmen konnte. Und nun dieser Riesen- 
-umschwung bei Kriegsausbruch! Hat die englische 
Kaufmannschaft früher uns gegenüber nur eine anstän- 
dige Gesinnung geheuchelt? Oder ist das, was jetzt 
durch einen großen Teil der englischen Presse und die 
so gefügigen Telegraphenbüros in der Welt verbreitet 
wird, vielleicht doch nicht eine zuverlässige Wiedergabe 
der in der englischen Geschäftswelt gegenwärtig herr- 
schenden Gefühle und Ansichten gegenüber Deutschland? 

Einen tieferen Einblick in die Volksleidenschaften und 
Wünsche, welche der gegenwärtige Weltkrieg in Eng- 
land ausgelöst hat, läßt sich aus dem Werk „The War 
on German Trade Hints for a Plan of Campaign. Intro- 
duction by Sidney Whitman“ *) gewinnen. Es 
diesem Werk eine Anzahl von Artikeln enthalten, welche 
in der Zeitung „Evening News“ während eines längeren 
Zeitraums seit Beginn des Weltkrieges enthalten waren. 
Sämtliche Artikel gipfeln in einer planmäßigen Be- 
kämpfung des deutschen Wettbewerbs.. Bei Aufzählung 
einer Anzahl unbestreitbarer Tatsachen, welche jedoch 
viel mehr als ein Lob für deutschen Unternehmungsgeist, 
als ein Tadel gegenüber dem deutschen Kaufmann an- 
gesehen werden müssen, sind in diesen Artikeln außer- 
ordentlich starke Unwahrheiten enthalten, wie z. B., daß 
die jungen deutschen Kaufleute in der Hauptsache in 
England tätig seien. um Geschäftsgeheimnisse zu stehlen 
und sich derselben dann in Deutschland für den Kampf 
gegen den englischen Handel zu bedienen. Ist es doch 
sicherlich der durchaus anerkennenswerte Wunsch auf Er- 
weiterung des Gesichtskreises kaufmännischer Kenntnisse, 


*) Deutsch: Krieg dem deutschen Handel. Die 
englischen Maßnahmen und Vorschläge zur Verdrängung 
von Deutschlands Handel und Industrie. Herausgegeben 
von Anton Kirchrath. Chefredakteur der „Magde- 
burgischen Zeitung“. 


Haupthandelsstadt der Welt, nach London, zieht. 


ist in 


Arthur Human. 


Erlernung der fremden Sprachen und dergl., was unsere 
jungen Kaufleute in fremde Länder und vor allem in die 
Durch- 
aus unwahr ist es weiter, wenn behauptet wird, es 
würden seitens unserer großen Auskunftsbüros in Eng- 
land Auskünfte gesammelt, um diese schließlich zum 
Nachteil dieses Landes selbst zu verwenden. Sicherlich 
werden die den Auskunftsbüros zur Verfügung stehen- 
den vertraulichen Mitteilungen nicht in höherem Maße 
dazu verwendet, eine Kontrolle über den englischen 
Handel auszuüben, als dies bezüglich des deutschen 
Handels der Fall ist. Durch Ermittelung der Wahrheit 
suchen unsere Auskunftsbiiros nicht nur unseren, sondern 
auch den Handelsinteressen der übrigen Länder der 
Welt zu dienen. Welche ungeheure Entstellung der tat- 
sächlichen Verhältnisse liegt darin, daß in den „Evening 
News“ und anderen weit verbreiteten und angesehenen 
Blättern wie der „Times“ und der „Daily Mail“ fort- 
gesetzt behauptet wird, die in Deutschland hergestellten 
Waren seien wohl billig, aber auch entsprechend minder- 
wertig, und es zahlten außerdem die deutschen Arbeit- 
geber wahre Hungerlöhne! Sie trieben die Ausbeutung 
ihrer Arbeiter so weit, daß man dies geradezu als ein 
Verbrechen bezeichnen könne! Dies wagt man in einem 
Lande zu sagen, wo von seiten der Arbeitgeber bis vor 
kurzem so gut wie nichts für die soziale Versicherung 
der Arbeiter geschehen war, und wo sich eine große 
Arbeiterschicht findet, welche außerordentlich tief unter 
unseren deutschen Arbeitern steht. Gewiß gibt es billige 
und auch minderwertige Waren in Deutschland, aber die 
große Mehrzahl der gerade nach England gehenden 
hochwertigen Erzeugnisse unserer Industrie ist zweifel- 
los ganz ausgezeichnet, sonst würden diese Erzeugnisse 
sicherlich nicht von den sehr praktisch denkenden Eng- 
ländern gekauft werden. Die Tatsache, daß diese Waren 
zu billigeren Preisen als ähnliche englische Waren ver- 
kauft werden können, hängt eben mit der Art und Weise 
unseres ganzen geschäftlichen Arbeitens *zusammen. 
Ganz unsinnig ist endlich die Behauptung, unsere billi- 
geren Erzeugnisse seien hauptsächlich der Gefangenen- 
arbeit zu danken, Man sollte in England doch eben so 
gut wie wir wissen, daß gegen eine Ausnutzung der 
Gefangenenarbeit sich schon die Konkurrenzbetriebe in 
dem betreffenden Lande auf das Schärfste verwahren. 
daß also durchaus keine Möglichkeit besteht, irgend 
welche für den internationalen Handel in Frage kommen- 
den Produkte durch Gefangenenarbeit herzustellen. 


Auf Grund derartiger Behauptungen findet eine viel- 
fach geradezu unglaubliche Aufhetzung der englischen 
Käufer statt. Man wendet sich in den „Evening News“ 
nicht nur gegen die aus Deutschland kommende Kon- 
kurrenz, sondern man hat auch einen sehr scharfen Feld- 
zug gegen die ir. England lebenden Deutschen eröffnet, 
indem man es geradezu als eine nationale Schande hin- 
stellt, daß künftighin noch ein Deutscher englischer 
Untertan werden dürfte. Man muß sich wirklich fragen. 
wo die früher so viel gerühmte objektive Urteilsfähig- 
keit der Engländer geblieben ist, wenn derartige An- 
sichten Gemeingut der englischen Nation werden sollten. 
Wenn es uns an sich ganz recht sein kann, daß man 
keine Deutschen mehr im englischen Staatsverbande 
aufnehmen will, so ist doch die vielfach an das Publikum 
gerichtete Mahnung, man sollte, grundsätzlich keine 
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deutschen Waren mehr kaufen, viel ernster zu nehmen. 
Dies bedeutet eine Aufforderung zum Boykott, welche 
deutscherseits Gegenmaßregeln hervorrufen muß. Stand 
doch unserer Ausfuhr nach England von etwa 1 Milliarde 
438 Millionen Mark im Jahre 1913 eine Einfuhr von etwa 
über 876 Millionen Mark von dort entgegen, wozu dann 


noch die bedeutenden Einfuhrzahlen aus Ägypten, 
Britisch-Ostafrika, Britisch-Südafrika, Britisch-West— 
afrika, Britisch-Indien, Britisch-Malakka, Ceylon, Ka- 


nada und Australien in Höhe von etwa einer Milliarde 
308 Millionen Mark kommen, während wir nach diesen 
unter englischer Oberhoheit stehenden Ländern für nur 
etwa 442 Millionen Mark ausgeführt haben. Nimmt man 
diese Zahlen zusammen, so sieht man, daß die Hauptteile 
des britischen Weltwirtschaftsgebiets an einer Gesamt- 
ausfuhr von rund 2 Milliarden 185 Millionen Mark nach 
Deutschland interessiert sind, während unsere Ausfuhr 
nach diesem gesamten Gebiet nur rund eine Milliarde 
880 Millionen Mark beträgt. Deutschland würde also 
durch Verhinderung der von uns nicht unbedingt be- 
nötigten englischen Wareneinfuhr reichlich Gelegenheit 
zu Repressalien geboten sein, wenn tatsächlich die wäh- 
rend des Weltkrieges im Gange befindliche Hetze eng- 
lischer Verleumder vom Schlage der „Evening News“, 
„Times“, „Daily Mail“ usw. immer mehr Anhänger in 
England gewinnen und ausschlaggebend für das künftige 
Verhalten dieses Reiches uns gegenüber werden sollte. 
Gegenwärtig kann man nur sagen, daßLeute,welche 
mit derartigen Mitteln arbeiten, nicht 
mehr auf der Höhe stehen. Solche (eschäfts- 
leute verlassen sich nicht auf eigene Tiichtigkcit, sondern 
nur auf eine rohe Bekämpfung deutschen Wettbewerbs 
durch schmähliche Verleumdung. Hierzu gehört es. 
wenn in einem Artikel der „Evening News“ über dcut- 
sche Handelsgepflogenheiten ausgeführt wird, es sei 
allgemein bekannt, daß die Deutschen in allen Geschäits- 
zweigen geringere Waren zu liefern pflexten, als sie im 
Verkaufsmuster gezeigt hätten. daß sie ferner im Spedi- 
tionsgeschäft die Waren gewöhnlich falsch bezeichneten, 
daß also das ganze deutsche Geschäftsverfahren un- 
redlich sei. 

So lange sich die deutsche Nation nicht davon über- 
zeugen kann, daß derartige Verleumdungen einen brei- 
teren Boden in England gewonnen haben, kann man wohl 
mit einiger Geringschätzung über solche Auslassungen 
hinwegsehen. Beachtenswerter erscheinen die „Heil- 
mittel“, welche gegenüber den für den englischen Handel 
bestehenden sogenannten „Übelständen“ in den „Evening 
News“ angegeben werden. Man strebt da in erster 
Linie die Schaffung einer wirklichen Industrie- und 
Nationalhandelsbank an. indem man hervorhebt, daß die 
deutschen Banken im allgemeinen viel mehr durch Kredit- 
gewährung für Handel und Industrie täten, als dies in 
England der Fall sei. So ist es ja wohl auch ge- 
kommen, daß die Deutsche Bank, die Dresdner Bank und 
die Diskonto-Gesellschaft in der City von London große 
Filialbetriebe mit einem weiten Kundenkreis haben er- 
richten können, und es fragt sich nun, ob die englischen 
Banken in der Lage sein werden, unser hochstehendes 
deutsches Bankwesen, welchem weitblickende Männer 
dienen, nachzuahmen. i 


Ein weiterer dringender Wunsch der Engländer geht 
dahin, es möchten die jungen englischen Kaufleute doch 
endlich anfangen, fremde Sprachen zu erlernen. Hierbei 
werden bewegliche Klagen darüber laut, daß die „würde- 
volle Zurückhaltung des Engländers“ als ein Zeichen 
von Ungeselligkeit und geringem Entgegenkommen 
gegenüber der ausländischen Kundschaft aufgefaßt 


werde. Komme hierzu nun noch die Unmöglichkeit. 
sich mit dem ausländischen Kunden in dessen Landes— 
sprache zu verständigen. so würde den englischen 


Reisenden leicht die Kundschaft durch die sprachkun- 
digen, geschäftsgewandten und- entgegenkommenden 
deutschen Reisenden abspenstig gemacht. Sonderbar 
mutet es an, wenn behauptet wird, die jungen Engländer 
fänden besonders in Deutschland sehr geringes Entgegen- 
kommen, während doch ursererseits gerade immer auf 
die oft geradezu lächerliche Vorliebe des Deutschen für 
alles Ausländische und die sehr entgegenkommende Auf- 
nahme, welche wir Ausländern bereiten, hingewiesen - 
wird. Den Tatsachen dürfte es wohl entsprechen, daß 
der Engländer in Deutschland sehr gut aufgenommen 
werden würde, wenn er sich nur im geringsten Mühe 
geben wollte, sich deutschen Sitten und Gebräuchen 
etwas anzupassen. Aber mit souveräner Verachtung 
alles Außerenglischen verlangt der Engländer immer das 
Umgekehrte. Die allzu weitgehende Anpassungsfähig- 
keit unserer jungen Leute, welche wir sonst als eine 
Schwäche zu bezeichnen geneigt sind, bedeutet im inter- 
nationalen Handelsverkehr tatsächlich unsere Stärke. 
Es kann nicht als „unlauterer Wettbewerb“ bezeichnet 
werden, was unsere jungen Leute im Auslande durch 
Erlernung der fremden Sprache, Anschmiegung an die 
fremden Sitten und Gebräuche, Eingehen auf die Inter- 
essen des betreifenden Volkes und der in Frage kom- 
menden Einzelnen, freundliches Entgegenkommen usw. 
leisten, sondern es sind die Eigenschaften, welche im 
Verein mit der unseren jungen Leuten gewordenen aus- 
gezeichneten Erziehung und angeborenen geschäftlichen 
Tüchtigkeit in durchaus einwandfreier Weise unsere 
Wettbewerbsfähigkeit steigern. Derartiges sollten die 
Engländer nicht bekämpfen, sondern im eignen Interesse 
nachzuahmen versuchen. Einzig und allein Erlernung der 
fremden Sprachen würde also den Engländern nicht viel 
helfen, selbst wenn es ihnen gelingen sollte, ihr geringes 
Sprachtalent bedeutend zu heben. 

Viel verspricht man sich weiter in England von einer 
gründlichen Reform der sogenannten 
„schwerfälligen Konsulate.“ Man bezeichnet 
den deutschen Konsulardienst als ausgezeichnet, während 
die englischen Konsuln „Männer seien, die sich nicht um- 
sehen und unter die Leute gingen“ und die „würdevolle 
Inhaber einer offiziellen Sinekure“ seien. Hört man 
derartige Klagen nicht auch über deutsche Konsulate? 
Darüber ist man sich wohl in Deutschland ziemlich 
einig, daß, abgesehen von einer Anzahl recht rühmens- 
werter Ausnahmen, unser deutscher Handel seitens der 
Konsulate auffallend wenig unterstützt worden ist. Es 
besteht in Deutschland mindestens der gleiche Wunsch 
wie in England auf eine Reform der Konsulate. Es ist 
durchaus unrichtig, wenn die ‘Englander ihre bisherigen 
ihres Erachtens gegenüber den Deutschen zurück- 
stehenden Frfolge im internationalen Wettbewerb auf 
Cas Versagen ihrer Konsulate im Gegensatz zu dem 
„ausgezeichneten“ Arbeiten der deutschen Konsulate 
zurückführen. 

Außerordentliche Furcht scheint ein Teil der eng- 
lischen Geschäftswelt vor dem Wiedererstehen der 
deutschen Konkurrenz nach dem Weltkrieg zu emp- 
finden. Hieraus entspringt z. B. die Behauptung, es 
würde Deutschland Waren im Werte von Millionen 
Pfund zu Preisen auf den englischen Markt werfen, 
welche niedriger seien, als diejenigen des Rohmaterials. 
Deutschland müsse dies tun, um wieder ins Geschäft 
zu kommen; England müsse die geeigneten Maßnahmen 
hiergegen ergreifen. Einen Trost scheinen die Engländer 
darin zu finden, daß mit den Verbündeten vereinbart 
worden sei, nur gemeinsam Frieden zu schließen und 
daß man überein gekommen sei, den Bedürfnissen und 
den Produktionsfähigkeiten jedes einzelnen Landes ent- 
sprechend Vorzugstarife untereinander aufzustellen. 
Man sieht, die Angst vor der wiedererwachenden deut- 
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schen Konkurrenz ist, soweit man wenigstens einer An- 
zahl englischer, besonders laut schreiender Zeitungen 
Glauben schenken darf, sehr groß und weit verbreitet. 
Man sucht jetzt, wo Deutschland doch nicht das Gegen- 
teil beweisen kann, im Wege der Verleumdung die Er- 
zeugnisse unseres GewerbefleiBes möglichst herab- 
zusetzen und die Zukunft unseres Handels nach England 
zu vernichten. Zu diesem Zwecke predigt man auch 
den Handelskrieg nach dem Weltkrieg. Man hat die 
jetzt verbündeten Staaten durch Güte oder durch einen 
mehr oder weniger sanften Druck, bedingt durch deren 
immer größer werdende finanzielle Abhängigkeit von 
England, zum Anschluß an diese Idee zu bringen bzw. 
zu zwingen gewußt. Ob man allerdings bei späterem 
Friedensschluß, oder nach dem Weltkriege derartige 
Absichten auch nur bis zu einem gewissen Grade auf- 
recht erhalten kann, erscheint zum mindesten recht 
zweifelhaft. 

Man braucht gewiß nicht die Hoffnung aufzu- 
geben, daß im Laufe der Zeit der gesunde Menschen- 
verstand allgemein wieder zum Durchbruch kommen und 
den gegenwärtigen Hetzern das Handwerk legen wird. 
Vieler und ernster Aufklärungsarbeit wird es bedürfen, 
um allmählich auch die letzten Spuren der Verleum- 
dungen, welche schon vor Ausbruch und hauptsächlich 
während dieses Krieges gegen Deutschland Platz ge- 
griffen haben, wieder zu beseitigen. Wenn hierzu noch 
eine durch engeren Zusammenschluß der mitteleuropä- 
ischen Staaten verstärkte Wirtschaftsmacht Deutsch- 
lands kommt, so wird dies lediglich dazu dienen, unsere 
jetzt durch Verhetzung verblendeten Gegner um so eher 
wieder zur Besinnung und zur rechten Einschätzung der 
tatsächlichen Macht- und Interessenverhältnisse zu 
bringen! 

(„Deutscher Dienst“, Nachrichtenblatt der Vereini- 
gung zur Förderung deutscher Wirtschaftsinteressen im 
Ausland.) 


Ein Reichsamt 
für den deutschen Außenhandel? 


Die Frage, ob unter Zusammenfassung der Abteilung 
IV des Reichsamtes des Innern und der Abteilung II des 
Auswärtigen Amtes ein neues Reichsamt für Handel und 
Industrie oder speziell für die Pflege des deutschen 
Außenhandels geschaffen werden sollte, war schon vor 
Jahresfrist vom „Ständigen Ausschuß deutscher Vereine 
zur Förderung des Außenhandels“ auf sein Arbeits- 
programm gesetzt worden. Nachdem inzwischen durch 
zwei neuere Veröffentlichungen von Professor Dr. Apt 
(Älteste der Kaufmannschaft von Berlin) Ein Außen- 
handelsamt? und Dr. J. März (Verband Sächsischer 
Industrieller) Der achte Staatssekretär für Handel, 
Industrie und Schiffahrt die Frage auch in der breiteren 
Offentlichkeit neu angeregt worden ist, hat der Ständige 
Ausschuß diesen Gegenstand jetzt wieder aufgenommen 
und zum Gegenstand einer Beratung gemacht, die am 
27. September d. J. in der Handelskammer zu Berlin 
unter starker Beteiligung stattfand. Vertreten waren von 
den deutsch- ausländischen Wirtschaftsvereinen der 
Deutsch-Österr.-Ungar. Wirtschaftsverband, der Deutsch- 
Französische Wirtschaftsverein, der Deutsch-Argenti— 
nische Zentralverband, der Deutsche Balkanverein, die 
Auskunftsstelle für Deutsch-Türkische Wirtschaftsfragen, 
der Deutsch-Rumanische Wirtschafts- Verband. der 
Deutsch-Bulgarische Verein; von allgemeinen Vereinen: 
der Hansa-Bund, der Handelsvertragsverein, der Export- 
verein im Königreich Sachsen, der Süddeutsche Export- 
verein, der Verband Deutscher Exporteure (Hamburg), 
die Vereinigung der Exportfirmen Berlin, die Vereinigung 
zum Schutz deutscher Wirtschaftsinteressen im Auslande 
(Köln), der  Export-Verband Deutscher Qualitäts- 
fabrikanten (Köln), die Vereinigung für die wirtschaft- 
ichen Interessen der deutschen Kunst im Auslande, sowie 

- gastweise — die Dentsche Weltwirtschaftliche Ge- 


sellschaft und der Verband chemischer Fabriken Mittel- 
deutschlands. 


Die Aussprache ergab im wesentlichen Überein- 
stimmung darüber, daß einerseits eine Teilung des über- 
lasteten Reichsamts des Innern, andererseits eine inten- 
sivere planmäßige Förderung und Unterstützung der 
deutschen Außenhandelsinteressen und dementsprechende 
Neugestaltung und Neuorientierung der Zentralverwal- 
tung notwendig sei. Als noch nicht genügend geklärt 
erscheint die Frage, in welcher Form dieses Ziel am 
besten zu erreichen sei. Nach den in der Aussprache zu 
Tage getretenen Anschauungen könnte die zu erstrebende 
neue Stelle entweder ein allgemeines Reichswirtschafts- 
amt sein (jedoch mit einer besonderen Abteilung und 
einem besonderen Unterstaatssekretär für Außenhandels- 
fragen), oder ein reines Reichsaußenhandelsamt (unter 
Verbleib aller übrigen Wirtschaftsfragen beim Reichs- 
amt des Innern) oder eine vom Reichsamt des Imern 
bzw. Reichswirtschaftsamt ressortierende . gemischt- 
wirtschaftliche halbamtliche Stelle, ähnlich dem fran- 
zösischen Office National du Commerce Exterieur, oder 
endlich ein ganz privates Institut nach dem Muster etwa 
des Philadelphia Commercial Museum, des Österreichi- 
schen Handelsmuseums usw. Auf diese Frage und die 
sonstigen noch der Klärung bedürftigen Einzelheiten wird 
der Ständige Ausschuß seine weiteren Arbeiten zunächst 
konzentrieren, unter Aufforderung an die angeschlosse- 
nen Vereine, sich offiziell mit der Frage zu befassen. 


Kapitalverdoppelungen im Pulverkonzern. 


Die außerordentlichen Ansprüche, die der Krieg an die 
Produktionskraft der deutschen Pulverindustrie stellt. 
veranlaßt jetzt die Fabriken des Köln-Rottweiler Pulver- 
konzerns zu. einer Verdoppelung ihres Aktienkapitals zu 
schreiten. 

Der Aufsichtsrat der Vereinigten Köln- Rottweiler 
Pulverfabriken, Berlin, beschloß. einer außerordentlichen 
Generalversammlung die Erhöhung des Aktienkapitals 
von 167 Millionen auf 33 Millionen Mark vorzuschlagen. 
Die neuen Aktien sollen durch ein Banken-Konsortium 
den Aktionären in der Weise angeboten werden, daß 
auf jede alte Aktie eine neue Aktie zum Pari-Kurs zu- 
züglich 5 Prozent Stückzinsen seit dem 1. Januar 1916 
bezogen werden kann. Die neuen Aktien sollen am 
Gewinn vom 1. Januar 1916 ab teilnehmen. Die Ver- 
waltung glaubt in sichere Aussicht stellen zu dürfen, 
auf das erhöhte Aktienkapital eine Dividende verteilen 
zu können, welche im Durchschnitt des erhöhten Aktien- 
kapitals eine der vorjährigen Dividende entsprechende 
Rentabilität gewährt. Die Kapitalserhöhung ist durch 
die, infolge des Krieges eingetretene Ausdehnung des 
Unternehmens notwendig geworden. Die Verwaltung 
muß bemüht sein. die bisherige geldliche Flüssigkeit der 
Gesellschaft aufrecht zu erhalten. 

Der Aufsichtsrat der Rheinisch - Westfälischen 
Sprengstoff-Akt.-Ges., Köln, beschloß, zugleich mit den 
engverbündeten Vereinigten Köln-Rottweiler Pulver- 
fabriken, einer außerordentlichen Generalversammlung 
vorzuschlagen, ihr Aktienkapital von 6% Millionen 
Mark auf 13 Millionen Mark zu erhöhen. 

Gleichlautend mit der Rheinisch - Westfahlischen 
Sprengstoff-Aktien-Gesellschaft wird auch das Aktien- 
kapital der Aktien-Gesellschaft Siegener Dynamit-Fabrik 
Köln, von 300 000 M. auf 600 000 M. durch Ausgabe neuer 
Aktien zum Pari-Kurse erhöht. 


Jahresabschiu8 der Mannesmannwerke. Zu den 
Aktiengesellschaften, deren Gewinnausschüttung für das 
Jahr 1915/16 eine vorher noch nicht erreichte Höhe zeigt, 
haben sich die Mannesmannröhrenwerke gesellt. Die 
Verwaltung schlägt die Verteilung einer Dividende 
von 15 Proz. vor, gegen 10 Proz. im Vorjahr. Der 
höchste in der Friedenszeit erreichte Dividendensatz 
betrug bei der Gesellschait 13% Proz. Trotz der Divi- 
dendenerhöhung kann die Gesellschaft aus dem Jahres- 
gewinn recht erhebliche Rückstellungen vornehmen. 
Nach Schaffung einer Steuerreserve von 3.7 Mill. Mark. 
nach Abschreibungen von 3.87 Mill. Mark (2,93 Mill. 
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Mark i. V.) und nach Erhöhung der Rücklage für Außen- 
stande um 787 338 M. verbleibt ohne Vortrag ein Rein- 
gewinn von 16.89 Mill. Mark gegen 8,12 Mill. Mark im 
Vorjahr. Neben verschiedenen anderen Rücklagen 
werden 1 Mill. Mark für Kriegsschäden und 1,7 Mill. 
Mark für die Betriebsumstellung zur Friedenserzeugung 
zurückgestellt. 1 Mill. Mark dient der Errichtung einer 
Kriegswohlfahrtstiftung zur Gewährung von Unter- 
stützungen an Witwen und Waisen geiallener Beamter 
und Arbeiter sowie an kriegsverletzte Werksangehörige. 
500 000 M. werden für Spenden zu allgemeinen Kriegs- 
wohlfahrtszwecken reserviert. Nach Ausschüttung der 
erwähnten Dividende erhöht sich der Vortrag von 1,76 
auf 2,07 Mill. Mark. Die Aussichten für das neue Ge- 
schäftsjahr werden als günstig bezeichnet. 


Geschiftsaufsicht für eine Koloalaigeselischaft, Dic 
Hauptversammlung der Safata Samoa-Gesellschaft in 
Berlin beschloß nach kurzer Aussprache, die Geschäfts- 
aufsicht für die Gesellschaft zu beantragen. Wie der 
Vorsitzende ausführte, kann die Gesellschaft infolge des 
Krieges und der völligen Absperrung des Plantagen- 
betriebes von Deutschland gegenwärtig ihren Ver- 
pflichtungen nicht mehr nachkommen. Die Verwaltung 
hat sich für berechtigt gehalten, die Geschäftsaufsicht 
aus sich heraus zu beantragen, das Reichskolonialamt 
aber verlangte. einen Beschluß der Anteilseigner hier- 
über herbeizuführen. Auf Anfragen teilte die Ver- 
waltung weiter mit, daß das Reichskolonialamt die Ge- 
sellschaft heute habe wissen lassen, daß es keine Fonds 
zur Unterstützung der Gesellschaft zur Verfügung habe. 
Die Verwaltung hoffe aber, daß die Gesellschaft seiner- 


ek angemessene Kriegsentschädigung erhalten 
werde. 


Zentralverband des deutschen Großhandels. Am 
Montag, den 2. Oktober 1916, fand in Berlin die erste 
Mitgliederversammlung des Zentralverbandes des deut- 
schen Großhandels statt. Nach Annahme der Satzung 
wurde Herr Geh. Kommerzienrat Dr. Ravené einstimmig 
zum Präsidenten des Zentralverbandes gewählt. 


Schlechte Ernteaussichten für Canada und Amerika. 
Das internationale Landwirtschaftsinstitut in Rom ver- 
öffentlicht in Übereinstimmung mit unseren früheren 
Mitteilungen über die voraussichtlichen Ernteerträgnisse 
in Canada und in den Vereinigten Staaten von Amerika 
folgende Angaben: Der Ernteertrag Canadas wird in 
immer niedrigeren Zahlen ausgedrückt, je genauer die 
entsprechenden Schätzungen werden. Gegenwärtig 
schätzt man diesen Ertrag nur auf 46 Millionen Quintale, 
während derselbe vom 1915 102 Millionen erreichte. 
Denoch, wenn man das Verhältnis des Ernteertrages 
dieses Jahres zu dem Durchschnitte von vier Jahren 
1910—1913 betrachtet, erscheint die Produktion von 
1916 nur um 18 Proz. niedriger; in der Tat jener Durch- 
schnitt belief sich auf 56 Millionen Quintale. Auch für 
die Vereinigten Staaten lauten die Schätzungen immer 
ungünstiger. Man gelangt jetzt zu einer Ertragsschätzung 
von nicht über 42 Millionen Quintale für Frühlingskorn- 
ernte, die somit nur 44 Proz. derselben von 1915 und 
63 Prozent des Durchschnittes von fünf Jahren 1909 
bis 1913 erreichen würde. 


Eine neue dauernde Münzverschlechterung in Rußland 
geplant. „Kolokol“ schreibt: In kurzem werden zum 
Ersatz der unbequemen Bonds neue Münzen in Umlauf 
gebracht werden, die aus einer Bronzemasse geprägt 
sind, welche die Umschmelzung zum Gebrauch des 
Kupfers für technische Zwecke nicht zuläßt. Auch eine 
prinzipielle Anderung ist eingetreten. Früher stand der 
Wert einer Kupfermünze in einem mehr oder weniger 
nahen Verhältnis zu ihrem Metallwerte. Jetzt wird der 
Geltungswert den Metallwert bedeutend übertreffen. 
Außerdem wird der Geltungswert der verschiedenen 
Münzen sich nicht dem Gewichte proportionell verhalten. 
So werden zum Beispiel fünf Einkopekenstiicke mehr 
wiegen als ein Fünfkopekenstück. Die neue Prägung 
soll nicht vorübergehend, sondern dauernd eingeführt 
werden. ` 

Die Riickwanderung der amerikanischen Wertpapiere. 
Präsident Loree der Delaware and Hudson Company 
hat eine Berechnung für die im Auslande gehaltenen und 


am 1487 


bis zum 31. Juli 1916 von Amerika zurückgekauften 
amerikanischen Eisenbahnaktien und Obligationen auf- 
gestellt. Vom 31. Juli 1915 bis 31. Juli 1916 wurden von 
Amerika zurückgekauft Eisenbahn-Wertpapiere für einen 
nominellen Betrag von 807 881 666 Doll., von weichen 
480 892 135 Doll. im Laufe der letzten sechs Monate. 
Nach den gleichen Berechnungen befinden sich noch im 
Auslande Wertpapiere im Betrage von nominell 
1 415 628 563 Doll., deren Marktwert 1 110 099 090 Doll. 
erreicht. Der nominelle Wert der gleichen Wertpapiere. 
welche sich am 31. Januar 1915, in ausländischen Händen 
befanden, belief sich auf 2 704 403 364 Fr. In 18 Mo- 
naten fiel der ausländische Besitz an amerikanischen 
Eisenbahnaktien von 783 832 943 Doll. auf 462 218 104 
Doll. Und der Besitz an Obligationen. Schuldscheinen 
usw. von 1 920 569 421 Doll. auf 953 410 459 Doll. 

In dieser Berechnung sind alle Bahnen, deren 
Schienenstrang 100 Meilen erreicht, inbegriffen. Es 
sind im ganzen 144 Bahnen, von diesen hatten 105 Ge- 
sellschaften Aktien im Auslande begeben. 


Vom Burgirleden zum dauernden Frieden. Die großen 
Handlungsgehilfen- Verbände sind übereingekommen, 
dahin zu wirken, daß die früher in der kaufmännischen 
Standesbewegung vielfach hervorgetretenen Kämpfe 
nach dem Kriege nicht wieder in der bisherigen Form auf- 
leben. Der Meinungs-Austausch über abweichende An- 
schauungen bleibt von dieser Vereinbarung natürlich un- 
berührt, da in grundsätzlichen Fragen immer verschie- 
dene Auffassungen bestehen werden; er soll aber so aus- 
getragen werden, daß die Achtung vor der Meinung des 
andern nicht verletzt wird. Eine Reihe von vertrags- 
mäßigen Bestimmungen soll die neue Vereinbarung 
sichern, insbesondere auch dahin wirken, daß die Unter- 
gruppen der Zentralverbände sich an die Abmachungen 
der. Verwaltungen halten. Es ist deshalb in einem ge- 
meinsamen Ehrenrat als Schiedsgericht eine Stätte ge- 
schaffen worden, deren Entscheidung im Notfalle ange- 
rufen werden kann. Das Schiedsgericht hat seinen Sitz 
in Hamburg und Berlin. An dem Abkommen sind be- 
teiligt: Deutscher Verband Kaufmännischer Vereine, 
Frankfurt a. M., — Deutschnationaler Handlungsgehilfen- 
Verband, Hamburg, — Verband Deutscher Handlungs- 
gehilfen zu Leipzig, — Verein der Handlungs-Commis 
von 1858 (Kaufmännischer Verein), Hamburg. 


Neue russische Eisenbahnanlelhe. Berlingske Tidende 
meldet aus Petersburg: Der Ministerrat. hat die Bedin- 
gungen für die neue Eisenbahnanleihe festgesetzt. Sie 
beläuft sich auf 350 Millionen Rubel. Der Zinsfwß ist 
4% v. H., der Emissionskurs beträgt 73%. 


Vermischtes. 
(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


SOjähr. Geschäftsjublläum der Firma Herm. Riemann. Chemnitz-Gablenz. 


Auf ein SOjähriges Bestehen konnte dieser Tage die Firma 
Herm. Riemann. Chemnitz-Oablenz, zurückblicken. 

Anfangs von bescheidenem Umfange. hat sich die Firma unter 
der umsichtigen. geschäftstüchtigen Leitung ihres Grinders und seiner 
beiden Söhne. den Herren Otto und Paul Riemann, zu einem in aller 
Welt und besonders in den Kreisen der Fahrrad- und Automobil- 
branche hochgeachteten Unternehmen emporgearbeitet. Seit dem vor 
wenigen Jahren erfolgten Ableben der Herren Hermann und Otto 
Riemann wird das Werk von Herrn Paul Riemann in den alten, 
bewährten Bahnen weitergeführt. 

In früheren Jahren befaßte sich die Firma Herm. Riemann mit 
der Fabrikation von Metallkurzwaren. rechtzeitig wurde jedoch von 
ihr die große Bedeutung des Fahrrades erkannt, und so wendete sic 
sich schon in den Jahren 1887'88 der Herstellung von Fahrradlaternen 
zu. der sich 1902 die Fabrikation von Automobil-Beleuchtungen 
anschlo8. Der Großfabrikation dieser beiden Spezialitäten widmete 
die Firma bis zum heutigen Tage ihr ganzes Interesse. ihre bekannten 
Germania-Laternen sind in aller Welt geschätzt und einge- 
führt und die Firma Herm. Riemann gilt mit Recht als die erste 
deutsche Spezialfabrik in ihrer Branche. Jedes Stück ihrer Erzeug- 
nisse ist bis in die kleinste Einzelheit hinein in des Wortes vollster 
Bedeutung ein Musterstick vollendetster Präzisionsarbeit. Diesem 
Umstande. verbunden mit besonderer Formenschönheit ihrer Modelle. 
verdankt die Firma zum großen Teile ihre hervorragenden Erfolge 
und so darf sie sich auch mit Recht einer großen Reihe erster Aus- 
zeichnungen rühmen. die ihr auf den von ihr beschickten in- und 
ausländischen Ausstellungen zuteil wurden. In seinen umfassenden. 
mustergültigen Werkstätten beschäftigt das Werk in regulären Zeiten 
gegen 1000 Angestellte und Arbeiter und seine große Leistungsfahigkeit 
berechtigt auch für die Zukunft zu den besten Hoffnungen. 

Die Firma Herm. Riemann hat ihres Jubiläums nur in stiller Weise 
gedacht und von einer besonderen Feier in Anbetracht der Kriegs- 
verhältnisse Abstand genommen. 
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Warenmarkt und Börse. 


Der Abrechnungsverkehr der Reichsbank hat im September 
1916 einen Umfang von 5642 505000 M. erreicht. Seit 1910 


stellte er sich in den einzelnen Monaten folgendermaßen 
(in Mill. M.): 1916 1915 1914 1913 1912 1911 1910 
Januar 4940 4847 7 300 6692 6331 5 362 4738 
Pebruar 5152 4309 6525 5276 5526 4446 4240 
Marz 6431 5788 6948 5851 5922 5142 4583 
April 5035 5612 7111 7037 6444 5033 4786 
Mai. 5 533 4161 6124 5927 5 900 5 068 4171 
Juni 5155 4708 6170 6078 5 656 4921 4383 
Juli . 5 468 5041 6942 6521 6598 5502 4524 
August 5327 4202 2938 5219 5447 5109 4234 
September 5643 5410 3212 5903 5577 5354 4374 
Oktober 4851 4473 6925 6962 6130 4723 
November 4459 4427 5582 6008 5370 4534 
Dezember 4719 4474 6623 6173 5562 5049 


ganzes Jahr 58 107 66644 73634 72544 63015 54 342 


Im September hat demnach der Abrechnungsverkehr einen 
beträchtlichen Umfang angenommen. Die Zahl von 5,6 Mil- 
liarden Mark wird im laufenden Jahre nur durch die im März 
erreichte von 6,4 Milliarden Mark übertroffen. 


Der Ausweis der Bank von Frankreich vom 5. Oktober zeigt 
im Vergleich mit den nachstehenden Zahlen der Vorwoche fol- 


gendes Bild (in 1000 Fr.): Gegen die Vorwoche 


Gold in den Kassen . 4 165 888 Zun. 7 690 
Gold im Ausland . 674 558 Zun. 5 
Barvorrat in Silber 335 105 Zun. 1735 
Guthaben im Ausland 829 806 Zun. 106 588 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betrofiene) 512 155 Zun. 101 197 


Gestundete Wechsel . 1 382 977 Zun. 3 209 
Vorschüsse auf Wertpapiere 1 172 970 Zun. 9039 
Vorschüsse an den Staat 8 800 000 Zun. 100 
Vorschüsse an Verbündete 1510 000 Zun. 50000 
Notenumlauf . 17011 144 Zun. 297 081 
Schatzguthaben 59 108 Zun. 22786 
Privatguthaben 2 252 168 Zun. 4112 


Danach ist zwar der Goldbestand um 7,7 Mill. M. gestiegen, 
dem steht jedoch eine Zunahme des Notenumlaufs um ein Viel- 
faches, nämlich um 297 Mill. Fr., gegenüber. Die Golddeckung 
des Notenumlaufs beträgt demnach 24,4 Proz. gegenüber 24,8 
Proz. in der Vorwoche. 


Der Ausweis der Bank von England vom 5. Oktober bietet 
im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche 
folgendes Bild (in 1000 Pid. Sterl.): Gegen die Vorwoche 


Gesamtreserve 36 016 Zun. 549 
Notenumlauf 37 064 Zun. 528 
Barvorrat 54 631 Zun. 1 079 
Wechselbestand 109168 Zun. 13781 
Guthaben der Privaten . 117 402 Zun. 15919 
Guthaben des Staates 52 236 Abn. 1 136 
Notenreserve maar 34 174 Zun. 511 
Regierungssicherheiten 42 188 unverändert. 


Danach ist die Beanspruchung der Bank auf Wechselkonto 
zum Oktobertermin sehr stark gewesen. In noch erheblicherem 
Umfang haben allerdings die Guthaben der Privaten zugenom- 
men. Das Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven er- 
mäßigte sich von 22,90 auf 21,23 Proz. Der Clearinghouse- 
umsatz beträgt 337 Millionen, das ist gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 45 Millionen. 
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Das bulgarische Heer in Mazedonien. 
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Die hundertvierzehnte Kriegswoche. 


Über 10% Milliarden hat die fünfte Kriegsanleihe 
bis heute erbracht. Sie wird voraussichtlich in ihrer 
endgültigen Ziffer der vierten Kriegsanleihe, die am 
24. März mit rund 10 Milliarden 600 Millionen Mark an- 
gegeben werden konnte, während jetzt zunächst ohne die 
Feld- und Auslandszeichnungen 10 Milliarden 590 Mil- 
lionen Mark angegeben worden sind, nahezu gleichkom- 
men. Damals konnte rühmend hervorgehoben werden, 
daß das deutsche Volk im 20. Kriegsmonate eine so ge- 
waltige Ziffer aufzubringen vermochte. Jetzt stehen wir 
im 27. Monate dieses gewaltigen Weltkrieges und haben 
abermals eine gleichwertige Summe aufgebracht. Die 
gleiche Ziffer von damals wiegt heute noch erheblich 
schwerer, denn je länger die Zeit, um so ansehnlicher 
die Kraft, die sich in solcher Summe ausspricht. 

Es ist ein erstaunlicher Beweis seiner wirtschaft- 
lichen Stärke, den das deutsche Volk mit dem Ergebnis 
der fünften Kriegsanleihe geliefert hat. In ihr spricht 
sich auch das unerschütterliche Vertrauen in die deutsche 
Heeresleitung aus. Nichts vermochte die feindlichen 
Hoffnungen, daß innerpolitische Zwistigkeiten und wirt- 
schaftliche Organisationsfehler den Volkswillen zum 


Durchhalten geschwächt hätten, bündiger zu widerlegen, 


als die neue Riesensumme, an deren Aufbringung sich 
wiederum alle Schichten der Bevölkerung beteiligt haben. 

Was die Riesenzahl bedeutet, wird erst recht klar, 
wenn wir vergleichen mit den früheren Ziffern. Die erste 
Kriegsanleihe Ende September 1914 ergab nicht ganz 
4% Milliarden, genau 4 Milliarden 461 Millionen Mark. 
Diese Zahl war nach den bisherigen Summen, mit denen 
die Welt zu rechnen gewöhnt war, etwas Ungeheueres. 
Sie reichte an die gewaltige Kriegsentschädigung, die 
Frankreich nach dem Kriege 1870-71 zu zahlen hatte. 
Die zweite Kriegsanleihe Ende März 1915 kam auf mehr 
als das Doppelte mit 9 Milliarden 60 Millionen. Die 
dritte Kriegsanleihe Anfang Dezember 1915 erreichte 
die ans Fabelhafte grenzende Summe von 12 Milliarden 
160 Milliotien Mark. Dann folgte die vierte Kriegsanleihe 
von Anfang April 1916 mit einer Endziffer von 10 Mil- 
liarden 767 Millionen Mark. Die diesmalige fünfte Kriegs- 
anleihe dürfte, wie gesagt, mit den noch ausstehenden 
Feld- und Auslandzeichnungen kaum hinter dieser Summe 
zurückbleiben. 

Ins volle Licht wird der Erfolg erst gestellt, wenn 
man die Zeitumstände während der Auflegung der An- 
leihe berücksichtigt. Sie fiel in die Zeit der gewaltig- 
sten feindlichen Anstürme an allen Fronten, in die Zeit 
der italienischen und rumänischen Kriegserklärung. Daß 
Deutschland überhaupt im Stande ist, trotz Kriegsteue- 
rung, trotz britischer Absperrung vom Weltverkehr 
immer wieder so gewaltige Finanzleistungen zu voll- 
bringen, ist nur dadurch erklärlich, daß der größte Teil 
der für den Krieg verwendeten Gelder immer wieder in 
die deutsche Volkswirtschaft zurückfließt und daß in der 
Heimat unablässig alle Hände am Werke sind, Werte zu 
schaffen, Güter zu fördern, indes die Feinde gezwungen 
sind, beim Ausland riesenhafte Schulden zu immer un- 
günstigeren Bedingungen zu machen. 

Während die Daheimgebliebenen für die zur Krieg- 
führung nötigen „silbernen Kugeln“ sorgten, nahm auf 
den Kriegsschauplätzen das ungeheure Ringen mit kaum 
verminderter Heftigkeit seinen Fortgang. Nach kurzen 
Ruhepausen hat im Sommeabschnitt immer wieder der 
feindiche Ansturm gegen die deutschen Stellungen einge- 
setzt, besonders heftig am 7. und 8. Oktober. Mit Aus- 
nahme des Ortes Le Sars, der den Engländern nach 
schwerem Kampfe in die Hände fiel, konnten die An- 
greifer keinen Gewinn erzielen. 


Feinde. 


Unsere Truppen haben in der nunmehr länger als 
drei Monate währenden Sommeschlacht ein Höchstmaß 
von Tapferkeit und Standhaftigkeit gegen eine scheinbar 
erdriickende Ubermacht und gegen eine Munitionsvergeu- 
dung bewiesen, die unsere höchste Bewunderung und 
tiefe Dankbarkeit verdient. Vergleichen wir die heutige 
Frontlinie beiderseits der Somme mit der Ausgangsstel- 
lung am 1. Juli, so ist der beträchtlichste Fortschritt, den 
unsere Gegner trotz äußerster Blutverschwendung ge- 
macht haben, auf eine Tiefe von 12 bis 13 Kilometer 
beschränkt, beträgt aber sonst im Durchschnitt nur 
5 Kilometer, gewiß ein dürftiges Ergebnis im Verhältnis 
zu den geradezu außerordentlichen Opfern unserer 
Verloren doch die Engländer allein im Sep- 
tember 5000 Offiziere, 114000 Mann, die Franzosen 
nahezu ebensoviel. 

An der Ostfront ist nach den völlig ergebnislosen 
russischen Stürmen, die den Russen ungeheure Opfer 
gekostet haben, etwas Ruhe eingetreten. Ob sie von 
Dauer sein wird, muß sich zeigen. 

Im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit 
stehen die Ereignisse in Siebenbürgen. Die aus deut- 
schen und österreichisch- ungarischen Truppen gemischte 
Armee Falkenhayn hat ihren glanzvollen Sieg bei Her- 
mannstadt und am Rotenturmpaß dazu ausgenutzt, die 
Rumänen trotz deren Gegenstöße bis an und über den 
Grenzkamm der Transsylvanischen Alpen zurückzu- 
treiben. Hiermit ist die fast 600 Kilometer breite ru- 
mänische Front an einer empfindlichen Stelle einge- 
drückt. 

In der Dobrudscha hat sich zwischen Rasowa an der 
Donau und Tuzla am Schwarzen Meer ein Stellungs- 
kampf herausgebildet. Die Heeresgruppe Mackensen, 
bestehend aus bulgarischen, türkischen, deutschen 
Truppen, hat rumänisch-russische Vorstöße völlig ab- 
gewiesen. Am 3. Oktober endete der Versuch der Ru- 
mänen, hinter der Front Mackensen zwischen Rust- 
schuck und Tutrakan über die Donau zu gehen, mit der 
vollen Vernichtung dieser rumänischen Gruppe — eine 


‘neue höchst bittere Enttäuschung der Rumänen und ihrer 


Bundesgenossen. 

Auf der mazedonischen Front steht der Kampf. Die 
Bulgaren haben die Vorstöße des buntgemischten Orient- 
heeres unter Sarrail sowohl bei Florina wie an der 
Struma abgewiesen. Sarrails Streitmacht hat hinter 
sich das noch immer königstreue Griechenland. Trotz 
allem Zwange und trotz aller Überredungsversuche hielt 
Volk und Heer in der Mehrheit zum König. Die Be- 
strebungen der Partei Venizelos, das Land durch Ent- 
fesselung des Bürgerkrieges dem Vierverbande willenlos 
in die Arme zu treiben, sind einstweilen gescheitert. 

Hervorragende Leistungen hatte in der vergangenen 
Woche die deutsche Unterseeflotte zu verzeichnen. Das 
Auftauchen deutscher U-Boote im Eismeer, die eine 
ganze Anzahl mit Bannware beladener feindlicher oder 
neutraler Fahrzeuge aufbrachten und versenkten, hat 
die Schiffahrt nach Archangelsk, das nur kurze Zeit noch 
eisfrei bleibt, fast völlig unterbunden und dadurch die 
russischen Schwierigkeiten der Munitions- und Material- 
zufuhr erheblich gesteigert. Überraschend hat das deut- 
sche Unterseeboot U 53 dem amerikanischen Hafen 
Newport einen kurzen Besuch abgestattet; ein neuer Be- 
weis für die Leistungsfähigkeit der U-Flotte, der nicht 
unbeachtet bleiben wird. 

Empfindlich ist Rußland im Orient durch den Verlust 
Ispahans, der zweiten Hauptstadt Persiens, betroffen 
worden, die von den Bachtiaren eingenommen wor- 
den ist. 


3. Oktober. 
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vom 3.—9. Oktober 1916. 


Bei Lombartzyde, nahe der flandri- 
schen Kiiste, brachten unsere Matrosen von einer er- 
folgreichen Patrouillenunternehmung 22. gefangene 
Franzosen mit. 

Die Schlacht nördlich der Somme ging 
unter andauernd gewaltigem beiderseitigen Artillerie- 
Einsatz weiter. Nördlich von Thiepval und nord- 
westlich von Courcelette entrissen wir den Engländern 
einzelne Grabenstücke, in denen sie sich eingenistet 
hatten, und erbeuteten mehrere Maschinengewehre. 
Besonders erbittert wurde zwischen Le Sars und der 
Straße Ligny-Thilloy—Flers gekämpft. Mit schwersten 
Opfern erkauften die Engländer hier einen geringen 
Geländegewinn beiderseits des Gehöftes Eaucourt 
l’Abbaye. Zwischen Gueudecourt und Morval hielt 
unsere Artillerie nach Abwehr von vier am frühen 
Morgen aus Lesboeufs vorbrechenden Angriffen die 
feindliche Infanterie in ihren Sturmstellungen nieder. 
Starke französische Angriffe an und westlich der 
Straße Sailly—Rancourt, sowie gegen den Wald 
St. Pierre Vaast gelangten zum Teil bis in unsere 
vorderste Verteidigungslinie; sie ist im Nahkampf 
wieder gesäubert. 

Südlich! der Somme verschärfte sich der Artillerie- 
kampf an der Front beiderseits von Vermandovillers 
zeitweise erheblich. Ein französischer Angriffsversuch 
erstickte im Sperrfeuer. 

Von der Heeresgruppe des Generals von Linsingen 
wird gemeldet: Der erwartete allgemeine An- 


3 dn 


griff westlich von Luck gegen Truppen des 
Generalleutnants Schmidt von Knobelsdorff und die 
Gruppe des Generals von der Marwitz — Armee des 
Generaloberst von Tersztyanski — setzte heute (am 
2. Oktober) nach außerordentlich heftiger Artillerie- 
vorbereitung ein. Von 9 Uhr vorm. ab brach der 
Angriff los. Unter rücksichtslosestem 
Menschenverbrauch stürmten die rus- 
sischenKorpsbiszul2Malen,diebeiden 
Gardekorps sogar 17 mal an. 

Das kürzlich bei Korytnica schwer geschlagene 
4. sibirische Armeekorps ist augenscheinlich aus der 
feindlichen Linie verschwunden. Alle Angriffe 
brachen unter durchweg ungewöhnlich 
hohen blutigen Verlusten des Gegners 
zusammen. Wo feindliche Abteilungen in völlig 
zerschossene Gräben eindringen konnten, so nördlich 
von Zaturcy, wurden sie durch Gegenstoß sofort hin- 
ausgeworfen. Wiederholt trieb die russische Artillerie 
durch Feuer auf die eigenen Gräben die Truppen zum 
Sturm oder suchte die zurückflutenden Angriffswellen 
zur Umkehr zu zwingen. Es ist festgestellt, daß der 
vorübergehend in einzelne Gräben eingedrungene 
Feind unsere dort zurückgebliebenen Verwundeten er- 
mordete. Unsere Verlustesind verhältnis- 
mäßig gering. 

Der Erfolg des Gegenangriffes nördlich der Gra- 
berka wurde noch erweitert. Die Zahl der einge- 
brachten Gefangenen erhöht sich auf Al. Offiziere, 
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Oberstleutnant Schwerk, 
dem Kommandeur des 4. Niederschlesischen Infanterie-Regi- 
ments Nr. 51, ist der Orden Pour le mérite verliehen worden. 


2578 Mann. Die Beute beträgt 13 Maschinengewehre. 
— In Fortsetzung ihrer Angriffe am östlichen Zlota- 
Lipa-Ufer gelang es den Russen, bis zur Lysonia-Höhe 
(südöstlich von Brzezany) vorzudringen. Sie sind von 
deutschen, österreichisch- ungarischen und türkischen 
Truppen wieder zurückgeworfen. 

Nördlich des Dnjestr gelang ein kurzer Vorstoß 
einer deutschen Abteilung. 

Auf dem Kriegsschauplatz in Siebenbürgen stießen 
in der Gegend von Bekokten (Baranykut) nördlich von 
Fogaras vorgehende deutsche und österreichisch- 
ungarische Truppen auf überlegene rumänische Kräfte, 
vor deren Angriff sie sich wieder zurückzogen. 

An der Grenze westlich des Roten-Turm-Passes 
versuchen die Rumänen, unsere Postenkette zu durch- 
brechen. Kleine Kämpfe sind dort im Gange. ; 

Im Hötzinger-(Hatszeger-)Gebirge wurden feind- 
liche Angriffe abgeschlagen. 

Im Rücken der südlich von Bukarest über die 
Donau gegangenen rumänischen Truppen zerstörten 
österreichisch-ungarische Monitoren die über den 
Strom geschlagene Pontonbrücke. 

Die auf breiter Front aus der allgemeinen Linie 
Cobadinu—Topraisar—Tuzla wiederholten feindlichen 
Angritfe sind abermals an dem Widerstand der 
tapferen bulgarischen und türkischen Truppen ge- 
scheitert, Es wurden über 100 Gefangene gemacht. 

Der Angrifi gegen die nordwestlich des Tahinos- 
Sees an der mazedonischen Front über den Struma 
vorgegangenen Engländer hat Fortschritte gemacht. 

Die Höhen östlich Görz und Karsthochfläche stehen 
andauernd unter lebhaftem Feuer. 

An der Fleimstalfront hat der Feind seine Angriffs- 
tätigkeit wieder aufgenommen. Unsere Stellungen 


beiderseits des Travignolo-Tales und mehrere Ab- 
schnitte des Fassanerkammes wurden von der italieni- 
schen Artillerie stark beschossen. Bersaglieri griffen 
den Colbricon Piccolo wiederholt an, vermochten das 
letztemal auch in die zerschossenen Verteidigungs- 
anlagen einzudringen, wurden aber durch Gegenangrifi 
wieder geworfen. Auch ein feindlicher Nachtangrifi 
gegen den Passo di Valmaggiore scheiterte. 

in der Zeit vom 20. bis 29. September sind in der 
Nordsee und im Englischen Kanal außer den 
bereits bekanntgegebenen elf englischen Fischdampiern 
und vier belgischen Seeleichtern 35 feindliche 
Fahrzeuge mit rund 14600 Tonnen (darunter 
27 Fischerfahrzeuge) durch unsere U-Boote 
versenkt und 31 Gefangene eingebracht worden. 

„Nationaltidende“ erfährt aus Christiania: Die 
gestern im Eismeere versenkten fünf norwegischen 
Dampier hatten zusammen einen Tonnengehalt von 
6262 Tonnen und waren für 5 Millionen Kronen gegen 
Kriegsgefahr versichert. Wahrscheinlich wird die 
Kriegsversicherung heute eine Erhöhung der Prämien 
eintreten lassen. Der Verlust Norwegens an Schiffen 
während des Krieges beträgt bisher 216000 Tonnen, 
was 8,14 Proz. des Tonnengehaltes der norwegischen 
Handelsflotte bedeutet. Die russische Dampierver- 
bindung zwischen Vardö und Archangelsk ist wegen 


Oberst Johow, 
ein neuer Ritter des Ordens Pour le mérite. 
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der Tätigkeit der deutschen Unterseeboote vorläufig 
eingestellt worden. . 

Generalleutnant v. Schöler, Kommandeur 
einer Division, ist durch Allerhöchste Kabinettsorder 
in das Kriegsministerium versetzt und soll den Kriegs- 
minister nach dessen besonderer Anweisung vertreten. 

Anstelle des nach Konstantinopel gehenden Ge- 
sandten von Kühlmann ist für die Vertretung 
Deutschlands im Haag der Gesandte Dr. Rosen 
a us ersehen. Dr. Rosen vertrat bis zum Eintritt 
Portugals in den Krieg das Deutsche Reich als Ge- 
sandter in Lissabon. (Bild s. S. 1495.) 

Dr. Friedrich Rosen ist 1856 in Leipzig geboren, 
hat aber seine Schulzeit in Jerusalem zugebracht, wo 
sein Vater damals preußischer Konsul war. Nach 
Vollendung seiner Studien wurde er 1888 zum Lehrer 
für Persisch und Hindostanisch ernannt. Zwei Jahre 
später trat er in den Dienst des Auswärtigen Amtes 
und war hier erst beim Konsulat in Beirut und dann 
als erster Dolmetscher bei der Gesandtschaft in Tehe- 
ran. 1899 wurde er zum Konsul in Jerusalem ernannt, 
kam aber schon im folgenden Jahre von dort wieder 
weg, um als Hilfsarbeiter in das Auswärtige Amt 
einzutreten. Hier wurde er 1901 vortragender Nat. 
Nachdem er Anfang 1905 die außerordentliche deutsche 
Gesandtschaft an den Hof des Königs Menelik von 
Abessinlen geleitet. wurde er 1905 Gesandter in 
Tanger, wo er fünf Jahre blieb. Dann war er Ge- 
sandter in Bukarest und seit 1912 in Lissabon. 


4. Oktober. Auf der Schlachtiront nördlich der 


Somme im Laufe des Tages ständig an Heftigkeit 
zunehmender Artilleriekampf, der im Abschnitt 
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Morval—Bouchavesnes am Nachmittag seine größte 
Steigerung erfuhr. Starke französische Angriffe gegen 
unsere Stellungen an der Straße Sailly—Rancourt, 
am Walde St. Pierre Vaast und an den südöstlich 
davon abgesprengten Waldstücken wurden, zum Teil 
im Handgemenge, abgeschlagen. Ein Offizier, 128 Mann, 
zwei Maschinengewehre fielen in unsere Hand. Eng- 
lische Vorstöße bei Thiepval und dem Gehöft Mouquet 
wurden leicht abgewiesen. 

Nach dem blutigen Zusammenbruch ihrer Angriffe 
vor den Stellungen der Armee des Generalobersten 
von Tersztyanski westlich von Luck am 
2. Oktober erlitten die Russen gestern hier eine 
neue schwere Niederlage. Mit der Sicherheit 
und Ruhe des Siegers empfingen die Truppen des 
Generalleutnants Schmidt von Knobelsdorff und des 
Generals von der Marwitz den mehrmals anstürmen- 
den Gegner. Kein fußbreit Bodens ging verloren. Nach 
Tausenden zählen wiederum die gefallenen Russen. 

Oberleutnant von Cossel, von Vizefeldwebel Win- 
disch südwestlich von Rowno vom Flugzeug abge- 
setzt und nach 24 Stunden wieder abgeholt, hat an 
mehreren Stellen die Bahnstrecke Rowne—Brody 
durch Sprengungen unterbrochen. 

Im Goergeny-Tal griffen de Rumänen mehr- 
mals vergebens an, westlich von Paraid erlangten sie 
Vorteile. 

Wir stehen vor Fogaras! 

Westlich von Caineni (Siidausgang des Roten-Turm- 
Passes) fanden als Nachwehen der Schlacht von 
Hermannstadt Kämpfe mit rumänischen Versprengten 
statt. Über 100 Mann wurden gefangengenommen. 

Feindliche Vorstöße im Hötzinger (Hatszeger) Ge— 
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birge hatten keinen Erfolg. Westlich der Oboroza- 
Höhe gewannen unsere Verbündeten Gelände. 

Dem umfassenden Angriff deutscher und bulgari- 
scher Truppen haben sich die bei Rjahovo süd- 
lich von Bukarest über die Donau gegangenen 
rumänischen Kräfte durch eilige Flucht entzogen. 

Zwischen dem Prespa-See und der Nidze-Planina 
(nördlich des Kajmakcalan) wurden befehlsgemäß 
neue Stellungen bezogen. 

An der Nidze-Planina wird gekämpft. 

Nordwestlich des Tahinos-Sees hält sich der Feind 
noch in Karadzakoj am linken Struma-Ufer. 

Auf der Karsthochfläche steigerte sich das 
feindliche Geschütz- und Minenfeuer nachmittags zu 
großer Kraft. Auch nachts war die Tätigkeit der 
Artillerie und der Minenwerfer in diesem Abschnitte 
bedeutend lebhafter als gewöhnlich. Heute früh griff 
der Feind beiderseits Oppacchiasella an, drang in 
unsere vordersten Gräben ein, wurde aber sofort 
wieder hinausgeworfen. Ein italienisches Flugzeug- 
geschwader warf im Raume von Nabresina erfolglos 
Bomben ab. An der Kärntner Front beschoß die feind- 
liche Artillerie mehrere Ortschaften im Gail-Tal; unsere 
erwiderte gegen Timau. An der Fleimstal-Front. hält 
der Geschützkampf an. Ein feindlicher Angriff im 
Colbricon-Gebiet kam dank unserer Feuerwirkung 
nicht vorwärts Am Cimone haben unsere Truppen 
insgesamt sechs Maschinengewehre ausgegraben. 

Fin Seeflugzeuggeschwader hat am 3. Oktober die 
militärischen Objekte von San Canziano und 
Staranzano erfolgreich mit schweren, leichten 
und Brandbomben belegt. Alle Flugzeuge sind trotz 
Beschießung eingerückt. 

„Daily Telegraph“ meldet aus Athen: Das Kabinett 
ist mit Ausnahme des Ministerpräsidenten und des 
Ministers des Äußern zurückgetreten. Man erwartet, 
daß Kalogeropulos ein neues Kabinett bilden wird. 

Die „Times“ berichtet aus Tokio, daß das Kabinett 
Okuma mit Ausnahme des Kriegs- und des Marine- 
ministers sein Entlasungsgesuch eingereicht hat. 
Baron Kato und Graf Terauchi werden als Nachfolger 
Okumas genannt. 


5. Oktober. Auf dem Schlachtfelde nördlich 
der Somme wuchs die starke Artillerietätigkeit vor 
den Infanterieangriffen der Gegner zur größten Hef- 
tigkeit an. An den meisten Stellen blieb die zum 
Sturm angetretene feindliche Infanterie bereits in 
unserem Feuer liegen. So brach ein englischer Angriff 
zwischen dem Gehöft Mouquet und Courcelette völlig 
zusammen; so gelangte der zwischen Courcelette und 
Eaucourt l'Abbaye vorbrechende Gegner nur bei Le 
Sars bis in unsere Stellung, wo die englische Infanterie 
mit schweren Verlusten der unsrigen im Handgemenge 
unterlag; so scheiterte auch ein über die Linie Ran- 
court—Bouchavesnes geführter französischer Angriff 
vor unseren Linien. Zwischen Frégicourt und Ran- 
court wurde am gestrigen Morgen heftig gekämpft, 
hier haben wir einzelne Gräben verloren. 

Beiderseits der Maas lebhafte Artillerie- 
kämpfe. 

An der Stochodfront mehrere vergebliche 
Vorstöße schwächerer feindlicher Abteilungen. 

Immer wieder erneuerten die Russen ihre 
wütenden Angriffe westlich von Luck. 
Siehabennichtserreicht! Jedesmal wurden 
ihre Angriffswellen von der Artillerie, der Infanterie 
und den Maschinengewehren zusammengeschossen. 
Nur nördlich von Zubilno drangen schwache Teile 
bis in unsere Stellung vor, aus der sie sofort wieder 
geworfen wurden. 

Unsere Flieger, die auch an den vorangegangenen 
Tagen durch eriolgreiche Angriffe auf Lager, Truppen- 
hereitstellunven und Bahnanlagen den Gegner ge- 
schädigt hatten, setzten gestern durch Abwurf zahl- 
reicher Bomben den Bahnhof Rozyszcze und die in 
seiner Nähe liegenden  Etappeneinrichtungen in 
Brand. 

In Siebenbürgen wurden westlich von Paraid 
mehrmalige rumänische Angriffe abgeschlagen. 


Die noch am 2. Oktober in der Gegend von 
Bekokten (Baranykut) zum Angriff übergegangene 
rumänische 2. Armee ist im Alt-Tale hinter die Sinca 
gewichen und befindet sich auch weiter nördlich im 
Rückzuge. 


Nach den vergeblichen verlustreichen Anstren— 
gungen im Hötzinger (Hatszeger) Gebirge beiderseits 


des Strell- (Sztrigy-) Tales zieht sich der Gegner auf 
die Grenzhöhen zurück. 

Bei Orsova an der Donau gewann ein rumänischer 
Vorstoß Boden. 

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
von Mackensen sind feindliche Angriffe östlich der 


Bahn Cara Orman—Cobadinu wie am 2. Oktober ab- 


geschlagen. 

Die Höhe der Nidze Planina in Mazedonien 
wird vom Feinde gehalten. Sonst ist die Lage vom 
Prespa-See bis zum Struma unverändert. 

Im fortdauernden Kampfe am linken Struma-Ufer 
ging das Dorf Jenikoj wieder verloren. 

Auf der Karsthochfläche ist die Artillerie- 
schlacht in vollem Gange. Stellenweise versuchte die 
feindliche Infanterie zum Angriff anzusetzen; unser Ge- 
schiitzfeuer hielt sie jedoch nieder. An der Fleims- 
talfront dauern die Geschützkämpfe fort; die Lage 
blieb unverändert. Am Cimone haben unsere Truppen 
in der Zeit vom 23. September bis 2. Oktober 35 Italie- 
ner aus der Verschüttung geborgen. Im ganzen 
wurden 482 Gefangene eingebracht, 6 Maschinenge- 
wehre, 3 Minenwerfer, viele Gewehre erbeutet. 

Am 4. abends hat ein k. k. Seeflugzeuggeschwader 
die feindliche Seeflugstation bei Grado. dann mili- 
tärische Objekte in Monfalcone, San Canziano und 
Staranzano mit schweren, mittleren und leichten Bom- 
ben mit sehr gutem Erfolge belegt. Die Flugzeuge 
sind trotz heftiger Beschießung alle unversehrt ein- 
gerückt. 

Der griechische König hielt nach einer 
Reutermeldung einen Kronrat ab, in welchem auf 
Weisung des Königs jeder Minister sich entweder für 
oder gegen den Krieg zu erklären hatte. Die Mehr- 
heit erklärte sich für den Krieg. Daraufhin nahm der 
KönigdieRücktrittsgesuchederMinister 
an. Man erwartet, daß Demitrakopulos ein Kabinett 
unter Einschluß von drei Venizelisten bilden wird. 

Die Times erfährt aus Athen: Der König hat mit 
mehreren Staatsmännern über die Bildung eines neuen 
Kabinetts verhandelt. Man glaubt, daß ein Koalitions- 
ministerium gebildet werden wird. Der König erhielt 
die Glückwünsche von 82 Offizieren, die sich in Kreta 
geweigert haben, sich der nationalen Bewegung anzu- 
schließen. 

Der bayerische Kammerpräsident Geheimrat Dr. v. 
Orterer ist im 68. Lebensjahr gestorben. 

Die Londoner „Central News“ melden aus Hong- 
kong, daß Sunyatsen sich an die Spitze einer Bewe- 
gung gestellt hat, die auf die Bildung einer südlichen 
Republik mit den Provinzen Yunan, Kweichow, Sze- 
chuan, Kwangsi, Kwangtung und Französisch-Indo- 
china abzielt. — Sunyatsen hatte an den Kämpfen, 
die zur Umwandlung Chinas in eine Republik führten, 
einen hervorragenden Anteil. Eine lange Zeit hindurch 
war er dann von dem politischen Schauplatz ver- 
schwunden. Welchen Interessen er dient, läßt sich 
bei der Kabeldiktatur Englands nicht beurteilen. 

Kaiser Wilhelm traf auf dem festlich ge- 
schmückten Bahnhof Kowel ein, wo er von dem 
Oberbefehlshaber Ost, Prinz Leopold von Bayern, dem 
siegreichen Heerfiihrer Exzellenz v. Linsingen und Ge- 
neral von Bernhardi empfangen wurde. Der Kaiser 
überreichte dem (ieneralstabschef Oberst Hoffmann 
den Pour le mérite und den kühren im Heeresbericht 
genannten Fliexern Oberleutnant v. Cossel und Vize- 
feldwebel Windisch, das Ritterkreuz des Hohenzollern- 
schen Hausordens mit Schwertern zu dem Kronenorden 
mit Schwertern und verteilte weiter Ordensauszeich- 

nungen. 

Nachdem der Kaiser an besonders tapfere deutsche 
und österreichische Offiziere Auszeichnungen verliehen 
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Ein Opfertag für die Marine. 


2000 Sänger des Groß - Berliner Sängerbundes traten am 
1. Oktober mittags am Haupteingang des Reichstages zusammen 
als Mittelpunkt einer Werbekundgebung zum Besten des Opfer- 
tages für die deutsche Plotte. 
Die Zuhörermenge bei dem Festkonzert. 


hatte, fuhr er von dem Bahnhof in die Stadt. Dort 

nahm der Kaiser den Vortrag über die militärische 

Lage der Heeresgruppe entgegen, deren augenblicklich 

günstiger Stand hervorgehoben werden konnte und 

den Kaiser besonders freute. 
| Dem Schirmer der wolhynischen Front, Exzellenz 
von Linsingen, und in ihm die unerschiitterlich 
in wochenlangen schweren Kämpfen gegen einen weit 
überlegenen Gegner stehenden verbündeten Truppen 
ehrte der Kaiser durch folgendes Handschreiben: 
„Mein lieber General von Linsingen! 

Die Ihnen unterstellte Heeresgruppe, in der deutsche 

und Osterreichisch-ungarische Truppen in treuer 
Kameradschaft vereint sind, hat sich in langen schwe- 
ren Kampfeswochen in der Verteidigung der Ostfront, 
an der sie in besonders gefährdeter Stelle unerschütter- 
lich ausharrt, unvergänglichen Ruhm erworben. Der 
Mut und die Ausdauer, mit der Ihre braven Truppen 
immer wieder den Anstürmen des an Zahl weit über- 
legenen Gegners die Stirn bieten und sie blutig zum 
Scheitern bringen. sind jeden Lobes wert. Ihmen aber, 
mein lieber General, gebührt hierbei das Verdienst 
der nie erlahmenden tatkräftigen und planvollen Füh- 
rung und der vorausschauenden, fürsorgenden Um- 
sicht! Meiner Zufriedenheit und dankbaren Anerken- 
nung wünsche ich deshalb heute dadurch Ausdruck 
zu geben, daß ich Sie unter Belassung in dem Ver- 
hältnis à la suite des Grenadier - Regiments König 
Friedrich Wilhelm IV. (1. Pommerschen) Nr. 2, zum 
Chef des 1. Hannoverschen Infanterie-Regiments 
ö Nr. 74 ernenne, indem ich weiß, daß es gewiß Ihren 


Wünschen entspricht, mit dem tapferen. unter Ihren 
Augen schlachterprobten Regiments Ihres Hannover- 
\ schen Heimatlandes fiir immer in Beziehung zu treten. 


' Großes Hauptquartier, 5. Oktober 1916 
gez. Wilhelm I. R.“ 


Deutsche Seeflugzeuge haben am 5. Ok- 
tober größere russische stark bewaffnete Transport- 
dampfer im Schwarzen Meer östlich Tuzla angegriffen 
und Treffer an Deck der Dampfer erzielt. 

Andere deutsche Seeflugzeuge warfen erfolgreiche 
Bomben auf feindliche Munitionskolonnen und Ka- 
vallerie in der nördlichen Dobrudscha. 


6. Oktober. Die Artillerieschlacht zwischen 
der Ancre und der Somme ging heftig 
weiter. Im Anschluß an drei am Morgen geschei- 
terte englische Angriffe hart östlich der Ancre ent- 
spannen sich lebhafte Handgranatenkämpfe, die bis 
in den Abend hinein andauerten. Zwischen Motval 
und Bouchavesnes schritten nachmittags starke fran- 
zösische Kräfte zum Angriff. Truppen der Generale 
von Boehm und von Garnier haben den Stoß — 
zwischen Fregicourt und Bouchavesnes nach hartem 
Kampf — blutig abgeschlagen. Besonders zeichneten 
sich die Infanterie-Regimenter Nr. 155 und 186 aus. 

Südlich der Ancre frischten die Feuerkämpfe zeit- 
weise merklich auf. 

An der Kampffront westlich von Luck 
blieb der erschöpfte Gegner gestern ruhig. In den 
letzten Tagen wurden hier 6 Offiziere, 622 Mann ge- 
fangengenommen und 8 Maschinengewehre erbeutet. 

Zwischen den Bahnlinien von Brody und Zborow 
nach Lemberg lebte die Gefechtstatigkeit auf. Dem 
starken feindlichen Feuer folgten wiederholte kräftige 
Angriffe, die bei Wysocko, Dubie und Zarkow bereits 
im Feuer zusammenbrachen, bei Batkow (am Sereth) 
durch frischen Gegenstoß deutscher Bataillone zurück- 
geschlagen wurden; 3 Offiziere, 120 Mann blieben ge- 
fangen in unserer Hand. 

An der ArmeefrontdesGeneralsGrafen 
von Bothmer haben die Russen beiderseits der 
Ziota Lipa den Kampf wieder aufgenommen. Deutsche, 
österreichisch-ungarische und türkische Truppen haben 
an ihrem zähen Widerstande den oft wiederholten 


Dr. Friedrich Rosen, 
der neue deutsche Gesandte im Haag (Holland). 
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Sturm sich jedesmal begehen lassen. Der an einzelnen 
Stellen eingedrungene Feind wurde sofort zurückge- 
worfen, büßte neben seinen großen blutigen Verlusten 
510 Gefangene ein und verlor 8 Maschinengewehre. 
Die Stellung ist restlos behauptet. 

In der Gegend von Bohorodczany (an der Bystr- 
zyca Solotwinska) blieb ein schwächerer russischer 
Vorstoß ergebnislos. 

Der Rumäneisterneut geschlagen. 

Im Görgeny-Abschnitt warfen öster- 
reichisch-ungarische Truppen die Rumänen aus ihren 


Stellungen südwestlich von Libanfalva, wiesen weiter 


südlich am Bökecs-Kopf Angriffe ab und eroberten 
beiderseits der Straße Magyaros—Parajd die am 
3. Oktober verlorene Stellung zurück. Über 2000 Ge- 
fangene wurden eingebracht. 

Verbündete Truppen unter dem Oberbefehl des 
Generals von Falkenhayn haben nach glück- 
lichen Gefechten bei Reps (Kökalom) und Krihalma 
(Kiralyhalma) den Feind über den Homorod und Alt 
zurückgedrängt. Die hartnäckig verteidigte Stel- 
lung am Sinca-Abschnitt ist erstürmt, 
mehrere hundert Mann sind gefangengenommen, zwei 
schwere, 28 Feld- und 13 Infanteriegeschütze sind er- 
beutet. Der Gegner ist im Rückzuge durch den Geister- 
wald. Er wird verfolgt. 

Aus nachträglich eingelaufenen Meldungen geht her- 
vor, daß es nur einem Teil der bei Rjahovo über die 
Donau gegangenen rumänischen Truppen gelungen ist, 
sich auf das nördliche Stromufer zu retten, während 
der Rest in östlicher Richtung fliehend auf die von 
Tutrakan anmarschierenden verbündeten Truppen 
stieß und vernichtend geschlagen wurde. 

Die wiederholten feindlichen Angriffe östlich der 
Bahn Cara Orman—Cobadinu sind abermals ge- 
scheitert. 

Luftschiff und Flieger griffen Bahnanlagen und 
Truppenlager nördlich der Donau mit Bomben an. 

Die am linken Struma-Ufer stehenden bulgarischen 
Truppen räumten in der Nacht zum 5. Oktober ohne 
feindliche Störung einige der am weitesten vorge- 
schobenen Orte. 

Auf der Karsthochfläche hielt das starke italienische 


Geschütz- und Minen werferfeuer gegen unsere Stel- 


lungen und die rückwärtigen Räume nun schon den 
fünften Tag hindurch ununterbrochen an. In den Nach- 
mittagsstunden versuchte der Feind mehrere Infanterie- 
angriffe, die jedoch in unserem konzentrischen Artil- 
leriefeuer überall völlig scheiterten. 

An der Fleimstalfront stehen einzelne Unter- 
abschnitte unter lebhaftem Geschütz- und Minenwerfer- 
feuer. Ein im Colbricon- Gebiet angesetzter feind- 
licher Angriff kam in unserem Feuer nicht zur Ent- 
wicklung. Auf einer Höhe nördlich des Pellegrine- 
Tales wurden mehrere Angriffe eines Alpini-Bataillons 
abgewiesen. 

Amtlich wird aus London gemeldet, daß der 
Cunard- Dampfer Franconia“ am 4 Okto- 
ber von einem feindlichen Unterseeboot 
versenkt wurde. Er hatte in jenem Augenblick 
keine Truppen an Bord. Von der Bemannung werden 
12 Mann vermißt. 302 sind gerettet. Die „Franconia“ 
fuhr im Dienste der englischen Regierung. Der Dampfer 
war 1911 gebaut und hatte 18 150 Tonnen Gehalt. 

Ein russischer Dampfer mit Kriegs- 
material, der sich auf der Fahrt von Amerika nach 
Archangelsk befand. ist von einem deutschen Unter- 
seeboot versenkt worden. Die Mannschaft wurde 
von einem norwegischen Dampfer aufgenommen. 

Politiken“ meldet aus Christiania: Im Laufe der 
letzten Woche sind im Eismeer 10 norwegische 
Dampfer mit einer Gesamttonnage von 13 000 Tonnen 
von deutschen Unterseebooten zum Sinken gebracht 
worden. Die Kriegs versicherung verlor hierdurch 
10 Millionen Kronen. Infolge der vielen Torpedie- 
rungen beschloss auch Nordenfieldske Dampskipsselskab 
in Bergen die Einstellung des Verkehrs nach Ar- 
changelsk. 

In Persien haben sich die Bachtiaren, 
die siegreichen Befreiungskimpfe der 


gestützt auf 
osmanischen 
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Armee. im Heiligen Krieg gegen die Russen erhoben 
und die Stadt Ispahan vom Feinde befreit. 
Zahlreiche Sturmangriffe, die die Russen seit einer 
Woche gegen die Ortschaft Bidschar (110 Km. nord- 
westlich Hamadan) unternahmen, wurden vollständig 
zurückgeschlagen. Der Feind wurde entscheidend ge- 
schlagen und ergriff die Flucht. Außer zahlreichen 
Toten und Verwundeten hat der Feind eine Menge 
Kisten mit Munition. eine große Anzahl Waffen und 
viel Kriegsgerät verloren. Russische Angriffe gegen 
Kianirech (30 Kilometer nördlich Revanduz) endeten 
mit einer Niederlage der Russen. Die Russen wurden 
verjagt. | 

Graf Terauchi wurde beauftragt, en neues 
japanisches Kabinett zu bilden. Er nahm den 
verlangte einige Tage Aufschub. 


bereits mitteilten. sein Entlassuneszesuci: 
reicht. Sofort war Graf Terauch? als 5 
Nachfolger in dem Amt als Ministerpräsicdent genannt 
worden. Er gehörte dem Kabinett zu wiederholten 
Malen als Kriegsminister an, zuletzt im den Jahren 
1908—1911. Seine Arbeit galt vor allem dem Ausbau 
der japanischen Armee, mit der er eng verbunden ist. 
a den Kämpfen auf Formosa hat er einen Arm ver- 
oren 

Der Kaiserliche Wirkliche Geheime Rat Kach Franz 
von Scklözer, früler zn & im 
zuletzt in München, ist im Dresdem gestorben. 


Oktober. hs der — des Haspiaborcieses des 
Reichstages teile S am n des e. 
schatzamis Geaé v. fe mit, daß das Ergebnis 
der finiten Kriegsanleike zehn 1222232 Milienez 
Mark betrage. Schuldbuch- und | 
sind in dieser Summe noch nicht voll enthalten. 

Fortdauer der großen Artillerie- 
schlacht an der Somme! Sie griff auch auf 
die Front nördlich der Ancre über und verschärfte sich 
südlich der Somme. Besonders beiderseits von Ver- 
mandovillers. 

Unser Sperrfeuer hat zwischen Ancre und Somme 
feindliche Angriffe fast durchweg unterbunden und 
einen zwischen Lesboeufs und Bouchavesnes gegen 
Truppen der Generale von Boehm und von Garnier 
gerichteten Stoß im ersten Ansatz erledigt. Es kam 
nur zu kurzem Nahkampf südwestlich von Sailly mit 
schwachen bis zu unserer Linie vorgedrungenen Ab- 
teilungen. Ein aus der Front Deniecourt—Verman- 
dovillers—Lihons gegen den Abschnitt des Generals 
von Kathen antretender französischer Angriff führte 
bei Vermandovillers zu erbitterten Nahkämpfen. Sie 
sind zu Gunsten unserer tapferen schlesischen Regi- 
menter entschieden, an deren zähem Widerstand schon 
während des ganzen Juli in derselben Gegend alle 
Anstrengungen der Franzosen gescheitert waren. Im 
übrigen brachen die feindlichen Angriffswellen auch 


‚hier im Feuer zusammen. 


Die Zahl der am 5. Oktober bei Batkow (am Sereth) 
gefangengenommenen Russen ist auf über 300 ge- 
stiegen. 

Die beiderseits der Zlota Lipa fortgesetzten russi- 
schen Angriffe wurden wiederum blutig abgeschlagen. 
Eine kleine Vorstellung südlich von Mieczysczow 
wurde aufgegeben. Südöstlich von Brzezany wurde 
eine am 30. September vom Gegner besetzte Höhe 
im Sturm wiedergewonnen. 

Auf der ganzen Ostfront in Siebenbürgen machten 
die verbiindeten Truppen Fortschritte. Sie drängten 
dem durch den Geisterwald zurückgehenden Feinde 
scharf nach: Nachhuten wurden geworfen. 

Bei Abwehr rumänischer Angriffe beiderseits des 
Rothen-Turm-Passes wurden 2 Offiziere, 133 Mann 
gefangengenommen. 

Südlich von Hoetzing (Hatszeg) wurde den Ru- 
mänen der Grenzberg Siglen entrissen. Bei Orsova 
ist wieder Gelände gewonnen. 

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldinarschalls 
von Mackensen griff an mehreren Stellen zwischen 
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Donau und Schwarzem Meer der Feind an. Er wurde 
abgewiesen. 

Außer kleineren vergeblichen Vorstößen an der 
mazedonischen Front brach ein starker feind- 
licher Angriff westlich der Bahn Monastir —Florina 
vor den bulgarischen Stellungen zusammen. 

Dedeagatsch wurde von See her ohne wesentliches 
Ergebnis beschossen. 

Das starke italienische Feuer auf der Karsthoch— 
flache ließ gestern etwas nach. Einzelne Unter- 
Abschnitte wurden jedoch zeitweise mit großer Heitig- 
keit beschossen. Zu Infanteriekämpien kam es nicht. 
An der Fleimstalfront standen die Fassaner Alpen, die 
Stellungen im Gebiete der Lusia und die Front nördlich 
des Pelegrino-Tales bis zur Marmolata unter heftigem 
Feuer aller Kaliber. Wiederholte Angriffe auf Gar— 
dinal. Busa Alta und Cima di Cece wurden abgewiesen. 
Nördlich des Pelegrino-Tales setzte nach Steigerung 
des Feuers abends ein allgemeiner Angriff gegen die 
Stellungen von der Costa Bella bis zur Marmolata- 
scharte ein, der bis 10 Uhr nachmittags überall blutig 
abgewiesen war. 

„Stockholms Tidningen“ erfährt aus Gotenburg, 
daß von dort seit 6. Oktober keine Handels- 
schiffe nach England abgehen. Die englische 
Regierung verlangt nämlich seit Anfang Oktober von 
den schwedischen Kaufleuten besondere Certificates 
of interest für alle Waren als Beweis für deren schwe- 
dischen Ursprung. Die Stockholmer Handelskom- 
mission ist jedoch der Ansicht, daß sich die Unterzeich- 
nung dieser Certifikate nicht mit dem schwedischen 
Kriegshandelsgesetz verträgt. Es finden daher diplo- 
matische Verhandlungen zwischen London und Stock- 
holm statt. Die Gothenburger Ausfuhrhändler warten 
nun den Ausgang dieser Verhandlungen ab und halten 
solange ihre Dampfer zurück. 


8. Oktober. Das deutsche Unterseeboot „U 53“ 
Ist nach einer Reise von 17 Tagen aus 
Wilhelms ba ven in Newport (Rhode Island) eln- 
getroffen. Es soll Depeschen für den deutschen 
Botschafter Grafen Bernstorli mitgebracht haben. Nach 
einem Aufenthalt voa zwei Stunden la Newport ist 
das Unterseeboot mit unbekanster Bestimmung wieder 
ausgelaufen. Es führt zwei Kanonen und acht Tor- 
pedorohre und besitzt eine Fanksprucheiarichtung. 

Ein neuer englisch- französischer 
Durchbruchsversuch zwischen Ancre 
und Somme ist gescheitert. Die dauernde 
Steigerung der artilleristischen Kraftentfaltung des 
Feindes in den letzten Tagen wies bereits auf ihn hin. 
In zähem Aushalten und schwerem Kampfe hat die 
Armee des Generals von Below den Riesenstoß — 
vielfach im Handgemenge oder durch Gegenangriif — 
im ganzen abgeschlagen. Nur in Le Sars und im Teile 
unserer Stellung nordöstlich von Lesboeufs, sowie 
zwischen Morval und dem Walde St. Pierre-Vaast ist 
der Gegner eingedrungen. 

Südlich der Somme sind französische Angriffsver- 
suche beiderseits von Vermandovillers vor der deut- 
schen Linien im Sperrfeuer erstickt. 

Fünf feindliche Flugzeuge sind im Luftkampf und 
durch Abwehrgeschütze abgeschossen. Hauptmann 
Boelcke setzte den 30. Gegner außer Gefecht. 

Vom östlichen Kriegsschauplatz ist nichts von be— 
sonderer Bedeutung zu berichten. 

Die Rumänen in Siebenbürgen weichen auf der 
ganzen Ostfront. Die verbündeten Truppen haben den 
Austritt aus dem Geisterwade in das Alt-Tal und ins 
Burzenland erzwungen, in trischem Draufgehen warfen 
sie den Feind weiter zurück. Kronstadt (Brasso) ist 
genommen. 

Bahnanlagen nordwestlich von Bukarest wurden von 
unseren Fliegergeschwadern mit Bomben angegriffen. 

Auf der Mazedonischen Front an vielen Stellen 
zwischen Prespa-See und Vardar lebhafte Artillerie- 
kämpfe. Beiderseits der Bahn Monastir—Florina wur- 
den einzelne feindliche Vorstöße abgewiesen. 

Die heftige Beschießung der österreichisch-unga- 
rischen Stellungen auf der Karsthoch- 


fläche hat neuerdings begonnen. Sie hielt gestern 
den ganzen Tag mit voller Kraft an. 

»Südlich von Nova Vas versuchte am Mittag feind— 
liche Infanterie gruppenweise vorzudringen. Unser 
Artilleriefeuer trieb sie zurück. 

An der Fleimstalfront stand namentlich der Ab— 
schnitt Gardinal-Coldose unter andauerndem feindlichen 
Feuer. Ein starker nächtlicher Angriff gegen diese 
Höhen wurde blutig abgewiesen. , 

Der norwegische Gesandte in Petersburg erhielt 
von dem norwegischen Konsul Falsen in Archangelsk 
die telegraphische Mitteilung, daß außer dem versenk- 
ten norwegischen Schiff im Nördlichen Eismeer die 
beiden amerikanischen Dampfer „Co- 
lumbia“ und „Hawita“, die Bannware nach Ar- 
changelsk führten, nden Grund gebohrt worden 
seien. Ein französischer Dampfer, der zum Halten 
aufgefordert wurde, konnte mit einigen schweren 
Granattreffern entkommen. Der Generalkonsul fügt 
hinzu, daß es sehr schwierig sei, Aufklärungen genauer 
Art zu erhalten, daß die russischen Behörden ihm 
jedoch jede Unterstützung zugesagt hätten. 


Oktober. Nahe der Küste und südlich von Ypern, 
sowie auf der Artoisiront der Heeresgruppe Kronprinz 
Rupprecht herrschte rege Feuer- und Patrouillen- 
tatigkeit. Die gewaltige Sommeschlacht 
dauert an. Fast steigerten gestern unsere verbün- 
deten Feinde noch ihre Anstrengungen, um so emp- 
findlicher ist für sie die schwere, verlustreiche Nieder- 
lage, die ihnen die heldenmütige Infanterie und die 
starke Artillerie der Armee des Generals von Below 
bereitet haben. Nicht das kleinste Grabenstück auf 
der 25 Kilometer breiten Schlachtfront ist verloren. 
Mit besonderer Heftigkeit und in kurzer Folge 
stürmten die Engländer und Franzosen ohne Rücksicht 
auf ihre außerordentlichen Verluste zwischen Gueude- 
court und Bouchavesnes an. Die Truppen der Gene- 
räle von Böhn und von Garnier haben sie jedesmal 
restlos zurückgeschlagen. Bei Le Sars nahmen wir 
bei der Säuberung eines Engländernestes 90 Mann ge- 
fangen und erbeuteten 7 Maschinengewehre. 

Der Artilleriekampf erreichte auch nördlich der 
Ancre und in einzelnen Abschnitten südlich der Somme, 
so beiderseits von Vermandovillers, größere Heftigkeit. 

Umfangreiche deutsche Sprengungen in den 
Arg onnen zerstörten die französischen Gräben in 
beträchtlicher Ausdehnung. Östlich der Maas frischte 
das beiderseitige Feuer zeitweise merklich auf. 

Die äußerste Anspannung aller Kräfte verlangt 
auch von unseren Fliegern im Beobachtungsdienste der 
Artillerie und bei den hierfür erforderlichen Schutz- 
flügen außerordentliche Leistungen. Die schwere Auf- 
gabe der Beobachtungsflieger ist nur zu erfüllen, wenn, 
ihnen die Kampfflieger den Feind fernhalten. Die‘ 
hiernach auf eine noch nie dagewesene Zahl gestie- 
genen Luftkämpfe waren für uns erfolgreich. 

Wir verloren im September 20 Flug- 
zeugeim Luftkampf, ein Flugzeug wird vermißt. Der 
französische und englische Verlust 
beträgt im Luftkampf 97, durch Abschuß 
von der Erde 25. durch unfreiwillige 
Landungen innerhalb unserer Linien 7, 
im ganzen 129 Flugzeuge; er verteilt sich 
etwa zu gleichen Teilen auf unseren und den feind- 
lichen Bereich. 

Gegen einen Teil der kürzlich angegriffenen Front 
westlich von Luck wiederholten die Russen 
gestern ihre Angriffe. Sie. haben an keiner Stelle 
Erfolg gehabt und wiederum größte Verluste erlitten. 
Auch hier eine blutige Niederlage unserer Feinde. 

Südöstlich von Brzezany wurden russische Vor- 
stöße abgeschlagen. 

In den Karpathen schoben wir durch über- 
raschendes Vorbrechen an der Baba-Ludowa unsere 
Stellung vor und verteidigten den Geländegewinn im 
heftigen Nahkampf. 

Der Vormarsch 
wurde fortgesetzt. 


in FC 
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Die Rumänen sind in der Schlacht von Kron- 
stadt (Brasso) geschlagen; vergebens griffen 
ihre von Norden eintreffenden Verstarkungen in den 
Kampf nordöstlich von Kronstadt ein. Törczvar 
(Törzburg) wurde genommen. Der Gegner weicht 
auf der ganzen Linie. FR 

Deutsche Truppen, unterstützt durch österreichisch- 
ungarische Monitore, setzten sich durch Handstreich 
in Besitz der Denauinsel nordwestlich von Svistow, 
nahmen 2 Offiziere, 150 Mann gefangen und erbeuteten 
6 Geschütze. 

Westlich der Bahn Monastir—Florina wurden feind- 
liche Angriffe abgeschlagen, östlich der Bahn gelang 
es dem Gegner, auf dem linken Cerna-Ufer Fuß zu 
fassen. 

Auf dem italienischen Kriegsschau- 
platz dauert die feindliche Artillerie- und Minen- 
werfertätigkeit im südlichen Teil der küstenländischen 
Front fort. 
hochfläche südlich von Nova Vas und im Abschnitte 
Görz gegen St. Katarina zum Angriff vorzugehen vcr- 
suchte, wurde durch Sperrfeuer abgewiesen. 

In den Fassaner Alpen kam es im Abschnitt Gar- 
dinal-Coldose zu stundenlangen erbitterten Nah- 
kämpfen. Der angreifende Gegner — mehrere Ba- 
taillone stark — wurde völlig abgewiesen. Alle Hö- 
henstellungen wurden von unseren Truppen behauptet. 


In der Nacht vom 8. auf den 9. Oktober haben 
österreichisch-ungarische See-Flugzeuge Bahnhof und 
militärische Objekte von San Giorgio di Nogaro und 
Latisana, ferner die Abwehrbatterien von Porto Buso, 
den Innenhafen von Grado und Batteriestellungen am 
unteren Isonzo erfolgreich mit Bomben belegt. Alle 
Flugzeuge sind trotz heftiger Beschleßung unversehrt 
eingerückt. , 
Der französische Transportdampfer „Gal- 
lia“, 14966 Tonnen, der ungefähr 2000 französische 
und serbische Soldaten beförderte, ist am 4. Oktober 
von einem Unterseeboot versenkt worden. 
Die Zahl der Geretteten beträgt, soweit bis jetzt be- 
kannt, 1362. Der Torpedo rief eine Explosion in der 


— 
— 


u 


Italienische Infanterie, die an der Karst- 


Munitionskammer hervor und zerstörte die Funken- 
station, wodurch das Schiff von jeder Verbindung ab- 
geschnitten wurde. 


New Yorker Blättern zufolge wurde der Handels- 
dampfer „Blommersdek“, ein Frachtdampfer der 
Holland-Amerika-Linie, der am Sonnabend aus New 
York nach Rotterdam abgefahren war, vor der Küste 
von Massachusetts torpediert. Das Schiff hatte, wie 


man annimmt, eine Ladung Getreide für die hollän- 


dische Regierung an Bord. Außerdem wurde noch der 
norwegische Dampfer „Christian Knudsen“ ebenfalls 


vor der Küste von Massachusetts versenkt. Auch der 


englische Dampfer „Kingston“ wurde versenkt. Ein 
amerikanischer Torpedojäger rettete die Bemannung. — 
Weiter meldet Reuter aus St. John aus Neu-Fundland: 
Der Dampfer „Stephano“ wurde in der Nähe von New 
York torpediert. An Bord befanden sich 30 ameri- 
kanische Passagiere, darunter 4 Frauen. Eine spä- 
tere Meldung besagt: .„Stephano“ hatte zwischen 
80—90 Passagiere an Bord, größtenteils Touristen, die 
aus Neu-Fundland nach New York zurückkehrten. 


Vom Nantucket-Leuchtschiffe wird nach Reuter 
berichtet, daß 9 Schiffe versenkt worden sind. Drei 
U-Boote seien an der Arbeit. Ein Passagier 
des Dampfers „Stefano“ hat erzählt, daß nach den 
Aussagen der Offiziere des Dampfers dieser durch 
das U-Boot „61“ angehalten wurde. 

Eines unserer Unterseeboote hat in der Zeit vom 
30. September bis zum 5. Oktober im englischen 
Kanal sieben feindliche Handelsschiffe 
mit einem Gesamttonnengehalt von 4131 Tonnen und 


wegen Beförderung von Bannware zum Feind drei 


neutrale Dampfer von zusammen 2357 Tonnen ver- 
senkt. — Ein anderes Unterseeboot versenkte am 
4. Oktober an der englischen Ostküste drei englische 
Fischdampfer. 

Das neue japanische Kabinett ist gebildet. 
Terauchi ist Ministerpräsident und Finanzminister, 
Baron Motono Minister des Auswärtigen. Im Kriegs- 
und im Marineministerium ist keine Veränderung 
eingetreten. 


Aus der Ausstellung von Arbeiten deutscher Kriegsinvaliden in Zürich (Schwelz): Blick in einen der Ausstellungssäle. 


— 
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Schußwirkungen der feindlichen Artillerie: Verheerungen in einem Wäldchen bei Péronne. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Bei deutschen Verwundeten aus der 
Sommeschlacht. 


Von Kurt Küchler (zurzeit im Felde). 


Ich ging durch das Biwak eines Bataillons, das so- 
eben alarmiert worden war. Es war ein bunt beweg- 
tes Leben unter den hohen Bäumen des alten fran- 
zösischen Parks. Die Soldaten knieten auf der Erde und 
packten ihre Tournister, rollten Zeltbahnen und Mäntel, 
und auf dem Wagen der Bataillons-Bagagen häufte sich 
das Gepäck. 

Da hörte ich Gesang, der aus einem Winkel des 
Parks kam. Vier Soldaten sangen weich und schön, 
in wunderbarem Zusammenklang der Stimmen, Brahms 
inniges Lied: „Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit, 
klingt ein Lied mir immerdar.“ Die alten Bäume im 
Park zitterten in den Kronen, so schön klang der Gesang. 
Oder die bebten, weil sie wußten, daß die vier Sänger 
und all die Soldaten, die schweigend ihre Tournister 
packten, und auf das Lied horchten, in die große Schlacht 
auf den Gefilden an der Somme hineinmußten, die vom 
Norden her ihren dumpfen Donner herüber warf. 

Ich ging zu den Sängern. Man spürte an ihrer Hin- 
gebung an die Melodie, wie sie sich freuten, daß sie 
sich im Kriege zum Quartett zusammengefunden hatten. 
Da war besonders einer, der legte in seine Stimme eine 
Inbrunst, die ihn zu berauschen schien. Seine Augen 
glänzten schwärmerisch, seine Stirn war frei erhoben, 


seine Stimme klang jubelnd, wie der Gesang einer 
Glocke vom hohen Turm. 5 

„Das ist der Gefreite Wunderschön“, hörte ich 
einen Offizier sagen. „Wenn er Musik hört, und wenn 
auch nur von einer Mundharmonika, dann ist er zu 
nichts zu gebrauchen und wenn er singt, vergißt er 
Krieg und Heimat und Welt und Gott.“ 

Ich weiß nicht, wie es kam, daß ich den Gefreiten 
Wunderschön so lange anblicken mußte. „Du ziehst nun 
in die Schlacht“, dachte ich, „wie wird es dir gehen?“ 
Der Sänger spürte meinen Blick, sah mich an und nickte 
heiter. i 

Acht Tage später sah ich den Gefreiten Wunder- 
schön wieder. Es war auf einem Verwundeten-Sammel- 
platz in der Nähe der Schlacht, die noch immer flammte 
und rollte, wie das ferne, dumpfe Rauschen einer 
höllischen Feuersbrunst, und wieder in einem wunder- 
baren alten Schloßpark mit weiten Wiesenflächen und 
stillen dunklen Baumgruppen. 

Als ich durch die Reihen der Verwundeten ging, die 
in ihren Verbänden auf den Abtransport warteten, kam 
mir ein Soldat entgegen. Es war der Gefreite Wunder- 
schön, der mich wieder erkannte. Sein junges, hübsches 
Gesicht war verstört. seine Augen irr und flackernd. 
der Mund war reglos, seltsam nach unten gebogen, die 
Lippen lagen hart aufeinander. Ich fragte ihn, er schüt- 
telte den Kopf und machte Zeichen mit den Händen. Ich 
sah erschrocken, was ihm fehlte und gab ihm Papier und 
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,GroBkampitage an der Somme. 
Einschlagen feindlicher Granaten im freien Feld vor den 
deutschen Stellungen an der Somme. l 


Bleistift. Da schrieb er auf: „Ich wollte die Küche 
holen und mußte über Deckung. Da.kam die Granate 38,5. 
Zwei Mann sind tot und zwei schwerverwundet, ich 
blieb taub und kann nicht sprechen.“ 

Als ich vom Blatte aufblickte, sah er mich un- 
beschreiblich kummervoll an. „Und wenn Melodien zu 
mir kommen, kann ich sie nicht mehr hören!“ 

Da schrieb ich auf den Zettel: „Deine Stimme wird 
wiederkommen und Du wirst auch wieder die Musik 
hören können. Es geht vorüber, warte in Geduld.“ 

Er blickte mich mit großen Augen an, und in die 
Verstörtheit seines Gesichtes kam ein Leuchten der 
Hoffnung, und er nickte still und ergeben. 

xK 

Es gibt auf den Kriegsschauplätzen nichts, das die 
Seele mehr ergreift und erschüttert, als ein Verweilen 
auf einem Sammelplatz für Verwundete. Sie kommen 
mit ihren erster Verbänden unmittelbar aus der Front, 
noch ganz lebensfremd, mit seltsam geweiteten, aus- 
drucklosen, fast blind scheinenden Augen, noch ganz 
hineingebannt in die Furchtbarkeit des Erlebten. Die 
Schwerverwundeten werden bis zur Transportfähigkeit 
in den Zelten gebettet und gepflegt; die, welche gehen 
können, führt man in Trupps zu den Lazarettzügen. 
Langsam schreiten sie dahin, in ihren zerfetzten, erd- 
bekrustcten, blutbefleckten Uniformen, viele humpelnd 
mit weiß verbundenen Füßen, sich mühsam an Stöcken 
fortbewegend, der ganze Trupp wie übertupft von den 
weißen Flecken der Verbände. „Ach,“ denkt man, „wie 
herrlich und Eurer Kraft bewußt, zogt Ihr einst aus!“ 

Aber das Ergreifendste ist, mit welch schlichtem und 
stillem Heldentum diese deutschen Männer ihre Wunden 


und ihren Schmerz tragen. Sie waren alle tapfer vor 
dem Feind, nun sind sie alle zum zweitenmal tapfer 
in ihren Wunden. Nie hörte ich eine Klage, nie ein 


Wort der Ungeduld. Es ist, als spürte jeder sein eigenes 


Leid klein werden, angesichts der vielen, die hier ihr 
Leid zu einem unermeßlichen Strom zusammentragen. 
Und man selber steht vor ihnen in seiner Gesundheit 
und schämt sich fast seiner heilen Glieder. Man möchte 
helfen und kann doch nichts für sie tun. Man kann 
ihnen nur sein heißes Empfinden entgegentragen und 
ihnen sagen: „Die Heimat, die große, schöne Heimat 
wird es Euch danken.“ ’ 


Ich sah einen Schwerverwundeten, einen Mann iiber 
40 Jahre mit rotblondem Bart und wachsgelbem Ge- 
sicht, das vom Tod gezeichnet schien, der lag mit fiebrig 
zuckenden Lippen und obne Bewußtsein unter seinem 
Zeltdach. Er lag schon vier Tage in diesem Zu- 
stand. 

Als ich durchs Zelt ging und ihn ansah, wurden die 
Lippen mit einemmal so still. Die Finger seiner Hände 
schoben sich ineinander und die Augen Öffneten sich. 
Es waren tiefe, blaue, glänzende Augen. Der Mann be- 
gann zu beten: „Vater unser, der Du bist im Himmel, 
geheiligt werde Dein Name.“ Er sprach mit klarer, 
deutlicher und ausdrucksvoller Stimme. Wir horchten 
bewegt. Die Verwundeten im Zelt hoben die Köpfe und 
falteten die Hände. 

„Mit dem ist es aus,“ sagte einer leise. Der Stabs- 
arzt, der bei uns war, nickte Als das Gebet zu 
Ende war, strich der Stabsarzt dem Verwundeten 
über die Stirn. „Nun geht es bald nach Deutsch- 
land,“ sagte er. 

Der rotblonde Mann entgegnete still, mit ergreifender 
Sehnsucht in der Stimme: „Ach Deutschland! ... 
Deutschland, das ist der Himmel!“ 

Er ist dann bald gestorben. 


Le 


Auf einem freien Wiesenplatz vor hohen, dunkelgrünen 
Ulmen, auf dem die Leichtverwundeten beieinander 
saßen oder spazieren gingen, spielte die Regiments- 
kapelle frische Melodien, die den Kanonendonner aus der 
Ferne klingend überwogten. Das dämpite den Brand 
hinter der Stirn, ließ das Blut ruhiger strömen und gab 
den verstörten Nerven Stille. Die Leute waren alle erst 
ein paar Stunden hier, es war in ihnen noch der Nach- 
hall des Grausens, das in schrecklichen Tagen und 
Nächten über sie hingestürzt war. Als die Kapelle mit 
einem lebendigen Marsch zu Ende war, fragte der Musik- 
meister in die Schar der Verwundeten hinein: „Na, 
Jungens, was soll ich jetzt spielen?“ 

Sie schwiegen alle. Sie waren noch so fern vom 
Leben und vom Denken und vom Wünschen, daß sie 
keine Worte fanden. 

Der Musikmeister rief ein ermunterndes „Na?“ Da 
rief einer zaghaft, aber mit dem Lächeln erwachender 
Fröhlichkeit: „Puppchen, du bist mein Augenstern!“ 

Der Musikmeister lachte und bald hüpfte und sprang 
die Operettenmelodie heiter über den weiten Wiesen- 
platz, der Tag und Nacht nicht leer wurde vom blutigen 
Abraum des Schlachtfeldes. 

Aber die Verwundeten wiegten ihre Körper im Takt 
der Melodien. Puppchen ... das liebe Puppchen! Die 
Schwerverwundeten in den Zelten horchten auf. Was 
war das? Das war, noch unter dem bebenden Himmel 
Frankreichs, nicht mehr die heulende Melodie aus den 
Mäulern unbarmherziger Kanonen, das war keine Musik, 
die zur Schlacht rief, sondern das war, bunt und leicht 
aufblühend, der tänzelnde Lockruf des Lebens, ein 
Lächeln aus den fast vergessenen Bezirken der tanzenden 
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und spielerischen Sorglosigkeit Sprühfeuer 
einer leichten Operettenmusik, auch ein Gruß aus de 
Heimat! e 


Als ich vom Sammelplatz wegging, in die heiBe Sonne 
des Augustmittags hinein, und mir den Schweiß von der 
Stirn wischte und mit Grauen an den schattenlosen Weg 
dachte, den ich durch die heißflirrenden Kornfelder bis 
zu meinem Quartier gehen mußte, begegnete mir ein 
Soldat, der ganz langsam und mühselig schritt und sich 
auf einen Buchenknüppel stützte. Der Soldat war fast 
eine wandelnde Erdsäule, so dick war die zerrissene 


Uniform mit Lehm und Staub bedeckt. Das braun- 
verbrannte Gesicht war naß vom Schweiß. 
„Wo kommen Sie her?“ „Von da oben!“ Er wies 


mit dem Knüppel in der Richtung, aus der das Brausen 
eines harten Trommelieuers kam. An dem Zittern seiner 
Lippen und an dem Fieberglanz seiner Augen sah ich 
die Erregung, die noch in ihm wühlte. 

„Sind Sie verwundet?“ „Ich war verschüttet,“ er- 
zählte der Mann. „Fünf Stunden habe ich in der Finster- 
nis wie in einem Grab gelegen. Der Körper war bis zur 
Brust in der Erde, über mir eine kleine Höhle, ein bißchen 
schwarze Luft, die ich atmen konnte. Kameraden haben 
mich ausgegraben. Ich war fast tot. Aber nun sehe ich 
wieder die Sonne.“ 

Er ging weiter, mühselig, mit schweren, schleppenden 
Schritten. Aber das hetBe Licht der Sonne umstrahlt ihn. 

Ich blickte ihm lange nach und ging dann meinen Weg 
und spürte die Hitze nicht, die auf meinem Körper nieder- 
prallte, sondern freute mich über die Sonne, die dem 
Verschütteten wieder ihre goldenen Strahlen schenkte. 


führt. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Ein Englandernest am Delvillewald. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
. (Nachdruck verboten.) 

Großes Hauptquartier, im September 1916. 
Das Bataillon hatte seine Aufgabe zur Hälfte ausge- 
Es hatte im Sturm den von den Engländern mit 
zahlreichen Maschinengewehren gespickten Rand des 
Delvillewaldes nehmen und sich dort so einrichten sollen, 
daß es jeden Vorstoß des Feindes unter allen Umständen 
zurückweisen konnte. Die Linie war im Hagel des eng- 
lischen Infanterie-, Maschinengewehr- und schweren Ar- 
tilleriefeuers erreicht worden. Nun galt es, sich einzu- 
richten und eine Stellung zu schaften, so weit dies mög- 
lich war. Dies war fast die schwierigere Hälfte des 
Befehles. 

Es war nämlich kaum möglich, festzustellen, in welcher 
Linie man sich genau befand. Vom Delvillewald war 
nichts übrig, als ein paar wie versengte Borstenbündel 
in die Luft ragende Büsche und ein paar zu Splitter- 
pinseln zerschossene Baumstiimpfe. Wo der Wald früher 
einmal begonnen hatte, das war nicht mehr zu sehen. 
Sein Grund ebenso wie das Gelände kilometerweit davor 
bestand nur noch aus einem einzigen Siebe von Granat- 
löchern, zwischen denen einmal hin und wieder ein 
größerer Sprengtrichter gähnte, der von Minenkämpfen- 
aus früheren Kämpfen her hier klaffte. Hier und da 
war auch noch ein Stück von einer alten Stellung mit 
Mühe zu erkennen, doch waren die Überreste so zer- 
schossen, daß man nicht mehr sehen konnte, wer diese 
Stellungen einmal gebaut hatte, ob Engländer oder 


en 


CW — 


Bei den Fliegern der Ssterretchisch-ungarischen Verbündeten: Rückkehr eines Kampffliegers nach 
erfolgreichem Fluge. 
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Deutsche, und in welcher Richtung die Graben und Brust- 
wehren einmal verlaufen waren. 

In diesen Erdlöchern spielte sich der Kampf ab. Sie 
boten immer noch die beste Deckung. Gegen Granaten 
konnten auch sie keinen Schutz gewähren, und alle 
Augenblicke verschüttete ein schwerer Einschlag eine 
Anzahl Leute, die in den benachbarten Löchern gekauert 
saßen, so daß die Kameraden alle Mühe hatten, die leben- 
dig Begrabenen zu befreien. Aber es war doch wahr- 


zunehmen, daß die englische schwere Artillerie sich in 


der letzten Zeit übernommen hatte und nun sehr unsicher 


streute, wobei viele ihrer schweren Treffer zu kurz und 


in die eigenen Linien gingen. Dabei war auch von eng- 
lischen „Linien“ nicht eigentlich zu sprechen. Auf dem 
von lauter Granatlöchern durchsiebten Gelände war das 
stürmende Bataillon bis zu einem gewissen Streifen ge- 
langt, wo es eine Kette von Granatlöchern besetzt hielt. 
Der Feind war entsprechend auf eine andere Kette von 
Granatlöchern zurückgedrängt. Im Einzelnen herrschte 
indessen ein heilloses Durcheinander. Noch tagelang 
nach dem Sturm fand man in rückwärts gelegenen, 
weit überlaufenen Granatlöchern Engländer, die sich dort 
ganz ruhig verhalten hatten, weil sie darauf hofften, 
durch einen Gegenangriff der ihrigen wieder entsetzt 
zu werden. In den ersten Stunden kannte sich in der 
neuen Stellung überhaupt niemand aus. Sobald jemand 
den Kopf über den Rand seines Granatloches erhob, 
lenkte er von der feindlichen Seite her ein vernichtendes 
Maschinengewehrfeuer auf sich. Den Engländern, die 
im Allgemeinen 30—40 m gegenüber lagen, ging es nicht 
anders. Man versuchte natürlich, einen Graben dadurch 
herzustellen, daß man die Granatlöcher in einer bestimm- 
ten Richtung verband. Aber bei der Unübersichtlichkeit 
des Bodens war. die Befehlsübermittlung sehr schwer. 
Außerdem wurde die mühsame und wegen der bestän- 
digen Bestreuung der ganzen Gegend mit Maschinenge- 
wehrfeuer sehr gefährliche Arbeit meist schon wieder 
durch Granateinschläge eingeebnet, ehe sie vollendet 
war. Mitten in Strichen, die man längst genau abgesucht 
glaubte, fand man manchmal 2—3 Engländer, die der An- 
sicht waren, nur vorübergehend die Fühlung mit ihrer 
Truppe verloren zu haben. Andererseits gerieten ein- 
zelne Leute von uns, die innerhalb unserer Stellung vor- 
wärts zu gehen glaubten, nach dem Durchklettern von 
ein paar unbesetzten Granattrichtern plötzlich in die 
Hände des Feindes. Man saß ganz still in seinem 
C(iranatloche und glaubte den Feind mindestens 60 m von 
sich ab, bis man plötzlich in dem Loche dicht nebenan 
eine englische Unterhaltung hörte, die dann zu einem 
munteren Handgranatenwechsel aufs Geratewohl über 
die Erdtrichterwände hinweg führte. Dabei mußte man 
sich sehr vorsehen, daß man nicht in der Erregung die 
eigenen Kameraden bewarf, wie man das drüben bei den 
Engländern oft genug mit Schadenfreude feststellen 
konnte. Es ist auch vorgekommen, daß deutsche und 
englische Botengänger, die vor einer Lage Granaten 
Deckung suchten, beide in dasselbe Granatloch sprangen 
und sich hier zusammenduckten. Mehr als einmal haben 
diese Menschen die Hände nicht gegeneinander erhoben, 
sondern erschöpft vom Übermaße des Kampfes und ge- 
schüttelt vom Entsetzen der gemeinsamen Gefahr, so 
getan, als ob sie sich gegenseitig nicht sähen. Wenn 
die Granaten sich wieder einen anderen Fleck ausgesucht 
hatten, sprangen sie beide wieder auseinander, ohne 
Gruß, wie sie zusammengeprallt waren, und suchten, der 
eine hierhin, der andere dorthin, seinen Weg zwischen 
den Fingern des überall sprungbereiten Todes hindurch. 

Um sich eine Übersicht über den ihm anvertrauten 
Abschnitt zu verschaffen. oder besser gesagt, um seinen 
Wirkungsbereich ungefähr in das Gefühl zu bekommen, 
mußte der Bataillonskommandeur mit seinem Adjutanten 
persönlich die mehr angenommene als wirklich be- 


stehende Linie von dem Granatloche aus, das „Batail- 
lonsunterstand“ genannt wurde und zu dem als Weg- 
weiser hin und wieder ein in einem gespaltenen Zweig 
geklemmter Bleistiftzettel leitet, in der ganzen Breite 
entlang kriechen, bis sie rechts und links teils mittelbar. 
teils unmittelbar, Fühlung mit den schon länger in ihren 
Abschnitten befindlichen und dort besser heimischen 
Nachbartruppen nehmen konnten. Auch sie stießen auf 
ihrer ersten Erkundung noch mit „rückständigen“ Eng- 
ländern zusammen. Das Ergebnis des sehr gefährlichen 
und schwierigen Ausfluges war bedeutend. Zunächst 
kam in die bisher, vorliegenden Meldungen eine Über- 
sicht, die vorher nicht gewonnen werden konnte, da 
keine Karte eine Vergleichsmöglichkeit mit den Angaben 
der Patrouillen ergab. Dann aber wurde als Wichtigstes 


festgestellt, woher es kam, daß an bestimmten Stellen 


unsere Leute wiederholt von hinten beschossen worden 
waren. Es hatte sich nämlich ergeben, daß ein starkes. 
mit den feindlichen Linien offenbar in ununterbrochener 
Verbindung stehendes Englandernest etwa 100 m weit 
in unsere Linie hineinragte. Andererseits ergab sich, 
daß auch Abteilungen von uns aussichtslos weit in die 
feindliche Front vorsprangen. Diese konnten zurückge- 
nommen werden. Es war von großer Wichtigkeit, daß 
der Abschnittskommandeur diese Übersicht über die 
Lage gewonnen hatte, ehe der Feind sich über seine 
Lage klar war, der, wie verzweifelte, in unserem Feuer 
scheiternde und dennoch immer wieder versuchte Unter- 
nehmungen bewiesen, auch nicht recht wußte, woran er 
war. 

Das Engländernest war nun festgestellt, und die um- 
liegenden Abteilungen waren gewarnt. Aber um den 
Feind aus seinem sicheren Graben auszuheben, bedurfte 
es sorgfältiger Vorbereitung. Die Engländer waren gut 
mit Munition versehen. Sie feuerten auf jeden Ärmel, 
der sich rührte. Dennoch gelang es durch kühne 
Patrouillen, ihre Stellung genau zu erkunden. Sie saßen 
in einigen durch Gräben verbundenen Granatlöchern und 
hatten durch einen schmalen Graben die dauernde Ver- 
bindung mit ihrer Truppe. Solange dieser Graben, ihre 
Lebensader, bestand, war nichts Abschließendes gegen 
sie zu unternehmen. 

Während aber der Plan gegen das Engländernest 
schon feststand, hatten dessen Insassen einen Augen- 
blickserfolg, der ihnen ebenso viel Spaß, wie unseren 
Leuten Ärger bereitete. Ganz unerwartet tauchte näm- 
lich aus einem Granatloch eine Kolonne von 3 ahnungs- 
losen Feldgrauen auf, deren Erscheinen von ihren in 
Granatlöchern geborgenen Kamerader mit großem 
inneren Jubel begrüßt wurde. Es waren 3 Essensholer 
mit dampfenden Kesseln, und mancher, der mit knurren- 
den Magen in seiner Kühle saß, hätte seine Erstgeburt 
für einen Napf voll warmer Erbsensuppe gegeben. 
„Essensholer, hierher! Hier — her!!!“ schrie man von 
allen Seiten. Auch die Engländer schossen nicht, sondern 
riefen in gutem Deutsch und womöglich noch lauter als 
die anderen: „Hierher, Kameraden!“ Ein ungeheures 
Pech wollte es, daß die Essensholer mit ihren heißen 
Kesseln geradenwegs in das Engländernest liefen. 

Aber die Engländer erfuhren bald, daß das Glück rund 
ist und sich dreht. Als die Nacht begann und man die 
Umrisse der Uniformen nicht mehr unterscheiden konnte, 


schlich sich ein Freiwilliger, ein Deutsch-Amerikaner, mit 


einer Sprengladung zu dem englischen Verbindungs- 
graben. Als er nahe genug heran war, tat er, als ob er 
Engländer sei. und da er beinahe besser englisch als 
deutsch spricht. glaubten die Engländer, einen der ihrigen 
vor sich zu haben, bis die Mine hoch ging und der 
Graben verschüttet war. Sie versuchten, ihn wieder 
herzustellen. aber ein deutsches Maschinengewehr war 
schon eingerichtet und zwang sie, von jedem Spatenstich 
unter Fluchen Abstand zu nehmen. - Dann begann der 
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Deutsch-Amerikaner mit den Englandern zu verhandeln. 
Erst fürchteten sie, die Deutschen schlügen jeden eng- 
lischen Gefangenen tot, dann ergaben sie sich. Einzeln 
mußten sie in ein Granatloch kriechen, wo sie vier 
Deutsche erwarteten, die ihnen die Waffen abnahmen. 
Dann mußten sie einzeln weiter, 
Granatloch, bis zu einem großen Minentrichter in der 
Nähe des Bataillonsunterstandes. Als die Engländer 
drüben die Sachlage erkannten, schossen sie im Scheine 
von Leuchtraketen rücksichtslos auf jeden ihrer eigenen 
Leute, der den Graben verließ. 

Sechzig Engländer kamen so aus dem ausgenom- 
menen Nest, dazu 3 deutsche Essensholer. Die waren 
ziemlich wütend. Erst hatten sie die Engländer ver- 
spottet und nun sagten ihnen die eigenen Kameraden 
einiges, was nicht schr liebenswürdig klang. Denn die 
warme Suppe hatten die Engländer gegessen. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 


Gefecht auf dem Koman. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 
Macarlau, den 27. September 

Wir ritten zur Stellung. Auf dem Wege vom Rotun- 
dul zum Komanrücken wurde am Mittag die Stille zer- 
rissen. Der Kanonenlärm dröhnte auf, als sei eine große 
Schlacht im Gange. Jeder Schuß rief sein vielfaches 
Echo wach, das rollte wie Gewitter über die Berge. 
Das gleichmäßige Hämmern der Maschinengewehre setzte 
ein, brach ab, setzte wieder ein. Infanteriefeuer. Man 
hörte Hurra rufen. Oder war es das Hurra angreifender 
Russen? í 

Der Oberstleutnant ließ die Pferde an einer Wiesen- 
halde stehen. Schräg vor uns lag der Koman. In den 
stahlblauen Himmel vor uns hinein spritzten zwei kleine 
Wolken, deren unterer Rand braunrot gefärbt war. Das 
Echo schrie hundert Mal auf. . Russische Schrapnells. 
Neue Wolken folgten. Wie zum Greifen nahe lag der 
Kamm vor uns. Ganz fern links, auf dem Pirie, schien 
es noch ruhig zu sein. Vom Ludowa-Gebiet, wo die 
russischen Divisionen mit vollem Einsatz angriffen, hörte 
man den Schall, den man gestern noch verworren ge- 
fangen hatte, überhaupt kaum. Auf dem kahlen Gipfel 
des Purulm, auf dem ich gestern gestanden hatte, war 
Ruhe. Auf Steviorca, die sich den grüren Zwergkiefern- 
Kragen hoch bis zu dem Kopf zieht, schien Bewegung zu 
sein, zum Koman zu sah man dann schwarz und wie mit 
Goldlinien umsäumt Schützen vorwärts gehen. Der 
. Oberstleutnant schien den Berg hinauf fliegen zu können. 
Je stärker sich oben Einschlag auf Einschlag folgte, desto 
schneller gingen wir zum Bataillonsstab. Unterwegs wei- 
deten noch Tragtiere. Der Kommandeur befahl, fertig 
zu machen. An einer Senke stand schon ein Maschinen- 
gewehr zugbereit zum Marsch. Das Gewehrknattern 
setzte oben wieder ein. Wir waren am Bataillonsstab. 
Meldung: Die Russen sind im Latschenfeld am Koman- 
rücken eingedrungen. Ein Maschinengewehr hat ver- 
Sagt... Stellung wird abgeriegelt. 

Die Jäger oben am Kamm, die ein Ausbreiten der 
Russen nach links verhindern sollten, begannen sich zu 
entwickeln. Da schlugen russische Granaten dicht vor 
dem Kamm ein. Es sah aus, als ob der Koman anfinge, 
Vulkan zu werden. wie sich die braunen Staubwolken 
aus seinem Gipfel hochhoben. Die Jäger sprangen zur 
Seite, sprangen vor. Im Latschenfeld lagen sie sich jetzt 
auf 100 m gegenüber. Die Kiefernlatschen sind etwa 
2 m hoch. Zweig filzt sich in Zweig, die festen Aste 
bilden ein fast undurchdringliches Gewirr von Holz und 
kleinen grünen Kieferbtischeln. Der Bergsteiger würde 


von Granatloch zu 


manches Latschenfeld auf den Karpathenhöhen kaum be- 
wältigen können, meinte man früher, als man von der 
durchschnittlichen Größe menschlicher Leistungsfähigkeit 
noch keinen Begriff hatte. In diesen Latschen beginnt 
jetzt der Handgranatenkampf. Die Ussuri-Kosaken, die 
hier angreifen, wollen mit aller Gewalt zwischen Koman 
und Steviorca durch. Es sind tapfere, verwegene Kerle, 
die im Einzelkampf gut ausgebildet sind und gewohnt, 
sich mit den Hindernissen einer harten Gegend herum- 
zuschlagen. Bei den Jägern sind viele Gebirgler, Bayern 
— man hört es an manchem Jodelruf in den Seitentälern, 
wenn die Freude, daß man doch wieder im Gebirge ist, 
hochsteigt —, aber auch viele Flachlandbewohner, die 
das Herz nach den starken Steigungen schon im Hals 
fühlten und die es erst gelernt haben, zu steigen, zu 
gehen — zu kämpfen in diesen Bergen. 

Man scheint sich jetzt etwas weiter gegenüber zu 
liegen, denn eine deutsche Gebirgsbatterie legt ihr Feuer 
auf das Latschenfeld. Die Wälder in der Ferne, in der 
Tiefe scheinen aufzuschreien, von überall bricht das 
dumpfe, donnertiefe Grollen los. 

Das Telephon lärmt in dem Bataillonszelt. Ununter- 
brochen. Reserven sollen eingesetzt werden. Erst nach 
längerer Zeit werden sie aus dem Tal oben erschienen 
sein, Bis dahin müssen die Batterien die Angriffslust 
der Ussuri-Reiter und der ansetzenden russischen Infan- 
terie niederhalten. 

Der Oberstleutnant geht zur Nachbarbatterie, da die 
Telephonverbindung nicht mehr arbeitet. Vielleicht hat 
ein umgestürzter Baum den Draht zerrissen, vielleicht 
ein Granateneinschlag. Vorher. Befehl: a Koman soll 
gehalten werden. 

Die Batterie muß völlig TE werden. Es 
scheint zweifelhaft, ob es möglich ist, die Kuppe nach 
rechts zu überschießen. Messungen. Beobachtung. Es 
geht. Nach 10 Minuten schreit auch hier vom Kamm 
der harte Ruf der Gebirgskanonen. Von links her wird 
ein neuer Jäger-Zug herbefohlen. Noch ist dort ja 
Ruhe. 

Aber in der Mittagshöhe fängt auch dort die Infan- 
terie an, Patrouillen vorzutreiben. 

Die Russen scheinen das Heranbringen von Verstär- 
kungen verhindern zu wollen. Denn das Tal unten be- 
kommt einen Wolkenhimmel von zerplatzenden Schrap- 
nells. Es ist merkwürdig genug, die Schrapnelle tief 
zu unseren Füßen zerflattern zu sehen. Da geht im Tan- 
nenwald brauner Staub hoch, man hört das Krachen der 
fallenden Riesenbäume bis herauf. Die Russen be- 
schießen den Wald mit Granaten. 

Die Kanoniere erzählen in der Feuerpause — während 
der Verlegung einer Beobachtungsstelle — daß bei der 
Nachbarbatterie die Artilleristen sich mit ihren Kara- 
binern den vorgehenden Jägern angeschlossen haben. 
Jedes Gewehr hat hier oben im Gebirgskrieg 
seinen besonderen Wert. „Was soll die Führung 
viel tun?“ sagt der Oberstleutnant. „Man kann 
sorgen, daß Munition da ist, daß Reserven kommen. 
Machen muß es der einzelne Mann hier. Es geht 
ja immer um ein paar hundert Meter, geht darum. 
daß die Besatzung so lange hält, bis die Reserven heran 
sind. Das dauert häufig geraume Zeit bei den weiten 
Wegen, den steilen Höhen. Die Russen wissen, wo sie 
angreifen wollen, die können die Reserven an dem Punkt 
vorher bereitstellen. k 

Die Artillerie haut jetzt in das Latschenfeld hinein. 
Meldung: Die Spitze des Feldes ist vom Feinde ge- 
säubert. 

Da kommt auch der Zug Jäger den Kamm entlang. 
Wir gehen mit der Reserve zur Feuerstellung. Die 
„blauen Bienen“ summen in Wald. Verwundete kommen 
von vorn. 
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Sie haben den weiten, schweren Talweg vor sich. 
Die bitterste Seite des Gebirgskrieges zeigt sich. Es 
sind natürlich Verbandplatze in der Nähe der Gipfel ein- 
gerichtet, aber der Abtransport bleibt lang, beschwerlich. 
Die Versuche, die Tragen zwischen Maultiere zu hängen, 
haben auch kein voll befriedigendes Ergebnis gehabt. So 
müssen die Krankenträger die letzten Kräfte hergeben. 
Noch macht das milde Wetter die von Tag zu Tag sich 
bessernden Wege alles leichter erträglich, aber einmal 


Politische 


Protopopow, 


Man schreibt der „Deutschen Orient Korrespondenz": 
Innerhalb zehn Monaten hat Rußland den fünften 
Minister des Innern erhalten. Das ist eine Rekord- 
leistung, wie sie weder in Kriegs- noch in Friedenszeiten 
je in einem Lande erreicht ist. Die große Zahl der 
Minister, die in Rußland seit Kriegsausbruch gekommen 
und gegangen sind, hat uns daran gewöhnt, das Er- 
scheinen eines neuen Mannes nicht mehr als ein Ereig- 
nis von weitgehender Bedeutung zu betrachten, das 
irgend welche Schlüsse auf kommende Ereignisse zu- 
ließe. Und obwohl es sich bei Protopopows Ernennung 
um den wichtigsten Ministerposten in Rußland handelt, 
und obwohl die Berufung eines Parlamentariers, der 
nicht aus der Beamtenlaufbahn stammt, ein ungewöhn- 
licher Vorgang ist, muß man sich hüten, auf eine Zeichen- 
deuterei zu verfallen, die in der gegenwärtigen Zeit, wo 
man auf allen Gebieten mit den hergebrachten Prinzipien 
gebrochen hat, sehr leicht zu großen Irrgängen führen 
können. Potropopow gehört in der russischen Politik zu 
den sogenannten unbeschriebenen Blättern, die anschei- 
nend jetzt an die Reihe kommen, nachdem sich die be- 
schriebenen unter den schweren Nöten, die auf Land und 
Volk lasten, nicht bewährt haben. Er ist erst in neuester 
Zeit dem Ausland überhaupt bekannt geworden, als er 
auf einer Reise mit Vertretern der Duma die Hauptstädte 
der Verbündeten und einiger neutraler Länder besuchte. 
Wollte man ihn nach den aus diesem Anlaß gehaltenen 
Reden beurteilen, so müßte er für einen Kriegshetzer 
übelster Art gelten. Aber Bankettreden bedeuten noch 
keine politischen Programıne, besonders wenn sie von 
unverantwortlichen Persönlichkeiten gehalten werden. 
Man hat also kein Recht den neuen Minister des Innern 
in dieser Beziehung als belastet zu betrachten. Auch 
eine Unterredung, die er angeblich in Stockholm mit 
einem deutschen Privatmann gehabt haben soll, darf für 
die Beurteilung seiner politischen Richtung in Frage 
kommen. Davor muß ihn erst die unverantwortliche 
Rolle schützen, in der er seine damalige Reise unter- 
nahm. Er ist also tatsächlich in allen Beziehungen zur 
auswärtigen Politik ein unbeschriebenes Blatt. 

Was ihn aber für die Besetzung des wichtigsten 
Ministerposten in Frage kommen ließ, das erkennt man 
jetzt aus der Meldung eines schwedischen Blattes, nach 
der Protopopow sich bei einem Aufenthalt in Stockholm 
geäußert hat, es gebe keine Gegensätze zwischen Zar 
und Duma, weder wolle die Duma die Macht des Zaren 
einschränken, noch denke der Zar daran, die Rechte der 
Volksvertretung zu verkümmern. In diesem Ausspruch 
liegt unzweifelhaft die Erklärung dafür, daß Protopopow 
bei seiner Rückkehr in Rußland sogleich ins Haupt- 
quartier befohlen und jetzt zum Minister des Innern be- 
rufen wurde. Rußlands innere Nöte sind stark in Steigen, 
die Volksernährung macht die größten Schwierigkeiten, 
die finanzielle Lage wird von Monat zu Monat kritischer 
und Anzeichen starker Erregung in weiten Kreisen treten 


wird plötzlich und unwiderruflich der Winter über die 
Berge kommen... 

Mit dem Bereitstellen und dem Einsatz der Reserven 
ist der Tag für heute entschieden. Aber die Russen 
haben sich doch in den Latschen eingenistet: es werden 
neue Kämpfe beginnen. Auch auf dem Koman. wird der 
Kampf nicht verlöschen, bis der dichte weiße Schnee- 
mantel alles gleichmäßig bedeckt bei Freund und Feind. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Umschau. 


überall hervor. In solchen Zeiten braucht die Regierung 
die Hülfe der Volksvertretung mehr denn je. Es ist nicht 
innere Neigung, sondern bittere Notwendigkeit, wenn 
heute die Regierung in der Duma eine Stütze suchen 
muß und zu diesem Zweck aus dem Präsidium derselben 
einen Mann in das Ministerium beruft. Hierin liegt die 
Erklärung für die Ernennung Protopopows; ob es ihm 
beschieden sein wird, die Erwartungen zu erfüllen, die 
der Zar auf ihn setzt, ist eine andere Frage. 


Der Rücktritt Okumas. 


In Japan ist das seit der letzten Umbildung im 
Sommer 1915 unaufhörlich stark angegriffene Kabinett 
Okuma zurückgetreten. Der alte Graf Okuma dürfte 
wohl schwerlich noch einmal den Versuch wiederholen, 
das Kabinett zu rekonstruieren, und so wird der 78jahrige 
greise Staatsmann wohl endgültig von der politischen 
Bühne verschwinden. 

Schon bei der Bildung seines letzten Kabinetts im 
August des vergangenen Jahres wurde Okuma mit Un- 
freundlichkeit und Mißtrauen empfangen. Es wurde dem 
Premier vorgeworfen, daß sein Abschiedsgesuch nur eine 


. Komödie gewesen sei und er eigentlich nicht hätte im 


Amte bleiben dürfen. Das einflußreiche Handelsblatt „Jiji“ 
begrüßte damals Okumas Wiederkehr folgendermaßen: 

„Wir haben nichts gegen die neuen Minister, aber 
Graf Okumas Verhalten hat der Nation Mißvergnügen 
und Unzufriedenheit mit dem Ministerium eingeflößt. 
Nur weil das Volk vor der Krönung keine großen Um- 
wälzungen will, hält es den Mund. Das Kabinett soll 
darüber froh sein, aber sich nicht einbilden, daß die 
Stimmung des Volkes ihm gegenüber unverändert sei. 
Wir kennen das zukünftige Schicksal des Kabinetts 
nicht, aber seine Wurzeln sind stark gelockert. Da 
es nur aus gläubigen Jüngern Okumas besteht, wird 
es nicht schwer halten, eine gewisse Einheitlichkeit des 
Vorgehens herzustellen. Aber anderseits hat es seine 
wichtigsten Mitglieder und damit seinen Einfluß ver- 
loren.“ 

Die „gelockerten Wurzeln“ des Kabinetts konnten in 
der Tat nicht mehr anwachsen. Die Opposition, die sich 
besonders gegen die Finanzpolitik und gegen den Beitritt 
Japans zum Londoner Abkommen über den gemeinsamen 
Friedensschluß richtete, wuchs und wuchs. Im De- 
zember 1915 beantragte die Opposition, die Regierung 
in den Anklagezustand zu versetzen. Der Antrag wurde 
vom Parlament abgelehnt, aber Okumas Stellung festigte 
sich nicht. Das russisch-japanische Abkommen gab der 
Opposition neuen Anlaß zu heftigen Angriffen. Okumas 
Gegner warfen ihm vor, durch dieses Abkommen Japan 
in der Erfüllung seiner Aufgaben in Ostasien die Hände 
gebunden zu haben. Im Januar wurde sogar ein 
Bombenanschlag gegen Okuma verübt, bei dem der Mi- 
nister unverletzt blieb. Später. im Mai und noch einmal 
im Juli hieß es, Okuma habe sein Entlassungsgesuch 
eingereicht. Eine Bestätigung dieser Nachricht blieb 
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beide Male aus und der Rücktritt des Kabinetts ist erst 
jetzt zur Tatsache geworden. 

Wer das Erbe Okumas antreten wird, läßt sich 
noch nicht mit Bestimmtheit sagen. Bei den letzten 
Wahlen in Japan hatte die neue Regicrungspartei 
„Doshikai”, die von dem Fürsten Katsura begründet 
worden war, einen großen Sieg über die bis dahin sehr 
mächtige Partei „Seyinkai“ errungen. Die Doshikai 
war verpflichtet, Okuma zu unterstützen, aber es 
schien in der letzten Zeit, daß die Politik dieser Partei 
und die des Ministeriums nicht immer auf denselben 
Bahnen wandelte. Manches spricht dafür, daß die 
Doshikai-Partei nicht mehr so geschlossen dasteht und 
der Einfluß der Seyinkai wieder ausschlaggebend 
werden kann. 

In Deutschland steht man der innerpolitischen Krise 
Japans vollkommen gleichgültig gegenüber. Ob General 
Terautschi, ob Baron Kato Okumas Nachfolger wird, 
ist, so lange der Krieg dauert, ziemlich belanglos. Japan 
bleibt unser Feind, und keiner, der während des Krieges 
die Regierung nach Okuma übernimmt, wird von den in 
Japan nun einmal eingeschlagenen Wegen wesentlich 
abweichen. 


Björn Björnson über Polen. 


Die Warschauer „Godzino Polski“ veröffentlicht an 
der Spitze des Blattes folgenden Artikel Björn Biörn- 
sons „Von der Trübseligkeit in die Sonne hinein.“ Ich 
erachte es für eine glückliche Stunde, daß es mir ver- 
gönnt wurde, nach Warschau zu kommen. Es hat mich 
tief gerührt, zu sehen, wie dieses Volk, das 125 Jahre 
unter russischer Herrschaft geblutet hat, seine eigene 
Physiognomie so glänzend bewahrt hat. Das ist ein 
Kulturwunder und das Zeichen seiner kulturellen 
Stärke, daß es den Russen nicht geglückt ist, es asia- 
tisch zu machen. Es gehört dem Westen in seiner Den- 
kungsart, seinem Gefühlsleben und summa summarum: 
in seiner Kultur. Was für ein ungeheurer Verlust ist 
es für den Westen gewesen, daß er dieses Volk so lange 
als Mitarbeiter entbehren mußte. Darum erfüllt es 
mich mit tiefer Freude, daß dieses Volk uns endlich 
wieder gegeben wird und diejenigen westlichen Mächte, 
die jetzt an der Seite Rußlands kämpfen, sie werden 
einst Deutschland dankbar sein müssen, daß es Polen 
von der russischen Knechtschaft gerettet hat. Denn von 
hierher in dieses polnische Volk wird nie mehr das 
Russentum hineindringen. Den Polen wünsche ich und 
weiß es, daß sie es erreichen werden, was Henrik Ibsen 
in einem seiner Stücke sagt: Freiheit unter Verantwor- 
tung. Ich zweifle nicht eine Sekunde, daß das Wort 
des Reichskanzlers sich so auflösen wird, daß es in 
jedem polnischen Herzen mit Dankbarkeit aufblühen 
wird. Ich zweifle nicht eine Sekunde daran und habe 
auch keinen Grund, daran zu zweifeln, daß es Deutsch- 
land ehrlich mit Polen meint. So viele leitenden Men- 
schen kenne ich in Deutschland, so viele kennen das 
deutsche Volk, daß ich keinen Augenblick an ihrem 
redlichen Gefühl und ihrem Willen den Polen gegenüber 
zweifeln kann. Wir alle in unseren skandinavischen 
Ländern und über die ganze Welt — will sagen — die- 
jenigen, die denken und fühlen, wir sind alle in Hoff- 
nungen und besten Wünschen für Polen erzogen. Wenn 
England und Frankreich ihr miserables Gewissen damit 
beruhigen, daß sie Polen eine Freiheit unter russischer 
Herrschaft versprechen, kommt es mir so vor, als ob 
sie einem Manne sagen: Gehe in den Keller und schöpfe 
frische Luft! 

Ich kam her im Regenwetter und reise ab im 
Sonnenschein. Ich nehme ein glückliches Gefühl mit, 


daß es auch so den Polen ergehen wird: Von der Trüb- 


seligkeit in die Sonne hinein. Björn Björnson. 


Norwegen! 

Erik Lie, der Sohn des norwegischen Schriftstellers 
Jonas Lie, hat sich auf Anfrage schwedischer Kreise bei 
seinem Aufenthalt in Stockholm folgendermaßen in „Nya 
Daglight Allehanda“ vom 13. September zu der Lage in 
Norwegen geäußert: 

Viele Schweden fragen mich nach der Stimmung in 
Norwegen. Es ist mir eine besondere Freude, aus diesem 
Anlaß das Folgende niederschreiben zu können, umso- 
mehr, als ich den bestimmten Eindruck habe, daß die 
Diskussion über den Krieg in der schwedischen Presse 
viel freier geführt wird als in der norwegischen. Darüber 
kann man sich ja natürlich gar nicht wundern. Einer— 
seits ist das schwedische Publikum ja viel zahlreicher 
als das norwegische, und andererseits darf man doch 
niemals vergessen, daß es in Norwegen überhaupt keine 
deutschfreundliche Presse gibt. Sämtliche norwegischen 
Zeitungen sind mehr oder minder verbandsbegeistert, 
mit anderen Worten englisch gesinnt — sie 
selbst nennen diese Richtung neutral. 

Wahrscheinlich unter dem Einfluß dieser merk- 
würdigen norwegischen Neutralität, die merkwürdiger- 
weise immer im englischen Sinne gerichtet ist, reden die 
norwegischen Zeitungen ständig von England als dem 
Beschützer der kleinen Nationen. Sie vergessen voll- 
kommen, daß England am Herzblut der kleinen Staaten 
sich groß gesäugt hat. Sie vergessen Indien, Australien, 
Agypten, Transvaal, sie vergessen die afrikanischen 
Kolonien, und sie vergessen vollkommen zu fragen, wie 
England Belgien, Serbien, Montenegro und Portugal „be- 
schützt“ hat. Sie vergessen, daß England seinerzeit 
ohne weiteres die dänische Flotte auf der Reede von 
Kopenhagen raubte, und daß es England war, das 1908 
das norwegische Volk Rindenbrot zu essen zwang. 

Das alles bedeutet für den „neutralen“ Norweger gar 
nichts. Sie glauben nämlich, daß Norwegen verhungern 
müßte, wenn es England zum Feinde hätte, und bei 
diesem Gedanken schlottern ihre Gebeine und sie über- 
lassen die Regierung dem englischen Gesandten 
in Christiania, Mr. Findlay, der nach Be- 
lieben schalten und walten kann. Dabei ver- 
gessen die Norweger aber vollkommen, daß es noch 
etwas Schlimmeres als Hungersnot gibt — nämlich, daß 
Norwegen sicher untergeht, wenn es sich von Schwedens 
Seite losreißen läßt. Ein zersplittertes Skan- 
dinavien ist ein gefundenes Fressen für 
die Großmächte, ein einiges Skandi: 
navien dagegen ein Bollwerk, das anzu- 
greifen man sich besinnen würde. 

Ich hörte neulich eine hochstehende schwedische 
Dame sagen, daß sie über den Krieg mit Engländern 
und Franzosen, Russen und Deutschen nicht sprechen 
könne — aber auch nicht mit Norwegern. Es ist keine 


. Ehre für Norwegen, daß so etwas gesagt werden kann. 


Aber mit dem besten Willen kann man nicht leugnen, 
daß die genannte Dame in vieler Beziehung Recht hat. 
Wir Norweger sind zum Teil direkt fanatisch verbands- 
freundlich, ja wir genieren uns nicht — natürlich im 
vertrauten Kreise — auch in das englische Tuthorn zıı 
blasen, das Tuthorn von den deutschen „Hunnen“ und 
„Barbaren“. 

Dabei haben wir dies und jenes wahrhaftig vergessen. 
Wir haben vergessen, daß dreiviertel der norwegischen 
Kultur — angefangen von Literatur, Musik und Religion 
bis zur Wissenschaft, Technik und zum Unterrichts- 
wesen — auf deutschem Boden gewachsen ist, und wir 
zeigen eine Undankbarkeit, die ich lieber nicht näher 
umschreiben möchte. Übrigens werde ich mit Interesse 
seinerzeit beobachten, wie sich diese Deutschenverächter 
norwegischer Nationalität nach dem Kriege benehmen 
werden, wenn erst einmal friedliche Verhandlungen 
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wieder einsetzen. Da werden sie nämlich wieder das 
deutsche geistige und materielle Leben schön gebrauchen, 
da werden sie nach deutschen Kulturzentren reisen, um 
Wissen und die. Schätze deutscher Erfahrung zu sam- 
meln, da werden sie wohl schwerlich die deutschen 
Hunnen und Barbaren entbehren können. 

Das norwegische Volk hat viel von der Zeit der in- 
neren Wiedergeburt und des Fortschritts vergessen, in 
der es im letzten Jahrhundert leben konnte. Die Ver- 
wiistung Finnlands ist in Norwegen nicht mehr in Er- 
innerung und die russische Gefahr ist nur ein schwe- 
disches Gespenst, denn die Russen haben ja selber er- 
klärt, daß sie keine feindlichen Absichten gegen Nord- 
Norwegen haben. Das norwegische Volk vergißt über- 
haupt gänzlich, daß es nicht englischer Sport 
und englischer Krämergeist ist, den es sich 
aneignen muß, sondern deutscher Ordnungs- 
sinn, Pflichtgefühl, deutsche Gründlich- 
keit und deutsche Disziplin. 

Damit sind die Dinge gesagt, die die eigentlichen 
springenden Punkte der sogenannten neutralen nor- 
wegischen Gesichtspunkte und des norwegischen Räson- 
nements sind. Wenn das Furchthare geschehen sollte, 
daß die Glocken des jüngsten Gerichts in Gestalt des 


Krieges auch an die Ohren des norwegischen Volks 


schlagen sollten, dann wird es sich zeigen, was daraus 
für Norwegen gefolgt ist, daß es dasjenige Land verriet, 
das in erster Linie sein kulturelles Leben ihm schuf. 
Norwegen wird in solchem Fall Gewissensbisse fühlen, 
daß es dem skandinavischen Bruder, dessen Lebens- 
existenz auf dem Spiel steht, den Rücken gekehrt hat. 


Lesefrüchte. 


„Ein Stimm’ begunnt zu klagen 
Von Konrad Martin Laut. 


Aus dem Schwarzwald droben, wo die Zinken der 
Renchtalbauern wie die Schwalbennester an allen Hän- 
gen des Kniebis kleben, hatte der Krieg sich schon 
manchen Alemannen-Buben nach Frankreich und Ruß- 
land geholt. Dem einen Hof waren gleich im ersten 
Jahr des furchtbaren Ringens fünf Söhne verloren ge- 
gangen, ein anderer trauerte um den Tod dreier Buben, 
und in dem weltfernen Krott, das keine dreihundert 
Menschen in seinen tannenumrauschten Siedelungen 
beherbergte, hatte der weißhaarige Bürgermeister in 
voriger Woche den zwölften Burschen in das Toten- 
register eintragen müssen. 

Nun war das Abschiednehmen an die Zellerhofbäuerin 
gekommen. Ihr einziger Bube, der Franz Xaver Zeller, 
die Freude und die Stütze ihrer alten Tage, hatte seine 
Ausbildung beim Militär in.Freiburg beenJet und sollte 
jetzt an die Front nach Frankreich. Vierundzwanzig 
Stunden hatte man ihm Urlaub gegeben, und von Oppe- 
nau im hintersten Renchtalwinkel war er noch einmal 
zu Berg geeilt, um der Mutter die Hand zu geben. 

Der Hof gehörte nicht zu den reichen der Kniebis- 
Gegend. Ein altes, etwas baufälliges Häusl mit Holz- 
schupf und Heustadl hockte an einer steilabfallenden 
Berglehne und war von dem dauernd hinüberstreichen— 
den West im Laufe des Jahrhunderts ganz krumm ge- 
blasen worden. 

Aber schön, unendlich feierlich und schön war es 
doch auf dem Zellerhof. Wenn Franz Xaver früher, als 
es noch Friede war, am Morgen die Läden von den 
kleinen Fenstern zurückschlug oder des Abends vorm 
Schlafengehen seine Pfeife auf der Bank unterm Wild- 
kirschenbaume rauchte, natte er die ganze Herrlichkeit 
der Heimat: blaue Berge und grime Matten, wasser- 
durchsprudelte Täler und schwarze Wälder, Dörfer und 


Städtchen bis weit ins Rheintal hinaus vor sich. Von 
alledem sollte jetzt Abschied genommen werden. Ab- 
schied, wer weiß auf wie lange, vielleicht für immer! 

Die Zellerbäuerin hatte alles zusammengepackt. 
womit sie den Buben erfreuen konnte. Da fehlte rein 
gar nichts. Nicht das Fläschlein mit uraltem Kirsch- 
wasser, das noch der Großvater selig gebrannt hatte, 
nicht das Stück Speck, so schwarz wie Ruß und so süß 
wie Mandelkern, auch nicht das Wollzeug, mit dem ihre 
zittrigen Hände seit Monaten emsig beschäftigt waren, 
und nicht das Gebetbuch für katholische Christen, aus 
dem Franz Xaver nach dem Tode des Vaters ihr jeden 
Abend ein gutes Wort zur Nachtruhe gereicht hatte. 

Nun saßen Mutter und Sohn zum letzten Male unter 
der blühenden Wildkirsche und hielten einander fest an 
den Händen. Zu sprechen gab es nichts mehr: Das 
Nötige war beredet, für Unnötiges war die Stunde zu 
heilig. ` ; 

Immer wieder guckte Franz Xaver mit hellen blauen 
Augen ins Tal und über die Berge; jede Form, jede 
Farbe wollte er sich für die Ewigkeit einprägen. Und in 
das stille Schauen und Abschiednehmen klangen aus 
allen Dörfern die Glocken, und jeder Ton zog wie ein 


. Abendgebet ganz fromm und innig zu den beiden empor. 


„Gell, Xaverl, eh’ Du gehscht, noch das Liedl.“ Der 
Bube hatte verstanden. Vom Spind in der schwarz- 
geräucherten Stube holte er schnellen Schritts die alte 
Harmonika und setzte sich wieder neben die Mutter 
unter der Kirsche. Das Instrument hatte der Großvater 
einmal aus dem Schwäbischen mitgebracht. Seitdem 
hatten alte und junge Finger die Tasten gedrückt und 
den inzwischen ein wenig brüchig gewordenen Balg 
gezogen. Ein Meisterwerk war die Harmonika niemals 
gewesen. Aber den Zellerhofleuten hatte sie doch in 
guten und bösen Stunden redlich gedient. Zur Kirch- 
weih und beim Schlachtfest hatte sie fauchend musiziert. 
und wenn der Tod einmal Einkehr hielt — wie vor acht 
Jahren beim Vater — war ihr unter des Buben ge- 
schickten Händen auch ein Choral gelungen. 

Franz Xaver kannte der Mutter Lieblingsstück. Als 
er in Oppenau noch zur Schule ging, war ihm vom 
Pfarrer die Trutznachtigall des frommen Grafen Spee 
geschenkt worden. Darin stand das Lied, das die Mutter 
so liebte und das er in dieser so traurig-bangen Stunde 
ihr nun zum Abschied bot. | 

Die alte Harmonika holte tief Atem. Dann legte der 
Baß mit feierlichem Ernst den Grund, und nun begannen 
die Silberstimmen ganz leise zu singen: 


In stiller Nacht zur ersten Wacht 
Ein Stimm’ begunnt zu klagen, 

Der nächt'ge Wind hat leis und lind 
Zu mir den Klang getragen. 


Von herbem Leid und Traurigkeit 
Ist mir das Herz zerflossen. 
Die Blümelein mit Tränen mein 
Hab ich sie all' begossen... 

27 


Uber ein Jahr schon stand der junge Franz Xaver 
Zeller bei den badischen Kanonieren im Feld. Wie einen 
Schneeball hatte man ihn herumge worfen. Anfangs hatte 
er in den Vogesen gekämpft, dann war er nach Belgien 
gekommen und hatte seine Haubitzen-Granaten gegen die 
englische Front geschleudert. Monatclang gab es Arbeit 
für ihn gegen die Russen im Osten, und seine letzten 
bescheidenen Briefe waren aus Frankreich gekommen, 
wo das furchtbare Ringen ruhelos weiterging. 

Der Zellerbäuerin wollte das alles nicht in den Kopi. 
Wie anders war es doch siebzig gewesen! Damals 
hatten ihre drei Brüder vor Straßburg und Metz gelegen, 
und im Handumdrehen war die Sache richtig geworden. 
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Nun aber dies ewige Hin und Her! Mit Zeitungslesen 
gab die Zellerin sich nicht ab. Wozu auch? Sie hatte 
das Gedruckte mit. den vielen fremden und unaussprech- 
lichen Namen ja doch nicht verstanden. Daß es in der 
Welt aber noch immer bitter bös aussah, merkte sie wohl 
an den knapper werdenden Vorraten und an den ver- 
weinten Augen der Nachbarinnen, wenn wieder einer 
ihrer Buben sein Herzblut hatte hergeben miissen. 
Den Xaverl versorgte die Bäuerin so gut es ging. 
Anfangs, als der Rauchfang noch Speckseiten lieferte, 
war das nicht schwer. Auch das würzige Kirschwasser 
im Fäßl unter der Diele war noch nicht ganz versiegt, 
und beim Krämer in Oppenau gab es Zigarren und Tabak 
für den Ertrag der mageren Bergweizen-Ernte. Das alles 
schickte sie dem Buben ins Welschland und fügte jedes 


mal ein liebes Mutterwort mit einem „B'hüt di Gott, 


Xaverl!“ hinzu. 

Wenn nur die Angst um das Leben des Kindes nicht 
gewesen wäre! 
doppelt allein, weil so vieles sie an den Buben erinnerte. 
Da war der Stuhl, auf dem er zur Mittag- und Abend- 
mahlzeit gesessen, wenn er müde und hungrig vom 
Schaffen nach Hause kam. Im alten Spind in der Ecke 
hingen, sorgsam verwahrt, seine Kleider, die stattliche 
Tuchhose und der schwarze Rock mit dem hellroten 
Futter, den er immer zum Kirchgang anlegte. Und oben 
auf dem Spind — das Herz stockte ihr jedesmal, so oft 
sie dort hinsah, — stand die Harmonika, genau wie 
Xaverl sie beim Fortgehen hingestellt hatte. Sie hätte 
das alte Instrument schon längst von dem Staub säubern 
müssen, der in dem langen, schweren Jahr auf seine 
Züge und Tasten gekommen war, sie wagte es aber 
nicht, die klingende Freundin mit einem Finger zu be- 
rühren. Hatte der Bub ihr beim Abschied das Instrument 
nicht besonders ans Herz gelegt? „Gib acht auf sie. 
Wenn ich zurück bin, sollst Du wieder Dein Liedl haben.“ 

Nun war es schon wieder Herbst im Land, und der 
Xaver hatte sein Lied noch nicht gespielt. Der Kirsche 
neben der Bank waren zum zweiten Male die Blätter 
abgefallen. Dürr und blumenleer hing das verwehte 
Berggras am Rain. Die Schwalben waren von dannen 
gezogen, und der Wind, der das ganze Jahr nicht aus- 
blieb, hatte die Backen noch strafier gespannt und pfiff 
um das Haus, daß die Zellerhofbäuerin oft das Fürchten 
bekam. 

In dieser Nacht war er sogar zum Sturm geworden. 
Der rüttelte an die Tür des kleinen Hauses, drängte sich 
zwischen die Fensterläden und hämmerte an die 
Scheiben. Dann warf er sich gegen die Tannen beim 
Heustadel und schlug ihre Äste gegeneinander, daß sie 
vor Schmerzen stöhnten und ächzten. 

Da war es der Zellerhofbäuerin plötzlich in ihrem 
Bett, als klopfte eine starke Hand an die festver- 
schlossene Tür. Noch schlafbefangen hob sie den Kopf 
aus dem buntgewürfelten Kissen und lauschte ins Dunkel. 
Nichts ließ sich hören. Nur der Oktobersturm tollte 
und schüttelte weiter. 

„Herrgott im Himmel, bewahre uns vor allem Übel“, 
betete die Frau und legte sich müde in die Kissen zurück. 
Ein Weilchen später kamen behutsame Schritte durch 
das stockiinstere Zimmer. Die Ruhende hörte sie wohl, 
doch ihr fehlte die Kraft, sich zu rühren. Zweimal. drei- 
mal durchmaßen die Schritte den Raum und blieben 
endlich beim Spind in der Ecke stehen. 

„Kommst Du zurück, Xaverl“, fragte die Mutter sanft 
und gütig wie früher, wenn der Bub noch spät in der 
Nacht den Berg heraufkam. 

Keine Antwort erfolgte. Nun fühlte die Mutter, wie 
die alte Harmonika vom Spind genommen wurde. Ein 
kulNer Hauch wehte sie an, doch sie fröstelte nicht. 
Das Herz war ihr warm vor überquellender Wonne. Und 


Sie war so allein auf dem Zellerhof,. 


wie an jenem wehen Frühlingsabend unter der Kirsche 
spielte der Unsichtbare — kein Zweifel, es war der heim- 
gekehrte Xaverl — ihr Lieblingsstück. Das alte Instru- 
ment hatte noch nie so rein und weich gesungen. Wie 
Engelsstimmen zog es über die Lauschende hin, und 
liebe, gütige Hände legten Blumen über Blumen auf ihr 
ärmliches Bett. 

Ganz deutlich vernahm die Mutter die Worte oes 
zweiten Verses, die die Harmonika sang: 


Der schöne Mon will untergohn, 

Für Leid nicht mehr mag scheinen. 
Die Sterne lan ihr Glitzern stahn, 
Mit mir sie wollen weinen. 


Als wäre eine rauhe Hand zwischen die Taste ge- 
fahren, brach das liebliche Spiel jah ab. Ein Poltern und 
Brechen klang durch das Zimmer, so daß die Bäuerin 
verwirrt den Kopf hob. Herrgott, wo war sie? Hatte 
sie denn geträumt? Was hatte sich eben hier zuge- 
tragen? 

Sie starrte vom Bett in die Stube, durch deren 
Fensterläden das erste silberne Morgengrauen fiel. Da 
blieben ihre Augen erschrocken am Boden haften. Dort, 
keine zwei Schritte vom Spind, lag die alte Harmonika 
mit weit auseinandergezogenem, zerrissenem Balg. 

Im plötzlichen Todesahnen schrie die Mutter laut auf. 
Ihr Sohn, ihr Bub, der Xaverl — was war mit ihm ge- 
schehen? Jesses Maria... er wird doch nicht.. 


x 


Acht Tage später tauchte der weißhaarige Bürger- 
meister von Krott, zu dem der Zinken Zellerhof gehörte, 
die Feder in das Ratstintenfaß und trug mit müder, 
zitternder Hand in das Totenregister der Gemeinde die 
amtliche Meldung ein: „Nummer 13. Franz Xaver 
Zeller, 20 Jahre alt, einziger Sohn der Witwe Anna 
Maria Zeller auf Zellerhof. Gefallen am 12. Oktober in 
Frankreich. Requiescat in pace. ..“ 


Auf U- „Deutschland“ im Ozean. 


Kapitän Paul Köniz, der erfolgreiche Führer des 
ersten U-Handelsbootes, hat mit Benutzung seines Tage- 
buches ein Werk Die Fahrt der „Deutschland“ 
geschrieben, das in den nächsten Tagen im Verlag 
Ullstein & Co. zum Preise von 1 M. erscheint. Wir 
veröffentlichen daraus ein Kapitel, das einen Begriff von 
dem abenteuerlichen Unternehmen gibt. 

„Da waren wir also glücklich draußen. Recht freund- 
lich empfing er uns nicht, der Atlantik. Wir sind ja von 
den letzten Tagen her schon einiges gewohnt, aber ich 
will die Nerven meiner Leute, die noch auf der ganzen 
vor uns liegenden Reise standhalten müssen, nach Mög- 
lichkeit schonen. Ich beschließe darum südlicher zu 
gehen, um dort womöglich besseres Wetter anzutreffen. 
Leider sollten wir uns darin zunächst getäuscht sehen. 

Wenn ich heute meine Aufzeichnungen aus jenen 
ersten Tagen im Atlantik durchblättere, so stoße ich 
immer wieder auf Bemerkungen wie: „Schwere See“; 
„Wind steif aus WNW, Stärke acht“; „Wind wächst zum 
Sturm an“; „Schwere Seen gehen über das ganze Boot 
und selbst den Turm hinweg“; „Das Boot fährt fast be- 
ständig unter Wasser“ usw. In diesen paar abgerissenen 
Sätzen steht das schwere und außerordentlich an- 
greifende Dasein von neunundzwanzig Menschen in einem 
abgeschlossenen stählernen Fisch, der sich unermüdlich 
durch eine wilde aufgewühlte See seinen Weg bahnt. 

Ich wüßte keine bessere Gelegenheit, die vortrefflich 
durchdachte Konstruktion und die ausgezeichneten See- 
Eigenschaften unserer „Deutschland“ zu preisen, als 
gerade bei der Erinnerung an jene Sturmtage im Atlantik. 
Es wurde der „Deutschland“ ‚auch von den Elementen 
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wahrhaftig nicht leicht gemacht, nach Amerika zu 
kommen. Die allergrößte Beanspruchung wurde an 


Bootskörper und Maschinen gestellt, die tagaus, tagein. 


ruhig und gleichmäßig weiterzulaufen hatten, wenn wir 
unser Ziel erreichen wollten. 

»U-Deutschland“ wurde auf eine harte Probe ge- 
stellt, und sie bewährte sich glänzend. Mehrere Tage 
blieb das Wetter sich gleich. Orkanartige Böen peitsch- 
ten das Wasser und überfluteten das Boot mit donnernden 
Wogenbergen. Selbstverständlich waren alle Einsteig- 
luken auf Deck geschlossen, und in kurzen Zwischen- 
räumen mußte auch das durch die Vorderwand der 
„Badewanne“ doch so gut geschützte Turmluk vom 
Wachoffizier bei jeder überkommenden See zugeworfen 
werden. 

Schön war’s nicht auf dem Turm. Aber immer noch 
tausendmal besser als unter Deck, wo die Leute in der 
abgesperrten Luft bei dem ewigen Rollen des Bootes 
stark an Seekrankheit zu leiden begannen. Mancher 
altbefahrene Mann opferte hier zum ersten Male 
Neptun. 

Am dritten Tage flaute es endlich ab. Die See wurde 
ruhiger, und wir konnten sämtliche Einsteigeluken 
öffnen, um das Boot gut durchzulüften und auszutrocknen. 
Alle Leute von der Freiwache kamen herauf, um sich an 
Deck in der Sonne lang auszustrecken und sich zu er- 
holen, was mancher wirklich nötig hatte. Überwacht 
und mit bleichen Gesichtern kamen sie aus den Luken: 
kaum aber waren sie an frischer Luft und hatten sich 
den schönen Seewind um die Nase wehen lassen, da zün- 
deten sie sich schon das geliebte Rauchzeug an. 

Da auf unserem jetzigen Kurs wenig Dampfer zu 
erwarten sind, wird ein großes Trocknen veranstaltet. 
Jeder bringt seine nassen Sachen, die unten in der ein- 
geschlossenen Luft nicht trocknen konnten, zum Lüften 
herauf. Das ganze Deck ist voll von Betten, Decken, 
Kleidern und Stiefeln; an den Drähten des Geländers 
wird das Unterzeug befestigt und flattert lustig im Winde 
wie an Wäscheleinen. Dazwischen liegen die Leute in 
den seltsamsten Stellungen und sonnen sich wie die 
Eidechsen. Um die künstliche Ventilation sämtlicher 
Räume durch natürlichen Zug noch zu verstärken, werden 
in sämtlichen Luken die Segeltuchwindsäcke aufgehängt. 
Mit ihren zackigen Seitenflügeln haben sie etwas von 
Fischflossen und lassen den gewölbten Oberbau unserer 
„Deutschland“ wie den Rücken eines phantastischen Ur- 
weltfisches aussehen; wir müssen einen seltsamen An- 
blick dargeboten haben. 

Es war aber niemand da, um sich darüber zu wundern; 
einem einzelnen Dampfer, dessen Rauch gegen Abend 
am Horizont auftauchte, konnten wir durch Kursände- 
rung leicht ausweichen. 

Die Stimmung unter der Besatzung ist vorzüglich; 
als Zeichen dafür ertönt aus dem Mannschaftsraum lustig 
das Grammophon. Auch bei uns in der Messe wird der 
kleine Apparat für „Konservenmusik“ angestellt, die aus 
dem Leben auf U-Booten gar nicht mehr fortzudenken ist. 

Im übrigen begann jetzt der monotene Teil unserer 
Fahrt. Das gute Wetter hielt an, Begegnungen hatten 
wir wenig zu erwarten. 

Ich stehe eines Tages auf dem Vorschiff; neben mir 
hockt unser riesiger Bootsmann Humke in der geöffneten 
Holzverschalung des schmalen mittleren Aufbaudecks, 
unter der wir unser Rettungsboot gut verstaut haben; 
einige Zurrings hatten sich in den Sturmtagen gelockert 
und mußten nachgezogen werden. 

Ich habe lange so gestanden, nach Westen blickend, 
in Gedanken an Amerika, unser Ziel. 

Plötzlich reizt es mich, den braven Humke darüber 
anzusprechen. Ich fragte ihn, was er dazu meint, daß 
Wir nun mitten im Kriege nach Amerika fahren. Welche 


Vorstellung er sich von dem Zweck unseres Unterneh- 


mens mache. 


Da grinst der Wackere und antwortet ohne Zögern: 
„Ja, Geld verdienen.“ 

Das ist mir etwas zu summarisch, und ich versuche. 
ihm verständlich zu machen, was es bedeutet, den Handel 
mit Amerika wieder aufzunehmen, mitten im Krieg, allen 
englischen Blockadeschiffen zum Trotz; dabei versuche 
ich, ihm den Zweck der englischen Blockade zu erklären. 

Er faßt rasch auf und sagt: 

„Ja, nu verstoh’ ick woll, wat de Engländer mit de 
Blockad wüllt.“ 

Ich gehe weiter und setze ihm, so gut ich kann, das 
Erfordernis und die Bedeutung einer effektiven Blockade 
auseinander und werde durch seine Antwort überrascht. 
die er mir sofort aus dem Gefühl des Volkes heraus mit 
der naiven Sicherheit unserer Seeleute gibt: 

„Ach wat, uns kriegt se ja doch nich! Un denn hätt' 
ja de ganze engel'sche Blockad keenen Zweck!“ 


* 


Das schöne Wetter hält weiter an. Das Barometer 
bleibt beständig gut, die Luft ist trocken und klar. Wir 
kommen allmählich in die Breiten, in denen das gute 
Wetter in dieser Jahreszeit die Regel ist; die Wärme 
der Sonnenbestrahlung macht sich schon fühlbar, und 
wir beginnen, auf kleine Erfrischungen zu sinnen. 

Dabei bewährt sich unser „Wellenbad“. Es ist das 
eine Erfindung des Wachmaschinisten, Herrn Kißling, der 
sonst eigentlich für nichts Interesse hat als für seine 
Motoren. Für die ist er freilich von einer rührenden. 
durch nichts zu überbietenden Sorgfalt beseelt. Wie oft 
geschah es bei hohem Seegang, wenn alle Decksluken 
dicht waren, daß plötzlich ein Mann im Turmluk auftauchte 
und sich in blinder Hast durch die „Badewanne“ zu 
Zwängen versuchte, ohne Rücksicht auf die hohe Navi- 
gation, die dort gerade ausgeübt wurde. Wenn nun der 
Wachoffizier ärgerlich über die Störung auffahren wollte, 
dann war es unser wackerer Kißling, der, von höchster 
Sorge für seine Motoren getrieben, in seinem ältesten 
Olzeug über das triefende und überspülte Deck dem 
Heck zustrebte, um dort nach dem Auspufftopf zu gucken. 
Er mußte zu jeglicher Zeit nachsehen, ob auch die Ver- 
brennung ordentlich arbeitete, ob der Herzschlag seiner 
Motoren gut funktionierte und ob die Explosionen ganz 
regelmäßig waren. Er ging in seinen geliebten Ma- 
schinen ganz auf und lebte mit ihrem Rhythmus. Er 
hörte die geringste UnregelmaBigkeit in ihrem Arbeiten 
und ging ihr dann von allen Seiten zu Leibe. 

Bei einer seiner gar nicht ungefährlichen Extratouren 
über das gewölbte, schlüpfrige Seitendeck muß ihm plötz- 
lich irgendwie die Erleuchtung gekommen sein; kurz. 
er beglückte uns mit der Erfindung des Wellenbades. Die 
Sache war ganz einfach und naheliegend, wie alle ge- 
nialen Erfindungen. 

Um sie zu verstehen, muß man den äußeren Aufbau 
der „Deutschland“ kennen. Über dem walzenförmigen 
Druckkörper und den seitlich davon gelagerten Tauch- 
tanks und Ölbunkern baut sich das Außenschifi auf, das 
dem Fahrzeug die eigentliche Schiffsform gibt. In seinem 
oberen Teile bildet dieses Außenschiff die sogenannten 
Außentanks, die bei beladenem Schiff immer durchflutet 
sind, da Wasser und Luft durch zahlreiche Öffnungen. 
Löcher und Schlitze zu ihrem Innern Zutritt haben, um 
ein rasches Ein- und Austauchen zu ermöglichen. Die 
Außentanks spielen also für die Schwimmfähigkeit keine 
Rolle, sie sind nur eine Konsequenz der die Schhiffsform 
bildenden Außenhaut, die nach oben zu nicht den Formen 
von Druckkörper und Tanks folgt. Trotz dieser relativ 
nebensächlichen Bedeutung müssen die Außentanks na- 
türlich von oben zugänglich sein, was durch größere, in 
der oberen Deckshaut eingepabte, lösbare Verschluß- 
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bleche und Einsteigeleitern ermöglicht wird. Auf dem 
sogenannten Tankdeck stehend, hat man dann in den 
AuBentanks noch etwa Stehhöhe bis zur oberen Decks- 
haut. Von allen Seiten spült auf der Fahrt natürlich das 
Seewasser in diese großen Räume hinein; man braucht 
nur durch die Öffnungen der entfernten Verschlußbleche 
einzusteigen, um ein wunderbares, absolut sicheres 
Meerwellenbad zu genießen. 

Wir haben, däs denn auch häufig genug ausgenutzt 
und prachtvoll gebadet. 

Die Sache hatte nur einen Nachteil. Wenn man 
nämlich kurz nach einem Tauchen zum erstenmal in das 
Wellenbad stieg, nahm man kein Meerwasser-, sondern 
ein richtiges Ölbad. Die Bunker halten nämlich, be- 
sonders nach längerer und anstrengender Fahrt, niemals 
ganz dicht, und so kommt es, daß das auftauchende Boot 
nicht selten eine eigene Ölschicht durchbricht, bevor es 
an die Meeresoberfläche kommt. Diese Ölschicht findet 
man dann in der „Badewanne“, auf den Lukendeckeln 
und auf dem Deck. Innerhalb der Außentanks bleibt es 
natürlich auf der Oberfläche des Wassers, das hier nicht 
so schnell wechseln kann. Es dauert meistens einen 
Tag, wenn nicht noch länger, bis das alte ölige Wasser 
dort abgeströmt und durch neues ersetzt ist. Wer also 
in dieser Zeit in das Wellenbad stieg, der kam wenig 
erfrischt und mit einer hochglänzenden, in allen Farben 
spielenden Haut wie ein Nickelmann heraus. Die Mann- 
schaft hatte an dieser Metamorphose natürlich ihren be- 
sonderen Spaß. 8 


Am nächsten Taxe hatten wir ein kleines Erlebnis, 
das uns noch viel Spaß machte, wenn es auch anders 
ausging, als wir erwarteten. 

Mein Ehrgeiz war durch die mannigfachen Erfolge 
angespornt worden, die meine Kameraden von der 
Handels- und Kriegsmarine errungen hatten, indem sie 
durch Bemalung und sonstige geschickte Veränderungen 
der Aufbauten ihre Schiffe dem Feinde unkenntlich ge- 
macht hatten. 

Wir hatten uns in den vorhergehenden schönen Tagen 
eine wunderbare Dampferattrappe gemacht, um von in 
der Ferne passierenden Dampfern nicht als U-Boot er- 
kannt zu werden. Aus Segeltuch hatten wir einen 
Schornstein fabriziert, der mit mehreren Drahtringen 
am Sehrohr befestigt war und kühn in die Höhe ragen 
konnte. Für den Turm war eine Umkleidung von Segel- 
tuch vorgesehen, die das mittlere Aufbaudeck eines 
kleineren Frachtdampfers vortäuschen sollte. 

Dergestalt für alle Möglichkeiten ausgerüstet, fuhren 


wir in herrlichstem Sonnenschein dahin, bis eines Abends 


siebeneinhalb Uhr an Steuerbord voraus ein Dampfer auf- 
tauchte. Wir erkennen bald, daß er ganz nahe an uns 
vorbeikommen muß, wenn wir unseren Kurs durch- 
halten. Wir halten deshalb von ihm ab und gehen an die 
Erprobung unserer Attrappe. 

Der „Schornstein“ wird am Sehrohr vorgeheißt und 
bläht sich in seiner stattlichen Größe im Winde; um ihm 
noch ein „echteres“ Aussehen zu geben, verbrennen wir 
an seinem unteren Ende in Öl getrankte Putzbaumwolle, 
Außerdem verschwindet der Turm unter dem etwas 
flatternden „Aufbaudeck“. 

Aber die pflichtvergessene Baumwolle schwelt nur 
abscheulich und will keinen Rauch von sich geben. Alles 
steht mit aufgeblasenen Backen darum herum und müht 
sich vergebens, bis der F.-Telegraphist, ein findiger' Ber- 
liner, eine Luftpumpe herbeiholt und in unserem imagi- 
nären Dampfkessel eine gewaltige Glut entflammt. Ein 
Hurra belohnt seine Kunst, und — am oberen Rande des 
„Schornsteins“ erscheint ein zartes Wölkchen, um sich 
alsbald in nichts aufzulösen. 

Wir lachen und wollen schon rauchlos weiterfahren, 
da kommt der Bootsmann Humke mit einer Konserven- 


büchse voll Teer an. Die Luftpumpe tritt wieder in 
Tätigkeit, und endlich kann unser „Schornstein“ als 
qualmend gelten. | 

Der Erfolg war jedenfalls verblüffend. Denn der 
Dampfer drüben ändert plötzlich seinen Kurs und — 
dreht hart auf uns zu. 

Das war nicht gerade unsere Absicht; ich lasse sofort 
unsere Masten niederlegen und alles tauchbar machen; 
der Deckaufbau verschwindet, und mit tiefer Verbeugung 
sinkt unser Prachtschornstein in sich zusammen. 

Kaum sieht das der Dampfer und erkennt das U-Boot, 
da erfaßt ihn ein blindes Entsetzen. Er dreht wieder 
hart ab und beginnt zu fliehen, indem er dicke tief- 
schwarze Rauchwolken ausstößt, die wir nicht ohne 
einigen Neid erscheinen sehen. 

Unverdrossen heißen wir jetzt unseren Schornstein 
von neuem vor, die Masten gehen wieder hoch, und 
während unser Dampfer in wilder Flucht enteilt, stehen 
wir und lachen Tränen. 

Die Komik der ganzen Situation war aber auch zu 
erschütternd. : | 

Unsere schöne Attrappe, die uns unauffällig machen 
sollte, hatte uns wohl erst die Aufmerksamkeit des 
wackeren Dampfers zugezogen. Offenbar hielt er uns 
für ein Wrack oder ein sonst in Not befindliches Fahr- 
zeug und kam vermutlich in der besten Absicht näher, 
um sich plötzlich vor der teuflischen Tücke eines heuch- 
lerischen U-Bootes zu sehen. 

Was die Leute an Bord wohl gedacht haben, als sie 
sich von ihrem ersten Schrecken erholt hatten? Sicher 
waren sie schließlich riesig stolz darauf, dieser neuen 
List der „Piraten“ so geschickt entgangen zu sein. 

Und wir wären so stolz gewesen, wenn unsere 
Attrappe besser funktioniert hätte. 

Wir ließen uns aber nicht entmutigen, sondern ver- 
besserten unsere Erfindung mit dem Erfolg, daß wir zwei 
Tage später an einem entgegenkommenden Dampier 
unter gewaltiger Qualmentwicklung unerkannt vorbei- 
dampften. 


Vom Leben in der Heimat. 


Colmar LE Die von der 1. Bayerischen Landwehr- 
Sanitäts-Kompagnie herausgegebene Feldzeitung „Vo- 
gesenwacht“ besitzt in Colmar, wie sie in ihrer neu- 
esten Nummer berichtet, eine besonders gute Freundin: 
die Zeitungsträgerin Mariechen. Die ehrbare Frau ist 
mit großem Eifer dabei, ihren elsässischen Landsleuten 
die Feldzeitung der Bayern in allen Tönen anzupreisen. 
Wenn sie mit der „Vogesenwacht“ in der Rufacher 
Straße erscheint, ruft sie jedem Vorübergehenden zu: 
„Die Bayern han’s g’macht, die Bayern!“ Die Bayern 
haben ihr in Anerkennung ihrer Verdienste vor einiger 
Zeit einen feschen Tirolerhut verehrt, den Mariechen — 
wie eine Abbildung in der „Vogesenwacht“ zeigt — mit 
nicht geringem Stolz trägt. Ihren Patriotismus bewies 
die wackere Frau erst jüngst wieder dadurch, daß sie — 
Kriegsanleihe zeichnete. Ihren Bayern aber widmete 
sie das folgende schwungvolle Gedicht: 

Die Zeitungen trag ich herum 

Im Krieg fürs hies'ge Publikum: 
Drum weiß ich, daß wir immer siegen 
Und unsre Feinde Hiebe kriegen. 
Wenn ich deshalb auch hoch verehre 
Das Deutsche Reich und seine Heere — 
So muß ich doch am meisten feiern 
Euch gute, brave, tapfre Bayern. 
Weil ich Euch bin von Herzen gut 
Gabt Ihr mir diesen Bayernhut. 
Laßt meinen Dank dafür Euch sagen, 
Mit Stolz werd ich ihn fortan tragen. 
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Plön. Am 1. Oktober d. J. ist ein Vierteljahrhundert 
emsiger Forschung auf dem Gebiete der Süßwasser- 
biologie, der Lehre vom Leben der mikroskopisch 
kleinen Pflanzen und Tiere im Becken der Binnen- 
gewässer verstrichen. Unter Leitung ihres Begründers, 
des bekannten Zoologen Prof. Dr. Otto Zacharias, hat 
die Plöner Anstalt, die anfangs aus privaten Mittein er- 
halten wurde, Weltruf erworben, und die alljährlich her- 
ausgegebenen Forschungsberichte legen Zeugnis ab von 
der eifrigen Arbeit des Gelehrten an dem vielartigen 
Getümmel kleiner und kleinster Lebewesen, die die See- 
becken bevölkern. Die Veröffentlichungen Zacharias, 
die in mehreren Sprachen erschienen sind, haben nicht 
nur der Wissenschaft, sondern in gleichem Maße der 


praktischen Fischzucht wertvolle Dienste geleistet, die 


ihre Anerkennung fanden in vielfachen Auszeichnungen 
des Gelehrten. Besonderes Verdienst um die Schaffung 
und Erhaltung der Station, der ersten ihrer Art in 
Deutschland, haben sich neben dem Begründer der in- 
zwischen verstorbene Bürgermeister der Stadt Plön, 
Kinder, durch Erbauung des Anstaltsgebäudes und der 
ebenfalls verstorbene Geheime Rat F. A. Krupp, Essen, 
durch Zuwendung erheblicher Barmittel erworben. 
Später griff auch der Staat in Anerkennung der hervor- 
ragenden wissenschaftlichen Ergebnisse zur Unterhaltung 
der Anstalt ein. Es wäre zu wünschen, wenn nach nun- 
mehr 25jähriger öffentlicher Tätigkeit das Lebenswerk 
des Professors Zacharias vom Staate übernommen 
würde, um es auch künftig seinen wichtigen Forschungs- 
zwecken zu erhalten . 

Rothenburg. Das architektonisch und landschaftlich 
wundervolle fränkische Reichsstädtchen Rothenburg 
o. d. Tauber hatte in den letzten Jahren mit seinem mittel- 
alterlichen Straßenbildern nicht nur einen „Malerwinkel“ 
gebildet, sondern auch das Begehren der Kinoindustrie 
erweckt. Dies ist schließlich den guten Rothenburgern 
auf die Nerven gefallen. Ein bekannter Berliner Film- 
regisseur, der kürzlich beim Magistrat Rothenburg um 
die Erlaubnis nachsuchte, für ein Drama in den Straßen 


| 


kinematographische Aufnahmen machen zu dürfen, erhielt 
von den Stadtvätern einen ablehnenden Bescheid; die 
für die Aufnahmen notwendigen maskierten Straßen- 
umzüge entsprächen weder dem Ernst der Zeit noch 
seien sie den guten Sitten der an den Umzügen be- 
teiligten Erwachsenen und Kindern dienlich; außerdem 
wirkten sie verkehrsstörend. Die Beschwerde des Re- 
gisseurs bei der Regierung blieb erfolglos, da die 
wackern Rothenburger Stadtväter bei ihrer Meinung 
verharrten. 


Deutschtum im Auslande. 
Die deutsche Schule in Peking 


oesteht, wie uns von dort geschrieben wird, erst seit 
3 Jahren und geht bis zur Quarta. Es unterrichten an 
ihr außer der Schulleiterin Fräulein Holland (früher 
an der Gouvernementsschule in Tsingtau), ein Lehrer. 
Herr Hellwig, und zwei Lehrerinnen. Die Schule 
erhält einen kleinen Reichszuschuß und wird im Übrigen 
vom deutschen Schulverein in Peking, der etwa 50 Mit- 
glieder zählt, unterhalten. Unsere Aufnahme aus dem 
Sommer dieses Jahres zeigt, wie viel blühende deutsche 
Jugend im fernen Osten während des Weltkrieges unter 
sorglicher deutscher Hut und Pflege heranwächst. 


Deutschfreundliche Gesinnungen in Chile. 


Aus Santiago in Chile, Anfang August, wird uns ge- 
schrieben: 

Es wäre gewiß falsch, von einer allgemeinen deutsch- 
freundlichen Gesinnung in Chile zu reden. Ist doch 
gerade das Hauptblatt Chiles, der „Mercurio“, dank der 
teils englischen, teils jiidischen, jedenfalls sehr wenig rein 
chilenischen Abstammung seines Besitzers unermiidlich 
in der Förderung ententefreundlicher Gesinnungen. In 
manchen anderen Kreisen wiederum sprechen nicht so- 
wohl englische Einflüsse mit, als das romanische Ge- 
meinsamkeitsgefühl, das sie zu Frankreich hinzieht. 
Allerdings nicht stark wie in manchen anderen süd- 


Die deutsche Schule ia Peking 1916: Schulleiterin Fri. Holland (links). — Lehrerin Frau Arps (rechts). 
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amerikanischen Ländern: erstens bedeutet auch dem 
wohlhabenden Chilenen Paris lange nicht so sehr das 
Ziel der Sehnsucht, wie den von den undankbaren Fran- 
zosen selbst verspotteten „Rastayuoueres‘ anderer latei- 
nisch-amerikanischen Republiken, zweitens hat der Ab- 
scheu über Italiens Niederträchtigkeit das lateinische 
Stammesgefühl hierzulande erheblich erschüttert. 

Denn im Wesen des Chilenen liegt die Geradheit, ge- 
wissermaßen der soldatische Charakter. Gerade dieses 
Soldatische aber bildet die Brücke für das Verständnis 
weiter chilenischer Kreise für den Deutschen und damit 
iür deutschfreundliche Gesinnung. Kürzlich hat ein chile- 
nischer Anwalt in Valparaiso, Herr Manuel Calvo Fonte- 
cilla, in einer Zuschrift an die ,.Ultimas Noticias“ aus- 
geführt. daß die Deutschen, die Japaner und die Chilenen 
die besten Soldaten der Welt seien, und er hat mit der 
Dankbarkeit, die mehr eine chilenische, als eine allge- 
mein romanische Eigenschaft ist. hinzugefügt, daß der 
hohe Stand des chilenischen Militärs zu einem großen 
Teile den deutschen Reorganisatoren des chilenischen 
Heeres zu verdanken sei. Er nannte dabei das chilenische 
Heer ein treues Abbild des jetzt die Welt durch die 
Ruhmestaten zweier Jahre in Erstaunen setzenden deut- 
schen Volks in Waffen. In der Tat, wenn man chileni- 
sches Militär auf dem Marsche oder bei der Parade 
sieht, so könnte man es für deutsches halten, so ähnlich 
ist es in der Uniformierung und der straffen Haltung. 

Herr Calvo Fontecilla aber führt die Dankbarkeit der 
Chilenen nicht nur auf die militärischen Verdienste der 
Deutschen um Chile zurück. sondern auch auf das geistige 
Gut der Förderung des chilenischen Unterrichtswesens 
und auf das materielle Gut der wirtschaftlichen Ent- 
wicklung des Südens von Chile, wo sich ja schon seit 
drei Menschenaltern fleißige deutsche Hände regen, um 
das Land immer höher zu bringen. 

Ein andere Leser der „Ultimas Noticias“ erinnert, an- 
geregt durch den Artikel des Herrn Calvo Fontecilla, an 
einen weiteren Grund für die Dankbarkeit Chiles gegen 
Deutschland. Nach dem erfolgreichen Krieg Chiles gegen 
Peru (1879) fiel dem Sieger ein Teil Perus (Salpeter- 
gebiet) zu. Damals wollten England, Frankreich und 
Italien — also drei der Mächte der Entente — Chile für 
einen Teil der peruanischen Staatsschulden haftbar 
machen; ihr Plan einer Pression aber scheiterte an dem 
Widerspruche Bismarcks, der auf das kleine Land nicht 
einen unbilligen Druck ausüben wollte. 

Es ist erfreulich, daß der deutsche Rechtlichkeitssinn, 
der sich für Deutschland nicht immer als vorteilhaft aus- 
gewiesen hat, doch einmal die offene Anerkennung und 
den Dank ehrlicher Neutraler findet. 
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(IV. 116 S.) 
„Vater, ist es wahr, können denn die Löwen 


Der wirtschaftl. 


Kindermund. 
schreiben?“ , 
„Wie kommst Du denn darauf?“ 
„Unser Lehrer sagte, der Löwe hat eine prächtige Klaue.“ 
(„Lustige Blätter“.) 
Aus der Schule. Lehrer: „An welchem Tage schuf Gott 
Gras, Kraut und fruchtbare Bäume?“ 
Schüler: „An einem fleischlosen Tage!“ 
(„Meggendorfer Blätter“.) 
Nach der Dobrudscha-Schlacht. „Soll ich die Krone einfach 
aufbehalten, Marie?“ — „Ja, nimm aber um Gottes willen 
ein Sturmband, Ferdinand, sie wackelt schon bedenklich!“ 
( „Simplicissimus“ .) 
A.: „Es wird von seiten unserer Gegner nicht nur über 
beginnenden Mangel an Munition, sondern auch an Waffen 
geklagt.“ 
B.: „Na, dann wird ihnen schließlich nichts weiter übrig 
bleiben, als sie zu strecken.“ („Kladderadatsch“.) 
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Der Verfasser hat sich lange Jahre mit dem irischen 
Problem beschäftigt. er bietet hier ein abgerundetes 
Werk über des Land, seine Geschichte und seine 
Entwickiu bie auf die neueste Zeit. Ueb-rhaupt 
zum ersten Male wird hier in anregendster Form eine 
vollständige Darstellung der Entwicklung der irischen 
Verlassung gegeben, Der die bis heute auch in Eng- 
land nichts veröffentlicht werden durfte! ; 
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Aus einem Brief von Gustav Frenssen. In der Sammlung „Schriften 
zur Zeit und Geschichte“, die bei G. Grote in Berlin erscheinen, ist 
„Ein Brief“ von Gustav Frenssen herausgekommen. Der Dichter 
richtete diesen Brief an einen Jugendfreund in Amerika, der durch 
den Krieg und die Verleumdungen Deutschlands, mitten unter Feinden 
wohnend, schwer bedrückt war, und setzt ihm darin in kurzer, schlichter 
Weise unser Recht und unsere Sache im großen Kriege auseinander. 
Der Brief war drüben in einzelnen Teilen verbreitet und erscheint 
nun hier in seiner vollständigen Fassung. Wr entnehmen ihm die 
SchluBworte: ` 

„Es möge Dir beistehn, was Du als Bestes von Deinen deutschen 
Vätern in Dir hast: der Glaube an das ewige Gute in der Welt, 
Sieh, das ist die alte Urkraft der deutschen Seele. Wahrhaftig, das, 
deutsche Volk weiß, daB es seine Fehler hat. Es hat nicht den 
Hochmut Englands, zu meinen, daß es das auserwählte Volk der Erde 
wire, und nicht den Hochmut Frankreichs, zu denken, daß es die 
einzige Spitze der Menschheitskultur wäre. Es weiß, daß es Bruder 
ist unter Brüdern und ein Schenker unter Schenkern. Aber cines hat 
es, vor allen Brüdern, eine hohe Kraft, von Gott und seiner schweren 
Geschichte ihm gegeben: seinen Glauben an das ewig Gute. Dieser 
Glaube wandert als eine heimliche Krone von Volk zu Volk. Eines 
von den Völkern der Erde trägt sie zu seiner Zeit. Kleine Völker 
trugen Sie und große; sie hat nichts zu tun mit Macht und Gewalt. 
Jetzt trägt das große deutsche Volk diese Krone, dies heiligste Güt 
der Menschheit. Sie ist die heimliche Ursache seines großen Ernstes, 
seines ungeheuren Mutes, seiner gewaltig zusammengerissenen Kraft. 
Sie ist der Schrecken seiner Peinde und ihr böses Gewissen. In diesem 
Glauben werden wir durchhalten und vor Gott und der Menschheit 
bestehn. Oh, möge dieser Glaube an das ewig Gute unsres Volkes 
tiefstes Wesen bleiben! Möge das Gebet Goethes, das er aus heißen 
Herzen an die himmlischen Mächte richtete, das erste und heißeste 
unsres Volkes sein, und würden Not und Tod noch größer als sie 
sind: „Oh, rettet mich! Und rettet Euer Bild in meiner Seele!“ 
Und nun habe ich es Dir alles gesagt, so wie ich es selber gesehn 
und erlebt oder von guten Zeugen gehört und gelesen habe und 
wie ich es verstehe. Ich habe es Dir so deutlich und schlicht dar- 
gestellt, daB Du es alles wohl verstehen kannst. Und nun, Bruder, 
stärke Dich, erhöhe Dich mit diesen Gedanken! Denke in großer 
Liebe und Ehrfurcht Deines fernen Volkes, das unter Gottes Ge- 
wittern und seinem Segenbogen steht. Denke in Treue und Ehrfurcht 
Deines Gefallenen, der als Gottes Streiter und Leider sein Leben lieb. 
Soweit Du aber noch gehen sollst im Erdenkleid: wandre im Lichte 
Gottes, im Glauben an sein Wort und seine VerheiBungen, wie ich 
es Dir gesagt habe, wie Du es auch von der Schule her weißt. Und 
set dabei ein wenig stolz, daB Du auf der Erde wandelst in dieser 
Zeit, da das deutsche Volk im Sturme stand und Gott mit ihm war.“ 
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| aus Metall und mit 
Oesen U. Schnürhaken Celluloid überzogen 
für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und Knopf- 
fabriken etc. etc., Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. 


Compressions 


Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


Klein- 
Eismaschinen 
für Motorbetrieb 


Neueste 3 St 
für die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch Jeden Laien. 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey- Otto- Sauer 


M. 3.— 
” 2.— 


Bis jetzt erschienen 


e o D 4.— 
e e Japanisch. . . . ‘ 6.— 
3.60 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren. Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portuglesen, e Ze Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. l 


ie Erlernun 
Techniker, Verkehrs- un 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Welse zum Privat- wie Selbsturiterricht. 


N isoh. . SC S ; les. ar de A 
Niederländisch . ee Spanisch `, . . . 2 2 02. 
Polnisch d. > % 4.80 Ed e r 
Portugiesisch . 82 25 if Mee a ae 
Rumänisch . . 8 ; A 
Russisch . 


e * s HM e H 0 


lle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 


neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. 


Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 


Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwirtskommen notwendig wire. 
Infolge ihrer hervorragend en Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode. von Munde zu Munde empfohlen, in 


Millionen von Exemplaren in unzähligen 


hulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Weit verbreitet. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edio” Bezug zunehmen. 
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Unsere ücher. Bibliotheca Romanica | | leischerstähle Messer, Beile, Spalter, 

5 1 ibt französ., italien., span. u. portug. Leue Sägen feinst.Qual. Ge- 

* 0 n ne n d n —— in Original- 2 räte u. Maschinen [. Fleischer, Köche u. 
OO EAE sprache. Die Nr. 50 Pf. Prospekt E Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. M., 

in Ubersee von J. H. Ed. Heitz, Straßburg E. Wttbg. Gegr 1778 800 Arbeiter. 85 Mad. u. Kë 


dezahlen den Echoabounementsprets, 
wenn der betrefiende Ort nich! im 
Postanmweisungsperhehr mil Deutsc- 
lond sieht, am besien durch Smem 
oder Anweisung auf eine deutsche 
Banh, Exportfirma oder Geschäif- 
jreunde, —— Papier gold 
‘eder Gold wird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


> ABZIERBILDERFABRIK 


Flussiges 
‚ Aruminium Frico silbergiinzends, kalt- 


verstreichbare Metallkomposition, giuthitzefest, für 
Heizkörper-, Olenrohr-, Dampfieltungs- u. Tief- Au- 


stiche. Frischauer & Comp., Asperg, Württ. 


sphalt-und Teerwerke 


usrüstung u. Bekleidung 


HUHRDIHLUD AA IEUIAUIN IDDIE 


für Jagd, Sport, Reise. Militar 


HHH HILD) CLC 


Guſtav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67/70. 


Mogene Schweißanlagefischweisen 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hiltsmitte: (Or 
alie Metall verarbeitenden Industrien 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


utomobile. ‘sce (od: 

oes (00 - , Last- ulie- 

ierwagen. kaporı n. mien Landern. Verr gesucht. 

| STOEWER - WERKE Aktiengesellschaft 
vormals Gebrüder Stoewer STETTIN. 


ückerei-Einrichtungen 


ampfbackofen 
Teigknetmaschinen 
Teigteilmaschinen 
Herm. Bertram, 
Halle (Saale). 


Untersetzer 
ier las- mit Reklame, ein- 
und mehrtarbig bedruckt, aus Holz- 


stoff liefern billigst 
Gustav Horn & Co., Magdeburg-B. 113 


Auer 


Katalog gratis | 
Kassa-Ankauf v. Sammlung. |S 
Philipp Kosack & Co., Berlin C.2 
Burgstraße 13, am Königl. Schloß. 


Berl. Brieim.- 
Probeheft 


rillen Feldstecher 


sowie alle opt. Artik 
i. prima Ware. Reich- 
illustr. Katal. franco 
Optische Anstalt 
Adolf Schulz, Rathenow. 
Firmagründ 


EK 


a d 
Zeitschriften, 
Musikalien, 
Lehrmittel - 
u. Bilder jeder Art Je 


liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und i BREMEN 


G. m. b. H., BREMEN. 


Postiach 248. 


hristbaumschmuck, Sette 


ees | Cis tun 18 - 
Fahigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln, Lichthaltern. Illustrier:e 
Preisliste kostenlos. 
Burchard Hoebel, Halle a. S. 5. 


Igarettenmaschinen = 


bis 300000 Stück tägl. yp Y 
„Universal“ und 
mit automatischer bn Lg 
für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 
Aluminium-, Paraffin- u. Strohmundstück- 
Belag. Verbreitetste Maschinen. Über 
1500 Stück im Gebrauch. Lieferant aller 
staatlichen Regien und Großbetriebe. 
Cigarettenpack-, Cigarettenaufreiß- 
und Messerschleiimaschinen,. 


The United Cigarette Machine Co. Lid 


Fillale Dresden 2 


iga rettenmaschinen 
für Großbetrieb. 


„Universelle“ Cigaretienmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller & Co., Dresden-Löbtau 27, 


TH. HIL Z 


Inh.: Th. Hilz & Val. Rockenmeyer. 


[Crystaliglas- Raffinerie 


Splogetan im bayer. Wald 
Niederbayern. 

Fabrikate In Crystali- u. Veberfanggläsern, Römer, 

Tafelgarnituren, Vasen, Schalen und Bierseldel 


Stehende 


ampfkessel 


mit u. ohne Ueber- 
hitzer. 


Konzessionsfreie 
Dampfkessel. 


Dampi-Destillier-Apparate. 


Billige Preise. Grofe Lager. 
Verlangen Sie Katalog, 


Philipp Loos, € 


Offenbach a. M. 


TIF ? in allen 
estillier-Apparate 888 


Gewinnung von vorlauifreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für a Pa 
ê- 
wöhn- 
N, liche 
Draht- 
flecht- 
ma- 
schi- 
nen. 
N Draht- 
spinn- 
maschinen und Krippmaschinen, 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen, 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. OttoSchmid 
Reutlingen 12 (Deutschland). 


inlegesohlen 
EE a u 


n Kata Loofah-Waren-Fabrik 

"= H. Wickel, Halle a. $. Halle a. S. 

Leopold fF, Leopold Stecher uk ZE 
ro m- 

WE de ac, 


Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß d (PIERRE 


Cisenkonstruktionen 


aller Art wie Briicken, Hallen etc. 


| | 


Döbler & Co., G. m. b. H.. Hamburg 33. 


tische Taschenlampen 


Batterien und Metall- 
fadenlampen 


liefern inPrima-Ausführung 
Preisliste auf Wunsch gratis. 


Veririebs-Gesellschall- magnet 
Elektrischer-Apparate G. m. b. l. 


Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42 


RH große u. kieine, Raspeın, Präz.-Uhr- 
eilen, macherleilen, Werkzeuge I. Meiall- 
u. Hoizbearbig., l. die sekt. u. Auıomobli-Industrie. 
Sägen für jeden Zweck. Friedr. Dick, EBlingen 
a.N. 800 Arbeiter 85 Medalllen u. Dipioma. 


schmiedeeiserne für 
enster, Fabriken, Lager- 
häuser, Ställe etc. stabil, leicht und 
billig. Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


schmiedeeis., für Fabriken, 
— Säie, Wirtschaftsgeb., 
Kase: nen, cisenoand -Neub.usw.Elgen.Profite.Solid. 
Ausführung R.Zimmermann,Fensterwerk, 
Bautzen |.$a. Aeteste Fabrik schmiedaeis. Fenster. 


enster, 


Es wird gebeten, bet Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo Bezug zunehmen. 


5 ganz aus Elsen 
eblase ohne Dichtungsmasse 
r Pressungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25jähr. Betriebsdauer. 

Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


olzhaus- ‘nora Aen 


Größte Special- 
fabrik in 


ellerei- 
Maschinen | 


Vorzügliches 
weltbek. Fabrikat. 


Vielfach prämilert. 
Neueste Konstruktion. 


Boldt & Vogel, 
Hamburg. 


— — Kataloge in allen Sorachien: — — 


net-u. Misch. maschinen 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer Cannstatt i. Württbg. 


orkmatte 


sehr fußwarm 


Die ideale Badevorlage.” 
zusammenlegbar. Verlangen >is Liste H 


über Exportartikel. J. Sann 
Metzingen-B. (Württbg.). Korkwarenfabrik. 


fy easier 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


ll. A. V. Halem bessa s. e's Bremen. 


buchhdig. 6. m. d. H 


gitarren, 


Preisliste frei! 
Jul. Heint: Zimmermann. Leipzig. 


Militār-techn. Instrumente 


K Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth. 
[ustrierter Spezial- Katalog kostenfrei! 


1513 


— Aen! Sch 
Wend- u. Wackeruaren ap. A. Sper. 
Eusknsk-Wechteinhren, Heuhelten: Gives 
Schlag m. 6 immer, ee a. 
hrenfabrik 2 


Spezialität: Jock 
ren jed. Art, Miniatu 


umpen neuester Bauart Sämtliche Gaschines für 


Ausführung. Gebr. 898 Chokolade-, Kakao- 


= ee e E Schwab. Gmünd. und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


ich m. Uhrwerk 
Dëse as 8 Paul Franke & Co. 


joc 
Kugel-Rolle z 


die billigst - 
0 neat S S lemenverbinder 77 5 Chrauben md Muttern 
— sowle alle 


Möbelrollen. sowie Fagenteile fr sämtiche Zweige der 
W. Ussseter- 


für jede Branche passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. III. Preisl. Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg- 


EE EE DE EE Burchard Hoebel, Hane (Saale) 5. 


Ur Enke’s 
ber. foureazaiuen mee aig, Gam, chat. 


anderen Systeme. Muster kostenfrei. Indastrie Wiert billigst C. „ Sohk 
KL gi’ Franz Küstner, Dresden-N. Dous, Kohlfurterbrüoke h. Solisges. la . gr u. Gebläsen: 


Die beste 


(jasserpumpmaschine asserpumpmaschine 


Offerten durch — aD amen allererster 


bekannte Ex- eee 7 
ANNA WÉI versenden 
porteure oder ) Qualität "ona 


Date, Wen, Bez. Karte, n 11 


site 1 MERZ 
P * a jederzeit z. Dienst, ` 
We gi 
Hannover SW. — Quediinburg a. H. y © FERA 
lei.-Adr.: „Sameo- yee 


TTT export 
usikinstrumente Quedlinburg” Versende gratis und france 
—— — — — — — — —d— — — ũĩä— nvä—— —-b — — — — Private 
Als Spezialitat liefern alle 2 - reich Tgp pts fib 
Blas- u. Schlag- Instruments E m ES pe EN R & n er g 
am vorteilhaftesten Eo ee en gr gr gerne 


Oscar Adler & Co., 


sind vorteilhait zu beziehen von 


piel waren, 


Mark Kirch i 
Drei Ante mit hoc en 537 538. ° mange & Schmid Lehrmittel eto. 
gratis Kg). bayer. auf jed Hohe. ist mit jedem Breng- 
Samen- u. Pflanzen-Kulturen A iaa Lë Märnberg, Bey. auf jede heizbar. billigen u. ein Bir 
"RS E SE 
gë d iralbohr 
Fre chirm eng pirainonrer Otto 0 Böttger, bein. SCH 
Schuster & Co Catalog. Chr. Geier, Spiraibohrertabrik . a Modail. Goss BEN 
IT eee, — a ns m, fie eh 22 Kirchhelm-Teok. 4 J, gegr. 1887. . kunde Zong, nach 15- me ee Detriste, 
Markneukirchen No. 265. lweigniedenassung : „ Markgrateasts 21 . 


(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse, Preisi. tral 


= 


HEODOLITE 


BEE IY UT— p 
Bivelilorinstrumente. 
Deutsches oder "ei & 


ellnappe- Ze eg, Bors. 


Vorteilh u. reinl. P 
Isoliermittel. Cart SCH? 
(gegr. 1830), K 


chlöyer Lürdrückz Türdrücker 


Berlin SW.12. Werk- und ee Ap 
- sänfliche — 


druck-, farbiges Prospekt- und Um 


p Moritz Enax, 


schlagpapler. Post- und Schreib- Zasckal a Achenbach — 
papier. Karton. Export amerikanisches B 
System d Inn- u en elne 
Gchmier- Apparate en R Anto e en as und: “Yinntollen, endlos und Lk = Formate 
Fim! Adolff, Reutlingen 81, Württemb, nente „ 
= Papier: Hülsen und Spulen aller Art aller Art Nein 5 d Stanlolfabrik Eppstein Des = 
Staufferbüchsen.Selbstäler, 8 essbänder un 
aus i g> P nende, Schmierpumpen, Reisszenge. S Sämtliche Gaschines für | 
—— —————— Schmiarprassen, 
Rishard Sohwickert: & m. d it beigen ai. nn iy cl uckerwaren = 
Freiburg im eegen sowie Kakao- u. Schokoledeniabeiaes | 
- Pabet & Schneider PaulKlinger, en 5 
— abrik | Berlin 0. 27. Paul Franko & Ce. | 
* materialien. 
uc PreislistenaufWunsch BeschinesSabeth, 
Export nach allen Welttellen. gratis und franko, GeergButenschän ‚Bahrenfeidt. Hamburg Loipzig-B | 


Stimmen der Auslanddeutschen. || 


LILIU | 


(Auszuge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 168. | 


Chile. Aut meinen Reisen habe ich fast überall mit Begeisterung vom „Echo“, als 
Bindeglied mit der alten Heimat, sprechen hören. Wenn ich es erhalte, lese 


| 

ich es sofort, denn ich werde bestürmt, es weiterzugeben. „Das Echo“ enthält alles, was | 

wir Auslanddeutschen wissen miissen. p 
Tomé. F. J. 


_ EEE | 


1314 Es wird gedeten, bei Bestellungen oder Anfragen stefs auf „Das Edie Berg zu nehmen. 


Schmöliner Zahn- und Nagelbiirstenfabr. 
Friedrich Jahn, Schmölln Sa.-Altenburg, 


Automaten 


zum Verkauf aller Art von Waren, 
Flüssigkeiten etc., sowie 


Postkarten - Verkaufsautomaten 
mit Auswahl der Karten 


fabriziert als Spezialität die 
älteste Automaten -Fabrik 
Bergmann’s 


Industriewerke 
Gaggenau (Baden). 
Prospekte A 32 gratis u. franko. 


Die künstliche Brut una Aufzucht 


ist immer gewinnbringend mit 


sartorius-Brutöfen 


und mummmmmunmmuuugumnun 


Aufzucht-Geräten | 


Tausende sind mit bestem Eriolg im 
= In- und Auslande im Gebrauch! = 


Preisliste „Thermo 17“ kostenfrei! 


A  ? SARTORIUS-WERKE 


AT ia gei 


3 


Aktiengesellschaft e Göttingen + Prov. Hannover 
ANNABERG 


Pädagogium Ostrau Give en exin an, Orton und 


Foire 1. mp 
(dald-Pädaeosium Bad Berka I. Thür. 


ine" „Bel.Sommertfrische, | 

Waid. Pens. 5M. an. Gebr. he | 
Realschule Gymnasium » e een e 
Export Drahtbörsen Taschen nin ` Erziehungsschule nach God erger 

bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen e Für 

n allen Genres auf sorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher, Hausmütter und Arzt wirken Hand in 

Stahl, Messing, German- | Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldiuft, der 

silver (Alpaoca) durchdachten RE und RE Lebensweise. 
ann tg OR ae, EE a Lies E ` MWE 
goidet 


Beschläyafabrik W Westheim 


1, Post Wil Drahtbörsen in 


— i | Jahre Schälindusiie 


Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


Ausführung größler Anlagen 
au! Kontinent und Vebersee 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- 
berechnungen für die Schäl-Fabrikation von: 


D: . aaa | 
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einfachster, bester und zuver- 
lässigster Gasselbsterzeuger. 
Bequemste Beleuchtung für Einzeletablissements 
WW jeglicher Art bei Außerst billigem Verbrauch. am] 
50 ed Kerzen stündl. ca. 1½ Pf. Viele Hunde erte in allen 
eltteilen im Gebrauch AUTOGE N-Gas kann auch 
zum Kochen. Heizen, Kleinmotorenbetrieb u. allen 
a A gewerblichen Zwecken verwendet werden. Keine 
sionsgefahr! RW — giftig! et verlange Prospekte! 

eter gesur 


mm). WALTER, Speyer-DUDENHOFEN 10, 


Fabrik der ,, AUTOGEN“-Gasapparate. 


71939 IIPpow-eızads 


x 


10d 


oyusyeg-spurjeny "d A 0 


Reis, Graupen, Hafergriitze, -flocken, -mehl, 
Buchweizengriitze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 


nen, Linsen, Erdnüssen, Oelpalmfrüchten, 
Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc. sowie 


Dra aht seilba hnen E Brechanlagen fiir Mandeln, Haselnüsse, Co- 


Elektro-u.andere WW rozzo und sonstige hartschalige Früchte 


Heftenbahne fiir alle Leistungen und Kraftverhältnisse. 
annen 
Nabeikrane | Hand-Schälmaschinen und Schrotmühlen 


ul 
(ARD 
, Maschinen- Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau-Anstalt 


M. MARTIN, Bitterfeld 


Telegr.-Adr.: Martin, Bitterfeld, À. B. C. Code 4 u 5 Edit 


Nalzera te Masthinenfabrik 
Akliengesellschaft Cassel: 


— ul— 


; — E UZ OO OY ON FNS 
Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 151 5 


— 


KIT ATTEN 


IIIA IIIA 


A 


E 


| 


| 


int 


| 
| 


Gegen Ende Oktober erscheint: 


und hoffte mit solchem Heilsarmeebetrieb Stimmung für eine Allerwelts- 
religion zu machen. — In die allgemeine Verwirrung der Köpfe Ordnung zu 
bringenunduns auf elementare Besinnlichkeit zurückzuführen, ist das neueste 
Werk des berühmten Wiener Botanikers in hervorragendem Maße geeignet. 


| 


Groß-Oktav; 252 Seiten. 
Geheftet Mark 6.—; in 
Leinen gebund. Mark 7.50. 


| 


di 


| 
| 
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| 
| 


Verlag von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paetel), Berlin O. 35, Lützowstr, 7 
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NEUE INTERESSANTE BUCHER 


hil 


| Erschaffung, Entstehung, Entwicklung 1" 
= und über die Grenzen der Berechtigung |£ 
= = des Entwicklungsgedankens = E 
= = | Von J. u. WIESNER | Der Krieg hat uns schon auf mancherlei Gebieten, gleichsam in abgekürztem 5 
=E . | Verfahren, wieder den einfachen Sinn der Dinge begreifen lehren, indem er z= 
ES: 0:0; 5 eo uns hart auf Tatsachen stoßen ließ, von denen sich ein irregeleitetes, ent- | == 
ES: artetes Denken nur noch übertriebene oder schwächliche Vorstellungen zu >= 
== machen pflegte. Eine der meist verbreiteten Entstellungen hat die populäre | == 
== 8 Ausbeutung des Entwicklungszedankens auf dem Gewissen. Man lieferte | == 
= 5 einen wertvollen Begriff, um dessen tiefere Bedeutung einige wenige ernste == 
=: Männer der Wissenschaft rangen, unbedenklich dem öffentlichen Mißver- ` a 
= ständnis aus, setzte ihn — um mit Strindberg zu reden — für Leierkästen 5 

= = = 


| 
li 


Die Fahrt der „Deutschland“ 


Preis 1 Mark. von Kapitän Paul König. Preis 1 Mork. 
Kapitän König, der Führer des Schiffes, schildert hier auf Grund seirer 
Aufzeichnungen seine Erlebnisse und Beobachtungen auf dieser geschicht- 
lich denkwürdigen Fahr. Es ist also ein Werk von bleibender historischer 
und literarischer Bedeutung. 

An Bord | legenden Wehrmacht Deutschlands Von Anton 

Fendrich. Preis geheftet M. 1.—. gebd. M. 160. 
Der durch seine s’nstigen Kriegsschilderunzen sehr rasch bekannt und 
hellebt gewordene Schriftsteller hat dieses Frühjahr längere Zeit bei der 
Marine gewellt. Was er dort an Ford von Großkampfscniffen, bel cen 
lorpedo- und U-Booten, bei den Luftschiffen und Marinefliegeru erlebt 
und gesehen hat, das ist nun in dem genannten Büchlein festgelegt. Wer 
es zur Hand nimmt, wird es nicht mehr weglegen, bis die letzte Zeile 
gelesen ist. Und dann wird arer der Leser mit uns sicher einig gehen 


wenn wir sagen: es ist ein Mes SECH wieder ein echter 
endric 


Wir Marokkodentschen in der Gewalt der Franzosen 


von Gustav Fock. 

Das Buch des ehemaligen Vizekonsuls Gus’av Fock, der aus französischer 
Zivilgefangenschaft mit zwei Gefähiten nach Spanien entionnen ist, stellt 
eine vernichtende Anklage gegen die gio“e Nation dat Von einem 
Zeugen. der creizehn Monate k rperlicher Drangsalierung und see'ls: her 
Erschütterung überlebt tat. wird hier aufgede kt. wie brutal die Offiziere 
der republik sich an den Deutschen in Marrokko, inven Frauen und 

Kindern vergingen. 


Bestellungen 
zu richten an 


Kriegserlebnisse bei der schwimmenden urd 


G. A. v. Halem na G bt 


Vorderasien und Aegypten 


in historischer und politischer, kultureller und wirt- 
schaftlicher Hinsicht. Von Dr. Albrecht Wirth. 


Mit 82 Abbildungen und 1 Karte. Geheftet 11 Mark, gebunden 13 Mark. 
Die Brücke zum Orient, auf die die Augen der ganzen Welt mit Spannung 
gerichtet sind, um deren Besitz der erbitterte Kampf der Völker tobt, ist 
der Gegenstand der geist.ollen historischen und politischen, kulturellen 
und wirtschattlichen Schilderungen una Erörterunven des bekannten Ver- 
fassers. Fast überall liegt dein Werk selbständige Forschung gestützt 
auf eigene Anschauung an Ort und Stelle zugrunde. Wo ver Verfasser 
nicht ais Augenzeuge aufireten konnte läßt er kundige Leute zu Wort 
kommen, aie meist völlig Neues und vö.lig Eigenes zu sagen haben. 


A.-V, v. Koerber (Dolf v. Korb) 


Luftkreuzer im Kampf. Kart. M. 2.—. Gebd. M. 3. -. 


Adolf-Victor von Koerber hat durch die, Feldflieger“ seine fachmännische 
wie künstlerische Eignung für die Darstellung des Fliegerkampfıs er- 
wiesen. Er schenkt uns nun das ven weiten Kreiscn erwunschte und 
erwartete Geg-nstuck. Mit gänzende. Sachkenntnis, die er in bevor- 
zugter Stellung g-wonnen, und mit cer Kunst anschaulicher und spannender 
Darstellung — die sein erstes Bu.h noch überbictet — führt A.-V. von 
Koerber den Leser in das Leben und die Arbeit an Bord des Luftkreuzers 
ein. in dichterischer Einkleidung dürfen wir Dinge sehen, die in ta- 
sächlichen Berichten zu lesen uns heute versagt sind und das Kapite! - 
„Der schwarze Tag läßt uns eine der tuichtbaren Fahiten ins Heiz von 
London miterleben. 
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Unser erfolgreichster Kampfflieger, Hauptmann Boelcke, der bisher one wenn feindliche 
Flugzeuge im Luftkampfe besiegt hat, 
Ay Ausfuhrbewilligung Z. 94851/16544. 


Jahresproduktion iiber 2000 Lokomobilen. 


HEINRICH L AN 2 MANNHEIM 


LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
=== FAHRBAR UND STATIONAR —— 

FUR HOLZ-INDUSTRIEN MIT TREPPENROSTFEUERUNG 
BESTGEEIGNETSTE BETRIEBSMASCHINE 


Lanz’sche Heißdampf -Ventil- Lokomobile 
mit direkt gekuppelter Dynamo. EINFACHE BEDIENUNG. LEISTUNGEN BIS 1000 PS GRÖSSTE ÖKONOMIE. 


„ roman 3 


1000 billige Sätze " E 
Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zschiesche, Naumburg a.S. 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Dübendorf: Zürich (Schweiz). | 


Künstliche 2 für Parfümerie- u. Tollettesel fenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


Spezialität: 
Chrom-Caoutchouc und loh 


Nähriemen und . 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 
G. m. b. H. Wetziar a. d. Lahn. 


7 „ y Nickelrahmen, 


Nickelgalerie 
und Glas- 
einlagen mit 
Handmalerel. 


Kessler & Herold Bitzen et Sachsen — 


Bauers Antidiabeticum m: zuckerkranke 
Bauers Lithosanol gf. can; d teren 
Gicht und Harnsäure-Diathese). — Prospekte durch die 


Sanin Ges. m. b. H., Kötzschenbroda-Dresden 56. 
Fabrik chem, - pharmazeut. Präparate. 


MaschinenzwFaSergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 bis ca. 120 000 Blätter Lag esleis 


Hanfschlagmaschinen, itn 


Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


H. BENNISCH, a, LUCKENWAICE d. 


und Wortschutz 


ä Heilserum 
— gegen = 


A Heufieb er — 
Flässig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
‚Zu beziehen durch die Apotheken. 


—s~ Anwendung äusserlichl 2 


Eine bewährte, sorgfältig gebaute Maschine zum Auf- 
ziehen und Nachbinden der Radreifen auf kaltem Wege. 


Enorme Zeit- und Geldersparnis. 


Rad-Reifenpresse Sem „nesr 


verrichtet eine Arbeit, die eine Stunde Zeit f 
erfordert, in einer Minute, 


Reich Illustrierter Katalog Nr. 33 unentgeltlich und postfrei. 


a Lë, 


Deutsche „West”- Gesellschaft 


Actien -Gesellschaft 
Köln am Rhein 33. 
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Handel und Wandel in Deutsch- Rußland 


Der Handelsvertragsverein gibt soeben den „Tätig- 
keitsbericht“ heraus, den der von ihm nach dem Falle 
Warschaus dort eingesetzte kaufmännische Vertrauens— 
mann für Deutsch-Rußland, Robert Skute z Ky, über 
das erste Jahr seiner dortigen Arbeit erstattet hat. Die 
Veröffentlichung enthält — weit über den bescheidenen 
Titel hinaus — ein reichhaltiges informatorisches Mate- 
rial über die frühere, gegenwärtige und voraussichtlich 
künftige Lage des Geschäftsverkehrs in und mit Polen, 
Kurland und Litauen. Nachstehend seien einige inter- 
essante Einzelheiten daraus wiedergegeben: 

Der Waren umsatz mit den besetzten 
Gebieten jetzt während der Kriegszeit wird deut- 
scherseits oft überschätzt. Die allgemeinen Verkehrs- 
schwierigkeiten und der ungünstige Kursstand des Ru- 
bels wirken stark hemmend. Auch fallen ja die meisten 
dort verlangten Artikel heute unter deutsches Ausfuhr- 
verbot, so daß mindestens jeweils eine besondere Aus- 
fuhr genehmigung eingeholt werden muß; infolge der 
hierdurch entstehenden Unsicherheit und Verzögerung 
verlangen die polnischen Abnehmer sehr oft garantierte 
Lieferungszeit, die aber wieder deutscherseits schwer 
gewährt werden kann. Bisher dürfte am vorteilhaftesten 
de Bau- und Maschinenindustrie gearbeitet haben. Ins- 
gesamt schätzt Skutezky die Zolleinnahmen für die von 
den Grenzzollämtern abgefertigte Wareneinfuhr wäh- 
rend des letzten Jahres (also ohne die Sendungen für 
das Heer) auf etwa 25—30 Mill. Mark. 

Sehr hoch sind die dortigen Außenstände 
deutscher Ex portfirmen. Soll doch allein der 
bekannte Nalewki-Bezirk in Warschau der deutschen 


Kurz-, Posamenten- und Galanteriewarenbranche gegen 


20 Millionen Mark schulden. Die Eintreibung der For- 
derungen ist indessen im ganzen Warschauer Bezirk, wo 
die Geschäftswelt bis zum Falle Warschaus große Ge- 
schäfte gemacht hat, wesentlich aussichtsreicher als im 
Lodzer Bezirk, der gegenwärtig traurige Zeiten durch- 
macht. Die dort im letzten Jahrhundert durch einge- 
wanderte deutsche Handweber — aus Schlesien, Sach- 
sen, Böhmen und Brandenburg strömten 20—30 Tausend 
Weber dorthin — entstandene Textilindustrie umfaßt 
außer dem Zentrum Lodz selbst noch die Plätze 
Zdunska-Wola, Ozorkow, Tomaschow, Zavierce, Zyrar- 
dow, Czenstochau, Kalisch, Sosnovice, Bialystok. Diese 
ganze hochentwickelte Industrie beruht vollständig auf 
dem Kreditgeschäft. Selbst von den etwa 50 erstklassi- 
gen Wollwarenfabrikanten in Lodz zahlen höchstens 
10—12 per Kassa. Da nun infolge Beschlagnahme aller 
Textilwaren die Industrie dort jetzt ganz still liegt, auf 
die requirierten Waren aber nur 10 Prozent Anzahlung 
erfolgt ist, so können — von vereinzelten Ausnahmen 


2 dn 


abgesehen — die dortigen Außenstände vorläufig gar 
nicht eingetrieben werden. 

Im allgemeinen haben sich die wi rtschaft- 
lichen Verhältnisse im besetzten Osten viel- 
versprechend geändert: Die verwüsteten 
Fluren sind wieder angebaut worden. (Namentlich der 
Kartoffelbau ist stark, der für die dortige arme Be- 
völkerung das Hauptnahrungsmittel bildet; aber auch 
alle dortigen Getreide- und Hülsenfrüchte, auch Zucker- 
rüben gedeihen vorzüglich.) 

Der Post- und Bahnverkehr fungiert wieder gut. 
Eine allgemeine Verkehrsordnung ist eingeführt. Die 
Zollrolle, das neu ins Leben gerufene Tabaksmonopol, 
sowie ein gut organisiertes Steuersystem (es gibt heute 
dort Grund-, Hypotheken-, Kupon-, Wohnungs- und Ge- 
werbe-, auch Kopfsteuer) stärkt die Kassen.“ 

An sich ist der wirtschaftliche Wert dieser Gebiete, 
namentlich Polens, hoch einzuschätzen, um so mehr als 
sie für Getreide, Holz, Kohlen, Erze und Textilprodukte 
für Rußland eine wichtige Bedeutung gehabt haben, so 
daß Rußland durch den Verlust dieser Gebiete 20 Pro- 
zent seiner Kohlenlager, 30 Prozent seiner Textil- 
industrie und über 70 Prozent seiner Zinkerze verloren 
hat. Auch die Zucker- und Branntweinerzeugung be- 
deutet einen großen Ausfall für Rußland, und die pol- 
nische Maschinen-, Eisenwaren- und Galanteriewaren- 
Industrie machte etwa ein Sechstel der gesamtrussischen 
aus. Kurland und Litauen dagegen ist fast rein agrarisch 
und noch sehr entwicklungsfähig. Daher treten auch die 
in Polen erheblichen Schwierigkeiten der Arbeiterfrage 
hier nicht zutage. Auch die nationalen Gegensätze sind 
hier lange nicht so ausgeprägt. Die Litauer und Letten 
sind kluge, kultivierte Stämme, mit denen sich verhält- 
nismäßig gut auskommen läßt. Landwirtschaft, Forst- 
wesen und Viehzucht sind noch sehr entwicklungsfähig 
und werden auch weiterhin erheblich exportieren. Dabei 
wird sich für den Verkehr zwischen Kurland-Litauen 
und Deutschland besonders die Gunst des Wasserweges 
geltend machen. — Einwanderung und. Neuansiedelung 
wird die Volkswirtschaft des bisher sehr dünn bewohn- 
ten Landes stärken und es zu einem wertvollen Abatz- 
gebiet machen. Da diese ganzen Gebiete durch die 
lange Kriegsdauer völlig von Waren entblößt und ohne- 
hin größtenteils auf Import angewiesen sind, dürfte ihre 
Aufnahmefähigkeit nach dem Kriege besonders groß sein. 

In Polen wird nach Ansicht des Verfassers dic 
einheimische Industrie zurückgehen, 
schon weil sie ganz auf den Absatznach Rußland 
eingerichtet war. Viele Fabrikanten werden nach 
Rußland übersiedeln. Der Rest wird wegeif Betriebs- 
schwierigkeiten nach Friedensschluß den Betrieb stark 
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einschränken müssen, so daß mindestens in dem ersten 
Jahre nach dem Kriege nur mit etwa der Hälfte bis 
einem Drittel der früheren Produktion zu rechnen sein 
dürfte. Dagegen wird Polen gerade für diese Über- 
gangsjahre eine wertvolle Vermittlungsrolle im deutsch- 
russischen Handel spielen. Denn der russische Kauf- 
mann wird dieses Land auch nach etwaiger politischer 
Abtrennung nicht als Ausland betrachten und lieber dort- 
hin als nach Deutschland kommen, schon weil man dort 
seine Eigenart kennt und überall seine Muttersprache 
spricht. 

Eine erhebliche Schwierigkeit erwartet 
Skutezky von der Judenfrage: Durch die Juden- 
ausweisungen aus Rußland haben sich immer mehr 
jüdische Familien in Polen niedergelassen, während die 
dort ansässigen nicht nach Rußland übersiedeln durften. 
Ihnen ist hauptsächlich der Aufschwung von Handel und 
Industrie in Polen zu danken, das zuletzt durch seine 
Steuern 10 Prozent des russischen Staatshaushaltes auf- 
brachte. Bei Abtrennung von Rußland und Rückgang 
der einheimischen Industrie werden die Juden die wirt- 
schaftliche Grundlage ihrer dortigen Existenz beschränkt 
sehen. Abwanderung nach Rußland wird ihnen un- 
möglich sein; denn Rußland wird sicher nach Friedens- 
schluß nur solchen Untertanen aus den verlorenen Ge- 
bieten Einwanderungserlaubnis gewähren, die schon vor 
dem Kriege dort Wohnberechtigung hatten. Eine stärkere 
Abwanderung derselben nach dem Deutschen Reiche 
dürfte aber seine Schwierigkeiten haben. 


Die genauen Ziffern der Kriegsanleihe- 
zeichnungen. 


Nach den jetzt vorliegenden genaueren Angaben der 
Zeichnungs- und Vermittelungsstellen hat sich das Ge- 
samtergebnis der 5. Kriegsanleihe auf 

10 651 726 200 Mark 
erhöht, in welcher Summe jedoch die Feldzeich- 
nungen und Uberseezeichnungen noch 
nicht voll enthalten sind, so daß noch ein wei- 
teres Anwachsen zu erwarten ist. 


Von den Zeichnungen entfallen: Betrag in Mill. M. 


Auf Reichsanleihestücke . 7 397,7 
Auf Schuldbucheintragungen 2 180,8 
Auf Reichsschatzanweisungen . 1 073,2 


zusammen 10 651,7 


Bei den einzelnen Zeichnungs- und Vermittlungs- 


stellen wurden folgende Beträge gezeichnet: in Mill. M. 
bei der Reichsbank und ihren Zweigstellen. 684,9 
bei den Banken und Bankiers . 6 081,5 
bei den Sparkassen „ n i Ta 2 567,5 
bei den Lebensversicherungsgesellschaften . 337,4 
bei den Kreditgenossenschaiten . 846,6 
bei den Postanstalten . 133,8 


zusammen 10 651.7 


Die Einzahlungen 
auf die fünfte Kriegsanleihe 


haben bereits am 30. September, dem ersten Tage der 
Zahlungsfrist, in größtem Maßstabe eingesetzt und damit 
die durch den Vierteljahrswechsel und die Zunahme des 
Bedarfs an Zahlungsmitteln überaus stark in Anspruch 
genommene Reichsbank in wünschenswerter Weise ent- 
lastet. Über das Verhältnis der Einzahlungen zu der 
Gesamtsumme der Zeichnungen läßt sich Abschließendes 
noch nicht sagen, da zurzeit die Zahlungsfrist noch läuft 
und erfahrungsgemäß gerade unmittelbar vor dem Ende 
der Zeichnungsfrist zahlreiche Anmeldungen einzugehen 


pflegen. Indessen darf aus dem Vorgang bei den früheren 
Anleihen gefolgert werden, daß auch diesmal die 
Einzahlungen den Fälligkeitsterminen 
weitvorauseilen. 

Von einer Kriegsanleihe zur anderen ist dies in stär- 
kerem Maße der Fall gewesen. Bei der ersten Kriegs- 
anleihe waren bis zum 5. Oktober 1914 (dem ersten 
Zahlungstermin) 2420 Mill. M. = 54,26 Proz. der gezeich- 
neten Summe und 24,6 Proz. mehr, als fällig war, ge- 
zahlt. Bei der zweiten Kriegsanleihe wurden trotz der 
mehr als doppelt so großen Zeichnungssumme — 
9060 Mill. gegen 4460 Mill. der ersten Kriegsanleihe — 
die Einzahlungen bis zum ersten Pflichtzahlungstermin 
(dem 14. April 1915) noch schneller und ausgiebiger ge- 
leistet. Zu zahlen waren bis zu diesem Tage 3360 Mill. 
Mark = 37 Proz. der Gesamtsumme. Tatsächlich wur- 
den gezahlt 6076 Mill. = 67 Proz. der Gesamtsumme, so 
daß die Einzahlungen um 30 Proz. den Fälligkeitssummen 
vorauseilten. Diese staunenswerte Leistung wurde noch 
überboten bei der dritten Kriegsanleihe, obwohl auf diese 
über 3 Milliarden mehr gezeichnet waren als auf die 
zweite Kriegsanleihe. Bis zum ersten Pflichtzahlungs- 
termin, dem 18. Oktober 1915, erreichten die Einzahlun- 
gen die Summe von nahezu 8,3 Milliarden = 68 Proz. 
des gezeichneten Betrages, von dem bis zu diesem Tage 
nur 30 Proz. gezahlt zu werden brauchten. Um 38 Proz. 
eilten also die Einzahlungen der Fälligkeit voraus. Bis 
zum 24. November, dem zweiten Pflichtzahlungstermin. 
also in noch nicht zwei Monaten nach Beginn der 
Zahlungsfrist waren 10,3 Milliarden = rund 85 Proz. 
des gezeichneten Betrages eingezahlt. Aber auch damit 
war die Höchstleistung noch nicht erreicht. Einzahlun- 
gen auf die vierte Kriegsanleihe lagen am 15. April 1916. 
drei Tage vor dem ersten Pflichtzahlungstermin, als erst 
30 Proz. fällig waren, bereits in Höhe von 7,6 Milliarden 
= 70.2 Proz. der insgesamt gezeichneten Summe von 
10,8 Milliarden vor. Der Vorsprung gegenüber dem 
Fälligkeitsbetrag belief sich auf über 40 Proz.! Bis zum 
zweiten Pflichtzahlungstermin sollten 50 Proz. = 
5.4 Milliarden eingezahlt sein, tatsächlich waren 85,5 Proz. 
= 9,4 Milliarden eingezahlt. 

Alle diese gewaltigen Geldbewegungen sind ohne 
jede merkbare Erschütterung des deut- 
schen Geldmarktes vor sich gegangen. So wird 
es auch bei der fünften Kriegsanleihe sein, da wiederum 
in großem Umfange Rediskontierungen kurzfristiger Schatz- 
anweisungen stattgefunden haben und sorgsame Vor- 
bereitungen auf die neue Anleihe nebenhergegangen sind. 


Wie deutsche Geschäfte 
in England „liquidiert“ werden. 


Deutsche Tageszeitung. 

Als wir in der ersten Periode des Krieges die von 
den meisten Seiten umstrittene Behauptung aufstellten. 
dieser Krieg sei ein typischer Vernichtungskrieg Groß- 
britanniens gegen das Deutsche Reich als wirtschaft- 
licher Wettbewerber, führten wir als kleines, aber 
charakteristisches Merkmal dafür auch an, daß die Qe- 
schäftsbücher deutscher Firmen in Eng- 
land verbrannt wurden. Diese Tatsache wurde 
in Deutschland vielfach angezweifelt. Man meinte, das 
sei wohl in den überseeischen Kolonien hier und da ein- 
mal geschehen, aber die Engländer seien sicher weit 
entfernt, ein solches, allem kaufmännischen Branche 
widersprechendes Verfahren zu befolgen. Heute 
hören wir von einem deutschen Ge— 
schäftsmanne, der wegen Krankheit aus 
einem Londoner Gefangenenlager ent- 
lassen wurde und jetzt in Deutschland 
weilt, die volle Bestätigung unserer da- 
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maligen Behauptung. Nach seiner Aussage 
spielt sich die „Liduidierung“ deutscher Geschäfte in 
London und andern englischen Städten typisch in der 
iolgenden Weise ab: (unser Gewährsmann führte als 
zwei neuliche Beispiele die „Liquidierung“ der beiden 
xroßen deutschen Geschäfte zu London von Ge- 
briider Poppe und Dickmann an.) 

Sobald die „Liquidierung‘‘ angeordnet worden ist, er- 
scheint der „Liduidator“ mit seinen Leuten und ver- 


nichtet die Geschäftsbücher. Er verhindert 


die Geschhäftsangestellten während der der sogenannten 
Liquidierung“ vorausgehenden Zeit. die eingegangenen 
Briefe, Aufträge usw. an die Firma zu erledigen, sondern 
nimmt die Briefe selbst an sich, teils um sie zu vernich— 
ten, teils um für englische Firmen Nutzen daraus zu 
ziehen. Kurz vor Beginn der eigentlichen Auktion 
werden alle im Lokal Anwesenden entfernt bis auf die 
englischen Konkurrenten eben dieses deutschen Ge— 
schiftes. Diese werden sich dann über die Auktionierung 
selbst derart einig, daß geldlich so gut wie nichts her- 
auskommt. Das Personal der deutschen Firma wird 
durch Bestechung und Bedrohung veranlaßt, in den 
Dienst der Konkurrenz zu treten, auch natürlich die Ge- 
schäftsgeheimnisse preiszugeben. 


Neuerdings wird dies Verfahren auch auf Privat- 
eigentum ausgedehnt, und es passiert den Frauen 
deutscher Geschäftsleute in London, deren Mann inter- 
niert ist, daß sie eines Morgens einen Maueranschlag 
an ihrem Hause sehen, auf dem sie lesen, daß ihre Wirt- 
schaft und ihr Mobiliar in einigen Tagen verauktioniert 
werden wird. 

Bei gemischten deutsch-englischen Geschäften wird 
die Angelegenheit in der Weise erledigt, daß der deut- 
sche Teilhaber oder Direktor Mitteilung erhält, er möge 
lieber nicht mehr ins Geschäft kommen, sondern zu 
Hause bleiben, um sich keinen Unannehmlichkeiten aus- 
zusetzen. Er tut es, und nach einiger Zeit kommt man 
zu ihm mit der Mitteilung, das Geschäft gehe sehr 
schlecht, seine Anteile repräsentierten keinen Wert 
mehr und es sei das beste, wenn er ausschiede Ein 
entsprechendes Papier zur Unterschrift wird ihm vor- 
gelegt, wenn nötig unter Drohungen, und die Sache ist 
erledigt. 

Diese Mitteilungen stammen, wie gesagt, nicht aus 
„unsittlichem“ oder vorurteilswertem Haß gegen die 
lieben Engländer, sondern von einem schwergeprüften 
deutschen Kaufmann, der vierundzwanzig Monate 
lang den ganzen Jammer unserer deutschen Landsleute 
in England und die ganze feige Niedertracht der Eng- 
länder hat ertragen müssen und beobachten können. 
Dieser deutsche Kaufmann bestätigt auch voll Abscheu 
und Ekel ein Urteil, welches der hochverdiente Houston 
Stuart Chamberlain während des Krieges schrieb: es 
gäbe nichts Roheres als einen rohen Eng- 
lander. Der Engländer kennt nichts Lieberes, als 
einen wehrlos gewordenen wirtschaftlichen Wett— 
bewerber unter allen zur Verfügung stehenden Formen 
seines Besitzes und seiner Existenzmöglichkeit zu be— 
rauben. Wir fügen hinzu, daß es aber auch für den 
Engländer selbst nichts Empfindlicheres gibt, als einem 
ähnlichen Verfahren ausgesetzt zu sein. Wenn ir- 
gendwo, so wäre auf diesem Felde Ver- 
geltung geboten. Wo sich englisches Geschäft und 
englisches Eigentum in Deutschland, in Österreich- 
Ungarn, in Bulgarien und im Türkischen Reiche findet. 
da müßte das gleiche Verfahren angewandt werden, wie 
es die Briten gegen die deutschen Geschäftsleute und 
ihr Eigentum und ihre Familien raffiniert und 
schrankenlos anwenden, weil sie sicher zu sein 
glauben, daß ihren Landsleuten nicht dasselbe wider- 
iahren könne. 


Das deutsche Geschäft in England und Übersee soll. 


sozusagen in der Wurzel vernichtet werden, so daß ein 
späteres Wiederwachsen und Erstarken sich ausschließt; 
damit außerdem alle deutschen Werte, einschließlich des 
deutschen Privateigentums, in englische Hand übergehen. 
Alle Beweisstücke, wie Geschäftsbücher u. ä., vernichtet 
der vorsorgliche Räuber gänzlich. Das ist der Sinn des 
ganzen Krieges, im englischen Lichte gesehen. 


Wie England 
den amerikanischen Handel ruiniert. 


Das „Hamburger Fremdenblatt“ meldet aus New 
York vom 8. Oktober: 

Aus amerikanischen Industrie- und Exportkreisen 
wird mitgeteilt, daß dort große Empörung über ein 
neues gewaltsames Vorgehen Englands herrsche. Auf 
Grund einer im: britischen Handelsamt vor einiger Zeit 
abgehaltenen Beratung zwischen Vertretern der Regie- 
rung und englischen Industriellen ist eine besondere Ab- 
wehrorganisation gegen den amerikanischen Handel in 
Europa gebildet worden. Auf die amerikanische Gefahr 
auf dem Gebiete des Handels wurde man in London 
durch die Zensur sowie durch die in neutralen Ländern 
geschaffenen Institute wie der N. O. T, in Holland auf- 
merksam gemacht. Alle den Engländern in die Hände 
gefallenen Offerten amerikanischer Handelshäuser, die 
diese nach Europa gelangen lassen wollten, werden 
jetzt der neuen englischen Abwehrorganisation über- 
wiesen. Den europäischen Handelsfirmen werden darauf 
ven englischen Fabrikanten an Stelle der amerikanischen, 
englische Artikel zu billigeren Preisen angeboten, also 
der Preis der amerikanischen Waren wird unter allen 
Umständen unterboten. Der durch diese Unterbietung 
für die englischen Fabriken entstehende Verlust wird 
von einem eigens dazu gegründeten Syndikat der Indu- 
striellen mit Unterstützung der Regierung vergütet. Der 
europäische Käufer, der auf diese Offerte reagiert, muß 
sich verpflichten, während zehn Jahren seine Nach- 
bestellungen nur bei englischen Fabriken zu machen und 
außerdem alle ihm aus Amerika oder Deutschland zu- 
gehenden Offerten seinen englischen Lieferanten zu 
übermitteln. Die englischen Lieferanten würden die 
Preise stets unterbieten. In den neutralen Ländern hat 
man in letzter Zeit feststellen können, daß englische 
Waren sehr schnell geliefert werden, während ameri- 
kanische längere Zeit in England oder auf Schiffen fest- 
gehalten werden. Dies ist ebenfalls eine neue Einrich- 
tung der neuen englischen Abwehrorganisation und kann 
rur als eine brutale Vergewaltigung des amerikanischen 
Handels bezeichnet werden. Die Furcht vor dem ameri- 
kanischen Handelswettbewerb hat bereits dazu geführt, 
daß eine ganze Reihe englischer Fabriken, die während 
des Krieges zur. Herstellung von Munition eingerichtet 
worden waren, wieder in der früheren Branche arbeiten. 


Verlängerung des Kohlensyndikats. Am 14. Oktober 
wurde nach mehr als sechsstündiger Erörterung das 
Rheinisch-Westfälische Kohlensyndikat bis zum 344. März 
1922 verlängert. Dem neuen Syndikat sind auch die bis- 
her noch widerstrebenden Zechen beigetreten. 

Ein Teil der Mehrforderungen bezüglich der Betei- 


ligungen, die über die grundsätzlichen Beschlüsse des 


Erneuerungsausschusses hinausgingen, sind zugebilligt 
worden. Mit den Zechen des Wulffkonzerns ist schließ- 
lich dadurch eine Einigung erzielt worden, daß die zum 
Wulffkonzern gehörigen Gewerkschaften Sachsen und 
Mansfeld ihren Widerspruch gegen die Hereinziehung der 
Wulffgruppe in die syndikatliche Händlerorganisation 
zurückgezogen haben. 

Der JahresabschluB der Gelsenkirchener Gußstahl- 
und Eisenwerke ergibt einen Gewinn von 3894023 M. 
Die Abschreibungen betragen 1538663 Mark (im Vor- 
jahr 550865 Mark). Eine Sonderrücklage einschließlich 
Kriegsgewinnsteuer erhält 2000000 Mark. Es wird die 
Verteilung einer Dividende von 25 Prozent 
(12 Prozent im Vorjahr) vorgeschlagen und_445437 M. 
auf neue Rechnung vorgetragen! 
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Eisen- und Stahlwerk Hoesch Akt.-Ges. in Dortmund. 
Die Abschlußziffern des Unternehmens für das Geschäfts- 
jahr 1915/16 gestatten die Verteilung einer Dividende 
von 20 Prozent (gegen 12 Prozent im Vorjahre). 
dem jetzt vorliegenden Rechenschaftsberichte führt die 
Verwaltung aus, daß die Geschäftslage sich in dem ab- 
gelaufenen Jahre wesentlich gebessert hat, insbesondere 
dadurch, daß die Preisgestaltung der Produkte mit den 
erhöhten Herstellungskosten in Einklang gebracht werden 
konnte. Die Anlagen konnten indes auch im letzten 
Jahre nicht voll ausgenutzt. werden. Die Förderung der 
Eisensteinbergwerke betrug 231644 (204717) To., die 
Förderung der Kohlenzechen 1,21 Millionen (966 995) To., 
die Kokserzeugung 504 743 (437 656) To. Die Hochöfen 
erzeugten 382 032 (371 393) To. Roheisen, die Stahlwerke 
438 153 (421 422) To. Rohblöcke. 

Schwelmer Eisenwerk Müller & Co., Akt.-Ges. Der 
Aufsichtsrat beschloß nach Vornahme ,,reichlicher Ab- 
schreibungen (i. V. 159006) und Rückstellungen“ (i V. 
25 817) für das Ende Juni abgelaufene Geschäftsjahr 
16 v. H. Dividende (gegen 8 v. H. und 6 v. H. in den 
beiden Vorjahren) vorzuschlagen und 284211 M. (i. 
214 358) auf neue Rechnung vorzutragen. 

Bochumer Gußstahlverein. Der Aufsichtsrat der Ge- 
sellschaft hat der Generalversammlung die Ausschüttung 
einer Dividende von 25 Proz. gegen 14 Proz. i. V. vor- 
geschlagen. Nach dem jetzt vorliegenden genauen Ab- 
schluß stellt sich der Vortrag der allgemeinen Betriebs- 
rechnung auf 25 401 668 gegen 15203717 Mark im Vor- 
jahre. Dazu kommen noch Einnahmen von 393 348 Mark 
aus der Zinsenrechnung und 269149 Mark aus der Auf- 
geld- und Abzugrechnung, während die betreffenden 
Posten im Vorjahre auf der Ausgabenseite der Gewinn- 
und Verlustrechnung mit 152 719 Mark bzw. 71038 Mark 
figurierten. Die allgemeinen Unkosten stiegen trotz der 
beträchtlichen Erhöhung der Gewinne nur von 3 130 475 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 7. Oktober abgeschlossene Auswcis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgedes Bild (in 1000 M.): 


en die en die 

1915 Free che | Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 gegen die 
2458.519 1.640 | Metallbestand . . . . . . | 2511.291 7.655 
2422.972 3.538 davon Coll 2492.933 8.159 

887.905 2.778 | Reichs- und EES 

scheine 370072 — 22.019 

16.824 + 4.890 Noten anderer Banken. ‘ 9008 + 7.851 
4375969 — 3094.607 | Wechselbestand . . . . . | 7468.061 — 3290.770 
, 14.364 + 1.230 Lombarddarle nen 10 937 517 
37.930 + 101 | Effektenbestand ..... 76 308 671 
235.329 — 16.385 | Sonstige Aktiva . . 621.928 > 5.817 

Passiva. 

180.000 GE Grundkapital 180.000 (unver.) 
80.550 (unver. Reservefonds ...... 85.471 (unver.) 
5877.543 — 280.087 | Notenumlauf. ...... 7230214 — 139.751 
1615.423 — 2800.832 | Depositen. . n. 3216.339 — 3050 114 
273.324 — 19.434 | Sonstige Passiva e 355.581 — 100 413 


Der Ausweis der Reichsbank vom 7, Oktober ist, wie seine 
Vorgänger, durch die Einzahlung auf die Kriegsanleihe be- 
einilußt, nur daß entgegengesetzte Wirkungen auf ihn ausgeübt 
wurden. Auch die Rückflüsse nach dem Ultimo kommen in dem 
vorliegenden Ausweise, dessen Entwicklung dem vom Jahre 
zuvor und dem der ersten Aprilwoche des Jahres 1916 ähnelt, 
zum Ausdruck. Die bankmäßige Deckung der Reichsbank hat 
in der Berichtswoche um 3290,7 auf 7468.2 Millionen Mark und 
die gesamte Kapitalanlage um 3289,6 auf 7555,3 Mill. Mark 
abgenommen. Die fremden Gelder haben sich in der Berichts- 
woche um 3050,1 auf 3216.3 Mill. Mark vermindert, in der ersten 
Oktoberwoche des Jahres 1915 hingegen um 2800 Mill. Mark. 
Die beiden außerordentlich starken Veränderungen, dh die 
Abnahme der Kapitalsanlage und die der fremden Gelder hängt 
in erster Reihe damit zusammen, daß das Reich die aus den 
Einzahlungen auf die Kriegsanleihe gewonnenen Guthaben 
dazu benutzt hat, Schatzanweisungen abzudecken. Der Raten- 
umlauf hat sich in der abgelaufenen Woche um 139,8 uf 7230,2 
Mill. Mark verringert. Eine recht beträchtliche Erhöhung. 
namlich um 8,1 auf 2492,9 Mill. M.. hat der Goldbestand er- 
fahren. Die Golddeckung der Noten Stellt sich jetzt auf 
24,5 Proz. gegen 33,7 Proz. in der Vorwoche. 


(in 1000 Fr.): 


Mark auf 3440260 Mark. Der Rohgewinn nach Abzug 
der Unkosten stellt sich auf 22623905 Mark gegen 
11 849 483 Mark im Vorjahre. 

Stahlwerke Rich. Lindenberg Akt.-Ges. in Remscheid- 
Hasten. Die Generalversammlung, in der ein Aktien- 
kapital von ‚2258000 M. vertreten war, setzte die Divi- 
dende auf 25 Proz. fest. Der Vorsitzende Dr. Walther 
Rathenau, bemerkte, daß die Gesellschaft mit dem Felten- 
und Quilleaume Carlswerk auf verschiedenen Gebieten 
der Rohstoffgewinnung in enge Fühlung getreten sei, und 
daß es zweckmäßig erscheine, dieser Tatsache durch die 
Zuwahl des Direktors in den Aufsichtsrat der Stahlwerke 
Lindenberg Rechnung zu tragen. Was die Geschäftslage 
im neuen Jahr anbelange, so sei die Beschäftigung der 
Werke der Gesellschaft als gut zu bezeichnen. Dabei 
könne die Verwaltung mit Befriedigung feststellen, daß 
die Werke der Gesellschaft zum großen Teil der Landes- 
verteidigung dienstbar gemacht werden konnten, Die 
guten Erträgnisse des letzten Jahres beruhten nicht auf 
außergewöhnlich großen Fabrikationsgewinnen, sondern 
sie seien zum größten Teil erzielt worden durch Errun- 
genschaften der Gesellschaft in technischer Beziehung. 
Die technischen Neuerungen hätten bei den Bestellern 
allseitig Anerkennung gefunden. 

Westfälische Eisen- und Drahtwerke Akt.-Ges. in 
Warne bei Langendreer. Die Generalversammlung, in 
der ein Kapital von 1118 000 M. vertreten war, genehmigte 
den Jahresabschluß und setzte die sofort zahlbare Divi- 
dende auf 6 Proz. (0) fest. Über die Aussichten für das 
laufende Geschäftsjahr teilte die Verwaltung mit, daß der 
Ausfall der Erträgnisse insbesondere von Exportmöglich- 
keit abhängig sei, die gerade in die Westfälischen Draht- 
werke immer eine große Rolle gespielt hätte Durch das 
Verbot, Eisen- und Stahlware nach dem neutralen. Aus- 
9155 zu liefern, werde die Gesellschaft besonders be- 
roffen. 


und Börse. 


Der Ausweis der Bank von England vom 12. Oktober bietet 
im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche 


Oesamtres ere . . 37292 Zun. 1 276 
Notenumlauf . 36 854 Abn. 210 
Barvorrat . . 55 696 Zun. 1065 
Wechselbestand . 102 773 Abn. 6395 
Guthaben der Privaten ' 109 361 Abn. 8 041 
Guthaben des Staates . 55 135 Zun. 2899 
Notenreserve . 35 411 Zun. 1237 
Regierungseinheiten 42 188 unverändert 


Das Portefeuille, das in der letzten Zeit eine starke Be- 
lastung erfahren hatte, weist diesmal eine Abnahme des Be- 
standes auf, während der Barvorrat erhöht werden konnte. 
Das Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven hat sich 
von 21,23 auf 22,67 gebessert. — Der Clearinghouse-Umsatz 
betrug in der abgelaufenen Bankwoche 327 Mill. Pfd. Sterl., 
d. h. 58 Mill. Pfd. Sterl. mehr als in der gleichen. Zeit des 
Vorjahres. 

Der Ausweis der Bank von Frankreich vom 12. Oktober 
bietet im Vergleich mit dem vom 5. Oktober folgendes Bild 


Gegen die Vorwoche 
in den Kassen . 


Gold 4 181 976 Zun. 16088 
Gold im Ausland . 674 558 unverändert 
Barvorrat in Silber . 332 287 Abn. 2818 
Guthaben im Ausland . 889 834 Zun. 60028 
Wechsel (vom Mora- 

torium nicht betrofi.) 435 227 Abn. 76928 
Gestundete Wechsel. .. 1379850 Abn. 3127 
Vorschüsse auf Wert- 

papiere e 1 177 319 Zun. 4349 
Vorschiisse an den Staat 8 800 000 unverändert 
Vorschüsse an Ver- 

bündete 1 530 000 Zun. 20000 
Notenumlauf. 17 028 894 Zun. 17 750 
Schatzguthaben 48 298 Abn. 10810 
Privatguthaben 2 345 844 Zun. 93 676 


Die Vorschüsse an Verbündete wurden demnach von neuem 
erhöht. Zunahmen wiesen u. a. auch der Notenumlauf und der 
Barvorrat in, Gold auf. 
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Zu den Reichstagsverhandlungen über die auswärtige Politik (s. S. 1537). 


Der Reichskanzler im Gespräch mit dem Unterstaatssekretär Dr. Zimmermann (X) und dem Staatssekretär, von Jagow (XX) 


vor dem Reichstagsgebäude nach einer Ausschußsitzung. 
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Die hundertfünfzehnte Kriegswoche. 


Immer deutlicher müssen unsere Feinde erkennen, 


daß die Hoffnungen, die sie aus dem innerpolitischen. 


Meinungsstreit in Deutschland schöpften, nichts als grobe 
Selbsttäuschung waren. Der gewaltige Erfolg der fünften 
deutschen Kriegsanleihe mit ihrem Ergebnis von über 
10% Milliarden Mark hat den stärksten Beweis des uner- 
schütterlichen Vertrauens geliefert, den das deutsche 
Volk auf den siegreichen Ausgang des Krieges setzt. 
Nun hat in seiner Aussprache über die auswärtige Poli- 
tik auch der Reichstag am 11. Oktober Zeugnis von seiner 
Entschlossenheit, abgelegt, jede Forderung der Stunde 
restlos zu erfüllen und dem Vaterlande alle nationalen 
Kräfte ohne Einschränkung zur Verfügung zu stellen. 
Mögen auch die eingehenden Beratungen im Hauptaus- 
schuß nicht alle Meinungsgegensätze über die Kriegs- 
ziele, die Neuorientierung usw. beseitigt haben, so ist 
das Eine, das Wichtigste durch sie erreicht worden: 
das erneute Bekenntnis aller Parteien, wie sie sich auch 
zur Lösung der künftigen Aufgaben stellen mögen, zur 
einmütigen Weiterarbeit im Kriege, dessen Führung das 
Haus in den besten Händen weiß; gemeinsam war auch 
den Sprechern, von denen einige tief zu Herzen gehende 
Worte fanden, das feste Vertrauen in die gesicherte Zu- 
kunft des Deutschen Reiches. 

Die Ereignisse auf den Kriegsschauplätzen rechtferti- 


gen diese starke Zuversicht in vollstem Maße. Selbst im 
Ententelager melden sich die Zweifel, ob eine militärische. 


Besiegung der Mittelmächte noch denkbar wäre, immer 
lauter zum Worte, obgleich die Regierungen des Vier- 
verbandes nach Möglichkeit die ungeheuren Verluste 
ihrer bisher noch wenig erfolgreichen Generaloffensive 
zu verschleiern trachten. Im englischen Unterhause 
hat der sozialistische Abgeordnete Snowden an den Be- 
schönigungsversuchen Asquiths und Lloyd Georges 
schneidende Kritik geübt, und im französischen Parla- 
ment sind aufs neue die Klagen über die unersetzliche 
Einbuße an Menschen vorgebracht worden. 

Anscheinend rechnen indessen die englische und die 
französische Regierung, die einen militärischen Erfolg 
zur Stimmungsmache für die eben aufgelegte zweite 
Kriegsanleihe braucht, noch immer mit der Möglichkeit, 
durch neue riesige Opfer schließlich einen entscheiden- 
den Erfolg in der Dauerschlacht an der Somme erzielen 
zu können. Nur so ist der stets erneute Ansturm ge- 
waltiger Massen zu erklären, der zu dem da und dort 
erreichten, strategisch nicht verwertbaren Gelände- 
gewinn in keinem Verhältnis steht. Der Aufwand an 
Munition und Menschen, den die gegnerischen Heeres- 
leitungen zur Erreichung ihres Zieles einsetzen, hat sich 
in den letzten Tagen noch mehr vergrößert, aber mit 
um so tieferer Dankbarkeit gegen unsere Verteidiger 
empfinden wir es daheim, daß trotzdem der Feind nicht 
mehr vorwärts kommt, sondern daß sogar stellenweise 
die Unseren es sind, die ihm in tapferen Ausfällen blutige 
Niederlagen bereiten und Gelände abnehmen. Auf einer 
Front von 25 Kilometern hat die Armee Below jedem 
Durchbruchsversuche der Westmächte die Spitze ge- 
boten und ihnen Verluste zugefügt, die bald die Höhe 
der russischen Verluste erreicht haben werden. 

An der Ostfront ist inzwischen eine längere Stockung 
der russischen Angriffe eingetreten, zweifellos eine Wir- 
kung der unerhörten Verluste in den vorhergegangenen 
nutzlosen Stürmen. — Am 14. Oktober hat sich jedoch 
in Wolhynien die russische Angriffstatigkeit neubelebt, 
ohne jedoch einen Vorteil zu erringen. Inzwischen hat 
die durch Falkenhayns Sieg bei Hermannstadt so 
glänzend eingeleitete Kampthandlung gegen Rumänien 
sich planmäßig weiterentwickelt. 


Der größte Teil Siebenbürgens ist von den räube- 
rischen Eindringlingen befreit. Nur an der Ostgrenze be- 
findet sich der Feind noch auf ungarischem Boden. Aber 
auch dort ist seine Widerstandskraft erschüttert, nach- 
dem er in den Abschnitten der oberen Marosch und der 
oberen Alt zum Rückzug genötigt worden ist. Nach 
Süden ist die Armee Falkenhayn bereits bis ins Ru- 
mänische vorgedrungen. 50 Kilometer landeinwärts 
liegen am Südhange des Uebirges die Petroleumquellen 
von Ploesci und Tergoviscea. Auch im Südwesten Sieben- 
bürgens befindet sich der Feind fast überall jenseits der 
Grenze. Zu beiden Seiten des Roten-Turm- Passes wie 
des Vulkan-Passes ist eine Reihe Berggipfel von den 
verbündeten Truppen genommen. 

Rumänien, das sich in seiner Bedrängnis verzweifelt 
nach Hilfe umschaut, ist natürlich heute nicht mehr in der 
Lage, durch ein offensives Vorgehen von der Dobrud- 
scha aus die zu spät begonnene Angriffsunternehmung 


General Sarrails in Mazedonien zu unterstützen; infolge- 


dessen ist Sarrails Offensive, mag ihr auch zunächst die 
Verdrängung der Bulgaren aus einzelnen Vorstellungen 
geglückt sein, von vornherein zum Mißerfolg verurteilt. 
und daran vermag auch die schimpfliche Vergewaltigung 
Griechenlands, das zur Auslieferung seiner Bahnen und 
seiner Flotte an die Entente gezwungen wurde, schwer- 
lich etwas zu ändern, ebensowenig das Eingreifen der 
Italiener, die auf dem Balkan auch wieder nur ihre 
Sonderpläne verfolgen. An der Isonzofront ist das 
wochenlange erbitterte Ringen zu vorläufigem Stillstande 
gelangt, ohne daß den Italienern das Ziel ihres mit 
größten Mitteln vorbereiteten und mit äußerster An- 
spannung durchgeführten Ansturmes wesentlich näher- 
gerückt ist; der geplante Durchbruch, der den Weg 
nach Triest öffnen sollte, ist abermals am zähen Wider- 
stande tapferster Verteidiger gescheitert. 

Große Bedeutung hat in der vergangenen Woche 
wieder der Unterseebootkrieg gewonnen, so daß es den 
Anschein hat, als wäre ein neuer Abschnitt des See- 
krieges eingeleitet. Das Erscheinen von U 53 in einem 
amerikanischen Hafen und die erfolgreiche Kreuzer- 
tätigkeit deutscher Tauchboote an der atlantischen Küste 
der Vereinigten Staaten hat dort gewaltiges Aufsehen 
erregt und starke Wirkung auf die Börse geübt. Nicht 
minder wirksam haben sich deutsche U-Boote im Mittel- 
meer und im nördlichen Eismeer betätigt, wo es vor 
allem galt, auf den Zufahrtstraßen nach Archangelsk 
die Munitionsversorgung Rußlands zu stören oder zu ver- 
hindern. Das Auftreten der zahlreichen deutschen 
Tauchboote mit erstaunlich erhöhtem Aktionsradius 
hat begreiflicherweise vor allem England in starke 
Bestürzung versetzt, weil die Beherrschung und Sicher- 
heit der Meerwege die unumgängliche Voraussetzung 
für die militärischen und wirtschaftlichen Operationen 
des Vierverbandes ist. In unverfrorener Weise hat denn 
auch die britische Regierung nicht allein gegen den 
Aufenthalt von „U 53° in einem amerikanischen Hafen 
Einspruch erhoben, sondern im Verein mit den Verbün- 
deten an die schiffahrttreibenden Neutralen das völker- 
rechtswidrige Verlangen einer Sonderbehandlung der 
Unterseeboote gestellt. In wohlverstandenem eigenen 
Interesse haben weder die Vereinigten Staaten noch die 
anderen Neutralen sich dem englischen Ansinnen ge- 
fügt. mit einziger Ausnahme Norwegens, das halb frei- 
willig, halb gezwungen sich schon fast gänzlich zu der 
Rolle eines englischen Trabanten nach dem Muster 
Portugals hat erniedrigen lassen. Die norwegische Note 
wird an Deutschlands Seckriegführung nichts ändern 
können. - 
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General von Eben 


Oberst Hell, 


å Kai 


Generalleutnant Krafft v. Dellmensingen, 


wurde gelegentlich des Besuches des Kaisers Chef des Generalstabes der Heeresgruppe der Führer der siegreichen bayerischen 


an der Ostfront mit dem Orden Pour le mérite 
ausgezeichnet. 


von Linsingen, 
erhielt den Orden Pour le mérite. 


Truppen 
am Roten-Turm-Passe. 


Kriegs-Chronik 


vom 10. — 16. Oktober 1916. 


10. Oktober. Wiederum führte der Feind, vorwiegend 
in den Abend- und Nachtstunden, starke Angriffe 
auf der großen Kampffront zwischen Ancre 
und Somme. Sie blieben sämtlich erfolglos. 

Angriffsversuche der Franzosen östlich von Ver- 
mandovillers wurden verhindert. 

Beiderseits der Maas lebhafte Artillerie- und 
Minenwerferkampfe. 

Bei Kol. Ostrow (am Stochod nordwestlich 
von Luck) warfen wir die Russen aus einer 
vorgeschobenen Stellung und wiesen Gegenstöße ab. 
Westlich von Luzk keine Infanterietätigkeit. 

Deutsche Abteilungen stürmten mit ganz geringen 
eigenen Verlusten das Dorf Herbutow westlich der 
Narajowka, nahmen 4 Offiziere, 200 Mann gefangen 
und erbeuteten einige Maschinengewehre. 

In den Karpathen sind russische Gegenangriffe 
vor unseren am 8. Oktober genommenen Stellungen 
an der Baba Ludova gescheitert. 

An der Ostfront in Siebenbürgen ging es überall 
vorwärts. Der Austritt aus dem Hargitta- und Ba- 
roler-Gebirge in die obere und untere Csik (Alt-Tal) 
ist erzwungen. 

Beiderseits von Kronstadt (Brasso) drängen die 
siegreichen Truppen den geschlagenen Rumänen scharf 
nach. Bisher sind aus der dreitägigen 
Schlacht von Kronstadt eingebracht 1175 Ge- 
fangene, 25 Geschütze (darunter 13 schwere), zahl- 
reiche Munitionswagen und Waffen. Außerdem sind 
erbeutet 2 Lokomotiven, über 800 meist mit Verpfle- 
ung beladene Waggons. Der Feind hat nach über- 
einstimmenden Meldungen aller Truppen sehr schwere 
blutige Verluste erlitten. 

Westlich des Vulkanpasses wurde der Grenzberg 
Negrului genommen. 

An der Mazodanischen Front setzte der 
Feind seine Angriffe gegen die bulgarischen Truppen 


im Cernabogen (östlich der Bahn Monastir—Florina) 
fort. Er erreichte bei Skocivir kleine Vorteile, sonst 
wurde er überall abgeschlagen. 

An der küstenländischen Front schritten 
die Italiener nach achttägiger starker Vorbereitung 
durch Artillerie- und Minenfeuer gestern nachmittag 
im Abschnitte zwischen San Grado di Merna und dem 
Doberdo-See zum allgemeinen Angriff gegen unsere 
Stellungen auf der Karsthochfläche. Es war ein Ehren- 
tag für unsere dort fechtenden Truppen. Das an- 
dauernde Feuer hatte sie nicht zu erschüttern vermocht. 
Mit ungebrochener Kraft schlugen sie den wuchtigen 
Ansturm unter schwersten Verlusten des Gegners zu- 
rück und behielten ihre Stellungen ausnahmslos im 
Besitze. Die Kämpfe an der Fleimstalfront dauern 
fort. Im Lusia-Gebiet brachte eine unserer Patrouillen 
53 Gefangene ein. Mehrere starke Angriffe der 
Italiener gegen den Abschnitt Gardinal—Busa Alta 
wurden abgewiesen. Auch zwischen Suganer- und 
Etschtal ist der Feind stellenweise sehr rührig. Am 
Pasubio ist ein größeres Gefecht noch im Gange. 

In der Nacht vom 8. auf den 9. d. Mts. belegte 
eines der k. k. Seeflugzeuggeschwader die 
Flugstation und Hafenanlagen von Vlora sehr erfolg- 
reich mit Bomben. In der Nacht vom 9. auf den 10. 
d. Mts. griff eines unserer Seeflugzeuggeschwader die 
militärischen Objekte von Monfalcone, die feindliche 
Seeflugstation bei Grado, ein anderes den Bahnhof und 
die militärischen Anlagen von San Giorgio di Nogaro 
sehr wirkungsvoll an. Es wurden viele Volltreffer er- 
zielt. Alle Flugzeuge sind von diesen Unternehmungen 
trotz heftiger Beschießung zurückgekehrt. 

Rechtzeitig gemeldet, erschien abends zweimal, 
8 Uhr 54 Min. und 9 Uhr 23 Min. nachmittags ein 
feindlicher Flieger über Stuttgart. Er 
warf einige Bomben ab, durch die aber weder Per- 
sonen, noch Gebäude getroffen wurden. 


11. Oktober. 
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Graf Bernstorff sprach nach einer Reuter- 
meldung bei Wilson vor und überreichte ihm einen 
Brief vom Kaiser. Der Brief war eine Antwort 
auf Wilsons persönliches Schreiben über die 
Frage der amerikanischen Hilfe für die notleidende 
Bevölkerung in Polen. Ehe er Bernstorff empfing, er- 
klärte der Präsident mehreren Pressevertretern, daß 
von Deutschland eine vollständige Erfüllung seiner 
Amerika gegebenen Versprechungen gefordert werden 
würde Er fügte hinzu, daß er kein Recht habe, 
Deutschlands Bereitwilligkeit in Frage zu stellen. 
seine Versprechungen zu erfüllen. Es verlautet, daß 
Wilson wegen der Operationen der U-Boote in der 
Nähe der amerikanischen Küste beunruhigt ist und er- 
klärt hat, er werde in dieser Unterredung Bernstorffs 
Aufmerksamkeit auf den Gegenstand lenken. 

Das Marinedepartement der Vereinigten Staaten 


hat mit Vorbereitungen zur Einrichtung einer Patrouille. 


von Kriegsschiffen längs der Küste begonnen, um, falls 
das notwendig sein sollte, dafür zu sorgen, daß die 
Neutralität der Vereinigten Staaten nicht durch Unter- 
seeboote verletzt werde. 

Reuter erhält aus Newport den Bericht, daß die 
Besatzungen und Passagiere der sechs Schiffe, die 
von einem Unterseeboot angegriffen wurden, gerettet 
oe ausgenommen die Besatzung des Dampfers 


Kingston“. Es sind amerikanische Zerstörer mit 
Überlebenden von einem Fahrzeug, das vielleicht der 
„Kingston“ war, auf dem Wege nach Newport und 


Boston. Über den „Kingston“ ist nichts bekannt. Es 
kommt kein Schiff dieses Namens in den Schiffs- 
registern vor. 

Am Sonnabend abend fuhr das Unterseeboot 53 
von Newport aus und begegnete am frühen Morgen den 
amerikanischen Dampfer „Kansas“, den es anhielt und 
nach Untersuchung der Papiere wieder weiter fahren 
ließ. Um 6 Uhr begegnete es dem Dampfer ,,Strath- 
dene" und torpedierte ihn, nachdem die Besatzung in 
die Boote gegangen war. Die „Westpoint“ wurde 
um 11 Uhr 45 Min. torpediert und dann kam der 
„Stefano“ an die Reihe, dem das Unterseeboot um 
47% Uhr nachmittags begegnete und der eine Anzahl 
Passagiere, darunter viele Amerikaner, an Bord hatte. 
Man glaubt, daß das Schiff gewarnt wurde, ehe es 
torpediert wurde, da alle, die sich an Bord befanden, 
ungehindert das Schiff verließen und später von einem 
Zerstörer aufgenommen wurden. Der „Stefano“ trieb 
tags darauf noch, war aber ernstlich beschädigt. 
Das Dampfschiff, das unter dem Namen „Kingston“ 
gemeldet wurde, wurde um 6 Uhr abends torpediert. 
Darauf folgten der Dampfer „Blommersdijk“ und der 
„Christian Knudsen“. 

Die Nachricht von den Angriffen verbreitete sich 
rasch und viele Dampfer, die in den verschiedenen 
Häfen zur Abfahrt bereit lagen, sind nicht abgefahren. 
Es wurden an viele Schiffe drahtlose Warnungen ge- 
sandt und diese begaben sich sofort in die territorialen 
Gewässer. oder verließen die übliche Schiffahrtsroute, 
um auf Umwegen ihr Ziel zu erreichen. 

„Morgenbladet“ meldet: Die Vadsoeer Zeitung 
Finnmarkens „Amtstidende“ teilt mit, daß drei 
deutsche U-Boote am Sonnabend die draht- 
lose Station in Jepnavalak an der Mur- 
manküste beschossen hätten; einer ihrer Masten 
sei heruntergeschossen, mehrere Menschen getötet 
. worden. 


In einzelnen Abschnitten der Armee des 
Generalfeldmarschalls Herzog Albrecht von Württem- 
berg und auf der Artoisiront der Heeresgruppe Kron- 
prinz Rupprecht entfalteten die Engländer wieder leb- 
hafte Patrouillentätisckeit. 

An der Schlachtfront nördlich der 
Somme folgten den starken, weit über die Ancre 
nach Norden übergreifenden feindlichen Feuer abends 
und nachts zahlreiche Teilangrifie, die aus der Linie 
Morval—Bouchavesnes besonders kräftig mehrfach 
wiederholt wurden. Hier hat sich südwestlich von 
Sailly der Gegner auf schmaler Front in unserer ersten 
Linie festgesetzt, während er im übrigen durch Feuer 


oder im Nahkampf abgeschlagen wurde. Nordöstlich 
von Thiepval ist der Kampf um einen kleinen Stütz- 
punkt noch nicht abgeschlossen. 

Südlich der Somme gelang es den Franzosen nach 
dem mehrere Tage andauernden Vorbereitungsfeuer 
in den auf Vermandonvillers vorspringenden Bogen 
unserer Stellung einzudringen und unsere Truppen 
auf die vorbereitete, den Bogen abschneidende Linie 
zurückzudrücken. In der aufgegebenen Stellung liegen 
die Höfe Gernermont und Bovent. 

Unsere Flieger schossen 4 Flugzeuge hinter der 
feindlichen, 4 hinter unserer Linie ab. 

Bei Prunay (südöstlich von Reims) stieß eine deut- 
sche Erkundungsabteilung bis in den dritten franz6- 
sischen Graben vor und machte Gefangene. 

Die bereits in den letzten Tagen erhöhte Feuer- 
tätigkeit im Maasgebiet nahm besonders östlich des 
Flusses zeitweise noch zu. Abends kam es zu kurzen 
Handgranatenkämpfen im Abschnitt Thiaumont-Fleury. 
Östlich von Fleury wurde ein französischer Vorstoß 
abgewiesen. 

Von beiden Heeresfronten auf dem östlichen 
Kriegsschauplatz nichts Neues. ` 

Im Marostale. in Siebenbürgen leistet der Feind 
noch zähen Widerstand. Im Goegeny-Tale und nord- 
östlich von Parajd gab er erneut nach. Östlich von 
Cesik-Szereda und weiter südlich im Alt-Tale wurde 
er geworfen. Die Verfolgung der bei Kronstadt 
(Brasso) geschlagenen 2. rumänischen Armee wurde 
fortgesetzt. 

An der Donau und in der Dobrudscha keine Er- 
eignisse. . 

Unsere Flugzeuggeschwader bombardierten mit 
Erfolg Truppenverkehr bei Constanza. 

An der mazedonischen Front kam es neben stellen- 
weise lebhafteren Feuerkämpfen an der Cerna, an 
der Nidze-Planina und in der Gegend von Ljum- 
nica (westlich des Vardar) zu ergebnislosen feind- 
lichen Vorstößen. 

Die Schlacht am Südflügel der küstenlän- 
dischen Front dauert Tag und Nacht fort und 
erstreckte sich auch auf den Raum nördlich der 
Wippach bis St. Peter. An der ganzen Front zwischen 
diesem Orte und dem Meer griffen sehr starke italie- 
nische Kräfte an. Dem Feind gelang es, an mehreren 
Stellen in unsere ersten Gräben einzudringen; südlich 
von Nova Vas gewann er sogar anfänglich gegen Ja- 
miano Raum. Unsere Gegenstöße warfen die Italiener 
aber überall wieder zurück. Um einzelne, in feind- 
lichem Besitz gebliebene Grabenstücke wird noch ge- 
kämpft. Vierzehnhundert Gefangene blieben in den 
Händen unserer Truppen. Die Kampftätigkeit an der 
Fleims-Talfront hat nachgelassen. Die Italiener haben 
hier in den letzten Kämpfen nichts erreicht. Das Ge- 
fecht am Pasubio ist noch nicht abgeschlossen. 

Am 10. dieses Monats abends hat eines der k. k. 
Seeflugzeuggeschwader die militärischen Objekte von 
Monfalcone und Staranzano erfolgreich mit Bomben 
belegt. In der Nacht vom 10. auf den 11. laufenden 
Monats griff ein Seeflugzeuggeschwader die Hafen- 
anlagen, die Hangars und die Batterien von Vlora 
sowie die dort befindlichen feindlichen Schiffe mit 
bestem Erfolge an. Starke, noch lange sichtbare 
Brände in der Stadt und der Brand eines Oltanks 
wurden beobachtet. Alle Flugzeuge sind von diesen 
Unternehmungen trotz heftigsten Abwehrfeuers un- 
versehrt nach ihren Basisstationen zurückgekehrt. 

Der norwegische Dampfer „Birk“ ist im Mittel- 
meer auf der Reise nach Marseille torpediert worden. 
Die Besatzung ist gerettet. 

Von Vardö erhielt „Tdens Tegn“ die Nachricht, daß 
der englische Dampfer „Astoria“ (4262 To.) 40 Seer 
meilen außerhalb von Nordkyn am 9, Oktober um 
7 Uhr morgens von einem Unterseehoot versenkt und 
die aus 16 Mann bestehende Besatzung gelandet 
worden sei. 

In der Zeit vom 30. September bis 5. Oktober hat 
eines unserer Unterseeboote im englischen Kanal fünf 
feindliche bezichungsweise mit Bannware beladene 


neutrale Handelsschiffe mit einem (iesamttonnen— 
gehalt von 5576 Tonnen versenkt. 


König Otto von Bayern ist heute abend um 8 Uhr 
50 Min. gestorben. 

König Otto war einer der unglücklichsten Fürsten, die 
je auf einem Thron gesessen haben, denn seit vielen Jahren 
war sein Geist von schwerer Krankheit völlig umnachtet, 
und in strenger Abgeschiedenheit verbrachte der bedauerns- 
werte König sein trauriges Leben. Am 27. April 1848 wurde 
nach dem Thronfolger, dem späteren König Ludwig II., dem 
Bayernkönig Maximilian II. und seiner Gemahlin, einer ge- 
borenen preußischen Prinzessin, ein Sohn geboren, der Prinz 
und spätere König Otto. Die Erziehung des Prinzen war 
streng; er erhielt eine gewissenhafte militärische und wissen- 
schaftliche Ausbildung und trat später in die Armee ein. 
Er machte den Feldzug 1866 mit, und sein Bruder Ludwig, 
der schon 1864 König geworden war, sandte ihn 1870 in das 
Hauptquartier König Wilhelms, wo er einer Abteilung des 
(Generalstabes zugeteilt wurde. Hier zeigte sich aber bereits, 
daß sein Geist nicht mehr klar war; der Prinz wurde nach 
München zurückgebracht und mußte schon im Jahre 1872 
für unzurechnungsfähig erklärt werden. Der Prinz erhielt 
als Aufenthaltsort zunächst das Schloß in Nymphenburg, 
später Schloß SchleiBheim und schließlich das eigens für ihn 
erbaute Schloß Fürstenried. Als König Ludwig, sein unglück- 
licher Bruder, im Juni 1886 gestorben war, wurde Prinz 
Otto König von Bayern. Dic Regentschaft übernahm Prinz 
Luitpold, und ein Jahr nach dessen 1912 erfolgtem Tode er- 
klärte am 5. November 1913 Prinz Luitpolds Nachfolger. 
Prinz Ludwig, die Regentschaft für beendet, den Thron für 
erledigt und trat als König Ludwig Ill. die Regierung an, da 
König Ottos Leiden jede Möglichkeit einer Besserung aus- 
schloß. 


Der Rat im Staatsdepartement Polk hat mit- 
geteilt, de Vereinigten Staaten lehnten es 
ab, das Verlangen des Vierverbandes anzunehmen, 
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daß die Neutralen die Benutzung ihrer Häfen 
allen Unterseebooten, ob Handelsschiffe oder 
Kriegsschiffe, verweigern sollten. 

Die amerikanische Regierung hat an die Entente- 
mächte eine Antwort auf deren Denkschrift über die 
Besuche von U-Booten kriegführender Länder in neu- 
tralen Häfen gerichtet, in der mitgeteilt wird, daß die 
Vereinigten Staaten in dem gestern von Polk dar- 
gelegten Sinne ihre Entscheidung getroffen haben. 


12. Oktober. Beiderseits der Somme nahm die 


Schlacht ihren Fortgang. 

An der ganzen Front zwischen Ancre und Somme 
entfalteten die Artillerien große Kraft. Infanterie-An- 
griffe der Engländer nordöstlich von Thiepval, sowie 
aus der Linie le Sars—Gueudecourt sind meist schon 
im Sperrfeuer gescheitert. Gegen Abend setzten aus 
der Front Morval—Bouchavesnes starke Angriffe ein, 
die bis in die frühen Morgenstunden fortgesetzt 
wurden. Gegen die Stellungen des Infanterie-Regi- 


ments Nr. 68 und des Reserve-Infanterie-Regiments 


Nr. 76 bei Sailly stürmte der Feind sechsmal an. Alle 
Anstrengungen waren ergebnislos. Unsere Stellungen 
sind restlos behauptet. 


Südlich der Somme ging der Kampf zwischen Ge- 


, nermont und Chaulnes weiter. Mehrfache französische 


Angriffe wurden abgeschlagen. Die heißumstrittene 
Zuckerfabrik von Genermont ist in unserem Besitz. 
Im Dorfe Ablaincourt entspannen sich erbitterte 
Häuserkämpfe, die noch im Gange sind. 

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz keine wesent- 
lichen Ereignisse. | 

Im Maros-Tiale in Siebenbürgen hielt der Feind 
dem umfassenden Angriff nicht stand. Auch weiter 
nördlich beginnt er zu weichen. Er wird auf der 
ganzen Ostfront verfolgt. 
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Zur Ernennung des Generals der Kavallerie von der Marwitz zum Generaladjutanten des Kaisers. 
General v. d. Marwitz (X) mit seinem Stabe. 
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„Kiekisch“ bis 1 Uhr nachmittags fordert. Ebenso wird 
die Übergabe der Piräus-Lariss a- 
Eisenbahn verlangt. 


a W Nach den Beratungen bei König Konstantin und in 
, "SE den Ministerien erfolgte einer Athener „Secolo“-Mel- 
i | dung zufolge die Annahme des Entente-Ultimatums. 
& Auch der geforderte Wechsel im Eisenbahnpersonal 
£ wird vorgenommen werden. Laut „Giornale d'Italia“ 


ist die Eisenbahn Athen—Larissa den Alliierten bereits 
übergeben worden. 

In der Zusammensetzung des griechischen Mi- 
nisteriums war in letzter Stunde eine Änderung ein- 
getreten. Das Justizministerium übernimmt der 
Athener Universitätsprofessor Eliopulos, das volks- 
wirtschaftliche Ministerium der Professor der Theo- 
logie Apostolides. Das neue Kabinett will eine Kund- 
gebung über seine Politik veröffentlichen, dessen 
Wortlaut zuvor den Ententegesandten vorliegen wird. 

„Daily Chronicle“ meldet aus Athen, daß mit der 
Entwaffnung der griechischen Flotte begonnen worden 
ist. Es verlautet, daß die kleineren Schiffe an die 
provisorische Regierung in Saloniki geschickt werden 
sollen. Die größeren Einheiten werden abgerüstet 
und im Golfe von Keratsint belassen werden. Die 
französische Marine hat heute nachmittag ohne Stö- 
rung alle Kriegsschiffe übernommen. Von einigen 
sind die Besatzungen bereits entfernt worden. Auf 
die kleinen Kriegsschiffe kamen französische Be- 


| | satzungen. 
! | In Athen und im Piräus herrscht Ruhe. 
‘ Infolge der Tätigkeit deutscher Unter- 


seeboote an der amerikanischen Küste , 

; hat Präsident Wilson die folgende Mitteilung aus- 
| 

d 

) 


gegeben: 
„Die Regierung wird sich selbstverständlich zu- 


| Zum Erfolge unserer 5. Kriegsanleibe.“ 
Staatssekretär des Reichsschatzamtes, Graf v. Roedern. 


Die 2. rumänische Armee ist in die Grenzstellungen 
zurückgeworfen. In’ den Gebirgskämpfen der beiden 
letzten Tage sind 18 Offiziere, 639 Mann, ein 10-Zen- 
timetergeschütz, 5 Maschinengewehre, viel Munition 
und Gewehre in unsere Hand gefallen. 

Feindliche Vorstöße beiderseits des Vulkan-Passes 
wurden abgeschlagen. 

An der mazedonischen Front sind zahlreiche feind- 
liche Angriffe an der Cerna gescheitert. Westlich und 
östlich des Wardar machte der Gegner erfolglose 
Vorstöße. 

Auch am dritten Tage der großen Infanteriekämpfe 
am Südflügel der küstenländischen 
Front haben sich unsere Truppen gegen den Ansturm 
des Feindes behauptet. Nördlich der Wippach und 
südlich dieses Flusses bis in die Gegend von Lokvica 
wurden alle Angriffe der Italiener abgewiesen. Öst- 
lich und südlich von Oppacchiasella gewann der 
Gegner Raum. Nova Vas fiel in seine Hände. Weiter 
südlich bis zum Meere drang er wiederholt in ein- 
zelne Frontstücke ein, wurde aber immer wieder hin- 
ausgeworfen. Alpenländische Truppen haben sich im 
Kampfe neuerdings hervorgetan. Die Zahl der ge- 
fangenen Italiener hat sich auf 2700 erhöht. 

An einzelnen Stellen der Kärntner und Tiroler 
Front betätigten sich schwächere feindliche Abtei- 
lungen in erfolglosen Angriffsversuchen. Am Pasubio, 
wo unsere Stellung seit vorgestern vom Cosmagon 
auf den Boite-Rücken zurückgenommen wurde, ver- 
liefen Tag und Nacht ruhiger. 

Der französische Flottenchef richtete ein Ulti- 
matum an die griechische Regierung, 
worin er mit Rücksicht auf die Sicherheit der Flotte 
der Alliierten de Auslieferungdergesamten 
griechischen Flotte bis auf den Panzerkreuzer Zum 5. Milliardensieg: Exz. von Havenstein. 
„Georgios Averoff“ und die Linienschiffe „Lemnos“ und Die neueste Aufnahme des Präsidenten der Reichsbank. 


13. Oktober. 


19. Oktbr. 1916 


nächst Gewißheit über alle Tatsachen verschaffen, 
damit über diese kein Zweifel oder Fehler unterlaufe. 
Das Land kann versichert sein, daß die deutsche Re- 
gierung zur Erfüllung ihrer der Regierung der Ver- 
einigten Staaten gegebenes Versprechen angehalten 
werden wird. Ich habe kein Recht, ihre Bereitwillig- 
keit zu deren Erfüllung jetzt in Zweifel zu ziehen.“ — 
Graf Bernstorff hat Ausfragern gegenüber geäußert: 
„Deutschland hat versprochen, seinen Unterseeboots- 
krieg in Übereinstimmung mit den Regeln des Kreuzer- 
krieges zu führen, und Deutschland hält seine Ver- 
sprechen stets.“ 


Ein neuer großer Durchbruchs- 
versuch der Engländer und Franzosen 
ist zwischen der Ancre und der Somme 
vollkommengescheitert. Mit einem Massen- 
einsatz an Artillerie und seiner durch frische Reserven 
verstärkten Infanterie glaubte der Feind sein Ziel er- 
reichen zu müssen. Die tapferen Truppen der Ge- 
nerale Sixt v. Arnim, von Boehn und von Garnier 
behaupten nach schwerem Kampfe unerschüttert ihre 
Stellungen. 

Die Hauptwucht der zahlreichen Angriffe richtete 
sich gegen die Front von Courcelette bis zum St. Pierre- 
Vaast-Walde. Mehrfach kam es zu erbittertem Hand- 
gemenge in unseren Linien mit dem vorübergehend 
eingedrungenen Gegner. Trotz sechsmaligen im 
Laufe des Tages mißlungenen Sturmes auf unsere 
Stellungen bei Sailly liefen die Franzosen hier nachts 
nochmals an; auch dieser Angriff wurde abgeschlagen, 
der Kampf nordwestlich des Ortes ist noch nicht ab- 
geschlossen. Brandenburgische Infanterie empfing 
stehend nordwestlich von Gueudecourt dichte eng- 
lische Kolonnen mit vernichtendem Feuer. 

Südlich der Somme wurden die französischen An- 


Sonntagskonzert hinter der westlichen Front, 
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griffe zwischen Fresnes—Mazancourt und Chaulnes 
fortgesetzt. Sie erstickten meist schon in unserem 
Sperrfeuer. Um die Zuckerfabrik von Genermont 
entspannen sich wiederum hartnäckige Kämpfe; sie 
sind zu unseren Gunsten entschieden. Der Hauptteil 
von Abblaincourt ist nach hartem Ringen in unserem 
Besitz geblieben. Wir nahmen hier in den letzten 
Kämpfen etwa 200 Franzosen, darunter 4 Offiziere, 
gefangen. 

Ostlich der Maas und in der Gegend 
westlich von Markirch (Vogesen) lebhafte 
Feuertätigkeit. Westlich von Marlich wurden fran- 
zösische Vorstöße abgeschlagen. 

Unsere Flieger griffen starke feindliche Ge- 
schwader auf dem Fluge nach Deutschland erfolgreich 
an und schossen, unterstützt durch Abwehrgeschütze, 
neun Flugzeuge ab. Nach den vorliegenden Mel- 
dungen sind durch abgeworfene Bomben 5 Personen 
getötet. 26 verletzt. Der angerichtete Sachschaden 
ist gering, militärischer Schaden ist nicht entstanden. 

Der im Heeresbericht erwähnte feindliche 
Geschwaderflug über Süddeutschland 
ist nach den vervollständigten amtlichen Feststellungen 
folgendermaßen verlaufen: 

Am 12. Oktober 1916 zwischen 3 und 5 Uhr nach- 
mittags stießen mehrere feindliche Flugzeug- 
geschwader, im ganzen 40 bis 50 Flugzeuge, in unser 
süddeutsches Heimatsgebiet vor. 

Die auf Donaueschingen. Allmannshofen, Hüfingen, 
Eschweiler bei Neustadt, Haslach im Kinzig-Tal und 
Rottweil abgeworfenen Bomben richteten keinerlei 
militärischen Sachschaden an. Sie beschädigten in 
geringfügigem Umfange Privateigentum und verletzten 
einige Zivilpersonen leicht. In Tübingen fiel eine 
Bombe auf ein Reservelazarett, wobei 2 Kinder in dem 
benachbarten Garten erschlagen wurden. Außer den 


veranstaltet von französischen Quartiergebern unter Mitwirkung feldgrauer Künstler und eines Phonographen. 


1530 Dnt DAS ECHO mmummumm Nr. 1781 


Kindern fielen den Angriffen in Tübingen und Oberndorf 
noch 7 Personen zum Opfer. Die Zahl der Verletzten 
beträgt im ganzen 26. 

Von den angreifenden Flugzeugen sind 9, darunter 
ein englisches, durch unsere Flieger und unser Ab- 
wehrfeuer zum Absturz gebracht worden. Der Feind 
hat mithin bei dem erneuten Angriff auf friedliche 
deutsche Ortschaften seinen militärisch belanglosen 
Erfolg mit einem recht empfindlichen eigenen Verlust 
bezahlen müssen. 

An der Ostfront ist die Lage unverändert. 

In Siebenbürgen sind das Gyergyo- und das Mszek- 
Becken, die Obere und Untere Csik vom Feinde frei. 
Die Verfolgung wird fortgesetzt. An der 
Straße Csik—Szereda—Gymes-PaB leistet der Gegner 
noch zähen Widerstand. 

In erfolgreichen Gefechten an den Grenzhöhen öst- 
lich und südöstlich von Kronstadt wurden 1 Offizier, 
170 Mann gefangengenommen und 2 Geschütze er- 
beutet. 

Auf dem Balkan nichts Neues. 


An der mazedonischen Front beiderseits der Bahn 


Monastir — Florina lebhafte Artilleriekampfe. Die 
serbischen Angriffe am Cerna-Bogen hatten keinen 
Erfolg. An der Struma-Front Gefechte mit feind- 
lichen Erkundungsabteilungen. Feindliches Feuer von 
Land und See her auf die Stellungen bei Orfano. 
Die Angriffstätigkeit der Italiener an 
der küstenländischen Schlachtfront war schwächer 
als in den vorhergegangenen Tagen schweren Kampfes. 
Alle Versuche des Feindes, über seine Linie zwischen 
San Grado di Merna und Nova Vas vorzubrechen, 
scheiterten in unserem Feuer. Nachmittags griff die 
durch Bergsaglieri verstärkte 15. Infanteriedivision 
unsere Stellungen nördlich von Lokvica an. Dieser 


Vorstoß brach unter schwersten Verlusten zusammen. 


Nur wenige Leute kamen zurück. Das Laibach-Land- 
wehr-Infanterie-Regiment Nr. 27 und Abteilungen des 
Infanterie-Regiments Nr. 46 verdienten sich hier durch 
ihre Tapferkeit besonderes Lob. Ebenso fruchtlos 
wie am Nordabschnitte der Karsthochfläche, waren 
auch wiederholte Anstrengungen des Feindes am Süd- 
flügel und nördlich der Wippach gegen den Biglia und 
Vertoiba. Am Pasubio schlugen unsere Truppen zwei 
Angriffe auf den Boite-Rücken ab. 

Ein italienisches Luftgeschwader belegte Cavaja 
mit Bomben: es wurden mehrere Frauen und Kinder 
getötet. Ein zur Verfolgung aufgestiegener öster- 
reichisch-ungarischer Kampfflieger schoß zwischen der 
Skumbi- und Seneni-Mündung ein Caproniflugzeug ab. 
Apparat leicht havariert. Zwei Insassen tot, drei ge- 
flüchtet. 

Eines der k. k. Seeflugzeuggeschwader 
belegte die vom Feinde besetzten Adriawerke in Mon- 
falcone sehr wirkungsvoll mit Spreng- und Brand- 
bomben. In den Abendstunden des gleichen Tages 
griff ein anderes Seeflugzeuggeschwader die mili- 
tärischen Objekte von Selz, Vermigliano, den Innen- 
hafen von Grado, sowie neuerdings Monfalcone und 
die Adriawerke mit sehr gutem Erfolg an. Trotz hef- 
tigster Beschießung kehrten alle Flugzeuge unversehrt 
zurück. 

Ein deutsches Unterseeboot kam in Vardö mit der 
30 Mann zählenden Besatzung eines im Fismeer 
versenkten englischen Dampiers von 
6000 Tonnen an, der sich auf der Reise nach Ruß- 
land befunden hatte. 

Weiter kam in Berlvaag ein Reitungsboni mit elf 
Mann der Besatzung eines englischen Dampiers an, der 
Dienstag abend 17 Seemeilen von Halmingsvaag ver- 
senkt worden ist. Die gesamte Besatzung von 22 Mann 
hatte sich in zwei Boote verteilt. Das andere Ret- 
tungsboot wird jetzt von Dampfern und Motorbooten 
gesucht. 

Venizelos erklärte in einer Unterredung, er 
beabsichtige, in Saloniki in aller Form eine Re- 
zierung einzurichten und Steuern zu erheben, um die 
Truppen ausrüsten zu können. Er sprach die Hoff- 
nung aus, daß die Mächte dies anerkennen würden. 


„Tribuna“ meldet aus Athen: Marinesoldaten der 
Alliierten besetzten die kleinen Inseln Vero und Kyra. 
Admiral Fournet ließ die auf Befehl des griechischen 
Konteradmirals niedergezogene Flagge wieder hissen. 
Italienische Marinetruppen besetzten die griechi- 
schen Torpedoboote, Franzosen die Zerstörer, Eng- 
länder die U-Boote. Die Panzerschiffe bleiben in Sa- 
lamis; der dritte Teil der griechischen Besatzungen 
wird auf ihnen belassen. 


14. Oktober. Auf dem nördlichen Teile der Front setzten 


die Engländer wie an den vorhergehenden Tagen ihre 
rege Aufklärungstätigkeit fort. 

Die Sommeschlacht dauert an. Eine Wieder- 
holung der feindlichen Angriffe nördlich der Somme in 
der großen Breite wie am 12, Oktober gelang in un- 
serem Sperrfeuer nicht. Zwischen der Ancre und 
Morval kam nur ein starker Teilangriff bei Gueudecourt 
zur vollen Entwicklung; er wurde abgeschlagen. Die 
aus der Linie von Morval bis siidlich von Bouchavesnes 
vorbrechenden Angriffe führten fast durchweg zu 
schweren Nahkämpfen, in denen die französische In- 
fanterie überall unterlag. Die Truppen der Generale 
von Boehn und von Garnier sind im vollen Besitz ihrer 
Stellungen. Am Südteil’ des Waldes St. Pierre Vaast 
wurden den Franzosen bei früheren Angriffen erlangte 
Vorteile wieder entrissen. 7 Offiziere, 227 Mann und 


mehrere Maschinengewehre wurden eingebracht. Mit 


besonderer Auszeichnung fochten das Füsilier-Regiment 
Nr. 36, das Infanterie-Regiment Nr. 48 und die Division 
des Generalmajors von Dresler und Scharfenstein. 

Südlich der Somme lebte der Kampf in Ablaincourt 
von neuem auf und brachte uns Erfolge. Teile sach- 
sischer Regimenter brachten in einem frischen Hand- 
streich den Ostteil des Ambos-Waldes (nördlich von 
Chaulnes) wieder in unseren Besitz und nahmen hierbei 
6 Offiziere, 400 Mann gefangen. 

Im Maasgebiet voriibergehend heftig gesteigerte 
Artillerietatigkeit. Östlich der Maas einzelne bedeu- 
tungslose Handgranatenkämpfe und schwächere ergeb- 
nislose feindliche Vorstöße. 

An vielen Stellen der Front westlich von 
Luck rege Gefechtstätigkeit. 

Die Verfolgung an der Ostfront in Siebenbürgen 
machte gute Fortschritte. Auch an der Straße Csik- 
Szereda—Gymes-Paß hat der Gegner nachgegeben. 

An den Grenzpässen des Burzenlandes gewannen 
die verbündeten Truppen Gelände. Die Rumänen 
büßten hier 292 Gefangene, darunter 8 Offiziere, sowie 
6 Maschinengewehre ein. 

Westlich des Vulkan-Passes wurden feindliche An- 
griffe im Gegenstoß abgeschlagen; an einer Stelle hat 
der Gegner auf der Kammlinie Fuß gefaßt. 

Im Cerna-Bogen in Mazedonien scheiterten die 
erneuerten, auch nachts fortgesetzten serbischen An- 
griffe. Die Lage ist unverändert. 

Da auch der gestrige Tag an der küstenlän- 
dischen Schlachtfront ruhiger verlief, ist der 
achtegroBe Ansturmderltaliener mit den 
Kämpfen des 11. Oktober als abgeschlagen zu 
betrachten. Mehr noch als in den letzten Schlach- 
ten hatte der Feind diesmal seine Kräfte gegen den 
Südflügel zusammengeschoben. Zwischen dem Meere 
und den Höhen östlich von Görz waren die dritte und 
Teile der zweiten Armee mit insgesamt etwa 16 Infan- 
teriedivisionen mit einer sehr mächtigen Artillerie und 
zahlreichen Minenwerferbatterien angesetzt. Unsere 
todesmutigen Karstverteidiger haben durch eine Woche 
in schwerstem Feuer ausgeharrt und sodann drei Tage 
den unaufhörlichen Stürmen des an Zahl überlegenen 
Feindes getrotzt, bis ihn seine Verluste zwangen, den 
Angriff einzustellen. 

In der Nacht vom 12. auf den 13. Oktober hat eines 
der k. k. Seeflugzeuggeschwader neuerdings die mili- 
tärischen Objekte von Monfalcone und San Canziano 
erfolgreich mit Bomben belegt. Am Abend des 13. 
griffen unsere Seeflugzeuge die Adriawerke in Mon- 
falvone an und erzielten viele Treffer. Feindliche 
Flieger warfen über den alten Hafen von Triest und 
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Kaiser Wilhelm an der Westfront. 


Kaiserparade in einer besetzten Stadt Frankreichs. 


nächst Miramar Bomben ab, ohne irgendeinen Schaden 
anzurichten. Sie wurden von unseren Seeflugzeugen 
verfolgt und hierbei ein feindlicher Flieger durch 
Linienschiffsleutnant Banfield zum Niedergehen im 
Sturzflug hinter die feindlichen Linien gezwungen. Bei 
allen Unternehmungen wurden unsere Flugzeuge er- 
folglos beschossen. 

„Daily Telegraph“ wird aus Athen gemeldet, daß 
eine diplomatische Persönlichkeit vom König in Audienz 
empfangen worden sei und ihn beschworen habe, seine 
Politik zu ändern. Der König habe darauf geantwortet, 
er wolle lieber den Thron verlieren, als Griechenland 
in Gefahr bringen. Er sei davon überzeugt, daß Ru- 
mänien in kurzer Zeit nicht mehr bestehen werde. 
Wenn Griechenland sich an dem Krieg beteilige, würden 
nach der Eroberung Rumäniens die deutschen Streit- 
kräfte nach Griechenland geschickt werden und dieses 
würde das Los Serbiens und Rumäniens teilen, 

Der schwedische Gesandtein Berlin, 
Graf Taube, ist im Krankenhause in Alingsas ge- 
storben. Der Tod erfolgte nach einer vorgenommenen 
Halsoperation. Der Graf befand sich auf Besuch in 
Schweden aus Anlaß der Erkrankung seiner 88jährigen 
Mutter. — Die Stockholmer Abendblätter heben den 
großen, fast unersetzlichen Verlust hervor, den 
Schweden unter den gegenwärtigen Umständen durch 
den Tod seines hochverdienten Vertreters in Berlin 
erlitten habe. 


15. Oktober. Starker Artilleriekampf bei- 


derseits der Somme, der sich über die Ancre 
nach Norden ausdehnte und zwischen Courcelette und 
Rancourt, sowie an der Front Barleux—Ablaincourt 
größte Heftigkeit erreichte. Englische Angriffe führten 
nördlich von Thiepval zum Handgemenge in unseren 


Der Kaiser (+) beim Abschreiten der Front. 


Linien; an einer Stelle setzte sich der Feind fest, sonst 


ist er überall mit schweren Verlusten zuriickgeworfen. 
In der Gegend von Lesboeufs wurde der Gegner ab- 
gewiesen. — Die Franzosen griffen zwischen Barleux 
und Ablaincourt an; sie haben im Dorf und in der 
Zuckerfabrik Genermont Fuß gefaßt, im übrigen 
wurden sie zurückgeschlagen. Der Südteil von Ablain- 
court ist in unserem Besitz. 

Zeitweise stärkeres Artilleriefeuer östlich der Maas. 

An der Front westlich von Luck hielt die 
gesteigerte Gefechtstätigkeit an. Starkes Artillerie- 
feuer, das sich etwa auf die Front von Siniawka (am 
Stochod) bis östlich von Gorochow erstreckte, leitete 
russische Angriffe ein, die gestern auf das Waldge— 
lände südlich von Zaturcy und die Gegend von Bubnow 
beschränkt blieben und abgeschlagen wurden. 

Auch zwischen den von Pluhow und Rohatyn nach 


` Tarnopol führenden Bahnlinien und an der Naraiowka 


wurde es lebhafter. 

IndenKarpathen gewannen wir die am 21. Sep- 
tember verlorene Kuppe Smotrec zuriick. Im Kirlibaba- 
Abschnitt erlangten österreichisch-ungarische Truppen 
im Angriff Vorteile und nahmen 444 Mann gefangen. 

An der Ostfront in Siebenbürgen erfolgreiche 
Kämpfe mit feindlichen Nachhuten. 

An den Grenzpässen des Burzenlandes keine 
wesentliche Veränderung. 

Beiderseits des Skurduk-Passes wurden rumäni- 
sche Angriffe abgeschlagen; von dem vorgestern be- 
setzten Teil des Kammes ist der Gegner wieder- 
vertrieben. 

Starke feindliche Angriffe sind west- 
lich der Bahn Monastir—Florina ge- 
scheitert, Angriffsversuche östlich der Bahn 
wurden niedergehalten. Andauernde Kämpfe im Cerna- 
Bogen ohne Veränderung der Lage. 


16. Oktober. 
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Die Gefechtstätigkeit auf dem italie- 
nischen Kriegsschauplatz blieb im all- 
gemeinen gering. Im Görzischen griffen die Italiener 
heute früh die k., k. Stellungen auf den Höhen östlich 
von Sober an. Dieser Vorstoß brach teilweise schon 
im Artilleriefeuer zusammen, teilweise wurde er im 
Handgemenge abgewiesen. Östlich von Trient wurde 
ein feindlicher Farman im Luftkampf abgeschossen. 

Reuter meldet aus Athen, daß die Alliierten, um 
den Hafenverkehr im Piräus kontrollieren zu 
können, die die Stadt beherrschenden Forts 
besetzt haben. 


Im Kampfgebiet der Somme hielt 
die lebhafte beiderseitige Artillerietätigkeit tagsüber 
an. Ein englischer Vorstoß nordöstlich von Gueude- 
court drang in geringer Breite in unseren vordersten 
Graben, der im Gegenangriff völlig zurückgenommen 
wurde. Franzosen griffen morgens und abends die 
Stellungen westlich von Sailly an und wurden abge- 
wiesen, südwestlich des Dorfes durch frischen Gegen- 
stoß. 

In den Argonnen und auf beiden Maas-Ufern lebte 
das Artilleriefeuer zeitweilig auf. 

Westlich von Luck brachen durch heftiges 
Artilleriefeuer vorbereitete starke Angriffe im Ab- 
schnitt Zubilno—Zaturcy unter schweren Verlusten 
für den Feind zusammen. 

Teilvorstöße südlich der Bahn Brody—Lemberg 
und in der Graberka-Niederung scheiterten gleichfalls. 

Beträchtliche russische Kräfte wurden zu einem 
tief gexliederten. aber erfolglosen Angriff an der Na- 
rajowka zwischen Lipnica Dolna und Skomorochy 
eingesetzt; auch hier konnten wir dem Feinde schwere 
Verluste bereiten. 

In den Karpathen wiesen deutsche Bataillone bei 
Erweiterung ihres Erfolges am Smotrec Gegenangriffe 
ab und machten 3 Offiziere, 381 Mann zu Gefangenen. 
Am D. Coman nahmen bayerische Truppen im Sturm 
mehrere russische Gräben. 

Östlich Kirlibaba sind bei den Angriffskämpfen 
österreichisch-ungarischer Regimenter russische 
Gegenstöße zurückgewiesen worden. Die Zahl der 
eingebrachten Gefangenen beträgt über 1000. 

Südwestlich von Dorna Watra drängten die ver- 
bündeten Truppen den Gegner über das Neagra-Tal 
zuruck. 

Auf dem Kriegsschauplatz in Siebenbürgen dauern 
die Kämpfe an der rumänischen Grenze an. 

Im Cerna-Abschnitt der Mazedonischen Front 
beiderseits Brod hatten heftige, nachts wiederholte 
Angriffe serbischer Truppen keinen Erfolg; auch Teil- 
vorstöße bei Gruniste und nördlich der Nidze Planina 
wurden unter erheblichen Verlusten des Feindes ab- 
gewiesen. 

Der Petersburger Vertreter der Lloydversicherung 
teilt mit, daß die Tätigkeit der feindlichen U-Boote im 
Gebiet der Murmanküste noch keineswegs nachgelassen 
habe. Bis zum 11. Oktober 6 Uhr abends waren ins- 
gesamt 34 Dampfer, die sich auf der Fahrt nach 
Alexandrowsk oder Archangelsk befanden, versenkt. 
Weitere Fahrzeuge sind noch überfällig. Nur ein Teil 
dieser Schiffe ist bei Lloyd versichert. Neun darunter 
befindliche Munitionsdampfer müssen von der russi- 
schen Regierung ersetzt werden, da diese die Garantie 
für die Fahrzeuge übernommen hatte. Zurzeit stockt 
die Einfuhr nach Archangelsk fast vollständig. Auch 
in England werden jetzt die Transporte nach der 
Murmanküste und nach dem Weißen Meer zum Teil 
zurückgehalten. Die wichtigsten Transporte werden 
durch starken Konvoi geleitet. > 

Wie verlautet, ist das italienische Linien- 
schiff „Regina Margherita“ im Hafen von 
Spezia in die Luft geflogen. 

Aus Bukarest wird Pariser Blättern gemeldet, daß 
der vormalige Minister Filipescu, der wegen einer 
schweren Krankheit während der letzten Wochen jeder 
politischen Wirksamkeit entsagen mußte, gestor- 
ben ist. 


Unter den Politikern, die den Eintritt Rumäniens in 
den Krieg verschuldet haben, stand Nicolaus Filipescu 
an erster Stelle. Seine Agitation, die reichlich von 
russischem Gelde unterstützt war, hat die Katastrophe, 


1 


die jetzt über Rumänien hereinbricht, zumindest be-. 


schleunigt. Filipescu war einer der Führer der kon- 
servativen Partei und wiederholt Minister. 


In „New York World“ erklärt ein hoher englischer 
Beamter: Es wird das Erscheinen eines Erlasses der 
Admiralität erwartet, falls dieser nicht überhaupt schon 
veröffentlicht worden ist, in dem alle Schiffe an 
gewiesen werden Geschütze so schweren 
Kalibers an Bord zu nehmen, als dies ihre 
Bauart zuläßt. Dies soll ausschließlich zu Zwecken 
der Verteidigung geschehen. Der Erlaß weist die Ka- 
pitäne aller Kauffahrtei-, Passagier- und Transport- 
schiffe an, für ausgebildete Geschützmannschaften zu 
sorgen, um auf den Schiffen für den Fall eines An- 
griffes bis zum äußersten zu kämpfen. 


„Associated Preß“ meldet aus Washington: 
Durch greifende Anderungen in der Be- 
handlung der Postauf neutralen Schiffen 
werden in Aussicht gestellt als Erwiderung der eng- 
lischen und französischen Regierung auf den ameri- 
kanischen Protest gegen die Eingriffe in die Post. Die 
Anderungen bedeuten zwar noch keine Aufgabe des 
Anspruchs auf das Recht der Durchsuchung der Post 
nach für den Feind wertvollem Material, sie werden 
aber von den Alliierten als genügend betrachtet, den 
Wünschen der Vereinigten Staaten zu begegnen. 


Auf eine Anfrage beim Auswärtigen Amt über den 
Dampfer „Appam“, der, wie erinnerlich, von einer 
deutschen Prisenbemannung in einen amerikanischen 
Hafen gebracht wurde, ist im Unterhause mitgeteilt 
worden, daß der englische Botschafter in Washington, 
Spring Rice, mit Bezug auf die vor dem Obersten Ge- 
richte schwebende Berufung folgende Information nach 
London gesandt hat: „Indem der Gerichtshof die Be- 
rufung zugestand, entschied er, daß das Schiff gegen 
eine zu zahlende Garantie von 2 Millionen Dollar zur 
Verfügung des Gerichts bleiben müsse, mit welcher 
Summe im Falle einer Entscheidung gegen Deutschland 
Kosten und Schaden bezahlt werden sollten. Diese 
Summe soll die Schiffseigner für den Schaden ent- 
schädigen. den sie aus der Verzögerung der Freigabe 
des Schiffes erleiden.“ 


Wie „Nationaltidende“ aus Stockholm meldet, ist 
der Handels verkehr mit England in vollem 
Umfange wieder aufgenommen worden. 


Nach einer Athener Meldung des „Matin“ werden 
in allen griechischen Provinzstädten Abteilungen von 
Entente-Matrosen stationiert werden, deren Aufgabe 
darin besteht, bei der Kontrolle über die griechische 
Polizei behilflich zu sein. Die griechischen Polizei- 
präfekten erhielten den Befehl, den französischen Offi- 
zieren ohne weiteres zu gehorchen. Der Postanwei- 
sungsverkehr zwischen Athen und Saloniki wurde ein- 
gestellt. General Dusmanis und Oberst Metaxas haben 
sich nach Larissa geflüchtet. 


Die venizelistischen Blätter veröffentlichen folgende 
Kundmachung: „Die Tatsache, daß das Salonikier 
Triumvirat nicht an der provisorischen Regierung 
teilnimmt. bedeutet ein letztes Entgegenkommen Veni— 
zelos’ gegenüber der Krone. Das Triumvirat ist bereit, 
sich vor dem König zurückzuziehen. sobald dieser das 
Wohl des Vaterlandes der Salonikier Regierung an- 
vertrauen wird.“ 

Das Pariser „Journal“ meldet aus New Vork: Nach 
einer drahtlosen Meldung aus Indund wurde „U 53“ 
am Samstag morgen von Dampfern auf der Höhe der 
Küste von Massachusetts gesehen. Das U-Boot ver- 
folgte einen holländischen Dampfer. 

Die Agentur Radio meldet aus Washington: Präsi- 
dent Wilson soll auf Grund seiner Unterhaltung mit 
dem Botschafter Gerard auf seine Absicht verzichtet 
haben, wegen der jüngsten Torpedierungen eine Note 
an Deutschland zu richten. Er werde vielmehr bis 
auf weiteres eine abwarfende. Haltung einnehmen. 
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Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Kleine Bilder aus den Kämpfen der Sachsen 
an der Somme. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 
Großes Hauptquartier, im Oktober 1916. 

Die Engländer hatten in wechselvollem Kampfe das 
Dorf G. besetzt. Das durfte so nicht bleiben, denn der 
Druck von der Flanke her war auf die Dauer nicht zu 
ertragen. So trat am späten Abend noch eine Kom- 
pagnie, die den ganzen Tag im Feuer gelegen hatte, 
zum sofortigen Gegenstoß an. Mit Artillerie konnte nicht 
gearbeitet werden, weil dicht um das Dorf unsere eigenen 
Leute lagen und weil damit zu rechnen war, daß sich im 
Orte noch Abteilungen unserer Besatzung hielten. So 
wurden Handgranaten und Signalmittel gefaßt, Bajonett 
aufgepflanzt, und statt zur wohlverdienten Ablösung ging 
es mit Hurra zum Sturm vorwärts. Bis zum Dorfrande 
geriet es überraschend gut. Der Feind hatte mit der 
Möglichkeit eines so raschen und kräftigen Gegenangriffes 
nicht gerechnet. Dann aber, in den Trümmern des 


Dorfes, leistete der Engländer verzweifelten Widerstand. 
In kleinen Zügen mußte sich die Kompagnie von einem 
Mauerhaufen zum anderen, von einem noch mit Eng- 
ländern besetzten Kellernest zum nächsten vorarbeiten. 
Als man das Dorf schon fast ganz wieder in der Hand 
hatte, ertönten aus dem Dunkel plötzlich laute Jubel- 


rufe: „Wir haben unseren Major wiedergefunden, da 
drinnen steckt unser Major!“ Der Major saß mit der 
Telephonordonnanz in einem verschütteten Unterstand, 
wo ihn die Engländer belagert hatten. Die beiden Ein- 
geschlossenen waren in einer schlimmen Lage gewesen. 
Durch den geraden Kellergang hatte kein Engländer nahe 
kommen können, denn er würde unfehlbar mit der 
Pistole abgeschossen. Da hatten die Engländer einen 
Sprengkörper mit angebrannter Zündschnur vor den 
Eingang geworfen. Die beiden sahen die Schnur langsam 
zu Ende glimmen, ohne sie löschen zu können. Es war 
eine grausige Minute. Dann ging die Sprengladung hoch 
und richtete nichts anderes an, als den Eingang völlig 
zu verschütten. Freilich konnten die Engländer nun 
noch weniger heran, denn eine kleine Lücke, groß genug 
als Schießscharte, war offen geblieben. Alle umdrängten 
nun den ausgegrabenen Major und die Telephon- 
ordonnanz, drückten ihnen die Hände und die tapferen 
Stürmer fragten: „Was, das haben wir richtig gemacht, 
nicht wahr, Herr Major? Denen haben wir's aber be- 
sorgt!“ Als einige Kameraden der Telephonordonnanz 
die Kalkbrocken vom Waffenrock klopften, fragten sie 
ihn: „Na, Fritze, was haste dir denn so gedacht, als 
dir die Zündschnur in die Nase räucherte?“ Fritze 
sagte gleichmütig: „Als der Mordsknall vorbei war 
und ich sah, der Herr Major lebt noch und ich lebe - 
auch noch, dachte ich mir, — wenn se’s nich besser 
können, sollen se’s bleiben lassen. Und dann dacht ich 


Von den Kämpfen im Westen: Französische Gefangene erhalten bei St. Quentin Mittagessen aus eine Feldküche. 
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mir: Nu ist das Loch zu, nu wird man e Stündchen 
schlafen können. Aber da seid ihr gekommen und habt 
da im ganzen Dorfe weiß Gott een Spektakel verführt, 
daß man kein Auge zutun konnte.“ 


* 


Vom Dorfe stand nichts mehr. Aber links vor seinem 
ehemaligen Ausgange, zwischen unserer und der eng- 
lischen Linie, erhob sich noch ein hoher, durch die Be- 
schieBung fast winterlich kahl gerupfter Nußbaum. 
Drei Leute meldeten sich bei dem Hauptmann. Sie hatten 
durch einen Handstreich den Engländern ein Maschinen- 
gewehr weggenommen und ernteten das verdiente Lob. 
Nun hatten sie eine Bitte. Der Herr Hauptmann möchte 
ihnen gestatten, das Maschinengewehr auf dem Nuß- 
baum in Stellung zu bringen. Da müsse man einen 
schönen Uberblick haben und die englischen Granat- 
locher sauber ausputzen können. Der Herr Hauptmann 
wollte nicht. Es sei ein aussichtsloses Beginnen, nur 
bis auf den Baum zu kommen, geschweige denn ein 
bald zentnerschweres Maschinengewehr im feindlichen 
Nahfeuer da hinauf zu schaffen und sich oben zu halten. 
Mit solch einem nutzlosen Beginnen wolle er nicht drei 
seiner besten Leute verlieren. Die drei ließen jedocli 
nicht nach, und schließlich erlaubte es der Hauptmann. 
Und wie manchmal das Unmögliche gelingt, das Ma— 
schinengewehr wurde im Feuer bis an den Baum ge- 
schleppt, es kam richtig in eine Astgabel in Stellung 
und begann fleißig zu wirken. Die Engländer lagen 
wenig über dreihundert Meter ab, sie veranstalteten 
Scharf- und Salvenschießen auf den Baum, die Kugeln 
pfiffen durch die Zweige, sie klatschten in die Aste, aber 
keiner von den drei kühnen Männern wurde getroffen; 
weder der glänzende Schütze, der kaltblütig sein Ma- 
schinengewehr immer dahin spielen ließ, wo sich ein 
englischer Gewehrlauf zeigte, noch der Kamerad, der 
ihm die Munition einlegte, noch der Dritte im Bunde, 
der am Fuße des Baumes kauerte und mit einem Bind- 
faden den Munitionsersatz nach oben schweben lief. 
Weithin sah man den Baum, weithin sah man deutlich 
die drei Mämer, aber alle Kugeln gingen vorbei. Uber 
eine halbe Stunde lang spielte das Maschinengewehr auf 
dem Baume, und es wirkte glänzend. Eine Reihe der 
lästigsten Engländernester wurde glatt ausgefegt, so 
daB sie besetzt werden konnten. Kein Engländer konnte 
sich drüben zeigen, ohne sofort das Feuer auf sich zu 
ziehen. Da wurden die Engländer wütend und be— 
schossen den Nußbaum mit Schrapnellen. Nun war es 
Zeit, das Feld schleunigst zu räumen. Das Maschinen 
gewehr mußte einstweilen auf dem Baum bleiben, und 
bald nachdem die drei bei ihren beglückwünschenden 
Kameraden angelangt waren, traf es eine Schrapnell- 
ladung. „Schade, nun ist es kaputt,“ sagte der Ma- 
schinengewelirschiitze. Nun mag es zum Ärger der. Eng- 
länder dort oben als Trophäe hängen bleiben!“ 


* 


Vor einem vorgeschobenen Granatloche, das nur eine 
schmale Verbindung nach hinten hatte und in dem ein 
Leutnant und fünf Mann saßen, erschienen plötzlich: drei 
Franzosen. „Ergebt Euch!“ schrie sie der Leutnant 
an. Die Franzosen, offenbar gänzlich verblüfft, hier 
auf Deutsche zu stoßen, hoben die Hände. Sie wurden 
in das Granatloch gezogen, entwaffnet und sollten nach 
hinten gebracht werden. da kamen ihrer noch vier 
hinterher. Auch die ergaben sich. Aber aus dem Gra— 
nattrichter gegenüber drängten immer neue Franzosen 
nach, bis schließlich 22 Mann beisammen waren, und 
darunter ein Hauptmann, den man zuerst wegen der 
Unscheinbarkeit seiner Abzeichen am Mannschaftsmantel 
garnicht erkannt hatte. Der Franzosentrupp wurde 
nach hinten zum Kompagnieunterstand gebracht. Als der 


französische Hauptmann sah, in welche Falle er ge- 
gangen war, beschimpfte er seine Leute wie ein Wilder. 
Einer der sächsischen Posten fragte den anderen: „Ver- 
stehst du, was er zu ihnen sagt?“ — „Nee, aber ich 
denke mir, er wird ihnen auf Französisch beibringen, 
daß sie Heuochsen gewesen sind und er selber der 
größte.“ Als aber der französische Hauptmann weiter- 
wetterte und fluchte und zuletzt zu weinen begann, sagte 
der Sachse mitleidig: „Ich will ihn trösten. Und zu 
dem Hauptmann gewendet sprach er: „Verstehen Sie 
deutsch?“ — „Ein wenig.“ — „Na, da will ich Ihnen nur 
sagen: daß Sie sich mit Ihrem ganzen Zuge von uns 
paar Männchen haben klappen lassen, das war natürlich 
Pech. Aber da konnte Ihnen nichts helfen. Wenn wir 
nämlich unseren Leutnant P. bei uns haben, dann machen 
wir nämlich alles! Unser Leutnant P. hat nämlich den 
Teufel im Leibe!“ Der französische Hauptmann sah 
nicht so aus, als ob ihn dieser Trost getröstet habe! 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Winter auf den Karpathenhöhen. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
i (Nachdruck verboten.) 
Auf dem Prislop, Anfang Oktober. 
Im Felsö-Visso streichelte die Herbstsonne die 
bunten Hänge, der Himmel spannte ein grelles blaues 
Tuch hinter die gelbleuchtenden Vorberge. Am späten 
Nachmittag kamen dann schon scharfe weiße Wolken 
über die Höhen, über die Berge im Osten herüber- 
gesegelt. Die Juden standen — an ihrem Neujahrstage — 
am Fluß, der im Abendlicht rot aufflammte und wie flie- 
Rendes Feuer unter der alten, überdachten Holzbrücke 


„lag; sie standen in Gruppen, in den schwarzen Seiden- 


kaftanen, unter denen ausgetretene Stiefel und speckige 
Hosen den Alltag zeigten und lasen aus dem Buch. Die 
Pelzränder auf den samtnen Schabbesdeckeln standen 
über den merkwürdigen, klugen, tiefgezeichneten Ge- 
sichtern, die Augen wollten das Wägen und Fassen auf- 
geben, aber es brannte in ihnen allen das fremde un- 
ruhige Suchen, das in den Augen der Huzulen nicht ist. 
nicht bei den Schwaben, nicht bei den Ungarn. Das 
Flüstern der vielen Lippen überrauscht den Fluß. 
Plötzlich löschte das brennende Wasser aus. Es 
wehte kalt, silbriger Dunst zitterte über die Höhen, im 
Fluß stand mattes Silber auf dunklem Grund. Sie zogen 
zu Zweien und Zweien die Straße zu der Stadt hinauf. 
„Übermorgen gibts Wetterumschlag, das jüdische 
Neujahr ist dann vorbei,“ sagte eine Schwäbin. 


* 


Die Division hat einen „Kurswagen“ eingerichtet. 
Der geht von Borsa zweimal taglich hinauf zum Prislop. 
Ein Lastauto ist mit Brettersitzen verschen worden, 
und Befehlsempfänger, Urlauber, alles, was hinunter ins 
Tal will oder vom Tal herauf zu den Stellungen, hat 
eine Gelegenheit, in etwa zwei Stunden wenigstens auf 
dem Prislop zu sein. Die Kleinbahn, die auch im Frieden 
schon längst der guten Kunststraße nach Kirlibaba und 
Dorna-Watra führte, schnauft die Bergstraße nur sehr 
langsam hinauf. Eine Lokomotive kann gerade zwei 
Wagen vorwärts bringen, und bei den Kehren ver- 
schnauft sich die überanstrengte Maschine noch ge- 
bührend lange. Der Kurswagen macht das fixer. Man 
sitzt wie im Aussichtswagen. Der Petrosul liegt tief 
im Nebel, und je höher wir kommen, desto näher liegen 
die Nebelschwaden auf den Hängen. Neben der Straße 
fällt der Berg steil ab. die Tannen, die tiefer wurzeln, 
reichen trotzdem buch zu beiden Seiten der Straße 
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empor. Durch den schwebenden Nebel öfinen sich 
plötzlich Blicke in Nebentäler, zurück über grüne Wipfel, 
hinan zu blankem Fels. Tragtierkolonnen werden über— 
holt. Wagenreihen fahren zu Tal. Viehherden werden 
vorwärts getrieben. Wundervolle junge Stiere mit den 
dchöön geschwungenen Hörnern. wie sie die ungarischen 
Ochsen auszeichnen, gehen den Weg hinauf. „Was von 
selbst läuft, braucht man nicht zu fahren. Es ist wichtig 
venug, daß unser Fleisch vier Beine hat und von selbst 
auf die Höhen steigt.“ Die Kolonnen haben genug zu 
tun. all das andere. Nägel und Bretter, Draht und 
Spaten, Granaten und Minen, Nahkampfmittel und Äxte, 
Dachpappe und Fenster, Decken und Wollzeug, Brot und 
Girutze und noch tausend andere Dinge heraui- 
zuschleppen. 


Vom Prislop sieht man nur wogenden Nebel. Nach 
kurzer Zeit wird's doch lichter. Ein heller Schein wird 
in dem flattrigen grauen Dunst erkennbar. Dann sieht 
man für Augenblicke hinein in das schöngeschwungene 
Tal der goldenen Bistritz, an dem zur Seite das helle 
Band der Straße sich hinabschwingt. Wieder ziehen 
sich die Vorhänge zu. Riesenwolkenburgen bauen sich 
in die Ferne, bis lichtgraue, gleichmäßige Schleier, aus 
denen es feucht herabsickert, auch das Nahe undeutlich 
und fern erscheinen lassen. 

Wir steigen hinauf auf den Gerbul (1672 m). Die 
Straße, die wohl Kilometer von Knüppeldämmen hat, 
zeiet von der Arbeit der Bavern ein kleines Stück. 
Überall zur Rechten und Linken sicht man Hütten und 
Ställe entstehen oder schon fertig. Dabei ist man noch 
mitten im Bauen und Planen. Unten in einer ungarischen 
Stadt werden für alle Divisionen im Gebirge fertige 
Fenster in einer einheitlichen Größe hergestellt, ebenso 
Türen, so daß die Truppen keine Zeit auf die feineren 
Tischlerarbeiten zu verwenden brauchen. Die erste La- 
dung wird schon in kurzem erwartet. Die Hauptsache 
ist. daß man möglichst schnell unter Dach und Fach 
kommt. Immer stärker einsetzender Regen scheint das 
eindringlich vor Augen führen zu wollen. Die Nässe 
kommt von allen Seiten. Man tropft wie die Tannen 
am Wege ganze Bäche an sich herab. An einer Halde 
steht ein Pierdestall. Wir suchen für ein paar Minuten 
trockenen Unterschlupf. Ach, die Trockenheit hier ist 
wirklich nicht arg! Man hat den größeren Teil des 
langen, niedrigen Schuppens mit Tannenzweigen decken 
müssen, da noch nicht genug Dachpappe herangeschafft 
werden konnte. Nun kommt zwar der volle Wolken- 
bruch nicht hinab auf die Kolonnenpferde, aber immer 
noch genug feine Tropfen und Tröpfchen. Es ist feuchte 
Wärme in dem Stall und der Geruch von Tannen und 
Pierden. Wir sitzen auf umgestülpten Eimern in einem 
schrägen Winkel, in dem die Mannschaften schlafen. Es 
tropft mit eintöniger Musik. Die Pferde schlagen. Es 
wird immer kälter, der Wind kommt durch die dünnen 
Wände. Hier liegen sie in den bitterkalten Nächten, 
die nassen Sachen hat das kleine Feuer nebenan kaum 
trockener gemacht. Um 4 Uhr hält es niemand vor 
Kälte mehr recht aus. Jedes Glied schmerzt. Der 
Morgen kommt grau und kalt über die Tannen auf der 
Hohe... Dabei sind das hier Kolonnen, die es in 
Vielem noch besonders gut haben. Um 8 Uhr zu Hause, 
leistet dann einer — er kommt aus dem warmen Bett in 
die warme Stube wohl das Opfer, daß er das Früh- 
stöcksbrötchen statt mit Butter mit Marmelade schmiert. 
Fs soll nicht getan werden, als seien alle die Sorgen 
und Nöte zu Hause klein, wer ist töricht oder leicht- 
jertig genug, das zu meinen, aber oben in der Kälte der 
Waldberge, wenn die Zähne aufeinanderklappen, kommen 
doch eigene Gedanken über Anlegung von Maßstäben ... 


weiter, denn die Nässe drinnen unter- 


Wir gehen 
scheidet sich kaum von der Nässe draußen. 


Der Wind ` 


faßt jetzt mit eisigen Händen zu. Wir kommen an Ar- 
tilleriestellungen vorüber, man kann nicht von Ge- 
schütz 1 zu Geschütz 2 sehen. Endlich, an einer Lehne, 
steht das Haus des Regimentsstabes. Ein kleines htib- 
sches Blockhaus. Wir sitzen um den weißen Holztisch 
und kriegen Käse und Brot und Wein und Wärme. Man 
spricht von Skikursen, von Blockhäusern, wenn der 
Schnee einmal zwei Meter hoch liegen wird, von der 
Kälte, die an 20 Grad im Durchschnitt haben soll. Gegen 
die Fenster trommelt der Regen. An der Front fällt 
kein Schuß. Ein paar Überläufer sind in der Nacht ge- 
kommen. Sie klagten über schlechtes Essen und über 
Kälte. Auf jeden Fall hatten sie noch die dünnen Lein- 
wandmäntel an, die Japan in großen Mengen der rus- 
sischen Armee fertig liefert. 


Beim Abstieg fallen die ersten Schneeflocken. Die 
Wege blenden, die gegen Sicht bei klarem Wetter decken 
sollen, haben Eiskristalle in den Tannennadeln. Am 
Abend fällt dichter Schnee. 


* 


Am übernächsten Tage reiten wir von dem Platz, da 
sich die Ostpreußen ihr Quartier gebaut haben, ab, um 
den Cimbroslawa-Rücken zu erreichen. Die steilen 
Wege, die noch morastig sind, dichte Tannen, überall 
Rieseln, Nebel. der in den Zweigen hängt, das ist alles 
wie in den Tagen vorher. Als wir absteigen, um den 


‚letzten Teil des Aufstieges zu Fuß zu machen, setzt 


Schneetreiben ein. In kurzer Zeit sind wir mitten in 
weißer, glitzernder Winterlandschaft. Die Tannen haben 
weiße Hauben auf den Asten, die Sträucher haben dicke, 
glitzernde Zweige, der Schnee liegt fußhoch. Die Welt 
ist weiß, glitzrig, flockenverhangen, flockendurchtanzt. 


Da ist die Stellung. Wir gehen durch den Annähe- 
rungsgraben, der in den Fels gehauen ist, wie der Haupt- 
graben zum Teil selbst. Der Boden im Graben ist noch 
trocken. Die Mannschaft sitzt in Unterständen, die noch 
nicht ganz ausgebaut sind, immerhin mehr, als ich er- 
wartete. Für ein paar Minuten setzt der Schneefall aus. 
Ein Wolkentheater entwickelt sich zu unseren Füßen: 
Nebelfrauen huschen über die Halden, Fäuste ballen sich, 
Fratzen zerreißen, feine dünne Schleier wehen, fangen 
sich an den Zweigen, Gipfel heben sich hoch, weite 
Fernen sind für Ausblicke zu sehen. Das Nähere wird 
klar: man sieht drüben den russischen Graben, das 
Drahthindernis, das sie seit gestern fertiggestellt haben. 
Man könnte seine Schlüsse daraus ziehen, vielleicht... 
Ein paar Russen laufen hinter ihre Linie, verschwinden 
schnell hinter Tannendickicht. 


Unser Graben geht durch den Tannenwald hindurch, 
steil fällt vor ihm der Berg ab. Wir sind über 1600 m 
hoch, sind in einer ganz anderen Welt. Sind im Winter, 
während drunten die Rosen in Felsö-Vissö blühen. 

Unbeweglich hinter zwei Bäumen, Gesicht zum Feind, 
stehen zwei Horchposten vor der Linie. Der Schnee 
rieselt über ihren Mantel, ihre Füße stehen tief in dem 
weißen Teppich, das Gewehr glitzert von Kristallen. 
Ein Bild wie gestellt für- einen Maler: Karpathen- 
wacht. l 

Der Leutnant, der die Kompagnie führt, ist mit mir aut 
dieselbe Schule gegangen. Es ist nicht viel merkwürdiges 
dabei, daß man sich trifft. Sie kommen überall herum, 
die Regimenter und Divisionen. Heute: in Frankreich, 
morgen in Kurland, dann in Wolhynien, in den Karpathen. 
untet am Balkan. Und meine Aufgabe bringt mich zu 
vielen, sehr vielen Regimentern. So habe ich fast alle 
Freunde und Bekannte, die ich sonst Jahre nicht gesehen 
habe, im Kriege irgendwo wiedergetroffen. Anderen ist 
es ebenso gegangen. Ein lustiger Leutnant sagte das ma! 
sehr nett: „Ach, bei uns in der Familie, in der deutschen 
Armee, trifft man sich immer wieder.“ 
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Händeschütteln. . Wie gehts denn? Gefrage. Dann? 
Oberleutnant. Dann? Warum fragen... 


Als wir zu Tal gehen, schieBen die Russen ein paar 
Schrapnells in den Nebel hinein. Es schallt besonders 
laut und nahe. Man hört ja jeden Laut im Nebel, als ob 
er dicht neben einem sei. Dann rieselt wieder der Schnee 
und macht die Pferde unruhig, als wir reiten. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die Eroberung von Tutrakan. 


Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben: 


Seit Wochen hatte man mit einem Umschwung in 
der Politik Rumäniens gerechnet, seit Wochen war man 
auch im deutschen und bulgarischen Hauptquartier an 
der Arbeit, nach den Weisungen der Obersten Heeres- 
leitung alles für einen Feldzug gegen Rumänien vorzu- 
bereiten. Als dann am 27. August 10 Uhr abends die 
Kriegserklärung an Österreich-Ungarn Tatsache wurde, 
kam sie wohl einige Tage früher, als man erwartet, 
aber in keiner Weise überraschend. Jetzt nach den 
ersten großen Erfolgen der deutsch-bulgarischen Truppen 
in der Dobrudscha hat es sogar den Anschein, als wenn 
der Krieg den militärischen Kreisen Rumäniens selbst 
über den Hals gekommen wäre. 


Auch hier kam es demnach darauf an, dem Feinde 
zuvorzukommen und möglichst starke Kräfte der Rumä- 
nen zu schlagen, ehe sie ihre Versammlung in der 
Dobrudscha beendet hatten. Nach den um die Wende 
August-September vorliegenden Nachrichten waren hier 
und in dem wichtigen Donaubrückenkopf Tutrakan zu- 
nächst nur verhältnismäßig schwache feindliche Kräfte 
versammelt. Sie überraschend anzugreifen, versprach 
einen schönen Erfolg. Dem linken Flügel der bulga- 
rischen Armee fiel die Aufgabe zu, die ersten starken 
Schläge gegen den neuen Feind zu führen; abgesehen 
davon, daß bei Tutrakan die feindlichen Kräfte am 
schnellsten zu treffen waren, mußten die Rumänen durch 
Wegnahme dieses Brückenkopfes gezwungen werden, 
mindestens bis Silistria zurückzugehen. Wie die späteren 
Ereignisse zeigen, trafen aber die ersten Schläge so gut, 
daß auch dieser wichtige Platz kampflos geräumt 
werden mußte. 


Demgemäß war von dem Oberbefehlshaber der ver- 
bündeten deutsch-bulgarischen Truppen in Nordbulgarien, 
Geueralfeldmarschall von Mackensen, die Versammlung 
der bulgarischen Armee befohlen worden, so rechtzeitig, 
daß bereits für den 2. September früh der Vormarsch 
starker Kräfte aus dem Raum westlich Karaac in die 
Linie Kasimlar—Ahmatlar—Belica—Mese Mahle ange- 
ordnet werden konnte. Diese Teile hatten die Aufgabe, 
die Süd- und Südwestfront der Festung anzugreifen, wäh- 
rend deutsche Truppen, die Abteilung des Majors Frhrn. 
v. H., verstärkt durch mehrere Bataillone bulgarischen 
Landsturms, den äußersten linken Flügel bildete. 


Diese Abteilung sollte in der Folge einen hervorragen- 
den Anteil an der weiteren Entwicklung der siegreichen 
Kämpfe um Tutrakan nehmen. Dit Mitte unter dem Be- 
fehl des Abteilungsführers bildeten die deutschen Kräfte, 
denen sich rechts und links zwei Gruppen unter bulga- 
rischer Führung anreihten. Auf dem rechten Flügel 
sicherten Ulanen und deutsche Artillerie den Raum 
zwischen Abteilung H. und der benachbarten bulgari- 
schen Division. Diese wurde am 3. September morgens 
in der Linie Denitzler—Mese Mahle—Sijahlar gemeldet, 
während Abteilung H., die, wie befohlen, am 2. Sep- 
tember die Grenze überschritten hatte, sich mit der mitt- 
leren Gruppe östlich Türk Smil befand. 


lin Laufe des A und d September schoben sich die 
bulgarischen Hauptkratte näher an den Brückenkopi 


heran; das Dorf Daidir wurde im Sturm genommen. Da 
der linke Flügel der Abteilung H. nördlich der Straße 
Rustschuk—Tutrakan in völlig offenem Gelände unter 
starkem Artillerie- und Maschinengewehrfeuer vom jen- 
seitigen Donauufer und von Kanonenbooten auf der 
Donau aus zu leiden hatte, war das Vorwärtskommen 
auch für die mittlere deutsche Gruppe schwierig. Den- 
noch gelang es ihr, am 4. September Höhe 131, west- 
lich Staroselo, zu nehmen und an ihrem Westhange ihre 
Artillerie in Stellung zu bringen. So waren die Vorbe- 
dingungen für den eigentlichen Angriff auf die innere 
Fortlinie für den 5. September gegeben. In diese wurde 
die erste Bresche durch die bulgarische Brigade auf dem 
rechten Flügel geschlagen. Fort 8 westlich Antimovo fiel 
durch Sturm in die Hand der tapferen Bulgaren, es 
folgten an demselben Tage die Werke 5, 6 und 7. Vor 
der Abteilung H. waren in der Nacht vom 4. zum 5. Sep- 
tember die feindlichen Vorposten auf die stark befestigte 
Höhenstellung östlich der Straße Sijahlar—Tutrakan 
zurückgegangen. Ein deutsches Bataillon besetzte ent- 
schlossen den Ostrand von Staroselo und bald darauf 
hatten auch die bulgarischen Truppen rechts und links 
Gelände gewonnen. Am 5. September vormittags er- 
öffnete die deutsche Artillerie das Feuer auf Werk 2 
(Höhe 109) und die Stellungen nördlich und südlich dieses 
Werkes. 

Bis zum Mittag hatte sich deutsche Infanterie 
bereits bis auf 400 Meter an Fort 2 herangearbeitet 
und 5 Uhr 30 Minuten nachmittags war es in der Hand 
der Deutschen. 5 Panzergeschütze wurden hier mit 
stürmender Hand genommen, wovon 1 auf den fliehenden 
Feind verwendet werden konnte. 


Mit 41 Bataillonen, 20 Batterien und 6 Eskadrons 
hatte der Feind geglaubt, die für thn so wichtige Brücken- 
kopfstellung halten zu können, dazu in mehreren hinter- 
einander liegenden, besonders stark mit allen technischen 
Mitteln ausgebauten Infanteriestellungen, die mit 6 bis 
7 Meter breiten Drahthindernissen, Wolfsgruben usw. 
versehen waren. Aber der Feind hatte nicht mit dem 
Angriffs- und Siegerwillen der deutsch-bulgarischen 
Truppen gerechnet. Am Abend des 5. September waren 
die Forts 2 bis 9, die Hauptstellung, genommen. Für 
den 6. September war geplant, mit dem linken Flügel 
über Höhe 62 vorgehend, die Division zum Angriff gegen 
die letzte Stellung der Rumänen vorzuführen. Abteilung 
H. erhielt den Befehl, die nördlichsten Werke 0 und 1 
zu nehmen. Die Abteilung, die bis zum 5. September 
abends die Front nach Nordosten hatte, nahm nun die 
Front nach Norden und setzte am 6. September vor- 
mittags aus Linie Höhe 62 — Werk 2 erneut zum An- 
griff an. 1 Uhr nachmittags hatte sie die Stellungen 
nördlich Werk 2 in unwiderstehlichem Ansturm genom- 
men, eine Panzerbattcrie und eine lange Kanonenbatterie 
auf dem Rücken, der sich von Tutrakan nach Südwesten 
zieht, erobert. Ein letzter verzweiflungsvoller Stoß des 
Feindes, der bei Höhe 62 durchzubrechen versuchte, 
wurde abgewiesen. Inzwischen hatten auch die Bul- 
garen im Südosten und Osten der Stadt den eisernen 
Ring geschlossen. 8 Uhr abends rückten als Erste 
deutsche Kompagnien in die Stadt ein. Etwa 28000 
Gefangene, über 400 Offiziere, darunter 3 Brigadegene- 
rale, über 100 Geschütze, darunter viele schwere, und 
2 Fahnen waren die Beute. Auf ein deutsches Bataillon 
entfielen allein 15 Geschütze, darunter 4 Kruppsche lange 
15 Zentimeter-Ringkanonen Modell 88 und vier 10 Zen- 
timeter-Skodahaubitzen 04, alle in Schirmlafetten, große 
Mengen von Artillerie- und Infanteriemunition, Gerät und 
Ausrüstungsstücke. f 

Die Tage von Tutrakan bilden ein neues Ruhmes- 
blatt in der Geschichte der an der Wegnahme beteiligten 
Truppen. 


ee U 
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Politische Umschau. 


Aus dem Reichstag. 


Sitzung vom 11. Oktcber. 
Die auswärtige Politik 

war der Gegenstand der Verhandlungen, die in der ersten 
Vollversammlung nach der Rede des Reichskanzlers den 
Reichstag beschäftigten. Mit besonderen Erwartungen 
hatte namentlich das Ausland dieser Aussprache ent- 
gegengeselien; es mußte sich erweisen, ob der Zwie- 
spalt in unserem Volke, der sich nach den Presseerörte- 
rungen der letzten Monate anzukündigen schien, sich 
wirklich auftun werde, mußte sich zeigen, was stärker 
in uns sei, die rein politische Meinungsverschiedenheit, 
die an die bekannten Fragen anknüpfte, oder das Ge— 
fühl geschlossener Einigkeit in der Grundfrage, dem un- 
verrückbar festen und entschlossenen Durchhalten bis 
zum siegreichen Ende des Krieges. 

In einer siebenstiindigen Sitzung hat der Reichstag 
aus den langen vertraulichen Beratungen seines Aus- 
schusses das Fazit gezogen. Es ist von keiner Seite 
ein Hehl daraus gemacht worden, daß in der Hauptfrage, 
die den Ausschuß beschäftigt hat, die Meinungen nicht 
ausgeglichen worden sind. Und in der Aussprache ist 
dies nicht nur in der Berichterstattung über die Aus- 
schußverhandlunren festgestellt worden, sondern auch 
in den Reden des Grafen Westarp und des Abg. Haase 
zum Ausdruck gekommen. Das Land kann aber aus dem 
Gesamtverlauf der Verhandlung die Zuversicht ent- 
nehmen, daß vorhandene sachliche Difierenzen die Einig- 
keit und Kampikraft in keiner Weise schwächen können. 
Von den Rednern der verschiedenen Parteien sind Worte 
gesprochen worden, die nicht allein den Zuhörern zu 
Herzen gingen, sondern auch draußen im Lande einen 
tieien und erhebenden Eindruck machen werden. Überall 
war der Wille vorherrschend, erneut die Gedanken hin- 
zuleiten auf das Eine, was heute not ist: fest zusammen- 
zustehen bis zum siegreichen Ende dieses Krieges. Das 
ist mehrfach in geradezu ergreifender Weise ausge- 
sprochen worden. 

Auch die gewaltigen Aufgaben, die nach dem Frieden 
an uns herantreten werden, sind von verschiedenen 
Seiten erörtert worden. Als einmütige Meinung des 
Reichstags darf festgestellt werden, daß wir keine der 
Kräfte, die sich im Kriege so herrlich ofienbart haben, 
brach liegen lassen dürfen und daß sie sich zum Nutzen 
der gemeinsamen Sache dereinst voll auswirken müssen. 
Es gibt kein Gebiet unseres nationalen Daseins, in das 
der Krieg und was er uns an innerem und äußerem 
Erleben gebracht hat, nicht tief und vielfach umwälzend 
eingriffſe. Das. was nach dem Frieden werden wird, in 
die richtigen Bahnen zu leiten und für unsere gesamte 
Entwicklung segensreich und fruchtbar zu machen, ist 
die große Friedensarbeit, der sich keine Partei, keine 
Schicht des Volkes entziehen wird. Auch darüber hat 
uns die Sitzung des Reichstages manches gute Wort 
gebracht. $ 


Auf der Tagesordnung stand zunächst ein schleuniger 
Antrag der Soz. Arbeitsgemeinschaft auf vorläufige Ein- 
stellung des gegen den Abg. Dr. Liebknecht anhängigen 
Strafverfahrens und Aufhebung der Untersuchungshaft 
für die Dauer der Sitzungsperiode. Die Sache wurde 
der (ieschäftsordnungskommission überwiesen. 

Es folgt der (iesetzentwurf über die Verlänge- 
rung der Legislaturperiode des Reichstags. 
Er wird einstimmig angenommen. — Auch der Gesetz— 
entwurf auf Verlängerung der Legislaturperiode des 
Elsaß-Lothringischen Landtags wird einstimmig ange- 
nommen. 


Es folgt der Gesetzentwurf zum Schutze der Be- 
zeichnungen „Nationalstiſtung“ und „Marinestiftung“, der 
an einen Ausschuß von 21 Mitgliedern geht. 

Abg. Bassermann (Nt.) erstattet hierauf den 


Bericht des Haushaltausschusses über auswärtige Politik 


usw. Er führt aus: 

Die Verhandlungen des Ausschusses waren vertrau- 
lich, und Einzelheiten können daher nicht mitgeteilt 
werden. Aber ich kann sagen, daß alle Fragen, die für 
die Beurteilung der gegenwärtigen Lage wesentlich sind, 
im Ausschuß in eingehenden Beratungen gewürdigt 
worden sind, vor allem auch die Kriegslage.Hier 
kann ich feststellen, daß der allgemeine Eindruck war, 
daß die Kriegslage als allseitig befriedi- 
gend und hoffnungsvoll bezeichnet werden 
kann. (Beifall.) Der Ausschuß besprach auch die Lage 
der Dinge im feindlichen Ausland. Er würdigte ein- 
gehend die Entwicklung der Politik in Rumänien und be- 
leuchtete kritisch Haltung und Tätigkeit unserer Diplo- 
matie vor dem Weltkrieg und während des Weltkrieges 
bis zum Kriege mit Rumänien. Dabei wurde eingehend 
gewürdigt die Politik des Minister präsidenten Bratianu, 
die auf Täuschung berechnet war, ferner die Politik 
des Königs, und es wurden besprochen die wirtschaft- 
lichen Verträge, die wir während des Weltkrieges mit 
Rumänien abgeschlossen haben. Endlich wurden ein- 
gehend die Ereignisse und Faktosen besprochen, die zum 
Kriege mit Rumänien geführt haben. Wir haben weiter 
besprochen die Beziehungen des Deutschen Reiches zu 
den neutralen Staaten, vor allem zu Griechenland, das 
sich heute in schwerster Krisis befindet. All die Er- 
drosselungsmaßnahmen, die von der Entente, vor allem 
von England, gegenüber den neutralen Staaten, in erster 
Reihe gegenüber Griechenland, angewendet werden, 
wurden eingehend besprochen. Wir erkannten die 


bewundernswerte Haltung des Königs von Griechenland 


an, der sich gegen die Gewalttätigkeiten unserer Feinde 
wehrt und bemüht ist, die Neutralität Griechenlands 
auch unter den schwierigsten Verhältnissen aufrecht- 
zuerhalten. (Beifall.) Diese Haltung fand in der Kom- 
mission sympathische Würdigung. Sie ist in der Tat 
ein bewundernswerter Widerstand gegen eine so starke 
Übermacht, gegen Treibereien, die darauf hinzielen, 
nicht nur die Monarchie zu erschüttern, sondern eine 
vollständige Anarchie in Griechenland herbeizuführen. 
(Zustimmung.) Wir haben weiter besprochen die 
Gründe, die zur Fortführung eines griechischen Armee- 
korps nach Görlitz geführt haben. Es sind uns hierüber 
seitens der verbündeten Regierungen die nötigen Auf- 
klärungen gegeben worden. 

Mit der Frage der Kriegsmittel hat sich die Kom- 
mission eingehend in sorgfältigen Beratungen befaßt. 
Bei diesen Verhandlungen stand naturgemäß die 


Frage des Unterseebootkrieges 


im Vordergrunde des Interesses auch des Ausschusses, 
und sie hat dort zu eingehenden Verhandlungen Ver- 
anlassung gegeben. Angesichts der Wichtigkeit der 
Frage hat der Ausschuß den mündlichen Bericht, der 
hierüber an das Plenum des Reichstags zu erstatten ist, 
im Wortlaut festgelegt. Er lautet: 


In eingehenden Beratungen hat sich der Ausschuß 
mit der Frage des Unterseebootkrieges befaßt, und 
es haben sich daran Mitglieder aller Fraktionen und 
die Vertreter der verbündeten Regierungen beteiligt. 
Alle marinetechnischen, militärischen, wirtschaftlichen 
und politischen Gesichtspunkte wurden gründlich ge- 
prüft und gewürdigt. Die Verhandlungen standen 
unter dem Eindruck der hohen Bedeutung der An- 
gelegenheit und waren allseitig getragen von rein 
sachlichen Erwägungen und dem Bestreben, den vater- 
ländischen Interessen zu dienen. 

Eine Einigung war im Ausschuß nicht zu erzielen. 
Er verzichtete auf eine Beschlußfassung. Für die 
Verhandlungen des Plenums empfiehlt der Ausschuß, 
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Zu den jüngsten Reichstagsverhandlungen. 
Staatssekretär des Reichsmarineamts v. Capelle. 


von einer Besprechung des Unterseebootkrieges ab- 
zusehen. Es geschieht dies in der Erwägung, daß eine 
eingehende Behandlung der marinetechnischen, mili- 
tärischen, wirtschaftlichen ünd politischen Einzel- 
heiten ohne Schädigung der vaterländischen Interessen 
nicht möglich ist, daß andererseits aber ohne eine 
erschöpfende Behandlung der Sache eine volle Auf- 
klärung nicht erzielt werden kann. Diese Empfehlung 
für die Art der Behandlung im Plenum erfolgte im 
Wege der Abstimmung mit 24 gegen 4 Stimmen im 
Ausschuß. (Hört! hört!) 


Bei seinen Beratungen war der Ausschuß erfüllt von 
dem Gefühl dr Bewunderung und Dankbar- 
keit für unser Heer und unsere Flotte 
(Lebh. Beifall), der Anerkennung ihrer unter hervor- 
ragender Leitung errungenen Erfolge. (Erneuter lebh. 
Beifall.) Der Ausschuß sieht der weiteren Entwicklung 
der kriegerischen Ereignisse auf allen Kriegsschau- 
plätzen mit vollem Vertrauen entgegen. (Lebh. 
Beifall.) Das Ergebnis der fünften Kriegs- 
anleihe hat erneut die feste Zuversicht unseres Volkes 


erwiesen, Wehrmacht und Volk stehen in dem uns auf- 


gedrungenen Verteidigungskrieg in geschlossener Einig- 
keit zusammen. (Lebh. allseitiger Beifall.) 


Abg. Dr. Spahn (Ztr.) schließt sich dem Dank für 
Heer und Flotte an. (Beifall.) Wir werden durchhalten 
und siegen. (Beifall.) Hindenburg hat die Lage durch- 
aus günstig beurteilt. Das muß uns hofinungsvoll 
stimmen. (Beifall.) England ist unser erbit— 
tertster und berechnendster Feind. Was 
Ostasien und Amerika betrifft. so können für unser Ver- 
hältnis nicht maßgebend sein Sympathien oder Anti— 
pathien, sondern nur die Frage., ob tatsächliche Gegen- 
sätze bestehen oder nicht. Das ist der Standpunkt des 
Reichskanzlers, und dem stimmen wir zu. Die Be- 
schlagnahme des Palazzo Venezia durch Italien ist eine 


Verletzung des Garantiegesetzes. Wer den Einfluß der 
italienischen Freimaurer auf die Politik kennt, der weiß, 
daß von ihnen nicht nur dieser Schlag gegen den Hei- 
ligen Stuhl geführt. sondern auch der Krieg gegen Oster- 
reich und uns verschuldet ist. (Beifall i. Ztr.) Nachdem 
der Reichskanzler freie Bahn für alle Tüch- 
tigen verheißen hat, werden hoffentlich auch die Klagen 
von Katholiken wegen Zurücksetzung verstummen. 
(Beifall i. Ztr.) 


Der Reichskanzier beiriit den Saal: 


Abg. Scheidemann (Soz.): Unsere Truppen 
haben an allen Fronten ihre unerschütterliche Kraft be- 
wiesen. Auch die von Rumänien drohende Gefahr ist 
gebannt. Wir wünschen das Verhältnis der einzelnen 
Nationen zueinander geregelt nicht durch brutale Ge- 
walt, sondern durch Verträge. Es muß freilich auf beiden 
Seiten der Wille zu ihrer Innehaltung bestehen. Die 
Politik muß die Kriegführung bestimmen, sie darf sich 
nicht von der Kriegführung vor vollendete Tatsachen 
stellen lassen. (Beif. b. d. Soz.) Gegenüber den Reden 
Briands und Lloyd Georges darf der Reichskanzler nicht 
vom Frieden sprechen. So sagt man. Aber wir können 
vom Frieden sprechen als Sprecher des deutschen 
Volkes und ebenso können es die wirklichen Sprecher 
des französischen. russischen und englischen Volkes, 
denn bei allen diesen Völkern ist der Friedenswille 
ebenso stark wie bei uns. Die Franzosen wissen es 
nicht, ihre Zensur läßt es nicht durch, daß sie die Be- 
freiung ihres Landes und Belgiens heute schon erreichen 
können, olıne einen einzigen Tropfen Blut zu vergießen. 
Wir wollen, was französisch ist, soll französisch, was 
belgisch Ist. soll belgisch, was deutsch ist. soll aber auch 
deutsch bleiben. (Beifall b. d. Sozialdemokraten.) 


Die übertriebenen Hoffnungen unserer Feinde werden 
auch bald auf das richtige Maß zurückgeführt werden. 
Bei unserer Nahrungsmittelversorgung sind große Fehler 
gemacht worden. Der größte Fehler war, daß nicht recht- 
zeitig alles offen gesagt wurde. Was über unsere Ver- 


Zu den jüngsten Reichstagsverhandlungen, 
Kriegsminister Wild von Hohenborn beim Verlassen 
des Reichstagsgebäudes nach Jder_letzten Sitzung. 
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sorgung und Kriegslage zu sagen ist, hat doch jeder er- 
jahren. Das ist der völlige Zusammenbruch der Zensur 
und des Belagerungszustandes, die nur schädlich gewirkt 
haben. (Beifall b. d. Soz.) Die Zensur und den Be- 
lagerungszustand bekämpien wir, gegen wen sie auch ge- 
richtet sind. Wir Sozialdemokraten werden durch dieses 
Verfahren geradezu daran gehindert, den extremen Mit- 
gliedern unserer Partei gebührend entregenzutreten, weil 
wir immer fürchten müssen, die Betreffenden dadurch 
zum Gegenstand eines Strafverfahrens zu machen. Ich 
protestiere dagegen, daß der 70jährige Schriftsteller 
Franz Mehring in Schutzhaft gehalten wird in einer 
Weise, die ihn schlechter stellt, als kriegsgefangene feind- 
liche Offiziere. (Lebh. Zustimmung b. d. Soz.) 


Was man sich auf der extremen Rechten leistet, das 
beweisen unter anderem die Briefe des Admirals a. D. 
Thomson an den Fürsten Salm-Horstmar, des Dr. Wild- 
grube und schließlich der famose Streit Coßmann-Va- 
lentin. Diese 


Kriegserklärung gegen den Reichskanzler 


ist nur erfolgt aus blasser Angst vor einem Anwachsen 
der Demokratie, vor der Neuorientierung. (Sehr richtig! 
b. d. Soz.) Alle diese „unabhängigen Ausschüsse“ sind 
irreguläre Gewalthaufen, die sich die höchste Gewalt 
anmaßen, ohne die geringste Verantwortung zu tragen. 
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Demgegenüber wollen wir die 
Ordnung setzen. Wir wünschen eine wirkliche Volks- 
regierung. ein verantwortliches Reichs- 
ministerium, Sicherung des Grundsatzes, daß 
niemand Reichskanzler sein kann, ohne das ausge— 
sprochene Vertrauen des Reichstages zu besitzen, damit 


Oberleutnant von Cossel und sein Flugzeugführer Vizefeld- 
webel Windisch. 

Oberleutnant von Cossel vollbrachte das Heldenstücklein, 
siidwestlich von Rowno vom Flugzeug aus zu landen und die 
Bahnstrecke Rowno—Brody durch Sprengungen zu unter- 
brechen. 


i 


Zu den jiingsten Reichstagsverhandlungen. 
Vizekanzler Dr. Helfferich (X) und der bayerische Ge- 
sandte Graf Lerchenfeld (XX) verlassen das Reichs- 

tagsgebäude nach einer AusschuBsitzung. 


Heranziehung der Volksvertretung zur verantwortlichen 
Regierung, allgemeines, gleiches Wahlrecht in Reich, 
Staat und Gemeinde, Organisierung der nationalen Ver- 
teidigung bis zum äußersten und allerletzten. (Beifall 
bei den Sozialdemokraten.) 

Von einem solchen Volk werden die jetzt gegnerischen 
Völker glauben, daß es zu einem gedeihlichen Frieden 
bereit ist. Sie werden aber auch erkennen, daß ein 
solches Volk bereit ist, sein Gebiet und die Stellung, die 
es vor dem Kriege unter den Völkern eingenommen hat, 
zu verteidigen bis zum letzten Blutstropfen. (Beifall.) 
Wir kampfen für das Deutschland, das 
werdensoll. Ein Volk, ein Kampf, ein Ziel: Friede 
und Freiheit. (Lebh. Beifall und Händeklatschen 
bei den Sozialdemokraten.) 

Abg. Bassermann (Ntl.): Während unsere Feinde . 
triumphierend verkünden, wir wären in hoffnungslose De- 
fensive gedrängt, teilen unsere heldenmütigen Truppen 
in Siebenbürgen und an den anderen Fronten wuchtige 
Schläge aus. (Bravo!) In dem glänzenden Sieg am 
Skagerrak zeigten sich die Früchte der Arbeit unseres 
Tirpitz. (Lebh. Zustimmung.) Wir betrachten die Kriegs- 
lage mit einem Optimismus, wohlbegründet durch das 
rückhaltlose Vertrauen zu unserer Heeresleitung, die ver- 
körpert ist in dem Namen Hindenburg. (Beifall.) 
Die wiederholten Erklärungen der Friedensbereitschaft 
haben dem Reichskanzler nicht das Lob, sondern den 
Spott des Auslandes eingetragen. Der Abg. Scheidemann 
überschätzt doch wohl den Friedenswillen in den Völkern 
Englands und Frankreichs. (Sehr richtig! bei den Natl.) 
Auf die Kriegsziele will ich jetzt nicht näher eingehen. 
aber der Gedanke, daß wir in England den Hauptfeind 
erblicken müssen, hat sich mit elementarer Gewalt 
unseres ganzen Volkes bemächtigt.. (Sehr richtig!) Die 


1540 MLL OT DAS ECHO NN Nr. 1781 


Feststellung des Reichskanzlers, daß jedes taugliche 
Mittel zur möglichst schnellen Vernichtung der Feinde 
angewandt werden muß, deckt sich mit der Ansicht 
meiner Freunde. Ausfälle, die die persönliche Ehre des 
Reichskanzlers antasten oder seinen guten Willen an- 
zweifeln, werden von meinen politischen Freunden scharf 


gemißbilligt. Es befinden sich aber doch unter denen, 
die man als „Kanzlerfronde“ 
bezeichnet, wertvollste Bestandteile unseres Volkes, 


Männer, die turmhoch über dem Verdacht stehen, aus 
anderen als vaterländischen Gesichtspunkten zu handeln. 
Auch diese Leute kämpfen für ihre Uber zeugung. (Leb- 
hafte Zustimmung.) Die häßlichen Zustände gedeihen 
nur in der Stickluft der politischen Zensur, deren Be- 
seitigung wir fordern. (Beifall.) Ein reifes Volk, wie 
das unsere, läßt sich nicht auf den Standpunkt des „be- 
schränkten Untertanenverstandes“ zurückdrängen. 

Die Anzweiflung der Wahrheitsliebe eines Mannes 
wie Tirpitz müssen wir mit schärfster Entrüstung zu- 
rückweisen. (Lebh. Zustimmung.) Wir verehren diesen 
Mann, dessen Werk sich jetzt so glänzend bewährt. 
(Beifall.) Wir wünschen in manchen Dingen eine Neu- 
orientierung. Für nationalliberale Gegner des 
Reichskanzlers scheiden also innerpolitische Rücksichten 
für diese Gegnerschaft vollständig aus. (Zustimmung 
b. d. Ntl.) Der Reichskanzler selbst hat gesagt, daß an 
den Grundlagen des Reiches nicht gerüttelt werden soll. 
Das gilt auch für den Zollschutz, der erst das Gedeihen 
unserer Landwirtschaft und Industrie ermöglicht hat. 
Unter Neuorientierung verstehen wir nicht nur Reformen 
im Reiche, sondern auch in der Gesetzgebung der ein- 
zelnen Bundesstaaten. Die Forderung: „Freie Bahn den 
Tüchtigen!“ haben wir schon seit langem erhoben. Sie 
ist jetzt um so dringender, als es gilt, Ersatz zu schaffen 
für die vielen wertvollen Kräfte, die der Krieg dahinge- 
rafft hat. Ich hoffe, daß es der Regierung nicht an der 
nötigen Kraft fehlen wird, um die Widerstände gegen die 
Neuorientierung zu überwinden. Uns alle einigt Kriegs- 
und Siegeszuversicht. (Beifall b. d. Ntl.) 


Abg. Dr. Naumann (Vp.): Mit größter Freude er- 
füllen uns die Siege in Siebenbürgen und vor allem die 
Tatsache. daß reichsdeutsche Soldaten mitwirken konnten 
an der Befreiung der ungarischen Deutschen in Hermann- 
stadt und Kronstadt. (Beifall.) Mit Bewunderung sehen 
wir auch, wie auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen 
unsere Bundesgenossen treu und tapfer mit uns zusam- 
menkämpfen. Wir sind ein lebendiger, einheitlicher 
Wall geworden gegen den Ansturm aus dem Osten. Die 
Lebensgemeinschaft der mitteleuropäischen Waffen- 
genossen für die Friedenszeit ist heute noch nicht reif zur 
Erörterung. Heute aber schon müssen wir die aus Frank— 
reich stammende Behauptung zurückweisen, als bedeute 


die mitteleuropäische Wirtschaftsgemeinschait 


eine feindselige Abschließung gegen die Außenstehenden. 
Nein, diese Gemeinschaft will nur den Eintritt in die Welt— 
wirtschaftlichkeit unter geordneten Bedingungen mög- 
lichst bald und möglichst reell wieder suchen. Nichts 
liegt uns ferner, als nach dem Kriege wirtschaftliche 
Scheidewände zu errichten. (Beifall links.) Nach dem 
Kriege muß wieder eine Zeit des gemeinsamen Lebens 
kommen. Die kommende Gemeinschaft zwischen 
Deutschland und seine näheren Bundesgenossen muß aber 
schon vor einem späteren allgemeinen Friedensschluß 
vorbereitend geregelt werden. Wir haben vor dem Kriege 
unseren Blick vielfach einseitig nach dem Westen ge- 
richtet und den Zielen der aufstrebenden Nationen des 
Ostens, auch Ungarns, zu wenig Auimerksamkeit ge- 
schenkt. Wir müssen den kleinen Völkern gegenüber das 
zu sein uns bestreben, was England bisher angeblich sein 
wollte. Llovd George hat gesagt. die Deutschen hätten 
dieses unsiigliche Elend über die Welt gebracht und 
müßten dafür bestraft werden. Wie steht es denn aber 
in Wirklichkeit mit dem deutschen Militarismus? Ein- 
sichtige Engländer haben immer anerkannt, daß Deutsch- 
land ohne eine bedeutende Rüstung nicht existieren kann. 
1908 hat derselbe Lloyd George das selbst bestätigt, 
während er heute sagt, daß der deutsche Militarismus 
der Urgrund des ganzen Entsetzens sei. (Hört! hört!) 


Deutschland in Wien. 


Wenn Lloyd George weiter behauptet, die deutsche Re- 
gierung habe im Juli 1914 den englischen Friedensvor- 
schlag abgelehnt und damit die Menschheit ins Unglück 
gestürzt, so wird übersehen, daß Deutschland und das 
ihm verbündete Österreich-Ungarn nicht einen Frieden 
um jeden Preis. sondern 


nur einen Frieden in Ehren 


annehmen konnten. Da der Mord von Sarajewo eine 
Fhrenkrankung in allerstrengstem Sinne war, so konnte 
Osterreich-Ungarn es nicht von der Gnade anderer Grd®B- 
mächte abhängig sein lassen, ob und in welcher Art (Rm 
Genugtuung zuteil wurde. Auch das ist von einsichtigen 
Engländern wiederholt anerkannt worden. Wenn als o 
Deutschland seinen Bundesgenossen in 
einer tödlichen Ehrenkrankung nicht 
allein lassen wollte, so durfte es den eng- 
lischen Vorschlag vom 26. Juli 1914 nicht 
annehmen. Der einzig mögliche Weg zum Frieden, 
ein direkter russisch-österreichischer Meinungsaustausch, 
den Deutschland mit allen Kräften anstrebte, wäre nach 
menschlichem Ermessen auch aussichtsreich gewesen, 
wenn England in Petersburg dieselbe Rolle gespielt wie 
(Hört! hört!) Zur Vermeidung 
der russischen Mobilisierung und damit des Weltkrieges 
würde es genügt haben, wenn der englische Minister des 
Auswärtigen dieselben Worte nach Petersburg hinge- 
sprochen hätte, die der Reichskanzler am 30. Juli in 
Wien sagen ließ: Wir weigern uns, in einem Welthrand 
hineingerissen zu werden dadurch, daß unsere Verbün- 
deten unseren Rat mißachten. England hat aber im Ge- 
genteil der russischen Regierung die Gewißheit gegeben, 
daß ihr unter allen Umständen die englische Hilfe zur 
Verfügung stehe. (Hört! hört!) Die deutsche Regierung 
kann also in dieser Sache ein gutes Gewissen haben. 


Das deutsche Volk ist ein friedliches Volk 


gewesen und ist es noch heute mitten im Kriege. (Sehr 
richtig! links). Es ist kein Zeichen der Schwäche, dar- 
über zu reden, daß alle kämpfenden Völker Europas nur 
ein Gefühl der Sehnsucht haben nach der Wiederkehr ge- 
ordneter Verhältnisse. (Sehr richtig!) Aber weil man uns 
den Frieden nicht gönnt, bleiben wir tapfer, solange es 
notwendig ist, und in dieser Tapferkeit sind wir einig. 
Inmitten dieser grausamen Kriegstechnik so als ein ge- 
schlossenes Volk durchzuhalten, das ist etwas Großes 
und Bewundernswertes. (Beifall.) Daß die Fläche 
Mitteleuropa noch frei und friedlich ist, 
während der Kampf in den Ländern der 
Feinde tobt, das ist eine Leistung, die 
allem herumschleichenden Pessimismus 
gegenüberinihrerganzen weltgeschicht- 
lichen Größe ausgesprochen werden muß. 
Gegenüber dieser einen Tatsache erscheinen alle soge- 
nannten Richtungsbildungen und Streitigkeiten über 
Kriegsbildung kleinlich. (Sehr richtig! links.) Wie sollen 
Leute, die die Möglichkeit der Orientierung noch viel 
weniger haben als wir Abgeordnete ein fertiges Urteil 
iiber die komplizierten Fragen der Heeres- oder Marine- 
führung gewinnen können. Die bisherigen Erfolge unserer 
Kriegführung beweisen, daß wir unser Vertrauen nicht 
vergeblich verschenkt haben. Das deutsche Volk wünscht 
sich eine Regierung, die über den Krieg hinaussieht, weil 
wir auch nach dem Kriege wieder Volk unter Völkern 
sein müssen. Das deutsche Volk will einen Frieden in 
Ehren, der seine politische und wirtschaftliche Existenz 
sichert. In der außerordentlich warmen und ergreifenden 
Darstellung, die der Abg. Scheidemann von der Dringlich- 
keit einer politischen Neuorientierung gegeben hat, ist der 
einzige Punkt, in dem ich nicht mit ihm übereinstimme, 
der Gedankengang, als ob unsere Auseinandersetzungen 
hierüber wesentlich eine Fortsetzung der alten Kämpfe 
um das Herrschaftsprinzip im Innern wären. Wir lehnen 
es jedenfalls ab, daß unser Vertrauen zur Regierung sich 
darauf gründet, daß sie eine Neuorientierung versprochen 
hat. Wir wollen dasselbe von der Gegenseite annehmen. 
Zunächst haben wir alle miteinander nur das eine unge- 
heure Bedürfnis, siegreich und erfolgreich aus diesem 
Kriege hervorzugehen. (Lebh. Beifall.) Nach dem Kriege 
kommt eine Neuorientierung-von selbst, nicht so schr auf 
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Grund der bisher gegebenen außerordentlich luftartigen 
Versprechungen. (Heiterkeit.) Dieser Krieg ist eine 
solche Aufrüttelung und Durchschüttelung aller Menschen- 
kinder, eine solche absolute Hinlenkung jedes einzelnen 
auf die Notwendigkeit des Staates und seiner Organe, 
daß etwas Neues kommen muß. (Zustimmung links.) 
Was bedeutet es allein, daß 


die Frau jetzt in ihrem Haushalt so unendlich reglemen- 
tiert wird, 


daß sie in einer vor dem Krieg ungeahnten Weise gerade- 
zu kadifiziert ist. (Heiterkeit und Zustimmung links.) 
Auch die Männer kehren aus dem Schützengraben ganz 
anders zurück als sie hinausgegangen sind Kann man 
es Sich wirklich denken, daß unsere Soldaten sozusagen 
mit dem Kaiser ziehen und daß man ihnen dann sagt: so, 
jetzt seid Ihr wieder durchs Brandenburger Tor einge- 
zogen, jetzt bleibt daheim wieder alles wie es vorher 
war. (Sehr gut! links.) Das ist eine glatte seelische 
Unmöglichkeit. (Lebh. Beifall links.) Wer glaubt, wir 
könnten es wirklich erleben, daß nach dem Kriege poli- 
tische Rechte so verteilt sind, daß wer infolge von Dienst- 
untauglichen seinen Besitz wesentlich vermehren könnte, 
in realistischen Rechten höher steigt und daß, wer durch 
den Frontdienst in seinem Besitz herabsank, plötzlich 
degradiert ist. der mag das tun. Ich halte das für eine so 
glatte Unmöglichkeit, daß ich es in einem Volke unseres 
Bildungsstandes mir gar nicht vorstellen kann. Auch die 
preußischen Polen, die tadellos ihre Pflicht im Kampfe 
getan haben, können doch nicht mehr minderen Rechtes 
sein. Auch geistliche Orden können nach dem Kriege 
nicht wieder in einen Rechtszustand versetzt werden, der 
mit der Tätigkeit im Kriege in Widerspruch steht. (Zu- 
stimmung im Zentrum.) Nun wäre es ja viel einfacher, 
daß dies alles nicht“erst durch Kämpfe der Parteien er- 
reicht wird. sondern daß wir unter Vorantritt des Kaisers 
mitten im Kriege 


einmal einen Tag der großen FreiwHlligkeiten 


bekommen würden. (Stürm. Beifall.) Ich bezweifle, daß 
wir ihn erleben werden, aber in der jetzigen gespannten 
Lage des Krieges. unter dem Bleigewicht des UbermaBes 
der Feinde haben wir die Gesinnung aus den Freiheits- 
kriegen bitter notwendig. Das Wort des Reichskanzlers 
„Freie Bahn für jeden Tüchtigen“ bezieht sich hoffent- 
lich nicht nur auf die diplomatische Karriere. Der Krieg 
gibt eine Neuorientierung nicht nur der politischen Rechte, 
sondern auch der ganzen Erziehung, der Fürsorge für das 
Volk im ganzen von oben bis unten. Wir wollen 
sein ein einig Volk von Brüdern! (Lebh. 
Beifall und Händeklatschen, auch auf den Tribünen.) 


Abg. Graf Westarp (kons.): Es gibt niemand, der 
nicht ein baldiges Ende des Krieges herbeiführen wollte. 
Den verbrecherischen Gedanken, daß jemand um eigenen 
(jewinnes willen eine Verlängerung des Krieges wolle, 
wird man im deutschen Volk nicht finden. Aber mit 
diesen Wünschen nach einem baldigen Frieden ist das ent- 
scheidende Wort nicht gesprochen. Darüber besteht im 
ganzen deutschen Volke Einigkeit. Eine Ausnahme bilden 
nur die Herren von der sozialdemokratischen Arbeits- 
gemeinschaft, die nach ihrer Stellungnahme vom 15. De- 
zember das Recht verwirkt haben, daß man ernstlich 
mit ihnen über solche Fragen verhandelt. Das deutsche 
Volk ist darin einig. daß nur ein Friede in Frage kommen 
kann, und sollten wir noch Monate und Jahre lang darum 
kämpfen müssen, der die Zukunit des deutschen 
Landes, die Zukunft des deutschen Volkes sichert. 
(Beifall.) Der ` sozialdemokratische Parteivorstand 
hat in seiner Kundgebung als Friedensziele formu- 
liert die territoriale Unversehrtheit, die politische Unab- 
hängiskeit und wirtschaftliche Entwicklungsfreiheit 
Deutschlands. Das sind Ziele, denen man wohl zustimmen 
kann. (Lachen bei der Soz. Arb.) Nur über die Mittel 
zur Erreichung dieser Ziele bestehen Meinungsverschie- 
denheiten. Im Gegensatz zum Abg. Scheidemann muß 
ich sagen, es kann keine Rede davon sein, daß kein Fuß 
breit französischen oder belgischen Bodens unseren 
Feinden verloren ginge. Was wir mit unserem Blute 
erobert haben, das halten wir fest (Unruhe b. d. Soz.). 
so lange und soweit es nötig ist, um die Zukunft des 


deutschen Volkes zu sichern. (Lebh. Zust. rechts.) 
Unser Volk will den schleunigen, aber auch den sieg- 
reichen Frieden. Meine Freunde und ich haben von An- 
fang an den Gedanken vertreten, daß die 


Niederringung Englands das Hauptzlel dieses Krieges 


sein muß. Dieser Gedanke hat mehr und mehr im Volke 
Verbreitung gefunden, und es kann nicht mehr gesagt 
werden, daß sie die Auffassung irgendeiner Partei oder 
Gruppe ist. (Sehr richtig! rechts.) Wir sind auch ein- 
verstanden mit dem, was der Reichskanzler am 28. Sep- 
tember in dieser Beziehung ausgesprochen hat. Wir sind 
durchaus der Meinung, daß die Angriffe unserer Luft- 
schiffe auf England, die wir mit Bewunderung und Dank- 
barkeit begrüßen, von keinerlei politischen Einwirkungen 
und Hemmnissen gehindert werden. Mit dem Bericht- 
erstatter sind wir darin einverstanden, daß eine ein- 
gehende Besprechung der militärischen, politischen und 
wirtschaftlichen Fragen des U-Bootkrieges dem vaterlän- 
dischen Interesse nicht dienlich wäre Wir sind aber 
durch die Erfahrung in der Überzeugung gestärkt worden, 
daß diekräftigeEinsetzungunsererU-Boote 
dringend notwendig ist, um uns dem Siege 
über England näherzubringen. (Lebh. Zu- 
stimmung rechts.) Durch erbitterte Kämpfe über innere 
politische Fragen können wir unseren Kämpfern draußen 
keine Hilfe bringen. Die Bemühungen des Abg. Scheide- 
mann, auf die sozialistische Internationale mit verniinfti- 
gen Argumenten einzuwirken, haben wenig Erfolg gehabt. 
Die italienische und rumänische Kriegserklärung waren 
Ereignisse von ernster und schwerer Bedeutung. Wenn 
unsere militärischen Erfolge diese Ereignisse ihrer 
Drohung und Gefahr auch im wesentlichen beraubt haben, 
so wird man auf der anderen Seite sagen können, daß in 
diesen Kriegserklärungen ein besonderer Erfolg unserer 
auswärtigen Politik nicht zu erblicken ist. Die 
rückschauende Kritik hat freilich wenig Zweck und 
Wert. (Sehr richtig!) Aber sie ist insoweit nötig 
und berechtigt, als sie dazu führt, für die Fort- 
führung der Politik bestimmte Richtlinien aus- 
zusprechen. Was erleben wir in unserem Verhältnis zu 
den Neutralen? England geht in rücksichtslosester Weise 
vor. Da wäre der Wunsch berechtigt, daß unsere Politik 
unsere berechtigten Interessen mit allem Nachdruck 
geltend machte. 


Die Frage der Neuorientierung 


können wir in diesem Augenblick nur von dem Gesichts- 
punkt aus betrachten, wie ist es möglich, dabei die Einig- 
keit unseres Volkes zu erhalten. Keiner wird die Augen 
davor verschließen wollen, daß nach dem Kriege neue 
Aufgaben und Ziele kommen und da wird man auch uns 
an der Arbeit finden. (Zustimmung rechts, Lachen links.) 
Was aber unter Neuorientierung in erster Linie verstan- 
den wird, ist die Demokratisierung aller Einrichtungen. 
Vor dem Programm, das der Abg. Scheidemann entrollt 
hat, möchten wir warnen. Die Grundlagen der Monarchie 
und von Autorität und Disziplin, die sich herrlich im 
Kriege bewährt haben, müssen auch im Kriege gelten. 
(Beifall rechts.) Keine Regierung, die auf dem Boden 
der konstitutionellen Monarchie steht, kann die Forderun- 
gen des Abg. Scheidemann restlos erfüllen. (Zustimmung 
rechts) Meinungsverschiedenheiten auch 
in Fragen der Kriegsführung sind nicht 
zu vermeiden Aber ausgeschlossen muß 
allessein,was manmit Recht als Treibe- 
reienundFrondebezeichnenkann Damit hat 
nichts zu tun, daß ernste patriotische Männer sich ge- 
genwärtig beschwert und beunruhigt fühlen. Wenn man 
die Auswüchse der einen Seite verurteilt, so darf man 
nicht zurückhalten gegenüber den Treibereien gegen 


Admiral von Tirpitz 


(Sehr richtig! rechts.) Es ist in der Kommission restlos 
widerlegt worden, daß er über die Zahl unserer Kampf- 
mittel falsche Angaben gemacht hat. Die Meinungsver- 
schiedenheiten auf dem Gebiete der Kriegführung hängen 
nicht zusammen mit innerpolitischen Herrschaftsbestre- 
bungen. Gegenwärtig kommt es weniger auf Worte als 
auf Taten an. Der Ertrag der Kriegsanleihe war eine 
glänzende Tat, für die dem ganzen Volke Dank gebührt. 
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(Beifall.) Wir lassen uns den Willen zum Sieg und den 
Glauben an den Sieg niemals rauben. (Lebhafter Beifall.) 
Abg. v. Halem (D. Fr.): Auch wir 


verurteilen die Treibereien aufs schärfste. 


Unsere militärische Lage berechtigt zu fester Zuversicht. 
Der Krieg ist für uns nichts als die Verteidigung unseres 
Rechtes auf Freiheit und Entwicklung. Den Forderungen 
des Abg. Scheidemann können wir uns allerdings nicht 
anschließen. Jetzt ist die Zeit nicht gekommen für Ent- 
wicklung im Innern. Das kann erst nach dem Kriege ge- 
schehen. (Beifall b. d. D. Fr.) 

Abg. Haase (Soz. Arb.): Die Sehnsucht nach Frieden 
wächst in allen Ländern. Wir wollen aus den Trümmern 
des Völkerrechts retten, was zu retten ist. Gerade weil 
kein militärisches Ende für den Krieg zu finden ist, 
müssen die Völker es efzwingen. Wir halten an dem 
Selbstbestimmungsrecht der Völker fest. Auch über 
Polen darf ohne Zustimmung der Bevölkerung nichts 
beschlossen werden. Ohne Belgiens und Serbiens 
Wiederherstellung wird es keinen Frieden geben. Solange 
der Kapitalismus herrscht, wird es Reibungen unter den 
Völkern geben. Über die Neuorientierung hat sich der 
Kanzler sehr unbestimmt ausgesprochen. Wir erwarten 
von der Regierung kein Geschenk. Volksrechte werden 
nicht geschenkt, sondern erkämpft. Der Vorwärts ist 
wegen eines Artikels gegen die Kanzlerfronde verboten 
worden und das Oberkommando soll als Bedingung für das 
Wiedererscheinen verlangt haben, daß der Vorwärts von 
anderen Redakteuren geleitet wird. (Pfui-Rufe b. d. Soz. 
Arb.) Das muß Erbitterune erzeugen. Keine Gelegen- 
heit, Frieden zu schließen. muß verpaßt werden. 

Abg. Dr. David (Soz.): Wir alle wünschen einen 
baldigen Frieden. Das will auch der Reichskanzler. 
Gewiß ist in unserem Volke 


Zorn und Haß gegen England 


vorhanden und das ist begreiflich. England glaubt, wir 
hätten den Krieg frivol inszeniert. Demgegenüber muß 
doch gesagt werden, daß der Krieg hätte verhindert 
werden können, wenn England in Rußland in derselben 
Richtung gewirkt hätte wie wir in Wien, nämlich, daß 


man es ablehnen müsse, durch Nichtbeachtung wichtiger 


Ratschläge in einen Weltbrand hineingezogen zu werden. 
Aber man war sich eben in Petersburg der englischen 
Gefolgschaft sicher. Trotz aller von Haß erfüllten Reden 
jenseits des Kanals müssen alle ernsthaften Politiker eine 
Verständigung mit England zu erreichen suchen. Auch 
in England gibt es Friedensströmungen, auch wenn sie 
nicht sehr stark sind. Wir sind militärisch nicht zu be- 
zwingen. Die Stunde in der England, Frankreich und 
Rußland zu dieser Einsicht kommen werden, halte ich 
nicht für allzu fern. Die Hoffnungen der Feinde auf innere 
Zwietracht in Deutschland und auf ein Gelingen des eng- 
lischen Aushungerungsplanes sind nichtig. Leider feiern 
Egoismus und Profitsucht bei uns hier und dort wahre 
Orgien. 

Auf unsere feldgrauen Brüder können wir uns verlassen. 


Halten wir unsere Stellung, dann haben wir glänzend 
gesiegt. Der Krieg ist ein Verteidigungskrieg, das hält 
uns alle in Deutschland zusammen. Überall dringt glück- 
licherweise die Überzeugung durch, daß der Krieg kein 
geeignetes Mittel ist, nationale Streitigkeiten auszu- 
gleichen. Dafür müssen Rechtsnormen geschaffen wer- 
den. Wir begrüßen es, daß auch der Reichskanzler sich 
für den Schiedsgerichtsgedanken ausgesprochen hat. 
Kommt die ganze Kulturmenschheit zu dieser Über- 
zengung, dann wird es in Wahrheit heißen können: Friede 
auf Erden! (Beifall links.) 

Ein SchluBantrag wird angenommen und macht der 
Aussprache ein Ende. 

Das Haus vertagt sich auf Donnerstag 3 Uhr. 


* 


Sitzung vom 12. Oktober. 

Der Reichstag beschäftigte sich mit den Inter- 
pellationen der Konservativen, des Zentrums, der Fort- 
schrittlichen Volkspartei und der Sozialdemokraten 
uber die Mißstände auf dem Gebiete der Kartoffel- 
versorgung. Seitens der Konservativen sprach der Abg. 


Schiele, seitens der Sozialdemokraten der Abg. 
Sachse, seitens der Fortschrittlichen Volkspartei der 
Abg. Hoff und seitens des Zentrums der Abg. 
Schiffer (Borkum). Der Präsident des Kriegs- 
ernährungsamtes v. Batocki beantwortete sofort die 
Interpellationen. Wieder nahm er durch die frische und 
rückhaltlose Art seines Auftretens für sich ein. Und 
wenn er sich zu dem Prinzip der Offenheit bekannte, 
weil man mit Geheimtuerei doch nichts bessern und 
nichts verbergen könne, so wird er damit gewiß überall 
nur Beifall ernten. So gestand er ohne Umschweife 
zu. daß wir in diesem Jahre nicht mit einer guten Kar- 
toffelernte zu rechnen haben; er fügte aber hinzu, daß 
sie immerhin ergiebig genug sein würde, um uns ohne 
Sorge der Zukunft entgegensehen zu lassen, zumal da 
ja eine reiche Rauhfutter- und Körnerernte zur Ver- 
fügung stehe — aber auf Knappheit werde man sich 
einzurichten und demgemäß zu wirtschaften haben. Er 
stellte in Aussicht, daß bei der Kartoffelverteilung die 
Schwerarbeitenden bevorzugt werden würden. Über 
die Stockungen der Kartoffelzufuhr, wie sie in der letzten 
Zeit zu verzeichnen waren, äußerte er sich dahin, daß 
es unter keinen Umständen so weiter gehen dürfe, und 
er stellte in Aussicht, daß mit aller Kraft an der Herbei- 
führung gesunder Zustände gearbeitet werden würde 
und daß die entsprechenden Maßnahmen Berücksichti- 
gung finden sollten. Besonderen Eindruck machte seine 
feierliche Zusage, daß, so lange er sein jetziges Amt ver- 
walte, eme Erhöhung der Höchstpreisenicht 
eintreten werde. 


Sitzung vom 13. Oktober. 


Der erste Teil der Sitzung war kleinen An- 
fragen gewidmet. Die Anfragen „betrafen die Prü- 
fungsverhältnisse der Kriegsprimaner, 
die Kriegslage in Deutsch-Ostafrika, 
die Einsetzung eines Ausschusses zur 
Prüfung von Verträgen über Kriegsliefe- 
rungen und das Verbot des „Vorwärts“. 
Für die Kriegsprimaner wurde eine gleichmäßige Ge- 
staltung der Reifeprüfung in ganz Deutschland ver- 
sprochen, die Kriegsiage in Deutsch-Ostafrika setzte 
Staatssekretär Dr. Solf ausführlich unter Hervorhebung 
des tapferen Widerstandes unserer Schutztuppe gegen 
eine vielfache Übermacht auseinander, die Einsetzung 
des Ausschusses für die Kriegslieferungen wurde ver- 
sprochen und nur beim Verbot des „Vorwärts“ erfolgte 
eine glatte Ablehnung der geforderten Aufhebung dieser 
Maßnahme. 


Die fortgesetzte und zu Ende geführte Aus- 
sprache über die Kartoffelinterpel- 
lationen ging sehr in die Breite und verlor sich in 
Einzelheiten. Einig war sich das Haus darin, daß alles 
geschehen muß, um der durch den Mangel an Arbeits- 
kräften und Verkehrsmitteln entstandenen akuten 
Kartoffelnot und der durch die ungünstige Ernte 
verursachten allgemeinen Kartoffelknapp- 
heit entgegenzuarbeiten. 


Der Reichstag vertagte sich hicrauf bis zum 26. Ok- 
tober, um in der Zwischenzeit seinem Haushaltsausschuß 
Gelegenheit zur Aufarbeitung des vorliegenden umfang- 
reichen Materials zu geben. Zunächst wird sich der Aus- 
schuß mit der Zensur beschäftigen, und schon diese 
Beratung wird geraume Zeit in Anspruch nehmen. Dann 
folgen Fragen der Volksernährung. 


Die deutschen Gefangenen. 


Der HaushaltausschuB des Reicstags begann am 
10. Oktober, nachdem er die Besprechung der auswär- 
tigen Politik zu Ende geführt hatte, mit den Beratungen 
über die Behandlung der deutschen Gefan- 
genen in Feindesland. Eine konservative Ent- 
schließung fordert die Regierung auf, zur Besserung der 
Lage der Gefangenen, wenn nötig, auch die schärfsten 
Vergeltungsmaßregeln durchzusetzen. Ein Antrag des 
Zentrums ersucht die Regierung, durch die Vermittelung 
des Heiliren Stuhles mit den Kriegführenden ein Über- 
einkommen zu treffen, wodurch das Los der Kriegs- 
gefangenen wesentlich verbessert, Repressalien aller Art 
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beseitigt und sämtliche Zivilgefangenen ausgetauscht 
oder entlassen werden. Nachdem ein konservativer 
Redner den Antrag seiner Partei begründet hatte und 
namentlich scharfe Maßnahmen an geeigneten Personen 
empfohlen hatte. um auf die einilußreichen Kreise in 
Frankreich Eindruck zu machen, erklärte der Staats- 
Sekretär des Auswärtigen sich mit dem Zweck der kon- 
servativen Resolution einverstanden, Repressalien seien 
aber mit Vorsicht anzuwenden. Es sei bisher schon 
mehr erreicht worden, als in der Öffentlichkeit bekannt 
sei. Der Staatssekretär gab ein Bild der schon erreichten 
Ertolge und Vereinbarungen und bezeichnete dabei die 
Fürsorge fur die deutschen Gefangenen als eine Ehren- 
pflicht der Regierung. Deutschland werde alles tun, um 
das Los der Gefangenen zu erleichtern, auf dem Gebiete 
der Barbarei aber könne es mit den gegnerischen Mäch- 
ten nicht wetteifern. Ein Vertreter des Marineamts 
teilte noch mit, daß die deutschen Zeppelinbesatzungen, 
die in England gefangenzenommen worden wären, die 
gleiche Behandlung erfuhren wie die übrigen Militär- 


gefangenen. 
Lesefrüchte. 
Die Rose. 


Von Kurt Münzer. 


Als mein Freund sein Taschenbuch Ofinete, fiel ein 
vertrockneter Rosenstengel heraus. um den sich ein 
wenig hellblondes Frauenhaar wand. Eine winzige un- 
erschlossene Knospe hing dürr am dem zarten Stiel. 
Die erschreckte Hast, mit der er alles wieder barg, 
verriet mir ein melancholisches Geheimnis, eine schmerz- 
liche Erinnerung. die an der getrockneten Blume haften 
mußten. Und wirklich, bald darauf, an einem Herbst- 
abend, der die Herzen schwer und sehnsüchtig nach 
Hingabe machte, erzählte er mir die Geschichte dieses 
kleinen Rosenstengels. Es ist eine kleine traurige Ge- 
schichte. Da steht sie: 

An einem kühlen Märztage ging ein junges, blasses 
Mädchen die Landstraße entlang, die vom Gutshause ins 
Dorf führte. Die alten Linden waren noch ganz kahl, und 
der See, im Sommer unsichtbar hinter den verwachsenen 
Büschen. glänzte kalt und weiß aus der Tiefe herauf. 


Da sah sie. mitten im Wege, einen ausgerissenen 
Rosenstrauch liegen. verdorrt. zertreten, von Pferde- 
hufen zerstampft. Eine rührende Pflanzenleiche — so 
lag der entwurzelte Strauch da, um Staub zu werden. 


Aber das Mädchen hob ihn auf. Sie blies den Staub 
von ihm, schüttelte die zerknickten dornigen Zweige rein, 
kehrte um und trug ihn heim. Im Garten besaß sie ihr 
kleines Gebiet, einen Winkel, der von Blumen über— 
quoll. Jetzt war er noch leer. Die ersten Krokus- 
Köpfchen hoben sich der Sonne entgegen. Dort schaffte 
sie dem Findling einen Platz. Sie setzte ihn ein, band 
die zerbrochenen Astchen gerade, richtete ihn an Stöcken 
auf, begoß ihn und begann ihn zu pflegen mit der Liebe, 
die sie allem, was lebte, entgegenbrachte. 


Und der mißhandelte Strauch faßte wirklich noch ein- 
mal Wurzel. Er trank der Erde Saft und Kraft, seine 
Wunden heilten, im ersten Sonnenschein trieb er kleine 
Blätter und goldene Schößlinge. Und seine Pflegerin 
hockte vor ihm nieder, entzückte sich an seinem neuen 
Leben und gewann ihn lieb und lieber. 


Am Morgen und Abend jeden Tages kam sie in ihrem 
Winkel und pflegte ihre Blumen. Alles blühte da: 
Veilchen und Nelken. Reseda und Feuerlilien, Mohn und 
Phlox. Balsaminen und Goldlack. Aber keine Rose. Nur 
dieser kleine Strauch war bestimmt, die königlichste 
Blume zu tragen. Aber — er blühte nicht... Seine 
Blätter wuchsen, stark und fest, er schoß ordentlich in 
die Höhe und Breite. nur die Knospen blieben aus. 


Bisweilen begleitete ein junger Herr das blasse 
Madchen. Er hörte lächelnd zu, als sie ihm die Herkunft 
des Rosenstrauchs erzählte, und lobte ihre Pflege und 
Liebe, die sie ihm angedeihen ließ. Er mußte ihn begut- 
achten und sollte sagen, weshalb er nicht blühen wolle. 
Aber das riet er nicht. Er meinte, man müsse ihm Zeit 
lassen, bis er alle Wunden verschmerzt und genug neue 
Kraft, um blühen zu können, aufgesogen habe. 


Es war ein Septemberabend, da standen die zwei 
jungen Menschen wieder vor dem Strauch. Das Mäd- 
chen trug keine Sommerspur im Gesicht. Sie war blaß 
geblieben, ihr schöner blonder Kopf neigte sich wie 
eine allzu schwere Blüte auf dem schlanken Hals. Ihre 
Hände waren fein und klein wie von einem Kinde. Aber 
sie lächelte. Es war des Lebens ganz Seligkeit, die 
ihr um Lippen und Augen spielte. 


Da raschelte es am Zaun. Es war die Dorfälteste. 
die sich herangeschlichen hatte, ein uraltes Weibchen. 
das Heilkräuter sammelte, kranke Kühe besprach und 
überhaupt mehr wissen sollte als andere Menschen. 
Sie hatte keinen Zahn mehr im Munde. 

„O Mutter Katrin,“ rief das junge Mädchen. „Da 
seid Ihr ja wie gerufen. Könnt Ihr mir nicht sagen, 
wie ich den Strauch hier zum Blühen bringe?“ 

Die Alte sah durch den Zaun. Ihre trüben Augen 
mochten kaum noch deutlich unterscheiden. Ihr Mund 
bewegte sich lautlos. Endlich sagte sie — sie hatte 
ein ganz hohes, dünnes Stimmchen, kaum verständlich: 

„Kindchen, Kindchen, müh dich nicht um ihn. Reif 
ihn aus. Wenn er blüht, mußt du sterben.. .“ 

Und sie schlürfte gebückt hinweg, ehe noch die zwei 
Erschrockenen sich regten. 

Der Schreck blieb beiden. Ob sie auch lachten und 
der Weissagung spotteten — der junge Mann sah nun 
oft, wie das Mädchen mit Angst ihren Strauch begoß 
und mit Scheu ihn betrachtete. Seine Blätter fielen 
schon, es wurde kalt. 

„Reiß ihn aus,“ sagte eines Tages der Herr und 
streckte schon selbst die Hand aus. 

Aber sie fing sie auf. „Nein, laß ihn leben. Ich bin 
nicht abergläubisch. Seine erste Rose schenke ich dir.‘ 
Er umschlang sie. „Du! Mein! „Ja! Dein!“ | 

Aber sie waren beide so jung. Nur sie so.blaß, müde 
und zart, wie siebzehn Jahre nicht sein sollten 

Der Gärtner hüllte den Strauch in Stroh. Der Winter 
ging vorüber, der neue Frühling kam. Und wieder trieb 
der Findling Blätter und Schößlinge. 

Das junge Mädchen pflegte ihn mit aller Sorgfalt. 
Der Freund begleitete sie oft. Sie sprachen nie mehr 
von dem Spruch der Alten. Aber bisweilen geschah 
es doch, daß das Mädchen heimlich, daß niemand es 
sähe, sich bückte und suchte, ob irgendwie eine Knospe 
triebe. Dann stieg ihr Blut ins Gesicht. Auf ihren 
Wangen blühten die Rosen, die der Strauch nicht tragen 
wollte. 

Und oft auch schlich der junge Herr am Abend in den 
Winkel und hockte nieder beim Strauch und forschte 
angstvoll, ob er blühen würde 

So kam er auch an einem Juniabend. Er sah sich 
vorsichtig um, niemand war nahe. Er bückte sich zum 
Strauch, der voll in Blättern stand — und da fand er: 
ein Zweiglein trieb eine Knospe: klein, hart und fest 
geschlossen begann da die erste Rose ihr Leben... 


Hatte sein Mädchen das schon gesehen? Sie hatte 
ihm nichts gesagt. Sie war heiterer in diesen letzten 
Tagen gewesen denn je. Nein, sie durfte es nie erfahren! 
Und er beschloß, das Schicksal zu betrügen. Er nahm 
sein Messer und trennte kurz und sicher den Knospen- 
stengel vom Ast. Nun würde der Strauch nicht blühen 
und die Geliebte müßte leben bleiben . . 
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Aber in derselben Nacht gab es im Gutshause Licht, 
Larm, Laufen und Schluchzen. Das junge Madchen war 
an einem Blutsturz gestorben 

Diese Geschichte erzählte mir mein Freund Es 
war schon viele Jahre nach dem Tode seiner Braut. 
Und er fügte noch hinzu: 

„Ich weiß wohl, daß das alles nur Zufall war, zu- 
fällige Gleichzeitigkeit. Aber wenn ich daran denke, 
wie ich diesen Rosenstengel abschnitt, ist mir noch 
heute, als zerschnitte ich den Lebensfaden eines 
Menschen. Seitdem ist meine Rechte schwach, und so 
oft sie ein Messer ergreift, erzittert sie.“ 


Aus Gorch Focks Tag- und Nachtbuch 
S. M. S. „Wiesbaden“. 


Wir entnehmen diese Aufzeichnungen des Dichters, die zu 
seinen letzten vor dem Tode zählen, dem schönen Buche 
„Nordsee“, das als Auswahlsammlung seiner Novellen und 
Skizzen soeben im Verlage von M. Glogau jr. in Hamburg 
erschienen ist. . D. Schrftl. 

Ich schlendere langsam durch die Straßen, als mit 
einem Mal ein dringendes Heulen vom Hafen her ertönt, 
das immer wieder anhebt. Ich denke, daß die Torpedo- 
boote wohl Lungenübungen veranstalten, und gehe ruhig 
meines Weges. Da hält mich ein Maat von der „Posen“ 
an und sagt, daß wir Alarm hätten, und „Wiesbaden“ 
auch hinausginge. Da ich im Sturmschritt die Göcker- 
straße hinab. Nun sehe ich auch, wie alles rennt, was 
einen blauen Kragen hat! Immer noch gellt der Hafen, 
wie in jäher Angst! Je näher ich ihm komme, desto 
mehr Sott fliegt umher. 

Nach einer Stunde emsiger Vorbereitung, während 
der das ganze Schiff wie Schraubenwasser durcheinander 
wogt, laufen wir mit einem nachbarlichen Kreuzer und 
unseren grauen Torpedohunden in die Schleuse ein. An 
den Rajen stehen Menschenmauern, die uns nachblicken! 
Es geht also in die Weltgeschichte hinein! Die Signal- 
vaste drehen sich wie Windmühlen! Alles lebt im Hafen. 
Nach der raschen Schleusung jagen wir die Jade hinaus, 
nur bei der Sperre unseren Eifer mäßigend. „Wir suchen 
Ostereier an der englischen Küste!“ ruft einer dem 
anderen zu und denkt an die Minen, die John Bull für 
uns versteckt hat. Gleich hinter Schillighörn zieht die 
Steuerbordkriegswache auf. Es wird Nacht und wir 
branden AK nach Norden über die dunkle See. Die 
Schornsteine sprühen Hölle und Tod und Funken. „Wies- 
baden“ hat seinen lieblichen Namen vergessen und ist 
ein zornsprühender Lindwurm, der auf sein Opfer los- 
fährt. Vor Wut knirscht er mit den Zähnen und rasselt 
mit dem Panzer. Abgeblendet ist die Haut, aber in- 
wendig kocht und tobt alles. Ich starre über das Meer 
und erschauere vor der mächtigen, blauleuchtenden 
Bugwelle. Die See ist leicht bewegt: nirgends ein Licht 
zu sehen, nur der weiße Schaum der Torpedoboote und 


Kreuzer leuchtet schwach. Spät kommt ein Sylter 
Feuer in Sicht. Ich ziehe meine Gummiweste an und 
hole mir meine Erkennungsmarke vom Wachtmeister, 


ohne daß ich mich dadurch beirren ließe." Wir schlafen 
angezogen auf unseren Kriegsschlaiplätzen: ich döse auf 
meiner halb aufgemachten Hängematte unter der Back. 
Das Krähennest“) bleibt während der Nacht leer. So 
fängt also der Seekrieg an! „Wiesbaden“ zittert und 
schlingert und wiegt mich zuletzt doch in Schlaf, obschon 
ich noch im halben Traum auf die Alarmglocken warte. 

22. 4. Sonnabend. Um zwölf werden wir „ereist“, 
schnüren eilig unsere Liegematten zusammen und treten 
steuerbords zur Musterung an, kaum daß jeder seinen 
Nachbar sicht, so dunkel ist es! Nur die Funken der 
Schornsteine und der Schaum des Meeres sind auf der 


) Mastkorh. 


die Nacht. 


Welt. Der Dampfer tobt noch wilder und dräuender als 
am Abend und ist noch immer auf der Suche und auf der 
Jagd! Urfurchtbar geht er die Sache an. Ich denke an 
einen nordischen Berserker. Unheimlich starren die 
Geschützrohre über den weißen Schaum hinweg. Wir 
jagen noch nach Norden. Lichtzeichen blitzen auf den 
Kreuzern auf und verlöschen jäh. Einzelne Sterne ent- 
ringen sich dem diesigen Nachtheben. Ich stehe auf Be- 
fehl des A. O. 1 mit auf dem Leitstande und durchsuche 
Neben mir stehen in Mönchskutten die Fern- 
sprecher mit ihren Sprech- und Hörrohren und 
-schnuren. Alles schweigt, nur die See schäumt, und 
der Wind saust in den Wanten.. Das Krähennest wird 
während der Dunkelheit nicht bezogen. Um vier Uhr 
werden wir Steuerborder abgelöst und gehen durchge- 
froren unter die Back, wo ich mich wieder auf die Matte 
lege. Um halb sieben backen und banken wir wie ge- 
wöhnlich, wenn man nicht die umgelegten Schwimm- 
westen als etwas ungewöhnliches nehmen will. Um 
acht Uhr steige ich mit Leutnant S. nach dem Krähennest 
hinauf. Dui, wie weht es! Die Mütze fliegt fast vom 
Kopf! Wie wackelt der Fockmast! Endlich bin ich oben. 
zwänge mich in das Nest hinein, mache das Seitenfenster 
auf, stelle mir das Fernglas ein und beobachte nun die 
Steuerbordseite der See auf Torpedolaufbahnen, Tauch- 
bootsehrohre und Rauchwolken an der ungeheuren, 
weiten, diesigen Kimmung. Wir sind auf der Rückfahrt, 
dwars von uns liegt Föhr. Nach einiger Zeit kommt der 
Felsen von Helgoland in Sicht. Wie abgemäht sieht er 
im Morgenlicht aus, als sei er wüst und unbewohnt! Die 
See ist mit deutschen Kriegsfahrzeugen bedeckt, überall 
schatten ihre Rauchwolken! Da wühlen die großen 
Kreuzer, da branden die kleinen Kreuzer, da jagen die 
Torpedoboote: alle in Kiellinien! Einmal taucht ein 
riesiger Fisch neben uns auf, ein deutsches Unterseeboot. 
das die Freiwache durch „Stillgestanden“ grüßt. Wir 
überholen es. Viele Fischdampfer wiegen sich als Vor- 
posten auf der See! Minensucher zeigen sich in Scharen. 
Einmal kommt auch ein braunes Segel in Sicht. Das 
englische U-Boot vom Dienst, das sich bei Helgoland auf- 
halten soll, ist trotz schärfsten Suchens nicht zu finden. 

Deutschland zu Wasser! Draußen auf See! Und der 
Beherrscher der Pfützen, Tümpel, Teiche, Seen, Meere 
und Ozeane, der stehenden und fließenden Gewässer ist 
nirgends zu erblicken! Uns gehört das Meer, uns deut- 
schen Marinern! 

Wi markt all lang: John Bull is bang! Beim grauen 
Rotensandleuchtturm und im Angesicht von Wangeroog 
dürfen wir das Nest verlassen. Ich klettere nach dem Leit- 
stand hinab und blicke nach den Feuerschiffen. Gegen 
zwölf Uhr sind wir auf Schillig-Rhede und gehen zu 
Anker. John Bull ist wieder einmal nicht gekommen! 

Um drei Uhr laufen wir in, Wilhelmshaven ein und 
kohlen. 

24. April: 2. Ostertag. Beim „Reisen“ haben wir 
das beste Wetter. Der Heben hat keine Wolken, die 
Sonne keinen Hof, das Wasser keine Wellen. Ostern 
ist es auf See! Um sieben Uhr werden wir aber schon 
alarmiert, und die Osterhasen springen plumps über 
Bord. Wir stürzen in die Gefechtsgänger, die alten. 
blauen Vögel, und nehmen unsere Kriegswachstationen 
ein. Nach dreiviertel Stunde drehen wir ab und fahren 
nach der Jade zurück, wo wir wieder zu Anker gehen. 
Was ist los gewesen? Blinder Lärm? Eine Rauchwolke 
bei Borkum? Wir Wissenden wissen nichts. 

Um den Mittag aber machen wir wieder seeklar und 
nun weiß es mit einem Mal das ganze Schiff, daß es ein 
Vorstoß gegen England werden soll, daß wieder eine 
große, bedeutsame Stunde geschlagen haben kann! 
Überall schießt und jagt es los: eine Weltmacht stürmt 
auf Tod und Leben hinaus. eine stärke Flotte. Da sind 
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wir nur Treiber, und die riesigen, grauen Torpedoboote 
sınd nur die Hunde der großen, gewaltigen Jäger vom 
Range eines Lutzow. eines Seydlitz, eines Derfflinger! 
Sieh dich vor, John Bull, sieh dich vor! Der deutsche 
Zorn, der heile, lachende Zorn eines Siegfried über die 
Treulosigkeit der Sachsen, kommt über dich. 

Sieh die Gesichter der Matrosen! Sie leuchten. daß es 
dir an den Leib gehen soll! Wie das Schiff schüttert, 
so beben sie vor Kampilust! Was in den Büchern steht 
von dem Geist der deutschen Flotte, ist wahr, John Bull! 
An diesem trotzigen Feinde zerbricht deine Armada 
heute oder in Jahren sicherer, als Philipps Armada einst 
an deinen Felsen scheiterte! Sturm hast du gesät und 
erntest deinen Untergang! 


‚Michael ante portas! 


Wir donnern an deine Pforten, bloody castle! Schön 
ist das Wetter: ein Fruhlingstag mit Sonnenschein und 
Wind: noch kein Wetter zum Gerichtstag, aber wir sind 
ja noch nicht bei Great Yarmouth und dann: die alten 
deutschen Femkxerichte tagten auch bei Sonnenschein, 
wenn es auf den Tod ging! Und hier geht es auf 
den Tod! 

Wie das Schiff zittert! So weit das Auge reicht: 
deutsche Kriegsschifie, bohrende, jagende, zornige Jäger 
und Hunde! Immer blauer wird die See, höher heben sich 
die Köpfe der Wogen. weißer wird die Bugwoge, 
sprühender die Kielforche! 

Unsere Vorposten sind weit vorgeschoben, noch weit 
nach der Doggerbank hin sehen wir sie auf- und nieder- 
tauchen, die braven Fischdampfer, die so gefahrvollen 
Dienst für das Land tun, das sie sonst mit Kabeljauen 
und Schellfischen versorgten. Nun grüßen sie uns froh, 
die verlorenen Posten, denn sie wissen, daß jetzt im 
Westen reine Luft gemacht wird, mag sie dem Auge 
auch noch so rauchig werden. Wie wirbeln die Signale, 
wie rasen die Torpedoboote zickzackig hin und her, um 
den U-Booten kein Ziel für ihre Torpedos zu bieten! 
Von 12 bis 4 Uhr sitze ich mit Leutnant S. im Krähen- 
nest auf schwankendem Grunde und spähe bloßen Auges, 
mit der alten Schießbrille und durch das schärfere 
Artillerieglas über die Sce! 

Vor der Wache hielt Kapitänleutnant W., unser 
Artillerie-Offizier, unter dem Funkenregen der Schorn- 
steine eine kurze, seemännisch-knappe Ansprache: daß 
es gegen England gehe, daß wir mit der „Regensburg“ 
nach Norden sichern sollten, während die Panzer 
schdOssen, daß die Engländer sich eine Beschießung ihrer 
Küste keinesfalls xefallen lassen würden, und daß es 
jedenfalls zum Gefecht komme. „Wir können uns nur 
auf unsere Geschütze, unsere Schnelligkeit und unsere 
Ruhe verlassen!“ Und auf unser Glück! setzte ich in 
(jedanken hinzu. 

Von & bis 12 Uhr helfe ich den Leitstand bevölkern. 
Fs dunkelt rasch. Nun brausen wir todesernst in die 
Nacht hinein, ganze Berge von leuchtendem Gischt auf- 
wühlend. Blasse Sterne stehen am Heben. Die See geht 
höher. Hin und wieder blitzt ein Morselicht auf. Die 
Torpedoboote sind kaum zu sehen, nur die weiße Schaum- 
woge leuchtet zu uns herüber. 

Das Schiff ist ein feuerspeiender Berg geworden. 
Auch unsere Nachbarn sind Vulkane! Ein zorniger Riese 
mit übermenschlichen Kräften tobt sich aus! Alle alten 
Götter sind aufgestanden und kämpfen mit, Walhall in 
der Gotterdammerung, 

Und kein Licht auf der See! Urgewaltig und urwelt- 
lich droht sie mit den Hämmern der Nacht! Minen und 
U-Boote, wo seid ihr? England, wo liegst du? Auf 
dem Monde? Auf dem Meere ist nichts von dir zu sehen 
und zu hören — und du beherrschest doch alle Teiche 
und Meere! — 


Um zwölf packe ich mich unter der Back auf meine 
Matte und versuche zu schlafen, aber mit dem Schiff 
wacht und bebt auch meine Seele, so daß ich lange 
wach liege. 

Wenn ich erwache, sind wir vor England, oder wir 
sind im Kampf mit seiner Flotte! 

Ein Zeppelin segelt über uns: ein Schattenstreifen im 
Nachtgewölk. Sterne sind*) 


Vom Leben in der Heimat. 


Köln. Aus Köln wird uns geschrieben: Die im Früh- 
jahr 1912 von der Stadt Köln gegründete Hochschule 
für kommunale und soziale Verwaltung hat sich die 
Pflege zweier bis dahin von Universitäten und anderen 
Hochschulen fast garnicht beachteten Wissenschafts- 
gebiete, der Kommunal- und Sozialwissenschaften im 
weitesten Sinne zur Aufgabe gemacht. Da sich seit Be- 
ginn des Krieges noch mehr als in der vorhergehenden 
Friedenszeit ein außerordentlich starker Bedarf an so- 
zialen Frauenkräften geltend macht, die weder jetzt. 
noch in Zukunft durch Männerkräfte ersetzt werden 
können, ist nunmehr die Stadt Köln dazu übergegangen. 
an ihrer Verwaltungshochschule ein besonderes Frauen- 
hochschul-Studium für soziale Berufe einzurichten. Als 
Ziel wird in einer vom Direktor der Hochschule, Prof. 
Dr. Stier-Somlo, herausgegebenen Denkschrift die Aus- 
bildung nur von leitenden Personen für soziale Ämter 
gesetzt, nicht von solchen, die mehr zur Ausführung des 
von anderer Stelle Angeordneten geeignet sind. Die 
Vorbildung von Frauen für leitende Posten bedingt eine 
breite, akademische wissenschaftliche Grundlage, wie sie 
nur der Hochschul-Unterricht vermittelt. Neben der Be- 
rufsvorbereitung darf die Ausbildung der Gesamtpersön- 
lichkeit nicht außer acht gelassen werden. Erst wenn 
die für den Beruf einer Sozialbeamtin auszubildende Frau 
eine derartige fachmäßige und allgemeingeistige Vor- 
bildung genießt, ist zu erwarten, daß sie sich als gleich- 
berechtigtes Glied des höheren sozialen Beamtenorganis- 
mus diesem einfügen wird. 

Die aus solchen Erwägungen hervorgewachsenen 
Pläne waren ihrer Ausführung nahe, als der Krieg aus- 
brach. Seither hat sich die Nachfrage nach hochwertigen 
Frauenkräften in der sozialen Verwaltung bis zum heu- 
tigen Tag ständig gesteigert. Wohlfahrtspflegerinnen 
für Stadt- und Landkreise, rechtskundige Damen für 
Rechtsauskunftsstellen, Beamtinnen für Krankenkassen 
und Versicherungsämter, Leiterinnen für Frauenorgani- 
sationen, nicht zuletzt auch für besondere Wohlfahrts- 
ämter wurden immer mehr gesucht. Das Angebot war 
und ist hingegen außerordentlich schwach, weil Frauen 
mit entsprechender Hochschulbildung bisher nur in ganz 
geringem Maße vorhanden sind. Bei dem weitgehenden 
Bedürfnis nach wissenschaftlich ausgebildeten Frauen 
und der Wichtigkeit, die ein größeres Maß von wissen- 
schaftlich begründeten Kenntnissen auch für die in der 
Öffentlichkeit ehrenamtlich tätige Frau bedeutet, ist das 
Kölner Frauen- Hochschulstudium für soziale Berufe als 
erste Einrichtung dieser Art berufen, eine fühlbare Lücke 
auszufüllen. Der Lehrplan umfaßt im ganzen folgende 
Gebiete: Bürgerliches Recht, Staatslehre, wissenschaft— 
liche Politik. Staats- und Verwaltungsrecht, Strafrecht, 
Wirtschaftslehre. Sozialpolitik. Kulturpflege, Pädagogik, 
Psychologie, spezielle Frauenfragen, Versicherungslehre, 
Statistik und allgemeine Bildungsfacher. Die gestellten 
Aufgaben werden unter Mitwirkung von Professoren der 
Bonner Universitat durchgefiihrt. Die Studienzeit ist fiir 
immatrikulierte Studierende auf vier Semester berechnet. 


*) Hier bricht das Manuskript ab. Die Fortsetzung 
ist mit dem Dichter am Skagefrak untergegangen. 
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Für Damen, die bereits ein Studium von mindestens zwei 
Semestern an einer Universitat hinter sich haben, kann 
die Studienzeit auf drei, äußersten Falls auf zwei Se- 
mester begrenzt werden, nach deren Absolvierung eine 
Diplompriifung erfolgt. Da sich fiir die weibliche Sozial- 
arbeit immer neue Wirkungsmöglichkeiten eröffnen, ist 
es von größter Bedeutung, daß eine akademische Lehr- 
stätte geschaffen wurde, an der Frauen ihr Verständnis 
für diese Dinge erweitern und vertiefen und diejenigen 
geistigen Rüstzeuge erwerben können, deren sie bei 
ihrer immer weitere Kreise ziehenden Betätigung in der 
Öffentlichkeit dringend bedürfen. Dr. W. B. 


Schloß Fürstenried. Das Schloß, in dem der unglück- 
liche jetzt von seinen Leiden erlöste König Otto von 
Bayern seit 1883 unter strengster Abgeschlossenheit 
und sorgfältigster Bewachung dahindämmerte, liegt kaum 
8 km weit von der Residenzstadt München entfernt. 
Eine uralte Niederlassung ist es, deren Mittelpunkt das 
heutige Schloß Fürstenried bildet. Jahrhunderte war sie 
unter dem Namen Poschetsried im Besitz wohhabender 
Bürger, bis sie im Jahre 1715 endgültig auf den bayeri- 
schen Hof überging. Der Kurfürst Max Emanuel baute 
in Poschetsried ein Jagdschloß mit einer kleinen Huber- 
tuskapelle und nannte den neuen Besitz Fürstenried. Von 
Sendling kommend sieht man das Schloß, dessen Name 
für immer mit einer der traurigsten Perioden in der 
Geschichte der Wittelsbacher Königsfamilie verbunden 
ist, schon von weither vor sich liegen. Eine breite Allee, 
die vom Schloß tor ab auf drei Kilometer Entfernung sich 
schnurgerade dahinzieht, ehe sie die erste kleine Biegung 
macht, gibt den Blick auf das hohe Gebäude frei. An- 
fangs tritt der Wald auf beiden Seiten bis dicht an die 
Allee heran, und man hat den Eindruck, als läge das 
Schloß, dem man sich naht, tief im Walde versteckt, 
und die Phantasie des Wanderers umkleidet die einsame 
Residenz des gemütskranken Königs mit allen Zaubern 
der Romantik. Aber wenn man dicht vor dem Schlosse 
auf der Landstraße steht, die hart an der das Schloß 
umgebenden hohen Mauer sich hinzieht, verfliegt der 
romantische Schimmer gar schnell vor der Nüchternheit 
des Eindrucks, den hier alles bei genauerer Betrachtung 
macht. Die stark besetzte Schloßwache und die zahl- 
reichen von ihr aufgestellten militärischen Posten waren 
das einzige Besondere, das auch demjenigen auffallen 
mußte, der hier vorbeikam, ohne zu wissen, welchen 
Zwecken der alte Herrensitz diente. Die Fassade des 
Schlosses ist sehr einfach und schmucklos, und da der 
Wald hier nach allen Seiten weit zurücktritt und das 
Gelände zwischen ihm und dem Schlosse völlig eben und 
flach ist, macht Fürstenried einen Eindruck, der keines- 
wegs geeignet ist, irgendwelchen romantischen Phanta- 
sien Nahrung zu geben. Auch das von hoher Mauer ein- 
geschlossene Parkgebiet ist nur klein. Aber es genügte 
den Bedürfnissen seines königlichen Bewohners vollkom- 
men. War doch der kranke König schon seit langer Zeit 
nie mehr zu einem Aufenthalt im Freien zu bewegen. 
Dumpf und völlig abgestorben für alle äußeren Eindrücke 
führte er ein finsteres Traumleben, dem alle Freuden des 
menschlichen Daseins verschlossen waren. 


Trier. Wenn der wilde Wein sein glühendes Farben- 
rot trägt, das purpurn weithin leuchtet. wippen am edlen 
Rebenholz die frischen grünen Blätter über den Trauben. 
In den Weinbergen herrscht jetzt Stille, eine fast feier- 
liche Stille, die große Erwartung und Spannung bedeutet, 
denn es ist vor der Lese. Wochen vorher werden die 
Weinberge geschlossen; niemand darf durch ihre Zwer- 
Lengassen gehen, bis es Öffentlich ausgeschrieben oder 
ausgerufen wird. Hier an der Mosel steht man kurz vor 
der Lese. Sonne, Trockenheit wünscht sich der Winzer, 
während er zürnend zum nebelgrauen Himmel aufblickt, 
wo sich kein Sonnenfleckchen zeigen will. Jetzt um- 


wandert man die heilige Stätte, denn als solche be- 
trachtet sie der Winzer, man schaut die Beeren als ent- 
zückter Zaungast an, die weich scheinen und durch ihre 
durchsichtigen Schalen im Saft die kleinen Samenkerne 
zeigen. Wo sie von der Sonne besonders warm be- 
strahlt worden sind, färben sie sich schon leicht gülden, 
und sie müssen bald gelesen werden, damit sie nicht ab- 
rieseln. Denn jede Traube, jede Beere ist kostbar und 
wird in guten Weinlagen um keinen Preis zum Essen 
verkauft. 

Deutschland besitzt ein reiches Weinbaugebiet, und 
zwar umfaßt es über 100 000 ha. Annähernd 2 Millionen 
Menschen leben bei uns vom Weinbau. Den größten 
zusammen hängenden Weinbergssitz hat 
das Moselland. Es ist die berühmte und viel besuchte 


Weinbaudomäne Avels bach bei Trier, die 30 ha 


Weinbergsland einschließt. Auf dieser Fläche stehen 
230 000 Weinstöcke. Die Domäne ist noch ziemliches 
Neuland, da ihre erste Rebenstockanpflanzung 1901 er- 
folgte und erst 1910 beendigt wurde. Es sind hier alles 
die sog. Rieslingstöcke, die in großartiger Pflege sich 
ausgezeichnet entwickeln und reichen Ertrag liefern. Der 
ausgedehnte, übersichtliche Weinberg zieht sich über 
einen riesigen Bergkegel, auf dessen höchster Kuppe eine 
Art Aussichtsturm (mit Kellergewölbe) liegt. | 

In soldatischer Reihengradheit stehen hier die Wein- 
stöcke in ihren einzelnen Bergabschnitten, die sich zick- 
zacklinig hinunter bis in die Ebene ziehen. Durchschnitt- 
lich wird das ganze Gebiet durch Fahrstraßen, die so 
sauber daliegen, wie selten eine Straße. Im Hinter- 
grunde dehnt sich die Arbeiterkolonie mit blanken roten 
Häuschen aus, denn die Domäne hat ihren eigenen Ar- 
beiterstamm, der hier mit Weib und Kind ein frohes 
Heim hat. Die roten Steinwände der Häuser springen 
wie hingemalt aus dem Weingriin, und iiber das Ganze 
lagert sich ein selten anmutiger Naturreiz. Dichte Weiß- 
dornhecken, in denen jetzt gerade die roten Mehl- und 
Wildrosenfrüchte hängen, umzäunen den ganzen Wein- 
berg. Bis vor 16 Jahren dehnte sich hier eine Eichen- 
waldung aus. 

Im Kriesjahr 1915 schenkte der Weinberg 
182 Fuder, das macht 23 300 Liter aus, und alles Edel- 
tropfen, die gute Münze eintrugen. 

Jetzt lohnt sich eine Wanderung in dieses Weinge- 
biet. Die Weinblätter, die vom Schwefeln und Spritzen 
mit Vitriol wunderliche hellgrüne Kleckse haben, strömen 
einen herbfrischen Duft aus, und man staunt die vollen 
Behänge an, die trotz der ungünstigen und ungleichen 
Witterung verhältnismäßig gute Hoffnungen auf einen 
ertragreichen Herbst versprechen. Allerdings stehen die 
Erwartungen denen des üppigen Traubenherbstes von 
1915 weit zurück, denn Rebenschädlinge und Krankheiten 
haben mancherlei Schaden angerichtet. 

Über das Avelsbacher Weinland hinweg gehts über 
einen Kamm hinunter ins weinreiche abgelegene Ruwer- 
tal. Hier von Bergeshöhen der Moselseite schaut das 
Auge auf weite, weite Flächen, die dicht mit Weinstöcken 
bedeckt sind und im Fernblick wie Kartoffeläcker aus- 
sehen. Die Ruwer Weinberge umkreisen reizvolle Wein- 
dörfer mit evangelischen und katholischen Kirchlein und 
Wiesenbreiten, von denen herauf die Sonntagsstimmen 
der Jugend zu uns heraufschallen. 

Unter obstschweren Apfel- und Birnenbäumen, unter 
mächtigen Nußbaumriesen geht der Weg ins Ruwer- 
gebiet. Am Wege liegen ein paar alte, vornehme, schloß- 
artige Weingutshäuser, deren alte vier Hauswände die 


Ranken des wilden Weins rot bis zum Schornstein 


hinauf einspinnen. Auch hier treffen wir Gemarkungen, 
deren Wein einen guten Klang haben. 

Ein bäuerlicher Kaffee- und Weingarten mit buntem 
Georginenreichtum und Asternfülle lädt zur Einkehr ein. 
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Hier gibts noch. wie un Frieden, große Obstkuchen, fette 
Milch und gezuckerten Kaffee. Hinter den Ruwerwein- 
bergen liegen die noch stilleren Eitelsbacher, deren 
Beeren an Reife noch zurückstehen. Eine große Ein- 
samkeit umfängt den Wanderer hier. Die Dörfer sind 
sparlicher, nur die Gebetstöcke liegen mit ihrer grellen 
Bemalung verstreut im Weingelande. Zu ihnen ziehen 
die Frauen und Mädchen jetzt in sonntäglicher Ruhe 
und bitten um das, was wir alle heiß im Herzen tragen. 
R. Kaulitz-Niedeck. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem. G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 
Zolttarli nebst Tolltarttzesetz (Id.] Türke) vom J. 1916. (36 S.) 

Les 88 I M. 
Beigiens Vergangenheit u. Gegenwart. Von Prof. Karl Hampe. 


2., umgearb. u. erw. Aufl. (IV, 107 S.) 8° 1.75 M. 
Die Wünschelrute. Von Dr. Frdr. Behme 3. Tl. Die 
Wünschelrute im Kriege. Mit 24 Abb. 2. verm. Aufl. 


(64 S.) »°. 1.50 M. 

Chronik des deutschen Krieges nach amtl. Berichten u. zeit- 
gendss. Kundgebgn, 9. Bd. 8°. 

9. Vom 21. IX. bis 20. X. 1915. Mit e. einleit. Darstellg. d. 
Kriegsverlanfs v. Mitte Septbr. 1915 bis Mitte Febr. 1916 v. 
Oberstlentn. a. D. K. Frhrn. v. Lupin. Nebst 3 Bildnissen 
u. e. Karte d. Balkankriegsschauplatzes. (XXXIX. 44 S.) 

Papphd. 4. i M 
1917. 


Meyer's historisch-geographischer Kalender 
kalender.) (365 Bl. u. 6 S. m. Abb.) Gr. 8°. 2 M. 

Der Stammbaum der Insekten. Von Wilh. Bölsche. Mit Abb. 
nach Zeichnen. v. Prof. Heinrich Harder u. Red. Oeffinger. 
2. Aufl. (92 S.) 8. o. J. 1 M.; geb. 1.80 M. 

An Bord. Von Anton Fendrich. Kriegserlebnisse bei der 
schwimm. u. flieg. Wehrmacht Deutschlands (Umschl.: bei 


(Abreiß- 


d. See- u. Luftflotten). 11.— 20. Taus. (141 S.) Kl. 8°. 
1 M.; geb. 1.60 M. 

Buigarien u. d. Bulgaren. Von Dr. Kurt Floericke. Mit 1 (ein- 
gedruckte) Übersichtskarte u. 26 Abb. 6. Aufl. (92 S.) 8°. 


o. J. 1 M.; geb. 1.50 M. 

Das Deutschland v. Morges, Von Chefred. Josef A. Kral. Zeit- 
u. Zukunftsfragen, die d. Weltkrieg stellt. (VII. 118 S.) 
Gr. 8°. 2 M. 

Unterseebootskrieg u. Völkerrecht. 
(82 S.) (81.82. Heft.) 1 M. 


Von O. v. Alvensleben. 


Kriegsberichte aus d. Großen Hauptquartier. 10. Heft. Gr. 8°. 
Die Schlacht an d. Somme im Monat Juli. Mit e. Karte. 
(19 S.) (19. Heft.) 0.25 M. 


Das Automobll, sein Bau n. sein Betrieb. Von Doz. Dipl.-Ing. 
Frhr. Ludw. v. Löw. Nachschlagebuch f. Automobilisten. 
3. umgearb. Aufl. Mit 393 Abb. im Text. 
8°. LW bd. 6 M. 

Aus Natur u. Geistes welt. Sammig. wissenschaftlich- gemein- 
verständl. Darstellgn. 248., 522., 542., 547. u. 561 Bdch, 8°. 
Je 1 M.: Hiwbd. 1,25 M. 


Kaindl. R. F., Prof. Dr.: Polen. Mit e geschichtl. Überblick 
üb. d. polnisch-ruthen, Frage. Mit 6 Karten im Text. (V. 
19 S.) (547. Buch.) 

Kulturgeschichte d. Krieges v. K. Weule. E. Bethe, B. Schmeidler. 
A. Doren. P. Herre. (li. 118 S.) (561. Bdch.) 

Pollitz. Paul. Strafanst.-Dir. Dr: Die Psychologie d. Ver- 
brechers. Kriminalpsychologie. 2. Aufl. Mit 5 Diagrammen. 
(IV. 128 S.) (248. Buch.) 

Ruttmann. W. J.: Berufswahl. Begabg. u. Arbeitsleistg. in 
ihren gegenseit. Beziehgn. Mit 7 Abb. (IV, 107 S.) 522. Bdch.) 

Tornius. Valerian, Dr.: Die balt. Provinzen. 2. Aufl. Mit 
8 Abb. u. 2 (einxedr.) Kartenskizzen. (VIII. 111 S.) (542. Bdch.) 

Romane berühmter Manner und Frauen. (11. Bd.) 8°. 


Duncker. Dora: George Sand. Ein Buch d. Leidenschaft 


Histor. Roman. (334 S., m. e. eingedr. Paks. u. 15 Taf.) o. J. 
(il. Bd.) 5 M.: Lwhd. 6.50 M.: Pergbd. 8.50 M. 
Automobiltechnlsche Bibliothek. Die Automobiltechnik in 
Finzeldarstellgn. 1. Bd. Lex. -8“. 


Pfitzner. W., weil. Dipl.-Ing., u. R. Urtel. Dipl.-Ing.: 
mobilmotor u. seine Konstruktion. 2. neu bearb. u. 


erw. Aufl. 
v Dipl.-Ing. A. Q. v. Loewe. Mit 104 Abb. (XII. 311 Si 
12 M.: Keb. 14 


M. 

Deutschland u. d. Weltkrieg. In Verbindg. m. Carl H. Becker... 
hrsg. v. Otto Hintze. Frdr. Meinecke, Herm. Oncken u. 
Herm. Schumacher. 2., erw. Aufl. 10.— 14. Taus. 2 Bde. 
(Vi. IV. 831 S.) Gr. 8“. 12 M.; Hlwbd. 14 M.; Feldpost- 
ausgabe, in 3 Tle. geh. 12 M. 

Phönix. Von Hans Watzlik. Ein Roman. 
4 M.: Lwhd. 5. 50 M, 


Der Auto- 


(356 S.) 8°. o. J. 


(VIII. 398 S.) 


An Bord. Von Anton Fendrich. Kriegserlebnisse bei der 
schwimm. u. flieg. Wehrmacht Deutschlands. 1.— 10. Taus. 
(140 S.) Kl. 8°. 1 M.; geb. 1,60 M. 

Der autsteiz. Halbmoad. Von Ernst Jäckh. 
deutsch-türk. Bündnis. 
1 Bildnis.) 8°. 3 M. 

Der Koloß aut tönernen Füßen. Gesammelte Aufsätze üb. Ruß- 
land v. Prof, Dietr. Schäfer... Hrsg. v. Axel Ripke. 
(IV, 179 S.) Gr. 8°. 2.50 M. ; 

Der Verlust der Hände und ihr Ersatz. Von Dr. William Levy. 
1. Tl Mit 29 Abb. (31 S. m. 29 Fig. auf 10 Taf.) 
Gr. 8°. 2 M. 

Der brit. Imperialismus. Von Prof. Dr. Felix Salomon. Ein 
geschichtl. Überblick üb, d. Werdegang d. brit. Reiches vom 
Mittelalter bis z. Gegenwart. (VIII, 223 S.) 8° 3 M.; 
geb. 3.60 M. 

Nachträgliche Preisänderung des Verlegers. 

Deutschland. Von D(avis) Trietsch. Tatsachen u. Ziffern. Eine 
statist, Herzstarkg. 23.—31. Taus. (32 S. m. farb. Fig. 
u. 1 eingedr. Karte.) 8°. 1,20 M. 

Sammlung Vieweg. Tagesfragen aus d. Gebieten d. Natur- 
wissenschaften u. d. Technik. 


Beckmann. Carl: Haus- u. Oeschäfts-Telephonanlagen. Eine 
kur zgefaßte Belehrg. f. alle, die sich e. Telephonanlage be- 
schaffen wollen. m. e. Anh. d. wichtigsten gesetzl. Bestimmgn. 
üb. Postnebenstellen. Mit 78 Abb. (VI. 86 S.) (34. Heft.) 


Auf d. Weg 2. d. 
6. (ergänzte) Aufl. (259 S. m. 


Humoristisches. 


Exzellenz im Feldlazarett. Aus einem deutschen Kriegs- 
lazarett in Nordfrankreich wird der „Frankfurter Zeitung“ 
folgende lustige Begebenheit erzählt: Exzellenz betritt bei der 
Besichtigung des Lazaretts den Saal, in dem die an Darm- 
katarrh erkrankten Mannschaften liegen. Beim ersten Kranken 
fragt er leutselig: „Was sind's denn von draußen?“ — „A 
Bauer, Exzellenz,“ lautet die Antwort des Gefragten, eines 
Niederbayern. „So! Was fehlt denn? forscht Exzellenz weiter. 
„Mir fehlt nixen, bloß dés ... hab i halt,“ antwortet der 
Bauer. Exzellenz lächelt und geht zum nächsten Bett. Dort 
erkundigt er sich: „Was haben Sie?“ — „A Schneiderei,“ 
sagte der Kranke, ein Nürnberger Schneidermeister. Exzellenz 
fühlt sich miBverstanden: „Ich meine weshalb Sie hier liegen.“ 
— „Weil ich noch nicht aufstehen darf, Exzellenz!“ — „Ia, 
weshalb dürfen’s denn net aufstehen?“ — „Weil ich noch 
liegen bleiben muß, Exzellenz.“ Exzellenz wird erregt: 
„Himmel, an was sind's denn krank worden?“ — „Am Kanal 
bei La Bassée, Exzellenz.“ Exzellenz ist wütend: „Zum 
Donnerwetter, was hat denn der Arzt gesagt, wie’s ins Revier 
gekommen sind?“ — „Was woll’n denn Sie scho wieder da, 
Exzellenz.“ 


Amerikanischer Humor. Es wird berichtet, daB die Mexi- 
kaner beabsichtigen, die amerikanischen Petroleumzüge zu be- 
schießen. Die Mexikaner haben schon unser Blut vergossen; 
wenn sie aber auch unser Petroleum vergießen, wird uns wohl 
nichts von der Kriegserklärung zurückhalten können. (,,Louis- 
ville Courier-Journal). — Arzt zu einem Patienten vor .der 
Operation: „Nun, lieber Freund, nehmen Sie die Beteuerung 
meiner aufrichtigsten Zuneigung entgegen für den Fall, daß wir 
uns nicht wiedersehen sollten.“ („Puck“). — „Warum siehst 
Du so nachdenklich aus?“ „Ich fürchte, daß meine Frau krank 
ist. Sie ist nämlich gestern nachmittag zu Hause geblieben.‘ 
(„Live“). — Amerikanischer Zeitungsverleger: „Wissen Sie auch, 
was das Zeitungspublikum verlangt?“ Bewerber für die Chef- 
redakteurstelle: „Nein.“ Zeitungsverleger: „Nun, dann will ich 
es mit Ihnen versuchen, ich sehe, Sie sind ein Mann vom Fach.“ 
(„Puck“). — Während der zahlreichen Shakespeare-Feierlich- 
keiten in England wurde auch von einer Liebhabergesellschaft 
Shakespeares größtes Drama aufgeführt. Nach der Vorstellung 
fragte der Hauptdarsteller einen kritischen Freund um seine 
Meinung. „Oroßartig“ erwiderte der Kritiker, „Sie waren 
wirklich hervorragend. Als Sie den Hamlet spielten, konnte 
man endlich begreifen, warum Ophelia den Tod in den Wellen 
sucht.“ („Boston Transcript.) 
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druck in unser Verlagsrecht über. — FOr unverlangt eingesandte 


Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 


porto ist in jedem Falle beizuschlieBen. 
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Wo Gorch Fock begraben liegt. Am 23. September gab Gorch 
Focks Bruder Rudi Kinau dem Handelsstand folgende Nachricht: 
„Von Hamburg zuriickkommend und noch ganz unter dem Eindruck 
unserer ergreifenden Gorch-Fock-Feier im Thalia-Theater stehend, 
finde ich Ihr freundliches Schreiben vom 14. d. Mts. Inzwischen 
habe ich auch Antwort bezüglich der Beerdigung meines Bruders 
erhalten. Klare, aber herbe Antwort. Am 2. Juli, nachdem also die 
See vier Wochen seinen Körper umspielt hatte, ist unser Gorch auf 
Stensholmen, einer winzig kleinen Insel nicht weit von Göteborg 
(Schweden) angetrieben und dort mit militärischen Ehren begraben. 
Dort liegt er nun. Im Geiste sehe ich sein Grab, einsam, in den 
Dünen, mit einem schlichten Holzkreuz und einem Kranz aus Strand- 
hafer und Strandblumen. Und das Dünengras raschelt und flüstert 
leise. Und die Seen des Kattegats rauschen zu ihm herauf und er- 
zählen ihm von der Fischerei und von der Heimat und von einem 
hellerleuchteten Theatersaal, wo Hunderte Menschen mit „Cili Cohrs“ 
aufschreien und weinen, und mit „Krischon Hononlulu“ lachen und 
jubeln . . Die bei ihm gefundenen Sachen sind seiner Frau zu- 
gestellt: Uhr, Ring, Knipptasch, Kneifer und Notizbuch. „Man gut, 
daß wir noch was wiedergekriegt haben" hat sein kleiner fünfjähriger 
Junge gesagt. — Von einer geplanten Überführung habe ich noch 
nichts wieder gehört. Wir alle möchten ihn nicht mehr stören, 


möchten ihn liegen lassen dicht an seiner See. „Als Seemann büst 
Du storben — als Seemann schaf Du begroben warn.“ — Wenn ich 
länger lebe, als der Krieg dauert, will ich ihn besuchen und ihm 
(irüße von Finkenwärder überbringen.“ 
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Herausgegeben von The Con- 


Dem 


War Cartoons. By A M. Cay. 
tinental Times. Berlin 1916. 
erscheinende „Continental Times“, die in verdienstlichster Weise in den 
nur englischsprechenden, daher dem Einfluß des britischen Lügenfeld- 
zuges besonders ausgesetzten Kreisen des festländischen Europas sowie 
in den Vereinigten Staaten Aufklärung zu verbreiten sucht, gibt jetzt 
eine Sammlung der bei ihr erschienenen ausgezeichneten Kriegskari- 
katuren des Zeichners A. M. Cay heraus. Der Künstler hat einen eigen- 
artig ornamentalen Stil für die beißende bildliche Charakteristik des 
Zeitgeschehens gefunden. 

Aus Brüssels kritischen Tagen. 
eines Neutralen. Von Diplomaticus. 
Deutsche Verlags-Anstalt.) 

Ein den diplomatischen Kreisen angehöriger Neutraler berichtet in 
diesem kleinen Buch über die Beobachtungen und Eindrücke, die er in 
den letzten Wochen vor Ausbruch des Krieges und dann während des 
Kriegs bis zur deutschen Besetzung Brüssels gesammelt hat. Dieser 
Neutrale ist ein scharfer Beobachter, und so findet man in seinen Auf- 
zeichnungen, die sieh wie unterhaltende Plauderbriefe lesen, eine über- 
raschende Fülle interessanten und geschichtlich bedeutsamen Stoffs. 


Erlebnisse und Beobachtungen 
Geheftet 1.25 M. (Stuttgart, 
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Maier-Harmoniums 
über die 


<ummibänderf 


fabrizieren j 


Müller & Hussels ° 


Barmen-Wichlinghausen : geg. 1894 
Spezialitat: 


Strumpf-, Korsett- u. Sockenbaltegs. 
hander ::: Hosenirägerstrigpe 
Ersatz für Gummibane 


wesentlich billiger, 


spleibare instruments. Jitustr. Katelege gratis. 
Aloys Maler, Hoflieferant, Fulda. 
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d. C. Redlinger & Cie., Augsburg, 


gegründet 1785, fabrizieren 


Redlinger:Pillen 


sewie Pillen and Balsame aller Art und 
Viehpulver. 
Export-Vertreter: 

Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. 


Kunstspiel-Flügel und 


ianinos und Flügel tee 


eine der „Weltmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert. 


ERNST KAPS, Dresden 


u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 


Export nach allen Welttellen 


glänzenden Leistungen 
des „Wanderer“ 


werden uns in zahlreichen Zuschriften 
geschildert. Das geringe Gewicht des 
Wagens und die im Verhältnis dazu große 
Motorleistung lassen den Wagen außer 
auf guten Straßen noch Überall da ein- 
greifen, wo die Tätigkeit der schweren 
Wagen aufhört, z. B. bei Fahrten Über 
leichte Brücken, auf schmalen Feld- 
wegen, Über Sturzäcker usw. Der spar- 
same Brennstoff- und Ölverbrauch, der 
geringe Reifenverschleiß, der geräusch- 
lose Gang des Motors, die leichte Lenk- 
barkeit usw. sind Vorzüge, welche die 
Fahrer dieser Wagen oftzubegeister- 
ten Zuschriften an uns veranlassen. 


Schönau bei Chemnitz 


DEUTSCHE 


Wy 


Der lõhe vi 


icher 


Zeitschriften, 
Musikalien, 
Lehrmittel 


| e d 
u. Bilder jeder Art ae 


(eier zu e Hales. 


G. A. v. Hal 


Export- und Verlagsbuc seg? 


G. m. b. H., BRE 
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(A BZIENBILDERFABRIK 


a 
bziehbilder für alle Industrien. 


ees STG Ss 
fähigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln, Lichthaltern 
Preisliste kostenlos. 
Burchard Hoebel, Halle a. S. 5. 


Illustrierte 


rr... 

W — Arak, 
— oad éis en eng 
Oskar Ed. Mesta, Lr areata, Leipzig- 


für Großbetrieb, 
Universelle“ Cigarsttenmaschinen- 
Fabrik J. G. Müller & Co, Dresden-Löbtan 27: 


E rettenmaschinen 


SIEBEL 


A und Teerwerke | 


A 


(LC Schweilianlag tec ae 


— E Metalle. Renten Mm für 


estillier-Apparate je. 

—————— — 

und Fuse von vorlauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 


n-Westend, 


alte verschaitunden 
Cari Dietiein, Magdeburg: N. 16. E E 
in en hrungen, 
Farbige „ Sledgewede etc. 
Paschoud, Dosgar & Co, 6. i l. k, Lada, ian 


utomobile. soe ve 


ee ä — E 
eg 
STOEWER - WERKE 

vermsis Cebréder Steower 


inlegesohlen 


Deutsche Leofah-Waren-F abrik 
H. Wickel, Halle a. 8. 


Isenkonstraktionen f 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler A Co, d. m. d. M., Hamburg 33. 


arben 


für Buch-, Stein-, Lioht-, 


ackolen- Never 
— —̃— Armaturen 
m best, vortelihaftest. u. modernst. 


brung der ganzen Welt 
exportieren Grundmana el, 
Oroßechänau la Seoksen, 


ls u. Nuetmaschinen-Fabrik 


Blechdruck. 
nne Louchlapparate u. „Amen Spezialitäten: Offset- u. 
Baue dn ien, lügt ee | Tiefdruckfarben, feinste Nermal- 
farben fir Drei- u. Vierfarbendruck. 


rider Bei ins (Raden) 


| 


Forbenfabriken Otto Baer 


Radebeul bei Dresden. 


arben: coment- 
3 = Philipp Kosack & Co., Berlin e. 2 Wecker géie 
| Burgstraße 13, am Königl. Schloß. Steinholz. Kuns 9 fe 


and zum Ausfu gen, säurefrei, 

rantiert vorzüglich in Cement stehend, 
“pa Me ke Si a 0 e 
Gus 


Sonata A arben- 
fabrik, Dresden 2. * 1872. 


gem aller Art, 


EE und Mappen 
Fonsterkuverts. 
D Egeter gesetzl. gesch. Meu! 


= H. Schmidt, Torgau. 
Briefköllen- uad Papierasestattungsfadrik. 


Nezpeardig., L Ge oiski. u. Antom — 
. Friedr. Diok, EBlingen 


H große o. Hen, Reapern, P. N- 
2 horela, Faksu L Mal. 
800 Arbeiter 05 Medaises u. Reeg, 


Es wird gebelen, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das EM“ Bezug zu nehmen. 
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Adressen deutscher Exportfirmen für) 


 Nonpapell 


=== Größte 


#443 


IN 


HN] Go 


Handel u 


Me HD GE, 


lezeilen kostet für 12 


E für 
nt er Laces 
user, e etc. stabil, leicht und 
billig. Hormann Buinhoim, 
k, Bautzen 16 i. Sa. 


ës 


es u. Fischabfälle- 


verwertungsanlagen 
llefert am & Ellenberger A.-G., Darmstadt 20. 


NEISTRETSTARIE, Sbrenf. Belle, “patar, 
felnst. Qual. Ge- 
| H 2 d ischer, Köche u. 
gebr. Friedr. Dick, Eölingen a. M., 
Arg Gags. 1778. 600 Arbeiter. 86 Med. u. Digi 


= Ab: 
as-Sa e Fi ees 
dm. Wassersäuie, 


Enke, en ugs 20, 
OEL Are L Pumpen u. Gebläsemasch. 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Giasordiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Splegelglasdlamanten St. M. 15 b. 60 


Hago Meyer, Ham Kass: 


» kamp 36. 


ange 
nur deg na v. Hugo Meyer. 
— — entinskamp 30, mit 
hutzmarke versehen. 


a 


ummiwaren 
aaa — es 


Pneumatiks 
Gewebts Schläuche 
Thüringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk 8. a. b. u. Gummiwerk d. a l. z. Waltershaasen, 


W 


in allen Sprachen mit as 
bildern. — Gewölbte Emaille- 
bilder empfiehlt J. R. Brame, Berlin- 
nm — Kataloge gratis. 


}aussegen iz, ae 


SIEBEL 


olzhaus- DR, 2 
™ Duseeldort-hath. — 


Grénzweig A Hartmans 8. m. b. H. 
. a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik la Europa. 


afac: L elles von agang ett, 


„ e, 
/ Sf d dd d dd d dd d j J 
SSSA LA ß 77577 Sf ff dé ff 
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YY 
Monate 180 Mk Wp YH fy 


yf yyy 
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WM ff 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstelluugen usw. liefert prompt, 


G Av. Halen rt rt Bremen. 


buchhdlg. B. m. b. i 


Rugel-Rolle 4 


die billigsten 
und besten 


Möbelrollen. 
Ki 


Offerten durch e 

bekannte Ex- 

porteure oder 
direkt von 


Weinhatt Aost 


rmia 
und Außenbeleuchtung 
Gobr. Ritelmana, Werdehl 21 Geéiert, 


andwirtschaftl, 
Maschinen 


Jauchepumpen, Kuitivatoren 
Eggen eto. liefern billigst 


H. Lehmann & Cle. 


Kaiserslautern 2. 


T. 
P. J. Jonger 
Gegr: E 
verfendet Coftenlos: 
Reichhaltige 


Muſikalien ; 


Rataloge . illuftriertes 


Muſilinſtrumenten. 


verzeichnis 


Drabtadreffe: Muſiktonger . 
Şernruf: A 8900 
- 8901. 


Koln /n. 


1549 


ithegraphie-Tusche ann 
ee cuheit. Prospekt 


ster gratis. Alleinige Fabrikanten 


ee & Kiingner, Leah - Co. Fabr. 
t Litnogr. Tuschen. Kreiden u Tinten 


Ehle LOHR seson te 


wean SB SICH an. PE Die 
—— E 


K. H. Lohr & Co., Rüschen 1, Speziais. 


Kronen- 
D Metumsa 


bauen 


Schuster & Co., H 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
= Ersiki. Erzeugnisse. Presi. frei 


Instrumente 


f. unsere Krieger, 
f. Schule u. Haus. 
Preisliste frei! 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
Export. 


apiergroßhand * Moritz Enax 
H SW.12. Werk- und Zeitungs- 


EE Karton. 


EZ 
SE 


erückenfabrik . 0 
Friedrichstr. 49a. Match Lelsteng 
eg. 1878. nn prèmilort. Leg eng, Te 


rt auch tür Orge 
werke, und Klxvlers 
Drähte, Schrauben, 
Filze Leder, Gummituche, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk 


| Pr 


rn 


zeuge etc. etc. u Muster gern zu 
Diensten. Ed. & 
chsen-Altendurg). 


G. m. b. H, Eisenberg ( 


Pabet & Schneider 
Pier fer -Fabrik 


enwalde. 
Export nach allen Weltteilen. 


UM PEN 


Ee a Ra ET I 

Enke s neue rot., fur alle Flüssıg- 

keit.b.150001 p.MinuteimBetriebe 
Zeugnisse über 25 jähr. 


Tag- und Nachtbetrieb. 
Piunger-Pumpen mit nur 
2 — Stopſbüchset. 
Riemen-, Dampf- u. elektr. Antrieb. 

Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 


Cari 
Specialfabrik Zeen u. Geblasemasch. 
eclame - Bast- von 


. Bast- Band 
gepreßt. gewebt oder geflochten in Baum- 
E Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
de und Seide Verlangen 
— Gegründet | 
H. G. User, Bandtebrik, Barmom-f.3. 


ein- und mehrlarbig bedruckt, aus 


R= lame- Untorecteor 


Holzstoff liefern billigst - 
Gustav Morn & Co, Bagdeburg-B. 113. 


W r Jer Schautenster 
ür das Schaufenster, 


für jede Branche passende Größte 
portofr. Burchard Heebel, 


Auswahl Billigste Preise. Jil Preisl. 
lane (Gage 5. 


hrpostanlageı en 


K. A. 


| 1 
ämereien 
sind vorteilhatt zu beziehen von 
Haage & Schmidt 

Erfurt i 


Samen- u. Phlanzen-Kuituren 
Preislisten umsonst und postfrel. 


Sämtliche Maschinen für 


chokolate-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
ialitit 


ais Spez 
Paul Franke & Co. 
Baschinesfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


auf jede Höhe, ist mit jedem Brem 
‚material heizbas, billigst u. Gg 
fachst im Betriebe u. ohne Vorken 
eeng = 5 bedie 


Otto Miss, or it 


Staatsmed., goid. u. siid. Medal. Ehrenpreise. 
Viele hondert Zeugn. ko 15 70. Betriebe, 


Sehr, Wert, Sun- breit eicht KA 
„Sades Verdienst 


E MERZ, 


Versende gratis und franco Kompletts 
an Private und Wiederverkäufi Einrichtungen A 
reich iH. Kataloge über legelel- Transportanlag 


“Kart Händio-Söhne, Mühlacker, Wil 


pielwaren, 


Lehrmittel eto. 


A. Wabusthafte ké" age Bay 
Stiefeleisen = 


6 — — — . —— —— 
L Riitär u. SEKR sowie „ 


liefert Bena k ialitat E 
— be bei errr 


ack- und Isoller- 


Unerreicht 
22 S Post- und ae 
versan Cari Lempmann Söhne 
(gegr. 1830). Köls-Ehrenfaild. 


„Das Echo’ 
ORGAN DER DEUTSCHEN IM AUSLANDE. 
Wer Exportgeschäfte machen will, benutzt „DAS ECHO“. 
Inserat-Berechnung kostenlos. Für Export-Anzeigen ist es un- 


entbehrlich. — ährend seines jährigen tst 
es das Export-Fachblatt der deutschen Industrie geworden. 


Verlag LH Schorer « G. m. b. H. Berlin SW. 11. 


Le u. Bleffollen o e 
os und in Form 

sowie auch Aluminiumfolies fabrizi 
Staniolfabrtk Eppstein l. Tause. 
7 . deg Kë Spaniels 
Paul "Franke & Cc 

Maschi 

Leinzig-Böhlitz-Ehrenbers. 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


(Auszuge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 182. 


Brasilien. Ich möchte sagen, daß Sie mit dem „Echo“ für uns Deutsche im Aus- 
— — lande ein Erkennungszeichen geschaffen haben, wie früher der Baedeker 
es für die Engländer war. 
Beziig'ich derVerbeitung Ihrer Zeitschrift glaube ich ohne Uebertreibung sagen zu dürfen: 
„Und ist ein Städtchen noch so klein, 
Ein „Echo“ wird zu finden sein!“ 
Freundlichst griiBend 
Rio de Janeiro. 


Es wird gebelen, bei Bestellungen oder Anfragen siets auf „Das EMO“ Bezug zu nehmen. 


Zwickauer Maschinenfabrik Ak. Ges, Niederschlema 4 


PTT TTI Lil TUTELLE UL 


Blech- und Metall-Bearbeltungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
RE 


— — — kostenfrei. 


ee Fabrik künstlicher 


mm und Bestandteile 


„Export und Inland 
Hugo Werner, Sacmoa' 100. 


der Deutsche im Ausiande 

u. jede exporticrende Firma 

CN o kostenios von dem Eoho-Veriag in 
Strong 


~ Dessauerstraße or 
— By Bet seinem ven H 
3 e den Export-Feohbiati der 
ge Industrie, 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern- und 
Michaslisklassen. Erieili Einj.-Zeugn. 


pädagogium Ostrau 


schaffen Ordnung 
und Übersicht in jeder 
Geschäfts- und Privat- 

ss registratur :: 


Ausgezeichneter Artikel für 
die HerrenWiederverkSuler! 
Firma-u. Reklame- Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet! Höchst. Rabattsätze! 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 
Fabrik Stolzenberg 5% 
Oos Baden, Berlin SW 68, 


=| ERVEN LUCAS 


BOLS 


| AMSTERDAM 


eee ' 


rer 


| 


— — — 


i 
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BALALLLLLINLILAUD LIU LLABAALHDRIBAKRAANUIHAARBOKTRDARNKRUUFRFRENLRENKRE 
Elektrisch betriebene 


Tisch-, Wand-, Radial- u. Säulen- 


Bonrmaschinen 


für Gleich- und Drehstrom 
FMM MMM T 


puis ano a: A.-G. 


in für den Export 
besonderer Bauart 


ewichfsverminderung ohne 
Einschränkung der Stabilität. 


W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberé iw. 


Autder ganzen Welt verbreitet. Man ver lange preisliste 


Preislisten über elektrisch betriebene Werkzeuge gratis und france. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo“ Bezug zu nehmen. ] 55] 


"mm, 
— 


Das wahre Gesicht, 


an ist 
ziösen 


Und wenn er uns auch nicht tragisch kommt, 
so sieht erdie Welt aus ernsteren Augen an, u. 
man merkt wie heute bei seinen heiteren und 
scheinbar oberflächlichen Menschen, die das 
Leben so leicht zu nehmen u. aufso sorglosen 
Schultern zu tragen scheinen, Gemüt u. Tiefe 
der Empfindung vorhanden Ist. Einen schar- 
fen satirischen Einschlag haben die Novellen 
„Vetter Maigrün* und „Der Unbeliebte*, die 
man zu den besten des Autors zählen kann. 


u TS ben U Ss Sl 


DAS HERZ IM WALDE 


Novellen von Hans von Hoffensthal. 
Geheftet M. 3.—, gebunden M. 4.—. 


s ist dem Dichter des tiroler Landes, Hans 

von Hoffensthal, erspart geblieben, den 
Einfall der welschen Truppen in sein ge- 
liebtes Jagdgebiet zu erleben. Der Nachlaß- 
band, der seinen vielen Freunden u. Lesern 
eine wehmütige Freude sein wird, enthält 
nur Novellen aus fruherer Zeit, aber viel- 
leicht gerade darum haben sie den größten 
Wert. Sie sind noch nicht aus dem Bewußt 
sein des Künstlers, der sich durchgerungen 
hat, entstanden, es sind noch Arbeiten des 
Werdenden, des Ringenden, und das gibt 
iboen enüber den reifen Werken der 

teren Zeit einen eigenen Reiz. 


Bestellungen 
zu richten an 


Novellen von gestern und heute von Raoul 
Geheftet M. 3.—, gebd. M. 4.—. 


ewohnt, Auernheimer als den eleganten, kurzweiligen und gra- 
lauderer anzusprechen, dessen besondere Begabun 
nisvolle Beobachtung der weiblichen Psyche ist Wenn er solchen Problemen 
auch in seinem neuen Werke nicht ganz aus dem Wege geht, so ist es diesmal — 
wohl von der Zeit beeinflußt — nicht ausschließlich auf diesen Ton gestimmt. 


Auernheimer. 


G.A.v.HALEM 


die versıänd- 


ALFRED HUGGENBERGER 


Neue erzählende Literatur 
DER GRENZGANG. 


ie vier neuen Novellen, die Alfred Bock seiner immer wachsenden Leser- 
emeinde bietet, -eigen alle Elemente seiner reifen Erzählu 
Wiederum überrascht die Fülle der Anschauung und bildenden Kr 
der Farbengebung und das meisterliche Zusammendringen starkwirkenden, 
konkreten Lebens. Außerordenti Schicksale. erschütternde Szenen greifen uns ans 


€ 


Die Geschichte des Heinrich Lentz 


Roman. Geheftet 3 M. gebunden 4.50 M. 


rwüchsige schweizerische Bauern sind es wiederum, die uns 

Huggenberger, der ja gleichen Blutes mit ihnen ist, in 

scharf umrissenen Gestalten vorführt Scheinbar kunstlos fügt 

sich Blatt an Blatt und doch fesseln diese vollsaftigen Kernmenschen, 

deren Leben fernab vom den Anregungen der großen Welt dahin- 

fließt, den Leser und erzwingen sich eine lebhafte Anteilnahme 
an ihrem Geschick. 


MARKGRAF GERO Ein Roman aus der Gründungs- 


Zeit des alten deutschen Reiches 
vonPaulSchreckenbach. 

Einbandzeichnung von A. Felix-Schulze. 

1.—10. Tausend. Geh. M. 4.—, geb. M. 5.50. 
er neueste Roman Paul Schreckenbachs führt uns in die 
Zeit, wo Kaiser Otto der Große das mittelalterliche deutsche 
Reich in schweren Kämpfen aufrichtete. Einer seiner gewaltigsten 
Helfer bei diesem Werke, der „große Markgraf“ Gero, ist der 
Held des Buches. Lebenstrotzend tritt er vor uns als Kaiser Ottos 
Freund und Diener, dessen Treue unerschütterlich ist, der die 
Empörer zum Gehorsam bringt und die gefährlichsten Feinde 
seines Volkes, die von Osten herandrängenden Slawen:timme, 
bändigt und unterwirft. Aber nicht nur von seinen äußeren Kämpfen 
u Schicksalen erzählt der Verfasser, sondern vor allem auch von dem 
schweren Kampfe zwischen Liebe u Pflicht, den er in seinem Innern 
auszufechten hat und im dem er nach hartem Ringen Sieger bleibt. 


— ma — 


Export- und Verlags- 
buchhand), G. m. b. H. 
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Geheftet Mark 3—, gebund. Mark 4— 


u st auf. 
der Glanz 


Herz, dabei ist es die Atmosphäre verstehen- 


der Güte, die uns gelangen nimmt. Die tiefe | 


Tragik, die die Novellen „Der u. 
das „Kartenhaus“ enthüllen, wird durch eine 
bezwingende Kunst gesteigert, die aus dem 
Mitleid 
wird in den Novellen „Alte Liebe“ und „Die 
Annekeıt“ offenbart, aber ein Resin der 
niemals verletzt, der die künstlerische 

heit zum obersten Gesetz erhebt. 


— au 


HEIMREHR, mermann Stegemann, 


Geheftet M. 2.—, gebunden M.3.— 
Hermann Stegemann, der jetzt einer der 

gelesensten Schriftsteller unserer Zeit ist, 
nicht nur als Romanschriftsteller, sondern als 
KSC und scharfsinniger Kritiker der 


ahr- 
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Novellen von Alfred Bock 


H 
! 
u 


D 


eboren ist. Ein derber Realismus 7 


? 
r 
4 


7 


| 


kriegerischen Bewegungen, hat na 
keine Zeit gefunden, seiner deer 


Produktion neue Fruchte abzuge winnen. Nicht 
mit dem langerwarteten, neuen Romanwerk 
tritt er daher diesmal vor das Publikum, 
sondern mit einer Samm'ung Novellen, die 
schon bis zum Jahre 1900 zurückreichen. 
Die Novellen spielen zwischen V und 
Schwarzwald, aber die Ge-talten und thre 
Schicksale sind durch die großen politischen 
und geschichtlichen Gegensätze bestimmt 
die sich in diesem Kriege entladen. 
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Abonnements:Bestellungen auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 
Abonnementspreis für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 


den übrigen 


Es 


ranza de Sa. Fé (Argentinien): 
arlos R. Müller. 


Westermann & Co. 


Company: E. Steiger & Co.: B. 


eltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


Santa Cruz (Rio Grande do Sull 


Amsterdam: J. H. de Bussy: A. 
Dupont 


Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. 
Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ.-Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Tratalg. 
19; Libreria nacional y extranjera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna. 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr. 21. Francke. 

Bern: A. Francke, vormals Schmid 

Biumenau (Brasilien): Eugen Currlin 

ndlung; G. Artur Köhler. 


Buenos Alres: Gmo. van Woerden A 
Cia.; Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser, Calle San Martin 
— Cangallo, Leo Mirau, Boulevard 
Callao 441/45; Carlos Balzer, San 
Martin 570; Beutelspacher & Cia, 
Casilla de Correo 41 

Callao (Peru): Colville & Cia. 

Cleveland Seen G C. Hauser. 

on (Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund. 

Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 


Oe 
noas (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 
g- 


Guatemala: P. J. Guirola & Co. 
Apartado 27. 

Haag: Gebrüder Belinfante. 

Hamburger vil lemang caa ec 

Hawal-inseln: Koloa (Kauai), Paul 
Busch. 

Jéremie (Haiti): Dr. Köha. 

ljuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: CW. Boehm; Hugo Quidde. 

Iquique (Chile): Edw. E. Muecke. 

Konstantinopel: S.H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481. 

Kristianlas Commermeyer’s Bog- 
handel, Carl Johansgade 41—43. 

La Plata: Jacobo Peuser, Boulevard 
Independencia esq 53. 

La Union (Chile): Ricardo Siegle & Co. 

Lima: Colville y Cia. 

Los Angeles (California): J. Brückner. 

Lugano: A Arnold, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria naciona! y extran- 
jera,Alcala 43 yCaballero deGracia 60, 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcalá 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carlos Heuberger. 

Mexiko: Müller Hnos., Libreria Inter- 
nacional, Avenida S. Francisco Nr. 28. 


Milwaukee (Wis.): Richter Brothers: 
Thielecke & Biersach. 

Montevideo: Pablo Müller, Calle 25 
de Mayo 451. 

New York: The International News 


Osorno (Chile): Ricardo Wiederho:d, 
Casilla Nr. 2; Juan Günther. 

Padang (Sumat. Westk.): Karl Bäumer. 
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Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
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Naumann. 

Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
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Voigt. 

Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe., Rua da Alfandega 214, sobrado; 
Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91 ` AdolphoUhle, Caixal356. 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820/24. 

San Francisco (Calif.): John Huschler, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street: 


Gustay Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Brasilien: Lamberts & Riedl. 
Santa Fé (Argentina): Maximo Vogel, 
Calle San Geronimo 405. 
Santiago (Chile): Adolfo Conrads 
1 casa Carlos Brandt, Casilla 
T. s 
Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund 
Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Flo 
rencio de Abreu 102; Rothschild & 
Co., Caixa G. 

St, Gallen: Scheitlin & Co., Thunstr& 
Seattle (Wash U. S. America). 
G. Rheinländer, 1335-1st. Avenue. 
VH ee Max Noeßler & Ca, 

38 Nanking Road. 
Stockholm :Chelius&Co.,Kommandit- 
— tegen ` et Nordiska Bok- 
an - tiebolaget 8 
Bokhandel. T * 
Tegucigalpa TS Alfonso 
rexler. Casilla 440. 
Temuco (Chile): Carlos Mulack, 
Tientsin (China): Aug. Michels. 
Triest: F. H. *. (Monnard. 
Tucuman (Argentina): Federico 
Valdivia: P. Springmüller & hijos 
Carlos Mulack, Casilla 534. 
Valparaiso: Carlos F. Niemeyer, 
Grimm & Kern, Casilla 104; R. Wals- 
reich Kirsinger. 
Villarica (Paraguay): Wilh. Eisenlohr, 
Wien: Un. Brick, k. k. Hofbuch- 
handlung, Wien i, Graben 27. 
Zürich: Rascher & Co. (Meyer & 
Zeller Nacht.) 
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Persien, ein wirtschaftspolitischer Brennpunkt im Weltkriege. 


Von E. Trott-Helge. 


England und Rußland haben es für richtig befunden, 
den notleidenden Finanzen Persiens auf die Beine zu 
helfen. Zwischen der Regierung, vertreten durch den 
persischen Generalschatzmeister, den Belgier Heynsen, 
einerseits und je einem russischen und englischen Ver— 
treter, wurde eine Finanzkommission gebildet, zwecks 
Ermittelung des Geldbedarfes, zwecks Kontrolle der 
Ausgaben und zwecks Aufstellung eines erstmaligen 
ordentlichen Budgets. Die Engländer und Russen über— 
nehmen demnach die finanzielle Kontrolle Persiens und 
machen den Versuch, das Finanzwesen des Landes in 
geregelte Bahnen zu leiten. 

Dap das gerade kurz nach Ereignissen geschieht, die 
das Prestige Rußlands und Englands, vor allem des letz- 
teren, im Oriente zum Wanken gebracht haben, gibt zu 
denken. Man weiß zwar aus einem höchst lückenhaften 
Nachrichtendienste wenig über die militärischen, po— 
litischen und wirtschaftlichen Ereignisse in Persien. 
Denn das Land ist so rückständig, so vollständig bar aller 
modernen Verkehrswege, daß weder Eisenbahn noch 
Telegraph einen Nachrichtendienst vermitteln können. 
Sie sind eben noch nicht vorhanden. Die Karawanen- 
straße ist dort dagegen die große Ader, in der das Leben 
pulsiert. Auf der man sich mit Windeseile weitererzählt 
hat, wie es den Russen und Engländern nicht gelungen 
ist, sich von Nord und Süd her zu vereinigen, um zu dem 
gewaltigen Streiche gegen die Türkei. gegen Bagdad. 
mittelbar also auch gegen die Zentralmächte, auszuholen. 
Wie General Townshend bei Ktesiphon geschlagen 
wurde, und wie auch die Russen von wenigen Persern 
bei dem Vormarsche von Kaswin gegen Hamadan im 
Schach gehalten wurden. Wie die russischen Truppen, 
etwa 10 000 Mann stark, mit allen modernen Waffen aus- 
gestattet waren, während die persischen Patrioten nur 
wenige schlechte Geschütze und Maschinengewehre, im 
übrigen aber vollkommen unmodernes Kriegsmaterial 
besaßen. Dennoch wurden die Russen im Frühling immer 
wieder zurückgeschlagen, zu einer Zeit, da in Kut-el- 
Amara Townshend und seine Armee bereits wie die 
Maus in der Falle saßen. Dann fiel Kut-el-Amara. Mit 
Windeseile verbreitete sich die Nachricht. Sie flog von 
Mund zu Mund, der Muselmann gab sie dem Freunde 
weiter: es gelang sogar, sie durch Afghanistan und Be- 
lutschistan hindurch nach Indien weiter zu geben, mochte 
England seine Grenzen noch so hermetisch verschließen. 

Unglücklicherweise war in Persien wieder einmal 
Kabinettswechsel, als die Russen und Engländer ihre ver- 
zweifelten Versuche machten. das eingeschlossene Kut zu 
entsetzen. Minister präsident Prinz Ferman Ferma demis- 
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sionierte und an die Stelle des stark russenfreundlichen 
Kabinetts trat ein neues, unter dem Vorsitze des Kriegs- 
ministers Sipah dar Azam. In diesem Kabinette herrscht 
das russenfreundliche Element nicht vor. Anhänger der 
Zentralmächte und der Entente sind zu nahezu gleichen 
Teilen in ihm vertreten. Und die Regierung soll ent- 
schlossen sein, eine Politik strikter Neutralität zu 
befolgen. 

Nas war ein bedenkliches Symptom mehr für Eng- 
land und Rußland, wenn auch der Begriff Neutralität in 
Persien wenig oder garnichts zu sagen hat. Denn ein 
persisches Heer nach modernen Begriffen, besteht nicht. 
Eine kleine Polizeitruppe Infanterie zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung im Lande, war seinerzeit von Österreichern 
ausgebildet worden und wird heute von schwedischen 
Offizieren befehligt. Die Kavallerietruppe aber, die 
Kosakenbrigade, ist eine wilde Horde, bestehend aus 
zweifelhaften Elementen und Desperados. Als damals 
von Süden her, bei Baßra landend, die Englander immer 


weiter in das Herz des Landes eindrangen, während 


von Norden her jenseits des Kaukasus die Russen sich bis 
nach Kermanschah und Hamadan vorschoben, da er- 
wachte das gute Element im persischen Volke. Die an 
sich tapferen, aber mangels jeder Leibesübung verweich- 
lichten Perser, schlossen sich zu einer Nationalgarde zu- 
sammen, um zu verhindern, daß ihr Vaterland ganz und 
gar von Rußland und England aufgefressen würde. Sie 
glaubten ja den Versicherungen der russischen und eng- 
lischen Heerführer nicht, daß die Besetzung des Landes 
eine notwendige Schutzmaßnahme sei, um das Vordringen 
der Türken nach Persien und bis nach Indien hinein zu 
verhindern. Politisch unwissend, wie sie waren, ahnten 
sie kaum, daß es England und Rußland gleichermaßen 
daran lag, sich möglichst viel des persischen Reiches als 
Faustpfand zu sichern, um später bei der allgemeinen 
Abrechnung möglichst große, wirtschaftliche Vorteile 
herauszuholen. Sie ahnten aber ebensowenig, daß ihnen 
aus dem gemeinsamen Vorgehen Rußlands und Englands 
in Persien insofern ein wertvoller Helfer erstand, als die 
beiden befreundeten und verbündeten Mächte sich gegen- 
seitig eifersüchtig überwachten. Wohl sollte die Aktion 
gegen Bagdad eine gemeinsame werden. Als sie aber 
mißlang, da ging jeder seine eigenen Wege. Plötzlich 
schwenkte Rußland nach Osten auf Kermanschah und 
Hamadan zu, während die Engländer, statt erneute Maß- 
nahmen in Mesopotamien vorzunehmen, in das Land 
weiter vordrangen, um schließlich kürzlich in Kirman, 
sechzehn Tagereisen nördlich von Baßra, angekommen 
zu sein. 
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Während sie aber anfänglich als Krieger auftraten, 
die gen Westen zogen, um am Tigris zu kämpfen, kam 
das in Baßra gelandete Korps der Engländer mit dem 
Ölzweige und der Friedenspalme. Wieder einmal spielte 
der Brite sich als Schützer der Bedrängten auf, als Helfer 
in der Not. Denn er kam ja nicht mit leeren Händen. 
Die Engländer hatten sehr wohl bemerkt, daß ihre Welt- 
machtstellung in Persien unter den Moslems einen Stoß 
erhalten hatte. Die Scharte mußte ausgewetzt werden. 
Aber nicht durch einen neuen Feldzug in Mesopotamien. 
Dazu schienen die Verhältnisse nach den Erfahrungen 
von Kut denn doch zu unsicher. So einigten sich Eng- 
land und Rußland darauf, den Fehler in anderer Weise 
gutzumachen, durch das Allheilmittel Geld. Aus diesen 
Erwägungen heraus ist das persisch-englisch-russische 
Finanzabkommen zustande gekommen: England und 
Rußland sichern sich die Kontrolle über die Einnahmen 


und Ausgaben des persischer Staatshaushaltes und helfen. 


somit dem sehr durchlöcherten persischen Finanzwesen 
wieder auf die Beine. 


Rußland, das selbst in beständiger Geldverlegenheit 
lebt, das erst unlängst wieder einen finanziellen Miß- 
erfolg bei dem Versuche in den Vereinigten Staaten zu 
borgen, erlitten hat, wird kaum den Löwenanteil bei der 
Hergabe der notwendigen Mittel getragen haben. Der 
Allerweltsbankier, die Bank von London, wird es letzten 
Endes wieder gewesen sein, die ihre Kassen öffnen 
mußte. Aber England kann nun einmal ohne Rußland in 
Persien nichts unternehmen. Dem steht schon das eng- 
lisch-russische Übereinkommen vom Jahre 1907 entgegen, 
das die Interessensphären der Russen und Engländer in 
ein nördliches und ein südliches Gebiet haarscharf ab- 
grenzt. Wenn aber oben schon gesagt wurde, daß die 
beiden Ententemächte ihre Bewegungen in Persien 
gegenseitig eifersüchtig überwachen, so läßt das nicht 
darauf schließen, daß das Abkommen vom Jahre 1907 
die Verhältnisse für alle Zeiten klärt und festlegt. Eng- 
land weiß nur zu genau, wohin Rußlands Wünsche zielen. 
Denn mögen ihm auch noch so wertvolle wirtschaftliche 
Zugeständnisse seitens der persischen Regierung gemacht 
worden sein, — Rußland besaß bekanntlich vor Abschluß 
des englisch-russischen Abkommens das ausschließliche 


Recht in Persien Wege, Chausseen und Eisenbahnen an- 


zulegen, — alle diese Zugeständnisse sind nichts gegen 
die Hoffnung, einen Hafen am persischen Golfe oder am 
Golfe von Oman zu erhalten. Dieser Wunsch aber kann, 
so wie die Verhältnisse heute liegen, für Rußland niemals 
in Erfüllung gehen. Denn das Abkommen von 1907 steht 
dem strikt entgegen. Würde Rußland die Forderung er- 
heben, einen Hafen an der südpersischen Küste zu er- 
halten, so müßte es damit einen Streifen Landes quer 
durch Persien, bis zum Golf hinab okkupieren. Damit 
aber würde die Alleinherrschaft Englands im persischen 
Golfe bedroht werden, sich ein unerträglicher Block 
zwischen die mehr oder weniger als britische Vasallen- 
staaten geltende Länder Vorderasiens und Indien hinein- 
schieben. 


Darin beruht die große Schwierigkeit der Zukunft. 
Rußland bezeichnet einen Hafen im Süden als eines seiner 
Kriegsziele, England aber wird eine Verletzung seiner 
südpersischen Interessensphäre keinesfalls dulden. Und so 
hausen denn in Persien die beiden Mächte der Entente wie 
zwei Katzen nebeneinander, die sich anmutig belecken und 
liebkosen und die doch die Krallen nur verstecken, um 
sich im rechten Augenblicke anzufallen. Ob dieser Augen- 
blick bald kommen wird, ob kurz nach Friedensschluf 
oder erst einige Jahre später, es sei dahingestellt. Augen- 
blicklich besteht jedenfalls neben der gemeinschaftlichen 
Finanzoperation RuBlands und Englands bei beiden der 
Wunsch, sich unabhängig von diesem recht viel wirt- 
schaftliche Vorteile in Persien zu sichern. Rußland hat 


schwere Unterlassungssünden von einst gutzumachen. 
Es machte von seinem Rechte, Eisenbahnen und Chaus- 
seen zu bauen, während langer Jahre keinen Gebrauch. 
trotzdem das Projekt einer Bahnlinie im Anschlusse an 
die Transkaukasische Eisenbahn nach Persien hinein, der 
Linie Dschulfa-Täbris jahrelang vorgezeichnet war. Erst 
mitten im Weltkriege ist diese Bahnlinie, die erste in 
Persien überhaupt, erbaut und Mitte Mai des Jahres er- 
öffnet worden. Rußland hatte augenscheinlich bis dahin 
den Wunsch, das persische Volk in seiner Abgeschlossen- 
heit zu erhalten, in seiner Unwissenheit, seiner Einfali. 
So war es dem mächtigen Rußland der bequemste Nach- 
bar. Voraussichtlich werden dieser ersten russischen 
Eisenbahnlinie weitere folgen. Man spricht bereits von 
einer russisch-belgischen Gesellschaft, die eine Konzession 
zum Bau einer elektrischen Bahn in Teheran und Um- 
gegend erhalten hat. 

Aber auch die Engländer suchen in ihrer Interessen- 
sphäre Konzessionen und wirtschaftliche Vorrechte zu 
erhalten. Sie haben sich beispielsweise die Anlage einer 
Eisenbahn von Mohammerah, dicht am persischen Golf 
am Schatt-el-Arab und an der mesopotamischen Grenze 
gelegen, gesichert. Diese Bahnlinie soll aufwärts bis 
nach Koremabad in der Provinz Lurestan führen. Unte: 
dem gleichem Breitengrade gelegen, wie Bagdad jenseits 
der mesopotamischen Grenze. Ohne prophetische Ver- 
anlagung ersieht jeder, was England mit dieser Bahn- 
konzession bezweckte. Es wollte eine Parallellinie der 
projektierten Bahn Bagdad—Baßra—persicher Golf 
schaffen. Würde die englische Bahnlinie erbaut worden 
sein; so wäre es nur eine Frage der Zeit gewesen, eine 
Gleis verbindung zwischen Koremabad und Bagdad herzu- 
stellen und damit Anschluß an das große mitteleuro- 
päische Gleis Berlin Bagdad zu erhalten. Freilich, dazu 
bedarf es der türkischen Genehmigung, sie aber wird aul 
Jahre hinaus nicht zu erlangen sein. Darum hat es einen 
tieferen Sinn, wenn Lord Robert Cecil kürzlich im Unter- 
hause erklärte: die Messungen für die Anlage der Bahn- 


linie seien wegen lokaler Unruhen verschoben worden. 


Es scheint, daß den Engländern unter den oben geschil- 
derten Verhältnissen die Lust zur Anlage der Bahnlinic 
verloren gegangen ist. 

Wir Deutschen und unsere Verbündeten können deı 
Entwicklung der Ereignisse in Persien ruhig entgegen- 
sehen. Die Dinge werden sich dort abspielen, wie sie 
müssen, wie sie nach Lage der Sache unaufhaltsanı 
zur Klärung drängen. Denn Persien ist zu einem Brenn- 
punkte geworden für wichtige Interessen, mehr noch, für 
Lebensfragen der beiden Mächte Rußland und England. 
Es wird viel Nachgiebigkeit auf beiden Seiten dazu ge- 
hören, einen Ausgleich der Gegensätze zu finden; an- 
derenfalls gestalten sich die Ereignisse früher oder später 
zu einer Katastrophe aus. Davon wird allerdings Persien 
als Land und Staat weniger berührt werden; es ist nicht 
einmal gesagt, daß sich mögliche Konflikte in Persien 
selbst abspielen würden. So bleibt denn immerhin auch 
anderen Ländern Gelegenheit zu einer wirtschaftlichen 
Eroberung des Landes oder zur Förderung der gegen- 
seitigen Beziehungen. Auch wir Deutschen haben dieser 
Möglichkeit Rechnung getragen, indem in Hamburg ein 
deutsch-persischer Wirtschaftsverband gegründet worden 
ist, mit dem Zweck der Förderung der wirtschaftlichen 
und wirtschaftspolitischen Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und Persien nach dem Kriege. 


½ Milliarden in Gold. 
Warum die Reichsbank mehr Gold braucht. 


Der Goldschatz der Reichsbank hat sich seit Kriegs- 
beginn verdoppelt. Er trug damals 1250 Millionen Mark. 
bis heute ist er auf 2!: Milliarden angewachsen. Dieses 
Ergebnis ist durch die Ablieferung von Goldmünzen aus 
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der Bevölkerung und durch die Hinzunahme des bekann- 
ten Reichskriegsschatzes im Spandauer Juliusturm und 
anderer Kriegsreserven erreicht worden. Immerhin be- 
trägt die Summe der im Privatbesitz befindlichen Gold- 
münzen schätzungsweise noch etwa 500 Millionen Mark. 
Man hofft, daß diese Goldmunzen jetzt, wo sie von der 
Reichsbank notwendig gebraucht werden, zum Vorschein 
kommen, weil kein Deutscher es mehr über sein Gewissen 
bringen wird. sie aus einer Vorsicht, die Unvernunit 
wäre, zum Schaden der Allgemeinheit zurückzubehalten. 
Aus diesem Grunde ist eine Beschlagnahme der Gold- 
münzen nicht in Aussicht genommen. Auch an die Ab- 
lieferung der Trauringe wird zunächst nicht gedacht. 
Dagegen ist die Organisation des Ankaufs von Gold- 
schmuck und Goldgeräten aller Art zu ihrem reinen Gold- 
wert über das ganze Reich soweit gefördert, daß sie 
nunmehr mit der bereits erfolgten Eröffnung von 
Goldankaufsstellen in Groß - Berlin als vollendet gelten 
kann. 

Wenn eine solche Maßnahme trotz des gewaltigen 
Goldbestandes der Reichsbank, der die Bestände früherer 
Jahre weit überbietet. getrofien wird. so geschieht es ein- 
mal, um die gesetzliche Notendeckung aufrecht zu er- 
halten, die bei einem Notenumlauf von über 7 Milliarden 
Mark sich zurzeit hart an der zulässigen Grenze bewegt 
und leicht unter diese sinken können, wenn, wie es mit 
Sicherheit zu erwarten ist, eine weitere Ausdehnung des 
Notenumlaufs erfolgt. Dann aber dient das Gold zum 
Ausgleich unserer Zahlungsverpilichtungen an das Aus- 
land, von dem die Wiederherstellung des normalen 
Wertes unseres Geldes im internationalen Verkehr ab- 
hängig ist. Nach dem Kriege wird ein großer Teil unserer 
Industrie, insbesondere unsere hochentwickelte Textil- 
industrie. in vermehrtem Maße Rohstoffe aus dem Aus- 
land einführen und dazu den Goldbestand der Reichsbank 
in Anspruch nehmen müssen. Aber auch ganz im allge- 
meinen wird die Umstellung von der Kriegs- in die Frie- 
denswirtschaft um so glatter und freier von Erschütterun- 
gen des Wirtschaftskörpers vonstatten gehen, je größer 
der Goldschatz der Reichshank und je mächtiger dadurch 
unsere finanzielle Stellung dem Auslande gegenüber ist. 
Jeder. der Gold abliefert, nützt auf dem Wege über die 
Allgemeinheit sich selbst und stärkt seine eigene finan- 
zielle Zukunft. 


Energische Zurückweisung 
der ,Schwarzen Listen“. 


ABC entnimmt einer Tageszeitung aus Buenos Aires 
(Name der Zeitung nicht genannt) folgenden Bericht: 
„Die „Schwarze Liste’ hat in diesen Tagen den (ie- 
richten Veranlassung gegeben, zum Schutze der Rechte 
der von den Engländern bovkottierten argentinischen 
Firmen einzuschreiten. Der Kapitän eines norwegischen 
Dampfers weigerte sich, eine aus den Vereinigten 
Staaten stammende Kohlenladung an den Empfänger 
auszuhändigen, weil der englische Konsul es ihm, bei 
Strafe der Eintragung seines Schiffes in die „Schwarzen 
Listen’, verboten hatte. Von der fraglichen Firma hatte 
der englische Konsul die Unterzeichnung einer Urkunde 
verlangt, wonach sie sich dafür verbürgen sollte, daß 
nichts von der Ladung an Deutsche abgegeben werden 
würde. Die Firma wies aber dieses Ansinnen zurück 
und wandte sich sofort an das zuständige Gericht mit 
dem Antrage auf Unterstützung bei Verteidigung ihrer 
Rechte. Der Richter ging energisch vor. verfügte zu- 
nächst die vorläufige Beschlagnahme der Kohle und lud 
den Kapitän vor Dem Drucke des englischen 
Konsuls nachgebend, blieb der Kapitän dem 
Termin fern, worauf das Gericht gegen die Reederei 
ein Versäumnisurteil erließ und zwei Tage später an- 
ordnete, daß der Kapitän die Kohlenladung unverzüglich 
dem rechtmäßigen Empfänger zu übergeben habe; der 
über den Dampier verfügte Arrest werde erst aufge- 
hoben werden, sobald der Kapitän nachgewiesen habe. 
daß er den gerichtlichen Anordnungen nachgekommen 
sei. Alle durch den Prozeß entstandenen Kosten sowie 
der Schadenersatz wezen des Verzuges wurden dem 
Kapitän auferlegt. der sich nun bereit erklärte, die 
Ladung zu übergeben. 


Es wurde ferner beantragt, die Prozeßakten dem 
Minister des Äußern zu übersenden, damit dem eng- 
lischen Konsul das Exequatur entzogen 
werde, nachdem dieser sich erlaubt habe, so unver- 
schämt und ohne die geringste Rücksicht auf die Rechte 
eines unabhängigen und neutralen Landes vorzugehen.“ 


Liquidation britischer Unternehmungen in Belgien. 
Bei Unternehmungen, deren Kapital überwiegend briti- 
schen Staatsangehörigen zusteht, oder die bis mindestens 
zum Kriegsausbruch vom britischen Gebiet aus geleitet 
oder beaufsichtigt wurden, kann die Liquidation ange- 
ordnet werden. Das Gleiche gilt von einer britischen 
Beteiligung an einem Unternehmen. Ferner stehen 
Zweigniederlassungen, Agenturen, Warenlager, Nachlaß- 
massen, Grundstücke, sowie Vermögenswerte jeder Art 
den Unternehmungen gleich. Der für das Unternehmen 
bestellte Liquidator ist zu allen Rechtshandlungen für 
das Unternehmen ausschließlich befugt. Die Befugnisse 
des Inhabers zu Reehtshandlungen für das Unternehmen 
ruhen, ebenso die Befugnisse aller Organe. Der Liqui- 
dator hat sich in den Besitz des Unternehmens zu setzen; 
er kann es als Ganzes veräußern; er kann die Erfüllung 
vermögensrechtlicher Ansprüche fordern, sogar unge- 
achtet der Vorschriften betreffend das Zahlungsverbot 
gegen England; seine Verfügungen unterliegen nicht den 
Beschränkungen, die sonst das Vermögen von Ange- 
hörigen feindlicher Staaten betreffen. Ist für eine Be- 
teiligung ein Liquidator bestellt, so übt er alle Rechte 
des britischen Beteiligten aus; er kann die Beteiligung 
veräußern, sowie die Beteiligung an einer offenen 
Handelsgesellschaft oder an einer Kommanditgesellschaft. 
ohne Einhaltung einer Frist, kündigen. Das Unternehmen 
hat alle Kosten zu tragen, welche als bevorrechtigte 
Forderungen noch außerdem gelten. Soweit der Erlös 
auf britische Staatsangenörige entfällt, ist er zu hinter- 
legen. Der Liquidator ist ausschließlich dem General- 
gouverneur verantwortlich. Weitere Einzelheiten ent- 
halt die sehr wichtige Verordnung in Nr. 253 des Gesetz- 
und Verordnungsblattes für die okkupierten Gebiete 
Belgiens. 


Auflösung der Staatsschuldenkasse in Österreich. 
Auf Grund einer Kaiserlichen Verordnung wird die 
Staatsschuldenkasse am 21. Oktober aufgelöst. Ihre 
Agenten werden an die Staatszentralkasse übertragen. 
Die Auflösung der Staatsschuldenkasse ist eine jener 
Maßnahmen, welche die Finanzverwaltung im Zuge der 
derzeit in Durchführung begriffenen Reformen des 
Kassen- und Rechnungswesens in Aussicht genommen 
hat. Die Maßnahme wurde ermöglicht durch die Be- 
nutzung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs, insbesondere 
durch den Anschluß der staatlichen Kassenorganisationen 
an die bargeldsparenden Bankinstitutionen. 


Die Festsetzung der Börsenkurse am 31. Dezember. 
Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom 19. Oktober 
dem Entwurf eines Gesetzes über die Festsetzung von 
Kursen der zum Börsenhandel zugelassenen Wertpapiere 
zugestimmt. Dem Bundesrate soll die Befugnis über- 
tragen werden, für die Veranlagung der Besitzsteuer und 
der Kriegssteuer die Kurse der zum Börsenhandel zuge- 
lassenen Wertpapiere auf den 31. Dezember 1916 fest- 
zusetzen. Weiter soll der Reichskanzler ermächtigt wer- 
den, die Kurse vorläufig festzusetzen und die vorläufig 
festgesetzten Kurse bekannt zu machen. Weicht die 
endgültige Festsetzung durch den Bundesrat von der 
vorläufigen Festsetzung ab, so ist die Abweichung bis 
spätestens zum 15. Januar 1917 bekannt zu ‘machen. 


Kriegsanleihe-Einzahlungen. Auf die ‚fünfte Kriegs- 
anleihe sind, wie bereits mitgeteilt wurde, bis zum 
14. Oktober 7334 Millionen Mark = 68,9 Proz. des bisher 
bekanntgewordenen Zeichnungsergebnisses von 10651 
Millionen Mark eingezahlt worden. Die Darlehnskassen 
hatten, wie ferner berichtet, bis zum 7. Oktober für die 
Zwecke der fünften Kriegsanleihe Darlehen in Höhe von 
38,3 Millionen Mark und bis zum 14. Oktober Darlehen 
im Betrage von 56,6 Millionen Mark gewährt. Das sind 
indes nicht, wie die Veröffentlichung in der gestrigen 
Abendausgabe besagte, 0,61 und- 0,77 Proz. des gezeich- 
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neten, sondern des bis zum 7. bzw. 14. Oktober voll- 


bezahlten Anleihebetrages. 


Deutsche Orientbank. Aus dem unter Führung der 
Dresdner Bank stehenden Konsortium ist der A. Schaaff- 
hausen’sche Bankverein A.-G. in Köln nach Verkauf 
seines Aktienbesitzes ausgeschieden. An seiner Stelle 
sind die Deutsche Bank, Berlin, die K. K. priv. Oster- 
reichische Credit-Anstalt für Handel und Gewerbe in 
Wien und die Ungarische Allgemeine Creditbank, Buda- 
pest, in das Konsortium eingetreten. Die Nationalbank 
für Deutschland, Berlin, wird dem Konsortium wie bis— 
her angehören. ber die aus dieser Neuregelung sich 
ergebenden Aufsichtsratswahlen wird in einer demnächst 
einzuberufenden außerordentlichen Generalversammlung 
Beschluß zu fassen sein. 


Bank für orientalische Eisenbahnen, Zürich. Die am 
11. Oktober abgehaltene ordentliche Generalversammlung 
war von 18 Aktionären besucht, die 45 390 Aktien ver- 
traten. Der Vorsitzende, Präsident Dr. Julius Frey, 
machte im Anschluß an den gedruckten Geschäftsbericht 
einige Mitteilungen über den Abschluß. Ohne Diskussion 
und einstimmig wurden Rechnung und Bericht genehmigt; 
die Dividende wurde auf 5 Prozent festgesetzt. Neu in 
den Verwaltungsrat wurde gewählt Herr Jaques Müller, 
Direktor der Betriebsgesellschaft der orientalischen 
Eisenbahnen, der über die derzeitigen Verhältnisse der 
türkischen Bahnen berichtete. 


Dividendenverdoppelung bei der Maschineniabrik 
Augsburg-Nürnberg. Der Abschluß ergibt nach Ab- 
setzung der ordentlichen Abschreibungen von 2 303 583 
(i. V. 2213964) M. und der sonstigen Lasten sowie nach 
Absetzung von 2500000 (2000000) M. auf Bestellungen 
und Außenstände des feindlichen Auslandes einschließ- 
lich Vortrag von 442 743 M. für das Geschäftsjahr 1915-16 
einen Reingewinn von 5821098 M. Der Generalver— 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 14. Oktober abgeschlossene Ausweis der Relehsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Biid (in 1000 M.): 


n die en die 

1915 Fe och Aktiva dn Mk. 1000) 1916 Vorwoche 

2462.543 4024 | Metall-Bestand . 2518.042 6.751 

2426 359 3.387 davon Gold 2501.223 T 8.290 
830.792 — 57.113 


Reichs- und Darlehns- Kassen- 


Scheine . 340.427 — 29.645 


20.872 + 4048 | Noten anderer Banken. 10.382 + 1.374 
4390.377 + 14.408 | Wechselbestand 7478921 + 10.860 
13.777 — 587 | Lombarddarlehen . . 10933 — 4 
26.515 — 1.415 Effektenbestand 78.078 + 1.770 
238.271 + 2.942 Sonstige Aktiva 628.816 + 6.888 


Passiva. 


Grundkapital . 180.000 m. 
Reservefonds .. . « « 85.471 (unver. 

Noten- Umlauf 7126.516 — 103.698 
Depositen 3289675 ＋ 73.336 
Sonstige Passiva 383.937 + 28.356 


Der Ausweis der Reichsbank vom 14. Oktober stellt einen 
neuen Markstein auf dem erfolgreichen Wege der Goldansanım- 
lungspolitik unserer Reichsbank dar. Zum ersten Male hat in 


diesem Ausweise der Gold bestand die Höhe von z wei- 


einhalb Milliarden Mark überschritten. Er ist 
in der letzten Woche um 8,2 Millionen Mark auf 2501.22 Milli- 
onen Mark gestiegen. Die Ansammlung starker Goldvorräte 
bei unserem Zentral-Noteninstitut war schon vor dem Kriege 
der wichtigste Bestandteil der Havensteinschen Bankpolitik. Im 
Kriege konnte durch die Einstellung der Goldeinlösung der Noten 
und durch die Goldsammlung im ganzen Lande der Goldbestand 
auf eine außerordentliche, aber für unsere Geldpolitik dringend 
notwendige Höhe gebracht werden. Fur die Entwicklung einige 
Ziffern: 

23. April 1913: 

31. Juli 1914: Kriegsbeginn. 

7. Dezember 1914: 2 Milliarden Mark überschritten. 

14. Oktober 1916: 2% Milliarden Mark überschritten. 

Die jetzt eingeleitete freiwillige Ablieferung von verarbeiteten 
Goldsachen wird hoffentlich in ihrem Endergebnis den Gold- 
schatz der Reichsbank cin gut Stück Wege zur Vollendung der 
dritten Milliarde vorwärts bringen. 


1 Milliarde Goldbestand erreicht. 


1253 Millionen Mark Goldbestand. ° 


sammlung wird vorgeschlagen: die Verteilung einer 
Dividende in der Höhe des letzten vom Kriege noch 
nicht beeinflußten Geschäftsjahres, nämlich von 16 Proz. 
auf das Aktienkapital von 27000000 M., gleich 4 320 000 
(i. V. 2160000 M. gleich 8 Prozent), Zuweisung von 
einer Million Mark für Hilfszwecke (i. V. 200000 M. für 
Wohlfahrtszwecke) und Vortrag von 501 098 M. auf neue 
Rechnung. 

Phönix Akt.-Ges. für Bergbau- und Hüttenbetrieb 
in Hörde i. Westf. In der Generalversammlung in der 
37 Aktionäre ein Aktienkapital von 55104800 M. ver- 
traten, wurde die Dividende auf 20 Prozent festgesetzt. 
Der Generaldirektor Geheimer Rat Dr. Beukenberg teilte 
mit, daß man unter gleich günstigen Verhältnissen wie im 
Vorjahre in das neue Geschäftsjahr hineintrate. Die 
beiden ersten Monate des laufenden Geschäftsjahres seien 
recht zufriedenstellend verlaufen, und es sei zu hoffen, 
daß man auch für das neue Geschäftsjahr gute Ergeb- 


nisse erziele. 
Vertretungen. 


Chile. Wir suchen Vertretungen für jede Art Artikel für 
Drogerien und Apotheken, pharmazeutische Produkte, Speziali- 
täten, Verbandstoffe, Parfumerien, kosmetische Produkte, Gummi- 
waren usw. Gevert & Cia., Santiago de Chile, casilla 2395. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Die Firma L. Schlegel & Co. G. m. b. H. in Dresden-A. 19. 
Kügelgenstr. 4. fertigt in großer Auswahl Brief- und Geldtaschen 
aus Kunstleder und vorzüglichen Ersatzstoffen. Ihre Erzeugnisse sind 
trotz Teuerung der Rohmaterialien preiswert und zeichnen sich durch 
gefälliges Aussehen sowie Haltbarkeit aus. Außer diesen Artikeln. 
die auf Wunsch auch mit Reklameaufdrucken erhältlich sind. liefert 
die Firma Aktenmappen. Schüleretuis- und Frühstückstaschen usw. 
Illustrierte Preislisten werden kostenfrei versandt. 


und Börse. 


Der Ausweis der Bank von England vom 19. Oktober bietet 
ım Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche 
das folgende Bild (in 1000 Pfd. Sterl.): 


Gesamtreserve 38 237 Zun. 945 
Notenumlauf 36 668 Abn. 186 
Barvorrat 56 455 Zun. 759 


Wechselbestand 
Guthaben der Privaten . 
Guthaben des Staates 
Notenreserve . ; 36 318 Zun. 907 
Regierungssicherheiten 42 188 unverändert 
Danach hat der Wechselbestand eine weitere Entlastung er- 
fahren. Der Notenumlauf ist trotzdem nur unerheblich zurück- 
gegangen. Da aber der Barvorrat eine stärkere Zunahme erfuhr, 
erhöhte sich das Prozentverhältnis der Reserven zu Passiven 
von 22,67 in der Vorwoche auf 23,30 Prozent. Der Clearing- 
house-Unisatz betrug 339 Millionen, das ist gegen die ent- 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 68 Millionen. 


Der Ausweis der Russischen Staatsbank vom 14. Oktober 


101 390 Abn. 
108 496 Abn. 865 
55 589 Zun. 454 


bietet ım Vergleich mit dem der Vorwoche folgendes Bild 
(in Mill. Rbl.): 

Aktiva. v. Woche 
Bestand an Gold 1554,2 1556.1 
Gold im Ausland . 2054,9 2000,5 
Silber und Scheidemünzen . 103,6 97,8 
Wechsel e ae ke See E e e 268,4 260,9 
Kurzfristige Schätzscheine K 5114.4 5034,3 
Vorschüsse, sichergestellt dureh We pere 398,8 374,2 
Vorschüsse, sichergestellt durch Waren . . 39,8 38,7 
Vorschüsse an Anstalten des kleinen Kredits 63.6 64.5 
Vorschüsse an Landwirte 19,1 19,0 
Vorschüsse an Industrielle . . DEE 8.0 7.7 
(iuthaben bei den Filialen der Bank te 500,3 579,9 

Passiva. 
Betrag der umlaufenden Noten .. „H 7587.1 7442.6 
Bankkapital e, 55,0 55.1 
Einlagen : . a DS 17,6 17,7 
Laufende Rechnung De Sia: beta 201,9 225,9 
Laufende Rechnung der Privaten . 1408.6 1441.0 
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Nr. 1782 [43] Berlin, 26. Oktober 1916 


Generaloberst Alexander von Kluck 
ist in Genehm gung seines Abschiedsgesuches zur Disposition gestellt worden. 
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Die hundertsechzehnte Kriegswoche. 


Am Schlusse der Woche steht ein militärisches Ereig- 
nis von weittragender Bedeutung: Constantza, der 
wichtige rumänische Hafenplatz am Schwarzen Meer, 
ist, wie der Bericht der Obersten Heeresleitung vom 
23. Oktober verkündet, genau drei Wochen nach der 
Kriegserklärung, von deutschen und bulgarischen Truppen 
genommen worden. Mit dem Verluste Constantzas ist 
Rumänien von der Verbindung mit Rußland‘ auf dem 
Wasserwege so gut wie abgeschnitten. Russische Hilfs- 
truppen sind fast ausschließlich auf die namentlich im 
Winter sehr erschwerten Landverbindungen angewiesen. 
Zugleich sieht sich Rumänien seines wichtigsten Handels- 
platzes beraubt. Die Einnahme Constantzas durch die 
Streitkräfte Mackensens, der zuerst den russisch-rumä- 
nischen Widerstand am Trajanwall mit kurzen, harten 
Schlägen zertrümmert hatte, bedeutet’einen bösen Schlag 
für den Vierverband, dessen Hoffnungen auf die rumä- 
nische Unterstützung jetzt gänzlich vernichtet sind. 

Rumänien, das auch von der siebenbürgischen Seite 
her durch die zäh vorrückenden Truppen Falkenhayns 
hart bedrängt wird, hat vergeblich dringende Hilferufe 
an seine großen Verführer und Bundesgenossen gerichtet. 
Sie haben die Gefahr zu spät bemerkt und vermögen 


jetzt schwerlich mehr, einen Umschwung der Lage zu 


bewirken. Mit dem Versagen Rumäniens ist auch die 
mazedonische Offensive Sarrails ziel- und aussichtslos 
geworden, ganz abgesehen davon, daß die Operationen 
des Vierverbandheeres in Saloniki bisher kaum vom 
Fleck gekommen sind. 

Vergeblich haben auch die Russen an der Ostfront 
durch neue Vorstöße von merklich verminderter Kraft 
den Rumänen etwas Luft zu schaffen gesucht. Die 
Aussichten der Brussilowschen Offensive haben sich 
vielmehr von Tag zu Tag verschlechtert, und eine An- 
zahl der mit unmäßigen Blutopfern erkauften geringen 
Teilerfolge ist den Russen bereits durch prachtvoll ge- 
führte deutsche Gegenstöße verloren gegangen. 

Im Westen setzen Engländer und Franzosen noch 
immer mit großer Hartnäckigkeit und unter Aufwen- 
dung aller Kriegsmittel den Versuch fort, den Kämpfen 
an der Somme doch noch eine günstige Wendung zu 
geben. An der unerschütterlichen Zähigkeit der deut- 
schen Verteidiger, die durch eine wesentlich verstärkte 
Artillerie kräftig unterstützt werden, verbluten sich die 
Angreifer bei jedem frischen Ansturm in erschreckender 
Weise, ohne nennenswerten Gewinn für die ihre Reser- 
ven aufzehrenden Verluste buchen zu können. So wenig 
es Brussilow gelungen war, die nächsten Ziele seiner 
Offensive, Lemberg und Kowel, zu erreichen, so wenig 
haben Briten und Franzosen vermocht, auch nur den 
allerersten Teil ihres Durchbruchsplans an der Somme 
zu verwirklichen. Noch immer liegen Péronne und 
Bapaume hinter der deutschen Front. 

Gleich weit von ihrem Ziele entfernt blieb die achte 
italienische Offensive an der Isonzofront stehen. Die 
Parole war den italienischen Soldaten ausgegeben wor- 
den: „Triest oder der Tod.“ Ihnen konnte auch einge- 
redet werden, daß mit der Einnahme von Triest der 
Friede gesichert sei. Den italienischen Sturmbatailloneu 
gliickte es aber nicht, den Weg nach Triest zu finden. 
Lediglich 2 Kilometer der k. und k. Kampf-Front in der 
Tiefe von einem Kilometer wurden den Italienern über- 
lassen. Ihr Durchbruch nach Triest war kläglich ge- 
scheitert. Die leichte Einbeulung der k. und k. Vertei- 
digungslinie hatten sie mit Verlusten bezahlt, die auf 
60000 bis 100000 Mann beziffert werden 

Unter den politischen Vorgängen der abgelaufenen 
Woche nimmt das Attentat auf den österreichischen 


e 


Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh, den die Kugel eines 
radikalen Fanatikers, des Dr. Friedrich Adler, nieder- 
streckte, die stärkste Teilnahme in Anspruch (vgl. S. 1573). 
Die verbündete Monarchie verliert durch den schnöden 
Meuchelmord, der zweifellos aus persönlichen Beweg- 
gründen, nicht im Auftrage einer politischen Partei verübt 
worden ist, einen verdienstvollen Staatsmann, der seine 
Aufgabe vor allem im Ausgleiche der nationalen Gegen- 
sätze innerhalb des österreichischen Staatswesens er- 
blickte. Daß unter seiner Regierung während des Krieges 
das parlamentarische Leben in Österreich völlig zum 
Stillstand gelangt war, hat wohl Ursache zu scharfer 
Gegnerschaft gegen ihn gegeben. Doch die Frage bleibt 
offen, ob eine Tätigkeit des Reichsrates bei den be- 
sonderen inneren Verhältnissen der Monarchie für deren 
äußere Widerstahdskraft von Nutzen gewesen wäre. 
Sinnlos bleibt unter allen Umständen die verbrecherische 
Tat, die den Grafen Stürgkh seinem verantwortungs- 
schweren Amte entriß. Eine politische Änderung im 
Sinne des Mörders wird sie sicher nicht bewirken. — 

In Deutschlands Beziehungen zu Norwegen hat die 
eigenartige Stellungnahme des skandinavischen Klein- 
staates in der Unterseebootsfrage eine bemerkenswerte 
Verschärfung hereingetragen. Eine deutsche Note hat, 
übrigens in Übereinstimmung mit englischen Presseäuße- 
rungen, festgestellt, daß der Beschluß der norwegischen 
Regierung, kriegfiihrenden Unterseebooten den Zugang 
in norwegisches Seegebiet zu weigern, eine ausge- 
sprochen unneutrale Haltung darstelle. Als solche kenn- 
zeichnet sie sich namentlich im Vergleich zu den von 
den Vereinigten Staaten, von Dänemark und Holland 
gegebenen Erklärungen in der gleichen Sache. Eine 
praktische Folge hat das Verbot für unsere Kriegfih- 
rung nicht, da unsere in den nordischen Gewässern ope- 
rierenden Unterseeboote die norwegischen Gewässer 
nicht als Stützpunkt brauchen und niemals benutzt haben. 
Booten, die es fertig bringen, den Atlantik zu einer 
kriegerischen Unternehmung zweimal zu durchqueren, 
ohne ihre Ausrüstung zu ergänzen, ist es gewissermaßen 
eine Kleinigkeit, an der Murman-Küste Krieg zu führen. 

Vergessen soll den Norwegern jedoch ihre Liebe- 
dienerei gegen England nicht werden. 

Die schwedisch- englischen Verhandlungen haben noch 
zu keinem Abschluß geführt. Vom Unabhängigkeitsge- 
fühl des schwedischen Volkes ist zu erwarten, daß es 
sich nicht wie andere neutrale Staaten von England zu 
erniedrigenden Zugeständnissen zwingen lassen wird; es 
besitzt die Mittel, seine Handlungsfreiheit zu wahren. 

Im deutschen Reichstag hat sich der Hauptausschuß 
während der letzten Woche in langen Sitzungen mit 
wichtigen innerpolitischen Angelegenheiten — Belage- 
rungszustand und Schutzhaft, Zensur- und Ernährungs- 
fragen — eingehend beschäftigt (vgl. S. 1574). Mehr- 
fach wurde dabei an Maßnahmen der Regierung gründ- 
liche Kritik geübt. 

Ein bedeutsamer Wechsel hat sich im Auswärtigen 
Amte vollzogen. Der bisherige Leiter des Kriegspresse- 
amtes, Maior Deutelmoser, tritt als Nachfolger des 
Ministerialdirektors Hamann die Leitung der Nach- 
richtenabteilung an. In seiner bisherigen Tätigkeit hat 
sich der Maior Deutelmoser vor allem als Organisator 
und im Verkehr mit der Presse gutes Ansehen erworben, 
das ihm für seine neue schwierige Aufgabe zu statten 
kommen wird. Seinem Vorgänger, dessen weitreichen- 
der Einfluß nicht an die Grenzen des Amtes gebunden 
war, wird erst spätere Kritik, die nicht mehr an Zensur- 
vorschriften gebunden ist, in vollem Umfange gerecht 
werden können. — 
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Oberst Lakow, 
der neue bulgarische Generalstabschef, Nach- 
folger des verstorbenen Generals Schekoff. 


General Kisselow, 
Führer der 6. bulgarischen Division, 
der Eroberer Tutrakans. 


Der bulgarische Militärbevollmächtigte 
Oberst Gantschew, 
zum Flügeladjutanten des Königs ernannt. 


Kriegs-Chronik 


vom 17.—23. Oktober 1916. 


17. Oktober. Bei der Heeresgruppe Kronprinz 
Rupprecht lagen die Stellungen beiderseits der 
Somme tagsüber unter starkem Artilleriefeuer, das 
kräftig erwiedert wurde. Bei der Bekämpfung feind- 
licher Batterien leisteten unsere Beobachtungsflieger 
wertvolle Dienste. 3 

Angriffe erfolgten abends nördlich des Flusses 
Legen die AnschluBlinien von Gueudecourt und Sailly, 
Südlich gegen unsere Stellungen nördlich von Fresnes 
--Mazancourt. Bei Gueudecourt brachen die An- 
stiirme im Sperrfeuer zusammen, bei Sailly und Fresnes 
scheiterten sie im Nahkampf, der um kleine Graben- 
teile noch andauert. 

Unsere Kampfilieger schossen sechs feindliche Flug- 
zeuge ab, davon drei hinter den feindlichen Linien. 
Hauptmann Boelcke setzte wieder zwei 
Gegner außer Gefecht. 

In der Champagne wurde ein französischer Vor- 
stoß nördlich von Le Mesnil abgewiesen, im Argonnen- 
und Maas-Gebiet war der Artilleriekampf stellenweise 
lebhaft. 

Wieder war die Front der Heeresgruppe 
Linsingen westlich von Luck und die des 
Generaloberst von Böhm-Ermolli an der Narajowka 
der Schauplatz siegreicher Abwehr starker feindlicher 
Angriffe. bei denen der Russe ohne jeden Erfolg von 
neuem Menschenmassen opferte. 

So stürmten seit frühem Morgen frischheran— 
gezogene und wieder aufgefüllte Verbände 10 mal gegen 
die unter starkstem Artilleriefeuer gehaltenen Stel- 
lungen hannoverscher und Braunschweiger Truppen 
zwischen Siniawka und Zubilno und gegen öster- 
reichisch-ungarische Linien südwestlich von Zaturoy 
vergeblich an. 

Abends setzten gegen den Abschnitt Pustomyty- 
Bubnow nach heftiger Feuervorbereitung dreimal 
wiederholte starke Angriffe ein, die ebenfalls verlust- 
reich mißlangen. Das gegen die Stellungen der Armee 


des Generals Grafen von Bothmer gerichtete feindliche 
Artilleriefeuer steigerte sich mittags zu größter Heftig- 
keit und dauerte, nur durch die wiederholten feind- 
lichen Anläufe unterbrochen, bis zur Dunkelheit an. 
Alle Infanterieangriffe wurden auch hier abgeschlagen 
und dem Feinde eine schwere Niederlage bereitet. 
Garde-Fiisiliere und Pommersche Grenadiere stießen 
dort dem zuriickweichenden Feinde nach, nahmen die 
vordersten feindlichen Graben in 2 Kilometer Breite 
und brachten 36 Offiziere, 1900 Mann gefangen, 10 
Maschinengewehre als Beute ein. 

Ein am 15, Oktober unternommener feindlicher Vor- 
stoß russischer Bataillone bei Jamuica (nördlich von 
Stanislau) hatte ebensowenig Erfolg wie Angriffe 
gegen den Gipfel des D. Coman in den Karpathen. 

Südlich von Dorna Watra gewannen unsere Truppen 
Höhen östlich des Neagra-Baches. 

An den Paßstraßen auf der Ostfront in Sieben- 
bürgen leisten die Rumänen Widerstand. 

Südlich und westlich des Beckens von Kronstadt 
(Brasso) ist die Lage im allgemeinen .unverändert. 

In der Dobrudscha nichts Neues. 

An der mazedonischen Front wurden räumlich be- 
grenzte Angriffe bei Gradesnica (südlich von Monastir), 
an der Cerna und nördlich der Nidze Planina ab- 
gewiesen. 

Eines unserer Unterseeboote hat am 7. Ok- 
tober im Mittelmeer den italienischen ge- 
schützten Kreuzer „Libia“ durch einen Tor- 
pedotreifer schwer beschädigt. 

Die „Libia“ verdrängt 3800 Tonnen und hat eine Besatzung 
von 276 Mann. Das Schiff war ursprünglich von einer 
italienischen Werft für die Türkei gebaut worden, aber wäh- 
rend des lybischen Krieges für Italien beschlagnahmt worden. 

DieRegierungder VereinigtenStaaten 
hat einen Marineoffizier mit der Leitung der New- 
Yorker drahtlosen Station des „New York Herald“ 
betraut, um zu verhindern, daß die Station dazu benutzt 


1562 smmumnnnmann pm DAS ECHO minnum Nr. 1782 


werde, den auf See befindlichen Schiffen unneutrale 


Meldungen zukommen zu lassen. Diese Maßnahme ist 


dadfigch hervorgerufen worden, daß eine drahtlose 
Meldäng dieser Station aufgefangen wurde, die über die 
U-Bosttätigkeit berichtete. Die Regierung schloß alle 
anderen Funkenstationen. 

König. Konstantin von Griechenland erließ 
einen ‘Tagesbefehl an die Matrosen der griechischen 


‚Kriegsschiffe, die an die Alliierten ausgeliefert wurden. 


Der König sagte darin, daß ihre Herzen blüten und 
dem Lande täglich neue Wunden versetzt werden. 
Die Regierung sei gezwungen gewesen, Befehl zu er- 
teilen, die Schiffe, die seinerzeit ihren unerlösten Brü- 
dern die Botschaft der Freiheit brachten, zu verlassen. 
Der König beglückwünschte die Matrosen zu ihrer 
Treue, nicht nur als Herrscher und Oberkomman- 
dierender der Flotte, sondern auch als Vertreter des 
Landes, dem er diene und weiter dienen wolle. Der 
König spricht schließlich die Hoffnung aus, daß ihr 
gemeinsamer Wunsch, die Schiffe von neuem in grie- 
chischen Besitz zu erhalten, sich schnell erfüllen und 
daß die verehrte griechische Flagge wieder über den 
grünen Wässern wehen werde. 


18. Oktober. Bei der Heeresgruppe Kronprinz 


Rupprecht erreichte der Artilleriekampf besonders 
nördlich der Somme in breiten Abschnitten beträcht- 
liche Stärke. 

Zwischen Le Sars und Gueudecourt griffen die 
Engländer, von Lesboeufs bis Rancourt die Franzosen 
abends an. Unser Vernichtungsfeuer auf die gefüllten 
Sturmgräben des Feindes brachte den Angriff beider- 
seits Eaucourt l’Abbaye im Entstehen zum Scheitern. 
Bei Gueudecourt kam es zu heftigen Nahkämpfen, in 
denen unsere Stellungen voll behauptet wurden. 

Die aus der Gegend von Morval und Rancourt 
vorbrechenden Franzosen wurden nach hartem Kampf 
abgewiesen, in Sailly ist der Gegner eingedrungen. 
Der Kampf ist dort noch im Gange. 

Seitlich der Hauptangriffsstellen. bei Thiepval, 
Courcelette und Bouchavesnes brachten Vorstöße dem 
Angreifer keinerlei Erfolg. 

Fünf feindliche Flugzeuge unterlagen im Luftkampf. 

Auf dem Ostufer der Maas rege Feuertätigkeit. 

Nach dem verlustreichen Scheitern der starken 
Infanterieangriffe gegen die Front westlich 
von Luck beschränkte sich dort der Feind auf leb- 
haftes Artilleriefeuer. 

Gegen . die österreichisch-ungarischen Stellungen 
bei Zwyzyn (nordwestlich von Zalozce) angreifende 
Infanterie wurde unter starken Verlusten durch Feuer 
in ihre Gräben zurückgctrieben. 

Auf dem westlichen Narajowka-Ufer, südwestlich 
von Herbutow, stürmten nach ausgiebiger Artil- 
leriewirkung bayerische Bataillone einen russi- 
schen Stützpunkt und brachten 2 Offiziere, 
350 Mann, 12 Maschinengewehre ein. 

An der Bystryca Solotwinska scheiterte ein An- 
griff gegen unsere vorgeschobenen Stellungen. In 
den Karpathen lag die Ludowa-Höhe unter starkem 
Geschützfeuer, im Kirlibaba-Abschnitt wurden Vor- 
stöße zurückgewiesen. 

An der mazedonischen Front leitete gesteigertes 
Artilleriefeuer westlich der Bahn Bitolj—Florina, so- 
wie nördlich und nordöstlich der Nidze Planina feind- 
liche Teilangriffe ein, die mißlangen. 

Ein bulgarischer Vorstoß säuberte ein Serbennest 
auf dem Nordufer der Cerna. 

Auf dem italienischen Kriegsschauplatz griffen 
beträchtliche Kräfte des Feindes die Stellungen am 
Monte Testo—Roite-Rücken und nördlich des Pa- 
subio-Gipfels an. Die tapferen Verteidiger schlugen 
diesen Vorstoß blutig ab. 

An einzelnen Stellen der Fleimstal- und Dolomiten- 
front, sowie aut der Karsthochiliiche war die Artillerie- 
tätigkeit zeitweise recht lebhaft. 

Dem Kommandanten von „U 35°, Kapitän- 
leutnant Arnauld de la Periére, ist für 
hervorragende Führung seines Bootes vom Kaiser 
der Orden Pour le mérite verliehen worden. 


vence“ 


‘weniger wie 11 bewaffnete Dampfer befunden. 


Kapitänleutnant Arnauld de la Perière, der Führer 
von „U 35“, das allen unseren Lesern noch von seiner 
Fahrt nach Kartagena in Erinnerung ist, hat sein Fahr- 
zeug in den Gewässern des Mi res mit außer- 
gewöhnlichem Erfolg geführt. Er hat auf seinen 
Fahrten bisher 126 Schiffe mit insgesamt 270000 t 
versenkt, darunter zwei Kleine Kreuzer, einen fran- 


. zösischen und einen englischen, ferner mehrere Hilfs- 


kreuzer, u. a. die französischen „Gallia“ und „Pro- 
und den englischen „Minneapolis“. Weiter 
fielen dem Unterseeboot eine größere Zahl Truppen- 
und Kriegsmaterialtransporte, die für die Saloniki- 
expedition bestimmt waren, zum Opfer. Unter den 
hundertsechsundzwanzig Schiffen haben sich a 

er 
Kommandant hat im Laufe seiner Tätigkeit mit diesen 
versenkten Schiffen 17 heftige Gefeckte zu bestehen 
gehabt, darunter wiederholt solche mit U-Boot-Fallen, 
was um sa mehr zu beachten: ist, :als diese U-Boot- 
Fallen vollkommen mit Marinepersonal besetzt sind 
und durchaus militärisch geführt werden. in diesen 
Gefechten gelang es ihm im ganzen vier Geschütze 
zu erbeuten, bei der ganzen Art der Unterseeboot- 
kriegführung eine höchst anerkennenswerte Leistung. 
Kapitänleutnant Arnauld hat außerdem den Rekord an 
versenktem Laderaum insofern geschlagen, als es ihm 
bei einer einzigen Fahrt gelungen ist, 91 000 Tonnen zu 
vernichten. Der Wert der durch „U 35“ versenkten 


Schiffe und ihrer Ladungen macht rund 450 Mill. aus. 


In Athen kam es zu starken Straßenkund- 
gebungen gegen Venizelos und den Vier- 
verband. Auf dem Marsfelde hielt König Konstantin 
in Gegenwart der Königlichen Familie eine Truppen- 
schau über die Besatzungen der Schiffe ab, die den 
Alliierten ausgeliefert wurden. Der König hielt keine 
Ansprache. Der Marineminister verlas einen Tages- 
befehl. Eine ungewöhnlich große Menschenmenge. 
vor allem Reservisten, war anwesend. Nach der 
Parade kam es zu einer StraBenkundgebung. Die 
Manifestanten wurden von Leitern der Reservisten- 
bewegung und bekannten Gunaristen geführt und 
trugen Bilder des Königs mit sich, die mit Lorbeer- 
blättern bekränzt waren. Zahlreiche Soldaten und 
Seeleute nahmen an dem Umzug teil. Vor der engli- 
schen Gesandtschaft machten sie allerlei beleidigende 
Gebärden und Bemerkungen und vor dem Stadt- 
theater kam es zu mehreren Zwischenfällen. Admiral 


- Fournet wurde ausgepfiffen und eine Gruppe franzö- 


sischer Seeleute, die aus dem Theater kamen, wurde 
von der feindlichen Menge zurückgedrängt. Einige 
Reservisten. die zu Unruhen aufstachelten, wurden 
von der französisch-englischen Polizei verhaftet. 
Heute abend kam eine Menschenmenge von 3—4000 
Personen auf dem Omenidaplatz zusammen und zog 
mit griechischen und amerikanischen Fahnen nach 
der UniversitatsstraBe. Vor der amerikanischen Ge- 
sandtschaft machte sie halt und protestierte gegen die 
Landung der Truppenabteilungen der Verbündeten 
sowie gegen ihre Anwesenheit in Athen und bat um 
Schutz. Der amerikanische Gesandte war aber nicht 
anwesend. Die Manifestanten zogen hierauf unter Ab- 
singung des griechischen Volksliedes durch die Straßen. 

In der Debatte im Unterhause über die 
Teuerung behauptete Runciman, daß die Mehrheit 
der Handelsflotte unter Regierungskontrolle 
stehe. Nur eine kleine Anzahl übte noch die freie 
Frachtfahrt, und hiervon transportierten nur sechzig 
Lebensmittel. Dasjenige, worunter England wirklich 
leide, wäre der Schiffsmangel. Man tue alles. 
um möglichst bald neue Schiffe in Dienst zu stellen, 
aber man solle sich doch erinnern, daß England durch 
den Feind und die Seegefahren zwei Millionen 
Tonnen Laderaum seit Kriegsbeginn verloren 
habe. Dies sei mehr als der ganze Tonneninhalt der 
französischen oder italienischen Handelsflotte. Jeden— 
falls müsse England vermeiden, sich in die Lage einer 
blockierten Nation zu bringen. Man müsse jede Ratio— 
nierung des englischen Volkes hinsichtlich der Lebens— 
mittel vermeiden. Deshalb wolle er. Runciman, nichts 
von Brot- und Fleischkarten hören. 


| 
| 


Das Reutersche Büro läßt sich aus Longbranch mel- 


den, Präsident Wilson habe mitgeteilt, sein persön-. 


liches Ansuchen an die europäischen Herrscher, bei der 
Nahrungsmittelversorgung des „dem Hun- 
gertode preisgegebenen (starving) Polen zusammen- 
zuwirken, seien fehlgeschlagen. Es seien Antworten 
eingegangen von Großbritannien, Frankreich, Öster- 
reich-Ungarn und Deutschland, aber „wesentliche 
Meinungsverschiedenheiten“ (important differences) 
verhinderten ein Übereinkommen. 

Von der deutschen Regierung ist nichts unterlassen 
worden, das von den amerikanischen Polen angeregte 
Hilfswerk zu fördern. England dagegen machte zur 
Vorbedingung der Nahrungsmittelzufuhr, daß ihm eine 
Oberherrschaft in dem von uns besetzten Polen ein- 
geräumt wird, ein Verlangen, das keiner Kritik bedarf. 
Für die Ernährung in den besetzten Gebieten sorgt 
Deutschland nach besten Kräften, besonders nach der 
neuen Ernte sind diese Anstrengungen von bestem Er- 
folge gekrönt. 


19. Oktober. Nördlich der Somme wieder ein 


erfolgreicher Großkampftag! 

In schwerem Ringen ist ein neuer Durch- 
bruchsversuch der Engländer zwischen 
Le Sars und Morval vereitelt worden. Ihre An- 


griffe, die dort vom Morgengrauen bis zum Mittag 


gegen unsere zähe verteidigten, im Nahkampf gehal- 
tenen oder durch GegenstoB wiedergenommenen Stel- 
lungen geführt wurden, sind zum Teil schon in un- 
serem starken, gut geleiteten Artilleriefeuer ge- 
scheitert. 

Unbedeutender Geländegewinn der Engländer nörd- 
lich von Eaucourt l'Abbaye und Gueudecourt, der Fran- 


geg vor 


— 
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zosen in Sailly und auf dem Südufer der Somme 
zwischen Biaches und La Maisonnette bei einem An- 
griff in den Abendstunden gleicht die schweren, bluti- 
gen Verluste der Gegner nicht aus. 

Nördlich von Siniawka wurden feindliche Graben 
auf dem Westufer des Stochod genommen, bei Bub- 
now Angriffe russischer Gardetruppen verlustreich für 
den Gegner abgewiesen. 

An den Pässen über die rumänischen Grenzen sind 
erfolgreiche Kämpfe im Gange. 

An der Cerna in Mazedonien haben sich neue 
Kämpfe entwickelt. | 

Die Kämpfe im Pasubio-Gebiet erneuerten sich mit 
gesteigerter Erbitterung. Die durch Alpini verstärkte 
Brigade Liguria griff die Österreichischen Stellungen 
nördlich des Gipfels an. Stellenweise gelang es dem 
Feinde, in die vorderste Linie einzudringen. Die 
braven Tiroler Kaiserjäger-Regimenter Nr. 1 und 3 
gewannen jedoch alle Stellungen wieder zurück, nahmen 
einen Bataillons-Kommandanten, 10 sonstige Offiziere 
und 153 Mann gefangen und erbeuteten zwei 
Maschinengewehre. Ein neuerlicher Angriff der Itali- 
ener wurde abgewiesen. Starke feindliche Abteilungen, 
die sich vor dem Roite-Rücken sammelten, wurden 
durch Artilleriefeuer niedergehalten. An der übrigen 
Front stellenweise Geschützkämpfe. K. K. Flieger be- 
legten Salcano und Castagnavizza mit Bomben. 

Von unseren Unterseebooten wurden im Mittelmeer 
versenkt: Am 4. Oktober der leere englische Truppen- 
transportdampfer „Franconia“ (18150 Brutto-Register- 
tonnen); am 11. Oktober der bewaffnete englische 
Transportdampfer „Crosshill‘ (5002 Brutto-Register- 
tonnen) mit Pferden und serbischen Begleitmann- 
schaften; am 12. Oktober der bewaffnete englische tief- 


der Warschauer Universität. 


Die Professoren des Polytechnikums, der Warschauer Administrationschef Gri. von Kries, der Universitätskurator Graf Hutten- 


Czapski und der Warschauer Bürgermeister, Dipl.-Ing. Drzewiecki (die drei letzteren von links nach rechts in der Mitte des Bildes), 


hören die Rede des Rektors des Polytechnikums, Dipl.-Ing. Patschke, an. 
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Der am 21. Oktober ermordete österreichische Minister- 
präsident Graf Stürgkh. 


Truppentransportdampfer „Sebek“ (4600 
„Crosshill* und „Sebek“ be- 
fanden sich auf dem Wege nach Saloniki. Am 16. Ok- 
tober hat eines unserer Unterseeboote Fabrik- und 
Bahnanlagen bei Catanzaro (Calabrien) mit Erfolg be- 
schossen. 


Generaloberst von Kluck ist jetzt in Genehmi- 
gung seines Abschiedsgesuches unter Ernennung zum 
Chef des 6. Pommerschen Infanterie-Regiments Nr. 49 
und unter Belassung in dem Verhältnis a la suite des 
Grenadier-Regiments König Friedrich Wilhelm I. (2. 
OstpreuBisches) Nr. 3 mit der gesetzlichen Pension zur 
Disposition gestellt worden. Er wird auch ferner in 
der Dienstaltersliste der Generale geführt. 

Generaloberst von Kluck war bekanntlich im März 1915 
auf dem westlichen Kriegsschauplatz bei einer Besichtigung 
der Schützengräben an der vordersten Front verwundet 
worden und hatte infolge dieser Verwundung sein Kommando 
abgegeben. Die Hoffnung seiner Truppen, noch einmal unter 
ihrem alten Führer in den Kampf zu ziehen, ist nicht erfüllt 
worden. Die Leistungen der unter Klucks Kommando stehen- 
den ersten deutschen Armee sind noch in bester Erinnerung. 
Die Armee Klucks war es, dic beim Beginn des Krieges in 
weiten Bogen durch Belgien ausholend, den überraschenden 
Vorstoß auf der rechten Flanke der deutschen Heere durch- 
führte und mit ihrer Kavallerie bis an die Befestigungslinien 
von Paris streifte. Durch diesen blitzschnellen Vormarsch 
und die Kühnheit und Überlegenheit seiner Kriegführung in 
den folgenden Schlachten an der Marne hat sich General von 
Kluck auch bei unseren Feinden einen berühmten Namen er- 
worben. In den Schlachten an der Marne fiel ihm die schwere 


beladene 
Brutto-Registertonnen). 


Aufgabe zu, die rechte Flanke der deutschen Heere gegen 
eine überraschend von Paris her auftretende, neugebildete 
französische Armee zu decken. Nach der siegreichen Abwehr 
aller Umgehungsversuche der Franzosen begann der berühmte 
Wettlauf der feindlichen Heere nach der flandrischen Küste. 
Auch hier bewies General von Kluck seine Meisterschaft als 
Führer gegen einen an Zahl überlegenen Feind. — General- 
oberst von Kluck konnte am 20. Mai d. J. seinen 70. Ge- 
burtstag feiern. Ganz Deutschland nahm an diesem Ehren- 
tag eines der Helden des großen Krieges teil. 

Die norwegische Regierung hat, um den Eindruck 
ihrer Verordnung vom 13. Oktober abzuschwächen, 
ihre Antwort auf die Denkschrift der Ententemächte 
über die Behandlung der U-Boote veröffentlicht, worin 
sie sich einerseits das Recht zuspricht, Kriegsuntersee- 
booten jeden Verkehr und Aufenthalt auf norwe- 
Zischem Seegebiet zu untersagen, andererseits aber 
ihre Pflicht verneint, irgend einer der kriegführenden 
Mächte gegenüber ein solches Verbot zu erlassen. 

Zu dieser Erklärung wird von deutscher amtlicher 
Seite bemerkt, daß sich die Verordnung offenbar im 
wesentlichen nur gegen Deutschland richtet und daher 
dem Geist wahrer Neutralität nicht entspricht. Der 
deutsche Gesandte in Christiania ist daher beauftragt 
worden, gegen das Vorgehen der norwegischen Regie- 
rung nachdrückliche Verwahrung einzulegen. 

Der Kaiser traf am 19. Oktober früh an der 
Sommefront ein. Er besuchte zunächst Verwundete 


aus den September- und Oktoberkämpfen in Kriegs- 


lazaretten, in denen er längere Zeit, besonders bei den 
Schwer verwundeten verweilte und ihnen Auszeich- 
nungen überreichte. In Begleitung seiner Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen Rupprecht und des Ober- 
befehlshabers der Armee Generals von Below fuhr 
er darauf an der Kampffront nördlich der Somme 
entlang und begrüßte unterwegs Truppenteile, die eben 
aus den Kämpfen kamen, und Abordnungen noch ein- 
gesetzter Regimenter aller deutschen Stämme. Seine 
Majestät begrüßte im besonderen Offiziere und Mann- 


— * | 


Armeekommandant General der Infanterie Artur Arz 
v. StrauBenburg, 
der Verteidiger Siebenbiirgens. 
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schaften, die sich In den Kämpfen besonders aus- 
gezeichnet hatten. 

Den Truppen überbrachte er die Grüße der Ka- 
meraden von der Ostfront und sprach ihnen seiner 
Kaiserlichen Dank aus im Namen des ganzen deut- 
schen Volkes für das, was an der Somme Unendlichcs 
geleistet werde und worin noch spätere Geschlechter 
die leuchtendsten Beispiele des deutschen Siegerwillens 
erkennen würden. 


20. Oktober. Bei der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht 
blieb bei regnerischem Wetter der gegenseitige Ar- 
tilleriekampf auf beiden Somme-Uiern lebhaft. 

Ein Angriff entriß den Engländern den größten 
Teil der am 18. Oktober in ihrer Hand gebliebenen 
Gräben westlich der Straße Eaucourt l’Abbava—Le 
Barque. In den Abendstunden scheiterten Vorstöße 
englischer Abteilungen nördlich von Courcelette und 
östlich von Le Sars. 

Nachträglich wird gemeldet. daß die Engländer sich 
bei dem letzten großen Angriff auch einiger von ihnen 
so gerühmten Panzerkraftwagen (Tanks) bedienten. 
Drei liegen durch unser Artilleriefeuer zerstört vor 
unseren Linien. 

Vor den von uns gewonnenen Stellungen nördlich 
von Siniawka am Stochod brachen mehrere 
russische Gegenangriffe verlustreich zusammen. 

Südwestlich von Swistelniki auf dem 
Naradjowka-Westufer stürmten deutsche Ba- 
tailloneeine wichtige russische Höhen- 
stellung mit ihren Anschlußlinien und schlugen 
Wiedereroberungsversuche blutig ab. Der Gegner 
ließ wiederum 14 Offiziere. 2050 Mann und 11 Ma- 
schinengewehre in unserer Hand. 

Im Siidteil der verschneiten Waldkarpathen wurde 
der Feind vom Gipfel des Mont Rusului geworfen. 

An den siebenbürgischen Grenzkämmen nehmen 
die Kämpfe ihren Fortgang. 


Kapitänleutrant Rose, 
der Führer des in Newport eingefahrenen U 53. 


Die Gefechtstätigkeit an der Dobrudscha-Front ist 
lebhafter geworden. 

An der mazedonischen Front wurde nach anfäng- 
lichem Erfolg ein serbischer Angriff im Cerna-Bogen 
zum Stehen gebracht. Nördlich der Nidze Planina 
und südwestlich des Doiran-Sees scheiterten feind- 
liche Teilvorstöße. 


Im Pasubiogebiet dauern die Kämpfe fort. 
Nach langer heftiger Beschießung griffen gestern 4 Uhr 
nachmittags die Italiener unsere Stellungen nördlich 
des Gipfels an. Wieder kam es zu erbitterten Nah- 
kämpfen. Unter Führung ihres Oberst-Brigadiers 
Ellison schlugen die tapferen Tiroler Kaiserjäger des 
1., 3. und 4. Regiments sämtliche Angriffe erneut blutig 
ab. Alle Stellungen blieben in ihrem Besitz. Über 
hundert Italiener wurden gefangen. Durch Artillerie 
unterstützt, griff an der Fleimstal-Front ein Alpini- 
Bataillon die Forcella di Sadole und den kleinen Cau- 
riol an. In unserem Maschinengewehrfeuer brach der 
Angriff zusammen. 


Der britische Dampfer „Alaunia“ ist ge- 
sunken. (,Alaunia“ ist ein Cunarddampfer von 


Unser erfolgreichster Führer im Kreuzerkriege 13 400 Brutto-Register-Tonnen.) Der Kapitän und 163 
gegen Unterseeboote. Mann der Besatzung sind gelandet. Ungefähr 180 
Kapitänleutnant von Arnauld de la Periére, Ritter des Ordens Fahrgäste, darunter eine Anzahl Frauen und Kinder, 


Pour le merite (vgl. S. 1562). sind früher gelandet worden 


21. Oktober. 


dE 
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Dem Reichstag geht eine Vorlage zu, durch welche 
ein neuer Kriegskredit von 12 Milliarden 
angefordert wird. 

Nach einer Vereinbarung mit der Obersten Heeres- 
leitung steht das Ausscheiden des Majors 
Deutelmoser, Chef des Kriegspresseamts, aus 
dem militärischen Dienst und sein Eintritt in das 
Auswärtige Amt bevor. Hier wird sich Major 
Deutelmoser zunächst mit den Geschäften der Nach- 
richten-Abteilung unter Leitung des Ministerialdirektors 
Hammann vertraut machen, um später dessen 
Nachfolger zu werden. 

Wie „Havas“ aus Athen meldet, ist die grie- 
chische Regierung gezwungen worden, die 
Hälfte ihres rollenden Eisenbahnmaterials an die Armee 
der Entente abzutreten. 

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ schreibt: 
Die norwegische Regierung hat, um den 
Eindruck ihrer Verordnung vom 13. Oktober abzu- 
schwächen, ihre Antwort auf die Denkschrift 
der Ententemächte über die Behandlung der 
U-Boote veröffentlicht, worin sie sich einerseits 
das Recht zuspricht, Kriegsunterseebooten jeden Ver- 
kehr und Aufenthalt auf norwegischem Seegebiet zu 
untersagen, andererseits aber ihre Pflicht verneint, 
irgendeiner der kriegführenden Mächte gegenüber ein 
solches Verbot zu erlassen. 

Zu dieser Erklärung ist zu bemerken, daß sich die 
Verordnung offenbar im wesentlichen nur gegen 
Deutschland richtet und daher dem Geist wahrer 
Neutralität nicht entspricht. Der deutsche 
Gesandte in Kristiania ist daher beauftragt worden, 
gegen das Vorgehen der norwegischen Regierung 
nachdrücklicheVerwahrungeinzulegen. 


Im Sommegebiet hält der starke 
Feuerkampf an. 

Zwischen Le Sars und Eaucourt l'Abbaye schei- 
terten englische Angriffe im Nahkampf, weiter östlich 
erstickte unser kräftiges Wirkungsfeuer auf die feind- 
lischen Sturmgräben Angriffsversuche. 

Vorstöße der Franzosen über die Straße Sailly— 
Rancourt brachen vor unseren Hindernissen zu- 
sammen. 

Unsere Kampfgeschwader schützten in zahlreichen 
Luftangriffen die Beobachtungsflieger. 12 Flugzeuge 
des Gegners wurden abgeschossen, 4 liegen hinter 
unseren Linien. 

Eine nächtliche Luftstreife auf Bahnhöfe und Mu- 
nitionslager hinter der feindlichen Front hatte guten, 
an Explosionen und Bränden beobachteten Erfolg. 

Rege Artillerietätigkeit auf beiden Maasufern. 

Wieder bemühten sich an der Front des General- 
feldmarschalls Prinz Leopold von Bayern in frucht- 
losem, verlustreichem Ansturm russische Bataillone, 
uns die am Westufer des Stochod kürzlich genom- 
menen Gräben zu entreißen; 

und wiederum brachte an der Narajowka ein 
Angriff deutscher Truppen unter Führung des Gene- 
ralmajors v. Gallwitz russische Stellun- 
gen nordwestlich von Skomorochy in unsere 
Hand. Vergebliche Gegenstöße brachten dem 
Feinde neuen Verlust; 5 Offiziere, 150 Mann, 7 Ma- 
schinengewehre konnten schon gestern aus der er- 
oberten Stellung zurückgeführt werden. 


An der siebenbürgischen Grenze dauern bei 
Schneefall und Frost erfolgreiche Wald- und Ge- 
bireskämpfe an. Der Rumäne hat dabei schwere 
Verluste. 


Die Kämpfe 
sich zu unseren (junsten entwickelt. 

Die verbündeten deutschen, bulgarischen und tür- 
kischen Truppen drangen an verschiedenen Punkten 
in die feindliche Hauptstellung in der Linie südlich 


von Rasova (an der Donau) —Agemlar—Tuzla ein 


und nahmen Tuzla, die Höhen nordöstlich von To- 
praisar, nördlich von Cocargea und nordwestlich 
von Mulciova nach heftigen Kämpfen. 

Wir machten dabei etwa 3000 Russen, darunter 
einen Regiimentskommandeur, auch einige hundert 


in der Dobrudscha haben 


Rumänen zu Gefangenen und erbeuteten 22 Ma- 
schinengewehre und einen Minenwerfer. 

Deutsche Fluggeschwader beteiligten sich erfolg- 
reich aus den Lüften am Kampf. 

Die österreichischen Stellungen im Pasubio-Ab- 
schnitt stehen andauernd unter heftigem Geschütz- 
und Minenfeuer aller Kaliber. Vor dem Roite-Rücken 
bereitgestellte feindliche Infanterie wird durch unsere 
Artillerie niedergehalten Vier italienische Angriffe 
gegen den Ostteil des Rückens wurden abgewiesen. 

Eine im Brandtale gegen die Talstellung vor- 
gehende feindliche Kompagnie wurde aufgerieben. Wir 
haben 2 Offiziere, 159 Mann gefangengenommen und 
10 Minenwerfer und sonstiges Material erbeutet. 

Minister präsident Graf Stiirgkh wurde 
heute mittag das Opfer eines Attentats. Während 
Graf Stürgkh im Hotel Meissel & Schadn das Mittag- 
essen einnahm, trat der Schriftsteller Friedrich Adler 
an den Tisch heran und gab in rascher Aufeinander- 
folge drei Schüsse auf den Ministerpräsidenten ab. 
Graf Stürgkh wurde in den Kopf getroffen und war 
sofort tot (s. S. 1573). 

Am 21. Oktober nachmittags griff ein Ge- 

schwader unserer Seeflugzeuge eng- 
lische Seestreitkräfte vor der flandrischen Küste er- 
folgreich mit Bomben an. Ein Treffer wurde auf 
einem Zerstörer einwandfrei beobachtet. Alle Flug- 
zeuge sind trotz heftiger Beschießung wonlbehalten 
zurückgekehrt. 
Die britische Admiralität teilt mit: Ein eng- 
lisches Unterseeboot hat am 19. Oktober in der Nord- 
see einen deutschen Kreuzer der „Kolberg“-Klasse 
mit einem Torpedo getroffen; der Kreuzer ist zuletzt 
mühsam heimwärts fahrend gesehen worden. 

Wie wir an zuständiger Stelle erfahren, handelt er 
sich um den kleinen Kreuzer „München“, der leicht- 
beschädigt in seinen Heimatshafen zurückgekehrt ist. 

Die vom deutschen Gesandten überreichte Pro- 
testnote wurde von der norwegischen Re- 
gierung beraten. 

„Aftenposten“ veröffentlicht ein Interview ihres 
Berliner Mitarbeiters, Professor Holtermann mit 
Unterstaatssekretär Zimmermann, der 
im Sinne der durch den Kaiserlichen Gesandten über- 
reichten Note die deutschen Beschwerdegründe unter- 
streicht und der Hoffnung Ausdruck gibt, daß das nor- 
wegische Volk und seine Regierung diese deutschen 
Gründe zu würdigen wissen würden, anstatt sich immer 
mehr in Gegensatz zum Deutschen Reich zu setzen 
und das deutsche Volk in seinem Existenzkampf gegen 
eine übermächtige Koalition zu behindern. 

Wie den übrigen neutralen Mächten ist auch der 
holländischen Regierung die Entente- 
Note über die Zulassung von Tauch- 
booten kriegführender Mächte in neu- 
tralen Häfen zugegangen. Die holländische Re- 
gierung hat, wie das Handelsblad meldet, am 14. Ok- 
tober ihre Antwort abgesandt, deren vollständiger Text 
im nächsten Orangebuch veröffentlicht werden soll. 
Die Regierung hebt hervor, daß auch für Untersee- 
boote die im allgemeinen für Kriegsfahrzeuge vorge- 
sehenen Bestimmungen in Betracht kommen, zumal 
für Tauchboote keine besonderen Vor- 
schriften vereinbart wurden. Die Regierung weist 
ferner darauf hin, daß durch die holländische Neutrali- 
tätserklärung seinerzeit allen Kriegsschiffen die 
Hoheitsgewässer, Häfen und Wasserstraßen untersagt 
wurden, also auch allen Kriegstauchbooten und nur 
in Ausnahmefällen, die in der Neutralitätserklärung 
besonders angeführt sind, der Aufenthalt innerhalb der 
holländischen Hoheitsgrenzen zugestanden ist. Be- 
treffs der Handelstauchboote stellt sich die Regierung 
auf einen rein neutralen Standpunkt. Sie hebt hervor. 
daß keine internationale Bestimmung eine Internierung 
derartiger Fahrzeuge rechtiertige. Wird aber ein 
Tauchboot auf holländischem Gebiet angetroffen. so ist 
es genau. wie bei gewöhnlichen Handelsschiffen mög— 
lich, durch Untersuchung festzustellen, ob das Fahr- 
zeug den Charakter eines Kriegs- oder eines Handels- 
Schiffes hat. 


Der Prozeß Desclosi&res, welcher am 6. Sep- 
tember vor dem Kriegsgericht in Sofia begonnen hatte, 
ist heute zu Ende gegangen. Ohenadlew ist 
wegen Hochverrat zu zehn Jahren 
Zwangsarbeit, die angeklagten Sobranje-Mit- 
glieder und die nicht den Handelskreisen angehörigen 
Angeklagten sind zu acht Jahren Zwangsarbeit ver- 
urteilt worden, die den Handelskreisen angehörenden 
wurden freigesprochen. 


Unter den zu acht Jahren Zuchthaus verurteilten 
bulgarischen Abgeordneten befindet sich Qhenadiews 
Bruder Paul, sein Schwiegervater Halatsche und der 
Führer der Agrarier, Torlakow. Die Angeklagten 
wurden für schuldig befunden, von dem französischen 
Agenten Desclosiéres unter dem Vorwarde eines Ge- 
treidegeschäftes 24 Millionen angenommen bzw. in 
seinem Auftrage verteilt zu haben, um die Regierung 
Radoslawow zu stürzen und ein der Entente freund- 
liches Ministerium ans Ruder zu bringen. Die Ver- 
urteilten, außer dem an Blutvergiftung erkrankten 
Ghenadiew, wurden sofort abgeführt. Das Urteil 
wird nach 24 Stunden rechtskräftig, wenn es nicht 
vom Kriegsminister umgestoßen wird. 


22. Oktober. Die Sommeschlacht wird mit Er- 


bitterung fortgesetzt; beiderseitige stärk- 
ste Entfaltung artilleristischer Mittel 
gab ihr auch gestern, vornehmlich auf dem Nordufer 
das Gepräge. 

Trommelfeuer auf Gräben und Hintergelände leitete 
englische Angriffe ein, die von der Ancre bis 
Courcelette und beiderseits von Gueudecourt in oft 
wiederholtem Angriff vorbrachen. Unter dem rück- 


sichtslosen Menscheneinsatz entspre- 
chenden Opfern gelang es dem Gegner in 
Richtung Grandcourt—Pys Boden zu gewinnen; bei 
Gueudecourt wurde er abgewiesen. 

Heftige Kämpfe hei Sailly blieben ohne Erfolg für 
die Franzosen. 
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Südlich der Somme brachte ein Gegenangriff uns 
in Besitz einer Anzahl kürzlich verlorener Gräben 
zwischen Biaches und La Maisonnette; wir nahmen 
den Franzosen hier 3 Offiziere, 172 Mann und 5 Ma- 
schinengewehre ab. 

In den Waldstücken nördlich von Chaulnes wird 
seit gestern abend erneut gekämpft. 

An der Maas hält das lebhafte Artilleriefeuer an. 

Vor der Mitte der Heeresgruppe des General- 
obersten von Woyrsch und westlich von Luzk 
steigerte sich in einzelnen Abschnitten die beider- 
seitige Feuertätigkeit. 

Vorfeldkämpfe westlich der oberen Strypa ver- 
liefen für uns günstig. 

Unter Führung des Generals der Infanterie von 
Gerok haben deutsche Truppen nach den räumlich 
engbegrenzten, erfolgreichen Vorstößen der letzten 
Tage in einheitlichem Angriff zwischen Swistelniki 
und Skomorochy Nowe den Feind erneut geworfen: 
nur ein kleines Geländestück auf dem Westufer der 
Narajowka ist noch im Besitz des Gegners; seine 
zwecklosen GegenstéBe scheiterten, er hatte schwere, 
blutige Verluste. Wir machten 8 Offiziere und 
745 Mann zu Gefangenen. 

Trotz zäher Verteidigung der Zugänge ihres 
Landes sind rumänische Truppen an mehreren Stellen 
geworfen worden; den bereits erstrittenen Gelände- 
besitz konnten uns Gegenstöße nicht entreißen. 

Die am 19. Oktober begonnene Schlacht in 
der Dobrudscha ist zuunseren Gunsten 
entschieden. 

Der russisch-rumänische Gegner ist nach schweren 
Verlusten auf der ganzen Front aus seinen schon im 
Frieden ausgebauten Stellungen geworfen; die starken 
Stützpunkte Topraisar und Cobadinu sind genommen. 

Die verbündeten Truppen verfolgen. 

Die Kämpfe im Cernabogen sind noch 
nicht abgeschlossen; deutsche Truppen haben 
dort eingegriffen. 


Vom Kriegsschauplatz am Isonzo. 
Feldgottesdienst österreichisch-ungarischer Tıuppen hinter der Front. 
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Einer unserer erfolgreichsten Flieger auf dem Balkan- 
Kriegsschauplatz: Feldwebel Wagner, Inhaber der Bulgari- 
schen Tapferkeitsmedaille I. Klasse. 


Der Tag verlief auf dem italienischen Kriegs- 
schauplatz ruhig. 

Südlich des Toblinosees wurde die anscheinend 
vom Sturm losgerissene Hülle eines italienischen 
Fesselballons angetrieben und geborgen. 


23. Oktober. Mit un verminderter Stärke ging gestern 
der gewaltige Artilleriekampf auf dem 
Nordufer der Somme weiter. 

Vom Nachmittag bis tief in die Nacht hinein griffen 
zwischen Le Sars und Lesboeufs die Englander, an- 
schlieBend bis Rancourt die Franzosen mit sehr starken 
Kräften an. 

Unsere tapfere Infanterie, vortrefflich unterstützt 
durch die Artillerie und Flieger, wies in ihren zusam- 
mengeschossenen Stellungen alle Angriffe blutig ab. 
nur nordwestlich von Sailly ist der Franzose in einen 
schmalen Grabenrest der vordersten Linie beim Nacht- 
angriff eingedrungen. 

Südlich der Somme gelang am Vormittag unser 
Vorstoß im Nordteil des Amboswaldes nördlich von 
Chaulnes. Heut nacht ist dort befehlsgemäß unsere 
Verteidigung, ohne Einwirkung des Feindes, in eine 


östlich des Waldstucks vorbereitete Stellung gelegt 


worden. 

Zwischen Argonnen und Woevre war das Artillerie- 
feuer lebhaft. 

Nahe der Küste, im Somme- und Maas-Gebiet sehr 
rege Fliegertätigkeit. 

22 feindliche Flieger sind durch Luftangriff und Ab- 
wehrfeuer abgeschossen, 11 Flugzeuge liegen hinter 
unseren Linien. Hauptmann Boelcke bezwang 
seinen 37. und 38., Leutnant Frankl den 14. Gegner 
im Luftkampf. 

Flugzeuge des Feindes bewarfen Metz und Ort- 
schaften in Lothringen mit Bomben. Militärischer 
Schaden ist nicht entstanden, wohl aber starben 


5 Zivilpersonen und erkrankten 7 weitere infolge Ein- 
atmung der den Bomben entströmenden giftigen Gase. 

An der Östfront außer zeitweilig lebhaftem Feuer 
westlich von Luck und der jetzt durchgeführten 
gänzlichen Vertreibung der Russen vom Westufer der 
Narajowka keine besonderen Ereignisse. 

In Siebenbürgen keine Änderung der Gesamtlage. 
Am Predeal-Paß machten wir 560 Rumänen, dabei 
6 Offiziere, zu Gefangenen. 

Trotz strömenden Regens, bei aufgeweichtem Boden 
haben in unermüdlichem, schnellen Nachdrängen die 
verbündeten Truppen in der Dobrudscha, vereinzelten 
Widerstand brechend, die Bahnlinie östlich 
von Murfatlar weit überschritten. 

Constantza ist genau 8 Wochen nach der Kriegs- 
erklärung Rumäniens von deutschen und bulgarischen 
Truppen genommen. 

Auf dem linken Flügel nähern wir uns Cernavoda. 

Ein Marine-Flugzeug landete weit im Rücken des 
zurückflutenden Feindes, zerstörte 2 Flugzeuge am 
Boden und kehrte unversehrt zurück. 

Im Cerna-Bogen ist durch Angriff von deut- 
schen und bulgarischen Truppen der Feind in die Ver- 
teidigung gedrängt. 

Östlich des Wardar scheiterte ein nächtlicher Vor- 
stoB gegen deutsche Stellungen. 

An der küstenländischen Front nahm das 
italienische Artilleriefeuer gestern wieder an Heftigkeit 
zu. In Tirol und Kärnten war die Gefechtstätigkeit gering. 

Am 22. Oktober morgens erfolgte ein Angrifi 
feindlicher Wasserflugzeugeaufunsere 
ostfriesischen Inseln Der Angriff verlief 
ergebnislos, es ist keinerlei Schaden angerichtet. 

Am 22. Oktober nachmittags belegte eines unserer 
Marineflugzeuge den Bahnhof und die Dockan- 
lagen von CheerneB in der Themsemündung er- 
folgreich mit Bomben. 

Deutschlands Zugeständnis, spanische Fracht- 
schiffe nach England durchlassen zu wollen, wird 
von einem Teile der Presse mit Begeisterung auf- 
genommen. Das Ansuchen Deutschlands, von den 
Westmächten ein gleiches Zugeständnis zu erwirken. 
so daß auch nach Deutschland ‚eine gleiche Anzahl 
Frachtschiffe durchgelassen würden, veranlaßt einige 
Zeitungen, das passive Verhalten der Regierung zu 
kritisieren. 

Der Hearstsche Internationale Nachrichtendienst 
berichtet aus Washington: Die Vereinigten Staaten 
werden bei der britischen und der französischen Re- 
gierung wegen der Schädigung amerika- 
nischer Bürger durch die unrecht- 
mäßige Zensur der amerikanischen 
Post durch die Alliierten Entschädigungsansprüche 
anmelden; sie werden sich auf Millionen von Dollars 
belaufen. l 

Die „Morning Post“ meldet aus Washington, daß 
nach Meinung der dortigen Ämter die Haltung des 
„U 53“ in allen Stadien ihres Aufenthaltes vollkommen 
korrekt und völkerrechlich einwandfrei gewesen ist. 
Man erkläre dort, wenn amerikanische Kriegsschiffe 
dem U-Boot Raum zum Torpedieren gegeben haben, 
so liege darin keine Neutralitatsverletzung. Wünsche 
die englische Regierung Aufklärungen, so müsse sie 
darum bitten. Unerbeten würden die Berichte, die 
von Seeoffizieren und Beamten vorliegen, der eng- 
lischen Regierung nicht zur Verfügung gestellt. 

Ende dieses Monats wird ein großer Teil des 
deutschen Eigentums in Nigerien in 
London versteigert werden. „Times“ be- 
merken dazu in einem Leitartikel: Die Schließung 
der deutschen Handelshäuser hat eine unglückliche 
Wirkung für den Handel des Schutzgebiets gehabt. 
Der Handel ist zurückgegangen, vor allem, weil kein 
ausreichender Versuch gemacht worden ist, das 
deutsche Kapital zu ersetzen. Die vorhandenen bri- 
tischen Firmen können unmöglich mit dem ganzen 
Handel fertig werden. Es ist nicht gut, den Deut- 
schen zu vertreiben, er muß auch schleunigst ersetzt 
werden und zwar noch während des Krieges. 
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En EH, 


VANA 1 — 


Einer der siegreichen deutschen Heerführer an der Westfront: Exzellenz v. Zwehl mit seinem Stabe. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Wie die Monacu-Ferme verloren ward. 
(Vou unserm Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 
Großes Hauptquartier, im Oktober 1916. 

Das ist ein düsteres Heldenlied voll ungeheurer Auf- 
opferung und vielem Weh, das Ringen im Sumpfwinkel 
an der Somme, zwischen Hem, Feuilléres und Cléry. 

Um die Zeit, wo um diese Handbreit Landes der 
Nahkampf begann, stand von der Monacu-Ferme nichts 
mehr. Dieser kleine pikardische Bauernhof war längst 
von Artilleriegeschossen aller Kaliber kurz und klein ge- 
schlagen. An einer Stelle befand sich ein kurzer, mit 
Steingeröll angefüllter Graben, über dem ein bogenförmig 
von Granaten unterhöhltes Stück Grundmauer hing. Ein 
angekohlter Balken oder Baumstamm, man konnte es 
nicht mehr erkennen, lag quer darüber. Das war der 
Anblick, den die Monacu-Ferme bot, als täglich erneut 
um sie das Blut in Strömen floB. 

Auf diesem wüsten Platze konnte sich niemand halten. 
Denn wenn wir darauf waren, so hagelten die fran- 
zösischen Kaliber in die Trümmer. Waren die Franzosen 
hier eingedrungen, so schoß sie unsere Artillerie sofort 
wieder hinaus. Sie saßen jenseits der Somme in Feuil- 
leres, und die Brücke über den Fluß bei der Monacu- 
Ferme hätte ihnen die unmittelbare Verbindung mit dem 
von ihnen gleichfalls besetzten Dorfe Hem ermöglicht. 


In diese Brücke hatten wir ein 2 Meter breites Loch 
gesprengt. So lange sich ein deutsches Maschinengewehr 
oder ein kaltblütiger Scharfschütze in den Trümmern der 
Monacu-Ferme hielt, beherrschte er die Brücke bei Tage 
und bei Nacht und machte den Flußübergang unmöglich. 
Darum setzten die Franzosen ungeheure Kräfte an Ar- 
tillerie und Sturmtruppen in Bewegung, um sich des 
Trümmerhaufens um jeden Preis zu bemächtigen. 
Dutzende Male abgewiesen, warfen sie immer neue Regi- 
menter hierher, weiße und besonders farbige, und türm- 
ten einen Wallberg von Leichen rings um das ehemalige 
Gehöft. Aber die schwache Kompagnie eines sächsischen 


Neserveregimentes, die hier unter Führung eines Leut- 


nants lag, hatte den Befehl, den Flußübergang nach 
besten Kräften so lange zu verhindern, als es ihr mög- 
lich war. 

In der Ferme selbst konnte sich, wie gesagt, niemand 
halten. Die Franzosen, die uns offenbar für unklug genug 
hielten, auf dieser wie eine erhöhte Zielscheibe ieder 
Batterie von nah und fern ausgesetzten Stelle starke 
Kräfte zu versammeln, schossen zu jeder Stunde mit 
ganzen Lagen von Granaten auf diesen einen Punkt, am 
meisten aber mit schweren Minen, mit denen sie oft 
Schnellfeuer . veranstalteten, richtigen Salvenschießen. 
So warfen sie einmal in einer halben Stunde 250—300 
2-Zentner-Minen zur Vorbereitung eines größeren An- 
griffes auf die ehemalige Monacu-Ferme. Der dadurch 
unmittelbar angerichtete Schaden war verhältnismäßig 
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gering. In der vorgeschobenen Stellung lagen nur ein 
Unteroffizier mit drei Mann als Posten, und die hatten 
sich in einem der zahllosen riesigen Sprengtrichter. 
welche 30—40 Mann aufzunehmen vermochten, gut genug 
gedeckt, so daß ihnen meist nur die Gefahr teilweiser 
Verschüttung drohte. Traten dann die Franzosen nach so 
ungeheuerlicher Feuer vorbereitung zum Sturme an, so 
wurden sie auf nächste Nähe von dem Maschinengewehr- 
und Infanteriefeuer zahlreicher Verteidiger zurück- 
geworfen und mußten unter schweren Verlusten zurück- 
flüchten. Es dauerte ziemlich lange und hat die Fran- 
zosen gewaltig viel Menschen gekostet, ehe sie hinter 
das Geheimnis der Sachsen kamen. Dieses war einfach 
und doch unbegreiflich genug. 


Einfach, denn die ganze Kompagniereserve lag eben 
mit Ausnahme der Posten nicht bei der Ferme, sondern 
im Sumpfe der Somme. In den wenigen Augenblicken, 
wo die Franzosen ihr Feuer verlegen mußten, um ihre 


Infanterie zum Sturm vorzuschicken, waren die Vertei- 


diger ebenso schnell auf dem Plane und, entschlossen, 
jede Elle Gebietes zu halten; gleichzeitig über eine ge- 
naue Kenntnis des Platzes und der Ausnützung jeder 
Deckung verfügend, schossen sie die Franzosen Zu- 
sammen. Kaum waren diese zurückgeflüchtet, so setzte 
ihr wütender Artilleriehagel mit verdoppelter Wucht ein. 
Aber diese Spanne Zeit hatte genügt, um die Verteidiger 
ebenfalls großenteils den Platz wieder räumen zu lassen 
und sich in ihre Reservestellung, bereit zu neuen Hieben, 
zurückzuziehen. Dieses Spiel hat sich tagelang 
wiederholt. 


Das Unbegreifliche war nur, daß es Menschen in dem 
Somme-Sumpf, oft halb im Wasser, viele Tage und 
Nächte lang ohne einen trockenen Faden am Leibe, nicht 
nur aushielten, sondern daß sie den hervorragenden, be- 
wundernswerten Angriffsgeist behielten, mit dem sie 
die ganz ausgeruhten Truppen der vielfachen feindlichen 
Obermacht schlugen und abermals schlugen, so oft diese 
sich rührten. Schon in den ersten Tagen war diese Re- 
servestellung in Bruch und Schlamm ein schrecklicher 
Aufenthaltsort. Sie bot allerdings ziemliche Sicherheit 
vor der feindlichen Artillerie, die diese Stelle schon 
früher nicht recht hatte fassen können, so daß der Fenn- 
wald dort verhältnismäßig gut erhalten war und auch 
gegen die Entdeckung vor Fliegern schützte. Ohnedies 
wären die Franzosen wohl kaum auf den Gedanken ge- 
kommen, daß ihre unüberwindlichen Feinde den Tag über 
im Schilf auf den Angriff lauerten, die Nacht hindurch, 
bis an die Ohren im Wasser, im Bette der Somme ruhten. 
Warmes Essen heranzubringen, war unmöglich, an Ab- 
kochen war kein Gedanke. Man lebte von den eisernen 
Portionen und hatte als Zukost bittere, ungezuckerte 
Schokolade, die sich in den Tornistern aller französischen 
Gefangenen und Gefallenen vorfand und deren Päckchen 
den Aufdruck trugen: darf nur mit Erlaubnis des Offi- 
ziers gegessen werden. Auch Wasser war schwer heran- 
zubringen. Die Feldflaschen der gefallenen Franzosen 
wurden gesammelt. Sie enthielten nur reines Brunnen- 
wasser, welches den Verwundeten gereicht wurde. Die 
Gesunden tranken oft genug das schlammige, mit Algen 
durchsetzte Sommewasser, obwohl es beim Trinken Ekel 
und nachher einen brandigen Durst hervorrief. In der 
Lanzen „Reservestellung“ gab es nur wenige, etwas 
trockenere Plätzchen. Das waren die Inseln von Moos 
und Farrenkraut, die sich auf den aus dem Sumpfe her- 
vorragenden Baumwurzeln gebildet hatten. Um diese 
Plätze gab es keinen Streit. Hierhin bettete man die 
Verwundeten. Wo noch einer übrig blieb, da lösten die 
(iesunden sich brüderlich ab und ließen denen den Vor- 
tritt, die das nächste Mal als erster Trupp beim Gegen- 
stoß daran kamen. Die armen Verwundeten beklagte 
jeder von Herzen. Zwar waren alle verbunden, aber 


ihr Abtransport war nur in der Nacht möglich. Viele 
mußte man bewachen, denn sie bekamen Fieber und 
baten flehentlich, sie zur Kühlung in das Wasser zu lassen. 
was ihr Tod gewesen wäre. Andere mußte man durch 
fortwährenden Zuspruch am lauten Klagen verhindern. 
Denn der Feind war so nahe! Jenseits der Somme bei 
Feuilléres hatte er dicht am Fluß Feldartillerie auf- 
gefahren, so daß man über den Wasserspiegel her deut- 
lich jedes Wort der Kommandos vernahm, und des 
Nachts, wenn einmal eine Stunde lang, gewöhnlich 
zwischen 2 und 3 Uhr, das Feuer ringsum schwieg, den 
lauten Unterhaltungen der französischen Kanoniere zu- 
hören konnte. 


In all dieser Zeit war immer der vorgeschobene 
Posten in einem der Sprengtrichter um die Monacu- 
Ferme. Es waren stets Freiwillige, von denen man Ab- 
schied nahm auf Nimmerwiedersehen, wenn sie zur Ab- 
lösung vorgingen. Sie konnten nur bei Dunkelheit vor- 
und zurückschleichen, so daß jeder Posten von früh um 
5 bis zur Dämmerung oder als Nachtposten von da bis 
wieder um 5 Uhr ausharren mußte. Diese Helden haben 
ihren besonderen Schutzengel gehabt. Zwar galten sie 
mehr als einmal als verloren, so einmal ein Gefreiter und 
drei Mann, die am Morgen von der Ablösung nicht ge- 
funden wurden. Aber mit der Dunkelheit kamen drei 
von ihnen heil zurück und brachten den vierten ver- 
wundet mit. Das nächtliche Minenfeuer war so schwer 
gewesen, daß sie sich immer dichter an die Franzosen 
herangeschlichen hatten, immer von Minenloch zu Minen- 
loch, bis sie auf einmal bemerkten, daß sie zwischen den 
Franzosen mitten drinnen waren. Sie stellten sich nun 
tot, bis es finster wurde, schlichen dann zurück und 
brachten den durch einen Splitter verwundeten Kame- 
raden sorglich In einen Mantel gehüllt, mitgeschleppt. 


Die Franzosen haben sich bei diesem ungleichen 
Kampfe keine Lorbeeren geholt. Keiner durfte sich an 
der Brücke von Feuilléres zeigen, denn dort lag immer 
ein besonderer wachsamer Scharfschützenposten. Stießen 
sie bei ihren Angriffen auf kräftigen Widerstand, so rissen 
sie jedesmal aus. Griffen sie von zwei Seiten an, 80 
wagte der Teil, der von dem nördlich gelegenen Wäld- 
chen von Hem aus einschwenken sollte, nicht den Wald- 
rand zu verlassen, sobald er die deutschen Maschinen- 
gewehre spürte. Brachen sie in großen Massen gegen 
die Ferme vor, so konnte der Kompagnieführer unbedenk. 
lich seine Leute zurücknehmen, um die Ferme alsbald 
im kräftigen Gegenstoß wieder zu nehmen. Dabei wurden 
zahlreiche Gefangene gemacht und nach der Sumpf- 
stellung geführt. Einmal wurden ein Leutnant und 23 
Zuaven eingebracht. „Fehlt nur unser Hauptmann,“ 
sagte der Leutnant bitter, „dann haben Sie alle, die Ihr 
verfluchtes Salvenfeuer von uns übrig gelassen hat.“ 
Eine Viertelstunde später wurde der Hauptmann, der 
sich mit zwei Mann in einem Granatloche versteckt ge- 
halten hatte, wirklich eingebracht. „Bonjour, mon ca- 
pitaine!“ „Schlechte Luft hier!“ sagten die Zuaven und 
umringten mit offensichtlicher Schadenfreude ihren an- 
scheinend unbeliebten Kompagnieführer. Dieser Gegner 
machte auf unsere Leute keinen Eindruck, im Gegentell, 
diese fortwährenden Erfolge im Nahkampf hoben die 
Stimmung. Sie erklären es vielleicht, wie es möglich ge- 
wesen ist, daß die braven Sachsen diesen Kampf bis 21 
Ende kämpfen konnten. Denn diese Leistung gehört wohl 
schon zum Großartigsten, was Vaterlandsverteidiger je 
vollbracht haben. Tagelang im Sumpfe, frierend wie die 
Wassermäuse, zwischen stöhnenden Verwundeten, ohne 
geregelte Verpflegungsmöglichkeit und die meisten von 
Erkältung und Magenschmerzen geplagt. Dann vor- 
wärts zum Sturme in die Trichter, wo die gefallenen 
Kameraden nach Tagen noch saßen und lagen, wie sie der 
Tod ereilt hatte, da man sie nur nach und nach bei Nacht 
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zurückholen und bestatten konnte. Vielleicht werden 
Geschlechter vergehen, ehe das Heldentum dieses Krieges 
ganz begriffen werden kann! 

„Nee. vor denen haben wir keine Angst.“ sagten un- 
sere Monacu-Ferme-Kämpfer einmal über das andere 
Mal. Die Franzosen taten alles, um den verhexten 
Trümmerhaufen endlich in ihre Gewalt zu bekommen. 
Sie bauten mit unendlicher Mühe eine Art Annäherungs- 
tunnel von der Ziegelei bei Hem bis dicht vor die Granat- 
löcher. Aber einmal mußte dieser Zugangsweg enden, 
und dicht vor dem Ausgang saßen deutsche Posten und 
schossen jeden ab, der die Stirne über den Rand erhob. 

Bei einem großen Vorstoß müssen die Franzosen dann 
doch irgendwie die Reservestellung im Sumpfe erkannt 
haben. Sie machten nun keinen Sturmversuch mehr, 
sondern legten ein konzentriertes Feuer der schwersten 
Kaliber auf das kleine Waldstück. Es war nach so 
mancher Hölle von Feuer diesmal die Hölle von Feuer 
und Wasser. Die Somme zischte wie ein brodelnder 
Topf. Haushohe Wasserhosen stiegen aus ihrem Grund. 
Die Leute wurden mit Schlamm so begossen, daß sie 
lust erstickten. Man drängte sich hinter die dicken 
Bäume, um sich zu schützen, man trug die Verwundeten 
hinter die dicken Bäume, um wenigstens ihre Köpfe vor 
Splittern zu sichern. Aber ganze Bauminseln wurden 
von den gurgelnden Strudeln verschlungen, die sich über 
den feuerspeienden Einschlägen öffneten. Das Telephon 
war wie durch ein Wunder noch nicht getroffen, aber 
es dauerte lange, ehe man sich verständigen konnte. 
Denn alle waren halbtaub von den Granateinschlägen 
und blieben es noch tagelang. Viele schrien laut vor 
Ohrenschmerzen. Endlich vernimmt man die Stimme des 
Fernsprechers, sie klingt wie die eines Stummen. Die 
Stellung aufgeben! 

Die Stellung! Baum auf Baum versinkt mit Krachen 
im Sommeschlamm. Die Verwundeten müssen durch die 
zischende Flut getragen werden. Aber wir weichen 
nicht, ehe wir sie alle haben. 

Die Posten von vorn werden zurückgenommen. 
Dann zieht man still ab. und keiner sieht sich um. Wenn 
jetzt die Franzosen vorbrächen, wäre es schlimm. Aber 
die trauen sich nicht mehr, sondern pfeffern wie wahn- 
sinnig, was ihre Schlünde hergeben, in das verlassene 
Schlammloch. 

Und so hatten die Franzosen die Monacu-Ferme, deren 
Einnahme sie so oft fälschlich gemeldet hatten, wirklich, 
ohne noch den Schneid zu besitzen, es zu bemerken. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Zeppelinschäden in England. 


Die Wirkung unserer letzten Zeppelinangriffe. 


Die englische Presse ist in letzter Zeit in besonders 
aufiälliger Weise bemüht, unsere Luftschiffangriffe auf 
England als völlig ergebnislos und unwirksam hinzu- 
stellen. Sie wird nicht müde, in aufdringlichster Weise 
der deutschen Kriegsführung den Rat zu erteilen, diese 
überflüssigen und kostspieligen Angriffe im eigenen In- 
teresse aufzugeben. Damit stimmt es dann schlecht, daß 
man in England unter Hinweis auf die wachsende eng- 
lische Luftschiff-Flotte immer erregter die Erwiderung 
der Angriffe in Aussicht stellt. Recht interessant ist in 
diesem Zusammenhange die Tatsache, daß die englische 
Regierung dem internationalen Nachrichtenbureau in 
London bis auf weiteres das Recht entzogen hat, von 
London Preßtelegramme nach New York zu senden, weil 
dieses Pressebureau „unrichtige“ Nachrichten über die 
Erfolge der deutschen Luftschiffe nach New York ge- 
meldet hat. 

Über die verheerende Wirkung unserer letzten Luft- 
angriffe, besonders auch über London, ist durch die 


Aussagen einwandfreier Augenzeugen 
bisher folgendes festgestellt worden: 

Beim Angriff vom 23. September wurden mehr als 
100 Gebäude schwer beschädigt, die zum Teil nur noch 
Trümmerhaufen sind. Der Schaden wird auf über 
2 Millionen Pfund Sterling (40 Millionen Mark) geschätzt. 
In der Nähe der Eisenbahn-Station London—Brighton 
wurden durch 3 schwere Bomben 10 Einfamilienhäuser 
völlig zerstört. Regent Street, die Hauptgeschäfts- 
straße in London, wurde zum größten Teil nieder- 
gelegt. In einer südlichen Vorstadt Londons wurde 
eine Munitionsfabrik vernichtet. Die Eisenbahn- 
station Liverpool-Street sowie Brücke und 
Bahngleise wurden derart verwüstet, daß die Be- 


“nutzung unmöglich wurde und die Wiederherstellung 


längere Zeit erfordern wird. Zwei Konservenfabriken 
im südlichen Stadtteil wurden vernichtet. Eine Unter- 
grundbahnlinie, die zum Piccadilly-Zirkus führt, war 
3 Tage gesperrt. 

Beim Angriff vom 2. Oktober wurden über 200 Fa- 
milien infolge Zerstörung ihrer Wohnungen obdachlos. 
Bei Thameshaven wurde an den Benzoltanks großer 
Schaden angerichtet. In Maple Street ist eine Reihe von 
20 Häusern vernichtet. Die großen Reislagerräume der 
Firma Denny Sons wurden vernichtet. An der Ecke 
Stratford-High Street und Bowroad wurde ein Haus 
völlig zerstört. Die Bombe drang bis in den Keller. 

In Grimsby wurde eine Kaserne getroffen und über 
400 Soldaten getötet. 

Auf dem Humber wurde ein dort ankernder großer 
Kreuzer mit 4 Schornsteinen durch eine Bombe getroffen. 
Der Menschenverlust beträgt ungefähr 60 Mann. Eben- 
daselbst wurden zwei englische Kriegsschiffe mit ein 
bzw, zwei Schornsteinen schwer beschädigt. 

In Hull wurden schwerste Verwüstungen 
angerichtet. In einigen Stadtteilen stehen nur die Häuser. 
wände, alles übrige ist ein Schutthaufen. 

In Leads wurde enormer Schaden an Munitions- 
fabriken und Eisenbahnstationen angerichtet. 

Im Hafen von Portsmouth wurden zwei 
Jachten zerstört und ein Wachlokal vernichtet. Ein Dock 
wurde schwer beschädigt, mehrere Eisenbahnwagen ex- 
plodierten. Die Spritbrennerei der Firma Pink & Sons 
und die Frucht- und Lagerspeicher der Firma Elders 
& Fyffe daselbst wurden gleichfalls getroffen. Ein Güter- 
zug von 12 Wagen voll Pferden wurde vernichtet. 

Zum Schluß noch folgende interessante Feststellung: 

Aus vielen Teilen des Landes kommen — so heißt 
es in der Londoner Wochenschrift „The World“, 3. Ok- 
tober — Klagen über überflüssige Luftschiffwarnungen, 
die dank der Nervosität geschäftiger Schutzleute den 
Deutschen in die Hände arbeiten. Ich bin fest davon 
überzeugt, daß der wirkliche Zweck dieser Luftschiffe nicht 
der ist, Frauen und Kinder zu töten oder die Bevölkerung 
in Schrecken zu versetzen, sondern der, die Munitions- 
erzeugung Englands zu schädigen, und zwar nicht etwa 
durch Zerstörung der Munitionsfabriken, sondern viel- 
mehr durch ihre Stillegung während des Angriffs. Ir 
einigen Orten sind Tausende von Arbeitsstunden in dieser 
Woche verloren gegangen. Es wäre deshalb gut, wenn 
man die Warnungen erst dann erläßt, und das Licht aus- 
dreht, wenn sich die Luftschiffe wirklich auf 30 bis 40 
Meilen genähert haben. 


Deutsche Fliegererfolge. 


In einer französischen Zeitschrift wurde vor kurzem 
eine Liste von 11 französischen Fliegern veröffentlicht, 
welche bis zum 15. September 1916 mehr als vier feind- 
liche Flugzeuge abgeschossen haben sollen. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt jetzt nach amtlichen 
Quellen eine Zusammenstellung der deutschen Flieger- 
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Offiziere und -Unteroffiziere, welche bis zum 15. Sep- 
tember 1916 und bis zum 1. Oktober 1916 vier feindliche 
Flugzeuge und mehr abgeschossen haben. 

Diese Zahlen legen am besten Zeugnis davon ab, wie 
es mit der Uberlegenheit im Luftkampfe bestellt ist. 
deren sich unsere Gegner immer wieder rühmen. 


4 Flugzeuge und mehr haben abgeschossen: 


dis zum dis zum 
15 9. 16. 1. 10. 16. 


Hauptmann Boelcke . . . 206 28 
. Oberleutnant Immelmann 15 
. Leutnant Wintgens . ... . |; 
Leutnant Hoehndorf . . . . 1 12 
. Leutnant Frankl . . . 10 
. Leutnant Mulzer . 10 
. Oberleutnant Buddecke . 8 
. Leutnant Parschau . SEE mae os 
. Oberleutnant Freiherr v. Althaus. 
10. Oberleutnant Berthold 
11. Leutnant Leffers 
. 12. Leutnant Dossenbach 
13. Oberleutnant Welz 
14. Oberleutnant Schilling (Hane) 
15. Leutnant Fehlbusch ; 
16. Leutnant Rosencrantz 
17. Leutnant Baldamus 
18. Oberleutnant Gerlich . 
19. Offizierstellvertreter Müller 
20. Hauptmann Zander 5 2 
21. Leutnant Haber — 
22. Vizefeldwebel Pfeiffer . . . . — 


Aus dieser Aufstellung geht unter anderem hervor, 
daß in der kurzen Zeit vom 15. September bis 1. Oktober 
1916 von diesen 22 Fliegern 17 feindliche Flugzeuge ab- 
geschossen worden sind. Alle diese Flugzeuge sind ent- 
weder in unserem Besitz, oder ihr Absturz in den feind- 
lichen Linien ist durch Meldung unserer Truppen, die 
mit den Fliegermeldungen übereinstimmen, einwandfrei 
bestätigt. 

Wie inzwischen von der Heeresleitung mitgeteilt 
wurde, hat Hauptmann Boelcke inzwischen den 38. Geg- 
ner außer Gefecht gesetzt. 


Koloniales Heldentum. 
Von Dr. Karstedt, Berlin-Steglitz. 


Als vor einigen Wochen Daressalam, die Haupt- 
stadt unserer letzten vom Feind noch nicht bezwunge- 
nen Kolonie, kampflos von Engländern und Buren besetzt 
wurde, da ging ein Jubelschrei durch die englische und 
französische Presse. „Das Ende der Hunnenherrschaft 
in Afrika“, „Die Barbaren niedergehetzt“ und wie sonst 
die gassenbubenhaften Überschriften lauteten: sie alle 
sollten in möglichst deutlicher Weise dem letzten Rest 
deutsch-afrikanischen Bodens noch im Todeskampf den 
Eselstritt versetzen. Nirgends in der englischen Presse 
eine Spur des Verständnisses für die Größe, die sich in 
dem ungleichen Kampf der wenigen letzten gegen die 
Meute der Gegner ausspricht., kein Sinn für das fair 
play, auf das sich sonst der englische Gentleman so viel 
zugute tut. Nur elendes Gekeife, gepaart mit einer 
Sucht zur Beschmutzung des noch immer nicht be- 
zwungenen Gegners, die so unsagbar traurig-ekel- 
erregend wirkt! Nun, das mögen die, die sich zu 
solchen Schmutzereien hergaben, mit sich selbst und 
ihrem Gewissen, wenn sie diesen Artikel noch führen, 
ausmachen. Wir können nichts anderes tun, als es mit 
dem Danteschen „Schau nicht hin und geh vorüber!" 
einstweilen stillschweigend hinzunehmen. Aber merken 
sollte man es sich für alle Zeit in Deutschland, um es 
bei gelegener Zeit wieder hervorzuholen und es denen 
unter die Nase zu reiben. die, blind genug, immer noch 
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sich der Ideologie hingeben, als würde der Frieden rest- 
los alles das wegwischen, was durch Englands Schuld 
an Haß und Bitterkeit in das Völkerleben getragen ist. 
Man braucht wahrhaftig kein Chauvinist zu sein, um 
zu wünschen, daß das, was England gerade unseren 
blühenden Kolonien gegenüber an Schuld auf sich ge- 
laden hat, ewig und unverlöschlich im Gedächtnis des 
deutschen Volkes wachbeiben möge! 

Unvergessen aber sollte in Deutschland auf der ande- 
ren Seite auch das Heldentum bleiben, das sich drüben 
in unseren Kolonien gezeigt hat. Den paar Deutschen, 
denen in Afrika das Schicksal zufiel, gegen die zahl- 
lose Übermacht das neue Deutschland zu verteidigen. 
ist eine Aufgabe zuteil geworden, die gleichzeitig schwer 
und tief tragisch ist. Von der Heimat abgeschnitten. 
standen sie von vornherein auf verlorenem Posten, nur 
von der Hoffnung beseelt, daß ein baldiger Friede ihnen 
ermöglichen würde, mit den knappen Verteidigungs- 
mitteln auszukommen und die deutsche Flagge nicht 
vollends streichen zu müssen. Man muß wissen, in 
welchem Maß die afrikanische Natur mit ihren schweren 
gesundheitlichen Gefahren, ihren von keinen Wegen 
durchschnittenen Sümpfen, ihren Fiebern usw. schon in 
Friedenszeiten die Kräfte des Weißen zerreibt, um er- 
messen zu können, weches Heldentum, welche unbrech- 
bare Kraft dazu gehört, unter solchen Umständen noch 
die Widerstandsfähigkeit entwickeln zu können, die 
unsere Leute in Südwest, in Kamerun und in Ostafrika 
gezeigt haben und noch zeigen. Nicht nur von des 
Feindes Waffen droht ihnen die Gefahr, in jedem 
Schluck schlechten und dürftigen Wassers sitzt sie, in 
der Frage: ist noch Chinin vorhanden, langen die Mc- 
dikamente noch, wie viele Tagemärsche, lange und müh- 
selige unter brennender Tropensonne, sind es noch bis 
zum Arzt? Der Tod ist ihnen Weggenosse bei Tag 
und bei Nacht auch hinter der Front und weit von ihr 
ab, im einsamen Zelt und auf dem Marsch im Busch 
lauert er auf sie, täglich, stündlich. Und ihr Heldenmut 
bleibt ungebrochen! Für sie existiert keine Heimat, die 
ihnen mit Liebesgaben und Urlaub immer wieder ins 
Gedächtnis ruft: Wir sorgen für euch, wie ihr für uns 
sorgt! Und das Schlimmste von allem: sie wissen nicht. 
wie es daheim aussieht. Alle haben sie Verwandte und 
Freunde im fernen Europa, von denen sie nun wie durch 
Ewigkeiten getrennt sind. Nur die lügnerischen feind- 
lichen Berichte haben sie noch eine Zeitlang erreicht, 
und dann sank die dunkle Nacht herab, die durch keinen 
Hoffnungsstrahl erleuchtet wurde. War das Reich schon 
zerschlagen, waren sie die letzten, die noch hoffnungslos 
fiir die Ehre der deutschen Farben fochten? Keine Ant- 
wort, nur der Augenblick forderte seine Rechte, und das 
hieß häufig nichts anderes als zurück und immer wieder 
zurück. Aus Südwest wissen wir es aus den Schilderun- 
gen von Cissy Willich, wie der letzte noch brauchbare 
Funkenturm ununterbrochen scine flehenden, angstvollen 
Rufe heraussandte: „Gebt langsam vor 8 Uhr — gebt 
langsam!“ Immer in der Hofinung, doch noch einmal 
von dem fernen Turm bei Berlin gehört und verstanden 
zu werden und die Nachricht zu empfangen: „Genug des 
Mühens!“ Stumpfe Resignation löste endlich die ge- 
waltige Spannung aus, und nun hieß es das Ende, das 
bittere aber unvermeidbare, abwarten. Und das Schick- 
sal geht seinen Lauf! Die langen schweren Wochen 
haben sich zu Monaten gereiht. Einmal muß doch der 
Krieg zu Ende gehen! Und aus den Monaten werden 
Jahre! Umstellt und von allen Seiten gehetzt, unter 
Mangel an dem gerade in den Tropen Notwendigsten 
leidend, ohne Hoffnungsschimmer, daß ein gutes Glück 
dem Krieg ein Ende macht, bevor das Bitterste kommt. 
die Waffenstreckung vor dem Gegner, der es in scham- 
loser und rasseverräterischer Weise fertiggebracht hat. 
ans Weißen, aus Deutschen, ein Jagdobickt für Schwarze 
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zu machen: Unter diesen Umständen den Mut nicht ver- 
lieren und trotz allem die Fahne hoch halten, das ist 
eine Tat, tur die wir, um einen Vergleich zu finden, 
lange in der Geschichte suchen müssen. Wer sie auch 
sein mögen, sie alle, die dort unten in Ostafrika noch 
immer wieder die Kraft finden, dem Gegner die Zähne 
zu zeigen und sich den Maschen des Netzes zu ent- 
ziehen, das er schon mehriach über sie geworfen hat, 
ob sie in der Truppe kämpien, ob sie als Beamte die 
Auigabe haben. für die Sicherheit von Frauen und Kin- 
dern hinter der Front zu sorgen: sie haben sich als 
Edelmetall im besten Sinne des Wortes erwiesen. Von 
unseren Truppen an der heimischen Front ist so oft das 
Wort gebraucht worden: „Mit denen bauen wir unzer- 
störbare Mauern“. Die Menschen aber, die in unseren 
Kolonien gegen eine Welt von Feinden und gegen eine 


Politische 


Die Ermordung 


des österreichischen Ministerpräsidenten. 
Eine Schilderung der Tat. 


Über den Revolveranschlag auf den Grafen Stürgkh 
erfährt die Wiener Allgemeine Zeitung von einem 
Augenzeugen folgende Einzelheit: 

Graf Stürgkh saß, wie alltäglich, im Speisesaale des 
Hotels Meißl & Schade, diesmal in Gesellschaft des 
Statthalters von Tirol Graf Toggenburg sowie des 
Barons Aehrenthal, Bruder des verstorbenen Ministers 
des Äußern. Die Herren hatten ihre Mahlzeit gerade 
beendet, als der Wiener Schriftsteller Dr. Friedrich 
Adler, ein Sohn des Reichsratsabgeordneten Dr. Viktor 
Adler, der drei Tische entfernt saß, plötzlich aufstand, 
drei Schritte vorwärts auf den Tisch, wo Graf Stürgkh 
saß, zuging und drei Revolverschüsse abfeuerte. Graf 
Stirgkh sank sofort tot zusammen. Graf Toggenburg 
1 mit seinem Sessel auf den Täter ein, und der 
)berkellner versuchte Adler den Revolver zu ent- 
winden. Dabei gingen zwei weitere Schüsse los, von 
denen einer den Kellner, der andere Baron Aehrenthal 
leicht am Fuße verletzte. Baron Achrenthal fing den 
Grafen Stürgkh auf. Als die Schüsse fielen, stürzten 
sofort anwesende österreichisch-ungarische und deut- 
sche Ofiiziere sich auf den Attentäter und zogen ihre 
Säbel. Der Täter gab seinen Namen an und sagte: 

wich bitte, meine Herren, ich weiß. was ich getan 
babe: ich lasse mich ruhig verhaften.“ 

Auf die Frage eines Offiziers, warum er dies getan 
habe, antwortete cr: 

„Das werde ich vor dem Gericht selbst zu verant- 
worten haben.“ 


Der eingetroffene Inspektionsarzt der Rettungs- 
gesellschaft konnte nur noch den Eintritt des Todes 
bei dem Grafen feststellen. Wenige Minuten später 


trafen der Leiter des Ministeriums des Innern, Statt- 
halter Bleyleben, Landmarschall Prinz Liechtenstein und 
Polizeipräsident Gorup am Schauplatz der Tat ein. Der 
Täter wurde verhaftet und nach dem Sicherheitsbureau 
gebracht. 

Die Nachricht, die sich durch Extraausgaben überall 
rasch in der Stadt verbreitete, rief allenthalben Em- 
pörung über die wahnwitzige Tat, welcher der Mi- 
nisterpräsident zum Opfer gefallen war, hervor. Hier- 
bei gelangten die Sympathien, deren sich der Ermordete 
bei der Bevölkerung erireute, allgemein zum Ausdruck. 

* 

Karl Graf Stürgkh ist im Jahre 1859 in Graz (Steier- 

mark) geboren. Er trat im Jahre 1892 in den Reichsrat 


im Jahre 1911 Ministerpräsident. 


tückische und gefahrenreiche Natur das Unmögliche 
möglich gemacht haben, die haben uns den Beweis da- 
für erbracht, daß es für uns auf dem Weg zum Weltvolk, 
auf dem Weg zum Bau des zukünftigen größeren 
Deutschlands in Übersee kein Hindernis mehr gibt. Mag 
England noch so sehr auf sein historisches Recht zur 
Wetbeherrschung pochen: vor der Kraft, die sich in 
unseren Kolonien gezeigt hat, hat nicht das Gestern 
den Daseinsanspruch, sondern nur das Heute und Mor- 
gen! Und mag auch die letzte Kolonie, Ostafrika, zur 
endlichen Beute des Feindes werden: das dann ein- 
setzende Jubelgeheul kann uns kühl lassen. Gegenüber 
der in unserem Kolonialdeutschtum steckenden Kraft 
stellt der vorübergehende Verlust der Kolonien nur eine 
Episode dar, über die wir hinwegkommen werden. Trotz 
allem! 


Umschau. 


ein, gelangte im Jahre 1907 in das österreichische Her- 
renhaus, wurde im Jahre 1909 Unterrichtsminister und 
Graf Stürgkh war un- 
verheiratet. Sein Bruder, Feldmarschalleutnant Graf 
Stiirgkh, war zu Beginn des Krieges Vertreter des 
österreichischen Armee-Oberkommandos im deutschen 
Großen Hauptquartier. 


Zusammentritt des Ministerrats. 


Nach dem Tode des Kabinettschefs trat sofort ein 
Ministerrat zusammen, den der Landesverteidigungs- 
minister als Alterspräsident leitete. Tags darauf traf 
der krankheitshalber auf Urlaub weilende Minister des 
Innern Prinz Hohenlohe in Wien ein, um den Vorsitz im 
Ministerrat zu übernehmen. 


Die Persönlichkeit des Täters. 


Mehrere Offiziere brachten den Mörder in die Vor- 
halle des Hotels. Die Rettungsgesellschaft und die 
Polizei wurden sofort herbeigerufen. Der Inspektions- 
arzt konnte nur mehr den Tod des Ministerpräsidenten 
feststellen. Der Mörder erklärte, er heiße Dr. Fried- 
rich Adler und werde alles weitere nur vor Ge- 
richt mitteilen. Er ist 32 Jahre alt, Sekretär der deutsch- 
sozialdemokratischen Partei Österreichs und Chefredak- 


teur der radikalen sozialdemokratischen Zeitschrift 
„Der Kampf“. 
Über den Täter wird noch mitgeteilt: Dr.’ Fried- 


rich Adler machte in der letzten Zeit den Eindruck 
eines Menschen, der vor einem nervösen Zusammenbruch 
stand. Er wurde immer exaltierter. Alle Partei- 
Sitzungen, denen er beiwohnte, nahmen durch ihn einen 
stürmischen Verlauf. Wiederholt wurden in den letzten 
Tagen von seinen Freunden schwere Besorgnisse über 
seinen Gesundheitszustand geäußert. Gestern abend 
gab Dr. Friedrich Adler deutliche Beweise auBerordent- 
licher Nervosität und (Qereiztheit zu erkennen. Dr. 
Friedrich Adler gab bei seiner ersten Vernehmung an: 
„Graf Stürgkh war ein Schädling. Er mußte fort.“ Im 
Verlauf seines ersten Verhörs äußerte er: „Ich habe 
immer einen Groll gegen ihn gehabt. Ich bekämpfte 
stets seine schlechte Politik. Er mußte sterben. Ich 
bereue meine Tat nicht und werde mich voll zu verant— 
worten wissen. Das Verbot von Versammlungen für 
den morgigen Sonntag hat dem Faß den Boden aus- 


geschlagen.‘ S 


Die halhamtliche 
Wiener Abendpost 


schreibt: Die Trauernachricht wird überall den schmerz- 
lichsten Widerhall wecken. Ministerpräsident Graf 
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Stürgkh war dem Kaiser ein treuer Diener und ergebener 
Paladin. Das Vaterland verliert in ihm einen Staats- 
mann von lautersten Absichten, vornehmer Gesinnung 
und begeisterter Hingebung für das Gemeinwohl. Die 
ganze politische Tätigkeit des Grafen Stürgkh kennzeich- 
net ein Zug der Geradheit, Mannhaftigkeit und Auf- 
richtigkeit. Seit einem Vierteljahrhundert stand er im 
öffentlichen Leben, zunächst als Mitglied des Abgeord- 
netenhauses, dann als Unterrichtsminister und zuletzt 
als Ministerpräsident. Graf Stürgkh erwarb die innigste 
Vertrautheit mit allen bewegenden Kräften im politi- 
schen Getriebe Österreichs und ebenso die sorgfäitigste 
Personalkenntnis. Diese reichen Erfahrungen kamen 
ihm bei der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
ebenso zustatten, wie die Ritterlichkeit seines Wesens. 
seine Herzensgüte und die vornehme Liebenswürdigkeit 
seines Auftretens. Unter ernsten Verhältnissen hatte 
Graf Stürgkh am 3. November 1911 sein Amt übernom- 
men. Zahlreiche und gewichtige Probleme der inneren 
Politik bereiteten stets neue Schwierigkeiten. In 
Friedensjahren war dem Grafen Stürgkh mancher ge- 
wichtige parlamentarische Erfolg beschieden. Unermiid- 
lich kämpfte er für die Befreiung des Abgeordneten- 
hauses aus den Fesseln der Obstruktion, und die par- 
lamentarische Votierung des neugn Wehrgesetzes war 
der sichtbare Ausdruck dieser seiner Bemühungen. Mit 
Ausbruch des Weltkrieges wurden an die Tatkraft und 
Umsicht der Regierung unerhörte Anforderungen gestellt. 
denen Graf Stiirgkh sich mit rastloser Arbeitsfreudigkeit, 
nimmermüdem Eifer und einem tiefen sachlichen Ver- 
ständnis unterzog. Mitten aus diesem kraftvollen Wirken 
wurde Graf Stürgkh plötzlich herausgerissen. Sein Hin- 
gang ist ein schwerer Verlust für das Vaterland, doppelt 
schwer in dieser von großen Schicksalen erfüllten Zeit. 
Um ihn trauern alle, die sein redliches, ernstes, stets 
dem allgemeinen Besten gewidmetes Wirken, seine treue 
Hingebung an den Kaiser und das Reich, seine Seelen- 
giite und den Adel und die Männlichkeit seines Wesens 
kannten. Sein Andenken wird in höchsten Ehren ge- 
halten werden und fortleuchten bis in ferne Zeiten. 
Das Organ der Sozialdemokraten, die 
Arbeiterzeitung, 

schreibt: Wie wir Sozialdemokraten aus prinzipiellen 
und menschlichen Gründen Gegner jeder schnöden Ge- 
walttat sind und den Mord immer verdammt haben, 
können wir auch die unbegreifliche Bluttat, die dem 
österreichischen Ministerpräsidenten das Leben nahm, 
nur mit unbeugsamer Verurteilung verzeichnen. Hier 
haben alle Betrachtungen, die von der Politik ihr Maß 
nehmen, ein Ende, und dem Toten. der es mit seiner 
Aufgabe immer ernst nahm und allezeit ein schlichter, 
emsiger Arbeiter war, folgt das wahre Mitgefühl ins 
Grab. — Das Blatt bedauert den Unseligen, der ein 
Grübler und ein Fanatiker der Theorie war, dessen reiz- 
barer Natur und dessen Aufgehen in seiner Überzeugung 
wohl zuzutrauen war, daß er für die Sache, die ihn 
erfüllte, sein eigenes Leben zum Opfer brachte. Aber 
daß er fremdes Blut vergießen könnte, hätte man nie 
geglaubt. 


Aus dem Reichstag. 
Die Ubergangsmaßnahmen zur Friedenswirtschaft. 


Der Reichstagsausschuß für Handel und Gewerbe 
begann am 14. Oktober mit der ihm überwiesenen Be- 
ratung über die Maßnahmen, die das Reich beim Über- 
gang von der Kriegs- zur Friedenswirtschaft zu er- 
greifen hat und welche Vorbereitungen dafür zu treffen 
wären. Mitglieder des Ausschusses sind diejenigen Ab- 
geordneten der einzelnen Parteien, die sich besonders 
eingehend mit wirtschaftlichen Fragen zu beschäftigen 
gewohnt sind. U. a. nimmt an der Sitzung der erst vor 
kurzem zum Reichstagsabgeordneten gewählte Präsi- 
dent des Hansabundes Geheimrat Proiessor Dr. Rießer, 
als einer der Vertreter der nationalliberalen Frak- 
tion teil. 

In dem Vortrage, mit welchem Staatssekretär Dr. 
Helfferich die Beratung über die Ubergangswirtschaft 
einleitete, schilderte er zunächst die Zerstörung von 
Milliardenwerten in den Kriegsxebieten des Elsaß und 


liche Arbeit 


OstpreuBens, den Kapitalverlust der Reedereien, den 
Einfluß der Metallbeschlagnahme auf die Anschaffung 
und Ergänzung von Maschinen und die Änderung in der 
Verwaltung des Kapitals, das weniger für die Volks- 
wirtschaft als für Kriegszwecke arbeitet, woraus sich 
wieder die Geldanhäufung in Sparkassen und Banken 
erklärt, die die gewaltigen Zeichnungen auf die Kriegs- 
anleihen möglich mache. Unser im Auslande arbeitendes 
Kapital ist durch die Sequestierung und Liquidierung 
der ausländischen Anlagen geschädigt, ebenso durch die 
Entwertung der ausländischen Wertpapiere. Mensch- 
ist zerstört durch die Todesopfer des 
Krieges und durch die Verkrüppelungen, die der Volks- 
wirtschaft Kräfte entziehen, und dabei ist auch zu be- 
denken, daß die noch vorhandenen Arbeitskräfte haupt- 
sächlich für Kriegsarbeiten verwendet werden. In 
diesem Zusammenhang wies der Staatssekretär auf die 
gewaltige Zunahme der Beschäftigung weiblicher und 
jugendlicher Arbeitskräfte hin, die natürlich im Interesse 
unserer nationalen Zukunft sobald als möglich wieder 
zurückgehen muß. Die Rückkehr zur Friedenswirtschaft 
soll unter staatlicher Führung erfolgen; deshalb hat man 
einen Reichskommissar für die Übergangs- 
wirtschaft eingesetzt. Seine Aufgabe wird 
sein, die Zurückführung der Soldaten in die Friedens- 
wirtschaft, die Beschaffung der notwendigen Arbeit, die 
Kriegsbeschädigtenfürsorge, die Herausziehung der 
weiblichen und jugendlichen Arbeitskräfte, die Wieder- 
herstellung der zum Teil aufgegebenen Arbeiterschutz- 
gesetzgebung. Für das Kapital kommt besonders Aus- 
nützung und Steigerung der Produktion und äußerste 
Sparsamkeit in Betracht, wie sie jetzt schon während 
des Krieges geübt wird, Rückbildung des Kapitals für 
Friedenszwecke, Kreditbeschaffung für feststehende 
und bewegliche Anlagen, Kreditbereitstellung für den 


städtischen Grundbesitz und für die Reedereien, Wieder- 


belebung des jetzt vollkommen ausgeschalteten Handels. 
Verbesserung der Währung und Flüssigmachung der In 
Kriegsanleihen festgelegten Kapitalien. Der Staats- 
sekretär teilt also das ganze Problem der Ubergangs- 
wirtschaft in drei Hauptprobleme: Arbeiterfragen, 
Kreditbeschaffung, Rohstoff versorgung. Vorläufig hat 
sich der Reichskommissar besonders mit der Rohstoff- 
versorgung, dem Transportwesen und der Währung zu 
beschäftigen. Diese drei Fragen wären zu lösen durch 
Verwaltung, Gesetzgebung und Heranziehung von wirt- 
schaftlich- technischen Kräften. Die letzteren sind neu 
zu organisieren. Mitarbeiter sollen aus allen Kreisen 
der praktischen Berufe auf den Gebieten der Währung, 
der Reederei, der Finanzen, des Handels, der Industrie 
und der Landwirtschaft zugezogen werden. Es ist dle 
Errichtung eines großen Beirats mit Unterabteilungen 
beabsichtigt, denen die Prüfung der Bedürfnisse zü- 
stehen soll Die Durchführung der Beschlüsse obliegt 
natürlich dem Reichskommissar und dem Reichsamt des 
Innern. Der Staatssekretär schloß seinen Vortrag mit 
der Erklärung, der Hauptzweck des Reichskommissar$ 
sei, sich so schnell als möglich überflüssig zu machen. 
d. h. seine Arbeit so schnell es geht zu beendigen. Mit 
diesen Ausführungen erklärten sich die Sprecher aller 
Fraktionen im großen und ganzen einverstanden mit 
Ausnahme der Sozialdemokratie, die sehr vieles von 
dem, was während des Krieges auf dem Gebiete der 
Zuteilung geschehen ist, auch in den Frieden hinüber- 
genommen zu sehen wünscht. 

Ein von nationalliberaler Seite angeregter und von 
den Sozialdemokraten eingebrachter Antrag dahin, daß 
der Ausschuß auch während der Vertagung des Reichs- 
tags seine Beratungen fortsetzen sollte, wurde vorläufig 
zurückgestellt Der Ausschuß wird seine Beratungen 
zunächst mit der Rohstoffrage beginnen. 

. * 
Der zum Reichskommissar für die Ubergangswirt- 


schaft ernannte Hamburger Senator Sthamer hat 
seine Arbeit aufgenommen. 


Der Belagerungszustand vor dem Reichstagsausschuß. 


Der Reichshaushaltsausschuß setzte am 17. Oktober 
vormittag seine Verhandlungen über den Belagerungs- 
zustand fort. Von der Regierung wohnten die Staats- 


26. Oktbr. 1916 Wm DAS ECHO Mumm gunn 1575 


sekretäre Dr. Helfferich und Dr. Lisko, sowie Unter- 
staatssekretär Zimmermann den Verhandlungen bei. Nach 
einigen vertraulichen Mitteilungen des Unterstaatssekre- 
tärs Dr. Zimmermann und des Obersten Wriesberg be— 
harrt Staatssekretär Dr. Helfferich auf den Standpunkt. 


daß die Schutzhaft aus Gründen der Staatsnotwendigkeit 


unentbehrlich sei und geht die einzelnen Gründe durch. 
die sie notwendig machen. Durch die Schutzhaft sei es 
unnötig. zu schärferen Maßnahmen zu greifen. Der 
Staatssekretär betont, daß gegen jeden Versuch, die 
Arbeiter zu beunruhigen und aufzuhetzen, aufs strengste 
eingeschritten werden müsse. Aus Demonstrationen und 
ähnlichen Kundgebungen könne allerhand Unheil ent- 
stehen. deshalb dürften sie nicht geduldet werden. Ein 
Zentrumsredner regte an, die Debatte abzubrechen, da 
später die vorgebrachten Dinge alle noch einmal in einer 
Kommission behandelt werden sollen im Anschluß an 
die gestellten Anträge. Ein konservativer Redner meint: 
Ohne Belagerungszustand läßt sich nicht auskommen, 
wenn auch alle Mängel des Gesetzes zugegeben werden 
mögen. Von einer Fronde, an der sich die stellvertre- 
tenden kommandierenden Generale beteiligten, könne 
keine Rede sein. Nicht jeder, der anderer Meinung ist 
als die Regierung, sei ein Frondeur. Mißgriffe kämen 
weniger seitens der militärischen als seitens der Zivil- 
behörden vor, welche politische Meinungen verfolgten. 
Die Einwände gegen den nationalliberalen Antrag seien 
doch sehr beachtlich. 

Die Debatte über die Schutzhaft wird geschlossen. 
Darauf gelangte der nationalliberale Antrag Basser- 
mann und Gen., der einen Gesetzentwurf über die 
Schutzhaft während des Krieges formuliert, zur Be- 
schlußfassung. Die Kommission beschließt, dem Reichs- 
tag zu empfehlen, den Antrag einer besonderen Kom- 
mission zu überweisen. 

Die Verhandlungen gehen über zu den Zensur- 
fragen. Der Berichterstatter untersucht, was auf 
Grund der früheren Verhandlungen des Reichstages ge- 
schehen sei. Erfolge seien nicht zu verzeichnen. Ge— 
wisse Zensoren hätten in Reichstagsreden die Sätze ge- 
Strichen, die sich auf sie selbst bezogen. 
erstatter führte solche Fälle in Stuttgart und Braun 
schweig an. Was für Leute seien überhaupt die Zen- 
soren, welches sei ihre Qualifikation? Ein Zensor habe 
nicht gewußt, wo die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ 
erscheint. 

Staatssekretär Dr. Helfferich: Es ist zugegeben, 
daß über die Zensur eine große Erregung besteht. Die er- 
zwungene Zurückhaltung erbittert natürlich den Redak- 
teur, der glaubt, seine Meinung aussprechen zu müssen. 
Vieles, was man der Zensur zur Last legt, ist aber in 
den schwierigen Verhältnissen begründet. Der Burg- 
frieden muß nach Möglichkeit gewahrt werden. Mili- 
tärische Interessen spielen fast überall herein. Eine 
Teilung der Verantwortlichkeit zwischen Militär- und 
Zivilbehörde ist daher praktisch nicht durchzuführen. 
Um den Wünschen des Reichstages entgegenzukommen, 
hat der Kanzler schon für solche Bestimmungen die Ver- 
antwortung übernommen, die von militärischen Stellen 
auf seine Anregung hin getroffen werden. Das System 
der Zensur ist und soll kein Schutzwall für die Regierung 
sein. Wie wird nicht der Kanzler angegriffen! Das 
geschieht doch unter der Zensur. Wir wollen einen 
allmählichen Abbau der Zensur eintreten lassen. Dei 
Brief des Unterstaatssekretärs Wahnschaffe enthält das 
Ergebnis der darüber schwebenden Verhandlungen. Hin- 
sichtlich der Erörterung der Kriegsziele sind 
die Zügel lockerer gelassen worden. Natürlich findet ein 
erneutes Drängen der Presse nach größerer Freiheit statt. 
Ob die Ereignisse der Zensur häufiger oder seltener ge- 
worden sind, kann ich nicht entscheiden. Die Zensur 
läßt auch einen scharfen Ton passieren. Der Staats- 
sekretär bespricht das Verbot des , Vorwärts“. Der „Vor- 
wärts" ist nicht deswegen verboten worden, weil der 
betreffende Artikel die Eingabe aus Sachsen enthielt, die 
sich scharf gegen den Reichskanzler wendet. Das Ver— 
bot erfolgte vielmehr wegen der von der Redaktion an- 
gehängten Schlußsätze, die als skandalös zu bezeichnen 
sind, und zwar nicht auf Veranlassung des Reichs- 
kanzlers. Hat die Zensur ihr Recht? Dieser Artikei 


Der Bericht- . 


rechtfertigt die Notwendigkeit der Zensur. Nicht jede 
Ausschreitung darf passieren. Die Verhandlungen wur- 
den dann auf Mittwoch vertagt. 


Der Reichshaushaltausschuß des Reichstages setzte 
am 18. Oktober die Beratung über die Handhabung der 
Zensur in Gegenwart des Staatssekretärs Dr. Helfferich 
und des Unterstaatssekretars Zimmermann vom Aus- 
wärtigen Amte fort. Ministerialdirektor Dr. Lewald 
ging auf einzelne Beschwerden ein. Der Reichstags- 
resolution, betreffend das Verbot von Zeitungen, ist nach- 
gekommen worden. Es sind nur 9 Zeitungen auf einige 
Tage verboten, darunter mehrere unbedeutende Die 
Pressevertreter erkennen an, daß es besser geworden 
ist. Die Resolution vom 18. März verlange ein neues 
Kriegszustandsgesetz nach dem Friedensschluß, die jetzt 
vorgeschlagene aber sofortiges Vorgehen; welche soli 
gelten? Der Bundesrat wird sich wohl der ersteren an- 
schließen. Die Schwierigkeiten sind ungeheuer. Soll es 
sich nur um einige Verbesserungen des gegenwärtigen 
Rechtszustandes handeln, so läßt es sich gesetzgeberisch 
wohl machen, aber man will doch mehr. Das englische 
Gesetz greift viel tiefer in das bürgerliche Leben als das 
bei uns geltende ein. Die tiefsten politischen Gegensätze 
würden aufgerührt, wenn man jetzt an eine gesetz- 
geberische Neuordnung herangehen wollte. 

Staatssekretär Dr. Helfferich erklärte: Politische und 
militärische Angelegenheiten lassen sich schwer aus- 
einanderhalten. Zwei Stellen würden fortwährend in Kol- 
lission geraten. Auch wirtschaftliche Fragen können 
militärisches Interesse haben. Die Anweisungen an die 
Zensur sollen klarer gehalten werden. Das Kriegspresse- 
amt, die Oberzensurstelle, hat nützlich gewirkt. Im all- 
gemeinen weiß die Presse jetzt schon, was sie behandeln 
darf und was nicht. Hinsichtlich der Kriegsziele besteht 
bereits eine größere Freiheit als früher, in den Weisungen 
der Oberzensurbehörde kommt das Wort Burgfriede über- 
haupt nicht vor. Gehdssige Angriffe müssen jedoch ver, 
mieden werden. Die stellvertretenden kommandierenden 
Generäle sind nicht mehr felddienstfähig: im übrigen 
versehen sie ihre Posten durchaus gut. 


Der Reichshaushaltsausschuß begann am 19. Oktober 
vormittag die Erörterung der Ernährungsfragen während 
des Krieges. Die Kommission beschließt mit Mehrheit, 
eine summarische Nachweisung über das bei den ver- 
schiedenen Kriegsgesellschaften beschäftigte Personal 
nach mehreren Gesichtspunkten zu verlangen. Darauf er- 
greift das Wort Herr von Batocki, um einen Über- 
blick über die Entwicklung des Kriegsernäh- 
rungsamtes zu geben. Mit Höchstpreisen allein habe 
man nicht helfen können. Bei Überschreitung der Höchst- 
preise sollte man nur den Verkäufer bestrafen. Werde 
auch der Käufer mit Strafe bedroht, so kämen gerade 
die schwersten Fälle nicht zur Kenntnis. Man sollte 
nicht immer mehr nach dem Eingreifen der Polizei rufen. 
Die Preisfestsetzung sei von Wichtigkeit, da sich durch 
sie die Verwendung der Rohstoffe beeinflussen lasse. 
Es sei leicht, die Preise zu steigern, aber schwer, sie zu 
vermindern. Dadurch entständen schwere Störungen des 
Verkehrs. Leider seien wir gezwungen, frühere Fehler 
vielfach weiter zu tragen. Die Rationierung des 
Fleisches sei technisch schwierig, aber durchführbar. 
Schwer sei sie bei Butter, Milch und Eiern wegen 
der schweren Erfaßbarkeit bei den Erzeugern und der 
geringen Haltbarkeit der Waren. Hier habe man erst 
anfangen können, als die beste Zeit vorüber war. Noch 
schwieriger lägen die Verhältnisse beim Gemüse und 
Obst. Rationiert werden auch die sog. Streckmittel, 
ferner Graupen, Grütze usw. Doch gebe es (irenzen für 
die Rationierung wie für die Preisbemessung. Alles lasse 
sich nicht beschlagnahmen, aber es solle eine Art In- 
vertur angefertigt werden über das, was man an Nah- 
rungsmitteln habe, und auf Grund dieser Inventur werde 
der Wirtschaftsplan aufgestellt. Bis Mitte November 
hoffe das K.E.A. ‘vollkommene Klarheit zu haben. 
Grundsätzliche Anderungen am bestehenden System seien 
nicht zu empfehlen. 

Die Debatte wandte sich zunächst allgemeinen Fragen 
zu. Ein sozialdemokratischer Redner bedauerte, daß die 
Kommission über den Stand der wichtigsten Nahrungs- 
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mittel noch keine gentigenden Informationen erhalten 
habe. Der Präsident des K.E.A. sagte zu, daß die 
Futtermittel weiter billiger werden würden, die Verhand- 
lungen seien abgeschlossen. Das Kontingent der Braue- 
reien werde später herabgesetzt werden, aber ehe der 
künftige Satz endgültig festgesetzt werden könne, müsse 
das Ernteergebnis feststehen. Die Kartoffelverladungen 
haben in der letzten Zeit wesentlich zugenommen. 

Ein Redner der Fortschrittlichen Volkspartei führt 
aus: Die Organisation des Zuckers hat total versagt. Der 
unglaubliche Erlaß des Landwirtschaftsministers, durch 
den eine Einschränkung des Rübenbaues empfohlen 
wurde, hat unendlich geschadet. Ein Redner der Deut- 
schen Fraktion meint: Es sei gut, daß das K.E.A. sich 
um die Verpflegung der Bevölkerung in den besetzten 
Gebieten kümmere, dort lebten die Menschen wie im 
Frieden. Ein Vertreter des K.E.A. geht auf die Ein- 
schränkung des Anbaues von Zuckerrüben ein. Die Ver- 
fügung sei vom Landwirtschaftsminister bezeichnet als 
ein Teil der allgemeinen Ernährungspolitik. Mit Rück- 
sicht auf den Düngermangel hätte man die Rübenprodu- 
zenten nur auf 75 Proz. der vertragsmäßig zu liefernden 
Mengen verpflichtet. Ein Vertreter des Kriegsministe- 
riums erwidert dem Sprecher der Deutschen Fraktion, 
daß die Ernährung der Bevölkerung in den okkupierten 
Gebieten durchaus rationiert sei. Ein Zentrumsredner 
klagt, die Provisionen der Viehhandelsverbände seien zu 
hoch. Ein jüdischer Vermittler habe die Hälfte der Ge- 
bühren den Kommunalverbänden überwiesen, weil er sich 
des hohen Gewinnes schämte. Die Zusammenarbeit der 
Z.E.G. und des K.E.A. scheine nicht mehr intensiv 
zu sein. 

Der Präsident des Kriegsernährungsamtes entgegnet 
auf Beschwerden wegen des Pensionsschweines, die 
menschliche Ernährung müsse vorgehen. Die jetzigen 
Rindviehbestände ließen sich durchhalten. Bei den 
Schweinen dürfte eine Zunahme nicht eintreten, die 
praktischen Verhältnisse ließen den Mißbrauch des Pen- 
sionsschweines nicht befürchten; ein bedenkliches Ein- 
greifen zur Verminderung des Schweinebestandes sei 
nicht beabsichtigt. 
den Ansichten des Präsidenten von Batocki bei. Man 
dürfe die Schweinepreise nicht herabsetzen, andernialls 
werde die Produktionslust geschwächt. An anderen 
Stellen, z. B. beim Obst, seien die Preise unnatürlich 
hoch. Weshalb habe man die Wildpreise so exorbitant 
erhöht? Der Redner bedauert, daß nicht Gebrauch ge- 
macht wird von der Sachkunde eines Mannes, wie Dr. 
Heim, dem die Verhältnisse der bäucrlichen Besitzer 
außerordentlich bekannt sind. Herr von Batocki er- 
widert, daß ein Vertreter bäuerlicher Interessen bereits 
in der Person des Herrn Sänger dem Vorstande des 
K. E. A. angehöre. Er lehne es ab, darüber zu diskutieren, 
ob Herr Dr. Heim sich besser eignet. | 


Der rumänische Verrat. 


Eine Dokumentensammlung. 


In 111 Aktenstücken. die es der Öffentlichkeit vorlegt. 
entrollt das Wiener Ministerium des Auswärtigen die 
trübselige Geschichte von Rumäniens Arglist und Verrat. 
Sie beginnt erschütternd mit dem tragischen Tod des 
Königs Karl. In seiner jüngsten Rede erzählte Reichs- 
kanzler v. Bethmann Hollweg, König Karl sei an den 
Folgen der seelischen Erregungen gestorben, die ihm 
das Bewußtsein bereitet habe, daß Rumänien seine 
Bundesgenossen verraten würde. Der König kannte seinc 
Rumänen. Er wußte im vorhinein, noch ehe er Anfang 
August 1914 den Kronrat einberief, der über die Haltung 
Rumäniens beschließen sollte, daß auf eine militärische 
Unterstützung der Mittelmächte durch Rumänien nicht zu 
rechnen sei, aber er erklärte persönlich in einem Tele- 
gramm vom 28. Juli 1914, daß „keine Macht der Welt ihn 
jemals bestimmen könne, die Waffen gegen die Habs- 
burgische Monarchie zu ergreifen.“ Nach dem Kronrat 
meldet der k. u. k. Gesandte in Bukarest. Graf Czernin. 
daß der König. wenn Rumänien sich in der Folgezeit 


Lé 


Ein nationalliberaler Redner stimmt ` 


gegen Österreich-Ungarn entschiede, eher abdanken als 
mitgehen würde. Am 9. Oktober hat Graf Czernin wieder 
eine Audienz beim König. Dieser, seit langem körperlich 
leidend, vergießt Tränen und bricht in den Klageruf aus, 
er habe nur noch den einen Wunsch, zu sterben und ein 
Ende zu machen. Tags darauf, am 10. Oktober, haucht 
der König seine Seele aus. Die Krone fällt seinem Neffen 
Ferdinand zu. 

Mit Ferdinand, damals noch Kronprinz, hatte Graf 
Czernin am 23. September 1914 eine wichtige Unter- 
redung. Auf die Bemerkung Czernins, er wisse, daß 
König und Kronprinz eines Verrates unfähig seien, er 
widerte Ferdinand, wenn er solches täte, „so wäre dies 


die größte Felonie, und er würde sich als gemeiner Kerl 
vorkommen“. 

Nahe liegt der Vergleich mit Suchomlinows berüch- 
tigtem „Ehrenwort“ aus den letzten Julitagen 1914, daß 
Rußland noch nicht mobilisiert habe, sowie mit der Be- 
teuerung des Königs Viktor Emanuel von Italien, daß 
er, wenn er der verbündeten Donaumonarchie in den 
Rücken fiele, der erste wäre aus dem Hause Savoyen. 
der sein Wort bräche. 

Am 26. Mai 1915 beginnt König Ferdinand allmäh- 
lich sein wahres Gesicht zu zeigen. Er fürchtet für 
seinen Thron. „Die Herrscher,“ so sagt er dem Grafen 
Czernin, „können nicht immer so handeln, wie sie 
wollen“, und ängstlich fügte er hinzu, „wenn Öster- 
reich-Ungarn geschlagen würde, so würde sich der 
Volkssturm in Rumänien unmittelbar gegen das Herr- 
scherhaus wenden.“ l 

Am 28. Juli 1916 gibt der k. u. k. Minister des Aus- 
wärtigen, Baron Burian, dem Grafen Czernin den Rat, 
dem König l 
das moralisch Erdriickende eines krassen Wortbruchs 
von neuem vor Augen zu führen. Auf die Vorstellungen, 
aie Czernin in diesem Sinne dem König macht, offenbart 
sich der König ohne Scheu als Schwächling. Er sei 
zwar, sagt er, derselben Ansicht, wie vordem sein Oheim. 
der verstorbene König, aber — er besitze weniger 
Autorität; im übrigen wolle sein Ministerpräsident Bra- 
tianu bei einer etwaigen Teilung Österreich-Ungarns mit 
dabei scin, ohne die Absicht zu haben, eine solche Tei- 
lung herbeizuführen. 

Am 26. August, d. i. einen Tag vor der rumänischen 
Kriegserkkirung, spricht Graf Czernin den König wieder. 
„In der ihm eigenen nicht klaren Weise,“ so berichtet 
Graf Czernin über diese Unterredung. „erklärte der 
König, er fühle sich durch etwaige Abmachungen Bra— 
tianus nicht gebunden, glaube aber, daß seine Armeen 
einen etwaigen Durchbruch der Russen nicht würden 
aufhalten wollen ... Der morgige Tag werde, falls der 
Kronrat die Neutralität beschließe, die Abrüstung mit 
sich bringen.“ Dieser „morgige Tag“ brachte die 
Kriegserklärung, die schon völlig vorbereitet, beschlossen 
und zu Papier gebracht war, als der König jene Worte 
zum Grafen Czernin sprach. 

Nun aber Herr Bratianu. Der 26. August zeigt auch 


im vollen Lichte rumänischer Ehrlosigkeit. 


„Auf das Bestimmteste,“ wie Graf Czernin meldet, 
erklärte er ihm, „er wolle, könne und werde neutral 
bleiben. Der morgige Kronrat, der gegen seinen Willen 
einberuien sei, werde beweisen, daß er die Wahrheit 
spreche.“ Man sieht, der König und sein Ministerpräsi- 
dent sind einander würdig. Sie hatten es beide auf Be- 
trug angelegt. Der König redete sich auf Bratianu. 
Bratianu auf den König aus. Graf Czernin meldet: 
„Bratianu hat mir noch kurz vor dem Kronrat sein 
Ehrenwort gegeben, neutral zu bleiben, und schob im 
letzten Augenblick den König vor. um die Verant- 
wortung abzulenken, wenn es schief ginge.“ Indessen 
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hatte der diplomatische Leidensweg in Rumänien den 
Grafen Czernin gegen rumänische Ehrenworte immun ge- 
macht, In einem Drahtbericht vom 28. Juni 1916 teilt 
er dem Minister Burian nach Wien mit, er glaube, daß 
„das dritte Staduim in den Absichten Bratianus un- 
zefähr in die zweite Hälfte des August fallen dürfte, vor- 
ausgesetzt, daß die militärische Lage den Verrat möglich 
erscheinen läßt.“ Damit waren Ereignisse und Datum 
richtig vorhergesagt. Am 30. Juni wiederholte Graf 
Czernin und urteilte auf Grund einer Unterredung mit 
Bratianu, „daß dieser noch niemals seit Kriegsbeginn 
so nahe daran war, die Neutralität zu verlassen.“ 

Zwei Gesichtspunkte waren es vornehmlich, die von 
allem Anfang an bestimmenden Einfluß auf Bratianus 
Haltung ausübten. Man findet Auskunft darüber an ver- 
schiedenen Stellen der Berichte des Grafen Czernin. 
Erstens die Überzeugung, daß eine Vernichtung Ruß- 
lands unmöglich, eine solche Österreichs-Ungarns da- 
wegen möglich sei. Ein geschlagenes Rußland würde 
nach dieser Auffassung immer noch Rußland bleiben, ein 
zeschlagenes Österreich-Ungarn aber würde sich in seine 
Bestandteile auflösen. Daher Verzicht auf Beßarabien, 
daß sich nach rumänischer Auffassung auf die Dauer 
doch nicht gegen Rußland würde halten lassen, und 
Hervorkehrung der Ansprüche auf weite Gebiete Öster- 
reich-Ungarns, das nach seiner Niederlage nicht im- 
stande sein würde, diese Gebiete den neuen rumänischen 
Herren streitig zu machen. Und zweitens, in enger Ver- 
bindung damit, die Anschauung, die Bratianu am 30. Juni 
1916 unverblümt dem Grafen Czernin offenbarte, daß 
nämlich das Menschenmaterial der Mittelmächte er- 
schöpft, dagezen das des Vierverbandes, namentlich 
Rußlands, unerschöpflich sei. 

Ob Bratianu nach den für Rumänien so schmerzlichen 
Erfahrungen der letzten vier Wochen auf dieser An- 
sicht noch beharrt, ist mehr als zweifelhaft. Das 
Menschentmnaterial der Mittelmächte wälzt sich vernich- 
tend gegen die rumänische Armee, das Menschenmaterial 
Rußlands ist nicht imstande, das wohlverdiente Schick- 
sal von Rumänien abzuwenden. Aber hier erhebt sich 
die Frage: weshalb haben die Mittelmächte ihr eigenes 
Menschenmaterial nicht schon früher dem Herrn Bra- 
tianu mit vollster Deutlichkeit vor Augen geführt? Die 
einzige Drohung gegen Rumänien, die man in den 
111 Aktenstücken findet, ist die vom 24. September 1914. 
Auch sie ist noch milde genug. Sie besteht darin, daß 
Graf Czernin dem Ministerpräsidenten Bratianu mit- 
teilte, daß eine Mobilisierung des rumänischen Heeres 
Österreich-Ungxarn zwingen würde, „Aufklärungen zu 
verlangen“. Infolge dieses Auftretens beschloß der ru- 
mänische Ministerrat, vorerst von der Ergreifung neuer 
militärischer Maßregeln abzusehen. Abgesehen von 
Jiesem Fall, wurde Rumänien von den Mittelmächten 
ımmer vorsichtig mit Samthandschuhen angefaßt, wäh- 
rend Rußland eine starke Heeresmauer an der rumä- 
nischen Grenze zusammengezogen hatte, um im gege- 
benen Augenblick durch scharfen militärischen Druck 
dem Zögern Rumäniens ein Ende zu machen. Die Dinge 
hätten gewiß einen anderen Verlauf genommen, wenn 
zu rechter Zeit, um dem König Ferdinand und Herrn 
Bratianu die Augen zu öffnen, ein scharfer militärischer 
Druck von den Mittelmächten unternommen worden 
wäre. Die Diplomatie war, wie sich aus dem öster- 
reichischen Rotbuche herausstellt, über die Haltung Ru- 
mäniens nicht im unklaren; ein schwerer Recheniehler, 
den jetzt unsere siegreich vordringenden Heere gut- 
zumachen haben, ist trotzdem geschehen. 


Amerika und die Tauchbootfrage. 


Die amerikanische Denkschrift vom 
31. August ist jetzt in vollem Wortlaut veröffentlicht 


worden. Das Staatsdepartement antwortet darin auf 
das vom 23. August datierte Verlangen der Alliierten, 
daß Tauchboote der Kriegfiihrenden von den neu- 
tralen Gewässern ausgeschlossen würden, in 
folgender Weise: 


Die Regierung der Vereinigten Staaten hat gleich- 
lautende Denkschriften von den Regierungen des Vier- 
verbandes erhalten, in denen die neutralen Regierungen 
ersucht werden, „Wirksame Maßregeln zu ergreifen, um 
Tauchboote der Kriegführenden, ohne Rücksicht auf den 
Verwendungszweck, daran zu verhindern, neutrale Ge- 
wässer, Ankerplätze und Häfen zu benutzen.“ Die Re- 
gierungen weisen auf die Leichtigkeit hin, mit der sich 
solche Fahrzeuge der Überwachung, Durchsuchung, 
Feststellung der Nationalität und Wesensart entziehen 
können und auf die Fähigkeit, „Schaden anzurichten, 
wie es in ihrer Natur liege“, wie auch auf die „beson- 
deren Erleichterungen“, die ihnen gewährt werden, 
wenn sie Plätze zur Verfügung haben, an denen sie sich 
aufhalten und ihre Vorräte ergänzen können. Offenbar 
auf Grund dieser Feststellungen sind die Regierungen 
der Alliierten der Meinung, „daß Unterseeboote von 
dem Genuß der bisher völkerrechtlich aner- 
kannten Regeln über den Aufenthalt von Handels- 
oder Kriegsschiffen in neutralen Gewässern, Anker- 
plätzen und Häfen ausgeschlossen werden sollten. 
Jedes Tauchboot eines kriegführenden Staates, das 
einmal einen neutralen Hafen anläuft, sollte dort fest- 
gehalten werden, „und deshalb“ warnten die Regie- 
rungen der Alliierten die Neutralen vor der großen 
Gefahr des Fahrens neutraler Tauchboote in Gewässern, 
die von Tauchbooten der Kriegführenden besucht 
werden.“ 


In Erwiderung hierauf muß die Regierung der 
Vereinigten Staaten ihr Erstaunen darüber aus- 
drücken, daß es das Bemühen der Regierungen der Alli- 
ierten zu sein scheint, für die neutralen Regierungen 
Regeln dafür, was sie „neue Lage“ in bezug auf den 
Gehrauch von Tauchbooten nennen, aufzustellen und die 
Anwendung dieser Regeln oder wenigstens eines Teiles 
davon zu erzwingen, indem sie die neutralen Mächte 
vor der großen Gefahr für ihre Tauchboote in (Gewässern. 
die von Tauchbooten der Kriegführenden besucht werden 
könnten, warnen. Nach der Meinung der Regierung der 
Vereinigten Staaten haben die Alliierten für den Gebrauch 
von Handels- oder Kriegs-Unterseebooten nichts vorge- 
bracht, noch kann die Regierung der Vereinigten Staaten 
einen Anlaß dazu sehen, wodurch die bestehenden 
Regeln des Völkerrechts auf diese nicht an- 
wendbar würden. Angesichts dieser Tatsache, sowie 
der Mitteilung und Warnung der Alliierten, die in ihrem 
Memorandum ausgesprochen und in Erwägung gezogen 
ist, sieht sich ‚die Regierung der Vereinigten Staaten 
gezwungen, den Regierungen Frankreichs, Großbritan-- 
niens, Rußlands und Japans mitzuteilen, daß, was die Be 
handlung von Handels- oder Kriegstauchbooten in den 
amerikanischen Gewässern betrifft, die Regierung der 
Vereinigten Staaten ihre Handlungsfreiheit in 
jeder Beziehung sich vorbehält, und solche Fahr- 
zeuge so behandeln wird, wie nach ihrer Meinung das 
Verhalten der Macht zu sein hat, von der gesagt werden 
kann, daß sie die ersten Schritte zur Festlegung der 
Grundsätze der Neutralität tat, die über Jahrhunderte 
diese Grundsätze in dem überlieferten Geiste und mit dem 
hohen Sinn für Unparteilichkeit aufrecht erhielt, aus dem 
heraus sie geboren sind. Damit aber kein Mißverständnis 
über die Haltung der Vereinigten Staaten bestehe, teilt 
die Regierung der Vereinigten Staaten den Alliierten mit, 
daß sie es für die Pflicht der Kriegführenden 
halt, zwischen den Tauchbootenneutraler und 
kriegführender Nationalität zu unterscheiden 
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und daß die Verantwortung für jeden Zwischenfall, der 
zwischen Kriegsschiffen der Kriegführenden und neutralen 
Tauchbooten infolge der Außerachtlassung einer solchen 
Unterscheidung zwischen diesen Arten von Tauchbooten 
entstehen kann, völlig auf den diese Unterscheidung ver- 
nachlässigenden Mächten ruhen wird. 


„Neutralität, die sich bezahlt.“ 


Es ist in den Vereinigten Staaten in Jahren der Präsi- 
dentschaftswahl üblich, daß die politischen Parteien ein 
„Textbuch“ veröffentlichen, das von der herrschenden 
Partei dazu benutzt wird, die Segnungen, deren sich das 
Land unter dem derzeitigen Regime zu erfreuen hat, in 
möglichst helles Licht zu stellen. In diesem Jahre ent- 


hält das demokratische Textbuch ein Kapitel „Wilson . 


und Geschäftsprosperität“, das den früheren Direktor der 
Bundesmünze, R. W. Wooley, zum Verfasser hat. Ein 
New Yorker Mitarbeiter der „Voss. Ztg.“ teilt daraus 
interessante Auszüge mit. Danach stellen sich die Bank- 
guthaben der Söhne und Töchter Onkel Sams zusammen 
um drei Milliarden 120 Millionen Dollar höher als im 
Jahre 1912. Natürlich haben die Kriegslieferungen einen 
ganz wesentlichen Anteil an diesem Plus. Denn Amerika 
läßt sich seine „Neutralität“ von Monat zu Monat teurer 
bezahlen. Gegenwärtig ist sie in der Stunde fast 100 000 
Dollar wert, das heißt so viel beträgt der Wert der alle 
60 Minuten für die Verbündeten hergestellten Waffen, 
Patronen, Granaten und anderer Munition. 

Die Gesamtausfuhr an Mordwerkzeugen während des 
Monats Juni 1916 betrug 64 075 497 Dollar, oder 2 135 800 
pro Tag, also rund 90000 Dollar in jeder Stunde. Im 
August 1914 exportierte Amerika Zerstörungsmaterial 
fiir insgesamt 405 881 Dollar, im Januar 1915 hatte diese 
Ausfuhr bereits den zehnfachen Betrag überschritten, 


das heißt, sie belief sich auf 4 728 305 Dollar, im Augugst 


1915 hatte sie 15241117 Dollar erreicht, im Januar 1916 
war sie auf 27524 394 Dollar hinaufgeklettert, und end- 
lich im vergangenen Juni belief sie sich auf über 64 
Millionen. 

Seit Kriegsausbruch haben die Vereinigten Staaten ins- 
gesamt Waffen und Munition im Gesamtbetrage von über 
523 Millionen Dollar ausgeführt, darunter 264 Millionen 
in hochbrisanten Explosivstoffen, Granaten usw., und 
über 178 Millionen in Pulver für die Herstellung von Ge- 
schossen aller Art. An Pferden wurden seit Kriegsaus- 
bruch 645 966 im Werte von rund 137% Millionen Dollar, 
an Mauleseln 177492 Stück im Werte von rund 35% 
Millionen, Kraftwagen 115382 im Werte von 188 Mill., 
Flugzeugen 421, außerdem Teile im Werte von 8% Mill., 
an Motorrädern endlich — ebenfalls für die kämpfenden 
Heere der Alliierten — 25616 Stück im Werte von rund 
5 Millionen Dollar ausgeführt. Alles zusammen rund 
900 Millionen an direktem Kriegsgerät, gar nicht zu 
reden von den Milliarden an Lebensmitteln und Aus- 
rüstungsgegenständen, die das freigebige Amerika den 
Alliierten auf Krecit liefert. 

Um noch eins zu nennen: Es wird erwartet, daß der 
demnächst erscheinende Vierteljahrsausweis des Stahl- 
trusts eine Netto-Einnahme von 100 Millionen Dollar zu 
melden haben wird. Der Gewinn hat sich in diesem Jahre 
vervierfacht. Ähnlich geht es in allen anderen Eisen- 
und Stahlindustrien. Ja. „Neutralität“ bezahlt sich. 


Lesefriichte. 


Die Heimkehr der., Karlsruhe: Besatzung. 


Den Schilderungen der Heldentaten S. M. S. „Karls- 
ruhe“ und seiner Kaperfahrten im Atlantischen Ozean 
von Kapitänleutnant Aust, worüber wir berichtet haben. 
ist soeben ein umfassender Bericht des ältesten über- 


lebenden Offiziers, Korvettenkapitäns Studt gefolgt: 
„S. M. S. Karlsruhe“. (Dieterichsche Verlagsbuch- 
handlung Th. Weicher, Leipzig. 178 S. Geh. 2,50 M.) 
Nächst der Darstellung der romantischen Unter- 
nehmungen und beispiellosen Erfolge unseres tapferen 
kleinen Kreuzers, der drei Monate lang reiche Beute 
machte und der Schrecken der englischen Schiffahrt im 
Atlantischen Ozean war, ohne daß die seebeherrschende 
englische Marine ihm Schaden zufügen konnte, ist die 
Schilderung der Heimreise der Uberlebenden von 
ganz besonderem Interesse. Korvettenkapitän Studt er- 
zählt mit unverwüstlichem Humor, wie die Besatzung 
des Schiffes nach der Explosionskatastrophe, in der auch 
der Kommandant Fregattenkapitän Erich Köhler seinen 
Heldentod fand, mit unbeugsamer Zuversicht und er- 
staunlicher Kühnheit auf einem gekaperten englischen 
Schiffe aus den Tropen zur norwegischen Küste und 
unentdeckt von dem Späherauge der Feinde in die 
Heimat gelangte. 17 Offiziere, 17 Deckoffiziere sowie 
112 Unteroffiziere und Mannschaften waren dem Tode 
beim Untergang ihres Schiffes entgangen und mußten 
nun mit den geringen Vorräten und Beständen des 
Kohlenschiffes „Rio Negro“ haushälterisch wirtschaften, 
um die lange Fahrt glücklich überstehen zu können. 
Der geschickten Führung und Kurswahl gelang es, trotz 
der langsamen Fahrt von höchstens 8,5 Seemeilen in 
der Stunde, unbeachtet zur norwegischen Küste zu ge- 
langen. Hierüber erzählt das Buch unter anderem: 

„Die Fahrt gelang: Im Süden durch die uns in den 
letzten Monaten rühmlichst bekannt gewordene Sorg- 
losigkeit der Engländer, im Norden außerdem noch durch 
die Gunst des Wetters, das uns Stürme bescherte, wie 
man sie wohl seinem ärgsten Feind nicht wünschen mag. 
Unser altes Schiff — beinahe hätte ich gesagt 
„Kasten“ —, das zuletzt mit der rasenden Geschwindig- 
keit von 7,2 Seemeilen durchs Wasser kroch, hielt sich 
dabei vorzüglich, während es die Engländer offenbar 
aufgegeben hatten, sich den Launen Neptuns auszu- 
setzen. Immerhin entbehrte die lange Fahrt bis Nor- 
wegen nicht der aufregenden Augenblicke. Je mehr wir 
uns der Mitte des Atlantik näherten, um so mehr knister- 
ten und knatterten die Funken. Schade, daß man nicht 
in der Lage ist, von einer Schiffsstation aus Richtung 
und Abstand des Senders zu bestimmen! In der Nacht 
vom 18. zum 19. November meldete der Funken- 
telegraphist: Ein englisches Kriegsschiff funkt. in un- 
mittelbarer Nähe, sieben andere Stationen im Umkreis 
antworten. Das konnte nur ein Flaggschiff sein, das 
den Einheiten seines Verbandes irgendwelche Befehle 
übermittelte. Ob es wohl die Kreuzer waren, die nach 
Siiden gingen, um unser Kreuzergeschwader zu suchen? 
Ich konnte jedenfalls mit meinem Schiff nichts unter- 
nehmen, um dem Störenfried auszuweichen, jede Wen- 
dung konnte mich ihm erst recht in die Armee führen. 
Also sparte ich mir jede weitere Uberlegung und hielt 
auf gut Glück Kurs und Fahrt durch. Ich gebe zu, wir 
standen „auf Stützen“. Die Boote waren ausgeschwungen. 
klar zum sofortigen Zuwasserfieren, im Falle, daB wir 
aufgebracht würden und ich das Schiff versenken müßte. 
Die Gefahr ging vorüber, wie sie gekommen. Ganz in 
der Ferne hörten wir die gehorsamen Schäflein dem 
Leithammel ihr „Verstanden“ zuflüstern, dann schwieg 
die Unterhaltung. 

„Dafür tauchten andere Stimmen auf: die Groß- 
stationen Nauen und Sayville hatten allnächtlich einen 
langen Schwatz, der alle anderen Stimmen und Stimm— 
chen im Reiche der Funken übertönte. Einmal wurde 
ein geschlüsseltes Telegramm von 51 Gruppen an die 
Adresse unseres Auswärtigen Amtes gezählt. Ein eng- 
lischer Kreuzer wurde von der französischen Station 
Dakar in Senegambien gerufen, in West-Indien ließ sich 
ein amerikanisches Linienschiff von der Station San 
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Juan das Neueste vom Taxe berichten. Ein anderes 
amerikanisches Schiff, der „Jason“, auf einer Liebes- 
wabenfahrt nach Europa begriffen, fühlte sich bemüßigt, 
seinen Auftraggebern neben einem längeren Bericht über 
die Güte des Wetters und die vorzügliche Stimmung an 
Bord. das Passieren von zuei englischen Kreuzern bei 
den Neufundlandbänken mitzuteilen. Das letztere hörten 
wir mit Interesse und machten dem freundlichen Herrn 
dafür im stillen unsere Verbeugung: Diese Gegend war 
vor uns sicher! Schade, daß wir nicht so lange warten 
konnten. bis Herr „Jason“ auch mit seinen Freunden auf 
der europäischen Seite freundnachbarlichen Gruß 
tuuschte. Wir hätten vielleicht ihr Stelldichein erfahren 
können und erzählen hören, an welchem Tage die eng- 
lischen Kreuzer mal nicht zu sprechen wären. Und dann 
kam das geschwätzige Poldhu. die britische Großstation, 
die jede Nacht den von der englischen Regierung redi- 
Lierten Zeitungsdienst in englischer. französischer und 
freundschaftlicherweise auch deutscher Sprache in die 
Welt posaunt. War die Quelle auch nicht einwandfrei, 
immerhin konnten wir feststellen, daß die Russen noch 
nicht in Berlin, die Franzosen noch nicht überm Rhein, 
die Engländer noch nicht in Wilhelmshaven vder 
Hamburg saßen! 

So war durch unsere Funkentelegraphie für Auf- 
regung und Unterhaltung zugleich gesorgt, während wir 
uns langsam, aber stetig, den Gewässern um Island 
näherten. Nach dem 23. November — wir waren un- 
gefahr auf der Höhe des nördlichen Irland — begann 
ein Wetter, wie es der Seemann selten erlebt. Das 
Barometer zeigte die für jene Breiten erstaunlichen 
Stände von 780,7 Millimeter Maximum und 713,3 Milli- 
meter Minimum und fiel auf einer Strecke von 175 See- 
meilen um nicht weniger als 42 Millimeter. Das war 
selbst meinem alten „Indrani“-Barometer — („Indrani“ 
war das zweite gekaperte Begleitschiff der „Karlsruhe“) 
zu toll, die Nadel erreichte das untere Ende der Papier- 
trommel und schleifte hoffnungslos auf dem unteren Rand 
entlang — ich habe mir das eigentümliche Kurvenblatt 
aufgehoben! Der Barometersturz brachte zuerst 
wechselnde, dann stärker werdende Winde, die in den 
nächsten Tagen zu einem wahren Orkan anwuchsen.“ 

Dieses Unwetter schützte die Helden in der gefähr- 
licheren Zone vor feindlicher Beobachtung. Um so emp- 
tindlicher aber machte sich die zunehmende Kälte be- 
merkbar: 

„Die meisten von uns hatten ja nur das Zeug, das 
sie auf dem Leibe trugen, gerettet. Bei einem Heizer, 
der in den Tropen in den Bunkern seinen schweren 
Dienst zu leisten hat, ist das kaum mehr als ein Schnupf- 
tuch! In Erwartung des Temperatursturzes hatte ich 
gleich zu Beginn der Fahrt alle auf dem Dampfer be- 
findlichen Wolldecken beschlagnahmt. Mit portionsweise 
abgewogenen Bindfaden mußte jeder sich sein Päckchen 
zusammenbauen. Recht eigenartig fielen die aus, im Ver- 
ein mit dem aus Holzsohlen und Segeltuch gefertigten 
Fußzeug gab es richtige Eskimokostüme. Da für jeden 
Mann außerdem nur noch eine dünne Wolldecke für jede 
Koie erhältlich war, mußte mit allen Mitteln an Ab- 
härtung der Besatzung gedacht werden. Nach Rück- 
sprache mit den Arzten erreichte ich sie dadurch, daß ich 
die Leute ohne Ausnahme jeden Morgen eiskalt duschen 
und sich durch Frottieren und Freiübungen wieder er- 
wärmen ließ. Der Erfolg war mir selbst überraschend: 
auch nicht ein einziger Mann hat sich, während des 
innerhalb 14 Tagen bewerkstelligten Überganges von 
tropischen 30 auf norwegische 5 Grade, eine Erkältung 
zugezogen. Nur einige Offiziere. die diese Pferdekur 
nicht mitmachen wollten, mußten Reugeld in Gestalt eines 
gehörigen Schnupfens zahlen. 

Auch von unseren Magen wurde ailerhand verlangt, 
Das einzige, was ausgiebig zu haben war. war das aller- 


dings köstliche argentinische Gefrierfleisch des „Van- 
deck", und das gab es denn auch, wenn auch mit wech- 
selndem Namen und in verschiedener Aufmachung, zu 
jeder Mahlzeit. Auch zwischendurch wurde der Ochse 
auf Verlangen noch in flüssiger Form gereicht. Leider 
verbot der Mangel an Zutaten dem Koch, seine Phan- 
tasie spielen zu lassen, und mal einen Rehbraten oder 
ein Schweinelendchen aus einer Ochsenkeule herauszu- 
zaubern. Zuletzt wurde auch das Brot knapp, Kartoffeln 
ein Sonntagsluxus, von Gemüsen, Salaten und ähnlichen 
köstlichen Sachen gar nicht zu reden. Wollte man mit 
dieser Art von Kost fertig werden, so mußte man sich 
gehörig Bewegung machen; Turnen und Freiübungen und 
Spazierentouren auf den langen Promenadendecks war 
deshalb die Losung für alle. , 

Ein Abstinenzler wiirde zuletzt seine Freude an uns 
erlebt haben. Bier hatten wir seit Monaten nicht mehr 
gesehen. Der geringe Vorrat des „Weinkellers“ an Bord 
war in kurzer Zeit erschöpft. Am längsten hielt sich 
noch die Flasche „absoluter Alkohol” in der Schiffs- 
apotheke, aus dem der Schiffsarzt einen vorzüglichen 
„Wein“ zu brauen verstand. Die Zahl seiner Freunde 
war Legion, aber nicht nur deshalb! Aber der gute 
Doktor Eickmeyer gab’s ja so gerne. Als sich mit Ein- 
tritt in die nördlichen Breiten das Verlangen nach einem 
gelegentlichen Grog in uns regte, glaubte ich, dem 
Kapitän infolge Fehlens aller weiterer Ingredienzien vor- 
schlagen zu dürfen, die Rumration der Rettungsboote 
zum Grogbrauen zu verausgaben. Aber so schlau waren 
seine Offiziere längst gewesen. Die hatten sich bereits 
in der heißen Zone mit Grogs auf den kommenden 
Wettersturz vorbereitet! Auf Kriegsschiffen fährt man 
aus naheliegenden Gründen keine lebenerweckenden Ge- 
tränke in den Rettungsbooten, drum hätte es mir schlecht 
zu Gesicht gestanden, wenn ich mich über diesen „Mund- 
raub“ aufgeregt hätte! 

Sehr viel mehr noch als den Alkohol, entbehrten wir 
den Tabak. Nachdem Zigarren und Zigaretten aufge- 
raucht waren, und auch die sorgsam bewahrte Kiste 
„brasilianischer Dannemanns“ beim Kapitän, von deren 
Existenz nur wenige wußten, zu Ende gegangen war, 
rauchten wir Mannschaftstabak, den berühmten hollän- 
dischen „Dobbelmann“. Die Chinesen hatten ihr letztes 
Zigarettenpapier an uns verkaufen müssen, und so ver- 
fertigten wir uns denn Zigaretten aus Mannschaftstabak. 
Ich persönlich hatte für den ganzen Tag genug, wenn ich 
nur eine einzige von „unserer Hausmarke“ geraucht hatte.“ 

Am 29. November kam die norwegische Küste in Sicht, 

und zwar bei Rundoe, wo der Kommandant emzulaufen 
beschloß, um Klarheit zu bekommen, wie man schließlich 
weitergelangen könnte. Die Anrufung des Lotsen von 
Aalesund hatte Erfolg, und über die Begegnung mit dieser 
kritischen Erscheinung an Bord schreibt Korvettenkapitän 
Studt: 
„Was hatten wir für Erwartung auf den Mann gesetzt, 
der als erster Europäer uns all die Fragen beantworten 
sollte, die in den langen bangen Wochen vorher in uns 
aufgetaucht waren! Und wie geschickt mußte es gleich- 
zeitig angefangen werden, um ihn nicht mißtrauisch zu 
machen und über unseren wahren Charakter zu täuschen! 
Das Menschenexemplar, das sich schließlich aus seinem 
Ölzeug herauspellte, war jedoch von so absonderlicher 
Art, daß alle Befürchtungen, aber auch alle Hoffnungen, 
mit einem Male schwanden. Es war ein alter Fischer, 
der nichts von der Welt als eben nur das Fahrwasser 
dieser Gegend kannte, kein Wort außer Norwegisch ver- 
stand und auf jede Anzapfung sauer reagierte, hatte er 
doch seit Monaten ‘keine Zeitung in den Händen gehabt. 
Wir haben ihm denn auch nicht verraten, 
daß Krieg war! 

Immerhin glaubte ich, bis ich seiner Persönlichkeit 
sicher war, etwas Komödie spielen zu müssen, um unser 
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Schiff als harmlosen Passagierdampfer erscheinen zu 
lassen. Hierzu muBte zunächst unsere StewardeB, Frau- 
lein Vogel, herhalten, die, mit dem Staubmantel eines 
Schiffsoffiziers angetan, einen kecken Hut mit Reiherstutz 
auf dem Kopf, einen brasilianischen Schal umgewickelt, 
meine Frau darzustellen hatte, wahrend ich in meinem 
der goldenen Streifen und Knöpfe beraubten Bordjackett, 
mit Mütze ohne Abzeichen und, nicht zu vergessen, 
echtem Schnurrbart angetan, als glücklicher Ehemann 
auftrat. Leider fing der Scherz mit einem Versager 
meinerseits an. Als Fräulein Vogel nämlich nicht fix 
genug zur Stelle war, rief ich in Hörweite des Lotsen 
über Deck: „Na, Stewardeß, nun kommen Sie endlich 
her“, was auch weniger Begabten hätte auffallen müssen. 
Unser guter Taps von Lotsen merkte aber nichts, und 
meine in Erkenntnis des begangenen Fehlers nunmehr 
glänzend durchgeführte Unterhaltung mit meiner „besse- 
ren Hälfte“ mochte sein letztes Mißtrauen beseitigt haben. 

Der Lotse tat seine Pflicht und brachte uns durch 
die richtige Einfahrt nach Aalesund. Was dort aus uns 
werden würde, war uns nach wie vor unklar.“ 

Nun folgten weitere Formalitäten; auch die Sanitäts- 
behörde erschien an Bord, aber auch ihre Prüfung be- 
stand die Geistesgegenwart und List des Kommandanten. 
Nachdem auch die norwegische Marine in zuvorkommen- 
der Weise dem fremden Gaste gegenüber ihre Pflicht 
erfüllt und „visiert und in Ordnung“ unter die Prüfungs- 
akten gesetzt hatte, wurde dem Kommandanten noch in 
anerkennender Weise die Zusicherung gegeben, daß alle 
norwegischen Wachtschiffe die „Rio Negro“ unbehelligt 
passieren lassen dürften. So gelangten die Seehelden 
nicht nur unbeanstandet bis Stavanger, sondern vor 
Moldoen wurde ihnen sogar noch eine begeisterte Huldi- 
gung vom norwegischen Wachtschiffe mit Mützen- 
schwenken und Hurrarufen zuteil. Die nun befürchtete 
Verfolgung durch englische Schiffe wurde wiederum ver- 
eitelt durch Sturm und Unwetter, wie ja bekanntlich der 
Wettergott der britischen Marine immer ein Schnippchen 
schlägt und angeblich sogar ihre Niederlage am Skagerrak 
verschuldet hat. 
zum Skagerrak: 

„Ein Fahrzeug, das, vor dem Sturm segelnd, auf 
uns zukam, ließ uns fast an unser letztes Stündlein 
glauben, endlich mußte doch einmal ein 'Vertreter des 
seebeherrschenden Albion auftauchen. Jetzt morst er 
uns an: „what shipp?“ Frech gelogen „Ingeborg“, und 
weitergefahren. Der vermeintliche Feind war, seinem 
Schattenriß nach, der sich beim Näherkommen im hellen 
Mondschein scharf abhob, ein simpler Kollier. Offenbar 
war er froh, daß er bei dem Kuhsturm nicht unserm 
Kurs, der gegen die See anführte, zu steuern brauchte. 
Seine erstaunten Fragen „Woher“ und „Wohin“ blieben 
unbeantwortet, 8 

„Aber wieder kamen neue Zweifel: wie, wenn hinter 
Skagen Englander licgen, die vor dem Süd-West-Sturm 
Schutz gesucht haben? Ach was, äußerste Kraft voraus, 
hinein in die Hoheitsgrenze, dem Mutigen gehört die 
Welt!" 

Der Leser wird mir's nicht glauben und doch ist es 
wahr: auch hier kein Feind! So war denn alles Faselei, 
was von der englischen Beherrschung der Ozeane ge— 
redet wurde? Ich würde mir strafbar vorgekommen 
sein, wenn ich auch nur eine der getroffenen Sicherheits- 
maßnahmen außer acht gelassen hätte, sie waren mir ein 
militärisches Erfordernis. Dieselbe schlappe Kriegs- 
führung der Englander, die mit ein Grund der großen 
Erfolge der „Karlsruhe“ gewesen war, die auf einer mas- 
losen Unterschätzung des Gegners beruht, trat auch hier 
in die Erscheinung. Wenn ich zurückschaue auf die 5000 
Seemeilen, die ich mit der geradezu lächerlichen Durch- 
schnittsgeschwindigkeit von nur 8.5 Seemeilen die Stunde 
zurückgelegt habe, an einer Stelle hätten sie mich fassen 


So gelangte die „Rio Negro“ glücklich 


müssen, wenn sie auf dem Posten waren: in West-Indien 
zwischen den Inseln, auf dem Ozean inmitten der 
Dampferwege, bei der Ausfahrt aus Stavanger, beim An- 
steuern von Skagen. Nichts von alledem. Und damit 
fiel durch Feindesgunst auch das eigene Verdienst in 
ein Nichts zusammen.“ 

Am 4. Dezember wurde Helsingborg erreicht und am 
5. Dezember mit Austritt auf dem Sunde heimisches 
Gewässer. 


Die Ballade von „Bethlehem-Stahl“. 


Wie schwer es anständigen Amerikanern aufs Herz fällt, 
daß die Tätigkeit ihrer Munitionsfabriken den Krieg ver- 
längert und dessen Opfer um ungezählte Tausende mehrt, 
das spricht sich auch in amerikanischen Dichtungen aus, 
die besonders „Bethlehem-Stahl-Gesellschaft“ zum Gegen- 
stande haben. 

So fingen wir in der 

Continental Times 
eine von Grace Isabel Golbron in New-York ver- 
faßte „Ballade von Bethlehem-Stahl“, die uns eben- 
ialls wert erscheint, in einem Übertragungsversuch mit- 
geteilt zu werden: 


„Ein Fort ward genommen, so tönt's übers Meer 
Fünftausend Mann sind stumm und fahl. 
Ein Sieg? Ach nein, bloß grimmig ging's her — 
Und auf 500 steigt Bethlehem-Stahl. 


Ein Seufzen, ein Beten, klagendes Leid 
Ein Raunen, des Ursprung niemand kennt, 
Fin Friedensgerücht in der blutigen Zeit — 
Und Bethlehem-Stahl fällt um 30 Prozent. 


„Kampf bis zur Vernichtung!“ ein Staatsmann brüllt, 
„Kampf bis zur Vernichtung!“ seufzt man im Heer. 
Und Kampfeslärm Erd’ und Himmel erfüllt — 

Und Bethlehem-Stahl notiert zehn Prozent mehr. 


Was macht uns der Tod all der Tausende aus, 
Was schert's uns, daß blühende Länder vergeh'n, 
Daß Frauen und Kinder verkommen im Graus — 
Wenn Bethlehem-Stahl auf 600 steh'n? 


Nun müssen wir Fördrer des Blutbades sein 
Und sorgen, daß sinnloser Haß triumphiert, 
Und die Jugend zu Helfern des Mordes weihn — 
Damit Bethlehem-Stahl nicht am Kurse 
verliert!“ 


Stimmungsbilder aus der Heimat. 


Berlin, den 21. Oktober. 

Während in Friedenstagen die lachende Sommerzeit 
ganz allmählich in die milde Schwermut des Herbstes 
überging, so daß den Lyrikern Zeit blieb, ihre Harfen 
auf elegisches Moll zu stimmen. hat der rauhe Krieg 
diesmal kurzen Prozeß gemacht. Auf Kommando blieben 
zur Geisterstunde in der letzten Septembernacht die 
Uhren stehen, bis es dumpf vom Turme dreizehn schlug. 
— oder vielmehr 12B, wie es in der behördlichen Anord- 
nung, die den Übergang von der Sommer- zur Winter- 
zeit regelte, hieß. Soweit der Arm des Gesetzes reichte. 
hat denn auch in der Schicksalsnacht alles aufs pein- 
lichste geklappt. Nur in (iespensterkreisen soll einige 
Verwirrung darüber geherrscht haben, ob man nun 
noch ein Stündchen länger spuken dürfe. Die Nacht- 
geister Berlins, soweit sie nicht dem Reich der vierten 
Dimension angehörten, haben die Frage ohne weiteres 
freudig bejaht, und die Polizei, die sonst dem stark ge- 
kürzten Berliner Nachtleben scharf auf die Finger sieht, 
hat sich der Auffassung duldsam angeschlossen, aus der 
logischen Erkenntnis heraus, daß den Gastwirten ja bein 
Eintritt der Sommerzeit ‚ein Stündchen Kriegsgewinn 
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geraubt worden war. Im Übrigen lassen die uniformierten 
Schutzengel der Reichshauptstadt mit der 1-Uhr-Polizei- 
stunde nicht spaßen. Wer sich an das nächtliche Treiben 
Berlins vor dem Kriege erinnert, mit seinen Ausgelassen- 
heiten und Auswüchsen, die manche Leute merkwürdiger- 
weise als besondere Blüten der jungen Weltstadtkultur 
enthusiastisch feierten, der muß sich heftig darüber ver- 
wundern, wenn jemand mit der kühnen Behauptung auf- 
tritt, in Berlin lebe man, als sei kein Krieg. Diese Be- 
‚hauptung ist jedoch unlängst in einer konservativen 
Zeitung aufgestellt worden, und zwar von einer Frau, 
der bekannten Romanschriftstellerin Marie Diers, die in 
Ausdrücken schärfster Entrüstung das leichtfertige 
Treiben in gewissen Cafes, Kinos und Vergnügungs- 
stätten rügte. Wenn man ohne Kenntnis der tatsäch- 
lichen Verhältnisse den leidenschaftlichen Herzenserguß 
las, mußte man wähnen, Berlin sei, jetzt in Kriegs- 
zeiten, das reinste Sodom und Gomorrha. Zweifellos 
waren die empörten Zeilen von aufrichtigstem Empfinden 
einer Frau diktiert, deren mitfühlendes Herz von dem 
furchtbaren Erlebnis dieses Krieges aufs tiefste er- 
schüttert worden ist, so daß sie es nicht fassen kann, 
wie Menschen scheinbar gleichzeitig plaudern, lachen, 
sich vergnügen können, während draußen an der 
Front kostbarstes deutsches Blut in Strömen fließt. 
Wohl von irgendeinem persönlichen Eindruck aufs 
innerlichste erregt, machte sie ihrem Empfinden in einer 
Anklage Luft, ohne die Worte zu wägen, so daß ihr 
Angriff, der sich doch nur gegen eine glücklicherweise 
kleine Minderheit der Bevölkerung richtete, der ganzen 
Stadt Berlin zu gelten schien. Die wirkliche Meinung 


der Verfasserin war freilich bei etwas gutem Willen. 
Oleichwohl 


schon aus dem Artikel herauszulesen. 


machte der Angriff bei den Berlinern böses Blut, weil 
man darin eine Attacke des Agrariertums wider den 
„Wasserkopf“ mutmaBte, und so hielt es selbst der löb- 
liche Magistrat für angemessen, mit schwerem Ent- 
rüstungsgeschütz gegen die Verunglimpfung der Haupt- 
und Residenzstadt aufzufahren. In gröblicher Tonart, 
die jede Spur von Galanterie vermissen ließ und 
selbst vor häßlichen persönlichen Anwürfen nicht 
zuriickscheute, gingen ein paar GroB-Berliner Zeitungen 
der Angreiferin zu Leibe, und so drohte die Sache zu 
einem unerquicklichen Schimpfduell auszuarten. Durch 
eine Gegenerklarung hat Frau Diers ihre Anklage richtig- 
gestellt; sie wollte selbstverständlich nicht die arbeit- 
same Bürgerschaft Berlins, die ihre besten Kräfte mit 
Hingabe den schweren Aufgaben des Krieges widmet 
und dessen Lasten tapfer trägt, beschimpien, ihr Tadel 
richte sich vielmehr einzig „gegen den jedem ernst- 
haften Menschen wider wärtigen Amüsierpöbel von 
Berlin W und die Tatsache, daß diese Art Erscheinungen 
dem Straßenbilde selbst an ernstesten Tagen den Stempel 
aufdrücken dürfe“. — | 

Aus Frau Diers sprach also ungefähr die nämliche 
Empfindung, der von hundert Jahren Theodor Körner 
in dem Gedichte: „Pfui, über euch Buben hinter dem 
Ofen, unter den Schranzen, unter den Zofen. 27 ent- 
rüsteten Ausdruck verlieh. Das Gefühl ist sicherlich 
berechtigt, es richtet sich gegen Fäulniserscheinungen 
der ganzen modernen Gesellschaftsentwicklung, die 
gerade in den jetzigen Tagen, angesichts des Ernstes 
der Kriegszeit, feinempfindende Menschen tief verletzen 
müssen; gleichen begründeten Kritiken über Auswüchse 
des .öffentlichen Lebens, über das Treiben der durch 
die Kriegskonjunktur reichgewordenen Emporkömmlinge, 


Die Feier der Rektoratsübergabe an der Berliner Universität (15. Oktober). 
Der neue Rektor, Prof. Bumm, hält die Eröffnungsrede. 
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kann man ja auch im Auslande, dem feindlichen wie dem 
neutralen, begegnen. Nur darf man, will man kein ganz 
falsches Bild geben, nicht in der Weise verallgemeinern, 
wie es Frau Diers in der Erregung tat. Berlin hat 
infolge seines raschen Wachstums und der eigenartigen 
Zusammensetzung viele Fehler und Schwächen und 
steht hinter der auf langer Oberlieferung gegriindeten 
Stadtkultur vieler Schwestern im Reiche zweifellus 
zurück; das hat ja so viele reisende Ausländer, die 
Deutschland nach der Reichshauptstadt beurteilten, 
zu so merkwürdig schiefen Urteilen verleitet. Aber, 
daß Frau Diers schlankweg erklärte, „Berlin stehe 
auf der untersten Kulturstufe des Reiches,“ das 
hat die Stadt, der Sitz so mächtiger geistiger Kräfte, 
der Sammelpunkt so hoher kultureller Werte, deren 
Ausstrahlung weit über die Grenzen Europas reicht, 
wahrhaftig nicht verdient. Das in der Leidenschaft 
entschlüpfte Wort wäre besser ungesprochen geblieben. 

Sachlicher und gerechter lautet das Urteil von Neu- 
tralen, die auch jetzt in der Kriegszeit Berlin aufsuchen, 
teils aus geschäftlichen Griinden, teils um an der Weis- 
heit Brüsten Nahrung zu saugen. Im beginnenden 
Wintersemester haben sich wiederum zahlreiche Musen- 
jünger, ungeschreckt durch die von deutschfeindlicher 
Seite mit sadistischer Wollust ausgestreuten Hunger- 
märchen, aus dem Auslande hier eingefunden. Sie 
nehmen, zusammen mit einem reichen Flor wissens- 
durstiger Weiblichkeit, die Plätze der vielen deutschen 
Kommilitonen ein, die heute, teilweise schon seit Jahr 
und Tag, draußen unter den Waffen stehen zum Schutze 
des Vaterlandes. Eine nicht geringe Zahl feldgrauer 
Studenten füllte am 15. Oktober die Aula der Universität 
bei der feierlichen Ubergabe des Rektorats. Ulrich 
v. Wilamowitz-Möllendorff, der feurige Greis, legte das 
Hochschulzepter, das er ein Jahr lang mit Kraft und 
Würde geführt hatte, in die Hand seines Nachfolgers, 
des Gynäkologen Prof. Bumm. In seinem Abschieds- 
wort gedachte der scheidende Rektor der gefallenen 
Söhne der Berliner Alma mater mit ergreifenden 
Worten. Nicht weniger als 465 Studenten haben 
ihr junges Leben hingegeben; der Lehrkörper der 
Universität beklagt den Verlust eines Privatdozenten 
und zwanzig Assistenten. An die schweren Opfer des 
Krieges anknüpfend, behandelte der neue Rektor in 


` seiner Eröffnungsansprache die große Frage des Ge- 


burtenrückganges, nicht allein vom Standpunkte des 
Mediziners, sondern tief eindringend in die sozialen und 
ethischen Zusammenhänge des Problems, das heute in 
erster Linie für Frankreich zur Existenzfrage geworden 
ist, aber auch die anderen Kulturstaaten bereits aufs 
ernstlichste beschäftigt. Zu lösen ist es nicht durch 
gesetzgeberische Maßnahmen allein. der Wille des 
ganzen Volkes muß mitwirken, die Scheu vor dem Kinde 
zu überwinden. Zu hoffen ist, daß der große Ver- 
nichtungskrieg ein großer Aufbauer auf diesem Gebiete 
sein wird. In diese Hoffnung klang die bedeutsame 
Rede aus. | 

Neben der strengen Wissenschaft übt auch die Kunst 
eine starke Anziehungskraft auf fremde Gäste. Mit wirk- 
samen Werbemitteln war die Versteigerung der im 
Salon Cassirer ausgestellten wertvollen Privatsammlung 
Schmeil aus Dresden vorbereitet worden, die vor allem 
zahlreiche Leiter deutscher Museen. dann aber auch 
viele private Kunstlieber nach Berlin lockte. Schon 
frühere Anlässe dieser Art, so die Auktionen Stern und 
Beckerath, hatten den Beweis für das ungemein lebhafte 
Interesse geliefert, das jetzt, inmitten des Krieges, Kunst- 
dingen entgegengebracht wird, und auch, für viele über- 
raschend, die große Kaufkraft der interessierten Kreise 
gezeigt. So verwunderlich ist die Erscheinung allerdings 
nicht, wenn man sich vergegenwärtigt, daß von all den 
fur den Krieg ausgegebenen Milliarden der weitaus 


größte Teil im Lande bleibt, und daß viele der Reicher- 
gewordenen teils aus aufrichtiger Liebe zur Kunst, teils 
aus anderen Beweggründen den Wunsch haben, einen 
Teil ihrer Gewinne in Kunstwerken anzulegen. Löblich 
ist solcher Drang vor allem, wenn er den oft schwer 
ringenden lebenden Künstlern zu Hilfe kommt. 


Die Versteigerung bei Cassirer nahm, eingeleitet 
durch das wirksame Trommelfeuer der Reklame, gerade- 
zu den Charakter einer Sensation an und erzielte einen 
ungewöhnlich glänzenden Erfolg. Eine dichte Menge 
von Kauflustigen und bloßen Neugierigen füllte die Räume 
des Kunstsalons, der die von einem kundigen Sammler 
zusammengebrachten Schätze barg: die 144 Gemälde der 
Sammlung Schmeil, nicht alle gleichwertig, waren. 
zum Unterschiede von der Sternschen Kollektion. 
in der Hauptsache Bilder neuerer deutscher Meister, 
auch ein paar treffliche Schweizer, Böcklin, Se- 
gantini, Stabli und Hodler fanden sich darunter. 


Das Interesse für die Bilder gab sich in hitzigen, sich 
überstürzenden Angeboten kund; manchmal mochte es 
scheinen, als würden nicht Kunstwerke, sondern Börsen- 
papiere von leidenschaftlichen Spekulanten gehandelt: 
ein Eindruck, der schon bei den Auktionen Stern und 
Beckerath wahrzunehmen war. Es mag dahingestellt 
bleiben, ob solch marktmäßiger Betrieb just ein Kenn- 
zeichen des wachsenden Kunstverständnisses in immer 
weiteren Kreisen ist, wie enthusiastische Kritiker er- 
klären. — f i | 


Der Gesamterlös aus der Versteigerung betrug die 
stattliche Summe von 1% Millionen Mark; die höchsten 
Preise wurden für Liebermann (61200 M.) und Leib! 
185000 M. für neun Bilder) erzielt. Großer Wert- 
schätzung erfreuten sich auch Segantini, Haider, Trübner, 
Hodler, Thoma, Eichhorst u. a., dagegen erreichte der 
allerdings auch nur in mäßiger Qualität vertretene Cour- 
bet ein im Verhältnis bescheidenes Resultat. Ergötzlich, 
aber auch charakteristisch war, wie etliche berufsmäßige 
Kunstberichterstatter in dem Rotwelsch des Kurszettels 
das Ergebnis der Versteigerung abschätzten. Es ist 
begreiflich, daß etwas feinerem Empfinden das vom 
internationalen Kunsthandlertum in Mode gebrachte 
Auktionswesen tiefinnerlich widerstrebt; es kommt ihm 
vor wie ein Sklavenmarkt, wie eine Entseelung des 
lebendigen Kunstwerkes. Doch alles Widerstreben ver- 
mag die Entwicklung, die mit der ganzen Gestaltung 
unseres Wirtschaftslebens aufs engste verknüpft ist, 
einstweilen nicht zu hindern. Dr. Emil Schultz. 


k 


Leipzig. In reinster Sachlichkeit begann am 20. Ok- 


tober in Leipzig die Hauptversammlung des 


Vereins deutscher Chemiker, indem einzelne 
Fachgruppen in den verschiedenen Universitätsisstituten 
ihre Arbiet aufnahmen. In der Fachgruppe für medi- 
zinisch-pharmazeutische Chemie besprach Professor Dr. 
H. Großmann, Berlin, die chemisch-pharmazeutische 
Industrie des feindlichen Auslandes im Kriege. Es ist 
nicht leicht. sich hier ein klares Bild zu machen, ist man 
doch auf die Nachrichten in der ausländischen Fach- und 
Tagespresse angewiesen. Der deutschen Presse darf 
man, wie der Redner ausführte, nachsagen, daß sie im 
Interesse ihrer Leser die chemischen Märchenerzählungen 
mit einem Fragezeichen versah. England besaß seit 
langem zwar eine hochentwickelte chemisch-pharma- 
zeutische Industrie, aber diese Industrie war konser- 
vativ, sie scheute das Risiko und die Mühe, die mit der 
Erzeugung der modernen Arzneimittel verbunden waren. 
Deshalb wurden, um nur einige zu nennen, Antipirin, 
Aspirin, Veronal u. a. m. ausschließlich aus Deutschland 
und der Schweiz eingeführt. Das mußte nun im Kriege 
zum Mangel und zur Preissteigerung führen. So betrug 
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die Preissteigerung beim Atropin 700 Proz., im Durch- 
schnitt bei den acht wichtigsten Alkaloiden 237 Proz. 
Auch jetzt begann man nicht gleich mit Versuchen, die 
Arzneimittel selbst herzustellen; denn den englischen 
Fabrikanten erschien der Fortbestand dieser Industrie 
nach Friedensschluß zweifelhaft. Erst durch die lange 
Dauer des Krieges, durch das Anwachsen der schutz- 
zöllnerischen Bewegung wurden diese Bestrebungen ge- 
fördert. Über die Entwicklung dieser Industrie in 
England nach dem Kriese läßt sich heute natürlich noch 
nichts Bestimmtes sagen. Weit schlimmer noch als in 
England lagen und liegen die Verhältnisse in Frank- 
reich, in Italien und in Rußland. In Italien 
haben einzelne Arzneimittel Preissteigerungen von 500 
his 1200 Prozent erfahren. In Rußland gestattete die 
Not seinen Verbündeten die Erzielung außerordentlich 
xroßer Gewinne, die nur unter dem Zwange der Ver- 
hältnisse, aber unter deutlichem Ansteigen des Un- 
willens ertragen werden. Jedenialls haben unsere Geg- 
ner durch die lange Dauer des Krieges manches gelernt 
und wir werden gut tun, unsere Abwehrmaßnahmen zu 
trefien. 

In der gleichen Fachgruppe sprach Dr. Wesenberg. 
Elberfeld, über die Trinkwassersterilisation 
ım Felde, namentlich über die hier in Frage kommen- 
den chemischen Verfahren. Professor Schönfeld, Berlin, 
behandelte in der Fachgruppe für Gärungschemie die 
Neubelebung der Obergärung durch den 
Krieg. Er zeigte, daß sich mit Hilfe obergiriger Hefe 
ausgezeichnete Lagerbiere herstellen lassen, und daß 
in Zukunft wohl auch Brauereien solche Biere erzeugen 
werden, die bisher ausschließlich an der Bereitung unter- 
säriger Biere festhielten. In der Fachgruppe für 
chemisch-technologischen Unterricht trat Dr. P. Krais, 
Tübingen, für Materialkunde als Lehrgegen- 
stand für Hoch- und Mittelschulen ein. 


Hamburg. Hamburg tritt jetzt auch in die Reihe 
derjenigen Städte, die ihre Messe haben. Der Ver- 
band Deutscher Detailgeschäfte der Textilbranche wird 
in der Zeit vom S. bis 10. November hierselbst eine 
Webstoff-(Muster)messe veranstalten. Die 
Veranstaltung soll zunächst den besonderen Bedürfnissen 
und Erfordernissen der Kriegslage dienstbar gemacht 
werden. Sie will die heute vielfach verloren gegangene 
Übersicht über den Markt in Web- und Wirkwaren 
aller Art wiederherstellen. den durch die erschwerte 
oder behinderte Einfuhr, Verkehrsbeschränkungen aller 
Art knapper gewordenen Vorräten den bestmöglichen 
Markt sichern, anderseits aber die Preisbildung unter 
die Gesetze von Angebot und Nachfrage stellen und den 
Bedingungen des öffentlichen Marktes unterwerfen. Sie 
will neue Fäden zwischen Lieferern und Abnehmern, 
der Erzeugung, dem Groß- und Kleinhandel knüpfen und 
tunlichst zur Wiederherstellung des erschütterten 
Gleichgewichts zwischen Angebot und Nachfrage bei- 
tragen. Auch über die Kriegszeit hinaus soll die Messe. 
die von der großen Abnehmerorganisation des Faches 
im Deutschen Reiche, dem Verbande Deutscher Detail- 
yeschifte der Textilbranche veranstaltet wird, und der 
damit die breiteste und sicherste Grundlage für ein 
(jelingen geboten ist, Nützliches wirken. Man rechnet. 
niedrig geschätzt, für diese erste Messe ihrer Art mit 
einer Beschicker zahl von 500 bis 600 und mit einer 
Besucherzahl von mindestens 3000. Nach längeren Ver- 
handlungen hat man Hamburg als Meßplatz den Vorzug 
vor Berlin gegeben. Da die Ausstellung indirekt 
auch militärischen Interessen dient, wird sie von den 
militärischen Behörden beifällig begrüßt. Es wird ge- 
plant, die Webstofimesse, sobald das Gelingen des 
ersten Versuches ihre Existenzberechtigung erweist, in 
regelmäßigen Zwischenräumen sich wiederholen zu 


lassen. Auch erwartet man, daß ein Erfolg dieser ersten 
Hamburger Messe auch weiteren Veranstaltungen für 
andere Gewerbe- und FHandelszweige die Wege 


ebnen wird. 
Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Ulistein-Kriegsbücher. (20.) Kl. 80, 
Fock. Gustav: Wir Marokko-Deutschen in d. Gewalt der Fran- 
GE Nr v. Ludwig Brinkmann. (316 S. m. eingedr. 
an 


Organisationen im elektrotechn. Großbandelshaus und im In- 
stallationsgeschäfſt. Von K. H. Ackermann. (83 Si 
Gr. 8°. 1,50 M.; LWbd. 2,50 M. 

Polen (Kgr. Polen) als Absatzgeblet f. d. mitteleuropälsche 
Maschinen- u. Baulndustrie. Von Ziv.-Ing. L. K. Fiedler. 
Mit 19 Abb. u. 44 Zahlentaf. (III, 70 S.) Lex.-8°, 4,50 M. 


Humoristisches. 


Zeitgemäße Bezelchmung. Verliebter: „Nun kann ich meine 
Braut heimführen; dieses Schreiben ist die Erlaubnis der Eltern 
zur Heirat.“ — Freund: „Also sozusagen ein ‚Bezugsschein‘.“ 

(„Meggendorfer Blätter.) 


Geschichtsunterricht 1920. . . . So, nun kommen wir zum 
Deutsch -österreichisch -türkisch-bulgarisch-englisch-russisch-fran- 
zöisch- japanisch- belgisch - italienisch-serbisch -montenegrinisch - 
portugiesisch-rumänischen Krieg. ..“ („Fliegende Blätter“.) 

Der „Ersatz“-Reservist. Der Humor geht ihnen nicht aus, 
unsern Feldgrauen. Die „Liller Kriegszeitung“ veröffentlicht 
iolgendes „Lied eines „Ersatz“-Reservisten“: 

„Frühmorgens koch’ ich Kaffee-Ersatz, 

Und wenn er knapp wird. Tee-Ersatz, 

Dann schmier" ich aufs Brot mir Butter-Ersatz, 

Dann füttr' ich mein Pferd mit Putter-Ersatz — , 

Nun schütt' ich mein Stroh auf — den Bett-Ersatz: 

Ich brate Kartoffeln mit Fett-Ersatz, 

Dann setze ich mich an den Tisch-Ersatz, 

EB’ mittags Fleisch- und Fisch-Ersatz, . 

Gekocht auf Feuer aus Kohlen-Ersatz. 

Dann lauf’ ich zum Schuster nach Sohlen-Ersatz. 

Ich zünde Licht an, als Gas-Ersatz. 

Zur Vesper gibt's Wurst- und Kas-Ersatz. 

Und mangelt’s an diesem, zum Schaden-Ersatz 

Erhalte ich Marmeladen-Ersatz. 

Geh’ zur Madeleine, meinem Schatz-Ersatz, 

Da krieg’ ich den nötigen Schmatz-Ersatz.“ 
Mamnun eee eee eee aana 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Em Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
usd Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Ein Wort an die unten und die oben! Innerer Hader, 
trotziger Eigensinn oder Mißgunst, Rechthaberei bis zur 
Selbstzerstörung haben im Gegensatz zu slawisch 
weicher Willenlosigkeit und romanischem Herdensinn 
nur zu oft das deutsohe Volk trotz großer Kraft und 
Tüchtigkeit um seinen Erfolg betrogen. Soll auch heute 
in diesem allerschwersten Zeitpunkt unseres volks- 
geschichtlichen Daseins Zwietracht, Zerrissenheit, Selbst- 
entäußerung oder unklare Schwärmerei die Wucht des 
gezückten Schwertes hemmen oder das Ziel verrücken? 
Diesem urdeutschen Unheil strebt mit Macht zu wehren 
„Ein Wort an die unten und die oben“ von einem deut- 
schen Sozialdemokraten (24 S., Groß- Oktav, Preis 
30 Pf.), das klug und kräftig, klärend und weisend das 
eine zeigt, das not tut, und alle, alle, von unten und 
oben, von rechts und links sammeln will, in der Er- 
kenntnis, daß sie den unerbittlichen und schlangenklugen 
Feind England nur dann niederringen können, wenn ein 
Wille, ein Tun sie alle beseelt und eint. Dieses Wort 
eines Sozialdemokraten wird überall klärend und auf- 
kiarend wirken und wird und muß in der Hand jedes 
Deutschen sein. 


LU Halom, Geet ame reng Mellon. Postach 248, 
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Ein letzter Gruß von „L 19% Unter den Helden des „L 19“, 
die mit dem Wrack ihres Luftschiffes unweit von der englischen Küste 
untergingen, nachdem ihnen der britische Dampfer „King Stephen“ die 
Rettung vom Tod in den Fluten verweigert hatte, befand sich auch ein 
Chemnitzer, der Obermaschinistenmaat Arno Flade. Der inzwischen nach 
Lengeield im Erzgebirge verzogenen Gattin Flades ist, wie der „Chem- 
nitzer Allgem. Zeitung“ geschrieben wird, dieser Tage folgender Ab- 
schiedsgruß ihres Ehemannes zugegangen: 

„Abs. Obermaschinistenmaat Flade, „L 19%. Meine innigstge- 
liebte Martha und Kinder! Nun ist auch bei mir die Stunde gekommen, 
daß ich in diesem Kriege auch mein Leben lassen muß. Wir liegen auf 
der See auf einem Wrackstück von unserm Schiff. Nimm nun den 
letzten Gruß von Deinem Arno entgegen, es muß schon sein, Gruß 
an Eltern und Geschwister. Letzten herzlichsten Gruß und Kuß Dein 
getreuer Arno.“ 

Die Feldpostkarte, die diese schlichten, eines Helden würdigen 
Abschiedszeilen trug, wurde zusammen mit anderen AbschiedsgriiBen 
vom „L 19“ einer Flaschenpost anvertraut, die auf dem Meer aufge- 
ischt und der deutschen Gesandtschaft in Kopenhagen übermittelt 
wurde. Die Schriftzüge auf der Karte sind fest und entschlossen, die 
Karte hat durch das Wasser etwas gelitten, die Schriftziige sind aber 
noch gut zu entziffern. 


Eine zeitgemäße Warnung. Auf eigenartige Weise verquickte 
letzthin ein sächsischer Bauer die Wahrung des Interesses seines Be- 
sitzstandes mit einem Appell an das patriotische Gewissen seiner Zeit- 
genossen, Er ließ nämlich an seiner Wiese folgende Warnungstafel 
anbringen: „Wer in die Wiese läuft, zertritt Fleisch und Butter und 
unterstützt den Feind. Er wird gepfändet und bestraft, entweder sofort 
mit ungebrannter Holzasche oder durch Anzeige und Buße von 3 Mark 
fürs Rote Kreuz. Bei Felddiebstahl erfolgt Strafantrag. Wer Hunde 
in die Wiese laufen läßt, wird gleichfalls geahndet. Der Besitzer.“ Es 
darf wohl ruhig angenommen werden, daß die erste Warnung, man 
„zertrete Fleisch und Butter“, mit argen Schrecken erfüllt und jeder- 
mann vor Betreten der Wiese weit eher zurückhält als die Angst vor 
den 3 Mark Strafe. 
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nach der Methode 


Bis jetzt erschienen Marokkanisch oe M. 
Arabisch D D . * * * . — Ewhe e D * . . D $ * . 12 2— 
Bulgarisch ae „ 22 eee ee ee er ees 
Chinesisch . . . . » > 8— Französisch. ...... „ 260 
Dänisch . . .... e "Au, ` O Er Aeren a „ 
Duala % „ 
Englisch „ 360 Itallenisoh . ... „ 3.60 


infolge ihrer hervorragend 
Millionen von Exemplaren in unzähligen 
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Die Lehrbücher der neueren Sprachen 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasiltaner, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 
taktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, la 
hulen aller Art, ganz besonders auch In Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Weit verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


f ge, Wifi tt iy 
„Uhlands technisches Auskunitsbureau“, Band Werkzeusmase 
Ausgabe 1917. Bearbeitet von C. E. Berck, Schriftleiter der Fas 
zeitschrift „Der Deutsche Werkzeugmaschinenbau“: Uhlands f 
nischer Verlag, Leipzig. Preis in Leinen 5 M., in echt Leder 7 M. 
Das Buch umfaBt über 700 Seiten technischen Text mit 6 Ke 
struktionstafeln und enthält außer dem „Adreßbuch der deutschen W 
zeugmaschinenfabriken“ ein Sondermaschinen-Ver zeich 
nis, sowie ein Verzeichnis der in der Fachliteratur erschien 
wichtigsten Aufsätze aus dem Gebiete des Werkzeugmaschinen 
Die erste Auflage, welche in der bewegten Kriegszeit des November 1 
erschien, hat eine gute Aufnahme und schnellen Absatz gefunden, 
das Buch nicht'nur für den Konstrukteur von Wichtigkeit ist, sond 
auch für die Betriebe des allgemeinen Maschinenbaues ein Bei 
gibt, wie ihre Werkstätten mit deutschen Werkzeugmaschinen 
gerüstet auf die Höhe der Leistungsfähigkeit gebracht werden könn 
Diese Frage ist gerade in der gegenwärtigen Zeit, wo die Mehrz 
der Betriebe für Heereslieferungen beschäftigt ist, von großer Wichti 
keit und es konnte daher nicht ausbleiben, daß weite Kreise 
deutschen Industrie auf das Auskunftsbuch. aufmerksam wurden 
es als ihren gesuchten Ratgeber erkannten. Das Buch vereinigt 
Fäden, die zum erfolgreichen Bau von Werkzeugmaschinen füh 
Es hat aber zugleich den Zweck, die Leistungsfähigkeit deutsch 
Werkzeugmaschinen im eigenen Vaterlande dem Maschin: 
fabrikanten vor Augen zu führen. Geeignete Werkzeugmaschinen ww 
bessern die Munition und erhöhen die Leistungsfähigkeit der Munition 
werkstätten. 
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Preisliste kostenlos. 
Burchard Hoebel, Halle a. 8. 5. 


Igarettenmaschinen 33 


qg 
bis 300000 Stück tägl. OESCH 


„Universal“ und 

mit automatischer ec LR 
für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 
Aluminium-, Paraffin- u. Strohmundstück- 
Belag. Verbreitetste Maschinen. Über 
1500 Stück im Gebrauch. Lieferant aller 

staatlichen Regien und Großbetriebe. 

Cigarettenpack-, Cigarettenaufreiß- 

und Messerschleifmaschinen. 


The United Cigarette Machine Co. Lid, 


Fillale Dresden 21. 


iaarettenmaschinen 


tur GrvavelreD, 
„Universelle“ Cigarsttenmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller & Co., Dresden-Löbtau 27. 


TH. HILZ 


Inh.: Th. Hilz & Val. Rockenmeyer. 
| Crystaliglas-Raffinerie | 


Spiegelau im bayer. Wald 
Niederbayern. 

Fabrikate In Crystal- u. Veberfanggläsern, Römer, 

Tateigarnituren, Vasen, Schalen und Blerseldel 


m the a= 


IS 


mit u. ohne Ueber- 
hitzer. 
Konzessionsfrele 
Dampfkessel. 


„„ 


Damp! -Destillier-Apparate. 


Billige Preise. Grob es Lager. 
Verlangen Sie Katalog. 


Philipp Loos, €" 


M. 


estillier-Apparate w ies. 


Gewinnung von vorlautfreiem Sprit 
und 8 A in es 3 on. 
In- Westend. 


a Loefah-Warea-F abrik 
H. Wickel, Halle a. 8. 


FH, 


UM] 


raht- 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen fir bia ime up 
E 
=> wöhn- 
liche 
Draht- 
flecht- 
ma- 
schi- 
nen. 
Draht- 
; spinn- 
maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen fir die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 
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Reutlingen 12 (Deutschland). 


Leopold Stecher 


inlegesohlenfabrik es Wü 


Aufnah- und Einlegesohlen. 
Plattfuss - Einlagen. 


Cisenkonstruktionen 


aller Art wie Briicken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33, 


Fleisch Taschenlampen 


Cer See 


Batterien und Metall- 
fadenlampen 


liefern inPrima-Ausführung 
Preisliste auf Wunsch gratis. 


Veririebs-Gesellschatt- „Magnet 
Elekirischer-Apparate G. m. b. H. 
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Stimmen der Auslanddeutschen. 
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(Auszuge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 183. 


. . Ohne „Das Echo“ — so sagte ich mir — ständest du vielleicht wirklich 
allein in der fremden Welt oder nur auf den Verkehr mit deinen Landsleuten am 
Orte beschränkt Mit dem „Echo“ weitet sich nicht nur der Blick, sondern man wird auch 
in seinem Gefühlsleben dessen immer mehr gewahr, mit wie vielen starken Wurzeln man 
Dadurch wird auch der deutschen Industrie und dem deutschen 


e 


C. P. 
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Friedrich Jahn, 
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Gaggenau, Baden. 
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WILHELM BOLSCHE: 


Die Eroberung der Erde n Darstel ungen großer Naturforscher. 
Ein starker Band von über 600 Seiten Umfang. Mit 24 Kunstbeilagen. 
In Leinwand gebd 5 M., Geschenkausgabe in Halbleder gebd 7.50 M. 


Im‘ alts Neue Welten von Wilhe'm Bölsche. — Das Idyn von 
Tah tl von Georg -orster. — Jagden uno Menschen im alten 
Südafrika von Heinrich Lichtenstein. — Unter den Natur. Sikern 
Zeatra -Brasiliens von Karl von den Stei: en. — Lie Wunder 
von Neuseeland von Ferdinanea von Hoch tetter. — In der 
Heimat des Urang-Utan u. des Paradiesvogels von R. A. Wallace. 
— K. du und sein Freund von Ad.ibert von Chamieso — Tage- 
buch vom Orinoko von A exandér von Humbold’. - Feuerland 
von Charles Darwin. — 'edes rape des Kuches mit einer be- 
sonderen Einleitung von Wilhelm Bölsche. 


Aus dem Waffenkampf, der die Stunde regiert. f hrt das Buch zu einer 
friedlichen Eroberung. Helden des Geistes ı rzählen darin von ihren 
Fahrten zu den Geheimnissen und Wundern der Natur. Mit Forster 
erleben wir noch einmal den zauberhaften ersten Anblick der Paradies- 
in eln der Südsee, wir folgen Lichtenstein zur Giraffenjagd im alten 
Afrika. fahren mit Humboldt unter tausend Gefahren im Kahn den 
Orinoko hinauf, — verklungene Romantik. die doch lauter neue Welten 
erschlo Oder wir begegnen mit Wallace den riesigen Men-chen- 
affen des Tropenwaldes, stehen mit Hochstetter am Grabe einer Wunder- 
weit gigantischer Vögel von Neuseeland oder entdeckten mit von den 
Steinen im tiefsten Dunkel von Brasilien ein noch lebendes Häuflein 
urt mlichster Menschen. da. unerwartetes Licht auf die Anfänge der 
Kultur wirft. Wilhelm Bölsche, dessen eigene- Talent der Schilderung 
algemein bekannt ist. hat durch fesselnde Einleitungen und eine fort- 
laufende sachkundige Erlauterung die Einzelteile zu einem geschlossenen 
Ganzen verknüpft, das ein naturwissenschaftliches Volksbuch edelsten 
Stiles für weite Kreise zu geben berufen ist. 


G. A. v. HALEM 
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Export- und Verlags- 
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sind ale Düngemittel für jeden Landwirt und 
Pflanzer unentbehrlich. Auskunft über die 
nächste Bezugsquelle, sowie Druckschriften 


über zweckmäß:ge Anwendu 
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die in den wichtigsten Sprachen vorhanden 


sind, jederzeit kostenlos durch das 
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straße 28-29. Agen AN. 


Magdeburg. 
Fabrik für den Bau von 
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Kalisyndik al d. an. b. H. 


und Kettenelsenbahnen, Streckes- 
förderungen, Bremsanlagen. 
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und sanitäre Artikel 
entsprechen den höchsten Anforderungen. 


Katalog W 194 


auf Verlangen. Hirzenhain 


Artur Fürst und Alexander Meszkowski: 


NEUE WELTEN | Das Duch der 1000 Wunder 


Geheftet 6 Mark, in prächtigem Leinenband 8 Mark 


Hier haben wir ein neues Werk, das im Bereich der Literatur einen 
eigenen Platz einnimmt. E~ hält in überraschender Weise genau 
die Mitte zwischen einem Unterhaltungsbuch und einem populär- 
wissenschaftlichen Werk. Wer es als einen großen Weltall-Roman 
voll außerordentlicher Begebenheiten liest, wird befriedigt sein. Aber 
auch wer Belehrung sucht, findet eine fast erdrückende Fülle unter- 
richtenden Materials. Die in reizvoller Form aufgehäufte Fülle des 
Belehrungsstoffs ist außerordentlich. Von den sieben Weltwundern 
der Alten geht es zu den modernen Bauwundern, wir hören von den 


Wundern des Menschenleben., den körperlichen wie den geistigen; . 


aus dem Tierleben werden uns so erstaunliche Dinge offenbart, daß 
man ein Märchenbuch zu lesen glaubt Höchst anregende mathe 
matische Probleme und entzückende Spielereien zugleich enthält die 
Abteilung Zahlenwunder; die Wunder des Wahns erzählen von den 
merkwürdigsten Verirrungen der menschlichen Seele, das der Mystik 
gewidmete Kapitel schildert geheimnisvolle, oft selisam erschütternde 
Erlebnisse solcher Menschen. die sich von Geistern umgeben glauben. 
Auf einem Hochweg der Wissenschaft wieder wandeln wir, wenn wir 
von den Wundern der Erde und den Wundern des Himmels lesen; 
hier werden die prachtvollsten Blätter aus dem großen Buch der Natur 
vor aller Augen weit aufgeschlagen. Ueberraschende Seltsamkeiten 
bringen die Wunder der Sprache, und die Wunder der Schönheit 
stellen uns die anmutigsten Kinder der Mutter Natur in blendendem 
Lichte vor. „Das Buch der 1000 Wunder“ wird jedem, der es 
liest, Genuß und Belehrung zugleich gewähren. 
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= Unmittelbar in die 

E — Hochſtimmung des Weltringens führt KS 

i uns der Roman der kürzlich verſtorbenen Ber- | 

finer Schriftſtellerin Dora Duncker. Dennoch ift er kein Kriege⸗ 

= roman, fondern ein Buch, das nur einen beier des Krieges gibt, freu 

2 * aufnimmt und zurückwirft, was uns Daheimgebliebenen das Herz bewegt, 
= die Sinne wachrüttelt, alles, was tief einſchneidet in das allgemeine 7 
= Volksempfinden ſowie in das Fühlen und Erleben des Einzelnen, das 7 
N * bindet und löſt, das uns alle unter einen Bann zwingt, 7 
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Soeben erſchien: 


uf zur Sonne 


den des allgemeinen Weltenſchickſals, dieſer 
letzten ſchweren und dennoch wieder 4 
| erhebenden Jahre. BW: 
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verlag von Gebrüder Partel (Dr. Georg Paetel) Berlin W. 38 


Ein Roman aus unſeren Tagen 
von Dora Duncker. 
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Abonnements- Bestellungen auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis fiir direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


Amsterdam: J. H. de Bussy: A. 
Dupont. 
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Esperanza de Sa. Fé (Argentinien): 
Carlos R. Maller. 

Guatemala: P. J. Guirola & Co., 
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Haag: Gebrüder Belinfante. 

Hamburger Berg (Bras.). Ad Schmidt 

Hawal-insein: Koloa (Kauai), Paul 
Busch. 

Jeremie (Haiti): Dr. Köhn. 

ljuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: C. W. Boehm, Hugo Quidde. 

iquique (Chile): Edw. E. Muecke 

Konstantinopel: S.H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481. 
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La Union (Chile): Ricardo Siegle & Co. 
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Carios Heuberger. 

Mexiko: Müller Hnos., Libreria Inter- 
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Thielecke & Biersach. 

Montevideo: Pablo Miller, Calle 25 
de Mayo 45L 

New York: The International News 


Company: E. Steiger & Co.: B. 
Westermann & Co. 

Osorno (Chile): Ricardo Wiederhold, 
Casilla Nr. 2; Juan Günther. 

Padang (Sumat. Westk.): Karl Bäumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.; 
„Deutsche Wacht“, Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175; 59 Rua Barao da Victoria, 
2 andar-entratia 28 Rua da Flores. 

Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
(C. Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann. 

Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
Freyler; Cäsar Reinhardt; Ludolſo 
Voigt. 

Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
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Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91. AdolphoUhle, Caixal356. 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820/24. 

San Francisco (Calil.): John Huschler, 
No. 3066 25th Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street; 
Gustay Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann 


Santa Cruz (Rio Grande do do Sul) 


Brasilien: Lamberts & Riedl. 

Santa Fé (Argentina): Maximo Vogel, 
Calle San Geronimo 405. 

Santiago (Chile): Adolfo Conrads 
Antigua casa Carlos Brandt, Casilia 
Nr. 567. 

Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund. 

Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Fio- 
renclo de Abreu 102; Rothschild & 
Co., Caixa G. 

St. Gallen: Scheitlin & Co., Thunstr&. 
Seattle (Wash. U. S. America): 
G. Rheinländer, 1335-1st. Avenue. 
Shanghai: Max Noeßler & Co, 

38 Nanking Road. 

Stockholm :Chelius&Co.,Kommandit- 
bolaget; Aktiebolaget Nordiska Bok- 
handeln; Aktiebolaget Sandbergs 
Bokhandel. 

Tegucigalpa (Honduras): Alfonso 

rexler. [Casilla 440. 

Temuco (Chile): Carlos Mulack, 

Tientsin (China): Aug. Michels. 

Triest: F. H. Schim (Monnard. 

Tucuman (Argentina): Federico 

Valdivia: P. Springmüller & hijos. 
Carlos Mulack, Casilla 534. 

Valparaiso: Carlos F. Niemeyer, 
Grimm & Kern, Casilla 104; R. Wein- 
reich Kirsinger. 

Villarica (Paraguay): Wilh. Eisenlohr, 

Wien: Wilh. Frick, k. k. Hofbuch- 
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in Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luxemburg, Niederiand, Norwegen, Österreich-Usgarn, Ruminien, Schweden und der Schwelz 


kann „Das Echo“ 


von den Postanstalten der 


usch Chile, den dänischen Antillen, 


betreffenden Länder 
Portugal und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden 
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SAGEGATTER 


Holzbearbeitungsmaschinen mit Kugellagerung 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation 


C. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN-REINICKENDORF 50. 


rr kk itte! ut, eee. 


Elektrisch 


nandbonr- 


sind ein unentbehr- 
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7 Preislisten Ober elek- 
liches Hilfsmi t tel trisch betriebene Werk- 
für jede Werkstätte. zeuge gratis und franco 


590 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo“ Bezug zu nehmen 


ZEISS 


INSTRUMENTE 


Brillengläser 


Punktalgläser, Katraigläser,F ernrohrbrilien. 
Photographische 
Objektive 


Tessare, Doppel- u Doppel-Amatare, 
Protarsütze, N Telsansä Gelb- 
filter, Dukarfiiter, U hrprismen, Vorsatz- 

küvetten, Einstellupen usw. 
Sterecekope. 


Optische 


Meßinstrumente 


Photo - Theodolite, Stereo - Komparatoren, 

Dickenmesser, Mes- Mikroskope, Kom- 

paratoren Spektroskope, Spektrographen, 
Rofraktometer, interferometer. 


BERLIN 
HAMBURG 


Feldstecher 


Geodätische Instrumente 


Nivelllerinstrumente, Theodolite, 
Winkelprismen usw. 


Lupen 
Auto-Scheinwerfer 


für elektrische und Aostylen-Beleuchtung. 
Abblendbar. = Motorboot - Scheinwerfer. 


Astronomische Instrum. 


Ausslchts-Fernrohre, Astronomische Fern- 

rohre und astronomische Hilfsapparate, 

astronomische und astrophotographische 
Objektive, Sternwartenkuppelin. 


Mikroskope 


und mikroskoplsohe Hilfsapparata 
i Apparate für 
Uitramikroskople und Dunkelfeldbeleuch- 


tung. = Mikrophotographische Apparate 
für sichtbares und ultra- vinlstias Leki. 
Projektionsapparate 
für Makro- und Mikro olokiioe Episkope, 
Epidiaskope, kleiner Familien-Projektions- 
apparat 


Medizinisch- 
optische Instrumente 


Ophthalmoskope. = Augenabstandsmesser. 
Bixophthalmometer. 2 Mundbeleuchtungs- 
apparate. el. 

Ta aech ape zm ngen für 
Operationssäle. 
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MaschinenzurFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 bisca.120000 Blatter T agesicistung 


Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 
Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 
Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


H.Behniseh, aer, Luckenwalde d. 
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Dresden- Heidenau 
Vertreter in allen Ländern gesucht. 
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TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 


Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands Pria. 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.): Grand Priz 
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Dieselmotoren-Sauggasaniagen 
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Kleinmotoren. : Wa 


a BENZ&CE 


Rheinische Automobil-8 Motoren: 
Fabrik Aktiengesellschaft-Mannheim 


Abteilung Motorenbau 


PATEN PF- 


LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 

mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationär 

Modernste, einfachste und wirtschaftlichste 
BETRIEBSMASCHINE 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUMBEDARF! 


Weg. 


Fabrik künstlicher 


men un Bestandteil 


„Export und Inland 


Hugo Werner, "Sachsen 100, 
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Maier-Harmoniums 
über die ganze Weit verbreitet! Preise v 
46 Mk. bis 2400 Mk. besond. auch voa jeder- 


Pädagogium Ostrau Gel eege, 
mann ohne Notenkenntnisse sol. 4stimmig 


spieibare Instrumente. Jllustr, Kataloge gratis. 
Aloys Maler, Hoflieferant, Fulda. 


echnikum Altenburg s.a. 


genieur-, Techniker-, Werkmeister-Abtellungen. Maschinen- 
bau, Elektrotechnik, Automobilbau. 5 Laboratorien. 


Programm frei. 


Badiſcher Schwarzwald / 


Erziehungsheim (Realfchule) Dr. Plähn 
Waldkirch im Breisgau. 
Einzige Privatfchule in Baden und den Reichslanden, die (felt 1874) 
das Recht hat, ſelbſt Zeugniffe über die wiſſenſchaftliche Befählgnng ihrer 
Schüler zum einj.-freiw, Militärdienſt (Reife für Oberſekunda) auszu- 
ſtellen. Beſte Empfehlungen von Deutſchen im Ausland. 
Dr. Plähn. 
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së Da Bartbh, 
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M. 200. Vollständiger Preiscourant freo. 


tabietis 


mit 


J. Munker in Nürnberg, 
Exp. Nürnb. Spiel- u. Kurzw. Gegr. 1859 


Nickelgalerie 
und Glas- 
einlagen mit 


Hessler & Herold, Döbeln. Sachsen. D ce 


Anfragen an Konfulate und Kaif. Auswärtiges Amt Berlin 


Carl Kneusel 
Zeulenroda 


Fabrik von, 


Hlotnbearheltungsmaschinen 


Klempner, Blech- u. Metallwaren -, 
Lampen-, Biechemba!lagefahriken uw. 


Masctınen zum Verschli n von 


Buschow & Beck 


Puppenfabrik, Nossen I. Sa. 
„Minerva“ -Metall- und Celluloid- 


> Puppenkopfe 


SA Badepoppen 
Celluloid-s.,. u. Gelenkpuppen £ 
Splel-Soldaten zum Aufstellen \: 
Filzpuppen, Werfpuppen, 


Miniaturpappen, Puppen- Artikel, zur Leipziger Mosse 
Uniformierte Puppen aller Nationen. Mansapalast 


Christbaumlichthalter, Handleuchter 
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Die handelspolitische Zukunft Deutschlands. — Die Zentralisierung der türkischen Ausfuhr. — Krieg und Farbenindustrie. — Englische 
Kritiken der Schatz wechselwirtschatt. — Die neue englische Anleihe in Amerika. — Anhaltende Steigerung der deutschen Fiußstahl- 


— Ausdehnung der Rütgerswerke. — Bismarckhitte. — 


Die handelspolitische Zukunft Deutschlands. 


Von B. Romm, Charlottenburg-Berlin. 


Mit Staunen und höchster Eifersucht hat man im Aus- 
lande die gewaltigen Fortschritte, die der deutsche 
Außenhandel alljährlich aufweisen konnte, verfolgt und 
in der Geschichte der Handelsvölker war ein Aufschwung 
von solcher Größe und Bedeutung bisher unbekannt. 
Noch kein halbes Jahrhundert ist seit der Begründung 
des deutschen Kaiserreiches verflossen; dennoch hat es 
deutscher Fleiß, deutsche Intelligenz und deutscher 
Wagemut in der verhältnismäßig kurzen Spanne Zeit 
verstanden, sich den zweiten Platz auf dem Weltmarkt 
zu erobern. In heißem Wettbewerb stand es bis vor 
Ausbruch des Weltkrieges mit dem meerbeherrschenden 
Albion um die erste Stelle im internationalen Handel und 
es fehlte nicht allzuviel, bis Deutschland seinen engli- 
schen Konkurrenten eingeholt hatte. 

Das war zu viel, was sich der deutsche Michel an- 
maßte; man schlug Alarm und der Krämergeist Albions 
schrie nach Krieg. Sir Edward Grey und seine Klique 
kamen bereitwilligst diesem Wunsche nach und gaben 
die Parole aus „Deutschland und sein Handel muß ver- 
nichtet werden für alle Zeiten.“ Seit zwei Jahren kämpfen 
England und seine Bundesgenossen erbittert um das Ziel, 
ohne eine Möglichkeit zu schen, es je zu erreichen. 

Der wirtschaftliche Generalstab der Entente ist tat- 
sächlich auch schon zu mehreren Konferenzen in Paris 
zusammengetreten und die dort gefaßten Beschlüsse 


sind ja im allgemeinen bekannt. Je nach Bedarf werden 


die dort getrofienen Maßnahmen, die sich natürlich 
gegen unseren Handel richten, auf späteren Konferenzen 
eine Erweiterung erfahren. Aus den veröffentlichten Be- 
richten wissen wir, daß die Anstrengungen, die man im 
Lager unserer Feinde macht, um unseren Handel zu ver- 
nichten, nicht unbedeutend sind, und wenn sie auch im 
gegenwärtigen Stadium weiter nichts als „hopes and 
expectations“ bedeuten, so müssen wir doch gehörig auf 
der Hut und jederzeit in der Lage sein, mit Gegenmaß- 
regeln sofort einzusetzen. Mit nicht unberechtigtem 
Argwohn müssen wir auch nach Amerika und Japan 
schauen und einstweilen mit verschränkten Armen zu- 
sehen, wie man sich in Südamerika breit macht, um das 
Erbe unseres Fleißes anzutreten. Die Blätter meldeten 
wiederholt. wie sich der Anteil Japans am Import in 
Argentinien. Chile, Peru und Bolivien in aufsteigender 
Linie bewegt und man verhandelt auch gegenwärtig mit 
der brasilianischen Regierung über die Konzession zur 
Errichtung einer Dampierlinie zwischen Brasilien und 
japanischen Häfen über Singapore, Ceylon, Madagaskar 
und Kapstadt. Selbst die skandinavischen Länder setzen 
alle Hebel in Bewegung., sich unseres Handels zu be- 
mächtigen. 


2 dn 


Wie sagt doch Goethe? 

„Ein Tag der Gunst, ist wie ein Tag der Ernte, 
Man muß geschäftig sein, sobald sie reift.“ 

Ja geschäftig, das sind sie alle, wo es gilt, die Früchte 
mühevoller deutscher Arbeit und deutschen Gewerbe- 
fleißes billig einzuheimsen. Aber es muß und wird wieder 
anders kommen und wenn erst die Meere frei sind, wird 
Deutschland auch der Welt beweisen, daß es stark und 
gerüstet ist, seinen Anteil am Weltverkehr wieder einzu- 
nehmen und zu behaupten. 

Das zukünftige Mitteleuropa von Hamburg bis 
Bagdad, welches uns zur weiteren Entwicklung zur Ver- 
fügung steht, betrachten wir dabei nur als Filiale des 
Hauptgeschaftes. Wir unterschätzen diesen wirtschaft- 
lichen Kampf wirklich nicht und um ihn zu bestehen, 
wird es gewaltiger Anstrengungen, der Anspannung 
aller Kräfte bedürfen, dessen sind wir uns be- 
wußt. Vergessen wir nicht, daß Deutschland mit 
seinen 70 Millionen Menschen nur durch die Fr- 
haltung des Weltmarktes seine. Lebensbedingungen 
in Arbeit, Lohn und Ernährung finden kann. Deshalb 
müssen wir unseren Außenhandel nach dem Kriege 
mit vereinten Kräften wieder aufnehmen, ihn hegen und 
pflegen wie cin Sorgenkind und wo es nur eine Möglich- 
keit gibt, ihn zu fördern suchen. Alle Schritte anderer 
Völker auf dem Gebiete der Exportförderung, die sich 
meistens gegen Deutschland richten, müssen eifrig ver- 
folgt werden und wo es notwendig erscheint, müssen _ 
die gleichen Schritte Oder Gegenmaßregeln sofort ange- 
wandt werden. Vom Staat erwarten wir weitblickende 
Handelspolitik, die den Warenaustausch im Weltverkehr 
in einer den deutschen Nationalinteressen dienenden 
Weise ermöglicht. In den Friedensvertrag gehören 
bindende Bestimmungen, die jeglichen 
Boykott deutscher Erzeugnisse unmöglich 
machen.. Der Friedensvertrag muß unter allen Umständen 
nicht nur den physischen Kampf, sonderrf auch alle wirt- 
schaftlichen Kampfmaßnahmen beendigen. 

Nur auf diese Weise können wir die handelspolitische 
Zukunft Deutschlands sicherstellen und fordern auch in 
diesem Punkt mit dem Reichskanzler „reale Garantien.“ 

Der Förderung der deutschen Ausfuhr sind auch die 
folgenden Abschnitte gewidmet. Sie geben Erfahrungen 
aus langjähriger Praxis wieder und sind für die zukünftige 
Stellung Deutschlands im Welthandelsverkehr von be— 
achtenswerter Bedeutung. 


J. Neue Reichsämter! 


Bekanntlich werden die Interessen des deutschen 
Außenhandels gegenwärtig von zwei Reichsämtern wahr- 
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genommen und zwar vom Reichsamt des Innern und vom 
Auswärtigen Amt. Das Reichsamt des Innern allein be- 
sitzt außer vier umfangreichen Abteilungen noch 27 große 
Ressorts und ist durch sozialpolitische Fragen direkt 
überlastet. Die Zentralisierung der Angelegenheiten von 
Handel und Industrie durch Schaffung eines Reichs- 
wirtschaftsamtes muß daher energisch gefordert werden 
und es ist nur zu begrüßen, daß eine Sonderkommission 
des deutschen Handelstages beschloß, dem Ausschuß die 
Abgabe der folgenden Erklärung vorzuschlagen: 

„Der Ausschuß des deutschen Handelstages erklärt, 
nach den Erfahrungen des jetzigen Krieges eine gründ- 
liche Sicherung der jederzeitigen wirtschaftlichen Kriegs- 
bereitschaft des Deutschen Reiches für unbedingt erfor- 
derlich. Zu diesem Zweck ist eine selbständige, dem 
Reichskanzler unmittelbar unterstellte Behörde (Kriegs- 
wirtschaftsamt) zu errichten. Bei Abtrennung eines 
Reichswirtschaftsamts vom Neichsamt des. Innern 
könnte auch die Angliederung an dieses neue Amt 
erwogen werden. Dem Kriegswirtschaftsamt ist 
ein Beirat mit maßgebendem Einfluß zur Seite 
zu stellen, in dem die gesetzlichen Vertretungen 
von Industrie und Handel und der Deutsche Handelstag 
als ihre Vereinigung ihrer Bedeutung entsprechend ver— 
treten sein müssen. Außerdem ist schon jetzt eine ge- 
nügende Beteiligung des Deutschen Handelstages an der 
Überleitung der gegenwärtigen Kriegs- in die Friedens- 
wirtschaft zu fordern.“ 


Die berufene Feder Professor Dr. Apt’s, Syndikus 


der Korporation der Kaufmannschaft in Berlin, hat be- 
reits in großen Zügen den Aufgabenkreis eines Reichs- 
wirtschaftsamts umschrieben, auch hat er vorgeschlagen, 
daß diesem als gemischt wirtschaftliche Organisation ein 
Außenhandelsamt angegliedert werden soll. (Das 
Außenhandelsamt. Verl. Quelle & Meyer, Leipzig.) Er 
führt u. a. aus: 

„Ein solches Reichswirtschaftsamt würde sich in 
erster Reihe mit der Bearbeitung der inner wirtschaft- 
lichen Fragen zu befassen haben. Es wird mit der Über- 
führung unserer Wirtschaft aus dem Kriegs- in den 
Friedenszustand reichliche Arbeit vorfinden. Darüber 
hinaus soll dieses Reichswirtschaftsamt so organisiert 
sein, daß es in Friedenszeiten in der Lage ist, die Füh- 
rung der Volkswirtschaft auf allen Gebieten zu über- 
nehmen; nicht in dem Sinne, als ob der Staat in Wirklich- 
keit die Volkswirtschaft reglementiert und die freie 
Initiative der Berufsstände ausschaltet, sondern in dem 
Sinne, daß in diesem Reichswirtschaftsamt eine so über- 
legene Kenntnis der Wirtschaftsfragen konzentriert ist, 
daß der Staat den richtigen Überblick darüber besitzt, 
wo er im Interesse des allgemeinen Ganzen einzugreifen 
hat, und daß er, wenn er eingreift, dies mit der Sach- und 
Fachkenntnis tut, die ein wirtschaftliches Zeitalter 
fordert. Aus dem Komplex der zahlreichen Wirtschafts- 
fragen, die somit dem zukünftigen Reichswirtschaftsamt 
zufallen werden, heben sich die Außenhandelsfragen ihrer 
Bedeutung nach sichtbar hervor. Der Entwicklung 
unseres Außenhandels ist es in erster Reihe zuzu- 
schreiben, daß wir die ungeheuren Kriegslasten zu tragen 
in der Lage sind. Die Förderung des Außenhandels wird 
daher auch nach dem Kriege eine der ernstlichsten Auf- 
gaben der Staatsverwaltung bilden müssen.” — 

Zu diesen ernstlichsten Aufgaben der Staatsver- 
waltung gehören eine Zentralorganisation zur Förderung 
des deutschen Außenhandels und zwar durch Schaffung 
eines Außenhandelsamts. 


Die Überleitung zur Friedens- 
wirtschaft. 

Durch die erfreuliche Ernennung eines Reichs- 
kommissars für Übergangswirtschaft ist auch eine 
Zentralstelle für die Überleitung unseres Wirtschafts- 
lebens aus dem Krieg- in den Friedenszustand glücklich 


geschaffen worden und bereits am Werke. Dadurch hat 
die Vorbereitung der großen volkswirtschaftlichen 
Arbeiten, deren Erledigung bei Kriegsende notwendig 
werden wird, eine neue Anregung erfahren. Es handelt 
sich dabei in erster Linie um die Beschaffung aller für 
unsere Industrie notwendigen Rohstoffe und um die damit 
in Zusammenhang stehenden Fragen des. Schiffsraumes 
und der Valuta. 

Gerade auf diesem Gebiete sind bereits grundlegende 
Vorarbeiten geleistet worden, und zwar an erster Stelle 
durch den Kriegsausschuß der deutschen Industrie, der 
auf Grund eines in einer allgemeinen industriellen Ver- 
sammlung anfangs dieses Jahres gefaßten Beschlusses 
in zahlreichen Kommissionen die mit der Rohsteffbe- 
schaffung unmittelbar nach Friedensschluß zusammen- 
hängenden Fragen eingehend beraten hat. Je nach Lage 
der Verhältnisse in den verschiedenen Industrien sind die 
Beratungen dieser Kommissionen verschieden weit ge— 
diehen. Vielfach ist wertvolles statistisches Material ge- 
sammelt worden. Auf verschiedenen Gebieten steht die 
Gründung einer Gesellschaft, welcher die  Rohstofi- 
beschaffung übertragen werden soll, unmittelbar bevor. 

Die weitere Lösung dieser Aufgaben ist seitens des 
Kriegsausschusses der deutschen Industrie als der indu- 
striellen Zentralorganisation im engen Einvernehmen mit 
dem Reichskommissar für Übergangswirtschaft geplant. 

Das Pensum, das dem Reichskommissar für Über- 
gangswirtschaft gestellt ist, erfordert viel Geschick und 
Organisationstalent und es wäre zu hoffen, daß er sich 
diesen Aufgaben vollauf gewachsen fühlt. (Forts. folgt ) 


Die Zentralisierung der tiirkischenAusfuhr. 


Aus Konstantinopel, 9. Oktober, wird uns geschrieben: 

Ein soeben veröffentlichtes Gesetz stellt den ganzen 
türkischen Ausfuhrhandel auf eine neue Grundlage und 
führt eine strenge Zentralisierung der ganzen Ausfuhr 
aus der Türkei durch. Der gesamte Außenhandel wird 
in die Hände einer Zentralausfuhrkommission gelegt. 

Da den Zentralmächten durch den Krieg mit Rumänien 
ein wichtiger Rohstofflieferant verloren gegangen ist. 
will die Türkei nach Möglichkeit Ersatz schaffen. Zu 
diesem Zwecke will die türkische Regierung ihren Export 
auch zum größtmöglichen Nutzen ihrer Volkswirtschaft 
ausbauen und organisieren. Hierfür ist jetzt der geeig- 
nete Augenblick gekommen, die Ernte ist eingebracht. 
auch die reiche türkische Obsternte mit ihren für die 
Volksernährung so wertvollen Produkten steht zur Aus- 
fuhr bereit, die Olivenernte, der Export an tierischen 
Nebenprodukten, wie Mohair und Wolle, beginnen wieder 
in die erste Reihe der Ausfuhrmittel vorzurücken. Und 
dieser ganze Nationalreichtum des Osmanischen Reiches 
soll in einer Weise verwendet werden, die dem tür- 
kischen Volkswohl in seiner Gesamtheit so sehr wie mög- 
lich entspricht. Dies soll vor allem auch durch Ausfuhr- 
kompensationen erfolgen, einen Warenaustausch, bei dem 
die Türkei für ihre ausgeführten Erzeugnisse solche 
Waren der Abnehmer eintauscht, die hier dringend be- 
nötigt werden. Es ist daher mit einer der wichtigsten 
Punkte des neuen Ausfuhrreglements, wenn dieses der 
Zentralausfuhrkommission das Recht zuweist, zu be- 
stimmen, ob und welche Waren im Austausch gegen die 


ausgeführten türkischen Erzeugnisse aus dem Abnehmer- 


lande hierher eingeführt zu werden haben, 

Für die Ausfuhr nimmt das neue Reglement zunächst 
eine Gruppierung der türkischen Erzeugnisse vor in 
solche, deren Ausfuhr den Verbrauch im eigenen Lande 
nicht in Frage stellt, und in solche, deren Ausfuhr den 
eigenen Konsum der Türkei gefährden könnte. Zu den 
Waren der ersten Gruppe gehören vor allem: Südfrüchte. 
wie Zitronen, Orangen, Feigen, Rosinen, Nüsse, Hasel- 
nüsse u. dergl., Oliven, Tabak in Blättern, soweit er 


2. Novbr. 1016 mung DAS ECHO mmm 1595 


nicht von der türkischen Tabakregie benötigt wird, 
Knochen. Hörner, Klauen, frische und getrocknete Darme, 
Opium, Indigo und gewisse Luxusartikel, wie Wohl— 
gerüche, Teppiche, Spitzen und Stickereien. Seide, Ko- 
kons und Seidenraupeneier. Zur zweiten Warengruppe 
gehören: Getreide, Mehl. Orie, Stärke, Mais. Hülsen- 
fruchte, wie Bohnen. Erbsen. Linsen u. dgl.. Kartoffeln, 
Reis, Hafer. Stroh. Kleie. Tierhäute und Felle, Wolle, 
Baumwnlle, Salz, Butter. Olivenöl und andere Ole. Honig. 
Bretter und Baumaterial, Alkohol, Petroleum, Benzin. 
Salpeter, Sesam und Mohn. Der Ministerrat kann auf 
Antrag des Handelsministers die Versetzung eines Ar- 
sıkels aus einer Gruppe in die andere verfügen. 
Für die Waren der ersten Gruppe setzt die Zentralaus- 
fubrkommission im eigenen Wirkungskreis nach Maßgabe 
der Bestimmungen des Ausiuhrgesctzes die Export- 
bedingungen fest und vermittelt den Verkaufsvertrag. 
Für die Waren der zweiten Gruppe setzt der Minister- 
rat auf Antrag des Handelsministers die Warenmenge 
fest, die innerhalb einer bestimmten Frist zur Ausfuhi 
aus der Turkei gebracht werden darf. 

Eine zweite Gruppierung, die das Gesetz vornimmt. 
ist jene der Kauilente in solche, die selbst Produzenten 
sind und Ausiuhrguter im Innern des Landes an Konsu- 
menten oder Exporteure verkaufen, zweitens in Kauf- 
leute, die sich direkt mit dem Export befassen, ohne 
selbst Waren zu besitzen, und schlieblich in Kaufleute. 
die selbst exportieren und die ausgeführten Waren auch 
selbst erzeugen oder besitzen. Eingehende Bestim- 
mungen regeln die Autneldepflicht der Kaufleute für alle 
Waren, die zur Ausfuhr aus der Türkei bestimmt sind, 
und die in genau detaillierten Verzeichnissen der Zen- 
ausfuhrkommission angezeigt werden müssen, da diese 
ausschließlich alle Exportgeschäfte vermittelt und nur 
solche Waren zur Ausfuhr zugelassen werden, deren 
Verkauf durch diese Kommission getätigt worden ist. 
Fur die Anmeldung der Ausfuhrwaren sind besondere 
Formulare hergestellt worden. die vom Verkäufer genau 
auszufüllen sind: die Kommission setzt über den ge- 
tätigten Verkauf genau formulierte Kontrakte auf, in 
denen sie aber nicht selbst als kontrahicrender Teil 
figuriert. Die Rechte und Pflichten der vertrag- 
schlieBenden Teile stehen lediglich den durch die Kom- 
mission gewissermaßen vertretenen Parteien zu, die 
natürlich für die in ihren Warenanmeldungen enthaltenen 
Erklärungen und Angaben selbst voll zu haften haben. 
Übergangsbestimmungen setzen für die Durchführung 
von Geschiften, die zur Zeit der Veröffentlichung des 
neuen Reglements bereits bis zur Lieferung gedichen 
waren, eine kurze Anmeldefrist von einer Woche für Kon- 
stantinopel selbst und 10 Tagen für die Provinz fest. In 
der Provinz werden Unterausschüsse gebildet, die der 
Zentralausfuhrkoinmission unterstehen und von dieser 
kontrolliert werden. Ihr Wirkungskreis bezieht sich vor 
allem auf die Entgegennahme von Warenanmeldungen 
und deren Weiterleitung an die Konstantinopeler Zentral— 
kommission, die dagegen allein zum Abschluß von Liefe- 
rungsverträuen ins Ausland berechtigt ist. Ihr Vorsitzen- 
der ist der Handelsminister. 


Was schließlich die Waggonbeistellung anbelangt, so 
bestimmt das neue Ausfuhrgesetz, daß „die zur Fahrt 
nach dem Ausland bestimmten Waggons, die dem Aus- 
juhrhandel zur Verfügung gestellt sind, den Exporteuren 
nach der fortlaufenden Ordnungsnummer des von der 
Ausfuhrkommission aufgestellten Verzeichnisses über— 
lassen werden“: über die Abfahrten der Waggons und 
alle damit in Zusammenhang stehenden Verkehrsfragen 
ist von den beteiligten Dienststellen der Ausfuhrkom- 
mission Meldung zu erstatten. 

Dies sind im wesentlichen die wichtigsten Bestimmun- 
gen des neuen Austuhreesetzes, von dem sich die Türkei 


eine ihrer gesamten Volkswirtschaft dienliche, sehr er- 
sprießliche Wirkung versprechen kann. Das Gesetz wird 
hoffentlich in der Praxis eine Anwendung finden, die 
dem Warenverkehr zwischen der Türkei und ihren Ver- 
bündeten einen neuen Aufschwung verleiht und so dem 
erhöhten Interesse gerecht wird, das gerade jetzt der 
Warenaustausch zwischen den Vierbundmächten für alle 
Teile in gleicher Weise besitzt. Seine glücklichste Er- 
gänzung findet das neue türkische Gesetz in der dem- 
nächst zur Verwirklichung gelangenden Einstellung neuer, 
dem Privatgüterverkehr dienender Warenzüge. Sollten 
diese geplanten neuen Warenzüge nach der Türkei und 
nach Bulgarien, Osmanzüge und Maritzazüge, wie sie 
wohl heißen sollen, bald ihre Fahrten beginnen, so mögen 
sie unter den Auspizien des neuen türkischen Ausfuhr— 
gesetzes stets ein reichliches Warenaliment für Ausfuhr 
und Einfuhr finden, den beteiligten Ländern zum Nutzen 
und dauernden Gewinn. 


Krieg und Farbenindustrie. 


In der Hauptversammlung des Vereins deutscher 
Chemiker in Leipzig sprach Dr. Hans Walther (Lever- 
kusen) in der Fachgruppe für Farben- und Textilchemie 
über Krieg und Farbenindustrie. Im besondern 
Maße sei unsere blühende chemische Industrie ein Gegen- 
stand des Neides unserer Feinde, sie allein sei nach der 
zur fixen Idee gewordenen Ansicht Englands schuld daran, 
caB sich die englische Teerfarbenindustrie nicht in der 
gewünschten Weise habe entwickeln können. England 
leite von dem Umstande, daß 1857 Perkin im Labora- 
torium von A. W. v. Hofmann in London den ersten 
künstlichen Farbstoff entdeckte, für sich ein Vorrecht ab, 
auf das es aber auf Grund seiner spätern Leistungen 
keinerlei Anspruch habe. Tatsächlich sei die deutsche 
Teerfarbenindustrie jahrzehntelang auf englische Roh- 
materialien angewiesen gewesen, und doch habe sie sich 
aus eigener Kraft ohne Staatshilfe ihre führende Stellung 
errungen. England fehle eben das, was Deutschland groß 
gemacht hat, das innige Zusammenarbeiten von Wissen- 
schaft und Technik, und das kaufmännische Anpassungs- 
vermögen. Eingehend besprach dann Walther die Ent- 
wicklung der Farbenindustrie auf der ganzen Welt. Uber 
die Versuche, dem Mangel an Farben durch das Aus— 
bleiben der deutschen Erzeugnisse abzuhelfen, sei ja 
schon oft auch in den Tageszeitungen berichtet worden. 
Wie groß der Farbenmangel in England mindestens zeit- 
weise war, ergebe sich aus der Tatsache, daß englische 
Unterhändler sogar in China herumgereist seien, um 
dort Farbstoffe aufzutreiben. Nach dem Kriege würden 
zweifellos unsere Feinde bestrebt sein, uns den Handels- 
markt der feindlichen Lander und ihrer Kolonien zu ver- 
schließen. Aber der Hunger nach Farbstoffen, den unsere 
Feinde nicht annähernd befriedigen könnten, werde so 
groß sein, daß manche papiernen Verträge, die heute 
geschlossen würden, zerrissen würden. Die deutsche 
Farbenindustrie aber habe sich zu einem Schutz- und 
Trutzbündnis vereinigt, sie werde in Beschaffenheit und 
Preisen den Verbrauchern im In- und Auslande so große 
Vorteile bieten, wie sie keine andere Seite zu bieten in 
der Lage sei. Ich glaube so schloß der Redner, wir 
können der Zukunft ruhig entgegensehen, hinter uns 
steht die Erfahrung von vielen Jahrzehnten, die Kraft 
einer gut fundierten Industrie, die Arbeitsfreudigkeit und 
die Intelligenz des deutschen Chemikers, die ernste 
Forscherarbeit unserer Hochschulen. 


Englische Kritiken der Schatzwechsel- 
| wirtschaft. 


In der Debatte über die fünfte Consolidated Funds 
Bill kritisierte Sir C. Henry die übermäßige Ausgabe 
von Schatzwechseln, die jetzt etwa 1100 Millionen Pfund 
Sterling betrügen und deren Nachteil in dem übertrieben 
hohen Zinsfuß liege. Dieser schädige zwar nicht den 
Kredit, aber das finanzielle Prestige Englands, außerdem 


1596 vRNA DAS ECHO aN Nr. 1783 


habe er den Preis erstklassiger Wertpapiere herab- Über die Geschäftslage teilte Generaldirektor Dr. Sprin- 


gedrückt. Sehr viele dieser Schatzwechsel gingen nach gorum mi 


t, daß sie sich seit den im Geschäftsbericht 


den Vereinigten Staaten, wo ein gewisser Teil der gegebenen Ausführungen kaum geändert habe. Man 
Bankiers deutschfreundlich sei. England habe jetzt an müsse heute noch mit noch größerer Anspannung ar- 
1500 Millione: kurzfristige Wertpapiere. Es Sei ein beiten, um allen an das Werk herantretenden Anforde- 


schrecklicher Gedanke, daß noch am Ende des Krieges rungen zu 


genügen, und dürfe annehmen, daß dieser Zu- 


ein so hoher Betrag vorhanden sein könnte. McKenna stand auch für die nächsten Monate sowohl für das 


antwortete, er lege Wert darauf, daß diese Schatz- 


Unternehmen wie für die Industrie ım allgemeinen an- 


wechsel nach Amerika gingen. England habe jeden dauern werde. Man habe einen sehr erheblich höheren 
Wochentag etwa 2 Millionen Pfund an Amerika zu Auftragsbestand als in der gleichen Zeit des Vorjahres; 
zahlen. Dazu müßte er freie Hand haben, und man solle. die Nachfrage sei andauernd so stark, daß ihr nur zum 
ihm nicht fortwährend die Höhe des Zinsfußes vor- Teil genügt werden könne. Wegen Sicherung der er- 
werfen. Wenn man das Geld nicht in Amerika auf- forderlichen Arbeitskräfte für die große Produktion habe 


bringen könnte, SO 
wendigen Bedarf an Weizen, Kupfer usw. für sich und hoffe, im 
die Verbündeten decken. Man müsse beständig daran Z l 
denken, daß es nicht darauf ankomme, das nötige Geld lich sei. 


könnte England nicht seinen not- man erfolgreiche Maßnahmen getroffen. Die Verwaltung 


laufenden Jahre ein befriedigendes Ergebnis 


zu erzielen, wenn ein ungestörtes Weiterarbeiten mög- 


in England aufzubringen, sondern in den Vereinigten Ausdehnung der Rütgerswerke. Die Rütgerswerke 
Staaten. Die Regierung habe stets die Absicht gehabt, haben zusammen mit anderen Interessenten, insbeson- 


vom Parlament im geeigneten Augenblick eine lang- dere mit 


der Akt.-Ges. Hirsch, Kupfer- und Messing- 


jristige Anleihe zu verlangen, aber das Schatzamt müsse werke, eine neue Gesellschaft unter der Firma „Kur- 
in der Lage sein, den rechten Zeitpunkt zu wählen, und sächsische Braunkohlen-Gas- und Kraft-Gesellschaft 
es läge nicht im Interesse der Steuerzahler, wenn das m. b. H.“ mit einem Kapital von 6 Millionen Mark ge- 


Schatzamt wider seine bessere Finsicht genötigt würde, gründet. 


Der Zweck dieser Gesellschaft ist die Aus- 


eine 15, 20 oder 25 Jahre laufende Anleihe auszugeben. deutung eines mit der Grube Cecilie bzw. mit der Wer- 
Die Ausgaben Englands seien leider durch Munitions- schen-Weißenfelser Braunkohlen-Akt.-Ges. geschlossenen 


erzeugung und durch Vors 


vermehrt worden. auf Gas, 


chüsse an die Verbündeten Kohlenlieferungsvertrages durch Verarbeitung der Kohle 


Kraft und Nebenprodukte. Ferner benötigen 


Mason betonte, daß McKenna die Hauptkritik unbeant- die Rütgerswerke, sowie die ihr nahestehenden Plania- 


wortet gelassen habe, daß nämlich der Zinsfuß von werke, 
6 Proz. andere Wertpapiere herabdrücke. Dieser Ver- 


Just gehe bereits in die Millionen; er sei ein absoluter wesentlich erhoh 


Akt.-Ges. fiir Kohlenfabrikation, größere Mittel 
für den Ausbau ihrer Anlagen, da infolge des Krieges 


te Anforderungen an die Produktion 


Verlust und eine große Schädigung des Handels. Ebenso gestellt werden. Zur Deckung dieses gesamten Kapital- 
werde der britische Kredit schwer geschädigt. da alle bedaris hat der Aufsichtsrat der Rütgerswerke in seiner 


Welt wisse, daß England zu 6 Proz. borgen müsse. Er gestrigen 
wünsche Zu wissen. we 
Entschlüsse gebilligt hätten. Samuel sagte, die Bank des Ak 
von England versuche, vermittels der Schatzwechsel 

den Geldmarkt zu kontrollieren. Die Regierung müsse 
eine große, langfristige Anleihe aufnehmen. Ag 


Sitzung beschlossen, einer demnächst ein- 


Iche Finanzautoritäten McKennas zuberufenden Generalversammlung die Erhöhung 


tienkapitals um 7% Millionen Mark 


vorzuschlagen. Hier von Sollen 4% Millionen Mark den 
alten Aktionären zum Kurse von 155 Proz. in der Weise 
zum Bezuge angeboten werden, daß auf je fünf alte 


ine neue entfällt. Die restlichen 3 Millionen 


Mark sollen an das Bankenkonsortium der Gesellschaft 


Die neue englische Anleihe in Amerika. Nach einer gegeben 
Reuter-Meldung aus New York teilt die Morgan-Bank Aktien v 


werden; es ist nicht beabsichtigt, die letzteren 
or dem Jahre 1918 an den Markt zu bringen. 


mit, daß sich die neue britische Anleihe auf dreihundert Die Rütgerswerke betreiben das Imprägnieren und Be- 


Millionen Dollar belaufen und 5% Prozent Zinsen tragen arbeiten 


von Hölzern. ferner die Herstellung von Teer- 


wird. Sie wird in zwei Teilzahlungen in drei bzw. fünf produkten. hauptsächlich von Pech für die Brikett- 
Jahren rückzahlbar sein. — Die letzte englische Schatz- fabrikation. Die Planiawerke stellen elektrische Kohlen 
scheinanleihe in Amerika hatte noch eine nominale Ver- aller Art her, namentlich Bogenlichtkohlen für elek- 
zinsung von 5 Prozent, wenn sich auch der effektive trische Beleuchtung und Elektroden für elektrochemische 
von England Zu zahlende Zinssatz schon damals auf und elektrothermische Zwecke. Ihre Nebenbetriebe 


reichlich 6% Prozent berechnete. Die jetzige Erhöhung widmen 


des Zinstyps. die nach der Ausgabe der 6prozentigen Rußfabrikation. 


sich der Gaserzeugung, der Chamotte- und der 


Schatzamtsobligationen 2: London nicht überrascht Bismarckhütte. In der Generalversammlung waren 


dürfte die wirkliche Verzinsung auf eine neue Rekord- 8 956 000 


Mark Aktien vertreten. Die Dividende wurde 


höhe zum Schaden Englands treiben. auf 25 Proz. festgesetzt und ist sofort zahlbar. Die aus- 
Anhaltende Steigerung der deutschen Fiußstahlerzeu- scheidenden Auisichtsratsmitglieder wurden wieder- und 
gung. Nach den Ermittlungen des Vereins deutscher Herr Bankdirektor Dr. Schacht (Nationalbank für 
Fisen- und Stahlindustriellen betrug die Flußstahlerzeu- Deutschland) neugewählt. Die Gesellschaft ist auf das 
gung im deutschen Zollgebiet im Monat September angespannteste beschäftigt. Sämtliche Neu- und Um- 
(26 Arbeitstage) insgesamt 1393 434 To. gegen 1414097 bauten haben im vollsten Maße den Erwartungen ent- 


Tonnen im August 1916 (27 Arbeitstage). Die tägliche sprochen. 


Auf Anfragen aus Aktionärkreisen teilte der 


Frzeugung belief sich auf 53 594 To. im September gegen Vorstand noch mit, daß die Ergebnisse der ersten Monate 


52 374 Tonnen im August 1916. Zählt man die Fluß- des neuen Geschäftsjahres durchaus pefriedigend waren. 


stahler zeugung der ersten neun Monate dieses jahres Es darf 


zusammen. 80 erhält man 11.93 Millionen To. gegen daß auch das diesjährige Ergebnis ein zufriedenstellendes 
9.673 Millionen To. in der entsprechenden Zeit des Vi: sein wird, wenn nicht ganz unvorhergesehene Störungen 
rigen Jahres und gegen 12 225 Millionen Tonnen im eintreten. 


Jahre 1914. Die Steigerung der Flußstahler zeugung 
Während des Krieges ist also so gewaltig, daß wir im 
laufenden Jahre über etwa 25 Proz. mehr Stahl ver- inde 


mit großer Bestimmtheit angenommen werden. 


.. 


Personalien. 


n letzten schweren Kämpfen an der Somme ist 


U D i i b D D is . die EN 
dee Sh gay Varerand een | 
S i Das „Echo“ beklagt den schmerzlichen Verlust emes 
Eisen- und Stahlwerk Hoesch, Akt.-Ges. in Dortmund. hochgeschätzten Mitarbeiters, dessen wirtschaftsrechtliche 

In der unter Vorsitz des Geh. Kommerzienrats Wilhelm Aufsätze stets das lebhafte Interesse unseres Leser- 


Hoesch abgehaltenen Generalversammlung waren 40 Ak- kreises 


fanden; seine mit klarer Sachlichkeit und aus 


tionäre mit einem Aktienkapital von 12 988 500 M. ver- gründlicher Kenntnis iibersceischer Verhältnisse heraus 
treten. Der Jahresabschluß wurde genchmigt. die sofort gegebenen Anregungen zur Förderung der deutschen 0 


zahlbare Dividende auf 20 Proz. festgesetzt und die Ausiuhr 
Wiederwahl zweier Aufsichtsratsmitglieder vollzogen. haben * 


und der Interessen der Auslandsdeutschen 
icliach Früchte getragen. 


— "9 


Direction der Disconto-Gesellschaft 


Berlin — Antwerpen — Bremen — Essen — Frankfurt a. M. 
London — Mainz — Saarbrücken 


Cöpenick — Cüstrin — Frankfurt a. O. — Höchst a. M. — Homburg v. d. H. 
Offenbach a.M. — Oranienburg — Potsdam — Wiesbaden 


Kapital und Reserven rund A 420000000 


Norddeutsche Bank in Humburg 


HAMBURG — ALTONA — HARBURG. 
Kapital und Reserven. & 79000000 


Einziehung, Bevorschussung und Diskontierung 
von Wechseln auf überseeische Plätze 


Die obigen Banken vertreten die nachstehenden von ihnen gegründeten Banken: 


Brasilianische Bank für Deutschland 
HAMBURG 


Rio de Janeiro, Sao Paulo, Santos, Porto Alegre, Bahia 


Bank für Chile und Deutschland 


HAMBURG 


in Chile (Banco de Chile y Alemania): Valparaiso, Santiago, Concepcion, 
Temuco, Antofagasta, Valdivia, Victoria 


Deutsche Afrika-Bank A.-G. 


HAMBURG 
Swakopmund, Windhuk, Lüderitzbucht 


Es wird gebeten, bei Besfeltungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 
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CAMP- UND COLONIAL-WAGEN 


Stadt- 
Wagen 


Lieferungs- 
Wagen 


Touren- 
Wagen 


Ambulanz- 
Wagen 


iOTOREN GES 
STUTTGART-UNTERTURKHEIM 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der am 23. Oktober abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


a Mönche] Akten (in Mk. 100 | 1916 ooch 
2466 446 3.903 | Metall-Bestand. . . . . 2519.997 + 1.955 
2429 680 3.321 davon Gold . . 2503.402 + 2.179 
1125.454 + 294 Reichs- und Darlehns-Kassen- 

Scheine . . 360.971 + 20.544 

23.344 + 2.472 | Noten anderer Banken 12.739 d 2.357 
3923.447 — 466.930 | Wechselbestand , . . . | 7615.881 136.960 

14824 + 1.047 | Lombarddarlehen. ... . 11395 + 462 

35.774 — 741 | Effektenbestand .... . 82.352 + 4274 
241.152 + 2.881 | Sonstige Aktiva .. | 660.254 + 31.438 

Passiva. 

180.000 Grundkapital Er i 180.000 
& 80.550 (unver Reservefonds 85.471 (unver 
5675.017 — 102.24 Noten- Umlauf . , | 7033.624 — 92892 
1618.594 — 1 Depositen 3586.148 296.473 
276.280 — 1.446 | Sonstige Passiva . 378.346 — 5.591 


Auf die fünfte Kriegsanleihe waren bis zum 23. Oktober voll 
bezahlt 8422,7 Millionen Mark gleich 79,1 Proz. des bisher be- 
kannt gewordenen Zeichnungsbetrages. Die von den Dar- 
lehnskassen. für die Einzahlung der fünften Kriegsanleihe ge- 
währten Darlehen waren anı 23. Oktober auf 235,1 Millionen 
Mark gleich 2,79 Proz. des vollbezahlten Anleihebetrages gc- 
stiegen. Dabei ist zu berücksichtigen, daß der 18. Oktober wie 
im Jahre 1915 der erste Pflichtzahlungstermin auf die Kriegs- 
anleihe war. Die Inanspruchnahme der Darlehnskassen ist 
diesmal noch geringer als bei der dritten und vierten Kriegs- 
anleihe. Es waren nämlich am 23. Oktober 1915 6,5 Proz. 
und am 23. April 1916 4,8 Proz. der damals vollgezahlten An- 
leihebeträge als Kriegsanleihe- Darlehen hergegeben worden. 

Für die ersten vier Kriegsanleihen und den bisher be- 
zahlten Anleihebetrag der fünften Kriegsanleihe sind die Dar- 
lchnskassen am 23. Oktober mit zusammen 1087 Millionen Mark 
gleich 2,4 Proz. von rund 45 Milliarden Mark in Anspruch ge- 
nommen gewesen. Die Inanspruchnahme der Darlehnskassen 


für die Zwecke der Kriegsanleihe ist in letzter Zeit nicht etwa 
stärker, sondern verhältnismäßig geringer geworden. Das 
stimmt mit der Beobachtung überein, daß die fünfte Kriegs- 
anleihe besonders gut und leicht untergebracht worden ist. 


Goldschmucksammlung und Reichsbankauswels. Die Wir- 
kungen der Goldschmucksammlung beginnen in den Reichsbank- 
ausweisen sichtbar zu werden. In der am 23, Oktober abge- 
laufenen Bankwoche zeigt der Goldbestand eine neue Zunahme 
um 2,1 auf 2503,4 Millionen Mark. Der Notenumlauf hat in 
der gleichen Zeit um 92,9 auf 7033,6 Millionen Mark ab- 
genommen. 
35,1 auf 35,6 Proz. erhöht. Die Kapitalanlage der Reichsbank 
zeigt eine Erhöhung um 141,7 Millionen Mark, der eine Zu- 
nahme der fremden Gelder um 296,5 Millionen Mark gegen- 
über steht. 


Der Ausweis der Bank von Engiand vom 26. Oktober bietet 
im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche 
folgendes Bild (in 1000 Did. Sterl.): Gegen die Vorwoche 


Gesamtreserve 37 827 Abn. 410 
Notenumlauf 36 686 Zun. 18 
Barvorrat . 56 063 Abn. 392 
Wechselbestand . 102 443 Zun. 1 053 


112 172 Zun. 3 676 
52 543 Abn. 3 046 
Notenreserve . 35 942 Abn. 736 
Regierung sicherheiten. 42 188 unverändert 
Der Wechselbestand hat sich demnach nennenswert er- 
höht, während der Barvorrat neuerdings zurückgegangen ist. 
Die Guthaben der Privaten wurden beträchtlich vermehrt, da- 
gegen hat der Staat einen fast ebenso großen Betrag seiner 
Guthaben zurückgezogen. Das Prozentverhältnis der Reserven 
zu den Passiven hat sich von 23,30 in der Vorwoche auf 22,97 
ermäßigt. — Der Clearinghouse-Umsatz betrug in der letzten 
Bankwoche 302 Mill. Pfd. Sterl., d. h. 43 Mill. Pfd. Sterl. mehr 
als in der entsprechenden Woche des Vorjahres. 


Guthaben der Privaten 
Guthaben des Staates 


Die Golddeckung der Noten hat sich demnach von 
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Idyll hinter der Front: Ein feldgrauer Nährvater vom Fliegerkorps: 
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Die hundertsiebzehnte Kriegswoche. 


In unerbittlich scharfer Verfolgung des geschlagenen 
Feindes nützt Mackensen seinen großen Sieg in der Do- 
brudscha planmäßig weiter aus. Nach dem Fall Kon- 
stantzas war die stark ausgebaute Verteidigungslinie 
zum Schutze der Bahn von Cernavoda—Konstantza von 
den Rumänen und Russen nicht mehr zu halten. In 
rascher Folge fielen den Siegern das befestigte Medgidia 
und der starke Brückenkopf Cernavoda, der die große 
Donaubrücke schützt, in die Hände; die geschlagenen 
Truppen, ihrer Verpflegungsbasis beraubt und durch die 
schnelle Verfolgung am Übergang über die Donau ver- 
hindert, fluteten, scharf bedrängt, nordwärts, und ließen 


auf dem überstürzten Rückzug große Kriegsbeute und 


Vorräte zurück; kaum ein Tagemarsch trennt die Ver- 
folger mehr von dem rumänischen Donauhafen Braila, 
dem Ziele der flüchtenden rumänischen Armee. 

In etwas langsamerem Tempo, dem gebirgigen Cha- 
rakter des Kampfgeländes entsprechend, vollziehen sich 
die Unternehmungen an der rumänischen Westfront. 
Bereits sind die wichtigsten Übergänge der Transsylva- 
nischen Alpen, der Rote Turm-, der Vulkan- und 
Szurdukpaß, von den verbündeten deutschen und öster- 
reichisch-ungarischen Truppen bezwungen, die rumä- 
nische Grenzstadt Predeal genommen und Falkenhayns 
Heer drängt gegen Campolung vor. 

So ist das Schicksal des von zwei Seiten bedrängten 


Rumäniens, von dessen Eingreifen in den Krieg der 


Vierverband die Entscheidung zu seinen Gunsten er- 
wartete, der Gegenstand schwerer Sorge für ihn ge- 
worden; denn Rumäniens Zusammenbruch bedroht nicht 
nuf die russische Front, er verschafft auch den Mittel- 
mächten wirtschaftlich” die wertvollsten Hilfsmittel. 
Schon bei der Einnahme Konstantzas fanden die Sieger 
reiche Vorräte aller Art vor. Die Frage, wie Rumänien 
zu retten sei, verursacht den Regierungen des Vier- 
verbandes schweres Kopfzerbrechen. 
Hilfe vermöchte nur Rußland zu leisten, allein es ist 
fraglich, ob es nach der opferreichen Brussilowschen 
Offensive zurzeit noch über die erforderlichen Kräfte 
verfügt. Vorderhand zeigen die Russen im Angriff wie 
in der Abwehr nicht mehr dic einstige Zähigkeit; so 
sind ihnen gerade in letzter Woche wichtige Stützpunkte 
bei Dorna Watra und am Neagrabache entrissen worden. 
Russische Angriffe westlich von Luck und an der 
Schtschara wurden verlustreich abgewiesen. 

Um Rumänien zu retten. wurde dessen oberste 
Heeresführung durch englisch-französische General- 
stäbler ersetzt, und die rumänischen Bahnen kamen unter 
russische Verwaltung. so daß sich der ehrgeizige Klein- 
staat zu einem willenlosen Trabanten des Vierverbandes 
erniedrigt sieht. 

In Mazedonien ist Sarrails Angriffsunternchmen in 
den ersten Anfängen wieder zum Stillstand gelangt. 

Sehr empfindlich für das Heer Sarrail ist der Um- 
stand, daß trotz aller Vergewaltigung und Zwangs- 
maBregeln die Lage in Griechenland keine günstige für 
den Vierverband ist. Zwar dauern die Umtriebe und 
die Aufstandsbewegungen der Partei Venizelos fort. zwar 
ist Griechenlands Seemacht in die Gewalt des Vierver- 
bandes geraten. Aber König Konstantin ist fest gc- 
blieben, obwohl französische Truppen in Athen ein- 
gerückt sind und die Polizeigewalt an sich zu reißen 
suchten. 

Ihre volle Bedeutung erhalten die glänzenden Erfolge 
des Feldzuges gegen Rumänien jedoch erst, wenn man 
sich die ungeheuren Anstrengungen der Westmächte zur 
Entlastung der ihrer östlichen Verbündeten vergegen- 
wärtigt. 


Unmittelbare 


Der Hauptstoß des Feindes richtete sich im Gelände 
zwischen Ancre und Somme hauptsächlich gegen die 
Front von Courcelette über Gueudecourt bis zum Walde 
St. Pierre-Vaast. Trotz aller Stöße, die an vielen Stellen 
bis zu sechs Mal an einem Tage wiederholt wurden, 
gelang es dem Feinde nicht, in unserer Linie Fuß zu 
fassen. Nur in dem Westteil des Dorfes Sailly-Saillisil 
gewannen die Franzosen nach den schwersten Opfern 
einzelne Häuser, eine Ausbeute, die im Vergleich zu den 
geradezu riesigen Verlusten eine mehr als beschei- 
dene ist. 


Südlich der Somme bemühten sich die Franzosen, auf 
der Front zwischen Fresnes-Mazancourt und Chaulnes 
Boden zu gewinnen. Der ganze Erfolg beschränkte sich 
darauf, daß sie sich in einem kleinen Geländestück west- 
lich Fresnes und nördlich Ablaincourt festsetzten. 


Gleichzeitig haben die Franzosen den Versuch. die 
eiserne Umklammerung Verduns zu durchbrechen, unter 
Aufgebot starker Kräfte und heftiger Artilleriewirkunz 
gemacht. Es ist ihnen auch ünter dem Schutze des 
Nebels gelungen, östlich der Maas die vordersten Stel- 
lungen der Deutschen zu nehmen und das in Brand ge- 
setzte Fort Douaumont zuriickzuerobern, ein Erfolg, der 
die Stimmung der Franzosen zweifellos stark gehoben 
hat, was dem Finanzminister Ribot für seine Kriegs- 
anleihe höchst erwünscht sein mußte. Strategisch bleibt 
die Wirkung des französischen Gewinnes dagegen sehr 
begrenzt. Bewunderungswürdiges leisteten wiederum 
unsere Flieger. Ihr besonderer Ruhmestag war der 
22. Oktober, an dem sie über 500 Flüge ausführten, 209 
Luftkämpfe bestanden, 22 feindliche Flugzeuge erlegten 
und in erfolgreicher Streife zahlreiche Bahnhöfe und 
Munitionslager hinter der feindlichen Front bombar- 
dierten. Leider hat aber die deutsche Fliegertruppe 
den schmerzlichsten Verlust zu beklagen: Hauptmann 
Boelcke, ihr Führer und Vorbild, ist einem Unglücks- 
falle im Luftkampf zum Opfer gefallen, kurz nachdem 
er das vierzigste feindliche Flugzeug zur Strecke ge- 
bracht hatte (vgl. S. 1610). 

Eine hervorragende Leistung hat die deutsche 
Torpedowaffe in dieser Woche zu verzeichnen. 


Unter Führung des Kommodore Michelsens unter- 
nahm eine deutsche Torpedoflottille eine Streife in den 
englischen Kanal und kehrte nach erfolgreicher Tätigkeit 
unbeschädigt in die heimischen Gewässer zurück. Der 
Handelskrieg wurde durch die Tauchkreuzer rege fort- 
gesctzt, mit der Wirkung, daß der norwegische Schiffs- 
verkehr mit Bannwaren nach Rußland so gut wie voll- 
ständig unterbunden worden ist. Mit wachsender Sorge 
sieht vor allem England die bedrohliche Entwicklung des 
Unterseehandelskrieges an. So klingt denn auch die 
Rede, die Sir Edward Grey im Verband der auswartigen 
Presse in London hielt, gedämpfter als früher; doch be- 
dient er sich nach wie vor der abgenutzten Liigen tiber 
Deutschlands Schuld am Kriegsausbruch, um auf die 
Neutralen, auf denen Englands Faust drückend ruht, 
Eindruck zu machen. 


Der Reichstag hat vor der Öffentlichkeit die in seinem 
Hauptausschuß begonnene Erörterung über die Kontrolle 


der auswärtigen Politik fortgesetzt. Das Haus 
hat dann aın Freitag mit überwältigender Mehrheit den 
vom Staatssekretär Grafen Roedern angeforderten 
12 Milliarden-Kredit bewilligt. Am Sonnabend 
kum es über die Frage der Schutzhaft zu einer 


scharfen Auseinandersetzung über behördliche Maß- 
nahmen, in welcher die Partcien eine seltene Einmütig- 
keit bekundeten (s. S. 1613). 
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Zur Einnahme von Cernavoda: Die unter Karl I. von Rumänien erbaute große Donaubrücke bei Cernavoda. 


Kriegs-Chronik 


vom 24.—30. Oktober 1916. ` 


24. Oktober. Wie der 22. Oktober war auch der 23. ein 


Schlachttag von höchster Kraftent- 
faltung. Um den Durchbruch um jeden Preis zu 
erringen, setzten Engländer und Franzosen ihre mit 
starken Kräften geführten Angriffe fort; sie holten sich 
trotz ihres Masseneinsatzes nördlich der Somme eine 
schwere, blutige Niederlage. Nach Meldung von der 
Front liegen vornehmlich westlich von Le Transloy 
ganze Reihen von Toten übereinander. Die Haltung 
unserer Truppen war über alles Lob erhaben. 

Besonders zeichneten sich das brandenburgische 
Infanterie-Regiment Nr. 64, das braunschweigische Re- 
serve-Infanterie-Regiment Nr. 92, das rheinische In- 
fanterie-Regiment Nr. 29 und die bayerischen Infante- 
rie-Regimenter Nr. 1 und Nr. 15 aus. 

Südlich der Somme kam ein sich vorbereitender 
französischer Vorstoß im Abschnitt Ablaincourt— 
Chaulnes in unserem Vernichtungsfeuer nicht zur 
Entwicklung. 

Seine Angriffe an der Somme wollte der Gegner 
durch Angriffe bei Verdun unterstützen. Unsere Stel- 
lungen auf dem Ostufer der Maas lagen unter kraf- 
tigem Artilleriefeuer. Die feindliche Infanterie ist unter 
unserer starken Artilleriewirkung in ihren Gräben 
niedergehalten worden; die Angriffsversuche sind damit 
vereitelt. 

Vom Meere bis zu den Waldkarpathen keine zrö- 
Beren Ereignisse. 

3 dn 


Südlich von Kronstadt (Brasso) ist von deutschen 
und österreichisch- ungarischen Truppen in erbittertem 
Kampf Predeal genommen worden; 600 Ge- 
fangene wurden eingebracht. 

Am Südausgang des Roten-Turm-Passes ist in den 
letzten Tagen starker rumänischer Wider- 
stand gebrochen worden. 

In der Dobrudscha hat in scharfer Verfolgung des 
vor dem rechten Armeeflügel in Auflösung weichenden 
Gegners Kavallerie der Verbündeten die Gegend von 
Caramurat erreicht. 

Medgidia und Rasova sind nach heftigem 
Kampf genommen. Die Gesamtbeute, einschließ- 
lich der am 21. Oktober gemeldeten, beträgt 75 Offi— 
ziere, 6693 Mann, eine Fahne, 52 Maschinengewehre, 
12 Geschütze, 1 Minenwerfer. 

Die blutigen Verluste der Rumänen und der eiligst 
herangeführten russischen Verstärkungen sind schwer. 
Die Festung Bukarest ist erneut mit Bomben be- 
worfen worden. 

An der küsten ländischen Front hält das 
italienische Geschütz- und Minenfeuer an, Namentlich 
auf der Karsthochfläche sind zeitweise heftige Artille- 
rie- und Minenkämpfe im Gange. 

K. k. Flieger belegten ein großes Trainlager bei 
Savegna erfolgreich mit Bomben. 

Eines unserer Marineflugzeuge belegte am 23. Ok- 
tober vormittags Hafewanlagen und Bahnhof 


25. Oktober. 
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von Margate ander Themsemündung mit 


Bomben. 

Am Nachmittag des gleichen Tages wurde an der 
flandrischen Küste über See ein. feindliches 
Flugzeuggeschwader, bestehend aus drei Flugbooten 
und zwei Landkampfflugzeugen, von zwei deutschen 
Seeflugzeugen angegriffen und nach erbittertem Luft- 
gefecht in die Flucht geschlagen. Im Laufe des Ge- 
fechts wurde ein feindliches Flugboot abgeschossen. 
Der Flugmeister Meyer (Karl) hat damit sein viertes 
feindliches Flugzeug vom Seeflugzeug aus im Luft- 
kampf vernichtet. 

Nach einiger Zeit kamen die feindlichen Flugzeuge, 
verstärkt durch sechs weitere Landflugzeuge, zurück. 
Sie wurden von acht unserer Flugzeuge angegriffen 
und verjagt. 

Christianias Abendblätter bringen an erster Stelle 
unter großen rschriften die heute eingelaufenen 
zahlreichen Telegramme über die neue Versenkung 
von gleichzeitig 7 norwegischen Schiffen, 5 Dampfern 
und 2 Segelschiffen sowie über die Aufbringung 
zweier weiterer Schiffe durch deutsche 
Seestreitkräfte, wodurch die norwegische 
Kriegsversicherung einen Gesamtverlust von 3 755 000 
Kronen auf einmal erleidet. Dies hat natiirlich gerade 
bei der gegenwärtigen Lage nicht verfehlt, nicht nur 
in den zunächst beteiligten Reederkreisen, sondern 
auch in allen Schichten der Bevölkerung besonderes 
Aufsehen zu erregen. 

Heute vormittag fand die Eröffnung der 
flämischen Universität Gent statt. Etwa 


tausend Personen aus allen Teilen Belgiens wohnten . 


- dem feierlichen Akte in der Aula bei. Außer dem 
Professorenkollegium und den Studenten waren viele 
politische Persönlichkeiten sowie die meisten fla- 
mischen Literaten zur Eröffnungsfeier erschienen. 
Rektor Hoffmann sprach über die soziale Bedeutung 
der Hochschule; er entwickelte in seiner Rede viele 
neue Gesichtspunkte und erklärte, die Hochschulen 
würden ihre Aufgabe in sozialer und sittlicher Hin- 
sicht nur dann erfüllen können, wenn sie auf normaler 
Basis aufgebaut werden. Bisher sei dies in Gent 
nicht der Fall gewesen, da nicht in der Muttersprache 
unterrichtet worden sei. Auch seien für Studenten 
und Lehrer größere Freiheiten notwendig, wenn die 
Volksbildung in alle Schichten der Bevölkerung dringen 
sollte Die Rede wurde mit lebhaftem Beifall auf- 
genommen. Der Kurator de Vrees verlas den Bericht 
der Hochschule. Vor dem Universitätsgebäude hatte 
sich ein zahlreiches Publikum eingefunden, das die 
Professoren und die Studenten freundlich begrüßte. 
Am Abend fand im flämischen Theater eine Versamm- 
lung statt, in der auf die Bedeutung der flämischen 
Hochschule für das flämische Volk hingewiesen wurde. 


Infolge regnerischer Witterung hat die 
Gefechtstatigkeit im Somme-Gebiet 
nachgelassen: das Artilleriefeuer steigerte sich nur 
zeitweilig. In den Abendstunden sind französische 
Teilangriffe aus der Linie Lesboeufs—Rancourt vor 
unseren Hindernissen verlustreich und ergebnislos zu- 
sammengebrochen. 

An der Nordostfront von Verdun hat ein 
französischer Angriff bis zum bren- 
nenden Fort Douaumont Boden gewonnen: 
die Kampfhandlung dauert an. 

Ein Gasangriff der Russen an der 
Schtschara mißlang: ebenso blieb einem Angriff 
russischer Bataillone bei Kol. Ostrow (nordwestlich 
von Luck) jeglicher Erfolg versagt. 

Im Südteil der Waldkarpathen blieben bei Ge- 
fechten minderen Umfanges die gewonnenen Höhen— 
stellungen in unserem Besitz. 

An der Ostfront von Sicbenbürgen hat sich hei 
örtlichen Kämpfen die Lage nicht geändert. 

Nördlich von Campolung machte unser Angriff 
Fortschritte. 

Der Vulcan-Paß ist von deutschen und éster- 
reichisch-ungarischen Trunpen gestürmt worden. 


Auf dem Balkan Kriegsschauplatz geht die Verfol- 
gung planmäßig weiter. 

Cernavoda ist heute früh genommen. 
Einzelheiten sind noch nicht bekannt geworden. 

Damit ist die in der Dobrudscha operierende ru- 
mänisch-russische Armee ihrer letzten Bahnverbin- 
dung beraubt und ein ungemein wichtiger Erfolg erzielt. 

An der mazedonischen Front herrscht Ruhe. 

Der Nordteil der Karsthochflache stand 
unter heftigem Geschiitz- und Minenfeuer. 

Uber die Tätigkeit der Flieger und der U-Boote 
wird amtlich mitgeteilt: . ` 

Die Fliegertätigkeit an der Somme 
war am 22. Oktober bei klarem Wetter äußerst rege. 
‚Die deutschen Flugzeuge führten an diesem Front- 
abschnitt allein über 500 Flüge aus. In 209 Flug- 
kämpfen wurde der Gegner an diesem Tage ange- 
griffen und allein im Sommeabschnitt der Abschuß 
von 16 Flugzeugen einwandfrei festgestellt. Eine 
weitere Anzahl feindlicher Flugzeuge mußte hinter 
ihrer Front notlanden. Von den an der Westfront vom 
22. Oktober im ganzen abgeschossenen 22 Flugzeugen 
sind elf im deutschen Besitz. Deutsche Flieger griffen 
Truppenlager und Kolonnen mit Bomben- und Ma- 
schinengewehren an und beschossen aus niedriger 
Höhe mit Maschinengewehren feindliche Schützen- 
gräben. In der Nacht vom 20. zum 21. Oktober warfen 
deutsche Flugzeuggeschwader mehrere tausend Kilo- 
gramm Bomben auf den Bahnhof Longueau bei Amiens. 
die Munitionslager Cerisy, Marcelcave und auf das 
Lager Bray an der Somme. Der Bahnhof von Lon- 
gueau geriet in Brand, und es erfolgte eine Reihe von 
Explosionen, die anscheinend von Munitlonszügen 
herrührten. Ein gewaltiger Feuerschein war noch 
lange nach dem Angriff sichtbar. In der Nacht vom 
21. zum 22. Oktober haben deutsche Geschwader 
mehrere tausend Kilogramm Bomben mit starker Wir- 
kung auf den Bahnhof Montdidier, auf Truppenlager 
und Munitionsmagazine bel Wiencourt, Chuignolles. 
Harbonniéres und Proyart sowie auf die zur Front 
marschierenden Kolonnen abgeworfen. ; 

Im Monat September sind 141 feindliche 
Handelsfahrzeuge von insgesamt 182 000 
Bruttoregistertonnen von Unterseebooten der Mittel- 
mächte versenkt und aufgebracht oder durch Minen 
verloren gegangen. Dreizehn Kapitäne feindlicher 
Schiffe sind gefangengenommen und drei Geschütze 
bewaffneter Dampfer erbeutet. Ferner sind 39 neu- 
trale Handelsfahr zeuge mit insgesamt 72 600 Tonnen 
wegen Beförderung von Bannware zum Feinde ver- 
senkt. 

Das Gerücht der Versenkung eines rus- 
sischen Wachtschiffes im Eismeer bestätigt 
sich. Es handelt sich um den armierten Hilfskreuzer 
„Kolgnefi“. i 

Am 23. und 24. Oktober wurden über 8000 nor- 
wegische Tonnen Bannwarenschiffe mit 43 Millionen 
Kronen Kriegsversicherungswert versenkt. 


26. Oktober. Bei der Heeresgruppe Kronprinz 


Rupprecht hielt unsere Kampfartillerie wirkungs- 
voll Gräben, Batterien und Anlagen des Feindes 
beiderseits der Somme unter Feuer. 

Unsere Stellungen auf dem Nordufer wurden vom 
Gegner mit starken Feuerwellen belegt, die Teil- 


vorstöße der Engländer nördlich von Courcelette, Le 


Sars, Gueudecourt und Leshoeufs einleiteten. Keiner 
der Angriffe ist geglückt; sie haben den Gegner nur 
neue Opfer gekostet. 

Der vorgestrige französische Angriff 
nordöstlich von Verdun drang, durch neb- 
liges Wetter begünstigt, über die zerschossenen Gräben 
bis Fort und Dorf Douaumont vor. Das brennende 
Fort war von der Besatzung geräumt; es gelang nicht 
mehr, das Werk vor dem Feinde wieder zu besetzen. 
Unsere Truppen haben, zum großen Teil erst auf aus- 
drücklichen Befehl und mit Widerstreben, dicht nörd- 
lich gelegene, vorbereitete Stellungen eingenommen. 
In ihnen sind alle weiteren französischen Angrifit 
abgeschlagen worden, besonders heftige auch gegen 
Fort Vaux. 
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Nördlich des Miadziolsees besen die Russen 
ergebnislos Gas ab; das gleiche Mittel bereitete süd- 
östlich von Gorodischtsche einen Angriff vor, der ver- 
lustreich scheiterte. 


Im Abschnitt Zubilno—Zaturcy westlich von Luck 
machten im Abenddunkel russische Bataillene einen 
Vorstoß ohne Artilerievorbereitung. In unserem so- 
fort einsetzenden Sperrieuer brachen die Sturmwellen 
zusammen. 

Zwischen Goldener Bistritz und den eee 
des Keleman-Gebirges wurden feindliche Angriffe ab- 
gewiesen. 

An der Ostfront von Siebenbirgen haben 
im Trotusultal d6sterreichisch-ungarische, auf den 
Höhen südlich des Par Oituz bayerische Truppen ru- 
mänische Gegner geworfen. 

An den Straßen auf Sinaia und Campolung haben 
wir im Angriff Gelände gewonnen. 

Die Operationen in der Dobrudscha 
nehmen ihren Fortgang. 


Welchen Umfang die Rumänen ihrer Niederlage 
beimessen, geht daraus hervor. daß sie die große 
Donaubrücke bei Cernavoda gesprengt 
haben (s. Bild S. 1601). | 

Unsere Luftschiffe bewarfen in der Nacht zum 
25. Oktober Bahnanlagen bei Fetesti (westlich von 
Cernavoda) erfolgreich mit Bomben 

Die in Konstantza gemachte Beute ist beträchtlich. 
Sie beträgt 500 Waggons und mehrere Lokomotiven 
(der Bahnhof ist unbeschädigt geblieben), zahlreiche 
Petroleumbehälter, tast sämtlich gefüllt, Schuppen am 
Hafen und Magazine, gleichfalls mit Waren gefüllt, 
und im Hafen selbst eine Flotte von 70 türkischen 


Der neue Österreichische Ministerpräsident von Koerber, 
bisher Österreichischer Finanzminister, 


Fahrzeugen, die von den Rumänen zurückbehalten 
worden waren. — Längs der Donau Ruhe. 

Südlich des Prespasees hat bulgarische Kavallerie 
Fühlung mit feindlichen Abteilungen. 

Bei Krapa (an der Cerna) und nördlich von Gru- 
niste sind Vorstöße der Serben abgeschlagen worden. 

Auf den österreichischen Stellungen im 
Wippach-Tale und auf der Karsthoch- 
fläche lag gestern vormittag heftiges Artillerie- und 
Minenfeuer, das gegen Mittag allmählich nachlieB. © 

Rekognoszierende feindliche Abteilungen, die sich 
den Stellungen näherten, wurden durch Handgranaten 
zurückgetrieben. 

Der russische Gesandte in Stockholm hat der 
schwedischen Regierung mitgeteilt, die russische 
Regierung habe den Befehl erlassen, im Bott- 
nischen Meerbusen Minen innerhalb der folgenden 
Grenzen auszulegen: Im Norden: 63 Grad 
35 Minuten nördlicher Breite; im Osten: 21 Grad öst- 
licher Länge von Greenwich; im Süden: 63 Grad 
15 Minuten nördlicher Breite und im Westen: .erstens 
20 Grad östlicher Länge, dann eine Linie in Entfernung 
von drei Seemeilen von Sydostbrotten und den nicht 
stets vom Meer überspülten Schären an der schwe- 
dischen Küste bis 63 Grad 35 Minuten nördlicher 
Breite. Infolge dieser Mitteilung wurde der schwe- 
dische Gesandte in Petersburg beauftragt, sofort ge- 
gen die Minenauslegung auf schwe- 
dischem Seegebiet Einspruch zu er- 
heben unter Vorbehalt aller Ansprüche, die sich aus 
einer solchen Minenauslegung ergeben könnten. 


bg — = — 


Der bayerische General der Kavallerie Frhr. v. Gebsattel, 27. Oktober. Bei starker Feuertätigkeit der Artillerie 
Koncmmandicrender General eines Armeekorps, erhielt den Orden ist es nördlich der Somme nur zu Gefechten 
Pour le mérite. von Erkundungsabteilungen gekommen. 
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Die größte Explosion 
der Welt. 


Die . Norddeutsche Allgemeine 
zeitung“ brachte am 27. Oktober die 


Calais). In einem Briefe des bri- 
tischen Parlamentsmitgliedes Kine 
war diese Katastrophe als die größte 
Explosion bezeichnet worden, Von 
der man jemals gehört habe. 


Wir sind heute in der Lage. wohl- 
gelungene Lichtbildaufnahmen (ver- 
erößerte Ausschnitte) unserer Flieger 
zu zeigen. die am Tage vor und 
nach dem erfolgreichen Angriff aui- 
genommen wurden. 


Auf der links stehenden Abbildung 
sehen wir die Gleisanlagen. die in 
mehreren Bogen nach rechts ab- 
zweigend. zu dem noch unbeschä- 
deiten Munitionslager führen. ie 
dunklen Stellen an den Oleisstränzen 
bezeichnen die umfangreichen La- 
rerhäuser und Schuppen für die ein- 
gelagerte Munition. 


Die rechts stehende Abbildung 
gibt uns ein hochinteressantes Bild 
von der furchtbaren Verwüstung. 
die unsere Fliegerbomben hier an- 
gerichtet haben. Ein einziges 
wüstes Trümmerfeld. mit seinen 
tiefen Kratern einer Mondlandschaft 
gleichend. bezeichnet die Stelle der 
gewaltigen Katastrophe. Die Eisen- 
bahneleise. die Rampen. die Aus- 
ladestellen sind mitsamt den Schup- 
pen und Lagerhäusern vom Erdboden 
verschwunden. Die Trümmer der 
furchtbaren Sprengung bedecken 
weithin auch das benachbarte Qe- 
lande. Der Verlust allein an Mu- 
nition wird von King auf 100 Mil- 
lionen Mark geschätzt. Die Ein- 

E wirkung der Katastrophe auf alles 
— in der Nähe befindliche menschliche 

- AC e d Leben kann man sich hiernach vor- 
Das engtische Munitionslager bei Audruicq (16 km südlich von Calais). W. T. B. 


stellen. 

Auf dem Südufer ist durch unser auf die feind- Michelsen, wurden zum Teil unmittelbar vor den feind- 
lichen Gräben gelegtes Wirkungsfeuer ein sich vor- lichen Häfen versenkt mindestens 11 Vor- 
bereitender Angriff der Franzosen im Abschnitt postendampfer und 2 bis 3 Zerstörer 
Fresnes-Mazancourt—Chaulnes niedergehalten worden. oder Torpedoboo te; einzelne Leute der Be- 

Der Artilleriekampf war a auf See: rs Kon en ee ec als en ein- 
lichen Maas-Ufer zwischen effer- gebracht werden. ehrere aridere achtfahrzeuge 
Rücken und Woevre sehr heftig. Mittags griffen und mindestens 2 Zerstörer wurden durch Torpedo- 
die Franzosen unsere Stellungen östlich von Fort treffer und Artilleriefeuer schwer beschädigt. 
Dauaumont an: sie wurden verlustreich abgewiesen. Fener wurden der englische Postdampier 

An der Schtschara wiederholten die Russen noch Queen“ sü dlich Folkestone „ ersenkt, 
zweimal vergeblich ihre Angriffe; die stürmenden Kom- nachdem der Besatzung Zeit zum Aussteigen gegeben 
pagnien wurden von der Grabenbesatzung durch war. Im Kanal bei Varne-Feuerschiff herrschte ein 
Feuer zurückgetrieben. 5 auffallend reger Verkehr von Lazarettschiffen. Unsere 

Weiter südlich, an der Wedsma-Mündung Torpedoboote sind wohlbehalten und ohne 
nahmen schlesische Landwehrleute eine russische Vor- ieden Verlust in die deutschen Gewässer zurück- 
stellung und BT 1 0 0 > Mann getant cn Sin gekehrt. 

An der Lucker ront dauerte im schni | $ 
von Kiesielin starkes Artilleriefeuer der Russen an; 5 Wee Zei e die olga ae moma 
um Mitternacht erfolgte ein Angriff, der vor unseren 2% a T übernommen. Er Schre 
Hindernissen im Feuer zusammenbrach. e 

Im Südteil der Waldkarpathen sind erneute 6 a ae u 15 ae Se 
russisch-rumänische Angriffe gescheitert. autsch, inister des Innern in dem urzlebigen 

Vorstöße des Feindes an der Ostgrenze von Sieben- Ministerium Clary. Nach dessen Rücktritt seit 
bürgen sind zurückgeschlagen worden. 18.. Januar 1900 Ministerpräsident und von 1902-1904 

Südlich von Predeal und in Richtung Campolung Justizminister. versuchte er mit großer Geschicklich- 
haben unsere Angriffe Fortschritte gemacht. keit zwischen den Schwierigkeiten der österreichischen 

Die Verfolgung der geschlagenen Dobrudscha-Armee inneren Politik hindurchzukommen, da ihm ihre Ent- 
wird fortgesetzt. Die Gegend von Harsova ist von 1 au dem Wege Sr Ausgleiches 11 0 e 
den verbündeten Truppen erreicht. uch die Gegensätze zu ngarn verschärften sich im 

An der mazedonischen Front keine wesentlichen u ae ene en en zu 
Freignisse. gebrachten AusgleicheS in der eujahrsnacl t von 

Die feindliche Artillerie- und Minenwerfertätigkeit 198 Ve? Seine Jacen e nicht ge die NEE 

n die Stellungen auf der Karsthoch- osen Ansprüche der nic eutschen Nationalitäten 
F TAT und die dahinter liegenden Räume steigerte führten zu einer Entfremdung der Deutschen dem Mi- 


roBer Heftigkeit. nisterium gegenüber. Der Ministerpräsident, der 


sich zeitweilig zu & l 3 Der 

in der Nacht vom 26. zum 27. Oktober stießen Teile schon früher hatte demissionieren wollen. nahm des- 
unserer Torpedobootsstreitkräfte aus halb, als er im Dezember 1909 eine Niederlage bei der 
der deutschen Bucht durch die Straße Dover— Budgetabstimmung erlitt, seinen Abschied. Seit dem 


Calais bis zur Linie Folkestone - Bou logne 27. Januar 1915 war Herr von Koerber dann als Nach- 
in dem englischen Kanal vor. Nach bisheriger Mel- folger des Ritters von Bilinski gemeinsamer Finanz- 
dung des Führers der Torpedoboote, Comodore minister der österreichisch-ungarischen Monarchie. 


— 


Ansicht des Lagers nach der Explosion. 


28. Oktober. Auf dem Nor dujer der Somme 


haben gestern die Infanterie kämpfe wieder 
eingesetzt. Starke Artillerie vorbereitung ging den 
Angriffen voran, zu denen die Engländer über die Linie 
Gueudecourt—Lesboeufs, die Franzosen anschließend 
aus der Gegend von Morval in den Abendstunden vor- 
brachen. Unsere Truppen haben die verbündeten 
Gegner durch Artillerie- und Maschinengewehrfeuer, 
nordöstlich von Morval auch mit der blanken Waffe 
blutig zurückgewiesen. Die Stellungen sind restlos 
behauptet. 

Auch östlich der Maas spielten sich erneut 
schwere, für uns erfolgreiche Kämpfe ab. 
Nach heftigem Artilleriefeuer stürmten aus dem Thiau— 
mont-Walde. beiderseits Fort Douaumont und im 
Fumin-Walde starke französische Kräfte zu Angriffen 
vor, die sämtlich vor unseren Stellungen für den Gegner 
verlustreich zusammenbrachen. 

Nach zweitägigem Wirkungsfeuer gegen den Ab- 
schnitt westlich von Luck griff der Russe 
gestern bei Zaturcy an. Der Angriff scheiterte voll- 
kommen und unter schweren Verlusten für den Feind. 

Beiderseits von Dorna Watra drangen 
österreichisch-ungarische Truppen in die russischen 
Stellungen ein und nahmen mehrere Höhen im Sturm. 
8 Offiziere und über 500 Mann wurden gefangen ein- 
gebracht. An der siebenbürgischen Ost- 
front dauern die Kämpfe in den Grenztälern an. 
Südlich von Kronstadt (Brasso) wurde von unseren 
verbündeten Truppen eine rumänische Höhenstellung 
in überraschendem Vorstoß genommen und der Erfolg 
in scharfem Nachdrängen bis ins Tal des Partzuga er- 
weitert. Im übrigen hat sich die Lage nicht wesentlich 
geändert. 

In der nördlichen Dobrudscha fanden un- 
sere verfolgxenden Abteilungen bisher wenig Wider- 
stand. Alle Anzeichen deuten auf hastigen Rückzug 
des Gegners. 500 Versprengte wurden gefangen, einige 
Munitionskolonnen und Bagagen erbeutet. 

Serbische Angriffe gegen die deutsch-bul- 
garischen Stellungen im Cerna-Bogen scheiterten 
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ebenso wie Teilvorstöße des 
Gegners an den Osthängen 
der Moglena und südwest- 
lich des Dojran-Sees. An 
der Struma Patrouillen- 
geplänkel, bei Orfano lebhaf- 
teres Artilleriefeuer. 

Am Südflügel der 
küstenländischen 
Front dauern die Artillerie- 
und Minenwerferkämpfe fort. 
reindliche Infanterie, die ent- 
lang der Straße von Oppac- 
chiasella vorging, wurde 
durch Feuer rasch zur Um- 
kehr gezwungen. In Tirol 
nimmt das feindliche Ge- 
schützfeuer stellenweise an 

Heftigkeit zu. 

Hauptmann Boelcke ist im 
Verlaufe eines Luftkampfes 
am 28. Oktober mit einem 
anderen Flugzeuge zusam- 
mengestoßen und bei der 
darauf erfolgten Landung 
hinter unseren Linien tödlich 
verunglückt. Am 27. Oktober 
hatte er sein 40. feindliches 
Flugzeug abgeschossen (siehe 
Seite 1610). 


29. Oktober. Nach star- 
kem Feuer zwischen Gu- 
eudecourt und Les- 
boeufs sich entwickelnde 
Angriffe der Englän- 
der wurden größtenteils 
durch unsere Artilleriewirkung 

R niedergehalten; wo sie zur 

Durchfiihrung kamen, wurden 

sie verlustreich abgewiesen, dabei sind 2 Panzer- 
kraftwagen durch Volltreffer zerstört worden. 

Später drangen östlich von Lesboeufs 2 feindliche 
Kompagnien in unseren vordersten Graben ein; dort 
wird noch gekämpft. 

Nur der Artilleriekampf erreichte auf dem Ost- 
ufer der Maas zeitweilig beträchtliche Stärke. 

Fast die ganze Stochod-Linie hielten die 
Russen unter lebhaftem Feuer; das westlich von 
Luck größte Heftigkeit annahm. Ein aus dem Wald- 
gebiet östlich von Szelwow erfolgender russischer 
Angriff brach in unserem Sperrfeuer zusammen. 

An der Ostfront von Siebenbürgen 
nichts Neues. 

Südlich des Toemoeser Passes ist im 
Angriff Azuga erreicht; trotz zähen feindlichen 
Widerstandes sind in Richtung auf Campolung und 
auch weiter westlich Fortschritte gemacht worden. 

In der Dobrudscha dauert die Verfolgung des 
Feindes fort. 500 neue Gefangene wurden eingebracht 
u ebenso eine Gruppe Telephonisten des 4. sibirischen 

orps. 

Siidéstlich von Kenali und im Cerna-Bogen sind 
feindliche Angriffe blutig gescheitert. 

An der Kiistenlandischen Front nimmt das 
feindliche Artillerie- und Minenwerferfeuer an Kraft 
und Umfang zu. Östlich von Görz und im Karst fühlte 
feindliche Infanterie gegen unsere Stellungen vor. 

In Tirol hat das italienische Feuer abgeflaut. 

Der Kaiser hat den Kriegsminister Gene- 
ralleutnant Wiid von Hohenborn mit der 
Führung eines Armeekorps im Westen beauftragt und 
den Führer des 14. Reservekorps Generaileut- 
nant von Stein zum Königlich Preußischen 
Kriegs- und Staatsminister ernannt. Diese Verände- 
rung ist durch die Notwendigkeit veranlaßt, daß der 
für die militärischen Maßnahmen im Heimatgebiet ent- 
scheidende Minister über die in zunehmendem Umfang 
maßgebenden Bedürfnisse des Feldheeres durch um- 
5 Erfahrung als Truppenführer unterrichtet 
sein muß. 
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der Somme lag von uns kräftig erwidertes feind- 
liches Feuer. 

Bei einem Angriff aus der Linie Lesboeufs—Mor- 
val gelang es dem Gegner, seine Einbruchsstelle in 
unseren. vordersten Gräben östlich Lesboeufs nach 
Süden in geringer Ausdehnung zu verbreitern; an 
allen anderen Punkten, an welchen er durch unser 
Sperrfeuer hindurch vorwärts kam, wurde er blutig 
abgewiesen. 

Auf dem Südufer der Somme wurden das Gehöft 
La Maisonnette und die sich von dort nach 
Biaches hinziehenden französischen 
Stellungen in frischem Angriff durch das 
aus Berlinern und Brandenburgern bestehende infan- 
terieregiment Nr. 359 gestürmt, dem die durch 
Beobachtungsflieger vortrefflich unterstützte Artillerie 
wirkungsvoll vorgearbeitet hatte. 412 Gefangene, 
darunter 15 Offiziere, sind- eingebracht. 

An der Nordostfront von Verdun hielt 
der Geschiitzkampf an. 

Ein russischer Massensturm, durch 
stärksten Munitionseinsatz vorbereitet, brach west- 
lich von Pustomyty und bald darauf auch öst- 
lich von Szelwow gegen unsere Stellungen vor. Beide 
Angriffe scheiterten im Abwehrfeuer unter blutigen 
Verlusten. 

In den Waldkarpathen und dem südlich an- 
schließenden ungarisch- rumänischen 
herrschte abgesehen von Patrouillentatigkeit bei reg- 
nerischem Wetter Ruhe. , 

Südöstlich des Roten-Turm-Passes 
wurden, Erfolge hannoverscher und mecklenburgischer 
Jäger vom Vortage erweiternd, mehrere zähe ver- 
teidigte rumänische Höhenstellungen im 
Sturm genommen. Aus den letzten Kämpfen in 
dieser Gegend sind 18 Offiziere und über 700 Mann ge- 
fangen zurückgeführt worden. 

Südwestlich des Szurduk-Passes haben die Ru- 
mänen eine unserer Seitenkolonnen zurückgedrängt. 

Nach einer Bukarester Meldung des Lyoner „Pro- 
greg“ ist Bukarest bereits zum Teil geräumt. Die 
Einwohner flohen nach Jassy, wohin sich auch etwa 
30 rumänische Abgeordnete begeben haben. 

In der Norddobrudscha stehen unsere ver- 
folgenden Abteilungen in Fühlung mit: russischer In- 
fanterie und Kavallerie. 

Nach starker Artillerievorbereitung griffen gestern 
mehrmals serbische und französische Truppen an der 
Cerna zunächst in schmalen, dann in breiteren Ab- 
schnitten die deutschen und bulgarischen Stellungen 
an. Im Sperrfeuer, nordöstlich von Veljeselo durch 
Gegenstoß, mißlangen die Angriffe vollkommen. 
Ebenso vergeblich blieben Vorstöße des Feindes bei 
Kenali und Gradesnica. 

Auf dem italienischen Cn 
platz war bei ungünstigen Sichtverhältnissen die 
feindliche Gefechtstätigkeit im Küstenlande geringer 
als in den vergangenen Tagen. 

Mit der Neubesetzung des preußischen Kriegs- 
ministeriums erfolgt zugleich die Errichtung 
eines neuen Kriegsamts, das dem Kriegs- 
ministerium angegliedert wird. Zu den Aufgaben des 
Kriegsamts gehört die Beschaffung und Ernährung von 
Munitionsarbeitern sowie die Beschaffung von Roh- 
stoffen zur Herstellung von Munition und anderem 
Kriegsmaterial. Als Leiter des Kriegsamts ist der bis- 
herige Chef des Eisenbahnwesens General 
Groener ausersehen. Seit dem Bestehen des 
Kriegsernährungsamts gehört General Groener auch 
dem Vorstand dieses Amtes an. 

Der Vater des Hauptmanns Bölcke, Herr 
Professor Max Bölcke in Ziebisk bei Dessau, hat, wie 
der „Anhaltische Staatsanzeiger“ meldet, folgende 
Telegramme erhalten: 

„Unser Heer trauert um Ihren unvergleichlichen 
Sohn. Am schwersten ist die Fliegertruppe getroffen; 
sie hat ihren Meister an Kühnheit und Können verloren. 
Er wird ihr Vorbild bleiben: ihm nachzueifern wird 
das heißeste Streben aller deutschen Flieger sein. 


Grenzgebirge 
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30. Oktober. Auf vielen Stellen der Front nördlich 


Wir teilen in innigster Anteilnahme Ihren Schmerz. 
Der Chef des Generalstabes der Luftstreitkräfte. 
Oberstleutnant Thompson.“ 

„Tief ergriffen von dem unter so traurigen Um- 
ständen erfolgten Heldentode Ihres auch mir bekannten 
und von mir besonders geschätzten Sohnes sende ich 
Ihnen den Ausdruck meiner allerherzkichsten Teil- 
nahme. Die Fliegerwaffe verliert ihren erfolgreichsten 
Kampfflieger, der im Heer unvergleichlich bleiben wird. 
Feldmarschall v. Hindenburg.“ 

„Anläßlich des Heldentodes Ihres Sohnes sende ich 
den Ausdruck meiner herzlichen Teilnahme. Die 
zus verliert ihren erfolgreichsten Flieger. Luden- 

or UI? 

Der „Corriere della Sera“ meldet aus Athen: 
König Konstantin ordnete die schon lange er- 
wartete Versetzung eines Teiles der Truppen, weiche 
sich in Thessalien und im Epirus befinden nach dem 
Peleponnes an. Der König wird diese Anordnung 
durch eine. Proklamation an das Volk an- 
kündigen, in welcher er bestätigt, daß es sich um einen 
spontanen Akt handelt, um die ernsten freundschaft- 
lichen Intentionen gegen die Entente zu beweisen. 

Dem „Daily Telegraph“ wird aus Athen gemeldet. 
daß die Nichtaner kennung der proviso- 
rischen Regierung in Saloniki und die 
Wiederaufnahme der diplomatischen 
Bezlehung e n zur Athener Regierung 
dort als ein Triumph Konig Konstantins, der 
Gunaristen und der Palast-Oligarchie ausgelegt werde, 
und als Dämpfer für die Venizelisten. Das größte 
Blatt der Anhänger des Königs schreibe: Venizelos 
vergaß, daß mit den drei demokratischen Mächten eine 
absolute Monarchie verbunden ist, die alles 
Interesse daran hat, daß das Prinzip der Heiligkeit 
der Krone nicht angetastet wird. Solange die demo- 
kratischen Mächte nicht dazu übergehen, ihre eigenen 
Throne zu stürzen, werden auch ihre Könige 
nicht zugeben, daß man den griechischen Thron 
stürzt. 

Der Korrespondent fährt fort: Das Fehl- 
schlagen der venizelistischen Bewe- 
gung habe zur Folge gehabt, daß sich ihr keine 
Offiziere mehr anschlossen. Ein großer Teil von Alt- 
griechenland wünsche nicht zu kämpfen und kümmere 
sich wenig darum, was aus Mazedonien werde; es sei 
für den König. weil er gegen den Krieg sei. Wenn 
er seine Politik änderte. würden sie sich gegen ihn 
wenden. 

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ schreibt: 
Die in der letzten Zeit erfolgten Veröffentlichungen 
über die Lei den unserer Kriegsgefangenen 
in Rußland haben in weiten Kreisen Deutschlands 
und des neutralen Auslandes Entrüstung erregt. Bei 
diesen Veröffentlichungen ist darauf hingewiesen 
worden, daß die deutsche Regierung unter An- 
drohung von GegenmaBregeln die un- 
verzügliche Abstellung dieser MiB- 
stände und die sofortige energische Durchführung 
von Maßnahmen zur Besserung der Verhältnisse, in 
denen unsere Gefangenen in russischen Gefangenen- 
lagern leben, gefordert hat. 

Der der russischen Regierung gesetzte Zeitpunkt ist 
nunmehr abgelaufen, ohne daß auf die deutsche Note 
bisher eine befriedigende Antwort erfolgt sei. Die 
Heeresverwaltung hat daher vor einigen Tagen eine 
größere Anzahl russischer Offiziere, die bevorzugten 
Regimentern angehören, in ein Sonderlager überführen 
lassen, in dem sie einer besonders strengen Behand- 
lung unterworfen werden. Diese Vergeltungsmaß- 
nahmen werden so lange anhalten, bis die russische 
Regierung der deutschen Forderung nachgekommen 
sein wird. 

Die in Eleusis beschlagnahmten deutschen und 
österreichischen Dampfer sind nebst den abgerüsteten 
griechischen Kriegsschiifen in den Dienst der revolu- 
tionären Regierung in Saloniki gestellt worden und 
sollen nach und nach mit revolutionären Mannschaiten 
bemannt werden. Der Dampfer „Marienbad“ ist be- 
reits armiert worden und nach Saloniki abge- 
Langen. 
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Der König von Bulgarien beim General der Kavallerie Erzherzog Thronfolger Carl Franz Josef. 
Abfahrt des Königs Ferdinand, des Kronprinzen von Bulgarien und des Erzherzog Thronfolgers Carl Franz Josef 
an die Front. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Die Kampfe in der Dobrudscha 
vom 19. bis 23. Oktober 1916. 


Dem W.T.B. 
geschrieben: 

Das siegreiche Vordringen der verbiindeten deutsch- 
bulgarisch-tiirkischen Kräfte war vor der sehr starken 
feindlichen Hauptstellung Topraisar—Cobadinu—Rasova 
Ende September zum Stehen gekommen. Umgruppierung 
der Artillerie und Regelung des Nachschubes erforderten 
bei der Eigenart des Kriegsschauplatzes viel Zeit. 

Die feindliche Hauptstellung in der Linie Topraisar— 
Cobadinu—Rasova — im Osten an den Tuzla Ghiol, im 
Westen an die Donau angelehnt — war schon im Frieden 
mit allen technischen Mitteln verstärkt; Topraisar und 
Cobadinu waren festungsartig ausgebaut und mit starken 
Kräften und schwerer Artillerie besetzt; in der Mitte 
standen Russen und auf beiden Flügeln Rumänen. 

Unsere Truppen hielten die allgemeine Linie Tat- 
lageacu—Amuzacea—Cavaclar—Enigea westlich 


wird aus dem Großen Hauptquartier 


Baciu. Am 19. Oktober morgens wurde mit dem Ein- 
schießen der Artillerie begonnen; die Wirkung wurde 
durch gute Sicht begünstigt. Nach zweistündigem 


Artilleriefeuer wird der Feind auf dem rechten Flügel 
nach hartnäckigem Kampf aus seinen ersten Stellungen 


Rm ` 


geworfen und am Abend des ersten Kampftages folgende 
Linie erreicht: Höhen 39-—70—74 südwestlich Tuzla- 
Höhen südlich Muratano—Buiuc südlich Topraisar. 

Weiter westlich wurde der Feind durch Angriffe fest- 
gehalten und ihm mehrere Stützpunkte entrissen. 

Am 20. Oktober wird der Kampf fortgesetzt, der be- 
sonders um Topraisar heftigen Charakter annimmt. Die 
Gegend südlich Tuzla ist vom Feinde geräumt. Tuzla 
selbst wird ohne Kampf besetzt. Am Abend die Linie 
südlich Topraisar—Osmancea—Cogea— Juk— nördlich 
Cocargea—Satului Chiol Bascu erreicht. Die Beute der 
ersten beiden Tage betrug 3300 Gefangene, davon über 
3000 Russen, 16 Maschinengewehre, einen Minenwerfer. 
Auf Rechnung der Türken kommen hiervon über 1500 
Russen. 


Am 21. Oktober konzentrierte sich der Kampf um die 
Schlüsselpunkte Topraisar und Cobadinu. Unserm kon- 
zentrischen Artillerie- und Infanterieangriff auf die Stel- 
lungen südlich Topraisar gab der Feind gegen Mittag 
nach. .Generalfeldmarschall v. Mackensen beobachtete 
mit seinem Stab von Tasli Juk (Höhe 90) aus das Zurück- 
fluten der feindlichen Massen, das unter dem wirksamsten 
Feuer unserer Artillerie an vielen Stellen zu wilder 
Flucht ausartete. Mit Topraisar und Cobadinu schien 
der Hauptwiderstand des Feindescnachzulassen. Der 
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Abend sah unsere Truppen in der Linie Techirghiol— 


Mulciova— nördlich Topraisar—Cobadinu—Sapata Baza. 

Die Verfolgung wurde unverzüglich fortgesetzt und 
die Artillerie nachts in neue Stellungen vorwärts ge- 
bracht. Sieben russische Kriegsschiffe, die am 23. von 
See aus zwischen Konstantza und Tuzla gegen unseren 
rechten Flügel zu wirken versuchten, hatten keinen Er- 
folg, da ‘sie sich, durch unsere Maßnahmen gezwungen, 
zu weit von der Küste entfernt halten mußten. 

Fs blieb dem Feind keine Zeit, Konstantza zu ver- 
teidigen, wollte er sich in Sicherheit bringen. Durch 
deutsche und bulgarische Infanterie verstärkt, nahm die 
bulgarische Kavalleriedivision Besitz von Konstantza. 
und noch am selben Abend erreichte der rechte Flügel 
Islam Tepe-Alacap. 

Am 23. Oktober war noch heftiger Widerstand des 
Feindes bei Medgidia zu brechen, das abends nach 
hartem Kampf genommen wird. Frische russische Kräfte 
werden, sowie sie eintreffen, eingesetzt und geschlagen. 
Unsere Westgruppe besetzt die Höhen nordöstlich Ra- 
sova—Jorinez—Hosu Juk. | 

Unsere Land- und Seeflieger leisteten Vorzügliches 
bei der Aufklärung. Fin Kampfgeschwader griff mehr- 
fach erfolgreich in den Kampf ein durch Bombenwürfe 
und Maschinengewehrfeuer auf Konstantza und dort 
zurückgehende Truppen und Kolonnen sowie auf den 
Bahnhof und die Brücke von Cernavoda, wo mehrfach 
der Verkehr gestört wurde. 

Die Beute erhöhte sich bis zum 23. Oktober ein- 
schließlich auf 75 Offiziere, darunter 2 Obersten, über 
6600 Gefangene, 12 Geschütze, 52 Maschinengewehre, 
3 Minenwerfer, eine russische Fahne, über 200 Waggons. 
Lokomotiven und viel anderes Material. Ein Petroleum- 
tank ging in Konstantza in Flammen auf. In die Stadt 
zogen auch deutsche Truppen als Besatzung ein. 

Der schnelle Erfolg wurde vor allem durch die über- 
raschende Anhäufung deutscher schwerer Artillerie und 
den Angriff deutscher Truppen auf Topraisar, ferner 
durch rastloses Nachdrängen und zähe Verfolgung er- 
zielt. Der deutsche Oberbefehlshaber und sein General- 
stabschef General Tappen weilten dauernd auf dem 
Schlachtfelde. 


Hinter der Sommeschlacht. 
Von Otto Schabbel (zurzeit im Felde). 
Ernte. 

Tag und Nacht, Nacht und Tag ist die Luft voll von 
dem Getöse der endlosen Schlacht. Die Türen beben. 
die Fenster klirren und das Herz zuckt schmerzvoll mit 
in dieser atembeklemmenden Sinfonie des Todes. Tag 
und Nacht, Nacht und Tag... 

Unbekümmert um Getöse, ja selbst um Gefahr wird 
hier friedliches Werk getan. Keine Kraft darf müßig 
bleiben, kein Arm, kein Pferd, kein Wagen. Auf allen 
Feldern ernten sie den goldenen Segen des Sommers. 
Mähmaschinen mit Selbstbindern, von unseren Soldaten 
in oft gänzlich verwahrlostem Zustande aufgefunden 
und in unseren Feldwerkstätten wieder brauchbar ge- 
macht, klappern durchs rauschende Korn; Franzosen, 
Männer, Frauen, Russen, Soldaten, alles schichtet im 
friedlichen Verein Mieten, hilft beim Dreschen, beim 
Einfahren. Solange nun schon die Sommeschlacht geht, 
wird diesseits der so heiß und blutig umstrittenen Ufer 
mit allem Fleiß und aller Hingabe geerntet. Dort blutige 
Saat, hier friedvolle Ernte! Von Herzen fröhlich brausen 


Gäule und Kutscher, die sonst ernste Granatsaat zu den 


Batterien fahren, durch die Dorfstraße daher — als 
iühren sie ihr hohes Roggenfuder geradenwegs in ihre 
heimatliche Scheuer! Dies Bild des Friedens unter dem 
blutschweren Horizont der Sommeschlacht — dankbar 
und glücklich prägt man es sich ein... 


Bapaume. 


Solange Franzosen an der Front von Bapaume 
lagen, galt das Städtchen sozusagen als unantastbar. Sie 
hatten keinen Grund, in das hübsche, saubere Städtchen 
zu schießen, das Erbe uralter historischer Traditionen. 
863 hatte Karl der Kahle es seiner Tochter Judith in 
die Ehe mitgegeben, als Balduin der Eisenarm, Marquis 
von Flandern, sie heiratete, — als Verteidigungs- 
bollwerk gegen die Einfälle von Normannen und Dänen. 
Nie aber war der Stadt Ruhe beschieden. Jahrhunderte 
hindurch dröhnte der Tritt fremder Heerscharen und 
wildes Kriegsgeschrei in ihren Mauern, ständig wech- 
selte sie ihren Herrn, ständig stand sie als Kampfziel 
zwischen feindlichen Heeren. : 


Nun begräbt sie die Erinnerung an eine schicksals- 
volle Vergangenheit in ihren sinkenden Mauern. Ba- 
paume fällt in sich zusammen. In den Gräben und an 
den Batterien haben Engländer.die Franzosen abgelöst. 
Was sind ihnen historische Erinnerungen, was das 
Leben der Landsleute ihrer Verbündeten? Planmäßig 
schießen sie die im Feuerbereich gelegenen Ortschaften 
zusammen, ohne Rücksicht auf die militärische Zweck- 
losigkeit. Sie, schonen nichts. 


Sonst mag Bapaume ein stilles, heiteres Landstädchen 
gewesen sein. Und auch im Kriege hat es noch einen 
friedlichen Etappenfleiß gezeigt. Es hatte seine Zeitung, 
sein Theaterchen, sein Kino; und an einer granat- 
geborstenen Mauerwand fand ich jüngst beim Durch- 
fahren zerfetzte Plakate, die das schöne Programm einer 
deutschen Kammermusikvereinigung entziffern ließen. 
Und die „Bapaumer Künstler vereinigung“ kündigte einen 
Goetheabend von Friedrich Basil an. Wie das klingt — 
hier inmitten der sinnlosen Zerstörung! Denn Haus bei . 
Haus, ganze Straßenzüge hindurch, ist ein Schutthaufen 
neben dem anderen. Wie durch einen bösen, beklem- 
menden Traum fährt man durch dieses grauenvolle Bild. 


Das hübsche, alte Städtchen liegt da wie eine zerfal- 
lene Leiche. Durch öde leere Straßen wandert man; 
kein Mensch begegnet einem. Nur zuweilen entsteigt 
Rauch einem Rohre auf dem Bürgersteige. Das einzige, 
traurige Lebenszeichen der letzten Finwohner, die bei 
der Beschießung nicht umgekommen oder hernach ge- 
flüchtet sind. In ihren zerschossenen Häusern führen 
sie ein elendes, qualvolles Kellerdasein, voll Angst und 
Verzweiflung... Nur das heitere Stadthaus steht noch, 
ein stiller Vorwurf in der granatzerfressenen Wüste, 
Aber in seinem Festsaal — in dem säulengetragenen Vor- 
bau bläst der Septemberwind hinein. — — 


Nächtliche Fahrt. 


Nichts ist ergreifender als das nächtliche Bild des 
Krieges: 


Die letzten spähenden Fliegeraugen haben die Erde 
abgesucht und sind am Horizont verschwunden. Mit 
dem feurig glühenden Sonnenball zugleich zerfielen auch 
die letzten weißen Schaumwölkchen der Schrapnelle. 
Rasch wird es dunkel — und lebendige. Wo man sonst 
kriegsferne Ruhe wähnte, in den kleinen Waldstücken, 
ja selbst in den kleinen Heckenstücken an den Hohl- 
wegen, da und dort — überall fängt es an, sich zu regen. 
Mit einem Male sind alle diese verborgenen Winkel voll 
Geschäftigkeit. Rufe, Signalpfiffe, Pferdegerassel, 
Autohupen. Wie aus dem Nichts hervorgezaubert stehen 
hier plötzlich zehn, zwölf Autokolosse, dort eine unab- 
sehbare Wagenreihe. Alle Straßen wimmeln von Fuhr- 
werken. Hier werden Brote, Fleisch, Butter und Käse 
verladen und den Truppen vorn zugeführt; dort werden 
aus tiefen unterirdischen Gelassen die Körbe mit den 
messingblanken Geschossen zu Tage gefördert und auf 
die wartenden Munitionskolonnen verladen. Hand- 
granaten, Pioniergerat, Stacheldrahtrollen, der unendliche 
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General der Artillerie von Gronan 
wurde mit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet. 


Bedarf des Kriegshandwerks, — die ganze Tagesarbeit 
der Schreibtische und der Telephone vom Graben zum 
Pionierpark, zur Brigade, zur Division, zum General- 
kommando, über die geheiligte Oberinstanz des A. O. K. 
(Armeeoberkommando) in die Heimat, diese ungeheure 
Organisationsarbeit von Nerven- und Telephonstrangen 
wird nun von schwieligen Soldatenfäusten, von unendlich 
braven Pferden, von gehorsamen Motoren im schützen- 
den Dunkel der Nacht zum Werk der Tat. 

Ruhe, Ordnung, Sachlichkeit, wer je diese nächtliche 
Kriegsarbeit hinter der Front erlebt hat, wird das er- 
hebende Bild auch dieser wahrlich nicht geringen, wenig 
Lelohnten Pflichterfüllung nicht vergessen. Alles geht 
ohne viel Worte ab. Wenn einmal eine vorwitzige 
Taschenlampe aufblitzt, gibts einen kräftigen Soldaten- 
fluch. Alle Dialekte vertragen sich hier untereinander. 
Hier tönt einmal ein leises Gelächter, dort pfeift ein 
Fahrer, der zwei Stunden auf die Beladung seines 
Wagens wartet, sich und seinen Gäulen ein geduldig- 
machendes Lied... 

Als wir zur Front vorfuhren, zum Zielpunkt einer 
Autokolonne, war es, wegen der Gefahr des Eingesehen- 
werdens, schon stockfinstere Nacht. Nur der Horizont 
war wie eine bewegliche, elektrisch aufblitzende Wand. 
Das Miindungsfeuer der hundert und aberhundert von 
Geschützen aller Kaliber, die auf diesem Fleck ver- 
einigt sind, wirkte wie eine phantastische Reklame- 
fassade. Die langen, zitternden Finger der Schein- 
werfer zuckten beschwörend am Himmel hin und her. 
Vor uns tauchten von Minute zu Minute strahlende 
Flammengarben auf. In allen Farben und Formen zeigten 
deutsche und englische Leucht- und Signalraketen ein 
Brillantfeuerwcrk. 

Uns mußte es den dunklen Weg erhellen. Langsam, 
ganz langsam nur konnte das Auto auf den unbekannten 


General der Infanterie v. Schenk, 
Kommandierender General des XVIII. Armeekorps, erhielt den 
Orden Pour le mérite. 


Straßen folgen. Alle Straßen- und Wegekreuzungen 
lagen Tag und Nacht in feindlichem Feuer. Also hieß 
es: Vorsicht! Auf der Straße Trichter neben Trichter. 
Wenn einmal einen Augenblick lang das kriegerische 
Leuchten aussetzte, mußte das Auto anhalten. Weiter- 
zufahren war dann unmöglich. Der Weg von Minuten- 
entfernung wurde zur Meilenstrecke, die kein Ende zu 
nehmen schien. Hingeduckt unter prasselndem Regen, 
strengten wir unsere Augen an. Wir suchten die Last- 
kraftwagen, die soweit als möglich Munition und Hand- 
granaten an die Stellung heranbringen sollten. Auf 
diesen Wegen, in dieser Dunkelheit mit den 
schweren, stark beladenen Wagen — es schien ein Ding 
der Unmöglichkeit, das selbst kaum von unserem be- 
henden Personenwagen überwunden werden konnte. 
Wir stolperten weiter in das Dunkel hinein. Aus einer 
Böschung am Weg drang schwacher Lichtschein. In 
diesem Augenblick schienen die engen Kaninchenlöcher 
da drin warme, wohnliche Unterstände! Männer mit 
Stahlhelmen tauchten in ungewisser Nähe auf, einer 
hinter dem anderen, gingen sie in den vordersten 
Graben. 

Hinter uns dröhnten die Abschüsse unserer eigenen Ge- 
schütze, eigene und feindliche Granaten suchten heulend 
über uns ihren Weg. Endlich, endlich! Da standen die 
gesuchten Wagen — über alle Granatlöcher hinweg, trotz 
der Dunkelheit, Wetter und Wind war es ihnen gelungen, 
ihre wichtige Fracht am richtigen Ort dicht hinter 
unseren Gräben abzuladen. Unbekümmert um alles Ge- 
schieße um sich herum machten gerade die Fahrer kehrt, 
steuerten vorsichtig durch einen kleinen Regensumpf hin- 
durch um die Granatlöcher herum — heimwärts in ihren 
Unterschlupf, ehe der Tag graut. 

So machen sie es Nacht für Nacht, Pferde — wie 
Autokolonnen. Der Tot hat auch in ihre Reihen hinein- 


DUT ET 


gefaßt; das Eiserne Kreuz trägt schon mancher von ihnen, 
wie manche haben es schon verdient. 

Auch ohne die Waffe in der Hand, sind auch sie Mit- 
kämpfer, Mitsteger! Wer singt diesen Braven hinter der 
Sommeschlacht ihr Lied? ... 


Hauptmann Boelcke +. 


Hauptmann Boelcke ist im Verlaufe eines Luftkampies 
am 28. Oktober mit einem anderen Flugzeug zusammen- 


gestoßen und bei der darauf erfolgten Landung hinter 


unseren Linien tödlich verunglückt. Am 27. Oktober 
hatte er sein 40. feindliches Flugzeug abgeschossen. 


Die Vossische Zeitung 


widmet dem gefallenen Helden (ein vortreffliches Bild 
Boelckes hat das „Echo“ in Nr. 1781 gebracht) folgenden 
Nachruf: . 

„Jeder für alle, nie einer für sich selbst.“ Das war 
Boelckes Parole, wie diejenige jedes deutschen Offiziers, 
der weiß, daß er sein Vaterland verteidigt und nicht zu 
Sportzwecken in den Krieg zieht. Das ist der große 
Unterschied von der Auffassung des großen Kampfes 
zwischen uns und den Engländern. Für jene ist es 
Sport und Spiel, für die man die tributären Völker in 
die Arena treibt, für uns ist es das Heitigste, was es 
gibt, der Kampf um unsere Altäre, um das Recht aufs 
Dasein und dafür, daß unsere Kinder und Kindeskinder 


einst als freie Menschen auf freiem Boden wohnen 


dürfen. Wir alle zogen freudig in diesen Kampf, Hundert- 
tausende haben willig geblutet, Hunderttausende ihr 
Leben gern dahingegeben. Der jetzt so früh gefallene 
Hauptmann Boelcke war uns der Typ dieser Liebe zum 
Vaterlande, dieses ehernen Pflichtgefühls, das auch das 
letzte, das Leben selbst gerne hingibt. Er war uns 
aber noch mehr. Boelcke war dem ganzen deutschen 
Volke seit seinem glänzenden Aufstieg zu Ruhm und 
Ehre eine Hoffnung. Mit ihm wußten wir, zog der Sieg. 
Er schien fast unverletzbar wie einst der gehörnte 
Siegiried, wie jener Held der deutschen Sage ist er nun 
frühzeitig in den Tod gegangen. Sein Beispiel jedoch 
wird fortleben. Er wird andere deutsche Flieger zu 
neuen Taten anspornen. GewiB, ein Boelcke ist fast 
unersetzlich. Monate war er von der Westfront fern. 
Schon bildeten sich über ihn Geschichten, die Fama 
raunte sich allerhand zu. 
Dienst an der Front fernbleiben, er sollte zum Lehrer 
der jungen Flieger werden. Doch einen Boelcke hielt 
es nicht hinten. Unsere Feinde zogen in die größte 
Schlacht, die die Welt je erlebt hat, mit einer Über- 
macht an Material, die kaum auszugleichen war. Gerade 
um diese Zeit trat Boelcke wieder mit einem Siegeszug 
ohnegleichen auf das Feld. Ist es da ein Wunder, daß 
der Volksmund gerade. ihm die Wendung zuschrieb, die 
ohne Frage seit einigen Wochen eingetreten ist? Doch 
jung stirbt, den die Götter lieben. Unser Held Boelcke, 
wie ihn wohl heute das ganze Deutschland nennt, ist 
dahin, ihın wie nur wenigen anderen wird Deutschland 
und ganz besonders das zum Waffendienst heranreifende 
Jungdeutschland, die Hoffnung unserer Zukunft, ein An- 
denken bewahren, das uns nichts zerstören kann. 
Ps E. v. Sz. 
Oswald Boelcke war am 19. Mai 1891 zu Giebichen- 
stein-Halle, wo sein Vater Oberlehrer an der Städtischen 
Realschule war, geboren. Nach dessen Übersicdelung 
nach Dessau im Jahre 1895 besuchte er dort das herzog- 
liche Friedrichs-Gymnasium, das er mit dem Zeugnis der 
Reife verließ, um sich der militärischen Laufbahn zu 
widmen. Er trat als Fahnenjunker in das 3. Tel.- Bataillon 
ein und wurde nach Erledigung der Kriegsschule zu 
Metz zum Leutnant befördert. Im Frühjahr 1914 wurde 
er nach Halberstadt kommandiert, um an der dortigen 
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Boelcke sollte dem aktiven 


amen Nr. 1783 


Fliegerschule seine Ausbildung als Flugzeugführer zu er- 
halten. Nach bestandener Prüfung rückte er am 1. Sep- 
tember ins Feld. Seit April 1915 war er als Kampi- 
flieger tätig, mit weichem glänzenden Erfolg, ist be- 
kannt. Immelmann war einer seiner Schüler. Drei 
Brüder von ihm stehen als Offiziere im Felde, einer von 
ihnen, Wilhelm Boelcke, führt als Hauptmanı 
eine Kampfflieger-Staffel im Westen. 


Wie die Feste Vanx sich ergab. 


Die Kriegszeitschrift der 50. Infanterie-Division, die 
sich „Die Feldgraue“ nennt, veröffentlicht im Insel Ver- 
lag ein Büchlein, worin die Kämpfe um die Feste Vaux 
von Mitstreitern geschildert werden. Schon war sie 
nach wütenden Kämpfen zum Teil besetzt, aber noch 
hielt sich im Innern der zähe, bis aufs äußerste kämpfende 
Feind. Leutnant Müller-Werner, der damals mit seinen 
Leuten unmittelbar neben und oberhalb der Gewölbe 
lag, in denen der Franzose noch saß, schikdert, wie 
wenig gemütlich diese Lage für ihn und seine tapfern 
Leute war. Die höchsten Anforderungen an die körper- 
liche und seelische Spannkraft wurden gestellt und ge- 
leistet. In dieser schwierigen Lage war es Morgen ge- 
worden, als der Posten ganz erregt an den Eingang 
gestürzt kommt: „Herr Leutnant, die Franzosen haben 
eine Fahne aufgesteckt!“ Ich eile, diesmal nichts Gutes 
ahnend, hinauf und finde etwa zehn Meter vor dem Aus- 
gang und fünf Meter hinter unserm Maschinengewehr 
also im Rücken unserer Feuerstellung! — wie ich später 
feststellte, befand sich hier ein Loch, das ins Fortinnere 
führte — ein kleines weißes Fähnchen. Ich dachte zu- 
erst an eine schneidige feindliche Patrouille, die bis hier- 
her gelangt, uns zum Hohn das Signum hergestellt hat. 


Wie ich mich dem flatternden Phänomen nähere, um es 


genau zu untersuchen, taucht vor dem Gewehr eine 
zweite Fahne mit längerm Stiel auf, mit ihr drei Franz- 
männer. Ich machte die Pistole frei und der erste ruft 
bereits „Nikt schießen“. Auf mein „Voulez-vous capi- 
tuler?“ erklärt er mir in gebrochenem Deutsch, er habe 
einen Brief für unsern Kommandanten, den er mir. über- 
gibt. Wirklich! „Au commandant des troupes alle- 
mandes attaquant le Fort de Vaux!“ Köstlich dies 
„attaquant“, wo wir doch bereits eine „Etage“ bezogen 
hatten! Ich ließ ihn mit der Ordonnanz und seinem 
Hornisten folgen und in unbeschreiblichem Jubel ging 
es durch den männergefüllten Gang. „Kinder, die 
Franzmänner ergeben sich! Kinder, die Franzmänner 
kapitulieren!“ Es wirkte wie ein elektrischer Schlag! 
Alles, wie ich selbst, war wieder mobil und wie um- 
gewandelt! Endlich am Ziel! Die Treppe hinauf — 
ein einzig jubelnder Schrei: „Herr Hauptmann, die 
Franzosen kommen!“ Schon aber hatte der die Arme 
geöffnet, wie ich die meinen, und für Augenblicke wußte 
keiner ein Wort zu sagen vor so viel Glück und Jubel. 
Dann wurde das Siegel gebrochen. Bedingungen, wie 
sie für jeden Deutschen selbstverständlich sind: Völker- 
recht, Privateigentum, „Traitement avec égard“ -- 
kurzum, Formalitäten. Der Hauptmann gab mir seine 
Weisung und betraute mich mit der großen Mission. 
mit dem Kommandanten zu verhandeln. Also zurück! 
Ich nahm mir zwei Unteroffiziere mit und husch ging 
es über Deckung dem schneidigen Leutnant Bonazet 
— dieser war der Unterhändler — nach. Etwa dre: 
Meter unterhalb der Mündung unseres Gewehrs ver- 
schwand er in einem verfallenen Eingang. „Eilends 
folgten die Treuen!“, denn diese Ecke war besonders 
das Ziel der feindlichen Maschinengewehre und hatte 
bereits Opfer gefordert. Im Innern empfing uns ein 
Offizier — ich glaube, er nannte sich Roi — und fragte 
artig: „Officier allemand?“ „Oui, Monsieur!“ „Veuillez 
suivre! Und nun kam ein unvergeßliches Bild: ein 
langer, etwa zimmerbreiternhoher gewölbter Gang, durch 
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xroße Lampen symmetrisch beleuchtet, in dem zu beiden 
Seiten eine unabsehbare Reihe behelmter Franzmänner 
stand. Auf das schneidende Garde à vous! meines Füh- 
rers standen die Kerle wie die Rekruten, und die Chargen 
legten, während wir hindurchschritten, die Hand an den 
Helm. Das war nun allerdings eine „Ovation“, auf die 
ich nicht vorbereitet war, und mir blieb nichts anderes 
übrig, als zu danken, da ich doch unmöglich „Bonjour, 
Messieurs" sagen konnte. Aus manchem verstohlenen 
Blick glaubte ich dennoch zu lesen: „Also so sieht ein 
boche in der Nähe aus!“ „S'il vous plait, 4 droite!“ 
Wir waren beim Kommandanten! In der Höhle des be- 
lagerten Löwen! Mit der Rechten auf den kleinen Tisch 
gestützt, der den im „rein gotischen“ Kellerstil gehaltenen 
Raum „zierte“, stand er stolz und aufrecht da und er- 
widerte, als ich mich vorstellte, mit einem würdevollen 
„Commandant Raynal“. Bald waren die Bedingungen 
neu festgestellt und beiderseits unterschrieben. Fort 
Vaux war deutsch! Geschehen am 7. Juni 1916, 6 Uhr 
vormittags! 


40.000 Österreicher in der serbischen 
Gefangenschaft umgekommen! 


Das vom österreichisch-ungarischen Ministerium des 
Äußern veröffentlichte neue Rotbuch enthält 116 Fälle 
über Verletzungen des Völkerrechts durch die mit Öster- 
reich Ungarn kriegführenden Staaten. 

Geradezu entsetzliche Einzelheiten enthüllen die Be- 
richte über die Erschießung aller marschunfähigen 
Kriegsgefangenen durch die Serben auf ihrem Rückzug, 
sowie über barbarische Leichenschändungen seitens der 
Serben. Nach der protokollierten Aussage eines öster- 
reichisch- ungarischen Militärarztes starben von drei- 
undsechzigtausend österreichisch- ungarischen Gefangenen 
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Oberleutnant Berthold, 
der bekannte erfolgreiche Kampfflieger, wurde mit dem Orden 
Pour le mérite ausgezeichnet. 


Wirkl. Geh. Legationsrat Hammann, 
der Direktor der Presse-Abteilung des Auswärtigen Amtes, 
tritt von seinem Posten zurück. 
fünfunddreißig- bis vierzigtausend in 
der Gefangenschaft. 


Die veröffentlichten Dokumente tun weiter dar, wie 
die Russen in Galizien hausten. Durch Brandstif- 
tung, Plünderung und Raub angerichteter Schaden wird 
auf 40 bis 50 Millionen in einem einzigen Bezirke ge- 
schätzt. Die Veröffentlichung beleuchtet auch die Be- 
handlung der Ruthenen seitens der Russen, die erstere 
bekanntlich erlösen wollten. Aus dem in der Sammlung 
veröffentlichten Bericht des galizischen Statthalters geht 
hervor, daß Graf Bobrinski die ukrainischen Gesell- 
schaften schließen, die ukrainischen Bildungsanstalten 
sperren, die ukrainischen Bücher rauben oder vernichten 
ließ; außerdem wurden den Ukrainern gehörende Häuser 
und Unternehmungen mit Beschlag belegt. Die ukrainische 
Sprache wurde nur geduldet. Die amtlichen Schriftstücke 
durften nur in russischer Sprache unterbreitet werden. 
Russische Beamte erklärten: „Es gibt keine ukrainische 
Nation.“ Das Verzeichnis der von Russen verschleppten 
ukrainisch gesinnten Personen ist erschütternd. Die 
Behandlung des grichisch-katholischen Bischofs von 
Przemysl hatte bekanntlich zur Folge, daß der Bischof 
einen Herzschlag erlitt und starb. Dies war die Behand- 
lung „Rotrußlands“, das für ewige Zeiten an das Zaren- 
reich hätte fallen sollen. Die veröffentlichten Belege 
zeigen, daß es kaum eine kriegsrechtliche Norm gibt, der 
die feindlichen Truppen nicht zuwidergehandelt hätten. 
Dabei ist die Zahl der nachgewiesenen Fälle im Ver- 
hältnis zur Zahl der wirklich geschehenen geradezu ver- 
schwindend klein. 
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Politische 


Aus dem Reichstag. 


Sitzung vom 26. Oktober. 
Der Ausschuß für auswärtige Angelegenheiten. 


Nach längerer Pause nahm der Reichstag am 26. Ok- 
tober seine Vollsitzungen wieder auf, um zunächst über 
die ihm vorliegenden Anträge auf erhöhte Anteilnahme 
der Volksvertretung an den Fragen der auswärtigen 
Politik zu verhandeln. 


Für den Hauptausschuß hatte der Berichterstatter 
Bassermann schon am Schlusse der vorhergehenden 
Sitzung den Antrag begründet, auch während der Ver- 
tagung des Reichstages den Hauptausschuß zu ermäch- 
tigen, zur Beratung auswärtiger Angelegenheiten und 
von Kriegsfragen zusammenzutrefen. Als erster Redner 
aus dem Hause sprach Herr Groeber vom Zentrum. 
Er bedauerte, daß eine dauernde Verständigung zwischen 
dem Reichstag und der Reichsleitung nicht zu erreichen 
ist, und ironisierte die Art, wie an maßgebender Stelle 
die Diplomatie immer als eine Art Geheimwissenschaft 
aufgefaßt würde. Die Aussprache wendet sich dann 
der rein verhandlungsmäßigen Seite zu, die noch be- 
sonders unterstrichen wird durch einen konservativen 
Gegenantrag. Während der Ausschuß schlechtweg das 
Recht für sich in Anspruch nimmt, während des Schlusses 
und der Vertagung des Reichstages zusammenzukommen, 
wollen die Konservativen unter Wahrung der verfas- 
sungsmäßigen Grundsätze dem Reichskanzler anheim- 
stellen, für die Dauer des Krieges Sondersitzungen des 
Ausschusses einzuberufen. Herr von Jagow hält 
den Wunsch des Ausschusses an sich für begreiflich. Der 
Stellvertreter des Reichskanzlers. Dr. Helfferich. 
äußert sich wesentlich zurückhaltender als der Ausschuß 
selbst und unterstreicht für seinen Teil, daß die ver- 
fassungsmäßigen Grundsätze unter allen "Umständen ge- 
wahrt werden müßten. 


Verhältnismäßig ruhig und zurückhaltend äußert sich 
der Sozialdemokrat Dr. Gradnauer, während dem 
Freisinnigen Haußmann sein Temperament mehr als 
einmal durchgeht. Mit einer Rede, die die politischen 
Zusammenhänge in weitem Rahmen erfaßt, tritt der 
Nationalliberale Dr. Stresemann für die Kom- 
missionsvorschläge ein und regt an, daß die Regierung 
sich mit dem Gedanken vertraut macht, für parlamen- 
tarische Unterstaatssekretäre in ihren Ressorts zu 
sorgen, die den Zusammenhang mit dem Reichstage 
aufrechterhalten können. Der konservative Kreth be- 
gründet den von seiner Partei gegen den Ausschuß- 
vorschlag eingebrachten Antrag und ruft mit seinen ver- 
steckten Angriffen den Vizekanzler noch einmal zu einer 
kurzen Verteidigung heraus. Eine mehr vergnügliche 
als nachdenkliche Extratour des Sozialdemokraten 
Ledebour und eine Erwiderung des nationalliberalen 
Freiherrn von Richthofen schließen den Tag ab. 


Sitzung vom 27. Oktober. 
Der 12 Milliarden-Kriegskredit bewilligt. 
Auf der Tagesordnung standen zunächst Kleine An- 
fragen. 
Abe. Dr. Rießer (ntlb.) fragt nach der Verwirk- 
lichung der seinerzeit in Aussicht gestellten 


Reformen bei der Diplomatenprüfung. 


Unterstaatssekretär im Auswärtigen Amt Zimmer- 
mann: Bereits 1914 sind neue Bestimmungen aus- 
gearbeitet worden, die auch auf die Zuzichung von Ver- 
tretern des praktischen Wirtschaftslebens zu den Prü- 
fungen Bedacht nehmen. Diese Bestimmungen können 
jederzeit in Kraft gesetzt werden. Die Prüiungsanwärter 
stehen im Felde. Der Krieg hat die Durchführung neuer 
Finrichtungen verzögert. wir haben aber auch wertvolle 
Erfahrungen gemacht, die bei der künftigen Reform be- 
rucksichtigt werden sollen. (Hört! hört! — Heiterkeit — 
Unruhe links.) 


Umschau. 


Auf eine Anfrage des Abg. Bassermann (ntlb.) über die 
Beschlagnahme deutschen Eigentums in Portugal 
antwortete 

Ministerialdirektor im Auswärtigen Amt Dr. Kriege, 
daß die portugiesischen Behörden deutsches Figentum 
zwangsweise verkauft und. dabei verschleudert haben. 
(Hört! hört!.) Auf deutschen Protest wurde damit 
innegehalten, der Zwangsverkauf jedoch auf Grund der 
Beschliisse der Pariser. Wirtschaftskonferenz wieder auf- 
genommen. Unser erneuter Protest hatte bisher keinen 
Erfolg. Zur Vergeltung sind bei uns Zahlungen an Por- 
tugal verboten, portugiesisches Vermögen unter Sperre 
und Zwangsverwaltung gestellt. Über Beschlagnahme 
portugiesischen Vermögens wird entschieden werden. 
2 die Ergebnisse des letzten Protestes sich übersehen 

assen. 

Eine Anfrage des Abg. Schiffer (Nat.) über den 

U-Boot-Kreuzerkrieg gegen spanische Fruchtschiffe 
beantwortet 

Unterstaatssekretar Zimmermann vom Aus- 
wärtigen Amt. Der spanische Botschafter protestierte 
gegen die Versenkung eines mit Früchten beladenen 
Dampfers und gegen die Behandlung der Schiffsmann- 
schaft. In der Antwort des Auswärtigen Amtes wurde 
darauf hingewiesen, daß die Versenkung des Schiffes 
nach den Regeln des Kreuzer-Krieges erfolgt ist. In- 
zwischen war der spanische Botschafter im Auftrage 
seiner Regierung auf die Versenkung spanischer Schiffs- 
ladungen generell zurückgekommen. Die Kaiserliche 
Regierung hat im Einvernehmen mit dem Admiralstab der 
Marine ihre Bereitwilligkeit erklärt, mit Rücksicht auf die 
von der Früchteproduktion lebende ärmere Bevölkerung 
Spaniens die von dort nach England gehenden Früchte- 
sendungen feststellen und zutreffendenfalls Begleit- 
scheine ausstellen zu lassen, die von unseren Seestreit- 
kräften respektiert werden würden. Wir gingen dabei 
von der Voraussetzung aus, daß die spanische Regierung 
unverzüglich bei der englischen Regierung das Durch- 
lassen spanischer Fruchtsendungen nach Deutschland be- 
wirken würde. Die Verhandlungen darüber sind noch 
nicht abgeschlossen. 

Darauf begann die Beratung des neuen 
12-Milliarden-Kredits, die Reichsschatzsekretär 
Graf v. Roedern mit einer Darstellung der günstigen 
Finanzlage des Reiches und seiner Kriegsanleihe-Erfolge 
und mit einem Vergleich gegenüber den Kriegsfinanzen 
unserer Feinde einleitete. 

Aus der Fülle der Zahlen über die Kriegswirtschaft, 
die er gab, sei hervorgehoben, daß die Kriegskosten 
aller europäischen Staaten bisher etwa 250 Milliarden 
betragen, wovon ein Drittel auf die Mittelmächte. die 
verbleibenden zwei Drittel auf die Länder des Vier- 
verbandes kommen. Unsere monatlichen Ausgaben sind 
durch die Erweiterung des Kriegsschauplatzes in Sieben- 
bürgen und der Dobrudscha um etwa 200 Millionen Mark 
gestiegen. Der Schatzsekretär sprach bei dieser Ge- 
legenheit allen denen, die zum guten Ergebnis der letzten 
Kriegsanleihe beigetragen haben, seinen Dank aus, vor- 
nehmlich auch der Presse, und er kann hinzufügen, daß 
jetzt bereits mehr als 8% Milliarden eingezahlt sind. 

Namens der bürgerlichen Parteien erklärte Abg. 
Spahn, die Vorlage ohne Kommissionsberatung anzu- 
nehmen. In einer längeren Erklärung begründete Abg. 
Ebert die Zustimmung der sozialdemokratischen 
Fraktion, während Abg. Bernstein den ablehnenden 
Standpunkt der sozialdemokratischen Arbeitsgemein- 
schaft vertrat. Darauf wurde der neue Kriegskredit in 
allen drei Lesungen gegen die Stimmen der Arbeits- 
gemeinschaft dan genommen. 

Nachgeholt wurde die namentliche Abstimmung über 
die Verleihung des Rechts an den Hauptausschuß zur 
Besprechung der Fragen der auswärtigen Politik auch 
während der Vertagung des Reichstages zusammen- 
zutreten. Der Vorschlag des Ausschusses wird mit 302 
gegen 31 konservative Stimmen angenommen. 
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Sitzung vom 28. Oktober. 
Die Auswüchse der Schutzhaft. 


Im Reichstage kam es nach einem ruhigen Anfang im 
Verlaufe der Sitzung zu erregten und erregenden Szenen. 
Das Gesetz betreiiend die Auskunftserteilung über 
Kriegsverordnungen, einer Sache, die nicht vieler Worte 
bedurfte, weil sie für sich selbst spricht, wurde nach 
kurzer Begründung durch den Abgeordneten Schiffer 
einer Kommission überwiesen. Dann wandte man sich 
wieder der vorgestern abgebrochenen Beratung des 
Gesetzes über die Schutzhaft zu RieBer 
(nat.-lib.) brachte mehrere Fälle zur Sprache, die nur als 
Auswiichse der Schutzhaft zu kennzeichnen sind. Noch 
sehr viel schärfer ging der Vertreter der sozialdemo- 
kratischen Arbeitsgemeinschait, Dittmann, ins Zeug. 
Er legte nicht, wie seine Vorredner, den Hauptton auf 
die Gründe für das Gesetz im allgemeinen. sondern er 
bemühte sich, durch Schilderung einer größeren Zahl 
von Einzeltällen nachzuweisen, daß eine Anderung des 
bestehenden Zustandes unumgänglich notwendig sei. Im 
ganzen Hause kam eine starke Empörung zum Durch- 
bruch, denn was Herr Dittmann erzählte, war allerdings 
geeignet, sie hervorzuruien, und er erzählte es in einem 
Tone so ungekünstelter Überzeugung, daß man es un- 
willkürlich als wahr hinnahm. 

Dagegen machte der Staatssekretär des Innern Dr. 
Nelfferich darauf aufmerksam, daß man nicht wissen 
könne, ob alles stimme, und mit gutem Grunde warf er 
die Frage auf, ob dem Vaterlande durch die Erörterung 
solcher Dinge in aller Öffentlichkeit gedient werde. Auf 
der anderen Seite sprach er rund heraus. daß die Dinge, 
wenn sie sich wirklich so verhalten, wie Herr Dittmann 
es darstellte, auch von der Reichsleitung und den mili- 
tärischen Behörden aufs schärfste mißbilligt werden 
wurden. Widerspruch auf der einen, Beifall auf der 
anderen Seite folgte dieser seiner ersten Rede. Aber der 
Widerspruch war stärker und wurde dann auch noch 
durch die folgenden Redner ausdrücklich unterstrichen. 

Zunächst war es der nationalliberale Abgeordnete 
Dr. Paasche, der die Antwort des Staatssekretärs 
als nicht genügend bezeichnete. Er bemängelte unter 
stetig anschwellenden Kundgebungen der Zustimmung 
scharf, daß Dr. Helfferich seine bedingte Verurteilung 
nicht mit der nötigen Wärme des Tones ausgesprochen 
habe. Und in der Tat war es vor allen Dingen 
der Ton. der in den Ausführungen des Staatssekretärs 
nicht befriedigte. Denn sein Standpunkt, daß in einer 
Zeit, in der Deutschland um seine Existenz ringt, die 
Rechtshediirfnisse des einzelnen Individuums hinter den 
Bedürinissen des Reichs zurückstehen müssen, wird wohl 
allgemein gebilligt werden. Es kam ihm offenbar nicht 
zum Bewußtsein. was eigentlich Unwillen erregt hatte, 
er sprach sein Erstaunen über die Worte Paasches aus, 
weckte aber damit nur einen schwächlichen Widerhall. 
Um so stärker brauste der Beifall auf, als dann der 
Zentrumsabgeordnete Fehrenbach und der Sozial- 
demokrat Scheidemann sich den Vorwurf Paasches 
vollkommen zu eigen machten. Der badische Zentrums- 
führer gab dem Staatssekretär in vielen Punkten recht, 
um dann um so wuchtiger die Anklage zu erheben, es 
seien doch schon so viele Auswüchse festgestellt, daß 
man sich schämen müsse. Scheidemann aber konnte, 
ohne das geringste Zeichen des Widerspruchs, sagen, 
in dieser Frage gebe es keinen Unterschied zwischen ihm 
und Dittmann und keinen Unterschied zwischen Dittmann 
und der Rechten des Hauses. 

Oberst v. Wriesberg vom Kriegsministerium er- 
kannte offenbar die Situation und sprang Dr. Helfferich 
bei; er erging sich im Grunde genommen in den gleichen 
Betrachtungen wie der Staatssekretär, aber in einer 
Form, die den augenblicklichen Gefühlen des Hauses 
mehr entsprach. Dr. Helfferich selbst hingegen ant- 
wortete, obwohl inzwischen der reichsländische Abge- 
ordnete Hauß die Vorwurfsliste Dittmanns noch ver- 
vollständigt hatte. wieder in demselben Tone wie vorher. 
Erst müsse die Prüfung der Tatsachen kommen, dann 
die Verurteilung, er habe ein Heer von Beamten unter 
sich und müsse diese gegen Beschuldigungen decken, bis 
sie bewiesen seien. Der Staatssekretär hat sich damit 
sicherlich keinen Dienst geleistet. Man dachte nicht 


daran, daß, ganz abgesehen von Rußland, auch in 
anderen Ländern mindestens ebenso schlimme, wenn 
nicht schlimmere Mißstände durch den Kriegszustand 
gezeitigt werden wie bei uns, man vergaß ganz, daß Dr. 
Helfferich sachlich viel Gerechtfertigtes ausgeführt, daß 
er sich sogar mit der Tendenz des Gesetzes einver- 
standen erklärt hatte, und überall konnte man Stimmen 
hören, daß sein Verhalten unbegreiflich sei. Hat er sich 
nicht gesagt, daß auch damit dem Vaterlande nicht ge- 
nützt wird, wenn der Anschein entsteht, daß sich der 
Stellvertreter des leitenden Staatsmannes im Zwiespalt 
mit der Gesamtheit oder auch nur der überwiegenden 
Mehrheit der Volksvertretung befindet? 

Hoffentlich behält der Abgeordnete Fehrenbach recht, 
der da meinte, die Aussprache werde wirken wie ein 
reinigendes Gewitter. Denn wenn die Luft klar 
geworden ist, werden die, die es angeht, sehen, daß 
die Sache anders angefaßt werden muß. 


England als Beschützer 


der kleinen Nationen. 


Von W. v. St. Paul-Illaire, Kaiserl. Bezirks- 
amtmann a. D. 


Im Jahre 1905 veröffentlichte ich als gelegentlichen 
Beitrag zum Studium des Themas „Englische Freund- 
schaft“ die Übersetzung eines englischen Artikels ‘aus 
der bekannten Londoner kolonialen Wochenschrift 
„Africa“ (Nr. 3), der heute zur Beleuchtung Englands 
als angeblichen Beschützer der kleinen Nationen gerade 
deshalb in Erinnerung gebracht zu werden verdient. 
weil englische Staatsmänner immer wieder behaupten, 
zum Schutze des armen von uns überfallenen Belgiens 
das Schwert gezogen zu haben. 

„Warum nicht?“ war dieser Artikel betitelt, in dem 
als beste Lösung der Kongofrage die Annektierung des 
belgischen Kongostaates durch England wie folgt vor- 
geschlagen wurde: j 

„Ist es nicht die allerbeste Lösung der Kongofrage. 
daß Großbritannien jenes Land annektiert? Fine Menge 
von Gründen scheint darauf hinzudeuten. Grobritannien 
ist sicherlich nicht auf Gebietsvermehrungen erpicht. 
aber es ist darauf bedacht, die eingeborenen Rassen zu 
schützen. Das kann aber erfolgreich nur dadurch ge- 
schehen, daß es so viele dieser Rassen wie. möglich 
unter seine Regierungsgewalt bringt. Gelegentlich be- 
deutet dies eine Gebietsannektierung, aber das ist — 
eine unangenehme Notwendigkeit, die Großbritannien mit 
Vergnügen vermeiden würde, wenn es ohne sie. die 
Wohlfahrt der Eingeborenen sicherstellen könnte. 

Es wird nicht geleugnet, daß die Eingeborenen im 
Kongostaate durch das belgische Regiment gewisse 
Vorteile erlangt haben, anderseits aber sind die Briten 
durch die der belgischen Verwaltung vorgeworfenen 
Ungerechtigkeiten notgedrungen gezwungen, die Frage 
von einem allgemeinen Standpunkte aus zu betrachten, 
und die meisten von ihnen fühlen, daß es — alles in 
allem erwogen — das beste sei, vom Kongo unverzüglich 
Besitz zu nehmen. | 

Nebenbei würde das viele Vorteile haben, und 
darunter ist der Einfluß auf die Weiterentwicklung der 
Kap-Kairo-Bahn nicht der geringste (!). Der Verwirk- 
lichung dieses Planes stehen viele Schwierigkeiten ent- 
gegen, wenn belgische, deutsche und französische Eisen- 
bahnpläne in den bisher auf Landkarten dargestellten 
Richtungen weiter entwickelt werden. Wenn aber 
Großbritannien die gesamte Kongo-Eisenbahnpolitik in 
der Hand hätte, so wäre es in der Lage, die Sache 
derart zu ordnen, daß die Kap-Kairo-Linie die. Vorteile 
durch Handel und andere Konzessionen erlangte, welche 
ihr zuzugestehen die Großartigkeit des Planes nötig macht. 

Belgien ist nicht in der Lage, der Macht von Groß- 
britannien wirksamen Widerstand gu leisten und kann 
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sich nicht auf kontinentale Unterstützung verlassen. Die 
Buren, die sich auf solche verlassen hatten, mußten ein- 
sehen, daß sie ihnen nicht mehr wert war als ein ge- 
knickter Strohhalm. Frankreich steht jetzt auf freund- 
schaftlichem Fuße mit England und würde keinerlei 
Widerspruch gegen die Annektierung des Kongostaates 
durch Großbritannien erheben — vorausgesetzt, daB es 
gewisse Entschädigungen erhielte —, und solche könnten 
leicht gefunden werden. Deutschland zählt nicht. (!). 
Der Kaiser dürfte wahrscheinlich sein Telegramm an 
Herrn Krüger nicht wiederholen, das beinahe einen 
Krieg entfesselt hätte, der damit geendigt haben würde, 
daß der deutsche Handel von der See fortgefegt und die 
deutsche Marine mindestens auf 50 Jahre hinaus zer- 
schmettert worden wäre Dazu kommt, daß, wenn 
Deutschland wagen sollte, sich einzumischen, seine 
eigenen afrikanischen Gebiete einfach das Schicksal des 
Kongostaates teilen und unserer unwiderstehlichen 
Herrschaft unterstellt werden würden. (!!) . 


Italien hat zahlreichen seiner Untertanen gestattet, 
in den Dienst des Kongostaates zu treten, und hat auf 
manche Art dessen Verwaltung verteidigt. Dadurch hat 
es Sympathien bei uns nicht verdient, und wenn wir 
bedenken, daß Menelik mit seinen abessinischen Horden 
die italienischen Truppen ins Meer getrieben hat, so 
braucht Großbritannien sich nicht wegen Italiens 
Empfindlichkeit zu beunruhigen. Die heruntergekom- 
menen lateinischen Rassen haben in Afrika oder sonstwo 
keine Zukunft und wir können über sie hinwegschauen. 


Großbritannien muß nicht nur in Südafrika die Vor- 
herrschaft haben; ein all- afrikanisches britisches Reich 
ist keineswegs nur ein Traum. Die Titel „Kaiser von 
Indien“ und „Kaiser von Afrika“ würden sehr gut zu- 
sammenpassen und würden der Regierung des jetzigen 
Herrschers neuen Ruhm hinzufügen. 

In der Tat, man könnte sagen, daB die Ereignisse sich 
bereits nach dieser Richtung hin gestalten. Der 
jetzige Standpunkt der Entwicklung des Kongostaates 
und vor allem die Wohlfahrt der Eingeborenen machen 
es äußerst erwünscht, daß dieser Teil des Traumes 
schleunigst verwirklicht werde. 

Was Delagoabai angeht, so riet Lord Wolseley bei 
Ausbruch des Burenkrieges zur Annektierung jenes Ge— 
bietes durch Großbritannien, und in der Tat, dieser 
portugiesische „Meltau“ muß über kurz oder lang be— 
seitigt und portugiesische Unzulänglichkeit durch 
britische Oberherrschaft ersetzt werden. 

Das also scheint im ganzen genommen, die beste 
Lösung der Kongofrage zu sein, und bei dieser Politik 
braucht man nicht die Opposition zu fiirchten, welche 
sich beim Burenkrieg erhob. Die Buren und ihre Ge- 
schichte tibten einen gewissen Zauber auf einige britische 
Radikale aus, die eine Anncktierung unangenehm 
empfanden und sich ihr widersetzten. Bei der Unter- 
drückung der Burenfreiheit sprach auch noch ein ge- 
wisses Zartgefühl mit, das England natürlicherweise 
für seine Glaubensgenossen besitzt. (!) 


Nichts von solchem Gefühle aber besteht gegen- 
über Belgien und dem Kongo. Die heitigsten Anklagen 
gegen die Kongoverwaltung kommen von einem Teile 
des britischen Volkes, dem man in der Regel Jingoismus 
nicht zum Vorwurf machen kann, der aber in diesem 
Falle mit Vergnügen mit den heftigsten Imperialisten 
Hand in Hand gehen wird. um die Eingeborenen des 
Kongos von belgischer Mißregierung zu befreien und 
ihnen die Segnungen britischer Herrschaft zu bringen. 

Freilich muß gesaxt werden, daß das Geld kosten 
wird. Aber was will das bedeuten? In unseren 
Händen werden die Einkünfte aus dem Kongo sich in 
wenig Jahren verdoppeln und vervierfachen, und wenn 
wir hundert Millionen Pfund für die Befreiung der Ein- 


entdeckt. 
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geborenen von den belgischen Barbaren ausgeben, so 
bringt die Sache uns das auch wieder in barem Gelde 
von Anfang an ein. Was die Sachlage .bezüglich 
Deutschlands angeht, so stimmt dort die Sache .ebenso. 
Es ist berechnet worden, daß, bloß als Kapitalsanlage 
betrachtet, es uns zehn Prozent von einer Ausgabe von 
500 Millionen Pfund einbringen würde, wenn wir 
Deutschlands Wettbewerb zu Wasser und zu Lande 
vernichteten.“ 


Damals hatte Engiand seine menschenfreundlichen 
Gefühle den „belgischen Barbaren“ gegenüber noch nicht 
Auch für Italien und andere der „herunter- 
gekommenen lateinischen Rassen‘ empfand es erst dann 
wieder Sympathien — und zwar recht kostspielige! —. 
als das „Geschäft“ gegen Deutschland sich nicht ganz 
so, wie erhofft, abwickeln ließ und die Einstellung neuer 
Vasallen nötig machte. 


Und doch gibt es bei uns Barbaren immer noch 
Leute, die kein Verständnis dafür -besitzen, daß England 
der gottgewollte Beschützer der kleinen Nationen ist, 
das den Iren, Buren, Ägyptern, Indern ebenso wie den 
Portugiesen, Serben, Rumänen usw. diese liebevolle 
englische Bemutterung nur eitel Segen und Wohlergehen 
gebracht hat, und daß es überhaupt noch Völker — wie 
die Griechen z. B. — geben kann, die in der Erlangung 
dieses englischen „Schutzes“ nicht das erstrebenswerte 
Ziel ihrer ganzen Politik erblicken können! 


Eins beginnt in deutschen Landen aber nach und 
nach zu dämmern: der Name „Barbar“ wird vielleicht 
dereinst — wie vor Jahrhunderten bei unseren hollän- 
dischen Nachbarn der Schimpfname „Geuse“ — zu 
einem Ehrennamen für uns werden, die englische Be- 


zeichnung „gentleman“ aber nichts anderes mehr be- 


deuten können als einen kaltherzigen Egoisten, einen 
durch und durch verlogenen Heuchler. 


Lesefriichte. 


Der Russ’. 
Von Michael Kohlhaas, Pasing. 


Die Nahderer Kathl ist auf Pfingsten gestorben. 
Ewig schad um die Nahderer Kathl! Dafür ist aber jetzt 
beim Breineßl von Martinsried ein Russ’ auf der Stöhr. 
Freilich, Hemden für die Breineßl-Buben und Spenser 
für die Breineßlin und ihr Basel macht der, Russ’ nicht und 
Buckel hat er auch keinen, aber arbeiten, gewiß, das tut 
er den ganzen langen lieben Tag und zum Schlafen geht 
er heim — wie die Kathl. Nur daß die nicht von einem 
Landsturmmann in der Früh gebracht und auf den Abend 
wieder abgeholt worden ist, sondern ihr Lebtag von 
selber kam und ging. Und noch ein Unterschied: wenn 
die Kathl auch schwerhörig war, verstanden hat sie 
doch alles, was man von ihr haben wollte; man brauchte 
es ihr nur hübsch laut ins Ohr hineinzusagen. Aber der 
Russ’! Das Stimmzapfl hätt' sich die BreineBlin mit dem 
Kerl herausschreien dürfen und er hätte doch nur ge- 
grinst und zu guterletzt das Verkehrte getan. 


Das komme daher, sagte die Mesnerbäuerin zur 
Breineßlin, daß die Malefiz-Russen nur bloß Russisch 
verstehen. Aber Gott sei Dank, sagte sie, es gebe ein 
Büchl, ein Sprachbüchl, mit dem ein jeder mit den Russen 
russisch reden könne. Der Lehrer habe ihr das Büchl 
verraten und beim Buchbinder in Rosenheim sei es zu 
kaufen. „Gott sei Dank!“ sagte da auch die Breineßlin 
und kaufte sich um vierzig Pfennig den „Russischen 
Sprachführer‘ beim Buchbinder in Rosenheim. 

Es ist dies ein geiälliges Bändchen. rot broschiert und 
übersichtlich geordnet in Stoffzentren und Kolumnen (die 
erste deutsch, die zweite russisch, in, den cyrillischen 
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Schriftzeichen, die dritte fiir die Aussprache), das Ganze 
uberschrieben: ,,Praktische Anleitung zur Selbsterlernung 
der russischen Konversation mit genauer Bezeichnung 
der Aussprache“ und also glücklich zusammengestellt 
von einem gewissen Rosinsky, einem jener stillen Wohl- 
tater, die der Menschheit so viel geben und so wenig ge- 
nannt werden. Der Buchbinder von Rosenheim brauchte 
nur noch einzuschärfen, daß es für die Unterhaltung mit 
den Russen einzig und allein auf die dritte Kolumne — 
er wies sie der Beineßl-Mutter Blatt für Blatt vor —, 
auf die Spalte der in deutschen Buchstaben übermittelten 
russischen Aussprache ankomme, und die BreineBlin 
dankte ihm mit Wort und Blick und machte sich um 
ein gut Stück zukunftsiroher auf den Heimweg. 

Wie mühselig, dachte sie so im Dahingehen auf der 
l.andstraße, doch den Menschen alles vorgesetzt ist, 
sogar das Reden! Nie hätte sie es geglaubt, wenn nicht 
ihre Erfahrung mit dem Russen gewesen wäre. Mit dem 
Turmbau zu Babylon ging's an und mit ihrem Malefiz- 
russen hörte es auf, und wär nicht der Buchbinder von 
Rosenheim, die Sprachverwirrung hätte noch kein End’. 
Tropfen sind's ja, die Stadtleut’, aber wahr ist's: hinter 
alles kommen sie. Und darüber kam sie selber auf den 
Kamm jenes Höhenzuges, an dessen jenseitigem Fuß 
Martinsried lag. 

Weit driiben sank eben die Sonne hinter die dunklen 
Wälder hinab, und ihr letzter, glihend roter Strahl traf 
das Dorf und das letzte Ende des Strahls das Breineßl- 
haus. Gerade dort, wo jetzt die Sonne hinunterschlüpft, 
ist das Franzosenland — der Pfarrer hat es ger Brei- 
neßlin so erklärt — und dort stehen ihre zwei Buben. 
und von dorther schreiben sie, bald der eine, bald der 
andere: „Mutter. hab keine Angst nicht, wir halten aus. 
Daß aber du aushaltst, das wissen wir. Und alsdann: 
wer sollt’ auf die Weis’ uns auf den Boden bringen? 
Pinat Gott, Mutter, und aufs Wiedersehen!“ Und jetzt 
verband der letzte Sonnenstrahl das ferne Frankreich 
und den Breineblhof von Martinsried als glühende 
Himmelsbrücke, eine halbe Minute nur, aber lange genug 
fur das stille, tapfere Sehnen von Mutter und Sohn. Und 
jetzt lag das Dorf im Abendschatten, und die Breineßlin 
schritt den Hang hinab. 

Unten, bei der Haselnußböschung, kamen ihr die 
fünf russischen Kriegsgefangenen entgegen, die in 
Martinsried in Arbeit standen, von dem Landsturmmann 
eskortiert, der sie allabendlich einzusammeln und in das 
Massenquartier abzulieiern hatte. 
die Bäuerin zu einer ersten Probe ihren Rosenheimer 
Sprachschatz vor, buchstabierte sich gleich auf der ersten 
Seite, dritte Spalte, die erste Moskowiterphrase zusam- 
men und rief nach einigen mißlungenen Ansätzen ihrem 
Russen zu: „Srawßt-wuitjie, goßpodin! Klanjatjess 
waschej genje!“ was auf Deutsch so viel heißt wie: 
¿Guten Morgen, mein Herr! Grüßen Sie Ihre Frau 
Gemahlin!“ Die Russen lachten, riefen einen russischen 
(iruB zurück. und hochbefriedigt, daß nun endlich der 
Bann gebrochen, der so lange auf Arbeits-Anweisung 
und -Ausführung gelegen, kam die Breineßlin heim. 

Ehedem hatte sie mit ihren zwei Buben, mit einer 
Hirn und einem Knecht gewirtschaftet, und Hof und Vieh 
und Grund standen schön und gut. Seit aber der Krieg 
die zwei Buben nach Frankreich und den Knecht nach 
Rußland hineingetragen, hatte sie es mit der Dirn und 
einem gefangenen Russen schaffen müssen, wozu sie sich 
dann noch ein Schwesterkind, das Basl, verschrieben 
hatte. Das Bas!!! Willig im Zugreifen und anstellig 
uberall, keine Rede von dem. aber gleichwohl; das Basl, 
uas Basi! Doch immer noch standen Hof und Gründe 
schön und gut und glänzend im Stall das Vieh: denn 
das wollten die Weibsleut’ sich nicht nachsagen lassen, 
nicht auf dem Breineßlhof. nicht in Martinsried. nicht im 
zanzen Land. daß etwas verkomme in der Wirtschaft, 


wortete: 


Da nahm geschwind 


derweil die Manner fort im Krieg. „Gottlob“, sagte aber 
dennoch die Breineßlin, als sie an jenem Abend heimkam, 
„jetzt wird manches sich leichter machen in der Arbeit!“ 
— „Wia dds?“ fragte das Basl, und die BreineBlin ant- 
„Weil i iatz mit unserm Russen russisch 
reden kann. Garaus, wann i 's Augenglas aufsetz’.“ 

Und in der Tat, als am nächsten Morgen der Russ“ 
wieder abgeliefert wurde, stand die BreineBl-Mutter 
bereits vor der Stallung, hatte die Brille auf und fing 
sogleich an, sich mit dem Russen über sein Tagewerk . 
zu verständigen. „Ja bil w-tiatrie. Kaku ju operu 
sstawili?“ sagte sie aus ihrem Büchl heraus, und das 
heißt: „Ich habe Sie gestern im Theater gesehen. Hat 
Ihnen die Oper gefallen?“ 

Der Russe grinste und schüttelte den Kopf; denn er 
war im Kaukasus daheim und wußte von einer Oper 
so viel wie die BreineBlin. 

Diese fuhr also fort: „Tienor piel prewosschodno, 
takge altisstka obladajet choroschim golossom“ — auf 
deutsch: „Der Tenor sang vorzüglich, auch die Altistin 
hatte eine gute Stimme.“ Sie wollte aber sagen, der 
Russ’ soll auf der Stelle das Odelfaß zum Wagner 
bringen, weil es rinnt. Der Russ’ grinste nur noch mehr 
und schüttelte noch lustiger den Kopf. 

„Wart, Deifi, damischer! I kimm dir scho!“, sagte da 
die Bäuerin auf deutsch, bedeutete dem Gefangenen, ihr 
nach dem Schuppen zu folgen, stellte sich dort vor den 
Odelwagen, zeigte bald auf die zersprungenen Faß- 
dauben, bald auf die Dorfstraße hinunter nach dem 
Wagnerhäusl und las mit starker Betonung: „Tolko 
orkesstr bil ssrednij i nje otschenj choroscho dirigowan, 
kakwidu majetie“ — (nur das Orchester war mäßig und 
weniger gut geleitet, was ich in Ihrem Interesse lebhaft 
bedauerte). 

Da ging dem Russen ein Licht auf. „Aah,“ grinste 
er, packte die Deichsel und schob den Wagen in den Hof 
hinaus und in einem Zug auf die Straße und fort ging's 
das Dorf hinab. Die Bäuerin hatte ihm aber empfehlen 
wollen, den Jungochsen anzuspannen. Sie rief dem 
Draufgänger deshalb über den Zaun hinüber nach: 
„Sewodnja konzert wssadu; ja Dublin tolko klas- 
sitschesskuju musiku — hast g’hört — klassitschesskuju 
musiku“ (heute ist das Konzert im Garten; ich liebe indes 
nur klassische Musik — hast g’hört! — nur klassische 
Musik). Der Malefizruss’ aber war mit dem Odelfaß 
schon in der Mitte des Dorfes. 

„A Kraft hat er ja.“ sagte sie dann zum Basl, das 
der Verständigungsszene von der Haustür aus zugehört 
hatte, „daß d' grad so schaugn muaßt,‘ worauf das Basl 
erwiderte: „Aber z’erst hat er di doch nöt glei’ ver- 
standen.“ | 

„Weil i z' g'schwind g'red't han“, erklärte die Brei- 
neBlin. „Bei so ara saudummen Sprach is d' Hauptsach, 
daß da Zeit laßt. Dös sell kenn i scho'.“ 

In diesem Augenblick rumpelte aus der Stalltür der 
Jungochse heraus, vorbei an den zwei Frauen, hinein in 
die Tenne und hinaus in den großen Obstgarten, der an 
der Rückseite des Hofes sich anschloß. Die Lisi, die 
Dirn, hatte ihn für den Odelwagen angeschirrt, dann aber, 
als der Russ’ allem davonfuhr, das Geschirr ihm wieder 
abgenommen und dabei vergessen, das Tier wieder anzu- 
halftera, was schließlich auch ein Ochs merkt und sich 
zunutze macht. Der Breineßloehs aber tat in solchen 
Fällen noch ein Übriges: er ließ sich gutwillig nicht 
mehr einfangen. Ein Glück nur, daß der Russ’ nicht mehr 
lange aus sein konnte, und — er war schon da auch. 

Sogleich benachrichtigte die Breineßlin den Sohn des 
Kaukasus von dem Vorfall, indem sie die Brille wieder 
aufsetzte und langsam sprach: „Skjem imjeju udo- 
wolßtwje? Mojo imja N. N. Stschitaju dia sebia 
tschesstiu, tschto wi menja prinimajetje. Tschem mogu 
slugitj wam? Posswoltje mnje pogaluissta“ (Mit wem 
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habe ich das Vergnügen? Mein Name ist N. N. Es ist 
mir eine Ehre, daß Sie mich besuchen. Womit kann ich 
Ihnen dienen? Bitte nehmen Sie Platz!“) Und sie 
winkte dem Basl, der Lisi und dem Russen und schritt, 
noch schnell ein Stecken herlangend, ihnen voran durch 
die Tenne in den Obstgarten. Dort graste das Ochsel, 
als seien Obstgärten und Jungochsen zu nichts anderem 
auf der Welt. 

„Du reibst di links umi und du rechts!“ befahl sie den 
„zwei Weibsleuten, „i pack'n in der Mitt‘ an und du,“ 
wandte sie sich an den Russen, „du — polowoj, dajtje 
mnje tiopluju tarjelku! Chotitje omar ili usstrizu?: oder: 
„Kellner geben Sie mir einen warmen Teller! Wünschen 
Sie Hummer oder Austern?“ Darob grinste der Russ’ 
und schüttelte den Kopf über den Geisteszustand der 
„gute Madam,“ tat aber, was die Situation verlangte und 
somit auch der Absicht der Bäuerin entsprach. Voll 
Stolz rief sie deshalb dem Bas! zu: „Gell, iatz kennt er 
si aus, was i will. Wann man nur scho an Ochsen aa so 
weit hätten!“ 

Der aber verstand weder Deutsch noch Russisch, so 
viel sie auch durcheinander schrien, sondern durch- 
brach immer wieder die feindliche Front und graste an 
einer anderen Stelle weiter. „Lisi, gschwind! Laß 'n 
not außer aus 'n Eck! — Ja a so kriagst'n nöt, dalkete 
Lalln!“ gebot und kritisierte die Breineßl-Mutter auf 
deutsch, um im unmittelbaren Anschluß auf russisch zu 
fragen: „Haben Sie gestern abend den herrlichen 
Sternenhimmel beobachtet?“ und ihre meteorologische 
Überzeugung dahin auszusprechen: 
nicht liegen bleiben.“ 

Freilich nicht; denn es war Sommer und hatte im 
Schatten zwanzig. Grad. Aus diesem Grunde machte auch 
der Russ’ zum Basl hin und inbezug auf die Madam so einen 
vielsagenden Kribskrabs über seinem Hirnkasten, was 
das Basl dermaßen belustigte, daß die Bäuerin dem 
Mädchen eine ernste Rüge erteilte. „Scham di!“ sagte 
sie. „Dummheiten machen mit dem russischen Zipfi, dös 
kannst; aber einer Wittfrau, dö der Weltkriag so no ganz 
aufarbeit't, an Ochsen einfanga, dös sell kannst nöt.“ 
Dem Russen aber rief sie verweisend in seiner Mutter- 
sprache zu: „Sonntag, Montag, Dienstag, Mittwoch, 
Donnerstag, Freitag, Samstag!“ was wieder diesen so 
erheiterte, daß er vor Grinsen und Lachen den Ochsen 
entwischen ließ. „Depp, dummer!“ schrie ihm deshalb 
die BreineBlin auf Deutsch zu. 

Doch endlich schien es so, als neige sich der Sieg 
dem Soldaten zu, der von hinten her, wie einen Stein- 
bock des Kaukasus, den Ochsen anbirschte. Der hatte 
zu allem hin noch die Untugend, mit den Hinterbeinen 
auszufeuern, wenn ihn etwas verdroß, und davor wollte 
die Bäuerin, weil doch auch ein Gefangener ein Christen- 
mensch ist, den Russen warnen. „Dajtje mnje kojetschto 
dlja natiranja!“ (Geben Sie mir etwas zum Einreiben!) 
rief sie, doch der Ochse bekam Wind von der russischen 
Offensive, machte einen Satz und rannte in der Richtung 
der Breineßl-Mutter davon. „Madam. Öxel!“, schrie der 
Russ’. Die hatte aber die Augen im Russenbuch. las eben 
noch mit lautem Nachdruck: „Buditie, stschaßtliwi! Do 
sswidanja! (Leben Sie wohl! Auf Wiedersehen!) und 
— war vom Öxel überrannt. Links lag der Stecken, 
rechts die Anleitung zur Konversation, eine Strecke 
weiter die Brille und im der Mitte die Breineßl-Mutter. 
Der Anprall hatte sie an einen Zwetschgenbaum ge- 
schleudert, und wie leblos lag sie da. Man brachte sie 
zu Bett. Dort erholte sie sich zwar im Laufe des Tages 
allmählich. aber — ist der Herr nicht zu spüren, streunt 
der Knecht; geht die Katz nicht durchs Haus, tanzt die 
Maus, und auf den Abend zu bewahrheitete es sich im 
Breineßlhof. 

Das Tagwerk war getan. Der Russ’ wartete auf den 
Landsturmmann, Bast und hirn warteten mit, alle drei 


.sprühte Zorn und Zank herein. 


„Der Schnee wird - 


in der Stube, und auf dem Fensterbrett, wie ein Über- 
bleibsel aus fröhlicher Zeit, lag eine Mundharmonika. 
Die nahm jetzt das Basl und gab sie der Dirn und die. 
nicht faul, spielte einen Tanz auf. Das Basl wieder 
nahm den Russen und — hopsasa und tralala — ging s 
rund herum um die Stube. Dann nahm das Bas! dic 
Harmonika und die Dirn den Russen; aber dem war 
jetzt, als sei er von einem Rennwägelchen an eine 
Fuhr wie die von heut früh umgespannt worden. Da- 
rum wechselte er die Tänzerin wieder, spielte die Dirn 
wieder auf und — links herum, rechts herum, hopsasa 
und tralala — nie hat ein Russe feuriger, nie ein Bas! 
hingebender getanzt. Da klopfte es ans Fenster, derb. 
herrisch, und das Bartgesicht des Landsturmmanrcs 
Der Tanz war aus. 


Der Landsturmmann meldete pflichtgemäß den Vor- 
fall, und der Stein kam ins Rollen. Erst vor den: 
Schöffengericht mit dem Amtsrichter Käsbohrer als 
Vorsitzenden hielt er an. Wie die übergossenen Pudc! 
standen das Basl und die Lisi vor ihm und mit ihrer 
Verteidigung, daß sie ja nur miteinander auf den Land- 
sturmmann gewartet und derweil die Zeit mit Tanzer 
zugebracht hätten, war es nichts. Denn, sagte der 
Amtsrichter Käsbohrer mit Recht, wenn jede Wartezeit 
auf solche Weise auszufüllen wäre, dann hätte er sechs 
Jahre lang, die langen sechs Jahre von seinem Staats- 
examen bis zur Anstellung, tanzen müssen und das 
wäre denn doch zu viel gewesen. Dies sahen auch dit 
beiden Angeklagten ein und verzichteten auf das Rechts- 
mittel dag Berufung. Die Breineßlin aber schrieb an 
ihre Söhne: „Das Basl hat vier und die Lisi zwei Tas 
bekommen und den Russen lassen sie überhaupts nimmer 
her zu mir, indem daß er an allem schuld ist und der 
Ochs mich nicht über den Haufen geworfen hätt, wenn 
ich nicht zwegen seiner saudummen Sprach immer nur 
grad bloß in das Büchl hineinschaugen hätt müssen. 
weil es der Buchbinder von Rosenheim so befohlen hat 
um vierzig Pfenning. Derfst dir aber deszwegen keine 
Sorge nicht hineinlassen, indem daß ich bereits um einen 
Franzosen nachgesucht habe. Oder ist vielleicht dic 
Franzosensprach auch so saudumm, daß man nur grad 
bloß mit einem Sprachbüchl einander verstehen kann?“ 

Als die Breineßl-Mutter das schrieb, war es noch 
halb Nacht. Dann kam über die Berge die Sonne her- 
auf, in der Dorfkirche läutete es den Tag an. Die 


Bäuerin legte die Feder weg und ging in den Hof hin- 


aus. „Auf!“ rief sie ungeduldig zur Kammer hinaul. 
„Lisi! Zenzl! Auf! Was is’s denn heut! Sollen 
eicht dé. Buam, wann s' hoamkömmen, an Hof ver- 
wahrlost finden?“ Und den Breineßlhof mit einer Woxe 
Himmelsgold überschüttend, fuhr der erste . Sonnen- 
strahl von Martinsried nach Frankreich hin. Und der 
Morgenwind fuhr mit ihm, spielend und säuselnd in den 
schimmernden Strähnen, daß es leise erklang wie ein 
Lied von Heimat und Treue. 


Das liebliche Schwein. 


Uns wird geschrieben: Als Ludwig Uhland sein be- 
kanntes und‘ berühmtes Metzelsuppenlied veröffentlicht 
hatte, wurde er von einem seiner Kritiker der Über- 
treibung geziehen, weil es in dem Liede heißt: 


„Wenn solch ein Fleischchen weiß und mild 

Im Kraute liegt, das ist ein Bild 

Wie Venus in den Rosen. 

Und wird von schönen Händen dann 

Das schöne Fleisch zerleget, 

Das ist, was einem deutschen Mann 

(jar süß das Herz beweget.“ 
Heute. wo uns in der schweren Kriegszeit durch die 
Fleischkarte nur sehr schmale Bissen des Fleisches des 
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edlen Borstentieres zugeteilt werden, sind wir sicher 
wenig geneigt, in den schönen Versen des schwäbischen 
Dichters eine Übertreibung zu erblicken, und mancher 
würde gewiß gern sich dem Sehnsuchtsruf des Verherr- 
lichers der Schönheiten der Mark. Schmidt von Wer- 
neuchen, den Goethe in seinem Gedicht „Musen und 
Grazien in der Mark“ etwas arg hergenommen, an— 
schließen wollen: 
„Schweinebraten, ach, nach dir, nach euch, gebackne 
Pflaumen, 
Sehnt sich mein Herz schon 
beide Daumen.“ 


längst; mir glänzen 
Immer noch gilt das Schwein vielen als ein Muster 
der größten Unreinlichkeit, und wir haben es in unserer 
Sprache zum Gegenstande mancher häßlicher Vergleiche 
gemacht. Auf der anderen Seite freilich stellt das 
Schwein für uns ein sehr willkommenes Glücksymbol dar, 
und der Süddeutsche meint es keineswegs schlimm, wenn 
er den Ausdruck sauwohl gebraucht, dem Goethe 
noch eine ganz erhebliche Steigerung hat zuteil werden 
lassen, wenn er im „Faust“ die Studenten in Auerbachs 
Keller singen läßt: „Uns ist so kannibalisch wohl, als 
wie fünfhundert Säuen.“ In den Werken des Philosophen 
Hegel trifft man das Wort „sauwohl" wiederholt an, so- 
gar in seiner Ästhetik; wo er an einer Stelle bemerkt, 
wer den Aristophanes nicht gelesen habe, könne nicht 
verstehen, wie einem Menschen sauwohl sein könne. Im 
übrigen ist man längst zu der Überzeugung gelangt, daß 
es ein Vorurteil ist, den Schmutz für das Lebenselement 
des Schweines zu halten und daß das Schwein im Gegen- 
teil in sauberer Verfassung und Umgebung viel besser 
gedeiht, als wenn man es dem Schmutz überläßt. Man 
sehe sich einmal die Schweineställe einer großen moder- 
nen Schweineziichterei an, und man wird über die dort 
herrschende peinliche Sauberkeit seine helle Freude 
empfinden. So sind schon mehrfach Ehrenrettungen des 
Schweines versucht worden, und der österreichische 
Dichter Blumauer, der freilich über die saubere Natur 
des Borstentieres noch im unklaren war, hat sogar eine 
verherrlichende Ode auf das Schwein gerichtet, die 
keineswegs eine Parodie oder Travestie darstellen soll, 
sondern durchaus ernst gemeint ist. Sie lautet: 


Heil dir geborstetes. Dichter begeisterst du, 
Ewig geworstetes, Eicheln bemeisterst du, 
Dutzend geborenes, Alles verzehrest du, 
Niemals geschorenes, Christen ernährest du, 
Liebliches Schwein. (jütiges Schwein. 

Heil dir drum. ewiges. 

Immerfort schabiges, 

Niemals gereinigtes, 

vierfach gebeinigtes, 

Liebliches Schwein. 


Vom Leben in der Heimat. 


Frankfurt a. M. Aus Frankfurt a. M. schreibt man 
uns: Aus Anlaß der Tagung von Vertretern der deutsch— 
spanischen Vereinigungen fand die deutsche Urauffüh— 
rung einer spanischen Bühnendichtung „Yorick“, von 
D. Manuel Toma yo y Baus, in der Übertragung 
von Johannes Fastenrath bei ausverkauftem Haus 
einen glänzenden Erfolg. Die Tragödie führt in die Zeit 
William Shakespeares, der selbst auftritt. Yorick ist der 
gefeierte Komiker seiner Truppe. den es danach verlangt, 
einmal eine ernste, tragische Rolle zu spielen. Shake— 
speare willigt nach einigem Zögern ein. Vorick soll die 
Partie des getäuschten greisen Ehemannes in einer Eifer— 
suchtstragödie erhalten. Entsetzliches enthüllt sich ihm, 
während das Stück einstudiert wird. Bald wird er ge- 
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wahr, daß er selbst Grund habe, seinem jungen schönen 
Weib zu mißtrauen, merkt, daß das Spiel, das er auf 
der Bühne wiedergeben soll, sein wirkliches Dasein 
widerspiegelt. Der Schauspieler Walton, der als tra- 
gischer Darsteller eigentlich die Rolle des Betrogenen in 
dem neuen Drama spielen sollte und voll Neid gegen Yorik, 
der ihm die Partie weggenommen, erfüllt ist, spielt dem 
von tausend Seelenqualen gefolterten Yorick anstelle eines 
„Iheaterbriefes“ während der Erstaufführung der neuen 
Tragödie ein Blatt in die Hand, auf dem der jugendliche 
Held der Shakespeare-Truppe, Edmund, den Yorick wie 
einen Sohn liebte, an Alice, Yoricks Frau, die Einzel- 
heiten eines für den nächsten Morgen festgesetzten 
Fluchtplanes mitteilt. Yorick bricht, da er erfährt, daß 
Edmund seines Weibes Liebhaber ist, schier zusammen. 
Edmund ist auch im Stück der Geliebte Alicens. So 
ist das Spiel das reine, unverfälschte Spiegelbild der 
Wirklichkeit. Es folgt ein Zweikampfauftritt zwischen 
Yorick und Edmund, in dem Yorik aus dem Spiel Ernst 
macht und Edmund mit dem Florett ersticht. Er reißt 
auf der Bühne Bart und Perücke herunter, Shakespeare 
tritt vor das Publikum, um mitzuteilen, Yorick sei von 
der Dichtung Glut so mächtig erfaßt worden, daß er 
das „Theater“ zum Schauplatz wirklicher Vorgänge ge- 
macht habe. Die Tragödie des Tomayo y Baus 
ist voll echten Temperaments. Die Liebesszenen sind 
voll poetischer Schönheit. Die gewaltige Steigerung der 
Handlung ist ihrer Wirknug sicher. Kurz, ein Dichter- 
werk von hoher Geltung! „Yorick“ ist des spanischen 
Dichters bestes Drama. Es riß in unserem Neuen Theater 
in der ganz vorzüglichen Wiedergabe, die Direktor 
Hellmer herausbrachte und um die sich vor allem die 
Herren Klöpfer und Hedring und Frl. Leontine 
Sagan verdient machten, die große Gemeinde der Er- 
schienenen gewaltig mit und löste nach allen Akten 
stürmischen, zum Schluß enthusiastischen Beifall aus. In 
desem fanden zugleich die Sympathien unserer Stadt 
und Deutschlands für Spanien ihren Ausdruck. 


München. Man schreibt uns aus München: Mit den 
langsamen Schritten der Schönwettertage, wie sie der 
August nicht zärtlicher und lieblicher spenden könnte, 
geht der Oktober in München seine Straße. Nur kühle 
Nächte gemahnen an dieses Weges Ziel, an den nahen 
Frost des späten Herbstes und an die weiße Unfrucht- 
barkeit der Winternatur. Inzwischen aber sitzen wir 
noch unter den Kastanien der Arkaden und dulden gern 
des Sommers Vortäuschung. Kehraus hält alles, was 
München in der freundlichen Jahreszeit geboten. Mit 
der ersten Oktoberhälfte schließt der Glaspalast seine 
Pforten, kahl werden die Wände der 60 Ausstellungs- 
räume, und der Schmuck von 4% Monat wandert in die 
Häuser jener Gütergesegneten, die ihn für schweres 
oder leichtes Geld erstanden. Die anderen Kunstwerke 
aber kehren, ein wenig enttäuscht, in die heimatlichen 
Ateliers zurück. Nicht viele freilich verhältnismäßig ge— 
wertet: Sind doch für fast %4 Millionen Mark im Glas- 
palaste Käufe zusammen gekommen. Ein stattliches 
Ergebnis, das sogar den Umsatz der Großen „Inter- 
nationalen“ des Jahres 1913 überstiegen hat. Auch die 
Sezessionsausstellung, die am 31. Oktober das gastliche 
Haus am Königsplatz verläßt, kann mit ihren Verkäufen 
zufrieden sein. N 


Kehraus des Sommers überall. In Riem, der Schau- 
stätte der rennsportlichen Wettkämpfe, wird in diesen 
beiden Wochen das letzte Meeting an kurzen Winter- 
zeittagen ausgekämpft. Nach längerer Pause werden 
die Pierde wieder für Jockeys gesattelt, nachdem die 
letzten Monate nur die auf dem Sulky ausgetragenen 
Entscheidungen des Münchner Trabersportes in Doglfing 
gebracht haben. Aber gerade diese sportlich weniger 
edlen Rennen erfreuen sich fin’ München größerer Be- 
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liebtheit als der Galopp-Sport. Die Umsatzzahlen der 
Wettmaschinen beweisen das zur Geniige. Die Riemer 
Rennen bringen auch nur selten Entscheidungen von 
großer sportlicher Bedeutung, und die Besetzungen der 


Felder werden nicht nur von lokalen Ställen bestritten.! 


— Auch die letzte „Dult“, des Jahres letzter Tändel- 
markt, die „Herbst- oder Kirchweihdult“, beginnt in 
diesen Tagen. Schon an den Vorbereitungen zu dieser, 
in München allgemein beliebten Veranstaltung, zeigen sich 
die immer sichtbarer in die Erscheinung tretenden Ein- 
wirkungen des Krieges und der durch ihn bedingten 
Verhältnisse. Die Schwierigkeit im Warenbezug, vor 
allem in bezug der auf der Dult marktgängigen geringen 
Qualitäten, zwingt zu mancher Einschränkung, ja Aus- 
schaltung. So dürfte die Neuerung der „Bezugsscheine“, 
die man zur Zeit des vorigen Marktes, der „Johanni— 


Dult“, noch nicht kannte, zu nicht unerheblicher Ver- 


kehrserschwerung führen. Der Münchner Magistrat hat, 
um wenigstens einige Erleichterung zu schaffen, die Ein- 
richtung getroffen, daß auch auswärtige Kunden in 
München Bezugsscheine erhalten können . ., was bei 
der regen Beteiligung, die die Dult durch Landkundschaft 
erfährt, von großer Bedeutung ist. Die Stände der An- 
tiquitätenhändler und Antiquare werden aber durch die 
wirtschaftliche Lage kaum berührt sein. Im Gegenteil! 
Man wird auch diesmal Tausende alter Schmöker auf 
den rohen Holzgeriisten schen und mit Sammlerleiden- 
schaft noch Perlen zwischen den Kieselsteinen suchen. 
Perlen der Buchkunst in würdiger Fassung kann man 
jetzt in München in der „Bücherstube am 
Siegestor“ sehen, die ein geschmackvoller Sorti— 
menter, Herr Horst Stobbe, dort eingerichtet hat: Eine 
Parterrewohnung, behaglich ausgestattet mit hübschen 
Regalen, gemütlichen Leseecken und künstlerischem 
Wandschmucke. Hier hat das Buch ein Heim. Kultur 
wird in kulturell betonter Umgebung geboten und als 
Ware damit über das Niveau des nur — Handelsmäßigen 
emporgehoben. Besonders Schönes ist in einem oberen 
Raum zusammengetragen. Hier liegen auch Broschüren, 
Zeitschriften zu gern gestatteter Lektüre. Außer den 
Regalen in dem kleinen Verkaufsraum erinnert nichts 
in den sechs Abteilungen der „Bücherstube“ an das Ge— 
schaftliche: die Werke sind freundlich, wie von einem 
Sammler, in Schränken zur Schau gestellt. Ein paar 
Zimmer dienen der bildenden Kunst. Ausstellungen 
von Kollektionen jeweils eines Künstlers werden hier 
abwechseln. 

Wie die Bücherstube die Idee „Buchhandlung“ ästhe- 
tisch ausbaut und einem Unternehmen geschäftlicher 
Art, wenn man will, gesellschaftlichen Anstrich gibt, 
so schafft die Buch- und Kunsthandlung Goltz aus ihren 
Ausstellungszimmern den improvisatorisch anmutenden 
Rahmen für Vorträge, die das künstlerische Programm 
der durch sie vertretenen „Neuen Kunst“ literarisch 
variiert. Als dritten Vortrag hörte man dort die Vor— 
lesung des Lyrikers Alfred Wolffenstein, der mit den 
sehr klugen Gefühls- und Empfindungsanalysen, als die 
sich seine Gedichte präsentieren, großes Interesse er— 
regte, obwohl dieser lyrischen Kunst der prinzipielle 
Einwand begegnen muß, daß sie nicht die Kunst des 
menschlichen Herzens und künstlerischen Augen, als 
vielmehr des prüfenden und darstellenden Verstandes ist. 

Als bemerkenswerte Tatsache aus dem Münchner 
Theaterleben ist zu berichten, daß Strindbergs „Ge— 
spenstersonate“ in den Kammerspielen ihre 50. Auf- 
führung erlebte. Wer dieses publikumsferne Stück 
kennt, wird das Außergewöhnliche dieses Kunstjubiläums 
zu würdigen wissen. Ri-Ri 


Im Anschluß an obiges schreibt uns ein Münchner Mit- 
arbeiter: Dieses Jahr, das, in allen Wetter-Verpilichtungen 
unpünktlich und ohne Zuverlässigkeit, uns Münchner um 
die gewohnten schönen Früh-Herbsttage bestehlen zu 


wollen schien, besann sich zu guter Zeit noch eines 
Besseren und setzte Windmaschine und Eiskübel für 
spätere Benutzung beiseite. Und es erfüllte die Luft mit 
Wärme, durchsonnte die Straßen und gab den herbstlich 
gelben Wiesen im „Englischen Garten“ lichtleichten 
Glanz. Und die Abende sind voll der trauten Nebel, in 
denen elektrische Lichtkugeln ihre magischen Kreise be- 
tonen. Im Englischen Garten ist der Rasen kurz, der die 
letzte Heumahd überstanden hat, und Kühe weiden 
den spärlichen Tisch, den die herbstliche Erde ihnen noch 
gibt. Das alles ist schön und friedlich und gibt die Stim- 
mung, die den Ernst der Zeit auf kurze Weile ver- 


gessen läßt. 


Zu den Folgeerscheinungen des Krieges, die in man- 
chen Kreisen einen schmerzlichen Widerhall finden, ge- 
hört die neuerdings erfolgte Erhöhung der Hundesteuer. 
Während wir früher für unsere Foxl, Rußl, Schnauzl und 
Puzzi eine Doppelkrone erlegten, kostet der bellende 
Hausfreund vom nächsten Jahre ab 30 Reichsmark. Mit 
Recht weist die Begründung dieses peinlichen Beschlusses 
darauf hin, daß in den meisten deutschen Großstädten 
keine kleinere Hundesteuer verlangt wird, aber 
München unterscheidet sich von diesen Schwestern ge- 
rade, was Hundehaltung angeht, ganz beträchtlich. Hier 
ist der Hund nicht so eigentlich ein Luxustier wie in den 
Haushaltungen anderer Stadtbürger. Der Münchner Hund 
gehört zur Familie. Seine Rechte sind unantastbar. Er 
ist der Hausgenosse ärmster Volksschichten, und es gibt 
viele Menschen hier, die lieber hungern, als daß sie ihren 
Köter abschafften. Die dem vierbeinigen Liebling sogar 
einen Teil der Brotkarte abtreten, nachdem kein Knochen- 
überfluß oder reicher Speiseabfall billigere Nahrung für 
die Hunde schafft. Weh dem, der sich getrauen sollte, 
öffentlich einen Hund zu schlagen! Das bayerische Kraft- 
Deutsch ist sehr reich an Ausdrücken, solch rohes Ver- 
halten zu brandmarken. Weh dem auch, der sich durch 
Hunde-Untugend belästigt fühlt. „I kann meim Hund 
net’s Maul verbieten,“ sagt die beleidigte Hundeherrin, 
wenn der Nachbar sich über das Kläffen der Töle be- 
klagt. — Es gab, schon vor einigen Jahren, einen Sturm 
der Entrüstung in München, als eine Erhöhung der Hunde- 
abgabe im Magistrate zur Diskussion gestellt worden 
war. Und es gab Leute, die in vollem Ernste mit einem 
— Austritt aus der Landeskirche drohten, weil erhöhte 
Hunde- und Kirchensteuer mit ihrem Budget nicht zu- 
sammenstimmten. Heute aber, heute haben wir soviel 
hinzugelernt und vor allem so jede Verwunderung ver- 
lernt, daß selbst der leidenschaftliche Gegner der Ab- 
gabenerhöhung wehmütig seinem Schnauzl über das 


graue Stachelfeld streichen und nur etwa murmeln wird: 


„Teier werst, Schnauzl, teier... aber... nun... dees 
is der Krieg!“ 3 . 
Der Krieg gibt auch jener Sonderausstellung das 


Gepräge, die der „Bayerische Kunstgewerbeverein“ zur- 
zeit in seinem groBen Saale zur Schau stellt: Die eiserne 
Zeit, die Gold und Silber notwendigeren Lebenszwecken 
dienstbar machen muß, verlangt, daß Schmuck und Zier- 
rat sich mit Eisenmetall bescheide, und so hat sich der 
Kunstgewerbeverein denn die Aufgabe gestellt, künst- 
lerische Gebilde aus Eisen, alter und neuerer Zeit ent- 
stammend, auszustellen. Hier sehen wir, aus dem Baye- 
rischen Nationalmuseum stammend, kunstvolle Gebilde 
des 15. und 16. Jahrhunderts, bewundern die pathetische 
Würde der alten Dorfkirchhofskreuze, die Kraft der erz- 
gegossenen Türen, die Eisenbüsten aus Bodenwähr, die 
vor hundert Jahren gegossen wurden, auch die idyl- 
lischen Plastiken aus der Wasseralfingerwerkstatt, die 
für die Schäferzeit des 18. Jahrhunderts und auch für das 
Biedermeiertum typisch sind. Eisenplaketten, eiserne Neu- 
jahrs- und Geschäftskarten und vor allem sehr reizvoller 
Frauenschmuck finden ebenfalls großes Interesse. 
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Deulschtum im Auslande. 


Bei den Specksachsen in Siebenbürgen. 
Von Raimund Friedrich Kaindl. Graz. 


Siebenbürgen, Land des Segens, 
Land der Fülle und der Kraft, 
Mit dem Gürtel der Karpathen 
Und dem grünen Kranz der Saaten. 
Land voll Gold und Rebensaft. 
Sächsisches Nationallied. 


Hermannstadt. Hier am Cibinbach siedelten 
sich schon seit dem 12. Jahrhundert die Deutschen an. 
Sie kamen aus der Rheingegend; noch heute können sich 
ihre Nachkommen mit den Bewohnern von Luxemburg 
verständigen, so treu haben sie die väterliche Mundart 
erhalten. In Hermannstadt war der Sitz des Richters 
für die Hermannstädter Provinz, die schon 1224 ein kost- 
bares Privileg erhalten hatte. Der oberste Richter war 
der Sachsengraf in Hermannstadt. Hier hat die Gesamt- 
heit der Siebenbürger Sachsen, die altehrwürdige „Uni- 
versität“, ihren Mittelpunkt, ausgestattet mit besonderen 
Rechten und Freiheiten. Ein armes Restlein ist jetzt 
davon nur den Sachsen erhalten. Sie dürfen zusammen 
mit Magyaren und Rumänen das von ihren Vätern er- 
worbene Nationalvermögen verwalten, .um seine Ein- 
künfte mit allen Landesgenossen, welcher Herkunft sie 
auch sein mögen, zu teilen. Hermannstadt ist auch der 
Sitz der sächsisch-evangelischen Landeskirche, die unter 
einem selbstgewählten Bischof steht. Hier haben auch 
die wichtigsten sächsischen Vereine und wirtschaftlichen 
Organisationen ihren Hauptsitz. Noch ragt der alte 
Ratturm empor, noch stehen eine Reihe alter Stadttürme. 
Sie erzählen von den alten Zeiten, da diese Stadt von 
ihrem Rate ganz nach deutschem Rechtsbrauch verwaltet 
und von den wehrhaften Zünften verteidigt worden ist, 


Stadt. 


da die alten Sachsengrafen mit Wort und Schwert 
Sächsisches Recht schützten. 


Hermannstadts Nebenbuhlerin war oft Kronstadt, 
eine Schöpfung des deutschen Ritterordens, der hierher 
1211 von König Andreas gerufen worden ist. Leider 
sind die Ritter schon nach kurzer Zeit wieder vertrieben 
worden. Die deutsche Grenzmark mit ihren Städten 
und Burgen, die sie schufen, erschien den ungarischen 
Königen zu drohend. Wären sie da geblieben, so hätte 
hier am Unterlauf der Donau ein deutscher Staat ent- 
stehen können, wie es Preußen ist, das denselben Rittern 
sein Entstehen verdankt. Wie anders würden sicht jetzt 
die Verhältnisse gestaltet haben. O, daß die Deutschen 
ihre Kulturarbeit und ihre Belange im Osten nicht stets 
im Auge behielten! Und dieses Kronstadt und die deut— 
schen Orte im Burgenland ringsum, was erzählen sie von 
alter deutscher Kulturarbeit. Diese Stadttürme, diese 
Tore, diese alten Kirchen, diese Bauernburg von Rosenau, 
in der die Bewohner in der Kriegsnot mit Hab und Vieh 
Zuflucht suchten. 


Im nördlichen Siebenbürgen erhebt sich als dritter 
Eckpfeiler der deutschen Siedlungen, Bistritz. Die 
Ansiedlungen reichen in diesem Landesteil wohl ins 
11. Jahrhundert zurück, vielleicht schon in die Zeit, da 
die bayerische Prinzessin Gisella als Gemahlin Stefan 
des Heiligen Im Ungarland die Krone trug. Und noch 
jetzt macht Bistritz den Eindruck einer ganz deutschen 
Die Gassen führen noch deutsche Namen. Am 
Getreidemarkt stehen noch Häuser mit Lauben und die 
alten Stadttore gleichen so sehr jenen in den mittelalter- 
lichen deutschen Städten. Die alten Giebelhäuser, die 
noch auf einem alten Bilde von Bistritz aus dem 18. 


Deutsche Kriegsgetangene in Südafrika: Straße im Gefangenenlager in Johannesburg (s. S. 1620). 
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Jahrhundert erscheinen, sind freilich schon verschwunden. 
Man hat die Dachform geändert, weil angeblich die durch 
Brände geschwächten Mauern den hohen Giebel nicht 
mehr tragen konnten. Stärker als dieser Grund war 
aber der geänlerte Geschmack. 


Und in der Mitte des Landes erhebt sich Schäß- 
burg — ein kleines Nürnberg oder Rotenburg. Die 
Oberstadt mit ihren Stadtmauern und Türmen, darunter 
der malerische alte Stundturm. Vor der Stadtmauer 
am Berghang der trauliche Friedhof und hoch oben am 
Berg das Gymnasium, in herrlicher Luft und mit noch 
herrlicherer Aussicht weithin ins gesegnete Weinland. 


Und gleich den Städten weisen auch die Dörfer noch 
viel sehenswertes auf. Hier sind noch Giebelhäuser 
häufig. Auf dem Giebel liest man oft sinnreiche Sprüche. 
So in Schaas bei Schäßburg: 


Ach, Herr, segne dieses Haus 

Und die gehen ein und aus, 

Und laß es stehen viele Jahre, 

Für Unglück und für Feuer bewahre. 


M. Adam. G. Binder 1884. 


Oder: 
Alles mit Gott. 
Ein Haus aus Stein gebaut, 
‘Ein Herz, das Gott vertraut, 
Das Brot von eigen Land’ 
Ehrt und nährt den Bauernstand. 


Martin Herman 1898. 


Unter einem hohen Torbogen tritt man in den Hof 
und aus diesem iiber die Laube, einem verdeckten Vor- 
gang, ins Haus. Da nehmen sofort buntgemahlte Truhen, 
Kasten, Bänke und Betten unsere Aufmerksamkeit in An- 
spruch. Auf manchem Stück liest man auch einen 
Spruch, so auf einer Truhe aus 1681 auf der Innen- 
seite des Deckels: 


Gottseligkeit, die bringt zu Wegen, 
Daß unsre Arbeit kommt zum Segen. 


So hat manches dieser Stücke schon mehrere Ge- 
schlechter gesehen. In einem Hause in Windau fand 
ich eine Kiste, die die Jahreszahl 1833 trug; eine rot- 
gestickte Tischdecke rührte aus 1847 her und eine 
Schüssel, die oben am R&m (Schüsselrahmen) stand, 
sogar aus 1796. Über den Schüsseln hingen zahlreiche 
jener schlanken kleinen Krüge, aus denen jetzt nur noch 
bei festlichen Gelegenheiten der Wein getrunken wird. 
Und alles das beweist den historischen Sinn, das zähe 
Festhalten an Althergebrachtem, an deutscher Art und 
Sitte. Noch findet man in den Stuben den alten kamin- 
artigen Ofen, der auch als offener Herd dient. Ihn haben 
die Vorväter vor 700 und mehr Jahren aus der Heimat 
gebracht. Und diese alten Weinpressen, sie mögen so 
schon ebenfalls in der Heimat geiertigt worden sein. 
Dazu die deutsche Vorliebe für Sauerkraut und Speck. 
Wir sind ja bei den Specksachsen, wie sie sich scherz- 
weise selbst nennen. Und wer eine ihrer Speckkammern 
besucht hat, der weiß, warum sie so heißen. Sie ist in 
Schaas in der befestigten Kirche untergebracht, einem 
jener alten Kirchenkastelle, die dem Siebenbürger 
Sachsenland einst zum Schutze der kriegsbedrängten 
Bevölkerung, jetzt zum charakteristischen Schmuck ge- 
reichen. In dieser „Burg“, bei der auch der „Burg- 
brunnen“ noch erhalten ist. waltet der „Burghüter.“ Er 
hat die Schlüssel zu den Türmen und Räumen, in denen 
noch jetzt die Döriler nach alter Gewohnheit das wert- 
vollste ihrer Habe aufbewahren., das Getreide und den 
Speck. Die Speckkammer ist in einem dickwandigen 
Turm untergebracht. Dahin dringt auch in den heißesten 
Sommern keine Hitze und die Wände sind schon so von 
Salz durchzogen, daß der Speck, oder wie die Sachsen 


sagen, das Boaflisch (Bauchfleisch) sich trefflich hält. 
Die gewaltigen Schwarten hängen hier dicht neben ein- 
ander auf Stangen; das ganze Dorf hat hier seinen Vorrat. 
Am Sonntag beim Frühläuten, Sommer 6 Uhr, Winter 
7 Uhr, kommt aus jedem Hause jemand mit einem Messer. 
Der „Burghüter“ öffnet die äußere Tür des Gebäudes, 
dann der Nachbarschaftsvater die Speckkammer, worauf 
sich jeder seinen Bedarf abschneidet. Wenn jemand 
eine ganze Speckseite auf den Markt nach Schäßburg 
tragen will, oder wenn infolge eines besonderen Vor- 
falles mehr nötig ist, so muß der Burghüter noch be- 
sonders die Kammer öffnen. Ebenso wird in den Frucht- 
kammern in Fässern und Kisten das Getreide aufbewahrt. 
Von Micheli bis „Jorgi“ (September bis Mai) muß der 
Burghüter den ganzen Tag über zu Hause sein; um Ge- 
treide entgegenzunehmen oder auszugeben. Im Sommer 


- hat er dagegen bis 6 Uhr früh und nachmittags von 


6 Uhr an anwesend zu sein. 

So ist im Siebenbürger Sachsenland überall noch alter 
Brauch und alte Sitte erhalten. Und wie vor Jahr- 
hunderten, so sind diese Deutschen auch gegenwärtig ein 
arbeitsfrohes Volk. Landwirtschaft, Handel, Gewerbe, 
Kunst und Wissenschaften haben unter ihnen stets eifrige 
Pflege gefunden. Ihre Literatur ist reich, sie allein haben 
in Ungarn stets ein deutsches Theater zu wahren ge- 
wußt. Sie besitzen seit dem 17. Jahrhundert, Kalender 
und verfügen über eine reiche Zahl allerlei Zeitungen. 
Ihr Vereinsleben ist entwickelt und ihre wirtschaftliche 
Organisation festgefügt. Sie allein von allen ungarischen 
Deutschen haben Vertreter im ungarischen Reichstag. 

Und das alles soll Schaden leiden? 

Gott hüte dich, du Sachsenland! 


Deutsche Kriegsgefangene in Südafrika. 


(Siehe Bilder S. 1619 und 1621.) 
Uns gingen folgende Ausführungen aus dem Lager 
der gefangenen Deutschen in Pietermaritzburg, Natal, zu: 


„Wir sind nun bald zwei volle Jahre in der Ge- 
fangenschaft, doch würde es uns übel anstehen, wollten 
wir über unser Los, so wenig beneidenswert es auch 
wirklich ist, fortgesetzt klagen. — „Die Welt ist größeren 
Leides voll“, und wir beißen die Zähne zusammen, zu- 
mal wir, selbst nach den Kriegsberichten der hiesigen 
Jingopresse — mit unbedingtem Vertrauen in die Zu- 
kunft des Vaterlandes schen können. Die letzten Nach- 
richten lassen uns hoften, daß sich der Krieg dem allein 
möglichen guten Ende für uns zuneigt — und da ge- 
winnt der solange zurückgedrängte Gedanke an die 
eigene Zukunft wieder Raum bei dem einzelnen. Die 
Frage, was nach der Entlassung tun, bedeutet für die 
meisten für uns eine schwere Sorge Ein Dritteil der 
Internierten (zurzeit noch ca. 2600) ist verheiratet, hat 
für Frau und Kinder zu sorgen, deren äußerste Not 
bisher durch frühere Ersparnisse, Unterstützungen des 
deutschen Hilfsvereins und seit einigen Wochen auch 
durch Beihilfe der Unionsregierung von M. 1.— für die 
Eheirau und 50 Pf. für das Kind täglich ferngehalten 
wurde. — Wohl nur schr, sehr wenige, die früher in 
abhängigen Stellungen waren, werden diese wieder 
offen finden, die systematische Deutschenhetze läßt es 
kaum wahrscheinlich erscheinen, daß die entlassenen 
Kriegsgefangenen sobald wieder Beschäftigung finden 
werden. Die selbständigen Geschäftsleute, Gewerbe— 
treibenden usw. sind durch die Maitumulte vollkommen 
ruiniert. — Was sollen wir tun, wenn man uns eines 
Tages die Tore öffnet und uns die völkerrechtswidrig 
genommene Freiheit wiedergiebt? — Dazu ist zu be— 
merken: Die Frage einer Entschädigung für die gleich 
zu Anfang des Krieges ohne jeden Schein von Recht 
oder Begründung internierten deutschen Zivilpersonen 
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Turnerische Vorführungen bei einem patriotischen Anlaß im Gefangenenlager im Fort Napier in Pietermaritzburg. 


durfte wohl bei den Friedensverhandlungen Gegenstand 
der Erörterung bilden; soweit uns bekannt, wurden ja 
auch wohl die 1870 aus dem Seinedepartement ausge- 
wiesenen Deutschen entschädigt. Hier in Südafrika liegt 
der Fall viel krasser, da vor den Massenverhaftungen 
weder eine Frist zum Verlassen des Landes noch selbst 
zur Ordnung dringlichster Angelegenheiten geboten 
wurde. — Heute mochten wir nur anregen, daß von 
amtlicher Seite in Deutschland, sobald als möglich, 
Schritte unternommen werden, den Internierten wenig- 
stens die größte Sorge um ihr Unterkommen gleich nach 
der Entlassung zu nehmen. — — — 


Eine deutsche Schule in Warschau. 


Am Donnerstag. den 27. Oktober, mittag, fand in 
Warschau im Gebäude des alten polnischen Finanz- 
ministeriums in der Ryınarskastraße 5, das in der russi- 
schen Zeit die Rechnungskammer für Polen beherbergt 
hatte, eine kleine stimmungsvolle Feier statt. Sie galt 
einem Werke des Aufbaues und der Sammlung, nämlich 
der Eröffnung einer deutschen Schule, die dazu bestimmt 
ist, der deutschen Kolonie, die durch die von den russi- 
schen Behörden veranlaßte barbarische Aussiedlung und 
Verfolgung im ersten Krieysiahr stark geschwächt ist, 
einen Mittelpunkt zu geben. Generalgouverneur 
vonBeseler hielt dabei eine bemerkenswerte Rede. 
Er sagte u. a.: , 

Nirgends ist de Aufgabe der Schule schwe- 
rer,alsineinem fremden Lande. Man wirft 
uns Deutschen leicht vor. daß wir. wenn wir ins Aus- 
land gingen und eine Weile dort lebten, leicht unser 
deutsches Wesen dabei abstreitten und uns gar zu 
sehrvom fremden einnehmen ließen. Das 
zu verhindern, ist gerade die Aufgabe der Schule. 

Wer als Fremder im fremden Lande lebt, soll sicher 
nicht als ein Feind des fremden Landes 


dastehen. Im Gegenteil, er wird versuchen, auf alle 
mögliche Weise sich mit seiner Umgebung gut und 
recht zu stellen. — Vor allem hat er die große Aufgabe, 
seiner Umgebung zu zeigen, was es mit dem Volke für 
cine Bewandtnis hat, dem er selbst angehört. Kein 
Volk der Welt wird zahlreicher, gemeiner, feiger und 
niederträchtiger verleumdet, als das deutsche Wir 
Deutsche wollenuns durch alle dieLügen 
und Schlechtigkeiten, die tiber uns ge- 
sprochen werden, in unserer Aufgabe 
nicht stören lassen. Wir wollen weiter arbeiten 
auf der Bahn, die wir schon lange betreten haben, auf 
der Bahn zu einer hohen geistigen Ent- 
wickelung und zu einem wahrhaft edlen 
Sinn,nichtnur zur Vaterlandsliebe, son- 
dernweiterzueinemhohenMenschentum. 

Es folgten Vorträge von Gedichten durch einige der 
kleinen und kleinsten Schüler und Schülerinnen und der 
Generalgouverneur drückte den kleinen Vortragenden 
der Reihe nach freundlich die Hand. Den Schluß der 
Feier bildeten wieder einige Orchester- und Chor- 
vorträge, worauf die Erschienenen einen Rundgang 
durch die Schulräume machten, die luftig, geräumig und 
herrlich mit Bildern: geschmückt für ihren Zweck vor- 
trefflich geeignet erscheinen. 


Opferwilligkeit der Überseedeutschen. 


Aus Bogotä (Kolumbien) wird uns geschrieben: 

Am 29. April d. J. hat in den Räumen der Kaiser- 
lichen Ministerresidentur ein von Damen der hiesigen 
deutschen Kolonie veranstalteter Basar zum Besten der 
„Nationalstiftung für die Witwen und Waisen der im 
Kriege Gefallenen“ stattgefunden. 

Das Fest, an dem sich erfreulicherweise auch zahl- 
reiche Kolumbianer beteiligten, nahm einen sehr befrie- 
digenden Verlauf; eingeleitet wurde es durch eine vom 
Franziskanerpater Velasco aus Bogota komponierte 
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Hymne auf den Kaiser, die von kolumbianischen 
Sängern stimmungsvoll vorgetragen und von den Zu- 
hörern stehend angehört wurde. 


Der Reinertrag von 10730 M. stellte der Opfer- 
freudigkeit unserer Landsleute ein glänzendes Zeugnis 
aus. Allen Gebern, besonders aber den unermüdlichen 
Veranstalterinnen sei auch an dieser Stelle herzlichst 
gedankt! A 


Dr. Walter Knoche, der verdienstvolle Leiter des von 
ihm geschaffenen meteorologischen und geophysischen 
Instituts in Santiago (Chile) ist, von seinem Posten 
zurückgetreten, den er mehr als sechs Jahre mit aus- 
gezeichnetem wissenschaftlichen Erfolge verwaltet hat. 
Dr. W. Knoche, ein geborener Berliner, Schüler 
v. Bezolds und Ferd. v. Richthofens, war mehrere Jahre 
Assistent am hiesigen Meteorologischen Institut und an 
der Öffentlichen Wetterdienststelle für Brandenburg. 
In den Jahren 1909—10 unternahm er ausgedehnte 
Studienreisen in Südamerika, wo er namentlich in den 
bolivianischen Hochkordilleren von Quimpo Cruz meteo- 
rologischen und luftelektrischen Forschungen oblag. 
Durch seinen Rücktritt ist, wie Prof. Dr. G. Hellmann 
in „Petermanns Mitteilungen“ bemerkt, der Fortbestand 
des von ihm eingerichteten meteorologischen Be— 
obachtungsnetzes in Frage gestellt, und ebenso dürften 
die 18 Veröffentlichungen des Instituts, die Knoche 
während seiner Amtstätigkeit in rascher Aufeinanderfolge 
herausgab, lange ohne Nachfolge bleiben. Auch die 
wertvollen geographischen und ethnographischen For- 
schungen zur Landeskunde in Chile, der Osterinsel, Juan 
Fernandez u. a. haben dadurch einen unerwünschten 
Abschluß gefunden. Nachdem schon in den sechziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ein deutscher Gelehrter 


der chilenischen Meteorologie große Dienste geleistet hat, 


ist es bedauerlich, daß ein anderer Deutscher, der die 
besten Jahre seines Lebens der gleichen Aufgabe ge- 
widmet hat, von der Leitung seiner mustergültigen 
Schöpfung zurücktreten muß und die Früchte seiner 
Arbeit nicht ernten kann. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Autotechnische Bibliothek. 9. Bd. KI. 8°. 
Löwy. Josef. Oberkommiss. Ing.: Die elektr. Zündg. bei Auto- 


mobilen. Motorfahrrädern. Motorbooten und Luftfahrzeugen. 
4., durchges. u. stark verm. Aufl. Mit 172 Abb. im Text u. 
1 Taf. (298 S.) (9. Bd.) Lwhbd. 2.80 M. 


Trlebl, d. Wanderer. Von Rud. Haas. (340 S.) 


Kl. 8°. 4 M.; Lwbd. 5,50 M. 


Alfred Brehms Tlerleben. Allgemeine Kunde d. Tierreichs, Mit 
etwa 2000 Abb. im Text, üb. 500 Taf. in Farbendr., Kupfer- 
ätzungen u. Holzschn. u. 13 Karten. 4., vollständig neu— 
bearb. Aufl., hrsg. V. Prof. Dr. Otto zur Strassen. (In 
13 Bdn.) 13. Bd. Die Säugetiere. Neubearb. v. Max 
Hilzheimer u. Ludwig Heck. 4. Bd.: Paarhufer — Halb- 
affen — Affen. Mit 204 Abb. nach Photogr. auf 26 Doppeltaf.. 
86 Abb. im Text, 23 farb. u. 4 schwarzen Taf. v. L. Beck- 
mann, R. Friese, J. Gehrts . . . sowie 4 (farb.) Kartenbeil. 
Hidrbd. 12 M. 


Moralltät u. Sexualität. Von Geh. Med.-R. Prof. Dr. Eulenburg. 
Sexualeth. Streifzüge im Gebiete d. neueren Philosophie 
u. Ethik. (92 S.) 3,50 M.; Lwbd. 4.50 M. 


Gallipoli. Der Kampf um d. Orient. Von e Offizier aus dem 
Stabe d. Marschalls Liman v. Sanders. (117 S.) m. 1 ein- 
gedruckten Karte.) 1 M. 


Bei deutschen Brüdern im Urwald Brasiliens. 
Eine Kundiahrt. 2 M.; geb. 3 M. 


S. M. S. „Karlsruhe“. Eines deutschen Kreuzers Glück und 
Ende. Erzählt von seinem ersten Offizier (Korvettenkap. 
Studt). Mit zwei Bildtaf. 2,50 M.; geb. 3,50 M. 

Die Krlegsschauplätze. Hrsg. v. Prof. Dr. Alfred Hettner. 
5. Heft. 


Frech. F., Geh. Bergr. Prof. Dr.: Der Kriexsschauplatz in 
Armemen u. Mesopotamien. Mit 13 Abb. auf 4 Taf. sowie 
3 (cingedr.) Kartenskizzen. (5. Heft.) 2.40 M. 


1.—5. Taus. 


Von Karl Grube. 


Freundschaft und Sexualltät. 
2. verm. Aufl. (48 S.) 


Die Hauptsprachen unserer Zeit. Von Doz. Dr. Ludwig Harald 
Schütz. Mit e. Einleit.: „Die wichtigsten Sprachen der 
Vergangenheit‘ sowie m. zahlr. Schrift- und Sprachproben 
u. e. (farb.) Sprachenkarte, 2. unveränd. Aufl, Lwbd. 6 M. 


Von Nervenarzt Dr. Placzek. 
1,50 M. 


With. Heinr. Uhlands Ingenleur -Kalender. Beer v. Wilh. 
Heinr. Uhland. 43. Jg. 1917. Bearb. v. Ing. F. Wilcke. 
In 2 Tln. 1. TI.: Taschenbuch. 2. TI.: Für d. Kon- 


struktionstisch. (IV, 226 S. m. Fig. u. Tagebuch und 
IV. 480 S. m. Fig.) Lwbd. u. geh. 3 M.; Ldrbd, u. geh. 
4 M.; in 1 Lwbd. geb. 3 M. 
Ullsteln-Bücher. Eine Sainmlg. zeitgenöss. Romane. (80.) Kl. 8“. 
Seeliger. Ewald Gerh.: Das amerikan. Duell. Roman. Lwbd. 1 M. 
Das Wirtschaitsleben der Türkel. Beiträge z. Weltwirtschaft 
und Staatenkunde. Hrsg. im Auftrage d. deutschen Vorder- 
asien Gesellschaft v. Privatdoz. Dr. Hugo Grothe, 1. Bd. 
Gr, 8“. i 
Frech. F.. Prof. Geh. Bergr. (Dr.). A. Hänig. Priv.-Doz. Ing.. 


A. Sack. dipl. agr. Saatzucht-Insp.: Die Grundlagen türk. 
Wirtschaftsverjüngg. (XVI. 184 S. m. 1 farb. Karte.) 6 M. 


Humoristisches. 


Amerikanischer Humor. Der Sohn: „Vater, was ist eigentlich 
ein politischer Verräter?“ Der Vater, alter Politiker: „Ein 
politischer Verräter ist ein Mann, der unsere Partei verläßt. 
um sich der gegnerischen Seite anzuschließen.“ Sohn: „Und 
was ist dann ein Mann, der die gegnerische Partei verläßt, um 
zu uns zu kommen?“ Der Vater: „Das ist ein lobenswerter 
Bekehrter, mein Sohn!“ (Tit-Bits.) — Eine Dame, die mit ihrem 
Gatten eine große Europareise unternommen hatte, kehrte nach 
monatelanger Abwesenheit in ihre amerikanische Vaterstadt 
zurück, wo ihr zu Ehren von Bekannten ein Nachmittagstce 
gegeben wurde. „Waren Sie auch in Rom?“ erkundigte sich 
eine der Freundinnen. „Das kann ich Ihnen wirklich nicht genau 
sagen, meine Liebe.“ erwiderte die Dame, „mein Mann hat 
nämlich immer die Fahrkarten selbst gelöst.“ (Ladies' Home 
Journal.) — In einer bestimmten Kirche ist es bei EheschlicBun- 
gen Sitte, daß der Geistliche nach der Zeremonie die Braut 
küßt. Eine Braut, die hiervon wußte, bat ihren künftigen Gatten, 
den Geistlichen darauf auimerksam zu machen, daß sie nicht 
wünsche, von ihm geküßt zu werden. Als der Bräutigam sich 
dieses Auftrages pflichtgemäß entledigt hatte, fragte die Braut: 
„Nun, Harry, hast Du dem Priester mitgeteilt, daß er mich nicht 
küssen soll?“ „Jawohl.“ „Und was sagte er?“ „Er sagte. 
daß er in diesem Fall die gewöhnliche Trauungstaxe um die 
Hälfte ermäßigen würde.“ (Tit-Bits.) 
ieee eee eee eee eee eee eee eee 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Dem „ Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen, 


in Kürze erscheint: 


Vormarsch von Walter Bloom Aan 


1.—50. Tausend 
Feldausgabe (kart) M. 4.—. Gesohenkausgabe (Leinen) M. 5.—. 


Diese Krieg<erlebnisse Walter Bloems, die 


erhebend und erschütternd, wechselvoll, 
bunt. wirr und spannend sind wie nur eines 
seiner Bücher, werden darum, daß der Dich- 
ter bei der Schilderung innerste, persön- 
lichste Vorgange seines Herzens offenbart, 


von all dem Drum und Dran seines Lebens 


erzählt, ganz besonderes Interesse finden 


Vorausbestellungon schon jetzt erbeten. 


G.A. v. Halom, rer’, erse m . K, Bremen, Psttach 248 
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Iciekspruch nach der Schlacht. 


Das einsame Hemd. 
eıner unserer großen Wirtschaften der 


terung. 
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fleet, 


„Liller 
wir das folgende Gedicht von Viktor Menzel: 
Vertost für heute sind die Stürme, 

Der Todesengel ging zur Ruh’, 


In der Kriegszeitung“ 


Wir sitzen hier in sich'rem Schirme, 
Und was noch lebt, das trinkt sich zu. 
Doch draußen hebt vom blut’gen Grunde 
Sich Kreuz bei Kreuz empor in Nacht. 
Das erste Glas in unsrer Runde, 
Es sei den Toten dargebracht! 
Vom heigen Blute dus vergossen. 
Zum Himmel raucht der Opierdampf 
Und zeigt den streitenden Genossen 
Das hohe Ziel im nächsten Kampf. 
So laßt vereint als treue Rächer 
Uns fechten, unsrer Brüder wert. 
Das zweite Glas im Kreis der Zecher, 
Den Kameraden sci's beschert! 
Und ruft auch uns der Herr des Lebens— 
Getrost! schon dröhnt's von neuem Schritt, 
Daß für die Heimat nicht vergebens 
Fin Volk von Männern rang und litt; 
Getrost! Schon naht mit Pahnenschwingen 
Ein Junges Heer, zum Kampf bereit. 
Das dritte Glas, so laßt es klingen: 
Des Landes Jugend sei's geweiht! 
Wir lesen in der Leipziger Abendzeitung: 
inneren Stadt ist Nach- 
Rasch und gleichmaßig geht das Aushebungsverfahren vor 


Nur wenige von den (iestellungspflichtigen werden für untauglich 
ınden, die meisten verlassen das Lokal mit dem Bewußtsein, daß 
nun berufen sind, das Wi aterland mit der Waffe in der Hand rland mit der Waffe in der Hand zu | das Unternehmen zu fördern beabsichtigen. Unternehmen zu fördern beabsichtigen. 
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verteidigen. Immer ruhiger wird es in dem Raume, nach und nach 
werden die Kleiderständer leer. Die Musterung ist vorüber, nichts 
erinnert mehr an sie. Nur im Kleiderraum hängt einsam und verlassen 
— ein Hemd. Offenbar hat sein Besitzer, in tiefen Gedanken, vergessen, 
es anzuziehen. Oder hielt er es für richtig, sich abzuhärten? Wer 
kann's wissen 

Weltkriegsbiicherei. Wie wir erfahren, ist von privater Seite mit 
dem Arbeitssitz in Berlin W. 35, Potsdamer Straße 121. eine auf 
breiter Grundlage angelegte Sammlung von Druckschriften des Welt— 
krieges begründet worden. Die den Namen Weltkriegsbücherei füh— 
rende Sammlung ist ausschließlich gemeinnützigen Zwecken gewidmet 
und soll nach Beendigung der hauptsächlichsten Sammelarbeiten der 
Öffentlichkeit zur allgemeinen Benutzung übergeben werden, Durch 
umfangreiche Bestände ausländischer Druckschriften, Zeitungen und 
Zeitschriften betrachtet sich diese Sammlung zur Ergänzung der be- 
stehenden amtlichen Sammlungen besonders berufen, Von. der Auf- 
fassung ausgehend, daß sich Gegenwart und Nachwelt veranlaßt sehen 
werden, die durch den Weltkrieg entstandenen Umwälzungen immer 
wieder von neuem für das Schaffen der Zukunft zu berücksichtigen, 
sammelt die Weltkriegsbücherei alle irgendwie mit dem Weltkriege 
zusammenhängenden Druckerzeugnisse der verbündeten Mittelmächte, 
sowie des feindlichen und neutralen Auslandes. Demgemäß werden 
neben eigentlichem Kriegsschriftentum und großen wissenschaftlichen 
Werken, Maueranschlägen, Zeitungsausschnitten, Urkunden. Aus— 
weisen usw., auch die kleinsten Privatdrucke und Flugblätter ze- 
sammelt, die im eigentlichen Buch- und Zeitungshandel nicht zu haben 
sind. Ein nachdrückliches Gewicht wird auf das Zusammenfassen der 
bedeutenderen Zeitungen und Zeitschriften aller Richtungen und Länder 
gelegt. Maßgebend hierfür ist der Gesichtspunkt, daß besonders die 
vergänglichen Tagesdruckwerke als wertvolle Quellen für jede neu— 
zeitliche Geschichtsforschung, wie auch für politische und wirtschaft- 
liche Aufklärungsarbeit zu betrachten sind, Die Weltkriegsbücherei, 
deren Bestrebungen von führenden Persönlichkeiten befürwortet 
werden, und die sich auch der Unterstützung amtlicher Stellen er- 
freut, erbittet freiwillige Zuwendungen in der Gestalt von Sammel- 
stoff. Sie stellt ihr Merkblatt allen jenen Kreisen zur Verfügung, die 
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Das christliche Gewissen im Weltkriege. Zur OA 1 aa 
Buches „L' Allemagne et les Alliés devant la Conscience chrétienne“. Müller & Hussels 
Von Dr. Heinrich Schrörs, Professor der katholischen Theo- | Barmen-Wichlinghausen : gegr.1894 
logie an der Universität Bonn. 8° (XVI u. 264 S.) Freiburg 1916, Spezialität: 
Herdersche Verlagshandlung. 3,40 Mk.; in Pappband 4 Mk, Strumpf-, Korsett- u. Sockenhalter- 

Bekanntlich hielten die französischen Katholiken es für angebracht, hä d dw H tt tri 

ein Buch mit gehässigen Angriffen und Schmähungen auf Deutschland | er osen ragers rippen 


und insonderheit auch auf das katholische Deutschland zu füllen. Die Ersatz für Gummiband 
Abwehr erfolgte durch die von Professor Pieilschifter in Freiburg | ® ve en wesentlich billiger, 

herausgegebene Schrift „Der deutsche Krieg und der Katholizismus“, so- ae ati Damen- und Kinderstrumprhalter, 
dann in umfassender Weise durch das große Werk „Deutsche Kultur, RT.) Knoptiochbänder mit | Spiraiein- 


A age fertig konlektionlert 
Katholizismus und Weltkrieg‘, von dem soeben das 14.—16. Tausend ge : 


zur Ausgabe gelangte. 

Obschon inzwischen auch der LS öffentlich durch ein Schreiben 
an den deutschen Episkopat in nicht miBzuverstehender Weise seine 
MiBbilligung über das französische Vorgehen ausgesprochen und drin- 
gend zum kirchlichen Frieden gemahnt hatte, schleuderte man von 
jener Seite ein neues Buch gegen uns, noch umfangreicher, noch 
schärfer gegen die deutschen Katholiken insbesondere gerichtet und 
noch verletzender für deren kirchliche Gesinnung. Auch dieses 
Schmähbuch ist von Mgr. Baudrillart, Rektor der katholischen 
Universität und Generalvikar von Paris, herausgegeben und eine Ver- 
öffentlichung des aus 47. hervorragenden Männern des katholischen 


Frankreichs, worunter 9 Bischöfe und 2 Kardinäle, bestehenden Pro- Aug Gruse 
paganda-Ausschusses. Es ist bestimmt, die Katholiken der neutralen 
Länder gegen uns aufzuhetzen. ater 


Als Entgegnung erscheint nun die eingehende Abwehrschrift von 
Dr. Heinrich Schrörs, Professor der Kirchengeschichte an der Univer- 
sität Bonn. Hatten sich zu dem früheren Verteidigungsbuche 20 katho- 
lische Gelehrte zusammengetan, so konnte hier ein einzelner die 
Entgegnung tibernehmen, 

Schrörs begnügt sich denn auch damit, die Mehrzahl der Abhand- 
lungen nur einer summarischen Kritik zu unterziehen und namentlich 
die Menge von Fälschungen und Entstellungen, die sich bei den fran- 
zösischen Angreifern finden, im einzelnen nachzuweisen und den Geist, 
der das ganze Buch charakterisiert, zu kennzeichnen. Dagegen er- 
fahren die beiden umfangreichsten und bedeutendsten Aufsätze eine 
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eindringende Widerlegung: der Aufsatz des Bischofs von Nizza „Frank- | ` nz N 
reich und Deutschland vor der christlichen Lehre“ und der Mgr.| N Iniedertin N 
Batiffols „Die Verbündeten und der Katholizismus“. Lehen ger 


Marx Möller, Longinus Meier, Ein Roman. Verlag von L. Staack- | N Konstruktion 
mann in Leipzig. Geheftet 4 M., gebunden 5,50 M. N N 

Norddeutsches Leben aus den letzten Jahren vor dem großen Kriege | N \ 
entrollt hier der beliebte Erzähler mit großem Wurfe vor dem for- | N 
schenden Auge des Lesers. Der Orkan dieses großen Ringens, der 
alle Glieder des deutschen Volkes in machtvollem Sturmesbraus ein- 
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zifisch norddeutschen Buche die Wege nach dem Süden bahnen, * 


Neue Christoterpe. XXXVIII. Jahrgang 1917. Halle a. d. S. 1916, 
Richard Mühlmanns Verlagsbuchhandlung (Max Grosse). Preis ge- 
heftet 3 M., in Leinen geb. 4 M., mit Goldschnitt geb. 4.50 M. 

Das bekannte Jahrbuch steht diesmal selbstverständlich im 
Zeichen der Reformationsjubelfeier und dürfte, wenn der Krieg noch 
bis in den Herbst 1917 hinein anhält, eine der wichtigsten Veröffent— 
lichungen zu dieser bleiben. Den Jubiläumsaufsatz hat Prof. HauB- 
leiter-Greifswald geschrieben: „Luthers Gaben an das deutsche Volk“, 
eine aus dem Herzen kommende und darum zum Herzen gehende 
Arbeit. Dem Ernst der Zeit entsprechend sind dann noch zwei 
weitere große wissenschaftliche Aufsätze da. — Würdig treten dann 
den wissenschaftlichen die erzählerischen Beiträge zur Seite. 
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gegründet 1785, fabrizieren namos, Bohrmaschinen. 
Elektrizitäts-Gesellschaft 
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„Diamant“ Gasglühlicht-GeS. 


BERLIN O., Gubenerstr. 47. | 
Tel.-Adr.: Diamantlicht Berlin. 


Großfabrikation 
für Glühstrümpfe 


in allen Dimensionen und Formen. 
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ander noch mehr genähert hat, der die letzten Reste eines Unter- WANDERER: WERKE DG , SCHONAU ` 
schiedes zwischen Nord und Süd hinwegfegte, wird auch diesem spe- N 1" CHEMNITZ. ; 
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Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. D Bai Sift Ste billige Sätze d'r E Dauerko sl ie 1 
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Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 
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A. Heyne, Berlin-Wilmersdort. Landhaussır 26a. 
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Bauers Antidiabeticum m: zuckerkranke 
Bauers Lithosanol Er: @allan,, Menem uns 
Gicht und Harnsäure-Diathese). — Prospekte durch die 


Sanin Ges. m. b. H., Kötzschenbroda-Dresden 58. 
Fabrik chem. - pharmazeut. Präparate, 


Chemische Fabrik „Flora“ A o 
Dübendorf» Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Toiletteselfenfabriken. 
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In Arras und. Péronne 


Herausgegeben von einem deutschen Reserve-Korps 


Mit 311 Bildern 


Stelf kartoniert 3 Mark. 
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Kürschners Jahrbuch für 1917 


Geh. Mk. 1.20 Geb. Mk. 1.80 


Getreu seinem Grundsatze, der Zeit zu dienen, wird das Jahrbuch 
auch in diesem Jahrgange den durch den Krieg hervorgerufenen Ver- 
hältnissen In hervorragendem Maße Rechnung tragen. Aus der großen 
Zahl der darauf bezüglichen Beiträge seien besonders die folgenden 


hervorgehoben: 
Die Kostendeckung des Weltkrieges von F. Naphtall 
Fortschritte auf technischem Goblet v. Dr. A. Neuburger 
bfalistoffe von Dr. Albert Neuburger 
Aus der Rechtsprechung v. Geh. Regierungsrat J. Neuberg 
Die Kapitalabfindung der Kriegsteilnehmor und der 
Ehefrauen gefallener Krieger. 

Neben zahlreichen Abbildungen wird auch der Jahrgang 1917 
viele statistische Übersichtstafeln enthalten, die über alle Bebete des 
Öffentlichen Lebens zuverlässige Auskunft geben, soweit es die Kriegs- 
verhältnisse gestatten. 
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Ein echtes Soldatenbuch ist es, 


was wir hiermit ankündigen. Diese Bilder aus dem Bereich eines 
deutschen Reserve-Korps im Westen sind von Soldaten aufgenommen, 
gesammelt, gesichtet und im Verlag dieses Korps. — das wir aus 
militärischen Gründen hier nicht nennen dürfen — für den Druck 
vorbereitet. 


Durch diesen Ursprung hat das Buch von vornherein einen viel 
Intimeren Reiz, als die meisten Veröffentlichungen aus dem Kampf- 
gebiet Alle Abbildungen werden zudem nur an dıeser Stelle veröffent- 
licht Auch dadurch ist dem Buche ein eigenartiger Wert gesichert. 


Bekanntlich tobt In dieser Gegend seit Wochen 
die Schlacht an der Somme. 


(Die westlichste Stelle der deutschen Schützengräben Ist — nebenbel 
gesagt — in diesem Buche abgebildet.) Fast jede größere Ortschaft 
in dem Gebicte zwischen Arras Im Norden, Péronne im Stiden und 
Cambrai im Osten findet sich in dem Buche abgebildet. im Ganzen 
weit über hundert Orte. Sie alle sind unseren Soldaten im Lauf des 
langen Stellungskampfes in gewissem Grade lieb und vertraut ge- 
worden. An jeden knüpfen sich Erinnerungen, sei’es an schwere 
Kämpfe oder an friedlichere Tage der Ruhe. 
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„Teppeline über England“ 


Preis 1 Mark. 


Den Verfasser können wir in diesem Falle ebensowenig nennen, wie 
seinerzeit bei dem ,Skagerrak*-Buch, das inzwischen in 180 000 Exem- 
plaren aufgelegt ist Ebenso wie „Skagerrak!“ das Buch über die 

oße Seeschlacht ist, so wird auch die-e Schrift, die bisher unbekanntes 
Material veröffentlicht, das Zeppelin- Buch werden. In ungemein 

ackenden und ansc aulichen Bildern schildert der Verfasser die 

Atixkeit unserer wackeren Luftschifflotte Er führt uns in die Werft 
und in den Luftschiffh fen. und er läßt uns die Tage der fieberhaften 
Spannuny vor dem Angriff miterleben Den Höhepunkt des Buches aber 
bilden die Schilderungen von den wagemutigen Fahrten nach England, 
wohin unsere Luttkreuzer unter tausend Gefahren Tod und Verderben 
tragen Die Wirkung der Zeppelin-Angritfe auf die englischen Gemüter 
zeigen die Illustrationen. die englischen Blättern entnommen sind. 
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Abonnements:Bestellungen auf ,,Das Echo‘ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis tür direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteliährlich 6 Mark, tür das ganze Jahr 24 Mark. 
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Amsterdam: J. H. de Bussy: 

A Dupont. 

Antwerpen: Librairie Forst Société 
Anonyme. 


Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth. Hot, 
u Univ-Bucht. 

Barcelona: J. Sturzenegger. Trafalg. 
19. Libreria nacional y extranvera. 
Rambla de Cataluna 72 Pablo 
Schneider Libreria universal 54, 
Rambia de Cataluna 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
‘iissionsstr 21 

Bern: Ch. Künzi-l.ocher. 

Blumenau (Brasilien) Eugen Curriin 
Buchhandlung, G. Artus Köhler. 


Buenos Alres: (imo van Woerden & 
Ca., Gustav Krause. Catieksinersida 
Eag, Jacobo Peuser Calie San Marta 
esq Canatio Leo Mirau Boulevard 
Csliso 441 45. Carlos Balzer San 
Martin 870. Beutelspachei & Ca 
Casilla de Correo 415 

Callao (Peru) Coiviile & Cra. 

Cleveland Ohr O C Hauser 

Concepcion Chile) Grimm & Kern, 
Casila 187, F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat R o Grande do Sul), 
Biros hen Wilhelm Roteımund 

Curityba (Parana), Brasilien Carlos 
(Juentel 

Dattasılexas) G. H. Pape. 631 Wilson 
bug 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien) 
Carlos R Muller 

Guatemala: P J. Guirota & Co. 
Apartado 27 

Haag: G. C. T. van Dorp & Co. 

Hamburges Berg Bias, Audrcumidt 

Hawat-insein: Ko:oa (Kauai), Paul 
Busch 

Jeremie (Hartl) Dr. Köhn. 

uty (Bias: ent Di Roberto Löw. 

Joinville:C W Boehm Hugo Quidde. 

iquique (Chile) Edw E Muecke 

Konstantinopel: 5. H. Weiss. Grande 
rue de Péra 181 

Kristiania: (ümmermeyers Bog- 
handel Cari Johanspade 41—43 

La Plata: Jacobo Peusei, Bou evard 
Independencia esq 53. 

La Union Chitte) Ricardo Siegle & Co. 

Lima: Coivile y Cia 

Los Angeles (Catom J. Brückner 

Luyano: A Arnold Buchhandlung 

Madrid: Libiena nactona y extean- 
era Alcara 4! yCabailero de (ita. 
Adnan tomo 5 Calle de Acala 

Managua Nicaragua Centr -Amer.) 
Car os Heuberper 

Mexiko: Mü! er Hnos Libreria Inter- 
nacional Apartado 28 Bıs. 

Milwaukee (Wis). Richter Brothers; 
A. C. Biersach. 

Montevideo: Pablo Mül er, Calle 25 
de Mayo fol. 

New York: Ihe International News 


Company E Steiger & Co. B. 
Westermann & Co 

Osorno.:Chie) Ricardo Wiederh ld 
Casılla Nr 2 Juan Günther 

Padang (Sumat Westk ı Kari Baumer. 

Pelotas: Casa Filial de Kiahe & Co.. 
eDeuische Wacht“ Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Ca:xa 1/5 59 Rus Barao da Victoria. 
2 andar-entrada 25 Rua da Flores. 

Pola: Schringersche Buchhandlung 
(C Mahler) 

Ponta Grossa (Brasilien) Guilherme 
Naumann 

Porto Alegre: Krahe & Co. Hugo 
Freyier, Casas Reinhardt. Ludolſo 
Voigt 

Puerto Montt (Chile) Juan Fryderup. 

Punta Arenas Chile) W Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch. Li- 
vrana Kio Grandetse. 

Rio de Janeiro: Rihard Matthes 
Wwe Ruada Altandeva 214. sobrado, 
Caixa 1247 Gomes Pereira Kua do 
Ouv du) AdulphoUtie. CaixalJoo. 

Rotterdam: W J van Hengel 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Marun 820 24 

San francisco Cain Junn Huschler, 
XO 5 25th Street R Rieger, 
1097 Market Streetu 17 3nd Street, 
Gustav Schenk. 2007A Fillmore 
Street 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Santa Cruz (Rio Grande do Su } 
Basten Lamberts & Wed! 

Santa Cruz dela Sierra: Erich Busse, 

Santa Fe Arenen Maximo Vore., 
- Calle San Geronimo 405 

Sao Leopoldo Bras.) W. Rotermund. 

Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Fio- 
rencſo de Abreu 102. Rothschild 4 
Co. Caixa G 

St. Gallen: W. Schneider & Cie. 

Seattle (Wash U 5 America) 
O Rheinländer 1335-1st Avenue. 

Shanghai: Max Noeßler 4 Co. 
38 Nanking Road. 

Stockholm: Aktiebolaget Nordiska 
Bokhandeln. Aktiebolaget Sand- 
bergs Bokhandel. 

Tegucigalpa (Honduras): Alfonso 
Drexler. (Casılla 440. 

Temuco (Chile): Carios Mulack. 

Tientsin (China) Aug Michels. 

Triest: F. H. Schimpff. INMonnard. 

Tucuman (Argentina) Federico 

Valdivia: P Sprinsmüllet & hijos 
Carlos Mulack, Casılla 334. 

Valparaiso: Carlos F. Niemever. 
Grimm & Kern. Casilla 104. R. Wein- 
reich Kırsinger. 

Villarica (Paraguay) Wilh. Eisenlohr. 

Wien: Wilh Frick, k k. Hotbuch- 
handlung. Wien . Graben 27. 

Zürich: Rascher & Co. (Meyer 4 
Zeller Nachf.) 


In Belgien Bu'parten Dänemark. Griechenland. Luxemburg Nieder and Norwegen. Österreich-Umgarn. Rumänien. Schweden und der Schweiz 


kann „Das Feho® von 
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BLEICHERT/ DURCH PATENTE GESCHUTZT 


werden ausschließ- 


lich von uns In allen 


Teilen in unseren | 


eigenen Werkstät- 
ten hergestellt. Mo- 
toren u. elektrische 
Ausrüstung stellen 
wir ebenfalls selbst 
her. Von den zahl- 
reichenvonunsaus- 
geführten Elektro- 
greifer-Bahnen ge- 
ben unsere Werbe- 
hefte 19514 u. 19544 
eine Anzahl Bei- 
spiele, über Elek- 
trowinden - Bahnen 
unsere Werbehefte 
19501, 19503, 19512, 
19513, 19515 u. a., 
die wir ernsthaften 
Interessenten zu- 
senden. Die Werbe- 


hefte veranschau- 
lichen die vielsei- 
tige u. vorteilhafte 
Art,eineeinheitliche 
Verladung u. Förde- 
rung durchzuführen 
bei Leistungen bis 
zu 100 t / std u. mehr 
unter äußerster Er- 
sparnis an Hand- 
arbeitern u. vorteil- 
haftester Anpas- 
sung des Förder- 
mittels an die ge- 
gebenen Raumver- 
hältnisse. Schonen- 
de Behandlung des 
Fördergutes. Ver- 
meidungvonStaub- 
entwickelung. An 
Stelle der ält. Ver- 
ladebrücken emp- 
fehlen wir unsere 


Adolf Bleichert & Co., Leipzig-Gohlis 19 


a fr 
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den Bau von Drahtseilbahnen, Elektrohängebahnen, Kabelkranen, Becherwerken, Gurt- 
n Leipzig, Neuß a. Rh. (Eisenkonstruktion) und in Lichtenegg bei Wels in Ober- Österreich 


42jährige Erfahrungen. Uber 200 Patente. Uber 3500 Anlagen geliefert 
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met 


. Brügge 1908, 1903, 1904, Mailand 1906 Misch-u. Knet-Masct 
GRANDS PRIX: Bukarest 1906, WELTA LUNG Brüssel 1910, Taris 1911 Dampf-Bäckofen-Fabı ? 


LOKOMOBILEN I > 


FÜR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONÄR 
VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Komplette Einrichtungen fu 
Lebensmittel und Chemie 
Patente illen Lander 
167 Höchste Auszeichnungen 


Export Drahtho rsen u. Taschen Dr. med. Köhnlein’s 
Let më, er || Purgutiu- Tabletten | 


vernickelt, versiibert, ver- Das Beste aller Abführmittel! 
goldet 

s Verlangen Sie Muster gratis u. franko. 

Beschlägefabrik Westheim Ch. Küenzlen, Sulzbach Mr, 12 b. Stuttgart 

b. H Fabrik hellkräftiger Konfitüren. 


Der Verkauf der Nöhseide nad) | 
Metermaß-u.Meternummerierung % | 
ist der einzig richtige, da jederKäufer d tara ER 
und Verbraucher dadurch selbst das K Westheim, Post Wilhelmsglück (Wrtt.) | 


Maß und die Nummer nachpriéfen 
LAGER -WEISSMETALLE. 


kann. Er befreit uns zugleich, 
vor. dem. veralteten englischen. 

In bestbewährten Ia Qualitäten em fiehlt 
sofort nach Friedensschluß für den Export 


Maß-und Gewichtssystem.. 
Metall- u. Phosphorbronze-üießerei C. H. Raue, 


Reformseide 
Dresden 28b. 


È Géiermann &Co f 
Erdbohrer 


ist auch in dieser Beziehung das 
Zuverlässigste und Vorte este/. 

sowie simtl. Tiefbohrgeräte nur eigenen, bestbewährten 
Systems fertigt auf Grund langjähriger Erfahrungen an 


Hannoversche Erdbohrerfabrik 
Herm. Meyer, Hannover-Limmer 6. 
Tel. Nord 2186. :::: Katalog umsonst. 


Tüchtige Vertreter gesucht! 


Pumpen, Kompressoren 
Luftpumpen 


Klein, Schanzlin & Becker, Frankenthal, Rheinpfalz. 
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Die handelspolitische Zukunft Deutschlands. 


Von B. Romm, Charlottenburg-Berlin. 


ll. Auslandshandelskammern. 


Auslandshandelskammern nennt man solche Handels- 
kammern. die nicht im Heimatlande sondern im fremden 
Lande ihren Sitz und Wirkungskreis haben. Sie sind 
staatlich priviligierte Institute, welche es sich zur Auf- 
gabe gestellt haben, den heimatlichen Handel im fried- 
lichen Wettbewerb mit der Nation, in deren Lande sie 
leben, zu bringen; und sie werden — worauf es be- 
sonders ankommt — von praktischen Kaufleuten geleitet, 
die nur das Interesse des heimatlichen Handels im Auge 
haben. Lediglich von solchen Anschauungen durch- 
drungen, fühlte sich Österreich bereits im Jahre 1870 
veranlaßt, seine erste Auslandskammer — die erste 
aller Nationen überhaupt — in Konstantinopel zu er- 
öffnen. Sein ausgedehnter Handel im Orient machte 
diese Gründe zur zwingenden Notwendigkeit, und gar 
bald stellte sich durch die Tätigkeit der Kammern die 
erhöhte Konsumfähigkeit österreichischer Waren im 
Orient heraus, so daß man im Wiener Reichsrate mit 
Freuden die Gelegenheit ergriff, in der Etablierung 
gleicher Institute fortzufahren. Die britische Handels- 
welt hatte die Tätigkeit der österreichischen Handels- 
kammer in Konstantinopel mit wachsendem Interesse 
verfolgt, und sobald sie deren Erfolge wahrgenommen 
hatte, setzte sie gleich mit der Gründung einer ganzen 
Anzahl von Auslandshandelskammern ein, die sich aufs 
glanzendste für den britischen Handel bewährt haben. 
Diesem Beispiel folgten hierauf Frankreich, Italien, 
Belgien, Spanien, schließlich die Vereinigten Staaten von 
Amerika und Japan. 

Natürlich ist auch in deutschen Handelskreisen das 
Begehren nach der Gründung von deutschen Auslands- 
handelskammern vorhanden gewesen. Dies lehrt ein 
historischer Rückblick. 

Bereits im Jahre 1886 gab die Handelskammer Mann- 
heim die erste Anregung hierzu. Ihr diesbezüglicher An- 
trag beim deutschen Handelstag wurde sofort von 
35 Handelskammern, darunter die von Chemnitz, Mün- 
chen, Augsburg, Hannover, Magdeburg, Köln, Breslau, 
Dresden, Leipzig und den Ältesten der Kaufmannschaft 
zu Berlin unterstützt. Schließlich gelangte am 19. Februar 
1889 auf dem Deutschen Handelstag ein Ausschußantrag: 
„Der Deutsche Handelstag würde die Entstehung von 
deutschen Interessevertretungen für Handel und Industrie 
im Auslande sowie die wohlwollende Unterstützung der- 
artige Organe seitens der verbündeten Regierungen mit 
Freude begrüßen“ zur Annahme. Auch im Reichstage 
fehlte es an geeigneten Vertretern dieser Sache nicht. 
So wurde am 16. Februar 1900 ein entsprechender An- 
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(Fortsetzung.) 


trag Münch-Ferbers zur Diskussion gestellt, da die 
Reichsregierung nicht durch einen ihrer Vertreter das 
Wort zur Sache ergreifen ließ. Der Reichstag erkannte 
die Bedeutung des Antrages durch Überweisung an die 
Budgetkommission an, und erst am 28. Februar (in der 
Verhandlung der Budgetkommission) gab die Reichs- 
regierung, und zwar auf Antrag Müllers-Sagan, ihre 
völlig ablehnende Haltung zu dieser Frage zu erkennen. 
Die Angelegenheit wurde noch einmal am 5. März 1901 
zur Sprache gebracht, und nachdem sie von der Budget- 
kommission befürwortet worden war, gelangte sie am 
19. März im Plenum von der Majorität der Reichsregie- 
rung zur Annahme, Aber die Reichsregierung entsprach 
den Wünschen des Reichstages nicht und ließ die be- 
treffenden Posten in dem Etat des Auswärtigen Amtes 
unberücksichtigt. 

Als Deutschland sein Konsularwesen nach enshschem 
Muster organisierte, befand sich unser Außenhandel noch 
in den Kinderschuhen. Man hatte es zu jener Zeit noch 
nicht nötig, sich über Schutz und Förderung desselben 
den Kopf zu zerbrechen und schuf die Konsulate zur 
Pflege des Deutschtums im Auslande. Die Zeiten haben 
sich seitdem wesentlich geändert. Unser Handel hat sich 
eine achtungsgebietende Position unter den Handels- 
völkern errungen, und es ist höchste Zeit, daß die stän- 
dige Interessenvertretung dieses Handels im Auslande 
energisch in die Hand genommen wird. Anders haben 
wir keinen Anspruch auf den Platz an der Sonne. Das 
muß die Reichsregierung unbedingt einsehen und es darf 
künftig nicht wieder passieren, daß deutsche Auslands- 
kammern, wie sie z. B. in Bukarest und Brüssel be- 
standen, aus finanziellen Gründen ihre Tätigkeit ein- 
stellen müssen. 

Länder wie Amerika und Italien haben die Zweck- 
mäßigkeit von Auslandskammern ebenialls erkannt und 
ihre Tätigkeit in Berlin war und ist auch heute noch 
höchst erfolgreich. 

Die Tätigkeit der Auslandskammern in kaufmän- 
nischen Angelegenheiten könnte sich ungemein wertvoll 
gestalten; unschätzbar wären sie auch als Vermittler 
für den heimischen Kaufmann in ausländischen Prozeß- 
wesen. 

Für die Förderung des deutschen Exports wären gut 
organisierte Kammern geradezu ein Gebot und von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung wäre auch ein ange- 
gliederter Pressedienst, dessen Aufgabe es sein müßte, 
deutsche Interessen überall dort wahrzunehmen, wo sie 
durch unzutreffende Berichterstattung in der auslän- 
dischen Presse geschädigt werden. Mitglieder dieser 
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Auslandskammern müßten natürlich nur deutsche Kauf- 
leute von makellosem Ruf sein, die vom Gesandten oder 
Konsul der betreffenden deutschen Kolonie zu einem 
Zusammentritt aufzufordern sind. Vom Reich wäre zu 
fordern, daß es den Kammern einen jährlichen Zuschuß 
gewährt und diese hätten ihre Tätigkeit ev. unentgeltlich 
in die Dienste des deutschen Handels zu stellen. Ferner 
müßten die Präsidenten der deutschen Außenhandels- 
kammern durch das Deutsche Reich bestätigt werden. 


TII.. Handelssachverständige, 


Die deutsche Reichsregierung unterhält eine Zahl von 
Handelssachverständigen — Attachés —, die meist den 
Generalkonsulaten bzw. den diplomatischen Vertre- 
tungen im Auslande beigegeben sind. Ihre Aufgabe ist 
es, die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und dem Auslande zu fördern und deutschen Inter- 
essenten mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Sie haben 
zu diesem Zweck Anfragen aus Deutschland über die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse des betr. Landes zu beantworten 
und außerdem über die Wirtschaftslage dieses Landes, 
über Absatzgebiete für deutsche Exporteure und der- 
gleichen an ihre vorgesetzte Behörde, das Auswärtige 
Amt in Berlin, regelmäßig Bericht zu erstatten. Diese 
Berichte werden unter anderem in der vom Reichsamt 
des Innern herausgegebenen „Nachrichten für Handel und 
Industrie“ sowie in dem Handelsarchiv veröffentlicht. 

Das System der Handelssachverständigen besteht seit 
dem Jahre 1894, und vor dieser Zeit hatte der deutsche 
Handel im Auslande, abgesehen von den Konsulaten, 
überhaupt keine amtliche Auskunftsstelle, an die er sich 
hätte wenden können.’ 

Insgesamt verfügt Deutschland nach dem Etat pro 
1914 über 13 Handelssackverstandige, davon entfallen 
1 auf Europa (St. Petersburg), 5 auf Amerika (New 
York 2, Rio de Janeiro, Caracas und Buenos Aites), 
1 auf Afrika (Johannesburg), 5 auf Asien (Jokohama, 
Shanghai, Tientsien, Singapore, Kalkutta) und 1 auf 
Australien (Sydney). 

Auf den ersten Blick fällt sofort auf, daß wichtige 
Absatzgebiete überhaupt nicht oder nicht genügend be- 
dacht worden sind; so fehlen Sachverständige vor allem 
in Canada, am Balkan (Konstantinopel), Kleinasien und 
Persien, Nord- und Mittelafrika. Auch in keiner einzigen 
deutschen Kolonie befindet sich ein Sachverständiger 
für Handelsangelegenheiten. Durch die Schaffung des 
erwähnten Handelsattaches im Auslande hat die deutsche 
Regierung jedenfalls die bisher in jeder Beziehung 
mangelnde Interessenvertretung des deutschen Handels 
im Auslande anerkannt und eingeräumt; sie bekennt 
auch, daß ein berufsmäßiger Generalkonsul, der Jurist 
und nur Diplomat ist, sich unmöglich für die Wahr- 
nehmung kaufmännischer Angelegenheiten eignen und 
kümmern kann. 

Die Anzahl der Handelssachverständigen, die Deutsch- 
land im Auslande bis vor dem Kriege besaß. war im 
Vergleiche mit andern Ländern schr gering und sie ent- 
sprach nicht der wachsenden Bedeutung des deutschen 
Außenhandels. In Europa besaß Deutschland nur zwei 
Sachverständige, nämlich in Petersburg und Bukarest. 
Weit wichtiger als diese beiden Plätze waren andere 
Städte, namentlich Brüssel, Antwerpen, und vor allem 
Konstantinopel. Eine Vermehrung der Handelssach- 
verständigen erscheint auch aus dem Grunde erforderlich, 
weil die deutschen Gieneralkonsulate und Konsulate von 
Jahr zu Jahr in weit höherem Maße mit Anfragen wirt- 
schaftlicher Natur überhäuft wurden als früher, die sie 
in vielen Fällen zu beantworten gar nicht in der Lage 
waren. Auch spricht für eine Vermehrung der Sach- 
verständigen der Gesichtspunkt, daß diese bei Erneue- 
rung von Handelsvertricen wertvolle Dienste leisten 
und zu einem Teil deutsche Handelskammern im Aus- 


lande ersetzen könnten. Neben den europäischen 
Plätzen erscheint es dringend notwendig, daß auch in 
Übersee mehr Sachverständige eingestellt werden, als 
das bis jetzt der Fall war. Hierzu liegt um so mehr 
Veranlassung vor, als Deutschland im Auslande verhält- 
nismäßig nur sehr wenig Berufskonsulate hat. Bei 
Kriegsausbruch besaßen wir 142, während Großbritan- 
nien 210, die Vereinigten Staaten 304 und Frankreich 
217 Berufskonsuln hatten. 

In einer Denkschrift an das Auswärtige Amt, welche 
vom September 1912 datiert, wurden als unbedingt not- 
wendig, unter anderem folgende Übersee-Plätze vor- 
geschlagen: Kobe, Hongkong, Wladiwostok, Bombay. 
San Francisco, Chicago, Montreal, Buenos-Aires, Val- 
paraiso, Alexandrien und Smyrna. 

Zwar waren in verschiedenen dieser Gebiete bereits 
Handelssachverständige tätig, doch reichen, wie in der 
Denkschrift ausgeführt wurde, die Kräfte einer Persön- 
lichkeit nicht aus, um so große wirtschaftliche Gebiete 
hinreichend zu bearbeiten. 

Das Arbeitsgebiet eines Handelssachverständigen 
ist außerordentlich vielseitig und umfangreich und bei 
einigem Fleiß, Geschicklichkeit und organisatorischem 
Talent kann sich seine Tätigkeit für Handel und In- 
durstrie im Heimatlande äußerst segensreich gestalten. 

Seine größte Aufgabe muß es sein, dahin zu wirken. 
daß ihm von seiten der Interessenten höchstes Ver- 
trauen entgegengebracht wird; dazu führen drei Wege: 
I absolut unbestechlicher Charakter. 2. schnellste Er- 
ledigung jeden Auftrages, 3. größte Feindschaft mit St. 
Bureaukratismus. Es ist kein (Geheimnis daß gerade 


‘Bureaukratismus die gewerbsmäßigen Exporteure davon 


abhielt, mit den amtlichen Handelssachverstandigen in 
Verbindung zu treten. Jegliche Auskunftserteilung er- 
folgte bisher auf normalem schriftlichen Wege, gleich- 
viel, ob es sich um wichtige Kreditauskünfte, jeweilige 
Marktlage oder Absatzverhältnisse handelte. Dieses 
Verfahren ist ungemein zeitraubend und daher direkt 
schädlich. Wo nur irgend angängig, sollte sich der Han- 
delssachverständige des Kabels oder Telegraphen be- 
dienen, natürlich auf Kosten des betreffenden Anfragers: 
denn was nützt dem Kaufmann eine nach Wochen ein- 


treffende Antwort, die er aber zum Abschluß oder zur 


Anbahnung eines Geschäftes umgchend benötigt? Um 
sofort zu erkennen, ob es sich um einen wichtigen oder 
weniger wichtigen Auftrag eines Interessenten handelt. 
gehört natürlich viel Sachkenntnis sowie Beherrschung 
der allgemeinen Exporttechnik. 

Es muß zwar zugegeben werden, daß auch die 
Handelsattaches meistens handelspolitisch vorgebildet 
waren, aber sie sind denn doch mit wenigen Ausnahmen 
keine Praktiker, sondern Theoretiker. Das ist ins- 
besondere sehr deutlich aus ihrer Berichterstattung in 
den gouvernementalen „Nachrichten für Handel und In- 
dustrie“ zu erkennen, die den Exporteuren meist längst 
bekannte Dinge auftischen. Die deutsche Handelspresse 
lat darum an der Tätigkeit dieser Sachverständigen 
wiederholt berechtigte Kritik geübt. Und selbst, wenn 
auch die Reichsregierung Kaufleute an deren Stelle 
setzen würde, dürfte dieser Zustand nicht anders werden. 
Weltgewandte und erfahrene Kaufleute dürften sich 
kaum für solche Posten melden. (Schluß folgt.) 


— — 


Die Zwischenscheine für die 5% Schuld verschrei- 
bungen und 4% % Schatzanweisungen der 4. Kriegs- 
anleihe können, wie das Reichsbank Direktorium mit— 
teilt, vom 6. November d. Js. ab in die endgültigen 
Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden. Der 
Umtausch findet bei der „Umtauschstelle für die Kriegs- 
anleihen“, Berlin W. 8. BehrenstraBbe 22, statt. Außerdem 
übernehmen sämtliche Reichshankanstalten mit Kassen- 
einrichtung bis zum 17. April 1917 die kostenfreie Ver- 
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mittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt 
konnen die Zwischenscheine nur noch unmittelbar bei 
der „Umtauschstelle fur die Kriegsanleihen” in Berlin 
umgetauscht werden. 

Von den Zwischenscheinen für die 1. und 3. Kriegs- 
«nleihe ist eine größere Anzahl noch immer nicht in die 
endgultigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915 
und I. Oktober d. Js. fällig gewesenen Zinsscheinen um- 
getauscht worden. Die Inhaber werden aufgefordert. 
diese Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse mög- 
lichst bald bei der „Umtauschstelie für die Kriegs- 
anleıhen”, Berlin W. 8. Behrenstraße 22, zum Umtausch 
einzureichen. 


Der Ausfuhr-Rekord der Vereinigten Staaten. Die 
amerikanische Ausfuhr hat im letzten August, wie die 
„Chicaxn Daily News” vom 29. September berichtet. 
den Monatsrekord von einer halben Milliarde Dollar er- 
reicht. Nach der Statistik ces Handelsamtes beträgt die 
Ausfuhr dieses Monats 510 Millionen Dollar, eine Summe. 
die nicht nur für Amerika, sondern für die Welt einen 
Rekord bedeutet. Aber auch gexen den bisherigen Re- 
kord des Monats Mai ist es eine Steigerung um 35 
(Juni 45) Millionen. Die Gesamtausfuhr des Jahres 1916 
bis zum 1. September beläuft sich auf 4,75 Milliarden 
Dollar, die Einfuhr auf 2,3 Milliarden; beide Summen 
sind größer als je vorher im gleichen Zeitraum. Die 
August-Einftuhr war mit 199 Millionen Dollar um 47 Mil- 
lionen geringer als im diesjährigen Rekordmonat Juni. 
Von den Einfuhrwaren sind 66.5 Proz. zollirei einge- 
Langen (67.5 im Vorjahre). Die Handelsbilanz des 
August ergibt zugunsten Amerikas 311 Millionen gegen 
nur 119 Millionen Dollar 1915 und 19 Millionen 1914. 
Auf das Jahr, jeweilig bis zum 1. September berechnet. 
ergeben sich als Ausfuhr-Überschuß 1916: 2.456 Mil- 
liarden. 1915: 1,363 Milliarden und 1914 nur 374 Mil- 
lionen Dollar. 


Die Kriegsgewinne der Neutralen. Über Dänemarks 
Kriegsgewinne gab dieser Tage der angesehene Direktor 
eines Kopenhagener Bankhauses C. O. Henriques be- 
merkenswerte Aufschlüsse. Nach ihm hatte vor dem 
Kriege Dänemark beim Ausland eine ungedeckte Schuld 
von 150 Millionen, die jetzt vollständig aus der Welt 
geschafft worden ist. und eine gedeckte Schuld von 
850 Millfonen: von dieser sind 500 Millionen durch 
Rückkauf verschiedener Wertpapiere allmählich be— 
glichen worden. Hierdurch steigt das Volksvermögen 
um 56 Millionen Kronen. Außerdem wurden weitere 
350 Millionen verdient, was sich daraus zeigt, daß ein- 
mal der Bestand an ausländischen Papieren von 150 Mil- 
lionen auf 250 Millionen erhöht und weiter ein Gut- 
haben von 200 Millionen geschaffen wurde. Das Ergebnis 
wird also etwa 1 Milliarde (dänischer) Kronen sein. Der 
Vortragende hob aber hervor. daß die Zahlen nur un— 
gefähre sind, und daß sie sich um 100 bis 200 Millionen 
Krenen verschieben können. Die dänischen Kapitalisten 
haben mit Vorliebe ihr Geld in russischen Eisenbahn- 
obligationen. englischen Schatzanweisungen, norwe- 
gischen und schwedischen Staatsobligationen, ameri- 
kanischen Shares und in japanischen Staatspapieren an- 
gelegt. 

Liquidation der deutschen Bankniederlassungen in 
London. Der englische Finanzminister berichtete im 
Unterhause, daß bei der Liquidation der Londoner Filiale 
der Deutschen Bank sich ein Überschuß von 370 000 Pfund 
Sterling zugunsten des Instituts ergab, der bei der Bank 
von England hinterlegt wurde. Von den Verpflichtungen 
der Dresdner Bank und der Diskonto gesellschaft wurden 
20 Millionen Pfund Sterling abgewickelt. Die Ansprüche 
früherer Kunden betragen nur 2.21 Millionen Piund. 
Ferner erklärte der Handelsminister, nur die deponierten 
deutschen Guthaben seien zu verwalten, nicht der son- 
Stige deutsche Besitz in England. der von einem Ab- 
geordneten auf foo Millionen Pfund geschätzt wurde. 


Schwarze, graue und weiße Listen. Die Britische 
Regierung veröffentlicht nicht nur „schwarze“ und 
„graue“ Listen. sondern auch „weiße“ Listen. Diese 
enthalten die Namen derjenigen Personen und Firmen, 
an die von britischer Seite Waren konsigniert werden 
dürfen. In Anlehnung an die britischen Listen hat auch 


Australien weiße Listen für China, Siam und Liberia 
herausgegeben. Ergänzt werden aber die schwarzen 
Listen Englands nicht nur durch die grauen und weißen 
Listen, sondern vor allem durch eine sogenannte Ge- 
heimliste, wie sie jetzt für den Handel in Europa ein- 
geiührt wird. Augenscheinlich ist diese Geheimliste auf 
die Schwierigkeiten zurückzuführen, welche sich für 
England aus dem Protest der neutralen Länder wegen 
der schwarzen Liste ergeben. Die Namen von Firmen 
oder Personen, welche auf diese Geheimliste kommen, 
werden nicht veröffentlicht, sind aber den englischen 
Kontrollstationen zur Beaufsichtigung des Schiffahrts- 
und Exportverkehrs bekannt, damit Waren von solchen 
Firmen nicht weiterbefördert werden. Wenn England 
Waren von Firmen, die in der Geheimliste verzeichnet 
sind, an den Empfanger nicht durchlassen will, so miissen 
sie in englischen Häfen gelöscht werden und können, 
wenn der Absender auf die Zurückmahme verzichtet, 
von englischen Handelshäusern erworben werden. Ver- 
zichtet der Absender nicht oder ist die Einfuhr jener 
Waren in England unerwünscht, so dürfen jedenfalls 
diese Waren nicht nach neutralen Ländern versandt 
werden. Durch eine solche Geheimliste erhält England 
die Möglichkeit, den Protesten der Neutralen dem Schein 
nach entgegenzukommen, während an der Sache selbst 
nichts geändert wird. 


Die Bedeutung von Wladiwostok für den russischen 
Außenhandel. ber die Entwicklung des russischen 
Außenhandels über Wladiwostok während des Krieges 
teilt die „Umschau“ eine Anzahl der „Nature“ entnom- 
mener interessanter Einzelheiten mit. Der Krieg be- 
wirkte eine Absperrung des überwiegenden Teiles der 
europäischen Grenzen des russischen Reiches, und so 
mußte der Außenhandel auf einem ungeheuer lang- 
wierigen und kostspieligen Umwege über Wladiwostok 
geleitet werden. Im Jahre 1915 wurden in Wladiwostok 
Waren im Gesamtwerte von 640 Millionen Mark verzollt, 
was ungefähr 27 Proz. der gesamten russischen Einfuhr 
darstellt. Die Tonnenzahl stieg im Vergleich zum 
Jahre 1914 von 250000 auf 625000. Viel höher war 
jedoch das Verhältnis der Wertsteigerung, die sich von 
1914 auf 1915 verzehnfachte. Dies erklärt sich daraus, 
daß zum großen Teil sehr wertvolle Waren über Wladi- 
wostok eingeführt werden mußten, die man vor dem 
Kriege nur in geringem Maße aus dem fernen Osten 
bezogen hatte. So z. B. Eisen- und Stahlwaren, Leder- 
waren, Wollstoffe, Arzneimittel. Von der Gesamtsumme 
der Einfuhr entfielen 240 Millionen auf Japan, 230 Mil- 
lionen auf die Vereinigten Staaten, 112 Millionen auf 
England, 44 Millionen auf China. Von den 640 Millionen 
gingen also nicht weniger als 73 Proz. nach Japan und 
den Vereinigten Staaten. Hingegen betrug die Ausfuhr 
nur 16,8 Millionen, da man sich wegen der langen Reise 
auf Waren beschränken mußte, die einen so langwierigen 
Transport ohne Schädigung auszuhalten vermögen. Man 
sieht hieraus, zu welcher Kostenerhöhung Rußland beim 
Außenhandel gezwungen wurde und daß hauptsächlich 
der ferne Osten und die Vereinigten Staaten hierbei ihr 
Geschäft machten. 

Eine französische Handelskammer in Yokohama. In 
der ausgesprochenen Absicht, den deutschen Handel nach 
Wiederherstellung des Friedens in Japan nicht wieder 
zur Blüte gelangen zu lassen, hat die französische Re- 
gierung. wie aus Paris gemeldet wird, in Yokohama eine 
Handelskammer begründet und dort unter der Leitung 
ihres Konsuls eine Ausstellung von Warenproben, Kata- 
logen. Prospekten usw. eröffnet, die von der Leistungs- 
fähigkeit der französischen Industrie unter besonderer 
Berücksichtigung der japanischen Bedürfnisse ein Bild 
bieten soll. Die Ausstellung soll eine ständige sein und. 
wie die Pariser Presse schreibt: „zu einem neuen Siege. 
und nicht dem unwichtigsten, über die ,,Boches die 
Wege ebnen.“ Vor dem Kriege belief sich die Einfuhr 
französischer Waren nach Japan auf 5 829 000 Yen (ein 
Yen = 2,0664 Reichsmark), die Ausfuhr dagegen auf 
60 230000 Yen, während die deutsche Einfuhr 68 395 000, 
die Ausfuhr nach Deutschland dagegen nur 12132 000 
Yen betrug — Ziffern, die ihre eigne, beredte Sprache 
zugunsten des deutschen Handels und der Rührigkeit des 
deutschen Kaufmannsstandes sprechen. 
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Steigender Bedarf an landwirtschaftlichen Maschinen. 
Aus den Kreisen der landwirtschaftlichen Maschinenindu- 
strie wird mitgeteilt, daß unter Berücksichtigung der der- 
zeitigen Verhältnisse der Umsatz in landwirtschaftlichen 
Maschinen wieder ein sehr befriedigender ist. Sowohl 
im Inland als auch im neutralen Ausland und in den be- 
setzten feindlichen Gebieten wurden große Verkäufe ge- 
tätigt. Große Nachfrage bestand nach Mähmaschinen, 
so daß die schon vor dem Krieg nicht unbedeutenden 
Umsätze für die Ernte 1916 vielfach verdoppelt wurden. 
Die Maschinenindustrie wird für die Ernte 1917 eine 
weitere Vergrößerung der Fabrikation eintreten lassen, 
so daß für die Zukunft voller Ersatz für alle ausländischen 
Maschinen geschaffen wird. Diese Bestrebungen ver- 
dienen vom landwirtschaftlichen und genossenschaftli- 
chen Standpunkt jedmögliche Unterstützung. Es ist zu 
hoffen, daß damit auch der genossenschaftliche Ma- 
Se eine weitere Belebung und Förderung 
erfährt. 


Ankauf der Steaua-Romana-Zinsscheine. Am 1. No- 
vember sind Zinsscheine und ausgeloste Obligationen der 
Steaua Romana A.-G. in Bukarest fällig. Mit Rücksicht 
auf die Zahlungsverbote findet eine Einlösung durch die 
Gesellschaft nicht statt. Hingegen hat sich die Deutsche 
Bank als Emissionshaus bereit erklärt, die fälligen Zins- 
scheine sowie die ausgelosten Stücke durch alle üblichen 
Zahlstellen zu den aufgedruckten Marktbeträgen vor- 
behaltlos anzukaufen. Bedingung ist nur, daß der Ver- 
käufer eine schriftliche Erklärung abgibt. daß die Teil- 
schuldverschreibungen sich bereits vor dem 28. August 
1916 im Besitz deutscher Staatsangehöriger oder Ange- 
höriger der mit Deutschland verbündeten Länder be- 
funden haben. 


Der Deutsch-Asiatischen Bank sind die in deren 
Statut für die Aufstellung der Inventur und Bilanz, der 
Gewinn- und Verlust-Rechnung und des Geschäfts- 
berichtes, sowie für die Abhaltung der ordentlichen Ge- 
neralversammlung festgesetzten Fristen für das Ge- 
u 1915 um weitere je sechs Monate verlängert 
worden. 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 31. Oktober abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


egen die 
1915 GE Aktiva (In Mk. 1000) 1216 ESA 
2466.841 Metall-Bestand. . . . e | 2522.286 t 2.289 
2431.798 + 410 À davon Gold R ‘a: 2506.076 2.674 
1137.847 12393 | Reichs- und Darlehns- assen- 
+ Scheine ` i 229.445 — 131.526 
8.272 =- 15072 | Noten anderer Banken. > 2.518 — 10221 
4206.501 + 283.054 | Wechselbestand . . . . | 7877.607 + 261.726 
18937 + 4113 | Lombarddarlehen. . . . . 13792 + 2.397 
35.265 — 509 ! Effektenbestand Eres 78.600 — 3752 
240.979 — 173 Sonstige Aktiva k 659.5314 — 723 
Passiva. 

180.000 aul Grundkapital . ...,. 180.000 a 
80.550 unver. Reservefonds .....-. 85.471 univer. 
5946.364 271.347 Noten- Umlauf . . | 7260.036 + 226.412 
1622.687 + Deposlten r 3458 360 — 127.788 


Sonstige Passiva . 399.912 + 21.566 


Die im Zusammenhange mit dem Ultimo eingetretene In- 
anspruchnahme der Kapitalanlage war diesmal geringer als im 
Jahre 1915. Nach dem Ausweis vom 31. Oktober stieg die 
bankmäßige Deckung um 261,7 Millionen Mark auf 7877,6 Mil- 
lionen Mark, die gesamte Kapitalsanlage um 260,4 auf 7970 Mil- 
lionen Mark. Recht beträchtlich war die Nachfrage nach 
Zahlungsmitteln. Zwar hat der Goldbestand um 2,6 auf 2506 
Millionen Mark zugenommen, doch mußte die Reichsbank 
136,1 Millionen Mark Darlehnskassenscheine in den Verkehr 
setzen. Der Notenumlauf hat eine Erweiterung um 226.4 auf 
7260 Millionen Mark erfahren, die fremden Gelder sind diesmal 
um 127,8 auf 3458,4 Millionen Mark zurückgegangen. Die 
Golddeckung der Noten berechnet sich jetzt auf 4,5 Prozent 
gegen 35,6 Prozent am 23. Oktober, die Metalldeckung der 
Noten auf 34,7 Prozent gegen 35,8 Prozent. Die Deckung der 


Zweilelhaite Firmen im Auslande. Über einige 
Firmen im Haag und Haarlem, die sich mit dem Vertrieb 
von Lebensmitteln, Fahrrädern und Herrenmodeartikeln 
befassen, sind der Handelskammer zu Berlin vertrauliche 
Mitteilungen zugegangen. — Ferner liegen der Handels- 
kammer auch Nachrichten über eine größere Zahl bul- 
garischer Firmen darüber vor, daß die Inhaber derselben 
feindliche Staatsangehörige sind. — Näheres erfahren 
user Interessenten im Verkehrsbureau der Handels- 

ammer. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Kinematische Stereoskooie. Diese interessante Errungenschaft hat 
der Erfinder der Kaiser-Panoramen in der Passage-Berlin in inge- 
nidser Weise gelöst. Die Betrachtungs-Apparate zeigen nicht 
pseudoartige, durch Spiegelung hervorgerufene Doppelansichten. 
sondern Bewegungsszenen aller Art. welche wie erforder- 
lich. mittelst zweier Objektive aufgenommen 
wurden. in einer verblüffenden Körperlichkeit und Naturwahrheit. 
Wie wir vernehmen. breiten sich die Kaiser-Panoramen immer mehr 
aus. es haben eine Anzahl Städtebehörden dieses idealste aller 
Anschauungsmittel im Schul- und Volksbildungsinteresse schon vor 
Jahren erworben. nunmehr entnehmen die Behörden solche im 
Fürsorgeinteresse für Kriessbeschädigte. so daß sie den Qemeinden 
und dem ganzen Lande zum Segen gereichen. 


Die im Herbst vorigen Jahres in den hauptsächlich verwendeten 
EEN 4Xo%. 6X6 und 6X9 cm auf den Markt gekommenen 

AEZ fa“ Rollfilme, werden seit einiger Zeit auch in den 
Größen EX. 8X101. 9X9. sowie 8X14 cm geliefert und 
passen demnach in fast sämtliche im Gebrauch befindlithea Rollfilm- 
anparate. Die über alles Erwarten günstige Aufnahme, welche dem 
 Agfa"-Erzeugnis von Seiten der Rollfilmverbraucher bereitet 
wurde. danken sie in erster Linie dem ausgezeichneten Film- 
material. das mit der gleichen Emulsion versehen ist. die den schon 
seit Jahren eingeführten „ Agfa“'-Filmpacks ihre erstaunliche Ver- 
breitung verschafft hat. Bei hoher Allgemeinempfindlichkeit be- 
sitzen die . Agfa“ -Rollfilme einen Grad von Lichthoffreiheit. der dem 
Filmmaterial an sich eieen ist. sowie eine gewisse Farbenempfind- 
lichkeit. Die rückseitige Gelatineschicht der Filme verhindert das 
Rollen in den Bädern. Die „Agia“ verbreitet durch die Photo- 
händler einen gelben Prospekt mit genauer Bezeichnung der äaßeren 
Merkmale der verschiedenen Filmformate. deren Beachtung bei 
Bestellungen davor schützt. falsche Spulen zu erwerben. Auf Wunsch 
wird dieser, der auch die Ladenpreise enthält. von der Aktien- 
Gesellschaft für. Anilin-Fabrikation, Berlin SO. 36. Interessenten 
postfrei zugestellt. 


und Borse. 


sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten durch Gold be- 
rechnet sich auf 23,4 Prozent gegen 23,6 Prozent. 


Auf die fünfte Kriegsanleihe waren bis zum 31. Oktober 
8705 Millionen Mark = 81,7 Proz. des bisher bekannt- 
gewordenen Zeichnungsergebnisses von 10 651,7 Millionen Mark 
voll bezahlt. Das heißt, die Vollzahlung weist gegenüber dem 
23. Oktober eine Zunahme von 282,3 Millionen Mark auf. 
Gleichwohl haben die für die Zwecke der fünften Kriegsanleihe 
hergegebenen Darlehen der Darlehnskassen sich um 8 auf 
227,1 Millionen Mark = 2,61 Proz. des vollbezahlten Anleihe- 
nennwertes verringert, Dieses Ergebnis ist als recht erfreulich 
zu bezeichnen. 


Der Ausweis der Bank von England zeigt im Vergleich mit 
dem der Vorwoche das folgende Bild (in 1000 Pfd. Sterl.): 
Gegen die Vorwoche 


Gesamtreserve 37 589 Abn. 238 
Notenumlauf 37 224 Zun. 538 
Barvorrat f 56 363 Zun. 300 
Wechselbestand . 105714 Zun. 3271 
Guthaben der Privaten . 116 622 Zun. 4 450 
Guthaben des Staates 51 107 Abn. 1 436 
Notenreserve 35 653 Abn. 289 
Regicrunessioherheiten 42 183 unverändert 


Danach tritt die Einwirkung des Ultimo in einer erheb- 
lichen Belastung der Wechselanlage und in einer Abnahme der 
Staatsguthaben zutage. Die Guthaben der Privaten sind durch 
Rückflüsse wesentlich erhöht worden. Der Notenumlauf hat 
sich in stärkerem Umfange erhöht als der Barvorrat, Das Pro- 
zentverhältnis der Reserven zu den Passiven beträgt 22,41 
gegen 22,97. — Der Clearinghouseumsatz stellt sich auf 315 Mil- 
lionen, das ist gegen die entsprechende Woche des Vorjahres 
mehr 42 Millionen. 
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Die hundertachtzehnte Kriegswoche. 


Die polnische Frage steht unter den vielen schwie- 
rigen Problemen des Weltkrieges mit an erster Stelle. 
Ihr haben nunmehr durch die am 5. November feierlich 
verkündete Errichtung des Königreichs Polen die 
Mittelmächte eine Lösung gefunden. Über die Beweg- 
gründe und Absichten der deutschen und der öster- 
reichisch-ungarischen Regierung bei dem bedeutungs- 
schweren Entscheid gibt eine halbamtliche Mitteilung 
AufschluB (s. S. 1650). Schon in einer früheren Rede 
hatte der Reichskanzler Polens Befreiung vom russi- 
schen Joch als eines der deutschen Kriegsziele bezeichnet. 
Im Interesse einer gesicherten Zukunft Deutschlands 


liegt es zweifellos, das vom russischen Zwange erlöste 


Polen nicht an seine Bedrücker zurückfallen zu lassen. 
Eignes politisches Interesse verbietet auch den Ge- 
danken einer Einverleibung des polnischen Landes in 
den deutschen oder österreichisch-ungarischen Staats- 
verband. Wenn die Regierungen der Mittelmächte aus 
solcher Erwägung heraus sich entschlossen haben, dem 
polnischen Volke die Wiederaufrichtung eines selbstän- 
digen Staates zu ermöglichen, so liegt in dem Entschluß 
der Beweis eines starken Vertrauens, das zu verdienen die 
Polen sich angelegen lassen sein müssen. Das geschieht 
am wirksamsten durch die Teilnahme Polens an der 
Vollendung des Befreiungskampfes in enger Waffen- 
gemeinschaft mit den Heeren der Mittelmächte. 

Eine Lösung der polnischen Frage, die alle Wünsche 
und Hoffnungen befriedigt, konnte begreiflicherweise 
nicht gefunden werden. 
lingen des geschichtlich bedeutsamen Versuches, wie die 
Polen ihre Aufgabe auffassen und die Verheißungen ihrer 
Führer erfüllen werden. 

Im Anschluß an die Verkündung des polnischen 
Königreiches hat der neue österreichische Minister- 
präsident Dr. v. Koerber ein kaiserliches Handschreiben 


veröffentlicht, das die Selbständigmachung Galiziens in 


Aussicht stell. Auch dieser Schritt schafft eine ge- 
schichtliche Tatsache von großer, heute noch nicht ab- 
zumessender Tragweite. 

Wichtige Veränderungen und Neuerungen hat die ver- 
gangene Woche in der deutschen Heeresorganisation 
gebracht. Mit lebhafter Genugtuung wurde die Ernen- 
nung des Generals v. Stein begrüßt, der zu Kriegs- 
beginn als Gencralquartiermeister durch seine klassisch 
geformten Heeresberichte berechtigte Volkstümlichkeit 
erwarb. Dem auch als Truppenführer bewährten Offi- 
zier bringt die Öffentlichkeit das gleiche rückhaltlose 
Vertrauen entgegen, wie Hindenburg und Ludendorff, die 
ihm zu der neuen Aufgabe beriefen. Die Ziele der 
Obersten Heeresleitung machten die Errichtung eines 
neuen Kriegsamtes erforderlich, dem die Beschaffung 
von Rohstoffen, Waffen und Munition, Stellung und 
Ernährung der Munitionsarbeiter obliegen wird. 
Zum Leiter des neuen Amtes wurde Generalmajor 
Gröner bestimmt, der frühere verdienstvolle Organisator 
des Feldeisenbahnwesens, In der Schaffung des neuen 
Amtes drückt sich der eiserne Wille der Heercsleitung 
aus, alle verfügbaren Kräfte zusammenzufassen 
nach einheitlichem Plane der Kriegsarbeit dienstbar zu 
machen. l 

Unmittelbar vom Schlachtfeld. an der Somme kom- 
mend, hat sich der neue Kriegsminister v. Stein dem 
Reichstag vorgestellt und mit seiner knappen, kraft- 
vellen Antrittsrede bei allen Parteien den günstigsten 
Eindruck erweckt. 

In seinen übrigen Sitzungen hat sich der Reichstag 
wiederum eingehend mit der Zensurfrage, die zu stellen- 
weise scharfen Auscinandersetzungen mit der Regierung 


Entscheidend wird für das Ge-. 


und: 


Anlaß gab, und mit den Ernährungsverhältnissen be- 
faßt. Am 4. November wurde er sodann durch kaiser- 
liche Kabinettsorder vertagt, ohne daß ihm Gelegenheit 
gegeben war, zu den wichtigen Regierungsbeschlüssen 
über die polnische Angelegenheit Stellung zu nehmen. 
Im Hause selbst wie in der Presse begegnete die Ver- 
tagung infolgedessen mehrfach starkem Widerspruch. 

Mit Stolz dürfen die deutschen Blaujacken auf die 
verflossene Woche zurückblicken, deren Chronik eine 
neue Folge prachtvoller Leistungen zur See verzeichnet. 
Während „U 53“ nach rühmlichst vollbrachter Aufgabe 
aus den amerikanischen Küstengewässern wieder zurück 
zur Heimat kehrte, lief die „Deutschland“, Kapitän 
Königs wackeres Unterseehandelsschiff, zum zweiten 
Male in einen Hafen der Vereinigten Staaten ein. 
Deutsche Unterseeboote fahren inzwischen in dem ver- 
schiedensten Meeresgebieten erfolgreich mit der. Be- 
kämpfung des feindlichen und neutralen Bannwaren- 
handels fort. Mit welcher wütenden Erbitterung die 
Engländer der Erfolg der deutschen Unterseeboote er- 
füllt, davon zeugt die niederträchtige Behandlung: des 
Unterseebootes „U 41“, ein Seitenstiick zum Falle 
Baralong. | 

Auf den Landkriegsschauplätzen war wieder außer- 
ordentlich starke Kampftätigkeit zu verzeichnen. Wäh- 
rend sich von Siebenbürgen aus Falkenhayns Heer in 
langsamen doch stetigem Vordringen gegen Rumänien 
befindet und bereits die wichtigsten Höhenstellungen 
überwunden hat, ist Mackensens Offensive in der Do- 
brudscha bereits nahe an die Südgrenze des Donau- 
deltas gelangt. Mit Hilfe österreichisch- ungarischer 
Donaumonitore haben zugleich bulgarische Abteilungen 
auf der Höhe von Rustschuk das linke Donauufer ge- 
wonnen. N 

Durch die Kampfhandlungen an den rumänischen 
Grenzen. ist die russische Offensive lahmgelegt worden, 
und Brussilow büßte sogar seine Stellungen am West- 
ufer der Narajowka und des Stochod ein. 

Ergebnislos ist noch immer das Unternehmen Sarrails 
in Mazedonien geblieben, dessen Angriffsplan zu völliger 
Aussichtslosigkeit verurteilt scheint. 

Weniger zur Entlastung Rumäniens als zur Verwirk— 
lichung seiner „nationalen Aspirationen“ hat Italien 
seine zweite und dritte Armee im Küstenlande auf den 
Plan gerufen. Wieder kann diese neueste Isonzo- 
Offensive als gescheitert betrachtet werden. Selbst an 
den beiden ersten Tagen gelang es den Angreifern nicht, 
wesentliche Vorteile zu erringen. Meist im Sperr- und 
Abwehrfeuer, seltener in Gegenstößen wurden ihre hef- 
tigen Sturmangriffe abgeschlagen; nur der Ort Lokvica 
geriet in italienische Hand. 

Im Westen haben sich Engländer und Franzosen mit 
mehr Leidenschaft als strategischer Uberlegung in den 
Durchbruchsgedanken an der Somme verbissen und op— 
fern ihm rücksichtslos Hekatomben, ohne greifbare Er- 
gebnisse zu erzielen. Ihr Angriffsverfahren wird dem 
russischen, das die Menschenleben verschwendet, immer 
ähnlicher. Einen bescheidenen Trost schöpfen die Fran— 
zosen aus ihrem strategisch nicht ausnutzbaren Erfolg 
bei Verdun. Die deutsche Verteidigung hat dort nach 
Aufgabe der Ruinen von Douaumont auch das zusammen- 
geschossene Fort Vaux aus freien Stücken geräumt, um 
unnötige Opfer zu vermeiden, und sich auf die nörd— 
lichen Höhenstellungen, die sich zur Abwehr franzö— 
sischer Ausfallsversuche besser eignen, zurückgezogen; 
die Heeresleitung vermeidet es mit Recht, verlustreiche 
„Ehrenzipfelpolitik“ zu treiben, wie der Frontausdruck 
lautet. 
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Prinz Waldemar von Preußen in Konstantinopel. 
Begrüßung der Mannschaft S. M. S. „Goeben“ im Hafen von Konstantinopel. 


Kriegs- Chronik 


vom 31. Oktober bis 6. November 1916. 


31. Oktober. Ungünstige Witterungsverhältnisse schränk- 
ten die Gefechtstätigkeit ander Somme 
ein. 

Abteilungen des Gegners, die gegen unsere Stel- 
lungen nordöstlich und östlich von Lesboeufs vor- 
gingen, wurden durch Feuer zurückgetrieben. 

Der gegen La Maisonnette gerichtete Angriff einer 
französischen Kompagnie scheiterte. Ebenso miß- 
langen Versuche mit Handgranatentrupps in unsere 
neuen Gräben südlich von Biaches einzudringen. 

Ein Angriff stärkerer französischer Kräfte gegen 
Ablaincourt und beiderseits der Straße Chaulnes— 
Lihons kam in unserem Abwehrfeuer nicht zur Durch- 
führung. 

Auch im Maasgebiet war es ruhiger als in 
den Vortagen, nur in Gegend von St. Mihiel erreichte 
das Artilleriefeuer zeitweilie größere Starke. 

Im Morgengrauen griff der Russe nach kurzer 
Feuersteigerung unsere Schtschara-Stellung 
bei Kraschin an; er ist blutig abgewiesen 
worden. Nordwestlich von Beresteczko am oberen 
Styr hatten Vorfeldkampfe einen für uns günstigen 
Ausgang. 

Auf dem Ostufer der Narajowka nahmen otto- 
manische Truppen im Sturm mehrere Vorstellungen des 
Feindes nordwestlich von Molochow. Weiter südlich 
bemächtigten sich die deutschen Regimenter wichtiger 


Höhenstellungen westlich von Folw. Krasnolesie und 
wiesen Gegenangriffe der Russen ab. Vier Offiziere, 
170 Mann, 9 Maschinengewehre sind eingebracht. 

Südwestlich von Stanislau blieb ein Vorstoß rus- 
sischer Abteilungen ohne Erfolg. 

An der siebenbürgischen Ostfront Ruhe. 

Im südlichen Grenzgebirge dauerten trotz starken 
Nebels und zeitweisen Schneesturmes die Kämpfe an. 

Nördlich von Campolung und bei Börzeny, nörd- 
lich von Orsova, versuchten die Rumänen vergeblich, 
ihnen entrissene Höhen zurückzugewinnen. 

Seit dem 10. Oktober hat die Armee des Generals 
der Infanterie v. Falkenhayn 151 Offiziere, 9920 Mann 
zu Gefangenen gemacht und außer vielem anderen 
Kriegsgerät den Rumänen an Beute 37 (Geschütze, 
47 Maschinengewehre und eine Fahne abgenommen. 

In der Dobrudscha ist die Lage unverändert. 

An der mazedonischen Front wurden nach an- 
fänglichem Erfolg serbische Abteilungen im Ostteil 
des Cerna-Bogens durch Gegenstoß bulgarischer In- 
fanterie verlustreich in ihre Ausgangsstellungen Zu- 
rückgeworfen. 

Teile der küstenländischen Front stehen 
unter Artillerie- und Minenfeuer wechselnder Stärke. 
In Tirol wurde der Angriff eines Alpinibataillons gegen 
den Gardinal im den Fassauer Alpen unter erheblichen 
Feindverlusten abgewiesen. 
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Drei kürzlich nach dem Heimatshafen zurück- 
gekehrte Untseeboote haben im englischen 
Kanal in wenigen Tagen insgesamt einund- 
zwanzig Schiffe mit rund 28500 To. ver- 
senkt. Unter ihnen befanden sich folgende bisher 
in den Zeitungsmeldungen noch nicht genannten 
Schiffe: französische Bark „Condor“, 760 To., fran- 
zösische Bark „Cannebiere“, 2454 To., mit Farbholz, 
und der französische Dreimastschoner „St. Charles“, 
521 To., mit einer Ladung von 420 To. Fischen. 

Das Unterseeboot „U 53“ ist von seiner 
Unternehmung über den Atlantischen Ozean wohl- 
behalten in die Heimat zurückgekehrt. 

Das neue österreichische Kabinett 
Körber ist gebildet: Franz Klein, Justizminister: 
Freiherr von Georgi, Landesverteidigungsminister; 
Hussarek, Unterrichtsminister; Truka, Minister 
für öffentliche Arbeiten; Schwartzenau, Minister 
des Innern; Bobrzynski, Minister für Galizien; 
Stibral, Handelsminister; Marek, Finanzminister; 
Generalmajor Schleyer, Eisenbahnminister, und 
Graf Clam- Martinitz Ackerbauminister. 

Unter den neuen Ministern verdienen besonderes 
Interesse der Justizminister Dr. Franz Klein, der 
Schöpfer der ausgezeichneten neuen österreichischen 
Zivilprozeßordnung, einer der bedeutendsten lebenden 
Juristen, ferner der Handelsminister Stibral, der seit 
einigen Jahren nur seinen künstlerischen Neigungen 
in Salzburg lebte. Er hat den Hauptanteil an dem 
letzten Handelsvertrag Österreich-Ungarns mit Deutch- 
land und ist ein warmer Anhänger des Gedankens 
mitteleuropäischer Wirtschaftsgemeinschaft, schließlich 
der Eisenbahnminister General Schleger, bisher Chef 
der Verkehrstruppen. Er hat sich namentlich große 
Verdienste um das österreichische Flugwesen er- 
worben. s 

Die Politikdes australischen Premier- 
ministers Hughes, fiir den bedingungslosen An- 
schluß an das Mutterland, hat eine schwere Nieder- 
lage erlitten Das Volklehntedieallgemeine 
Wehrpflicht ab. 


Mit besserwerdender Sicht setzte im 
Sommegebiet in mehreren Abschnitten lebhafte 
Artillerietätigkeit ein. In den Abendstunden gingen die 
Engländer aus der Linie Gueudecourt—Lesboeufs zum 
Angriff vor. Nördlich von Courcelette kam in un- 
serem Abwehrfeuer der Angriff nicht vorwärts, west- 
lich von Le Transloy brach er verlustreich. an ein- 
zelnen Stellen im Nahkampf, zusammen. 

Der Geschiitzkampf auf dem Ostufer 
der Maas war nur zeitweilig lebhaft. 

Gegen die am 30. Oktober von uns genommenen 
Stellungen auf dem östlichen Nara- 
jowka-Ufer führte der Russe nach starker Ar- 
tilleriewirkung bei Einbruch der Dunkelheit heftige 
Gegenangriffe, die, fünfmal wiederholt, unter 
blutigen Verlusten scheiterten. 

Auch die ottomanischen Truppen hielten das ge- 
womene Gelände gegen starke Angriffe und warfen 
an einer Stelle den eingebrochenen Feind durch 
schnellen Giegenstoß zurück. 

An der Bistrycza Solotwins ka 
österreichisch- ungarische Truppen feindliche 
lungen durch Feuer ab. 

In Siebenbürgen ist die Gesamtlage unver— 
ändert. 

Einen wichtigen Erfolg errangen westlich der 
Predeal-Straße österreichisch-ungarische Regi- 
menter, die in die rumänische Stellung einbrachen und 
10 Infanterie-Geschütze und 17 Maschinengewehre er- 
beuteten. 

Siidéstlich des Roten-Turm-Passes machte unser 
Angriff Fortschritte. 

Im Cerna-Bogen und zwischen Butkovo- und 
Tahinos-See nahm die Artillerietätirkeit wieder zu. 

Auf dem Südilügelderküstenländischen 
Front steigerte sich im Laufe des gestrigen Tages 
das feindliche Artillerie- und Minenfeuer wieder zu 
großer Kraft. Von 3 Uhr nachmittags an begann feind- 


wiesen 
Abtei- 


liche Infanterie im Wippachtale und auf der Karst- 
Hochfläche gegen unsere Stellungen vorzufühlen. Wo 
sie unsere zerschossenen Gräben für sturmreif .hielt, 
setzte sie auch zu Angriffen an, die jedoch durch Sperr- 
feuer oder durch Gegenstoß abgeschlagen wurden. — 
Abends flaute das Feuer ab, setzte jedoch nachts 
erneut mit großer Heftigkeit ein. — Italienische Flieger 
warfen auf Duttoulo, Sesana und Miramar zahlreiche 
Bomben ab, ohne nennenswerten Schaden zu verur- 
sachen. Hauptmann Schünzel schoß über der Bucht 
von Panzano einen Caproni ab. 

In einem blutigen Zusammenstoß, der 
nordwestlich von Hamadan in der Gegend 
von Bidjar mit feindlichen Truppen stattfand, trugen 
die türkischen Truppen den Sieg davon und drängten 
den Feind zurück, der in Auflösung flüchtete. Außer 
schweren Verlusten an Toten und Verwundeten, die 
der Feind teils mit zurückführte, teils auf dem Schlacht- 
felde liegen ließ, verlor der Feind an Gefangenen einen 
Kompagnieführer und 120 unverwundete Soldaten. 
Unter den Gefallenen befinden sich auch Offiziere. 
Ferner erbeuteten die Türken durch diesen neuen Er- 
folg eine große Anzahl Gewehre und anderes Kriegs- 
material. Die Ortschaft Bidjar, deren Einnahme von 
den Russen in ihrem amtlichen Bericht vom 26. Ok- 
tober 1916 gemeldet worden war, wurde zurückerobert. 
Nördlich von Sakis wurden russische Kavallerietruppen, 
die unsere vorgeschobenen Truppen anzugreifen ver- 
suchten, mit Verlusten für sie zurückgeschlagen. 


Fürst Franz von Thun ist gestorben. Thun 
war der eigentlichste Repräsentant jenes böhmischen 
Hochadels, der im Nationenstreit immer das Zünglein 
an der Wage gebildet und dadurch eine Macht im 
Staate behalten hat, die mit der Entwicklung unserer 
Zeit im stärksten Gegensatz steht, ja sie vielfach ge- 
hemmt hat. Als Regierender war Thun der Mann der 
Gewalt. Seine Statthalterschaft in Böhmen brachte 
es schließlich dahin, daß sich im Prager Landtag die 
wildesten Krawalle ereigneten. Ministerpräsident 
wurde er 1899, da es dem Baron Gautsch nicht ge- 
lungen war, die von dem Grafen Badeni heillos ver- 
fahrenen Zustände einzurenken. Thun war dazu eben- 
sowenig imstande. Gautsch hatte die Tschechen gegen 
sich. Thun nahm ihren Führer Dr. Kaizl zum Finanz- 
minister und brachte schon dadurch die Deut- 
schen auf. Er führte die § 14- Regierung nur 
fort, aber er dehnte sie in den fühlbarsten Ver- 
fassungsbruch aus, als er durch Verordnung die 
Zuckersteuer von 26 auf 28 Heller pro Kilogramm 
erhöhte. Stürmische Demonstrationen waren die Folge. 
und da man sie überall gewaltsam zu unterdrücken 
versuchte, wobei in Graslitz sogar einige Arbeiter er- 
schossen wurden, fraß die Erregung immer tiefer und 
wirkte um so länger nach. Es war ganz aussichtslos, 
das Parlament wieder von der Obstruktion zu befreien. 
Die Regierung leitete ein System ärgster Verfolgung 
der Presse und weitestgehender Einschränkung des 
Versammlungsrechtes ein. Sie wurde schließlich, als 
die Ausgleichsschwierigkeiten mit Ungarn kamen und 
da man überall von Thun genug hatte, durch das Ka- 
binett Graf Clary ersetzt, das aber sehr bald dem 
Ministerium Koerber Platz machte. Thun machte später 
den Kampf des Herrenhauses gegen die Wahlreform 
mit, und dadurch schien er erst recht erledizt zu sein. 
Trotzdem wurde er vor einigen Jahren wieder Statthalter 
in Böhmen. Fr konnte auch diesmal des nationalen 
Kampies nicht Herr werden, ja es kam zu dem Novum, 
daß die autonome Landesverwaltung schließlich durch 
eine kaiserliche Kommission ersetzt wurde. 


Meldung des Vertreters von W. I. B. (Verspätet 
eingetroffen) Das deutsche Handels untersee- 
boot „Deutschland“ ist Mittwoch früh 
In New London eingetrofien. 

Das Reutersche Bureau meldet aus Washington: 
Die Zollbehörden in New London berichten, daß sich 
an Bord der „Deutschland“ keine Waffen und Mu- 


nition befinden. Es ist Befchl erteilt worden, die 
„Deutschland“ als Handelsschiff zu be- 
handeln. Die Ladung besteht aus 750 To. Farb- 


stoffen, Arzneien und Chemikalien. 
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Im nördlichen Somme-Gebiet 
frischte die Artillerietätigkeit teilweise erheblich auf. 
Ein englischer Vorstoß nördlich von Courcelette ist 
leicht abgewiesen. Französische Angriffe im Abschmitt 
Lesboeufs--Rancourt brachten dem Feinde kleine 
Vorteile nordöstlich von Morval und am Nordwest- 
rande des St. Pierre Vaast-Waldes, wurden in der 
Hauptsache aber blutig abgeschlagen. Unsere Truppen 
drangen gegenüber hartnäckigem französischen Wider- 
stand in den Nordteil von Sailly vor. 


Mehrfach steigerte sich der Feuerkampf 
rechts der Maas zu großer Heftigkeit. Insbeson- 
dere richten die Franzosen bisher schweres Zerstö- 
rungsfeuer xexen die bereits in der Nacht von unseren 
Truppen beiehlsgemäß und ohne feind- 
liche Störung geräumte Feste Vaux, auf 
der wir zuvor wichtige Teile gesprengt hatten. 


Bei der Heeresgruppe des Generals von 
Linsingen stürmten westfälische Truppen unter 
Führung des Generalmajors von Dittfurth die bei und 
südlich von Witonicz auf das linke Stochod-Ufer vor- 
geschobenen russischen Stellungen. Neben hohen blu- 
tigen Verlusten büßte der Feind an Gefangenen 
22 Offiziere, 1508 Mann ein und ließ 10 Maschinen- 
gewehre, 3 Mincenwerfer in unserer Hand. Unsere 
Verluste sind gering. Weiter südlich, bei Alexan- 
drowka, brachten wir von einem gelungenen Erkun- 
dungsvorstoß 60 Gefangene zurück. 


In den Karpathen erfolgreiche Unternehmungen 
gegen russische Vorstellungen nördlich von Dorna 
Watra. 


An der siebenbürgischen Ostfront ist die 
Lage unverändert. Rumänische Angriffe gegen die 
über den Altschanz- und Predeal-Paß vor gedrungenen 
verbündeten Truppen sind verlustreich gescheitert. 
Wir nahmen 8 Offiziere. 200 Mann gefangen. Süd- 


ILL 


östlich des Roten- Turm- Passes dauern die für uns 
günstigen Gefechte an. 

Constantza wurde erfolglos von See her be— 
schossen. 

Serbische Vorstöße wurden im Cerna-Bogen und 
nördlich der Nidze-Planina abgeschlagen. An der 
Struma-Front lebhafte Vorfeldkämpfe. 

Im Gör zischen hat eine italienische 
Offensive begonnen. Die zweite und dritte 
italienische Armee, die seit den letzten großen Kämpfen 
durch frische Truppen ergänzt wurden, griffen ab- 
warts Görz an. Der erste allgemeine Ansturm ist dank 
dem Heldenmut der k. k. Truppen abgeschlagen. 
Nachdem sich das starke feindliche Feuer im Laufe 
des Vormittags zu außerordentlicher Heftigkeit ge- 
steigert hatte, stürmte die feindliche Infanterie um 
Mittag los. Im Wippach-Tale sollten die Höhen öst- 
lich der Vertojbica um jeden Preis genommen werden. 
Sieben feindliche Brigaden, auf engem 
Raum angesetzt, wurden hier restlos abge- 
wiesen 

Auf dem Nordteil der Karsthochfläche 
setzte bald nach elf Uhr vormittags ein Massen- 
stoß italienischer Infanterie ein, der zu- 
nächst über unsere zerschossenen vordersten Linien 
Raum gewann. Die umfassend angesetzten Gegen- 
angriffe unserer tapferen Truppen warfen die Italiener 
wieder zurück, doch blieb Lokvica in Feindeshand. 
Acht italienische Divisionen waren an diesem Stoß be- 
teiligt. Im Südteil der Hochfläche behaupteten wir trotz 
wütender Angriffe alle Stellungen. — An dem Erfolge 
des gestrigen Schlachttages haben das Krainer Land- 
wehr-Infanterie-Regiment 27 und das bewährte west- 
galizische Landsturm-Infanterie-Regiment 32 hervor- 
ragenden Anteil. Sie wiesen feindliche Angriffe ste- 
hend ab und behaupteten sich gegen größte Über- 
macht. Auch die Regimenter 41 und 11 verdienen 


Die Übertührung der Leiche des Fliegerhauptmanns Boelcke: Der Leichenzug in den Straßen von Cambrai. 
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Generalmajor Tappen, 
Generalstabschef des Generalfeldmarschalls v. Mackensen. 


alles Lob. Wir haben über eintausend Mann ge- 
fangen und sieben Maschinengewehre erbeutet. 

In der Nacht vom 1. zum 2. November stießen 
leichte deutsche Streitkräfte aus den 
flandrischen Stützpunkten gegen die 
Handelsstraße Themse-—Holland vor, 
hielten mehrere Dampfer zur Untersuchung an und 
brachten zwei von ihnen, die verdächtig waren, in den 
Hafen ein. Ein dritter Dampfer, der ebenfalls dorthin 
folgen sollte, ist noch nicht eingetroffen. Beim Rück- 
marsch wurden einige unserer Torpedoboote kurze 
Zeit erfolglos von vier englischen Kreuzern beschossen. 
Unsere Seestreitkräfte sind vollzählig und unbeschä- 
digt zurückgekehrt. 

Das Reutersche Bureau meldet aus Washington: 
Graf Bernstorff hat den Vorschlag unterbreitet, 
die Post zwischen den Vereinigten Staa- 
ten und Deutschland durch Handels- 
tauchboote befördern zu lassen. Ein 
Beamter des Post-Departements erklärt, die Post- 
behörde sei bereit, den Vorschlag anzunehmen, aber 
ein endgültiger Beschluß sei noch nicht gefaßt worden. 


3. November. Die Kampftätigkeit hielt sich im allge- 
meinen im mäßigen Grenzen. 

In Einzelabschnitten des Somme-Gebietes 
starkes Artilleriefeuer. Die von uns genommenen 
Häuser von Sailly gingen gestern früh im Nahkampf 
wieder verloren. Feindliche Vorstöße östlich von 
Gueudecourt und gegen den nördlichen Teil des St. 
Pierre-Vaast-Waldes sind gescheitert. 

Das französische Feuer auf die Feste Vaux flaute 
gegen Abend ab. 

Außergewöhnlich hohe Verluste erlitten die 
Russen bei Ihren bis zu sieben Malen wiederholten 
vergeblichen Versuchen, uns die am 30. Oktober ge- 
stürmten Stellungen westlich von Pole Kras- 
nolesie (links der Narajowka) wieder zu entreißen. 

An der siebenbürgischen Südfront wur- 
den rumänische Angriffe durch Feuer oder im Bajonett- 
kampf abgeschlagen. Südwestlich Predeal und süd- 
östlich des Roten-Turm-Passes stießen wir nach und 
nahmen über 350 Rumänen gefangen. 


Auf dem Balkan-Kriegsschauplatz keine Ereignisse 
von besonderer Bedeutung. 

An der Schlachtfront im Küstenlande 
wurde wiederum mit größter Erbitterung 
gekämpft. Unter ungeheurem Aufwand von Men- 
schen und Munition setzten die Italiener ihre Angriffe 
fort. Im Wippach-Tale waren unsere Stellungen im 
Panowitzer Wald bei Sober und östlich Vertojba erneut 
das Ziel wütender Angriffe. Überallkonnteder 
Gegner zurückgeworfen werden Das 
Gyulaer Landsturmregiment 2 und das Dalmatinische 
Landwehrinfanterieregiment 23 hielten zähestens stand. 
Auf der Karsthochflache wurde im Raum um 
Lokvica ein neuer italienischer Massen- 
stoß, der über die Höhe Pecinka und entlang der 
Straße nach Kostanjevica angesetzt war, unter schwer- 
sten Verlusten des Feindes zum Stehen ge- 
bracht. Zwei hierbei bis zum äußersten ausharrende 
Batterien fielen, als Mann und Pferd überwältigt waren, 
in Feindeshand. Im südlichen Teil der Hochfläche 
brachen vor der Front des tapferen österreichischen 
Landsturmregiments 32 und der Infanterieregimenter 
15 und 98 alle feindlichen Angriffe zusammen. Die 
Zahl der gefangenen Italiener ist auf 2200 Mann ge- 
stiegen. 

Am 2..vormittags hat ein k. k. Seeflugzeug- 
geschwader Semaphor Station und Kohlenanlagen von 
Vieste und Radiostation und Lagerhaus von Torre 
Porticello erfolgreich mit Bomben belegt. Abends griff 
ein Seeflugzeuggeschwader die Bahnhofsanlagen von 
Ronchi, die militärischen Anlagen von Selz, Doberdo, 
Staranzano und die Batterie Golametto an. Es wurden 
viele Treffer erzielt. 

Das neue Kriegsamtim Kriegsministe- 
rium ist durch Kaiserliche Kabinettsorder ins Leben 
gerufen worden. Nach dieser Kabirettsorder ist das 
Kriegsamt bestimmt, „zur Leitung aller mit der Ge- 
samtkriegführung zusammenhängenden Angelegenheiten, 


der Beschaffung, Verwendung und Ernährung der Ar- 


Oberstleutnant Deutelmoser, 
der neue Leiter der Nachrichten-Abteilung 
im Auswärtigen Amte. 


beiter sowie zur Beschaffung von Rohstoffen, 
Waften und Munition“. Dem neuen Amt liegt 
auch die Leitung der Ersatzangelegenheiten 
ob. Das Arbeitsamt, die Feldzeugmeisterei mit dem 
Waffen und Munitionsbeschaffungsamt, die Kriegs- 
rohstoffabteilung. die Fabrikabteilung, sowie die Abtei- 
lungen fur Ersatzwesen, für Volksernährungsfragen und 
für Ein- und Ausfuhrwesen werden dem neuen Kriegs- 
amt unterstellt. Zum Chef des Amtes ist, wie ebenfalls 


schon berichtet, der Generalmajor Gröner berufen.. 


der gleichzeitig zum Vertreter des 
Kriegsministers ernannt worden ist. Der vor 
kurzem zum Vertreter des Ministers ernannte 


Generalleutnant von Schöler wird anderweit Verwen- 
dung finden. 

Beim Staatsdepartement 
britische Antwort 


in Washington ist die 
auf den amerikani- 
schen Protest gegen die Schwarzen 
Listen eingegangen. Washingtoner Telegramme der 
„New York World“ und andere Blätter besagen. daß 
die Antwort vermutlich unbefriedigend sei. 
Es wird gemeldet, daß die Veröffentlichung wahr- 
nn bis nach der Wahl zurückgestellt werden 
wird. 

„Berlingske Tidende“ veröffentlicht ein Privat- 
telegramm aus Stockholm. wonach ein schwedischer 
Gewährsmann, der von einer Geschäftsreise nach 
Rußland und Finnland zurückgekehrt ist, berichtet, daß 
das Linienschiff „Sewastopol“ vor acht 
Tagen vor Helsingfors auf eine Mine 
gestoßen und teilweise zerstört Deutsche 
Unterseeboote hätten sich am Hafeneingang von Hel- 
singfors gezeigt. Mitte Juli sei eine deutsche Torpedo- 
jägerflottille vor Utoe, einer Alandsinsel, erschienen 
und habe die Bevölkerung, die beim Hafenbau beschäf- 
tigt war, gezwungen, die Arbeit einzustellen. In der 
Umgegend von Helsingfors arbeiteten 20000 Chinesen 
beim Eisenbahnbau. 


Vizeadmiral Souchon, 
der Chef der Mittelmeerdivision und in seiner jetzigen Dienst- 
stellung zugleich Chef der verbündeten osmanischen Flotte, 
wurde mit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet. 
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Commodore Michelsen, 
der Pihrer der deutschen Torpedostreitkrafte, welche den 
erfolgreichen Vorstoß im englischen Kanal unternahmen. 


November. Scharfer Artilleriekampf ging im 
Sommeabschnitt feindlichen Angriffen voran, 
die aber in unserem Feuer nur in beschränktem Um- 
fange zur Durchführung kamen. So nordwestlich von 
Courcelette und im Abschnitt Gueudecourt—Lesboeufs: 
sie wurden abgeschlagen. 

Neun feindliche Flugzeuge sind im Luft- 
kampf und durch Abwehrgeschütze abgeschossen. 

Gegen unsere Höhenstellungen Östlich 
der Maas schwoll das feindliche Feuer am Nach- 
mittag erheblich an. Französische Vorstöße zwischen 
Douaumont und Vaux blieben erfolglos. 

Unsere Erfolge links der Narajowka 
wurden durch Erstürmung weiterer Teile 
der russischen Hauptstellung südwestlich von Folw. 
Krasnolesie erweitert und gegen Wiedereroberungs- 
versuche des Feindes behauptet. 

Auf dem Nordteil der siebenbürgischen 
Ostfront ist die Gefechtstätigkeit wieder reger ge- 
worden, ohne daß es bisher zu bemerkenswerten In- 
fanteriekämpfen gekommen ist. 

An der Südfront wurden einzelne rumänische 
Angriffe abgewiesen. Die Höhe Rosca (südöstlich des 
Altschanz-Passes) wurde vom Gegner besetzt. Süd- 
westlich von Predeal gewannen wir eine rumänische 
Stellung, die wir im Nachstoß am 2. November be- 
reits besetzt, in der folgenden Nacht aber wieder ver- 
5 hatten: über 250 Gefangene fielen hier in unsere 

and. 

Bei einer Unternehmung österreichisch- ungarischer 
Monitore gegen eine Donauinsel südwestlich 
von Rustschuk wurden zwei Geschütze und vier 
Minenwerfer erbeutet. 

In der Dobrudscha keine wesentlichen Ereig- 
nisse. 

Die Lage an der mazedonischen Front ist unver- 
ändert. 

Der Chef des Admiralstabes teilt mit: Am 
23. Oktober hat eines unserer Unterseeboote einen 
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An die Bewohner des Generalgouvernements 
Warschau! 

Seine Majestät der Deutsche Kaiser und Seine 
Majestät der Kaiser von Österreich und Apostolischer 
König von Ungarn, getragen von dem festen Ver- 
trauen auf den endgültigen Sieg Ihrer. Waffen und 
von dem Wunsche geleitet, die von ihren tapferen 
Heeren mit schweren Opfern der russischen Herr- 
schaft entrissenen polnischen Geblete einer glück- 
lichen Zukunft entgegenzuführen, sind dahin überein- 
gekommen, aus diesen Gebieten einen selbständigen 
Staat mit erblicher Monarchie und konstitutioneller 
Verfassung zu bilden. Die genauere Bestimmung der 
Grenzen des Königreichs Polen bieibt vorbehalten. 
Das neue Könlgrelch wird im Anschluß an die beiden 
verbündeten Mächte die Bürgschaften finden, deren 
es zur freien Entfaltung seiner Kräfte bedarf. In 
einer eigenen Armee sollen die ruhmvollen Überlie- 
ferungen der polnischen Heere früherer Zeiten und 
die Erinnerung an die tapferen polnischen Mitstreiter 
in dem großen Kriege der Gegenwart fortleben.. Ihre 
Organisation, Ausbildung und Führung wird in gemein- 
samem Einvernehmen geregelt werden. 

Die verbündeten Monarchen geben sich der zu- 
versichtlichen Hoffnung hin, daß sich die Wünsche 
nach staatlicher und nationaler Entwicklung des Kö- 
nigreichs Polen nunmehr unter gebotener Rücksicht- 
nahme auf die allgemeinen politischen Verhältnisse 
Europas und auf die Wohlfahrt und Sicherheit ihrer 
eigenen Länder und Völker erfüllen werden. 

Die großen westlichen Nachbarmächte des König- 
reichs Polen aber werden an ihrer Ostgrenze einen 
freien, glücklichen und seines nationalen Lebens frohen 
Staat mit Freuden neu erstehen und aufblühen sehen. 

Auf Allerhöchsten Befehl Seiner Majestät des 
Deutschen Kaisers. Der Generalgouverneur. 


Professor Kolle, der Nachfolger Paul Ehrlichs, 
wird als solcher die beiden von Paul Ehrlich geleiteten An- 
stalten, nämlich das Kgl. Institut für experimentelle Therapie 
und das Georg Speyer-Haus in Frankfurt a. M. übernehmen. 


englischen kleinen Kreuzer älteren Typs 
mit zwei Schornsteinen westlich Irland vernichtet. 


Nach den schweren Kämpfen des 1. und 2. No- 
vember verlief der Vormittag des 3. an der 
Schlachtfront des Küstenlandes / ohne 
größere Kampfhandlung, am Nachmittag nahm jedoch 
die Angriffstätigkeit der Italiener wieder zu. 


Auf dem Karst wurden wiederholte Ansätze zu 
Angriffen durch unser Sperrfeuer niedergehalten. Der 
Feind konnte trotz zahlloser Versuche nirgends Raum 
gewinnen, 

Im Wippachtale stießen abends starke feindliche 
Kräfte bis in unsere Stellungen zwischen Vertojba und 
Bialia vor. Durch Gegenangriff wurden kurz darauf 
alle Gräben von den Unsrigen wieder zurückgewonnen. 


Vor den Hindernissen von Sv. Katarina und Dember 
verbluteten mehrere Bersaglieribataillone in erfolg- 
losen Angriffen. ` 


Die Zahl der seit 1. November gemachten Ge- 
fangenen ist auf 3500 gestiegen. 


Am 3. d. Mts. abends belegte ein k. k. Seeflug- 
zeuggeschwader die militärischen Objekte von San 
Canziano, Monfalcone und die Adriawerke ausgiebig 
mit Bomben. 


Am 4. November abends ist das Unterseeboot 
„U 20“ im Nebel, nördlich Bovbjerg an der west- 
jütischen Küste festgekommen. Alle Abschlepp- 
versuche der sofort zu Hilfe gerufenen Torpedoboote 
blieben erfolglos. „U 20“ wurde daher am 5. No- 
vember mittags gesprengt, nachdem die Besatzung 
von unsern Torpedoiägern geborgen war. 


5. November. Folgendes Manifest wird durch den Kai- j u 
serlichen Generalgouverneur in Warschau, General Julius Stettenhelm t, 
der Infanterie von Beseler, verkündigt: der Altmeister unter Deutschlands humoristischen Dichtern. 
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Alois Ritter Klepsch Kloth von Roden Zur neuen Österr. Kabinettsbildung. 


Landesveiteidigungsminister 
von Georgi. 


ist der Person des Deutschen Kaisers 
zugeteilt worden. 


Eine Kundgebung gleichen Inhalts wird von dem 
k. u. k. Militär-Generalgouverneur in Lublin, Feldzeug- 
meister Kuk, bekanntgegeben (vergl. S. 1650). 

Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht nachstehendes 
Allerhéchstes Handschreiben: Lieber Dr. v. Koerber! 
Im Sinne der von mir mit Seiner Majestät dem Deut- 
schen Kaiser getroffenen Vereinbarungen wird aus 
den von unseren tapferen Heeren der russischen Herr- 
schaft entrissenen polnischen Gebieten ein selbstän- 
diger Staat mit erblicher Monarchie und konstitutio- 
neller Verfassung gebildet werden. Bei diesem An- 
laß gedenke ich bewegten Herzens vieler Beweise der 
Hingebung und Treue, die ich im Laufe meiner Re- 
gierung seitens des Landes Galizien erfahren habe, 
sowie der großen und schweren Opfer, die dieses 
Land im gegenwärtigen Kriege, dem heftigen feind- 
lichen Anprall ausgesetzt, im Interesse der sieg- 
reichen Verteidigung der östlichen Reichsgrenzen zu 
bringen hatte und die ihm den dauernden Anspruch 
auf meine wärmste väterliche Fürsorge sichern. Es 
ist daher mein Wille, in dem Augenblicke, in 
welchem der neue Staat zur Entstehung gelangt, Hand 
in Hand mit dieser Entwicklung auch dem Lande Ga- 
Hien das Recht zu verleihen, seine Landesangelegen- 
heiten bis zum vollen. Maße dessen, was mit seiner 
Zugehörigkeit zur staatlichen Gesamtheit und mit 
deren Gedeihen im Einklange steht, selbständig zu 
ordnen und damit der Bevölkerung Galiziens die Ge- 
währ ihrer nationalen und wirtschaftlichen Entfaltung 
zu bieten. Indem ich Ihnen diese meine Absicht kund- 
tue, beauftrage ich Sie, zu ihrer gesetzmäßigen Ver- 
wirklichung geeignete Vorschläge auszuarbeiten und 
mir vorzulegen. 

In Warschau fand die feierliche Verkündung der Er- 
richtung des Königreichs Polen durch den 
Generalgouverneur Exz. v. Beseler statt. Im Schloß 
vereinigten sich die obersten Behörden, die Vertreter 
der Geistlichkeit, der Hochschulen, der Studentenschaft. 
der Polnischen Legion, der verschiedenen Körper- 
schaften zu dem Hauptfestakt. 
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Der bulgarische Oberst Gantschew 
ist der Person des Deutschen Kaisers 
zugeteilt worden. 


Punkt 12 Uhr erschien der Generalgouverneur mit 
den Offizieren seines engsten Stabes, betrat nach der 
Begrüßung der Versammlung die Estrade und nahm aus 
der Hand des persönlichen Adjutanten Hauptmann von 
Heinitz die Proklamation entgegen, die er sodann unter 
ehrerbietigem Stillschweigen der Versammlung mit 
lauter, oft bewegter Stimme verlas. 

Hierauf brachte Oberstleutnant Exzellenz Graf 
Hutten-Czapski den polnischen Text zur Verlesung. 
Die Versammlung brach zum Schluß in wiederholte 
Niech zyie-Rufe und andauerndes Händeklatschen aus. 
Der Stadtverordnetenvorsteher, Universitätsrektor 
Dr. v. Brudzynski sprach den Dank Polens in einer 
Rede aus, die in den Hochruf auf ein freies und unab— 


- hängiges Polen ausklang. Hierauf folgte die Ansprache 


Exzellenz v. Beselers, dessen Wunsch der glücklichen 
Zukunft des Königsreichs Polen galt. 

Anschließend spielte die Gouvernementskapelle die 
alte polnische Nationalhymne „Gott, der so Polen er- 
halten hat“. Im gleichen Augenblick wurde auf dem 
Schloßturm und an allen Ecken des Schlosses die pol- 
nische Fahne gehißt. Als die Klänge durch die geöff- 
neten Fenster ins Freie drangen, stimmten die im 
Schloßhofe und außerhalb versammelten Tausende ent- 
blößten Hauptes in das seit russischer Herrschaft 
streng verbotene Lied in tiefer Rührung ein. 

Die auf dem Schloß hochgehenden Fahnen kün— 
digten weithin der harrenden Bevölkerung den denk- 
würdigen Augenblick an. Unendlicher, sich 
immer erneuernder Jubel begrüßte die Erfüllung der 
altnationalen Wünsche, die neue Zukunft Polens. Auf 
seiner Rückfahrt nach Schloß Belvedere wurde Ex- . 
zellenz v. Beseler überall mit begeisterten dank- 


. erfüllten Kundgebungen begrüßt. 


Übergreifend auf die Front nördlich der 
Ancre erreichte die Artillerietätigkeit nördlich der 
Somme große Heftigkeit. Feindliche Teilangriffe hart 
östlich der Ancre, nördlich von Courcelette, bei 
Guendecourt und nordwestlich von Sailly wurden ab- 
geschlagen. 
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Auf die in der letzten Zeit häufigere Beschießung 
rückwärtiger, von der Bevölkerung nicht geräumter 
Ortschaften unserer Champagne Front von 
Reims her antworteten wir gestern mit Feuer auf 
diese Stadt. 

Rechte der Maas stellenweise gesteigerter 


Feuerkampf. , 

Eine wohlvorbereitete kleinere Unternehmung 
brachte uns fast ohne eigene Verluste in den Besitz 
des Dorfes Mosheiki (östlich von Godu- 
zischki). Der- Feind ließ über 60 Gefangene, 


mehrere Maschinengewehre und Minenwerfer in unse- 
rer Hand. 

Die Lage ist im übrigen unverändert. 

Im nördlichen Siebenbürgen gewannen 
die Russen im Toelgyes-Abschnitt örtliche Vorteile. 

An der Südfront sind gestern eingeleitete 
Kämpfe zwischen der Altschanz- und Bodza-PaB- 
straße noch im Gange. Die Höhe Rosca ist 
von uns zurückgewonnen. — Durch Erstürmung 
des Clabucetu Baiului wurden die bisherigen 
Erfolge vorwärts des Predeal-Passes vervollständigt! 
die ganze, besonders stark ausgebaute und mit Erbitte- 
rung verteidigte Clabucetu-Stellung ist damit in un- 
serem Besitz. Die verbündeten Truppen haben hier 
mit den gestern eingebrachten 14 Offizieren (darunter 
1 Regimentskommandeur) und 647 Mann im ganzen 
1747 Rumänen gefangengenommen, 8 Geschütze und 
20 Maschinengewehre erbeutet. 

Besondere Anerkennung verdienen die Leistungen 
unseres Infanterieregiments Nr. 188. — Bei der Auf- 
räumung des Gefechtsfeldes nordöstlich von Campu- 
lung wurden. allein zwischen dem Argesului- und Tar- 
gului-Tale rund 1000 Rumänen beerdigt. — In fort- 
schreitendem Angriff südöstlich des Roten-Turm- 
Passes und in siegreichem Gefecht westlich der Szur- 
duk-Paßstraße gegen hier vorgedrungene rumänische 
Abteilungen machten wir über 150 Gefangene. 

Constantza und Mangalia wurden von 
See her beschossen. In Constantza ist Schaden an- 
gerichtet. Durch die Küstenartillerie und Flieger- 
angriffe wurden die feindlichen Schiffe vertrieben. 

Fine Gruppe österreichisch-ungarischer Monitore 
hat am 3. November auf der Donauinsel Dinu 
und auf dem gegenüberliegenden rumänischen Ufer Ab- 
teilungen ans Land gesetzt; diese vertrieben den Feind 
und nahmen ihm zwei Geschütze und vier Munitions- 
wagen ab. Rumänische Verstärkungen wurden in die 
Flucht geschlagen. 

Auf dem Karst richteten die Italiener gestern 
ihre Hauptanstrengungen gegen unsere Stellungen im 
südlichen Teile der Hochfläche. Diesmal war der Raum 
um Jamiano der Brennpunkt des Kampfes. Unsere 
dortigen Gräben wurden von früh an unter lebhaften 
Feuer gehalten. das jedesmal vor dem Vorgehen der 
Infanterie an Stärke zunahm. Alle Angriffe, ganz be- 
sonders aber der letzte, der noch um 8 Uhr nachmittags 
versucht wurde, brachen unter den schwersten Feind- 
verlusten vor unseren Linien zusamınen. 

An den anderen Teilen der Schlachtfront dauert der 
Artilleriekampf mit ungéschwiichter Kraft fort. 

Admiral Fournet verlangte die Einwilligung 
der griechischen Regierung dazu, daß ihre 
leichten Flottenstreitkräfte unter französischer Flagge 
und mit französischer Besatzung zum Schutze gegen 
deutsche U-Boote verwendet würden. Das Kabinett 
hielt heute früh eine Beratung unter Vorsitz des 
Königs ab. Es beschloß, die Forderung des Admirals 
als unannehmbar abzulehnen. da eine Einwilligung 
gleichbedeutend mit dem Aufgeben der Neutralität sein 
würde. 


November. In der Dauerschlacht an der 
Somme war der 5. November wiederum ein Groß- 
kampftax erster Ordnung Engländer und 
Franzosen haben mit schr bedeutenden Kräiten und 
unter Einsatz der ganzen Feuerkraft ihrer Artillerie 
einen gewaltigen Stoß gegen die Front der Armee des 
Generals v. Below geführt. Die unter den Befehlen 
der Generale Frhr. v. Marschall, v. Deimling und 


v. Garnier stehenden Truppen verschiedener deutscher 
Stämme haben unerschütterlich standge- 
halten und den Feinden eine schwere 
Niederlage bereitet. Teile des Straßburger Korps, 
des sächsischen und Badener Kontingents, Berliner, 
Hanseaten, sowie das Meininger Infanterie-Regiment 
haben sich besonders ausgezeichnet. Auf der ganzen 
fast 20 Kilometer breiten Angriffsfront von Le Sars 
bis Bouchavesnes haben die verbündeten Gegner 
größte blutige Verluste erlitten und abgesehen von 
einem örtlichen Gewinn am Nordteil des St. Pierre- 
Vaast-Waldes nichts erreicht. Wo sonst der Feind 
bis in unsere Linie vordringen konnte, wurde er sofort 
wieder hinausgeworfen und ließ 10 Offiziere, 310 Mann 
und Beute in unserer Hand. Nordöstlich von Le Sars 
wurden allein über 70 Gefangene und 11 Maschinen- 
gewehre eingebracht. 

BeiSoissons wurde der Angriff einer schwachen 
französischen Abteilung abgeschlagen. 

Rechtsvonder Maas im Abschnitt von Har- 
daumont heftige Artillerie- und Handgranatenkämpfe. 

An der Front des Generalfeldmarschalls Prinz 
Leopold von Bayern keine wesentlichen Ereignisse. 

Die Kämpfe in Tölgyes-Abschnitt, sowie 
zwischen der Altschanz- und Bodzapaßstraße dauerten 
ohne wesentliche Anderung der Lage an. Südwest- 
lich von Predeal gewannen wir die Höhe La 
Omu und machten südöstlich des Roten-Turm- 
Passes weitere Fortschritte. Beiderseits der 
Szurduk-Paßstraße wurden rumänische Angriffe ab- 
geschlagen. Wir nahmen an der Siidfront über 450 
Mann gefangen. 

Auf dem Balkan-Kriegsschauplatz nichts Neues. 

Im Küstenlande hat die Angriffstatig- 
keit der ltaliener bedeutend nachgelassen. 


Dem Masseneinsatz der Infanterie entsprechend waren 


ihre Verluste in den letzten Schlachttagen außer- 
ordentlich schwer. Gestern war das Artilleriefeuer 
nur bei Biglia, Hudi Log und westlich Jamniano leb- 
hafter. Bei Biglia wurde vorgehende feindliche In- 
fanterie durch Feuer abgewiesen. 

Aus Athen wird gemeldet: Die Truppen der 
Alliierten besetzten Ekaterini, um Blut- 
vergießen zwischen den venizelistischen und den 
griechischen Regierungstruppen vorzubeugen. 

Der „Morning Post“ wird dazu aus Athen ge- 
schrieben: Die Regierung klagt laut, daß Veni- 
zelos den Modus vivendi, den die Entente mit dem 
König schloß, verletzt hat. Die Regierung weist 
darauf hin, daß der Botschafter dem König versicherte, 
daß, falls dieser die Truppen aus Thessalien zurück- 
ziehen sollte, Venizelos keine Anstrengungen mehr 
machen werde, um diese Provinz zu besetzen oder 
über den Fluß Haliakmon zu gehen. Der Korrespon- 
dent sagt, diese Erklärung sei falsch, weil er an maß- 
gebender Quelle erfahren habe, daß die Entente keine 
bestimmte Grenze zwischen dem Gebiet der Athener 
und der Salonikier Regierung gezogen und gewiß 
nichts über den Haliakmon verabredet hätte. Der 
englische Botschafter hatte gestern mit dem König 
darüber eine lange Unterredung, aber über die Ver- 
handlung wird das tiefste Schweigen bewahrt. In 
venizelistischen Kreisen erklärt man, daß der Grund 
der Besetzung von Ekaterini die Torpedierung der 
griechischen Schiffe mit den Transporten von Frei- 
willigen sei. Demzufolge wird es nötig. die Freiwil- 
ligen mit der Eisenbahn nach Ekaterini zu bringen. 
Ekaterini müsse, um dies zu ermöglichen, im Besitze 
der venizelistischen Behörde sein. Der König und 
die Gesandten der Entente beratschlagen immer noch 
über diese Angelegenheit. Infolge Weisung der Re- 
gierung in Athen wurden drei Batterien Berggeschütze 
und zwei Kompagnien Infanterie beauftragt, aus La- 
rissa nach Ekaterini zu gehen und die nationalen 
Truppen von dort zu vertreiben. Eine gewisse Un- 
ruhe herrscht in politischen Kreisen darüber, weil 
man fürchtet, daß dies Verwicklungen nach sich 
ziehen werde. 

Infolge der Versenkung eines britischen Kleinen 
Kreuzers durch ein deutsches U-Boot ist der eng- 
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lische Verlust an Linienschiffen und 
Kreuzern auf 501550 Tonnen gestiegen. 
In dieser Zahl sind nicht einbegriffen die Verluste, die 
die englische Kriegsflotte an Hilfskreuzern, Untersee- 
booten, Torpedobooten und Wachtschiffen erlitten hat. 
Nach der Flottenstärke, soweit sie bei Ausbruch des 
Weltkrieges bekannt war, hat die englische Kriegs- 
flotte 14 Prozent ihrer Linienschiffe, 30 Prozent ihrer 
Panzerkreuzer und 14 Prozent ihrer geschützten 
Kreuzer verloren. Durch deutsche Streitkräfte wurden 
nicht weniger als 39 Schiffe mit 443500 Tonnen 
Wasserverdrängung vernichtet. 


Einen Maßstab für die Größe der britischen Kriegs- 
schiffverluste erhält man, wenn man berücksichtigt, 
daß die Gesamttonnage der französischen Flotte bei 
Ausbruch des Krieges 497000 Tonnen, und die der 
italienischen Kriegsflotte einschließlich aller Fahr- 
zeuge 335700 Tonnen betrug. 


An Torpedostreitkräften hat die britische Kriegs- 
flotte 40 Fahrzeuge mit 41 500 Tonnen und an U-Booten 
26 verloren. Bei diesen Zahlen ist noch zu berück- 
sichtigen, daß es sich nur um zweifelsfrei bekannt ge- 
wordene Verluste handelt, eine Schätzung der ver- 
heimlichten Verluste ist ganz außer Ansatz geblieben. 


In einem amtlichen britischen Bericht aus Deutsch- 
Ostafrika wird gemeldet: Eine kleine englische 
Truppenabteilung von 50 Mann mit zwei Kanonen 
wurde gezwungen, eine Stellung zwischen Iringa und 
Rgomindji zu räumen, nachdem sie fünf Tage lang 
einer achtmal stärkeren feindlichen Abteilung wider- 
standen hatte. Etwa die Hälfte der Besatzung ent- 


kam. nachdem sie die Geschütze unbrauchbar ge— 


bg 


Zum Andenken an die bei der ersten Waffentat des Weltkrieges 
unter General v. Emmich Gefallenen. 

Das Heldendenkmal auf dem Friedhof Robermont bei Lüttich, 

eine Schöpfung von Prof, Emil Högg und Alexander Höfer. 
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Neue weibliche Kriegsberufe. 
Die Berliner Omnibuskutscherin. 


macht hatte. Am 30. Oktober stürmten unsere 
Truppen erfolgreich feindliche Stellungen westlich des 
Rufidji-Flusses. 

Die „Poln. Stimmen“ schreiben: Die Parteien 
des Königreiches Polen kann man im großen 
in drei Gruppen einteilen: die Rechte, die Linke und 
das Zentrum. 

Der Rechten gehören an: Die Nationalpartei 
(Sezession der Agrarier aus der nationaldemokratischen 
Partei), die im deutschen Okkupationsgebiet eine 
ziemlich hervorragende Rolle spielt, dagegen im 
österreichisch-ungarischen gar nicht vertreten ist. 
Die Gruppe der Warschauer Realisten und die 
Nationaldemokraten. Die frühere Leitung der natio- 
naldemokratischen Partei hatte Warschau vor dem 
Einzug der Deutschen verlassen. Gegenwärtig sind 
die Führer der Nationaldemokraten: Dr. Anton Rzad 
(gewesener Duma-Abgeordneter aus Lodz), Dr. Pa- 
derewski und der Redakteur der Dwugroszowka Dr. 
Przemyslaw Maczewski. — Der Rechten gehören 
ferner zwei kleine Fraktionen des fortschrittlichen 
Lagers an, die nur einen sehr geringen Anhang be- 
sitzen, nämlich die fortschrittliche Vereinigung (Zied. 
noczenie postepowe) und die polnische Fortschritts- 
partei (Polka partya postepowa). 


Die Parteien der Linken sind: Die polnische so- 
zialdemokratische Partei, allgemein unter der kurzen 
Bezeichnung P. P. S. bekannt. Die Nationale Arbeiter- 
vereinigung (Narodowy zwiazek robotniczy) und lose 
Gruppen einzelner Intelligenzkreise, deren Programm 
auf der Plattform der Unabhängigkeit Polens auf- 
gebaut ist. 


Das Zentrum bildet die Liga der polnischen Staat- 
lichkeit (Liga Panstwowoici Polskiei) oder kurz L. 
P. P. Die Führer der militanten Mitglieder dieser 
Partei rekrutierem sich größtenteils aus Kreisen, die 
ehemals parteilos waren, da sie in der während des 
Krieges erfolgten Gruppierung der Partei keinen ihnen 
passenden Platz finden konnten. 
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Boelcke-Erinnerungs-Medailie, \ 
geschaffen für die Münzsammlung des Kaiser-Friedrich-Museums Berlin, von Bildhauer Martin Götze. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Wie Boelcke fiel. 


Der Anhaltische Staatsanzeiger 
bringt einen Brief eines Offiziers aus der Jagdstaffel 
Boelckes, der über das. tragische Ende des Helden Auf- 
schluß gibt. Der Brief lautet: 

„Wie ich schon im Telegramm kurz berichtete, ist 
gestern nachmittag 5 Uhr unser Hauptmann, unser bester 
Meister und Führer im Luftkampf, nördlich. .. vor 
unseren Augen abgestürzt. Ich erfülle im Namen der 
Offiziere seiner Jagdstaffel, die täglich mit ihm zusammen 
zum Kampfe an die Front flogen, die traurige Pflicht, 
Ihnen unser innigstes Beileid auszusprechen und: Ihnen 
zu versichern, daß wir ganz besonders mit Ihnen den 
tiefen Schmerz um diesen unersetzlichen Verlust teilen. 

Im Kurvenkampfe, als er zusammen mit einer zweiten 
Maschine einen feindlichen Apparat verfolgte, streifte er 
diese deutsche Maschine. Dadurch wurde ein Teil des 
Tragdecks herausgerissen. In Spiralen, die immer enger 
wurden, war er im Gleitilug niedergegangen. 

Aus etwa 200 Metern stürzte die Maschine plötzlich 
steil ab. 

Der Schmerz, den wir bei diesem Anblick empfanden, 
war unbeschreiblich. Aber kein Gegner kann sich des 
Triumphes über unseren Fliegerheros rühmen. Was 
Hauptmann Boelcke im Luftkampf geleistet hat, können 
wir, seine Schüler und Begleiter, am besten beurteilen, 
dic wir täglich sahen, mit welch kühnem Wagemut er 
stets den Kampf suchte, immer nur das große Ziel im 
Auge. In Wort und Tat sahen wir von unserem Haupt- 
mann nichts anderes, als in innerem Pflichtbewußtsein 
um des Vaterlandes willen unser Leben einzusetzen. 
Wir haben von unserem Hauptmann durch Belehrungen, 


vor allem durch sein Beispiel, den Luftkampf gelernt. 
Die Leistungen, die unter seinem Einfluß die Offiziere 
seiner Staffel erzielten, haben volle Anerkennung ge- 
funden. Sie dürfen versichert sein, daß Boelckes Geist 
in den Offizieren, die bei ihm Schüler waren, weiter 
leben wird, daß wir uns gegenseitig vor seiner irdischen 
Hülle gelobt haben, den Kampf, so wie er ihn uns gezeigt 
hat, weiter zu führen. 

Wie sehr wie alle Hauptmann Boelcke als Kameraden 
und Freund verehrten und liebten, dafür sprechen die 
feuchten Augen, die ich heute überall auf dem Flugplatz 
sah. Sein hehres Andenken wird uns immer heilig 
sein. — R., Oberleutnant.“ 


Erinnerungen an Boelcke. 


Uns wird geschrieben: Als der leider tödlich ver- 
unglückte Flieger-Heros Boelcke noch ein kleiner Junge 
war, machte er seinen Eltern viel Sorge. Der Junge 
kränkelte, und der Gymnasialprofessor Boelcke in Dessau 
und seine Frau glaubten, daß seine Brüder eher wie der 
schwächliche Oswald dem Kampfe des Lebens ge- 
wachsen sein würden. Wie so oft im Leben sind auch 
hier die Rollen vertauscht worden. Oswald Boelcke ent- 
wickelte sich immer mehr zu einem Manne mit eisernen 
Nerven, und seine beispiellosen Erfolge in diesem Kriege 
verdankt er in erster Linie diesen Nerven, die in keiner 
noch so schwierigen Lage versagten. Ruhe, eiserne Ruhe 
zeichnete den kühnen Flieger aus. Er war ein Offizier, . 
der Strenge gegen sich selbst und gegen andere übte. 
Der Dienst stand stets obenan, und wie er jederzeit bereit 
war. sein Flugzeug zu besteigen und den Kampf mit den 
Gegnern aufzunehmen, so verlangte er auch, namentlich 
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später als Hauptmann und Führer seiner Staffel, von 
seinen Untergebenen die strikteste Pflichterfüllung. Dieser 
Umstand hat nicht wenig dazu beigetragen. daß er und 
seine Staffel ein leuchtendes Beispiel waren, das gern 
als solches anerkannt wurde und Nachahmung fand. Mit 
der Strenge aber verband er eine Leutsclixkeit, die oft- 
mals rührend war. Seinen Leuten galt stets die erste 
Sorge, und wenn er einen neuen Erfolg an seinen Namen 
Leheftet hatte, dann kargte er auch nicht mit Anerken- 
nung für die, die seine Flugzeuxe und Waffen in Ordnung 
hielten und instandsetzten. Hauptmann Boelcke war ein 
Zentaur der Lüfte. Er und sein Flugzeug waren eins. 
Er führte es zur Erde, sicher und glatt, und mehrmals 
landete er mit vollkommen zerschossenem Flugzeug. 
Mehr als einmal war dies in einer Verfassung, daß Sach- 
verständixe die glückliche Landung geradezu als ein 
Wunder arsahen. Allen, die in seiner Umgebung waren, 
wird unvergeßlich bleiben, wie er eines schönen Tages 
nur noch mit einer Traxfläche landete und dann mit der 
groBten Ruhe und Selbstverständlichkeit den Schaden be- 
trachtete. „Dachte ich mir doch", sagte er, „daß ich 
angeschossen worden bin!" Nur die starke Drahtver- 
spannung hatte die zertrummerte Tragfläche so lange 
schalten, bis Boelcke am Startplatz erschienen war. 
Dann kam wieder einmal ein Tag, an dem er gelb wie 
ein Kanarienvogel landete. Er hatte einen Luftkampf mit 
einem Engländer zu bestehen gehabt, einem Gegner, der 
äußerst geschickt operierte und nur der überlegenen 
Taktik Boelckes zum Opfer fiel. Der Engländer brachte 
es fertig. Boelcke zu überhöhen. Kaum hatte dieser 
seine Lage erkannt, als er unter seinem Feinde wegflog 
und ihn, immer feuernd, von vorn packte. Von unten 
her hatte er den Ölbehälter des Briten getroffen, und der 
Behälter lieb sein gelbes. von uns als Salatöl bezeich- 
netes Ol auf Boelckes Kampfmaschine entströmen. Sein 
l.ederanzug, der Sturzhelm und die Schutzbrille waren, 
als Boelcke nach dem Absturz des Gegners landete, wie 
mit Eidotter bedeckt Dieser Begleitumstand erhöhte die 
Freude des Siegers nicht unwesentlich... Als Haupt- 
mann Boelcke von einem Fluge zurückkehrte, bei dem er 
seinen 30. Gexner außer Gefecht gesetzt hatte, drängte 
wie immer der ganze Staffelstab sich an den heim- 
kehrenden Führer. Alle Fragen lauteten, ob er Erfolg 
schabt habe. „Ich muß ibn getroffen haben.“ so ant- 
wortete er und gab dann den Befehl, in der vordersten 
Linie anzufragen. was aus dem getroffenen Gegner ge- 
worden sei. Als die Meldung einlief, das Flugzeug, ein 
Engländer, und zwar ein kleiner Einsitzer, liege zerstört 
innerhalb unserer Linie, sagte er nur: „Also der Drei- 
tigste!“ Das sagte er, ohne mit der Wimper zu zucken 
und so selbstverständlich, als hätte es garnicht anders 
sein können. Als er vor einiger Zeit eine große Balkan- 
fahrt unternahm und die dortigen Fliegerstationen be— 
sichtigte, besuchte er auch seine Eltern in Dessau, war 
aber sehr schweigsam. und auf die Frage, wie er es 
fertig bringe, so viele Feinde niederzuringen, antwortete 
er nur: „Ich fliege und schieße ab!“ Mehr war nicht 
aus ihm herauszubringen. Während dieser Zeit hatte er 
seine Mechaniker beurlaubt und ließ die Fürsorge für 
diese so weit gchen, daß er jedem einen blauen Lappen 
in die Heimat sandte, damit sie den Urlaub froh ver- 
bringen können. Er verschmähte nie einen guten Rat, 
besonders dann, wenn er von seinen Mechanikern kam, 
und manchmal stieg er, so schwer es ihm fiel, nicht auf, 
wenn der Mechaniker nicht ganz zweifelsfrei über die 
Beschaffenheit des Maschinengewehrs war, auf das er 
naturgemäß großen Wert legte. Teilweise glückte es 
ihm, den Gegner schon mit der Verschiebung eines halben 
Patronengurtes zu erledigen. Nur bei besonders zähen 
Feinden verbrauchte er mehrere Gurte. Das war der 
Held, der nun einem bedauerlichen Unglücksfall zum 


Opfer gefallen ist und dessen Tod mit stolzer Trauer 
weit über Deutschlands Grenzen beklagt wird! 


Boelckes Begräbnis. 


(2. November.) 


Der strahlende Sonnenschein, der über Dessaus Ge- 
filden liegt, mag nicht hinwegzutäuschen über die tiefe 
Trauer, die Anhalts Residenz getroffen hat. Schwer- 
mütig wehen von den Häusern die Trauerfahnen, und 
schwarzgekleidete Menschen bewegen sich schweigend 
in den Straßen. Die ganze Stadt ist eine einzige große 
Trauergemeinde. Schon von den frühen Morgenstunden 
an tragen die Züge aus allen Teilen des Reiches immer 
neve Menschenscharen heran, die gekommen sind, um 
dem Liebling des deutschen Volkes das Geleit zu geben 
auf seinem letzten Wege, der ihn aus lichter Höhe, der 
Stätte seiner unvergleichlichen Triumphe, jählings hinab- 
führte in die stumme Enge des Todes. 

Vor dem Altar der Johanniskirche, in einem Haine 
von Lorbeer und Cypressen, steht mit den Farben des 
Reiches umschlungen, der Sarg des toten Helden. Das 
weite Gotteshaus vermag die Trauergemeinde kaum zu 
fassen. Um die Eltern und Geschwister des Gefallenen 
gruppieren sich die Abordnungen der österreichisch- 
ungarischen, der ottomanischen, der bulgarischen und der 
deutschen Armee. Als VertreterdesKaisers ist 
Exzellenz Lyncker, der kommandierende General des 
vierten Armeekorps, und als Vertreter des Kronprinzen 
Oberleutnant von Below erschienen. Herzog Friedrich 
von Anhalt ist persönlich erschienen. Ferner sieht man 
den Staatsminister Laue mit dem gesamten Ministerium, 
der Oberbiirgermeister von Dessau, Geheimrat Dr. Ebe- 
ling mit dem Magistrat und dem Stadtverordneten- 
Kollegium, viele hohe Offiziere, Wiirdentrager und Ab- 
ordnungen unzähliger Formationen der Armee und 
Marine. Die Trauerparade stellt ein Kommando der 
Flieger-Ersatz-Abteilung Hannover und eine Kompagnie 
des Infanterieregiments Nr. 93. 

Nach einer kurzen weihevollen Ansprache des Geist- 
lichen, der den viel zu früh aus ruhmreicher Tätigkeit 
Entrissenen als guten Sohn und Bruder, als unvergleich- 
lichen tapferen Soldaten pries, setzte sich der endlos 
lange Trauerzug nach dem Ehrenfriedhof in Bewegung. 
Dumpf brausten alle Glocken ihren Scheidegruß über die 
Stadt dahin und hoch in den Lüften kreisen 
zahlloseFlieger, die den stummen Kameraden, der 
noch vor kurzem der Kühnste und Erfolgreichste unter 
ihnen war, das letzte Geleit gaben. Auf dem mehrere 
Kilometer langen Wege bildeten Mannschaften des Infan- 
terie-Regiments 188, die Schulen und Jungmannschaften 
der Anhaltinischen Jugendbataillone Spalier. Dahinter 
stand in dichten Reihen die vieltausendköpfige Menschen- 
menge. Prachtvolle Kranzspenden von kaiserlichen und 
anderen deutschen Fürstenhäusern und der unzähligen 
Abordnungen wurden dem Sarge vorausgetragen. 

Die Abenddämmerung senkte sich bereits hernieder, 
als drei donnernde Salven über das offene Grab hallten 
und sich die heimische Erde über dem unbezwungenen 
König der Lüfte schloß. Oswald Boelcke ist nicht mehr. 
aber sein Geist wird fortleben in allen deutschen Herzen 
und sein Name wird genannt werden, solange die 
deutsche Zunge klingt. 


Admiral Souchon. 


Der mit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnete 
Admiral Souchon hat im Herbst 1913 das Kommando 
der Mittelmeer-Division übernommen. Es ist noch in 
aller Erinnerung, wie er bei Kriegsausbruch mit den 
zwei damals im Mittelmeer befindlichen deutschen 
Schiffen „Göben“ und „Breslau“ den kühnen Hand- 


1648 IINNINNUUNARTLIRRNLNUAINNLTIEIEILRBUKERRURURAUIIIAUMHUNARG DAS ECHO aantre Nr. 1784 


streich gegen die französischen Häfen Böne und Phi- 
lippeville unternahm, und wie er dann, nach einem mit 
großer Umsicht gegen eine gewaltige englisch-franzö- 
sische Übermacht ausgeführten Durchbruch vor Messina, 
die beiden Schiffe in die schützenden“ Dardanellen 
brachte. Mit zielbewuBter Entschlossenheit trat damals 
unser türkischer Bundesgenosse nicht nur den verfol- 
genden Geschwadern der Entente entgegen, sondern 
wuBte auch den Protesten Englands, Rußlands und 
Frankreichs mit ruhigem Selbstbewußtsein zu begegnen. 
Am 10. August 1914 ankerten die deutschen Schiffe im 
Marmara-Meer und sofort begann unter Leitung ihres 
umsichtigen Führers eine ernste umfangreiche Arbeit: 
Reorganisation der türkischen Flotte und taktischer Zu- 
sammenschluß der verbündeten deutsch- türkischen 
Seestreitkräfte. In rastloser Tätigkeit vergingen die 
ersten Kriegsmonate, und als die russische Schwarze- 
Meer Pilote am 27. Oktober 1914 zu einem heim- 
tückischen Schlag gegen den Bosporus ausholte, traf 
sie auf eine kampfbereite Flotte, die in deutsch-tiir- 
kischer Waffenbriiderschaft den gemeinsamen Feind mit 
blutigen Köpfen heimschickte und deren kühn geführte 
Einheiten den Kampf an die russischen Gestade des 
Schwarzen Meeres trugen. (Siehe Bild S. 1641.) 


Kommodore Michelsen, 


der den schönen Erfolg unserer Torpedoboote melden 
konnte, war bei Ausbruch des Krieges Lehrer an der 
Marineakademie und gleichzeitig Präses des Torpedo- 
Versuchskommandos in Kiel und damit auch Komman- 
dant des großen Kreuzers „Friedrich Karl“. Er ist am 
13. April 1888 in die Marine eingetreten und wurde am 
11. November 1911 Kapitän z. S. Als Fregattenkapitän 
war er Chef des Stabes des Torpedowesens, das damals 
dem Konteradmiral Lans, dem bekannten Kommandanten 
des kleinen Kreuzers „Iltis“, bei den Takuforts unter- 
stellt war. Michelsens Patent als Fregattenkapitän 
stammt vom 7. Mai 1910. Auch als älterer Korvetten- 
kapitän war er Lehrer an der Marine-Akademie und 
ebenfalls Adjutant des Inspekteurs des Torpedowesens 
Vizeadmirals Zeye. Als junger Stabsoffizier komman- 
dierte er die 2. Manöver-Flottille, die sich aus der 6. und 
7. Halbflottille unserer Torpedoboote zusammensetzte. 
Vorher war er Erster Offizier auf dem großen Kreuzer 
„Friedrich Karl“. Zum Korvettenkapitän wurde er am 
10. März 1916 befördert. (Siehe Bild S. 1641.) 


Generalmajor Groener. 


Der Leiter des neuen Kriegsamtes. 


Generalmajor Groener, das Oberhaupt des bei dein 
Kriegs ministerium neu geschaffenen Kriegsamtes, war 
bekanntlich der Leiter des militärischen Eisenbahn— 
wesens und hat in dieser Stellung gezeigt, mit welcher 
Umsicht und Tatkraft er die gewaltigen Aufgaben löste, 
die gerade der Weltkrieg nach mehreren Fronten der 
Eisenbahn stellte. Besonders im Osten waren unsere 
Siege in des Wortes walirster Bedeutung „Eisenbahn— 


siege“. Hindenburg hat diese erfolgreiche Tätigkeit 
(iroeners, der ein gut Teil zu unseren Siegen bei- 
getragen hat, dadurch anerkannt, daß er in einem 


Schreiben vom 3. März an Generalmajor Groener seinen 
Dank für die gewaltige Leistung des Feldeisenbahn- 
wesens aussprach. Besonders bei Beginn des Krieges 
war die Leistung Groeners darum so ungewöhnlich, weil 
ein Teil der Eisenbahnlinien zerstört war, und erst 
schnell wieder aufgebaut werden mußte, damit die Ver- 
sorgung der Truppen und der Nachschub an allem Not- 
wendigen gewährleistet bliebe. Alle diese ungeheuren 
militärischen Transporte an Truppen, Munition. Lebens- 
mittel usw. gingen völlig geräuschlos und ohne Störung 


vor sich, Generalmajor Groener hat schon jetzt man- 
cherlei Dank und Anerkennung geerntet. Der oberste 
Kriegsherr hat ihm nicht nur das Eiserne Kreuz erster 
und zweiter Klasse, sondern auch den Orden Pour le 
mérite für seine ungewöhnliche Leistungen verliehen. 
Die Universität Berlin und die Technische Hochschule 
in Stuttgart haben ihn zum Ehrendoktor ernannt. Er 
steht heute im Alter von 49 Jahren, denn er ist am 
28. November 1867 in Ludwigsburg (Württemberg) ge- 
boren. Im Alter von 19 Jahren wurde er zum Leutnant 
im Infanterie - Regiment 121 ernannt. Länger als fünf 
Jahre war er als Oberleutnant zur Dienstleistung im 
großen Generalstab kommandiert, und zwar hatte er 
diese Stellung vom 1. April 1897 bis zum Oktober 1902 
inne. Er wurde daraufhin unter Ernennung zum Haupt- 
mann Kompagniechef in Metz beim Infanterie-Regiment 
Nr. 98. Am 1. Oktober 1904 vertauschte er diese Stel- 
lung wieder mit einem Kommando im Großen General- 
stab, den er genau zwei Jahre vorher verlassen hatte. 


An Kaisers Geburtstag 1906 erhielt er seine Beförde- 


rung zum Major, und am 1. Oktober 1912 wurde er 
unter Beförderung zum Oberstleutnant Abteilungschef 
im Großen Generalstab. Hier hatte er Gelegenheit, sich 
in die schwierigen Fragen des militärischen Kriegseisen- 
bahnwesens gründlich einzuarbeiten und sich die um- 
fassenden Kenntnisse zu erwerben, die er bald in der 
schwersten Zeit des deutschen Volkes in die Tat sollte 
umsetzen müssen. Im zweiten Kriegsmonat, nämlich 
am 5. September 1914, wurde er zum Oberst und schon 
am 26. Juli 1915 zum Generalmajor ernannt. Gegen 
Ende Mai dieses Jahres wurde er zum militärischen 
Vertreter im Vorstand des Kriegsernährungsamtes er- 
nannt. ) 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Sturm auf die Fruntea. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 
Felsö Vissö, den 20. Oktober 1916. 

Durch das gelbbraune Gitter der dichthängenden 
Lindenfrüchte sieht ein hoffnungsloses Himmelsgrau. Es 
ist alles verhangen, feucht, grau, tröpfelnd, als ob die 
Sonne nie wieder über die Berge steigen würde. Der 
bunte, überbunte Glanz, den der Herbst noch einmal vor 
ein paar Tagen über die Berge und in die Täler warf, ist 
ausgeluscht. Wieder, wie vor zehn Tagen, liegt auf den 
Bergen Schnee, vorgestern Nacht waren 7 Grad Kälte 
oben, und heute ist Novemberwetter. In den letzten 
dunklen Nächten flogen die Wildgänse in großen Schwär- 
men über das Tal. Ihr harter Flügelschlag über dem 
schlafenden Land ist das letzte Herbstzeichen gewesen... 

In den letzten Tagen, ehe die Berge in Regen und 
Schnee verschwanden und die Pfade zu Sturzbächen 
wurden, setzten noch einmal militärische Anstrengungen 
in den Karpathen ein: man wollte sich für den Winter 
gut betten und alles beseitigen, was Einsicht und Aus- 
sicht bei den Stellungen zuließ. Schon am 8. Oktober 
war der Pryslip gegenüber der Baba-Ludowa von deut- 
schen Jägerabteilungen in kurzem, überraschendem An- 
sturm genommen worden. Die Talstraße, die von Burkut 
entlang dem Laufe des schwarzen Czeresmosz führt, 
war damit der Einsicht der Russen wieder entzogen. 
Dichter Nebel hatte das schnell durchgeführte Unter- 
nchmen begünstigt. 

Am 14. Oktober wurden dann die Russen von der 
mittleren Fruntea vertrieben. Hier sprach die Artillerie 
ein starkes Wort mit. 

Der Nebel hing noch tief in den Tälern, als wir zum 
Prislop hinauffuhren. Borsa, das kleine Gebirgsnest, 
schlief in dem dichten weißen Umhang. Die Kolonnen 
waren noch nicht auf den Straßen; nur ein paar Vieh- 
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herden wurden von Rumänien talabwärts getrieben.“ 
Die buntgestreiften Schürzen der Mädchen leuchteten 
selbst durch den Nebel. Höher hinauf auf der Straße 
zum Prislop-Paß wurde zuweilen der Nebel lichter. Eine 
matt leuchtende, kreisförmige, helle Stelle zeigte, daß 
die Sonne im Nebelkampf stand. Jenseits des Prislop 
huschten denn auch bald goldene Lichter über die 
Tannenhänge. 

Flatternde Nebel, schnellziehende Wolken. das Stück 
Hımmelsblau überläuft die Wolkengebirge wie ein sich 
auswichender, tieiblauer See. 

Wir steigen zum Gefechtsstand der Division hinauf. 
Das heißt, eixwentlich ist das so nicht richtig ausgedrückt, 
zu dem „Kkunftigen“ Gefechtsstand der Division hieße es 
richtiger. Denn augenblicklich sind auf der Spitze, von 
der man den Sturm auf die Fruntea beobachten kann, 
nur ein paar verlassene und zerfallene Schützengräben. 
ein zusammen gesunkener Unterstand und ein Spitzer 
Piahl aui dem höchsten Punkt der Kuppe, um den Berg 
festzulegen. So wird das Telephon gleich mit hinauf- 
genommen. Ein Mann trägt den gelben Kasten, und die 
Drahtrolle wickelt sich den Berghang entlang im Zeit- 
mae unseres Aufstieges ab. Das Scherenfernrohr wird 
auch nach oben gebracht, Ordonnanzen müssen mit, eine 
ganze Karawane zieht nach der Höhe. Die österreichisch- 
ungarischen Truppen ihres Abschnittes sind eingesetzt, 
aber die deutsche Artillerie arbeitet mit, so daß ab- 
gesehen vom allgemeinen „nachbarabschnittlichen‘“ In- 
teresse noch das besondere der gemeinsamen Arbeit 
hinzukommt. 

Als wir den Wald verlassen, um das letzte steile und 
baumlose Stück des Aufstieges zu nehmen, hört man 
schon undeutlich und wie hinter dicken Mauern den 
Artillerielärm. 

Die Wolken ziehen nach verschiedenen Richtungen. 
Eine höhere Schicht, dunkel wie eine Flotte, mit 
schwarzen Segeln, geht in rasender Eile nach Südosten, 
eine niedrige, leichte Schleierwand schiebt sich nach 
Norden zu. Es ist ein fortwährendes Wechseln des 
Lichts und der Formen. trotzdem glänzt siegreich ein 
großes Stück blauen Himmels, und verstreute gelbe 
Sonnenflecken liegen auf den Latschenfeldern und den 
Tälern, als wir oben sind. Der Artillerielärm wird jetzt 
von Höhe zu Höhe geworfen. Immer heller entfaltet 
sich das ungeheure Panorama. Man kann von dem 1500 m 
hohen Gipfel, auf dem wir stehen, bis nach Rumänien 
hineinsehen. Die dunkelblauen Kuppen in der Ferne, die 
durch leichte Wolken kaum verschleiert sind, gehören 
schon zu dem rumänischen Teil des Gebirges. 

Vor uns, wie zum Greifen nahe. in der dünnen reinen 
Luft liegt der Felsengrat des Capul. um den so erbittert 
Tekämpft worden ist. Die höchste Erhebung gehört uns. 
auf den felsigen Hängen hinter niedrigem Sattel nach 
Nordosten sitzen die Russen. Die mächtige kahle Kuppe 
der Tatarka ragt wie ein umgekehrtes lateinisches „U“ 
in die sonnige Luft. Wie ein Punkt steht für Augen- 
blicke ein Flugzeug über dem klobigen Berg. Sonst ist 
dort im Nordosten völlige Stille. Das Hochgebirge liegt 
leuchtend und wie unberührt unter den weißen, leichten 


Wolkenfahnen. 
Im Südosten scheinen die Berge zu Vulkanen zu 
werden, Unauthörlich fliegen die Erdfontinen aus den 


Flanken des Daduls. Man sieht die Einschläge der Ge— 
birgsartillerie die Erde hochwerfen, als ob eine Herde 
von ungeheuren Maulwürfen dort oben am Dadul ihr Wesen 
triebe. Dazwischen schlagen die grau-braunen Wolken 
höher und stärker empor, das ist die schwere Artillerie, 
und die mächtigen Säulen der ganz schweren Stücke, 
die man herangeschafft hatte, werden gegen 10 Uhr auch 
immer regelmäßiger. Über die Fruntca legt sich der neue 
Wolkenhimmel der Schrapnells. Riesen spielen dort ein 
gigantisches Spiel. Dann, durch das Scherenfernrohr, 


sieht man die Riesen, um die den Bergen die Flanken 
zerrissen werden, um die sich ein neuer Himmel über 
die ungeheuren Häupter des Gebirges schiebt: winzige 
schwarze Punkte bewegen sich über die hellen Lattich- 
halden. Das ist. die österreichisch- ungarische Infanterie, 
die zum Sturm vorgeht. Da ist Not, Leid, Gebete, Zorn, 
Vernichtung, tausend Wünsche so groß wie die Berge, 
tausend Sehnsüchte weit wie der spannende Himmel, 
da sind tausend Menschenwelten, die unter dem hellen 
Glanz der großen Welt den dunklen Schicksalslauf 
kreisen. Unfaßbar schön ist die Erde, und unfaßbares 
Elend trägt unser Fieber in ihre Schönheit, in ihr gol- 
denstes’ Korn, in ihre traumgrünsten Wälder, in ihre 
gottseligste Hocheinsamkeit. Einmal sollte man die 
kleinen, großen Zieher und Woller und Schieber an der 
Themse in die leuchtende Einsamkeit der schönsten 
Welt hier oben stellen, und dann sollten sie ihre Reden 
halten vom Zerschmettern und belgischer Neutralität und 
Kulturkampf und Militarismus und heiligem Zwang, ihre 
Stimme müßte ihnen im Munde brennen, ihrer Narrheit 
würde der Atem ausgehen in der freien, dünnen Luft der 
Bergheiligkeit. 

Kleine tapfere Punkte... es ist, als ob der Nebel 
gewartet habe, um sie zu verschlucken. Noch sieht man 
größere geschlossene Massen, einen kleinen schwarz- 
grauen Fleck die Halde herunter kommen: gefangene 
Russen. Dann ballt sich der Nebel dichter. Leuchtkugeln 
steigen hoch. Immer dichter verschleiert sich die Ferne. 
Noch sieht man unten im Tal Lajosfalva und Kirlibaba. 
Wie ein braun-weiß- grünes Holzdörfchen zum Ver- 
schenken als Kinderspielzeug liegen die kleinen Nester 
dort am goldenen Bystritz-Bach. Die Russen schicken 
ein paar Schrapnells in das Tal, die über den verlassenen 
Häusern zerflattern. 

Unaufhörlich arbeitet die deutsche und österreichisch- 
ungarische Artillerie. 

Die mittlere Fruntea wird am Nachmittag dann ge- 
nommen, über 1000 Gefangene, 5 Offiziere darunter, 
werden eingebracht. Das vollzieht sich hinter den un- 
durchsichtigen Nebelvorhängen. Noch ist sonniges Licht 
auf unserer Kuppe und auf dem Felsgipfel des Capul. Der 
Wind faßt schärfer zu. Die Sonne verschwimmt, als ob 
sie langsam in einem grauen Meer untersänke. Die 
Scherenfernrohre werden zusammengepackt, das Tele- 
phon — das schon eine Minute nach unserer Ankunft in 
Ordnung war —, wird wieder abmontiert. Der Gefechts- 
stand der Division ist aufgelöst. Wir steigen einen 
steilen Grat ab, der fast senkrecht zur Linken zum 
goldenen Bystritz-Tal abfällt. Der General sieht die 
Halden und Hänge schon auf ihre Tauglichkeit als Ski- 
Übungsplätze an, und der Generalstabsoffizier scheint 
schon den Telemarkenschwung in den Knochen zu spüren. 

Am Tage darauf ist dann von Schlesiern und Jägern 
der Smotrec und die namenlosen Kuppen zwischen 
Smotrec und Stajki genommen worden. Russische 
(jegenangriffe setzten ein; die Koman-Latschen wurden 
in erbitterten Nahkämpfen durch Bayern gesäubert, dann 
griff der Winter an. Ich sah eine Kompagnie, die in 
Reserve ging. Die Gesichter zeigten alle, daß dieser 
beginnende Karpathenwinter Schweres verlangt. Die 
Uniformen waren unter nassem Brei und Lehm kaum zu 


erkennen, auf den Händen lagen dicke Krusten. Die 
Augen ... es ist nicht möglich, die Augen einer solchen 


marschierenden Kompagnie zu vergessen. Sie sehen und 
sehen nicht. sie klagen an, sie sprechen von furchtbarem 
Menschenleid und von übermenschlicher Anstrengung, es 
zu überwinden, sie sind wach und müde, und trotzdem ist 
Härte in ihnen, eine schneidende Härte, wie sie im Kriege 
gelernt wird. Es mag wohl auch sonst nirgends leicht 
sein, sich mit dieser Zeit abzufinden, vor diesen Augen 
schweigt jede eigene Sorge und wird klein und unwichtig. 
Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 
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Politische 
Polens Schicksalsstunde. 


_ Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
schreibt zu der Errichtung des Königreichs Polen: 

Deutschland und Österreich-Ungarn haben eine ge- 
schichtliche Entscheidung getroffen. Sie haben die Bil- 
dung des polnischen Staates beschlossen. Hundert Jahre 
sind vergangen, seitdem die Europäischen Mächte im 
Wiener Kongreß den Hauptkörper Polens aus dem west- 
lichen Kulturkreis herausgenommen und Rußlands 
Händen anvertraut hatten. Nicht die „Beschützer der 
kleinen Nationen“ sind es, die jetzt dieses Land seiner 
nationalen Entwicklung zurückgeben, sondern die beiden 
Mächte, gegen die fälschlich im Namen der kleinen 
Nationen der Haß der ganzen Welt aufgerufen worden 
ist. Die Westmächte haben Polen mancherlei platonische 
Sympathien bezeugt. Gar manches zu keiner Tat ver- 
pflichtende „Vive la Pologne“ erklang aus dem Westen. 
Jedesmal, wenn sich die Polen im Vertrauen auf Hilfe 
aus London und Paris in den Kampf um ihre Unabhängig- 
keit begaben, zeigte es sich, daß sie auf leere Worte ge- 
baut hatten. Von dieser Seite konnte ihnen die Freiheit 
nicht kommen. Wären heute die Entscheidungen anders 
gefallen, wären im Osten die russischen Waffen sieg- 
reich, so hätte wiederum für hundert Jahre ohne Ein- 
spruch der Westmächte die Bevölkerung Kongreßpolens 
ihre Ketten von Versprechung zu Versprechung ge- 
schleppt. 

Die Befreiung Polens ist mit dem Siege Deutsch- 
lands und seiner Verbündeten verknüpft. Nur sie, nicht 
Rußland und richt die Westmächte, haben an dem Be- 
stand eines freien Polens ein eigenes Lebensinteresse. 
Die Erkenntnis dieses Interesses, zu der die Entwicklung 
Europas im 20. Jahrhunderts drängt, ist — wir wissen 
es wohl — noch nicht überall in Deutschland durchge- 
drungen. Und es wäre falsch, in dieser Stunde die Be- 
denken zu verhehlen, die manchen patriotischen Mann 
bei uns hindern, mit freudigem Herzen den kühnen 
Schritt gutzuheiBen, der mit dem Manifest getan wird 
Manche Erfahrungen mit den jetzt und in Zukunft un- 
auflöslich zum preußischen Staate gehörigen Polen schei- 
nen dem großen Wurfe, den wir tun, nicht günstig 
zu sein. 

Uber allem Für und Wider aber steht beherrschend 
der Satz, daß wir um unserer eigenen Zukunft willen 
Polen nicht an Rußland zurückfallen lassen dürfen. 
Deutschlands Sicherheit verlangt für alle kommende 
Zeit, daß nicht aus einem als militärisches Ausfallstor 
ausgebauten Polen russische Heere, Schlesien von Ost— 
und Westpreußen trennend, in das Reich einbrechen 
können. Nicht immer wird ein gütiges Geschick uns 
einen Hindenburg zur Verfügung stellen, um trotz solcher 
Grenzen die Russenflut einzudimmen. Um drei Mil- 
lionen wächst alljährlich die Bevölkerung des Riesen- 
reiches im Osten. Kürzere, stark geschützte Grenzen 
werden das festeste Fundament eines ruhigen Verhält— 
nisses zu unserem russischen Nachbar sein. Wir werden 
es als einen großen Gewinn anzusehen haben, wenn wir 
auch bei den Entwicklungen und Aufgaben kommender 
Friedensjahre die Polen an unserer Seite haben, die nach 
Kultur. Religion und Geschichte in der Vergangenheit 
zum Westen gehörten und auch für die Zukunft dorthin 
schören sollen. 

Den von der russischen Herrschaft befreiten Polen 
bieten wir die Möglichkeit, sich in einem eigenen Staate 
an die Mittelmächte anzulehnen und in festem Verbande 
mit ihnen ihr politisches, wirtschaftliches und kulturelles 


Die 


Umschau. 


Leben frei zu führen. Dabei werden sie namentlich fiir 
die nächste Zeit auf unsere Hilfe starken Anspruch 
machen. Die russische Herrschaft hat polnisches Be- 
amtentum, polnische Lehrerschaft, polnische Wehrkraft 
nicht aufkommen lassen. Sie hat das aufstrebende Land 
niederzuhalten, zu trennen, zu verwirren gewußt. Bahn- 
bau und WasserstraBen sind vernachlässigt. Überall 
sind die Grundlagen staatlicher Verwaltung erst zu 
schaffen. Mancherlei ist während der Okkupation bei 
verständnisvoller Mitarbeit der Polen bereits geleistet 
worden. Auch militärische Kräfte sind von den Polen 
für die Befreiung vom russischen Joche eingesetzt wor- 
den. Die Polnischen Legionen haben bereits in mancher 
Schlacht an der Seite der Mittelmächte ruhmvoll gegen 
Rußland gestritten. Die Errichtung einer polnischen 
Wehrmacht ist also an sich nichts Neues. Indem die 
Mittelmächte den Polen den allmählichen Ausbau einer 
eigenen Wehrmacht gestatten, erfüllen sie ihnen einen 
brennenden Wunsch, der bei dieser militärisch so be- 
gabten Nation besonders begreiflich ist. Schritt für 
Schritt wird der Aufbau des polnischen Staatswesens 
weitergeführt werden. Harte, mühevolle Arbeit wird zu 
leisten sein. Über alle Schwierigkeiten hinweg wird die 
alte staatenbildende Kraft unseres Volkes das große Ziel 
erreichen und erreichen helfen. So werden wir mit der 
Zeit im neuen polnischen Staate einen tüchtigen be- 
freundeten Nachbarn erhalten, Deutschland nach Osten 
sichern und der Zukunft Europas einen wertvollen Ge- 
nossen gewinnen. 


Aus dem Reichstag. 


Sitzung vom 30. Oktober. 
Die Zensurfrage. 


Die Sitzung wurde durch eine ausgiebige Zensur- 
debatte ausgefüllt, ohne daß diese Aussprache schon zu 
Ende geführt werden konnte. Die Zustände bei Hand- 
habung der Zensur wurden von allen Rednern des 
Hauses als unhaltbar bezeichnet, vor allen Dingen 
müsse sich die Zensur auf militärische Dinge be- 
schränken. Für das Zentrum sprach Abg. Groeber 
in diesem Sinn. Er wies auch auf das Zensurverbot 
hin, durch das von dem kaiserlichen Erlaß auf Wieder- 
einstellung der wegen ihres Antiduellstamdpunktes in 
Friedenszeiten verabschiedeten Offiziere in der Presse 
keine Notiz genommen werden dürfe. Der Mandats- 
nachfolger des für das Vaterland gefallenen Abg. Frank- 
Mannheim, Herr Geck jun, hielt darauf seine Jung- 
fernrede. Er geißelte besonders die Verletzung der Im- 
munität der Abgeordneten, die durch die verschiedenen 
Haussuchungen begangen sei. Der fortschrittliche Redner 
Dr. Müller- Meiningen bezeichnete die gegenwärtigen 
Zustände als deprimierend und beschämend, die Presse 
werde von Leuten, die keine Ahnung von ihren Ein- 
richtungen haben, wie Schulbuben behandelt, demgegen- 
über hätten alle Maßnahmen des Reichskanzlers ganz 
und gar nichts genützt. Das Volk verdiene auch in 
seiner Presse Vertrauen, wenn es der Regierung Ver- 
trauen entgegenbringen solle. Als Redner der Konser- 
vativen verbreitete sich Herr Rösicke über alle zur 
Frage stehenden Punkte. Darüber hinaus wies er auf 
die Erörterung der Kriegsziele hin, auf den Fall Re- 
ventlow und auch auf die Angelegenheit der Briefe des 
Grafen Zeppelin. Er steckte die Grenzen seiner Erörte- 
rungen so weit, daß er ermahnt werden mußte, bei der 
Sache zu bleiben. Auch er forderte Beseitigung der 
pelitischen Zensur und die Beschränkung dieses not- 
wendigen Übels auf militärische Fragen. In vorgerückter 
Stunde ergriff dann noch Staatssekretär Helfferich 
das Wort zu einer ausführlichen Entgegnung. Er nahm 
seinen Ministerialdirektor-Eewald gegen die Vorwürfe 
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in Schutz, die gegen ihn wegen seiner angeblichen 
Äußerung über die Luftflotte gemacht worden sind. Er 
erörterte die Zensurvorschriften in England und Frank- 
reich, gegen die die unsrigen die wahren Waisenknaben 
sein sollen. Aber wie dem auch sei. wolle man bei uns 
danach streben. die beschränkenden Vorschriften auf 
ein Mindestmaß zurückzuschrauben, eine Zusammen- 
stellung der unendlich vielen Anordnungen sei in Be- 
arbeitung usw. usw. Nach dem Staatssekretär ging 
Oberst v. Wrisberg auf das Verbot des Gebrauchs 
der französischen Sprache im Reichslande ein, das not— 
wendig geworden sei. weil die Bevölkerung heraus- 
fordernd diese Sprache gebraucht habe und die für 
Deutschland kämpfenden Truppen verlangen könnten, 
daß hinter ihrem Ricken nur deutsch gesprochen würde. 
Nach kurzen persönlichen Bemerkungen wurde die 
Weiterberatung vertagt. 


Sitzung vom 3l. Oktober. 


Nach Erledigung einer Anzahl von kleinen Anfragen 
wurde die Debatte über den Belagerungszustand und 
die Zensur zu Ende xeiuhrt. Abgeordneter Werner- 
Gießen (Antis.) verlangte eine scharfe Kinozensur zur 
Hebung der allgemeinen Sittlichkeit und trug alsdann 
eine Reihe von Zensurbeschwerden der ihm nahe- 
stehenden konservativ-nationalistischen Presse vor. Für 
die Sozialdemokratische Arbeitssemeinschaft nahm Abg. 
Stadthagen das Wort. Er ging mit Hohn und 
Scharfe der Zensur zu Leibe und riigte aufs neue die 
gegen einige seiner Parteigenossen verübten Immunitäts- 
verletzungen. Zum Schluß seiner Rede griff er den 
sozialdemokratischen Parteivorstand an, dem er vor- 
warf, daß er die Dranxsalierung des „Vorwärts“ durch 
die Zensur benutzt habe, um sich in den Besitz des 
Partciorgans zu setzen. ein Vorwurf, der das Mitglied 
des Parteivorstandes Ebert zu einer scharfen Er- 
widerung veranlaßte. Nachher sprach wiederum der 
Abgeordnete Haase im Sinne seines Freundes Stadt- 
hasen von der Arbeitsgemeinschaft gegen die verhaßte 
Parteileitung, so daß die Verhandlungen des Reichstags 
beinahe den Eindruck von Verhandlungen eines sozial- 
demokratischen Parteitages machten. Die prinzipielle 
Seite der Zensurfrage erfuhr durch die Reden keine 
wesentliche Förderung. auch nicht durch die Ausführung 
BCS ete - nationalistischen Abgeordneten 

irsch. 


Sitzung vom 2. November. 
Antrittsrede des neuen Kriegsministers. 


Den Reichstag beschiiftigte in erster Linie die Frage 
der Gefangenenfursorge. Bevor die Aussprache einsetzte, 
ergriff der neue Kriegsininister v. Stein das Wort. 
um sich dem Reichstage vorzustellen. Er sprach, wie es 
sich für einen Heerführer geziemt, ohne Manuskript, und 
in kernigen Sätzen, die in ihrem lapidaren Stile lebhaft 
an seine irüheren Kriegs- und Siegesmeldungen erinner- 
ten. Er schilderte kurz und bestimmt die Eindrücke, die 
er von der Somme mitbringe, Eindrücke, die auch für 
seine neue Dienstführung maßgebend sein würden. Ins- 


besondere werde dies der Fall sein in bezug auf die 


Mittel zur Niederkämpfung unserer Hauptgegner, der 
Engländer, deren rücksichtslose Kriegsmittel von uns 
möglichst noch übertroffen werden müßten. Der Kriegs- 
minister gab einen Einblick in die Gemütsverfassung 
der englischen Soldaten, die sich nach aufgefundenen 
Niederschriften nicht gerade in rosiger Stimmung be- 
finden und es als eine ungeheure Last empfinden, mit 
„ungebildetem Pöbel“ zusammen leben zu müssen. Mit 
seinen kurzen Ausführungen fand er ein lebhaftes Echo 
im Hause, das ihm in jeder Beziehung volles Vertrauen 
entgegenzubringen scheint. Die Kriegsgefangenenbehand- 
lung wurde von Seiten der Redner der bürgerlichen 


Parteien fast einmütig dahin besprochen, daß, sei es 


durch direkte Verhandlungen mit den Gegnern oder 
durch Vermittlung einer neutralen Macht oder des 
Papstes versucht werden müsse, das Los dieser Krieger 
zu erleichtern. Nur in bezug auf eventuelle Vergeltungs- 
maßnahmen wich man etwas voneinander ab, indem die 
Konservativen dafür eintraten, nicht gar zu zaghaft in 
dieser Beziehung dem Feinde zu zeigen, wie ein deut- 


scher Soldat, der das Unglück gehabt habe, in Gefangen- 
schaft zu geraten. zu behandeln sei, zumal es sich meist 
um die Tapfersten der Tapferen handle, die in erster 
Linie im feindlichen Schützengraben von ihren Truppen 


_ abgeschnitten worden seien. Der Redner der Sozial- 


demokraten, Emmel, behandelte namentlich die Bedin- 
gungen, unter denen die in Deutschland befindlichen 
Kriegs- und Zivilgefangenen versorgt würden. Die 
Klagen über zu gute Behandlung könne er nicht ver- 
stehen, es könne nicht gut genug werden. Dr. Cohn, 
der Redner der Sozialdemokratischen Arbeitsgemein- 
schaft, endlich fand für die Lage der deutschen Kriegs- 
geiangenen im Auslande überhaupt kein Wort. Er jam- 
ınerte lediglich über die nach seiner Meinung bestehende 
Härte gegenüber unseren Feinden. In ziemlich später 
Abendstunde wurde, nachdem die vorangegangene Aus- 
sprache abgeschlossen war, über Kriegslieferungen und 
Soldatenverpflegung gesprochen. Der Zentrumsredner 
Mayer-Kaufbeuren kritisierte die in der Vergebung der 
Arbeiten hervortretende Benachteiligung einzelner Bun- 
desstaaten, namentlich Bayerns, während der Sozial- 
demokrat Stücklen sich mit der Mannschaftsversorgung 
beschäftigte. Er brachte dabei eine große Reihe von 
Einzelfällen vor, die ihm nicht geeignet schienen, Gleich- 
heit unter den Kämpfern draußen am der Front herbei- 
zuführen, insbesondere gefiel es ikm nicht. daß man eine 
gesonderte Offizier- und Mannschaftsküche im Felde 
vielfach einrichte. 


s 


Sitzung vom 3. November. 
Kleine Anfragen. — Die Konfession im Heere. — 
Ernährungsfragen. 


Nicht weniger als vierzehn kurze Anfragen 
standen als erster Punkt auf der ohnehin schon recht 
reichhaltigen Tagesordnung. Sie führten in wirrem 
Durcheinander durch alle Gebiete des öffentlichem und 
privaten Rechtslebens, berührten den Krieg und be- 
rührten die Friedenswirtschaft, und es mag der Regie- 
rung nicht leicht geworden sein, in jedem einzelnen 
Teile Rede und Antwort zu stehen. Die wichtigste An- 
frage war die des Fortschrittlers Müller-Mei- 
ningen wegen der sogenannten Schwarzen 
Listen. Vom Auswärtigen Amt wurde, immer unter 
lebhafter Zustimmung des Hauses, geantwortet, daß die 
Schwarzen Listen ein völkerrechtswidriges 
Vorgehen Englands und einen unerhörten Ein- 
griff in die Rechte der Neutralen bedeuten, daß wir es 
aber. in erster Linie den Neutralen überlassen müssen, 
sich Recht zu verschaffen. Die deutsche Regierung ist 
der englischen Regierung auf dem Wege der Schwarzen 
Listen bisher nicht gefolgt. Die Reichsleitung erwägt 
noch, in welcher Weise wir den englischen Druck durch 
einen Gegendruck beantworten können Aber das 
eine steht heute schon fest, daß wir die Firmen im neu- 
tralen Ausland nicht vergessen, die sich durch ihre Ver- 
setzung auf die Schwarzen Listen in ihrem rechtmäßigen 
Verkehr mit Deutschland nicht haben abschrecken 
lassen, die sich teilweise sogar freiwillig zur Schwarzen 
Liste gemeldet haben, weil sie nicht als englische 
Knechte gelten wollten. Der letzte Teil der Regierungs- 
erklärung wurde vom Hause mit stürmischem Beifall 
aufgenommen. 


Mit einiger Hast werden dann noch einige kleine 
Gesetzentwürfe erledigt, die durch die Ausschußberatune 
glücklich hindurchgegangen sind. Die Besprechung der 
Anträge zur Heeresverwaltung, die am Don- 
nerstag bereits eingesetzt hatte, nahm einen unerwartet 
großen Umfang an und drehte sich hauptsächlich um den 
berühmten Erlaß des preußischen Kriegsministeriums, 
wonach Dissidenten nicht zum Offizier befördert werden 
können. Die Vertreter des Kriegsministeriums drehen 
und winden sich, um den starken Unwillen der Parteien 
einigermaßen zu beruhigen; aber sie kommen erst 
weiter, nachdem sie nochmalige wohlwollende Prüfung 
der Angelegenheit zugesagt haben. 


Endlich ist man bei den Ernährungsfragen angelangt, 
die durch einen mehrstündigen Bericht des Konser- 
vativen Grafen Westarp über die Ausschuß- 
verhandlungen eingeleitet werden. Ein_Bericht, wie er 
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sein soll, klar und knapp, sorgfältig durchdacht, gibt er 
ein getreues Bild der wochenlangen Beratungen des 
Ausschusses. 

Präsidentv. Batockis Worte waren mahnend, 
zugleich aber zuversichtlich. Wir müssen sparen, aber 
wir werden reichen. Ausführlich ging er auf die an den 
Maßnahmen des Kriegsernährungsamtes ein und wieder- 
holte nochmals, daß keine falsche Rücksicht auf das 
Urteil des Auslandes die Aufklärung der Öffentlichkeit 
über die wirtschaftliche Lage hindern dürfe. 


Sitzung vom 4. November. 
Kehraus. 


Der Reichstag vertagte sich in der Sitzung vom 
4. November bis zum 13. Februar 1917. In der kurzen 
Aussprache, die sich an den Antrag der Reichsregierung 
auf Vertagung knüpfte, gaben die Redner der Linken 
ihrer Unzufriedenheit über die lange Vertagungsdauer 
lebhaften Ausdruck. Aber der Reichstag hat in dieser 
Frage nachgegeben, und gegen die Stimmen der Sozial- 
demokraten wurde die Vertagung beschlossen. In der 
Zwischenzeit soll nötigenfalls der-Haushaltungs- 
ausschuß zur Beratung von Angelegenheiten des 
Krieges und der auswärtigen Politik berufen werden. 

Im weiteren Verlauf der Ernährungsdebatte 
nahm Präsident v. Batocki das Wort und erklärte, 
daß er die Befürchtung, als ob er sich von Parteirück- 
sichten oder politischen Erwägungen in seinen Ent- 
schließungen beeinflussen lasse, entschieden zurück- 
weisen müsse. Wiederum konnte er die Zuversicht aus- 
sprechen, daß wir den Feinden widerstehen können und 
werden, einige und geschlossene Haltung zwischen allen 
Volks- und Erwerbskreisen sei nötig. 

Schließlich unterhielt man sich noch über die Reso- 
lutionen zur Familienunterstützung. Auch 
hier gab es noch ein längeres hin und her. Das Haus 
war sich ziemlich einig, es wurde in warmen Worten die 
Erhöhung der Kriegsunterstützung ver- 
langt, die Reden atmeten Weihnachtsstimmung, nur 
der Redner der Sozialdemokratischen Arbeitsgemein- 
schaft geißelte in rauhem Tone die gegenwärtige Unter- 
stützungsmethode und die Höhe dieser Zuschüsse. End- 
lich konnte Präsident Kaempf unsern Kämpfern 
draußen den wärmsten, dankbarsten Gruß aussprechen, 
Staatssekretär Helfferich verlas die Vertagungs- 
order, und ein dreifaches Hoch auf Kaiser, Volk und 
Vaterland schloß diesen Tagungsabschluß. 


Der U-Boot-Handelskrieg im Eismeer. 


Die von deutschen Tauchbooten im Nördlichen Eis- 
meere letzthin vorgenommenen zahlreichen Torpedierun- 
gen norwegischer Bannwarenschiffe haben wegen der 
damit in Verbindung stehenden erheblichen Verluste der 
norwegischen Reedereien und Schiffahrtsspekulanten 
hier eine lebhafte Mißstimmung zur Folge gehabt. Das 
ist an sich natürlich. Befremdender muß es aber wirken, 
wenn ernste norwegische Preßorgane, wie „Tidens Tegn“ 
und „Norges Handels- og Sjoefartstidende“ sich zu hef- 
tigen Ausfällen gegen die deutsche Seekriegführung hin- 
reißen lassen und wegen der „politischen und mensch- 
lichen Seite“ des U-Bootkrieges schwere Vorwürfe gegen 
Deutschland erheben. Ein Beamter des deutschen Aus- 
wärtigen Amtes hat aus diesem Anlaß dem Berliner 


Berichterstatter des Tidens Tegn 


eine längere Unterredung gewährt und sich dabei u. a., 
wie folgt, ausgesprochen: 

Ich vermag dem Gedankengang der norwegischen 
Zeitungen nicht zu folgen, die, wie beispielsweise „Tidens 
Tegn“, In einem redaktionellen Artikel vom 3. Oktober 
die menschliche und politische Seite des Tauchboot- 
krieges zum Gegenstand ihrer Betrachtungen machen. 
Es gibt zwar eine „menschliche Seite“ in diesem Krieg, 
die aber von unserem Standpunkte aus betrachtet 
werden muß. England geht unmenschlich 
kegen Deutschland vor. Mittels einer gegen 


alles Völkerrecht streitenden Absperrung, die sich in 
keiner Weise auf die Bannwaren beschränkt, will Eng- 
land das deutsche Volk aushungern, weil es sieht, daß es 
den Krieg in keiner anderen Weise gewinnen kann. 


- Gegenüber einem solchen Gegner haben wir aus Rück- 


sicht auf unser eigenes Volk die höchste menschliche 
Pflicht, gleiches mit gleichem zu vergelten, und wenig- 
stens jeden Bannwarentransport, der unseren Feinden 
zugute kommen soll, zu verhindern. Wenn die norwe- 
gische Schiffahrt sich in der Hauptsache in den Dienst 
der Bannwarentransporte für unsere Feinde stellt, ist das 
ihre Sache. Sie ist sich ihres Risikos bewußt und darf 
sich über Verluste nicht beklagen, solange sie durch den 
gegenwärtigen Krieg Millionenverdienste eingenom- 
men hat. 

Wenn in bezug auf die politische Seite unseres 
Handelskrieges behauptet werden sein soll, daß wir es 
hauptsächlich auf die norwegische Schiffahrt angelegt 
hätten, so ist dies eine falsche Behauptung, die von 
leitenden norwegischen Blättern zurückgewiesen worden 
ist. Wir lassen jeden, der nicht unsere Kreise stört, 
seines Weges ziehen. Wenn die norwegischen Schiffe 
mit ihren Bannwarentransporten aufhören, werden auch 
unsere Torpedierungen von norwegischen Schiffen ein- 
gestellt werden. Die norwegische Presse erklärt selbst, 
daß die völkerrechtliche Seite ihr von untergeordnetem 
Interesse zu sein scheine. Ich möchte nur bemerken, 
daß Deutschland keine völkerrechtliche Kritik gescheut 
hat. Wir handeln ganz und gar nach den Vorschriften 
der Londoner Deklaration und versenken diejenigen 
Bannwarenschiffe, die wir nicht einbringen können, nach- 
dem wir für die Sicherheit der Besatzung Sorge getragen 
haben. — Unsere Tauchbootführer benützen übrigens 
in keinerlei Weise norwegisches Seeterritorium als Basis 
für ihre Unternehmungen. Die norwegischen Seestreit- 
kräfte würden ja übrigens zu jeder Zeit Gelegenheit 
haben, dies zu verhindern. Ich muß jeden einsichtsvollen 
Norweger fragen, ob wir vielleicht Munitions- und andere 
Bannwarentransporte ungehindert nach Rußland durch- 
lassen sollen, nur um die an dem Bannwarenverkehr be- 
teiligten Schiffe keinen Unannehmlichkeiten auszusetzen! 
Unsere Seeleute würden gegen ihre Landsleute die 
größten Verbrechen begehen, falls sie nach derartigen 
Rücksichten handelten. Wenn nun Blätter wie 
„Norges Handels- og Sjoefartstidende“ ihre Erbitterung 
gegen diejenigen Deutschen richten, welche in Norwegen 
wohnen, und ihnen das Gastrecht, welches sie in Nor- 
wegen genießen, vorwerfen, obwohl sie doch sicher nichts 
mit dem Handelskrieg zu schaffen haben, so geht dies 
über meinen Verstand. Ich bin stets der Ansicht ge- 
wesen, daß das Gastrecht unter den germanischen 
Völkern als etwas besonderes Heiliges gelte, und hätte es 
nicht für möglich gehalten, daß ein vornehmes Blatt in 


dieser Form an die bösen Instinkte appelliere. Ich 


hofte, daß eine ruhige Auffassung der Sache in Norwegen 
dem Verständnisse von unserem Recht und unserer 
Pflicht den Weg bahnen werde, ebenso wie wir unserer- 
seits in jeder Weise das Recht der Neutralen achten und 
respektieren. 


Unsere Unterseeboote 
an der Murmankiiste. 


Drei kürzlich von erfolgreichen Unternehmungen im 
nördlichen Eismeer zurückgekehrte deutsche Untersee- 
bootskommandanten haben über ihre Erlebnisse und über 
die Zustände in jenen Gegenden allerlei bemerkenswerte 
Einzelheiten zu berichten gewußt. Ihre Schilderungen 
geben ein anschauliches Bild von der Tätigkeit unserer 
Unterseeboote im nördlichen Eismeer mit allen ihren 
Schwierigkeiten, die die ‚Leistungen unserer Untersee- 
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bootmannschaften in um so hellerem Lichte erscheinen 
lassen, wie sie auch in anderer Hinsicht für die Beur- 
teilung der Verhältnisse in jenen nördlichen Seegebieten 
Ichrreiche Aufschlusse bieten. 

Die See an der Murmanküste ist ein Mittelding 
zwischender Nordsee und dem Atlantik, mit 
anderen Worten. sie weist einen ziemlich kurzen See— 
Lang auf, der viel Brecher und Spritzer mit sich bringt. 
Vor etwa 14 Tagen hatte das Wasser dort unter dem 
69. Grad eine Temperatur von 6—7 Grad, es gehört zum 
tjolistrom, der bekanntlich am Nordkap vorbei in öst- 
licher Richtung fließt und mildernd auf die Temperatur 
wirkt. Sehr häufig treten atmosphärische Depressionen 
auf, die jedoch meist schnell vorübergehen. Nebel wurde 
nicht angetroffen: im Gegenteil war die Luft sehr sichtig. 
Die Depressionen brachten aber Schneegestöber und 
Hagelböen. Als besonders schön und reizvoll schildern 
unsere Unterscebootsbesatzungen die Nordlichter 
und das außerordentlich starke Meeresleuchten, 
die beide einen großartigen Anblick gewähren. Mit 
den Nordlichtern im Zusammenhange stehen starke, bis 
zu 30 Grad gehende Abweichungen der Kom- 
passe und eine sehr erhebliche Beeinflussung der Te- 
legraphie. Die Tageshelle dauerte bis zu zehn Stunden. 

Der schwere Seegang, der, wie erwähnt, dort oben 
haufig herrscht, hatte zur Folge, daß die Mannschaft 
der Unterseeboote fast ununterbrochen durch- 
näßt war und häufig bis an den Leib im Wasser stehen 
mußte bei der Bedienung der Geschütze und sonstiger 
an Bord notwendiger Tätigkeit. 


Besonders bemerkenswert fanden die Kommandanten 
die verhältnismäßig sehr große Zahl der dort angetrof- 
fenen Dampfer mit Lebensmitteln, die haupt- 
sächlich Heringe, von England nach Rußland bringen. 
So hatte beispielsweise ein 2000 Tonnen großer Dampfer 
eine Ladung Heringe im Werte von einer Million Mark 
an Bord. Die Kapitäne der Dampfer, die versenkt 
wurden, benahmen sich sehr verschieden. Sehr viele 
von ihnen waren froh, ihren „alten Kasten“ los zu 
werden, andere hingegen waren traurig, zumal dann, 
wenn sie selbst mit Geld an dem Schiffe beteiligt waren. 
Die Mannschaften der versenkten Dampfer hingegen 
benahmen sich fast ausnahmslos wie Leute, die auf Ur- 
laub gehen sollen. Sehr wenig zahlreich waren die in 
jenen Gegenden angetroffenen Siedlungen, ein Umstand, 
der die Abgabe der Mannschaft der versenkten Schiffe 
häufig sehr erschwerte. So hatte eins der Untersee- 
boote während der letzten zwei Tage seiner Heimreise 
22 Norweger an Bord, die sich übrigens vorzüglich 
benahmen. Das Gegenteil läßt sich von den Besatzungen 
der englischen Schiffe sagen; sie waren durch- 
schnittlich sehr schlecht und schienen den Abschaum 
der verschiedensten Völker, die auf englischen Schiffen 
Dienst tun, darzustellen. Es wurden auch viele Neger 
unter ihnen bemerkt. Durch besonderen Schmutz und 
üblen Geruch zeichneten sich die Rumänen von dem 
Dampfer „Bistritza“ aus. 

Alle drei Kommandanten waren des Lobes voll über 
die vorzügliche Haltung ihrer unermüdlichen, 
stark angestrengten Mannschaften. 


Lese früchte. 


An der Grenze. 
Von Alfred Bratt. 


Sie lernten sich im Kriege kennen und heirateten 
bereits wenige Wochen nach dem ersten Zusammen— 
trefien. Es war eine Bekanntschaft im Fluge, auf der 
Reise durch den Zufall gefügt. der so oft mit stürmischer 
Plötzlichkeit unsere ernstesten Gefühle berührt und ge- 
fangen nimmt, Fine abenteuerliche Bekanntschaft, wenn 
man bedenkt, daß jedes einem anderen Lande, anderer 
Umgebung und anderen Sitten entstammte, daß sie noch 
vor kurzem gegenseitig ihre Existenz nicht gealınt hatten 
und daß sie sich im Grunde noch nicht einmal völlig in 
den Eigenarten ihres Wesens kannten, als sie vor den 
Standesbeamten traten. 

Er war Neutraler. Sie gehörte einem der krieg- 
fübrenden Länder an. Auf einer seiner Geschäftsreisen 
hatte er, durch eine Zugversäumnis, einen Tag in einer 
größeren Stadt ihrer Heimat zubringen müssen, und dort 
hatten ihre Wege sich gekreuzt. Sie hielt ihn fest, von 
dem Augenblick an, da er sie zum ersten Male sah. 
Und aus einem Tage wurden mehrere, aus den Tagen 
wurden drei Wochen. 

Sie war kaum zwanzig Jahre alt, von einer Schön- 
heit, die dauerndere Reize, als bloß die landläufigen der 
Jugend und Gesundheit hatte, und es lag wie ein unbe- 
kanntes, fremdartiges Märchen über ihrem Gesicht, in 
ihrem l.ächeln, ihrer Gestalt, jeder kleinen Einzelheit 
ihres Wesens. Sie war entzückend anmutig, klug, ge- 
bildet, gewandt, von aufgeklärter Art, künstlerisch in- 
teressant und scheinbar weltbereist, wie aus ihrer 
Sprachengewandtheit und ihren in das Gespräch oft ein- 
getlochtenen Bemerkungen hervorzugehen schien. 

All dies wirkte auf ihn in mehr als gewöhnlicher Weise. 
Die sonderbaren Umstände, der verwirrende Hintergrund 
des Krieges, der Aufenthalt in dem fremden, so sicht- 


barlich an den großen Kämpfen beteiligten Lande — all 
dies erhöhte den Zauber des Poetischen, Ungewohnten. 
Als er mehr Zeit versäumt hatte als eigentlich für ihn 
statthaft war, reiste er endlich ab. Aber nicht allein, 
wie er gekommen, sondern mit ihr, die nun seine Frau 
war. Noch kurz vor der Eheschließung hatte sie sich 
wiederholt angelegentlich nach seiner Nationalität er- 
kundigt. Das war nicht weiter verwunderlich oder 
sonstwie bemerkenswert: denn sie wurde ja nun durch 
ihren Gatten selbst Neutrale, und sie wollte ihrer Heimat 
wenigstens freundschaftlich verwandt bleiben können. 

Romantisch wie dies Vorspiel war auch die Hochzeits- 
reise. Sie fuhren in ein Land, das der Feind des Reiches 
war, dem sie noch vor kurzem angehört hatte. Die 
junge Frau hatte ihren Gatten ausdrücklich darum ge- 
beten. Er gab ihrem Wunsche nach — welchem Wunsche 
aus ihrem Munde wäre er nicht willfährig gewesen? — 
und schließlich fand er auch die Neugierde begreiflich, 
die sie trieb, inmitten des Krieges die gegnerische Seite 
aufzusuchen. Ihm standen ja die Grenzen — wenn auch 
mit den üblichen Formalitäten — offen; und als seine 
Gattin genoß sie dieselben Rechte. 

Es war eine seltsame Hochzeitsreise, Seltsam und 
für Hochzeitsreisen ungewöhnlich eingeleitet bereits 
durch die strenge Grenzkontrolle, die sie zu überstehen 
hatten; seltsam durch den gemeinschaftlich genossenen 
Anblick des fremden Landes — diesmal waren sie ja 
Beide in der Fremde — und durch das prickelnde Ge- 
fühl, das die junge Frau empfinden mußte und das sich 
durch sie auch ihm mitteilte. 

g Im übrigen hatte er keine Gelegenheit, seine so 
schnelle Wahl zu bereuen. Sie war die Frau nach seinem 
Herzen, und eine gewisse Unruhe, die ihr innewehnte 
und ihren Charakter mit bumten, wechselnden Farben 
malte, fesselte sein Gefühl jeden Tag auf andere, neu- 
artige Weise. Er liebte sie, ja — er liebte sie ehrlich, 
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stark und mit einem leisen Beben des Ungewissen. Er 
wurde Romantiker an ihrer Seite, jung, voller heißer 
Wünsche, die sich erfüllten, voller Dank für das Leben, 
das ihn so hoch über dem Gewöhnlichen mit seiner 
schönen Gefährtin dahintrug. 

Sie hatte alle Eigenschaften der Frau, die einen nach- 
denklichen, schwärmerischen, leidenschaftlichen und 
empfindsamen Mann innig zu berühren vermögen. Nur 
ein kleines weibliches Laster — das bemerkte er bald — 
war bei ihr in besonders starker, ja geradezu krank- 
hafter Weise entwickelt. Es war ihre Eitelkeit, die sich 
ungescheut und mit sozusagen naivem Stolz immer 
wieder bei jeder Gelegenheit zu erkennen gab. Aber 
wer empfindet die Fehler derer, die er liebt — so kurze 
Zeit erst liebt! — als etwas anderes denn reizvolle 
launische Absonderlichkeiten? Und überdies hatte sie ja 
wirklich alle Berechtigung, eitel zu sein. Das sagte 
ihm sein eigenes Urteil, und das sagten ihm auch die 
Blicke aller fremden Männer, die sie auf der Reise ein- 
zuhiillen schienen. 

Es war eine sonderbare Hochzeitsreise im Rausch, 
ein Idyll im Kriege. 

Sie fuhren von Stadt zu Stadt. Die Reiselust der 
jungen Frau schien unerschöpflich. Hier war sie noch 
niemals gewesen, und das Neue übte auf sie eine doppelte 
Anziehungskraft, da es ihrer Vergangenheit und ihrer 
Familie feindlich war. 

Der junge Mann, glücklich, ihr dienen, sie so sicht- 
barlich erfreuen zu können, fügte sich ihr in allem. Sie 


bestimmte die Einzelheiten der Reiselinie, die Städte, die 


sie besuchten, die jeweilige Dauer ihres Aufenthaltes. 
Endlich schien ihre Beweglichkeit erschöpft zu sein. Sie 
äußerte den Wunsch, nunmehr in ihr neues Heim in 
seiner neutralen Vaterstadt zurückzukehren, und er 
wählte beglückt den kürzesten Weg. 

Es war ein trüber, nebeliger Tag, am dem der Expreß- 
zug sich der Grenze näherte. Ungefähr eine Stunde vor 
der für das Einlaufen an den Grenzort festgesetzten Zeit 
machte sich im Zuge die durch die besonderen Umstände 
erhöhte Unruhe vor der Ankunft unter den Reisenden 
bemerkbar. Man ordnete das Handgepäck, zog die 
Mäntel in Bereitschaft, legte Hüte und Handschuhe zu- 
recht, suchte die Pässe und sonstigen für die Grenz- 
überschreitungskontrolle wichtigen Dokumente hervor. 


Dann verbrachte man die letzten zwanzig Minuten 
mit Gesprächen über den Krieg im allgemeinen und über 
Grenzerlebnisse und Spionageabenteuer im besonderen. 
Auch die junge Frau nahm mit der ihr gewohnten tem- 
peramentvollen Leichtigkeit an diesen Unterhaltungen 
teil, und sie bemerkte, daß sie vermöge ihres Geschlechts 
und ihres Äußeren nicht so sehr der Härte der Grenz- 
gesetze ausgeliefert sei! Erfahrene Mitreisende wider- 
sprachen dieser Meinung, bis die junge Dame wettete, 
daß sie die Beamten durch ein Lächeln von ihrer Un- 
schuld überzeugen könnte. 

Es war wieder einmal eine starke Betonung der ihr 
innewohnenden Eitelkeit, die dem Gatten keineswegs ent- 
ging. Einige scherzhafte und höfliche Bemerkungen, 
einige Minuten des Zugratterns über die den Bahnhof 
ankündigenden Schienenkreuzungen, ein Pfiff der Loko- 
motive — und der Zug hielt mit kreischend angezogenen 
Bremsen schnaubend in der von Soldaten besetzten 
Grenzstation. 

Zuerst kam die Durchsicht des Gepäcks, mit pein- 
licher Sorgfalt vorgenommen. Dann wurden die Pässe 
und anderen Papiere geprüft, und diese Kontrolle war in 
einzelnen Fällen von einem lebhaften Kreuzverhör be- 
gleitet. Schließlich wurden die Personen bestimmt, die 
— anscheinend zur Stichprobe — die Ankleideräume 
aufzusuchen hatten, um sich dort einer Leibesvisitation 
unterziehen zu lassen. 


Der Zufall wollte, daß auch unser junger Ehemann 
zu den letzteren vom Schicksal Auserwählten gehörte. 
Er fand sich mit guter Laune darein, und die junge Frau 
sparte nicht mit spöttischen Bemerkungen. Sie wartete 
auf einer Bank des Bahnsteigs, während er in die 
Zelle ging. 

Endlich war auch diese Kontrollmaßnahme erledigt. 
und die Reisenden versammelten sich wieder, froh, daß 
alles glatt erledigt war. Die junge Frau aber trat ihrem 
Gatten scherzend entgegen und machte sofort lachend 
und mutwillig ihre Rechte in betreff der Wette geltend. 
Sie war so übermütig herausfordernd in der Betonung 
ihrer Siegesgewißheit und Siegesberechtigung, daß dem 
Gatten plötzlich blitzschnell der Gedanke kam, ihr eine 
kleine Lektion zu erteilen. Er trat an einen Beamten 
heran und meinte: 

„Vielleicht wäre es gut, die Dame dort einer ge- 
naueren Untersuchung zu unterziehen. Ich halte mich 
durch mancherlei Rcistbeobachtungen zu diesem Rate 
berechtigt.“ 

Zwei Minuten später wurde die mutwillige „Siegerin“ 
in eine der Untersuchungszellen abgeführt. 

Der neue Zug stand bereit. Die Reisenden stiegen 
ein. Aber noch fehlte die junge Frau. Der unruhig ge- 
wordene Gatte begab sich schließlich nach den Kontroll- 
baracken und erkundigte sich nach seiner Frau. Die 
Antwort, die er erhielt, war ebenso merkwürdig wie un- 
erwartet. Er wurde nämlich ohne weitere Erklärung in 
Haft genommen. 

Vierzehn Tage lang saß der Gatte in Untersuchungs- 
haft. Fast täglich wurde er einer Kommission vorge- 
führt, bis seine völlige politische Unverdächtigkeit und 
Reinheit nachgewiesen war. 

Dann entließ man ihn. Aber er saß allein in dem Zug, 
der ihn nach Hause führte. Die junge Frau, die zwei 
Monate hindurch sein Glück und Märchen gewesen war, 
kam vor ein Kriegsgericht. Man hatte zwischen ihrer 
Wäsche verborgen eine Unzahl wichtiger militärischer 
Aufzeichnungen gefunden. 

Das Märchen war zu Ende. Der junge Mann heiratete 
kein zweites Mal. Und er bewahrte hinfort eine krank- 
hafte Scheu vor allen schönen Unbekannten. 


Vom Leben in der Heimat. 


Dresden. Am 29. Oktober wurde in Dresden das 
neue Haus der Dresdener Kaufmannschaft an der Ostra- 
Allee feierlich eingeweiht. Nach musikalischen Vor- 
trägen und einer Ansprache des Vorsitzenden der Kauf- 
niannschaft, Hoppe, hielt Dr. Stresemann eine Festrede, 
in der er einen Rückblick auf die Geschichte der Dres- 
dener Kaufmannschaft warf und dann, einem uns aus der 
sächsischen Hauptstadt zugehenden Bericht . zufolge, 
ausführte: 

„An allen Fronten, auf allen Meeren ringen wir, in 
hartem Kampf auch im Innern. In diesen Jahren er- 
leben wir die größte Umwälzung in der deutschen 
Wirtschaftsgeschichte. Das Land des Welthandels wird 
zum isolierten Staat, das Land des freien Wettbewerbes 
zum Lande des Staatssozialismus. Harte Notwendig- 
keit verlangte die Allgewalt des Staates auch in den 
Kreisen der Kaufmannschaft, in der Regelung der Preise, 
in Aufsicht und Verteilung; der freie Handel wurde viel- 
fach ausgeschlossen, mächtige sächsische Industrie- 
zweige zum Stillsand verurteilt Zähne und Nagel 
müssen wir einsetzen, um durchzuhalten. In dieser Zeit 
baut sich die Dresdner Kaufmannschaft ein neues Heim. 
Vermessen könnte es erscheinen, und doch ist es gut 
so. Wie die Deutsche Bücherei in Leipzig eine Trutz- 
burg der deutschen Kultur, so sei dieses Haus eine Trutz- 
burg ungebeugten Kaufmannsgeistes im Kriege. Von 
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seinen Zinnen könnte die Inschrift grüßen: „Im Jahre 
des Weltkrieges 1916: Dennoch!" — Dennoch: denn 
Deutschland kann nicht untergehen, es wird siegen, die 
Weltgeschichte ist das Weltgericht. Belgien, Serbien 
und Rumänien haben es erfahren und andere werden 
olgen, durch Nebel und durch Nacht vernehmen wir 
die Siegeskunde. Lom Sieg, der uns werden muß, auf 
ven wir trauen. zu dem unsere Taten uns ein Recht 
geben. -— Dennoch: Handel und Kauimannschajt 
werden wieder bluhen. Der Staatssozialismus kann sie 
nicht ersetzen, Hunderttausende von Hirnen können 
nicht durch einen Mechanismus der Demokratie zum 
Feiern gezwungen werden. Sie können nicht aus 
Deutschland eine einzige große Z. E. G. machen! — 
Dennoch: Draußen in der Welt wird der deutsche Kauf- 
mann scine Stellung sich wieder erobern und ausbauen. 
Pie deutsche Handelsflotte wird wieder die Meere 
durchfurchen, so wie es deutsche U-Boote heute tun. 
Die deutsche Industrie wird sich ihre Weltstellung 
wieder erobern trotz Pariser Wirtschaftskonferenzen. 
französischem Boykott und englischem Imperialismus. 
Und bleiben wird die Bedeutung Dresdens, seines Han— 
dels und seiner Schiffahrt. Sein schiffbarer Strom weist 
zum Meere auf der einen. zur Donau auf der andern 
Seite. Die Bindungen des Wettbewerbes werden er— 
setzt werden durch das unzerstörbare Privileg der 
Leistung und Tüchtigkeit des einzelnen Mannes.“ 

Straßburg. Aus Straßburg i. E. wird uns geschrieben: 
Die Goldsammelstelle im alten Rohan-Schloß hätte sich 
in ganz Straßburg keinen schöneren und stimmungs- 
volleren Platz aussuchen können. Dem Schloß gegen- 
uber ragt hoch und still das deutsche . 
herrliche gotische und Renaissancebauten gliedern sich 
ihm an, und schmale, krumme Gassen mit lieben müden 
Fachwerkhäusern laufen nach allen Seiten, wie kleine 
muntere Bäche hinunter zu den Staden und den groben 
Verkehrsadern der modernen Stadt. Aus allen Himmels— 
richtungen, aus den neuen und aus den alten Vierteln 
finden sich hier auf diesem Platz die opferfreudigen 
Vaterlandsfreunde wieder. 

An alle Herzen war der Ruf ergangen: Heraus mit 
dem Gold! — in flammenden Plakaten hatten es die 
Litfaßsäulen verkündet — die Zeitungen hatten mit 
schwarzer Druckertinte lebenswarme Worte geschrie- 
ben. Und die deutschen Frauen hatten verstanden. Die 
Daheimgebliebenen wollten nicht hinter dem Opfermut 
der todesmutigen Truppen zurückbleiben. An Schmuck 
sein Herz hängen, wo die draußen ihr Blut vergossen? 
In hübsch geschlossenen Fächern zwischen Watte und 
Seidenpapieren sein Gold verwahren, wo die Lieben und 
Liebsten bei Tag und Nacht ihr Leben wagten? So be- 
gann man auch in Straßburg in allen deutsch gesinnten 
Familien die alten Schatullen und Kästchen aufzu- 
schließen und ihnen alles zu entnehmen, was das Vater- 
land brauchen und was man frohen Herzens geben 
konnte. Da waren manche schwer goldene Stücke aus 
(iroßvaters- und Urgroßvaters Zeit, manch funkelnde 
Brillanten, die vornehm schlanke Hände geschmückt 
hatten. Manchmal ging ein Zagen und Zögern durch das 
Herz — liebe Erinnerungen, Familientraditionen knüpften 
sich an dies und an jenes Stück —, aber schließlich wan— 
derten sie doch in das Säckchen, das zur Goldsammel- 
stelle getragen werden sollte. Ganz wie 1813, wo die 
Frauen ihre Haare und ihr Gold opferten! Das hatte 
man als Kind aus Bilderbüchern gelernt und sich später 
in der Schule dafür begeistert, und jetzt war man selber 
mit dem Erleben an der Reihe! 

Auch in den elsässischen Häusern mit ihren alten 
Barockfenstern und vornehmen Marmorkaminen aus der 
Franzosenzeit wurde eifrig in den Schmuckiächern ge- 
sucht. und die hohen Louis XVI.-Spiegel mit den zier- 
lichen Vergoldungen gaben manches Bild von deutscher 
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Vaterlandsliebe wieder, das garnicht in den Rahmen 
der französischen Revanchepolitik passen wollte. Der 
Krieg hat auch hier ehrlich und reinlich geschieden und 
aus den deutsch gesinnten Elsässern Vaterlandsfreunde 
gemacht, die an Opferfreudigkeit in nichts hinter den 
Altdeutschen zurückstehen. So sind aus diesen Häusern 
viel fröhliche Geber erstanden, die sich in der Gold- 
sammelstelle mit den Altdeutschen zusammenfinden. 

Auch in der Sammelstelle erinnert alles an die be- 
kannten Bilder aus der Zeit der Freiheitskriege. Die 
Trachten sind andere geworden, die Gewohnheiten 
haben sich geändert, aber die Menschen sind die gleichen 
geblieben. Sie drängen sich in einem herrlichen alten 
Barocksaal um einen langen Tisch, an dem freundliche 
Herren sitzen, die über die abgelieferten Gegenstände 
Buch führen. An anderer Stelle wird auf feinen Wagen 
das Gold gewogen, die Edelsteine werden sorgsam ge- 
prüft, und an der Kasse wird den Abliefernden der Wert 
der Schmucksachen in Papierscheinen ausgezahlt. Das 
geht alles so still, man möchte fast sagen, andächtig zu. 
Auf allen Gesichtern liegt derselbe gütig-ernste Zug — 
reiche Menschen kommen mit schweren Uhren und kost- 
baren goldenen Ketten; sie legen auch Perlen und Dia- 
manten, alte Medaillons und wertvolle Armbänder auf 
den Tisch. Dicht neben ihnen drängen sich die Geber - 
aus bescheideneren Verhältnissen, die ihren Schmuck- 
kästen einige wenige, aber um so wertvollere Broschen 
oder Ringe entnommen haben — das sind, wie bei der 
Kriegsanleihe, die Spargroschen, die zusammenlaufen 
und Millionen ergeben. Auch einen ganz einfachen 
Mann aus dem Volk sah ich mit zwei Obrringen da- 
stehen — er war rührend in seiner Unbeholfenheit, und 
die Exzellenz hinter dem Tisch, die ihm die Gabe ab- 
nahm, dankte ihm, als habe er den kostbarsten Diamanten 
gebracht. 

Dann tritt man wieder hinaus in den rauhen Herbst- 
tag. Die Wege trennen sich. Die einen kehren in vor- 
nehme Viertel, die anderen in krumme Gäßchen und ver- 
schwiegene Höfe zurück. Ein kalter Nordost reißt den 
Bäumen am Münster die letzten Blätter vom Leib. 
Just ein Wetter zum Grübeln und Traurigsein. Und 
doch liegt in den Herzen der Heimkehrenden ein Ge- 
fühl von Glück und Zufriedenheit, das Bewußtsein, an 
seinem kleinen Teil zur großen Sache mitgeholfen zu 
haben. H. Schede. 


Deutschtum im Auslande. 


Die Erhaltung des Deutschtums 
im Auslande. 


Dem Tag 
wird geschrieben: 

Vielleicht sind bei diesem sehr wichtig einzuschätzen- 
den Thema einige wenige Worte eines Neutralen von 
gewissem Werte, welcher, deutscher Abkunft, die 
deutsche Staatsangehörigkeit entbehrt, durchaus aber 
von dem hohen Einfluß deutscher Kultur durchdrungen 
und von der Notwendigkeit der Erhaltung eines starken 
Deutschtums im Auslande auf das innigste überzeugt ist. 

Der Wert des ausländischen Deutschtums hat sehr 
widersprechende Beurteilung erfahren, je nachdem auf 
das, gerade vom Ausländer verachtete, widernatürliche 
Verleugnen der väterlichen oder großväterlichen Herkunft, 
oder auf die, gerade im Weltkrieg sich oft elementar 
äußernden Anhänglichkeitsbeweise hingewiesen wird. 

Dem ruhigen Beobachter aber stehen vor allem die 
Gefahren vor Augen, welchen das über den Meeren 
kämpfende Deutschtum entgegengeht. Die ganze Not 
kann wohl erst nach dem schweren Kriege voll ge- 
würdigt werden. Von den der»deutschen Geistesarbeit 
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in der Wurzel drohenden Faktoren seien wenigstens die 


drei mächtigsten genannt: die englisch-nordamerika- 
nische Rechnung, die stete Möglichkeit des Abge- 


schnittenwerdens und die leichte Aufsaugbarkeit des 


Deutschtums durch fremde Wesensart, womit der Ver- 
lust politischen Schwergewichts verbunden ist. 

Diesen Gefahren stehen hoffnungsvolle Ausblicke ent- 
gegen, die der ruhigen Betrachtung nicht entgehen 
dürfen. Wenn ich mein Material seit Kriegsanfang in 
dieser Richtung prüfe, so ist mir an einer großen Reihe 
von Fällen aufgefallen, daß deutsche Wesensart im 
Augenblick der Gefahr selbst durch schon lange ange- 
nommene Sprache und Sitte hervorbricht. 

Um dies an einem Beispiel zu erläutern, darf ich 
vielleicht anführen, daß eine große südamerikanische 
Zeitung, die fast ausschließlich vom englischen Kabel 
bedient wurde, selbst aus Kreisen Absagen erhielt, die, 
deutscher Herkunft, nicht oder kaum der deutschen 
Sprache mächtig sind. Die Tatsache, daß diese Zeitung 
es dann für angebracht hielt, sich durch Korrespondenten 
über Deutschland zu informieren, kann damit zwanglos 
in Verbindung gestellt werden. 

Eine zweite, selbst bei Neutralen nichtdeutscher 
Herkunft langsam in den Vordergrund tretende Er- 
scheinung ist nach den mir vorliegenden direkten Nach- 
richten die sich bahnbrechende Einsicht, daß deutsche 
Arbeit das Gegengewicht gegen eine einseitige Aus- 
nutzung ihrer Länder bildete. England-Amerika be- 
stimmt heute die Preise. 

Die Erhaltung des Deutschtums im Auslande ist sitt- 
lich wie materiell Sache der ganzen Menschheit. Über 
den Wegen hierzu liegt noch der Nebel der Zukunft. 
Sicher aber ist, daß das Deutschtum im Auslande voll 
Hoffnung auf die deutsche Publizistik nach dem Kriege 
sieht, und daß sich weitere Hoffnungen an die deutsche 
Seegeltung, als den Schutz und das Wahrzeichen fried- 
licher deutscher Arbeit, knüpfen. 

f Dr. Cárlos Stegmann (Freiburg i. B.) 


Das Deutschtum in Siam. 


Von einem Stuttgarter Landsmann, dessen Sohn in 
Bangkok (Siam) die Leitung des dortigen Deutschen 
Flottenvereins inne hat, erfahren wir erfreuliche Nach- 
richten über die stetig zunehmende Rührigkeit der Deut- 
schen für ihre Sache. Die vor einigen Monaten im 
„Echo“ veröffentlichte Notiz, wonach eine von der 
„Deutschen Kriegsspende“ veranstaltete Sammlung für 
die deutschen Krieger und deren Angehörige einen sehr 
erfreulichen Fortgang genommen hat, so daß dem Reichs- 
kanzler bereits 10000 M. für diese Zwecke angeboten 
werden konnten., entspricht wohl den Tatsachen, erweckt 
aber den Anschein, als hätte sich die Opferfreudigkeit 
der kleinen, aus kaum 200 Köpfen bestehenden Gemeinde 
auf oben genannten Zweck beschränkt. Aus einer in 
der „Umschau“, der sogar vom König von Siam ge- 
lesenen deutschen. Zeitung, veröffentlichten Zusammen- 
stellung erschen wir, daß sich das Endergebnis der 
Sammlungen bis zum 30. Juni auf rund 220 000 M. (für 
die Hilfsaktion Tientsin, für die Kriegsgefangenen in 
Sibirien rund 78 800 M., für das deutsche Rete Kreuz 
25 572 M., für die Nationalstiftung für die im Kriege er— 
blindeten Soldaten 11565 M., für den türkischen Roten 
Halbmond 7278 M., für das österreichisch- ungarische 
Rote Kreuz 5949 M., für das bulgarische Rote Kreuz 
4662 M. usw.) beziffert. Da die Sampmelfreudigkeit noch 
nicht nachgelassen hat, vielmehr eifrig weiter geworben 
wird, so wird die Viertel Million in Bälde erreicht sein, 
eine schöne Leistung der kleinen Gemeinde in schwerer 
Zeit. Wie aus dem aus Siam zugesandten Schreiben er- 
sichtlich ist, sind unsere Landsleute frohen Muts; sie 
lassen sich, wie sie schreiben, nicht unterkriegen. Sie 
haben die „Umschau-Gesellschaft“ und die „Deutsche 
Kino-Gesellschaft‘“ gegründet und sind im Begriff, eine 
Bahnhofsbetriebswirtschaft zu gründen, die ihre Tätig- 
keit später über ganz Siam erstrecken soll. „Statt daß 


die dummen Deutschen", so heißt es in dem Brief, „in 
diesen Zeiten Pleite machen, gründen sie eine Gesell- 
schaft nach der anderen; für die Engländer etwas Un- 
verständliches.“ 
Kriegssammlungen der Deutschen Slams. 
Gesamt abrechnung bis 30. Juni 1916. 
Abgeführt an: 


1. Hilfsaktion Tientsin (für die ical“) Mark 
Kriegsgefangenen in Sibirien). . 43 775,29 78 795,53 
2. Deutsches Rotes Kreuz..... 14 207,20 25 572,97 
3. Darlehen und Unterstützungen 
(an Hilfsbedürftige in Siam) 12 892,35 23 206,23 
4. die Invaliden und Hinterbliebenen 
der im Kampf gefallenen Seeleute 7 030,79 12 655, 43 
5. Nationalstiftung für die im Kriege 
erblindeten Soldaten 6 425,— 11 565.— 
6. Sammlung des Herrn Reichs- 
kanzlers aus den Spenden der 
Auslands deutschen 5 882,32 10 588, 18 
7. den Türkischen Roten Halbmond 4 043,70 7 278,67 
8. die Kriegsgefangenen in Ahmed- 
nagar (Indien) ........... 3 500,— 6 300,— 
9. Österreichisches und Ungarisches St 
Rotes Kreuz ............ 3305,— 5949, — 
10. Bulgarisches Rotes Kreuz.. 2 590.— 4662.— 
11. Kriegsunterstützungskasse des 
Vereins für Handlungskommis 
von . y wer 2 375,22 4275,40 
12. die Hinterbliebenen des Ost- 
asiatischen Kreuzergeschwaders 
(1. Rate) "kt aa ð 8 1500,— 2 700.— 
13. die Kriegsgefangenen auf Ceylon 1 000. — 1 800.— 
14. die Kriegsgefangenen in Austra- 
„ Hei unse nenne 1000.— 1 800.— 
15. Kaiser - Wilhelm- Dank. V. der 
Soldat enfreun le 555,58 1 000.— 
16. Nationalstiftung für die Hinter- 
bliebenen der im Kriege Ge- 
fallenen: 6.6 Age ee 2.26% 300.— 540.— 


17. Barbestände bei der Deutschen 
Gesandtschaft, Deutschen Kriegs- 
spende, Deutschen Flottenverein 


und Deutschem Club am 30. Juni 12 280,29 22 104,52 
122 662,74 220 792,93 


Schriftführer Gustav Schaarschmidt, 
i. H. B. Grimm & Cie., Bangkok (Siam). 


Die deutsche Schule in Rustschuk. 


Bulgarien ist von jeher, außer in eingeweihtesten 
Kreisen, ein viel zu wenig berücksichtigtes Interessen- 
gebiet des kulturellen und wirtschaftlichen Deutschland 
gewesen. 

Es besteht unter den Bulgaren der herzliche Wunsch, 
wie auch schon offiziell ausgesprochen wurde, das poli- 
tisch-militärische Bündnis zu einem wirtschaftlichen „für 
alle Ewigkeit“ auszugestalten. 

Die deutschen Schulen Bulgariens sind schon seit 
vielen Jahren die stillen Wegbereiter, die Pioniere 
dieser Idee. 

Die jüngste deutsche Schule Bulgariens ist in Rust- 
schuk, dem bedeutendsten Donauhafen und der Zentrale 
der größten Handelshäuser, gegründet worden. Sie 
wurde im Jahre 1911 mit Hilfe einer festen Unter— 
stützung des Auswärtigen Amtes eröffnet. Damals zählte 
sie 8, heute bereits 230 Schüler. Außerdem werden in 
Abendkursen etwa 50 Erwachsene in deutscher Sprache 
unterrichtet, so daß man heute schon fast überall deutsch 


und nicht mehr wie früher französisch spricht. Gewiß 
eine selten starke Entwicklung! 
Die Schule ist folgendermaßen organisiert: Kinder- 


garten, 4 Klassen Volksschule, 3 Klassen Progymnasium 
und 3 Klassen Handelsschule, die der Ausbreitung unseres 
Handels und unserer Industrie am nachdrücklichsten 
dienen soll. Der Aufbau der Schule ist naturgemäß heute 
bis zur 2. Progymnasialklasse gediehen, schreitet aber 
unaufhaltsam vorwärts. 


*) 1 Tical = 1,80 Mark. 
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Bis jetzt befand sich die Schule in gemieteten Räumen. 
Ein eigenes Heim wurde nicht nur wegen des großen 
Wachstums immer notwendiger, sondern vor allem auch 
der vollkommenen Sicherstellung halber und um des im 
Orient so wesentlichen äußeren Ansehens willen. Durch 
eigenartige, glückliche Umstände ist es nun der Gemeinde 
gelungen, ein (iebaude. das zu Schul- und Internats- 
zwecken errichtet ist, zu dem außerordentlich billigen 
Preise von 100000 M. zu erstellen. Das Grundstück 
befindet sich mitten in der Stadt in bester Lage und hat 
einen Flächeninhalt von 3500 qm. Der Vertrag ist unter- 
zeichnet und die Gemeinde muß eine Anzahlung von 
50 000 M. leisten. um die Besitzrechte antreten zu können. 
Das Haus xehort zu den schönsten Bauwerken Rust- 
schuks und bietet vor allem durch die Möglichkeit der 
Finrichtung eines Internats die Aussicht zu gewaltiger 
Entwicklung, um unserm deutschen Namen Ehre und 
Ansehen zu verschaffen. Ein Internat im Auslande ge- 
stattet den größten Eintluß auf die Erziehung der Kinder 
zu deutscher Kultur und Denkungsweise und ist anderer- 
seits eine wesentliche und sichere Einnahmequelle, um 
die gesamte deutsche Arbeit in Rustschuk finanziell zu 
festigen. Aber ein Betriebskapital muß vorhanden sein; 
das wird sich, wenn auch ideell, so doch glänzend ver- 
zinsen. 

Die deutsche Arbeit in Rustschuk ist eine Propaganda- 
arbeit, wie sie die Franzosen seit Jahrzehnten mit größ- 
tem Erfolg unter Beteiligung ihrer ganzen Nation und 
zu unserm Schaden betreiben. Heute während des 
Krieges sind die französischen Schulen geschlossen. und 
es gilt für uns Deutsche. den Augenblick wahrzunehmen, 
die günstige Lave auszunutzen und den Erfolg auch für 
die Zukunit als Vorsprung festzuhalten. 

Die Deutsche Gemeinde Rustschuk hat nun nicht einen 
Augenblick gezögert. die neue große Last auf sich zu 
nehmen, weil sie sich der ungeheuren Bedeutung ihrer 
Arbeit gerade in Bulgarien völlig bewußt ist und weil 
sie fest ist in dem Vertrauen in die Heimat, der allein 
die Früchte ihres Wirkens zufallen werden. Besonders 
der deutsche Kaufmann und die deutsche Industrie sind 
es, die hier ihre Saaten aufgehen lassen können. Und 
die (jemeinde ist überzeugt, daß man gerade heute in 
Deutschland weitblickend und großzügig genug ist, um 
solch ein Werk tatkräftig zu unterstützen. 

Der Voranschlag für das laufende Jahr, der auch dem 
Auswärtigen Amt überreicht wird, kann am besten 
unsere schwierige Laxe beleuchten: 


Einnahme. Ausgabe. 
Bestand des durch Spenden | M. Barzahlung. die Beet M. 
der Gemeinde und treuer werden muß. S 50 000 


Verzinsung des Restes 


Freunde und (ronner ge- i. a 
Reparaturen für das 1. Jahr 


sammelten Bau fonds . 120000 


Vortrag für das laufende Jahr | 3487 f Gehälter und Löhne 

Mitgliederbeitrige: ) A 4b 489 f Lehrmittel . e 

Schu'gelder . . 10400 Heizung . 

Reichsbeihilfe. .. 4000 f Steuern $ 

Unterstützung durch aus- Sonstige Ausgaben . 
wärtige Verein: 3160 

Mieten aus dem Haus. 2 500 


Besondere Lınnahmen. . . 240 
Fehlbetrag 137 873 


Sa. ER 140 


Sa. | 82 140 
Wir betonen besonders den Fehlbetrag von 37 873 M. 


Und so bitten wir die Leser des „Echo“ höflichst, 
die hohe schwere Kulturarbeit, die hier draußen in durch- 
aus selbstloser Weise geleistet wird, gütigst und kräf- 
tigst zu unterstützen zum Wohle unseres Vaterlandes, 
unseres Handels und unserer Industrie. 

Eine gütige Unterstützung wird am besten dem Konto 
der Deutschen Schule bei der Direktion der Diskonto— 
Gesellschaft in Berlin überwiesen. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem. G. m. b. H., Bremen. Postfach 248. 


Unerfüllte Geschichten. Von Rud. Hans Bartsch. 1.— 10 Taus. 
(333 S.) Kl. 8“. AM: Pappbd. 5,50 M. 


) Während des Krieges zählt die Gemeinde nur 
10 zahlende Mitglieder. 


hrsg. v. Willib. Franke u. 
Pappbd. je 2,50 M. 


Bilder deutscher Vergangenheit, 
Walther Stein. 1.—5. Bd. 8°. 


Alexis. Willib. (W. SE Der Werwolf. Vaterland. Roman. 
(414 S.) o. J. (3. Bd. 
Brachvogel, A. E Vaterländ. Roman. 


e 95 Fels von Erz. 
(450 S.) o. J. (4. Bd.) ; 


Hauff. Wilh.: Lichtenstein. Roman. Sage aus d. wäürttember«. 
Geschichte. (346 S) o. J Bd. 
Kurz. Herm.: Schillers Heimatjahre. Ein Roman. (581 S.) 


Zschokke. en Der Freihof v. Aarau. Erzählz. aus d. 15. Jh. 
(318 S.) o. J. (1. Bd.) 

Die nutzbaren Lagerstätten Belgiens, ihre geolog. Position und 
wirtschaftl, Bedeutung. Von Geh. Bergrat Prof. Dr. P. 
Krusch. Mit 20 Abb. u. 3 (1 farb.) Taf. (75 S.) Lex.-8° 6 M. 

Griindungswesen u. Finanzierg. in Ungarn, Bulgarien u. der 
Türkel. Von Rechtsanw. Dr. Ödön Makai. (XVI, 377 S.) 
Gr. 8°. 15 M.; geb. 17 M. 

Das lichte Land u. allerhand. Von Peter Rosegger. Eine späte 
Nachlese aus Friedenszeiten. I.— 10. Taus. (336 S.) 8°. 
4 M.; Lwbd. 5 M. 

Schicksal u. Abenteuer. 


hunderte. 12. Bd. 8°. 
Zarin. Die deutsche. Denkwürdigkeiten d. Kaiserin Katharina II. 
v. Rußland. Unt. Mitarb. v. Rob. Latrency hrsg. v. Wilh. 
Rath. (1. — 20. Taus.) (351 S. m. e. eingedr. Bildnis.) o. J. 
(12 Bd.) PanpbJ. 1.80 M.: Hiwbd. 3 X. , 
Wollt Ihr Walfenstlllstand od. Frieden? Von Leo Gottstein. 


(48 S.) 8°. 0,80 M. 


Humoristisches. 


Aus dem Elyslum. Der „Kladderadatsch“ behauptet fol- 
gende Zuschrift erhalten zu haben: Ich muB mich auf das 
entschiedenste dagegen verwahren, daB ich mit der Antwort 
meines Hamlet auf die Frage, wie er lebe: „Vortrefflich. 
meiner Treu; von dem Chamäleonsgericht, Ich esse Luft, ich 
werde mit Versprechungen gestopft; man kann Kapaunen nicht 
besser mästen“, auf irgend etwas habe anspielen wollen, Da- 
gegen behaupte ich, daß folgende Worte aus Hamlets Gespräch 
mit dem Totengräber auch heute noch vollste Gültigkeit haben: 

Totengräber: Es war an demselben Tag, wo der 
junge Hamlet geboren ward, der nun toll geworden und nach 
England geschickt ist. 

Hamlet: Warum haben sie ihn nach England geschickt? 

Totengräber: Nu, weil er toll war. Er soll seinen 
Verstand da wieder kriegen; und wenn er ihn nicht wieder 
kriegt, so tut’s da nicht viel. 

Hamlet: Warum? 

Totengräber: Man wird's ihm da nicht viel an- 
merken; die Leute sind da ebenso toll wie er. 

Elysium. William Shakespeare, 

Dichter und Dauerzeitgenosse. 
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Dem Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
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Marcell Salzer: 
Das lustige Salzerbuch. 


Band III. 
Kartoniert 3 M. Gebunden 4 M. 


Die beiden vorher erktienenen Salzerb‘icher sind die beste Empfehlung 
auch für den neuen Band. Von der geschmackvollen Auswahl des Her- 
ausgebers legen wohl die Namen folgender Autoren das beste Zeugnis 
ab: W. Bloem, C. Flaischlen, Fritz Müller, H. Zuckermann. Otto Anthes, 
M. Bernstein. K Ettlinger, Marcell Salzer, M. v. Ebner - Eschenbach, 
L. Fulda, L. Ganghofer, Roda Roda, v. Schlicht, O. Blumenthal u. a m. 


LU Sar, eg Aromen, Postach 248 


Vir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 1664 
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Die Verlegenheit der französischen Parfüm-Industrie. Zu dem an- Barmherziger Kaiser. Von Adam Miller-Guttenbrunn.: 
dauernden Geschrei, daß die französische Presse zugunsten der Un-] Roman. Verlag von L. Staackmann in Leipzig. Geheftet 4 N.. 
abhängigkeit der Industrie Frankreichs von deutschen Erzeugnissen | gebunden 5 M. 
unterhält, stehen die Tatsachen, die sich in Frankreichs Kriegswirt- Drei Jahre hat Adam Müller-Guttenbrunn gezögert, seinem viel- 
schaft andauernd mehren, in sehr fühlbarem und krassem Widerspruch. | gerühmten deutschen Auswandererroman „Der große Schwaben zug 
So ist wieder eine neue französische Industrie durch die Unterbindung | ein neues erzählendes Buch folgen zu lassen. Durch deutsche Siede-, 
deutscher Einfuhr in arge Verlegenheit geraten, nämlich die Parfüm- lungen schlägt er Brücken nach dem Osten. Ein großer Sozial- 
Industrie, die stets sozusagen als eine nationale Erscheinung betrachtet | reformer lebt in diesem deutschen Kaiser, der Mitleidsgedanke gelangt 
wurde. Auch bei uns war es Mode, nur die sog. „Pariser Parfüms“ | durch ihn zuerst auf einen Thron. — Dieser Leitgedanke ist in dem 
für gut zu halten, trotzdem viele derselben in Deutschland: hergestellt, | gestaltenreichen, bunten Roman mit volkstümlicher Kraft und Frische . 
nach Frankreich geschickt und dann von Frankreich verteuert wieder | durchgeführt, und es ist erstaunlich, wie hundertfältig die Beziehungen 
als „echt französische Produkte“ nach Deutschland eingeführt worden | der geschichtlichen Vorgänge zur Gegenwart sind. Der deutsche Kolo- 
waren. Zumindest waren, wie die „Umschau“ bemerkt, die geschmack- | nisator großen Stils, der künftige Bauernbefreier, der Träger des 
vollen Glasverpackungen fast stets deutschen Ursprunges. Und so ist | Toleranzgedankens und der kirchlichen Reformen vollzieht in diesem] 
es auch der Mangel an diesen Verpackungen, der die französische | Werke seine Auferstehung, und er hat unserer Zeit viel zu sagen.. 
Parfüm-Industrie gegenwärtig in so arge Verlegenheit gebracht hat. Feldmarschall Helmuth von Moltke. Ein Lebensbild für das. 
letzt zeigt sich vollends, in welch außerordentlich hohem Maße der | deutsche Volk von Herm. Siegfr. Rehm. (Bannerträger für Deutsch., 
französische Glasmarkt von der Einfuhr aus Deutschland und Böhmen | tum und Vaterland. 2. Band.) Mit einem Bildnis, Abbildungen und]; 
abhängig war. Trotz vieler Bemühungen seit Kriegsbeginn und trotz | Faksimile. Leipzig, Hesse & Becker Verlag. 170 S. 1,50 M., | 
der Behauptungen der französischen Presse, daß dies auch gelungen | bunden 2 M. | 
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sei, spricht der Glasmangel in der Parfüm-Industrie sehr deutlich für Der groBe Schlachtendenker und dabei so schlichte Mensch, dessen 
das Gegenteil. Darum wird wohl bald das französische Parfüm in] Geist den deutschen Heeren im Weltkriege voranschreitet, ist von 
HolzgefaBen oder gar in alten Medizinflaschen verkauft werden müssen. | jeher zu den edelsten Vorbildern unseres Volkes gezählt worden. Wer 

Die norwegischen Kohlenlager In Spitzbergen. Die aus norwegischen sich über seinen Lebensgang, sein Werk und sein Wesen unterrichten : 
Ingenieuren und Pinanzleuten zusammengesetzte Kommission, die im] will, greife zu dem vorliegenden volkstümlichen Buche, das mit trefi- 
letzten Sommer zur Schätzung der Kohlenlager in der Adventbai und | lichen Bildern und Bildnissen geschmückt ist! Ein besseres Geschenk. , . 
Green Harbour in Spitzbergen entsandt wurde, ist nunmehr nach namentlich für die heranwachsende Jugend, und eine sinnigere Liebes- 
Christiania zurückgekehrt. Nach den Mitteilungen der „National- gabe wird man schwerlich finden. : 
tidende" sollen noch neue Kohlenlager entdeckt worden sein. Die Lager Von Wundern und Tieren. Neue naturwissenschaftliche Plaude- 1 
sollen insgesamt zur Gewinnung von Kohlen in der Menge von 880 Mil- | reien von Wilhelm Bölsche. Geheftet 3. M., gebunden 4 M. 
lionen Tonnen ausreichen. Die Lager gehören zum größten Teil der | (Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt.) 
norwegischen „Svalbard Kulgruber“-Gesellschaft. Nach den bis- Seinen „Stunden im All“, die schon in neunter Auflage erschienen 
herigen Schätzungen würden sie, da Norwegen mit 2 800 000 Tonnen | sind, läßt W. Bölsche einen neuen Band naturwissenschaftlicher Plau- . 
Kohlen jährlich auskommt, das Land während fast 30 Jahren ausrei- | dereien folgen. Sie haben diesmal, wie der Titel „Von Wundern und 
chend mit Kohlen versorgen können. Tieren“ andeutet, ein gemeinsames Qrundthema: Seltsames und 

i 


Wunderbares aus der Welt der Tiere. Wer Bölsche kennt, weiB, daß 
bei ihm ein gemeinsames Grundthema nun nicht etwa Eintönigkeit in 
der Wahl oder in der Behandlung des Stoffes bedeutet. 

Unter Eskimos und Walfischfangern. Eismeerfahrten eines jungen 
Deutschen von Kurt Faber. Verlag Robert Lutz, Stuttgart. Mit 
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Schmöllner Zahn- und Nagelbürstenfabr. 
Friedrich Jaha, Schmölle Sa-Altsnburg. 
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SA Anthon & Söhne + Flensburg 13 
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gë Maschinenfabrik und ElsengieBerel 


Faßmaschinen tür Wein, Bier, Oel, Fische, Zement usw. 
Holzbearbeitungs- u. Sägerei-Maschinen 
Maschinen für die Herstellung von 


: Holzwolle, Holzadsiitze, Holzsohuh- und Holzpantoffel, Schuhleisten, 
(Jahrelang ohne Steinersatz.) Schaufelstiele gerade, gebogene und konische Form. Kopiermaschinen 
Prospecte L gratis und franko durch für Radspeichen, Hammer- und Pickelstiele. Faßspunden-Maschinen. - 


Bergmann’s Industriewerke LE ef Komplette Transmissionsanlagen / Export nach allen Welttellen i.:, . als" | 
Gaggenau (Badea). 


pen 


Hochaparte Dessins u. Formen als 


Taschen-, Wand- u. Tischfenerzenge. 


ann 
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„Oesen u. Schnürhnken ea e wre 


tür Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren. Etiquett- und Knopt- 
fabriken eic. etc. Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 


SCHWARZE & „Haan Rhid. 


Paulinzellu l. Thür, 


„Kiosterrulns\ . Bel. Sommerfrische. 


| 
deilage. Gch. 6 M., geb. 7,50, in Hlbfrz. 8,50 M. 
Ing fesselnde Weise von seinen Erlebnissen und Abenteuern als 
¿anzer Kerl ist dieser Tunichtgut. Er hat offene Augen, starke Fäuste eine der „Weltmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert. 
allein in den starren Polartod zu wagen. Um der Freiheit willen. | 
Eis. Den Walfisch. Den Eskimo. Die ungeheuerliche Kraftleistung 
trierten Porm. Und so viel Menschliches steht zwischen den ein- 
hineingeleuchtet in einen der Winkel des Männererlebens im Kampf íi ld Pädasosium Bad Berka Í, Thür, 
ums Dasein.“ U a 
Fin urgesundes Buch, das in seiner frischen Lebensechtheit ind bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen Kıassen,persönliche Für- 
das wördigste Gegenstück zu dem Roman derselben Verfasserin „Die durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 
erscheint, hat mit ihrem Oktoberheft den neuen, den XVIII. Jahrgang, Püdagogium Ostrau bei Filehna. Von Sexta an. Ostern- und 
rehmens. Wir möchten darauf hinweisen, daß bei der Presse der 
Kriege wiedererscheinen. wogegen sie beispielsweise in Frankreich das rrl. Wald. Pens. 5M. an. Gebr. Menger. 
liches Opfer, das im Bewußtsein getragen wird, daß es sich um Unter- 
Deutschlaud in Vorderasies. Von Hans Rohde. Mit einer 
lands. Denn es macht uns unabhängig von den wichtigsten Erzeug- 
zu werden. Ein vorzüglicher Kenner der kleinasiatischen Türkei, 


9. Novbr. 1916 
Geleitwort von Erwin Rosen. 25 Bogen mit Schiffsbild und Karten- 
E Der Junge Elsasser Kurt Faber, ein deutscher Draufgänger, erzählt Export nach allen Weltteilen 
uns hier m schlicht-schöner Sprache, auf eine anschauliche, alt und 
deutsches „Orünhorn“ unter Walfischfangern und Eskimos. Hören wir, i Kunstspiel-Flügel und 
was Erwin Rosen über Faber und sein Buch zu sagen hat: „Ein annos un p : Kunstspiel-Pianinos : 
und einen dicken Schädel. Er sieht sofort ein, wie töricht er war, ERNST KAPS ; Dresden 
und — ist sofort bereit. noch törichter zu sein, und sich mutterseelen- 
(änt schlicht erzählt er alles, aber die schlichte Naivität läßt uns 
Menschen und Dinge miterleben. Die Schiffshölle. Die Männer. Das 
des Polarlebens. Den schweren Kampf starker Männer mit der Natur- 
xewalt. Die Brutalität in einer geradezu wissenschaftlich konzen- 
fachen Zeilen. Wieder einmal hat ein Deutscher eine der großen 
Abenteuerlichkeiten der Welt für die Sittengeschichte festgelegt, 
Die Gotthelfkinder, Roman von Marie Diers. Verlag Max Realschule - Gymnasium Rosigyinnasion: 
Seyfert, Dresden. Preis gcheftet 4 M., gebunden 5,50 M. ieee Erziehungsschule nach Godesberger A 
: : sorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher, Hausmütter und Arzt wirken Hand in 
mit seinem stillen Humor eine wahre Peiertagslektüre bildet. Es ist} Hand Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldluft, dei 
sieben Sorgen des Dr. Joost. 
Die Zeitschrift „Die Kunst“, die im Verlag F. Bruckmann, München 
b tc} hael Z Ertailt ef e 
begonnen, der in nach Inhalt und nach dem künstlerischen Gewand ei EE gieren 
gleich vortrefflich ist wie die früheren Hefte des gut geleiteten Unter- 
neutralen Länder der Umstand, daß die deutschen Kunstzeitschriften 
während des Krieges in gleich glänzender Ausstattung wie vor dem 
Erscheinen eingestellt haben, bewundernd hervorgehoben worden ist; 
treilich bedeutet diese Weiterführung für den Verleger ein außerordent- 
rehmungen handelt, die auch im Auslande als Gradmesser der deutschen 
Kultur bezeichnet worden sind. 
Karte. 1916. 2,75 M. 
In Kleinasien liegt die Zukunft der Türkei, aber auch Deutsch- 
nissen transatlantischer Länder und verfügt über genug natürliche 
- Mittel, om eins der reichsten,‘ blühendsten und bevölkertsten Gebiete 
Oberleutnant Hans Rhode, führt in einem soeben bei E. S. Mittler 
u. Sohn in Berlin erscheinenden Buche „Deutschland in Vorderasien“ 


8 : ‘ i enorm haltbar, diebewährtesteMarke. 
weitesten Kreisen unseres Volkes vor Augen, was nach seitherigen wir dienen auf Wunsch mit besond. bemusterten Angebot | 


Erfahrungen von deutscher Seite aus geschehen muB, um uns im Jedes Quantum sofort lieterbar. 


Orient Erfolge zu sichern und der Türkei in ihrem Streben nach Pfenning-Schuhmacher-Werke e. rn. 
politischer. militärischer und wirtschaftlicher Erstarkung zu nützen. R 
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Aufzucht- Geräten 


Tausende sind mit bestem Erfolg im 
= In- und Auslande im Gebrauch! = 


Preisliste „Thermo 17“ kostenfrei! 


As. 


N 


Wegen 


AUTOGEN 


DR.P.-Auslandspatente 


| 

| 
von baszentralen. SC 
Tausendfach bewährt! ! 
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Auedamm 


Bekanntmachung. f 


Die Zwischenscheine tür die 5% Schuldverschreibungen und 4½ % Schatz 


anweisungen der IV. Kriegsanleihe können vom 


6. November d. Js. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden. 
Der Umtausch findet bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen‘‘, Berlin W 8 


1 


BehrenstraBe 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalt.n mit Kasseneinrichtung bis 


zum 17. April 1917 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischen- 
scheine nur noch unmittelbar bei der ,Umtauschstelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauscht werden. 


Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb dieser nach | 


der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienststunden bei den genannten Stellen 


einzureichen. Für die 5°/, Reichsanleihe und für die 4'/,°/, Reichsschatzanweisungen sind besondere Nummern- 


verzeichnisse auszufertigen; Formulare hierzu sind bei allen Reichsbankanstalten erhältlich. 


Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts oberhalb der Stück- 


nummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen. 


Von den Zwischenscheinen für die I. und Ill. Kriegsanleihe ist eine größere Anzahl noch immer 
nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915 und 1. Oktober d. Js. fällig gewesenen Zins- 
scheinen umgetauscht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, diese Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse 
möglichst bald bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8 Behren- 


straße 22, zum Umtausch einzureichen. 


Berlin, im November 1916. 


Reichsbank-Direktorium. 


Havenstein. v. Grimm. 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
——— _ nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer = 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 


Bis jetzt erschienen 
M. 10— 


Zu beziehen durch alle Buchhandiungen des in- und Auslandes. 
Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Wat Sport, Reise, Militar 


Guſtav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67/70. 


nfogene SchweiBanlagescnweisen 


sämtlicher Metalle. ene mag für 
aile Metall verarbeitenden Industrien. 
Cari Dietiein, Magdeburg-N. 16. 
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Teigknetmaschinen 
eig 
Herm. Bortram, 
Kalle (Beale). 


Untersetzer 
ier las- mit Reklame, ein- 
mehrfarbig bedruckt. aus Holz- 
stoff liefern billigst 


Gustav Hore å Co., Magdeburg-B. 113 
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Philipp Kosack A Co., Berlin C.2 
Burgstraße 13, am Königl. Schloß. 


Reichillustr. Kat. franco. 
ptische Anstalt Adolf Schulz, Rathenow. 
Firmagrundung 1871. 


pm: Qualitat. 


ücher. Bibliotheca Romanica 
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fir Falz- oder Kiebnaht, mit Gold-, Kork-, 
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Aufnah- und Einlegesohlen. 
PlattfuB-Elalagen. 
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aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 
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Pabst A Sohneider 
2 „Fabrik 


Export nach allen Welttellen 


in vorzügl. 
Ausfüh woor. Ritz & Schweizer, 
Pumpenfabrik, Sohwäb. Gmünd, 
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PreislistenaufWunsch 


entinien. 


ausgewählten Berichte, 
unentbehrlich geworden ist. 


beweglich m. Uhrwerk 

für Schaufenster, 
fOr jede Branche passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. Jil.Preisl. 
poriofr. Burchard Moebel, Hate (Seale) 8. 


Iemenverbinder . 


anderen Systeme. Muster kostenfrel. 
Franz Kistner, Dresdon-H. 


amen allererster 


i vorsondsa 

lit “ste 
Weitund gohen mit Kala- 
legen jederzeit 2. Dienst. 


Cari Beck & Comp., 


Qusdliuberg 8. N. 
lel.-Adr: ,,Samea- 


expert 
Quodiiabarg”. 


— — . — Te Er ———r. 


— —ä0 . —̃̃—̃— 
sind vorteilhalt zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt. 


Samon- u. Pflanzen-Kulturen 
Preislisten umsonst und postfrel. 


aller Art 


Staufterbüchsen ‚Selbstöier, 
Tropföler, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 
Delreiniger etc. 


Paul Klinger, 


Berlin 0. 27. 


C chmler-At -Apparate 


gratis und franko. 


DH 
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Zasckal a Achenbach Lübeck 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken lielern 
als Spezialität 
Paul Franke & Co. 
enfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


sowie Fagonieıle für sdmilichne Zweige der 
Industrie Netert billigsi C. W. Uesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke b. Solingen. 


pes en TT 


piralbohrer 


Chr. Gaier, Spiraibohrertabrik 
Kirchheim-Teck. 4 (Württ.), gegr. 1887. 


OË 


| EE Josef Schmidt, ungen 


Lal, Baden. 
Wand- u. Weckerunren au. An Spez. Kuckuck- u 
Kuckuck-Wachtetuhren, Neuheiten: Uhren mit 77 
Schlag m. 5 Hämmer, Kuckuckuhr m. bewegt, Fig. 


Enke’s patentiertes 
entilatoren. Pe: erbund-Systom 


2 een mi Bang. Höchst. Mutzeftekt. 
Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Deal, f. Pumpen u. Gebläsemasch 
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(Auszuge aus Briefen des Leserkreises.) 


Ne. 215. 


Buenos Aires. 


Ich nehme die Gelegenheit wahr, 
sprechen, daß mir „Das Echo“ mit jeder Nummer 
Heber wird und mir durch die mit so hervorragendem Verständnis 
trotz der hiesigen Tageszeitungen, wahrhaft 


H. 8. 


Leere 


eee eee ee euer 


Es wird gebeten, bei Seieibeoen oder Anfragen sisis auf „Das Edio“ Bezug zu nehmen. 


Ihnen auszu- 


(j)asserpumomaschine 


der Welt 
ist 
Böttger’s 


Heis luft- 
pump- 
maschine. 


Diese 


Maschine för- 
— deertWasser aus 


„ jeder Tiefe u. 
auf jede Höhe, ıst mit jedem Brenn- 
material heizbar, billigst, u. ein- 
fachst im Betriebe u. ohne Vorkennt- 
nisse von jedeimann bedienbar 


Sächs. Motoren- und Maschinenfabrik 


Otto Böttger, Dresden-A. 28 U. 


Staatsmed,, gold. u. sid. Metall. Ehrenpreise. 
Viele hundert Zeugn. nach 15-20]ähr, Betriebe, 


ell a eu Rollen, Bogen. Dr 

elipappe= p eipapperschschtein etc 
Vorteilh. u. reini. Packmaterial 
Isoliermittel, Carl Lampmann Söhne 


TË nee ae 1830), Köln-Ehrenfeld 


vermisohte 

Zinnfollen, endios und in Formaten 

sowie auch Aluminiumfollen fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein I. Taunus 


[= u. minn- u. Bleifolien u mit . u. mit Biel 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren = 


sowie Kakao- u. Schokoladenfabrikes 
liefern als Spezialität; 


Paul Franke & Ce. 
Maschinenfabrik 
Leinzig-Böhlitz-Ehrenbers. 
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Compressions 
s-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


Klein- 

Eis maschinen 
far Motorbetrieb 
Hand- 
Eismaschinen 


Neueste 3 
for dle Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch jeden Laien. 


Leop. Ziegler, 
Berlin 8.68. 


Jahre Sehällndustrie! 


Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- 
—— berechnungen für die Schal-Fabrikation von: 


Reis, Graupen, Hafergrütze, -flocken, -mehl, 
Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 


nen, Linsen, Erdnüssen, Oelpalmfrüchten, 

Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc, sowie 

Brechanlagen. fiir Mandeln, Haselniisse, Co- 

rozzo und sonstige hartschalige Friichte 
fiir alle Leistungen und Kraftverhaltnisse. 


Hand-Schälmaschinen and Schrotmünlen 


Maschinen- Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau- Anstalt 


ch M. MARTIN Bitterfeld 


' Kaisera l? Maschinenfabrik 
Aktiengesellsthaft Cassel: 


Rad-Reitenpresse en „Desr 


Eine bewährte, sorgfältig gebaute Maschine zum Auf- 
ziehen und Nachbinden der Radreifen auf kaltem Wege. 


Enorme Zeit- und Geldersparnis. 
Verrichtet eine Arbeit, die eine Stunde Zeit 
erfordert, in einer Minute. 
Reich iilustrierter Katalog Nr. 33 unentgeltlich und pestfrel. 


Deutsche ert". Gesellschaft 


Actien »- Gesellschaft 
Köln am Rhein 33. 


Telegr.-Adr.: Martin, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit. 
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Vlerteljabritch 7,50 Mark. Deutsche 


Herausgegeben von Brune Hake 


Moeller van den Bruck. Schick- 
sal ist starker als Staatskunst. 

Alexander Brückner. Die pols 
nishe Frage. 

Anarchie oder Revolution. 
Ein Kapitel russischer Zukunft. 

Otto Freiherr von Dungern. 


Ewald Banse. Türkische 
Fragen. II. 
Heinrich Otto Meisner. Deut- 


Staatsbegriff. II. 


DL 


Walt des Novemberheftes ei 


Griechenland. 


scher und westeuropäischer 


tsche 


Verlag von Gebrüder Pietel 
(Dr, deore Paetel) 


LLEN 


T] 


Inhalt des Movemberbetfes 1916. 


August 


Hannover. 


Stael. 


reise. Roman. 
Franz Fromme. Niederdeuts 


Literarishe Notizen. 
Literarische Neuigkeiten. 


ndschau ... Einzelheft 2,50 Mark. 


Major Conrad von Holleuffer. 
Kreutz- und Quer- Züge von 
Ludolph Friedrich 


So (1778-1840) aus 
Albert Leitzmann. Wilhelm 


von Humboldt und Frau von 


Jakob Schaffner. DieSchweizer- 


Neuerscheinungen. Gorch Fock. 
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Ein Werk, an dem das ganze deutsche Volk Anteil 
hat, wird in Kürze erscheinen. Es ist benannt: 


Des deutschen Volkes Meisterjahre 
Der letzte Wire der Gefallenen 
Von Hochschulpret, Dr. Carl Kindermann 


Geheftet 3 M., in Pappe geb. 3.50 M. 


Der Verfasser sagt im Vorwort u. a.: „Erheben wir 
zu kraftvoller, blühender Wirklichkeit, was die Besten 
unseres Volkes und der Erde seit Jahrhunderten zuerst 
geträumt, dann ersehnt, endlich erarbeitet haben. Voll- 
strecken wir vor allem den letzten Willen der Hundert- 
tausende unserer Gefallenen, die opferireudig der Heimat 
sich geweiht; sie. wollen und sollen dauernd weiter- 
leben in einem veredelten Vaterland, 
abgewogenen Völkergemeinschaft, in einem höheren 
Verhältnis zu Natur und Gütern. Werden wir für 
den kommenden scharfen Friedens wettbewerb der Völs 
ker ein wahrhaſtes Führervolk mit höchstem Opfersinn 
und größter Tatkraft in engster Verbindung. — Alle 
arbeiten wir einander in die Hände: Landwirtschaft, Ge- 
werbe und Handel, Religion, Staat, Kunst und Wissen- 
schaft, Führer und einfache Schichten, Männer und Frauen, 
Alter und Jugend. Weitblickend und zielbewußt bilden wir 
aus den stillen Kräften der Vergangenheit und den 
schäumenden der Gegenwart mit ausdauernder schöpfe- 
rischer Hand das neue Deutschland. Heraufzufiinren 
gilt es des deutschen Volkes Meisterjahre!“ 


in einer mehr 


In vornehmem Pappband 4 M., 


Ein zeitgemäßes Buch von bleibendem Wert! 


Die Gedankenwell des Orients 


Lebenswelsbell und Weltanschauung der 
Dichter und Denker des Mahen und fernen Ostens 


Herausgegeben von Pref. Dr. Wilhelm Schulte 
In Ganzleinenband 5 M. 


Als kurz nach dem Ausbruch des Weltkrieges die Türkei 
und damit der gesamte Islam als tapferer Bundesgenosse 
an die Seite der Mittelmächte trat, richteten sich die Blicke 
der ganzer Welt nach d: m Fernen und Nahen Osten, zu 
den alten Kulturvölkern Asiens, denen Europa so viel ver- 
dankt. Um weiteren Kreisen einen Einblick in die Gedanken- 
welt des Orients zu ermöglichen, ist in dem Buche zum 
ersten Male aus einer großen Anzahl von Schriften aller öst- 
lichen Kulturvölker eine Aus ese der schönsten und erhabensten 
Gedanken zusammengetragen, die ein Bild von den Lebens- 
und Weltanschauungen des Morgenlandes entrollen. Das 
Buch soll dazu beitragen, die Kenntnis der Gedankenwelt 


des Ostens in unserem Volke zu fördern und das Interesse 


für die reichen Schätze der orien'alischen Ge steswerke zu 


erweitern; es wird dazu verhelfen, die gestige Brücke 


zwischen den Völkern des Abend- und Morgenlandes zu 
schlagen, damit schließlich durch Ergänzung und Verschmel- 
zung der Kulturen der beiden alten Erdteile eine große Völker- 
gemeinschaft erstehe von den Küsten der Nordsee bis 
Zzu den Gestaden des Indischen und Stillen Ozeans. 


PE HTT III 


G. A. v. Halem, Export- und Verlagsbuchhandl. G. m. b. H, Bremen 
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Postfach 248 
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Verlag von J. h. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Da, und Georg Nolte). Berlin W., Dessauerstr. L 
Druck von W. Büxenstein. Berlin 
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ORGAN DER DEUTSCHEN IM AUSLANDE 
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Zur Verkündung der Unabhängigkeit Polens: Vor der Stadtkommandantur in Warschawndch der Kundgebung. 


A 


Jahresproduktion über 2000 Lokomobilen. 
— 
TTT 


H HEINRICH F, A NZ MANNHEIM 
PAn as LOKOMOBILEN 


ZK ac! KR | MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
= == FAHRBAR UND STATIONÄR == 


` 

FUR HOL7 INDUSTRIEN MIT TREPPENROSTFEUERUNG 
>% TEE BESTGEEIGNETSTE BETRIEBSMASCHINE | 
2 m okomobil $ 
mi ber Seet SE 8 . EINFACHE BEDIENUNG. LEISTUNGEN BIS 1000 PS GRÖSSTE ÖKONOMIE. ` 
1 


Das feine 
Fahrrad 
[AA Spezifisches Heilserum 
IR | / KA — gegen =— 
| | , > 
Ea || —. Heufieber — 
ASIA Fldssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Ce, EEE Zu beziehen durch die Apotheken. f 
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BOLS 


AMSTERDAM 


MaschinenzurFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


bisca.120000 BlatterT esleistung 


Ine 
anfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 
Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl. Anlagenm. Trensmisslonen, Riemenscheiben usw. 


d Behnisch, re Luckenwalde 4, 
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Flektrisch betriebene 


Tisch-, Wand, Radial- u.Sanlen- 


ug 


fiir Gleich- und Drehstrom 


nenen 


Preislisten über elektrisch betriebene Werkzeuge gratis und franco. 
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Die Kreditbewilligung beim Überseegeschäft — Die handelspolitische Zukunft Deutschlands. (Schluß.) — Der Mißerfolg der zweiten 


französischen Kriegsanieihe. — Eine skandinavische Obersee-Handelsgesellschaft. — 
Abschluß der A. E. O. — Die Kriegskonjunktur der Lederindustrie. — Oasmotoren-Fabrik Köl 
8 | Le Wi 


Die Schwarzen Listen in Argentinien. — Der 
n-Deutz. — Warenmarkt und Börse. 
| MMPS ELIAS EU EL T 


Die Kreditbewilligung beim Überseegeschäft 


Von Eugen Löwinger, Charlottenburg. 


Die technischen Industriezweige, insbesondere aber 
das Maschinenwesen, sind bei der Entwicklung der süd- 
amerikanischen Märkte stark beteiligt. Bei den großen 
Plantageneinrichtungen, die sich in ungeahntem Maß- 
stabe in Südamerika finden, sind die maschinellen Vor- 
richtungen, die technischen Einrichtungen und die Liefe- 
rungen von Maschinen aller Art ein Tätigkeitsgebiet, 
das sich vor dem Kriege besonders die deutsche Industrie 
zu eigen gemacht hat. Wie sehr die deutsche inter- 
essierte Geschäftswelt den eigenartigen Verhältnissen in 
Südamerika Rechnung zu tragen verstanden hat, be- 
weist die Tatsache, daß vor dem Kriege beispielsweise 
die schweizer Maschinenindustrie sich zusammengetan 
hat, um durch eine Zentralisation des Geschäftes in Süd- 
amerika den Resultaten nachzukommen, welche der 
deutsche Unternehmungsgeist aufzuweisen hatte. Wäh- 
rend des Krieges versuchen die Amerikaner in die Fuß- 
stapfen der Deutschen zu treten. Die amerikanische 
technische und Maschinenindustrie wird bei ihren Be- 
strebungen nachhaltig durch die Regierung unterstützt, 
und zwar nicht nur durch besondere Einrichtungen, 
die in der Heimat geschaffen werden, sondern 
noch mehr durch den tatkräftigen Dienst, den die 
auswärtigen Vertretungen der Vereinigten Staaten her- 
geben. Konsulate, Handelskammern, Botschafter, alle 
diese so mächtigen Faktoren werden für die Einführung 
der amerikanischen Erzeugnisse in Südamerika intensiv 
in Anspruch genommen. 


Nichtsdestoweniger sind die Erfahrungen der Ameri- 
kaner nicht besonders ermutigend. Wir wollen uns heute 
nur mit der Kreditfrage beschäftigen. Die deutschen 
Geschäftshäuser in Südamerika, welche die Vertretung 
der deutschen Industrie in den Händen hatten, haben es 
nicht nur verstanden, durch einen Stab von technischen 
Beratern bei den siidamerikanischen Konsumenten das 
richtige Verständnis für die Leistungsfähigkeit der deut- 
schen Produktion herbeizuführen, sondern noch mehr ist 
es ihnen gelungen, die deutschen Erzeugnisse dadurch 
einzuführen, daß .sie eine Wechselbewegung im Ge- 
schäftsverkehr anbahnten. Für die Erzeugnisse des süd- 
amerikanisc! en Ackerbaues, der Viehzucht und der Plan- 
tagenwirtschaft ist Deutschland vor dem Kriege ein gut 
zahlender Abnehmer gewesen. Es war also leicht, die 
amerikanische Geschäftswelt zur Abnahme von deut- 
schen Fabrikaten jeder Art zu bewegen, da die deut- 
schen Lieferanten auch gleichzeitig Abnehmer der süd- 
amerikanischen Produktion waren. Durch diese Wech- 
selbezichunzen war auch die Kreditfrage leicht zu lösen, 
denn die stidumerikanischen Bezieher von deutschen In- 
dustrieerzeugnissen waren in der Lage, durch die Her- 


2 dn 


gabe ihrer eigenen Produkte die deutschen Fakturen zu 
begleichen. Dieser Zahlungsmodus konnte viel leichter 
und schneller einsetzen, als die Bezahlung in barem ` 
Gelde. 

Die Amerikaner aber haben für die südamerika- 
nischen Rohprodukte ein geringes Interessé, weil sie 
selbst im eigenen Lande vielfach die gleichen Waren 
hervorbringen. Es fehlt ihnen also die Möglichkeit, 
dem südamerikanischen Handel in der Weise entgegen 
zu kommen, wie es die, Deutschen tun konnten. Die 
Deutschen waren auch effektiv und nominell in der 
Lage, ihren Kunden und Lieferanten in Amerika mehr- 
monatige Kredite einzuräumen. Eine Gefährdung dieser 
Kreditbewilligung lag nur in den allerseltensten Fällen 
vor. Anders die Amerikaner! Sie mußten, wenn sie 
mit der deutschen Konkurrenz Schritt halten wollten, 
sich ebenfalls auf langfristige Kreditgewährungen ein- 
lassen. Schon diese Geschäftsart ist dem Yankee un- 
gelegen. Die Amerikaner sind gewöhnt, ihre Fakturen 
in bar beglichen zu erhalten und konnten sich anfangs 
den Anforderungen der südamerikanischen Märkte 
nicht anpassen. Erst auf Intervention der amerika- 
nischen Regierung sind Geschäfte auf Grund langer 
Kredite zustande gekommen. Als es aber zum be- 
zahlen kam, als der Verfallstag herbeirückte, war den- 
noch von vielen südamerikanischen Abnehmern die 
Zahlung nicht zu erhalten, weil die südamerikanische 
Geschäftswelt auf pünktliche Einhaltung von Verpflich- 
tungen überhaupt nicht eingeschworen ist. Darob Ent- 
rüstung in New York und Washington und als Folge- 
erscheinung eine ganze Reihe von Verlusten. 

Durch allerlei Neueinrichtungen, die von staatlichen 
Stellen aus geleitet werden, soll nun doch den Ameri- 
kanern die Möglichkeit geboten werden, sich in Süd- 
amerika festzusetzen. Wir können alle diese Bemii- 
hungen mit großer Ruhe betrachten. Denn die erste 
Voraussetzung für ein gutgehendes Geschäft in Süd- 
amerika ist, wie wir bereits erwähnt haben, das Offen- 
halten der deutschen Märkte für die südamerikanischen 
Rohprodukte. Diesem Umstande ist aber nach dem 
Kriege erst recht durch die Verhältnisse gedient. Denn 
der Bedarf an Rohprodukten aller Art wird nach dem 
Kriege in Deutschland ganz ungeheuer sein, und die 
Südamerikaner werden wohl nirgends so gute Preise 
erzielen können, wie gerade in Deutschland. Es ist 
also anzunehmen, daß es wieder der deutschen Indu- 
strie möglich sein wird, ihre Lieferungen nach Süd- 
amerika dort fortzusetzen, wo sie durch den Krieg 
unterbrochen worden sind. Damit würde auch die 
Frage der Kreditbewilligung und der Kreditoperationen 
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eine ungemein zufriedenstellende Lösung für beide 
Teile finden. Wir dürfen die Hoffnung hegen, daß es 
unserer deutschen technischen Industrie, insbesondere 
der Maschinenindustrie, leicht möglich sein wird, die 
Amerikaner und andere Konkurrenten in Südamerika 
zu verdrängen, sobald nur wieder der Verkehr nach 
Südamerika offen ist und nicht mehr durch die Eng- 
länder „kontrolliert“ wird. (Deutscher Dienst, 
Nachrichtenblatt der Vereinigung zur Förderung deut- 
scher Wirtschaftsinteressen im Ausland.) 


Die handelspolitische Zukunft 
Deutschlands. 


Von B. Romm, Charlottenburg-Berlin. 
(Schluf.) ; 

Schon in Friedenszeiten ist wiederholt zur Sprache 
gebracht worden, daß die Anstellungsverhältnisse, wie 
sie bisher bei den Handelssachverstandigen üblich waren, 
vollständig unzulänglich sind. Der Handelssachverstän- 
dige wird nach der bisherigen Praxis mit einem Kontrakt 
auf die Dauer von drei Jahren angestellt und bekleidet 
während dieser Zeit die Stellung eines Reichsbeamten. 


Dagegen haben sie aber weder dieselben Rechte wie 


die übrigen Beamten, noch steht ihnen Pension, Witwen- 
geld usw. zu. Nach Beendigung des Anstellungs- 
vertrages steht ihm kein Anspruch auf weitere Beschäf- 
tigung im Staatsdienst oder Übernahme in ein anderes 
Amt zu. 

Diese Verhältnisse erschweren daher die Gewinnung 
tüchtiger Kräfte außerordentlich, und es ist unbedingt 
erforderlich, daß man aus der zeitlichen Anstellung der 
Handelssachverständigen eine dauernde Beschäftigung 
macht. Im Interesse eines Außenhandels muß gefordert 
werden, daß der Handelssachverstandige Beamten- 
eigenschaft erhält, es muß ihm auch die Möglichkeit ge- 
geben werden, im Reichsdienst tätig zu bleiben, sei es, 
daß man ihm ein Konsulat überträgt, oder daß man ihn 
ins Auswärtige Amt bzw. Außenhandelsamt übernimmt, 
wo er Gelegenheit hat, seine im Ausland erworbenen 
Erfahrungen weiter dem Reiche nutzbar zu machen. 
Gerade der häufige Wechsel in den Personen der Han- 
delssachverständigen macht sich sehr unangenehm 
fühlbar. Oft tritt ein Handelssachverständiger von 
seinem Posten zurück, wenn er sich eben genügend in 
die Verhältnisse des Landes eingearbeitet hat. Geht 
nun der Sachverständige in ein Privatunternehmen über, 
so ist er leicht in der Lage, seine im Staatsdienste ge- 
wonnenen Kenntnisse des betreffenden Landes zu 
Gunsten dieses Unternehmens auszunutzen. 

Aus all diesen Gründen empfiehlt sich, die Einrichtung 
der amtlichen Handelssachverständigen umzugestalten 
und weiter auszubauen, wobei insbesondere den wirt- 
schaftlichen Körperschaften eine Mitwirkung bei der 
Anstellung von FHandelssachverständigen eingeräumt 
werden muß. 

Juristen ohne jegliche kaufmännische Vorbildung oder 
vorangegangene längere Tätigkeit im Auslande sollten 
für diese Karriere in der FHandelsdiplomatie aus- 
geschlossen werden. Mit ganz geringen Ausnahmen 
haben sie, wie die Praxis gelehrt hat, als Handelssach- 
verständige vollkommen versagt. Ihnen fchlt der so- 
genannte „business spirit“, sie behandeln rein kauf- 
männische Angelegenheiten bureaukratisch und ihr Amts- 
stil bei Beantwortung von Anfragen wird im Handels- 
verkehr sehr wenig geschätzt. Kaufleute, die eine län- 
gere Tätigkeit in deutschen Exportgeschäften und aus- 
ländischen bzw. überseeischen Handelshäusern nach— 
weisen können, ferner Volkswirtschaftler. Handels— 
redakteure und Personen aus verwandten Berufen, die 
auch über Sprachkenntnisse verfügen, sollten bei der 


Anstellung als Handelssachverständige stets berück- 
sichtigt werden. | 

Selbstverständlich ist eine vielseitige kaufmännische 
Allgemeinbildung, weltwirtschaftliche Vorkenntnisse, Ge- 
wandtheit im persönlichen und schriftlichen Verkehr mit 
Kaufleuten und Behörden sowie die Beherrschung der 
Technik des Exporthandels unerläßlich. 

Kurz gefaßt: als Handelssachverständige benötigen 
wir nicht Juristen und Diplomaten, sondern Leute der 
Praxis mit raschem Erfassen, die gewohnt sind, zu han- 
deln, sich jeder Situation gewachsen fühlen und sofort 
ermessen können, wo sich ein Geschäft machen läßt, 
wo sich neue Absatzgebiete erschließen lassen und wo 
man den Konkurrenten verdrängen kann. Es sei noch 
erwähnt, daß das amerikanische Handelsamt seine Han- 
delsattachés verpflichtet, wenn sie sich in der Heimat 
dienstlich oder auf Urlaub aufhalten, regelmäßige Vor- 
träge zu halten und über marktgängige Waren, wo solche 
in der Regel bezogen werden und Absatz finden können, 
mündlich Interessenten Informationen zu erteilen. Zu 
diesem Zweck müssen sie auch Reisen nach den Haupt- 
städten der Union unternehmen und dabei Fühlung mit 
den heimischen Handels- und Industriekreisen nehmen. 
Diese Verpflichtung wird im Anstellungsdekret direkt 
niedergelegt, und so sollte man auch bei uns verfahren. 

Was hier im allgemeinen gefordert wird, stellt ab- 
solut keine Norm dar. Kein Geringerer als Fürst Bis- 
marck erkannte schon den außerordentlich schwer- 
fälligen Mechanismus in Handelsangelegenheiten. Daher 
wählte er bei der Bestallung von Berufskonsuln mit be- 
sonderer Vorliebe Kaufleute, Fabrikanten, Volkswirt- 
schaftler, Landwirte usw., also Männer, die mit dem 
Erwerbsleben in enger Fühlung standen, je nach der 
Eigenart der zu besetzenden Konsulardistrikte. Die 
handelspolitische Zukunft Deutschlands erfordert ein 
vivant sequentes! 


IV. Austausch-Kaufleute. 


Eine Anregung, mit der ich schon vor einigen Jahren 
an die Öffentlichkeit trat, möchte ich an dieser Stelle 
wiederholen. 

Man kannte wohl Austausch-Professoren, -Schüler, 
-Studenten, doch weniger Austausch-Kaufleute. 

Den Anfang damit hat bereits vor dem Kriege ein 
weitvorausschauender deutscher Kaufmann gemacht, 
indem er seinen Sohn nach Paris zu einem Geschäfts- 
freunde gab, damit er dort seine kaufmännische Aus- 
bildung vervollkommnen sollte Als Gegenleistung 
sandte der Pariser Kaufmann einen seiner Angestellten 
nach Deutschland, um sowohl die deutsche Sprache als 
auch deutsche Geschäftsmethoden kennen zu lernen. 
Diese Neuerung im geschäftlichen Verkehr müßte un- 
bedingt Schule machen. 

Unendliche Perspektiven eröffnen sich bei dieser 
Idee; der gegenseitige Warenaustausch könnte ge- 
steigert werden, die Handelsbeziehungen der Nationen 
unterinander würden sich zweifellos günstiger ge- 
stalten, kurzum, es würde durch dieses System ein inter- 
nationaler viel engerer Zusammenschluß von Handel und 
Industrie herbeigeführt werden können. 

Auch an der Harvard-Universitat Cambridge be- 
schäftigte man sich bereits vor dem Kricge mit dem 
Plan eines Austauschverkehrs von amerikanischen und 
deutschen Kaufleuten und selbst die Altesten der Kauf- 
mannschaft von Berlin waren schon dabei, diese An- 
gelegenheit in einer besonderen Kommission weiter zu 
beraten. 

Gelegentlich eines Besuches in Berlin hat sich ein 
bekannter amerikanischer Großkaufmann Mr. Edward 
Albert Filene, der Präsident der bedeutenden Firma 
Wm. Filene Sons Co. in Boston und National Conceller 
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der Vereinigten Staaten einem Ausfrager gegenüber 
hochst lobenswert uber diese Idee ausgesprochen. Er 
sagte, wie unendlich viel durch gegenseitigen Meinungs- 
austausch Amerika und Deutschland von einander lernen 
konnen, auch schilderte er als besonders glänzend die 
Einrichtung der Harvard-Universitat für die Ausbildung 
von Kauileuten. 


Es besteht dort ein neueingeführter, sorgfältig aus- 
xcarbeiteter Kursus für die Ausbildung und Vorbereitung 
icitender Beamter für (ieschäftsorganisationen. Der 
Harvard Universität ist bereits seit mehreren Jahren 
eine Fachschule für Geschäftsleute angegliedert, zu 
deren Besuch das Zeugnis einer höheren Schule nötig 
ist. Ein besonderer Kursus stellt eine neue Abteilung 
dieser Fachschule dar, in welchem ihre Besucher, auch 
praktischen Unterricht in den Handelskammern er- 
Halten. 

Mr. Filene meinte. daß davon erfahrene deutsche 
Kaufleute viel profitieren könnten, und andererseits na- 
turlich wieder in Deutschland amerikanische Kaufleute 
die beste Gielegenheit hätten. ihr kaufmännisches Wissen 
und ihre Kenntnisse nach allen Richtungen hin zu er- 
weitern.“ 


Ahnliche Einrichtungen sollten auch wir schaffen: 
unsere vorzüglichen Handelshochschulen kämen für die 
spezielle Fortbildung von Austausch-Kaufleuten zu aller- 
erst in Frage. Es lohnt sich jetzt schon, mit einem 
diesbezüglichen Programm hervorzutreten, doch müßte 
es reichhaltig und erstklassig sein, bei hervorragender 
Besetzung mit Lehrkräften. Auch die gesamte Kauf- 
mannschaft sollte aufgefordert werden, das System der 
Austausch-Kaufleute zu fördern. während Handels- 
kammern und wirtschaftliche Verbände für die nötige 
Propaganda sorgen müßten. 


Unsere Freunde in der Türkei, Bulgarien und Neu- 
tralien werden diesen Gedanken zweifellos mit Freuden 
begrüßen und ihm um so eher zustimmen, weil er von 
Deutschland ausgeht. 


— — 


Der MiBerfolg der zweiten französischen Kriegs- 
anleihe, der bereits aus der ersten kurzen Havasmeldung 


klar hervorging, prägt sich immer deutlicher aus. 
Lie Bareinzahlungen bei der zweiten Kriegsanleihe 
bleiben mit 55 Milliarden gegen die erste, bei 


der sie 6.3 Milliarden Frank betrugen, noch um mehr 
als 13 Proz. zurück. Immerhin scheint es, als ob selbst 


dies mehr als bescheidene Ergebnis erst durch besondere‘ 


Anstrengungen der letzten Taxe erreicht worden sei. 


Eine skandinavische Obersee Handelsgesellschaft. 
Unter der Bezeichnung „Nordische Überseeische Han- 
delsgesellschaft" wurde, wie aus Kopenhagen gemeldet 
wird, dort unter Beteiligung der größten dänischen 
Banken eine Gesellschaft gegründet, deren Aktienkapital 
15 Millionen Kronen beträgt. Die Aufgabe der neuen 
Gesellschaft besteht namentlich in der Übernahme oder 
Kontrolle des Handels zwischen Skandinavien und an- 
deren Ländern. In allen Ländern, die Erzeugnisse nach 
Skandinavien ausführen, sollen Zweigstellen errichtet 
werden. Die Gesellschaft wird nicht auf Ausnutzung 
der gegenwärtigen Verhältnisse hinarbeiten, sondern auf 
die Entwicklung des Handelsverkehrs mit den krieg- 
führenden Ländern nach dem Kriege. — Nach diesen 
oftiziellen Angaben sind Zwecke und Ziele der neuen 
Gesellschaft noch nicht zu übersehen. Jedenfalls wird 
man Veranlassung haben, die Entwicklung des neu- 
artigen Unternehmens aufmerksam zu veriolgen. ° 


Die Schwarzen Listen in Argentinien. Ein vom 
27. Juli datierter Brief aus Buenos Aires im „Economist" 
vom 2. September berichtet über zwei von Abgeordneten 
eingebrachte Gesetzesvorschlige, die sich auf die 
„Schwarzen Listen“ der englischen Regierung beziehen. 
Sie gehen dahin: a) Die Aufnahme von Klauseln in 
kaufmännische Verträge, wodurch der Abschluß von 


Verkäufen oder Käufen mit Personen angeführter Staats- 
angehörigkeit ausgeschlossen wird, bei einer Strafe von 
2000 Pesos oder 6 Monaten Gefängnis für die Unter- 
zeichner solcher Verträge zu verbieten. b) im Falle der 
Überschreitung dieser Vorschrift durch eine einheimische 
oder fremde Gesellschaft ihr die Rechte einer juristi- 
schen Person zu entziehen, c) öffentliche oder private 
Propaganda solchen Boykotts innerhalb des argentini- 
schen Gebiets durch Personen oder Zeitungen und Zeit- 
schriften bei einer Strafe von 1000 Pesos und drei 
Monaten Gefängnis, im Wiederholungsfalle von sechs 
Monaten Gefängnis verbieten. Man sieht die Be- 
stimmungen der englischen „Königlichen Verordnung“ 
über die Schwarze Liste als einen Eingriff in argenti- 
nische Hoheitsrechte an; auch die „Nacion“ (das führende 
verbandsfreundliche Blatt von Buenos Aires) vertritt 
diesen Standpunkt, wenn sie auch die vorgeschlagenen 
MaBregeln gegen Pressepropaganda mit der verfassungs- 
mäßig garantierten Preßfreiheit für nicht vereinbar hält. 
— Daß noch große Mengen der letzten Ernte unver- 
schifft sind, liegt nicht nur an den hohen Frachten, son- 
dern zweifellos zum Teil auch an den englischen 
Schwarzen Listen. 


Der Abschluß der A.E.G. Die Verwaltung der Allge- 
meinen Elektrizitäts-Gesellschaft verbreitet über den 
Abschluß der Gesellschaft für das Jahr 1915/16 folgende 
Mitteilung: Die Werkstätten waren voll beschäftigt und 
standen wieder in weitem Umfange der Landesver- 
teidigung zur Verfügung. Die Kriegsunterstützungen der 
Familien der Einberufenen beliefen sich auf 7 548 359 M. 
(191415: 4612414 M.).. Nach Abzug von Unkosten, 
Steuern, Obligationszinsen und Abschreibungen wird ein 
Reingewinn von 27193409 M. (21298115 M. i. V.) aus- 
gewiesen. Der auf den 9. Dezember einzuberufenden 
ordentlichen Generalversammlung wird eine Dividende 
von 12 Proz. gegen 11 Proz. i. V. auf 155 Mill. und 
6 Proz. auf 29 Mill. M. Aktien vorgeschlagen werden. 
Einem Konto für Kriegswohlfahrt sollen 1% Mill. M. 
zugeführt werden. 


Die Kriegskonjunktur der Lederindustrie. Bei der 
Adler & Oppenheimer, Lederfabrik A.-Ges. in Straßburg 
ergibt der Abschluß für 1915/16 nach vorsichtiger Be- 
wertung der Aktien und unter vorheriger Berücksich- 
tigung der Kriegsgewinnsteuerrücklagen für die beiden 
ersten Kriegsjahre einen Reingewinn von 5,43 Millionen 
Mark gegen 8,45 Mill. M. im Vorjahre. Die Verwaltung 
schlägt vor, wieder 2,40 Millionen als 20prozentige Divi- 
dende auf 12 Millionen Grundkapital zu verteilen, eine 
Million (i. V. zwei Millionen) zur Bestreitung von Un- 
kosten für den Übergang von der Kriegswirtschaft zur 
Friedenswirtschaft in Rücklage zu stellen, wieder 
250000 Mark für Vergütung an Aufsichtsrat und Beamte, 
1% Millionen (2% Millionen) für gemeinnützige Zwecke 
zu verwenden und 276354 M. (254 146 M.) vorzutragen. 


Gasmotoren-Fabrik Köln-Deutz. In der Haupt- 
versammlung vom 10. November wurde die Dividende 
auf 6 Proz. (i. V. 5 Proz.) festgesetzt. Der General- 
direktor teilte mit, daß die günstige Geschäftsentwick- 
lung in den abgelaufenen 4 Monaten sich in gesteigertem 
Maße fortgesetzt habe. Die Bestellungen in den ersten 
4 Monaten betrugen 11 Mill. M. gegen 3% Mill. in der 
gleichen Zeit des Vorjahres. In dieser Summe sind die 
direkten Heeresaufträge nicht berücksichtigt. Auf die 
Frage, weshalb in den letzten 5 Jahren annähernd 
3% Mill. M. auf Ausstände abgeschrieben werden 
mußten, erwiderte die Verwaltung, daß diese zum Teil 
durch den Krieg veranlaßt worden seien, zum Teil auch 
durch wirtschaftliche Störungen vor dem Kriege, in 
Ländern, in welche die Gesellschaft stärker exportierte. 
Da das Geschäft der Deutzer Gasmotoren-Fabrik ein 
Weltgeschäft sei, so werde man mit derartigen Außen- 
ständen immer zu rechnen haben und auch in Zukunft 
gezwungen sein, derartige Abschreibungen zu machen. 
Die Verwaltung sprach den Wunsch aus, daß die Reichs- 
regicrung endlich dazu übergehen möge, die Maßregeln 
der feindlichen Regierungen gegen die deutschen Unter- 
nehmungen und ihre Außenstände im feindlichen Aus- 
lande durch geeignete Gegenmaßnahmen möglichst bald 
zu bekämpfen. 
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uuu Pränafa ein Juwel mwi 


Preis-Schlager trot: Präzisionsausführung 


Präzisionsnabenfabrik Karl Engels 
Fabrik: Gräfrath-Solingen — Bureau: Düsseldorf-Oberkassel 


Abteilung ll: Haar- und Bartschneidemaschinen „Pränafa“ 


Fabrikation auf zum D R p eingereichten Maschinen 
T HÄ, . P. fee We 


Warenmarkt und Borse. 


Der Geldmarkt sich um 14.1 auf 7245,9 Mill. M. verringert, und die fremden 
® ` } -a p * (e | — * 
Gelder haben sich um einen Betrag von 54,7 auf 3403,1 Mill. M. 


SOT 


Der am 7. November 1916 abgeschlossene Ausweis der ermäßigt, wobei zu erwähnen ist, daß die Verminderung der 
Reichsbank zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes fremden Gelder cine um diese Zeit übliche Erscheinung ist; so 
Bild (in 1000 M.) War denn auch nach dem Ausweise vom 6. November 1915 eine 

S 12 d J nahme 1 $ AN 11 M = ver ns hi 

egen die s e i gegen die Abnahme um 48 Mill. zu verzeichnen. 

1915 £ Aktiva (in Mk. 1000 1518 Port x i | oe 
2466.885 Voriocas a u ) 2827915 1 Die Golddeckung der Noten hat sich, beeinflußt durch den 
2466.885 i eta stand . k orei 2321.319 - 9.62! CR Gë e : i À i x 3 7 
2432.490 H 692 an Gold . . | 2511.881 + 5805 Zuiluß an Gold und die Einschränkung des Notenumlaufs, von 
960.323 — 177524 | Reichs- und Darlehns- Kassen- 345 auf 347 Proz. gebessert und die Metalldeckurg von 
aa BiN Schei e e d 15 ＋ ee 34,7 Proz. auf 34,9 Proz. Die Deckung der sämtlich täglich 

330 5.03 Noten anderer Banken 910 + ) Gier Bree re GE vals one Ri te eee a 
4285.295 + 78.794 | Wechselbestan . . . . | 7795.391 + 82.216 nnn Verbindlichkeiten durch Gold, die sich am 31. Oktober 

15.629 — 3.308 Lombarddarle nnen 14637 t 845 wi 23.4 Proz. berechnete, beträgt jetzt 23.6 Proz. 
34.323 — 942 Eftektenbestand ; 67.536 — 11064 
256.353 + 15.374 Sonstige Aktiva ..... 633.792 + 25.739 


a Belgische Notenbank. Der Ausweis der Noten- Departements 
Société Generale de Belgique vom 7. November zeigt im 


180.000 (unver.) Grundkapital = et ern $ 180.000 (unver.) eeh Se ö 
80.550 (unver.) Reserve fonds 85.471 (unver.) Vergleich zum 31. Oktober folgendes Bild : 
5910018 — 36.341 Noten- Umlauf ENER, eS. 14 113 7. November 31. Okt. 
1574536 — 18.151 Depositen 3403 665 — 54.695 . 5 BR 
287.007 + 1.966 Sonstige Passiva . . . » . 382.304 17.608 Ak tI V-a: Fres. Fres. 
d 7 . Metallbestand und deutsches Geld 13 470 871 44 413 679 
| etzt SANK WOK hat eine für das Zentraimotenimstitul l i i IREN Le Ann , 
Ve i e Pi dé * ‘ uthaben im Auslande . 307 518 835 307 621 846 
triedigende ntwicklung ergeben. 1 anlag weist cine i , Syne Rr e 
Pet E Ye x Darlehen gegen Guthaben im Ausland 76 742 284 76 639 272 
; | t r H F r 
i jà N \ I) leh Scha ) n Į | 
82 2 Au 1705.4 {i b M e K ? | ) A 
7877 „ 11 „ , f ' ISCI II | I * I La II il a { 
(Of all y . 7ZAUTUCKVeCVAlKe! / gus Ae E ? . 
l J Kapital 747% Mil 8 Zitier 7 der Vorschritten) : 180 000 000 480 000,000 
| „ Der Roald N relle Wechsel u. Schecks auf belgische Plätze 44 013 948 41745 259 
f i — E" Darlehen I) gegen in andisclie Wertpapiere 3 729 509 3 774 858 
e erfahren; er betrug am 31. Oktober 2506 Mill. M. Sonstige Aktiven 10 550 199 10 556 850 
und hat sich inzwischen um 5,8 Mill. M. erhöht, so daß eine d 
966 034 646 964 751 764 


Summe von 2511,8 Mill. M. ausgewiesen werden kann, die mehr p l 
assiva. 


als doppelt so groß ist wie der Goldbestand, über den die Reichs- 
bank vor Kriegsausbruch veriiigte. Nach dem Ausweise vom Betrag der umlaufenden Noten. . 827227617 828 561 595 
Giro-Guthaben A ... . 118 615 508 115 235 419 


30. Juni 1914 belief sich nämlich der Vorrat an gelbem Metall . e. 
Sonstige Passiven. . 20191 521 20 954 750 


auf 1253 Mill. M. 
Unter den Passiven hat der Notenumlauf der Reichsbank 966 034 646 964 751 764 


— — — 
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Polen wird selbständiges Königreich. | 
Generalgouverneur von Beseler verliest im Thronsaal des alten’ Königsschlosses in Warschau die Kaiserliche Proklamation. 
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Die hundertneunzehnte Kriegswoche. 


Die vergangene Woche hat eine Reihe bedeutungs- 
voller Ereignisse gebracht. 
den Vereinigten Staaten der Kampf um die Präsident- 
schaft unter außerordentlich starker Teilnahme der Be- 
völkerung ausgetragen. Von der Schärfe des Wahl- 
kampfes zeugt nicht allein die hohe Beteiligungsziffer, 
sondern auch der Umstand, daß beide Parteien, Demo- 
kraten und Republikaner, sich nahezu die Wage hielten. 
Schien nach den ersten sehr positiven Meldungen der 
Sieg von Hughes, dem republikanischen Anwärter, gewiß, 
so verschob sich allmählich, je mehr Zählungsergebnisse 
einliefen, das Bild zu Wilsons Gunsten, und zu Ende der 
Woche konnte seine Wahl nicht mehr im Zweifel sein. 
Wilsons Sieg scheint teilweise damit erklärt, daß er 
als Vertreter eines Friedensprogramms galt, obgleich er 
nicht lange vor der Wahl die Parole der Rüstungsbereit- 
schaft ausgegeben und einen gewaltigen Flottenbauplan 
durchgesetzt hat. Vom deutschen Standpunkte aus wird 
der Ausgang des Wahlkampfes mit Nüchternheit be- 
trachtet. Wir haben keinen Anlaß gehabt, an irgend- 
einen der beiden Präsidentschaftsanwärter besonders 
günstige Erwartungen zu knüpfen. Über Wilsons Per- 
sönlichkeit und Ziele ist man immerhin im klaren. Seine 
Politik wird ihre Richtlinien schwerlich ändern. — 

Wie sehr die britischen Staatsmänner damit rechnen, 
auch künftig die Vereinigten Staaten als Vorspann ihrer 
Interessen benutzen zu dürfen, das ging aus den mit den 
üblichen groben Entstellungen und Verdrehungen ge- 
spickten Reden Greys, Asquiths und Balfours her- 


vor, worin England wiederum die kleidsame Rolle 
des tugendreichen Beschützers der kleinen Staaten 
spielte. — 8 


Auf diese grundverlogenen Phrasen hat der deutsch 
Reichskanzler im Hauptausschusse des Reichstags die 
richtige Antwort gefunden; auf Grund unanfechtbarer 
Tatsachen hat er unwiderleglich die Hauptschuld Eng- 
lands am Ausbruche des Weltkrieges dargetan, und zu- 
gleich den Beweis geführt, daß der Anschlag auf die 
Mittelmächte schon von langer Hand geplant war 
(vgl. S. 1685). Zum Schlusse seiner Rede hat der Kanzler 


aufs neue betont, daß Deutschland den Krieg zu seiner. 


Verteidigung führen mußte, nicht um Eroberungen zu 
machen. Daran knüpfte er die Erklärung, daß Deutsch- 
land bereit sei, zur Verhütung einer künftigen Weltkriegs- 
katastrophe selbst an die Spitze einer internationalen 
Organisation zu friedlich-schiedlicher . Regelung von 
Streitfällen zwischen den Völkern zu treten. — 

Von solchen Zukunftszielen ist die kriegerische Gegen- 
wart freilich noch weit entfernt. Für Deutschland gilt 
es. gegenüber einer Überzahl von Feinden auch fernerhin 
die Waffen scharf zu halten, um das bisher errungene zu 
behaupten und auszubauen. Mit weitem Blick hat die 
Oberste Heeresleitung ihre Pläne entworfen. Sie ruft 
das ganze deutsche Volk zur Mitarbeit an den vaterlan- 
dischen Aufgaben auf. In kurzem soll der Reichstag 
aufs neue zusammenberufen werden, um ein Gesetz zu 
verabschieden, das die Mobilmachung der gesamten 
Arbeitskräfte bezweckt. Uber die Einzelheiten der Vor— 
lage ist der Offentlichkeit noch nichts Genaueres bekannt. 
Selbstverständlich wird auf die Aufrechterhaltung des 
Wirtschaftslebens bei der Ausführung des Gesetzes so 
weit wie möglich Rücksicht genommen werden. Im 
übrigen wird bei dem Daseinskampfe des deutschen Volkes 
niemand sich der Pilicht entzichen wollen und können, 
sich mit seiner ganzen Kraft dem Vaterlande zur Ver— 
fügung zu stellen. — 

Die Wiederaufrichtung eines polnischen Reiches hat 
in der ganzen Welt begreiflicherweise den stärksten Ein— 


Am 7. November wurde in 


druck gemacht; auf den Vierverband hat sie, wie die 
Ausbrüche größten Mißvergnügens und leidenschaftlicher 
Wut in der feindlichen Presse beweisen, wie ein wuch- 
tiger Schlag gewirkt. In Polen selbst ist die Befreiung 
dafür mit um so lebhafterer Freude als die Erfüllung 
des alten nationalen Traumes begrüßt worden, und in 
zahlreichen neutralen Ländern hat die. Presse die hohe 
Bedeutung des Ereignisses mit richtigem Urteil gewürdigt. 
Inzwischen hat ein Aufruf an die befreiten Polen diese 
aufgefordert, die neu errungene Selbstbestimmung mit 
den Waffen gegen die bisherigen Unterdrücker zu ver- 
teidigen. Polnische Truppen sollen unter eigenen Fahnen 
neben denen der Befreier im Kampfe stehen. — 

Auf den Kriegsschauplätzen hat die Heftigkeit der 
Kämpfe nur an einigen Punkten nachgelassen. Merkliche 
Fortschritte hat die Offensive gegen Rumänien wieder 
erzielt, obgleich das gebirgige Gelände des Grenzgebiets 
dem Vordringen der Truppen Falkenhayns beträchtliche 
Schwierigkeiten in den Weg legte und sowohl Rumänen 
wie Russen erhöhte Widerstandskraft zeigten. — ` 

Im Kriegsgebiet an der Donau ist außer glücklichen 
Unternehmungen der österreichisch-ungarischen Monitore 
die Besetzung der Insel Dinu und des gegenüberliegenden 
rumänischen Uferabschnittes im Bereiche der bulgarischen 
Festung Rustschuk festzuhalten. In der Dobrudscha be- 
finden sich die Dinge wieder in einer Zwischenentwick- 
lung. Russische Verstärkungen sind in dem Knie zwischen 
der eigentlichen Donau und dem Donaudelta erschienen. 
Vor ihnen sind unsere Aufklärungstruppen befehlsgemäß 
ohne Kampf ausgewichen. 

Ohne greifbares Ergebnis sind auch jetzt wieder die 
Entlastungsversuche des Sarrailschen Heeres in Maze- 
donien geblieben, obgleich ihnen rücksichtslos die Reste 
der serbischen Streitmacht geopfert worden sind. Die 
italienische Offensive auf dem Karst ist wieder völlig 
zum Stillstande gekommen, nachdem eine Reihe von 
verlustreichen Massenstürmen nur zu einem bescheidenen 
örtlichen Geländegewinn geführt hatten. An der rus- 
sischen Front sind im Abschnitt Skrobowa, sowie an der 
Narajowka russische Stellungen durch Angriffe der Ver- 
bündeten erobert und gegen Gegenangriffe behauptet 
worden. i 

Unausgesetzt dauert, bald heftiger, bald etwas 
schwächer, die Riesenschlacht an der Somme nun schon 
im fünften Monat fort. Nachdem am 5. November der 
gewaltige englische-französische Vorstoß nördlich des 
Flusses blutig abgeschlagen worden war, führte auf 
beiden Seiten die Artillerie wieder tagelang das große 
Wort. Dazwischen fanden namentlich bei Sailly und 
südlich bei Ablaincourt erbitterte Kämpfe statt, bei denen 
zerschossene Häusergruppen mehrfach den Besitzer 
wechselten. Unerschüttert aber trotzte die deutsche 
Hauptstellung den sie umbrandenden Stürmen, von 
deren Gewalt man sich kaum eine Vorstellung zu machen 
vermag. — 

Außerordentlich groß war auch wieder die Tätigkeit 
der Luftstreitkräfte auf beiden Seiten. In den Kämpfen 
gegen eine Überzahl von Feinden erwiesen sich die 
Schüler des unvergeßlichen Boelcke ihres Meisters 
würdig: ein hervorragender Erfolg war ihnen durch die 
Vernichtung des großen Munitionslagers von Cerisy 
beschieden. 

Deutsche Seestreitkräfte sind in letzter Zeit wieder er- 
folgreich gegen den englischen Kanal und östlich bis zum 
Hafen von Baltisch-Port am Finnischen Meerbusen vor- 
gestoßen. Die Tauchboote haben rüstig ihren Kreuzer- 
krieg gegen die Handelsschiffahrt unserer Feinde fort- 
gesetzt und wieder eine große Strecke_erziclt. — 


der Präsident des Stadtverordnetenkolleglums 


Fürst Zdzislaw Lubomirski, 


von Warschau. 


Prof. Dr. von Brudzinski, 
der Rektor der Universitat Warschau 
und Führer des intellektuellen Polens. 
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Präsident von Lempicki, 


Präsident der Liga der polnischen 
Staatlichkeit. 


Zur Verkündung des polnischen Königreiches in Warschau. 


Kriegs- Chronik 


vom 7.— 13. November 1916. 


7. November. Trotz der deutlich erkennbaren Absicht 


der Engländer, ihre Angriffe gestern fortzusetzen, ge- 
lang es ihnen doch nur östlich von Eaucourt 
l'Abbaye, die Infanterie zum Verlassen der 
Gräben zu bringen; sie wurde sofort zur Umkehr ge- 
zwungen. Die englischen Verluste an Toten 
vom 5. November stellen sich besonders bei den 
australischen Divisionen als sehr bedeutend 
heraus. Auch die französischen Angriffe über das mit 
Gefallenen bedeckte Gelände sind nur in beschränktem 
Umfange zur Wiederholung gekommen. Sie erfolgten 
zwischen Lesboeufs und Rancourt abends und nachts 
und brachen meist schon in unserem Feuer zusammen. 

Ein deutsches Fliegergeschwader setzte durch 
nächtlichen Bombenangriff das große Munitions- 
lager von Cerisy (an der Somme südwestlich von 
Bray) in Brand; die langandauernden, mächtigen 
Detonationen waren bis nach St. Quentin fühlbar. 

Uber die Erfolge der deutschen Flieger wird amt- 
lich weiter berichtet: 

In der Nacht vom 6. zum 7. November griff ein 
deutsches Flugzeuggeschwader französische Truppen- 
lager in der Mulde dicht westlich des Bois Gressaire 
und im Bois Celestins (nördlich Cerisy an der Somme) 
mit Bomben an. Gute Wirkung in den Zelten und Ba- 
racken, in denen Brände ausbrachen, wurde erkannt. 

Ein anderes deutsches Bombengeschwader belegte 
in derselben Nacht den großen Munitionsbahnhof von 
Cerisy, auf dem lange Güterzüge hielten, mit Bomben. 
Durch zahlreiche Treffer wurde dieser Bahnhof, der 
den Mittelpunkt für den Munitions nach- 
schub der Franzosen an der Somme 
bildet, und die umliegenden Munitionslagerräume in 
Brand gesetzt. aus denen alsbald helle Flammen 
emporloderten. Der Brand griff auf das ganze, 
große Munitionslager über, das in un- 
unterbrochenen Explosionen 
Luft flog. Brandstätte und Scheinwerferstellungen 
wurden von unseren tapferen Fliegern mit Maschinen- 
gewehren beschossen. Eine riesige Rauchwolke bil- 


in die. 


dete sich über der Brandstätte und machte sich noch 
in 2800 Meter Höhe bemerkbar. Die Explosionen der 
Geschosse wurden noch in St. Quentin an heftigen 
Erschütterungen gespürt. Der gewaltige, immer neu 
auflodernde Feuerschein konnte unvermindert bis zum 
Tagesanbruch beobachtet werden. 

Durch andere deutsche Flugzeug- 
geschwader wurden in derselben Nacht an 
zwanzig mit Russen belegte Ortschaften und Lager 
hinter der feindlichen Front mit Bomben angegriffen. 
Auch hier wurde gute Wirkung durch zahlreiche 
Brände festgestellt. Ebenso wurden die Bahnanlagen 
bei Proyart, Amiens und Longueau durch Bomben- 
treffer beschädigt, auf der Strecke Amiens—Pont de 
Metz vernichtete ein Volltreffer einer 50 Kilogramm- 
Bombe einen fahrenden Zug. 

Feuer französischer, im Südteil von Reims ste- 
hender Batterien auf Ortschaften hinter unserer Front 
wurde von uns erwidert und zur Vergeltung die 
Stadt Reims beschossen. 

Im Maasgebiet keine besonderen Ereignisse. _ 

Die russische Artillerie entfaltete zwischen 
Dünaburg und dem Narocz-See eine über 
das gewöhnliche Maß hinausgehende Tätigkeit. 
Schwache feindliche Angriffe nordöstlich von Godu— 
zischki und südlich der Moskauer Straße wurden 
leicht abgewiesen. Nordöstlich von Werchy nahmen 
wir ohne eigene Verluste einen kleinen russischen 
Brückenkopf auf dem linken Stochodufer und brachten 
eine Anzahl Gefangener ein. 

Im Tölgyes-Abschnitt gewannen die 
Russen nach mehrfachen vergeblichen Angriffen 
schließlich an einzelnen Stellen Gelände. 

Westlich der Bodza-Paßstraße nahmen wir am 
Siriu verlorene Linien im Sturm zurück. Im Ab- 
schnitt vom Campulung heftiger Artillerie- 
kampf. Westlich des Targului-Tales unternahmen die 
Rumänen im Laufe der Nacht sechs vergebliche Ge- 
genangriffe. Südöstlich des Roten-Turm- 
Passes schritt in der Gegend von Spini unser An- 


8. November. 
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griff günstig vorwärts; der Feind ließ 10 Offiziere, 
1000 Mann gefangen in unserer Hand. Auch südlich des 
Vulkan- Passes machten wir Fortschritte. 

Auf dem Balkan ist die Lage an beiden Fronten 
im allgemeinen unverändert. 

Im Wippachtale und auf dem Karst kam 
es zu keinen größeren Kämpfen. Die Lage ist un- 
verändert. Die Italiener verhielten sich ruhig. Ihr 
groß angelegter Angriff der ersten 
Novembertage ist mißlungen. 

Linienschiffsleutnant Gustav Kla- 
sing, einer der erfolgreichsten österreichisch-unga- 
rischen Fliegeroffiziere, hat den Heldentod gefunden. 
Klasing hatte am 8. Juni 1915 das italienische Luft- 
schiff „Città di Ferrara“ vom Marineflugzeug „L 48“ 
aus in Brand geschossen und vernichtet. 


Nördlich der Somme ging tagsüber 
die Gefechtstatigkeit über mäßige Grenzen nicht hin- 
aus. Nächtliche englische Angriffe zwischen Le Sars 
und Queudecourt scheiterten in unserem Feuer. 
Südlich der Somme griffen die Franzosen beider- 
seits von Ablaincourt an. Unsere in den Südteil von 


Ablaincourt vorgeschobenen Abteilungen wurden - 


zurückgedrängt, das Dorf Pressoire ging verloren; 
auf dem Nordflügel des Angriffs wurde der Feind 
zurückgeschlagen. 

Lebhafte Artilleriekimpfe 
gebiet. 

Der Toelgyes-Abschnitt war auch gestern 
der Schauplatz lebhafter Kämpfe. Der Gegner errang 
weitere kleine Vorteile. 

Vorwärts des Bodza-Passes sind den Rumänen 
in den letzten Tagen gewonnene Teile unserer Höhen- 
stellungen wieder entrissen; am Tatar Havas-Paß 
sind feindliche Angriffe abgeschlagen. Der Erfolg in 
der Gegend von Spini konnte weiter ausgenutzt 
werden; die Gefangenenzahl erhöhte sich. 

Auf dem Balkan keine besonderen Ereignisse. 

Feindliche Angriffe im Cerna-Bogen blieben erfolg- 
los. Rege Artillerietätigkeit an der Belasica- und 
Struma-Front. 

Die Ruhe im Görzischen hält an. An der 
Fleimstal-Front wurden Angriffe einzelner italienischer 
Bataillone im Colbricon-Gebiet und an der Bocche- 
Stellung abgewiesen. Drei Offiziere, 50 Mann und 
2 Maschinengewehre fielen hierbei in unsere Hände. 

Am 7. d. M. nachmittags haben feindliche Flieger 
auf die Städte Rovigno, Parenzo und Citta 
Nuova Bomben abgeworfen Es wurde 
nicht der geringste Sachs:haden angerichtet und 
niemand verletzt. Eigene Flugzeuge stiegen zur Ver- 
folgung auf. Eines derselben, Führer Linien- 
schiffsleutnant Drakulic, schoß einen feind- 
lichen Flieger ab, der bei in hoher See befindlichen 
feindlichen Torpedofahrzeugen niederging. Diese 
wurden von unseren Flugzeugen mit Bomben ange- 
griffen und entiernten sich gegen die feindliche Küste. 
Am Abend des gleichen Tages warf ein feindlicher 
Flieger gleichialls erfolglos Bomben bei Umago ab. 
Figene Seeflugzeuge bewarfen abends die militärischen 
Objekte von Vremigliano und Monfalcone sehr wir- 
kungsvoll mit Bomben und kehrten unbeschädigt 
zurück. 

Prinz Heinrich von Bayern, ein Neffe des 
Königs und Sohn des verstorbenen Ceneralobersten 
Prinzen Arnulf von Bavern, ist als Bataillons-Kom- 
mandeur im Bayerischen Infanterie-Leib-Regiment 
vor dem Feinde gefallen Seine Mutter, ge- 
borene Prinzessin von Liechtenstein, eine Schwester 
des regierenden Fürsten, ist abgereist, um die Leiche 
ihres einzigen Kindes einzuholen. 

Prinz Heinrich Luitpold war am 24. Juni 1884 ge— 
boren, hat also ein Alter von 32 Jahren erreicht. Er 
War unverheiratet. Der Prinz war bald nach Kriegs- 
beginn mehrfach verwundet worden, das letzte Mal 
beim Sturm auf Fleury an der Hand und am Kopf. 
Schon im August 1914 hatte sich seine Schwadron 
— der Prinz war damals noch Rittmeister — bei einem 
Gefecht mit französischen Dragonern ausgezeichnet. 


im Maas- 


wobei er selbst im Getümmel hart bedrängt und von 
seinen Leuten herausgehauen wurde. Die franzö- 
sische Abteilung wurde fast ganz vernichtet. Die 
Regimentskameraden des Gefallenen rühmten jeder- 
zeit seine Tapferkeit, Treue und Fürsorge für seine 
Untergebenen. 


Admiral Fournet hat der griechischen Regierung 
die angekündigte Note übersandt. In der Note wird 
die Besetzung des Zeughauses und die Besitznahme 
der gesamten leichten Flottenstreitkrafte und der Mu- 
nition auf der Insel Leros angezeigt. 


„Daily Mail“ erfährt aus guter Ouelle aus Athen, 
daß die Alliierten die Ablieferung der Verschlußstücke 
von den Geschützen der griechischen Torpedoboots- 
flottille, die vermißt werden, verlangen. 


Eine Truppenabteilung der Verbündeten besetzte 
das Arsenalin Athen und eine kleine Insel, wo 
sich Munitionslager der Flotten befinden. 


Die norwegische Antwortnote an die 
deutsche Regierung wurde soeben dem hiesigen 
deutschen Gesandten vom norwegischen Minister des 
Außern übergeben. 

Ein russisches Torpedoboot hat am 
2. November ein deutsches Unterseeboot beschossen, 
als der Torpedojäger 24—3 und das Unterseeboot 
3—4 Seemeilen von Homäen bei Vardö entfernt war. 
Die norwegische Regierung hat ihren Gesandten in 
Petersburg beauftragt, gegen die neue Verletzung der 
Neutralität zu protestieren. 


November. ET e der Eng- 
länder und Franzosen zwischen Le Sars und 
Bouchavesnes sowie südlich der Somme bei 
le erstickten fast durchweg schon im Sperr- 
euer. 


An der Front beiderseits der Bahn Zloczow — 
Tarnopol lebte der Feuerkampf wesentlich auf. 


Im nördlichen Gyergyo- Gebirge wurden 
russische Angriffe abgeschlagen. Bei Belbor und im 
Tölgyes-Abschnitt warfen frische deutsche Angriffe 
die vorgegangenen Russen zurück. 


Südöstlich des Roten-Turm Passes wurde 
in Fortsetzung unseres Angriffs der Baiesti-Abschnitt 
überschritten und Sardoiu mit den beiderseits an- 
schließenden Höhenstellungen genommen. Wir haben 
etwa 150 Gefangene gemacht und 2 Geschütze er- 
beutet. Rumänische Gegenangriffe hatten hier ebenso- 
wenig Erfolg, wie im Predeal-Abschnitt und im Vulkan- 
Gebirge. 

In der nördlichen Dobrudscha wichen vorge- 
schobene Aufklärungsabteilungen befehlsgemäß dem 
Kampfe mit feindlicher Infanterie aus. 

An der mazedonischen Front keine Freignisse von 
besonderer Bedeutung. 

Auf dem italienischen Kiiegeschauniatz Lage un- 
verändert. 

In Hauptausschuß des Reichstages 
weist Reichskanzler v. Bethmann Hollweg ausführlich 
auf Grund zwingenden Tatsachenmaterials die Be- 
hauptungen Sir Edward Greys über die Urheberschaft 
am Weltkriege zurück und legt Greys Schuld an dem 
Ausbruch des Krieges überzeugend dar. 

Der bisherige k. und k. Gesandte in Sofia Graf 
Adam Tarnow-Tarnowski wurde zum Bot- 
schafter Österreich-Ungarns in Washing- 
ton ernannt. 

Der neue Botschafter Österreich-Ungarns in 
Washington hat mehr als 5 Jahre in Sofia gewirkt. 
Im Jahre 1911 war er dorthin berufen worden. Er 
hat mithin am Hofe König Ferdinands seines Amtes 
in den schwierigsten Zeitläufen gewaltet, die der 
junge Balkanstaat durchgemacht hat, und er verläßt 
seinen Posten in einer Ara, da Bulgarien, allerdings 
an der Seite mächtiger Verbündeter, erneut in hartem 
Kampfe steht. Bevor der Graf nach Sofia kam, war 
er lange Zeit an der Botschaft in Paris tätig, kam 
dann nach Dresden und schließlich nach London, wo 
ihn der verstorbene König Eduard besonders aus- 
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zeichnete. Noch kurs vor seinem Tode war der 
König Gast Tarnowskis in dessen Biaritzer Villa. 
Der Diplomat, der im 51. Lebensjahre steht, ist ein 
Sohn des verstorbenen Landmarschalls von Qalizien, 
des Grafen Johann Tarnowski, und ein Neffe des Prä- 
sidenten der Krakauer Akademie der Wissenschaften. 
Der Zwischenfall, der im Herbst v. J. die Abberufung 
seines Vorgängers Dumba veranlaßte, war, wie 
man sich erinnern wird, dadurch hervorgerufen, daß 
der damalige Botschafter die in den Vereinigten 
Staaten lebenden Staatsangehörigen der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie unter Berufung auf 
das Militärstrafgesetzbuch davor warnte, sich an der 
Herstellung von Munitionin den ameri- 
kanischen Fabriken zu beteiligen. 


Die schwedische Akademie zu Stockholm hat den 
Nobelpreis für Literatur für 1915 dem 
‚französischen Dichter Romain Rolland, den für 
1916 dem schwedischen Dichter Werner von 
Heidenstam verliehen. 


Der {französische Finanzininister 
.Ribot hat in der Kammer mitgeteilt, daß die An- 
leihe 11 Milliarden 300 Millionen er- 
geben hat. 

Bei der Bewertung dieses Anleiheergebnisses muß 
man sich vergegenwärtigen, daß die deutschen 
Kriegsasfeihen bisher insgesamt 47038 Milliarden M. 
ergeben haben, während de beiden franzö- 
sischen Anleihen (mit deser neuen zusammen) 
nur 24.66 Milliarden Frank brachten Die 
neue französische Anleihe wurde zu 88% Prozent 
aufgelegt. kostete aber in Wirklichkeit bei sofortiger 
Einzahlung mur 87% Frank für 100 Frank Nennwert. 
Die Anleike. die wiederum 5prozentig war, wurde 
also abermals zu einem um 10 Prozent nie- 
drigerem Preis angeboten als die fimfte deut- 
sche Kriegsanleihe. Kriegskredite sind in Höhe von 
55 Milliarden von der französischen Kammer bewil- 
Ket worden. 
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November. Bei günstigen Beobachtungsverhalt- 
nissen war an vielen Stellen der Westfront die beider- 
seitige Feuertatigkeit lebhaft. 

Im Sommegebiet erfolglose feindliche Teil- 
angriffe bei Eaucourt, l'Abbaye, bei Gueudecourt, bei 
Lesboeufs und Pressoire. Stärkere französische 
Krafte gingen beiderseits von Sailly vor; sie wurden, 
zum Teil im Nahkampf, abgeschlagen. 

Die Flieger setzten ihre tagsüber sehr rege 
Tätigkeit in der mondhellen Nacht fort. In den zahl- 
reichen Luftkämpfen haben wir im ganzen 17 feind- 
liche Flugzeuge, die Mehrzahl beiderseits der Somme, 
abgeschossen. Unsere Geschwader wiederholten 
ihre wirkungsvollen Angriffe auf Bahnhöfe, Truppen- 
und Munitionslager, besonders im Raume zwischen 
Péronne und Amiens. 

Unter Führung des Generalmajors von Woyna 
stürmten im Osten brandenburgische Truppen 
und das Infanterieregiment Nr. 401 in der Gegend 
von Skrobowa in etwa 4 Kilometer Breite meh - 
rere russische Verteidigungslinien 
und warfen den Feind über den Skrobowa-Bach zu- 
rück. Unseren geringen Verlusten stehen bedeutende 
blutige Opfer des Feindes und eine Einbuße an Ge— 
fangenen von 49 Offizieren, 3380 Mann gegenüber. 
Die Beute beträgt 27 Maschinengewehre, 12 Minen- 
werfer. Der Russe hat auch hier wieder eine schwere 
Niederlage erlitten. 

Unsere Angriffe im Gyergo-Gebirge 
nahmen einen günstigen Fortgang. Gelände, 
das in den seit dem 4. November hier im Gange be- 
findlichen Kämpfen verloren gegangen war, wurde 
bereits fast vollständig zurückgewonnen. 


Im Predeal-Abschnitt wurden westlich 


von Azuga neue Fortschritte gemacht und rumänische 
Gegenangriffe beiderseits der Paßstraße abgeschlagen. 
188 Geiangene und 4 Maschinengewehre blieben in 
unserer Hand. 

Beiderseits des Alt erfolgreiche Gefechte, in denen 


Die Verkündung des polnischen Königreiches in Warschau: Ansprache an eineiStudentenansammlung. 
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sich neben bayerischer Infanterie und österreichisch- 
ungarischen Gebirgstruppen auch unser Landsturm 
besonders auszeichnete. 
Bei. Giurgiu erbeuteten Monitore 2 rumänische mit 
petroleum beladene Schlepps. 

An der Dobrudscha-Front keine wesentlichen Er- 


ie Lage an der mazedonischen Front und auf 


R dem italienischen Kriegsschauplatz ist unverändert. 


Die „Deutsche Warschauer Zeitung“ veröffent- 


licht einen Aufruf des Generalgouverneurs von Be- 
seler an die Polen, durcli freiwillige Teilnahme am 


Kriege zur Seite der Zentralmächte den Sieg über 


Polens Unterdrücker zu vollenden. Die Bildung 
eines eigenen Heeres ist der erste und wichtigste Se? 


Schritt zu Polens staatlicher Selbständigkeit. 
In der Nacht vom 9. zum 10. November grifien 


feindliche Flugzeuge Ostende und Zee- 


brügge ohne Erfolg mit Bomben an. Im 


Verlaufe des Angriffes wurde ein englisches Flugzeug‘ C 


zut Landung gezwungen und erbeutet. Der Insasse, 
ein englischer Offizier, wurde gefangen genommen. 
Am 10. morgens griff ein deutsches Kampfflugzeug 
zwischen Nieuport und Dünkirchen zwei englische 
Short-Doppeldecker an, schoß den einen davon ab und- 


zwang den anderen zur Flucht. 
Im Laufe des Vormittags stießen. drei unserer 


Kampfflugzeuge quer ab von Ostende auf ein über- 
legenes englisches Flugzeuggeschwader, das sofort 
angegriffen wurde. Nach längerem Luftgefecht wurde 


der Gegner ahgedrängt. Die eigenen Flugzeuge erlitten 


nur unbedeutende Beschädigungen und kehrten sämt- 
dich zurück. 

In der Guildhall in London hielt Minister- 
präsident Asquith bei Einführung des neuen 
l.ordnayors eine Rede, worin er nach einer sehr 
rosig gefärbten Darlegung der Kriegslage England als 
Beschützer der kleinen Staaten pries ('), seine Liebe 
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Eine Abordnung von Offizieren der polnischen Legionen im Hofe def alten polnischen Königsschlosses In Warschau. 


zu Griechenland beteitcrte und die. Neutralen ver- 
sicherte, die Pariser Wirtschaftsbeschliisse sefen nicht 
gegen die Neutralen gerichtet. Im weiteren beklagte 
sich Asquith, daß die Deutschen in England intri- 
gierten, um die Engländer gegen die Russen und in 
Rußland, um die Russen gegen die Engländer ein- 
zunehmen. Er versicherte, daf diese Intrigen den 
Deutschen nichts helfen würden, und daß die Ver- 
bündeten für die gemeinsame Sache weiterschreiten 
würden, bis das Endziel erreicht sei, nämlich ein 
Friede, der aufgebaut ist auf einer sicheren und festen 
Grundlage und Bürgschaft: Für die Schwachen, für 
die Freiheit Europas: und für die zukünftige Freiheit 
der Welt. 

Die Antwortnote der norwegischen Regierung auf 
den deutschen Protest in der Frage der Behandlung 
der Unterseeboote durch Norwegen ist im Aus- 


deg ie es Stellen der Reichsregierung ver 


Der Berliner Vertreter der „Associated Preß“ hat 


folgendes Telegramm erhalten: Wilson ist mit 
272 Stimmen- wiedergewählt worden. Der Senat 
wird nach den bisherigen Ergebnissen mit einer! 
Mehrheit von 12 Stimmen demokratisch sein. Die 


Zusammensetzung des Repräsentantenhauses ist noch 
zweifelhaft, es wird eine demokratische Mehrheit 
nur erhalten, wenn fünf Bezirke, die gegenwärtig noch 
zweifelhaft sind, Demokraten wählen sollten. 

Marquis Salvagio Raggi ist zum italienischen Bot- 
schafter in Paris ernannt worden. — Der Nachfolger 
Tittonis, der angeblich wegen Krankheit von N 
Posten scheidet, war bis vor kurzem italienischer 
neralkonsul in Kairo. Man glaubte zunächst, daß er 
da er sich in Ägypten viel mit kolonialen Fragen be- 
schäftigte, zum Botschafter. in London ausersehen sei 
Jedenfalls scheint er_eine Hoffnung der italienische! 
Diplomatie zu sein. 
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Feindliche Flugzeuge griffen am 10. No-. 


vember zwischen elf und ein Uhr mittags Ortschaften 
und Industrieanlagen im Saargebiet an. Die Ort- 
schalten Völklingen, Wehrden und Forbach wurden 
mit Bomben belegt, drei Einwohner getötet, zwei 
leicht: und zwei schwer verletzt. Militärischer Sach- 
schaden ist nicht entstanden, der übrige Sachschaden 


ist gering. 


Die griechische Regierung hat bei der 
Entente Einspruch gegen die Benutzung 
ihrer leichten Seestreitkräfte erhoben. 


Der schweizerische Bundesrat hat heute 
Kenntnis von der Note genommen, die am 7. November 
die Regierung Frankreichs, Englands und Italiens an 
die Schweiz richteten. Die Einzelheiten der Note 
werden der Öffentlichkeit vorläufig nicht bekannt- 
gegcben, bestätigt wird aber, daß sie vomschwei- 


 zerisch-deutschen Wirtschaftsabkom- 


note u. a.: 


11. November. 


men ausgeht und daraus Forderungen erhebt. 
Die „Berner Tagwacht“ sagt zu der neuen Entente- 
Wäre die Sache nicht so bitter ernst. 
würde man versucht sein, von einem Fastnachtsspiel 
zu reden. Alle Begriffe sind ihres Inhalts entkleidet. 


‚und man wird sich auch über den neuesten Versuch 


der Entente nicht wundern, die jetzt die Recht- 
fertigung ihrer geradezu lächerlichen Forderung in 
eine ebenso galante Form zu gießen sucht, wie sie 
seinerzeit die Schweizer Unterhändler nach Hause 
schickte und hinterher noch Dank dafür beanspruchte. 


Klares Herbstwetter begünstigte im 
Westen die beiderseitige Artillerie- und Flieger- 
tätigkeit. 

Nördlich der Ancre brachte eine unserer Pa- 


 t&ouillen aus der feindlichen Stellung zwei Maschinen- 
‚ xewehre zurück. 


Bei einem Nachtangriff gelang es den Engländern, 
nordöstlich von Courcelette in geringer Breite 
in unseren vordersten Graben einzudringen. Den 
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Hauptmann Zander, 
einer unserer erfolgreichen Luftkämpfer. 


Prinz Heinrich von Bayern t, 
ein Neffe des Königs und Sohn des verstorbenen General- 
obersten Prinzen Arnulf von Bayern, ist als Bataillons- 
Kommandeur auf dem Felde der Ehre gefallen. 


Franzosen brachte Häuserkampf bei der Kirche von 
Sailly-Saillisel kleine Vorteile, im übrigen 
See die dort auf breiterer Front geführten An- 
griffe. 

Den Bombenangriffen der feindlichen Flieger gegen 
Ortschaften hinter unserer Front sind gestern 9 Ein- 
wohner des besetzten Gebietes zum Opfer gefallen; 
der angerichtete militärische Schaden ist gering ge- 
blieben. 

Im Luftkampf und durch Abwehrfeuer sind 
wiederum 10 feindliche Flugzeuge abgeschossen. 

Mit starken neu herangeführten Kräften versuchten 
die Russen vergeblich, uns die bei Skrobowa ge- 
wonnenen Stellungen zu entreißen. Ihre Angriffe 
brachen verlustreich zusammen. 

An der Narajowka drangen deutsche Truppen 
in die russische Hauptstellung südwestlich von Folw. 
Krasnolesie ein und wiesen nachts fünfmalige heftige 
Gegenstöße des Feindes ab. 

Am Smotrec in den Karpathen hatte ein 
Vorstoß deutscher Jäger vollen Erfolg; sie führten 
60 Russen gefangen aus den genommenen und zer- 
störten Stellungen zurück. 

Die Angriffe deutscher und österreichisch-unga- 
rischer Truppen an der Nordostfront von Siebenbürgen 
sind erfolgreich weiter geführt worden. 

Westlich der Straße von Predeal auf 
Sinaia wurden mehrere verschanzte rumänische 
Linien im Sturm genommen und 160 Gefangene 
gemacht. 

An den Paßstraßen weiter westlich spielten sich 
gestern nur kleinere Kämpfe ab, bei denen einige 
Höhenstellungen von uns gewonnen und 200 Gefangene 
eingebracht wurden. 
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Agnes Miegel, 
die bekannte Königsberger Dichterin, wurde mit dem Kleist- 
preis ausgezeichnet. 


Auf dem Balkan Lage unverändert. 

Südlich von Korca haben sich Gefechte unserer 
Seitenabteilungen mit französischen Truppen ent- 
wickelt. 

Im östlichen Teil der Ebene von Monastir 
und auf den Höhen nördlich der Cerna wurden von 
französischen und serbischen Kräften mehrmals An- 
griffe unternommen, die verlustreich scheiterten. Nur 
südlich von Polog hat der Feind in die vordere Stel- 
lungen einzudringen vermocht. 

An der Struma-Front lebte die Artillerie- 
tätigkeit beiderseits des Butkovo-Sees auf. 

Auf dem italienischen Kriegsschau- 
platz nichts Neues. 

Aus der Aussage eines an die bulgarische Küste 
des Schwarzen Meeres getriebenen Russen, eines 
Heizers vom russischen Dreadnought „Imperatrice 
Marie“ geht mit Sicherheit hervor, daß dieser Dread- 
nought bei Sulina (Feodossia-Insel) infolge einer 
Minenexplosion versenkt worden ist. 

Nach in Berlin eingetroffenen Kabelmeldungen hat 
sich de Stimmenabgabe bei der nord- 
amerikanischen Präsidentenwahl wie 
folgt gestaltet: 

Für Wilson stimmten die Staaten Alabama mit 
12 Stimmen, Arizona 3, Arkansas 9, Colorado 6, Flo- 
rida 6, Georgia 14, Idaho 4, Kansas 10, Kentucky 13, 
Louisiana 10, Maryland 8, Mississippi 10, Missouri 18, 
Montana 4, Nebraska 8, Nevada 3, Noeth Carolina 12, 
Ohio 24, Oklahama 10, South Carolina 9, Tennessee 12, 
Texas 20, Utah 4 Virginia 12, Washington 7, 
Wvomina 3, North Dacota 5, zusammen für 
Wilson 284 Stimmen. 

Für Hughes stimmten die Staaten: Conncc- 
ticut 7, Delaware 3, Illinois 29, Indiana 15, Jawa 13, 
Maine 6, Massachusetts 18, Michigan 15, New Hamp- 
shire 4, New Jersey 14, New Bork 45, Pennsylvania 


12. November. 


38, Rhode Island 5, South Dacota 5, Vermont 4, West- 
Virginia 8, Wisconsin 13, zusammen für Hughes 
242 Stimmen, zweifelhaft Oregon 5 Stimmen. 

Die Gesamtzahl der Stimmen beträgt 531, zur 
Majoritat sind somit 266 Stimmen notwendig, Wilson 
wäre somit gewählt, gleichgültig für wen die 
noch zweifelhaften Stimmen aus Oregon sind. 


Auf dem Nordufer der Somme 
war die Artillerietätigkeit nur zeitweise stark. 

In Sailly-Saillisel sind gestern abend neue Kämpfe 
entbrannt, die noch im Gange sind. 

Südllich des Flusses verstärkte sich das 
Feuer im Abschnitt Fresnes—Chaulnes. Beiderseits 
von Ablaincourt verhinderte unsere Artillerie-Wirkung 
die Entwicklung eines sich vorbereitenden Angriffs. 

Auf dem Ostufer der Narajowka scheiterte 
südwestlich von Folw. Krasnolesie ein erneuter An- 
griff der Russen gegen die von uns gewonnenen Stel- 
lungen. 

Im Südteil der Waldkarpathen lebte das 
Artilleriefeuer auf; dort fanden für uns günstig ver- 
laufene Gefechte statt. 

An der siebenbürgischen Ostfront wurden von 
deutschen Truppen nördlich des Oitoz-Passes acht- 
malige Vorstöße des Gegners abgeschlagen. 

Bei der Abweisung rumänischer Angriffe am Mte. 
Fruntu und Mte. Sate sowie bei Wegnahme feindlicher 
Stellungen beiderseits des Alt wurden — einschließlich 
der gestern gemeldeten 200 Gefangenen — 18 Offiziere. 
über 1000 Mann und 7 Geschütze eingebracht. An dei 
Predeal-Straße, am Szurduk-Paß und bei Orsova 
schoben wir unsere Vortruppen vor. 

Aus der Dobrudscha und von der Donaufront nichts 
Neues. 

Im Westteil des Cerna-Bogens wurden 
starke serbisch- französische Angriffe durch deutsch- 
bulgarische Truppen abgewiesen. Bei Polog gewann 
ein feindlicher Vorstoß Boden. 


Eln Kesselschmled als Dichter. 
Heinrich Lersch, der für seine Gedichtsammlung den 
Preis der Kleiststiftung erhielt. 
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Auf dem italienischen und südöstlichen Kriegsschau- 
platz ist die Lage unverändert. 

Unsere k. u. k. Seeflugzeuge haben in der Nacht 
vom 11. auf den 12. November Padua angegriffen und 
mit schweren Bomben Volltreffer im Militär-Kom- 
mandogebäude, Bahnhof und Infanteriekaserne erzielt, 
in letzterer sowie in der Stadt Brände erzeugt, die 
noch auf 40 Kilometer sichtbar waren. Trotz heftiger 
Beschießung und ungünstiger Witterung kehrten die 
Plugzeuge unversehrt zurück. 

Nach einer Meldung der „United Preß‘ hat Wilson 
8563 750 und Hughes 8 162 754 Stimmen erhalten. Das 
Abstimmungsergebnis in New Hampshire und Minne- 
sota ist noch zweifelhaft. Obwohl die Republikaner 
noch nicht zugeben wollen, daß Wilson gewählt ist, 
wird doch allgemein angenommen, daß die amtliche 
Zählung das Ergebnis nicht mehr ändern wird. 


13. November. Zwischen Ancre und Somme 


zeitweilig starker Artilleriekampf. 
Unser Feuer zerstreute feindliche Infanterie im 
Vorgelände unserer Stellungen südlich von Warlen- 


court und wirkte gegen Ansammlungen in den eng- 


lischen Gräben westlich von Eaucourt l’Abbaye. 

In Sailly-Saillisel halten wir den Ostrand, 

Beiderseits des Dorfes griffen die Franzosen nach- 
mittags mit starken Kräften an. Sie wurden ab- 
gewiesen. 

Ein nördlich der Doller (Ober-Elsaß) nach Artil- 
lerievorbereitung erfolgender französischer Vorstoß 
scheiterte vollkommen. 

Zwischen Meer und Karpathen keine wesentlichen 
Ereignisse. 
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Im Gyorgyo-Gebirge haben deutsche und 
österreichisch-ungarische Bataillone den Bitva Arsu- 
rilor genommen. Dort, auf den Höhen östlich von 
Belbor und auf dem Ostufer der Putra versuchten die 
Russen in mehrmaligen Angriffen vergeblich, uns den 
errungenen Gelandegewinn streitig zu machen. 

Auch auf den Bergen zu beiden Seiten des Oitos- 
Passes wurden feindliche Vorstöße zurückgewiesen. 

Nordwestlich von Campulungist Can- 
desti von unseren Truppen genommen worden. 

Südöstlich des Roten-Turm-Passes 
und der Szerduk-Straße sowie nördlich von 
Orsova hatten rumänische Kräfte bei starken Gegen- 
angriffen keinerlei Erfolg; sie büßten wieder neben 
blutigen Verlusten über 1000 Gefangene ein. 

Längs der Donau gegen den linken Flügel un- 
serer Stellung in der nördlichen Dobrudscha vor- 
fühlende feindliche Abteilungen wurden vertrieben. 

Cernavoda ist vom linken Donau-Ufer her erfolglos 
beschossen worden. 

Inder Ebene von Monastir starkes Artil- 
leriefeuer. Gegen verlustreiche Angriffe des Feindes 
bei Lazec und Kenali und nordöstlich von Brod an der 
Cerna sind die deutsch-bulgarischen Stellungen restlos 
behauptet worden. ` 

Auf dem Italienischen Kriegsschauplatz nichts Neues. 

In der Nacht vom 12. auf den 13. belegten k. k. 
Seeflugzeuge die Fabrikanlagen von Ponte La- 
goscuro und die Bahnanlagen von Ravenna 
mit Bomben. Die Wirkung war verheerend. 
In ersterem Orte wurden Volltreffer in zwei Zucker- 
raffinerien, bei der Schwefelraffinerie, im Elektrizitats- 
werk und auf der Eisenbahnbrücke erzielt und mehrere 


Der erste Tragbücherschrank im Felde: Feldgraue benutzen ihre transportable Bibliothek. 
Die Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftung in Hamburg-Großborstel hat einen Tragbücherschrank bauen lassen, der 20 Bücher ent- 


halt und ohne weitere Verpackung, mit einem Vorlegeschloß versehen, durch die Post befördert wird. Stellt man ihn aufrecht, so 


fallt der Deckel zurück und zeigt innen das gedruckte Verzeichnis der ,Feldbiicherei*. Der Deckel kann auch als Schreibpult dienen. 
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Brände beobachtet. In Ravenna wurde das Bahnhois- 
gebäude voll getroffen. Unsere Flugzeuge sind un- 
versehrt eingerückt. 

In der Nacht vom 10. zum 11. November stießen 
deutsche Torpedobootsstreitkräfte auf 
einer Erkundungsfahrt in den finnischen Meer- 
busen bis Baltischport vor und beschossen 
die Hafenanlagen dieses russischen Stützpunktes wirk- 
sam auf geringe Entfernung. 

Feindliche Flugzeu uge griffen am 10. November 
zwischen 9% und 10% Uhr abends Ortschaften und 
Fabrikanlagen im Saargebiet an. Da die Bomben 
zum Teil auf freies Feld fielen, zum Teil überhaupt 
nicht explodierten, wurde nur geringer Sachschaden 
angerichtet, militärischer Sachschaden überhaupt nicht. 
Dagegen wurden verschiedene Wohnhäuser getroffen 
und dabei in Burbach ein Einwohner getötet, einer 
schwer- und zwei leichtverletzt. In Saargemünd wurde 
durch einen verirrten Flieger ein Haus zerstört und 
dabei zwei Einwohner getötet und sechs leicht ver- 
letzt. Ein Angriff auf lothringische Ortschaften und 
Fabrikanlagen, der am selben Tage kurz vor Mitter- 
nacht erfolgte, blieb gänzlich erfolglos. 


Noch in derselben Nacht warfen unsere Flugzeug- 


geschwader über 1000 Kilogramm Bomben auf Lune- 
ville, Nancy und den Flugplatz Malzeville ab. An der 
Somme belegten unsere Bombengeschwader in der- 
selben Nacht die Bahnhöfe, Munitionslager, Truppen- 
unterkünfte und Flugplätze des Feindes mit nahezu 
6000 Kilogramm Bomben. Noch lange war der Erfolg 
durch gewaltige Brände weithin sichtbar. 

Vor der Themse wurde am 12. d. M. der hollän- 
dische Dampfer „Batavier VI“ (1569 Tonnen), mit 
größeren Beständen Bannware an Bord, von unseren 
flandrischen Seestreitkräften angehalten und in den 
Hafen eingebracht. l 

Das Büro Ritzau meldet: Nach hier eingetroffenen 
, Nachrichten ist der schwedische Dampfer „Rhea“ 
(591 Tonnen), der am Sonnabend mit Stückgut von 
Malmö nach Stockholm abgegangen war, aufgebracht 
und nach einem deutschen Hafen übergeführt worden. 

Im Mittelmeer wurden nachstehende italienische 
Schiffe versenkt: Dampfer „Torero“ (767 Tonnen), 
Dampfer „Bernado“ (1346 Tonnen), ferner die Segel- 
schiffe „Marinaga“ (254 Tonnen), „Gildar“ (100 Ton- 
nen), „Trefratelli“ (190 Tonnen). „Santonia“ (611 
Tonnen) und „San Giorgio“ (258 Tonnen). 

„Times“ telegraphiert aus New York, daß das 
deutsche Handelsunterseeboot ,Deutsch- 
land“ zur Abreise bereit ist. Nach dem ,.Provi- 
dence-Journal“ besteht seine Ladung aus neun Wagen- 
ladungen Nickel, die Wagenladung zu vierzig Tonnen 
durchschnittlich gerechnet, ferner aus zehn Wagen- 
ladungen Rohgummi, drei Wagenladungen Chrom und 
einer Wagenladung Vanadium. 

Aus New York wird der „Frankfurter Zeitung“ ge- 
meldet: Die Republikaner geben! micht zu, 
daß Wilson gewählt ist. Sie wollen das Er- 
gebnis der amtlichen Zählung abwarten. Der Kon- 
reh besteht aus 215 Republikanern, 215 Demokraten, 
zwei Fortschrittlern, einem Sozialdemokraten und 
einem Unabhängigen. 

An der Sommefront wurde am 11. November von 
einem feindlichen Flieger hinter unseren Linien 
ein Kranz abgeworfen, dem eine Anschrift und ein 
Begleitschreiben beigefügt waren. In der Ubersetzung 
lautet die erstere: 

Zur Erinnerungan Ran Boelcke, 
unseren tapferen und ritterlichen Gegner, vom König- 
lich englischen Fliegerkorps. 

Das Anschreiben hat folgenden Wortlaut: 

An die vor dieser Front tätigen Offiziere des 
deutschen Fliegerkorps. Wir hoffen, daß Sie diesen 
Kranz finden, bedauern jedoch, daß er so spät kommt. 
Das Wetter hat uns daran gehindert, ihn früher zu 
schicken. Wir trauern mit seinen Angehörigen und 
Freunden. Wir alle erkennen seine Tapferkeit an. 
Grüßen Sie, bitte, den Hauptmann Evans und Leutnant 
Long von dem Morane Squadrom. Gezeichnet: 
l. Seaman Green, Lt. 


Das betreffende Armeekommando hat den Eltern 
des Hauptmanns Boelcke den Kranz und die zwei 
Schreiben übersandt. 

Dem Reichstag soll ein Gesetz vorgelegt werden, 
durch das alle ‘deutschen Kräfte in ge- 
wissem Umfange dem Vaterland dienst- 
bar gemacht werden, ohne daß durch diese Maß- 
nahme die Wehrpflicht verlängert wird. 

Halbamtlich wird darüber mitgeteilt: Die Anstren- 
gungen, welche unsere Feinde machen, um mit Auf- 
bietung aller Mittel ihrer Kriegsindustrie den Wall 
unserer tapferen Truppen zu durchbrechen, macht es 
uns zur Pflicht, diesem Angriff mit gleichen Mitteln zu 
begegnen. Hieraus ergibt sich die Notwendigkeit 


‘einer Ausdehnung unserer Kriegsindu- 


strie, für die natürlich neue Arbeiter herangezogen 
werden müssen. Um aber genügende Hilfskräfte bereit 
zu stellen und zu halten, wird sich die Emführung einer 
gewissen Arbeitspflicht empfehlen. Bei dem hohen 
Pflichtgefühl, das die deutsche Arbeiterschaft während 
des bisherigen Kriegsverlaufs bekundet hat, steht zu 
erwarten, daß sich freiwillig hinreichende Kräfte zur 
Verfügung stellen, so daß die Anwendung von Zwangs- 
maßnahmen sich erübrigt. Eine Schmälerung ihres 
Einkommens ist selbstverständlich ausgeschlossen. 
Hinzugefügt sei noch, daß alle einschlägigen Fragen 
mit ‚Vertretern der Arbeitnehmer eingehend erörtert 
werden. Die Arbeitspflicht auf die Frauen auszudehnen, 
oder überhaupt einen Zwang nach dieser Richtung auf 
sie auszuüben, wird nicht beabsichtigt. -In welcher 
Form die Arbeitspflicht zur Einführung gelangt, dar- 
über können Einzelheiten noch nicht mitgeteilt werden, 
weil sich zuvor die zuständige amtliche Stelle mit 
ihnen befassen muß. | 

Der Generalgouverneur v. Beseler ver- 
öffentlicht nachstehenden Erlaß: 

Der aus allen Schichten . der Bevölkerung ge- 
äußerte Wunsch, an den Aufgaben der 
Landesregierung mitzuarbeiten, noch bevor ein 
geordnetes verfassungsmäßiges Staatswesen platz- 
greifen kann, hat den Herrn Generalgouverneur be- 
stimmt, eine Verordnung zu erlassen, die de Bildung 
eines aus Wahlen hervorgehenden 
Staatsrates im Königreich Polen an- 
bahnt. Die Teilnahme der in österreichsicher Ver- 
waltung stehenden Gebietsteile des Königreichs Polen an 
dem Staatsrat wird noch durch Vereinbarungen mit den 
österreichisch-ungarischen Behörden geregelt werden. 

Im Generalgouvernement Warschau finden die 
Wahlen zum Staatsrat in folgender Weise 
statt: in den ländlichen Bezirken wählen die Kreistage, 
in den Stadtkreisen Warschau und Lodz die städtischen 
Körperschaften insgesamt 70 Abgeordnete. Diese Ab- 
geordneten wählen ihrerseits nach den Grundsätzen 
der Verhältniswahl acht Mitglieder des Staatsrats, vier 
weitere Mitglieder werden von dem Herrn General- 
gouverneucr ernannt, der auch den Vorsitz übernimmt. 

Der Staatsrat berät die ihm vorgelegten Gesetz- 
entwürfe, hat das Recht von Initiativanträgen und be- 
reitet die Beschlüsse des Landtages vor. Dem Land- 
tag können ebenfalls Gesetzentwürfe und sonst für das 
Land wichtige Fragen zur Beratung und Beschluß- 
fassung vorgelegt werden. Ihm steht ein Steuer- und 
Anleiherecht zu. Damit er schon von vornherein be- 
stimmte Aufgaben hat, ist ihm die Beschlußfassung 
über den in der Kreisordnung vorgeschenen Dotations- 
fonds, über einen Landesmeliorationsfonds und über 
einen Fonds zum Aufbau der zerstörten Ortschaften 


übertragen. 


Die Verhandlungen des Staatsrates und des tard 
tages, an denen der Verwaltungschef als Kommissar 
der Regierung teilnimmt, werden in polnischer Sprache 
geführt. Es soll damit ein erster Schritt zur -Vorbe- 
reitung einer polnischn Staatsverwaltung getan.werden. 

Da die Durchführung der Wahlen und die erforder— 
lichen Vereinbarungen mit dem k. u. k. Generalgouver- 
nement in Lublin noch längere Zeit in Anspruch 
nehmen, soll sobald als möglich im Einvernehmen mit 
den österr.-ungarischen Behörden ein provisorischer 
Staatsrat für das Königreich Polen berufen werden. 
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Echo vom Kriegsschauplatz. 


Wie Mackensen lebt. 


Aus Sofia wird der 
Neuen Freien Presse 
seschrieben: Der Korrespondent der „Balkanska 
Poschta“ im Hauptquartier Mackensens erzählt unter 
dem Titel „Geschenes und Gehörtes“ interessante Ein- 
zelheiten aus dem gegenwärtigen Leben des großen 
Peldherrn: Mackensen ist cin Arbeitsmensch, wie man 
ihn wohl selten findet; er schläft nur fünf Stunden. 
Sonst ist er fast immer an seinem Arbeitstisch. Morgens 
um 6 Uhr nimmt er ein einfaches Frühstück, und mit dem 
letzten Bissen im Mund steht er auch schon vor der 
xroßen Wandkarte, mit dem Bleistift in der Hand. Ein 
ganz stilles Plätzchen ist dieses Haus, in dem die großen 
Pläne entworfen werden. Und während an der Front 
Jie wilde Schlacht tobt, sitzt er in seinem Zimmer am 
Telephon, ohne seine cisige Ruhe auch nur für einen 
Augenblick zu verlieren. Dabei ist Mackensen überaus 
leutselig mit seinen Soldaten: Auf dem Wege durch die 
Hauptstraße, auf welchem ihn sein Adjutant begleitet, 
begegnet er einem deutschen Soldaten, der ohne Gruß 
an seinem Marschall vorubergeht. Er ruft ihn zurück. 
Es entspinnt sich folgendes Gespräch: „Warum sind Sie 


„o Machsinnend an anir vor übergegangen?“ -— „Ver- 
seihung! Ich habe Sie nicht gesehen!“ „Ich frage nıcht, 
warum Sie mich nicht grüßten, sondern warum Sie so 
nachdenklich sind!“ „Seit mehr als einem Monat habe 


— —  -~___ 


‘verlustes. 


ich keine Nachricht von-Mause. In ihrem letzten Briefe 
klagte mir meine Frau, daß unser Kind krank ist.“ 

Mackensen macht seinem Adjutanten ein Zeichen und 
dieser nimmt vom Soldaten die Adresse. Zwei Tage 
später erhielt der Soldat vom Bürgermeisteramt seiner 
Heimatgemeinde telegraphische Nachricht über das Be- 
finden seiner Familie. Ein zweiter Fall: Von einem 
Sanitatswagen wird ein verwundeter Soldat herabge- 
hoben. Er ist ganz blaß infolge erlittenen großen Blut- 
Mackensen steht zur Seite. Der Soldat ver- 
zieht sein Gesicht, vor Schmerzen stöhnend; der ge- 
brochene Fuß schmerzt furchtbar. Mackensen tritt zu 
ihm und reicht ihm die Hand, damit er sich auf sie stütze, 
während man ihn auf die Tragbahre legt. Fast jeden 
zweiten Tag besucht Mackensen die Spitäler, wenn auch 
nur für kurze Zeit. Für jeden Soldaten findet er rasch 


ein tréstendes Wort und bietet ihnen Zigarren und Ziga- 


retten an. Bis spät in die Nacht sitzt er dann wieder 
an seinem Arbeitstisch, und wenn der Morgen kommt. 
bringt man ihm fast täglich die Nachricht von einem 
schönen Erfolg seiner Soldaten. Jedermann liebt ihn. 
diesen Soldaten und Menschen, der jede Grausamkeit 
durch: strenge Befehle verbietet und für jede schöne 
Tat Worte des Dankes findet. Hin Festtag ist es immer. 
wenn er persönlich den durchziehenden verwundeten 
Deutschen. Bulgaren und Türken das Eiserne Kreuz an 
die Brust heftet. 5 STS 


Unsere Feldgrauen in Mazedonien: Deutsche Soldaten in der neuen Tropenuniform. 
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Phot. Hofphotograph H. Noack. Berlin. Unter den Linden 54/55.) 
Oberst v. Lettow-Vorbeck, 


1er unermüdliche Verteidiger Deutsch-Ostafrikas, wurde mit 
dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet. 


Der Pour le mérite für den Verteidiger 
Deutsch-Ostafrikas. 


Die Verleihung des hohen Ordens Pour le mérite an 
den unermüdlichen Verteidiger Deutsch-Ostafrikas, den 
Obersten v. Lettow-Vorbeck dürfte zumal in.kolonialen 
Kreisen große Befriedigung auslösen. Es sind gerade 
zwei Jahre verflossen, daß Oberst v. Lettow-Vorbeck 
in der dreitägigen Schlacht bei Tanga am 3. bis 5. No- 
vember 1914 den ersten der von England unternommenen 
Versuch größeren Maßstabes, in Deutsch-Ostafrika em- 
zudringen, abschlug und dabei die Hälfte des von engli- 
schen Kriegsschiffen unterstützten, seinen Kräften mehr 
als vierfach überlegenen feindlichen Expeditionskorps 
vernichtete. Seither hat der Sieger von Tanga in un- 
unterbrochenem, an Kräften so ungleichem Ringen die 
Verteidigung Deutsch-Ostafrikas geführt, gestützt auf die 
hingebende und opferfreudige Mitarbeit aller Deutscher 
und der treuen Eingeborenen im Schutzgebiet. Landes- 
verteidigung und Kriegsbereitschaft müssen in Deutsch- 
Ostafrika in geradezu mustergültiger Weise zusammen- 
gearbeitet haben, denn ohne ein solches Zusammen- 
arbeiten wäre das lange Ausharren der seit Kriegsbeginn 
vom Mutterlande nahezu völlig abgeschnittenen Kolonie 
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nicht möglich gewesen. Dem Siege von Tanga konnte- 
Oberst von Lettow noch manch anderen schönen Erfolg 
hinzufügen. Bei Jassini, in der Serengeti, am Longido. 
am Kagera, am Kiwusee, am Tanganjikasee, an der rho- 
desischen Grenze haben die unter seiner persönlicher 
Führung oder zum mindesten von seinem Geist beseelt 
kämpfenden Deutsch-Ostafrikaner dem Feinde empfind- 
liche und w' ge Schläge beigebracht. Und selbst als- 
gegen Ende zweiten Kriegsjahres das um sein An- 
sehen am Indischen Ozean immer besorgter werdende 
England auf Kosten seiner Betätigung an anderen 
Fronten mehrere ganze Armeen — die Zahl der gegen 
Deutsch-Ostafrika von England und seinen Vasallen auf- 
gebotenen Streiter wird auf 80 000 bis 100 000 Mann ge- 
schätzt und noch verlangen Smuts und Botha. die hier 
Englands Geschäfte führen, andauernd neue Kräfte — 
gegen die kleine Schar der Verteidiger Deutsch-Ost- 
afrikas ins Feld schickte und Unmengen neuzeitlichen 
Kriegsgeräts heranschaffte, um ihrer Herr zu werden, 
verstand es die glänzende Führergabe Lettows, sein 
Häuflein immer und immer wieder der drohenden Um- 
klammerung und Vernichtung durch die feindlichen 
Massen zu entziehen, ihnen dabei jeden Fuß ostafrika- 
nischen Bodens streitig machend in zäher Verteidigung . 
oder schneidigem Gegenangriff. 

So ist es Oberst von Lettow gelungen, die Schutz- 
truppe bis heute schlagfähig sowie ihren Mut und ihre 
Kampfesfreudigkeit ungebrochen durch feindliche Uber- 
macht und die lange Dauer eines Tropenkrieges auf der 
alten Höhe zu erhalten, wenn er auch schließlich nicht 
verhindern konnte, daß die feindlichen Massen von allen 
Seiten über die mehrere 1000 Kilometer langen Grenzen- 
ins Land eindrangen. Wie ungebrochen der Mut und die- 
Widerstandskraft der unter ihm im dritten Kriegsjahr 
unentwegt weiterkämpfenden Deutsch-Ostafrikaner auch, 
heute noch ist, beweisen wohl am besten die letzten 
englischen Meldungen aus dem Monat Oktober, aus 
denen sich unter Berücksichtigung der üblichen englischen 
Verschleierungen und Verkleinerungen der eigenen 
Niederlagen und demgegenüber der Ubertreibung ihrer 
eigenen Erfolge ergibt, daß es dem Kommandeur ge- 
lungen ist, unter Durchbrechung der von den Engländern 
so mühsam errichteten Sperrlinie vom Nyassasee über 
Iringa zur Tangajikabahn seine Macht wieder zu ver- 
einigen und zu neuem Widerstand gegen die Smutssche- 
Angriffsarmee bereitzustellen. Mag das ungleiche Ringen 
in Ostafrika nun schließlich auch ausgehen wie es will, 
Oberst Lettow und seine Schutztruppe haben tatsächlich 
bisher schon weit mehr geleistet, als je zu erwarten war. 
Sie haben sich durch ihren Heldenkampf nicht nur unver- 
gänglichen Ruhm als die Verteidiger Deutsch-Ostafrikas 
erworben, sie haben darüber hinaus durch die jahre- 
lange Bindung namhafter feindlicher Kräfte zugleich ge- 
zeigt, welchen Wert auch für das Heimatland ein so- 
mutig und zäh verteidigter und verteidigungsfähiger 
Vorposten deutscher Macht hat. Daß diese Leistung 
unserer Ostafrikaner auch an maßgebender Stelle die 
gebührende Anerkennung gefunden hat, dafür mag ihnen 
die neue hohe Auszeichnung ihres heldenhaften Führers. 
eine verheißungsvolle Gewähr sein. 


Ein neuer Baralong-Fall. 


Noch hat sich die Empörung über die Scheußlichkeit‘ 
des Baralong-Mordes nicht gelegt, und schon wieder 
muß dem deutschen Volke Nachricht von einem ähn- 
lichen Verbrechen gegeben werden, dessen sich Eng- 
land und seine Seestreitkräfte schuldig gemacht haben. 
Ein deutscher, aus England in die Schweiz über- 
geführter Offizier hat folgendes berichtet: 

Das deutsche Unterseeboot „U 41“ hat am 24. Sep- 
tember 1915 in der Nähe der Scilly-Inseln einem 


$ 
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Dampier unter amerikanischer Flagge angehalten. 
Während der Dampfer stoppte und anscheinend An- 
stalten traf, ein Boot zu Wasser zu lassen, llei das 
U-Boot bis auf elne Entfernung von etwa 300 Metern 
an den Dampier heran. in diesem Augenblick klappte 
der Dampfer plötzlich an zwei Stellen die Reeling 
herunter, erdfinete aus zwei Schiffisgeschiitzen das 
Feuer auf das U-Boot und beschoß es außerdem aus 
zahlreichen Gewehren. Das alles geschah bei we- 
hender amerikanischer Flagge! Das U-Boot, das 
schwer getrofien worden. war, ging zunächst unter, 
jedoch gelang es ihm nach kurzer Zeit wieder an die 
Oberfläche zu kommen. Durch eln jetzt gedfinetes 
Luk konnten gerade noch der Oberleutnant zur See 
Crompton und der Steuermann Godau aus dem Boot 
herauskommen, als es zum zwelten Mal und nun für 
immer in der See versank. Trotzdem der Offizier 
schwer verwundet war, gelang es ihm, wie dem 
Steuermann, sich schwimmend zu halten, auch nach 
einiger Zeit ein leer in der Nähe treibendes Boot zu 
erreichen und zu besteigen. Der Dampfer, der dies 
bemerkt hatte, kehrte nun zurück und hielt mit hoher 
Fahrt recht auf das Boot zu, aber nicht etwa, wie man 
hätte annehmen sollen, um die beiden hilfiosen Schiff- 
brüchigen zu retten, sondern um das Boot zu rammen. 
Zu diesem Zweck war sogar vorn auf dem Back ein 
Mann aufgestellt, der die nötigen Anweisungen für 
das Steuern zur Kommandobrücke hinaufrief. Kurz 
bevor das Boot getroffen wurde, sprangen dle Schiff- 
brüchigen in die Bugwellen des rammenden Schiffes, 
und es gelang ihnen, sich später an den Trümmern 
des Bootes festzuhalten. Erst nachdem sie wieder 
über eine halbe Stunde im Wasser gelegen hatten, 
kehrte der Dampfer In ihre Nähe zurück und nahm 
sie nuumehr auf. An Deck ließ sich aber kein Offizier 
blicken. Anstatt dem verwundeten Oberleutnant, der 
cinen doppelten Kieferbruch, einen Schuß an der 
linken Schläfe, eine fingerbrelte Wunde mit drei 
Splittern in Nase und Backe sowle ein zerschossenes 
Auge bel der BeschieBung des U-Bootes davon- 
getragen hatte, Hilfe zu lelsten, wurden die beiden 
Geretteten erbarmungslos In einen Deckverschlag ein- 
gesperrt, der etwa 1 Meter hoch und 2 Meter lang. 
und vorne mit Eisenstäben abgeschlossen war. Hier 
mußten sie verbleiben bis zu Ihrer Ankunft in Fal- 
mouth am 25. September 1915. Erst dort wurde dem 
Verwundeten die erste ärztliche Hilfe zuteil. 


Soweit zunächst der Bericht. 


Als seinerzeit die englische Regierung durch Ge- 
genmaßnahmen der deutschen Regierung gezwungen 
war, den in englische Hände gefallenen deutschen U- 
Bootsbesatzungen eine einigermaßen menschliche Be- 
handlung angedeihen zu lassen, wußten bald darauf die 
Zeitungen zu berichten, daß die englische Regierung, 
um diesem Zwang aus dem Wege zu gehen, den Befehl 
xegeben hatte, keine deutschen U-Bootsleute mehr zu 
retten, sondern sie in ihrem versenkten Boote so lange 
auf dem Grund des Meeres zu lassen, bis man annehmen 
könnte, daß sie tot seien. Damals sträubte sich noch 
jedes menschliche Gefühl dagegen, an den Erlaß eines 
solchen Befehls zu glauben. Als dann aber die eng- 
lische Regierung sich unter Ausflüchten schützend vor 
die „Baralong“-Mörder stellte und sich weigerte, sie 
vor Gericht zu ziehen, wurde unwillkürlich der Gedanke 
an die Zeitungsmeldungen und den angeblichen eng- 
lischen Befehl wieder wach. Man fragte sich: weigert 
sich die englische Regierung etwa deshalb, weil die 
„Baralong“- Mörder nur auf Befehl ge- 
handelt hatten und daher auch nicht von der eng- 
lischen Regierung bestraft werden konnten? Aber auch 
damals noch wies man diesen Verdacht von sich, ob- 


Ein Opfer englischer Barbarel. ' 
Kapitänleutnant Claus Hansen, 
Führer des deutschen Unterseebootes „U 41", welches am: 
24. September 1915 in der Nähe der Scilly-Inseln von einem: 
englischen Dampfer unter amerikanischer Flagge vernichtet 
wurde. 


gleich kühle Überlegung uns hätte sagen müssen, daß 
solche Befehle bei einem England durchaus nicht un- 
möglich sind, das im Burenkriege Zehntau- 
sende von Frauen und Kindern erbar- 
mungslos zu Tode hungern ließ und das in 
diesem Kriege in unseren Kolonien den Schwarzen 
Kopfpreise für deutsche Staatsangehö- 
rige gezahlt hat. Der Baralong-Mord und das eben 
mitgeteilte neue Verbrechen lagen kaum einen Monat 
auseinander. Beide Untaten gleichen einander sehr. 
Wie schlecht das Gewissen der englischen Regierung 
in diesem Falle ist, geht daraus hervor, daß sie das Be- 
kanntwerden dieser Scheußlichkeit auch mit den ver- 
werflichsten Mitteln zu verhindern sucht. Dies ist ihr 
trotzdem nicht gelungen. 


Der Bericht des deutschen Offiziers sagt dann weiter: 


Erst am 29. September 1915 wurden die beiden Ge- 
retteten, bekleidet nur mit Hemd und Unterhose und’ 
unter starker Bedeckung, an Land in ein Hospiz be- 
fördert, und am 6. Oktober nach Plymouth .und. am 
10. Oktober dort in ein Militargefangnis zusammen in 
einen Raum gebracht. Am 13. Dezember 1915 wurde 
schließlich der verwundete Offizier mit noch of- 
fenen Wunden nach Dyffryn Alled über- 
geführt. Der dortige Lagerarzt schlug später vor. 
den Offizier wegen der Schwere seiner Verwundung 
(das andere Auge war in Gefahr) zur Auslieferung 
nach der Schweiz zu schicken. Von der ersten unter- 
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suchenden Arztekommission wurde er auch ange- 
nommen, ebenso bei der Hauptuntèrsuchung von an- 
deren Schweizer Ärgten. Trotzdem legte der eng- 
lische Generalarzt ein Veto ein, und der Verwundete 
mußte in England 'ziirückbleiben. - Hinzuzufügen fst 


noch, daß Oberleutnant zur See Crompton. verschie- 


dentlich versucht hat, über die amerikantsche Bot- 
schaft in Londom an die deutsche Regierung zu be- 
richten. daß seine Berichte aber bei der ran Re- 
gierung nicht eingelaufen sind. 


Nachdem és also der englischen Renta nicht ge- 
lungen war, den verwundeten Oberleutnant an seinen 
Wunden sterben zu lassen, um so. den Hauptzeugen zu 
beseitige suchte sie ihn w enigstens für die Dauer des 
Krieges für die Öffentlichkeit, ohne Rücksicht auf seinen 
Zustand, unschädlich zu machen. In diesen Tatsachen 
ist nicht nur das Eingeständnis der Wahrheit des Be- 
richteten zu finden, sondern auch das schlechte Ge- 
wissen der angeblich für Kultur: und Menschlichkeit 
kämpfenden englischen Reglerung. l 

Der Kommandant des Unterseebootes 


„U 41“, war Kapitänleutnant Hansen, einer 


der -tapfersten und bewähgtegten-Uutgrsecbootskomman- 
danten der deutschen Magier. 2 4 x 


Die Amerikafahrt von A 53“. 


Trotz häufigen schlechten Welters war Hait 
Begeisterung der- Offiziere und Mannschaften voff Anfang 
bis zu Ende vorzüglich. 
von den in dem engen Kommandoturm versammelten 
Leuten der Freiwache mehrstimmif vaterländische Lieder 
gesungen. Bei einem Sturm, den „U 53“ auf der Rück- 
reise auf der Höhe der Neufundland-Bank zu überstehen 
hatte, stand eine sehr schwere, aber sehr lange See, bei 
der sich das beigedrehte Boot vorzüglich benahm, ohne 
Wasser auf den Turm zu bekommen. Man wähnte sich 
wie in einer Alpenlandschaft, und die Leute holten ein- 
ander in den Turm herauf, um sich gegenseitig das 
grandiose Schauspiel zu zeigen Die Rückfahrt wurde 
durch teilweise Benutzung des Golfstromes außerordent- 
lich gefördert. Aus seemännischen Gründen war es in 
der Nähe der Neufundland-Bank notwendig, den Golf- 
strom zeitweise zu verlassen, wobei die Wassertempe- 
ratur innerhalb von 6 Stunden von 22 Grad auf 8 Grad 


heruntersank, da das Boot während dieser Zeit von dem: 


Golfstrom in den kalten Labradorstrom übergetreten war. 
Dieser außerordentliche Temperaturwechsel wurde schr 
unangenehm, besonders von den Leuten an Deck, bei den 
iiberkommenden Spritzern empfunden. Bei der Rück- 
fahrt wurde nördlich von Schottland wegen schlechten 
Wetters an zwei Tagen längere Zeit unter Wasser ge- 
fahren. 

Die amerikanischen Marinebehörden in Newport be— 
nahmen sich nach jeder Richtung liebenswürdig. Un- 
verkennbar aber war, daß der Chef der Marinestation 
sichtlich erleichtert war, als er von dem Kommandanten 
des U-Bootes hörte, daß dieser keine Auffüllung seiner 
Betriebs- und Lebensmittel beabsichtigte. Der Kom- 
mandant bekam den Eindruck, daß, wenn er um solche 
Lebeten haben würde, von den amerikanischen Behörden 
Schwierigkeiten gemacht worden wären. Das U-Boot 
wurde während seines etwa zweistündigen Aufenthalts 
auBerordentlich stark, besonders von amerikanischen 
Marineoffizieren, die zum großen Teil mit ihren Damen 
kamen, besucht. Alle zeigten eine sehr herzliche Teil— 
nahme für das Boot und seine Besatzung. Der mensch- 
lichen Natur entsprechend, war im einzelnen das Be— 
nehmen der Besucher verschieden. Während z. B. die 
Frau eines amerikanischen Admirals den ihr vom Kom- 
mandanten überreichten Kuchen „zum ewigen Andenken“ 
aufzubewahren versprach. verzehrte ihre Tochter das 


g And 
Es wurden 2. B. allabendlich 


ihr übergebene Stück mit bestem Appetit auf der Stelle. 
Das U-Boot war durch eine der vor Newport liegenden 
Signalstationen schon vorher angemeldet, so daß die 
Behörden auf seinen Empfang vorbereitet waren. 

Seine Kreuzertatigkeit nahm „U53“ nach 
dem Verlassen von Newport auf. Das erste Schiff, das 
dem U-Boot in den Weg kam, war der amerikanische 
Dampier „Kansas.“ Es kostete erhebliche .Mühe, ihn zu 
bewegen, einen Offizier mit den Papieren an. Bord des 
U-Bootes zur Durchsicht: derselben zu: schicken. Der 
Kapitän gab fortgesetzt Morsesprüche mit neuen Anfragen 
und Angaben ab. Als er nach Durchsicht seiner Papiere 
wieder freigelassen wurde, fing er sofort an, in leb- 
haftester Weise von seinen Erlebnissen mit dem U-Boöt 
funkentelegraphisch zu berichten. Es gelang indessen 
dem U-Boot; ‘die Übermittlung der Dàmpfersignale durch 
eigenes Funken zu stören. Auf dem englischen Dampfer 
„Strathdene“ bestand ‘die Besatzung fast ausschließlich 
aus Farbigen, Chinesen und Negern. Der versenkte 
norwegische Dampfer „Christian Knudsen“ hatte 7508 -to 
Tetröl für London an Bord. „U 53“ hat seine Ölvorräte 
aus diesem Dampfer nicht ergänzt, wie gerüchtweise 
verlautete. Für die Rettung seiner Mannschaft wurde 
dem „Knudsen“ ganz besonders viel Zeit gelassen. Der 
englische Dampfer „Westpoint“ gab, sobald er des 
U-Bootes ansichtig wurde und den feindlichen Gharakter 
des Bootes erkannte, ununterbrochen ‘das bekannte 
SOS-Hilfesignal ab, obwohl er sich doch nicht: in dem 
landläufigen Sinne, sondern lediglich im miltärischen, in 
Seenot befand. Der englische Passagierdampfer „Ste- 
phano“ benahm sich außerordentlich eifrig. Er hatte, 
während das U-Boot noch mit dem holländischen Dampfer 
„Blommersdijk“ beschäftigt war und bis dahin von dem 
U-Boot nur das Signal, die Papiere auf das U-Boot zu 
schicken, geheißt war, sofort begonnen, seine Papiere 
und Mannschaften in die Boote zu setzen. Als „U 53“ 
sich ihm näherte, war: der Dampfer bereits verlassen. 
Sein Abstand vom Feuerschiff betrug nur einige tausend 
Meter. Im ganzen hatten sich im Laufe der Unter- 
nehmungen von „E53“ sechzehn amerikanische Zer- 
störer in der Nähe des Feuerschiffes und der versenkten 
Dampfer versammelt, ohne sich aber in irgendeiner 
Weise in die militärischen Maßnahmen des U-Bootes 
einzumischen oder sie zu stören. 


Bei den Griechen in Görlitz. 


In der Champagne-Kriegszeitung 


lesen wir die folgende Schilderung eines Besuchers bei 
den Griechen in Görlitz: 

Sie haben ein altes Ru vor der Stadt 
bezogen, wo sich nun ein regelrechter Garnisondienst 
entwickelt. Die Offiziere wohnen in der Stadt. 
größtenteils in Hotels, sie haben ein Kasino, wo sie ge- 
meinsam speisen, sie spazieren in Gruppen die Straßen 
entlang oder einzeln, um einzukaufen, mit einem paket- 


tragenden Burschen hinter sich — sie spielen Billard 
in den Cafés. 
Sie genießen als Gäste natürlich alle Freiheit. Sie 


beleben das Straßenbild außerordentlich. Viele Offi- 
ziere tragen ihre farbige Friedensuniform, die der italie- 
nischen gleicht, die Felduniform gleicht mehr der eng- 
lischen; sie schen elegant und kriegerisch aus und 
machen durchweg einen vorzüglichen Eindruck. Die 
meisten Offiziere und viele Soldaten tragen Abzeichen 
aus den Balkankriegen. Die Soldaten tragen moos- 
grüne Uniformen, kurze, knappe Röcke mit Brust- una 
Seitentaschen, an den Schirmmützen über der blau— 
weißen Kokarde eine Krone. 

Am Lagertor, über dem in blau und weiß die Will- 
kommenschrift „Chairete“ prangt, steht außen ein deut- 
scher Landsturmposten. innen ein Grieche mit auf- 
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xepfllanztem Bajonett. Daneben ist die Wachtstube. 
Fin schlanker Korporal mit kuhnem Gesicht sitzt am 
Fenster mit zwei gemütlichen deutschen Landstürmern, 
sie lachen sich an, reden können sie kein Wort mitein- 
ander. Ich habe wenigstens ein Dutzend Leute im Lager 
angesprochen, die Verständigung blieb völlig unmöglich. 
Ein sehr schneidig ausschender Kavalleriekorporal deu- 
tete an, englisch zu verstehen, mit den Worten „english“ 
und „ves“ schienen aber seine Kenntnisse erschöpft. 
Der Landsturmmann am Tor hat seine helle Freude, 
wie der diensthabende griechische Korporal mit den 
Leuten verhandelt, die aus dem Lager heraus in die 
Stadt wollen. Ein Urlaubsschein mit mächtigem Stempel 
ist dazu nötig. viele, die ihn nicht haben, wollen aber auch 
hinaus, die raffiniertesten Experimente kann man da be- 
obachten. Mit der auizichenden Wache wird mit- 
marschiert, nicht zu viele, damit es nicht auffällt; das 
scharfe Auge des Korporals erkennt aber doch die- 
jenigen, die keine Gewehre tragen, unbarmherzig werden 
sie herausgeholt und zurückgeschickt. Es geht süd- 
landisch lebhaft dabei zu. Auf der Straße haben deut- 
sche Soldaten die griechischen, griechische Soldaten 
die deutschen Offiziere und Unteroffiziere zu grüßen. 
Die griechischen Offiziere danken den deutschen Grüßen 
mit ausgesuchter Höflichkeit. Die griechischen Sol- 
daten grüßen jeden Deutschen, dessen Aussehen nur 
einigermaßen militärischen Rang vermuten läßt, auch 


Politische 


Der Kanzler über die Kriegsursachen. 


Des Kanzlers Entgegnung an Lord Grey. 


In der Sitzung des Hauptausschusses des Reichstags 
vom 9. November ergriff der Reichskanzler Dr. 
von Bethmann EE das Wort zu folgenden 
Ausfuhrungen: 


Meine Herren! Der Gang der Reichstagsverhand- 

lungen hat es mir nicht möglich gemacht, noch im 
Plenum das Wort zu Ausführungen allgemeiner poli- 
tischer Art zu ergreifen. Ich glaube aber, der Bedeu- 
tung, welche ich auf diese Ausführungen lege, vollkommen 
serecht zu werden, wenn ich sie vor dem Forum des 
Hauptausschusses mache und habe deshalb Ihren Herrn 
Vorsitzenden um die Anberaumung der heutigen Sitzung 
gebeten. 
Meine Herren! Der Kern der eingehenden Be- 
sprechungen, welche hier im Hauptausschuß in allen ver- 
gungenen Wochen geführt worden sind, ist schließlich 
immer die Frage nach dem Fortgang und der Beendigung 
des Krieges gewesen. 
Rexel nur von der Fortsetzung des Krieges die Rede. 
Auch l.ord (irev hat davon in seiner Tischrede vor dem 
Auslandspresseverein gesprochen Der englische Mi- 
nister hat dabei ein Wort ausgesprochen, das festgehalten 
zu werden verdient. Er sagte. man könne nicht oft 
genug auf den Ursprung des Krieges zurückkommen, 
denn dieser Ursprung sei von Einfluß auf die Friedens- 
bedingungen. Wenn es wahr wäre, daß der Krieg 
Deutschland aufgezwungen worden sei, dann sei es nur 
logisch, wenn Deutschland Sicherheiten gegen einen 
künftigen Angriff verlange. Das ist ein immerhin be— 
merkenswertes Eingeständnis. Natürlich folgt alsbald 
die Behauptung. das Gegenteil der deutschen Darstel- 
lung von den Ursachen des Krieges sei richtig. nicht 
Deutschland sei der Krieg aufgezwungen worden, son- 
dern Deutschland habe Europa den Krieg aufgenötigt. 

Bei der grundlegenden Wichtigkeit, die Lord Grey 
neuerdings dieser Frage auch für die Friedensbedin— 


gungen wieder beimißt und die wir ihr immer bei- 
gemessen haben, bin ich genötigt, den Tatbestand 
wieder einmal festzustellen und die 


Nebel zu zerstreuen, mit denen unsere Gegner 


Bei unseren Feinden ist in der 


Fisenbahnzugführer, die mit ihrem Kasten in der Hand 
daherkommen, Post-, Polizei-, Steuerbeamte, auch den 
Kassenboten in grüner Amtsmütze, der unter seinem 
Umhang tausend Pakete verbirgt und sich freundlich 
schmunzelnd den ehrfürchtigen Gruß gefallen läßt. 

Die Geschäftsleute der Stadt haben sich schon dem 
Besuch angepaßt und Plakate mit griechischen In- 
schriften in die Schaufenster gestellt. Ein paar Soldaten 
suchen sich mit deutschen Mädchen zu verständigen, 
indem sie ihnen Pfefferkuchenherzen schenken, die sie 
eben gekauft. Es ist sonderbar, diese so gänzlich 
fremden Menschen im Leben einer deutschen Stadt zu 
sehen, und es ist doch sehr sympathisch — das Gefühl 
einer großartigen, weiten Freundschaft in dieser Zeit 
des Hassens. Mit großer Verehrung sprechen sie. von 
ihrem König, er imponiert ihnen nicht nur, sie lieben 
ihn. Viele kannten Venizelos persönlich, sie glauben 
nicht an seine Ehrlichkeit und halten die von ihm in- 
szenierte Revolution nur seines persönlichen Ehrgeizes 
wegen für angezettelt. 

Abends promeniert alles in der Hauptstraße. Trifft 
man im Bogen der Passage griechische Offiziere, kann 
man einen Augenblick glauben, in Italien zu sein, in 
Verona etwa, wo abends die Straßen von Militär wim- 
meln. Einsam, hochaufgerichtet, von. allen respektvoll 
gegrüßt, taucht Oberst Karakallos, der Se 
dant von ar im Gedränge auf. 


pe 


Umschau. 


den Sachverhalt zu verschleiern suchen. Ihnen gegen- 
über, meine Herren, kann ich dabei allerdings nur Be- 
kanntes wiederholen. 


Der Akt, der den Krieg unvermeidlich machte, war 
die russische Generalmobilmachung, die in der Nacht vom 
30. auf den 31. Juli 1914 angeordnet wurde. Rußland, 
England, Frankreich. — die ganze Welt wußte, daß dieser 
Schritt uns ein längeres Zuwarten unmöglich machen 
mußte, daß dieser Schritt gleichbedeutend mit der Kriegs- 
erklärung war. In der ganzen Welt, auch in England 
beginnt man sich über die verhängnisvolle Bedeutung 
der russischen Mobilmachung klar zu werden. Die 
Wahrheit brichtsich Bahn. Ein englischer Ge- 
lehrter von Weltruf hat vor einiger Zeit geschrieben: 
„Viele Leute würden anders über das Kriegsende denken, 
wenn sie über den Kriegsanfang besser Bescheid wüßten, 
besonders über den Tatbestand der russischen Mobil- 
machung. 

Kein Wunder, wenn Lord Grey bei seiner neuen 
Rede an der russischen Mobilmachung nicht vorbei- 
gehen konnte. Er sah sich gezwungen, von der rus- 
sischen Mobilmachung zu sprechen. Er konnte nicht 
mehr bestreiten. daß ‚die russische Mobilmachung der 
deutschen und österreichischen Mobilmachung voraus- 
ging. ‘Aber da er die Schuld am Kriege von der Entente 
abwälzen will, macht er den gewagten Versuch, durch 
eine gänzneug Lesart die russische Mobil- 
machung als m Werk Deutschlands hinzu- 
stellen. =a 


Lord Grey. hat- ausgeführt: Rußland hat erst mobil 
gemacht, nachdem in Deutschland ein Bericht erschienen 
war, daß Deutschland die Mobilmachung befohlen habe, 
und nachdem dieser Bericht nach Petersburg telegra- 
phiert worden- war. Unter Hinweis auf die angebliche 
Fälschung der Emser Depesche von 1870 fügte er hinzu, 
daß in. dem von uns gewählten Augenblick ein Manöver 
gemacht worden sei, um ein anderes Land zu einer Ver- 
teidigungsmaßnahme zu provozieren, und daß dann diese 
Verteidigungsmaßnahme von uns mit einem Ultimatum 
beantwortet worden sei, das den Krieg unvermeidlich 
gemacht habe. 


Es hat 2% Jahre gedauert, bis Lord Grey auf diese 
ebenso neue wie objektiv fatsche Lesart der 
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Kriegsursache gekommen ist. Der Vorgang, auf 
den er anspielt, ist bekannt. 
Beweisfiihrung zugrunde liegt, ist ein Extrablatt des 
„Berliner Lokalanzeiger“. 

Die Herren erinnern sich vielleicht, daß am Donners- 
tag, den 30. Juli 1914, in den frühen Nachmittagsstunden 
der „Lokalanzeiger“ in Form eines Extrablattes die 
Falschmeldung ausgab, daß Seine Majestät der Kaiser 
die Mobilmachung befohlen habe. Die Herren wissen 
auch, daß auf der Stelle der Verkauf dieses Extrablattes 
polizeilich verhindert und die vorhandenen Exemplare 
beschlagnahmt worden sind. Ich kann außerdem fest- 
stellen, daß der Staatssekretär des Auswärtigen Amts 
alsbald den russischen Botschafter und gleichzeitig auch 
alle übrigen Botschafter telephonisch davon unterrich- 
tete, daß die vom „Lokalanzeiger“ ausgegebene Nach- 
richt falsch sei. Ebenso wurde die Botschaft alsbald 
von der Redaktion des „Lokalanzeiger“ unterrichtet, daß 
ein Versehen vorlag. 


Ich kann weiter feststellen, daß der russische Bot- 
schafter zwar sofort nach Ausgabe des Extrablattes 
eine chiffrierte Meldung nach Petersburg telegraphiert 
hatte, die nach dem russischen Orangebuch lautete: „Ich 
erfahre, daß die Mobilmachungsorder für das deutsche 
Landheer und die deutsche Flotte soeben verkündigt 
worden ist“: daß aber diesem Telegramm nach der tele- 
phonischen Aufklärung durch den Staatssekretär von 
Jagow ein zweites in offener Sprache folgte, das lautete: 
„Ich bitte mein letztes Telegramm als nichtig zu be- 
trachten. Aufklärung folgt.“ Wenige Minuten darauf 
-sandte der russische Botschafter in chiffrierter Sprache 
ein drittes Telegramm, das nach dem russischen Orange- 
buch besagte, der Minister des Auswärtigen habe ihm 
soeben in diesem Augenblick telephoniert, daß die Nach- 
richt von der Mobilmachung des Heeres und der Flotte 
fasch ist, und daß die betreffenden Extrablätter be- 
schlagnahmt worden seien. 

Das sofortige Eingreifen des Staatssekretärs von 
Jagow zur Richtigstellung der falschen Meldung — ein 
Eingreifen, das in dem offiziellen russischen Orangebuch 
in dem Telegramm des Botschafters Sverbeew bestätigt 
wird, widerlegt allein schon die Behauptung Lord Greys, 
daß wir Rußland absichtlich hätten täuschen wollen, 
um es zur Mobilmachung zu veranlassen. Ich kann aber 
auch feststellen, daß nach den Erhebungen der Kaiser- 
lichen Postverwaltung über die Abgangszeiten der drei 
Telegramme des russischen Botschafters diese nahezu 
gleichzeitig in Petersburg angekommen sein müssen. 
Die russische Regierung kann sich also nur einen Augen- 
blick in dem irrigen Glauben befunden haben, daß in 
Deutschland die allgemeine Mobilmachung angeordnet 
worden sei. Jedenfalls war die Richtigstellung 
der Falschmeldung bereits erfolgt, ehe die rus- 
sische Regierung ihrerseits die allgemeine Mobil- 
machung anordnete Meine Herren! Wir haben kein 
Tribunal zu scheuen. 

Ich kann weiter feststellen, daß die neue Lesart aus- 
schließlich von Lord Grey aufgebracht 
wird. Die russische Regierung selbst, die doch am besten 
über die Gründe ihrer Mobilmachung unterrichtet sein 
mußte, ist niemals auf den Gedanken gekommen, sich 
für ihren verhängnisvollen Schritt auf das Extrablatt 
des „Lokalanzeiger“ zu berufen. Lord Grey wird, wie 
ich annehme, den Zaren als Zeugen nicht ablehnen wollen. 
Der Zar hat noch am Freitag, dem 31. Juli, zwei Uhr 
nachmittags, als die Mobilmachungsorder an die sämt- 
lichen russischen Streitkräfte bereits ergangen war, an 
S. M. den Kaiser auf dessen letzten Friedensappell tele- 
graphiert: 

„Es ist technisch unmöglich, unsere militärischen 
Vorbereitungen einzustellen, die durch Österreich-Un- 
Larns Mobilisierung notwendig geworden sind.“ Kein 
Wort vom „Lokalanzeiger“, kein Wort von einer deut- 
schen Mobilmachung! 

Nur beiläufig erinnere ich daran, daß auch der Hin- 
weis des Zaren auf die angebliche Mobilisierung Oster- 
reich-Ungarns keinen Grund für die russische allgemeine 
Mobilmachung abgeben konnte. Österreich-Ungarn hatte 
zu der Stunde, als die allgemeine Mobilmachung in Ruß- 
tand angeordnet wurde, lediglich acht Armeekorps ange- 


Das Dokument, das seiner _ 


sichts des Konflikts mit Serbien auf Kriegsfuß gesetzt. 
und Rußland hatte diese Maßnahme bereits am 29. Juli 
mit der Mobilmachung von 13 Armeekorps beantwortet. 
Seit dem 29. Juli waren von österreichisch-ungarischer 
Seite keine weiteren militärischen Maßnahmen ergriffen 
worden, die Rußland irgendeine Veranlassung zu der der 
Kriegserklärung gleichkommenden allgemeinen Mobil- 
machung hätten geben können. Erst nachdem die allge- 
meine Mobilmachung in Rußland erfolgt war, ist Öster- 
reich-Ungarn — am Vormittag des 31. Juli — auch 
seinerseits zur allgemeinen Mobilmachung übergegangen. 


Wir unsererseits haben selbst dann noch Langmut und 
Geduld geübt bis zur äußersten Grenze der Rücksicht auf 
unsere eigene Existenz und der Verpflichtung gegenüber 
unserem Bundesgenossen. Wir hätten ja schon am 
29. Juli, als Rußland gegen Österreich mobilisierte, auch 
unsererseits mobilisieren können. Der Wortlaut unseres 
Bündnisses mit Österreich-Ungarn war bekannt. Niemand 


‚hätte unsere Mobilisation als eine aggressive bezeichnen 


können. Wir haben es nicht getan. 


Aber auch auf die Nachricht von der russischen all- 
gemeinen Mobilmachung haben wir zunächst nur mit der 
Verkündigung des Zustandes der drohenden 
Kriegsgefahr geantwortet, die noch nicht Mobil- 
machung bedeutet. Wir haben das der russischen Re- 
gierung mitgeteilt und hinzugefügt, daß die Mobil- 
machung folgen müsse, falls nicht Rußland binnen 
12 Stunden jede Kriegsmaßnahme gegen uns und 
Österreich-Ungarn einstelle und uns hierüber bestimmte 
Frklärung abgebe. Wir haben damit Rußland selbst als 
das Schicksal des Krieges durch seine Schuld bereits 
unabwendbar schien, noch einmal eine Frist gegeben, 
sich zu besinnen und im letzten Augenblick den Welt- 
frieden noch zu retten. Wir haben auch Rußlands Ver- 
bündeten und Freunden durch diesen Aufschub im letzten 
Augenblick noch einmal die weltgeschichtliche Möglich- 
keit gegeben. auf Rußland zugunsten des Fsiedens ein- 
zuwirken. Es war umsonst. Rußland ließ uns ohne 
Antwort. England verharrte gegenüber Rußland in 
Schweigen. Frankreich leugnete durch den Mund seines 
Ministerpräsidenten gegenüber unserem Botschafter noch 
am Abend des 31. Juli die Tatsache der russischen Mo- 
bilmachung einfach ab und verfügte seine eigene Mobil- 
machung einige Stunden früher, als wir unsererseits 
zur Mobilmachung schritten. 

Was übrigens den angeblich defensiven Cha- 
rakten der russischen Gesamtmobil- 
machung betrifft, so will ich hier ausdrücklich fest- 
stellen, daß bei Ausbruch des Krieges 1914 noch eine im 
Jahre 1912 erlassene allgemeine Anweisung der rus- 
sischen Regierung für den Mobilmachungsfall in Kraft 
war, die wörtlich folgende Stelle enthält: „Allerhöchst 
ist befohlen, daß die Verkündung der Mobilisation zu; 
gleich die Verkündung des Krieges gegen Deutschlan 
ist.“ Gegen Deutschland, m. H.! 1912 gegen 
Deutschland! 

Fs ist unerfindlich, wie angesichts dieses akten- 
mäßigen Tatbesandes Lord Grey der Welt und seinem 
eigenen Lande mit der Geschichte von dem Manöver 
kommen kann, mit dem wir dem friedfertigen Russen 
die Mobilmachung gegen seinen Willen durch plumpe 
Täuschung über tmsere eigenen Maßnahmen entlockt 
hätten! 

Nein, meine Herren, die Wahrheit ist: Nie 
und nimmer hätte Rußland den Entschluß 
zudem verhängnisvollen Schritt gefaßt, 
wenn es nicht von der Themse her durch 
Handlungen und Unterlassungen zu diesem Schritt er- 
mutigt worden wäre. 


Ich erinnere an die Sachlage zu der Stunde, als 
Rußland den Befehl der allgemeinen Mobilmachung 
erließ. 

Bekannt ist die Instruktion, die ich am 30. Juli an 
unseren Botschafter nach Wien gegeben habe. In dieser 
Instruktion habe ich der österreichisch-ungarischen Re- 
gierung eine unmittelbare Verständigung mit Rußland 
dringend nahegelegt und ausdrücklich ausgesprochen, 
daß Deutschland nicht wünsche, durch Nichtbeachtung 
unserer Ratschläge in einen Weltbrand hineingezogen 
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zu werden. Lord Grey weiß auch genau, daß ich einen 
von ihm unserem Botschafter am 29. Juli gemachten 
vVermittlungs vorschlag. der mir als eine geeignete Grund- 
lage für die Erhaltung des Friedens schien, mit der ent- 
schiedensten Befur wortung nach Wien weitergegeben 
habe. Ich habe damals nach Wien telegraphiert: „Falls 
die österreichisch- ungarische Regierung jede Vermitt- 
lung ablehnt, stehen wir vor einere Konilagration, bei 
der England gegen uns, Italien und Rumänien allen An- 
zeichen nach nicht mit uns gehen wurden, so daß wir 
mit Österreich-Ungarn drei Großmächten gexenüber- 
stünden. Deutschland würde infolge der Gegnerschaft 
Englands das Hauptgewicht des Kampfes zufallen. Das 
politische Prestige Osterreich-Ungarns, die Waffenehre 
seiner Armee sowie seine berechtigten Ansprüche gegen 
Serbien könnten durch die Besetzung Belxrads oder an- 
derer Plätze hinreichend gewahrt werden. Wir müssen 
daher dem Wiener Kabinett dringend und nachdrücklich 
zur Erwägung geben, die Vermittlung zu den an- 
gebotenen Bedingungen anzunehmen. Die Verant- 
wortung für die sonst eintretenden Folgen wäre für 
Österreich-Ungarn und uns eine ungemein schwere.“ 


Die österreichisch - ungarische Regierung entsprach 
unseren eindringlichen Vorstellungen, indem sie ihrem 
Botschafter in Berlin folgende Weisung gab: „Ich er- 
suche Eure Exzellenz. dem Staatssekretär von Jagow 
fur die uns durch Herrn v. Tschirschky gemachten Mit- 
teilungen verbindlichst zu danken und ihm zu erklären, 
daß wir trotz der Anderung, die in der Situation seither 
durch die Mobilisierung Rußlands eingetreten sei, gern 
bereit seien, dem Vorschlage Sir Edward Greys, 
zwischen uns und Serbien zu vermitteln, näherzutreten. 
Die Voraussetzungen unserer Annahme seien jedoch na- 
turlich, daß unsere militärische Aktion gegen Serbien 
einstweilen ihren Fortgang nehme und daß das englische 
Kabinett die russische Regierung bewege, die gegen uns 
gerichtete russische Mobilisierung zum Stillstand zu 
bringen, in welchem Falle selbstverständlich auch wir 
die uns durch dieselbe aufgezwungenen defensiven mili- 
tarischen Gegenmaßregeln in Galizien sofort wieder 
rückgängig machen würden.“ 

Dem stelle ich folgende Schritte Lord Greys gegen- 
über: Am 27. Juli 1914 gab er auf die Bemerkung des 
russischen Botschafters in London, in deutschen und 
österreichisch- ungarischen Kreisen bestehe der Ein- 
druck. daß England ruhig bleiben werde, die Antwort: 
„Dieser Eindruck wird durch die Befehle beseitigt, die 
wir der ersten Flotte gegeben haben.“ Am 29. Juli 
gab Grev von seiner vertraulichen Warnung an unseren 
Botschafter in London, daß Deutschland auf rasche Ent- 
schlüsse Englands, d. h. seine Teilnahme am Kriege 
gegen uns gelabt sein müsse, sofort den französischen 
Botschafter Kenntnis. Konnte Lord Grey annehmen. 
daß eine solche Eröffnung an den französischen Bot- 
schafter dem Frieden dienen würde? Mußte der 
Franzose diese Eröffnung nicht als Zusage der 
Waffenhilie für den Kriegsfall ansehen? Mußte 
Frankreich dadurch nicht ermutigt werden, Rußland die 
seit Tagen dringend verlangte Zusage der unbedingten 
Kriegsgefolgschaft zu geben? Und mußte Rußland nicht 
durch die Sicherheit der englischen und französischen 


Bundesgenossenschaft in seiner Kriegsabsicht aufs 
äußerste bestärkt werden? 
Die russische Antwort auf das Morgen- 


gespräch des Lord Grey ließ in der Tat nicht auf sich 
warten. Am Abend desselben Tages, des 29. Juli, be- 
auftragte Herr Ssanonow den russischen Botschafter 
in Paris, der französischen Regierung die aufrichtige 
Dankbarkeit für die ihm von dem französischen Bot- 
schalter gemachte Erklärung auszusprechen, daß Ruß- 
land voll und ganz auf die Unterstützung des verbün- 
deten Frankreich rechnen könne. 

Also Rußland stand in der Nacht vom 30. zum 31. Juli 
vor der Tatsache der durch unsere Einwirkung herbei- 
geführten Nachsiebigkeit Österreich-Ungarns, die den 
Weg zur Erhaltung des Friedens freimachte: es stand 
gleichzeitig vor der durch die Eröffnung Lord Greys 
an Herrn Paul Cambon gewährleisteten Sicherheit, der 
englischen und französischen Waffenhilfe, eine Sicher- 
heit, die ihm überhaupt erst die Möglichkeit des Krieges 


Schiedsgericht, 


gab. Es wählte die Mobilmachung und damit 
den Krieg. 


Wer Ist nun schuld an dieser schicksalsschweren 
Entscheidung? 


Wir, die wir dem Wiener Kabinett mit Nachdruck 
die äußerste Nachgiebigkeit und die Annahme eines eng- 
lischen Vermittlungsvorschlages empfahlen? Oder das 
britische Kabinett, das Frankreich und Rußland in der 
kritischen Stunde seine Waffenhilfe in Aussicht stellte? 

Lord Grey hat von diesen entscheidenden Dingen 
nicht gesprochen. dafür aber die Aufmerksamkeit seiner 
Zuhörer auf Nebensachen abgelenkt. Das Haager 
das der Zar anbot, klingt ja 
äußerlich sehr bedeutungsvoll. Aber es wurde ange- 
boten, als bereits die russischen Truppen gegen uns in 
Bewegung gesetzt waren. Seinen eigenen Konferenz- 
vorschlag — ich habe das wiederholt im Reichstag aus- 
geführt — hatte Lord Grey selbst zugunsten unserer 
Vermittelung zurückgestellt. Und Belgien? Ehe 
auch nur ein einziger deutscher Soldat seinen Fuß auf 
belgischen Boden gesetzt hatte, hat Lord Grey dem fran- 
zösischen Botschafter nach dessen Bericht an seine Re- 
gierung wörtlich erklärt: 

„Falls die deutsche Flotte in den Kanal einfahren oder 
die Nordsee passieren sollte in der Absicht, die franzö- 
sische Küste oder die französische Kriegsflotte anzu- 
greifen und die französische Handelsflotte zu beunruhigen 
— zu beunruhigen, m. H.] — würde die britische 
Flotte eingreifen, um der französischen Marine ihren 
Schutz zu gewähren, in der Art, daß vor diesem Augen- 
blick an England und Deutschland sich in Kriegszustand 
befinden würden.“ 

Kann derjenige, der das Auslaufen unserer Flotte 
als casus belli erklärte, wirklich noch im Ernst behaup- 
ten, einzig und allein die Verletzung der belgischen 
Neutralität habe England gegen seinen Willen in den 
Krieg getrieben? | 

Und schließlich die Behauptung, wir hätten, um Eng- 
land von Kriege fernzuhalten, der britischen Regierung 
das unwürdige Angebot gemacht, sie möge zur Ver- 
letzung der belgischen Neutralität die Augen zudrücken 
und uns freie Hand lassen, die französischen 
Kolonien weg zunehmen! Ich fordere Lord 
Grey auf, in seinem Blaubuch und in seinen Akten den 
Sachverhalt nachzuprüfen. Ich habe in dem ernsten Be- 
streben, den Krieg zu lokalisieren, dem britischen Bot- 
schafter in Berlin schon am 29. Juli zugesichert, daß wir 
unter Voraussetzung der Neutralität Englands die ter- 
ritoriale Integrität Frankreichs gewähr- 
leisten. Am 1. August hat der Fürst Lichnowsky den 
Lord Grey gefragt, ob im Falle einer Verpflichtung 
Deutschlands, die Neutralität Belgiens zu achten, Eng- 
land sich seinerseits zur Neutralität verpflichten könne; 
er stellte ferner in Aussicht, daß im Falle der englischen 
Neutralität die Integrität nicht nur des französischen 
Mutterlandes, sondern auch der französischen Kolonien 
garantiert werden könne. Er gab in meinem Auftrag 
die Zusicherung, daß wir bereit seien, auf einen Angriff 
auf Frankreich zu verzichten, falls England die Neutra- 
lität Frankreichs verbürgen wolle. In letzter Stunde 
noch machte ich die Zusage, daß, solange England 
sich neutral verhalte, unsere Flotte die 
französische Nordküste nicht angreifen und — 
unter Voraussetzung der Gegenseitigkeit — keine feind- 
lichen Operationen gegen die französischen Handels- 
schiffe vornehmen werde. 

Lord Grey, hatte auf all dies nur die Antwort: er 
müsse endgültig jedes Neutralitätsversprechen ablehnen 
und er könne nur sagen, daß England sich die 
Hände freizuhalten wünscht. Hätte England diese 
Neutralitätserklärung abgegeben, so wäre es nicht, wie 
Lord Grey meint, der Verachtung der ganzen Welt preis- 
gegeben worden, sondern es hätte sich damit das Ver- 
dienst erworben, den Ausbruch des Krieges zu ver- 
hindern. : 


Auch hier frage ich: 
Wer hat den Krieg gewollt? 


Wir, die wir England jede erdenkliche Sicherheit nicht 
nur für unmittelbare englische Interessen, söndern auch 
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fiir Frankreich und Belgien zu geben bereit waren, oder 
England, das jeden unserer Vorschläge ablehnte und sich 
weigerte, seinerseits irgend einen Weg zu Erhaltung 
des Friedens zwischen unseren beiden Ländern auch nur 
anzudeuten? 


M. H.! Ich wiederhole. Alle diese Dinge sind von 
der deutschen Regierung teils in meinen Reden, teils in 
amtlichen Publikationen so oft dargestellt worden, daß 
es mir, nachdem der Krieg nun über zwei Jahre wütet, 
im Grunde widerstrebt, diese retrospektiven Betrach- 
tungen zu erneuern. Aber es handelt sich nicht- um 
Polemik. Wir alle haben das größte Interesse daran, 
den immer wieder künstlich genährten Glauben, als sei 
Deutschland der Angreifer gewesen, so gründlich als 
möglich zu zerstören. Und trifft vollends Lord Greys 
Ansicht zu, daß die Erkenntnis über die wahren Ursachen 
des Krieges für seine Bedingungen und für die Friedens- 
bedingungen von großer Bedeutung ist, so weisen meine 
Worte doch auch auf die Zukunit hin. 


Lord Grey hat sich endlich ausführlich mit der Zeit 
mach dem Frieden, mit der Gründung eines internatio- 
nalen Bundes zur Bewahrung des Friedens beschäftigt. 
Auch dazu will ich einige Worte sagen. Wir haben nie- 
mals ein Hehl aus unseren Zweifeln gemacht, ob der 
Frieden durch internationale Organisationen wie Schieds- 
gerichte, dauerhaft gesichert werden könne. Die theo- 
retischen Seiten des Problems will ich hier nicht er- 
örtern. Aber praktisch werden wir jetzt und im Frieden 
zu der Frage Stellung nehmen müssen. Wenn bei und 
nach der Beendigung des Krieges seine entsetzlichen Ver- 
wüstungen an Gut und Blut der Welt erst zum vollen 
Bewußtsein kommen werden, dann wird durch die ganze 
Menschheit ein Schrei nach friedlichen Abmachungen und 
Verständigungen gehen, die, soweit es irgend in 
Menschenmacht liegt, die Wiederkehr einer so ungeheuer- 
lichen Katastrophe verhüten. Dieser Schrei wird so stark 
und so berechtigt sein, daß er zu einem Ergebnis führen 
muß. Deutschland wird jeden Versuch, eine praktische 
Lösung zu finden, ehrlich mitprüfen und an seiner mög- 
lichen Verwirklichung mitarbeiten. Das um so mehr, 
wenn der Krieg, wie wir zuversichtlich erwarten, po- 
litische Zustände hervorbringt, die der freien Entwick- 
lung aller Nationen, kleiner wie großer, gerecht werden. 
Dabei wird das Prinzip des Rechts und der freien Ent- 
wicklung nicht bloß auf dem Festland, sondern auch auf 
dem Meere zur Geltung zu bringen sein. 

Davon hat Lord Grey allerdings nicht gesprochen. 
Die internationale Friedensbürgschaft, die ihm vor- 
schwebt scheint mir überhaupt einen eigenartigen, auf 
die speziellen englischen Wünsche zugeschnittenen Cha- 
rakter zu haben. Während des Krieges haben nach 
seinem Willen die Neutralen zu schweigen und jeden 
Zwang der englischen Weltherrschaft auf dem Meere 
geduldig hinzunehmen. Nach dem Kriege, wenn Eng- 
land, wie es scheint, uns aufs Haupt geschlagen und 
über die Welt nach seinem Willen neu disponiert haben 
wird, dann sollen sich die Neutralen zu Garanten der 
neuen englischen Weltordnung zusammenschließen. Zu 
dieser Weltordnung wird auch folgendes gehören: Aus 
zuverlässiger Quelle wissen wir, daß England und 
Frankreich bereits im Jahre 1915 Rußland die terri- 
toriale Herrschaft über Konstantinopel, dem Bosporus 
und das Westufer der Dardanellen mit Hinterland zuge- 
sichert und Kleinasien unter den Ententemächten auf- 
geteilt haben. Die englische Regierung ist Anfragen, 
die ihr hierüber im Parlament gestellt worden sind, aus- 
gewichen. Aber diese Pläne der Entente sind doch wahr- 
scheinlich auch für den WVölkeririedensbund, der 
später garantieren soll, von Interesse. 

So schen die 

Annexionsabsichten unserer Gegne 
aus, wozu auch noch Elsaß-Lothringen kommt, während 
ich bei der Besprechung unserer Kriegsziele die 
Annexion Belgiens niemals als unsere 
Absicht bezeichnet habe. a j 

Eine solche Gewaltpolitik kann nicht die Grundlage 
zu einem wirksamen internationalen Friedensbunde ab- 
geben. Eine solche Gewaltpolitik steht in kras- 
sem Widerspruch mit dem von Lord Grey und Herrn 


sie. 


Asquith angestrebten Idealzustande, in dem das Recht 
über die Macht herrscht und alle Staaten, die die 
Familie der zivilisierten Menschheit bilden, ob groß oder 
klein, sich unter gleichen Bedingungen und in Uberein- 
stimmung mit ihren natürlichen Anlagen frei" entwickeln 
können. GER 
Will sieh: die Entente ernstlich. auf diesen: Boden 
stellen, dann sollte Sie auch konsequent. tanach- handeln. 
Tut sie das nicht, dann bleiben auch die erkaben- 
sten Worte über Friedensbund und einträchtges Zu- 
sammenleben der Völkerfamilie Schall und. Rauch. 
Die erste Vorbedingung fiir’ efte: Entwicklung der 
internationalen Beziehungen auf dem Wege des Schieds- 
gerichts und des friedlichen Ausgleichs értgegenstehender: 
Gegensätze wäre, daß sich keitte aggressiven 
Koalitionen mehr bilden. Deutschland Ist jederzeit 
bereit, einem Völkerbunde beizutreten, ja, Sich an die 
Spitze eines Völkerbundes zu stellen, der Friedensstör er 
im Zaume hält. Die Geschichte der internationalen Be- 
ziehungen vor dem Kriege liegt klar vor den Augen 
aller Welt. Was führte Frankreich an Rußlands Seite? 
Elsaß-Lothringen. Was wollte Rußland? Konstantinopel? 
Warum schloß sich England ihnen an? Weil Deutsch- 
land in friedlicher Arbeit zu groß geworden war: Und. 
was wollten wir? Grey sagt; Deutschland habe mit 
seinem ersten Angebot der-Integritat Belgiens 
und Frankreichs die Erlaubnis "Englands erkaufen 
wollen, von den französischen Kolonien. zu nehmen, :was 
ihm beliebe. Selbst dem hirnverbranntesten Deutscher 


ist nicht der Gedanke gekommen, über Frankreich ber- 


zufallen, um ihm die Kolonien zu nehmen. ` -2 iini 

Nicht das war das Verhängnis Europas. 
sondern, daß die englische Regierung 
französische und russische Eroberungs- 
ziele begünstigte. die ohne einen euro- 
päischen Krieg nicht zu-erreichen waren. 

Diesem aggressiven Charakter der. Entente gegen- 
über hat sich der Dreibund stets in Defensivstellung 
befunden. Kein englischer SE das leugnen. 
Nicht im Schatten des preußischen Mifitärfsmus hat die 
Welt vor dem Kriege gelebt, sonderh im Schatten der 
Finkreisungspolitik, die Deutschland niederhalten sollte. 

Gegen diese Politik, mag sie diplomatisch als Ein- 
kreisung, militärisch als Vernichtungskrieg. 
wirtschaftlich als Weltboykott in die Erscheinung 
treten, haben wir von Anfang an in der Verteidigung 
gestanden. Das deutsche Volk führt diesen Krieg als 
Verteidigungskrieg, zur Sicherung seines nationalen 
Daseins und seiner freien Fortentwicklung. Niemals ist 
etwas anderes von uns behauptet, etwas anderes ge- 
wollt worden. Wie ließe sich auch selbst diese Entfal- 
tung von Ricsenkräften dieser unerschöpfliche, zum 
letzten entschlossene Opfermut erklären, der unerhört 
in aller Menschengeschichte ist? An der Hartnäckigkeit 
des feindlichen .Kriegswillens, um den das Aufgebot mili- 
tärischer und ‘materieller Hilfskräfte aus aller Welt 
dienstbar gemacht wird, hat sich unsere Widerstands- 
kraft zu immer härterer Entschlossenheit gestählt. Was 
England noch an Kräften einsetzen mag 
— auch Englands Machtgebot hat seine Grenzen — es ist 
bestimmt, an unserem Lebenswillen zu scheitern. Dieser 
Wille ist unbezwingbar und unverwüst- 
lich. Wann unseren Feinden die Erkenntnis davon 
kommen, wird, das warten :wir in der Zuversicht ab, 
daß sie kommen muß. = j 


Die russische Mobilmachung zugleich. die 
Kriegserklärung an Deutschland. 


> 8 Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
schreibt: — 

Die gestern in der Rede des Herrn Reichskanzlers 
erwähnte russische Mobilmachungsanweisung vont 
Jahre 1912 verdient in ihren Hauptpunkten im Wortlaut 
bekannt zu werden, da sie die seit lange gehegten 
Augrifisabsichten Rußlands gegen Deutschland enthüllt 
und die Behauptung Greys. daß die russische Mobil- 


- — — — — 
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machung lediglich eine Verteidigungsmaßnahme gewesen 
soi, schlagend widerlegt: 
„Chei des Stabes 
des Warschauer Militirbezirkes 


Sektion des General-Quartiermelsters Geheim 
Mobilisations- Abteilung 
30, September 1912 
Nr. 2450 
Stadt Warschau 
Eilt An den 


Kommandeur des Vi. Armeekorps. 


In Abänderung aller früher erfolgten Anordnungen 
bezüglich des operativen Teiles, teile ich Ihnen auf 
Beiehl des Kommandierenden der Truppen nach- 
stehende leitende Gesichtspunkte mit: 

Allerhöchstistbefohlen, daß die Ver- 
kündung der Mobilisation zugleich 
auch dle Verkündung des Krleges gegen 
Deutschland ist. 

Die deutsche Armee kann bei voller Kriegsbereit- 
schaft Ihren Aufmarsch Im Raume der Masurischen 
Seen am 13. Taxe der Mobilmachung beenden. Aller- 
dings ist die Überschreitung der Grenze durch dle 
vorderen deutschen Korps schon am 10. Tage voll- 
kommen möglich. 

Die bewalincten Kräfte Rußlands werden in einige 
Armeen zeriegt, die vorher bestimmt sind zu Ope- 
rationen gleichzeitig sowohl gegen Deutschland, wie 
auch gegen QOsterreich-Ungarn. 

Die Armeen. die vorher bestimmt sind für Opera- 
tionen gegen Deutschland, werden zu einer Gruppe zu- 
sammengefaßt, unter dem Kommando des Oberbeiehls- 
babers der Gruppe der Armeen gegenüber der deut- 
schen Front. Die 2. Armee, zu deren Bestand das 
VL Korps gehört, tritt zur Gruppe der Armeen der 
Nord-West-Front. Der Stab des Oberbefehlshabers 
der 2. Armee befindet sich bis zum 7. Tage der Mobill- 
sation in Warschau, darauf in Wolkowisk. 

Die allgemeine Aufgabe der Truppen der Nord- 
West-Front ist: Nach Beendigung der Konzentrierung, 
Übergang zum Vormarsch gegen die bewaffneten Kräfte 
Deutschlands, mit dem Ziele, den Krieg in dessen 
Gebiet hinüberzutragen. Die Aufgabe der 2. Armee 
ist: Verdeckung der Mobliisation und der allge- 
meinen Konzentrierung der Armee. Den Raum Blaly- 
stock-Grodno muß die Armee auf jeden Fall In ihren 
Händen behalten. Zur Erfüllung dieser Aufgabe ver- 
sammelt sich die 2. Armee In der Front Sopockinie— 
Lomza.“ (Folgen Einzelanordnungen über Aufmarsch 
und Aufstellung der Divisionen, Transporte pp.) Zum 
Schluß wird auf die gewichtige hochpolitische Bedeu- 
tung der Anordnungen hingewiesen mit den Worten: 
„Der Inhalt dieser Anweisung bildet ein strenges 
Staatsgeheimnis.“ 

Es folgen die Unterschriften: 

„General-Leutnant Kljujew 
General-Major Postowski 
Älterer Adjutant Oberst Daler.“ 


Dieser Befehl vom Jahre 1912 ist nicht aufgehoben 
worden, war mithin bei Ausbruch des Krieges im Juli 
1914 noch gültig; er ist zweifellos bei dem engen Zu- 
sammenarbeiten zwischen dem russischen und fran- 
zösischen Gieneralstab auch der französischen Regierung 
und durch diese auch der englischen bekannt gewesen, 
da während der letzten Jahre vor dem Kriege eine 
dauernde Verbindung zwischen dem französischen und 
englischen Generalstab bestand, was durch die häufigen 
Reisen des Generals French nach Frankreich auch 
außerlich zum Ausdruck gekommen ist. 


Zur Wiederaufrichtung Polens. 


Deutsche Stimmen. 


Die Frankturter Zeitung 
begrüßt das Eretgenis mit warmen,.aber. ernsten Worten: 

„Nicht um der Befreiung Polens willen führt Deutsch- 
land diesen großen Krieg. Aber es findet darin große 
strategische und politische Vorteile, unter denen: nicht 
zuletzt die Hinausschiebung der Grenzen Europas nach 
Osten steht. Polen gehört nach seiner geschichtlichen 
Vergangenheit und seiner ganzen hochstehenden Kultur 
nicht zu Osteuropa, es ist ein Land abendländischer Ge- 
sittung und kann nur im Verbande mit andern europä- 
ischen Kulturvölkern seine Begabung und seine Ideen 
zur vollen Reife bringen. Als politischen Gewinn für 
Deutschland aber dürfen wir die Tatsache verzeichnen, 
daß die erste reife Frucht unserer Waffen die Befrei- 
ung eines Volkes ist. Das ist uns selber ein Sinnbild 
und gibt der ganzen Welt, wenn sie der Wirklichkeit ins 
Auge sehen will, einen Beweis dafür, daß Deutschland 
und seine Verbündeten keine Politik der Unterdrückung 
und Ausbeutung betreiben wollen, daß unsere Interessen 
vielmehr durch die Freiheit und Selbständigkeit aller 
europäischen Völker am besten gesichert werden. 
Deutschlands Arbeit an der Kultur, die das gemeinsame 
Werk aller ist, wird auch in Zukunft allen zugute 


kommen, da sie „Jedem das Seine“ beläßt, nach dem 


schönen und festen Wahlspruche der preußischen Kö- 
nige. Daß wir dabei unser Eigengut vor allem andern 
zu wahren berufen und entschlossen sind, das ist so 
selbstverstandlich, daß es eigentlich gar nicht nötig 
sein sollte, es immer und immer wieder eigens zu be- 
tonen. 


Deutschland und Qsterreich-Ungarn haben mit dem 
Manifeste der beiden Kaiser eine feierliche und ernste 
Verpflichtung auf sich genommen. Die Neuaufrichtung 
Polens wird den weiteren Gang des Krieges beeinflussen 
und auf die kommenden politischen Entscheidungen mit 
dem Schwergewicht unwiderruflicher Tatsachen ein- 


wirken, Nicht nur Schutz nach außen wird dem neuen 


Staate zugesagt, auch die Grundzüge seines inneren Auf- 
baus sind in dem Manifeste schon vorgezeichnet. Daß 
Polen ein erbliches Königtum erhalten wird, entspricht 
voraussichtlich dem Willen der übergroßen Mehrheit 
seiner Bewohner. Die eigenartige Wendung aber, daß 
eine „konstitutionelle Verfassung“ eingeführt werden 
soll, weist hoffentlich darauf hin, daß man die rechtlichen 
Grundlagen dieser künftigen Monarchie möglichst fest 
und innig mit dem breiten Boden des Volkstums ver— 
wurzeln lassen will. Es ist ein unabweisliches Gebot. 
diese Verfassung so schnell wie nur irgend möglich aus— 
zubauen und dem polnischen Volke selber Gelegenheit 
zu geben, dabei seinen Willen zur Geltung zu bringen. 
Wir halten es, wie wir an dieser Stelle schon einmal 
bemerkt haben. für selbstverständlich, daß dabei auf den 
jetzigen demokratischen Aufbau der polnischen Gesell- 
schaft die weitgehendste Rücksicht genommen wird. Ein 
polnischer Staat, der von einer neuen Schlachta geleitet 
würde. hätte im Innern keinen festen Bestand. Gerade 
das aber muß die erste Forderung sein, die an eine 
politische Neuschöpfung zu stellen ist. Die Polen selber 
sollen ihren neuen Staat aufbauen: wir hoffen bestimmt. 
daß sie es in einer Weise tun, die nicht die in jedem 
national nicht ganz einheitlichen Gebiet unausbleiblichen 
Schwierigkeiten zur Quelle innerer Zerwürfnisse und 
einer Schwächung von Anfang an machen.“ 

Die 
äußert sich: 

„Der Umstand, daß hier ein so wesentlicher, in sich 
nicht zweifelsfreier Teil der Friedensfragen vorweg ge- 
nommen wird, kann nicht ohne schwerwiegenden Ein- 
fluß auf die Aussichten der Beendigung des Krieges sein. 
Welcher Art diese Einwirkung sein wird, bleibt abzu- 
warten. Schließlich können wir nicht umhin, festzustellen, 
daß die endgültige Regelung einer Frage von so schwer— 
wiegender Bedeutung, über die bisher eine freie 
Meinungsäußerung nicht möglich war, im Widerspruche 
steht zu der Zusage des Reichskanzlers, die Erörte- 


Kreuz- Zeitung 
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rung der Kriegsziele dem deutschen Volke so rechtzeitig 
zu gestatten, daß eine nicht von vornherein zur Erfolg- 
losigkeit verurteilte Aussprache hätte eintreten können. 
Das ist nun nicht mehr möglich.“ 


In der 


heißt es: 

Bekanntlich hat die Regierung wiederholt zugesagt, 
sie werde so früh die Erörterung der Kriegszieie irei- 
geben, daß es dem deutschen Volke möglich sein werde, 
seine Ansichten und Wünsche rechtzeitig zum Ausdruck 
zu bringen. Nun hat die Regierung in einer Frage, die 
an Bedeutung schwerlich einer anderen nachsteht, sich 
nicht in der Lage gesehen, ihre Zusage einzuhalten. Wir 
wiederholen deshalb die Forderung, die Erörterung der 
Kriegsziele endlich freizugeben. 

„Nun soll die erste dauernde Errungenschaft dieses 
Krieges nicht die Sicherung unserer eigenen Zukunft, 
sondern die Befreiung eines anderen Volkes sein. Da 
es zurzeit nicht möglich ist, auf die für die Beurteilung 
der Angelegenheit ausschlaggebenden Momente näher 
einzugehen, müssen wir uns heute mit dem Ausdruck 
des Wunsches begnügen, daß auf der einen Seite die 
Erwartungen, mit denen die Gründer des neuen Staats- 
wesens an ihr Werk herantreten, sich wenigstens 
einigermaßen erfüllen möchten; und daß es auf der 
anderen Seite noch gelingen werde, wenigstens einen 
Teil der Zweifel und Sorgen, die sich jetzt an diesen 
Schritt knüpfen nachträglich zu beheben.“ 

Die 
schreibt: 

„Bestand formell keinerlei Verpflichtung, dem Par- 
lament die Mitteilung zu machen, so hatte anderseits aber 
doch der Herr Reichskanzler sich selbst die Verpflich- 
tung geschaffen die Stimme der öffentlichen Meinung 
zu hören, bevor in Polen etwas Endgültiges geschah. 
Der Reichskanzler hatte, wie noch erinnerlich sein wird, 
seinerzeit zugesagt, daß die Diskussion über die Friedens- 
und Kriegsziele in der Presse so rechtzeitig freigegeben 
werden würde, daß die öffentliche Meinung noch in der 
Lage sei, ihre Stimme zu erheben. Wir wollen nicht ver- 
fehlen, festzustellen. daß diese Zusage nicht gehalten 
worden ist. Die wichtige Polenfrage ist zum endgültigen 
Abschluß gebracht worden, ohne daß vorher Erörterun- 
ven in der Presse möglich waren.“ 


Dagegen sagt der 
Hamburgische Korrespondent: 


„Man wird, mag man auch noch so viel Bedenken 
und Widerstreben dagegen haben, bei längerem Nach- 
denken doch wohl zugeben, daß es für unsere Staats- 
männer eine Notwendigkeit war, im Interesse ihrer 
Reiche, das sich mit demjenigen Polens eben auch deckt, 
den großen Versuch zu unternehmen. Polnische Wünsche 
und Freiheit nach Möglichkeit mit den Sicherheitsinter- 
essen der Mittelmächte zu vereinen, war die praktische 
Hauptaufgabe, die unseren Regierungen dabei oblag.“ 


Lebhaft begrüßt das leitende Zentrumsblatt am Rhein, 
die Kölnische Volkszeitung, 


die eingetretene Wendung. Es sicht „einer besseren 
Zukunit sowohl für uns wie für die Polen froh entgegen.“ 
Weiter sagt es: 

An die jetzige Neuordnung muß noch eine weitere 
Bedingung geknüpft werden. Wir haben sie schon früher 
betont, wenn von den Wünschen der Polen die Rede war. 
Aber es ist unerläßlich. in diesem feierlichen Augenblick 
sie ausdrücklich zu wiederholen. Wenn jetzt ein auto- 
nomes Polen aufgerichtet wird, so dürfen die seit jetzt 
einem Jahrhundert mit Preußen verbundenen Polen nicht 
darauf die Antwort geben, daß sie ihrerseits zu diesem 
neuen Polen hinstreben. Das neue Polen ist nur möglich, 
wenn dagegen die preußischen Polen auf ihre weiter- 
gehenden Wünsche verzichten, völlig loyale Preußen 
bleiben und nichts tun, was mit den preußischen Unter- 
tanenpflichten nicht in Einklang zu bringen ist. Das Los 
der Polen in Preußen wird ja an sich ebenfalls eine 
Anderung erfahren. Die Neuorientierung ist auch in 
Sachen der bisherigen offiziellen Polenpolitik zugesagt. 
Die preußische Heimat wird den Polen angenehmer und 


Deutschen Tageszeitung 


Vossische Zeitung 


wohnlicher werden. Darauf haben sie einen guten An- 
Spruch, nachdem sie in diesem Weltkrieg ihre Pflichten 
gegen Preußen und Deutschland treu und ernst, vielfach 


sogar vorbildlich erfüllt haben. Das ist auch, wie schon 


bemerkt, ihnen zugesagt. Mehr aber ist nicht möglich. 
und mehr kann nicht zugestanden werden. Auch das 
sehen die führenden Köpfe der preußischen Polen ein... 

„Nicht allen in Preußen wird die jetzige Lösung Zu- 
sagen. Wenn sie von uns vollen Beifall erhält, so ist das 
die Folge der Politik in der innerpreußischen polnischen 
Frage, welche wir immer befürwortet haben. Aber wir 
wissen, daß andere anders gedacht haben. Sie werden 
vielleicht Bedenken und Sorgen haben. Keine Frage. 
daß auch die jetzige Lösung ihre Schattenseiten hat ung 
Schwierigkeiten mit sich bringen wird. In den Auge, 
unserer bisherigen Polengegner werden diese besorrders 
groB erscheinen. Sie werden sich wieder auf Bismarck 
beziehen, auf alles, was er gesagt und getan hat. Aber 
eines darf dabei nicht vergessen werden. Bismarck 
war nicht unbelehrbar. Er war kein Petrefakt und kein 
Prinzipienreiter. Mehr als einmal hat er es bewiesen. 
Die Lehren der Geschichte waren für ihn da, um be- 
achtet zu werden. Gerade darin bestand ja seine über- 
ragende Staatskunst, daß er aus der jeweiligen Lage 
entschlossen die Folgerung zog und nur das eine Ziel 
fest im Auge behielt, die Sicherung des Deutschen 
Reiches. Heute würde auch ein Bismarck es nicht ab- 
lehnen können und nicht ablehnen, die Polenfrage mit 
fester Hand so zu lösen, wie sie sich in diesem Welt- 
krieg entwickelt hat, und als Realpolitiker den allein 
möglichen Weg zu wählen, wie er jetzt in der Schaffung 
eines autonomen Polens gewählt worden ist. Würde 
Bismarck Polen annektiert haben? Ganz gewiß nicht! 
Keiner hat jemals ernsthafter sein Augenmerk darauf ge- 
richtet, einen solchen Fehler zu vermeiden, als Bismarck. 
Und ebensowenig würde er Polen wieder dem Russen- 
tum überantworten. Auch ein Bismarck würde heute 
keinen anderen Ausweg finden, wenn er sich früge, was 
vom Standpunkt der deutschen Interessen, bei der Lage. 
in welcher wir uns befinden, das Erwünschteste und das 
Frreichbare sei. Man darf sogar hinzufügen, daß dem 
Fürsten Bismarck ohne Zweifel es gelungen sein würde, 
die Entscheidung rascher herbeizuführen, als es jetzt ge- 
lungen ist.“ 


Fr. Naumann sagt im 
Berliner Tageblatt: 

„Der neue Aufbau fordert vom polnischen Volk viel 
Klugheit und maßvolle Selbstbeherrschung. Er fordert 
aber gleichzeitig auch auf Seite des ‘deutschen 
Volkes eine starke Anpassung. Die Erweiterung des 
reichsdeutschen politischen Denkens zur Mitsorge für die 
an deutscher Seite mitkämpfenden Nationalitäten ist 
schon an sich eine Wirkung der Kriegslage, hier aber 
tritt die Notwendigkeit einer neuen Orientierung mit 
seltsamer Wucht an viele Volks- und Regierungskreise 
heran. Was in Österreich als galizischer Erlaß ausge- 
sprochen wird, ist auch eine Frage an die preußische 
Verwaltung. Sie muß von diesem Tage an ein neues 
Blatt ihrer Polenpolitik aufschlagen. Das alte ist ver- 
gangen!- Man soll nicht denken, daß das leicht ist, aber 
es ist nötig. Darin liegt der Wert der Proklamation, daß 
sie einen grundsätzlichen Entscheid bringt. Auch die- 
jenigen, die bis gestern Gegner der Polenfreundschait 
oder wenigstens Zweifler waren, müssen heute der Tat- 
sache gegenüber sich innerlich einzurichten suchen.“ 


Endlich geben wir noch der 
das Wort: Kölnischen Zeitung 


„Die Polen haben die harte Schule selbstverschul- 
deten Unglücks durchgemacht, aber aus dieser mehr 
als hundertjährigen Leidenszeit auch viel gelernt. Vor 
allem haben sie, und zwar von den Deutschen, arbeiten 
gelernt, der landläufige Begriff „polnische Wirtschaft“ 
ist längst inhaltsleer geworden. Hoffen wir, daß sich 
die beiden Völker Polen und Deutsche, in der gemein- 
samen aufbauenden Arbeit, an der es uns nach den 
furchtbaren Zerstörungen des Weltkrieges nicht fehlen 
wird. verstehen und achten lernen, wozu beide in ihrer 
denkenden Mehrheit heute fest entschlossen sind. Der 
Segen dieser Arbeit wird nicht_ausbleiben, und in Er- 
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fullung gehen wird das »tolze Wort, das immerdar die 
Hoiinung des tapferen Volkes in truben Tagen gewesen 
ist: Noch ist Polen nicht verloren.” 


Unter der Überschriit „Das befreite Polen“ 
die l 
in Posen u. a.: 

Ein freies Vaterland stieg plötzlich aus dem 
Reiche der Ideale herab und trat in unsere Mitte. Von 
den Händen fielen die Ketten, und die Dornenkrone wurde 
zu einem königlichen Diadem. 

Zur Wirklichkeit wurde die heiße Sehnsucht des 
Volkes, für die ein Geschlecht nach dem anderen sein 
Blut im Kampf vergossen oder an den Galgen geendet 
und auf den Eisjeldern Sibiriens erfroren war. In Er- 
füllung gingen die prophetischen Gedichte unserer 
Dichter, denen wir vertrauten, ohne die Hofinung zu ver- 
lieren, trotzdem die Aussichten für ein freies Polen 
immer geringer wurden und dafür die Ursachen zur Ver- 
zweiflung immer zahlreicher ... Wir sind von den Toten 
auferstanden! Polen war begraben, Europa kannte kein 
Polen mehr und wollte kein Polen kennen in seiner po- 
litischen Bedeutung. Polen war zu Grabe getragen und 
der Stein der Vergessenheit auf sein Grab gewälzt. Ver- 
gebens rief Kosciuszko das Volk zu den Waffen, um 
diesen Stein vom Grabe abzuwälzen. 

Napoleon verrückte etwas den Stein, aber er hob ihn 
nicht ganz hoch. Die gewaltige Unterdrückung veran- 
laßte im Jahre 1830 ein polnisches Heer, die Pläne 
Kosciuszkos wieder aufzunehmen. 

Begeistert warfen sich die polnischen Massen gegen 
die hundertfache Übermacht der Russen, um das Vater- 
land zu befreien oder zu sterben.“ 


Ausländische Stimmen. 


Berner Bund 


schreibt 


Gazeta Narodowa 


Der 
sagt: 

„Für jeden, der sich mit historischen Fragen beschäf- 
tigt, ist der 5 November 1916 ein Tag gedankenvoller 
Rückschau. Was hat doch das Wort Polen einst für die 
Welt bedeutet! Es war wie ein Symbol aller, die sich 
in Zeiten schwerer Bedrückung begeisterten am Ideal 
der Selbstbestimmung der Völker. Und immer, wenn im 
eigenen Lande der Kampf für Freiheit aussichtslos er- 
schien, schwärmte man wenigstens für die polnischen 
Kämpfer, die nicht müde wurden, gegen ihre Unter- 
drücker die Waffen zu schwingen. In den letzten Jahr- 
zehnten des vorigen Jahrhunderts allerdings war das 
Interesse an Polen nach und nach verblichen. Man 
glaubte nicht mehr an die Möglichkeit einer Änderung. 
In Rußland — und auch in Preußen — wurde mit allen 
Mitteln versucht, die polnische Frage dadurch aus der 
Welt zu schaffen, daß man alles unterdrückte, was an 
polnische Nationalität hätte erinnern können. Und im 
österreichischen Polen, in Galizien, wußte die öster- 
reichische Regierung durch kluge Politik die Polen mehr 
und mehr dem Reiche anzugliedern, so daß dort am 
wenigsten zu Spüren war von einem polnischen Sehnen 
nach Befreiung und Selbständigkeit. 


So wurde die polnische Frage erst mit dem Welt- 
kriege wieder akut. Als die deutschen und öster- 
reichischen Heere das russische Polen überfluteten, als 
eine Festung nach der anderen fiel und die russischen 
Aussichten, das Land rückzuerobern, immer geringer 
wurden. da kam es der Welt wieder zum Bewußtsein, 
am Ende könnte Polen doch noch nicht verloren sein. 
Und die Anzeichen dafür mehrten sich mit jedem Tage, 
daß es den Eroberern nicht darum zu tun war, das Land 
ihren Staaten anzucliedern, daß nicht eine vierte Teilung 
Polens das Ergebnis der Kämpfe sein werde. 

Nun sind wir so weit, daß die Herrscher von Deutsch- 
land und Osterreich-Ungarn feierlich ihren Willen kund 
getan haben. aus dem eroberten Gebiet einen „freien, 
glucklichenundseinesnationalenLebens 
irohen Staat“ zu bilden. 


Frei, glücklich und froh — wahrhaftig drei Worte, 
in denen schon ein leises Läuten von Friedensglocken 
mitschwingt! Man konnte sie nicht besser wählen, um 
einem lange geknechteten Volke eine schönere Zukunft 
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vor die Augen zu stellen, die seit einem Jahrhundert 
vergebens nach dem Retter spähten. Was wir an dieser 
Stelle schon einmal sv hrieben, sei heute wiederholt: Wir 
müßten nicht Schweizer sein, wollten wir uns nicht 
freuen über eine Wendung, die einem hochbegabten, 
von starkem nationalem Empfinden beseelten Volke 
die staatliche Selbständigkeit bringt. Und mögen ihr 
auch noch Schranken gesetzt sein — es ist doch ein weit- 
ausholender Schritt in die Zukunft der am 5. November 
1916 getan worden ist. Möge er das polnische Volk, 
dessen Kämpfen unsere Vorfahren mit so inniger Herzens- 
teilnahme folgten, in steter Entwicklung dazu führen, daß 
es wirklich frei, glücklich und froh werde. In diesem 
Wunsci:e wissen wir uns einig mit der Gesamtheit des 
Schweizervolkes.“ 


Die Erneuerung des 

Adolf Kjellen in 
Nya Dagligt Allehanda > g 
mit folgenden Worten: 

„Am 5. November 1916 begann der Weltkrieg aufzu- 
bauen. Die zerstörende Tätigkeit, in der viele sein 
ganzes Wesen erblickten, ist nicht mehr die einzige. Die 
positive Seite des Weltkrieges beginnt neben der nega- 
tiven hervorzutreten. Daß große Leiden beginnt einen 
Sinn zu bekommen. Für die, welche bisher das Wort 
Weltkrieg nicht ohne den Zusatz des Wortes Wahnsinn 
nennen konnten, scheint die Zeit also angebrochen, ihre 
Ansichten zu ändern. Sie haben dazu vor allem einen 
Grund, wenn sie daran denken, daß die Neuschöpfung 
ein groBartiger Sieg für ihre Lieblingskinder in der Po- 
litik, für die Nationalitäten und Klelnstaaten ist, und daß 
dieser Sieg ohne einen Krieg unmöglich war. Dem sie 
dürften doch selbst kaum glauben, daß Rußland Polen 
jemals zu solcher Selbständigkeit freigegeben hätte. Auch 
haben die verbündeten Westmächte im Dienste ihrer 
Freiheitsideen auf Rußland keinen sa starken Druck aus- 
geübt, daß dieses sich genötigt sah, die Freiheitsidee in 
seinem eigenen Hause zu verwirklichen. Es ist also voll- 
kommen klar: Das neue Polen ist eine Schöpfung des 
Weltkrieges, "der das Land in die Gewalt der Mittel- 
mächte brachte.“ 


Lesefrüchte. 
Der Tod des Hauptmanns. 


Skizze von Waldemar Bonsels. 


Es war ein einfacher Mann des deutschen Volkes, 
ohne Gelehrsamkeit oder die Merkmale eines besseren 
Standes, aber von Grund seines Wesens aus gebildet, 
ernst und klug. Er erzählte mir den Tod seines Haupt- 
manns, als ich ihn vor einem Jahr in Galizien traf, vor 
Tarnopol, wo die preußische Garde, wie auch an der 
Slota-Lipa, in ihren Kämpfen gegen die Russen, unver- 
gänglichen Ruhm erstritten hat. Ich weiß nicht, wohin 
sein Geschick ihn verschlagen hat, er gehörte zu den 
seltenen Naturen, die sich mit heldenhafter, beinahe ein- 
fältiger Ausschließlichkeit an ihre Pflicht hinzugeben 
vermögen, ohne daß irgendwelche Erwägungen oder 
Zweifel ihnen das Licht in der Brust trüben, das alle 
ihre Handlungen groß, einfach und schön macht. Viel- 
leicht sind sie die Einzigen, die in den furchbaren 
Weltorkanen der Menschengeschicke glücklich sind, sie 
sind die Unerschütterlichen an den Abgründen der Will- 
kür und des Bösen, und von ihrem Wesen geht ein selt- 
samer Halt, eine Festigkeit und ein Trost aus, wie kein 
Zuspruch, kein Entschluß und keine Überzeugung sie 
zu geben vermögen. Dabei sprach dieser Mann niemals 
über seine Pilicht, er tat sie und glaubte an sie, was sie 
mit sich brachte war sein Schicksal, was sie ermöglichte _ 
sein Recht und wohin sie ihn führte seine Heimat. 

Seine Art zu erzählen gab allen Geschehnissen, die 
er darstellte, ein seltsam großzügiges und schicksals- 
volles Leben, er sah mit eigenen Augen, die das Ge- 
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wöhnliche nicht zu erkennen: schienen und im Alltaglichen 
immer nur ein ganz bestimmtes, merkwürdig wesen- 
haftes Einzelbild. Was so viele, die etwas darzustellen 
trachten, oft mit Leidenschaft und doch vergeblich 
suchen, war ihm gegeben, aber er wußte es nicht und 
legte keinen Wert darauf. 

Ich lernte ihn im Stabsquartier kennen, als er dort 
nach einer Patrouillenfahrt eine Meldung überbrachte. 
Sein Rad lag zerbrochen auf dem Weg im Sumpf, sein 
Rock war buchstäblich von Kugeln zerfetzt, der Helm 
verloren und von der Stirn herab, über Wangen und 
Kinn hin, bis an die von Schmutz starrende Brust hing 
sein Blut in roten Fahnen und Streifen, wie in feuchten 
bewegten Tüchern. Er wischte es fort und lächelte. 
Dieses Lächeln, des von Blut rot gemalten Gesichts ge- 
hört zum Unvergeßlichsten aller der furchtbaren und er- 
hebenden Eindrücke meiner Kriegserlebnisse an der 
Front, ich werde es niemals vergessen, über ihm be- 
griff ich, im stockenden Herzen, -wie im Krieg das heiße 
Glück der Tat neben den Todesschauern liegt, die Er- 
habenheit neben dem Grauen, der höchste Lebenstriumph 
neben dem ruhmlosen, willkürlichen Dahinsinken. 


Dies Lächeln war gewaltsam, aber glücklich, ja fast 
entschuldigend, als sei es peinlich, in einem solchen Zu- 
stand dazustehen. Ein entscheidender Befehl war über- 
bracht, eine gestörte Verbindung durch ein mensch- 
liches Wagnis wiederhergestellt, das ausgesetzte Ba- 
taillon gerettet; ich „kann die Ergriffenheit nicht schil- 
dern, selten erschien mir eine Tat notwendiger, zu- 
gleich einfach und groß. Wie unwichtig ist jetzt der 
Tod, dachte ich, wie klein, herrliche Kräfte im Gemüt 
des Menschen sind viel mächtiger als er. Ich vergaß in 
diesen Augenblicken alles, das eigene Dasein, die Heimat 
und ihre alte Welt des Wirkens, die neue Welt war 
Krieg und in ihr gab es Helden. 

Ich erfuhr, daß dem Tapferen ein hohes Ehrenzeichen 
Sicher sei, abends traf ich ihn auf dem Hauptverbands- 
platz, er saß im Gras, aß und rauchte, Arme und Stirn 
verbunden. Die Sonne schien .noch rot und still durch 
die alten Bäume, die eine kleine Kirche umstanden und 
die Luft erzitterte unaufhörlich unter dem Dröhnen des 
Granatfeuers in naher Ferne. Im blauen Hügelland sah 
man weit drüben den russischen Fesselballon, wie eine 
kleine arglose Seifenblase. Erhob sich ein deutscher 
Flieger, so senkte er sich schnell und still, es war dem 
bösen Spion nicht beizukommen. Der General, der die 
Russen führte, galt als fähiger Stratege, die Division der 
Unsern hatte einen schweren, ehrenvollen Stand. 


Der Verwundete wollte nicht ins Hinterland. „Dies 
heilt in paar Tagen‘, meinte er, „es war schon schlimmer. 
Wie seltsam es ergehen kann, der eine kämpft Tage, 
Wochen, ja Monate im Feuer und bleibt unversehrt, 
einen anderen trifft fern von allem Sturm, nachts im 
Dunkeln, an sicherem Ort, eine verirrte Kugel mitten 
ins Herz.“ 

Auf eine Frage von mir antwortet er: 

„Die Sorge um mein Leben hindert mich nicht, zu 
tun, was notwendig ist, denn seit ich zu Beginn des 
Krieges meinen Hauptmann den Schlachtentod habe 
sterben schen, bin ich ruhig im Gemüt geworden 
und glaube, daß geschehen muß, was jetzt: geschieht. 
Wir hatten einen Nachtangriff abgeschlagen und rückten 
im Dunkeln vor, für viele war es das erste Mal und 
manches Bajonett bebte. Ich wurde am Knie verwundet 
und fiel an einem Wiesenrain dicht an einer Straße, die 
einem sumpfigen Flußbett glich. Zuerst brachte der 
Schmerz mich fast von Sinnen, aber dann versuchte ich 
das Blut zu stillen, als ich hinter mir einen matten Ruf 
hörte. Ich zog mich mit den Ellenbogen im Schlamm 
am Boden hin, durchnäßt von Blut und Regen, und kroch 
so bis zu dem Liegenden vor. Da war es der Haupt- 


mann! Das wollte mir nicht eingehen, und ich konnte 
es nicht fassen. Die Mondsichel war durch die Wolken 
gebrochen und ich sah alles deutlich. Ich war damals 
noch gemeiner Mann und kaum ein halbes Jahr bei den 
Soldaten, da ist einem der Hauptmann das Erste und 
Höchste, man faßt die Autorität dann noch nicht weiter, 
hat im Feld doch schon ein Korporal zwischen Leben 
und Tod seine Stimme. Ich vergaß meine Verwundung 
und suchte nur immer zu begreifen, daß dies möglich 
sein sollte, denn die Mächtigen hilflos zu sehen, ent- 
mutigt mehr als alle eigene Not. Es ist nicht mehr 
erträglich auf der Welt, Gott, mein Gott, wie soll es 
nun weiter gehen? Was war alles Erfahrene diesem 
Schlag gegenüber? 

Ich redete ihn an, wie es uns gelehrt worden war. 
als stünde ich ihm in Reih und Glied gegenüber, da sah 
ich, wie schrecklich sein Leib zerschossen war, und 
daß ihm niemand mehr helfen konnte. Dieser Mund 
befahl nicht mehr über Tun und Lassen, erteilte nicht 
mehr Urlaub oder Strafe, er war stumm und schmerz- 
lich verzogen, einfach eines Mannes und Menschen 
Mund. Auf meine Anrede wandte er den Kopf, nickte 


und lächelte, darin war der Zustand gesagt, die Not. 


der Abschied. 

Aber er schwieg, klagte nicht und stöhnte nicht, 
seine Augen richteten sich fragend in die hohe Weite. 
Aber dann brach ein warmes Licht in ihnen an, und 
ich dachte mir: Er -verweilt in der Heimat. Es war 
ein Schein wie von Wiesen voller Knospen, wie von 
Himmelslicht in den Blicken, so arglose Wohltaten 
dachte er sich, nach dem schrecklichen Kampftag. So 
erstarrte der Blick, denn das Blut war verflossen. 

Als ich ihn so hatte verscheiden sehen, den großen, 
ernsten Mann und nun sein farbloses Gesicht im Nacht- 
licht ruhig in das schwarze Erdland gebettet sah, die 
Augen geschlossen unter dem großen Himmelsdom in 
der dunklen Weite, der Helm lag daneben, so dachte 
ich: „Deutschland wird siegen“. Ich weiß nicht, warum 
ich dies, und gerade jetzt dies, denken mußte, aber es 
ging mir durch den .Sinn, nicht Tränen, kein Gebet, 
kaum eine Trauer, wie wir sie von früher her kennen. 
nur mußte ich denken: „Deutschland: wird siegen, bald 
oder einst, aber sicherlich, sicherlich...“ Darin war 
mein Gebet, mein Schmerzgefühl, der Frieden und Auf- 
erstehung. 

Ich muß wohl dann von Sinnen gekommen sein, auch 
hatte ich viel Blut gelassen. Ehe es hell wurde, konnte 
ich nichts tun. So schliefen wir auf der nassen Erde. 
ich für kurze Frist, er für alle Zeit. Als ich zu mir 
kam, dachte ich, umgekehrt wäre mir wohler. Wie es 
mich ergriff, im Morgenschein! Oh hilflose, öde Welt 
auf dem Schlachtfeld! Ich versprach dem toten Mann. 
daß ich mich nicht scheuen wollte zu sterben, wenn es 
an mich käme. So bleibt es nun... .* . 


Kleinkrieg.“ 


Auf geradem Kurse zieht „L 150“ seewärts, kaum 
hundert Meter über Land. Alle Einzelheiten unten sind 
deutlich auszumachen: die kahlen Bäume, die wie diirf- 
tiges Unterholz aus der Schneedecke herauszusprießen 
scheinen, ein vereistes Flüßchen, der erhöhte Bahndamm 
mit den glitzernden und in der Sonne funkelnden Gleisen. 
Aus strohgedeckten Häusern eines Dorfes wirbelt 

*) Aus dem Buche „Zeppeline über England“, das 
mit zahlreichen Illustrationen versehen in der Kriegsbiicher- 
Sammlung des Verlages Ullstein & Co. zum Preise von 1 M. 
erscheint. Das Werk enthält fesselnde Schilderungen der Taten 
unserer Luftkreuzer, Bei dem Stolz des deutschen Volkes auf 
seine Zeppeline wird eine solche lebenswahre Darstellung vielen 
willkommen sein. 
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dunner Rauch kerzengerade in die stille, klare Winter- 
luft. In der Ferne taucht an Steuerbordseite ein Städt- 
chen auf. Wie eine glıtzernde Nadel strebt der schlanke 
Kirchturm aus dem Häusergewirr, das sich um ihn 
drängt, heraus. Auf dem Hauptplatze wird anschei- 
nend gerade Markt abgehalten. Als wäre eine Riesen- 
hand plötzlich in Kinderspielzeug hineingefahren, so 
quirlt und wirbelt alles durcheinander. Käufer und Ver- 
käufer lassen liegen und stehen, was sie gerade in 
Händen hielten, und starren dem mächtigen, hellgrau 
schimmernden Luftriesen, dessen dröhnendes Atmen 
schon von fernher vernehmbar war, entgegen. Mützen 
und Tücher werden geschwenkt. Kaum aber sieht es 
die Besatzung. schon ist sie weit weg über den Deichen. 
auf denen Landsturmposten auf und ab patrouillieren. 

Der Schaumstreifen der Brandung kommt voraus in 
Sicht, wohl mehr als hundert Meter breit. — Die Dü- 
nung ist noch schwer, mächtige Brecher heben sich aus 
der dunkelgrünen Fläche. Wie Schafe sieht es aus, die 
auf grüner Wiese weiden. Kein Laut vom dumpfen 
Donnern der Brandungswellen aber dringt zu dem 
schiff, das jetzt höher emporstrebt, auf die See hinaus. 
Dort, wo das Wasser an der Kimm hochzuklettern 
scheint. taucht ein braunes Segel auf: Ein Fischkutter. 
Mit vollem Zeuge kommt er heran. H. F. 235 tragt er 
als Erkennunyszeichen. 

Wieder der verwegene Kerl, der Finkenwärder. Tag- 
aus, tagein grast er die See ab. Mag der Nordwest 
noch so steif wehen, die Dünung noch so schwer gehen, 
sein Sexel ist immer auszumachen. Das ist das Ma- 
terial, mit dem man den Teufel aus der Hölle holt, das 
sind die Leute, denen draußen keine Arbeit zu schwer 
ist. Immer ist er der erste draußen, der letzte, der 
einläuft. Bis weit hinaus segelt er. Minen kümmern 
ihn ebensowenig wie feindliche Fahrzeuge. Kaum daß 
er sich Zeit gönnt, mit vollem Bünn elb- oder weserauf- 
wärts zu ziehen, um seine Schollen, Zungen und Knurr- 
hähne loszuschlagen, um die sich die Fischfrauen und 
Kokschen in Altona und Bremen schlagen Kaum aber 
ist er den Fang los, so geht er mit der Ebbe wieder 
hinaus, ein kleiner König auf seinem Schiff, von dessen 
Gaffel die schwarz-weiß-rote Flagge weht. Einer der 
wenigen noch, die der Segelschiffahrt treugeblieben sind. 
Alte und viele der Jungen sind geblieben da draußen, 
und die Neumodischen heuern auf Dampfern an. 

Tief nach Steuerbord überliegend, unter Vollzeug bei 
der frischen Brise jagt er dahin. Scharf fegen die 
Spritzer über Deck. Der Rudersmann winkt fröhlich 
hinauf, dann dippt der Führer die Flagge zum Gruße. 

Das Land bleibt zurück. Vier Striche backbord vor- 
aus wird Helgoland gemeldet. An Steuerbord kommen 
dann die Halligen, Amrum, bald auch die langgestreckten 
Dünen von Sylt, die in der warmen Sonne gleißen und 
leuchten, in Sicht. 

Schwerer ist der Seegang hier draußen, frei vom 
Lande. Wie ein einziger weißer Schaumstreifen scheint 
noch die See, auf jeder Welle reiten die weißen Schaum- 
kämme zu Tal. 

Der Giirtel der Vorpostenboote wird überflogen. Mit 
langsamer Fahrt pendeln sie ihren Stropp ab. Ununter- 
brochen spähen scharfe Augen hinaus auf See, ob der 
Feind sich nicht zeigt. Freilich, nur eng begrenzt ist 
ihr Gesichtskreis, nicht zu vergleichen mit dem Aus- 
blick, der sich der Mannschaft oben von dem Luft- 
kreuzer aus bietet. Dein bedeuten Seegang, Gischt und 
Dünung kein Hindernis. Ruhig zieht er seinen Weg, in 
gleichmäßigem Takte treiben ihn die Luftschrauben 
vorwärts gegen den Wind. 

„Tiefensteuer!“ 

Kaum vierzig Meter über der Oberfläche streicht der 
Niese über eins der kleinen Fahrzeuge dahin. 


„Nichts Neues?“ 

Mit voller Kraft dröhnt der Schall durch den Sprach- 
trichter zu den Aufhorchenden hinunter. Das Brüllen 
der Motoren übertönt ihn. So winkt ein Signalgast die 
Frage, und auf gleichem Wege wird geantwortet. Nichts 
Neues! ` 

Höher steigt „L 150“ wieder zur Weiterfahrt. Fast 
unbegrenzt öffnet sich die Weite dem Blick. Drüben ist 
das dänische Land, dort kommt Fanö mit dem dahinter 
liegenden Esbjerg, dann Haustholm und bald hinterher 
die Jammerbucht in Sicht. Verschwommen, in bläu- 
lichen Dunst getaucht, dunkeln voraus die Linien der 
norwegischen Küste. Auf dem ganzen Seegebiet, das 
der Luftriese abstreift, zeigt sich nicht das geringste 
Verdächtige. 


Ein kleiner Dampfer nur wird gesichtet, der auf 
Skagen zuhält. Dicker Qualm wälzt sich aus dem 
Schornstein, schwer stampft und schlingert er mit lang- 
samer Fahrt dahin. Fäst nichts ist vom Kielwasser zu 
sehen. Schäumend wälzt sich die See gegen das Heck 
heran, stößt es mit wuchtigen Schlägen vorwärts. 


Der Dampfer sieht harmlos aus. Aber traue einer 
mal dem Frieden! Neutrale Farben decken oft britische 
Schurkerei und Feigheit. Die schönste Bannware birgt 
vielleicht der Laderaum. 


Wieder werden die Steuer in Tätigkeit gesetzt, die 
Luftschrauben wirbeln mit äußerster Kraft blitzende 
Kreise. Näher und näher kommt das Schiff, bis der 
Luftkreuzer dicht neben ihm auf gleicher Höhe steht. 
Ein Schwede, wie die aufgemalten Farben und der Name 
am Heck „Gunar Linders, Norrköping“ zeigen. 

Ein scharfes Klingeln tönt durch die Gondeln und 
Laufgänge vor „L 150“. Die Motoren stoppen, das 
Sausen und Dröhnen verstummt. Jetzt ist Verständi- 
gung möglich. 

Nach Abgangs- und Bestimmungsort wird gefragt, 
nach der Ladung. Kapitän und Mannschaft sind über 
die Störung alles eher als böse; bringt sie doch nur 
willkommene Abwechslung und Stoff zu Erzählungen 
in der Heimat. 

Von Hull ist „Gunar Linders“ unterwegs nach Goten- 
burg. Weizen für die schwedische Regierung hat er 
geladen. Die Auskunft ist befriedigend. Unaufgefordert 
noch erzählt der Schwede weiter, daß er in schwerem 
Wetter fünf Tage bereits auf See sei. So hart war der 
Sturm, daß er zwei Tage beigedreht liegenbleiben mußte. 
Ein freundliches Winken noch, der Wunsch „Glückliche 
Fahrt!“ schallt herüber und hinüber, dann setzt der 
Schwede seine Fahrt fort. Der deutsche Luftkreuzer 
steigt hoch und holt zu weitem Bogen aus. Nichts zu 
sehen. Mit Westkurs geht es nach der Doggerbank. 


Backbord voraus scheint einer der Signalmaaten 
etwas gefunden zu haben. Er deutet nach einem dun- 
keln Gegenstande, der scharf ins Auge gefaßt wird. 
Eine Treibmine. Bald hoch oben auf einem Wellen- 
berge, vom Gischt und Schaum umsprüht, dann wieder 
im Tal treibt sie langsam vor dem Winde dahin Sie 
wird angesteuert. 

„Maschinengewehr klar. 
Meter!“ | 

Im nächsten Augenblick bellt das trockene Knattern 
auf, die Geschosse zischen dem Ziele zu. Dicht neben 
der schwarzen Kugel schlagen sie ein. Ein Treffer, noch 
einer, ein dritter. Eine dumpfe Detonation erfolgt, ein 
Wasserberg hebt sich, dann ist die Gefahr beseitigt, die 
Mine gesunken.‘ 

An das Flottenkommando geht die F.-T.-Meldung: 

„Vom Feinde nichts gesehen. — Ein schwedischer 
Dampfer angehalten, unverdächtig. Auf sechsundfiinfzig 
Grad zwölf Minuten Mine abgeschossen.“ 


Feuer eröffnen, achthundert 
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„L 61“ ist inzwischen auf Nordwest-, dann auf West- 
kurs gefahren. Nach dem Überfliegen der Weser- und 
Jademiindung steht er nun nördlich der friesischen 
Inseln. Gegen elf Uhr liegt Borkum querab, kurz darauf 
kommt die Emsmündung in Sicht. Die See ist hier be- 
deutend ruhiger. Die holländische Küste taucht auf. 
Backbord, nur wenige Seemeilen ab, liegt Terschelling. 
Weiter westlich soll die Aufklärung nicht gehen. So 
wendet „L 61“ denn auf nördlichem Kurse der Dogger- 
bank zu. 

Von allen Stationen wird scharfer Ausguck gehalten; 
umsonst. Fast scheint es, als sollte der Luftkreuzer er- 
gebnislos von der Aufklärungsfahrt zurückkehren. 

An der Backbordnock des Kommandostandes steht 
ein junger Maat mit besonders scharfen Augen. Seit 
‚einigen Minuten schon starrt er angestrengt voraus. 
Jetzt ist er seiner Sache sicher. Hastig aufgeregt 
wendet er sich zum Kommandanten: 

„Herr Kapitänleutnant, ein U-Boot!“ 

Die Gläser fliegen an die Augen, der angedeuteten 
Stelle zu. Tatsächlich, aus der dunkelgrünen Ober- 
fläche der See taucht soeben ein grauer Turm empor. 
Anscheinend sind sie da unten ahnungslos, wissen nicht, 
daß der Feind in den Lüften naht. 

Höher und höher steigt das Unterseeboot. Noch ist 
Vor- und Achterschiff von den Wellen leicht umspült, 
jetzt hebt sich der Bug aus dem Wasser. 

„Ein Boot aus der E-Klasse!“ 

„Hart Steuerbord; a. K. voraus!“ 

In rasendem Wirbel drehen die Luftschrauben, in sau- 
sender Fahrt geht es auf den ahnungslosen Feind zu. 
Der ist inzwischen völlig aufgetaucht. Mit seinem Seh- 
rohr hat er vorher wohl nur die Wasseroberfläche ab- 
gesucht. So ist ihm entgangen, daß die Gefahr über ihm 
schwebt. 

Der Deckel wird hochgeklappt, ein Kopf. und Schul- 
tern werden sichtbar. Jetzt ist der Engländer oben, 
späht umher. Im selben Augenblick aber dröhnt das 
Brausen der Motoren an sein Ohr, sieht er den grauen 
Leib des Luftriesen auf sich zukommen. Der Kopf ver- 
schwindet, der Deckel fällt. Am Heck quirlen die 
Schrauben das Wasser. Mit äußerster Kraft jagt er 
voraus. Jetzt. versucht er zu tauchen. 

Schon überspülen die Wellen wieder das Vorschiff — 
eine Sekunde zu spät. Im gleichen Augenblick ist „L 61" 
über ihm. 

Ein Kommando oben, die erste Bombe saust herab. 
Hart neben dem Boote schlägt sie auf das Wasser. 
Gischt und Schaum sprühen auf, 

Zusehends sackt der Engländer weg. Auch das 
Achterschiff ist jetzt im Wasser verschwunden. Mehr 
und mehr sinkt der Turm ein, nur die Kuppel und die 
Sehrohre sind noch zu sehen. Da naht das Verhängnis. 
Die zweite Bombe saust herab. Haarscharf trifft sie auf, 
mitten auf die Kuppel. 
dumpfer Krach ertönt. Treffer! 

Ein gähnendes Loch klafft an Stelle des Turmes. Zwei, 
drei, vier Granaten hageln in schneller Folge nach. Stahl- 
fetzen fliegen hoch. Ein kleiner Wirbel — dann 
Ruhe. — — — 

In engem Bogen umfährt der Luftkreuzer die Stelle. 

Langsam, träge quillt aus der Tiefe Öl empor. Ein 
dunkler Fleck inmitten der aufgeregten Wasserfläche. 
Weiter und weiter breitet er sich, wird größer und 
mächtiger, lastet über dem, was unter ihm ruht, wie ein 
dunkles Leichentuch. — Fin Feind vernichtet. 

Noch eine halbe Stunde kreuzt „L 61° über der Stelle, 
dann zieht er heimwärts und vor ilim die Meldung: 

„Feindliches U-Boot, anscheinend E-Klasse, dreißig 
Meilen nördlich Terschelling durch Bombenwurf ver- 
nichtet.“ (m.) 


Rot lodert Feuerschein, ein 
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Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Im Abgeordnetenhause hielt am 10. November 
der Vaterländische Frauenverein seine 
fünfzigste Mitgliederversammlung ab, 
Die Kaiserin, die Kronprinzessin, die Prin- 
zessin Heinrich, die Großherzogin von Mecklenburg- 
Strelitz, die Herzogin von Sachsen-Meiningen sowie 
Vertreter der staatlichen und städtischen Behörden 
wohnten der Feier bei. Der Seminarchor des Provinzial- 
vereins Berlin leitete die Versammlung ein mit dem Ge- 
sange des Mendelsohnschen Liedes „Mit der Freude 
zieht der Schmerz.. Staatsminister v. Möller ge- 
dachte in seiner Begrüßungsansprache der zahlreichen 
Schwestern und Helferinnen vom Roten Kreuz, die in 
ihrem schweren Berufe im Weltkriege ihr Leben hin- 
gegeben haben. Generaloberarzt a D. Dr. Friedheim 


berichtete über die Tätigkeit des Vereins im letzten 


Jahre und entrollte in großen Zügen ein Bild der 
Gesamtarbeit des Vaterlandischen Frauenvereins in 
einem halben Jahrhundert. Die Zahl der Zweigvereine 
ist seit Kriegsausbruch um 596 gestiegen. Sie beträgt 
jetzt 2336. Die Mitgliederzahl ist von 590000 am 
1. Januar 1914 auf 870000 angewachsen. 


Frl. Dr. Matz, Direktorin des Städtischen Frauen- 
seminars Stettin, legte die mannigfachen Beziehungen 
dar, die zwischen „Schule und Vaterländischem Frauen- 
verein“ bestehen. Die Jugendfürsorge des Vereins 
bildet eine wirksame Ergäzung der Tätigkeit der Schule. 
In der Förderung des Haushaltungsunterrichts wurde 
vorbildliche Arbeit geleistet. Durch die Fürsorge für 
das Kleinkind erhält die Gemeindeschule die Kinder in 
geeigneter körperlicher und geistiger Verfassung. Der 
Krieg hat die Beziehungen des Vaterländischen Frauen- 
vereins zur Schule noch enger gestaltet. Die neu- 
gegründeten Jugendabteilungen dürften in diesem Sinne 
weiter wirken. Geheimrat Prof. Dr. Dietrich, Vor- 
tragender Rat im Ministerium des Innern, sprach über 
die Beteiligung des Vaterländischen Frauenvereins an 
der Fürsorge für die Kriegsbeschädigten. Insbesondere 
hätten sich die Mitglieder des Vereins als Familien- 
und Lazarettfürsorgerinnen bewährt. Der Vaterländische 
Frauenverein wird sich auch fernerhin im engsten Zu- 
sammenhange mit den staatlichen Einrichtungen an 
der Kriegsbeschädigtenfürsorge beteiligen. Dem Be- 
richte des Schatzmeisters zufolge betrug das Gesamt- 
vermögen zu Anfang dieses Jahres 841105 Mark. — 
Heute und morgen findet eine Büchsensammlung von 
Geldspenden zugunsten der Kriegskranken- und Kriegs- 
wohlfalirtspflege durch den Verein statt. 


Jena. Das Maeckel-Archiv in Jena, das 
nach dem Ausbau der Universitätsbibliothek von der 
Regierumg im Parterre des neuen Universitätsgebäudes 
schöne Unterkunftsräume erhalten hat, ist, wie’ den 


„Münchner Neuesten Nachrichten“ aus Jena geschrieben 


wird, nun vollständig dort untergebracht und dem lang- 
jährigen Mitarbeiter Haeckels, Dr. Heinrich Schmidt, 
unterstellt worden. Was die von Haeckel dem Archiv 
gegebenen Bestimmungen anlangt, so soll es zunächst 
und vor allem sammeln und bergen, was mit Haeckels 
persönlichem Entwicklungsgang und seiner Lebens- 
arbeit in Beziehung steht, also die offiziellen Dokumente 
seines Lebens, Nachrichten über scine Vorfahren und 
Lehrer, die Bücher und Schriften, die für seine geistige 
Entwicklung bedeutsam waren, seinen Briefwechsel, 
seine Zeichnungen und Aquarelle, Manuskripte, Ent- 
würfe, seine Druckschriften in allen Auflagen, Ausgaben 
und Übersetzungen, die Besprechungen seiner Werke, 
Berichte und Aufsätze über ihn und seine Bestrebungen, 
Diplome, Medaillen, Plaketten, Büsten, Bilder, Photo- 
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graphien usw. Eine zweite Abteilung ist der Ent- 
wicklungslehre in weitestem Sinne gewidmet. Mit dem- 
selben Enthusiasmus, mit dem Ernst Haeckel den Ent- 
wicklungsgedanken aufgenommen und durchgeführt hat, 
nimmt er jetzt teil an der Ausgestaltung seines „Gene- 
tischen Archivs“, verfolgt er das allmähliche Werden 
einer groß angelegten „Geschichte der Entwicklungs 


lehre.“ Die Geschichte soll nach Haeckels Plan um- 
tassen: 1. Der Entwicklungsbegriff in seiner historischen 
Entwicklung. 2. Der Entwicklungsgedanke (im mytho- 


logischen Denken, in der indischen, griechischen, neue- 
ren Philosophie; in der Chemie, Kosmologie, Geologie, 
Meteorologie und Klimatologie, Biologie, Anthropologie, 
Ethnologie, Soziologie, Psychologie, Logik, Sprach- 
wissenschaft, Moral- und Rechtswissenschaft, Theologie, 
Kunst, Technik, Pädagogik und Politik). 3. System der 
Entwicklungslehre (Zeit, Richtung, Ursachen und Ziel 
der Entwicklung). — Der erste Band dieses Monu- 
mentalwerkes, der eine Darstellung des ganzen Gebietes 
in programmatischer Übersicht enthält, wird im Jahre 
1917 fertig vorliegen. — Eine dritte Abteilung des 
Archivs soll endlich die Literatur zum Monismus und zur 
monistischen Bewegung sammeln. 

Oldenburg. Der am 8. November zum erstenmal 
zusammentretende neue Landtag bezog den neuen 
Landtagsbau und weihte ihn ein. Das neue Haus, 
aus Muschelkalk in klassizistischem Stil erbaut, bildet 
einen Teil der neu zu schaffenden Teich- und Park- 
anlage auf dem Dobbengelände der Stadt, für die der 
bekannte Gartenarchitekt Leberecht Migge in Blanke- 


Deuischium 


Das Heim der deutschen Frauen 
in Buenos Aires. 


Unter dem 24. August wird uns aus Buenos Aires 
geschrieben: 

Abseits vom Getriebe des Zentrums von Buenos 
Aires, in dem ruhigeren Palermo steht ein einfacher, 
schlichter Bau, dessen Äußeres kaum verrät, was sein 
Irneres an tätiger Menschenliebe birgt. 

Vor mehr als zwei Jahrzehnten traten Damen der 
deutschen Kolonie in Buenos Aires zusammen um 
einen Verein zu gründen, der bedürftigen Kindern, 
und alten, arbeitsuntihigen Frauen eine Heimat, — 
aber auch alleinstehenden, Stellung suchenden Mäd- 
chen vorübergehende Unterkunft bieten sollte, Durch 
mancherlei Schwierigkeiten hindurch, die ein solches 
Unternehmen mit sich bringt, hat sich der Deutsche 
Fiauenverein, dessen Präsidentin Frau Adele Peter- 
sen ist. ein weites Feld 
schaffen. 

Der eine Teil des Hauses wurde vor einigen Jahren 
neu und größer gebaut, was ermöglicht, nahezu 
4) Kindern, von denen die Größeren die nahe deutsche 
Germaniaschule besuchen, zu xerpflegen und zu er- 
ziehen. 

In einer größeren Halle, welche auch zu Festlich- 
keiten dient, wie Weihnachten. das unter großer Teil- 
nahme der deutschen Kolonie gefeiert wird, fallen dem 
Besucher zunächst die Bilder Ihrer K. u. K. Hoheiten. 
des Prinzen und der Prinzessin Heinrich von Preußen 
auf. Es sind Geschenke anläßlich des Besuches der 
Frau Prinzessin im Frauenheim. Auch ein Bild der 
Frau von Waldthausen erinnert an das warme 
Interesse, das sie dem Heim während ihres Auf- 
enthaltes in Buenos Aires jederzeit entgegenbrachte. 
Anschließend an die Halle folgt der große EB- und 


sevensreicher Arbeit ge- 


nese den Plan schuf. An den Teichen erheben sich so- 
wohl das Landtags wie das Regierungsgebäude, das 
im nächsten Jahre fertig wird. Den Plan für beide ent- 
warf die Architektenfirma Bonatz & Scholer in Stuttgart, 
die aus einem Wettbewerb von 175 Plänen den zweiten 
Preis davontrugen. Als die Regierung damals keines 
dieser Projekte aufgriff, sondern einen eigenen Entwurf 
aufstellen ließ, verweigerte der Landtag seine Zustim- 
mung und verlangte die Zuziehung eines Preisträgers. 
Professor Bonatz löste dann die Aufgabe in zwei selb- 
ständigen Gebäuden. Durch eine mächtige Säulenhalle 
betritt man das Landtagsgebäude, dessen Ton im Innern 
durch gelben deutschen Marmor beherrscht wird. Der 
Sitzungssaal hat für 52 Abgeordnete Platz. Jetzt sind 
nur 45 da. Er ist durch Teppiche und Stuhlbezüge auf 
einen grünen Grundton gestimmt. Unpraktisch und wenig 
fürsorglich ist der Platz für die Presse inmitten des einen 
Zuschauerraumes gewählt. Die Ausschuß- und Abge- 
ordnetenzimmer sind mit den Bildern der staatlichen 
Galerie, für die noch kein Raum bestimmt ist, ge- 
schmückt. Die große Wandelhalle vor dem Sitzungs- 
saal zeigt zwei große Freskobilder von Professor 
Winter hierselbst, die in heimischen Figurengruppen 
die Familie und das Volk symbolisieren. Außerdem 
hängt hier das durch den „Kunstwart“ bekannt ge- 
wordene Wintersche Kriegsbild „Sprung auf, Marsch, 
Marsch!“ Ein Bild des Großherzogs von Professor 
Weiser aus Weimar für den Sitzungssaal ist noch nicht 
fertig. Die Kosten des Hauses halten sich innerhalb des 
Voranschlags von reichlich % Millionen - Mark. 


im Auslande. 


Spielsaal und die mit hübschen, weißen Bettchen aus- 
gestatteten Schlafsäle der Kinder. Letzteren gegen- 
über befindet sich ein großer mit allen bis ins kleinste 
eingerichteter, gemeinsamer Waschraum. Um die 
Kinder in Krankheitsfällen isolieren zu können, ist eine 
Treppe hoch ein Krankenzimmer mit einem 
Schwesternzimmer nebenan. Vom zweiten Jahr an 
mit keinem oder. wenig Entgeld, sind die Kinder im 
Heim aufgenommen, so lange, bis sie imstande sind 
auf eigenen Füßen zu stehen. Teilweise sind es Waisen, 
Hzlbwaisen oder aus sonstigen vorkommenden Ver- 
hältnissen stammende Kinder. Kindesauge, ein Maien- 
tag! Das Herz geht einem auf, sieht man die kleine 
Schar sich fröhlich und sorglos auf dem großen luftigen 
Hofe tummeln. Manches frohe deutsche Lied tönt 
tagsüber durch das Haus und die vergnügten Gesicht- 
chen der Kinder geben Zeugnis, wie wohl und glück- 
lich sie sich im Heim fühlen. 


Eine unbekannte Gönnerin des Heims spendet jedes 
Jahr Geld zu einem Ausflug für sie. Dies ist ein selten 
vorkommendes Vergnügen und in froher Erwartung 
harren sie des Tages, an dem sie für einige Stunden 
die engen Mauern der Großstadt mit etwas Natur, so 
weit sich in der Umgebung von Buenos Aires davon 
reden läßt, vertauschen. Ich glaube selten Kinder ge- 
sehen zu haben, die sich bei einem derartigen Ereignis 
so freuen können, wie diese. Die meisten von ihnen 
haben ihr deutsches Vaterland nie gesehen, und der 
Gedanke liegt einem sehr nahe, wie sie sich erst 
freuen würden, wenn man sie durch einen deutschen 
grünen Wald führe? — 

Ein schmälerer Gang führt nach dem alten Teil des 
Hauses, wovon die nächstliegenden Zimmer von 
1! alten Frauen bewohnt werden und von denen einige 
ein hohes Alter, bis 92 Jahre, haben. Still und friedlich 
sollen sie hier ihren Lebensabend genießen dürfen. 
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Die folgenden Zimmer und ein separates Eßzimmer 
mit einer Bibliothek sind fiir Passantinnen reserviert. 
Unter dem Schutze des Hauses können dieselben aus- 
ruhen von der Arbeit draußen, und sehr oft finden sie 
vom Heim aus ihr weiteres Fortkommen. Es ist von 
unschätzbarem Wert für alleinstehende Mädchen, die 
fremd und der Landessprache nicht mächtig sind, 
einen Ort zu wissen, wo man deutsch spricht und 
denkt. 


Ein tiefer Gedanke liegt diesem Werke edelster 
Menschenliebe zu Grunde. Ich möchte derer gedenken, 
die diesen Gedanken verwirklicht haben und die sich 
bis heute in den Dienst dieser Aufgabe stellen, auch 
der durch viele Jahre bewährten Leiterin, Schwester 
Milda Deckner. Aber ganz. besonders ist noch 
derer zu gedenken, die in pekuniärer Hinsicht dem 
Verein beigestanden haben und es noch tun. 

Der Krieg tobt weiter und stellt auch an die Deut- 
schen im Auslande in Beziehung auf Wohltatigkeit 
große Anforderungen. Trotzdem kann auch in dieser 


schweren Zeit der Frauen-Verein durchhalten, und wie 


sich so viele Hoffnungen an den Abschluß des furcht- 
baren Krieges, der über Europas Fluren braust, knüpfen, 
so hofft auch der Deutsche Frauenverein in Buenos Aires 
nach dem Kriege den alten Teil des Hauses neu und 
größer bauen zu können. 


Möge diese Hoffnung recht bald in Erfüllung gehen 
und auch in Zukunft Gottes Segen auf diesem Werke 
ruhen! | 


Das Haus der Freundschaft 


in Konstantinopel. 


Der Wettbewerb, den die Deutsch-Türkische Ver- 
einigung für das „Haus der Freundschaft“ in Konstantinopel 
veranstaltet hat, ist zugunsten des Geheimen Regierungs- 
rates Professor Dr. German Bestelmeyer ent- 
schieden worden. Bestelmeyer ist Bayer von Geburt 
(Nürnberg), hat in München studiert und war dann in 
Dresden tätig als Professor für Raumkunst an der Tech- 
nischen Hochschule, auch als Nachfolger Wallotts an der 
Kunstakademie; er wurde im vorigen Jahre nach Berlin 
an die kgl. Akademie der Künste berufen. Bestelmeyer 
hat u. a. folgende Bauten ausgeführt: die Universitäts- 
erweiterung in München und das Gebäude der deut- 
schen Kunstausstellung in Rom 1911; im Bau begriffen 
sind von ihm u. a. folgende Arbeiten: das Germanische 
Museum der Harvard-Universität in Boston und der 
Ausbau des Germanischen Nationalmuseums in Nürnberg. 
In den nächsten Tagen werden Vertreter der Türkisch- 
Deutschen Vereinigung aus Konstantinopel in Berlin ein- 
treffen, darunter der Oberzeremonienmeister des Sultans, 
der Generaldirektor der kaiserlich türkischen Museen und 
der Baumeister der türkischen Regierung, um die tür- 
kische Zusammenarbeit mit dem deutschen Architekten 
zu beginnen. 


55 000 Deutsche in Rumänien. 


Von den auf 55000 geschätzten Deutschen, die in 
Rumänien leben, entfallen bekanntlich 6—7000 auf die 
deutschen Bauernsiedlungen in der Dobrudscha. Die 
größte Anzahl Deutscher weist Bukarest auf: 18 000. 
Von diesen haben nur ganz wenige rechtzeitig flüchten 
können; mit der Gesandtschaft sind außer den Beamten 
nur wenige Dutzende zurückgekehrt. Der Gesandte der 
Vereinigten Staaten, der von Herkunft ein Tscheche ist, 
hat den Schutz der Deutschen übernommen und sich 
den Reichsdeutschen gegenüber wirklich wohlwollend 
gezeigt. Aber bis zum 12. Oktober war man in Berlin 
über das Schicksal der Deutschen noch ohne jede Nach- 
richt. Wir brauchen daraus noch nicht den Schluß zu 
zichen, daß es dem Amerikaner an der nötigen Tatkraft 
gebricht; vermutlich ist die Unordnung in Bukarest so 
groß, daß die rumänischen Behörden nicht schneller ar- 
beiten können. Immerhin ist dringend zu wünschen, 


daß es dem Amerikaner bald gelingen möge, über das 
Ergehen seiner Schutzbefohlenen Gewißheit zu erlangen 
und ihre besorgten Angehörigen in Deutschland zu be- 
ruhigen. Die Vereinigten Staaten sind doch schließlich 


eine Großmacht und werden sich von Rumänien nicht 
Aber wir können den Gedanken nicht. 


narren lassen. 
unterdrücken, daß, wenn es sich um das Schicksal von 
Engländern handelte, die Sache längst erledigt wäre. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen. Postfach 248. 


Unsere Feinde. Von Oberleutn. O. Stiehl. 96 Charakterköpie 
aus deutschen Kriegsgefangenenlagern. (32 S. u. 96 S. Abb.) 
KL 8“. o. J. 1,20 M. 

Jüdisches Wörterbuch. Von Prof. Geh. Konsist.-R. D. Dr. 
Herm. L. Strack. Mit bes Beriicks. d. gegenwärtig in Polen 
übl. Ausdrücke. (XVI, 204 S.) Gr. 8°. 5 M.; geb. 6 M. 

Das 2. Jahr im Kampf z. See. Von Dr. Siegfr. Toeche Mittler. 
Zugleich Forts. d. Schrift: Die deutsche Kriegsflotte und 
ihre Verbündeten. Ein Jahr im Kampfe. (72 S.) 8°. 1,25 M. 

Württemberg unt. d. Regierg. König Wilhelms II. Unt. Mit w. 
v. Staatsr. Prof. Dr. v. Bach... hrsg. v. Prof. Dr. 
V. Bruns. (XV, 991 S. m. Abb. u. 2 Bildnissen.) Lex 89. 
Pappbd. 3 M.; Hidrbd. 6 M. 

Finanzwirtschaftliche Zeitiragen. Hrsg. v. Reichsr. Prof. Dr. 
Georg v. Schanz u. Geh. Reg.-R. Prof. Dr. Julius Wolf. 
26.—28. Heft. Lex.-8°. 

Heyn. Otto. Dr.: Unser Geldwesen nach d. Kriege. (46 S.) 
(28. Heft.) 1.80 M. 

Lansburgh. Alfred: Der internationale Kapitalmarkt im Krieze u. 
nach d. Kriege (68 S.) (27. Heft.) 2.60 M. 

Sartorius Frhr. v. Waltershausen. A.: 
volkswirtschaftl. Eigenart d. einzelnen 
(26. Heft.) 1.80 M. . 

Polltische Betrachtgn. e. Nichtpolitikers. Von Leo Gottstein. 
(Umschl.: Deutschland! Betrachtgn. e. Nichtpolitikers.) 


(95 S.) 1 M. 


Humoristisches. 


Versuch. Freund (beim Abschied an der Bahn, eilig): 
„Willst du schon mal die Fahrkarte für mich lösen, während ich 
nach meinem Gepäck schaue?“ — „Recht gern; gibs Geld her!“ 
— „Ach, dann kann ich sie auch selber lösen!“ — Beruhi- 
gende Versicherung. Braut: „Gesetzt den Fall, Papa 
verlöre sein ganzes Vermögen, würdest du dann die Verlobung 
aufheben?“ — „Wo denkst du hin, Schatz! Ich würde vielleicht 
etwas weniger zärtlich sein, aber dich treulos verlassen, kein 
Gedanke!“ (,,Meggendorfer Blätter.“) 
ITT 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Die Kriegsanleihen in d. 
Länder. S.) 


Dem Echo" eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Soeben ist erschienen: 


KURT FABER: 


Unter Eskimos und Wallischlängern 


Eismeerfahrten eines jungen Deutschen. 


Leinenband M. 7.50. Halbfranzband M. 8.50. 


Fabers Eismeerbuch ist wie ein deutsches Lied 
von Kampf und Arbeit, von Kampf und Aben- 
teuern, von Kampf und Gefahren. Es wird Jung 
und Alt zu Hause, wie Jung und Alt im Schützen- 
graben gleichmäßig fesseln, erschüttern. ergötzen. 


G.A. v. Halen, Seen. dg. 6 m b. K, Bremon, Postfach 248 
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Autder ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Es mir d gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 
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Wilhelm Raabe « Sämtliche Werke 


Wohlfeile Gesamtausgabe in 3 Serien zu je 6 Banden | 
Ausgabe in Ganzleinenbänden jede Serie H. 24.— * Ausgabe in Halbfranzbänden Jede Serie H. 36.— 


„% ² VERZEICHNIS" 


ERSTE SERIE: ZWEITE SERIE: DRITTE SERIE: 


Bd. I. Wilhelm Raabes Leben. Die Chronik Bd. I. Abu Telfan oder Die Heimkehr vom | Bd. I. Der Schüdderump. Das Horn von 
der Sperlingsgasse. Der Hunger- Mondgebirge. Horacker. Wanza. 
pastor. Bd. II. Die Kindet von Finkenrode. Christoph | Bd. II. Villa Schönow. Pfisters Mühle. Un- 


Bd. II. Ein Frühling. Halb Mär, halb mehr. Pechlin. ruhige Gäste, £ 

S Bd. Ill. Der heilige Born. Nach dem großen Bd. III dire Deutscher Mond: | Bd, III. Sele Elsen. Der Lar. Klosters 
f Briege. H r Bd. IV. Krähenfelder Geschichten. Meister | Bd IV. Das Odfeld. Gutmanns Reisen. 5 
Bd. IV. on pata? CAT KEE et Autor vii) Die Geschichten vom ver- | Bd. V. Stopfkuchen. Die Akten des Vogel-; 

- sunkenen Garten. sangs. = 

lea. V. Die Leute aus dem Walde. Ferne Bd. V. Wunnigel. Deutscher Adel. Fabian | Bd. VI. Hastenbeck. Altershausen. Gedichte. 3 
Stimmen. und Sebastian. Nachlese: Novellen, Aufsätze und = 

3 Bd. VI. Drei Federn. Der Regenbogen. Bd. VI. Alte Nester. Prinzessin Fisch. Aphorismen, ` 
BAA ASAE NA E A N ENAERE a SE AREE re 


In solchem Sinne hat der Dichter, ein Kenner und Kündiger unserer Volksseele 
wie wenige vor und neben ihm, Menschen-Schicksale und Zustände deutscher 
Vergangenheit und deutscher Gegenwart gestaltet und vor uns hingestellt 
in markiger Zeichnung, mit scharfem und unbestechlichem Blick auf das 


kernhaft Deutsche, das mensch» 
lich Gute und das ewig Wahre. 
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G. A. v. HALEM ve BREMEN | 


Fiir die jetzige Zeit des neu erwachten Deutschtums 


gibt es wohl nur weniges, was den Erzihlungen Wilhelm Raabes 
würdig an die Seite gestellt werden kann. Sie sind keine bloße Unterhaltungs- 
lektüre, wie der Tag sie heraufbringt und versinken sieht: so spannend und oft 
abenteuerlich ihre Fabel ist, so reich sind sie zugleich an dichterischen Schön- 
beiten. In allen Erzählungen Wilhelm Raabes finden wir die Stimme des 


deutschen Gemüts und des deutschen Gewissens, 


zu’ leich aber den alles überleuchtenden, alles überwindenden deutschen Humor. 


Abonnements:Bestellungen auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. | | 


Abonnementspreis für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


Le ei 


Amsterdam: J. H. de Bussy: 


A. Dupont. . 
Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. 


Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ.-Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19; Libreria nacional y extranjera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna. 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Misslonsstr. 21. 

Bern: Ch. Künzi-Locher. 

biumenau (Brasilien). Eugen Currlio 
Buchhandlung; G. Artur Kohler. 


Buenos Alres: Gmo. van Woerden & 
Cia. Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser, Calle San Martin 
esq. Cangallo, Leo Mirau. Boulevard 
Callao 441/45, Carlos Balzer, San 
Martin 570; Beutelspacher & Cia, 
Casilla de Correo 41 

Callao (Peru): Colville & Cia 

Cleveland (Ohio): C. Hauser. 

Concepcion (Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund. 
Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 

Quentel. 

Dalias (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 

Bidg. 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien): 
arlos R. Müller. 

Guatemala: P. J. Guirola & Co., 
Apartado 27. 

Haag: G. C. T. van Dorp & Co. 

Hamburger Berg (Bras.). Ad. Schmidt. 

Hawal-inseln: Koloa (Kauai), Paul 
Busch. 

Jeremie (Haiti): Dr. Köhn. 

ljuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: C. W. Boehm, ‘or m Quidde. 

iquique (Chile): Edw E Muecke 

Konstantinopel: Otto Keil, Grofe 
Pera-Str. 455, S. H. Weiss, Große 
Pera-Str. 481. 
Kristiania: Commermeyers Bog- 
handel, Carl Johansgade 41—43. 
La Plata: Jacobo Peuser, Boulevard 
Independencia eo 53. 

La Union (Chile): Ricardo Siegle & Co. 

Lima: Colville y Cia 

Los Angeles (California): J. Brückner 

Lugano: A. Arnold, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria nacional y extran- 
yera,Alcala 43 yCaballero de Gracia 60 
Adrian Romo, 5 Calle de Aicala. 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carlos Heuberger. 

Mexiko: Müller Hnos.. Libreria Inter- 
nacional, Apartado 28 Bis. 

Milwaukee (Wıs.): Richter Brothers; 
A. C. Biersach. 

Montevideo: Pable Müller, Calle 25 
de Mayo 451. 

New York: The International News 


Company; E. Steiger & Co.: B. 
Westermann & Co. 

Osorno (Chile): Ricardo Wiederhold, 
Casilla Nr. 2; Juan Günther. 

Padang (Sumat. Westk.): Karl Baumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co: 
„Deutsche Wacht“, Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175; 59 Rua Barao da Victoria, 
2 andar-entrada 28 Rua da Flores. 

Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
(C. Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann. 

Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
Freyler; Cäsar Reinhardt; Ludolfo 
Voigt. 

Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe.. Ruada Alfandega 214, sobrado; 
Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91 : AdolphoUhle, Caixal356. 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820/24. 

San Francisco (Calif.): John Huschler, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street: 
Gustay Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Santa Cruz (Rio Grande do Sul) 
Brasilien Lamberts & Ried! 

Santa Cruz dela Slerra: Erich Busse, 

Santa Fe \Aipentinay Maximo Vogel, 
Calle San Geronimo 405 

Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund 

Sao Paulo: Hein. Grobel, Rus Flo 


rencio de Abreu 102: Rothschild & 
Co., Caixa G 


St. Gallen: W. Schneider & Cie. 

Seattle (Wash U. 3. America): 
D Rheinländer, 1335-1st Avenue 

Shanghai: Max Noeßler 4 Ca, 
38 Nanking Road. 

Stockholm: Aktiebolaget Nordiska 
Bok handeln. Aktiebolaget Sand- 
bergs Bokhandel. 

Tegucigalpa (Honduras): Alfonso 

rexler. (Casilla 440. 

Temuco (Chile): Carlos Mulack, 

Tientsin (China): Aug. Michels. 

Triest: F. H. Schimpff. {Monnard 

Tucuman (Argentina): Federico 

Valdivia: P Springmüller & hijos 
Carlos Mulack, Casilla 534. 

Valparaiso: Carlos F. Niemeyer, 
Grimm & Kern. Casilla 104; R. Wein- 
reich Kirsinger. 

Villarica (Paraguay): Wilh. Eisenlohr, 

Wien: Wilh. Frick, k. k. Hofbuch- 
handlung, Wien , Graben 27. 

Zürich: Rascher & Co, (Meyer & 
Zeiler Nacht.) 


In Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luxemburg, Niederland. Norwegen, Osterreich-Usgarn, Rumänien, Schweden und der Schweiz 


kann „Das Echo* von den Postanstalten der 
nach Chile, den dänischen Antillen, Portugal und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden. 


betreffenden Länder mit geringem Aufschlag bezo 


werden. Ferner kann „Das Echo“ 
ezieher in diesen Ländern belieben ihre 


Abonnementsantrige auf Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Cöln (Rhein) zu richten. 


Das Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartalsbeginn gebunden. 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Geor 
Druck von W. Büzenstein, Berlin 


A ig und Georg Nolte), Berlin SW. Deesauersts. L 


HH eee. 
RL aL 


Dë „„ 
Zë 
D WU 2 My 


1 87 lly 
wi 2 Ri X 


Dm, A N 0 


PO 
Yoche 2 y; UM, 118 22 08 IDI, Lit u 2222 Wé 2 2 bi 22255 sche Ausfuh n -Interessen 


79 GAN DER DE TSCHEN IM AUSLA DE 


„1786 A SE E A E Berlin, 23. Novbr. 1916 sions fue oat 35. mm 
arere reg rteljährlich 6 and: B 


.. alla Ml 
SE we  e ev e °e °° "°° °"°" ALN 


RUD (DACH son 


PIANINO:FABRI 


SCHWEL 

Te een Westfal 
| E d WW i es ale 
STAMMHAUS: Bt) Saisie In, 
BARMEN — 


Gegründet 1794 


& 


— 


2 
E 


1 


. 


I 


NN 
BERLIN COELN 
DUSSELDORF 


\ 
e - 
F E P , Shh, 77 E ` 
,,,. 22 . , ,,,, Yj 


A K 

N 

N Neuheit: 

\ BACH, Transponier —— 


GG 


YU 


Pat. Dr. Felix v. Kraus 


N i ; e * ~ al his 2 
N Königlich Preußische A 
2 ds | / la D H > 
N Staatsmedaille | | NI frun = F 
in Gold .... d a Staatsmedaille 
6 im seinem L Ga einem Ibaoh-Filgel 


IS ——— WON 


age . 


"EST 


K 


Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 


Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Berul heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 
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ist der einzig richtige, da jeder Käufer 1 
und Verbraucher dadurch selbst das 
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Die Lehrbiicher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 
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Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächblicher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 


Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 


Infolge ihrer hervorragend ERR Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
hulen aller Art. ganz besonders auch in Privatschulen und tür den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 
E ` Kë a > e 
Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Es wird gebeien, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 
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Die Türkei und ihre Wirtschaftswerte. 


Von Privatdozent Dr. Hugo Grothe. 


Der begeisterten Worte für die deutsch-türkische 
politische Freundschaft und wirtschaftliche Interessen- 
gemeinsamkeit sind in den letzten beiden Jahren gar viele 
gewechselt worden. Der Taten, die rechten Erkennt- 
nisse für die Mittel und Wege herbeizuschaffen, mit 
denen die Allgemeinheit die nötige Vertrautheit von den 
richtigen Maßen und Zielen deutscher Pionierarbeit im 
Orient gewinnt, hat man bisher weniger häufig gesehen. 
Sachverständige in orientalischen Angelegenheiten, die 
früher an der Haut unserer Türken keinen hellen Flecken 
lassen wollten, sind, seit der offizielle Wind nach Süd- 
osten in den Segeln unseres Staatsschiffes steht, von 
ihren Irrtümern in der Einschätzung der Fähigkeiten un- 
serer Bundesxenossen überzeugt worden und wollen 
des öfteren nun ihren Enthusiasmus des Hasses und der 
Liebe heftig nach dem Gegenpol spielen lassen. So ent- 
stehen Überschwenglichkeiten mancher Art, die den- 
jenigen, der sich von jeher als Freund der Türken be— 
kannte, aber in Kenntnis des orientalischen Milieus als 
Preund gemessener und nüchterner Art, gegenwärtig 
veranlassen, vor Überschätzungen und Übertreibungen 
zu warnen. Denn solche würden letzten Endes sicher, 
ungewiß, ob früh oder später in unserem Volke nur 
Enttäuschungen auslösen. l 

Klar sich über Gegenwartswerte Rechnung zu legen 
und Zukunftshoffnungen vorsichtig einzukalkulieren, ver- 
langen vor allem solche große wirtschaftliche Pläne, die 
nach einer ausgesprochenen Richtung hin die Unter- 
nehmungslust der Kapitalisten und Händler für Jahr- 
zehnte bedeutsam festlegen und so bald als politische 
Imponderabilien von unabschüttelbarer Kraft werden. 


Rußland mußte, im fernen Osten vor verriegelten Türen 


stehend, im nahen Orient sich einen Ausgang zu war- 
men Meeren suchen, und Frankreich hatte ihm bei 
Beginn des Weltkrieges, durch die in der Türkei ange- 
legten Milliarden beschwert, bei diesem Marsche zur 
Seite zu stehen, um seine Interessen nicht zertreten zu 
sehen. So steht unsere Wirtschaftspolitik in ihrer Orien- 
tierung nach der Balkanhalbinsel und Vorderasien 
augenblicklich vor folgenschweren Schritten und drängen 
unter den Eindrücken und dem Zwange dieses Krieges 
die deutsch- türkischen Wirtschaftspläne nach Unter- 
suchung und Gestaltung. 

Betrachten wir mit dieser Skizze denn unter Ver— 
weis auf meine eben erschienene Schrift „Türkisch- 
Asien und seine Wirtschaftswerte“ (Frankfurt a. M., 


Hendschels Verlag) und die von mir herausgegebene 
Studiensammlung „Das Wirtschaftsleben der Türkei“ 
(Georg Reimer, Berlin) die Türkei als Schauplatz 
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deutscher wirtschaftlicher Betätigung und suchen wir 
ohne Hervorkehren schönrednerisch vorgetragener po- 
litischer Thesen die uns erwachsenden Aussichten zu er- 
fassen. i 

Die erste Frage lautet dahin: Bietet der türkische 
Staatskörper denjenigen Halt und diejenige Festigung, 
wie das für die fruchtbare Entwicklung eines wirt- 
schaftlichen Organismus notwendig wird? Die Antwort 
geht auf ein unbedingtes Ja. In Köpfen und Herzen der 
geistigen Führer des Türkenvolkes bedeuten Begriffe 
und Gefühle für „Erziehung“, „Arbeit“ und „Vaterland“ 
keine leeren Begriffe mehr; die Machthaber am Gol- 
denen Horn haben Auge und Willen auf Erweckung der 
Werte eingestelit, die Natur und Volk des Osmanischen 
Reiches bieten. Der Krieg hat den türkischen Staat von 
manchen Bleigewichten an der schon Jahrzehnte er- 
strebten Eigenbewegung, so vor allem den Kapitula- 
tionen, befreit, die zollpolitische Knebelung der türkischen 
Volkswirtschaft gelöst und so seine Stellung als mün- 
diges Glied in der Weltwirtschaft vorbereitet. Der 
Nationalismus der das politische Leben treiben- 
den Schichten nahm auch auf das Wirtschaftsleben 
seinen Einfluß. Er war es, der dieses innerlich antrieb 
und beschwingte, aber auch, wie dies durchaus erklär- 
lich, Forderungen laut werden ließ, welche die deutsch- 
türkischen Wirtschaftsbeziehungen auf den alten, uns 


Deutschen wenig günstigen Grundsatz des „freien Wett- 


bewerbs“ zurückschrauben möchten. Doch die zu er- 
wartende Mäßigung der politisch maßgebenden Fak- 
toren und die natürliche Interessengemeinschaft beider 
Länder, die jedem Teile namhafte Vorteile einzuräumen 
gestattet, dürften die entstehenden Schwierigkeiten über- 
brücken und die Möglichkeit sichern, brachliegende 
Produktivkräfte in der Türkei zu wecken und der 
deutschen Arbeit eine ernstliche und wichtige Ver- 
mittlertätigkeit an dem hierfür einzusetzenden Werke 
zu sichern. 

Zum zweiten: Sind die geographischen Voraus- 
setzungen für eine Steigerung des Giiteraustausches 
Deutschlands mit dem Südosten gegeben und berechtigt 
die Lage von Türkisch-Vorderasien auf der Erdkugel, 
diese Landstriche für Anbahnung neuer Verkehrsmittel 
ökonomisch günstig einzuschätzen? Auch in dieser Hin- 
sicht ist jede Verneinung ausgeschlossen. Die neue 
Orientierung und die Neubildung der Staaten der Balkan- 
halbinsel, wie sie durch unsere militärischen Erfolge 
verbürgt ist, gibt Mitteleuropa einen unantastbaren Weg 
nach Konstantinopel und Tiirkisch-Asien. Die Ober- 
flächenerstreckung Vorderasiens und seine Zwischen- 
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lage zwischen drei Frdteilen befürworten jegliche 
Handelsverknüpfungen mit den Nachbarländern, ja flan- 
kieren wichtige Wege des Welthandels und vermögen 
sie zu beherrschen. l | 
Nun zu.der Erwägung, ob die Produktionswerte der 
Türkei, vor allem der asiatischen, so bedeutsam sind, 
um einen gewaltigen Aufwand politischer und wirt- 
schaftlicher Kraft berechtigt erscheinen zu lassen. Hier 
muß streng zwischen gegenwärtigen und kom- 
menden Wertgrößen geschieden werden, und sind 
Täuschungen über die Aufnahmefähigkeit des türkischen 
Marktes nur vom Übel. Zahlenmäßig berechnet stellen 
die 74 Millionen wertenden Waren, die wir 1913 von der 
Türkei empfingen, und die 98 Millionen, die wir ihr 
sandten, nur 0,7 bzw. 1 Proz. unseres Gesamtaußen- 
handels dar. Das ist recht wenig und belegt die For- 
derung, daß Welt- und Kontinentalpolitik die Leitsätze 
unserer auswärtigen Politik sein sollen und die Straßen 
über das offene Weltmeer die eigentlichen Träger un- 
seres wirtschaftlichen Hochganges waren und weiter 
bleiben müssen. Aber in der Gegenwart erschöpft sich 
nicht die Bedeutung der Landflächen von Türkisch- 
Vorderasien. Wie Argentinien, Australien oder Ru- 
mänien im Laufe eines Menschenalters aus wirtschaft- 
lichen Zwergen rüstige Männer wurden, so steht nach 
menschlicher Berechnung unter gewissen Bedingungen 
diese Wandlung auch der Türkei bevor. Der Natur- 
reichtümer sind ansehnliche vorhanden. In welchem 
Ausmaß und unter welchen Ertragsaussichten, das 
wissen wir noch nicht im einzelnen; so hinsichtlich der 
Mineralschätze. Was aber als sicher gelten darf, ist die 
hervorragende Stellung der Türkei als Rohstofflieferant. 
In diesem Sinne kann sie uns ein Gebiet von wachsen- 
der wirtschaftlicher Bedeutung werden. Im eigent- 
lichen Sinne koloniale Werte liegen aber nicht vor, So 
daß der Hinweis unterstrichen werden muß: alle 
Mitteleuropa- und Türkeipropaganda und 
ihre schönsten Vorteile befreien uns 
nicht von den Notwendigkeiten einer 
zielbewußten kolonialen Betätigung! 
Aufeigenem Grund und Boden hat das Deutsche 
Reich sich in Gestalt von Kolonien die wirtschaftlichen 
Sicherungen zu erhalten und auzubauen, deren es bedarf. 


Betätigung der wirtschaftlichen 
Interessengemeinschaft im Vierbund. 


Man schreibt der „Deutschen Orient-Korrespondenz“ 
aus Konstantinopel: Die wirtschaftliche und kulturelle 
Interessengemeinschaft zwischen den Zentralmächten 
und ihren Verbündeten beginnt bereits während des 
Krieges die ersten Früchte zu tragen. Von dem Ge- 
danken ausgehend. daß die Türkei zur Entfaltung aller 
ihrer wirtschaftlichen Kräfte fremden Kapitals bedari, 
das ihr nur von den Zentralmächten zur Verfügung ge- 
stellt werden kann, hat sich in Österreich-Ungarn ein 
Zusammenschluß von großen Finanzinstituten zu einer 
Orientgruppe vollzogen, um der Betätigung des öster- 
reichischen und ungarischen Kapitals in der Türkei die 
Wege zu ebnen. Beteiligt sind an dieser Orientgruppe 
die Österreichische Kreditbank, der Wiener Bank— 
verein, die Ungarische Allgemeine Kreditbank und die 
Pester Ungarische Kommerzialbank. Das neue Bank- 
konsortium führt den Namen „Österreichisch-Ungarische 
Orientgruppe“, ihr Wirkungskreis erstreckt sich auf die 
Türkei und umfaßt ausschließlich die Konsortialgeschäfte 
auf dem Ciebiete der Staatsfinanzen. des Verkehrswesens, 
der öffentlichen Bauten, und der Landwirtschaft und der 
Industrie. Die einzelnen Teilnehmer an der Gruppe be- 
halten für die Pflege des laufenden Bankgeschäftes und 
fiir die Gründung von Filialen freie Hand. Zwischen der 
Orientgruppe und dem Hause Rotschild sind Ab- 
machungen getroffen. nach denen das genannte Haus bei 


D 


einer Betätigung im Orient mit der Gruppe Hand in Hand 


vorgehen wird. Die vorbereitende Tätigkeit dieses 
neuen Konsortiums hat bereits zur Anknüpfung mannig- 
Se geschaftlicher Verhandlungen in der Türkei ge- 
ührt. 

Von deutscher Seite ist in letzter Zeit der „Deutsche 
Levante-Verband“, der seinen Sitz in Berlin hat und die 
Förderung der Handelsbeziehungen zwischen Deutsch- 
land und der Türkei bezweckt, mit der Begründung 
eines Auskunftsbureaus in Konstantinopel vorgegangen. 
Vorläufig beschränkt sich die Tätigkeit der Auskunfts- 
stelle auf die Vermittlung von Preisverzeichnissen für 
deutsche Frzeugnisse aller Art. In Aussicht genommen 
ist die Errichtung eines großen Musterlagers, das den 
türkischen Kaufleuten und Verbrauchern Gelegenheit 
geben soll, der Auskunftsstelle ihre Aufträge zu über- 
mitteln. Musterlager und Auskunftsstelle verfolgen 
selbst keine Erwerbszwecke, sie dienen vielmehr le- 
diglich der Anknüpfung von Verbindungen zwischen deut- 
schen und türkischen Formen. An der Spitze des 
Deutschen Levante Verbandes stehen der Wirkliche 
Legationsrat Gerlich und der Ingenieur Caro. 


Handelspolitische Vorbereitungen in den 
vereinigten Staaten 


Veue Zürcher Zeitung 
in nachstehenden Ausführungen: 


Das Jahr der amerikanischen Präsidentenwahl wird 
in normalen Zeiten immer als eine Periode relativer 
wirtschaftlicher Unsicherheit in den Vereinigten Staaten 
betrachtet und in den europäischen Exportkreisen rechnet 
man übungsgemäß jeweilen mit einer ungünstigen Rück- 
wirkung auf den Handelsverkehr mit den Vereinigten 
Staaten. Je nachdem der Entscheid für die Republikaner 
oder die Demokraten fiel, so bedeutete er entweder stei- 
gende Schutzzolltendenz oder eventuell Milderung allzu 
extremen Hochschutzzöllnertums. Diesmal aber be- 
urteilt Europa den Kampf zwischen Wilson und Hughes 
in erster Linie vom Standpunkte der äußeren Po- 
litik der Vereinigten Staaten, und übersah beinahe. 
daß gleichzeitig mit der Wahl auch der wichtige Ent- 
scheid über die Zukünftige Entwicklungstendenz der 
amerikanischen Handelspolitik fällt. Hatte die demo- 
kratische Präsidentschaft Wilsons seinerzeit (1913) als 
willkommene Gabe in der sog. Under wood. BU einen 
neuen Zolltarif gebracht, der — obwohl noch immer stark 
protektionistisch — doch in manchen Punkten mit dem 
extremen Schutzzöllnertum brach, so dürfte ein Sieg der 
Republikaner leider eine energische offensive Rückkehr 
des letzteren bedeuten. In seinen Wahlreden hat Hughes 
gerade auf die Probleme der Handels- und Zollpolitik 
sehr erheblichen Nachdruck gelegt. In den letzten 
Tagen vor der Entscheidung sprach er zZ. B. in New- 
York vor einer Riesenmenge über die Einfuhrzollfrage 


bespricht die 


‚und die Gefahr einer Uberschwemmung des ameri- 


kanischen Marktes mit billigen, im Zeichen des Dumping- 
Systems importierten Waren, die nach dem Krieg ein- 
treten könnte. Nur ein erhöhter Schutzzolltarif könne 
den amerikanischen Arbeiter vor den Folgen solcher 
Konkurrenz schützen, und zwar müßten dessen Ansätze 
hoch genug sein, um die Differenz der Arbeiterlöhne 
zwischen Amerika und dem Ausland voll auszugleichen. 
Wilson seinerseits hat sich damit begnügt, in allgemei- 
nerer Form eine Handelspolitik in Aussicht Zu stellen. 
welche die wirtschaftlichen Interessen der Union in 
vollem Umfange wahre. Zur Zeit, da diese Zeilen ge- 
schrieben werden, ist der endgültige Entscheid zwischen 
beiden Kandidaten noch nicht gefallen. 

Daß man in den Vereinigten Staaten überhaupt der 
Ansicht ist, es gelte sich möglichst frühzeitig auf 
die nach dem Krieg eventuell eintretenden handels- 
politischen Neuentwicklungen vorzubereiten, geht auch 
aus andern in letzter Zeit ergriffenen Maßnahmen her- 
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vor. Interessant ist in dieser Hinsicht namentlich die in 
die neueste Budxetvorlage (Revenue bill) aufgenommene 
sog. unfair competition provision, die eine europäische 
Pumping-Taktik gegenuber den Vereinigten Staaten in 
Zukunft prinzipiell unmöglich machen will. Diese 
Klausel über den „unlautern Wettbewerb" erklärt näm- 
sch, daß jede Person oder Firma gegen das Gesetz ver- 
stole, welche aus dem Auslande eingeiuhrte Waren in 
den Vereinigten Staaten „commonlv and systematically” 
zu einem Preise verkaufe, der unter demienigen des 
Hauptmarktes oder des Herstellungslandes, plus Fracht 
und andere Spesen, stehe. Die Fehlbaren können mit 
I3ußen bis zu 5000 Dollar oder Gefängnis bis zu einem 
Jahr, eventuell mit beidem. bestraft werden. Waren, 
die unter irgendwelchen die freie Konkurrenz ein- 
schränkenden Abmachungen in den Vereinigten 
Staaten eingeiuhrt werden, sind in Zukunft einem Zu- 
schlagszolle in der Hohe des doppelten Betrages 
des gewohnlichen Tarifansatzes unterworfen, 

Recht ernst werden in der Union auch die Bestre- 
bungen der beiden Kriegsgruppen genommen, sich nach 
Friedensschluß gegenseitige Vorzugszölle zu 
gewahren. In mabyebenden Kreisen herrscht ofienbar 
die Ansicht vor, daß es nicht genüge, sich einfach mit 
dem (Gedanken zu trösten. daß auch hier zweifellos 
nicht so heiß gexessen wie gekocht werde, sondern 
daß es weise sei, auch amerikanischerseits gewisse 
(hegenmaßnahmen vorzubereiten. Bereits hat 
Wilson eine spezielle Tarif-Kommission zur Behandlung 
der in den nächsten Jahren erwachsenden zollpolitischen 
Fragen in Aussicht genommen, und daneben hat sich 
ein aus 50 ersten Vertretern von Handel, Industrie, 
Bankwelt, Landwirtschaft und Verkehr zusammen- 
gesetztes sogen. National Foreign Trade Council ge- 
bildet, dessen spezielle Aufgabe das Studium der han- 
delspolitischen „post-bellum intentions“ bildet. Vor- 
sitzender dieses Kollegiums von Praktikern des Wirt- 
schaftslebens ist James A. Farrell, der Präsident der 
United States Steel Corporation. Das New Yorker 
„Commercial and Financial Chronicle“ orientiert in den 
Nummern vom 16. und 23. September in interessanter 
Weise über die bisherige Tätigkeit des Council und 
uber den von ihm erstatteten Bericht über die wün— 
schenswerten Grundlagen der künftigen Handelspolitik 
der Vereinigten Staaten. Der Bericht betont, daß mit 
dem eventuciien Hinfall der Meistbegünsti- 
sung als Grundprinzip der europäischen Handelspolitik 
iur die Union die Notwendigkeit erwachse, sich ihrer- 
seits auf eine neue Praxis der Handelsvertragspolitik 
vorzubereiten, die ihr erlaube, ihren Zolltarif in Zukunft 
als wirksame Watie bei Vertragsabschlüssen zu bce- 
nutzen. Fast möchte es also scheinen, daß man: auch 
jenseits des Atlantik nunmehr der Möglichkeit des Ab- 
schlusses von speziellen Tarifverträgen etwas 
nähertreten will, obwohl der erste Versuch in dieser 
Richtung. das amerikanisch-kanadische Abkommen vom 
Jahre 1912, seinerzeit in einem Mißerfolg ausgelaufen ist. 

Auf jeden Fall geht die öffentliche Meinung in den 
Vereinigten Staaten ganz bestimmt dahin, daß so rasch 
als möglich alle Vorbereitungen getroffen werden müssen, 
damit das Land nach Friedensschluß auch handels- 
‚politisch möglichst gut vorbereitet in jene Epoche ein- 
trıtt, welche, wie der Bericht des National Foreign 
Trade Council betont, voraussichtlich mehr treaty-making 
bringen wird als jeder frühere Abschnitt der Welt- 
geschichte. 


Schutz der deutschen Forderungen 
im Auslande. 


In einer von 24 wirtschaftlichen Verbänden nach 
Hamburg einberufenen Versammlung, in der u. a. die 


Hamburger und die Lübeckische Handels- 
kammer, der Kriegsausschuß der deut- 
schen Industrie durch Dr. Hoff und der Zen- 
tralverband des deutschen Großhandels 
durch Reichstagsabgeordneten Keinath vertreten waren, 
hielt der Reichstagsabgeordnete Dr. G. Stresemann 
unter stürmischem Beifall das Referat „Über den 
Schutz der deutschen Forderungen im Auslande“. Die 
Versammlung nahm einstimmig folgende Entschlie- 
Bung anden Reichskanzler an: 
„Mit Rücksicht auf die von den feindlichen 
Mächten ausgeübte Beschlagnahme deut- 
schen Eigentums im feindlichen Auslande und 
der von der englischen Regierung gegenüber deut- 
schen Forderungen beschlossenen Registrierung und 
Schutzmaßnahmen zugunsten englischer Firmen 
wollen Eure Exzellenz veranlassen, daß ohne Verzug 
von Reichswegen eine Grundlage für die zutreffenden 
Maßnahmen zum Schutze der deutschen Auslands- 
guthaben geschaffen wird. Es bedarf hierzu der 
Registrierung der deutschen Forde- 
rungen an feindliche Ausländer, einerlei. 
ob sie aus der Beschlagnahme und Vernichtung deut- 
scher Werte oder Außenstände des deutschen Han- 
dels herrühren. Die Versammlung ist überzeugt, daß 
die vom Feinde durchgeführten und beschlossenen 
Maßnahmen den deutschen Außenhandel auf 
das schärfste gefährden und erblickt in den 
von ihr angestrebten Gegenmaßnahmen einen not- 
wendigen Schutz und eine wirksame Unterstützung 
für die weitere Entwickelung des deutschen Außen- 
handels. Die Versammlung vertraut darauf, daß Eure 
Exzellenz nunmehr die schon so oft angeregte Re- 
gistrierung der deutschen Forderungen an das feind- 
liche Ausland unverzüglich zur Durchführung bringe.“ 


Wie lebhaft und brennend das Interesse an der Frage 


in der Hamburger Kaufmannschaft ist, ging daraus her- 


vor, daß die Versammlung, obwohl der Eintritt nur 
durch Karten gestattet war, von mehr als 1500 Hamburger 
Kaufleuten besucht war, und daß die hervorragend- 
sten Vertretungen der Industrie und des Großhandels 
Deutschlands in der Versammlung selbst ihre Zustim- 
mung zu der als erster Schritt für den Schutz der Aus- 
landsforderungen für notwendig erachteten Registrie- 
rung der deutschen Forderungen an das Ausland er- 
klärten. Der Reichstag hat sich bereits mehrere Male 
mit dieser Frage beschäftigt und zuletzt beschlossen, 
diejenigen Eingaben, die sich auf die Registrierung der 
Auslandsforderungen beziehen, der Regierung zur Be- 
riicksichtigung zu überweisen. Wie nunmehr verlautet, 
sind auch die Verbündeten Regierungen von ihrem frü- 
heren ablehnenden Standpunkt, den sie wiederholt in 
der Denkschrift über die wirtschaftlichen Maßnahmen 
während des Krieges zum Ausdruck brachten, abgekom- 
men. Ein Erlaß, der die Registrierung der deutschen 
Forderungen an das Ausland regelt, steht für die 
nächste Zeit bevor. Die Registrierung wird 
zwangsweise und amtlich von Regierungswegen vor- 
genommen werden, und zwar unter Mitwirkung der 
Handelskammern. Die Ergebnisse werden alsdann im 


Kaiserlich Statistischen Amt bearbeitet und festgestellt 


werden. 


Die Auslandsforderungen. In der Frage der Regi- 
strierung der Auslandsforderungen haben die in der 
letzten Woche seitens der Reichsbehörden mit Ver- 
tretern von Handel und Industrie geführten Verhand- 
lungen nunmehr zu einem positiven Ergebnis geführt. 
Die Anordnung einer zwangsweisen Anmeldung der 
Außenstände im feindlichen Ausland dürfte nach den 
von zuständiger Stelle abgegebenen Erklärungen in den 
nächsten Tagen zu erwarten sein. 


Bankdividenden. Die „Berliner Börsenzeitung“ hat 
eine Umfrage bei den (Großbanken über die 
voraussichtlich zu erwartenden Dividenden für das lau- 
fende Jahr vorzenommen. Von der Deutschen 
Bank wurde ihr darauf mitgeteilt, daB die ihr in ko- 
lossalen Beträgen zur Verfügung gestellten Gelder in ge- 
winnbringender Weise angelegt werden konnten, Der 
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Rückgang im Eifektengeschäft hätte keineswegs einen 
Ausfall an Provisionsgewinnen zur Folge, da alle Banken 
unter den jetzigen Geschäftsverhältnissen höhere Pro- 
visionssätze in Rechnung stellen können als in Friedens- 
zeiten. Es sei die Gewißheit vorhanden, daß das Ge- 
winnergebnis recht befriedigend sein werde. Das Blatt 
bemerkt aber, daß trotzdem keine Meinung für eine Stei- 
gerung der Dividende über den vorjährigen Satz von 
12% Proz. bei der Verwaltung bestehe. Bei der Di- 
rektion der Diskonto-Gesellschaft sei, 
soweit man sich bis jetzt überhaupt ein Urteil bilden kann, 
das Ergebnis für 1916 sicher recht befriedigend. Die De- 
positen hatten schon im Jahre 1915 eine sehr große Zu- 
nahme erfahren und auch im Jahre 1916 dürfte sich die 
Steigerung fortgesetzt haben. Ob die Verwaltung aus 
der günstigen Geschäftsentwicklung zu dem Beschlusse 
einer Dividendenerhöhung (im Vorjahre 8% Proz.) ge- 
langen werde, könne heute noch nicht gesagt werden. 
Ebenso rechnet man in der Verwaltung der Dresdner 
Bank mit einem recht befriedigenden Abschlusse und 
mit der Wahrscheinlichkeit einer Dividendenerhöhung 
(i. V. 6 Proz.). Die Geldzufliisse sollen auch bei diesem 
Institut fortdauernd sehr umfangreich sein, was in der 
Bilanz durch eine wesentliche Steigerung der Kredi- 
toren zum Ausdruck kommt. Von der Bank fiir 
Handel und Industrie wird versichert, daß es 
von der strategischen und politischen Lage im Februar- 
März künftigen Jahres abhängen werde, ob eine erhöhte 


Dividende, dem gesteigerten Gewinn entsprechend, in 


Vorschlag komme. Für 1915 wurden bekanntlich 5 Proz. 
gezahlt. Wenn die Anteile der Berliner Handels- 
Gesellschaft sich in den letzten Tagen regerer Be- 
achtung erfreuten, so habe dies seinen Grund darin, daß 
die Verwaltung dieses Institutes nicht nur die Möglich- 
keit, sondern fast schon -die Gewißheit ausspreche, daß 
sie abermals eine weitere Erhöhung der Dividende (i. V 
6 Proz.) wird in Vorschlag bringen können. Bei der 
Nationalbank für Deutschland habe das lau- 
fende Geschäft bisher wieder einen befriedigenden Ver- 
lauf genommen. Bei wiederum reichlicher Dotierung der 
Reserven sei mit der gleichen Dividende wie im Vor- 
jahre (4 Proz.) zu rechnen. Von der Commerz-und 
Diskonto-Bank wurde erklärt, daß die Gewinn- 
ziffern recht befriedigend sind und namentlich das 
Zinsenkonto erheblich gestiegen ist. Die Möglichkeit der 


Dividendenerhöhung (im Vorjahre 7% Proz.) liegt also 


auch hier vor. Bei der Mitteldeutschen Kre- 
ditbank habe die giinstige Entwicklung vom ersten 


Semester eine Fortsetzung gefunden, so daß mindestens 


die gleiche Dividende wie im Vorjahre (5% Proz.) in 
Aussicht genommen werden könne. 


Maschinenfabrik Augsburg Nürnberg Akt.-Ges. in 
Augsburg. In der Generalversammlung waren 48 Ak- 


Warenm arki 


Der Ausweis der Russischen Staatsbank vom 14. November 
bietet im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vor- 
woche folgendes Bild (in Mill Rbl.): 


Aktiva. Vorwoche 
Bestand an Gold 1560,5 1555,7 
Gold im Ausland NE 2055,1 2055,9 
Silber und Scheidemünzen . 112,7 109,8 
Welse eas SB 260,6 264,7 
Kurzfristige Schatzscheine . . . . . . 6212,2 6014,4 
Vorschüsse, sichergestellt durch Wertpapiere 504,3 406,5 
Vorschüsse, sichgestellt durch Waren 42,8 42,1 
Vorschüsse an Anstalten des kleinen Kredits 56,3 59,3 
Vorschüsse an Landwirte 2 18.6 18,7 
Vorschüsse an Industrielle 7,7 7,1 
Guthaben bei den Filialen der Bank . 394,1 553,1 

Passiva. 
Betrag der umlaufenden Noten 8083,4 7935.0 
Bankkapital 55,0 55,0 
Einlagen oe e s 4. s w W Ee o 17,1 17,3 
Laufende Rechnung des Staatsschatzes . 211.9 201.3 


laufende Rechnung der Privaten 1479,9 1551,6 


tionäre mit 8213 Aktien vertreten. Die mit 16 Proz. 
vorgeschlagene Dividende wurde einstimmig genehmigt. 
Generaldirektor Geheimrat Dr. v. Rieppel teilte mit, 
daß die Anzahl der männlichen und weiblichen Arbeiter 
jetzt 15285 gegen 11719 im Vorjahre betrage. Was 
die Fabrikation und Erzeugung anbelangt, so bemerkte 
der Generaldirektor, daß die eingehenden Güter im 
letzten Geschäftsjahr 190000 To. mit 22900 Waggons 
betrugen, die ausgehenden Güter betrugen 161 000 To. 
mit 11000 Waggons, an Holz war der Bedarf 33 000 Ku- 
bikmeter, an Wasser 2 Mill. Kubikmeter, die Strom- 
erzeugung des Werkes belief sich auf 6,6 Mill. Kilowatt- 
stunden Die Generalversammlung genehmigte sodann 
einstimmig die Überweisung von 1 Mill. M. für Hilfs- 
zwecke an den mit dem Sitz in Nürnberg gegründeten 
Hilfsverein der Fabrik, der unter der Leitung des Auf- 
sichtsrates und des Vorstandes steht. Mitteilungen über 
die Aussichten wurden nicht gemacht. Es wurde nur 
bemerkt, daß auch im laufenden Jahre nochmals eine 
Rückstellung auf Auslandsforderungen 
notwendig werden würde, nachdem in den vergangenen 
Jahren nunmehr 7% Mill. M. auf diese Posten zurück- 
gestellt worden seien. 

Rekordabschluß der Hannoverschen Maschinenbau- 
A.-G. vorm. Georg Egestorff. Bei einem Aktienkapital 
von 8 Millionen Mark beträgt der Reingewinn des Ge- 
schäftsjahres 1915/16 nach Abschreibungen in Höhe von 
3,80 Millionen gegen 1,50 Millionen Mark im Vorjahre 
und nach Absetzung der Kriegsgewinnsteuer für 1914/15 
und 1915/16 6,04 Millionen Mark gegen 5,31 Millionen 
Mark im Vorjahre. Es wird wiederum eine Dividende 
von 30 Proz. in Vorschlag gebracht werden. Für die 
verschiedenen Wohlfahrtseinrichtungen der Gesellschaft 
werden 1,91 Millionen Mark gegen 1,30 Millionen Mark 
verwendet. In den Jahren 1912/13 und 1913/14 waren 
Dividenden von 20 Proz. zur Verteilung gelangt. 

Deutsche Tabakhandels-Gesellschaft m. b. H. von 1916. 
In Bremen ist unter der genannten Firma ein Unternehmen 
mit einem Stammkapital von 15 Millionen Mark gegründet 
worden. Wie bekannt, hat eine Bundesratsverordnung 
die Sperre der Einfuhr und die Beschlagnahme der 
Tabakvorräte in Deutschland vorgesehen. Auch sollen 
Bezugsscheine auf Grundlage einer Kontingentierung 
eingeführt werden. Die Gesellschaft hat die Aufgabe, 
den Verkauf des in Deutschland vorhandenen Auslands- 
tabaks im Rahmen dieser Verordnung zu organisieren. 
Beteiligt sind der Hamburger und Bremische Tabak- 
einfuhrhandel, der Tabakhandel zweiter und dritter 
Hand. ferner der Handel mit inländischem Tabak und die 
gesamte Fabrikation von Zigarren, Rauch-, Kau- und 
Schnupftabak. Im Aufsichtsrat wird auch der inländische 
Tabakbau eine angemessene Vertretung erhalten. Die 
(iesellschaft hat ihre Tätigkeit schon aufgenommen. 


und Börse. 


Auch diesmal hat sich der Bestand der Bank an kurzfristigen 
Schatzscheinen nennenswert erhöht, und es trat im Zusammen- 
hang damit eine weitere Vermehrung des Notenumlaufs ein, 
zumal da die privaten Guthaben sich verringerten. Das in den 
Kassen der Bank befindliche Gold ist diesmal etwas gestiegen. 
Der Notenumlauf ist zurzeit durch „Gold in der Bank“ mit 
19,3 Proz. gegen 19,8 Proz. in der Vorwoche gedeckt. 


Der Ausweis der Bank von England vom 16. November zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild (in Sterl.): 


Totalres erde 38 031000 Zun. 258 000 
Notenumlauf d 36 895 000 Abn. 277 000 
Barvorrat ............. 56 476 000 Abn. 19 000 
Wechselbestand ......... 106 234 000 Zun. 5551 000 
Guthaben der Privaten 114 925 000 Zun. 3 673 000 
j des Staates ..... 53 738 000 Zun. 2 141 000 
Notenres erde 36 084 000 Zun. 217 000 
Regierungssicherheiten 42 188 000 unverändert 


Proz entverhältnis der Reserven zu den Passiven 22,54 
gegen 23.20 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 322 Millionen, gegen die ent- 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 60 Millionen. 
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Zu den siegreichen Kämpfen am Noten- Turm- paß. 
Exzellenz Krafftvon Dellmensingen, der Führer des siegreichen deutschen Alpenkorps, auf dem Gefechtsstand. 
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Die hundertzwanzigste Kriegswoche. 


An der Schwelle des dritten Kriegswinters verdoppeln 
die Mächte des Vierverbandes ihre bisher vergeblich ge- 
bliebenen Anstrengungen, einen entscheidenden Um- 
schwung der Kriegslage herbeizuführen, 
der Erkenntnis, daß die Zeit nicht als ihr Verbündeter 
arbeitet, sondern ihre eigene Widerstandskraft mehr und 
mehr schwächt. 
führer sollen abermals der Festlegung eines einheitlichen 
Angriffsplanes dienen, und gleichzeitig wird mit Hilfe der 
Vereinigten Staaten, deren Lieferungen an Kriegs- 
material sich noch immer steigern, die Herstellung von 
ungeheuren Massen Munition für die jetzigen Kämpfe 
und für eine große Frühjahrs-Offensive betrieben, von der 
die Vierverbandsländer den Endsieg erhoffen. 

Für Deutschland und seine Verbündeten gilt es daher, 
die Kräfte aufs stärkste anzuspannen, um die gegne- 
rischen Pläne zu vereiteln. Das unerschütterliche Ver- 
trauen des deutschen Volkes zu den Männern der 
Obersten Heeresleitung rechtfertigen Hindenburg und 
Ludendorff durch die tatkräftigen, weitschauenden Maß- 
nahmen, mit denen sie den feindlichen Absichten be- 
gegnen. Hindenburgs Aufruf zu freiwilliger Mitarbeit 
und Opferbereitschaft hat im Volke lauten Widerhall ge- 
funden; befreiend haben zugleich die offenen Worte der 
Kritik, die der Feldherr an manchen Mängeln der bureau- 
kratischen Verwaltung übte, gewirkt. 

Mit Genugtuung ließ sich der außerordentlich tief- 
greifende Eindruck der Verkündung von Polens Unab- 
hängigkeit feststellen. Während die Mehrzahl der im 
Auslande lebenden Polen den Akt der Befreiung be- 
geistert begrüßte und die wirklich unbefangenen Neu- 
tralen in die Begrüßung eines freien Polens freudig ein- 
stimmten, antwortete aus dem feindlichen Lager, wo an- 
fangs die Bestürzung kaum Worte fand, ein leidenschaft- 
licher Wutausbruch, der sich in Beschimpfungen, Ent- 
stellungen und leeren Protesten entlud. Diese Wirkung 
der Warschauer Proklamation liefert den deutlichsten 
Beweis, wie hart die Entente von dem Schlage getroffen 
worden ist. In Polen selbst ist man über die papierenen 
Proteste der russischen Zwingherren und ihrer Verbün— 
deten hinweg bereits zur frischen Tat geschritten; der 
Qrundstein eines selbständigen Staatswesens wird ge— 
legt, und die Kräfte, die es gegen äußere Feinde schirmen 
sollen, werden organisiert. 


Unter den kriegerischen Ereignissen der abgelaufenen 
Woche sind vor allem die Fortschritte der Armee Falken- 
hayns im siebenbürgischen Grenzgebirge bedeutsam. Am 
17. November meldete der Heeresbericht den Erfolg 
der am Rotenturinpasse fechtenden Truppen des General- 
leutnants Krafft von Dellmensingen, des Heerführers der 
bereits an dem Siege bei Hermannstadt entscheidend 
beteiligt war; und am 19. November erfuhr die Öffent- 
lichkeit, daß der rumänische Widerstand gebrochen und 
der Austritt aus den Gebirgsengen in die walachische 
Ebene erkämpft worden sei. Die hohen Zahlen der Ge- 
samtbeute liefern den Beweis der ungewöhnlich schweren 
Verluste, mit denen die Rumänen die zähe Verteidigung 
ihres Schutzwalles bezahlen mußten. Die Bedeutung des 
großen Erfolges wird sich erst in seiner Auswirkung auf 
die ganze Kriegslage auf dem Balkan zeigen. Die 
russische Hilfe hat das Unheil von den Rumänen nicht 
abzuwenden vermocht; in der Moldau sind die Russen 
aus Angreifern vielmehr zu Angegriffenen geworden, 
die an mehreren Punkten über die Grenze zurück- 
xeworfen wurden. 

Auch in der Dobrudscha hat das Eingreifen neuer 
russischer Krifte unter Sacharow noch zu keiner Ande- 


zweifellos in- 


Zusammenkünfte der feindlichen Heer- - 


rung der Dinge geführt; es kam längs der Donau sowie 
nördlich von Cernawoda nur zu Feuerkämpfen ohne 
große Bedeutung. 

Dagegen hat in Mazedonien seit dem Eintreffen des 
französischen Kriegsministers General Roques die Armee 
Sarrail mit verstärktem Nachdruck die Offensive wieder 
aufgenommen und sowohl im Süden wie im Norden der 
Front haben sich erbitterte Kämpfe zwischen der aus 
buntgemischten ‘Elementen zusammengesetzten Sarrail- 
schen Streitmacht und den tapferen, an Zahl bedeutend 
schwächeren deutsch-bulgarischen Verteidigern abge- 
spiel. Während der Angriff Sarrails im Norden nicht 
vorwärts kam, ist es Serben und Franzosen am Südflügel 
gelungen, die Verteidigung etwas zurückzudrücken; diese 
hat infolgedessen Monastir geräumt. 

Mit größter Heftigkeit haben die Engländer an der 
Westfront wieder die deutschen Stellungen berannt, dies- 
mal hauptsächlich zu beiden Seiten des Ancrebaches; 
oifenbar haben sie die Hoffnung auf einen möglichen 
Durchbruch noch immer nicht aufgegeben, sonst wäre 
der Höchsteinsatz an Munition wie an Menschen nicht 
verständlich. Hart nördlich der Ancre hat der englische 
Angriff durch Eroberung der im vorspringenden Winkel 
liegenden Dörfer St. Pierre-Divion und Beaumont-Hamel 
einen taktischen Erfolg erstritten, zu dessen strategischer 
Ausnutzung in den folgenden Tagen erneute Massen- 
angriffe angesetzt wurden. Sie sind jedoch unter 
schwersten Verlusten des Angreifers abgewiesen worden. 
Die Deutschen haben ihrerseits im St. Pierre-Vaast-Walde 
und bei Saillisel durch Gegenstöße Verbesserungen ihrer 
Front erzielt. 

Auf dem italienischen Kriegsschauplatz hat sich nichts 
von Belang zugetragen; offenbar ist Cadorna mit der 
Auffüllung seiner durch die letzte Isonzooffensive stark 
gelichteten Bestände beschäftigt. 

An allen Fronten herrschte wieder rege Tätigkeit der 
Luftstreitkräfte. Österreichisch-ungarische Flieger unter- 
nahmen erfolgreiche Angriffe auf italienische Stütz- und 
Sammelpunkte bei Ravenna, Padua, Doberdo. Einen 
französischen Fliegerüberfall auf das offene lothringische 
Saargebiet und auf die Stadt München vergalten deutsche 
Fliegerkräfte durch Beschießung von Nancy und Lune- 
ville. Zum obersten Befehlshaber des deutschen Flug- 
wesens, dessen glänzende Leistungen wieder durch die 
veröffentlichte Oktoberbilanz belegt werden — (104 
feindliche Flugzeuge verloren gegen 17 eigene) — wurde 
Generalleutnant v. Hoeppner ernannt. Deutsche Flieger 
haben sich auch auf dem orientalischen Kriegsschau- 
platz wieder lebhaft betätigt und selbst der Stadt Cairo 
einen von den Briten übel vermerkten Besuch ab- 
gestattet. 

Zur See macht sich der Kreuzerkrieg unserer U-Boote 
immer stärker geltend. Gewaltig sind die Zahlen der 
versenkten Schiffe gestiegen, und neben den alliierten 
sind auch neutrale Handelsflotten in wachsendem Maße 
die Opfer. Ganz zu recht. Wenn sie auf den Gewinn 
nicht verzichten wollen, den ihnen die Banngutfracht 
bringt, müssen sie auch das Risiko tragen. Natürlich 
nimmt England jeden Anlaß wahr, um die Neutralen 
gegen die Mittelmächte scharfzumachen; zugleich stellt 
es aber seinerseits an sie die unerhörtesten Anforde- 
rungen, die von deutlichen Drohungen begleitet sind. 
Während Norwegen sich der britischen Willkür gefügig 
zeigt, behauptet Schweden gegen Drohungen und 
Lockungen seine Unabhängigkeit, und die Schweiz hat 
ein unerhörtes Ansinnen der Entente mit einer ent- 
schlossenen Ablehnung erwidert. 
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Zum Einmarsch in Rumänien: Die Paßstraße von Predeal. 


Kriegs~Chronik 


vom 14.—19. November 1916. 


14. November. Beiderseits der Ancre spiel- 
ten sich erbitterte Kämpfe ab. 

Durch konzentrisches Feuer schwerster Kaliber 
vorbereitet, erfolgten gegen unsere im Winkel nach 
Südwesten vorspringenden Stellungen starke eng- 
lische Angriffe, bei denen es dem Gegner unter be- 
trächtlichen Opfern gelang, uns aus Beaumont- 

Hamel und St. Pierre-Divion mit den seit- 

lichen Anschlußlinien in eine vorbereitete Riegel- 

| stellung zurückzudrängen. Zähe Verteidigung 
brachte auch uns erhebliche Verluste. 

| An anderen Stellen der Angriffsfront von östlich 
Hebuterne bis südlich Grandcourt wurden 

| die Engländer. wo sie eingedrungen waren, durch 

| frische (iexenstöße unserer Infanterie hinausgeworfen. 

Französische Angriffe im Abschnitt von Sailly- 
Saillisel scheiterten. 

Auf dem östlichen Maasufer war die Artil- 
lerietätigkeit in den Abendstunden lebhaft; Erkun- 
dungsvorstoBe der Franzosen gegen unsere Hardau- 
mont-Linien wurden abgewiesen. 

Nordwestlich von Jakobeny in den 
Waldkarpathen wurden russische Abteilungen 
aus dem Vorgelände unserer Stellungen durch Feuer 
i vertrieben. 

Vor den Angriffen deutscher und Österreichisch- 
ungarischer Truppen ist im Gyorgyo-Gebirge 
der Russe gegen die Grenze zurückgegangen; auch 


südlich des Tölgyes-Passes machten trotz hartnäckiger 
Gegenwehr Bayern und österreichisch-ungarische 
Bataillone Fortschritte. 

Beiderseits des Oitos-Tales haben auch gestern 
kleinere Gefechte um einzelne Höhen. stattgefunden. 

An der SüdfrontvonSiebenbür gen dauern 
die Kämpfe für uns erfolgreich an. Es 
wurden wieder mehrere Hundert Gefangene gemacht, 
am Roten-Turm-Paß allein 6 Offiziere und 650 Mann. 

In der Dobrudscha nichts Neues. 

Die bewährten österreichisch-ungarischen Monitore 
brachtem nach Feuergefecht vom rumänischen Donau- 
Ufer bei Giurgiu sieben Schleppkähne, davon fünf be- 
ladene, ein. 

In der Gegend von Korca kam es erneut zu Schar- 
mützeln unserer Seitenabteilungen mit französischer 
Infanterie und Kavallerie. Der Angriff der En- 
tentetruppen inderEbenevonMonastir 
und nördlich von Cerna dauert an. Die 
Kämpfe sind noch nicht zum Abschluß gekommen. 

Mit großem Erfolg hat auch im Monat Oktober 
unsere Fliegertruppe ihre vornehmlich auf dem 
westlichen Kriegsschauplatz schweren und vielseitigen 
Aufgaben erfüllt. 

Insbesondere gebührt den Beobachtungsfliegern der 
Artillerie und Infanterie Anerkennung und Dank. Ihr 
wirksamer Schutz war durch die Kampfflieger, die 
auch ihre Sonderaufgaben glänzend erfüllten, und 
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durch das Feuer unserer Flugzeugabwehrkanoner voll 
gewährleistet. 

Wir haben 17 Flugzeuge verloren. 

Unsere Gegner im Westen, Osten und auf dem 
Balkan büßten 104 Flugzeuge ein, davon im Luftkampf 
83, durch Abschuß von der Erde 15, durch unfreiwillige 
Landung hinter unseren Linien 6. 

In unserem Besitz befinden sich 60 feindliche Flug- 
zeuge, jenseits der Linien sind 44 erkennbar ab- 
gestürzt. 

Am 13, November belegte ein deutsches Marine- 
flugzeug den Luftschiffhafen und Flugplatz St. Pol bei 
Dünkirchen mit Bomben. Es wurden einwandfrei 
Treffer auf eine Fabrikanlage und einige Gebäude be- 
obachtet. Das Flugzeug ist unbeschädigt zurück- 
gekehrt. 

In cer Nacht vom 13. auf den 14. d. M. hat eines 
der k. k. Seeflugzeuggeschwader militärische Objekte 
von Doberdo und das feindliche Abwehrflugfeld von 
Beligna mit Spreng- und Brandbomben sebr wirkungs- 
voll belegt. Mehrere Hangars wurden voll getroffen 
und ein großer Brand erzeugt. Trotz heftiger Be- 
schieBung kehrten alle Flugzeuge unversehrt zurück. 

Die „Times“ meldet aus New York: Das deut- 
sche Handelstauchboot „Deutschland“ 
ist bereits abgefahren. (Vgl. S. 1716.) 

Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht eine Verord- 
nung fiber die Errichtung eines mit weitgehenden Be- 
fugnissen ausgestatteten selbständigen Amtes 
für die Volksernährung, zu dessen Präsi- 
denten der Kaiser den Finanzdirektor Oskar Kok- 
stein ernannt hat. Der Schwerpunkt des neuen 
Amtes wird in das Zusammenarbeiten erprobter Ver- 
waltungsbeamten und tüchtiger Fachleute des prak- 
tischen Lebens gelegt, welche letztere besonders in 
der Frage der Verteilung aller vorhandenen Lebens- 
mittel auch die Verbindung mit den bestehenden Kon- 
sumentenorganisationen herzustellen haben werden. 
Die Bevölkerung darf von der Tätigkeit des neuen 
Amtes erwarten, daß die durch den Krieg auferlegten 
Beschwernisse nunmehr auf ein möglichst geringes 
Maß vermindert werden können. 

Über die OrganisationdesneuenKriegs- 
amtes, dem die Aufgabe der Durchführung des 
Gesetzes obliegen wird, erfährt der „Tag“ u. a.: 

Es ist notwendig, die Kriegsindustrie und die 
Kriegswirtschaft mit hineinzunehmen. Angesichts der 
der Lösung harrenden Aufgaben wird sich das Amt 
weiter gliedern und ausdehnen müssen. Vorläufig ist 
die Organisation etwa folgende: Dem Chef des Amtes. 
General Groener, steht ein militärischer und mit 
diesem gleichgestellt ein technischer Chef des Stabes 
zur Seite. Für diesen Posten ist nicht ein Offizier, 
sondern ein deutscher Industrieller, der 
Direktor des Grusonwerkes in Magdeburg, Dr. Kurt 
Sorge, gewonnen worden. Das Amt gliedert sich 
in ein Waffen- und Munitions-Beschaffungsamt (abge- 
kürzt „Wumba“) und ein Kriegs-Arbeits- und Ersatz- 
amt. An der Spitze des ersten steht der neue Feld- 
zeugmeister, General Kupeth. Der erste Gesichts- 
punkt, den er beachten wird, wird sein, Reibungen und 
bureaukratischen Geschäftsgang zu vermeiden. Alles 
soll möglichst nur mündlich oder telephonisch erledigt 
werden. Ferner wurde die bisherige Fabriken- 
abteilung im Kriegsininisterium diesem Amt einverleibt. 
Es handelt sich hierbei allein schon um eine kolossale 
Behörde, für die das ganze Hotel Cumberland in An- 
spruch genommen wird. Das Kriegsarbeits- und 
Ersatzamt untersteht dem Obersten Marquardt, 
der bisher Chef des Generalstabs einer Armee im 
Felde war. Es gehören weiter zu dem Kriegsamt 
die bisherige Kriegsrohstotfabteilung, die Abteilung 
für Ein- und Ausfuhr, eine Abteilung für Volks- 

wirtschaftliche und Ernährungsiragen. Es sollen ihm 
außerdem alle Beschaffungsstellen des Heeres ange- 
sliedert werden, ausgenommen die Verpflegung, die 
dort bleibt, wo sie bisher gewesen ist. 

Das türkische Parlament wurde heute 
nachmittag um 1 Uhr in Anwesenheit des Kabinetts 
der Würdenträger der Armee, der Führer der deut- 
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Sultan hielt die Thronrede. 


Niederlage der Entente bei 


15. November. 
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schen Mission und der Botschafter eröffnet. Der 
Er wies darin 
auf die türkischen Siege an den Dardanellen. 
bei Kut-el-Amara und in Persien hin, wo die 
türkischen Soldaten Kermanschah und Hamaban von 
den Russen befreit hätten und sich Teheran näherten. 
Er sagte: „Eines der Ziele, das wir in diesem Kriege 
verfolgen, besteht darin, Persien alle für eine von 
Hemmungen freie Entwicklung günstigen Bindungen 
gewinnen zu sehen. Unsere, fern von der Berührung 
mit dem Vaterlande kämpfenden Truppen im Yemen 
haben eine englische Armee bis ins Gebiet von 
Aden zurückgeschlagen. Die Krieger in 
Tripolis in Afrika, die von unseren dorthin gelangten 
Offizieren geführt werden, bringen unseren Feinden 
Niederlagen bei.“ Die Thronrede würdigt die Festig- 
keit des Senussenscheichs Achmed Scharif 
Pascha. Die Thronrede erwähnt ferner die 
der Salo- 
nikiexpedition und dem Eintritt der Rumänen 
in den Krieg, die dank dem zermalmenden Vormarsch 
der Heere der Mittelmächte eine Niederlage erlitten 
hätten. Sie würdigt außerdem die Tapferkeit der 
türkischen Truppen, die in Galizien und in der Dobrud- 
scha Schulter an Schulter mit den tapfersten und am 
besten organisierten Heeren der Welt kämpften. Die 
Thronrede fährt sodann fort: „Unsere politischen Be- 
ziehungen zu unseren Verbündeten entwickeln sich 
voll wechselseitigen Vertrauens und beiderseitiger 


Aufrichtigkeit und verstärken sich’ täglich. Wie ich in 


meiner Rede im vergangenen Jahre gesagt hatte, wird 
unsere gemeinsame Politik gegenüber unseren Feinden 
darin bestehen, den Krieg unter wechselseitiger Hilfe- 
leistung auf allen Fronten fortzusetzen bis zur. Er- 
langung eines Friedens, der die Entwicklung der eigen- 
tümlichen Fähigkeiten und natürlichen Eigenschaften 
unserer Länder und Völker gestattet. Unsere Be- 
ziehungen zu den neutralen Staaten sind freundschaft- 
liche.“ Die Thronrede würdigt ferner die Hingebung 
der Nation: und fordert das Parlament auf, mit der 
Einmütigkeit zu arbeiten, die es bisher gezeigt habe. 
Nach der Verlesung der Rede schritt das Parlament 
zur Wahl des Präsidiums und Bureaus. Hadji Adil Bei 
wurde zum Präsidenten, Hussein Dschahid Bei und 
Achmed Geizi Pascha zu Vizepräsidenten gewählt. 


Die Schlacht nördlich der 
Somme dauert an. Vom Morgen bis zur Nacht 
anhaltendes Ringen rückt auch den 14. November in 
die Reihe der GroBkampftage. 

Hoffend, den Anfangserfolg ausnutzen zu können, 
griffen die Engländer mit starken Massen erneut 
nördlich der Ancre und mehrmals zwischen Le Sars 
und Gueudecourt an. Zwar gelang es ihnen, das 
Dorf Beaucourt zu nehmen, aber an allen anderen 
Punkten der breiten Angriffsfronten brach die Wucht 
ihres Ansturms verlustreich vor unseren Stellungen 
zusammem Besondes hervorgetan haben sich bei der 
Abwehr des feindlichen Ansturms das Magdeburgische 
Infanterie-Regiment Nr. 66 und das Badische Infanterie- 
Regiment Nr. 169 sowie die Regimenter der 4. Garde- 
Infanterie-Division. 

Nachmittags englische Angriffe beiderseits der 
Ancre, auf Südufer bereits gescheitert. 

Bei Sailly-Saillisel und Pressoire wird gekämpft. 

Starker Kräfteeinsatz der Franzosen galt dem Ge- 
winn des Waldes St. Pierre Vaast. Den Angriffen blieb 
jeder Erfolg versagt; sie endeten in blutiger Niederlage. 

Auf dem Ostufer der Narajowka richteten 
sich gegen die kürzlich von uns gewonnenen Stellungen 
westlich von Folw. Krasnolesie wütende russische An- 
griffe, die sämtlich, an einer Stelle durch Gegenstoß, 
abgewiesen wurden. 

An der Ostfront von Siebenbürgen 
herrschte nur geringe Gefechtstatickeit. 

In den für uns erfolgreichen Wald- und Gebirgs- 
kämpfen längs der in die Walachei führenden Straßen 
haben die Rumänen gestern an Gefangenen 23 Offiziere 
und 1800 Mann, an Beute 4 Geschütze und mehrere 
Maschinengewehre eingebüßt. 


- VEEEEEE 
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Die Festung Bukarest ist von Fliegern mit Bomben 
beworfen worden. 

Den heftigen französischen Angriffen in der Ebene 
von Monastir haben bulgarische Truppen, dabei 
das Regiment Balkanski Seiner Majestät des Kaisers, 
unverruckt standgchalten. 

Im Cerna-Bogen gelang es dem Gegner, einige 
Höhen zu nehmen. Um Flankenwirkung gegen die 
Talstellungen zu vermeiden, ist unsere Verteidigung 
dort zurückverlegt worden. 

Die Lage auf dem italienischen Kriegsschauplatz 
ist unverändert. Östlich von Görz nahmen unsere 
Truppen einen italienischen Graben, machten fünt 
Offiziere, 475 Mann zu Gefangenen und erbeuteten 
sieben Maschinengewehre. 

In den frühen Morgenstunden des 14. laufenden 
Monats griff eines der k. k. Seeflugzeuggeschwader 
die feindlichen Stellungen von Ronchi, Bermegliano und 
Doberdo sehr erfolgreich mit Bomben an. Ein feind- 
liches das Geschwader angreifende Landflugzeug 
wurde in die Flucht gejagt. 


Aus dem Großen Hauptquartier wird mitgeteilt: 

Die wachsende Bedeutung des Luftkrieges hat es 
erforderlich gemacht, die gesamten Luftkampf- und 
Luftabwchrmittel des Heeres im Felde und in der 
Heimat in einer Dienststelle zu vereinigen. Der ein- 
heitliche Ausbau und die Bereitstellung dieser Kriegs- 
mittel st einen „Kommandierenden Gene- 
ral der Luftstreitkräfte“ übertragen worden. 
Mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines Komman- 
dierenden Generals ist Generalleutnant von Hoepp- 
ner, bisher Führer einer Reservedivision, beauftragt 
worden. 

Generalleutnant von Hoeppner ist 1860 zu Wollin 
in Pommern geboren und im Kadettenkorps erzogen 
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worden. Seine militärische Laufbahn führte ihn früh- 
zeitig in das Kriegsministerium. Vor dem Kriege 
war er Chef des Generalstabes des 7. Armeekorps, 
Abteilungschef im Großen Generalstab und Komman- 
deur des Husaren-Regiments Nr. 13 in Diedenhofen. 
Während des Krieges ist Generalleutnant von Hoeppner 
längere Zeit hindurch Chef des Generalstabes einer 
Armee gewesen. 


Der deutsche Botschafter von Tschirschky 
und Bögendorif ist heute nachmittag 5 Uhr im 
Sanatorium Löw, wo er Heilung von einem inneren 
Leiden gesucht hatte, an einer Embolle der Lunge 
gestorben. 


Heinrich Leonhard von Tschirschky und Bögen- 
dorff wurde am 15. August 1858 in Hosterwitz bei 
Dresden geboren. Nach Beendigung seiner Studien 
auf den Universitäten in Leipzig und Berlin trat er 
1881 in den sächsischen Justizdienst ein. Bald darauf 
schied er aber aus dem inneren Verwaltungsdienst 
und wurde der deutschen Botschaft in Konstantinopel 
attachiert. Während der Jahre 1884 bis 1887 war er 
größtenteils im Auswärtigen Amt beschäftigt, wo er 
eine Zeitlang Privatsekretär des damaligen Staats- 
ministers Herbert von Bismarck war. Dann wurde 
er hintereinander Legationssekretär bei der Deutschen 
Botschaft in Wien, bei den Gesandtschaften in Athen 
und Bern. 1891 wurde er als Légationsrat an die 
Botschaft in Konstantinopel versetzt. Nachdem er 
mehrere Jahre in gleicher Eigenschaft in Petersburg 
tätig war, wurde er 1899 Gesandter und Bevoll- 
mächtigter Minister daselbst. 1902 wurde er König- 
lich Preußischer Gesandter in Mecklenburg und der 
Hansastädte. In den darauffolgenden Jahren begleitete 
er des öfteren den Kaiser auf seinen Reisen als Ver- 
treter für das Ressort des Auswärtigen Amtes. 1906 
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erfolgte seine Ernennung zum Staatssekretär des 

Auswärtigen Amtes, aber bereits im November des 

Sore Aden Jahres wurde er deutscher Gesandter in 
ien. 


Eines unserer Unterseeboote hat am 5. November, 
80 Seemeilen westlich von Malta, einen feind- 
; lichen Transportdampfer von etwa 12000 
Tonnen, der von Zerstörern und Fischdampfern ge- 
leitet war, durch Torpedoschuß versenkt. 


Die „Zeit“ berichtet aus Genf: Die gesamte Pa- 
riser Presse bringt eine offizielle Meldung, daß die 
Mittelmächte in Athen eine Note überreichten, des 
Inhalts, die Übergabe der griechischen Flotte und 
Munition in die Hände der Entente bedeute einen 
Neutralitätsbruch. 


| 
| 
„Temps“ meldet aus Washington: Infolge des Ge- 


— ——— 


riichts, Villa habe die Amerikaner in Parral 
ermorden lassen, wird die Lage in Mexiko für 
sehr schlimm angesehen. Allgemein glaubt 
man, daß ein bewaffnetes Eingreifen mit 
starken Kräften seitens der Regierung Wilsons not- 
wendig werden wird. Carranza soll versuchen, in 
den Vereinigten Staaten eine Anleihe von hundert 
Millionen Dollar aufzunehmen. 


16. November. Teilvorstöße der Engländer 
an der Straße Mailly—Serre sowie östlich und süd- 
östlich von Beaumont scheiterten im Hand- 
granatenkampf, stärkere Angriffe gegen Grandcourt 
brachen in unserem Feuer zusammen. 

DenFranzosenentrissen wir den Ost- 
teil von Saillisel in hartem Häuserkampf. 


Abends stürmte das hannoversche Füsilier-Regiment ‚ Generalleutnant Otto von Garnier, 
Nr. 73 zäh verteidigte französische Gräben am Nord- Führer eines Reservekorps, wurde mit dem Orden Pour le 
rand des Pierre Vaast-Waldes. 8 Offiziere, 324 Mann mérite ausgezeichnet. 


und 5 Maschinengewehre sind eingebracht. 


Auf nördlichem Ancre-Ufer ist Kampf bei Grand- 
court im Gange. 

Bei den Kämpfen im Abschnitt Ablaincourt-Pres- 
soire ist keine Veränderung der pelderseltifen Linien 
eingetreten. 

Einem feindlichen Fliegerangriff fielen in Ostende 
39 Belgier zum Opfer. 

Als Vergeltung für Abwurf von Bomben auf fried- 
liche lothringische Orte wurde Nancy in den letzten 
Tagen von der Erde und aus der Luft beschossen und 
beworfen. 

Am Brückenkopf von Dünhof (südöstlich 
von Riga) wurde eine angreifende russische Infanterie- 
Abteilung zurückgetrieben. 

Im Südteil der Waldkarpathen lebte die 
beiderseitige Artillerietatigkeit auf. 

An der siebenbürgischen Ostfront 
scheiterten östlich des Putna-Tales starke russische 
Angriffe; nördlich Sulta unternahmen ungarische 
Truppen eine Erkundung auf den Mt. Alunis. 

Bei Sosmezö (am Ojtos-Paß) blieben rumänische 
Vorstöße ohne Erfolg. 

Die Kampftätigkeit nördlich von Campu- 
lung hat sich verstärkt; auch an den über den Roten- 
Turm- und Szurduk-Paß nach Süden führenden 
Straßen verteidigt der Rumäne zäh seinen heimat- 
lichen Boden. Wir machten Fortschritte und nahmen 
gestern 5 Offiziere und über 1200 Mann gefangen. 

In der Dobrudscha kleine Gefechte vorge- 
schobener Abteilungen. Die rumänische Meldung der 
Besetzung von Bonascir ist erfunden. 

An mehreren Punkten der Donaulinie Feuer von 
Ufer zu Ufer. 

m Die vorbereiteten neuen Stellungen im 
Sc, "ës Kn, Cerna-Abschnitt sind bezogen. An der Struma 
3 KÉ er <A Patrouillengeplankel. 

Mince. = * . — | Die gestern gemeldete Unternehmung östlich von 
Görz fortsetzend, eroberten k. k. Truppen wieder 


Oberstleutnant von Massow, einen feindlichen Graben, nahmen 60 Italiener ge- 
der deutsche Militärattaché in Sofia, welcher der Person des fangen und erbeuteten zwei Maschinengewehre. 
Königs der Bulgaren beigegeben ist, erhielt den Titel eines Eines der k. k. Flugzeuggeschwader belegte die 
Miltärbevollmächtigten bei der Kaiserlich deutschen Gesandt- militärischen Anlagen bei der Station La Carma mit 


schaft. Bomben. 
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Fliegerleutnant Gustav Leffers aus 
Wilhelmshaven erbielt fur den Abschuß des neunten 


i 
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englischen Flugzeuxes den Orden Pour le mérite. Er 
ist 22 Jahre alt und kam als Kriegs freiwilliger im 
Januar 1915 zur Front. 


Die russische Zeitung „Archangelsk“ teilt mit: 
Gestern abend wurde die Stadt von einem entsetz- 
lichen Lärm erschreckt. Gleich darauf wurde überall 
sichtbar, daß fast der gesamte Hafen in Flammen 
stand. Um 6 Uhr 15 Minuten waren wie auf ein 
Signal sieben Munitionsdampfer, die am 
Morgen angekommen waren, in die Luft ge- 
gangen. Die Explosion war so gewaltig, daß Eisen- 
teile von den Schiffen 700 Meter weit geschleudert 
wurden. Der Hafen glich minutenlang einem feuer- 
speenden Vulkan. Olutstücke fielen (russischer 
Zensurstrich), so daß die ganze Anlage des Hafens 
gefährdet wurde. Unglücklicherweise (Zensurstrich). 
In dieser Weise wurden zusammen 37 Speicher dem 
Erdboden gleich gemacht. Der Schaden wird auf 
(Zensurlücke) Millionen Rubel geschätzt. Nach den 
letzten Ausweisen wurden... Leichen geborgen So- 
wie 763 Schwerverletzte in die Krankenhäuser einge- 
liefert. Doch dürfte die Zahl der Opfer sich als 
wesentlich größer herausstellen. wenn die Auf- 
räumungsarbeiten vollendet sein werden. Der Zu- 
tritt zur Hafengegend bleibt weiter verboten. 

Die diplomatischen Vertreter Rußlands sind ange- 
wiesen worden, den Rexierungen, bei denen sie be- 
klaubigt sind, folgenden Protest zu überreichen: 
„Ich bin von meiner Regierung beauftragt, folgendes 
zur Kenntnis Euerer Exzellenz zu bringen: In Miß- 
achtung des Völkerrechtes haben die deutschen und 
österreichisch-ungarischen Militärbehörden in War- 
schau und Lublin soeben eine Kundgebung erlassen, 
wonach die russischen Provinzen von Polen künftig 


Den persönlichen Adel für Tapferkeit. 
Hauptmann Otto Rompf 
wurde von dem Konig von Bavern wegen hervorragender 
Tapferkeit vor dem Feinde mit dem Bayerischen Militär-Max- 
Joseph-Orden ausgezeichnet, mit welchem der persönliche Adel 
verbunden ist. 
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General der Infanterie Freiherr von der Tann, 
stellvertretender Kommandierender General des I. Bayerischen 
Armeekorps, ist ein Neffe des berühmten bayerischen Heer- 

j führers von 1870/71. 


einen gesonderten Staat bilden sollen. Die kaiserlich 
russische Regierung erhebt Einspruch gegen diesen 
Akt, der eine neue Verletzung internationaler Ver- 
träge darstellt, die feierlich von Deutschland und 
Österreich-Ungarn beschworen sind, und erklärt ihn 
für null und nichtig. Ich stelle fest, daß die Provinzen 
des Königreiches Polen nicht aufgehört haben, einen 
integrierenden Bestandteil des Russischen Reiches zu 
bilden, und daß ihre Bewohner durch den Eid der 
Treue, den sie Seiner Majestät dem Kaiser, meinem 
erhabenen Herrn, geschworen haben, gebunden sind. 


Ferner verbreitet die Petersburger Telegraphen- 
agentur heute folgende amtliche Kundgebung: Die 
deutsche und die österreichisch- ungarische Regierung 
haben die zeitweilige Besetzung eines Teiles des rus- 
sischen Gebietes durch ihre Heere dazu benutzt, die 
Trennung der polnischen Gegenden vom russischen 
Reiche und ihre Umwandlung in einen unabhängigen 
Staat zu verkünden. Unsere Feinde verfolgen offen- 
sichtlich den Zweck, in Russisch-Polen Re- 
kruten auszuheben, um ihre Heere zu er- 
gänzen. Die Kaiserliche Regierung erblickt in diesem 
Akt Deutschlands und Österreich-Ungarns eine neue 
schwere Verletzung der grundlegenden Grundsätze des 
Völkerrechts, welche verbieten, daß die Bevölkerung 
der militärisch besetzten Gebiete gezwungen werden, 
die Waffen gegen das eigene Vaterland zu brauchen. 
Sie betrachten diesen Akt als null und nichtig. Ruß- 
land hat sich schon zweimal seit dem Ausbruch des 
Krieges über das Wesentliche der polnischen Frage 
ausgesprochen. Seine Absichten umfassen die Schaf- 
fung eines Gesamtpolens, das alle polnischen Gebiete 
in sich begreift und das bei Kriegsschluß das Recht 
haben wird, frei sein nationales, kulturelles und volks- 
wirtschaftliches Leben auf den Grundlagen der Selbst- 
verwaltung unter dem Szepter. der russischen Herr- 
scher zu stellen und das den Grundsatz der Staats- 
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Westlich der Predeal-Straße brachen 
deutsche und österreichisch-ungarische Truppen in die 
rumänische Stellung ein. 


Die unter dem Befehl des Generalleutnants 
KrafftvonDelmensingen siidlich des Roten- 
Turm-Passes vordringenden Truppen konnten als 
Ergebnis ihrer gestrigen Kampfe wieder 10 Offiziere 
und über 1500 Mann als Gefangene zurückführen. 
An anderen Stellen der siebenbürgischen Front wurden 
außerdem über 650 Rumänen gefangen und 12 Ma- 
schinengewehre erbeutet. 


Nach Meldung der Truppen beteiligt sich die 
rumänische Bevölkerung am Kampf. 


Bei Silistria lebhafteres Artilleriefeuer als in 
den Vortagen. 


Zwischen Malik- und Prespa-See, am West- 
rand der Ebene von Monastir und an den 
Höhen nordöstlich von Cegel (im Cerna-Bogen) sind 
neue starke Angriffe der Entente-Truppen zurück- 
gewiesen worden. 

Auf dem italienischen Kriegsschauplatz keine be- 
sonderen Ereignisse. 

Das bayerische Kriegsministerium teilt mit: Heute 
mittag gegen 1 Uhr erschien über München ein 
feindlicher Flieger, der insgesamt sieben 
Bomben abwarf, die jedoch nur geringen Material- 
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Neue Frauenuniformen bel der Eisenbahn 
sind laut Bestimmung des Eisenbahnministers eingeftihrt worden. 
Die Kleidung ist der Beschäftigung im Eisenbahndienste an- 
gepaßt. l 
Die Schaffnerin in der neuen Uniform: Joppe, Beinkleid, 
Gamaschen und Mütze, 


einheit bewahrt. Diese Entschließung unseres er- 
habenen Herrn bleibt unerschütterlich. 


17. November. Auf beiden Somme-Ufern kam 
es zu zeitweilig sehr starkem Artilleriekampf. 

Gegen Abend erfolgte ein englischer An- 
griff bei Beaucourt, dessen Vorbereitungs- 
feuer auch auf das südliche Ancre-Ufer iibergriff. Er 
scheiterte ebenso wie ein Nachtangriff westlich 
von Le Sars. 

Am Wege Flers—Thilloy wurden durch das Garde- 


Grenadier-Regiment Nr. 5 bei Säuberung eines 
Engländernestes 5 Maschinengewehre erbeutet. 
Französische Vorstöße beiderseits von Sailly- 


Saillisel brachten dem Angreifer keinerlei Vorteil. 

Am Tage und während der Nacht war die beider- 
seitige Fliegertätigkeit rege. 

Die Gefechtstätigkeit zwischen Meer 
und Karpathen blieb gering. 

Im Gyergyo-Gebirge, auf den Höhen östlich 


des Putna-Tales, leistet der Russe unseren Angriffen 
zähen Widerstand. 


An der Grenze östlich von Kezdivasarhely wurde 
von dem oft bewährten Baverischen ee 
terie-Regiment Nr. 19 der Gipfel des Runcul Mr. 
Sturm genommen und gegen starke Angriffe Behanpiet 


Neue Frauenuniformen bel der Eisenbahn 
sind laut Bestimmung des Eisenbahnministers eingeführt worden. 
Die Kleidung ist der Beschäftigung im Eisenbahndienste an- 
gepaßt. 
Die Streckenarbeiterin in der neuen Uniform: Hose, Bluse und 
Mütze. 


18. November. 
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schaden anrichteten. Menschenleben sind nicht zu 
beklagen. Der Flieger flog in westlicher Richtung ab. 

Nach Reuter erklärte der Parlamentssekretär der 
englischen Admiralität am 15. d. M., daß vom 
Tonnengehalt der britischen Handels- 
dampfer von 1000 Tonnen und darüber zu Beginn 
des Krieges bis Ende September d. J. etwas über 
2% Proz. verloren gegangen seien. Das 
umfasse alle Verluste sowohl durch Kriegs- als auch 
durch Secgefahr. 

Diese Auskunft ist falsch. Wie wir von zustän- 
diger Stelle hören, sind allein durch kriegerische Er- 
eignisse bis Ende September d. J. 2180000 
Tonnen Brutto englischer Handels- 
schiffe von uber 1000 Tonnen verloren gegangen, 
das bedeutet volle 10,4Proz. der englischen 
Giesamttonnage zu Beginn des Krieges. 
Auf die Schiffe uber 1000 Tonnen berechnet, würde 
der Prozentsatz noch größer werden. Er erhöht sich 
zweifellos bedeutend durch die hier nicht bekannten 
englischen Verluste durch Scexefahr. 

Im Agdischen Meer wurde der französische 
Dampfer „Burdigala“ versenkt. Der 
Dampfer beherbergte Seinerzeit die in Saloniki völker— 
rechtswidrig verhafteten Konsuln der Mittelmächte 
und diente wiederholt zu Truppentransporten. Die 
„Burdigalu“ hat eine interessante Vorgeschichte: Es 
handelt sich um den fruheren deutschen Dampfer 
„Kaiser Friedrich“ mit 12009 Bruttoregister- 
tonnen, der von den Franzosen beschlagnahmt und 
unter neuem Namen in Dienst gestellt wurde. 

Die Zufuhr von Kriegsmaterial aus 
den Vereinigten Staaten, insbesondere 
von Munition, an die Feinde Deutsch- 
lands nimmt immer größeren Umfang 
an. Ungefähr 50 Proz. des Wertes der gesamten 
Ausfuhr des Hafens von New York, dessen Ausfuhr 
wieder über die Hälfte der Gesamtausfuhr aller nord- 
amerikanischen Häfen ausmacht, wird von Kriegs- 
material gebildet. Der Gesamtwert der Ausfuhr des 
Hafens von New York betrug im Monat September 
d. J. ausweislich der Zollamtslisten rund 270 Millionen 
Dollar. Davon betrug allein der Wert von Explosiv- 
stoffen. ungefüllten Granaten und Halbfabrikaten für 
Herstellung von Granaten 70 Millionen Dollar. Der 
Wert des ausgeführten rauchlosen Pulvers belief sich 
auf 70 Millionen, der für fertige Geschosse auf 6 Mil- 
lionen Dollar und ebenso der für Geschütze und Ge— 
wehre: Pikrinsäure zur Herstellung von Hochexplosiv- 
stoffen wurde für Ais Millionen und Stacheldraht für 
2% Millionen Dollar ausgeführt. Die Ausfuhr von 
Kupfer aus New York im September erreichte einen 
Wert von fast 12 Millionen Dollar. 

Der französische Kriegsminister 
Roques hat dem griechischen Kriegsminister eine 
Denkschrift mit den Forderungen der 
Entente überreicht. darunter die Benutzung 
der griechischen Eisenbahnen als Unterpfand für 
Griechenlands freundschaftliche Haltung, die Übergabe 
eines Teiles der Artillerie, die Verbannung von Per- 
sonen, die im Verdachte stehen, deutsche Agenten zu 
sein, und die Besatzung eines neutralen Gebiets- 
Streifens zwischen Alt- und Neugriechenland durch 
die Alliierten. 


Die englische Artillerie richtete ihre 
Wirkung vornehmlich auf unsere Stellungen auf beiden 
Liern der Ancre. 

Nach Feuervorbereiturg führten am Abend die 
Franzosen gegen Saillisel und die südlichen An- 
schlußlinien einen starken Angriff, der im Feuer zu- 
sammenbrach. 

An der Nordfront von Verdun und in ein- 
zelnen Abschnitten der Vogesen lebte zeitweilig die 
Peuertatickeit auf. 

An der Schtschara und am Stochod war 
die feindliche Artillerie rühriger als in den Vor- 
tagen. 

Bei Witoniez (nordwestlich von Luck) gelang ein 
deutsches Patrouillenunternehmen im vollem Umfange. 
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In den verschneiten Karpathen hat sich bis zu den 
Paßstraßen südlich von Kronstadt (Brasso) die Lage 
nicht geändert. 

In vergeblichem, opferreichem Ansturm versuchten 
die Rumänen die Mitte der deutschen Front nordöst- 
lich von Campulung zurückzudrängen. 

In den Waldbergen zu beiden Seiten der Flußtäler 
des Alt und des Jiu schreitet der Angriff deutscher 
und österreichisch- ungarischer Truppen vorwärts. 

Wir machten wieder Gefangene. 

Auf dem linken Flügel der deutsch- bulgarisch-otto- 
manischen Dobrudscha-Ar mee kam es gestern 
zu Artillerickampfen. 

Französische Angriffe in der Ebene südlich 
von Monastir und gegen die Front des Pommer- 
schen Infanterie-Regiments Nr. 42 auf den schnee- 
bedeckten Höhen im Bogen der Cerna wurden blutig 
abgewiesen. 

Erbitterte Kämpfe spieler sich täglich um die Höhen 
nordöstlich von Cegel ab. Am 15. November 
war einer der Gipfel von den Serben genommen 
worden. Der Oberbefehlshaber General der Infanterie 
Otto von Below, im Brennpunkt des Kampfes 
anwesend, nahm an der Spitze deutscher Jäger die 
verlorene Stellung im Sturm zurück. | 

Der Kaiser ehrte Führer und Truppe durch Er- 
nennung des verdienten Generals zum Chef des 
Jäger-Bataillons. 

Auf dem italienischen Kriegsschau- 
platz Lage unverändert. 

In der Nacht vom 16. zum 17. November belegten 
deutsche Marineflugzeuge die Stadt Furnes und 
den Flugzeugplatz Cor yde mit zum größten 
Teil schwerkalibrigen Bomben im Gesamtgewicht von 
über 1400 Kilogramm mit gutem Erfolg. In Furnes 
wurden mehrere Brände beobachtet; eines der Flug- 
zeuge setzte bei Coxyde zwei Scheinwerfer durch 
Maschinengewehrfeuer außer Betrieb. 

König Ludwig von Bayern hat den General der 
Infanterie Felix Grafen von Bothmer, Oberbefehlshaber 
der deutschen Südarmee, wegen seiner ganz hervor- 
ragenden, durch zähe Ausdauer und eisernen Willen 
gekennzeichneten erfolgreichen Führerleistungen bei 
der Abwehr der russischen Sommeroffensive 1916 
und der dadurch auf der ganzen Heeresfront erreich- 
ten günstigen Gestaltung der Gesamtlage zum Inhaber 
des Großkreuzes des Militär-Max-Josepb- Ordens er- 
nannt. 

Reuter meldet aus New London: Die „Deutsch- 
land‘ kehrte um 5 Uhr 15 Min, früh in den Hafen zu- 
rück, da sie mit dem sie begleitenden 
Schlepper zusammengestoßen war, der 
sank. Sieben Mann der Besatzung des Schleppers 
sind ertrunken. Die Beschädigung der „Deutschland“ 
ist nicht festgestellt. 

Uber die Ausfahrt des Handelsunterseebootes 
„Deutschland“ wird aus New Vork gemeldet: Von 
dem mit Zeitungsberichterstattern besetzten Presse- 
boot, das der „Deutschland“ bis zur hohen See das 
Geleite gab, wurde das Unterseeboot Zuletzt gesehen, 
als es mit zehn Knoten Fahrt Montauk Point umfuhr, 
in Begleitung der beiden Schlepper, die dem Schiff 
den Weg zeigten. 

Nach einer Reutermeldung aus New London wird 
der augenblickliche Zustand von „U- Deutschland“ 
streng geheim gehalten. Wie verlautet, ist das In- 
nere des Bootes nicht beschädigt, und es 
wird innerhalb weniger Tage wieder zur Abfahrt be— 
reit sein. Ein Mitglied der Besatzung erzählte über 
den Zusammenstoß, der Schleppdampfer sei unerwartet 
vor das U-Boot gekommen und von diesem von rück- 
wärts gerammt worden. Infolgedessen seien die Kessel 
des Schleppdampfers explodiert und das Schiff ge- 
sunken. Kapitän Hinsch von dem deutschen Dampfer 
„Neckar“ sei gerettet; er hätte sich an einen Rettungs- 
gürtel geklammert, der von dem U-Boot ausgeworfen 
war. 

Mit großem Gepränge und unter außerordentlicher | 
Beteiligung, welche Zeugnis ablegte von der ungewöhn- 
lichen Wertschätzung und allgemeinen> Sympathie, 
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deren "sich der verblichene Botschafter 
von Tschirschky in allen Kreisen erfreute, fand 
um 3 Uhr nachmittags die Trauerfeier in der 
evangelischen Kirche statt, wohin der Sarg mit den 
sterblichen Überresten des Botschafters, gefolgt von 
den Mitgliedern der Botschaft, bereits am Vormittag 
gebracht worden war. In der schwarz ausgeschlagenen 
Kirche waren außer der Gemahlin und der Tochter 
des Verblichenen und der übrigen Angehörigen seiner 
Familie sämtliche Mitglieder der deutschen Botschaft 
und des deutschen Generalkonsulats sowie der deut- 
sche Generalkonsul Heinze aus Lemberg und die in 
Wien befindlichen deutschen Offiziere erschienen. 

„Daily Expreß“ wird aus Paris gemeldet: Die 
Alliierten verlieren keine Zeit, auf das deut- 
sche Massenaufgebotzuantworten. Nach 
Informationen aus amtlichen Kreisen wird auf der Kon- 
ferenz der Alliierten, die jetzt in Paris tagt, über 
Maßregeln als Antwort auf Deutsch- 
lands Kraftanspannung beraten. Diese 
können in militärische und wirtschaftliche eingeteilt 
werden. Asquith und Briand beraten über die diplo- 
matische Lage, während Lloyd George und Thomas 
die Munitionsfrage und die militärischen Chefs der 
alliierten Länder regelmäßig die militärische Lage be- 
sprechen. Die wirtschaftlichen Maßregeln sind, wie 
verlautet, bereits durchgesprochen. 

Über die große Schiffsexplosion im Hafen von Ar- 
changelsk ist die folgende amtliche russische Meldung 
eingelaufen: Die Explosion erfolgte am 8. November 
auf dem russischen, mit Munition beladenen Dampfer 
„Baron Driesen“. Durch die Explosion entstand am 
Ufer ein Brand, dem die meisten Hafen- 
gebäude, das Feuerwehrdepot sowie sämtliche 
Löschmittel zum Opfer fielen. Der größte Teil 
„der Munition soll bereits gelöscht gewesen und somit 
dem Feuer entgangen sein. Der Materialverlust ist 
„nicht so gewaltig, wie man hätte erwarten können“. 
Der Bericht gibt 150 Tote und 650 Verwundete zu, und 
schließt mit der Bemerkung, amtlich lägen ernste 
Gründe zu der Annahme vor, daß die Explosion von 
deutschen Emissären organisiert (!!) gewesen sei. 

Aus Vardoe lief ferner eine private Meldung ein, 
nach der „Baron Driesen“ von einem Tauchboot torpe- 
diert wurde. Explodierende Geschosse und brennende 
Schiffsteile hätten weitere sechs zwischen „Baron 
Driesen“ und Hafenbauten liegende Munitionsdampfer 
gesprengt, worauf dann die Uferbauten in Brand ge- 
raten seien. Insgesamt wird die Zahl der Getöteten 
und dem Wunden Erlegenen auf 530 angegeben, dar- 
unter 11 russische Artillerie- und Marineoffiziere und 
5 englische Offiziere. 

Der letzte Ausweis des Kiewer Zentralerkennungs— 
dienstes schließt einem Gesamt verlust von 
2027853 gefallenen, vermißten und ver- 
wundeten Mannschaften seit dem 1. Juni 1916. 
Die Zahl der gefallenen, verwundeten und verrmißten 
Offiziere steigerte sich auf 100 621. Die Fliegerverluste 
erhöhen sich auf 60. Unter den neuerlich gefallenen 
höheren Offizieren befinden sich ein Brigadegeneral, 
vier Oberstleutnants und vier Obersten als 
Kegimentskommandeure. Aus dieser Verlustliste wird 
deutlich sichtbar, daß die russische Heeresleitung 
Truppenkrafte vom kaukasischen Kriegsschauplatz ab- 
gezogen und diese nach dem europäischen Kriegs— 
schauplatz dirigiert hat. 

Der Sonderberichterstatter des „Corriere della 
Sera“ berichtet aus Athen die Forderungen der 
Entente an Griechenland, die er aus zuver- 
lässigen Mitteilungen amtlicher Kreise erfahren habe: 

Erstens: Schaffung einer neutralen Zone von fünf 
Kilometern Tiefe zwischen den griechischen venezi- 
listischen und den königstreuen Truppen, die über die 
Grenze Altgriechenlands hinaus von Lithorhori bis 
Koritza und südlich von Grevena sich erstrecken soll. 
Die Zone soll ausschließlich von französischen Truppen 
besetzt und unter den Belagerungszustand gesetzt 
werden. 

Zweitens: Die Verbündeten wollen frei über die 
Eisenbahn, die von Itea in der Bucht von Korinth nach 


Larissa und Saloniki führt, verfügen, um die Truppen 
und das Kriegsmaterial zu transportieren. Starke 
französische Truppenabteilungen werden die Linie be- 
wachen. 

Drittens: Die griechische Regierung muß alles 
Kriegsmaterial und alle Munition den Allierten aus- 
liefern und darf nur soviel behalten, als für den 
Friedensbestand des Heeres angängig ist. 

Der Berichterstatter meldet weiter, man spreche 
von der wahrscheinlichen Demission des Kabinetts 
Lambros, falls die Forderungen erfüllt werden müßten. 

„Nieuwe Rotterdamsche Courant“ meldet aus 
London, daß die griechische Regierung auf die Note 
der Mittelmächte geantwortet habe, die Zugeständnisse 
an die Entente seien unter Zwang gemacht worden; 
sie werde innerhalb der Grenzen der Neutralität, und, 
soweit das in ihrer Macht liege, beiden kriegführenden 
Gruppen gegenüber eine gleiche wohlwollende Haltung 
einnehmen. 

Zu der deutschen amtlichen Meldung vom 15. No- 


"vember, nach der eines unserer U-Boote am 5. No- 


vember 80 Seemeilen westlich von Malta einen etwa 
12000 Tonnen großen, von Zerstörern und Fisch- 
dampfern geleiteten Transportdampfer ver- 
senkt hat, verbreitete die englische Admiralität 
folgende Frwiderung: 

Diese amtliche deutsche Rundeebane ist ein offen- 
kundiger Versuch, die verbrecherische, unmensch- 
liche Tat der Versenkung eines Postdampfers ohne 
Warnung zu vertuschen. Das einzige am 6, No- 
vember gesunkene Schiff war der Postdampfer 
„Arabia“ (7933 Tonnen), der ohne Warnung unge- 
fähr 300 Meilen östlich von Malta versenkt wurde. 
Dieser Verlust ist am 8. November amtlich bekannt- 
gegeben worden. 

Damit versucht die englische Admi- 
ralität eine bewußte Irreführung der 
öffentlichen Meinung. Es handelt sich um 
zwei zeitlich und örtlich völlig getrennte Fälle. 

1. Wie durch W. T. B. am 15. November bekannt- 
gegeben, wurde am 5. November 80 Seemeilen westlich 
von Malta ein 12 000 Tonnen großer bewaffneter 
Transportdampfer durch Unterwasserangriff versenkt. 

2. Der Transportdampfer „Arabia“ wurde am 6. No- 
vember 300 Seemeilen östlich von Malta ebenfalls 
durch Unter wasserangriff versenkt. 

„Arabia“ hatte 15-Zentimeter-Geschützarmierung 
und beförderte einen Regierungstransport von vielen 
Hunderten Kriegsarbeitern für Frankreich (Chinesen 
sowie schwarze und farbige Engländer). 

Wenn die englische Regierung es zugelassen hat. 
daß auf dem bewaffneten Transportdampfer „Arabia“ 
auch Passagiere mitgenommen wurden, so hat sie wie 
in früheren Fällen in leichtfertiger Weise das weber 
von Nichtkämpfern aufs Spiel gesetzt. 


19. November. Das seit Tagen auf unseren Stel- 


lungen beiderseits der Ancre liegende 

Feuer machte dort die Fortsetzung des eng- 

lischen Angriffs wahrscheinlich; gestern hinter 

der feindlichen Front auftretende Kavallerie und früh- - 
morgens einsetzende gewaltige Feuersteigerung kün- 

deten einen neuen großen Durchbruchsversuch an. 

Er endete in einer blutigen Schlappe für 
die Engländer und gab ihnen nur an wenigen 
Stellen bedeutungslosen Geländegewinn. 

Die unter dem Befehl der Generale Fuchs und Frhr. 
Marschall kämpfenden Truppen haben in zäher Ge- 
genwehr dem englischen Ansturm getrotzt. Wir sind 
südwestlich von Serre, in Grandcourt und an wenigen 
Punkten südlich des Dorfes zurückgedrängt und 
stehen in einer vorbereiteten Riegelstellune auf dem 
Südufer der Ancre; alle anderen Stellungen der wic- 
derholt angegrifienen 12 Kilometer breiten Front 
wurden von unseren braven Truppen gehalten oder 
im Gexenstoß zurückgewonnen. 

Starkes Feuer der französischen Artillerie im Ab- 
schnitt südlich von Sailly-Saillisel leitete Angriffe ein. 
die am Nordwestrand des St.-Pierre-Vaast-Waldes 
verlustreich zusammenbrachen. 
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Östlich des Putna-Tales im Gvergyo-(e- 
birge wiesen baverische Resunenter Vorstöße star- 
ker russischer Krafte sudlich des Hexves ab. 

Unsere Operationen seit Ende Oktober an der 
sıebenburgischen Sudtront haben den beabsichtigten 
Verlauf genommen. 

Der Austritt aus den Gebirgsengen 
in die walachische Ebene ist trotz 
zähen Wıderstandes der Rumänen von 
deutschen und österreichisch-unga- 
rischen Truppen erkämpit worden. 

Starke rumanische Kräfte sind zwischen Jiul und 
Gilort in der Schlacht von Targu Jiu durchbrochen 
und unter unze n ohnlich hohen blutigen Verlusten ge- 
schlagen: Versuche des Feindes, mit neu herangelühr- 
ten Kratten uns von Osten zu umfassen, scheiterten, 

Im Nachdrängen haben unsere Truppen die Bahn 
Orsova-Craiova erreicht: südlich des 
Roten-Turm-Passes ist der Weg Calimanesti— 
Snici uberschritten. 

Die (iesamtbeute der 9. Armee in den Tagen vom 
t. bis IN. November betragt 189 Offiziere, 19338 Mann, 
26 Geschutze, 17 Munitionswaxen und 72 Maschinen- 
gewchre. 

An der Dobrudscha-Front Patrouillengefechte, bei 
Silistria wieder lebhatteres Inianterie- und Artillerie- 


feuer. 
Nachdem es dem Gegner gelungen ist. an der 
Höhe 1212 nordosthch von Cewel Fortschritte zu 


machen haben die deutsch-bulgarischen Truppen eine 
Stellung nördlich von Monastir eingenommen. Mo- 
nastir ist damit auigegeben worden. 


Auf dem italienischen Kriegsschau- 
platz wurde im Wippachtal südlich von Biglia ein 
italienischer Graben genommen und be- 
setzt, 4 Viiiziere, 120 Mann gefangen. 

Der Generalfeldmarschall von Hindenburg 
hat an den Reichskanzler das nachstehende Schreiben 


gerichtet: Großes Hauptquartier, 19. November. 
An den Herrn Reichskanzler. 

Bure Exzellenz haben mein Schreiben vom 
27. September d. J., in dem ich die schwere und 
dankenswerte Arbeit des Kriegsernährungsamtes zu 
unterstutzen beabsichtigte, den deutschen Bundes- 
regierungen mitgeteilt und dabei die von mir ge- 
äußerten Wunsche unterstützt. 

Zu meinem Erstaunen sehe ich jetzt, nachdem das 
Schreiben in die Presse gelangt ist, daß es in Zeitungs- 
erörterungen so ausgelegt wird, als ob ich die Ver- 
ordnungen auf dem Gebiet der Volksernährung als 
überflüssig und schädlich schlechthin verurteilte. 

Das entspricht nicht meiner Anschauung. Ohne 
einen Zwang geht es nicht ab. Das gilt wie für die 
Lösung der Ernährungsirage, so auch für die Beschaf- 
fung von Kriegsgerät und die Ausnutzung unserer 
Arbeitskräfte. 

Fur den Erfolg auf all diesen Gebieten ist aber ent- 
scheidend, daß zu dem Zwang die tatkräftige, nur vom 
vaterländischen Pflichtzeiühl geleitete Mitarbeit jedes 
einzelnen tritt. Im besonderen kann auf dem Gebiet 
der Volksernährung erst eine selbstlose Pflichterfül- 
lung der gesamten Landbevolkerung den staatlichen 
Anordnungen eine lebendige Wirkung verleihen: jeder 
an seiner Stelle muß über die gesetzlichen Vorschriften 
hinaus zur Ernährung der Truppen und Kriegsarbeiter 
hergeben. was irgend entbehrt werden kann. Das 
hatte ich bei meiner Bemerkung über die großzügig 
zu orxanisierende Werbearbeit durch die Führer der 
Landwirtschaft im Auge. Ich vertraue zu fest auf den 
bewährten patriotischen Sinn der deutschen Land- 
wirte, als daß ich an dem Erfolg ihrer Auiklärungs- 
arbeit zweifeln könnte. 

Eure Exzellenz würden mich zu Dank verpilichten, 
wenn Sie meine Ansicht der Öffentlichkeit zur Kenntnis 
bringen wurden. von Hindenburg.“ 

Der „Belgische Courier“ veröffentlicht heute fol- 
gende Bekanntmachung: 

„Am 15. d. M. haben vor den Kirchen St. Gu- 
dule und St Jacques-Coudenberg po- 
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litische Demonstrationen in erheblichem 
Umfange stattgefunden, die auf den Plätzen vor den 
Kirchen fortgesetzt wurden. Hierauf wurden einzelne 
Deutsche von der Menge beschimpft. 


Ich ordne deshalb an: Beginnend am 21. d. M. bis 
auf weiteres müssen die öffentlichen Vergnügungs- 
lokale, Gasthäuser, Cafes und Geschäfte um 8 Uhr 
abends geschlossen sein. Die Verordnung gilt für das 
ganze (jebiet von Groß-Brüssel; ausgenommen sind 
die Gasthäuser usw., die seitens der Kommandantur 
eine Erlaubnis haben. länger oifen zu halten. 


Der Aufenthalt auf den Straßen ist von 8 Uhr 30 
abends bis 4 Uhr morgens nur mit besonderer schrift- 
licher Einzelerlaubnis einer deutschen Behörde ge- 
stattet. Deutsche Staatsangehörige und Angehörige 
verbündeter und neutraler Staaten sind von dieser 
Maßnahme befreit. Sie haben durch ihren Personal- 
ausweis ihre Staatsangehörigkeit nachzuweisen. Aus- 
genommen sind ferner die städtischen Polizeibeamten 
in Uniform. die Beamten der Straßenbahngesellschait 
und der Wach- und Schließzesellschaft in Brüssel, 
wenn sie sich als solche ausweisen und die Uniform 
der Angestellten dieser Gesellschaft tragen. 


Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafen bis zu 
10 000 Mark und mit Gefängnisstrafen bis zu 3 Mo- 
naten allein oder in Verbindung miteinander bestraft. 
Außerdem können Vergnügungslokale, Gasthäuser, 
Cafés und Geschäfte längere Zeit geschlossen werden. 
Zuständig sind die Militärgerichte und Befehlshaber. 


Brüssel, den 18. November 1916. 
Der Gouverneur von Brüssel und Brabant. 
Hurt, Generalleutnant.“ 


In einer Versammlung von Vertretern aller 
tschechischen Parteien Böhmens und Mährens ist die 
Bildung eines alle tschechischen 
Neichsratsab geordneten vereinigen- 
den Böhmischen Verbandes und eines Na- 
tionalausschusses beschlossen worden. Vor- 
sitzender des Verbandes ist Stanek, Vorsitzender des 
Nationalausschusses Mattus. Der Nationalausschuß 
soll der gesamten politischen Tätigkeit des Verbandes 
als Stütze dienen. In einer Kundgebung wird erklärt, 
in den heutigen bewegten Zeiten könne keine Partei 
allein die Verantwortung für die Sicherheit der po- 
litischen Rechte der ganzen Nation noch auch für die 
nach Beendigung des Krieges folgende weitere Ent- 
wicklung ‚tragen. Die Gründung erfolgte im Interesse 
der altberühmten Dynastie und der großen geschicht- 
lichen Mission des Reiches, die vor allem in dem Zu- 
sammenschluß und der Erhaltung der Unteilbarkeit 
seiner Königreiche und Länder und der völligen Gleich- 
berechtigung aller Völker bestehe. 


Nach einer Havasmeldung haben die italienische, 
die britische und die französische Regierung im An- 
schluß an die im Paris abgehaltene Konferenz be- 
schlossen, ihre Vertreter bei den neutralen Regierungen 
zu beauftragen, diesen Protest gegen die Er- 
klärung Deutschlands und Österreich- 
Ungarns betreffend Polen zu über- 
reichen. Der Protest entspricht inhaltlich dem von 
der russischen Regierung veröffentlichten. 


Fs ist kennzeichnend. daß Frankreich und England, 
die ein Jahrhundert hindurch platonisch für ein freies 
Polen geschwärmt haben, jetzt gegen die Befreiung 
protestieren. 


Amerikanische Kabeldepeschen französischer Blät- 
ter geben die Meldungen New Yorker Blätter wieder, 
daß der Zusammenstoß der „Deutschland“ 
mit dem amerikanischen Schleppdampier auf ein 
Attentat gegen das Handelstauchboot 
zurückzuführen ist. Ein Motorboot suchte die 
„Deutschland“ zurammen. Die „Deutschland“ 
wich aus und stieß dabei auf den Schlepper auf. 


Weiter wird berichtet, daß ein Mann verhaftet 
wurde, der eine Pulverladung in die „Deutschland“ 
schaffen wollte. Die „Deutschland“ ist nur wenig be- 
schädigt und wird in Kürze wieder ausfahren. 
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Fliegerleutnant Klein (X), der für seine hervorragenden Leistungen mehrfach ausgezeichnete deutsche Flieger auf dem 
ägyptischen Kriegsschauplatz. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Auf der Königsburg Galiziens. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 
Am Dniester, den 7. November. 

In den Karpathen legte man die letzte Hand an die 
Vorbereitung zum Winterfeldzug, zum Stellungskrieg 
in der Höhe von durchschnittlich 1400 m. Das letzte 
Bild, das ich von den Karpathentälern mitnahm, war 
Hämmern und Bauen und Sprengen. Neben den Fluß- 
läufen, den schmalen Straßen, entstanden Dämme für 
Feldbahnen, und Brücke um Brücke spannten die Eisen- 
bahnbaukompagnien über die stürzenden Bäche. Auf den 
Höhen wurden von Bergseite zu Bergseite Drahtseile ge- 
zogen, Masten wuchsen hoch, die Drahtseilbahnen stan- 
den vor der Vollendung, um die unerhörte schwierige 
Arbeit der Kolonnen zu erleichtern. Inzwischen hüllten 
sich die Gipfel tiefer in Schnee. Wie hohe, schöne, 
weiße Wolken glänzten sie über den Hochtälern. Oben 
begann der schwere Kampf, so schwer, wie irgendwo 
an heißer Stelle im Westen, der Kampf gegen den Kar- 
pathen winter. 

Am hellen Tage sieht man die weißen Karpathen von 
der galizischen Front, wie überirdische Bilder in den 
hellblauen Horizont gemalt, schimmern sie herüber. 
Man hat Zeit dazu, in die Schneeburgen in der Ferne 
zu sehen, denn der Teil der Front südlich von Swistel- 
niki, bei Bolszowe und dann zum Dnjester heran bei 
Halic z ist seit Wochen ohne ernstere Angriffe. Die 
eingeschnittenen Flußtäler der Narajowka, der Gnila— 


Lipa, des Dnjester sind starke Hindernisse für gegen- 
seitigen Betätigungsdrang. Auch die Artillerie macht 
das Leben nicht schwer, so liegt Halicz, die Stadt, nach 


der Galizien den Namen eines Königreiches führt, wie 


im Zauberschlaf in der Front am Dnijester. 

Der Schützengraben führt irgendwo dicht an den 
Häusern der geräumten Stadt vorbei. Drüben in den 
Dörfern am anderen Ufer des Dniester liegen die Russen, 
und etwa bei der mächtigen neuen Eisenbahnbrücke, 
deren Mittelstück gesprengt ist, schwingt unsere Front 
zur anderen Seite des Dnjester hinüber. Da platzt ab 
und zu — es ist der erste helle Tag nach langen Re- 
genwochen — ein russisches Schrapnell. Vielleicht hat 
man allzu auffällig an der Stellung gearbeitet. Auch 
unsere Artillerie setzt ein paar Granaten vor die Meier- 
höfe, in denen die Russen hausen. Dann ist's wieder still. 
Der Dnjester fließt in breiter Flut an den noch immer 
grünen Weiden vorüber, das ist die einzige Bewegung, 
die man beobachten kann. 

Die Stadt schläft still in der Mittagssonne. Es muß 
ein hübsches Städtchen gewesen sein. Das längliche 
Viereck des Marktplatzes ist von bescheidenen, doch 
freundlichen Häuserreihen umfaßt, sie sind noch alle 
erhalten, nur der nordöstliche Teil ist ein wüster Triim- 
merhaufen. Der Burgberg, der dicht über der Stadt 
hochragt, hat den übrigen Teil von Halicz geschützt, 
als die Russen im Oktober ihren sinnlosen Feueriiber- 
fall auf die leere Stadt richteten. 

Zuweilen geht ein Soldat über den ausgestorbenen 
Platz, zuweilen schlägt ein Fensterflügel gegen die 
Mauern. In der Mitte, das einzig Lebendige in Halicz, 
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sprudelt der Stadtbrunnen sein Wasser in ein großes 
rundes Steinbecken, das überlaufend den Strahl weiter- 
rinnen läßt. Eine kleme, feine Marienfigur aus Sand- 
stein thront auf dem Brummen und hält den Jesusknaben 
im Arm. Ein längst verdorrter Kranz schlingt sich um 
das zarte Marienfigürchen. 

Das ist der Marktplatz des gestorbenen Halicz, ehe- 
mals Sitz ruthenischer Fürsten, ehemals Königsstadt. 
Hier oberhalb Halicz erhob sich die mächtigste Burg- 
ieste in Ruthenien und seine Fürsten namnten sich 
„Reges Haliciae“. Um die Burg am Dniester ging durch 
Jahrhunderte Streit. Seit 1340 gehörte Halicz zu Polen, 
Nach der ersten Teilung Polens hat die Österreichische 
Regierung den Titel auf die ganzen Gebiete ausgedehnt. 
Die Dohle — von „hal“ gleich Dohle — kam so ins ga- 
lizische Landeswappen. Vom alten ruthenischen Schloß 
sind keine Spuren mehr vorhanden, aber auf steiler 
Höhe, die Stadt beherrschend, ragen noch die Ruinen 
des polnischen Königsschlosses, das Kasimir der Große 
errichtet hat. 

Man sieht von dem Burgberg weit ins Land, über die 
deutschen Stellungen, über die russischen, hinüber nach 
Bolszowoc, dessen Häuser in der Sonne aufleuchten, den 
Dnjestr hinab, rückwärts in das Land, auf dem die gali- 
zischen Bauern die fruchtbare Erde pflügen. Ein schönes 
Land, das sich nun nach dem Willen des österreichischen 
Kaisers seinen Aufbau und Ausbau selbst vor allem be- 
stimmen soll. Man hat Galizien in den schwärzesten 
Farben geschildert. Nirgends habe ich die Schilderung 
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bestätigt gefunden, ich sah fruchtbare Erde, schön- 
geschwungene Hügel, wasserreiche Ströme ... Freilich, 
es ist ein Land, das, sagen wir es so, noch viel Ent- 
wicklung vor sich hat und haben muß, wenn in ihm und 
mit ihm zweckmäßig gearbeitet wird; aber „das liegt auf 
weitem Felde“. Die deutschen Truppen bilden mit den 
verbündeten zusammen die jetzt, wie der Oberkomman- 
dierende sagte, „unzerbrechliche Mauer vor dem schwer- 
geprüften Land“. Dicht vor der alten Königsstadt Haliez 
kam der russische Vormarsch zum Stehen 

Ein paar Kilometer weiter westlich mündet die Lom- 
nika in den Dnjestr, auf dem Hügel dicht vor dem Mün- 
dungsdreieck liegt ein katholisches Kloster und daneben 
die St. Stanislauskirche. Ein schönes, rein romanisches 
Portal schmückt den alten Bau, der verlassen ist wie die 
Stadt zu seiner Rechten. Durch das Netzwerk un- 
zähliger feiner Lindenäste kann man noch einmal von 
hier die breite Dnjestr-Ebene sehen. Halicz leuchtet 
jetzt wie lebendig in der Sonne, die hellgrüne Ebene ist 
auf Meilen und Meilen zu überblicken. Dörfer, Flecken, 
Meierhöfe liegen verstreut unter den fast kahlen Bäumen. 
Über den Wald hat der Spätherbst ein paar letzte gelbe 
Farbentupfen gespritzt. Eine Gruppe von deutschen 
Soldaten geht langsam neben den Bauern über die sanft 
abfallenden Felder. Ihre Augen trinken das schöne, ein 
wenig matte und sehnsüchtige Bild, das ihnen Galizien 
für so viel Tage voll von Brand, Blut und schwerem 
Kampf schenkt. Sie fangen an zu singen. 
Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die beim Vorstoß unserer Torpedobootstreitkrafte im englischen Kanal in der Nacht vom 26.—27. Oktober von einem 
verser.kten Vorpostenboot gefangene Besatzung. 
Die Leute behaupten, sämtlich zur Royal Navel Reserve zu gehören, obwohl nur der Kapitän (rechts) Uniform frägt. 


1720 UNION DAS ECHO MAA Nr. 1786 


Offizierkorps „U 35“ in „Arbeitstracht“. 
: Von links nach rechts: 
Oberingenieur Fechter, Oberleutnant z. See Obermüller, Kapitänleutnant von Arnault dela Perière, Leutnant z. See de Terra. 


Im Ringen der Sommeschlacht. 


Im „Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel“ 
fährt Pionier-Unteroffizier Otto Riebicke, dessen 
Aufzeichnungen aus dem Felde (,, Auf feldgrauer Straße“) 
zu den ausgezeichnetsten Darstellungen des Krieges ge- 
hören, in der Wiedergabe packender Stimmungseindrücke 
aus den Kämpfen an der Somme fort. Wir entnehmen 
ihnen nachstehende Schilderung: 

„Die Schlacht an der Somme war gestern be- 
sonders heftig. Ein starker Stoß von etwa 
20 englisch- französischen Divisionen richtete sich 
nach höchster Feuersteigerung gegen die Front 
zwischen Ancre und Somme. Nach heißem Ringen 
wurden wir durch die Dörfer Courcelette, Martin- 
puich und Flers zurückgedrückt.“ 

(Aus dem Bericht des Ersten Generalquartier- 

meisters Ludendorff vom 16. September 1916.) 


Frierend erwache ich in meinem dünnen Zelt, dem 
neunten unserer Bereitschaft. Ein trüben Tagen fol- 
zendes Nachtgewitter hat die Lufttemperatur bis gegen 
den Nullpunkt herabgedrückt und eisigen Sprühregen 
durch die Zeltbahn gepeitscht. Meine Schlafdecke ist 
naß. und unter dem ungedroschenen Lagerstroh zersetzt 
sich der harte Lehmboden in zähschleimige Masse. 

Erst als mein polnischer Putzer Joseph zwei Korn- 
mandeln beiseite schiebt und damit die „Tür“ öffnet, um 
mir zu erklären, daß „dem Herrn Feldwebel sein Kaffee“ 
bereitstehe, merke ich, daß es schon die siebente Mor— 
xenstunde ist, bis zu der mich die segnenden Arme des 
Gottes Morpheus umspannt hatten. 

Nach sechs Wochen Kampf an der Front der Somme 
hat man gelernt, jede Ruhe so dem Schlafe zu opfern, 
wie es der Augenblick mit sich bringt. Man ist es ge— 


wohnt, mit schmerzenden Gliedern zu erwachen, mit 
jenem zwickenden Reißen in den Gelenken, um dessent- 
willen man als Zivilist schon den Vorrat von Apotheke 
und Doktor wissen erschöpft hätte. 

Als Soldat, dem es hier nicht möglich ist, zum Schlafe 
den Waffenrock auszuziehen, hat man dazu noch das be- 
sondere Vergnügen, sich die eisernen Koppelhaken in 
den Rücken zu drücken. So ist also das Aufstehen ein 
nicht nur bildlicher Schmerz. 

Auf dem Zelt liegt die Sonne; die grauen und gelben 
Bahnen blähen sich bunt wie die Segel holländischer 
Fischer. Weit, weit trägt das Schifflein Träumerei 

Aber durch die Kornmandeltiir zieht der würzige 
Kaffeeduft aus dem blechernen Kochgeschirr, das mir 
Joseph .vor die Schwelle gesetzt hat, und weckt zur 
Wirklichkeit. Denn im Wassermangel rächt es sich, zu 
Warten, bis das letzte Aroma des Feldkiichengetrankes 
in der kalten Luft verfliichtigt ist und die Schalheit 
einer abgekochten Flüssigkeit zurtickbleibt Es wäre 
also ratsam, aus dem Zelt zu klettern. 

Noch ist der Wille der Vater der Tat, als die ver- 
einzelten Kanonenschläge der Front näher, lauter, steter 
werden und plötzlich zum rasenden Trommelwirbel an- 
schwellen. 

„Der Engländer greift an“, sagt eine Stimme aus dem 
anderen Zeltwinkel. N 

„Soll er!“, erwidert der Pionierunteroffizier Kommol. 
und dreht seinen kleinen Körper tiefatmend auf die an— 
dere Seite. 

— „Unsere halbe Kompagnie ist an der Zuckerfabrik. 
Der Angriff muß da sein.“ 

— „Sie wird wissen, was sie zu tun hat. Aber ich 
glaube, daß der frühe Morgen sie schon von der nächt- 
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lichen Schanzarbeit wexxerufen hat. Sie wird jetzt 
schon in ihrer Bereitschait sein.“ 

— „Wie spät ist es?“ 

— 97 Uhr. 

— „Seltsam, daß diese Engländer meist den Tag 


zum Angriif nehmen.“ 

— ,... und die Franzosen die Nacht.“ 

— „Aber wir wollen aufstellen; wer weiß, was uns 
cer Tag noch bringt!“ 

Vereinter Wille siegt, und so hocken wir bald in 
und vor unserem Zelt und nehmen die Frühmahlzeit 
ein, nach türkischer Mode das Ebgeschirr zwischen 
den gekreuzten Beinen haltend. 

Rings um uns pendeln die Fesselballons in der tau- 
nen Sonne Es sind mehr, viel mehr als sonst, wir 
zahlen zwanzig, funiundzwanzig dicht bei uns. Das 
deutet auf bemerkenswerte Vorgänge in der Front. 

Ein paar 38 Granaten schlagen kurz hintereinander 
ein, trotz der Entiernung von 500 Metern fliegen dicke 
Erdkrusten und surrende Stahlsplitter zu uns herüber. 

Im nahen Wäldchen ruht ein Fesselballon. Hat der 
Feind ihn ausxespaht? Man bringt ihn in unsere Tal- 
mulde geschleppt, wie ein Ungeheuer mit zweihundert 
menschlichen Fußen kriecht er grotesk über die Erde. 
Aber seine Prallheit verliert sich, langsam sinkt er zu- 
sammen, ein Granatsplitter hat ihn getroffen. 

Munitionskolonnen biwakieren irgendwo. Hunderte 
von Pferden stehen in den Baracken und unter laub- 
dichten „fliegersicheren“ Bäumen. 

Immer neue Granaten schlagen in ein Dörfchen, sie 
wollen es plattmachen. Der Engländer wirft seine gie- 
rigen Pranken auf das bundesbruderliche Gut. 

Da kommen schon die ersten Flüchtlinge, schreiende 
Kinder, halbnackte weinende Fraven, und schleppen in 
kleinen Bündeln über das Feld, was sie erraffen konnten; 
die Männer aber gehen stumm hinterher und tragen die 
Fäuste in den Taschen... 

In ihrem Rücken wirft sich die Erde immer wieder 
im Getöse der Explosion gegen den erbarmungslosen 
Himmel. Krachend stürzen die Gehöfte unter den eng- 
lischen Granaten zusammen; Staubwolken steigen aus 
dem Wäldchen, dicker Qualm lagert darüber. 

Ein Dorf stirbt... 

Und aus diesem Lärm und Krachen, aus diesem 
Staub und Pulverdampf rasen plötzlich Rudel schirrloser 
Pferde. Die vom Donner der Geschütze bebende Erde 
vibriert unter eisernen Hufen, aus der brüllenden Luft 
prallt das Rossewiehern und das Rufen der bayerischen 
Burschen, die die hochbäumenden Tiere am Halter 
packen und bändigen. 

Einer sitzt obenauf: er krallt die Linke in die flat— 
ternde Mähne und hält mit der Rechten ein wild- 
schnaubendes Dreigespann. 

Ein Dorf stirbt. 

Wie viele vordem. 


Unaufhörlich trommelt die Front; alle Kaliber trom- 
meln auf die mürben Gräben. Hoch über uns ziehen 
die Schwergeschosse unserer Artillerien von weither; 
in Abständen pauken die Zweiundvierziger ihre riesigen 
Klöppel auf den Feind. 

Die Sonne wird matt, der steigende Tau glasiert den 
Himmel; die Luft ist diesig, hell, doch nicht klar. 

Ein deutscher Doppeldecker kreist niedrig über die 
Ballons: eine Abwehrkanone bellt dicht bei uns heiser 
in den Dunst hinein, ihre Schrapnells platzen hochoben 
wie matte Leuchtkugeln . 

Da hämmert der Flieger Signale. 

Ein feindliches Geschwader naht. 
unsichtbar. 

Mit lautlos automatischer Kraft sinken die Fessel— 
ballons. 


Irgendwo, noch 


Noch steht der höchste über der Dunstglocke. 

Rasend arbeitet die Kurbel seiner Haltetaue. 

Der Dynamo legt alle Atmosphären in sich. Kom- 
mandos ordnen die höchste menschliche Kraft. 

Schon fällt er wie ein Stein im Schwergewicht 
wir schätzen noch 200 Meter . .. da stößt ein Flieger 
aus seiner Unsichtbarkeit auf ihn nieder... steilab- 
wärts wie ein Raubvogel zur Beute . . . Brandgeschosse 
durchzischen die Luft... Pfeile von Meterlänge 
spießen sich glühend in den prallen Leib. . . aus dem 
Korb fällt ein Körper lotrecht abwärts... der Be- 
obachter ... Hat er den Fallschirm??? .. 7! Jal! 
jetzt entspannt er sich und segelt schräg zur Erde... 
alles nur Sekundenbruchteil . .. da platzt der Ballon 

. noch che der Flieger umsteuert ... dem der Ex- 
plosionsdruck die Flügel von der Maschine reißt... 
in rasendem Fall stürzt der blanke Leib... rettungs- 
los... wie der Ikarus der Sage... aus seinem Kopf 
lösen sich zwei Punkte .. Menschen!... sie spreizen 
ihre Arme in die haltlose Luft, drehen sich wie Kreisel 

. entsetzliche Kreisel ... schneller saust die Ma- 
schine abwärts . .. mit wirbelndem Propeller ... sie 
überholt ihre rotierenden Flügel. .. den hellodernden 


Ballon ... den schwebenden Fallschirm. und... 
schlägt krachend auf den harten Boden. Reste und 
Trümmer des Luftkampfes fallen ihr nach. Glücklich 


landet der deutsche Beobachter. Langsam sinkt die 
Feuermasse. Ihre schwarze Rauchbahn steht lange noch 
wie ein Fanal iiber zerschmetterte Feinde zum hohen 
Himmel, — starben doch Helden. 

Raatsch — raatsch — raatsch — raatsch... 

Fliegerbomben! 

Zwanzig feindliche Flieger sind über uns. 

Wie aus den Wolken gefallen. 

Alle Abwehrkanonen donnern. 

Maschinengewehre prasseln. 

Dazwischen immer wieder 
Raatsch-raatsch der Bomben. 

Die Luft stöhnt, schreit, pfeift. 

Unzählige Schrapnellwölkchen ballen sich schwarz 
um das Geschwader. Und immer neue Geschosse platzen 
heulend dagegen. 

Zwei Flieger rasen schräg zur -Erde; ein Volltreffer 
zerreißt einem andern in Atome. 

Da... 

... das deutsche Geschwader greift ein! 

Es kam in dieser breiten Wolke, die der schnelle 
Nordostwind treibt. 

Maschinengewehrgeknatter. 

Die Abwehrkanonen verstummen. 

Vorpostengeplänkel eröffnet die Schlacht der 
Flieger. 

Über uns tobt die erste Luftschlacht dieses 
Krieges, dieser Welt! 

Mit unerhörtem Schneid greifen unsere kleinen Fokker 
die winzigen englischen Kampfflugzeuge an, die wie Tor- 
pedoboote ihre gepanzerten Riesen schützen. Im Steil- 
lug umkreisen sie sich, sausen hart aneinander vorbei 
und überschütten sich mit den Spitzkugeln der Maschinen- 
gewehre, die prasselnd um uns einschlagen. 

Wir suchen leichten Schutz hinter Erdwellen und 
Bäumen. Das seltene Schauspiel, das erste, das Men- 
schen so sehen, macht uns leichtsinnig. 

Wer aber kann ihm folgen? Mit 
wechseln die Szenen. 

Oft scheint es, als stürze der eine den anderen 
Flieger zur Erde; meist aber ist es die Täuschung des 
Manövers. 

Plötzlich kommt die feindliche Phalanx in Unord- 
nung. 

Wir atmen auf. l 

Im Augenblick sind die Fokker durchgebrochen. 


dieses peitschende 


Blitzesschnelle ` 


1722 Mmmm DAS ECHO mmm Nr. 1786 


Ein wildes Jagen beginnt. Jede Methode hort auf. 

Die englischen Großkampfflugzeuge reißen ihre Steu- 
erung erdwärts, als wollten sie sich ducken. Die Fokker 
halten Oberluft und drücken die Riesen tiefer und tiefer. 

Das Schlachtfeld erweitert sich. Überall beginnen 
Einzelkämpfe. 

Ziellos werfen die Engländer ihre Bomben ab. Sie 
müssen Ballasterleichterung haben. Mit nerven- 
peitschendem Raatsch-raatsch springen die Erdfontänen 
rings aus den Feldern. 

Ein paar Flugzeuge nehmen Notlandungen vor. 
Weiterhin rast eins mit prasselndem Motor in die Erde. 

Ein deutscher Fokker überschlägt sich... fällt... 
findet Halt ...taumelt weiter... 
recht.. stürzt . . . zerschmettert. 

Nach 30 Minuten lösen sich die Parteien. Der Eng- 
länder weicht zur Front. ab, der Deutsche landet im 
Etappenhafen. 

Nur ein paar Beobachtungsflieger kreisen noch im 
Kampffeld. 

Bald wird die Schlacht weitergehen . 


* 


Unaufhörlich trommelt die Front; alle Kaliber trom- 
meln auf die mürben Gräben. Hoch über uns ziehen die 
Schwergeschosse unserer Artillerien von weither; in 
Abständen pauken die Zweiundvierziger ihre riesigen 
Klöppel auf den Feind. — 

Verwundete kommen, einzeln, paarweise, in kleinen 
Gruppen. Der zähe Lehmschleim bedeckt sie über und 
über. In dem Knopfloch über dem Band des Eisernen 
Kreuzes tragen sie weiße, rotumrandete Zettel, das 
Zeichen ihrer. Transportmöglichkeit. 

Kampf und Schrecken stiert noch aus ihren Augen, 
aber sie haben schon den hellen Unterton der Heimat- 
freude. Denn viele von ihnen werden nun Deutsch- 
land wiedersehen, das Deutschland, für das sie durch 
Monate und — Jahre! die Entbehrung trugen und heute 
ihr Blut fließen ließen. 

Wir laufen ihnen entgegen: 

Ich frage einen Feldwebel, 
herkommt. Sie tragen auf ihrem Zettel das schreck- 
liche Wort „Verschüttet“ und erzählen nur lang- 
sam, mit tastenden Gedanken. 

— „Die Gräben sind zu, wir liegen in Granatléchern, 
die wie Waben aneinanderstoßen. Darin liegen wir. 
Und die Engländer fluten unaufhörlich gegen uns. Wie 
die Ameisen kommen sie über die Höhen von *. Die 
Luft ist voll von Eisenschloßen. Ihr Lärm ist so un— 
geheuer, daß man den eigenen Befehl kaum hört. Wie 
ein Orkan reißt er die Worte vom Munde. Man liegt 
zu drei, vier abgeschlossen in Trichtern, einzeln in 
Mulden, in den Kratern der 38 cm-Geschosse zu zehn 
bis fünfzehn Mann, oder gruppenweise in eingeflachten 
(irabenstücken. Man kämpft darin um sein eigenes, 
doch selbstloses Ich. Und immer wieder schütten Gra- 
naten diese kleinen Verteidigungswerke zu, verschütten, 
was in ihnen liegt, bis die nächste alles wieder heraus- 
wühlt und zerstückelt vor uns hinwirft. — 

Bien soak „Verheerend wirken unsere Maschinen. 
Lewehre. Grausig peitschen die Riesenschrapnells und 
Kartätschen in die Masse der Anstürmenden. Die 
steinharte Lehmerde ist jetzt locker wie Staub oder 
Kitt, zermürbt wie von Mörsern der Teufelsküche. Wir 
haben Verdun mitgemacht — aber dieses Ringen an der 
Somme ist furchtbarer. Es ist wohl das Äußerste, was 
Technik und Phantasie erreichen können. — 

.... „Und während wir kämpften, erschienen neue 
Wunder der Technik. Gelassen kamen sie heran- 
gekrochen, wie gewaltige Nreschmaschinen. Wir trauten 
den Augen nicht. Wir hielten es nicht für möglich, daß 
ein massiges Etwas sich über dieses zerwühlte Feld 


Was ist vorn los? 


stellt sich senk- 


. das ich tragen werde, so lange ich lebe. 


der mit drei Mann da- 


fortbewegen könne — und sahen staunend, wie es über 
die Granattrichter hinwegschritt und die hohe Böschung 
eines Hohlweges herab- und hinaufstieg, sahen, wie es 
uns im Rücken griff und Feuergarben ausspie. Aber sie 
kamen nicht weit. Nein! Dank unserer herrlichen Ar- 


tillerie! Die tastete ihnen nach und packte sie im 
Augenblick der hohen Not mit zerschmetterndem 
Feuer. — 

. „Mehr wissen wir nicht. Unser Trichter 


schob sich plötzlich wie eine Tüte zusammen und begrub 
uns. Es schlug wohl eine 38 cm-Granate nicht weit von 
uns ein. 

.. ce „In der Ohnmacht von Sinn und Kraft 
standen wir hüfthoch eingequetscht, bis uns Sanitäts- 


soldaten zu Luft und Leben zurückbrachten. Uns vier 
hier . . andere nicht. 
„Wir gehen nun Gott weiß wohin. Kamerad, 


Ëss ich habe in zwei Kriegsiahren viel erlebt, das 
ich wieder vergessen kann gegen dieses Schreckliche. 
Dagegen hilft 
kein noch so starker Wille.“ — 

* 


Der Tag wandert; alle Täler sind blau vom Pulver- 
dampf der Artillerien. 

Unaufhörlich trommelt die Front; alle Kaliber trom- 
meln auf die mürben Gräben. Hoch über uns ziehen die 
Schwergeschosse unserer Artillerien von weither; in 
Abständen pauken die Zweiundvierziger ihre riesigen 
Klöppel auf den Feind. 

Fliegerkämpfe setzen die Luftschlacht des frühen 
Morgens fort. Immer wieder kommt der Feind aus 
sichtloser Höhe an die pendelnden Ballons herunter- 
gestoßen. 

Er will die Augen der Artillerie ausbrennen, damit 
sie blind in die Front schießt. 

Fin unbemannter Ballon platzt lichterloh 
Dämmerung. | 

Aber unsere Fokker behaupten das Feld gegen die 
Überzahl. Sie haben ihren Führer, den Hauptmann 
Boelcke ... 

Da wird die Pionierkompagnie alarmiert. 

Still packen wir unsere Sachen (es hat jeder fiir sich 
so viel zu denken!) und schnallen das Sturmgepäck mit 
der Eisernen Portion über die Schulter. Und nehmen 
das Gewehr. 

Wir erfahren die Lage. 

Nach wechselvollen Kämpfen hält der Feind den Ost- 
rand des Dorfes besetzt und soll daraus geworfen 
werden. Heute oder morgen, oder übermorgen. Zu- 
nächst gilt es zu sichern, der Infanterie, die auf freiem 
Felde liegt, schützende Gräben zu geben, notfalls sie mit 
zu verteidigen. | 

Der Zorn schwillt unsere Stirn, als wir nun wissen, 
daß der Feind sich im Gebiet unserer eigenen Arbeit be- 
findet. Weiter ... weiter soll er nicht kommen, dieser 
britische Krämersoldat! 

Im Eilmarsch geht es durch das abendliche B. 

In einer Reservestellung erhalten wir letzte Befehle. 
Die andere Hälfte der Kompagnie stößt zu uns. 

Dann durchschneiden wir den ohrenbetäubenden 
Feuerring der Artillerie. 

Die Nacht wächst aus den Niederungen; die rote 
Riesenscheibe des Vollmonds schiebt sich niedrig an den 
Ruinen des Dorfes P. vorbei; Rauch- und Nebelschwaden 
tanzen Gespensterreigen. Sturmtruppen harren in der 
Dämmerung. 

Wir klettern über die Granatlöcher der zertrommelten 
Straße. 

Hinter uns schleudern schwere Batterien Geschosse 
am Firmament entlang gegen C. Weißglühend sehen wir 
diesen heulenden Tod ander Himmelskuppel dahinfahren. 


in der 
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ts ist, als streife er die Sterne und risse Stücke davon 
mit sich. 

Aus tiefen Unterständen züngeln Feuerzungen, Feld- 
haubitzen. Kanonen und Mörser bellen ihre Wut west- 
warts. Platt über den Ercbogen jagen schreiende 
Flachbahngeschosse; als sollten wir uns ducken. 

Von drüben wirft der Feind denselben Tod. 

Mit Glutkratern wühlt er sich um uns. Aus lodernden 
(jarben singen rotierende Messer, haarscharf und eisern. 
Schrapnells schutten sich klirrend über die Straße. 

Längs der ganzen Front vom Süden zum Norden 
steigen weiße Leuchtkugeln; Raketensignale zischen 
hoch und zerplatzen in grüne, rote, orangene Sterne, wie 
Lustfeuerwerk zur Sommersonnenwende Beobachter 
fangen sie auf und geben sie rückwärts weiter. Längs 
allen Straßen stehen ihre Farben und leiten den sausen- 
den Tod. 

Daruber prasseln die Schrapnells ihren Glutregen 
gegen nächtliche Flieger. 

Vor der Ferme stelıt eine wolkenschwarze Bank. 
Der Mond wirft seine Blässe dagegen und formt sie zu 
einem Riesensarg auf silberdurchwirktem Bahrtuch, den 
Schweigsamkeit ostwärts trägt. 

Das ist das Gebilde abgeblasenen Gases, in dem 
Licht und Leuchten ertrinkt, das wie ein schwüles Vor- 
wetter des Taiiuns hart aus der Nachthelle stößt. Nur 
rote Raketen durchzichen es warnend mit mattem Ge- 
äder, oder Phosphorgranaten stoßen gelben schleichen- 
den Dunst aus dem vorkriechenden Ungeheuer. 

Unbeschreiblich ist das Schauspiel dieser nächtlichen 
Front, in deren Hexensabbath unser hölzernes Schanz- 
zeug wie Menschengebein hineinklappert. 

Hart drückt der stählerne Helm unsere Gedanken. 

Diese Gedanken, die nur das Eine kennen: Vorwärts!, 
diese (Gedanken, die in der Pilicht gipfeln, in selbstlosem 
Willen. 

In den Tod marschieren, geradeaus, in den Orkan 
von Eisen, Feuer und Giit, losgetrennt vom Andern, ab- 
gerissen vom Führer, verschwiegen vom Dunkel — und 
doch nicht einmal denken: Du könntest umkehren, 
das ist der deutsche Soldat, der an der Somme kämpft, 
das ist die Felsentreue, auf der unser Vaterland dem an- 
stürmenden Zehnstaatenbunde trotzt. 

Was sind hier Worte? ... über die doch mancher 
lächeln wird, der den Krieg nicht anders sieht, als durch 
die künstlichen Prismen eines Kriegsberichterstatters. 
der da im Automobil sichere Straßen durchrast und 
hastig Bilder aufrafit, die wohl Kriegsleben, aber nicht 
dieser Krieg sind, der in Stäben seine Berichte bekommt 
und sie mit der Feder fürbt — des Seele nicht die Seele 
eines Soldaten sein kann, der alles Gedicht hinter sıch 
läßt. der nur Kraft sucht, Euch, die Ihr nicht teilhabt, den 
Kricg zu zeigen, diesen wirklichen heroischen, diesen 
Wirklichen grauenvollen .. 

Mit de:n Sturmgepäck des leichten Gewissens ziehen 
wir daher, verkörpert in Pflicht und Vaterlandsliebe .. 

in der Heimat lieben wir das lch . . . und die Sorge 

darum . .. die andern obliegt... .. 

wir tragen nur die Hoffnung noch mit uns... die 

Hofinung der Wiedergeburt .. .: Daß Gott uns cin- 

mal das Leben wiedergibt, wenn die Auferste- 

hungsglocken des Friedens läuten ... 


Dis dahin sind wir tot. 

Uns selbst gestorben! 
— so singt die Seele des deutschen Soldaten; so klingt 
sie, wenn er mit Gott und sich allein in einem jene: 
granatgeschaufelten Krater der zerpeitschten Erde avi 
dem zertrommelten Graben liegt und der Feind in 
Sturmschritt über blaches Feld naht — und an diesen 
Löchern, die Festen deutschen Mus und deutscher 
Treue sind, zerschel!er inab! 


Neues Leben in Ostpreußen. 


Das spanische Blatt 
Vanguardia 
gibt einen Bericht aus Wilna vom 18. August wieder, in 
dem das neuerwachte Leben in Ostpreußen mit Be- 
wunderung für das Volk und seine Arbeit anschaulich ge- 
schildert wird. In dem Berichte heißt es: 


Als wir im. Februar 1915 auf der Rückreise von 
Ostrowo wieder durch Goldap kamen, das wir eine 
Woche vorher in Flammen zurückgelassen hatten, teilte 
man uns mit, daß eine Gesellschaft zum Wiederaufbau 
alles dessen, was von den Russen zerstört worden war. 
gegründet worden sei. Wir fragten völlig erstaunt, ob es 
nicht zu früh wäre, auch nicht ein dritter Einfall sich 
ereignen könnte. Aber nur der ist stark, der nicht 
zweifelt, und Deutschland, das stark ist, zweifelte nicht. 
„Die Russen werden unser Vaterland nie- 
mals wieder betreten,“ antwortete man uns, und 
alle glaubten daran. Die Flüchtlinge kehrten sofort 
zurück und ließen sich nicht durch das Bild der Zer- 
störung und der Ruinen, das sich ihren verängstigten 
Augen bot, entmutigen, so schmerzlich es für sie auch 
war. Dieses Volk ist zu jung und lebenskräftig, als daß 
es jammern und auf den Ruinen weinen sollte. „Mau 
muß Ostpreußen wieder aufbauen,“ sagten alle. Das war 
ein Ruf, der durch das ganze Reich ging. Das Wort 
wurde unverzüglich in die Tat umgewandelt. | 

Man ging mit unsagbarer Energie ans Werk, mit Be- 
geisterung, fast mit Fieber., Es schien, als ob man Eile 
hätte, selbst die letzten Spuren jener furchtbaren Ent- 
weihung zu beseitigen. Die Anstrengung war sowohl auf 
seiten des Einzelnen als auch der Allgemeinheit. Man 
gründete Gesellschaften, Vereine, bewilligte Unter- 
stützungen, häufte Liebesgaben auf, eröffnete Kredite, 
der Staat bot seine Unterstützung in jeder Beziehung, 
und der Rest des Landes, der seine Schuld gegenüber 
der märtyrerischen Provinz, dem Bollwerk gegenüber 
dem Feinde, anerkannte, war begierig sie zu tilgen, und 
beeilte sich, seine wirksamste Mitarbeit zu leisten. Geld 
und allerlei Mittel flossen herbei; tüchtige Männer, Inge- 
nieure, Architekten, studierte Landwirte, Professoren, Ge- 
werbetreibende beteiligten sich mit Begeisterung. Aus 
ganz Deutschland und den verbündeten Ländern, auch 
aus dem Auslande, vor allem aus Nordamerika, kamen 
Gaben, und um der Schwester zu helfen, wirkten alle 
übrigen Provinzen mit lebhafter Liebe und Eifer mit. 
Arbeitskräfte, Sämereien, Vieh jeder Art, Maschinen, 
Möbel: alles kam in reichlichem Maße nach Ostpreußen. 
Der Wiederaufbau begann und damit ein neues Leben, 
während wenige Kilometer davon entfernt die Kanonen 
donnerten, obwohl ihr Schall sich täglich weiter entfernte, 
und obwohl der Kampf und der Krieg weiter ging: der 
Krieg, der wiederkommen konnte! Wunderbare 
Entschlossenheit, vorbildlicher Optimis- 
mus, unbeschränkte Sicherheit, über- 
strömende Energie, unbesiegliche Zähig- 
keit, sie ehren ein Volk. 

Nach länger als anderthalb Jahren bin ich jetzt wieder 
nach Insterburg gekommen. Damals tobte dort eine 
der größten und furchtbarsten Schlachten des Krieges. 
Hindenburg siegte wieder und die Niederlage der 
10. russischen Armee war dabei, sich in eine voll- 
ständige Katastrophe zu verwandeln. Die Ruinen 
von Goldap rauchten noch. Auf dem Wege 
von Goldap nach Lyck bei Marggrabowa sah 
ich die Flucht des russischen Heeres. Lyck brannte. 
die Pelder verlassen, die Wege durch Geschütze, Wagen, 
Automobile gesperrt, im Schnee Leichen russischer Sol- 
daten, in den Ortschaften Leute, die zuriickkamen, und 
vergebens ihr verlorenes Heim suchten. Welche große 
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Trauer! Wie häßlich ist der Krieg in der Nähe. Wie 
soll man aber jetzt diese Orte wie derer 
kennen? Sie scheinen nicht dieselben zu sein. Auf 
den Feldern häufen sich die goldenen Garben, das Vieh, 
zahlreich und gut aussehend, weidet auf den Stoppelfel- 
dern, die Schornsteine der Fabriken rauchen. Kaum ent- 
deckt man an einigen Plätzen Spuren des Krieges. Man 
hat schon vieles wieder aufgebaut und man baut unauf- 
hörlich weiter. Überall sieht man Haufen von Baumate- 
rialien jeder Art. Die alten Mauern, die stehengeblieben 
sind und ausgebessert wurden, werden von neuen Dächern 
aus roten Ziegeln überdeckt. Wir kamen aus Gum 
binnen, Stallupönen und Eydtkuhnen, wo 
der Kampf am heftigsten tobte und die größten Zer- 
störungen angerichtet worden waren. Aus den Über- 
resten der zerstörten Bahnhöfe hatte man unter Be- 
nutzung der stehengebliebenen, neue Gebäude aufgeführt, 
und nur an einigen Wänden entdeckte man Brandspuren. 
Aus den Gesichtern der Bevölkerung sind schon die 
letzten Spuren der erlittenen Angst verschwunden. Man 
sagt, daß die Bevölkerung OÖstpreußensstolz 
über ihre Opfer ist. 

Meine Reisegefährten sehen neugierig durch die 
Fenster. Alle machen ungläubige Augen. Es wird ihnen 
schwer, sich zu überzeugen, daß wir durch jene Orte 
Ostpreußens kommen, die die furchtbarsten Kämpfe sahen. 
An der Krümmung eines Flüßleins, dessen Lauf wir seit 


Politische 
Dem Vaterlande, was des Vaterlandes ist! 


Über die geplante Einführung der Zivildienstpflicht 


äußert sich die Kataische Zeitung: 


Früher orakelte man wohl, die Zerstörungsmittel des 
modernen Krieges seien so entsetzlich, daß ein Krieg nach 
einigen Wochen oder Monaten ein Ende mit Schrecken 
nehmen müsse. Die Zerstörungsmittel sind entsetzlich, 
in mancher Hinsicht entsetzlicher, als man gedacht, aber 
verrechnet hat man sich in der Widerstandskraft der 
menschlichen Natur. Schon die dritten Kriegsweih- 
nachten stehen vor der Tür. Trotz wütender Anstürme 
und grauenvoller Opfer ist es den Feinden nicht gelungen, 
uns über die Grenzen zurückzudrängen. Die Augen sind 
ihnen aufgegangen darüber, was es heißt, Deutschland 
und seine Verbündeten zu dem in Festreden und Glück- 
wunschtelegrammen zuversichtlicher als am grünen 
Tisch der Kabinette erhofften Frieden zu zwingen, der 
uns auf Jahrzehnte zu den Heloten haßerfüllter Gegner 
hinunterdrücken soll. Unser Hauptfeind, England, der 
den Krieg gewissermaßen an freien Nachmittagen zu 
führen und im übrigen den Bankier der Verbündeten zu 
spielen gedachte, hat sein tapferes Schmälen gegen den 
Militarismus damit krönen müssen, daß es auf Zaun- 
pfahlwinke seiner Freunde in den sauren Apfel der .all- 
gemeinen Wehrpflicht biß; sein ritterliches Vorhaben, 
uns dem Völkerrecht zuwider auszuhungern, ist an der 
deutschen Organisation gescheitert, und mit Besorgnis 
sieht der Brite die Lebensmittelpreise auf seiner glück- 
lichen Insel hinaufklettern. Mit um so größerer Zähig- 
keit klammert er sich an den Gedanken, die deutschen 
Linien mit einem so fürchterlichen und lange andauernden 
Platzregen von Geschossen jeden Kalibers zu über- 
schütten, daß (Gelände und Menschen zu einem wüsten 
Brei zermalmt würden und zuletzt der heldenhafteste 
Widerstand erlahmte. Nicht genug. daß in Amerika, 
das salbungsvoll den Frieden predigt, ganze Städte 
einporgeschossen sind, die nur von der Munitionsarbeit 
für die Verbündeten leben, auch in England wächst unter 


einiger Zeit verfolgen, entdecken wir auf einem Hügel 
die Ruine eines Gebäudes. Durch die Höhlungen seiner 
höchsten Fenster sieht man den blauen Himmel. An 
seinen geschwärzten Wänden rankt sich der Efeu. Zu 
beiden Seiten und hinter dem Gebäude breitet sich ein 
dunkles Fichtenwäldchen aus. Die Schönheit und 
poetische Süßigkeit des Ortes, die Eigenartigkeit der 
malerischen Ruine erinnern uns an die romantischen 
Gegenden des zauberischen Rheins oder des sanften 
Neckars, an denen die vergangenen Jahrhunderte Halt 
gemacht zu haben scheinen. Ein Reisebegleiter ruft aus: 
„Diese Ruinen können nicht aus diesem Kriege stammen, 
sie sehen sehr alt aus, wahrscheinlich gelten sie als Er- 
innerung dafür, daß die Russen nicht viel Arbeit hatten.“ 
Auf diese Worte erklärte ein unbekannter Reisender: 
„Nein, das sind die Reste des Schlosses des Grafen X. 
aus ältestem preußischen Adel, das die Russen mit allem, 
was darin war, soweit sie es nicht fortgeschafft hatten, 
verbrannt haben. Das Schloß wird an einer etwas 
weniger schönen aber géeigneteren Stelle wieder aufge- 
baut. Diese Ruinen werden, wie viele andere in der 
Provinz, zur Erinnerung an den Russeneinfall erhalten 
werden.“ | 

In der Tat sahen wir bald darauf einen großen Neubau 
und bemerkten beim genaueren Hinsehen, daß viele von 
den Maurern und Arbeitern — russische Gefan- 
gene waren. 


Umschau. 


der treibenden Geißel Lloyd Georges, dem man bei allen 
seinen Fehlern mangelnde Tatkraft nicht nachsagen kann, 
die Fabriken von Kriegsmaterial ständig. Lloyd George 
hatte für den deutschen Kartoffelbrot-Geist statt wohl- 
feiler Spöttereien furchtgemischte Anerkennung und 
wünschte seinen Landsleuten einen Hauch dieses 
Geistes; er hat auch schüchterne Versuche gemacht, in 
England so etwas wie eine allgemeine Arbeitspflicht ein- 
zuführen. Was der englische Staatsmann anstrebte, aber 
gegen die britische Selbstsucht nicht durchsetzen konnte, 
hat jetzt die deutsche Regierung ins Werk gesetzt: die 
praktische Folgerung aus dem Grundsatze, daß in Zeiten 
der Not der einzelne nichts, der Staat alles ist. 


Man hat sich oft gewundert, daß im Deutschland die 
Herstellung von Kriegsmaterial geräuschlos hinter den 


- Kulissen vor sich ging, während die Blätter des Vier- 


verbandes unablässig wegen Mißständen und Mängeln 
des Munitionswesens Lärm schlugen. Die Munitions- 
fabrikation und alles, was mit ihr zusammenhängt, hat 
nun aber, um den verzweifelten Anstrengungen der 
Feinde zu begegnen, ja sie zu übertreffen, einen solchen 
Umfang angenommen, daß unverhältnismäßig viele 
wehrfähige Männer dem Waffendienst entzogen würden, 
wenn nicht Ersatz geschafft würde; ebenso erfordert 
die sich immer weiter verzweigende Organisation der 
Nahrungsmittelversorgung ein wachsendes Heer von 
Hilfskräften. Die harte Notwendigkeit gebot also, ein 
unbestreitbares moralisches in ein buchstäbliches Recht 
zu verwandeln und dem Staat die Arbeitskraft auch des 
Mannes im Bürgerrock zur Verfügung zu stellen. Zu 
Friedenszeiten wäre das eine ungeheure, nicht zu recht- 
fertigende Umwälzung; in der Zeit der Not empfindet das 
Volk es als natürlich und billig, daß nicht nur der 
Waffenfähige, sondern jeder Bürger der Allgemeinheit 
dienen und, wenn er sich weigert, durch Zwang dazu 
angehalten werden soll. Durchaus nicht alle Blüten- 
träume sind in Erfüllung gegangen, die man in dem 
Idealismus der ersten Kriegszeit über das eigene Volk 
hegte. Wie es Hamster gibt. die auf geraden und 
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Schleichwegen ihre Kammern ohne Riicksicht auf die 
Volksgenossen zu fullen trachten, wie es Proiitjäger gibt, 
die schamlos aus der Not anderer Kapital schlagen, so 
gibt es auch Leute, die in enger Selbstsucht nur seuf- 
zend und stohnend sich zu der geforderten Arbeit be- 
quemen werden. Aber das deutsche Volk als Ganzes 
verdiente nicht Sieg. sondern Untergang, wenn die 
Flauen und Lauen nicht in bedeutungsloser Minderheit 
blieben, Wenn die Begeisterung der ersten Tage auch 
verraucht ist: in jedem Deutschen, der diesen Namen 
verdient, ist etwas von dem Feuer zurückgeblieben, kein 
hımmelhoch lodernder HolzstoBb, um den man festlich 
tanzt und jubelt und der bald zusammensinkt, sondern 
ein stiller, gediegener Hausbrand, der ausdauert. Nicht 
mit großen Worten heißen wir deshalb die allgemeine 
Dienstpflicht, das Symbol des durch Kampf und Not fest 
zusammengeschmiedeten Volkes. willkommen, sondern 
mit dem festen Entschluß, freudig und nach besten 
Kräften die notwendigen Opfer zu bringen, Opfer, die im 
Vergleich zu den Mühsalen und Gefahren unserer tap- 
feren Feldgrauen noch immer winzig klein sind. Viele 
Leute, die es schmerzlich trugen, dem Vaterland nicht 
zu dienen, die aber nicht genug Entschlußkraft besaßen, 
ihre Dienste anzubieten, werden die bevorstehenden Ge- 
setze sogar als eine Erlösung aus peinlichen Zweifeln 
begrüßen. : 

So leicht die Zivildienstpflicht theoretisch zu- be— 
Tr ünden ist, so schwer ist ihre praktische Durchführung. 
Die wirtschaftliche Kraft des Volkes muß nach Möglich- 
keit geschont werden; mit Verfügungen nach Schema F, 
die einen Arbeiter, welcher Art und welchen Standes, 
aus seiner gewohnten Tätigkeit herausreißt, um wahllos 
eınen gerade leeren Posten zu besetzen, würde nur 
Unheil angerichtet. Einen Mann, der zeitlebens mit 
Feder, Tinte und Papier gewirtschaftet hat, wird man 
nicht an schwere Arbeit in einem Eisenwerk stellen, 
und einen Arbeiter, der mit Hammer und Zange umzu- 
Lehen versteht, wird man nicht in die Geheimnisse der 
Buchiuhrung einweihen. Andererseits ist wieder dafür 
Sorge zu tragen, daß dem besseren Rock nicht ohne 
Verdienst und Würdixkeit des Trägers die bessere Stelle 
zufällt; das würde mit Recht tiefe Verbitterung hervor- 
rufen. Man las zu Anfang des Krieges Anckdötchen 
der Art, daß ein Soldat, der den Kasernenhof fegte oder 
Kartoffeln schälte, sich als Universitätsprofessor ent- 
puppte. Zartfühlende Leute meinten dann wohl, man 
hätte auf den Herrn Proiessor doch einige Rücksicht 
nehmen können. Wer weiß, der Professor hätte sich 
vielleicht solche Rücksicht gehorsamst verbeten — so- 
weit ein Soldat sich etwas verbitten kann. Es kenn- 
zeichnet nicht den gefestigten und wahrhaft adeligen 
(eist, gegen die Erfüllung einer unangenehmen Pflicht 
hochmütig aufzubegehren; er erfüllt gerade sie mit 
einem gewissen Stolz. da sie schwer ist und einen Sieg 
des eigenen Wertbew ußtseins über äußerliche Umstände 
und subalterne Vorurteile verlangt. Wenn die bevor- 
stehende Dienstpflicht also einem Bürger Arbeit auf- 
erlegt, die er auf den ersten Blick für unter seiner Würde 
hält, so möge er diesen Philisterstandpunkt bald ver- 
lassen und sich zu der Überzeugung durchringen, daß 
jeder Dienst für das Vaterland ehrenvoll 
ist, und zwar menschlich um so ehrenvoller, je schwerer 
und peinlicher seine Ausübung ist. Nicht aus besonderer 
Zuneigung zu Rentnern und Kapitalisten, sondern aus 
Gerechtixkeitsgefühl möchten wir übrigens davor war- 
nen, mit Schadenfreude das Gesetz als gegen Faulenzer 
und Drohnen gerichtet auszulegen, die nun einmal er- 
jahren müßten, wie Arbeit schmeckt. Gewiß, es fehlt 
nicht an wohlhabenden Leuten, die weit mehr für die 
allgemeine Sache tun könnten, als sie tun. aber mancher, 
der sie pharisäisch tadelt, verwünscht im nächsten 
Augenblick die ewige Arbeit und träumt als schönsten 


Traum, aller Sorgen ledig von seinen Zinsen zu leben 
und Gott einen guten Mann sein zu lassen. 


So viel anscheinend fast Unmögliches haben wir 
während des Krieges schon möglich gemacht, daß wir 
der Durchführung des Gesetzes mit Vertrauen, natürlich 
nicht unter Verzicht auf Kritik im einzelnen, entgegen- 
sehen. Gerade der weite Blick, das ruhige, sachliche 
Urteil der Männer, die an die Spitze des Kriegsamts be- 
rufen sind, gibt uns die Gewähr, daß sie nicht den 
runden Pflock in das Me Loch und umgekehrt 
schlagen werden. 


Aus der Schweiz. 


Herbstsession der Bundesversammlung. — Franzö- 
sische Propaganda. — Wirtschaftssorgen. — Der 
Handelsvertrag mit Deutschland. 


Die jüngst zu Ende gegangene Session unseres Par- 
lamentes in Bern hatte knapp drei Wochen gedauert. 
Aber in diesen drei Wochen waren Aufgaben zu er- 
ledigen, die unter anderen Umständen das Doppelte der 
Zeit in Anspruch genommen hätte, und dies um so mehr, 
da im Laufe der letzten Jahre insbesondere im National- 
rat eine Redefreudigkeit sich bemerkbar macht, die in 
einem scharfen Kontrast zu der Wortkargheit steht, mit 
der früher in der Bundesversammlung die Verhandlungs- 
gegenstände erwogen wurden. Allerdings: die eigent- 
lichen Pläne, Gesetze und anderen Verhandlungsaufgaben, 
die der Versammlung vorlagen, nahmen die Zeit mit 
Rede und Gegenrede nicht zu sehr in Anspruch. Die 
Staatsrechnung für das Jahr 1915 und der Geschäfts- 
bericht der Bundesbahnen fanden ohne viel Kopfzer- 
brechen Annahme und Erledigung; den Bundesbeamten 
wurden die notwendig gewordenen Teuerungszulagen 
gewährt, ohne daß man die Gelegenheit zu kritischen 
Bemerkungen wahrzunehmen gedacht, wie das doch 
sonst und überall in solchen Fällen üblich ist und die 
Errichtung eines Versicherungsgerichtes der Eidgenossen- 
schaft ebenso rasch angenommen, wie das Wasserkraft- 
gesetz verabschiedet wurde. All das wickelte sich glatt 
und ruhig ab. Nur dann gewann die Debatte aktuelles 
Leben und damit aber auch sofort einen heftigen Ton, 
wenn der Gegensatz zwischen Ost und West, zwischen 
Deutsch und Welsch hervorbrach, wenn aus den Reden 
einzelner das kleine Spiegelbild des in zwei Teile ge- 
spaltenen Europas sich zeigte. Nicht: als ob sich jemals 
in der Debatte die beiden Parteien einander gegenüber- 
gestellt hätten. Es ist der Grundsatz des Ostschweizers, 
sich mit Sympathien und Antipathien in der Reserve zu 
halten, da ihm dies die einzige Möglichkeit scheint, Neu- 
tralität zu beweisen, während bekanntlich der West- 
schweizer in seiner Anteilnahme für die Entente recht oft 
die ihm aus seiner Zugehörigkeit zur Eidgenossenschaft 
erwachsende Verpflichtung unbeachtet ließ. Der Zurück- 
haltung des Ostschweizers also war es zu danken, daß 
die Aussprache sich nicht zu einem erregten Partei- 
kampf zuspitzte. In innerpolitischer Hinsicht fehlte 
freilich auch dieser nicht, aber nicht die Begeisterung 
für die Entente war der Antrieb dazu, sondern das 
Prinzip der Opposition gegen die Regierung. Darin gab 
es für die radikalen Sozialdemokraten allerdings keinerlei 
Hemmung mehr. Sie leisteten sich Dinge, die man zu 
anderen Zeiten und unter anderen Umständen für aus- 
geschlossen halten dürfte. Die Regierung ließ sie ge- 
währen, solange es sich nur um unnützes Schreien han- 
delte und die öffentliche Sicherheit in keiner Weise ge- 
fahrdet wurde. Sobald sich aber die Obstruktions- 
politik im Offentlichen Demonstrationsziigen gegen die 
Regicrung austoben wollte, halbwiichsige Jungens und 
Mädels systematisch und kolonnenweise_ darauf aus- 
gebildet wurden, höhere Militärpersonen in Rotten auf 
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der Straße zu belästigen und anzupöbeln, sah sich die 
Regierung genötigt, ihre abwartende Haltung aufzugeben 
und dem Spiel mit bewaffneter Hand einen hoffentlich 
endgültigen Schluß zu bereiten. 

Dafür fanden sich dann die sozialdemokratischen 
Vertreter im Nationalrat in einer bemerkenswerten 
Einigkeit zusammen, wenn man Gelegenheit fand, Maß- 
nahmen des Bundesrates einer Kritik zu unterziehen 
oder gar zu bespötteln. Und welche Empfindlichkeit 
trat darin zu Tage! Hatten der Bundesrat oder die 
Oberste Heeresleitung beispielsweise eine für die Kan- 
tonsregierung bestimmte Kundmachung auch in deut- 
scher Sprache an die französisch-schweizerischen Kan- 
tons versandt, anstatt in französischer Übersetzung, so 
fühlte sich die Empfindlichkeit aufs äußerste verletzt. 
Der bekamnte Stamm der westschweizerischen Presse 
beteiligte sich wochenlang daran, unaufhörlich an die 
Schmach und die (tatsächlich keineswegs vorhandene) 
Vorherrschaft des deutschen Elementes zu erinnern, und 
daß sie von ihren Pariser Kollegen her wacker dazu 
aufgemuntert wurden, versteht sich ja von selbst. 

Wie sehr sich die französische Propaganda für die 
Verhetzung der Westschweiz interessiert, das beweisen 
deutlich die unaufhörlichen Bemühungen der franzö- 
sischen Regierung, eine wirksame Propaganda für ihre 
Zwecke zu unterhalten. Daß sie sich schon vor dem 
Kriege über tastende Versuche hinaus erstreckte, blieb 
nicht unbekannt. Ihre Systematisierung im Laufe der 
letzten zwei Jahre gibt man auf beiden Seiten ohne jedes 
Bedenken rückhaltlos zu. Dabei soll allerdings betont 
werden, daß sich die besonneneren Köpfe in Genf vor 
einigen Wochen doch energisch regten, als eine fran- 
zösische Propagandakommission in öffentlichen Kine- 
matographen Vorführungen „Die Greuel der deutschen 
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Soldaten in Belgien“ demonstrieren wollten. Das be- 
trachtete man doch als zu weitgehend und veranlaßte 
den Bundesrat, die erwähnten kinematographischen 
propagandistischen Vorführungen zu verbieten. Aber 
das Vortragsunwesen blüht weiter. In allen west- 
schweizerischen Städten haben sich Komitees gebildet, 
die die Vortragsabende für die französischen Wahr- 
heitsapostel organisieren. Bemerkenswert ist. was dazu 
ein führendes ostschweizerisches Blatt schreibt: „Wir 
können diese Veranstaltungen, die schon in ihrer ersten 
Auflage bei der deutschen Schweiz viel böses Blut ge- 
macht haben, nur bedauern. Sie werden bloß dazu 
dienen, neuerdings wieder Mißverständnisse und Ent- 
fremdung herbeizuführen. Man hatte in der letzten Zeit 
aufgeatmet und mit einiger Freude die Zeichen von Ge- 
sundung und Beruhigung im innerpolitischen Leben 
wahrgenommen. Auch die Westschweiz sollte sichs an- 
gelegen sein lassen, ihrerseits das Mögliche zu tun, um 
dem Beruhigungsprozeß Vorschub zu leisten. Die in 
Aussicht genommenen Vorträge können schwerlich in 
diesem Sinne wirken.“ 

Wie wirksam die Werbetätigkeit des Vierverbandes 
in der welschen Schweiz zu arbeiten weiß, geht auch 
daraus hervor, daß alle wirtschaftlichen Erdrosselungs- 
versuche der Ententemächte der Schweiz gegenüber den 
Sympathien der Westschweizer für ihre westlichen 
Nachbarn keinen Abbruch zu tum scheinen. Es sei hier 
erneut an das außerordentliche Entgegenkommen 
Deutschlands erinnert, dem auch die Westschweiz ihre 
Anerkennung nicht versagen wollte. Bekanntlich wurde 


im Sommer 1915 eine Treuhandelsstelle in der Schweiz 
gegründet, deren Aufgabe es war, den Warenaustausch 
zwischen der Schweiz und ihrem nördlichen Nachbar 
auf dem Kompensationswege zu regeln. 


Dieser Treu- 


Deutsche Kriegsinternierte in der Schweiz: Empfang deutscher Offiziere und Soldaten in Euzern. 
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handelsstelle stand die S.S.S. gegenüber, deren Auf- 
xabe es war, die Ausfuhr- und Einfubrfragen so zu lösen, 
daß England und Frankreich sich zufrieden gab. Der 
Druck. den diese beiden Staaten jedoch ausübten, war 
eerartig. daß die Schweiz ihren Verpflichtungen in bezug 
auf den Kompensationsverkehr mit Deutschland immer 
weniger nachkommen konnte Durch das weitgehende 
Entgegenkommen Deutschlands ist trotz all dieser 
Schwieriskeiten nun der bekannte neue deutsch- 
schweizerische Wirtschaftsvertrag zustande gekommen 
und der weitere Warenaustausch in bester Weise ge- 
J 


regelt worden. 
$ 


Der Berner „Bund“ macht die aufsehenerregende 
Mitteilung, daß die „S. S. S.“, der von der Entente ge- 
schaffene Einfuhrtrust, in einem Rundschreiben an alle 
Syndikate die Bestimmung aufgestellt habe, daß S. S. S. 
Waren zur Ausfuhr einer Bewilligung der S. S. S. be- 
durien, gleichviel ob sie unter dem bundesratlichen 
Ausfuhrverbot stehen oder nicht. 


Das heißt, sagt der „Bund“, nicht mehr und nicht 
weniger, als daß sich die S. S. S. die Rolle einer Neben- 
regierung anımaßt, indem sie den Verkehr jener Waren, 
die gar nicht unter Ausfuhrverbote fallen, von sich aus 
einer Kontrolle unterzieht, was gleichbedeutend ist mit 
dem Ersatz von Ausiulrverboten aus eigener Macht- 
vollkommenheit neben denjenigen, die vom Bundesrat 
verfügt wurden. Nun fehlt nur noch, daß die Syndikate 
und die S.S.S. auch noch Ausiuhrgebühren erheben, die 
Waren damit weiter verteuern und dem Staate die Ein- 
nahmen verkürzen. Solche Absicht scheint in dem er- 
wähnten Zirkular bereits angedeutet zu sein. Man fragt 
sich mit Recht, ob die S. S. S. als Einfuhr- oder Aus- 
juhr gesellschaft gegründet wurde, und man würde sich 
wundern, wenn der Bundesrat den Übergriff gutgeheißen 
hätte. 

Die schweizerische Gesellschaft für chemische In- 
dustrie hat bereits in einer Eingabe an den Bundesrat 
nachdrücklich gegen die Neuerung protestiert, die auch 
eine unerträgliche Ausdehnung der Handelsspionage mit 
sich bringen müßte. 


Ober die Arbeiterabschiebung aus Belgien 


Es handelte sich nicht um eine plötzliche und grau- 
same Kundgebung des Siegers zu Zwecken der Ver- 
geltung, sondern um eine längst vorbereitete und offen 
angekündigte Maßnahme. Seit Beginn dieses Jahres 
bildete die Frage der Arbeitslosigkeit und Arbeitsun- 
willigkeit eine ständige Rubrik in der belgischen Presse. 
Immer wieder tauchten Klagen auf über den Mißbrauch 
der Unterstützungen. Zahlreiche Arbeiter, die in Bel- 
sien keine Arbeit mehr fanden, wiesen hohe Angebote 
in Deutschland ab, um sich von Unterstützungsgeldern 
zu ernähren; dieser Zustand war zu einer wahren Land- 
plage geworden. Welche Umifassung die belgische 
Arbeitslosigkeit angenommen hatte, geht aus der bel- 
gischen und Ententepresse hervor. Nach dem in Le 
Havre erscheinenden XX. Siècle gab es allein in der 
Provinz Brabant 150 000 Arbeitslose; der belgische 
„Standard“ wies am 9. August darauf hin, daß 700 000 
Arbeiter nicht durch Arheitsmangel unterstützungs- 
bedürftig geworden seien, sondern einfach die Arbeit 
verweigerten, weil sie es vorzogen, von Unterstützungen 
zu leben. Diese Vorstellungen der belgischen Presse, 
die vor dem Arbeiterabschub die Notlage der belgischen 
Arbeitslosen geißelte. lassen es als zweifellos erscheinen, 
daß die deutschen Maßnahmen in jeder Beziehung not- 
wendig waren. 


Nach allem, so schließt das Blatt, ist kein Grund 
vorhanden, den deutschen Versicherungen zu mißtrauen, 
nach denen nur diejenigen Arbeiter, die nicht freiwillig 
gegen guten Lohn Arbeit annehmen, zwangsweise zu 
Arbeitszwecken abgeschoben werden. Offensichtlich han- 
delte es sich um eine verständliche Notstandsmaßnahme. 
Es wäre unerfindlich, warum die deutschen Behörden 
unnötig Unruhe im belgischen Lande schaffen sollten, 
und dies würde umso unerklärlicher sein, nachdem die 
letzte Kanzlerrede die Mutmaßungen über deutsche 
Annexionspläne in Belgien energisch dementiert hat: 


Lesefriichte. 
Der Beobachter. 


Von Martin Proskauer. 


In das Geschaftszimmer der Flieger-Ersatzabteilung 
trat eine alte weiBhaarige Dame mit blassem verweintem 
Gesicht. Einer der Soldaten, die auf einer Bank hockend, 
ihr Mittagessen aus blechernen Näpfen löffelten, erhob 
sich mit fragender Miene. „Ich möchte Herrn Haupt- 
mann Rasmussen sprechen“, sagte die Dame mit ihrer 
müden leisen Stimme, „sagen Sie bitte, Frau Geheimrat 
Fischer möchte ihn sprechen“. 

Der Soldat verschwand durch die Nebentür, in der 
gleich darauf die schmale kleine Gestalt eines Offiziers 
erschien. „Gnädige Frau“, sagte er ruhig und ohne 
Überraschtheit in der Stimme, darf ich bitten ein- 
zutreten?“ Er führte die Dame in sein Zimmer, einen 
kahlen Raum, an dessen Wänden große Zeichnungen 
von Flugzeugtypen hingen und der Stube den kalten 
nüchternen Eindruck einer Maschinenwerkstatt gaben. 

Die Geheimrätin ließ sich in einem Stuhl nieder, der 
Hauptmann setzte sich ihr gegenüber; ohne zu sprechen, 
wandte er ihr das glattrasierte Gesicht zu. Die große 
Brille mit hellem Rand aus Horn und der schmale Mund 
ließen eher einen Gelehrten als einen Offizier vermuten. 
Und doch bewies das schwarze silberumrandete Acht- 
eck des Eisernen Kreuzes, das dicht über dem ovalen 
Fliegerabzeichen unter der linken Brust saß, daß dieser 
kleine hagere Mann gezeigt hatte, was er als Soldat 
leisten konnte. 

Die Dame sah ihn lange an, ein paarmal versuchte 
sie zu sprechen, doch es war, als ob ihr die Stimme ver- 
Sagte. Endlich brach der Hauptmann das Schweigen. 
Ruhig, mit unbewegtem Gesicht, die Lider über den 
kühlen grauen Augen gesenkt, sagte er: „Verehrte gnä- 
dige Frau, ich weiß, was Sie herführt. Ich soll Ihnen 
helfen, nicht wahr?“ Die Besucherin nickte wortlos 
und zerrte an ihren Handschuhen. „Ich fürchte nur, ich 
kann nicht“, fuhr der Hauptmann fort, „denn wenn Ihr 
Junge nicht auf Sie hört — wie wenig Einfluß habe ich 
erst dann auf ihn?“ — 

Die Frau schüttelte den Kopf. „Auf mich hört er 
nicht, er will Flieger werden, sagt er, er muß Flieger 
werden, da nützt kein Betteln und kein Weinen!“ 

Sie strich über die zerknitterten Handschuhe in ihrem 
Schoß und hob den Blick voller Tränen zu dem Offizier. 
Hauptmann Rasmussen sah ihr voll ins Gesicht: „Ich 
kann Ihnen nicht helfen, liebe Freundin, Ihr Hans tut, 
was er sich vorgenommen hat — und wenn er durch 
Mauern rennen müßte. Auch ich bin machtlos — und 
dann, warum sollte ich von einem Weg abraten, den ich 
selber mir erwählte?“ Die weinende Frau sah ihn er- 
staunt an. „Glauben Sie denn“, fuhr er fort, „daß ich 
nur eben aus reiner Abenteuerlust Flieger wurde? Ach 
nein, das stände einem erwachsenen Mann und Hoch- 
schulprofessor schlecht an! Ich kann Ihrem Hans nicht 
abreden. Er will sein Leben ganz in seine Hände. 
nehmen, will dort hintreten, wo der Krieg die stärksten 
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Nerven verlangt, will die höchste Probe der Mannschaft 
ablegen — und da soll ich — selbst ein Flieger — ihm 
abreden, soll sagen: Tu es nicht! Das kann ich nicht, 
und das möchte ich auch nicht!“ 

„Und der Jammer seiner Mutter?‘ klagte die blasse 
Frau. Die Stimme des Hauptmanns klang leiser, doch 
unbewegt: „Gewiß — Sie haben recht, es ist Ihr Sohn, 
aber er-ist ein Mann und hat auch ein Recht — sein 
Recht! Wie viele Tausende von Frauen und Mütter 
weinen schon, gnädige Frau? Der Krieg liegt. auf uns 
allen wie ein furchtbares Schicksal, glauben Sie, daß 
hier einer dem andern sein Schicksal ersparen kann?“ 

Die Geheimrätin stand auf: „Hans will sich morgen 
bei ihrer Abteilung melden,“ sagte sie müde. „Wollen 
Sie wenigstens auf ihn achten und verhüten, daß er 
leichtsinnig wird?“ „Das will ich“, sagte der Haupt- 
mann ernst, „und das kann ich auch. Die beste und 
festeste Schulung soll er haben, das verspreche ich Ihnen. 
Ich will mich selbst wieder zur Front melden, wenn ich 
gesund bin, und wenn dann Hans so weit ist, soll er mit 
mir kommen. Denn einer der Vorsichtigsten unter den 
Fliegern bin ich immer noch gewesen, und zwischen 
strenger Pflichterfüllung und leichtsinnigen Kunst- 
stiickchen ist noch ein weiter und gefährlicher Weg.“ 

Die alte Dame streckte ihm die Hand hin und ging 
wortlos zur Tür. ý 


In einer Talmulde hinter der Front lag das Haus der 
Flieger am Rand der grünen Wiese, die als Landungs- 
platz diente. Und auf dem grünen Grunde stand ein 
Artillericoffizier und sprach mit einem Fliegerhaupt- 
mann: „Wir sind uns also klar, Herr Hauptmann,“ 
schloß er, „es handelt sich darum, festzustellen, wo die 
neuen Langrohr-Batterien drüben stehen. Der Feuer- 
überfall, den wir für morgen früh 5 Uhr angesetzt haben, 
wird ja von den Herren Feinden prompt beantwertet 
werden. Sie müßten aber rechtzeitig oben sein!“ 


„Gut“, sagte der Fliegerhauptmann lächelnd, „es wird 
alles prompt erledigt!“ Und er ging in dem Schuppen 
herüber, in denen die Mechaniker an den Flugzeugen 
arbeiteten. 

„Hans!“ rief der Hauptmann laut, und unter dem 
Rumpf eines Doppeldeckers kroch der schlanke knaben- 
hafte Körper des jungen Hans Fischer im ölbeschmierten 
Anzug hervor. „Willst du morgen als Beobachter mit 
mir fliegen?“ fragte der Offizier, während er mit dem 
jungen Unteroffizier aus dem Schuppen trat. „Gewiß, 
was gibts denn?“ „Eine einfache Sache, wenigstens 
für den Beobachter, deshalb nehme ich dich mit. Die 
Aufgabe ist diesmal für den Flieger viel schwieriger.“ 
Und in ruhigem bestimmten Ton gab er dem jungen 
Flieger seine Erklärungen. 

„Fein“, rief der Jüngere, „wie wird sich Mutter 
freuen, wenn sie hört, daß ich mit Ihnen fliegen darf!“ 
„Ja“, sagte der Hauptmann nachdenklich, „es ist ihr 
vielleicht doch eine Beruhigung.“ 


Am nächsten Morgen lag noch der dicke graue Nacht- 
nebel auf den Feldern, als der Doppeldecker mit den 
beiden Fliegern zur Höhe stieg. Ein paar Kreise zog 
das Flugzeug, dann verhallte das Geräusch und es glitt 
in die verblassenden Nachtwolken. Der Tag stieg mit 
grauem Licht heran, Hecken und Bäume lösten sich aus 
den Nebelschwaden, und verdrießlich stapiten die Sol- 
daten in ihren Gräben und Unterstinden durch das 
feuchte Gras. Da grollte es in den Batterien vor dem 
Feind, kurze breite Feuer zuckten aus den Rohr- 
mündungen, und heulend sausten die Geschosse durch die 
Luft. In demselben Augenblick brüllte es im ganzen 
Front-Abschnitt bis tief in die Wälder hinein auf, und 
drüben beim Feind spritzten Erde, Gras und Steine zu 
hohen Säulen über die größten Bäume aut. 


nach rückwärts zeigte. 


Es dauerte nicht lange, da antwortete der Feind, und 
gleichzeitig senkte sich ein großer Doppeldecker aus den 
Wolken und flog ein paar Bogen, gleichsam die feind- 
lichen Geschütze umlauernd. Steil aufsteigend ver- 
schwand er und tauchte wieder auf. Unten brüllten die 
Geschütze zwischen dem Donner platzender Granaten 
hinein ihren Zorn, und oben in der Luft blühten, aus 
den Rohren feindlicher Abwehrkanonen hingestreut, die 
weißen Wolken zerspringender Schrapnells. 

In dem Flugzeug wandte Hauptmann Rasmussen, un- 
kenntlich unter Lederhaube und Schutzbrille, den Kopf 
zu seinem Begleiter, der die Hand vergnügt winkend 
„Fertig!“ 

Ganz kurz wendete der Doppeldecker und stieg 
gleichzeitig nach oben. Ein paar Geschosse platzten 
noch in der Nähe, dann flog der deutsche Apparat in 
rascher Fahrt der eigenen Front zu. Als unter ihm die 
dünnen gezackten Linien der Schützengräben auf- 
tauchten, drehte sich der Hauptmann zufällig wieder um. 
Er erschrak jäh, als er sah, daß sein Beobachter schlaff 
dasaB, den Kopf zur Seite hängend, eine breite blutige 
Bahn am Hals, über die Schulter verlaufend, zeigte dem 
Erschreckten, was geschehen war. 

War der Junge tot? Der Motor übertönte jede 
menschliche Stimme, der Hauptmann hob den Arm und 
sah in einem Gefühl augenblicklicher Erlösung, daß sein 
Gefährte schwach die Hand zu bewegen versuchte. Der 
Führer beugte sich etwas nach vorn und preBte die 
Knie zusammen. Nun rasch — rasend schnell zurück — 
vielleicht war der Junge noch zu retten — noch lebte er! 

Das Flugzeug schoß im Bogen nach vorn, senkte sich 
zugleich, und während der Wind gellend durch die Ver- 
spannungsdrahte heulte wie die Saiten einer über— 
schrillten Geige, kam die Erde, kamen Bäume, Wälder, 


. Wiesen näher. 


Rasmussen drehte den Kopf nicht mehr, sein Auge 
starrt auf den Wirbel der Luftschrauben, nach dem 
angstvoll ersehnten Ziel. Warum ging es nicht schneller 
— noch schneller? Warum drehte sich der Motor nicht 
geschwinder? Ohne zu sehen, ohne es überhaupt zu 
wissen, spürte er förmlich, wie hinter ihm Lebensblut 
verrieselte, weil keine Hilfe da war. 

Einmal hatte er das widerliche Empfinden, als liefe 
statt des Benzins aus dem Behälter das junge rote Blut 
in die Motorenzylinder — er vermochte nicht mehr auf 
den Benzinstandzeiger zu sehen — nur rasch zur Erde 
und zur Rettung! — Jetzt lag der Landungsplatz vor 
ihm; die herbeieilenden Soldaten auf der Wiese glaubten, 
daß der Apparat niederstürzte, so steil senkte sich der 
Abflug. Kurz über dem Boden bog das Flugzeug wieder 
hoch und setzte weich rollend auf das kurze Gras auf. 

Die Mannschaften wollten zuspringen, aber Ras- 
mussen wehrte, vor Erregung mit den Armen um sich 
schlagend, ab. Er schrie und erschrak vor der eigenen 
heiseren Stimme: „Loslassen! Alles stehen lassen! 
Arzt holen! Vorwärts, rasch den Arzt!“ Die Leute 
blickten auf, sahen den im Sitz liegenden Beobachter 
und rannten davon. Ein Stabsarzt kam in langen 
Sprüngen über die Wiese — rannte fast anprallend gegen 
die Wand des Flugzeuges und griff nach der Hand des 
iungen Fliegers. 

Rasmussen saß wieder still und unbewegt Auf seinem 
Sitz im Doppeldecker, er hatte sich ganz umgedreht 
und starrte unter der hochgeschobenen Brille den Arzt 
an. Der Arzt ließ die Hand los und sprang vom Flug- 
zeug wieder zur Erde. „Aus!“ sagte er kurz... „Zu 
spät, Herr Hauptmann. Die Halsader war getroffen, 
anscheinend von einem Splitter. Hätte ich den armen 
Kerl gleich hier gehabt, so hätte ich ihn flicken können 
— aber so mußte er verbluten!“ 

Rasmussen stieg schwerfällig aus seinem Sitz. „Ich 
konnte nicht schneller“, sagte er mechanisch, ohne zu 
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hören, was der andere gesprochen hatte... „lebt er 
noch?" — 

Der Arzt schüttelte den Kopf: „Nein — wahrschein- 
lich ist er, kurz bevor Sie landeten, gestorben!“ 


+e 


Drei Wochen später meldete sich Hauptmann Ras- 
mussen bei dem Führer seiner Feldilieger-Abteilung 
wieder zum Dienst. Die beiden Offiziere schüttelten 
sich die Hände. „Na, das freut mich, lieber Rasmussen“, 
sagte der Führer. „Sie sehen aber noch ein bißchen 
Diuß aus. Sie wollen also schon wieder fliegen?“ 

Rasmussen hob die Hand an die Mütze. Das blasse 
scharfe Gesicht war von tiefer Trauer umweht, als er 
tonlos erwiderte: „Jawohl, Herr Major; ich habe nur 
eine Bitte. Ich möchte nicht mehr mit Beobachter 
fliegen. Ich muß allein sein, wenn ich in Zukunft fliege.“ 
Der Major sah den Flieger voll an: dann sagte er ernst: 
„Selbstverständlich. Sie können einen von den neuen 
Eindeckern bekommen. Wann wollen Sie einen Probe- 
(ug machen?“ „Bitte gleich“, sagte der Hauptmann. 
Die beiden Offiziere verließen das Haus und schritten 
eum Flugzeugschuppen. Und eine halbe Stunde später 
stieg ein kleiner weißer Eindecker von der grünen 
Wiese auf, zog über den Wald und hob sich in gewal— 
tigem Bogenflug zu den Wolken. Jäh und steil stieg der 
weiße Vogel seine Bahn empor, als müsse er aus der 
Not und dem dumpfen Jammer aller Menschen unten 
in die kalte klare Luft über den Wolken fliehen. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Uns wird geschrieben: In der Flucht der 
vielen und mannigfachen in Berlin veranstalteten Kunst- 
ausstellungen — die immer wieder einen schönen und 
schlagenden Beweis für dus im Kriege aufrecht erhaltene 
Kunstinteresse bieten —, gebührt einer Veranstaltung 
besondere Erwähnung und Würdigung, die das Wort 
von der „eisernen Zeit“ höchst materiell in das Gebiet 
der bildenden Kunst hinüberträgt Die jetzige ließ und 
täßt Vieles zu Ehren kommen, was wir vor dem Kriege 
allzu gering schätzten. Viel ehedem Glänzendes hat 
seinen Glanz verloren, der mur Firnis war, und anderes 
in Bescheidenheit unverbrüchlich Fortbestehendes erhält 
erst jetzt den Platz, der ihm gebührt. Wo so viel Gold 
sich als verfälscht erwies und vor der Ehrlichkeit 
eiserner Kraft zersprang, ist der Begriff des Eisens 
wieder sichtbar und lebendig geworden als scharfge- 
schliftene, höchst reale Materie nicht minder denn als 
Symbol. Das Eisen war stets ein Symbol des Deutsch- 
tums in der Kriexszeit. Daher das durch allzu häufigen 
und nicht immer richtigen Gebrauch oft verkannte Wort 
von der „eisernen Zeit“, daher das „Eiserne Kreuz.“ 
Auch die Nagelungen hingen mit dieser kriegerischen 
Verbindung zusammen, und wenn sie zu berechtigten 
Kunstprotesten Anlaß geben, so hat doch sicherlich das 
Eisen an sich keinerlei Schuld daran. 


Warum sollte nicht eine echte eiserne Kunst möglich 
sein, da wir doch Kunstgebilde genug in Marmor, Kupfer, 
Bronze und Edelmetallen haben? Und warum sollte die 
Kunst nicht eine deutsche sein? 


Daß dies möglich ist — ja noch mehr: daß sie existiert 
hat — beweist eine gegenwärtig im Lichthof des 
Berliner Kunstgewerbemuseums gezeigte Ausstellung, 
deren Stücke zum allergrößten Teil aus dem 19. Jahr- 
hundert stammen. Ee ist eine Schau eiserner Kunst — 
zugleich ein Rückblick in eine bestimmte deutsche 
Geschichts- und Kunstepoche und ein Anfang neuer Be- 
tätigung auf diesem an Möglichkeiten und Werten so 
reichem Giebicte. 


Kunst aus Eisen — hört man, und mancher mag sich 
versucht fühlen, sofort an irgend ein „Ersatzmittel“ zu 
denken, das man sich in kulinarischen Dingen praktischer- 
weise gefallen läßt, im Künstlerischen aber lieber durch 
völlige Verzichtleistung ausgeschaltet wissen möchte. 
Doch sowie man den Lichthof des Kunstgewerbemuseums 
betreten hat und auch nur einen ersten flüchtigen Rund- 
blick durch den Raum wandern ließ, hat man sofort die 
beruhigende Gewißheit, daß hier von einem „Ersatz“ 
irgendwelcher Art keine Rede sein kann. 


Es sind Werke der Kgl. Preußischen Eisengießerei 
zu Berlin, die der verstaubten Vergessenheit entzogen 
wurden und für den inneren Reichtum des seit dem 
7. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts wieder aufgelassenen 
Instituts beredtes Zeugnis ablegen. Auch damals wußte 
man sich in Zeiten des Mangels ohne viel Zögern und 
ohne falsche Sentimentalität zu behelfen. Mangel an 
halbedlen und edlen Metallen? — nun gut, man würde 
darlegen, daß es nicht auf den Glanz der Materie an- 
kommt, sondern auf den Geist, die edle Zusammen- 
setzung des Willens und die Führung der Hand. Und 
man legte es dar! Künstler wie Rauch, Stilarsky, 
Tieck und Porch legten es dar, indem sie unver- 
gängliche, bildhafte Werke aus primitivem Eisen schufen. 
Vor allem aber zeigten sich August Fischer und 
Schinkel groß in dieser Kunst; namentlich der letztere, 
der sich lieber mit Eisen begnügte, statt auch diese 
Pläne — wie so viele andere seiner besten und schönsten 
— Pläne bleiben zu lassen. 


Wir sehen auf dieser Ausstellung, daß das Eisen 
keineswegs mit jener unüberwindlichen, der Kunst Ein- 
halt tuenden Sprödigkeit behaftet ist, die man ihm so oft 
und so gerne andichtete. Ein echter Geiger ist Künstler 
auch auf einem billigen Instrument, ein echter Bildhauer 
meistert auch das Eisen zu un vergänglichen Gebilden. 
Tatsächlich enthält die Schau eine große Anzahl der 
verschiedenartigsten Formen, vom großen Standbild bis 
herab zur kleinen, mit winzigen Feinheiten arbeitenden 
künstlerischen Spielerei. Es formt sich zum Denkmal, 
gibt Reliefporträts, Tiermodelle, Zierrat und künstlerische 
Münzen. 


Dies ist nicht nur eine Erinnerung, eine Feststellung 
fast vergessenen Besitzes —, es ist weit mehr: eine 
Mahnung für die jetzige Generation, ein Ansporn für das 
moderne Kiinstlergeschlecht. Es war stets deutsch, 
Gold für Eisen zu geben, und nicht minder deutsch ist 
es, aus Eisen goldene Kunst zu formen. Hier liegt eine 
Charakteristik des deutschen Wesens,. hier liegt auch 
ein charakteristischer Unterschied zwischen der fran- 
zösischen, vielfach an die Äußerlichkeit des Materials 
gebundenen Kunst und der deutschen, die die Leistung 
über den Stoff stellt. 

Deutsches Eisen, deutsche Kunst — es könnte ein 
Leitsatz werden namentlich für das moderne deutsche 
Kunstgewerbe, das auch dort ein Betätigungsfeld finden 
könnte und finden soll und wird, wo kostbares Material 
nicht angängig ist. | A. B. 


Hamburg hat jetzt eine Bauperiode, die viel an großer 
und im Fortschreiten mehr und mehr sich klärender 
Architektur hervorbringt. Der Stil gewinnt an Eigenart, 
und die niederdeutsch-volkstümliche Art ringt sich hier 
allmählich zu einem sicheren Stand durch, gibt neuen 
Formen Ausdruck. Der künstlerisch-geistige Führer ist 
Prof. Fritz Schumacher. Eines seiner Hauptwerke, das 
Museum für Hamburgische Geschichte auf 
dem Platz der alten Sternwarte in den Wallanlagen am 
Millerntor, steht jetzt in seiner äußeren Gestalt so gut 
wie fertig da. Ein dachreitender Turm macht den Ab- 
schluß. Unter dem Eindruck der Gesamtheit fühlt man 
sich wohl versucht, diesem, eigenartigen Bauwerk den 
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Namen „Museumsburg von Hamburg“ beizu- 
legen, denn die mehrfache, in ungleichen Flügelpartien 
geordnete Gliederung der Fronten geht den natürlichen 
Verhältnissen des Baugeländes derart anpassend nach, 
daß der bezeichnende Charakter durch die baulichen 
Merkmale der ganzen Stätte selbst erklärt wird. Schaut 
man aus der Tiefe des Wallgrabens am der hinteren 
Front empor, wo die alten, eigenwillig gewachsenen 
Baumgruppen ihre Kronen wie an Hügelabhängen über- 
einander aufstrecken, so wirkt auch ein Hauch burg- 
ähnlicher Romantik mit. Voraussichtlich wird das Mu- 
seum einmal die stärkste Anziehungskraft auf Fremde 
und Einheimische ausüben und für den nordwestdeut- 
schen Kreis einen großen Ruf gewinnen. 

Der Bau ist ganz in Backstein ausgeführt und stellt 
ein Seitenstück zu der Kunstgewerbeschule am Lerchen- 
feld dar. Die Architektur lehnt sich an alte hamburgische 
Formen an, in denen das Ursprüngliche des hanseatischen 
Geistes fortlebt. Auch Elemente der niederdeutschland- 
lichen Bauweise sind eingewoben. Die charakterisie- 
renden künstlerischen Werte liegen vor allem in der 
Giebelbildung, in der schlichten, freien, ruhigen Gestal- 
tung der Mauerflächen. Nur an den Fensterrahmen und 
Gesimsen sind einige verzierende Ornamente, aber alles 
vorspringende Stückwerk ist gottlob beiseite gelassen, 
so daß die großen Züge umso schöner wirken. 


Über die künftige Einrichtung des Museums läßt sich 
schon einiges sagen. Es wird neben einer Reihe von 
Räumen mit „leicht nach ihrem Inhalt veränderlicher 
magazinartiger Beschaffenheit“ einige interessante Son- 
derabteilungen enthalten, so einen großen Zunitsaal, eine 
Hamburger Diele, einen Saal für kirchliche Kunst. Auch 
dem Andenken Klopstocks soll ein Zimmer gewidmet 
werden. Ein Vorhof führt in die Eingangshalle. Das 
eigentliche Museum ist um einen Hof gruppiert, der teils 
als Schmuckhof dienen, zum größeren Teil aber als eine 
Art Freilichtmuseum ausgebaut werden soll. Im Erdge- 
schoß kommt die Entwicklung der öffentlichen Organi- 
sation der Stadt in mehreren Gruppen zu anschaulicher 
Darstellung. Im Obergeschoß wird eine Ehrenhalle zur 
Erinnerung an hervorragende Bürger geschaffen. An 
diese schließen sich Ausstellungsräume für nicht öffent- 
liche Betriebe der Stadt, für Reederei und Handwerk, 
Haus und Familie. 
kirchlichen Altertümer Unterkunft, und daneben er- 
strecken sich die vielversprechenden Abteile, die die 
historische Stilentwicklung des Wohnraumes, gesondert 
in bürgerliche und bäuerliche künstlerisch- heimatliche 
Kultur, vorführen wird. Das Ganze umfaßt seit dem 
großen Brande von 1842 zusammengebrachte Samm- 
lungen, die seit 1908 im alten Johanneum ihren Stapel- 
platz haben. Ihr Umfang ist inzwischen ständig gewach- 
sen. Alle überlieferten baugeschichtlich wertvollen Ar- 
chitekturteile aus dem Besitz sind in den schmiicken- 
den Partien des Neubaues wiederzufinden. Als Zeit- 
punkt der Eröffnung kann der nächste Sommer in Frage 
kommen. 

An weiteren, aus den Plänen von Prof. Schumacher 
hervorgegangenen Bauten, die sämtlich bestimmt sind, 
gleichsam vorbildliche Stützpfeiler für ein bauliches 
Hamburg der Zukunft zu bilden, ist das große Haupt- 
gebäude der Feuerwehr am Berliner Tor und 
das neue Stadthaus an der Stadthausbrücke zu nen- 
nen. Das erstere wird ebenfalls durch den von seinem 
Erbauer zu eigenen Formen entwickelten Architekturstil 
in rotem Backstein charakterisiert. Die äußere Wirkung 
der Fassaden wird hier leider im baulichen Gedränge der 
Umgebung beeinträchtigt. Das Stadthaus ist in seinem 
Hauptteile schon bezogen worden. in den Mitteln des 
Materials und der architektonischen Form gibt 
Schumacher einen baulichen Gegensatz zu seinen 


Im zweiten Obergeschoß finden die 


Schöpfungen in rotem Backstein, der einer allzu starken 
Einförmigkeit in der Großbaukunst abhilft. 


Die Hamburg-Altonaer Bibel gesellschaft hat 


vor Kurzem ihr 100 jähriges Bestehen gefeiert. 


Es ist natürlich, daß aus diesem Anlaß die Bibel als Buch 
der Menschheit, als die Trägerin der großen religiösen 
Anschauungen von allen Seiten her durch Vorträge, 
Predigten beleuchtet wurde. In der Michaelskirche 
wurde ein Festgottesdienst abgehalten, und der Haupt- 
pastor Prof. Hunzinger legte in einem tiefschiirfenden 
Vortrage die sittliche Bedeutung der Bibel in der Ge- 
schichte der Christenheit dar. Im Saale des Convent- 
garten sprach Prof. Eucken über die geistesgeschicht- 
liche Bedeutung der Bibel und hob in seinen Worten her- 
vor, daß die Bibel als Kraftquelle unerschöpflich sei und 
daß gerade in der heutigen Zeit jeder von uns die Bibel 
als einen hohen Bundesgenossen betrachten müsse. 
Im Einklang mit diesen Ereignissen vollzog sich die 
Eröffnung eines christlich - sozialen Frauen- 
seminars, in dem Hilfskräfte für die christliche Ge- 
meindepflege und die vielfachen Aufgaben der gemein- 
nützigen Wohlfahrtsarbeit herangebildet werden sollen 
und zwar unter konsequenter Führung mit der konfessio- 
nellen Religionslehre. Und auch hier hat man, wie über- 
all, das eine hohe Ziel vor Augen: den Schutz und Ausbau 
aller vaterländischen Kräfte im Geiste der Einheit. 
Heinrich Greter. 


Deutschtum im Auslande. 
Ein Stimmungsbild aus Argentinien. 


Einem der „Kölnischen Volkszeitung“ freundlich zur 
Verfügung gestellten Privatbriefe aus Bahia Blanca, 
S Juni 1916, entnehmen wir folgende interessante Einzel- 

eiten: 


Die letzten Nachrichten, die wir von Euch haben, 
sind vom November. Da die Englander alle deutsche 
Post von und nach hier unterschlagen, ist es kein Wunder, 
wenn wir so lange nichts von Euch hörten. 


Das Leben ist hier teuer geworden, besonders alle 
Sachen, die wir vom Ausland bekommen, es fehlt die 
deutsche Konkurrenz. Die Schiffsfrachten sind zehnmal 
höher, als vor dem Kriege. Der Weizen kostet augen- 
blicklich hier im Hafen 70 Dollar die 1000 Kilo (in 
Deutschland kostete die gleiche Menge 260 M., also 20 M. 
weniger wie im Weizenlande Argentinien), die Kohlen 
aber 80 Dollar die 1000 Kilo. Im Innern des Landes ist 
der Weizen noch viel billiger und die Kohlen noch viel 
teurer. Wir brennen jetzt Holz. 


Hier im Lande herrscht große Not. Es gibt viele 
stellungslose Leute, leider auch sehr viele Deutsche 
darunter, die ihre Stellungen durch den Krieg, bzw. 
durch die gemeine Handlungsweise der Engländer ver- 
loren haben. Kein Engländer oder Franzose beschäftigt 
einen Deutschen, selbst wenn es ein Dienstmädchen wäre. 
Keiner von ihnen und ihren Anhängern kauft in einem 
deutschen Geschäft oder bei einem Neutralen, der 
deutsche Angestellte beschäftigt oder deutsche Arbeiter 
hat oder auf deutschfreundliche Zeitungen abonniert ist. 
Jeder Franzose oder Engländer ist in dieser Beziehung 
Spion und würde seinen Freund und Landsmann ver- 
raten, der mit einem Deutschen Geschäfte macht, der 
in einem deutschen Lokal mal ein Glas Bier trinkt. Der 
Spionagedienst ist vorzüglich organisiert, und unsere 
Feinde fürchten sich einer vor dem anderen. Die neu- 
tralen Kaufleute können nur Bestellungen in England und 
Frankreich machen, wern sie vorher die Bestellungs- 
order dem englischen oder französischen Gesandten 
zeigen und von demselben visiert werden, was eine 
nette Abgabe kostet. Der Gesandte oder sein Personal 
sieht vorher die Geschäftsbücher des Bestellers an. Be- 
schäftigt derselbe Deutsche_oder verkauft Ware an die- 
selben, so wird die Bestellungsorder nicht visiert und 
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kann auch nicht ausgeführt werden. - Die Kaufleute 
müssen auch alle ihre Angaben beschwören, namentlich 
auch, daß die Waren nicht indirekt für Deutsche sind 
oder an dieselben indirekt verkauft werden. Alles dies 
duldet die argentinische Regierung. d. h. sie muß es 
dulden aus Angst vor England und seiner Flotte. Der 
Handel leidet sehr darunter, und alle freuen sich schon 
darauf, wenn sie wieder deutsche Waren bekommen 
können, die billiger, besser sind. Die Alfados (so nen- 
nen sie sich selbst, uns nennen sie die Kaiserlichen, viel- 
fach haben sie nur Beschimpfungen für uns) haben den 
Mund noch immer voll, unbegreiflich, was die Zeitungen 
täglich für „Siegesnachrichten“ für sie bringen, die sie 
auch als solche hinnehmen, trotzdem es doch Nieder- 
en sind. Sie haben ein eigenes Genie, alles zu ver- 
rehen. 


Einem weiteren Briefe aus Bahia Blanca, 22. Juni 
1916, entnehmen wir: 


Endlich erhielten wir gestern (!) zu unserer großen 
Freude Euern lieben Brief vom 25. April. Seit mehr 
als sechs Monaten hörten wir nichts von Euch. Ich 
schrieb Euch regelmäßig beinahe jeden Monat. Hof- 
fentlich kommt dieser Brief in Eure Hände und nicht nur 
das Kuvert und statt des Briefes eine Schmähschrift, 
die die Engländer gemeinerweise gern hineintun. Uns 
geht es gesundheitlich wohl, geschäftlich leiden wir auch 
jetzt sehr unter dem Kriege, alles Machwerk der Eng- 
länder in diesem neutralen Lande. Hier im Lande 
herrscht meistens Furcht von den Seepiraten und sehr, 
sehr wenig Liebe. Das konnte man so gut merken, als 
die Nachricht von der Seeschlacht bei Skagerrak hier 
eintraf. Selbst viele Franzosen waren erfreut über die 
englische Schlappe. Wir Deutsche von Bahia Blanca 
sandten eine Radiogrammgratulation an Admiral von 
Scheer, sechs Tage darauf hatten wir seine Antwort. 
Also aus der Welt sind wir noch nicht. 


Deutsche Erziehung in Mexiko. 


Fine Lehrerin an der Deutschen Schule in Mexiko 
schreibt der „Kölnischen Zeitung‘: 


Unsere Deutsche Schule (sie umfaßt eine lateinlose 
Realschule mit Einjährigenberechtigung, ein Lyzeum 
und einen Kindergarten) hat unter den traurigen Ver- 
hältnissen des Bürgerkrieges wenig zu leiden gehabt; 
im Gegenteil, ihre Schülerzahl wird immer größer. Jetzt 
sind’s schon 800 Kinder. Zum Teil liegt das daran, daß 
andere Schulen wegen der schlimmen Zustände ge- 
schlossen sind. Dazu hat deutsche Erziehung 
und deutsches Wissen seit dem Kriege 
sehr viele Bewunderer gefunden, besonders bei 
Spaniern und Mexikanern. Wir merken es sehr deutlich 
bei den unentgeltlichen Abendkursen für Deutsch, die 
einige Lehrer und Lehrerinnen geben. Sie sind sehr gut 
besucht von Frauen und Männern aller Nationen. Ich 
habe in meiner Klasse sogar eine Französin, 
die sich für alles, was deutsch ist, begeisterte Ganz 
interessant war es auch, als wir einmal fragten, warum 
die Fremden eigentlich Deutsch lernten. Bei den meisten 
war es natürlich kaufmännischer Ehrgeiz. Sie erwarten, 
daß nach dem Kriege die Kenntnis der 
deutschen Sprache für einen Kaufmann 
so nützlich sein wird, wie bis jetzt das Englische. 
Das Praktische wiegt hier zu Lande immer vor, das zeigt 
sich schon bei kleinen Kindern. Es gibt aber auch 
Idealisten. Sie erklären mit südländischer Überschweng- 
lichkeit, daß sie nach dem Kriege „in das Land der 
Dichter und Denker reisen wollen, um die großen Werke 
der Kunst und Wissenschaft im Lande selbst zu Stu- 
dieren“. Die meisten sind sehr fleißig, und es macht 
uns viel Spaß, sie zu unterrichten. Besonders freuen 
wir uns, daß wir in dieser Zeit auch etwas Nützliches 
für unser Vaterland tun können. Ich glaube, es ist schon 
viel fürs Deutschtum gewonnen, wenn recht viele Aus- 
länder unsere Sprache kennen, oder es für nützlich 
halten, sie zu lernen. Sie werden uns dann auch bald 
besser verstehen und brauchen nicht mehr all dem 
dummen Geschwätz zu glauben, das über uns in der 
Welt verbreitet wird. 


Neue Bücher. 


- Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 


G. A. v. Halem, O. m. b. H., Bremens. Postfach 248. 
Ausgewählte Werke. Von Georg Ebers. 10 Bde. Lwbd. 40 M. 


Die große Olfensive am Schachbrett. Von Franz Qutmayer. 
2. Forts. d. Krieges am Schachbrett. — (1. Ports.: Das un- 
bedingte Torpedo im Krieg). Ein Versuch üb. Stil in d. 
Schachpartie, m. vielen Diagrammen, Partien u. Partiestellgu. 
(124 S. m. 1 Bildnis.) 8. o. J, 4M. 


Handbuch d. deutschen Aktien- Gesellschaften. Jahrbuch der 
deutschen Börsen. Ausz. 1916/1917. Nebst e. Anh., enth.: 
Deutsche u. ausländ. Staatspapiere, Prov., Stadt- u. Prämien- 
Anleihen, Pfand- u. Rentenbriefe, ausländ. Banken, Eisenbahn- 
a. Industrie-Gesellschaften. Ein Hand- u. Nachschlagebuch 
f. Bankiers, Industrielle, Kapitalisten, Behörden usw. 21., 
umgearb. u. verm. Aufl. 1. Bd. (CXXVII, XIII, 2428, 650 u. 
103 S.) Lwbd. 36 M. 


HFumoristisches. 


Tbeorle and Praxis. Der besonders gestrenge Führer einer 
französischen Pliegerabteilung erließ, nach „L'Oeuvre“, den 
folgenden Befehl: „Es ist den Fliegern verboten, auch im Fall 
einer Panne, auBerhalb der vorgeschriebenen Zone zu landen.“ 
Ein Flieger fügte diesem Befehl mit Bleistift die folgende Rand- 
bemerkung hinzu: „Im Falle einer unfreiwilligen Landung 
haben die Plieger sich mit ihrem Apparat auf die Telegraphen- 
leitung niederzulassen und dort auf den nächsten telegra- 
phischen Befehl zu warten 


Der Amtsstil. Herr Sebastian Birnbacher, bürgerlicher Qe- 
mischwarenhandler in Wien, erhielt dieser Tage ein amtliches 
Schreiben zugestellt. Zwei- bis dreimal las er's aufmerksam 
durch. „Jetzt waz i nett,“ meinte er dann zu seiner besseren 
Hälfte gewendet, „hab' i a Erbschaft von 500 Kronen g’macht 
oder bin i wegen Preistreiberei zu 500 Kronen Geldstrafe ver- 
urteilt worden?“ 


Verschnappt. „Sind Sie aber mager worden, war'n S 
krank?“ — „Ich hab’ a Entfettungskur mitg' macht.“ — „Wie 
lang denn?“ — „Zwa Monat und — 500 Kronen Geldstraf’!“ 

(„‚Kikeriki“.) 
TTT TTT TT OTT TTT TTT ROT 
Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 


die Schriftleitung: Dr. Emil Scheitz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Bresiawsky in Berlin. 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


| Ein ungehörter Warnungsrat von Major Girard 


Übersetzung seines. 
in BRUSSEL er- 
schienenen Werkes 


AVANT LA GUERRE| 
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Buntes Allerlei. 


37 Rassen in den Armeen der Allllerten! Um dem französischen 
Publikum wieder einmal die nötige Dosis Beruhigung und Sieges- 
zuversicht zu verleihen, hat der „Gaulois“ die ziemlich umständliche 
Aufgabe auf sich genommen, auszurechnen, wie viele Rassen die 
Alliierten zum Kampfe gegen die Zentralmächte aufgeboten haben. 
Das Blatt kommt zu dem Ergebnis, daß es sich um nicht weniger als 
37 Rassen handelt, die es in zwei Abteilungen teilt, nämlich in eine 
europäische und eine überseeische, die man mit Fug und Recht auch 
die „wilde Abteilung" nennen könnte. Die europäische Abteilung um- 
faßt: reinrassige Franzosen, Vlamen, Brettonen, Basken, Engländer, 
Schotten, Irländer, belgische Walonen, Serben, Italiener, Rumänen, 
Russen, Polen, russische Litauer, Georgier, Finnländer, Tataren. 
Portugiesen, Montenegriner und Albaner. Die wilde Abteilung, die 
der „Gaulois“ rücksichtsvoll das „koloniale Aufgebot“ nennt, umfaßt: 
Araber, Kabylen, Mauren, Tonkinesen, Annamiten, Eingeborene aus 
Dahomee, Senegalesen, Eingeborene aus dem Kongo, Hindus, einge- 
borene Australier. Neuseeländer, Leute aus Transvaal, Bewohner der 
Hawaii- Inseln, einige Indianer aus amerikanischem Gebiet und schließ- 
lich die Howas und Sakalaven aus Madagaskar, endlich noch die 
Japaner. Der „Gaulois“ ist anscheinend sehr stolz auf diese Zusammen- 
stellung und erklärt beglückt, aus der Teilnahme so vieler edler 
Völkerschaften könnte man auf die gerechte Sache der Alliierten 
schließen. 


Der Dank der Familie Boelcke. Professor Boelcke in Ziebigk bei 
Dessau ersucht die Zeitungen, folgende Danksagung zu veröffentlichen: 
„Im Innersten ergriffen durch die innige Anteilnahme aller deutschen 
Herzen an unserem Schmerze über den Tod unseres geliebten Sohnes, 
sehen wir uns zu unserem tiefen Bedauern außerstande, unseren Dank 
jedem Mitfühlenden besonders abzustatten. Die deutsche Presse, die 
in Einmütigkeit dem Verewigten so oft. ehrende Worte gewidmet 
hat, wolle auch uns den Liebesdienst erweisen, unseren tief empfun- 
denen Dank in die weitesten Kreise des Vaterlandes zu tragen.“ 


Literarische Neuigkeiten. 


Schweizerisches Export - Jahrbuch 1916. Herausgegeben von 
Dr. A. Haas und A. Diem, Sekretäre der staatlich-kantonalen 
Handelskammer in Bern und Biel, unter Mitwirkung namhafter Export- 
Fachmänner, industrieller und wirtschafticher Verbandsleitungen usw. 
GroBquart 772 Seiten stark, in Leinen gebunden. Dreisprachig 
(deutsch, französisch, englisch), Preis 15 M. — Durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen oder direkt beim Verlag: Export-Verlag J. Wagner- 
Egloff, Zürich (Schweiz). 

Bisher fehlte voilständig ein zuverlässiges Orientierungsmittel, 
das in übersichtlicher und doch konzentrierter Form dem ausländischen 
Interessenten, Industriellen und Handelskreisen, Importeuren usw, die 
Kenntnis dessen vermittelte, was die Schweiz an industriellen Er- 
zeugnissen jeglicher Art konkurrenzfähig und in gewohnter bewährter 
Qualität produziert und dem Weltmatkt zuführen kann. Ein solches 
Werk, wie es nunmehr in der Gestalt des „Schweizerischen Export- 
Jahrbuches“ — „Annuaire de l’Exportation Suisse“ — „Swiss Export 
Trade“ zum ersten Male erschienen ist, hilft daher einem vielerorts 
stark empfundenen Mangel ab und wird namentlich im Hinblick auf die 
gegenwärtigen Zeiten und nach dem Krieg einer großen Beachtung 
sicher sein. — Der 228 Seiten umfassende redaktionelle Teil, in den 
drei Weltsprachen (englisch, französisch, deutsch) abgefaßt, gibt ein 
treffliches Bild der sämtlichen schweizerischen Industrien, des schweize- 
rischen Außenhandels und seiner Ausdehnungs möglichkeiten. — Den 
Kern des Werkes bilden ein in den einzelnen Branchengruppen unter 
sich wieder alphabetisch geordnetes Verzeichnis schweiz. Export- 
firmen, sowie das darauf unmittelbar folgende allgemeine Verzeichnis 
schweizerischer Export-Artikel. 
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Das deutsche Handelsgesetzbuch. Mit Erläuterungen 


von Dr. jur. R. Bür.er. 2. Auflage. Gebunden M. 2.50. Für 
Oesterreich: Das sterreichische Handelsgesetzbuch. Geb. M. 3.— 
Kaufmännische Gesetzeskunde. Von Dr jur. Engel- 
mann. 2. Auflage, neu bearbeitet von Rechtsanwalt Dr jur. 
Josef Loewe Geb M. 3.—. — Für Oesterreich: Der italienische 
Korrespondent. Von Professor Francesco Tonani. Geb M 3.50. 


Gebunden M 3.50. 


Handelsgeographie. Von Professor Dr. Fritz Regel. 
6. Auflage. Gebunden M. 4.50. 

Handelsgeschichte. Von Karl Stracke. Mit 10 Skizzen 
und 3 Karten. Gebunden M. 2.50. 


Von Tom Brown. 


2. Auflage. G bunden M. 3.50. 


Der französische Korrespondent. Von Erich Körner 


und Paul Krüger. 3. Auflage. Gebu den M. 3.50. 


Der deutsche Kaufmann i im Ausland. Von Hermann 


Pilz. Gebunden M. 3.50 


. Fremdwörter und kaufmännische Ausdrücke. 


Von Dr. Erw. Schneider. 


2. Auflage Gebunden M. 3.50. 


3 mappo mit 100 ausgefüllten Geschäftspapieren. 


M. 5 


Alle Teile werden auch einzeln bitin) ee 


DI 1 35. i 
„ 150.— 


e und | Meyers 
Handatlas e 


BREMEN Postfach | 248 


Von Professor Dr. B. Penndorf. 
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Soeben erschien in unserm Verlage ein neuer Roman der 

Wiener Schriftstellerin Irma von Höfer, Gattin des stellvertretenden 

Chets des österreichischen Generalstabes, Feldmarschall- Leutnants 
` von Höfer, ‚unter dem Titel: | 


|DIE ERWARTUNG 


imm a ug Wm “aie mac eter m= Won Irma von Höfer 


Die bekannte Verfasserin, deren 1915 erschienener Roman „Schattentage“ bereits in 

zweiter Auflage vorliegt, schildert in ihrem neuen Roman „Die Erwartung“ Oesterreichs 

Krisenjahre und gibt vor allem ein Bild der Stimmung in der Gesten eicht chen Armee vor | 
dem Weltkriege wieder, die, beeinflußt von dem Druck einer schier. unerträglichen poli- 

tischen Lage, langsam den Glauben an sich selbst zu verlieren schien. Die Handlung 

spielt in Wien und an der Adria zur Zeit des ersten Balkankrieges 1912—13. Eine der 

Figuren, ein in Oesterreich naturalisierter junger türkischer Kriegsfreiwilliger, vermittelt 

die Schilderung der damaligen, für die Jetztz-it so wichtigen kriegerischen Ereignisse auf 

dem Balkan. Zwar innig verwoben mit der Zeitfarbe, werden doch rein menschliche Konflikte 

und Schicksale in der literarisch hochstehenden Schreibweise der Verfasserin wiedergegeben. . 
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Verlaz von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paetel) Berlin 
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Abonnements: Bestellungen auf ,,Das Echo“ 


nehmen nachstehende ee entgegen. 


f Adonnementspreis für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den ubrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, tür das ganze Jahr 24 Mark. 


Company: E. Steiger & Co.: B. 
Westermann & Co. 
Osorno Che) Ricardo Wiederhold. 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien): 
arlos R. Müller. 
Guatemala: P J. Gulrole & Co. 


Santa Cruz (Rio Grande do Su!) 


Amsterdam: J. H. de Bussy; 
A. Dupont. H acilan amber A R'adi 


Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. 
Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
a. Univ.-Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Tratalg. 
19; Libreria nacional y extranıera. 
Rambla de Cataluna 72, Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambia de Cataluna. 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr. 21. 

Bern: Ch. Künzi-Locher. 
Blumenau (Brasilien). Eugen Currlin 
Buchhandlung, G. Artur Köhler. 
Buenos Alresı Gmo. van Woerden & 

Cia.. Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser Calle San Martin 

. Cangallo. Leo Mirau Boulevard 

Callao 441/45, Carlos Balzer. San 
Martin 570, Beutels ES & Cia, 
Casilla de Correo 41 

Callao (Peru): Colville & Cia. 

Cleveland (Ohio): C. Hauser. 

Concepcion Chile) Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rote:mund. 

3 (Parana), Brasilien. Carlos 


dE E 
2 ian (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 


Hamburger Be 


Apartado 27 
Haag: G. C. T. van Dorp & Co. 
Bias.) Ad. Schmidt 
Hawat-inseln: Koioa (Kauai), Paul 
Busch. 
Jéremie (Haiti): Dr. Köhn. 
Yuhy (Brasilien). Dt. Roberto Löw. 
Joinville: C W. Boehm, ei Quidde. 
iquique (Chile) Edw uecke 
Konstantinopel: o Keil, Große 
Pera-Str. 455, S. H. Weiss, Große 
Pera-Str. 481. 
Kristianta: Commermeyer's Bog- 
handel. Cari Johansgade 41—43. 
La Plata: Jacobo ap Bowevard 
independencia es 

La Union (Chile) H e Bä Siegle& Co. 

Lima: Colvilie y Cla 

Los Angeles (California): J. Brückner. 

Lugano: A. Arnold, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria naciona: y extran- 
yera,Alcala 43 yCaballero deGracia 60, 
Adrian Romo. 5 Calle de Acala. 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Cam os Heuberger. 

Mexiko: Milie: Hnos.. Libreria Inter- 
nacional Apartado 28 Bis. 

Milwaukee (Wis.). Hichte: Brothers; 
A. C. Biersach. 


Montevideo: Pablo Müller, Calle 25 


de Mayo 451. 
New York: The International News 


Casılla Nr. 2 Juan Günther 
Padang (Sumat. Westk.) Karl Bäumer. 
Pelotas: Casa Filial de Kıahe & Co.; 

„Deutsche Wacht“. Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag 
Pernambuco: Schenker & Rodrigues 

Caiza 175. 59 Rua Barso da Victoria, 

2 andar-enırada 26 Rus da Flores. 
Pola: Schrinnersche Buchhandlung 

iC Mahler) 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 


Naumann 

Porto Alegre: Krahe A Co: Hugo 
Freyier; Cäsar Reinhardt, Ludolſo 
Voigt. 

Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe. Rua da Alfandega 214, sobrado; 
Caiza 1242, Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor9! . AdolphoUhle, Caixal356. 

Rotterdam: W van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820 24 

San Francisco (Callt.): John Huschler, 
No. 3066 25th Street. R Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street; 
Gustav Schenk, 2007A Filimore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Santa Cruz dela Sierra: Erich Busse 
Sante re Agentin, Maximo Vogel, 
Calle San Geronimo 405 
Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund. 
Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Flo 
rencio de Abreu 102: Rothschild & 
Co. Caixa G 
St. Gatien: W. Schneider & Cle. 
Seattle (Wash U. 5 America): 
G Rheinländer. 1336-Ist Avenue 
Shanghalı Mar Noeßler & Co. 
38 Nanking Road. 


Stockholm: Aktiebolaget Nordiske 
Bok handeln. Aktiebo Sand- 
bergs Bokhandel. 

Tegucigalpa (Honduras): Alfonso | 

rexier. {Casilla 440. 

Temuco (Chile): Carlos Mulack, 


Tientsin (China): Ang. Michels. 
Triest: F. H. Schimpff. (Monnaré | 
Tucuman (Argentina) Federico | 
Valdivia: P. Springmüller & hijos 
Carlos Mulack, Casilla 534 
Valparaiso: Carlos F. Niemeyer, | 
Grimm & Kern. Casilla 104, R. Wein 
reich Kirsinger. 
Villarica (Paraguay): Wilh. Bisenlohr. 
Wien: Wilh. Frick, k. k. Hofbuch- 
handlung, Wien ı, Graben 27. 
Zürich: Rascher & Co. (Meyer 4 
Zeller Nachf.) 


In Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luxemburg, Niederland. Norwegen, Osterreich-Usgarn, Rumänien, Schweden und der Schweiz 


kaon „Das Echo* 


mach Chile, den dänischen Antillen. 


von den Postanstalten der beiseifenden Länder 
Portugal und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden. 


mit geringem Aufschlag bezogen werden. Ferner kann „Das Echo“ 
ezieher in diesen Ländern belieben ihre 


Abonnementsanträge auf Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Cöln (Rhein) zu richten. | 


Das Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartaisbeginn gebunden. 
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Druck von W. Büxensteiu. Berlin SW. 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion Georg Enge und Georg Nette), Berlin SW. Dessauerstr. L 
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DODODDODOOODD OOOOODODOOOOODD 


DRAHTSEILBAHNEN 


SYSTEM BLEICHERT 


gestatten größte Unabhängigkeit in der Wahl des Landungsplatzes, da sie das Lager oder 
die Gewinnungsstelle auch mit weit draußen im tiefen Wasser liegenden Schiffen verbinden 
können, ohne daß irgendeine Bedienung oder Umladung auf der Strecke oder im Entlade- 
turm im Meere nötig wäre. Unsere Drahtseilbahnanlagen mit Stundenleistungen von 200 und 
250 t sind häufig mit vielen Kilometern Länge ausgeführt worden und haben sich gut bewährt 
Unsere Doppelbahnen mit unseren patentierten vier- 
rädrigen Laufwerken für Einzelladungen bis 1250 kg 
erzielten Leistungen von 500 t stündlich und mehr! 


Adolf Bleichert & Co., Leipzig-Gohlis 19 


Fabriken für den Bau von Drahtseilbahnen, Elektrohängebahnen, Kabelkranen, Becherwerken, Gurt- 
förderern in Leipzig, Neuß a. Rh. (Eisenkonstruktion) und in Lichtenegg bei Wels in Ober-Österreich 


42jährige Erfahrungen. Uber 200 Patente. Uber 3500 Anlagen geliefert 
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Gummi-, Imprägnierte Mäntel, Stoff-Ulster, Loden, Oelzeug u. Lederkleldung 


L. A. Jacobson 


| Totoohon: Grupe 6, Mhur, Rulser-Gulerle » rine: Berlin C, wotstrase 17/18 
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Export Drahtbörsen u. Taschen 


ve ) orösee-Pädagogium Südstrand. Fuhr 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreitet! Preise v 
46 Mk, bis 2400 Mk., besond. auch von jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sol. 4stimmig 
spieibare Instrumente. Illustr. Kataloge gratis. 


silver (Alpacoa) 
vernickelt, versilbert, ver- 


Stahl, Messing, German- 
Höhere Schule ür Knaben und AMäuchen Binj, Berechtigung” 


Aloys Maler, Hoflieferant, Fulda. goldet Ki. Klassen. Familiengruppen. Stärkendes Klima. Aeratichs Fur sc 
Beschlägefabrik Westheim — Jugendheim für Kinder ohne Unterricht. 
G. m. b. H. 


echnikum Altenburg 8. 


Technikum Altenbu gun 
bau, Elektrotechnik, Automobilbau. 5 Laboratorien. 


€ Abtellung Drahtbörsen in 
Gasanstfalf || westheim, PostWiheimsolück(Wrtt 


/ Badifher Schwarzwald / 
Erziehungsheim (Realjchule) Dr. Plähn ° 


Waldkirch im Breisgau. 


Einzige Prlvatſchule in Baden und den Reichelanden, dle (felt 187) 

das Recht hat, ſelbſt Feugniſſe über die wiſſenſchaftliche Befähigung ihrer 

Schüler zum einj.-freim. Militärdlenſt (Reife für Oberſekunda) auszy⸗ 
ſtellen. Beſte Empfehlungen von Deutſchen im Ausland. 

Dr. Plähn. 


Anfragen an Konfulate und Kaif, Auswärtiges Amt Berlin 
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Pädagogium Ostrau . iai Suan 
100 Dtzd. Splelwaaren 


f. Exp. ausgesuchte gut verkäufl. 100 Sorten 
f. M. 90 frco. Hamburg oder Amsterdam 
incl. Kiste. Bessere u. feine u. Spielw.- 
Neuheiten. Sortim. zu M. 60, M. 100, 
M. 200. Vollständiger Preiscourant frco. 
J. Munker in Nürnberg, 

Exp. Mürnb. Spiel, u. Kurze, Gegr. 1859 

aus Metall und mit 


Desen U. Schnürhaken Cellulold een po 


für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und 
fabriken etc. etc., Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. 
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Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer l 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 


Bis jetzi erschienen Merokkanisoh . . . . =. M.3.— Nougriechisoh ...... Schwedisoh . 
Ee, d'Rei. de? ( „ ä ¶ ¶ mi. / Serbisch . . 
` P Niederländisch . gn Spanisch . 
e A Franzésisoh. . .... o . Neri s Suahili. . 
a e NK e Aer a Kies eh „ . Tsohechisoh 


„ s e i F 
3.60 Mallenisch > . o so = AB Russisch Ungarisch . . . . e 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für. Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre 

Infolge ihrer hervorragend 333 Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 


hulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


Millionen von Exemplaren in unzähligen 
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1774 * Es wird gebeten, bet Besteltungen oder Anfragen stets auf „Das Pho Bezug zu Rohtmop, 


ZEISS 


INSTRUMENTE 


Brillengläser Feldstecher Mikroskope 


Punktalgiiser, Katraigläser,Fornrohrbrillen. Geodätische Instrumente und an, . 


Photographische Nwellle instrumente, Theodolite, Ultramikroskople und Dunkelfeldbeleuch- 
e e Winkelprismen usw. tung. = Mikrophotographische Apparate 
Objektive 


Tessare, Doppel-Protare, Doppel-Amatare, Lupen 


für sichtbares und ultra-violettes Licht. 
Projektionsapparate 
für Makro- und Mikroprojektion, Episkope, 


Protarsätze, Planare, Teleansätze, Gelb- Auto-Scheinwerfer Epidiaskope, kleiner Familien-Projektions- 


filter, Dukarfilter, Umkehrprismen, Vorsatz- 


küvetten, Einstellupen usw für elektrische und Acetylen-Beleuchtung. 


apparat. 


Stereoskope. Abblendbar. = Motorboot - Scheinwerfer. Medizinisch- 
Optische Astronomische Instrum. optische Instrumente 


i - Ast ische Fern- 
MeBinstrumente 777 Ophthalmoskope. : Augenabstandsmesser. 


Photo - Theodolite, Stereo - Komparatoren, astronomische und astrophotoqraphische Exophthalmometer. = Mundbeleuchtungs- 


Dickenmesser, Meß- Mikroskope, Kom- Objektive. Sternwartenkuppelin. 


paratoren, Spektroskope. Spektrographen, 
Refraktometer, interferometer. 


BERLIN 
HAMBURG 


Bauers Antidiabeticum „, Zuckerkranke 

egen Gallen-, Nieren- und 

Bauers Lithosanol fasensteine (auch gegen 
Gicht und Harnsäure-Diathese). — Prospekte durch die 


Senin Ges. m. b. H., Kötzscohenbroda-Dresden 56. 
Fabrik chem. - pharmazeut. Präparate. 


MAGNET- 
Selbstfahrer, 


langjährig bewährter 


2=spuriger Dreirad-Wagen 2» u. Sesitzig. 
Glänzender Bergsteiger, sparsamer Betrieb. 
Man verlange illustrierten Prospekt 19. 


MAGNET-MOTORRÄDER, zs ps 


Federrahmen :: Federgabel:: Untersetzung 
Leerlaul, Doppel-Übersetzung :: Torpedo - Seitenwagen etc. 


Eh-  MAGNET-MOTORE 


1 
Q 
SC fiir Benzin, Benzol und Petroleum. 
se 


L 
3--32 PS. 


re 
jene für Landwirtschaft u. Industrie, 
"RP, — Motorboote u. Motorptlüge. 
„ Pumpen u. Dynamo-Antrieb. 
sind langjährig bewährt, eintach, sparsam. 


Man verlange ill. Prosp. 19 b 


— —. ——. dig 
Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edho” Bezug zu nehmen. 


apparate. Kehlkopfspiegel. 
Beleuchtungsvorrichtungen für 
Operationssäle. 


WIEN 
3UENOS AIRES 


Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


Ausführung größter Anlagen 
aul Kontinent und Uebersee 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- 
berechnungen für. die Schäl-Fabrikation von: 


Reis, Graupen, Hafergrütze, Zocken, -mehl, 
Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 


nen, Linsen, Erdnüssen, Oelpalmfrüchten, 
Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc, sowie 
Brechanlagen fiir Mandeln, Haselniisse, Co- 


rozzo und sonstige hartschalige Friichte 
fiir alle Leistungen und Kraftverh4ltnisse. 


Hand-schälmaschinen und Schrotmühlen 


Maschinen-Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau- Anstalt 


M.MARTIN, Bitterfeld 


Telegr,-Adr.: Martin, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit. 


_HEINRICH | AN 2 MANNHEIM. 


GRANDS PRIX : 


Re? 1906, WELTA 


STELLUNG 


1904, Mailand 1906 
1910, Turin 1911 


LOKOMOBILEN 


FUR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONAR 
VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Modernste, einfachste 
uod hochwertigste 


Compressions 


Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


Klein- 
Eismaschinen 
für Motorbetrieb 


Neueste A. lität 
für die open. 


Leichte Sie 
durch jeden Laien, 


Leop. Ziegler, 
Berlin N. 65. 


Der SAF dèr Näpseide nad nad) | 


Metermaß- u. Meternummerierung 


ist der einzig richtige, da jeder Käufer 
und Verbraucher dadurch selbst das 
Maß und die Nummer nachprüfen. 
‘kann. Er befreit uns zugleich, 
von, dem veralteten englischen. 


Maß-und Gewichtssystem. 


(4 


Reformse 
vn Gitermanre & Co. 


ist auch in dieser Beziehung das 
Zuverl lässigste und Vorteilhafteste/ 
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Export nach allen 


Weltteilen Seas 


Jahresproduktion 
2000 Lokomobilen 


Der hinter den eg wii Ernst 
Theodor Schel 

unter den Namen Theobald Schellen- 
berger, E. Theobald Funk auftretend, 
unter dem 14. September 1911 in den 
Akten 27. J. 450. 10 erlassene — im „Echo“ 
vom 28. September 1911, XXX Jahrgang, 


nberger, auch 


Seite 3896, veröffentlichte — Steckbrief 
wird hiermit zurückgenommen. 


Berlin, den 21. November 1916. 


Der Erste Staatsanwalt am 
Landgericht I. 


Dr. med. Köhnlein’s 


Pursativ-Tableiten 


Das Beste aller Abführmittel! 
Verlangen Sie Muster gratis u. franko 
Ch. Küenzlen, Sulzbach Mr, 12 b. Stuttgan 
Fabrik heilkräftiger Konfitüren. 
Tüchtige Vertreter gesucht! 


Werner. 
Pfleiderer 


Cannstatter 
Misch u. Knet-Maschinen 
Dampf -Backofen- Fabrik 


Cannstatt-Stuttgart 


—— 1 


Komplette Einrichtungen für 
Lebensmittel und Chemie 


Pıtente in allen Landern 


I67Hochste Auszeichnungen 


e e — — 


Schmöllner Zahn- und Nagelbirstentabr. 
Friedrich Jahn, Schmölln Sa-Altenburg. 


f 1 
RIEMANN 


AUTOMOBIL- LATERNEN 


Brussel 1910 Grand Pris Turin hu ZGrandı Prie 


HERM. RIEMANN, CHEMNITZ-GABLENZ 


schmelterlinge, ater = 


Insekten kauft zu höchsten Mr 
A. Heyne, Barlin-Wilmarsdorl, Landhauss 26a 
Sammel-Anwelsung gratis. Mustersen 
dung erbeten. Erledigung umgehend 


O° SS 
eder Deutsche im 


Auslande und jede 
exportierend. Firma 


verlange kostenlos von dem 

Echo- RN in Berlin SW., 
Dessauerstr. 1, Probenummer 
des Echo. Seit eeneg 35 jährı 
Erscheinen ist es das Export- 


Fachblatt der deutschen Industrie. 


„alamant“ sasglühlicht-8es. 


BERLIN O., Gubenerstr. 47. 
Tel.-Adr.: Diamantiicht Bertin. 


Großfabrikation 
für Glühstrümpfe 


In allen Dimensionen und Formen. 


Specialitat: 


Diamant-, 
Diplomat-, 
Original 


Graetzin- 
und 


Rot-Patent- 
all 


Es mird gebeten, bei Bestellungen “oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zı zu nehmen. 
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Inhalt: M Mh Mp 


4 


Heim-Armee und Organisation in Deutschland. — Warenumsatzstempel und Ausfuhrindustrie. — Orientgeschäft und deutscher Export. — 
Nordamerikanisches Kapital in Südamerika. Die Behandlung der deutschen Vermögen in Rußland. — Die mißratene Weltgetreide- 
ernte. — Deutschlands Ernte in 1915. — Die Neuregelung der bulgarischen Ausfuhr nach Deutschland und Osterreich-Ungarn. — 
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| Heim-Armee und Organisation in Deutschland. 

| (Von einem deutschen Korrespondenten.) 

i In Deutschland ist ein neues Kriegsamt geschaffen eine beschränkte Reihe von Monaten mit den unent- 
worden, das die Arbcit hinter der Front organisieren behrlichen Stoffen der Kriegswirtschaft versorgt sein 
soll. Das gesamte deutsche Volk, soweit es nicht könne. Die Kriegsdauer schätzte er nicht geringer ein, 


heerespflichtiz ist, soll mitarbeiten, um den Widerstand 


gegen die Feinde zu crganisieren. Männer und Frauen 
in der Heimat sollen ihre Kraft in den Dienst des Vater- 
landes stellen. Das ist schon in weitem Umfange ge- 
schehen; aber die neue Arbeit soll dem ganz bestimmten 


Zweck der militärischen Hilfeleistung hinter der Front 
dienen. Jede menschliche Arbeitskraft soll zum Nutzen 
des Heeres verwendet werden. Die Kriegswirtschaft 
in engste Verbindung mit den Aufgaben der Heeresver- 
waltung zu bringen, ist das Ziel der neuen Schöpfung, 
die sich als eine allgemeine Regelung methodischer 
Arbeitsleistung darstellt. Hat man bisher dafür gesorgt, 
die Rohstoffe in das richtige Verhältnis zum Bedarf zu 
bringen, so wird nunmehr auch die in Deutschland vor- 
handene Arbeitskraft durch eine großangelegte Orga- 
nisation dem allgemeinen Nutzen dienstbar gemacht 
werden. Militärische Persönlichkeiten, Techniker, Indu- 
strielle und Kaufleute werden den Generalstab der deut- 
schen Arbeit bilden. Diese größte Organisation, die je 
durchgeführt worden ist, hat den oft genannten Begriff 
zu neuen Ehren gebracht. In Deutschland ist zuerst 
die wirtschaftliche Organisation, über die man anfangs 
spöttelte, als Kriegsprogramm aufgestellt worden. Und 
es ist das Glück Deutschlands gewesen, daß Persönlich- 
keiten, die zu organisieren verstehen, im Augenblick 
zur Verfügung standen, als man ihrer bedurfte. 

Schon in den ersten Tagen des Krieges wußte man, 
was eine Blockade für Deutschland bedeuten würde, 
und daß man sich sehr bald auf eine solche Absperrung 
einzurichten hatte. Die erste Frage war: Wie ist das 
Problem der genügenden Versorgung mit allen für die 
Kriegswirtschaft notwendigen Stoffen zu lösen? Eine 
Antwort auf diese Frage hat Walter Rathenau, der 
Philosoph und Industriemann, gegeben. Er war dazu 
ausersehen, die erste große Organisation zu schaffen, 
die darin bestand, auf möglichst lange Sicht ein richtiges 
Verhältnis zwischen erreichbaren Verbrauchsgütern und 
dem gesteigerten Kriegsbedarf herzustellen. Wie sich 
die Tat und der Erfolg aus dem ersten Gedanken ent- 
wickelten, hat Rathenau selbst geschildert. „Drei Tage 
nach der Kriegserklärung trug ich die Ungewißheit 
unserer Lave nicht länger. Ich ließ mich bei dem Chef 
des Allgemeinen Kriezsdepartements melden und wurde 
am 8. August, abends, freundlich von ihm aufgenommen. 
Ihm legte ich dar, daß unser Land vermutlich nur auf 
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als ich selbst, und so mußte ich an ihn die Frage richten, 
was ist geschehen, was kann geschehen, um die Gefahr 
der Erwürgung von Deutschland abzuwenden?“ Bereits 
am 9. August hatte der damalige preußische Kriegs- 
minister von Falkenhayn Rathenau zum Organisator der 
deutschen Kriegswirtschait ernannt In vier kleinen 
Zimmern, zu dritt, legten Rathenau und seine Gehilfen 
die Grundlagen der Kriegsrohstoff-Abteilung, die schließ- 
lich der Mittelpunkt eines Arbeitskonzerns wurde, in 
dem mehrere Tausend Personen beschäftigt und sämt- 
liche Rohstoffe (Metalle, Chemikalien, Baumwolle, 
Wolle, Jute, Kautschuk, Leder, Häute, Hölzer, organische 
Produkte) vereinigt sind. An Personal, Flächenraum 
und Arbeitsgebiet wird die Rohstoff-Organisation nur 


vom Kriegsministerium und Eisenbahn- Ministerium über- 


troffen, unterscheidet sich aber von allen ähnlichen 
Institutionen darin, daß sie in acht Monaten entstanden 
ist. Als der Kriegsminister von Falkenhayn im Früh- 
jahr 1915 nach Berlin kam und nach dem Stande der 
Versorgung fragte, konnte Rathenau ihm sagen: Wir 
sind in allem Wesentlichen gedeckt, der Krieg ist von 
der Rohstoffbeschaffung unabhängig. 

Hier ist die Wirkung der Organisation auf die 
kürzeste Formel gebracht. Deutschland ist in seiner 
Kriegführung bis heute von der Rohstoffbeschaffung un- 
abhängig geblieben, daß heißt die Frage des Kriegsaus- 
ganges hat mit der Versorgung nichts mehr zu tun. Man 
darf also behaupten, daß die englische Blockade der 
Rohstoffe wirkungslos geworden ist. Daß dieser Er- 
folg erreicht werden konnte, war nur möglich durch 
eine glückliche Verbindung industrieller Schöpferkraft 
mit fiskalischer Disziplin. Es ist nicht nur ein Zufall 
gewesen, daß die Rohstoffversorgung vom preußischen 
Kriegsministerium ihren Ausgang nahm. An einer Stätte, 
wo strengste Arbeitsmethode und ein unerbittliches 
System die Herrschaft führen, war die sichere Voraus- 
setzung eines organisatorischen Unternehmens von der 
Größe der deutschen Kriegswirtschaft gegeben. Hinter 
den beiden langen Hatserfronten in der Leipziger- und 
Wilhelmstraße, die durch ihre soldatische Einfachheit, 
mitten in einem Viertel neuer Renaissance- und Waren- 
hauspaläste, wie das verkörperte Gebot der Strenge 
wirken, lebt eine Welt unermüdlichen Schaffens. Wäh- 
rend in Friedenszeiten die Zahl der im Kriegsministerium 
tätigen Offiziere und Beamten nicht über 600 hinaus- 
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geht, hat sie sich im Kriege vervierfacht. Und diese 


Riesenmaschinerie, die von einer einzigen großen Idee 


in Bewegung gehalten wird, hat ihre Aufgaben beinahe 
spielend bewältigt. Der sogenannte Militarismus, in 
Verbindung mit einer hochgesteigerten Wirtschafts- 
kultur, ist eine der Kriegsschöpfungen, auf die Deutsch- 
land mit Recht stolz sein darf. Man hätte nie geahnt, 
daß gerade militärische Behörden einmal die Führung 
des ganzen Wirtschaftslebens in die Hand nehmen 
könnten. Und daß es mit Erfolg möglich war, zeigt, 
welche Wirkung eine durch ein Jahrhundert fortent- 
wickelte Disziplin haben kann. 

Nachdem die Versorgung mit Rohstoffen geregelt 
war, mußte eine ähnliche wirksame Organisation für 
die Lebensmittel geschaffen werden. Hier sind im An— 
fang Fehler begangen worden, die zum Teil in einer 
Unterschätzung des Einflusses der Blockade, zum Teil 
in der Scheu vcr dem Begriff der Beschlagnahme 
wurzelten. Vielleicht wäre es niemals zu Schwierigkeiten 
in der Verteilung der Lebensmittel gekommen, wenn 
schon in den ersten Kriegstagen alle Vorräte und die 
gesamte Produktion unter die Aufsicht des Staates ge- 
nommen worden wäre, wie es in großem Mafistabe 
zuerst mit dem Getreide geschehen ist. Das Getreide- 
Monopol des Reiches hat sich gut bewährt; und die 
Monopolisierung der Lebensmittel hätte von vornherein 
eine umfassende sein sollen. Nun ist am Ende eines 
ziemlich langen Weges, der von Fehlern und Mißerfolgen 
flankiert wurde, das Kriegsernährungsamt errichtet 
worden, an dessen Spitze Herr von Batocki, der aus 
einem Oberpräsidium kam, eine durch Energie und Offen- 
heit gekennzeichnete Wirksamkeit ausübt. Um die 
Kriegsernährung so zu sichern, daß jede Aushungerungs- 
politik zunichte wird, ist es nötig, zwei Dinge zu be- 
achten: Arithmetik und Rücksichtslosigkeit gegen die 
Dinge, wie sie wirklich sind. Es kommt im wesentlichen 
darauf an, nichts zu beschönigen, sondern sich in ein 
durchaus glaubhaftes Verhältnis zu den Tatsachen zu 
setzen. Herr von Batocki regiert nach dem Grundsatz. 
daß die Öffentlichkeit alles wissen soll, was er tut und 
was sie von ihm zu erwarten hat. 

Der Leiter des neuen Kriegsamtes, das in erster 
Linie für die ausreichende Versorgung des Feldheeres 
mit Waffen und Munition tätig sein wird, ist der ehe- 
malige Chef des Feldeisenbahnwesens, General Gröner, 
unter dessen sicherer Hand die Eisenbahnen ihre ge- 
waltige Kriegsarbeit geleistet haben. Er darf die 
prompte Abwicklung der Mobilmachung zu seinen per- 
sönlichen Verdiensten zählen. Die deutschen Eisen- 
bahnen haben den guten Ruf, den sie schon im Frieden 
genossen, zu einer allgemein bewunderten Kriegsleistung 
gebracht. Würde der Apparat nicht so unbedingt sicher 
funktionieren, so hätte selbst das dichteste Schienen- 
netz die Belastung der Heerestransporte auf die Dauer 
nicht tragen können, ohne wesentlichen Schaden zu 
nehmen. 

So bilden Anfang und Ende aller Erwägungen Fragen 
der Organisation, und man kommt aus dem Bannkreis 
dieses fast zu oft genannten Wortes nicht heraus. Schon 
wird in Deutschland an die Vorbereitung des Überganges 
von der Kriegs- zur Friedenswirtschaft gedaclit, und die 
besten Männer der Industrie, die heute nur Pioniere 
der Heeresarbeit sind, werden ihre Fähigkeiten auf neue 
Aufgaben einstellen. Es ist unbestritten, daß Deutsch- 
land die stärksten wirtschaftlichen Persönlichkeiten be- 
sitzt. Die amerikanischen Multimillionäre beherrschen 
einseitig die Technik des Geldmachens. Sie imponieren 
durch die Riicksichtslosigkeit und die glücklichen Er- 
folge, mit denen sie oft primitive geschäftliche Ideen in 
Kapital umwandeln. In Deutschland müssen solidere 
Eigenschaften vorhanden sein, um die großen ökono- 


mischen Aufgaben zu meistern. Deshalb tragen die 
Persönlichkeiten, die aus dem Wirtschaftsbereich her- 
vorragen, nicht den Stempel der Spekulanten. Männer, 
wie August Thyssen, Hugo Stinnes, Albert Ballin — 
um nur einige wenige zu nennen, deren Namen allgemein 
bekannt sind —, besitzen neben dem kombinatorischen 
Geist des Unternehmers zugleich einen großen Fondus 
von Arbeitsleistung und Erfahrung. Daß Deutschland 
zu einem der mächtigsten Industrie-Staaten der Welt 
geworden ist, verdankt es nicht einem kühnen Spiel 
mit Risiken und Chancen, sondern methodischer Arbeit. 
Und man kann nicht gut glauben, daß die Zukunft nicht 
mehr dieser Arbeit und ihren Leistungen gehören soll. 
Was die Vergangenheit schuf, ist ein Kapital, das nicht 
leicht ausgeschöpft werden kann. 


Warenumsatzstempel 
und Ausfuhrindustrie. 


Von Dr. W. Stein. 


Die Fassung des Gesetzes über einen Waren- 
umsatzstempel scheint für den Nicht-Juristen nicht be- 
rechnet zu sein. Kürzlich erließ ein Verband von Indu- 
striellen ein Rundschreiben, in dem ausgeführt wurde. 
daß nur der Ausfuhrhandel, nicht aber auch die Aus- 
fuhrindustrie vom Stempel befreit sei. Diese. Ansicht 
ist durchaus falsch; der Umstand aber, daß sie über- 
haupt auftauchen konnte, beweist, daß die Frage, wie 
weit die Ausfuhrindustrie vom Warenumsatzstempel 
betroffen wird, dringend einiger erläuternder Worte be- 
darf. 

Maßgebend ist der Wortlaut des Gesetzes. Es heißt 
unter Tarifnummer 10, Zusätze, Nr. 3: „Befreit sind 
be ee Lieferungen im Inland bezogener Waren in das 
Ausland.“ 

„Wären“ im Sinne des Handelsgesetzbuches sind 
„bewegliche Sachen“, und es ist nach § 1 H.G.B. für den 
Handel mit denselben gleichgültig, „ob die Waren un- 
verändert oder nach einer Bearbeitung oder Verarbeitung 
weiter veräußert werden.“ Dieser Grundsatz muß selbst- 
verständlich auch auf das Gesetz über einen Waren- 
umsatzstempel Anwendung finden. Wollte der Gesetz- 
geber etwas anderes, so mußte er dies eindeutig zum 
Ausdruck bringen. Es hätte alsdann im Gesetz etwa 
heißen müssen „im Inlande bezogene fertige Waren“. 
Indem der Gesetzgeber weiterhin auch die Fassung „in- 
ländische Waren“ vermeidet, stellt er die „im Inland 
bezogenen Waren“ in ausdrücklichen bewußten Gegen- 
satz zu den im Inland gewonnenen, erzeugten Waren. 
also z. B. Kohle, Eisen, Erze, Getreide usw., zur SO- 
genannten Urproduktion. 

Wer solche Waren erzeugt, sie in unverändertem 
Zustande ins Ausland liefert und dafür Bezahlung erhält, 
hat für diese Zahlungen Stempelsteuer zu entrichten. 

Wer aber Waren nicht erzeugt, sondern im Inland 
bezieht und sie alsdann unverändert oder bearbeitet 
oder verarbeitet ins Ausland liefert, ist von der Stempel- 
pflicht befreit. 

Wer Roheisen exportiert, ist stempelpflichtig; wer 
aber aus dem im Inland gekauften Roheisen Schienen 
oder Träger herstellt, ist frei. Wer aus im Inland be— 


zogenem Garn Tuche webt und diese ins Ausland ver- 


kauft, hat keine Stempelsteuer zu bezahlen. 

Diese Auslegung deckt sich zunächst mit der ganzen 
Tendenz des Gesetzes, den deutschen Ausfuhrhandel 
nicht zu belasten und die deutschen Erzeugnisse auf 
dem Weltmarkte wettbewerbsfähig zu erhalten. Es ist 
zudem auch für alle „im Inland bezogenen Waren, die 
ins Ausland gehen, mindestens bereits einmal der 
Warenumsatzstempel bezahlt worden. Es hieße dem 
Gesetz Gewalt antun, wollte man unter „im Inland be- 
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zogenen Waren“ nur „fertixe Waren“ verstehen. Der 
Ausfuhrhändler, der Exporteur, der solche vom Fabri- 
Kanten bezieht, wäre dann von der Stempelpflicht be- 
treit, der Fabrikant dagegen der mit seiner auslän- 
dischen Kundschaft direkt arbeitet, müßte Stempel— 
steuer bezahlen. Nichts spricht dafür, daß der Gesetz- 
geber einen solchen Unterschied konstruieren wollte. 


Es ergibt sich also folgendes für die deutsche ver- 


arbeitende Industrie, für die gesamte Verfeinerungs- 
industrie, fur die ganze Fertigindustrie und auch für 
einen bedeutenden Teil der schweren Industrie, vor 
Allem auch für die Maschinenindustrie hochwichtige Re- 
sultat: alledeutschen Erzeugnisse, die aus 
im Inland bezogenen Waren hergestellt 
sınd und dann ins Ausland gehen, fallen 
nichtunter das Gesetzübereinen Waren- 
umsatzstempel. Lieiert der deutsche Fabrikant 
direkt an im Auslande wohnende Besteller, liefert er an 
ausländische Filialen für deren Lager, oder liefert er 
schließlich im Auftrage ausländischer Filialen direkt an 
ausländische Besteller, — keine der dafür erhaltenen 
Zahlungen braucht er zur Stempelsteuer anzumelden. 

Die Stempelpilicht tritt nur in dem einzigen Falle ein, 
wenn der Fabrikant seine Ware an im Inland wohnende 
Exporteure verkauft. Hier liegt nach dem Wortlaut 
des Gesetzes keine Lieferung in das Ausland vor. Bei 
einer sinngemäßen Anwendung des Gesetzes indessen 
mußte auch hier Stempelbefreiung eintreten, die mög- 
licherweise auch zu erzielen sein wird, wenn der Aus- 
fuhr nachweis erbracht wird. Solche Handhabung dürfte 
ganz besonders im Interesse der deutschen Exporteure, 
der Ausfuhrhindler, liegen, da doch wohl zu befürchten 
ist, daß die deutschen Fabrikanten, um der erneuten 
Belastung der Ware durch den Stempel zu entgehen, 
künftig nach Möglichkeit mit dem Auslande direkt ar- 
beiten werden. 

Jedenfalls ist das Ergebnis, daß nicht nur der Aus- 
fuhrhandel, wie kürzlich an dieser Stelle ausgeführt, 
sondern auch die Ausfuhrindustrie dem Warenumsatz- 
stempel nicht unterworfen ist, so interessant und wichtig, 
daß es der Beachtung weitester Kreise würdig ist. 


Orientgeschäft und deutscher Export. 


Man schreibt uns: Der nunmehr Jahre andauernde 
Krieg und die damit verbundenen Begleiterscheinungen 
haben es mit sich gebracht. daß der deutsche Fabrikant 
und Exporteur mit Rücksicht auf die kommende ver- 
änderte Geschäftslage, sich heute schon entsprechend 
neu orientieren muß. Dies ist um so mehr nötig, um 
den veränderten geschäftlichen Verhältnissen Rechnung 
tragend, ein günstiges Absatzgebiet für die erzeugten 
Artikel nach den, dem Deutschen Reiche verbündeten 
Orientstaaten, zu Schaffen. 


Dieser Notwendigkeit Folge gebend, haben die ver- 
schiedenen Unternehmungen industrieller Art, ihre 
Fühler ausgestreckt und dabei ist leider vielfach, trotz 
uten Willens, diese wichtige Angelegenheit nicht richtig 
behandelt worden. Verschiedene Faktoren begaben sich 
nach der Türkei und Bulgarien, um an Ort und Stelle die 
nötigen Studien zu pflegen und diese Herren, welche 
ohne Kenntnis von Land und Leuten herunterkamen, 
um die dortigen Verhältnisse unter Zugrundelegung 


eines zentraleuropäischen Maßstabes zu erfassen, 
kehrten hierauf unter Anwachsen eines bedeutenden 
Reisespesenkontos, unbefriedigt nach ihrer Heimat 


zurück. 

Unter solchen Umständen war es nicht zu vermeiden, 
daß sich als natürliches Resultat Vorurteile ergaben, 
welche für eine rege Aufnahme des Orientgeschäftes im 
allgemeinen nicht ermutigend wirken konnte. Es liegt 
klar auf der Hand, daß die durch Jahrzehnte bei Be- 
arbeitung des orientalischen Absatzgebietes erworbenen 
Kenntnisse, nicht im Handumdrehen zu seinem Eigen ge- 
macht werden können und es wäre demnach diesen vor- 


wärtsstrebenden Pionieren deutschen Exporthandels, 
welchen man bei deren guten Willen, eine Anerken- 
nung nicht versagen darf, anzuraten, sich vorerst vor 
ihrer Abreise mit einer kompetenten Handelsstelle in 
Verbindung zu setzen. 

Dadurch würde mancher dieser Herren vor Ent- 
täuschungen und unnützen Reisekosten bewahrt bleiben, 
um dort eine gesunde Basis für ein zufriedenstellendes 
Geschäft zu finden, wo derselbe unter oberflächlicher 
Kenntnis des Landes, gleich am Anfange entmutigt die 
ganze Angelegenheit aufgab und somit auch gleichzeitig 
andere weite Kreise ungünstig beeinflußte. 


Nordamerikanisches Kapital in 
Südamerika. 


Die Verhandlungen über Aufnahme einer argen- 
tinischen Anleihe in den Vereinigten 
Staaten in Höhe von 100 Millionen Doll. haben den 
früheren Vorsitzenden der amerikanischen Handels- 
kammer John Fahey veranlaßt, in der „New York 
Tribune“ einen Artikel zu veröffentlichen, dem wir nach 
einer Übersetzung des Deutsch-Brasilianischen Handels- 
verbandes E. V., folgendes entnehmen: 

„In diesem Augenblicke, wo die Vereinigten Staaten 
zum ersten Male aus einer Schuldnernation zu einer 
Gläubigermacht werden, tritt die Notwendigkeit klar 
zutage, vor allem in Südamerika unsere Kapitalien anzu- 
legen. In Mittelamerika haben wir bereits große 
Summen investiert und aus ihnen die größten Vorteile 
gezogen. Wir haben auch in kleinem Umfange zur Ent- 
wicklung der Länder Südamerikas beigetragen, aber 
gerade jetzt, wo diese Länder uns weitere Betätigungs- 
möglichkeiten bieten, wären wir töricht, wenn wir die 
Gelegenheit vernachlässigten. Bislang hatten wir voll- 
auf zu tun, den großen Kriegsaufträgen Europas nach- 
zukommen und konnten deshalb unseren Aufgaben in 
Südamerika nicht gerecht werden. Allein der Augenblick 
ist gekommen, um für die Zukunft zu arbeiten. Voraus- 
sichtlich wird Südamerika in den nächsten 20 Jahren nur 
sehr langsam vorwärts schreiten, wenn ihm nicht das 
Gold der Vereinigten Staaten die Mittel zu schnellerer 
Entfaltung liefert. Das europäische Kapital hat im 
wesentlichen Südamerika zu dem gemacht, was es heute 
ist; künftighin jedoch hat Europa genug mit sich selbst 
zu tun und muß sich für lange Zeit damit begnügen, sein 
Kapital zur Befriedigung der eigenen Bedürfnisse zu ver- 
wenden. Infolgedessen ist Süd- und Mittelamerika mit 
seinem bedeutenden Geldbedarf nicht nur auf unsere 
Banken, sondern auch auf unsere Mitbürger angewiesen, 
deren Mittel für die Entwicklung dieser Länder not- 
wendig sind. Das wird leider bisher von der großen 
Menge in den Vereinigten Staaten noch nicht richtig er- 
kannt. In Europa scheint man hierüber weit besser 
orientiert zu sein; eine der letzten Nummern des Lon- 
doner „Economist“ brachte einen Aufsatz über die „Ver- 
minderung des verfügbaren englischen Kapitals“ infolge 
des Krieges. Darin heißt es: „Diese Ansammlung von 
Kapitalien durch Ersparnisse und Gewinne der Gesamt- 
heit bildeten für unseren Außenhandel eine äußerst wich- 
tige Stütze, denn das Wohl und Wehe unserer Exporteure 
ist mit unserer Fähigkeit Gelder im Auslande anzulegen, 
auf das engste verknüpft.“ Die Anschauungen der 
meisten unserer großen Geld- und Geschäftsleute über 
diese Frage sind bereits geklärt und die Richtlinien für 
ein Vorgehen gezogen. Der Reisende, der Südamerika 
besucht, wird überrascht durch die große Zahl englischer 
und deutscher Banken, die er an allen wichtigen Plätzen 
antrifft. Gleichzeitig findet er viele französische, italie- 
nische und spanische Unternehmungen. Dagegen war 
bis vor zwei Jahren auch nicht ein namhaftes nord- 
amerikanisches Bankhaus dort vorhanden. Im Jahre 
1914 begann die National City Bank von New York 
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land lebende feindeslandische Staatsangehörige Verfiigun- 
gen trifft. Es wird in dieser Verordnung sämtlichen Be- 
hörden und Banken verboten, diesen Staatsangehörigen 
Bargeld, Zins- und Dividendenpapiere, Zinszahlungen für 
Einlagen usw. im Betrage von mehr als 500 Rubel im 
Monat auszureichen. Vor Auszahlung eines diese Grenze 
übersteigenden Betrages ist von Fall zu Fall eine be- 
hördliche Erlaubnis einzuholen. Diese Verordnung hat, 
wie es im Rundschreiben des Ministers heißt, zum Ziele, 
eine Feststellung der in Rußland befindlichen ausländi- 
schen Vermögen zu ermöglichen, damit die Regierung 
bei Friedensschluß in der Lage sei, diese Vermögen als 
Pfandobjekt für die Forderungen russischer Staatsange- 
höriger an das feindesländische Ausland zu behandeln. 
Die mißratene Weltgetreideernte. Für die Mittel- 
mächte erfreuliche, für unsere Feinde erschreckende 
Erntezahlen zeigt die neueste Weltgetreidestatistik. 
Nach der vom Internationalen Landwirtschaftlichen In- 
stitut in Rom veröffentlichten Zusammenstellung beläuft 
sich die Weizenernte in England mit Wales und Irland, 
Italien, Norwegen, Holland, Rumänien, Europäisches 
Rußland, Schweiz, Kanada, Vereinigte Staaten von 
Amerika, Indien, Japan, Agypten und Tunis zusammen 
auf nur 604,97 Millionen Doppelzentner gegenüber 835,76 
Millionen in 1915 und 653,20 Millionen im Durchschnitt 
1909 bis 1913, gleich 72,4 Proz. und: 92,6 Proz. Die 
Roggenernte betrug in Spanien, Irland, Italien, Nor- 
wegen, Holland, Europäisches Rußland, Schweiz, Kanada 
und Vereinigte Staaten von Nordamerika 237,99 Millionen 
Doppelzentner, gleich 94,4 Proz. gegenüber 1915 und 
114,8 Proz. gegenüber dem Durchschnitt von 1909 bis 
1913. Die Gerstenernte betrug in Spanien, England, 
Irland, Italien, Norwegen, Holland, Rumänien, Euro- 
päisches Rußland, Schweiz, Kanada, Vereinigte Staaten 
von Amerika, Japan, Agypten und Tunis 208,70 Millionen 
Doppelzentner, gleich 90 Proz. des Ertrages von 1915 
und 102,6 Proz. des Durchschnittes von 1909 bis 1913. 
Die Haferernte betrug in denselben Ländern, ausgenom- 
men Agypten. 399,83 Millionen Doppelzentner, gleich 83 
Proz. der Ernte von 1915 und 105,7 Proz. des Durch- 
schnitts. Die Maisernte betrug in Italien, Rußland, 
Schweiz, Kanada, Vereinigte Staaten und Japan 712,45 
Millionen Doppelzentner, gleich 85,7 Proz. gegenüber 
1915 und 96,7 Proz. des Durchschnitts von 1909 und 1913. 
Deutschlands Ernte in 1915. Endlich ist auch die 
Erntestatistik Deutschlands für das Vorjahr vom Kaiser- 
lichen Statistischen Amt bekanntgegeben. Das Ergebnis 
war im Vergleich zu 1914 ein sehr schlechtes. Es wurden 
gewonnen in Tonnen: 


mit der Errichtung von Filialen in. Südamerika, die trotz 
mancherlei Hindernissen sich jetzt erfreulich entwickeln. 
Die erste wurde im November 1914 mit 30 Angestellten 
in Buenos Aires eröffnet, sie arbeitet heute schon mit 
100 Angestellten, von denen 20 nordamerikanischer 
Nationalität sind. Die Depots des Argentinischen Handels 
haben bereits 10 Millionen Doll. Gold erreicht. Die 
brasilianischen Filialen in Rio de Janeiro und Sao Paulo 
mit Zweigstellen in Bahia wurden im letzten Jahre er- 
öffnet und arbeiten ausgezeichnet. Dasselbe gilt von 
der Filiale in Montevideo. Kürzlich wurden eime Agentur 
in Valparaiso, zwei in Santiago de Cuba und in Habana 
errichtet. Bak nach Kriegsausbruch erfolgte die Grün- 
dung der Mercantile Bank of the Americas, die gegen- 
wärtig Niederlassungen in Guatemala, Honduras, Co- 
lumbien und Venezuela besitzt. Der Banco Mercantil 
Americano del Peru wird in nächster Zeit seine Tätig- 
keit in Lima aufnehmen. Überall, wo eine amerikanische 
Bank sich auftat, hat sie beim Publikum die beste Auf- 
nahme gefunden. Wenn die Gesetzgebung demnächst — 
wie es der Federal Reserve Board verlangt — unseren 
nationalen Banken die Frrichtung von Niederlassungen 
im Auslande gestattet, werden sicher manche von ihnen 
` alsbald von dieser Erlaubnis Gebrauch machen und sich 
in Südamerika betätigen. Neben den üblichen Bank- 
zeschäften eröffnet sich unserem Kapital in Südamerika 
noch ein anderes Betätigungsfeld. Der europäische 
Handel mit Südamerika verdankt seinen Aufschwung 
nicht allein den heimischen Banken, sondern auch dem 
Kapitalzufluß aus den europäischen Handelsnationen 
nach Brasilien, Argentinien, Uruguay und Chile während 
‘eines Zeitraumes von dreißig Jahren. Schätzungen zu- 
folge hat Großbritannien in Argentinien mehr als 1710 
Millionen Doll. angelegt, in Brasilien 775 Mill. Doll., in 
Uruguay 180 Mill. Doll., in Peru 170 Mill. Doll, in Mexiko 
495 Mill. Doll. und in den übrigen Ländern kleinere, aber 
in ihrer Gesamtheit doch bedeutende Summen. Allein 
im Jahre 1913 betrug die Kapitalanlage Englands in den 
süd- und mittelamerikanischem Ländern nicht weniger 
als 200 Mill. Doll. England lieferte das Kapital für den 
Ausbau des argentinischen Eisenbahnnetzes und inve- 
stierte zusammen mit Frankreich rund eine Milliarde 
Dollar in Verkehrsunternehmungen dieser Republik. Daß 
derartige Anlagen einen großen Finfluß auf den Handel 


ausüben müssen, begreift sich leicht. Wenn englische 1915 

Kapitalisten die Mittel zum Bau einer Bahnlinie lieferten, Weizen 3 a 3 R S 
machten sie zur Bedingung, daß das liegende und rollende Winterspelz . 378 916 370565 + 8351 
Material aus England bezogen wurde. Die Deutschen Roggen 9 152 402 10426718 — 1127316 
handelten bei ihren Kapitalanlagen in Südamerika ebenso Brotgetreide . 13 387 159 14769278 — 1382 119 
und verfolgten dabei das eine Ziel, den englischen Ein- Sommergerste 2 483 752 3137983 — 654231 
fluß zu bekämpfen. Frankreich, Italien, Belgien, Holland Hafer 5 986 034 9 038 185 — 3052151 
folgten in bescheideneren Ausmaßen diesen Beispielen. Gerste und Hafer 8469 786 12 176 168 — 3 706 382 
Heute hat sich die Lage geändert. Es liegt auf der Kartoffeln 53 973 348 45569559 + 8403 789 
Hand, daß die europäischen Nationen ihr Programm Hee. . 33158784 41773214 — 8614430 


der Anlage von Kapitalien im Auslande nicht weiter 


durchführen können. Das südamerikanische Arbeitsfeld 
ist groß, und es bleiben noch große Aufgaben uns vorbe- 
halten. Da ist die Fleischkonserven- Industrie nicht nur 
in Argentinien und Uruguay, sondern auch in Paraguay, 
Chile und Brasilien zu entwickeln. Es sind Petroleum- 
lager in mehreren Ländern auszubeuten, Eisen- und 
Trambahnen zu bauen. Im Holz, im Zucker, in Kakao 
und in Bergwerken liegen ungehobene Schätze. Weite 
Bergbaugebiete in den Anden liegen noch völlig brach. 
Die Landwirtschaft bedarf Maschinen aller Art für den 
(Giroßbetrieb. Wer kann diesen Aufgaben besser ge- 
recht werden als wir?” 


Die Behandlung der deutschen Vermögen In Rußland. 
Das russische Ministerium des lunern hat an die Gouver- 
neure ein Rundschreiben versandt. das bezüglich der 
Ordnung und des Ausmaßes von Geldmitteln an in Ruß- 


Die mit Ausnahme der Kartoffeln sehr geringe Ernte 
des vorigen Jahres zeigt gegen 1915 einen Minderertrag 
an Getreide von zirka 5 Millionen Tonnen, an Heu von 
8,6 Millionen Tonnen und wahrscheinlich von ungefähr 
ebensoviel an Strch, worüber keine Angaben vorliegen. 
Ebenso war in Hülsenfrüchten eine Mifernte. Dieses 
alles hat bekanntlich unser Durchhalten nicht gestört. 
Für 1916 ist in Kartoffeln ein starker Ausfall gegen 1915. 
dagegen in allen anderen Positionen ein ganz beträcht- 
licher Mehrertrag zu verzeichnen. Das Minus in Kar- 
toffeln ist diesmal zum großen Teil durch die Riesen- 
ergebnisse von Riben wettgemacht. Mit Ausnahme der 
Zuckerrüben haben wir in allen anderen Rübenarten 
leider keine statistischen Ermittlungen. Sie würden 
gerade diesmal schr interessant sein. 

Die Neuregelung der bulgarischen Ausfuhr nach 
Deutschland und Österreich-Ungarn. Man schreibt der 
„Deutschen Orient-Kerrespondenz“ aus Sofia: Das 
Zentralkomitee für Wirtschaftspflege und soziale Für- 
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sorge hat mit Zustimmung des Ministerrats neue Be- 
stimmungen über die Ausfuhr bulgarischer Waren nach 
Deutschland und Osterreich-Unyarn erlassen. Die Rege- 
lung erstreckt sich zunächst auf Wolle, die aus Maze- 
denien und der Morawa zur Ausfuhr gelangen darf, wo- 
bet auf die Festsetzung von Höchstpreisen verzichtet 
ist. Im ubrigen ist der Zentral-Kinkaufsgesellschaft, in 
deren Handen der Einkauf bulgarischer Waren liegt, 
gestattet, Wolle bis zu einer Höhe von Au 000 dz anszu- 
fuhren. Aus Alt-Bulgarien darf der Überschuß an Wolle 
zur Ausfuhr gelangen, nachdem fur den eigenen Bedarf 
eine Menge von 0,7 Millionen Doppelzentner sicherge— 
stellt ist. Freigegeben ist im übrigen die Ausfuhr ven 
Kuh-Ziegenhaar, l.ederabiallen, Altzummi, Cocons, Erze 
aller Art, Altmetalle, Kupfer. Nickel, Blei und Messing. 
Die Ausiuhr ven gefärbtem Schafleder ist bis zu einer 
Menge von 210 0009 Stick gestattet: andere Schaffelle 
bis zu 100000 Stück, Lammielle bis 600 000 Stück. Für 
die Ausfuhr von Wildhäuten besteht keine Beschrankung. 
Dagegen ist die Austuhr von Häuten von Rindvich, 
Pierden und Ziegen verboten. Von Lebensmitteln sind 
ven der Ausfuhr ausgeschlossen: Weizen, Hirse, Hafer, 
Gerste Kleie, Bohnen Reis und Linsen. Hingegen 
durfen Eier bis zu 30% Tonnen und Rübenabfälle in der 
leichen Menge ausgeführt werden. Von sonstigen Er- 
zeugmssen der Landwirtschaft sind für die Ausfuhr frei 
die Kerne von Pilaumen, Melonen und Kürbis; ferner 
Mandeln, Opium, Rückstände aus der Erzeugung von 
Pilanzenfett, Knochen. Knochenmehl, Blut, Mohn und 
Anis. Gesperrt ist die Ausfuhr von Obst jeder Art, 
Harz, Wein, Sesam. Raps und Pilanzeniett. 

Deutsche Einpteamigsticke aus Aluminium. Der 
Bundesrat hat einer Vorlage über die Prägung von Ein- 
plennigsticken aus Aluminium zugestimmt. Diese hat 
sich als notwendig erwiesen, weil das vorhandene 
Kupfer gegenwärtig für wichtigere Zwecke eriorderlich 
ist. Voraussichtlich werden die gleichen Stanzen wie 
für das Einpfiennigstück verwendet werden. Nur das 
außere Anschen wird sich ändern: die neue Münze 
wird eine silberähnliche, weißliche Färbung aufweisen. 
Die Zahl der zu präxenden Münzen ist noch nicht be- 
durfte aber mit Rücksicht auf den herr- 
chenden Kleingeldmanvel größer sein, als die der gegen- 
Wartig im Umlauf befindlichen Einpfennigkupfermünzen. 
An Aluminium sind in Deutschland genügende Mengen 
tur diesen Zweck vorhanden. — Der Bundesrat hat nun- 
mehr folgende Verorduung erlassen: $ 1. Der Reichs- 
kanzler wird ermächtigt, außerhalb der im § 8 des 
Munzgesetzes vom 1. Juni 1909 für die Ausprägung von 
Nickel- und Kupfermünzen bestimmten Grenze Ein- 
piennigstücke aus Aluminium bis zur Höhe von zwei 
Millionen Mark herstellen zu lassen. Im übrigen finden 
auf diese Münzen die für die Einpfennigstücke aus 
Kupfer geltenden Vorschriiten mit der Maßgabe ent- 
sprechende Anwendung, daß der Durchmesser 16 Milli- 
meter betragen soll und aus einem Kilogramm 1250 
Stucke auszubringen sind. S 2. Die Einpfennigstiicke 
aus Aluminium sind spätestens zwei Jahre nach Frie- 
densschluß außer Kurs zu setzen. 

Die britischen Goldzufuhren nach Amerika. Aus New 
York wird dem „Tag“ von seinem Korrespondenten ge- 
schrieben: Die Bundes-Assav Office, welche neben dem 
Schatzamt in New York gelegen ist, ist mit Gold über- 
lastet, welches kürzlich in 846 Holzkisten für J. P. Mor- 
gan & Co aus England über Canada eingetroffen ist. 
In kurzer Zeit sind Sendungen von 52/2 Millionen Dollar 
in Goldbarren in New York eingetroffen. und die be- 
kannten Sendungen betragen seit Januar bis Anfang Sep- 
tember 331% Millionen Dollar. Es wird Wochen dauern, 
bevor die Assay Office das vorhandene Gold wiegen und 
einschmelzen kann. In Anbetracht dessen. daß für 
britische Rechnung ein Kredit für 250 000 000 Dollar ein- 
geräumt worden ist, dessen Grundlage Wertpapiere ame- 
rikanischer Korporationen und ausländischer Regierungen 
sind. erregte die letzte bedeutende Goldsendung eine 
große Uberraschung. Es ist der britischen Regierung 
trotz der groben Lieferungen durch die Etablierung von 
Krediten und Gioldsendunzen gelungen, den Sterlings- 
kurs auf ungefähr 4,75 Dollar zu halten, und die neuen 
Sendungen werden dahin gedeutet, daß die britische 
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Regierung den Kurs auf dieser Basis halten will, da 
sonst die Einbußen bei den riesigen Ankäufen zu groß 
wären. 


Englands tägliche Kriegsausgaben 120 Millionen Mark. 
In einem Privattelegramm des „Corriere della Sera“ 
wird mitgeteilt, daß die durchschnittlichen täglichen 
Kriegsausgaben Englands unvorhergesehenerweise von 
5 auf 6 Mill. Did Sterl. (= 120 Mill. Mark) gestiegen 
sind. Der Schatzkanzler habe noch im Unterhause 
erklärt, daß das gewaltige Anwachsen der Kriegskosten 
um 25 Mill. Lire täglich sich schon seit einiger Zeit be- 
merkbar gemacht habe, aber Gründen zuzuschreiben 
sei, die die Regierung nicht habe voraussehen können. 
Die Folge davon sei, daß das vorläufige Budget schon 
um ein bedeutendes überschritten sei, und daß daher 
neue Kredite bewilligt werden müßten. Die Mitteilung 
des Ministers führte zu lebhaften Einsprüchen einzelner 
Unterhausmitglieder; die ausführten, daß das Haus ein 
Recht darauf habe, bevor es neue Ausgaben beschließe, 
zu wissen, wie die früher bewilligten Mittel verwandt 
und aus welchem Grunde so beträchtlich mehr ausge- 
geben worden sei. Trotz der Einsprüche wurde der An- 
trag des Ministers angenommen und das neue Kriegs- 
budget in dritter Lesung fast ohne Erörterung ange- 
nommen. l 


Die Saloniki-Monastir-Eisenbahngesellschaft besitzt 
Guthaben außerhalb Griechenlands nicht. Wegen der 
fehlenden Verbindung mit Athen kann eine Überweisung 
von Guthaben nicht in Frage kommen. Die Deutsche 
Bank soll sich aber nach der „Frkf. Ztg.“ gegenüber dem 
österreichischen Konsortium, das vor kurzem mit der 
Orientbahn-Mehrheit gleichzeitig die sämtlichen Aktien 
der Saloniki—Monastir-Eisenbahn erwarb, unter ge- 
wissen Bedingungen bereit erklärt haben, die am 
2. Januar fällig werdenden Kupons und verlosten Obli- 
gationen anzukaufen. Doch steht die Wiener Antwort 
zu dem Vorschlage der Deutschen Bank noch aus. 


Amerikas Goldeiniuhr. Die Firma J. P. Morgan and 
Co. hat als Agent der britischen Regierung bis Ende 
Oktober 450 Millionen Dollar Gold, hauptsächlich über 
Kanada, ausschließlich für Rechnung Englands und seiner 
Verbündeten empfangen. a 

Zum Zahlungs verbot gegen Rumänien. Wie uns von 
den Altesten der Kaufmannschaft von Berlin mitgeteilt 
wird, hat die Kommandantur der Residenz Berlin be- 
stimmt, daß rumänische Staatsangehörige hinsichtlich der 
Verfügung über ihre Guthaben und Depots sowie hin- 
sichtlich des Zutritts zu den Schrankfächern ebenso zu 
behandeln sind wie die Angehörigen.der übrigen feind- 
lichen Staaten. Das gleiche gilt für Forderungen an 
rumänische Staatsangehörige. Rumänische Scheks 
können ohne weiteres eingelöst werden, sofern sie zur 
Begleichung deutscher Forderungen ausgestellt oder zu 
dem gleichen Zweck vor dem 28. August 1916 in die 
Hände des deutschen Inhabers gelangt sind und in beiden 
Fällen die angeführten Erfordernisse der einlösenden 
Stelle durch Vorlegung der ihr erforderlich erscheinen- 
den Urkunden glaubhaft gemacht werden. Unter den 
gleichen Voraussetzungen können ohne besondere Ge- 
nehmigung Akkreditive oder sonstige Anweisungen 
honoriert werden. Juristische Personen, die ihren Sitz 
in Rumänien haben, sind ausnahmslos als rumänische 
Gesellschaften anzusehen. 


Japans emporschaellender Außenhandel. Die aktive 
Handelsbilanz Japans schreitet in ihrer Entwicklung 
stetig weiter fort; sie betrug während der ersten acht 
Monate des Jahres 1915 56,5 Mill. Yen und stieg in der 
gleichen Zeit des laufenden Jahres auf 164,5 Mill. Yen. 
Die Einfuhr erhöhte sich auf 496 Mill. Yen (1915 370 
Millionen Yen) und die Ausfuhr auf 660,5 Mill. Yen 
(1915 426.5 Mill. Yen). An der Zunahme der letzteren 
waren namentlich beteiligt: rohe Seide und Schappseide 
(+ 785 Mill. Yen), Baumwollgarn (+ 10 Mill. Yen), 
Baumwollwaren (+ 26 Mill. Yen) und Kupfer (+ 9 Mill. 
Yen). Die Einfuhr stieg in Rohbaumwolle (+ 37.5 Mill. 
Yen) und Eisen in Masseln und Barren (+ 34.5 Mill. 
Yen); sie ging um je 3 Mill. Yen zurück bei Bohnen und 
Erbsen sowie bei Zucker; 
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Warenmarki und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der am 23. November abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


en dle egen dle 

1915 Geen che Aktiva (in Mk. 1000) 1916 fe che 

2473.449 3.842 | Metall-Bestand. . . . . | 2534517 1.497 

2434.754 1.552 davon Gold ..... 2518 231 1.478 
556.745 — 236.091 | Reichs- und Dariehns-Kassen- 

elne ö 281 848 — 18.726 

9 Noten anderer Banken. . . 12.933 + 2 506 

4666.794 + 346.410 | Wechselbestand . . . . | 8383.569 + 152756 

12654 — 3.418 | Lombarddarlehen . . . . . 10.726 — 3.051 

31.473 — 1.828 | Effektenbestand dg 71.791 A 1 336 

278.695 + 5 | Sonstige Aktiva . . . . . | 681.908 + 26.349 


Passiva 


180000 (unver Grundkapital. 180.000 er 
80 550 (unver Reservefonds ... . 85.471 (unver. 
5764868 — 68.077 Noten- Umlauf . . | 7127.016 — 51.332 
1723374 + 173466 | Depositen. . e a > . © | 4173.866 + 240 175 
291379 + 4518 Sonstige Passiva a oe e AR 410.939 — 26776 


Der Ausweis der Reichsbank vom 23. November darf im all- 
gemeinen als befriedigend bezeichnet werden. Was zunächst 
die Anlage betrifft, so hat die bankmäßige Deckung um 152,8 
auf 8383,6 und die gesamte Kapitalanlage um 151 auf 8466 
Mill. M. zugenommen. Zur gleichen Zeit des Vorjahres war 
hingegen die Kapitalanlage um 341 Mill. M. gestiegen. In 
stärkerem Maße als die Anlage haben sich die fremden Gelder 
vermehrt, sie sind mit 4173,9 Mill. M. um 240,8 Mill. M. höher 
als am 15. November. Diese verhältnismäßig günstige Ent- 
wicklung wird auch durch die gleichzeitig eingetretene Ver- 
mehrung des Darlehnsbestandes bei den Darlehnskassen um 
41,3 auf 2733,1 Mill. M. nicht wesentlich beeinflußt. Was den 
Burvorrat angeht, so ist zwar der Goldbestand wiederum um 
1.47 auf 2518,23 Mill. M. gewachsen und der Silberbestand mit 
16,3 Mill. M. unverändert geblieben, doch läßt die Bewegung 
auf dem Konto der Darlehnskassenscheine von neuem eine 


starke Nachfrage nach kleinen Zahlungsmitteln in Erscheinung 
treten. Obwohl nämlich der Reichsbank von den Darlehns- 
kassen 41,3 Mill. M. Darlehnskassenscheine überwiesen worden 
sind, hat sich der Bestand der Reichsbank an Darlehnskassen- 
scheinen um 19,2 auf 269,4 Mill. M. verringert, weil 60,5 Mill. M. 
in den Verkehr zu setzen waren. Der Bestand der Reichsbank 
an Reichskassenscheinen ist mit 12,5 Mill. M. um 0,5 Mill. M. 
größer als am 15. November; der Notenumlauf hat um 51,3 
(1914 Abnahme 50 Mill. M., 1915 Abnahme 68 Mill. M.) auf 
7127 Mill. M. abgenommen und ist durch Gold mit 35,3 Proz. 
gegen 35,1 Proz. in der Vorwoche, sowie durch Metall überhaupt 
mit 35,6 gegen 35,3 Proz. gedeckt. Die Deckung der sämtlich 
täglich fälligen Verbindlichkeiten durch Gold hat sich infolge 
des Zuflusses an fremden Geldern ein wenig verringert, sie be- 
rechnet sich jetzt auf 22,3 Proz. gegen 22,7 Proz. in der Vor- 
woche. 


Der Ausweis der Bank von Frankreich vom 23. November 
zeigt im Vergleich mit dem der Vorwoche folgendes Bild (in 


1000 Pr.): Gegen die Vorwoche 
Gold in den Kassen 3957 017 Zun. 12 051 
God im Ausland 1079 073 Zun. 1 034 
Barvorrat in Silber 316 258 Abn. 2 929 
Guthaben im Ausland . 840 693 Zun. 27080 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . 601 978 Abn. 16378 
Gestundete Wechsel 1 362 556 Abn. 3 405 
Vorschtisse auf Wert- 

papicre ; 1 346 936 Abn. 7175 
Vorschüsse an den Staat . 6700000 Zun. 100 
Vorschüsse an Verbündete 1 635 000 Zun. 25 
Notenumlauf 15 952 396 Zun. 58114 
Schatzguthaben 86 220 Zun. 13830 
Privatguthaben 1 852 500 Zun. 122 380 
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Se. Königl. Hoheit Prinz Leopold von Bayern. 
Dem glorreichen Heerführer zu seinem 60jährigen Militärdienstjubiläum am 28. November. 
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Die hundertzweiundzwanzigste Kriegswoche. 


Sieg auf der ganzen Linie, das ist das Ergebnis der 
letzt vergangenen Kriegswoche. Sieg auf dem Kampf- 
platze und in der Heimat, Sieg bei unseren braven Feld- 
grauen und bei den Daheimgebliebenen. In unserem deut- 
schen Vaterlande ist in letzter Woche ein groBer Bau 
errichtet, ein bedeutendes Werk vollendet worden. Das 
Gesetz fiir den Vaterlandischen Hilfsdienst ist mit 235 
Stimmen der biirgerlichen Parteien aller Richtungen bei 
8 Stimmenthaltungen gegen 19 Stimmen der sozial- 
demokratischen Arbeitsgemeinschaft, also mit gewaltiger 
Mehrheit im Reichstage zur Annahme gelangt. Diese 
Tatsache ist ein unwiderlegbares Zeugnis von dem uner- 
schütterlichen Siegeswillen des gesamten deutschen Vol- 
kes. Sie bringt erneut den Beweis, daß unser Volk die 
größten Opfer zu bringen bereit ist, wenn das Vertrauen 
zu dem zielbewußten Willen seiner Führer vorhanden ist; 
der Obersten Heeresleitung danken wir es, daB sie den 
ersten Schritt zur Zusammenfassung und Einsetzung der 
gesamten deutschen Volkskraft getan hat. Welcher 
Wert dem ganzen Werke und seinem Gelingen beizu- 
messen ist, beweisen am besten die von Sr. Majestät 
dem Kaiser und von unserem Feldmarschall von Hinden- 
burg an den Reichskanzler gesandten Glückwunsch- 
Telegramme. Des Kaisers Telegramm lautet: 


Ihre Meldung vor der im Reichstage erfolgten An- 
nahme des Gesetzentwurfs über den vaterländischen 
Hilfsdienst erfüllt Mich mit großer Freude und Be- 
friedigung. Mein wärmster Dank gebührt der von 
vaterländischem Geist getragenen gemeinsamen Arbeit 
der Reichsregierung und des Reichstages. Das deutsche 
Volk bezeugt damit von neuem, daß es fest ent- 
schlossen ist, für die siegreiche Durchführung der Ver- 
teidigung seines Landes und seiner Macht jedes Opfer 
an Blut, Gut und Arbeit darzubringen. Ein von solchem 
einheitlichen Willen beseeltes Volk wird mit Gottes 
gnädigem Beistand seinen durch Intelligenz, Arbeit- 
samkeit und sittliche Kraft errungenen Platz unter 
den Kulturvölkern der Erde gegen jedermann behaup- 
ten und kann nicht besiegt werden. Gott lohne alle 
Opferfreudigkeit und lasse das gerechte Werk gelingen. 

Wilhelm I. R. 


Generalfeldmarschall von, Hindenburg telegraphiert: 


An den Herrn Reichskanzler. 

Euer Exzellenz bitte ich, meine ergebensten Glück- 
wünsche für das Zustandekommen des Gesetzes über 
den vaterländischen Hilfsdienst entgegenzunehmen. 
Die Heimat leistet damit dem Feldheer einen Dienst, 
der nizht hoch genug veranschlagt werden kann. Wir 
werden siegen, wenn das ganze Volk sich in den Dienst 
des Vaterlandes stellt. gez. v. Hindenburg. 


Der Rückblick auf die militärischen Erfolge der 
letzten Woche darf uns mit Stolz und Zuversicht er- 
füllen: mit Stolz auf die glänzenden Leistungen unserer 
braven Feldgrauen und der Truppen. unscrer Verbün- 
deten. Großes ist es, was unsere und unserer Verbün- 
deten Armeen vollbracht, was sie in beispicllosem Aus- 
harren in ihren Stellungen und in unaufhaltsamem Vor- 
wärtsdrängen erkämpft haben. Auf den Kampfplatzen 
an der Westfront hat das nebelige Wetter der ver- 
gangenen Woche die Gefechtstätigkeit nicht unwesentlich 
beeinträchtigt: es ging infolgedessen im Westen verhält- 
nismäbig ruhig zu. 

Erwähnenswert sind die erfolglosen Angriffe der 
Engländer im Ypernbogen und der wiederholte Vorstoß 
der Franzosen bei Aprémont (Maas) im Kampfgebiet 
von St. Mihiel. An keiner Stelle hat der Feind, wo er 
auch angriff, irgendwelche Erfolge erzielen können, 


sprengten Besatzungen der 


während seine Verluste ganz bedeutende sind. Leb- 
hafter gestaltete sich die Tätigkeit in den Waldkarpathen 
und im Ludowagebiet, wo die Russen durch Angriffe in 
großen Massen in mehreren Linien hintereinander die 
Rumänen zu entlasten suchten. Im Vordergrunde 
der Ereignisse auf den Kriegsschauplätzen stehen 
die glänzenden Erfolge, die wir vereint mit unsren 
Verbündeten gegen Rumänien erzielten. Die Donau- 
armee hat sich nach Überschreiten des hochan- 
geschwollenen Stromes unter verhältnismäßig unbe- 
deutenden Verlusten der Stadt Alexandria und Giurgiu 
bemächtigt und steht jenseits der Niederung des 
Neajlow und am unteren Arges etwa 15 km vor dem 
äußeren Fortgürtel von Bukarest. Die Armee Falken- 
hayn hat in trefflichem Einvernehmen mit der Donau- 
armee gearbeitet und beide Armeen sind jetzt unter 
dem Oberbefehl des Generalfeldmarschalls von Macken- 
sen vereint. Von den rumänischen Truppen ist ein 
erheblicher Teil von der Hauptmacht abgeschnitten 
worden und kann sich, wie in unserem Heeresbericht 
besonders hervorgehoben wurde, seinem unvermeid- 
lichen Schicksal nicht mehr entziehen. Dies gilt haupt- 
sächlich von der Orsova-Division und von den ver- 
Donaustädte zwischen 
Turun Severin und Rustschuk. Auch in den Neben- 
abschnitten des Neajlow und unteren Arges irren noch 
feindliche Kolonnen herum, ohne sich einen Ausweg 
bahnen zu können. Daß der größte Teil des rumänischen 
Heeres fast vollständig zermürbt ist, beweisen die hohen 
Zahlen, die über Gefangene, Geschütze, Material und 
sonstige Kriegsbeute in den Heeresberichten der 
Unseren enthalten sind. Eine einzige Schwadron des 
Kürassier-Regiments 2 hat beispielsweise 1200 Gefangene 
und 10 Geschütze eingebracht, ein Zeichen, daß der 
größte Teil der rumänischen Streitkräfte in Unordnung. 
wenn nicht gar in Auflösung zurückflutet; wenn sich 
auch noch einmal, wie am letzten Tage des November 
eine Division, und am 1. Dezember die gesamte erste 
rumänische Armee, zu einem Gegenstoß aufraffte. In 
zähem Ringen schlugen die heldenmütigen Truppen der 
Vierbundmächte die Rumänen gerade da, wo diese 
nach den erhaltenen Befehlen bis zum Todesstoß aus- 
harren sollten. So beschleunigt jeder Tag das Ver- 
hängnis, dem der verratene rumänische Verräter unent- 
rinnbar entgegengeht. Die volle Bedeutung unserer 
Erfolge in Rumänien erhellt am besten aus der Un- 
einigkeit und Ratlosigkeit der Ententemächte. 

Die Italiener erkennen freimütig die Leistungen der 
Armeen der Mittelmächte an und verlangen von den 
Engländern mehr Tatkraft. 

Die Engländer rühmen die Leistungen der West— 
michte und der Italiener und machen die Russen für 
die rumänischen Niederlagen verantwortlich. obgleich 
diese ihre Massen unablässig zu hartnäckigen und 
heftigen Angriffen vortrieben, ohne allerdings nennens— 
werte Erfolge zu erzielen. Ortliche Vorteile haben sie 
mit un verhältnismäßig hohen Opfern bezahlen müssen. 
Auch an der Zlota-Lipa blieben die russischen Vorstöße 
gegen die Türken erfolglos. 

Von der italienischen Front ist wenig zu berichten, 
hin und wieder frischte die Artillerietätigkeit, besonders 
an der Karsthochfläche etwas auf, es erfolgten aber 
keine Angriffe. 

Auch zur See und in der Luft hat die letzte Kriegs— 
Koche uns recht erfreuliche Erfolge gebracht und so 
können wir mit unseren Verbündeten voll Zuversicht 
den kommenden Ereignissen entgegensehen. Wo ein 
Wille ist, da bleibt auch der Sieg nicht aus! 


— TEE — 
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General der Infanterie Otto v. Below (X) mit seinem Stabe. 


Exzellenz v. Below hat an der Spitze des Lauenburgischen Jägerbataillons die an die Serben verlorene Höhenstellung im Sturm 
zurückerobert und wurde dafür von Sr. Majestät dem Kaiser zum Chef des Lauenburgischen Jägerbataillons Nr. 9 ernannt, gleich- 


zeitig wurde ihm durch Kabinettsordre der Kaiserliche Dank. 


Kriegs-Chronik 


vom 28. November bis A Dezember 1916. 


28. November. Auf dem westlichen Kriegsschauplatz 


keine größeren Kampfhandlungen. 

Südwestlich von Dünaburg verstärkte sich zeit- 
weilig das Feuer der russischen Artillerie. Sonst 
zwischen Meer und Dnjestr keine besonderen Ereig- 
nisse. 

An der siebenbürgischen Ostfront stellenweise leb— 
haftes Feuer; russische Aufklärungsabteilungen wurden 
mehrfach abgewiesen. Der Alt ist überschritten. Die 
weiteren Operationen sind eingeleitet und haben mit 
zuten Kampferfolgen für uns begonnen. Curtea 
de Arges ist in unserem Besitz. 

In der Dobrudscha geringe Gefechtstatigkeit. Die 
Donau-Armee hat Gelände gewonnen. Giurgiu ist 
zestern genommen worden. 

Bulgarische Truppen warfen den Feind von der 
Höhe 234 und aus dem Dorfe Erkezek zurück und zer- 
sprengten zwei Bataillone in der Nähe dieser Ort- 
schaft. Sie schlugen ziemlich leicht einen von Teilen 
der dritten russischen Kavalleriedivision unternom- 
menen Angriff gegen einen schmalen Streifen Bodens 
östlich des Taschavlu-Sees, sowie einen Infanterie- 


angriff südlich der Ortschaft Ester zurück. Türkische 


Artillerie verjagte feindliche Infanterie, die sich gegen- 
über der Front der türkischen Truppen verschanzte. 
Zwei russische Schiffe beschossen ergebnislos bul- 
garische Stellungen in der Nähe des Taschavlu-Polt 
An der Donau zwischen Rustschuk und Cernavoda 


3 dn 


Artilleriefeuer. Der Feind befestigt in Eile das linke 
Donauufer. Unsere Truppen sowie die Truppen un— 
serer Verbündeten der Donauarmee, welche die Donau 
bei Svistow überschritten hatten, setzten ihren Vor— 
marsch planmäßig in der Walachei fort. Bei der 
Stadt Orehovo überschritten bulgarische Truppen die 
Donau und besetzten Beket; andere bulgarische 
Truppen überschritten die Donau bei den Städten Lom 
und Vidin und besetzten das gegenüberliegende Ufer. 
Die Stadt Kalafat befindet sich in Händen der Bul— 
garen. 

Bukarest bereitet sich auf die Belagerung vor. Die 
Stadt ist in ein Kriegslager umgewandelt. Ein vom 
Bukarester Polizeichef und von General Berthelot 
unterzeichneter Aufruf an die hauptstädtische Bevöl- 
kerung besagt: In jedem Häuserviertel eröffnet das 
Militärkommando eine militärische Meldungsstelle. 
Für jeden Einwohner über 16 Jahre besteht die Ver— 
pflichtung. sich dort persönlich mit seinen Urkunden 
einzufinden. Die militärische Meldungsstelle ent— 
scheidet dann, ob und wie lange der Bewohner in der 
Hauptstadt bleiben darf. Die Mehrzahl der Bevölke— 
rung, besonders Frauen und Kinder, werden den Be— 
reich der Festung Bukarest innerhalb fünf Tagen ver— 
lassen müssen. Sie werden auf Staatskosten in die 
nähere Umgebung der Hauptstadt befördert und dort 
auf dem Lande angesiedelt. Die Reise nach Jassy 
und Galatz kann wegen Überlästung. der Eisenbahnen 
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erundsätzlich nicht bewilligt werden. Alle zurück- 
bleibenden Personen werden zu militärischen oder 
Sanitätszwecken verwandt. Vom 29. November an 
wird die gesamte Lebensmittelversorgung von der 
Armeeverwaltung übernommen. Alle Lebensmittel- 
vorräte bei den Verkaufsstellen und im Privatbesitz, 
auch die kleinsten Mengen, müssen übergeben werden 
und gehen in das Eigentum der Heeresintendantur 
über. Die Nahrungsmittel werden nach einem be- 
sonderen System täglich ausgeteilt. Wer die An- 
meldung unterläßt, verwirkt außer strenger Strafe 
auch jeden Anspruch auf Nahrungsmittel versorgung. 
Die Bewohner der Hauptstadt werden darum dringend 
und streng zur Einhaltung der behördlichen Mag- 
nahmen ermahnt, deren Verfügungen die unerläß- 
lichen. Bedingungen der Landes verteidigung not- 
wendig machten. 

Heftiges Feuer zwischen Prespa-See und Cerna 
leitete starke Angriffe ein, die zwischen Trnova 
(nordwestlich von Menastir) und Makovo {im 
Cerna-Bogen) sowie bei Gruniste von Russen. 
Italienern. Franzosen und Serben gegen die deutsch- 
bulgarischen Linien geführt wurden. 

Der große gemeinsame Angriff der Entente- 
Truppen ist völlig gescheitert. 

Unter der vernichtenden Wirkung unseres Artil- 
lerie- und’ Inianteriefeuers hat der Feind schwere. 
blutige Verluste erlitten, ohne den geringsten Erfolg 
zu erzielen. 

‘Das bei dem Streifzug in der Nacht vom 26. zum 
27. November versenkte englische Bewachungsfahr- 
zeug war der im Minensuchdienst tätige Fischdampfer 
„Narval“. Die Besatzung gehörte zur Royal-Naval- 
Reserve. 

In der Nacht zum 28. November haben mehrere 
Marineluftschiffe Hochöfen und Industrieanlagen 
Mittelenglands mit gutem Erfolg mit Bomben belegt. 
An verschiedenen Orten konnten Brände beobachtet 
werden. Die Gegenwirkung War außerordentlich 
stark. Ein Luftschiff ist der feindlichen Abwehr 
zum Opfer gefallen und in der Nähe von Scarborough 
abgestürzt. Ein zweites ist nicht zurückgekehrt, so 
daß mit seinem Verlust zu rechnen ist. Die übrigen 
Luftschiffe sind zurückgekehrt und gelandet. 

„Aftonbladet“ erfährt aus zuverlässiger Helsing- 
forser Quelle, zwei große russische Transportschiffe, 
von Helsingfors nach Reval unterwegs, seien Ende 
Oktober mit dem 428. Regiment in voller Kriegs- 
stärke an Bord untergegangen. Das Regiment hatte 
eine Zeitlang den finnländischen Wachtdienst ver— 
sehen. Das Unglück Sei wahrscheinlich auf eine 
Minenexplosion zurückzuführen. 

Seine Majestät der Kaiser ist heute vormittag in 
Wien eingetroffen und hat am Abend die Riickreise 
angetreten. Der Kaiser hat zwar wegen seines noch 
nicht überwundenen Frkältungszustandes auf ärzt- 
lichen Rat darauf verzichten müssen, an der großen 
Trauerieierlichkeit teilzunehmen, hat es sich aber 
nicht versagen wollen, von dem heimgegangenen 
Herrscher, seinem treuen Freunde und Verbündeten, 
persönlich und als Oberster Kriegsherr der verbün- 
deten deutschen Streitkräfte Abschied zu nehmen. 
Seine Majestät hat in aller Stille an der Bahre des 
Kaisers und Königs im Gebet geweilt und einen Kranz 
zu Füßen des hohen Entschlafenen niedergelegt. Dem 
Ernste der Zeit entsprechend, hatte Seine Majestät 
ausdrücklich gebeten, von jedem Empfang abzusehen. 
Der Tag war ganz dem Andenken des toten Kaisers 
und der vertrauten Aussprache mit dem jungen 
Herrscherpaar geweiht, dem in diesen schweren 
Tagen nahe zu sein, der dringende Wunsch des Kaisers 
gewesen war. 

Nachrichten aus Rotterdam zufolge ist der eng- 
lische Kreuzer „Newcastle“ am 15. November d. J 
in der Nordsee auf eine Mine gelaufen und bei dem 
Bestreben. den heimatlichen Hafen zu erreichen, am 
Eingang des Firth of Forth gesunken. Er befand sich 
zur Zeit des Unglücks in Begleitung von zwei anderen 
Kreuzern. Von der Besatzung des „Newcastle sind 
27 Mann tot und 45 verwundet. 


29. November. Bei Givenchy, südwestlich von 


Lens, scheiterte der im Nebel: erfolgende Vorstoß 
einer englischen Kompagnie. 

im Somme-Gebiet nahm in den Abendstunden das 
feindliche Feuer nördlich der Ancre und am St. 
Pierre-Vaast-Walde zu. 

in dn Waldkarpathen und an der 
siebenbürgischen Ostfront führte der 
Russe gestern an vielen Stellen gegen die deutschen 
und österreichisch- ungarischen Linien Angriffe. Er 
erlitt eine Niederlage; kleine örtliche Eriolge hat er 
mit blutigen Opfern erkauft. Pitesti ist von uns ge- 
nommen. 

Die Armee des Generals der Infanterie von 
Falkenhayn ist auf der Wala chischen Front 
in siegreichem Vordringen. Vor ihr weicht der g£- 
schlaxene Feind in Unordnung nach Osten. 

Die Bewegungen der Donau-Armee stehen in 
Übereinstimmung mit den weiter nördlich operieren- 
den Kräften. . 

in der Dobrudscha nur geringe Gelechts- 
tätigkeit. 

Nach dem Scheiiern der Fntlastengsoifensive der 
Entente von Süden her führte der Feind gestern nur 
Teilvorstöße nordwestlich von Monastir und bei 
Gruniste (östlich der Cerna) aus. Auch dabei 
hat er keine Vorteile erringen können. 

Bei unserem raschen Vormarsch in Numäniem ist 
es erklarlich, daß bisher eine zweifelsfreie Feststel- 
hmg der in Rumänen gemachten Beute noch nicht 
möglich war. Es liegen lediglich Teilnach- 
richten vor. Danach haben wir seit 28. No- 
vember in Rumänien große Herden von 
Vieh erbcntet. Ferner sind sehr namhafte Be- 
stände an Getreide und Petroleum in un- 
sere Hände gefallen. Sechs Sanitätsautos, 1100 Wagen, 
10 Lokomotiven und 870 Waggons werden ebenfalls 
in dieser Zeit als erbeutet gemeldet. In den Donau- 
häfen fielen sechs Dampfer und 79 Schlep- 
per in unsere Hände, davon waren 16 Schlepper 
mit Gerste und Mais beladen. 

Der türkische Heeresbericht meldet: An der 
Kaukasusfront: Scharmützel zu unseren Gunsten. 
Dobrudschafront: Unsere Truppen warfen durch Ar- 
tillerie- und Infanteriefeuer feindliche, seit einigen 
Tagen mit Verschanzungsarbeiten beschaftigte 
Truppen aus ihren Stellungen, wobei sie ihnen schwere 
Verluste zufügten. — Donaufront: Unsere Truppen, die 
die Donau überschritten haben, besetzten am 27. No- 
vember Alexandria. wo sie eine Lokomotive, 140 Eisen- 
bahnwagen und eine große Menge Lebensmittel er- 
beuteten. i 

Die Kommandanten der bei unserem letzten Luft- 
angriff auf England dem feindlichen Abwehrfeuer zum 
Opfer gefallenen Luftschiffe sind der Kapitan- 
leutnant d. Res. Max Diedrich und der 
Oberleutnant z. S. Frankenberg. Kapitan- 
leutnant Diedrich war im Frieden beim Norddeutschen 
Lloyd angestellt und galt als einer der tüchtigsten 
Offiziere dieser Geselischaft. Er hat der Marine und 
damit dem Vaterlande bereits besondere Dienste ge- 
leistet. Zu Anfang des Krieges führte er den Dampfer 
„Brandenburg“, der in Baltimore lag, trotz 
der englischen Sperre durch zwei Kreuzer aus dem 
Hafen von Baltimore durch die Blockade und brachte 
das Schiff, obwohl es nur zwölf Seemeilen: laufen 
konnte, glücklich auch durch die englische Postenkette 
nördlich von Schottland nach Drontheim. 

Nach einer Reutermeldung ist der griechische 
Dampfer „Margharita” (1112 Br.-Reg.-T.) von 
einem U-Boot versenkt worden. Passagiere und Be- 
satzung wurden in Alexandrien gelandet. 

Der Dampier „Ramsgarth“ (1553 Br.-Reg.-T.) 
ist gesunken. Ferner sind nach einer Lloydsmeldunx 
drei Fischdampfer aus Swansea und Cardiff 
sowie die Dampfer „Alison“ (286 Br.-Reg.-T.) und 
„Alert“ gesunken. 

Nach amtlichen Berichten aus Syra erfolgte die 
Versenkung des Dampfers „Braemar Castl e“ 


30. November. 
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zwischen Tinos und Mykonos, als das Schiff mit Ver- 
wundeten nach Malta unterwegs war. Torpedojager 
der Alliierten, die rasch an Ort und Stelle waren, 
brachten die Verwundeten nach Syra. 


Der große italienische Dampfer Duca degli 
Abruzzi’ ist im mittelländischen Meere durch ein 
deutsches U Boot in der Nacht angegrifien worden. 
Er konnte nach einem Radiotelegramm, das ein in 
Marseille angekommener Dampfer auffing. infolge der 
Dunkelheit fliehen. Der englische Dampfer „San 
Bernardo" (3800 Tornen) wurde versenkt. Die 
Besatzung wurde in Newcastle gelandet. 


Der Kaiser hat dem Reichskanzler zu seinem 
60. Geburtstage am 29. November folgendes Glück- 
wunschtelegramm gesandt: „Mit wärmstem Glück- 
wunsch gedenke Ich Ihres heutigen Geburtstages, den 
Sie nun schon zum dritten Mal in ernster Kriegszeit 
begehen. Von Herzen danke Ich Ihnen für alle Treue, 
mit der Sie Mir in schwerster Zeit mit Rat und Tat 
erfolgreich zur Seite stehen. Gott schenke Ihnen 
auch im neuen Lebensjahr Ciesundheit und Kraft zu 
weiterem Schaffen und Wirken im Dienste Ihres 
Königs und des geliebten Vaterlandes und gebe Ihnen 
und uns allen den endlichen siegreichen Abschluß dieser 
sturmbewegten Kampfeszeit. Allzeit Ihr dankbarer 
Kaiser und König Wilhelm l. R.“ — Als Geschenk des 
Kaisers wurde dem Reichskanzler eine kostbare Vase 
überreicht. 


Im Ypern-Bogen griffen nach 
starker Artillerie-Vorbereitung feindliche Abteilungen 
in etwa 3 Kilometer Breite unsere Stellungen an; sie 
wurden durch Feuer, an einzelnen Stellen im Nah- 
kampf abgewiesen. 

Bei nebeligem Wetter nahm der Geschützkampf 
nur zwischen Serre und der Ancre sowie im 
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Frontabschnitt beiderseits des St. Pierre-Vaast- 
Waldes zu. 

Auf dem östlichen Kriegsschauplatze fanden größere 
Kampfhandlungen nicht statt. 

ln den Waldkarpathen und den Grenzgebirgen der 
Moldau setzten die Russen ihre Angriffe fort, ohne 
wichtige Ergebnisse zu erzielen. Der Russe hatte 
schwere Verluste und mußte sich mit kleinen örtlichen 
Vorteilen begnügen. - 

Wir drängten in Westrumänien die feindlichen 
Nachhuten zurück. 

Außer Pitesti ist gestern auch Campulung genom- 
men und dadurch der Weg über den Törzburger Paß 
geöffnet worden. Dort fielen 17 Offiziere, 
1200 Gefangene, 7 Geschütze und zahl- 
reiche Bagagen in die Hand bayerischer Truppen. 

Von Ihrer Majestät Kürassier-Regiment Königin 
nahm die Eskadron des Rittmeisters von Borcke bei 
Ciclanesti eine feindliche Kolonne mit 17 Offi- 
zieren, 1200 Mann gefangen und erbeutete dabei 
10 Geschütze und 3 Maschinengewehre. 

Die Donau-Armee ist kampfend im Vordringen. 
Bei den Angriffen gegen die Rumänen zeichneten sich 
unter Führung des Majors Aschauer schleswig-hol- 
steinische, bückeburger und bayerische Reserve- 
Jäger aus. 

Seit dem Donau-Übergang hat die Armee dem 
Feinde 43 Offiziere, 2421 Mann, 2 schwere 
und 36 Feldgeschütze, 7 kleine Kanonen 
und 7 Maschinengewehre sowie 32 Mu- 
nitionsfahrzeuge abgenommen. 

Nordwestlich von Monastir mißglückte ein feind- 
licher Vorstoß. 

Vom Westhang des Ruinenberges bei Gruniste, 
dessen Gipfel in den letzten Tagen oftmals vergeblich 
durch den Gegner angegriffen wurde, sind die Serben 
wieder vertrieben worden. 
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schriften und die Legalisation w Urkunden in den 
besetzten Gebieten hervor. Zuständig für die öffent- 
lichen Beglaubigungen sind der Chef der Zivilyerwal- 
tung, der Vorsitzende und Einzelrichter des deutschen 
Gerichts für dieses Gebiet und die deutschen Notare, 
die zur Ausübung ihres Amtes innerhalb dieses Ge- 
biets zugelassen sind. Die Legalisationen gehören 
zur Zuständigkeit des Chefs der Zivilverwaltung. 
Das Gebiet gehörte früher zum Kaiserlichen General- 
gouvernement in Brüssel. Der Bundesrat hatte den 
Reichskanzler ermächtigt, die entsprechenden Vor- 
schriften für andere besetzte Gebiete zu erlassen und 
die zuständigen Dienststellen zu bestimmen. 


Der . Präsident der Sobranje richtete an General- 
feldmarschall von Mackensen folgendes Telegramm: 
„Ich spreche Ihnen den Dank der Nationalversamm- 
lung für die so geschickte Leitung der militärischen 
Operationen aus, dank denen infolge der Tapferkeit 
der verbündeten Truppen die 1913 geraubte Do- 
brudscha zum bulgarischen Vaterlande zurückgekehrt 
ist. Jetzt, wo Sie die Donau überschritten, um den 
treulosen Feind auf seinem eigenen Gebiete zu 
züchtigen, bitte ich den Höchsten, Sie und die tap- 
feren Heere zu schützen und Ihnen noch glänzendere 
Siege zum Ruhme der verbündeten Waffen zu 
schenken.“ | 

Generalfeldmarschall von Mackensen erwiderte: 
„Ich danke Ihnen herzlich für den mir überaus er- 
freulichen Gruß der Versammlung der Vertreter des 
bulgarischen Volkes, das eine so starke Lebenskraft 
und eine so reiche Zukunft hat, daß ich es als be- 
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sondere Gunst des Schicksals und der Vorsehung be- 
trachte, die tapferen Söhne dieser mit militärischen 
Tugenden reich begabten Nation zum Siege geführt 
haben zu können.“ | 


Mit der Einnahme von Curtea de Arges sind auch 
die dort befindlichen rumänischen Königsgräber unter 
den Schutz der deutschen Truppen gekommen. Seine 
Majestät der Kaiser hat befohlen, daß deutsche 


Generalleutnant von Bertrab, 
Leiter der Königl. Preußischen Landesaufnahme, wurde von 
seiten der Technischen Hochschule in Charlottenburg zum 
Ehrendoktor ernannt. l 


Der bulgarische Heeresbericht meldet: Ein feind- 
licher Angriff gegen die Höhen bei Monastir wurde 
durch Sperrfeuer zuriickgeschlagen. Im Cernabogen 
verhältnismäßige Ruhe. In der Umgegend des Dorfes 
Gruniste scheiterten sechs feindliche Angriffe. In 
der Moglena-Gegend, am Wardar und an der Bela- 
sitza-Front Artilleriefeuer. An der Struma lebhafte 
Artillerietätigkeit auf beiden Seiten. In der Nähe des 
Tahinos-Sees zersprengten wir durch Feuer starke 
Erkundungsabteilungen. Ein feindliches Flugzeug c 
warf zwei Bomben auf das Dorf Radulovo, wobei zwei 
Frauen und zwei Kinder verletzt wurden. — In der 
Walachei dauert der Vormarsch fort. Bei Giurgio 
machten wir zwei Offiziere und zweihundert Mann 
zu Gefangenen. An der Donau zwischen Tutrakan und 
Cernavoda Infanteriefeuer. Bei Silistria zeitweiliges 
Geschiitzfeuer. In der Dobrudscha schwaches Artil- 
leriefeuer und Patrouillengefechte. 

Von der Kaukasusfront meldet der türkische Heeres- 
bericht: Auf dem rechten Flügel wurde ein von 
anderthalb feindlichen Bataillonen ausgeführter Angriff 
zurückgeschlagen. Sonst auf allen Fronten nur 
Scharmiitzel. Auch auf den übrigen Fronten kein be- 
merkenswertes Ereignis. | 

Graf Bernstorff hat Lansing eine Note überreicht, 
in der gegen den Abtransport des deutschen, öster- 
reichisch- ungarischen. türkischen und bulgarischen 
Gesandten aus Griechenland, der eine Verhöhnung 
des Völkerrechts, der freien Willensbestimmung 
eines neutralen Staates und der elementarsten Grund- 
lagen internationaler Gesittung bedeute, Einspruch 
erhoben wird. Lansing wurde gebeten, den Einspruch 
Großbritannien zu übermitteln. 

Eine weitere deutsche Zivilverwaltung in den be— 
setzten Gebieten ist beim Gouvernement Metz ein- 
gerichtet. Ihr unterstellt ist das französische Gebiet 
von Longwy und Briey. Es geht dies aus der neuen Prof, Dr. Schär, | 
Bekanntmachung über die Beglaubigung von Unter- der neue Rektor der Handelshochschule in Berlin. 


Grat Bodo Wedel, 
der neue deutsche Botschafter in Wien. 


Truppen, welche Curtea de Arges durchschreiten, an 
den Gräbern des verstorbenen Königspaares Kränze 
niederlegen. 

Auf Befehl Seiner Majestät des Kaisers fand heute 
in der katholischen Pfarrkirche des Großen Haupt— 
quartiers in Gegenwart des Kaiserpaares. des Gene- 
ralfeldmarschalls v. Hindenburg und der Militär- 
bevollmächtigten unserer Verbündeten eine Trauer- 
feier für Kaiser Franz Joseph statt. 

Nach französischen Meldungen ist die rumänische 
Regierung nach Jassv übergesiedelt und die auslän- 
dischen Giesandtschaften sind der Regierung nach 
Jassy gefolgt. 

Lloyvds“ meldet: Die drei englischen Dampfer 
„King Malcolm“ (4351 Br.-R.-T.), „Moresby“ (1763 
Br.-R.-T.) und „Maude Larssen“ (1222 Br.-R.-T.), der 
norwegische Dampfer „Perra“ (1688 Br.-R.-T.) und 
der spanische Dampfer „Lucienne“ sind versenkt 
worden. 

Die Zeitung „Vaderland“ meldet zu der Nachricht 
von der Freilassung des Postdampfers „Koningin Re- 
gentes“, daß die drei Mitglieder der Besatzung, die 
in Belgien festgehalten wurden. ohne Zweifel selbst 
daran Schuld sind. Das Verstecken der englischen 


Kurierpost, die sich an Bord befand, sei eine un- 


neutrale Handlung gewesen, die dadurch verschlim- 
mert worden sei. daß die Kurierpost zwischen der 
übrigen, als neutral zu betrachtenden Post verborgen 
wurde Auch die Haltung der anderen Personen an 
Bord des Dampiers habe zu wünschen übrig gelassen. 

Eines unserer U-Boote traf dieser Tage vor der 
Themsemündung ein dort treibendes havariertes eng- 
lisches Flugzeug. Die Insassen, zwei englische Offi- 
Ziere, wurden zu ans gemacht und das Flug— 
zeug vernichtet. 


1, Dezember. Im Somme-Gebiet Feuer auf beiden FluB- 


ufern zeitweilig auflebend. 
An der Zlota Lipa wiesen ottomanische Truppen 
mehrere russische Angriffe ab, stießen dem zurück- 


Verluste bei. 
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flutenden Feinde nach und brachten ihm dabei schwere 
Zahlreiche Gefangene wurden zurück- 
geführt, 

Russén und auf dem Südflügel Rumänen setzten 
ihre Entlastungsvorstöße in den Karpathen fort. 
Zwischen Jablonica-PaB und den Höhen östlich 
des Beckens von Kezdivasarhely (Luftlinie 300 
Kilometer) griff der Gegner erbittert an; auch gestern 
brachte hoher Einsatz von Blut und Munition an kaum 
einer Stelle der langen Front ihm Vorteile. 

Vielfach gingen unsere Truppen zum Gegenangriff 
über und entrissen dem Feind Gelände, das er tags 
zuvor erobert hatte. 

Besonders zeichneten sich am Smotrec die Mar- 
burger Jäger aus, die vorstoBend sich über 40 Ge- 
fangene und 2 Maschinengewehre aus der feindlichen 
Stellung holten. 

In Westrumänien suchen die von ihrer Armee ab- 
geschnittenen rumänischen Truppen durch Einschlagen 
wechselnder Richtungen sich ihrem unvermeidlichen 
Schicksal zu entziehen. Gestern nahmen ihnen die 
deutschen und österreichisch- ungarischen Verfolger 
über 300 Gefangene ab. 

Die über Campulung und Pitesti längs der Fluß- 
täler in der Walachei vordringenden Kolonnen machten 
reiche Beute an Gefangenen. Geschützen und Fahr- 
zeugen. insbesondere Bagagen. 

Gegen unsere vom Alt her vorgehenden Kräfte 
setzte sich der Feind an zahlreichen. Flußabschnitten 
zur Wehr; er wurde geworfen. Auch der Offensivstoß 
einer rumänischen Division, dem unsere Kavallerie 
auswich, konnte unser Vorgehen nicht aufhalten. 

Die Donau-Armee erkämpfte den Übergang über 
die Neajlov-Niederung und nähert sich dem Unterlauf 
des Argesul in Richtung auf Bukarest. 

Außer den hohen Verlusten haben die Rumänen 
gestern — die gemeldeten Zahlen ausschließlich — 
über 2500 Gefangene, 21 Geschütze, dabei 3 Mörser, 
eingebüßt. 
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Sektionschef O. R. von Keller, 
Präsident des neuerrichteten Ernährungsamtes für Österreich. 
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In der Dobrudscha griff der Feind den bulgarischen 
linken Fliigel an; im Feuer brachen die angreifenden 
Massen zusammen. An. dem Fehlschlag konnten auch 
englische Panzerkraftwagen nichts ändern, deren zwei 
vor den Hindernissen zerschossen liegen blieben. 

Die Truppen der Entente stießen wieder vergeblich 
gegen«die deutsch-bulgarischen Stellungen nordwest- 
lich von Monastir und bei Gruniste (östlich von 
Cerna) vor. 

Der Geschützkampf südöstlich von Görz und auf 
der Karsthochfläche hielt in wechselnder Stärke an. 
Unser Feuer brachte mehrere Munitions- und Minen- 
depots der Italiener zur Explosion. — Auch in ein- 
zelnen Kärntner und Tiroler Abschnitten herrschte 
‘lebhaftere Artillerietätigkeit. Feindliche Flieger 
warfen ins Etschtal Bomben, ohne Schaden zu ver- 
ursachen. 

In der Gegend von Monastir wiesen wir 
schwache Angriffe gegen das Darf Tarnova und 
die Höhe 1248 ziemlich leicht zurück, Im Cerna- 
Bogen wurde die Höhe 1050 und der Gipfel östlich 
vom Dorfe Paralowo von Artillerie heftig be- 
schossen. In der Moglenica-Gegend zu beiden 
Seiten des Wardar Artillerietätigkeit An der 
Belasicafront Ruhe. An der Struma Ar- 
tilleriefeuer. An der Küste des Ägäischen 
Meeres näherten sich sechs von der Insel Thasos 
kommende Barken der Mündung des Mestaflusses, wir 
vertrieben sie aber durch Gewehrfeuer. 

Aus London wird gemeldet: Reuters Telegramm 
Company ist für den Preis von 550 000 Pfund Sterling 
an Mark Napier, Lord Glenconnor, Lord Peel und Sir 
Star lameson verkauft worden. 
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Das freiwillige Lügenblatt des britischen Imperia- Freiherr von dem Bussche-Haddenhausen, 

lismus wird also künftig noch mehr diesem Haupt- der neue Unterstaatssekretär. 

und Endzweck dienen. Man sagt bekanntlich, daß 

auch Regierungsgeld beim Kauf beteiligt sei. Der zum Russische Vorstöße nördlich von Smorgon und süd- 
Baronet erhobene ehemalige Fabrikswerkführer lich von Pinsk scheiterten verlustreich. 

Jameson, der Besiegte des „Jameson-Raid“ gegen Die Angriffe der Russen und Rumänen in den 
Transvaal, der Testamentsvollstrecker von Cecil Waldkarpathen und siebenbürgischen 
Rhodes, ist Marke genug für die neuen Besitzer. Grenzgebirgen dauern an. Der Ansturm richtete 


sich gestern vornehmlich gegen unsere Stellungen an 

der Baba lu Dowa und u Rucada, 1 von 

1 ¢ „; , ; 715 Dorna Watra sowie im rotos u- un it oz 

8 ene SIEH. zeitweilig starker Tal: er war vergeblich und mit schweren Verlusten 
für den Feind verbunden. 

— Deutsche Truppen in den Wald-Karpathen machten 

bei Gegenstößen an einer Stelle über 1000 Gefangene. 

Die Kämpfe in der Walachei entwickeln sich zu 
einer großen Schlacbt. 

Der aus dem Gebirge südöstlich von Campulung 
heraustretende Armeefliigel gewann in den Wald- 
bergen zu beiden Seiten des Dambovita-Abschnittes 
kampfend Boden. 

Am Argesul, südöstlich von Pitesti, ist die 
sich zum Kampf stellende 1. rumänische Armee 
von deutschen und ö᷑s8terreichisch- ungarischen Trup- 
pen nach zähem Ringen durchbrochen und ge- 
Schlagen worden. Das bis zu einem Divisions- 
stabsquartier vorstoßende oft bewährte Bayerische 
Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 18 
nahm dort gefangenen Generalstabsoffizieren Befehle 
ab, aus denen hervorgeht, daß in der von uns durch- 
stoßenen Stellung die 1. Armee sich bis zum letzten 
Manne schlagen sollte Der Armeeführer, wohl im 
Bewußtsein des geringen moralischen Wertes seiner 
Truppen, knüpfte an den in romanischem Phrasen- 
schwung gehaltenen Ausdruck der Erwartung, „aus- 
zuhalten und bis zum Tode gegen die grausamen Bar- 
baren zu kämpfen“, die Androhung sofort zu voll- 
streckender Todesstrafe gegen die Feiglinge in seiner 
Armee! — 

Weiter unterhalb bis nahe der Donau ist der Arge- 
sul im Kampf erreicht, 

An Gefangenen hat — soweit Zählung bisher mög- 


2. Dezember. Auf beiden Ancre-Ufern, am St. 
Pierre-Vaast-Walde und südlich der Somme 


lich — der 1. Dezember uns 51 Offiziere 
cine und 6115 Mann, an Beute 49 Geschütze und 
Wilhelm von Stumm, 100 gefüllte Munitionswagen neben vielen 


der neue Unterstaatssekretär im Auswärtigen Amt. hundert anderer Truppenfahrzeuge eingebracht. 


t 
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In der Dobrudscha schlugen bulgarische 
Truppen starke russische Angriife ab. 

Auf dem mazedonischen Kriegsschauplatz blieben 
wieder Vorstöße der Entente nordwestlich von Mo- 
nastir ohne jeglichen Erfolg. 

Südwestlich von Bukarest wurde der untere 
Arg eso gewonnen. Alle Versuche des Feindes, dem 
Vordringen der Do nau-Armee durch Gegenangrifi 
Halt zu gebieten, waren vergebens. Südöstlich und 
östlich von Pitesti stellte sich die erste rumänische 
Armee erneut zur Schlacht. Gereral Stratilescu 
trug in seinem Befehl allen Offizieren und Truppen auf, 
auf ihren Plätzen zu sterben, da von dem bevorstehen- 
den Kampfe das Schicksal Rumäniens ab- 
hänge. Die österreichisch-ungarischen und deut- 
schen Truppen warfen den Feind nach heftigem Rin— 
gen. Ein baverisches Regiment stieß im 
Arkxeso-Tale weit über die durchbrochene Linie 
des Gegners hinaus: die Rumänen wichen in Unord— 
nung. Auch im Dambovita-Tal und südöstlich von 
Campulung wurde rumänischer Widerstand ge- 
brochen. Ein GevenstoB im Prahova-Tale scheiterte 
am Widerstande der dort fechtenden Österreichisch- 
ungarischen Regimenter. — Vergeblich versuchten die 
Russen durch ihre Karpathenoiiensive noch in letzter 
Stunde Hilfe zu bringen. Die Angriffe der Rumänen 
im Grenzxebiete westlich von Focsani, die An- 
sturme zweier russischer Armeen gegen die Linie der 
Generale von Arz und von Köveß scheiterten 
gestern wie in allen vorangegangenen Tagen. Außer- 
gewöhnlich hohe feindliche Verluste bilden vorerst 


das einzige Ergebnis, das die Entlastungsoffensive in 


den Karpathen für unsere Gegner aufzuweisen hat. 
Nördlich der Karpathen bei den k. und k. Streitkräften 
nichts Neues. 


Die Italiener setzten ihr Geschiitzfeuer im Karst- 
abschnitt mit großem Munitionsaufwand fort. Auch 
nachts war der Artillerickampf insbesondere im Siid- 
teile der Hochiläche lebhafter als bisher. — Ein Angriff 
feindlicher Flieger auf Ortschaften im Wippach- 
tale hatte nicht den geringsten Eriolg. 


In Albanien unverändert. 


Meldung der bulgarischen Telegraphenagentur: In 
der Walachei dauert der Vormarsch ohne Unter- 
brechung fort. Am 24. November überschritten unsere 
Divisionen rasch die Donau bei Zimnicea und 
drängten stürmisch gegen Bukarest vor. Überall 
brachen sie in erbitterten Kämpfen den verzweifelten 
Widerstand des Feindes und fügten ihm schwere Ver- 
Juste zu. Am 27. November besetzten sie nach schwerem 
Kampfe Giurgiu und am 30. November überschritten 
sie die Linie Comana-Branistari-In- 
zureni, die ungefähr zwanzig Kilometer vom Fort- 
gürtel von Bukarest gelegen ist. 

Nachdem große Teile Rumäniens in die Hände der 
Mittelmächte gefallen sind, ist von diesen eine Ver- 
waltung der eroberten Gebiete eingerichtet 
worden. An der Spitze dieser „Militärverwaltung in 
Rumänien“ steht der General Tuelff von 
Tschepe und Weidenbach. der bei Beginn 
des Krieges Führer des 8. rheinischen Korps war. 
Ihm unterstehen verschiedene Abteilungen, in denen 
neben deutschen auch Vertreter der anderen Mittel- 
mächte sind. Die Ausnutzung des Landes geschieht 
einerseits den Bedürfnissen Runäniens. andererseits 
nach genau vorher festgesetzten Grundsätzen, die 
den Bedürfnissen der von England widerrechtlich ab- 
geschlossenen Mittelmächte Rechnung tragen. 

Kaiser Car! von Österreich begibt sich heute um 
11% Uhr nachts ins Hauptquartier. Allerhöchstder- 
selbe wird dort von den militärischen und Zivilbehörden 
empfangen werden. Ein Offizieller Empfang seitens 
der Schuliugend und Bevölkerung findet mit Rücksicht 
auf die Landestrauer nicht statt. 


Dezember. Im Somme- und Maas-Gebiet 
nahm zu einzelnen Taxesstunden die Artillerietätigkeit 
zu und hielt sich auch nachts stellenweise an Stärke 
über dem gewöhnlichen Maß. 


Abgesehen von lebhafterem Feuer an der Nara- 
jowka und südlich des Dnjestr keine wesent- 
lichen Ereignisse. 

Gestern, am fiinften Tage der russisch- 
rumänischen Karpathen-Offensive, rich- 
teten sich die Angriffe hauptsächlich gegen die deut- 
schen Linien in den Waldkarpathen. Am 
Gutin Tomnatek, am Smotrec, besonders 
heftig westlich der Baba Ludowa und oft wieder, 
holt an der Creteala-Höhe stürmten die Russen immer 
vergeblich an. Unser Feuer riß breite Lücken 
in die Massen der Angreifer. Vom Nach- 
stoß hmter dem weichenden Feind her brachten an 
der Baba Ludowa deutsche Jagd-Kommandos 
4 Offiziere und über 300 Mann zurück. 

Auch östlich von Kirlibaba, beiderseits des 
Trotosul- und Oitoz-Tales scheiterten starke An- 
griffe. Hier wurden mehrere hundert Gefangene ge- 
macht. 

Die Schlacht am Argesul dauert an; sie hat bis- 
her den von unserer Führung beabsichtigten Verlauf 
genommen. 

Von Campulung und Pitesti her gewannen 
deutsche und österreichisch-ungarische Truppen 
kämpfend Boden. 

Im Argesul-Tal stießen heut Nacht zwei Ba- 
taillone des Westpreußischen Reserve-Infanterie- 
Regiments Nr. 21 mit Artillerie unter Führung des 
verwundeten Maiors v. Richter vom Neumärkischen 
Feldartillerie-Regiment Nr. 54 bis Gaesti vor und 
nahmen dem Feind dort 6 Haubitzen ab. 

Der Argesul ist weiter stromabwärts über- 
schritten. . 

Eine rumänische Stoßgruppe, die südwestlich von 
Bukarest über den Argesul und den Neaj- 
lovu vorgedrungen war, ist umfaßt und unter 
schweren Verlusten nach Nordosten über den 
Neajlovu-Abschnitt zurückgeworfen worden. 

Auf dem äußersten rechten Flügel an der Donau 
wurden am 1. 12. russische Angriffe verlustreich abge- 
wiesen. Die Lage hat sich dort am 2. 12. nicht ge- 
ändert. 

Die Beute der 9. und der Donau-Armee aus den 
gestrigen Kämpfen beläuft sich auf 2860 Gefan- 
gene, 15 Geschütze, mehrere Kraft- 
wagen und sehr viele andere Fahrzeuge. 

Am Westflügel der Dobrudscha-Front wie- 
sen bulgarische Regimenter starke Angriffe durch 
Feuer, zum Teil durch Vorstoß über: die eigenen Linien 
zurück. Weiter östlich gingen ottomanische und bul- 
garische Abteilungen gegen die russischen Stellungen 
vor, stellten durch Gefangene von 3 russischen Divi- 
sionen die Verteilung der feindlichen Kräfte fest und 
erbeuteten 2 Panzerkraftwagen mit englischer Be- 
satzung. 

Nach Trommelfeuer griff der Gegner die von Bulga- 
ren besetzte Höhe 1248 nordwestlich von Monastir 
an und holte sich dabei blutige Verluste. Die Höhe 
blieb ebenso wie der gleichfalls angegriffene Ruinen- 
berg bei Gruniste fest in der Hand der Verteidiger. 

Siidwestlich von Bukarest versuchte der Feind 
durch einen Vorstoß starker rasch zusammengeraffter 
Kräfte eme Wendung herbeizuführen. Die feindliche 
Angriffstruppe wurde von Süden und Westen her ge- 
faßt und über den Niaslow zurückgeworefn. Gleich- 
zeitig überschritten deutsche Truppen westlich von 
Bukarest den Argesu. — Westlich und süwestlich von 
Gaesti brachen österreichisch-ungarische und deutsche 
Divisionen erneut rumänischen Widerstand. Andere 
Kolonnen der Arme des Generals von Falkenhayn 
dringen im Dambovita-Tal vor. 

Die Karpathenoffensive des Feindes dauert an. Die 
gegnerischen Angriffe richteten sich vornehmlich gegen 
das Gebiet beiderseits des oberen Trotus und gegen 
unsere Stellung im Südostwinkel Galiziens. Der Feind 
wurde wie an den Vortagen überall unter schweren 
Verlusten abgeschlagen. 

Auf der italienischen Front hielt der Artilleriekampi 
im Südflügel der küstenländischen Front Tag und 
Nacht an. 


4. Dezember. 
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. In der Nacht wird amtlich bekanntgegeben: Die 
Schlacht am Argesul, nordwestlich von Buk 4- 
rest ist von der 9. Armee gewonnen. Seine Maje- 
stät der Kaiser haben Allerhöchst aus diesem AnlaB 
in Preußen und Elsaß-Lothringen am 4. Dezember 

1916 Kirchengeläut angeordnet. 

De? bulgarische Generalstabsbericht meldet: Nord- 
westlich von Bikolja schlugen wir einen feindlichen 
Angriff durch Feuer ab. In der Umgebung von 
Gruniste wurden mehrere Angriffe, die der 
Feind nach heftiger Artillerievorbereitung und Minen- 
werfertatigkeit machte, abgewiesen. In der Gegend 
der Moglena,: an beiden Ufern des Wardar und auf 
der Belasica-Front zeitweilig Artilleriefeuer. An der 
Struma schwache Artillerietatigkejt. Wir zerstreuten 
durch Geschützfeuer zwei feindliche Eskadrons bei 
Osman-Kamila. F 

An der Front des Agäischen Meeres wurden zwei 
feindliche Wasserflugzeuge, die von der 
Insel Thasos gegen Porto-Lagos flogen, 
von Artillerie- und Maschinengewehrfeuer empfangen. 
Gleichzeitig flogen ihnen zwei deutsche Wasserflug- 
zeuge entgegen. Die beiden feindlichen Wasserflug- 
zeuge wurden abgeschossen; das eine fiel zur 
Erde, das andere ins Meer. Wir machten die vier 
Insassen, von denen einer verwundet ist, zu Gefan- 
genen. 

In der Walachei dauert unser Vormarsch fort. 
Unsere gegen Bukarest vorrückenden Divisionen 
bestanden, nachdem sie auf das linke Ufer des Neajlov 
übergegangen waren, einen heftigen Kampf mit dem 
Gegner, warfen ihn zurück und brachten ihm 
schwere Verluste bei. Wir machten 370 Gefangene 
und erbeuteten 21 Kanonen. Wir nähern uns dem 
unteren Lauf des Arges. 

An der Donau zwischen Tutrukan und 
Cernavoda Infanteriefeuer. Bei Pepina und 
Tutrukan Artilleriefcuer. 

In der Dobrudscha griffen die Russen 
im Laufe des Tages unseren linken Fliigel zwischen 
Satisköj und der Donau viermal an, wurden aber überall 
zuriickgeschlagen. Wir nahmen 30 Soldaten des 
russischen Infanterie-Regiments Nr. 37 gefangen und 
erbeuteten 4 Maschinengewehre. Gegen 2 Uhr 
nachmittags näherten sich zwei Panzerauto- 
mobile unseren Stellungen, wurden aber durch 
Artilleriefeuer verjagt. In der Nacht zum 2. Dezember 
um 2 Uhr gingen die Russen mit auBerordentlicher 
Erbitterung gegen unsere Gräben vor, wurden aber 
von unseren unerschütterlichen Regimentern blutig 
zurückgeworfen; der Gegner erlitt schwere Verluste. 

Die Italiener setzten ihr Geschiitzfeuer im Karst- 
abschnitt mit großem Munitionsaufwand fort. Auch 
nachts war der Artilleriekampf, insbesondere im Siid- 
teile der Hochflache, lebhafter als bisher. 

Ein Angriff feindlicher Flieger auf Ortschaften im 
Wippachtale hatte nicht den geringsten Erfolg. 


Im Ypern- und Wytschaete- 
bogen gingen im Anschluß an Sprengungen eng- 
lische Patrouillen gegen unsere Stelllungen vor. 
Einzelnen gelang es, in den vordersten Graben zu 
kommen; sie wurden im Handgemenge überwältigt 
oder zurückgetrieben. 

Nördlich des Dryswjatysees gingen nach 
starker Feuer vorbereitung russische Kräfte gegen 
unsere Linien vor: sie wurden verlustreich abge- 


wiesen. Ebenso scheiterte der Vorstoß feindlicher 
Streifabteilungen an der Bystrzyca Solot- 
winska. 


Figene Unternehmungen westlich von Tarnopol 
und südlich von Stanislau hatten Erfolg. 

In den Waldkarpathen hat gestern die An- 
Lriffstätigkeit der Russen nachgelassen, nur zu leicht 
zurückkewiesenen, schwächlichen Vorstößen rafiten 
sie sich an einigen Punkten noch auf. Gesteigertes 
Artilleriefeuer scheint das Abflauen der Angriffe ver- 
decken zu sollen. 

Stärker war der russische Druck noch an der 
sjebenbür gischen Ostfront. Am Troto- 


Argesulufer, 


sul-Tale gelang es, dem Fei kleine Fortschritte 
zu machen... Deutsche und 6 reichisch- ungarische 
Truppen entrissen ihm weiter südlich eine jüngst ver- 
lorene Höhenstellung wieder. 

Der 3. Dezember brachte in der Schlacht am 
Argesul die Entscheidung; sie ist gewonnen. 

‘Die Operationen der Armee des Generals der Infan- 
terie v. Falkenhayn — Mitte November durch 
die siegreiche -Schlacht von Targu Jiu begonnen — 
und der auf das Nordufer der Donau gegangenen 
deutschen, bulgarischen und ottomanischen Kräfte sind 
von Erfolg gekrönt gewesen. 

Die unter Führung des Generals der Infanterie 


Kosch kämpfende Donauarmee von. Svistow 


her, die durch die westliche Walachei über 
Craiova vordringende Armeegruppe des General- 
leutnants Kühne, die nach harten Kämpfen längs 
des Argesul aus dem Gebirge heraustretende Gruppe 
des Generalleutnants Krafft v. Delmensingen 
und die unter Befehl des Generalleutnants von 
Morgen über Campulung vorbrechenden deut- 
schen und österreichisch- ungarischen Truppen haben 
ihre Vereinigung zwischen Donau und dem Gebirge 
vollzogen. 

Der linke Flügel nahm gestern Targoviste. 
Die Truppen des Generalleutnants Krafft v. Del- 
mensingen setzten von Pitesti her ihren Sieges- 
zug fort, schlugen die 1. rumänische Armee vollständig 
und trieben ihre Reste über Titu, den Gabelpunkt 
der Bahnen von Bukarest auf Campulung und 
Pitesti, in die Armee der bewährten 41. Infanterie- 
Division unter Führung des Generalleutnants 
Schmidt v. Knobelsdorf. Auf dem linken 
nordwestlich und westlich von 
Bukarest, blieb der Kampf in erfolgreichem Fort- 
schreiten. 

Südwestlich der Festung wurde der Rumäne, der 
nach aufgefundenem Befehl die Absicht hatte, die 
Donau-Armee vereinzelt zu schlagen, während sein 
Nordfliigel — die 1. Armee — standhielt, über den 
Neajlovu gegen den Argesul zuriickgeworfen. 

Siidlich von Bukarest waren starke rumänisch- 
russische Angriffe abzuwehren. Auch hier wurde dem 
Feinde eine schwere Niederlage bereitet. 

Kavallerie und Fliegern gelangen Bahnunter- 
brechungen im Rücken des rumänischen Heeres. 

Die Haltung unserer Truppen in den siegreichen 
Kämpfen war über alles Lob erhaben, ihre Marsch- 
leistungen gewaltig. Das reiche Land und die er- 
beuteten gefüllten Verpflegungsfahrzeuge des Gegners 
erleichtern die Verpflegung der Truppe. i 

Die rumänische Armee hat die schwersten 
blutigen Verluste erlitten. 

Zu den Tausenden von Gefangenen aus 
cen vorhergehenden Tagen kamen gestern noch über 
8000 Mann. 

Die Beute an Feldgerät und Kriegs- 
material aller Art ist unabsehbar. Es 
fielen bei der Donau-Armee 35 Geschiitze, bei 
Titu 13 Lokomotiven mit vielem rollenden 
Material in unsere Hand. 

Die Operationen gehen plangemäß weiter; neue 
Kämpfe stehen bevor. 

Ohne Einfluß auf die Entscheidung suchenden 
Schläge in Rumänien bleibt der Verlust einer auf dem 
Ostufer der Cerna gelegenen Höhe, die gestern von 
den Serben genommen wurde, und die damit ver- 
bundene Verlegung eines Teiles unserer dortigen 
Stellung. 

Das Geschützfeuer im Karstabschnitt dauert fort. 
Auch die Minenwerferkämpfe haben wieder begonnen. 
Ein italienisches Flugzeuggeschwader warf auf 
Dutovlie, Groß-Repen und Sesana ohne 
Wirkung Bomben ab. Unsere Flieger griffen den 
Feind an und zwangen bei Mavhinje einen 
Caproni mit vier Insassen zur Landung. 
In diesem Luftkampfe zeichneten sich Linien- 
schiffsleutnant Banfield und Oberleutnant 
Brunowski aus. 


ee 
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In Gefangenschaft: Von Feldgrauen lebend gefangener Seeadler in seinem Käfig. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Das Straßburger Korps im Kampf um Saillisel. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 
Großes Hauptquartier-West, am 24. November 1916. 


Ganz ungewöhnlich große Anstrengungen haben die 


Franzosen wochenlang unternommen, um in der Trümmer- 
stätte der Zwillingsdörfer Sailly-Saillisel unter Opferung 
beträchtlicher Infanteriemassen vorwärts zu kommen. 
Die beiden Dörfer waren durch das ständige Trommel— 
feuer derart zerwühlt, daß man zwischen lauter Granat- 
löchern und Triimmerhaufen nicht mehr erkennen konnte, 
wo früher Straßen und Höfe, und wo Häuser und 
Scheunen gewesen waren. Nur die zwischen den beiden 
Doristätten gelegene ehemalige gemeinsame Kirche war 
daran zu erkennen, daß die betreffenden Steinhaufen aus 
weißgrauem Kreidekalk etwas höher emporragten als 
alle übrigen und daß aus ihnen galgenförmig ein ver- 
kohlter Balken des ehemaligen Glockenstuhles heraus- 
hing. Wochenlang tobte hier der Kampf von Trümmer- 
haufen zu Trümmerhaufen, von Granatloch zu Granatloch 
hinüber und herüber, am schlimmsten um die ehemalige 
Kirche. Obwohl sich die beiderseitigen Linien auf dreißig 
bis fünfzig Meter gegenüberliegen, waren die eigene und 
die feindliche Artillerie so gut eingeschossen, daß sie den 
Feind jederzeit mit Sperrfeuer überschütten konnten. Für 


die Franzosen kam es darauf an, das sehr begrenzte 
(ieviert eines ehemaligen Höfeblocks wegzunehmen, um 
den Südrand des Dorfes und mit ihm die dort liegende 
Höhe 153 zu besitzen. Diese Höhe bot ihnen gute Ar- 
tilleriebeobachtung auf den Pierre-Vaast-Wald und sein 
Vorgelände, damit die Aussicht, von Norden her gegen 
Peronne einen Fortschritt zu machen, nachdem der von 
Westen ausgegangene Angriff auf diese Stadt zum 
Stocken gekommen war. Um die Arbeit in diesem engen 
Raume zu leisten, hatten die Franzosen eine unverhält- 
nismäßig große Anzahl von Divisionen herangeführt, dabei 
ausgeruhte und geschonte Elitetruppen, wie Alpenjäger. 
schwarze Turkos und Zuaven, welch 
Menschenmangel auch schon mit gelb-, braun- und 
schwarzhäutigem Ersatz aufgefüllt waren. So konnten 
sie dreiundzwanzigmal mit der Übermacht frischer oder 
ausgeruhter Truppen angreifen, darunter oft mehrere 
Male täglich, aber immer stießen sie auf einen Wider- 


stand, der jedes Granatloch zu einer schier uneinnehm- 


baren und nur mit Haufen von Toten zu- erringenden 
Festung machte. Wiederholt gelangen ihnen Fortschritte, 
aber immer hatten die Straßburger Truppen die Stoß- 
kraft, die Einbruchstelle durch Gegenangriff sofort wieder 
zu säubern. Dieser Tag und Nacht andauernde Kampf 
stellte an jeden einzelnen Mann um so höhere Ansprüche, 
als viele ganz auf sich selbst angewiesen waren, weil in 
den zerklüfteten Ruinen keine Fühlung mit den Neben- 


letztere aus 
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männern und der Führung gehalten werden konnte. Was 
die Truppen in dieser Verteidigung ohnegleichen geleistet 
haben, hat ihr Führer, Exzellenz v. Deimling, in warmen 
Worten anerkannt, als er gestern an Offiziere und Mann- 
schaften von Teilen des Straßburger Korps persönlich 
eine Anzahl Eiserner Kreuze erster und zweiter Klasse 
verteilte. „Ich habe Euch hier versammelt,‘ so führte 
er aus, „um Euch zu danken für die tapfere und treue 
Pflichterfüllung gegen Vaterland und Kaiser. Es waren 
schwere Tage für Euch, die Ihr in Saillisel durchgemacht 
habt, Tage und Nächte in ununterbrochenem Trommel- 
feuer, wo Ihr bis über die Knie im kalten Wasser stehen 
mußtet und warme Verpflegung oft nicht heranzubringen 
war. 
AuBerste anspannend, dreiundzwanzig schwere iranzö- 
sische Angriffe ausgehalten und siegreich abgeschlagen. 
Ich kann Euch dafür mur meinen Dank aussprechen, 
besonders den Kompagnier der Regimenter, die 
ihre Kräfte mit dem Feinde im schwersten Nah- 
kampf gemessen und ihn mit Handgranaten zurück- 
Letrieben haben, die ausgehalten haben, während 
das feindliche Sperrfeuer das Eintreffen von Ersatz und 
Hilfe unmöglich machte. Der Oberbefehlshaber der 
Armee hat Eure heldenmütige Tapferkeit mit hohen 
Worten anerkannt, die Oberste Heeresleitung hat im 
Heeresberichte die Verdienste des Straßburger Korps 
hervorgehoben, — das wird insbesondere die Elsässer in 
Euren Reihen erfreuen. Wir aber gedenken dankbar der 
Helden unter unseren Kameraden, die ihr Leben in diesem 
schweren Kampfe 
wollen unsere Feinde keinen Frieden, noch träumen 
Franzmämer und Engländer davon, in unsere Heimat 
durchzubrechen. Sie wollen an den Rhein, sie wollen 
über den Rhein! Es wird ihnen nicht gelingen. Wo sie 
anf uns stoßen werden, werden sie eine unüberwindliche 
Mauer von Männern finden. Nie betritt ein Feind des 
deutschen Rheines Strand —, das geloben die Truppen 
des Straßburger Korps mit einem Hoch auf unseren 
Kaiser!“ 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Im Angesicht der Schlacht. 


Marcello Prati zeichnet m der Turiner 
Stampa 
ein Bild von der „grauenvollsten Schlacht der Welt- 
geschichte‘. 

„In der Sommegegend. — Ein Gehen und Kommen 
schäbiger, verwahrloster Provinzler, ein Farbendreiklang 
von kaki, graublau und schwarz, ein Gasthof, in dem es 
keine Milch gibt, die dürre Knochenhand eines Bettlers 
in einer Umgebung, in der das Geld nur so rollt — das 
ist Amiens, die Pforte zum Reich der Somme. Kaum 
zwanzig Meilen von diesen Mauern entfernt tobt seit 
mehr als hundert Tagen die Schlacht, der tödliche Zu— 
sammenstoß dreier Rassen, schlagen drei Nationen mit 
Fäusten auf sich ein, fechten den größten, den furcht- 
barsten Wettstreit aus, den die Welt sah. Und was sind 
hundert Taxe für diese Felder der Pikardie, die einen 
Krieg von hundert Jahren sahen? Im Mondschein sind 
wir an den Schlachtfeldern von Crecy voriibergesaust. 
Crecy, Poitiers, Agincourt sind nur Etappen in dem 
tausendjahrigen Turnier dieser selben drei Rassen, die 
auch jetzt noch ihre Lanzen gegeneinander brechen. 
Welch Teufelsspuk erlaubte ihnen denn nie, zu dreien 
vereint zu sein! Warum konnten immer nur zwei von 
ihnen sich zusammenschließen, um gegen den dritten zu 
Felde zu ziehen! Seit zweitausend Jahren vergnügt sich 
die Geschichte damit, die Anordnung dieses ewigen Drei- 
ecks zu ändern, es in immer neue Konvulsionen zu ver- 
setzen. In all den Jahrhunderten fiel abwechselnd eins 
der drei Völker in Ungnade, lernte das Feuer und Eisen 


In. solcher Lage habt Ihr, Eure Kräfte bis auf das. 


haben dahingeben müssen. Noch 


der beiden andern kennen. Und auf dieser Drehbühne 
spielt sich mın wieder ein neuer Zyklus ab. Und man 
denkt, während man von Amiens der Schlacht an der 
Somme entgegenfährt, an die Wunder, die diese drei 
prächtigen Völker würden vollbringen können, wenn sie 
ie das gleichschenklige Dreieck ihres Geschickes in ein 
harmonisches Gleichgewicht bringen könnten. Die 
Stärke ihrer Arme und der Phosphor ihres Gehirns 
würden genügen, um der ganzen übrigen Welt Vorbild 
und Gesetz zu sein, die ganze Erde in ein Paradies zu 
wandeln. Aber der Wind, der den Herbstnebel zer- 
reißt, pfeift es uns unerbittlick m die Ohren, daß dies 
nicht der Ort, noch die Stunde, solchen Gedanken nach- 
zuhängen. Das Experiment mit dem Paradies ward ein- 
mal gemacht und mif glückte. Vorwärts denn auf den 
Rädern des Zeitstroms. mit 90 Kilometer Geschwindig- 
keit, der Schlacht ins Angesicht zu blicken. 

Eine Weile scheint es, als ob die endlosen Felder 
ringsum noch nichts von der Tragödie wüßten. Doch 
schon belebt sich die baumbestandene Straße, wimmelt 
es von militärischem Leben, das in vielen Kanälen dem- 
selben Ziel zustrebt. Über das Stoppelfeld zur Seite 
jagt eine Wolke. Pferde und Reiter. Düster blicken 
unter den gelblichen Turbanen die braunen Gesichter 
der Lanzentrager hervor. Vor uns hebt sich etwas hart 
und scharf aus dem weißlichen Dunst des Horizonts eine 
blaBviolette, vielfach gezackte Wolkenw and, die an ihrem 
Fuß mit der Ebene verwachsen scheint. Nach und nach 
gewinnt sie Form und Umriß, verdichtet sich, geht ins 
Grünliche und Gelbliche über, emihüllt sich im Spiel 
von Licht und Schatten. Das Amphitheater der 
Sommehügel wird sichtbar, die furchtbare 
Schranke reckt sich auf, gegen die England und 
Frankreich die Schulter stemmen. Noch hört, noch sieht 
man nichts vom dem Sturmwind, der dort wiitet. Aber 
anders ist es hier auf dem neuen Schlachtfeld als auf 
seinen Vorgängern in Flandern, das erkennt der Blick 
sofort. Keine Weiten, keine Ebenen, sondern Hügelkette 
nach Hügelkette, kein kahles Sumpfland, sondern Haine 
und Wälder und grüne Talsohlen — das ideale Terrain 
im schrecklichsten Sinne des Wortes für einen Waffen- 
gang in allen Jahrhunderten, für die Überfälle im Hinter- 
halt, den waffenklirrenden Nahkampf auf freiem Felde, 
den Höhlenkrieg von Schützengraben zu Schützengraben. 
Die Geschichte wußte ihr Terrain zu wählen. 


Wir kommen nach Albert, der Stadt, die die 
Schlacht bereits streift. Verfallene Häuser und noch un- 
versehrte, aber öde, wechseln miteinander ab. An einer 
Straßenecke hängt von einer verbogenen Eisenstange. 
dem letzten Rest eines gothischen Spitztürmchens, das 
Messingbild der Madonna von Brebiéres herab, die der 
Länge nach auf dem Bauche liegend den Krieg beob- 
achtet, der unter ihr dahinzicht, ein schwebendes Orakel, 
dem das Volk Wunderkraft zuschreibt. Und weiter geht 
es. Bataillone marschieren zu beiden Seiten der Straße, 
Batterien und Trainwagen schieben sich durch die Mitte. 
Das ist der Troß der endlosen Schlacht, die Rüstung, 
das Blut, das sie nährt. Tausendmal ist dieses Schau- 
spiel an uns vorübergerollt, hier aber angesichts 
der Entscheidungsschlacht gewinnt es er- 
höhte Bedeutung. 


Nur noch wenige Kilometer und wir sind im Vorhof 
der Schlacht, den das Wagnerorchester des Krieges 
erfüllt. Wie so oit, ist auch hier die Vorhalle belebter, 
farbiger, interessanter als der Saal. Vom Kriegstanze 
selbst sieht man nur ein wirres apokalyptisches Durch- 
einander feuriger Rauchsäulen, wenn das Orchester ran- 
schend anschwillt, und eine blutleere seclenlose Land- 
schaft mit geisterhaft darüber hinwegtanzenden Erd- 
klünpchen, wenn es wieder zum gewöhnlichen Andante 
übergeht. Aber die Vorhalle, das ist ene unabschbare 
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Fulle von Menschen und Tieren, die etwas Zigeunerhaftes 
an sich hat. Zute und Pavillons gibt es da, ganze 
Feldlager unter Kisten und Kästen. Augenblicksbilder, 
die fernab von aller Zivilisation liegen. Auf den großen 
Handrischen Gobelins lebt etwas von der Buntheit 
dieses Kriegslebens. Auch hier ist der Grundton die 
ockerfarbige Erde, von der die Herbststimmung der 
Natur sich ebenso gut abhebt wie das leuchtende Rot 
eines brennenden Heuschobers. 

Aber halten wir uns nicht auf. Die ve:wüstete Zone 
nimmt uns jetzt auf. Zu Fuß nur können wir über das 
verödete Fricourt, das den Beginn des Orkanes sah, 
der dem Lande so fürchterliche Wunden schlagen sollte. 
Nach halbstundigem Marsch über eine Trümmerwelt ge- 
langen wir zu dem aussichtsreichen Hügel, über den wir 
nicht weiter hinausdringen durten. 

In den Tagen der Ruhe vor dem Sturm mag der liebe 
Scinmer hier das ganze Fullhorn seiner Gaben ausgegossen 
haben, muß die Landschaft hieretrotz mancher kleinen 
Waldirevel doch immer noch ihre eigenen Reize be- 
sessen haben, an der langen Front gleichsam das heim- 
liche Idyll der Göttin Ceres gewesen sein. Aber seit 
hundert Tagen ist über dies Idyll eine solche Pilugschar 
von Bombardements und Angriffea gegangen, daß von all 
der einstigen Anmut nurnochdasTotengerippe 
blicb. Eine Egge war das von zwanzig, dreißig 
Millionen Granaten jeglichen Kalibers, von 
schweren Soldatenstiefeln sonder Zahl. Und die Wälder 
gıngen dahin, die Dörfer gingen dahin, das Grün ging 
dun und Ceres floh. Winter liegt jetzt über der Land- 
schaft, ein wie durch Zauberspruch noch im Sommer 
erstanderer Winter, ein greisenhaftes Verlebtsein einer 
graugewordenen Natur, die sich hier etwas braunt — 
Baumstümpfe, verkohltes Gebälk — und dort wieder 
ganz weiß geworden ist — vom Kalkpuder überstäubte 
Ruinen. 

In unsichtbarer Ferne wütet die Schlacht. Aber wir 
hören ihre Stimme, eine mächtige, grollende, abgehackt 
sprechende Stimme, die nimmer ruht. Der Zorn eines 
Sıunson, der die Säulen einreiben will, wohnt in ihr, die 
Tod und Verderben kündend seit hundert Tagen Rache 
schwört. Es ist das der größte, heitigste, erbittertste 
Kampf, den je Menschen und Kanonen führten. Und 
es ist auch der bitterste, härteste, mörde- 
rischste und kostspieligste aller Kämpfe. 
Eine Welle von Schmerz hat sich aus diesen paar Meilen 
vor uns bis nach England ergossen. 

Hekatomben von Menschen und mit 
tomber von Material und Menschenkraft 
barer Fülle hat hier ihr Grab gefunden. 


ihnen Heka- 
in unermeß- 
Eine Tragödie 


ist es, von der sich niemand eine annähernde Vorstellung. 


machen kann, deren Grauen niemand ausdenken, nie- 
mand ermessen kann, weil es über alle Begriffe geht. 
Hier ist der Höhepunkt der ganzen neueren 
Geschichte. Die beiden größten Eckpfeiler der Zi- 
vilisation messen sich, wer von ihnen mehr zu tragen 
imstande ist. Sie wenden dabei die ganze Vorsicht, 
l.angsamkeit und Methode an, mit der eine Konkurrenz 
erdrückt werden soll. Im Grunde genommen spielt sich 
hier der Nahkampf zweier Reiche ab, die 
jedes fur sich von Weltherrschaitstrieben beseelt sind. 
Jeder der beiden Gegner hält sich hier auf dieser Front, 
von der wir seit geraumer Zeit wissen, daß sie die ent- 
scheidende ist, in höchster Kampfstärke, und seine Kraft 
entspringt gerade den geheim am Werke schaffenden 
Trieben nach Expansion. Die sich hier begegnen, sind 
zwei Nationen, die mehr als jede andere das Bedürfnis 
fühlen, der Welt eine Kraitprobe zu geben. Andere 
Volker mögen den Wunsch danach empfinden, diesen 
hier ist es unabweisbare Notwendigkeit. Keiner von 
beiden kann daran denken, den Rückzug anzutreten. 


Eine kalte Glut, die schrecklicher ist als der heißeste 
Brand, hält sie im Feuer fest. Selbst besiegt, wird sich 
keiner von beiden besiegt geben bis zum letzten 
Augenblick, und vielleicht noch nicht einmal dann.“ 


Feldgraue Morgenvisite. | 


Ein Erkundungsvorstoß in Feindesland. 
Von RudolfHeynemann 


Ein Dorf! Das ging wie ein Jubelruf durch die 
Marschkolonne. Seit Stunden waren wir durch Hoch- 
wald marschiert. Auf schmalen Waldwegen. Baum- 
stämme lagen quer über der Straße und sonstige Hinder- 
nisse. Der Patronenwagen war längst zurückgeblieben. 
Die Patronenkästen mußten ihm entnommen werden, und 
jeder Mann trug neben seinem Gepäck noch einen Kasten 
mit Patronen. Der Wald stand schwarz und schweigend. 
Kein Laut wurde hörbar. Oben in den Wipfeln der 
dunklen Bäume zerrten Nebelschleier und schwangen 
sich gespenstig von Baum zu Baum. Uns war zu Mute, 
als marschierten wir durch einen verwunschenen Zauber- 
wald, der niemals aufhört. 

Und nun wurde der Wald mit einem Schlage lichter, 
und aus dem Nebel ragten die dunklen Konturen von 
Dächern auf.. Fernher aus dem Dorfe erhob sich wü- 
tendes Hundegeklaff. Verdammte Köter, wollt ihr uns 
verraten? Doch alles blieb still. Es wurde kein Schuß 
abgegeben. Kompagnie .. halt! Die Spitze rückte 
in das Dorf ein, und schon nach kurzer Zeit kam die 
Meldung zurück: Vom Feinde frei! Es war 6 Uhr 
morgens, als wir in Gruppenkolonnen auf der Doristraße 
hielten und den Befehl erhielten, jedes Haus abzusuchen, 
ob Franzosen darin seien. Ich erhielt mit meiner Gruppe 
eine kleine Seitengasse zugewiesen. Die Seitengewehre 
wurden aufgepflanzt, und es ging ans Werk. Das erste 
Haus war verschlossen. Wir donnerten mit dem Ge- 
wehrkolben gegen die Tür. Keine Antwort. Noch ein- 
mal krachte der Kolben, und schon sollte die Beilpicke 
die Tür öffnen, da kam von drinnen ‘eine ängstliche 
Frage: Wer ist da? 

Öffnen! Der in französischer Sprache gegebene Be- 
fehl wurde rasch verstanden, und einige Sekunden 
später klirrte ein Riegel. Eine Frau mit eilig über- 
geworfenen Kleidern öffnete und prallte entsetzt zurück, 
als sie die fremden, bärtigen Soldaten, die im Zwielicht 
blitzenden Seitengewehre erblickte. Es hielt schwer, 
die Antwort auf unsere Fragen zu erhalten. Sie wußte 
nichts von französischen Soldaten, und doch... auf 
dem Tische lag noch französischer Armeezwieback! 
Den hielt ich ihr entgegen. Vor einigen Tagen, so ge- 
stand sie zögernd ein, seien Franzosen durchgekom- 
men. Es sollen Kürassiere gewesen sein. Die Antwort 
war unbefriedigend, und wir mußten das Haus durch- 
suchen. Die Frau in der Mitte, stiegen wir die Treppe 
hinauf und in die Keller, untersuchten die Scheunen, 
aber von französischen Soldaten wurde nichts entdeckt. 
An einer Tür aber pflauzte sich die Frau jedoch auf, 
beide Arme breitete sie aus und wehrte sich gegen 
unseren Versuch, die Tür zu öffnen. Wir drängten sie 
beiseite, und... aus einem Bettchen richteten sich 
drei kleine Kinder auf und blickten schlaftrunken und 
neugierig die fremden Gestalten an. Die Frau hatte 
Angst gehabt, wir würden den Kindern ein Leid antun. 
So gestand sie später ein. Wer weiß, was die Fran- 
zosen für Schauermärchen über uns harmlose Leute in 
Umlauf gesetzt hatten. 

Noch einmal kam sie in Angst. Das Haus war 
durchsucht, nichts gefunden, und auch aus dem Nach- 
barhause war das gleiche Ergebnis berichtet worden. 
Bevor wir aber gingen, bat ich um einige Streichhölzer. 
Und nun brach die Frau in die Knie, Tränen kamen ihr 
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in die Augen, und ‘mit angstverzerrter Miene flehte sie 
uns an, doch ihr Haus zu schonen. Ihr Mann sei im 
Kriege, die kleinen Kinder hätten kein Heim mehr, was 


solle sie anfangen, wenn das Haus angebrannt werde! 


Vergebens war gütiges Zureden. Da erblickte ich auf 
dem Kamin die gesuchten Streichhölzer, und erst als 
die Frau sah, daß wir nur unsere Zigaretten anziin- 
deten und dann das gebrauchte Zündholz vorsichtig in 
den Kamin warfen, begann sie sich zu beruhigen. Ein 
Kamerad, der selbst Kinder zu Haus gelassen hat, gab 
den Kleinen noch etwas Pfefferminz, und dann trot- 
teten wir wieder zur Kompagnie. Vielleicht wird die 
Frau, wenn sie ehrlich ist und den Krieg überlebt, der- 
einst das Märchen von den deutschen Barbaren richtig 


Politische 


Aus dem Reichstag. 


Sitzung vom 29. November 1916. 


Die mit groBem Interesse erwarteten Beratungen des 
Gesetzes über die vaterlandische FHilfspflicht haben 
heute begonnen. 

Wieder einmal hatte der Reichstag einen seiner 
großen Tage. Wieder waren die Tribünen gedrängt voll, 
das Haus gut besucht und die Bundesratsestraden dicht 
gefüllt. Auf dem Platz des Kanzlers prangte eine Vase 
mit roten und weißen Chrysanthemen, die Präsident 
Kaempf Herrn v. Bethmann Hollweg zu seinem 60. Ge- 
burtstag gewidmet hatte. 

Gleich zu Beginn der Beratungen ergriff. der Reichs- 
kanzler das Wort. In kernigen, knappen Sätzen erbat 
er die Mithilfe des Reichstags an dem Werk, das es zu 
tun gilt, um unser Volk zu der letzten großen Kraft- 
anstrengung zur Erringung des Sieges zu bringen. Der 
Kanzler anerkannte durchaus die schweren Eingriffe 
in das Wirtschaftsleben, die nötig sind, um die gesamte 
Volkskraft für das Wirtschaftsleben des Krieges nutzbar 
zu machen, aber wie gering sind sie noch immer, meinte 
er mit Recht, gegen die Gewaltsamkeit des Krieges! 
Ehrlich und offen, wie es seine Art ist, gegenüber den 
mühsam phrasendrechselnden Staatsmännern unserer 
Feinde, warb Herr von Bethmann Hollweg abermals um 
Vertrauen für seine Regierung gegenüber der notwen- 
digen Unzulänglichkeit des Gesetzes. Und gewiß weiß 
jeder, wie Herr v. Bethmann Hollweg betonte, daß er 
sich dem Rufe des Vaterlandes nicht versagen darf. 

Der Kanzler, der nur wenige Worte der Einführung 
sagen wollte, wies kurz auf unsere günstige militärische 
Lage in West und Ost hin, und als er von den Rumänen 
sprach, das seine Buße nun zahle, fand er den stärksten 
Beifall im ganzen Hause. Dann begründete er in klarer 
und eindrucksvoller Weise die Notwendigkeit der Schaf- 
fung des Gesetzes über den vaterländischen Hilfsdienst 
und gab der Überzeugung Ausdruck, daß das Gesetz zu- 
stande kommen werde als ein Zeugnis dafür, daß das 
ganze deutsche Volk für alle Zeiten fest zusammen- 
zuhalten entschlossen sei. „Stark nach außen und frei 
nach innen!“ damit schloß die äußerst beifällig auf- 
genommene Rede des Kanzlers. 

Nach dem Kanzler sprach der Kriegsminister v. Stein 
als Soldat für das Gesetz. Man merkt ihm das innere 
Erleben an, das ihn treibt, dieses Gesetz zur Erhöhung 
der Munitionsproduktion für seine Soldaten durch- 
zübringen. Das ganze Volk soll die Kämpfer draußen 
mit seiner Arbeit unterstützen. 

Und der Mann von der Front unterstützt seine Bitte 
mit einer eindringlichen Schilderung der Leiden, die na- 
mentlich die Truppen, die im Stellungskampf Monat um 
Monat verbringen müßten, auszuhalten haben. Und Ge- 
neral v. Stein, der ja schon einmal eine wundervoll 
plastische literarische Schilderung von dem „Granaten— 
och“ gegeben hat. findet in ihrer Schlichtheit ergreifende 
Worte für den stillen Heldenmut unserer Braven, denen 


nun von der Heimat wirksamer geholfen werden soll. 


stellen oder wenigstens ihre Kinder lehren, daß die 
„Barbaren“, die in ihr Haus kamen, ‚gemütliche Leute 
waren, Feinde dem Land, aber den friedsamen Be- 
wohnern wohlwollend und gerecht. 


Ob sie es von den eigenen Landsleuten sagen kann? 
Bald nachdem wir uns gesammelt hatten, begann ein. 


Granatenregen auf das Dorf, die Flammen schlugen 
aus den Häusern, die Bewohner rannten wie irrsinnig 
in die Keller und rangen verzweifelt die Hände. Und 
noch lange, nachdem wir das Dorf verlassen, sahen Wir 
die in die Straßen einschlagenden Brandgranaten, 
blindwütende Geschosse, die das Heim der in ihren 
Reihen Kämpfenden zertrümmerten. 


Umschau. 


Staatssekretär Helfferich besprach dann das Gesetz im 
einzelnen und darauf folgte die Debatte, die die Zu- 
stimmung aller Parteien mit Ausnahme des radikalen 
Flügels der Sozialdemokratie zu den Grundgedanken des 
Gesetzes ergab. 

In später Abendstunde wurde die erste Lesung des 
Gesetzes beendet. 


Sitzung vom 1. Dezember 1916. 


Die zweite Lesung wurde zum größten Teil durch 
kleine Anfragen ausgefüllt. Besonders erwähnenswert 
ist die Anfrage des Abgeordneten Bassermann über die 
schamlose Verletzung des Völkerrechts durch die Vier- 
verbandsmächte bei der Vertreibung der Gesandten der 
Vierbundmächte aus Athen. Der neue Staatssekretär 
des Auswärtigen Amtes, Exzellenz Zimmermann, gab die 
erforderliche Auskunft. In eindrucksvollen Worten 
schilderte er die Vergewaltigung Griechenlands und das 
schamlose Treiben der für die Selbständigkeit der 
kleineren Staaten angeblich sich einsetzenden Eng- 
länder und Franzosen. Gleichzeitig nahm Exzellenz 
Zimmermann Gelegenheit, sich dem Hause als Repräsen- 
tant unserer auswärtigen Politik zu empfehlen und bat. 
ihm durch Vertrauen und Verständnis sein schweres 
Amt in schwerer Zeit zu erleichtern. Der eigentliche 
Beratungsgegenstand, die Ergänzung des Kriegssteuer- 
gesetzes. wurde fast debattelos in allen drei Lesungen 
erledigt. 


Sitzung vom 2. Dezember 1916. 


Die Sitzung, die nach den Wünschen der Mehrheit 
die SchluBsitzung vor Weihnachten sein soll, begann 
bereits in früher Morgenstunde. Die dritte Lesung des 
Gesetzes über den Vaterländischen Hilfsdienst wurde in 
eingehender Besprechung erledigt. Als erster Redner 
erhielt Abgeordneter Legien (Sozdm.) das Wort zu 
einer eindringlichen Rede, die später Staatssekretär 
Helfferich als eine von hohem patriotischen Geiste ge— 
tragene bezeichnen konnte. Das Ergebnis der dritten 
Lesung war die Annahme des Hilfsdienstgesetzes. In 
der Gesamtabstimmung wird das ganze Gesetz in nament- 
licher Abstimmung mit 235 gegen 19 bei 8 Stimmenent- 
haltungen endgültig angenommen. 

Im Verlaufe der Sitzung gab Staatssekretär Dr. 
Helfferich folgende Erklärung 165 Uber die Erhöhung 
der Familienunterstützungen hat der Bundesrat Beschluß 
gefaßt. Er ist zu dem Ergebnis gekommen, daß die 
Familienunterstützung von monatlich 20 Mark für Ehe— 
frauen und 10 Mark für sonstige Berechtigte erhöht 
wird und zwar bis einschließlich April 1917. beginnend 
mit einschließlich November dieses Jahres. Der für 
November fällig gewordene Betrag wird den Familien 
bei der Auszahlung der zweiten Dezember-Rate Mitte 
Dezember ausgezahlt werden, so daß unseren Krieger- 
familien zu Weihnachten ein größerer Betrag zur Ver- 
fügung steht. Ferner hat der Bundesrat beschlossen. 
die Zuschüsse zu der Kriegswohlfahrtspflege der Ge- 
meinden von monatlich 20 auf monatlich 30 Millionen 
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Mark zu erhöhen. Schließlich ist beschlossen worden, 
daß die Unterstutzung auch noch ein halbes Jahr nach 
der Entlassung aus dem Heeresverband weiter gezahlt 
werden soll. um Kriexeriamilien vor etwaigen Not- 
ständen zu schutzen. Der Bundesrat hat damit den 
Wunschen des Reichstags in weitgehendem Maße Rech- 
nung getragen. 

Als letzter Redner fuhrte Generalleutnant Gröner 
etwa folgendes aus: Das Kriegsamt wird bemüht sein, 
seine Tätixkeit in einer Weise aufzufassen. die die Zu- 
stimmung des ganzen Volkes finden wird; es wird vor 
collem den gesunden Menschenverstand walten lassen, 
nur dem Heere zu dienen. Jeder der Abgeordneten mag 
daheim den Geist verbreiten, der uns alle durchglüht. 
Ab und zu drang eine Stimme aus ferner Sphäre zu uns. 
ich nehme an, daß diese Stimme von dort stammt, wo 
die Geister wohnen, die stets verneinen. Vor 46 Jahren, 
namentlich auch am 2. Dezember, wurden auf den fran— 
zosischen Schlachtieldern die deutschen Stämme mit 
Blut und Eisen zusammengeschweilt. Der Geist unserer 
Vater ist es, der auch dieses Haus bei seinen Beratungen 
vcleitet hat, und er wird nun hinausgetragen in Stadt 
und Land. Sie haben mit ihrem Beschluß eine neue 
Saat gelegt in die Herzen des Volkes, eine Saat, die 
Frucht bringen muß uber die Dauer dieses Gesetzes 
hinaus bis in eine ferne Zukunft. Darin erblicke ich die 
Dedeutsamste Wirkung des Gesetzes. Die Saat reift 
schnell. Jetzt schon erhieit ich ein Schreiben von der 
Front, aus dem hervorgeht, daß die Kämpfer daheim von 
denen an der Front beerußt werden. Auch die Wirkung 
auf unsere Feinde ist schon zu merken. Sie können aus 
französischen und englischen Zeitungen schen, daß die 
englischen Phantasien von Deutschlands Schwäche Lü- 
gen gestraft werden. Alle Volkskreise sollen aus dieser 
Tat die felserieste Überzeugung nehmen, daß das 
deutsche Volk unuberwindlich ist, wenn es nur einig. 
(Lebh. Beifall.) Einigkeit ist nur möglich, wo Vertrauen 
ist. mag mancher Paragraph auch ein notwendiges Übel 
sein, es fordert aber das Gesetz auf zu fester Ent- 
schlossenheit, und da hoffe ich, daß der neue Dreibund 
Reichstagsausschuß, Bundesrat, Kriegsamt einig sein 
werden. Alle Meinungsverschiedenheit muß schwinden 
vor dem absoluten Willen zum Siegen. (Lebh. Beifall.) 
Und, m. H.. England. der englische Löwe, mag seinen 
Rachen auf sperren, soweit er will, er wird nicht beißen! 
(Leb. andauernder Beifall.) 

Präsident Dr. Kaempf: Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß wir früher. als in der letzten Vertagungsorder ange- 
Leben. zusammentreten müssen. Ich bitte um die Er- 
mächtigung. meinerseits Tag und Tagesordnung der 
nächsten Sitzung feststellen zu dürfen. 


Das Königreich Polen. 


Eine Kritik der russischen Herrschaft. 


Derner Bund 


veröffentlicht der Krakauer Professor Graf Rost- 
worowski, der aus Russisch-Polen stammt und seit 
einiger Zeit in der Schweiz lebt, einen offenen Brief 
„An unsere russischen Freunde”, von denen er darin 
Abschied nimmt. Wir geben im Folgenden das inter- 
essante Schriftstück, das der „Bund“ als ein histo- 
risches Dokument zur Zeitgeschichte be- 
zeichnet, mit unwesentlichen Kürzungen wieder: 


Der Verlust der Unabhängigkeit, obgleich ein schwe- 
rer Schlag für die Nation, schien uns doch kein unwieder- 
bringlicher Verlust. Die engere Angliederung an Ruß- 
land im Jahre 1915, welche unter dem russischen Szepter 
mit dem Landgewinn Rußlands aus den drei ersten Tei- 
lungen Polens nunmehr noch ein viertes polnisches Ge- 
biet als Geschenk aus den Händen Europas vereinigte, 
erschien. unter dem Gesichtspunst der polnischen Staats- 
raison gesehen, insofern als vorteilhaft, als sie einerseits 
zu einer noch innigeren Verschmelzung Polens mit Li- 
tauen und den ruthenischen Landen zu einem politischen 
Ganzen führen sollte, während uns andererseits ver- 
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heißen war, daß dieses Ländergefüge, wenn auch unter 
dem Szepter der russischen Dynastie, doch alle Merk- 
male eines selbständigen Staates besitzen werde; es 
sollte einen König von Polen, einen polnischen Reichs- 
tag und eine polnische Armee geben. Mehr als das; es 
war Anlaß geboten, im Schlaf und im Wachen von wei- 
teren gemeinsamen Unternehmungen zu träumen, davon 
zu träumen, daß die neuen Könige von Polen die Ge- 
samtheit der historischen Traditionen unserer früheren 
Könige wieder aufnehmen, daß sie sich unsere natio- 
nalen Ansprüche zu eigen machen und jenen Rest der 
polnischen Lande, der zunächst noch in fremden Händen 
geblieben war, befreien würden. 

Die Zuriicknahme uralter polnischer Provinzen auf 
Grund der Rechte, die dem Zaren als Träger der pol- 
nischen Königskrone zukamen, wäre viel leichter zu 
rechtfertigen gewesen als das begehrliche Verlangen 
nach Unterwerfung anderer slawischer Völker im Namen 
der nebelhaften slawischen Idee, wiewohl selbst auf 
dieser Grundlage die Betätigung brüderlicher Eintracht 
zwischen den zwei zahlreichsten slawischen Nationen 
nicht ohne Einfluß auf die politische Orientierung der 
übrigen Glieder der slawischen Familie geblieben ware. 
Die polnische Nation konnte ihre nationalen Traditionen 
weder vergessen noch verleugnen. .Wer immer sich 
der polnischen Lande bemächtigt hatte, mußte sie cum 
beneficio inventarii übernehmen; es war keine Verfeh- 
lung der polnischen Nation, sondern eine ihr innewoh- 
nende historische Notwendigkeit, daß sie ihr Selbst 
bewahren wollte und nicht aufhörte, auf das Un- 
geschehenmachen des Teilungswerkes zu sinnen. Als 
ein Fehler und unheilvoller Irrtum erwies sich dagegen 
in dieser Rechnung der Glaube an den Partner, welcher 
dieser Rolle durchaus nicht gewachsen war oder sich 
ihr nicht anzupassen vermochte. 

Heute darf man es zuversichtlich aussprechen: im 
Verlauf eines Jahrhunderts hat es nicht einen so!chen 
Augenblick gegeben, da Eure Regierung im Ernst, ehr- 
lich und entschieden unser volles Lebensrecht an- 
erkannt hatte. Wenn sie fünfzehn Jahre lang dic 
Existenz des Königreiches Polen duldete, so geschah dies 
deshalb, weil es eine Schöpfung Alexanders I. war, so 
daß es nicht anging, dieses Werk eines Zaren ohne wei- 
teres brutal in Stücke zu schlagen. Aber schon in dieser 
Epoche lebte der Geist jener russischen Ratgeber, welche 
den Polenprojekten Alexanders feindlich waren und 
weder jemals die Hoffnung aufgaben, daß das heute 
Geduldete morgen der Vernichtung preisgegeben werde, 
noch müde wurden, das Pulver in den von langer Hand 
vorbereiteten Minen trocken zu halten. Dies war die 
Denkweise, die in Petersburg herrschte; und da die 
russischen Agenten in Kongreßpolen ihr treulich dienten, 
so konnte die Gelegenheit zur Verwirklichung der Zer- 
störungspläne nicht lange ausbleiben. Wäre sie nicht 
beizeiten von selbst gekommen, so hätte man sie eben 
geschaffen. 

Von einer Solidarität der polnischen und russischen 
Aspirationen war also keine Rede mehr. Warschau 
blieb Petersburg fremd. In Petersburg aber blickte man 
auf Kongreßpolen mißgünstigen Auges, ohne lebhafteres 
Interesse, eher mit ungeduldigem Ärger darüber, daß 
unter den Fittichen des russischen Adlers solch ein 
fremdartiges Neugebilde wachse. Und dieses Gefühl ist 
fast bis auf den heutigen Tag wachgeblieben. Vorüber 
gingen der Krieg von 1830—1831 und die grauenhaften 
Vergeltungsmaßnahmen nach diesem Kriege; vorüber 
gingen die Ära Wielopolskis, der in Warschau ebenso 
vereinsamt war wie der Zar in Petersburg; vorüber 
zogen in schleppendem Tempo die vielen, langen, hoff- 
nungslosen Jahre, da das Schicksal des Landes in den 
Händen der Generalgouverneure lag; aber Eure grund- 
sätzliche Auffassung der Polenfrage blieb unverändert. 
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Von der Eröffnungsfeier der deutschen Schule in Warschau. 
General- Gouverneur v. Beseler (1), General v. Etzdorf (2), Fabrikbesitzer Korff (3), der Leiter des deutschen Schulwesens. 


Ihr habt es nie gelernt, uns anders zu betrachten denn 
als ein „widerspenstiges“ Element; immer neue Ent- 
nationalisierungs- und Russifizierungsmittel erfindend, 
rieft Ihr selbst einen stets erneuerten Widerstand in 
unseren Seelen wach; jede neue Verfolgung frischte die 
Erinnerung an die Verfolgungen von gestern und vor— 
gestern auf, der Schatz unserer grollenden Ansprüche 
verringerte sich nicht, sondern vergrößerte sich mit 
jedem Jahr. Es schwand nicht, sondern es wuchs das 
Bewußtsein des Unrechts, welches Ihr an einer Nation 
von so lebensvoller Vergangenheit verübt habt. 

Aus der Petersburger Perspektive gesehen, erschien 
die Polenfrage als ein winziges Fleckchen. keiner gründ- 
lichen Aufmerksamkeit wert. Der muffige Schimmel 
der bureaukratischen Routine Eurer Kanzlei überwuchs 
und verdeckte dieses Fleckchen. Unverändert blieb der 
Ton der Berichte und Meldungen der Vertreter der 
russischen Staatsmacht, jener zugleich gereizte und auf- 
reizende Ton. Nicht achtsam genug verhehlt, kroch 
aus Eures Herzens Tiefen der Neid gegen uns, die 
Unterjochten, hervor, der Neid auf jede unserer Lebens- 
äußerungen, die, sei es eine reichere oder fruchtbarere 
Kultur verrieten als die russische. Wähend der hundert 
Jahre, die nun zu Ende sind, hat Rußland zur Genüge 
gezeigt, daß es uns zu Boden zu drücken und zu würgen 
vermag, aber nicht imstande ist, uns ohne Bajonette, 
Gendarmerie und politische Geheimpolizei zu regieren. 
Dieses Jahrhundert polnisch- russischen Nebeneinander— 
lebens hat einen endgültigen Bankerott des politischen 
Denkens in Rußland gezeitigt sowohl bei der Dynastie, 
als auch bei der Regierung, bei der Bureaukratie und 
bei der russischen Nation selbst. Sie alle gingen Hand 


in Hand, so oft es sich nicht um ein flüchtiges, sondern 
um ein dauerndes polnisches Interesse handelte. Die 
Vernichtung oder der Raub unseres kulturellen Besitz- 
standes, die Beseitigung. unserer alten oder neuen öffent- 
lichen Institutionen traf. weder auf ein ernstliches Hinder- 
nis noch auf einen ernsthaften Tadel, konnte vielmehr 
des Beifalls sicher sein. Kann sich der russische Staats- 
gedanke rühmen, irgend etwas aufgebaut zu haben, was 
ein Unterpfand oder eine Ankündigung eines besseren 
Verhältnisses Eurer Nation zu unserer wäre? Und da 
der Gedanke unfruchtbar war, konnte auch kein anderer 
Wille vorhanden sein als jener, dessen Betätigung in un- 
serem Lande nur allzu sichtbar war. Jene Polen, welche 
einen Weg zur Verständigung suchten, trafen auf drei- 
fache Schwierigkeiten. Vor allem der Mangel verant- 
wortlicher Faktoren, bei welchen die Bedürfnisse der 
Nation Verständnis hätten finden können. Erst suchte 
man solche Faktoren in den Regierungskreisen; dann 
hoffte man vergeblich, daß sie bei den Parlamentariern 
zu finden; schließlich kehrte man zu dem Gedanken zu- 
rück, mit der Bureaukratie zu paktieren. Eine zweite 
Schwierigkeit bildete die Stellung des Problems, die 
jedesmal mit der vorbereitenden Forderung anfing, es 
sei polnischerseits auf alle Aspirationen Verzicht zu 

leisten, welche über das sogenannte „ethnographische 
Polen“ hinausgingen; dies bedeutete einen vollständigen 

Verzicht auf ganz Litauen, alle ruthenischen Lande, 

ferner auf die Provinzen Suwalki und Cholm, auf Pod- 

lachien usw., woraus sich gemeinhin die Unmöglichkeit 

der Fortführung der Diskussion ergab, wie dies von 

russischer Seite auch beabsichtigt war. Umgekehrt 

aber wurde jede nationale oder religiöse Forderung. 
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deren Erfüllung ipso facto den Gebrauch der Staats- 
sprache oder die Zahl der von Russen besetzten Ämter 
einschränken mußte, oder der Ausbreitung der russischen 
Staatsreligion Grenzen setzen konnte, nichts als offen- 
barc, natürliche Konsequenz des einmal angenommenen 
Grundsatzes, sondern als eine Beleidigung der herr- 
schenden Nation oder Religion aufgefaßt. Die dritte 
Schwierigkeit endlich war das aus dem Bewußtsein der 
Polen nicht auszurottende Mißtrauen und die Über- 
zeugung, daß selbst die kleinsten erhaltenen Zugeständ- 
nisse in der Praxis unabwendbarerweise verstümmelnden 
und einengenden Interpretationen unterliegen, soiern sie 
nicht geradezu widerrufen würden in dem Augenblick, 
wo die Regierung. um sich des Ansturmes ihrer eigenen 
Konnationalen zu erwehren, die „Fremdvölker“ ihrer 
Gier preisgeben werde. 

Unter diesen Umständen war nicht nur eine. intregale. 
mit einem Schlage zu vollziehende Lösung der polnischen 
Frage unmöglich, sondern auch eine vorsichtigere, we- 
niger effektvolle, schrittweise und teilweise Erledigung: 
denn auch ein solches Vorgehen erforderte doch eine 
Vorausbestimmung der stufenweise zu gewährenden Zu- 
zeständnisse und die folgerichtige Ausführung emes im 
vornhinein gefaßten Planes. In Wirklichkeit aber folgte 
auf den ersten Schritt nach vorwärts durchaus nicht 
der zweite, sondern irgend ein Rückschritt. der schon 
vorhandene Errungenschaften zunichte machte. So war 
es mit der religiösen Toleranz; ähnlich mit dem Schul- 
wesen. Wakrend auf polnischer Seite die in die Wege 
zu leitende Evolution so verstanden wurde, daß wenig- 
stens ihr Endziel die Befriedigung der wesentlichsten 
politisch-nationalen Aspirationen bilden sollte, ging die 
zarische Regierung darauf aus, den Polen ein- für allemal 
alle weiteren Ausblicke zu versperren; sie lieB eine 
Evolution nur in einer Richtung zu, nämlich in der 
Richtung einer vollständigen Verschmelzung Polens mit 
dem russischen Einheitsstaat. Kaum ist ein tieferes 
Mißverständnis denkbar als dieses, welches volle hundert 
Jahre gedauert hat... 


Kein Zweifel freilich, das eingangs erwähnte groß- 
fürstliche Manifest rief in polnischen Kreisen eine Art 
Erregung hervor. Es war nicht die Verheißung eines 
„in bezug auf seinen Glauben, seine Sprache und seine 
Selbstverwaltung freien Polens“, welche diese Erregung 
bewirkte; denn dieser Verheißung widersprach eine 
hundertjahrige Vergangenheit ebenso sehr, wie ihr als- 
bald überall. wohin die zarische Gewalt nur immer 
reichte, und so lange sie irgendwohin noch reichte, 
auch die Gegenwart widersprechen sollte. Aber in der 
Tat ging ein Erschauern durch unsere Nation, als der 
Generalissimus aus der Schatzkammer der polnischen 
Ideologie eines ihrer kostbarsten Juwelen hervorholte: 
das Losungswort der Einigung der polnischen Lande. 
Herrlich erglänzte das Kleinod und... blendete einen 
Teil der Nation einen Moment lang. Die Frage der Da- 
seinsform der Polen wurde in den Hintergrund gedrängt 
durch die Frage der Ausdehnung der Grenzen Polens 
nach Norden, Süden und Westen hin. Nur daß in dieser 
Hinsicht der drohende Ruf des Generalissimus noch 
lange nicht ausreichte. Dieser Ruf bedurfte der Bekräf- 
tigung durch entscheidende Siege; statt ihrer aber be- 
scherte das Kriegsglück den Russen nach kurzlebigen 
Erfolgen eine ununterbrochene Kette von Niederlagen. 
Und siche da, die Teilungsgrenzen verschwanden; aber 
mit ihnen fielen auch die russischen Festungen an der 
Weichsel, dem Bug, dem Narew und dem Njemen; mit 
ihnen verschwanden auch die russischen Armeen, die ein 
strategischer Rückzug nach dem Innern Litauens und 
der ruthenischen Lande führte. 


So erlosch das bengalische Feuer, bei dessen Licht 
man versucht hatte, eilends einen polnisch- russischen 


Ausgleich zusammenzuleimen. Das Fundament für einen 
solchen Ausgleich war nicht in den papierenen Peters- 
burger Konferenzprotokollen zu suchen, sondern in un- 
seren Herzen — dort aber leuchteten in Flammenschrift 
zwei Jahreszahlen: 1831 bis 1915; und diese zwei 
Jahreszahlen begrenzten die in ihrer einförmigen Hoff- 
nungslosigkeit so furchtbare Epoche Eurer Herrschaft. 
Da sie nun zu Ende ist und der Augenblick der end- 
gültigen Trennung herannaht, werdet Ihr vielleicht 
leichter verstehen, daß wir von Euch ohne Leid noch 
Trauer Abschied nehmen, wenngleich auch ohne Hab. 
Wer aber kann den unersättlichen Haß ermessen, der 
Eure ganze systematische Zerstörungsarbeit beseelt 
hat? Wenn es geschah, daß wir Euch mit ähnlicher 
Müme heimzahlten, so übten wir nur Vergeltung für 
den uns von Euch zugefügten Verlust geliebter Dinge. 
Nun aber werden die neuen Grenzpfähle Eurem schäd- 
lichen Tun ein Ziel setzen, und damit wird auch der 
Quell des Hasses versiegen. Und wer kann es wissen. 
ob wir nicht künftig einmal noch ziemlich gute Nachbar- 
schaft halten werden? 


Aber auch das werdet Ihr leicht begreifen, mit wel- 
cher Freude und mit welchem Gefithl der Erleichterung 
wir nach so vielen, vielen Jahren der Unterdriickung 
von Furer Gegenwart ausruhen werden; mit welcher 
Schaffenslust wir an die Befriedigung unserer von Eurer 
Regierung so zielbewußt vernachlässigten Bedürfnisse, 
an die Heilung der durch den Krieg uns geschlagenen 
Wunden und an das Ausjäten des Unkrautes herangehen 
werden, das seit hundert Jahren auf unserem Acker 
wuchert. Mag sein, daß wir auf entfernten und weit- 
läufigen Absatzmärkten dies und jenes einbüßen werden; 
aber wir werden die Seele der Nation, die in vieljähriger 


Offizierstellvertreter Müller, 

einer unserer erfolgreichen Kampfflieger, Ritter des Eisernen 

Kreuzes 1. und 2. Klasse, sowie Inhaber verschiedener Aus- 
zeichnungen für Tapferkeit-vor dem Feinde. 


—— T— 


1800 mum D A S ECHO ANAONA OOOO OA DODO OT TORORO NAAA Nr. 1788 


> — n € f" Sé 

* n 
EH "e ae EE x 
ON... BAL van 4 

a 


A Cé 
* 4 ey 
l b NM u RK D 
A 
2 
s 4 de 
` 


TANE Ay VE a 


a . Lëtz 
Ais," G 
e di 


; ` 2 - ‘ 
Se ae Ze: 2 


— EE 
i Ey 


AAN re AN 


> EE 
Ven Ze, 


2 
“ 


La? 


Beerdigung des in Görlitz verstorbenen griechischen Majors Melitios Zacharias. 


Gefangenschaft dumpf hinsiechte, endlich gesund pflegen 
dürfen. Und, einmal den Rahmen eines polnischen 
Staates gegeben, werden -unsere staatbildenden und 
staatserhaltenden Institute vom neuem erwachen. Wir 
werden uns wieder als frei Staatsbürger fühlen; und 
unser Pariaschicksal aus der Zeit der russischen Herr- 
schaft wird uns wie ferner Traum erscheinen, wiewohl 
es doch eben erst schmerzliche Wirklichkeit gewesen ist. 


Warum wir für die Deutschen sind. 


Diese Frage beantwortet Prof. Dr. W. A. Ver- 
fluys vom holländischen Standpunkt in 


einem Artikel der Toekomst 


eines holländischen Wochenblattes, das das Sprachrohr 
einer sehr ansehnlichen Gebildetenschicht ist. Wir 
geben den Artikel nachstehend in der Übersetzung von 
Adolf Teutenberg (Weimar) wieder: = 

Wiewohl die Toekomst-Redaktion das Ziel, um 
dessentwillen die Zeitschrift begründet wurde, unmiß- 
verständlich gekennzeichnet hat, so scheint man es da 
und dort nicht recht begriffen zu haben. Um ganz deut- 
lich zu sein, kommt es mir niitzlich vor, noch einmal 
auf andere Art zu sagen, was uns veranlaßt hat, das 
Wochenblatt in unserem Lande erscheinen zu lassen. 

Wir sind gewiß in erster Linie holländisch gesinnt. 
Aber das sind wir alle: mir ist nicht eine einzige in 
Holland erscheinende Zeitschrift bekannt, die gegen 
Holland wäre. Die redaktionelle Feststellung also, daß 
wir für Holland sprechen, scheint nicht ganz kennzeich- 
nend. Und dann sind wir Holländer, die es als Hol- 
lands stärkstes Interesse erachten, daß 
Deutschland siegt, und wir halten es für ange- 
bracht, dies offen auszusprechen. 


Wir wünschen Deutschland den Sieg, weil wir 
den Frieden wünschen. Die Erfahrung der 
letzten vierzig Jahre hat genugsam erwiesen, daß, so- 
lange Deutschland mit seinen Bundesgenossen stärker 
schien als Frankreich und Rußland, der Friede nicht ge- 
stört wurde. Der Friede kam in Gefahr von dem Augen- 
blick an, da England die europäischen Machtverhält- 
nisse änderte, indem es sich Frankreich anschloß und 
Italien aus dem Dreibunde herauskaufte; letzteres da- 
durch, daß es diesem Lande einen Teil der Türkei in 
die Hände spielte. 

Natürlich sagt man hierauf: Frankreich wird doch 
keinen Krieg anfangen können, wenn es am schwächsten 
ist. Mich dünkt, daß es dann sehr wünschenswert ist, 
daß Frankreich schwach bleibe. Was aber Deutschland 
betrifft, so hat es nun gerade gezeigt, daß es den Ruhm 
der Stärke tragen kann, ohne Krieg zu machen. Wenn 
Deutschland wirklich kriegslustig wäre, hätte es seinen 
großen Schlag schlagen können während des russisch- 
japanischen Krieges. Japan gab damals dem durch 
innere Unruhen schwachen Rußland alle Hände voll zu 
tun. England hatte seinen im Burenkrieg erlittenen 
Blutverlust noch nicht überwunden. Wenn Deutschland 
jemals freies Spiel hatte, war es in jenen Tagen. In- 
dessen hat es von der guten Gelegenheit keinen Ge- 
brauch machen wollen. 

Aber wird ein siegreiches Deutschland Holland 
nicht annektieren wollen? Meine Überzeugung 
ist: nein! denn Deutschland ist uns stets ein freund- 
licher Nachbar und oft ein guter Freund gewesen. Von 
woher dann aber diese holländische Furcht vor Annek- 
tierung? In meiner Jugend bin ich wohl einmal Deut- 
schen begegnet, die derartige Möglichkeiten im Munde 
führten, späterhin aber niemals mehr. War vielleicht 
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die unserer studiercnden Jugend so sehr eigene Uber- 
legenheitsgeste, die anderen unangenehm ist, Veran- 
lassung zu solchen Drohungen? Wenn Deutschland uns 
unterwerfen wollte, hatte es von 1870 bis 1902 vollauf 
die Macht und die Gelegenheit dazu. Mich dünkt, diese 
Tatsache kann beruhigend wirken. Mehr noch: denn 
Deutschland ist fur uns eine unentbehrliche Rücken- 
deckung gegen Angriffe von der Seite Englands oder 
Frankreichs. Besonders aber von der Seite Englands, 
das uns immer und überall, wo es das konnte, benach- 
teiligte; das einen soeben geschlossenen Vertrag schän- 
dend. uns Singapore nicht zuruckgab; das seine Hand 
in dan Mordspiel von Palembang hatte; das, von 
Straits aus, den Auistand von Atjeh nahrte. 

Dieses England hat bisher von dem schönsten Teil 
unserer Kolonien abgesehen. weil es fürchtete, uns in 
Jie Arme von Deutschland zu treiben. Ich kenne keine 
Macht, die England hindern würde, unsere Kolo- 
nien in Besitz zu nehmen, wenn Deutschland 
einmal überwunden ist. Die Geschichte Südafrikas hat 
doch deutlich genug gemacht, daß. wenn England einmal 
auf etwas sein begehrliches Auge geworfen hat, genug 
Grund vorhanden ist, um zur Einverleibung überzugcehen. 

Nun, unsere schönen Kolonien sind ein begehrens- 
werter Besitz. Es ist also vom Standpunkt Hollands 
sehr wünschenswert, daß England nicht Sieger wird. 

Obendrein aber wurde ein Sieg Englands den Keim 
zu einem neuen großen Krieg gegen England in sich 
tragen. Denn schon jetzt ist deutlich geworden, daß 
dieses Land iniolge seiner Seebeherschung imstande ist, 
iedem west- oder mitteleuropäischen Reiche die Lebens- 
ıittelzufuhr abzuschneiden. Wenn Frankreich und 
Italien verstärkt aus diesem Kriege hervorgehen würden, 
ınüßte ihr erstes Bestreben sein, die Allmacht der 
englischen Seeherrschaft zu brechen. Dem- 
nach ist es auch zur Erhaltung des europäischen Friedens 
erforderlich, daß England nicht Sieger werde. 

Ein siegreiches oder auch nur starkes Frank- 
reich ist für uns unerwünscht, weil dieses Land noch 
immer, sobald es sich stark fühlte, zu Felde zog. Sogar 
in der Zeit der französischen Schwäche. nach 1870, 
drängte Abenteuer- und Expansionslust dieses Volk zur 
Einverleibung von Tonkin, Tunis, Madagaskar und Ma- 
rokko. Und dies tat man nicht etwa, um sich Absatz- 
märkte für eine sich ausbreitende Export-Industrie zu 
schaffen, denn die französische Ausfuhr besteht zum 


zroßen Teil aus Luxusgegenständen, die mehr der 
Märkte in Kulturländern bedürfen. Auch ging man nicht 
auf diese Eroberungen aus, weil man für einen Be- 


völkernngsüberschuß ein Bedürfnis nach räumlicher Aus- 


breitung empfunden hätte; in Algier wäre dafür noch 
Raum genug gewesen — aber es gab für Frankreich 
freilich ein anderes Motiv. Bei der Behandlung der 
Annexion von Marokko, mit welcher Frankreich den 
soeben abgeschlossenen Vertrag von Algeciras verletzte. 
wurde in der französischen Kammer als einer der Be- 
weggründe angefulirt, daß Frankreich dadurch die Ver- 
fügung über ein paar hunderttausend marokkanische 
Soldaten in die Hand bekomme, die man in einem 
Revanchekriex gegen Deutschland nötig brauchen 
werde. Die hier sichtbar werdende französische Seele 
bedroht auch uns. Wir sind im Jahre 1672 von den 
Franzosen beinahe vergewaltigt worden, und im Jahre 
1810 wurden wir Frankreich einverleibt. Wir haben also 
zweimal am eigenen Leibe erfahren, daß 
ein starkes Frankreich für unsere natio- 
nale Selbständigkeit gefährlichist. Also 
muß es für Holland wünschenswert sein, daß Frankreich 
aus diesem Krieg nicht als Sieger hervorgeht. 

Die erößte Gefahr für Holland und für 
ganz Westeuropa liegt in dem Näher- 


kommen Rußlands. Diejenigen Engländer, die der 
Meinung waren, daß England in diesem Kriege auf der 
falschen Seite kämpfe, haben diese Gefahr verstanden. 
Auch Schweden begreiit die Lage, Holland dagegen noclı 
nicht. Ich habe die Behauptung gedruckt gesehen, daß 
Rußland sich nach einem Siege darauf beschränken 
werde, die durch slawische Volksteile bewohnten Ge- 
biete Deutschlands und Österreichs sich einzuverleiben. 
Aber wie sollte Rußland dabei stehen bleiben? Es nahm 
doch auch Finnland, Beßarabien, Kaukasien und ganz 
Nordasien, und in diesen Ländern wohnten doch keine 
Slawen. Im Besitze von Polen, Galizien und Böhmen 
ist Rußland noch keineswegs dahin gelangt, wohin es 
will, nämlich an den Atlantischen Ozean. Der 
Weg dahin ist aber nur kurz im Vergleich mit der inner- 
halb eines Jahrhunderts zurückgelegten Strecke vom 
Ural nach Wladiwostok. Ich kenne keine europäische 
Macht, die imstande wäre Rußland den Fortgang auf 
diesem Wege zu sperren, wenn Deutschland einmal 
sollte vernichtet sein. Etwa England und Frankreich, 
die in diesem Kriege nicht einmal die kleinere Hälfte 
des deutschen Heeres überwältigen können? Indessen 
wenden einige harmlose Gemüter ein: es gehe nicht 
darum, Deutschland zu vernichten, und später würden 
England und Frankreich einem von Rußland bedrängten 
Deutschland ohne Zweifel helfen. Aber dann wäre es 
doch einfacher gewesen, damit schon jetzt zu beginnen, 
anstatt dem bedrohten Deutschland in den Rücken zu 
fallen. Dieser Krieg wird so unerhörte Opfer von 
Menschen und Geld fordern, daß der verlierenden 
Mächtegruppe die Zähne so gründlich ausgebrochen sein 
werden, daß von ihr auf lange Zeit hinaus nichts ‚mehr 
zu fürchten sein wird. 


Seht also; weil Deutschland gegen slawische Herr- 
schaft Europas schirmender Schild ist; weil das ruhm- ` 
und streitsüchtige Frankreich für unsere holländische 
Unabhängigkeit stets eine Bedrohung gewesen ist und 
sein wird; weil England, ganz wie in den Tagen von 
Coen, die unverträgliche Nation ist, die unsern blühenden 
Handel und unseren reichen Kolonialbesitz immer be- 
drohen wird — darum sind wir für die Deutschen. 

Der Grund, weshalb wir es für nötig erachten, zu 
zeigen, daß es Holländer gibt, die Deutschlands 
Sieg als eine holländische Angelegen- 
heit betrachten, ist darin zu suchen, daß die hollän- 
dische Presse von der Stimmung des holländischen 
Volkes keine richtige Vorstellung gibt. Unser Volk 
wünscht, wie unsere Regierung, neutral zu bleiben. Aber 
unsere Presse ist nicht neutral. | 

Wohl gibt es einige Blätter, die neutral sein möchten, 
aber ein Teil der Presse gibt deutschfeindlichen Ge- 
fühlen Raum. Dadurch erlangte die gewaltig aus- 
posaunte Botschaft, als sympathisierte Holland mit den 
Ententemächten, einen Schein von Wahrheit. Dies aber 
ist nicht wahr, und so schien es uns, um Irreführungen 
vorzubeugen, geboten, dagegen anzugehen und in die 
Äußerungen der holländischen Presse mehr Gleich- 
gewicht zu bringen. Wir wünschen der Möglichkeit zu 
begegnen, daß England und Frankreich in Holland ein 
neues Opfer seines überall geführten Verleumdungsfeld- 
zuges gewinne. Dies würde, da man doch selten Ehr- 
erbietung vor seinem am Narrenseil herumgeführten 
Opfer empfindet, unserer nationalen Würde nicht 
zuträglich sein. 

Die englische Regierung konnte alle Proteste unserer- 
seits, die sich gegen die mannigfachen und immer zu- 
nehmenden Benachteiligungen unseres Handels und 
unserer Schiffahrt richteten, getrost beiseite legen, So- 
lange sie aus der in der holländischen Presse gemachten 
Stimmung den Schluß ziehen konnte, daß das hollän- 
dische Volk in diesem Betracht nicht geschlossen hinter 
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seiner Regierung stehe. Ein Teil unserer Presse be- 
kümmert sich sehr wenig um diese Benachteili- 
gung unserer nationalen Interessen, son- 
dern zog es vor, das große Lesepublikum mit Greuel- 
geschichten, die nicht nachzuprüfen waren, weil sie 
zornigen oder verängstigten Einbildungskräften ent- 
sprangen, in Aufregung zu versetzen. Wir wünschen 
durch die Herausgabe der „Toekomst“ zum Ausdruck 
zu bringen, daß das holländische Volk, das hinter 
unserer Regierung steht, keine besonderen Sympathien 
für die Ententemächte hat; daß vielmehr neben Hollän- 
dern, die solche Sympathien haben, auch andere Hol- 
länder da sind, die ihr Augenmerk einzig und allein auf 
die Förderung der nationalen Interessen richten wollen. 
Diese werden, wir sind dessen sicher, von der Seite 
Deutschlands niemals angetastet werden. 


Der Hungerkrieg wendet sich gegen 
unsere Feinde. 


In den letzten Tagen kam aus England die Mitteilung, 
daß der Weizenpreis dort auf 76 bis 80 Schilling je 
Quarter gestiegen sei. Sie sind damit ganz bedeutend 
höher als unsere Preise. Seit dem Krimkriege hat Eng- 
land derartige Weizenpreise nicht gesehen. Besonders 
in der letzten Zeit haben sie gewaltige Erhöhungen er- 
fahren. Sie veranlaßten bereits energische Regierungs- 
maßnahmen, um den Nöten, die sich aus den Entwicklung 
der Getreideversorgung allmählich und in jüngster Zeit 
in besonders steigendem Maße ergeben haben, zu be- 
gegnen. Ob die Regierungsmaßnahmen bei der miB- 
ratenen Weltgetreideernte und bei den nicht zureichenden 
Vorräten aus der alten Ernte zulangen werden, wird ja 
die Erfahrung lehren, da auch unsere U-Boote wohl ein 
Wörtlein mitzusprechen haben werden. Ahnlich wie in 
England gestalten sich die . Verhältnisse in Frankreich 
und Italien. Von Rußland ganz zu schweigen, das unter 
dem Mangel des Organisationstalentes, wie ihn dieser 
große Krieg fordert, schwer leiden muß. 


Im Gegensatz zu dieser trüben Sachlage für unsere 
Feinde herrschen hinsichtlich der Brotversorgung in 
Deutschland und den ihm verbündeten Ländern bessere 
Verhältnisse. Die Ernten sind hier über Erwarten gut 
ausgefallen. In der letzten Zeit haben die verbündeten 
Heere durch ihre schnellen und großen Erfolge in Ru- 
mänien auch in wirtschaftlicher Beziehung für uns außer- 
ordentlich Nützliches und Wertvolles geleistet. Die 
wirtschaftlichen Folgen unserer Siege in Rumänien 


werden uns ohne Frage das siegreiche Durchhalten in . 


bezug auf den Lebensmittelunterlialt bedeutend erleich- 
tern. Wichtige Stapelplätze Rumäniens sind bereits von 
uns besetzt worden. Tag um Tag wird der unseren 
Heeren von den Rumänen entgegengesetzte Widerstand 
zurückgedrängt und unaufhaltsam werden von uns neue 
Fortschritte erzielt, In wirtschaftlicher Beziehung ist es 
überaus wichtig, daß die Donaustrecke bis Giurgiu und 
die benachbarte Bahnstrecke durch die Walachei frei 
und für uns benutzbar geworden sind. Mit dem Besitz 
der kleinen Walachei haben wir eines der fruchtbarsten 
Gebiete Rumäniens mit Beschlag belegt. Ein großer 
Teil der hier gewachsenen neuen Ernte dürfte wohl in— 
folge der militärischen Ereignisse vor dem räuberischen 
rumänischen Überfall nicht haben fortgeschafft werden 
können, zumal ein Teil der alten Ernte, der von unseren 
Feinden aufgekauft worden war, die vorhandenen Spei- 
cher in Braila usw. in Anspruch genommen haben dürfte. 
Für die Zukunft wird ferner in Betracht kommen, daß 
wohl alle Maßnahmen getroffen werden, um den Früh- 
jahrsanbau in den besetzten Gebieten bewerkstelligen 
zu lassen. Während also unsere Feinde mit uuzu- 
reichenden und sinkenden Vorräten rechnen müssen, 


deren Heranschaffung zudem von Zufahrtswegen ab- 
hängt, die durch uns gefährdet werden können, verfügen 
wir über ausreichende Getreidevorräte, die menschlicher 
Voraussicht nach noch eine Erhöhung erfahren. Auch 
unsere Fleischversorgung dürfte wohl von den Ereig- 
nissen in Rumänien günstig beeinflußt werden können. 


Lesefrtichte. 


Der Komödiant im Feld. 
Von Erwin Weill. 


„Dort hinein,“ sagte der kleine blonde Soldat, der das 
Käppi schief auf den Kopf gedrückt hatte und mit gelben 
Fingerspitzen blitzschnell eine Zigarette drehte, „dort ist 
der Eingang zum Musterungslokal.“ Der Hochgewach- 
sene, der ihn gefragt hatte, gab sich einen Ruck. Dort 
also, dort sollte sich sein Schicksal entscheiden. Er griff 
an den Zylinder, strich mechanisch ein-, zweimal über 
den dunkelblauen Überzieher und ging langsam auf die 
Türe zu. Der kleine Soldat sah ihm nach. Das Gesicht 
kam ihm bekannt vor. Wo hatte er es denn nur gesehen ? 
Sein Kamerad, der mit ihm Posten stand, half ihm: 
„Weißt du, wer das war? Grandhibert ... Grandhibert 
von der Comédie. . Na, erinnerst du dich nicht? Wir 
sahen ihn doch vor einigen Wochen. Nun muß er auch 
dran glauben.. Der kleine Soldat nickte und lachte 
dann plötzlich auf. Zu köstlich: Grandhibert, der große 
Schauspieler, sollte nun auch Soldat werden. Ein ganz 
gemeiner, ganz gewöhnlicher Piou Piou ... Im Lokal 
selbst hatten sie ihn natürlich auch erkannt. Die Männer, 
die halbangezogen in dem überheizten, dunstschweren Saal 
saßen, begannen zu tuscheln, als der Schauspieler eintrat. 
Finige murrten. Was wollte denn der da? Etwa Studien 
für seine nächste Rolle machen? Als sie aber bemerkten, 
daß Grandhibert sich langsam zu entkleiden begann, ver- 
stummten sie und ihr Zorn machte einer scheuen Bewun- 
derung Platz. Die zunächst Sitzenden rückten ehr- 
erbietig zur Seite und starrten wie gebannt auf die 
Seidenwäsche, die Grandhibert sorgfältig zusammenlegte, 
und auf die Lackschuhe mit den weißen Einsätzen. Der 
Schauspieler hatte bemerkt, welchen Eindruck er auf die 
Leute machte. Nun erhob er sich, schritt, sich in den 
Hüften wiegend, auf den Kommissar zu, der höflich auf- 
sprang, und fragte mit wohltönendem Organ, ob er nun 
an die Reihe käme. Eben teilte sich der schäbige Vor- 
hang, hinter dem die Kommission hantierte, und eine 
dürftige Gestalt kam heraus. „Gleich kommen Sie an 
die Reihe, gleich. ..“ sagte der Kommissar zu Grand- 
hibert, „ich bitte, sich noch einige Minuten zu ge- 
dulden.“ Der Schauspieler hielt die Arme über die 
Brust verschränkt, lehnte den Kopf an eine Säule und 
wartete. „Haltung“, dachte er, „so muß ein Gladiator 
dagestanden haben, bevor er in die Arena trat.“ 


- Das Hemd hatte er malerisch übergeschlagen. Wie 


eine Toga sah es aus. Kein Muskel zuckte in dem 
schöngeschnittenen Gesicht Grandhiberts. Nun... 
nun kam er. Er fühlte die Blicke der anderen, als er aui 
den Vorhang zuschritt. „Sie werden mich kopieren...“ 
Dann stand er vor dem Arzt. Auch die Mitglieder der 
Kommission flüsterten miteinander. Der Arzt, ein 
kleines schmächtiges Männchen, sah an der kräftigen 
Gestalt Grandhiberts empor. Dann legte er seinen 
Kopf auf die breite Brust. Horchte... „Gesund“. 
sagte er. Der Vorsitzende, ein Major mit eisgrauem 
Schnurrbart, erhob sich: „Tauglich für die Armee im 
Feld. Sie können gehen.“ Grandhibert machte eine 
leichte, fast unmerkliche Verbeugung. Ein Unteroffi- 
zier schob ihn hinaus. .. 

In den Augen seiner Vorgesetzten war Grandhibert 
ein guter Soldat. Er exerzierte ausgezeichnet, hielt 
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sich stets tadellos, machte die Ehrenbezeigungen mit 
hingebungsvoller Exaktheit und bot ein Bild prächtiger 
Männlichkeit. wenn er auf Wache stand. Wurde ihm 
ein Kommando anvertraut, so gab er mit mächtig hal- 
lender Stimme seine Befehle, akzentuierte deutlich und 
wußte den Kameraden zu imponieren. Er war nicht 
Soldat, aber er spielte gut den Soldaten. Er spielte 
uberhaupt immer. Die zertretene und zerstampfte 
Wiese, auf der die Rekruten ihre Übungen machten, 
war ihm die Bühne, auf der er sich produzierte, und 
die Kameraden und Offiziere die Zuschauer, denen er 
eine militärische Szene zum Besten gab; die Uniform 
ein Kostüm, die kahlen Wände der Kaserne die Ku- 
lissen. Aber wenn er auf dem harten Bett lag, neben 
ihm die anderen dumpf und schwer schliefen oder im 
angstvollen Traum stöhnten oder irre Worte lallten, 
kroch die Angst wie ein hageres, altes Weib auf ihn 
los, griff mit dünnen Spinnenfingern nach ihm, glotzte 
ihm aus hohlen Augen ins Gesickt. Morgen... über- 
morgen... in einer Woche... Einmal würde die 
Stunde doch kommen, in der er mit hundert anderen 
auf den Bahnhof gefuhrt. in einen leeren Wagen ge- 
schoben würde. Einem unbekannten Ziel, ungeahnten 
Schrecken entgegen . .. 

Nach dem Dienst saß er mit den Unteroffizieren oft 
in der Kantine, ließ Wein auffahren, und wenn die 
Blicke sich trübten und die Gläser immer wieder und 
wieder gefüllt wurden, sprang er wohl manchmal 
einpor, bestieg einen Stuhl und rezitierte Gedichte, 
flammende Poeme, in denen die Vaterlandsliebe und 
der Tod auf dem Felde der Ehre verherrlicht wurden. 
Er berauschte sich an seinen eigenen Worten, riß die 
anderen in einen Taumel rasender Leidenschaft hinein, 
bis sie brüllend emporfuhren, die Weingläser an die 
Wand warfen, daß sie klirrend zerbarsten. Dann um- 
armten sie einander, schwuren dem Vaterland ewige 
Treue und sanken dann weinschwer zu Boden, während 
andere schmetternde Tiraden aus dem Munde Grand- 
hiberts über sie hinwegknallten, bis die dicke Kantinen- 
wirtin die flackernden Gasflammen auslöschte und da- 
mit das Zeichen zum Aufbruch gab... 


„Morgen geht's fort, Herr Grandhibert“, sagte der 
Unteroffizier Chaletroi zu dem Schauspieler und strich 
sich über den buschigen braunen Schnurrbart, „in drei 
Tagen sind wir mitten im Tanz.“ Es war dem Schau- 
spieler, als ob einer mit eisiger Hand an der Kehle ge- 
packt hätte und sie zusammenschnürte, bis ihm der 
Atem verging. Er bp die Zähne in die Lippen, um zu 
verhindern, daß er laut aufschrie. Dann lächelte er: 
„Mitten im Tanz. Ich freue mich unsagbar auf diese 
Quadrille, zu der ein Orchester aufspielt, wie es noch 
niemand von uns bisher gehört hat... Aufgehen 
will ich in dem gewaltigen Gefühl, mit beiden Füßen 
will ich in diese heiße, wogende Lust hineinspringen, 
mich treiben lassen von dieser Brandung, mit geschlos- 
senen Augen mich hingeben —- bis zum Ende...“ Der 
Unteroffizier sah den Schauspieler ehrerbietig an. 
„Wenn wir lauter solche Soldaten hätten, wie Sie einer 
sind, Herr Grandhibert, dann wäre mir um unser Frank- 
reich nicht bange. Gestatten Sie mir, Ihnen die Hand 
zu drücken.“ Grandhibert streckte dem Mann seine 
weiße, gepflegte Rechte hin, die der andere ergriff. 
Unwillkürlich zuckte der Unteroffizier zurück. Wie 
jeucht und kalt diese Hand war. Sollte Grandhibert 
doch Furcht... Dann aber verwarf er diesen Ge- 
danken wieder. So wie er sprach keiner, dem die 
Angst im Genick saß, so keiner... 

Schwer stapften die Soldaten auf den vom Regen 
zerweichten, von Geschossen zerrissenen Boden dahin. 
Bleifarben hing der Himmel über den Marschierenden. 
Dumpf hielten sie die Köpfe gesenkt... In der 


zweiten Reihe ging Grandhibert. Seine Lippen be- 
wegten sich unaufhörlich, als ob er eine Rolle memo- 
rierte. Totenblaß war sein Gesicht, aber er hielt sich 
stramm, aufrecht, anders als die Übrigen, die wie müde 
Tiere dahin trotteten. Er wußte, daß man ihn beob- 
achtete, wußte, daß er den Übrigen ein gutes Beispiel 
geben sollte So hatte ihm der Oberst nach der Aus- 
waggonnierung gesagt. Plötzlich zuckten die Leute zu- 
sammen. Duckten sich, wie unter einem Peitschen- 
hieb... Dort drüben, hinter dem schwarzen Vier- 
eck hochragender Tannen, hatte etwas aufgebrüllt. 
Zornig, wie der Ruf eines gereizten Raubtieres hatte 
es geklungen. Und jetzt wieder... noch stärker 
noch lauter... Zwei... drei schrieen auf, griffen 
sich an die Brust, klatschten schwer nieder, dicht neben 
Grandhibert. Den war es, als müßte er das Gewehr fort- 
werfen, weit von sich schleudern und die Hände vor 
die Augen pressen, um das Grauenhafte, das sich da 
neben ihm begab, nicht sehen zu müssen .. Aber er 
fühlte wieder die Blicke des Kommandanten auf sich 
gerichtet und er riß sich zusammen und schritt 
weiter. 


Es kamen Tage, die voll Angst und Erwartung 
waren. Jeden Augenblick konnte man in Fühlung mit 
dem Feind treten. Andere waren schon auf Patrouille 
geschickt worden und nicht wiedergekehrt, aber 
Grandhibert hatte man noch nicht dazu verwendet. Er 
muBte auf besonderen Befehl des Kommandanten bei 
den Leuten bleiben und sie auf das Kommende vor- 
bereiten, sie stählen, wie der Oberst gesagt hatte. 
Wieder, wie in der Kantine der Kaserne St. Sulpice. 
schmetterte er ihnen seine Tiraden in die Ohren und 
lauschte dabei angstvoll in die Ferne, ob sich nicht 
die Schrecken des ersten Tages wiederholen würden. 
Während er den Heldentod verherrlichte, zitterte er, und 
es war ihm, als ob jemand sein Herz zusammenpresse 
mit eisernem Druck. Wenn seine Kameraden Beifall 
klatschten, so stierte er sie an, wie Einer, der nicht 
weiß, was um ihn vorgeht, und fing von Neuem an, zu 
rezitieren. Bis die Leute endlich garnicht mehr zu- 
hörten, sich in die Mäntel rollten und einschliefen. 
Dann stand er noch immer vor ihnen, schrie noch lauter 
als vorher, als ob er sich selbst betäuben wollte. 


In einer dunklen Nacht wurde er auf Patrouille ge- 
schickt. Lautlos, wie eine Katze, war der Unteroffizier 
Chaletroi auf ihn zugeschlichen, hatte ihn aus dem 
Schlaf gerüttelt und ihm hastig zugeflüstert: „Befehl. 
Sie und drel Mann auf Patrouille. Es lebe Frankreich!“ 
Grandhibert hatte leise aufgestöhnt, aber der andere 


war schon fort. Mühsam raffte er sich auf. Seine 
Knie schlotterten, hastig ging sein Atem Schon 
standen die drei anderen neben ihm. Der Schau— 


spieler preBte die Nägel ins Fleisch ... Nichts merken 
lassen... nichts merken lassen... Ohne mit einer 
Wimper zu zucken, nahm er die Befehle entgegen 
Dann marschierten sie los, das Gewehr im Arm, wie 
Jager, die die Beute aufspüren wollen. Grandhibert 
War es, als müßte er die Hand emporheben, als er sich 
von dem Leutnant verabschiedete, rufen: „Morituus te 
salutat...* Wie damals... in dem Stück... in 
dem Stück... Er hatte Triumphe in der Rolle ge- 
feiert, aber der Name fiel ihm nicht ein . . Ein eiserner 
Reif legte sich um seinen Kopf... Er konnte nicht 
denken. Das Dorf lag hinter ihnen. Geduckt, 
sprungbereit schlichen sie dahin. „Bin doch neugierig, 
ob sie kommen werden, die Prussiens“, flüsterte der 
neben ihm heiser. Grandhibert nickte: „Laß' sie 
kemmen, Kamerad. Wir werden es ihnen zeigen!“ Er 
wunderte sich selbst darüber, wie kalt seine Stimme 
klang, wie sehr er sich in der Gewalt hatte. Der an- 
dere sah ihn bewundernd an. Ein brauner Bursch, ein 
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Apachen gesicht. Der hatte dem Tod wohl schon 
hundertmal ins Auge geblickt. Regte sich dort driiben 
nicht etwas? Kamen nicht dunkle Gestalten näher? 
Dort... dort... Im ungewissen Licht blitzte etwas 
auf... und dort... Splitternd schlug etwas in den 
Baum ein, hinter dem Grandhibert stand. „Kameraden, 
der Feind!“ Acht brennende Augen starrten in die 
- Richtung, in die die ausgestreckte Hand Grandhiberts 
wies, Jetzt war es Ernst. Immer näher und näher 
kamen die Gegner. Scharf zeichneten sich ihre Sil- 
houetten am Nachthimmel ab, wie Riesen erschienen 
sie und immer mehr wurden es, immer mehr, wie aus 
der Erde gewachsen tauchten sie plötzlich auf, kamen 
näher ... näher. Es mußte sein! Tausend Worte, 
die der Schauspieler in den letzten Tagen vor seinen 
Kameraden gesprochen hatte, drängten sich ihm auf die 
Lippen, wirbelten durcheinander, Vaterland... Ruhm 
... Ehre... Sieg... Heldentum. Er hob den 
Arm. ‘Rechts und links von ihm schlugen die Geschosse 
ein, aber er achtete ihrer nicht. Schallend schmetterte 
er den Herankommenden seine Tiraden entgegen, er 
berauschte sich an seinen eigenen Worten und ihm war 
es, als ob ganz Frankreich in diesem Augenblick auf 
ihn sehen würde, als ob von dem, was er jetzt tun 
würde, das Schicksal der ganzen Nation abhinge. War 
es nicht Winkelried, der seinen Leuten eine Gasse 
bahnte, der sich in die Lanzen der Ritter warf und sie 
zerteilte? Dicht vor ihm blinkten die Bajonette auf, 
fünf... vier... drei Meter waren sie noch von ihm 
entfernt. Er stürzte vor. Griff mit den Händen ins 
Leere. Bunte Lichter schossen ihm entgegen. In 
seinen Ohren dröhnte es, wie das wilde Beifallsklatschen 
einer zahllosen Menge. Vaterland... Ruhm 
Sieg... Mit dem letzten Aufgebot seiner Lungen 
brüllte er es dem Feind entgegen. Dann sauste und 
brauste es in seinen Ohren, tastend griffen seine Hände 
ins Leere.. Drei Tage später brachten die Pariser 
Blätter sein Bild. Ein Lorbeerkranz umgab es. Und 
darunter war zu lesen: „Heldentod unseres Grand- 
hibert“. 


Stimmungsbilder aus der Heimat. 


Berlin, im November. 

Der dritte — hoffentlich auch der letzte — Kriegs- 
winter steht vor der Tür. Pünktlich am 15. November 
hat er sich mit dem ersten Wirbel weißer Flocken, die 
freilich im Umsehen dahinschmolzen, angesagt. In längst 
verschollenen Fri@édenstagen, deren sich ältere Leute 
wohl noch dunkel zu erinnern vermögen, setzte um diese 
Zeit die Hochflut des gesellschaftlichen Lebens ein, in 
das sich der durch sommerlichen Ferienaufenthalt ge- 
stärkte Großstädter mit Begeisterung stürzte; am Ende 
der Saison stand für ihn dann ein kostspieliges Heilbad 
zur Auffrischung des im Gesellschaftstrubel beschädigten 
Nervensystems, oder zur Beseitigung unliebsamer Fett- 
polster. Die gute alte Zeit... Aus den Sybariten von 
einst sind rasche Spartaner geworden, die keines Marien- 
bads mehr bedürfen, um die schlanke Linie zu behaupten. 
Von den üppigen Gastmählern der Vorkriegszeit ist man 
zu den einfachen Tafelsitten der Ahnen vor hundert 
Jahren zurückgekehrt; an manchen verwolinten Genüß- 
ling hat der Zwang des Krieges ein heilsames Erzieh— 
ungswerk vollbracht, indem er ihm etwas gewaltsam den 
Segen der lebenverlängernden Bedürfnislosigkeit ein- 
trichterte. Nicht wenige stellten heute voll Über- 
raschung fest, wie überflüssig doch so vieles ist, was 
irtiher als unentbehrlich galt, wenn auch der Verzicht 
auf das Uberflüssige nicht immer schmerzlos war. 

In dem Maße, wie sich unterm Drucke der Notwendig- 
keit der Entmaterialisierungsprozeß vollzog, machte sich 


machte es sogar noch billiger, 


dafür der Drang nach den noch nicht kontingentierten 
und rationierten Genüssen geistiger Art geltend. Ge- 
waltig sind die Vortragsabende an Stelle der früheren 
öden Abfütterungen ins Kraut geschossen, die Theater 
haben volle Häuser, und in den vielen Konzertsälen 
fiedelt, hämmert, trillert es allabendlich ohne UnterlaB.- 
Für die primitivern Gemüter aber hält die Kinomuse den 
Tisch gedeckt. Das Verlangen nach Ablenkung von den 
Sorgen der Kriegszeit, das Bedürfnis, den Gedanken für 
ein paar Stunden wenigstens eine andere Richtung zu 
geben, ist verständlich. Niemand empfindet das stärker 
als die zu kurzem Urlaub heimkehrenden Kämpfer von 
der Front, die es denn auch nicht begreifen können, daß 
übereifrige Puritaner am liebsten alle Unterhaltungs- 
stätten ohne Unterschied schließen und Berlin in Sac k 
und Asche hüllen möchten. 


Gar so leicht wird den Berlinern übrigens der Besuch 
der Theater, Konzerte und Vorträge heute nicht gemacht. 
„Wie kommen wir rechtzeitig hin?“ ist die erste sorgen- 
volle Frage, „wie kommen wir nach Hause?“ heißt di e 
zweite. Der richtige Berliner wohnt zumeist draußen 
in den Vororten, und die Entfernungen sind oft riesen- 
groß. Bei dem Reichtum und der Billigkeit der Ver- 
kehrsmittel machte das früher nicht viel aus. Die gute 
alte Stadtbahn bot ihre Dienste für ein bis zwei Groschen 
an, mit der modernen Untergrundbahn flitzte man fix 
vom Westen und Osten ins Stadtinnere, die Elektrische 
beförderte die Fahrgäste für zehn Pfennig nach den 
entlegensten Stadtteilen, und der biedere Omnibus 
für einen lumpigen 
„Sechser“. Wer's aber dazu hatte, brauchte bloß 
„Auto!“ zu rufen, da fuhr schon pustend und duftend 
die noble Kraftdroschke vor. Man mußte nicht ängstlich 
nach der Uhr schauen, wenn man zu vorgerückter 
Stunde im Café oder einer Kneipe saß, denn bis in die 
frühen Morgenstunden fuhren Züge, Straßenbahnen und 
andere Vehikel. Berlin stand, wie man so schön zu 
sagen pflegt: „im Zeichen des Verkehrs“, und der Nacht- 
verkehr war der Berliner besonderer Stolz. 


Diesem Stolze hat der Krieg nun einen kräftigen 
Dämpfer aufgesetzt, zuerst durch die Einführung der 
1 Uhr-Polizeistunde, mit der sich die Berliner zum Heil 
ihrer Gesundheit längst abgefunden haben. Empfind- 
licher verspürten sie dagegen die Einschränkung der 
Verkehrsmittel, die durch den Mangel ausgebildeten 
Personals und die Pflicht des Sparens am Material ge- 
bieterisch diktiert wurde. Die wackere Stadtbahn frei- 
lich, die dem Betriebe der preußischen Staatsbahnen 
angehört, machte deren bewährtem Rufe Ehre und 
paßte sich, ohne daß das Publikum der zu überwinden- 
den Schwierigkeiten gewahr wurde, den neuen Anfor- 
derungen an, und gab auch gewerbsmäßig Miß vergnügten 
keinen Anlaß zu Beschwerden. Mit anerkennenswerter 
Geschmeidigkeit fand sich auch die Untergrundbahn. 
eine zur Friedenszeit viclangegriffene Einrichtung, mit 
den erschwerten Verhältnissen ab: die pumphosigen 
Schaffnerinnen wetteiferten an militärischer Prompt— 
heit mit den einberufenen männlichen Kollegen; schmet— 
ternd hell klingt ihr: „Fertig! Abfahren!“ durch die 
unterirdischen Hallen, wenn der Zug sich in Bewegung 
setzen will. Das Sorgenkind des Berliner Verkehrs 
war und ist dagegen die elektrische Straßenbahn, die 
ein ungeheuer weitverzweigtes Schienennetz zu be— 
dienen hat, das zum größten Teil durch die belebtesten 
Straßen führt. Schwierig und verantwortungsreich ist 
hier der Dienst der Wagenführer, so daß es nicht mög— 
lich war, für die eingezogenen Leute vollwertigen und 
hinreichenden Ersatz zu schaffen, obwohl auch hier 
die Weiblichkeit hilfsbereit in die Bresche sprang. So 
wurden ein paar weniger benutzte Linien nach und nach 
ganz aufgegeben, bei andern die Zugfolge verringert. se 
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daß Überfüllung der Wagen zu den Hauptverkehrs- 
stunden die Regel wurde und viele Wartenden lange 
vergeblich harrten. Da die Autobusse bald nach Kriegs- 
ausbruch aus dem Straßenbilde verschwanden, wandte 
sich deren Kundschaft notgedrungen auch der Elek- 
tıischen zu. Sie hatte also nicht über schlechten Ge- 
schäftsgang zu klagen: gleichwohl hat auch sie, wohl 
angesteckt durch den allgemeinen Drang nach oben, die 
Berliner, die ohnehin über sie unzufrieden sind, mit 
einer Tariferhöhum bedroht. Darüber ist ein leiden- 
schaftlicher Kampf in der Öffentlichkeit entbrannt, in 
den auch politische Gegensätze hineinspielten. Auch der 
gute rumpelnde Omnibus hat seinen märchenhaften 
Sechsertarif nicht aufrecht zu erhalten vermocht. Die 
CGiäule sind ein kostspieliges Betriebsmittel geworden, 
sowohl was die Anschaffung wie den Unterhalt betrifft. 
Da ist die Preiserhöhung begreiflich. Aber es schien 
unangebracht, den Tarif gleich von fünf auf zehn Pfennig 
hüpfen zu lassen. So entschied man sich für den goldenen 
Mittelweg und setzte den Fahrpreis auf 7% Pfennig fest. 
Da es nun einstweilen noch keine Münzeinheit von % Pf. 
gibt und die Kupferpfennige schier ganz aus dem Ver- 
kehr verschwunden sind, wurde ein neues Zahlungsmittel 
geschaffen; ein viereckiges Metallstück, das der Fahr- 
gast bei Entrichtung seines Groschens erhält und das er 
bei der nächsten Fahrt an Zahlungsstatt zum Wert von 
2 Pf. abliefern darf, wenn er es nicht nobel als Trink- 
geld dem Schaffner spenden oder seiner Sammlung von 
Kriegserinnerungen einverleiben will. Für die erhöhte 
Ausgabe entschädigt den Fahrgast ein wenig das er- 
hebende Bewußtsein, daß hoch oben auf dem Kutsch- 
bock eine zarte Hand die Zügel des feurigen Zwei- 
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gespanns regiert. Denn seit einigen Wochen hat die 
Frau auch von der Peitsche des Omnibuskutschers Be- 
sitz ergriffen; behend erklimmt die Fahrerin, die nicht 
nur sinnbildlich, sondern in der Tat die Hosen anhat, die 
steilen Tritte zum hohen Sitz und läßt die Pferdchen 
durch die Straßen traben. 

Wenn in früheren Zeiten die Benutzung des Sechser- 
vehikels als nicht ganz standesgemäß galt, so hat auch 
hier der Krieg die Anschauungen beträchtlich geändert. 
Manchem erscheint das gemütliche Fuhrwerk aus der 
Väterzeit als Retter in der Not, wenn er sich vergeblich 
nach einem Schnauferl die Augen ausgeschaut oder sich 
heiser gerufen hat, ohne von einem vorbeirasselnden 
Autolenker gnädig erhört zu werden. Die Spezies der 
Kraftwagen ist, wenn man vom militärischen Fuhrpark 
absieht, eine Seltenheit in der Reichshauptstadt ge- 
worden, denn an Kautschuk und Benzin muß aus begreif- 
lichen Gründen gespart werden. Hat man aber, vom 
Zufall begünstigt, eines der wenigen hundert Autos, die 
noch im öffentlichen Verkehrsdienst stehen, eingefangen, 
und ruft dem Automedon gebieterisch als Fahrziel ein 
Theater, einen Konzertsaal oder ein Gasthaus zu, so 
winkt er mehr oder minder höflich ab, es sei denn, der 
Gast weise eine besondere Berechtigungskarte vor. 
Denn zum Vergnügen — lautet der jüngste Erlaß des ge- 
strengen neuen Polizeipräsidenten von Oppen — zum Ver- 
gnügen sind die Autos nicht da; sie sollen dem Geschäfts- 
verkehr, dem Bahnhofsdienst usw. zur Verfügung stehen, 
aber nicht irdischer Lustbarkeit frönen. Daß die Kreise, 
die für Theater- und Konzertbesuch sich Autos leisten 
konnten, von dieser Verfügung nicht sehr entzückt sind, 
läßt sich verstehen; noch weniger sind es Theater- und 
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Aus der Ausstellung des Vereins . Moden. Museum: im städtischen Ermeler-Haus zu Berlin, in welcher eine große Anzahl vollständig 
echter alter Kostüme (1700 - 1900) aus Privatbesitz zum ersten Male dem Publikum vorgeführt werden. 
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Konzertleiter, deren Befürchtung, der Erlaß werde den 
Besuch ihrer Häuser verringern, sich einstweilen aller- 
dings noch nicht bestätigt hat. Am empfindlichsten trifft 
der Schlag jene Weiblichkeit, die ins Theater in erster 
Linie geht, nicht um zu sehen, sondern um gesehen zu 
werden. Denn die Erzeugnisse der Luxusmode setzt 
man nicht gerne einer Fahrt im Omnibus oder der 
Straßenbahn aus. Ohnehin hat die Mode und alles, was 
mit ihr zusammenhängt, heute keinen leichten Stand, 
denn die Notwendigkeit, mit Stoffen hauszuhalten, hat 
ihren Erfindungskünsten enge Schranken gesetzt, unge- 
achtet der Rücksichten, die aus wirtschaftlichen Gründen 
auf die möglichste Aufrechterhaltung des Modegewerbes 
geübt worden sind. Die wachsenden Schwierigkeiten 
der Stoffwahl haben übrigens die Phantasie der Mode- 
künstler vorläufig nicht gelähmt, ihr vielmehr manche 
gute Eingebung verschafft; in der Beschränkung zeigt 
sich bekanntlich der Meister. 

Die Unternehmungslust hat durch den Krieg an- 
scheinend nicht gelitten, vielmehr entfalten jene Kreise, 
die sich seit etlichen Jahren und namentlich in der 
Kriegszeit mit der Aufgabe befassen, eine deutsche 
Mode ins Leben zu rufen, große Rührigkeit. Davon 
liefert die Eröffnung des Modemuseums im Ermelerhause 
einen ebenso anschaulichen wie anziehenden Beweis. Der 
Leitgedanke der Veranstaltung ist, einen bleibenden 
Mittelpunkt für die deutsche Bekleidungsindustrie zu 
schaffen, der durch reiches Anschauungsmaterial beleh- 
rend und anregend auf die Künstler und Künstlerinnen 
von Schere und Nadel wirken soll. Zu solchem Zwecke 
hat sich ein Verein gebildet, an dessen Spitze Peter 
Jessen vom Kunstgewerbemuseum, ein ungemein rüh- 
riger Förderer kunstgewerblicher Bestrebungen, zugleich 
ein Mann von Geschmack und Urteil steht. 


Mit einer Ausstellung „200 Jahre Kleiderkunst“ tritt 
der Verein nun vor die Öffentlichkeit. Zu der Kleider- 
schau aus den zwei letzten Jahrhunderten haben Privat- 
besitz und öffentliche Sammlungen eine stattliche Zahl 
kostbarer Stücke aus verschollenen Herren- und Damen- 
garderoben beigesteuert, die ein nicht nur den Fach- 
mann, sondern auch den Laien, vor allem den Künstler 
und Kulturhistoriker fesselndes Anschauungsmaterial 
für das Verständnis früherer Stilperioden liefern. 

Einen außerordentlich reizvollen Rahmen haben die 
Veranstalter für die wertvolle Sammlung gefunden. 
Berlin ist im Vergleich mit anderen deutschen Städten 
sehr arm an Denkmälern der Privatarchitektur; die paar 
schönen alten Patrizierhäuser, die sich in die Gegenwart 
hineingerettet haben, lassen sich ohne Mühe zählen. Im 
Schatten des mächtigen Schlosses, unweit der Spree, 
die sich dort wie ein niederländischer Kanal malerisch 
zwischen den Giebelbauten der Friedrichsgracht schlän- 
gelt, sind noch etliche Überbleibsel von Alt-Berlin zu 
finden. 

Da steht in der Breitenstraße, in der Nachbarschaft 
der ehrwürdigen, heute neu aufgeschminkten „Tante 
Voß", ein graues Haus mit einer im Stil des Barock 
schlicht und unauffällig gezierten Fünffensterfront. Zur 
Linken des Toreinganges ist ein Laden eingebaut, die 
Fenster zur Rechten haben Gitterwerk. Beim Durch- 
schreiten des Vorwegs gelangt man unversehens aus 
dem Geräusch der Gegenwart in den stillen Bezirk der 
Vergangenheit, in dem Mauern, Treppen, Wände, Fenster, 
Balkone, Türen und Höfe als lautlose Zeugen von den 
Erinnerungen vieler Geschlechterreihen erzählen. 

Bis zum Ende des Siebenjährigen Krieges reichen die 
Erinnerungen dieses Patrizierheims zurück, das sich da- 
mals der Bankier Peter Friedrich Damm errichtete. Ein 
durch Kriegsgewinn zu großem Vermögen gelangter 
Burger, der jedoch, wie die innere Einrichtung des 
Hauses beweist, seinen Reichtum mit Geschmack zu 
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verwenden wußte. Eine breite geschwungene Treppe 
mit schmiedeeisernem Gitter führt hinauf ins erste Stock- 
werk; pausbackige Rokokoengel halten an den Treppen- 
absätzen die Wacht. Ein weißer Festraum mit ge- 
schnitzten Rokokozierrat, einem lichten, fröhlich be- 
wegten Deckengemälde und fein gemalten Supraporten 
empfängt die Besucher. Daran schließen sich die 
Familienräume, die einen mit Veduten ausgemalt, die 
anderen spielerisch mit Rokokoornamenten geschmückt, 
alles zier- und geschmackvoll, nirgends überladen und 
protzig. Durch die Scheiben blickt man in einen kleinen 
Hof mit rundlaufenden Balkonen, Kellertreppen, Gitter- 
ienstern, alles so altertiimlich heimelig, als wäre es aus 
einem Spitzwegschen Bilde geschnitten oder einer 
Stormschen Novelle entnommen. In diesen Räumen, die 
durch die späteren Besitzer, die Familie Ermeler, schier 
unverändert erhalten worden sind, hat nun die Moden- 
schau aus zwei Jahrhunderten ihr Heim gefunden. Die 
Stadt Berlin, die seit kurzem in den Besitz des Hauses 
gelangt ist, hat es der Ausstellung zur Verfügung gestellt. 

Schier lebendig wirken in dem heitern Festsaal die 
Puppen mit den kostbar gestickten Fräcken, Kniehosen 
und Degen, die Rokokodamen in Reifrock und Stöckel- 
schuh. Durch die Flucht der Räume begleiten wir Frau 
Mode in ihrem kapriziösen Entwicklungsgange vom 
Directoire zum Empire, dann über die Biedermeierjahre 
in die jüngere Vergangenheit bis zu den schlimmen Jahren 
entarteten Stilgefühls, dessen abscheulichster Auswuchs 
die Tournüre unseligen Andenkens war. Anklagend 
stehen die entseelten Hüllen vor dem Betrachter, der sich 
nur dunkel noch zu erinnern vermag, solche Gestalten 
leibhaftig über die Straßen wandelnd gesehen zu haben. 
Mit anderen Augen beschaut sich der Fachmann oder 
die Fachfrau die Dinge und konstatiert überrascht, wie 
manche Motive sich fast mit der Regelmäßigkeit des 
Naturgesetzes wiederholen und damit den Vorwurf von 
der Launenhaftigkeit der Herrscherin Mode zu wider- 
legen scheinen. 

Wie wird sich — so fragt sich der Besucher, wenn 
er nachdenklich das Reich der Vergangenheit verläßt — 
unsere Gegenwart den künftigen Besuchern des Museums 
präsentieren? Gerne wünscht er, die Frage möge den 
Bekleidungskünstlern von heute, die spätern Geschlech- 
tern über unsere äußere Erscheinung Rechenschaft ab- 
zulegen haben, das Gewissen schärfen und sie zu mög- 
lichst gediegenen Leistungen spornen. Denn wer 
möchte als aktiver oder passiver Zeitgenosse des Welt- 
krieges nicht möglichst vorteilhaft auf die Nachwelt 
kommen? Dr. Emil Schultz. 


Deutschtum im Auslande. 
Opferwilligkeit der Überseedeutschen. 


Aus Schanghai wird geschrieben: 

In eifriger Fortsetzung der bisherigen Wohltatigkeits- 
sammlungen sind für de Kriegshilfsfonds die folgenden 
weiteren Beiträge eingegangen: 

1. Für das Zentralkomitee der deutschen Vereine vom 


Roten Kreuz ß 2046,24 M. 
2. Für die Nationalstiftung für die Hinter— 
bliebenen der im Kriege Gefallenen. . 345,60 „ 
3. Fiir den Verein fiir das Deutschtum im 
Ausland . e 144.00 „ 
4. Für den Verein Vaterlandsspende zur 
Errichtung deutscher Kriegsbeschadigten- 
Erholungsheime -... 2320,40 „ 
Zusammen 2766.24 M. 


Unsere Landsleute in Übersee kaben sich in ihrem 
Sammeleifer trotz aller Schwierigkeiten nicht beirren 
lassen. Sie haben wiederum den Beweis erbracht, daß 
sie in treuer Vaterlandsliebe für die deutsche Kriegs- 
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iursorge und die deutsche Sache nach Kräften be- 


sorgt sind. S 


Aus Bangkok wird geschrieben: 

Anlablich des Geburtstages Seiner Majestat des 
Kaisers und Königs ist in der hiesigen deutschen Kolonie 
eine Sammlung zum Besten der deutschen Kriegsgefan- 
genen in Sibirien verenstaltet worden. Auch bei dieser 
(ielegenheit zeigte sich die treue Anhänglichkeit unserer 
Iandsleute an die alte Heimat und ihre Opferwilligkeit 
iur die tepferen Verteidiger des Vaterlandes wieder in 
schönem Lichte. Die Sammlung ergab die hocherfreu- 
liche Summe von rund 13900 M., die alsbald ihrem Zwecke 
zugeführt wurde. 

Auch unserer türkischen Bundesgenossen hat unsere 
Kelonie nicht vergessen. Eine Sammlung für den Roten 
Halbmond brachte die Sunnne von rund 4100 M. Dieses 
Ergebnis ist um so erireulicher. als es sich zum großen 
Teil aus den Spenden des Mittelstandes, dem etwa 
R5 Proz. des hiesigen Deutschtums angehören, zusam- 
mengesetzt. Selbst in ganz dürftigen Verhältnissen 
tchende Mitglieder haben es sich nicht nehmen lassen. 
ihr Scherflein beizutragen und damit zu beweisen, daß 
auch im fernen Siam die Deutschen ihrer bewährten 
Verbündeten in Treue gedenken! 


Ein Verband der Freunde Deutschlands 
in Spanien 


hat sich vor einiger Zeit gegenüber den Versuchen des 
Vierverbandes, in Spanien für sich Stimmung zu machen, 
gebildet. Er will durch Studium und Werbearbeit die 
Kenntnis der deutschen Kultur in Spanien verbreiten und 
jeder einseitigen politisch gerichteten Parteinahme zu 
(iunsten irgendeiner Kultur entgegenwirken. Namentlich 
richtet er sich gegen französische Bestrebungen, die in 
Katalonien einigen Erfolg hatten. Die Franzosen haben 
dem katalonischen Studieninstitut eine große französische 
Bücherei gestiftet und mit Vorträgen zur Einführung in 
die französiche Kultur begonnen, die naturgemäß in der 
Hauptsache ihre Aufgabe in Deutschenhetze und 
Schmähung der deutschen Bildung sehen. Der deutsch- 
freundliche Verband setzt sich zum größten Teil aus 
jungen Spaniern zusammen, die in Deutschland studiert 
haben. und sollte von uns aus mit Verständnis unterstützt 
werden. Die dentsch-spanische Vereinigung in Stuttgart 
arbeitet ihm in die Hände. Diese Art von Werbearbeit 
— bemerken dazu die „Mitteilungen des Vereins für das 
Deutschtum im Ausland“ —, die namentlich von den Eng- 
ländern in ihren philhellenischen, südslawischen, tschechi- 
schen, polnischen Komitees usw., so meisterhaft aus- 
gebildet wurde, ist bei uns viel zu wenig gepflegt 
worden. Was unsere Feinde durch solche Werbung in 
ruhigeren Zeiten erreichten, ist jetzt nur sehr schwer 
einigermaßen einzuholen. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halen, G. m. b. H.. Bremen, Postfach 248. 


Das Getreidekorn, seine Bewertg. u. Behandig. in d. Praxis, 
nebst Darstellg. v. Speicherbauten u. ihrem Zubehör. Von 
Prof. Dr. J. F. Hoffmann. 2. Bd. Die Getreidespeicher, ihre 
bautechn. und maschinentechn. Einrichtung, wie Förder- 
maschinen, Lüfter u. Luftwerk, Reinigungsmaschinen usw., 
sowie Besprechung der Getreide- und Allcstrogkner. Mit 
732 Textabb. (XVII, 829 S.) Gr. 8°. Lwbd. 48 M. 

Der Kampf auf dem Balkan. Von Emil Ludwig. Berichte aus 
d. Türkei, Serbien u. Griechenland 1915/16. (1.—3. Aufl.) 
(323 S.) 8°. 3.50 M.; geb. 4,50 M. 

Memoiren. Bibliothek. 5. Serie. 8. Bd. 8“. 

Faber. Kurt: Unter Eskimos u. Walfischfängern. Eismeerfahrten 
eines jungen Deutschen. (XV. 369 S. m. 1 Taf. u. 1 Karte.) 
o. J. (5. Serie. 8. Bd.) 6 M.: Lwbd. 7.50 M.: Hldrbd. 8.50 M. 

Kriegsfahrten e. Ungarn. Von Franz Molnár. Deutsch v Ernst 
Goth. (1. 3. Aufl.) (189 S.) 8“. 2,50 M.; geb. 3,50 M. 

Tägliches Notizbuch f. Kontore. 1917. (IV, 352 S. m. Wand- 
kalender u. 3 (1 farb.) Karten.) 35.5 11,5 em. Mit od. ohne 
Kontorlinien. Hlwbd. 2 M. 


Spemanns Kunst-Kalender 1917. (Abreißkalender.) Gr. 8°. 2 M. 
Lehrbuch der drahtlosen Telegraphie. Von Prof. Dr. J. Zenneck. 
4. Aufl., durch e. Anh. ergänzt. Mit 495 Textabb. u. zahlr. 

Tab. (XX, 543 S.) Lex.-8°. 17 M.; Lwbd. 19 M. 
Abhandlungen d. hamburg. Kolonialinstituts. 35. Bd. Reihe B. 
. Völkerkunde, Kulturgeschichte u. Sprachen. 20. Bd. Lex.-8°. 
Meinhof. Carl: Eine Studienfahrt nach Kordofan. Mit 18 Taf.. 

61 Abb. im Text u. e. Karte. (XII. 134 S.) 10 M. 
Flandern u. Brabant. Von Roland Anheißer. 30 Städtebilder u. 
Landschaften nach Orig.-Radiergn. (26 S. Text u. 30 Taf.) 


Lex.-8°. Pappbd. 8 M. 
Berichte üb. Land- u. Forstwirtschaft im Auslande. Mitgeteilt 
vom Auswärt. Amt. Buchausg. 24. Stück. Lex.-8°. 


Piaunenschmidt. E., landw. Sachverständ. Dr: Boliviens Land- 
u. Volkswirtschaft. (VI. 58 S.) 1M 
Politische Bibliothek. 8°. 

Steffen. Gustaf F.: Demokratie u. Weltkrieg. (Aus d. Schwed. 
übers. v. Margar. Langfeldt.) 1.—4. Taus. (252 S.) 8°. 
Pappbd. 5 M.: Lwbd. 6 M. 

Alrikanische Tierwelt., Von Fritz Bronsart v. Schellendorff. 


(3. u. 4. Bd.) 8°. Je 3 M.; Lwhd. je 4 M. 
3. Lowen. (159 S. m. Abb. auf Taf.) 
4. Novellen u. Erzahign. (139 S. m. Abb. auf Taf.) 
Krlezspolltische Elnzelschrliten. 6. u. 7. Heft. Gr. 8°. 
Haenisch. Konrad. Mitel. d. Abg.-Hauses: Die deutsche Sozial- 
demokratie in u. nach d Weltkriege. Mit e. Anh.: Zur Biblio- 
graphie d. sozialist. Kriegsliteratur. 2.. unveränd. Aufl. (146 S.) 


2.50 M. l 
Politik im Weltkrieg, Von Otto Hoetzsch. Historisch-polit. 
Aufsätze. (V, 171 S.) 8°. 1,50 M. 


~ Humoristisches. 


Herr Krause liest in der Zeitung, daB beim Bau von Unter- 
stinden in Flandern ein gewaltiger Mammutzahn gefunden 
worden ist. Er spricht zweifelnd: „Hm! Jetzt ist Lloyd George 
an der Front gewesen. Daß das nur nicht bloß ein Zahn von 
dem großschnäuzigen Engländer ist.“ 

In einem Infanterie-Regiment werden die neuen Stahlhelme 
eingeführt. In die Betrachtung eines solchen Dinges versunken. 
platzt da auf einmal ein biederer Schwob los: „Wenn i jetzt 
stürm', da nehm’ i mer zwee Ord’nanze’ mit: die ene trägt 
mer den Helm, die annere Stahlschild und Gewehr, und i nehm 
e paar Handgranate — — und dann nix als druf!“ 


Bei einer Armeegruppe, die wegen ihrer ruhigen Stellung 
den Beinamen „Das schlafende Heer“ führt, ging jüngst der 
Armeefiihrer durch die vorderste Linie. Da findet er an einem 
Regiments-Unterstand neben einer großen Glocke folgendes 
Schildchen: 

„Es wird gebeten, wenn plötzlich der Frieden ausbrechen 
sollte, an dieser Glocke mehrmals heftig zu schellen." 

(Jugend.) 
OTTEN 
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Soeben erschienen: 


Soeben erschienen: Köhlers 


tr ie Dunn Wat 


17. Jabrgang. pe 91 17. Jahrgang. 


Unter Mitwirkung von M. Plüddemann, Kaiser, Konter- 
Admiral, begründet von Wilhelm Köhler. Ueber 
200 Seiten Text mit ca. 150 interessanten Abbildungen 
und vielen farbigen Kunstbellagen. In elegantem 
mehrfarbigen festen Einband Preis nur Mk. 1.—, Porto 
20 Pfg. — Nach dem Urteil der hervorragendsten großen 
Zeitungen einer der interessantesten, inhaltsreichsten 
Kalender der Gegenwart. 


Alljährliche Friedensauflage: 200,000 Exemplare! 
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So lautet der Titel der neuesten Schrift von 


Schwert und Brot. 


Gottfried Traub, die soeben im Verlage von J. Engelhorns 
Nachf. in Stuttgart erschienen ist. Die „Eisernen Blätter“ und 
Briefe aus Kriegszeiten“ von Gottfried Traub, deren zweiter Teil 


hier gesammelt vorliegt, sind 1914/15 dem deutschen Volke in gewissem 
Sinne etwas ähnliches wie Fichtes Reden an die deutsche Nation 1813. 
Kraft für die Seele, Macht für das Volk; das schafft dieses Buch. 

Das schön gebundene Buch kostet 2 M. Zur Versendung ins Feld 
ist auch eine gut geheftete „Feldpostausgabe“ zu haben, die 1,50 M. 
kostet und für 10 Pf. verschickt werden kann. 

Heimatsieg. Das ist der Titel von Gottfrieds Traubs 
neuester soeben im Verlag von J. Engelhorns kacht in Stuttgart er- 
schienenen Schrift. — Die Arbeit an des deutschen Volkes Seele und 
Willen setzt Gottfried Traub in Briefen, Eisernen Blättern, Beobach- 
tungen, Warnungen immer aufs neue fort. Zähe Geduld und unerschüt- 


terliche SiegesgewiBheit — dazu ruft er Deutschland hinter der 
Front auf. 
Das schön gebundene Buch kostet 2 M. Zur Versendung ins 


Feld ist auch eine gut geheftete „Feldpostausgabe“ zu haben, die 1,60 M. 
kostet und für 


verschickt werden kann. 


10 Pf. 


Stahl- 
Schuh- 
schoner 


FAMAK 


enorm haltbar, die bewährteste Marke. 
Wi dienen auf Wunsch mit besond. bemusterten Angebot | 
Jedes Quantum sofort lieferbar. 


Pfenning- Schuhmacher- Werke 2 


Barmen. 


Normograph 
„. f. P. Austandspatente 
4 Von den größten Firmen 
des In- und Auslandes 


anerkannt bester 


Beschrittungsapparat 
- für Zeichnungen, 
Neu.” Pläne, Plakate usw. 
Umrandungsschablone für effektv. Plakate. 

Ueber 160 000 Stück im Gebrauch. 
Glänz. Anerkenn.-Schr. Prosp. kostenl. 
P. Filler, Berlins 42, Moritzstr.118. 
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Rheinische Automobil-8 Motoren: 
Fabrik Aktiengesellschaft-Mannheim 


Abteilung Motorenbau 


co 


Carl Kneusel 
Zeulenroda 


Fabrik von 


Bleibeabeiungsmastinn 


Klempner, Blech- u. Metallwaren -, 
Lampen-, Blechemballagefabriken uw. 


Maschinen zum Verschließen von 
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Repablik a Seit 16 Jahren ist mir Ihre Zeitschrift ein treuer 
e eee eee eee Leone ‚ BEWESEH Und Soll ©3-Auch Ener bleiben, 
„Das Echo“ ist weitaus die beste Wochenschrift, die von Europa nach dem 
Auslande geht; in keiner anderen Sprache existiert ein Blatt, das sich mit 
dem „Echo“ irsendwie vergleichen könnte. 
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zum Betrieb mit Benzin- Benzol - Petroleum - Rohòl für 
Neubau, Verbesserung und Instandhaltung von Straßen 


Motoren- und ey FET 11 


Carl Kaelble Maschinenfabrik 
Backnang bei Stuttgart 


Aelteste und größte Spezialfabrik Deutschlands für 
Straßenbaumaschinen. Man verlange Katalog Nr. 25 


N Export-Vertreter für Hamburg: Cuno Sievers, Hamburg l. 
Viele Hundert Maschinen bei in- und ausländischen Straßenbauämtern und Gemeinden im Betrieb. 
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£ á beweist die deutsche Groß- und Klein-Industrie den neutralen 


8 & 
und befreundeten Staaten, daß ihre Leistungsfahigkeit ungemindert 
ist, und sie sofort nach Friedensschluß in der Lage sein wird, den 
99 ausländischen Markt mit ihren Erzeugnissen 20 versorgen. 
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Des reizt Dichters Jakob Schafiner e 


IM Leen ERSCHEINT: 
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Novelle von Jukob Schaffner 


Oktav; 192 Seiten. 
Mk. 350; gebunden Mk. 5.—. 


hineinsieht. 


zaubert uns mitten in den Frieden hinein, zwischen vor- 
gänge und Gestalten seiner Heimat, die uns erscheinen 
wie unter dem Licht eines Blitzes. 
dem Allereigensten einer Nation, in das der Fremde nie 
Wir erleben Schönheiten, Sehnsüchte, 
Lächerlichkeiten, zum Greifen deutliche Mensche Véi 
Volkstypen, eine reizende alte Stadt am Fuß der Schnee- 


Da ist Leben aus 
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berge, öffentliche Umzüge von packender Anschaulich- 
keit, alles in ein klares überlegenes, Gesamtbild ver- 
woben, mit ebensoviel politischem und menschlichem 


Die Liebe zu seinem Volke spricht deutlich und zwischen 
allem zwingenden Humor ergreifend aus jeder Wer dung. 
Ein Volk, das zu solchen Schöpfungen reizt, hat sehr 


Geheftet 


Das richtige, authentische Bölckebuch: 


Hauptmann it Feldberiht 


Preis: geheftet | Mark; gebunden 1.60 Mark. 


Bestellungen 
zu richten an 


Verlag von on J HLS Schorer. Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Enge und Georg No Nolte, Berlin)SW., Dessauerstr. L 
48 


G.A.v.HALEM 


“ auptmann Bölde, der unbezwungene Sieger 
D im Luftkampfe, hat ausführliche Tage- 
bücher und Briefe über feine Kämpfe binter- 
laſſen, zu deren Veröffentlichung nur der Der, 
leger dieſes Buches berechtigt iſt. Neben dem 
Stoff, der ſpannend wie ein abenteuerlicher 
Roman an uns vorüberzieht, feſſelt beſonders 
die liebenswürdige Perfonlidfeit Böldes, der 
von feinen Kämpfen mit einer Aufmerkſamkeit 
und einem Humor berichtet, die beide in der 


bisherigen Kriegsliteratur einzig dastehen. 


Das Buch allein würde Bölde berühmt machen, 

wenn er es nicht ſchon wäre. Es wäre ſelbſt 

dann groß, wenn es einen Unberühmten zum 
Verfaſſer hatte. 


viel Hoffnung auf die Zukunft. Daß es sich bei allem 
um eine echte deutsche Kunstleistung handelt, braucht 


Schariblick gesehen, wie mit lebendiger Liebe gestaltet. Hi 
bei diesem Verfasser nicht besonders betont zu werden. al 


Verlag vor von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paetel), Berlin 


Hiert Jahrhunderten | 


alter deutscher niederländischer Malerei. Lamm voz Kan Scheffler # 


112 große Bildse:ten: | Mk. 80 Pf. 


nbundertundzwölfgroßen Abbildungen 
bietet das ſoeben erſchienene 
Buch die Meiſterwerke der deutſchen und nieder- 
laͤndiſchen Bildniskunſt des fünfzehnten, fed- 
zehnten und jiebzehnten Jahrhunderts: Männer 
und Frauen. Bauern und Bürger. Patrizier 
und Fürſten! Menſchen, welche in dieſen 
entſcheidenden Jahrhunderten die Welt in Be- 
wegung ſetzten und Unbekannte, deren Namen 
niemand weiß! Ein altes de eutſches Derslein 
ſpricht davon, wie es „ruhmlich und troſtlich“ 
fei, „der alten lieben Vorfahren“ nicht zu ver— 
geſſen, die „vor uns in dem Leben waren“. 
Und rühmlich und trdftlid zugleich ift es in 
der Tat, uns unſerer Väter dankbar bewußt zu 
werden, indem wir in ihren Bildniſſen zu 
leſen ſuchen. 
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Feldgrauen: Geflügelhof einer deutschen fruppenalteiſupgim Westen. 


Jahresproduktion iiber 2000 Lokomobilen. 


HEINRICH LANZ MANNHEIM 
LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
=== FAHRBAR UND STATIONÄR ——= 


FÜR HOLZ-INDUSTRIEN MIT TREPPENROSTFEUERUNG 
BESTGEEIGNETSTE BETRIEBSMASCHINE 


Lanz’sche et: -Ventil - Lokomobile 
mit direkt gekuppelter Dynamo. EINFACHE BEDIENUNG. LEISTUNGEN BIS 1000 PS GRÖSSTE ÖKONOMIE. 


LAGER -WEISSMETALLE 


in bestbewährten A Quali täten empfiehlt 
sofort nach Friedensschluß tür den Export 


Metall- u. Phosphorbrnze-Giohee C. H. Raue, 


Dresden 28h. 


und Wo rtschutz 


Spezifisches Heilserum 
— gegen — 


Flassig. als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
‚Zu beziehen durch die Apotheken. 


—s Anwendung äusserlich! 2 — | 


MaschinenzurFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 bisca.120000 BlatterTag agesleistung 


Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 
Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 
Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenschelben usw. 


H.Behnisch, 7, LUCKENWAIGE d 


Buderus Badewannen 


und sanitäre Ärtikel | 


entsprechen den höchsten Anforderungen. | 


Eisenwerke Hirzenhain 
Katalog W 194 Hugo Buderus G. m. b. Hl. 
auf Verlangen. Hirzenhain (Oberhessen). 


Erdbohrer 


sowie sdmtl. dee eia nur eigenen, bestbewdhrten 
Systems fertigt auf Grund langjahriger Erfahrungen an 


Hannoversche Erdbohrerfabrik 
| Herm. Meyer, Hannover-Limmer 6. 
Tel. Nord 2186. :::: Katalog umsonst. 
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Luftpumpen, Kompressoren, Plungerpumpen 
Simplexpumpen, Zentripumpen, Handpumpen 
n Armaturen für Dampf u. Wasser, Kondenstöpfe 
N Klein, Schanzlin & Becker 
Frankenthal-Rheinpfalz. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo” Bezug zu nehmen, 


4 


D 


7 7 f W, / , WIRFT, / 
, H W, 7 Uj, 
yy WM, Ws YY Ws YY 2 WW Wy VHH WU 2 WA i 


. 


, W H, j 


L 


VE 


Inhalt: 


Um Deutschlands Volkswirtschaft. 


RE 


— Zur Geschichte oe der in Deutschland. 


W "Të 


Uy 
Ap 


— Expansionsbestrebungen des nord- 


amerikanischen Handels. — Die zwölfte Moratoriumsverlangerung in Frankreich. — Unerhörte franzdsische Bedingungen für Schweizer 


Kaufleute — Narima und Börse. 


IT, 
ane 


Um Deutschlands Volkswirtschaft. 


Vom Kaiserl. Präsidenten a D. Dr. R. van der Bor ght, 


Deutschlands Volkswirtschaft niederzuringen und bis 
ins Mark hinein zu schwächen, ist das Ziel unserer 
gegenwärtigen Feinde. Daß sie es unmittelbar durch 
den Krieg erreichen werden, hoffen sie selbst nicht 
mehr; daher das Bemühen, neben und nach dem Kampf 
der Waffen einen wirtschaftspolitischen Kampf gegen 
die Grundlagen des deutschen Wirtschaftslebens durch- 
zuführen. Auch das wird nicht gelingen. Deutschland, 
nach seiner Fläche unter den europäischen Ländern nur 
noch von Österreich-Ungarn als Gesamt-Staatswesen 
und von Rußland übertrofien, läßt in seiner Bevöl- 
kerungszahl alle europäischen Grobßstaaten mit Aus- 
nahme von Rußland hinter sich, und von außereuro- 
päischen Ländern zeigen nur die Vereinigten Staaten, 
Britisch-Indien und China eine größere Einwohnerschaft. 
Seine Grundzahl der Erwerbstätigen überhaupt und der 
männlichen Erwerbstätigen insbesondere sowie der in 
Land- und Forstwirtschaft erwerbstätigen Personen 
wird nur noch von Rußland und den Vereinigten Staaten 
überragt. Die Zahl seiner Erwerbstätigen in Industrie 
und Bergbau wird von keinem Kulturstaat erreicht, 
auch von England nicht, das noch um mehr als zwei 
Millionen hinter den deutschen Ziffern zurückbleibt. 
Deutschland hält jetzt seine Volkskraft im Lande zu- 
sammen. Seine Auswanderung war vor dem Kriege 
bis auf winzige Ziffern zusammengeschmolzen, und man 
muß schon kleine Staatswesen aufsuchen, um noch 
geringere Grundzahlen zu finden. Im Vergleich zur 
Einwohnerschaft ist die deutsche Auswanderung nur 
noch 1,7 auf 10000 Einwohner, eine Zahl, die weit hinter 
den Verhältnisziffern aller europäischen Länder zurück- 
bleibt. 

Deutschland hat vor dem Kriege eine überaus starke 
wirtschaftliche Entwicklung genommen. So ausgedehnt 
dabei auch seine Beziehungen zum Auslande in Ein- 
fuhr und Ausfuhr sind, so ist doch die wesentlichste Stütze 
für die gesamte wirtschaftliche Entwicklung Deutsch- 
lands m immer wachsendem Maße der innere Markt 
geworden. Jetzt während des Krieges kommt uns das 
zugute. Wäre es andes gewesen, so würde die starke 
Einengung des Verkehrs mit dem Auslande tiefgreifende 
Erschütterungen des deutschen Wirtschaftskörpers 
nach sich gezogen haben. Haben wir auch unsere wirt- 
schaftliche Arbeit zum Teil auf andere Richtungen ein- 
stellen müssen, müssen auch einzelne Zweige des Wirt- 
schaftslebens schwer unter den Kriegsverhältnissen 
leiden, als Ganzes wird die deutsche Volkswirtschaft 
ohne nachhaltige ernste Schädigungen durch den Krieg 
hindurchkommen, und nach dem Kriege wird sie erst 
recht in der Lage sein, mit dem Pfunde, das ihr ein 
gutiges Geschick verliehen hat, so zu arbeiten, daß sie 
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Berlin-Wilmersdorf. 


ihre Stellung im Wirtschaftsleben nicht nur zu erhalten, 
sondern auch zu erhöhen vermag. 


Drei Dinge vor allem sind es, die hierfür die Voraus- 
setzung bilden: Kohle, Eisen und Nahrungsmittel. Kohle 
und Eisen sind die Grundpfeiler aller weitausgreifenden 
gewerblichen Entwicklung. Deutschland ist der drittgrößte 
Kohlenerzeuger der Welt. Nur Großbritannien und die 
Vereinigten Staaten überragen es. Die deutsche Roh- 
eisenerzeugung überschreitet die englische schon sehr 
weit und bleibt nur noch hinter der amerikanischen 
zurück. Unsere Eisenerzeugung wird ebenfalls nur noch 
von der amerikanischen übertroffen. Unser Rindvieh- 
bestand hat sich von rund 16 Millionen im Jahre 1873 
auf beinahe 22 Millionen im Jahre 1914, unser Schweine- 
bestand in derselben Zeit von rund 7 Millionen auf über 
25 Millionen gehoben, während die Bevölkerung in dieser 
Zeit nur um rund 60 Proz. gewachsen ist. Die land- 
wirtschaftliche Nutzbarkeit des Bodens ist auf das aus- 
giebigste verwertet. Deutschlands Anbaufläche für 
Roggen und Kartoffeln wird nur von der russischen, die 
für Gerste nur von der russischen, indischen und ameri- 
kanischen, die für Hafer nur von der russischen und 
amerikanischen übertroffen. Seine Roggenernte wird 
nur noch von der russischen überragt. Bei der Gerste- 
und Haferernte sind nur noch die Vereinigten Staaten 
und Rußland mit größeren Ziffern vertreten. Die 
Kartoffelernte wurde selbst in dem ungünstigen Ernte- 
jahr 1914 von keinem Lande der Welt auch nur an- 
nähernd erreicht. Die Ernte an Brotgetreide hat sich 
im Jahresdurchschnitt von 1899/1901 und 1910/12 um 
30 Proz. für Roggen, um 21 Proz. für Weizen gehoben, 
während die Bevölkerung in dieser Zeit nur um 17 Proz. 
gewachsen ist. Die gewaltige Steigerung ist nicht durch 
Vermehrung der Fläche erreicht worden, ihre Aus- 
dehnung hält sich in sehr engen Grenzen. Der eigentliche 
Grund liegt darin, daß Deutschland den Hektar-Ertrag 
seines Bodens durch die intensivere und zweckmäßigere 
Wirtschaftsweise sehr wesentlich gesteigert hat. Bei 
den drei Haupternährungsfrüchten hat sich der Hektar- 
Ertrag gehoben seit 1880 bis 1913 


von 8,4 dz auf 19,1 dz bei Roggen 
von 12,9 dz auf 23,6 dz bei Weizen 
von 71 dz auf 158,6 dz bei Kartofieln. 


Mit diesen Zahlen steht Deutschland in der Reihe der 
Länder, die im Vergleich zur Bodenfläche den höchsten 
Ertrag erzielen. Die Abschwächung 1914 und teilweise 
1915 ist vorübergehender Art und wird ohne weiteres 
behoben sein, sobald wieder genügende Arbeitskräfte, 
Zugpferde u. dgl. zur Verfügung stehen. Der deutsche 
Roggenverbrauch wird schon seit’ Jahren ganz vom In- 
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lande gedeckt. Auch beim Kartoffelverbrauch hat vor 
dem Kriege selbst in weniger günstigen Erntejahren nur 
eine ganz geringe Zufuhr aus der Fremde eintreten 
müssen. Nur bei Weizen ist das Ausland in- etwas 
stärkerem Maße beteiligt, obwohl auch hier die Haupt- 
masse des Bedarfs im Inlande erzeugt wird. 


Wer den Blick nicht auf die Einzelheiten und vor- 
übergehende Erscheinungen richtet, sondern das Ganze 
der deutschen Volkswirtschaft ins Auge faßt, der muß 
hiernach zu dem Schluß kommen, daß Deutschland wirt- 
schaftlich unbesiegbar ist und bleiben wird, um so mehr, 
als der im Kriege so wunderbar betätigte deutsche 
Heldengeist, der so völlig dem englischen Krämergeist 
entgegengesetzt ist, dafür bürgt, daß nach wie vor — 
und nach dem Kriege vielleicht noch mehr als vor ihm — 
der Zweck der deutschen wirtschaftlichen Arbeit letzten 
Endes nicht auf das Wohlleben des Einzelnen, sondern 
auf das Gedeihen und die geistige und sittliche Ent- 
wicklung der Gesamtheit gerichtet ist. 


Zur Geschichte der Volksernahrung 
in Deutschland. 


Wenn die gewöhnlichen Existenzbedingungen eines 
Volkes in seiner Gesamtheit so vollständig über den 
Haufen geworfen werden, wie bei uns in dieser schweren 
Kriegszeit, dann liegt es nahe, die Blätter der Geschichte 
zurückzuschlagen, um uns uns durch sie darüber unter- 
richten zu lassen, wie es mit Speise und Trank in 
früheren Jahrhunderten in Deutschland bestellt war. 
Dabei mag es als Trost, wenn auch nur als schwacher, 
empfunden werden, daß unsere Vorfahren zuweilen 
Entbehrungen zu ertragen hatten, mit denen die uns 
gegenwärtig auferlegten keinen Vergleich aushalten 
können. Wir lesen von grauenerregenden Hungersnöten, 
die im Mittelalter, besonders in Mitteleuropa, häufig 
durch Teuerungen als Folge ganz mißratener Ernten, 
oder eines großen Viehsterbens, oder gewaltiger Heu- 
schreckenplagen (wie in den Jahren 873 und 1338) her- 
vorgerufen wurden. Jede Generation der Menschen 
hatte damals im Durchschnitt 2 oder gar 3 Jahre Not 
zu erdulden. Doch zunächst etwas über die normalen 
Verhältnisse, 

Auf dem Konzil zu Frankfurt (794) wurde bestimmt, 
daß ein halbes Brot, im Gewicht von einem Piund, 
jedem Mönch täglich genügen müsse. Es handelte sich 
um Gerstenbrot. Für seine Beamten regelte Ludwig der 
Fromme die auf den Königlichen Höfen zu gewährende 
Verpflegung, die für alle gleich war und aus Brot, 
Schweinefleisch, Hühnern, Eiern und Bier bestand. Nur 
in der Menge stufte sie sich je nach dem Range des 
Beamten und der damit wechselnden Zahl seiner Be- 
gleiter ab („Die Geschichte der Ernährung“ von Prof. 
Dr. Lichtenfeld“). Die Küche der Vornehmen, die des 
Mittelstandes und die der breiten Menge trennten sich 
erst deutlicher, seitdem die Kreuzzüge die nähere Be- 
kanntschaft mit der Lebenshaltung .des Ostens vermittelt 
hatten. Bemerkenswert ist, daß Mitte des 15. Jahr- 
hunderts frisches Fleisch im allgemeinen nur von Jo- 
hanni bis Michaelis genossen wurde, gesalzenes oder 
geräuchertes bildete sonst neben Wild und Fischen die 
Fleischnahrung. Aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
ist uns im Archiv zu Kassel der Voranschlag zu der 
Wirtschaftsnahrung eines Beamten erhalten. Montag. 
Mittwoch, Freitag und Sonnabend wurde als Fleisch nur 
Fisch verzehrt, die Mahlzeiten bestanden aus zwei 
Fleisch- oder Fischgängen. Bei festlichen Gelegenheiten, 
besonders Hochzeiten, pflegten die Minderbemittelten 
ebenso zu schwelgen, wie die mit Glücksgütern Geseg- 
neten, ein Kapitel, das wir wohl als ziemlich allgemein 
bekannt voraussetzen dürfen. l 


Das Mindestmaß dessen, was zur auskömmlichen 
Nahrung erachtet wurde, war Brot und Käse, die die 
allgemeine Hausnahrung bildeten und nicht fehlen 
durften, wenn auch keine bessere Speise vorhanden war. 
Die Speise des vierten Standes seinerzeit schildert um 
1544 Sebastian Münster folgendermaßen: „Ihre Speiß 
ist schwarz rucken Brot, Haberbrey oder gekocht 
Erbsen und Linsen. Wasser und Molken ist fast ihr 
Trunk.“ Schweinefleisch in Verbindung mit Sauerkraut 
galt dem Bauer des 14. Jahrhunderts als Festspeise. 
Die Bestrebungen der unfreien und freien Bauern, sich 
gewaltsam eine Verbesserung ihrer Existenzbedingungen 
zu erzwingen, erstickten in Mittel- und Süddeutschland 
im Blute der Erschlagenen. Für die ländliche, die 
körperliche Arbeit leistenden Menschen, für einen nicht 
unbeträchtlichen Teil der städtischen Bevölkerung 
scheinen sich in dem Zeitraum von 700—1700 die Er- 
nährungsmöglichkeiten, sowie die Art der Ernährung, 
verschlechtert zu haben. 

Die Kornpreise waren in früheren Jahrhunderten 
zuweilen Schwankungen unterworfen, von denen unsere 
Zeit sich nichts träumen läßt. Im Jahre 1524 betrug 
z. B der Preis des Scheffels Roggen im Herzogtum 
Sachsen-Altenburg 15 Groschen, was gegen das Jahr 
1300 eine Steigerung von 275 Proz. bedeutete. Im Jahre 
1586 erreichte sie 2000 und kurz vor dem 30jährigen 
Kriege annähernd 4000 Proz. Zwischen 1464—84 war 
der Spelz im teuersten Jahre um 2500 Proz. teurer als 
im billigsten Jahre zwischen 1459—79. Zum Vergleich 
wollen wir diesen Preissteigerungen aus alter Zeit einige 
aus dem verflossenen Jahrhundert gegenüberstellen. 
Von 1821—1900 stiegen Roggen bei uns um 73 Proz., 
Weizen um 44 Praz., Kartoffeln um 46 Proz., Rind- 
fleisch um 92 und Schweinefleisch um 58 Proz. 

In Zeiten der Not wurde dem Getreide sonstige vor- 
handene Frucht beigefügt, deshalb rühmte man die Lu- 
pine (Feigbohne), „denn man macht auch Brot daraus. 
wann ohne das die Frucht zu teuer ist.“ An solchen 
Mischungen wird der Geschmack jener fernen Zeit wohl 
nur sehr geringen Anstoß genommen haben, bis zum 
15. und 16. Jahrhundert wurde alles Eßbare ziemlich 
wahllos verzehrt. Im Netz gefangene Stare und selbst 
Sperlinge waren höfisches Essen. An Quantität stellte 
man aber doch wohl größere Ansprüche als zu unserer 
Zeit. So verlangte Wallenstein für jeder Person seines 
Hofstaates die tägliche Lieferung von 2 Pfund Brot, also 
rund 900 e Im Jahre 1673 schreibt eine Kaiserliche 
Verpflegungsordonnanz für jeden Soldaten die tägliche 
Lieferung der gleichen Menge vor. Anfang des 19 Jahr- 
hunderts verlangte die preußische Kriegsverpflegungs- 
vorschrift ebenfalls 2 Pfd. Brot pro Tag und Mann. 
heute werden 750 e als genügend erachtet. In Bonn 
wurden im Jahre 1795 täglich 2 Pid. Mehl für den Kopf 
der Bevölkerung berechnet. Im Jahre 1878 betrug der 
Verbrauch an Brotgetreide täglich rund 590 g auf den 
Kopf der Bevölkerung des Deutschen Reiches, im Jahre 
1897/98 nur noch 500 g. Ganz anders aber die Fleisch- 
nahrung! Während im Jahre 1830 auf den Kopf der Be- 
völkerung in Deutschland jährlich nur 13,6 kg verbraucht 
wurden, und zwar aus einheimischer Produktion, kamen 
im Jalıre 1907 auf jeden Kopf 46,2 kg. 

Bei uns in Deutschland hat sich der Verbrauch im 
verflossenen Jahrhundert mehr und mehr dem Schweine- 
fleisch zugewendet. Im Jahre 1816 marschierte Rind- 
fleisch mit 46 Proz. an der Spitze und stieg im Jahre 
1840 sogar auf AN Proz., aber schon im Jahre 1861 war 
es vom Schweinefleisch überholt, und im Jahre 1907 
übertraf der Verbrauch an Schweinefleisch den an Rind- 
fleisch um mehr als das Doppelte. 

Infolge der Transportschwierigkeiten schwankten 
früher die Preise für Nahrungsmittel weit mehr als heute. 
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Bei allgemeiner günstiger Ernte lebte man allerorten im 
Überiluß. Ein alter märkischer Chronist spricht von 
goldenen Zeiten, in denen die alltäxlichen Lebensmittel 
so reichlich vorhanden waren, daß die Produzenten sich 
mit wahren Spottpreisen begnügen mußten. Und auch 
sonst hören wir von Preisen, die für uns wegen ihrer 
Niedrigkeit geradezu etwas Fabelhaites haben. So 
kostete im Jahre 1393 ein Zentner Schmalz 9 Pf., ein 
feister Ochse 11 Schillinge. Dagegen wurde zu der- 
selben Zeit Zucker das Piund mit 58 Schillingen, 1 Pid. 
Muskat gar mit 80 Schillingen bezahlt. Das Ausbleiben 
der Zufuhr an Nahrungsmitteln machte sich in den 
Preisen naturlich ganz besonders bei belagerten Städten 
zeltend. Als Rom im Jahre 546 durch Totila belagert 
wurde. kosteten 100 kg Spelz 310 M., ein Rind war 
nicht unter 850 M. zu haben. In solcher Not durften 
naturlich auch die Vornehmen nicht wählerisch sein. 
tm Jahre 1200 zwang der Aufstand der Bevölkerung die 
Deutschordensritter dazu, ihre Rosse zu verzehren und 
am Leder ihrer Schuhe zu ragen. 

Wie furchtbar zuweilen die Hungersnöte in Deutsch— 
land im Mittelalter wuteten, verraten uns die Annalen 
des Klosters Fulda aus dem Jahre 840. Die durch Hunger 
zum Wahnsinn getriebenen Menschen stürzten sich aut 
das faulende Aas der Tiere und Menschen, die, noch 
lebend. dem Totschlag erlagen. um verzehrt zu werden. 
Noch in viel späterer Zeit nahm kein Mensch Anstoß 
daran, wenn in Zeiten großen Mangels die Armen einer 
Stadt einfach aus den Toren hinausgetrieben wurden. 
Noch aus der zweiten Hälite des 18. Jahrhunderts hören 
wir von einem großen Sterben in Kursachsen infolge 
allgemeiner Nahrungsmiittelnot. 

Wie weit sind wir trotz Kriegsbedrängnis von 
solchem Elend entfernt! K. W. 


Expansionsbestrebungen 


des nordamerikanischen Handels. 


Vom 1. Juli 1915 bis zum 30. Juni 1916 erzielte der 
Außenhandel der Vereinigten Staaten einen Ausfuhr- 
überschuß von 274 Millioren Dollars. In den Monaten 
Juli-August d. Js. belief sich die Ausfuhr auf 955 Mil- 
lionen Dollars gegen 254 Millionen im gleichen Zeitraum 
1914. Diese außerordentliche Steigerung läßt es be- 
greiflich erscheinen, daß man in den Vereinigten Staaten 
Erwägungen anstellt, auf welche Weise es gelingen 
könnte, den erzielten Erfolg zu einem dauernden zu ge- 
stalten. Es bricht sich bereits die Erkenntnis Bahn.. daß 
infolge der Übernahme von Kriegslieferungen im großen 
Maßstabe die amerikanische Volkswirtschaft bei Friedens- 


schluß schweren Erschütterungen ausgesetzt sein wird.“ 


und daher werden von vielen Seiten Maßnahmen aller 
Art empfohlen, die eine vergrößerte Ausfuhr von 
Friedenswaren herbeiführen können. Man nimmt an, daß 
die Ausfuhr von Ackerbau- und anderen Rohprodukten 
besonders von Zucker, voraussichtlich zurückgchen wird, 
wenn auch immer noch mit einem nennenswerten Ab- 
satz im Ausland gerechnet werden darf. Auch die 
Kupferausfuhr, die im Rechnunesiahr 1915/16 einen Wert 
von 150 Millionen Dollars erreichte, dürfte schätzungs- 
weise auf ein Drittel zurückgehen. Schwer abwägbare 
Faktoren bleiben vorläufig der Kapitalbedarf in Europa. 
die Kırsgestaltung der europäischen Währungen, die 
dem Handel gewährten Staatsbeihilfen, wie Vorzugszölle 
und Vorzugs-Eisenbalinfrachten usw. Der Kern der 
Frage wird in den Aufsätzen nordamerikanischer Zeit- 
schriften, die sich mit dem Thema beschäftigen, stets in 
den Herstellungskosten der Industrieerzeugnisse und 
zwar in erster Linie in den nach dem Kriege zu zahlen- 
den Arbeitslöhnen erblickt. Die an sich bereits höheren 
amerikanischen Löhne sind durch die Einwirkung der 


Kriegsindustrie weiter gesteigert worden. Ob der 
amerikanischen Industrie billige Arbeitskräfte aus der 
Einwanderung nach dem Kriege zuströmen werden, läßt 
sich nicht übersehen, jedenfalls werden die europäischen 
Regierungen ihr Möglichstes tun, um die vorhandenen 
Arbeitskräfte im Lande zu behalten. Einen gewissen 
Trost schöpft man aus der Tatsache, daß auch in Europa 
die Löhne während des Krieges stark gestiegen sind, 
so daß die dortige Industrie kaum zu den früheren 
Preisen werde liefern können. Als ausschlaggebend für 
die zukünftige Gestaltung des Weltmarktes wird der 
Preis der deutschen Arbeitskraft angesehen. Dem- 
gegenüber wird die amerikanische Industrie ermahnt, 
nach dem Vorbild Deutschlands Wissenschaft und 
Technik befruchtend auf sich einwirken zu lassen. Er- 
findungsgabe, Vielseitigkeit, hochentwickelte Werkzeug- 


maschinen, organisaterische Fähigkeiten und Tatkraft 
scilen der amerikanischen Industrie die Möglichkeit 
schaffen, unter Ersparung teurer Arbeitskräfte die 


gleichen Warenmengen zu Preisen herzustellen, die den 
Wettbewerb mit jedem anderen Industriestaat gestatten. 


Als Absatzgebiet, das jetzt mit allen Kräften be- 
arbeitet werden müsse, wird der amerikanischen In- 
dustrie in erster Linie immer wieder Südamerika emp- 
fohlen. Dieser Erdteil soll mit einem vollständigen Netz 
amerikanischer Banken überzogen werden, die in steter 
Verbindung mit den Zentralinstituten in der Heimat dem 
Importeur und Exporteur jede Unterstützung gewähren. 
Eine kräftige, nach jeder Richtung hin wettbewerbsfähige 
amerikanische Handelsmarine soll geschaffen werden. Zur 
Befestigung der Handelsbeziehungen sind mit den einzel- 
nen Staaten besondere Gegenseitigkeitsverträge anzustre- 
ben. Ein panamerikanischer Zeitungsdienst in der Art der 
„Associated Preß‘ sol! alle Nachrichten von gegenseitigem 
Interesse austauschen. Die Rechte der amerikanischen 
Unternehmer im Auslande sollen von der Regierung mit 
allen Mitteln gefördert werden. Soweit die Handels- 
gesetzgebung, wie z. B. das Antitrustgesetz, der Ent- 
wicklung erfolgversprechender Organisationen des 
Handels entgegenstcht, soll sie abgeändert werden. 
Jeder amerikanische Geschäftsmann soll darauf sehen, 
daß er nur amerikanische Angestellte beschäftigt und 
auch seine Vertretungen im Ausland nur Amerikanern 
anvertraut. — Die Schärfe und Bestimmtheit, mit der 
Forderungen wie die vorstehenden immer von neuem 
wieder aufgestellt und besprochen werden, läßt er- 
kennen, daß die Amerikaner sich der Schwäche ihrer 
gegenwärtigen Position hinreichend bewußt sind. Ob- 
wohl die Bestellungen des Auslandes für Ware, die nicht 
von der Kriegsindustrie angefertigt wird, in der Zu- 
nahme begriffen sind, ist doch die amerikanische In- 
dustrie außerstande, dem Bedarf in jeder Weise gerecht 
zu werden. Die Textilindustrie z. B. leidet unter 
Arbeitermangel und mußte infolgedessen ihre Produktion 
verringern anstatt sie ausdehnen zu können. Die von 
der amerikanischen Industrie geforderten hohen Preise 
haben zur Folge, daß das Ausland nur das absolut Not- 
wendige bezieht, und die für die Verschiffung der bestell- 
ten Waren bestehenden Schwierigkeiten tragen dazu bei, 
das Geschäft weiter einzuschränken. Damit hängen auch 
die Klagen zusammen, die z. B. aus Argentinien über 
amerikanische Lieferungen laut geworden sind. Dort 
mußte sich die „Union Industrial Argentina“ mit der 
formellen Bitte an den Generalkonsul der Vereinigten 
Staaten wenden, seinen Einfluß aufzubieten, um die 
amerikanischen Exporteure zur genauen Innehaltung und 
Durchführung ihrer geschäftlichen Verpflichtungen mit 
argentinischen Kaufleuten anzuhalten. Die von der 
National City Bank herausgegebene Zeitschrift „The 
Americas“ berichtet ausführlich über eine Reihe von 
Klagen, die seitens der argentinischen Kundschaft er- 
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hoben worden sind. Es wird darauf hingewiesen, daß 
der argentinische Kunde in einem fernen Lande wohnt, 
und wenn er dort ein Geschäftsangebot erhält, bei 
welchem kein Vorbehalt bezüglich des Preises gemacht 
oder kein Rücktritt vom Geschäft wegen anormaler 
Marktbedingungen vorgesehen worden ist, so sieht er 
das Angebot als ein festes an. Wenn ihm dann der 
amerikanische Exporteur zwei Monate später mitteilt, 
daß sein Auftrag nicht ausgeführt werden kann, so er- 
wachsen dem argentinischen Kaufmann Verluste, für die 
er den Exporteur verantwortlich macht. Wenn falsche 
Waren, sei es absichtlich oder irrtümlich, gesandt worden 
sind, so entstehen daraus für alle Teile große Unannehm- 
lichkeiten und der Exporteur muß wiederum für den 
Schaden aufkommen. Die Abteilung für den auswärtigen 
Handel der National City Bank richtet daher an die 
amerikanischen Exporteure die dringende Mahnung, 
ähnliche unverzeihliche Nachlässigkeiten, wie sie vorge- 
kommen sind, in Zukunft zu vermeiden, da diese Art des 
auswärtigen Handels nichts einbringe und das ganze 
nordamerikanische Geschäft diskreditiere. i 


Die zwölfte Moratoriumsverlängerung in Frankreich. 
Amtlich ist eine Verordnung bekanntgegeben worden, 
welche das Moratorium für Zahlungen aus Wechseln, 
aus Handelskäufen und aus Vorschüssen auf Wert- 
papiere um weitere drei Monate verlängert. Nach dem 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 30. November abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


n die | en die 
1915 Forwoche A ktiva (in 1000 Mk.) 1916 HET che 
2472.662 — Metalibestand . ... . . | 2534.945 + 428 
2435.254 500 davon in Gold . . . . | 2518.488 + 257 
668.621 + 111.876 | Reichs- und Darlabnskassen: 
scheine . . . | 315.832 + 33.984 
9.154 — 11.180 | Noten anderer Banken 2838 — 10.095 
4671.790 + 4.996 | Wechselbestand e . « ©} 8075687 — 307.882 
15743 + 3004 | Lombarddarlehen . 12.408 + 1.682 
34.606 + 3211 Effektenbestand . 75.482 + 3691 
269.569 — 9.126 | Sonstige Aktiva . . 674.938 — 6.970 
; Passiva 
180.000 une) Grundkapital . nea. 180.000 (unver.) 
80. (unver. Reservefonds . . x... 85.471 (unver.) 
8999.412 + 234544 Notenumlaunff . . | 7333660 + 206.644 


1587 847 — 135500 Depositen 3661.917 — 511.949 
294319 + 2040 | Sonstige Passiva . 431.082 + 20.143 

Bei den Abrechnungsstellen wurden im Monat November ab- 
gerechnet 5 705 395 000 M. 

Die Anlage der Reichsbank hat in der Berichtswoche dank 
der starken Geldflüssigkeit, die die Inanspruchnahme unseres 
Zentral-Noteninstituts eindämmt, eine wesentliche Entlastung 
erfahren, wobei auch ins Gewicht fällt, daß am 24. November 
die zweite Einzahlung, und zwar in Höhe von 20 Proz. des 
auf die fünfte Kriegsanleihe zugcteilten Betrages fällig wurde. 
Die bankmäßige Deckung für sich betrachtet, ging in der Zeit 
vom 23. bis zum 30. November um 307,9 auf 8075,7 Mill. M. 
zurück und die gesamte Kapitalanlage um 302,5 auf 8163,6 Mill. 
Mark. Zur gleichen Zeit des Vorjahres war hingegen eine Ver- 
mehrung der bankmäßigen Deckung um 4,9 und eine Kapital- 
anlage überhaupt um .11,3 Mill. M. eingetreten. Die Entlastung 
der Reichsbank wird nur zum Teil durch die Vermehrung des 
Darlehensbestandes bei den Darlehenskassen aufgewogen, die 
sich auf 168,9 Mill. M. berechnet und den gesamten Darlehens- 
bestand bei den Darlehenskassen auf 2902 Mill. M. gesteigert 
hat. Die fremden Gelder haben sich nach der schr starken 
Vermehrung in den Vorwochen um 511,9 auf 3661,9 Mill. M. 
verringert, wobei zu erwähnen ist, daß auch in den Vorjahren 
bei Ablauf des Monats November eine. wenn auch geringere Ver- 
minderung der fremden Gelder festzustellen war. 

Der Goldbestand ist in der Berichtswoche um 0,25 auf 
2518,48 Mill. M. gestiegen. Wenn trotz des großen Zuflusses 
von gelbem Metall, den die Reichsbank durch die Schmuckwaren- 
sammlung der Goldankaufstellen gewinnt, die im Ausweis der 
Reichsbank in Erscheinung tretende Vermehrung des Goldbe- 
standes nur gering ist, so findet das seine Begründung in der 


„Journal des Debats“ ist dies das zwölfte derartige 
Moratorium seit Kriegsbeginn; seine Verlängerung werde 
vom Finanzminister recht eigenartig immer wieder mit 
der Steigerung des Wirtschaftslebens und damit be- 
gründet, daß durch das Moratorium befristete Wechsel 
in den letzten Monaten in befriedigendster Weise bei der 
Banque de France eingelöst worden seien; daraus sollte 
man, wie das Blatt bemerkt, eigentlich auf die Aufhebung 
des Moratoriums schließen. Tatsächlich seien aber, wie 
aus dem Bericht des Handelsministers hervorgehe, am 
14. September noch für 1393 Mill. Frcs. befristete 
Wechsel vorhanden gewesen. 


Unerhörte französische Bedingungen für Schweizer 
Kaufleute. Wie Schweizer Blätter mitteilen, muß seit 
kurzem jeder Schweizer Kaufmann, der bei französischen 
Handelskammern in der Schweiz Ursprungszeugnisse 
für Warensendungen nach Frankreich visieren lassen 
will, in einer notariell abgefaBten Erklärung nicht nur 
nachweisen, daß weder er, noch seine Frau, noch seine 
Eltern, noch seine Firma irgend welche deutsche und 
österreichische Beziehungen haben, sondern auch die 
unerhörte Verpflichtung übernehmen, mit deutschen, oder 
österreichischen, oder neutralen Häusern, die mit deut- 
schen oder österreichischen Firmen in Geschäftsverkehr 
stehen, während 10 Jahre weder Abschlüsse zu machen 
noch Handel zu treiben. Für den Fall der Nichtbe- 
achtung der von ihm unterzeichneten Bedingungen muß 
sich der Gesuchstellen verpflichten, eine Buße von 
30000 Franken zu zahlen. 


und Borse. 


recht erheblichen Goldausfuhr nach dem Auslande, die ‘sich in 
der vergangenen Woche als erforderlich erwies. 

Recht groB ist ungeachtet der Geldfliissigkeit, auf die oben 
hingewiesen werden durfte, der Bedarf an kleinen Zahlungs- 
mitteln. Er hat neben einer Erhöhung des Notenumlaufs um 
206,6 (i. V. 234,5) auf 7333.6 Mill. M. es erforderlich gemacht. 
daß die Reichsbank 133,2 Mill. M. Darlehenskassenscheine dem 
Verkehr übergab. So erklärt es sich, daß der Bestand der 
Reichsbank an Darlehenskassenscheinen trotz eines ihr von den 
Darlehnskassen zugegangenen Betrages in Höhe von 168,9 Mill. 
Mark sich nur um 35,7 auf 305,1 Mill. M. vergrößert hat. Der 
Bestand der Reichsbank an Reichskassenscheinen ist um 1,8 auf 
10,7 Mill. M. gesunken, der Silberbestand hingegen um 0,2 auf 
16,5 Mill. M. gestiegen. 

Auf die fünfte Kriegsanicihe sind in der Zeit vom 23. bis 
30. November, in die der zweite Pflichteinzahlungstermin fiel. 
313,1 Mill. M. neu eingezahlt worden, mit dem Ergebnis, daß nun- 
mehr 9499,8 Mill. M. Nennwert der fünften Kriegsanleihe vollge- 
zahlt sind, gleich 89,2 Proz. des bisher bekannt gewordenen 
Zeichnungsergebnisses von 10 651,7 Mill. M. Berücksichtigt man, 
daf an Pflichteinzahlungen bisher 50 Proz., und zwar 30 Proz. 
am 18. Oktober und weitere 20 Proz. am 24. November zu zahlen 
waren, so ‘ist das Ergebnis sehr günstig. Die Darlehnskassen 
waren bis zum 30. November für die Zwecke der fünften Kriegs- 
anleihe mit 305 Mill. M. (97,7 Mill. M. mehr als am 23. Novem- 
ber) gleich 3,16 Proz. des voll bezahlten Anleihebetrages in 
Anspruch genommen. 


Bank von England. Der Barvorrat hat nach dem Ausweis 
vom 30. November abgenommen, während der Notenumlauf sich 
gleichzeitig erhöht hat. Eine starke Steigerung zeigt der 
Wechselbestand; im Zusammenhang damit steht die Erhöhung 
der Privatguthaben. Das Deckungsverhältnis hat sich wieder 
verschlechtert. 


privat- Staats- Regier.- — 


| we | Bar- | 
Guthaben  Sieberh. | (ta Pres.) 


reserve Talaf vorrat 


(in Mill. £) 
1916 


Wechsel | 


30. Nov. 84 | 37.66 56.04 104.27 109.971 56.24 42,19 22.28 
23. Nov. 37.94 35.92 56.41 | 98.63! 105.42] 55.58 42.19 

16. Nov. . 38.08 36.89 56.48 | 108.23 114,92! 53,74 42,19 | 22,54 
9. Nov. 39.77 ' 37.17 56.49 100.68 111.25 51,59 42.19 | 23,20 
2. Nov. 37.59 37.22 56.36 105.7111662 51.1 42.19 | 22,41 
26 Okt. . 37,83 | 36.69 56.06 102.44 112,17 52.54 42.19 | 22,97 
19. Okt . SE) 36.67 | 56.46 101.39 108.5 55.59 42,19 23.30 
12. Okt. . 37,29 36.85 55.7 102.77 109.36 | 5314 42.19 

5. Okt. 36,02 | 37,06 54.63 | 109,17 117.4 | 52,23 | 42.19 | 21,23 


Der Clearinehouse-Umsatz betrug in der letzten Woche 363 
Millionen, d. s. gegen die entsprechende Woche des Vorjahres 
mehr 59 Millionen, 
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Zu den neuesten Ereignissen in Griechenland: Blick auf Athen, die Hauptstadt Griechenlands, mit der Akropolis. 


a ch 
e SL? 


1820 Wm mn DAS ECHO mum Nr. 1789 


Die hundertdreiundzwanzigste Kriegswoche. 


In überraschend kurzer Zeit hat sich das Schicksal 
Rumäniens’ erfüllt. 
gesul wurden die rumänischen Heere zersprengt, die ge- 
schlagenen Reste zum Weichen gezwungen und in die 
kampflos geräumte Hauptstadt Bukarest zog Mackensen 
mit den tapferen Streitern des Vierbundes als Sieger 
ein. Viele Tausende von Gefangenen und eine unüber- 
sehbare Beute fielen in die Hände der siegreichen ver- 
bündeten Armeen, die nunmehr auch zu Herren der gro- 
Ben Walachei geworden sind. Die politische und wirt- 
schaftliche Tragweite des mit unvergleichlicher Feld- 
herrnkunst geführten Siegeszuges gegen Rumänien läßt 
sich kaum überschätzen. Die gesamte Kriegslage hat 
dadurch ein verändertes Gesicht erhalten und der Be- 
deutung der Veränderung für den Ausgang des Völker- 
ringens werden sich nunmehr auch die Gegner mit Be- 
stürzung bewußt. 


Militärisch ist schon die Verkürzung der Front im 
Osten um mehr als 540 Kilometer von größtem Ge- 
wicht. Die Einnahme Bukarests setzt die Mittelmächte 
in den Besitz einer der größten Kraftquellen des rumä- 
nischen Landes, die Besetzung der an Erdschätzen und 
(ietreide reichen Gebiete der Walachei gestattet den Er- 
oberern die Fortführung des Krieges auf Jahre hinaus 
und macht den von der Entente als letztes Hilfsmittel 
betrachteten Aushungerungskrieg zunichte. 


Mit dem Zusammenbruche Rumäniens, das durch die 
Schuld einer gewissenlosen und leichtfertigen Regie- 
rung zum Opfer der Ententepolitik wurde, sind auch die 
bisher noch aufrecht erhaltenen Balkanhoffnungen des 
Vierverbandes in Trümmer gegangen. Weiter als je 
sieht sich Rußland, dessen neuer Ministerpräsident 
Trepow vor acht Tagen erst prahlerisch die Eroberung 
Konstantinopels als Kriegsziel verkündet hatte, vom 
Ziele seiner Wünsche entfernt. Sarrails Offensive von 
Saloniki aus ist nicht nur zum völlig aussichtslosen Un- 
ternehmen geworden; die Lage in Mazedonien gestaltet 


sich vielmehr für die Vierverbandstruppen äußerst be- 


drohlich und der Oberbefehlshaber wird Mühe haben, 
aus der verfahrenen Lage einen Ausweg zu finden. 


Unter dem Eindrucke der Ereignisse in Rumänien hat 
das vergewaltigte und geknebelte kleine Griechenland 
den Entschluß gefunden, sich aufzuraffen und den Bruch 
mit seinen Unterdrückern zu vollziehen. Die diplomati- 
schen Vertreter der Entente haben Athen verlassen, 
und nun versucht der Vierverband durch Verhängung 
der Hungerblockade Griechenland auf die Knie zu zwin- 
gen. In dem Glauben an den Endsieg der Mittelmächte 
hält das gepeinigte Land jedoch den Widerstand auf- 
recht und gefährdet durch seine Haltung zweifellos die 
Lage des Sarrailschen Expeditionsheeres erheblich. 


Der erschütternde Eindruck des Falles von Bukarest 
in den feindlichen Staaten hat allgemein schwere Krisen- 
stimmungen ausgelöst. In England hat die immer offe- 
ner zutage tretende Unzufriedenheit mit dem Kriegsver- 
lauf bereits zum Rücktritt des Kabinetts Asquith geführt, 
da der leitende Staatsmann sich schließlich nicht zur 
Erteilung der von Lloyd George geforderten diktato- 
rischen Vollmachten an einen neu zu bildenden Kriegsrat 
verstehen mochte. Nach dem Scheitern eines Ausgleichs- 
versuches ist das Ministerium, das vor der Geschichte 
die Verantwortung für den Ausbruch des Völkerkampfes 
trägt, zurückgetreten, und König Georg hat die Regie- 
rungsgewalt in die Hand von Lloyd George, dem tatkräf- 
tixsten und rücksichtslosesten Politiker des britischen 
Reiches gelegt. Daß der „starke Mann“, den England als 
letzte Karte ausspielt, in der Lage sein wird, dem 


In der Vernichtungsschlacht am Ar- 


-befehlshaber in der Heimat. 


Kriegsgeschick eine andere Wendung zu geben, darf man 
heute füglich bezweifeln. — 

In Frankreich haben stürmische Kammersitzungen, 
in denen das Kabinett Briand leidenschaftlich angegriffen 
wurde, Zeugnis von der ungeheuren Erregung im Lande 
gegeben; ein Symptom der Stimmung ist auch der Rück- 
tritt des Generalissimus Joffre, dem das Volk das im 
Voraus gespendete unbegrenzte Vertrauen längst ent- 
zogen hat. Er, wie der englische Oberbefehlshaber 
Haig, der auch gehen soll, haben in keiner Weise die 
auf sie gesetzten Hoffnungen erfüllt. Starke Ernüchte- 
rung herrscht in Italien, mit gerechtfertigtem Mißtrauen 
gegen die Selbstsucht der eigenen Verbündeten, nament- 
lich England, gepaart; zugleich ist man in quälender 
Sorge, ob nicht der gefürchtete Hindenburg nächstens 
auch Italien mit seiner harten Faust anpacken werde. 

Entscheidenden Einfluß auf den Regierungswechsel 
in England hat unzweifelhaft die Einführung des Gesetzes 
über den vaterländischen Hilfsdienst in Deutschland 
geübt; in dieser tiefgreifenden gesetzgeberischen Tat 
hat England die Bekundung des ehernen deutschen 
Willens zum Siege’ erkannt, um dem Schlage zu be- 
gegnen, erschien Lloyd George als der einzige geeig- 
nete Mann; er wird aber erst zu beweisen haben, ob 
seine organisatorische Kraft dem gewaltigen Werke der 
deutschen Zivildienstpflicht gewachsen sein wird, das 
unter Hindenburgs und Ludendorffs Führung ins 
Leben tritt. Die Lasten der ungeheuren wirtschaftlichen 
Umwälzung, die das Gesetz dem deutschen Volke bringt, 
nimmt dieses, da es die rechten Männer am rechten 
Platze weiß, mit Entschlossenheit und felsenfestem Ver- 
trauen auf seine Schultern. . 

Nicht weniger schwierig wird es dem neuen briti- 
schen Kabinett fallen, der stetig wachsenden Bedrohung 
der englischen Handelsschiffahrt und Volksernährung 
durch die deutsche Unterseebootkriegführung zu be- 
gegnen. Die Ergebnisse des U-Bootkrieges, der in den 
letzten Wochen täglich im Durchschnitt zehn feindliche 
Handelsschiffe zur Strecke gebracht hat, machen die 
Sorge Londons vor einer förmlichen Unterseeblockade 
wohl erklärlich; am quälendsten ist für das englische 
Empfinden dabei die Vorstellung von der völligen Ohn- 
macht der eigenen stolzen Flotte. 

Hat doch diese es trotz gewaltigen Aufgebots von 
Seestreitkräften und trotz umfassenden Überwachungs- 
dienstes nicht einmal vermocht, das Unterseehandels- 
schiff „Deutschland“ an der glücklichen Heimkehr zu 
hindern. Nach kaum zwanzigtägiger Reise ist Kapitän 
König mit seinen tapferen Leuten an Bord des reich- 
befrachteten Schiffes unterm Jubel der Bremer in die 
Wesermündung eingelaufen. — 

Zweifellos in gewissem innern Zusammenhange mit 
der Organisation des Zivildienstes steht die durch kaiser- 
liche Kabinettsorder erfolgte Ernennung des preußischen 
Kriegsministers General v. Stein zum militärischen Ober- 
Diese neue Stellung wurde 
geschaffen auf Grund des vom Reichstag beschlossenen 
Kriegszustandsgesetzes. Der Oberbefehlshaber hat über 
die Ausführung der neuen Gesetze über die Schutz- 
haft und den Belagerungszustand zu wachen 
und gilt als Beschwerdeinstanz gegen Maßnah- 
men der Generalkommandos. 

In Bayern hat hauptsächlich aus Gründen der Ernäh- 
rungsfrage ein Ministerwechsel stattgefunden. Als Nach- 
folger des zurücktretenden Ministers des Innern v. Soden 
ist sein früherer Vorgänger v. Brettreich ernannt wor- 
den. An die Stelle des Kriegsministers Kreß tritt General- 
leutnant v. Hellingrath. 
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Zur Einnahme von Bukarest: Gesamtansicht der rumänischen Hauptstadt. 


Kriegs-Chronik 


vom 5.— 11. Dezember 1916. 


Im Frühnebel stießen nach kurzer, 
starker Artilleriewirkung englische Abteilungen öst- 
lich der Straße Albert—Warlencourt vor, sie 
wurden durch Feuer zurückgewiesen. 

Bei nachmittags sich bessernder Sicht wurde der 
Geschiitzkampf an der ganzen Sommefront 
stärker und blieb auch während der Nacht lebhafter 
als in der letzten Zeit. 

Südlich der Bahn Tarnopol-Krasne stießen 
bei Augustowka vergeblich russische Abteilungen 
gegen ein ihnen jüngst entrissenes Grabenstiick vor. 

Während erneute Angriffe der Russen am Capul, 
nordöstlich von Dorna Watra, im Putna- 
Trotosul-.und Uz-Tale ohne jeden Erfolg 
blieben, haben deutsche und österreichisch-ungarische 
Truppen in den Vortagen verlorene, für uns wichtige 
Höhenstellungen im Sturm zurückgewonnen. Aus 
diesen zum Teil sehr erbitterten Kämpfen blieben 
am Werch Debry (südlich des Tataren-Passes) 
über 100 Mann und 5 Maschinengewehre, 
am Mt. Nemira (nördlich des Ojtoztales) 350 Ge- 
fangene mit 8 Maschinengewehren in 
unserer Hand. 

In der Verfolgung den Widerstand feindlicher 
Nachhuten brechend, hat die 9. Armee die Bahn 
Bukarest-Tarzgoviste-Plet rosita Tests 
wärts überschritten. 

Die Donau-Armee folgte nach ihrem am 
unteren Argesul gegen starke zahlenmäßige Über- 


legenheit erfochtenen Siege, an dem insbesondere 
die 217. Infanteriedivision rühmlichsten An- 


teil hatte, dem weichenden Feinde bis an den Ab- 
schnitt, mit dem linken Flügel kämpfend darüber 
hinaus. Der Ostflügel wies in der Donau-Niederung 


russisch-rumänische Angriffe blutig ab. 

Die gestern gemeldete Gefangenenzahl vom 
3. Dezember erhöht sich auf 12500; bei der 9. Armee 
sind noch 2000, bei der Donauarmee 2500 Mann, 
letztere 22 Infanterie- und 6 Artillerieregimentern 
angehörend, hinzugekommen. 

In der Dobrudscha keine größeren Kampfhand- 
lungen. 

Östlich der Cerna haben sich neue Gefechte ent- 
wickelt, serbische Vorstöße bei Bahovo und Nonte 
an der Moglenafront sind gescheitert. 

Trotz Regen und Nebel blieb das Geschützfeuer 
im Karstabschnitt auf gleicher Starke. 

Aus Lissabon wird den französischen Blättern ge- 
meldet: Das portugiesische Marineministerium teilt 
mit, daß im Hafen von Funchal folgende Schiffe ver- 


senkt worden sind: Das Tauchboot-Geleitschiff 
„Kaenguru“, der englische Dampfer „Dacia“ 
und das französische Kanonenboot „Surprise.“ 


Nach der Torpedierung der Schiffe bombardierten 
die deutschen Tauchboote die Stadt Funchal zwei 
Stunden lang. Sie hielten sich dabei in einer Ent- 
fernung von 3 Seemeilen vom Lande. Die Land- 
batterien erwiderten das (Feuer ‚und zwangen die 


Unterseeboote, sich zurückzuziehen. Der Sach- 
schaden ist wenig bedeutend. Bisher sind aus der 
Stadt keine Toten gemeldet. Es scheint, daß 4 Mann 
von der Besatzung des französischen 
Kanonenbootes ums Leben gekommen 
sind, unterihnen auch der Kommandant. 
Einige Portugiesen, die sich bei den torpedierten 
Dampfern befanden, kamen gleichfalls ums Leben. Die 
Regierung hat Maßregeln ergriffen. 


Funchal, der Haupthandelsplatz von Madeira, 
der vom Vierverband als Flottenstützpunkt für klei- 
nere Streitkräfte benutzt wurde, ist ein neues Blatt 
in der Ruhmesgeschichte unserer U-Boot-Flotte ge- 
worden. 


Funchal ist die Hauptstadt des portugiesischen 
Madeiraarchipels und liegt auf der Südküste der 
Insel Madeira Die Stadt ist nach dem Meere zu 
befestigt. Es sind 4 Forts vorhanden, die zwar 
keinen modernen Verteidigungswert besitzen, aber 
mit schweren Geschützen hinreichend ausgerüstet 
sind. Das kühne Eindringen unserer U-Boote ver- 
dient unter diesen Umständen ganz besondere An- 
erkennung. 


Linienschiffsleumant Banfield hat am 3. De- 
zember nachmittags über dem Karstplateau im Luft- 
kampf mit italienischen Caproni-Landilug- 
zeugen einen derselben abgeschossen. Die vier 
Insassen hiervon einer schwer und zwei leicht ver- 
letzt, wurden ommen. 


Eine Sonderausgabe der „Landeszeitung für beide 
Mecklenbarg™ meidet, daß die Großherzogin Witwe 
Augusta Caroline von Mecklenburg-Strelitz heute 
morgen um zwei Uhr sanft entschlafen ist. Mit Grof- 
kerzogin Witwe Augusta Caroline von Mecklenburg. 
der Großmutter des regierenden Großherzogs Adolf 
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Friedrich von Mecklenburg-Strelitz, ist die älteste 
Fürstin Europas gestorben (s. Bild S. 1826). 

Laut „Rußkoje Slowo“ wurden in den letzten 
Tagen 15 000 rumänische Flüchtlinge, die vorüber- 
gehend in den Gouvernements Podolien und Cherson 
untergebracht waren, wegen der dortigen Schwierig- 
keiten nach dem Gouvernement Kiew abgeschoben. 
Die Ortsgeistlichkeit erhielt den Auftrag, die Bauern 
zu ermahnen, die Flüchtlinge mit Lebensmitteln und 
Obdach zu versorgen. 

Wie „Rietsch“ meldet, fand in Petersburg eine 
neue Explosion in der Bezirks- und Munitionsfabrik 
auf der Nasatannaja statt. Die Ursache der Explosion 
ist unbekannt. Im Augenblick der Katastrophe waren 
in der Fabrik etwa 1000 Personen tätig, die offenbar 
alle zugrunde gegangen sind Die Munitionsfabrik 
ist durch die Explosion total vernichtet worden. 
Erschütterung war derartig stark, daß der Knall in 
ganz Petersburg gehört wurde, und daß in vielen 
Häusern die Fensterscheiben eingedrückt wurden. 
e EECH hat eine strenge Untersuchung einge- 
eitet. 

Das Reutersche Bureau meldet aus Athen, daB die 
Truppen des Vierverbands am 1. Dezember beim 
Beziehen der ihnen angewiesenen Stellungen in eine 


| Falle geraten seien. Sie hätten sich in einem ge- 


gebenen Augenblick von 25000 Griechen um- 
zingelt 5 ehe on. noch ein Schuß 
gelöst worden sei. e Übergabe oder Vernichtung 
der Garnison im an nach Aufhören des Waffen- 
stillstandes sei nur dadurch verhindert worden, daß 
ein französisches Kriegsschiff mit außer- 
ordentlicher Genauigkeit ein paar Granaten dicht am 
königlichen Palast einschlagen ließ. Die Veriaste der 
Engländer betrugen 8 Tote und 40 Verwundete. Seit 
Beendigung des Waffenstillstandes haben die Griechen 


Zum Vorgehen deutscher U-Boote im Hafen von Funchal. 
Blick auf Funchal, den Haupthafenplatz auf der portugiesischen/Insel Madeira. 


Die 
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wieder die Kontrolle über Post, Telegraphie und 
Eisenbahnen. Am Sonnabend wurden 1000 Veni- 
zelistenverhaftet. 


Die französischen Staatsangehörigen 
haben auf Anraten der französischen Konsuln Grie- 
chenland verlassen. In der Provinz nehmen 
die Anmeldungen von königstreuen Freiwilligen rasch 
zu. Die Armee wächst durch die Einstellung der Re- 
servisten. Wie die „Iniormation“ aus Rom meldet, 
ist der Abtransport des dritten und vierten griechi- 
schen Korps aus Thessalien nach Süd-Griechenland 
eingestellt. Eine Londoner Depesche des „Petit 
Journal“ stellt fest, daß die Alliierten die Kontrolle 
über (iriechenlandtatsächlich verloren 
haben. 


Dezember. Abgesehen von auch gestern zeitweilig 
stärkerem Artillerichampf im Somme-Gebiet 
keine besonderen Ereignisse. 

Die Stellungen an der Narajowkalagen unter 
lebhaftem Feuer russischer Artillerie. 

In den Waldkarpathen griff der Russe nörd- 
lich des Tartaren-Passes und viermal an der 
Ludowa an. Seme neuen Opfer an Menschen 
brachten ihm keinen Erfolg. Die Gefangenenzahl aus 
den fur uns günstigen Kämpfen am Werch Debry 
erhöhte sich auf 275 Mann, die Beute auf 5 Maschinen- 
gewehre und 4 Minenwerier. 

Im Trotusul-Tal wurde starker russischer 
Druck gegen die vorderste Linie in der vorbereiteten, 
unweit rückwärts gelegenen zweiten Stellung aufge- 
langen. 

Nördlich des Ojtoz-Passes gelang die Weg- 
nahme eines russischen Stützpunktes bei geringem 
eigenen Verlust. 60 Geianxene blieben in der Hand 
der deutschen Angreifer, 

Im Bazka-Tal, südöstlich des Beckens von 
Kezdivasarhely brachte ein von deutschen und 
österreich- ungarischen Truppen ausgeführter Hand- 
Streich ein beträchtliches Stück rumänischer Stellung 
mit 2 Ofiizieren. uber 80 Mann und viel dort aufge- 
stapelter Munition in unseren Besitz. 

Die siegreich vordringende 9. Armee nähert sich 
kämpfend der Bahn Bukarest—Ploesti— 
Campina. 

Unter der Einwirkung dieser Bewegung räumte 
der (Gegner seine Stellungen nördlich von Sinaia, 
das am Abend von österreich- ungarischen Truppen 
nach Kampf genommen wurde. 

Die Donau-Armee hat die auf dem Südufer des 
Argesul noch von Rumänen besetzten Orte gesäu- 
bert. Sie ist im Vordringen auf Bukarest. 

An der Donau sind russische Angriffe von Osten 
her zurückgeschlagen worden. 

Die unter Oberst v. Szivo in der südwestlichen 
Walachei den in Auflösung weichenden rumänischen 
Kraiten folgenden österreich- ungarischen und deut- 
schen Truppen haben den Gegner am Alt zum Kampf 
gestellt. Der Feind,.dem auf dem Ostufer des Flusses 
der Weg verlegt ist, hat gestern 26 Offiziere, 1600 
Mann als Gefangene und 4 Geschiitze eingebüßt. 

Außer dieser Zahl sind am 5. Dezember über 4400 
Rumänen gefangengenommen. 

An der Bahn nordwestlich von Bukarest fielen 
bedeutende Weizenvorräte in unsere Hand, die von 
der englischen Regierung angekauft, durch Schilder 
als solche gekennzeichnet waren. 

An der Dobrudscha-Front herrscht Ruhe. 

In den Gefechten bei Gradesnica östlich der 
Cerna blieben bulgarische-Reximenter Sieger über 
vie Serben, die anfangs in einen Teil der Stellung 
eingedrungen waren. 

Weiter südlich sind neue Kämpfe im Gange. 

In der Nacht vom 4. auf den 5. Dezember hat ein 
österreichisch-ungarisches Sectlugzeuggeschwader die 
militärischen Objekte von Monfalcone mit schweren 
Bomben eriolgreich belegt. Frotz heftigen Abwehr- 
feuers sind alle Seeflugzeuge unversehrt eingerückt. 

Bukarest ist genommen. Seine Majestät der 
Kaiser haben Allerhöchst aus diesem Anlaß in Preußen 


3 dn 


und Elsaß-Lothringen am 6. Dezember 1916 Salut- 
schießen, Flaggen und Kirchengeläut angeordnet. 
Seine Majestät der Kaiser hat an Ihre Majestät die 
Kaiserin folgendes Telegramm gerichtet: An Ihre 
Majestät die Kaiserin und Königin, Berlin. Bukarest 
ist genommen. Welch herrlicher, durch Gottes Gnade 
erreichter Erfolg auf der Bahn zu vollem Siege! In 
raschen Schlägen haben unsere unvergleichlichen 
Truppen Seite an Seite mit unseren tapferen Verbün- 
deten den Feind geschlagen, wo er sich stellte: be- 


währte Führung wies ihnen den Weg. Gott helie 
weiter! Wilhelm. 
Der türkische Heeresbericht meldet: An der per- 


sischen und Kaukasusfront kein wichtiges 
Ereignis. Ein englischer Doppeldecker 
wurde durch unser Feuer an der syrischen Küste bei 
Romle abgeschossen? Führer und Beobachter wurden 
gefangengenommen. Wir verhinderten Landungsver- 
suche des Feindes bei Akaba, sowie einen von 
ihm unternommenen Versuch, an der Küste des Golfes 
von Akaba die französische Fahne zu hissen. Die 
Fahne wurde von uns erbeutet. Unser Vormarsch in 
der Richtung von Yenbu auf Hedschas schreitet 
fort. Die Zahl der Gefangenen und die von unseren 
Truppen, die an der großen Schlacht am Argesul nörd- 
lich der Donau teilnehmen, gemachte Beute beläuft 
sich auf 60 Offiziere, 3600 Mann und 3 voll- 
kommen ausgerüstete Feldbatterien. Die 
elf in unserem gestrigen Bericht gemeldeten Kanonen 
sind in dieser Zahl nicht einbegriffen. 

Der Kaiser hat am 5. Dezember das vom Bundes- 
rat und vom Reichstag angenommene Gesetz über den 
vaterländischen Hilfsdienst Allerhöchst vollzogen. Das 
Gesetz ist in der gestrigen Nummer des „Reichs- 
„ und des „Reichsanzeigers“ veröffent- 
icht. 

Seine Majestät der Kaiser und König hat als 
preußische Auszeichnung ein ,Verdienstkreuz 
für Kriegshilfe“ gestiftet, das aus einem acht- 
spitzigen Kreuz aus Kriegsmetall besteht und an 
Männer und Frauen verliehen werden soll, die sich im 
vaterländischen Hilfsdienst besonders auszeichnen. 

Kaiser Carl von Österreich stattete gestern in Be- 
gleitung des Feldmarschalls Erzherzog Friedrich und 
des Chefs des Generalstabes Feldmarschall Freiherrn 
Conrad von Hoetzendorff dem Deutschen Kaiser seinen 
ersten Besuch als Herrscher der verbündeten Mo- 
narchie im deutschen Großen Hauptquartier ab und 
verweilte dort bis zum Abend. 

Kaiser Wilhelm, begleitet von seinem Generalstabs- 
chef Generalfeldmarschall v. Beneckendorff und von 
Hindenburg, erwiderte uiesen Besuch seines hohen 
Verbündeten heute beim österreich - ungarischen 
Armee-Oberkommando. 

Kaiser Carl verlieh dem Deutschen Kaiser das 
Militär-Verdienstkreuz 1. Klasse mit Kriegsdekoration, 
Allerhöchstdieser seinem hohen Verbündeten: das 
Eichenlaub zum Pour le mérite. 

Über die russische Entlastungsoffensive in der 
Dobrudscha ist den letzten Meldungen zu ent- 
nehmen, daß die Russen am 2. Dezember am linken 
Flügel der Bulgaren nahe der Donau besonders gegen 
die Héhe 234 verzweifelte, aber vergebliche An- 
strengungen unternahmen, um durchzubrechen. Nach 
Gefangenenaussagen haben die Russen in diesen 
Kämpien an Toten und Verwundeten minde- 
stens eine ganze Division verloren. Die 9. und. 
10. sibirische Division sind außerdem vollständig zer- 
trümmert und für eine neue Tätigkeit vorläufig un- 
fähig. Die Offensive der Russen, die sich in ihre alten 
Stellungen zurückzogen, bat somit auf längere Zeit 
ihr Ende gefunden. 

Premierminister Asquith hat dem König sein Rück- 
trittsgesuch unterbreitet. Der König ließ Bonar Law 
zu sich bitten. 

Der König hat das Rücktrittsgesuch des Premier- 
ministers Asquith angenommen. 


7. Dezember. Auf dem Westufer der Maas brachen nach 


Feuervorbereitung Abteilungen_des Westfälischen In- 
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fanterieregiments Nr. 15 an der aus den Sommer- 
kämpfen bekannten Höhe 304 südöstlich von Malan- 
court in die französischen Gräben ein und nahmen 
die Kuppe der Höhe in Besitz. 5 Offiziere, 190 
Mann wurden gefangen zurückgeführt. 

Von einem Vorstoß in die feindlichen Linien am 
„Toten Mann“ brachten Stoßtrupps 11 Gefangene ein. 

Westlich von Luck drangen an der Luga 
deutsche und österreichisch- ungarische Abteilungen in 
eine russische Feldwachtstellung. Die Besatzung von 
40 Mann wurde gefangen. Nachts wurde die Stel- 
lung gegen fünf Angriffe gehalten. 

Auch westlich von Zalozce und Tarnopol 
konnten unsere Patrouillen 90 bzw. 20 Gefangene aus 
genommenen Teilen der russischen Linien bei Rückkehr 
abgeben. i 

In den Waldkarpathen und Grenzbergen der 
Moldau zeitweilig anschwellendes Artilleriefeuer 
und Vorfeldgeplänkel, aus denen sich nördlich von 
Dorna Watra und im Trotusultal russische 
Angriffe entwickelten, die abgewiesen worden sind. 

Wuchtige Erfolge krönten gestern die Mühen und 
Kämpfe, in denen unter Generalfeldmarschall v. Macken- 
sen die Truppen der zielbewußt geführten 9. und 
Donauarmee den rumänischen Gegner und die heran- 
geholten russischen Verstärkungen in schnellen 
Schlägen zu Boden geworfen haben. 

Führer und Truppen erhielten den 
Sieger lohn: 

Bukarest, die Hauptstadt des zurzeit letzten 
Opfers der Ententepolitik, Ploesti, Campina 
und Sinaia in unserem Besitz, der geschlagene 
Feind auf der ganzen Front ostwärts im Rückzuge! 

Kampfesmut und zäher Siegeswille ließ die vor- 
wärtsstürmende Truppe die immer von neuem ge- 
forderten Anstrengungen überwinden. 


Ein neuer Ritter des Ordens Pour le me£rite. 
Oberleutnant Berr vom Jägerbataillon 4, Führer einer 
Kampfflugzeugstaffel, erhielt den Orden Pour le mérite, nach- 
dem er seinen zehnten Gegner im Luftkampf besiegt hatte. 


Neben den deutschen Hauptkräften haben die 
tapferen österreich- ungarischen, bulgarischen und 
osmanischen Truppen Glänzendes geleistet. 

Die 9. Armee meldet von gestern 106 Offiziere, 
9100 M. ann gefangen. 

Die Operationen und Kämpfe gehen weiter. 

Außer dem Verlust der Festung Bukarest und ihrer 
wichtigen Handelsstädte kostete der 6. Dezember den 
Rumänen noch eine Division, die, am Alt gestellt, mit 
8000 Mann und 26 Geschützen zur Kapitulation ge- 
zwungen wurde. 

Serbische Nachtangriffe bei Trnava, östlich der 
Cerna, sind gescheitert. 

Bei Trnava, östlich der Cerna, warfen das be- 
Währte Masurische Infanteric-Regiment Nr. 146 und 
bulgarische Kompagnien die Serben aus der Stellung, 
in der sich diese vorgestern eingenistet hatten. 
6 Offiziere und 50 Mann wurden gefangen ge- 
nommen. 

In der Struma-Niederung fluteten im bul- 
garischen Abwehrfeuer englische Abteilungen zurück. 
die sich den Stellungen südwestlich und südöstlich von 
Seres zu mahern versuchten. 

Seine Majestät der Kaiser hat anläßlich der Ein- 
nahme von Bukarest an Generalfeldmarschall von 
Mackensen folgendes Telegramm gerichtet: „Die 
an Eurer Exzellenz heutigem Geburtstag erfolgte und 
für alle Zeiten denkwürdige Einnahme Bukarests, der 
Hauptstadt des zuletzt in Waffen gegen uns erschie- 
nenen heimtückischen Feindes, gibt Mir Anlaß, Ihnen, 
Mein lieber Feldmarschall, und den unter Ihrer be- 
währten Führung so ruhmreichen Truppen der 

Generalmajor Tappen, Donau- und 9. Ar mee, welche unter den größten 
der Generalstabschef des Feldmarschalls v. Mackensen. Anstrengungen, Außerordentliches © geleistet haben. 
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Meinen Kaiserlichen Dank und Meine vollste An- | 
erkennung auszusprechen. Ganz Deutschland blickt 
voll Stolz auf seine und seiner Verbündeten tapferen 
Söhne, deren Taten mit Gottes Hilfe ein Markstein | 
aufdem Wege zumendgültigenSiege sein 
werden. gez.: Wilhelm I. R.“ 

Ein österreichisches Seeflugzeuggeschwader belegte 
am 6. d. Mts. die Flugstation Beligna und die Sdobba- 
Batterien trotz unsichtigen Wetters sehr erfolgreich 
mit Bomben. Drei Hangars wurden voll getroffen. 
Alle Flugzeuge sind trotz heftiger Abwehr unbe- 
schädigt eingerückt. 

„Petit Journal“ meldet, der „Nationalzeitung“ zu- 
folge, aus Athen: Die Vierverbandsgesandten haben 
bereits ihre Beziehungen zur griechischen Regierung 
abgebrochen. Im Hafen von Piräus wurden alle Schiffe 
requiriert, um die flüchtigen Staatsangehörigen des 
Vierverbandes einzuschiffen. „Matin“ meldet aus 
Athen: König Konstantin zieht bei Larissa ein Heer 
zusammen und hat selbst den Oberbefehl über die 
Truppen übernommen. i 


8. Dezember. Auf dem westlichen Maas-Ufer griffen 
die Franzosen gestern die von uns am 6. Dezember ge- 
wonnenen Gräben auf der Höhe 304 an; sie sind ab- 
gewiesen worden. 
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Zwei deutsche Luftschiffhelden. 


Kapitänleutnant Dietrich, Kommandant von L 34, und 
Oberleutnant v. Nathusius, Wachtoffizier auf L 34. Beide 
fanden bei dem letzten Angriff auf England den Heldentod. 


Russische Vorstöße an der Düna-Front schei- 
terten. Südlich von Widsy wurden in eine unserer 
Feldwachstellungen eingedrungene Abteilungen sofort 
wieder vertrieben. i 

Nach dem Fehlschlag der großen Entlastungsoffen- 
sive in den Karpathen haben die Russen nur noch Teil- 
angriffe unternommen. 

Sie stürmten gestern mehrmals an der Ludowa 
und im Trotusul-Tal’gegen unsere Linien an und 
wurden blutig zurückgeschlagen. 

Unser Vorgehen gegen und über die Linie Buka- 
rest-Ploesti erfolgte so schnell, daß die im Grenz- 
gebirge am Predeal- und Altschanz-Paß 
stehenden Rumänen keine Möglichkeit fanden, recht- 
zeitig zurückzugehen. Sie stießen auf ihrem Rückweg 
bereits auf deutsche und österreich-ungarische Truppen 
und sind, von Norden gedrängt, zum großen Teil be- 
reits gefangen. ö 
= Sehen Gebirge und Donau ist die Verfolgung im 
uß. 7 

Die 9. Armee machte gestern allein etwa 10 000 
Gefangene. | | | 

Am Alt erfüllte sich das unvermeidliche Schicksal 

Generalleutnant von Morgen, der in Westrumänien abgeschnittenen Kräfte. Oberst 
einer der siegreichen deutschen Heerführer gegen Rumänien. von Szivo erzwang am 6, Dezember mit den ihm unter- 
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. Die englischen Fischereifahrzeuge Nr. 256 und 
Nr. 21, sowie das französische Fischerei-Fahrzeug 
„Hendrick“ und der französische Segler „Auguste et 
Marie“ wurden durch Unterseeboote versenkt. 

Nach einem Lloydsbericht sind das russische 
Segelschiff „Ans“, der dänische Dampfer „Halfdan“, 
der dänische Schoner „Matrie“ und der spanische 
Dampfer „Cerena“ versenkt worden. 

„Morgenbladet“ teilt mit, daß der schwedische 
Dampfer „Orvaz“ von Goeteborg vormittags mit der 
Besatzung des Dampfers „Stettin“ von der Norden- 
fjeldischen Dampfschiffgesellschaft in Egernsund einge- 
laufen sei. Die „Stettin“ sei von einem deutschen 
U-Boot 42 Seemeilen von der Küste versenkt worden. 

Sie hatte Bergen am 5. Dezember mit einer Konserven- 
ladung verlassen. Die Mannschaft wurde von dem 
U-Boot aufgenommen, das sie später an Bord des 
schwedischen Dampfers brachte. Die „Stettin“ faBte 
412 Tonnen und war 1873 gebaut. i 

Lloyds meldet: Der belgische Dampfer „Keltie“ und 
der norwegische Dampfer „Meteor“ wurden versenkt. 
Die Besatzungen wurden gerettet. 

Amtlich wird nachstehender Wortlaut der Er- 
klärung betreffend die Verhängung der Blockade über 
Griechenland veröffentlicht: Die Regierung der fran- 
zösischen Republik verhängt im Einvernehmen mit 
ihren Verbündeten die Blockade über Griechenland und 
gibt hierdurch die Bedingungen bekannt, unter welchen 
sie ausgeübt werden wird. Die Blockade wird vom 
8. Dezember, 8 Uhr morgens, als effektiv erklärt. Sie 
erstreckt sich auf die griechischen Küsten mit Ein- 
schluß der Inseln Euboea, Zakynthos und Levkas von 
dem im 39 Grad 20 nördlicher Breite von Greenwich 
und 20 Grad 20 östlicher Länge gelegenen Punkte bis zu 

dem in 39 Grad 50 nördlicher Breite und 22 Grad 50 öst- 


Großherzogin Witwe Auguste Karoline von Mecklenburg- 
Strelitz 7, 
die älteste Fürstin Europas, ist im Alter von 94 Jahren ver- 
l schieden. 


stellten österreich-ungarischen und deutschen Truppen 
ihre Übergabe. 10 Bataillone,1Eskadron und 
6Batterienin Starke von 8000 Mann mit 26 Ge- 
schützen streckten die Waffen. 

Nächtliche Angriffe der Serben bei Trnava (öst- 
lich der Cerna) sind von deutschen und bulgarischen 
Truppen zurückgewiesen worden. Ebenso scheiterten 
erneute Vorstöße der Engländer in der Struma-Ebene. 

Trotz meist ungünstigen Wetters sind auch im 
Monat November große Erfolge von der Fliegertruppe 
erzielt worden. 

Dem eigenen Verlust von 3l Flugzeugen 
im Westen und Osten, in Rumänien und auf dem Balkan 
stehen folgende Zahlen gegenüber: 

Die Gegner verloren im Luftkampf 71 
Flugzeuge, durch Abschuß von der Erde 16, 
durch unfreiwillige Landung 7, im ganzen 94 Flug- 
zeuge; davon sind in unserem Besitz 42, jen- 
seits der Linien erkennbar abgestürzt 52 Flug- 
maschinen. 

Die Artillerie- und Infanterieflieger sicherten sich 
durch hervorragende Erfüllung ihrer wichtigen Auf- 
gaben Anerkennung und Vertrauen der anderen 
Truppen; die Führung schätzt ihre Leistungen hoch ein. 

Gestern früh setzte im Karstabschnitte 
starkes feindliches Artilleriefeuer ein, das sich gegen 
den Raum von Castagnevica zu größter Heftigkeit 
steigerte, um Mittag jedoch, als ungünstiges Wetter 
eintrat, wieder nachließ. 

An der Vojusa zeitweise schweres feindliches = = 
Artilleriefeuer. 

Lloyds meldet, daß der dänische Dampfer „Nexos“ Dr. Hans Richter f, 
und der spanische Dampfer „Julian Benito“ versenkt der hervorragende Wagnerdirigent, ist zu Bayreuth im 
wurden. Die Besatzungen wurden gerettet. 74. Lebensjahre gestorben. 
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licher Länge gelegenen Punkte, sowie auf die gegen- 
wärtig unter der Abhängigkeit oder Besitznahme der 
Königlich griechischen Behörden befindlichen Inseln. 
Schiffe dritter Mächte, die sich in den blockierten Häfen 
befinden, können bis zum 10. Dezember, 8 Uhr morzens, 
frei auslaufen. Dem Oberbefehlshaber der die Blockade 
vollziehenden Seestreitkräfte wurde die Weisung er- 
teilt, den örtlichen Behörden diese Erklärung zur Kennt- 
nis zu bringen.’ 


9. Dezember. Im Somme- Gebiet war zu einzelnen 


Stunden der Geschitzkampf heftig. 

Nachts gegen unsere Stellungen bei Le Translov 
vorgehende starke Patrouillen wurden durch Feuer 
und Nahkampf vertrieben; eine Anzahl von Australiern 
blieb dabei in unserer Hand. 

Nördlich des Narocz-Sees, in der Skor y- 
Enge, griffen nach Feuervorbereitung mehrere rus- 
sische Kompagnien vergeblich unsere Stellungen an. 

Zwischen Kirlibaba- und Bistritz-Tal 
setzte der Russe gestern starke Angriffe an. Zumeist 
scheiterten sie verlustreich in unserem Feuer. Nörd- 
lich von Dorna Watra verlorener Boden wurde 
vom Angreifer teuer erkauft. 

Auch bei in der Hauptsache fehlgeschlagenen An- 
griffen südlich des Trotusul-Tales errang der 
Russe bei erheblichem Kräfteverbrauch nur geringen 
Ortlichen Erfolg. 

Der linke Flügel der 9. Armee hat die rumänischen 
Divisionen, die von den Pässen nordöstlich von 
Sinaia sich nach Südosten durchzuschlagen ver- 
suchten, aufgerieben; mehrere tausend Mann wurden 
gefangen, viele Geschütze erbeutet. 

Vor deın rechten Armeeflügel und vor der rasch 
vordringenden Donau-Armee ist der Feind in 
vollem Rückzuge. 

Seit dem 1. Dezember hat der Rumäne an die 
beiden Armeen — soweit die zunächst flüchtige Auf- 
räumung der Schlachtfelder um Bukarest ergah — 
über 70000 Mann, 184 Geschütze, 120 Ma- 
schinengewehre verloren. Die Höhe der Zahlen 
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läßt einen klaren Rückschluß auf die Größe des Er- 
folges der verbündeten Truppen zu und zeigt den 
Grad der Auflösung des rumänischen Heeres, dessen 
Verluste an Toten und Verwundeten zur Gefangenen- 
zahl im Verhältnis stehen. 

Die Beute an Feldgerät und Kriegsmaterial ist un- 
absehbar. 

Auf den Höhenstellungen nördlich von Monastir und 
nordöstlich von Paralovo lag starkes Artillerie- 
feuer, dem leicht abgewiesene Angriffe im Cerna- 
Bogen folgten. 


Ostlich des oberen Tahinos-Sees schlugen 
bulgarische Vorposten eine englische Kompagnie 
zurück. 


Der bulgarische Heeresbericht meldet: 

Mazedonische Front: In der Gegend von 
Bitolja und im Cerna-Bogen schwaches Feuer 
der feindlichen Artillerie, in der Nacht auf den 7. De- 
zember versuchte der Feind mehrmals unsere Stel- 
lungen östlich der Cerna und südlich Gradesnitza an- 
zugreifen, aber alle Angriffe wurden von unseren 
Truppen zurückgewiesen. Auf beiden Seiten des 
Wardar schwaches Feuer der feindlichen Artillerie. 
An der Belasica Ruhe An der Struma Artil- 
leriefeuer. Eine englische Kompagnie, die sich 
Tschiflik Resik näherte, wurde durch unser Gewehr-, 
Maschinengewehr- und Artilleriefeuer vernichtet. Vor 
unseren Gräben liegen 120 feindliche Leichen. — Ru- 
mänische Front: In der Dobrudscha unter- 
brochenes, beiderseitiges Artilleriefeuer. An der 
Donau einzelne Kanonenschüsse bei Silistria und 
Cernavoda. In der Walachei verfolgen die ver- 
bündeten Heere, die sich östlich von Bukarest 
zurückziehenden russischen und rumänischen Armeen. 
Unsere Truppen haben bei Tutrakan die Donau 
überschritten. 


Seine Majestät der Kaiser hat heute dem General- 
feldmarschall v. Beneckendorff und v. Hindenburg das 
Großkreuz des Eisernen Kreuzes mit nachstehendem 
Allerhöchstem Handschreiben verliehen: 
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Deutsche Kultur im unwirtlichen Rußland: Von Feldgrauen errichtete Wohnung eines Regimentskommandeurs. 
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um andere Geschwader freizumachen. 


Mein lieber Feldmarschall! 
Der rumänische Feldzug, der mit Gottes Hilfe 


schon jetzt zu einem so glänzenden Erfolge führte. 


wird in der Kriegsgeschichte aller Zeiten als leuch- 
tendes Beispiel genialer Feldherrnkunst bewertet 
werden. Von neuem haben Sie große Operationen mit 
seltener Umsicht, in glanzvoller Anlage und mit größter 
Energie in der Durchführung mustergültig geleitet 
und Mir in vorausschauender Fürsorge die Maß- 
nahmen vorgeschlagen, die den getrennt anmar- 
schierenden Heeresteilen zu vereintem Schlagen den 

Weg wiesen. Ihnen und Ihren bewährten Helfern 

im Generalstabe gebührt dafür aufs neue der Dank 
des Vaterlandes, das mit stolzer Freude und Be- 
wunderung die Siegesnachrichten vernommen und 
mit sicherer Zuversicht und vollem Vertrauen auf 
solche Führer der Zukunft entgegensieht. Ich aber 
habe den Wunsch Meinem tiefempfundenen Dank 
und Meiner uneingeschränkten Anerkennung dadurch 
besonderen Ausdruck zu geben, daß Ich Ihnen als 
erstem Meiner Generale das Großkreuz des Eisernen 
Kreuzes verleihe. & 

Großes Hauptquartier, den 9. Dezember 1916. 

Ihr dankbarer und stets wohlaffektionierter König 

gez. Wilhelm R. 

An den Generalfeldmarschall v. Beneckendorff 
und v. Hindenburg, Chef des Generalstabes des Feld- 
heeres Chef des Infanterieregiments Generalfeld- 
marschalls v. Hindenburg (2. Masurischen) Nr. 147 
und a la suite des 3. Garde-Regiments zu Fuß. 


Seine Majestät der König von Bayern, begleitet 
vom Ministerpräsidenten Grafen von Hertling, ist heute 
im Großen Hauptquartier eingetroffen, um Se. Maj. 
dem Kaiser einen Besuch abzustatten. Gleichzeitig 
haben sich der Reichskanzler und der Staatssekretär 
des Auswärtigen Amts ins Hauptquartier begeben. 

Der Kaiser verlieh dem König von Bayern anläßlich 
dessen Anwesenheit im Großen Hauptquartier den 
Orden Pour le mérite, 

Der König von Bayern verlieh bei seiner Anwesen- 
heit im Großen Hauptquartier dem Generalfeldmar- 
schall von Beneckendorff und von Hindenburg eine 
Plakette mit seinem Bildnis, dem Ersten General- 
quartiermeister, General der Infanterie Ludendorfi, 
das Großkreuz des Militär-Max-Joseph-Ordens sowie 
mehreren Offizieren des Großen Hauptquartiers andere 
Auszeichnungen. 

Der Berichterstatter des „Az Est“ in Sofia erfährt 
aus griechischer diplomatischer Quelle, daß zwischen 
Athen. und Sofia drahtlose telegraphische Verbindung 
besteht. Die Athener griechische Regierung verstän- 
digte die Entente und die Zentralmächte, daß Griechen- 
land streng die bewaffnete Neutralität aufrechterhalten 
will, keinerlei Konzessionen an die Entente mehr 
machen und jede neue Herausforderung der Alliierten 
als Kriegsfall anschen wird. 

„Lloyds“ meldet: Der holländische Dampfer 
„Borneo“ landete die Besatzung des belgischen 
Dampfers „Keltier“ (2360 Tonnen) und des norwegi- 
schen Dampfers „Meteor“ (4211 Tonnen) zusammen 
59 Personen. Beide Schiffe waren durch ein Unter— 
sceboot versenkt worden. Der norwegische Dampfer 
„Nervion“ (1920 Tonnen) ist gesunken. 

Wie die „Vossische Zeitung“ aus London erfährt, 
bereitet die englische Admiralität die Verschmelzung 
aller Flotten der Verbände vor, die unter dem Befehl 
der englischen Admiralität stehen sollen. Japan soll 
seine Seestreitkräfte zum Teil nach Europa bringen, 
So hofft Eng- 
land, der immer mehr zunehmenden Unterseeboot- 
Lefahr gegen die eigenen Küsten zu begegnen. 

In der Nacht vom & zum 9. Dezember unternahmen 
unsere flandrischen Seestreitkräfte einen Vorstoß in 
die Hoofden, hielten den hollandischen Dampfer ,,Cale- 
donia“ und den brasilianischen Dampfer „Rio Pardo“, 
beide mit Bannware nach England unterwegs, an und 


: brachten sie in den Hafen ein. 


Der nowegische Vizekonsul in Blyth teilt mit, daß 
der norwegische Dampfer „Ella“, 878 To. groß. mit 


10. Dezember. 


640000 Kronen gegen Kriegsgefahr versichert, von 
Gothenburg nach Goole unterwegs, am 5. Dezember, 
2 Uhr nachmittags, auf 56 Grad 55 Minuten nördlicher 
Breite und 5 Grad 30 Minuten östlicher Lange von 
einem deutschen Unterseeboot versenkt worden sei, 
welches das Rettungsboot mit der Mannschaft ins 
Schlepptau genommen und später einem schwedischen 
Dampfer übergeben habe; dieser habe die Mannschaft 
in Blyth gelandet. ` 

Am 4. Dezember versuchte im Mittelmeer der eng- 
lische Passagierdampfer „Caledonia“ (9223 Brutto- 
Registertonnen) eines unserer Unterseeboote zu ram- 
men, ohne daß er von diesem angegriffen war. Kurz 
bevor das U-Boot von dem Rammstoß getroffen wurde, 
gelang es ihm, einen Torpedo abzuschießen, der den 
Dampfer traf und zum Sinken brachte. Das U-Bot 
wurde nur leicht beschädigt. 

Zwei als Passagiere auf dem Dampfer befindliche 
englische Offiziere, Generalmaior Ravenshaw, abge- 
löster Kommandeur der 27. Division der englischen 
Salonikiarmee und Generalstabshauptmann Vicker- 
mann, wurden ebenso wie der Kapitän des Dampfers, 
James Blaikie, von dem U-Boot gefangen genommen. 

Daß die englischen Passagier- und Handelsdampfer 
die Weisung haben, unter allen Umständen bei der 
Begegnung mit deutschen U-Booten einen Ramm- 
versuch zu machen, ist bekannt. Die oben wieder- 
gegebene Meldung gibt ein Beispiel, wie sich die Eng- 
länder die Sache denken und wie wir sie parieren. 

Corriere della Sera meldet aus Athen: König Kon- 
stantin hat den Königen von England und Italien und 
dem Zaren von Rußland telegraphisch mitgeteilt, die 
Untersuchungen hätten bewiesen, daß eine Verschwö- 
rung angezettelt worden war, die am 1. Dezember 
die Dynastie hätte stürzen sollen. Die Schuldigen 
werden genannt. 


Im Somme-Gebiet nahm abends 
das Artilleriefeuer zu; nachts östlich von Gueude- 
court vorgehende, starke englische Patrouillen wur- 
den zurückgetrieben. 

In der Champagne, südlich von Ripont, war- 
fen unsere Stoßtrupps Franzosen aus einer von uns 
geräumten, dann von ihnen besetzten: Sappe hinaus. 

In den Vogesen, westlich von Markirch, hol- 
ten ohne eigenen Verlust nassauische Landwehrleute 
mehrere Jäger und einen Minenwerfer aus dem franzö- 
sischen Graben. 

Wieder griffen die Russen zwischen Kirlibaba 
und Dorna Watra an, ohne einen Erfolg zu 
haben. 

Südlich des Trotosul-Tales konnten sie eine 
Höhe nehmen, jedoch gelang es ihnen trotz des Ein- 
satzes starker Kräfte nicht, seitlich der Einbruchsstelle 
Boden zu gewinnen. 

Die Armeen sind im Vordringen in der östlichen 
Walachei. 

Zwischen Cernavoda und Silistria sind 
bulgarische Kräfte über die Donau gesetzt. 

In der Dobrudscha geringe  Gefechts- 
tätigkeit. 

Nördlich von Monastir und im Cerna-Bo- 
gen, führten gestern die Entente-Truppen wieder einen 
starken Entlastungsstoß. Er ist gescheitert. Deutsche 
und bulgarische Truppen haben alle Angriffe der Fran- 
zosen und Serben blutig zurückgewiesen. 

Die Truppen des Generals v. Arz schlugen im 
Grenzraum westlich und nordwestlich von .Ocna hef- 
tige russische Angriffe ab; nur südwestlich von Sulta 
gelang es dem Feinde, uns eine Höhe zu entreißen. 
Im Bereich der Armee des Generalobersten v. Koeveß 
richtete der Gegner mehrere erbitterte Angriffe gegen 
die seit Wochen heiß umstrittene Stellungen westlich 
von Fundul-Moldovi. Die bewährten Verteidiger wie- 
sen ihn jedesmal zurück. Weiter nördlich nights von 
Belang. 

Boesmanns Telegraphisches Bureau meldet: Die 
Deutsche Ozean-Reederei teilt mit: Unser Handels- 
tauchboot „Deutschland“, Kapitän König, ist nach einer 
schnellen Reise vor der Wesermündung eingetroffen. 
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Ein Hurra dem keldenmütiven Führer der „Deutsch- 
land“, Paul König. der jetzt zum vierten Male das Welt- 
meer durchquert hat allen Feinden zum Trotz. Alle 
Gefahren, die von unseren auf der Lauer liegenden 
Gegnern und von den Elementen drohen, hat er mit 
Kuhnheit und seemännischer Tatkraft vermieden und 
den Engländern wieder den schlüssigen Beweis gelie- 
fert, daß ihre Blockade nur auf dem Papier besteht. 

Lloyds meldet, daß der dänische Dampfer „Sigurd“ 
(2119 Br.-R.-To.) und der englische Dampfer „Aori- 
stan“ versenkt wurden. Die englischen Dampfer „Ta- 
field“ (4300 Br.-R.-To.) und „Pouch“ sollen ebenfalls 
versenkt worden sein. 

Lloyds meldet: Die norwegischen Dampfer „Saga“ 
und ..Rakiura’ (3500 Br.-R.-To.) sind wahrscheinlich 
versenkt worden. 

Die norwegische Gesandtschaft in Paris telegra- 
phiert: Der Dampier „Amicitia“ (1111 Br.-R.-To.) der 
Bergenschen Dampfschiitahrts - Gesellschaft ist am 
6. Dezember versenkt worden. Ein Boot mit dem 
Kapitän und 8 Mann ist in Brest angekommen. 


11. Dezember. Auf beiden Uiern der Somme hat sich 
gestern die Kampftätigkeit der Artillerie erheblich 
gesteigert. 

Auch an der Front nordwestlich von Reims nahm 
von Mittag an das feindliche Feuer zu. 

Durch wnianereiche Sprengungen an der Butte 
du Mesnil (Champagne) und bei Vauquois 
(Arxonnen) zerstörten wir beträchtliche Teile der 
französischen Stellung. 

Auf dem Ostufer der Maas wirkten unsere schweren 
Geschütze gexen Gräben und Batterien des Feindes. 

An der Verdun-Front wurden durch Abwehrfeuer 
und im Luftkampf 7 feindliche Flugzeuge abge- 
schossen. 

An Ostfront Siebenbürgens scheiterten 
starke Russenangrifie, die auf unser schnelles Vor- 
wärtskommen in der Großen Walachei ohne Einfluß 
bleiben. 

Im Cerna-Bogen sind neue Angrifie der 
Serben und Franzosen blutig und ergebnislos zu- 
sammengebrochen. 

In den Karpathen rennen die Russen, trotz schweren 
blutigen Verlusten, die in den letzten Wochen — ge- 
ring geschätzt — mindestens 30000 Mann betragen 
haben, immer wieder erfolglos gegen unsere Stel- 
lungen an. Die Armee des Generals von Arz schlug 
im Grenzabschnitt westlich und nordwestlich von 
Cona abermals mehrere Vorstöße ab. Bei der Armee 
des Generals von Koeveß wurde beiderseits der Straße 
Valeputna—Jacobeny, wo der Feind seit Beginn seiner 
Entlastungsoffensive geren die Truppen der Generale 
von Habermann und von Scheuchenstül mit besonderer 
Zähigkeit Sturm läuft, und im Raume nördlich des 
Tartarenpasses erbittert gekämpft. Alle Opier der 
Russen waren vergeblich. 

Nördlich des Tartarenpasses (in den 
Waldkarpathen) im Bistritz-Abschnitt 
nordöstlich von Jacobeny, am Muncelul (im 
Gyergio-tiebirge) und zu beiden Seiten des 
Trotosul-Tales griff auch gestern der Russe 
wieder mit starken Kräften, aber ohne jeden Erfolg an. 

Ein Vorstoß deutscher Patrouillen nördlich des 
Smotrec brachte 14 Gefangene und einen Minen- 
werfer ein. 

Die Verfolgung der Armeen findet an einzelnen 
Stellen Widerstand. Er wurde gebrochen. 

Die Bewegungen vollziehen sich trotz strömenden 
Regens, aufgeweichten Bodens und aller Brücken- 
zerstorungen in der beabsichtigten Weise. 

Wir machten erneut mehrere Tausend Gefangene. 

Der 10. Dezember stellt sich als ein weiterer 
schwerer Miberfolg der Entente an einem Kampftage 
dar, an dem der Feind sehr erhebliche artilleristische 
und auch infanteristische Kräfte eingesetzt hat. Alle 
Angrifie der Franzosen und Serben scheiterten an der 
zahen Widerstandskraft deutscher und bulgarischer 
Truppen. 


Insbesondere tat sich in den Kämpfen um die 
Höhen östlich von Paralovo das ostpreußische Infan- 
terie-Regiment Nr. 45 hervor. 

Der bulgarische Heeresbericht meldet: Nach 
heftigem Artilleriefeuer, das sich von Zeit zu Zeit zum 
Trommelfeuer gegen unsere Linie Tarnova— 
Rachtani steigerte, versuchte der Feind, Tar- 
nova und die Höhe 1248 nordwestlich von 
Bitolia anzugreifen. Der Angriff wurde gleich bei 
Beginn abgeschlagen. Ebenso griff der Feind im 
Cerna-Bogen auf breiter Front die Linie 
Dobromir—Makovo an, wurde aber überall 
zurückgeworfen, stellenweise im Handgranatenkampf, _ 
so daß der Feind auf der ganzen breiten Angriffs- 
front nicht den geringsten Erfolg erzielen konnte. In 
der Gegend von Moglene nichts Wichtiges. Auf 
beiden Seiten des Wardar schwaches Feuer der 
feindlichen Artillerie, desgleichen an der Belasitza- 
Front. An der Struma lebhafte Artillerietätigkeit. 
Die Engländer versuchten dreimal, Tschiflik 
Tevfik südlich von Serres anzugreifen, aber alle 
Angriffe scheiterten in unserem Artilleriefeuer. Vor 
unseren Stellungen liegen 150 gefallene Feinde — 
In der Dobrudscha vereinzelte Artillerieschiisse. 
Unsere Truppen überschritten die Donau bei Si- 
listria und nahmen die Stadt Kalarasch. 
Andere unserer Truppen nahmen den Brückenkopf auf 
dem linken Donauufer gegenüber von Cernavoda. 
In der Walachei dauert die Verfolgung an. 

Von deutschen Unterseebooten sind im östlichen 
Mittelmeer am 28. November und am 3. Dezember 
zwei etwa fünf- bis sechstausend Tonnen große mit 
Kriegsmaterial beladene feindliche Transportdampfer 
versenkt worden. Beide Dampfer waren bewaffnet 
und von Zerstörern begleitet. 

Meldung des Ritzauschen Bureaus: Das Bark- 
schiff „Gerda“ aus Aarhus, von Göteborg nach Eng- 
land mit einer Ladung Props, ist am Sonntag abend 
von einem deutschen U-Boot in Brand gesetzt worden. 
Die Besatzung wurde von einem Dampfer aufge- 
nommen. 

„Petit Parisien“ meldet aus Brest: Der Dreimaster 
„Marguerite Dolfus“ und die Goelette „Marjolaine“ 
sind versenkt worden. Die Besatzungen wurden ge— 
rettet. „Matin“ meldet aus Brest: Die norwegischen 
Dampfer „Modum“ und „Falk“ sind versenkt, die Be- 
Satzungen gerettet worden. 

Aus Lissabon wird gemeldet, daß der englische 
Dampfer „Britannia“ durch ein Unterseeboot versenkt 
worden, der Kapitän gefangen genommen und 3 Mann 
der Besatzung gelandet seien, 15 wurden vermißt. 

„Echo de Paris“ meldet: Die französische Goelette 
„Indiana“ wurde versenkt, die Besatzung gerettet. 

Aus Lissabon wird amtlich gemeldet: Die Deut- 
schen eröffneten auf das linke Rovuma-Ufer Artillerie- 
feuer. Sie besetzten die Stellung von Nangadi, die 
die Portugiesen in guter Ordnung chne Verluste ge- 
räumt hatten. 

Generalfeldmarschall von Hindenburg richtete heute 
nach dem täglichen Vortrage über die Kriegslage als 
ältester aktiver General der preußischen Armee an 
den Kaiser im Namen des Heeres die Bitte, das Groß- 
kreuz des Eisernen Kreuzes allerhöchst anlegen zu 
wollen. Generalfeldmarschall von Hindenburg führte 
dabei aus, wieviel das Heer seinem obersten Kriegs- 
herrn in dieser großen Zeit zu danken habe. Der 
Kaiser geruhte hierauf, der Bitte des Feldmarschalls 
zu entsprechen. 

Das Kabinett Lloyd George. Das neue englische 
Kabinett setzt sich folgendermaßen zusammen: Kriegs- 
rat: Lloyd George, Premierminister, Lord Kurzon, 
Lordpräsident des Geheimen Rates und Sprecher des 
Hauses der Lords, Henderson, ohne Portefeuille, Lord 
Milner, ohne Portefeuille, Bonar Law, Finanzminister. 
Bonar Law ist vom Premierminister aufgefordert wor- 
den, als Leiter des Unterhauses zu wirken. Er wird 
ebenfalls Mitglied des Kriegsrates sein, doch wird nicht 
erwartet, daß er an den Sitzungen regelmäßig teil- 
nehmen wird. 
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Aus der rumänischen Hauptstadt: Das Ministerium des Äußern (Palais Sturza) in Bukarest. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


verfolgungskämpfe vor Bukarest. 


Aus dem Hauptquartier des Generalfeldmarschalls 
v. Mackensen erhalten wir folgende Schilderung: 


Unweit der Tore von Bukarest ist in diesen Tagen 
in dramatisch bewegten, heißen Kämpfen um das 
Schicksal der rumänischen Hauptstadt gerungen worden. 
Es war der rumänischen Heeresleitung nicht gelungen, 
die geschlagenen Verbände, die aus den transsylvani- 
schen Alpen, der walachischen Ebene, von der Donau 
auf Bukarest zufluteten, an einem der westlich vorge— 
lagerten Flußabschnitte in einheitlicher, widerstands— 
fähiger Verteidigungsfront aufzubauen. 

Die Donau-Armee, die in kräftigen Schlägen den 
Feind von Stellung zu Stellung zurückwarf und bereits 
am 29. November mit einzelnen Teilen den Argesul 
erreichte, hatte sich wie ein Keil auf die Festung vor— 
geschoben und damit die vorgelagerten Flußabschnitte 
ihrer Widerstandsfähigkeit beraubt. Sie hat, bevor der 
Feind zu Besinnung kam, ihm die Bewegungsfreiheit ent— 
rissen, die Hauptstadt überraschend schnell dem seeli— 
schen Druck unmittelbarer Bedrohung unterworfen. Ihr 
freischwebender linker Flügel hatte sich freilich während 
der folgenden Tage noch starker feindlicher Verbände 
zu erwehren, die vor der Armee des Generals von 
Falkenhayn auf Bukarest zurückwichen und dem Nord- 
flügel der Donau-Armee hierbei in die Flanke und in 
den Rücken gerieten. Die Hoffnung des Feindes, hier— 
bei die Donau-Armee von Norden nach Süden aufrollen 
zu können, scheiterte jedoch an der Tapferkeit der · am 
linken Flügel ausharrenden deutschen Regimenter. Die 
vor dem Argesul aufgebaute Mauer kam nicht ins Wanken. 


Am 26. November hielt sich der Feind noch am Alt— 
abschnitt. Er verteidigte zäh den Durchgang bei Sla- 
tina; aber eine Division, die flußabwärts den Alt über- 
schritten hatte, und nordwärts vorstieß, nötigte ihn, den 
Flußlauf preiszugeben. Es entwickelten sich alsdann 
östlich der Slatina heftige Reiterkampfe. Aufklärende 
deutsche Kavallerie warf stärkere feindliche Infanterie 
und Artillerie zurück. Eine Attacke dreier rumänischer 
Eskadrons brach im Feuer eines Dragonerregiments zu- 
sammen. Am 27. November trat die Kavallerie des 
Generals v. Falkenhayn östlich Rosiori de Vede mit. der 
Kavallerie des Generalfeldmarschalls wv Mackensen in 
Verbindung. Die Infanteriekörper der beiden Armeen 
waren aber noch etwa 80 Kilometer von einander ge- 
trennt. Die Donau-Armee stand am 20 November in 
nordöstlicher Richtung mit der Front gegen den Argesul 
etwa 25 Kilometer von der Bukarester Fortlinie entiernt. 
Ihr linker Flügel hatte nach harten Kämpfen bei Pru- 
naru—Naipu-Balania entlang der Straße Alexandria— 
Bukarest den Neaglovu-Abschnitt erzwungen und be- 
reitete sich zum Angriff auf die Argesul-Linie vor. 
Falkenhayns Divisionen, die nach Überwindung des Alt- 
flusses in Eilmärschen in Ostrichtung gegen Bukarest 
vorrückten, kämpften sich an diesem Tage an die Bahn- 
linie heran, die von Rosiori de Vede nordwärts führt. 
Den noch erheblichen Zwischenraum zwischen ihrer 
Front und dem linken Flügel der Donau-Armee sicherte 
Kavallerie. Sie trieb den nördlich Alexandria flüchtenden 
Feind vor sich her und machte täglich Gefangene, 
darunter serbische Freiwillige, die in russischen Uni- 
formen steckten. Geschütze und Maschinengewehre 
fielen in ihre Hände. 
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In dem rechten Winkel zwischen der Nordfront der 
Kavallerie und der Ostfront der Infanterie des Generals 
v. Falkenkayn hatten sich unterdessen die aus drei 
Himmelsrichtungen zurückweichenden feindlichen Ver- 
bände zu solchen Massen zusammengeballt, daß die 
dünnen Kavallerielinien ihnen stellenweise ausweichen 
mußten, und der Feind sich südwärts in den Zwischen- 
raum zwischen der Siebenbürgischen und der Donau- 
Armee vorschieben konnte. Es war zunächst ein 
willenloses Vortasten durcheinander geworfener, von 
mehreren Seiten bedrängter feindlicher Divisionen. Die 
rumänische Heeresleitung hatte unterdessen aus in der 
Dobrudscha durch Russen abgelösten rumänischen 
Kräften nordwestlich Bukarest eine Stoßgruppe gebildet 
und sie gegen den linken Flügel der Donau-Armee an- 
gesetzt. Sie sollte sich zwischen die beiden, wie man 
vermutete. noch nicht vereinten Armeen zwängen und 
alsdann die Donau-Armee im Rücken fassen. Es war 
der letzte Trumpf, den die Führung des Feindes in der 
Hand hatte. Der Armeebefehl, mit dem General Strati- 
lescu die Stoßgruppe zum Angriff vorschickte, gibt in 
seinen Schlußsätzen dieser verzweifelten Anschauung 
Ausdruck. Sie lauten wörtlich: 

„Von der heute beginnenden Aktion hängt das 
Schicksal unseres Stammes ab. Ich verlange von allen 
Offizieren und Truppen, auf ihren Plätzen zu sterben 
im Angriff oder im Gegenangriff gegen den Feind, der 
unsere Stellungen nehmen will. Es ist jedem in Erinne- 
rung zu bringen, daß ich ohne Gnade gegen Feiglinge 
einschreiten werde; sie sind durch die Korps- und die 
Divisionskommandanten auf der Stelle zu richten. Be- 
freit das Land von den grausamen Barbaren, Offiziere 
und Leute, und Gott wird euch lohnen!“ 

Gegen den linken Flügel der Donau-Armee setzten 
nunmehr Vorstöße aus Nordost. aus dem Norden und 
aus dem Westen ein. Er mußte sich im Halbkreise 
umbiegen, um sich der Angriffe aus den drei Richtungen 
zu erwehren. — Deutsche Truppen haben hier gegen 
einen übermächtigen. erbittert kämpfenden Feind 
heldenhaft gefochten. Die tapferen, bis in den Tod ge— 
treuen Regimenter des linken Armeeflügels formierten 
sich zu einem Eckpfeiler. der nicht von der Stelle wich 
und den feindlichen Willen zerbrach. Ihrem uner— 
schrockenen Ausharren und ihrer glänzenden Gegen— 
wehr ist es zu danken, daß die Donau-Armee ohne 
(ieländeverlust ihre vor Bukarest erreichten Linien 
halten konnte. Die feindlichen Massen, die sich zwischen 
ihrem Kücken und der Front der siebenbürgischen 
Armee vorschoben, wurden von Kavallerie, von einer 
zur Verfügung gehaltenen türkischen Division und einer 
von Rosiori de Vede herbeigecilten bayerischen Divi- 
sion aufgefangen und trotz ihres Ubergewichts in ener— 
gischen Gegenstößen zurückgeworfen. Ihre Überreste 
verflüchtigten sich im Schutze der Nacht. Rumänische 
Kräfte, die südlich Bukarest angriffen, erlitten gleichfalls 
eine Niederlage. Der letzte Trumpf hatte versagt. 

Unter Gefechten konnte in den folgenden Tagen der 
Vormarsch fortgesetzt werden. Der Sieg am Argesul, 
der Schulter an Schulter von der Donau-Armee und 
cer Armee des Generals von Falkenhayn erfochten 
wurde, brach die feindliche Widerstandskraft völlig. 
Neben ungeheuren blutigen Verlusten wurden dem 
Feinde etwa 19000 Gefangene abgenommen und zahl- 
reiche Geschiitze und anderes Material erbeutet. Der 
Donau-Armee allein fielen am 3. und 4. Dezember 
39 Geschütze und über 5000 Gefangene in die Hände. 
Kavallerie und Flieger unterbrachen Bahnlinien im 
Kücken des rumänischen Heeres. In 10 Tagen ist eine 
vernichtende Katastrophe über das rumänische Heer 
hereingebrochen. | 

In der Dobrudscha haben sich 5 russische Divisionen 
in einer Entlastungsoffensive vor den stark befestigten 


Linien unserer dortigen verbündeten Truppen blutige 
Köpfe geholt. Ihre acht Angriffe sind völlig abgeschlagen. 
Feindliche Regimenter, die sich nachts auf Sturmnähe 
herangeschlichen hatten, wurden im Gegenangriff zu- 
rückgejagt. Fünf englische Panzerautomobile, die dabei 
eine Gastrolle gaben, fielen dem Feuer unserer Artillerie 
zum Opfer. Die überlebenden Insassen, zwei englische 
Offiziere, wurden gefangengenommen. Auch der mo- 
derne Trajanswall, d. h. Graben, hat der slavischen Flut 
widerstanden. 


Die Einnahme von Bukarest. 


Die Operationen in der Walachei, die mit der Durch- 
bruchsschlacht vor Targul Jiu am 18. November be- 
gannen, sind durch die Einnahme von Bukarest am 
6. Dezember gekrönt worden. Selbst die kühnsten Hoff- 
nungen wurden durch den überraschend schnellen Ver- 
lauf und dieses glänzende Frgebnis übertroffen. 

Die Hauptstadt des Landes ist in unserem Besitz. 
Hilfesuchend irren König und Regierung umher. Volk 
und Heer sind des größten Teils ihrer natürlichen Hilfs- 
quellen beraubt. Die mächtige Festung, auf deren Aus- 
bau die Rumänen Hunderte von Millionen verwendet 
und aus der sie das Reduit des rumänischen Landes- 
verteidigungssystems gemacht haben, ist unseren 
Feinden verloren. Die Festung bildet für uns jetzt einen 
starken Rückhalt für unsere weiteren Operationen und 
für die Behauptung der Walachei. 

Mit der Festung Bukarest sind zweifellos reichliche 
Mengen von Kriegsmaterial und Lebensmitteln in unsere 
Hand gefallen. Die zahlreichen und wichtigsten Eisen- 
bahnen, die hier zusammenlaufen, bieten uns die Mög- 
lichkeit zu ihrer operativen und wirtschaftlichen Aus- 
nutzung. Wirksam ergänzt wird unser Erfolg von 
Bukarest durch die Einnahme von Ploesti und Sinaia, 
wodurch das Erdölgebiet Rumäniens und die wichtige 
Eisenbahnverbindung Bukarest-Kronstadt in unsere Ge- 
walt gebracht worden sind. 

Mit besonderer Freude müssen wir es begrüßen, daß 
es uns gelang, die Festung zu nehmen, ohne daß es zu 
ernsteren Kämpfen um die Werke kam, ein Beweis, daß 
durch die vorhergehenden Schlachten die rumänische 
Armee auf das schwerste erschüttert ist, wofür ihre 
großen Verluste an Gefangenen und Kriegsbeute aller 
Art bereits ein beredtes Zeugnis abgelegt hatten. 
Unserem siegreichen Vordringen hat die Festung nicht 
einmal vorübergehend Aufenthalt bereitet. Unsere ge- 
samten Kräfte, denen ein verlustreicher Angriff auf die 
Werke erspart blieb, sind verfügbar, um in rücksichts- 
loser Verfolgung dem geschlagenen Gegner an der Klinge 
zu bleiben. i ; 

Glockengeläut, Fahnen und Kanonendonner verkün- 
deten die Größe des Sieges. Rumäniens Widerstands- 
kraft ist gebrochen. Der größte und wichtigste Teil 
Rumäniens ist in unserem Besitz. 

Dieses Operationsziel ist durch die Eroberung von 
Bukarest erreicht, und die Schnelligkeit, mit der es 
gelungen, gibt uns die Möglichkeit, neue Operations- 
zielen mit siegreicher Wucht entgegenzueilen. 


Über 100000 rumänische Gefangene! 
Auf Grund der Tagesberichte. 


Offiziere Mannschaften Geschütze P A 
Dobrudscha 412 36 100 119 74 
Siebenbürgen 326 34 300 134 112 
Walachei ? 37 500 195 ? 
107 900 448 


Die Tabelle ordnet die in den deutschen Tages- 
berichten während des Krieges gegen Rumänien gemel- 
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dete Beute nach den drei Hauptfeldzügen: Eroberung der 
Dobrudscha, Befreiung Siebenbiirgens und Einmarsch 
in die Walachei. Bei dieser dritten entscheidenden Ope- 
ration wächst die Beute mit jedem Tag, insbesondere 
die Ziffer des Kriegsmaterials und der Vorräte. Ab- 
schließende Zahlen liegen darum noch nicht vor Mehr 
als der fünfte Teil der rumänischen Armee befindet sich 
heute schon in deutscher Gefangenschaft. Die blutigen 
Verluste des rumänischen Heeres sind außerordentlich 
hoch. Das erbeutete Material ist „unübersehbar“, wie 
die amtliche Meldung ausdrücklich festgestellt hat. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 


Erfolgreiche deutsche Unternehmungen längs der 
Ostfront. 

(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 

. (Nachdruck verboten.) 

Ostfront, den 7. Dezember. 
Die russischen kleinen Vorstöße, die längs der 
ganzen Ostfront eingesetzt hatten, sind schnell erstickt 
worden. Nur westlich Potutory gegen rumänische 
Truppen hatten die Angriffe erbitterten Charakter. Ein 
russischer Gasangriff in der Gegend von Illuxt miß- 
glückte völlig, trotz des heftigen Ostwindes. Gleich- 
zeitig mit den russischen Vorstößen wurden aber von 
deutscher Seite eine Anzahl starker Patrouillenunter- 
nehmungen glücklich durchgeführt. So geht Ende No- 
vember eine preußische Landsturmpatrouille südlich 
Riga vor, gelangt in die russische Feldwachenstellung 
und kehrt mit 33 Gefangenen, 2 Maschinengewehren 
zurück, ohne eigenen Verlust. Ebenso wird in dem 
schon geschilderten Unternehmen bei der Armeegruppe 
Bernhardi eine russische Vorstellung nordöstlich Zaja- 
czowka nach kurzer Artillerievorbereitung durch deut- 
sche und österreichisch-ungarische Sturmtruppen ge- 
nommen. Die Besatzung wird erledigt, der Rest der aus 
einem finnländischen Eliteregiment stammenden Russen 
gefangen zurückgebracht. Unsere Verluste betragen 
zwei Leichtverwundete. Ein paar Tage später stoßen 
ungarische Honveds nördlich Wielick bis in die zweite 
russische Linie vor. Der russische Graben ist mit 
Toten und Verwundeten gefüllt. Vorgestern Nacht 
Lingen deutsche und österreichisch- ungarische Sturm- 
abteilungen gegen eine russische Feldwachenstellung 
bei Michailowka, nördlich Szelwow, nach Artillerie- 
vorbereitung vor, drangen in den Graben ein nahmen 
nach Handgranatenkampf 40 Mann gefangen. 5 russische 
Angriffe, die sofort einsetzten, wurden abgeschlagen. 
Im Morgengrauen gingen dann die Abteilungen in die 
Ausgangsstellung zuriick. Auch westlich Tarnopol ge- 
langen gestern Patrouillenunternehmungen, die 110 Ge- 
fangene einbrachten. So ist das Bild der Lage an der 
Ostfront, das überall deutsche und österreichisch-unga- 
rische Sturmtrupps das Vorfeld beherrschen, während 
die russischen Jagdkommandos, die viel Schneid ent- 

wickeln, trotzdem nirgends Erfolge erzielen können. 

Der Winter hat stark eingesetzt, der Boden ist bei 
gleichmäßiger Kälte gefroren. Trotz der Knappheit an 
Wolle sind unsere Truppen dabei ausreichend mit 
warmem Zeug versehen. Der Gesundheitszustand in 
der Ostarmee ist so gut, daß vor kurzem in Wolhynien 

mehrere Seuchenlazarette aufgelöst werden konnten. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Zehn Schiffe pro Tag. 


„Daily Mail“ bringt einen Artikel, der die Überschrift 
trägt: „Zehn Schiffe pro Tag. — Die U-Bootsblockade.“ 
Der Artikel beginnt: Heute erschienen in unseren 
Spalten die Namen von Schiffen als die Opfer der deut- 


schen U-Bootblockade. Sonnabend waren es 7, Frei- 
tag 10, Donnerstag 7 und Mittwoch 12. Die Deutschen 
nähern sich also dem Durchschnitt von 10 Schiffen 
pro Tag, wenn sie ihn nicht schon erreicht haben, denn 


vermutlich sind noch nicht die Namen von allen ver- 


senkten Schiffen bekannt geworden. Der fortgesetzte 
Verlust von 10 Schiffen pro Tag darf nicht geduldet 
werden. Von den verhältnismäßig sicheren Bedingungen 
des vorigen Jahres, wo dank unserer guten Verteidigung 
durchschnittlich nur ein britisches Schiff täglich verloren 
ging, sind wir in die höchst unbefriedigende Lage ge- 
kommen. Die U-Bootsgefahr bedroht die wahren 
Wurzeln unseres nationalen Lebens, sie muß über- 
wunden werden, oder sie kann uns überwinden. 


Serbiens „Tragödie von Lug und Trug“. 
Bittere Anklagen König Peters. 


König Peter von Serbien soll sich nach den „Münche- 
ner N. N.“ vom 29, v. M. einem italienischen Deputierten 
gegenüber sehr freimütig über die Täuschung geäußert 
haben, die insbesondere England, aber auch Rußland an 
Serbien verübt haben und die den Zusammenbruch seines 
Landes verursachten Es wird erzählt, er habe erklärt, 
daß er das österreich-ungarische Ultimatum vom Juli 
1914 angenommen hätte, wenn damals nicht eine gegen- 
teilige Order aus Petersburg eingetroffen wäre, wenn 
England nicht besonders für Serbien wieder sich verbürgt 
hätte. Rußland hätte erklärt, Österreich-Ungarn werde 
im Kriegsfall derartig mit russischen Soldaten über- 
schwemmt werden, daß Serbien gar keine Gefahr laufe. 
Serbien, so meinte der König, sei 1914 ganz und gar nicht 
auf den Krieg vorbereitet gewesen, da die Ententediplo- 
maten in Belgrad stets den Ausbruch des großen Krieges 
erst auf 1917 angesetzt hätten. Als den erniedrigendsten 
Teil seiner Erlebnisse bezeichnete Peter Karageorgevic 
den Zeitpunkt, da die Entente Bulgarien für ihre Zwecke 
gewinnen wollte. Man verlangte von Serbien, das sich 
schon für die Entente geopfert hatte, die sofortige Abtre- 
tung Mazedoniens an Bulgarien, mit allen Druck- und Er- 
pressermitteln. Man ließ nur durchschimmern, daß man 
später Bulgarien diese Gebiete wieder abnehmen wolle. 
wenn es sich erschöpft habe. Keine einzige Verspre- 
chung, in welchem England den Rekord schlug, sei Ser- 
bien gegenüber erfüllt worden. Und nun seien auch wie- 
der die ganz niedergebrochenen serbischen Truppen an 
der mazedonischen Front auf die schwierigsten Posten 
hinausgestellt und als Kanonenfutter verwendet worden. 
Die Geschichte werde da eine „Tragödie von Lug und 
Trug“ aufzudecken haben. 


Die französischen Gesamtverluste. 


Im Palais Bourbon ist kürzlich im Heeresausschuß 
mitgeteilt worden, daß die französischen Verluste bis 
1. November an Toten, Verwundeten, Gefangenen und 
Vermißten 4 Millionen Mann übersteigen. Mehr als die 
Hälfte soll angeblich wieder an die Front abgegangen 
sein. 


Opfer ihrer eigenen Landsleute. 


Auch der Monat November hat die Zahl der „Opfer 
ihrer eigenen Landsleute“ beträchtlich erhöht. Auf Grund 
der namentlichen Veröffentlichungen der „Gazette des 
Ardennes" wurden unter der feindlichen Bevölkerung in 
dem besetzten französisch-belgischen Gebiet durch feind- 
lichen Bombenabwurf und Artilleriefeuer 

verwundet: 40 Männer, 32 Frauen, 24 Kinder, 
getötet: 10 „ 12 S 7 ep 
damit erreicht die Gesamtzahl der unschuldigen Opfer 
seit September 1915 die-Hohe von 2473. 
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Politische 


General v. Beselers Trinkspruch auf das 
neue Polen. 


Bei der Tafel im Königlichen Schloß zu Warschau, 
am l. Dezember, die sich an den Einzug der polnischen 
Legionen anschloß, erhob sich der Generalgouverneur 
General der Infanterie von Beseler zu einer längeren An- 
sprache, die mit folgenden Worten begann: 

„Meine Herren! Sie werden heute mit mir unter 
dem Eindruck stehen, daß Sie einen geschichtlich denk- 
würdigen Tag erleben. Dasjenige, was von den ver- 
bündeten Mächten ins Leben gerufen worden ist, und 
an dessen Ausbau wir uns jetzt hier heranmachen, das 
Königreich Polen, hat heute der Welt gezeigt, daß es 
bereits eine polnische Armee gibt, die nicht nur tapfer 
und unverzagt im Felde ihre Schuldigkeit getan hat, 
sondern die auch durch das Einrücken in Warschau ge- 
wissermaßen die Hand auf ihr Vaterland gelegt und da- 
mit gezeigt hat: Ich bin hier und ich bin willens, mein 
Vaterland zu schützen Durch dieses Ereignis wird wohl 
n. anchem unserer Feinde ein Licht darüber aufgehen, 
daß wir hier nicht eine Spiegelfechterei treiben, sondern 
daß wir mit eisernem Willen und unbeugsamer Ent- 
schlossenheit daran gehen, das ins Leben zu rufen, was 
wir dem Polenland und der Welt zugesagt haben.“ 


Nach einem historischen Rückblick fuhr der General- 
gouverneur fort: 
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Umschau. 


„Zum Schluß richte ich nun einzig und allein noch 
eine Bitte an Sie, und diese besteht darin: Bringen Sie 
uns Ihr Vertrauen entgegen. Es ist die Bitte, die ich 
seit geraumer Zeit, da ich durch die Gnade meines 
Kaiserlichen Herrn dazu bestimmt bin, die Geschicke 
dieses Landes zu leiten — ich möchte fast sagen täg- 
lich — ausgesprochen habe. Ich glaube mit Sicherheit 
annehmen zu können, daß, wenn diese Bitte „bringen Sie 
uns Vertrauen entgegen“, von allen Seiten gehört und 
erwidert würde, dann würden wir mit dem, was wir 
unsere große gemeinschaftliche Sache nennen, für Ihr 
Land schnell und besser vorwärts kommen, als es bis 
jetzt der Fall gewesen ist. 


Wir wissen, welche glühende Vaterlandsliebe in den 
Herzen der Polen lebt, und wir glauben zu wissen, 
daß die Polen zu der Überzeugung gekommen sind, daß 
das Heil für ihr Land nicht vom Osten, sondern von der 
anderen Himmelsrichtung kommt. Die verbündeten 
Mächte streben danach hin, dieses so unendlich ent- 
wicklungsfähige Land, das so viel Keime einer großen 
und bedeutenden Zukunft in sich trägt, geistig und poli- 
tisch an sich zu fesseln, nicht mit Sklavenketten, sondern 
mit dem Bande einer wirklichen aufrichtigen und treuen 
Freundschaft. Arbeiten Sie alle in diesem Sinne mit, 
und wir haben für das Wohl nicht nur Ihres Vaterlandes, 
sondern für das Wohl des Erdteiles ein gut Werk getan. 
Und nun, meine Herren, wollen wir dem Vorsatz, Sie 


Einzug der Polnischen Leglonen in Warschau. 
Vorbeimarsch der Legions- Kavallerie vor dem deutschen Generalgouverneur Exzellenz v. Beseler. 
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an Ihrem Teil tätig und eifrig mitzuarbeiten, wir Ihnen 
dabei zu helfen, in dem Rufe Ausdruck geben: : Das 
neue Königreich: hurra, hurra, hurra!“ | 


Begeistert stimmten die Anwesenden in das Hoch ein, 
worauf Graf Szeptycki sich sofort erhob und in deutscher 
Sprache wie folgt antwortete: 


„Eure Exzellenz, Herr Generalgouverneur von War- 
schau! Wir sind durch die Worte tief gerührt, durch 
die schönen Worte, die Eure Exzellenz an die Polnische 
Legion, an meine Kameraden jetzt wieder gerichtet 
haben, und danken allergehorsamst für dieselbe. Die 
mir unterstehenden Truppen haben die Pflicht zu ge- 
horchen, zu kämpfen, zu siegen und zu sterben ge- 
lernt und wissen dieses Lob, das sie soeben aus dem 
Munde Euerer Exzellenz erhalten haben, richtig und 
sehr hoch einzuschätzen. Ich kann im Namen dieser 
Kadres der zukünftigen polnischen Armee, die auf ihre 
Vergangenheit und auf ihre Zukunft stolz ist, die ihnen 
entgegenblüht, Eurer Exzellenz hiermit feierlichst ver- 
sichern, daß alle unsere Gefühle dahin gehen, daß wir 
unseren Erbfeind, die Russen im höchsten Grade hassen, 
und daß wir das allergrößte Vertrauen zu unserem 
zukünftigen Erzieher, Leiter und Führer haben. Ich 
bitte daher die Herren mit mir einzustimmen in den Ruf: 
Seine Exzellenz Herr General v. Beseler lebe hoch, 
hoch, hoch!“ i 


Die auswärtige Politik der Woche. 


(Abgeschlossen am 6. Dezember 1916.) 


Alle Fragen der auswärtigen Politik überragt doch 
weit die Bedeutung unseres siegreichen Vordringens in 
Rumänien. Denn indem es Rumänien in eine Katastrophe 
treibt, wird es politische Folgen haben, die heute noch 
gar nicht zu übersehen sind. König und Regierung haben 
längst Bukarest verlassen, und es scheint, als wenn 
Jassy das rumänische Nisch wird, in dem eine Regierung 
ohne Land sich hält, solange es noch geht. Und der 
russische Bundesgenosse hilft in keiner Weise. Mit einer 
Kälte, die erstaunlich ist, sieht Rußland dem Zusammen- 
bruch Rumäniens zu, den die geniale strategische Kraft 
der deutschen Heeresleitung herbeifiihrt. Fast sieht es 
so aus, als sei das Rußland gar nicht besonders unan- 
genehm und dächte es heute schon mehr daran, ob es 
vielleicht aus diesem Zusammenbruch für sich die Mol- 
dau gewinnen kann, als daß es dem Bundesgenossen 
Hilfe bringt, den es schließlich zur letzten Entscheidung 
gezwungen hat. 


Weder die russische Entlastungsoffensive in den Kar- 
pathen noch die Angriffe der Salonikiarmee hemmen 
irgendwie das unwiderstehliche Vordringen unserer 
Heere. Armselig erscheint daneben das, was die En- 
tente gegen Griechenland tut. Selbst hier, wo alle Uber— 
macht auf ihrer Seite ist, hat sie sich am 1. Dezember 
eine richtige militärische Schlappe geholt. Im Namen 
der Entente, die immer noch Frankreich die Initiative 
überläßt, hatte der Admiral Fournet vom griechischen 
König die Auslieferung der Waffen und des Kriegs- 
materials verlangt. Im Verfolg dieser Verhandlungen 
ist es bereits zu Straßenkämpfen in Athen gekommen, 
und in diesen wurden die Soldaten der Entente gezwun- 
gen, sich sehr wenig rühmlich aus Athen zurückzuzichen. 
Das alte Griechenland ist von Neugriechenland im Nor- 
den durch eine neutrale Zone abgesperrt, und während 
König Konstantin zeigt, was fester Wille auch unter 
ungiinstigsten Verhältnissen durchzusetzen vermag, hat 
der Rebell Venizelos Bulgarien und Deutschland den 
Krieg erklärt, An sich ist uns diese Erklärung sehr 
gleichgültig, weil selbstverständlich die Soldaten, die 


Venizelos folgen, unsere Gegner sind. Aber völkerrecht- 
lich ist die Revolutionsregierung in Saloniki nicht an- 
erkannt; was das für die griechischen Soldaten, die 
gegen uns fechten, bedeutet, wird sich Venizelos selber 
sagen. 


Aus Italien und Frankreich hören wir politisch so 
gut wie nichts; eine fürchterliche Kohlennot beherrscht 
dort vornehmlich die Gedanken über den Krieg. Dagegen 
sind aus Rußland und England wichtige Ereignisse 
zu melden. Am 2. Dezember hat der neuernannte 
Ministerpräsident Trepow eine Programmrede ge- 
halten, in der er zum ersten Mal amtliche russische 
Kriegsziele aufstellte. Noch niemals hat ein russischer 
Minister so kriegerisch gesprochen, und noch niemals 
sind von amtlicher Seite Rußlands so konkrete Kriegs- 
ziele proklamiert worden. Trepow bezeichnete nicht 
weniger als die Rückeroberung aller verlorenen Gebiete, 
dazu die Eroberung der polnischen Länder Preußens 
und Österreichs sowie die Gewinnung Konstantinopels 
und der Meerengen als die Kriegsziele RuBlands. Neu 
war in der Trepowschen Erklärung die Mitteilung, daß 
schon 1915 von England, Frankreich und Italien die Zu- 
sicherung gegeben sei, Rußland müsse in den Besitz der 
Meerengen kommen. Wir wußten, daß derartige Ver- 
handlungen gepflogen worden sind, aber ebenso, daß 
es England aufs äußerste widerstrebte, sie bekannt- 
werden zu lassen. Im Verfolg des Ministerwechsels 
in Rußland, der vor allem ein Werk Englands ist, ist 
diesem die Zustimmung abgepreßt worden, daß diese 
Erklärung gegeben werden konnte. Daß sie die Stel- 
lung des neuen Ministerpräsidenten vor der Duma sehr 


Kräftigt, liegt auf der Hand. 


England brauchte auch diesen Sieg, der für dieses 
darin liegt, daß Rußland erneut beteuert, nicht ohne 
seine Verbündeten Frieden schließen zu wollen. Denn 
eine große Krisis zieht durch die englische Politik. Der 
Admiral der großen Flotte, Jellicoe, ist abberufen worden 
und durch Vizeadmiral Beattie ersetzt. Das bedeutet, 
daß die öffentliche Meinung in England nicht mehr damit 
zufrieden ist, wenn die englische Flotte nur die Herr- 
schaft auf den Meeren aufrechterhält, sondern daß sie 
von ihr ein angriffsweises Vorgehen gegen die deutsche 
Flotte fordert. Und mit der Abberufung Jellicoes gibt 
man in England zu, daß seine Anlage des Gefechtes vor 
dem Skagerrak zur Niederlage geführt hat. Gleich- 
zeitig geht auch England an die Einführung des Zivil- 
dienstgesetzes, an eine Generalmobilmachung aller 
Arbeitskräfte. In dieser Lage, in der man auch dort das 
Letzte anspannt, ist die Opposition gegen das Kabinett 
Asquith zum Siege gekommen. Immer mehr lenken sich 
die Blicke des englischen Volkes auf Lloyd George als 
den kommenden Mann, der im Verein mit den verant- 
wortlichen Stellen des Heeres und der Marine alles zu- 
sammenfassen soll für einen Sieg, an den man in Eng- 
land immer noch zu glauben sich den Anschein gibt. 


Sehen wir diese Anstrengungen in den feindlichen 
Ländern an, so wissen wir zugleich auch, was wir von 
den Friedensgedanken zu halten haben, die jetzt durch 
die Welt gehen. Wir glauben nicht daran, auch nicht, 
wenn sie aus den Vereinigten Staaten heriiberklingen. 
Und darum war es gut, daß alle Kräfte unseres Volkes 
durch das neue Gesetz über den Vaterländischen Hilfs- 
dienst eingesetzt werden, ein Gesetz, das den äußersten 
Zwang auszusprechen scheint und in diesem Zwange 
doch nur die Erfüllung der Vaterlandspflicht ausspricht. 
Kein schöneres und großartigeres Wort konnte darüber 
gesprochen werden, als das an Fichte und Scharnhorst 
erinnernde Wort, mit dem General Grocner das Wesen 
des Gesetzes kennzeichnete: „Das Gesetz ist ein sitt- 
liches und kein Zwangsgesetz, es will die Freiheit im 
höchsten sittlichen Sinne!“ 
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Wie es der Vierverband 
in Griechenland treibt. 


Für den Hauptzweck des Auftretens des Vierver- 
bandes in Griechenland erklärte der türkische Militär- 
attaché in Stockholm, Oberstleutnant Mumtaz Bei, der 
Sich lange Zeit dienstlich in Griechenland aufgehalten 
hatte und erst vor wenigen Wochen von dort wegging, 
einem Vertreter des „Aftonbladet“, daß man das grie- 
chische Heer zu einem Eingreifen gegen die Zentral- 
mächte auf dem Balkan habe bewegen wollen. Um 
einen Druck auf die. griechische Regierung auszuüben, 
wurde behauptet, daß Griechenland Getreide nach Bul- 
garien und nach der Türkei ausführe. Dies war aber 
nur ein Vorwand. Vielmehr mußte umgekehrt Grie- 
chenland sich an Bulgarien wenden, um von dort Ge- 
treide zu erbitten. Es ist auch den französischen und 
englischen Zoll- und Polizeibeamten, die allmählich ihre 
Kontrolle über das ganze Land ausdehnten, nicht ge- 
lungen, nur in einem einzigen Falle die Anklage des 
Vierverbandes zu beweisen, nach der deutsche U-Boote 
eine Basis an der griechischen Küste haben sollten. 
Trotzdem wurde der Druck immer mehr verstärkt. 
Dadurch wurde die Stimmung unter der griechischen 
Bevölkerung schr erbittert gegen den Vierverband, aber 
dadurch nicht deutschfreundlich. 


„Die Entente will es gern so dargestellt sehen,“ er- 
klärte Mumtaz Bei, „daß alle, welche nicht unmittelbar 
im französischen Interesse sich einnehmen lassen, 
Deutschfreunde sind. Aber es ist doch in Wirklichkeit 
noch ein großer Unterschied, ob man für ein Volk 
Sympathien empfindet, wie die Griechen sie für Frank- 
reich hatten, oder ob man nun auch für dies Volk 
kämpfen soll, wenn es nicht durch das eigene Interesse 
geboten ist. Verständige Kreise waren davon über— 
zeugt, daß jede Teilnahme am Kriege den Ruin Griechen- 
lands bedeuten würde. Außerdem war der griechische 
Generalstab nur allzu gut davon unterrichtet, wie die 
Verhältnisse in der zusammengewürfelten Armee der 
Entente in Saloniki standen. Dort kaın es soweit, daß 
englische Soldaten ihre Ausrüstungen und mehrere 
Maschinengewehre an Griechen verkauften. Soldaten, 
die sich dessen schuldig gemacht hatten, wurden von 
der englischen Heeresleitung damit bestraft, daß man 
ihnen ein Jahr des Heeresdienstes aus ihren Papieren 
strich. Es gibt ein türkisches Sprichwort, welches sagt: 
„Es ist besser, Englands Feind als sein Freund zu sein.“ 
Seit Kriegsbeginn hat man ein neues Sprichwort in der 
Türkei, das folgendermaßen lautet: „Vor 2wei Jahr- 
hunderten verbrannten die Engländer die Jungfrau von 
Orleans, jetzt verbrennen sie ganz Frankreich.“ Daß 
die Freundschaft Englands Griechenland mehr gekostet 
hat, als seine Feindschaft, hat man nunmehr seit Monaten 
erfahren, dank der Beschlagnahme der griechischen 
Flotte, dank der englischen Kontrolle über griechische 
Häfen und Eisenbahnen und dank der Beschlagnahme 
der Ausrüstung des griechischen Heeres. Französische 
und englische Zeitungen haben behauptet, daß all diese 
Verbrechen nur geschahen, um Griechenland zu zwin- 
gen, seine wohlmeinende Neutralität aufrechtzuerhalten. 
In Wirklichkeit zeigen sämtliche Verbrechen zweifels- 
ohne das dauernde und unverrückbare Ziel, die grie- 
chische Armee auf die Seite der Verbündeten zu ziehen. 
Wenn jetzt die Mitteilung aus Athen kommt, daß 
Griechenland vor die Notwendigkeit gestellt wurde, die 
Gesandten der Mittelmächte einschließlich Bulgarien und 
der Türkei heimzusenden, so ist dies noch als ein letzter 
Versuch aufzufassen, den Widerstand des unglücklichen 
Landes durch vollkommene Isolierung zu brechen. Nach 
dem Experiment der Anhänger des Venizelos, das voll- 
kommen mißglückt ist, versucht man auf diese Weise 
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gebieten. 


den König Konstantin und seine Regierung zu zwingen, 
die Söhne des Landes auf den blutigen Schlachtfeldern 
des Balkans für die Entente zu verwenden. Die ganze 
griechische Angelegenheit ist ein sprechendes Beispiel 
dafür, auf welche Weise sich England der Interessen 
und der Wohlfahrt der kleinen Staaten annimmt!“ 


Ein baltisches Gibraltar? 


In der für die Kenntnis aller östlichen Fragen wert— 
vollen Zeitschrift „Der Osten“ gibt A. Geiser nach 
den Mitteilungen des Vereins für das Deutschtum im 
Ausland — äußerst beachtenswerte und völlig neue 
Nachrichten über Bemühungen Englands, im Baltenland 
festen Fuß zu fassen. Er sagt dort: England schickt sich 
an, Rußland eine .pénétration pacifique“ angedeihen zu 
lassen. Es strebt nach dem unmittelbaren Besitz eines 
Teiles russischen Bodens und hat sein Augenmerk auf 
größeren Landerwerb an der russischen Ostseeküste 
gerichtet. Selbstverständlich ist es vorsichtig genug, 
sich dabei harmlos erscheinender Strohmänner zu be— 
dienen. So sucht zurzeit eine dänische Gesellschaft in 
Estland Güter aufzukaufen, und hat vor kurzem das 
schöne Gut Roistfer aus dem Besitz eines Herrn von Baer 
für 400 000 Rubel erworben. Bekanntlich verbietet das 
russische Gesetz sonst aufs strengste Ausländern den 
Landerwerb in Rußland, zumal in den Grenz- und Küsten- 
Es müssen also starke und hohe amtliche 
Einflüsse dahinterstehen, wenn hier eine Ausnahme ge- 
macht wird. Wie ich von sehr Zuverlässiger besonderer 
Seite erfahre, wird in Petersburger maßgeblichen Kreisen 
offen davon gesprochen. England würde sich bei Friedens- 
schluß den „zeitweiligen Besitz“ von Liv- und Estland 
sichern. Der Plan ist gar nicht so ungeheuerlich und un- 
wahrscheinlich, wie es uns politisch bescheidenen Deut- 
schen auf den ersten Blick scheinen mag. England 
würde selbstverständlich aus Reval ein baltisches 
Gibraltar machen, das den Ausgang des Finnischen 
Meerbusens und damit Kronstadt und die Newa be— 
herrschte. Schon heute tritt England ohne Zagheit und 
Sentimentalität überall in Rußland als Herr und Gebieter 
auf. In Reval, in Petersburg, Moskau und den Städten 
der inneren Gouvernements wimmelt es von englischen 
Unternehmern, die alles an sich zu reißen bestrebt sind. 
England hat seine schwere Hand bereits auf die Berg- 
werke, Gruben und Bahnen Rußlands und Sibiriens ge- 
legt. In Torneo, der russischen Grenzstation gegenüber 
Schweden kontrolliert heute bereits ein englischer Be- 
amter in englischer Uniform die Passagelisten und die 
Pässe der Reisenden gemeinsam mit den russischen 
Gendarmen! Gewiß gibt es auch heute schon Russen, 
die die Gefahr dieser Entwicklung spüren. Ein solcher 
äußerte letzthin gegenüber meinem neutralen Gewährs- 
mann: Wir befanden uns bisher unter der deutschen 
„Sassilje“ (Gewaltherrschaft), die brachte uns aber 
wenigstens Kultur und Fortschritt, jetzt geraten wir in 
die englische „Rabstwo“ (Sklaverei)! 

Dazu bemerken die Mitteilungen des Vereins für das 
Deutschtum im Ausland: Wenn freilich ganz Rußland 
erkannt haben wird, daß es anstelle der vermeintlichen 
deutschen Peitsche mit englischen Skorpionen gezüchtigt 
wird, wird es für Rußland und für uns zu spät sein. 
Stärker denn je muß sich uns im Hinblick auf diese 
Entwicklungen und englischen Pläne die Notwendigkeit 
der Gewinnung des ganzen Baltenlandes aufdrängen. Nur 
sie macht die englischen Festsetzungspläne am Baltischen 
Meere zunichte, nur sie gibt der deutschen Unternehmung 
die Möglichkeit, die englischen Handels- und Wirtschafts- 
pläne in Rußland erfolgreich zu bekämpfen, die mit dem 
Augenblick in der Luft hängen, wo ihnen die billige 
Schiffahrtsverbindung zwischen England und den 
baltisch- russischen Häfen abgeschnitten ist. 
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Lesefrüchte. 


Forellenfischer in Toggenburg. 


Von Norbert Jacques. 


Am Fuß der Felswand hat der Alpenflu8 ein mäch- 
tiges dunkelgrünes Becken ausgehöhlt. Wie in einem 
Turm steigt die Forelle aus der Tiefe herauf und legt 
sich an die glasige ruhige Oberfläche. Satt vom 
nahr ungs gefüllten Sommer wasser, untätig und schlank 
liegt sie da, mit erfüllter Betätigung und horcht in ihr 
Inneres hinein. Das Wasser ist nach den heißen Herbst- 
tagen träg und schwer. Die Luft liegt bedrängend auf 
ihm, durchs Wasser zu spüren. 

Die Forelle horcht ihrem Eierstock zu, der ihre 
zarten Flanken zu bedrängen beginnt, und ein spinnendes 
Empfinden von einem anderen kommenden Leben webt 
sich in all ihre Blutgefäße ein. 

Ein Schatten fährt auf, aber sie sieht den Forellen- 
fischer nicht. Braucht ihn nicht zu sehen. Eine Fliege 
tanzt um sie. Ach was! Satt! satt! Die Fliege ist zu- 
dringlich. Ein sachter Reiz durchkribbelt die Bogen- 
rippen des Forellenschlundes. Der schlanke Leib macht 
einen abwehrenden Schlag. Dann steht er wieder ruhig 
da, wie in die Oberfläche eingeglast. Aber die Forelle 
sieht, ein Schatten bleibt und schwillt irgendwo draußen. 

Sie spürt ihn als etwas Fremdes, unruhig. Horcht 
erregt ihren gedeihenden Eiern, ihrer Zukunft, ihrer 
Lebenserfüllung. Und auf einmal fühlt sie, daß zugleich 
um die lockend einschlagende Fliege die ganze reine 
Oberfläche des Wassers mit dunklen Schatten ge- 
spenstisch sich bespannt. Sie laufen in zerrissenen Zick- 
zacken an ihren Augen vorbei. Der Wald fällt auf die 
dünne Schicht des Wassers über ihrem Kopf. Die Erde 
stürzt weiß über sie, und ohne Besinnen streckt sie 
schräg wie ein wilder Wurf hinab, wo die dunkelgrüne 
steife Tiefe die schwarze Höhle unter den Steinplappen 
begräbt, und rettet Leben, Magen, Eierstock und die 
Zukunft vieler Geschlechter. 

Sie preßt den Schweif tief ins Loch hinein und den 
Kopf, mit erregt geöffneten Kiemen nach vorn, steht sie 
drunten im Dunkel zwischen Wasser, Sand und Stein 
und paßt auf, beruhigt und glücklich. 

Der Forellenfischer aber sagt halblaut: 


* 


„Du Luder!“ 


Eine Fliege patscht zart aufs Wasser und süße 
Schattenkreise wehender Ringeln nehmen sie wie ein 
Scheibenzentrum in ihre Mitte. Die Flanken der Forelle 
durchzuckt das Leben. Ihre Eingeweide sind durstig 
nach Leben, wie ein steif vertrockneter Schwamm. 

Im blutgeschwellten Wurf schleudert sie die Gier auf 
das kleine reizstachelnd gedeckte Scheibenzentrum und 
rasch, noch hat sie keine andere Empfindung als die des 
Besitzers, schneidet sie mit der Fliege querab in das 
Sichere ihrer Höhlung, der größten Wonnen gewärtig. 
Ihr kaltes Blut sprudelt den Kiemen zu, die erregt und 
wild Sauerstoff aus dem Wasser in den Leib pumpen. 

Aber das Wasser, das die Forelle wie ein Streifen 
durchschießt, hat sich an ihr Maul gebunden. Sie 
schwabbt einmal, schlägt, purzelt kopfüber, sich zu be- 
freien, rast davon dem Schlupf zu, erreicht ihn 
nicht, entsetzt, todesängstig. Sie ist betrogen um ihren 
Tisch. Ein fremder Willen zermalmt ihre durstenden 
Kiemen. Aus dem grünen Becken des Gumpens bricht 
zugleich mit ihr eine verwüstende Katastrophe auf, 
schleudert sie hoch. Sie reist durch ein fremdes 
Element. 

Die Kiemen schnappen tobend. Ein Ungeheuerliches 
prallt auf ihre verglasten Sinne Das Element ist so 
dünn, daß nicht Schuppen noch Flossen es zu fassen be- 


kommen. Das Licht so siedend, daß es die Scheiben 
der Augen aufbrennen will. 

Der Forellenfischer aber hakt ihr die Fliege aus dem 
Mundwinkel, sacht und zart, tut sie in seinen Fischkasten 
und sagt: 


„So mein Schatz!“ S 


Der Forellenfischer geht weiter. Das Wasser strudelt 
um seine Beine. Es hat die Kiihle und die steinerne 
Gewalt seines Auslaufs am Säntis. Die Fluggerte 
schwingt leise, und das Fischhaar beschreibt Unendlich- 


. keitszeichen durch die Luft, dis es die kleine Fliege aufs 


Wasser senkt. 

Beiderseits des Alpenflüßchens rutschen Felsen und 
Wald einsam und wild an die Ufer, deren Steine noch 
von den Friihjahrsfluten so weiß wie Marmor ge- 
waschn sind. Alle diese Steine, auch die, über welche 
der Fuß des Fischers sich im Wasser vorwärts tastet, 
sind älter als das Menschengeschlecht und wandern wie 
der ewige Jude. Ihr Wandern hat ganz langsame, un- 
endliche Raumbegriffe. Sie übersehen oft mit ihren 
kernigen Augen ihre Straße von mehreren Jahrzehnten. 

Sie leben in Haufen zusammen und kommen nur 
durch Jahrhunderte auseinander. Sie sprechen nicht viel 
zusammen. Sie werden abgedrängt und liegen am Ufer 
und warten auf die Flut des Frühlings oder des Herbstes. 


Oder sie liegen in der Sommerwasser-Rinne und warten 


auch. 

Einer lag da, der hatte eine weiße Quarzader quer 
durch den granitgrauen Leib. Der sagte, als ihn der be- 
nagelte Schuh am nackten Bein des Forellenfischers 
betrat: 

Du bist ein grüner Forellenfischer, du Nagelschuh! 
Und was dein Tritt mir anstreift, wäscht mein ältester 
Freund, der Regen, von mir ab. Ich bin hart gesotten. 
Mir ist der alte nackte Fuß des Menschen und der mo- 
derne Nagelschuh Speck und Schweinefleisch, wenn du 
das vielleicht meinst. Du, der erst fünf Jahre über mich 
tritt! Als du zuerst kamst, in der Schneeschmelze, lag 
ich anderthalb Leibesdicke südlicher und ein wenig 
mehr zur Wasserrinne. Da hat mich der pockennarbige 
Klotz von nebenan etwas abgedrängt. Aber du schaust 
mich nicht an und weißt nicht einmal, was das für ein 
Weg ist, einundeinhalb Mal meiner Leibesdicke, du 
weichbeiniger Flüchtiger . 

Deine fünf Jahre sind gegen mich nicht mehr als das 
Sandkorn, das dein Schuh auf mir liegen ließ und das 
mein alter Freund, der Wind, spätestens heute abend ins 
nichts zerbläst. Das Korn ist wie du! 

Uns Steinen aber sind hundert Jahre eine Zeit 
zwischen Licht und Dunkelheit, und wenn ich bis zum 
Gumpen dort komme, in dem viele von uns sich lange 
Zeit ausruhen, bist du nicht mehr und dein Sohn ist nicht 
mehr, an den du denkst, wenn du über mich gehst, und 
dessen Sohn wird nicht mehr sein. Flüchtiges Ge- 
schlecht. 

Dreihundert Jahre wandere ich im Fluß und habe 
mich gerundet, wie ich jetzt bin, steinfest, und schön 
von der Scheibe des Quarzes beringt, von den Wassern 
bestemmt, wenn sie der Regen oder das Schmelzwasser 
schwellen machen. Es sind noch immer dieselben 
Wasser wie damals, als ich an der Stirn des Säntis 
eingefügt war und den weiten See sah, zu dem ich meines 
Lebens Ende führen will. Dieselben Wasser wie die 
kleine Ader im Gestein, die mich fünfhundert Jahr um- 
warb und mich langsam zum großen Sturz bereit machte. 
Und dann fiel ich, ein riesiger flächiger Klotz — ein 
Nichts Weichbein, was bliebe von dir nach dem Fall 
aus den Wolken? Ein Qualliges nur. Aber ich schliff 
mir zum erstenmal dabei die Backen. Und seitdem... 

Ich bin der Granitstein mit der weißen Quarzader 
vom Säntis, hoch von oben, wo keine Menschen zu 
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wohnen vermögen. Du aber weißt nicht einmal, daß ich 
in funf Jahren um anderthalb Leibesdicken nördlicher 
wanderte... 

Der Stein plauderte so vor sich hin, eine Weile. Der 
Forellenfischer sah den Stein mit Augen, die das stür- 
zende Zichen des Wassers beflorte, und sagte, gefangen 
von der einsamen, dunklen, menschenverflüchtigten 
Wasserschlucht. verträumt an die steile versunkene 
Natur, von Schauern beatmet vor dem heiligen beschlif- 
jenen Urgestein: 

Du Stein mit der weißen Quarzader, du bist erden- 
haite Größe, in deiner seligen Langsamkeit ziehst du die 
Jahrtausende in deine Faust; in deiner graniten gerun- 
deten Erziehung gibst du die Ewigkeit des Kreisrunden 
aller Schöpfung. In tausend Jahren, wenn du drunten 
bei der Stadt angelangt sein wirst, wird dich mein 
Urenkel in den Türboxen seines großen Hauses ein- 
mauern. Denn du bist von der Wurzel der Erde... 

Als der Stein dies Gespräch wahrnahm, war er zu- 
frieden und füllte sich mit dem Forellenfischer verwandt. 


* 


Das kalte Wasser, dessen erste Aderchen bis in mehr 
als zweieinhalb tausend Meter Höhe reichen, um- 
wirbelt die nackten Schenkel des Forellenfischers, der 
langsam zwischen seinen Steinen hindurchsteigt und die 
Fluggerte schwingt. Sein Auge ist während des leichten 
Lauts, mit dem die Schnur die Luft durchsurrt, an das 
verschwindende und wieder auftauchende Pünktchen 
der künstlichen Fliege gebannt. Das Wasser dreht 
unter diesen Augen dahin. Die Welt wird ein Karussell. 
Denn bald steht der Fluß, und die Steine, Bäume, Felsen, 
Ufer, Gebirge, der Himmel und die Natur beginnen zu 
kreiseln wie ein Spiel. 

Aus dem Drehn rauscht eine unbewußte Musik auf, 
Celli und Flöten Geigen und Tuben, Trommeln und 
Orgel, Posaune und Ziehharmonika. Sie wogt im Tanz 
um den Fischer, durchgleitet sein Blut. Er sieht sie 
nicht. Sie ist wie ein starker Trunk bei geschlossenen 
Augen. Ihr Feuer durchquirlt seine Adern. 

Fine Forelle schnallt aus dem Karussell nach dem 
schwarzen kleinen Punkt der gleitenden Fliege. 

„Hoppla, fab! Liebelen!“ sagt der Forellenfischer und 
reißt sacht an der Schnur zurück. Die-Forelle hängt 
und der Fischer läßt sie mit der Strömung sanft aus 
dem Wasser gleiten und auis Ufer hüpfen. 

Sie war wie ein Seelchen, das aus dem berauschend 
musizierenden Karussell der Natur aufsprang. Sie 
sprang dem Forellenfischer ins Herz. Er liebt sie, ob- 
schon er sie tötet. Er nimmt mit ihr ein Äderchen der 
Natur in seine Augen, seine Nerven, sein Geblüt. Sie 
ist schön und schimmert wie eine Melusina. Sie ist 
ein Muskelchen, das aus dem chaotischen Tanz der 
Landschaft um den Forellenfischer ihm in die Hände 
zuckte. Er besitzt sie jetzt, ein Erlebnis, ein Ver- 
schmelzen in die Natur, der sie entstammt. 

Bevor sie fest an seiner Schnur hing, gerade den 
flüchtigen Augenblick lang, wo sie aus dem krausen 
Wasser gierig und mit einem Hüpfer sichtbar wurde, 
hatte sein Herz still gestanden. Jetzt fließt wieder sein 
Blut mit neuer Wärme und es ergießt sich wie ein heißes 
Beregnen über die Forelle, die in seinem Kasten im 
Wasser poltert, zieht sie in die aufquellenden ver- 
wirrten und reichen Komplexe der Naturgefühle, die ihn 
anrauschen und wie Wolken übertürmen. 

.. . Du Forelle, hast auf den gleißenden Flanken 
das grüne Geheimnis dieser stürzenden und becken- 
hohrenden Wasser. Meine Liebe! Es liegt auf deinem 
Glanz etwas von einem Jadeschimmer, einem Reif aus 
einer anderen Welt... Deine roten Tupfen sind die 
rubinenen Augen von dem Grund des Flusses. Heimliche 
Schätze. Deine furchtsam runden Augen sind geheimnis- 


seltsames Gemenge aus 


volle Scheibenzeichen andern Lebens, stehen berötet 
und schwarz umschlossen, wie Signalscheiben bei 
blockierter Strecke, zwischen mir, Forellenfischer und 
dir, unerkennbares Fremdes. So schmeichelt der 
Forellenfischer seiner schönen Gefangenen und wirft die 
Fliege von neuem und redet auch schön mit den 
Forellen, die sie anspringen und im selben Augenblick 
wieder loslassen. Und das Karussell des Kosmos dreht 
um ihn. Der Säntis schaut hernieder auf ihn, hoch über 
steilen Tannenufern, untätig, sonne- und höhebeschleiert, 
wie eine versteinerte Sage über dem Menschen- 
geschlecht. Der Mensch aber ist auf der Jagd. 


* 


Wenn Schneeschmelze oder Regengiisse das Flußbett 
mit Wasser überragen und der Forellenfischer es nicht 
begehen kann, dann steigt er die Waldbäche hinan. Sie 
sind wie steile Treppen von Wasserschalen, immer voll 
vom süßen Geklirr des Wassers, das singend von der 
einen in die andere fällt. Junge Forellen lauern unter 
den Steinen, flattern auf den Bissen oder fahren, wie 
Messer so scharf, davon in den kleinen Raum, der ihrem 
Schutz zur Verfügung steht. | 

Das Wasser ist von einer so leichten Klarheit, als 
läge es wie eine Sage in den gelben Schüsseln der 
Felsenbecken. 

Im August reifen und duften, leuchten und schwellen 
wilde Himbeeren an den Ufern. Der Forellenfischer 
stillt mit ihnen den vom Klettern heißen und trockenen 
Gaumen und sie geben eine schmelzende Verbindung 
von dem urreinen Wasser, der hoch und leicht be- 
spannten Luft und der reifenden schweren Sonne. Oft 
umschlingt Dornröschengeranke den steigenden Bach 
und der Fischer muß durch das Wasser waldan klettern. 

Der Waldbach klingt in die Wiesenmatten hinan, wo 
die Bauern wohnen, und bringt den Forellenfischer aus 
der taumeligen Verträumtheit der Landschaft zu den 
Menschen. 

Die Häuser biegen ihre Giebel tief über die Erde. 
In einer großen, scharf und spitz plötzlich gebrochenen 
Kurve wölbt sich die Fassade aus dem Hang, ohne die 
Erde zu verlassen, heimlich an sie hingegeben, und 
Regen, Wind, Sonne, Schnee, Jahre und Menschenhände 
haben die Holzverschalung um die vielreihigen Fenster- 
lein wie einen Acker bemalt und bearbeitet. 

Nur ein Haus liegt auf einer Kuppe, das scheußlich die 
Landschaft bricht. Es ist dreistöckig, quadratisch und 
brutal. Es schaut über den Zug der Kuppen, die von 
den hohen Bergen dem Fluß zu abwärts ebben, wie ein 
Ungeheuer, das sich aus fremdem Land hierhin durch- 
mordete und nun da sitzt, trotzt und seinen Funktionen 
lebt. 

Steigt der Forellenfischer zu ihm hinauf, so sieht er 
seinen häßlichen Fenstern 
schauen und in seine Türen treten, auf seinem Hof 
faulenzen. „Chaibe Siech!“ gröhlt ein jäher Mund, zu 
dem der Kopf zu fehlen scheint. „Ah wa. a...!“ 
dröhnt ein Leib, der keinen Schädel über sich hat. 
„Füsche! Füsche! Potz Donner!“ zirpt eine Fistel aus 
einem Kopf, der den Leib in den Erdboden drückt. Und 
die Augen sind grau und fern, wie Steine. 

Das verdrehte Gelichter kommt zudringlich auf den 
Forellenfischer losgerückt, der seinen Kasten unter den 
Brunnen stellt, denn die Fische sprangen schon drin, vor 
Mangel an Sauerstoff. Die Augenlosen krallen mit 
krummen schmutzigen, dünnen oder äpfelartigen Händen 
am Verschluß, feixen und knaxen, schimpfen und johlen... 

Die schöne, gewaltig wogende Landschaft zieht rein 
und einsam rundum. Täler und Tobel gleiten, schwarz 
mit Tannen beschart, aus den Höhenzügen zu den Fluß- 
läufen hinab. Wie verrauschende Orgeln tönen überall 
aus den Tiefen die fallenden Wasser. Die Hausgiebel 
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knien fromm auf den Erdboden. Wie ein kristallener 
Thron, der einen Gott erwartet, briickt sich die Santis 
über die Welt... kalt! 


Und da steht mitten in der landschaftlichen Kathe- 


dralenhaftigkeit, das scheusälige Ungeheuer des großen 
Bauwerks und versammelt in sich das, was in den lieb- 
lich stillen Häusern in dem Matten dem Menschen- 
schöpfer mißlang. „Trottelheim“ beherrscht das Land, 
das so kindlich rein die Forellenbäche überspannt. 
„Trottelheim“ klotzt droben auf der schönen Berg- 
wölbung und schaut in die von Höfen besternte Land- 
schaft hinab. 

„Ah wa. . a!“ donnert es dem Forellenfischer 
wütend nach, als er die Pfoten vom Fischkasten ent- 
fernte, den Kasten über die Schulter hob und weiter 
bergan stieg zu dem kleinen Dorf, in dem ein Bächlein 
einen großen tiefen Gumpen ausgehöhlt hat. In dem 
Gumpen lebte eine alte zähe und schlaue Forelle, die 
den Trick kannte und wuchtig mit Köder und Schnur 
unter die Böschung raste. Dort verwickelte sie die 
Schnur an die vom Wasser eingerammten Aste und be- 
freite sich vom Haken. Viele wütende Schimpfworte 
des Forellenfischers waren ihr schon an den dicken 
schwarzen Kopf geflogen. 

Sie aber kannte, inmitten aller Beleidigungen, keinen 
Augenblick der Schwäche und entwand sich nur mit 
wütendem Spott. Die Rachelust des Forellenfischers 
war entbrannt. Er sann auf Radikalmittel. Er nahm, 
als er bei sechs Fischziigen sie immer verfehlte, ein 
Handnetz mit, schlich sich sacht in den Weidenbusch 
über dem Gumpen, wartete eine lange, ungeduldige 
Zeit, die ihm in den Ohren pochte und das Herz stach, 
damit die Forelle sich beruhigen sollte, wenn sie etwas 
gewittert hätte. Er wollte den Köder sanft und heim- 
tückisch ins Wasser niederlassen, die Forelle schießt 
darauf zu, jagt unters Ufer zurück, aber da wollte der 
Forellenfischer dann rasch das Netz vorrammen und die 
Alte sähe fest. 

Das Blut larmte ihm in den Schläfen wie Glocken- 
schläge. Als die Wartezeit vorüber, wirft er die Schnur 
vorsichtig hinab, in der Linken das Netz gezückt wie 
einen Speer. Der Köder treibt drunten im quirlenden 
blasigen Wasser auf und ab, überpurzelt sich mit locken- 
der Unwiderstehlichkeit. Seine Wohlbeleibtheit schreit 
unters Ufer nach der dicken klugen Forelle: Komm! 
Ich bin gemästet. So komm doch! Schnapp mich!... 
Dicke, schnapp! 

Aber die Forelle kam nicht. Mit enttäuschter Ge— 
duld ließ die Schnur den ansehnlichen Köder immer 
wieder tanzen, zog ihn durchs Wasser auf und ab, ließ 
ihn verführerisch dicht am Ufer entlanggleiten ... das 
Netz war bereit. 

Vergebens. Die Forelle war nicht mehr da. 

Da zog sich der Forellenfischer geladen aus dem Ge— 
büsch heraus und ging in das Wirtshaus an der Straße. 
Er ließ sich eine Flasche Bier geben. Die Wirtsstube 
war halb verbaut mit einem ungeheuren Kachelofen, 
auf dem das Datum 1763 stand. Es wurde gerade Brot 
darin gebacken. Draußen stand die Sonne in halber 
Kochtemperatur. Drinnen spielten Sonne und Back— 
ofen zusammen Hölle. Deshalb setzte er sich mit seiner 
Flasche Bier draußen auf die Steintreppe. Er hatte öfter 
mit der alten Wirtin über die kluge große Forelle ge— 
sprochen. 

„Sie ist nicht mehr da!“ sagte er heute knapp und 
wütig. 

„Ah, wa. . a!“ machte die Alte, legte die Hände 
fromm übereinander, schlug die Augen auf wie zum 
Prediger und fügte hinzu, weich und bigott: „In unserm 
Dorf fischt gar niemand im Bach. Weil's ja au ver- 
botten isch.“ 


Da fluchte der Forellenfischer bei sich: „Also du altes 
Luder hast sie in deinem Topf bekommen.“ 

Und trank nie mehr eine Flasche Bier im Hirschen 
von Bommerbach. D 


Oben auf den Höhen, wo nur in der Schneeschmelze 
und bei Regen Wasser rinnen, stehen bejahrte Kiefern- 
wälder, die mehr als ein Lebensalter auf sich haben 
und so groß sind wie ein Erikastrauch in der Heide. 
Es sind faltenhäutige, verkrümmte und vertrocknete 
Greislein. | 

Ein wenig tiefer als sie gedeiht zwischen Kiihen und 
Ziegen, die kletternd ihre Nahrung suchen, eine Rasse 
von Männlein. Sie haben dicke Köpfe über einem 
weißen Lederwämslein und unendliche Pranken an den 
Hemdärmeln und Füße wie Findlinge. Sind klein und 
wutzelig wie die Kiefern über ihnen. Vom langen aus- 
schießlichen Verkehr mit ihren kleinen Kühen haben sie 
deren gutmütige Flachstirnigkeit, kindliche Glotzäugigkeit 
und liebe Breitmäuligkeit in ihr Gesicht bekommen. 
Ihre Augen aber sind nicht von unserer Welt. Es liegt 
der Schimmer eines andern Lichtes drauf, der Reif eines 
andern Luftdruckes, wie Seehundsaugen immer das 
drückende Gewicht der dunklen Wasser auf ihrer Augen. 
wölbung tragen. 

Sie sind nette, gutmütige und stumme Menschen, 
dankbar für jedes Wort, das man an sie richtet und das 
sie nie verstehen. Sie sind jeder anderen Sprache als 
Muh! und Meck, meck! so entwöhnt, daß sie beim 
menschlichen Laut staunend die beflorten Augen auf- 
reißen, und können nie eine andere Antwort als mit 
zirpender Stimme: „Wa. . . . a?“ Sie sind dem 
Menschengeschlecht entwöhnt und zu den Zirbelkiefern, 
dem Enzian und dem Tausendgüldenkraut zurück- 
gediehen. 

Nur wenn eine Kuh sich zu hoch nach einem Büschel 
Gras versteigt, füllt ihre Kehle ein lockender Schwarm 
von Lauten, die vom Baß in den Diskant und hin und her 
in zwei Tönen vibrieren und wie wehmütige höhen- 
einsame Zickzacke die Halde hinabschwellen, bis wo der 
Forellenfischer seine Schnur zwischen die Grasbüschel 


‚oder die lila bestaubte, süßherb duftende Wasserminze 


in dem fußbreiten Wiesenbach hineinläßt. Die Forelle 
will gleich klatschend den Happen unters Ufer schnappen. 
Hier unterm überhängenden Gras und in den tiefen 
Böschungen werden die Forellen glänzend und schwarz, 
wie Königinnen der Nacht, und blaubäuchig. 


* 


Das Alpenflüßchen und alle seine Nebentäler fängt 
der Flecken St. Paulsstuhl auf. In seinem Namen und 
seinen Häusern hat er das alte Kloster bewahrt, das ihn 
begann. Heut sind dort: der Kaufmann, der Gasthof, der 
Metzger und der Wunderdoktor. Kaufleute, Gasthofer, 
Metzger gibt es überall. Aber der Wunderdoktor! 

Er ist ein eisgrauer Mann mit harten schwarzen 
Schatten im kleinen. Stahlkopf und mit schwarz stehenden 
und gescheiten Augen über der Welle seines weißen 
Bartes. Rückenmarck ist seine Spezialität. Und fast 
jeder, der zu ihm kommt, hat Rückenmark. Kräuter und 
Waschungen gibt's und auch Gott wird nicht vergessen 
und Sprüche aus alten Hokuspokusbüchern und Blitze 
aus den schwarz umschatteten Augen, gewürzt von sau- 
groben Worten, die nicht „lügen“ können... und 
apage Tabes! 

Aber der Wunderdoktor behandelt auf diese Weise 
auch andere Krankheiten. Er begann mit Kühen und hat 
sich allmählich bis zum Menschengeschlecht durchge- 
arbeitet. Die Frauen insbesondere erzählen wunderbare 
Kuren bei schweren Wochenbetten. Alle hatte der aka- 
demische Arzt schon aufgegeben. Und sonderbare 
Fingerleiden hatten sie. Rein Arzt konnte helfen. Alle 
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wollten den Finger wegschneiden. 
doktor . . . und geheilt waren sie. 

Anfangs fuhr von der Bahnstation im fernen Nebental 
ein Post-Chäseli einmal des Tags nach St. Paulsstuhl. 
Die Kuhe mußten eigenbeinig zum Doktor. Dann aber 
nach der Wandlung zum Meuschenkurierer steigerten sich 
Verkehr und Verbindungen Das Chäseli lief bald von 
jedem Zug. Wurde eine schwere Postkutsche und ist 
heut sieben Trummautomobile, die achtmal an jedem 
Tag hin und achtmal zurückfahren. menschengefüllt. Der 
Ruf des Wunderdoktors schwillt durch alle Kantone. Er 
behandelt in der Woche 500 Patienten. Und wie! Und 
wenn der Forellenfischer sich im Automobil aus dem 
Haufen von gebogenen Rtickenmarklern, die rückwärts 
uber den Fußboden kriechen, von schwerbedeckten 
Frauen, von krebszerfressenen Gesichtern von schlafi 
ın den Armen ihrer Männer hängenden Weibern hin- 
durchwindet, so quellen aus dem Wartezimmer des 
Wunderdoktors schon die Kranken, die gestern abend an- 
gekommen sind, bis aui die Straße. 

Ein Fenster wird aufgerissen. Ein eisgrauer Kopf mit 
harten schwarzen Schatten beugt sich, einen Stumpen im 
Mund vor und eine scharfe Stimme schreit: „Nummer 
drüundrüßig soll cho!“ . Denn es wird hier nach 
Nummern geheilt. 

Nur einmal war der Wunderdoktor in der Bedrängnis. 
Als es ihm an die eigene Leber ging. Das war, da seine 
einzige Tochter ins Wochenbett kam und sich wand. Da 
telephonierte er mit kleiner furchtsamer Stimme zum 
akademischen Kollegen in einem entfernten Nebenbezirk, 
— aus seiner (legend hatte seine Kunst alle Ärzte ver- 
drängt, — und während der Arzt der Frau half, lag der 
Wundervater im Nebenzimmer auf den Knien, betete mit 
lauten Gebeten zu Gott und war Mensch. 

Einen Tag in der Woche aber hört die Heiterkeit auf. 
Am Kindertag. Für die „Kleinen“ gehört nämlich ein 
eigener Tag. an dem sonst niemand behandelt wird. 
Dann kommen sie, die fluchbeladenen Armen, mit Augen, 
die wie in den Himmel hoch hinauf alles Irdische aus sich 
gelöscht haben, mit Worten im Mund, die von Entgeisti- 
Lung Schauerlich lallen, mit armen kleinen Gliedern, die 
wie leere Schläuche über die Arme der Mütter schwab- 
beln, mit Köpfen, die wie Kartoffelbäuche wasserdick auf 
krummen Spinnenbeinchen spotten. Und über das Elend 
hängen die Kummerblicke der Mütter. 

Fern im Grund der Landschaft auf dem Zug der Berg- 
wellen leuchtet „Trottelheim’ wie ein Schloß. Im Auto- 
mobil des Wunderdoktors liegt in der Knospe, was dort 
im Schloß dem Lebensende zuwelkt. 

Dann muß der Forellentischer sein Herz in die Hand 
nehmen und an sein Söhnchen denken, das schlank- und 
festgliedrig und mit klaren weltlichen Augen zuhaus ver- 
botene Steinchen und entzücktes Geschrei nach den Fo- 
rellen wirft, die im Brunnen von Ecke zu Ecke schnellen. 


x 


Aber der Wunder- 


Und der Fischer steigt in die Berge zu seinen Bachen 
und seinen Forellen und es liegt lange auf ihm wie ein 
Fluch der Erbsiinde. Der Fischkasten an seiner Seite 
tullt sich mit Wasser und Fischen, driickt auf die Hiifte 
und schneidet in die Schulter. Er klettert durch Wälder, 
durch fallende Biche, watet durch vermoorte Wiesen, 
uberwandert weite Kuppen, geht durch verlorene Dörfer 
und fischt. von der süßen kalten und tollen Strömung 
des Alpenilüßchens umstrudelt und umsungen, mit nie 
ruhendem Arm talab. 

Die brausende Musik der Natur überschwillt ihn. 
Wie kleine Muskeln läßt sie ihre Forellen in seiner 
Hand aufzucken. Die Sonne durchsticht ihn. Der Regen 
wäscht ihm durch die Kleider, drückt ihn in den nassen 
dampienden Boden hinein. Er stirbt jede Minute hun- 
dertiachen Tod in der Natur. Seine Augen flimmern, 
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Berg 
Erdangewachsen und rein, jeden Zweck von 
sich gewiesen, zieht er von Bach zu Bach hin über die 
Wiesen wie ein Nebelschwaden, der wandert und weiß, 
selig, nicht wohin. 


alle Sinne schimmern, eins mit Wasser, Wald, 
und Rain. 


Paul Lindau erzählt. 


„Nur Erinnerungen“ nennt Paul Lindau sein 
Lebensbuch, das dieser Tage im Verlage Cotta 
erschienen ist. Wir geben aus den amüsanten. 
nachdenklichen und ernsthaften Blättern dieses eine 
Kapitel wieder. D. Schriftltg. 


Max Heß — eine Tragödie vom Vorschuß. 


Ja, dieser Max Heß! Er war ein sonderbarer Heiliger, 
vielleicht das größte Original unter den damaligen 
Düsseldorfer Malern. 

Daß Max Heß einer der begabtesten Künstler am 
Rhein war, galt als ausgemachte Sache. Man nannte 
ihn sogar genial. Und wenn es sich darum handelte, 
mit dürftigen Mitteln einen langweiligen Saal im Hand- 
umdrehen zu einem heiteren festlichen Raum umzuge- 
stalten, ein originelles Programm für eine Künstlerfeier 
zu entwerfen, witzige Kostüme zu zeichnen, wirkungs- 
volle Dekorationen zu schaffen, tat’s ihm auch keiner , 
gleich. 

Aber so hoch man diese Verdienste um fröhliche 
Feierstunden der Künstler auch anschlagen mag, damit 
erwirbt man sich eigentlich doch noch nicht den An- 
spruch auf den Ruf eines wirklich bedeutenden, ja 
genialen Malers. Die Älteren unter den Jungen ver- 
sicherten zwar, daß Max Heß beim Beginn seiner Lauf- 
bahn wirklich schöne Bilder gemalt habe. Von uns 
damals Jüngeren aber hat keiner eins gesehen. Seit 
langen Jahren war er der vielversprechende junge Mann 
geblieben. Und er war nun nicht mehr ganz jung, und 


er hatte das Versprechen nicht eingelöst; das fühlte er 


und er litt schwer darunter. Dies anscheinend so sorg- 
los lustige, ja übermütige Künstlerleben war in Wahrheit 
eine schlichte ergreifende Tragödie. 

Max Heß ist an einem fürstlichen Vorschuß EE 
gegangen. Es klingt komisch, aber es ist es nicht. 

Bei der Einholung. der Prinzessin Stephanie, die 
sich mit dem König Dom Pedro von Portugal verlobt 
hatte, hatten die Maler, die für den in Düsseldorf resi- 
dierenden fürstlichen Hohenzollernhof eine tiefe und 
sehr berechtigte Verchrung hegten, eine großartige 
Festlichkeit bei Fackelschein veranstaltet. Wie ge- 
wöhnlich, hatte auch diesmal Max Heß als Festordner 
eine Hauptrolle gespielt. Die schöne junge Fürstin 
starb in den ersten Frühlingstagen ihres Lebens, kaum 
22 Jahre alt. Die tiefe Trauer der Eltern und Ge- 
schwister wurde von ganz Düsseldorf geteilt. In dank- 
barer Erinnerung an den letzten festlichen Abend, den 
die junge Königin am Rhein verbracht hatte, hatte der 
Vater, Fürst Karl Anton von Hohenzollern, bei Max 
Heß, der ihm persönlich sehr sympathisch war und 
dessen Verdienste um das Gelingen dieser Feier ihm 
wohl bekannt waren, ein großes Bild bestellt, das die 
Einholung der Braut darstellen sollte. Max Heß jubelte. 
Endlich doch einmal ein Auftrag! Und noch dazu was 
für einer! 

Der gute und kluge Fürst verkehrte intim genug 
in Künstlerkreisen, um die kleinen Leiden junger Malers- 
leute zu kennen. Er ließ Max Heß, um ihm die Sorg- 
losigkeit und Muße zu gesammelter Arbeit zu gewähren, 
auf den sehr ansehnlichen Preis des bestellten Bildes 
einen erheblichen Vorschuß anbieten. Max Heß ließ 
sich ein klein wenig nötigen, nicht lange, und nahm 
dann die ihm zur Verfügung gestellte Summe mit großem 
Dank entgegen. Soviel Geld hatte er wohl in seinem 
Leben noch nicht zusammengehabt. Er machte sich so- 
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gleich mit vollem Feuereifer an die Arbeit, und sechs 
Wochen oder zwei Monate darauf war die Skizze des 
groB angelegten Gemäldes ungefähr fertig. Alle, die 
sie sahen, waren entzückt, und der Fürst nicht zum 
wenigsten. 


Heß arbeitete fleißig weiter. Aber da waren noch 
einige Kleinigkeiten, die ihm nicht recht gefielen. Er 
begann einiges zu ändern. Jetzt erschien ihm die Be- 
leuchtung der Hauptgruppe im tiefen, roten Schein der 
qualmenden Pechfackeln viel echter und schöner. Aber 
nun stimmte wieder anderes damit nicht recht zu- 
sammen. Also neue Änderungen. Und nun wollte es 
ihm gar nicht mehr glücken. Die Komposition des 
ganzen Bildes, die so einheitlich gewirkt hatte, fiel aus- 
einander. In einer unwilligen Anwandlung vernichtete 
er die Arbeit von soundsoviel Monaten und fing noch 
einmal von vorne an. 

Nun war er unsicher geworden. Die zuversichtliche 
Stimmung, die ihn bei seiner ersten Schöpfung nie ver- 
lassen hatte, war verflogen. Er brachte nichts Ge- 
scheites mehr fertig. Er pinselte und pinselte ohne 
Freude, ohne Selbstvertrauen — und auch ohne Ge- 
lagen. Darüber war nun schon ein Jahr vergangen; 
und mehr! Der Vorschuß, mit dem er seine alten 

Sünden getilgt hatte, war aufgezehrt. Zur künstle- 
rischen Entmutigung traten nun noch die kleinlichen 
Sorgen ums liebe Brot und was dazu gehört. 

Mit der Diskretion des vornehmen Herrn hatte sich 
der Fürst nie wieder nach dem Bilde erkundigt, aber 
er hatte von dessen merkwürdigem Geschick doch 
Kunde erhalten und hatte auch erfahren — in einer so 
kleinen Stadt erfährt ein kleiner Hof alles —, daß dem 
armen Künstler das Geld ausgegangen war. Dem 
Manne kann geholfen werden, sagte der Fürst und 
schickte seinen liebenswürdigen Kammerherrn, der mit 
dem Malkasten in gemütlichstem Verkehr stand, Frei- 
herrn von Märken-Geerath, zu Heß, um ihm den Rest 
des ausbedungenen Preises anzubieten; diesmal sträubte 
sich Max Heß ehrlicher; aber das Gefühl, die Wjder- 
wärtigkeiten, Belästigungen und Verlegenheiten los- 
zuwerden, bestimmte ihn schließlich doch, das Aner- 
bieten seines gütigen Gönners abermals anzunehmen. 

Nun war's um den Armen, den Türmer getan! Er 
fing zwar mit neu gestärktem Willen noch einmal an. 
Und noch einmal. Und ein drittes Mal. Es wurde 
nichts. Das Bild wurde ihm unausstehlich. Er konnte 
es kaum mehr sehen. An etwas anderes, Neues, wagte 
er sich nicht mehr heran. Er mußte zunächst seine 
Schuld an den großmütigen Fürsten abtragen, der ihn 
auch nicht ein einziges Mal gemahnt hatte und dessen 
Vertrauen er nicht wie ein Schelm täuschen wollte. Ein 
anderes Bild wollte er nicht malen. Und das große 
Bild konnte er nicht malen. Er konnte es nicht! Stunden- 
lang stand er mit Palette und Pinsel vor der großen 
l.einwand und kleckste drauflos — unlustig und mutlos, 
oft halb verzweifelt. Er wurde nervös. Er zitterte vor 
Aufregung. Er stierte auf die farbigen Flecke; und end- 
lich warf er stöhnend wie ein verwundetes Tier das 
Malzeug wütend zu Boden und wandte sich wie zu seiner 
letzten Rettung zu seiner Kesselpauke, die immer neben 
der Staffelei stand, um in einem langanhaltenden Cres- 
cendowirbel seine Wut loszulassen. Dann schleuderte er 
wieder die Schlegel in die Ecke, hob Pinsel und Palette 
vom Boden auf und versuchte es noch einmal, um sich 
noch einmal davon zu überzeugen, daß es nicht ging. 

In einer solchen Stimmung, die zwischen tobendem 
Zorn und tiefer Niedergeschlagenheit pendelte, traf ich 
ihn öfter, wenn ich ihn mittags zum Essen abholte. Ich 
sagte ihm, was man so zu sagen pflegt, wenn man 
Si beruhigen will, ohne rechtes Vertrauen zum 
folg. 


„Weißt du, was das größte Unglück ist, das einem 
Künstler zustoBen kann?“ fragte er mich, als wir durch 
den Hofgarten unserer Stammkneipe bei Thiirnagel zu- 
gingen; und er antwortete gleich darauf: „Wenn dem 
Künstler das Material, mit dem er arbeiten muß, zuwider 
wird, so zuwider, daß er es nicht mehr sehen kann! 
Siehst du, das ist tragisch! Hast du schon mal tagelang 
vor einer aufgespannten Leinwand gestanden? Vor 
glatter Leinwand, ganz dumm glatt, ohne eine Falte, — 
das Ödeste, was man sich nur denken kann! Und dabei 
muß man mit Metallblasen häntieren, aus denen sich 
dicker, bunter Quark herausquetscht! Und der Ter- 
pentingeruch! Mir wird übel und schlimm, wenn ich 
bloß daran denke. Aber das ist alles noch nichts. Die 
verwünschten Borsten, Schweineborsten, das Gemeinste, 
was die Schöpfung hervorgebracht hat!. Lache nicht! Es 
ist nicht zum Lachen. Du hast eben keine Idee, wie ich 
darunter leide, sonst könntest du nicht lachen! Und dabei 
soll das Bild fertig werden. Es muß fertig werden. Ich 
muß meine Schulden bezahlen. Den Schneider kann ich 
warten lassen, den schmeiß ich heraus, wenn er die 
Rechnung zu früh bringt. Aber ein Fürst! Das geht 
doch nicht. So ein Gläubiger und so ein anständiger 
Mensch! Weißt du, wenn ich zwischen den Bäumen 
rote Generalstreifen sehe, dann zittere ich wie ein ab- 
gefaßter Verbrecher und laufe davon. Ich mache einen 
weiten Bogen, um nur ja nicht beim „Jägerhof“ vorbei- 
zukommen. Und dabei verehre ich den Fürsten wie 
kaum einen zweiten Menschen auf Erden. Ich liebe ihn 
beinahe. (In völlig verändertem Tone:) Man muß eigent- 
lich ein Maler sein, um an dem Mann und seinen Kindern 
die volle Freude zu haben. Dieses leuchtende gute Auge, 
diese feingeschnittene Nase, die prachtvolle männliche 
Gestalt! — Und die Kinder, die der Mann hat! Sieh dir 
mal den blonden Erbprinzen Leopold an! Und den 
dunklen, ernsten Prinzen Karl mit den nachdenklichen 
Augen und dem vornehmen Profil! — Da erkennt man 
das Blut der Beauharnais. — Und all die anderen: Der 
frische Anton und der lebenslustige Fritz und besonders 
die reizende, anmutige Prinzeß Marie, dieses blonde 
Gretchen... Eine Prachtfamilie, an der sich jedes 
Malerauge erfreuen muß. Und mich haben sie alle gern! 
Und ich muß ihnen ausweichen, wenn ich ihnen von un- 
gefähr in den Weg laufe. Es genügt ja, daß ich mich 
allein schäme. Wenn mich nicht der Malkasten auf 
andere Gedanken brächte .. ich weiß nicht... und 
die Musik! Ja, die Musik, das ist doch noch ein Trost!“ 


Heß war wirklich durch und durch musikalisch. Er 
spielte zwar nur ein Instrument, aber dieses eine Instru- 
ment mit virtuoser Vollendung. Er paukte, — paukte 
nicht wie so ein gewöhnlicher Orchesterpauker niedriger 
Gattung. Er paukte wie ein Künstler mit heiligem Ernst, 
mit wahrer Leidenschaft. Bülow umarmte ihn vor dem 
gesamten Publikum. Heß behauptete, die Pauke sei das 
Instrument, daß der menschlichen Stimme am nächsten 
komme. Er besaß drei prachtvolle Kesselpauken, die ein 
Vermögen gekostet hatten, darunter ein historisches Paar. 
das seinen größten Schatz bildete. Alte Schweden, 
glaube ich. Er paukte in allen Konzerten, bei allen 
Musikfesten. Mit dem berühmten Pauker der Leipziger 
Gewandhauskonzerte Pfund hatte er brieflich Freund- 
schaft geschlossen, und die beiden trafen auch einmal 
auf halbem Wege zwischen Leipzig und Düsseldorf zu- 
sammen, um sich gegenseitig etwas vorzupauken. 


Für diesen urverrückten, aber wirklich entzückenden 
Künstler und Menschen hatte auch Tausch einen beson- 
deren Paukenmarsch geschrieben, und wie strahlte das 
Antlitz des guten Heß, wenn er die Pauken um sich 
sruppierte! Dann vergaß er die seelische Misere, unter 
der er sonst so schwer zu leiden hatte. Für alle Allotria 
war er noch immer zu haben. Für die echte Kunst war 
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cr verloren, Das unfertige Bild hatte ihn schlieBlich aus 
seinem Atelier ganz vertrieben. Und unter dem Druck 
des uneingelösten Vorschusses erlosch seine Freude am 
Dasein. Er wurde immer schwermiitiger. Er wurde 
menschenscheu, ließ sich nirgends mehr sehen, mied seine 
ältesten und besten Freunde und starb traurig und 
einsam. 

Das jetzige Geschlecht kennt den bestrickend liebens- 
würdigen Menschen, der jahrelang eine der Hauptsäulen 
des Malkastens gewesen war, wohl kaum auch nur dem 
Namen nach. 


Deutschtum im Auslande. 


Zahlen zu den deutschen und 
tschechischen Kriegsleistungen. 


Der böhmische Landesschulrat hat in der „Ehren- 
tafel” im „Verordnungsblatt für das Volksschulwesen“ 
bisher die Namen von 477 gefallenen Lehrern aus 
Böhmen veröffentlicht, und zwar von 270 deutschen 
und 207 tschechische. Kriegsauszeichnungen für Lehrer 
aus Böhmen wurden darin 356 angeführt, und zwar für 
deutsche Lehrer 272, für tschechische (darunter vier 
Katecheten) 84. Die Deutschen zählen bekanntlich in 
Böhmen 36 Proz., die Tschechen 64 Proz. Ahnlich kenn- 


. zeichnende Zahlen teilt die deutsch-österreichische Zeit- 


schrift „Deutsche Arbeit“ über Mähren mit. Die deut- 
schen Bürger- und Volksschulen Mährens verzeichnen 
den Wegfall von 734 Lehrern (während 57 Lehrerinnen 
dazu gekommen sind); bei den Tschechen, die weit 
uber zwei Drittel der Landesbevölkerung bilden, fehlen 
nur 161 (indes 199 Lehrerinnen neu eintraten). Der 
Verein für das Deutschtum im Ausland schreibt dazu: 
Solche Verhältnis- oder vielmehr Unverhältniszahlen 
lassen sich auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, 


| 


bei der Kriegsfiirsorge, bei der Arbeit fiir die Kriegs- 
anleihe, fiir das Rote Kreuz usw. feststellen, dafiir hat 
aber ja der neugebildete „tschechische Verband“ aller 
tschechischen Reichsratsabgeordneten, an dessen Spitze 
nahe Freunde des zum Tode verurteilten Kramarsch, 
des „im Auslande weilenden“ Abgeordneten Dürich. 
des in einen Hochverratsprozeß verwickelten Abge- 
ordneten Soukup, des England „ belehrenden“ Professors 
Masaryk stehen, erklärt. daß er „im Interesse der 
Dynastie“ sich geschaffen habe. Die reichsdeutsche 
Offentlichkeit tut in ihrem eigenen Interesse gut daran, 
die Vorgänge im „Herzland Germaniens“, wie Gustav 
Freytag Böhmen nannte, aufmerksam zu verfolgen. 


Die Deutsch-Kameruner in Spanien. 


Das Deutsche Komitee der Kriegsgefangenenhilfe 
der Christlichen Vereine junger Manner hatte im Sommer 
einen neutralen Delegierten des Roten Kreuzes mit dem 
Auftrage nach Spanien entsandt, die dort internierten 
Deutsch-Kameruner zu besuchen und ihnen Nachrichten 
zu überbringen. Er nahm 1700 Briefe mit und kam mit 
2200 Briefen zuriick. Das soeben erschienene ,,Helfer- 
blatt der GoBnerschen Mission“, von der drei Kameruner 
Missionen jetzt in Spanien weilen, bringt über den 
Empfang und die Lage der Deutsch-Kameruner in 
Spanien nach dem Bericht des Delegierten folgende 
Mitteilungen: 

Es muß ein ergreifender Anblick gewesen sein, als 
die deutsche Schutztruppe in Spanien eintraf. Vierzehn 
Monate hatten die Wackren in Kamerun keinen Sold 
mehr bekommen, die Lebensmitte! waren knapp ge- 
worden, die furchtbarsten Strapazen hatten sie ausge- 
halten. Kein Pulver war mehr vorhanden, der letzte 
Rest von Munition verbraucht. So haben sie sich durch 
den Urwald nach Spanisch-Muni durchgeschlagen. Die 
Entbehrungen der letzten Monate standen nur zu sicht- 


vom Kriegsschauplatz in Tirol: Generaloberst Erzherzog Leopold Salvator am Burdelweg an der Marmolata. 
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bar auf ihren Gesichtern und auf ihren Uniformen ge- 
schrieben. Und nun erwartete sie in Spanien eine dop- 
pelte freudige Überraschung: die deutsche Regierung 
hatte vorgesorgt. Nach allen Entbehrungen wurde die 
rückständige Löhnung von 14 Monaten ausbezahlt. Da 
hatte die äußere Not ein Endé. Und dann der Empfang! 
War es Mitgefühl, das die Spanier ergriff, als sie die 
Helden in ihrer Abgerissenheit erblickten? War es 
die Empörung gegen England, das die Schmach auf sich 
geladen, den Krieg nach Afrika hineinzutragen? War 
es die Begeisterung für das Heldentum der Deutschen? 
Jedenfalls wurden sie mit einer echt südländisch glühen- 
den Begeisterung aufgenommen. Die Fahrt der Deut- 
schen durch Spanien nach den Städten der Internierung 
glich einem jubelnden Triumphzug Überall Blumen, 
überall Wein und köstliche Erfrischungen. 


Die spanische Regierung hatte vier Ortefür die 
Aufnahme der Deutschen hergerichtet. In 
Alcala steht den 156 Internierten, lediglich Schutz- 
truppler, ein schömes Kloster zur Verfügung. Mächtize 
Mauern mit tiefen Fensternischen erwecken schon 
äußerlich den Eindruck des Behäbigen. In den Winter- 
monaten mag es wohl etwas kalt sein. Doch waren 
für die Anschaffung von Öfen bereits Mittel zur Ver- 
fügung. In Pamplona ist unseren Kamerunern eine 
schöne Kaserne bereitgestellt. Doch ist ihnen gestattet, 
in Privatquartieren zu wohnen; nicht wenige Landsleute 
haben von diesem Recht Gebrauch gemacht. Es liegen 
dort 177 Angehörige der Schutztruppe mit 43 Zivilisten. 
In Aranjuez sind nur 34 unserer Landsleute mit 
zwei Kindern untergebracht, und zwar lediglich Zivi- 
listen, darunter 10 Missionsgeschwister. Die wenigst 
schöne Internierungsstätte ist Zaragoza. Dort waren 
die Kameruner zuerst teils im Militärlazarett, teils in 
einer Kaserne untergebracht. Als immer mehr Inter- 
nierte es vorzogen, für ihre Rechnung in Privat- 
wohnungen in der Stadt zu schlafen, wurden alle 
übrigen, ziemlich eng, in der Kaserne einquartiert. In 


Zaragoza sind 236 Schutztruppenleute und 122 Zivi- . 


listen, darunter sieben Kinder, untergebracht. 


Während die deutschen Zivilisten aus Kamerun volle 
Freiheit haben, sich ihren Wohnsitz zu wählen, sind 
die Landsleute, die am Krieg teilgenommen haben, auf 
ihre Inteinierungsstätte beschränkt. Vier Kilometer im 
Radius von der Stadt dürfen sie sich frei bewegen. 
aber das Verlassen dieser Bannmeile ist nicht gestattet. 
Auf die Dauer wird das Leben in den Lagern recht ein- 
tönig. Die in Spanien wohnenden deutschen Landsleute 
hatten ja in rührender Weise gesorgt und den inter- 
nierten Truppen viele Bücher zum Lesen zur Verfügung 
gestellt. Aber es fehlt doch an Beschäftigung. Die 
Regierung gestattet nicht, daß Deutsche irgendeinen 
Arbeitsposten übernehmen. Sie wil den spanischen 
Arbeitern keine Konkurrenz schafien. So bedauerlich 
das Fehlen einer Beschäftigung ist, so ist doch wieder 
erfreulich, daß dieser Mangel keine äußere Not zur 
Folge hat, da alle genügend Geld haben. Auch der 
Gesundheitszustand und die Stimmung sind befriedigend. 


Die Stimmung in Brasilien. 


Ein Brasilianer in Genf fühlt sich zur Korrektur der 
durch die Ententeblätter immer wiederholten Behaup— 
tung. Brasilien sei ausgesprochen ententefreundlich, ver— 
anlaßt und verweist in einer Zuschrift an das „Berner 
Tagblatt“ auf die Rede des, wie er sagt, einflußreichen 
Politikers und Mitgliedes des obersten brasilianischen 
Gerichtshofes, Dr. Vicente de Carvatho, die am 30. April 
1910 im „O Diario“ von Porto Allegre wiedergegeben 
ist. Der Brief des Brasilianers in Genf an die Berner 
Zeitung ist übrigens in französischer Sprache ge- 


schrieben; der Mann ist also kein Deutscher. In der 
Rede des brasilianischen Politikers heißt es u. a.: 

„Es ist ein Irrtum, wenn: die Deutschen glauben, sie 
besäßen in Brasilien keine Freunde mehr. In meiner 
engern Heimat, in Sao-Paolo, gibt es Millionen Bra- 
silianer, die Deutschland gerecht beurteilen und die für 
dessen Förderung des wirtschaftlichen Aufschwunges 


von Brasilien dankbar sind. Seit 200 Jahren marschiert 


Deutschland an der Spitze der Kulturstaaten. Brasilien 
aber ist ein junges Staatswesen, erfillt von Zukunfts- 
hoffnungen. Wir können von der zweihundertjährigen 
Kultur Deutschlands vieles lernen. Was ich hier be- 
haupte, ist keine persönliche Meinungsäußerung. Ich 
kenne meine Mitbürger, sie denken in der Mehrheit wie 
ich. Die Freunde der Alliierten unter den Brasilianern 
aber kennen Deutschland nicht und urteilen unselb- 
ständig, lediglich nach der Ententepresse. Ich habe das 
wiederholt feststellen können. Ich hoffe nicht, daß man 
Brasilien für die Manifestationen Einzelner verantwort- 


lich macht.“ . 


Wieviele Deutsche gibt es in Polen? 


Im Jahre 1897 zahlte — nach den Mitteilungen des 
Vereins fiir das Deutschtum im Ausland — die amtliche 
russische Statistik 407274 Deutsche in den zehn polni- 
schen Gouvernements und zwar: 


darunter 
Deutsche Stadtbevölkerung 

Gouv. Warschau 77 160 15 578 
„ Kalisch 61 482 8 393 

gs Petrikau 148 765 81 856 (67 228 in Lodz) 
ge Plozk 35 931 2 181 
„ Suvalki 30 485 3 843 
5 Siedlec 11 645 348 
Pr Lublin 25 972 648 
» Lomza . 4651 352 
„ Kielce 2 428 169 
Radom 8 755 358 
407 274 113 726 


Jetzt diirften die Deutschen in Polen mindestens eine 
halbe Million ausmachen. Die deutsch redenden Juden 
sind dabei nicht mitgerechnet. Eine Fiille von kostbarer 
Volkskraft, zumal der allergrößte Teil (400000) aus 
Bauern besteht: wiirde sie nicht richtig verwertet, einer 
verständnislosen Mehrheit preisgegeben, so würde das 
ein nicht wieder gut zu machendes Versäumnis bedeuten. 


Vom Deutschtum in Australien. 


Wenn von australischen Truppen die Rede ist, die 
gegen uns kämpfen, denken wohl — so schreiben die 
Mitteilungen des Vereins für das Deutschtum im Aus- 
land — wenige daran, daß auch gegen 180 000 Deutsche 
in Australien leben. In Queensland in Südaustralien 
zählen die Deutschen 7 bis 8 Proz. der Bevölkerung. 
Sie hatten bis zum Kriege 242 Kirchen, viele Schulen und 
Vereine. In Adelaide erschien eine deutsche Austra- 
lische Zeitung. Man hörte am Anfang des Krieges von 
Verfolgungen der Deutschen, dann setzten die Nach- 
richten ganz aus. Ein von dem Ministerpräsidenten 
Hughes eingebrachtes Zwangswehrpflichtgesetz bedrohte 
sie mit dem Zwang, gegen Deutschland kämpfen zu 
müssen, und sie haben gewiß das Mögliche getan, es zu 
Falle zu bringen. (Es fiel bekanntlich mit recht geringer 
Mehrheit in der Volksabstimmung). Auch hier hätten 
die Auslanddeutschen noch eine ganz andere politische 
Kraft bedeuten können, wenn man sich der Bedeutung 
solchen Volksgutes im Mutterlande genügend bewußt 
gewesen wäre und es hinreichend gepflegt hätte. 


Die Rechte der Deutschen in Galizien. 


In einer Ausschußsitzung der Vertreter der Kar- 
pathendeutschen wurde gegen die Erläuterungen in der 
Tagespresse Stellung genommen, welche das Kaiser- 
liche Handschreiben vom 5. November über die Sonder- 
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stellung Galiziens erfuhr und in denen planmäßig das 
Dasein der etwa 100 000 Kopie zählenden deutschen 
Bevölkerung in Galizien übersehen wurde. Wir haben, 
schreibt der Verein fur das Deutschtum im Ausland, 
schon nachdrücklich auf den „dritten Volksstamm“ in 
Galizien hingewiesen, der auch in dem Kaiserlichen 
Handschreiben selbst nicht erwähnt wird; es ist aufs 
freudixste zu begrüßen. wenn die Vertreter der Kar- 
pathendeutschen selbst, die im Kriege wahrlich eine 
ihr zahlenmabices Verhältnis weit übertreffende Be- 
deutung für den Gesamtstaat, als zuverlässige Helfer 
unserer Armeen inmitten einer unzuverlässigen Be- 
volkerung erwiesen haben. sich mit allem Nachdruck 
für eine Wahrung ihres Rechts rechtzeitig einsetzen. 
Sie verdienen und brauchen dabei das Verständnis und 
die Teilnahme der ganzen reichsdeutschen Offent- 
lichkeit. 


Deutsche Liebestätigkeit. 
Großes Ergebnis des Marine-Opfertages. 


Über alles Erwarten glänzend ist das Gesamtergebnis 
des Marine-Opiertages gewesen. Zwar ist es nech nicht 
moglich, den Gesamtreinertrag auf Heller und Pfennig 
«enau anzugeben, da sich der ursprüngliche Gedanke, 
den Opfertag für das ganze Reichsgebiet an einem Tage. 
dem 1. Oktober. abzuhalten, nicht durchfuhren ließ. Aus 
verschiedenen Gründen konnte er in einzelnen Gebieten 
erst bedeutend später stattfinden, und die Schluß- 
wbrechnungen stehen daher noch aus. Soviel läßt sich 
aber schon jetzt mit Sicherheit übersehen, daß der Er- 
trag des Opiertages sich auf über 4 Millionen 
Mark belaufen wird. Kann es ein glänzenderes Zeugnis 
geben für die unerschöpfliche Opferfreudigkeit des deut— 
schen Volkes, zuxleich aber auch für die Liebe und Zu- 
neigung, deren sich die Marine in allen Kreisen erfreut? 

Der Deutsche Flotten-Verein hat seine Organisation 
bereitwilligst in den Dienst des vaterländischen Ge- 
dankens gestellt. Das Bewußtsein, nach Kräften zur 
Erreichung des alle Erwartungen übertreifenden Ergeb- 
nisses beigetragen zu haben, wird für alle Mitglieder 
des Vereins, die an dem großen Werke tätigen Anteil 
genommen haben, der beste Lohn sein. 

Sobald das Gesamtergebnis endgültig feststeht, wird 
eine Übersicht der von den einzelnen Landesverbänden 
zusammengebrachten Sammlungen in der „Flotte“ ver- 
Ofientlicht werden. Alle eingegangenen Mittel stehen 
zur Verfügung der unter Leitung Seiner Exzellenz des 
GroBadmirals v. Koester stehenden Zentralstelle für die 
Angelegenheiten freiwilliger Gaben für die Kaiserliche 
Marine in Kiel. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Von Dr. Kurt Flocricke. 2. Halbbd. 8°. 

2. Das Ringen um Galizien. Lemberg—Limonowa—Przemysl. 
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Kriegs- u. Schlachten-Atlas 1914—1916. In 37 (farb.) Karten 
nebst Geschichtstabelle d. Weltkriegs (auf d. Umschl). Zu- 
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Humoristisches. 


Liebe Jugend! Ein Rumäne traf einen Portugiesen. „Bruder, 
ist es möglich, die Mittelmächte haben sich über unsern Ein- 
tritt in den Krieg gefreut?“ — „Ja, Purzelbiume haben sie 
geschlagen! Weil jetzt auch noch unsere Habe in die allge- 
meine Konkursmasse kommt!“ 


Im Café Bukarest. Bratianu (tritt ein): 
Jonescu schon da? 

Ober: Er telephoniert gerade nach Rußland, kann aber 
keinen Anschluß kriegen. Er ist schon eine Stunde in der Zelle, 
manche Leute meinen sogar, er gehöre lebenslänglch dorthin! 

Bratianu: Bringe mir ein Glas Wasser! — Falt, einen 
Augenblick! — Alex, Du hast mich immer gut bedient, Du bist 
eine Zierde Deines Standes, — willst Du Minister werden? 


Ober, ist Take 


Ober: Kriegsminister? 

Bratianu: Niederlagenminister! — Alex, ich stehe gut mit 
dem König — 

Ober: Und wie steht der König?? 

Bratianu: Bringe mir lieber einen Schnaps statt des 
Wassers! — Alex, mein Freund, kannst Du mir vielleicht ver— 
raten — — 

Oher: Bitte, im Verraten sind Sie mir doch weit überlegen! 

Bratianu: — kannst Du mir vielleicht anvertrauen — — 

Ober: Nicht einen Pfennig! 


Bratianu: — ich meine, kannst Du mir nicht sagen — 
Teufel, war das nicht ein KanonenschuB? 

Ober: Falkenhayn ante portas! 
(Große Pause.) 
Alex, mein Licht ist im Verléschen... 
daß die Deutschen unsere 


Bratianu (geknickt): 

Ober: Das kommt davon, 
Petroleumquellen haben... 

Bratianu: Mein Weizen — 

Ober: Den haben die Deutschen auch! 

Bratianu: Du bist grausam! Habe ich Dich nicht immer 
pünktlich bezahlt? — 

Ober: Jawohl, mit englischem Geld! 

Bratianu: Ich habe Rumänien in den Sattel gesetzt — 

Ober: Jawohl, auf em Kamel! ... 

Bratianu: Alex, bringe mir lieber statt des Schnapses — — 

Ober: Ich weiß schon, den Pahrplan! 

Bratianu (bewundernd): Gott, wenn ich so gut hätte Ge- 
danken lesen können... Karlchen, Unteroffizier. 


Amerikanischer Humor, Als den irischen Revolutionären 
hefohlen worden war, ihre Waffen in den englischen Militär- 
büros abzuliefern, schlug ein Revolutionär sem Gewehr, um es 
für die verhaßten Engländer unbrauchbar zu machen, so lange 
gegen einen Laternenpfahl, bis der Lauf umgebogen war. 
„Was ist das für ein Gewehr?“ fragte der Beamte der Ablie- 
ferungsstelle. „O,“ erwiderte der Revolutionär, „das ist eine 
besondere Konstruktion, um um die Straßenecken zu schießen.“ 
(Tit-Bits.) — „Lieber Mann,“ sagte die Frau zu ihrem alkohol- 
freundlichen Gatten, wenn du spürst, daB du betrunken wirst, 
solltest du doch verniinftigerweise sagen, daß du genug hast.“ 
„Aber, meine Beste,“ erwiderte der Mann, „wenn ich die Kraft 
habe, das zu sagen, bin ich ja noch nicht betrunken!“ 
(Washington Star.) 
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Die wirtschaftliche Kraft Deutschlands. Die wirtschaftliche Lage Deutsche Geschichte für das deutsche Volk. Von Dr. Albre 
Deutschlands in diesem nun bereits im dritten Jahre stehenden Welt-| Wirth. 152 Seiten stark. Geh. 1 M., geb. 1,60 M. Stutt; 
kriege hat es mit sich gebracht, daB Viele, man kann ruhig sagen, der | Franckh’sche Verlagshandlung. 
weitaus größte Teil von uns, einsehen mußten: „Die Volkswirtschaft Eine umfassende deutsche Geschichte für 1 M. im Umfange 
und ihre Lehre ist eine Wissenschaft, die in ihren Grundbegriffen] 152 Druckseiten — das hat uns bis jetzt gefehlt. Das Bändchen ei: 
Allgemeingut jedes Deutschen sein muß.“ Wäre das schon heute der | sich mit dem zweifarbigen Umschlag auch vorzüglich für Gesche 
Fall, es wäre in Rede und Schrift manches oder viel weniger Sinn- | zwecke und vor allem auch zum Versand ins Feld vor, während 
ioses gesagt und geschrieben worden. Das gilt in vielen, leider, | nach der Reichsbücherwoche, denn dort ist großes Bedürfnis 
leider sehr vielen Fällen auch für das, was uns „aus berufenem | Solchen Lesestoff. 
Munde“ vorgesetzt wurde. . Volkswirtschaft und Staatswesen sind : 
Dinge, über die sich gerade in unseren Tagen ein jeder selbst seine 
Ansicht und sein Urteil bilden muß. Viele werden dabei auf Bücher 
und Aufsätze zurückgreifen wollen, und daher verdient hier in erster 
Linie ein Buch genannt zu werden, das uns alles das gibt und sagt, 
was wir zu wünschen wissen. Der wissenschaftlich klingende Titel 
des Buches heißt „Volkswirtschaftslehre‘‘, Grundbegriffe und Grund- 
sätze der Volkswirtschaft (Preis geb. 4 M., Verlag Grunow, Leipzig), 
und der Verfasser ist Dr. Carl Jentsch, der vielen von uns, eben 
durch sein prächtiges Buch, schon lange bekannt ist. Gewiß gibt 
es über Volkswirtschaftslehre und Staatswesen nicht nur das eine 
gute Buch, aber das Jentschsche Werk hat vor allem den großen 
und wichtigen Vorteil für sich, daB sein Verfasser, politisch und par- 
teilich vollkommen unabhängig, im wahrsten Sinne populär, auch für 
den Laien klar verständlich geschrieben hat. Das Buch ist mit der 
jetzigen dritten Auflage bereits in mehr als 30000 Exemplaren ver- 
breitet und somit auf dem besten Wege, dem deutschen Volke das zu 
werden, was es verdient: ein Volksbuch, das in keiner Bibliothek und 
in keinem Bücherschrank fehlen sollte. Es würde zu weit führen, 
auf den Inhalt des Werkes hier näher einzugehen. In 20 Kapiteln 
sagt Carl Jentsch alles Wissenswerte und Notwendige über die Natur- 
gesetze der Volkswirtschaftslehre. Er behandelt das Wesen der 
Güter, des Wertes, des Vermögens, der Produktion, der Arbeit, 
des Eigentums, des Kapitals, des Geldes, des Handels, des Ein- 
kommens, der Genossenschaften usw., und im 21. Kapitel verbreitet 
er sich über die gegenwärtige Lage der Welt und Deutschlands in 
wirtschaftlicher Beziehung. 
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Die Wechselnurse im Kriege. — RuBlands Handel und die ausländische Konkurrenz. — Die Nahrungsmittelpreise in Deutschland im 


Vergleich zu den neutralen und feindlichen Staaten. 


— Vergewaltigung deutscher Aktionäre in Rußland. 
ungarische Ausgleich und der ee mit E — ne und Börse. 


— Der Ssterreichisch- 
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Die Wechselkurse im n 


Die Gründe, welche eine verschlechterung der Valuta 
in den kriegfuhrenden Ländern herbeiführen, sind schon 


öfters erörtert worden. Die starken Schwankungen der 
deutschen Valuta im neutralen Ausland haben die Auf- 
merksamkeit neverdings auf das Problem der Valuta- 
regulierung in der Kricyszeit gelenkt. Die „Frankfurter 
Zeitung" hat letzter Taye darauf hingewiesen, daß das, 
was Deutschland in besonderem Maße die Aufrecht- 
erhaltung seiner Valuta während des Krieges erschwere, 
klar zutage liege: es seien die wirtschaftlichen Umwäl- 
zungen, die der Krieg gebracht habe und die doch in 
dieser Weise nur für die Kriegszeit Geltung: hatten. 

Im „Archiv für Sozialwirtschaft und Sozialpolitik“ 
untersucht ein deutscher Volkswirtschaftler, Professor 
Siegfried Buff in München, die Gestaltung der aus- 
wärtigen Wechselkurse im Kriege. Die Schlußiolge- 
rungen, zu denen dieser Gelehrte gelangt, sind gerade im 
jetzigen Moment sehr lehrreich. Er untersucht zunächst 
die derzeitige Anwendbarkeit der im Frieden zur Besse- 
rung der Wechselkurse angewendeten wichtigster Me- 
thoden. Nahern sich im Frieden die auswärtigen Wechsel- 
kurse dem oberen Goldpunkt, droht also Gold ins Aus- 
land abzufließen so zieht die Zentralnotenbank entweder 
die Diskontoschraube an oder sie gibt Devisen ab, die 
sie zu diesem Zweck erwirbt, oder sie tut beides zu- 
gleich. Durch die Erhöhung des Diskontosatzes wird der 
drohende Goldabfluß abgehalten, es strömt ausländisches 
Geld ins Inland, da es hier durch den höheren Zinsfuß 
eine vorteilhaftere Anlage findet. Dadurch entsteht 'm 
Ausland Nachfrage nach inländischer Valuta. Eine Folge 
davon ist das Steigen der inländischen Valuta im Ausland, 
und es korrespondiert damit ein Fallen der ausländischen 
Valuta im Inland. Durch die Devisenabgabe wird im 
Inland ein Kursdruck der ausländischen Devise herbei- 
geführt, der eine entsprechende Steigerung der inlän- 
dischen Devise im Auslande zur Folge hat. Diese beiden 
im Frieden so wichtigen und erfolgreichen Maßnahmen 
zur Regulierung der Wechselkurse kommen jetzt zum 
Teil gar nicht, zum Teil nur in beschränktem Maße in 
Betracht. Warum? Mag man den Diskontosatz im In- 
land derzeit so hoch setzen, als man will, er wird zurzeit 
keine ausländischen Kapitalien ins Inland locken. Dem 
das Kapital des neutralen Auslandes, wenn es auch nie- 
mals so reichlich vorhanden war wie gerade jetzt, hat, 
abgesehen von eventuellen Neutralitätserwägungen, kein 
Vertrauen zu einer entwerteten Valuta und zu den An- 
gehörigen eines solchen Landes. Der ausländische Kapi- 
talist sagt sich ebem daß der auffällige Zinsnutzen in 
keinem Verhältnis zum Risiko (Kapital- und Valutarisiko) 
steht. Das wäre ja ahders, wenn er die Sicherheit hätte, 
sein ausgelichenes Kapital in Gold zurückbezahlt zu 
erhalten. 
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Der Verfasser, der seine Schlüsse auf Grund eines 
reich gruppierten Zahlenmaterials faßt, kommt am Ende 
seiner Studie zu folgender Ansicht: 

„Da die wichtigsten Rohstoffvorräte immer 
mehr aufgezehrt werden, so bedürfen wir, trotzdem wir 
uns mit Ersatzstoffen helfen können und trotzdem wir 
bereits große Vorräte in Amerika vorgekauft haben, 
ihrer weitern und zwar bedeutenden Ergänzung. 
Wir müssen, ob wir wollen oder nicht, den Import 
unserer wichtigsten Rohstoffe stark stei- 
gern. Wohl werden wir dann auch unsern Fxport be- 
deutend heben können, da die meisten Verbote und 
Hemmungen in Wegfall kommen. Und wir werden 
diesen Export im Interesse der Besserung unserer 
Zahlungsbilanz sogar bedeutend heben müssen. Wir 
werden auch sonst unsere Einnahmen aus den übrigen 
Posten der Zahlungsbilanz beträchtlich steigern können. 
Die gesperrten Kapitalien werden hoffentlich 
wieder frei und die Zinseimahmen hieraus werden ein 
wichtiges Mittel zur Besserung unserer Zahlungsbilanz 
bilden, desgleichen die zu erwartenden hohen Einnahmen 
aus dem zurzeit beinahe völlig brachliegenden Fracht- 
geschäft. Immerhin dürften die Importe, wenigstens in 
der ersten Zeit nach dem Kriege, so bedeutend werden, 
daß die Struktur der Zahlungsbilanz noch längere Ze.t 
nach Friedensschluß keineswegs ihr früheres normales 
Aussehen auch nur annähernd wieder erhalten kann. 
Wohl dürfte nach dem Kriege das Goldausfuhrverbot 
wieder beseitigt werden, und es dürften auch große 
Gokdmengen von der Reichsbank für die Ausfuhr zur 
Verfügung gestellt werden. Ausreichen werden sie aber 
nicht, wenn nicht das Fundament unserer Banknoten zu 
stark unterhöhlt werden soll. Um daher Importe großer 
Stils zu ermöglichen, dürfte sich eine weitere Immobili- 
sierung unserer Auslandeffekten und -guthaben, und 
zwar teilweise besonders jener empfehlen, die zurzeit 
im feindlichen Ausland liegen. Wir wissen, daß sich in 
England allein über 2100 Millionen Mark Effekten 
befinden, wozu noch die in Frankreich liegenden be- 
deutenden Kapitalen kommen. Kommen diese gewal- 
tige Beträge keineswegs in ihrer vollen Höhe für 
Devisenzwecke in Betracht, ein ansehnlicher Betrag, 
besonders die dort befindlichen neutralen Effekten. 
wäre doch für diese Zwecke verwendbar. Wohl wurden 
bereits unsere Schulden ans feindliche Ausland sowie 
das im Inland befindliche feindliche Vermögen auf- 
genommen. Dagegen wurde eine Bestandsaufnahme 
unserer Guthaben im Feindesland. wozu auch die 
Lombardeffekten gehören, noch nicht vorgenommen. 
Und gerade diese Feststellung ist, betrachtet vom Stand- 
punkt der Hebung unserer Valuta, außerordentlich nötig. 
Diese Bestandsaufnahme wie überhaupt die Aufnahme 
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sämtlicher ausländischer Effekten mit Ausnahme jener, 
die von unsern Bundesgenossen herrühren, sollte bereits 
jetzt erfolgen. Die Frage, ob und in welcher Weise das 
Reich bei deren Realisierung mitzuwirken hätte, wie dies 
ja jetzt in England und neuerdings vielleicht in noch 
größerem Maßstab in Frankreich geschieht, kann zu- 
nächst offen gelassen werden. Dazu gehört dann noch, 
daß die in der „Frankfurter Zeitung" wiederholt gege- 
bene Anregung der Abschaffung des Effektenstempels 


auf die zur Wiederausfuhr dienenden Auslandseffekten 


befolgt wird, 
dürfte.“ 
Weiter werde sich die deutsche Valuta im Ausland 
bessern, wenn der derzeitige Note numlauf wieder 
mehr eingedämmt werden könne, was nach dem 
Kriege mit Sicherheit zu erhoffen sei. 
die Pflege der bargeldlosen Zahlung nützliche Dinge 
leisten werde, brauche nicht besonders betont zu werden. 
Nach dem Kriege, teilweise sogar vorher bei Bekannt- 
werden des Kriegsendes, würden aber auch die psy- 
chologischen und technischen Ursachen der Valuta- 
verschlechterung größtenteils in Wegfall kommen. Das 
Kriegsende, ja das Herannahen desselben werde der 
Tätigkeit der Baissespekulation im Ausland ein Ziel 
setzen; die Arbitrage könne wieder ihre jetzt teilweise 
gestörten nützlichen Funktionen ausüben. Ob sodann 
nicht das Mißverhältnis in den Zahlungsterminen bei der 
Warenein- und -ausfuhr dadurch beseitigt werden 
könnte, daß die Deutsche Reichsbank beim Waren- 
import ,,Valutagarantien gegen Kursrückgänge“, wo- 
durch dem ausländischen Exporteur die Stundung der 


wozu ja jetzt Aussicht vorhanden sein 


Daß daneben 


\ 


Warenschuld erleichtert würde, desgleichen ob nicht. 


Kapital des neutralen Auslandes, das durch den Krieg 
teilweise eine enorme Vermehrung erfahren hat, durch 
solche „Valutagarantien“ nach dem Kriege angelockt 
werden könnte, diese Frage wird bloß angeschnitten, 
ebenso die Frage der Aufnahme von Valutaanleihen 
großen Stils naeh dem Kriege, was bekanntlich bisher 
besonders von England, Frankreich und Rußland ge- 
schehen ist. 

Einem Mitarbeiter des 

Tag 

gab der Vizedirektor der Schweizerischen Nationalbank 
in Bern, Direktor Ott, über den Rückgang der 
Markvaluta nachstehende Erklärungen: 

„Vorauszuschicken ist, daß die augenblickliche Ver- 
wertung der deutschen Reichsmark im neutralen Ausland 
weder einen Zusammenhang mit dem Kredit des Deut- 
schen Reiches noch ein unmittelbares Verhältnis zu den 
kriegerischen Ereignissen hat. Sie werden, im Gegen- 
teil, beobachten, daß sich der Kurs der deutschen Reichs- 
mark im umgekehrten Verhältnis zu den letzten mili- 
tärischen Erfolgen entwickelt bat Am 6. Dezember, 
dem Tage der Einnahme von Bukarest, notierte die 
deutsche Reichsmark in Zürich 80, während am 5. De- 
zember die Notiz 82,25, am 4. 83,50, am 1. Dezember 
84,25 betragen hatte. Am 7. Dezember aber senkte 
sie sich auf 78. Während der ganzen ersten Dezember- 
woche also ein fortgesetzter Rückgang neben den in 
dieser Zeit erfolgten militärischen Fortschritten in Ru- 
mänien. Aus diesem Gegensatz ist zu ersehen, daß die 
Kriegslage keinen Einfluß auf die Wechselkurse hat. 

Ich mache Sie übrigens darauf aufmerksam, daß die 
Entwertung nicht nur bei der deutschen Valuta einge- 
treten ist, sondern ganz allgemein die aus- 
ländischen Devisen betroffen hat. Die Haupt- 
devisen für die Schweiz sind die deutsche, die englische 
und die französische. Dazu ist während des Krieges 
der amerikanische Dollar gekommen; die österreichische 
und italienische Valuta spielen dagegen eine Rolle 
zweiten Ranges, Nun schen Sie, daß das englische 


Pfund Sterling, welches im Frieden einen Normalkurs 
von 25,22 Frank hat, heute, am 7. Dezember, 23,95 no- 
tiert. Das ist der tiefste Kurs, den die englische 
Valuta bis zu diesem Tag erreichte. Noch am 1. De- 
zember betrug die Notiz 24,58; am 30. Juni war sie 
sogar 25,15; und am 15. Juli hatte sie die Parität (25,22) 
erreicht. Der amerikanische Dollar, der einen Normal- 
preis von 5,18 Frank hat, ist seit 1. Dezember auf rund 
5 Frank zurückgegangen, parallel mit der englischen und 


französischen Devise. 


Was nun die deutsche Reichsmark anlangt, 
so glaube ich nicht — soweit meine Beobachtungen 
reichen —, daß spekulative Einflüsse in erster Linie 
maßgebend sind Man darf nicht außer acht lassen, 
daß der ganze Devisenmarkt heute viel empfindlicher 
geworden ist, als er im Frieden war, und daß das psycho- 
logische Moment eine besondere Bedeutung gewomen 
hat. Es ist eine alte Erfahrung, daß bei niedrigen Kursen 
verkauft und bei hohen Kursen gekauft wird. Soweit 
also heute noch Markguthaben in der Schweiz bestehen, 
wird man hier und dort eher geneigt sein, sie zu liqui- 
dieren, statt für erhaltene Vorschüsse neue Deckung zu 
leisten, weil man die Besorgnis hat, der Markkurs könne 
noch weiter senken und der Umfang der zu leistenden 
Nachzahlungen würde sich dann vergrößern. Derartige 
Angstverkäufe sind aber kaum in sehr erheblichem 
Maße vorgekommen. Wesentlich ist, vor allen Dingen, 
die Gestattung von Ein- und Ausfuhr. So- 
bald der schweizerische Export nach Deutschland: sein 
Verhältnis zur deutschen Einfuhr nach der ‘Schweiz 


ändert, kommt das naturgemäß auch im Kurs der beider- 


seitigem Zahlungsmittel zum Ausdruck; und da heute 
schon geringe Umsätze, die sonst den Kurs gar 
nicht berührt hätten, sichtbare Veränderungen hervor- 
rufen, so genügt ein leichtes Schwankem im Güteraus- 
tausch, um die Valuta nach der einen oder anderen 
Seite hin zu verändern. Da nun in Deutschland, wie aus 
den Äußerungen deutscher Blätter hervorgeht, gewisse 
Transportschwierigkeiten herrschen, so ist es denkbar, 
daß davon auch die Einfuhr nach der Schweiz vorüber- 
gehend beeinträchtigt wurde, und damit wäre eine 
natürliche Erklärung für den Rückgang des Marktkurses 
gegeben.“ i 

Auf die Frage, ob etwa von sciten der Entente 
künstlich auf den Markkurs gedrückt werde, erklärte 
Herr Direktor Ott, daß er nach seiner Kenntnis der 
Dinge einen solchem Einfluß und entsprechende Mani- 
pulationen für ausgeschlossen halte. 

Eine weitere Frage, wie sich die besonders starke 
Entwertung der Reichsmark im Vergleich mit dem ge- 
ringeren Rückgang der französischen und ita- 
lienischen Valuta erkläre, beantwortete Herr 
Direktor Ott dahin, daß bei dem Handelsverkehr zwischen 
der Schweiz und Frankreich überwiegend überseeische 
Transitgüter in Betracht kämen, die die Schweiz 
zum Teil mit eigenen Transportmitteln aus den fran- 
zösischen Häfen abhole. Umgekehrt liefere Deutschland 
eigene Erzeugnisse. Die Schweiz habe also für die 
überseeischen Waren die Transportkosten über das 
Wasser zu tragen und bedürfe daher der englischen und 
französischen Valuta, die übrigens auch für die Be- 
schaffung von Dollars zur Auszahlung von Waren so- 
zusagen ausschließlich in Betracht kommen. So sei hier 
stets eine Nachfrage für die genannten Zahlungs- 
mittel vorhanden, so daß ein Angebot immer ein 
gewisses Gegengewicht finde. Im übrigen sei der 
Handelsverkehr zwischen der Schweiz und Deutschland 
insofern wichtig für die Schweiz, als sie ja von Deutsch- 
land Hauptprodukte, wie Kohle und Eisen erhalte. Daß 
der amerikanische Dollar heute eine Rolle in der 
Schweiz spielt, ergibt Sich aus der Wichtigkeit der 
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amerikanischen Finfukrguter ohne weiteres. Jedenfalls 
sei der Unterschied in der Haltung der verschiedenen 
ausländischen Valuten im wesentlichen auf das Maß der 
Aus- und Einfuhr zurückzuführen. Eine künstliche 
Stutzung der Wechselkurse sei auf die Dauer nicht mög- 
lich, weil die Wirkung des künstlichen Einflusses 
(Valutenanleihen, Verkauf von Wertpapieren) immer nur 
so lange reiche wie das zu diesem Zweck hinterlegte 
Guthaben. Auf alle Fälle herrsche zurzeit ein starker 
Pessimismus vor. der seine ungünstige Wirkung 
auf den Stand der ausländischen Devisen nicht verfchle. 

Ob der Kurs der deutschen Reichsmark noch tiefer 
sinken werde, das lasse sich heute nicht sagen. Man 
habe schon geglaubt, als der Kurs 85 stand, daß damit 
cin Tiefstand erreicht sei. Nun sei er auf 78 gesunken, 
und so sei die damalige Vermutung widerlegt. Man 
könne natürlich auch nicht wissen, wieviel Zeit nach dem 
Kriege vergehen werde, bis die deutsche Valuta einen 
normalen Stand wieder erreicht hat. Nur soviel sei 
sicher, daß bei der außerordentlichen Tat- 
kraft, dieim deutschen Volke vorhanden 
ist, und beidenstarken produktiven Mög- 
lichkeiten der Export sich im Lauf der Zeit wieder 
steigern wird, womit die Verbindungen für eine Erholung 
des deutschen Wechselkurses im Auslande gegeben sind. 


Rußlands Handel und die ausländische 


Konkurrenz. 
Aus Rußland mehren sich die Nachrichten über ein 
immer weiteres Umsichgreifen der eng- 


lischen Bestrebungen auf Beherrschung des russi- 
schen Geld- und Warenmarktes. Keine Woche vergeht, 
in der nicht eine Aktien-Gesellschaft von englischer 
Seite finanziert, ein russischer Verwaltungszweig unter 
englische Kontrolle gestellt oder ein Rohstoffsyndikat 
gegründet wird. Mit Schlauheit und feinem Geschäfts- 
sinn wissen die Englander dort anzufassen, wo sich 
ihnen die beste Gelegenheit bietet, einen Erfolg zu er- 
zielen. 

Besonders deutlich tritt dies bei den Maßnahmen 
hervor, die die englische Regierung kürzlich getroffen 
hat, um den russischen Flachshandel unter eng- 
tische Aufsicht zu bringen. Rußland gehört be- 
kanntlich zu den Ländern, die den meisten Flachs 
produzieren und auf den Weltmarkt bringen. Während 
der Kriegszeit bildet jetzt Flachs den wichtigsten 
Ausfuhrartikel des Landes. Nun hat es die eng- 
lische Regierung zuwege gebraeht, die gesamte Flachs- 
ausfuhr vier von ihr bezeichneten englischen 
Firmen zu sichern. 

Wie stellen sich nun die russischen Flachs- 
exporteure zu diesem Vorgang? Hierüber gibt ein 
Artikel der russischen Zeitschrift „Industrie und Handel“ 
(Promyschlenost i Torgowla) nähere Auskunft. Die 
russischen Exporteure haben es nicht verhindern kön- 
nen, daß die vier englischen Exportfirmen ihre Orga- 
nisation durchführten. Noch mehr: fünfzehn russische 
Flachsfirmen haben sich in den Dienst des englischen 
Konzerns gestellte Die russische Zeitschrift aber 
weiß sich nicht anders zu trösten, als daß sie folgendes 
ausführt: 

„Wenn die englischen Firmen wenigstens dabei 
stehen geblieben wären, nur eine Zentralstele zu 
schaffen; aber sie haben außerdem in den wichtigsten 
Flachsproduktionsgebieten Filialen errichtet. Gegen 
eine derartige Organisation seien die russischen Expor- 
teure machtlos; denn der russische Kaufmann sei 
dem ausländischen Konkurrenten nicht 
gewachsen. Wenn er mit einem fremden Kaufmann 
auf irgendeinem Marktgebiete zusammentreffe, so be- 


standen für ihn nur zwei Möglichkeiten: entweder er 
schließt sich dem fremden Konkurrenten an, wie jetzt 
im Flachskeschaft, oder er macht ihm Platz und gibt das 
Geschäft auf.“ | 

Und dieses Armutszeugnis wird dem russischen 
Kaufmann von einer leitenden russischen Zeitschrift aus- 
gestellt! Man muß also in Rußland wohl nicht erst seit 
gestern die Beobachtung gemacht haben, daß der russi- 
sche Kaufmann in Konkurrenz mit erfahrenen auslän- 
dischen Kaufleuten stets den kürzeren zieht. 

Die gleiche Überzeugung von der Unzulänglichkeit 
der kaufmännischen Bildung und Moral im russischen 
Kaufmannsstande kommt in einem Bericht zum Aus- 
druck, den die Moskauer Kaufmännische Gesellschaft 
„zur Bekämpfung des deutschen und österreichisch- 
ungarischen Einflusses in Handel und Industrie“ kürzlich 
erstattet hat. Ganz ofien wird in dem Bericht ausge- 
sprochen, daß die von den Kaufleuten der Mittelmächte 
ausgeübte Gewissenhaftigkeit bei Aus- 
führung der Bestellungen dem russischen 
Kaufmann fehlt. In Rußland, meint der Bericht, 
hätten Handel und Industrie noch nicht den Wert der 
Zuverlässigkeit im Geschäftsleben begriffen, sondern 
huldigten noch dem alten schlechten Sprichwort: „Wer 
nicht betrügt, kann nicht verkaufen.“ 

So urteilen russische Sachverständige über ihre eige- 
nen Landsleute. Wan. 


Die Nahrungsmittelpreise in Deutschland im Vergleich 
zu den neutralen und feindlichen Staaten. Das große 
Interesse, das die gesamte Bevölkerung der Preislage 
der Nahrungsmittel entgegenbringt, hat in letzter Zeit 
zu einer Reihe von Veröffentlichungen Veranlassung 
gegeben, die sich mit dem Stand der Preise, insbesondere 
in den großen Städten beschäftigen und die heutigen 
Preise in Vergleich setzen zu Friedenspreisen. Wenn es 
auch heute der gesamten Bevölkerung zum Bewußtsein 
gekommen ist, daß eine Kriegsführung ohne erhebliche 
Preissteigerungen für die Nahrungsmittel unmöglich ist, 
so werden doch auch die Gegner der Ernährungs- 
politik anerkennen müssen, daß es in Deutschland ge- 
glückt ist, die wichtigsten Nahrungsmittel: Brot, Kar- 
toffeln, Milch, Butter und Zucker zu einem verhältnis- 
mäßig sehr billigen Preise der Bevölkerung zur Ver- 
fügung zu stellen. In welcher Weise wir in Deutschland 


gegenüber dem Ausland hieran bevorzugt sind, ergibt 
folgende Zusammenstellung: 
I | | |8/2 
e | Q 8 
Es kosten heute in: S e 21% 
= Ä o IT. 
8 ' Sie 
2 b | GM 
1350 4500 20 396 
Weizen (20 Ztr). . . | 260; 4 0 360, 396) 483 375 327 
Weizenmehl (1 dz). . | 36) 5 59 7 47 — 49 82 
Brot (I kg ). 042 0.67 — 0.49 0.57 — | 0.65 


e (1 kg) . 0.11; 0.19. 0.23 0.13 0.25 0.16 0.19 
Zucker (1 Kg) 0.68 1.26 1.39, 1.98! — | 0.95, 1.52 


Auch die Preissteigerungen der wichtigsten Nahrungs- 
mittel bei uns sind im Verhältnis zu den gegenwärtigen 
Umwälzungen, die der Krieg auf allen Produktions- 
gebieten mit sich gebracht hat, unverhältnismäßig ge- 
ringe. Unsere Hauptbrotfrucht, der Roggen, kostet nach 
Angabe der Verbrauchswirtschaft im Kriege pro Zentner 
noch nicht einmal eine Mark mehr als in den ersten 
Kriegsmonaten, die bezüglich der Preise gegenüber den 
Friedenszeiten kaum wesentliche Unterschiede auf- 
weisen. Der Doppelzentner Roggenmehl kostete 30 M., 
heute kostet er 3,50 M. mehr. Die Kartoffeln sind von 
8 M. auf 11 M. heute gestiegen. Das 2-Pfund Roggen- 
brot muß heute mit rund 9 Pf. teurer bezahlt werden, 
also das Pfund mit 4% Pf. Der Zucker kostet pro Pfund 
7 Pf. mehr wie im Frieden. Erheblich teuerer im Ver- 
hältnis zu Friedenszeiten ist in Deutschland eigentlich 
nur das Fleisch undoneuerdings leiter auch, zufolge der 
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1 eR Machenschaften des Zwischenhandels, die 
ische. 

Ein Vergleich derjenigen Mengen, die uns auf Grund 
unserer Rationierung heute an Brot, Kartoffeln und 
Fleisch zur Verfügung stehen, ergibt aber ohne weiteres, 
daB die niedrige Preisgestaltung für die erstgenannten 
Erzeugnisse sehr viel wichtiger und notwendiger war, 
als ein starker Preisdruck auf das Fleisch, obwohl man 
im allgemeinen wünschen müßte, daß auch dieses erheb- 
lich billiger wäre. 


Vergewaltigung deutscher Aktionäre in Rußland. 


Die Bankfirmen, die seinerzeit die Aktien der russischen 
A. E. G. an der Berliner Börse eingeführt haben, teilen 
mit, daß ein Sonderkomitee in Rußland über die Be- 
seitigung des deutschen Einflusses bei der russischen 
A. E. G., der russischen Siemens-Schuckert-, der russi— 
schen Siemens & Halske- Gesellschaft, der Petersburger 
Gesellschaft für elektrische Beleuchtung von 1886 und 
der Elektro Peredatsche folgende Beschlüsse gefaßt hat: 

Die Kommission spricht sich für die Liquidation dieser 
fünf Gesellschaften aus. Es sollen die Inhaber-Aktien 
beseitigt und durch Namensaktien ersetzt werden. Den 
Inhabern der jetzigen Aktien wird das Recht gewährt. 
ihre Aktien in Namensaktien umzutauschen, doch müssen 
sie den Beweis bringen, daß sie keinerlei Beziehungen 
zu deutschem Kapital haben. Die übrigbleibenden 
Aktien werden von der Regierung zum Nominalpreise 
angekauft und verbleiben entweder dem Staate, welcher 
auf diese Weise an den fünf russischen Gesellschaften 
interessiert bleibt, oder sie werden vom Staate zu 
ihrem Kurswerte als Namensaktien verkauft werden. 
Die Liquidation aller fünf Gesellschaften muß nach 
diesem Entwurf des Komitees am 1. Juli 1917 be- 
endigt sein. l 

Bei Durchführung dieser Beschlüsse würden die 
deutschen Aktionäre ihres Aktienrechts beraubt werden 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 15. Dezember abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergteich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


i die 
1915 gezen die | Aktiva (n Mk. 1000) 191g geeen E 
2474.971 2.853 | Metali- Bestand . . . . . | 2535.414 al 308 
2437.768 1571 davon Gold ..... 2518.873 114 
320361 — 141.312 | Reichs- und Darlehns- Kassen- 
Scheine . . . .,. . . | 228101 — 35.973 
19.034 + 3.583 | Noten anderer Banken 7.941 + 2.502 
5275.435 + 283.511 | Wechselbestand .... . 7867.563 — 63.121 
14.613 -+ 1062 | Lomdarddarlenen 12831 + 1.328 
30.323 — 2.360 | Effektenbestand .... » 88.141 — 2.120 
299.800 ＋ 22570 | Sonstige Aktiva .... . 768.108 + 82.481 


Passiva. 


180.000 nn Grundkapital . . .... 180.000 bdo 
80.550 unver. Reservefonds ...... 85.471 unver. 
6099.781 -+ 58.891 | Noten- Umlauf © . . | 7471.529 + 69.639 
1765.726 ＋ 98.457 | Depositen .... . R 3294.978 — 128.687 
308.510 + 12559 | Sonstige Passiva s. 466.121 + 44.453 


Der Ausweis der Reichsbank für die letzte Bankwoche 
läßt wiederum eine Entlastung des Instituts auf dem Konto 
der Anlage erkennen und gleichzeitig eine Belastung, hervor- 
gerufen durch den starken Bedarf des Verkehrs an Zahlungs- 
mitteln. Die bankmäßige Deckung hatte sich am 7. Dezember 
auf 7930,7 Mill. M. belaufen und ist bis zum 15. Dezember auf 
7867,6, also um 63,1 Mill. M. zurückgegangen; die gesamte 
Kapitalsanlage hat sich von 8032,4 auf 7968,5, mithin um 
63,9 Mill. M. vermindert. Zur gleichen Zeit des Vorjahres 
ergab sich hingegen eine Zunahme um den hohen Betrag von 
2s2 Mill. M. 

Der Goldbestand der Reichsbank hat in der Berichtswoche 
um 114000 auf 2518,87 Mill. M. zugenommen. In Wirklichkeit 
war der Goldzuiluß weit größer, doch mußten erhebliche Be- 
träge an das neutrale Ausland abgegeben werden. Der Silber- 
bestand hat sich um 0,2 auf 16,5 und der Bestand an Reichs- 
kassenscheinen um 0,3 auf 11,1 Mill. M. erhöht. Der Dar- 
lehensbestand bei den Darlehenskassen ist in der Zeit vom 
7. bis 15. Dezember von 2922.6 auf 2972.6 Mill. M. gestiegen. 
Zudem ist infolge der großen Nachfrage nach Zahlungsmitteln 
der Notenumlauf der Reichsbank um 69,6 auf 7471,5 Mill. M. 


und nur auf eine dem Nennwert ihrer. Aktien entspre- 
chende Geldforderung gegen die russische Regierung 
angewiesen sein. Sie würden auch die Bezugsrechte 
bei den Kapitalserhöhungen verlieren. Die deutschen 
Emissionshäuser werden versuchen, gegen diesen 
Liquidationsprozeß Einspruch zu erheben und alle in 
ihrer Macht stehenden Schritte zu gegebener Zeit unter- 
nehmen. Für die Besitzer solcher Aktien dürfte es sich 
empfehlen, ihren Besitz, soweit dieses noch nicht ge- 
schehen ist, bei den deutschen Emissionshäusern anzu- 
melden. 

Der österreichisch-ungarische Ausgleich und der 
Handelsvertrag mit Deutschland. . 
„Deutschen Orient-Korrespondenz“ aus Budapest: Wie 
nunmehr in unterrichteten Kreisen der österreichischen 
und ungarischen Hauptstädte verlautet, werde die Aus- 
gleichsverhandlungen zunächst lediglich zwischen der 
österreichischen und ungarischen Regierung vereinbart 
werden. Es wird also zunächst noch nicht eine ge- 
setzliche Regelung erfolgen. Sobald eine Verständigung 
zwischen den beiden Regierungen erzielt ist, dürften die 
Verhandlungen mit dem Deutschen Reich über den Ab- 
schluß eines neuen Handelsvertrages in Angriff ge- 
nommen werden. In dieser Weise wurde auch im 
Jahre 1903 vorgegangen, wo zunächst die Ausgleichs- 
verhandlungen zwischen den beiden Regierungen zum 
Abschluß gebracht wurden und daraufhin die Handels- 
vertragsverhandlungen mit Deutschland begannen. So- 
bald die Verhandlungen zwische den beiden verbündeten 
Reichen über ein neues Handelsabkommen beendet sind. 
wird die Entscheidung darüber fallen, in welcher Form 
der österreichisch-ungarische Ausgleich in Kraft gesetzt 
werden soll. Zur Durchführung aller dieser Beratungen 
steht noch das ganze Jahr 1917 zur Verfügung, da der 
Ausgleich zwischen den beiden Monarchien erst mit 
Ablauf des nächsten Jahres sein Ende erreicht. 


und Börse. 


gewachsen. Zur gleichen Zeit des Vorjahres betrug die Zu- 
nahme des Notenumlaufs 58 Mill. M. Auf dem Konto der 
fremden Gelder ist eine weitere Abnahme um 128,7 auf 3295 
Mill. M. zu verzeichnen. 


\ 
Der Ausweis der Bank von England vom 21. Dezember 


bietet im Vergleich mit dem der Vorwoche folgendes Bild 
(in 1000 Pfd. Sterling): 
Gesamtreserve 33 574 Abn. 2 025 
Notenumlauf 39 224 Zun. 1 267 
Barvorrat e 54 348 Abn. 758 
W echselbestand : 104 681 Zun. 621 
Guthaben der Privatea . 109 007 Zun. 2 481 
Guthaben des Staates . 53 581 Abn. 3 931 
Notenreserve * e 32 079 Abn. 1 875 
Regierungssicherheiten . 42 188 unverändert 


Bemerkenswert ist, daß das Guthaben des Staates um 3,9 
Mill. Pfd. abgenommen hat, während das Guthaben der Priva- 
ten um 2,4 Mill. Pid. stieg und sich der Notenumlauf um 
1,2 Mill. Pfd. erhöhte. 


Der Ausweis der Bank von Frankreich vom 21. Dezember 
zeigt im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vor- 
woche das folgende Bild (in 1000 Fr.): 


Gold in den Kassen 3483945 Abn. 196 883 
Gold im Ausland 1592680 Zun. 207 494 
Barvorrat in Silber 299092 Abn. 8 882 
Guthaben im Ausland 767 048 Zun. 40 956 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) 594 202 Zun. 18 770 
Gestundete Wechsel 1341694 Abn. 4 471 
Vorschüsse auf Wertpapiere 1321 919 Abn. 13 390 
Vorschüsse an den Staat 7 500 000 Zun. 200 000 
Vorschüsse an Verbündete . 1 730 000 Zun. 45 000 
Notenumlauf 16 500 660 Zun. 116 706 
Schatzguthaben 31121 Zun. 4 467 
Privatguthaben 2180210 Zun. 158 398 


Danach hat die Bank von Frankreich wieder einen größeres 
Goldbetrag nach dem Ausland schaffen müssen. 


Man schreibt der 
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Der militärische Oberbefehlshaber in der Heimat. 
Neueste Aufnahme des preußischen Kriegsministers, General der Artillerie von Stein. 
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Die hundertfünfundzwanzigste Kriegswoche. 


e | 

Der Weihnachtsbotschaft „Friede auf Erden“ ist auch 
in diesem dritten Kriegswinter noch nicht Erfüllung ge- 
worden. Aber aus dem Klange der Weihnachtsglocken 
tönt es doch diesmal wie frohe Verheißung. War es 
vor nicht langer Zeit bei den Kriegführenden verpönt, 
vom Frieden zu reden, so hat nun das hochherzige An- 
gebot der Mittelmächte, die unmittelbar nach dem Zu- 


sammenbruche ihres jüngsten Gegners die Hand zur 


Versöhnung ausstreckten, die Friedensfrage in Fluß ge- 
bracht. Wenn das Echo aus dem gegnerischen Lager 
zuerst auch höhnisch und abweisend klang, so ist doch 
die Wirkung der Friedensbotschaft auf die leidenden 
Völker unverkennbar, und die feindlichen Regierungen 
vermögen sich ihr nicht mehr zu entziehen; erst recht 
nicht, seit auch der mächtigste der nichtkriegführenden 
Staaten, Amerika, im Verein mit der kleinen neutralen 
Schweiz seine Stimme zugunsten der Beendigung des 
Völkermordens erhoben hat. | 

Die Antwort des Vierverbandes auf das Friedens- 
angebot der Mittelmächte steht noch aus; offensichtlich 
bereitet es den feindlichen Regierungen Schwierigkeit, 
das rechte Wort zu finden, das ihre Völker nicht ent- 
täuscht und ihre Politik nicht allzusehr bloßstellt. In- 
zwischen haben jedoch unter britischer Regie die leiten- 
den Staatsmänner der Entente bereits in Öffentlichen 
Kundgebungen Stellung genommen. Erst der Russe 
Pokrowski in großspuriger Weise; dann Sonnino in vor- 
sichtigen Wendungen; hierauf Briand, der vor dem Fall- 
Strick der Feinde warnte. Schließlich Lloyd George, 
der in überheblicher Sprache sich als Weltenrichter auf- 
spielte; der zweite Teil seiner Rede, worin er die Ver- 
sorgung Englands in schwarzen Farben schilderte und 
ein nationales Fasten als notwendig ankündete, ließ 
freilich erkennen, daß England und erst recht seiner Ver- 
bündeten trotz allen Siegesgeredes triftige Gründe für 
einen baldigen Friedensschluß hätten. — 

Noch bevor die öffentliche Erklärung des Vierver- 
bandes bekanntgegeben wurde, erfolgte überraschend der 
Schritt des Präsidenten Wilson. Sehr vorsichtig in der 
Fassung, verwahrt sich die amerikanische Note vor der 
Vermutung, daß sie mit dem Friedensangebot der Mittel- 
mächte zusammenhänge; Wilson will lediglich durch das 
Interesse der Vereinigten Staaten, die samt den übrigen 
Neutralen immer härter den Druck des Krieges verspüren, 
veranlaßt worden sein, den Weg zu einer Verständigung 
zwischen den Kriegführenden zu ebnen; seine Absicht 
ist zunächst nur, zu sondieren, ob und unter welchen 
Bedingungen Friedensverhandlungen zwischen den Krieg- 
führenden möglich seien. Während in den Entente- 
ländern Wilsons Schritt recht unfreundlich aufgenommen 
wurde, bewahrten die Mittelmächte eine dem Inhalt der 
Note und durch die Erfahrungen des Krieges sehr ge- 
rechtfertigte Zurückhaltung. In ihrer Antwort an Wilson 
erkennen die deutsche und die österreichische Regierung 
ınit Dank die Beweggründe des Präsidenten an, be- 
zeichnen aber zur Erreichung des Friedenszieles den 
unmittelbaren Gedankenaustausch zwischen den krieg- 
jübrenden Staaten als zweckmäßigsten Weg. Bei dem 
Werk der Verhütung künftiger Kriege, das erst nach Be- 
endigung des gegenwärtigen Völkerringens in Angriff 
genommen werden kann, ist die Zusammenarbeit mit 
den Neutralen dann erwünscht. — 

Die Unterstützung, welche die Schweiz dem Schritte 
Wilsons durch eine warmherzige Note lieh, ist von den 
Mittelmächten um so mehr gewürdigt worden, als die 
Haltung der Schweiz während des ganzen Krieges dem 
Neutralitätsbegriff aufs vollkommenste entsprochen hat; 
ihr gegenüber ist kein Mißtrauen am Platze. 


wegen der Vorgänge am 1. Dezember. 


Während das Friedenswort in der Weihnachtswoche 
die Gemüter in allen Ländern beherrschte, nahmen 
draußen im Feld die kriegerischen Unternehmungen ohne 
Unterbruch ihren Fortgang. Rastlos geht in der Walachei 
der Siegeszug der Armeen Falkenhayn und Kosch 
weiter; noch einmal haben die Russen, um den Rückzug 
der gänzlich erschütterten rumänischen Truppen zu 
schirmen, vor der Serethlinie die Verfolger aufzuhalten 
gesucht; allein ihre stark ausgebaute Stellung hat doch 
dem gewaltigen Stoß der Angreifer nicht zu widerstehen 
vermocht. 


Die unaufhaltsame Verfolgung in der Walachei hat 


auch auf die Lage in der Dobrudscha zurückgewirkt; 
Russen und Rumänen sahen sich zur Räumung ihrer 
starken Feldstellungen genötigt. Kämpfend drängte die 
deutsch-bulgarische Dobrudscha-Armee gegen die untere 
Donau und gegen das Donaudelta nach und säuberte 
nach Einnahme der befestigten Stadt Tultscha fast die 
ganze Dobrudscha vom Feinde. 


Ernste Unternehmungen zur Entlastung hat der Vier- 
verband bisher nicht eingeleitet. Einzelne starke Vor- 
stöße der Russen wurden blutig abgewiesen. Im Westen 
fanden im der Weihnachtswoche fast nur Artillerie- 
kämpfe und örtliche Tastversuche an verschiedenen 
Punkten der langen Front statt. In Mazedonien er- 
schöpfte sich der Angriffsgeist Sarrails in kleinen, er- 
folglosen Vorstößen. Unklar bleibt noch immer das Ver- 
hältnis Griechenlands. Die griechische Regierung hat 
das Ultimatum wegen des Abtransports der Truppen 
nach dem Peloponnes zwar angenommen, aber die Aus- 
führung geht doch langsam vor sich und erweckt Be- 
denken, weil noch neue Forderungen in Aussicht stehen 
Zur Ruhe wird 
Griechenland wohl nicht kommen, bis der Krieg selbst 
zu Ende ist. = 


In der verbündeten Donaumonarchie sind auf den 
Rücktritt des Kabinetts Körber weitere bedeutsame Ver- 
änderungen gefolgt. Da dem zu Körbers Nachfolger 
ausersehenen früheren Finanzminister v. Spitzmüller die 
Bildung eines neuen Kabinetts nicht geglückt war, hat 
nunmehr Graf Clam-Martinic das Ministerium über- 
nommen. Zu gleicher Zeit hat auch ein Wechsel in der 
beiden Reichshälften gemeinsamen Leitung der aus- 
wärtigen Angelegenheiten stattgefunden. Baron Burian 
hat seinen Platz dem Grafen Czernin geräumt, der vor 
Rumäniens Kriegserklärung Österreich-Ungarn in Buka- 
rest vertrat. 


Als Ziele ihres Programmes bezeichnet die neue 
österreichische Regierung in einer halbamtlichen Aus- 
lassung die Herstellung voller verfassungsmäßiger Zu— 
stände, die Schaffung der notwendigen Voraussetzungen 
dazu, die Ebnung des Weges zum Parlament. 


Unter den nächsten Aufgaben der Regierung befindet 
sich der Abschluß des Vertrages zwischen den beiden 
Staaten der Monarchie über ihr wirtschaftliches Ver— 
hältnis sowie die Anbahnung engerer wirtschaftlicher 
Beziehungen zum Deutschen Reiche. Dem Parlament 
werden diese zusammenhängenden Angelegenheiten 
sowie die mit anderen Staaten abzuschließenden Han- 
delsverträge seinerzeit zur Genehmigung vorgelegt 
werden. 

Neben der unausgesetzten Sorge für die Volksernäh- 
rung und der Fürsorge für die Verteidiger des Vater- 
landes sowie ihre Familien wird die Neuordnung der der 
Staatswirtschaft und der Wiederaufbau des Zerstörten 
der Regierung als vornehmste Aufgabe gelten. 
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Unsere verehrlichen Postbezieher 


bitten wir, das Abonnement des „Echo“ für das I. Vierteljahr 1917 bei dem zuständigen Postamte 
baldigst zu erneuern, damit in der Lieferung keine Unterbrechung eintritt. 

Bei Ausbleiben oder verspäteter Lieferung einer Nummer empfehlen wir, sich stets an den 
Briefträger oder die zuständige Bestell- Postanstalt zu wenden. Erst wenn Nachlieferung und Aufklärung 
nicht in angemessener Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der bereits unternommenen Schritte 


Kriegs- Chronik 


vom 19.— 26. Dezember 1916. 


an unseren Verlag. 


19. Dezember. Auf beiden Sommeufern wurde 
das Geschitz- und Minenwerferfeuer vorübergehend 
lebhafter. 

Nordwestlich und nördlich von Reims 
sind französische Abteilungen, die nach starker Feuer- 
vorbereitung gegen unmsere Gräben vorgingen, zu- 
rückgetrieben worden. 

Am Nachmittag steigerte sich auf dem Ostufer 
der Maas der Feuerkampf. Die Franzosen 
griffen den Fosseswald an. Die vor unserer Stellung 
liegende Chambrettes Fe. blieb nach Nahkampf in 
ihrer Hand; an allen anderen Stellen der Angriffs- 
front wurden sie abgewiesen. 

Südlich des Narocz-Sees und südlich der 
Bahn Tarropol—Zloczow nahm zeitweilig die Artillerie- 
tätigkeit zu. 


Am Gutin Tomnatex in den Waldkarpathen - 


wurden russische Patrouillen, an der Valeputna- 
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Straße Angriffe eines russischen Bataillons abge- 
schlagen. 

Von der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
von Mackensen wurden bei Teilkämpfen in den beiden 
letzten Tagen über 1000 Russen und Rumänen ge- 
fangen eingebracht und viele Fahrzeuge — meist mit 
Verpflegung beladen — erbeutet. 

In der Nord-Dobrudscha hat der Feind 
seinen Rückzug über zwei ausgebaute Stellungen hin- 
aus nordwärts fortgesetzt. Die Armee dringt gegen 
die untere Donau vor. 

An der Struma Patrouillenunternehmungen, die 
für die bulgarischen und osmanischen Truppen günstig 
ausgingen. 

Fürst Guido Graf Henckel Fürst von Don- 
nersmarck ist nach mehrtägiger Krankheit heute 
in Berlin im 87. Lebensjahre gestorben. 

Die Persönlichkeit des Hingeschiedenen schildert 
die „Berliner Morgenpost“ in folgendem Nachruf: Mit 


Generalfeldmarschall v. Mackensen und der türkische Kriegsminister Enver Pascha unter ihren Offizieren. 
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mit außerordentlich gliicklicher Hand hat er indu- 
strielle Aktiengesellschaften geschaffen. Es seien nur 
u. a. genannt die Schlesische A. -G. für Bergbau und 
Zinkhütten, die Donnersmarckhütte und das Eisenwerk 
Kraft. Aber nicht nur auf dem ihm heimischen Ge— 
biete des Bergbaus und der Eisenindustrie, sondern 
auch in der Kali- Industrie, in der chemischen Industrie 
und vor allen Dingen auf den Grundstücksmärkten 
der Großstädte und ihrer Umgebung verstand der 
Fürst Henckel mit außerordentlicher Geschicklichkeit, 
Unternehmungen zu gründen und Konjunkturen aus— 
zuniitzen. In der Umgebung von Berlin sind ins- 
besondere die Zehlendorf-West-A.-G. und die Garten- 
stadt Frohnau als seine Grundstücksunternehmungen 
zu erwähnen. 

Die erste Frau des Grafen Henckel war jung ver- 
storben und im Jahre 1887 heiratete er zum zweiten 
Male. Seine zweite Gattin war Katharina von Slepzow, 
die geschiedene Gattin des russischen Justizministers 
und späteren Botschafters Murawiew. Aus dieser Ehe 
sind zwei Söhne, Graf Guidotto und Graf Kraft von 
Donnersmarck, hervorgegangen. Auf den älteren Grafen 
Guidotto gehen nunmehr der Fürstentitel und die erb- 
lichen Würden des verstorbenen Fürsten über. 

Die britische Admiralität meldet amtlich: Der 
leere, nach Westen fahrende britische Pferde- 
Transportdampfer „Russian“ (8825 Tonnen) 
wurde am 14. Dezember von einem Unterseeboot im 
Mittelmeer versenkt. Elf Mann der Besatzung und 
17 amerikahische Maultiertreiber wurden getötet. 


Reuter meldet aus Athen, daß die Regierung des. 
Königs Konstantin emen Haftbefehl gegen Ve- 
nizelos wegen Hochverrats ausgeiertigt hat. 

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Lugano: Ein 
Schiff, dessen Identität bisher unbekannt ist, stieß am 
‚13. Dezember in der Adria auf eine Mine und versank 


Zum Kardinal ernannt mit Mann und Maus. Es ertranken~dabei Ge- 
wurde der Fiirstbischof von Breslau, Dr. Bertram. . 


dem Fiirsten Henckel von Donnersmarck ist eine Per- 
sönlichkeit von auBerordentlichem Wuchs gestorben. 
Dieser schlesische Magnat war kein gelernter Kauf- 
mann und doch einer der großzügigsten Industrie- und 
Handelsunternehmer des neuen Deutschlands. Er 
war auch kein gelernter Diplomat, und doch hat er in 
entscheidenden Augenblicken mit großem Erfolg in der 
auswärtigen Politik gewirkt. Rastloser Unterneh- 
mungsgeist und ein seltener Grad von Klugheit waren 
die Grundlage seiner Erfolge. á 


Der Graf Guido Henckel hatte in der Zeit des 
zweiten Kaiserreiches in Paris mehrere Jahre hin- 
durch ein genußfrohes Leben geführt. Er hatte sich 
in dieser Zeit noch mit einer Frau vermählt, deren 
romantisches Schicksal viel beschrieben worden ist, 
mit Blanche de Paiva, einer geborenen Blanche Lach- 
mann aus Moskau. Die gemaue Kenntnis der franzö- 
sischen Verhältnisse und, die schon damals bekannte 
Geschäftsklugheit des Grafen Henckel veranlaßten 
Bismarck, ihn in der Kriegszeit 1870/71 diplomatisch 
zu verwenden. Kurze Zeit wurde der Graf Henckel 
zum Präfekten von Metz ernannt. Es war dies die 
einzige amtliche Stellung in seinem Leben. Sodann 
wurde er insbesondere als wirtschaftlicher Berater für 
die deutsch-französischen Friedensverhandlungen hin- 
zugezogen, und sein Name steht mit unter dem Frank- 
furter Friedensvertrag. Graf Henckel stand Kaiser 
Wilhelm II. von Beginn seiner Regierungszeit an nahe 
und wurde von ihm im Jahre 1901 zum Fürsten von 
Bonnersmarck gemacht. Im Mai 1905, unter der 
Reichskanzlerschaft des Fürsten Bülow, hat der Fürst 
Henckel von Donnersmarck noch einmal eine politische 
Mission in Paris gehabt. Er stellte damals nach der ERA Ts Scones: PB 
Marokko-Krise den Ausgleich mit dem Ministerprasi- Et , 
denten Rouvier her, der zum Sturze Delcassés führte. W — 


Seinen großen grundherrlichen Besitz in Schlesien, Fürst Guido Henckel von 1 — 
Osterreich und Rußland hat der Fürst Donnersmarck einer der reichsten und einfluBreichsten Magnaten Deutsch- 
zur Grundlage eines mächtigen Vermögenskonzerns lands, ist in der Reichshauptstadt im 86. Lebensjahre ver- 


gemacht. Mit seltener geschäftlicher Tüchtigkeit und schieden. 


u 
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Professor Hugo Münsterberg (X) 


starb plötzlich in Cambridge (Massachusetts), während er am 


Radcliffe College eine Vorlesung hielt (s. S. 1915). 


neralleutnant Oreste Bandini, der Ober- 
befehlshaber des ithlienischen Heeres in Albanien, und 
zahlreiche Seeleute. 


20. Dezember. An der Somme,an der Aisne und in 


der Champagne sowie auf dem Ostufer der 
Maas nur in einzelnen Abschnitten wechselnd starkes 
Artilleriefeuer und Patrouillentätigkeit. 

In den Bergen auf dem Ostufer der Gol- 
denen Bistritz scheiterten mehrere Angriffe 
russischer Bataillone. 

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
v. Mackensen nichts Neues. 

An der mazedonischen Front war vereinzelt die 
Artillerietätigkeit lebhafter. 

„Corriere della Sera“ meldet aus Athen: Gestern 
abend überreichte die griechische Regierung 
dem italienischen und dem russischen Gesandten eine 
Protestnote mit einer Kopie für die englische und 
die französische Gesandtschaft, deren Vertreter sich 
im Piräus befinden. Die Note verlangt die Rück- 
zabeder Inseln Syra, Naxos, Pharos, Samos, Kea 
und Santorin, - die von den Venizelisten mit Gewalt 
und unter Mithilfe der Alliierten unterworfen worden 
seien, obschon die Bevölkerung königstreu gesinnt sei. 
Die Note verlangt gleichfalls die Wieder- 
einsetzung der Königlichen Behörden 
auf den Inseln. 

Nach einer Reutermeldung gibt in der Note die 
griechische Regierung zu verstehen, daß sie vielleicht 
gezwungen sein werde, die Truppenverschie- 
bungen nach dem Süden in Erwartung einer Lösung 
der gegenwärtigen Lage einzustellen. 

Dr. v. Spitzmüller hat den Auftrag, eine 
neue Regierung zu bilden, zurück- 
gegeben. An seiner Stelle hat der bisherige Acker- 
bauminister im Kabinett Koerber, Graf Heinrich 
Clam-Martinic, die Kabinettsbildung 
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übernommen. Spitzmüller wird dem neuen Kabi- 
nett als Finanzminister angehören. 

Die Ministerliste, die Graf Clam-Martinic dem 
Kaiser vorgelegt, lautet: Freiherr von Handl, Inneres, 
Dr. von Spitzmüller, Finanzen, Dr. Urban, Handel, 
Freiherr von Schenk, Justiz, Dr. v. Baernreither, 
Deutscher Landsmann-Minister, Baron Forster, Eisen— 
bahnen, Zenker, Arbeit, Freiherr v. Georgi, Landes- 
verteidigung. ; 

Der Entschluß Dr. v. Spitzmiillers, auf die Kabinetts- 
bildung zu verzichten, soll darauf zurückzuführen sein, 
daß er die Aufgabe erhielt, die Bildung eines 
Ministeriums nicht bloß für einen begrenzten Wirkungs- 
kreis — Durchführung des Ausgleichs mit Ungarn, 
Sprachenregelung, Sonderstellung Galiziens usw. —. 
sondern auch für die Durchführung aller politischen 
parlamentarischen Aufgaben zu übernehmen. Die Zu- 
sammensetzung des Kabinetts Spitzmüller sei aus- 
schließlich wegen dieser sachlichen Ausdehnung auf 
große Schwierigkeiten gestoßen, so daß er schließlich 
veranlaßt wurde, seine Mission zuriickzulegen. 


Der neue _Ministerpräsident, Graf 
Clam-Martinic, entstammt dem tschechischen 
Feudaladel und gehörte seinerzeit dem engeren Kreise 
der Politiker an, die Erzherzog Franz Ferdinand um 
sich versammelte. Es ist kaum anzunehmen, daß unter 
seiner Regierung irgendein schärferer Kurs gegen die 
Tschechen eingeschlagen wird. Er dürfte wie Koerber 
für eine parlamentarische und verfassungsmäßige 
Lösung der n sein. Doch spricht die Er— 
nennung eines Deutschen Landsmannministers und 
eines ausgesprochen deutschen Parteimannes zum 


Rittmeister von Borcke 


vom Kürassier-Regiment Königin, dessen Eskadron, wie im 

Generalstabsbericht rühmend hervorgehoben wurde, in Ru- 

mänien bei Cola Mesti eine feindliche Kolonne von 17 Offi— 

zieren und 1200 Mann gefangennahm und 10 Geschütze und 
3 Maschinengewehre erbeutete. 
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Handelsminister, sowie die Wiederberufung des Eisen- 
bahnministers v. Forster, der in der Verwaltung seines 
Ressorts den deutschen Standpunkt sehr entschieden 
wahrte, dafür, daß eine ehrliche, den Interessen der 
Deutschen keinen Abbruch tuende Lösung versucht 
werden soll In der Ministerliste findet sich außer 
dem Ministerpräsidenten kein Tscheche. 

Wie sich das neue Ministerium zur Frage des Aus- 
gleichs mit Ungarn verhalten wird, ist aus der 
Ministerliste nicht genau zu ersehen. Die Deutschen 
wünschen jedenfalls, daß der Ausgleich parlamentarisch 
erledigt werde, und auch die Stellung des Minister- 
präsidenten, der dem Kabinett Koerber angehörte, das 
dieselbe Ansicht vertrat, scheint dafür zu sprechen, 
daß das neue Ministerium keinen das Übergewicht 
Ungarns festlegenden Ausgleich machen werde. Jeden- 
falls sind die beiden Ausgleiche die wichtigsten 
Fragen, die das neue Ministerium beschäftigen werden. 

Die Lage der Kriegsgefangenen auf der 
Kola-Halbinsel, die zum Bau der Murmanbahn 
herangezogen wurden, hatte zu Vergeltungsmaßregeln 
von seiten der deutschen Heeresverwaltung geführt. 
1000 russische Offiziere wurden in ein Mannschafts- 
lager übergeführt und dort einer besonders strengen 
Behandlung unterworfen. Durch Vermittlung des 
Schwedischen und Dänischen Roten Kreuzes ist jetzt 
eine Einigung erzielt worden. Nach einer Mitteilung des 
Zaren wird vom 1. Januar a. St. sich kein Kriegs- 
gefangener mehr in den Gebieten der Murmanbahn 
auf der Kola-Haibinsel befinden. Die Vergeltungs- 
maßnahmen gegen die deutschen und russischen Offi- 
ziere sind eingestellt worden. 


21. Dezember. Nördlich von Arras wurden eng- 


lische Abteilungen, die in unseren vordersten Gräben 
nach starkem Feuer eingedrungen waren, durch Gegen- 
stoB hinausgeworfen. l 

Auf beidem Somme-Ufern begünstigte klare 
Sicht die Kampftätigkeit der Artillerie, die in einzelnen 
Abschnitten sich zu großer Heftigkeit steigerte. 

Westlich von Villers-Carbonnel brachen 
Garde-Grenadiere und ostpreußische Musketiere in die 
durch Wirkungsfeuer stark zerstörte feindliche Stel- 
Jung und kehrten nach Sprengung einiger Unterstände 
mit 4 Offizieren und 26 Mann als Giefangenen, sowie 
1 Maschinengewehr befehlsgemäß in die eigenen 
Linien zurück. 

In zahlreichen Luftkämpfen und durch unser Ab- 
wehrfeuer büßte der Feind im Somme-Gebiet 6 Flug- 
zeuge ein. 

Bei zumeist geringem Artilleriefeuer keine Infan- 
terietätigkeit größeren Umfanges; an der Aisne- 
Front wurden mehrere französische Patrouillen 
zurückgewiesen. 

Zwischen Dünaburg und Narocz-See nahm 
zeitweilig der Geschützkampf bedeutend zu. Angriffe 
russischer Abteilungen nordöstlich von Goduzischki 
und nördlich des Dryswiaty- Sees scheiterten verlust- 
reich. 

Am Stochod, nördlich von Helenin, versuchte 
der Russe vergeblich, deutscher Landwehr Boden zu 
entreißen, der vor einigen Tagen in die eigene Stel- 
lung einbezogen worden war. 

Viermaliger russischer Ansturm bei Meste- 
canesciauf dem Ostufer der Goldenen 
Bistritz brach an der Widerstandskraft öster- 
reichisch-ungarischer Bataillone zusammen. Weiter 
südlich wurde der Gegner aus einigen Postenstellungen 
zurückgetrieben. 

InderGroßen Walachei verstärkte sich das 
Artilleriefcuer am Gebirge. 

Die Dobrudscha-Armee warf den Feind 
aus einigen Nachhutstellungen, 

Deutsche Jäger hielten die vielumkämpften Höhen 
östlich von Paralovo im Cerna-Bogen 
gegen starke russische Angriffe. 

Amtlich wird mitgeteilt: Der Kaiser verlieh dem 
Kronprinzen von Bayern das Eichen- 
laub zum Pour le mérite mit folgendem Hand- 


22. Dezember. Nahe der Küste, 
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schreiben: „Unter Eurer Königlichen Hoheit hervor- 
ragender Führung in ernster Lage sind die fran- 
zösisch-englischenAngriffezumStehen 
gebracht, der Durchbruch gescheitert, die 
Schlacht an der Somme für uns gewon- 
nen. Nur dadurch wurden die vernichtenden 
Schläge in Rumänien ermöglicht. Es ist 
mein Wunsch, meiner dankbaren Anerkennung hierfür 
dadurch Ausdruck zu verleihen, daß ich Eurer König- 
lichen Hoheit das Eichenlaub zum Pour le 
mérite verleihe.“ 

Ebenso hat der Kaiser dem Generalleutnant von 
Kuhl in gnädiger Anerkennung seiner während der 
schweren Kämpfe an der Somme als Chef des 
Generalstabes der Heeresgruppe Kronprinz von Bayern 
bewiesenen Umsicht und vorausschauenden Fürsorge 
das Eichenlaub zum Orden Pour le mérite verliehen. 

Der Kaiser verlieh dem Oberstleutnant und Ab- 
teilungschef im Generalstab des Feldheeres Bauer den 
Orden Pour le mérite. 

Der französische Kammerausschuß, der mit der 
Prüfung der Vorlage beauftragt ist, die der Regie- 
rung das Recht geben soll, auf dem Verordnungs- 
wege gewisse Maßnahmen zu treffen, 
beschloß, es sei bis auf weiteres nicht erforderlich, die 
Regierung zu hören. Er lehnte mit 24 gegen 2 Stimmen 
den Grundgedanken der Vorlage ab, der dahin ziele, 
das Parlament seiner konstitutionellen Befugnisse zu 
entkleiden. ` 

Der dänische Reichstag hat die Vorlage 
betreffend den Verkauf der westindi- 
schen Inseln nunmehr endgültig angenom- 
men. Im Folketing stimmten 90 Abgeordnete dafür, 
16 dagegen, im Landsting 40 dafür, 19 dagegen. In 
beiden Häusern stimmten die Konservativen gegen den 
Vorschlag. 

Die amtliche amerikanische Untersuchungskom- 
mission, welche die Schuld an dem Unfall bei der 
Ausfahrt der „Deutschland“ aus dem Hafen 
von New London feststellen sollte, veröffentlicht jetzt 
ihren Bericht. Darin heißt es: Wir freuen uns, fest- 
stellen zu können, daß die „Deutschland“ sorgsam und 
richtig von Kapitän König gestquert wurde, als sich 
der Zusammenstoß mit dem Schlepper „Scott“ ereig- 
nete, und daß Kapitän König alles tat, was in seiner 
Macht lag, um das Unglück abzuwenden, und ebenso 
alle notwendigen Anstrengungen machte, um die Mann- 
schaft des Schleppers zu retten. Offenkundig schoben 
sich aber dic beiden Schiffe so schnell zusammen, daß 
der Schlepper sofort sank. Die Ursache des Unglücks 
war ein falsches Glockensignal, das Kapitän Gurney 
vom Schlepper „Scott“ gegeben hatte. 


€ 


in Somme- 
Gebiet und auf dem Ostufer der Maas war 
die Artillerietätigkeit in den Nachmittagsstunden ge- 
steigert. 

An der Yser wurde ein belgischer Posten aufge- 
hoben. 

Längs der Düna und am Stochod hielt das 
russische Artilleriefeuer längere Zeit an. Der Vorstoß 
von zwei feindlichen Kompagnien südöstlich von Riga 
wurde abgewiesen. 

Nordwestlich von Zalosce drangen deutsche 
Stoßtruppen in die beiden vorderen Stellungen der 
Russen und in das Dorf Zwyzyn ein und kehrten nach 
Sprengung von vier Minenwerfern mit 34 Gefangenen 
und 2 Maschinengewehren zurück. 

Ein Nachtangriff des Gegners am Csuelemer 
(nördlich des Trotosul-Tales) scheiterte. 

In der großen Walachei hat sich die Lage 
nicht geändert. 

Die Dobrudscha-Armee machte Fortschritte 
und nahm den Russen 900 Gefangene ab. 

An der Struma Patrouillengeplänkel. 

Die Wiener Zeitung veröffentlicht folgende Aller- 
höchste Handschreiben: 

Lieber Prinz Hohenlohe! Ihrer Bitte will- 
fahrend, enthebe ich Sie in Gnaden von dem Amte 
meines gemeinsamen Finanzministers 
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Aus dem rumänischen Petroieumgebiet: Bohrtürme der Petroleumaniagen im Pranovatale. 


und spreche Ihnen bei diesem Anlaß für Ihre in Ver- 
sehung dieses Amtes entfaltete aufopfernde Tätigkeit 
und patriotische Hingabe meinen wärmsten Dank und 
meine volle Anerkennung aus. Ich behalte mir Ihre 
Wiederverwendung im Dienste vor. 
Wien, 22. Dezember 1916 
Karl m. p. Burian m. p. 


Lieber Baron Burian! In Willfahrung Ihrer 
Bitte, von dem Amte des Ministers meines 
Hauses und des AuBern enthoben zu wer- 
den, genehmige ich in Gnaden die von Ihnen erbotene 
Enthebung. Bei diesem Anlaß spreche ich Ihnen für 
die in Versuchung dieses Amtes unter schwierigen Ver— 
haltnissen mit Aufopferung geleisteten ausgezeichneten 
Dienste meine volle Anerkennung und meinen beson- 
deren Dank aus. In Würdigung Ihrer in führenden Stel- 
lungen jederzeit bewährten und erfolgreichen Wirksam- 
keit finde ich mich bestimmt. Sie zu meinem gemein— 
samen Finanzminister zu ernennen und verleihe Ihnen 
als Zeichen meiner Gewogenheit die Brillanten zum 
Großkreuz meines St.-Stefan-Ordens. 

Wien, 22. Dezember 1916. 

Karl m. p. Burian m. p. 


Lieber Graf Czernin! Ich ernenne Sie zum 
Minister meines Hauses und des AuBern 
und betraue Sie mit dem Vorsitze im gemeinsamen 
Ministerrate. 

Wien, 22. Dezember 1916. 

Karl m. p. Czernin m. p. 


Von einem praktischen Erfolge des Handelsunter- 
seebootes, der eine weitere Durchbrechung der eng- 
lischen Blockade darstellt, wird durch W. T. B. be- 
richtet: Gewöhnliche Briefe und Postkarten nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika und nach neutralen 
Ländern im Durchgang durch die Vereinigten Staaten 
(Mexiko, Mittel- und Südamerika, Westindien, China. 
Niederländisch- Indien usw.) können in nächster Zeit 
durch Handelstauchboote befördert werden. Die Ver- 
sendungsbedingungen werden in Kürze amtlich be— 
kanntgegeben werden. 


23. Dezember. Im Ypern- und Wytschaete- 


Bogen erreichte gestern der Artilleriekampf erheb- 
liche Stärke; südöstlich von Ypern griffen englische 
Abteilungen an; sie wurden durch Feuer, an einer 
Stelle im Nahkampf zurückgetrieben. 

Südlich von Boesinghe drangen mehrere 
Patrouillen in die feindlichen Gräben und brachten 
Gefangene, Maschinengewehre und Beutestücke 
zurück. 

An der Champagne- und Maas-Front nur 
geringe Feuertätigkeit. 

In den Vogesen, nordwestlich von Münster. 
hoben deutsche Streifkommandos einen französischen 
Sappenposten auf. 

Bei Frapelle, östlich von St. Die, und süd- 
lich ds Rhein-Rhone-Kanals wurden nach 
starker Artillerievorbereitung angreifende französische 
Abteilungen abgewiesen. 

In den Waldkarpathen mehrfach Patrouillen- 
unternehmungen, bei denen Gefangene und Maschinen- 
gewehre eingebracht wurden. 

Südlich von Mestecanescf nahmen öster- 
reichisch- ungarische Abteilungen eine jüngst aufge- 
gebene Vorstellung den Russen wieder ab. ) 

In der Dobrudscha stürmten die verbündeten 
Truppen mehrere russische Nachhutstellungen und be- 
setzten Tulcea an der unteren Donau. 

Die Gefangenenzahl hat sich auf über 1600 erhöht; 
mehrere Maschinengewehre waren die Beute. 

Am Dojran-See Artilleriefeuer, in der Struma- 
Ebene Vorpostengefechte. i 

„Lloyds“ meldet: Der britische Dampfer „Murex“ 
(3564 Br.-R.-T.) ist wahrscheinlich versenkt worden. 
Der norwegische Dampfer „Avona“ (2896 Br.-R.-T.) 
ist versenkt worden. Die Mannschaften der als versenkt 
gemeldeten Dampfer „Chassie Maerskam“ (dänisch) 
und ,,Bayhall (englisch) wurden gerettet. 

Nach einer Meldung des „Petit Parisien“ aus Bor- 
deaux wurden verschiedene Handelsschiffe, um sich 
gegen die deutschen U-Boote verteidigen zu können. 
mit Kanonen ausgerüstet. 
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Seit einigen Tagen wird die Sommefront in den 
Heeresberichten beider Parteien kaum mehr erwähnt. 


Die große Sommeschlacht ist tatsächlich zu Ende.“ 


Nachdem vor über vier Wochen die letzten Infanterie- 
vorstöße kläglich scheiterten, hat auch das Feuer der 
französischen und britischen Artillerie in solchem 
Maße nachgelassen, daß es den Verteidigern möglich 
wurde, ihre Verteidigungsanlagen, die stellenweise 
nur aus eingetrommelten Gräben und Granattrichtern 
bestanden, neu auszubauen. Diese vier Wochen 
verhältnismäßiger Ruhe, welche die erschöpften An- 
greifer dem Verteidiger notgedrungenermaßen ge- 
währen mußten, haben das Schicksal der 
Sommeschlacht ein für allemal be- 
siegelt. Heute ist an der ganzen Sommefront 
bereits wieder ein systematisch ausgebautes Graben- 
system entstanden. Sogar vor den vordersten Linien 
ist Stacheldraht gezogen, und selbst hier liegt die 
Besatzung bereits wieder in tiefen Unterständen und 
schußsicheren Stollen. Damit sind alle Mühen 
und Opfer von 5 Monaten Sommeoffen- 
sive vergeblich gebracht. 


In der Nacht vom 22. auf den 23. Dezember haben 
bei einem Vorstoß vier österreich- ungarische Zerstörer 
in der Otrantostraße zwei armierte Überwachungs- 
dampfer im Artilleriekampf versenkt. Auf der Rück- 
fahrt wurde ihnen der Weg durch wenigstens sechs 
feindliche Zerstörer eines mächtigeren und schnelleren 
Typs, so viel aufnehmbar „Indomito“ verlegt. Beim 
Durchbruch kam es zu einem heftigen Geschützkampf, 


wobei ein feindlicher Zerstörer in Brand geschossen 


liegen blieb, wenigstens drei andere auf Nahdistanz 
vielfack getroffen und in die Flucht gejagt wurden, 
darunter ein Zerstörer eines noch stärkeren unbe- 
kannten Typs. Von unseren Zerstörern erhielt einer 
zwei Treffer im Kamine, ein zweiter einen in die Auf- 
bauten. Ein Mann tot, kein Verwundeter. 


Der Schweizerische Bundesrat hat an die Regie- 
a. der kriegführenden Staaten folgende Note ge- 
richtet: 

„Der Präsident der Vereinigten Staaten von 
Amerika, mit welchem der Schweizerische Bundesrat, 
geleitet von seinem heißesten Wunsche nach einer 
baldigen Beendigung der Feindseligkeiten, vor ge- 
raumer Zeit in Fühlung getreten ist, hatte die Freund- 
lichkeit, dem Bundesrat von der den Regierungen der 


Zentral- und Verbandsmächte zugestellten Friedens- 


note Kenntnis zu geben. In dieser Note erörtert Prä- 
sident Wilson die hohe Wünschbarkeit internationaler 
Abmachungen zum Zwecke sicherer und dauernder 
Vermeidung von Katastrophen, wie diejenige es ist, 
unter der heute die Völker leiden. Er betont im Zu- 
sammenhang damit vor allem die Notwendigkeit, das 
Ende des gegenwärtigen Krieges herbeizuführen. Ohne 
selbst Friedens vorschläge zu machen oder die Vermitt- 
lung anzubieten. beschränkt er sich darauf, zu son- 
dieren, ob die Menschheit hoffen darf, sich den Seg- 
nungen des Friedens genähert zu haben. Die überaus 
verdienstliche persönliche Initiative von Präsident 
Wilson wird einen mächtigen Widerhall in der Schweiz 
finden. Treu den Verpflichtungen, die sich aus der 
Einhaltung strengster Neutralität ergeben, in gleicher 
Freundschaft mit den Staaten der beiden im Kriege 
stehenden Mächtegruppen verbunden, wie eine Insel 
inmitten der Brandung des schrecklichen Völker— 
Krieges gelegen und in seinen ideellen und materiellen 
Interessen auf das empfindlichste bedroht und verletzt, 
ist unser Land von einer tiefgehenden Friedenssehn— 
sucht erfüllt und bereit, mit seinen schwachen Kräften 
mitzuhelfen, um den unendlichen Leideh des Krieges, 
welche ihm durch tägliche Berührung mit den Inter- 
nierten, Schwerverwundeten und Evakuierten vor 
Augen geführt werden, ein Ende zu bereiten und die 
Grundlagen zu einem segensreichen Zusammenwirken 
der Völker zu schaffen. Der Schweizerische Bundes- 
rat ergreift daher freudig die Gelegenheit, die Bestre- 
bungen des Präsidenten der Vereinigten Staaten von 
Amerika zu unterstützen. Er würde sich glücklich 
schätzen, wenn er in irgendeiner auch noch so be- 


scheidenen Weise für die Annäherung der im Kampfe 
stehenden Völker und für die Erreichung eines dauer- 
haften Friedens tätig sein könnte.“ 


24. Dezember. Beiderseits von Wieltie im Ypern- 


Bogen griffen englische Abteilungen nach starker 
Feuer wirkung im Morgengrauen unsere Stellungen an: 
sie wurden abgewiesen. 

Auf der übrigen Front herrschte bei meist schlech- 
tem Wetter nur geringe Feuertätigkeit. 

Ein österreichisches Jagdkommando übersetzte die 
Bystrzyca Solotwinska, drang durch die Hinderniszone 
in eine feindliche Vorstellung südwestlich von Boho- 
rodczany vor, kämpfte die Besatzung nieder und rückte 
nach Zerstörung der Verteidigungsanlage vollzählig ein. 

In den verschneiten Waldkarpathen nahm 
zeitweilig im Ludowa- und Kirlibaba-Abschnitt das Ge- 
schützfeuer zu. 

Nördlich des Uz- Tales ging der Russe wieder 
zum Angriff über. Nach einem fehlgeschlagenen Vor- 
stoß gelang es ihm, am Höhenkamm des Magyaros 
sich festzusetzen. 

Durch die Operationen der Dobrudscha- 
Armee ist der Feind in den Nordwestzipfel des 
Landes gedrängt worden. Das nördliche Donau-Ufer 
beiderseits Tucea liegt unter dem Feuer unserer Ge- 
schütze. 

Zwischen Wardar- und Dojran-See lag 
starkes englisches Feuer auf den deutschen und bul- 
garischen Stellungen; in den Abendstunden angreifende 
Bataillone wurden blutig abgewiesen. 

Auf der Karsthochfläche zeitweise lebhafteres 
Artilleriefeuer; sonst unverändert. 


25. Dezember. Im Wytschaete-Bogen zeitweilig 


starker Artilleriekampf; bei den übrigen Armeen ging 
ie Gefechtstätigkeit über das gewöhnliche Maß nicht 
naus. 

Die Nacht verlief in den meisten Abschnitten still. 

Bei Lysiec hat ein Jagdkommando des viel- 
bewährten k. u. k. Infanterie-Regiments Nr. 16 in einem 
nächtlichen Vorpostenkampf den vierfach überlegenen 
Feind mit dem Bajonett zuriickgeworfen und ihm 
schwere Verluste zugefügt. Auch alle weiteren An- 
griffsversuche der Russen sind gescheitert. 

Im Gebiet der Cimbroslawa Wk. warfen 
unsere das Vorfeld beherrschenden Patrouillen mehr- 
fach russische Streitabteilungen zurück. 

Nördlich von Sosmezoe im Qitoz-Tale 
zwang unser Abwehrfeuer zweimal angreifende 
Russen zurückzuweichen. 

In der Großen Walachei haben sich neue 
Kämpfe entwickelt. 

Die Dobrudscha-Armee nahm Isaccea und stelıt 
im Angriff auf dem Briickenkopf von Macin. 


An der mazedonischen Front nichts 
Wesentliches. 


26. Dezember. In einzelnen Abschnitten der Ypern- 


Front, beiderseits des Kanals von La Bass e und 
westlich von Lens nahm die Artillerie-Tätigkeit zu. 
Vorstöße starker englischer Patrouillen sind: mehrfach 
abgewiesen worden. 

Am unteren Stochod war die russische Artillerie 
rühriger als sonst. Nordwestlich von Luck brachte 
eine Unternehmung deutscher Abteilungen 16 Ge- 
fangene ein. 

An der Ludowa-Höhe in den Wald-Kar- 
pathen zeitweilig starkes Geschützfeuer. Am 
Neagra-Tal, südlich von Dorna Watra, scheiterte 
ein Vorstoß russischer Streifabteilungen. 

Bei den Kämpfen in der Groß-Walachischen 
Ebene und am Rande des Gebirges südlich von 
Rimnicul-Sarat sind in den letzten Tagen 5500 
Russen gefangen genommen worden. 

Gestern stürmten oft bewährte deutsche Divisionen 
mit zugeteilten Osterréich-ungarischen Bataillonen das 
zäh verteidigte Dorf Filipesti (an der Bahn 
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Buzau—Braila) und beiderseits anschließende stark 
verschanzte Stellungen der Russen. . 

Erfolgreiche Patrouillen-Vorst68e bulgarischer In- 
fanterie nordwestlich von Monastir. Im Cerna-Bogen 
wechselnd heftiges Artilleriefeuer. 

Im Irak-Abschnitt wurden unbedeutende englische 
Angriffsversuche gänzlich abgeschlagen und dem 
Peinde ziemlich schwere Verluste beigebracht. s 

Der Staatssekretär des Auswärtigen Amts hat dem 
Botschafter der Vereinigten Staaten von Amerika in 
Beantwortung des Schreibens vom 21. d. M. folgende 
Note übergeben: 

„Die Kaiserliche Regierung hat die hochherzige 
Anregung des Herrn Prăsidenten der Vereinigten 
Staaten von Amerika, Grundlagen für die Herstellung 
eines dauernden Friedens zu schaffen, in dem freund- 
schaftlichen Geiste aufgenommen und erwogen, der in 
der Mitteilung des Herrn Präsidenten zum Ausdruck 
kommt. De: Herr Präsident zeigt das Ziel, das ihm 
am Herzen liegt, und läßt die Wah! des Weges offen. 
Der Kaiserlichen Regierung erscheint ein unmittelbarer 
Qedankenaustausch als der geeignetste Weg, um zu 
dem gewiinschten Ergebnis zu gelangen. Sie beehrt 
sich daher, im Sinne ihrer Erklärung vom 12. d. M., 
die zu Friedensverhandlungen die Hand bot, den als- 
baldigen Zusammentritt von Delegierten der krieg- 
führenden Staaten an einem neutralen Orte vorzu- 
schlagen. 

Auch die Kaiserliche Regierung ist der Ansicht, 
daß das große Werk der Verhütung künftiger Kriege 
erst nach Beendigung des gegenwärtigen Völker- 
ringens in Angriff genommen werden kann. Sie wird, 
wenn dieser Zeitpunkt gekommen ist, mit Freuden 
bereit sein, zusammen mit den Vereinigten Staaten 
von Amerika an dieser erhabenen Aufgabe mitzu- 
arbeiten." 

Die k. und k. österreichische Regierung hat, wie 
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das Wiener k. k. Telegr.-Korresp.-Bureau mitteilt, 
die übermittelte Kundgebung des Präsidenten der Ver- 
einigten Staaten folgendermaßen beantwortet: 

„In Beantwortung des am 22. laufenden Monats 
von Seiner Exzellenz dem Herrn amerikanischen Bot- 
schafter hier mitgeteilten Aide mémoire, welches Vor- 
schläge des Herrn Präsidenten der Vereinigten Staaten 
von Amerika für einen Gedankenaustausch unter den 
gegenwärtig im Kriegszustand befindlichen Mächten 
behufs möglicher Herstellung des Friedens enthält, 
legt die k. und k. Regierung vor allem Wert darauf, zu 
betonen, daß sie sich von demselben Geiste der Freund- 
schaft und des Entgegenkommens, welcher in den 
edlen Anregungen des Herrn Präsidenten zum Aus— 
druck kommt, auch ihrerseits bei Beurteilung der- 
selben leiten ließ. 

Der Herr Präsident hat das Ziel vor Augen, Grund- 
lagen für die Herstellung eines dauernden Friedens 
zu schaffen, wobei er der Wahl des Weges und der 
Mittel nicht zu präjudizieren wünscht. Die k. und k. 
Regierung hält als den geeignetsten Weg zu diesem 
Ziele einen unmittelbaren Gedankenaustausch zwischen 
den kriegführenden Mächten. Anknüpfend an ihre Er- 
klärung vom 12. laufenden Monats, in welcher sie sich 
zu dem Eintritt in Friedensverhandlungen bereit er- 
klärte, beehrt sie sich somit, den baldigen Zusammen- 
tritt von Vertretern der kriegführenden Mächte an 
einem Orte des neutralen Auslandes vorzuschlagen. 

Die k. und k. Regierung stimmt gleichfalls der Auf- 
fassung des Herrn Präsidenten zu, daß es erst nach 
Beendigung des gegenwärtigen Krieges möglich sein 
würde, an das große und wünschenswerte Werk der 
Verhütung künftiger Kriege zu schreiten. Im ge 
gebenen Zeitpunkte wird sie gern bereit sein, ge- 
meinsam mit den Vereinigten Staaten von Amerika 
ihre Mitarbeit der Verwirklichung dieser erhabenen 
Aufgabe zu leihen.“ 


Vom Tiroler Kriegsschauplatz: Endpunkt der österreichischen Stellung an der Tolmeiner Brücke. 
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Vom westlichen Kriegsschauplatz. 
Explodieren einer groBen Nebelbombe; eine solche kann ein Banden Tal in Nebel hüllen. 
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Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Drei Weihnachten an der Ostfront. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 
Ostfront, im Dezember 1916. 

In den allerersten Junitagen, das russische Trommel- 
feuer bei Olica hatte noch nicht eingesetzt, die Öster- 
reichischen Armeen arbeiteten sich gegen den Rand der 
oberitalienischen Ebene vor, die Seeschlacht vom 
Skagerrak war gewonnen, die Nachricht von Kitcheners 
Tod war an die Front gekommen, da saßen wir in der 
Seenenge bei Widsy, sahen in den schon sommerweichen 
Abend — der russische Artilleriedonner vom Naroczsee 
war längst verstummt — und schwiegen den Mond an. 
Plötzlich sagte ein junger Kavallerist: „Ob wir diesen 
Weihnachten wohl zu Hause feiern?“ Wir waren fast 
alle geneigt, die Frage zu bejahen. 

Nach einem Monat, im Höhepunkt der russischen 
Offensive, sah die Rechnung schon anders aus. Am 
28. August erfolgte dann die rumänische Kriegserklärung, 
da sah man das dritte Kriegsweihnachten vor sich. Sie 
bissen die Zähne zusammen in den Schützengräben von 
Pomesnees bis zu den Karpathen. Die Kampflust nahm 
zu. Was, Weihnachten? Die Russen durften nicht durch, 
die Rumänen nicht weiter; man dachte an den Tag, an 
die Stunde, die voll war, voll Not und Qual, voll Kampf- 


lärm und Mannessterben. Der grüne Baum mit den 
Friedenslichtern schien auf der zerrissenen, granaten- 
zerfetzten Erde keinen Raum zu haben. 

Hindenburg wurde Generalstabschef. 
Armeen schienen sich zu verdoppeln. Das Marschieren 
begann, der riesengroße Schachspieler setzte seine 
Figuren. In kaum glaublich ausgenutzter kurzer Zeit 
standen die Offensivarmeen bereit, die Ostfront war 
neu und stark hergestellt, Rumänien wurde vernichtend 
geschlagen, die Hauptstadt besetzt, gewaltige Offensiv- 
kräfte zeigten sich ungebunden. In diesem Augenblick 
greifbarer militärischer Überlegenheit und unumstöß- 
licher Erfolge sprach Deutschland das Wort „Frieden“. 

Es ging wie eine heiße Welle durch die Front, man 
sah, wenn auch noch flackerig im Kriegswind, doch die 
Friedensweihnachtslieder schüchtern brennen. Denn 
selbst 2% Kriegsjahre haben beim deutschen Soldaten 
den Glauben nicht zerstört, daß ehrliches gutes Wort 
Ohren finden müsse. Sie übersahen dabei, daß Wort 
und Angebot nicht von Schützengraben zu Schützen- 
graben gingen, sondern zu Leuten in gut durchwärmten 
Londoner und Petersburger und Pariser Ministerstuben, 
die scheinbar völlig abgedichtete Türen gegen den 
Sterbensschrei von den Schlachtfeldern haben. 

Also zum dritten Mal Weichnachten im Felde: Man 
trägt’s mit den anderen bittren Lasten — aber es wird 
auf der NECHRUNE N ee déi BN (e let (Seite russische 
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Polterrede wie das kühne Verfahren, das man sich in 
London überlegt hat, werden einmal beantwortet sein. 
Da man die Sprache der Menschenzunge nicht hören 
will. da man die heiligen Friedensbotschaften, die selbst 
abgehärtete Herzen weicher machen, nicht merken will, 
so müssen die Mäwer der Kanonen weiter ihre ent- 
setzliche Sprache reden. Wieder geht eine Welle, eine 
heiße Welle der Erschütterung und Erbitterung durch 
die Front... à 

Bei der Erinnerung an die zwei vergangenen Kriegs- 
weihnachten kommt neben dem Wissen, daß es nicht 
gerade leichter geworden ist, das freundlichste und 
schönste Fest fern von aller Kinderzärtlichkeit und 
Frauengüte zu feiern, auch das Bewußtsein, daß die 
Last zwar größer geworden ist, aber auch der Erfolg, 
der mit ihrem Tragen erreicht wurde. 


Wie war das Weihnachten 1914? Am letzten Advent- 
sonntag war ich in den Stellungen bei Gumbinnen. Die 
Russen hielten ja noch einen Teil Ostpreußens besetzt. 
ich saß in einer Stube beim Regimentsstab, der in einem 
halbzerschossenen Gusthause lag. Nach dem Essen, als 
es anfing schummrig zu werden, meldete eine Ordon- 
nanz „5 Wagen, 2 vom Regiment und 4 andere, werden 
in 10 Minuten mit 1600 Weihnachtspaketen hier sein.“ 

„Das sind ja mindestens 3 große Stuben voll,“ sagte 
der Kommandeur in komischer Verzweiflung. Man hielt 
geradezu Kriegsrat, wie man die Geschenke verstauen 
könnte. 

„In der Scheune geht's nicht, da schießen sie das 
ganze Zeug womöglich zusammen.“ 

Schließlich wurde beschlossen, die ganzen Pakete in 
den großen Reserveunterständen dicht beim Gutshaus 
bei Laternenlicht bataillonsweise zu ordnen. 

„Die viele Mühe und Liebe in den 1600 Paketen“, 
sagte der Oberstleutnant. „Sie glauben nicht, wie auch 


die Armen und Allerärmsten sich mühen, den Truppen 
was zu schicken. Harte Hände stricken die feinsten, 
weichen Schals, müde, sorgenvolle Finger binden so 
sorgfältig hübsche Bündel zusammen und binden ihre 
Gedanken und ihre ganze große Frauentapierkeit mit 
hinein.“ 

Am Heiligen Abend selbst war ich in der Stadt Lötzen 
und der Feste Boyen. Aus irgend einem Grunde war 
das Gaslicht nicht im Ordnung. In den schmutzigen 
Straßen, die voller Soldaten waren, die noch etwas für 
Weihnachten mit hinausnehmen wollten in die Stel- 
lungen, konnte man nicht die Hand vor den Augen 
sehen. In dem Lokal, in dem wir zu Dritt zu Abend 
saßen, beleuchteten Stearinkerzen die Räume. Ab und 
zu ließ einer der Herren seine Taschenlampe aufflammen, 
weil es ihn doch interessierte, genau zu sehen, was er 
eigentlich äße. Unablässig donnerten dabei zum be- 
ginnenden Abend’ die schweren Geschütze. 

Noch am selben Abend fuhren wir über hart ge- 
frorene Wege durch Ostpreußen nach Insterburg zurück. 
Der Schnee glänzte auf Feldern und Tannenbreiten, 
leuchtete über die schlafenden Dörfer und kreiselte 
immer von neuem von dem daunigen Himmel hernieder. 
In den Dörfern sah man Weihnachtslichtschein hinter 
den Fenstern. Die uns noch begegnenden Kolonnen 
hatten alle ihre grünen Tanmenbäumchen bereits neben 
ihrem Sitz. In den DorfstraBen gingen Soldaten be- 
laden wie Weihnachtsmänner mit Paketen. Die 
Glocken riefen über das weite, weiße Land. 

Sicher, es gab mehr zum Schicken und zum Schenken, 
als in diesem Weilnachen 1916 — aber der Russe war 
noch in Ostpreußen. 

Es kam der Siegessommer 1915 „Ut unsere Festungs- 
tied“. 

Die zweite Kriegsweihnacht feierten unsere 
Truppen überall im Osten auf erobertem Gebiet. Ich 


Nachtaufnahme des historischen Donau-Überganges der Armee Mackensen bei Svistov. 
Im Hintergrunde die neugeschlagene Brücke, im Vordergtunde die Scheinwerfer der &sterreichisch- ungarischen Monitore. 
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war in der Heiligen Nacht bei einem Landsturmbataillon 
an der Mitauer Straße. Es war bitterkalt, über 10 Gr., 
und der Schnee stiebte unbändig vom Himmel herab, 
so daß man froh war, ein Dach über dem Kopf zu haben, 
froh war, dem meterhohen Schnee draußen entronnen 
zu sein. In der kleinen russischen Dorfkirche spielte 
ein Lehrer, der bei dem Bataillon war, die Orgel, an 
der die Pedale zerbrochen waren, „Stille Nacht, Heilige 
Nacht“. Die vielen, nicht mehr jungen Soldatengesichter, 
die der Krieg hart gezeichnet hatte, wurden still und 
amdächtig. Sie sahen wohl durch weite Fernen. 

„Kameraden“, begann der Kompagnieführer seine 
kurze Weihnachtsrede, „das ist die zweite Kriegs- 
weihnacht. Würde es wohl jeder gern anders feiern. 
Der Krieg dauert, wir sind in Feindesland und tun 
unsere Pflicht. 
hängen zu lassen, können froh sein und stolz sein 
über diese deutsche Weihnacht im Feindesland. Im 
Osten, im Westen, im Norden, im Süden stehen sieg- 
reich unsere Kameraden. Feiern wir Weihnachten in 
dankbarer Demut, in heißem Gedenken, in Kamerad- 
schaftlichkeit mit allen, die für deutschen Frieden 
kämpfen, arbeiten, siegen.“ | 

Das niederländische Dankgebet brauste durch den 
Raum. 

Das wird auch die Rede für die dritte Kriegs- 
weihnacht sein. Die Lippen sind noch schmaler ge- 
worden, die Augen haben noch länger Leid gesehen. 
Inbrünstiger geht der Gesang durch die Ostfront: 

„Wir treten zum Beten 
Zu Gott dem Gerechten, 
Er schaltet und waltet 
` Nach strengem Gericht.“ 
Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Im deutschen Belgien. 


(Von unserm Brüsseler Mitarbeiter.) 
Die wallonische Bewegung. 
Brüssel, den 9. Dezember 1916. 

Wer die belgische Flüchtlingspresse und auch die hol- 
ländische Presse liest, der könnte annehmen seit einigen 
Wochen denke man in Belgien nur noch an die Arbeits- 
losen, die nach Deutschland reisen, um dort nach 27 
monatlichem Nichtstuerleben endlich wieder einmal regel- 
mäßige Beschäftigung zu finden. Die ententefreund- 
lichen Zeitungen suchen denn auch der Angelegenheit 
ein ganz besonderes Interesse dadurch zu geben, daß 
sie täglich Tartarennachrichten verbreiten, an denen kein 
wahres Wort ist. In Wirklichkeit aber geht das Leben 
im besetzten Belgien seinen ruhigen Gang weiter. Es 
wird ebensoviel gearbeitet wie vorher und mit eben 
solcher Ruhe wie seit Beginn des Krieges. In den Stra— 
Ben der Stadt Brüssel herrscht das gleiche geschäftige 
Hasten und Treiben wie chedem. Als Beweis dafür, dab 
tatsächlich alles seinen Weg weitergeht, möge dienen, 
daß in der letzten Zeit sich eine gewisse Bewegung im 
Lande geltend gemacht hat, der man anfänglich keine 
große Beachtung schenkte, die aber allmählich so ge- 
wachsen ist, daß man ihr eine ernste Bedeutung nicht 
absprechen kann. 

Es handelt sich um die wallonische Bewegung. Um 
diese zu verstehen, muß man zurückgreifen auf die Zeit 
vor dem Kriege. Als im Jahre 1912 die allgemeinen 
Kammerwahlen nach einem beispiellos heftigen Wahl- 
kampfe zu Ungunsten der vereinigten Opposition, also 
der Liberalen und Sozialdemokraten, ausgingen, erhob 
sich dieselbe zu einem scharfen Kampf gegen die katho— 
lische Partei. In einer außerordentlichen Session der 
Kammer wurden während voller drei Wochen die 
schwersten Anklagen gegen die katholische Regierung 


Haben da keinen Grund, den Kopf 


des Herrn De Broqueville erhoben. Man sagte ihm nach, 


er habe den Sieg durch unlautere Mittel erkämpft. Und 


als schließlich die Bewegung in ruhigere Bahnen ein- 
lenkte, da benutzte sie der sozialistische Abgeordnete 
für Charleroi Jules Destrée, um Propaganda für eine 
separatistische Bewegung zu machen. Den Niederschlag 
seiner Agitation bildete ein offener Brief, den er an 
König Albert richtete. In diesem schön geschriebenen 


Brief verlangte er stürmisch die Verwaltungstrennung . 


für Belgien. Der König hat den Brief nicht beantwor- 
tet, aber bei dem Neujahrsempfang des Senats im Jahre 
1914 unter deutlichem Hinweis auf die von Destrée ge- 
führte Bewegung zur Einigkeit gemahnt; das belgische 
Volk könne Großes leisten, wenn es einig sel, wenn die 
beiden Rassen sich ergänzten. Die Destréesche Bewe- 
‚gung wuchs kurz vor Beginn des Krieges und sie ver- 
dichtete sich zu einer in Lüttich gegründeten walloni- 
schen Liga, die als ihr Wahrzeichen den gallischen Hahn 
auf gelbem Grunde annahm. Uber diesen Coqwallon 
ist um jene Zeit viel gewitzelt worden und man muß 
gestehen, wie sich diese wallonische Liga um jene Zeit 
gebärdete, mußte sie den Spott der breiten Menge 
herausfordern. Die Zahl ihrer Anhänger war nicht groß, 
denn sie wurde schon deshalb von oben herunter be- 
kämpft, ‚weil sie im Grunde gar keihe Rassenbewegung 
war, sondern eine demokratische Bewegung gegen die 
klerikale Partei, die in Belgien seit 28 Jahren die Re- 
gierungsgewalt in Händen hatte. Es handelte sich also 
hier um den Ausfluß einer oppositionellen Minderheit, 
die während der Wahlen im Jahre 1912 eingesehen hatte, 
auf normalem agitatorischem Weg nicht zum Sturz der 
Regierung zu gelangen. 

So lagen die Dinge, als der Krieg im Jahre 1914 
ausbrach. Die Führer der wallonischen Partei wurden 
mit der belgischen Regierung landflüchtig, und sie haben 
lange nichts von sich hören lassen. Zu Beginn des 
Jahres 1915 hatten sie in Paris ein Blatt „La Wallonie“ 
herausgegeben, das aber von der französischen Re- 
gierung unterdrückt wurde, weil es die bekannten 
annexionistischen Ideen propagierte. Mit derartigen 
Quertreibereien wollte die französische Regierung nichts 
zu tun haben, wenigstens wünschte sie nicht, daß sie 
von Fremdlingen, die die französische Gastfreundschaft 
genießen, weiter verbreitet würden. Durch die Unter- 
drückung dieser Zeitschrift wurde es einige Zeit still. 
Man hörte nichts mehr von den Wallonen, bis sie vor 
etlichen Monaten mit einer neuen Zeitschrift auf dem 
Plan erschienen, mit der „Opinion Wallone“, deren 
Hauptleiter Raymond Colleye wurde. Inzwischen hatten 
sich die Wallonen offenbar eines unangenehmen Schrei- 
ers, des Schriftstellers Louis Dumont-Wilden, entledigt, 
der alle Bewegungen, denen er sich anschließt, die Be- 
fähigung hat, nach kurzer Zeit zu kompromittieren. 
Er soll es auch gewesen sein, der die Zeitschrift „La 
Wallonie“ jn den Tod getrieben hat. Die neue Zeitschrift 
erschien mit ihrem alten Programm, mit dem Programm 
der administrativen Trennung; aber ihre geistigen 
Führer bewiesen von der ersten Nummer ab, daß der 
große Weltkrieg, in den ‚auch Belgien hineingezogen 
wurde, nicht spurlos an ihnen vorübergegangen war. 
Während die meisten Wallonen vor dem Kriege die 
flamische Bewegung bekämpften und zum Ausdruck 
brachten, daß sie das Recht der Flamen, ihr eigenes 
Leben zu leben, nicht anerkennen wollten, bejahte jetzt 
die neue Zeitschrift diese Frage. Sie geht sogar so weit. 
die Gründung der flamischen Universität in Gent zu be- 
grüßen, und sie richtet den schärfsten Kampf gegen alle 
die, die die imperialistischen Gedanken einiger belgischer 
Minister unterstützen; sie will weder holländisches, 
noch luxemburgisches, noch deutsches Gebiet annek- 
tieren, sondern das alte Belgien auf ‚föderalistischer 
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Grundlage hergestellt wissen. Mit dem Temperament, 
das den Wallonen eigen ist, treten die Mitarbeiter der 
„Opinion Wallone“ fur ihre Sache ein. Ihre Tätixkeit 
ist auf das besetzte Gebiet übergesprungen. Es haben 
sich nämlich die Wallonen auch in Belgien zusammen- 
zeschlossen, um ihrerseits die Verwaltungstrennung 
aus den gleichen Gedanken heraus. aus denen sie die 
Flamen reklamieren, zu beanspruchen. Die Zahl ihrer 
Anhänger ist so groß geworden, daß mit der Agitation 
im innerpolitischen Leben Belgiens fortan gerechnet 
werden muß: sie ging dazu über, eine neue Zeitschrift 
zu gründen, die „L'Avenir Wallon’, die mit großem Ge- 
schick das Programm der neuen wallonischen Bewegung 
verficht. Mit diesem Anwachsen der wallonischen Be- 
wegung ist sie zu einer Rassenbewegung geworden, 
denn sie erkennt nunmehr an, daß Belgien aus zwei ver- 
schiedenen Volksstämmen zusammengesetzt ist, von 
denen jeder einzelne das Recht auf Existenz hat, ohne 
daß der eine dem andern seine Sitten, seine Sprache 
oder seine Politik aufdrangen könnte Die deutsche 
Verwaltung hat in richtiger Würdigung dieser offen zu- 
tage getretenen Verhältnisse und in Fortsetzung dessen, 
wus sie bereits für die Unterrichtssprache getan hat, im 
Unterrichtsministerium eine Änderung vorgenommen. 
Dort gibt es eine wallonische, d. h. eine französische 
Abteilung und eine flämische. Durch diese Neuerung 
wird den alten Gesetzen, die die belgischen Parlamente 
angenommen hatten. Rechnung getragen, und es wird 
dafür gesorgt, daß die Flamen nicht wieder, wie es früher 
geschehen ist, in ihren Rechten geschmälert werden. 
Auch _die wallonischen Zeitschriften begrüßen diese 
Zweiteilung im Unterrichtsministerium mit Freuden, und 
sie sind der Ansicht, daß es sich hier um etwas handelt, 
was auch die belgische Regierung anstandslos, wenn sie 
wiederkehren sollte, nicht mehr unterdrücken kann, 
genau wie die Wallonen jetzt in Frankreich erklären, die 
flamische Universität in Gent sei für Zeit und Ewigkeit 
geschafien. Daß diese Bekundungen der belgischen Re- 
gicrung in Le Havre keine besondere Freude bereiten 
werden, läßt sich denken. Denn der Standpunkt, den das 
Ministerium gegenüber diesen separatistischen Gedanken 
einnimmt, kennt bis jetzt niemand. Zuerst hieß es, man 
werde später, wenn. man wieder zurückgekehrt sei, 
vegen alle die vorgehen, die unter der Okkupation die 
flümische Bewegung begünstigen, vor allem aber gegen 
die, die das bekannte Hochschulmanifest zugunsten der 
Genter Universität unterzeichnet haben. Einer der Mi- 
nister hat erklärt, das sei unrichtig, trotzdem es das 
XX. Siècle verbreitet habe; das Ministerium habe 
keinen Beschluß nach dieser Richtung hin gefaßt. 

Aus alledem geht hervor, daß die jetzige Bewegung 
ernst ist, daß sie Boden unter den Füßen hat und daß 
sie anwächst. Das merken die Herren in Le Havre, die 
unmer gute Rechner waren, schon jetzt, und deshalb 
werden sie sich wohl auch hüten, voreilige Schritte zu 
unternehmen, die ihnen später unangenehm sein könnten. 
lin ganzen darf man die Bewegung begrüßen, weil sie 
eben den Beweis liefert, daß das belgische Volk aktiv 
Ist und schon jetzt über seine Zukunft nachzudenken 
beginnt. 


Die Fahrt der „U-Deutschland“. 


Cher die zweite Amerikafalirt der „Deutschland“ und 
deren glückliche Rückkehr nach der Heimat erhält die 
„Telegraphenunion"“ von zuständiger Stelle folgende 
Mitteilungen: 

„Es war ein stürmischer Oktobermorgen, als 
„Deutschland“ unter Kapitän Königs bewährter Führung 
und mit fast derselben Mannschaft wie im Juni die 
Weser verließ, um den Ozean wieder zu kreuzen und 
eine wertvolle Ladung von Farben, Chemikalien, Medi- 


kamenten u. a. m. nach den Vereinigten Staaten zu 
bringen. Schweres Wetter herrschte fast auf der ganzen 
Reise von der Weser bis zu den Neufundlandbänken, 
dort erst setzte besseres Wetter ein, Sturm und Wogen 
nahmen ab, und ruhig und sicher steuerte „Deutschland“ 
auf die Einfahrt von Long-Island-Sund zu, teils unter, 


teils über Wasser fahrend. Die Dunkelheit war bereits 


hereingebrochen, als Monteauk Point passiert war. Mit 
direktem Kurs ging es dam auf New London zu. Die 
Ankunft erfolgte 2 Uhr nachts, das Schiff fuhr sofort 
in den Hafen, es erhielt seinen Liegeplatz zwischen dem 
Lloyddampfer „Willehad“ und den Lagerhäusern sam 
neuen Pier. Als New London am anderen Morgen er- 
waclıte, überraschte es die Nachricht, daß das deutsche 
Tauchboot bereits wohlgeborgen im Hafen liege. 
„Deutschland“ bildete an diesem Tage und den folgen- 
den das Stadtgespräch. Vertreter der städtischen 
Verwaltung, der Handelskammer und andere hervor- 
ragende Persönlichkeiten waren erschienen. um Kapitän 
König und die Besatzung zu begrüßen. Allseitig gab 
man der Genugtuung Ausdruck, daß New London zum 
Hafen für die Handelstauchboote ausersehen sei. Kapi- 
tan König und Besatzung fanden bei der Bevölkerung 
während ihres Aufenthaltes eine herzliche und glänzende 
Aufnahme. | 


Die Untersuchung des Schiffes auf seinen Charakter 
war bald erledigt. Sie wurde durch sechs amerikanische 
Unterseebootsoffiziere vorgenommen. Daß gerade 
Unterseebootsoffiziere mit der Untersuchung des Schiffes 
betraut wurden, hat seinen Grund darin, daß New 
London selbst eine amerikanische Unterseebootsstation 
ist. Die -Einrichtung des Bootes erregte auch diesmal 
wieder das größte Interesse unter den militärischen 
Besuchern wie in der breitesten Öffentlichkeit. Aus der 
Bevölkerung New Londons sowie auch aus New Yorker 
Kreisen wurden dem Kapitän König und dem Schiffe 
große Ovationen bereitet. In den Ansprachen, die bei 
den vom Mair der Stadt New London veranstalteten 
Festen gehalten wurden, wies dieser auf die kommer- 
zielle Bedeutung des Ereignisses hin, während auch 
andererseits der deutschen Initiative besondere Aner- 
kennung bezeugt wurde. | 


.Die Rammung bei Race Point. 


Sang- und klanglos, auch diesmal, ohne daß die 
Öffentlichkeit eine Ahnung davon hatte, trat das Schiff 
am 17. November die Heimreise an in Begleitung zweier 
Schlepper, von denen der eine vorausfuhr und der zweite 
folgte. Bei mondheller Nacht und glattem, ruhigem 
Wasser ging die Fahrt anfangs glücklich vonstatten. 
Race Point Fischers Island war glücklich passiert, als 
plötzlich der vordere Schlepper, kurz bevor er „Deutsch- 
land“ verlassen sollte, aus noch nicht aufgeklärten 
Gründen seinen Kurs änderte. „Deutschland“ konnte 
nicht: mehr rechtzeitig ausweichen, obgleich die Ma- 
schinen auf volle Kraft rückwärts gestellt waren, so daß 
das Unglück nicht mehr abzuwenden war. Die 
„Deutschland“ rannte direkt mit ihrem Steven auf den 
Schlepper, der innerhalb 10 Sekunden in den Fluten 
verschwand. Bedauerlicherweise wurden 5 Mann 
seiner Besatzung, die sich im Ruderhäuschen befanden, 
mit in die Tiefe gerissen. Nur Kapitän Hinsch wurde 
gerettet. 


Die „Deutschland“ konnte mit eigener Kraft New 
London wieder erreichen, und fuhr am 21. November 
nach Hinterlegung von 87 000 Dollar wieder ab. Diesmal 
kannte die Bevölkerung die Stunde der Abfahrt. In 
dichten Reihen stand sie am Ufer. Beim Passieren des 
amerikanischen Kreuzers „Columbia“, der den Auftrag 
hatte, die Neutralität in den amerikanischen Gewässern 
vor New London zu wahren, wurden von der Mann- 
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schaft der „Deutschland“ drei Hurras ausgetauscht. 
Nördlich von Race Point tauchte das Schiff und verließ 
unbemerkt unter Wasser fahrend die amerikanische 
Küste, ohne unterwegs einen Dampfer oder ein feind- 
liches Schiff gesehen zu haben, oder selbst gesehen 
zu sein. Am 9. Dezember erreichte die „Deutschland“ 
wohlbehalten die Nordsee und traf gegen Mittag vor 
der Wesermündung ein. 

Die von englischer Seite gebrachte Meldung, daß 
ein amerikanisches Handelsschiff die „Deutschland“ 
120 Seemeilen östlich von Halifax mit östlichem Kurse 
gesehen habe, beruht demnach auf Unwahrheit. 

Während das Schiff weseraufwärts fuhr, fuhren ihm 
der Platzkommandant von Geestemünde Admiral 
Schröder sowie der Vorsitzende des Aufsichtsrates 
der Deutschen Ozean-Reederei Dr. Lohmann und 
Direktor Stapelfeld entgegen, um das glücklich 
heimgekehrte Schiff willkommen zu heißen. Die 
„Deutschland“ hat sofort mit dem Löschen ihrer Ladung 
begonnen. 


Die Kosten der feindlichen Offensive. 


Der französische Funkspruch aus Lyon vom 12. De- 
zember 1916 bringt unwahre Zahlen über die Verluste 
beider Gegner an der Somme, denen von völlig zuver- 
lässiger militärischer Seite folgende Zahlen entgegen- 
gestellt werden. 

Die Gesamtverluste der Franzosen und e 
seit Kriegsbeginn betragen: 

i 3 800 000 Mann 


Franzosen . 
Engländer 1 300 000 Mann 


‘zusammen 5100000 Mann 
Politische 
Die Antwort 
aufdasFriedensangebot der Mittelmächte. 


Sonninos Rede. ; 
Am 18. Dezember hat Sonnino in der italienischen 
Kammer die zweite Erklärung über das Friedensangebot 
des Vierbundes abgegeben. Nach Stefani lautet die 


| Erklärung wie folgt: 


Es sind keine bestimmten Vorschläge vorhanden 
außer dem allgemeinen Vorschlage, die Friedensverhand- 
lungen zu eröflinen. Wenn darüber hinaus Vorschläge 
gemacht wären, dann würden wir erwägen, 
was dementsprechend zu tun wäre. Es wäre nicht 
praktisch, auch nicht ernsthaft, heute darüber Erörte- 
rungen zu pflegen. Übrigens wird kein Verbün- 
deter die Bedingung in Erwägung ziehen 
können, die ihm in der für ihn allein bestimmten 
Form angeboten worden wäre. Im öffentlichen Interesse 
und auf Grund der den verbündeten Regierungen schul- 
digen Rücksichten kann ich Ihnen nichts mitteilen, was 
sich auf den Inhalt der Antwort bezicht, die wir auf 


diesen Schritt der vier feindlichen Mächte erteilen 
werden. Die Antwort wird veröffentlicht 
werden, sobald darüber ein Einver- 


nehmen getroffenist. Wir alle wünschen sehn- 
süchtig den Frieden und zwar einen dauerhaften Frieden. 
Aber wir nehmen als dauerhaften Frieden eine festze- 
legte Regelung an, deren Dauer nicht von der 
Festigkeit der Ketten abhängt, die ge- 
schmiedet sein könnten, um sie dem einen oder anderen 
Volke anzulegen, sondern von dem gerechten Gleich- 
gewicht zwischen den Staaten, von der Achtung des 
Grundsatzes der Nationalitäten, vom Völkerrecht und 
den Grundsätzen der Menschlichkeit und der Zivilisation. 
Wir streben in keiner Weise nach irgend 
einer internationalen Regelung der Unterjochung oder 
Vorherrschaft oder einer Regelung, die die Vernich- 


In diesen auf sicherer Grundlage ruhenden Zahlen 
sind die Verluste der braunen und schwarzen Fran- 
zosen und Engländer nicht einbegriffen. Da diese 
farbigen Hilfsvölker von jedem und von jeher mit Vor- 
liebe bei größeren Angriffen eingesetzt werden, so er- 
höhen sich die Verlustzahlen unserer Feinde im Westen 
wahrscheinlich noch um mehrere 100 000. 


Seit dem 1. Juli wurden in den Sommekämpfen 
104 französisch-englische Divisionen eingesetzt, die von 
allen Teilen der Front zwischen dem Meer und der 
Schweiz herangezogen worden sind. Der größte Teil - 
dieser Divisionen trat nach kurzer Ruhe zum zweiten, 
dritten und vierten Male in die Front, so daß insgesamt 
226 Divisionsansätze zu rechnen sind. 


Die französischen -Verluste an der Somme sind bis 
Ende November auf mindestens 250000 Mann zu ver- 
ansclagen, jene der Engländer auf 550000 Mann. Dabei 
hielten die Franzosen sich seit längerer Zeit von größeren 
verlustreichen Angriffen zurück. 


Die französisch-britischen Gesamt- 
verlustein der Sommeschlacht belaufen 
sichsomitnach vorsichtiger Berechnung 
auf mindestens 800000 Mann, übersteigen 


demnach weit die von unseren Feinden 


errechneteZahlvon690000 Mann deutscher 
Somme verluste, die in Wirklichkeit er- 
heblich unter einer halben Million bleibt, 
wobei zu bedenken ist, daß etwa 70 Proz. 
aller Verwundeten dank der wortreff- 
lichen ärztlichen Pilege und infolge des 
hohen Standes der ärztlichen Wissen- 
schaftinDeutschlandin verhältnismäßig 
kurzer Zeit kampffähig wieder zur ron 
abrücken. 3 


Umschau. 


tung von Völkern oder Nationen bedingt. 
Angesichts eines ernsthaften Vorschlages für bestimmte 
Grundlagen von Verhandlungen, die den oben dargelegten 
Forderungen der Gerechtigkeit und Zivilisation Genüge 
tun könntem würde sich niemand von vornherein 
weigern, darüber zu verhandeln. Aber bis jetzt 
zeigt sich auch im entferntesten nichts, 
daß sich diese Bedingungen im gegen- 
wärtigen Falle verwirklichen Es sind 
sogar sehr viele Dinge vorhanden, die auf das Gegenteil 
hindeuteten. Sonnino schloß, indem er die Kammer be- 


- schwor, die Beratung nicht mit der Votierung irgend 


einer Tagesordnung zu schließen, die die Vermutung 
zulasse, daß Italien in der Aufnahme des von Deutsch- 
land gemachten hinterhaltigen Schrittes 
eine von den Verbündeten verschiedene Haltung ein- 
nehmen könnte. Demgemäß forderte Sonnino die Kammer 
auf, der Regierung in der Tagesordnung ihr volles und 
ganzes Vertrauen auszudrücken. 

Stefani fährt fort: 

Die einzelnen bedeutenden Stellen der Rede Sonninos 
wurden mehrfach durch Beifall besonders hervor- 
gchoben und ihr Schluß mit einer eindrucksvollen Kund- 
gebung aufgenommen. Durch Zuruf wurde der Anschlag 
der Rede beschlossen. Boselli verlangte seinerseits den 
Ausdruck des vollständigen unbedingten Vertrauens. In 
namentlicher Abstimmung wurde die einfache Tages- 
ordnung mit 352 gegen 41 Stimmen genehmigt. 


Die Rede von Lloyd George. 


Reuter meldet: Die Rede Lloyd Georges 
am 19. Dezember wurde im Unterhause mit allergrößtem 
Interesse erwartet. Das Haus war gedrängt voll, und 
der Premierminister wurde, als er sich erhob, mit lautem 
Beifall empfangen. 

Lloyd George sagte: Unsere Antwort auf die 
deutschen Vorschläge wird im vollen Einvernehmen mit 
unseren Verbündeten gegeben werden Jeder, der den 
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Krieg leichtfertig verlängern wolle, würde die Schuld 
fur dieses Verbrechen auf seine Seele laden, aber jeder, 
der den Kampf auixebe, ohne daß das Ziel erreicht 
wäre, wurde persönlich die Schuld dafür übernehmen. 
Die Annahme der Vorschläge des Deutschen 
Reichskanzlers wurde bedeuten, daß wir unsere 
Köpieineine Schlinge mit einem Seil daran 
stecken wurden. Ohne Genugtuung (wörtlich: 
reparation) ist der Friede unmöglich. 

Lloyd George fuhr fort: Die Verbündeten gingen 
in den Krieg, un Europa gegen den Überfall 
der preußischen Militärkaste zu vertei- 
digen. Sie müssen auf den vollständigen Garantien be- 
stehen, daß die Kaste niemals wieder den europäischen 
Frieden stören wird. Wir vertrauen lieber auf unsere 
ungebrochene Arınee, als auf ein gebrochenes Wort. 
(Beifall.) Die Verbündeten werden binnen wenigen 
Tagen eine förmliche Antwort erteilen. Der 
grobe Mifgriff mit Rumänien war ein Un- 
xlück, aber schlimmstenfalls kann er den Krieg nur ver- 
längern. Um zu verhindern, daß die Lage in Rumänien 
sich verschlechtere, habe er energische MaB- 
regeln in Griechenland ergriffen die seiner 
Meinung nach erfolgreich gewesen seien. England 
habe beschlossen, die Agenten von Venizelos an- 
zuerkennen. Lloyd George sagte, er sei von dem end- 


gültigen Siege überzeugt, wenn die Nation sich von dem 


selben Geist beseelt zeige, wie die Armee an der Front. 


Briands Ablehnung des Friedensangebots. 


Auf eine Anirage Tourons über den deutschen 
Friedensvorschlag in der Senatssitzung vom 
19. Dezember erklärte Briand: 

„lm ersten Augenblicke, auf eine einfache Mitteilung 
der Blätter hin, habe ich in der Kammer bekannt- 
gegeben, was ich über dem Vorschlag, den ich als ein 
plumpes Manöver ansehe, denke. Meine Äußerung ent- 
sprach den Gefühlen aller Verbündeten. Seither sind in 
Italien und Rußland kräftige Worte gesprochen worden, 
um zu zeigen, daß wir uns nicht foppen lassen. Morgen 
wird die vereinbarte Antwort erteilt werden, und sie 
wird in klarer Weise bekanntgegeben, daß der Vor- 
schlag der Mittelmächte unmöglich ernst genommen 
werden kann. Ich gestatte mir, nachdrücklich auf den 
wirklichen Charakter der Rede Bethmann Hollwegs hin- 


zuweisen. Wenn Deutschland im Augenblicke, wo es 
sämtliche letzten Reserven seiner Bevölkerung auf- 
bietet und die Bevölkerung von Belgien und Polen 


zwangsweise verschickt, — wenn Deutschland in dem 
Augenblicke. wo es im Osten Erfolge hat, die Gewißheit 
Ges Sieges hätte, würde es einen solchen Vorschlag ge- 
macht haben? Es ist eine Falle und ein Manöver. 
Deutschland macht jetzt schwierige Stunden durch. In 
seiner Offentlichen Meinung zeigt sich Schwanken und 
Wankelmut, und da erhebt sich Deutschland vor der 
Welt und sagt: „Nicht ich habe diesen Krieg gewollt, 
er ist mir aufgenötigt worden.“ 

Die Antwort auf diese Behauptung ist leicht zu er- 
teilen. Es ist nicht mehr notwendig, zu zeigen, daß die 
alliierten Länder sich bis zum letzten Augenblicke be- 
müht haben, den Frieden aufrecht zu erhalten. Aber 
der Krieg war von den Mittelmächten beschlossen, und 
sie stürzten sich in ihn, von der Gewißheit getrieben, 
daß sie siegen werden. Der Reichskanzler hat sogar 
gewagt, zu sagen, dab er sich um einen Fetzen Papier 
nicht zu kümmern brauche. Solche Worte werden nicht 
verschwinden können. Deutschland ist es, das die Ver- 
antwortung für diesen Krieg tragen wird. Wenn es 
nun sagt, wir sind siegreich, wir bieten den Frieden an, 
so saxt es nicht die Wahrheit. Vor allem ist es nicht 
siegreich, und es fühlt auch nicht den Sieg kommen. 
Sonst würde es ihn der Welt aufnötigen. 

Dieser Schrei nach dem Frieden ist ein Schrei der 
Schwäche und auch eine schlaue Handlung. Man sucht 
vergeblich irgend etwas Bestimmtes in den Umständen, 
unter denen dieser Vorschlag gemacht ist. Auch er ist 
noch eine Kriegshandlung. Die Neutralen haben sich 
darin nicht getäuscht. Die Verbündeten sind fest ent- 
schlossen, diesem Manöver die einzige Antwort zu er- 


teilen, die es verdient. Unser Land wurde durch dieses 
Manöver nicht in Verwirrung gebracht. Frankreich 
hat dieses Manöver als eine Herausforderung ange- 
sehen und erklärt, daß die beste Antwort, die darauf 
zu erteilen war, der gestrige Sieg von Verdun ist. 
amtliche Antwort der Alliierten wird unseres Landes 
würdig sein.“ 


Eine Friedensnote Wilsons. 


Der amerikanische Geschäftsträger J. C. Grew hat 
am Abend dem Staatssekretär des Aus wär- 
tigen Amts im Auftrage des Präsidenten der Ver- 
einigten Staaten von Amerika eine Note überreicht. 
die in deutscher Ubersetzung wie folgt lautet: 


Berlin, den 21. Dezember 1916. 


Eurer Exzellenz beehre ich mich mitzuteilen, daß der 
Präsident der Vereinigten Staaten mir Weisung ge- 
geben hat, durch Vermittlung Eurer Exzellenz bei der 
Kaiserlich Deutschen Regierung ein Verfahren mit Be- 
zug auf den gegenwärtigen Krieg in Anregung zu 
bringen Der Präsident hofft, daß die Kaiserlich Deut- 
sche Regierung es in Erwägung ziehen werde, 


als eine Anregung, 


die in freundschaftlichster Gesinnung gemacht ist und 
zwar nicht nur von einem Freunde, sondern zugleich 
von dem Vertreter einer neutralen Nation, deren Inter- 
essen durch den Krieg ernstlich in Mitleidenschaft ge- 
zogen worden sind und deren Interesse an einer bal- 
digen Beendigung des Krieges sich daraus ergibt, daß 
sie offenkundig genötigt wäre, Bestimmungen über den 
bestmöglichsten Schutz ihrer Interessen zu treffen, falls 
der Krieg fortdauern sollte. 

Der Präsident hat sich schon lange mit dem Ge- 
danken getragen, den Vorschlag, den ich Weisung habe 
zu übermitteln zu machen Er macht ihn im gegen- 
wärtigen Augenblick 


nicht ohne elne gewisse Verlegenheit, 


weil es jetzt den Anschein erwecken könnte, als sei er 
angeregt von dem Wunsche, im Zusammenhang mit dem 
jüngsten Vorschlag der Zentralmächte eine Rolle zu 
spielen Tatsächlich ist der ursprüngliche Gedanke des 
Präsidenten in keiner Weise auf diese Schritte zurück- 
zuführen, und der Präsident hätte mit seinem Vorschlag 
gewartet, bis diese Vorschläge unabhängig davon be- 
antwortet worden wären, wenn seine Anregung nicht 
auch die Frage des Friedens beträfe, die am besten im 
Zusammenhang mit anderen dahinzielenden Vorschlägen 
erörtert wird. Der Präsident bittet nur, daß seine An- 
regung allein nach ihrem eigenen Werte und so be- 
urteilt werde, als wäre sie unter anderen Verhältnissen 
gemacht worden. 

Der Präsident regt an, daß baldigst Gelegenheit 
genommen werde. von allen jetzt' kriegführenden 
Staaten ihre 

Ansichten über die Bedingungen 


zu erfahren, unter denen der Krieg zum Abschluß ge- 
bracht werden könnte und über die Vorkehrungen, die 
gegen die Wiederholung des Krieges oder die Ent- 
fachung irgendeines ähnlichen Konflikts in der Zukunft 
zufriedenstellende Bürgschaft leisten könnten, so daß 
sich die Möglichkeit biete, sie offen zu vergleichen. 
Dem Präsidenten ist die Wahl der zur Erreichung dieses 
Zieles geeigneten Mittel gleich. Er ist gerne bereit, zur 
Erreichung dieses Zweckes in jeder annehmbaren Weise 
seinerseits dienlich zu sein oder sogar die Initiative 
zu ergreifen; er wimscht jedoch nicht, die Art und 
Weise und die Mittel zu bestimmen. Jeder Weg wird 
ihm genehm sein, wenn nur das große Ziel, das er im 
Auge hat, erreicht wird. 

Der Präsident nimmt sich die Freiheit, darauf hin- 
zuweisen, daß die Ziele, 


die die Staatsmänner beider kriegführenden Parteien 
in diesem Kriege im Auge haben, dem Wesen nach die 
gleichen sind; sie haben sie ja in allgemeinen Worten 
ihren eigenen Völkern und _der Welt_ kundgegeben. 
Beide Parteien wünschen für die Zukunft die Rechte 


Die 
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und Freiheiten schwacher Volker und kleiner Staaten 
ebenso gegen Unterdrückung oder Verneinung ge- 
sichert zu sehen, wie die Rechte und: Freiheiten der 
großer und mächtigen Staaten, die jetzt Krieg führen. 
Jeder wünscht sich ncben allen anderen Nationen und 
Völkern in Zukunft gesichert zu sehen gegen die Wieder- 
holung eines Krieges wie des gegenwärtigen sowie gegen 
Angriffe und eigennützige Störungen jeder Art. Jeder 
glaubt der Bildung weiterer gegnerischer Vereinigungen, 
die unter wachsendem Argwohn ein unsicheres Gleich- 
gewicht der Mächte herbeiführen würde, mit Mißtrauen 
entgegensehen zu sollen. Aber jeder ist bereit, die 
Bildung einer Liga von Nationen in Erwägung zu ziehen, 
die den Frieden und die Gerechtigkeit in der ganzen 
Welt gewährleistet. Ehe jedoch dieser letzte Schritt 
getan werden kann, hält jede Partei es für notwendig, 
zunächst die mit dem gegenwärtigen Krieg verknüpften 
Fragen unter Bedingungen zu lösen, die die Unabhängig- 
keit, die territoriale Integrität sowie die politische und 
wirtschaftliche Freiheit der an dem Kriege beteiligten 
Nationen sicherlich gewährleisten. 


Das Volk und die Regierung der Vereinigten Staaten 
haben an den Maßnahmen, die in der Zukunft den 
Frieden der Welt sicherstellen sollen, ein ebenso drin- 
gendes und unmittelbares Interesse, wie die jetzt im 
Kriege befindlichen Regierungen. Ihr Interesse an den 


Maßnahmen, die ergriffen werden sollen, um die klei- 
neren und schwächeren Völker der Welt vor den Ge- 


fahren der Zufügung eines Unrechtes und der Ver- 
gewaltigung zu schützen, ist ebenso lebhaft und bren- 
nend, wie das irgendeines anderen Volkes oder einer 
anderen Regierung. Das amerikanische Volk" und die 
Regierung sind bereit, ja, sie sehnen sich danach, nach 
Beendigung des Krieges bei der Erreichung dieses Zieles 
mit allen ihnen zu Gebote stehenden Einfluß und Mitteln 
mitzuwirken. 


Aber der Krieg muß erst beendet sein. 


Die Vereinigten Staaten müssen es sich versagen, die 
Bedingungen vorzuschlagen, auf Grund deren der Krieg 
beendigt werden soll Aber der Präsident sieht es als 
sein Recht und seine Pflicht an, das Interesse der Ver- 
einigten Staaten an der Beendigung des Krieges dar- 
zutun, damit es nicht einst zu spät ist, die großen Ziele, 
die sich nach Beendigung des Krieges auftun, zu er- 
reichen, damit nicht die Lage der neutralen Staaten, 
die jetzt schon äußerst schwer zu ertragen ist, ganz -un- 
erträglich wird und damit vor allem nicht die Zivili- 
sation einen nicht zu rechtfertigenden und nicht wieder 
gut zu machenden Schaden erleidet. 


Der Präsident fühlt sich daher durchaus gerecht— 
fertigt, wenn er eine alsbaldige Gelegenheit zu einem 


Meinungsaustausch 


über die Bedingungen anregt, die den schließlichen Ver- 
einbarungen für den Weltfrieden vorausgehen müssen, 
die jedermann wünscht und bei denen die neutralen 
Staaten ebenso wie die kriegführenden bereit sind, in 
voll verantwortlicher Weise mitzuwirken. Wenn der 
Kampf bis zum unabsehbaren Ende durch langsame Auf- 
reibung fortdauern soll, bis die eine oder die andere 
Gruppe der Kriegführenden erschöpft ist, wenn Millionen 
und Abermillionen Menschenleben weiter geopfert werden 
sollen bis auf der einen oder der anderen Seite nichts 
mehr zu opfern ist, wenn Erbitterung angefacht werden 
soll, die niemals abkühlen kann, und Verzweiflung er- 
zeugt wird, von der sich niemand erholen kann, "dann 
werden die Hofinungen auf Frieden und freiwilliges Zu- 
sammenarbeiten freier Völker null und nichtig. 


Das Leben der ganzen Welt ist tief in Mitleidenschaft 
gezogen. Jeder Teil der großen Familie der Mensch- 
heit hat die Last und den Schrecken dieses noch nie 
dagewesenen Waffenganges gespürt. Keine Nation in 
der zivilisierten Welt kann tatsächlich als außerhalb 
seines Einflusses stehend oder als gegen seine störenden 
Wirkungen gesichert erachtet werden. Doch 


die konkreten Ziele, 


für die der Kampf geführt wird, sind niemals endgültig 
festgestellt worden. 


nisse. 


Die Führer der verschiedenen kriegführenden Mächte 
haben, wie gesagt, diese Ziele in allgemeinen Wen- 
dungen aufgestellt. Aber in allgemeinen Ausdrücken 
gehalten, scheinen sie die gleichen auf beiden Seiten. 
Bisher haben die verantwortlichen Wortführer auf beiden 
Seiten noch kein einziges Mal die genauen Ziele an- 
gegeben, die, wenn sie erreicht würden, sie und ihre 
Völker so zufriedenstellen würden, daß der Krieg nun 
auch wirklich zu Ende gefochten wäre. Der Welt ist 
es überlassen zu vermuten, welche endgültigen Ergeb- 
welcher tatsächliche Austausch von Garantien, 
welche politischen oder territorialen Veränderungen oder 
Verschiebungen, ja selbst welches Stadium des militä- 
rischen Erfolges den Krieg zu Ende bringen würde. 


Vielleicht ist der Friede näher als wir glauben. 


Vielleicht sind die Bedingungen, auf denen die beiden 
kriegführenden Parteien es für nötig halten zu bestehen, 
nicht so unvereinbart, als manche fürchten; vielleicht 
könnte so ein Meinungsaustausch. wenigstens den Weg 
zu einer Konferenz ebnen, vielleicht könnte so schon 
die nächste Zukunft auf ein dauerndes Einvernehmen 
der Nationen hoffen und sich ein Zusammengehen der 
Nationen alsbald verwirklichen. 

Der. Präsident schlägt keinen Frieden vor; er bietet 
nicht einmal seine Vermittlung an. Er regt nur an, daß 
man sondiere, damit die Neutralen und die kriegführenden 
Staaten erfahren, wie nahe wohl das Ziel des Friedens 
sein mag, wonach die ganze Menschheit mit heißem 
und wachsendem Begehren sich sehnt. Der Präsident 
glaubt, daß der Geist, in dem er spricht, und die Ziele, 
die er erstrebt, von allen Beteiligten verstanden werden, 
und er hofft und vertraut auf eine Antwort, die ein 
Licht in die Angelegenheiten der Welt bringen 
wird. 

Ich benutze diesen Anlaß, Euere Exzellenz erneut 
meiner ausgezeichnetsten Hochachtung zu versichern. 

gez. Grew. 

An Seine Exzellenz 

Herrn Zimmermann, 
Staatssekretär des Auswärtigen Amts. 


Die Entstehung des Weltkrieges. 


Von Prof. Dr. Hermann Oncken in Heidelberg. 

Immer schärfer fällt das Licht in die verschlungenen 
Zusammenhänge hinein, aus denen der Weltkrieg em- 
porgestiegen ist, immer greifbarer läßt sich der Anteil 


sondern, den jeder einzelne unter unseren Gegnern an 


seiner Vorbereitung und an seinem Ausbruch gehabt 
hat. Anfangs wollte mancher von uns den Schwer- 
punkt der Schuld nach Westen, mancher dagegen ihn 
nach Osten verlegen, und man neigte wohl dazu, je 
nachdem seine Kriegsziele einzustellen oder auch wohl 
umgekehrt nach seinen Kriegszielen die Antwort auf 
die Schuldfrage sich einzurichten. Heute sehen wir tief 
genug auf den Grund der Dinge, um zu wissen, daß 
gerade mit einer so einfachen und eindeutigen Formel 
die Frage nach der Entstehung des Krieges nicht be- 
antwortet werden kann: in der Verschiedenartigkeit 
der geistigen und tatsächlichen Antriebe bei unsern ein- 
zelnen Gegnern, in dem Ineinandergreifen, Sichsteigern, 
Sichablösen und dann doch wieder ZusammenflieBen 
mannigfacher Motivenreihen liegt das eigentliche 
Problem. 

Ausgang und Anstoß der weltgeschichtlichen Wen- 
dung liegen außer Frage. Seit dem Beginn des Jahr- 
hunderts wurde Großbritannien zum geistigen Urheber 
einer feindselig gegen das Deutsche Reich gerichteten 
Bindnispolitik, die mit dem Regierungsantritt König 
Eduards schon erkennbar einsetzt und seit dem Früh- 
jahr 1903 planmäßig und bewußt fortschreitet. Die ur- 
sprünglichen Antriebe dieses Vorgeliens, seine naivsten 
und populärsten Reizmittel sind mit dem Worte „Han- 
delsneid“ gekennzeichnet; aber wir dürfen diese Ur- 
sache nicht so eng und Ausschließlieh fassen, als wenn 
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sie allein zur Erklärung des Kommenden ausreichte. 
Entscheidend war doch die positive Oberzeugung der 
Engländer, daß durch das Einrücken Deutschlands in 
die Reihe der Weltvölker ihre eixene Weltstellung 
schwer bedroht und daß es deshalb für sie geboten sei, 
sich lieber mit allen anderen Mächten abzufinden, um 
die deutsche Geiahr entweder mit Gewalt rechtzeitig 
unschädlich zu machen oder doch mit diplomatischen 
Mitteln dauernd mattzusetzen. Diese Rechnung for- 
derte eine noch nicht unbedingt auf den Krieg, wohl 
aber auf die systematische Ausschaltung und Einengung 
Deutschlands hinarbeitende Politik: das ist der Sinn 
der Einkreisung. Ihre erste Wirkung war: die Wieder- 
auffrischung des Rachegeistes in Frankreich mit Hilfe 
geschickt entzundeter deutsch- iranzösischer Reibungen. 
Vermöge geheimer Abmachungen, die sich von Jahr 
zu Jahr fester knüpften. gewann Frankreich die Hoff- 
nung auf endliche Erfullung seines nationalen Rache- 
traumes, England aber das. was es brauchte: einen 
Degen auf dem Kontinent. Die zweite Wirkung war, 
daß man vermöge des Abkommens mit Rußland (1907) 
einen Offensivwillen, den man in Asien unschädlich ge- 
macht oder abgefunden hatte, bewußt gegen Europa 
zurucklenkte: dieser zweite englische Degen wollte 
zunachst von den Deutschen nichts, aber er konnte für 
unsern Bundesgenossen tödlich werden. Was vom eng- 
lischen Standpunkt eine Art Lebensversicherung sein 
mochte, war also bei der Natur der Genossen von vorn- 
herein ein Spiel mit dem Feuer; die belgischen Gesandt- 
schaftsberichte haben nachträglich gelehrt, daß nicht 
etwa deutsche Einbildung sich über diese Einkreisung 
erhitzte, sondern daß die ganze Welt ihre Triebkräfte 
und ihre Endzirle nicht anders verstand als wir selbst. 
Und noch nicht genug damit: eine so unerhörte Kom- 
bination mußte die Anziehungskraft jeder überlegenen 
Mächtegruppierung ausüben; indem sie vielerorts gegen 
die Mittelmächte wilde Begehrlichkeiten (Serbien) 
weckte, inden sie unsere eigenen Bündnisse (Italien, 
Rumänien) lockerte und zersetzte, indem sie auch die 
Kleinen und Draußenstehenden mit ihren Schlagworten 
durchdrang und manche willenlos an das Interesse der 
Mächtixeren band. Diesem Endziel diente auch, lange 
vor dem Kriege schon, die publizistische Einkreisung, 
die, von den Macht- und Kulturmitteln dreier Welt- 
mächte samt Gefolge getragen, ein der deutschen Publi- 
zistik nicht erreichbares Schwergewicht in die Wag- 
schule warf; selbst der Pazifismus, ob er nun ehrlich 
gemeint war oder sich bewußt von den Engländern 
vorspannen ließ, ordnete sich willig in die weitgedehnte 
Front der Einkreisung ein, ohne daß deutsche Ideologie 
den wahren Zusammenhang ahnte. So vollendete sich, 
fast lautlos, der Prozeß der Einschnürung gegen uns, 
von dem England die Sicherung seiner Weltstellung er- 
wartete. Die deutsche Politik aber, fest und fried- 
liebend zugleich, sah sich in die Defensive gedrängt 
und, sobald sie nur die Arme freier rührte, dem Ver- 
dachte eigener Angriffsneigungen ausgesetzt. In Wahr- 
heit geriet sie in Gefahr, in friedlichen Wettbewerb 
in der Welt von dem imperialistischen Weltsyndikat 
der andern planmäßig ausgeschaltet zu werden. Nach 
außen hin sprachen die Engländer voll Salbung von 
dem Gleichgewicht Europas, das sie schützen müßten; 
wie sie das verstanden, verriet im Herbst 1911 die halb- 
amtliche „France militaire’, als sie die Ohnmacht 
Deutschlands höhnte, das sich zur Not in der Mitte 
Furopas behaupte, aber „außerstande sei, auf Entfer- 
nung wirksam zu handeln, chne die Erlaubnis von 
England, Rußland und Frankreich“. Die herausfordernde 
Formel gab das von den vorsichtigen Engländern meist 
mit Friedensworten verhüllte Weltprogramm der En- 
tente sinngemäß wieder. 
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Diese Entwicklung, deren Krisen in den Jahren 1905 
bis 1911 immer friedensgefährlicher anstiegen, nahm im 
Jahre 1912 eine Wendung, die unmittelbar den Welt- 
krieg vorbereitete. Die russische Regierung, der fran- 
zösischen Bundeshilfe so sıcher wie der moralischen 
Unterstützung Englands, begann die Führung der Ein- 
kreisungspolitik an sich zy reißen, um ihre Früchte für 
sich selber zu ernten. In der Stunde des Ausbruchs 
des von den Russen angezettelten Balkankrieges hat 
ein geheimes russisches Aktenstück, das der Reichs- 
kanzler jüngst enthüllte, die Anordnungen getroffen. 
um einen Konflikt auf dem Balkan blitzschnell zu einem 
Krieg gegen Deutschland zu steigern. Die russischen 
Eroberungspläne (hinter denen nicht nur die Machthaber 
sondern auch die Duma, die Liberalen, die breiteren 
Schichten der öffentlichen Meinung standen) setzten sich 
offen zum Ziele, den europäischen Status quo von Grund 
aus umzuwälzen, die Türkei zu zerstören und Öster- 
reich-Ungarn von innen her aufzubrechen — das hätte 
in seinen Konsequenzen, wenn es gelang, eine Isolie- 
rung und Zurückdrückung Deutschlands bedeutet, die 
selbst die kühnsten englischen Träume überbot. Ein 
Spiel, das so geradenwegs die Entscheidung suchte, 
mußte allerdings die Gefahr des Weltkrieges viel un- 
mittelbarer heraufbeschwören als die mehr indirekten 
Methoden der englischen Staatskunst. Also trat Eng- 
land fortan scheinbar etwas in den Hintergrund; es 
zeigte sich sogar mit Worten zur Entspannung bereit 
(schon um die einflußreichen friedensfreundlichen 
Schichten zu beruhigen), behielt sich aber trotzdem die 
Hände frei, um für den Kriegsfall, dessen Odium ein 
Skrupelloserer ihm abnehmen wollte, je nach Ermessen 
den Schiedsrichter zu spielen oder unter geeignetem 
Vorwand seine ganze Kraft entscheidend gegen uns ein- 
zusetzen. Seine Staatsmänner hatten sich darin ge- 
funden, dem russischen Eroberungswillen, der ihre 
eigenen Geschäfte mitzubesorgen schien, Konstanti- 
ncpel zu verschreiben, da bei einer Zerstörung der 
Türkei auch ihre eigenen Pläne auf der Linie Agypten—- 
Arabien Indien auf ihre Kosten zu kommen hofften. 
So stieß der gewalttätige Imperialismus der beiden Welt- 
mächte auf den deutschen Imperialismus der friedlichen 
Arbeit, der die Türkei erneuern und nicht nur ein Gleich- 


“gewicht in Europa, sondern auch ein Gleichgewicht ix 


der Welt erbalten wollte. Trotzdem England den Krieg 
nicht direkt betrieb (einen gut Teil seiner Ziele vielmehr 
auch ohne Krieg erreichen konnte), konnte es sich aus 
dem einmal geschaffenen System nicht ehne Einbuße 
wieder herauslösen, sondern knüpfte, ohne Sorge um 
die wachsende Feuergefährlichkeit, die eigenen Ab- 
machungen mit den Ententegenossen immer enger — 
bis zu jenen Verhandlungen über eine Marinekonvention 
mit Rußland, die in den Monaten vor dem Kriegsaus- 
bruch begannen. 

Innerhalb dieser weltpolitischen Zusammenhänge 
erscheint die Rolle Frankreichs zunächst sekundär. 
Nichts aber wäre falscher, als dem Franzosen, weil er 
die Führung nicht hatte, einen geringeren Anteil an der 
Schuld am Weltkriege zuzuschreiben. Sein Anteil ist 
nur andersartig, politisch dienend und doch von un- 
vergleichlicher Bedeutung, da er den beiden Welt- 
mächten die militärisch wertvollste Mitwirkung (ohne 
deren Gewißheit die offensive Diplomatie der andern 
unmöglich war) unter allen Umständen sicherstellte. 
Gerade die Unbedingtheit und aufreizende Leidenschaft- 
lichkeit der französischen Revanche nährte von innen 
her den Angriffswillen derer, die das furchtbare Spiel 
leiteten, denn sie war und blieb der sicherste Posten 
in ihrer Rechnung. | 

Diese natürliche Rollenverteilung unter unseren Geg- 
nern setzte sich in demselben Stile fort, als im Vertrauen 
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auf Rußland, wie noch jüngst ein ruhmrediger Serbe 
gestand, serbische Fanatiker den Zünder an die Mine 
legten und nun die Explosion des seit langem unter- 
minierten europäischen Systems erfolgte. Rußland war 
sofort entschlossen, in einer Weltlage, wie sie seinen 
orientalischen Eroberungsplänen noch nie gelächelt, den 
Konflikt zum Kriege zu steigern: in heimlicher Rüstung 
hatte es das Losschlagen vorbereitet, und als eine Ver- 
mittlung drohte, wurde sie mit dem Schwerte zerrissen. 
Hier lebte ein Kriegswille, der sich ungescheut zu seinen 
Taten bekannte und seine weltgeschichtliche Verant- 
wortung niemals von sich abschütteln kann. Frankreich 
hielt auch jetzt nach außen zurück, da es um jeden 
Preis vor dem Volk in der Rolle des Angegriffenen er- 
scheinen wollte, tatsächlich war es blindlings zur Ge- 
folgschaft bereit — vorausgesetzt, daß England mit- 
ging. Die englischen Staatsmänner aber, die nun in der 
Hinterhand des ganzen Spieles saßen, bemühten sich in 
dem ersehnten Moment „der freien Hände“ wohl ein 
wenig um scheinbare Vermittlung (schon wegen des 
höchst unbequemen Kriegsanlasses), aber sie hatten für 
Petersburg und Paris nur verstohlene Winke der Er- 
mutigung, jedoch kein einziges Wort der Mäßigung, wie 
es der deutsche Reichskanzler zu zweien Malen, am 
29. und 30. Juli, in Wien mit Nachdruck zu sprechen 
den Mut hatte. Sie hätten wohl den russischen Kriegs- 
willen, der sich der Führung bemächtigt hatte, bändigen 
können, aber die einstigen Urheber der Einkreisung 
fürchteten, damit ihre Einkreisungsmaschinerie dauernd 
zu schädigen. Sobald daher Rußland den Krieg wollte 
(und es wollte ihn, weil es auch Englands sicher war), 
mußten auch die Engländer ihn wollen. Die ursprüng- 
lichen Motive, die aus ihrer Sorge um ihre politische 
und wirtschaftliche Weltstellung entsprangen, und die 
fast zwangsläufig wirkenden Konsequenzen der Politik 
eines Jahrzehnts vereinigten sich, um den Entschluß des 
sofortigen Eintritts in den Krieg hervorzubringen: so 
wurden die intellektuellen Urheber auch zu Mitschul- 
digen an der Tat. Zunächst von Scheingründen (Belgien) 
fortgerissen, begriff das englische Volk bald, daß wieder 
einer der großen Machtkämpfe ausgebrochen sei, durch 
die ihre Weltmacht, als wenn die Vorsehung es so be- 
stimmte, zu ihrer alles überragenden Höhe aufgestiegen 
war. — 


Lassen sich aus der verschlungenen Entstehungs- 
geschichte des Krieges Lehren für Gegenwart und Zu- 
kunft, für Kriegs- und Friedensziele ziehen? Ja, wenn 
wir nicht auf Einzelheiten, sondern auf das Ganze sehen. 
Die Kriegsziele müssen darin gipfeln, die allgemeinsten 
Voraussetzungen der Kombination, die zum Kriege 
führte, aus der Welt zu schaffen. Sie sind nicht nach 
der „Verschuldung“ des Einzelnen, sondern einzig nach 
unseren Interessen, nach den dauernden Bedürfnissen 
unserer Gesamtlage nach dem Kriege zu bemessen. 
Man lese in den „Gedanken und Erinnerungen“ nach, 
von welchen Gesichtspunkten sich Bismarck bei den 
Friedensbedingungen im Jahre 1866 leiten ließ. Wir 
müssen uns klar sein, daß die englische Macht und ihr 
System das „balance of power“ indirekt vernichtend 
getroffen werden kann, denn der Krieg ist schon dann 
jür England verloren, wenn ihm seine Einkreisungs- 
maschinerie zerschlagen, seine Klopffechter entwafinet, 
seine Werkzeuge unschädlich gemacht werden, nach 
dem Maßstabe ihrer Gefährlichkeit und Zerstörbarkeit 
und nach den Bedürfnissen unserer militärischen und 
wirtschaftlichen Gesamilage. Gewisse direkte Nach- 
wirkungen werden, auch ohne daß sie sichtbar in die 
deutsche Kriegskarte eingetragen werden, sich auch 
jür Enxland von selber einstellen: vermöge der Um— 
gestaltung des Seekriegs der Zukunft, der Macht— 
verschiebung in Ostasien und der Südsee, der mora— 


lischen Erschütterung englischer Herrschaft und’ Auto- 
rität in anderen Weltbereichen. England weiß, daß ein 
Krieg, den es mit der halben Welt im Bunde gegen uns 
nicht gewinnen konnte, für seine Weltmacht ein ver- 
lorener Krieg ist. An positiven Zielen setzen wir den 
auf Erdrückung der Mitte angelegten Plänen ein neues 
Mitteleuropa entgegen, dessen Kern die organisch ver- 
bundenen Kaiserreiche bilden, dessen Verstärkung in 
dem wiedergeborenen Polen unter deutscher Führung 


und dem unter unsern Verbündeten und neuen Freunden 


kraftvoll organisierten Balkan ruht, von dem aus vir 
einen breiten Zugang zu den deutschen Weltinteressen 
gewinnen. ` 


„Dieses System wird verhindern, daß die Voraus- 
setzungen der englischen Einkreisungs- und Weltpolitik 
sich in absehbarer Zeit wiederholen. 


Notenwechsel 
über die Wegführung belgischer Arbeiter 


zwischen Amerika und Deutschland. 


Über de Wegführungbelgischer Arbeiter 
hat die Regierung der Vereinigten Staaten von 
Amerika hier folgende Mitteilung übergeben 
lassen: 


„Die Regierung der Vereinigten Staaten hat mit 
größter Besorgnis und mit Bedauern von der Politik 
der deutschen Regierung Kenntnis erhalten, wonach ein 
Teil der Zivilbevölkerung aus Belgien weggeführt und 
zwangsweise zur Arbeit in Deutschland angehalten wer- 
den soll, und sieht sich genötigt, in freundschaftlichem 
Geiste, aber in feierlichster Weise gegen ein solches Vor- 
gehen Einspruch zu erheben, das mit allem Herkommen und 
den humanen Grundsätzen des internationalen Brauches 
in Widerspruch steht, die seit langem von den zivili- 
sierten Nationen bei der Behandlung von Nichtkämpfern 
in besetzten Gebieten angenommen und befolgt worden 
sind. Die Regierung der Vereinigten Staaten ist ferner 
überzeugt, daß die Wirkung dieser Politik, falls sie 
fortgesetzt werden sollte, nach aller Wahrscheinlich- 
keit für das belgische Hilfswerk, das in so humaner 
Weise gedacht und so erfolgreich zur Durchführung 
gebracht worden ist, von Nachteil sein wird, eine Folge, 
die allgemein bedauert und, wie anzunehmen ist, auch 
die deutsche Regierung in ernstliche Verlegenheit 


bringen würde.“ 


Auf diese Note ist der Regierung der Vereinigten 
Staaten nachstehende Antwort übermittelt worden: 


Die Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika 
hat gegen die Verbringung belgischer Arbeiter nach 
Deutschland und gegen deren zwangsweise Heran- 
ziehung zur Arbeit Verwahrung eingelegt, indem sie 
von der Ansicht ausgeht, daß diese Maßnahmen mit den 
Grundsätzen der Menschlichkeit und den internationalen 
Gebräuchen bei Behandlung der Bevölkerung besetzter 
Gebiete nicht vereinbar seien. Die deutsche Regierung 
glaubt, daß die Regierung der Vereinigten Staaten von 
Amerika über den Grund und die Durchführung der 
Maßnahmen nicht zutreffend unterrichtet ist, und hält es 
daher für angezeigt, zunächst den Sachverhalt näher 
darzulegen. 


In Belgien greift seit geraumer Zeit die Arbeitslosig- 
keit unter den Industriearbeitern in erschreckender 
Weise um sich. Dieses Überhandnehmen der Arbeits- 
losen ist auf die englische Absperrungspolitik zurück- 
zuführen, welche die belgische Industrie von der Ein- 
fuhr der Rohstoffe und von der Ausfuhr ihrer Fabrikate 
abgeschnitten und so den größten Teil der Betriebe zum 
Stillstand gebracht hat. Hierdurch wurde beinahe der 
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Hälfte der belgischen Fabrikarbeiter. deren Gesamtzahl 
etwa 1 200% beträgt, die Erwerbsmöglichkeit völlig 
genommen, und weit mehr als eine halbe Million Belgier, 
die ehemals durch die Arbeit in der Industrie ihren 
Lebensunterhalt verdienten, wurden auf öffentliche 
Unterstutzungen angewiesen; diese Zahl 
durch Zurechnung der Familienmitglieder beinahe auf 
das Dreiiache, also auf rund 11 Million Menschen. Ein 
solcher Zustand machte sowohl vom Standpunkte der 
belgischen Volkswirtschaft, die durch die Arbeus.osen 
eine unerträgliche Belastung eriährt, als auch vom 
Standpunkt der öffentlichen Ordnung und Moral, die 
durch die allgemeine Arbeitslosigkeit und ihre Begleit- 
erscheinungen auf das schwerste gefährdet werden, 
cine durchgreifende Abhilfe auf das dringendste erfor- 


derlich. Diese Notwendigkeit ist auch von einsichts- 
vollen Belgiern seit langem anerkannt und betont 
worden, 


Bei dieser Sachlage erließ der Generalgouverneur 
ın Brüssel am 15. Mai 1916 eine Verordnung, wodurch 
Personen, die öffentliche Unterstützungen genießen, und 
ohne hinreichenden Grund die Übernahme oder Fort- 
setzung einer ihrem l.eistungsvermögen entsprechenden 
Arbeit ablehnen, mit Freiheitsstrafen oder mit Arbeits- 
zwang bedroht werden. Infolge Darniederliegens der 
belgischen Industrie war es nicht möglich, der Gesamt- 
beit der Arbeitslosen Arbeitsgelexenheit oder wenigstens 
angemessene Beschäftigung in Belgien selbst zu ver— 
schaffen, Es blieb daher nichts übrig, als ihnen Arbeit 
in Deutschland anzuweisen, wo bereits eine große An- 
zahl belgischer Arbeiter freiwillig tätig ist und sich bei 
hohen Lohnsätzen und weitgehender Bewegungsfreiheit 
durchaus wohl fühlt. Gegen diejenigen Arbeitslosen, 
die ihrem Beispiel nicht folgen, kommt der Arbeits- 
zwang zur Anwendung. 

Diese Maßnahme steht mit dem Völkerrecht voll- 
kommen im Einklang. Denn nach Artikel 43 der Haager 
Landkriegsordnung hat die besetzende Macht für die 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und des 
öffentlichen Lebens in dem besetzten Gebiete Sorge zu 
tragen und zu diesem Zwecke, soweit die Landesgesetze 
versagen, durch ergänzende Anordnungen einzugreifen. 
Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung gehört 
aber zweifellos, daß Arbeitsiahige, soweit irgend mög— 
lich, nicht der öffentlichen Wohltätigkeit zur Last fallen 
und durch ihren Mübßiggang eine förmliche Landplage 
bilden, sondern zur Arbeit angehalten werden. 

Bei der Durchführung der Maßnahme ist ohne Härte 
und mit aller tunlichen Rücksicht verfahren worden. 
Wenn bei der Auswahl der nach Deutschland geführten 
Personen vereinzelte Versehen vorgekommen und ins- 
besondere auch Leute einbegriiien worden sind, auf 
welche die Voraussetzungen der Verordnung vom 
15. Mai 1916 nicht zutreffen, so hängt dies damit zu- 
sammen, daß sich die belgischen Behörden häufig der 
Mitwirkung bei der Aufstellung der Listen der Arbeits- 
losen entzogen oder unrichtige Angaben machten. Es 
ist Fürsorge getroffen worden, daß solche Versehen so 
schnell wie möglich wieder gut gemacht werden. Denn 
es wird mit allem Nachdruck daran festgehalten, daß nur 
solche Personen nach Deutschland verbracht werden, 


die öfientliche Unterstützung beziehen. in Belgien keine“ 


Arbeit finden und die ihnen in Deutschland nachgewie- 
sene Arbeit ablehnen. 

Die nach Deutschland gebrachten Arbeitslosen werden 
von Sammelstellen aus, die in Altengrabow, Guben. 
Kassel, Meschede, Münster. Soltau und Wittenberg ein- 
gerichtet sind, nach den Arbeitsstätten gebracht, wo sie 
in landwirtschaftlichen und industriellen Betrieben be- 
schäftigt werden. Dabei sind selbstverständlich Ar- 
beiten ausgeschlossen, zu denen eine feindliche Bevölke- 


erhöht sich 


rung völkerrechtlich nicht gezwungen werden darf. 
Wenn die amerikanische Regierung Wert darauf legt, 
wird es einem Vertreter ihrer hiesigen Botschaft gern 
gestattet werden, sich durch einen persönlichen Besuch 
über die Verhältnisse, unter denen sich die Leute be- 
finden, zu informieren. 


Die deutsche Regierung bedauert es außerordentlich, 
daß durch die lügnerische Preßhetze ihrer Feinde die 
vorstehend dargelegten Verhältnisse in den Vereinigten 
Staaten von Amerika offenbar völlig entstellt 
worden sind. Ebenso würde sie es, und zwar nicht 
zum wenigsten im Interesse der belgischen Bevölkerung 
sehr bedauern, wenn durch diese Entstellungen die 


- segensreiche Tätigkeit der Reliefkommission irgendwie 


beeinträchtigt werden sollte. 


Schließlich kann die deutsche Regie- 
rung nicht umhin, auf die Tatsache hin- 
zuweisen, daß die Fortführung der deut- 
schen Bevölkerung aus den von feind- 
lichenTruppenbesetztenTeilenDeutsch- 
lands und seiner Kolonien, insbesondere 
die Verschleppung von Frauen, Kindern 
und Greisen aus Ostpreußen nach Sibi- 
rien, den neutralen Staaten, soviel hier 
bekanntist, keinen AnlaB gegeben haben, 
bei den beteiligten Regierungen ähnliche 
Schritte zutun, wie sie jetzt Deutschland 
gegenüber unternommen worden sind. 
Und doch kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, daß diese Maßnahmen eine gröb- 
liche Verletzungder Gesetzeder Mensch- 
lichkeitund der Regeln des Völkerrechts 
darstellen, während nach den vorste- 
henden Darlegungen sich die deutschen 
Maßnahmen mit diesen Grundsätzen 
durchaus im Einklang befinden.“ 


die Schweiz im Weltkrieg. 


Welche Lasten der Krieg auch neutralen Staaten 
auferlegt, ersieht man aus den amtlichen Aufstellungen 
der Schweiz. Danach erforderten die Mobilmachungs- 
maßnahmen bis zum 13. November d. Js. 471 000 000 Fr., 
an Unterstützungen für die Zivilbevölkerung wurden 
233 000 000 Fr. aufgewendet, insgesamt 704 000 000 Fr. 
Davon wurden durch langfristige Anleihen aufgebracht: 
434 Mill. Fr. durch Schatzanweisungen an die National- 
bank 238 Mill. Fr.; auf schwebende Schulden entfallen 
38 Mill. Fr. Man beabsichtigt, zur Verminderung der 
schwebenden Schuld im geeigneten Augenblick eine 
sechste Anleihe aufzunehmen, und zwar im Inland. Fer- 
ner beantragte der Bundesrat bei der Bundesversamm- 
lung, die Militärpflichtersatzsteuer für 1917 wieder auf 
den doppelten Betrag zu erhöhen. Auch ist der Über- 
tritt des Jahrgangs 1884 zur Landwehr und des Jahr- 
gangs 1876 zum Landsturm auf den 31. März 1917 ver- 
schoben worden. Infolge des Anschlags auf das Rhein- 
felder Kraftwerk wurden neuerdings auch die Kraft- 
werke zu Schaffhausen militärisch bewacht. Verwun- 
dete und kranke Internierte befinden sich nicht weniger 
als 18848 in der Schweiz, zu denen in Kürze noch einige 
tausend mehr kommen sollen. Bis jetzt haben 500 In- 
ternierte in der Schweiz Arbeit gefunden, die deutschen 
Internierten in Chur haben. sogar eine eigene Aus- 
stellung ihrer Arbeiten veranstaltet, die lebhafte Be- 
achtung fand. Sehr zu bedauern würde es sein, wenn 
der Vierverband durch handelspolitische Maßnahmen 
die Schweiz hindern sollte, sich weiterhin ihrem Liebes- 
werk zu widmen; einige Forderungen, die kürzlich in 
Bern unterbreitet wurden, rücken diese Möglichkeit. 
nahe. 
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Lesefrüchte. 


Der geträumte Weihnachtsbaum. 
Von Alfred Bratt. 


Am zweiten Weihnachtsfeiertag kam der Oberst, der 
das seit dreiviertel Jahren im Stellungskampf gegen die 
Russen liegende Infanterie-Regiment befehligte, in die 
vordersten Stellungen, um den Schützengrabenkompag- 
nien einen Weihnachtsbesuch abzustatten. 

Er war ein mächtiger, imponierender Mann, der 
Oberst — groß, kupferrot im Gesicht, mit gewaltigen, 
breit ausladenden Schultern. Bärbeißig, brummend, 
äußerlich streng und verschlossen, in seinem Herzen 
aber das Ideal von einem Vorgesetzten und Men- 
schen von seinen Leuten ebenso gefürchtet wie 
verehrt. Diesmal aber kam der Herr Oberst nicht mit 
der bei ihm gewohnten strengen Amtsmiene; es war 
keine Inspektion, sondern nur ein freundschaftlicher Be- 
such, um zu sehen, wie die Mannschaften die Feiertage 
verbrachten. 

Der Oberst ging von Graben zu Graben, er musterte 
die Weihnachtspakete und hielt sozusagen eine Be- 
scherungsparade ab, wobei er nicht verfehlte, sich die 
Weihnachtsbäume der einzelnen Kompagnien zeigen zu 
lassen. Und da der dichte russische Wald hinter der 
eigenen Linie weit und breit nicht seinesgleichen hatte, 
war es wirklich eine Mustersammlung von Weihnachts- 
bäumen, einer immer höher und gerader als der andere. 

Endlich war der Oberst in der am meisten vorge- 
schobenen Stellung, bei der in vielen harten Kämpfen 
erprobten zwölften Kompagnie angelangt. 

Auch hier hatte man es sich so gemütlich wie mög- 
lich gemacht, ja der Eindruck war sogar besonders 
festlich, der Graben war mit auffallender Sorgfalt mit 
Girlamden und Tannenreisern bekränzt. Als der Oberst 
aber den Unterstand betrat, in dem der Hauptmann und 
die beiden Leutnants wohnten, stieß er einen Ruf des 
Erstaunens aus. 

Der Weihnachtsbaum, wenn diesem seltsamen Baum- 
exemplar überhaupt die Ehre eines solchen Titels ge- 
bührte, — der Weihnachtsbaum hatte die unverhohlene 
Veränderung des Herrn Obersten hervorgerufen. Und 
der Baum war auch wahrhaftig sonderbar genug, um 
den gleichmütigsten Mann zu verbliiffen. Es war der 
kleinste, häßlichste, windschiefste, verkrüppeltste, mit 
einem Wort der erbärmlichste Baum, den eine krank- 
hafte Phantasie sich auszudenken vermochte. Es schien, 
als hätte man erst eine umständliche Entdeckungsfahrt 
antreten müssen, um den mißratensten Baum von der 
Welt aufzufinden. 

Noch ehe aber der Oberst sein durch Kopfschütteln 
dokumentiertes Erstaunen und seine Mißbilligung in 
Worte fassen konnte, hielt es der Hauptmann für richtig, 
die Geschichte dieses wunderlichsten aller Festbäume 
zu erzählen. 


Also — es war ein geträumter Weihnachtsbaum 


nicht mehr und nicht weniger. Ja, wirklich, sie hatten 
ihn sich nicht ausgesucht; er war ganz regelrecht und 
im besten Sinne des Wortes für die Kompagnie geträumt 
worden 

Vierundzwanzig Stunden vor dem Weihnachtsabend 
hatte der Hauptmann den Befehl gegeben, einen Weih— 
nachtsbaum für den Offiziersunterstand zu besorgen. 
Der jüngste Gefreite war für diesen Auftrag ausersehen 
worden, ein blutjunger Kriegsfreiwilliger, in der Kom— 
pagnie wegen seines kindlichen Aussehens und wegen 
seiner Verse „der Träumer“ genannt. 

Es war ein wunderschöner Abend. Der Mond stand 
hoch und rein am Himmel, mit einem Lanz unwallr— 
scheinlich silbernen Glanz. von einer durchdringenden 


den, soeben frisch gefallenen Schnees. 


Lichtschärfe, wie mar sie nur in ganz wenigen und ganz 
besonders klaren und windstillen Winternächten zu 
beobachten vermag. Hinter der Stellung türmte sich 
der mächtige, auf seinen Wipfeln vom Frost bezuckerte 
Tannenwald. Vor den Gräben dehnte sich das flache 
Zwischengelände, unter einer makellosen Decke glitzern- 
In den eigenen 
Gräben war alles in Ordnung, und bei den Russen 
herrschte — eine für die Nerven beruhigende Ausnahme 
seit vielen Tagen — absolute Ruhe. 

Der Hauptmann hatte seinen Rundgang beendet und 
hielt sich noch, des schönen Wetters wegen, eine 
Zigarre rauchend, den Pelz hochgeschlagen, im Freien 
auf, als er eine Gestalt bemerkte, die im Begriffe war, 
über die Schutzwehr des vordersten Grabens zu 
klettern. 

Es war kein Irrtum möglich: ein schlanker Feld- 
grauer, ohne Gewehr, aber eine kleine Handsäge in der 
Linken, wollte den Graben in der Richtung zum Feinde 
verlassen. Der Hauptmann rief den Mann, dessen uner- 
klärliches Gebahren ihn in berechtigtes Staunen ver- 
setzte, und befahl ihm, sofort heranzukommen. 

Es war niemand anderer als der Kriegsfreiwillige. 
Auf die Frage, ob der Teufel ihm in die Glieder ge- 
fahren sei, daß er auf so selbstmörderische Weise im 
Zwischengelände spazieren gehen wolle, erwiderte er: 
„Nein, er wolle nur den Befehl ausführen und den Weih- 
nachtsbaum holen.“ . 

Und dabei zeigte er — in der Richtung zu den. Russen, 
auf einen kleinen, erbärmlichen, verkrüppelten Tannen- 
baum, der sich wie ein schiefer, kahlgefressener Ast 
zwischen den Stellungen der Gegner erhob, als einzige 
Unterbrechung der sonst völlig unbewachsenen Fläche. 
Dann stammelte der junge Gefreite eine wirre Ge- 
schichte. Er wolle, er müsse diesen Baum — gerade 
diesen und keinen anderen — für das Weihnachtsfest 
hclen. Und schließlich, als der Hauptmann auf einer 
offenen Erklärung für diesen höchst ver wunderlichen und 
eigensinnigen Wunsch bestand. bekannte der Gefreite, 
daß er, wie er sagte, einer „höheren Gewalt‘ gehorche. 
Und er flüsterte, daß er soeben. einen ganz außerordent- 
lichen Traum gehabt habe. Er träume ja oft, aber noch 
niemals hätte er im Schlaf so deutlich Visionen gehabt. 
Er wisse nun, daß die ganze Kompagnie verloren sei, 
wenn sie nicht die kleine, zwischen den Gegnern befin- 
liche Tanne zu ihrem Weihnachtsbaum mache. Alle Er- 
mahnungen und auch der Spott des Hauptmanns halfen 
nichts. Der Freiwillige schüttelte nur immer wieder, 
wie im Fieber, den Kopf und erklärte, der Baum sei für 
alle die cinzige Rettung vor sonst sicherem Verderben. 

Zuerst hatte der Hauptmann nicht übel Lust, den ver- 
drehten jungen Mann anzufahren. Aber dann tat ihm 
die Verzweiflung des Gefreiten über das befürchtete 
Verbot leid, und... ja, er wolle es nicht leugnen, die 
seltsam entschlossene Wiederholung des Traumes 
machte ihn betroffen. So wandte er sich denn ab, ohne 
ja oder nein zu sagen, und der Gefreite tat, was er nicht 
lassen konnte. Der Hauptmann sah noch einige Meter 
weit, wie er iiber die Schneedecke dahinkroch, dann 
verschmolzen Schneemantel und Schnee in ein einziges 
Weiß. 

e Der Hauptmann machte eine kleines Pause, und der 


Herr Oberst schüttelte brummend den Kopf und ließ 


etwas von „unverständlicher Kinderei und „lächer— 
lichem Aberglauben“ fallen. 

Dann — fuhr der Hauptmann fort — sei eine halbe 
Stunde lang alles still gewesen. Plötzlich aber erblickte 
er wieder auf der Schneefläche vorne eine kriechende 
Gestalt und eine Minute später war der Gefreite in den 
Graben zurückgesprungen: ohne Säge, den Schneemantel 


halb geöffnet, die Mütze schief und nab, die Augen weit 
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anfgerissen, alle Muskeln des Gesichts angespannt von 
einer ganz außerordentlichen Erregung. Keuchend 
meldete er, der Feind plane einen Überfall, man müsse 
sofort GegenmaBregeln erzreifen. 

Er sei unbehelligt und ungeschen bis an den Baum 
herangekrochen und habe, platt auf dem Bauche liegend, 
die Säge an das dünne Stämmchen angesetzt, als ein 
sonderbares Geräusch ihn einhalten ließ. Gerade unter 
ihm, verborgen in der Erde, schien sich em geheimnis- 
volles Leben zu regen. Es pochte in regelmäßigen 
Zwischenräumen, Schaben, Kratzen, dann Stille und dann 
wieder dasselbe regelmäßige Pochen, wie — ja. wie in 
einem Bergwerk... Zuerst habe er sich für das 
Opfer seiner erregten Sinne gehalten, aber dann habe er 
den Baum betrachtet und deutlich gesehen, wie das 
dünne Stämmchen ganz, ganz leise schwankte. 

Kein Zweifel — die Russen trieben einen Minengang 
vor, unter dem Tannenbaum durch geradenwegs auf 
die deutsche Stellung zu. Sie beabsichtigen, den ersten 
deutschen Graben zu sprengen, um dann die hierdurch 
entstandene Verwirrung zu einem plötzlich einsetzenden 
Sturmüberfall zu benutzen. 

Der Hauptmann schwieg wieder. Diesmal aber zeigte 
der Oberst kein geringschätziges Lächeln. Er blickte 
stumm vor sich hin und wartete. Dann, als der Haupt- 
mann noch immer schwieg, meinte der Oberst: „Nun, 
und was weiter?“ 

„Das übrige wissen Sie selbst, Herr Oberst — aus 
dem vorgestrigen Kompagniebericht. Wir überlegten 
nicht lange und schickten eine Patrouille aus. Der Ver- 
dacht fand sich bestätigt. Der Feind minierte sich 
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wirklich zu uns heran. Augenscheinlich war er mit sei- 
nem pulvergefüllten Weihnachtsstollen, den er uns 
freundlich als Festgabe darzubringen gedachte, gerade 
bis zu der Tanne gekommen. Da machten denn auch 
wir uns ans Buddeln und verlegten ihm den Weg mit 
einem hübschen Gang, ausgestattet mit Sprengmaterial, 
Zündschnur und allem sonstigen, was dazu gehört. 

Knapp einen Meter vor dem Baum fand die Explo- 
sion statt. Zwei Drittel der russischen Minenleute 
wurden getötet, der Rest fiel in unsere Hände. „Jetzt 
hat der Feind alle Lust zu weiteren Unternehmungen 
verloren. 

Den Baum aber bekamen wir durch die Sprengung. 
ohne Messer oder Säge ansetzen zu müssen. Er fiel 
sozusagen wie eine reife Frucht in unseren Schoß.“ 

Der Hauptmann setzte ab, zum dritten und zum 
letztenmal. Mehr war nicht zlı sagen. 

Der gestrenge Herr Oberst aber brach einen Zweix 
von dem erbärmlich verkrüppelten Weihnachtsbäum- 
chen, steckte ihn in das oberste Knopfloch seiner Uniform 
und brummte: „Kindischer Aberglaube .... aber 
schließlich . . . sowas kann Glück bringen 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Uns wird geschrieben: Die Nacht des 
15. Dezember wird im Kalender der Reichshauptstadt 
Berlin rot angestrichen bleiben. Die eingefleischtesten 
Kurfiirstendammbummler und diejenigen, die nur „ge- 
legentlich ausgehen“, die behäbigen Bürger, die beim 


— 
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Eröttnung des Lindentunseis in Berlin am 10. Dezember 1916: Die geladenen Gäste besteigen den Strafenbahn wagen 
zur ersten Durchfahrt. Auf der Plattform des Wagens Ober bürgermeister Wermuth (X). 
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„Hellen“ oder „Dunkeln“ saßen, die Stammgäste, 
Denker und Zeitungslöwen der Kaffeehäuser, die elasti- 
scheren, eleganteren Gäste der verschiedentlichen Bars — 
sie alle erblickten itt dieser Nacht einen Wendepunkt, 
eine Art Scheideweg, der zwischen der Vergangenheit 
einerseits und der Gegenwart und vorläufigen Zukunft 
andererseits eine unüberschreitbare Grenze gezogen hat. 
Es war die Nacht der Einkehr, die Nacht der Solidität, 
die erste Nacht unter dem gestrengen Gesetz der neuen, 
allerneuesten Sperrstunde. l 

Das heißt — war es denn eigentlich eine Nacht? 
Nein, genau genommen, war es nur ein Abend, ein „an- 
gebrochener“ Abend mit einem jähen, in seiner frühen 
Plötzlichkeit noch ungewohnten Ende. 

Bereits in den ersten Abendstunden ging man anders 
als sonst durch die StraBen. Man hatte die letzte Ver- 
ordnung, das letzte Wort des Polizeipräsidenten gelesen, 
und man ging im Geiste noch einmal genay alle Para- 
graphen durch, um zu beobachten, Vorschrift und Wirk- 
lichkeit miteinander zu vergleichen. Und wirklich — 
die Reklamelichter brannten nicht, mit gewohnter Dis- 
ziplin hatte die Geschäftswelt sich dem Gebot unter- 
worfen. Die Gasthäuser füllten sich ein wenig früher als 
sonst. Die für Berlin noch nicht dagewesene “212 Uhr- 
Sperre warf sozusagen ihren Schatten voraus. Trotz- 
dem die Leute, die um 9 Uhr zu Abend essen, natürlich 
auch sonst vor 10 Uhr die gastliche Stätte verlassen 
haben, hielten die meisten es diesmal für geraten, früher 
zu kommen. Außerdem wollte man ja nachher noch 
ein anderes Lokal besuchen, um dort die erste neue 
Polizeistunde in aller Feierlichkeit mitzuerleben. 

In den Theatern war diesmal die sog. Garderoben- 
unruhe gegen Schluß der Vorstellung größer als sonst. 
Denn auch die Theaterbesucher wünschten natürlich 
an dem für Berlin historischen Ereignis teilzunehmen. 
Die Kaffeehäuser waren voller als je, eine gespannte 
Munterkeit ließ die Gespräche von Zeit zu Zeit immer 
wieder um das Hauptthema des Abends kreisen, und 
die Blicke wandten sich häufig dem Zifferblatt der 
Uhr zu. Und dabei machte mancher eine höchst merk- 
würdige Entdeckung, eine so sonderbare Entdeckung, 
daß er dem eigenen Gefühl kaum trauen wollte; man 
war ungeduldig. Ja, wahrhaftig, während man sich 
schon im voraus als ein des gewohntesten Vergnügens 
beraubtes Kriegsopfer beklagt hatte, während man im 
Geiste gesehen hatte, wie die Polizeistunde einen ge- 
rade in der besten Behaglichkeit, im angeregtesten Ge- 
spräch störte, erwartete ınan nun geradezu den Schluß. 
Denn alles Neue reizt, nicht wahr? Selbst das, was 
vorher als grausam betrachtet wurde. 

Nur die Bars waren leerer als sonst. 
„anständige“ Bummler, der auf Einhaltung der Gesetz- 
mäßigkeiten des Bummelns sieht, hält es für unwürdig, 
vor “11 Uhr eine Bar zu betreten. 

Dann endlich kam der große Augenblick. Die Uhren 
zeigten fünf Minuten vor 12. Einzelne Lampen 
wurden ausgedreht, das bekannte Halbdunkel, das bisher 
die Vollendung der ersten Stunde nach Mitternacht 
verkündet hatte, kroch sacht und lautlos aus den Ecken. 
Die Kellner traten an die Tische und baten um Bezah— 
lung; mit einem kaum versteckten Lächeln und einem 
verständnisinnig zwinkernden Blick, der zu sagen 
schien: „Ja, meine Herrschaften, es ist kein Traum, 
jetzt müssen wir diesen neuen Abschnitt Kriegsgeschichte 
mitmachen!“ ... 

Und als man gezahlt und Punkt 212 Uhr die un- 
Lastlich gewordene „Kastliche Stätte“ verlassen hatte, 
als man auf der nachtdunklen Straße stand, hatte man 
alles vergessen. Man sah die schwarzen Fenster der 
Lokale, man sah die Leute im Gruppen nach Hause 
wancern, man setzte sich selbst in Trab — und gähnte. 


Denn der >- 


Die Illusion der 1 Uhr-Zeit war vollkommen, es sah 
aus, als wäre es 1 Uhr, und das geniigte, um einen 
gähnen zu lassen. Denn auch beim Bummeln ist die 
Illusion der Schlüssel des Geheimnisses, und diese Er- 
kenntnis ist das erste Geschenk, das man der neuen 
Sperrstunde verdankt. 

Zu Hause angekommen, ging man zu Bett wie sonst, 
und erst beim Ausdrehen der Nachttischlampe fiel der 
Blick auf die Uhr: 5 Minuten vor Mitternacht! 

Vor Mitternacht —, das ist das Losungswort auch 
für jenes Berlin, das sich früher einbildete, überhaupt 
nicht schlafen gehen zu können. Es ist die gesündeste Kur, 
die den Berlinern verordnet werden konnte, denn das 
Zubettgehen vor Mitterriacht ist doch bekanntlich eine 
der Hauptregeln des bekömmlichen Lebens} nicht wahr?. 

So ist denn die neue Sperrstunde zu einer Art Bade- 
ort-Ersatz geworden. Berlin hat keine „Nacht“ mehr. 
Es hat nur einen Abend. Und erstaunt stellt man fest, 


daß dies im Grunde eine ganz vortreffliche Ein- 
richtung sei... A. B. 
Cöthen. Am Friedrichs Polytechnikum zu Cöthen 


wurde ein „Technisches Seminar“ neu errichtet. Das 
Seminar ist eine den Lehrmitteln des Polytechnikums 
angegliederte Einrichtung, um die Studenten und Hörer 
in Erweiterung der bereits bestehenden Einrichtungen 
noch eingehender als bisher in die praktische und wirt- 
schaftliche Anwendung der technischen Wissenschaften 
in der heutigen Industrie einzuführen. Zu diesem Zwecke 
ist das Technische Seminar in der Form eines neuzeit- 
lichen großen Zivilingenieurbureaus eingerichtet, in 
welchem die Mitglieder des Lehrkörpers als Vorsteher, 
die Studenten wie Angestellte zusammen nach den wirt- 
schaftlichen Forderungen der Industrie arbeiten. Die 
Aufgaben dazu werden von den Dozenten des Fried- 
richs-Polytechnikums, die eine mehrjährige Erfahrung 
in der Industrie besitzen, gestellt oder unmittelbar von 
der befreundeten Industrie geliefert; sie werden nicht 
nur technisch, sondern auch wirtschaftlich bearbeitet. 
Das Technische Seminar besitzt eine selbständige Buch- 
haltung und Korrespondenzen. Es ist mit allen Hilfsmitteln 
eines Zivilingenieurbureaus ausgestattet. Eine reiche 
technische Nachschlagebibliothek steht zur Verfügung, 
die wichtigsten technischen und wirtschaftlichen Zei- 
tungen liegen aus. Ein großes Archiv von Preislisten 
und Geschäftsberichten ist vorhanden. Sämtliche Ar- 
beiten, Erledigung der eingehenden Korrespondenz, 
alles wird genau so abgewickelt wie in einem tatsäch- 
lichen Ingenieurbureau. Es werden Monats- und Jahres-. 
abschlüsse gemacht, kurz, die Hörer werden auf die 
natürlichste Weise in das lebendige Treiben des tech— 
nischen Unternehmertums eingeführt. Sämtliche ein- 
gehende technische Anfragen werden in einer tech— 
nischen Auskunftei bearbeitet und nach den Sätzen 
des Vereins deutscher Ingenieure verrechnet. Der Be— 
trieb ist in 15 technische Fächer, eingeteilt. In jeder 
Abteilung ist der Fachdozent einige Stunden anwesend. 
Jedem Teilnehmer am Seminar steht es frei, sich in einer 
beliebigen Fachabteilung Rat zu erholen. Zurzeit sind 
folgende Fachabteilungen eingerichtet: 1. Fabrik- und 
Wasserkraftanlagen. 2. Kraftmaschinen. 3. Arbeits— 
maschinen. 4. Elektrotechnik. 5. Elektrochemie und 
Photochemie. 6. Chemische Technologie. 7. Zucker- 
technik. 8. Bergbau- und Metallhüttenwesen. 9. Eisen— 
hüttenwesen. 10. Keramik. 11. Gastechnik. 12. Papier- 


technik. 13. Bauwesen. 14. Handelsingenieurwesen. 
15. Patentwesen. Eine Vermehrung in Friedenszeiten ist 
vorgeschen. 

Frankfurt. Aus Frankfurt a. M. schreibt man uns: 


Auf den städtischen Bühnen sieht man zurzeit zahlreiche 
Gäste. Geheimrat Dr. Zei, der neue Generalintendant 
der beiden Theater der Stadt»der seit Ende des Sommers 
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hier tätig ist und im nächsten Herbst sein Amt als Leiter 
von Oper und Schauspielhaus im vollen Umfang antreten 
wird, ist damit beschäftigt, die von ihm für nötig erach- 
teten Veränderungen und Ergänzungen im Verband der 
Kräfte der beiden Häuser, an deren Spitze er von 1917 
ab stehen wird, vorzubereiten und durchzuführen. Eine 
ganze Reihe von Engagements ist denn auch bereits 
vollzogen worden. Als das wichtigste unter ihnen darf 
wohl die Berufung des bisherigen Leiters der Kölner 
Oper, Gustav Brecher, bezeichnet werden, der vom 
I. August nächsten Jahres ab als erster Kapellmeister 
und Dirigent der Sinfoniekonzerte der Frankfurter Oper 
wirken wird. Wie es heißt, plant Geheimrat Zeiß, im 
Opernhaus Konzerte großen Stils zu veranstalten, die 
musikalische und gesellschaftliche Ereignisse von 
wesentlicher Bedeutung werden sollen. Er will damit 
die Oper zum Mittelpunkt des musikalisch-künstlerischen 
Lebens der Stadt machen. Man darf erwarten, daß er in 
diesem Bestreben von allen berufenen Seiten und Kreisen 
aufs lebhafteste unterstützt werden wird. 

In einer ganzen Reihe von festlichen Zusammen- 
künften gedachte die Frankfurter Bürgerschaft Friedrich 
Stoltzes anläßlich der hundertsten Wiederkehr seines 
Geburtstages. Unter den zahlreichen Vorträgen und An- 
Sprachen, in denen die Bedeutung des Dichters deutscher 
Volks- und Freiheitsideale und des liebevollen Schil- 
derers des Alt-Frankiurter Lebens gewürdigt wurde, 
verdient vor allem die ausgezeichnete Rede des be- 
kannten Pädagogen Prof. Dr. Ziehens erwähnt zu wer- 
den. Viel Freude bereitete den Frankfurtern die allge- 
meine Bürgerschaftsieier auf dem Römer und am 
Denkmal des Dichters, das sehr geschmackvoll ausge- 
schmückt war, Eine köstliche Erinnerung an den so volks- 
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tümlichen Mann teilte der Reichstagsabgeordnete Conrad 
Haußmann mit, an dessen Vater von Frankfurt einst eine 
kleine Sendung, von folgenden Worten begleitet; kam: 


„Die Gelegenheit benützend 
Und sofort die Feder spitzend 
Und die besten Grüße schreibend 
Und dem Brief sie einverleibend 
Und den-Brief schon wieder schließend 
Bin und bleib ich nochmals grüßend 
Euer Friedrich Stoltze.“ 


Ein Frankfurter Gedenktag, der desgleichen auch 
außerhalb der Mauern unserer Stadt Beachtung gefunden 
hat, war der 2. Dezember, der 100. Todestag Johann 
Friedrich Städels, dem die Stadt, die nach ihm genannte 
und im der ganzen Kunstwelt bekannte Galerie verdankt. 
Mit Städels Stiftung ist, wie mit Recht hervorgehoben 
wurde, alles verknüpft, was in Frankfurt im vorigen und 
in diesem Jahrhundert auf dem Gebiet der Kunst geleistet 
und erreicht wurde. Man weiß, wie hoch Goethe Johann 
Friedrich Städels Bestrebungen und Wirken einschätzte. 
In der Tat bildet die Eröffnung des Städelschen Kunst- 
instituts im Jahre 1817, ein paar Monate nach des Stifters 
Tod, den Anfang einer neuen Epoche künstlerischer Er- 
ziehung und künstlerischen Schaffens. Die Verdienste, 
die der Schöpfer der durch edlen Bürgersinn unablässig 
vermehrten Sammlung sich erworben hat, sind unver- 
gänglich. Wer nach Frankfurt kommt, die Stadt kennen 
zu lernen, der geht, wie man weiß, vor allem auch „ins 
Städel“ und, kehrt er wieder, so versäumt er nicht, der 
Galerie einen neuen Besuch abzustatten. 

Auf vielen Frankfurter Weihnachtstischen wird man 
diesmal ein Werk finden, das für das heranwachsende 


Deutsche Gymnasiasten, die als Freiwillige in den Krieg zogen, in Gefangenschaft gerieten und nun in der Schweiz 
interniert sind, als Schüler des Gymnasiums zu Burgdorf. 


. mir bisher bereitet hat. 


TWIT DAS ECHO mnan mum 


Geschlecht wie für „die großen Leute“ der Stadt eine 
wahrhaft festliche Gabe darstellt. Es handelt sich um 
den vom Direktor des Städtischen Historischen Museums 
Dr. Bernard Müller herausgegebenen Bilderatlas zur 
Geschichte der Stadt Frankfurt a. M. Auf über 120 


Tafeln findet man außerordentlich sorgfältig reprodu- 


zierte Abbildungen von Funden, Gegenständen, Plänen, 
Ansichten und Darstellungen aus den verschiedenen 
Epochen der Vergangenheit der Stadt. Die mit außer- 
ordentlicher Umsicht und liebevoller Sorgfalt herge- 
stellte Publikation darf als eine für derartige stadt- 
geschichtliche Unternehmungen schlechthin vorbildliche 
Arbeit bezeichnet werden und wird daher auch sicherlich 
über Frankfurt hinaus Beachtung finden. 


Hohensalza, Anläßlich der Stiftung einer Gedenk- 
tafel in Hohensalza zur Erinnerung an die Teilnahme 
des damaligen Generals v. Mackensen an dem Gottes- 


dienst In der dortigen evangelischen Kirche am 15., 18. 


und 23. November 1914 hat Feldmarschall v. Mackensen 
einen Brief an den Superintendenten Harshausen gerich- 
tet, in dem er schreibt: 

„In Czenstochau zum Oberbefehl über eine vor ze- 
waltiger Übermacht zurückgehende Armee berufen und 
beauftragt, durch einen Stoß gegen die Flanke dieser 
Übermacht eine Wendung der Kriegslage herbeizuführen, 
traf ich, mit Sorgen reich beladen, im November 1914 
in Hohensalza ein. Ich habe seitdem als Oberbefehls- 
haber noch manche kritische Stunde durchlebt. Die 
Wintertage von Lodz, die auf den ganzen Weltkrieg 
so einflußreiche Offensive in Polen im Frühjahr und 
Sommer 1915 von Gorlice bis über Brest-Litowsk hin- 
aus, der serbische Feldzug im Herbst 1915 mit der Not- 
wendigkeit eines Donauüberganges angesichts des 
Feindes und endlich die eigenartigen Verhältnisse, unter 
denen sich jüngst für mich der Beginn der Operationen 
gegen Rumänien vollzog, ließen mich trotz aller Tüch- 
tigkeit und Tapferkeit der mir anvertrauten Truppen 
kritische Tage durchleben. Aber die Tage in Hohen- 
salza waren doch die bedenklichsten, die der Weltkrieg 
Sie verbinden mich mit dem 
Ort, an dem ich sie durchlebte, mit der Stätte, am Jer 
ich meine Zuversicht immer wieder fand. 
Zuversicht für Deutschlands Zukunft. Der Sieg wird 
uns mit Gottes Hilfe bleiben, aber daheim muß man 
durchhalten, bis wir gesiegt haben, 

In aufrichtiger Verehrung Ew. Hochwohlgeboren sehr 
ergebener Mackensen.“ 


Lübtheen (Mecklenburg). Der Schacht des Kali- 
bergwerkes Friedrich Franz ist am 9. Dezember das 
Opfer eines gewaltigen Wassereinbruchs 
geworden. Schon seit vor 4% Jahren die Anlagen des 
Werkes durch das Ersaufen des 2 Kilometer entfernt ge- 
legenen Bergwerkes Jessenitz in Mitleidenschaft ge- 
zogen worden waren, war man um das Schicksal des 
Friedrich- Franz-Bergwerkes sehr besorgt. Ein letzter 
Versuch, die Grube zu retten, ist vergeblich gewesen. 
Durch mehrfache Bodensenkungen, die sich in der Nähe 
bemerkbar machten, ist das Grundwasser in den Schacht 
eingedrungen. Die Fabrikgebäude sind unbeschädigt ge- 
blieben, so daß darin die chemische Fabrik jhren Betrieb 
weiter fortsetzen kann. 


Trier. Man schreibt uns: Der reiche Traubenherbst 
des 1915er Jahrgangs ist zu einem Bruchteile in diesen 
Tagen im weingrünen Trier versteigert worden. Diesen 
großen Weinversteigerungen, die schon in Friedenszeiten 
ein Ereignis für die Stadt und alle Weinliebhaber be- 
deuten, ging diesmal das hohe Loblied des „süffigen“, 
„graziösen“, „duftigen und neidischen“ 1915er voraus, 
so daß man mit Spannung dem Verlauf folgte. Ein so 
hoher Erlös wie der diesmalige, ist in der Geschichte 


Ich bin voll 


des Moselweines ein Markstein zu nennen und als 
Triumph des deutschen Weinhandels im Kriegsjahr zu 
betrachten. Es wurden 7% Millionen Mark für 1549 
Fuder erzielt! Ein ähnliches Ergebnis ist nur mit dem 
Jahrgang 1911 zu vergleichen, der eine förmliche histo- 
rische Bedeutung in Fachkreisen errungen hat. Für 
einzelne Fuder (etwa 975 I) wurden 16 000, 18 000, ja 
22 200 und 22 250 M. bezahlt! Schaut man die Namen 
dieser Weine an, so findet man manchen berühmten 
Klang, der selbst in den ferngelegensten deutschen 
Gauen trinkfrohe Erinnerungen auslöst. Bei diesen 
Weinversteigerungen wird der Wein zu einem kostbaren, 
erstrebenswerten Gegenstand, um dessen Besitz sich die 
Liebhaber erhitzen und überbieten, wie etwa bei einer 
Kunstauktion. Was im Kriegsherbst 1915 friedvoll still 
am Edelstock des Mosel, Saar- und Ruwergebiets 
köstlich gedieh, in Kellern gegoren ist und vollendet 
wurde, das wandert nun ins weite Deutsche Reich, und 
zum großen Teile auch an die Front zum Weihnachts- 
und Neujahrsfest m die Schützengräben unserer wackeren 
Krieger, die so treu die heimatlichen Gaue bewacht 
haben. Ihnen gönnt man den guten Tropfen aus dank- 
barstem Herzen! R.K.N. 


Deutschtum im Auslande 


D über die Enteignung der 


Deutschen. 


In der großen Rede, die-Miljukow am 22. No- 
vember (5. Dezember a. St.) in der Reichsduma als Ant- 
wort auf die Programmrede Trepows hielt, findet sich, 
wie die „Frankfurter Zeitung“ mitteilt, eine beachtens- 
werte Stelle über den „Kampf gegen die deut- 
sche Gewaltherrschaft. Der Kadettenführer, 
der zu den glühendsten Feinden Deutschlands gehört, 
hat trotzdem mehrmals gegen die unmenschliche Be- 
handlung der deutschen Grundbesitzer und Kolonisten 
nachdrücklich Einspruch erhoben. Auch jetzt erklärt er, 
die Regierung komme mit ihren Methoden nicht der 
Duma, sondern nur einigen „an Zahl geringen, aber ge- 
räuschvollen Kreisen“ entgegen die „Menschen- 
opfer“ heischen.“ Mit der militärischen Art des Be- 
fehlens und Kommandierens könne man auf diesem Ge- 
biete nichts erreichen. „Sonst“, erklärte Miljukow, 
„werden wir nach einer sehr richtigen Bemerkung 
Purischkewitschs bald ebenso entschieden erklären, daß 
wir nur die eine Gewaltherrschaft gegen 
eineanderevertauscht haben, z. B. die deutsche 
gegen eine französische, englische usw. Unser 
Herr Verkehrsminister sollte lieber die inneren Verkehrs- 
straßen der Kulturmenschheit in Ruhe lassen, auf denen 
der Geist weht, wo er will.“ Miljukow führte dann einige 


bezeichnende Fälle an, um seinen Ausspruch zu be- 


gründen, daß man hinter dem Rücken der Reichsduma 
unter dem Vorwand der Liquidation des deutschen 
Grundbesitzes ein „entsetzliches und furchtbares Werk“ 
betreibe. Im Gouvernement Cherson wurde z. B. das 
Gut einer Frau Behrens enteignet, die von russischer 
Abstammung und orthodox war; ihr Gatte, der in Ruß- 
land geboren und erzogen war, ließ sich sofort nach der 
Erreichung der Volljährigkeit in den achtziger Jahren 
in Rußland naturalisieren. Der einzige Sohn aus dieser 
Ehe ist völlig Russe geworden und gehört der orthodoxen 
Kirche an. Vergebens suchte die von der Expropriation 
bedrohte Frau in Petersburg Hilfe „vergeblich deshalb, 
weil diejenigen, die sich nicht scheuen, deutschfreund- 
liche Denkschriften zu schreiben, dennoch große Furcht 
davor haben, für eine gerechte Sache als deutschfreund- 
lich zu gelten.“ Nach dem Scheitern aller Bemühungen 
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kehrte Frau Behrens auf ihr Gut zurück und beging 
Selbstmord. Im selben Gouvernement Cherson stellte die 
Verwaltung auch das Gut einer Frau Heidrich zum Ver- 
kauf, deren Gatte und zwei Söhne im russischen Heere 
kämpien. während der dritte Sohn schon gefallen ist. 
Prau Heidrich ersuchte um Einstellung der Liquidation, 
die Gouvernementsverwalfung schlug aber das Gesuch 
ab, weil der Sohn erst nach dem Erlaß des Februar- 
xgsetzes über die Liquidation des deutschen Grund- 
besitzes gefallen sei. Als dies im Gouvernement bekannt 
wurde, erklärten die Bauern. solches Land kauften sie 
nicht und boykottierten die Versteigerung. Zum Schluß 
erklärte Miljukow, man werde nun wohl auch bald die 
Kleinbauern deutscher Abstammung enteignen, die man 
dann auf Staatskosten ernähren und anderswo neu an- 
siedeln müsse, Nicht ein Mensch in der Duma könne 
xlauben daß man den deutschen Grundbesitz ver- 
nichten könne, olme gleichzeitig ein ganzes Land 
zu runde zu richten und Leuten, die sich nicht 
mit Politik beschäftigen, die seit über hundert Jahren 
in Rußland leben und die nur ihre Sprache, ihren Glauben 
und ihre Sitten beibehalten haben, ihr Eigentum zu 
rauben. 


Professor Hugo Münsterberg 7. Wie aus Cambridge 
(Massachusetts) gemeldet wird, ist Professor Hugo 
Munsterberg, während er am Radcliffe College 
eine Vorlesung hielt, plötzlich verstorben. Der Gelchrte, 
der als Professor der Psychologie an der Harvard- 
Universität in Cambridge wirkte, ist nur 53 Jahre alt 
geworden Er war in Danzig geboren, habilitierte sich 
nach Vollendung seiner Studien an der philosophischen 
Fakultät der Universität Freiburg i. B., wo er dann 
später Professor wurde, und wurde im Jahre 1892 nach 
Cambridge beruien. Im Jahre 1910 ging Münsterberg 
als „Austausch-Professor“ an die Berliner Universitat. 
Durch sein Eintreten für Deutschland auch während 
der Kriegszeit hat er die deutsche Sache in Amerika sehr 
gefördert. Unter seinen Schriften seien die Hauptwerke 
„Die Amerikaner“. 
„Philosophie der Werte“ genannt (s. Bild S. 1895). 


Neue Bacher. Ä 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Deutschlands Volkskraft a. Wehriahigkelt. Von Ferd. Hueppe. 
(V. 70 S.) 2.40 M. ) 
Deutsche Orientbückerel. Hrsg. v. Ernst Jackh, 8°. 
Rat Gustav: Prof. Dr.: Die Orientvolitik Napoleons I. (100 S.) 


1.00 M. 

Uber Riickgewinnumg v. Fetten aus Spülwasser u. d. bis heute 
bekanntesten Apparate hierzu. Von Obering. W. Passavant. 
(28 S. m. 22 Fig.) af I M. ) 

Deutschlands auswärt. Politik 1888—1914. Von Graf Ernst zu 


Reventlow. 4. durchges. Aufl. (XXIV, 480 S.) Gr. 8°. 
10 M.; geb. 12 M. 
Rumäniens einziger Weg. Von Marcello Rogge. (86 S.) 8°. 


1,50 M. 

Destschland. Tatsachen u. Zittern. Von D. Trietsch. Eine 
statist. Herzstärkg. 11.—22. Taus, (32 S. m, 1 eingedr. 
farb. Karte u. farb. Fig.) 8°. 1,20 M. 

Deutsche Geschichte f. d. deutsche Volk. Von Dr. Albrecht 
Wirth. 11.—15. Taus. (152 S.) 8°. 1 M.; geb. 1,60 M. 
Zwischen Arras und Péronne., Hrsg. v. e deutschen Reserve- 
korps. 311 Lichtbilder z. Erinnerg. an d. Zeit d. Stellungs- 
kampfes u. d. Abwehr d engl. Offensive. (Hrsg.: Hahn.) 


(1.—17. Taus.) (VIII. 181 S.) Gr. 8° In Komm. 3 M.; 
Hiwbd. 4 M. 

Schüsse vor Warschae. Von Christian Bouchholtz, Roman. 
(408 S.) 8°. Rappbd. 3 M. 

Wilh. Raabes Sämtliche Werke. 3. Serie. 6 Bde. 1.—10. Taus. 


8°. o J. Lwbde. 24 M.: Hidrbde. 36 M.; Luxusausg. 90 M. 


1. Der Schüdderumn. — Das Horn v. Wanza. Eine Erzähle. 
(IX. 608 S.) 
2. Villa Schonuw. Eine Erzähl. — Püsters Mühle. Ein Sommer- 


ferıenheit. — Unruhe Gäste. Ein Roman aus d. Saekulum. 


(V. 5% S.) 


„Grundzüge der Psychologie“ und- 


. platzenden Granate ausgelöscht. 
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3. Im alten Eisen. Eine Erzäble. — Der Lar. Eine Oster-. 
Pfingst-. Weihnachts- u. Neuiahrsgeschichte. — Kloster Lugau. 


(V. 024 S.) 
Fine Erzähle. — Gutmanns Reisen. (V. 462 S.) 


4. Das Odfeld. ; 
5. Stopfkuchen. Eine See- und Mordgeschichte. — Die Akten d. 


Vogelsangs. Eme Erzähle. (V. 428 S.) 

6. Hastenbeck. Fine Erzähle. — Altershausen. —- Nachlese. 
Novellen u. Skizzen. Gelegentliches. Gedanken und Einfälle. 
(VIII. 597 S.) 

Emil Rathenau und das Werden der Großwirtschaft. Von A. 


Riedler. (VIII. 249 S.) Gr. 8°. 5 M.; Lwbd. 6 M. 
Probleme der Weltwirtschaft. Schriften d. kgl. Instituts f. See- 
verkehr u. Weltwirtschaft an d. Universität Kiel, Kaiser 
Wilhelm-Stiftg. Hrsg. v. Prof. Dr. Bernh. Harms. 26. Lex.-8°. 
plügge. W.. Assess. Dr.: Innere Kolonisation in Neuseeland. Mit 

1 Karte. (V. 148 S.) (26.) 5.60 M.: Subskr.-Pr. 5 M. 
Brehms Tierbilder. 1. Teil. Die Kaltblüter. 60 farb. Taf. aus 


„Brehms Tierleben“ v. Paul Flanderk y. Mit Text v. 
Dr. Victor Franz. (IV u. 60 Bl.) 32 & 23,5 cm. In Leinw.- 
Mappe 10 M. 

Angewandte Elektrizltätsiehre. Von Priv.-Doz. Prof. Dr. Paul 
Fversheim. Ein Leitfaden f. d. elektr. u. elektrotechn. Prak- 
tikum. Mit 215 Textfig. (VII, 214 S.) Gr. 8°, 8 M.; 
Lwbd. 9 M. : 

Daheim-Kalender f. d. Deutsche Reich auf d. J. 1917. Hrsg. v. 
d. Daheim-Red. (IV, 280 S. m. z. T. farb. Abb. u. z. T. 
farb. Taf.) 8“. Pappbd. 2 M. 

Deutschlands Rohstoffversorgung. Von Walther Rathenau. 
(Vortrag, geh. in d. „Deutschen Gesellschaft 1914“ am 


20. XII. 1915. Stenogramm: H. Geitner.) (1.—5. Taus.) 
(61 S.) 8°. 0,60 M. 

Fernschrift u. Fernspruch. Von Prof. Felix Auerbach. Die 
Überwindung v. Raum u. Zeit durch d. Elektrizität. Mit 


8 Bildertaf. (248 S.) 8°. 2 M.; geb. 3 M. 

Wir draußen. Von Colin Rob, Zwei Jahre Kriegserleben an 
vier Fronten. Mit 4 Übersichtskarten. (454 S.) 8°. 3,50 M.; 
geb. 4,50 M. 


Humoristisches. 

Die Todesangst. Wir sitzen im Unterstande beim Skat. 
Mein Bursche Schorsch bringt von der Feldküche mein Essen, 
Erbsen mit Speck, mein Leibgericht (1914). Während er das 
Fssen wärmt, fangen die Englishmen an, in der Gegend herum- 
zufunken. Das Feuer steigert sich, besonders in der Nähe 


meines Unterstandes. Die Kerze wird vom Luftdruck einer 
Wir sitzen im Pinstern und 
machen uns zum Abfahren in die Gefilde der Seligen bereit, 
Endlich haben die drüben genügend Munition verpulvert. Das 
Feuer läßt nach. — „Schorsch, mein Essen!“ — „Herr Laidnand, 
i hab ma denkt, jetz’ werst do hi’, und do hob i 's no 
gschwind selba g' fress'n!“ (Simplicissimus.) 

Atte eddi eee eee 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schaltz in Berlin. — Verantwortlich {Or 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


gege 
Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 
druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 
Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 

porto ist in jedem Falle beizuschlieBen. 


Zu Werner von Siemens’ 100. Geburtstag 
Artur Fürst 


Werner von Siemens 


Ein Greßmeister der deutschen Technik. 
Geheftet M.3.—. — Gebunden M. 4.—. 


Die Bedeutung ‘Werner von Siemens’, des Schöpfers 

der modernen Elektrotechnik, für unser ganzes Zeitalter 

ist in großen Umrissen jedem Gebildeten bekannt; ein 

lebensvolles Bild seiner Persönlichkeit, seiner Mühen 

und seiner Erfolge darf daher auf freudige Aufnahme 
bei Tausenden rechnen. 
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In der Narkose. Wir lesen in der „Liller Kriegszeitung“ dic 
iolgende Anekdote: f 

In der Narkose redet man gern, und mancher schöne Unsinn mag 
da zu Tage kommen. 

Viele Soldaten verfallen dabei ins Singen, und der operierende 
Arzt singt dann gewöhnlich die.zweite Stimme mit. 

Das ist der Humor im Operationssaal. 

Gelacht hat aber neulich der Dr. Kilo, Chefarzt eines Reserve- 
lazaretts, als er den Wehrmann Schulz operierte, und dieser während- 
dem seinen schönen: Namen, Dr. Kilo, zergliederte. 

„Kilo! Was dst das doch für'n spaßiger Name! Dreht man den 
‘rum, dann heißt er Olik. O lick, so lang du liegen kannst! O lieg, 
so lang du liegen magst! Die Stunde kommt, die Stunde kommt, wo 
du aus Ohligs gehen mußt!“ i > 

So ging das weiter én den verrücktesten Betrachtungen, und der 
Chefarzt schnitt und lachte in einem fort: „Schulz, hören Sie auf! 
hören Sie auf!“ , S 

Uber den Luftkampt im Zukunitskriege veröffentlicht General- 
leutnant z. D. von Reichenau einen Aufsatz Am August-Heft der von 
Richard Fleischer herausgegebenen „Deutschen Revue“ (Deutsche Ver- 
lags-Anstalt, Stuttgart). Dap kundige Fachmänner den Luftkrieg, wie 
er heute geführt wird, nur als ein verhältnismäßig unbedeutendes Vor- 
spiel für die künftige Entwicklung ansehen, zeigen besonders deutlich 
die folgenden Sätze, die wir dem genannten Aufsatz entnehmen: „Die 
Arbeit der kommenden Friedensjahre wird an Hand reicher Kriegs- 
erfahrungen den fliegenden Heeren das stolze Recht verleihen, den 
Zukunftskriegen ihren Stempel aufzudrücken und mit vernichtendem 
Ungestüm über Heere und Länder dahinzubrausen. Es wäre ein ver- 
hängnisvoller Irrtum, zu glauben, daß man dieses Kampfmittel der 
Verschärfung wegen, die es in die Kriegführung hineinträgt, fallen 
lassen könnte. Im Gegenteil wird man es gerade dieser Eigenschaften 
wegen in seinen Leistungen zu steigern suchen. Darin drückt sich das 
Gesetz der logischen Konsequenz und des Zwanges aus, stets zu den 
denkbar wirkungsvollsten Waffen zu greifen. Gleichzeitig mit der Zu- 
nahme der Sicherheit, der Haltbarkeit, der Trag- und Kampfkraft und 
des Aktionsradius der Luftfahrzeuge darf man annehmen, daß ihre Zahl 
sich um viele Tausende erhöht. So werden mit der Schaffung von 
Luftilotten Heere über den Bodenarmeen entstehen, die ein ernstes 
Wort in der Gestaltung künftiger Kriege mitzusprechen haben. Die 
Luftflotten wachsen an Kraft und Größe dem Augenblick entgegen, in 


dem sie in einem nächsten Kriege gleichzeitig mit dem Befehl zur |‘ 


Mobilmachung in des Feindes Gebiet einzubrechen beginnen. Erbitterte 
Kämpfe werden an der Grenze zwischen den beiderseitigen Luftflotten 
entbrennen, und Überfälle auf industrielle Zentren, auf Verkehrsein- 
richtungen, Magazine und Festungen werden folgen und jähen 
Schrecken unter die davon betroffemen Arbeiter und Anwohner tragen. 
Trotz so manchem bereits ausgeführten Luftangriff wird man sich doch 
kaum eine zutreffende Vorstellung von dem Gesamteindruck der Unter- 
nehmungen großer Luftflotten über ganze Länderstrecken zu machen 
vermögen. Tag und Nacht werden die Angriffswellen nicht ruhen, bis 
die Gefechtszwecke erreicht und die Angriffsobjekte zerstört, ver- 
brannt oder zersteut sind, Solches Geschick kann nur durch die 
überlegene Starke der Abwehrmittel verhütet werden. Vom Kriegs- 
beginn an bis zum Kriegsende werden die Luftflotten die Operationen 
der Streitkräfte zu Land und Wasser begleiten, um ihnen oft die 
Richtung zu geben und Halt zu gebieten. So aussichtslos es ist, die 
Einzelheiten der Zukunftskriege wahrheitsgetreu zu schildern, so sicher 
darf man doch anderseits annehmen, daß die Luftkämpfe kommen 
werden mit all ihren Überraschungen und allem ihrem Wesen inne- 
wohnenden Grauen.‘ 


„Im Kampf gegen Rußland.“ — Der Bewegungskrieg im Osten 
beschert dem Kriegsberichterstatter, als der Wilhelm Conrad Gomoll, 
der Berliner Lyriker und Romanschriftsteller, seit Herbst 1914 im 
Osten weilt, ganz andere Erlebnisse als der starre Verteidigungs- 
kampf im Westen. Die von heute auf morgen unberechenbare Welle 
der Ereignisse wirft ihn hierhin und dorthin, überrascht ihn in den 
Schützengräben und Unterständen, wirbelt ihn mitten hinein in die 
gefährliche Brandung, wo das Knattern der Maschinengewehre und 
das Heulen und Krachen der Granaten fast die Besinnung erstickt, 
und setzt ihn wieder aus in die elenden Quartiere in einem vorsint- 
ilutlichen, aber keineswegs paradiesischen Lande, das mit den Worten 
„russischer Winter“ und „russischer Dreck“ vollauf charakterisiert 
ist. Der Mann der Feder ist hier im wahren Sinne des Wortes „im 
Kampf gegen Rußland“, er ist überall „mit dabei“. Er liegt mit den 
Soldaten in den schauderhaften Baracken, Ställen und Erdlöchern auf 
ein und derselben Streu, er ist mit ihnen Gast der Feldküche, mit 


ihnen im Artilleriefeuer und beim Sturmangriff; beim Schanzengraben 
und bei der Kaiserparade leistet er ihnen Gesellschaft, Alarmsignal 
oder Telephon reißen ihn wie sie aus dem Schlaf. Der Zusammenhang 
mit der Truppe wird dadurch so eng wie nur denkbar, der erschüt- 
ternde Ernst des Krieges wie sein Gegenbild, der unverwästliche 
Humor, der gerade an der Ostfront groteske Blüten treibt, stehen ihm 
unmittelbar vor Augen, und, selbst ein Kind des Volkes, steht der 
„Herr Kriegsberichterstatter“ mit dem Soldaten auf Du und Du, ohne 
dabei die enge Fühlung mit der obersten Heeresleitung zu verlieren. 
So leidet und frohlockt er mit unsern Feldgrauen, sieht er aus nächster 
Nähe ihre übermenschlichen Leistungen auf grundlosen Marschwegen. 
in Frost und Schnee, Morast und Regen, ihr zähes, unbeugsames 
Durchhalten, ihre vorbildliche Manncszucht und ihr siegesgewisses 
Draufgehen. So erlebt er mit ilınen die stolzen Tage von Lodz uud 
Lowicz, an der Rawka und Bzura, von Gorlice-Tarnow und Jaroslau, 
von Przemys! und Lemberg, und schließlich von Warschau und Nowo- 
Georgiewsk. Beim Heere Hindenburgs ist er in Polen, bei den Truppen 
Mackensens in Galizien und bei der Heeresgruppe des Prinzen 
Leopold von Bayern vor Warschau. Deutsche, Oesterreicher und 
Ungarn sind seine täglichen und nächtlichen Feldkumpane, und die 
deutsch-österreichisch-ungarische Waffenbrüderschaft ist ein leuch- 
tendes Symbol seines Buches. Gomoll hat hier ein urdeutsches 
Seldatenbuch geschaffen, das nicht nur bei den deutschen Kriegern im 
Feld und ihren Angehörigen daheim, sondern ebenso auch in ganz. 
Oesterreich-Ungarn mit heller Freude gelesen werden wird. Eine 
stattliche Reihe‘ vom Verfasser aufgenommener, abwechslungsvoller 
und fesselnder Abbildungen vermehrt den Wert des Buches, 
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